Wörterbuch  der 
Volkswirtschaft  in  zwei  ... 


Ludwig  Elster 


by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


9 


WÖRTERBUCH 

VOLKSWIRTSCHAFT 

IN  ZWEI  BINDEN. 


Bearbeitet  von 

Pnf.  Dr.  Gmüo  Amjn-Kld,  Geb.  Hofmt  Prof.  Dr.      von  BRnow-Treibnrgr  i-Br.,  Prof.  Dr. 

M.  BiKBMKR-Oielien,  Phisidfiit  des  Kai-s.  sf;it  Amf-i  f^di.  Oliorreir.-Rat  Prof.  Dr.  van  dkr  Bohoht- 
Ikrlin,  Dr.  L.  .1.  BKi'ni.-Berlin,  (ieli.  Hcfrat  l'rof.  Dr.  Kahl  BLcuKu  Leiiiziiy:,  Privutilnzeiit  Dr.  Rud. 
EBKBMADT-Berlin,  Dr.  Alkxandkh  Ei.sTKK-Jena,  Obem|t-Rat  EviutT-Berliu.  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr. 
t\  f  Lüooi-BreslAii,  Geh.  Oberres.-IUt  Dr.  Fuinn>,  vertrag^.  Rat  im  Miniateriiuii  des  Innern« 
Berits.  Prof.  Dr.  C.  J.  Püc?H8-Renwirir  i-  Br.,  Wirkl.  Legationsrat  Oobtsch,  Vortragr.  Rat  im 
.\njiw  .\rnt  -  Rorliii,  weil.  Grli  RfL'.  Put  I'rof.  Dr.  P'reih.  von  dkr  Goi.TZ-Bomi,  Prof.  Dr.  Karl 
<tKi  .MiKitii-Wieii.  Prof.  l>r.  J.  Ha.nskn-üoihi,  l*rüf.  Dr.  M.  von  HKCKBL-Münstcr  i.  W.,  Forstmeister 
Prof.  Dr  .h  .M;>cii-naiiii. -Münden,  Wirkl.  Ailmiralitiit.srat  Prof.  Dr.  KoEBNSR-Berlin,  Geh.  Oberreg.-Rat 
Prof.  Dr.  W.  Laxu-Ctöttingen,  weU.  Bibliothek.  Dr.  Paui.  LiprsBi>'Berlin,Prof.Dr.W.LoTz-München, 
(Jcaeralfiekretir  Prof.  Dr.  Altcod  IfAmn-BerHn,  Prof.Dr.  E.Mncirt.m-Oru,  Oberkndesgericbtirat 
Dr.  NKrKAMi--t'oIn,QA.Beg.-Rat  Prof.Dr.  PKrHii.^ii.iK-Perliii,  (leli  Hnfrut  Prof.  Dr.  J.  PiRHSTORFF-.Tena, 
Prüf.  Dr.  Kahi.  ÜATBOnN-Heidelberjr,  Geh.  Ültt  rbergnit  TUn  ss,  \'urtra]t,'.  Rat  im  Miuisterinm  für  Bändel 
und  (iewerbe-Baribi,  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  G.  ScuANz-Würzburg,  Prof.  Dr.  M.  Sawiia-BerUa,  Prof. 
Dr.  K.  WuatBMmiA-Cüln.  Sradikns  der  HandeLskammer  Prof.  Dr.  A.  WwinitOHAi»hC9ln ,  Dr. 

W.  WvaoDiiNSKi-Bonn,  Bergassesfior  Zix-Berlin, 

herausgegeben  von 

Prof.  Dr.  LUDWIG  EUSTEB, 

eck.  Obern«.-IUt  and  Vorttageader  Rat  Im  MlairtflrtBBidflrOeiML,  Untenidita-  «ad  M«dbdaa]aafd«geuli«lt«B 

ia  flarila. 


ZWEITE,  YOLLIG  UMCIKABBEITETE  ALFLAGE. 


ZWEITER  BAND. 
HalXpllicht  Zwecksteueni. 
Nachträge. 


JENA. 

VEBLAG  VON  GUSTAV  FISCHER 

1907. 


Digitized  by  GoQgle 


• 


Al)kürznii!s:en. 

AbpfsHini  Vom  (Ich  lUilic-hcu  tecliuisciieii  Al'krirzunjron  ist  in  allen  Aufsäl'/'AMi 
(lie&os  Wr.i'tcflHuhs  das  Stirliwort  (Ips  Titols  (srl'Miliirnltii:  oli  in  der  Eiuxahl  oder 
Mehr^alil  vorkommend)  durch  deu  Anfangsbuchstaben  abgeiiüi-/t  wonleii. 


Nachträge  und  Berichtiguugeu. 

Aid  SchluBse  dieses  Bandes  finden  sich  Nachtr&ge  sii  den  Artt  Arzt, 
Baugewerbe,  Eiaigungsftmter,  Oetreidesölle,  Gewerbegesetzgebang, 
Mir,  Privatbeamtenversicherung,  Sozialdemokratie; 

Berichtigungen  zu  den  Aitt.  Bnchdruckergewerbe,  Eieenbahneu, 
Fischerei,  Krankenversicherung. 


1071 8  3 


Alle  Rechte  vorbehalten. 


Digitized  by  Google 


H. 


Haitptliclit. 

1.  BegriS.   SL  AUgemeiiie  U.  Beaoadere 

1.  Beipiff.  H.  im  iraiteoten  Sinne  ist 

die  rechtliche  Yerfifliclituns;  zum  Ersatz  von 
Schäden,  im  engeren  Sinne  zum  ürsatz  von 
solchen  Nachteilen,  welche  nicht  aus  eigenen 
llaii<niingeu  <xler  UnTorlassiincfn  dor  zum 
Scbiuitjusersatz  verj)flichtet..'ri  IVi-soneu  ent- 
standen sind.  SohlieBlich  \vii<l  im  Zuaammen- 
hanfT  ini^besondere  mit  den  Arbeiterversiche- 
ruug&geäetten  von  H.  in  einem  besonderen 
Sinne  gesprochen,  indem  daruntw  die  gesetz- 
liche Schadensersatzptlicht  von  Betriebs- 
untemehmern  bei  Betriebsunfällen  der  Ar- 
beiter verstanden  wii'i,  wie  sie  insbesondere 
in  Dentschland  aut  Grund  dea  Reichsgesetzes 
vom  7/VX  1870  fflr  gewiaae  Betriebe  beateht 
und  eine  Vorstufe  für  die  Entwickcliing  der 
«igeotliohen  Arbeiter-UoiaUversicherung  (s. 
Art  „AxbeiterrereicheroDg^  oben  Bd.  1, 
S  ir»(»fg.)  ist.  Anch  von  einer  besonderen 
U.  der  i'ost  ua«'.  wiiti  gesprochen. 

Die  Tersehiedenen  Rechte  regeln  die  H. 

iu  nicht  ütioroinstimiueiulcr  "\V.  i>C'.  An  <lic>er 
Stelle  wird  natui^emäU  iu  erster  Heihe  das 
henschende  deutsche  Hecht  in  Betmcht 
gezogen. 

2.  Allgemeine  H.  Fflr  da.->  allsrenifine 
deutsche  ll.rccht  i:>t  maßgebend  dao  BUB. 
Nach  diesem  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
einer  H.  auf  Gnuid  eines  Vertrages  oder 
sonstigen  Schuldverliältnisses  und  einer 
solchen  aus  unerlaubten  llaudluiiijcH  laußer- 
vertragUcbe  ü.),  inabeeoudere  auch  aus  uu- 
geaefauicben  Amtshandlnngen  oder  Ünter* 
l.xasTinjrpn.  ^Veite^ht^l  i>t,  wi»-  s<li«in  hei 
der  Begriffsbestimmung  angedeutet  wurde, 
zwiachen  einer  H.  für  eigenes  Handeln  oder 
Unterlassen  und  für  den  durch  dritte  Per- 
sonen zugefügten  Schaden  zu  unterscheiden. 

^^imodlage  der  vertragliclieu  H.  int  §  216 
mnunmtk  «er  VglhnrlittelMlt  II.  AaO.  Bd.  II. 


'  dedBUB.,  wo»«ib$t  augeürdoet  ist,  daü  der  Schold- 
•  ner  mangets  anderer  gesetzlicher  Bestiuimnagen 
,  an  Tartraten  bat :  Vonala  (das  und  Handlungen 
loder  ünterlassongen.  die  im  Bewntoein  ihrer 

re(ht*verlet2enden  Natur  geschehen)  und  Fahr- 
lässigkeit (Nichtbeachtung  der  im  Verkehr  er- 
fordtrlirlien  .N)rc-falti  Die  außor  v  er  t  rag- 
liche H.  regelt  $  8*i3  B<rH  ,  welcher  besagt: 

;  „Wer  vorsätzlich  oder  fahrlai^^ig  das  Leben,  den 
KSiper,  die  Oenodhait,  die  Frubeit^  das  fäffan- 
tarn  oder  ein  Bonstig««  Recht  widerrechQich 
vfrh'tzt,  i.=!t  i^pni  unihTt-ii  zniii  Ersatz  iles  daraus 
eut&tehcuiieii  Si  iimlen^  vcrpdicbtet.  Die  gleiche 
Verpflichtung  iriflt  tlenjentgeu,  weicher  gegen 
ein  den  Schutz  eines  anderen  bezweckend«»  Ge- 
setz verstößt." 

Die  Haftung  fUr  dritte  Personen  kann 
sowohl  «uf  Omnd  einer  vertraglichen  wie  auf 
Gnmd  ciiior  ariüervertraglichen  H.  entstelien. 
Im  eräteren  Fall  haftet  der  Schuldner  auch  für 
das  Verschniden  eines  gesetzlichen  Vertrete« 
sowie  derjenigen  Persunen.  deren  er  sich  zur 
ElfBBvng  j^einer  Verbiudli(  hkeiten  bedient.  In 
letzterem  Falle  haftet  derjenige,  welcher  einen 
anderen  zu  einer  Verrichtung  bestellt,  für  dess.  i 
in  .^u^fiihrunt:  d«'r  Verrichtuuir  ciuftu  undert.-n 
zugefügt«!!  wi«l«rrechthchen  Schaden.  Audi  wei 

,  gesetzüch  zur  Aufsicht  Uber  eine  minderjährige 
oder  mit  einem  geistigen  oder  körperlichen  De- 
fekt behaftete  Person  verpflichtet  ist,  haftet 
fUr  widerrechtliche  Schadenssnfttgnagai  dnreb 
den  Beaufsichtigten. 

Eine  bes^mdere  Regelung  hat  die  Haftung 
des  Tierhalters  und  die  Haftung  für  Wild- 
schaden  erhalten.  Nach  §  833 fg.  haftet,  wer 
ein  Tier  hält,  für  THt^l)u^  Körper-  'd- r  tie- 
.■tundbeitsverletzunjfeiut's  Mi  iischen  od*  r  fur  rine 
Saebbt'schädiirnntr  dtin  h  d.i^  Tii-r.  idiiit-  daLi  es 
auf  eiu  Ver.-uhuld-  ii  des  l'ierhalters  ankommt. 
Ebeusowt'uig;  spitzt  das  Verschulden  eine  Rolle 
bei  der  Uanmuc  des  Jagdbexecbtigten  fftr  dm 
'  Schaden  dnreb  Wild  835)  oder  fOr  die  Haftung 
bei  Einsturz  ein«>.«  (uliäudM^  ^SCft;-.  .  Ein 
Gesetz  zur  Absciiw.uhinii,'  d'-r  H.  vuu  Tier- 
haltern «If^r  KrIaLi  t'in«'s  H.i^e.'et^e»  für 
Automobile  behudet  sich  in  Vorbereitung. 

Von  einer  Haftung  bis  tnr  höheren  Ge- 
wair wird  fr**!* prochen,  wenn  das '  N-sotz  bestimmt, 
daü  em  Schuldner  ohne  Rücksicht  auf  Ver- 
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Haftpflicht 


schulden  in  allen  Fällen  scli adensersat/.in flieh tic 
lät,  ^fern  er  nicht  die  £iuwirkang  einer  höheren 
(Gewalt  \z.  B.  Erdbeben  n.  dgl.)  dartim  kann. 
Der  Gastwirt  haftet  fdr  die  aafgenommeneii 
Sachen  des  (iastes  bis  znr  h?>heren  Gewalt, 
ebenso  die  Post  im  Falle  der  r*  -  n  i  lieuutr  von 
Aeisen^m  fiir  Kur»  and  Ver])t1i'^^uugt>koäten, 
die  EisWbahnen  für  Verlast  oder  Beschädigung 
Ton  Frachtgutem  von  der  Empfangnahme  bis 
zur  Abliefernng  an  den  Adressaten.  Teber  die 
ausgedehnte  H.  der  Ki>enbahn  siehe  miteu  suli  8. 

(Anf  die  zahlreichen  sonstigen  reicbit-  und 
landesrechtlichen  H.ßUle,  wie  sie  im  Handels- 
gesetzbnch,  der  (icwerbe-,  der  Konkarsordnung 
usw.  normiert  werden,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen  werden. 

Deo  durch  die  WaDdluugen  der  iadu- 
strieUen  Technik  neu  entstehenden  Gefahren 
^va^^n  das  geraeine  Recht  und  die  meisten 
Piurükulamcbte  Deutschlaads  hiosichtlich 
des  Schadensersatzes  nicht  ge^radisen.  (In 
teilweisem  Oegeusalz  dazu  Btarnl  Art.  1384 
des  Code  civil  und  das,  z.  B.  in  l^en.  im 
Anschluß  an  das  französische  Recht  geltende 
Partikularrecht,) 

3.  Besondere  H.  (rntemehuier- H.). 
Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  gegen  Ende 
des  19.  Jahrhunderts  aufkomnu mli >n  beson- 
deren Untemehmer-H.  besteht  darin,  daß  die 
Theorie  vom  freien  Arbeitsvertrag  verlassen 
worden  ist,  welche  eine  gesetzliche  Ent- 
schädigungspflicht von  üntornohmeru  \m 
Betriebsunfällen  deshalb  ablelmen  wollte, 
weil  jeder  Arbeiter  mit  Einwilligung  in  den 
Arlieitsvertrag  auch  in  die  selbständige  Ueber- 
nahme  der  mit  seiner  Beschäftigimg  ver- 
ktüijiften  Gefahren  einwillige,  und  daß  es 
den  Arl)eitern  freistehe,  sich  nach  ri^'.^iiem 
Ermessen  zu  versichern.  Demgegenüber 
liat  sich  «lio  Ueberzeuguug  Bahn  gebiwhen, 
daß  die  mit  zuiuhmender  fabrikmäßiger 
Produktionsweise  entstehenden  Gefahren  zu 
decken  Sadie  der  Unternehmer  sei.  Dabei 
5>t  inati  von  der  nach  römischem  Recht 
geltenden  Bestimmung,  daß,  al'geschen  von 
besonderen  vertragsmftfiigen  Verabr^ungen, 
ein  Schaden  z<i  ersetzen  nur  derjenige  ver- 
pflichtet sei,  der  ihn  verschuldet  liabe  (Uaf- 
ttini^  nadi  der  Lex  Aqiiilia),  abgekommen 
und  hat  sich  dorn  altnn  crerrnaiii>dK'ii  Hoclit 
mit  seiner  gemeinacbaftlichen  Haftung,  seiner 
Yerantwortliehkeit  d^  ganzen  Sipi>e  fflr  das 
Indi\'i'luuin  wicdt-r  ^'enühorf. 

Die  >*rage  einer  Entschädigung  der  Be- 
iriehsiinfBlle  ist  zuerst  in  Deutschland 
in  wirklicli  l-t^frii^liucndt  r  Weise  durch  die 
Unfallversicheruugsgesetze  Mitte 
der  80er  Jahre  gelust  woraen.  Vorher  |plt 
das  Reichs-H.gesetz  vom  7.T1.  1^71, 
(welches  seinerseits  wieder  zunlckzuführen 
ist  auf  §  25  des  preußischen  Gesetzes  über 
die  Eisenhahnantemehmungeu  Tom 
1831.) 

Der  1 1  dieses  Beicbs-H.ffe8etceft  (welches  jetat 
durch  Art.  42  des  Einftthrangsgeaetaes  ania 


BOTi,  fihtreänilert  i^t  i  !  -ii)tirrt  eine  Er^atz- 
ptticht  des  Eisenbalailietriebjiuntenjehiuer»  für 
den  Schaden,  der  durch  die  Tötung  c^ler  Körper« 
verletsoog  eines  KeoscheB  bei  dem  Eisenbahn- 
betriebe entstanden  ist,  sofern  der  Unternehmer 
nicht  I  ii  liüweis  erbringt,  <lal>  der  I'nftill  dnrcfi 
höhere  (iewalt  oder  durch  eiirenes  Verscholdeu 
des  Beschädigtes  rerursacht  ist  Im  §  2  des 
Reichs-H  gesetzes  wird  den  Betriebsuntemehmem 
eines  Bergwerks,  eines  Steinbruchs,  einer  (iräberei 
oder  einer  Fat  II  Ik  <  ii.r  ü.anftTltirtfüriipnScbadeu, 
der  dadurch  tutstauden  ist,  daß  eiu  Bevollmäch- 
tigter oder  Repräsentant  oder  eine  zur  Leftan^ 
oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder  der  Ar- 
beiter angenommene  Person  dnrch  ein  Verschul- 
den in  Ausffthrung  der  Dieiistverrii  ht\iii)4:en  d<  ii 
Tod  oder  die  Kfirpcrverletzunc  einer  Person  her- 
beigeführt hat  Ein  VerschnMen  wntde  nament- 
lich in  der  Zuwiderhandlung  gegen  den  da- 
maligen J5  120  der  Gew.-O.  gesehen,  der  all- 

J'emein  v(»ri<(hrieb.  welche  Einrichtnneeu  der 
Jntemehiuer  zum  Schatz  seiner  Arbeiter  zn 
treffen  hatte,  und  der  durch  sablrdche  Polteei' 
vorsfhrifttn  ausgefüllt  wurde. 

Itas  H.g;e8eü5  umschreibt  die  Art  und  den 
Umfiiiig  des  sn  leistenden  Schadensersatzes  im 
3  des  nftberea.  Der  Schadeosersatx  ist  zu 
leisten:  im  Falle  der  TStnng  durch  Ersatz  der 
Kosten  einer  versutliteu  Beilang  und  dt-r  Be- 
erdigung, sowie  deü  Verm(>gensnacht«il6,  welchen 
der  Getötete  währeud  der  Krankheit  durch  Er- 
werbsnnfilhigkeit  oder  Yermindernng  der  Er- 
werbsfähigkeit erlitten  hat.  War  der  Getötete 
zur  Zeit  seines  Ii  -  vi  rnnige  (lesetzes  vi  i- 
ptlicbtet.  einem  anderen  l  nterhalt  zu  gewähren, 
so  kann  dieser  insoweit  Ersatz  fordern,  alsihui 
infolge  des  Todeafallei  der  Unterhalt  entxogen 
worden  ist.  Im  Fall  einer  Kört>erveri*»tfung  ist 
Evsii!/  1  r  Ileilnnj^skösftn  und  de?-  \  >  t  inö^eu?'- 
nachteils  zu  leisten,  welchen  der  Verlet/.te  darch 
eine  infolge  der  Verletzung  eingetretene  leit' 
weise  oder  dauernde  Erwerbsunfähigkeit  oder 
VermindemDs'  der  Erwerb«»fthijrkeit  erleidet. 

In  f  iniiii  ;  4  iibej-  ht^tiii;!]]^  das  Gesetz, 
dai>  die  dem  KrsaLzberccbtigteu  etwa  zu- 
kommende Leittang  einer  Versicherungaaaitalt, 
bei  der  zugunsten  des  Verunglückten  unter 
Mitleistung  von  Beiträgen  seitens  des  Betriebs- 
unffnielinifT-i  fiii«.-  V  e  r  s  i  o  Ii  e  r  u  n  ir  ge;,'en  l'a- 
fall  besteht,  auf  die  Kuutchädiguugssumme  anzu- 
rechnen ist,  wenn  der  Unternehmer  mindcftena 
ein  Drittel  der  Prämien  zahlt.  —  Ein  vertrags- 
mäßiger Aasschlufi  oder  eine  Beschränkung  der 
H.  das  Untemelimen  ist  verboten  (§  6). 

^  Diese  I^cjitimmung  war  ein  dr'utliclu-'r 
;  Hinweis  auf  die  Vorzüge  einer  Versicherung 
der  Arbeiter  gegen  ünflUle  seitens  der  Be- 
trieljsunfcrm'hiv- 1  j  i.  war  mehr  als  ein 
bloßer  Hinweis,  es  war  ein  starker  moralischer 
Druck,  der  dtirch  den  §  4  auf  die  Unter- 
nelimer  ausgeübt  wunle,  und  zugleich  war 
es  eine  offizielle  Empfehlung  der  Frivat- 
TO^idiening. 

Von  eosiftien  Geriehtspunkten  ai»  be^ 

trachtet,  bedeutet  die  Bestinunung  des  S  1 
einen  großen  Fortschritt,  insbesondere  ilurch 
die  Art}  in  vdcher  die  Beweldaat  gereceJt 
vurde.  Vermmdot  wurde  aher  der  Weit 
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•li^^^r  B»  Stimmung  fJa«Jiirch,  daß  nur  Unfälle 
lieim  H'  trif'be.  nicht  außorh,iI>i  d.^Hselben 
ents^-iiikligt  wxirden.  Auch  g;iJt  §  2  nicht 
für  die  im  Baugewerbe,  in  der  Laad-  und 
Forstwirtschaft,  im  Uandwerksbetriebe  usw. 
J«et<.'häfiigten  Arbeiter.  Ueberaus  bedenk- 
lich war  hier  f'-rner  die  Bedtiromung,  daß 
der  Tedetzie  oder  seüie  HinterbUebeoen 
in  PimeSwege  «nen  KanealziiMnimeiiliang 
zwis/^hen  Schaden >t'rsatz  und  V.T>(huldung 
d&i  UDtemefamers  oder  seiner  beauftragteu 
dadyvriflOB  mufiten.  Ein  solcher  Beweis 
vielfach  lUimCgiich.  Dtirch  die  IVzesse 
>*  ujxie  die  ohnehin  besteheudt?  KJuft  zwisciien 
Arbeitern  und  Unteroehmern  noch  vergruiert 
Der  tn-nlUe  Teil  ;iller  Be-trielisuiifälle,  etwa 
*  blieb  überhaui«t  uueutäch^igt,  weil  ein 
Verschulden  des  Untemehmers  oder  seiner 
L»  nit^.  für  die  er  haftete,  nicht  nachweisbar 
wai.  Der  Umstand,  daß  die  Unternehmer 
vich  gegen  ihre  Haftpflicht  bei  privaten  Gesell- 
i^^haften  versicherten  (vgl.  den  folgenden  Art. 
-Haftpflichtrersidiening^).  konnte  aa  der 
Mangelhaftigkeit  des  Systems  nii  hfs  tadern. 

Wie  erwihiit,  hat  man  zuer&t  iu  Doutach- 
land  die  Mangelhaftigkeit  undUntu* 
länglichkeit  der  Untern  e h  ni e r- FI. 
eiog^ehea  und  sich  zur  Ejnfülu-uug  etuer 
Twangsweisen  Jj^ter  -  Unfallversicherung 
-iits<' hlossen.  Dennnch  ist  das  H.iresetz  durch- 
ütis  mcht  völlig  auiler  Wuksainkeit  cebetzt, 
ündet  vielmehr  noch  Änwenduntr.  wenn  der 
Unfall,  der  durch  die  UnfallversiLiiermifrs- 
gesetze  versicherten  Personen  von  dem  lie- 
triebsuntemehmer  oder  seinen  Angestellten 
Torsitzlich  herbeigeführt  ist :  alsdann  haben 
ilor  V  erletzte  bezw.  seine  Hinterbliebenen 
einen  Anspruch  auf  das  etwaige  M<  hr  des 
Hjmspni^es  Ober  den  Uoiailveisicheruiigs- 
anspruch.  Nicht  nur  bei  Vcirsatz,  80D> 
dem  auch  bei  jeder  Fahrlässig' Ii  elf  haben 
die  Beruitegeooäseuschaften  und  Kraukea- 
kassen  einm  Regrefianspruch.  Das  Reichs- 
H.L-VM'tz  fi'idL-t  ferner  noch  Anwendung, 
boweit  die  Verletzten  nicht  nach  den  Unfall- 
verachenmgsgesetzen  oder  den  auf  Gnind 
dersell  en  erl.i-wnen  Anordnungen  versichert 
«ud  und  sow.  it  die  im  U,gesetz  genannten 
Personen,  /u  d-ifii  Unterlialtung  der  Ge- 
tötete ziu  Zeit  -eines  Todes  gesetzlich  ver- 
pöichtet  war,  nicht  zu  den  Hinterbliebenen 
m  Snne  des  CafalhensidienuigügeMtses 
gehören.  | 

Auf  die  durch  das  BGB.  eingeführten  I 
Aenderungen  des  Gesetzes  von  lt?Tl  kann 
hier  nicht  eii^e^iaugen  werden.  Daß  das 
Rgeeetz  tmtzmr  ÜnuIlTerrichening  in  nicht 
iinbed»  iit«  ndeni  Maße  nrn/h  zur  Anwendung 
gekagt  und  zu  Verurteilungen  von  Unter- 
Hhmem  Itthrt,  neigt  die  Tatsache,  daß  m2 
ein  H.  -  S  e  h  n  t  z  v  e  r  Vi  a  n  d  deutscher  Indus- 
aieller  mit  dem  Sitz  in  t'öia  von  dem  späteren 
Ihadelwnimrter  MQller  gegrODdet  worden 


\  ist,  u.  a.  mit  dem  Zweck,  dahin  zu  wirken, 
daß  die  H.lasten  möglichst  beschränkt  werden. 

Bei  den  aasländisc ben  Staaten  aiod 
solche  zn  nnterschtidt  n,  in  welchen  die  dewt/- 
gebnng  denselben  oder  dcicii  wenigstens  einen 
'  ähnlichen  Elntwickelnngsgang  genommen  hat 
wie  die  dentsche  (dasn  ivt  io»b^Ddere  Oester- 
reich zu  zählen)  Und  wkhe  Staaten,  welche 
noch  auf  der  .^mfe  stehen,  die  Deatschland 
durch  EinfQhniniL,'  der  Unfallversichenmg  ver- 
lassen hat  (insbesondere  Engbuid  nad  die  Tei^ 
einigten  Staaten). 

Ltteiratttrt  r.  BtaXker,  DU  V^faUfmlMttbmnf 

der  europf'iischen  StauUn,  l^ipzig  —  Elster 
und  Lejcia,  Art.  ,JIajtpflicht" ,  H.  d.  SU,  S.  Auß., 
Bd.  IV,  S.  U40/g.  —  Krinn  <n„\  Efulvr,  Art. 
,Jlajlpjlühf ,  Würtrrimck  der  VoUattetrUchiifl, 
I.  wltt^.  —  Die  H'tftpßiehtfragr,  (iulaehten  und 
Seriehtc  in  d*»  äilu^kn  dt*  V.  /.  SotialpoL, 
JUL  t»  —  «.a,  Bon^htf  Die  Bßf^^UdU 

der  grtcerhlieken  ['nlernehmer  in  Deultehland, 
Berlin  IflUT.  —  Zu  dem  de^iUehen  Jfuftpßicht- 
•Ifji'  t^  i  ijl.   titftn»<'i\il' n  mu  h  ii>>  kumn»  iitiirr  ron 

Eniiemunn  hh<1  Effft:  —  Ltum  uwl  ilateff 
Ifnflpßichtrfcht  "»d  llrtchtrcrsicheryingt-Gesel*' 
tebtmg,  4.  Münehat  1901.  —  v,  Weinrieh, 
DU  B^ftgßicKt  wegen  XSrferverUtiunf,  S.  Avß,, 
JKrMm  IM».  AtfÜ^td,  MuMt», 


HaitpflichtTersichenug. 

1.  Begriff  und  Wesen.  2.  WirtschaftUdi« 
Bedentiug.  3.  Entwickelung.  4.  Untemehmnogs- 
formen.    5.  Betriel^technisches.    6.  Statistik. 

1  Begriff  und  Wmm.  Die  R.  hat 

den  Zweck,  die  materiellen  Xathteile, 
welche  sich  für  die  verschiedeusten  BevClke- 
rungskn^  aus  gewissen  Arten  der  HaftpfUdit 
(s.  d.  Art.y  ergeln^n  k'"nnen.  anf  dem  Wege 
der  Versickeruug  zu  det  ken.  Der  deutache 
6€«elzentwiu'f  über  den  Versicherungsvertrag 
sagt  in  ?;  1  IG;  ,,Bei  der  H.  ist  der  Versicherer 
verptlichtol,  dem  Versicherungsnehmer  die 
Leistung  zu  ersetzen,  die  dies4  r  auf  (Inind 
seiner  Verantwortlichkeit  für  eine  während 
der  Versicherungszeit  eintretende  Tatsaclie 
an  einem  Dritten  zu  l>ewirken  hat'"  In 
dieeer  allgemeinen  form  wird  jedoch  die  H. 
nicht  betneben,  ee  sind  vielmenr,  wie  sdion 
ancedrtitrt,  nnr  j^ewisse  A iten  der  Haftpflicht 
imd  nur  gewi&ic  einer  Haftpflicht  auagesetzte 
Personen,  deren  Verricherting  btsher  erfolgt 
AiiS!.'-es<  ldnssen  sind  n.  a.  natnrp^emäß  alle  v.ir- 
sätzüch  herbeigeführten  Haftpflichtfälle;  et» 
werden  nnr  solche  Haft)>flichtfälle  unter 
Versichening  cennmmen.  w  eL  ht"  "hne  Schuld 
oder  üur  aus*  FaLrliiübigkeil  tle»  Versieln'rten 
herbeigeführt  sind. 

Inshesouderc  sind  drei  Gruppen  der  U. 
zu  laiterscheiden : 

1.  Versichemng  gegen  die  Folgen  der 

Haftpflicht  aus  Köriterverletzung : 

2.  Versicherung  gegen  die  lulgeo  der 
Haftpflicht  aus  Sacbbeechidigung; 

1* 
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3.  Versicherung  gegen  die  Folgea  der 
Haftpflicht  ans  Vaietzuog  dsc  Amts»  oder 
Berufspilicht. 

Bei  allen  diesen  Gruppen  handelt  es  sich 
um  eine  Haftpflicht,  welche  eioer  Rechts- 
vorechrift,  dem  Gesetz  unmittelbar 
entspringt.  Wi-itcrhiii  bestellt  aber  4.  eine 
Versicherung  gegen  die  folgeu  der  Haft- 
Ittliüht,  die  einem  Rechtsgescliftft  ent- 
springen. Weit  rerbreitet  ist  diese  Art  H. 
in  der  Form  der  Rückversicherung  (&  d.  Art.). 
bei  weleber  eine  TenicberungBuiileni^mung 
sich  verpflichtet,  für  den  Fall,  daß  eine 
andere  VersicherungsuüterQehmuug  eitiem 
Tetsicherten  eine  Auszahlung  zu  leisten  iiat. 
diese  zu  einem  gerinsr^ren  oder  größeren 
Teil  zu  ersetzen.  I3ie  andere  Form  einer  Ver- 
sicherung von  Uaftpflichtverbindlichkeiteu, 
welche  sich  für  den  Vei-sicherten  infolge 
eines  Vertragsverhältnisses  ergeben  (bei 
l'eberiiahme  der  Gewälirleistimg  wegen 
Jdfingei  der  veräußerten  Sache  oder  bei  einer 
fifirgBchaftsflbemahme  u.  dgl.  m.),  ist  wenig- 
stens in  Deutschland  kaum  vorltaaden^  al>er 
in  Amerika  ziemlich  verbreitet. 

In  diesem  Artikel  ist  nur  Ton  den  unter 
1-  ani^efrihrteti  (ti-ui-ih'u  der  H.  d\>.'  Rede. 
Innerhalb  dieser  gibt  es  über  oi»  L'nterailen 
der  H.  je  nach  dem  in  Betracht  kommenden 
Personen ki-eis.  Man  untei-scheidet  u.  a.  eine 
H.  von  l'rivalpei-soueii,  Uauä-  und  Grund- 
besitzern, Mietern,  Aerzten,  Rechtsanwälten, 
Beamten,  Aufsicht srlten  usw. 

Gegenüber  der  Ein-^i  luaukung  auf  be- 
stimmte IlaftpHiehtriäiketi  ist  hervorziüieben. 
daß  die  U.  eine  Erweiteiiing  dahin  gefunden 
hat,  dafi  sie  sich  auch  darstellt  als  eine 
Rechtsschutz-  und  Prozeßkosten- 
V^ersicheruug.  i>ie umfaßt n&mlich  (nach 
§  147  des  deutschen  Gesetzentwurfs)  die 
geriohtliclien  und  annerLrerichtlieheii  Kosten, 
die  durch  die  Verteidigimg  gegen  den  von 
einem  Dritten  ^Itend  gemacoten  Anspruch 
entstehen,  siiweit  die  Aufwonilnni:  der  Kosten 
den  Umständen  nach  geboteu  ist,  selbst  dann, 
wenn  sfdi  der  Anspnidi  als  unb^rflndet 
erwei-t 

Ü.  \S  irt.sfhalllalie  Hi'deutung.  Die 
wirtschaftliche  l^-ih>iitun<:  IL  ist  m-of-Tn 
l>esouders  groß,  als  jeder  Mensch  ulme  K'fick- 
sicht  auf  seine  Vermögenslage  der  iielahr 
einer  Haftpflicht,  selbst  ohne  das  geringste 
Verschulden,  ausgesetzt  i.Ht  und  es  sich  im 
Einzelhll  um  überaus  hohe  Schadensenatz- 
ansi  rüche  g^n  den  Haftpflichtigen  handeln 
kami. 

Der  Bedarf,  welchen  der  Versicherer  bei 

der  11.  /u  deekeii  liat.  M  ird  herviii  u-M  ufen 
muht  durch  eiu  Elemeutarereiguis.  wie  \m 
der  Hagelversicheniog,  nicht  durch  das  De- 
likt einer  dritten  Person,  wie  bei  der  Diel>- 
stahlversichenuig,  souderu  iufoige  gesetz- 
licher Bestimmungen,  die  in  letzter  Linie 


in  einem  Richtersi>ruch  ihren  Auadnick  finden. 

Der  naheliegende  Einwand,  es  sei  unraora- 
lis<.li,  die  Rechtsfolgen  abzuwOlzeH.  welche 
das  Gesetz  einem  Haftpflichtigen  auferlegt, 
ist  wieilerbolt  rorgebraeht  worden.  Mm 
hat  behauptet.  daB  dim>h  die  H.  die  Absicht 
des  Gesetzes  hinfällig  werde  und  daher  die 
H.  gegen  die  guten  äitteu  veratofie.  Dieser 
Einwand  ist  unzutreffmd,  sofern  es  sich  um 
die  Hauptaufgabe  des  Scl»adensers,it/.reehte,s 
liandelt,  die  in  der  Ausgleichung  der  iu  der 
Rechtssphftre  des  Verletzten  eugetretenen 
Störung  be>teht.  Vielmehr  wird  gerade  das 
Interesse  de»  Verletzten  dureh  die  H.  nicht 
selten  ganz  bedeutend  gewahrt.  Denn  auch 
der  weiiitr  oder  gar  nicht  Beiuittelte  kann 
IiaftptUrhtig  werden,  ohne  iu  der  Lage  zu 
sein,  falls  er  keine  H.  abgeschlossen  bat, 
eineSchadeusersatzzahlimg  leisten  zu  können. 
Die  zweite  Aufgabe  des  Schadensersatzrechtes, 
die  Bekämpfung  des  Unrechtes,  wird  eben- 
falls durch  die  U.  in  den  meisten  i'AUeu 
nicht  gehindert;  wenigstens  bestehen 
sowohl  gesetzliche  wie  vereieherunesteeli- 
uiachc  Muglichkeiteu ,  den  Uaftpflichtigeu 
in  genügender  Weise  sein  Unrecht  fDhlen 
zn  hwssen.  .<ei  es.  daC  nur  ein  Teil  der  Haft- 
pilieUtsuuune  von  dem  Versicherer  ersetzt 
wird,  sei  es,  daß.  wie  beim  Arzt,  ein  Haft- 
püielitfall  dem  Haftjtfliehti^'en  soziale  und 
berufliche  Nachteile  bruigt,  auch  wenn  ihm 
der  gesamte  materielle  Sdiaden  ersetzt  wird. 

3.  Kntwickeluni^.  Spuren  einer  H. 
finden  sicti  seit  altei-s  in  der  Seeversidhe» 
ruutr.  Hier  vergütete  der  Versicherer  dem 
\  ei>ieherten  Reeder  »  twa  nötig  gewordene 
Ersatzleistungen  aus  ScliiiTszusammeiistöyeu 
u.  ähnl.  Zn  einem  selbständigen  Yer« 
Sicherungszweig  entwiidvelte  >ieh  die  II.  zu- 
nächst in  Frankreicii  iiitolge  iler  uapoleoui- 
schen  Hifti>tliehtgesetzgebung  seit  B^nn 
des  !9.  Jahrb..  ziierst  als  H.  der  Pferde- 
uud  Wagenbesitzer  verbunden  mit  einer 
CnfftUvei-sicherung.  Man  versichert  sich 
gegen  alle  Unfälle,  die  an  Pfenl  und  Wagen 
oder  durch  sie  cüt.-telien.  Iiis  heute  ist 
auch  in  Frankreich  weit  verbreitet  die  Vot- 
sieherung  aus  der  Haftpflicht  als  Mietet. 
-Nachliar  und  Hauseigentflnier  bei  Bränden 
(vgl.  Art.  ..Chomageversicherung''  oben  Bd.  I. 
S.  612).  In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrh. 
finden  wir  in  Deutschland  eine  H.  der 
AuswaadeniogBexpedienten. 

Die  lu'Mh  rne  H.  beginnt  Ende  der  6(>cr 
Jahre  in  Ifrankreich  mit  dem  Aufkommen 
der  industriellen  H.  und  groft  infol^ 
des  deiits.  hen  Haftpflichtgesetzes  vom  7.  \  I. 
1871  nach  Deutschland  Über.  1871  eui- 
Standen  3  Oegen.seitigkeits- Gesellschaften 
zur  Versicheniug  der  Untemehin'-i -Haft- 
pflicht, denen  sich  iu  den  folgenden  Jahren 
viele  andere  Anstalten  anacUossen.  Zahl- 
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T^^ichon  Unf* :i  :i>  hmiiii:;.  p.  war  aber  nur  ein 
kurzer  Bestand  beschiedeu. 

Id  eine  neue  fipodie  tritt  die  H.  mit  dem 
Beginn  «ler  ArJ«eiter-Unfallver^i' h«  ning, 
Melchc  das  Haftiiflichtgcsotz  bis  aui  einige 
Haftt*fli'  htreste  (vgl.  Art.  ..Haftpflicht"  ob<en 
S.  l'ig.)  verdirini^t'-'.  A(>i;''S':li''i)  vmi  d»  r  Ver- 
sirheriiiig  «Ueser  llaitpllit iitixstu  wurde  der 
VersifheniDg^igeilanke  noch  "weiter  auggebaut. 
"NVähremi  man  in  der  Zeit  von  1871  bis 
ISS4  nur  die  gewerbliche  llaft])tlicht  der 
Betriebsuntemehmer  versichert  hatte,  er- 
weitert <lie  neue  i'eriode  die  U.;  nicht 
nur  die  Haftpflieht  der  Betriebstintemehmer 
wird  j«t/T  versl'hert.  sondern  üu.'h  die 
anderer  Kreise,  anderer  Berutäarten.  Su 
«dt  ISR.*»  die  der  Hausbesitzer  und  Mieter, 
seit  I^^T  'Vh-  il' r  Aerzte  tind  Apotlii  kt-r.  seit 
IbÖ'i  tlie  Haüotlicht  von  Beamten,  Kechts- 
anwähen  und  Notaren. 

Die  If.  nimmt  einen  ung*Mhnten  Auf- 
t^hvviiiiK  seil  Ende  der  bOer  Jahre,  iübbe- 
»rf^nd'.)  '  iit  den  OOm*  Jabreo,  nicbt  nur  in 
DeutsoliJand. 

Was  die  Entwickelung  und  den  Betrieb 
der  H.  im  A  u  s  1  a  n  d  e  l>etriflt,  so  ent.spricht 
insbesondere  die  H.  in  « >estcrieich  und  der 
Schweiz  im  wesentlichen  der  deutschen, 
während  England  und  andere  iJlnder, 
die  eine  DniaUver&ieherungseesetzaebuqg  i 
fOr  die  Arbdter  nach  deutsebem  Must«-! 
entlM  liirn.  noch  auf  der  Stufe  stehen,  ille 
Deutschland  seit  18biV  verlassen  hat.  Der 
Betrieb  der  H.  ist  dort  im  wesentlicbeo  eine 
iiidu-tri-  llo  Unternehmer-H.  irie  in  Deutsch' 
laod  von  IST! — 1084. 

4.  rnteniebttiiBgsfornien.  Drei  Arten 
rnternehmnngsfoimen  sind  bei  der  H.  zu 
Uüters<  heideu. 

1.  Große  Erworbsgesellschaften. 
in  Deutschland  24  Aktiengesellschaften, 
1  Oegenseitigkeitsverein(diefd»erhaupt  größte 
Anstalt  für  den  Betrieb  der  H..  welche  jedoch 
wegen  ihrer  eigenartigen  Verfassung  nur 
in  ganz  beschränktem  Maße  als  eigentlicher 
Gegenseitigkeits. .  rt  in  an/usöhen  ist).  Von 
diesen  g:rciien  Unteruebmuugen  dient  keine 
einage  ansschliefilich  der  H.:  diese  wird 
n-  liii>  hr  im  allgeni'jiiu  n  nur  als  Xeben- 
zweig  von  Unfall-  und  Leliensversichenmgs- 
Uesellscliaften  betrieben. 

Klein. •r*-'  berufliche  Vereine, 
auf  tic_gcn2»eitigk«'it.  gegründet  von  lDdn«tri- 
elJen.  Landwirten,  Hausbesitzern  u>\v.  I»ie.'-r 
sind  11'  iienlings  in  starker  Ztuialnne  iiogrifFen. 

3.  ilaüpflichteinrichtungen  von  berufs- 
gfDossen  sc  haften,  welcheseitdem  Jahre 
IKh»  die  Berechtigung  für  den  Betrieb  der  H. 
ihrer  Mitglieder  erhalten  haben  (s.  d.  Art.  ..Be- 
mfegenossenscJiaften-  oben  Bd.  I.  S.  4U1  fg.). 

Die  fortgesetzt  zundimende  Konkurrenz 
bat  zur  KarteUienmg  Ivt  aller  unt«r  Nr.  1 
mxciduieteii  GeMUndiafleD  gefOhrt)  welche 


'  p<"it  dem  Jahre  lOfMi  ,],->ti  Verband  'I't  in 
Deutächland  arbeitenden  UnfaUversicherung»- 
QeseUscbaften  zwecks  Vertretungr,  Wahrung 

und  Fördenm'.:  all-r  L-eni-  insampn  Interessen 
des  Unfall-  und  H.gesci»ii{i»  bilden.  Seit 
194*4  hat  dieser  Verband  gemeinsame  Ver> 
sicherunir^''e>linet:ncen  thkI  rinen  cremein- 
samen rj-iiaiit.atarii ;  eine  Reihe  in  Deutsch- 
land arbeitender  Anstalten  geboren  diesem 
Kartell  jedn.  h  nicht  an. 

&.  KetriebsteehniKchett.    Die  ztirzeit  be~ 
stebendsa  1904  eingeführten  Vcrsichernngsbe- 
diogungen  dürften  nach  Inkrafttreten  des  Keichs- 
fresetzentwarfs  über  den  Versicherun<f  s ver- 
t  r  :i  ;c  eine  ttilweisr  rtiiaiult'nuii:  frialirtn.  l'iu-^er 
'  tiesetzeutwurf  scLieibt  n.  a.  folgende  Wrsiche- 
mngsbedingtingen  vor :  Bei  einer  den  geschäft- 
I  liehen  Betrieb  de«  VerMcheningsnehmer»  be- 
treffenden H.  erstreckt  die  Police  sieb  auch  auf 
die  Haftpflicht  der  Vertreter  des  Versichernngs- 
'  nehmers  sowie  auf  die  Haftpflicht  solcher  Per- 
j  sonen,  welche  er  rnr  i.riinug  oder  Beauf-irhti- 
:  eiing  de«  Betrieben   angeitteUt  hat.  Keine 
j  Haftung  des  Venüberera  tritt  ein,  wenn  der 
;  Verinichemngncboier  eine  widerrechtliche  Hand> 
I  Inng  vorsitslieb  begangen  bat  ans  weleber  er 
zn  einem  Schadensersatz  verpflichtet  winl. 

Von  besonderer  Bedentunir  ist  die  jetzt  all- 
gemein bestehende  V  o  r  s  o  r  g  !•  v »  r  >  i  c  Ii  c  r  u  n  g , 
welche  gegen  Prämienzusch lag  ubernomuien  wird. 
Bei  dieser  wird  der  durch  die  Police  gegebene  Ver^ 
lidiennwiscbata  auf  alle  HaftpIlikibtgefahyeB« 
die  für  aen  Yenddioiugniebnier  znr  Zeit  des 
r><  iriiiüs  der  Versicherung  noch  nicht  vor- 
handen wartii.  sondern  er<t  später  eingetreten 
sind.  au->j,'edt'hnt  1'>t  vr-r'-iihprte  H.uHlit'rr 
beginnt  beispielsweise  eiu  imlbes  Jahr  nach  der 
ymicbemng  an  reiten  nn<i  verletzt  bei  Ans- 
ttbuBg  dIesM  Sports  dnen  Pasnatea.  Dann 
wird  andi  diese  spoitlicbe  Haf^iiidit  ma  der 
Police  nmfaltt,  welche  der  nlTataaaan  ge- 
nommen hat. 

Je  nach  den  Vertragsbestimninntren  wird  die 
H.  mit  voller  Decknng  des  Schadens  und 
mit  teilweiser  Decknm;  unterschieden.  Bei 
letzterer  Art  a\U  es  wieder  die  mannigfachstea 
Formen,  die  gerade  hier  zn  besonderer  Qe- 
st.ilttißg  gelaugt  sind.  Deun  hei  der  H.  lältt 
sich  uahezn  ausnahnioiob  nicht  im  voraus  er- 
messen, bis  zn  welcher  Höhe  der  Versicherte 
Deckung  nötig  hat  Bei  jeder  Art  der  Uater- 
versicherung  wdB  der  Verddierer  ebenm  wie 
der  Versicherte  genau  im  voraus,  anf  welebe 
Summe  sich  der  höchste  Schaden  belaufen  kann. 
Pas  ist  aber  nicht  der  Kall  t>«;i  di  r  H  .  weil 
hier,  von  wenigen  gesetzlichen  .\u.Huuhiueu  ab- 
gesehen, die  Ersatzt^nuime  giinzlich  unabhängig 
ist  von  irgend  einem  beetunmten  Gegenstand, 
der  sich  im  Besitz  des  Verncherten  befindet. 

Dit-  P.iMnui:  der  Prämie  geschieht  im  all- 
gemeinen in  gleicher  Weise  wie  bei  anderen 
Versicbeniiii:*iirt<.-u.  Kiir  die  Haftplliilit  eines 
Fabrikanten  iat  die  Zabl  der  beschäftigten 
.\rbeiter  oder  die  Höhe  der  Löhne,  für  die  eines 
Tbeatemnternebnera  iit  die  Zahl  der  äitztilitze, 
für  einen  Hotelier  die  Zahl  der  Zimner,  ftir 
eine  (ifTneinde  deren  ränniliches  (Tebiet  und 
Eiuwobnerzaiil  ein  gewisser  Anhalt.  Vgl.  auch 
Art  «TerstebenrngsweBen**.) 
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HaftplUchtversicheruüg  —  Hageiversicherimg 


7.  StatbUfc.   Umfamende  ttatistkohe  An- 

faben  sind  dadurch  erschwert,  dafi  in  der  Refi;el 
er  Betrieb  der  H.  mit  <leui  der  Unfallversicne- 
ruiig  vereinigt  ist  ujhI  nit  ht  immer  eine  getrennte 
Bdcl&DDgsCSuraiig  «tattfiudet  Nadi  der  8ta- 
thtik  des  Kaiievlraben  Anfsiclitnniüi  für  Prirat- 
Tersichernng  betrieben  Ende  19()4  25  d  e  n  t  s  c  b  e 
(iesellschafteu  die  H.  (dazu  kominen  eine  Au^hl 
ausländische  Anstalten,  welche  in  dieser  Statistik 
nicht  mitTenedmet,  zwn  Teil  aber  ein  beträcht- 
liches dentsehes  Oesehift  attfraweisen  haben). 
Be:  l'ii  '"'  deutacben  Austalteu  liefen  Ende 
U«>4  14.-lo.i(XJ  Policen,  die  rräuiit-neiimahme 
l>efrng:  insgesamt  fast  30MiIl.  M.,  davon  wurden 
fär  Kttckversicberungspr&iiiieii  faat  8  MiU.  ent- 
richtet. Für  VenicbemngtfiUle  «tu  den  direicten 
fleschiift  «nrden  i^ezahfr  bezw.  ziirtlckfi-estellt 
etwas  über  H'/,  MiU.  M.  —  Branchbare  statistische 
An^ben  über  die  Ergebnisse  der  kleinem!  6e«n* 
seitigkettarereine  nnd  derBerafagenoMeiiieliuten 
fehlen. 

Im  An sl und  winl  der  H.betrieb  statistisch 
b&utig  überhaupt  nicht  von  dem  Unfallveraiche- 
ningsbetrieb  getrennt.  Es  mnO  daher  fUr  die 
ausländische  Statistik  auf  den  Alt.  »UnfaÜTer- 
sichemng  (private)"  verwiesen  werden. 

Literatur :  MiUeilungm  df»  Haflpßicht-Srhutxrrv 
bandet  deuUcher  InduatridUr^  Vöin,  »eü  1S93. 
—  Hfesfofid.  Oruntttttge  der  privaten  l'nfcdl- 

>  fnrichrruixij  vit'f  />•  rürl.  'iehtiywtg  ihT  IT.,  Statt- 


quit  191)0.  —  IPet-itelUf 


dfr  Zett.^chrift  liir 


(li<'  'j'-i'unlr  Verfiehrrttngtirütrngchaß,  ß'-rlm  V."i.-<. 
—  Matte»,  Art.  „MqJ^iektvertiehtrung",  H.  >/. 
Sl,  e.  A^.,  Ärf.  ir,  8.  9S0fy.  —  Berteibe,  Die 

H.,  ihre  Getchtchtt,  irirt*chußlichf  Jkdeutnug  und 
Technik,  Leipzig  VJ02.  —  Iternelbe,  Versiehe- 
runginretien,  Leipzig  1905,  fi  SS,  39.  —  Georgii, 
Die  Hoftffiichtvrrnthmaty  im  Öe»eUmtwwt;f  über 
dm  Vemidtmmgtvtirtra^,  SMtgart  1904.  —  JVrr- 
Hrlbr,  Vi  i''[rl' nrU:  !\M„,j,-.)  ,f-.»  DeuUcken  Vn-nu.t 
für   ]ergichrru>ujsiri.si^eniirh)ij'(,  Ji^'t  II,  iierlin 

2904.  Alfted  JfaiM». 


Htgeltenieliemig. 

1.  Pe^^-iff.  Wesen  und  wirf-ü  li.if'l'  Isc  Be- 
deutung. 2.  EntWickelung  und  Unteruelimun^s- 
formen.    3.  Betriehatechniwhes.    4.  Statistik. 

1.  lU-^riff.  \Vo.sen  und  wirtschaftliche 
Bedeatong.  Die  H.  soll  den  TomeUmlich 
an  BodeneraeugniMen  ditrdt  Einwirkung  des 

Hagelschlags  entstehenden  Schatien  vergilteu : 
sie  ist  eine  reiue  EletuentarschAden -Ver- 
fricherungf  nnd  wird  gewöhnlich  alB  Haupt- 
zweig der  laudwirtscliaftlichen  Versicherung 
bezeichnet,  zu  der  außei'dem  noch  die  Vieh- 
versiebenuig  (s.  d.  Art.).  manclinial  auch  die 
Feuer-  und  die  Haftpflichtversicherung  (s. 
d.  Art.)  gerechnet  werden.  Sowenig  das  den 
Ersatz  des  Vei-sicliei-ers  auslösende  Ereignis 
kflnatlicb  herbeigeführt  werdcu  kann,  so- 
wenig besteht  eine  Möglickkeit,  sich  vor  dem 
Eintritt  von  Ilagelsthüden  zu  sielieru.  Die 
Versuche,  durch  Haj^lschießen  da.s  Eintreten 
des  Ilagels  zu  verhindern,  haben  die  Aner- 
kemiuog  der  Wiiäseiiscliaft  noch  nicht  ge- 
fiindea. 


Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  U. 

besteht  voniehmüch  darin,  daß  sie  der  den 
UnbUdeu  der  Witterung  b^uders  stark 
ausgesetsteo  BevglkainnfflHafiae,  den  Land- 
Wirt»  II,  Vorteil  zu  bringen  sucht. 

2.  EatwlckeluBf  nnd  UaternehniaBf«* 
formen.  Die  Ent.stebung  der  H.  fällt  zu» 
sammen  mit  dem  Beginn  einer  inteut^ivei  en 
Wirtschat'tsrührung  in  der  Lüadwirtitchat't  und 
deren  Reformen  Ende  des  18.  Jahrb.  Der 
Kapitalaufwand  für  die  landwirtschaftlichen 
GhmndstUcke  nimmt  zu,  der  Rohertrag  der  Felder 
steigt.  Hierdurch  tritt  ein  um  so  ^rölleret  V-  r- 
lust  b«i  etwaiger  Verbageluiig  ein.  Diese 
Gründe  und  die  Verallgemeinerung  der  Geld- 
nnd  Kreditwirt«cbaft  haben  den  Zeitpunkt  de^i 
Entstehens  der  H.  bedingt.  Die  erste  deutsche 
Anstalt  scheint  1791  ins  Lehen  j^ernten  wordt  ii 
zn  sein:  vorher  hatte  mau  »chou  Versuche  in 
Si-Iiiittland  und  Frankreich  unternommen,  sämt- 
lich ohne  dauemdeu  Erfolg.  1797  wurde  eine 
Mecklenburgische  t  Jesellscbaft  gegründet,  welche 
noch  hent«'  besti-lit.  1S12  folgte  eine  zweite, 
ebenfalls  auf  Gegenseitigkeit  gegründete  An- 
staltj  während  die  erste  Aktien^sellschaft  in 
Berhn  1822  gegründet  wurde.  Bis  18öl  wunlon 
26  Gesellschaften  in  Deutschland  gegründet, 
von  denen  jedoch  18Ö3  nur  noch  12  oestanden. 
Eine  nene  GrUndnngsepoche  beginnt  18M  iu- 
U'liie  der  großen  Hagelschäden  Anfang  deröOer 
.lalire.  Der  Kampf  der  Aktien-  und  Gegeu- 
seiiigkeitsgesellscbafteu  ist  insbesondere  in  der 
H.  während  der  2.  Hälfte  des  19.  .Tahrh 
besonders  stark  gewesen.  Auf  keinem  Gebiet, 
des  Versicherungswesens  haben  die  Erfolge  bald 
des  rinen,  bald  des  anderen  Prinzips  so  merk- 
wiirditr  geschwankt  wie  bei  der  H.  Ende  1904 
be.>itanden  in  Deutschland  5  .\ktieii-  and  Ii) 
i,rr<iljere  (regenseitifrkeitsnresellscliafteu. 

Durch  (las  (.e^etz  vuni  13.  Februar  1884 
wurde  t-ine  staatlit  b  i^eleitete  Landes-Hagel- 
verfi'  lieruiigsanstalt  in  Huyem  ins  Leben  ge- 
rufen. Der  Beitritt  ist  treiwillii^;  ein  Ausschluli 
der  privaten  Anstalten  tiudet  nicht  statt.  Die 
Beiträge  shid  feste:  es  müssen  daher  eventuell 
Kilrznniren  bei  den  KntscbitdiiJifnncfpn  eintreten 
Da»  Stammkapital  der  Auslak  betrügt  I.  Mill., 
der  jährliche  StaatszuschuO  2(>)i)0Ü  H. 

Neben  dem  staatlidien  Hagelversicheraug»- 
betrieb  kennt  man  unrh  ein  Zusammenwirken 
von  privaten  ' i  -  •  -  1  Iscbaf  teu  nnd  "staat- 
liehen  uder  Kinnmuuitl-Behö rden.  Eine  .Vn- 
zahl  Regierungen  (Baden  1891,  Wünteniht-ry^ 
1895,  ElsaU-Lothriugeu  1900  und  HesMn  1901 1 
haben  in  der  eben  erwibnten  Weise  mit  einer 
privaten  H.gesellschaft  Verträge  srwhlossen. 
Hi'i  diesem  System  wird  die  Schatfani;  eines 
JieM>nderen  verantworiungsreicheu  neuen  ijtaat- 
licben  Verwaitnngsapparates  vermieden,  eine  be- 
reits Torhandene  Organisation  f^r  die  heimisehen 
Interessen  nutzbar  ireniacht  und  dH>  r\i>iko  d-^r 
Versicherung  aui  die  breiten  Schultern  der  »bre 
Tätigkeit  über  ein  weites  Gebiet  ftusdahnenden 
Gesellschaft  abgewälzt. 

3.  BetriebHtechniächeM.  Versichert 
werden  im  aULTMiioiiieu  Früchte  jeder  Art, 
eine  Anzahl  Ge»'ll>(  haften  schließt  jed<><  h 
gewisse  Fruchtgattiuigou  aus.  Auch  Fenster- 
scheiben ia  Oewftchs-  und  Wohahftnaeni. 
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Kmelvenidierung 


geJeigenÜiehaJichDädierwenleueegeaBag<»l-M)et       einer  Anstalt  sich  Iwwegt.  da  hier 


schläen  versichert.    Die  H.  aer  Frflchte 

umfafit  iliesf  in  allen  ihren  vrirtschaftlich 
autzbaren  Teilen.  Der  Sobadeo,  welcher 
dnen  gewtfwen  Prowntsatz  des  Wertes  der 

Enseng^nivie  niolit  »^i  iv'irht,  pfU:'L't  vom  Kisatz 
ausgtesciilo6<ien  zu  sein.  Für  einzelne  Fnicht- 
gattuogen  gelten  blödere  Vonohrifteo. 

Der  deutsche  riosotzentwtirf  über  den 
V  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  ?  V .  1 1  r a  g  regelt  auch  die 
H.  tui'i  « hnnht  ii.  a.  vor,  daß  nach  Ein- 
tritt «"'in-'s  ll.'vt:fl><'hai-lt"'ns  lU^r  Vt-rachf^rnnirs- 
n'-litni-i.  an  den  verhagelten  ßotleuerzeug- 
uixi'ü  ulino  EimrUligUBg  des  Versicherers' 


kein  rationeller  Ausgleich  möglich  ist. 

Bei  der  Risikenbeinessung  werden  u.  a.  die 
örtliche  Hagelgefahr,  die  i&geiempfiadlich- 
kdt  der  einzelnen  FnichtorteD,  die  Zeitdauer 
des  Vrrsirh.  ruiiy^-v^'i-trags  und  die  Qtenzea 
der  Ersatzfähigkeit  berQcksichtift 

4.  Statistik.  In  DentaclÜMia  wuen  ver- 
nehert  in  Mill.  M. 

1.  bei  den  Privat-  2, 
geiellMlnItcn 
1884  86o 
1 K94  I  370 

1901  2417 

Di«  PrtmiMeittnabmen 


hai  der  iM^eriMh. 
Staatiustftit 

it 

323 


10  469  365  M. 


keine Aendeniugenvomehmen  darf, abgesehen  betmgen 
von  solclien,  die  ucaufäclüebbar  sind,  damit  bei  den  Aktieu^esellächaften 
die  FeitetallaDg  den  Schadens  ermCgUcht  bei  den  GegenaeitigkeitaTereinfn   u  95 '  » 73  , 
vird.  I  22420438  M. 

Die  Vendeheniagssurame  wird  gebildet '     An  Bttckversichemngsprilmien  nbtten 
iiu^    dem    mutmaßlichen    Erträgnis    .  In.-?  die  Aktien^p^ellsrhafteu  32634  H. 

Orundstücks  und  dem  für  diesen  Eitrag       Gcgenseiugkeitsvereme     ^  37'  01 7 

berechneten  liSnheitspreis.    lat  bei  Ein-  ^     ^  ^. 

tritt  ein.^  Unir- Is  ha  l^ri>  !,  i  d.  r  Vr  rsirhe-  6^  «06  M 

mogs-suinme  zugiuade  liegende  Fruchipreis ,  J|«  ßSSffSKJSS^  9  uoSS  ^' 

15  587  914  Ml 


zurückgegangen,  so  tntt  dennoch  in  ^er  ^ 


Die  Verwaltnngskoiten  beUnm  für 

Agenten  Somtig««  Stenern 

bei  den  Aktiea- 

geaell.schaften    11(319$   1086569  90699 
\m  den  Gegen- 
aeitigkeito- 

▼emnen        1 3S9  t  o.t   :  20 1  1 20  2711 


Kece!  keine  Retluktion  der  Versichrntnc:^- 
surarae  ein.  Die  H.jtolice  ist  insofern  eine 
«og«iuuinte  taxierte  Police. 

Ebenso  wie  mehrjährige  Versichenmgs- 
nahine  eine  Reihe  von  Vorteilen  für  den 
Versicherten  bei  vielen  Gesellschaften  zur^ 
Folge  zu  haben  pflegt,  bietet  die  Kollektiv-. 

und   Geraeindeversicheiaing    für  die  Ver-  2  5713S9   ;  ;S- üSy  93411 

sicherten  großen  Nutzen.  Eine  Anzahl  Mit-  jn  Oesterreich-Ungarn  waren  1904 
güederderselben  Gemeinde  bestimmt  zunächst  Auf  dem  Gebiete  der  H.  tttig  10  Aktiengeteli- 
einen  Yertraaensnumn.   Dieser  besorgt  die :  iw haften  mit  560  Hill.  Kr.  Versicberaugxsumine, 

mit    Arifnahme    des    Versicheniiigsantiiurs  15.R  Mil!    Prrmiif iicinnahmeu   und   5,2  Mill. 
verbundenen  Arbeiten.   Für  süratiiche  Teil-  Au»yabeii  für  icläwku.  Die  7  Geirenseitigkeit«- 
nehmer 
nur  ein-- 1 

nicht  uul,...^..w.v...  ......v.^  ^Y""."  !     In  der  ScUu  eia  iit  nur  eiae  einbemiiaclie 

Aach  bei  der  Schadeiuvguherung  ist  «n  I  Ve„ichemnKsgesellichaft  zn  renseichnen.  In 

TCreinfa<ht.  s  \  erfahren  ühluli.  Fratikreicii  -ind  4  .\kti»'iiir»'^*'lUchaflen  und 

Die  Ii.  liat  mit  besonderen  terlinisciieu  lü  GeueuätiiiigkeitiianstaUeu  zu  zähl^'n.  von 
Schwierigkeiten  au  kflntpfen.  da  ge-  denen  die  ersteren  347,7  Mill.  Frcs.,  die  l>>tzr>:reü 
wi.<vse  Gebiete  vorzugsweise  von  Hagelschlag  401.7  Mill.  Pres.  Versicheriinipsnmme  autweisen, 
l^troffen  werden ,  ebenso  wie  besonders  Prämieneinnahmen  verzi  lehnen  die  Gesell- 
kostspielige und  wertvolle  Gewüchse,  z.  H.  ^^'''•"^.^«''•i.'f*^?' ^-^T^i'L.^:;,??  ^ 
TabdL  unter  dem  Hagel  vorzugsweise  zu  ff"^      "    *•  ~  S^l^^f^T     '  ® 

*JW8w  »V«**»»"*"*  *"  LfliKkr  ;  •  lirchweg  lückenhaft, 
terfen  haben  raneweitereBesOTdeA^^^^  ^  ^„ 

die  .\rt  und  ^^r^ised,.>  Eintritt.,  der  Hagel-!  Amk^^Jah^,  Whn,  Bd.  4,  6.  7. 

schSdeu.   Dean  wiUirend  bei  anderen  \er- 
ridiernngnrten  die  Sehlden  wlhrend  des' 

ganzen  ■Tahr«■^  in  ziemlich  2;leiehm,inii;er  Ver- 
teilung einzutreten  ptlegen,  ereignen  sich  die 
Hagelschäden  meistens  nur  von  Mitte  Mai  bis  \ 

Miftii'  S'.'pteru1«M-  und  treten  fa.>t  stets  al? 


Mafeöeu.>ciiideu  auf,  wähieiiü  bei  den  uKriir-'H 
Versicherungszweigen    Einzelschäiien    die ' 
Regel  bilden.   Auch  schwankt  die  Hagel- 
gefilhrlichkeit  der  einzelnen  Jahre  Oberau;« 
«tai^  Diese  .Schwankungen  sind  um  so  größer, ' 
in  je  engeren  Grenzen  der  Versichecungs»  < 


Bd. 

to,  Uf  tff      tl,  IS  70—1900.  —  3uehatond, 

DCe  BagHvmiehfrtiitff/mat  111  ßeuUdkt«tid, 

-  TtuchenberU'  t  .  \  ;r'ir\r-'srn  ,,ihi  Aijrir- 
JHtiiltk,    IS'Jf.  —  lifllillt'l',     \  '  ixirhiru!iij-u-'f''U, 

I^iptiij  S.  SOlfy.  —  Emminahnuj»,  Art, 

„IlageUchüdenterHehtrung",  H.  </.  Sl.,  2.  AhjL, 
ßd.  IV,  S.  BSSfy,  —  V.  Tkuetnrn,  GrsrhtdUe 
de» Bogel fertich«runf*te«*ent  in  fMutifhIand,  18^. 
—  Mnnrti,  \'er»ieheni»g«u  eten ,  L^iptig  1905, 
>i  i'j.  —  It^ratlbe,  (inindzüge  d€$  Ver* 
tickentH^tweteM,  Leipzig  l'Juü,  J^apittl  IS. 
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Halbbatt— HAltetdnder 


Halbbau. 

Halbbau  m  tiiejeuige  Form  der  Pacht,  hei 
•ler  der  Kohertrag  in  einem  festen  Verhältnie 
(meiateoi  xni  UiJyEle)  swüwhen  Eigait&Der  and 
Piehter  des  GrnndstBclu  ffeteUt  wird.  Der 

ll;i!bba\i  klimmt  beute  in  Europa  hauptsächlich 
uur  lu»  Südeu  (Italien.  Südfrankreich)  vor.  In 
früheren  Jahrhiinderlt  n  lie^at  er  datreffeu  eine 
weit  ffx^Üw  V<  rbreitnng,  war  namentlich  auch 
in  Dentsrblaiui  hiiutij;  Der  Pächter  nach  dieser 
Pom  hielt  Halfin»iia>  Hälfe,  lat.  semicola.  Vgl 
den  Art  „Pacbt*. 

Literatur:  Jtnscficr,  Si/»t.  II  ao.  Auß.)  ?  .5;» 

und  t>0.  —  U.  Dictsrif  l'eber  H'fsm  uftd  Be- 
liriitunq  dt»  Tfilhuut«  ■''Mrzza'ii  in .  ni  ItuHcu, 
Ztiitchr,/.  Stufitfir.,  Bd.  i4. —  h.  Lnmprefht, 
JknUchft  Wiitseh^fttUben,  Leipzig  ISS»'-.  Bd.  1, 
S.  96£/g.  —  0>  r.  Befoir,  JjundtVmd.  Vtr- 
/ammg  in  JiUiek  und  Serf,  TM  i,  Utfi 
Düsutdvrf  lS9t,  S.  88/jf,        e.  K.  Belotr, 


^rew  of  tba  nortality  of  mankind"  fs.  n.),  die 
in  ihrer  VerKlfeDtiichnng  in  den  Philosophieal 

Tranaactions  der  Royal  Society  (t.  u.)  aach 
Halleyfi  beriihajte,  au£  eine  stationire  Berölke- 
niii^'  berechnete  Sterbeufel  (Ueberlebenstafel) 
enthalten.   Bei  dieser  fUr  die  ganze  Dauer  des 
meaachlieben  Lebens  berechneten  Tafel  hat  sieb 
'  heraa^iestellt^  daß  die  Halleysche  Verteilung 
I  der  BerOlkerung  nach  Altersklassen  mit  den 
;  bezli^rlirlieQ  Berechnungen  der  neueren  Versiehe- 
i  ntnirsmathematiker  nur  wenig  diftcriert. 

Pit  Halleyschen  zwei  Gutachten,  abgedruckt 
in  den  ^PhilosophicAl  Transactions"  der  Eojal 
Society,  toI.  XVI.  No.  Ii«  nnd  196,  London  160», 
j  betiteln  sich :  An  estimate  of  the  degrees  of  the 
I  mortality  of  mankind  drawn  frora  cnriuns  table« 
of  Ihe  births  and  ftinerals  at  the  <:ity  of  Hrt^-law. 
I  with  an  attempt  to  «u^cruin  the  price  ui  aunui- 
I  lies  npon  lives.  —  Seme  fnrtber  considerations 
'  on  the  Breslaw  biUs  of  morulitj,  by  Üia  lan 
haad  with  the  forner.  JÄfpert. 


Haller,  Karl  Ludwig  Ton, 


Kb.  am  IJVIII.  1768  in  Bern,  daselb.st  1806-17 
ofeMor  aes  allgemeinen  Staatsrecht«  und  »veit 
1814  Miti,'Ued  des  Großen  Raten.  Verlust  dieses 
Amtes,  infolge  seines  Uebertrittes  vum  i'rote- 
stantismus  zum  Katholizismus.  1K20.  Als  Mit- 
glied des  Großen  Batet  an  Solothom  geet.  am 
IO./V.  1854  xn  Solothnm. 

Fendo-ultramontRiierBek;iTnpfer  .iller  freiheit- 
lichen Errungenschaften  im  Kevolutionszeitalter. 
In  der  philo«ophisch»ii  Fii-kaiiiiifuiitr  de«  poli- 
tischen Kationalismns  an  Adam  Müller  nicht 
heranreieiiend.   Bekämpfer  de*  Smithschen  Jn- 
diTidnalismoa  und  Materialtuno».  Agitator  f&r 
eine  nene,  das  Sffentlicbe  fiecht  anmdieidende 
(•esellschaftsurdiinntr  vereinigter  Patrimonial-, 
Priester-  und  Kric^jerstaaten.    Schöpfer  einer  j 
t-  iidal-wirtsohaftlichen  .,i;estauration  der  Staats- 1 
wistseiischaft"  (8.  u.'i,  Uber  deren  ethischen  Wert] 
Hegel  in  seinem  „Natonecht^  S.  246  ein  Ter-  \ 
.nichtendee  Urteil  fiült. 

Von  Minen  Schrifften  ist  mir  tn  erwUtnen:  i 
Bestanration  der  Staats  wissenschaft,  oder  Theorie  ' 
des  natürlirh-jfeseliigen  Ztistandes  der  Chimäre 
des    kunsilieh-hiirtrerlichen    eut:ret,'i'u   gestellt,  | 
«i  Bde..  Bern  löhi— 34;  dasselbe,  2.  Aufl.  ebenda 
1820—34 ;  dasselbe  in  französischer  IJebersetzung. 
6  Bde^  Paris  1830;  dasselbe,  in  die  italienische. 
engUidie  und  spanische  Sprache  abertragen. 

JLtjvert. 


Halley,  Edmud 

geb.  am  2'.IX.  ia"6  zu  L-ndnn,  170H  Profc<«..r 
«er  Matlituiatik  iji  Ouord,  17iy  kgl.  .Astronom 
in  iireenwich.  starb  als  Mitglied  der  Royal  8o- 
ciety  in  London  am  14  I.  1746. 

Berechner  der  ersten  nach  wissensehaftlichen 
Prinainien  avfgebanten  Sterbetafel,  woan  ihm  1 
als  Mauiiial  ein  Mannskript  des  Breslaner! 
Propstes  Kaspar  Neuniann  mit  A\i>zlli,'en  von  1 
ö8«>  Todesfällf  n   aus   deu  Bte-^huier  Kirtheu- 
lui' lierTi  fjir  <li(  ,)ahre  Uit<l    IM  neh-t  .\ngabe 
der  Alttrtijalir«;  der  Gestorbenen  diente.  Halieys 
arithmetische  Inteipolation  der  gegebenen  Zahlen 
gestaltete  sich  an  aw«i  Ontacbten  „of  the  de- ; 


Haltekinder. 

(Kost-,  Ziehkinder.) 

H..  auch  Zieh-  o<ler  Koatldnder  genannt, 

siinl  kl<''in<^rp  Kinder,  die  von  ihren  Eltern 
oder  Vormüudeni  gegen  Entgelt  bei  fremden 
Personen  in  l*fleg«  gegeben  werden.  Bei 
iinehelii  heil  Kindern  geschieht  es,  damit 
die  Mutter  uugeiuudert  ihrem  Broterwerbe 
nachgehen  kann,  tind  bei  ehelichen  Kindern 
suchen  sich  die  Htoru  öfters  den  Mühen, 
Unbe'iuemlichkeiten  und  Opfern  zu  ent- 
zitdieii ,  welche  die  Fürsorge  für  kleine 
Kinder  mit  sich  bringt  Die  Versoieong 
solcher  H.  tat  im  Hause  der  PflegeetterD 
regoluiriRic  eine  geringwertigere,  init unter 
sogar  eine  sciiädliche.  Vielfach  haben  dief»e 
daa  Beatteben,  von  dem  entrichteten  ünter^ 
lialtsixetde  tnnlirhste  Erübrignngen  zu  riia>  hea 
oder  die  Arbeitskraft  der  Kinder  sobald  als 
möglich  auszubetiten.  Bei  armen  Elteni 
reicht  oftinal.s  das  l.--iahlt.>  K'i>ti;fl'l  nicht 
au.s,  so  daß  ihnen  der  Tod  der  Kinder  er- 
wünscht ist,  der  sie  der  l^ast  der  dauernden 
Unterlialtung  überhebt.  Damit  ist  leiclit  die 
Neigung  der  Pflegeeltern  verknüpft,  dtirch 
schlechte  Nahrimg  und  I*flege  ztir  allmählichen 
Tötung  der  Kinaer  (,.£ngelmarJierei")  mit* 
zuwirkien.  Sie  werden  dal^i  von  selbet- 
süchtigen  Erwätruim.'n  geleitet,  indem  sie 
befürchten,  daß  ihnen  (las  Kostgeld  nicht 
regelmäßig  bezahlt  wird,  wflhrend  neue 
Kostkinder  ieirht  zu  »'i-lantrcn  sind. 

Der  Staat  hat  hier  eine  wichtige  Auf- 
gabe zu  ereilen.  Gr  muß  die  Pflegeeltern 
einer  sliludigen  Aufsieht  untenverfen  und 
die  entgeltliche  Atifnahme  fremder  Kinder 
zur  Erziehung  von  behördlicher  Erlaubnis 
abhängig  raachen,  die  übel  beleumundeten 
Personen  oder  Familien  in  ungesunden 
Wohnungen  otler  solchen,  die  bereits  eine 
gr&fiere  Anz^  von  Ideinen  Kindern  auf- 


Digitized  by  Google 


HAltekmder — HiMid«! 


9 


j.'eaonini.  i.  ]iühf-u.  vrrsafrt  ^v^•nl.  n  muß.  In 
Deutschland  s.ind  hierfür  partikuJarrecht- 
ISÄeBeetimBmopen  maßgebend.  Die  meisten 
S*ariT-n  Terlani:»-n  ]••  ■lizoi]i''ht'  T^'wUlipriug 
--Mler  es  wiril  --in  .Anf.-iii.liti»i"ecitt  aus  allge- 
meinen Rp'  ht.^iioniu  n  entwickelt  (Preußen, 
Bayern.  Hail'ii).  Eigent^  Anfsicht>organe 
fehlen  re^imäßijj',  deren  Kunktiouen  wohl 
'hufh  Pnvatvereme  bet-  rirt  wenlen.  Die 
frühere  Auslegung  der  KcicJisgewerbeor»,!- 
nung.  daß  dieser  Erwerb  nach  ihrem  Texte 
ai.s  unerwähnt  freigegeben  sei,  ist  dnrch 
KG.  V.  Jl.  Vll.  1S79  beseitigt  worden,  in- 
dem die  Fassung  des  §  6  der  HOew.-O.  den 
Einzelstaaten  durchaus  freie  Hand  ließ. 

In  Frankreich,  wo  das  AosCnD  der  Kinder 
mt  laiuram  eine  weit  rerbreitete  Unsitte  i«t, 
bat  dasG.  23,X1I.  1«74  die  Materie  geregelt. 
Per  S<^hms  «Her  unter  2  Jahr  alten  Kinder 
wird  durch  lUii  Mini^t'^r  iU<  Innern  und  die 
i'raiekteii  irTeirfU.  die  dur<  h  K^  riitende  Komitees 
Ton  Ehren b>;aiiiten  unier>tiitzt  werden.  Den 
Sdints  eelbst  bat  annichst  der  Maite  und  aeiBe 
Organe  wahmiuehiiieii.  Die  Prilflikten  kOnnen 
af^t'Irlu-  In-tji-'ktort'n  erneiiiien  und  lokale  Auf- 
»ifut*iAte  hildi  ii.  in  welclu-ii  aiii  h  Krauen  ver- 
traten sein  Iu^l^^tfn  und  die  die  Hcziike  in  Auf- 
Sicbt»dismkle  Terteilen.  I>ie  gewerbsmaiiiic«: 
Aafnxhine  von  Hattekindem  ist  an  eine  jeder- 
leit  widerrnfliche  Konzession  gebottden  and 
die  Pflegeeltern  »ind  gehalten,  Üebemiibine, 
niikgabe  oder  Tod  eine«  rHert  kindes  dem 
M  ure  alsbald  anzuzeigen.  Die  AulaicLtspersvoen 
L.il  eu  iederzcit  Zntntt  zn  den  Wohnungen  der 
ikO«tceoer.  Sagland  hat  in  winetn  Infant 
Läe  Protection  Act  vom  Jahre  1H72  S.)  und 
36  Vict.  c.  38)  einen  Kinderschntz  gescbaifen. 
nacii  welchem  jeder,  der  ein  frendet  Kind  gei;en 
Entgelt  länger  als  1  Tag  bei  sich  aufnimmt, 
einer  obrigkeitlichen  Erlaubnis  bedarf.  I'iese 
wird  nur  an  I'er«onen  mit  gutem  Leumunde. 
mt  genügender  Erfahnmg  in  der  Kinderpflege 
and  mit  gesunden  WohnnugsTMhiltaiMen  er* 
teilt.  Die  Erlaubnis  wird  nur  auf  1  Jahr  ge- 
geben und  kann  jederzeit  wieder  zurtlckge- 
ncnrnu'ii  r  Ii  n  Ut"i  Todesfall  eines  Zielikindes 
l>At  der  Leu  iienljtscliauer  i  uronerf  die  Todet»- 
nmche  zu  nntersuiLen.  U\\is  sich  nicht  aus 
dnem  rom  praktischen  Arzt  aoigestellten  Toteu- 
■chdn  ergibt,  daß  ein  Verbrechen  aosgeschlossen 
i*t.  Durch  ein  Ci.  t.  18?<!>  Prevention  f  f  (  'rTieltT 
.\Tid  Protection  of  Childreu  Act)  werden  .MiÜ- 
■..iiidlun^r  lind  V^Twahrlo^inntr  der  Kindt-r  mit 
Nrsouderen  Strafen  bedroht.  Auch  in  Däne- 
Bark  iat  diese  Form  de.<4  Kinderschntns  ge> 
»eUlirli  t'*  re-ek  <G.  v.  20.1V.  1888,. 
t.itrratur:   ./«»}/.  SVhi'nhrrr:.  Ihi.       S.  fiS  hit 

r*<hts,  S.  SU.  —  Bagimtky ,  k'-  nt-  und  JialU- 
kindfrpfitgr,  l'Jtehr. /iir  UfSuniihriUpßf^t,  Jid.  IS, 
i>\  sa?.'—  ijO€Wing,  Art.  ,M«it*ftiitdtf",  B.  d. 
SU,  «.  .JH/T.,  B4,  IV,  S,  Mise». 

Veefcel. 


Tor  dor  Banf»rnb*^frpinn<:  diesem  landwirtschaft- 
liche Dienste  auf  stiucui  eigenen  (iiit-obetrifb 
leisti  u,  darauf  beruhte  überhaupt  der  landwirt- 
schatliiche  Groübetrieb  jener  Zeit.  Diese  Dienste 
wurden,  je  nachdem  sie  mit  einem  eigenen  Ge- 
spann de«  Bauern  seleiitet  weiden  nnSten  oder 
ohne  solches,  8.  oder  H.  fauch  Fntdienste)  ee- 
naiint.  Sie  waren  ihrem  l  mfang  nach  entweder 
iremesseu  oder  ungemessen.  Im  Laufe 
des  17.  und  18.  Jahrb.  wurden  sie  Tielfacli  in 
Geld  (.Dienstgeld")  umgewandelt  nnd  dann 
durch  die  Bauernbefreiimg  allgemein  beseitigt. 
Verl.  Art.  .,Bauenibe(reinng--  (obenBd.I,S.344tK.), 
„Fronden-  (ebd.  S.  904».  ~*  " 


Handel. 


Hand*  und  Spanndienste. 

Dit  von  einem  Grund-,  Gerichts-  oder  Gats- 
hmii  abhlOiKige  bKnttUche  BevOikcnng:  mnOte 


1.  Begriflü  2.  Geschichtliche  Entwickclaaf 
des  H.    8.  Bedentang  des  H.  im  modernen 

Uirt.><  haft>!.'ben.    4.  Eutwickelunestcndenzeu 

di  r  (ir-fi' iiu  iirt.    .').  Statifitik  des  H.gewerbe». 

L  Begriff.  Während  die  ältere  volks- 
wirtsdiaraicbe  Theorie  vielfach  unter  H., 
Commerce,  den  cresamten  G ntcratistausch 
versteht,  ist  man  jetzt  woki  ciuig  darüber, 
uiitur  H.  nur  dieje  nige  wirtschaftlicJie  Tätig- 
keit zu  Terstelien,  welche  den  Verkehr 
zwischen  Produzenten  nnd  Konrnimenten 
vermittelt,  und  ihn  zu  defiuieren  als  die- 
jeni^  wirtschaftliche  Tätigkeit,  welche 
Gewinn  endelen  will,  indem  me  den  Ein- 
kauf und  dif  Wi.'dt-m-rJiußenint:  von  (Tutern 
gew^eri>smäßig  betieibt  (soRoscher.Lexis, 
ilataja  «.  a.).  Der  H.  ist  also  begrifTlich 
scharf  zu  nntersoheidcii  vr,n  den  Einkaufs- 
geschüften  ztim  Zw<>rke  des  Verbraviches, 
von  der  ErwerbftiUijrkeit  der  Urproduktion 
und  der  formfind.  Inden  Produktion,  der 
Industrie.  TatsäehJicli  ist  die  Orenze  nicht 
sdiarf  zu  ziehen,  da  sowohl  der  Einkauf 
von  Rohstoffen  oder  Betriebemitteln  zum 
Zwecke  der  I*roduktion  wie  die  Herstellung 
gewerbliclier  Pro<lukte  zum  Verkauf  der 
Uaudekttti^eit  Ähnlich  erscheinen  kannf 
man  denke  an  den  hausindtiBtriellen  Yer- 
leger,  der  Heimarbeiter  be- 'liäftigt  und  die 
von  ihnen  herge«tallte  Ware  iu  den  Ver- 
kehr bringt  Auch  wird  in  vielen  FftUen 
die-  Hand>''l^t^iti^;keit  in  Verbindung  mit 
sonstiger  wirtschaftlicher  Tätigkeit  stehen. 

Beschränkt  der  wi-ssenschaftJiche  Sprach» 
gobraueh  den  DegiifT  des  H.  auf  die  wirt- 
schaftliche Tätigkeit  desjenigen,  welcher  an 
den  durch  seine  Hände  gehenden  OQtem 
keine  wesentliche  Umgestaltung  vornimmt, 
so  ist  es  docli  allgemein  üblich,  den  ge- 
samten über  die  Grenzen  eines  einheitlichen 
Wirt j.cliaft.'igebietes  sich  vollziehenden  OQter- 
verkehr  als  H,.  Außen-H..  zu  bezeichnen, 
fiie  Summe  der  über  die  Grenzen  der  ver- 
schiedenen Staaten  sich  bewegenden  Güter- 
mengen als  'Welt-U.  ansammeninluaeD  (vgl. 
Artt.  „AuBfuhr  und  Einfuhr  (Autenhandel)", 
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„HandeisbiUIiz^  ,^ndeläpolitür,  Handel»-  Betracht  (cbineeisclie  Seide  im  Altertum) 
Statistik").  loder  bildet  »ch  ein  dürftiger  Hausier-H. 

2.  (Tei^ichichtUclie  Entwiokelung:  des  ,  an  den  OnMizim. 
H.  Der  ü.  eateteht  aas  der  Örtlichen  Ver- j  Die  ILtaügkeit  ist  älter  als  der  ll.l>enif. 
BChledenlieit  der  Prodnktion.  Innerhalb  des- « Dep  flltesteo  R.  betrieben  Uinptlinge  nnd 
selben  Stammos,  <lfi'seli>.^n  NachUirscliaft  Priester,  die  Großen  <\o>  I^anfles  und  ihre 
ist  die  Produktion  in  ijrimitivea  KiUturzu-  Beamte,  und  auch  als  ein  eijjener  Kauf- 
stSnden  zu  gleichartig,  als  duB  dn  regel-  |  mannsstand  sich  bildete,  sind  die  Kaufleute 
mSßip^er  Tausch  entstflif^u  könnte.  Solange  noch  lange  ebensowohl  patciascbe  Gruod- 
jeder  daoöollje  produziert,  fehlt  die  Voraua-  besitzer  wie  Händler. 
Setzung  des  Tauschverkehrs,  itnd  venn  ge-  Viel  später  als  der  Fremden-H.  ent- 
legentlich  ein  Tausch  vorkommt,  hat  er  wickelte  sich  ein  regelmäßiger  lokaler  Au.s- 
nicht  den  Cliarakter  des  il.  H.  entstellt  tausch,  zuerst  wohl  l»ei  Festen  und  l>e- 
nur  mit  Fremden,  entsteht  legelmlißig  in  sonderen  Qelegenhciten,  rielietcht  au<h  sich 
der  Art,  daß  Angehörige  in  der  Kultur-  anachliefiend  ao  den  Verkehr  mit  den 
entwickelimg  fortgeschrittener  Völker  mit  Fremden.  Erst  wenn  die  Hauswirtschaft 
primitiveren  Völkern  in  Verbindung  treten,  an  fängt  sich  zu  Iwkern,  der  Haushalt  nicht 
neue  Bedürfnisse  wecken,  durch  begehrena-  mehr  alles  erzeugt^  was  er  braucht,  wenn 
werte  Waren  {Schmuck,  Waffen,  metaOene  '<  eine  gewiaae  Aroeitsteiliing  entsteht,  Pro- 
rioräfe,  feine  Stoff.\  l)erau.schende  Getränke)  duktion  und  Konsum  auseiiuiinlerriicken.  die 
dazu  anreizen,  cigeaarti|^  Laudesprodiikte  direkte  Bedarfsversoigung  durch  den  Pro- 
znm  TaoGclie  «nzufaieten,  Geld,  Eaebteine,  duzenten  unsicher  wird,  erhllt  der  H.,  auch 
Gewürze,  Pelzwerk  oder  auch  Franrn,  der  lokale,  größereu  Umfang  und  Bedeutung. 
Sklaven.  Mit  Fremden  entwickelt  sich  so  Das  ist  naturgemäß  da  der  Fall,  wo  die 
der  erste  H.  vom  gelegentlichen  stummen  i  Menschen  dichter  zusammenwohnen,  wenn 
Tansch-H.  an  In?  zu  n-'c^elmäßigen,  periinli-  erst  ein  Teil  der  Hon  ülkeruu^  nicht  ••'ier 
sehen  ZusciiuiUL-nküiifteii.  Nur  mit  Freiuüen  nicM  melu-  ausschlieülich  I^iadbau  treibt, 
macht  sich  im  Verkehr  der  Erwerbstrieb,  In  den  Stfldten  entsteht  der  seßhafte  H.. 
der  H. freist  geltend,  der  sein-'n  Vertei!  auf  ein  eipener  patrizischer  Kaufniannsstand. 
iede  Weise  walmiimmt,  wäluvnd  heim  go-  entstellt  ein  lokaler  Detail-H.  von  Krämern 
Jegentlidien  Tausch  unter  Blutsfreunden,  und  Hökern,  die  sozial  zum  Handwerker* 
Stammesgenossen,  Nachbarn  andere  Motive  i  stand  gehören.  In  den  StSdten  entsteht  der 
und  Gefühle  hemchen.  Dort  nimmt  jeder  I  Oeldverkehr  und  der  6eld-H.  der  Sfflnzer 
so  viel,  al.-^  er  bekommen  kann,  hier  so  viel,  und  (icMweehsler.  entstellt  der  Kredit,  ent- 
ais  gut  und  billig  erscheint,  so  vieL  wie  steht  eine  regelmftUige  Preisbildimg,  zuuächst 
Sitte  nnd  Frenndsehaft  rechtfertigt.  Daher  |  unter  starkem  ISnflufi  ron  Sitte  uml  Ken* 
das  Mißtrauen  Lre^rMi  den  listiu:eii  oder  ^e-  vention.  In  ilen  Sfridti-n  kommen  die  Ge- 
walttätigeu  Fremden,  der  Raub  und  Menschen- ,  danken  umt  Einrichtungen  der  Verkehrs- 
üang  omr  H.  treibt ,  je  nadi  Oelegenheit.  I  Wirtschaft  zuerst  zur  Geltung,  erringt  der 
Ist  aller  H.  zun  Tu  Ii  ^t  ein  Verkehr  mit  Erwerbstrioli  sich  .Aiierkeniiuni^,  zerset/t  .'in 
fremden  Seefahrern  oder  Nomaden,  so  ist  individualiöli.sclius.  Hetht  die  geuusiiciiö^iiaft- 
für  die  Formen  seiner  Organisation  maß-  liehen  Institutionen  jirimitiverer  Gemein- 
gebend,  wie  der  Fremd.-  ül  erlumpt  behandelt  schaften.  Am  klarsten  ist  diese  Enfwickelung 
wird,  wie  CHistfreund.'»»  hatt  und  Gastrecht  zu  erkennen  in  den  mittelalterliclien  roma- 
sich  entwickeln.  Alle  ll.iätii;keit  ist  ur-  nischen  Städten  am  Mittelmeer,  in  Ainalfi 
sprOnglich  ein  gefährlii  hes  Wa^rnis.  Der  und  Pisa,  in  Veneilig  und  Florenz,  in  Genua 
Fremde  ist  schutzbedürfti^i  und  erkauft  sich  und  Barcelona:  und  ähnlich,  wenn  auch 
Schutz  und  Erlaubnis  zum  H.  durch  Ab-  zumeist  nicht  so  folgeiwht  entwickelt,  im 
gaben  oder  er  tritt  mit  Gewalt  auf,  iu^nOrdUcben  Kuropa  in  ITlaodern  und  den 
Schutzgenosseu.schaften  organisiert  oder  nnteri  Stidten  der  deutsdiea  Ifsttsa.  'Wie  im 
dem  Schutze  der  heimischen  Stajitsgewalt.  Altertum  erst  Phöniker  und  Karthager,  nach- 
Dann  schafft  er  sich  wohl  dauernde  Nieder- 1  her  Griechen  und  Römer,  so  behemcheu 
laarangen,  feste  Stützpunkte,  von  denen  ans!  den  Handel  des  Mittelalters  Italiener  und 
er  die  unentwickelteren  Völker  au.sbeutet  Niedenl.'Ufsche. 

und  beherrscht,  anderen  fremden  Konkurreu- 1  Aixer  auch  war  man  weit  enttunu  von 
ten  den  H.  zu  verbieten  sucht.  Vom  Schiff  ,  den  modernen  Gedanken  vt  u  ll.freiheit,  vou 
aus  findet  der  älteste  H.  statt;  auch  in  der  fn^i-  in 0-'\vährenlassendesiudivii|ualistischen 
weiteren Entwickelung  bleibt  laagederSee-H.  H.gLiatCa.,  wit-  er  im  römi.si  hi  n  Heich  zur 
der  wichtigste,  bei  der  größeren  Sicherheit,  Zeit  .seiner  Blüte  sich  schon  einmal  durch- 
die  er  dem  Händler  uewührt,  und  bei  den  gesetzt  luitte.  Nicht  nur  dem  fremden,  auch 
Schwierigkeiten  des  La!i'ltrausiK>rtes.  Erat ,  dem  einheiiuischcn  Kaufmann  gegenflhter  ist 
später  kommt  ffu  >eiu  wertvolle  Ptwlukte  man  noch  erfüllt  von  Mißtrauen.  Der 
der  Kaiftwanen-U.  nomadischer  Völker  in  Neigung  des  n«iv>brutaleu  £rwerbssinnes  zu 
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R^tnijr  nri'l  r.^l.?rvi,ft.?iluni;  treten  er- 
ziebem«.:li  eutgegtu  eiue  lieike  voa  Eiu- 
richtuDgcQ,  welche  dem  ganzen  Verkehr 
einen  lialW>ffeutli''li>>n  niarakter  ^beu: 
Y<>rschiiftaa  über  t^naiitäte»  und  li'reise. 
stütische  Amtalten  wie  Wage  und  Kauf- 
haus, die  verschiedenartigen  Hilfspersonen ' 
des  H.betriebes  als  vereidi^jrte  Kontrollbeamte 
der  Stadt  (Makler  und  Wirte,  Messer  und  i 
Prfiier,  Sacktr&ger  und  FaBzicher  usw.). 
Der  Tendewt  des  Kaufmannes,  den  Verkehr 
?u  l-eliorrschen.  die  Produzenten  alihäiiirig 
zu  macbeaj  sacht  das  mittelalterliche  Recht 
auf  alle  Weise  eQtgegenzuar1)«teD:  tot  allem 
aoll  der  direkte  Verkehr  vom  Prodii/.'^r.tiMi 
aum  Konstuueoten  mügUcbst  erhalten  werrieu. 
«oUea  die  Handweiver  unabhängig  vom 
Kaufmann  lilciVien .  vorden  Proisvctabre- 
dimgen  veibi4.^ii.  Ai  «-!  freilich  sind  solche 
Bestrebungen  auf  Ii-'  Dauer  nicht  haltbar, 
befreit  sich  der  Kaufmann  von  solchen 
Schranken  mehr  und  mehr.  Auch  in  dem 
Italien  gegenüber  weniger  entwickelten 
Deutschland  ist  das  Vi.  Jahrh.  erfüllt  von 
Klagen  über  H.monopolien  iwd  die  Aus- 
beutung dea  Volkes  durch  den  Kaufmann. 

Die  GröÜe  des  mittelalterlichen  II.  i-^t 
man  oft  ^eigt  zu  überschätzen.  Es  kann 
sich,  nnt  modernem  Miafistab  gemessen, 
immer  nur  um  s':'lir  unl»edeut>'nile  rnisätze 
gehandelt  haben,  die  freilich  ganz  audere 
Wichtigkeit  hatten,  als  die  gleichen  Umsfttze 

schäftigte  >ii  h  der  H.  nucli  mit  Produkten 
für  den  Luxusbedarf  der  wenigen  Vor- 
nehmen und  i{oi<'htMi  I nAT\-ilr7f>.  foinr'«;  Pelz- 
werk, kwibatv  'b'rärf  u.  dgl.),  nm  Kri^s- 
tiodarf  (Waffen.  Pl.  r  i'M.  Von  Gcgensttoden 
allgemeinen  Bedarfs  liat  von  früh  an  nur 
da»  Salz  Bedeutung  geliabt.  Mit  dem  Auf- 
kommen der  Städte  entsteht  dort  eine 
vachseude  Naclifrage  nach  Nahrungs-  und 
GenuBmitteln  (Getreide,  gesalzene  Fische, 
Wein,  ßi'-r/.  Mit  wachsender  Ausbildung 
der  ioditötriolieu  Tätigkeit  entsteht  auch  in 
manehen  Tndustrieprodnkten  und  deren  Roh- 
fT>  n  einitr-f  H .  vor  allem  den-^n  der 
Textilindustrie,  l  el<erwiegend  ist  der  fl.- 
verkehr  noch  an  den  Wasserweg  gebmiden. 
KiDsten  tind  Risiko  des  Transjjoiis  erlauben 
nur  für  ganz  wertvolle  Waren  den  Traus- 
port  XU  Lande  auf  grSBere  Entfernungen. 

Der  Oeringfügigk-  it  d-n-  H.umsätze  ent- 
spricht die  Zusammendrängimg  des  II.  auf 
>wrtimmte  Orte  und  Zeiten,  auf  Wochen- 
uiiil  lalirmärkte.  auf  denen  namentlich  der 
Laad'H.  sich  Tolkieht,  wo  auch  die  Ohiichen 
Boaehrlakttngen  dea  H.betriebes  Ortsfremder 
'Mi.sfh.'ndit  rt  wt-rd'^n  (namentlich  das  Vorbot 
des  Detaü-il.).  Nur  durch  die  Messen  er- 
lonsen  auch  einige  Stfldte  dea  Binnenlandes 
Bedeotnog  für  dea  B. 


Gegen  Ende  des  Mittelalters  und  nament- 
lich seit  dem  lü.  Jaiirb.  wächst  die  Be- 
deutung des  H.  für  das  Wirtschaftsleben 
der  ouropllis'-hon  Völk^i-.  Das  Z-:'itaIter  der 
Entdeckungen  dehnt  das  Gebiet  des  euro- 
päischen H.  gewaltig  aus,  zunfii-'hst  nach 
'">stpn,  später,  nachdem  in  Amerika  durch 
Bergbau  uud  Plantagenbetrieb  Produkte  für 
die  Aiisfuhr  gescliaflfen  sind,  auch  nach 
Westen.  Auch  die  vom  ü.  ei^iffenen 
Gegenstände  vermehren  sich  dadurch,  neue 
Produkte  (Tee.  Kaffee.  Kakao,  Tabak)  er- 
scheinen, vor  allem  vermehrt  sich  die  Menge 
der  berrils  bekannten  seltenen  Produkte  des 
Ostens  und  der  Tropen  (Gewürzf,  Zui  k-'! 
Farbhölzer,  Reis.  Seide,  Baumwolle  usw.j. 
Der  SHavcn-H.  nimmt  großen  Umfang  an 
und  liefert  die  Arbeitskraft  für  ii-'  Ge- 
winnung jener  Produkte.  Das  Silber  des 
spanischen  Ameiika  gibt  die  Mittel,  die  Er- 
zeugnisse des  Ostens  zu  liezaldeii. 

In  West-  vmd  Mitteleuropa  selbst  be- 
wirkt der  Hückgang  der  Hauswirtscliaft,  das 
vom  Kaufmann  organisierte  Entstehen  der 
Großindustrie,  die  Zunahme  der  örtlichen 
Arbeitsteilung  nicht  nur  die  Vermehnmg 
der  U.um8ätze.  Auch  der  H^ist,  die 
handelsmlBig  s|>ekiilierende  wirtschanllche 
Tätigkeit  dts  (io\viiHie>  w.'t^Pü  ergreift 
langsam  weitere  Kreise.  Das  mittelalter- 
liche Mifltianen  gegen  den  H.  schwindet 
und  an  seine  Stell.«  tritt  eine  Hherx-hwäng- 
liche  S(!liiitzimg  tler  Bedeutwag  des  H.. 
namentlich  des  mit  dem  Auslands 
tri'  b'Mien.  für  den  Wohlstand  imd  dif  Marli; 
der  Volker.  Geht  der  mittelalterliciie  H. 
von  einer  Zaid  einzelner  städtischer  Mittel* 

funkte  aus,  ist  er  fieheiTScht  von  den 
nteressen  der  einzelnen  Städte,  so  nimmt 
jetzt  der  sich  bildende  Nationalstaat  die 
Führung  in  die  Uaud;  er  sucht  den  H.  im 
staatlichen  Interesse  zu  leiten:  es  entsteht 
ein-^  nationale  H.politik.  In  Sjiani  'ii  und 
in  Pottugal,  in  Frankreich  und  in  England, 
in  Dinemark  wie  in  Schweden  sudht  man 
der  Vorherrschaft  fremd.']  11. vermittler,  det 
Italiener  und  der  Deutscheu,  sich  zu  ent- 
ledigen. Um  H.vorteile  und  Kolonialbeeitz 
wird  in  dt-n  L'r'>ßen  Kriegen  seit  dem 
17.  Jahrh.  gek.iijii<a.  Durch  staatliche  ^laU- 
regeln  werden  den  Bedürfnissen  des^  H. 
en  tsprechend  die  <  j  rund  lagen  seines  Ge- 
deihens befünlcrt,  Kechtssieherheit  ge- 
schaffen, das  Geldwesen  geordnet,  ein  ge- 
regelter Nachrichten  verkehr,  bessere  Ver- 
keh  rswege  gescliaffen.  die  alten  Hemmnisse 
des  Verkehrs,  mit  denen  .Stadt  von  .Stadt 
sich  abschloß,  beseitigt  oder  ermftttigt  Das 
Reisen  wird  erleichtert,  auch  der  Land- 
transport der  Wai-en  vermehrt  sicli.  Daß 
ein  selbständiges  Fracht^werbe  sich  vom 
H.betriebe  loalÖBt,  macht  im  Zusammeohang 
mit  dem  PostveriMhr  den  H.  in  die  Feme 
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m (»glich,  ohne  <lali  die  Ware  vom  Kaufmann 
oder  seinen  Ancestelltei)  begleitet  winl. 

Der  H. betrieb  winl  seßhafter,  wenn  auch 
noch  lange  für  den  Land-U.  der  Besuch 
der  Messen  die  Ifonptsache  bleibt  Der 
lokale  H.,  'la.s  l^iil-'ii^'Osrhäft.  winl  ri.-uuent- 
lich  in  den  groüen  Städten  alliuählich 
wichtiiEer.  Eine  grofie  ErleiditeraDf  für 
den  H.  >'*  (1,  iitPt  dir-  Entwickelung  der  Ver- 
sicherung und  die  Ausbildung  des  Bank- 
wesens. Der  Wechselverkehr  nimmt  gröfieren 
TTriifnncr  an,  da*-  Zahlnnirf^wosen  vor\'oll- 
kommuft  sich,  her  H.  mit  Wertjiapieren 
entsteht.  Neue  Formen  des  ."spekulativen 
H.  in  fungiblen  AVaron  und  Effekten  bilden 
«ich  seit  dem  17..'aiith.  I<ei  den  entwickeltsten 
H.völkem  aus. 

Im  letzten  Drittel  des  18.  .lalirh..  noch 
Tnehr  seit  Beendi^ing  der  großen  Kriege, 
nimmt  diese  Entwickelung  einen  gewaltigen 
Aufschwung.  Das  eiKentUch  entscheidende 
Moment  dafttr  ist  die  vervollkommnnng  und 
Ausdehnung  tV'Y  nKKl-rnrn  Tiansi«'!  t-  und 
Yerkehnsmittel ,  tiie  iteschletuiigimg  und 
Verbilligung  der  Transporte,  die  S^neltif- 
keit  )md  Sicheiin  it  <li'>  N'ai  lii  ichtonvorkphi-s. 
Die  ganze  Art  dp-  HfÄKliüfi^U^trieties  wird 
damit  eine  aiiti-  i.  .  Der  Kommissions-H., 
der  Kauf  nach  Probe  erhalt  rinn  ^v>,\\<-'.  Aus- 
dohnunsr.  Der  Kaufmann  l>esohränkt  sich 
mehr  und  un>iii-  auf  die  Korrespondenx.  atif 
die  spektdative  Tätigkeit  im  Kontor.  Das 
Besorgen  der  Transporte  haben  die  grollen 
Verkehrsanstalten  und  l'ntcniehmungen.  hat 
der  besondere  Gfeschftftsswoig  der  Spe<lition 
ihm  abgenommen.  Die  Lagerang  der  Waren 
erfolgt  in  stoigend-  ra  MalJe  in  den  Speicluni 
der  Xransportacätalten,  der  Zollverwaltung 
oder  besonderer  L^tierimnsunterDehmungcn. 
üc^.  r  die  KretlitwurlitrlM  lt  seiner  Kunden 
unttiniehtet  der  Kaufinaun  sich  mit  iiiifo 
^leson^lerer  Auskunft^iburcaus.  Dem  Ver- 
trieb der  Waren.  il<  i-  (iewinnung  von  Kunden 
dienen  Agenten  aller  Art.  Das  Kapital 
liefert  zum  großen  Teil  rin<^  «  iitwickelte 
Bank-  und  Ki- di?i>rpani-viti(tü,  die  mit  ihren 
Oiroeinrichtuiigeu  und  AbrecUnungsstelleu 
das  Zahlungswesen  miendlich  vereinCaebt 
und  erleichtert 

Ungeheuer  haben  sieh  die  vom  H.  um- 
gesetzten Warenmengen  vermehrt.  Die  cnt- 
ieinitei»ten  J^änder  werden  in  den  Verkehr 
Mneingezogen.  wie  jedwedes  Eneognis  der 
Natur  oder  der  Industrie.  Schwere  Massen- 
jirodukt«  von  geringem  Wert  werden  auf 
-weite  Entfernungen  umgesetzt  Kicht  mcAir 
große  '5'  winnean  einzeln'^n  wertvollen  Pro- 
dukten .'-i  n  lern  geringe  Gewianprozente  am 
Uassentiai^atz  sichern  jetzt  den  Erfolg  im 
großen  H.  Je  entwickelter  das  Wirtschafts- 
leben der  Vrilker.  um  so  mehr  ergreift  die 
Veritehrswirtschaft  die  ganze  Pmluktixu. 
<lie  nicht  fOr  den  eigenen  Bedarf*  sondern 


für  den  Verkauf  ai-beitet.  Damit  al>er 
nimmt  auch  alle  wirtschaftliche  Tätigkeit 
einen  kommerziell-si>ekulativen  '  "liaitiktcr  an, 
dringt  der  ILgeiet  in  alle  Krwerbsverhält- 
nisse  ein,  macht  er  mehr  tind  mehr  jeden 
Benif  zum  Geschäft.  A)«'r  au  Ii  der  H.  im 
engeren  Sinne  nimmt  damit  einen  ungeheuren 
ümfsng  an.  Auch  im  kleinen  lokalen  Ver- 
kehr wird  Pf;  den  kleinen  Pi"du/enteQ  immer 
schwIoriiTi  1,  direkt  au  die  Koubumouten  zu 
liefern.  Vüv  beide  Teile  wird  es  bequemer, 
an  den  Mittelsmann  zu  verkaufen,  von  ihm 
I  zu  kauten. 

Eine  wirtschaftliche  Gesetzgebtmg,  welche 
im  Laufe  des  Jahrh\uiderts  den  H.interessen 
immer  freieren  Sfnelraum  gelassen  hat,  er« 
scheint  last  mehr  als  Folge  denn  als  Ursadie 
des  großartigen  H.verkem& 

3.  Bedeutung  des  II.  im  inodem^n 
Wirtschaftsleben.  I<ie  Fuuktiou  des  U. 
ist  vor  allem  die  des  Vernnttlers,  der  die 
Waren  dahin  bringt,  wo  sie  gebraucht  werdeu, 
der  den  Austausch  zwischen  Produzenten 
und  Konsumenten  fördert  und  unterstützt 
und  in  dem  Gewinne  am  Preise  den  Lohn 
fiir  seine  Arl)eit  erhält.  Dem  Produzenten 
nimmt  der  Kaufmann  die  Arlieit  ab,  sich 
<len  Xonsumenten  zu  suchen,  das  Bisiko, 
ihn  KU  finden.  Dem  Konsttmenten  erleichtert 
er  die  Deckung  seines  Bedarf.s.  Di-'  alte 
;  Fra|^e,  ob  der  produktiv  sei,  kann  mau 
dahin  beantworten,  daß  er  es  dann  ist, 
wenn  er  durch  den  «Ertlichen  und  zeitlichen 
Ausgleich  von  Uebeiiluß  tmd  Mangel  die 
Brauchbarkeit  der  OÄter  verraelirt,  wenn 
er  den  rifltemiistauseh  lälli^''T-  und  voll- 
kommener l>eborgt.  ciue  U;sM;ie  Bedilrfius- 
befrie<ligtmg  ermöglicht,  als  es  ohne  ihn  der 
Fall  sein  wünle.  In  der  arbeitsteiligen 
<.)rgauisatioii  unserer  Vei keiuswirtschaft  ist 
die  VermittehingstStigkeit  ein  unentbeJir- 
üches  Glied.  Der  H.  sucht  neue  Märkte 
iflr  die  Produktion  unserer  Industrie,  er 
sp'ürt  neue  Pi-odukte  auf,  die  unserem  Ver- 
brauche zugefQhrt  werden,  er  oigauiatert 
die  Znfnhr  von  Lebensmittebi  und  Roh- 
stoffen. So  ist  er  die  Veraussetzung  vor 
allem  für  die  ungclieure  Bevölkertmgszu- 
F  nähme  in  unserem  Jahrhundert,  für  die  An- 
'  häufung  von  Men>ehennia-.->-'n  in  nnS'-Ton 
1  Großstädten.  Da*  Kut>r'lien  iltr  üroli- 
!  Industrie  hat  nicht  bloß  I-  n  H.  zur  Voraus- 
setzung'. Sie  ist  direkt  ins  Leben  gerufen 
vom  Kaufmann. 

1     Der  H..  indem  er  die  best^enden  Ab- 

-a1/.verliriltnis.se  uniL'«'staltet .  dringt  dainit 
störend  und  zersetzend  ein  auch  in  die  be- 

I  stehenden  Betriebsfrtrmen  der  industriellen 
wie  der  lai;dwirt=rhaftliehen  Pioduktion,  die 
sich  den  ueueii  Absatzverliältuisson  anzu- 
lassen gezwungen  weitlen.  oft  unter  schweren 

i  Leiden  der  Betroffenen.  Die  Desorganisation 
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dp<  Iliimhv.'rk?.  'lie  Xnt  tlor  I^ind Wirtschaft 
in  neuester  Zeit  £*jigt  da»  klar. 

Die  große  Bedeutung  des  H.  in  der 
heutigen  X'erkehrswirtschaft  nAit  aber  weiter. 
Je  mehr  diese  sich  ausbreitet,  je  weniger 
für  den  eigenen,  je  weniger  auch  für  den 
lokalen  leicht  zu  übersehen il>^ü  Bedarf  pro- 
duziert wird,  Ulli  80  mehi  ist  Produktion 
wie  EoDsiun  auf  die  Beobachtung  der  Preise 
angewiesen,  als  den  einzigen  Führer  und 
Regulator.  Daher  die  uueeheure  Wichtig- 
keit der  richtigen  Preisbilaung.  damit  nic]it 
Ihndnktion  wie  Kobsuid  in  eine  verkehite 
Richtung  geraten.  An  der  BOdung  der 
PnjiM'  aber  beteili*^  ^^ifh  vor  allt^m  dt  r 

da  er  aus  den  Preisunterschieden  seinen 
6«iriDn  zu  ziehen  gezwungen  ist.  Der  Ert- 
liche und  zeitliche  Ausgleich  der  Preise 
durch  <Jbs  vorausschauende  Eingr^if«^!)  des 
Emifimanii^.  «las  Ausmerzen  des  lil'>B  Zu- 
filli)E^"'n  im  ZiisammeutrefTr'n  von  Angebot 
und  Xachfraije  ist  re<:ht  eigcutücli  die  Auf- 
gabe den  H.  Und  auch  der  direkte  Ver- 
kehr von  Produzenten  und  Konsumenten 
vollzieht  sich  in  zahllosen  Fällen  auf  der 
(inindlage  der  vom  11.  festgestellten  Preise. 

Im  konkreten  Falle  bleibt  aber  immer 
festzustellen,  ob  nun  -wirklich  der  H.  diese 
Aufgaben  der  Vennittelung  und  der  Preis- 
bildung in  zweckentsprechender  und  volks- 
wiitsdafUtch  nützlicher  Weise  lOst.  ob  das 
Streben  des  Kaufmanns  nach  H.gt:'\viiiii 
nicht  in  Konflikt  kommt  mit  anderen 
Interessen,  ob  die  Konkurrenz  geottgt,  diese 
Itit''ros>'''n  iltT  arideren  Volk^^ppnr.Rsen  zu 
sivheiii.  Weuu  dao  alte  Mißtrauen  gegen 
den  Kaufmann  immer  noch  besteht  und  zeit« 
weise  heftic  -i'  Ii  geltend  macht,  so  liegt 
«las  nicht  bloü  au  mangelndem  Veretäudnis 
für  die  feinorenTefSchlingtmgen  des  modernen 
VerkehrsleWns,  nicht  bloß  an  Neid  und 
Mißgvmst.  die  den  Gewinn  anderer  nber- 
schAtzen,  nicht  bloß  daran,  daß  vielerwürts 
Am  H.  Personen  sich  beteiligen,  welche 
ihrer  Abkunft  nach  Fremde  sind.  Es  hat 
s»-in'-n  Gnmd  d'x  h  aurh  darin,  daß  W'-lfai  h 
Mißbräuche  vorkommen,  daß  die  U.interessen 
leicht  Nch  als  die  einzig  berechtigten  ge- 
l»^j^r>n.  F>  hat  »iiuMi  letzten  (rnind  in 
der  instinktiven  Abueigung  gegen  einen 
Beruf,  der  seinem  Wesen  nach  ausschließ- 
lich auf  den  Gewinn  gerichtet  ist .  .  iiion 
Beruf,  dem  die  Gegenstände  gleichgüitig 
«ind,  mit  denen  er  sich  beschäftigt,  wenn 
.Mf>  f»hpn  nnr  O^vviiiu  Iringen. 

Mun  wird,  wenu  man  den  Anklagen 
gegen  den  H.  näher  treten  will,  vor  allem 
Arten  und  Betriebeformen  imtetscheiden 
müssen,  im  Waren-H.  die  älteren  Betriebs* 
formen  des  Hausier-  und  des  Markt-H.  von 
den  modmuen  Formen  des  großen  Kontor-, 
des  BOnen-  und  des  Lad^-H.  trennen. 

Ist  bisher  im  wesentlidien  TOn  der  Be* 


dentiing  des  Waren-H.  die  Rede  gewesen. 
So  bi'darf  noch  kurzer  Erwälinung  der  H. 
mit  anderen  Gütern.    Der  H.  mit  Wert- 
I»apiereii  iF.lVoktenj  ist  in  zwei  Richtungen 
von  Bedeutung.   Zum  Teil  dient  er  der  Ab- 
i  Wickelung  und  Erlei<  literuog  der  Zahlungen, 
i  Die  Um.sÄtze  im  großen,  namentlich  auch 
•  im  internationalen   Verkelir    tiudeii  ihren 
Zahlungsausgleich  mit  Hilfe  des  Wechsels, 
der  selbst  zum  Gegenstand  des  H.  wird. 
Dem  gleichen  Zweck  dient  der  H.  mit  Oeld- 
>orten  nnd  Kdeltnetall,  in   i^erin^rem  Um- 
,  fange  auch  der  in  Banknoten  und  soustigea 
Werti>ajjieren.  Zu  einem  erheblichen  Teil 
dient  der  H    mit  Werti>apieren  dem  Be- 
dürfnis des  Publikums  nach  zinstragenden 
{ Anlagepapieren  und  dem  Kredite  und  Geld- 
;  l-edflrfnis  der  Emittenten  von  Wertiapieren, 
:  der  .Staaten  und  der  (  lemeinden,  derAktieu- 
!  untemehmimgen     Dieser  H.  und  die  Re- 
!  gulierung  der  I'reise  seinpr  <  >bjekte  wird 
um  so  wichtiger,  je  großer  der  Teil  des 
Yermflgens  ist,  welcher  die  Form  der  Wert- 
papiere annimmt.    Er  zieht  um  so  meiir  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  je  mehr  Agiotage 
jund  Bjrsenspiel  sich  dieser  Objekte  be- 
I  mftchtigen. 

j     Der  H,  in  Immobilien  endlich  (Orimd« 

stücken  und  Ge!),lud>Mn  !iat  nu;  eiii<:Ti  be- 
jscliränkteu  Boden  in  den  großen  Städten, 
wo  er  durch  die  Bewegungen  der  monopol- 
artii^en  I'ii"'i«e  hervnri^.-nifeii  wird.  Einen 
volk-swirtschaftlichen  Nutzen  liies-f?  H.  zu 
entdecken,  dürfte  schwierig  sein. 

4.Entwickelnngstenden^ender<iegen- 
j  wart.    OI»«:>n  ist  ijcreit»  daiauf  hingewiesen, 
[daß  eine  Heiiie  von  besonderen  Gewerben 
vom  Betriebe  des  eigentlichen  TT.  abgetrennt 
i«ind  (Transport,  Spedition,  Lagerung).  Da- 
durch wird  dieaem  m'cht  nur  Aibeit  und 
Risiko  abgenommen.   Tor  allem  vennindert 
sich  der  zum  Betrielx?  des  H.  nötige  Bedarf 
an  eigenem  Kapital.    Dazu  kommt  mit  nocii 
I  größerer  Bedeutung,  daß  die  Entwickelung 
Ides  Buik-  und  Kreditwesens  immer  mehr 
ermöglicht,  den  U.  mit  I.eihkaj'ital  /.r,  ln'- 
1  treiben.   Die  Bezahlung  der  W  ar^n  durch 
Iden  Kaufmann  erfolgt   regelmäßig  nicht 
!  sofort,  dei  Pjvi-  wipi  mehr-  r.ii'l  mehr  iik 
Form  dea  Wecliacio  krtniilieit.  dun  li  de.-jsen 
Veräußerung  an  eine  Bank   1er  Verkütifer 
si<  ii  lie/.aiilt  ma  'ht.    Die  Bauken  gewähren 
Mich  weiter  Kretlit  tiurch  Beleihung  von 
iWai-eo.     Lagerscheinen,  Komossementen. 
I  Wälirend  früher,  und  !^»''genwärtig  noch  da, 
wo  eine  onietitliche  <  Organisation  des  Kredits 
fehlt,  das  Kapital  nur  sehr  langsam  sicli 
I  umsetzte,  im  überseeifichen  H.  oft  erst  in 
I  mehreren  Jahren,  der  Kaufmann  imd  der 
kreditier<Mid"   Verkäufer   also   ein  großes 
eigenes  Kapital  brauchte,  kommt  jetzt  der 
Verldufer  sofort  zu  seinem  Qeld,  der  Käufer 
bnmdit  nur  än  geringes  eigenes  Ibpitid. 
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Das  hat  zur  Folge,  daß  für  (Im  iHnrieh  des       Uebrigens  sei  darauf  aufmerkaam 
H.  in  >teigpndem  MalJe  nii  ht  «lor  Besitz  macht,  -was  an  dieser  Stelle  nicht  nUht 
eigenen  Kai»italti,  sondern  per>rinli<  he  Eigen-  erörtern  ist,  dali  die  obigen  Ausfühni 
Schäften  wichtig  werden,  F]eil5  und  Oe-  über  die   erleichterte  Zugänglichkeit 
wis'^pühaftit^kfMt .     Kührigkeit .     Findigkeit,  Gewerbelietriebes  sieh  nicht  auf  den  ( 
biiekuiative  Begabung.   Eä  hat  die  weitere  und  EtTekten-H.  des  Baakgewerbes  bezi« 
Folge,  daB  die  Konkiurranz  im  H.ge werbe '  In  diesem  volliieht  sich  Tielmehr 
ungt'hf'iier  zunimmt,  da  zur  NieilerliV^snng  wa- h^t^nde  Konzentration  in  einer  vei 
flJs  Kaufmaiiu  eigenem  Kapital  in  geringem  nismälii^   kleinen   Zahl  Beti 
Umfange   n^tigr  ist.    IHe  Zunahme   der  namentbch  in  Form  der  hierfOr  beeor 
Konkurrenz    wird    vor    allem    dun-h   das  g»  »  itrni  ten  Aktionimternclimunjr. 
moderne  Trausport-  und  Nachhchteuwesen       Leber  die  Eotwickeluagslendenzec 
verschSrft,  weidieB  den  Markt  fOr  jeden  |  modernen  Laden-  und  Deta!l-H.  vgl. 
Geschäftsmann  unendlich  vergrößert,  aber  Art.  ..Kleinhandel", 
auch  jeden  Geschäftsmaan  der  Konkurrenz      5.  Stastistlk  des  U.gewerbes.  Die  Sei 
von  allen  Seiten  her  aussetzt.    Die  Yer^  ri|rk^  ^e  branchbare  Bernliwtattotit  h 
Sendung  vrai  ^Vnrf  11 .    las  Aufsuchen  von  stellen,  macht  nch  besonder«  anch  gelten 
BesteUungen  üiu-ch  Uandluogsreisende,  die       ^^tatistik  Jes  H  gewerbes.  Die  Abgrtn 
Versendung  von  Preislisten  sind  so  billig  f^^^  T  '^,i^,Ti^      "^^^'T^'  1' 
geworden  .^las    Anzeigenwesen    in  .ifiSÄI'SÄ 
Z«tungen  hat  so  zugenommen,  die  Mügüch- ■  d^trie.     Bei  den  AnKestelfte^  entsteht 
keiten  des  Einkaufs  smd  so  allgemein  zu-  Schwierigkeit,  dali  Handlnngsgehüfen  bei  ant 
gänglich  geworden  durch  Post  und  Telegraph.  Berufszweigen  [z.  B.  Fabriken)  gezahlt  we 
durch  die  rasche  Verbreitung  von  H.nach-  dafi  die  Abgrensans  zwischen  Uandlangaget 
richten  vermittels  der  Presse,  daB  in  der  und  den  gewMraliehe  IHeute  Leistenden 
Tat  eintritt,  was  man  eine  Demokratisienmg  schieden  gezogen  werden  kann,  nsw  Die 
des  H.betriebes  nennen  könnte.    Die  Vor-  verschiedener  Länder  suid  kaum 

1  .  L-     .       •»  ^„     k...:.  1       gleichbar  und  regelmäuig  auch  im  selben  >i 

teüe  de»  eigenen  Kaiutalbesitzes  schwinden,  ZÄhlangea  au  rerachiedenen  Z« 

grofie,  einzelne  ZufallsgewmneTOdeo  immer  foer  soDen  mr  einiffe  wichtigere  Zahlen 
seltener,  die  Gewinnchancen  immer  gleich-  einige  Hanptländer  mitgeteilt  werden, 
mäßiger  und  einer  immer  grf»ßeren  Zahl      a)   Deat«chland.      Wir  besitzen 
zugänglich.    Daher  die  lauten  Klagen  im  Dentachland  die  Ergebnisse  der  Gewerbt 
H.Stande  auf   der  einen  Seite,   die  An-  Inngen  Ton  1875.  1882  nnd  1885.  Doch 
schiiliüguiigen  gegen  den  H.  auf  der  anderen,  ^«  der  «sten  ZEhhog  nit  den  spKtmn  i 
daft  er  einen   der    heutigen    Wirtsdiaft.s-  vergleichbar.    Ferner  lieferten  die  Beru^ 
^w.k»    ^r,^c»JI»k^»^w     au^^  langen  von  1882  und  189o  wertvolle«  MaU 
Organisation   nuht   entsprechenden,   über-,     Ig  war  die  Zahl  der  Hauptbetriebe  im 
mäßigen  Kaum  einnehme.  gewerbe: 


überhaupt   

davon  Warenhan<h!  im  -.ti  henden  Betriebe  .  . 

Geld-  und  KreditlutinU  1  

Speditions-  und  Kommi^siunsgeschäfte  .... 
Buch-.  Musikalien-,  Kunfthandel,  Zeitnngsverlag 

Hiuid'-lsvt  rmittelung  

Hiifsgewerbe  (Packer.  Träger,  Taxatoren  new.) 
Venteigemag,    Veneihimgf  StdleBvermitte» 
luBg  nsw.  

Beim  Warenhandel  im  stehenden  Betriel  »  r.^a-  n 
als  zahlreichste  Kategorieen  hervor  der  Handel 
mit  Kolonial-,  EU-  und  Trinkwaren  .... 

mit  landwirtschaftlichen  Produkten  .... 

mit  Schnittwaren  


1875 

1882 

Ii 

420  982 

452  725 

63! 

379  113 

3*t>  157 

562 

3  361 

4496 

t 

8  012 

4900 

4 

.  5  435 

7  455 

IC 

>7  134 

30  320 

37 

3335 

i  1  984 

1 

74^3 

II 

80834 

100393 

61  446 

63  844 

37  «61 

43017 

s» 

Neheabetriebe  des  H.cewerbe8  wurden  ge- 
Hhh: 

1675  108  477 
1882  164111 
1895   142  286 


Die  Zahl  der  in  Uanptbetrieben  des  U 
werbes  besdilfligteB  Penonea  war 

1876     661 496 

1882  838  392 
189Ö   I  332  993 


Digitized  by  Google 


Uaiidel 


15 


Nach  Gr'iüt-nkl 
Uaaptbetriebe  in 


I88e 


1£ 

-  V 


AileiDbetriebe  293  399 

Betriebe  mit 
1—  b  Pers.  141  386 
«^-10     „  12637 

11-50     ,  5037 

51  XL  m.  Pers.  ajo 


x.5f 
293399 

348297 

qi  0^0 


-  * 

350  57a 

21  467 

10  023 

5«o 


deh  die       rnter  den  189.')      z-ihhen  lianptbetrieben 
I  waren   2»4ß87  Gebilfenbetriebe.  mit  24041S 
Unternebmem,  1SS967  lagestdlteB  v&d  fiWSSS 
I  „Arbeitom", 
a  t     Bei  den  Beztduilduigen  toh  1S8B  und  1896 
=    sind  iiD  H.  ErwerbgtätifB  und  Berdfniigablirig» 
ermittelt  wurden: 

(8.  die  folgend*  dnrehgehnde  Tabelle.) 

350572       Von  den  Erw.rbstäticen  in  WanB- 
eo9  4Mi  Produklea-H.  allein  waren 

179259  Selbständige   380228  476624 

52  423  i         Hilf.iiiersoneJi  294  636      520  646 


1882 

Erwerbs-  Bcrnfg- 

tltige  ani,'f-hr.rij.'e 

Warf^^n-  nnd  Produktenhandel  674  854  i  »06  730 

iield-  iin>l  Kredithandel                                    22787  66338 

>pe4lition  nnd  Kommission                                  12  024  36407 

Buch-,  Kunst-  und  MnsikalienhJittdel  ....     19484  47474 

Zeitungaverlag^  und  Spedition  

Hausierhandel                                                54616  136403 

HandelflTermittelniiig  *                                      33  147  112410 

Hilfsi^ewerbe                                                 17369  «5300 

Auktionatom,  AmIniiiftt-AiiiMMMailnitCMU 

0.  dgi.                               .                      7^)58  21919 

ZustVUiUieu    4>42  269  2  282  987 


Erwerb». 

tatijfe 
997270 
33689 
20S48 
««94 
7  666 

37  953 

41  2S1 

32018 

12715 
I  205  j  3.^ 


Bernf»- 

antrehörige 
2  364  5 1 1 
91  825 
59  746 
50756 
>6  3«3 
93  437 
134264 
96095 

3»  673_ 
2939619 


Von  den  ErwerbMfttigeD  waren  weiblichen 
Geedtlaehts 

1882  1895 
2<ell»tjlndige    93301  126787 
Büf^enKWMii  54151  M3SS7 

Die  ein*elBenLai!<it  >t»  ile  weisen  entsproi-Lend 
der  Verschiedenheit  der  wirtschaftlichen  Ent- 
wkkdim^,  dem  Vorwiegen  städtischer  VerbiUt- 
■iwe  usw.  giMt  Venwhiadenlwif«!  aif.  Wie 
wiebtie  daa  letiteiwlhiif  IfoneBt  ist,  idgt 
ft%e&«e  Teber^icht : 

Zbjh  H^sewerbe  gebCrteu  IVfib  von  je  10  ÜUO 
'bsU^I«D  der  Benifsabteilmig«D  A— € 

188?  1895 
i&j  195 
584  610 
922  869 
>339  <290 
1940  1859 


ixi  Orten  mit  weniger  .ds 
,     .     .  2üüi.- 

«  V  • 

"  »  » 
•      •  » 


2  (M>  Liuw. 
")  I  II  1. 1  ^ 
ÖOO»—  ÄiÜuO  , 

aoooo-ioooüo  . 

als  100000  « 


Xrwerb««tätige  BemlMBgebCrige 


1000109 


So  5  97 
91  160 


laWarenhand«!  399905 
Geld-.  Kredithan- 
del undVersicbe- 
rung  28  62b 

9on«t.  Handelsgcw.    30  377 

1£a  k^iiiK  II  auf  lOUOU  Einwc 
Angebürige  des  Warenhaadeis  383 
GeU«,  Kreditliaiidel  and  VeniclL*WaMB  31 
aoostige  Handfhbetriebe  35 

Ton  je  lOÜO  Erwerbstätigen  waren: 

Sdb-   Ana«*    Ar-  Tkg^ 

ständige  ?>teOte  beiter  lOhner 


im  Wareahandel 

529 

73 

387 

II 

im  Geld-  o.  Kndit- 

handel 

73 

743 

»77 

7 

in  sonst.  Haadels- 

625 

108 

231 

36 

liloiiitr  die  One.  um  so  mehr  Übr-rwog 
üie  /ah!  <lrr  St;Ib^ tändigen  die  der  (Ti-hilffn. 

b  r  t  rreich-  Un t:ar  u.  >  1  ^^r  aus 
dem  Material  der  Volkuählung  tuq  lä^  er* 
■ittalten  Featstellnng  der  Berufe,  welche  zam 
entoi  Male  für  Oesterreich  aicbeze  Daten 
lieferte,  ergab  neb,  daC  im  Waren-  and  Geld-U. 
•iJlitn  P^nifst.iti^e  2.ri"„  aller  B<mfst.iii>,'r'n 
«aita,  »air^-nd  dem  Benife  üli*Th.iuj>t  ang*^ 
bTrneB  9014.*^  Personen  H.8  der  lievölke- 
rvng  I.  Ein  mehr  als  durthscbnittlicber  Teil  der 
BevClkenag  gehörte  dem  H.  ao,  nicht  nur  in 
dca  Kroiüän<Km  mit  hoher  wirtschaftlicher 
Catwickelnng  und  zahlreicher  städtischer  B«tö1- 
kemng.  wie  NieJer-Oe?t'Treii:h  und  B'^biiieii. 
wndeni  aach  iu  drn  tieg<r&deQ  eiota  stark  tui- 
vkkeitea  Kleinkrämertums,  wie  GaJizien. 
Nach  der  Volkasihlnag  ▼<»  1900  gab  c« 


In  Ungarn  sind  fOr  1680  fdgande  Zahlen 

fttr  den  Handel  ermittelt: 

Selbständige  93  994 

höheres  Hilfspersonal  13  183 
niederes  _  53  331 
beif.  Familitiij^Iied- r  21757 

wi«aminen  Erwerb^iarii^e  182264 


sind 


aller  überhaupt  Erwerb«- 


titigen. 

c)  Andere  Länder.  In  Frankreich 
kamen  1891  auf  den  H.  3961  4%  BenifsAn^re- 
hüriire,  nifbr  dl'  l'i'  ,,  dt^r  Bevölkerung  Ofien- 
bar  ist  die  Abgrtfitzung  eine  ganz  andere  als  in 
Deutschland.   Es  war  die  2mü  der 

Selbsaadigea  879  969 

Angestellten  378  318 

Arbeiter  480  344 

£rwerb«atige  ilberhaopt  1 738631 

Du  sind  ÜMt  1£**  aDer 
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Tn  Großbritannien  und  I r lau ll worden 
l&dl  gezählt  im  U.  £rwerbstStige  t 

in  EugUnd  imd  Watet  416  36; 
H  Schottland  5^5^ 

„  Irland  ?9j8?_ 

fluammen  5<HU3~ 

Dm  ^d  3%  d«r  Erwerbstätigen.  Der  Za- 
wachs  gegen  1881  ist  erheblich,  31*/«.  Doch 
ist  bekanntlich  der  Wert  der  brinschen  Berafs-  { 
Statistik  gerinj^ 

In  der  Schweiz  gehörten  1888  zum  H.  tajit 
8%  der  B«T(IIkenuig,  1^%  der  Erwerbatttigen. 

IfIterntnrS  Alle  allgeiHehten  nalionalökonomischen 
Handbücher  baeh^ft^m  tiek  mit  ä«m  Handel. 

Jfir  genüge  der  Stntret*  auf  den  dritten  Band 
von  RoHchefa  Syitem,  den  Atiffif:  .Jhmdei" 
von  Lt'j-i«  h.ü  S,-hr.nl"',g,  Bd.  S,  '■'  V  -'i.1/g., 
den  dritten  Band  ron  Gutttav  (  uhn^  .System, 
Sehmoll^'B  Grundriß,  inflxt.  II.  ,v  !  fg.  und 
dtn  Art.  Handel"  ton  MattUa,  H.  d.  St., 
t.Ai^.,  Md.  IV,  &  mfy.  —  f  >r.  CMtk  J>.  Leroy- 
BmutUnif  Traüi  d*ieimemie  potütfut,  ßd.  ^ 

1S96. 

I  i'ji  fillofni'  III'  I,  Darstellungen  der  HandeL-- 
gt*cku-hU'  »ei  lini-  tsenannl  Scheerev ,  Altgrm. 
Ge^chithtr   de»    n'ehh'sndeU ,   ^  Bde.,  18iS.  - 

A.  U9tr,  Ouekiehte  d«a  W«Uhttad«U,  S  Abt., 
2M0—1881.  —  W,  Jrcydt  OeaddrhU  de* 
l^antehandel*  im  Mittelalter,  S  Bde.,  1879.  — 
Pigeonnenu .  IfiMoirr  du  rommerc'  de  Itt 
Fmnce ,  i  Ihh .  .  iss:  >\i.  .f.  Falke.  Oe- 
Mhiekte  d<:s  dcuUckoi  Uand<h,  lüS-i.  -  Xofl, 
HUtoire  du  commerce  du  munde,  3  Bde..^  1S9S  94. 

üdttr  die  QegenttäHde  de»  grojten  Handel*- 
«crMrv  orltmiieH  K.  v.  Sefc«rsep,  Da»  virt- 
fcha/lliche  Lebrn  der  Volker,  ein  Hintdbuch  über 
I'rodukUon  und  Konsum,  MAI,  Korisetxung  dazu 
int  K.  r.  >r/wfr«'f  ^nfl  hUl.  ßvatnnuevic, 
Jier  leirtsehajtltcke  Verkehr  der  Oegenirart,  1S9J. 

—  r.  Seumann-iiptMavt y  U^er»iehlen  der 
WeitwirUehi^ß,  Jahrgang  MSS — S9,  heratugegeben 
fxm  F.  V.  tjunmehäk,  iS90—9ß.  (Neue  Au/tage 

itit  Ervcheineu.)  —  E.  V.  HeM€,  £He  Wdtttirt- 

sch(\ft,  J<Ji}6. 

I'iif  l''-b'>:-ii!i)  i'fifr  -/(.  ,v..,,',  ILmdeltwisßen- 
schalten  gibt  L.  Ilttthnrhlldn  'I im  ht^nbuch  für 
Kaußeute  (iu  zi\lih  '  i,-h'  n  A  >iji'i\j'- n, .  —  ]  gl.  auch 

B.  SotUidorfer,  Die  Ttckn^  de»  WeUhandels, 
S.  A^^.,  190».  —  taten  gtit  J.  O.  Wkaeh, 
Theoretisch-praktische  l)ar*teJlung  der  Handlung 
in  ihren  mannigfallujen  Geschäften,  .1.  Auß.  von 
Jfornnan»,  j  Hii>  ., 

L  etter  di€  aligemeinen  Enttcickeluitgslendemen 
der  f}rgunisatum  des  Hundets :  O.  Scltmoll4^% 
Die  TaUachen  der  ArbeHeteilung,  Jahrb.  f.  Ges. 
m.  Vene.,  Bd.  IS,  S.  lOOSfy.  —  Deratthe,  Die 
getrhii  htlii-hr-  I'iilirickelnng  der  Unternehmung, 
he«,  dfi  .r  hiHtt :  Der  Einfluß  des  Handels, 
.hihrh.  r  (■.,...  u.  Veru-..  Bd.  14,  .S.  mSfg.  — 
K.  Biitlnjrn,  Dir  soziale  Bedeutung  des  Handels, 
It^tni/  ■^".fdem  T.  «fang. -jfozi'ilen  Kongreß,  1S96. 

—  R.  Ehreitberg  f  ihr  Mimdel,  «eine  trirt- 
eekefiüeke  Bede*itMf,  »eine  nationalen  Pilichtm 
«md  ««<R  VerhSttnt»  evm  Staate,  IS'jT. 

K.  Rathgen. 


luidels-  ui  ZaUangsliilaiiz. 

üandelsbilanz  nenut  man  den  Saldo,  det* 
sich  ans  dem  Vergleiche  des  Wertes  der 
Warenausfuhr  und  der  Wareneinfuhr  eines 
Staates  ergibt.  Mau  neniit  sie  güostig  oder 
ungünstig,  je  nachdem  der  Wert  der  Atia- 
fulu-  odor  'Km-  (K^r  Einfuhr  überwiegt. 

Die  der  merkautUistischeu  Wirtschafts« 
und  HandelapoHtik  zugninde  liegenden  An- 
sfjluniiiiif^«.'!!  fnlirteii  ilazii,  liail  eiinT  f^flnstigeu 
Handels^Uilauz  bc^udere  ßeileutuiig  beigelegt 
wurde.  Setzte  man  den  Reichtum  eines 
Volkes  gleifh  seinem  Besitze  an  (lold  und 
Silber,  so  fragte  es  sich,  wie  es  diesen  Be- 
sitz vermehren  könne.  Besaß  es  im  eigenen 
Land  oder  in  seinen  Kolonieen  ni<  lit  oii^eii»» 
Bergwerke,  so  mußten  die  Edelmetalle  diux^ii 
den  Außenliandel  herbeigeführt  werden,  und 
dies  war  dann  möglich,  wenn  die  Ausfuhr 
größer  war  als  die  Einfuhr  und  der  Saldo, 
die  Bilanz,  durL-h  Edeliin  tallza]iluug  ausge- 
glichen wurde,  üabea  auch  die  späteren 
und  Tolkswtitschaftlich  geachnlteren  Merkan* 
tilisten  diese  Anschauung  in  ihror  ganzen 

Srimitiveu  Naivit&t  nicht  mehr  geteilt,  so  i^t 
ie  Ansieht,  daß  eine  „günstige'*  Handels- 
bilanz etwas  zu  Erstrebendes  s.m  .  lauu^  • 
herrschend  geblieben  imd  in  breiteren  Kreisen 
noch  heute  nicht  ausgestorben. 

Schon  im  17.  J.ihrh.  erkannte  man  in 
England  bei  der  Erürteiuug  des  ostiudischeu 
Handels,  d^  daaemd  zu  meiner  Balancierung 
Silber  aus  Europa  entführte,  daß  bei  Auf- 
.stellung  der  Handelsbihmz  nicht  der  Ver- 
kehr mit  einem  einzelnen  Lamie,  sondern 
der  gesamte  Haudelsumaatz  zugrunde  zu 
legen  sei.  Die  aus  Indien  mit  Silber  er« 
kauften  Waren  gälten  im  V.  rk>'hr  mit  an- 
deren Ländern  einen  so  großen  Gewinn,  daß 
im  ganzen  dodi  eine  günstige  Handelsbilanz 
herauskonuii''.  ^faii  erkannte  auch,  dali  di  - 
von  einem  zum  anderen  Lande  nötigen 
Zahlungen  nicht  nur  durcli  den  Warenvei- 
kf'iir  veranlaßt  \vniil'-n  (z.  B.  dur  h  Par-ht- 
zaliluugen  au.s  Irland  an  englische  Grund- 
herren, durch  Reisoverkoh«')  und  daß  die 
Mittel  für  sololi»^  Zahhmgen  auch  durch 
vermehrte  Waiviinnsfulu  beschafft  werden 
könnton. 

Die  völlige  Abwendimg  von  der  merkauti- 
listischen  Anscluiuung  vom  Werte  einer 
günstigen  Handel.sbilanz  bmcht.-n  die  frei- 
handlerischen  Lehren  des  Adam  Smith 
und  seiner  Nachfolger.  Der  Begriff  des 
Hr-iihtiuii^  wunl'-  i-iw -ntril  und  vi-itii-ft. 
Wie  beim  Tausdie  zwischen  üinzelnen  beide 
Parteien  Gewinn  hfttten,  da  jeder  etwas  er- 
halto.  war-  er  nötig  habe,  und  etwas  hingebe, 
was  er  weniger  brauche,  so  sei  es  im  Ver- 
kehr der  Völker.  Eine  dauernde  Uiiterbilan« 
sei  auch  gar  nicht  niöglich.  Verminden:' 
sich  durch  die  Mehreioiuhr  der  Gtildvoi-rat. 
80  vOrde  der  Geldwert  steigen,  die  Waren- 
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]ireL%  sinken,  die  Ausfuhr  steigen  und  da- 
durch ein  OeldzutluB  bewirkt  werden.  Um- 
gekehrt wftrde  eine  stärkere  Vermehrung 
des  Geld  Vorrats  wirken  (so  schon  D.  Hume). 
Ts  wurde  auch  darauf  hiut:*" wiesen,  dafi  eine 
liauilelsbilanz  luu-  scheiubar  gflnstig  sein 
kCnne,  wenn  für  die  Ausfuhr  kein  Gegen- 
wert erworben  werde,  wenn  z.  B.  das  SclüfT 
tnit  den  ausgeführten  Waren  untergehe  <J. 
B.  Say).  Ueberluinpt  wurde  die  Cnvoll- 
JuHmnenheit  der  üandelsaiuweise  betont. 
Vor  allem  aber  wurde  man  sich  klarer  dar- 
über,  ilaC  aus  der  Hanrlolsbüanz  >i(!i  nur 
ein  Teil  der  zwischen  in-  und  Ausland  eut- 
ttehenden  Zahlnogsvernflichtungen  ergebe 
und  deshalb  aus  der  rlandeisbilanz  allein 
etwas  tiünstiges*  oder  Ungünstiges  nicht  zu 
schließen  sei.  Das  Beispiel  Englands  /eif^te, 
daß  trotz  einer  dauernd  niti^fui^tii^.  n  Haiulelf-- 
bilaoz  der  Reichtum  eitit->  j^itidoä  wach&^u 
kOntie,  wenn  dieaes  Land  gegen  das  Auslaad 
so  große  Fordeningen  habe,  daß  os  damit 
den  Ueberschuß  des  Weites  der  Einfuhr 
über  den  der  Aasfuhr  Ijegleichen  könne. 
Umgekehrt  «eigte  die  Erfahrung,  dafl  in  an- 
deren Lindem  die  ^gUnstige**  oandelsbilanz 
nicht  Zunahme  des  Reichtums  zur  Folge 
hatte,  sondern  zur  Bezahlung  von  Zinsen  usw. 
aa  du  Ausland  diente.  Man  leitete  daraos 
sogar  d*'n  Satz  ab,  daß  eine  „unlu^^lim?'' 
Handelbbtianz  etwas  Ungünstiges  aci,  aäni- 
Uch  der  Ausdruck  der  Verachiudung  an  das 
Ausland,  während  Lirio  ..unt^instige"' Handels- 
bilanz der  Aiuiüruck  dm  Reichtums  ein^ 
Landes,  der  Grüße  der  Zahlungsverbindlidb,* 
keiten  sei,  weit  hf>  im  Auslände  ihm  gegen- 
über bestehen.  Es  entsprach  der  ganzen 
Ldire  der  Freihandclsschule ,  wenn  jeder 
Versuch  des  Staatea^  Einfluß  auf  die  Handels- 
bilanz zu  ül)en,  für  unnütz  und  verkehrt  cr- 
Icl&rt  wurde. 

Will  mau  äich  die  Bedeutung  der  Hau- 
detebilaiix  Idar  machen,  so  ist  sunlohst  dar- 
auf hitizuw.  i>en .  daH  ihre  genaue  zahlen- 
nukfiige  Feststellung  durchaus  nicht  leicht 
iflt  Sie  ist  ^iBS  aUikngig  von  den  Hedioden, 
welche  bei  der  Handelsstatistik  (vgl.  diesen 
Art)  beobachtet  werden.  Es  müßte,  genau 
genommen,  der  Wert  der  Waren  festfpstellt 
wenb-n  in  (buii  Äugenblick,  in  wclchetn  sie 
die  ürciize  überbchruiten.  Wenn,  wie  viel- 
fach geschieht,  der  Ursprungswert  der  Ware 
fe-4tg«jtellt  wird,  so  felilen  bei  Einfuhr  wie 
Au-sfuhr  die  gesamte«  Trausiwrl-,  Versiche- 
rungskosten usw.  Diese  sind  bei  der  Ein- 
fuhr, die  zum  Teil  aus  großen  Entfernungen 
über  8<^e  kommt,  größer  als  bei  der  Ausfuhr. 
Es  müßte  al.v)  ein  enl.spnx-heniler  Zu.schlag 
zu  den  Wertangaben  genuicht  werden.  Ferner : 
ist  der  Seetransport  anf  einem  einheimtsdien 
Schiffe  gemacht  won!  •  ist  an  da-s  Aus- 
land weniger  zu  zahlen,  als  wenn  er  auf 
«iae«  auMliidiaciieB  SohüT  erfolgt  wlre. 

4.  T«lknrlftatil«(|.  II.  Aafl.  Bd.  U. 


Dazu  kommt  die  ganze  ünsicherbeit  der 

Wertfeststellungen  Oberhaupt,  in  manchen 
Landern  sogar  die  UnvoUständigkeit.  Manche 
Dinge,  welche  die  Warenbilanz  beeinflussen, 
entziehen  sich  überhaupt  der  Handels- 
statistik, z.  B.  die  Yerpritvianiierung  fi-emder 
Schiffe  in  inlündischen  Häfen,  der  Verkauf 
einheimisciier  Schiffe  im  Auslände  u.  dgl. 
Von  vornherein  ist  also  die  größte  Vorsicht 
geboten,  wt-nn  man  aus  den  Einhdir-  und 
Ausfuhrwerten  der  Uandeisstatistik  eines 
Landes  seine  Handelsbilanz  feststellen  will. 
Die  scheinbar  auffallende  Handelsbilanz 
mancher  L&nder  ist  nur  aus  ihrer  Statistik 
zu  eridJbren,  tdiänbare  Aenderungen  er- 
klären sich  aus  Aenderungen  der  statistischen 
Erhebungen  (z.  B.  in  Deutschland  vor  imd 
nach  dem  1.  L  1880)  oder  aus  sonstigen 
ilußeivn  Unistriüden.  in  Deutschland  z.  B. 
diucli  den  Eiiiächiuß  von  Hamburg,  Altona 
und  Bremen  in  die  ZoUgrNu»  am  15..  X. 
1888,  wodurch  der  panze  aus  Deutschland 
gedeckte  Verbraucli  dieser  Städte  bei  der 
AiLsfuhr  verschwand,  während  ilir  vom  Aus» 
lande  her  gedeckter  Verbrauch  der  Einfuhr 
hinzutrat  Dadurch  ist  natuixemäß  eine 
starke  VetadiiebiNqg  der  Handelsbilanz  ein- 
getreten. 

Ein  weiterer  cu  beacbtender  Punkt  ist 

der,  daß  die  in  der  Handelsstatistik  üblii  he 
Scheidung  von  Waren  und  EdelmetaUeu 
kein  ganz  richtiges  Bild  gibt.  Ungemtbutes 
Edelmetall,  das  nicht  Wähnmgsmetall  ist 
wie  das  Silber  in  Deutachland  und  England, 
mOfite  in  der  Handelsbilanx  dieser  IJnder 
dem  Warenverkehr  zugerechnet  werden. 

Hat  man  aber  den  Warenverkeiir  wirklich 
festgestellt,  so  fragt  es  sich,  welche  Bedeu- 
tung seine  Bilanz  für  ein  Wirtseliaftsgebiet 
hat.  Nicht  ob  eine  llaudeLsbüaiJi;  „günstig" 
(»der  „ungünstig*'  ist,  kann  im  Sinne  der 
Merkantilisten  oder  umgekehrt  im  Sinne  der 
radikalen  FreihSndler  als  günstig  oder  un- 
günstig angesehen  wenlen.  Die  Beurteilung 
eigibt  sich  %'ielmehr  daraus,  welche  Gründe 
eine  Handelsbilanz  ,,günstig^'  oder^ungünstig*' 
machen. 

Die  W'arenein-  tmd  -ausfuhr  bildet  nur 
einen  Teil  der  zwischen  In-  und  Aasland 
.sich  vi)ll/.ielienileti  Wertflbertragungen,  und 
ebcu2><j  bilden  die  interuatioitaleu  Zahlungen 
in  Geld  oder  Barren  nur  einen  Teil  der  zur 
Abwickelung  der  aus  jenen  entstandeuen  Zah- 
lungsverpflichtungen vorgenommenen  Akte. 
Die  Handelsbilanz  bildet  nur  einen  Teil  der 
Zahlungsbilanz  eines  Landes.  Diese 
ergibt  sicti  aus  einer  ganzen  Rcilie  von  Vor- 
gängen, deren  wichtigste  sind: 

L  Der  Warenverkehr. 

2.  KapitalQbertragungen  in  der  Form  der 
Hingabe  von  Datlehen  "dt-r  vi>n  Kapitalan- 
lagen res^.  der  Rückzahlung  oder  Zurück- 
ziehong  dieser  K«E»iUlien. 
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3.  Zinszahlungen  als  Folge  jener  Kapital- 
übertragungen. 

4.  Kealisienang  de-  <  ;«  winnes  aus  Er- 
werb«5gefich<1ftcn  im  Aiislaiifle,  z.  B.  aus  der 
frachtfahrt,  aui^  liank-  und  Versichenings- 
geschäftcn,  aus  Ilandelsg^chäftcn  usw. 

.').  Von  Auswanderern  oder  Wander- 
arbeitern heimgeschickte  oder  mitgofülirte 
Gelder  (Italien.  China). 

&  Der  Reiseverkehr,  der  z.  B.  fOr  Eng- 
land und  Ainenl»  anf  der  PassivBeitet  für 
'Ito  Schweiz  und  Tfnlicn  anf  der  Aktivseite 
bedeutenden  Einfluß  übU 

Andi  durdi  laUreiche  andere  Orflnde 
kömion  internationale  Wertübertrapingen  oder 
Forderungen  entstehen,  Erbschaften  und 
Eheschließungen,  Peterspfennig  und  inter- 
nationale Unterstnt7.tincrfn,  Ausgaben  fOr  die 
Kriegsmarine  uud  kriegerische  Unterneh- 
mungen im  AoBkmde  (China»  Kolomeen), 
Frachteinnahmen  fOr  ranen  Dovdbigaagaver- 
kelir  usw. 

Diese  verschietlenen  Vorgänge  finden 
ihren  Zahlungsaiuffleich  zum  groften  Teil 
in  der  Form  vm  Wechseln,  zrnn  Teil  dnrch 

andere  Wertpapiere  (Effekten,  Banknoten, 
Coupons),  zum  Tdl  durch  Bai]geld-  und 
fiarrmsendungen.  Auf  diese  Zanlungnus- 
deiche  und  auf  den  Zusaramcnhanp  der 
Wechselkurse  mit  der  Ein-  und  Ausfuhr  ist 
an  diesor  Stelle  nicht  einzugehen  (vgl.  Artt. 
^rhitrajre",  „Wechsel"). 

mi  nur  daran  erinnert,  daß  die  in 
erster  Linie  dem  Zahlungsausgleich  dienenden 
Vorgänge  auch  als  selbständitre  Operationen 
vorkommen,  z.  ß.  iu  der  Form  der  Arbitrage 
oder  »  kulativer  Geschäfte  mit  Wechseln 
und  anderen  Wertpapieren  oder  durch  Ab- 
fldiieben  flberflflssiger  Geldvorräte  (demooeti- 
giertf^s  hishoiiges  Wähnui^sf^eld  von  Metall, 
durch  Kreditgeld  verdriingtes  Harteeld). 
Diese  Opemttoneo  beetnflnasen  dann  ihrer- 
BMts  die  ZaldutiLTsbilanz. 

Es  ist  nun  einleuchtend,  daß  aus  einer 
„gflnstigen**  üder  „ungilnstigen**  HandeleMlanz 
oder  an-,  iler  Verwandhmg  einer  gOn?tipen 
in  eine  ungünstige  und  umgekehrt  au  »ich 
gar  nichts  folgt.  Seine  Bedeutung  erhält 
dn.«;  fr9,i  im  Zusammenhang  mit  allen  an- ' 
tleixn  Wc'i  tüWtragun^n.  Wenn  Iifinder ' 
wie  England,  FrankreKdi,  Deutsehland,  die 
Niederlande  eine  sog.  ungünstige  Handels- 
bilanz haben,  so  hat  das  eine  ganz  andere 
P^eutuDg  als  beispielsweise  in  Argentinien. 
Jene  Lftnder  bezahlen  den  Ueberschofi  des 
lESttfnhrwertes  mit  den  Zinsen  der  dem 
Auslände  troUfhenen.  im  Auslande  angelegten 
Kapitalien,  mit  dorn  Gewinn  aus  Krwerbs- 

nbftften  ihrer  8taatsangehr»rigen  im  Aub- 
e.  Artr*Mif inii'n  h-valilt*'  d»'U  Einfuhr- 
überschuU  mit  dem  Erlös  uiuiier  neuer  aus- 
"wbrtiger  AnJeihen.  und  als  das  1880  auf- 
holte, verwandelte  «oh  sofort  die  ungDostige 


in  eine  günstige  Handelshilanz,  weil  die 
Mittel  zur  Bezahlung  des  Einfuhraaldos  nicht 
mehr  vorhanden  waren.    Neu -Sfid -Wales 
hatlf  vnr  1840  ein"   iinL''";"s'!ü;e,  nanhher 
i  eine  günstige  Ilandelsliilaii/.,  weil  vorher  für 
I  die  Sträflingsetablissements  groSe  Sommen 
;aus  der  britischen  Staatskasse  ausgegeben 
I  wurden,  die  eine  prfißere  Einfuhr  ermCg- 
]i(  hten.    Nai  h  deien  W^fall  mußten  aus 
dem  Erlöse  der  Ausfuhr  sowohl  die  Eiohilir 
wie  «He  anderen  Lastimgen  an  das  Mntteiv 
land  hi  /^ihlt  wcnltui. 

Eine  „gOnstige"  Handelsbilanz  kann  zu- 
sammenhibigMi  mit  rasch  waduender  Pro- 
"  duktion,  aber  auch  mit  verminderter  Kauf- 
I  kraft ,   mit  starken  Ausleihungen  an  das 
'  Ausland,  mit  Rückzahlung  von  8<  hidden  an 
das  Ausland  (wie  zeitweise  iu  den  Vereinigten 
Staaten),   mit  starken   Zinszahlungen  an 
das  Ausland  (RiüUand,  Oesterreieh-Ungani, 
Aegj-Pten). 

Wenn  der  radikale  Freihaadel  iu  eiuer 
.,ungünsti^n"  Handelsbilanz  ein  Zeichen 
wirtBcbaftlicher  Leistungsfähigkeit  uud  von 
Kaufkraft  sieht,  so  kann  das  richtig  sein. 
Sie  katui  aU'T  auch  ein  Zeichen  .st>iu,  daß 
das  vollwertige  Geld  durch  Kreditgeld  ver- 
drängt wird,  daS  dn  Land  durch  fremde 
Er»*erbHtätigkeit  anspelK^nitet  wird,  daß  ei> 
in  wachsende  Verschuldung  gegenüber  dem 
Auslande  gerät. 

Im  letzten  Falle  kann  zeitweise  eine 
völlif^^e  Täuschung  für  das  dahin  exportierende 
Lind  entstehen,  wenn  es  die  zur  Bezaiilun^ 
der  Exporte  nötig.u)  Gelder  selbst  in  Form 
von  Anleihen  beschallt.  nacJiher  aber  infolge 
des  Bankerotts  des  sich  verschuldenden 
Landes  nichts  zurückerhält,  wie  aus  neuester 
Zeit  das  Beispiel  von  Arffentinieu,  Griechen- 
land, PortuL'al  zeitjt. 

Aus  allem  ergibt  sich  die  UnmOgUchkeit, 
die  HandeJsbilan«  ohne  die  tHMrigra  Teile 
der  Zahtuntrshilanz  zu  würdigen.  Diese  an- 
deren Teile  aber  sind  zahlenmäßig  noch  sehr 
viel  aohwieriger  su  erfassen  als  die  Handeb- 
bilanz  selbst 

Die  Frage  danach,  wie  eui  l^aud  seine 
Wareneinfnnr  hezalilt  und  seinen  Zalilung»- 
ver]>fliehtnnpen  an  da.<  Ausland  nai-hknmmt, 
ist  jt^dooh  so  wic^litjg,  daß  man  nrut-nlings, 
/utM  st  in  En^nd,  durch  inuuer  soif^fäi tigere 
Schätzungen  die  wichtigsten  Bestandtäle  der 
Zahlungsbilanz  festzustellen  sucht. 

Für  Großbritannien  ist  das  Ergebnis,  daß 
um  einem  Einfuhrttbefschul  von  W) 
Süll.  £.  eine  Einnahme  allein  ans  Ozean- 
fraehtt-n  von  mindest<  np  0(>  Mill.  i'.  aus 
Kapitalanlagen  im  Auslande  gleichfalls  von 
90  HiU.  £  gegenübeistehi. 

Das  fronzö^isi  hf  im  AusKinde  angelegte 
VenuH^n  wimie  iyul'2  amtlich  auf  SO  Milli- 
arden Franken  geschätzt,  wovon  21  in  Eu- 
ropa. Leroy-Bwulieu  nimmt  an,  da0  alkin 
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der  Wert  der  von  fremden  Reisenden  aus 
Frankreich  mitgenommenen  itedarfsgegen- 
stände.  die  der  Handelsstatistik  entgehen, 
jährlich  2tK:»  — 3(H>  Mill.  Franken  betrage!! 

Eine  amtliche  Erhebung  ergab  fOr  Deutsch-  j 
land.  daß  11KJ4  in  deutschen  l'nt.  rii.  lii]iiiiii:;en 
aullf rli.'iH'  Eiiro]>;i>  allr'in  8 — 9  Millianlen 
Mark  Kapitiil  stei:keii.  \välirend  der  dfuis<  he_ ' 
lipMt/  a!i  ausländi>rl]en  Wei t]aj)ieren  auf 
l*i  Milli»!'!.-!!  n<;i_'  iiiutdostpiis  1"  Millianlen) 
geschätzt  wuixlt'.  Dazu  kamen  dann  noch 
die  Unternehmungen  in  Eui-opo,  der  Ertrag 
der  Seehandelsflottc  usw.  Das  erklärt  ge- 
nügend, wie  Deutschland  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1896— 19<  »5  einen  jährlichen  Ein- 
fuhrübensi  huß  an  Waren  von  1110  Mill.  M., 
an  i>lolnietÄllen  von  119  MUl.  M.  bezahlt 
hat  und  gleichzeitig  seine  Ausleihungen  an 
das  Ausland  dauernd  vermehren  konnte. 

Wenden    wir    uns    zu    Ländern  mit 
.^nstiger'  Handelsbilanz,  so  hatte  Oester- 
reich-Ungarn 1892 — 1901  einen  durchschnitt- 
lichen Ausfuhnll>erschuß  von  Waren  von ' 
201  Mill.  Kronen,  aber  an  EfFektenzinsen, 

Dividenden    und   TilgungS4|uoten    jährlich  Handelsiresrhüfte. 
netto  38'»  Mill.  Kronen  an  das  Ausland  zu       „     .  .        .  ,     ,  ,  i'«».        i  v 

zal.len,  während  der  internaüonale  Effekten- ,  ^J^  ^^t^ /i^^ttl '^^^^^ 
verkehr  und  die  Neuanlagen  ausländischer  ^^,^1,^         Handelsrecht  Anwendnnff  findet. 
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JlnmirUjH-litik,  „Ejporf ,  ]8US ,  .Vr.  21  Jg.  — 
V.  J.  FxtchH,  Dir  JffindrUfxUitit  Englands  und 
feiner  A'oloniffn,  S.  171  fg.,  189.'!.  — J.  iit'xinsel, 
Ihr  intemationaU  WirUeha/Uverkehr  und  trinr 
Bilnm,  1S'.)5.  —  M'.  R%^^and ,  Die  Handelt- 
hHanz ,  mit  einem  l'orirtirte  ron  //.  r.  Seheel, 
l(i9  7.  —  r.  F.  Bastable,  The  iheory  of  intrr- 
nntional  Trade,  £.  Aufl.,  1S<>7.  —  H'.  iMTi», 
Die  intemationaU  Betregung  der  Edelmetalle  in 
den  letzte  n  10  Jahren ,  Jahrb.  fi'ir  Sal.,  S.  F., 
Bd.  15,  S.  £33.  —  British  and  /urei^  trade  and 
induttry,  prep.  bi/  the  Board  of  Trade  (Cd  1761), 
.S.  99 fy.,  mt3.  —  It.  Arnold,  Di*  Handels- 
bilnm  Deulnrhlands  1SS9—1900,  imf.  —  H. 
JHctzel,  Die  enorme  l 'ebcrhilant  der  Vereinigten 
Slanien,  Jahrb.  f.  .V«<.  h.  Slal.,  III.  F.,  Bd.  SO, 
S.  HS  fg.  M.  57  7 fg.  —  Die  Enttriekelung  der 
devt*ehen  Seeintere*tcn  im  lettten  Jahrtehnte, 
hrniutyegebeu  rom  Reicht-Marine-.^nU,  1905. 

Karl  Rathgen. 


GesellschÄften  93  Mill.  Kronen   und  der 
Fremdenverkehr  47  Mill.  Kronen  zufi'dirtcn. 
Für  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 


na<-h  dort  der  Aktivsaldo  \<o\  dt 

renbilanz 

1898—1901  durciisrluiittlirli  .V 

»0, 19 

Ol— KHiJ 

4nu  Mill.  4t,  hei  (U-r  /.ahluii)xsl. 

ilany. 

a^'T  uuf 

iiii'l   Jo  Mill.  l.('ti-ai;eii 

hal«- 

I>aiiiit 

ttiimiit  üheifiri,  datl  ilie  in  ileji 

letzt 

.lalinr-ii 

Es  sind  von  Hanse  ans   die  Geschäfte  der 

KawfU'Ute.  Seit  es  aber  einen  pewlilct«!i«cni-n 
KauInla^ln^stand  nicht  luebr  gibt  und  :<cit  das 
Erwerbsleben,  znnivchst  im  OrotihetrielR-,  immer 
meltr  iiherhani)t  einen  kommery.iellen  Clutrakter 
aii^rencnmien  bat,  .seit  vnr  allem  die  auf  kanf- 
niännisebcn  Vertrieb  ihrer  Waren  angewiesene 


in  den  VertMuigten  Staaten  uutergebimhtfii 

1  _        Ii  :  i     !■  1       ■  ■  L  I  1  

ttynUrii  Mud  Über  iiUere  llandehpulitH, 


lirüliindustrie  entstanden  ist. 


le  schwer,  die  H. 


war  es  im  kon- 
närTi  diesem  suIh- 


ektiven    Malistat)e    abzugrenzen.     Narh  dem 


.<ter  de.s  <  ode  de  C'oninierce  haben  deslialb 
au?-lilndi>  hell  Anleihetitel  meist  rasch  wietler  >  die  nieistL-n  niodenien  HandelHtresetzbÜLher,  so 

anch  da.s  in  I'eut^ebland  und  Ocgterreii'h  ^^el- 
lAifr^inr:  ~i>ir  Literatur   über  ,Lii   Merkantil-  tende^  A ll-^emeine  dentx  he  Handelst;e.<^.-tzbnrb 

ihe    Kitreii^rhaft   der   \\.    a'-tes   de  coninieree) 
wie  bisher ,   nach   üer   Person  ilea 


G.  J. 


t}4tMehrn,    The  Iheory  of  the  foreign  rjtehungt*, 
'dem  in   lo  ' 
Sprachen). 


einer^eit?   ^  

1.  Auß.,  1863  (seitdem  tu  zahlreichen  j..,/^,,.,,  '  Absrbliei>enden  des  kanfroanns,  anderer^eiti 
und  eertchtedenen  Sprachen).  —  A.  Fellmrth.   aber  naeh  ubiektiven  .Merkmalen  ^est^u^teUea 


l.fhff   von   dfi    iiiti^ritntiin'ih  II   Zuhi>iiiiin-  '  t^esnrhtT 


btiiiii:  J.V.T.  —  O.  Avetult,  Du  mti  rnittn  imli 
/{cihl"  ii,]Ji{!nnz  I>f'lji  h!ii!ii!»  in  den  letzten  i/nAr- 
seli'itfii  \irr  .\tlbt  ri''  firtui/j ,  1S7S.  —  £-  V. 
Urtfktug,  Zur  liin-hiihlt  drr  JIu i'fnltinz ■ 
lhe«jrie,  J.  (eint.)  Teil,  IfiiitK  —  Ilonclirr,  ^if»!., 
Bd.  S,  i  34— SS  (1.  Auß.i.  —  n.  (Uj)en,  The 


I'anach  waren  zu  anteracheiden  objektive 
H-,  welche  stets  als  H.  gelten,  und  sgbjektive 
IL,  welche  al>  sol»:be  dann  angesehen  werden, 
wenn  sie  erwerbsmüLiit;  bi-trieben  werden.  Hier- 
her t^retiiTten  al>er  auch  alle  einzelnen  (ie-sebafte 
eines  Kaufmanns,  welche  znm  Betrietie  eines 


tue  r<f  import-  and  eTport-ttntißtif»,  Jonrn.  H.  I  H.  ^ehnreii.  ,    «  •  •  j 

A»o/»i.  .Cv/y,  ms,  S.  ISl/g.  —  ltersetbe.  \      I'a>  uene  HGB.  fttr  das  Dentache  Reich,  da» 


Schntut , 


;  unj.nrtf.  a,  a.  O.  1S99,  S.  1  fg.  —  \  — ij,    f     '  i  .  V  ■  1   .  ,—  

Du    l^hrt    roll    den    a*i*,rärtigen  >  gntf   der  objektiven  H     wieder     .Narh  ^3 


H.  V.  Scheel, 


Iht  iSrii.-huinin  der  HandeUbilam ,  Juhrh.  für 
Ge*.  u.  l>Mr..  />./.  13.  S.  983 fg.  DrvacHir 
Art.  ,JIandeUbtlanx".  II.  J.  Ar,  -•  -t»ß-.  BdTIT, 
S.  USOfg.  —  W,  LeJTlm,  .irt.  „IHe  volkjiwirUrhoft- 

tt'  hr  }!',  <!<  iit Uli'!  rl'  i  IIVr/i.n  /*",  N.  il.  jit.,  £.  AuH., 
Bd.  Vll,  S.  i,l'7ji}.  —  a.  Mlrhrl.  Art.  Balance 
du  tt/mmeree",  JVe/Mr.  Dict.  i/'/.Vi  »,  polil.,  Bd.  1, 
.V.  IIS  fg.,  1891.  —  HeUigcuntatlt.  Pritnige  zur 
Jjehrt  rtm  dm  autu-<iri!(jrit  W' ,-lifrli:iir-<u,  Jahrb. 


am         1900  in  Kraft  trat,  heseitiirte  den  Be- 

MUd  H.  alle  'usuhafte  eines  Kautrnanns.  die 
zum  üctriebe  eines  Hundel<;:ewcrbe.s  >;ebörfa. 
Der  BeL'^rift  des  H.  bän)|rt  aUu  j'-tzt  von  dem 
deg  Kautiuanns  ab.  diesen  Art. 

Die  von  einem  Kaufmann  vorgenolnmenen 
Rechtiige»ch.ifte  Liehen  im  Zweifel  al.-«  zum 
Betriet)e  eine>  llaudelsi.'ewerbe>i  ;,'etnirii:  ^  ■^4j. 

hnri  llalhiifm. 
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Handelsgesellschaften 


1. 0«adiiehdidM  Entwidtehnif .  9.  Die  recht- 
lichen Formen  der  H.  nach  dentschem  Eoclit. 
3.  Tatsächliche  Auweudnug  der  verschiedeueu 
Formen  der  H.  4.  VoUnwirtMiiafllicb«  Be- 
deatnng. 

t,  GeschicbUidie  Kutwickeliios.  Der 
Handebbetrieb  ist  sdner  Natur  na^  indi- 

Tidiialistisch.  Und  doch  entstammen  gerade 
ihm  die  meisten  Formen  der  Gesamtunter- 
nehmung,  welche  im  modernen  Wirtdchafts- 
lobttl  sich  finden.  Die  Fi  (i  men  iler  H.  dienen 
heute  nicht  nur  ih-m  Betriolto  des  Handels 
im  eigentüdMl  Sinne,  soiitiern  ehensosehr 
Unternehmungen  in  aiid.nu  Zweigen  des 
Erwerbslebens,  nanieuüicli  in  der  Großindu- 
strie. Die  U.  führen  ihi-en  Namen  aus  ge- 
schichtlichrrt  Omndeu,  weil  sie  aus  Handels- 
untemehmuiigcu  sich  entwickelt  tauben,  \md 
aus  formalen  Griinden,  wril  t-ie  im  Handels- 
xecht  ihre  Regelung  ^fuadea  habea.  Je 
mehr  das  ganze  Wiitschaftslebett  einen 
kommerziell  -  spekulativen  Charakter  ange- 
nommen bat,  um  80  mehr  erweitert  sich 
das  AnwendaogBfffebietder  handelsrechflicheo 
Organisation  drr  Oesamtiintenn-limung.  Selbst 
auf  Gebieten,  weiche  eigene  äUurü  Formen 
der  GesamtuntecodimODg  besitzen,  im  Berg- 
Viati,  dem  Salinenwesen,  der  Schiffahrt,  kom- 
men die  Formen  der  H.,  insbesinnJcic  Jus 
AktienvereiDB,  mehr  nml  mehr  zur  Anwen- 
dung an  Stelle  derOewvr  kschaft.  der  Pfänner- 
schaft,  der  Reederei.  Auch  die  (au  ilieser 
Stelle  nicht  zu  behandelnden)  modernen 
firwwbs-  und  NVirtschaftsgenofisenschaften 
sind  in  der  Hauptsache  entstanden  aus  dem 
Bedürfnis,  di€^  Komraerziellen  Vorteile  des 
Großbetriebes  zu  veiullgemeioern.  Ihre  beiden 
am  kräftigsten  entwickelten  Arten,  die 
KrcHlitpiimssensehaften  imd  die  Kon.'^um- 
vereme,  geh»1reu  als  Unternehmungen  direkt 
dem  Geld-  und  dem  Warenhandel  an. 

Die  II.  als  pelh^tftndicro  Unternehmung 
ist  dem  lümiaclieu  Ke<-lite  fremd.  Die 
Bocictas  ist  in  ihren  Wirkungen  auf  das 
zwischen  den  sociis  enLsteUeade  (  »hliijafioiis- 
verhältnis  beschränkt.  Eine  unter  cigeucm 
Namen  (Firma)  auftretende  U'uternehniung 
mit  gesondertem  Gesellschaftsvermögen  ist 
sie  nicht.  Dagegen  sind  die  Steuerpacht- 
ge8ell8<;liaften  der  Publikauen  bereits  große 
halbOfTeutliche  Unternehmungen  in  der  Art 
der  spRteren  montm  nnd  Kompaguieen.  In 
da.s  Anerttiin  zurück  führen  die  Koime  des 
im  Mittelaller  wichtig  gewordenen  Institutä 
der  Commenda.  Bs  ist  die  besondere 
Gefahr  des  Seehandols  und  der  SeeschifT- 
fahrt,  die  sdion  im  Altertum  die  Rechts- 
institute des  foenus  nauticum  und  der  Lex 
Rhodia  er/niirte  und  im  Mittelalter  die  Oe- 
tahrengemeui schuft  des  einzelnen  Unter- 
nehmens «Umfilüich  KU  einer  dauernden 


j  Vereinigimg  für  gemeinschaftlichen  Handels- 

'  betrieb  inn^'ePtaltete.  Die  ältesten  italieni.selion 
wie  uordiichen  Quellen  zeigen,  daß  d«i8 
Risiko  des  Schiffseigentums  geteilt  wird 
unter  einer  Anzahl  Genossen.  Die  Sdiiffis- 
partnerschaft  ist  ein  Vorlauter  der  Reeder^. 
Wir  finden  eineGefahrengemeinsciiäft,  Teilung 
des  Risikos,  zwischen  Kaufmann  und  S<:hiffer. 
Vor  allem  sehen  wir  sozietfttsartige  Kredit- 
\  erh.lltnisse  entstehen,  bei  welchen  dAn  über 
See  gehenden  Kaufmann  (tractatorj  von  einem 
meist  zu  Hause  Bleibenden  Waren,  Geld 
oder  ScliifT  anvertraut  werrlen,  nieht  gegen 
Zins,  suuderii  ^geo  Anteil  am  Gewinn 
(commenda).  \'>>m  .Seeliandel  dehnt  sich 
dies  auch  auf  den  I^mdliandel  aus.  Im 
Baiikgescliäft  und  sonst  wird  die  Commenda 
ein  Mittel,  sich  am  Gewinn  des  Handels» 
geschafts  zu  beteiligen,  ohne  selbst  hervor- 
zutreten, so  für  Mitglieder  der  Aristokratie 
und  der  Geistlichkeit.  Ist  der  Traktator, 
der  sich  selbst  nicht  mit  einer  Kaj^taleio- 
lage  beteiligt,  wie  ein  am  Gewinn  beteiligter 
Agent  oder  als  Kommissionrir  anzubellen,  so 
wird  das  andersj  wenn  er  selbst  mit  Kapital 
beteiligt  ist  (sodetas  maris).  Er  wird  oaim 
mehr  und  mehr  die  Hauptperson.  Die  Ein- 
leguug  von  (n  id  erhält  allnj&hlich  einen 
dauernden  Charakter,  das  Gesellscliaftsver- 
mös^en  wird  scliarf  von  dem  Soiidei>,njt  der 
Betuiligleu  getrennt,  das  Verhältnis  wird 
registriert,  schheßlich  diireh  eine  Firma  zum 
Ausdruck  gebracht,  im  ir».  und  IG.  .laiuh. 
vollzieht  sich  diese  Entwickeluug  in  Italien. 
Das  französische  Recht  bringt  im  17.  Jahrh. 
die  Ent Wickelung  der  Kommanditge» 
Seilschaft  zum  AbschluB  ab  dner  H., 
bei  welelier  ein  "der  mehrere  Gesellschafter, 
die  Komplementäre,  persönlich,  der  oder 
die  übrigen,  die  Kommanditisten,  nur  mit 
eiiK  iu  l«.\-timm(en  Hetiat^  derEiidage  liaften. 

I  Dieser  Beirag  wird  im  Handelsregister  ein- 
getragen, wodurch  die  Kommanditgesellschaft 

!  sich  von  der  stillen  (j  e se  1  Lschaf  t  unter- 
scheidet. Auch  diese  ist  von  der  Commenda 
ausgegangen,  aber  zu  einer  st  lhstiinligen 
rnicrnelimun;»  nicht  ausgebildet.  E.»  ist 
die  aacli  aulieu  ivicht  hervortretende  Be- 
teiligung durch  eine  Einlage. 

Die  aus  den  Bedürfnissen  des  Seever- 
kehrs natiu-gemäß  bei  den  versdiiedensten 
Völkern  entstandene  <',.mmenda  findet  sieh 
auoh  im  ncwddeutachea  Handel  des  sp&terea 
MittelalterB  unter  dem  Namen  Seodeve,  die 
s<>eiet;us  mari>  als  Wedderleginge.  Doch 
hat  die  Kommanditgesellschaft  in  neuerer 
Zeit  sich  wesentlich  unter  dem  Einfluß  des 
franzöfisehen  Reelits  entwickelt.  Eine  klare 
unbestritttue  Scheidung  der  Komnumdit- 
gesellschaft  von  der  stillen  Gesellschaft  ist 
er.•^t  dur-h  da.s  AUg.  Deutsche  fiandela- 
gesetzbuch  erfolgt 

Wie  die  Komnumditgesellsdiaft  ai»  dem 
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Bedürfnis  der  Yerstilrkung  der  Ilandcls- 
iinternehmung  dtirch  Kapit^  eotstaadeD  igt, 
HO  die  offene  H.  ans  dem  Bedürfnis  der 

Erweiterung  der  jjersrmlirhrn  Leitiinir. 
^Compa^oie*'  bedeutet  ursprünglich  Brot- 
leemeiDSChaft   Die  Familie  ist  in  primitiven 

Zeiten  die  «mzinlp  Kiiilielt ,  fli»">  Arhfiis- 
gemeinschaft,  auf  der  die  riüduktii>ii  beruht. 
Die  Familie,  in  der  Vater  und  S  iline.  Brüder 
und  Vettern  in  einer  Hausgemeinschaft  zu- 
sammen leV«ii.  ist  der  Tr3«er  der  wirtschaft- 
''ntf'i  lu'hmiut::.     < 'ii   ilt'»  oinzclti-'U 


Kechtssätze,  welche  sfifiter  da«  Institut  der 
offenen  H.  regeln,  aus  dem  Familicnreeht, 
aus  'lern  Institut  der  „gesamten  Hand"' 
hervot]gegangea  aind.  itann  dahingestellt 
'bldben.  Ts(«ScMich,  -wirtschafUich  kann 
koin-ni  Zwiif.l  unterliegen,  daß,  wie 
S  c  h  m  0 11  e  r  hervorhebt,  in  der  Uausgeraein- 
Bchaft  die  $>,vmi)athi8chen  Kfftfte  vtmEeln, 
welche  die  Sellistsnrht,  den  Nnid,  die  Zwie- 
tracht der  Einzelnen  giniügeud  zurückdrängen, 
om  mit  Erfolg  gemeinfichaftliche  ünter- 
nehmtintron  zu  Iv.-tr-'ilM:-».  Di*'  cn-oß-Mi  Handels- 
häuser dtjr  I'eiiizii  und  der  Metlici,  der 
Fugger  und  der  Welser  beruhen  auf  dem 
Familienverband,  Die  auf  der  Hausgemein- 
schaft beruhende  Gesamtunternehmimg  findet 
sich  nach  Gold  Schmidt  in  Italien  zu- 
siehst im  Gewerbebetriebe,  was  in  Deutsch- 
land dtirch  die  Verbote  der  Oesellschaft  im 
ZuiiftriHlif  L'ix'lnverf  war.  Optfk'ro  Auß- 
debnuog  crb&lt  sie  aber  anch  in  Italien  im 
Handelsbetrieb,  allmShlich  sich  ausdehnend 
auf  Niclit-Verwandte,  wie  an  nVn^rstvisohen 
üandelsplätzen  Compaenonä  nocli  heute  häutig 
eiiieo  gemetnechaftücnen  Hanshalt  fDhren. 
Immi'^r  mehr  werden  mit  vordrinirender 
Geld  Wirtschaft  die  Veriiältniesse  der  denossen 
untereinander  vertragsmätiig  fcstgeBtelit. 
Nar-h  außen  erscheinen  sie  8oli<laris<"h  liaftend 
für  die  Geschäfte  der  Gesellschaft,  stelkii 
sie  rieb  als  eine  Unternehmung  dar  durch 
gemeinschaftlichen  Namen,  die  Firma,  oder 
(in  Deutschland)  eine  gemeinschaftliche 
Gl    "  ' 


Im  17.  und  IS.  Jahrh.  w.-rdcn  die  offenen 
U.  immer  häutiger  mit  der  Zunahme  des 
Handeb  qikI  mit  dem  Aufkommen  der 
Großindustrie.  Ihre  gesetzliclie  Regelung 
i  n  Fran  krei  ch  d  urch  C'  o  1  b  e  r  t  s  Baad  els- 
'  nionnanz  von  1673  bildet  die  allgemeine 
Grundlage  ihrer  rechtlichen  Fonaen  in  der 
Neuzeit. 

Diente  ut  Italien  gogcii  Ende  des  Mittel- 
alten Comraenda  wie  offene  H.  nament- 
lich auch  den  Zwecken  des  Geld-  und 
KreditgefichÄfts,  so  fand  man  doch  noch  be- 
sondere Formen,  welche  ermJJglichten,  große 
Summen  zusammenzubringen,  indem  auf 
foode  Smnmen  gestellte  Anteile  verkauft 
wnid^n,  in  den  Kootee  nnd  Maooae.  Ver- 


wandt mit  den  rumischen  Publikan"nposeIl- 
schaften,  dienen  die  im  12.  Jahrh.  zuerst 
erwähnten  Montes  dem  Zwecke,  Staats- 
anleihen aiif/.uKiin^'en  und  die  ziu-  Ver- 
zinsung und  HückzahluQg  der  Anleihen 
angewiesenen  Staatseinnahmen  zu  verwalten. 
Diese  Cntemehmungsform,  welch*'  von  der 
Theorie  allmälüich  als  Gcsellscliafi  kon- 
sti-uiert  wird,  dient  dann  auch  der  Be- 
gründung- von  T-eihbanken,  namentlich  auch 
aus  Griiiideu  der  Mildtätigkeit  (ei"ster  Mous 
rietatis  1463  zu  Orvioto).  Solche  Ka^)itftl- 
vereine  nehmen  die  Form  der  Aktien- 
gesellschaftanin  Genua,  wo  sie  kolonialen 
Unternehmungeu  (MIO  naeli  <'hii,s  und 
Fhokäa,  1373  nach  Cy^n)  dienen,  zu  welchen 
der  Staat  die  Mittel  mcht  aufbringen  konnte^ 
Die»-  Form  hat  auch  die  genuesische 
Georgsbaak,  1:107  entstanden  auB 
der  Konsoudation  älterer  Anleihe-Montes, 
welche  die  den  StantPtrl.lnhifrern  iH lorlassenen 
Einnahmezweige,  später  auch  die  Koloaial- 
besitzungen  verwaltet  nnd  BankgeechflUe 
treH.t. 

Unabhängig  vou  diesen  Anfängen  ist  die 
Entstdurngder privilegierten  Handels- 
kompagnieenim  Nonlen.  Aus  der  Si  ■hifT:^- 

girtnerschaft,  der  wegen  des  Risikos  üblichen 
erlegung  des  Schiffseigentums  in  Anteile 
einer  Anzahl  vou  Unternehmern,  wie  aus 
der  natfirlichen  Organisation  des  älteren 
Seehandels  (gemeinsiine  Fahrt,  gemeinsame 
Faktoreien  und  Kontore)^  erwachsen  seit 
Ehide  des  Mittelalters  die  regulierten 
Korapagnieen,  bei  \vel(  hen  .Mnt>  größere 
Zahl  von  Kauüeuten  zu  Überseeischen  Unter- 
nehmungen sieh  snsammeatim,  die  Kosten 
des  Schutzes  und  bewaffneten  Auftretens 
über  See  gemeinsam  tragen,  aber  Betrieb 
und  Gewinn  des  Handels  jedem  Einzelnen 
fiberlassen.  Der  näclisti'  Sehritt  bei  der 
Verteilung  des  Risikos  füiirl  dann  zum  Bo- 
trieb des  Handels  auf  gemeinsame  Kosten 
in  der  Weise,  daß  jede  einzelne  Fahrt  ein 
Unternehmen  für  sich  ist,  an  deren  Schluß 
abgerechnet,  der  Gewinn  verteilt,  das  Kapital 
wieder  ausgeschüttet  wird.  Wird  das  Ka(»tal 
dauernd  in  der  Oesellsdiaft  gelassen,  die 
GesamtunttTnehnumg  in  dauernden  Formen 
organisiert  unter  Schutz  und  Privileg  der 
Staatsgewalt,  so  ergibt  sich  audi  hier  aus 
der  Zahl  der  mit  Kaintalseinlajreii  iH-teiliijten 
Partizipanten  die  Form  der  Aktieng^eil- 
scbaft,  wie  zuerst  in  der  uiederländisch- 
ostiii  lisrlien  Kompagnie  16(»2,  während  die 
brilisch-üslindische  Kompagnie  erst  seit  1657 
einen  dauernden  Kapitalfonds  besitzt,  erst 
1693  die  Form  einer  Mirklichen  Aktien- 
gesellschaft annimmt  (vg!.  Art.  ,.Ostindische 
Handelsgesellschaften-'.)  Bedeutet  die  Aktien- 
komjjagnie  schon  selbst  eine  Verteilung  des 
Risikos  aus  dem  Seehandel  auf  eine  größere 
Zahl  von  Unteniehmern,  so  la^  es  nahe,  diese 
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OefieUschaftsform  auf  die  .Seeventcheruag  i  detitschen  Schutzgebiete  lieabi^ichtigcii.  duivh 
selbst  aiizuwoii  l.Mi  fnach  1680).  j  das  G.  v.  1'*.  ITT.  >],\nn  in  umfassender 

Beide  vouein.nidor  unabhängigen  Quellen  |  Weise  durch  das  (.leset^  üb^r  die  (resell- 
des  Aktienvorcins  in  Italien  uüi  den  Be- :  s<:'haften  mit  beschränkter  Haftung  v.  20.  TV. 
trieb  von  Geld-  und  Kreditgeschäften,  aber  I  1S92  abgeholfen  worden.  Aehnlich  ist  durch 
auch  Kölonialuuternehmungen)  und  in  West-  das  G.  v.  1.  V.  1.S.S9  neben  die  bis  dahin 
euroja  (für  Seehaudelsuntemehraungeni  allein  Wstehende  Genossenschaft  mit  soli- 
fließea  zusammeu  bei  der  GrüDdung  der  <  darisoher  Haftung  aller  Mitglieder  die  Ge« 
englisrheD  Bank  (1694)  in  Form  einer  t  nossenschalt  mit  beflchr&nkter  Haftpflicht 
priv  ilrunorten  Kompagnie  zum  Zwecke  des  I  gestellt  worden. 

ftuikKeschäftö  imd  der  Be^haffuog  eines  \  o.  m,.  rechtlfchca  Formea  der  H.  aaeh 
DarlehenB  an  den  Staat    Im  18.  Janrh.  doutscJuin  Kcchi.    l'eber  ilie  Organisation 

\\  ]v<\  die  Form  d.  f  Aktiengesellf:(  liaft  all-  der  Aktien <:espllscbaft,  der  Koinmanditge>t-l!- 
mählich  auf  immer  verschieoenartigei^.  em ;  Schaft  auf  Aktien  nud  der  tiesellschaft  mit  be- 
groBes  Kapital  erfortlcrnde  L'ntemehmungen  |  icbrilnkter  Haftung  vgl.  dieie  Artt. 
angewendf  1.  T'eUer  die  weiteit»  Entwickelung      »)  Di«  ©Ifen«  H.  iat  eine  TereiniKang  jtm 
und  Orgunisatiuu  der  Aktieng^-sellschaft  vgl.  |  »•»  PenoMB  anm  Betriebe  emea 

diAsPn  Art  <nl^n  Rd  T  S  ^1  fo- »  Handelstrp^.  hafts     Unter  geniemschaftlidiem 

«lesen  Alt.  (oi^n  ti(l.  Ig.).  Nftmeumi.l  ir.meinschafüicher  Haftnn«.  Sie  wird 

Die  Euirichtungen  der  Aktien-.-oll>eliaft ,  j«,^,^  v,,„.^^.  „„j,.,.  ,.e,elI..lKituni  .  rri.  lu^^t. 
sind  seit  dem  hnde  des  1<.  .Jahi  h.  m  |  die  Errichtung  ins  Haudeisiegisier  ciuKt;trageu 
Frankreich  auch  auf  die  Konimanditgesell-  und  iJffentllcli  bekannt  gemacht.  Die  Gesellschaft 
Schaft  angewendet,  in  der  Wei.-<e.  daß  das  j  0108  einen  gemeinichahlicben  Nameo,  eine  Firma 
kommanditierte  Kapital  in  Aktien  zerlegt '  haben.  Sie  betitst  ein  YenaSfen,  welche«  Ton 


M-ird,  wiilu.'ml  die  Komplementär-^  Ma> 
Geschäft  fflhre»  und  persönlich  haften. 
Diese  in  der  zweiten  HBIfte  des  18.  Jahrh. 

in  It;ili>">ii  iinil  FrankiY'ir-li  r-niu-r  .iu>ir''Mlil'-re 


letii  Vrrm"2:'-n  der  Gesellsch.'xfter  ver«rhieilpn 
ist.  ül»T  wi-lfhes  der  einzelne  GeM-llscliHtti-r 
nicht  srlli-Jt.iiiiiiir  vt'rfügen  kann  und  wvlch'- 
die  Privatfe'liiübii:«  r  GeitelUchafterfi  für  die 
,  ,  ,         ■  ,    1  ,  Befriedigung  oder  .•-I  ii  i  U'lluug  ihrer  .\nsprüche 

Gesellschaftsform  {m  Euglaud  kommt  sieini^ht  in  Ananrach  uehmen  können.  FtJr  die 
nicht  auf,  weil  die  Haftung  der  Aktionftre  .Sebalden  der  GeRellschaft  da>;egen  haftet  aaOer 
derni(:htinkoq)orierten  Kompagnin  in  frührr.^r  m  (MMelt^cliafTsrrnn.Vcn  .las  Privat  vermögen 
Zeit  nicht  auf  den  Betrag  der  Aktie  be- ,  swmüicUer  t  it  sells.  haiter.  Ein  neu  eintretender 
scliränkt  ist»  wurde  infolge  eigenartiger  '-^»'sellschalt-'r  liaitet  für  all»- /iir/,«'it  M-in.'^ 
Regehiri-  ilun  h  .l.  i,  (  '  ,1, -  ^ie  Commeix-e  tritta  bespüeuden  Vwbindlichkejten  der  Gt^sdl. 
°  .  -  ,  -chaft  sofort  mit.    Ein  austretendes  Mitghea 

Zeit  beatebat- 

ihr  die  iniiaberaktie  zugelassen  und  das  i 

Erfordernis  der  Konzessionierung  weggefallen  1  hindlichkeiteu.  ist  der  Konkurs  Uber  das  Ver- 
ist.  Als  diese  Umstände  zu  schwintHelliaften  ,  mögen  der  riesellsobaft  erötln-t.  so  können  sich 
Milibräuchen  führten,  ist  die  staatliche  üe-  i  die  GesellschAft^glänbiirer  unr  wegen  des  Aua- 
nehmigung  auch  bei  ihr  iriiagefUhrt  (Frank- 1  falle«  an  das  Privatvennögen  der  ÖeselUchafter 
n-ieh  I85ti,  AUg.  deutsche  HGB.).  Die  ha't«"-  ^^efe^schaft  wild 
Gleichstellung  mit  der  Aktieogeaellschaft  i  verpflichtet  nnd  berechtigt^  durch  jeden  GweU. 

und  deren  ftwere  Gestaltang  hat  die  F'>lg^  |  triften  ist.  hat  jeder  Ge«eibchaitei  da.  Recht 
p.  haht.  .laB  die  Komman'litg^-sellschaft  auf  auf  die  GeschäfLsfUhraiig.  d.  h.  zur  selbständigen 
Aktien  nur  mehr  wenig  Anwendung  findet. ,  Vornahme  deqeoiffen  Geschäfte,  welche  der 

Die  neueste  Zeit  hat,  abgesehen  von  den  |  wÄnlicbe  Bietrieb  des  Handelugewerbes  mit  sieb 
Knvf'rbs-  und  Wirtsclinft>i:-*na>sonscliaften.  hrincjt    Nur  bei  unuewühnlichen  öe»cbiften  i»t 


aus  zwei  üriuKku  häutig  angewendet:  weil  !  ^«^»»»^^  n"/-;  J"If-'**Ä 

„lo  k.:   .1-«  ^«^ii»„i,„r»  i  „;  dagegen  haftet  für  nie  M  dieser  Zei 

früher  als  bei  der  AktiengeseHschaft    »ei       ,'^^^„^^,,„fj,^,,„,^^„  „i^, 


au.^  ileti  Be<li"irfniHseu  des  Wirtöcluiftslebens 
hemus  inxh  eine  neue  Form  der  II.  ge- 
sr-haffen,  welche  zwischen  der  offenen  H. 
niil  ihrer  .solidarischen  Haftung  aller  Gesell- 
schafter  und    der  Aktiencresellschaft  mit 


Eiiistiniiinsrkeit  aller  (Gesellschafter  erforderlich. 
Jedoch  li;U  ;uuli  hoi  ib-ii  Lffw  ■Ihuliiheii  He- 
schäfieu  jeder  Gesellschat ler  das  lietltt,  Wider- 
spruch zu  erheben,  worauf  das  Geschäft  unter- 
bleiben muß  (aUo  keine  MehrhcitsbeschlUs.'tej. 
Znr  GewbSftifBhmng  sind,  falls  nichts  iuidere« 


ihrer  unbeweglichen  KapLtalgr&üe  und  ihren  vereinbart  ist.  die  Gesellschafter  nicht  nur  be- 
ßtarren  KontroUroaßregeln  steht,  in  ihrer  rechtigt.  sondern  auch  veri»Hichtet.  Jeder  Ge- 
Konstruktion sich  jedo<:li  an  die  letztere  an-  -  l'.-rhafter  ist  befugt,  sich  von  dem  Gange  der 
leilot.  Diesem  Bedürfnis  nach  einer  Unter-  Geschäft«  zn  unterrichten.  Kern  Ges«lUcnafier 
nehmungsform  mit  begrenztem  Risiko  des 'darf  ohne  «ienehmigong  der  anderen  Gesell- 
ein/.oh.  n  Trün.  hm.  r>,  a!.  i  weniger  sti-engen  ^'??*L*,S^ v'^Ä 
tonnen,  als  die  AJt.^^^^^^^ 

8it«t,  und  mit  der  Möglichkeit  den  Kapital- 1  p,^^^!,^.!,^^  ^mg^i.jst  durch  Eröffnung  de« 
betrag  wie  bei  der  bergreclitlichen  < . -Av.-rk-  Konkurses  ul.t  r  die  Gesellschaft,  durch  den  To<l 
Schaft  zu  verändern,  ist  zunächst  für  Kolonial- 1  eine»  G«Bell8chaft«rs  i falls  nicht  der  Vertrag: 
geflellschaften,  welche  die  Kolonisation  der  I  bestioinit,  dafi  die  Gesellicbaft  mit  den  Erben 
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lortlMMciiMi  w>U),  diircb  den  EiDtriU  recbüicber 
VnfiUiigrkett  eioM  0«wlbcbftften  zur  selbst« 

-tÄridijff^ii  "\'pnn<nfen9verwaltnug  fKuiiknrHeröff- 
iiiiiiir  üt>er  jiein  PriTAtvermögcn,  Kntmümlitrnnjf ). 
Si»'  wirii  ferner  ütitiretöst  durch  Uebert'iiilcunft 
der  <i«:»cU«.hatter  oder  durch  Ablauf  der  bei 
Errichtang  der  Gesellschaft  festgesetzteu  Zeit, 
dofeh  KOndigSBif  einet  OtMlhdiaitm,  dareh 
^erichtlieb«  EBOdwidmig  mt  Antng  eines 
iTesetls«  haff  <>rs  0(lt»r  durr  h  Kündiping  »eines 
Priv.ifi^laubii,'er«.  lalls  'lieser  nicht  aus  dem 
Privat veriuoi;eii  bif ruiliüt  werden  konnte.  Die 
Aaflüsoni;  der  *-»e«ell»».haü  muü  beim  Handels- 
regteter  angemeldet  und  öfTentlirb  bekiiiun  ge- 
nmciht  werden.  Lflst  üok  die  Q««ell»cba{t  auf. 
so  folcrt,  abgesehen  Tom  Falle  des  Konknnes 
o»ler  der  YerauUerunir  d*"=  Handeliigescbafti''  als 
eines  Ganzen,  ^ie  Liquiilation,  d.  b.  die  Ah- 
nickelani?  der  von  der  liesells.  li;iit  beifi.iiiieiien 
<ie3ichäfte  und  die  Verteilung  de^i  i  Te$elläcbafiä- 
Termiigens. 

b)  Die  KommanditgeselUchaft  ist 
eine  Verebi«rung  von  cwei  oder  mehr  Personen 

znm  Betriebe  eines  Handelsge^chftftes  unter 
f  emeinscbaftliohem  Namen .  bei  welcher  ein 
Teil  der  Gesiell.xliaftei .  die  Koniroanditii'ten, 
^eine  Haftung  flir  die  Oeseliscbaftsschulden  auf 
eine  be.itinimte  Einlage  beschrftnkt.  der  andere 
Teil,  die  Konplenentare,  ,penOnlich%  d.  h.  qa> 
beachrlnkt  haftet.  Für  ihre  Einlage  sind  die 
Komroanliristfii  am  iiewinn  beteiligt.  Die 
Reifpln  der  ottent'n  H.  tiuJeu  zum  großen  Teil 
Aiiueiidung  auf  die  Kommanditgeselliichaft. 
Sind  mehrere  persönlirh  haftende  Gesellschafter 
irorhanden,  so  gilt  für  •'ie  da.^  Hecht  der  offenen 
H.  iinTeründert.  Die  Erricbtnng  der  Komman- 
«iitgeciellscbaft  ist  im  Handelsregister  ein- 
getragen lind  di'-  Holte  der  KiiilaKC  eine'*  ji-den 
Komraaudiüsiteu,  Joch  v^ud  li-tztcrt.'  uichi  Ter- 
liffentlicht.  Die  Firma  muU  einen  Hinweis  auf 
das  Vorhandensein  einer  Getfellschaft.  darf  aber 
aieht  den  Namen  eines  Kommanditisten  ent- 
halten. Die  Vertretung  wie  die  Geschäfts- 
fUhnifiar  steht  nnr  den  Komplementaren  zu. 
■■a']-  I  -r  ( lesell-'cliaftsvertrai,'- ihnen  iii«  ht  weiter- 
g'-bendf  Kecbte  eiuriuDit.  Jeduch  müssen  sie 
zo  nngewübnlichen  Geschäften  ihre  Zustimmung 
geben.  Das  Konkurrenzverbot  gilt  f&r  die 
Kommanditisten  nicht.  Für  die  Qesellschafls- 
scbulden  haften  die  Komplementare  wie  die 
Mitg^Iieder  der  offenen  H.  Dagegen  haftet 
fl-r  Ki>riiiiu>nditist  nur  bis  znm  Betrage  seiner 
Eiulütfe.  Die  Auflösung  erfolgt  aus  denselben 
(iründeo  wie  die  der  offenen  H.,  jedoch  wird 
die  KoDmandilyetellachaft  dadaren,  daß  ein 
Komaaditiat  stirht  oder  snr  Venraltong  seines 
Vennügens  unfähig  wird,  nicht  aufp^elöst. 

C)  Die  stille  Gesellschaft  ist  eine  Ver- 
-iniiftini;  V(,n  F^ersonen  zum  Betriebe  eiiies  Kan- 
deiagt^imiltfs  in  der  Weise,  daO  der  Ketrieb 
anter  dem  Namen  des  einen  Teils  erfolgt,  der 
andere  sieb  aar  mit  einer  Verm^nseinlage 
iregen  Antdl  am  Crewinne  beteiligt.  Von  der 
Kr>iiinianditge«ellscbaft  tuiKT.vbeiaet  sich  die 
•stille  Gesellschaft  dadurL-h .  daü  der  «otf.  stille 
'  ivsellsc  häftt-r  gar  nicht  Mitinhaber  des  (Geschäfts 
istf  nnr  eine  persSnlicbe  Forderung  gereu  den 
Oeadbiftsiobaber  hat  Er  ist  weder  Mitetgen- 
ttmar  der  Aktira  noch  Mitachuldner  der  Pawiva 
dMT  OvaellMhaft.  Hadi  raln  tritt  die  atüle 
Qoirtlariwifl  ftheihaapt  aidit  hervor  nad  aaf  die 


GescbäftsfUhrong  bat  der  stille  GeselUchafter 
rechtlich  keinen  £inflaß.  Der  Inhaber  mnil  ihm 

aber:R<clinnng  über  seine  (Teschäftsftibrung  legen. 

3.  Tatjtächliche  Anwendoog  der  ver- 
^!chiedenen  FarmeB  der  H.  FEir  den  Be- 
trieb des  Handels  im  eigentlichen  Sinne, 
insbesondere  den  Wareulmndel,  wird  die 
Unternehmung  des  Einzelnen  die  ihr  eigen- 
tOmlichea  Vorzüge  immer  behalten,  da  iteine 
andere  üntemehmung  das  eigene  lateresae 
und  di*'  V.  rantwortlic'hkeit  für  das  eigene 
Tun  iu  gleicher  Weise  weckt  und  wach 
erhSlt,  wie  das  schon  der  dte  Bfisdi  ai»- 
L^i  führl  hat.  Die  Entwiokelung  de'^  Kredits 
und  df  .s  K  uimissionsgejä-  hafts.  die  Möglicli- 
keil,  sich  m  einzelnen  <  ;•■><  haften  mit  anneren 
7.tj  vcr.'iniL'i-ii  I namentlich  im  Krnitometa- 
(ieschäft)  eili^tuii  vier  Einzeluutenieliuuaig 
ihre  Bedeutung.  Aber  mtsprecheiid  den 
wachsenden  Anforderungen,  welche  die  Ent- 
wickelungdesWirtachaftslebens  an  die  persön- 
lichen Eigenscliaften  der  Leiter  wirt.schaft- 
licher  Unteruehmuageu  stellt,  und  ent- 
sprechend dem  Anwachsen  der  erforder- 
lichen Kapitalien  kommt  den  Gesamt nnti-r- 
nehmimgeu  doch  eine  wacbisende  Bedeutung 
zu.  In  rVaakreich  sind  jllirlidi  an  H.  aller 
Ai-t  Wgraadet 


1841-184.7 
1851—1860 
18ßl— 186Ö 
1871-1875 


2415 

3847 

3983 


issi-isa*! 

1891—1895 
1896-1900 
1902 


483« 
4726 

5456 

5565 


Unter  den  (Traudiuigeu  des  Jahres  IdOZ 
w  aren  4()46  olfene  Handels-  und  Komman- 

ditgesellschaften. 

Die  offene  H..  regelmäßig  nur  aus  einer 
gans  kkänen  Zalil  von  Mitgliedern  l>cstehend, 
I  die  am    häufigsten   vorkommende  Gesell- 
,  .Schaftsform ,  ist  wichtig ,  wie  von  Anfang 
an,  um  durch  g-'meiiis.chaftlichen  Betrieb 
I  durch  Brfider,  öchwäger  usw.  ein  Oesch&ft 
der  Tkimille  zn  erhalten,  und  das  verwandt- 
:  schaftlii-li''    V.-ihalttiis    der    ' ios<:'ll-;(  haft<:'r 
I  wird  die  beste  üarantie  einer  gedeiblicheu 
I  Wirksamkeit  adn.  ISn  veirwandter  Fdl  ist 
(Ii.'  I'^pbr'pnahme  eines  bestehenden  Gesi-häfts 
I  durch  dessen  bisherige  Angestellte,  oft  iu 
I  der  Weise,  daß  schon  bei  Ijcbzeiten  des  bis- 
I  herigen  Ch>:'fs  tnditiü^e  Anu'csttMltp  von  der 
Gewinubel'^iliguiii^    zur   ParttuM-scJuift  auf- 
'  rücken.    Für    lic  gedeihliche  Fortführung 
df»s  Geschäfts  bietet  das  größere  Sicherheit 
als  die  Ucbemalime  durch  im  Wohlleben 
I  aufgewachsene  Söhne.    Die  offene  H.  findet 
femer  hAuhg  Anwendung  bei  großem  Umfang 
des  GeschÄrts,  einerseits  zur  Leitung  ent- 
fernter Filialen  oder  w.'iui  I.lngere  Abwes»'[i- 
heit  dee  Geschäftsinhabers  vom  Uauntsitze 
des  OesohSfts  ennO^icht  wertkn  soU,  wie 
beides  im  nin'!s.x'i.'ii  hon  ITaiidclsbotrieb  oft 
vorkommt.    Aul  der  anderen  Seite  kann  der 
Geschäftsbetrieb  selbst  so  umfangreich  und 
verechiedeoartig  sein,  daß  jeder  eüiselne 
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Zweig  gweck  mftfiig  durch  einen  Oesellschafter 
geleitet  wiid.  Besonders  wichtig  ist  die 
Vereinigiiüg  eines  kaufmännisch  und  eines 
tecbnisdi  ^bildeten  GeseUscbafterB,  so 
namentlich  im  Gewerbe-  und  Fabrikbetrieb, 
ho\  Rill  Unternehmungen  nnd  ähnlichem. 
Bei  der  dcutsdien  Gewerbezälüuag  von  1895 
sind  55239  Kompagniegescblfte  (mit 
1 47.'0S1  V'Osehäftigtcn  Per^onnn)  pf^7.3hl( 
worden,  wovon  165(X)auf  den  Wai-eiiliantiol 
entfielen. 

Dio  s  t  i  1 1  0  0  o  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  hat  keine 
Sehr  groUe  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
mehr,  da  der  Kapitalist  meist  bessere  Formen 
der  Anlegunij  seines  Kapitals  finden  wirtl. 
Sie  kann  wichtie  sein  imter  Veni'andten 
imd  Miterben.  Das  gleiche  gilt  von  der 
XommanditgeselUchaft,  die  durch 
die  Entwfdretung  des  Kredits  dner^,  des 
KommipsiDnsliandels  aiulei-st  its  ihre  frühere 
Bedeutung  verloren  hat  Bei  beiden  Ge- 
sdlsdhaften  besteht  dauernd  die  OeC^,  daB 
eiitweilor  der  Kapitalist  Übervorteilt  oder 
der  Geschäftsführer  ausgebeutet  wird.  Die 
Kommanditgesellschaft  dient  namentlich  der 
üebertragnng  eines  1>f.st>'lu'n(lon  Geschäfts 
auf  einen  neuen  Inhaber,  wälirend  der  bis- 
herige Inhaber  als  Kommanditist  einen  Teil 
seines  Kapitals  darin  stehen  ISfU,  an  dorn 
weiteren  Ertrag  des  Geschäfts  beteiligt  bleibt. 
In  Deutschland  sind  1895  nur  1117  Komman- 
ditgesellschaften (mit  90177  beechftftigteD 
Personen)  festgestellt 

Audi  die  K  o  in  III  ,1  n<l  i  t  tro  seil  s  oh  a  f  t 
auf  Aktien  wird  fOr  die  lortfühnug  und 
Erweitemng  bestehender  Geschifte  tind  zwar 
in  ilor  Weise  benutzt,  daß  'ler  liislieritr*? 
Inhaber  als  Komplementär  au  der  Spitze 
des  Geeehlfte  blmbt  tmd  einen  Teil  des 
Kaufpreises  in  der  Form  von  Aktien  der 
neuen  Oescllscliaft  erhält.  Qeselischaftcn  in 
dieser  Form  werden  heute  in  Deutschland 
nur  wenige  beprrnndel.  Es  wnnlen  1895 
334  (mit  4294'»  bescliiifligteu  rei-s'ineii  i  fest- 
gestellt Hilutiuer  sind  sie  z.  B.  in  Fraiik- 
reich.  Ob  überhaupt  noch  ein  Berliirfnis 
füi"  tliese  Gesellschaftsform  besteht,  kami 
man  U^/.weifeln,  namentlich  seit  für  be- 
rechtigte Zwecke  eine  viel  elastischere  Form 
vorhanden  ist  in  der  Gesellschaft  mit 
b e s c h r  ii  n  k  t  e  r  TT  a  f  t  n  n  l'.  'st»  Form 
ist  eingeführt,  um  einer,  regelmäUig  kleineren 
Zahl  von  Personen  zu  ermöglichen,  H.  zu 
hH-igrfmden,  bei  woli-hen  jedem  Teilnelimer 
Einfluß  auf  die  Ueschäftsfülmmc  möglich, 
aber  die  Haftung  einee  jeden  auf  einen  be- 
stimmten Betrag  h.->in''"'nzt  ist.  Sie  soll 
dieaeu  der  Fortführung  des  lietiiel»«;»  durcli 
mehrere  Erben  (Familiengründungen),  ge- 
meinnützigen und  sonstigen  IJnternehnuincon, 
für  welche  die  Aktienform  sich  nicht  eignet. 
toQte  ermöglichen,  was  vor  T-Rtü  unzu- 
Aktionären  Pflichten  aufzuerlegen 


(Rflbenlieferung  der  Aktionäre  von  Zucker- 
fabriken).   Sie  »oll  es  fenwr  erm%lichen, 

eine  Zubußei. flicht  der  Teilnehmer,  nach 
Analogie  der  bergrecbtlichen  Gewerkschaft, 
einzuführen.  Sie  erleichtert  riskantere  Ünter- 

nehmungen  (Vei'8uchf5tr'"'sellsi  l>affeii .  Vcr- 
weriung  von  Patenten).  Sie  hat  im  wesent- 
lichen aber  auf  denselben  Gebieten  wie  die 
Aktieiifresellschaft  Einpinpr  gefunden.  Vpl. 
Art.  ..('uüjfUschaften  mit  beschränkter  Haf- 
tiin^r-  (oben  Bd.  1  S.  9m fg.). 

l'elier  die  Anwonduntr  und  Tiewährung 
der  Furui  der  A  k  t  i  e  n  ^'  e  s  e  1 1  ,s  e  Ii  a  f  t  vgL 
diesen  Art  oben  Bd.  1  a.  a.  '  i. 

4.  Volkswirtitchafüiche  Hedentang. 
Daß  trotz  der  durchaus  individualistischen 
Natur  des  Handels  Gesamtuntemchmungen 
stich  bilden,  hat  seinen  Gniad  in  der  Unzu- 
länglichkeit der  KriRe  des  ESnselnen.  seiner 
Kaj  itaikraft  wie  der  persönlichen  Fähigkeit 
zui-  Leitung  des  Betriebes.  Wie  die  Kapital- 
kmft  dnrä)  Benotaiing  des  Kredits  ver- 
stärkt wepTen  kann,  so  durch  Einl.  ^en  und 
Zusammeidegen  von  Kapital  gegen  (iewion- 
antoil.  Die  Steigerimg  des  Interesses  am 
Geschäft,  welche  dnnh  OewinnbeteiliiTung 
der  Angestellten  bewirkt  werden  soll,  wird 
in  nodi  höherem  Grade  erzielt  durch  Herein- 
nohmen  eines  Gesellschafters.  Von  der 
vorübergehenden  Vereinigung  von  Personen 
(sog.  OelegenheitßgeK'llschaft)  oder  Einli^ 
von  Kapit<äl  für  ein  einzelnes  Geschäft  kann 
sich  das  steigern  bis  zur  Errichtung  dauernder 
Gcsamtunternehnmngen,  die  schließlich  in 
der  Form  der  Aktiengesellschaft  vom  Wechsel 
der  Personen  ganz  tmabhängig  fand.  Das 

I'nteniehnieii  als  solches  ist  selhstrmdig 
geworden.  Die  englische  Bank  besteht  seit 
mehr  als  zwei  Jahniunderten. 

Die  H.  dienen  dem  Zwecke,  das  als  ein 
Ganzes  l»estehende  Unternehmen  mit  seinen 
Einriclitimgen,  seinem  Kredit  seiner  Kund« 
Schaft  zu  erhalten  üU:v  den  .■inzelnen  fTntcr- 
nehmer  hinaus,  um  die  Forlfülirung  von 
sein«  III  Sterben  oder  fittcklritt  von  den  Ge- 
schäften unabhängig  zu  machen. 

Sie  dienen  den»  Zwecke,  den  Geschäfts- 
betrieb an  verschiedenen  <  ii  ten  gleichzeitig 
zu  gestatten  ^so  namentlich  die  offene  H.) 
und  welter  die  Vereinigung  von  Kapital- 
besitz  und  persönlich  tüchtigen  Eigenschaften, 
das  Emporkommen  der  kafutaUoeen  Talente 
zu  ermSgüdien. 

Si--  setzen  den  Kaj  italisleii  in  die  T-ige, 
sich  am  Erwerb  zu  beteiligen  bei  geringem 
Risiko  t  durch  Begrenzung  des  Risihoe  bei 
der  .11! /einen  Unternehmung  (Koinmandit- 
geseliscliaft,  Aktiengesellschaft),  durch  Be- 
teUiguog  an  einer  Anzahl  von  Untci^ 
nehmungen.  DadJiieh  ermöglichen  sie  das 
Entstehen  von  Unternehmungen,  bcji  denen 
das  Kapitalerfordernis  und  das  Risiko  die 
Kiftfte  des  Einzelnen  flbenteigt. 
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Dtbei  eutwickelt  sich  eioe  ganze  Skala 
der  rnterordnimg  des  OeeellsclmfterB  unter 
die  rnt.  rnehniung.  Die  offene  H.  ergreift, 
wie  die  Eiazeluntemehjnmig,  den  OeseU- 
odiafter  gus  mit  Beiner  Person  und  seinem 
VenTKltren.  Die  stille,  dio  Koramandit-,  die 
Aktienge^llschaft  Jü?>en  sich  für  einen  Teil 
oder  die  Gesamtheit  der  ünteroehmer  von 
der  eigenen  Wii  tS(  liaft  des  Gesellscliafters 
ab,  ^"greifen  auch  ihr  A'frmSgen  nur  zum  Teil. 

Zwischen  beiden  Qnipi>en  stehen  die 
Genossen.schaften,  die,  abgesehen  von  der 
eigentlichen  I^roduktivgenossenschaft ,  die 
wirtschaftliehe  Tätigkeit  der  Geooesen  nur 
nacli  einer  Seite  hin  ergreifen ,  und  die 
neue  Fonn  der  Gesellbchaften  mit  be- 
Bdiränkter  Haftung. 

Aus  der  AbachwAchmig  der  Veraotwort- 
üdikest  und  dM  E^eninieresses  in  den  H. 
orgfli'Mi  -\<A\  für  lins  R<i  ht  und  da.s  Wirt- 
schaftsleben ei^oartige  Probleme: 

a)  Um  das  v^erhUtnia  der  Geeelladiafter 
iii,tri>inandt  r  sicher  zu  stellen.    Wie  ist 
<i«<c  Ijebervorteilung  der  Gesellschafter  zu 
verhindern?  Wie  ist  ihr  Interesse  an  der  j 
Leitung  zu  erhalton  und  zu  Ixi'trititr.-n '-^  Wie' 
iat  der  Stiiwik-liuag  der  Leistun^-sfiilii^'keit . 
durch  Langsamkeit,  durch  Uneini^'k.  it.  'lurch| 
mangelndp  Initiative  und  nntrenngende  Ver- 
aot wortlicJikeit  entgegenzuwirken  ?  Wie  kann 
mit  einem  Wort  die  Selbstsucht  der  Einzelnen 
überwundeu   werden  durch  den  Gemein- 
geist?  Ee  sind  Fragen,  welche  weniger 
juri>tisc]ier  als  sozialethiHcher  Natur  sind. 
Auf  ihre  Lteuog  deutet  die  ikitstehuug  der 
GesdUadiaflen,  einst  wie  hente,  aus  dem 
Familienveifiandn.  aus  Fatzonats^,  und  Yer- 
tiaueuBverhältuisscu. 

b)  Weitere  Probleme  ersehen  sich  aus 
dem  Verhältnis  diT  Oostnl-schafter  zum 
Publikum,  zu  ihren  dlüubigeru.  Die  Arten  | 
der  IL  kann  man  scheiden  nach  dem  Grade . 
der  Sicherheit,  vrelche  sie  den  < 'Tf'iubigem 
eeväliren,  dem  Grade  der  Hatti  arkeit  der 
Mitglieder  für  die  Gesellschaftsschulden,  von 
der  vollen  Haftbarkeif  jf  dt  s  Alitgli'  dt  s  in 
der  offenen  H.  bis  zur  Haftuug  nur  für  den 
Betrag  der  Aktie. 

c)  In  Betracht  kaoa  auch  koaunen  das 
YeridOtnis  der  H.  «ur  Gesamtheit,  wenn  die 
Ven-ini^uiitr  von  Kapitalit'ii  so  ^toR  wird, 
datt  die  U.  eioe  Macht  werden,  welche 
Produktion  und  Ptvdse  r^uliert,  in  Hingen 
und  KartoMon.  ndcr  gar  den  Staat  und  Heinr- 
Politik  tmter  ihren  Einfluß  zu  bringen 
iTicbeu,  wozu  von  den  alten  Kompagnieen 
bis  auf  modemo  Eisenhahn-  und  ähnliche 
Gesellschaften  genügende  Beispiele  vor- 
hBn<]'  ü  sin']. 

So  weit  diesen  Dingen  rechtlich  und  mit 
d-eü  Mitteln  des  Staates  beizukommen  ist, 
h^weet  sich  dieEntwickelung  in  der  Richtung 
der  l^esiaetauflg  von  Nonnativbesümmongen 


über  die  Organisation  und  der  Forderung 
einer  gewissen  Oeffentlichkeit ,  die  vom 
Registrienmgszwang  \md  der  Fonlerung 
einer  Oesellftßluftsfinna  bei  der  gewOhnlicheu 
H.  bis  zu  einem  hohen  Grade  der  Pobünttt 
bei  der  Aktiengesellschaft  steigt.  Die  staat- 
liche PhrUegieruog  tritt  dagegen  im  Ver- 
lauf der  Entwidtdnng  zurück,  findet  sidi 
heute  in  Deutschland  nur  bei  den  auf  Onmd 
des  0.  V.  1888  begründeten  Kolonialgesell- 
schaften (vgl.  hierzu  noch  besonders  Art. 
„Akfien^'oseUschaften"  oben  Bd.  I  a.  a.  0.). 

Literatur:  Außer  den  ÄommenUuren  und  de» 
Jahrbüchern  dt*  IlnndeUrttht»  :  1F.  RUIeHUMMIy 
JHt  EntiwiekeUng  der  M«md^g«teU$ek^Un,  tM7, 

—  Oterle«,  Dom  deuUdie  GeuoeeetudMjixreehl, 

Bd.  1,  I86S.  A.  Schfl/fti'.  Die  Aniir>,<ll.'-r- 
keü  der  rertchiedmen  L'ntcmrhmunfitjvntien, 
Zei(*chr.  ßir  .Staatnt.,  Bd.  gs,  .S.  SGI  fg.  —  IT. 
EmdevMinn,  ütudien  in  der  romeüueek-kamo' 
nittieeken  Wirtechaßg'  und  IMitMn  gegem 
Ende  df4  17.  Jahrh.,  Bd.  1,  JST4.  —  LaettOf 
Entwiekelungtirege  und  Q%tellen  dee HundtUrtekts, 
1S77.  —  Drrnelhe,  Hnlnigt  lur  Grtchiehte  det 
Hände Uiti- hu,  Zetlichr.  /.  d.  gtt.  Handeltrtcht, 
Bd.  S4,  S.  S87.  —  Rennud,  Da*  Recht  der 
KimmemdÜgeeiÜeekafit  2SS1.  —  F,G.A.  SehwtMt^ 
HemMegenXleduJkn  in  den  demieeken  Stadt' 
r*thUq\ieUen  det  MiUtlalteri  (Gierte»  Unter- 
Hichungen  sur  deuttchen  Staals-  und  RechUge- 
Mchiehif ,  /"J,  I8SS.  —  K.  l»Vi(/«f*r,  Handbuch 
de»  .Seereektt,  Bd.  1,  I8S4.  —  IV.  SlUtrrsrhmidt, 
Die  Commenda  in  ihrer  /riihctU  1  J  ,  :  '  iekelung 
bi»  nun  13.  Jahrh.,  ISS4.  —  UUfrlee,  Di»  Oe- 
n«$»en»dkn/t»lhtorie  wut  die  dentteke  Redd^ 
»prechting,  lSfi7.  —  J.  Rlemuv,  Zur  Revision 
de*  HfiB.  (Beiiageheße  *.  ZeiUchr.  f.  d.  ge». 
lliin<leif<e,-ht  .  Jld.  tt.  .;r>,  ,  ;.v*7,'«9.  —  Jf. 
Weber,  Zur  tirtrhirhtr  ilrr  i la udeisgetelischaften 
im  .ViU'ckiit'er ,  nach  süd«aropiii»ch^  Quellen, 
1MS9.  —  ]paiffenh€im,  AUnordieeh»  Memdtle- 
geaeUediqfien,  Zeiteekr.  f.  d.  gea.  Hmd^eredU, 
Bd.  iC,  S.  Mfg.  —  W.  Heyd ,  Die  große 
Ruventbttr<ier  GetelUchaft ,  ISW.  —  C  (Jold- 
Hcl>  tn ifit.  (  Vi  icertalge»ehichte  de»  II- r  lulrUrrrhU  I 
iJlamib.  d.  HandeUreehU,  S.  Auf  .,  />'  /.  /,  i.  Abt. 

—  Die  trichtigite  rechUgeschichiUichr  Z'/jammen^ 
HeUnng  för  die  Otlere  Zeit)»  U8I.  —  Jßwtelbef 
Alte  ymd  neue  Formen  der  Bamdebf/etetteekt^ft, 
1S92.  —  G.  Schmolter,  Die  geschichtliche  Eni- 
tcicielung  der  Untemehmung,  XI.  Die  Handel»' 
geseUsfliiijt'  ji  'Irn  .lUn-in nix.  Ihr  Handel»- 
gc4eU»chajlen  det  Jfttteiaitrrii  u.  der  Renai»»anee- 
teit,  XIII.  Die  HundeUgetelUchaßen  de»  17.  «. 
18.  Jahrh.,  AaupMtcAltcA  die  großen  J&mfaffnteeHf 
Jakfh.  f.  Gei.  w.  IW.,  Bd.  Jß,  8.  IStfy.,  Bd.  17, 
S.  ,T.-.''/r7.  und  95'jJiJ.  (itichtignt-  iihUchußstir' 
fcluchtttihr  l'ntertuchungj.  —  K.  Cohciitly . 
.S'-m-kV''.«  cicj/i  .»  '.  r  i  ':mmereiaU* ,  .Vnu'  .  Ihct, 
d' Ecounrmie  I'tyiitti/He,  T.  p.  {<iStJ'g.,  VA''-  mit 
Angaben  über  dir  frantötisehe  Literatinj.  — 
P.  Rehme,  JHe  Mübeeker  ItandeiMfeeeU»ehnften 
in  der  traten  HHiße.  de»  14.  Jahrh.,  ZeiUchr.  f. 
'i.  ;Ka.  Hin<!r!..,rrhl  .  III.  .S'.  .WT /;/.  — 
Ilergenluihti ,  Ihr  h-'iiniiiin'iitif.'ill.tr/ntji  'inj 
Aktien,  da».  Bd.  ii,  S.  6:<  f,j.  -  H'.  siirüii. 
Han*i»eh-cenetiani»che  Handekbettehungen  im 
15.  Jahrh.,  18Ui.  —  K.  Ailler,  Zur  Ge»chieh$e 
und  japnattit  dee  GeeeUeeheJterteht* ,  lS9i.  — 
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JL  Itthmuimf  JH^  gwhiehtUelu  JEnhHekeltMg 
de»  AMenrfehU  Kr  «um  CM*  d»  Oommere», 

issr..  —  H.  Ehrenberg,   Aw  ZtUiüUr  dtr 

Fügtet,  S  Bde.,  J896.  —  G.  Cawattm  and  A. 
H.  Krttn«,  Thf,  r.arbj  chartfifi  r.iiniD.iir.t  ^IS'.KI 
in*  IS5S) ,  1S9€.  —  H.  SHert'icinu  ■  '!"iuf*er 
Finantti-rxcn  mit  hrtnndrrrr  Brriicksi<  hifjung  der 
Cosa  di  San  Qiorfio  (VoUaw.  Abhandi.  dtr 
Bad.  Boehaehutm),  1»99.  —  SMu  weh  dt« 
lAtrrritur  zu  den  ArU.  ,.Akti«ngeii«UMehttfien**  und 
„GeieilscItafUn.  niü  beschräiikUr  Jiafittn^'. 


HaidolslioeliMivlM. 

1.  Begriff  luid  Wf^i-fii.  2  <T.  >chi('htli<  he  Enr- 
wickelang  des  HandelsschtUgedankea;».  ^-t.  Uie 
E.  in  Deatflddand  und  im  Aoalude. 

1.  ßejniff  und  Wesen.  Das  Hnmli  !«- 
iKshulweseti  hat  sich  immer  mehr  zu  eitiem 
wichtigea,  gleichwertigpen  Gegenatfiek  des 
gewerblichen  Schulwesens  heraiiageliildet, 
besonders  seitdem  es  H.  gibt,  die  diesen 
Zweig  des  l'ntorriclits  in  gleicher  W<  i>.' 
krönen  wie  die  Polytechnika  das  gewerb- 
licii-technische  Unterriehtswesen.  Die  mitt- 
leren Handelsschulen  und  kaufmännischen 
Fortbildungsschulen  sind  wegen  ihrer  engereD 
Berührung  mit  dem  gewerblichen  nnterridits- 
wesen  im  Art.  ..Gewerbliches  T'nterrichts- 
wesen''  (oben  Bd.  1)  mit  besprochen  worden, 
80  daB  es  hier  nttr  übrig  bleibt,  einen 
kurzen  r.'iH  rlilii  k  über  die  Entwicki'lmig 
des  UaDdelsschuigedankeus  überhaupt  und 
dann  einen  soldien  Aber  die  gegenwärtig 
b''>stnhpnd.''ii  H.  zu  irob'-n,  Du'  H.  sind 
merkwürtiigerwei,-'^  ►  tsr  in  jüiig?>tt  r  Zeit  als 
"Vollendung  des  leal-u  Hochschulwesens 
ti'-Im'ii  Polytechnika,  Forstakademieen.  Berg- 
akadenueen  usw.  geti-eten,  und  noch  jetzt 
vrnrd  ihn  Bedentung  sehr  verschieden  be- 
urteilt. Wälm?nd  die  einen  sie  als  ein 
notwendiges  Mittel  des  wirtschaftlichen  Fort- 

li  ;tt8,  eine  lange  entliehrte  Gelegenheit, 
den  Kaufmann  fflr  die  siegreiche  Arbeit 
auf  dem  weltwirtschaftlichen  Kampfplatz 
fiÜiig  zu  machen,  anseh<  n,  ^t<  !i'  ii  .in  ii'P' 
Kjreise,  auch  solche  des  Großhandels,  ihnen 
noch  ablehnend  gegenttber,  weil  sie  einen 
Teil  der  U.bildtniE;  für  nhortlnssir^,  einen 
aoderen  für  nur  in  der  Praxis  erlernl)ar  er- 
achten. Ein  Kenner  der  .Sache.  Prof.  Kähler 
in  Aachen,  halt  dafür,  daß  die  ^genw.lrticre 
EntwickeUuig  des  H.wesens  seine  ErsprieÜ- 
lichkeit  dargetan  habe,  daß  aber  mit  den 
j'  tzt  bestehenden  H.  fürs  erste,  bis  weitere 
ilrfaimiiigen  vorliegen,  dem  Bedürfnis  Ge- 
nüge ge8<?hehen  sei. 

2.  Gescbiehtitehe  Entwickeluai;  de» 
Handelssctaulfedankens.  'i  Hatten  bereits  um 

')  Üie  Ansführuugen  dieses  Abschnitte  grün- 
den sich  im  wesentlichen  auf  Ziegers  Dar- 
«tsllnnc  ia  der  B«iaKben  £ncjklopädie.  Zi«- 


IdQO  iu  Venedig  Schulen  für  kaufmänaiacbe 
Bildung,  im  IH.  Jahrb.  in  eiOKelnen  Stidtea 
Deutschland«  Schreib-  und  Rechenschulen,  die 
auch  Bnchfühnint;  lehrten,  bestanden,  so  kann 
doch  der  (it  ihiiike  ilvr  H.uuli  Usohnle ,  wie  wir 
bente  den  Begriff  t'a^en.  »  rst  mif  den  Plan  des 
Hof-  und  Koramerzienrats  1'  I  Marperger  in 
Dresden  sarttckgedUiri  werdeu,  der  von  merkan- 
tUistiaeben  Ideeen  ansgebend  i  J.  1716  der  hor- 
!4.1cbsiscben  Regierang  den  Pinn  einer  mit  wobl- 
ereordnetein.  vorbildlichem  Lchrjilau  ansgerti^tteteu 
llainlelBscbnle  nnterbreit«te.  Ohne  Erfulsr  «ie 
dieser  Vorschlagblieben  dann  weitere  .Anregnngeu 
in  Mähren,  Karlsruhe.  Berlin,  bis  das  Ausland  (Pot- 
Vag»i  and  Frankreich)  mit  der  Griiadang  von 
HandelflHcbtilen  TOianfin^.  Beflondei»  Frank« 
r»  icli«  FinrttitJ  i^t  mu  liweislhir,  und  nachdem  in 
HaiiJiu  17i>4  von  einem  Franzosen  die  erste 
Schule  begrun'lt  t  uar,  trat  der  Kuniuier/ienrat 
Geutebrück  iu  Erfurt  ll&i  wieder  mit  einem 
^urx^Utig  ausgearbeitetaa Tencblag  an  die  säch- 
sische Regiemng.  der  aui  ersten  Male  eine 
LehrlingMcbnle.  d.  h.  einen  neben  der  Tltiffcelt 
in  der  Praxis  bergfliemlfii  rnterriiiit  empfahl. 
Die  in  Leipjcie  Haraufliin  i  .1.  1772  Lr<»irründete 
:^i  liul'-  liatte  nu  llt  lan:,'e  Hestaml,  wolil  ul»er  war 
inzwischen  in  Man) hurg  J,  G.  Büsch,  einer  der 
bedeutendsi*  II  FOnlerer  des  Handelsacbulge- 
dankeos,  auf  den  Plan  genelen,  dessen  1768 
gegründete  Schule  nicbt  nnr  sellMt  ^Bet  An- 
sehen  erwarb,  8on«b  ru  auch  die  Ent>teliuiißijl<'irb- 
artiger  Schnlpu  in  I)t!Utschlatid  nnd  <  •e.nttrreich 
verursacht»'.  Aber  wie  Büschs  Si-lnile  fand  auch 
flie  n'hitiv  beikutende  Handelsakademie  an  der 
Karl>-(liiile  in  .Stuttgart  nach  einigen  Jahr- 
zehnten ihr  Knde,  und  erst  dem  19.  Jahrb. 
(Handelsschule  in  Berlin,  die  1791  gtgt. 
später  zur  küiiii:!.  Handelsschule  erhoben  wurde) 
war  es  vorbehalten,  die  neue  Aera  der  Lehr- 
lingsscbulen  und  der  Schub-n.  ilie  für  kleinere 
Kaufleute  nützlich  werden  konntt^n.  ins  Leben 
zu  rufen,  und  nach  Wegfall  der  lähmenden  poü- 
tischen  Ereignisse  und  mit  dem  Fortschreiten 
der  Technik  und  Verkehrsnfltjdichkeiten  erstan- 
den die  glückliclniiV. rauche  von  .\nioldi  in  i,,,tlia, 
Scbi<'l>»»  in  ."^traliburg  und  r.>eipzig  und  audere 
daiurn'ie  tiründiingen.  Die  Geschichte  des 
Handelsschulgedanken«  iat  aber  gleichzeitig 
die  Geschichte  des  Handels b  oebsehn%edankens, 
nicht  allein  weil  Marperser,  Büsch  und  andere 
die  höchste  Stufe  des  BiTdunjrswesens  im  Ausre 
Hutten,  -lonilern  weil  auch  ta t.-iachlicli  die  er»te 
deutsche  H..  diejeuige  m  Leipzig,  in  unuiittel- 
barer  Anlehnung  an  die  Leipzi^r  Handelslehr- 
anstalt entstaaden  ist.  Von  den  Interessentea  des 
Handels  wurde  dem  Gedaidlea  kOrperlidies  Leben 
gegeben  :  der  riehpime  Kommerzienrat  v.Mevissen 
in  Köhl  inacbtc  1879  die  erste  Blutung  für  die 
Kölner  H. :  während  1893  der  Provinziallandtag 
der  Rheinprovinz  die  Gründung  der  H.  noch 
ablehnte,  nahm  sich  der  ^Dentsche  Verband  fär 
das  kanfninaiscbe  Unterriohtswesen"  der  Sache 
an.  Nach  eingehenden  VorberaCongen  entitand 
am  t./IV.  1»98  die  H.  zu  Leinzig.  welcher  dann 
am  1  /X.  1898  der  „zweijährisre  Knr-ius  für 
Handelswis-iLM)s<  haften'  an  dei-  'reclmi-ieh<»u 
Hochschule  zu  Aachen,  am  l.;V.  1901  die  Er- 


ger ist  mit  d«r  Ab£a«sung  einer  ansAthrlichen 
1  Qeacbichte  des  Handelsachttlwesens  beschiftigt. 
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^ffnang'  der  ^fällti^>  htm  H  zu  K'iln  iin<l  am 
2l.,X.  1901  iliejeiii^:e  d-^r  .Aka-Iptme  iur  Ran-  | 
dels-  liuil  S.zinlw  isjieiischaften"*  in  Frankfurt  ;i.  j 
folgte.  Am  1.  \.  li^M>  wird  die  von  den  Aeitesten  ; 
^er  Kftnfinannscbaft  gegründete  H.  in  Berlin  ' 
eruffnet,  ond  noch  andere  Städte  geben  mit  dem  | 
Gedanken  der  Gründang  Ton  H.  am. 

3.  üie  Ii.  in  Deutschland  und  im 
Aoälaode.  a>Deu  tschland.  DerZwork 
der  H.  i&t,  .^n  eioem  juwöjfthrigeD  Xureus . 
«rwachsenen  jungen  Leuten,  die  ddi  deml 

HaodeUstande  gewidmet  haben  'xler  widmen 
iroUeo,  neben  einer  tüchtigen  Schulung  des 
Geistes  eine  nmfassende  kanfinlonische  nnd 

aili^emeine  Bil'liini:  uipI  angehenden  Uande!>- 
letueni  die  erforderliche  praktische  mul 
theoretiBcbe  Fachbildung  als  Ergänzung  ihrer 
sonstigen  Ausbildunsr  tw  geben."  Zu  üeser 
der  Leipziger  H.  ans^tntrklich  zugeinessienen 
AufgalK:'.  die  den  Tenor  aller  H.bildung 
iimfalit.  Mgen  Köln  und  B«?rlin  in  ihren 
Satzungen  noch  den  Zweck,  Jnstiz-,  Ver- 
valtODg»»  und  Kon^ulatsbeamten  Gelegenheit 
TUT  Erwerbung  kaufmännischer  Kenntnisse 
2u  bieten,  und  die  Frankforter  Akademie 
hat  dureh  ihre  Ausdehnung  auf  die  J^ozial- 
wiasenschaften  ihre  Angabe  noch  weiter 
leeteekt  Der  K  n  r  s  u  s  ist  Qbenill  ein  zwei- 
jahriLT-i  i4  Scm-ster).  die  Leitung  der 
Anstalten  liegt  in  den  Händen  eines  Studien» 
direktors  (Rektor)  und  eines  OroBen  Rates 
<Senat),  der  in  der  Regel  aus  Vertretern 
des  Lehrkörpers,  der  Regieniiig.  Ciemeinde. 
Kudelsksinmer,  des  etwaigen  Stifters,  einer 
am  --Ihm  f^i  te  l>etiDdli<.  lien  Universität  oder 
Technischen  Hochschule  usw.  besteht.  A  u  f  - 
nahmeffthig  sind:  1.  Abiturienten  der 
hnheren  neunstuttgen  dent5<;hen  Lehranstalten 
und  solcher  höheren  I^ehransialten.  deren 
oberste  KJa-sse  der '  'I  t  rjii  iiiia  der  genannten 
Anstalten  entspricht :  2.  KaufleiUe  mit  Zeug- 
nis zum  Einjfthrig-FreiwilHgen-Dienst.  die 
eine  mindestens  zweijährige  Lelir/''it  be- 
endet haben;  3.  Ausl&nder,  deren  Vorbildung 
der  rm  dentschen  Studierenden  geforderten 
enT^piii  hf.  Aur-h  L-'^hr-'T  rnit  gewi.ssen  'A<-\v^- 
nisäeu  können  immatrikuliert  und  anilere 
Pereonen  als  Hßrer  zugelassen  werden.  Der 
Lehrplan  Dmfaßt  Voikswirf.vhnftslehre 
(mit  \'t.•r.>»lchol■Ullgö\vi.■^^••nM'ilaff R</'  hf.-l'-hre, 
Ilandelswissenschaft  uii  i  Hafnl'-I-t>'i  linik  mit 
Warenkunde,  chemischer  und  nie<_hanis<:'her 
Technologie,  Handelsgeographie.  Buchhaltung 
usw.,  Methodik  des  kaiiftnlnnischen  Unter- 
richts. Sprachen,  allgemeine  Ocisteswissen- 
schaften.  Die  Mittel  sind  in  der  Haupt- 
sache von  Privaten  und  i  'ii  K  ^nimanen  be- 
reitgeateUt,  der  preufiische  Staat  gibt  keine 
dirraten  Geldvnterstfltznnaen,  irftnrend  der 
sächsische  der  L-  ifiziger  H.  einen  Zuschuß 
von  25000  iL  jührUch  gewährt.  Die  Vor- 
leninphoDomre  betragen  meist  5  H.  für 
die  wlkdientliclte  Stande  im  Semester,  die 


Aufnalnn.'irdd'T  Tin  K"ilii  (Vw  KoUegicngdder) 
sind  meist  für  Ausländer  ungleich  höher  als  für 
Inifinder  festgesetzt  IMe  Zahl  der  Do- 
zenten betnlct  iregenwärtig  im  Ptircti- 
schnitt  10  hauptamtliche  und  etwa  30  h.  Immi- 
amtliche  Ijehrer.  Die  Besucherzahl  int 
:^.  it  der  Gründung  der  einzelnen  El.  erheb- 
li -h  gestiegen:  in  Köln  von  i>S  Studenten 
im  Sommer  lO'M  auf  :^14  im  Winter  190.^06, 
in  Frankfurt  a  M.  von  3ü  im  Winter  190bU2 
auf  197  im  Sommer  190.\  in  Leipzig  von  97 
im  Sommer  1898  auf  .'>8S  (mehr  Ausländer 
als  Deutsche/  im  Winter  1905' IK>.  Au  Hö- 
rem. Ho^^pitanten.  Seminaristen  kommt  Uber« 
all  noch  ein>-  irrr.ß.  re  Anzahl  iz.  B.  Köln 
jetzt  1415i  hinzu,  iu  ähnlichem  Verhältnis 
is)  die  Frei)uenz  der  Absnlviemngen  der 
Diplomprüfr,:!:^  an  den  H.  :;>^stii^i:i  ii 

h)  Ausland.  H.äh  n  1  i  h  e  Ktnricbtuugeu 
bestehen,  unter  großen  VersduLdeuheiten  im  ein- 
zelnen, vielfach  im  Aoslande.  £s  seien  mach 
Raydt.  s.  Literatur^  knrc  genannt:  Export&ka- 
tieiiiie  in  WiVn,  H.  in  Triffst;  FI.  in  .*^t.  Gallen; 
Istituto  >uperiyr»;  di  (.'onimercia  iu  Bologna; 
Ecole  des  Hantes  Etndes  Commerciales  (seit  1881) 
nnd  Ecole  Snperieure  de  Commerce  (^it  1869), 
beide  in  Paris:  fiifltittlt  superiear  de  commerc« 

ßit  1852)  in  Antwerpen:  Handehfaknltäten  in 
ndon .  Birmingham .  Manchester ;  Wbarton 
School  of  Fiiiitnee  aud  I'"litii  id  Eri.nnroy  '»eit 
1881;  in  rbüadeiphia;  aud  endlich  die  H.  in 
Tokio. 

Literatur;  Kähter,  Eekert,  BUieher,  BKaydt, 

Di'  ttnndfhhcckfirhnlrn,  in  Lfjrtx,  />a»  f'nt^tr- 
nr'W-.r.-..  n  im  OfuUchrj,  Kri.-h.  Ihi.  JV.  ?.  Teü, 
lieiiut  2;H>i.  —  Khf'mtn'rg ,  lf^nL«<hrtfi  iiber 
dir  HandeUhi'fhtchule ,  Braniuchvru}  IS'J7.  — 
JMJkmert,  UandtUkotktclnde« ,  I^ade»  l$97, 

—  Akadtmit  f.  HanJtl*-  u.  Soaialwit*^ 
Franl^rt  a.  }f.,  Rfktf>rat»trfch*fl,  Jma  190S 
und  19f)S.  —  Akadrmir  f.  Ilondels-  ii. 
S>i  :  iaJ  w  i  »s,,  ui/,;.?'  •/.  M.,  Bi'inh'  </'■« 
Rektors  librr  di'-  Tuten  hridfu  Studi'  nialne, 
Jfmi  —  f)asxrthf,  Bericht  üh^r  dm  rfrrtfj» 
und  vierte  StMlienjahr,  Jena  1996.  —  Bhat^dt, 
Art,  „AiiMMiAprAadhtibn'',  «w  Reim  Ettefkt»' 
pädit  der  Pddagofik.  Bd.  III,  S.  958 fg.  — 
JhsrtUflbe,  JahrfiberickU  d«r  IfantieUkorhtehute 
in  I^ipzig  Bf  richte  I,  Leipzig.  —  /.ivf/e)  , 
Art.  „Hnnd^Utch'tlen" .  B'-inf  Enci/ki4tj>adie, 
Bd.  II'.  ,S.  i  fij.  —  H und el .0 hoehsehule 
Berlin,  Orgänitation  u.  Lehrptan,  Berlin  1906, 

—  Jf.  iMtov,  Dom  BerUaer  JViiniüriMeAMliMWtt 
dte  IS.  Jahrh.,  Berlin  190S,         A.  JR«r«r. 


Handelskammern. 

1.  Getcbicbte.  2.  Wesen  und  Autgabe.  3.  Or- 
ganisation. 4.  H.  im  Aoslaade. 

1.  (ieschli'hte.  Name  und  Einrirhtnni>  <1i»r 
H.  .HtAnimt  üus  Frankreich.  Der  Rat  von  Mar- 
seille bt^chloi;  .  jährlich  eine  Komnussion 
von  vier  Kaufleuten  zu  erueiuien  „atin  de  aur- 
veiller  et  pnndro  gard«  particniiöremeiit  ans 
affaires  qui  poarront  conoemer  ie  nigoee»  eom- 
aorce  et  trafflque  etc.**  Diew  Tier  Depatiwten 
wotdea  bald  Termekrt  am  8  Assistenten.  1650 
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kam  dam  der  pemaneute  SekretJLr.  als  Träger 
der  Tradition  m  der  wechselnden  Körperschaft. 
Seit  ZerstCninf  der  alten  Manizipalverfassang 

n660i  wurde  die  H.  mehr  und  mehr  zn  einer 
staatlichen  Einrichtung  seit  1753  ist  srirn  «l^r 
Intendant  der  Provence  Vorsitzender  )  und  hatte 
namentUcli  die  den  Levant^handel  betreffenden 
Aagelegeobeiten  an  Terwalteo.  Nach  ihrem 
Vnster  worden  seit  1700  H.  in  anderen  wich- 
titren  TTaii<bN-<t?tf1fpn  eresrhaffen,  auch  eine  Zen- 
tr.iliti L;;nii-<,irii,n  ilircr  Pelei^ierten  zur  Beratung 
lier  Mini'^tt'r  fiiiLTciif  ht-'t .  ('niiveil  dt>  (\ini- 
merce.  In  der  Kevulutiouszeit  üelen  die  U.  der 
•Ugeneiiirä  Abneigung  gegen  korporative  *  >r- 
— -— ^  und  der  Eifersncht  der  neuen  Moni- 


iinaKtlten  tarn  Opfer  nnd  wurden  dnreb  O. 

27.  IX.  I7ill  nnftrehoben.  Bei  der  Renrijanisation 
der  VcrwalluniT  dunh  Bunaparte  wurde  auch 
hier  an  das  alte  He:;ime  angekuüiift  und  die 
alte  Einrichtung  wieder  hergestellt,  als  C/onseil 
de  Oommerce  am  3.  VI.  1801,  unter  dem  alten 
Nauen  am  24./X1L  1Ö02. 

Mit  der  fransSeiseben  Verwaltang  kam  die 
Einrichtung  auch  in  neue  Gebiete,  nach  Italien, 
Belgien,  HüUaud,  dem  westlichen  Deutschland 
nniTlimt  aidi  allmlUieh  weiter  aoegedehnt 

Als  in  Dpiitschland  di-^  alte  Ilandels- 
und  GewerbeverfossiiDg  überall  aufgeltet 
wurde,  verschwanden  auch  die  alten  Kauf- 

mannspildcn.  An  ihre  Stdle  traten  znnn 
Teil  neue  KorjKinitionen,  so  1820  in  IV-ußeu 
die  Korporationen  der  Kaufinannscliaft  in 
Berlin,  K<"nigslverp,  Memel,  Tilsit.  K]l>ing, 
Dauzig,  Stettin  (älteren  Ursprungs  ist  das 
1866  zu  Preußen  gekommene  Koinmerz- 
koll^um  in  Altona).  Nciicn  ihnen  und  den 
im  Westen  bestehenden  H.  französischen 
ürsprungs  entstanden  aber  als  fn^iere  Organi- 
sationen seit  den  30er  und  40er  Jahren 
znenit  im  Westen  und  der  Mtte  des  Landes 
neur  II.,  die  sich  allmählich  üIhm-  pinz 
Deutschland  ausdehnten.  In  Preußeu  be- 
stehen ^jegenwlrtig  (mit  EinschlnB  der 
Korporationen)  f>n.  im  flbrip^ti  Dont.s<  h].and 
60  H.  Einheitliche  reichsge-^otzliche  Itcstim- 
mungen fflr  sie  gibt  es  nicht,  wohl  aber 
seit  1861  eine  fn'i^f  bildete  Zentmlnrganisation, 
welcher  fast  alle  Kammern  angehören,  den 
dentsdien  Handelstag. 

f)<<«t('ri"cich  fand  aus  'Irr  ffan7".-i>rhfn 
Zeit  ti.  in  seinen  italienischen  Provinzen. 
Brst  seit  1848  Itam  es  rar  Errichtung  in 
den  anderen  Landesleilcn. 

Während  die  II.  auf  dem  euro{)äi8chen 
Festland  flberall  auf  staatfiöher  Einrichtung 
lieruheit.  >iii'1  sie  in  England  und  wMucn 
Kolonif-'ii  s<iwie  in  den  Vfreinigten  Staaten 
freie  Vereine.  Sie  haben  in  < rroßbritannieu 
in  der  Vei-einigting  der  II.  des  Vereinigten 
Königreichs  und  iu  dem  Kongreß  der  Ii. 
des  oritisdiea  Beidies  skii  eine  sentnle 
Organisation  gegeben. 

2.  Wesen  und  Aufgabe.  Ihrer  Natur 
UiK'h  halM?n  di»«  11.,  wo  .-.i>_'  nicht  einfach 
freie  Vereine  sind,  ein  zwiefftltiges  Wesen. 


Sie  sind  auf  der  einen  Seite  Interessenver- 
tretimgen,  Körperschaften  «ur  Vertretung 

der  Interessen  der  Ilandeltroib-nidini  ilir-'s 
Bezirkes.  Sie  sind  auf  der  anderen  Seite 
Hilfsorgane  der  Staatsverwaltung,  mit  der 
Aufgabe,  sachverstandigen  Beirat  in  Handels- 
angel^euheitea  zu  geben,  Aber  die  LiOge 
von  Bändel  and  Industrie  regelmlBig  xu 
lK^ri<'tit>Mi  und  eventuell  im  Auftrage  des 
Stajites  gewis-.se  obrigkeitliche  Befugnisse 
aiis/.uQhen. 

Im  einzelntni  bestehen  große  ünter- 
schitHlo.  So  ist  schon  verschieden,  ob  sie 
nur  die  Interessen  des  Handels  im  eigent- 
lichen Sinne  vertreten  oder  ob  ihre  Funktionen 
sich,  wie  meistens  in  Deutschland  sowie 
in  Oesterreich,  auf  den  ganzen  l'mkn?is  von 
Handel  und  Gewerbe  einschließlich  Bei^bau 
erstrecken,  also  von  den  grofien  Produktiona> 
zwfig.  n  nur  Land-  und  Forstwirtschaft 
aiisäclüieiicu.  Die  deutschen  11.  utid  Korpo- 
ralionen hatten  1902  9070  Mitglieder,  von 
diesen  gehörten  1716  vorwiegend  der  Imhi.^trie 
an,  1304  dem  Handel.  Von  jenen  gehörten 
gleichzeitig  zum  Handel  lo.'j,  von  dieeea 
zur  Industrie  117.  Die  Vereinigung  von 
Handel  und  Großindustrie  ers4:heint  sils 
durc-liaus  zweckmäßig.  Dagegen  lindct  zu- 
weilen das  Kleingewerbe  einschließlich  Detail- 
handel in  den  H.  keine  zweckentsprechende 
Vertretung  seiner  Interessen.  Fflr  das  Hand- 
werk ist  in  Deutsohlaad  die  besondere 
Organisation  der  Handwerkskammern  ge- 
schaffen. 

Wie  die  von  den  U.  vertretenen  Interessen, 
sind  auch  die  ihnen  sngewiesenen  staat- 
lichen Aufgabt'M  .sehr  vt  i-srhie<lt'n.  Frlit  r 
Gesetzesvorscbläge  müssen  sie  iu  den  Uansc- 
htadten,  in  Sadisen,  Bayern.  Württemberg, 
Baden,  anderw.trts  krmnen  sie  gchrirt  werden. 

Die  regelmäßig  zu  erstattenden  Bericlite 
sollen  (Iber  die  Lage  von  Bändel  and 
Industrie  orientieren. 

Die  H.  wirken  mit  liei  der  Bestellung 
von  HandelsricJitem ,  von  Revisoren  der 
OrfUidung  von  Aktiengesellschaften  (reichs- 
gesetzlich), sie  beaufsichtigen  Börsen  und 
ähnliche  Handclsinstitute  (Preußen.  Bayern, 
Sachsen,  Uaoseatikite),  erstatten  Gutachten 
an  die  Oeridite  (PrenAen)  usw.  In  den 
HansestAdteo  siml  sie  direkt  als  staatliche 
Behörden  anzusehen  für  die  Verwaltung 
der  Hafen-,  Auswanderer-  und  Schiffahrts- 
angelegenheitcn. 

In  (Jest erreich  sind  sie  überdies  politische 
Wahlkörper  Hkr  die  Wahlen  sn  uuidtagen 
und  Keichsrat. 

8.  Organisation.  Di-^  <  •rL:aiii>,uii)a  der 
H.  ist  einheitlich  geregelt  tHi  rivulicn  durch 
V.  V.  11.11.  1S48  und  aufs  neue  durch 
G.  v.  24.  II.  1870.  Ein  neuer  umfassender 
Gesetzentwurf  wurtle  im  Fnlhjahr  1896  dem 
Landtage  voigelegt,  aber  infolge  des  leb- 
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haften  Widerepnichos  im  Abgeordnetenhaiise 
voa  der  R^eruag  ziirQckgezoeea.  Infolge- 
denen  betoirlnne  sich  die  Ref^erung  auf 

^ino  Nove!l>\  wfl.  lio  arn  lU.  VII I.  ISilT 
üesetz  gewordca  ist,  aber  als  Flickarbeit  auf 
die  Dauer  nicht  befriedigen  kmn.  Die  in 
den  übrigen  StaaU>n  bestehender  ^  tze 
etud  fa£t  alle  seit  dem  Eode  der  üOci  Juhrc 
erlassen.  Die  FeststellnogeinheitlieherOrund- 
zHc-c  frir  il;is  Rr-ioh  w.lrp  wn!i><"!ieri>;wort, 
ist  aber  gegenwärtig  wohl  aussichtslu».  In 
inanehen  deutschen  Staaten  (Sachsen,  Bayern, 
\Vrirtfeii!^»'r^'.  Baiien.  nnch  in  <3esterreich- 
(  rif^irii  und  Fniiikreidt)  bestehen  die  H. 
al>  i  l'jigatorische  Einrichtung  über  das  ganze 
Staatfegebiet  hin.  Anderwärts,  namentlich 
in  Preußen,  werden  die  H.  für  Städte  oder 
Bozirke  i  nii-litt  t.  in  denen  ein  BcdOrfnis 
hervortritt.  Die  Folge  davon  iat,  daÜ  die 
Terbreitung  der  H.  «ehr  nogleich  ist 
Namentlich  im  '>st"[i  li'^tch.u  verhältnis- 
mäfiig  wenige  Kammeru  und  auch  im  Westen 
sind  ae  vidbeh  auf  eine  Stadt  und  deren 
nächste  T'mgelnmg  beschränkt.  Darüber, 
ob  Pin  iii.«hr  lokaler  Charakter  oder  eine 
«jrg^iniKition  auf  der  Grundlage  größerer 
Wi'rt.schafl8g<'bit'te  den  Vorznc:  verdit^'ne, 
gv'hon  die  M<.inuugen  stark  auseiuauüer. 

Die  H.  werden  überall  durch  Wahlen 
gebildet.  Das  Wahlrecht  haben  regelmäßig 
die  Inhaber  der  ins  Uandelsregister  ein- 
getragenen Firmen,  event.  •  \vrl)tiriilen  mit 
einer  gewifisen  Oewerbesteuerleistung.  In 
Sachsen  wählen  anch  die  Vertreter  kommu- 
naler und  staatlicher  Unternehmungen.  Das 
neue  lunettAiache  Geeet«  hat  an  die  Stelle 
des  gleichen  Wahlrechts  flbenril  da,  iro  die 
H.  nicht  ein  be^^  iKlen'^s  Statut  erlasaeOf  das 
Dreiklassenwahlrecht  ciugefQhrt 

Die  H.  wählen  ihren  YorBtand  selbst, 
l^r^itpllon  am  b  für  di»  laufenden  Geschäfte 
>»\v<,liltie  Ikirufisbeaiule  i  Sekretär,  Syndikius), 
lut  deren  Tätigkeit  ein  sehr  wesentlicher 
Teil  des  Nutzens  der  H.  beruht.  In  Rayt^m 
und  in  Oesterreich  werden  staatliche 
Kommissare  ernannt,  welche  den  Sifetiingeu 
ohne  Stimmrecht  l)eiwohnen.  (Dagegen  ist 
in  Frankreich  der  Pr&fekt  oder  ünterpräfekt 
stimmberechtigtes  Mitplietl.)  Bayern  eigen- 
tümlich ist  die  Einrichtung  von  Bezirks- 
gremien,  den  H.  nntergeordneten  lokalen 

Die  Kosten  der  Vorwaltung  der  II. 
weiden  regelmAllig  ^m^  den  Vahlbmcbtigten 
d'ircli  Zuschllge  zur  Oewerbesleiier  auf- 

g'-hnu  lit. 

4.  Ii.  in  ABülaiidi*.  Uan  hat  neuerdingH 
Tielfach  die  Erricbtanj^  von  H.  im  Aaslanae  | 
befbweflet.  am  der  in  Analande  stattfinden- ' 
de*  natiomlini  Crwerbttltigkeit  einen  Rflckbalt 
zu  »ichf-m  null  deu  Konfalarbeamten  sachver- 
»lADdigeu  Beirat  zu  geben.  Der  kut«re  fehlt 
«iam  offknÜidiCTi  Kwiinl  «rbhnivsi 


auch  ohne  solche  Organisation  nicht.  Wohl 
aber  kann  diese  da<n  beitragen,  den  nationalen 
Charakter  der  im  Anstände  stattfindenden  £r- 
werbtt&tigkeit  an  atärkcii.  Die  Schwierigkeiten 
liegen  in  dem  Interessenltonllikt  der  In  der 
Kammer  RU3ammen;,M'fftL*ten  Konkurrenten.  Der 
Nutzen  einer  solchen  H.  wird  rcifelmiiliig  ganz 
abhängen  von  iIhu  darin  t.itigt  ii  Personen.  Die 
erste  aerartige  H.  haben  die  Uesterreicher  187(J 
in  Kon'ttautinopel  ins  Leben  genifen.  Seitdem 
sind  noch  einige  weitere  öatecreieh-nngnariscbe 
H.  in  der  Levante,  in  Paris  nnd  in  Lonoon  ge- 
grfindet.  B<.-(»nders  tiitii^  waren  sfit  die 
Franzosen  iu  dieser  Richtung.  18tiH  trab  es 
schon  38  französische  H.  und  Comites  (  onsul- 
tatifä  im  Auslände,  die  bis  auf  26  snrttckgingen. 
Jetzt  sind  es  29.  Anch  Italien  nnd  andere 
Länder  haben  solche  Einrichtungen  gesr-baffen. 
In  gewissen  Fällen  sind  solche  .Vnslands-H.  als 
freie  Veri  inu  eutsnvudeu.  so  eint-  .\n/,iiht  eng- 
lischer 'zuerst  1K72  in  Paris)  uud  amerikaiii- 
kanischer  i^in  Paris  ^»chon  18-19).  Solche  freie 
Vereine  waien  audi  die  dentadien  Analanda-H. 
in  BtQsmI  nnd  Bnluneat,  die  wieder  enge* 
gangrn  <;in<l. 

Ktwa>  anderer  Natur  sind  die  rein  privater 
Tiiitiiitive  eiit-stanmenden  iiiteni.itioimlen  H., 
welche  die  (ienaintheit  der  in  einem  Hafeuplata 
aasäastgen  Husiandiaebea  Kaollente  and  ihre 
gemeinMuaen  lutenMe«,  aamentUeh  gegenüber 
een  einbeimiedien  Rettflentea  nnd  rtehOrden 
verfreten.  Solche  H  -irul  :"i>t  t  L'erfriJndet 
18l>5  iu  SUangbai,  1H<«j  iu  i  ukuiiauiii  und  nach 
diesem  Mnsler  in  den  ]nei,-4t.'u  wi<'htii,'eren 
Uafenplätzen  China«  und  .Ta)i<iu«.  Es  Mud  ganz 
freie  Vereinigungen  nach  englischem  Master, 
die  durch  fieitcige  der  Mitglieder  erhellen 
werden. 

Die  Bestrebaugen,  eine  internationale  Organi- 
sation der  II.  XU  »cbafieu,  haben  ihre  erste  Ver- 
wirklichung auf  dem  KengresM  au  Mens  1905 

gefunden. 

Literatur:    Kampf,    Ihe   deutschen  HaudeU- 
katnmfrn  und  tanfituinnischen  Oryane,  JiUtrb.  f. 

Ab/.,  Bd.  4,  S.  liJfy.  —  V.  KoMfimmH,  DU 
F#ffr«fMn«r       vftrttthaMifhm  Tft^naten  im  den 

at.'  iftti  /."ur<./)(i<,  —  Striitmann-Bueher, 
Die  itriuim  Jki'MuluUuettmt,  ISS4.  —  Älfy«*- 
winnii.  Die  staaUrecktliche  Stellung  der  Handelt- 
kammerit  ta  J'tettfkn,  Jahrb.  j.  Ge«.  u.  Vene, 
/Id.  U,  S.  619 fg.  —  BmdeUkammem  im  Am- 
lande,  Jlirtht  AnnaUn,  IS89,  S.  SBlfy,  und  1990, 
S.  iitäjg.  —  erßtzer.  Die  OryanüaHon  der 
r.rrujsiuiifttten ,   l-''"'-  Landgraf,  .Art. 

^JiandiU'  nnd  Öftre»  bticamunrn''' .  Slen^U 
Würterhuch  de«  Vrrtcultunijsrechl'.  Il'i-  1,  S.  i::7 
auch  Bd.  i,  &  m»Jt  JB90.  —  hwrutr ,  ArL 
„ChambrtM  d$  CbMiwrae**^  Kowi.  Dict.  de  l'Fam. 
lUiL,  T.  I,  p.  SeSfg.,  mu  (DauMU  leeittn 
frantitt.  Literatur.)  —  O.  TeUmter,  La  ehamhr« 
<l'  ',,mmerce  de  Sln-rrü!'-,  Son  Originf  .  ><' 
Mission,  —  Mare*ch,    Art.  „Handels- 

kammrrn",  H.  d.  St.,  S.  .iuß.,  Bd.  1 V,  S.  iOSi  (g.  — 
VCUktTf  Die  thOackten  der  preußischen  HnndeU- 
ktmmtm  Wtd  hn^fiiUbimüehen  Korjx/rationen  tu 
dem  Erlaß  de»  MkuHen  Jür  Sandel  und  Gern, 
r.  l.fL  1S95  betr.  tUe  Reoryanitation  der  SandeU- 
knmmrrn  in  Preußen.  I89'j.  -  van  der  Boi  fiht, 
Der  Geseitenivurj  über  die  B^orm  der  preuß. 
BoMdOekammtrih  ifaM.  $,  Not.,  S.  F.^  Md.  Ut 
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S48 fg.  —  rof»berg-Reltou!<,  Die  wirUekafi- 

lichr  InterrstenvtrUrtiunti  unrf  rffr  Jteform  rfw 
pj  f  iiß  ijirhen  Hände!  y  k'iin  III  I  ri> ,  .'.v.v»:.  —  Dcvnfthe, 
IHe  Jiejorm  den  detU-»i:!tcn  Ki'DstiUitsucacH»  und 
die  Lrrichlung  deuUekrr  HiindeUkammem  im 
Amhmdet  2897.  —  JteiU,  Da»  GwU  über  ä*< 
ffandäthammm,  1897.  —  «T.  «teiwel,  Der 
dertUcht  IlandtUtag  in  seinrr  Entwirkelung  und 
Tiitigkeil,  1M1—I90i,  190S.  —  CL  Mayer,  Au«- 
Utriily/iiirtili  IfLitiiit.'n  rn.  i:>''''.  -  ItnVUlliH,  l'nriju- 
nuatton  iiUeriinffjnnlc  tit  iu  ti)'jcii^r  ilif  inleriU 
t.conomiqu€« ,  lietnie  Ervnomiqur  Juli  rniitionaU, 
Fitr,  19M.  —  Jakrlmch  der  dmUMche»  HandeU- 
htmiiMni,  keruv^iegt^eti  von  WemMuitdt  290S,  — 
AU  periodische  Orr/anc  drr  JJaudclikammem 
dienen  die  Zrihehriftm  :  in  JhuUelUand  „Handel 
um!  dnrrrlu--  <  frit  if^.sf-  lii  :ir.  j'>.''.VJ,  in  England 
diu  f^Vhamher  oj  iMtnmerrt  .IimniuV*  inrit  18S1), 
ßmUtreieh  dat  „Jouriml  ilr.i  (  liamhrtt  de 
Commenx"  feeü  JSfiS).         Xarl  JUUhgen.. 


H&ndclüikriseo  s.  Xrisea. 


Ifauid«lsinakler  6.  Haklerwesen. 


IIand«lnoiiiipol  6.  Monopol. 


Handelsmuseen 
s.  Ausfubrmusterlacer  oben  Bd.  1 

s.  mtg. 


HuiielipoHtik. 

I.Einleitung.  2.  Die H. im  Mittelalter.  3. Die 
B.  tom  Ende  des  Mittelalters  bis  xnr  Bevolutione- 
leit  4  Omndzage  der  neueren  H.  5.  Die 
neuere  H.  in  den  wichtigsten  Staaten,  a)  Eng- 
land, b)  Frankreich.*  c)  Deutschland,  d)  Oester- 
1  eil b -Ungarn.  e)BoOland.  f)  Vereinigte  Staaten 
von  Amerika. 

1.  BinlMtung.  H.  im  -wdteren  Sinne 
würde  die  gesamte  Politik  drs  Hanilels  und 
Verkehrswesens  umfassen.  Im  eiigereu  Sinuc 
veiBtoht  man  darunter  die  Wirtschaftspolitik 
iu  bezug  auf  den  Handel.  Dabei  ist  die 
innere  und  die  üuUere  H.  zu  unterscheiden. 
Jene  ist  niit  der  Herstellung  der  llandels- 
fiT'ihoit  iiiTHTli  iiii  des  Staatsgebietes  immer 
melir  Itescliiiuiiii  auf  gewisse  gewerbei>olizei- 
Udie  MaBre^geln,  namentlich  zur  Bekämpfung 
von  Fälschungen  und  Unehrhcldieit,  und  auf 
die  Errichtung  luid  Heaufsichtigung  gewisser 
öffentlicher  Veranstaltungen,  die  dem  Handel 
dienen  sollen.  Es  soll  an  diieser  Stelle  nicht 
nUier  danuif  eingegangen  werden  (vgl.  Artt. 
„Äbzalüuogsgesehaftf  ,  „Auktion' .  „Brirsen- 
wesen",  „Getreidehandel'',  „üewerb^esetz- 
gebiing*S  fjlandelsksmmeni^  ^«umerhaD- 
del",  „Kleinhandel",  ,,Lagrrhrui«cr  tind  War- 
rants". „Märkte  und  .Messen",  „Makler- 
▼eaen'',  „TrOdeUuindel",  „Unlauteter  Wett- 
bewccb*^,  ^Konsumvereine'*). 


Die  äußpt>-  H.  l'Os«  häftigt  sich  mit  der 
Stellung  des  Staate.-^  zum  Außenhandel,  zum 
Austausch  derinländischen  und  ausländisch^^n 
Erzouprniw.  tu  dti  Vermiltelungstätigkt'it 
im  lulenialioualeii  liatidel,  zu  dem  Kain|if 
um  die  Erwerbung  ausländischer  Märkte 
und  um  die  Erhaltung  des  inländischen 
Marktes  für  die  infilndtecihen  Prodo«enten. 
Von  einer  If.  in  diesem  Sinne  kann  im 
I  wesentlichen  er»t  die  Hc<le  sein,  seit  es 
staatlich  geeinte  "Wirtsdiafts^biete  und  eine 
'  iKitinnalo  Wirtsch;ifts|":illfik  fiiKt.  Und  um- 
. gekehrt  ist  die  Ii.  ein«*  der  wichtigsten 
Mittel  oder  richtiger  ein  Teil  dieser  a\if 
Begrilndunc:  wirtschaftlich  geeinter  National- 
staaten gerichteten  Politik  gewesen.  Bei 
'  dem  Antagonismus,  zu  dem  der  Kampf  um 
I  die  Märkte  zwischen  den  sich  wirtschaftlich 
organisiereodeo  Nationalstaaten  führen  mußte, 
Steht  natutgeüAB  die  U.  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  der  allgemeinen  Staats» 
Politik.  Handelsausdehnung  und  Handels- 
henschaft  ist  oiu  Tt'il  süiallirtirr  MacliU'iit- 
ialtuug  und,  wie  die  AgFar|»olitik  im  engsten 
Zusammenlnng  mit  der  inneren  VerEusnngs- 
politik  steht,  so  die  11.  mit  df  i  ausw.ltiipen 
Politik.  So  ist  aui  der  anderen  Seite  die 
tatoSchUct»  R^ielnog  dar  Handds-  und 
Zollpolitik  der  Ausfluß  der  poüti-jchcn  und 
sozialen  Machtverhältnisse  innerhalt  des 
Staates.  Die  rein  politischen  MoÜTe  und 
Folgen  sind  vielfach  wichtiger  gewesen  als 
die  wirtschaftlichen. 

Während  dm  Hilten  und  Ihlregeln  der 

modcincii  IT.  in  dies»:*!!!  Werke  eine  Anzahl 
besutitiemr  Artikel  gewidmet  ist  ^vgl.  Artt. 
„Ausfuhrprämien",  Ausfuhrverbote*',  „Aus^ 
Stellungen",  ,,Eiufuhrprämie«",  „Einfuhrver- 
bote", „Kreihafen",  „Handelsverträge",  ,J[denti- 
tätsnachweis",  „Schutzsystem,  Schutzzoll"), 
soll  an  dit  >;cr  Stellt^  i'iii  I'eberblick  über  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  H.  im  ail- 
f^emeinen  wie  in  den  wiältigsten  Slaatea 

a.  Die  ü.  im  Mittelalter.  Der  mittel« 
alteriiche  Staat  treibt  im  a])g«m«nen  keine 

Wirt.srhaftspnliHk.  Wichti,-  f"r  Handel 
ist  allerdings  die  Schutzgewalt  des  Königs, 
der  dem  reisenden  Kaufmann,  vor  allem 
dem  Fremden  Schutz,  ftf^rn  ^larkt verkehr 
Frieden  gewährt  OclegeutJiuh  kuinrnfn» 
Versuche  vor  sur  Regelung  des  (  irpiizvt  r- 
kchrs,  Handelsspcrrrn  pcprii  t'i("!nd  >  mid 
Ungläubige.  Die  Z<jlie,  die  in  Imuter  Mamnji- 
faltigkeit  als  Durchjpangsabgalien  auf  Lana- 
und  Wasserwegen,  wie  als  Verkehrsabgabcn 
vom  Marktverkehr  vorkommen,  sind  noch 
nicht  ein  Mittel  der  H.,  sondern  ein  Mittel 
zur  hnauüeilen  Ausbeutung  des  Handels- 
verkehrs, das  überdies  meist  der  Zentral' 
gewalt  rasch  abhanden  kouu!  •    n  1  entartet. 

Soweit  im  Mittelalter  eine  13,  vorkommt, 
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eotwickr-It  >if  -'v]i  antniiom  iti  lien  Sehufz- 
Tert»änden  dei'  Kaufleute  und  in  den  Stadien. 

Alier  Handel  ist  iirspi-ünglich  Handel  in 
die  Feriif',  um  fremde  Produkte  zu  holen. 
Er  ifct  mir  niöghch.  wenn  die  KaufJeutc  mit 
dner  g<  wi>j?>  n  Macbtentfaltung  auftreten. 
Dur<  Ii  'Ii'-  Naiur  der  Dingo  sind  sie  genötigt, 
sicjh  gouus»oi)SchaftJich  zu  Schutzverbanden, 
Gilden.  Hansen  zu  vereinigen,  um  gemein- 
!s(haftlich  den  Schutz  der  fremden  JTünrten 
und  Niederlassun^n  für  ihren  Handelßbetrieb 
2U  erwerben.  Wie  heute  uKch  in  ('hiiui,  so 
stüUt  sich  im  Mittelalter  der  UaDdei  in 
irandeo  IJodoti  auf  soldie  Niedetteesungen 
und  Faktoreien,  die  von  ge^«  hl<isf-cn»-n  Kanf- 
hOfea  (fottdacfai)  bis  zu  ganzen  (^uartiei-en 
iittd  Stidten  «di  ansdehneD.  wo  «Ue  fremden 
Kaufleuf'''  narh  eigenem  Recht  und  unter 
eigenen  gewäidteu  oder  von  der  Mutterstadt 
geschickten  Beamten  loben.  Ist  diese  Or- 
ganisation des  Handel«:  ibr  Italiener,  Pro- 
vcüsulen,  Catalanen  in  der  Levante,  der 
niederdeutschen  Kaufleute  in  Skif^aad,  in 
Skandinavit-n.  in  Rußland  autonom  aus  den 
Genofi.seQh«.tiafiv;n  der  gemein st;haftJicli  reisen- 
den Kaufleute  entstanden,  so  nehmen  doch 
bald  die  Heimatstädte  die  fiejgeluo^  in  die 
Hand.  Waren  doch  die  einfltiflreichsten 
<  ieschlechter  in  den  St;idtt?n  rt-p-l  müßig 
identiscti  mit  dea  Kaufherreu,  die  am  See- 
handel  beteil^  waren.  INe  stAdtitdien  Be- 
hr»rden  oder,  y>nf'  in  der  deiit>i;h(>ii  Hanse. 
Bünde  der  Städte,  regeln  jetzt  die  gemein- 
«aaen  Fahrten,  die  Ablahrtszeit,  die  Oitlnung 
auf  (]'}r  Reis«-,  das  Reiseziel,  die  Heimkehr. 
Im  späteren  >1  ittelalter  stelieu  die  großen 
italienischen  Handelsstädte  sogar  seilet  die 
Handelsschiffe  (Galeeren).  Die  Städte  sorgen 
für  den  Schutz  dies«;^  Handels  auf  fried- 
liijiem  Wege,  wie  mit  bewaffneter  Hand. 
Sie  sind  vor  allem  darauf  bedacht,  den 
Handel  ihren  eigenen  Bürgern  zu  erhalten, 
Fremde  möglichst  davon  auszuschließen. 
Wie  die  VeaetiaDer  deu  Oberdeutschea  nicht 
erlanbeo.  Ober  Venedig  lunane  nach  der 
I>evaute  zu  reisen,  so  sucht  Lübeck  allen 
dixekten  Verlcelir  von  der  Nordsee,  dea 
Kuedo-hnden  her  nadi  den  (tetltdien  Teilen 

d<T  Ostsee  /,u  voiliindern,  El^ensn  siiclit 
man  die  Eingeborenen  der  tjesuchten  Länder 
m'tglidist  auszubeuten,  sie  vom  direkten 
Verkehr  ahrtihalten.  verbietet  man,  daß  der 
eigene  Bürger  mit  dem  Eingeborenen  in  eine 
Handelsgesellschaft  trete. 

Dieser  selbe  Geist  <les  .stfidtischen  E^'ois- 
mus,  der  den  exklusiven  Nuuen  der  Stadt 
und  ihrer  BOi^er  in  den  Mittelpunkt  stellt, 
>jeherrscht  auch  die  städtische  Wirtschafts- 
i)oIitik  gegenüber  dem  Handel  in  der  Heimat. 
Bei  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen  er- 
gefaaa  Biob  dodi  Oberall  gewisse  ^meio- 
adnfltielie  Oraodiflf^.  Im  «nter  Lmie  andit 
m  de»  Waget  eine  bevonugte  Stellung 


;.;op>'nfUier  den  .,nä>te-n"  zu  si,-hern.  Es  ist 
eliengo  tlat?  Mißtrauen  gegen  den  Fremden, 
wie  das  Bestreben,  den  Handelsgewinn  mOg- 
lichsi  den  eifTonen  RFlrgem  zn^mvrnden, 
wenn  der  Üutaühandel,  wenn  gauzc  Haudels- 
zweige  den  Bürgern  vorbehalten  wertlen, 
wenn  der  Gast  nielit  nhcr  eine  bestimmte 
Zcjl  in  der  Stadt  verwcUeu,  nicht  öfter  als 
ein-  oder  höchstens  dreimal  im  Jahre  wieder- 
kommen darf>  wenn  der  Handel  der  Gäste 
untereinander  verboten  oder  den  Bürgern 
weni^'stens  ein  Vorkaufsrecht  vorbehalten 
ist,  weuu  UaodelsgesellacbafteQ  zwischen 
Einhmmischen  nnd  Olsten  nntersagt  sind. 
Man  suelit  durch  das  Mittel  des  Stapelrechts 
(vgl.  diesen  Artikel)  zu  verhindern,  daß  der 
Handel  die  Stadt  umgdit,  die  Waren  vor- 
über geführt  werden. 

Wie  in  gewerblicher  Beziehung,  so  wird 
auch  für  den  Handel  die  Um^bung  der 
Stadt  ihren  Interessen  untergeordnet.  Die 
Stadt  ist  der  natürliche  und  der  gesetzliche 
Markt  für  die  Umgebung.  Aufkauf  und  Vor- 
kauf vor  den  Toren  ist  verboten.  Die  Um- 
gebung der  Stadt  soll  vor  allem  der  Ver- 
sorgung der  Stadt  mit  Lebensmitteln  dienen. 
Im  Interesse  der  Gesamtheit  wird  bei  den 
notwendigen  liebensbedflrfnisaen  der  Kmdet 

überhaupt  /.urückgedi-äng-t.  Erst  soll  auf 
dem  Wocheomarkt  der  Bürget  für  den 
eigenoi  Bedarf,  ent  nach  ihm  der  Blcfc^ 
und  Händler  kaufen  dürfen.  Man  traut  dem 
Handel  noch  nicht  zu.  daß  er  im  Falle  der 
Not  in  ausreichender  Weifle  fOr  die  Ernflhnug 
der  T?ev5lkening  sorgen  kfitmtc,  man  SUCht 
auf  daä  Hallen  von  Vorräten  hinzuwirken, 
man  erlaubt  nur  zum  Teil  die  Wiedemns- 
fuhr  von  Getreide. 

Ueberhaupt  ist  man  l>esurgt  um  den 
Schutz  der  jCnnsumenten,  sucht  auf  alle 
Weise  auf  eine  angemessene  Pr^btldong 
hinzuwirken,  Uebcrvorteilung  in  MaB  nnd 
Gewicht,  in  Qualität  nnd  l'ivis  zu  verhindern, 
den  Zwischenhandel  zurückzuhalten  im  In- 
tereese  des  direkten  Yerkehrs  der  Konsn- 
menten  mit  Bauern  und  Handwerkern. 

Um  die  Durchführung  dieser  Vorscluiften 
ebenso  wie  der  der  Qewerbepolizei  zu  nchem, 
wird  eine  weitgehende  Orffentlichkeit  der 
Umsätze  durch  eine  Reihe  ölfentlicher  Ver- 
anstaltungen gesichert  ,  welche  glmchzeitig 
den  Handel  erleichtern,  das  gegenseiiigt? 
Milltrauen,  die  Unehrlichkeit,  Roheit,  Kuiz- 
siclitigkeit  primitiver  Menschen  zu  über- 
winden lielfen.  Es  wird  vorgesehrieljcn,  die 
öffentliche  Wa^'e  m  bcuulzen.  Alle  Ware 
muß  in  öffentliche  Kaufhäuser  gebracht 
werden,  was  gleichzeitig  auch  dem  Schutze 
gegen  Feuer  und  Diebe  wie  der  Sicher- 
stellung  der  Verkehrsabgaben  dient.  Kein 
Umsatz  darf  erfolgen  ohne  die  Mitwirkung 
Ton  Hilisbeamten,  von  MaUern  (Unteriitafeni, 
Sensalea),  von  Kommessem,  SscktrBgem 
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usw..  die  von  der  Stadt  angwtollt  ttnd  itnd 

ihr  zu  8cli\v('ireii  halK»a. 

Dieses  Kauze  stadtwirtstliaftliche  System 
der  H.  Wim  aber  gemildert  durch  die  großen 
Märkte  und  Mes^a  (vgl.  diesen  Art.),  die 
eiues  besonderen  FWedena  sich  erfreuen,  auf 
denen  aller  etwas  irrüßere  Verkehr  sich  zu- 
sammendrängt und  wo  die  aoosUgen  Be- 
adnflnltttngen  des  Yerkehrs  der  „(nbste"  in 
der  IIiiu|itsach<^  suspHndioi-t  werden. 

8.  Die  U.  vom  Ende  des  Mittelalters 
bb  cur  ReyoliitioiiBselt  Seit  dem  Ende 
des  Mittelaltei-s  tritt  mehr  und  mehr  an 
Stelle  der  stadtwirtschaftliclieu  eine  terri- 
tooriale  nad  nationale  H.  Wie  Insher  die 
Stadt  ein  sich  seihst  ^^eiirit^cnder,  nach  auRpn 
sich  ab8cliließeu<ier  \Virtsciiaftsköii>er  war, 
so  winl  ein  Uinlieh^  Ziel  jot/t  für  das 
Territorium,  den  Staat,  erstivht:  wirtscliaft- 
iiche  Einheit  nach  innen,  wirtschaftlicher 
Alisehluß  nach  aiifieo.  Während  man  zu- 
urwhst  vielfach  nur  die  Methoden  der 
stildtischen  Wirt8«.haft.s{)0litik  auf  weiterem 
Boden  anwendet.  —  ist  doch  die  ganze  Idee 
des  modemeu  souveränen  Staates  aus  dem 
Stadtstaat  herausgebildet  — ,  wird  allmählich 
die  II.  iiiimer  enersrischer  ausgebildet  als 
eines  der  wescntUclistea  Hilfsmittel  j  das 
Zaei  wiftschaftlleher  ISnheit  tn  erreichen. 
Im  Handel  ist  die  nationale  Wirtsrliafts- 
politik  am  ehesten  durchzuführen,  die  Oe- 
werbepoHtik  folgt  ihr  siAter«  ala  in  dar  H. 
die  Gedanken  des  Scnntisyatems  immer 
klarer  bervurtretea. 

Die  wachsende  Bedeotnng  der  H.  hängt 

zu.samnieii  mit  der  Zunahme  de.s  Handels 
tlbcrhaupt,  mit  ciem  Waclisen  der  Gelil-  und 
Yerkehrswirtschaft ,  mit  der  Vergriiüeruug 
des  internationalen  Verkehrs  s^  it  dem  Ende 
des  Mittelaltere.  Und  alles  dieses  hängt 
wieder  aufs  engste  zusammen  mit  der  Eut- 
wickelung    aller    Voraiissrtzun^n  eines 

S"ößeren  Verkehrs,  den  Fort.^i imUeu  der 
autik  und  der  Entstelnmt:  der  Seever- 
sicherung, der  Ausbildung  des  Nachrichten- 
wesens durch  die  Post  und  die  Zeitungen, 
der  Ent&ltimg  des  Bank-  and  Kreditweaena, 
usw. 

Di<si^  t;anze  Entwickeluiig  erfolgt  am 
klaiNteri  und  folgerechtesten  da,  wo  die 
mofltraeStaat.sefi'walt  sich  am  entsclüedensten 
auslüdet,  vor  allem  iu  Frankreich  von  Lud- 
wig XI.  bis  zu  €oIbert  und  in  England  von 
den  Tudorköoigen  bis  zu  OL  Cromwell  uod 
Wilhelm  III.  I»  der  Znriaaenheit  des 
I)euts<  lieii  Hei<  he-;  setzt  die  Entwickelung 
Später  und  zunächst  in  einzelnen  besser  ver- 
walteten Territorien  eio,  in  Bnmdenburg- 
PTr-ußen  vom  OroRen  Kurfürsten  bis  zu 
Friedrich  11.,  in  Oesterreich  vou  Karl  VL 
Us  an  Joaeph  DL. 

Als  die  weeenttichsten  Zflge  dieaer  H. 


des   Mcrkanti lismua   kann  man 
folgeadeu  bezeichnen. 

a)  Im  Innern:  Heratellang-  einea  gleich- 

müRißren  und  wirk^ainen  Friedens  und  Rechts» 
stliutzes:  Einenguiig  Utr  lokalen  Autonomie 
in  wirtsdiaftlicher  Beziehung;  Durchbrechen 
der  lokalen  Einriebt  untren  dnreh  laiidf>shoiT- 
liche  Privilegien  und  .M')noi«tle;  Hesieitigung 
der  Abschließung  der  Städte  gegeneinander; 
AbschaflTung  oder  Verminderung  der  Binnen- 
zölle; Oberhaupt  einheitlich  wirkende  MaÖ- 
i-egeln  der  Wirtschaftspolitik  namentlich  auf 
dem  Gebiete  des  Münzwesens,  des  Transport- 
wesens (Knnalbauten,  Post),  des  Handelrechts: 
Bildiuit:;  v.in  Verwaltimgsbehrirdcti,  welehen 
die  Pfl^  der  voikswirteohaftiiohen  Ange- 
legenheiten obliegt 

b)  Nach  außen :  Abschluß  des  nationalen 
Wirtschaftsgebietes  durch  Maßregeln,  welche 
der  OmbUdung  and  Entfaltung  der  in- 
ländischen wirfschaftlichon  Verh.Htni  - 
dienen  sollen.  Diu-ch  die  Mittel  der  iland»  i->- 
utid  /<Ml)iolitik  soll  Einfuhr  nnd  Ausfuhr 
beeinflußt  weitlen  im  Interesse  der  Ent- 
wickelung der  inländischen  Industrie,  der 
gleichraäßii^en  BeschAftipmg  der  einhei- 
mischen IJevülkening,  der  Sichcmng  der 
Ixibensmittelversorgimg,  der  Vermehrung 
des  Volks \\'ihlstanaes,  vor  allem  dee  ^el- 
metallbeaitzes  und  •umlaula. 

Das  Knnitmittel  ta  diesem  Zwecke  ist 
die  Umgestaltung  der  alten,  ivin  fiskaliseheu 
Zolle  zu  Schutzzöllen,  die  teils  als  Urcuz- 
Zölle,  teila  in  Terhindnog  mit  der  Äodae 
erhoben  wei-den.  Die  Ersi  hwenmi;  der  Ein- 
fuhr von  Fabrikaten  steit,'ert  sich  häuhg  bis 
zu  Einftihrverboten.  während  umgekehrt  die 
Ausfuhr  vou  Fabrikaten  erleiditert  und  be- 
günstigt wird.  Dem  entspricht  hei  den 
Rohstoffen,  den  Werkzeugen  und  Maschinen 
der  Industrie  die  Erleichterung  der  Einfuhr 
das  Verbot  der  Ausfuhr,  ein  Verbot,  das  sich 
gelegentlich  bis  auf  die  Auswanderung  der 
gelernten  Arbeiter  erstreckt.  Die  Ausfuhr 
von  Edelmetallen  und  gemünztem  Oelde  ist 
verboten. 

Entsprechend  den  Anschauungen  von 
mner  günstigen  oder  ungünstigen  Handels- 
bilanz (vgl.  d.  Art.  oben  S.  16  fg.),  ist  das  ganze 
S^'stem  auf  gewerbliche  Selbslversoixung 
dea  Inlandes  und  auf  Bnralung  von  Ausfuhr» 
Überschüssen  prrii  htet.  Wie  die  Industrie 
soll  auch  der  Betrieb  des  Handels  uiügUclist 
in  den  Händen  der  Inländer  liegen,  soll 
„Aktivhandel*'  .«u^in,  soll  möglichst  nicht 
durch  A'ermitteluiig  (den  „«^konomiehandel*') 
anderer  Völker,  wie  namentlich  der  Holländer, 
bes^  irirt  werden .  sondern  durch  direkten 
Verkehr  mit  deu  i'roduktions-  und  Absatz- 
gebieten. 

Bis  zur  letzten  Konsequenz  des  Schutzes 
aller  wirtachaftUohen  ProduktionsintermeeQ, 
auch  der  landwiitBcliafl,  iat  dieaea  Syatem 
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engliscli  -  portu- , 
Art  ,3Ieunien-i 

fremden  Wirt- 
IkMinmensten  er- 
lviloi)i.-pn.  Sie 


in  dieser  Periode  nur  in  England  entwickelt 

»  -nieii, 

Wibiend  der  Mitbewer1>  des  Auslandes 
vm  inUndiwchen  Markte  möglichst  ansge- 

»hlnssen  wird,  -uriit  umh  «len  eigenen  Al'- 
tm  aul  fremden  Märkten  mit  alle«  Mitteln 
m  fördern.  En  großer  Teil  aller  europäischen 
internationalen  Verwickelungen  seit  dem 
Kwle  des  dreißitrjülirigen  Kriecres  bis  zum 
Abschluß  der  Kevohilionskri'  ge  hat  seinen 
rrsjiruii::  in  dem  Kampf  um  die  Absatz- 
mirkt«'.  Durch  rücksichtslose  Ausbeutimg 
des  Rechts  des  Stärkeren  sucht  man  dei- 
«geoeo  Attsfohr  Yorteile  in  fremden  Ländern 
rn  verschaffen,  vor  nW^m  auch  durch  das 
Mittel  von  Ifandelsvorirä^jeu,  deren  Yorteile 
xtiem  den  l'aTiiszenteii  zugute  kommen  sollen. 
I>as  l>ekannteste  Beispiel  eines  solchen 
Handelsvertrags  ist  der 
gieoMhe  von  1703  (xgh 
Ttrtrag"). 

Di»'   Ausbeutung  »ifii's 
uchafti^liietes  wird  am  vi>l 
Trn.ht  in  den  iU»erse''i.srlion 
f»^i^i■ü  als  eine  llauptouclJe  des  Volk.swohl- 
itiiMieB,  teils  we^en  inreB  Gold-  und  Silber- 
rvi<  htum*.  teils  wegen  der  großen  (tewinne, 
•Ue  im  liaadel  mit  Kulonialwaren  gemacht : 
vurden.  Die  wirtsdiaftlichen  Interessen  der  I 
E-Ionieen  werden  gau7  flonrn  <h:<.  Muttfi- 
la:;<it^^  uQt»yrgeorlnet,  dem  allem  fiu-  seme 
Fa^dkate  «ler  dortigpe  Markt  offen  steht,  das ' 
ti.  r  <  :  /ii;.  Markt  ist  für  die  Bohprodukte 
^  ÜoJonioeü.  1 
Dii*«er  Handels-  und  EoIoniali>olitik  ent-j 
s-iirftohe»)  <1ir-  Maf^rrEr-Mn  dor  Schiffalirtspolitik, 
ijuku  nie  die  KrtötcuächifTahrt  und  die  Falirt  | 
nach  den  Kolonieen  der  nationalen  Flagge; 
auseclilii'ßlich  vorbehält.  'l"n  ilin>ktpn  Ver- 
b:iu  mit  den  Urspruu^Anderu,  den  Vcr-j 
Mir  der  nationalen  Schiffe  begünstigt  Ben  | 
R^trf-hungen  i'ir  ll'  bung  und  Fftrdenmg 
<Wr  Kn^^  und  Uandelsmarine  dient  die ! 
rstentOtxunif  der  Seeftocherei. 

4.  <<nindznge  der  neueren  II.  Da^> 
Anwachsen  des  internationalen  Handels  imj 
Laafe  d«  18.  Jahrh..  das  Erstarken  der  ein- 1 
If  inuv  hen  Gewerbe  und  der  Einfluß,  wel- 1 
cticn  dk  wirtschaftliche  Freiheit  fonlernden  ■ 
Lekten  der  I*h  >  giok  raten  und  des  Adam  [ 
!^mith  sich  zu  erringen  anfangen,  bewirken 
Reftn  Eodc  dieses  Zeitraums,  daß  die  Strenge ' 
d»  alten  Absfiemingssystems  nachläßt,  wie 
MiWenmg  des  Kolonialss  steriis,  die  Zoll-j 
rrformen  des  jüngeren  Pitt,  der  r  nj^'lisch- ! 
ItBw-'fiiftche  llandels vertrag  vuu  1T>*C  isog. 
BdiMBwsrtrag)  zeigen.   Alier  die  Revolutions- 
kncce  und  der  in  ihrem  Gefolge  entstandene 
Handelskrieg  Napoleons  gegen  England,  der 
ia  d^r  Kontinentalsperre  (Herliner  Dekret 
2L  XJ.  \^^*K  .M.iiirnHicr  Dekret  vom 
U.'XIi  ISÜTj  gipfelt,  verstärken  diegegeu- 
AlwpwniiigrtefldeiiaeD  aofs  neue. 

Mr  TMknvinntalt  tt.  As«.  Bd.  II. 


Nach  Herstelhmg  des  Friedens  fordern  die 

luiter  dem  Si-luitze  der  Kontim.-p.talsjion-e 
hoch  gekomraeuea  Gewerbezweige  überall 
Schutz  gegen  die  englische  Eonkurrenz  und 
die  eiir/ehien  eui-opäischen  Staaten  vchlieBen 
sich  handelspolitisch  weiter  gegeneinander 
ab.  Die  einzige  wichtige  Auäiahme  davon 
macht  das  piettSisdie  Zollsystem  tod  1818 
(s.  unten). 

Seit  etwa  1820  macht  sich  in  England, 
dann  allmähhch  auch  in  den  Staaten  des 
europäischen  Festlandes  die  gewaltige  Um- 
gestaltimg  des  Wirtschaftslebens  geltend,  die, 
auf  der  veränderten  Technik  der  Produktion 
nii'l  der  Verkehrsmittel  bonihend.  zur  Ktit 
tultuiig  der  gewerblichen  ilasseriprodukLiou 
und  zur  EntwickeloDg  großer  Expottin- 
duslrieen,  zu  einer  ungeheuren  Steigening 
der  Umsätze  im  Binnen-  wie  im  Außenhandel 
ffihrt  und  die  nationale  Produktion  in  immer 
eii<rere  W'echselbezieluuic  n  mit  dem  Welt- 
uiurkte  bringt.  Im  Zubaiauienhang  damit 
entwickeln  sich  die  der  Einmischung  des 
Staates  in  <las  Wirt "^cliaft kleben  feindlichen 
Theorieen,  welche  überall  die  freie  unge- 
hemmte Bewegtmg  für  den  Einzelnen  foi-dern 
(vgl.  Art.  „Schutzsystem").  Auf  dem  On- 
Inete  der  Ii.  führt  die  Agitation  der  an  der 
m^lglichst  ungehemmten  Bewegimg  des  Han- 
<]■']>  [nteressierten  (der  Kaufleutc.  der  für 
djo  Ausfuhr  Pi-oduzien?ndeu)  zu  einer  all- 
mälilichen  Fkviedrigimg  der  Schranken, 
\vr>!.  !i,  Ms  ilnbin  den  internationalen  Ver- 
keiir  hemmen.  Das  erfolgt  zum  Teil  auf 
dem  Wege  der  Oeset^bung,  wie  in  Eng- 
land seil  den  2<)or  und  40cr  .laliron,  zum 
Teil  auf  dem  Wege  des  Abschlusses  von 
HandelsvertrSgen,  welche  durch  die  Klansei 
der  Meistbi?günstigunc  Hin  r  ih-u  Kieis  der 
jeweiligen  Vcrti-agssclüießeudou  hinauä  die 
Erleichterungen  des  Verkehre  allen  in  Ver- 
tnjgsbezichungeo  ?-trlii  ri.l,M;  V"llv.  rn  zugäng- 
lich raachen.  Vor  allem  an  den  fraiizOsisch- 
engl Ischen  Handelsvertrag  von  1860  schließt 
.>i>:h  eine  ganze  Reihe  von  Handelsverträgen 
zwischen  den  Staaten  des  westlichen  und 
mittleren  Europa,  so  daß  der  Glaube  ent- 
stehen konnte,  daß  alle  vorgeschritteneren 
Völker  den  Engländern  nachfolgen  \md  den 
dort  seit  1800  herrschenden  reinen  Freiliandel 
I"  i  ^ich  einführen  würden.  Doch  es  kam 
außerhall  1  Englands  nirgends  zur  völligen 
Beseiti|,niiig  der  Schutzzölle.  In  den  eigenen 
Kolonieen  Englands  entwickelte  sidi  der 
Schutzzoll  neu. 

Von  den  wichtigeren  Ilaiidelsstaateu 
blieben  zwei  ganz  auf  dem  Boden  des 
strengen  vSchulzsystems .  die  Voreiuigten 
Staaten  und  Rußland.  In  <i..ii  anderen 
Staaten  Euroi>as  trat  seit  d<  r  Mitte  der  Tn.'f 
Jahre,  zum  Teil  unter  dem  Einfluß  der  da- 
maligen großen  Wirtschaftskrise,  fast  überall 
ein  Rflckachlag  ein,  der  zur  Erhöhung  und 
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Erweiterung  des  ZdlBchntaes  führt* 


er- 


stärkt \vui\ie  diese  Bov-- 


ruf! 


Yerlaageii  uach  Schutz  der  lamlwirlscliaft- 
Ikdiea  Produktioo  gegfiXk  die  aawachscDde 
überseeische  Koukurrenz,  durch  das  Be- 
streben, den  wachsenden  Finauzbedarf  anf 
dem  Wege  der  Zullerhühungen  zu  denken, 
durch  das  erneut  hervoxtieteade  StrebeO} 
den  Dsßonalen  Ctuirakter  Froduktion  m 
erlialten,  eridlich  durch  den  Mißkivdit,  in 
welchen  mit  dem  ganzen  wirtschafts-poU- 
tisehen  Individnalismiu  (Mandiestertin»)  die 
Freihandelpdnktrin  %-eriiel. 

Trotz  der  Kückkehr  z\i  stärkerem  ZoU- 
Behutz  ist  doch  der  Unterschied  der  modernea 
H.  pof^'nn  die  rles  17.  und  1«.  Jahrli.  ganz 
bedeutend.  Einfuhr-  und  Au.Hfuhrverljote 
nnd  beseitigt,  soweit  sie  nicht  auf  Veterinär-, 
Seuchen-,  sicherheilspolizoilichen  Gründen 
berulien  (wobei  uütüilicli  im  Hintergründe 
Protektion  istische  Bestrebungen  mitspielen 
können).  In  den  meistea  LAodera  ist  das 
Niveau  der  ZOUe  immer  noch  sehr  viel 
niedriger  als  vor  luO  Jahren.  Die  Einiiahnve 
aus  Zöllen  auf  Halb-  und  Qanz^rikate  hat 
in  Deutschland  1897—1904  dooh  nnr  15  bis 
17%  des  W.  rtes  der  bctrefTenden  zoll- 
pflichtigen Einfuiir  betragen.  Nur  die  (ie- 
treidezölle  einer  Anzahl  von  Staaten  er- 
reichen im  Verhältnis  zum  Preis  der  Ware 
eine  Höhe,  wie  sie  im  alten  System  üblich 
war.  Einfuhr-  und  Ausfuhrpiftmieo  kommen 
nur  noch  ausnahmsweise  vor.  Eine  diffe- 
rentiolle  Behandlung  dei*  verschiedenen 
StMt«},  mit  denen  num  im  Verkehr  steht, 
sucht  man  im  allgemeinen  zu  vermeiden. 
Die  Zölle  auf  RohstofTo  der  Industrie  sind 
ziemlich  alliji-ineiii  auf^eL^elien.  Damit  iat 
auch  ein  Hauptgrund  für  die  frühcrea  Aus- 
fahrprftraien  weggefallen. 

Die  ]'ri\ ili  frien  der  nationalen  Schiffahrt 
sind  beseitigt  oder  stark  eiogcsduäukt.  In 
wettern  Umi  Fange  sind  Kaufleute  und  andere 
Gewerl)etreibendo,  welche  ihrem  Er«er!j  in 
einem  fremden  Staate  nachgehen,  veriragb- 
noABig  den  Angehörigen  des  botrcfTenden 
Staates  gleichgestellt.  V.,ii  lern  Verkehr 
mit  den  Kolonieen  sind  Fieiude  nicht  melir 
ausgeschlossen. 

Auch  die  Mittel,  durch  welche  der  Ab- 
satz der  eigenen  Protlukte  im  Auslande  ge- 
fördert werden  soll,  haben  ihre  alte  Brutalität 
in  der  Hauptsache  verloren,  wenigstens 
gegenüber  europäischen  Staaten.  Di©  Staaten 
u.-ta.'-ien^  sind  freilich  noch  mit  fJewalt  «lazu 
gebracht,  sich  dem  europäischen  llaadcl  zu 
Ofltaen.  Gegenüber  haUHdvüiBierten  fiber- 
seeischen  Staaten.  /.  I?.  L'f-wissen  süd-  uiid 
mittelamerikanischen  KepubUkeu,  ist  aucii 
heute  noch  Machtentfaitung  dauernd  nötig, 
Tim  pie  zur  Erfnilimt?  ihrer  vertragsmäßigen 
Fflichtoa  gegen  trcmdo  Kaulleute  usw.  aü- 
suholten.  OegenOber  wilden  YOlken,  wie 


in  Afrika,  geht  die  Anwendung  vou  Gewalt 
I  Band  in  iland  mit  dor  wirtschaftlii^ien  £r- 
Schließung  durch  den  Handel. 

Aljer  mehr  tmd  mehr  dient  auch  gegen- 
über schwächeren  und  weniger  zivilisierten 
Völkern  die  vjolitischc  Macht  mehr  indirekt, 
dureh  den  Eintluli  iles  politischen  l'restige,s 
zur  Erlangung  wirtscha^cher  Vorteile,  wie 
das  sdum  liaige  von  England  nnd  Frank- 
reich geübt  worden  ist  und  wie  sich  das 
Überaus  deutlich  ia  der  Ausdehnung  der 
dentsdien  HandelabeiiehangeD  sdtder  Grfln> 

dimg  des  Reiches  pezeipt  hat. 

Es  ist  heute  nicht  melir  inöglieh,  daß  ein 
einzelnes  Volk  eine  so  nicksichtslosp  Vor- 
herrschaft im  internationalen  Verkehr  ülie, 
wie  nacheinander  Holläuder  und  Engländer 
getan  haben.  Man  könnte  heute  im  Krisle 
den  Handel  der  Neutralen  nicht  mehr  so 
miBhaiidüln ,  wie  es  die  Engländer  getan 
haben,  z.  B.  bei  dem  zweimaligen  üeberfall 
Kopenhagens  ItiOl  und  ItiOl.  Die  HoUlnder 
konnten  im  Weetmischen  IVieden  durch- 
setzen, daß  die  Sclielde  für  den  Handel  ge- 
sperrt und  Belgien  der  beste  Zugang  zum 
Meere  gesperrt  wurde.  Der  englisch-portu- 
giesische ^  ersileh,  den  .<ieli  hild''nilen  kunp.)- 
staat  vom  Meere  abzusjien-eu  (1884),  ist  so- 
fort am  Widerspruche  der  anderen  Staaten, 
nanientlieh  Iteuts'-hlauilK.  gescheitert. 

Mail  arbcilci  in  dieser  Richttmg  heute 
allgemein  mehr  mit  indirekten,  friedlichen 
Mitteln.   Neben  den  Zolltarifen  werden  die 
Eisenbahntarife  benutzt,    die  Ausfuhr  :iu 
förtlern,  den  ausländischen  Wettbewerb  zu 
bekämpfen.   Die  Herstellung  direkter  Ver- 
kelurswego  wird  durch  staatliche  Subventionen 
erleichtert  (/..  B.  der  Bau  des  Gotthardtunnels 
j  durcii  Italien,  Deutschland  und  die  Schweis). 
I  Allgemein  findet  das  namentlich  statt  bei 
der  KinrirlituiiL:  direkter  DampfschifTahrts- 
Jlinien.   Man  sucht  dcu  Handel  zu  fördern 
I  durch  Sammeln  nnd  Verbreiten  beseerer 
Kenntnis  der  Abs-atzverhältiiisse .  wnzu  im 
Auslande  da.s  Kon^ulatswesen,  im  Inlande 
die  Organisation  der  Handelskammern  benutzt 
;wir'i.    Kin'Ti  \vii  }iti(,'eii  Stntzjiunkt  für  die 
i  Entlalluii^  dtr  auöwartigen  IlaudoLshu^ieh- 
ungen  bildet  es  endlichf  wenn  der  wirt- 
I  schaftliche  Unternehmungsgeist  überhaupt 
vom  Inlande  auf  das  Ausland  sich  eretreckt, 
durch  Ausdehnung  der  Bankverbindungen, 
welche  den  Verkehr  erleicbtero,  durch  wirt- 
schaftliche üntemehmungen  aller  Art  in 
ka]<italarmen  Ijäriih'ni  i  Versi(  h-  runtr ,  Tias- 
und  Wasserwerke,  Straüen-  und  Eiseabahnen, 
Bergwerksbetriebe  u«w.),  wodurch  nidit  nur 
Vei  wi'n'Iunt;  für  das  Ka|'ital  gefunden,  son- 
tierii  auch  der  Verkehr  überhaupt  vermelul, 
die  Aiisfiüir  geföi-dert  wird,  wenn  der  Be- 
darf dieser   rnternohmungen  an  Material 
jaus  dem  Heimat  lande  des  Kapitals  gedeckt 
jwird. 
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Hat  so  die  H.  im  aH^meinen  nuifterc 

Formen  augcnoniincn,  so  jst  doch  ni'  ht  zu 
verkennen,  datt  die  neueste  Entwickeiung 
f ine  VerschSifuDg  <ler  Schutzmaßregeln  und 
der  Kämpfe  um  die  Märkte  gebrai-lit  Ii.it, 
die  uuiii  als  Neiimorkaiililismus  wolii  Ue- 
zeichuen  kann.  Die  rücksichtslose  Schutz- 
politik der  Vereinigten  Staaten,  der  wach- 
sende Protektionismus  in  RuSIand  und 
Frankreich,  die  Agrarbewegung  in  Deutsch- 
land imd  anderwärts  haben  überall  zur  Ver- 
schärfung der  Gegensätze  gehihrt.  Der 
Versuch,  den  Deutsrldand  1891  ma<  iit.-,  die 
ScfaatzbeweguDg  zum  Stehen  zu  brii^u,  ist 
Toii  Dentwäuno  seltwt  aufgegeben  -würden. 
Aui'h  ili'*  klti'inon'ii  Staaten  sinil  imnifr 
KihutzzCJloerischer  geworden,  umi  selbst  in 
Eki^and  eneugten  die  Bestrebungen  zu 
festerem  ZnsiiintiK'nsolilnß  Heiches  ein 
Wiederauück'U  der  Sehutiizoilbewegung,  die 
ia  England  selbst  zwar  durch  die  Wahlen 
von  IwOG  zunächst  zuröckgedrilnc^t  wi  nleii 
ist,  in  den  autonomen  Kolonieeu  aber  im 
Neueinffthnmg  von  ZoUbegünstigimgen  des 
Mutterlandes  geführt  hat.  Auch  anderwärts, 
namentlich  in  Fiuükreich  hat  die  ZoUbe- 
irQnstigung  des  Verkehre  zwischen  Mutter- 
land uod  den  Kolonieeo.  die  seit  1S60  zn 
venchwinäen  sdiieo,  hinfigere  Anwendung 
gefunden.  Die  Exjuiii.sion  des  Heri-scliafts- 
gi^ietes  der  alten  Kolonialmächte,  das  Kin- 
treten  neaer  Staaten,  wie  Dentadüanda,  der 
Vereinigten  Staaten,  Jaj>ari^,  imter  die  koloni- 
sierenden Mächte  hat  die  Gegensätze  ver- 
sdilift  und  eine  neue  Periode  von  Kolonial- 
kriegen (zwisi  hf»n  Spanien  und  den  Ver- 
einigtea  Staaten,  in  Sddafrika,  in  Ostasien) 
herwigefüfart 

So  sind  auch  infolge  der  allgemeinen 
T.iJ  ift-rhöhungcn  Zollkriege  und  Kampfzöllo 
wifxler  häufiger  geworden  und  differentielle 
Zollbehandlung  wirti  nicht  mehr  so  sorg- 
fältig vorraiotlen  wie  vor  einem  Vierteljahr- 
buHuert 

5.  Die  neuere  H.  in  den  wichtij^Hten 
Staaten.  Auf  dem  Boden  des  allgemeinen, 
oben  geschilderten  Zu.sanimenhanges  hat 
sich  nun  die  II.  der  einzelnen  Staaten  je 
nach  ihren  eigenen  politischen  und  wirt- 
i-?liaftlichen  Zuständen  in  mannigfalU;_'ster- 
weiae  entwickelt  Das  Wichtigste  nur  kann 
hier  liervorgchoben  werden. 

a)  England.  In  England  war  -^eit  ilt  r  Kr- 
bcbung  da  Tn<ion  anf  uen  Thron  eine  innner 
koBfetveatere  Schntzpolitik  zar  Durchflitirini^' 

S^kommen.  die  aof  dem  Gebiete  der  ludastrie 
orch  d&M  Ansfuhrverbot  für  Wolle  (seit  1<>3U) 
rud  flie  l'tlekre  'b-r  wirb tips ton  Ktportiinluitne, 
der  Tuch  weberti.  <J}iarakteri»iert  wird.  D^uu  tritt 
der  Schatz  der  Landwirtschaft,  namentlich  durch 
£r«ehw«raQ^  der  Getreideeinfohr  (seit  166Ü). 
4arch  6«wihning  von  Aoafidbprämien  fdr  Ge- 
treide (1689V  Endlich  bewirkt  die  Navigations- 
kkte  (1651  and  1660),  daß  der  Seeverkehr 


möglidist  direkt  mix  dm  l'ripmngsländem  nnd 
auf  englischen  Schüfen  sich  TollciebL  Tom  Ver- 
kehr mit  den  Kolonieen  da;«  Ansland  im  wesent- 
lichen au«f,'e.qclil()sseu  wird.  Der  vorübersrelien- 
den  MildeniDi^  dieses  System«  !s.  oben;  l'ulgt 
ahbald  als  Wirkung'  dor  Kevolntiunskriege  eine 
neue  Verschärfung  and  eine  ganz  im  Interesse 
der  im  Parlament  herrschendmOroUgnindbesitzer 
gedachte  II.,  die  1815  sogar  das  Verbot  der 
Getreideeinfuhr  durchsetzt,  wenn  der  Preis  anter 
einen  bestimmten  ziemlich  heben  Satz  fällt. 

Die  .Agitation  für  eine  freiheitlichere  H.  be- 
ginnt mit  einer  Petition  der  I/>ndoner  Kaufleate 
Ton  1830.  Aber  erst  nachdem  die  •turkoatac^ 
vative  Regiemng  Caatlereagli'B  188S  dudi  ein 
modemer  denkendem  Kabinett  ersetzt  war,  in 
welchem  Caiiniutr  «las  Auswärtige.  Huskisson 
da*«  llandelsatiit  verwaltete,  wurde  eine  Ab- 
»chwäcbuug  des  bi^litiri^jeii  .Systems  in  Angriff 
genommen  (1828  28).  V^'ie  der  in  Handd  and 
Industrie  neuerworbeae  Keichtam  aiufing,  die 
alten  l^rteien  zq  lersetien,  so  erlangten  der 
Handel  und  die  Exportindnstrieen  mehr  Berück- 
sirbtigtmfi:  ihrer  Interessen.  i>ie  Prohibitionen 
werden  in  der  Hauptsache  anfsehobeu,  die 
FabrikatzSUe  stark  ermäßigt,  die  Kohstoffzölie, 
die  Amfahrprämien  vermmdert,  die  Zollver- 
waltung vereiaiiidit,  die  ZoUeiajäinig  mit  iriaad 
darchsdllbrc.  Wie  man  im  widei^nKh  mit 
der  Heiligen  .\llianz  die  Unabhängigkeit  der 
spanischen  Kolonieen ,  al  s  viel  versprechender 
Markte  für  Eus^hmds  Industrie,  often  anerkeimt, 
wird  man  selbst  gezwungen,  die  Stren^^^e  der 
Navigationsakt«  zu  mildem.  1828  wird  das 
üetraideeinfahrrerboty  deaaea  Anweudong  itSü 
whoD  eingesdufnict  war,  beMitigt  and  durek 
die  gleitende  Skala  ersetzt  (bei  welcher  der  Zoll 
»teiift  mit  dem  Sinken  des  Preisesl. 

Von  1828  an  stand  die  Reform  de'^  Parla- 
ments and  der  inneren  Verwaltnni;  im  Vorder- 
gründe. Erst  im  Verlaufe  der  183tj  eingetretenen 
lateatea  WirtachaltikriHis  and  eiaer  Beihe 
sehieehter  Ernten  wurde  die  d^ÜadleriKbe 
Agitation  wieder  leldiafter  nnd  erhielt  1839  in 
der  von  CuLdeti  uud  Bricht  zu  Manchester  ge- 
gründeten .\nti-Komzoll-Lig.i  eine  feste  Organi- 
sation. .Nachdem  1841  da.s  konservative  Kabinett 
Mr  Kubert  Peels  die  ^Vhi^f's  an  der  Spitze  der 
Verwaltung  abgelöst  hatte,  folgte  von  tH42  an 
eine  wichtige  haudelspolitisehe  Malire^ei  der 
anderen,  während  der  durch  die  Herabsetzuner 
der  Zölle  eintretende  Einnahmeansfall  durch  die 
Wiedereinfuhraug  der  Einkommensteuer  gedeckt 
wnrdc.  Nachdem  die  Getreidezölle  ermäßigt 
waren,  wurde  von  1842  bis  1845  eine  Reforni 
der  ZuUpulitik  dorchgeführt  aach  folgenden 
GmndiAtzen:  BeReititning  der  noch  bestehenden 
Einfuhrverb<>t''  und  verl)<»t.>artigen  Zölle,  Be- 
^itigung  der  Zülle.  wekh«;  uicnts  einbringen, 
lleraosetzung  der  Zölle,  welche  den  Schmuggel 
zu  sehr  reizen,  Ab«chaffimg  oder  Ermältigusg 
der  Zölle  auf  Rohstoffe,  Abschaffnng  der  letzten 
.A-Usfuhrzölle.  Die  de«  Schutzes  beraubten  Fabri- 
kanten verstärkten  nun  ihrerseits  im  Interesse 
an  niedrigen  Löhnen  die  .\gitation  gegen  die 
Getreidezölle.  Unter  dem  EinfluC  der  steigenden 
Getreidepreise  und  der  Kartoffel k ran kheit  ent- 
schloß sich  Sir  Bobert  Peel  im  Winter  184ö/4tt, 
den  .\grarsdiatz  fallen  za  lassen.  Bas  Gl.  v. 
26./VI.  l!S46,  wf>!che<5  bis  184'.'  eine  mäßigte 
Skala  des  Getreidezolis,  wu  da  au  eine  gering« 
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feste  Abgabe  (1  .sb.  für  den  Quarter)  einführte,  der  Industrie  ht  in  seiner  sr^iteuiatitebM  Aus- 
ist der  entscheidende  Wendepunkt  der  englischen  j  bildnng  mit  dem  groUen  Minister  Ludwigs  XIV. 
H.  Es  folgt  die  fast  gänzliche  Beseitigung  der  verknüpft,  mit  C'olbert,  und  den  von  ihm 

Be^iinütio^xng  der  Produktion  der  britischen  '  herrührenden  Tarifen  von  1664  und  1667.  Sein 
Kulouiceu  namentlich  des  Zuckers)  und  die  Ab- !  Ziel,  gleichzeitig  im  Binuenlaude  den  freien 
gchaffuiig:  «Ut  Niivi^futionHakte  (1849).  Auch  die  ,  Verkehr  einzuführen,  gelaug  ihm  j<^di*(  h  nur  für 
Küstenschifl'aUrt  wurde  1854  freigegeben.  den  zentralen  Teil  de«  Staates,  wiibreud  ein«» 

Die  Entwickelung  zum  FreihaiKU  I  wurde  Anzahl  von  im  wesentlichen  an  der  Peripherie 
1863  fortgeiahrt  von  dem  ScliatzkanzlerGlad8t0De.|  getanen  ProTiusen  bis  zur  Revolatiou  aoU* 
Die  Zdil  der  «tllpfliehtigen  OegensUnde  wurde  |  polinsch  getrennt  blieben.  Seit  1670  führte  er 
weiter  vermindert,  von  den  Industrieacbutzzöllen  das  Kolouialsj'stem  durch,  doch  sind  die  fran- 
wunlen  nur  uotli  iniiliiefe  Reste  beibehalten.  Der  zösischen  Kolonieen  erst  im  18.  Jahrh.  nach 
Freihandel  wnni'  vo]Ktaii(H;r  durchiref'ilirt  uii<l  ilein  durch  J.  Law  ^egebeiieu  Impuls  mehr  in 
au  Zöllen  nur  not  h  reine  Finaozzölle  l)eibehalteu  Blüte  gekommen.  I>ie  Ab-j/erruni?  tregen  das 
auf  Gmnd  des  184jU  mit  Frankreicll  abge- .  Ausland ,  namentlich  gegen  en^lisr  lie  Waren, 
ichloflMnen  HandelsTertnges.      .  ■  wude  im  18.  Jahrb.  immer  strenger.  Die  groUe 

Die  ErwBitvng  der  engHsehen-  Freihindler,  Brletehterang  des  Vericehrs  dnrdi  den  obrä  er- 
daß  binnen  kurzem  alle  Völker  ihrem  Beispiele  '  withnten  Handelsvertrag  mit  Ensiland  von  1786 
folgen  würden,  ist  nii  hi  in  HrfuUuu^'  getrautjen.  und  den  sehr  pcniäUipten  allgemeinen  Tarif  von 
Sogar  in  den  antiiiiniiien  Kolonieen  Eul'-I.ui  Is  17H1  fand  .-^ehi  n  IT'.l!  ein  F.nile  ilureh  den  Aus- 
berrscht  das  Schutzzollsystem,  selbst  gegenüber  brueh  des  Kriet:e.^  mit  Ku^jlaud  und  die  Wieder- 
dem  Mutterlande.  Trotzdem  httlt  Kngland  fest  einflihrnng  zahlreicher  Verbote,  die  in  dem  hoch- 
am  Freihandel.  Aber  er  ist  nicbt  mehr  das  i  achntzsäUnerischen  Tarife  tob  1816  beibetialten 
uneraehatterte  Dogma,  das  er  fast  ein  halbes  wurden.  Die  Begiemng  wnrde  so«r  anf  der 
Jahrhundert  gewesen  In  einzelnen  Be- '  Bahn  des  .'^(•htitz>.v<tMn>;  weitcriredrängt.  Zu 

ziehuugeu  waren  .--i  hou  länger  Zweifel  daran  steiireuden  t:e«  erb!i.  heu  kamen  iiitulgeder. ^s:rar- 
geworden,  so  im  Hinblick  anf  dii-  Laire  der  krisis  vou  l^U*  m  crliebiii  iie  lanilwi't.^cbaftlichc 
Landwirtschaft  oder  auf  den  Ahschlull  von  Zölle  auf  i.etreide,  Vieh.  Wolle  usw.  Nach  ge- 
HanddsTerträgen ,  wobei  es  England  immer  i  ringen  Erleichterungen  in  den  30er  Jahren 
schwerer  wnroiB,  roa  der  nndeieii  Partei  irgend-  folgten  bald  weitere  scbutssüUnerische  Mali- 
weiche Vorteile  einanhandehi,  da  es  an  Gegen-  regeln  (1841 — 13>.  Hfldemn|^n  des  bisherigen 
leistungcn  höchstens  cinii;e  Krmäßignngeu  an  Systems  waren  bei  allem  \  erfassungswechsel 
Finauzzöllen  zu  bieten  luitte.  Zu  einem  ernst-  «regennber  den  vurwietrend  jiroiektionisiisch  ge- 
haften  .\usturni  ;;ey^en  ilas  herrschende  .'System  sinnfen  \'ertretnnifskiirperschafieu  iiiclit  dnrch- 
kam  es  aber  erst  inft-lire  der  l'.estrebuniren.  ein  zusetzen.  Seihst  Napulenn  III  .  ju  rsi.nlich  einer 
engeres  Verhältnis  zwis.  lau  allen  Teilen  des  freieren  H.  geneigt,  fand  l-  biiaft.  n  W  iderstand, 
britischen  Weltreiches  (Imperial  FederatioQ)  auch  I  als  «r  nnlehst  anf  dem  Wege  des  Dekrets 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  herbeiznffihren, )  eine  Anzahl  Ton  Zöllen  favf  Getreide  nnd  Rob- 
was  durch  gemeinschaftliche  Iteich'izölle  oder  Stoffe,  sowie  .\usfnlii /üHc  ermaCigtc  und  die 
durch  geüfenseitiee  ZidH)eL'Unstiginigen  ge-  Einfuhrverbote  dnrrli  Hi-  cr-ietzen  wollte.  Da 
seheheu  könnte.  In  jedem  Falle  würde  Eng-  er  sich  in  der  Verfa-sun«;  das  Recht,  Handels- 
land den  Freihandel  aufgeben  müssen,  und  hieran  vertrage  abzuschlieCen.  vorbehalten  hatte,  er 
knilpfteu  alle  protektionistischen  Interesseu  au.  gleichzeitig  politisch  eine  Annäherung  an  Eng- 
Nach  Beendigong  des  aMafrikanischen  Krieges  |  land  lebhaft  w&nschte.  kam  es  im  Winter  18ö9{|w> 
1902  entfesselte  Jos.  Charoberlain  eine  ener-  anf  Anregung  Mfchel  Clierallers  zn  geheimen 
tische  Srhutzzollatitaf  ion.  welcher  der  trnlL'ere  Verhandlungen,  die  englisclter-icits  (  obdeii  fülirte. 
Teil  der  konservativen  Partei  sich  au.schloi;.  Die  I'a«.  Ergebnis  war  der  eii^'liscli-tranzi..si.^che  llau- 
WaJiIen  von  1906  haben  durch  Zertrümmerung  dc|s\ ertrag  v.  •J:V  1.  ISGO,  in  welchem  für  die 
dieser  Partei  dargetan,  dafi  das  Freihandels-  franziisische  Ausfuhr  erhebliche  ErmdÜigungen 
System  bis  anf  weiteres  nieht  blofl  den  großen  der  A\'ein-  und  Brauntweinzülle  erlangt  wurden 
Ausfuhr-,  \'erkehr.<;-  und  Geldinteressen,  die  sich  (neben  der  ßeaeitigttug  der  letzten  Fabrikat* 
in  England  konzentrieren,  sondern  auch  der  zölle).  Dagegen  hob  Frankreich  alle  Einftthr- 
relierzetiirung  der  breitäten  Kmiaa  dtt  BevSl- :  verböte  auf  und  ermäßigte  die  Kohlen-  nnd 
keruug  entspricht.  EisenzüUe.    l)ic  neneu  Zölle  wurden  in  beson- 

Die  Bewegung  der  letzten  10  Jahre  hat  deren  Tarifkonventionen  (Okt«»ber  nnd  NHvcmber 
aber  snr  Folge  gehabt,  daß  in  den  anträiomenj  18(>(J  festgesetzt  und  betrugen  mei^t  nicht  Uber 
Kol<niieen,  cnerst  in  Kanada,  eine  BegBnstigtuig  25     des  Wertes. 

britischer  Waren  eingeführt  worden  ist.  Die  Darch  weitere  Handelsvertrfige  mit  Belgien, 
HandelsvertrÄge  mit  Belgien  (von  1882^  und  mit  dem  Zollverein,  Italien,  der  Schweiz,  Oesterreicb 
Deutschland  (von  lH<).ji,  welche  sobli.  \  (tzu^s-  usw.  wurden  die  neuen  Tarifsätze  verallgemeinert, 
bebandlung  verboten,  wurden  auf  den  VIII.  auch  eine  Reihe  .sonstiger  mehr  freihäudlerischer 
1898  gekündigt.  Dem  Beispiel  Kanadas  sind  Maßregeln  getroffen,  namentlich  18<;i  der  Ver- 
bisber  Sfidafma  nnd  Kenseeuund  gefolgt  Daß  i  kehr  mit  den  Kolonieen  treigegeben,  die  Zölle 
in  England  selbst  SehntfzBlIe  ingnBStai  der  I  auf  Rohstoffe  anfgeboboi. 
Kolonieen  eingeführt  werden .  ist  ebenso  wie  Das  neue  System  eines  mSGigen  Industrie* 
die  Errichtung  eiues  eigentlichen  Zollvereins  Schutzes  ist  in  Frankreich  nie  populär  geworden 
zwischen  Großbritannien  und  .seinen  Kolonieen  und  nach  lUni  ."^turze  des  Kuiserreiche.s,  als 
unwahrscheinlich  angesichts  der  großen  Schwie-  ohuehiu  alle  Fuiauziiuellen  stärker  ausgepreßt 
rigkeiten,  die  widentodtmleB  lateresMH  der  werden  mußten,  erhielten  die  auf  Erhöhung  der 
Tetaehiademen  Teile  su  ▼enOtuMn.  |  ZfiUe  gerichteten  Bestrebungen  neue  Kraft.  Doch 

h)  VranlcNloh.   Der  frnaaBaiadi«  Scbntslkam  ent  1881  naeh  laagen  VonrbeitMi  tia 
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neuer  SohuUzoUtarit  ziistaud'',  «l'-v  alicr  ilunh  ilie  Aunt'ijunr^  lioLcr  Züllc.  Pas  Z'ills^es-^t/.  v. 
eine  Reihe  von  Handel.-! vextra^eu  »ehi  gemaüigt  2.'i.iV.  1618  geaUttet«  aiie  Ein-,  Ans-  mid  Dmch- 
wnrde.  Die  Zanahine  der  schutzzüllneriijchen  ,  fuhr.  LeUtere  zahlte  aber  eine  Abgabe  von 
Tendenzen  bewirkte  18äü  und  1^7  starke  Er-  '/«  Tlr.  für  den  Zentner.  Die  £tDfahr  von  Bob- 
bßboogen  der  vertrai^inißig  nicbt  gebundenen  stoifen  (auch  Roheisen)  war  so  f^t  wie  gtaa 
Zöl!»'  auf  landwirtschaftliche  Erzeugnisse.  Eine  frei.  Landwirt»:baft]iohe  Erzcng'nissi'  zaliltm 
Erii..liiiuir  iiie»er.  wie  der  IndnütrifZöUe.  stellt  eine  perinKfüffi^e  Abgabe;  Zülk  aut  ludu-trie- 
d^r  iieiif-  /.nlltarif  van  ISH^J  d.xr.  welcher  eiuvii  jn-odukt«  l«'trut,'t  n  t:f:r<'ii  lO**/©  vom  Werte. 
lieht  hohen  GeiuraUarif  aml  einen  .MinimaltArif  L>ie  AuHfiihrzülle  v.  ii  Koh«t<>ffen  waren  nickt 
euth&It.  welcher  dar«  Ae^nivaleat  für  die  bei  |  unerheblich. 

Abachlnli  von  Handelsverträgen  zn  erlangende  j  Dieser  (in  der  UaaptAache  TouMaaOen  ana- 
Meiftbet^inütigunK  darstellt,  wibrend  beeondere  |  nj^beitete)  prenfiiwbe Tarif  wurde  ebne  wesent- 

Tarifverträjje  nicht  abge.Hcblos<;en  werden  sollen,  liehe  .V(ii<l> niiiijen  der  Tarif  des  deutschen  Zoll- 
Man  ist  durch  dieses  Systemiu  allerlei  .Sihwkrig-  Vereins ,  und  hei  deasen  schwerfälliger  Ver- 
keit''n  ijiit  ili'ii  N;t--)il>arl.indt-rn  u'ekomnien.  Der  l,is>un<r.  wtdilie  für  jodf  AcMiilerimg  die  Zu- 
ZoUkxieg  mit  der  .^chweii  winde  18i>5,  der  mit  «Stimmung  aller  Mitglieder  forderte,  erfolgten 
Itniieaer?!  isi»><  beendigt.  Der.Schweiz gegenüber  i  weitere  Aenderungen  nur  sehr  langsam.  Das 
hat  man  scklieülick  dock  den  Minimaltarif  nicbt ,  Aafbiaben  der  Indostrie  nacb  der  Begründung 
gana  festbalten  kßnnen.  Wie  sebr  die  achnti- 1  des  ZoUTerejns  und  der  Dmck  der  englischen 
zOllneriscben  An-ir1it(ii  herrscheu,  zeiijen  ilir"  Konkurrenz  ri^f  in  den  lOrr  .Tabron  eine  leb- 
weiteren  Erhöhungi I)  vi>n  nüiO.  Die  Auotuiir  uat  li  hafte  8chnt//.i;ilut  ri>(  lic  i;ew.':^iui;;  hervoi.  na- 
den  französischen  Kol^nit-en,  die  Einfuhr  au"  mfutü'-h  in  Siiddfut-i  lilaiid.  wo  man  ui>]irUni/- 
den  Kolonieen  nach  Krankreich  ist  begünstigt,  lieh  wft:>-n  dtr  Höhe  der  preuiiiticheu  bchutz- 
AJgerieu  bildet  seit  1884  ein  im  wesentlicheu  Zölle  Bedenktn  i^Lhabt  hatte.  lu  PrcuIJen  war 
«inbeiüicbes  Wirtscbaftagebiet  mit  Ftankreieb.  |  das  neue  Handekamt  der  wichtinte  Vertreter 
IHe  Einfiibr  Ton  Waren  an«  anderen  ali  den  t  dieser  Biehtnng.  Die  Bewegung  föhrte  1848— 46 
l'rspruDgT^Iand':^»  i«.t  mir  Zn-r]ilrigen  belegt,  znr  Krlii'.hnnü:  einer  Anzahl  von  Zöllen  auf  ge- 
Pic  iM:hifiabrt  und  eine  Aitzalil  Vuu  Induätrieen  wcrbliclit^  Krzi  iitrnisse.  von  welchen  feinere  WoU- 
erfrenen  ■»ich  staatlicher  Zuwendungen  von  waren  und  lianni wollenes  und  Leinengjun  die 
oAenen  oder  versteckten  Prämien.  wichtigsten  waren,  sowie  zur  Neueinführung 

e)  Deutsctalaiid.  Da  das  alte  Reich  zu  einen  Rohei^enzuUes.  Der  HiaildeUTertrag,  der 
einer  wirtechaftlicben  nnd  bandelnpolitiscbeo  Ein-  18ö3  Oesterreieb  eine  beTorsogte  Stellung  ein- 
beit  nicht  kommen  konnte,  i^ngdie  Entwickeinng'  rXnmte.  brachte  eine  Anzahl  Ton  Ermäßigungen, 
hier  wie  auf  anderen  Gebiet"  a  v.  n  dt  ii  T-  rri-  w.iliriml  die  übriLrn  diin  h  dif^  .\n>dehnung  des 
Torien.  dem  LandesfiirMtentum  au»,  die  Gt  iiiul- 1  Zuilvcrrinä  aul  Nvird»c»tdentächland  veranlagten 
«ätze  de»  Merkantilinnua  in  der  zweiten  Hälfte  ,  Zollherabsetzungeu  im  wesentlichen  Finanzzülle 
des  17.  Jahrh.  Eingang  fanden,  aber  bei  dem  berrafen.  Abgesehen  vom  Zolltarif  war  der 
Msingei  an  Kapital  uud  Unternehmungsgeist  zu  Zollverein,  resp.  die  preoiÄtche  Regierun^r  be* 
einer  Ansdebnnnf  der  StaatstAtigkeit  noch  über  |  strebt,  den  Verkehr  mit  dem  Anslaade  zu  er- 
das  franzftiiRche  Master  binans  flfiirteu.  Bei  der  leichtem,  dfe  Rheinschiffahrt  m  befreien,  die 
z«  r-?rfiiten  I^age  der  TifrriT'irit^n  \var  i's  aiuli  vritra^'^mäCi^rfn  Bt^ziflninijen  zu  den  Na«  lihar- 
ukbi  möglich,  das  Sy«4tetu  dtr  Urenzzülie  mit  sidattii  zu  pllt^'^en  Nach  iunen  wurde  auf 
freiem  inneren  V>  rk<  lir  einzuführen.  Man  be-  größere  wirtschaftlirlir  ICinheit  hingewirkt  durch 
nutzte  vielmehr  filr  die  Maßregeln  der  Zollpolitik  Verträge  über  das  Münzwesen  (1H88  nnd  1857), 
die  Accise,  die  allgemeine  Verbrancbsbeftene-  über  gleiches  Zollgewicht,  über  Fostiteaen  tt. 
ning.  die  überiviegend  in  der  Form  von  Tor-  dgl.  Doch  war  der  Fortschritt  langsam,  wäh- 
abgaben  vorkam.  In  Preußen  urab  1800  rend  der  Zolltarif  in  den  öüer  .Jahren  ganz 
nicht  weniger  ah  57  Taril--  mit  l'7  7.')  War-  n-  -tatiil  wnrdi-  und  den  wirtgchaftlichf'u  Verhält- 
kla.<tfien.  Daneben  bestanden  zdlJrcitbe  Eiutubr-  nissen,  den  Verschiebungen  aller  Warenpreise 
verböte  für  Fabrikate  und  Ausfuhrverbote  für  immer  weniger  entsprach. 
Kohstoife.  in  deji  Getreidebandei  griff  der  Staat  |  Um  diesem  Mißstande  gründlich  abzuhelfen, 
mit  »einen  Magazinen  selbst  ein,  um  die  6e-  die  Zolibegfinstigung  Oesterreichs  zu  beseitigen 
ireidepreise  im  Interesse  von  Produzenten  uud  i  und  diesem  den  Eintritt  in  den  Zollverein  uu- 
Konsumenten  auf  einem  möelichst  gleichmSßigeu  möglich  zu  machen  (der  nii.Lt  nur  aus  politischen 
Niveau  zu  erhall»"!!  Nach  H-eudiirmiL'^  >l<-:  (irilnden,  sondmi  ischon  we:gen  der  istern-i- 
Kriegszeii  war  eine  dtrr  ersten  Aufgaben  für  chischen  Wäbruuijsverliälluisse  bekämpit  weiden 
das  neue  PrenCen,  sein  Zoll-  und  Handelssystem  mnOte),  entschloß  man  sich  in  Preußen,  getia<,'t^ti 
nen  anfzabanen,  oa  weder  die  Einflibrnng  eines  von  der  in  Norddentscbland  überwiegend  dem 
aUgtemeinen  Aratarhen  GrenzzeUes  för  die  Zeit  |  Freihandel  günstigen  Stimmung,  mit  Frank- 
de«  Kriege»  i  Kriegsimpost  von  1813;'  noch  die  reich  einen  Handelsvertrag  abzuscnließen  (29.111. 
nichtssagenden  Versprechnnpen  des  Art.  VJ  der  1862).  in  welchem  gegenseitige  Mcistbegtin- 
d-nr-'.h'-ii  Miindesakte  zu  bleiliemlcn  positiven  >tii;unL,'"  /.iii:*-ai:r  und  ''in  nener  wr-ciulii'h  ri- 
Ergebnissen  führten.  Die  dem  neuen  Zollge^setz  mäßigter  Zolltarif  vereiubart  wurde.  Nach  einer 
an  stclleOiden  .\ufgaben  waren:  fr^r  Verkehr  heftigen  Kri<^is  im  Zollverein,  der  .sich  aufzii- 
im  laoeni  ud  wirtschaftlicher  Znsammeuscbluii ;  lösen  drohte,  siegte  die  Macht  der  wirtscbaft- 
4er  so  verwhiedenartigen  Provinsen,  Scbnts- für  I  Heben  Interessen,  welche  gebieterisch  die  Er* 
die  fndnstTi-"  nnd  Mötrli'  likeit,  Zullraaßregeln  haltung  der  Zolleinigung  forderte.  Durrli  den 
and»-r»;r  >t4iAten  btknuijifen,  .Sicherung  der  neuen  Zoll  Vereinsvertrag  v.  li>.\.  IHfi')  v\uide 
"^L^Atteinnahmen  trotz  ungünstiger  Landes-  der  neue  ermäßigte  Tarif  angenommen  und 
grenzen.  KAckkebr  som  f^bibitivsjrstem  war ,  nacb  der  Eekoustroktion  de$  Zollvereins  (8.A'11- 
natet  diesen  Cnatinden  ebenso  unmOglieb  wie  18ß7)  beibehalten. 
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Die  Bejirründuiig  des  Norddf iitsrhen  Bundes  \>rmphrnn£r  der  FinanzzMle .  cbarakterisieit 
und  DcutÄchen  Reiche»  lilhrte  zur  Eiueitt  ruug  «liircL  allyt-mtiucu,  im  i-t  iiii-bt  ^hr  hohen  In* 
der  Zollgrenzen,  die  seit  dem  Eintritt  von  Ham-  \  dnätrieschntz ,  feinere  .Vnsgestaltoii;,'  iiie>fr 
bürg  nnd  Bremen  (ir>./X.  Ihbö}  mit  den  Reichs-  Schutzzölle  iz.  B.  hei  den  Garnen  nach  der 
grenzen  iiu  wesentlichen  zuMunoifalleu  und  Feinheit,  bei  Bauniw'oUgen-ebeu  nach  der  Fäden- 
mnUacdem  Loxembiirg  und  ein  fmr  Sstemi-  sahi,  bei  WoUstoffeo  nMh  der  Schwere),  m&lUge 
ehuidieGeneiiideii  einsdUkOen.  Die  HentelliiBg  ZOlle  auf  Getreide.  Tieh.  Nntslmls. 
der  politischen  Einheit  fiilirte  zu  einer  cner-  Viel  stärker  \\arf'n  die  «eiteren  Erhnhnngeu 
giiiclieron  Vertretung-  <ler  deutschen  Handels-  der  Schutzzwlk  tür  di»'  Iiidii.stric  IHK]  und  l^f. 
interessi-n  n:u  hauLit'n  dun'li  Ali-(  liliiti  von  zahl-  tür  die  Landwirt*>t  liuit  issö  und  l^sT. 
reichen  HaudelsTertniLreii.  durch  Bildung  eiuei'  Die  BaudelsTertrage,  welche  nach  li^?J  ab- 
Krieifniuuine  und  I  »  bernahuie  dee  Keiwnhto»  geMUoeseu  wurden,  euthielten  nnr  noch  ao»- 
«eseQ«  auf  da»  Heich.  Nach  iimeit  war  nu-  nahuairaiae  Biadimgeii  des  TarUa  (mit  Italieu 
mehr  die  MSirlicihkeit  gegeben,  dnrch  Zmaminen-  und  mit  Spanien  Imi),  mit  Griedmitand  ISMV 
wirken  der  irp«pt2;.'f*bendeu  Faktoren  zn  <  iner  Im  übrigen  besthnlnkte  ?irli  Dentsrhland  auf 
einheitiich'-n  Eiitwii-kelnns-  de?;  Wu  t.-i  liatt*-  de«  AbscliluU  von  M-  i,-tl>fi:ün.'tii,niugf.vt;rtrü4;eii. 
lebens  zu  kommen.  Auf  <ii  tii  i ■ehicte  dr> ']\u it-  wa-  trenn^'tr.  Milanire  Fraukn  ich  dnrch  eine 
Wesens  bestand  znniictiüt  eine  titarke  treihänd-  giuize  Anzahl  ron  Tarifvertragen  die  Zolle  der 
lerische  Strömung,  die  18<)8  iiu  Handelsvertrag  anderen  Staaten  band.  Die  meisten  europäi.4cben 
mit  Oesterreich.  1870  und  1873  ,(7.^II.)  ud  Tarif veru«^  liefen  aber  am  l./U.  ia»2  ah,  und 
autonomem  Wege  die  Sctratziütte  immer  mehr  in  Franlcreich  bestand  nicht  die  Absicht  sie  zn 
ennäliigte  In  dem  letztircnnnnten  (.ieirfz  «nrde  ernenern  's.  oben).  Selbst  Staaten  wie  die 
der  Boheisenz'jll .  der  stli  'n  vorher  eruitibigt  Schweiz,  welche  büther  die  S<  Imtxzulliitwegung 
war,  wieder  ^miiz  beseitigt,  l^r  Zoll  auf  die  kaum  mitgemacht  hatten,  i  tlnditen  ihre  Zölle, 
meisten  Eisenwaren  sollte  am  i  I.  1877  folgen  um  Kompensationsobjekt«  für  künftige  Zolim- 
Anch  .sonst  näherte  man  sich  dem  englischen  haudliingen  tn  hahen.  Eine  immer  «rritere  Ans* 
Muster,  daU  nnr  Finanzzölle  bestehen  bleiben  dehunng  der  gegeniteitigen  Aussperrung  und 
soUten.  Tnswisrhen  hatte  jene  groüe  >virt«ch«ft-  eine  furtdauemde  BennrHliiLTun^;  aller  Export- 
liche Krif^i-i  lie:,'onrieii.  wel^  lir  ta>\  alle  Knitur-   inteie"i  it  dndit«- 

»tuaten,  freihändlensciie  wie  stjhutzzöihicriÄche.  l  uter  diest-n  ljlu^lamien  be!«<.hlül»  die  deutsche 
ergriff.  Hatte  man  bisher  in  ganz  einseitiger  Kegieruug  diesen  %vachscnden  Absperrungsten- 
W^ise  den  groUen  seit  den  öC)er  .lahren  ein-  denzen  entgegenzutreten  und  stabilere  Tarif- 
setretenen  wirt.schaftlichen  Aufschwung  den  Verhältnisse  herbeizuführen.  Dazu  kam.  daß  die 
Fortscliritten  des  Freihandels  zu^reschrieben,  so  Höhe  der  1S87  eingeführten  (ietreidezfiUe  in 
glaubte  man  nun  ebenso  einseitig  in  ihm  die  Zeiten  so  hoher  Getreidepreise,  wie  sie  1891  ein- 
M  iirzel  des  allgemeinen  Leidens  erkennen  zn  traten,  den  H'  -i  iml  ilieserZülle  selbst  gefährdete, 
sollen.  Der  nach  Schutz  rufenden  Industrie  Einzelne  ;:i  \\  erl  liehe  Schutzzölle  hatten  den  ge- 
(Zentral verband  deutscher  Industrieller  187.\  im  wünschten  Krtnl<y,  eine  Industrie  heranzuziehen, 
wesentlichen  die  Eisenindustrie  und  die  Spinnerei  nicht  trelmbt  (Feingamspiunereij,  konnten  ako 
vertretend)  erstand  ein  mächtiger  Bundesgenosse  als  KompensationscAjekte  benutzt  werden.  Von 
in  der  bisher  freihändlerisch  gesinnten  Land-  «Uesen  Erwägungen  ausgehend,  verhandelte  die 
Wirtschaft,  welche  den  wachsenden  Druck  der  dentsche  Re'rierunir  srleichzeitic:  mit  Oesterreich- 
russischen, anunkani-i  h>'a,  indischen  Konkurrenz  l  iii:atn,  italii  ii.  di  r  >'  iiVM;i/.  nud  Üi  l^i.  n  und 
ZU  fühlen  begann.  Dazu  kamen  die  Finanz-  scliloli  eine  Keiiie  vui;  l  .int  v.  ri innren,  welch  am 
bedilrfnissc  des  Reichea».  Die  Parteien,  welche  1.  II.  1892  in  Kraft  nari  n  Erli'  bliche  Er- 
bereit waren,  die  Finanzen  des  Reiches  au  stärken,  m&Uignngen  des  Tariis  eriulgten  dabei  nur  ihr 
maßten  natnrgemKll  anch  den  grSOten  EinflnG  Getreide  (Weueen  und  Boggen  von  5  M.  auf 
auf  die  Gestaltung  des  Zolltarifs  erlan-ren.  '^'lO  M..  was  immer  n<tch  ein  verhältnismäßig 
So  erhob  in  Deutschland,  wie  anderwärts,  .«ehr  hoher  Zoll  war  .  Die  sonstigen  Tarifliernb- 
der  tot  geglatilitr  ><  liut7/i'll  i.l>H/li-h  wieder  >et/,niiL;.-n  wjir.  i.  auf  seit  1  ir  >it-f  |(l.iiMl> ,  ^vie 
das  Haupt.  Die  ergebnislosen  Verhandluniren  der  anderen  .•Ntaauen  nicht  sehr  bedeutend.  l''  r 
mit  Oesterreich  wegen  Abschlusses  eines  neuen  Wert  der  Vertrage  beruhte  mehr  «uf  der  lim 
Tarifvertrages  aeigten  schon  die  neue  Richtung  dang  zahlreicher  Tari^sitionen  his  sum  Ende 
an.  Eine  sehntzzOllneriscfae  Erklimng  von  des  Jahres  1M3.  Aneh  anderweitige  Ver- 
204  Mitgliedern  des  Reichstages  v.  17.  X.  1878  kehrxerleichtemngett  wurden  gegenseitig  SOge- 
liel!  die  Wuiuiluiig  der  öfiFentHchen  Meinnnsr  er-  standen 

kennen.  Eine  vom  Bundesrat  zur  üer.inin::  dt  r  hn  <Tegen>atz  zu  dem  in  der  Fr.  i!iaudrl>- 
Tarifrevision  eingesetzte  Kommission  crlti'^lt  votu  pei  iode  heobachteten  Verfahren  wurden  die  den 
Reichskanzler  in  efnem  Schreiben  v.  lö./XIl.  Vertratrsstaaten  eingeräumten  Vergünstigungen 
1878  die  Richtung  yoigeieichnet:  keine  Tarif-  nieht  ohne  weiteres  Terallgemeinert.  sonoem  als 
Verträge,  sondern  autonome  Zollgexetzgeliung ;  Ktimpensationsobjekte  zn  weiteren  Yertragsver^ 
Prinzip  der  allgemeinen  Zollprtirht:  Fi  rill,  it  nur  handlungen  benutzt,  soweit  nicht  auf  Grund 
der  unentbehrlichen  Rohstofte;  Schiiu  iillt-r  Pro-  älterer  Vertrüife  die  MeiHtbegünstiguui:  ohne 
dnktionsinteressen.  weiten-   .  ititr.u    \:<.r  /    l;    i;.-i:enriliri  (.mU- 

Im  letzten  Punkte  lag  schon  der  Gedanke  britannieu  den  \  i  ii  iniL't>  )i  .Staaten  von  Amerika 
des  Zollschntzes  auch  der  landwirtschaftlichen  und  Franki <  i<  h  d<  iii  dir  Meistbegfbtttigung  mf 
Produktion.  I>ie  Einf&lumng  des  Roheisen- und  ürnnd  de»  Frankfurter  Friedens  znstdit). 
des  Boggenzolles  (mit  schliefilirh  je  I  M.  für  8o  folgten  den  Vertrugen  von  1892  im  nSeh* 
10(>  kir  ^v.^reu  das  eigentü  lir  Objekt  des  hef-  sten  .'ahre  solche  mit  Serbien  und  Rnniänien 
tigen  parlamentariächeu  Kainpte^.  Der  Tarif  Der  mit  Spanien  schon  abge^hlus^Hme  \'ertrag 
y.  lö^vll.  1879  wird,  neben  der  Erhöhung  und  wurde  nicnt  ratifisiert,  so  dall  Deutschland  und 
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ä^ianieu  sieb  vou  1>'*4  biü  zuui  Sommer  in 
einem  nnerfreoli«  ln-ii  /.allkrieg  befanden. 

Rnl>land  gegenüber  führte  die  Anwendvoc: 
der  alten  Zollsätze  anf  seine  GeträdeainhibT  im 

Sommer  1893  «n  t  inc  in  Zollkriege,  der  Deutsch- 
iand  zur  Erhöbuug  dv>  ( <t  treiaezolles  Kurland 

f egenüber  auf  7,50 M.  Ter>iul;tlit<'  iiinl  die  deutscbe 
ndostrie  wie  die  rusi^iscbe  Landwirtschaft  er- 
heblich schkd^te,  während  gleichzeitig  Fraiik- 
reidi  einen  HandelsTertrag  mit  Roluuid  ab- 
«chloß,  welcher  der  französischen  Ausfuhr  eine 
Reibe  von  Vert^iin^tiijimgen  gewSbrtP  Jinirli 
den  Vertrag  vuui  li>.  II.  1894  gelaug  et»,  zn 
einem  Abschlnü  mit  Knßland  xn  kommen,  wel- 
cher diesem  Laude  im  wesentlichen  die  von 
Deutiirbland  anderen  Lftndeni  liereits  bewilligten 
ZolUfitze  gewährte  und  dafdr  (im  Zusammen- 
hang mit  dem  französischen  Vertrag)  die  Uerab- 
setzuiii:  •  iiier  sehr  groÜeu  Zahl  der  Tarifposi- 
tiontu  lies  ru.taischeu  Tarife»  vuu  18HI  erlangte. 

l'ta  den  Vertrag  gegen  den  lebhaften  agrari- 
Rcben  Widerstand  im  Kieicbütage  durdizasetzen, 
wurde  Ton  der  dentaclien  Begicrung  die  aog. 
Aufhebung  des  Identitätsnachwei«is  vfl.  'liefen 
Artikel)  verfWgt.  was  gleichzcitii,'  liei  F;rl(.i<  bte- 
nuiz  'l-^r  (ii  trHi.lf;iU'itiihr  .u;-*  'lein  «Nffii  niiJ 
der  trhohnug  der  dortigen  Uetrtiil»  jm  i^e  diente. 

Der  AbächlnU  der  Handelsverl  rä^'o  li.  i  in 
eine  räcklftoäce  Konjonktar  d^  V\  irtsciiafte» 
lebena.  Ihr  Ermlßignng  der  landwirtachaft- 
lichen  Zölle  folgte  uumittellKir  eine  Zeit  beson- 
ders schwieriger  Lage  für  ilif  deutsche  Land- 
wirtschaft. Siich  der  iMirri-  viui  IKtH  knii.i-u 
IHyi  so  niedrige  (ietreidepreise,  wie  sie  später 
nicht  wiedi;rkebrten.  Al.tbald  begann  mit  der 
Grfiadang  deaBnnde»  der  Landwirte  eine  leiden* 
echaftUehe  Agiution  gegen  den  bestehenden  Ver- 
tme^t.nrif,  wcirlip  «iit  ]Mt1itischen  PartHrn  und 
die  K«fg»ern!iir  'li  ii  Fiinii-riin«;en  ver»*.ii'kii-n  Zoll- 
schntze.*  imintr  ü;<  !nL,Mui-r  iu:\i  hfe  Seit  1-^'.*T  be- 
emtu  mit  der  Znsichernng.  daO  die  ueueu  ilan- 
deUvertriige  keine  Abschrift  der  alten  sein 
«oUten.  die  Vorbereitong  eines  neuen  ZoUtarifiB, 
der  den  kommenden  VertragHTerbandlongen  zn- 
grunde  gelf::t  wiidfii  si.lltf  Die  Eiu.^etzung 
«rines  ..wirtM  h;iftli<  litu  Aus-«  luisses"  hierfür  war 
das  ML;ri;il  zur  \\  '  ukung  aller  >i  iinr/z>>llii<-ri><  li'-i! 
Begehrlichkeiten,  die  ihren  Anxdnick  in  einem 
Tarifentwnif  fanden,  der  im  Herbst  1901  dem 
Beichatng  Torgelegt,  im  Deaember  ltiU2  an^e- 
ncmmen  wnrde  naeh  parlamentarischen  Kämpfen 
T  U  .  irier  Leidenscbnftli<'liki'it  nui!  GewalttÄtig- 
keil,  «^ie  sie  bisher  irn  l)*Mirs(  Inn  Reichstage 
nicht  Torgekoiunieii  «arcii 

Der  Z«jlltarit  vom  2ä.,XII.  iy<»i  ist  na*-h 
einem  g-'^nz  neuen,  w  ohlgeordneten  Schema  auf- 
gttlMttt.  Kr  wird  charakterisiert  durch  die 
feinere  Differenzierung  Tieler  Schutzzölle  mit 
der  allr-^iiifin-  ii  r'  ii'it  nz  zur  Erhöhung,  durch 
di*  «ffflrk.-  wf  it-r»'  H<  rauf>r  uung  der  landwirt- 
hiitTln  In  II  Zoll'-  uini  "inrch  die  Festsetzung 
TüB  jUliniinaizölleu  liir  Getreide,  unter  welche 
die  Begiemng  beim  .\bschluO  neuer  Haudelsrer- 
träge  nicht  berahgehen  sollte.  Bei  den  alsbald 
begcmneneu  Vertrapsverhandlnngen  mit  den 
Nachbar-t:i.if»-ii  erwiese»  ^uh  «livse  Hcsiiminnii- 
gen  als  ü«;hwerei>  Hemmnis.  Die  haudelspoli- 
tKcbe  .Sitoatiou  hatte  sich  anch  dadurch  ver- 
•eUecfatert,  daU  in  einer  Anaahl  von  btaaten, 
wie  Btttiland.  Oeaterreicli<Ungmm,  der  Schweiz, 
BMniaiw  Taiiferhdbnngeu  (Ur  die  Zdt  dei  Ab- 


iaufea:^  der  \'crtrn2'e  Torfrf'nommen  waren.  Nach 
mühsajnen  Nerliaiidhiii^f n  kamen  1904.1).'}  der 
Keihe  nach  neue  Tarifverträge  zustande  mit 
Italien,  Belgien,  Bußland,  Rumänien,  der  .Schweiz, 
Serbien.  Oc'^terroiiL-Ungam.  Bulgarien,  denen 
im  April  liH)t;  noch  Schweden  folgte.  Die  neuen 
VertriiTt-  ^ftlten  bis  1917.  Formell  sind  i^ie 
^Zusätze"  zu  den  alten  nicht  geküDdigteu.  In 
kraft  traten  die  neuen  Tarife  am  l^Bl. 
Sie  bedenten  allgemein  eine  JSrschwenug  des 
internationalen  Verkehrs.  Naeh  den  Worten 
der  Denksclirift,  mit  d-T  die  Verträge  dem 
lleichsta^  vorgtltgt  wurden,  war  l'ei  dem  Ab- 
schluß „in  erster  Linie  das  Bestreiten  in  ab- 
gebend, den  für  die  Landwirtschaft  m  Aussicht 
genommenen  höheren  Scbnts  tunlichst  aufrecht 
zu  erhalten'*.  Dies  habe  es  unmöglich  gemacht, 
für  die  gewerbliche  Ausfuhr  diejenigen  Znge- 
8tändui!->»  /u  erhalten,  „anf  die  wir  aademnllt 
vielleicht  Imttvn  rechnen  können". 

An  ))rotektiouisti8cheu  Maßregeln  neben  dem 
Zolltarif  ist  besonderti  die  eigentümliche  £in- 
richtnne^  der  Branntweinbestenerang  (vgl.  d.  Alt. 
oben  Bo.  I  8.  543 fg.)  zn  erwähnen.  Die  Küsten- 
schiffahrt ist  (Ges.  v.  22.  V.  1881 1  nur  den  iSchilfen 
derjenigen  Staaten  gestattet,  welclie  ihr*  rseita 
die  deutsche  ilagge  zur  Küsteuschiffabn  zulassen. 

Zollbegtinstigungen  der  Einfuhr  im  direkten 
Verkehr  mit  den  Urspmnfraliindeni  (wie  sie  in 
den  80  er  Jahren  Torgescnlagen  rind  nnd  in 
Frankreich  bestehen)  und  Begünstisrnn^'^n  des. 
freilich  imrh  geringen.  Verkehr?»  DeuUthlauUs 
mit  -  11. I  i;  K  iciii-Tn  i,'ild  es  nicht. 

d)  Oeaterröich-ÜURam.  Seit  den  Anfängen 
anter  Leoiwld  I.,  die  durch  Karl  VI.  systema- 
tiach  weitergebildet  wnrden,  hat  in  Üesteneicb 
ein  Btrengea  merkantiltstieches  ProbitlTeTatem 
bestanden,  das  erst  1851  durch  ein  System  von 
Schutzzöllen  ersetzt  wurde.  In  die^tiu  Jahre 
wurde  anch  die  letzte  I>iinRnzollivii<\  die  gegen 
Ungarn,  beseitigt,  während  bis  18:^*;  ( lest  erreich 
noch  in  einf  Anzahl  Ton  getrennten  ZolIuL-bietcn 
zerfiel.  Von  lä&O  an  ist  die  Qsterceichi£cbe  B. 
bebemeht  von  dem  Oedanken  des  Eintritta  in 
den  deutschen  Zollverein ,  was  1851  und  1853 
zu  der  Ernmliie^ung  der  Zollschranken,  teils  all- 
iriiiiein.  tiil.^  nur  dem  ZidiviTeiii  i^ej^tfuüber, 
führte.  Als  durch  die  lierabsetziuig  der  dent* 
acbeu  Zölle  von  1865  dieser  Plau  nnmO^Ucb 

g »worden  war,  erfolgte  zunächst  ein  gewueer 
ttckschlag.  Aber  bald  befand  man  sieb  fleieb» 
falls  in  (ler  freiliäiidleriscben  Strömunir  jener 
Zeit,  Wüf.  hulIx  Uiuiurch  verstArkr  wurde,  dai* 
seit  1867  Ungarn  seine  agraria  hen  .\nsfuhrinter- 
essen  energisch  r.m  (»eltung  brachte.  In  dem 
deutsch-ö8ten-eii  hi.svheii  Handelsvertrag  v.  9..'III. 
1868  und  vor  allem  in  der  viel  erörterten  Xacb- 
tragskonvention  mit  England  t.  30./Xn.  1869, 
die  .illerdinL"^  mehr  politischen  als  -»irtschaft- 
licheu  .Muiivcu  eiiti-praug.  fand  diese  Strömung 
den  stärksten  Ausdruck.  Wie  die  Krivi>  von 
1873  in  Oesterreich  besonder»  heftig  auftrat,  so 
war  es  auch  (neben  Frankreich  nnd  Italien) 
eines  der  ersten  Länder,  in  welchem  die  handels- 
politische Beaktiou  sich  zeigte.  Die  autonomen 
Tarife  von  1878,  1882  und  1887,  die  Erli.  lmng 
der  Zölle  in  Gold  (seit  1878)  brachten  ciut-  be- 
bedenteiide  Erhöhung  der  Zölle,  die  seit  1887 
sogar  ivr  Land  Wirtschaft  einen  beträchtlichen 
Zdlsckats  bmcbte,  obgleich  bei  dieser  die  E\- 
portintereasen  noch  fiberwogen.  Im  Jahre  JMül 
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ftcWoC  sich  Oesterreich  euer  «ler  deutscbf  n  Aktii  ii  wesentlich  tinanziellen  Zwecken  dienten,  änderte 
Kcnieiiisihaftlirlit-r  \'t'rliiiiulliiiit:t-n  über  Haii(i»'K-  ^i.-li  il.is  in  diT  /.eit.  in  W'-l  Iht  liit"  \>rt:inii^t>  u 
vertrüge  au,  deren  Ziel  weniger  die  Kmäliiiruugr  Staaten  in  den  Kriei;  ^egen  Kui.'^laud  verUocb- 
als  die  Stabilierung  der  biuierigen  Schutzzölle  ten  wurden  1I8O8 — 1815 1.  Das  £ut«teben  zahl- 
bedeatete.  Die  bemerkenswerteste  Folge  dieses  reicher  Fabriken  in  dieser  Zeit  wer  der  Aas^ 
VerKehens  war  auch  fOr  Oesterreieh-Ünnrn  der  ^angs^unkc  einer  protektiomitisclien  Stramim|r, 
Abschluß  eines  HaMde!svertmt,'es  mit  KiiGland  die,  wie  iu  Eun  pa,  n.irh  Herstellnuu'  i!>-j  Frie- 
(IS.i'V.  1894).    Aehnlicli  wie  in  I)'_'11l>i:1iI.ui(1  be- |  deuä  1816  zur   FLinfiihrunjar  eine«  ZMliscliUtze« 

I, 'anu  man  aach  in  OesifrrficL-t'uic.iru  si  ln.n  eegen  englische  Knukurrou/.  frihri!'  I'orh  wurde 
um  18518  mit  den  Voi  Uereinuii,'««  für  die  Aus-  diese  Bew  egung  kräftig  erst  nach  der  \\  u  tx  hafts- 
arbeitung  eiats  neuen  Zolltarifes.  Der  Entwurf,  krise  von  1819  und  setzte  »ich  uiimeiulich  in 
auf  den  der  deutsche  auTerkennbaren  £iofliili  i  den  ZoUtJuifea  von  IBU  and  dorcfa.  Der 
^tlbt,  kam  erst  1903  zustande.  Wesentlieli  in- 1  Kampf  rwiicben  Freihandel  und  Schntszoll  deekt 
toljjft  inuerpolitiächer  Schwirrirjkeiten  Terziigerte  I  sifli  in  der  II;uii*t<.i' T.e  mit  dem  Kainirfe  des 
sich  der  ErlaU  des  Taritgesetzes  bis  zum  13.;II.  1  SütlciL-.  und  de»  .Noidtii»,  Utr  Föderal i*t«n  und 
1906.  Der  neue  Tarif  ist  der  Ausdruck  des  |  Centralisten.  der  Demokraten  und  Republikaner 
StrebeiU)  nach  vermehrtem  ZolUcbutz  durch  I  um  die  Hfrr^chüft.  Der  ««klavenhalteitde  Süden, 
waebsende  Spezialisieruni^  der  Positionen,  durch  wo  eine  ludustri«  >irh  ni^  bt  entwu  krhi  konnte, 
Ausdehnung  der  ZoUpflickt,  durch  namhafte  war  dorcluuu  frcihäudlerisch  und  nur  f iir  Fiuanz- 
Erhohnng  de«  Agrarschntxc«.  Higentüuiliche  zßUe.  In  den  mittleren  Staaten  überwog  das 
Sehwiitrigkeiten  « rirebrn  imnu  i  wieder  aus  Interesse  au  dem  Schutze  der  entstehenden  In- 
dem osterreichisch-uugaiiaehen  Dualismus,  da  dustrie.  In  den  Neu-Englaud-Staaten  waren 
die  handelspolitischen  Interessen  beider  Reichs-  anfangs  die  Iiandelsinterc!>seu  noch  so  stark,  dni; 
hyjften  stark  auseinanderlaufen.  Sogar  die  Treu-  die  Haltung  eine  schwankende  war.  Erst  spater 
nung  des  Zoll-  und  HandeUbUodoisses  beider  siegte  auch  hier  der  Schutzzoll.  Noch  18:V2  war 
Reiclishälften  wird  ernsthaft  erörtert.  Eigen-  ein  scbntsaüUneriscber  Tarif  beschlossen j  aber 
tttmlich  sind  der  Österreich-ungarischen  Handels-  schon  18^  kam  dnrch  einen  KompromiQ  ein 
Politik  die  Verkehrs-  und  iSollerleii  hiennmeii.  T  u  it  zu>tande,  der  eine  ullmähliche  Ermäßigung 
welche  sie  für  gewi.Hse  Artikel  verschiedenen  der  bt  lmi/«iyUe  bewirken  sollte.  Aber  noch  ehe 
(irenznachbarn  bewilligt,  ohne  daU  die  Meist-  diese  voll  wirksam  geworden  war,  setzte  1842 
begttnstigongsklausel  darauf  Anweuduu«^  fände,  die  repabUkaniacbe  Partei  einen  neuen  ächutz- 

e)  Bossland  ist  der  Staat  des  Hoensehntz- 1  solltarif  dnrch.  Nachdem  aber  die  Demokraten 
Zolles.  Allerdings  sind  an  Stelle  der  in  den  wieder  zur  Herrschaft  gekommen  waren,  folgte 
Tarifen  von  17^8  und  1810  ansgebildeten  Pro- ;  schon  1846  eine  ErmäÜijrunir  der  bisherigen 
hibiti'iiieii  .-eit  den  ;iner  Jahren  Z*5lle  getret»  n.  Zvllt-,  die  1857  \veit^'r  .iu-i:<  d'-hi.t  wurd^*.  al*er 
aber  solche  von  bedeutender  liuhe.  Einige  Er-  min  unter  dem  Eintluü  der  iiaudelskhbe  von 
leichtcrungen  waren  1857  und  18<i8  erfolgt.  1857  sich  nicht  behaupten  konnte.  Nach  langen 
aJier  am  1.^1.  1877  brachte  die  Erhebung;  der  1  Verbaudlongen  kam  onmitteibar  vor  Atubmuh 
zolle  in  Gold  dae  aUgemdne  Erhebung  aller  |  des  BHrxerkriegeederMorriU-Tartf  zustande,  der 
Zollsätze  (um  etwa  30%),  und  seit  IH^^l  folp^te  angeblich  die  .Sätze  von  1846  wiederherstellen 
eine  Zollerhöhung^  der  anderen,  die  itn  r.irif  v.  sollte,  dessen  Schutz  aber  tatsächlich  erheblich 

II.  VI         /AI  einem  gem8.«en  Absi  hluLi  kami  ii.  weiter  ging. 

Eigentümlich  ist  Rttüland  die  rücksichtslust-  He-  Während  des  Bürgerkrieges  wurden  die  Zölle 
Steuerung  vieler Bkikfltoffe  (aus  tinauziellen  GrUn-  fast  ununterbrochen  erhöbt,  namentlich  1862  und 
den),  die  Bevomgiiic  der  innerrussischen  Pro- 11864.  in  erster  Linie  um  die  Einnahmen  ans 
vimmi  vor  den  an  der  Grenze  gelegenen,  diel  den  ZXlSkn  za«'bttben  und  um  die  ZBlle  In  Eln- 

Begflnstigiing  der  Einfiilu  auf  dem  Seewege,  klang  zu  setzen  mit  den  enorm  gesteigerten  in- 
Dieser  fUr  Deutschland --^ehi  lujgilnstige  Umstand  ländischen  Stenern.  Aber  die  Münuer,  welche 
wurde  fftr  Kohlen  und  Eisen  durch  den  leutseli-  die  neuen  T.inte  durchsetzten,  waren  gkii  hzciti;,' 
russischen  Handelsvertrag  vou  1894  heseiti^^'t.  .Schutzzollner  nnd  verschafften  ihren  Ansichten 
Die  Bedeutung  dieses,  wie  der  Vcrtiau'.  mit :  rücksichtslos  Geltung.  18t)2  betrut^en  die  ZGlie 
Frankreich  und  Oesterreich,  beruhte  iu  der  £r-  j  noch  37%  Wert  der  loilofliditigeA  Sinfohr, 
mftlUgnng  einer  groUen  Zahl  TOD  Zollsätzen.  I  nach  dem  Tarif  von  1664  dajtregen  47*/«.  Die 
mehr  alii  r  nneli  ilarin,  daü  Rußland  Uberhaupt  schutzzöUuerische  Natur  d-  r  Kriefrstarife  hat  be- 
wiedtr  il.izn  i^ebrai  lit  war.  sich  für  eine  Reihe  .  wirkt,  daß  sie  n.u  ii  ]'.c.  nillyuug  des  Krieges 
von  Jahn-n  /.n  hindeu.  Auch  eine  IJeihe  von  einen  d.inerndm  i  tiarakter  annahmen.  ..Die 
sonstigen  \  erkehr-ierleichterungen  wurden  den  Geschichte  des  bestehenden  Tarif»  ist  uicbts  als 
Nachbarstaaten  zugestanden.  Auch  Rußland  die  Gescbidite  dttTOn,  ivie  die  Kriegsabgabcn 
bereitete  sich  für  dais  AbJaofea  dieser  Handels- ( beibehalien.  Tamdun  nd  in  ein  SjMttn  fe- 
▼erträge  vor  durch  ErlaS  dnes  neuen  Zolltarifes '  bracht  woraen,  und  dne  Gesehiekie  der  fldkwSeh- 
/13.  I.  U)03).  Durch  neue  Handelsverträge  mit  liehen  und  erfolglosen  Versuche,  die  von  Zeit 
Deut44chland.  Oesterreich- Ungarn  usw.  ist  aller-  zu  Zeit  gemacht  sind,  die  Zölle  zu  vennindem 
dinLT-  «  ine  ErmäßiguuL:  mancher  .Sätze  dieses  und  zu  red  rmi<  ren"*  iTaußig).  Allerdms^*  er- 
Tanis  erreicht.  Aber  im  allgemeinen  ist  seit  folgten  I87U  und  1872  einige  ErmkLiguugea, 
dem  l./lll.  iyu<i  das  Zollniveau  doch  wieder  er-  aber  die  Krise  von  1873  gub  den  Schutzzöllnern 
hiSbt  im  Vergleich  mit  der  abgdaufenen  Handels-  sofort  wieder  die  Uelecenbeit  (1876),  die  alte 
Tertragsperiode.  HShe  der  Z^He  wiederhereaatellen.  Der  Tarif 

fi  Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  Ihr  von  1883  bedeutet  al-  *  Ganzes  keine  Verininde- 
Tarit  bat  eme  abnliobe  Bedeutung  für  Europa  rung  des  Zollscbutzc-»,  iiud  seine  Höhe  erreichte 
wie  der  russi.sche.  Während  die  ersten  von  der  dieser  in  dem  Mac  Kinley-Tarif  von  1890,  der 
jungen  Kepublik  eiogeflihrten  Z&üe  {teit  l'tt^)  wichtige  FinanzzöUe  herabsetzte  oder  ermäßigte, 
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4üe  SdiatHäUe  ätgegtn  mmt  aoch  «teigert«.  j 
Wibraid  hierdiiKb ,  wie  dordi  die  Mftßreg«lii 

«1er  ZollverwaltiiD;^,   «Iii-   Vereinit'tt'ii   S'taaten  ! 
indastriell  iiimtr  imal)haiji.'itrer  vou  Eiirupa  ge-  i 
macht  werden  sollt<ii.  wir  die  Anfbebung  der; 
7.f>\\e  auf  Zucker.  Kaifee  usw.  be8timmt,  die 
änderen  unAbhftngigen  Staaten  Amerikas  iQin 
ZoUanHcUaii  an  die  Veieiai^n  Staaten  m  ver* 
aalaiMD.  Oleidueilif  «adkwerte  man  den  Ter« 
kehr  ntit  dem  britischen  Noidainierika  dmdi  hohe  ] 
landwirtschaftliche  Zölle. 

Die  rfiiyrtrfibuii:,'L-ii  iles  M.io  Kinlev-Taiils. 
iVit  VermtJideniug  der  Zolkiauahiueii  und  die 
Verdränirnng  der  republikanischen  Partei  durch  : 
die  denduatische  führten  1894  zn  einer  Bevision  | 
der  SSoUgesetzgebung.  die  unter  großen  Schwierig'  | 
keiten  znMaude  kam.  Der  miie  Wilson-Tarif 
schaffte  die  Hohstotfzölle  ab.  uameutlich  den  auf 
Wolle,  und  erwäßigte  die  Ei^ienzölle.  Dem  ent- 
sprach die  Herabsetzung  der  Zölle  auf  die  eut> 
«precbenden  Fabrikate.  .\uch  andere  Zölle  auf 
Fabrikate  nnd  die  auf  landwirtscbaftUcbe  Pro- 
dnkte  woTden  etwas  ermältigt.  Der  ZnckerzoII ' 
uunli-  uit  ili  r  tingeführt,  mit  einem  Ztisi  lihii^ 
für  Zucker  au«  Trämieu  zahlenden  Läitderu. 
So  gering  im  ganzen  die  Miuderbelastung  der 
Einfuhr  durch  diesen  Tarif  war  —  nicht  gaux 
400  o,  gegenüber  jX)*«  des  Werte«  nach  deu' 
Mac  Kinley- Tarif  — .  so  war  sie  doch  nicht  von 
Bestand.  Nach  der  Wahl  Mac  Kinleys  zum 
T'r.l-iidcaten  ist  1807  •■ine  .ilM  iuiiilii:»:'  lifiitMUf-iiii'- 
flrbubnng  der  Zölle  eiui;ttn  tLii.  aul  Uurchtii  iiuill- 
lich  äö^o  dea  Wertes  «iir  F.infubr.  Dieser 
l'inglej-Tarif  bat  den  Wollzoll  wiederhergestellt, 
die  Zölle  auf  Wollwaren  tind  andere  Erzengniiw 
der  TextiliudtiBtrie  erh''ltt.  zalilrt^iche  bisher  freie 
Ciegenstände  für  zollplliciiti;,'  erklärt.  Besonders 
bt-iutTki-nswert  sind  die  Bejslimmungen  nhfi- 
pheziprozitüt^,  wonach  der  PriUideul  Zoll»'  iiiif 
gewisse  Waren  aofl^en  oder  ermäCigeu  kaun. 
om  Begtknstiffangen  &t  amerikaniachen  Auafohr 
Ton  anderen  LiBdem  tn  erlangen.  Der  Vcrraek, 
Hrriyiri  zitätsverträge  tiiir  einer  .\uzahl  süd- 
aiiicrik.iniscber  Staaten  ;»lkzu>chlieGeu.  ist  jedoch 
airht  ;,'t  irhh  kt .  /..  T.  infi'li,'«'  lirs  Widerstandes 
der  Hovb.«icbuuzöüuer  in  den  Vereinigten  .Staaten 
«elbst.  Dagegen  ist  in  dem  nominell  unab- 
kingigeu  Knh«  eine  BurttaBtigiuig  dwcbgeaetct 
woiden.  —  EJi^tttmlien  igt  nun  anwikaaiMhen 
ZüDsT-^tt-m  >1er  aiiM:;edrhnte  Oehrattch,  dar  TOD 
Wertz..]Itn  ^'-rma.hi  wjril. 

Literatur:  Hterbrr  itthi-rt  dir  handfU'K/'diirht- 
liekr  l.xttTutur  fittrrhniijit,  au»  der  rinigr  Haupt- 
wcri» Mm  Art,  ^JHoimM"  o&eu  &  1$  angtßlkrttüid. 

—  DU  tiUnUuT  übet  rfw  aü^nnefm  Fiagt  roM 

F rtihandel  und  SchuUztM  t^,  Uim  Art.  ^kutt- 

l'tltrr   die   (dl{ffii>einr  und   dif    iiitert  Kn'- 
wicJtelunrt   i/ff  HandrUjtoHtik :    P.  €l^mtntf 

JMraalfcgi  Mi»U>ir*  du  apttime  proUOeur  «n 
ßramee  dejntit  U  minitlm  de  CtUbert  fu»qu*a 

1}  rrroiution  de  IS4S ,  li>j4.  —  Th.  Hivuch, 
JlandtU'   und  OtferhtijctchichU  Jhtniigi,  IS-'i^. 

—  B.    LiimpeyreM.    GeschichU   dtr    n  lkiwirl- 
Kkaftlirhen  AitMcfiauiDtgnt  der  yiedtrUiniler  xur  ^ 
Zeit  der  Hcpublik,  1S6S.  —  Falke,  GetMehie 

WtWirtadutfitpeMiatderFtßrtiaUttrBmti^^ 
U7S.  —  e.  SekanZf  EngtUtAc  BändebpolHik  - 


jpc^e»  i:n<U  dc4  JiitUiaUere,  mit  b«$ond4rer  Bth 
Tdckaiehtujunij  de*  Zetiaiter»  der  beiden  enden 

Tudort,  Bde.,  ISS!.  F.  V.  Mntjrr.  Die 
Ani'ttnitr  de»  Handfh  und  der  indtistrie  in 
i>,ii,  rr-  ,ch,  o.  Schmolter,  Studien 

über  die  itirUehajUiehc  FiAitik  /iViedrieiu  di«$ 
Choflni  und  Preudfn«  ührrhaupt  m»  MSO  tit 
17Sa,  Jahrb.  /.  Ge/.  u.  Verv.,  Bd.  S—ll  (namtntL 
Bd.  M,  S.  l.'ify.:  „Dnt  Meriantilt^utem  in  »einer 
hittiirin  h'  II  Hflriitiimi :  tiU'idiische ,  i'  rritfri'iii- 
II.  sUuitlir!,.  WirtM  hnjUi>(>iilik"J.  —  D.  Scliiifrr. 
Ihr  Hnim  ,i>i'!  ihre  Hond^folilik.  1SS5.  — 
A,  Xhnmerwtfinn,  JSffite  ttnd  VerfaU  dee 
lA'immjrirerb€»inSehleeien,18iß.—H.WM>lmtrf 
Die  händetepotitieeken  Beeiekimgt»  Preußen»  tu 
Oetterreieh  1741—ISnß,  is.ie.  —  »,  Paber,  Die 
KnUtehuntf  de*  Anrurrchul:'  s-  in  FiKjlind,  .'.va  v. 

—  Ji.  Il&bler,  JHr  irin»rli'it'li<hi  Biiue 
.<fniiiitii--  und  ihr  Verfall,  Igfss.  -  (>.  J*ring»- 
heim,  Beiträgt  tur  wirttehaßUcUen  Entteidte- 
Umgtgeeehiekte  der  Vervmigkm  Jtledieiiande  Im 
17.  und  IS.  Jahrh.,  ]S90.  —  W.  C%inntnaham, 
The  growfh  oj  cngti^h  indtutry  und  commerce, 

.-  J.  lt.  Sreley.  Tin-  rxj.'in.-i'.n 
J^uil,:»-!.  ISm.  —  If.  .t.  8.  Hewinti,  An<iiu>h 
trade  und  finiince ,  fhieHy  in  Ihe  17  Ih  ceittury, 
tS'ji.  —  G.  SehnwUer  und  O.  UtiUxe,  Die 
prevßitehe  Seidenindurtrte  Im  18.  Jahrh,  und 
ihre  Beyritndung  durch  Friedrieh  den  Großen, 
.Ifta  BÖntuKim,  3  Bde.,  1S9S  (Bd.  S  enthäU  die 
f>n'-f!rit'i„it   ■('<,<  /'.'/,-,    (,,,,1    Hintze).  — 

II.   LA:aiti,    Alt.  „UundeL^/nlifi!.'- ,   If.  d.  üt., 
Aufl.,  Bd.  ir,  S.  J0.i4fg.  „„,1  Art.  „SfhttU- 
ejfetem",  Dd.  VI,  S.  6SSfy.  —  Jßö^H,  Fränkigch» 
mmdeUpoUtik  im  ZeUaUer  4»  At^drmf,  1894. 

—  It'.  SoMdiif  Die  GetreidehandehpoiUik  der 
e\ir<jf)<ii»ehen  Slaaten  rum  IS.  hie  t*rm  IS.  Jnhrh., 
•  il.'  I.'i  ii!i  itiiH','  1 1>  <iii  />i  i  II iii-fche.  Geh  n  '  .  li-Li- 
l'^-liUk,  Atta  /ionuiJticti,  IftiHi.  —  O.  S^•llln<^ll^, 
Jh,  I  iiijlijirhe  UandeUpiilitik  des  17.  und  IS.  .faltrh,, 
Juhrb^  J.  Gee.  u.  Vene.,  1899,  S.  ItUJf.  — 
WL  Adter,  Die  .inßnge  der  nteritanläütitdken 

Geu-rrhrjmliiik  in  OtKlerreirh,  lOO-'i. 

Sur  auf  die  mudernc  Huudel»itolilik  bctiiglich  : 
Jtlehelot ,  Hijstoire  de  la  n'forvie  etnitmereiale 
en  .iugUterre,  1SS3.  —  Tooke  u.  Xetrmarch, 
Gc'ckiehte  der  Preier,  dcuttch  von  Aeher,  Bd.  S, 
ä.  is.sj.j.,  18S9.  —  W.  LejcU,  Die  /retmöHechen 
.iufjiihrfrräMien  im  Zneammenhange  mit  der 
Tarijffetchichtt  und  HandeUentu-ickelung  /Vnn/-- 
rrifhs  feit  der  Bettaurtdion ,  1870.  — 
T.'tude  nur  Ic*  tiirij*  de  douune  et  »nr  leg  ii.nt<'-n 
de  ctiiutneree,  2  Bde  ,  lS7ti.  —  H'.  H'efrei',  iJer 
deutsche  Zolh  crein,  Aufi.,  lS7i.  —  J.  Morley, 
The  life  qf  Biehard  OMan,  1881  (vgl.  datu  den 
Art.  ron  P.  X.rroir-B«nfll«i*  tfkr  Jfldkt 

Chevnlicr  im  A'f  i'.  IHr'.  '!■•  l'ecun.  polit.,  Bd.  1, 
S.  .^1(1  fg.).  —  Ji.  Miniirulli.  Die  Entwickelung 
der  iiftcrreichifieh-d'  iit  <  i  ui'iftsbeziehungen 
lS40—ti:>,  J.S.>:.  —  <Sir  tli.  inike.  Problem»  i^f 
Grrater  Brituin,  Bde.,  ISW.  —  A.  v.  Matie- 
kovUtf  Die  ZoUpolUik  der  äeterreiehiich-H$iga- 
riechen  Monarchie  und  de»  DetUeehen  Reiehe» 
teil  iJiCS,  —  .4.  Beer,  Ihe  iittrrreiehifche 

IlnndeUfxdüä:  uu  l'J.  .Jnhrh.,  1S91.  —  Die  Dan- 
dcUfKilitik  der  leiehtigeren  Kutttiritiuilen  tn  den 
letzten  Jtilirsehnten,  .Sehr.  d.  V.  f.  St>zialp.,  Bd.  4'J 
Ii»  H.  .i7,  189Sj'.>i.  —  .1.  /Ammermann, 
GetchiehU  der  firevßitch^deuuehen  Mandeitpfdiiikf 
aktenmSfiig  dan/eeUlU,  1898.  (Die  tmitige 
Literatur  Uber  die  Entetehung  de»  dettitehen 
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XaU»«retnt  kann  hier  nieit  fe^eben  vtrden. 

Doch  »oll  jrejiiir'f'  rix  '  i.i  Hinirrif  auf  die  betr. 
AhtcAnüU;  in  TreitutchkcM  ihulachrr  Gesrhirhtf 
nicht  unUrbleütcn.)  —  «/.  r.  Baxant ,  Die 
jBand«i»polititOe*icnxifh-Ung<tm9mS—lS9S  in 
Arm  VerMUnis  »um  DevUdien  Seieke  und  tu 
il'-iii  irc.-ittirhen  Europa,  JS94.  —  F.  W.  Taunatgf 
Tin  turiif  hitlor»!  <>f  the  l'niled  State»,  — 
AI.  Peez,  Zur  neurttfu  Hiudehpolilik ,  7  At>- 
handlttngen,  18!f&.  —  X>or<I  Bfwtttyt  imperiai 
ftdmUttm  and  «ot&nüaHon,  Popen  and  Adreuet, 

nrrnttrjrrl  and  cdited  bu  A.  IT.  J^rinrj  nnd  Ii. 
J.  Jkadun,  J89.'>.  —  K.  lUithgeu ,  Ueber  den 
IHan  eine*  brttiischen  JieiehsioUvereins ,  /Vri/<J. 
Jahrb.,  Bd.  66,  S.  4SU  —  IteraeUfe,  Die  Kiin- 
digvng  de»  €ngli*eke»  Handeievertra^,  Jahrb. 
/.  OeJi.  H.  Verir.,  lid.  Jl.  S.  ISßii.  —  G.  M.  Fink. 
Die  handeUjhditiscftrn  Heiifhungru  :iriichen 
Deutschland  und  den  Verein,  ^ituatru  von 
Amerika,  1S97.  —  Die  JSeeiniereeeen  de»  Deut- 
sehen  MeMieM.  SSuearnmenaeit^t  a%^f  r«mn- 
laggung  den  Rfichnnvinueo  m  ^>  ' '  '  ^  Fortgft:  iniyen 
1900  und  190.'..  —  ii.  ScU$u<>ll>  v,  Die  Wand- 
lungen d^r  euriip.  Iliindehpolitik  im  J'J.  .hthrh., 
Jahrb.  J.  Gee.  u.  l'enr.,  19Q0,  &  tf?J/isfc  — 
Handel*-  und  MaehtpeHütk,  herenagepehen  ran 
SchmoUer,  Sering  und  HVff/iirt'.   ^  Ilde., 

1900.  —  ir.  lAtU.  Der  .Sdiut:  der  drvUrlten 
Landwirlgchiiß ,  !900.  —  ,1.  Zimmertmtnn, 
Die  ManddejtolUik  des  Deutechcu  Beiche*  t  om 
F^ranl^urter  Frieden  bis  zur  Oegenwan,  t.  .ivß., 

1901.  —  Heitriifffi  zur  nfiie/ften  Handehp'.litil- 
Deutschland*,  Sehr.  d.  V.  /.  i:!--:ialf>.,  lid.  — 
J900H90I.  —  IJeitriioe  zur  ncuentrn  llnndch- 
Politik  Outerreich»,  JSekr.  d.  V.J.  üoeiaip.,  Bd.  'Ji, 
190t.  —  Verhandtitnpen  de«  Verein»  fifr  Sotial- 
P'.f'ira-  !'>i>l,  Srhriftrn  Bd.  :>.\  li>o.  M'.  J. 
Aithley,  The  Tnrit}  Problem,  V.m.—  Ii.  I  rnnkr, 
Der  AmImiii  des  heuligen  Srhntzxijufrni*  in  frank, 
reich,  190S.  —  ff'. «/.  BetJMc,  JHe  j'rumöei$che 
HandBlapelitik  lg9t—190t,  1904.  —  Ptrey 
Anhley,  Modei-n  l<trip'  hintun/,  Oermauii,  l'inffi! 
,Slutc»,  I'rnner ,  J'M^.  —  Arthur  Sluuitrell, 
Jndtuitrtal  r/ßeiencjf,  J  Bde.,  liHM'.  —  DentseheK 
BandeUarehir.  Karl  Mathgen, 


Eaidelsreclit. 

Ein  eigenes  Recht  de.s  ilan<l'»l.>  konnte 
sieh  ei-st  bilden,  seit  der  Handel  (im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes)  sich  zu  einer  be- 
sonderen Nvirthchaftlichon  Heschäftigung  ent- 
wickelte. Es  entstand  anf  der  einen  Seite 
im  AnschlnB  an  die  dem  Handel  dienenden 
Kiiirichtnngen  und  rnternehmungeu ,  den 
Markt,  die  SeeschifTalut.  Es  bildete  sich  anf 
der  anderen  Seite  al*  das  Hecht  der  mit  dem 
Handel  sich  beschJtfltgendcn  Personen,  des 
entstellenden  Kanfmanns^tandes. 

Da,  vo  zuerst  eiu  Handel  in  etwas 
groHereni  Umfange  entsteht,  im  Handel  Aber 
.•^e,  cntÄtohen  auch  zuerst  eigenartige  Heelits- 
iustitute  für  die  Hednrfni»i>e  dea  Handeln. 
SO  die  verschieden' 1  F  nneo  der  Handels- 
gesel1<(  liaft,  ■>(-»  die  Versicherung. 

Aller  iiandel  beginnt  nicht  als  Austausch 
anter  Nachbarn,  sondern  als  Verkehr  in  der 


Fremde,  mit  Fremden.  Daher  alsbald  d 

Unmöglichkeit,  mit  neui  ?'«>rnialistii\i- .  i 
Tubeweglichkeit,  der  Eigenart  des  priuütivi 
Stammesrechts  auszukommen ,  da»  ans  di 

nachl>arlicheu  Verh;lltnis.sen  an&lssiger  Siai 
me^aossen  und  Blutsfreunde  entspning 
ist    Daher  die  Notwendigkeit  ein  Hecht 
1  entwickeln,  das  beweglicher  und  iu)ivorsel] 
den  Bedürfnis^u  eines  interlokalen  \nid  int» 
nationalen  Verkehrs  entspricht,  den  Abschl 
von  Handelsgeschäften  und  Zahlungen  in  d 
Form  erleichtert,  Ti.iii?=p'>rtc  und  Kredit;: 
I  schüfte  sicherstelJt .  'Ix^  harte .  die  Pcrs 
j  ei^reifeude  Schuldrocht  tnildoil ,  das  (j 
richtsverfahren  lioschleunigt  und  vereinf.i  • 
den  Formalismus  des  alten  Bewei^rechts  e 
schränkt. 

Neben  diesem  Streiken  nach  gröl^ei 
Freiheit  der  Bewegung  und  nach  Sirherli 
auf  d-  III  'lobiete  des  Privativ. -hts  känii 
auf  dem    l.  s  "flentlichen  Rechts  mit  • 

I  Einsicht  in  (u  n  Nutzen  des  Handels  u 
die  Vorteile,  die  er  bringt,  das  Militi-ati 

'  gegen  den  frf  !••(,  Verkehr,  gegen  den  Ka 

I  mann .  vor  allem  den  Fremden,  semo  Li 
seinen  Betrug,  seine  Konkurrenz  (vgj.  Ai 

,  ..flandel  -  oben  S.  9{g„  «HandelspolinK*'  ol 
S.  31  »fg.). 

Besehranken  wir  uns  hier  auf  das  Oeli 
des  Privnti'.v  hts ,  so  niuüte  die  Entstt-hn 
I  eiae&  beäundei-en  H.  abliäiigeu  davon,  ob  < 
IgrQfierer  Handelsverkehr  entstand  und 
da-  nati  nnle  Recht  fällig  war,  sich  drs* 
I  Bcdüi-fujssen  auzurjasseu.   im  römisch 
'Reiche,  in  iwerchem  zuerst  ein  lerol 
Welthandel  rTitstand,  hat  die  Entwickeli: 
des  Jus  Gentium  durch  Aneignung  der  ü 
Verkehr   dienlichen    Rechtsinstitute  v 
•  Hechtssätze  der  uiiterwcrfenon  Völker 
^  allgemeine»  Verikelu:srecht  geächaSeu,  vrcicl 
idem  Bedarfnis  des  Handels  entsprach. 
'  daß  daneben  für  eiu  eigenes  H.  kein  Ha 
war.    Doch  sind  einige  wichtige  lustit 
'  anf  den  Handel  beschränkt  geblieben,  so  i 
Sonderrecht  der  Argcntarii  un<l  Pulili<-; 
die  Actio  exercitatoria  un<l  Actio  Iriltutu 
I  vor  allem  für  den  Seehandel  das  Seedarl* 
und  die  große  Haverei  (lex  HhodiaJ. 

Sciion  in  der  späteren  Kaiserzeit,  nanu: 
lirh  seit  Diocletian  und  <'r>nstantin.  v<'rli 
das  römische  Recht  viel  von  seiner  ScliS 
und  KlnHi*^it  (man  driik.-^  .nn  dn«;  wirtS'^h; 
lieh  jranz  UMZWC'-knialii;,'.'  rtaudiv>- 
namentlich  unt«'r  dem  Kintluß  huui.i 
Tendenzen  und  christlicher  Ideeen.  A 
auch  nach  dem  Zerfall  des  Röraeneicluf  i 
seiner  Kultur  luit  sein  Gedankengßhalt  i 
seine  Zucht  auf  die  Entwickelun^  ei 
neuen  H.  it:  Italien  fortgewirkt. 

Als  im  Mittelalter  aufs  uen-^ 
Handelsverkeli!  ^\>  \\  zu  entwickeln  1»^^:> 
vur  allem  zwisciieu  dei'  I«övanle  und  \ 
Handelsstädten  Italiens,  der  Provenoe  k 
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Cataloiiiens,  als  eiu  eigener  Handolsstand  (Champagne,  Lyon)  und  die  niederländischea 
in  den  Städten  aufkam,  die  Katifleute,  in  Stapolplütze  Brügge  und  Antwer|>en.  Die 
Schutzgeno^«eascIiaften  organisiert,  nach  oherdeutwhen  Städte  sind  auch  direkt,  wie 
fremden  Ländern  aMKlten ,  dort  dauernde  mit  den  italienischen  Uandelseinrichtungeu, 
Kiederlassmigen  nndlContoi-c  grflntleten,  da<90  mit  dem  H.  bekannt  gewoiden. 
entstand  auch  da>  Bfilürfnis  r-int-s  gcsonder-  D;i>  r^oi:.  AVisliysche  Seen-rht  (im  ao^^en- 
ten  Rechtee  der  KauUeute.  Entsprach  es.wärtigea  Umfange  zuerst  löOö  vcröffeat- 
doch  der  Bechtsbildnnfr  des  BGttelalters,  fftr  |  licht)  ist  eine  Kompilation,  die  »im  Teil 
je'Icn  ?>fnnd  oiii  pii;eiit\>  Sondcrrfi-lif  zu  cnt-  auf  dorn  Seerecht  von  Oli'rnn.  zum  Teil 
wK-kein.  I>as  gennauisolie  Keclit  aber  war  tau!  haoßischeo  Gniudlagen  Lviuhr. 
ftlr  den  Handel  ganz  ungeeignet  In  der  Neuseit  setzt  sich  die  Ent- 

Tii  n  ..in  typischer  Form  von  Xotareu  wickolnnq-  r|f>s  >i<Storen  Mittelaltei-s  fort. 
gejM.rkjoi^iit'U  Kechtsgeschäften  (Notariats-  \\  u-litig  wird  die  in  den  Koutiuontalstaaten 
lu-kunden)"  zeigt  sich  der  Niederschlag  der  zunehmende  Kodifikation  des  H.,  imd 
K<  1  !it-t;^wohuheiten  des  Handels,  in  den  da  lüerbei  jeilesmal  die  vorhandeuon  Gesctz- 
Stutut-  u  der  Städte,  den  Festsetzungen  der  bflcher  anderer  Völker  mit  Itenutzt  sind, 
Kaufmaunsgilden  imd  Zflnfte  werden  sie  hat  da;?.  H.  einerseits  der  koutineutalen 
kodifiziert  und  erweitert,  nach  Bedürfnis  |  Staaten  Europas  und  ihrer  lochterstaaten 
fortgebildet,  letzteres  noch  mehr  durch  die ,  und  Kolonieen,  andererseits  der  angel- 
Entischeidungon  der  städtischen  Gerichtshöfe  sächsischen  Kechtsgebiete  einen  immer  gleich- 
und  der  Korporaüoosoigaue  der  Kaufleute, .  artigeren  Charakter  angenommen,  so  daä  die 
in  den  betmischen  Gilden^  wie  den  Aber- '  Beseitigung  der  nationalen  Unterschiede  und 
B«>  '-.  Vit-ri  F;vkfi)i-.'ieii.  die  Horstellnni:  r-iii-s  wirkürli  lüii vorsaleii 

Diebcrühmteslcutjuellentür  dasilaudcls-  Kechts,  wenigstens  für  gewisse  Gruppen 
und  Seereeht  der  roraantschen  StSdte  sind '  von  LBudern  und  einzelne  Teile  des  liechts. 
ri;i.-  r.  n-ititiitiini  Vma  von  Pisa  (tüii  llGl),  diu-cliaus  nicht  mehr  utopisch  und  durch 
(iie  Taoula  Aturtilit«ioa  (<ler  älteste  Tvil  nach  das  Mittel  internationaler  Verträge  schon 
Gold  Schmidt  ans  dem  13.  Jahrh.),  das  liier  und  da  verwirkliclit  ei-scheint,  .-jo  durch 
Cmsolat  del  Mar  von  Barcelona  (seit  denx  die  Post-  und  Telegraphenveilräge .  d;v< 
13.  Jalu-h.),  das  Seerecht  von  Oh'njn  (vielleicht  internationale  f'ettereinkomnien  über  den 
schon  aus  dem  12,  Jahrh.).  die  auch  für  Eisenhalxnfi-achtvorkelir,den  Marken  .  Mu>t  ! - 
dieKenntnis  des  heimischen  Rechts  widitigen  und  Patentschutz.  Ein  geroeinsames  Wechüei- 
Statiiten  der  penuesisclien  Nie<lerla.s.sungt^n  ivcht  und  Seefrachtrecht  ^ird  Ton  Ter- 
in  Pera(  1310)  und  derKrim  (Gazaria,  seit  1313).  schiedenen  Seiten  angestrebt  und  erscheint 

Die  italienischen  KauiUeute  haWn  eine  als  wohl  durchführbar. 
Ifeihe  der  widittgsten  Instittite  des  H.  g<e-  Die  erste  Kodifikation  des  H.  fdr  einen 
si  jiaffen.  Die  m(Klerii>  n  Haadelsgesell-  ganzen  Stc»at  ist  die  französische  durcli 
Schäften,  die  Wertpapiere,  uameathch  deriCoibert  veraalaßte,  unter  Mitwirkung  vou 
Wedisel,  die  Bankgeschäfte  (Depositen-  und ,  JacquesSararyCdemalterenlentstandene: 
Zahlungswesen,  die  S<^.'ontration),  da>  Trans-  die  Orflonnance  du  Commerce  von 
pirtre^-ht,  da^  Seerecht,  die  Versiciierung,  1G73  und  <iie  <  •rtlomiaiice  de  la  luaiine  von 
sie  alle  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  lOiSl.  Auf  dieser  älteren  Oeset^bung  l>e- 
>Iittcla!T.  i>  iii  Italit'n  zur  Au.Nl.ililii;ii,' i:('I.uii;t.  miii  dr-r  Code  de  Commerce  von  IHitT. 

In»  eui/.clüL'ü  /.eigen  sich  /.uiiüdi»t  zahl-  t^iii  Teil  des  großen  na|X)leoiii.schen  KoUi- 
reiciielokaleVorschiedenli.  ii.  il.  Al)er  seiner  likationswerkes.  Heute  duixh  eine  Heihe 
Xatur  nach  führt  der  Handel  7.u  al!?e-  einzelner  Crcsctze  in  wichtigen  Teilen  um- 
meinei^r  Anwendung  und  Ausb^eitlUl^  des  gestaltet,  hat  das  französische  R^>cht  direkt 
ErX'robten.  Schon  liie  Sprache  zeigt  diese  und  indii-ekt  den  größten  Einfluß  auf  das 
üiiivemditäL  Wie  die  Uaudelssprache  der  Recht  und  die  Gesetzgebung  anderer  Länder 
Italiener  eine  Reihe  arabischer,  so  zeigt  die  geübt,  aueJi  snlcber,  welche  auf  eine  eigene 
'i.  :  anderen  Völker  eine  große  Zahl  von  alten-  Kntw  n  ki  Iui:g  zurücltsehen  konnten, 
italienischen  Ausdrücken.  Ite&onders  zeigt  i  wie  Spanien  und  Italien, 
sich  diese  EntwickeUing'  in  Detttschland.         In  dem  wirren  Durcheinander  deutschen 

Au'  L  in  d'-ii  iKirilciitMpäischeu,  nament-  Ti-irit' irialr.M  hts  !iat  für  ein  gniMorr"?  (iebiot 
Jjöi  den  deutschen  Handelsstädten  hat  die  Hechtseiniieit  zuerst  hergestollt  das  Preu- 
Katur  des  Handels  ca  ahuUchen  Ent-i  Bische  La  ndrecht  (1794).  auf  dessen 
vkick»'»lun;ren  ge<lrängt  wie  in  Italien.  Aber  hnii'I'  l^n^'  litlii  in'  Ttüc  hamburgische  .Sach- 
ehe sie  zu  voUer  Entfaltung  kamen,  drang  veretändige.  iiaineutiicii  J.  G.  Müsch,  Eiu- 
mit  dem  Ende  des  Mittelalters  das  romanische  Iluß  gehabt  lia)>en.  Mit  der  Zunahme  des 
n.  dank  sein«^r  h"(inn^n  Kntwickelung  ein.  Verkelu's  wurde  in  unserem  Jahrhundert 
Den  Weg  bildclcii  üi«.  gmUen  VennitteTimgs-  die  Zersi>litter»ing  der  Rechtsonluung  so 
vlitzo  des  Süd-  und  des  nordemT»i>äi.«<-hen  unetlräglich .  daß  selbst  in  der  Zeit  de^ 
Verbehra:  die  groAen  internationalen  Messen  deutseheu  Bundes  die  Herstellung  eines 
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einheitlichen  Rechtes  gelang  durch  gemein- 
same Vorl)eratungon  und  durch  Puhlikation 
der  betr.  Gesetze  als  (  resrtzo  der  einzelnen 
Staaten.  Zuerst  gelang  das  1848  fOr  das 
Weduelrecht,  dann  nach  wiederholten  An- 
läufen für  d;iö  Handels-  und  Seerecht.  Aus 
den  Beratungen  der  von  den  einzelnen 
Staaten  besdiickten  Nürnberger  Kommission 
(1857 — ♦il).  welchen  ein  prviinisehor  Etit- 
wurf  zugrunde  lag,  ging  ein  lliiiidelsgeaetz- 
buch  hervor,  das  von  1Ö61 — 05  fast  in  allen 
deTit-;'ii,.ri  Sl;i,iten  durch  l.aiiii.'scre«vetz  einge- 
führt wunlc,  aiK-h  in  (Jetitt-rreiuli  (mit  Aus- 
nahme des  Seerechts).  >\'egen  der  Zei-- 
splitterung  des  bürgerlichen  Rechts  in 
Deutschland  enthielt  es  auch  eine  Anzahl 
He.stimmungen  allgemeinerer  Natur,  die  über 
den  iioi-eich  des  eigeatlicheo  H.  binauS' 
gingen.  Auf  der  anderen  Seite  enthielt  es 
keine  Bestiramungeri  nin-v  einige  wichtige 
Teile  des  ü.  (Yenüchcruug  mit  Ausnahme 
der  Seeversichenmg,  Bucbhande},  Börsen- 
gr-.  häft.  ).  Im  rf.r;<^'ns.it/.  zum  franznstschen 
Recht  ist  das  Weclisel-  imd  das  Koiikurs- 
r^t  im  Handelsgesetzbuch  nicht  enthalten. 

Durch  G.  V.  i).  V7.  1SG9  wunle  das 
HOB.  zum  Bundes-  (rosj>.  Reichs- )Gesetz 
gemacht  tmd  damit  die  Recht^einheit  für 
Deutscldand  gesichert,  gleichzeilirT  'Ii-'  Kin- 
heit  der  Rechtsprechung  durch  Kiiiihtuug 
des  Ollerhandelsgerichts,  das  1870  im  Reichs- 
gericht aufging.  An  wichtigcu  abäuderuden 
und  ergänzenden  Gesetzen  sind  zu  nennen 
die  ül>er  die  Aktiengesellschaften  (1870, 1N841, 
die  (^Seilschaften  mit  beschränkter  Haftung 
(1892),  die  Genossenschaften  (1868,  1889), 
den  S^'lml/  '\>-v  Warenbo/.''iclnnini:>-n  (1894), 
den  unlauteren  Wettbewerb,  die  Börsen 
(1896),  die  AbzaUnngsgeechllHe  (1894),  die 
l!iiin''t;s.:-!iiff;ilirt  ( !  vn.">  -9'^1,  pr.\vi.:-  vit- 
schiedene  Gesetze  umi  Vcixirdnuiigeii,  wtli  hc 
da«  Seerecht  berühren,  namentlich  die  See- 
niannsoi-dnung  lui  l  ili'^  Strandungs- 

uiduung  (1874).  Voa  liodcutuiig  für  das 
H.  sind  auch  das  Bankgesetz  (1S7.">),  die 
Gesetze  über  Marken-,  Muster-  und  Patent- 
schutz  (1874,  1876,  1S77— 91),  das  (tcsetz 
über  das  Po.stweseu  (1^71)  und  die  Tele- 
graphenordnuDg  (iSül)  und  das  Geset2  Qber 
das  Telegraphenvesen  (1892),  die  Vertrehrs- 
nlriung  für  das  Eisenlahnwesen  11^74, 
lbü2)jdie intematioDiden  Post-^'elegraphen- 
und  EisenbahnTerti-<1ge,  die  uebemnktwft 
zum  Si/hutze  des  gewei^'Iii'h'""!!  KicontnniN. 
Beitritt  19U3.  Ein  einheitliches  Konkui-s- 
recht  hat  Deutschland  durch  die  Konkurs- 
ordnung von  1877  erhalt'^n. 

Die  Aubai"beitiuig  des  Bürgerlicheji  Gesetz- 
buches hat  eine  Revision  des  !l<il>.  aber 
nicht,  wie  manche  gefordert  haben,  die  Be- 
seitigung eineü  besonderen  II.  zur  Folge  ge- 
habt Das  neue  DGB.  vom  Ht.  V.  is'jt 
iriid  Ton  dm  Terachiedenaten  Richtungen 


als  ein  besonders  gut  gelungenes  Gesetz 
anerkannt.  Ks  ist  gleichzeitig  mit  dem 
BGB.  im  l.iiir  ■  l'tmi  in  Kraft  getreten.  Der 
von  deu  Uandlung^ehilfen  und  •Lehrliagen 
handelnde  Abschnitt  ist  seit  dem  l.'T.  1898 
in  Kraft,  .\n  wi.  litiq^r-n  seit  Erlaß  des 
HUB.  ergangenen  Gesetzen  seien  nocli  das 
Ober  das  Verhigsreoht  (1901).  die  neue  See- 
iiiminsordnung  (1902),  ihxs  Gesetz  betr.  die 
Kaufniann.'^gerichte  (19(»4)  genannt. 

Der  Gang  der  hkhIi  i-nrii  Entwn  kiMung 
führt  all  Illings  zu  einer  Einschränkung  des 
besondere u  H.,  indem  Rechtssätze.  welcJie 
zuerst  im  Handel  Anwendung  gefunden 
haben,  sich  allmrihüch  im  allgemeuien  Recht 
Anerkennung  t  rntigen.  Teile  des  H.  gehen 
im  bürgerlichen  Rei-ht  auf.  Dafür  treten 
im  U.  neue  BedQitaisse  auf  und  rufen  neues 
H.  ins  Leben.  ,,Man  mag  das  H.  einem 
Cili'ts' hör  vnvlt  i -hen :  in  den  unteren 
liegiüncu  vereint  öicb  sein  sclimelzender 
Firn  mit  den  aUgemeioen  NiederschlAgeu, 
in  den  oberen  tin  lrt  stets  neue  Umbildung 
statt''  (Goldsclunidtj. 

Literatur:   Vn*trt  Kfnntnh  der  ^ekiehtJUheH 
Knttriikehinu  Ilin'>-l\refhl*    l>rruht  g»ru 

ii-fjirnUieh  nuf  tiru  .iilnä'  n  von  L.  (loldsrhmldt 
find  den  tun  ihm  anijfffjten  SimJirn.  Eine 
durch  4taun9tuneertc  (MeArtamixH  autfcteiehneu 
2^i»tmmmfmntny  der  ArMt  eimea  JMtn»  Htdtt 
i'fi)ir  Ui,ier  nicht  rullctuhlr  „Cnt(<'i«nlffe»eKiekt» 
Je*  HandeUrrfhüi'\  l.  l.irjy.,  JS91,  irelehe  die 
1.  Al'l<ihni-i  <l<s  !.  Baude»  di  f  .\iii!"<!>  -iiart 
Ihindbu<hta  de»  HiindeUrtrht*  :«  bdd'  H  bfntimmt 

^'iiv  dir  hier  nicht  hrhundttlen  Teile  fit 
t.  Av/toft  (ISW  *H  bcHuUen^  £inen  gaam 
kuTten  üeberbliei  der  GeeamtentteieMunf  Aot 
GoUlarhmUlt  settttt  in  dem  Art,  ^,H<indel«reeht\ 
im  Jf.  d.  Si..  i'.  Aufl.,  Bd.  IV,  S.  lOi? /<>■  ffegehrn 
(Joriiii  n'  I  zt  vn  l'ii  inii-ittifiin  • .  K'iv.f-  l  r  >>er- 
!  siehtf  ii  iiiuk  in  den  hrhnchri  u  </. .«  H  indtütreehlt. 
—  Vgi,  auch  K.  lA-hmann.  I>ir  J.'nttcickeiitHf 
des  deutächeA  HandeltrecJUSf  ZeiUchr.  /.  d.  pM. 
I  HdndOtneht,  Bd.  5f  flPOB).  —  WiehNg«  QueUen^ 
nammliinijcn  find :  M.  /•«»•driwiin,  CoUection 
de  /<>!>  maritime»  anti'rieiires  au  JSme  »ürle, 
f>  Bde.,  IsgS—jS.  —  Trnvet'g  Tulss.  il<mu- 
menl't  juridiro,  Th'-  hiftrk  Book  <>/  the  AdmiraUji, 
With  'III  Appendi  ,  ;  Bde.,  /X?//^;.  —  Für  die 
Smueil:  Sorekarätf  VolltläiuUge  Üammtung 
der  dtuUeht»  Weehaelgeeette  h.  der  auMndt»ekeH 
\\'ech*el>jesetit  in  denUcher  Vfbers-'t-.K n,t,  2  l'le., 
IS71  (ForUetzuiui  ISS.i).  —  lh.u-!n:tUe ,  Di« 
gellenden  Handi  hgeHelZf  de*  h'rdbalU,  ijesummelt 
und  inn  Deuttrhe  Obertniijcn,  5  Bde.,  ISSj^'ST.  — 
fUe  t  on  L.  OoidtChmtdt ,  betjnindelt  „Zeit- 
»ehrifl  Jür  d<u  peioMte  HmdritreeM*  (eeit  JSSS) 
etdMit  jorduu/emd  itiUeiUimfen  ^ber  die  EandM- 
ffe$«t»]febnmg  dtr  tereekkdeneu  IMudn: 

Karl  ltaU*gtt*' 


Handelsschulen 

s.  Gewerbliches  T  n  1 1  i  r  i  <  h  t  s  w  esen 
oben  Bd.  1  S.  1078.  vgl.  auch  Handels- 
hochschulen oben  S.  26fg. 
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Handelsstatistik.  kehr  ck-t.  IhLukI.  ^  umfalit.    Hei  diesem  ist 

1.  l»ie  Aiifjrabe  »ier  H.   'd.  Die  Mctliüde  der  ^^'^  DunlJiila  ausgesclilossen,  welche 

H.  3.  Ergebnisse  dei  H.  in  einigen  wichtigen  volicswirtschaftlich  von  sehr  viel  geringerer 
läaitnL  s)  DcatMliluuL  b)  Urolibritaimiai  I  Bedeutung  ist  als  der  8|>ezialliaudc].  Bei 
«nd  Iriftud.  c)  Frankraeb.  di  Oesterreieb- 1 der  reinen  Durch fulir  kommen  nur  die 
Dniram    ei  .\\u\f\-c  uiflti-.re  Liimltr  .Mengen  als  Frachtobjekte  in  Betracht,  man 

1.  Die  Aulgabe  der  iL  Die  Aufgabe  Ikana  bei  ihr  vou  der  Werteruutteluog  ab- 
d«r  H.  ist  den  Ob«-  die  Grenzen  eines  ^  sehen  {vrie  in  Deutschland  ),  .\nder8  ist  es 
"Wirtschafl-p-Mt  t'-^  Low  .•i:*'ni]i-ii  Waren-  schon,  wenn  die  Dun  hfnlir  nicht  ußinifti  lliar 
rerkehr  festzugtellen.  Sie  lielert  damit  das  erfolgt,  souderu  eine  Einfuhr  zum  Zwecke 
Hatoial  fQr  die  BeurtdJung  des  Außen- 1  eventueller  'Wiederausfuhr  stattBndet  Der 
handeU  dieses  Gebietes  imd  für  die  Maß-  Handel  eines  lindes  kann  hierbei  lebhaft 
ttgeln  der  Wirtsch.ift8|)olitik,  wli  he  auf  die  lieteiligt  &eiu.  Die  Bedeutung  der  gix)ßeu 
Eotwickelung  der  wiHschaftlicheo  Bezie- '  Seehandelsplätze  beruht  zum  Teil  darauf, 
liuDgen  des  Inlandes  zum  Auslände  £iofluU  l^iß  dieser  mitt<^  lliarr'  Pii!xhfuhrtuiii<]<  I  «^ic 
fibon  sollen.  zu  grollen  Weltuiärkteii  lur  bestimmte  Waren 

Ks  handelt  sich  dabei  um  die  Feststellung  I  macht,  welche  von  dort  au  die  Konsumtions- 
der  Mengen  der  einzelnen  Waren,  welche  gebiete  verteilt  werden.  Derartige  IvMli>ti>tT- 
ilie  Gi^enze  flberschreiten.  und  der  Menge  märktp  sind  al>er  nicht  nur  für  den  lUudel 
dieser  Waren,  welche  in  den  freien  Verkehr  des  l>etr.  I^udos  wichtig.  So  beruht  der 
des  Inlandes  eintreten  und  welche  aus  der  i  Vorteil  der  englischen  Baumwollüuiouerei 
inttndiflchen  Produktion  stammen.  Bei  der 'vor  der  kontinentaler  tJUider  zum  Teil  darauif. 
Vergeh ie<lenheit  des  Weites  der  Waren  ist ,  daC  sie  in  unmitl--I)Mr.  r  Nilhe  von  Liver|x>oi 
iem«T  dieser  Wert  festzustellen,  um  so  die  dem  Weltmarkte  für  Baumwolle,  zentralisiert 
Hengen  auf  einen  einheitlichen  Nenner  zu  '  ist.  Die  mittelbare  Durdifnhr  wird  zum  Teil 
bringen.  Endlidi  i^'  l-  i  >h-i  Einfuhr  ']a>  >  i milTrlt.  wenn  niindich  Waren  auf  zollfreie 
Ur&piimgsgebiet  der  Waren,  l»ei  der  Ausfuhr  >>'iederlageu  (bezw.  Freibezirke)  gehen  und 
ihr  Bestimmungsgebiet  zu  ermitteln.  der  Eingang  und  Ausj^ng  von  Waren  auf 

Ton  den  Schwierigkeiten,  die  sich  der  dicken  äugest  liriel»en  wii-d.  Diese  Nieder- 
Erfrdlung  ilieser  Aufgaben  entgegenstellen,  lageu  siud  von  Wichtigkeit  für  zoll| »nichtige 
uttd  den  Methoden ,  durch  welche  diese '  Waren.  Zollfreie  Wajvii  dagegen  werden 
S-hwierigkeiltm  überwunden  werden  sollen,  in  zalilIo>en  Fällen  eingeführt,  nachträglich 
hüngt  die  ßiuuchborkeit  der  liaudelsstatis-  alxr  wiodt>r  ausgeführt.  «Obgleich  sie  also 
tischen  Eigebnisse  in  den  verscMedenen ;  eigentlich  zur  Durchfulir  gehören,  wenlen 
lAndem  ab.  sie    beim    Spezialhandel  mitverzeicimet. 

Inwieweit  die  Zahlen  der  H.  verschiedener '  Namentlich  in  LTindern.  in  welchen  viele 
Länder  vergleich! «u-  sind,  bestimmt  sich  al>er  Artikel  zollfrei  sind,  wie  in  Großbritannien, 
nicht  nur  nach  der  Methode  und  Genauig-'  aucli  iu  Belgien  und  Holland,  ist  deshalb 
fceit  der  Ermittelungen.  Es  bestimmt  eich 'der  Spezialhandel  zu  groß  angegeben,  weil 
das  auch  nach  der  v-  i—  Iii'  (l'  iii  n  utu;;;::  ■•!  in-'  Menge  von  mittellarer  Durchfuhr 
des  Aidienliaudels  für  verschiedene  Wirt- ,  einschließt.  Auch  iu  DeuU>chlaud  iül  das 
if'haflsgebiete.  Insbesondere  kommt  der  be-  der  Fall,  wie  sich  ganz  klar  daraus  zagl 
liebten  Zusammenstf  lluna .  \\\-  ■rr  lU  der  dal'i  Waren,  die  gar  nicht  in  D^^utschlanu 
.\uIl4:>Dhaodel  per  Kojif  dt-i  ÜevOikerung  iu  .^i""  luzu  il  wenlen.  in  der  Auniuhr  beim 
Terst.tiedeaea  Lindern  ist,  nur  geringer! bi)ezialhandel  verzeichnet  sind,  wie  z.  B, 
Wert  zu.  wenn  mau  daV-  i  Länder  pnnr  ver-  rohe  Baumwolle  (jAhrlich  35 — 51  MilL  M.^, 
»ch^iener  Gr"'ße   neiieneinanderstLÜt.    In  Jute  u.  dgl. 

kleiaeu  Wirtseliaftsgebieten  niuU  der  Kopf-  Ein  anderer  Teil  dieser  mitteUoren  Durch- 
aote-ü  bei  sf»nst  gleich»  i  wirtMliaf! lieber  fuhr  erecheint  bi.sher  iu  der  deutschen  IL 
Eul Wickelung  gröüer  seiti,  uL-  lu  giolien, '  gar  nicht,  nämlich  die  Einfuhr  und  Wieder- 
wedl  in  diesen  auf  den  Austausch  zwischen  ausfuhr  ausländischer  Produkte  in  «l«  !»  Krei- 
den einzelnen  Landesteilen,  also  auf  deu  'h&fen  (eiven  Ersatz  bietet  die  Uamburger 
Bbneohandel.  vieles  entflOIt.  was  bei  jenen  und  Bremer  H.).  Erst  das  Gesetz  betr.  die 
■du»  id-^  \      1    1  i  '   i  !    i  ustellt.  Statistik  des  Warenverkehrs  v.  7.  Tl.  190G 

&  Die  Methode  der  ü.  Zunächst  ist  <  dehnt  die  H.  auf  die  ZoUausschlüsse  aus. 
fartiustoUep,  was  ds  Anfuhr  und  Ausfuhr:  Die  Vergleichfaorkeit  der  H.  der  ver* 
acxuschen  ist.  In  .'r^l'T  Lini'-  i.-f  af>-  fü.'  -rliif-,-!f-n<:'i>  Sl;uitca  wird  dur<  h  die  ver- 
Durchiuhr  abzusouderu.  Die  Gesamtbewe- ,  sciueden  voUstäudi^  Ernutteluug  und  Au.s- 
fOg  der  Waren  Aber  die  Grenze  wird  als  i  Scheidung  des  Niederlageverkehrs  iK^in- 
.Generalhaod'^l  •  b.:'7eiehnet.  Ihm  >tpht  tiä.  htict.  So  steckt  in  den  Zahlen  des 
p»?eiiubeT  der  ..8j»ezialliaiidel  •.  weiciicr  iioniamerikanischen  Spezialliandels  ein  Teil 
die  Ausfuhr  der  au$  dem  Inlande  stammenden  des  Niederlageverkehrs. 
Waice  und  die  Einfuhr  in  den  freien  Ver-      Eine  weitere  Verschiedenheit  besteht  dar. « 


Digitized  by  Google 


46 


Uandelsstatistik 


dafi  Aar  sog.  Yeredelungsverkchr  nur 

zum  Teil  goson'iert  frstgestellt  wird.  Man 
versteht  daiunter  die  Eiufulir  von  Rohstoffen 
oder  Halljfahrikaten  zur  Bearbeitung  im  In- 
landc  und  zur  Wiederausfuhr  oder  die  Aus- 
fuhr solcher  Waren  zur  Wiedereinfuhr  ua»jli 
im  Auslände  erfolgter  Bearbeitung.  Dieser 
Verkehr  wii-d,  wenn  überhanpt,  nur  für 
zoIlDllichtigo  Waren  festgestellt  In  Dentsch- 
land  wurde  ^is  ls!)t;  der  Mflhlenlagerver- 
kehr,  seit  1897  aller  Vfiredeluagsverkehr, 
der  im  bdande  für  Becbnung  eines  In> 
länders  erfolgt,  zinvi  SiH:«zialhande!  gf^n-^chnet, 
was  den  Wert  der  Eiofubr  und  Ausfulir 
TOD  1897  an  um  100—15«)  MUl.  M.  erhöht, 
wfihri^nil  dpr  son sticke  VoredelUDgftverkehr 
40    .")(>  Mill.  iL  aiuäuiiicht. 

Die  deutsche  H.  hat,  um  diese  Unter- 
schiede klarzustellen,  /.wisrhen  den  Oeneral- 
haadel  und  den  S|K^7,iaIhainlel  den  „(tc- 
samtcigcnhandel"  geschoben,  welcher 
den  Spezialhandel ,  den  Niodotla^'.  verkehr 
und  den  Veredelungsverkelir  iiu&amnieuLüit. 
Er  übertraf  den  Wert  des  SpczialhandeJs 
bei  Einfuhr  und  Ausfuhr  in  den  letzten 
Jahren  nm  je  MOI.  M. 

Nicht  Obti-rall  erfjreifen  'Tie  Angalien  der 
Statistik  deu  ganzen  Uandelsvcrkohr.  Der 
Schmnggel  wird  allerdings  io  den  heeaer 
verwalteten  I^nüem  jetzt  keine  große  Rolle 
mehr  spielen.  Aber  früher  war  er  vielfach 
so  gro0,  daB  tatsächlich  die  offizielle  Statistik 
gcrinc:i''n  Wert  hatte.  Gegenwärtig  wird  er 
nur  iiwh  bei  t^ehr  hi  x  hweitigcn,  mit  hohem 
Zoll  belegten  Gegetistjiridcu  (Spitzen)  oder 
bei  Dingen,  die  lniefiich  versandt  werden 
(Edelsteine),  stärker  in  Betracht  kommen. 
Wie  alle  H.  an  die  T&dgkeit  der  Zollbe- 
hörden anknüpft,  so  hat  sie  sich  ursprünglich 
genauer  uur  mit  zollpflichtigen  Gegenstiln«len 
beschilftigt.  DerziUfn  io  Verkehr,  namentlich 
also  die  Ausfulu*,  wurde  nur  sehr  un|;enügend 
festgestellt  In  Deutsdiland  besitzen  -wir 
eine  wirklich  brauchbare  Statistik  erst  seit 
dem  1.  1.  IsaOf  gesichert  durch  eine  An« 
meldopflicht,  verbunden  mit  Zahlung  einer 

,,statislisclii'ii  Oeliniu"  naeh  fran7.i"si-ehem 
Mu.ster,  wie  sie  auch  iu  Oest>'rr('i(  h  Itesteht. 

In  manchen  Ländern  wird  üi.  rliaupt  der 
Grenzverkehr  nneh  nirht  vnil^iäiuiig  ange- 
schrieber). So  fehlt  ui  der  Statistik  Chinas 
fast  der  ganze  Landverkehr.  • 

Wird  in  den  Staaten  de-;  mittleren  und 
wcsüicheu  Eurojias  der  Wareavurkehr  jetzt 
mit  annähernder  Vollständigkeit  ermittelt, 
80  kann  dasselbe  von  der  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr von  gemünztem  und  ungemQnztem 
Edelmetall  nicht  gesagt  werden,  ein  Pxmkt, 
der  hier  nicht  näher  zu  erörtern  ist 

Wie  oben  gesagt,  ist  fflr  die  Beivieilnng 
der  Schwankuiii;en  des  Wareiivrikohrs  tmu 
seiner  Bedeutung  für  die  Volkswirtschaft 
die  Feststellung  des  Wertes  der  Ein- 


und  Ausfuhr  nötig.  Füi-  t;ewi"hnlich  werden 
auch  genKle  dietio  Wertzalileti  vnrzuf^weise 
benutzt.  Daraus  ergebeu  sicli  aber  besondere 
Schwierigkeiten.  Wie  wird  der  Wert  fest- 
gestellt ?  Man  kann  den,  der  die  Warn  ein- 
oder  ausführt,  verpflichten,  den  Werl  der 
Ware  /.u  deklarieren,  ein  Verfahren,  das  in 
Orofibiitannien  aUgemein,  in  der  Schweiz 
für  die  Ausfuhr  besteht.  Dieses  BySbm, 
tjibt  iinV>efrie(Iij:cndo  Ergeiptiisse,  schon  woil 
der  DeklarationsptlichUge  über  den  Wert 
vidbdi  ungenügend  nnteniditet  ist  Wo 
WertzöUe  bestehen,  wie  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  kann  man  sich  bei 
der  zollpflichtigen  Anfuhr  an  diese  W^ert- 
feststellungen  halten,  wobei  da^  Hedt-nken 
entsteht,  daß  die  für  die  Zollzahlung  maß- 
^bende  Wertdeklaratioo  möglicherweise 
hinter  dem  wahren  Werte  zurückbleibf. 
Vorzuziehen  t.st  die  Wertfeststellnng  auf 
dem  Weg-"  der  Seilätzung  dureh  Sachver- 
ständige. Diese  stellen  die  Einheitswerte 
für  die  einzeJnen  Warengattungen  auf,  aus 
denen  dann  der  Gesaratwert  der  betr.  Einfnlu  - 
oder  Ausfuhrmenge  sich  ergibt.  Dies  Ver- 
fahren besteht  in  DentscUand,  Oesterrach- 

Ungarn,  Fniukreieli,  Italien  (in  der  Srliwei/, 
für  die  Einfuhr).  In  Deutschland  kann  von 
1906  an  fOr  bestimmte  Waren  die  Wert- 
anmeldung vni-ge>ehiielie!i  werden. 

Es  fragt  sicli  weiter,  welcher  Wert  iest- 
gesetzt  wird,  ob  der  im  Augenblick  des 
Ueberschreitens  der  (uonze  vorhandene  oder 
der  Ursprungswert  der  Wm-en?  Jener  sollte 
eigentlich  festgestellt  werden,  und  bei  der 
Schätzung  durch  Sachvei'ständigo  wird  das 
regelmäßig  geschehen.  In  Großbritannien 
wird  bei  der  Ausfuhr  der  Wert  am  Pro- 
duktionsplatze angaben.  Die  Ausf idirwerte 
sind  also  zu  niedrig  tim  den  Betrag  der 
bis  zur  Verschiffung  hin/nfretendon  Ku.-tea 
iTransj^rt,  Versicherung,  S|>cdition).  In  den 
Vereimgten  Staaten,  wie  m  vielen  übet^ 
.seeischen  Ländern,  wird  bei  der  Einfuhr 
der  Urspnuigswert  der  Waren  ermittelt,  tiei 
der  Ausfulir  der  Marktwert  im  Ausfuhr* 
hafeu.  Hier  ist  also  der  Einfuhrwert  ver- 
hältnismäßig zu  niedrig  angegeben. 

Legt  man  bei  der  Einfuhr  die  Ursi>nmg8< 
werte  zugnmde,  so  kommt  es  nicht  selten 
vor,  daß  der  Wert  der  Einfuhr  aus  Ländern 
an<lerer  Wähnmg  (Papier^  Silber)  nicht  nach 
dem  wirklichen  Wälinmgsverhältnis,  sondern 
nach  einem  konventionellen  Maßstab  \im- 
gercchnct  wird. 

Aus  alledem  geht  hervor,  wie  notwendig 
es  ist  bei  Vergleichen  derhanddsstatiBtisdien 
Ergebnisse  ans  v.  io  hi«  denen  Ländern  äußerst 
vorsichtig  zu  sein.  Selbst  wo  die  Wert- 
ermittelung beiderseits  riditig  ist,  muß  der 
Wtit  der  Itetr.  Ware  im  Ausfuhrlafido 
niedriger  sein  als  im  Eiofulirlande,  weil  ja 
sonst  eine  Auafahr  nioht  stattfinden  wtlnfe. 
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Bei  Waren,  die  über  See  befördert  wenlen,  | 
fnnß  auch  Ausfuhr  und  Einfuhr  nm  tlrn ' 
Betrag  der  Seebefilrderungskosteu  versciiie-i 
dea  Bein.  j 
Weitere  Schwierigkeiten  crgetKjn  sich  aus 
dem  Vergleich  verschiedener  Jahre,  auch  für 
dasselbe  Land  und  bei  unverändertem  Erhe- 
boagavex^reo.  Die  Wareawerte  schwaaken 
Toa  Jahr  za  Jahr.  Aeodenmf^  des  Wertea 
'l>r  Einfuhr  und  Ausfuhr  finden  statt  bei 
unveränderter  lleuge  der  Waren beweguog. 
Im  aUgemeitien  sdiwattken  die  Wertsiunmen 
stärker  als  flicWarcnTiionci'n,  <la  mit  sleiL^t'iiiIer 
Konjunktur  auch  iik  Wa^t'n].R•i^e  s.{oi^'eii, 
«od  umgekehrt.  Am  stiiksten  .sind  •lie 
Schwankungen  K'i  s'jhlii-n  Waren,  ileuMi 
Wert  von  dem  Ausfüll  der  Ernte  abhäugt. 
In  Deutschland  betrug  der  Wert  der  Einfuhr 
VMU  Getreide  aller  Arten  IHOl :  Mill.  M.. 
nach  den  Preisen  von  1890  würde  er  uur 
417,3  Mill.  M.  gewesen  sein.  1893  war  der 
Wert  der  Getreideeinfuhr  um  148,8  Mill.  M. 
niedriger  als  I89:f,  aber  von  dieser  Ver- 
minderung waren  5.'),1  Mill.  M.  dun  h  las 
Sinken  der  Preise  veraalaät  Im  J.  1905 
war  für  den  ganaen  Spezialwareohande]  der 
Weit: 

nach  den  Prei^ea  nach  den  Preisen 
▼on  1901  TOD  1906 

-l-ir  Einfuhr     7046  MiJl.  M.       7436  Mül.  M. 
^    Aiiifulix     5693  ,         5842    „  ^ 

Bei  allgemein  ^i^ kü  nden  Wai'-n] 'reisen 
^;et»en  deshalb  die  WertzifTern  allein  ein 
elfenä^i  falsches  Bild  der  Eotwickdun^  des 
Außenbandeis  wie  in  Zeiten  dea  8teigens 
der  Preise. 

Zu  beachten  ist,  daß  bei  älteren  handels- 
•itatisii-  heil  Angaben  häuti-  nicht  der  wirk- 
liche Wert,  sondern  ein  für  ftHgm^  fest« 
stehende  („gesetzliche")  Werteinheiten  «a- 
gruude  gelegt  sin^l.  In  firoßbritannien  war 
iktB  bet  der  Ausfuhr  fremder  und  kolonialer 
Prttdukte  nnd  bei  der  Einftdir  bia  1833  der 
Fall  ir;.v  Ii  ieri  Pivi>eii  von  169<j),  während 
bei  der  Ausfuhr  heimischer  Produkte  da- 
nelMn  seit  1796  der  wirididie  Weit  fest- 

Die  iL  soll  endlich  feststellen,  mit  welchen 
iMaAen  der  Warenverkehr  statttindet,  also 
-i,-!f-h>'n  rrsj'ninp  dio  Einfuhr,  welelie  l'»  - 
^uujuiunjj  diu  AuatuJir  hat.  Für  die  prak- 
tkebeüaodeUpoliük  sind  diese  Feststellungen 
^on  beaonderer  Bedeutung.  Aber  auch  kier 
Kt»elk-n  «eh  genauer  Erhebung  besondere 
^v-hu-ierigkeitcn  in  den  Wog,  so  daß  man 
IrOhef  rieliach  nur  feststellte^  über  welche 
4reose  eine  Ware  einging.  Der  internationale 
Warer  ".-'rkrhr  *.  .,ll/.i.>ht  .-i'  h  in  z.'ihll<.«.':en 
iflikfi  nicht  direkt.  Die  Wareu  geheu  zu- 
alchat  in  den  Handel  einee  Landea  Aber, 
•ii.*.  sie  'Unn  weitor  bef^rdci-t.  Ret  der 
fiaitthr  Ist  dann  oft  der  wirkiiche  Lrspnmg 
der  Ware  gar  nklit  f  eatanalellen,  trots  aUer 


Bestrebungen,  die  H.  zu  verbessern.  Es 
muß  oft  dabei  bleiben,  daß  ntir  das  Land 
ennittell  wird,  aus  dessen  Handel  die  Ware 
Stammt.  So  führt  DeutschlaDd  nadi  Auswös 
seiner  11.  große  Mengen  von  Baumwolle, 
Kaffee  und  ähnlichen  l*rodukten  aus  Groß- 
britannien, Belgien  und  den  Niederlanden 
ein,  wo  gio  selbetveratändüoh  nicht  her^ 
stammen,  ümgekehrt  sind  die  lAider,  nach 
dcM'-n  die  Ausfiilir  anL'ehlieli  stattfindet,  oft 
gar  nicht  die  eigcutlichca  BesUnunuosa» 
Iknder.  Auch  hier  enchdnen  z.  B.  in  der 
dent-eheii  H.  die  drei  eben  genannten  Ver- 
mittcluiigäländer  mit  viel  zu  hohen  Zahlen. 
Eine  ähnliche  Stellung  nimmt  Deutschland 
.sclf'.-t  in  der  nptpm'lcliischon  H.  ein.  Die 
t;ngli.sche  H.  tiernekbiehtigl  bisher  nur  die 
Häfen,  naeii  welchen  und  aus  welelien  die 
Ein-  und  Ausfuhr  stattfindet,  so  daß  ihr 
Länder  wio  die  Schweiz  unbekannt  sind. 
Ein  Versuch,  den  wirkJi(  heii  Ursprung  der 
Einfuhr  festzuätelleD,  ergab,  daß  im  ersten 
Halbjahr  1904  ans  der  Schweiz  hst  fÖr 
4  Mill.  1'  eingcfülu-t  wurden.  Aus  Deutschland 
kamen  in  dieser  Zeit  nach  der  amtlichen  Aua> 
sdtreibnng  16,:'i  MiU.  £.  Davon  waren  nur 
13,3  Mill.  wirklich  deutsch.  Außerdem 
steckten  aber  ia  der  Einfuhr  aus  anderen 
lindem  (namentlich  Holkmd  und  Belgien) 
10,2  Mill.  deutsche  Waren. 

Ä)is  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch,  daß 
große  Vorsicht  bei  der  Beurteilung  von 
Verschiebungen  des  Anteils  solcher  I/mder 
uOtig'  ist.  Scheinbare  Zunahme  des  Ver- 
kehr.- z.B.  mit  überseeischen  L.indern  kann 
einfa<^h  die  Folge  der  Einrichtung  direkter 
ScIüfTahrtsverbindnngen  sein.  Für  Deutsch- 
land insbesondere  kommt  noch  in  Betracht, 
dafi  bis  zum  löJX,  1888  sehr  mrofie  Mengen 
von  Waren  ans  den  dentschen  ZoUanssehlüssen 
eingeführt  und  dahin  ausgeführt  wurden. 
Deshalb  ist  dieser  Teil  der  deutschen  U. 
bis  1888  ganz  unbrandibar.  Einigen  iSrsats 
gibt  ahrr  di?  f-^sondere  11.  der  Staaten 
Hamburg  imd  Bremen.  Sehr  str»rend  ist 
in  Deutschland,  daß  in  der  ül)hchen  Angal^e 
dor  T'r-j  riings-  und  r.cstiinmungBländer  die 
Goldciu'  uud  -ausfuhr  mit  eingeiechnet  ist, 
woraus  sich  sonderbare  Jahresschwankungen 
und  die  Unvergleichbarkeit  mit  der  Statistik 
anderer  Länder  eingibt. 

S.  Erfekalise  der  H.  in  eialfen  wtehtlgea 

Ländern,  a)  Deutacbland.  Im  flr-ntf^rhcn 
Zollverein  sind  bis  1871  nur  die  z<illpllichti^ea 
Artikel  wirklieii  n;ll■l]i,'I■uK•^t•u.  -"^^-it  1872  goUte 
die  ganze  Kiuiuhr  uii<l  .Xusfubr  festgestellt 
werden,  doch  jft'xluih  das  in  imgenileender 
Weise,  namentlich  b«t  der  Austobr,  nad  die  Er- 
mitteln ntr  des  Wertes  war  lelir  nnvoUkonmen. 
Er.t  'l.iH  (i.  V  20  •VII  betr.  die  St.itistik 

<\(^^^  W  ireuvcrkfchrs  ijetai  ersttil  durch  da*  (i. 
V  7  11.  19U6),  hat  v.  l.,i.  188U  an  die  Grund- 
la^ea  fUr  eine  braachbare  U.  aescbaffen.  Die 
Zaalea  tut  nnd  nach  diesen  zei^^onkte  sind 
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anyergleichbar.  Aus  inneren  GrUnden  sind  auch 
die  Zableu  fUr  die  Zeit  vor  and  nach  dem  ZoU- 
anschlnC  von  Hunbarg',  Altona  vnd  Bremen  am 

15.,'X.  1888  nicbt  vergleichbar.    Ancb  <lie  Vcr- 

fleichbarkeit  der  Zahlen  vor  und   lunh  dem 
./I.  18H7  liat  (liir  1:    l't'  Kinl)t-zii'hnii:r  eines 
großen  Teiles  dej<  \  <;reileluüjfsverk«liri>  gelitten. 

Geschätzter  Wert  der  Einfuhr  und  Ausfuhr 
des  deatachen  ZoUgebietea  lä72— 79  in  Millionen 
Huk: 


1880 

im 

1900 

1905 

981 

I30O 

«3*7 

214S 

1879 

a98s 

3824 

1397 

»437 

»763 

51S 

47« 

414 

3344 

Einfuhr 

Ansfiibr 

1872 

3408 

«495 

1878 

4«S7 

3489 

1874 

3673 

2460 

187.0 

3577 

2^62 

1876 

3913 

1877 

3877 

2H29 

1878 

3723 

«917 

1879 

3893 

2831 

F.  Einf. 
Amt. 

N.  Einf. 
Amt. 


Wert  (l»'r  Kiufniir  uml  Au-fulir  (Spezial- 
handel  ein^iclil.  i^Ueliuetaile«  de»  deutiicheu  ZoU- 
gebietes  im  Verkehr  mit  den  wichtigeren  Ländern 
1889  und  19U&  in  MiU.  M.  (nach  der  GrOOe  d«r 
Ansfidir  1889): 


Menge  und  Wert  der  Einfuhr  und  Ausfuhr 
des  deotscben  Zollgebietes  im  Spexiaihnndel 
1880-1888  (obBe  Edelmecnlte): 


Einhibr 


Ansfnbr 


Wert 

Menge 

\\ert 

lUÜÜt 

Mill.  M. 

lOOfJt 

MilL  M. 

1880 

14  I7J 

2819 

16  401 

3893 

1881 

14848 

3963 

16672 

2975 

1888 
1888 

15300 

3«8 

17309 

3188 

16  29: 

19339 

3270 

1884 

17  7S7 

3-!S>0 

10  151 

3203 

1885 

17867 

-!937 

18S14 

280; 

1886 

16945 

3877 

18924 

2984 

1887 

193S6 

311t 

^9495 

3134 

1888 

21867 

3371 

30740 

3304 

Meli;:!'  \ind  Wert  'Irr  Einfuhr  und  Ausfuhr 
des  deutscheu  Zollgebietes  im  Sp«zialhaudel 
1889—1906  (obne  Edelmctnlle): 


Einfuhr 
Menge  Wert 
1000t     Mill.  M. 


1889 

1890 
1891 
1892 
18U3 
1894 
1895 
1896 
1897 
1888 
1899 
1900 
19Ü1 
1902 
1908 
1901 
1906 


2'.'  Ol  I 

38  142 
39013 

29  S09 

29  814 
32  022 
32  537 
36409 
40  161 

4«  7*9 

44651 

4S9I1 
44  304 
43  335 
4"  033 
48885 

54306 


3990 
4146 

415» 

4019 
3962 
392S 
4121 
4307 
468t 
5I3I 
5483 
5760 
5426 

5*>3» 
6003 

6364 
7139 


Ans 
Menge 
KWÜt 

iS  202 

19365 
30139 

19891 
21  361 
228S3 
23  830 
25  719 
38  019 

30094 

30  403 
32  681 

32  362 

35  029 
38380 
38855 
40566 


fuhr 
Wert 
Mill.  M 

3"'5 
33»r 
3176 

2954 
3092 
2902 

33IS 
3525 
3635 

3757 

4207 

461t 

4432 
4678 
5014 

5223 
5732 


Wert  der  Eiutnbr  und  Ausfuhr  von  Roh- 
stoffen tlir  Indnstriezwecke  (R\  Fabrikaten  F 
und  >'abrang«-,  QenuUmitteln  und  Vieb  CS)  in 
Min.  M.: 

1880      1894      1900  1905 
1767       1666      3803  3457 
708        668      11  It  140t 


Bestimmung»- oder 

T'rfipnnii/sland 

Gri'LII)!  iiaimien  W. 

Irliuicl  .  .  .  . 
Vti.  .Staaten  von 

Amerika  .  . 
Oesterr.-Ungam 
Niederlande  . 
Frankreich  . 
Rußland  .  . 

Belgien   .  . 
denticbe  Frei 
gebiete .  . 
Italien .  .  . 

Dänemark  . 
.S-hweden 
.\rgentinien  . 
Brasilien  .  . 
liumftnien  . 
äjMUiien  .  . 
NorweKC«  . 
Türkei  .  . 
(^hile  .  .  . 
Brit.-Ostindicu  etc 
China  (Hongkong, 

Kiaut<(chou:  . 
Ilrit.-Australien 
.Tapan  .... 
Nit  fli  i  l  -Indien 


1889 


19»)5 


£.  Einf. 


EinL 

784^ 

1004^ 

773,2 
256,8 
400.1 
1090,!» 
'90,3 
277,5 

2S.1 
2i6,ü 
124.1 

I  IO,2 
j'"'  - 
172^ 

94,1 

116.8 

24,3 

i68,5 
3M,3 

4«,9 

l6o,t 
20,4 
118,9 

b)  Orosabritannea  und  Irland.  Trotz 
ihrer  Ungenau igkeit  gibt  die  Utere  blitlaebe 

H.  immerhin  ein  Bild  von  <l>:in  Ansttif^iMi  der 
Haudelsuuifiitze.  Nach  L>tlim;>!üi  i  iy^thcn  nach 
dem  Aiif;u)ir-.i;iiire  16?7  •li^'  H-m-sejahre  des 
18.  Jahrb.  lok-onde  Za! n  ,  i,,  loou 

(ur  EuKland  allein 

t^infuhr  Aufabr 

1697               3  4&3  31:26 

1700              5970  7303 

1718             6669  8355 

1783             8017  f»777 

175.S               S(.:;  »4265 

1763             1 1  ü(j;  16  160 

fUr  England  und  .Scbottluutl 

Einfuhr  Au.sfubr 
1711  14300  19  018 

1793  19 129  S4905 

Zu  der  folgenden  Ueber^icht  ist  zu  bemerken, 
daß  ernt  seit  1854  der  deklarierte  Wert  der  Ein- 
uud  Ausfuhr  augegeben  ist,  Torber  der  amtliebe, 
I  daß  aber  bei  der  Ausfuhr  britischer  Produkte 
;  daneben  auch  der  deklarierte  Wert  augegeben 
ist.    Kr  ixt  ii  <!  t  J  .Sji;\lte  mitgeteilt. 

Wert  der  Wareueinfuhr  und  -ausfobr  Grott- 
britamiiens  und  Iriuds  a«i«  1816  i«  MIU.  £: 


Auf. 

Einf. 

Ansf. 

651^ 

Ä74t9 

1057,8 

395.0 

317.5 

543.0 

340.8 

537.2 

594.0 

358,3 

286.2 

448.S 

2IO,2 

285.4 

293.5 

196.9 

368.4 

«77-4 

iSi.i 

369,8 

»37,a 

337,2 

3",5 

104.9 

52. <; 

59.S 

J03.4 

14S.8 

175,4 

72.3 

42.7 

»85,9 

7«.4 

159.1 

60.7 

85,5 

13',5 

48,7 

99^ 

7»,7 

48.3 

44,4 

44.6 

32.1 

53.1 

35-5 

20,7 

70,6 

29.9 

7.1 

7«.o 

28,3 

60,9 

53,5 

3«,5 

95-3 

98,7 

34,3 

8.4 

91.8 

31,3 

34.5 

57.3 

18.5 

3.5 

84,6 

»3.5 

20.3 

30.2 
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1815 

im 

1885 

1«30 

\mi 

1840 
1845 

im^ 

1860 

1865 
IHTi» 
187:. 
1881) 
18K') 

im 
im 

1H9S 

isin» 

liMXl 
IJKll 

im 
im 

iwl'l 


Ebfnhr 

32-99 

44,«t 

46.30 
49.03 
67.49 
85.30 
100,47 

»43,54 
«10,53 

271,07 
303,26 
373,94 
411,23 
370,97 
420,69 
408,34 
4r().6i< 
47o,-;4 
485.04 
523,08 

521,99 
528.39 
542.60 
551.04 
565,28 


Ansfabr  Ansfnlir 
überhaapt  brit.  Erzi  uyu. 
«;8.62 
4»,9S 


563« 

69,70 
91,16 
116,48 
I  sO,88 

«97,3» 
116,69 

»64,5« 

M8.S3 
244,08 
281,61 

328,25 
273.79 

329,53 
354t37 
347»M 

349,24 
360.37 
37 1 .02 
407.8 


51.61 
36,4a 
38.87 

38,27 
47,37 
5«. 3« 
60,1 1 

71.37 
95,69 
135.89 

165,84 

199.59 

22^. 47 

223,06 

313,12 

«63.53 

ai6,oi 

226.13 

^33,36 

264,49') 

891,19 

•80,0a 

«83,4a 

»90,80 

300,71 

330,02 


Wert  <ler  Einfuhr  and  Ansfnhr  von  Nahrnngs- 
tin<l  (ienuümittelo  (N),  J«w«rbL  Bolutoffen  (B) 
und  Fabrikateu  (¥)  in  Mll. 


IKHt     Einl.  2io,j 

Ausf.  12,9 

\\HX't     Einf.  232.4 

Ausf.  19,5 


K. 

28,8 

l8S,i 
35.6 


F 
121,6 
219.6 
142,6 
270,0 


2.5 
3.3 

2,3 

5.0 


\Vf  rt  <]•  •!  WarenbandeU  mit  den  wicbttgsten 
Terk(l.r.ifebieten  1^  ud  1804  in  MilL  £.: 


1880  1901 
Eint: Auf.  Sinf.  AuiL 


Ausf. 
brit. 
£r- 
iMii|fn< 


trtmde  Länder 
überhaupt.  .  318,71204,89431,02250,03 
Lril  fk-'jtrgiL    92,52  81,53: 120^2;  120 j8 
Verein.  St.i.it. 
T.  Amerika.  joj.oS  37,9.^119,23 
Fraukreich    .   4',97|  27,99'  5','o 
IteutHchl&ad  . ,  24^6  29,06,  33,94 
Niederlande  .f  »5.9»!  i5.65i  34,69, 
.1  16,03 


188,77 
111,94 


KoCIand 
BeUficn .   .  . 
('{■liii.i  . 
^cbMttl£u  uud 

Norwejfen 
Spanien  .  , 
AegTpten  .  • 
Bra!<iiien  .  . 
Tilrkei  .  .  . 
Italien  .  .  . 
Argentinien  . 
Bcit.-Iadien  . 
Aaatnüaneo  . 
Britiflch.Nord- 

amerika  .  . 
KapUad  uad 

Nat*]  .  .  . 
«eatind.  Kol. . 


U.25, 


10,97 
«2,99, 


H.83;  5,5»J 


8,851 
4,91 
8,43 
6,23 
7,59 
9,22 

»1.57 

30,»«t  3«,03l  36,471  41,54 
«5,66[  it,75  36^1  26,74 


10,99 
10,701 

9,191 
S,«6| 

3,87 

3,39| 
0.89 


5,13 

3,181 
6,92 
7,24 

6,33 
2_i54 


3».40 
27,54 
«,76 

i?.35 
»3,67 
»4,30 
6,24 

5,75 
3,32 
23,04, 


39,^7 
21.70 

36,43 
»»,9« 
»5,29; 
«3,47, 
8A>f 


«3,39   «,5«:  «3,14 


Ci  Frankreich.  Nach  Lohmann  hat  rfrh 
der  Wert  des  friu)7A»sisi-hcii  AnUenhandeli«  oUue 
den  Verkehr  mit  den  Kolonieen)  im  18  Juhrb. 
folgeDdermaliea  entwickelt  (in  MilL  Lirres;: 

Sorties 
47,1 

89,4  150,0 

119.0  «94.9 
1 52,6  224,6 

192.1  305,Ä 
»8 1,7  I9S,9 
400,5  357,6 


33.4 


171G 
17ü3 
1741 

17.% 

1771 

1789 

Er  wiire  < 
inken  auf  jährlich: 

1796—1800  968  Hill  Fk«8 

1808-1810  316 

iBir»  199 

1820  33=; 


liiiin  nach  «id«reD  Angmben  gt- 


254  Waa.  Frcs. 

343      r  r> 
422  „ 

543  r 

ZaTCKli«««!«  ZmaiwOMtollnnggi  hahok 
wir  Iftr  di«  Zmi  seit  18S1.  Der  Wert  des 
SpelijJliudetM  In  Hill  Fn  s.  war. 


n 
n 
n 


n 
n 


Einfuhr 

374 

747 
8,6 

791 

■594 

«897 
364s 

3153 
2867 

5033 
4088 

4436 
3850 

4698 

4j"y 
4394 
4801 

450« 

4674 

Wert  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Kahmncc» 
und  Oennümitteln  (N.t,  gewerbUchea  Boltotomn 
(B.)  nnd  FM»rikatmi  (F.)  ia  Hill.  Fn».: 


18S1 

1835 
1840 
184Ö 
\HhQ 
185.'> 
1860 
1886 
1869 
nH70 
187;") 
188Ü 
1885 
1890 
1894 
1900 
1901 
1902 
1903 
1804 
1905 


Anafübr 

456 

578 
695 
848 
1068 

«558 
««77 

3088 

3075 
2802; 

3873 
3468 


3753 
3078 
4109 

4013 
42^2 
4252 

445' 

4762 


«5.25 
25,101 
8,20 
8,23 
9,05  , 
8,8i 

7,73 

8,a7 

5,99 
7,35 
8,37 
»0,85 
40,64 
23.65 


N. 

E. 

F- 

18»1 

Kinf. 

»653 

2447 

668 

Ausf. 

809 

8-?3 

1928 

1894 

Einf. 

1198 

2105 

54* 

Anaf. 

666 

755 

1657 

1806 

Einf. 

800 

3026 

847 

Aoaf. 

778 

1262 

»379*) 

12,80  11,11 


5,64    7,21     5,461  19,15  17,53 
 6.57'    3.25    2,38'    a,fj  2,56 

'1  Seit  1899  einschl.  neue  Schiffe. 

WttMttaeh  der  VvUtMrIrtMbalt  II.  Aell.  Bd.  tl. 


d)  Oeeterreioh  •  Unirarn.    Die  Qenanig- 

keit  und  VoUständij^keit  der  H  des  'wterreicli- 
unjrarisch^n  Zollgebietes  ist  sehr  verbessiert  seit 
dem  1.  r.  1879  und  seit  dem  1.  I.  18;il.  Bis 
1874  erfolgte  die  Werthere<'hntiug  auf  Grund 
amtlicher  von  Zeit  «u  Zeit  revidierter  Werte, 
seit  l./I.  1875  werden  die  wirklichen  ^Handels- 
werte"  geschätzt.  Zu  beachten  sind  die  wieder- 
holten Aeiideninfs'en  des  Zollgebietes.  Von  185.H 
bis  zum  Okiuber  1867  schließt  es  die  ilerzo^- 
tilmer  Parma  und  Modena  ein.  1S.',9  äel  die 
!  Lombardei,  1866  Venetien  wetr.  1880  wnrden 
des  bi«  dnhbt  ein  dgenee  Zollgebiet  bildende 

')  Dazu  PostkoUi  343. 
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Dalmatien,  ferner  Bosnien  und  die  Herzegowina 
und  eine  Anzahl  von  ZollausschlUssen  einbezogen. 
Am  l./XII.  1881  wurden  dieFtaihftfea  Ton  Tnest 
und  Finme  aufgehoben. 

Wert  der  Einfulir  und  Ausfuhr  im  freien 
Verkehr  1804- ohne  £delmeUUle  (iu  Hill 
Gulden): 

1854—58  246,4  231;, 5 

1859—63  229,3  268,6 

1864 -(>8  282.2  366,7 

1869-73  5  »7,7  4*2,5 

1874-78  563,7  594,0 

1879-8H  6>8,2  724,7 

1884^  562,3  692,8  ! 

1889-93  620,9  770.5 

1894-98  740,7  777,0 

1889^1808  835,5  973,2 
Wm  (iiT  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  freien 
Verkehr,  ohne  Edelmetalle  (in  Mill.  Kronen): 

Jahre  Einfuhr  Ausfuhr 

189Ö  1445  1484 

ISOO  1696  194s 

1901         1653  m$ 

1802  1720  1914 

1S03  1877  2130 

1904  •    2048  2089 

19a5  3158  ai68 

Wert  der  Einfuhr  und  Ansfnhr  von  Nahrungs- 
nnd  Genußmitteln  (N.),  gewerbÜLlieu  Rohstoflen 
(R.)  und  Fabrikaten  (F.)  in  Mill.  Kronen: 

N.  R.  F. 

1891  Eiiif.  364,4  523.0  584,2 

Au'tf.    ;35.2  ^;4,S  664,2 

1904    Eb!.    s^-^,o  St05.3  797,6 

Ausf.   345,1  515,5  1228,1 

Wert  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Verkehr 
mit  den  wichtigsten  Länderu  in  Mill.  Kronen: 

1904 

Ausfuhr  £infuhr 

Deutschland   1072  806  I 

GroObritannieu.   .   .  .       184  179  I 

Italien   163  109  ; 

Türkei   93  46 

Schwefe   80  58 

niiCliinil   72  120 

Iluiiiauieti   66  77 

Frankreich   65  99 

Indien   63  149 

Ver.  Staat  v.  Amerika        41  i8s 

e)  YwMoigte  Staaten  von  Amerika. 
Wert  der  Wareneinfuhr  uuil  der  Ausfuhr  ein- 
heimischer rrixliikte  im  Speiialhaiidel  (ohne 
Edelmetalle;  in  MilL  Dnllnr«: 

a^TaSvL*  E*"'"*»^ 

18B0  174  135 

1860  354  3t6 

1870  436  377 

l-^M)  068  824 

18^  7«9  845 

1900  850  1371 

1908  1026  1392 

19W  991  143«; 

19U6  1118  I<;i9') 

1806  1227  1744')  k 

Einachl.  Aaafohr  fremder  ProdokM. 


Von  der  Einfuhr  kam  aat 

1884  18M 

Nahrung:»-  und  GenuQmittel  43. 3°  »  -5-4'*',> 
Gewerbliche  Rohstoffe               iy,y  r  « 

Halbfabrikate  10,3  „  13,0  „ 

Ganzfabrikate  15,6  „  ^3,3« 

Oegematbide  d.  LiumvarbraiiclM  10,9  „  13^  „ 

Von  der  AnaAdir  kam  auf  Bnengniase 

1884  1904 

der  Landwirtschaft      72,3*/o  «S.7"'ö 

?"?>"e3              »An  iAn 

des  Waldes                 3,»„  4,6, 

A&c  Fischerei               0,5  „  0.6  „ 

de«  Industrie             21,1  „  35.3  „ 

Verschiedenes              0,5  „  0,4  „ 

f)  Andere  Länder  {deren  Außenhandel 
1904  Aber  1300  Mill.  M.  betrug).  Wert  der 
Warenein-  und  ausfuhr  im  .Spi;zi;\lhandel  in 
Mill.  M.  (Nach  dem  Anhang  zum  Statist.  Jahr> 
bn«h  dei  Dentachen  Beiebes  1906.) 

1894  mi 
Einf.    Ausf.        Eint.  Ausf. 
Niederlande         2440    i^So       40S4  ^371 
Belgien  1260    1043       2220  S747 

RuUland')  1231     1471        1257  2046 

Italien  876     821       1531  1378 

Schweiz  66t     497        992  71^ 

Spanien  644     53^         75^  744 

Kanada  475      444        1050  S44 

Argentinien*)  370  412  -j'y)  lO-jo 
Brasilien  '1  (529      t>6o)*)      530  S06 

Aii>f  rul.Buiid ')')     447      656  731  810 

BriL-Indien  *)  862  1247  1516  2229 
China  455     472       1005  699 

Japan  249     238         779  633 

Uteratart  die  LUmtur  wum  Art.  ,^<m> 

iM*>  und  ZaMun^thäanx"  f(thm  /T.  19).  Ferner  7 

Die  Benrheilutuj  drr  flandrUft'ttülil:  in  II  cum- 
piiUchen  Staultn,  Monatthefti'  Slnt.  d.  I>euUfh. 
Uru-Ii'^.  J>ic  t irii n'llii'jcn  'hr  Handcli- 

»Uittttik  rmiijfi-  jittndtf  Auiairn,  Vierleljahrthrfte 
t.  Slnt.  d.  Driifjieh.  Itrichei^ ,  190fill»t)i.  — 
Wert»  tUa  deulschm  AußeithiattUl*  wut  die  Ver' 
gleidibafieit  der  devtaeken  HandAnachtreüe  mit 
fremden,  «.  a.  O.,  i.W.  —  O.  Ltftjtert,  L'eber 
die  l'rrgleirfihitrkeif  dtr  Wrrte  rvit  iulrrnatitm, 
WarenHbtrtr'iiii'ii'j'  n,  190.^.  —  H.  r.  Scheel,  Art. 
„IIa*uicUttali«tiJb'',  JJ.  d.  St.,  S.  .iuß.,  Bd.  IV, 
S.  1060fy.  —  Mit  der  Veryleiehbarkeit  drr  hnndeU' 
Hatittüehen  Jirhebungcn  hat  »ick  dxu  „Ituititut 
de  Slatietique"  fiut  alljährlieh  beefhüjtiijt.  — 
HitndtUntatistUch'  Z^f^tt  iim  nstrMwiijrn  nir  filtere 
Zrit :  Fr.  Lohmann,  Die  mnti.  llandrhitatiMik 
Enijhtnd*  und  Frankrrickr  imlS.Jnhrh.,  SitmiirjS' 
birichle  der  Pretiß.  Aktidemie  der  Wi^neu/ie/tfiflen, 
1S9S.  —  .1.  Marea%t  de  J«nmlh),  Lt  rommerce 
O«  $Ade,  »  Bde.,  JMS.  —  A.  Beer.  (Jft- 

eehiekt«  de*  WeMiandeU,  S  Bde  ,  ISW  S4.  — 
U.  V.  I'irlitihn,  Stalittik  de*  toüvereintrn  und 
nvrä!uhi.u  Dcultehlandi ,  ,1  Bde.,  1SÖS:(>,S.  — - 
Tookr  und  Xetcmarch ,  Gttchichte  und  Br. 
»timmung  der  I'rcite,  deuUehe  Beurbeitunij  rci 
( '.  W.  Äther,  t  Bde.,  1861.  —  Se%UTt  Zummnun' 
euUumfe»:  K,  v.  Schrrxvr,  Ah  itirteehaßliche 
Leben  der  Vf^er,  188&,    Domu  att  Ergänzung: 

M  Generalhandei. 
I  Gffschätzt 

*)  1894  einschl.  EdelmetaUe. 
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JL  V.  Srher^  und  E.  BrattUtevUs,  Der 

wtrUfhaülich*'  V«rk«hr  der  Ge^enteart,  1991.  — 
F.  X.  f.  XrumHnn-'Spallart ,  rrKrr<i,  hr^n 
•Irr  WrlliririJirliaß  (tufi$t  1H7S.  7.  A<i*y.,  itrnitis- 
tjKirltrH  V.  Jurfuehrk,  im  Er$rheintnl.  —  Die 
WrUvnrt$eM«Jt,  ktrauKtegeben  r.  E.  vom  Halle, 
i.  Jahrg.,  t90e.  —  R.  Vatteer,  Da*  WirUekaJI* 
jaht,  jOkrlieh.  —  AllßiMiek  nOttUei«  AH$Mafg 
mu  den  nmUichen  VeriiffenÜlehungm  im  OotAoi- 
(/'••/i'jffAffi  Hofhii^niT'  r.  —  Für  </i« 
'inxtiiici^  HMUiten  kommen  ileren  »imtliche  rrgel- 
ni'ißifff  PiMikatumen  in  ßetnicht.  Dil»  Wirk- 
ti^tU  daraw  Jhtäet  «ich  in  dtn  $UUittitchen  Juhr- 
bOrlitm  fSUtiOieal  Abftnet,  Annuaire  ütuiiiti- 
tfßt)  der  »enekfedenen  Länder.  In  DetOteUand 
J3hrt(eh  f  Bdt.  der  „Siatifttk  dt«  Dr%tUehen 
I.'rn/if",  rorlaulüjr  Mitteiluntjf  n  in  -l-»  Virrt'l- 
jtxhmht/ten  zur  äilut,  d.  DeuU<  )i'  n  Ii>-ii-l,rn.  Da- 
tM*t  aueh  met/>odi$^te  l'»tef,"ichunni  n.  —  1';^/. 
tmeh  du  Stnnttrtaun  d€t  DntUehtn  Rekhes, 
tummmensM^  im  Rridmuarimettmi,  t999, 1900, 

Kurt  JtaMffcn. 


HaiuleltMteaer. 

Die  U.  kt  eäue  £rtra{|;wteiier  vom  Betriebe 
der  Handelranteraebmiiagren.  Die  Ertngsqnellen 

'nilil>  t>  ii  .lif'^e,  die  als  ubjekrivc  Gestaltangen 
k«iUsuuierL  worden.  Allem  die  meisten  Steuer- 
gesetzgebungen haben  von  der  Vers«  Ih-taiuliffunj 
dUves  QUedB  der  Ertra^teiieru  Abätaud  ^• 
Bonunea,  den  Differeluierau^^:prozeU  nicht  so 
«reit  ans^redehnt.  itoudem  die  H.  aU  organiBchen 
Bestandteil  dfr  Qewerbestener  Mshandelt. 
Nur  manchmal  hat  man,  wie  z.  B.  in  Oester- 
reich. RnUand,  Italien  und  Nordamerika,  für 
fjfwwse  gnüe  Erwerb«sre«ell«chaften,  Banken, 
p>fMU!>r«h^>||iMgliiM?B|  Aktien-  und  ähnliche  zur 
tffeiiüidi«!  AMhanngslc^ng  verpflichtete  Oe- 
«•üirhnften  besondere  Ertraif»-  und  Erwerbf- 
steneru  eingeführt.  Vgl.  Art.  „Gewerbesteuer" 
ob«n  Bd.  I  S.  1064fGr. 

Majc  von  Hecket, 


Handelsverträge. 

1.  (ie^chichtljrhe  Entwickeluug.  2.  H.  und 
MtflBome  HflndeUpulitik.  3.  Die  Meistbegünsti- 
•B|g.  4.  Weiterbudong  d«r  Meiatbctettoatigaiig. 
S.  DentocUuda  H.  nit  dem  Amlavd«. 

I.  Geschichtliche  EntuickeliiBg.  Zweck 
ijijti  Aufgabe  des  Absclilusst>.s  von  H.  ist 
lit'  Erloichtermig  und  Erweitening  des 
■]kIs  imd  Verkehrs.  In  den  Anfängen  des 
Vfürkehralebea  siad  sie  meiat  eioaeitiger 
SwAnr  itDd  darauf  geriditet,  den  Kaufieuten 
•  to*^  r>rtes  «xler  Landes  in  einem  anderen 
Lm^  dea  nötigen  Schatz  der  l'eFBon,  des 
ESgcntamB,  dee  HaodelBbetriebes  zii  sichern. 
r>araii  i5<''Wießea  sich  .\bmai  hiiiig<  ;i  HIh  t 
einzelne  Handelseioriditungen,  iii)er  Mfluze 
und  <  i«mcht,  fiber  einxefaie  ZoUs&tze  n.  dgl. 
Er?t  allmählich  nehmen  solche  Vertrag'- 
••uieri  zweiseitigen  Charakter  ein,  indem 
'4^Tde  Teile  sich  gegenseitig  bestimmte 
Baadelaerieichtenmgen  zunchern. 


Im  merkaulUistischen  Handelssystem  mit 
seiner  doppelten  Tendenz  dos  Abschlusses 
des  inlänaischen  Marktes  und  der  Fordennig 
der  Ausfuhr  sind  H.  ein  beliebtes  Mittel^ 
der  eigenen  Ausfuhr  in  anderen  lündem 
exklusive  Begünstigimg<  ii  /.n  verschaffen, 
Vorrechte  vor  fremden  Koukmi-enten,  wofOr 
man  dem  anderen  Lande  nur  Konzesatonen 
auf  >oI(liMii  Geliii't<:'n  oiTszurnnmon  suchte, 
auf  welchen  der  heimiücUca  Produktion 
mOgUchat  wenig  Konktureox  entstand.  Da» 
benlhrateste  in  seiner  Bedeutung  freilich 
überschätzte  lieiopiel  eines  solchen  Ver- 
trages ist  der  1703  zwischen  England  und 
Portugal  abgeschlossene,  nach  dem  Xamea 
des  englischen  Unterhändlers  gewülmlich 
Methuen- Vertrag  genannte  (vgl.  diesen 
Art).  Welche  Bedeutung  man  in  der  Zeit 
der  Handels-  und  Kolonialkriege  dem  Erwerb 
solcher  Begünstigtmgen  Ijoimaß,  zeigt  der 
Abschluß  des  Asiento-Vertrageg  von 
1714  {vgl.  diesen  Art  oben  Bd.  I  &  255  fg.), 
1.  ti  si  h  England  im  Frieden  tOo  Utrecht 
als  Kricgiibeute  sicherte. 

Daren  die  Zunahme  des  internationalen 
Vei-k'^hrs  .sin'l  di'-  H.,  in  welchnti  die»  Staaten 
sich  unter  dem  Ausschluß  Dritter  besondere 
Uandelavorteile  ausmachen,  immer  mehr 
zurückgetreten.  Statt  ilit>  rli.  n>rhr'n. nament- 
lich seil  dem  eugliscli-irdüzösisclieu  IL  von 
l^tin.  liie  Verträge,  welche  Erleichterungen 
des  Handels,  Zollherabsetzungen  usw.  ver- 
allgemeineni  dimh  die  sog.  Klau.sel  fler 
raeistbc^füiistigten  Nation,  d.  h.  das  Ver» 
'sprechen,  den  Untertanen  oder  Froilukten 
der  TertragssclilieBendon  Staaten  alle  Be- 
gün.stigimgen  einzuräumen,  welche  dritten 
Staaten  zujseetanden  weiden. 
I  In  ideicher  föchinng  wirkt  es,  wenn 
vertragsmäßig  die  AnL:''li"n^^i:'n  dos  anderen 
Teiles  mit  den  eigenen  Untertanen  in  bezug 
anf  Abgaben,  Zölle  u.  dgL  grieichgestellt 
wenlen. 

2.  11.  und  autonome  Handelf^pulililL. 
Durch  die  allgemeine  Anwendimg  des  Systems 
der  .Meistliegünstigung ,  welches  jede  neue 
l)andelä(x)liti.sche  Konzession  gleichzt^itig  allen 
früheren  Paciscenten  mit  einräumt,  ist  ein» 
allgemeine  Erleichtenmg  des  Verkehrs  Vie- 
wirkt.  Abgesehen  davfin  aber  ist  es  eine 
irrige  Auffassung,  wenn  man  in  dem  Ab- 
schiufi  von  U.  etwas  spezifisch  Freih&nd- 
lerisches  sehen  will.  H.  bedeuten  immer 
ein  Kompromiß,  eine  Vermittelung  zwis<jhen 
den  Interessen  am  Schutze  des  inl&ndiscben 
%uirtes  nnd  an  der  Ausdehnnng  des  ans» 
lrnidi.<c!ien.  Do^halb  i=t  von  den  Ra<likalen 
t)eider  1-ager,  den  e:ttremen  Freihändleru 
wie  den  extremen  Sdiutzzfillnern ,  geilen* 
nber  einer  auf  U.  Lenüienden  lIatMl.  I<]  ili'i'H 
die  autonome  UaQdels)>olitik  ^'^■t^l^- 
wortet,  die  ohne  jede  Bindtuig  reiü  uach 
den  eigenen  Interessen  geleitet  werden  kann, 
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in  der  Richtung  des  Freihandels,  wie  am 
Anfang  der  7i>er  Jahre  in  Deutschland,  in 
sehnt  zzfiHnerischem  Sinne  wenige  Jahre 
später.  £beaso  irrtOmlich  ist  es,  der  Handeis- 
Tertragspolitik  oder  der  autonomen  Handels-- 
pnlitik  besondei-e  Stal)ilitilt  nachzuriihmen. 
!beide  siud  atis  dem  Gruude  bekäiopft,  dali 
Handel  nnd  iDdnetrie  Riihe  nnd  Sicherhät 
für  die  ZükTinft  hnhrn  rnfintfii.  In  den 
Ti->or  Jahreu  w  iutie  in  iJeut.scliIaud  wie  in 
Oesterreich  autonome  Handelspolitik  ge- 
fni'li^rt,  weil  '1.1S  Mshoriqv  Moi<tln'CTinsti- 
,muipisysteni  ilurcli  jeden  11.  hl  eiuer  ganzen 
Menge  vnn  1 -indem  die  Konkurrenzver- 
hältnisse ändere.  Ende  der  8Uer  Jalire 
wunle  sie  bekämpft,  weil  durch  die  häufigen 
autonomen  Zollerhöhungen  der  Export  immer 
wieder  bald  hier,  bald  dort  gestört  werde. 

Wenn  lfi60  eine  mehr  freib&idleriedie 
Kichtung  gerade  :uif  dem  Wcj^e  der  H. 
eingeleitet  wurde,  ao  hatte  das  jm  wesent- 
lichen politische  mid  SnflerSche  OrQnde: 

Tu  Frankreich  wiln^rlite  Napoleon  III.  «'inf 
]>olitis(.iie  Aiiiiäheriuig  au  England.  Duix-h 
die  Form  des  H.  konnte  er  aticli  den  Wider- 
stand der  franz/)sip<'lii'n  S(  ]nif  zzüllnur  l<;  i<^1iler 
überwinden.  Ebenso  war  für  l'ieuJien  der 
französische  II.  von  1882  das  Mittel,  zu 
einer  Tarifreform  zu  kommen,  die  bei  der 
schwerfälligen  Verfassung  des  Zollvereins 
nicht  zu  eri''i'  luMi  war  und  welche  gleich- 
zeitig den  Eintritt  Oesterreichs  in  den  Zoll- 
▼erem  nnmöglich  machte,  auch  durch  die 
Oewähnmg  der  Meistbegünstigung  an  Frank- 
reich der  bisherigen  ausschUeßlicheu  Zoll- 
begünstigung Oesterreichs  (8«t  1853)  ein 
Ende  machte. 

Sind  U.  mit  einer  gemäßigt  freihäod- 
leri&chen  wie  gem&ßigt  schutzKftUnerisohen 
HaiidelsfK)litik  wohl  vereinbar,  so  Avird  ihi 
Charakter  doch  in  bei<len  Fällen  insofern 
vorschieden  sein,  als  die  einzuräumenden 
Konzr»innr>n  vrr-^r'lii.-il-'nrT  Natur  sein 
werden.  Bei  mehr  Ireihäudk-risfli  ^^l'^<  liteter 
Politik  werden  diese  vorwiegend  in  der  Er- 
niedrigung von  Schutzzöllen  bestehen,  die 
ohnehin  als  im  eigenen  Interesse  liegend 
angesehen  wiiKl.  Bei  einer  auf  starken 
ZoUscbuu  gerichteten  Politik  wird  man, 
lim  diesen  nicht  sn  vermindern,  eher  die 
Finanzzolle  ermäßigen,  wie  d.is  in  Deut>eh- 
laod  zu  Aatang  der  80er  Jahre  der  Fall  war. 
Auf  denselben  Weg-  wird  freilich  tm  Land 
j:edran?t,  das  wie  England  keine  Schutz- 
zölle melu'  besitzt.  Es  kann  Konzessionen 
von  anderen  Ländern  nur  noch  einhandeln 
durch  ErmäBigting  sr-iiur  Finan/ZMlle.  da 
es  sonst  nichts  zn  t.ieton  hat.  Ks  kann 
aber  überliHU]  t  vi  iiit;  vnn  anderen  Ijändern 
erreichen,  da  diese  für  ilire  An.«fulu-  nach 
England  Nachteile  nicht  zu  befürchten  haben, 
we^en  dessen  gnmdaitilichem  Festhallen  am 
Freibaadel. 


Werden  die  vertragsmäßig  gewissen 
LSndem  zugestandenen  ZolMtze  anderen 

Staaten  nicht  ohne  ^vi  iti  res  eii!i:"i  "inmt.  so 
müssen  die  Zölle  auf  Grund  versclüedeoer 
Tarife  je  nach  dem  Ursprung  der  Waren 
'  erhoben  werden,  des  Gein  raltarifs  und  des 
j  Yertragfttainfs.  Die  Durciifüliruug  dieser 
I  verschiedenartigen  Behandlim^  der  Einfuhr 
macht  die  Beibringting  von  KontTnll.-n,  T'r- 
I  Sprungszeugnissen  nötig  und  führt  zu  Be- 
lästigungen des  Handelsverkehrs.  Eine 
Haiiacl>j  olitik,  welche  ohnehin  die  Er- 
niußigaug  der  Zollsätze  erstrebt,  wie  die 
englische  um  18Wi,  die  deutsche  am  Ende 
der  6tier  Jahit»,  wixii  daher  den  Vertrags- 
tarif auf  die  ganze  Einfuhr  ohne  weiteres 
anwenden.  Sonst  hat  man  die  ditTerentielle 
ZoUbehaudlung  wenigstens  als  Lebergangs- 
maBregel  antreten  lassen,  um  fftr  die  Anderen 
boivits  ci:iL;-eräuinten  Vorteile'  von  "weitcn^n 
Paciscentea  Konzessionen  zu  erlaogeu,  wie 
das  X.  B.  in  Deutsdiland  1892  Rußland 
geirenfiber  geschah. 

3.  Die  MeistbegünHti^ujii;.  Die  Klausel 
der  meistbegünstigten  Natioo  ist  entstanden 
als   Abmachung,   einem   vorzugsweise  l>e- 
handelten  Staate  gleichgestellt  zu  werdeo. 
Bezieht  sidi  das  ursprünglich  auf  Oleich- 
berechtigung mit  einr-m  bestimmten  Staate, 
.so  wird  daraus  alluialilich  die  Gleichstellung 
mit  jeder  begünstigten  Nation,  so  daH  keine 
andere  besser  behaudclt  wird.    In  dieser 
I  Form  findet  sich  die  .Meistbegünstigung 
allgemein  zuerst  in  dt?r  Reihe  von  H.  der 
westeuropäischen  Staaten,  welche  die  Be- 
endigung des  spanischen  Grbfolgekrieges 
,b.  Lrlcit.  ten  (17i:i  l'l.    Seit  18t5<i  wird  die 
j  unbeschränkte   Anwendung   der  Meisibe- 
günstigungsklausel  geradezu  ein  Ohuakte- 
ii-1Ikiiiii   der  euroinlisdien  Handelspolitik. 
Jlire  Hi.he  erreichte  diese  Hichtuug  in  dem 
Alt.  11  des  Frankfurter  Friedens  (1871». 
An  die  Stelle  tier  durch  den  Krieg  auf- 
gehol>enen  älteren  H.  setzten  Deutschland 
und  Frankreich  „den  Grundsatz  der  gegen- 
seitigen  Behandlung  auf  dem  Fuße  der 
meistbegünstigten  Nation'*.    Dies  sollte  sich 
aber  nur  beziehen  auf  Beg^lnstigungen,  welche 
1  einem  der  folgenden  Länder  gewährt  waren: 
I England.  Belgien,  Niederlande,  Sdiwdz, 
Oesterreich  und  Rußland.    Da  diese  Ab- 
machong  eia  Teil  des  ewigen  Friedeus- 
verfaygea  ist,  so  ist  dadurcli  der  eigen- 
tütii liehe  Zustand  eingetreten,  daß  l>eide 
Länder  mit  ihrer  Uandolspolitik  eng  ver- 
knüpft sind  bis  zu  ausdrflcuidi  vereinbarter 
.\ufnohpiinp  der  betr.  Bostinimiinfren,  während 
I  eine  eiiiseiligt.' Kündigung  nicht  mO^ch  ist. 
I      rrsprfinglich  1  e/.ieht  sich  die  lleistl)»- 
I  günstigimg  nit  lit  ohne  weiteres  auf  den 
j  gesamten  Handelsverkeiir.  be'trifTt  nur  die 
I  y erhiltnisBe  der  Handeltn  iiM-iiden,  die  Zu- 
zam  Handel  überhaupt  u.  dgL 


Digltized  by  Google 


53 


Allmählich,  nachdeax  dies  seib^verstftodüch 
c«word«n  ist,  ist  dte  Behftndlna^  der  Waren, 

yf'T  allem  der  Z<illt;irir.  ilir-  HiUiptÄi^chr»  ge- 
worden. Hior  aber  war  zweifelhaft,  ob  die 
Meistbegflneü^fUiig  auch  dann  ohne  weiteres 
«•innin'uimen  ist,  wenn  oinnm  anrlpri''n  Staat.'' 
liegünstigntifcen  imU-r  U^-hundt-rcu  BeiUii- 
^;ungeu  oder  fQr  eine  besondere  Gegen- 
leistung eingeränrat  sind.  Seit  18(><>  ist  in 
Etirojta  die  Frage  stets  l>ejaht  worden  und 
selbst  in  Fällen,  in  weli'hen  vertragsmäßig 
die  £Liurttuiiiang  von  Vergünstigungen  von 
entsprechenden  Oegenleistiingen  Ähängig 
gemacht  war.  wie  in  dem  Ii,  von  1857 
s wischen  Aigeotinien  und  dem  Deutschen 
ZoUvemn,  wt  die  MwstljegünBtigung  ohne 
weiteres  eingetreten. 

Dagegen  liab'U  ilir  Vcn  in.  Sf.ufon  von 
Amerika  stets  an  der  Auifagsmig  f- -ts^elialten, 
(laß  die  Meistiiegünstigung  k^ne  Aitwen  lung 
finde  auf  Rpcihistigungen  „granted  eonditio- 
ually  auil  Un-  a  o<.">nsidenition'\  Wenn  liier, 
wie  in  den  H.  von  1828  zwischen  den 
Verein.  Staaten  imd  Preußen,  neben  der 
Zu.sage  der  Meistbegünstigung  das  Ver- 
sprechen sich  Hndet,  solche  Uegünstigungon 
fOr  gleiche  Gegenleistung  zu  gewahren 
fltezinrozitSt),  m  bezog  sich  jene  auf  den 
zur  Zeit  des  V.Ttnii^.^.srhlns»^-  Ix'-teli.'inli-n 
Rechtszustaad,  die^eü  auf  spätere  ErmäÜi- 
^ungen.  Soldke  Vertiflge  mit  „reziproker 
Meist begünstigtmg"  sind  zwischen  1S;^<J  un  i 
IbOO  auch  unter  europäischen  Staaten  al^- 
gmehloasea,  aeitdem  aber  otdit  mdir. 

Die  Folge  der  allgemeinen  Aufnahme  der 
MeisttK-irniistigimgsklaii?''!  in  die  nmdf^rnen 
H.  ieJt,  daü  eine  allgemeine  Verknüpfung 
aller  verschiedenen  H.  stattfindet  Solange 
die  Strömung  allgemein  in  fioiliÄndlerischer 
Richtung  ging,  sah  man  in  der  Verallge- 
meinerung jeder  Tariformäßii^uiii:  rinen  Fort- 
schritt, die  h;in(lf»lsp«-»litische  Strömung 
wieder  umschlni,'.  Ufürderte  die  3Ieistbe- 
günstigungskltu^>-]  direkt  die  Abneigung 
g«geo  Tarif  Verträge,  deren  Ermiftigungen 
man  anderen  IMmem  nicht  ohne  weftnes 
zu  teil  werden  las.«i  n  woIHo.  In  D.nitschland 
inabeeoaÜOTe  beschr&ol^te  man  sich  seit  1878 
immer  mehr  anf  VotrSge,  die  k«ne  Tarif- 
k''ia7^->--ii  in>-n  t-nthlelton .  Nondern  nur  die 
Meistljegiuiötigung  zusicherten.  Dies  System 
war  freUich  nur  Ealtiier,  solange  eine  gi-oße 
Zahl  v-^.'i  Tarifvi^rtrag^'n  l>estand.  Mit  deren 
Wegi^l  vvimle  die  Meistbegünstigung  zu 
einem  rem  formalen  Rechte,  und  dies  ist 
der  Hauptgrund,  der  1891  dazu  fnhrtt  .  daß 
Deutw-hland  wieder  eine  größere  Au^alil 
von  Tarifvertragen  abschloß.  Jedenfalls  ist 
*ter  der  Glauhki  an  den  Segen  einer  Be- 
«liannng  stark  erschüttert,  welche  jede 
Tarifkoozeseion  f.luie  weiteres  einer  grollen 
xtm  LAoderu  einräumt,  ohne  Hflcksicht 


darauf,  ob  das  diesem  Staate  gegenüber 
auch  aweckmifiig  ist. 

4.  Weiterbildung  der  Meistbegünsti-' 
gong.  In  gewissen  Fällen  findet  nicht  bloß 
nach  besonderer  Vereinbanmg  die  Klausel 

der  nifistt..-L'-riiistit;l.Mi  Nation  keine  An- 
wendung, nämlich  auf  Erleichtcruugeu  im 
OrenzT^ehr.  Streitig  aber  ist,  ob  darflber 
hinaus  gehende  Vergunsiiirinm'-i'n  imtn- 
nachharten  Ländern  auf  Urund  der  Meist- 
begünstigung auch  Ton  anderen  Landern 
in  An.-pnifh  genommen  weixlen  können. 
Tatsäclilicli  gibt  es  eine  Reihe  von  Bei- 
sj'ielen,  in  denen  trot»  de^Meistheg^tns1iL'UI.^^ 
solche  Itegfln.stigungen  ausstddi' hü.  ii  ein- 
zelnen angrenznndon  Uindern  /u  teil  ge- 
worden sind  (z.  H.  im  Verkehr  Oesterreich» 
Ungarns  mit  Serbien  und  Italien,  zwischen 
Rnlland  und  China  aeit  1882,  längere  Zeit 
hindun^h  swiachen  den  Veieni.  Staaten  und 
Kanada). 

Es  ist  neuerdings  erörtert,  ob  diese  Ein- 
n<  titiini;  nicht  weiter  ausgebaut  werden 
könnte.  Die  Bedenken  gegen  die  Meist- 
l)egünstigimgsklausel  wüi-den  erheblich  ver- 
mindert werden ,  wenn  sie  auf  besondero 
Begünstigungen  aneinander  augreozender 
Stmten  Keine  Anwendung  fände,  ro  daß 
zw.-i  Arten  von  Begünstigung  Muti  i  hieden 
wUrdeo;  die  zwischen  I^facliljaru  und  die 
allgemeine  Heistbegünstigung  mit  einem 


itizf.-si.invn  'i.  Damit 


L-^  •rnipT»"'!!  Gnidp  von  K 
wäre  ein  gangbarer   Weg  gestliatfen, 


uni 

allmählich    zu    größerer  wirt^haftlioher 
'  Einigung  zwi.sch.-n  liindri  n  rdinlidi'-i-  w  irt- 
'  schaitlicher  Entwii  k-'luiiL,'  zu  koaimieu,  olmo 
I  doch  sofort  eine  vr.llic  ZolLeiuigung  her- 
,  zustellen ,  deren  Verwirklichung  sich  die 
größten   praktischen   Bedenken  entgegen- 
stellen.   Darüber  be.steht  kein  Zwi-ifel,  daß 
dieMeistbegünstigimg  nicht  gefordert  werden 
kann  von  iJlndem,  welche  einem  wirklichen 
Zollvereine  beitreten. 

.Mit  Hilfe  der  von  ihnen  festgehaltenen 
Auslegimg  der  Meistbegfinstigungsklausel 
hal-en  hcit  dem  End«'  d*  r  NOi-r  Jalii''  dh! 
Verein.  Staaten  ein  engeres  haodels^litischcs 
Verhältnis  mit  den  anderen  amenkani»chea 
Republiken  herbeizuführen  crf^siieht,  dun?h 
gegenseitige  Zusicherung  der  zoHfi>?ien  oder 
begünstigten  Einfuhr  gewiaaer  Prodiikte. 

Al!erdinL:<  liaben  dieso  panarrn  rIk;iiiiK«'heu 
Bestrebuiigca  bis  jetzt  kauin  Kif-tlg  ^'L-iiabt. 
außer  in  den  Beziehtnigen  zu  l'-ni  politisch 
abliÄngigen  Kul«  fV.-rtr.  von  doch  sind 

sie  für  die  Zukuuii  nicht  l>e<ie«tungslo8. 
Nimmt  man  dazu  die  englischen  liestre- 
bungen  XU  gegenseitiger  Beefln^tiSUiiK  inner- 
halb des  briOBchen  wdlvoehe  und  die  im- 
geheute  Ausdelinung  des  ruflnsdien  Handels» 


Vgl.  die  Bemerkungen  <t.  iSr  hm  oller» 


im  Jahrb.  fOr  Ges.  u.  Verw.  Bd.     ü,  lim. 
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gebietos,  so  erhalten  die  Mahnungen  derer, 
welche  auf  die  Notwendigkeit  eines  mittel- 
europäischen oder  gar  eines  mittel-  und 

wt  j-tt'uropiiischen  Zollbuiides  hinweisen,  die 
richtige  Beleuchtung,  m  schwierig,  ja  pbaa- 


Huidfertigkeltamitorrldit. 

1.  Beileiiiun?  des  H.    S.  Entwickdmi^ 

3.  Cteg:ciiwärtiifer  Stand. 

1.  BedeatuDf  des  II.  Der  H.  hat  unniitit  1- 
bar  wirt4GhaftÜGbe  oder  emebUcbe  niid  dadiuch 


tastisch  solche  Plaue  sanSchst  erscheioen  1  auch  mitteHMr  volkswiitmliBfniehe  Aafeabeo  in 


mOgen. 

5.  Dcut^chlnnd«  H.  mit  dem  Ansinnile. 

Deutsohljunl  liat  UNM»  folifeudeu  Stnati  ii  l  iti- 
geriiumt : 

AI  ZüU  1 1   t  se t  /.  u  n  sren  n n li  «i  i t^  M  e i  fit  - ' 
b c g  i'i  II  s  t i ^ u  I)  g :  ßeli^ieu,  Bulgarien,  liriecheii- 
land,  Italien,  Oeftterreich-Ungani,  Earnftnieu, 
BoOlaud  mit  Finland,   Schweden,  Schweiz,' 

Serbien  Iiie  Verträge  laufen  bii  Ende  1917. 
von  dl  all  Ulf  ein  Jahr  nach  Küudisfnntr.  Der  1 
Vi-iTiMu''  Uli;  ' 'r^tt'iT'-ii  h- 1  iii;:irii  k.niii  srlinn  uuf 
Kude  liUö  gekiimiigt  werden,  der  mit  i  iiiri  ii.  u- 
land  Iftnft  schon  jetzt  auf  ein  Jahr  nach  Kiiiidi- 
gnng.  Der  mit  Schweden  erliachtaui  81.  XII.  l'Jlü. 

btXnrdiellf  eidtbec'UnstisruDfi::  Aejfvp- 
ter.  A>'ttihii.i"ii.  Ar^iV'Titiiiirn,  Cliüi',  ( ■nlninbicn, 
P.iii'  iii.ii k,  E>-u;uluj-.  i rrtiikif t<:b,  (jroUbrilaiuiieu 
Mint  M  iii'ii  Kol  iiiieeu  und  Besitznngeu  aufier 
Kanada,  vorliiutig;  Gaatemala,  Hnndura^.  Japan 
Liberia,  Mexiko,  Kicangua,  y  >--'-  •' 
Kolonieen),  Norwegen,  Paragoay 
(voriilafig),  Türkei,  Tunesien  ' 
Staaten  von  Amerika   \ i  rlriulii,'  .  Zaiizitjur 

Den  deut.scben  Kolouitcu  und  Schutzgebieten 
ist  die  Meixtbegünstiirung  erst  dnrch  BmdCBrats- 
bescbliiC  V.  *2.  Vf  gewährt. 

fi  H.  ohne  Ans)iiucb  auf  Meiatbe^finstiguug 
in  Deutschland  mit:  China,  Koogostaat,  Korea, 
Marokko,  Slam. 

ii  ^t\att:i  •  In;  -  H,:  Brasilien.  Costa  Rica, 
Doiuiuikauiiicbe  Kepublik,  Haiti,  Kanada,  Portu- 
gal, £falTador. 

Iiiteratur:  Vyl.  ilic  Littrulvr  tu  Artt.  „Handelf 
pt^Uik"  (oben  Ä.  41/g,)  und  „Se/>utz/>i/»tem**.  Cebvr 
die  Fragt  der  euroftSitehen  Xt*>triu  igu  tuj  ein«  reirh- 
hnhi'j'  Z*iinnomrn»leHuug     i  Muriekorlttt,  Ptc 

ZoHiHtlilik  Oe»terr>'ich-l'ii<iu>  tu  und  de»  IfenUchen 
n  j.  .  //  istiS  IISIH).  S.So'Jß.  Dazu  EruHt 
/'»•«iicKt,  ZoUfX'lUUche  Einufunytbettrtbungru 
«•  Mitiel(  iiroi>a,  Sehr,  d,  Ver.  /.  Sot.,  Bd.  9*i, 
1900.  —  Femer:  Jf.  Sehratit.   S;/»Uin  drr 


erflUleii.  I'-r  riK«'riirli(  in  ll.irid.itl>.'iteii  für 
gewerbÜLltt /"  t  (  ke.  aUo  die  uuaattelbare  wirt- 
schaftliche N'nt/.l).iriiutchuug,  geht  im  wesent- 
lichen in  dem  gewerblichen  Üuterrichtswesea 
auf  (Vgl.  d.  Art.  oben  Bd.  I.  S.  1074  fg.).  Hier  ist 
nur  dit^  pädagogisch  und  dadurch  gesoUscbaft»- 
biülogisch.  8omlhvgieiii<ich  nnd  wirL«thaft?*- 
erzit  Iii  ri«ch  bedeutsame  Seile  des  H.  kurz  zu 
erwähnen.  Der  U.  der  Mädchen  fällt  mei.>»t  unter 
andere  Ge.sicht>>punkte  als  derjenige  der  Knaben. 
hl  bei  ersterem  der  Zweck  auf  eine  harmo- 
Iii-,  1,,  Ausbildung  aller  hauswirtHChaftlich  not- 
wendigen und  dadun^h  direkt  wirtschaftlich 
verwertbaren  Fähigkeiten  gerichtet,  so  i-<t  der 
Zweck  der  Knabenliandarbeit  mehr  ein  rein  er- 
zieherischer geworden.  Kr  ist  wegen  des  Weg- 
falles der  mei.<<ten  früheren  Ilandarbcit-otiiiig- 
keiten  im  Kähmen  der  häuslichen  Prodaktioo 
nnd  des  Rrsataes  derselben  dnrch  Ma*whine  und 
liroübetrieb  notwendig  geworden  und  .hoII  ein 

ein.'ieitigen  Schu- 
körperlicher 
Gesundheit  all- 
gemein zu  heben  und  die  Heranziehung  eiue« 
tüchtigeren  Geschlechtes  au  begtknstigen  rachen. 
Nicht  jede  Art  der  Handarbeit  löst  die  gewoll- 
ten Wirkungen,  nnd  die  verschiedenen  lösen  ftie 
nicht  in  gleich  vorteilhafter  Weise  au.>«.  Ist 
z.  H.  die  Mebrziilil  ii>-i  ^vcibii- h>'ii  lirunl.irbeiten 
gesundbeitlich  inimitwieus  nuiit  ziUniirlich,  so 
gilt  die.s  von  Laub&äu-en  u.  dgl.  bei  den  Knaben 
anch,  während  das  Arbeiten  an  der  Hobelbank» 
Gartenarbeiten  nsw.  den  gesnndheitlieben  For> 
i'.pnmgen  am  meisten  ent.sprechen.  Dir'  Ilniipt- 
auti:ube  aber  bleibt  dabei  »tets  die  Erzieliung 
zn  \\  ii  t-rli;\ttlii  h  1)1  luh  libaren  Arbeiten  mit  Hand 
und  Ausi' .  die  Zucht  einer  Arbeitsfähigkeit  auf 
dem  Gel)iete  körperlicher  Betätigung.  Durch, 
solche  Bildung  der  Uand  wird  nicht  allein  der 
Wille  erzogen,  sondern  aneb  neben  der  Srbaffens» 
frendigkeit  eine  bessere  Beherrsrhinifr  dr  r  prak- 
tischen Anforderungeu  de.«  tiii,'lii  In  n  L-jlans 


aaia,  rionunraa  .Japan,  liroübetrieb  notwendig  geworden 

:aa,  Niederlande  (init  Cegengewichl  gegenüber  der  eim 

ignay.Persien,>pameu  |„ng   ,,. ,    ,„.,.,,..    .j„t  Ku^t.-u 

Jen,  I.ruguay.  \ereiu.  Fähigkeiten  biUien.  düdurch  die  G 


erzielt 

NandeU^erträge       rfer  Jfr«/i..^*v,M/^^^^^^      /,**| ,  Eatwlckelung  ist  mit  der  Geschieht« 

-        Oucken,  .Irl.  „Handri.,e,traof';  H.     ,  der  Pillagogik  aufs  eiigste  wknllpft.   Fast  alle 

neunenawerten  ftdagogen  baboi  f&r  den  Hand» 
arbeltSQttterricbt  der  Knaben  ihre  Stimme  er* 

hoben:  Comeniu»,  l/ocke,  Roussican ,  Tlnsedow. 
Salzmann,  Pestaloüzi,  Fröbel,  Heri<.in,  Ziller. 
Barth,  Michelsen.  Kic-dti  laanu,  Po-iiche.  Schwab. 
!  anch  Fichte,  nnd  praktische  Erfolge  hatten 
'  namentlich  Francke  m  seineu  Stiftungsanstalten 
SO  Halle,  der  Dine  v.  Clanson-Kaa«,  der  anch 
in  Dentechland  wirkte,  t.  Scheuckendorff  u.  a. 
Das  ,.Zcntralkoiiiitee  für  H.  und  HansfleiO*, 
später  .Deutseber  Verein  für  Knabeuhaudarheit'' 
(von  1886  an)  nimmt  sich  dt  i  Saclie  an,  und  die 
nieiBte  Fiinlerung  hat  der  H.  durch  das  von 
Dr.  Woldemar  CKItze  und  iwit  dessen  1898  er- 
folgtem .\bleben  Ton  Dr.  Pabst  geleitete  Hand- 
ar^itsseminar  in  Leipzig  erhhreu.  Eine  aus- 
tllhrliche  Darstrllniii;  ifcr  Kiitwii  keluuL:  i,'el>e:i 
ist  hier  nicht  möglich,  vgl  darüber  die  Aus- 
f  Kliningen  von  Pabat  in  Beim  Bnejklopidie. 


Si.,  Auß.,  lfd.  IV,  s.  jiH.rfg.  —  Vonherg- 
Itekoir,  ihe  Mitit:  ih-,  J/  nnt'rUrrrlri'iijr  JS'.fg.  — 
Üartoritu  von  H  utterBhuuaen,  JJeuUeMand 
wNd  die   BandeltpoUta  der  Verein.  Staaleti 

TO»  Amfrihi,  WP^.  —  L.  Oltrr,  Ih>  .Veüt. 
bfffiinsiitfitngiiLldiarl,  J!MM.  —  F.  Borrhavtlt, 
KnttrifL-f!,,  ui;.--irt,-i,,,  hlc  drr  }ffigtbryün»tigHim  im 
JlnndrUrtitnuj-^fy^ltin,  l'J<}ti.  ■  />iV  HnudeU- 
und  ,Srhi{thhrl*rrrtritgr  LtfuUrldorxdt  mit  dem 
Awiande,  Uir.:—JsyT,  ä  Me.,  iS97.  —  D»> 
HandeUeerträg«  de*  Deideeken  JM^e»,  kreg.  im 
JMejbaw/«-  de*  Innern,  19im:.  —  Fortlaufende 
Bnmmlunij :  Ihm  deutsche  Hmidelnarchir  fmonnt- 
li->i,,  fii-iiij,  roiH  Jieifbxautt  de»  Innern.  —  Für 
iillrre  Zeiten  ;  <*'.  Fr.  Ue  Marten»,  JiecueH  da 
Tivtite;  teil  1T9L  KnrI  Bmthgett. 
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3.  Gefenwlrtif^r  SUnd.  Die  letzte  vor- 
UegMde  äutiatik  itt  dtejciiige  de«  DeutJicben 
VcniM  fVr  KnabenhudaneiC  vom  Jahre  1^)3. 

Dana'' Ii  b^'ätanden  in  Deutschland  .^fi-*^  selb- 
Ktändi^'f  HhuiIü  rtitjkcitssoimlcii.  94  Kiiubenh'irte 
mit  erat«»r  rtlt-i:«'  des  H.  und  i'  iii>  i  i;  m  ;>'J1 
Vtffentlichen  Lehranstalten  (die  hüherta  Schulen 
«ind  damnter  noch  am  wenigsten  Tcrtreteu)  und 
160  fe«GbloM«ne&  Ecaelnqnanatiltea.  so  daü 
lidi  tine  OeNinitnU  tob  919  Amtalten,  in 
<1f  nr:i  H.  betrieben  wird,  frtribt.  H15  davon 
uiltii  iHil  rrtuC*>n  ihau|»1-.iu-lili(h  in  Oberschle- 
sien  ond  Rheini>ri>viiiz  ,  auf  iuuloro  Hnn<le9- 
euaten  (vor  aUtui  konigr.  bach^eu).  Seither  ij<t 
die  Zahl  noch  gestiegen,  so  i\aU  jetzt  mehr  uts 
1000  Schulwerkatiltten  Torluuidea  sind. 

In  AtitUttd  rind  benMiders  die  skiindinii- 
vischen  LänsU  r  hahnbrechend  vorgeei^angen.  Fast 
dnrchwe{;  übligatori»ch  ist  der  H.  in  Finlarid 
and  Norwegen,  Schweden  bepünstii^tt-  ilm  Ht<irk  ; 
aucJ»  Frankreich  hat  ihn  in  Volk»-  und  BUriirer- 
fcbulen  obli^toriftch  geuiacht.  Sehr  rasche 
Fortschritte  bat  der  II.  auch  in  England,  I^ord- 
•merika.  Holland,  Oesterreich.  Italien,  derscbwei«  i 
Ttnl  T'.t  lL'ien  zu  verzeichnen 

UtCTAtur«  ir.  (iötxr,  Art.  „UanJf'rtiiikriUnnter- 
rMif,  B,  d.  .St..  2.  Aufl.,  Ud.  Ii:  't!.  ICfi/U; 
mtt  xÖMttteht»  LtUrat^ramgaben.  —  JBfwmann, 
Art.  ,^tntdarhaUvnterHehl  der  KmAen",  Rfln» 

Knc}ikU'P'i<iif  der  I'ädngor! ! l .  ".  Avfl.,  Bd.  III. 
S.  UlJ/p.,  dort  trritrrr  Lktetiitur.  —  Bryt'f.  ' 
Mandarhtit  drr  Knabt».  Elln.  Altmann,  Hand-  , 
uröeit  der  Mädehm,  O.  Jankr ,  /Inndurbtiit,  ' 
hjffienitektPab&t,  Handarbeii»*r>Hinar  inlxipxig, 
^Piuthe,  tndvttrietekukn,  ArtUtd  in  Reina  Enen-  \ 
UupSdi«,  Bd.  TTI  nnd  ir.  —  PaHtt,  r«U^<- 1 

^rxrt^fh'ißlifh'  T(;i,?  ji  Ii'  '!'  tiftmt  drr  Knabt'ii- 

/i'tnd-irhfir.  H  w.  Beil.  z.  Mnuih.  AHt).  Zfituntj, 
3V.  y.xK.   —   Annn    lUrrta  lletziu». 

Jt0dtll-i>amnUHmfet»  pv»  HatukurbeittH  aus  tehwc'  j 
dkehen  ArbeitKtvten  ßir  JGMer,  StodMofM  *md  | 
Jfm«  1904.  A. 


Handlnngsgeliilfe. 

il.  ist  eint-  Person,  weiche  in  einem, 
Handetegewerbe  zur  I^eistung  katifmftanimrher  I 
Dienste  gegen  Entgelt  angestellt  ist  (MOB. 
ü  üüi.    Sie  Rind  zu  iintei"seheicl<  n  von  ili  u 
Penooen,  welche  nicht  im  Dienste  des  Kauf- 
manns stehen  (wi»-  .An->-'ntenl  und  von  denen, 
deren  Dienste  uioiit  kautiuikiDi&cher  Natiir. 
Mild.  Avie  Padrer,  Auslinto',  Kutaeher,  See- 
ieutp  u.  (igl. 

Die  Pflichten  und  Rechte  der  H.  worden  \ 
durfli    Uebereinkunft .   Ortsgebrauch  und 
ncbteriickee  Ermeesen  bestimmt,  soweit 
nielit  duB  Gesetz  «uisdrOckfiche  Beetiniintingcn 
gietroff'  Ti  hat.    Di-"  Tendenz  gelit  hirr,  wie 
aal  allen  Gebieten  des  Arbeitsrechts,  dabin, 
^  Vertngsfreiheit  eintusdiittnkeD  und  die 
gesetzlichen  Verpflichttmeen  dos  IVinzipals 
wdiäHer  zn  formulieren.   Das  neue  deutsche  1 
Banddagesetzbuch  im  aecfaslen  Abschnitt 
•lea  ersten  Bih  Iics  (d-T  Bchon  am  I  T.  l'^n**' 
ia  Kraft  tratj,  die  Novelle  zur  Ctew.-o, 
iroa  30.' VL  1900  ($|  139  o— f)  nnd  dk 


I  weitergehenden  Bestrebungen  di-r  '  *rsMiii- 
!  sationen  der  U.  zeigen  aiif  Ii  füi  Deutsch- 
land die.se  Richtung  deutlich.  'SUt  dem  Ent- 
stehen des  Großbetriebes  im  Handelsgewerbe 
tauchten  auch  fflr  diesen  Zweig  des  Wirt- 
schaftslebens die  Schwierigkeiten  nnd  Fragen 
auf.  welche  üliorliatipt  beim  Großbetrieb  aus 
dem  Zohlenverbältais  der  Unternehmungen 
und  der  bescfUlftigten  HilfiBperBonen  sich  er- 
geben. 

Früher  war  die  Zahl  der  vom  Kaufmann 
besehJUtigten  kaufmSnnisch  gebildeten  HUfis- 
|jorsonen  geriitir.  Win  rlio  Kannlienglieder 
im  Verkwifsgeschäft  mithalfen,  so  gehrirten 
auch  die  wenigen  Lelirlinge  und  Handlungs- 
dinnor  zum  Familienhaushalte,  standen  <\p 
unter  der  hausherrlichen  Zucht  des  Prinzi- 
pals. Das  Ziel,  das  die  meisten  erreichten, 
war  die  selb.ständige  Niederlassung.  Wer 
nicht  dazu  kam,  erlangte  wenigstens  der 
R»?gel  nach  eine  dauernde  gesicherte  Stellung. 
Im  allgemeinen  waren  die  Uandlungsdiener 
nur  die  jüngeren  AltenklaaseD;  de  uod  die 
selbständigen  Kaufleute  Wftran  Mitglieder 
desselben  Standes. 

Im  Grofihandel  ist  die  Lage  «um  Teil 
n.M-li  Ii.  uff  Sil.  .\lir>r  der  familienhafte  Zn- 
i«miuiL'nhang  ist  gelockert,  entsj.trechend  dem 
allgemeinen  rnabhXn^gkeit.^drang  der  Zeit 
Mit  d*  r  ringeren  Aussicht  selbständig  zti 
werdt  u,  hat  sich  die  Zahl  der  verheirateten 
Angestellten  erheblich  venuehrt.  Das  Streljen 
der  .,Kontoriirl)eiter"  nach  verminderter  Ar- 
beitszeit ist  schon  aus  diesem  (i  runde  be- 
gi'eiflich  und  berechtigt.  Derselben  S<;hicht 
beruflich  gebildeter  Gehilfen  gehört  auch  in 
den  großen  Magazinen  das  Mher  stehende 
Personal  der  Buchhalter,  Korrespondenten, 
KeiseDdeu  usw.  an.  Aehnlich  ist  es  im 
BachhandeL 

Ari(lfr>  gteht  es  mit  den  gewöhnlichen 
Liadengehilfen  des  Detailhandels.  Eine  große 
Zahl  von  Geschäften  verwendet  auch  heute, 
nnmentlich  an  kleinei-en  Orten,  kein  Ililfs- 
l>«-r>nnal  außer  den  Augehnrigen  der  Familie. 
AhtM  mit  der  »«nehmenden  Ent^  ickrlung 
d»">;  1  .;idengeschäfles .  niit  dem  wai  h.senden 
l'uiiang ,  mit  der  Enti-tt  liutii:  doi  großen 
Magazine  wächst  die  Zahl  des  Hilfe jmrsonals 
sehr  stark.  Es  handelt  sich  um  Schichten 
der  Bevölkerung,  welche  sozial  und  an  Bil- 
dung tiefer  stehen  als  die  vorher  erwähnten 
Hilfspersonen.  Ks  handelt  sich  um  Dienste, 
die  vielfach  so  einfecher  Natur  sind,  daÖ  sie 
ein  si'lir  triTinp's  MaC  von  B^TufstiiMunL: 
fordern.  Zudem  ündet  ein  sehr  starker  Au- 
drang  von  ArbeitskrBflen  statt,  da  die 
.^t.•lluIlir  df-  Ladoiulipnors  vidfach  für  feiner 
gilt  als  ein  mit  stärkerer  körperli<  hcr  Arlieit 
verbundener  Benif.  Die  Folge  ist^  daß  sidi 
lii'^r  im  Detailhandel  eine  Art  Arbeiterfrage 
entwickelt  hat. 

Die  Klagen  f  die  in  den  rerschiedenen 
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lindern  groß»^  AehDliclili«  i(  zcigeu,  richten 
sicli  vor  allem  gegen  die  übermäßig  lange 
Arbdtsseit  tind  d^s  viele  Stehen,  wenn  auch 
nicht  zu  Obersehen  ist,  daß  der  Verkäufer 
in  dieser  Zeit  durchaus  nicht  so  gleichniÄßig 
anges|iannt  beschäftigt  ist  v>\r  etwa  der 
Arbeiter  in  der  Industrie.  Ee  wird  weiter 
geklagt  Ober  mangelnde  Rnhesseit  und  Sonn- 
tagBarl>eit.  n)m-  nic^liitr»"  Einnahmen  bei  einer 
auasichtsloseu  Zukunft,  Aber  Stellenlosigkeit 
ittftdge  übermSfiigen  Arbeitsaagebots.  IMes 
wei^  vermehrt  diirc  li  fibermäßige  Lehrlings- 
xQchtunir  und  dnn  h  rasch  wachseude 
KonJaiin  iiz  iler  Fiaut  narl<>  it  (mit  abgekfirz- 
tfi  I>»hnieit  und  niedrigen  Löhnen),  l^ei 
den  Verkäuferinnen  kommt  auch  die  Gefähr- 
dung der  Sittlicidceit  in  Betracht. 

>Ianches  in  den  Klagen  mag  übertrieben 
sein.  Die  Verhältnisse  der  großen  Städte 
darf  man  auch  nicht  so  als  die  allgemein 
l)estchendeu  ansehen,  wie  vielfach  geschieht. 
Bei  den  Anklagen  gegen  den  Oroflbetrieb 
iliirf  iiuiii  aiH'h  nicht  filior.sr'lit'n,  daß  gerad*' 
die  ganz  großen  Magazine  vielfach  bessere 
VerhültniBfie  zeigen,  ihren  Angestellten  gi-ö- 
I5(-To  Sic'Ju  rlii'ir  der  Stellung  gewsUiroii  und 
daß  gerade  hier  die  Gewinobeteiligung  als 
eine  bessere  und  hOhersteliende  Lohnfbnn 
sich  liewährt. 

Aber  das  ist  docli  nicht  m  verkennen, 
daß  sich  violfa»  h,  namentlich  in  den  großen 
StMtfn.  r1  '  liehe  Mißstände  entwickelt 
haben,  iliiij  vm-  allem  unter  dem  Drucke 
der  Konkurrenz  die  Neigung  besteht,  die 
Ladengeschäfte  ganz  unnötig  lange  offen  zu 
halten.  Abhilfe  durch  das  Mittel  der  Ur- 
ganisation  der  H.  zu  silialli'n .  ei-scheint 
wenig  ausächtsvolL  OrraLni&atioucn,  welche 
Uber  das  Gebiet  der  Geselligkeit  hinans- 
gchen.  liahon  auf  dem  Oebiete  der  Stellen- 
vermittelung Bedeutendes,  einiges  auch  auf 
dem  des  HllfBlnimea*  und  des  Büdungä- 
wesens  geleistet.  Aber  eine  enen^che  Ver- 
tretung der  Klasseninteressen  gegenflher  den 
Frkudpalen  sind  sie  nicht,  schon  avoU  sie 
wesentlicli  von  den  hrihor  stehondcn  Konunis 
gebildet  werden,  hei  diciscu  aber  ein  ans^ 
sprochener  Klassengegensatz  gegen  die  Prin- 
zipale nicht  Itesteht.  Sind  doch  sogar  viel- 
fach ri  iimi^Äle  Mitglieder  der  Vereine.  Und 
gerade  die  tüchtigsten  und  rülirigsten  Mit- 
glieder des  H.stande8  haben  am  ehesten 
Aufliricht,  selbsttndie  su  werden,  wie  ea  sich 
filKM-hanpf  hol  ilen  H.  nicht  um  eine  homo- 
gene soziale  Masse  handelt  Immerhin  läßt 
sieh  nicht  Terkeonen,  dai  im  Gegcnsata  su 
den  riltoiT'ii  Verr'iiien .  wi.-;  sie  vor  allem 
durch  den  Vei<  in  tür  üandlun^kommia  von 
1858  in  Hamburg  (mit  7500D  Mitgl.)  ver- 
trfton  wcnlen,  die  jnnp;rn"'n  VerHno,  so  der 
Verband  deutscher  Ii.  in  Leipzig  (von  1>S8<J, 

5*  bEt  750(X»  Mitgl.)  mid  der  Deutschnationale 
.mtend  (von  1883»  oa.  50000  3UtgL)  eine 


lebhafte  sozialpolitische  Agitation  beeouneu 
haben.  Sie  ist  nicht  ohne  fli-folg  gebliel>en, 
wie  sich  Ijoi  den  gi-oßen  Erhebungen  der 
Kommission  fflr  Arboiterstatistik  (189.J  '.Mj  und 
15K)2'04)  und  in  der  Reichsgesetzgebuncr  ge- 
zeigt liat. 

Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  ^in, 
daB  nicht  die  Selbsthilfe  der  Beteiligten, 

sondern  nur  'las  Fingrivifen  des  Staates  die 
Mißstände  bciieitigeu  kann. 

Wegen  der  Xonkurrenz  ist  der  staatliche 
ZwaniT  auch  zum  Schutz  der  wohlw  ib-'i.  len 
Pniizi^ale  dringend  nötig.  Am  einUi  h-teu 
ist  mäßige  Beschränkung  der  Arl>eitszeit 
durchfülirriar,  entweder  in  <b^r  Form  des 
Ladenschlu.>sses  zu  liestimmtcr  .Stunde  (early 
closing,  in  Victoria  seit  IHHf)  um  7  L'lu-)  oder 
in  der  Fomi  der  Beschränkung  der  Arbeits- 
zeit wenigstens  für  jugendliche  oder  für 
weibliche  Personen  (ei-steres  in  England  seit 
1806,  letzteres  in  Neuseeland  seit  1894).  Die 
Sonnta^mhe  kann  gesetzlidi  geridiert  wer- 
(lon,  wie  allgonicin  in  allr-n  angelsächsi.-i<.-hen 
IJiodern.  In  Deutschland  suchte  das  HOB. 
gewisse  MiSstlnde  für  alle  H.  abxnsteUen 
oder  zu  mildern. 

Eine  Vereinbanujg  zwischen  dem  Frui- 
zipal  nnd  dem  II.,  durch  welche  dieser  für 
die  Zeit  nach  der  Beendigung  des  Dienst- 
verhältnisses in  seiner  gewerblichen  Tätig- 
keit beschränkt  wird  (Konkurrenzk lau- 
se]), ist  nur  insoweit  verbindlich,  a!-  fla- 
durch  nicht  das  Fortkommen  des  Ii.  unbiUjg 
erschwert  wu  l,  und  keinesfalls  auf  länger 
als  3  Jahre.  Minderjähr^en  gegenüber  ist 
sie  überhaupt  ungültig. 

Bei  unverschiddeter  Arl>eitsunfähigkeit 
mufi  Oehalt  und  Unterhalt  mindestens  i» 
Wodien  lang  fortgewBhrt  weiden.  Die 
nicht  -  vertnursnirißigo  K  ü  n  d  i  g  u  n  g  s  f  r  i  s  t 
ist,  wie  schon  früher,  6  Wochen.  Die  ver- 
tragsmäßige muB  für  beide  Teile  glmeh  s^n. 
für  den  Schluß  des  Kalcndernionat^  lauten 
und  nicht  weuiucr  als  1  Munal  beUag»?u. 
Unter  den  Griinden,  welche  eine  sofortige  Lü- 
sungdesDienstverhältiiissts  n  ciitfcrtigeu.siod 
hervorauheben :  erhebliche  Ehrverletznngen 
oder  unsittliche  Ztimutungen  eder  die  Weige- 
rung, dagegen  Schutz  zu  gewähren.  .\uch 
sonst  sind  die  Pflichten  des  Prinzipals,  auch 
gegenüber  den  I/ehrlingen.  jetzt  si-härfer 
formuliert.  Insbesondere  ist  nach  !i  G2  der 
Prioripal  verpflichtet,  die  Gesclulftsnlurae 
unil  die  für  den  Ijeschilftsbetriel)  liestiininten 
Vorrichtungen  und  üerätschaften  so  eiozu- 
riditen  und  su  onterhalten,  audi  den  Oe- 
pchäftsbetrieb  und  die  Arbeitszeit  .sr>  logpln, 
daß  deriLgc^g^eottneGef&hrduugseiaer 
(tesandheit,  sowat  die  Natur  dee  Be» 
triebes  es  trostattet,  geschützt  und  die  Auf- 
rechter ha  1  tun  g  der  guten  Sitten 
und  des  Austandes  gesichert  ist.  Ist  der 
H.  in  die  hiualiche  iiemeinachait  aaig^ 
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noiumen.  i«o  bat  der  Prinzi{>al  in  Äu^huug 
de»  Wohn-  iinil  SdUafnams,  der  VerpAecriiog 
sowie  der  Arbeits-  mid  ^Miohtnngaieit  die- 

jenipen  Einricbturii:i  ii  »ml  Anuiilnungen  zu 
treffen,  welche  mit  tiack&idit  anxl  die  Ge- 
aimdheit,  die  SittHchkeit  und  die  Religion 
des  II.  erforderlich  siod. 

Auf  dm  gesamte  Handel sge werbe  W- 
ztehen  sich  auch  die  Vorsc  hriften  des  §  H  »> 
der  n,\K-<*.  über  die  Sonntagsruhe 
lUeft.  V.  ISdl).  Daoach  ist  mit  trewifisen 
dwdi  die  Erfotdeniffie  des  Gcflcbftftsver- 
kehrs  pegelienen  AuMiahnu  n  t^itif  Ma\iiii;ü- 
arbeitszeit  voo  5  Stunden  eingefünrt,  die 
diurdi  OrtHBtatot  nodi  weifer  einpeschräi|kt 
wj^n^pn  knnn  und  in  zahlreirhon  Fflllen  ein- 
KCSf.-iiräukt  Wurden  ist.  Im  Intereiisie  der 
Durchfühninc-  dieser  B<^tiinra»nigen  ist  in 
«.fTr-n-'ü  Vri  kaiif>>t.  !li'ii  der  (}ewerl)ebetrieb 
fd>t'i  haiij.t  untersagt .  also  die  Tätigkeit  auch 
des  (iies<;falftatDhalMers  beschränkt,  rcsiJ.  von 
der  Sorge  nm  die  Konkurrenz  befreit,  ein 
Segen  fflr  viele  Tausende. 

Einen  erheblichen  Schritt  weiter  geht  die 
Novelle  Zill  Gi  w.-O.  vom  ".iJ.  VI.  19«h»,  indem 
sie  die  llUiiuüüige  Arbeitszeit  der  Ge- 
hilfen, I^hrlinge  und  Arbeiter  in  offfnen 
y  e  r  k  a  u  f  ß  s  t  f  11 .  ■  n  und  den  dazu  gehören- 
deu  Kontoren  und  Lagerräumen  einschränkt. 
Sie  verlangt  eine  Ruhepau.se  von  mindestens 
10  Stnndeo,  von  mindestens  11  Stunden  in 
Orten  von  mehr  als  20000  Einwohnern  in 
ofTonen  Verkaufsstellen,  in  denen  mindestons 
2  Oehilfen  und  Lehrlinge  beschäftig  wn  dtn. 
Auch  muß  eine  angemessene  Mittagspause 
v\]\hrt  werden.  Ferner  i.st  allgemein  der 
ijaiienschluß  von  9  Uhr  abends  bis  5  Uhr 
mor^ns  voi^eschrieben  und  auf  Antrag  von 
Ewri  Diltttl  'lor  lift.'ilifrton  Gcselulflsiriliat.rr 
kann  ftlr  alle  inifr  einzelne  Ge^c^u^tazut^igc* 
der  LadensrhluB  um  8  Uhr  angeordnet 
werden,  wa«?  in  t  liiei  rasch  wachsenden  Zahl 
von  Stallten  geschehen  ist. 

Ents)treclwnde  Beschifinlrangett  der  Ar- 

ijeit.szeit  hei  vollsiruidiueni  Verl-fit  der  S^inn- 
tagis<irbeil  für  Kontore,  die  nicht  mit  utfeneu 
Verkaufsstellen  verbunden  sind,  hat  1905 
'1er  R<'iiat  für  Arl.oIteI■^itati^tik  Vurp'Si  hlajjjen. 
Wi.  >ehr  die  lk,*»chiäukuiig  übermäßiger 
Ar!»  itszeit  die  Voraussetzung  besserer  kauf- 
mänmsi  h)  r  Fxrtbildong  ist,  louiii  hier  nur 
angedeut<:t  wtrrden. 

fineD  weiteren  Fortschritt  brachte  fftr 

Alle  H.  das  O.  v.  C.  VII.  1904  ftber  die  Ein- 
führung von  Kauf  mannsgerichtcu  (ent- 
«lireeheod  den  1890  gesdmSeaea  Gewerbe- 
ir^ri'  hlen)  für  die  Eotscheidimp  von  Stieitii:- 
iiiinik  ÄUä  dem  DieostvcrhältoLS  im  iiaadels- 
»j-cwerhe.  In  Oemeinden  von  mehr  als 
■JUfUjij  Einwohnern  hiw-vm-'h  die^se  Gerichte,  in 
Anderen  können  sie  errichtet  werden.  Naoti 
tudwngen  IMÜuiiiigen  wird  die  neue 


Ein  rieht  Uli    iilieraus  günstig  bettrteilt  (vgl» 

Art.  ..Kaufiiiaiin«:£rerichte"). 

Da  das  freie  Hilfskasseuwesen  nicht  ge- 
nügt, ist  in  wachseodem  Mafie  auch  die 

staatliche  Zw;-in£:-ver>ii  h»  rnmr  auf  die  H. 
ausgedehnt  wurden,  .^uweil  ihr  Arlieitsver- 
dienst  20tH)  M.  nicht  übersteigt.  Das  be- 
zieht sich  bisher  auf  die  In\alifVn-  uud  seit 
U»03  auf  (lio  Kraukenversiehciuiig. 

Die  sozialpolitischen  Fortierungen  der 
großen  il.vereine  gehen  ülx^r  das  bisher  Er- 
i^ichte  hinaus:  völlige  Sonntagsruhe,  Be- 
schribaktuig  der  Arbeitszeit  auch  in  Kontoren 
(über  das  bescheidene  Maß  der  Vorschlriire 
von  10u5  hinaus),  völlige  Beseitiguug  der 
Konkinrenzklausd ,  Ausdehnting  der  Ver- 
^ieherimg,  .\n^tell^lnc  vr.n  Haudelsin^pek- 
toren  (um  die  Durchführung  der  Schutzbe- 
stimmungen zu  »ehern),  kaufmänni.sche  Ar» 
beitskanimern.  Besondere  Schwierigkeiten 
wünlen  Maliiegeln  gegen  die  Lehrlingszüch- 
terei  machen.  Gegen  besondei-s  s<;nlimme 
Fälle  ist  dunli  la>  (i.  v,  VM)  cm  Ein- 
.•ichreitcu  aut  üruad  des  ??  128  Gew.-O.  er- 
möglicht. Eine  allgemeine  Regelung  ei^ 
scheint  weder  ratsam  noch  durchführbar. 
Es  ist  vielleicht  richtig,  daß  eine  Obermäßige 
Zahl  von  Ivchrlingen  vorhanden  ist.  Es  wird 
sicher  vielfach  eine  große  Zahl  von  ijohr» 
fingen  gehalten,  wogen  der  BiUigkeit  dieser 
Ärbeit>kiäf1e.  Aber  auf  der  anderen  Soite 
en^cheiut  eine  1  Beschränkung  der  Lehriiogs- 
lialtung  in  den  kleinen  Geschäften  bedenk- 
lich. Im  allircmHnon  i?t  der  kleine  Prin- 
zij«i  eui  besserer  Lehrherr  als  der  große, 
und  es  ist,  wie  im  Handwerk,  eine  ^ana 
zweckmäßige  Ai  i.<  itstedung,  wenn  die  kleinen 
Geschäfte  die  Gehilfen  für  die  großen  er- 
/ieiien  uud  als  Ae-juivalent  die  billigeren 
Arbeitskräfte  der  Lehrlinge  nutzen.  Auch 
ist  die  große  Zalil  deutscher  Kominis.  welche 
ins  Ausland  gellt,  zu  beachten.  Daß  auf 
deren  Tätigkeit  die  AuBdehnnDg  des  deutr 
schen  Handels  und  Absatzes  im  Audand» 
zu  einem  erheblichen  Teile  beruht,  haben 
die  lauten  Klagen  englischer  Handelskreise 
dentlich  gezeigt.  Auch  in  Deutschland  selbst 
nehmen  ^.onsti^e  ^ruVio  Unternolunungen, 
namentlich  die  der  Großindustrie ,  dauernd 

icine  grofie  Zahl  faNifm&Diiisch  gebildeter 

]  Hilfspersonen  auf. 

I  Wie  in  dieser  Richtung,  so  nimmt  auch 
in  anderen  Beziehungen  die  organisiertfr 
'  lnterr'>>envt  rtretung  leicht  eine  etwas  zünft- 
ileriscbe  Färbung  an,  so  in  dem  Kampf 
{ mancher  Vavine  gegen  die  wdblidie  Kcm- 
kunv'ii/  o<ler  gegen  die  OioAbetriebe  des 

Detailhandels. 

Ueber  das  kaaf[näuui»>-Lc>  Fortbilduiigf  «esen 
VL'!  'iie  Artt.  „<fewerbliches  Unterrichtswesen"* 
oben  Bd.  I  bmaden  S.  1Ü78  and  ,,Haadelshocli> 
isekokn»  oben  8.  261^. 
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UatKiluugsgehilfe  —  Handwerk 


ItiteratDr:  <:.  Di«  S<>iialnf>,rm  ujirf  rf*r  (besonders  zum  Zerstören  l>ei  Belagern nffeu) 

Kit„ffn<nin»»tand.  is'ji  (mit  Hiriii»  Annaleu,  i*.-»/;. .  bedeutet,  aber  üi  Zunfturkunden  des  U.  Jahrh. 
-  i*f.r*p/b^  irt.  .,iff,nJrt^rh^fr'',  II.  ,1.  |  auch  TUT  Be^eicluiiinf?  der  Gesamtheit  der 
s.Ai>ß.,Jid.  IV,Ji  9a4/f—>L  QUUnbtrg^lhf  j  Oewoi!..  tn  ndcn  eines  bestimmten  Bernfes 
heutujr  Lage  der  Junmintt  nach  neuerer  LUeratur, 
Jahrb.  f.  (je»,  u.  Venr.,  Jid.  IC,  Ü.  7.',9ff.  ~  Bei 


beiden  rintjrhrndr  J.ilcrutHranynhru.  Lhizti:  M, 
Ouarck,  IHe  Ar(>eit»terhuUni$»e  im  Hand' If  /r- 
teerbe,  JS9-S.  —  K.  Oldenberg,  Statistik  der 
«Otiten  Lfuif  dir  deutschen  UandeUgeh  ilfc»,  Jahrb. 

j.  e«t.  u.  y'cnr.,  Hd.  17,  s.  miß.  —  h.  hou, 


gebraucht  wird  Den  letzteren  i>iQO  hat 
audt  das  frflhe  schon  auftretende  h  a  n  tire  rc 

falso  snv!<-l  als  Inriiiü^'.  Ziuiff  l:  >.-li'Mnt 
sogar  vorzngsweiüe  lu  diesem  rechtlichen 
Sinne  gebraucht  worden  zu  sei».  UMltch 
muß  man  sich  dabei  gegenwärtig  halten. 


Ver»ieker,.n>i  ffeijen  SieUeniotiffMt  im  BtndeU- .        ^^^^  s^'Uereu  Mittelarter  allosTteworb. 
grxrerbe,  Kr  Sa»n,,ann,  I^,^rheiu-  ■  j,^  j^^j^,,^^  korporativen   Rechts-  un<l 

-nr,t  lirr  Jlniidthofinlfen,  {icliiceiter  liUtller  für  i        r       ^     ,  «  <i  i 

Wirt.rhofu.  .n,d  s..Li)>ol,tik,  s.  J,.hrg.,  Iii  ^,  yerfasciin-^forni  entgegn„trat.  xw\  da  auch 
.V.  s\r.  w.v.;.  —  Urnckm(hrn  der  K>.niwi»,i„n  «^'^  Bctnobsweise  Und  Heüi^!l..->yi '.ße  in  den 
Silr  Arbeiter*miHik :  Erhebun,jen  Nr.  i,  .7,  r '  «inzcUien  Gcwerbezweigen  keine  für  die 
füÄfr  ArbeiUieü,  K&ndiguvgtfriMen  und  /Wir. ,  Zeitgenossen  in  Betracht  kommend»  )  i  riitt^r- 
iinytverh/lUviue  im  Handehfieirerbe),  ;!  schiede  aufwies,  so  ist  es  erklilrlieh,  daii  il. 

Vtrhaudlungcn  .Vr.  7,  Af,  IM'.::»:.  (.Xr.  ,v  ihnen  al.s  das  Gewerbe  s<jhl<?c]ithin  ersohien. 
enthalt  den  lier.eht  der  Kom..u>.,,,n  iiber  die  ßj^.  Eudc  des  la  Jahch.  hat  man  damu 
£rheb„,,g  und  d,e  ^orschiag^  betr.  d,e  Begeh»,,  festgehalten;  obwoU  iozwifichen  die  ..Manu- 

der  VfrhiiittiiMe  der  ArMesteiitett  tu  oireneH  Laden-   r  i.  i  -f  \   -t     ,       r  i 

faklui-Mt  und  rabriken'- aufgekommen  waix-ii. 
sali  mau  doch  das  IL  als  die  normale  Da- 
sein sform  des  Gewerbes  an.  Die  damaligen 

BearWiter  d«  >  .,T\--  ht-  s  der  HaudwrrkiT" 
AV/o?T)i,  (z.  B.  Friek»',  Weiller)  nahmen  einen 
dopjielten  H.begriff  an.  einen  kameralistischeu 
und  i-iiien  juristisr  hon.  Tin  kanieralistis^^lien 
Sinne  nannten  sie  diiijt  nigen  einen  Hand- 
werker, ., welcher  rohe  Materie  auf  den  Kauf 
oder  um  Lohn  künstlich  bearbeitet".  Man 
i'joo.  ~  Bernstrhi.  Die  Luge  der  Lud.,„jehiifen  \  tfiltc  demgi^maii  die  H.  (Gewerbezweige)  in 
i„  Fu-ji'fit.' .  \,,-h,<-  f.  tot.  Ger.,  Hd.  —  „handelnde"  (Kram-H.)  und  .,tagwerkonde" 
Ih^kmchen  der  KommiMtwn  (de$  JkiraUj  für  ^  oder  ^of  Oeding  arbeitende"  (Lohn-H.j.  Erst 
jh^MtratattttiktErkfbtnffmwtdVerhtindtmiyeH  modemor  Gedankenlosigkeit  ist  es  vorbe. 
Ober  die  ArbeiUteÜ  der  Gehitfen  und  Lehrlinge  |  geblieben,  das  Wort  H.  auf  „gewerb- 

liehe  üütemehmungen-  zu  beziehen,  in 

nicht  mit  iitif   \  ■  l  i'itiix.-Ui!'  :!    i  rrUim'tr,!  mti,  \        ,  ,  ^«    n     ^   PT  v««i«  -m  »_ 

ji.y.V''-  -  ^'-K'cktrH  ui.:r  d,e  ^.««Mj,*- stehen  ..die  Prodotte  mit  Hilfe  ^^n  Werk- 
ruke  im  lla»d.h.,e,reH,e  (.Sehr,  der  Oet.  f.  »,.t.  ^nni^on  lini  Geräten  von  der  Hand  er- 
Si^frm,  Ue/t  IS),  im.  —  €K  Berendt,  Jki  zougt  •  würden,  und  damit  einen  G^usatz 
JM^nänniitkt Arbeiun<M*veie,  1965.— -m Bahr,  'zu  den  vermeintlich  immer  .,niit  Hilfe  von 
Gevtrbegtuiefii,  K>ni/vujnnggrrirht,  Kinigungnomt  Maschinen"  lx>triebenen  F.iliiiki^n  zu  krn- 
fSrhfnfller»  Fornrhungen  XXIIJ.  r.i,  luo:,.  —  ,  struiei^en,  an  den  zu  der  Zeit,  als  der  Aus- 

M,  Baum,  Jtrri  hl  'y.^-  u  nnt  lA>hn'nl>rii'  i  ii\ii'  ,i 


■  AngetUeütcH  in  0^1 
g,»chiiji,  nj.  —  V.  Rottenburfff  JKe  Streitfrage 

der  Abkürzung  der  Arbettuett  im  ffiind'iii- 
gcirerbe,  Jahrb.  f.  Oet.  «.  Fimr.,  Bd.  fO,  ^'.''Oß'. 

—  J.  Sllbrrmann,  Die  Luge  '"itfchcn 
Ilnndflfgebif/en    und    ihre  gmetiiii:.'!» 
Anhir  /.   goi.    (irtetigrb.,    Jld.    9,    S.  .V.f, 
O.  V.  Böntgk,  Hehied-fgr^iehle /.  kau/münniiche 
AvyetfeUle,  JaM.  /.  Xal.,  S.  F.,  Bd.  IS,  S.  4i.<. 

—  Paul  Aill^,  Die  Lage  der  Handlung»- 
gehiljen  grmö'ß  den  Erhebungen  dn-  KommintUm  , 

Jiir  Arbeiterftulistik   ■  Mii.i,  'l,>         .^in-Hr,,.  .r;»j, 


in  Jadu»trie  und  Handel  der  Stabil  Korlrruhe, 
l'.KMi.  —  Reiche»  Mäteriat  in  d' r  ,,S  ,zi>ileH 
iVnjFM".  Karl  BuUtgen. 


Haudwerk. 
I.  Allgemeiner  Begriff. 


Ini  k  eut.^tand,  niemand  hatte  denken  können. 
Mag  unser  II.  durch  Volksetytni.loL;!.'  an- 
An t werk  gebildet  worden  sein  ♦wit.-r  uiclit, 
sicher  ist,  daß  beide  ursprünglich  einen  ganz 
allgemeinen  Sinn  haben,  wie  das  lat.  industi'ia, 
das  fixinz.  mctier,  das  enirl.  eraft.  Wir 
können  in  der  Nationalökonomie  den  Begriff, 
den  wir  mit  dem  Worte  zu  verbinden  liaben, 


I  l  rsprung  des  Worte».  Kechtabegriff  in  I  „„^  ^on  den  Tatsachen  abstrahieren,  auf 
der  Znnft-  nnd  Konsessionsseit.    II.  l>er  Bp 


griff  des  H.  in  der  RGew.*0.  III.  Notwendigkeit 
einer  Legaldeliuitiou. 

L  Ursprung  des*  Wortes.  Rechtshegriff 
is  der  Zunft-  und  Konzens-donszeit. 


'  '  he  es  historis'  h  angiowendet  wortlen  ist. 
Das  lät  oben  im  Art  „Gewerbe"  (S.  1(»K«) 
geschehen. 

PaLrixi-n  winl  hit  t  der  Rechtsbegriff 
(ies  H.  noch  etwas  weiter  verfolgt  wenlen 


üeberdasll.  als  gewerbliches  Betriebssys-jmQssen.    Das  wesentlichste  Memnal  des- 
lem  vgl.  Art. ,. Gewerbe-  nl,--ti  Bd.  1  S.  l(Xr2" fg.  selb'-^n  ist  .Ii."  ZiiriftviMf;>>>unLr,    11.  ist  den 
Das  Wort  II.  ist  zweifelhaften  Urspnuigs, ,  Beai  boitern       Gcw.  i  K<  iv.  Uts.  uu  1^.  .)ahrh. 


'^eles  spricht  daffu'.  daß  es  aus  dem  mhd. 
antwerc  entstanden  ist,  welches  ursprüng- 
lich alles  durch  Arbeit  Hervorgebrachte,  eine 


die  ge8ells<haftliche  Verbindung  mehrerer 
Bfh-ger,  die  einerlei  Gewerb  tn  ibeti''.  einerlei 
ob  dieses  Gewerbe  mit  der  Bearbeitung  von 


YorrichtuDg.  ein  Werkteug,  eine  Maschine  i  Rohmateriaiiea  sich  befait  oder  mit  peiv 
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sönlichen  PI•^Il^tl.•i-tul!l,'l■^  fz.  T>.  Bader. 
Barbiere,  Musikauteo).  in  seUsamcDi  Wider- 
spruche mit  die^r  Auffassung  steht  es  dann 
freilicii,  wenn  nian  auch  von  ,.nn/.nnftigen 
oder  fjeicn  II."  ^pneht.  Aber  die  gebräiich- 
lichBt^n  Uuter»<  hi'i'liiDßen  des  H.  nehmen 
dann  doch  \vie<k'r  den  Eiiiteihingsgrund  aus 
d*>r  Vi  rfassung  der 'Jewerhe.  So  die  Tufer- 
Kheidwng  in  ge sch los  s  -  ii  i-  (mit  zalüeu- 
nulliig  lieschr&nkter  .Meistei-zahl)  und  un- 
gosohloRsene  H..  in  get;porrte  (mit 
>Vaa'lt  rverl>ot)  und  ungesperrte,  in  ge- 
»chenkte  und  uogesclionkte  (je  nach- 
deln  der  wandernde  Geselle  eine  Unter- 
stüizung  •  IUI  fii  «xlor  nicht).  Wi  l  lio  üe- 
werhezweige  zum  II.  zu  rechnen  i>eien, 
wtntte  im  allgemeinen  durch  Hericommen 
b«:-»tiinmt.  Das  preußis<'lie  I^indrc  !it  7.  B. 
verjitiiohtete  jeden.  <ler  in  einer  SUmU,  ..wo 
Zünfte  s^iinl'',  ein  ziinftmäDiges  Oewerbe 
brnlren  wnll--,  i»  die  Zunft  aufnehmen 
SU  lasöen.  wäiirend  es  da.  »,wo  biisher  eine 
Art  von  GewerlM'U  in  Keine  Zunft  oder 
Tnmmir  eing<*schlossen  g<"'wesen  ist",  den 
iietri'  l'  dcfselbeii  frei  gab.  Falniken  waren 
ihm  ..Austaiten,  in  welchen  ^'•  rarbeitung 
c«Ier  \  eiieineruDg  gewisser  Xatui-ei^ugnisae 
im  großen  betriel^Q  wird":  nm  als  Fabrik 
zu  'jelt.'ii,  muUte  ein  Betrieb  ^<>m  St.mte  als 
Fabrik  konzessioniert  oder  privilegiert  sein, 
und  da  bei  „zunftmSfiigen  Pn^temionen*' 
^ulch(•  Privilegien  ni'  hf  rrteilt  wurflen. 
ia<^«;tile  diese  iwht  wenig  logische  Abgrenzung 
undttiM^h  eine  ZeitUuig  genfigen.  E.<  wäre 
damn!-  "Ili^'  iin  b  nkliar  gew>\-nn,  daß  der 
glei'  ln  i.icvvi  i  Ue/v  w  ei  g  zugleich  als  Ji.  und 
al^  Fabrik  l)etrieben  wenlen  könne.  Als 
j«Ml<>rh  im  U».  .laiiih.  allorwürts  in  Deutsch- 
lantl  die  ZutiUverfa>»utig  geraihlert  M'urde. 
^'rivt  der  juristische  Begriff  des  H.  cljcnso 
ins  Wanken  wie  tmter  dem  Eintlutt  der 
fiiiiT':  :-L-iltungen  im  Gewerbelx-trieb  der  Öko- 
nom is- he.  Man  begnügte  .sich  jetzt  damit, 
diejenigen  üewerbezweige  namentlich  auf- 
xtuählen.  welche  dem  Ziuftzwange  oder 
irgend  ein.  1  Art  dc^  H''faliiLrriiig>inachweises 
oiiierworfen  sein  sollten,  und  hat  sich  da> 
mit  wohl  oder  übel  bis  zur  SnfOhrung  der 
0«werbefi«iheit  dnrchgesoMagea. 

II.  Der  Beg^riff  des  Ii.  in  der  IKJew.-O, 

Die  Gew.-M.  für  den  Nutddeutschen  Bund 
V.  21.  VI,  lüjGi»  erwähnt  die  Ausdrttcke 
Hajid werker  und  Haodwerkerwareu  je  ein- 
mal :  nach  §  'A  soll  eine  Beschränkung  der 
Handwerker  auf  den  Verkauf  der  selb.st- 
gefenigten  Waren  nicht  stattfinden,  und 
nadi  !S  64  Abs.  2  sind  an  die  Tatsache,  daU 
gei*';s>e  Ware»»  als  Handwerker  waren  nach 
dem  liisherigen  Ortsgebrauch  nur  von  Be- 
vohnem  des  Mariitortea  auf  dem  Wochen» 
amrtrte  verkaofl  Verden  durften,  bestimmte 


Rechf.-f  >!■;.  n  hinsichtlich  ihrer  fern-  iv!)  y>e- 
,  vorrechteteu  Zidas.sung  zum  MarktverkeUr 
I  geknüpft.   Da  aber  dort  nicht  verlangt  wird, 
daß  d'T  Vnrk'Snf'M-  di.'  Jlandwerkerwaren'' 
selbst  verfertigt  iiat  <«h-v  daß  -t  8«?lbst  Hand- 
werker sei,      war  «b'r  l-t-'^TilY  „II    in  der 
Gew.-t>.  überli  i  i[  t  kr>i:i  lu  chtsbegriff  mehr, 
sondern    unterlag   der   tatsächlic-hen  Fest- 
stelluug,  die  denn  auch,  hauptsücldit  h  im 
Gegensatze  zu  den  korresiKsndierenden  lie- 
griften  der., Fabrik'- und  des  ,,Fabrikarl)eiters'\ 
(lurch    die   Judikatur   mehrfach  versucht 
j  worden  ist.  Da  man  aber  auch  ftir  diese 
I  letzteren  BefnifTe  dner  Legaldeflnition  ent^ 
l»ehren  zu  können  meinte.  \veiiiu'>f'  Hs  für 
,  die  Gew.-O.,  so  ist  die  Rechtsprechung  und 
I  Verwaltimgsi.raxis   (vom  Hartpflichtgesetz 
abgesehen)  bis  jetzt  eigentlich  auf  den  öko- 
nomischen Begrifl  des  IL  bez.  auf  ilm  iu 
diesem  Punkte  iveht  schwankenden  histo» 
rischf  ii  S|.ra.  lig<'brauch  angewiesen  gewesen. 

Das  war  l  isher  nicht  allzu  be<Jenklich; 
alleia  iun  b  d^Mi  Erlaß  des  G.  v.  26.  VII. 
isl)7  betr.  Abänderung  der  Gew.-().  ist  eine 
ganz  neue  Situation  geschaffen  worden,  in- 
d<  iii  dir-  Iii-titiitioaen  der  Zwaogsinuungen 
und  der  llandwerkskauimern  ausdrücklich 
auf  den  Begriff  des  H.  begründet  worden 
sind.  Während  die  (älteren)  Bestimmungen 
Ober  die  (freiwilligen)  Innungen  (ij  n.) 
die  Mitgliedsdiaft  bei  diesen  Vereinigungen 
ni<  ht  auf  die  Handwerker  beschränken.  >iitd 
die  (neuen)  Vorschriften  über  die  Zwangs- 
innungen (§  KiOfg.)  ausdrQoklidi  auf  die 
,.H.  gleicher  '  r  vrrwandlnr  Art"  l»ezogea; 
die  H.kammeru  werden  .sj.e/.iell  „zur  Ver- 
tretung der  Interessen  des  H."  errichtet 
(4|  HP.',  und  „besondere  Bestimraimgen  für 
Handwerker*  (§  120 fg.)  i-egeln  das  Lehr- 
lingswe.'«t?n  und  die  fjlhnmg  des  Meister- 
titels —  dies  alles,  ohne  daß  festgesetzt 
■wui-de,  welche  Gowerl)ezweige  oiler  welche 
einzelnen  Betriebe  als  handwerksmäßig  lie- 
trachtet  wecden  sollen.  i>ie  Motive  des 
neuen  Gesetzes  trßsteten  sich  damit  daß 
bei  den  amtlichen  ErhebuüL:'  !!  üb.  r  ilie  i'rt- 
liche  Verteilung  dee  U.  nur  in  seltenen 
FSllen  die  Behörden  darQber  zweifelhaft  ge- 
wt''?'-"!!  sci'~n.  ..'ib  1-.^  rnit  cinr-in  liand- 
wcrksmäßigen  oder  einem  laorikma Lügen 
Betriebe  zu  tun  hätten".  Der  Bericht  der 
Reichstagskommi.^sinn  f»etrachteto  die  Begriffe 
H.  und  Fabrik  aU  dui^h  die  Entschei- 
dungen dos  Keichsgericlits  festgelegt,  welche 
die  wesentlichen  Merkmale  desFabrikbelri'  I  - 
finden  wollen  in  1.  der  vorwiegend  kaui- 
männischen  Tätigkeit  des  Unternehmers  im 
Gegensatze  zur  technischen  der  Gehilfen, 

2.  der  Arl<eitsteilung  unter  den  GehUfen, 

3.  der  gr«)ßen  Arbeiterzald,  4.  der  großen 
Ausdehung  dw  iieCriebsriume  und  anderen 
stehenden  BetridisainrichtungcQ,  .'>.  der  um- 
togrnchen  Yerwendnng  too  Kraft-  und 
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Arbeit«masrhlii.^u  und  6.  dem  grofien  Omlang 

der  riXKlukrioii. 

III.  5«tw«Bdlfflr«K  «hier  liei«Iiellalttott. 

Die  praktische  Hnnflhabnnj;  Ac^  Ge-iftzpe  hat, 
wie  nicht  anders  /.n  t  rwart«^ii,  eiue  Fülle  von 
■Streitiifkeiten  und  Entj.tlii  iduiigeu  der  V'erwal- 
tuiiffBbehörden  hervorgerufen,  die  lebhaft  an  die 
vlclberufenen  Grenzstreitlf  kdten  «tu  der  letzten 
Zdt  des  alten  Zonfiwtwn*  erinners.  £b  ban- 
delt Bieli  in  diesen  Fillen  um  die  Tngt  der 
ZwanjcrsinTninrfspflichtijfkeit  und  um  die  Bei- 
traifsptlii iit  zur  Handels-  oder  H.kammer.  Im 
l'  tztt-rpii  Kalle  hat  §  4  de»  HGB.,  der  „Hand- 
werker sowie  Personen,  deren  Gewerbebetrieb 
niellt  ttber  den  Umfang  des  Kleingewerbes  binans- 
g^'j  TOI  den  Vonchriften  fUwr  die  Firnen, 
die  Handelabttcber  nnd  die  Proknra  Btisniniint, 
besondere  Schwieripkr-iton  vcnirsinlit.  d;»  er  der 
ixvohl  schon  durch  HÖH.  §  1  I'.  u  H  aiisire- 
schlossenen)  Auslegung  ilaum  ptl).  als  <j1>  es 
ein  H.  geben  könne,  das  nicht  „Kleingewerbe" 
mL  Da  die  gliedstaatlichen  liaudelskammer- 
«Mtce  meist  die  Beitri(;.'s]>i1icbt  znr  Handels- 
Kammer  an  die  Eintraunn:,'  ins  Hundelsr'  ^n^ter 
kiiüiifeti.  die  inmniirfir«Mindliehen  Verwaltiuiirs- 
liebünleu  aber  auch  ins  Handelsregister  eiuge- 
tragene  Firmen  fUr  zwangsinnnngspflichtig  nnd 
demgemäli  auch  beitranpflichtig  zur  Hicammcr 
erklärten,  so  ergaben  tSm  sahireiche Besdiwerden 
ttber  Doppelbesteuerung  und  Inanspruchnahme 
einzelner  Betriebnnha^r  für  beide  Arten  von 
Kammcni.  Besondere  Schwierigkeiten  erhoben 
McU  noch  bei  kombinierten  Betrieben.  Manche 
Entscheidungen  wollen  völlig  vom  Betriebs- 
nmfang  absehen,  sprechen  von  „Grofibetheb  im 
H."  ja  TOD  „fabrikmiSigem  H."  (in  olTenbarem 
Widerspruch  mit  ^  l()(1f .  P.  1  der  Gew.-O.h 
andere  glauben  zu  den  vom  Reichsgerichte  für 
den  Fabrikbegriff  aufgestellten  Merkm.ilt  n  noch 
das  der  LehrlingxauMbildung  fügen  zu  sollen, 
obwohl  §  134  der  (tew.-o.  Lwlii^re  in  Fabriken 
anadrileklich  aaerltennt. 

Diese  Reebtannaieberbeit  beginnt  bereita  anf 
die  Handliiibung  der  Arbeitersrhntzbestlm- 
mungen  nui  hteilig  zurückzuwirken,  nnd  es  ist 
dringend  zu  wünschen,  daß  ihr  dnrcli  eine 
iiei^dt'iiuilion  der  Begriffe  H.  und  Fabrik  ab- 
gebolfen  werde.  Dies  it<t  um  so  notwendiger, 
ab  naebgeiade  Oericbte  nnd  VerwaitnngabebOr- 
den  aicb  davon  llbenengt  Imben.  dafi  in  dem 
gleichen  Ge\verV>ez  weige  heute  H.-  und  Fabrik- 
betriebe nebeneiniinder  vorkommen  können  uud 
als  damit  <ii>'  Hoffnung:  uU8ges<'hlos.seii  ist,  daO 
mit  der  Zeit  die  i'raxis  der  Behörden  eine  feste 
Grenze  zwischen  beiden  Betriebgformen  schaffen 
werde.  £iner  solchen  Definition  wird  kaum  ein 
andere«  Merkmal  ale  das  dea  Betriebsam- 
fangs  zni^rnnde  gelegt  werden  können.  Anf 
dieses  weiseu  die  legalen  Fabrikdefinitionen  fvgl. 
den  Art.  „Fabrik"  oben  IW  1  s  HdJii'  )  und 
ebeuao  die  Statuten  der  alten  Handwerkerzünfte, 
wdcbe  flbereinstimmend  eine  HnximalziüU  der 
tieeellea  (2,  aelten  3!)  feataetzen.  Neben  ihm 
bleibt  das  Merkmal  der  Knndenprodnbtion, 
d.  h.  des  direkten  Absatzes  an  oder  des  Arbt  itens 
für  Konsumenten  (vgl.  den  Artikel  „Gewerbe") 
schon  deshalb  unentbehrlich,  weil  dieses  allein 
die  Qtenae  nacb  dar  Seite  der  Uanaindnstrie 

Utenlari  M»  v.  A^NlBewbctv,  Mandwi«rhtt 


»der  Fabritiint  f  im  Arch.  j.  s<>t.  ff«setziiri>Hiig 
und  StutUtik  XVI  (1901t,  ».  .'Jl/y.  —  II'. 
Heffter,  Fabrik  und  H'rrktUiU,  in  «/cf  Z-  '  'i  . 
/.  Sf>Tffthri.*fi't>»ch'in  IV  l}9'>1),  S.  Sl-tfy.  —  H. 
Rtckfs,  Ih-r  Fibi  ikhtgriff  und  dir  l/undirrrLs- 
«rganisationt  in  den  Jahrb.  /.  Jiatj-Oek.  «i.  Ütat., 
in.  P„  Bd,  »4  0909),  8.  mfy.  —  E.  PUtkt, 
Fabrik  und  Jlaudtrrrk,  Berlin  190S.  —  R.  l'»lie, 
Britn'ioe  zur  JJitung  der  Frtwt :  Handtr^rk 'tder 
Ftibrik  '  /n.-fr,l,>,i-i  !:">.].  ii.  l.nttig .  l>rr 
Gtirer/i,trrit>tmien  Kintr)uj<t/ttiichl  :nm  Jfandi'U' 
ret/iMtfr  ttnd  RrUrtigttpflifhl  tur  Hiiitdrhknttimfr 
und  Handirerktkammtr,  HatU  a.  3. 190S.  ~  Werk* 
meUteTf  Zur  Länimg  4tr  Fragt  Phbn'k  nier 
Wimdmekt  Aimatm  4t$  D,  R,  ir-":.  s.  "•if^. 

Bitrhet: 


n.  Moderne  Bestrebuut; 


t'ii. 


1.  I  iesi  hii  hre  der  deatscheu  Uandwerkerbe- 
,  weguiiLT  i>is  i^^'>i'.  2.  Die  neueste Baadwerker* 
I  polllik  uud  Kritik  derselben. 

'  1.  (wesobichte  der  deutnchen  Handnvrkt  r- 
;  bewegnuf  bis  18tt9.  Die  deut^he  H  an  l- 
werkerbewegung  ist  seit  Aufhebung  de*  Zuoit- 
weseQs  eigentlich  nie  zur  Iluhe  gekommen. 
Preußen  ist  der  erste  dent»cbe  Staat  gewesen, 
welcher  nnter  dem  Drucke  der  8ff»ntUcfaen 
Meinung,  die  die  UebelslÄndf  d>  r  zünftischeu 
Gewerbeverfassung  beseitigt  zu  wissen  vv  ungchte. 
am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zur  Einführung- 
der  (iewerbefreiheit  schritt.  Durch  das  Edikt 
V.  2./XI.  1810  wurde  der  BefUhigungsnachwei» 
in  der  Hauptsache  beseitigt.  Die  Befugnis  zur 
Ausübung  eines  Gewerbes  wurde  allein  von  der 
Kntrirlitang  einer  Gewerbesteiii  i  .  ■  "n  itu'i:.'  ire- 
I  macht  und  eine  Beschränkung  der  (jeMt-rbtlfei- 
'  heit  nur  ans  polizeilichen  Gründen  vorgesehen. 
I  Das  G.  V.  7.;]X.  1811,  eigentlich  nur  eine  An» 
I  Weisung  ftr  die  Bebdrden  bezfigUch  der  Ant> 
teilung  der  Gewerbescheine,  stellte  die  p-dizei» 
;  liehen  Beschräuknntren  nüher  fest.  Du  |jri,u»- 
sische  ite.setzi^'-  ljuni;,  der  lurs  erste  nur  wenige 
andere  deufsrhe  öiaaleu  und  auch  diese  nur 
xögemd  folgten,  schloß  sich  an  die  fraazi>siicbft 
ziemlicb  eng  an.  Die  wicbtigaten  Bestimmungen 
dieser  Beform,  die  GleiehsteRnng  tou  Stadt  ratd 
Land,  die  Atifliehnni;  der  Zwansrs-  tnid  f^-ina- 
rechte .  der  ir'-werMioheu  lieaigerei  liuykeiteii 
usw..  sowie  die  }>eseitignng  der  seharfeti  Ab- 
greoxuug  zwischen  den  Arbeit^ebieteu  der 
einzelnen  Gewerbe  sind  in  der  ndge  niemnlft 
wieder  emstliob  in  Fn«  gciteltt  woiden. 
Zwur  bat  eine  V.  9.fTL  1849  den  sog.  .6e> 
werberJiten"  die  Abgrenznni,'  der  Arbeitsgebiete 
[der  einzelnen  Handwerker  iUtertragen,  über  der 
I  schwerfällige  Apparat  der  (icwerln  rute  tnnk- 
tionierte  nicht.  Ihre  Befugniftse  wurden  lax 
gehandliabt  und  blieben  im  we^ntlichen  un- 
praktisch. Die  Oawerbagfloetiinbniig  der  spip 
teren  Zeit,  vieUiKh  beefaiflaßt  dmcb  «ine  stu^ 
mische  Agitation  aus  den  Handwerkeikreisen, 
bewegte  sieii  in  der  Hauptsache  iu  drei  lüi  h- 
tunc;en;  weiterer  .Vnsbau  des  PrüfungBwesens-, 
Schaffung  oder  Begiinstitrnng  gewerblicher  Kor- 
porationen nnd  Re;;elnn;i  des  Lehrlings wesens. 
Beaood«!»  in  den  40er  Jabrea  klagten  Ii*  Hand- 
wttrker  Uber  nnebmende  AbaalvtoeknngeD. 
Arbeitslosigkeit»  TenUebtuig  des  Kredits  nnd 
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Fr\>I^tarisiening  de^  im  H.  tfitii^en  Mittelstandes 
Nicht  die  verBchlf'chti-rt«'  (iescliäftskoujunktur 
and  die  unsinnijr«  Ansiiiitzune:  der  Nieder- 
Uiisuugitfreibeit  worden  für  die  UebelstÄnde 
Ter«ut  «-örtlich  gemacht,  sondern  aUBdllieBUch 
dif  Gewnerbefreibeil.  Die  uord«,  weil»  vnd 
roittpldent^chen  Handwerker,  die  labtrefelie  Pe- 
liiinnt-n  irliel.''ii  mni  .illfnthalben  Protestver- 
«amoilungen  .il<hiiiteu ,  vf>rlani:^T<  ii  nu'lir  oder 
Uiinder  deutlich  die  \\'i('<lt>rh'ist»'llun^  der 
Biittelalterlichen  ZunftTerfaftsanfi;.  Am  1Ö./VIL 
lHi8  wurde  iu  Frankfurt  a.  H.  der  deatKlie 
Handwerker-  und  Gewerbekoognfl  «rSffinet  nnd 
ein  Pri'grannu  dnrchberaten.  welches  die  Bil- 
dung Villi  Innuiii;en,  Iniiun-rKv.  r-täiid»-ii ,  Ge- 
uerberitte»  nnd  einer  liewerlKkaiuiiier-Organi- 
»ation  forderte  nnd  innerhalb  der  neuen  Zdnfte 
die  alte  Stufenfolge  von  Lehrlingen,  Gesellen 
nnd  Meittem  mit  event.  Beschränkung  der 
Meistenahl  und  Hefähignngimachweis  in  Vor- 
«rblacr  brachte.  Alle  jene  Klagen  nnd  Postu- 
üte  uelcbe  il<  ii  Mitttlimiikt  der  heutigen  Pro- 
gratniae  iler  Kleingewerbetreibenden  ananiachen 
—  Verbot  des  Hausierhandels  mit  H  arbeiten, 
Verbut  der  Lebrliagnttcbter«^  Eioachränkoog 
der  KonfamgeiifMseiMchaften,  verbot  Sflentiioher 
V^Täftjreningen .  Unznlä-'sigkeit  von  Staats- 
nud  K' rnmnnulwerkstÄtten .  progressive  Pe- 
«t'n>  ; liti,'  ilrr  F:iliiiken  zugiiiisteu  des  Haiid- 
werker>(ande»,  Veri)tlicbtung  des  Staate»,  eine 
Gc«ftbafi«|:reiiM  fllr  Fabriken  awl  dloi  Handel 
mit  FabnkiMa  m  fixieren  naw.  — >  wurden 
«rhott  damali  in  ttSmiMher  Umgvag  Innt. 
Andere'  Versammlnngen  gingen  noch  radikaler 
vor.  Es  fehlte  aber  nielit  an  lebhaften  Pro- 
t*"-!*-!!.  auch  au^  Handwerkerkreixen.  Au^ 
Baden,  Bayern,  besonders  auji  der  bayerisebeu 
Pfalz.  ans  Thliiafen  nnd  sneh  aus  einzelnen 
Teilen  von  Hannover  erfelgttii  «nerjpaehe  tiegea- 
knndgebnngen,  die  nnr  sam  Telfder  peräkn- 
ia.'i.-tiMben  Abnt^itrnng  ge^en  eine  Bnndeage- 
»eiriiebuiii:  l  ulsprangen .  sich  in  erster  Linie 
vielmehr  gegen  eine  .nene  .Vuflaye  der  -dteu 
Znnftbeschritnkungen''  wehrten.  Auch  Gesellen-, 
•pftter  «ArbeiterkougresM"  gcanimt,  wurden 
emberafen  nnd  lesten  gcg/a  im  «eiaeeitiffen 
Ei^etinnta  der  Hemer*,  Ae  eie  nt  ihm  ver- 
bandlnngen  nicht  zuge/.oL'fn  hatttt,  Verwah- 
mrit'  ein.  .Sie  wollteti  von  einem  Wanderzwang 
nichts  ui«>eii,  verlangten  freie  Niederla.s.snng.H- 
freibeit  in  ganz  Deutschland,  Freiheit  der  £he- 
ichlteUnng,  Mindestlühnc  nsw.  Die  deutsche 
5ationalTereammlnng  hatte  diesen  Petitionen 
nad  Kongressen  gegenüber  einen  schweren 
.■»tand.  Die  bestehenden  Gewerbeverfa^-iuiireii 
d<»r  deiit>ohen  Staaten  wichen  zn  sehr  vouein- 
Ander  ab,  und  die  vorgetragenen  Wünsche 
widersnracben  sich  zu  sehr.  Zwar  schien  die 
Vehrbat  fttr  einen  gewteen  Zunftzwang  zn 
•ein,  verwarf  aber  die  extremen  Forderungen 
der  Meister.  Bd  der  staatsrechtlichen  Impotenz, 
tinier  der  die  Nationalversaramlnng  litt .  war 
«  Toranszuseben,  daU  ihre  VerbandInngen  re- 
«altatlos  verliefen.  Da  in  der  Tat  die  Notlage 
der  Handwerker  in  manebea  Gegenden  ge- 
waltige Dimeasiooen  angenonmea  hatte,  war 
eine  Initiatire  im  Sinne  der  Rückbildung  der- 
jenigen Einzelstaaten,  die  es  mit  einer  freieren 
GewerbeverfasÄung  versucht  hatten,  nahi  tfelcgt. 
fiaanoTer  ging  voran,  um  die  ltb«ralere  Ge- 
wertecfdanf  vom  1M7  •ebra  in  fnlgeBden 


.fahre  wieder  abzuÄndem  nnd  eanz  zn  dein 
alten  System  der  MeisterprtifuHtfeii  zuri\ckzn- 
kehien.  l>as  neue  iteset/.  war  ein  buntes  „de- 
misch  von  Gewerbefreiheit,  Zunftprivilegien  und 
KouzessioDSwesen"  (S  ti ed a).  Immerbin  wurden 
recht  weitgehende ZngeMiadniMe an  die  Zttaftler 
gemacht. 

Auch  in  Preußen  hatte  die  lebl  iff  und  an- 
haltende HandwerkerbeweejuniT  Kindrui  k  auf 
die  Regieruni,'  gemacht.  Sclum  die  Gew.-O.  v. 
17.1.  iH4.^>  begünstigte  die  Bildung  nnd  er- 
schwerte die  Auflösung  von  Innoagea.  Drnea 
wnrde  die  Ordnung  des  Lehrlingswesens,  die 
Verwaltung  der  Kranken-,  Sterbe-.  Hilfs-  nnd 
Sparkassen  nnd  die  Fürsorge  flir  Witwen  und 
Waisen  übertragen.  Die  Ordnung  des  Innungs- 
vermögens wurde  geregelt,  und  die  Aufnahme 
in  die  Innungen  erfolgte  nnr  nach  vorange- 
gangenem Benhignnganaehweb  snm  Oewene- 
betrieb.  Bei  allen  etwas  größere  Geschick* 
lichkeit  erfordernden  Gewerben  wurde  die  Be- 
fugnis zur  .\usbildung  von  Lehrlingen  von  ihm 
abhangig  gemacht.  Die  schon  berührte  V.  v. 
9./IL  lÖy  machte  die  Lehrlinesprüfnni:  ohli- 
gatoriach,  fObrte  eine  dreijKfar^  Geselienseit 
MB  und  dehnte  den  BefKhi||rnngsnaehweiB  anf 
fast  alle  IT.  ans.  Besondere  Hoffnungen  hatte 
man  auf  di>'  Einfiihruni,'  der  <  iewerberäte,  die 
auf  .Viitrayr  ier  Beteiligten  errichtet  werden 
konnten,  gesetzt.  Sie  sollten  aus  gleichen 
Teilen  in  3  Abteiinngen  aus  Handwerkern, 
Fabrikanten  nnd  Kanflentea  beatehen  und  hatten 
zan  TeQ  recht  weiti^hende  Befugnisse,  sei  ee 
in  gutachtlicher  Beziehung,  »ei  e«  in  selbstän- 
diger Fest.setzunir  von  sozialpolitischen  Normen. 
Hiui  lt  1  und  (iroliindu-trie  wollten  indessen  von 
den  (lewerberäteu  nicht  viel  wissen,  die  Fabrik- 
arbeiter und  Geaellen,  denen  1854  iaa  Wahl- 
recht wieder  entMUgea  worden  war,  eheniowenig, 
und  die  H.neiater  allein  konnten  die  Oewerhe- 
räte  nicht  zn  erfolgreicher  Täfisrkeit  bringen. 
Die  lebensunfähijLjen  Insfitiite  si  hliefeu  lang- 
sam ein. 

Die  hannöverache  Gew.-O.  von  1IS4S  und  die 
preuOischen  Geaetie  von  1845  nnd  1849  be- 
stimmten bis  zur  R.Gew.-0.  v.  21./VL  1869  den 
giewerblichen  Rechtszustand  in  Norddeutacihlaad. 
Sie  hatten  da«  Zunftwesen  weni<:sti  ns  nach  der 
.Absicht  der  Gesetzgeber  in  modern  zugestutzter 
Form  wieder  aufleben  lassen,  nnd  da  man  in 
den  meisten  übrigen  deutschen  Staaten  das 
Prüfungswesen  trota  der  StUrme  der  uapo- 
leoniseben  Zeit  konserviert  oder  rekonstruiert 
hatte,  so  war  im  grCCten  Teile  von  Deutach- 
lan  l  die  alte  Gewerbeverfassun^' .  wenigsten» 
in  ihren  ünUerlichen  Formen, '  wieder  zur  Herr- 
schaft gelangt,  während  in  allen  anderen  euro- 
püscben  Staaten  von  wirtschaftlicher  Bedentnng, 
m  England,  Frankreich,  Holland,  Bdgiea  nua 
der  Schweiz  die  Gewerbefreiheit  längst  zum 
Durchbruch  gelangt  war.  Die  preulSische  Ge- 
setzgebung hatte  dasjenige  gebracht,  w.is  ili- 
Handwerker  im  wesentlichen  wollten ,  freilidi 
wtirden  die  Bestimmnn^n,  ^  länger  sie  in 
Kraft  waren,  deato  wettliemger  gehandhabt, 
md  naneBtHeh  in  den  €Oer  Jahimi  war  ein 
großer  Teil  der  gewerberechtlichen  Nonnen 
praktLsth  so  gut  wie  außer  .\nwendung  ge- 
komuieu. 

Die  norddeutschen  Handwerker  waren  aber 
aaeh  da,  ipo  daa  GeieCa  noch  eine  strikte  Au* 
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lep:ang  und  Handhabung  fand,  keinesweg«  zu- 
frieden gestellt.  Schon  .\nfang  nnd  Hitt«  der 
si^  r  .Talirc  wie<li?i  holte  sich  der  Petitionasttirm 
der  Ziinftler,  nixl  es  zci^jte  sich  bald,  daß  mau 
den  J5fl;ihit,'uiiii'fin!ich\vei.-i  mit  rteiiiein  FriUiiiisJ;»- 
we^eu  uicht  uIh  du  Mittel  mt  Erhühuog  der 
technischen  nnd  wirtschaftlichen  Leistungs- 
ffthigkidt  dM  U.  und.  mm  SchotiB  des  kanfut- 
den  PobUkniiM  v«rl«iift  liatte,  tondeni  all 
Mitte?  jjpo-pti  die  Wdnililiche  Konkurrenz  df-s 
Kajjitais  und  ne>i  iiufktiniinemk'r  kJt;iiij{e werb- 
licher IJetricbe.  Nach  dieser  Richtung  hin 
konnte  das  Gesetz  den  Handwerkern  weder 
Vorteil  noch  Schutz  bringen.  Das  sahen  auch 
die  poUtiackeii  Parteien  ein,  nnd  das  prenläsche 
Ab^vordnetenhanii  ging  deHweeen  flwr  die  re- 
aktionären Fordemn^^'t'ii  der  zahllos  einlaufenden 
Petitionen  einfach  zur  Tagesordnung  Uber,  nnd 
erst,  als  dort  der  Antra;:  aiif  I^eseitigung  der 
(^werbenoTelle  im  Sinne  der  WiederbersteTlnng 
der  G«werbefreiheit  eingebracht  worden  war. 
nh  mn  in  den  Handwerkerkr«i«eii  ein,  daü 
ntui  TO  weit  gegangen  sei  irad  mit  dem  be- 
stehenden Rechtszustandt?  sich  zufrieden  geben 
müsse  (Prenü.  rvanden-Handwerkertae  in  Berlin, 
i!?.— VII I.  Es  war  iudesjJiu  zu  spat. 

<leuu  vL'liou  mehrten  sich  die  Anzeichen,  dali 
die  Ideeeu  des  Liberalismus  auch  in  den  Re- 
giernngshreisen  Eingang  geftanden  hatten.  In 
zahlreichen  Brosehdren.  Hilchera  nnd  Aufsätzen 
wurde  das  Prinzip  der  Oewerliefreiheit  erörtert, 
und  die  Stiiutuuug  lu  den  Parlaiuenten  ließ  die 
.\nerkennnng  desselben  mit  Sicherheit  erwarten. 
Der  erste  deatscbe  Staat,  der  sich  entacbieden  , 
snr  Gewerbefireibeit  bekannte,  war  Hsimb- 
Nassau  (1860).    Ihm  folgten  Oldenburg  und 
Sachsen  (IH6I1.  Württemberir,  Baden  und  die 
T!inrint:er  iTerzogtUraer  (186^/(vl)  und  l'.  iyi  m 
ll8*iöj.    Von  den  größeren  deutschen  Staaten: 
war  nur  U"<  ti  Preuüen  zuriickgeblirhen.    Das  | 
flog.  „Not^werbegeaets"  Ton  11^7  befreite  nur 
die  nenen  Ftornuen  von  dem  Frfifnngnwange, 
ließ  ihn  aber  in  den  alten  hesteben.    .\ls  aber  j 
das  Gt'si  tz  älter  die  Freizügigkeit  zustande  ec- 1 
kommen  war.  zeigte  sich  bald,  d.ilj  dir  i^ni- 
funir.s|)ilicbt  als  lokale  VorbedinjCniit$f  dttr  ge- 1 
verblichen  Niederla-ssnugen  damit  nicht  mehr 
vereinbar  war.   Die  Oew.-O.  v.  21^V1.  im\) 
biadite  «idHcb  für  den  NorddeiitMdien  Bund 
die  Gewerb'  freilit  it.    1H71  wnrde  sie  reichsig^e- 
setzlicb  fUr  da«  ganze  Deutsche  Reich  eiu- 
geflllurt. 

2.  Die  neueste  Handwerkerpolitik 
und  Kritik  derselben.  WiUiread  alüo  in 
den  raei-sten  deutschen  Staaten  die  Verwirk- 

lichtinj:  li'-r  Idee  der  Oewerbefreiheit  nur 
langsam  heranreifte,  hatte  die  preuüische 
Rcgieiiing  anfiing^lich  zwar  einen  ersten 

f  lu-i-^ist  lu'it  lili-TaliTi  Alllauf  genommen, 
muUte  aber  bald,  sei  es  mit  Hilcksicht  auf 
Bedfirfnisse  des  wirklichen  Lebens,  sei  es^ 
nnfor  <h^m  Einfluß  (l'v  stnniiischen  Oppo- 
-itiou  Heiten.s  der  Beteiligten,  bald  wieder 
III  (iie  liahnen  einer  gewerblichen  lieaktiou 
<  in  le  nken.  Sie  verließ  die.selben  nur  schwer- ' 
tiiiljg  und  erst  dann,  als  die  lil>enile  Iloeh- 
thit  eich  der  Geister  bemik-htigto  un<\  auch 
die  R^pfiniogen  mit  sich  riß.    Dvr  Um«l 


Schwung  der  Ansctiauungen  war  längst  vor* 
bereitet,  er  war  aber  (iocn  ein  sehr  radikaler 
uiifl  unvermittelter.  Bei  der  Beratung  der 
norddeatsohen  Oew.-O.  war  von  der  eigent- 
lichen Handwerkerfrage  katim  mehr  die  Rede. 
Die-  Ke<,'e]uiii:  der  Verhalt nisse-  «l-n  Fabrik- 
arbeiter, die  Koalitionsfreiheit,  das  Ka^^n- 
wesen  usw.  standen  im  Mitlelpnnkt  dea 
Intoresjses.  Befähigungsnachweis  u.  dgl. 
waren  gnindsAtzlich  abgetau,  mau  verlor 
daniber  kaum  ein  Wort  mehr. 

Es  lIUU  si'  h  iiii  ht  le'ucnen,  dad  man 
nach  niaurheu  Riüituup  n  hm  etwa?i  .scha- 
blonenhaft und  doktrinär  ve,ri;t-uM:ig.  a  war. 
Die  jetzt  viel  diskutierte  Frage  des  Be- 
fähigungsnachweises für  Ballhandwerker  z.  B. 
erfulir  damals  eine  wenig  sachgemälie  l*nl- 
fimg.  Für  das  eigentliche  Handwerk  wurde 
der  BefiLhigirngsnaehweis  YfUlig  beseitigt. 
Nur  für  wenige  nattTiiicjen  ,.t,'e'\ve-il,Ii,  h./r' 
Personen,  die  aber  mit  dorn  Uaiidwerk  gar 
nidits  zn  tun  hatten,  Aerate,  Apotheker, 
A'lvokati'Ti  usw.,  blieb  os  l"'i  <!e'in  l'rrifungs- 
sy Stern  als  Voraussetzung  des  .N  iederlassungs- 
rechts.  Die  Innungen  wiuden  zu  reinen 
I'rivatvereinen  ?omacht,  nnd  auch  für  die 
Ix'hrlingo  und  üesellctj  wurde  die  mög- 
lichste Bewegungsfreiheit  dekretiert.  Wie 
alle  (iesetze  jener  l'eriode,  zeichuete  sich 
a\ich  die  Gewerbeordnuntr  durch  einen  ein- 
heitlich und  groß  geW  i  :  1  könsei|uent 
durchgeführten  und  ftußerüt  iibcraleu  Gniud- 
geilanken  aus.  Der  QeBet:^ber  recluieto 
mit  der  modernen  kapitalistischen  und  in- 
dustriellen Ent Wickelung  als  etwas  natürlich 
Oegebenetn  t  er  hielt  es  fflr  untrermeidltch^ 
daß  der  T'  Im  ilmhi:  /u  hr^heren,  technisch 
vollkommeneren  Wirtscliaflsformen  mit 
sfihweren  Kämpfen  fftr  den  gewerblichen 
Mitt^lsf;ii!(!  verLuiiilen  sei;  soweit  dcr-ell-f 
iuMsh  lebuuälülug  sei,  luüsse  er  sich  uns 
eigener  Kraft,  im  Wege  der  genosseuscliaft- 
lichen  Selbsthilfe,  reformieren  und  modei^ 
nisieren. 

Es  war  begreif  hell,  daß  der  Hand  werker- 
.st.ninl.  l.-T  vom  Staate  unifasseude  Hilfe  er- 
waiiui  iialic,  in  eine  lebhafte  Eriegiuig  ver- 
setzt wurde  und  in  einer  neuen  Auft^lauds- 
bewegung  sich  zur  Wehr  setzte.  ^Schou 
Anfang  der  «Oer  Jtthte  wurde  der^Dentsch© 
Handwerkerlmnd",  liaupt>.*i(  hlirli  au>  il>^n 
norddeutschen  Mitgliodcm  bestehend,  ge- 
gründet Er  verlangte  die  obUgatorisch« 
Innung  und  iV-u  Ei  laß  <  inrr  aUgemeinen 
deutschen  Haudwerkerorciniing.  Sein  Pro- 
gramm machte  aber  wenig  Eindruck,  und 
nach  kurzem  Dasein  tring  die  V.  reiuigimg 
wie<ler  ein.  Im  Jahre  1808  tagten  ver- 
schiedene Handwerkerkongresse.  die  gegea 
die  Eiufi"dining  der  GcwerlK?freilu  it  ]  n  tes- 
tierten. Dann  schien  man  sich  kui^:c  Zeit 
mit  dem  neuen  Zustand  ztifriedengeboti  zu 
vollen,  aber  bald,  besonders  in  den  70  er 
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Jthien,  lebte  die  rührige  Agitatioa  wie<ler  treibenden  deisrt  erweitert,  daß  man  sich 


auf.  nnd  .schon  in  der  ersten  Legisktur- 
jif'riode  des  deutschen  Reichstages  liefen 

likanoherh^i  Kimdgobiingeii  ein.  woUhc  die 


allmählich  dem 
Innung  näherte. 

gehoben  wmdeu 


Gedanken  der  Zwangs- 
Es  ist  mit  Recht  hervor- 

yV.  Voigt),  daß  die  lo- 


£uifahnuig  TOD  Arbeitsbücheru,  den  ErlaU  j  uungsgesetzgebung  jedenfalls  den  £rfolg 
TOD  BiBvondiriften  fOr  Gewertwgelnlfen  " —  »^-^--t-^«-»-—  m-M  j— 

und  Steafvorschriften  für  widerspenstiges 
Pnaonal  forderten.  Der  fieichsttig  verhielt 
ach  gnmdalldidi  abMuend.  Infolgedessen 
Lim  zur  Bildung  eines  neuen  Vorlandes 
deji  „Voifiüs  selbständiger  Handwerker  und 
Fabrikanten",  der  zwar  an  dem  Grundsatz 
der  Gowerl^efreiheit  nicht  rfltteln  zu  wollen 
erklärte,  alter  die  Trennung  des  Fabrikge- 
?«3tzes  von  der  eigratlidiea  Gewertieofdming, 
die  Einführung  von  Gewerbekammern,  ge- 
werblichen Schiedsgerichten,  obligatorischen 
Fortbildungsschulen  usw.  vorschlug.  Das 
HauptDOStukt  war  die  Reform  der  Innungen 
nnd  Oes  lunungsrcchts,  in  dem  prinzipiell 


gehabt  hat,  einen  betrScbtlichen  Teil  der 

ILm  lw.  rk-  r  in  B-  nifsorganisatidnen  zu- 
saiuuienzufasseu.  Von  etwa  l '  s  Mill.  im 
Deutschen  Reiche  tOti^n  Handwerkern  sind 
fast  ein  Drittel  auf  diese  Weise  organisiert 
worden.  Da  die  Laadineister  ebenso  wie 
die  Alleinmeister  ein  \erltHltnisraäßig  nur 
geringes  Kontingent  zu  den  Innungen  stellten, 
so  dai-f  mm  mit  Voigt  mit  liedit  wohl 
sagen,  dafi  die  grofie  Mehrzahl  der  noch 
einigermafien  leistungsfähigen  städtischen 
Meister  Innungen  angehören.  Daß  die  Leis- 
tungen dieser  Beruf.sorgani.sationen  unzu- 
reioieod  waren  (s.  Art  ^naungen"^}, 
wurde  allgemdn  anerkannt.  Es  war  eine 


lir"  l  ^•^fTlassung  d'M' L'e werblichen  Erziehung  Form  ohne  materiellen  Inhalt  geschafTen  : 
an  die  Korporationen  auweeprochen  werden  I  die  Innungen  standen  auf  dem  Papier,  ohne 
aoUte.  Audi  der  neue  vernind  der  Hand-jdaSsiedneiimfBaBendeTAtigkeitenl^oKdten. 

werkfnnr.'ii'sscnton  gin;::.  nai  h'lrni  rr  ein*'  nogon  die  Bedi-Jlngnis  des  Handwerker- 
Reibe  von  Kongressen  abgehalten  itatte,  nach .  Mittelstandes  gaben  sie  keine  eiuigennalieu 
einigen  Jahren  wieder  stark  zurfick.  Eben- '  wirksame  Abhilfe,  sie  waren  unzureidiende> 

•^.'.w'Miii,'  konnte  der  GtHlanke  einer  selb-  ..kleine  Mittel".  Ks  hörten  deswegen  auch 
.•-tandigen  {•olitischen  Handwerker-  und  Ge-  die  Klagen  aus  den  beteiligten  Knn.>ven  iii<  lit 
werttepartei,  deren  Prograinin  man  1879  in  lauf.  Sie  drohten  wiederum  mit  der  <iniii- 
•  len  üriHulziigen  entworfen  hatte,  greift»are  dung  einer  sc-lbstündigen  [Hilitisehen  Hund- 


Form  gewinnen.  Dagegen  adoptierte  die 
konservative  Partei  und  die  mit  ihr  vcr- 


werker[>artei.  und  hätten  die  innutig.-ifreund- 
lichen  politischen  Fraktionen,  die  Konserva- 


w^andte  antisemitische  innnngsfrcundliche  tiven  und  das  Zentrum,  den  Mittelstands- 
F<*rdenmgen,  und  auch  der  sozialpolitische  [|oliti kern  nicht  rechtzeitig  weitere  Zuge- 
iind  züuftlerisehe  Flügel  des  Zentnims  stilndnisse  genuv  lit,  so  w;Iiy*  der  Abfall  ia 
machte  die  liestrebungen  des  ideingewerb-  j  das  antisemitische  Parteilager.  den  eigent» 
"   «intgen.  Die  I  liehen  Nihrboden  fllr  die  zflnnleriBche  Pro- 


lieben Mittelstandes  zu  den  seintgen, 

gemeinsame  Agitation  tlie.-ei  !'aiteigrupf>en 


paganda,    noch    grrili<'r    nnd  b*'denklicher' 


1882  wimle  in  Magdeburg  der„Allgem«ne 

deutsche  Handwerkerbnnd"  mit  nulikal-zünft- 
lerisehem  Programm  begrilndct,  in  ihm  ging 
der  jüte  Handwerkerverein,  <ler  eine  ge- 
mäßigtere Richtung  vertrat,  auf.  Die  .Mag«le- 


augte  sich  in  der  Folge  erfolgreich.   £ine  j  gewordeu,  als  er  gegenwärtig  schon  ist. 
Aera  neuer  deutscher  Handweifcerpolitik 

bra' h  heran:  sie  unterschied  sieh  fnnlich 
we?eutlich  v«in  der  altei-en  j»reviUiselien  (ie- 
veibepolitik.  Dort  liatte  man  die  Zwangs- 
Ofganisation  der  Handwerker  im  Prinzip 

▼erworfen,  begünstigte  aber  das  gewerbliche  butger  Beschlüsse,  tlie  in  den  Forderungen 
^^fungswesen  und  den  BefUhigungsnach- :  der  Zvangsiunung,  des  Befähigungsna<  h- 
weis,  dem  selbst  die  älteren  lilH-ralen  Gesetze  \  weises  und  der  Handwerkerkammern  neben 
gewiNs«^  Konzessionen  geiuaeht  iuitten.  Jetzt  anderen  allgemeineren  Kautelen  gegen  die 
wurde  der  Befäliigungsnachweis  abgelehnt,  1  Konkurrenz,  die  dem  Mittel.stantle  von  ver^ 
dagegen  eine  straffe  Organisation  des  H.,  schiedenen  i>eiten  (Staat,  Versandgeschäften 
der  auch  FQrst  Bismarck  nicht  abgeneigt  I  und  Haosiexerei)  erwachsen  war,  gipfelten, 
gewesen  war,  befürwortet.  Zunächst  kam '  wurden  mehr  und  mehr  maliget>end.  Zwar 
e»  zur  Gewerfaeradnun^novelle  vom  17./Vil.  I  suchten  sich  die  Innungsverbände,  die  1HH4. 
187H.  die  das  Arbdtabndi  ffir  Arbeiter  miter  |  in  Beriin  einen  „ZentnyausBchufi**  fflr  ihre 


21  Jahren  (>..  Art.  ..Arbeitsbuch 
Bd.  1,  5>.  ITüfg.j  wieder  eiidührte. 
fiteUte  das  G.  v.  la/VIL  1881  den  öffent 
h«h-rechtlichen    ChM^ter    <ler  Innungen 
wieder  her.    Durcli  die  weiteren  GG. 
-.Xn.  1884  nnd  0.,  Vil.  l^fsT  wurden  di. 
Komf-otenzen  der  Innimgen  bezügUch  der 


oben  gemein.'iamen  Verbandszwecke  ins  Lefi^-n 
Dann  riefen,  die  Bestimmungen  der  neuen  üesctzo 
im  Sinne  des  inneren  Auabauea  dar  Korpo- 
rationen zunutze  zu  niiu-hen;  sie  verwarfen 
V.  liie  bf-snndere  |M,litische  Hestn-biing  dirn 
Handwerkerstandes  und  sympathisierten  mit 
dem  Gedanken    iler   fakultativen  Innung. 


4^DuuK  des  Lehrlingswesens  gegenüber ,  Der  Handwerkerbuud  aber  sah  in  d«  Kin- 
d«n  nidBt  zur  Innung  gehOenden  Gewerbe-  i  fObrang  dea  BeflUiigunganachweiü«»!  'W 
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rinri«»*»  ..croBe  Mittel".  Er  1»  li.nnichte  da- 
mit die  Situation.  Eine  Einigung;  zwischen 
den  beiden  Kichtungen  fand  1890  statt. 
Am  l'j.  ni.  dessellteu  Jahres  wurde  in 
Berlin  eine  liandwerkerkonferßnz  einbetiifen, 
aus  deren  Verband i\n) gen  die  Vorschläge 
des  pTOofliscliea  3liDi»tere  fflr  Handel  und 
Gewerbe  zur  On^isation  des  Handwecto 
hervorgingen.  Di  '  B<'\vi  L:niiir  il-  r  Hund- 
werker  erfalUe  immer  weitere  Kreise.  1S92 
•und  1894  tagte  in  Berlin  der  „Deutsche 
Innungs-  und  alleenieine  TlaiKlwtrkortag" 
und  18i)ä  trat  in  Halle  der  ,,Äi.lit.-  allgemeine 
•deutsche  Hand  werkertag**  ziisani  nvn.  Ersterer 
Avar  von  beiden  genannten  I^ii  litungcu  ein- 
berufen, letzterer  nur  von  di  ni  .  Allgemeinen 
■deutschen  Handwerkerbmid".  l^  r  Gedanke 
einer  ^r'llisländigen  Mittelstandspartei  zur 
Bekäm]  fuiij^  der  ..Answüch>ie  des  Kapitalis- 
jmis''  und  der  den  Mittelstan'l  v.  inj.  ht-Mnlon. 
schiankenloaeu  Konkurrenz  wurde  zwar 
Ti^fach  erörtert,  aber  mit  RQcltRlcbt  auf  die 
a\isges|irocliene  Haiiil\v'rk<rfiv'undlichkeit 
mächtiger  politischer  Taileiea  als  überflüssig 
und  schAdlich  falJen  Relasaen.  Doch  hatte 
srli"!!  :ini  20.  I.  I^'M^  i^in  Antmg  Aokermann- 
Biehl,  der  Zwaugsinnung  und  Befähigungs- 
nachweis fflr  4)8  Handwerke  verlangte,  vor 
dorn  Koir-hstag  Annr\lnm^  ^f^funden.  Der 
Bunikftiai  hatte  ihn  aileniings  abgelelint, 
4iber  die  konservativ-klerikale  Heichstags- 
roehrlH.'it  schnitt  ili«'  Frac't'  i]<t  Urgani.siation 
de»  IL  uiinu  i  wiwier  an.  untl  aus  den  schon 
genannton  Konferenzen  zwischen  dem  Reichs-, 
«mt  des  Innern,  dem  preufiischen  Uandels- 
ministerinin  und  den  Vertretern  des  H. 
waren  am  IS.,  VI  II.  lS1t:{  die  bekannten 
fierlepechschen  Vorschlfige  hervoig^aogen. 
Dieser  Entwurf  des  preußischen  Ministen 
bildete  denn  auch  «l'  ii  \\>'-i  ntli.  list-'n  1m  - 
staadteil  der  Verhandlungen  in  Berlin  und 
Halle.  Die  GnmdzQge  desselben  enthielten 
die  BildiHii:  von  F;U'ti'.rf"'no<!<;cns<''h.nft»'*n.  denen 
<iie  GeweiUtr'iii<ii(U>u  ii»s<3  jure  mit  der 
Eröffnung  Uires  Betriebes  angehören  sollten, 
und  die  das  H.,  Ilhnlich  wie  die  BeniLiige- 
noösensohaften,  lanfas&en  sf>llten,  ferner  die 
"Schaffung  obligatorischer  H.kammern,  die 
eine  offizielle  \  eiiretimg  des  H..  nach  Ana- 
logie der  Handelskammern,  schaffen  sollten, 
und  endlich  die  Einrichtung  der  Gehilfen- 
«uaachüaae. 

Am  einschneidendsten  waren  die  Vor> 
pchlägt^  l"-/nL:lirh  (lor  Regelung  d>'s  T^-hr- 
iingswoseos.  Der  Einführung  einer  ord- 
nungamUigen  Lehiseit,  einer  fakultattven 
•Gesel!*'nprnhnjg  durch  die  Tnnuiig^  oder 
durch  einen  PrOfimgHauSBchuti  war  gedacht 
und  «ne  Altersgrense  fflr  diejenigen  Per- 
sonen, den^n  I.»'lirtinec  anziih.illt'ti  niid  an- 
j&uleiteu  gestattet  waf  und  die  die  Uebcilen- 
prfUiing  bestanden  haben  mußten,  vot^ge- 
«eheo.  Auch  sollte  der  Boudearat  ifir  be- 


stimmte H.  die  Zahl  von  Lehrlingen  im 
Verhältnis  zu  den  beschäftigten  Oesellen 
normieren  kOiuien.  In  der  letzteren  Be- 
stimmung war  also  ein  Itfittel  in  Vwschiag 
gebmdit  welches  das  Unwesen  der  „Lehr- 
ling!s?.ri<  litrivi"  liätto  iTfolgTeich  iK^känii-fen 
kOnoeu.  Das  war  auch  der  einzige  Teil  des 
Beriepsdischen  Entwürfe,  der  am  ehesten 
noch  Ankl.ins,'  fajid.  Im  übrigen  fami  der- 
sell)e  iu  den  Interesseatenkreinen  eine  sehr 
geteilte  Aufiaalune.  Zahlreiche  Gegen  vor> 
Schläge  wurden  gem:ti''ht.  %v<il»  i  .-ich  in  der 
Hauptsache  drei  Riclitnugcii  ücltung  ver- 
schafften: Der  1891  begründete  ,,VerViand 
deutscher  Gewerbevereine"  nalim  den  frei- 
esten  Standiamkt  ein.  Kr  wollte  von  einer 
ZwangBoi^nisation  nichts  wissen  und  ver» 
hieß  —  etwas  dunkel  und  phrasenhaft  — 
durch  ein  einträchtiges  Zusammenwirken 
der  Vereine  die  einzig  gedeihliche  Forde- 
rung der  Interasaen  des  Klein^werbes. 
Der  „Zentralanssdittfl  der  irerenngteB  In- 
nungsverbände'' schwärmte  fflr  oiiir'  hiueau- 
kraüsch- zentralisierende  Zusammeofasäung 
des  gesamten  H.,  und  der  .,Aüsemeine 
Hontsche  Handwerkerbnnd"  r-nillii  h  hielt 
zwar  das  Z\vang8j)rinzip  bei  der  (.'rganisation 
des  Gewerbes  für  wohltätig,  legte  aber 
haupts-lrhlir-h  Wert  auf  den  Befäliiirnnsrs- 
nachwei.s.  Eine  1^94;  in  Berlin  veranstaltete 
Konferenz,  zu  der  aber  die  sQddeutsohen 
Vertreter  auffallenderweisc  nicht  zugezogen 
worden  waren,  amendierte  eine  neue  Vor- 
lage, die  a>is  dem  Reichsamt  des  Innern 
honorgegangen  war  und  wenigstens  H.- 
kammern provisorisch  errichten  wollte,  in 
strikt-zünftlerischem  Sinno.  Ks  sollten  obli- 
gatorische Innungsverbände  in  die  Organi- 
sation des  H.  aufgenommen  werden,  die 
HirilUndustrir-  zu  <li  n  Ivtstr-n  ili'i  von  '1er 
Innung  ins  Leben  geruteneu  Wohlfalirtsein- 
richtimgen  mit  herangezogen  nnd  die  Kosten 
der  H.kammr  r  selbst  ans  Offenttidiea  Mitteln 
aufgebracht  werden. 

3lan  sieht,  eine  ziemliche  Verwirrung  der 
[Ansichten  über  ilv-jiMiiu.^ .  was  oic:»»ntlich 
;  gcscheheu  sollte,  hatte  i'latz  gegrilka.  Die 

!  Rdchsregiening  schien  selbst  nicht  m  ht 
zu  wissen,  was  sie  wollte.  Nachträglich 
schickte  sie  Sachverständige  nach  Oester- 
reich, um  die  daselbst  eingeführte  Zwangs» 
I  oiinnisation  an  Ort  and  Stelle  zu  studieren, 
lund  erst  iettt  wurde  ofltin^ehtlich ,  daB 
zwischen  (lern  jnreuÖiscIi'M)  Handrlsmiiiistp- 
.  liiun  und  dem  Reichsamt  des  lonera  erheb- 
I  liehe  Httnungsversduedenbetten  obwalteten. 
Die  Reichsroglerwiic;  halt*'  •■1m:>u   mit  der 
Stimmung  der  büddeut«^  heu  Hundesätaateo, 
die,  ohne  an  der  Oewerbefreihcit  zu  rQttilo, 
m&nnigfa«  h>'-   zweckm.llHgp   M.if^regcln  zur 
Hebung  der  Stand-  sititercsM^u  dt*  Kleinge- 
werbes getroiren  hatten  und  weder  für  die 
Zwangsinnong  noch  ittr  den  BeflUiigungn» 
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n»^hwek  zu  ha.Wn  waren,  zu  fpchnpn.  Aus 
dieser  Veriegenheit  half  feie  sich  dureb  die 
ISnbringung  eines  EDtwmfe,  der  vorläufig 

nur  ITruiclw.^rkork.-inimern  vorsah:  iiImt  der- 
selbe wurde  in  einer  Reichstag5ik«imui5iÄiüu 
^X't^■;ll'•:'n. 

Der  neue   preußische  HamlelsiuiMister 
brachte  im  August  ISOfJ  eiueu  u'jth  uuter! 
Berlepsch  ausgearbeiteten  neuen  Entwurf 
Iteim  Bundesrate  ein.   Derselbe  schliß  die 
obligatorische  Zwangsinnung  für  alle  Hand- 
werker vor  und  wollte  das  ganze  Kleinge- 
werbe in  recht  Icomj^erter  Weiae  in  Xo- 
iituig»D.    Rameehflsaen  nod  HJnmmeni 
<*r£r:ini>i»>n"'n.     Wepen    der   oWi^ratoriPchnn  t 
Zwangsiunun^  stieli  aber  der  Entwurf  im ; 
Btmdennt  bei  den  sOddeutadieD  Regierungen  j 
auf  onerjn*choii  Wiilerepnich,  er  muBte  des- 
wegen umgearbeitet  werden,  und  man  nahm 
«wuieh  in  dem  im  MStk  1897  dem  Reichs- 
tstcp  vorgelegten  neuen  Entwurf  seine  Zu- 
llucdit  zu  einem  Komproaiiß.  Hieraus  ^ng 
ugaterletel  om  i«nigmph«ireiche 


Reichsgesetz  v.  2(}.!Vn.  1897,  meist  ^n- 
nungsgesetz'*  genannt,  hervor. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  auf  die  Einzel- 
h.'iteii  des  Gesetzes  einzugehen.  Das  Haupt- 
ergebais  ist  jedenfalls,  daß  es  den  extremsten 
Wunsch  der  ZüofÜer,  die  EinfOhrung  des 
Befähigimgsnachweises,  nicht  erfüllt.  Wohl 
aber  smd  der  Fordenmg  des  Innungszwaugs 
durch  in  Aussicht  gestellte  Privilegien  vom 
Gesetzgeber  weitg^nde  Zug^tändnisse  ge- 
macht worden.  Sobald  die  Mehrheit  der 
Beteiligten  die  Zwangsinnuii<r  wrmseht,  ist 
sie  da.  Indessen  hat  der  Erfolg  gelehrt, 
daB  die  Umwandlmig  der  freien  Innungen 
in  Zwangsinnunpon  nur  r>in  sfhr  lanfrsames 
Tempo  annahm  und  die  Zahl  der  Innungen 
überhaupt  tmt  Jahren  sich  kaum  verftndert 
hat  189f;  sind  im  Deutschen  Reiche  10881 
Innungen  .ermittelt  worden.  Glitte  1902 
waren  es  109r*0.  Die  örtliche  Verbreitung 
und  das  Verhältnis  '1er  Zwangsinnungen 
zu  den  freien  Innungen  geht  aus  folgender 
Tabelle  herror: 


Zwaagwnnnagen 

Frei«  Innmigea 

Staama 

Zahl  allifr 

Zahl  <\PT 

loDOogen 

Mitglieder 

Anzahl 

Mitglieder 

AauU 

Mitglieder 

PrenOeu  .  . 
Bajem .  •  . 

Wantemberg 

Bridf-n   .    .  . 

78ia 

»87 

««75 
So 

56 

310677 
20410 
6137S 
3484 
3877 

2153 
109 
364 
15 

IS 

»34275 
II  17s 

a6  iS;', 

I  2(1} 

5659 

17* 

911 

65 

176402 

36195 
3271 

I  614 

übrige  Suviton 

1  440 

57  457 

296 

34  434 

U44 

3i  023 

0«iuch.Beicb| 

10950 

456  a«3 

»955      1    »97  543 

7995 

ZS&  740 

Von  allen  Innungen  sind  also  37  ".'0 
Zwang^nungen.  In  Preußen  '.i8^  in  Sachsen 
39.  in  Baden  44,  in  Bayern  Ol,  dagegen  in 
Wiiittemberg  nur  'J'.i.  In  den  sQddentscheii 
Stjtaten  ist  aber  die  Innuagsentwickelung 
eehr  gering.  In  Bayern  z.  B.  nnd  nnr  11  ^9 
4m  }i.ui<  ister  in  Innungen  organisiert,  in 
Hessen  mit  seinem  reichen  Ge werbe vereins- 
weeen  sogar  nnr  7  */•.  Die  hOchsie  Innnngs- 
entwickelung  hat  das  K(>nigreich  Saclisen, 
wo  tiS  der  Meister  der  Innung  angehören. 
Die  Zwangsinnimgen  dnd  durchschnittlich 
grOBer  als  die  freien  Inungen:  67  Mitglieder 
konunen  auf  eine  Zwangsinnung,  auf 
eilie  freie  Innung. 

Das  Handwerkergesetz  sucht  die  Unter- 
sttltzungskasaen  und  die  Innungsschiedsge- 
richte zu  beloben.  Ersteros  ist  gelungen, 
letztetee  dacegen  oiohL  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder in  unoDgalmmlnnlaaBen  hat  mäi 
vrm  lÄS.'  bis  1901  vorvinrfatht.  Trotzdem 
ftind  diese  Kwen  von  den  sOndigeii  die 
onbedentendÜBte  Kaasenart  Die  ZahTder  In- 
nnnes-schiedsgerichte.  die  neben  den  Oe- 
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Werbegerichten    nicht    rocht  aufkomuea 
wollen,  geht  zuriick.    Um  den  Innungen 
eine  weitere  Verbindung  herl>eizuführen.  er- 
laubt und  lietrünsti^'t  der  <  H3setzgel)er  die 
Gründung  lokaler  lauungsauaschOsee  tmd 
I  interlokaler  InnnngsverbBnde.  Letitere  sind 
jetzt  auf  40  an, L'e Wae) Isen  und  nmfaiwfin  an- 
nähernd 200 UUU  .Mitglieder. 
I     Bme  weeentliehe  Neoerang  dea  neuem 
!  Gesetzes  ist  die  Si'haPTunt;  von  Wirtschafts- 
I  kauuneni,  die  da»  il.  vertreten  sollen.  Ss 
I  sind  das  die  sog.  .,H.kammern*'  (s.  d.  Art 
..newerbekanimem'''  oben  Bd.  I,  S.  10.>lfg.). 
,  Die  ll.kaniniern  sind  am  l.,IV.  1900  in  einer 
Zahl  von  71  in  Kraft  getreten.   33  entiillen 
auf  Pretißen,  8  auf  Bayern,  5  auf  Sachsen,  je 
I  4  auf  Württemberg  und  Baden.    Die  größten 
I  KammerVM'zirke  sind  in  Berlin,  Düsseldorf. 
Oppeln,  StraßbuTjg  und  Breslau.  Materiell 
wichtig  nnd  soosalpolitiBdi  bedeutsam  sind 
I  die  Vorschriften  des  neuen  0  setze^  über 
I  das  LehrlingBweeen,  die  darauf  hinausgebea, 
Idat  anldieQuaiitit  dos  Lelttim,  aof  die 
Lebneit,  den  Letttrertnig  und  das  Früfunga- 
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wppAn  prnßps  Gewicht  gelect  winl  und 
gleichzeitig  die  Lehriingszüchtuit  i  mit  Nacü- 
aroA  bekftmpft  werden  soll.  Weitere  Be- 
stimmungen beziehen  sich  auf  die  Meister- 
])rühmgen,  auf  die  Gesellenausbildung  über- 
haupt und  auf  die  Oesellen  Vertretungen, 
nÖefieUelUHisaohäaae''  geiuuint.  die  fflr  obUgar 
torisch  erldftrt  -worden  sind.  Sie  sind  sowohl 
bei  *1on  Inmingpu  wie  \<e\  den  HJiammern 
vorgeschrieben,  wodurch  das  Kleingewerbe 
doe  Arbeitsvertretung,  die  der  OroBindastrie 
fdilt,  erhalton  hat 

Da  die  Innun^siiovelJe  den  Üeiäiiigungs- 
nachweis  nicht  hnngt,  der  in  weiten  Kreisen 
des  H.  als  eine  Ijebens-  imd  Erziehung>;frau'e 
angüskjhon  wird,  so  sind  die  Handwerker 
ilurch  die  gesetzlichen  Zugeständnisse  nicht 
l>efricdigt  worden.  Freilich  liat  su-h  in 
neuerer  Zeit  unter  dem  Einflüsse  *ler  vulks- 
wirtschaftlich  ausgebildeten  H.kammers.  kio- 
täre,  die  mildernd  auf  die  Stimmung  gewirkt 
haben,  und  im  Hinblick  auf  die  Tatsache, 
dali  die  raaiigebenden  Mittelstandsiwlitikor 
in  der  besonders  handwerksfreundücheo 
Zentromspartei  an  der  DnrdtfBbrbariceit  des 
Befähigungsnachweises  vorzweifr-Itin ,  o'in 
StinunuoKSwechsel  vollzogen.  Diesem  war 
es  zu  ▼erdankeo,  dafi  auf  dem  VI.  Deutschen 
H.-  und  Gewerbekammertatrc  iti  ♦''»in  (Au- 
gust l'JÜö),  wo  auch  die  Sjitzungcn  dieses 
Veibaadee  festgestellt  worden  siml,  ein 
Antrag  von  llamlturg  und  Durm.-taiit  mit  4') 

Segen  24  Stimmen  Aiuiahiue  laiui,  wuuiMjh 
ie  Forderung  des  Befähigungsnachweises 
filr  sämtliche  H.zweigo  ,.als  unter  den  heutigen 
wii-tschaftlichen  Verhältnisseti  unerreichbar" 
bezeichnet  worden  ist.     Dieser  Besclüuß 

gbt  aber  nur  die  Anschauunoen  der  offiziellen 
.kammörwelt,  nicht  aber  die  der  radikalen 
^littelstandsjiartei  wit  iler.    Dies.'  si.'ht  iiarh 
wie  vor  das  einzige  ilcil  in  dem  Bcfähigungs- 1 
nachweise.    Anch  der  Deutsche  H.-  iind  | 
('i.'woi'lifkanimrrtag  ist  nri'ii  wie  vor  für 
«ieu  Befähigungsnachweis  im   Haugewei  U)  i 
und  dafQr,  daß  der  Mei.stertit<:'l  mit  größeren  ' 
Vorrechten  aiisp'stattft  winl  Unter  anderen  | 
Keformvorscliiiigfu       uamentli«-h  der  Aus- ' 
bau  der  freiwilligen  Alters-  un  l  hivaliden- 
ven^ichenuig  für  selbst;5ndii:ü  Handwerker 
zJi  nennen,  (lelegentlich  i>t  auch  der  Wunsch 
nach  einem  bes^indereti  ll.ministcrium  auf- 
getau(;ht   Emster  zn  nehmen  sind  fortle- 
nmgen,  die  sich  auf  die  Sicherung  der  Bau- 
handwerker und  die  Reform  des  Submissions- 
weseas  beziehen,  li^icht  aulgehört  haben 
die  Klagen  Uber  die  Konkurrenz  der  Ge- 
fängnisarbeit iHnI  (1»  s  Hausierhandels  (s.  Art. ' 
„Mittelstandsbewi^uug*').     Mancherlei  gc- 1 
schiieht  jetzt  Ton  den  uindesrsgiemngen  rar  | 
Meisterkui-se    und    für  Zentralstellen  zur 
Förderung  des  gewerblii  hen  Lebens.  Dalii 
sidl'  die  Handwerker  durch  (Tründvag  von 
Owossenschaften  selbst  hellen  könnten,  steht  | 


längst  f.\-it.  Die  Beteiligten  zeip^i  a?ier 
wenig  Sinu  für  das  Qenossenschaft.swesen. 
RQliHÜidie  Ausnahmen  büden  die  VMi  für 
Bayern  imd  Hessen  c:es:rilnflpten  Zentral- 
institute,  beide  mit  .staatlicker  Unterstützung. 
Es  sind  das  die  „Hessische  Handwerkerzen- 
tralgenosaenachaft"  und  die  ,^yerische 
Zaatraßundwerken^noeseosduiftskasse''. 

Was  die  legislative  Reliaiununc  <lei  Hand- 
werkerfrage 80  UDgemeia  ctschwei-te,  war  das 
,  Fehlra  der  ndtigen  im  Wege  der  Enquet» 

gjwonnenen  tat.>achlichen  riiferla^Tii  zut 
eurteilung  der  sozialen  Lage  des  H.  Diese 
Unterlagen  sind  seitdem  geschaffen  worden : 
der  Verr-in  für  Sozialpolitik  l\at  oin  cmß- 
artiges  Sammelwerk  über  die  .»Lage  des  H. 
in  Deutschland  mit  liesonderer  Rücksicht 
auf  seine  Konkurmnzfähigkeit  gegenüber  der 
Großindustrie  herausgegeben.  Der  Hanpt- 
redakteur  dieser  Erhebmngen,  B  fl  c  h  e  t ,  hat 
in  seinem  zusammenfassenden  Referat,  das 
er  auf  der  Generalversammlung  des  Vereins 
für  Sozialpolitik  in  Cöln  (Oktober  WM]  vor- 
tnig,  nachgewiesen,  daß  es  keineswegs  allein 
dieiJeberlegenheit  derFabriktechnik  gew(^n 
ist,  d\o  dem  II.  venleriilieh  wimlf.  >':Hidertt 
noch  mehr  die  Konzentratioo  in  große  Be- 
darfskoroplexe.  Die  grofien  SiSdte.  das  Heer, 
die  rnui.sportanstalten  «isw.  bilden  -'>l(  !ie 
Mittelpunkte  eines  Massenbedarfs,  denen 
das  H.  weder  te<'hnLsGh  noch  wirt.scliaftlich 
^:r- wachsen  ist.  Hü' her  iinfcrsriieiilet  eine 
lüulLiche  Verändeniü^  iu  der  neuzeitlichen 
Lage  des  H.  Dasselbe  kann  1.  durch  die 
Großindustrio  gänzlich  venlräugt  werden,  wie 
z.  B.  l>ei  der  Weberei;  die  Großbetriebe 
greifen  das  H.  in  der  ganzen  Front  an,  und 
der  Verdrftnguugsprozeii  geht  bald  rascher, 
bald  langsamer  vor  sich.  Der  endgültige 
Erfolg  ist  eine  Verkflmmerung  der  Klein- 
betriebe zur  Befriedigung  des  Hepac»tur> 
bedarfs.  2.  Bs  kann  eine  SchmSlerung  der 
Pnnluktioii  de--,  H.,  «  ine  ;dlraäldiche  ,.Blut- 
entziehung^'  derart  einti-elen,  daß  ein  Teil 
des  H.  in  die  Fabrikbetriebe  eingereiht  wiid,^ 
(laC  eiii7r'lnn  Sp.'zialai'tikfl  fihnrhattpt  ri^ht 
mthrhan'iwcrksmäßighergei»i«'llf  wenl.  u und 
damit  (lio  Aofangsstadien  de>  l'nvdnktionA- 
und  Veredolungsprozesses  den  Handwerkern 
von  den  Fabriken  für  Halbfabrikate  abge- 
üonwnen  werden.  Anfänglieh  mag  iliese 
Arbeitsteilung  dem  H.  als  eine  te*;hnis4.he 
Erloichtenmg  erscheinen,  al^er  bald  empfinden 
sie  die  ökonomischen  Kon.He  nu  n/i^n .  die 
darin  liegen,  daß  ihnen  der  vorteilhafte  Ein- 
kauf von  ifohRiaterialien  direkt  Ton  dem  Pro- 
iluzi.-iiten  verlni-'Mi  ^'vlit.  Im  Inteiv>.'-i.> 
einer  guten,  duix;h  die  Gesetzgebung  kaum 
zn  ändernden,  audi  fOr  diebetrolfenen  H.  vor- 
teilhaften Oekonomie  ontragieren  dir  Fabrik- 
unternehmungen, aber  auch  öffentliche  Insti- 
tute, wie  die  l*ost,  die  Eisenbahn,  eine  HeihA 
Ton  Uandworkem  als  ständige^  aber  untMüb^ 
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^ändiRC  AH*  itf  r  in  ürren  Werkstätten  und  [  iii-oft^ii  -tark  übortriobon  sind,  aln  *  s  (i^m  H. 
£^ieUeni  damit  das  M.  io  deo  GroAbetneb  vor£iiiiQhruagderGe>»erhefreiheitiml7.und 
dn.  Jede  llascUaenIftlmk  hat  ihre  Modell«  ISLJahrh.  kaum  beeser  gegangen  ist  aUgegra- 

s  hr-^infr.  'Ii«'  größeren  Bi'r}>ranr-rr'ion  ihro  wärtig.  Aurh  damals  war  der  Handwerker 
li<!>tteber.  liei  diesem  Aufsauguugsprozeß  iu  ziemlich  bcdr&agter  sozialer  Lage.  Ueber 
verliert  das  H.  seine  kaufkrftftigstenKimden.  |ein  UebermaS  von  Einaelmeislieni^  Uber  all- 

4.  rneinbrinirlii  Ii  sind  die  Verluste  des  H.  i  seitigen  ..H.ncid'',  wurde  fiowr-flifhe  Klage 
dun-h  die  BeUaj  töVi^rsrliiebuog.  Dun;li  die  geführt,  und  von  dem  ,.goi(ieneii  liutlen*'  des 
yUAe,  durch  technis«  Ik«  rmwälzungen,  durch  H.  war  mch  damals  wenig  zu  verspüren. 
Aonderungen  des  Roi-overk«  hrs  usw.  imt  der|  Das  einzige,  was  die  damaligen  Vorhailnisse 
Konsum  gewisser  Artikel  ah^'-  noiijuien  oder ,  auszeichnete,  war  dio  Verhältnis mäüig  große 


gänzlich  aufgehürt.  Man  d>'iik<'  nur  an  den 
Kinfluß  der  Transportverhältnisse  auf 
Kürschner  )m<l  Sattler.  .">.  Besonders  ge- 
fährlich für  das  U.  ist  endlich  seine  zu- 
nehmende Abhängigkeit  vom  Handel.  Die 
hohen  Ifielpreise  rar  yerkaufcstellen,  die 
Grüße  und  Anforderungen  des  Publikums 


Sicherheit,  von  der  KlOikurrenz  aus  dem 
Broterwerb  nicht  herausgetl  rängt  zu  wertlen, 
und  ein  gewisser  S<-hutz  gegen  Verarmung. 
Es  ist  ziemlich  sicher,  daß  die  Wcrkstalt- 
voistAode,  die  Vorarbeiter  in  den  Crrofibe- 
triehen  und  die  qnaUflaerten  Fabrikarheiter^ 
Vw  vielfarh  heute  an  Stelle  der  selbständigen 


fertige  Gegenstände  nach  Auswahl  kaufen .  U.mciäter  ^treten  sind,  sich  in  materiell 
m  afirfen,  und  die  Eittheitlichktit  der  Be-I  besserer  Lmb  ab  die  alten  Kleinmeister 

<!rirfiii>-.-  und  des  O.-s,  hniacks  bringen  e>  bofinden.  Die  Möglichkeit,  daß  aus  den 
nui  5icij,  daß  das  l'rotlukt  nicht  vom  Pro- 1  Meistern  kleine  und  große  Unternehmer 
(iuzenten,  sondern  vom  Händler  abgenommen  j  werden,  besonders  da,  wo  die  genügende 
wird.  (Jenossenschaftlicho  Verkaufsstellen  |  Vort  iMunc:  v(ti  !uiml«  n  i-t  und  den  ver- 
können  nur  da  Abhilfe  scliaffen.  wo  auf  |  änderten  Bedingung«  !!  <ler  modernen  Nach- 
Yorrat  gearbeitet  werden  kann.  Selbst  auf  i  frage  Rechnung  getragen  winl,  ist,  wie  die 
dem  <W  t  iote  des  Kmistgewerbes  zeigt  sich  |  Erfahnmg  lehrt,  durchaus  nicht  amge- 


schlossen. 

Immerhin  befindet  sich  heute  unzweifel- 
haft ein  gmßer  Teil  des  U.  in  einer  schlei- 
chenden Krisis  und  muß  langsam  höheren 
rnt.ruehmungsformen  Platz  uuichen.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  dieser  Eutwickelungs- 
prozefi  ivtdh  die  Oefietzgebung  aufgehalten 
wertlen  kann  uii'l  -<.!!.  Ks  ist  unhestreitl>ar, 
daß  sich  hier  mancherlei  zur  Abhilfe  tun 
laßt,  aber  nicht  durch  Zwangsinnuogen  und 
I^  fähiirutiLrsti.tchweis,  tV:o  Aon  alten  Schlen- 


«he  iliüistische  üroßindustrie  überlegen. 
Auch  die  Kleinkraftmast.-hinen,  die  den  tech- 
niacheu  Proaceß  iu  der  handwerksmäßigen  Be- 
triebsstelle verbesserten,  bringen  hier  keine 
Heilung.  Aus  dieser  Abhängigkeit  des  Hand- 
xrerkei»  vom  Handel  hat  skih  vielfach  das 
Schwitzaystem  in  der  modernen  Ibtisindustrie 
fentwi«  k'  It.  Nur  da,  wm  dio  ILpFr-ilnktp  den 
lokalen  Verhältnissen  und  den  individuellen 
BedOrfnisaeo  angepaßt  tverden  mflssen,  kann 
>'-h  d,\;  H.  nooli  fialteu,  aber  .weh  da  nur 
in  kieinkapitali£>ti.->eiit;r  rnternchaiiuig.-^furin.  i  dnan  konservi>  i-»>n,  sondern  indem  man  in  den 
Dieser  Komplex  von  natürlichen,  in  der  Handwerkern  >  in>  u  zcitgcmüßea  modernen 
modernen  EntwickehmL'  >iogrnnd»'ten  Elr- '  Geist  erweckt,  einen  größeren  genossen- 
>cheiotmgen  erklärt  es,  daü  aul  weiten  üe- 1  schaftlichen  Zusanunensclüuß  austiv^bt  und 
bieten  dem  handwerksmäßigen  Kleinbetrieb  sie  kaofmännisch  l » r  bildet,  so  daß  sie 
der  NährlxKlen  mehr  und  mehr  entzogen  erkennen,  auf  welchem  Wege  verlorene  Ab- 
w  inl.    Dieser  Rückgang  ist  indessen  übeiall  satzgel)iete  wieiler  zu  erol»eni,  andere  zu 

behaupten  und  wieder  andere  neu  zu  ge- 
winnen sind.  Innerhalb  gewis>or  Grenzen 
kann  hierauch  ohne  Oesetzgeliung  roanchetiei 
geschelitui. 

Was  dos  gesetzgeberische  Eingreifen  aber 
anbetrifft,  so  tuben  die  Erbhningen,  die 
Ijcistungsfähigkfit  erhalten,  und  dies  wird  |  sjw^zi- 11 stemMt-h  ruif  -  in<.;!i  Verwen«lungs- 
vüraussichtlich  auch  noch  in  Zukunft  der  und  ik'taiiiguagsuacUweis  i^t-macht  hat,  be- 
Fall  sein.  Mehr  als  die  Hillfte  der  H.meister  |  wiesen,  daß  es  ein  vergt  bliches  Ik  rnfthen 
^lefiQdon  sich  abiu-  auf  'l.  in  Lau'l.'.  i?ort  ist  wär« .  II.,  die  nach  den  lieutiL'"i.  I'iMiluktions- 
tfine  Bedarfskon/,»  urnitiuii,  dort  hndet  sich !  verhaltm».-.en  nicht  mehr  exisitiiz-  und  aiis- 
rcgelmäßige  Rejaraturarbeit,  und  alle  Eigen- 1  hildungsfäiiig  sind  nrtd  sein  können,  durch 
tümli<^hk^if'^n  Ks  H,  krtnmen  dort  zur, -Ii-  künstliche  Mittel  des  Zunftzwang?  ei-i 
(»eltung.  guiaijtii.-rcü  ihm  d  irt  m  absehliarer  kumuhTlicIics  Fortfristen  ihrer  Existenz  z  i 
Zeit  eine  gesicherte  St«Hut;u'.  ,  crmügliciien.  Alle  Bearbeiter  der  Krhebungi^n 

Gleichzeitige  wirtschaftshistorische  Tiiter- 1  de->  Vereins  für  Sozial pditik,  von  denen  die 
sochungen  haben  fibrigeus  bew  iesen,  daß  die  ,  Mehrzahl  an  imd  für  sich  vor  einem  radikalen 
Jüa^feadfiaheudgenliiindiirerk^rfnittelstandM  der  Gesetzgebung  grundsätzlich 

b* 


da  keineswegs  zu  konstatieren,  wo  die  ge 
nannten  Voraussetzungen  nicht  vorhanden 
and:  in  den  abgetanen  Produktion»-  und 
KonsumTiiinsi;.  lii.  t'-n  .  In  sonders  auf  dem 
platten  Lande,  hat  sicii  das  H.  als  Betriebs- 
form  dnrchans  auf  der  HGhe  seiner  bislierigen 
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nicht  surückschreckeu,  stehea  der  Zwaags- 
üinnng  und  dem  BefiDiigungsnadtweM  kühl 

oder  ablehnend  eecetinbor.  In  entgegenge- 
setzter Richtung  bewegte  sich  la^^  Zeit 
die  H.politik  der  jetzigen  HebzlieitBparteien: 
man  %vinl  Ion  Erfolg  ihrer  Versuche,  di»^ 
Entwickcluiigsgesetze  der  wirtschaftücheu 
Technik  durch  Geaetaespangraphen  be- 
kämpfen und  di^m  T'ntorfran^r  geweihte  oder 
in  der  Umbilduug  bcgnlleuo  rnternelimnugü- 
formen  galvanisieren  zu  'wollten,  einfach  ab- 
warten mösson.  Die  Gesetzgebung  hat  sehou 
gewagtere  Experimente,  als  diese  sind,  ge- 
macht  (Vgl.  auch  Aft  „T^Htng^wiftBfin«) 

I.itoratur:  P.  rnl(/t.  Dl,- ururre  .tr„t»chf  Hand- 

werktrijcAtUijfbnu'i .  Arch.  J.  *o3.  Ges.,  Hil.  11, 
8.  39 fy.  —  Stieda ,  Art.  ',^Qndv^erk"  .  H.  <l. 
St.,  t.  At^.,  Bd.  IV,  a.  1097 fy.  —  Iferaeibe, 
Der  B^8kifmfinaekmt»t  J»hrt./.  Ott.  u.  Verw., 
M,  19,  8.  m/p,  mfy,  —  Sehr.  d.  V.  f. 
SntialpoL,  Bd.  83— -Sl.  —  Wkcher,  EnUtrhuny 
</.--   V.,ll-:<vut^rh'iff,  ,\  Aiiß..  .V.  J67j'g. — 

l'i'^rhnnäL    <I.    1'.    j.  r.    IS97.  — 

Si;hmolt4n'f  Zur  Gtuchichtt  lirr  Jntt*chm  Klein' 
gewerbe  im  19.  Jahrh.,  1S70.  —  Jier»elbet  SSur 
Sotial'  und  Gtverbrpolitik  der  G*getkW€Uftf  U90. 
-~  P.  Vnigit  Die  MavpUrgebnitse  d«r  neuetit» 
4i«iilieA<it  HaniverlitntaHstU;  Jahrb.  /.  Ge*.  u. 

Yme^  Bd.  St.  —  Biermer.  Art.  „Mittelatand*- 
bfvegim^',  Jf.  d.  St.,  s.  Aufl.,  Bd.  V,  S.  A14fy. 

—  Der»elbf,  Die  3/itteUtandtbewefiung  tmd  das 
Warenhauiproötem,  1905.  —  FF.  KnUmarnnf 
Dom  XMitgtipeHte ,  t89$.  —  OrvmiSSatf  2b> 
mmmrnfa$imde  Darrtellu-ng  der  com  Verein  für 
Sotialpolitik  rera-nttnlteten  Vnteriuckungen, 
.hihrb.  (.  u.  \  rrir..  Uli.  —  V.  Stein- 
berg ,  i>if  HuttdiieikciLi^u't)/unif ,  IUI*/.  —  M.. 
Braun,  Für  Getrerbe/reiheU  und  Freizi'ußgkeit, 
1860.  —  Kaisi,  Der  Komgf  um  OeiBtrier^fitrm 
und  Geweri^fMhtÜ  In  Boftm,  1879.  —  Th. 
Hampke,  Der  Bi!ßkifunftnaeh»«i$,  ISSt.  — 
B^ttper,  Da»  Programm  der  Handtrerler,  189S. 

IhiM'lbr,    hnr  doi  Hiiwliriik,    j'W^.  - 
lientfltii' ,    (iurkichte   und   KntiJi  </e*  netten 
Handtenk-erge*eUe*,  1S9S.  —  Thltuten,  Beiträge 
MUT  GMchichU  da  BandwerJU  in  Frtu^,  1901. 

—  Kvihf  Di»  Btmdtnrter  nath  dm  FordtrmgtH 
der  Gegenwart,  1S7K.  —  J.  Keller,  Das  deuUrhe 
Handicei-k,  LSTS.  —  Hitze,  Schutt  dem  Hand- 
verk,  J8S3.  —  Ifatinenlterg ,  />i(,<  <h'\ti.-ihr 
Handwerk,  1S7:.  —  E.  Jäger,  Irtr  lland- 
vnfhetfm^  18S7.  —  Drotite.  Du;  JJandirerker- 
ßofe,J9S4^  —  Hmt9ho/tTf  Da$  demUek»  Kltm- 
^twerie,  J998.  —  Pevrot,  Da»  Bmdmtrt,  mAw 
Beorganisatio»,  1S76.  —  SUleker,  Zur  Hand- 
vrrker/nige ,  18S0.  —  G.  Adler,  l'eber  die 
Epochen  di  r  ih  ulitehrn  Jlan'lu  1 1  k'  rpi'tilik,  V.'ii.'.. 

—  Gehrig  und  Sehellen,  Der  Handwerker, 
19(ti.  —  Fleiaehmann,  Innungsleitfaden,  lOill. 

—  Sehmmn,  Di«  LekrmrkttätUt  1894.  —  ^Der 
Handwtrktr"  (»päter  ,,DetU9eh«  Banimtiuiit- 
teitting") ,  (hrgan  d.  Zentralaimch.  d.  rrr.  lu- 
nungtverbünde.  —  ,,A  1 1  ii  f  m  eiv  e  Jfu  u  J  ■ 
w  e  r  ke  rt  e  i  tu  n  ij"  irnhT  ..AUqrnifinit  (rV- 
«p«rb«Wa«">,  Organ  des  allgemeinen  deuUchcn 


Handwerkerrersieheruug. 

Die  Bestrebungen  der  selbständigen  Hand- 
werker, in  die  bestehende  demsche  Arbeiterver- 
sichemug  {».  d.  Art.  oben  Bd.  I  S.  1(30 fg.) 
einbezogen,  insbesondere  der  obligatorischen 
Tnvalideii-  und  AltersTersiidieniDfi;  unterstellt 
zu  wurtleo,  ptiegt  man  mit  dem  Schlag- 
wort H.  zu  bezeichnen.  Zuerst  gefordert 
ward«  dieie  anf  dem  S.  dentachen  Handwerker* 
tag  im  Jahre  1909.  Yen  der  vrsprttDfflieheii 
Forderunc.  eine  fwannrswpisp  IT.  zu  verfangen, 
ist  man  inzwischeu  abijekouimeu.  Aul  dem 
tj.  deut.'!<  hen  Handwerker-  und  Gewerbekammer- 
tag, weicher  liA^  in  Ciiln  «ttattgefunden  bat, 
ist  beschlossen  worden,  dafür  einzutreten,  dafi 
den  selbständigen  Handwerkern  ia  giQSeMm 
Umfange  all  bulier  die  tfSglielikdt  einer  fM- 
willitft  ii  TnTalidenver?icheninp  ^earebcn  werde, 
voruehmiich  dahin   ^'ewirkt   werden,  die 

Weilerversicherunij  tiir  die  Handwerker  dadurr  h 
nutzbarer  zu  geseilten,  daÜ  mehrere  Lohnklassen, 
mindestens  aber  '  ine  von  2000— 3000  M.  einge- 
führt wird.  Auch  aoU  eine  Umfrage  suttfinden, 
um  da«  BedQrhds  fttr  die  freiwillige  U.  fettsn« 
stellen.  Von  Theoretikern  li.it  insbesondere 
Professor  Adler  in  Kiel  die  Forderung  einer 
H.  wiederholt  vertreieL. 

AlS'red  Mane*. 


R.  Gewerbekammern,  Bd.  I,  8.  l0.'4fg. 
uod  Handwerk  sub  II,  2  oben  Ö.  O'tig. 


Hanf  &  Leiaeuiudustrie. 


Hansa. 

1.  Chanücter  der  H.  2.  Die  wirtschaftliche 

Bedeutung  der  H.   3.  Untergang  der  H. 

1.  Charakter  der  H.  Als  H.  Ijezeichnet 
der  Übliche  Sprachgebrauch  eine  vom  1.'^.  bit* 
ins  17.  Jahrh.  bestehende  Vereinigung  nieder- 
deutscher Küsten-  und  Binnenstädte,  zu- 
rammengetreten  z\im  gemeinsamen  Schutze 
ihn  s  Handels.  Lübeck,  Bremen.  Hamburg 
fuhrou  noch  beute  offiziell  den  Titel  ^^eie 
Reidis-  und  H.8tfldte^  und  bewahrten  über 
den  Bestand  de.s  alten  Iiansiseheii  Rundes 
hinaus  einen  gewissen  gemeinsamen  Besitz, 
der  erst  mit  der  TeiinfleraDg  des  JBltiid' 
hofes''  in  London  (185.^)  nnd  des  ..Hau.'^eti 
der  «Osterlinde"  in  Antwerpen  (1863)  ver- 
schwand. Die  H.  des  Mittelalters  hat  einen 
doppelten  Ausgangspinikt :  die  Vereinigungea 
der  deutsclien  KauÜeutü  in  Städten  des  Aas- 
landes und  das  Bfindniswesen  der  deutschen 
Städte.  Auf  Gothind  ( Wisl<\ ).  in  Nowgorod, 
London  und  Brflgge  eutitauden  Nieder- 
ia.'^.sungen  des  deutsdien  Kaufmanns,  welche 
Angehisdge  der  rerschiedcnsten  deutschen 
StMte  in  dch  vereinigten.  Sie  stützten  sich 
zuer>t  auf  Verträge,  die  der  Kaiser,  der 
Herzog  von  Sachsen  für  sie  mit  aaswftrtigea 
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Mächten  schlössen.  Dann  übernahmen  die 
heimischen  Städte  den  St  hutz.  Jene  Nieder- 
lassungen sind  Instituüuiien,  die  einerseits 
T..n  der  Gesamtheit  der  Städte,  aus  denen 
die  Kaufieute  stammen,  mehr  oder  weniger 
ahhäng<ea,  andererseits  «n  Bund  MMen.  das 
tlieee  Städte  zu  einer  fiinheit  zusammenfaßt, 
indem  es  ihnen  in  dem  gleichartigea  Inter- 
esse  ihrer  Bjtiifleute  im  Auslände  dneo 
Mitt'-lpimkt  L'omcinsiimor  Politik  gibt.  Da- 
neben bestanden  mannigfache  Einimgeo 
zwisdien  Stidten  einer  Landiichaft  oder 
einzelnen,  einander  benachbarten  Orten,  Am 
wichtigsten  wiu^le  die  der  wendischen  Städte 
und  der  Zusanunt-ntiang  Lflbedcs  mit  Ham- 
burg. Jene  üb<  rnahinen,  um  ihren  Vond 
Lübeck  geschart,  die  Füluuug  des  tr.inzt  n 
Bntidee  und  Terfochten  die  mit  ilircn  ciiroiM'ii 
Interessen  ziemlich  identischen  des  deutschen 
Kauf  man  ns,wenn  es  nötig,a«ich  mit  den  Waffen. 
Eine  eigentliche  Verfassung  hat  der  hansische 
Bond  nicht  gehabt.  Die  Vorortschaft  LObecks 
war  tafsldiucher  Natnr.  Der  Anadmck  ,,H.'' 
kommt.  inner}i.ül.  der  hier  in  Befrav-lit  zu 
ziehenden  Verbältniäse,  bis  zum  Ende  des 
13.  Jahrh.  nnr  in  England  -vor  als  Bezeich- 
nung für  eine  (ienossenschaft  von  deutschen 
Kauileuten.  Fflr  die  Gesamtheit  der  Städte 
wird  er  erst  um  die  Mitte  des  14.  Jahrh. 
gebraucht.  Dii'  Existenz  des  Bundes  läßt 
jiich  etwa  vun  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  da- 
tieren. Die  Mitglieder  haiM  H  geweehaslt 
Die  durch  die  Cölner  Konföderation  von 
1367  geschaffene  festere  Organisation  wai- 
nur  für  eine  Reihe  von  Jahren  bestimmt. 
Der  g^n  Ende  des  15.  Jahrh.  unternommene 
Verstich,  durch  eine  Matrikel  eine  gewisse 
Jleitmt'spnieht  für  alle  Mittrlieder  zu  kon.-^ti- 
tuieren,  ist  nicht  voUs^dig  durchgeführt 
worden. 

2.  Die  vtirtschafüiche  Bedeutung  der 
M.  Die  Hanseaten  haben  «wenigstens  seit  der 
«weiten  Hälfte  des  14.  Jaiirh.)  den  fast  voll- 
«^tändigeii  nesitz  des  OstseehAndels,  d.  h.  des 
Austausi-lics  auf  der  groikri  Linie  Flandem- 
RoAland.  gehabt,  sind  wewnitJieh  die  Ver- 
mittl^^r  des  Handels  in  Wolle  und  Tuch, 
Sali  und  Wein,  der  zwischen  England  einer- 
seits, Flandern  imd  Weet&ankmch  anderer- 
^^its  unterhalten  wurde,  gewesen,  haben  aus 
dem  lebhaften  Holz-  und  Getreideliandel, 
der  seit  alter  Zeit  l'reuUen  mit  EntjLiiid  in 
beeoodere  Verbindung  setzte,  im  Laufe  des 
iri.  Jahrh.  die  EagUhider  in  groBem  ümfang 
•••  rli-ingt,  haben  den  einträglichen  Hcrings- 
faog  im  südlichen  Sunde  vor  Skandr  tmd 
Fawterbo  und  den  damit  in  Verbindung 
^tehtjnden  gewinnhrincpnden  ,\n^;taus^h  aller 
Arten  von  Hohprodukteu  und  i^L'werbhcUüU 
E^ieiignnMD,  weoso  den  gof^amten  Ertrag 
der  rejr'hen  norwcgi.s<ln'u  Fischerei  aus- 
schließlich in  ihre  Hand  gebracht,  auch  noch 
in  laUrmcheii  Vecfcdmtwei^  von 


ringei*er  Be<lentuDgdBnnorddeiits(  heii  3£arkt 
beben  seht  oder  wesentlich  beeinflußt.  Diese 
Stellung  hallen  sie  en-eicht  zunäclist  ver- 
möge der  günstigen  Verkehrslage  de.s  Kerns 
der  haosischeu  Städte  im  südwestlichen 
Winkel  der  Ostseegestade,  dem  besondere 
Bedeutunjr  in  einer  Zeit  /ukam,  in  welcher 
mau  die  Fahrt  durch  die  schwierigen  Qe- 
wlffier  swisohen  Ost-  nnd  Nordsee  weniger 
gern  atitrat.  Der  Haiidel^weg  Trave-Niedor- 
elbe  hat  auch  noch  bis  tief  ins  Iii.  Jahrb., 
obgleich  der  Seeweg  mehr  and  mehr  in  Auf* 
nähme  gekommen  war,  große  Wichtigkeit 
behalten.  Andere  Umsttndc,  die  jenen 
Städten  zu  statten  kamen,  waren  die  Er- 
giebigkeit der  damals  sehr  geschätzten  Lüne- 
burger Salinen  und  mehr  noch  die  Tatsache, 
daß  der  Hering  damals  die  » »stsee  t»evorzugte. 
Diese  geographischen  und  wirtschaftlichen 
Voraussetzungen  erklären  al)er  keineswegs 
allein  die  günstige  Stellunt:  der  H.  Mit 
einem  Netze  von  Verträgen  hat  sie  im  Laufe 
des  14.  und  15.  Jahrh.  die  weiten  Gebiete 
von  der  pyrenäischen  Halbinsel  Iiis  zum 
flnnischeo  Meerbusen  überzogen,  die  sämtlich 
bezwecken,  dem  deutschen  Kaufmann  fOr 
friedlichen  luid  c-ewinnlirinfrenden  Verkehr 
die  Bahnen  zu  üttuen  (es  winl  z,  B.  Herab- 
setztmg  oder  gar  Erlaß  des  Zolles.  Ei  laubnis 
des  Kleinhandels,  der  .sr>nst  nur  den  Lmde.s- 
eingeborcnen  zustand,  uaw.  i^ewälut).  Auf 
diesem  Wege  hat  sie  es  in  ein/.elut  n  Kälten 
dahin  gebracht,  daß  der  hansische  Kaufmann 
im  Au.slande  größere  Rechte  genoß  als  der 
einheimische,  in  den  meister),  daß  er  bevor- 
zugt war  vor  allen  anderen  Fremden.  Die 
H.  erlangte  so  einen  mibedingten  Vomuig 
im  Verkehr  der  nordeiuoiiriischen  (Tewä-sser; 
die  Ostsee  wurde  in  grOßerei-  Heise  eigent- 
lich nur  noch  von  ihren  Sdöffen  durehforcht. 

3.  T'ntergang  der  H.  Wie  der  H.bund 
von  jeher  lose  gefügt  war,  so  ist  er  auch 
nie  formell  aufgehoben  wonlen.  Die  letzte 
von  mehr  als  den  heutigen  drei  H.>t.ldten 
besandte  Tagfahrt  fand  166Ü  sUtt.  Der 
Unteigang  wird  jedoch  achoo  vom  Anfang 
des  17.  Jaluh.  an  zu  rechnen  sein.  Seine 
Gnlnde  heg^it^  in  erster  Ijuie  auf  i-ol irischem 
Gebiet.  In  üeutsclüand  schnitt  die  wachsende 
Macht  der  Ijandeshen^n,  tlie  der  H.  wegen 
der  Selbständigkeit  ilm?r  Glieder  mißgünstig 
gegenüberstanden,  einen  erheblichen  Teil 
derselben  dem  Bunde  ab  (seit  dem  15.  Jahrh.). 
In  England  und  den  skandinaTischen  Reichen 
rafl'ten  sieh  die  Reg-ienuuren,  die  im  Mittol- 
alter  froh  gewesen  waren^  die  H.  durch  jene 
Verträge  zu  gewinnen,  jetzt  auf,  nahmon 
.'•ich  dei-  Handelsinteressen  des  eigenen 
Volkes  au,  be8e!tis,'ten  die  Vonw^hte  der  H., 
führten  auch  sonst  empfindliehe  Schläge 
gegen  sie.  Die  Holländer,  die  schon  s^eit 
dem  15.  Jahrh.  in  steigendem  Maße  un- 
bequeme Konkurrenten   gewesen  waren. 
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<lr;lngteii  seit  ihrer  Erhel)ung.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  IG.  Jahrh.,  ileu  deutschen  Kauf- 
mann vollends  zurück.  DeniRegeniU)er  liatte 
es  der  II.  an  p  'lif isolier  Macht,  ihre  Stellung 
aufrecht  zu  erhalten,  gefehlt.  Das  Deutsche 
Bei(^  nahm  sich  d«r  kaufinänniscbea  loter- 
cs-^en  so  gut  wie  gar  nicht,  die  deutschen 
Landesherren  in  zu  engen  Grenzen  an.  Die 
Entde<-kung  Amerikas  und  die  des  Seeweges 
iiach  Ustindieii  haben  bei  dem  Unteroang 
der  H.  nicht  die  Bedeutuog  gehabt,  die  innen 
Tielfoch  zugesdirieben  worden  ist. 

Literatur:  StirlorluH-Lappcubefg ,  rrLmitl- 
iirhr  Gesrhi<-hte  >lr»  l  'i  irpnniijs  drr  detit*rheu 
IJiittur,  i  lidt.,  Jl'imhutg  VAto.  —  M  attx, 
Liibtck  unter  Jünjrn  Wullenu-rirrr  timi  dir  rurti- 
päüeh«  Mitik,  V  Jlde.,  Jlrrlin  —  K. 

Kof^auttM  ^  IHt  l'aeiite  der  Hantetage  nm 
JS86— 14.10,  8  IMe.,  I.'-i/iHif  J9fO~97.  —  O. 
fV/ir.      tl.  ttopp.  Df.^'i!.  n.„  :  lldf., 

rhriidii  IJiTfi — -Vi?.  —  Ii.  Af/id/rr,  DrigL  von 
li7  7 — 7.1*1",  Bd.  1  ff),  iimeh  nicht  roUrndflj,  eti^nda 
JSSlfy.  ■  Jfnniiitfhr  CrtchichtMnttrr,  ebrnd<i 
l!>71f<l.    —    J/mifinrhr     lleiirhirhtifiwUcu ,  (mit 

^\etterFotge')  Bd.  lg.,  Haüe  m&ß.  —  Uatwch,» 
Vrkundenbtich ,    hemuagegehen  ron  H6htbaum, 

Kiiuif,  und  Stfiii,  Hd.  1,  Hallf  lS7*'>jii.  —  D. 
SchüJ't^r,  ]>ir  lliin$e»((idtc  ui\d  KHuiij  Wiildrmnr 
ton  Ifiintninrk.Jviiii  IS7U.  —  Jternelbf.  l>i-  H<n\sf 
und  ihre  I/'tndrUjudilik,  Jena  J.SÜ'..  -  Itvrselbe, 
Art.  ,M<in»(-,  U.  d.  t,!.,  S.  .lult.,  Hd.Il  .  S.  lüSfy. 

•^E.U.  MHunieUf  Die  Kölner  i^<-t<jodcr<itii,n  r„m 
Jahre  tSS7  vnd  die  eehonieeheti  h'andtehajten, 
Li-ipi!':  —  It.  EUvettlterff,  J/umlfiirij  und 

E>tt)tnitd  ZcitaltfT    der   K-">niijin  Elimbeth, 

Jena  ig'.ifj ;  rtjl.  diizii  JfflhI bannt  ,  Jldujiiiirhr 
OctcfiichlMdlter,  Johig.  l.i'.'S,  .S.  lisSfg.  -  E.  U. 
Jttunell,  (iefcUichte  der  dcut*che»  Jluiue  in  der 
wetten  Uiilfie  dt*  I4.  Jukrh^  Leipeig  189S.  — 
W.  Stein.  Beitrüge  xur  Oeeekiehte  der  devteehen 
H<tit-ir  Li*  UM  dir  Mitte  de»  JS.  J(\hrh.  leine 
knafipe  J><ir*lelluny  d'T  GnindiUije  der  han*i*ehrn 
EnttrirkeluHfi) ,  Gießen  I'MMK  —  It.  SehUfer, 
IHe  HoHM  iiUutlnert; ,  Biritjeld  vnd  Lrnni'j 
1$M.  —  Meutgettf  Hantiethe  Bat>dclf(jr*rll- 
echoßen,  Vierteljahrttehr^  ßbr  ifiaial- m.  H'»V<- 
«ehajtsgetehiehti:,  Jahrtj.  I90(f.  —  R  R.  Jtettmell, 
Dir  Ktiiteieit  dir  dtutfchen  Jfnnre  (Jf'tnutitcfir 
Onchichle  vi'U  der  iirritni  Hdijtr  den  14.  biä 
suM  lettten  Viertel  den  15.  J>ihrh.) ,  J  Bde., 
Berlin  ISOa.  —  l'gl.  auch  die  Arft.  „Fremden- 
reelU^'  Bd,  Ig  S.  »OSfg,  nnd  „Ftdctareienf, 
Aenda  &  SO»,  V.  v.  Befmr. 


HittliergivirltGhafL 

Die  H.  ist  ein  Wechsel  von  Feld- 
bau und  Waldbau  auf  den  nämlichen 
Flächen:  sie  führt  daher  auch  den  Namen 
Waldfeldwirtschaft.  Sie  kommt  be- 
Bondecs  in  solchen  Gegenden  vor,  wo  das 
zum  dauernden  Ackerneu  geeignete  Land 
nur  in  L^'riiiu'rni  f'rnfaiia-'  V'-iiiv-ien  ist  und 
▼o  man  dalier  die  ilu-er  ^'atur  nach  <t)igent- 
lidi  ram  Waldbau  tiestimmte  FlAcbe  nach 
dem  Abhieb  de»  Holxee  auf  ein  oder  ein 


paar  Jahre  mit  F*''ldgewjlchsen,  Wsoinior.* 
mit  Getieidc  zur  Deckung  des  eigenen  Be- 
darfs an  KOmem  und  Stroh,  l>esteUt  Im 
Deutschen  Reiche  ütulet  ?i> :h  «Ii*»  H.  nament- 
lich in  den  w  e  s  t  f  ä  1  i  s  c  h  e  n  K reisen  Siegeu. 
01|>e  und  Wittgenstein,  in  dem  hessischen 
imd  badischen  Odenwald  und  im 
badi sehen  Schwarzwald.  Man  nimmt 
an,  daß  sie  in  \\  .  >tfalen  auf  ca.  öOOtxi  ha, 
in  Hessen  auf  20  iJiJU  ha  und  m  liadeu  auf 
6(»000  ha  «ddi  erstreckt.  Auch  im  n'ird- 
liclit  ü  Frankreich  sowie  in  einzelnen  Teilen 
Belgiouä  und  der  Schweiz  wird  die  H.  ^übt. 

Die  Bezeichnung  H.  ftndet  sich  nnr  im 
Siegenschen  iin<l  in  der  Nachbarscimft : 
anderwärts  heibt  .sie  Hackwald-  oder 
Röderwald«  oder  Reutfeldwirt» 
Schaft:  flif-  ihr  iiü'rTwni'fonen  Flächen 
führen  örtlii  h  b-'li!-  v.mm  !ii.'].»ue  Namen: 
Hauberge,  Reuteliind.  Kintf-M,  Reutherg, 
Rottland.  Röderland.  Haukwaid,  Hacklaod, 
Schiffelland,  Waldfeld. 

Auch  die  Ausübiui|j  der  H.  ;>t  ;ii  den 
einzelnen  Gegenden  eine  mannigtach  ab- 
weichende. Im  allgemeinen  gestaltet  .-.ie 
sich  folgendermaßen.  Die  ihr  unterworfenen 
Flächen,  die  meist  eiue  sehr  abhilngige  Lage 
und  änen  steinigen  Boden  haben,  werdea 
zunächst  zur  Holzzuclit  l"  imtzt.  zwar 
zum  Riederwald  betrieb.  Im  Siegenseben 
und  Odenwald  tragen  dfe  Haubei^e  gew5hn> 
lieh  Fir-hr'ii-cliähvald  mit  IG — isJähriirtM' 
l'minebüzeit.  Auch  bei  anderer  ilenutzung 
pflegt  der  Hdsbestand  na<  h  IG— 2<j  Jahren 
abgetrieliCD  ru  wenl«^ri.  Ks  k<>nimt  aller- 
dings die  11.  auch  in  VerbiuUuii!,'  mit  Mittei- 
wald-  und  Uochwaldl>etrieb  vor.  mni  Vxan 
ist  selltstvi?rstÄndlich  die  Umtriebszeit  eine 
viel  längere.  Nach  dem  Abhieb  des  Holzes, 
also  in  der  Regel  nat;h  IG— 20  Jaliren.  wird 
die  kahl  gei^e  Fläche  b^beitet,  sei  es 
mit  Handwerlc^ugen,  der  Hacke  oder  Haue, 
sei  es  mit  dem  l*llug.  In  manchen  Gegen- 
den läßt  man  die  Wuraehttdcke  der  abge- 
hauenen BAiime  stehen  und  bearbeitet  den 
Bod-  ii  nur  an  di-ii  zwischen  ihn^'n  licfin'"]- 
üchen  freien  Steilen ;  in  anderen  werdeu 
die  Wuraelstöcke  mit  ausgei-odet  ttnd  <Üe 
2"aii7P  Flärlii'  unterliegt  der  Brarl>pitung. 
Die  Kegel  Itilili  t.  daß  man  nnr  di«^  oberst« 
Bodennar^^e  abs»  liält,  di.M-  n.  l  st  dem  ab- 
gefallenen Reisig  auf  ki>-iuc  Haufen  bringt 
und  letztere  verbrennt.  Die  zurückgebliebene 
Asche  wird  dann  gleichmäßig  über  die  ganze 
Fläche  verteilt  und  dient  zur  Dfingimg.  Die 
H.  stellt  daher  eine  Form  der  Hrandwirt- 
Schaft  dar,  von  der  aber  schon  früher  l>e- 
merkt  wurde,  daß  sie  als  kein  besonderes 
Ackerbausystem  zu  betmchteo  sei  (s.  Art 
.,Acket)jau  und  Ackerbaua^rsteme*',  sub  5.  e 
oben  Bd.  1  Ö.  2% 

Nadidem  auf  diese  Weise  die  Haubeti^ 
bearbdtet  und  gedflngt  sind,  werden  sie  era 
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oder  zwei  Tahro  mit  Getreide,  ^owohnlich 
mit  Boaren,  U  rteilt.  Der  durch  die  viel- 
tthrige  nolzkultiir  im  Boden  aufgesammelte 
Humusi  sowie  'in'  Asthe  der  verbrannten 
Holzteile  geben  Wir  eine  oder  ein  paar  Ge- 
ireidt-arten  hinreicliende  Nahrung.  Sind  die 
Wurzolstocke  stehen  geblieben,  so  ecUagen 
sie  wieder  aus  und  bewirken  von  eelbfit  die 
Verjüngung  des  Waldes;  sind  sie  ausgerod^n 
worden^  so  mflsaea  mit  dem  Koggen  Eicheln 
oder  andere  RmmfrOdlite  (Birken)  gleich- 
z^itiL-  •■in;.'--sriet  odiT  nmlJ  dii-  Vcrjüii^Muii: 
duixh  Ptlänzlin^  bewirkt  werden.  Eine 
längere  als  sweijfihrige  Beontsung  ram  Oe- 
tTpi  J^^l  an  ist  selten  möglich,  da  sonst  ent- 
■w»>der  üie  Getreide  nicht  mehr  eedeihen 
oder  <lie  jungen  Baumptlanzen  SchadiMi  lr  iil>M] 
■wfir<ien.  Nur  bei  VeHiindiiti<r  der  H.  mit 
Hochwald  Im.  trieb,  die  aber  seit«iü  Nurkummt, 
liflegt  nian  die  abgeholsten  Flächen  3  oder 
4  Jahi-e  zur  Erzeiigunf?  von  F'-'ldcrr-w.lch.son 
zu  lK>tiutzeu,  dauu  abfi-  auUer  Koggen  auch 
noch  Hafer  und  Kartoffeln  darauf  zu  bauen. 

Bei  20jäbriger  Umtriel)8zeit  für  das 
Holz  ttnd  nachfolgendem  2jährigen  Acker- 
hau ist  man  mit  Hilfe  der  H.  imstande,  den 
11.  Teil  der  ihr  unterworfeoen  fläche,  diei 
tomH  fOr  i\p  Produktion  von  KOmem  iindl 
J^'r  h  ganz  verloren  ginge,  hierffir  zn  ver- 1 
wenden.  Dies  ist  für  Gegenden,  die  au 
«igentlichem  Adcerland  Mmgel,  an  absolntem 
ITolzland  UeberflnB  haben,  von  croRor  wirt- 
schaftlicher Bedtnituii^.  Für  die  i>l>en  ge- 
nannten Gegenden  trifft  solches  in  imhem 
Grade  zu.  Nach  der  f?ndf^nst.nfistik  vom 
Jahre  1!)<H)  konaacii  im  franzea  Deutschen 
Keiche  von  der  Gesamttläeii-'  l^.sn  *';o  auf 
Acker-  nnd  Gartenland,  20.tJO  *',o  auf  Holz- 
land.  Wogegen  jene  Bezirke  nur  etwa  lö 
bis  3'»  •>  au  AcKerland  haben,  der  flbrige 
Teil  ihrer  Gesamtfläche  aber  weit  Uber- 
wiegend  BOB  Holzland  besteht 

Im  .Siegenschon  und  elicnso  in  d<  in  an- 
greazeuden  Kassau  wird  die  ü.  genosseo- 
sdiafüidi  belieben,  nnd  es  haben  dort 
gj-'h.  .n  V'.n  alters  her  für  dir-  H  mi n  r  g  s e  - 
n  »j  »  e  ji  3  e  ii  a  f  t  e  ii  i^owt ihrdieitsmäbige  udur 
gesetzliche  Vi>r>riinl'(en  bestanden.  Die 
mutx:  riTt'  eiiie«K  Distriktes  befinden  sieh  im 
Gesamt»  igeulum  aller  Mitbesitzer,  vun  denen 
jeder  einen,  übrigens  verschieden  großen, 
ideellen  Anteil  an  den  Ilaulierj^cn  hat.  Alle 
Miteigentümer  zusammen  bildcu  die  IJau- 
bergsgenossen.sehaft :  dieselbe  steht  unter 
gewälilteu  Vorstehern,  die  nach  Ma%al>e 
der  gesetzHrhen  Vorschriften  zu  bestimmen 
liatien.  wie  die  Hauberge  zu  behandeln  sind 
und  welches  Stflck  während  jeder  Betriebs- 
periode den  euuebien  Qenoweo  zur  Be- 
wirt-cliaftiim;  und  Bemrtsung  flberwiesen 
werden  soll, 

FOr  das  Siegeosche  wttrde  eine  neue 
HanbefgaoidauQg  durch  das  O.  t.  17^'liL 


1879  erlassen:  für  das  Herzogtum 
Nassau  bestand  schon  .seit  dem  .'i.ylX.  l^)'* 
eine  Verordnung  für  die  Hewirtschaftung 
der  Hatiberge,  deren  fortbestehende  Gültig- 
keit durcii  die  unter  preußischer  Herrschaft 
ergangene  Gemeinheitsteilungsordnung  für 
den  Regierungsbezirk  Wiesbaden 
vom  .')./!  V.  18t»9  ausdrücklich  anerkannt 
\vurdi\  Für  den  ehemals  nassauischen 
Dillkreis  und  deu  Oberwosterwald- 
kreis  erschien  eine  besondere  Hanbergs- 
iinlnmiir  am  1.  VI.  1S84;  etni^  ebensolche 
für  den  scheu  früher  zu  der  preußischen 
Monarchie  gehOrMden  Krna  A 1 1  e  n  k  i  r  c  h  e  n 
am  9./IV.  1890. 

Idterafur:  -t.  Ilrir.  Di-  F.'UrJ-urht  in  n'f.yi^n, 

I:^nt^ian<i  und  iJt  m  H:>r<Jlu  lu  Ii  J  innLidi  Ji,  J'i  tjtik- 
fürt  IfiH.  —  H,  Achenbach ,  Die  Haubei-gs' 
genittsensekof/te»  de*  Siegcrlande*,  Botin  J^'jJ.  — 
BernhuTdi,  Di«  HaubergnrtrUfhii/t  im  Kreit", 
Simtn,  1867.  —  t»'  Hanmmtf  Agrarhütorüdke 
Abkmidhmyem.  1884,  Hd.  S,  S.  1—19.  —  T.  Lottiff 
Jfiindltuch  drr  F'irxtwuix'  ri>rfi,ifl,  Titbingen  JS8T, 
Bd.    /,   aS.   SöSfy.  von    lief  Golfs.  Art. 

„Haub.'rg»wirUrhnß",  If.  t.  Autt.  /Id.  IV 

(1900),  S.  JlSJfy.  —  Atejr.  Klntmanii  .  />»> 
Hiiubertftwirtschaft,  Jena  1905.  —  J.  t'ett'y, 
Der  Siedergftng  dar  MaubergB'  oder  WaldJtid' 
wirtuhaft,  Jahrb./.  XaL  u.  Äal.,  II  f.  F..  Bd.  Sl, 

frhr.  i?cm  der  CoLtz. 


liäui^en^tener 
s.  GebAadestener,  Bd.    S.  907fg. 


HftiidMlt 

8.  Budget  und  H II dsrct recht, 
Bd.  I,  S.  5(i3fg. 


Hanshaltang. 

1.  Wesen  und  Begriff.  2.  Wirtschaftliche 
Orandfing«!  der  PnTat-U.  3.  H.sutiatik. 

1.  Wesen  nnd  Begriff.  „Die  Ffii-sorge 
iür  das  stetige  Vorhandensein  der  Güter 
zur  Befriedigung  der  Lebensbedürfnisse  zur 
n>i.'hten  Zeit  in  LrenüiJrender  Men^^^-^  iu 

zuthiglichei'  üesi  liaiVeuheit  für  bämtliche 
Glieder  einer  Familie  so^r-ie  für  die  den 
I>e^K-'nsz\veeknn  derselben  angemessene  Ver- 
wcii<luug  der  beschaffenen  Güter  nennen  wir 
Haushalten,  und  unter  geonlneteni  Tlau.slialt 
verstehen  wir  den  Einklang  der  Einnahme 
mit  den  notwendigen  Ausgal»en  für  die 
Lebenszweck«'  d»  r  Kamilit  ",  so  üiißert  sich 
der  Statistiker  K  Engel  in  seinem  ^ech- 
nungsbuch  der  Hansftan^  Bs  ist  dies  eine 
—  .st'lir  eint;ehen<le  —  ■RegrifTsbostimmuiig 
der  Trivat-li.,  aber  es  ergibt  sjch  aus  ihr. 
dafi  damit  der  volkawirteohaftliclie  Begriff 
noch  keineswegs  erachOpft  ist.  Viel- 


Digitized  by  Google 


72 


Haushaltoug 


nifhr  habon  wir  zunächst  zu  unterscheiden 
/.wischen  dem  subjektiven  BegriflF  „H/  als 
privatwirtschaftlichoi-  Tätigkeit  und  dem 
sich  erst  aup  dem  Vorhandensein  dieser 
Tötigkeit  ergebeudcii  objektiven  Begriff  einer 
H.  im  Sinne  einer  gegebenen  aociUOflischen 
T  a  t  s  a  ( •  h  e.  Beide  Begriffe  sind  voneinander  ^ 
zu  trennen;  die  "wirtschaftlichen  Gesetze,  die 
z.  B.  Engel,  Schwabe  u.  a.  fflr  liie  „H."  zu 
ermittelD  versucht  haben,  beziehea  atdi  auf 
den  subjektiven  Begriff,  die  H^tatistik  mit 
iluren  Tjehroii  uinl  Folt^oningfii  hat  es  mit 
dem  obiektivea  Begriff  zu  tun.  Der  sub- 
jektlTe  18t  der  piitnb«;  die  Tlti^keit  rnnBte 
erst  vorhanden  s^in,  .-Iie  «las  Rrg-ehnis  der 
wirtschaftlicbeD  Tatsache  in  die  Erschei- 
nung treten  kranta 

II.  i.-!.t  jetzt  fast  ausscliließlich  eino  Katp- 
gorie  der  Konsumtion,  wälu-end  früher  all- 
Kem«n  und  heute  noch  auf  dem  Lande  (s. 
Bflohor.  Art.  „Gewerh*''"  sn^'  VI  r.hcn  Rd.  I 
S.  1UU7)  zur  H.  auch  Fiüduktiunskategürieeu 
geh(^n.  letzt  trifft  für  die  Privat-H.  im 
ganzen  die  Enq-elsche  Definition  zu.  die  niu- 
die  •  »itlimng  der  Konsumtion  in  zeitlich  und 
ftuBiTli<  h  beschränktem  Umkreis  mit  einigen 
«jualitaüvcn  Erfordernissen  als  II.  anspricht. 
Und  zwar  gilt  dies  im  wesentlichen  ohne 
Rücksicht  auf  die  GröBe  der  ob  diese  nun 
Einzel-,  Faraihen-,  Au8talts-H.  oder  die  U. 
einer  Hausgenossenschaft  ist.  Denn  dem 
Wesen  der  H.  als  einer  Konsumtions- 
Wirtschaft  widerapiicht  es  u.  R  keineswegs, 
wenn  Arbeiter  una  Kunden  (z.  B.  Tagelöhner 
in  der  Landwirtschaft  oder  Pensionäre  im 
Logierhaus)  mit  in  den  Rahmen  der  U.  ein- 
bezogen werden.  Daß  diese  Fbraonen  an  «eh 
lur  Produktion  oder  Einkomroensbeschaffung 
der  betreffenden  H.  zu  rechnen  sind,  ent- 
liebt  sie  aidit  der  Beteiligung  an  der  Kon- 
siimtinns^m'-'iii.'ichaft,  welclie  die  H.  eben 
dai-ijicUt ;  freilich  ergeben  hich  manche  Folge- 
rungen im  einzelnen  aus  dieser  Variante. 

(Auch  der  Staats-  und  Gemcindchanshalt 
lia,t  US  mit  Fragen  der  Konsiuulioii  zu  tuu. 
wenn  auch  naturgemAfi  ja  begrüElidi  er- 
weitertem Maße.) 

Die  H.  ist  die  Grumlla^  der  Sozial- 
wirtscliaft,  da  die  BedOrfiiisU  fricdigung  der 
erste  wirtschaftlich. ■  Trieb  und  die  Ontcr- 
verzelirung  (vtjL  Uoü  unter  Literatur  zitierte 
Buch  von  Hasnach)  als  die  (  'au^;s  der  Gflter- 
produktiou  angesehen  werden  darf.  Hieraus 
entepringt  mit  Notwendigkeit  die  hohe  Be- 
deutung einer  guten  und  geordneten  H.  für  die 
Familie  sowohl  wie  fOr  andere  Wirtschafts- 
snlnekte.  —  In  der  Arbeitsteilung  der  Oe- 
schlechter  ist  die  aktive  Betätigung  in  der 
H.  vorwiegend  der  Frau  zugefallen. 

2.  Wirtschaftliche  Gnmdfrajsen  der 
PriTüt-H.  Engel  hat  in  seiner  Definition 
■beraitB  die  OioiuUage  einer  guten  und  ge- 


ordneten  H.  angedeutet:  der  Einklang  der 
Einnahmen  mit  deu  notwendigen  Ausgaljen 
für  die  Lebenszwecke.  B^  ^s.  r  vielleicht  wäre 
umgekehrt  zu  sacren  .  d.  "  Kinklang  <ler  Aus- 
gaben mit  den  Kinnaiimeti,  uud  zwai-  uach 
der  Reihenfolge  der  Notwendigkeit  jenar 
(ähnlich  der  „Gronznutzentheorie"').  Man 
unterscheidet  demgemäß  (Gruber)  ,,ab!»olute'* 
und  .,reUitive"  Licbeiishaltung,  d.  h.  eine 
solche,  die  sich  im  weseotUchen  nur  nach  den 
Bedllrniissen  (absdnte  H.),  toq  einer  soldien, 
die  sich  nach  den  zur  Bedürfnlsbefri-  di^ung^ 
orduimgsmäßig  vorhandeneti  Mittelu  (relative 
H.)  richtet  Dl»  nur  die  rdativeH.  die  Grund- 
lage anerkennenswerter  wirtsclmftlir  her  Ge- 
barung sein  kann,  ist  selbstverständlieii.  Eine 
geordnete  II.  erfortlert  ein  klug^  Ausnutzen 
klein>>r  und  kleinster  Vurtfile,  ein  R.'cluien 
mit  rfeiuügüi),  ein  gcäclucktcj^,  prakiid(.'hoä 
Organisieren  von  Hausarbeit  und  Material- 
verwendung, ein  Behi'rr^dien  der  sj)e7.ifiseh 
haut. wirtschaftlichen  Tugenden  uud  Fähig- 
keiten. Auf  diesen  Gebieten  hat  sich  die 
Frau  als  dem  >Ianne  überlegen  gezeigt  — 
sei  es  weil  die  produzierende  Tätigkeit  des 
.Mannes  sie  auf  da.s  fn-ij^ebliebene  Gebiet 
gedrängt  hat,  sei  es  aus  natürlicher  Anlage  — , 
und  noch  mehr,  die  Fnnt  hattjea  Terstsnden, 
der  zunfiehst  wirtschaftlichen  Tätigkeit  ei  neu 
bedeutenden  ethischen  (Tchalt  zu  geben; 
und  je  mehr  sie  dies  vermag,  um  so  segens- 
rei'  lier  ist  ihre  TätiErkeii  für  die  Volks- 
wirttichaft.  Eine  gnind]i<  he  BehenrscUung 
der  Technik  der  llanswliisi  haft  ist  fOfrdieeea 
Walten  ethi.'ieh er  Vorzügv  Voriiediiiirnnp.  und 
als  Ergänzung  der  mütterüchea  UuterweiüUug 
—  oder  w^o  erforderlich  als  deren  Ersatz  — 
sind  H.schulcn,  Kochschulen  u.  dgl.  von  Be- 
deutung und  Wert.  Vorausgesetzt  wird  dabei, 
daß  die  „Hausfrau"  nicht  zur  Fabrikarbeiterin 
geworden  ist;  in  diesem  Falle  hört  die  ethische 
rtinktion  ihrer  Hanshalt^Qhrung  so  gut  wie 
ganz  auf  und  die  wiHsrhaftliclie  ei>cheint 
fast  nur  noch  als  ein  Kiogeu  mit  dem  Geld 
und  mit  der  Zdt  Ob  der  Yonchhg  von 
Dr.  Schomeniß.  Ilalbtagsschichten  für  ver- 
heiratete Fabrikarbeiterin  nen  ei  nzu  führen ,  hi^ 
eine  weeentliGbe  Besserung  herbeizuführen 
vermag,  kann  an  diosor  Stelle  ebensowenig 
erörtert  wertleu  wie  die  audereu  mit  der 
Fabrikarbeit  verheirateter  Frauen  zusammen- 
liängenderi  Einnri.s.s.'  auf  die  Haushaltsfüh> 
rung.  Die  Erwerbstätigkeit  der  Frauen  wird 
natOriich  erieichert,  wenn  ihnen  die  H.  ab- 
genommen wird,  und  deshalb  wird  von  der 
Frauenbewegung  die  Einrichtung  von  H.- 
genii.ss4:'n Schäften  (d.  h.  geaossenschaftlielier 
Betrieb  von  KachO}  WAscherei,  Bad,  Ein- 
kittfen  usw.  fdr  eine  ReÜbe  von  Famifien- 
i'der  Einzel-II.l  befürwortet,  eine  Elinrichtung. 
die  schon  Fourier  mit  Emphase  empfohlen 
hat  Bemerkenswerte  Versuche  dieisr  Art 
sind  hie  und  da  gemacht  worden;  Lexi» 
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!.'.Ti(:htet  V(.ii  fiiiem  solcht^n.  Jen  ptw.i  lo 
PfoiesiöOreDiaüiiJicn  in  Dorjat  i.  1.  ]>7."» 
imtGDiiomiiieii,  aber  bald  wie<1<-i-  aufuv<::;elH-n 
haVien.  E^ioiis't  liat  fli»-  von  Lüj*  lU.mti. 
Dr.  Ueorg  Stein  u.  a.  i.  I.  1903  vi 
f^•■^Llat^enl.»  ruterntMiniuiii:  tnitz  *]<'!•  Wärme, 
mit  dos  dei  Plaa  verscbiedeotlich  vertreten 
tjmi  bejrflnstjgt  wurde,  wegen  Maagel  an  Mit- 
^liotloni  nocti  nirtit  in  di«:'  Tat  iiiim-c:~-t't/.t 
werdau  ktiuucu.  }iaix  wird  die  iür  etae  Reibe 
von  ¥lUen  gei^beoen  Okonomiscbeo  Tind  für 
die  Fr-iiioiierwerlj.-xirJN.'it  zunft/Uii.-;  vnilnii- 
deueu  Voitoilo  der  Hauijgeu<>j>ryeueciuft»:u 
TtA]  aoerkenuea  und  doch  andrerseits,  was 
fieu  t  K'il.inkt">ii  piiMT  a  I  t ("•  ni  i- i  n  ii  iiii'l 
]  )• ;  II  / 1  |i  i  e  1 1  e  n  Kinifihi  uhl;  di.'! -'.'Um.-ii  an- 
litii^t.  <ii>ch  (U-m  l'rttnl  vnri  sirh  an- 

i-i-lijivfir'ii   inii.-s'.-ti.  ilali  <!!•-  >'i!ii-  !■  ui 

tlor  Hnii.-\virT.-i^.'luxfic^^'n<i>.-"  ii~cliattvu ,  üitj 
v.:-[-hiiiii:iitig-  durch  ni'irisjUueQ  Ejnkauf, 
durcb  KoDSumvereiDe  oder  ItoostiniTereins» ! 


ahtili.iio  Kiiiri''litunpf'i-!  i-rrcit  lu  wird,  iHo 
aridiTi'  Fiiiikti"ii  ;i\irr.  d:--  tcilweibt;  Kinan/.i- 
|iati<iii  dor  Krau  von  d>"-r  Ilausartjeit,  an  den 
iiidividualisli>i'li._-ii  Hvdui  fnisaeil  und  Nei- 
uutijrpn  dcBileti&olioii  oi-AuieuÜichdesMauueji, 
al  'ti-  auch  der  Frau)  vcoderhaad  noch  Bcheitem 

Wicht  iee  ökonomische  Einzelprobleme  der 

II.  lK'/a<:hi'ri  -ii-li  an!  ili-  Frauf.  wtdcluT 
iVo^i>utäat2  deti  H.budgutä  iür  die  eitizüluen 
Zweiije  der  Ausgaben  (Wohntio^,  Nahrung, 
Kl'Mdnn;:.  [liMiuii:,  I,ii\ii^l"-d iiitiiis>o  h>w.) 
^•.•r\v..iidtt  wtrdt'U  dail.  D.i  dnu-^v  Fra^ou 
im  Art,  „Konsumtion"  von  Lexis  erörtert 
\v,  I  Irii.  u  inlirt  hier  eine  Verweisung  auf 
dio>'':i  Aiifsit/.- 

:t.  H.^^alislik.  f  rlKr  iVw  Art  Z.ihl  und 
i'i'olif  (i>-r  II,  ni:  I  >  r  u  ;  <  Ii  p  n  l.'cji'ii  (^iljt 
tnl^'^i  iiii^'  I  ibelle  Auiüctilnü  äiütist.  Jahrb.  t.  d. 
I'fiit-'rli«-  lieick  1905;  nach  4er  Zählang  rom 
l.;XU.  19Ü0): 


a)  Zahl  und  Art  der  H. 


Zahl  »3 er 

",4,  il.  Uf.-iUlUtütill  il. 

ä 

0  * 

Ö 

Art 

.dau-- 

!>     '  t  n  Wir.- \\ 

Personen 

ii.dtllllLrrll 

i  'im  »<;in;jt 

.-' 

l!;iu>halturi::fii  >  uiiinuliih 

Kntetnlebepder  ^  weiblich 

272  742 

597  »59 

»72  74- 
597 

49 

O.S 
',0 

i 
I 

b8,7 

zasammeu 

870601 

870601 

7,1 

1 

100,0 

F.ii(iiiif-nliiUisljaltuiii^'(-n  i  H. 

Ulli  -  iiüd  iiifelir  l'ersonfii 
Aadore  MaasbaliangeD    u  ■ 

ttalten  usw.)  ... 

1 1  308  081 

53  866  405 
1  630  1 72 

92,2 

a.9 

4,8 
20,0 

4,<^ 

1  - 

b^  GrUCe  der  H. 


Größenkiasten 


Ziiiil  (i- r  ,\IitL''li"'l'-r  r>-i-"iii-u. 


Überhaupt 


l''LlIllld"ll-  I'irLSl- 

.iiiiT''-      i-Mit.  1;  tu; 


Andere 

l'rr- 
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%      Dienste  %  % 


>' Airiili  eil  haushält  11  tiir<-!i 

mit  Personen 


3 

t  : 

T  lind    8  lVr> 
und  10 

II  Qjkd  meiir 


■n-.-r. 


;  7.,4  040 
:  o€>2  .^42 
2  04  >  ><'ij 
:  71. fj  44J 
i  30  i  411,1 

»99477 


;  s,  I 
12,0 

!  7,7 


Im  ganxen  )  11308081  loo.o 


3  092 
t>  i«(7  026 

S  I  7  ;  400 

S  1  , 

1 1  449  iuö 

4  940  9>r 
2  513  116 


02.4 

00.9 

65,3 


2,0 
J,4 

2.2 

».3 
5,9 


5.2 

Q.I 
3.S,8 


53S66405  8q,i 


8.4 


*)  ZiauBerabmieter,  Schlafgftnger,  Zieh-  nnd  PJlei^ekin<ier.  Gelilttu  um  I'Kn.5ttH>ten  für 
tcwa^uebe  Zwecke,  Knechte,  Mägde  usw. 
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r>i>  Er£rpbTii«*e  der  Zählnus:  Ton  l!^On  lieg-en 
zuiüeit  lur  Jas  Reich  noch  iiiiljt  irf.'*-uiii>if'It 
vor.  Nach  den  vorl:inntr*'ii  Krirelmi.^sm  von  UK).') 
für P reu Uen aber liiesiatnuiijcahl  liKXJ:  7 -iiMititiii 
ü..  darunter  0387.')  Austalieu.  15KX'>:  8094406 
danuter  00230  Anstaiten)  Iftltt  »kh  di« 
Stirke  der  H.  v«rirlde:hen.  M.  Broesiclces 
in  >('ini>r  vnrliinfiLien  'Mifti-iinng  der  Ergebnisse 
vuu  liXJd  für  l'reuüeu  yiljt  folgende  Zahlen 
zum  Vergleich:  Auf  1  H.  ibezw.  Anstalt) 
kommen  Personen:  i.  J.  1890:  4,69.  1895  :  4,67, 
1900:  4,62,  1905  :  4.61  (hiervon  in  den  Stildten 
4ß6,  in  den  Landgemeinden  4,77,  in  den  Ontä- 
MtirkeD  5.47). 

Es  zeigt  dit'-*  ah  i  eine  Al>n;ilitne  iler  "^tärke 
der  H.,  was  vorwifi,^  ii<l  aus  ilein  gi«iüereu  Z«- 
ziiir  der  Bevölkerifiii,'  in  die  >tiMite  zu  erklären 
sein  dürfte,  wenn  auch  nicht  allein  daraus: 
vielmehr  bewirken  die  heutigen  sozialen  und 
virtacbaftlicbeu  V*  rluiUuiase  ein  längeres  Ver- 
weilen der  Heiratsfähigen  in  Einzelbanshaltuugen 
nnd  eine  Nieilriirhaltung  der  Kiiuli  r/alil. 

Eine  inleruationale  Verarlci'  Inuig  dtr  abso- 
luten Zahlen  der  H.  ist  narh  Zahn  wegen 
verschiedener  Behandlung  der  einzelnlebenden 
Personen  nicht  gut  möglich.  Die  durchschnitt- 
liche Kopfsabi  der  H.  wird  für  die  haapteftch- 
lieben  Länder  wie  folgt  angegeben: 

Dentsches  Reich  4.64  Schottland  4,59 

Oeaterreich  4,7ö  Irland  d,Oö 

Frankreich  3.56  Ver.  St.  v.  Am.  4,93 

£ugland  Itiili>  n  4.55 

und  Wales  4,61  Schweiz  4.66 

Die  mittlere  H.8tärke  liegt  also  Uberall  — 
von  Frankreich  abgeMheu  —  awiacben  4  nnd  5 

Mitgliedern. 

Literatur:  E.  Enqel.  Dos  ^<rA»i  A  der. 

Hmt^fnn  und  ihren  ItnienUtny  im   WitUchnfU-  , 
Me»  der  A'aUion,  Berlin  ISSi,  —  E,  üerr- 
«MMtn,  Die  Famnlie  mm  Staniptmkte  der  Gt- 

mmMrttrhaft,  lirrlin   l.sSH.  —         v.  Strtn, 
Die  Frau  nuf  drm  sotiulrn  G-  bief,  Stuttgart  IS80.  i 

<".  Hiinipke,  Ihm  Aittgnfßrtniftf/rt  der  Priint- 
v'iri*, hniu  n ,  .leim  —  J,   O ruher.  Die 

^buxhallung  drr  arbfilfuden  KloMrn,  ,/rna  JSS7. 

—  IjtxU,  Art.  ,^aMthaÜ»mg" ,  JI.  <*.  JSt., 
t.  Avß.,  Bd.  IV,  S.  imßg.  —  Zahn,  Art. 
„Uaushaltufiiftttatittik" ,  rhmdn  S.  OSO  fg.  — 
ir.  Hfwbneh,  Gütervfrxehrung  und  (üHrrhcrrur- 
bringtniij,  Jrua  irnf..  —  Uly  Brautt,  H'fis  trir 
VoUfn,  Fltigschriß  dr»  Verrins  ßir  Jfnujiirirl- 
sehc\f(tgeni>sitn»rhii/trn  zu  Berlin,  Berlin  l:<0^.\ 

—  M,  Broeaiektf   Varlä^fiffi  Erfebnisne  der 
Vi^tttOUwt^  vom  I.'Xrr.  J90S  im   Konigrefrf,  j 
Jf^rrvße?!,  im  'irntl.  .\ii  ftr(iq,-h.  :n  '"  itft,  Berlin  i;>iy>, 

—  Sttileutattn ,  Jf  n,/,h,  ,i.  (,HiJt*e  der  Vollem- 
K'ihlttng  im  Deultchrv  J!-  irh-'  r>itn  1.  XII.  l'.t<>5, 
Jahrb.  J.  yat.  u.  6tat.,  J.        jft».  ßd.,  Hejü  1. 


Rtnslerhiiidel. 

1.  Bedeutung.  2.  >Iißstande.  -i.  Die  Zahl 
der  Uaosierer  im  Dentachen  Beicbe  1896.  4. 
Beehtliclie  BcKhiSnkiiBgen. 

L  Bedeotnic»  Im  Gegensatz  zam  iua> 
dernen  Handel,      in  a^ea  Hauptbetriebs- 


formen,  'lom  K<>ntAr-  nnd  »lern  Ijailf-tihanilr-I, 
seliiiatt  i.si.  werden  die  ältereo  Fornieu  de» 
Markt-  und  des  U.  im  Cmhercieliefi  be- 
I  trieben.  Hiiitfr  <]{'n  modernen  Foriuen 
immer  mein  zurücktretend,  beballeu  sie  lüx 
den  kleinen  Verkehr  doch  iiimier  eiiie  ge- 
wisse Medeutung. 

Der  H..  der  von  dorn  einzeln  umher- 
ziehenden, die  Käufer  aufsuchenden  Händler 
betrieben  wird,  bat  fast  immer  nur  dem 
kleinen  Verkehr  gedient,  aber  in  Zeiten,  in 
denen  alli-r  Ilamlilsunis.it/  Lrerinc  war. 
itnmerlUu  eine  erlieblicU  ^röüere  licdeutuug 
gehabt  als  heute.  WitUicli  grülleren  Cm- 
faiiLT  konntn  und  kann  <  r  iiaturgemüß  nur 
iloii  aiui'  lunen,  wo  genügende  Sicherheit 
fOr  den  reisenden  Kaufmann  nnd  seine  Ware 
vorliauden  ist.  In  den  ganz  dünn  bevölkerten 
Teilen  des  uiueiikanischen  AVestens  oder 
Südafrikas  ist  der  wandernde  Händler  der 
Trüger  de^  Verkehrs,  während  Itei  uns  im 
Mittelalter  schon  die  Kücksicht  auf  Sicliei- 
heit  zur  Zusammendrängung  des  Verkelirs 
auf  Mftricteu  fülirtc.  Anders  im  Seehandel, 
der,  ursprönglich  durchaus  Wanderhandel, 
dem  Kaufmann  das  Mitführen  größerer 
Warenmengen  erlaubte  und  auf  semem 
Schiffe  größere  Sicherheit  gewährte.  Hier 
hat  t~ii-h  (h'iiii  aui'h  zueist  flu  ftwas  i^i'iI^'i'T 
Handei  entwickelt,  und  die  wichtigsten  hi- 
stitute  de!5  Handelsrechts,  die  Auffinge  der 
H.iniI(>l>t;i'>,:'II.<<iiaft .  iliu  Vfrliv'tnntr  'les 
Kaut  maims  duivh  emea  Handlungsdiener  usw. 
haben  sich  bei  den  umhenioBenden  See- 
kaufleuten entwickelt. 

Der  Haudel.^betrieb  im  Umherziehen  ist 
heute  nicht  verschwtmden ,  aber  in  die 
Niederungen  des  Verkehrs  zurflckgedt-ängt, 
Ueber  <len  .lahrmarktsverkelir  vgl.  Art. 
,,Märkte  und  Messen".  Den  Handelsbetrieb 
der  Aufkäufer  von  allerlei  Produkten,  welche 
im  Lande  bei  den  Produzenten  umherzidien, 
b»-'L,M''ift  man  unter  der  Rfz^i'-Iiiiuiig  H. 
regelmätlig  nicht  mit.  Doch  fällt  er  ver- 
waltungsrechtiich  unter  gewiasen  Tonus- 
Setzungen  unter  den  l^egriff  des  Gewerbe- 
betriebes im  L'mher/jchen. 

Den  Hausierliändlern  verwandt  Riad 
Handwerker,  welche  ihre  Leistungen,  nament- 
licli  für  Reparaturen,  im  l'mheraehen  an- 
bieten (SchereDscIdeifer.  Kesselflicker,  Topf- 
binder. Srhirinmai  her  usw.). 

Der  Ii.  iiat  zum  Teil  seinen  Ui-spnmg 
darin,  dall  auf  diese  Weise  Al»satz  für  die 
eigene  Froduklion  gesucht  wird.  Dabei 
kann  es  sich  handdn  um  den  Absatz  einer 
lokal  konzentrierten  Produktion  au  einen 
sehr  zerstreuten  Kuadeukreis,  also  um  den 
Absatz  von  SpenalHSten  des  Land-  und 
' 'rartt^nbans  (M.'fnv'tticli.  '  tli.sflianme,  Säme- 
reien) oder  um  den  Vertiieb  von  Erzeug- 
nissen des  ISudlidieii,  oamentlidh  wioter- 
licfaen  Hauggewetbee  (£crbwareii,  Sttoli» 
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matten.  Hflrsten.  Ilnlzl'PTel)  oder  ländlicher 
iUuhiudnstrie  (TüjtierM'are,  NSgel  usw.). 
Dieser  TeU  des  H.  schdiit  stark  im  RQek- 
gaiisr  zu  sein. 

Ein  anderer  Teil  des  H.  Iiat  seinen  Ur- 
spniDK  (iariii,  daß  man  sich  ihm  bei  soo- 
jlii.'^'nj  3lan(*el  an  Erwerhsgelepenheit  zn- 
wc'»(ift.  fiestimmte  Gegenden  (wie  das 
Eich>fold.  der  Westerwald)  mit  nnpünstij^em 
Bodea  imd  Küma  entseadeo  alljährlich  eioen 
ganzen  Teil  ihrer  BerSlkeranf  auf  H.  IMeee 
Händk-r  liausi-  ien  nicht  mit  Kr/engnissen 
der  eigeucu  Wirtschaft  und  nicht  bloß  mit 
Enceiignisaen  ihrer  Heimat.  BOnderD  kaufen 
regelmäßig  ein  zum  Zwi-ik«-  dos  Wicdor- 
Terkauf^.  Ancli  hier  schenjt  der  ältere  .so- 
lid*- ii.  gi-Cßeren  Stils  im  Rückgänge  zu 
st'ifi.  r>I  '  np'jT>nden,  denen  diese  t»eiden 
.Aneti  voii  Hausierern  entstammen,  decken 
sich  ))ezei('huenderweise  ungef.lhr  mit  den 
Oel'ieten  der  alten  ländlichen  Hausindustrie. 

Neu  hat  sich  daneben  entwickelt,  daß 
eiuzel*  I  Zweige  der  Oroßproduktion  auf 
dem  Wege  der  £ntseudiing  von  angestellten 
Hau>.i-rern ,  Detatlreisenden,  von  Agenten, 
Absatz  siicIhMi  (Kiil[H,i-fatr''liiirhliainleli. 

Ant  der  aaderea  Saite  tiudea  wir  in 
GtoBstSdten  einen  dOrftigen  StmBenhandel, 
der  zum  Teil  sonst  mangolri'l-'r  Kiwrrlis- 
iahigkeit  entspringt,  vielfacii  mit  Bettel  Hand 
in  iland  geht. 

Wirt.s^-'haftlich  notwcndi<^  ist  Kol  uns  der 
H.  vom  Staudpunkte  der  Kousumeiiteü  heute 
nur  W)ch  da,  wo  die  Bevölkerung  selir  zer- 
str*:-ut  wohnt,  wo  manch''  Hrilfirfnisse  ohne 
ihn  nicht  hcfnedigt  werden  könnten,  wo 
unter  den  ansfl.s.sigeii  Gewerbetreilienden 
nicht  genügend  Konkurrenz  l>esteht,  um  den 
Kiuzelaen  gegen  IJebervorteilung  zu  schützen. 

2.  3Iir!48tiinde.  Der  il.  kaun  diu*ch  seine 
Itatnr.  daü  er  ein  Gewerbebetrieb  im  Um- 
heRtehen  ist,  zu  allerlei  IfiBstftnden  und 
He<lenken  Anlaß  g-lien.  Zuweilen  ist  er 
atir  ein  Vorwand  für  Bettel  und  Vaga- 
1>andeatnm.  Es  kSnnen  direkt  Terbre<£e- 
ri.'><,'he  Kleni-Tife  sicli  in  ihm  v.'r]>(:-rgf'n.  Er 
kann  der  Helderei  dienen.  Ferner  kann  er 
rnr  rebervorteilung  der  Käufer  benutzt 
wenlen.  namonllich  dann,  wenn  der  Hausierer 
nicht  regelni.'iliig  dieselbe  Gegend  besucht, 
was  aber  hSnüL;  der  FUl  ist  Aua  diesen 
Oründen  haben  iininer  gewisse  gewerbe- 
fjoljzei  liehe  Beschräj.kuugen  des  H.  l>estanden. 

Die  lauten  Klagen  Aber  den  H.  gehen 
aber  nicht  sowohl  vom  kaufenden  Publikum 
atis  al.s  von  den  ansässigen  Gewerbetreiben- 
den, welche,  durch  di»-  nimleme  Entwicke- 
loog  des  Uandelsbethet^es  Qberfaaapt  starker 
Kmknrrens  ausgesetzt,  flnch  dieser  nach 
Kräften  zu  erwehren  suchen.  Soweit  die 
Kia^u  sich  dagegen  richteten,  daß  den  an- 
steigen HiDdletn  tod  Betrieben  Kookur- 
leos  gemaclit  wende,  welche  nicht  die 


gleich>Mi  Steuerlasten  wie  sie  7.u  tmc^n 
hätten,  waren  sie  berechtigt  und  sind  ab- 
gestellt worden. 

Als  am  AiifanL"-  d-  r  7C»er  .Iahi*e  als  ii>  n.' 
Form  des  Wauderhaodels  die  WaitderUujrer 
aufkamen,  wurde  dtirch  eine  amtiiehe  Er- 
höhung (80.  IV.  d.'in  Rrichsta^e  mit- 
geteilt) festge>iel]t,  dali  die  Ivlageu  über  sie 
nur  tf  il weise  berechtigt  waren.  Trotzdem 
sind  in  dt  u  meisten  deutschen  Staaten  die 
Wanderlager  und  Wanderauktionen  nüt  so 
erheblichen  Steuern  l«iegt.  daß  sie  sich  .sehr 
stnrk  vermindert  haben.  In  Preußen  (G.  v. 
27.  11.  1880)  war  die  Zahl  der  Wanderlager, 
die  1891  92  noch  9(>7  betragen  hatte,  1904 
r>8').  die  der  Wanderanktioaea  nur  G.  Die 
Klagen  werden  aber  fortgesetzt  und  richten 
sich  immer  mehr  gegen  jede  Art  vi.n  Kon- 
I  kurrenz  von  aufien  her.  Werden  doch  neuer- 
;  lieh  sogar  AnssteUnngen  als  Veranstaltungen 
des  Wandcrhamlcl?  an^i'^^rifT^'n. 
I  Was  die  Hausierer  selbst  betritlt,  so  ist 
die  Behauptimg,  daß  ihre  Zahl  sich  neuer» 
.  dings  außerordentlich  vermehrt  h;itte.  falsch. 
Die  Zahl  der  ausjjegebonen  Waudergcwerbe- 
■  scheine  hat  sich  im  ganzen  Deutschen  Reioh 
von  1881-l>i'^n  um  G'  .^o  vermehrt,  mn 
da  bis  l89;>  etwas  vi  mindert.  Die  Zaiii 
wuchs  in  diesen  h)  Jahivn  von  •_'12<X)0  auf 
22G000  und  scheint  seither  eher  abzunehmen 
(Preußen  1896:  1^349.-..  1904:  129452). 
Trotzdem  ist  es  der  Agitation  der  lokal- 
protektionistischen  Interessenten  gelungen, 
immer  weiteigehende  gesetzliehe  Besehrän- 
kun^'-'ti  des  Uausiei^werbe.^  in  (U-v  «lent- 
schea  Gesetzgebung  durchzusetzen,  welche 
mit  dem  Schutze  der  Kftufer  motivieit  ^d. 
Es  ist  1896  sogar  die  Gleichstellun)^  der 
sog.  Detailreipenden  mit  den  Hausierern 
durchgesetzt  w  inion.  Die  große  Zunahme 
der  für  Handlungsreisende  ausgestellten 
IjCgitiniationskarten  (von  45000  axd  70  000 
von  1884—1893)  wird  im  wesentlichen  der 
Zunahme  der  Detailreisenden  zugeschrieben. 
Wie  es  in  der  Begründung  zur  Gewerbe- 
ordnungsnovelle von  1896  heißt,  stehe  das 
Detailreiseu  nidit  dem  Geschäftsbetriebe  der 
anderen  Handlungsreisenden,  sondern  dem 
Hausicrhrtrit'ht'  nah'>.  da  dort  wi.->  hier 
Waren  unmittelbar  an  die  Konsumenten  ab- 
gesetzt wttrden.  Bs  bestehe  deshalb  kein 
Omnd.  die  Detailreisenden  von  den  gewerhe- 
x)hzeilichen  imd  steuerlichen  Bescluiln- 
cungen  den  Hatisierbctriebcs  auflsnnehmen. 
Joch  hat  sich  die  Zahl  der  auRgcstelltPH 
timationskai-ten  andauernd  weiter  ver- 


3.  IM««  Zahl  der  Hausierer  Im  l»out«.-hen 
Kelche  1H!).>.  Bei  ilcr  ßerofszählung  vom  14.,  V'I. 
1895  sind  diijeuigea,  welehe  ihr  Gewerbe  im 
Uaiherzieben  betreiben,  besonder«  festgestellt 
wofdea  and  zwar  cuniMiat  diejenigen,  welche 
das  Hansieisewerbe  sel1»tiadig  betreiben,,  aad 
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dem  Begleiter;  enßerdem  diejenigen  von  stehen- 
den Oewerbebeürieben  aasgesaodten  unselbstAn- 

iigen  Hausierer,  welche  als  solche  in  den  Haus- 
haltnng^listen  angegeben  wurden.  £s  sind  im 
UMiizt  n  jj'ezälilt  worden  126  885  Hanaienri  davon 
tnämüicb  (64<VJ.  Es  waren 

miauL  weibl. 

SelbstüudigeHMisiererimHiiVit* 

beruf  65767  34469 

Selbgt&ndigeHauflierarimNebea- 

bernf  9077  4016 

Deren  Bei^leiter  öaaj  6827 

Unselbstäiuli^'L-  Hausierer    .   .       271  aas 

Von  der  öcsamtcahl  waren  alt 

noter  16  Jahren                        776  $»5 

16  bis  21  Jahre  3  1 50  t  722 

21  Jahre  oud  darüber ....   77  422  43  310 

El  wurden  «aihlt  bei  der  BemfMbteihtDf 

Knnst-undHandelsgftrtnerei,  Tierzucht  9» 

Industrie   5  124 

Handel  und  Verkehr  1x3520 

Freie  Kerufsarten   8  143 

Auf  UX>>Erwerb.stütij;e  kamen  b,ll  Hauaierer, 
anf  lOUO  Euns  ohner  2,45.  Erheblich  unter  dem 
letzCmn  Dorchsdinitt  standen  Poaen  ffUäO),  Ost- 
und  WettprenBen,  beide  Lippe,  erhebneli  duHber 

Hobenzollern  H.S:fi,  Lübeck,  .Sach.sen.  Rudolstadt. 
Hamburg,  Elsuli-Lothrinpeu,  Württemberg,  Stre- 
HUt,  Brannschweirr  nini  Baden. 

4.  Rechtliche  UeNchrftnkaogen.  Bei  Ein- 
führung der  Gewerbefreiheit  in  PreulJen  war  der 
Gewer^betcieb  im  Umhecsieben  keinen  be« 
sonderen  Beedurlnkongen  aaSer  der  Konsession 
unterworfen  worden.  Aber  schon  IH'iO  nnd  noch 
mehr  1824prfolpten  weitgehendt  BeM  hränkuuiren. 
Die  dLiitsi  iit'  (ic\s\-().  von  1H<59  enthielt  dagei^en 
nur  einige  polizeiliche  Vursehriften.  Die  Be- 
kämpfung des  H.  durch  die  ansässigen  Oewerbe- 
treibenden  Ahrte  188S  (L/VILJ  an  erneuten 
strengeren  Vorschriften,  welehe  1896  (7.  Till.) 
abermals  verschärft  sind.  Auch  das  Sonnta^s- 
gesetz  von  1H91  il  IV.)  kommt  iu  Betracht, 
welches  den  (Gewerbebetrieb  im  rmhenoiehen  an 
Sonntagen  der  Kegel  nach  verbietet. 

Der  Titel  III  der  Gew.-O.  stellt  da»  Erforder- 
nis eines  Waadergewerbescbeines  auf  für  die- 
jenigen, welche  atOlerbalb  des  Qemeindebezirkes 
ihres  Wohnort'-i  olmt  Beeründnng  einer  ge- 
werblichen Niederlus.-unir  un<l  ohne  vurgiingige 
Be.<t«llung  1.  \\';iren  feilbieten,  '2.  Warenbe- 
stellungen aufsuchen  oder  Waren  bei  anderen 
Personen  als  bei  Kauflenten  oder  an  anderen 
Orten  als  in  offenen  Verkaufsstellen  zum  W^ieder- 
▼erkanf  ankaufen,  3.  gewerbliche  Leistungen 
anbieten.  4.  MusikauffUhrungeu.S(  hau.stellungen. 
the;unili-*i  lie  V»irstellungeu  oder  sonstige  Lust- 
barkeiten, ohne  daß  ein  höheres  Interesse  der 
Kuuüt  oder  der  Wissenschaft  dabei  obwaltet, 
darbieten. 

Vom  Ankauf  oder  Feilbieten  im  Umherziehen 
sind  eine  immer  gröBere  Zahl  von  Gegenständen 
aU8geachlos.sen.  Bemerkenswert  \vur>n  schon 
früher:  gei.itiire  Uetränke;  gebrauchte  Kleider, 
Wäsche,  Betten  u.  dgl. ;  Gold-  und  Silberwaren, 
Bmchgold  nnd BmchsUber,  Tascbenobren:  Spiel- 
karten;  Wert|»piere;  EzplosiTstoffe;  Waffen; 
leicht  enztindhche  Stoffe,  wie  Petroleum,  Spiritus; 
Gifte  und  Arzneien.  Dazu  kamen  Tom  1  ./I.  lbU7  an : 
fiinme,  Strftncber  nnd  Beben;  Futtermittel  nnd 


SAmereien  faofier  Qemttse-  und  BlunMUsaaien); 
Schmncksaaien ;  Brillen  nnd  optische  Instm» 

mente.  Was  dann  insbesondere  I>ruck!K:hriften 
betrifft,  so  .sind  Vdm  H.  8<,>iebe  aufgeschlossen, 
welche  in  religiöser  oder  sittlicher  Beziehung 
Aergeniis  erregen  können,  welche  mittels  Zu- 
sicherung von  l'rämien  vertrieben  werden,  nnd 

JTon  ISO?  an)  Liefemngswerke,  welche  nicht 
len  Gesamtpreis  anf  jeder  Liefening  enthalten. 
Von  den  Druckschrift »-n  lutiti  der  Hnu-ierer  ein 
bdlOrdlich  genehmigtes  \ Vizeu  hnis  fubreu. 

Verboten  ist  den  Hausierern  fortan  auch  das 
feilbiet»  gegen  Teilzahlungen,  wenn  der  Ver- 
IttHerar  slä  oei  Nichterfailaog  der  Zahlung** 
T«rpflichtnngen  den  RQcktritt  Tom  Vertnge  ans* 
bedingt  (Abzahlungsgeschäftl. 

Weitere  Beselir;inkiiii^''n  sind  znlÄs>ii,'  im 
Interesse  der  Bekämpfung  von  Viehseuchen. 

Gewissen  unzuverlässigen  oder  bedenklieben 
Personen  soll  oder  kann  der  Wandergewerbe» 
schein  versagt  werden.  Jenes  s.  B.,  wenn  der 
Nachsuchende  ein  Landstreicher  oder  Trunken- 
bold oder  mit  einer  abschreckenden  oder  an- 
steckenden Krankheit  b<>haftet  oder  innerhalb 
bestimmter  Frist  wegen  bestimmter  Delikte  be- 
straft ist.  Der  Schein  soll  der  Regel  naeh 
Personen  vanagt  werden,  wekhe  das  26.  Leben- 
jabr  nedi  idokl  Tollendet  haben. 

Eines  WnndergewerlK'scheines  bedarf  nicht, 
wer  selbstgewoniiene  oder  rohe  Erzeugnisse  der 
Land-  xmi  F.ir-twirt-schaft  n  «Il'I.  ft  ilbietet.  wer 
in  der  L'aigegend  »eines  Wobnorte.s  selbstver- 
fertigte Waren  feilbietet  usw. 

äabeintsche  Haosierer  kOanen  von  der  Ver> 
waltnngsbehdrde  nach  Anhüren  der  Gemeinde- 
hehörde  denselben  Beschränkungen  wie  frmndA 
Hausierer  unterwurien  werden. 

Wie  schon  erwähnt,  i^t  das  .. I'et,tilrei-«en'' 
,  dem  Hausierbetriebe  gleichgestellt  wurden  44 
Abs.  3).  Das  Aufsueben  von  Bestellungen  anf 
Waren  ohne  Wandergewerbeschein  ohne  io»* 
drOekliehe  Anffordemng  darf  fortan  nur  bei 
Kauflenten  in  deren  Keschäft.srSumen  oder  hei 
solchen  I'i  rsonen  uesehehen,  in  deren  Geschäfts- 
betriebe \V;ireu  dl  r  aiikrebotenen  .Vrt  Verwendung 
finden,  .\nsgeuommen  sind  Bestellungen  ai^ 
Druckschriften  und  Bildwerke  mdadclieWam 
oder  Gegenden  oder  Gruppen  von  Oewerhft* 
treibenden,  für  welche  der  Bundesrat  Ausnahmen 
zuläßt.  Das  ist  geschehen  för  den  Vertrieb 
von  Gold-  und  Silberwaren,  Ta>rhenuhren, 
Bijouterie-  und  Schildpattwaren  u.  dgl  Ft  rner 
für  Wein,  Leinenwaren  und  Wäische  und  Näh- 
maschinen. 

Eine  vortreffliche  Bestimmong  ist,  daß  für 
Kinder  unter  14  Jahren  das  Feilbieten  anf  Öffent- 
lichen Wegen  oder  von  ILuis  zu  Haus  mit  ge- 
wissen, durch  die  Ort^polueibelirirde  zu  bewilli- 
genden, Ausnahmen  verboten  ist. 

Die  Steuern  auf  den  Gewerbebetrieb  im  l'm- 
henieben  sind  in  den  einidnen  deutschen  Staaten 
meist  in  den  70er  Jahren  nengeordnet,  in  Prenfien 
durch  da«  0.  v.  3  VII.  187«. 

In  Oesterrei.  Ii  (i.  v  4, IX.  lHj2)  sind  dem 
H.  zahlreiche  Waren  entzogen,  auch  die  sonstigen 
Bestimmungen  sehr  streng.  Auch  hier  sind 
durch  G.  T.  2.').;II.  1902  die  Detailreiseuden  den 
n^nrierem  gleichgestellt  Dagegen  ist  der  H. 
in  Frankreich  und  EnL'Iand  nur  wenigen  Be- 
schränkungen polizeilicher  und  steuerlicher  Natur 
nnterworfan.  80  ist  in  Frankreidi  der  Bandd 
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mit  Talnüv  TerbotPti.  «ler  mit  "-"i  iririnifipT).  mit  ' 
<iul<l-  und  Silberwaren  uud  mit  ain-n  KJeifieru 
einer  jfewiMen  AnfsicJit  unterworfen.   Eiii  be- 
«oadfiKT  Wanderrewerbeocbein  (iivret)  ist  nur , 
fftr  Pwis  vorgeschrieben.   In  England  mOseen  . 
dagegen  alle  Hausierer  ein  von  der  Poliiei- 
behürde  ausgestelltes  Certifikat  besitzen.]  | 

Ulerstiuri  C  SehmoUert  Zur  GetekidU«  der 
dnUMckm   Kldm^rtrrjb« .    S.   SSßff.,  U7«. 
.V.    Blork,   Art.  „Colportage",   JKtt.  itt'ad-  \ 

h.'iiif'riti'ii  jrim>;'n.*f,  ISSl.  —  IT.  Lrj'in  und 
Stietia,  Art.  „  Wandergewerbe",  II.  d.  .Vf.,  S.  Auji., 
Bd.  VII,&€ti/g. —  l'nlertuehungmilberdif  Luge 
d€*  Hmiritnrymetrba  in  DeuUehland,  mi  OeUer- 
reteh  und  im  Ait$lanele,  Sekr.  d.  V.  f.  Sottalp., 
Itd.  —  IWhandl.  d.  K/.  SMialp,,  IS'J», 

SfhrifVm.  lid.  88,  190^.  —  G.  Mtkunch,  Iht 
I.' nyrhi'iukttun  ■Im  Dttailrtitent  ujur.,  Jahrb. 
j.  Gf.^.,  i'erw.  u.  y(dk«ir.,  B.  27,  «V.  947 ff. 

Karl  Xaihgen. 


1  I'i»-  verschieil  II  11  Formen  iler  H.  2.  Die 
La^^e  derHatMJndujitnt'lka.  3.  Die  Ge&etzgebung. 

1.  Die  veri^chiedenen  Formen  der  H. 
H.  (Heimarbeit,  liausmanufaktur.  iiuln.-trie 
1  dunicUe,  domectic  System)  heißt  das  Ar- 
beitsverfaJÜtniB  des  Terlagssystems.  (Ueber 
letiierr->  vd.  Jen  Art.  „Gewerbe"  sub  IX  oben 
Bd.  I  S.  10U2  Ig.)  HauäindustrieUe  sind  dem- 
fsmaB  JLrbdteff  weldie  fOr  einen  tTnter» 
neliin''!  außr-rhalb  der  Hetriplfsststtc  rles 
ktzteren  in  ihren  Wohnungen  mit  der  An- 
feitigiioff  geweiiilidier  Ekwiigiiiese  besehAf- 
tigt  sina. 

Diese  Beschäftiguug  kauii  m  eigenen 
kleinen  Betrieben  auiigestaltet  sdn,  wenn 
der  Uaiisindustrii'nf  bezahlte  ITilfspersoncn 
beschäftiyl,  uijil  sie  unterscheidet  sick  dann 
äußerlich  von  Handwerksbetrieben  desselben 
Gewerbezweig|B  nur  dadurch,  daß  der  Haus- 
iodostriellp  seine  Aufträge  von  einem  oder 
mehreren  rutorii'-hniorri  (Verlegeni)  ein])- 
läogt,  wahrend  der  Handwerker  für  Kon- 
mnnenten  arbeitet  Bei  denjenigen  H.,  welchen 
Ifi  der  Z«'it  defs  Kouzession88yst«Mn.s  die  Ziinft- 
rerfassung  aufgenötigt  wurde  oder  die  später 
ans  alten  Handwerken  hervorgegangen  sind, 
sind  sogar  die  Namen  preist  er,  Gesellen  und 
Lehrlinge  üblich  gebliel>f^n.  Manchmal  geht 
die  änlen  Selbständigkint  der  Betriebsin- 
haber so  weit,  daß  >ip  ohnf  Anfti-ag  ani^ 
eigener  Initiative  Wareu  nach  fcststüheadeu 
Typen  jiroduzieren,  die  sie  Magazingeschftften 
2um  kauf  anbieten  (z.  B.  Mdbelsciueiner). 
In  der  Mehrzahl  der  FSile  ist  aber  der  Be- 
tnebsinhal-or  nicht  aus  einem  ehemaligen 
Haadwerkgmeiflter  hervoigegangen,  sondeni 
er  ist  «in  stm  Zwisebenmeister  oder 
Lieiermcistor  gewonlener  Torinittler, 
der  AuftrSge  und  fiohstoff  vom  YerlQgw 
anpfängt  und  diew  an  die  eigentüdt  ans- 
ahraDdnAibeit«rw«itei8ibt  SeinYeriieiist 


V^cstoht  in  dor  T>ilTfrrnz  der  Stücklöhne,  die 
er  empfängt  und  die  er  seinen  Hilfskräften 
>:ahlt.  In  der  englischen  EonfektionsiBdustrie 
hat  sich  aus  diesem  Verhriltnisse  da?  S  woa- 
ting-system  eutwickelt,  bei  dem  isich 
«wischen  dem  Verleger  imd  dem  Zwischen- 
meister (sweatcr)  norli  eine  weitere  Mittels- 
person, der  Gontractor  (dem  Fei^r  oder 
Faktor  der  deutschen  und  schweizerischen 
H.  vergleichbar),  einschiebt.  Der  Zwischen- 
meister besohiftigt  die  Arbeiter  (Männer. 
Fratien  tmd  Kinder)  meist  in  seint^r  Woh- 
nong;  doch  können  letztere  die  Ware  auch 
tn  Banse  anfertigen. 

Man  hat  diese  luuisindustriellen  Betriebe 
als  Werkstätten  bezeichnen  wollen,  und 
wenn  man  damit  nicht  die  Voretrilnog  eines 
von  der  Wnhniincr  tiotwpndifr  f:^?trcnnten 
Arbeitsraiunes  verbindet,  so  ina^r  man  sich 
den  Namen  immerUn  gefall«  n  lassen.  Den 
Werkstätten  entgejrcnc^ctzt  sind  dann  die 
vereinzelt  tätigen  Heimarbeiter  (Aut^n- 
arbeiter),  welche  ihre  Anftrtge  unmittelbar 
vom  Verleger  em}jfanß:en  oder  von  diesem 
doch  nur  durch  die  Aufsichtsinstanz  des 
Faktors  getrennt  sind.  Aber  der  Gegensatz 
ist  doch  kon  scharfer.  Auch  der  Heimar- 
beiter ist  nur  in  verhältnismäfiig  seltenen 
Fullen  ein  isolierter  ArVH'itr-r.  Oft  mietet  er 
sich  in  diesen  Fällen  in  der  Werkstätte  eines 
anderen  dnen  Arbeilsplats  und  heifit  dann 
Platzpeselle  od<r  Sitzgesoüe.  .\ber 
io  der  Kegel  arbeilet  er  in  seiner  ^Voll^^lag, 
imd  sein  Arbeitsvertrag  steht  dann  imtei  der 
Voraussetzung,  daß  Fran  und  Kinder  oin- 
zehie  Teile  des  Aibeitsprozesöes  übernehmen. 
Tatsächlich  bildet  hier  die  Arbeiterfami« 
lie  die  Produktionsei nlielt,  nicht  die  Person 
des  Heimarbeiters.  Verfügt  eine  Familie 
nicht  über  alle  nötigen  Teilarheiter,  so  wird 
wohl  ein  fremdes  Weib  oder  Kind  zur  Er- 
gänzung herangezogen.  Das  Arteitsverhält- 
nis  gleicht  also  demjenicren .  w>dehes  sich 
beim  Ontstagelöhner  (Insten)  der  nordost- 
dentschen  liandvirtscbaft  henmsgelnldet  hat 
(MitarlM-it  der  Frau  und  des  Schiarwerkers), 
und  seine  Betätigung  weist  gewisse  Merk- 
miüe  eines  eigmen  ,3etriebe^  aof. 

Sind  danach  dip  T'nterschiode  zwischen 
hausiodustrieller  Werkslatte  und  Heimarbmt 
fließende,  so  hat  doch  die  seitherige  EMrte- 
nmg  drei  versr  hie<lent'  Kateporieen  von  Haus- 
industriellen  herausti-eien  lassen:  1.  Zwi- 
schen meiste  r  (verlegte  Klein ineisttn-),  die 
dpui  Vorleger  gegenüber  als  Arbeiter,  ihren 
bezahlten  Gehilfen  gegenüber  als  Arbeitgeber 
erscheinen,  2.  hausindustrielle  Ge- 
hilfen, die  zu  den  Zwischenmeistern  im 
Arbeits^erfalltnis  stehen,  nnd  3.  Heimar- 
beiter, die  mit  dem  Verleger  unraittelKar 
den  Arbeitsvertrag  schließen.  Ob  rechtlich 
Veik-  oder  Dienitvatnig  vuli^  tot  «jit> 
schalüich  und  sudal  kanm  ven  Belang. 
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Bisweilen  findet  kf>\m  von  beiden  statt,  und  \  welche 
der  Haiisindustrielle  tritt  als  kleiner  Unter- 
nehmer auf,  der  im  Besitze  sämtlicher  Pro- 
duktioasmittel  auf  eigene  fiechaun^  uad  Ge- 
fahr Waren  erzeugt,  die  im  Hatisierrerbieb 


in  ihm  nur  einen  Nebenverdienst 
suchen.  Üie  geringe  Stabihtät  des  liaiis- 
industriellen  Arbeitsverhältnisses,  die  ver- 
Bchiedeoe  Lebenslage  der  Arbeiter  und  die 
natürliche  Sehwfiene  ripl<>r  der  letzteren 


odrr  durch  Magazine  iliivn  Absatz  suchen,  venlanimen  den  Ilansunlu^l riellea  zur  Iso- 
Mau  hat  dies  als  „Kaulayslem^*  im  Uegousatze  1  lierung.  Kualitioncn  zur  Krzieliing  besserer 
zum  ^Lehn^tem*^  bevächnet;  aber  ea  darf  |  Arbeitabedingungen,  wie  ale  in  der  ¥^brik- 
nicht  übersehen  werden ,  daß  fast  in  allen  |  Industrie  und  selbst  im  Ilandwei  k  I<  icht 
hausindustriellen  Gewerbezweigen  einzelne  entstehen,  stolieu  in  der  H,  auf  ia&t  uuüber- 
Bohstotfe  („Zutaten")  vom  Arbeiter  geliefert ,  windliche  fljiideniigse. 


werden  und  im  Lohne  mitversolteii  werden 

müssen. 

Hen-schende  Lohn  form  i.st  der  Stfick- 
lohn.  in  iler  H.  noch  aussohliel'liclier  als  in 
der  Fabrik.  Auch  die  letztere  besitzt  im 
Grnppeaakkord  Verhältnisse,  die  lebhaft 
an  das  Zwischenmeistersystem  erinnern. 
Häutig  verbindet  sich  Fabrikai-beit  mit  lleim- 


Die  jüngsten  und  die  ü!tf*«ti->ii  Alters- 
klassen sind  nach  den  Ergebnissen  der  Be- 
rufszahlung von  189.'!  und  den  Ermittelungen 
über  die  Kinderarbeit  \i>n  189S  in  der  Ver- 
kgsindustrie  erheblicli  .stärker  vertreten  als 
in  den  anderen  gewerblichen  Betriobsfornien ; 
dazu  sind  45  "  o  der  Arbeiter  weibliehen  Ge- 
schlechts  ^in  der  Gesamtindustrie  lS"'o). 


arbeit,  bald  in  der  A\'eise.  dali  gewisse  Teil- ,  Das  Jahresemkommen  der  Arbeiter  sf-hwankt, 


arbeiten  von  den  Fabrikarbeitern  selböt  nach 
Feierabend  «a  Hanse  oder  von  ihren  n«uen 

und  Kiudeni  verriehfet  weixlen,  bald  so,  daß 
au  liausindustnclltiQ  Produkten  die  YoUen- 
duDgsarbeiten  in  der  Fabrik  Tolfaogen  worden. 
\V<.  die  II.  Nebenberuf  ist,  tritt  sie  in  Ar- 
l)eiisveieiiu^'HnLr  ebensowohl  mit  andersar- 
tiger LohiiailM.'it  ;ils  auch  mit  selbständiger 
kleingewerblicher  oder  kleinbäuerlicher  Er- 
werbstätigkeit. Das  Verhältnis  zum  einzelnen 
Verleger  ist  niclit  notwendig  auf  die  Dauer 
angelegt  wie  beim  Fabrikarbeiter;  die  Ver- 
pflichtung des  Hausindustriellen  gilt  lueitot 
luir  für  den  einzelnen  Arbeitsauf ti-ag.  Kün- 
digungsfristen bestehen  nicht;  nach  jeder 
Abti^eninf  Inuin  das  Yerliftltnis  formlos  ge- 
löst werden.  Nicht  selten  arbeiten  Haus- 
industneiie  abwechselnd  für  verschiedene 
Verleger.  Doch  besteht  auf  selten  der  letzte- 
ren bei  lebluifter  Arb-ntsna.  lifra^'e  da>  Bo- 


je nach  der  KegelmMigkeit  der  Besch&fti<- 
gung,  zwischen  sehr  weiten  Grenzen;  im 

Ihirehseliiiitt  erreicht  es  meist  nur  da^ 
Existenz  mini  m  um  und  steht  häutig  imtei* 
demsdben.  LohndrQckerri ,  Abzflge  wegen 
geringfügiger  Arbeitsfelder,  Entlohnung  mit 
Waren  oder  doch  Zwaug  zu  deren  .\ukauf 
beim  Faktor  sind  sehr  vorbreitet.  Je  tiefer 
die  Löhne  sinken,  um  so  näher  liegt  es, 
durch  uugeme.ssenc  Austlohnung  der  Arlieits- 
zeit  den  Ausfall  wett  zu  ma<:hen:  Xacht- 
nnd  S» inntagsarbcit  sind  in  der  H.  sciu-  häu- 
tige Krscheinimgen ;  wo  es  sich  um  Saisou- 
gewerbo  handelt,  bilden  sie  in  den  Zeiten 
voller  Beschäftigung  die  Regel.  Ebenso  oft 
kehrt  die  üebetanstreugung  von  Kindern  im 
sehuli'fli'  htii:''!!  und  \iii-sr-liiil|.fl!elitigen  Alter 
wieder.  Da  die  Arbeitsräumo  mit  den  Wohn-, 
ScMaf-  und  Kodufiumen  znaanunenblieo, 
manche  II.  an  sich  gesundheitliche  Gefaiu-en 


fetrebon.  die  Hausarl>eiter  durch  Vorschüsse !  mit  sich  bnngen,  die  ungenügende  Eriiäh- 


dauernd  festzuhalten,  während  sie  bei 
stockender  Nachfrag<'  Ivein  Interesse  habeU) 
das  Verhältnis  fortzusetzen. 

2.  Die  fjage  der  Hauflindustriellen. 


mng  die  Arbeiter  wenig  widerstandsfähig 
maeht .  ?o  häufen  sich  die  Schädliclikeiten, 
welciie  auf  den  jugendlichen  «Organismus 
eindringen.    Kein  Wunder,  daß  scliließlich 


Die  Hilflosigkeit  der  Lage,  in  der  ?ie!i  die  die  ganze  Arbeiterklasse  die  Merkmale  kör 
meisten  Hausindustriellen  betuideu,  ist  durch  ;  perlicher  und  geistiger  Verkümmcn  uiiL'^  .luf- 
zwei  Umstände  verursacht:  1.  die  Kajätal- 1  weist  und  daß  chronische  Krankhe  it- u  als 


toiluug  zwischen  Verlier  und  Hau.sindustri 
eilen,  veninjge  deren  in  der  Kegel  der  Vor- 
leger nur  mit  umlaufendem  Kapital« ■  ail.eit^t, 
während  dem  Uaugindustnellen  mit  der  Hal- 
tung Ton  Werkzeug  und  Arbeitsstitte  der 
größte  Teil  de.-.  I?etnet.>ri>ikos  anfL'cladeii 
ist;  2.  die  Trennung  der  Hausindiisti-ieliea 
von  den  Konsumenten  ihrer  Erzeugnisse 
durch  ein  oder  mehrere  kommerzielle  Mittel- 


Folgen  von  lleberarbeiiuug  mid  Uuteiernäh- 
rung  unter  ihnen  »ehr  liäutig  auftreten, 
namentlich  die  Tul>erkulose. 

Angesichts  dieser  schweren  Nachteile, 
welche  das  ArbeitsverhAItnis  der  H.  mit  fdeh 
bringt,  ist  die  Fra;:e  an fi^e werfen  und  in 
neuerer  Zeit  viel  enirtcrt  worden,  ob  der 
deseatndlsierte  Verlagsl>etrieb  Oberhaupt 
norh  vi'lkswirtsidiaftliche  Bei-eclitimniq-  habe 


glieder,  die  ihnen  jeden  EinÜuil  atif  Markt  tmd  <.tb  der^ilbe  nicht  allgemein  duicli  den 
und  Freis  ihrer  Ei-zcugnisse  benimmt.  Da-  zentralisierten  Fabrikbetrieb  ersetzt  werdeu 
zu  kommt  in  vi. den  >iweigen  der  ilausin-  könnte  und  seilte.  Die  te^  In, i.^elie  Möglichkeit 
dustrie  die  Konkurrenz  zwischen  Arbeitern,  ist  wold  für  ili.-  aieihtt,-ii  in  Betracht  kommeu- 
welche  ilu-en  ^nsen  Lebensimterhalt  aus  den  Industriezweige  zuzugeben;  auch  wird 
dem  Gewerbe  ziehen  mtlssen,  und  solchen,  ( nicht  in  Abrede  gestellt  werden  künnen,  daft 
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damit  gewisse  gwchäftliche  VorteUe.  wie'nnd  HeiniarV*eiter  in   einer  gemeinsamen 

^"ßert'  ftfitf  utuf  rtIt  i(  hiiiäRiL.'kt  it  <U->  K.-Uiri-  ZuuJt  vereinigt,  jenen  ein  au^?'  hliLlJlii  hes. 
Jials,  verbunUeA  sein  vrOrUeo,  während  ao-|  Recht  auf  üie  Arbeit  dieser  zuerkauut,  durch 
<lerer««it8  die  Bosdalen  Vonfijie  der  Heiin- ;  Gewerbeveetemente  die  Gl^ehmäßiglieit  und 

arb'"'it  (Freiheit  «les  Arboitei-s  in  -L  r  Be-  Marktfriliiirkeit  r  F.iliiikatr  zu  ^i(•h.•^n  ge- 
»timmung  der  Arbeitszeit,  bes-sere  Kinderer-  sucht,  Trucksystem  und  MaterialuniersclU»- 
liehuog,  geringere  sittliche  Gefahren)  durch  Iguog,  KoDtrutbnioh  und  Abspannung  von 
steligere  nm]  )>»'>.sor  gclohnfe  B*'Si  h.lftic-nnc;',  Arbeitern  bekämpft,  aiich  wulil  die  V.Ttraj:rs- 
kflrzere  Arl-t-itsdauer  uuU  Fabrikarbeiter-  Imdingungeo  des  AibeitöVi^rhälluisöes  der 
ächutr.  aufgewogen  würden.  Wahr  ist  aucli,  i  liehOrdliehen  Kontrolle  unterstellt.  Weiter 
'laß  manche  <ler  hii'rher  uohnrif.',"!!  Exiiort-  uiuLreit  <1io  fj^^hweizerisclu-n  Kantone  Zririrh 
industrieen  sich  nur  durch  die  liungt'iiOhuc,  und  Basel,  indem  sie  die  Kiiizclheitcn  des 
die  sie  den  Arbeitern  vergönnen,  auf  dem  Arbeitsvertrags  guHetzlich  vorsclirieben  und 
Wdtmarkte  behaupten  und  daß  ein  solches  durch  Lohntaxen,  durch  das  Verbot  willkür- 
Terlialtniß  ebensowenig  Schoniiuff  verdient  lieber  Ixjhnabzüge,  dui-ch  Beschränkung  des 
wie  die  Fälle,  in  d.  neu  di-'  Möglichkeit  Fergwesens,  durch  l'ntersagung  der  Itezah- 
hausiudufitrielief  l'roduktiou  zur  ümjgehuug  j  luog  mit  Waren  oder  schlechteo  Müuzsortea 
der  filr  den  Sdiute  der  fWhrikarbdter  er- 'die  iünnndustrieilen  zn  scbfitaen  str^rteiL 

!.i-.-eii.-n  Ge.setz.'  und  zur  IJekämpfui^g  'VOn  Auch  die  Xa-  hteile  der  Kiudexarbeit  WUrdeo 
Crewerkveremsbestrebungea  führt.  t  vou  ihnen  bereits  erkannt 

Aber  es  darf  doch  auch  nidit  flbersehenl     Dann  folgt  ein  ganses  Jahtliaodert,  in 

wer(-!p;) .  daß  tias  Yerlagssystem  für  den  w.  lehein  >lc\\  «ler  Staat  seiner  Pnichteu 
Uutemehraer  bei  Waren  von  rasch  wechst,!»-  gegen  die  Heimarbeit  nirgends  meiir  zu 
der  Nachfrage  und  gnter  Sortenzald  Vor- j  erinnenn  Bcheint  DiedteoYerlagsindustrieen 
zflge  voi  (lern  Fabriksystem  l»at.  da  es  ilun  y^incen.  zum  Teil  nnoh  jammervollem  Todes- 
gestattet, ohne  «t^hendes  Kapital  und  mit  kauij>k',  iu  tieu  Fabrik lietrieb  ül»er,  und  niaii 
einem  Minimum  von  Genoralunkosten  einen  mochte  annehmen,  daft  dies  über  kurz  das 
Betrieb  zu  führen,  der  in  jedem  Augenblick  Schicksal  aller  sein  werde.  Als  sich  ied.  eh 
ohne  wesentliche  Aufwendung  o<ler  Kinbuße  wider  Emvarten  das  Vcrlagssystem  nicht 
beliebig  ausgedehnt,  eingeschränkt  oder  ganz  nur  erhielt .  sondern  auf  weitere  Gewerbe- 
eingestellt  werden  kann.  Ohne  solche  Vor- 1  zwei^  ausdehnte  und  stellenweise  sogar  der 
teile  wAre  die  mehrCM^  beobachtete  RfJck- '  Fabrik  wieder  Boden  abgewann,  als  zugleich 
tiüdung  von  der  Fabrik  zum  Verlar;  i  ln-ns'-  eini.'-'  hende  SpcziiUuntersuchungcn  ül>er  bc- 
weoig  eikiirüch  wie  die  noch  m  neuester  stimmte  IL  weit  schlimmere  Zustande  zvt- 
Zcit  nervoi^etretene  Ausbreitung  der  H.  auf  tage  bitkc^ten,  als  sie  in  den  der  Arbeiter- 
weitere  En*'erbsE:cbi>jte  in  den  großen  schutzfresetZL'ebunvr  unterstellten  Fabi  ik»  n  je 
Städten.  Da/u  kommt,  dab  ein  erheblicher  beobachtet  worden  waren ,  da  erhob  sich 
Teil  der  Arbeitskräfte,  deren  die  H.  sich  be- 1  immer  dringender  der  Ruf  nach  doer  dgenen 
dient,  für  d.-n  Fal.rikJ'^'trieh  tmverweudljar  IleimarVieiterschutzgesetzgebung. 
ist.  IcU-TtUl,  wo  es  sich  um  bloße  Er-  Im  l'eutschen  Reiche  sind  nach  dem 
dnzongs-  und  Füllarbeit  handelt,  bei  Haus-  gegen wärtigt>n  Staude  der  Gesetzgebung  die- 
frauen  ,  1  laibin vaUden ,  Alten  und  G'-lpi  eeh-  !iei  Hau-indu>ti  iellen  beschäftigten  üehüfen 
iieheu,  wie  auch  bei  den  Kleinbauern .  die  allt;u  Üc»tiniinu:igen  der  Gew.-O.  nnterstellt, 
einer  gewerblichen  Nel'Onl>eachÄfÜgun^  l>e-  welche  für  di-- „^gewerblichen  Arbeiter"  über- 
dürfen ,  bildet  die  H.  das  einzige  Mittel !  haupt  imd  für  die  „Gesellen  und  Gehilfen'* 
•>  r.ikswirtschaftlicher  Nutzbarmachung  und  |  imsbesondere  gelten  (Tit.  VI  I,  Abschn.  I  und  II). 
j'riTatwirtscliaftlichen  flestehens.  Solange  Außerdem  sind  durch  §  l.'>4  Abs.  3  die  He- 
nuua  nicht  anzugeben  weiß,  wie  diese  „Halb- 1  Stimmungen  über  die  Beschäftigung  von 
arbeitei^  anden  beschäftigt  imd  ohne  Armen- 1  Kindern ,  jugendlichen  Arbeitern  nnd  -weib- 
Unterstützung  am  Leben  erlialten  werden '  liehen  Personen  sowie  die  Gewv  rlM  in>).ek- 
KiUeo,  hat  mau  nicht  das  Recht,  extreme  Itioa  135— auf  hausindustrielle 
Forderanfen,  wie  die  des  Verbotes  der  WeAstfttten  mit  Sfotoienbetrieb  und  durch 
Heimail  e!t  filr  w  i>.-e  neAverl-e/w .  i^e  auf- 1  kaiserü' lie  Verordnung  auch  auf  die  Werk- 
iita»tedleu.  W.jhl  al-ei  Inlmt  es  aidi,  emst-  Stätten  der  Kleider-  und  Wiischekonfektiou 
Seh  «u  erw.iiien,  eli  ni(  lit  Maßregeln  zum  '  <iU8ge«lehnt  worden.  Zweifelhaft  ist  die 
S<-iiut2e  der  Hausind ustneUen  möglich  sind.  Hechtslage  der  isolierten  Il'  Iinail«  it.  r.  Für 
<ü^.  ohne  die  Vorteile  der  Verla^ndustric .  alle  drei  Kategorieen  von  üau.->iiHluntiiellen 
.•fifzuheb«>n ,  ilire  Nachteile  ireeentlich  zu  (gelten  gleichiuiifii;;  nur  die  Bestimmungen 
onld-  rn  ireeignet  ^ind.  '  OlH?r  die  Lohnzahlung  (§§  114' — 110*)  und 

*i.  Die  (ieset:«^ebung,  iiüli  hat  der  über  die  Verleitung  zum  Arbeitsvertrags- 
Siaal  in  die  Verhältnisse  der  II.  regelnd  ,  brucJi  (!;  12."»!.  Weiter  gehören  Slreitigkeitea 
«lAge^nffen.  Im  17.  und  IS.  Jahrb.  hat .  aus  dem  Arbeitsverhältnis  der  Hausindustn- 
JBAD  m  deutachen  Territorien  öfters  Verleger .  elicu  nach  §  4  des  Ges.  vom  29.; VIL  l^iOO 
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zur  ZtiPtänditrkeit  der  Gewerl>egerichte ,  so- 
fern die  Beäciiäftigiing  auf  die  Bearbeitung 
oder  Verarbeitung  der  ron  den  Arbeitgebern 
(d.  i.  Verlegprn)  gt?lieff'rtpn  RiihstofTo  oder 
Halbfabrikate  beichriiiikl  ist.  Endlich  triflFt 
das  Kinderschutzgesetz  vom  30.  ID.  1903 
auch  die  Arbeit  der  iu  der  H.  beschäftigten 
Kinder  und  bietet  die  Möglichkeit,  sie  vor 
Ueberarbeitung  und  B«>4'intrachtigttDg  des 
SdiuluotemchtB  zu  schützen. 

Dieser  Einniff  in  das  bis  daUn  fBr  un- 
antastbar gehaltene  Bereich  der  Familie  liat 
eine  lebhafte  Beweguog  ausgelöst,  welche 
die  Avedehnung  der  durch  die  Fabrikgesetze 
geschaffenen  Formen  des  ArVM»itrrschntzpj: 
( Arbeitszeit beschxänkung,  Verbot  der  Nackt- 
und  S  ntitagsarbrnt,  Wöchnerinnenschutz, 
Arbeitsordnungen  usw.)  auf  sämtliche  in  dor 
)I.  beschäftigten  Personen  und  als  KontjxJÜ- 
luittel  einen  Hegistrienm^zwang  für  die 
Heimarbeit  verlangt.  Weiter  wird  nach 
dem  Muster  einiger  kantonalen  ArV>eiterinnen- 
schutzgesetzo  dei'  Schweiz  gefordoit,  <l.iij 
die  Mitgabe  von  Arbeit  aus  geschützten  Be- 
trieben nach  Hanse  Terboten,  daB  die  FQh- 
nint;  von  T.ohiiliüehem  oder  Arl«'if.szottolii 
den  Verlegern  zur  Pflicht  gemacht,  daß  die 
Heimarbeit  in  Rlnmen ,  wäche  gleichzeitig 
mm  Wohiipii  nnd  Sehlajfen  dienen,  untersagt 
^^•Tlit•.  Aiideix'  träumen  von  einer  bohörd- 
lii  hen  Festsetzunt;  <i>-s  Arbeitsquantnms  für 
den  oitiz.'Inen  HausindnstrioUfn  oder  gar 
von  dorn  \  erbote  der  Heiiaarbeil  überhatipt. 

Mao  beruft  sich  dabei  auf  die  in  Eng- 
land und  einigpii  Stri^itrii  der  nordam^ri- 
kanischen  Union  t  rI;Ls,-t'uon  Bestinuuuiigeu, 
die  indessen  fast  allein  die  von  der  H.  lie- 
f  ürchtetea  g^uudhcitJichen  Oefälirdungen  des 
kaufenden  Publikums  im  Auge  haben.  Na- 
mentlich aber  hat  die  heimailM'itcrfreund- 
Jicbe  Schu^esetzgebuog  der  australischen 
Kolonieen  Victoria  und  Neuseeland  Beifall 
gefunden,  obwohl  sif  untf-r  i^.in?.  anderen 
tatfiachlicheu  Voraussetzungen  steht,  als  sie 
sidi  in  den  meisten  europäisdien  Staaten 
finden.  Was  von  ihr  nachahmenswert  ist, 
die  Scliaffung  vvui  p]inrirhtnngen  (gemischten 
Kommissionen,  Eitiigungsämtern)  zur  Auf- 
stellung vnn  Mindestlohntarifcn.  hat 
auch  in  Kurujia  stellenweise  schon  friüier 
in  lokal  konzentrierten  H.zweigen  auf  der 
Gnmdlage  der  freien  A-ssoziation  sich  durch- 
setzt (ostschweizerischor  Stickereiverband, 
*>olinger  Klfini-isfiiiniiustrie)  und  war  viel- 
leicht wirksamer  und  durchgreifender  in  der 
idten  Ztlricher  und  BuAer  Hanofsktm^eBet«- 
gC'I  nn^'  bereits  versucJjt  worden. 

In  dar  Tat  liegt  die  Stelle,  von  der  aus 
man  den  Uebelsltaden  der  H^marbeit  alleiu 
beikonimen  kann,  beim  Vorlag,  nicht  bei  der 
Hiinsarlieit  selbst.  Alle  uulizfiüeljeu  Bebchrän- 
kungen,  die  man  der  letzteren  zufügen  mag, 
veraen  das  Onindflbel,  die  Ausbeutung  der 


,  wirtsciiaftlich  Schwachen ,  nicht  beseitigen. 
Bei  der  Organisation  des  Absatzes  ist  der 
Hebel  einzusetzen.  Mag  auu  einen  gesetz- 
lichen Zwang  zur  Aufstellung  von  der  staat- 
lichen Genehmigimg  und  BeaufsiclUi^nmg^ 
imtorworfenen  MindesÜohntarifen  einführen, 
mag  man  Absatzgenossenschaften  mit  Staats- 
hilfe oder  geradezu  staatliche  Vertriebsstellen 
ins  lieben  mfen.  mag  man  die  .Mitiimall"hn- 
klausel  bei  Veigebung  öffentlicher  Arbeiten 
anwenden,  durcn  Vßmvnmg  der  tecfanisehea 
Bildung  die  f^nalitnt  der  luiusindustriellen 
Produkte  heben,  immer  wird  ein  den  lo- 
kalen imd  faclilichen  VerhUltuissen  sidi  an« 
s<  hmiegend>\s  kapnistisi-hes  Vorgehen  zur 
direkten  VerbGüserimg  der  Einkommensver- 
hältuisse  erforderlich  sem.  Eine  bloße  Heim- 
arbeiterschutzgeset/.;:t  hiing  nach  dem  Muster 
der  Fabrikgesetze  lüeß«  auf  Symptome  los- 
kurieren. Auf  die  Selbsthilfe  der  Haus- 
industriellen  durch  Gi-Ondung  von  Oewerk- 
vereinen  darf  ebensowenig  gerechnet  werden, 
wie  auf  die  Bekämpfuntr  der  Heimarbeit 
d  ivxh  amerikanische  konsumeuten  veretnigtin» 
gen  oder  auf  ihr  Versdiwindea  bei  wdterem 
KiM-nl, ahnbau  zu  rechnen  ist. 

JLitenlnrs  Btida-  umgtäturmMmgt  mmSe/tr^lmt, 
«•eMb  Äe  JftuMAnip  fit  din*  MMi»t»dmirte  umä 

(He -Vit/'!  ihirr  Rtform  bthandtln,  i.-t  rx  unmi'iy- 
lieh,  hier  efnselne  atuuführen ;  es  muß  um/  dir 
ZfuammentUUungcn  ron  II*.  Sombart .  tf.  </. 
.St.,  ä.  At^.,  Bd.  jy,  a.  UM  fg.  MKii  R.  H'ii- 
brandt,  ArbtitertnnentelmU  wnd  JhimarheU 
(190G),  &  tas/f,  vmpMM»  verdtn,  Büehrr, 


Uauflflfiias,  Uanswerk 
8.  Oewerbe  oben  Bd.  I  S.  1002^. 


HmtwirlMliaft  a*  Wirtschaf tsstufen. 


1.  Dentadie  Gewtsgebimg.  8.  Statistiaebes. 

T.  Dcuttichi'  GcM'tzircbunsr.  Bezüglich  der 
Ausübung  iler  GebortakiHe  unterscheidet  die 
R.Gew.-0.  Kwiscben  Personen  männlichen  und 
weiblichen  Geschlecht«.  Während  von  eroteren 
nnr,  wenn  sie  sich  als  Oebartshelfer  bezeichnen, 
einp  Approbation  erfordert  wird,  hedürfen  H. 
zur  Aiu»iibnuf:  ihre.«  ÜtTufs  eines  Prüfunir^zeoi,'- 
niHses  der  nai  li  der  Landt^stfcsetzj^fbunp  znstän- 
digen  Behörde  (% aU K  l^ew.-u  ).  Die  AusQbung 
des  H.gewerbes  ist  also  von  einer  staatUebea 
GsnshmigBBg  abhängig.  Pis  geaehaiigiags- 
kas  Anaflibvng  des  HjjewsHies  kann  polwiiMi 
verhindert  werden  und  wird  anCerdem  mit  Geld- 
j  strafe  bis  .UX)  M.,  im  ['nverniiiirensfalle  mit  Haft 
(geahndet  147  Zifl'.  1).  IM'  i  nehmigung 
darf  nicht  auf  Zeit  erteilt  werden  (S  40),  ist 
Je^loch  widerruflich.  Der  Wideffüf  BaiOl 
den  ia  i  63  Abs.  2  R.Gew.4). 
(httaiiB  eifolgeD,  aoOerdsn  aber 
in  Theorie  und  Fkvxii  herndNadMi  Aasidt 
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Ar  im  FaU,  daß  die  nadi  Landemclit  erfoi^ 
derbchcn  materiellen  VoniMellilllg«ll  4«r  Oe> 

nefamignD^  fehlen. 

Die  H.  iat,  wenn  lier  fbeliche  Vater  verhin- 
tot  od«:  k«ia  solcher  Torhaadeu  üt,  Teipflichtet, 
ebflr43«bort,  bei  der  de  sugegen  w«r,  dem 
sn^di^^  St&ndesbeamteo  Anzeige  zu  er- 
lUtten  §  18  RG.  v.  6/11.  1875!  AnOerdem 
muH  sie  über  die  ihr  kraft  ihre^  Gfwerbes  au- 
nttnaten  PriTatgeheimniaM  SÜUschweigeu  be- 
waten.  Ztiwideniimdlang  wird  anf  An^ag  mit 
Gtldsirafe  V)i^  zn  KMTO  M.  «»der  Gefängnis  bis 
a  3  Mosatt;!!  geübudet  ^§  ^iÜO  HStGB  I.  Nach 
^  811  Nr.  7  ZPO.  iinterbegen  die  deu  H.  zur 
fmänüdbgu  Aoattbong  ihm  Beruf»  erforder* 
nefeet  Oegowtliide  sowie  die  ilmeB  dienende 
»ii-T.tri'iit^  Kleidang  nicbt  der  Pfündnng.  Ge- 
^  hl  Nr.  4  RKO.  habbu  des  weiteren  die 
H.  wF«en  ihrer  taxmäßiKen  Ansprüche  an  Knr- 
ad  i^IccekMiten  wu  dem  lotsten  J«bre  Tor 
der  EfOfbrang  dee  TeifnlireiM  ein  Beeht  aof 
Tormgvwei«»  Befriedigiing  am  der  Kookiu»* 
nai>M. 

Da  da«  Gewerbe  der  H.  znr  Heilkunde  ge- 
nehoet  wird,  so  bt  die  B.Gew.*0.  nur  insoweit 
MweiUner.  eis  sie  amidrilekUehe  BMtimmnngen 

«Thrtlt  ^  R  R  rJew.-O  '.  Tm  übricpn  sind  die 
Viffsciiriiteu  der  Landesgesetzgebuui^  luaüi^u- 
bead.  \'on  den  hierher  gehörigen  Beatimmungen 
dff  ftiOesan  Hnndesstasten  sind  insbesondere 
fslfnde  nnnluft  sn  nweben;  Prenfien  AU* 
grmeiae  Verf.  dea  KnltusminiaterB  t.  6./VIII. 
im  nebat  Knnd-Erl.  v.  29.  X.  1896  und  v.  3..X. 
l«ö.  1.  IV.  18^9  und  24/11.  19()0,  Anweisnuf; 
fftrEsor  Verlitttang  den  Kindbettflebeta  v.  22I./XI. 
1M8  «Piftor,  S.  M9),  Barern  V.  28,/IV. 
1*^4.  VIL  1890.  22  \'U.  1891.  Sachsen 
Mandat  v.  :i,IV.  1818,  V.  t.  13./VI.  1832  und 
9  2  der  V.  r.  22./ VI,  1808,  Warttemberg 


G.  T.  22./Vn.  1836,  V.  r.  »./DC.  18«8  und 

14./XII.  1871. 

Die  landesgesetzlichen  Vorschriften  sind^  wenn 
auch  in  Einzelheiten  ver-sthieden,  doch  in  den 
Hauptpunkten  gleichartig.  Das  erforderlicbe 
Prttfungszeugnis  wird  meist  nach  erfolgreicher 
Teilnnhme  an  dem  Lehrknr«nR  einer  H.lehr- 
anstult  erteilt.  Die  Bewerberia  mui»  liürperlich 
und  peistitj  pesnnd.  von  gutem  Rufe  und  zu- 
verlässig sein.  Die  H.  hat  bei  gewissen  JLranJi- 
heiten  poliseiliche  Amseige  sn  erstatten,  in  be> 
stiinmte:i  FSllen  einen  .■\rzt  zuzuziehen.  Die 
Aufüiclit  über  die  11.  liegt  meijit  deiu  beamteten 
Arzte  des  Bezirks  ob.  der  aunh  periodische 
NacbprQfangsl^arse  abznlialten  liat  FOr  die 
prenffiselien  H.  ist  das  unten  dtierte  H.1elirl>neh 
gewissem aüen  Dienstvorschrifr.  Vielfach  unter- 
scheidet tuau  frei  pniktiziureudti  und  ße^irks-H. 
Letztere  sind  meist  einem  Kommunalverband, 
der  ihre  kostenlose  Ausbildong  reranlaOt  bat, 
vertragsmäßig  verpflichtet 

Das  Prüfungszeugnis  eines  Bundesstaats  be- 
rechtigt die  hT  prinzipiell  nur  zur  Ausübung 
ihre«  Gewerbes  in  diesem  Staate.  Teilweise 
begnügen  sieb  die  Bundesstaaten  aber  auch  mit 
firemdenPrOfangszeugnissen.  In  OTensdistrikfeen 
dürfen  auch  die  H.  des  nnojenzenden ,  zum 
Deutschen  Keicbc  gehürigeu  uachbarstaatlichen 
Bezirks  praktizieren  (Bundesratsbeschlnß  v.  5./V. 
1887).  Dies  gilt  auch  anf  Omnd  bestehender 
Staatsrenrlge  im  Verhältnis  des  Deutschen 
Reichs  zu  außerdent  sehen  Staaten. 

2.  Statistisches.  Die  Zahl  der  H.  im 
Deutschen  Reich  und  ihre  Verteilung  in  den 
wichtigsten  Bundesstaaten  sowie  iaa  Verhältnis 
zu  der  Zahl  der  Geburtn  ist  anf  Gtond  der 
Ermittelnncren  des  Jahres  1887  ans  folgender 
Tabelle  ersichtlich: 


Staaten  nnd 
Ijmdesteile 

ItfQtAches  Reich 
Preoini 
Prov.  I^een 

,  Oktprenßen 
.  Hessen-Namu 

'1  iif-nzollem 

>tidi  Berlin 

Württemberg 
<)  pnkfisierend 


Zalil  der 
Hebammen 
am  I./IV. 


Auf  lOOüOEw. 
kommen 

Hebammen 


1887 
36  094 


7.69 

19  »37  »399';  öi76 
63a 

970 


I  Q52 
1 1 7 
730 

^555 

1  748 

2  tKX> 


3,68 

4,95 

13,20 

«7.54 

8.40 

5.49 
»3,03 


1Ü03 
Sf7a 


Zahl  der 
Geburten 


1887 
I  825  561 
l  129  073 

781*5 

85  120 

53492 

48  952 
206658 

142  677 
72S28 


Auf  1  Heb.ininie  .\uf  IHeb- 
kommen  aniiue 
Geburten  kommen 

1887    1903  1903 

50,0 

I  119099   59,0  55,02 


1903 


ia3,6 
87,7 
»7,4 

19,1 
07,4 
45.4 

81,6 

28,0 


O749  Ew. 
V  »7  qk« 


Vgl,  im    übrigen  Art.  „Gewerbegesetzge- 
Wsr  oben  Bd.  I  8,  imtg. 
Uterstar !  €/.  Meyer.  II. St..  2.  Aufl.,  M.  IV, 
A.  niüfy,  —  «foUy,  m^n^d»  WM.  d.  d.  I  R., 

Lnytiy  lilS4.  Bd.  4,  S.  tS.i  fü.  —  PUtor,  (Je- 
titn'iÄriUtrcteH  in  Pr*^u)im,  Merlin  Ji>9ti,  S.  79tjg. 
—  Sftriinffrld ,  Dtc  Rrchtt  und  Pftiehtcn  der 
lUkuntM,  ifrritm  U9S.  —  /Vti^wcA««  Htbammen- 

lUkumlnMtrlifRM^  Jf«rUti  1906. 


WMflfliMn  dar  Velkswlnsebaft.  ILAelL  Bd.  II. 


Ueiiuarbeit  s.  Hausindustrie  oben 
S.  77 fg.,  vgl.  auch  Gewerb©  oben 
Bd.  I,  8.  ICH. 


Heimatreclit. 

1.  Begriff.  2.  Das  bajcrische  H.  3.  Das 
!  nsterreicluMihe  H. 

1.  liejf^riff.   Das  H.  ist  das  Recht  dea 
ungestörten  Aufenthaltes  in  einer 
,  Gemeinde  uebst  dem  Kecht  auf  Versor- 
!  g  tt  D  g  in  derselben  im  VerariDungBftüle.  Die 
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GeinoiiKle,  in  welchfr  jemandem  das  II.  zu- 
steht, heißt  die  Heimats-  (oder  ZustAodig- 
ketts-)  Gemeinde,  die  Heimat  Nadi  dem 
Grundgedanken  dieses  Roohtsinstitutes  muß 
jeder  Staatsangehörige  eine  Heimat  in  diesem 
Sinne  liaben  und  kann  andererseits  nur  eine 
Heimat  haben:  heimatsbem-htigl  koimon  in 
einem  bestimintoa  Stallte  nur  Staats;uig»'- 
hCrige  sein.  Dei  Jiepri'iff  'Icr  Heimat  ent- 
stand als  KechtstiogrifT  im  16.  Jahrh.,  als 
die  Yerpflichtnng  der  Gemeinden  zur  Armen- 
versorgung rcichsrechüich  statuiert  wurde. 
Diese  Aoostruierung  des  B^griffis  der  Heimat 
geht  ans  der  Be^ndun^  der  Pflicht  zur 
Armenvoi-si^if^'unc  aus  dem  nachbarlichen 
VerhAltuisäe,  weiuhes  sich  in  der  Persoiuüge- 
mänschaft  der  GenneiiidebQrger  trod  Bei- 
sassen verkörpert,  hervor,  und  entspricht 
den  Zust&nden  größt^rer  SeUhaftigkeit.  Mit 
der  grofien  Bewegli<.-hkeit,  welche  die  Be- 
vOlkerang  und  namentlich  gewisse  lievölke- 
ruugaUasBen,  Arbeiter  uudTagclühner,  Dienst- 
boten  usw.,  insbes.  im  19.  Jahrh.  erfaßt  hat, 
wurde  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Heimatßberechtigten  und  der  Heimatsge- 
meinde sehr  gelockert.  Das  Recht  des  un- 
gestörten Wohnens  veiüerl  an  Wert,  weil 
der  "KnÜB  jener  bedeutend  widist,  die  auBer- 
lialb  der  Heimat  doniizilieivn.  und  die  .\rm>'n- 
versorgungspflicht  der  Gemeinde  verliert  ilu-e 
sonale  BegrOndung,  wd)  die  Oepidnde  mit 
vielen  ihrer  Angeli"r  it;eii.  nml  oft  genulo  jenen, 
welche  der  Armen  pllege  zumeist  zur  I^ast 
faUra,  gar  keinen  tatsächlichen  Zusammen- 
hang hat.  So  ist  ein  rnischwung  auf  diesem 
Rechtsgebiete  erfolgt,  indenj  (Uc  beiden 
Elemente  des  HeimatbegriRes  getrennt 
wurden :  die  Unterstfitziingspflicht  wimle  neu 
geregelt  und  geht  schon  aus  kurzfri.stigera, 
mehrjährigem  Aufenthalte  hervor,  und  für 
die  Heimat  blieb  nur  das  Moment  des  unge- 
störten Aufenthaltes  übrig.  Damit  war  dss 
wesentlichste  .Moment  des  lleimatl*egrifTes 
weggefallen  und  die  Gesetzgebung  hat  — 
da  alle  anderen  Rechte  aufier  dem  Wohn- 
re<'hte  nel>ensächli(  h  sind  —  wenig  Veran- 
lassung, den  Begriff  der  Heimat  festzuhal- 
ten :  so  sehen  wir,  daB  er  in  mandien  Staaten 
mit  RescIirJlnkung  auf  das  Wohnrecht  fort- 
Wstelit,  in  anderen  aber  aufhört  rechtiiclie 
Hi  deutung  zu  haben.  Wo  das  erstere  der 
Fall  ist.  M»»iltt  das  Wohnrecht,  iti.-^oft»rn  es 
sich  al.-i  ein  Rcvht  gegenfiJier  der  (ii-intMude 
(gegen  eine  Ortsverweisung)  darstellt,  ebenso 
aufi-eeht  wie  gegenüber  dci  I^indesgesetz- 
gebung.  Dagegen  winl  dieses  Keclit  von 
der  Reichsgesetzgebung,  welche  eine  Be- 
zirks- oder  Landesverweisung  begrQndet, 
dwohbrodiBD. 

2.  Bas  bayerlsehe  B.  Ein  H.  im  ffinne  der 

Verbindnrii,'  v  ii  Wohnrecht  und  Arinenversor- 
gung  beiitelit  iunerbalb  des  Deatscben  Kelches 
nur  Bodi  in  Bajera:  6.  t.  16..(rV.  188^  dssn 


die  Novelle  v.  23  TT.  1872.  v.  21. TV.  1881.  v 
1  17.111  1892  u.  V.  17.'VI.  lHit6;  die  Soudtr- 
stellung  Bayerns  im  Kti<  lisrechte  hinsichthch 
der  Heimat-  und  Niederla«aang»verhältnisse 
1  wurde  durch  Reicbsverfassnng,  Art.  4  Z.  1,  an- 
1  erkannt.  Die  GrandxQge  des  kajerischen  fl. 
I  sind  die  folgenden: 

Pas  H.  nmfaCt  die  Zugehörigkeit  zti  einer 
Gemeinde  mit  dem  Rechte  de.i  Wohnen.s  nnd 
der  ArinenverKori;uiig  seitens  dcrsrlbeu  M.iii 
unterscheidet  die  wirkhebe  leigentlicbe^  und  die 
vorläufige  Heimat,  letztere  tritt  bei  heiiDatk>Ma 
Individuen  «ia«  wdehe  bis  cor  endfrttltiMtt  Aot- 
tragnng  der  Rnnstsfriige  vorläufig  «ner  Ge- 
meinde zufrewiesen  werden,  unr  mit  dem  Rechte 
auf  Niederlassung.  Die  Heimat  ist  eim-  &elb- 
ständige,  wenn  .sie  durch  Momente  bedingt  ist. 
die  in  dem  Individanm  selbst  liegen,  eine  nn- 
selbständige,  wenn  durch  solcbe,  die  in  anderen 
Personen  uejmi:  letitere  is(  «iae  axqtrfiogUcbe 
hinsichtlich  disr  Kinder,  eine  «nrarbene  hinsicht- 
lirh  der  Frau.  Die  ursprÜDgltcbe  Heimat  des 
elielii  h>  n  Vat^r»  resp.  aer  nnehelichen  Mutter 
geht  auf  die  Kinder  Uber.  Heiraten  die  Kinder, 
80  geht  ihre  uraprilngUebe  Heimat  in  die  selb« 
ständige  über,  ebenso,  wenn  der  Vater  (dis  va- 
eheliche  Matter)  stirbt :  fär  die  EbeAran,  wenn 
die  Ehe  aufgeUtot  wird.  n.  dgl.  Die  selbstän- 
dige Heimat  wird  sonst  noch  erworben  dnrch 
'  Anstellung  im  üffeutlicben  Dienste,  durch  Er- 
I  languug  des  Bürgerrechtes,  durch  Verleihung 
seitens  der  Qemeinde,  durch  einseitige  ErkUt- 
rung  des  Heimatwerbers  und  durch  &sitxang. 
Was  die  Verleihung  durch  die  Gemeinde  an- 
belangt, so  haben  ein  Recht  darauf  jene  Bajem, 
welche  ö  Jahre  daselbst  wohnen  und  Stenern 
zahlen,  ferner  jene  Dienstboten,  Haussöhne  und 
Oewerbsgehilfen,  welche  10  Jahre  wohnhaft  sind, 
b^emal  unter  der  Voraaasetznng,  daß  keim 
AmenTersorgunc:  etattgefonden  hat  Der  Hei- 
materwerb  durch  einseitige  WillenserklSmnsr 
des  Heimatwerbers  gilt  nur  für  die  Pfalz  und 
ftlr  PfiUzer.  Die  Ersitzung  erfolgt  fiir  heimat>' 
lose  Bayern  in  ö  res]«.  10  Jahren  unter  den- 
selben  Bedingungen,  die  bezü^cb  der  Verleihung 
genannt  wtudea.  Ftkr  die  Verleihnag  des  H. 
kann  die  Oeneinde  HeimatgebOhrea  einheben, 
welche  ge-fetzlich  mich  oben  begreast  Und  von 
welchen  die  Dieu<thoten.  «iehilfen  twd  Arbeiter 
befreit  -^iiid.  falls  sii-  nach  U) jilhrijfem  .Aufent- 
halt die  Ht  iniat  erwerben  wollen ;  für  die  Pfalz 
I  gelten  die^talls  Sonderbestimmungen.  Der  Ver- 
lost der  Heimat  tritt  eia  dareh  Erwerb  einer 
jnenen,  durch  Verlast  der  StsatabBrfsrsebaft, 
durch  Verehelichnng  mit  einem  Heimatlosen. 
Eine  Wieder.iufhebnni;  der  erworbenen  Heimat 

f'  ibt  es  nur  in  der  l'lal^,  und  zwar  biuuen  eiu<  lu 
ahr,  wenn  eine  Arnienversurguns:  stattfand ;  in 
diesem  Falle  lebt  dan  alte  H.  wieder  auf.  Wer 
I  keine  Heimat  bat  oder  nscbweifen  kann  (Hei- 
matlose),  der  wird  einer  Osneinde  sq  laage  sa> 
'gewiesen,  h\<>  die  Keimst  smittslt  oder  eine 

neue  erwurln-n  ist. 

Dax  österreichische  H.  Auch  die  oster- 
reichi.sche  (iesetzgehung  i.st  aus  deu  Bettler- 
und  Scbuborduungeu  hervorgegangen,  an  deren 
Stelle  die  Heaidation  Maria  Theresias  r.  1&/XI. 
1764  nnd  sodann  das  Konskriptionapatent 
2.')-'X.  18(>1  traten  Von  einem  eigentlichen  H. 
kann  mau  jedoch  erst  seit  der  Gemeindeordnung 
Ton  1818,  Bsch  Anflnbvng  der  Untactiiiiglnit, 
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Hprechen.  Unmittelbar  nach  Elrlaagnng^  der  Beichs- 
Ijemeindeorilnunt:  de-;  Jahres  186J,  nämlich  am 
3 /XII.  186ä  erscbiea  ein  Heimatge&eUe,  welches 
diesen  Zastand  für  ein  Menscbenalter  regeln 
•oUte  und  erst  durch  die  NoveUe  t.  5.^X11.  1896 
«M  AUadeniB^  erfuhr.  Nach  dem  Oesetae  Ton 
Bestand  srar  keiue  Erwerbniic:  de>  IT.  oder 
Jes  .^nsjirnches  auf  ein  solches  durch  Zeitablauf, 
sondern  e>i  erschienen  als  ein/.ipe  Krwerbung«- 
titel:  Abstammung,  Vereiidichnn^,  Amt,  frei- 
wflH^  \  erleihang  dnrch  die  Gemeinde  (die  aber 
nUtiT  aehr  aelteo  erfolgte)  und  «Uenfalls 
Zwtagmwammf  HeimatÜPKr.  fiMidi  erfolgte 
in  der  Reg^el  die  Begrtndviig  det  H.  dnrch 
Familien  verbal tniB«e. 

Infolpe  dieaerErscbweruneen  der  Erwerbung 
xiod  in  0«sterreicb  auf  diesem  Gebiete  anhält* 
bore  Zni^t&nde  eingetreten,  welche  namentlich 
aoch  eine  geregelto  ArmenpfloM  nnmagUdk 
machen.  Ei  woren  Ton  je  lOO  Peswmeii  der 
Ktaatabärgerlicben  Bevölkernng  in  ihrer  Heimat- 
genei^l^am  Tage  der  Zählnag  (31./XIL)  an* 

1857  im  mo  im  i9oo 

Nietlt:r<iät«rreicb .   .87  71  61  65  ()2 

OberOfterreidi   ,   .    KS  67  57  50  44 

Moisburg  .  .  .  .  74  64  59  54 

Steiemork.  ...    93  74  6t  50  45 

KäniTen     ....    88  73  61  53  45 

Krain  9'  ^  7«  7»  68 

Tnest  und  Gebiet  .1  91  91  90 

(lurz-GradisJia    .   .  l  94  91  77  7'  7° 

l5trien  .....  f  88  86  S4 

Vorarlberg.  .  .  ./  '  *  81  76  73 

B?;>itnpn   87  69  56  48  41 

ü^hren   91  78  66  58  51 

^rhlevieu    ....  83  73  61  55  47 

t^almen    ....  96  93  %  83  81 

Bukowina  ....  97  93  93  88  85 

I>almatien  ....  9*  ¥^  15  94  ^94 

Oeaterreich    ...    92    i>o    7  t     65  61 

MH  der  NoToIle  des  Jalirea  1896  wurde  die 

Krwerbangsmöglichkeit  betrichtlich  erweitert, 
indem  nunmehr  der  lOjÄhrige  ununterbroohene 
und  freiwillige  sowie  nicht  von  standif,'er  Anueu- 
pflOgo  begiötete  Aafenthalt  den  Au^prucli  gibt, 
tm  der  Anfoithalt^^meinde  die  Verleihung  des 
R.  ra  Terlangen.  Die  Aafenthaltttemeinde  mxüi 
dieMim  Anspruch  Folge  geben  ma  darf  auch  in 
die««m  Falle  keine  VerTeibungstaxen  einheben. 
lUmit  kehrt  die  osterreichiscbe  H  gesetzgebnng 
in  ilire  früheren  Bahnen  wieder  znrück.  die  sie 
Anbeginn  dieses  Rechtsgebietes  bii^  zum 
Jahre  1863  Terfolgt  «ad  in  dem  letzten  Men.scben- 
alier  giuadloo  oad  niDoti  viert  verlasaeo  hatte. 

Dao  B.  Terldlit  —  denn  abgei^ehen  von  den 
Erwerb'titeln  besteht  das  alte  (ie'^etz  von  IFGB 
iu>TeriDd«irt  weiter  —  das  Recht  ungestörten 
Aaf«-nthaltei  (schützt  al*ü  vor  dem  Abgesrhoheu- 
w erden  1  ond  den  Ansprach  auf  die  Annen ver- 
Mzaag.  —  Es  besteht,  inshMondere  seit  der 
Novelle  Ton  eine  große  Aehnlichkeit 

jnriichen  den  heimatrechtliclien  Bestimmungen 


I/eimat  utte.,  5.  Aufl.,  Antharh  1900,  —  Reh  tu. 
Der  Erwerb  von  StaaU-  und  Gt  m'  l<\d<  <i'\ii<  h<"iritj' 
keil,  in  Jen  Annalen  IfiPS.  —  J-'crnrr  die  Lehr- 
bürker  de-i  deuUehen  u.  bayeritekrn  StaaUrechU. 

Oetterreieh:  MlMehler'Ui4tHeh,  <ye*terr. 
StWB^  t.  Av^,  An.  „Beimatnt^  f Spiegel). 
—  Ikuelbtt  aurh  die  A>i4'faben  um!  Kfinnirnturf 
de*  otterr.  Heim.-Ge-ieUes.  —  11.  naiichbrru, 
/.iif  Kritik  <I'\i  'iff'  rrrirfii-n-li'  ri  H'  iuuili  rrhl», 
ZeiUcliT.  j.  VolkJtvtrttch.,  SozitüjrQiiUk  und  Ver- 
irnllunp,  Bd.  S.  —  ('eher  dir  /leriehunyen  von 
Beimatrtcht  und  ArmtngfUiffCt  £,  MUehl^, 
Oealerr.  StWB.,  AH.  „Armmfßeg«^.  —  Jlor- 
»tlbff  IHe  yoveUr  tum  ütlerr.  HeitnnUreehU' 
fjeseUe,  Jahrb.  für  XaL  und  Slat.,  3.  F.,  Bd.  U, 
S.  Sesfg.  —  Vgl.  auek  ArL  „Freizügigkeit**  la 
diettm  Wörterimeh«  ob$n  Bd.  I  S.  901/0. 


Heimstätten. 


Litcratart  JUkm,  Art.  ^eimatrechr,  Ii.  d.  St., 
t.  AmS.,  Bi.  IV.  —  V.  St^att^  in  Stengel«  WU. 

  PrÜbHl  ,     /'.I.«    Iffiyrr.    H'  iTH.-<i..    ^.  Aufl., 

Mim4ken  VMK'.  —  A.  Reger,  Da»  VtuU  Ober 


1.  Die  nordameiikanische  U-geset^bong. 
2.  Die  deutMihe  H.bewegung. 

1.  Bio  nordanierikauinclie  H.^esctz- 
gebnng.  Der  ßechtsbe^ff  „ü."  (homestead) 
stammt  aus  Nordamenka.    Er  bezeidmet 

dort  1.  diejenifren  Gmndstruko.  "vsclchr»  den 
Aoeiedlem  aus  dem  noch  unbesetzten  öffeat- 
lichen  I^dgebieted^ümon  in  heschranklem 
ümfanpTP  (lÖO  acres)  unentgehJii^h  untor  dor 
B^Hliiiguntr  flberlasRen  werden,  daß  der  An- 
vs  ürter  diese  ,.H."  wenigstens  '>  Jahre  lang  be- 
N^  ohtit  und  bewirtschaftet.  D:is  auf  Grund  de«; 
B  u  n  d  e  8  heimstAtleugesetze^  vom  Jalirt;  16^2 
erworbene  I^d  haftet  in  keiner  Weise  für 
Schulden,  welche  vor  der  Ausstellunj 
des  Eigenturastitels  kontrahiOTt  worden  sine 
—  „H."  sind  2.  solche  Gnmdbesitzun^'en  — 
einerlei,  ob  oeu  besiedelt  oder  nicht  — ,  welche 
in  gewissen  Grenzen  derZ-wrangsroUstreckung 
kraft  gesetzlii  ]ier  Bestimmung  entzogen  sind. 
Derartige  i^Exemtioiifi-'^  oder  ,^"ge8etze  sind 
in  den  meisten  Einzelstaaton  der  Union 
und  in  einigen  kanadisr-hen  Provinzen  nach 
dem  Vorgänge  des  bt;uites  Texas  (18.19)  er- 
lassen worden. 

Gegenfjlier  den  andi-i  weit  ilMichen,  die 
ZwaugsvoUstrC'ckutig   eiu.-^i:hiüiiktudon  Be- 
stimmungen, welche  nur  einen  zur  Frislung 
der  physischen  Existenz  und  zur  Fort.sotzung 
der  Berufsarbeit  des  Schuldners  erforder- 
Uchen  Teil  des  Mobiliar%-ermogens  der  Z  wan-rs- 
vollätreckung  entziehen,  dehnt  das  Ej^echt 
diesen  Schutz  atich  auf  den  unbewegiicheo 
Itesitz  atis.   Es  wurzelt  in  der  Anschauung, 
(daß  dem  Schuldner  nicht  nur  die  not- 
I  wendigen  Arbeitsmittel,  sondern  auch  die 
Woiiii-  iiiid  Arbeitsstätte  fjesirhcrt  ?ein  muß, 
weua  er  vor  der  Verarmung  bewahrt  bleiben 
soll.   Als  SQ  schütaende  H.  gilt  das  vorn 
Eigentümer  b^vohntn.   vi.  lfach  audi  das 
von  ihm  als  Geschälu-lokai  oder  Werkstatt 
benutzte  Haus  mit  Nebengebauden  iind  zu- 
gehörigem I^nde.   In  den  meisten  iTtaaten 
wini  der  eximierte  Landbesitz  ifide»e& 
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rdch  bemessen,  daß  das  geschützte  „Existenz- 
mimmum"  zu  einem  Miiiimum  der  selb- 
ständigen virtsi  haftlitlien  Existenz  er- 
vreitert  erscheint.  Der  gennge  Wert  des 
Bodf'n^,  der  hohe  Wert  der  Arbeit  in  dem 
düuubevüikerten  Lande  und  der  Wunsch, 
seine  rasche  Besiedelung  herbeizuführen, 
beeinflußten  solche  Aiisliildunff  der  Gesetz- 
gebung. RegelmäÜig  verband  sich  damit 
3or  Oedanke,  den  FamiJion  als  solchen 
mOsse  die  wirtschaftliche  Existenz  geschert 
-weiden;  in  den  m^ten  Stuten  wird  die 
H.  nur  dann  p-schützt  wenn  sie  «"im-r  Familie 
zum  Unterhalt  dient:  Weib  und  Kind  sind 
die  ersten  Ollubiger  aee  Faniilieiivilere,  und 
Fonlernngen  sollen  so  lani;--'  für  nicht  er- 
zwingbar gelten,  aU  ihre  Beitreibung  die 
Fsmiue  obdachke  roodieo  würde. 

Voranasetzong  des  Kxemptions|)rivilo;js  hildct 
in  manchen  Sta»ten  die  Eintragung  des  Grund- 
ttUckes  in  ein  SfTentlichea  Register;  meist  aber 
eenieOt  jede  tatsächliche  H.  von  Rechts  Avegon 
den  SchntJt.  Die  GröIJe  derselben  wird  reiiel- 
mäßig  durch  Bezeichnniiir  fiiies  Maximalwertes, 
meist  von  1000  $  —  in  K^iioruieu  äÜUU  $  — 
bestimmt.  Anderswo  i^t  eine  bestimmte  Fläche 
«ximi«rt,  von  40  acres  (16  ha)  bis  zu  20U  acres 
a  81  ha  (in  Texas).  Ist  die  H.  von  geringerem 
Taxwerte  oder  Umfange,  so  bleibt  der  Zwangs- 
verkauf des  Anwesens  aosgeschlossen ;  bei 
gnilit-reii  Desiuuiitren  limlet  für  den  Fall  der 
/wantrsvüilstrei  kuiig  eine  rt'ule  Abgrenzung  der 
H  statt  Wn  dies  ohne  wesentUchen  Schaden 
nicht  tonlich  iat.  wird  das  Ganze  Tenteigert, 
nnd  der  Ansnnich  de*  Sehnidnen  aaf  etaen  un- 
«ntastbaren  Grundbesitj;  verwandplt  sieh  alsdann 
in  eiucii  solchen  auf  eine  euispreeljeuile  iJulti- 
Munme. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  eine  so  schema- 
tische Begrenzung  der  Vollätreckbarkeit  und 
damit  der  Verscholdbarkeit  der  Liegenschaften 
mit  dem  Kreditbedflrfnis  einer  einigermaßen  ent- 
niekrltfn  Bodenkultur  nicht  vereinbar  gewesen 
Wiiie,  hätte  man  das  Prinzip  streng  durch- 
geführt. Tatsächlich  ist  dies  aber  auch  so  wenig 
C€»cbaben,  daß  die  .^usnahraebestiramnugen  die 
Beehtsinstitntion  »rakti.'^ch  fast  ganz  unwirksam 
macheu.  Abeeselien  von  Texas  und  Louisiana 
ist  nämlich  tlberall  die  Verpfändung  der  H. 
mit  der  Wirkuiit,--  /,u;,'i?laH>en.  dall  hyiKitlirkiiri-i  li 
gesicherte  Forderungen  in  die  Ii.  obue  Lkisehräii- 
knnff  vollstreckt  werden  können.  Nur  bedarf 
d«r  Besitzer  zur  Bestellnng  der  Hypothek  der 
Zustimmong  seiner  Ehefran.  Dadurch  ist  am- 
sichtigen  und  i»ncr2:i->cb*n  Frauen  eine  Hand- 
habe geboten,  um  sich  nmi  «iio  Ihrigen  vor  den 
Folg«'ii  iler  1  iiwiri-'rhaltlii'hkeit  und  l.t  iclit- 
sinncs  ikrer  Mauner  tu  mhützea.  Doch  wird 
auch  diese  Festsetzung  durch  die  weitere  Be> 
stimmnng^  welche  übetali  —  anch  in  Texas  — 
gUt,  oft  dlnsoilseh  genaebt,  daO  für  Forde- 
rungen aus  dem  Aukauf  die  VerpfänduBsr  imd 
Zwangsversteigerung  der  II.  i.hne  weiteress  211- 
)?elassen  ist.  Am  Ii  in  amli-r-  u  Fallen  ■Steuern. 
Furderungea  für  V.  rlii  ssei untren,  Forderungen 
ans  der  Zeit  Tor  He^^^nuHluii^'  der  H.)  wird  das 
Sxem^ticmpriTileg  dorchbrocben. 

Es  ut  der  «nToOkommenen  Dnvcbfttbniiiff  des 


H.scbntses  zuztuchreiben.  daß  die  Gmndver- 
scholdnng  in  MardaoMnka  dondt  diese  Qe> 
setce  nidit  in  ir^iendwie  bemerkbster  Wdise 

gehemmt  worden  nt  F-s  i«it  keineswegs  selten, 
(lali  „H."'  zur  Zwani?sver«teigerniig  kommen, 
und  die  (iesetzgebung  hat  weder  dea  btofigsten 
freihändigen  Ke.sitzwechsel  noch  auch  wuche- 
rische Au'^bcutnng  zu  binden  TSnaocht.  Der 
Umstand,  datt  der  Schnts  fccan  Zwsags- 
voHstreelnm^  Ton  Tcmriiente  mS  PerMoal» 
Kthnlden  beschränkt  ist,  hat  xn  einer  ttber- 
inäOigen  Ausdehnung  des  Real-  auf  Ko««teii  des 
Personalkrediti  geführt.  Der  Farmer  erhalt 
regclmißig  keinen  Kredit  ohne  üjrpothek  oder 
auastige  reale  Sicherheit  Nur  die  LippemchoMen 
beim  Kiinier  machen  daron  eine  Aosnahme. 
nnd  er  btle  tieli  für  die  Terhutgefahr  darrh 
einen  bedeutenden  Preisatifschlag  auf  kreditiert« 
^Varen  schadlos.  In  Texas,  wo  die  H,  wirk- 
sam ire»<ehiitzt  ist,  klagen  aber  die  Fkimer  Uber 
Kreditmaugel.  — 

Von  anderen  L  ändern  haben  uamenüich 
die  a  u  8 1  r  al  i  sch  e  n  K  0 1  o  nieen  diehomeatend* 
exemption  durchgeführt;  anch  in  Britiseb* 
Ostindien,  Serbien,  R  um  Snien  und  Bul- 
igarieu  bestehen  bedeatende  Bescbrftakiuigen 
.  der  ZwangsTellatnekluig  in  binerllcbes  Orand- 
cigentum 

2.  Die  deutsche  Il.bewe^ng.  Dio 
landwirtscliaft liehe  Krisis  in  Europa  lenkte 
seit  Ende  der  7Uer  Jahre  die  Blicke  der 
:  Politiker  auf  die  stazke  Tersdinldnni^  der 

i  ländlichen  önindbesitzer,  und  als  R  n  il  o !  f 
Meyer,  L.  v.  Stein  tt  a.  Aufaug  der 
dOer  Jalcre  auf  dss  aordameriksDische  Hirecht 

aufmerksam  machten,  brachen  sich  bald 
Bestrebungen  Bahn,  welche  eine  Nachbüdiuig 
dieser  Institution  unter  Anpa.<«stmg  an  die 
(■urnpnischnn  Yprliilltnisse  versuchten.  Audi 
als  Meyers  msige  Schilderungen  von  den 
Wirkungen  jener  Gesetze  durch  den  ünter> 
zeichneten  als  übertrieben  «arlic^.wieseti 
wurden,  wirkte  die  Anregung  u;u  h  und 
führte  namentlich  in  OesteiTeich,  Deutsch- 
land und  in  der  Schweiz  zti  formalierten  (ie- 
setzesTorsch  lüge  n . 

In  Deutschland  wurde  die  gesetzliche 
Gewährung  eines  UDUigreifbaren  Grundbesitz- 
minimtims  l  J.  1882  von  selten  des  Reich«- 
kanzlfrs  in  einem  Erlaß  an  ilas  Ht-ir  h.s- 
justizanit  angeregt,  jedoch  mit  negativem 
Erfolge.  .Anfang  der  90er  Jahre  «eiste 
eine  Icbliafte  Agitation  zur  Einführung  eines 
H.rechts  unter  Führung  Kammerberrn 
v.  Kiepenhausen  ein.  Kin  mui  ihm  au>- 
pMili.'it.'tr'i'  ni'sptzpntwurf,  'ler  im  Reichs- 
tag wicii'Th'ilt  .  iiii:.'l'r<Kjht  wurde  und  auch 
ZostimmuiiL:  fanii.  liat  in  säner  lettten 
Esssung  folgenden  Inhalt:  • 

1.  Als  „II."  kennen  in  das  Rbuch  Grund- 
stücke eingetra^n  werden,  welche  ,.die  Er- 
zeugung landwirtschaftlicher  Produkte  er- 
m(>glichen".  „wenigstens  einer  flamilie  Woh- 
nung gewähren'*,  aber  die  ,,Gr<"ßi'  oin<',> 
Bauernhofes  niciit  ülterstcigen''.  Zubehör  der 
H.  sind  die  „Wohnung'-  des  H.eigentttaiMrs, 
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die  Dot^  endigeQ  Wirtsciiaftsgebäude  und  das 
uneotbehrKt»«  Wirtflchaftmnventar.  Zur  Er- 
richtung einer  H.  sind  mir  dotitsrhe  Reiclis- 
angehöripp  naeli  VoHt^nflunt!:  <I'*s  24.  Lebeoh- , 
)ahre»  h.-fuu't.  ! 

2.  ,J>ie  Aufhebung  der  H.eigenschaft  er-  ( 
folgt  <lurch  Lü&chung  im  H.buch"  a\if  „hin- 
reichend" begrflndeten  Antrag  des  Eigcn- 
tflmers  unter  Zustimmung  seines  Ehegatten 
und  der  Rentenberechtigten.  Die  il.  ist  ab- 
solut unteilbar,  ihre  Ver.'uillenHig  nur  unter 
Zustimjuuog  de»  Sh^i^tea  und  au  Deutsche 


)ie  II.  kann  nur  aus  „begründetem'* 
Aol&ß  mit  Bewilligung  der  Behörde  bis  ziu- 
Hllfte  des  EMragsurerteB  belastet  werden, 

ir.i  7T\ar  nnr  mit  Rentenschulden  oder 
Auuuitäien.  Die  Bewillit^iing  muß  erfolgen 
..im  Fall  einw  JüAerate  od.  i-  h<-i  sonstigen 
Unglücksfällen,  zu  notweiulitren  MeliontioDen 
und  lur  Abfindung  vou  Mileiben'". 

-L  Die  H.  unterliegt  dem  Zwiiiigsvfrkauf 
überhaupt  nicht :  eine  Ausnahme  begründen 
■Milche  Forderungen,  welche  aus  der  Zeit 
vor  Errichtxmg  der  H.  stammen.  Als  VoU- 
strockirngsmaßregd  ist  in  allen  anderen 
Fällen  nur  die  von  der  H.behQfde  «u  roll- 
ziehende  Zwangsverwaltung  zugcla.-.-^.  ii.  Per- 
äonALBcbulden  Bud  unToUstfeckUar,  abgesehen 
vm  floldien  aus  Letstnngen  zur  l^unchtniig 
und  zum  Ausltau  der  II. 

5.  Besitzungen ,  welche  bereits  stärker 
ab  bis  zur  Hittte  dea  Ertragswertes  be- 
lafilet  sind,  können  zur  Hntragune  in  das 
H.buch  zugelassen  weiiieu,  i»  eiiu  der  Eigen- 
tümer die  Verpflichtung  übernimmt,  die 
OI>er  jene  Frenze  lünawsf^elu'iult'M  Schultleii 
_mit  1  '*.'o  für  dab  Jalir  zu  üJgeu",  und  die 
Tilgimg  genügend  gesichert  erscheint.  — 
AUe  Einzelheiten,  wie  die  Erbfolgeordnung 
imd  die  Kegehmg  des  Nießbrauch^echts  des 
überlebenden  Ehegatten  an  der  II.  bleiben 
der  Landesgesetzgebung  überlassen. 

Die  gegen  jenen  Entwurf  erhobenen  ßn- 
w«  [idurit:'-n  l-ctiafen  —  a^g«'.'^<?lu'i»  vrm  di-r  al'- 
»uluten  Unteilbarkeit,  mangelnden  iSicherung 
der  Miterben  usw.  —  bewDdera  den  Um- 
>trind.  daß  der  H.besitr.cr  untrr  die  Vor- 
mundschaft der  Behörden  Wi  Wegfall  aller 
SeUistverantwortlichkeit  und  gleichzeitig 
dru-ch  die  scheraatische  Fe-stlpintnc-  der  Yer- 
MJiuldunipj^nze  in  \ielen  Fälle»  vor  eine 
aadilNi  >Valit  iu)g  des  Zweckes  de.s  Gesetzes 
ganz  unnötige  Kreditsperre  gestellt  werden 
wilrde.  Die  vom  deutschen  Ijandwirtschafts- 
rat  i.  J.  1S91  eingeforderten  Gutachten  der 
iandwirtBchaftUchen  ZentnJvereine  lehnten 
den  Entwurf  ganz  flberwiegend  ab.  Der 
l^dwirtschaftsrat  empfahl  deshalU  (1^^'3), 
«kn  zunrande  liegenden  Gedanken  auf 
andere  weise  durch  Äusgealaltung  des 
kjh.  und  S(  hnldK>  lit' >  y.n  v.  r wirklichen. 
Eine  anderweitige  iSteUungnahme  herbeizu- 


führen, hat  der  Ausschuß  des  Landwirt- 
schaftnatee  noch  i  J.  1904  al^Iehnt 

Einem  nach  manchen  Richtungen  besser 
durchdachten,  in  seinen  Grnndzügen  aber 
dem  obige«  ähnlichen  Entwurf  eines  ,vErb- 
güterrechts''  hatte  in  Oesterreich  schon 
1.  J.  1884  Ministerialrat  Peyrer.  Ritter 
von  Heimstätt,  ausgearbeitet,  ^och  ist  dieser 
Eutwm-f  bisher  ebensowenig  wie  der  Kiepen- 
hau.sensche  zur  Erledigung  durch  die  ge- 
setzgebenden Körperschaften  gekommen. 

Die  Verwirklidiung  des  H^edankens 
durfte  nur  in  Teittinaan?  mit  luBnahmen 
zu  erwarten  sein,  wr  li  he  Uebemahme 
von  Vcrffigungsbeeduäukuugeu  zur  Be- 
dingimg dfe  GewShrung  bestimmter 
Vorteile  für  dio  Gruudliesitzor  marhon  — 
z.  B.  bei  Begründung  neuer  AusiedeJungeu 
oder  bei  Vornalnne  einer  Schnldentlastung. 

In  solchen  Fällen  wrnde  die  Verhütung 
künftiger  Uebemchuldung  und  die  Ueber- 
nahme  von  Verschuldnngsbeschrftnkungien 
nicht  bloß  im  ölTeutlichen,  .semdern  auch  im 
Interes.^  des  einzelnen  Besitzers  gelegen 
sein.  Vgl.  den  Art.  ..Venclitddling  des 
Ifi!) d  I  i . !  1 . « '  1  ( 1  nmd besit zes". 

Literatur  ;  Jhu  Bund*theim*UiUengeteU  der  nord- 
timmkanitcheti  Union  und  die  Ileimtlf'iUenyetetxt 
der  amerüfcanücAen  JiundwtaaUn,  Supplement' 
hefl  f.  Areh,  ä«»  ttettttchen  LmdwirUrhafitraU, 

Bfrlin  Vr ,  h'/mllumjen  des  deutschen 

La  nd%r  t  r  l »  c  h  aj  Ii  !■  itte  »  (Hejertite  ron  Bitehtn- 
herffcrjlSOlund  1»9S.~  Kutl. Meyer, HeirnsUiUeu' 
und  andere  Wirttrhu/UgeteUe  der  Verein.  StaaUm^ 
Berlin  l$8S.  —  M.  SeiHng.  Die  landxrirUekaJU 
liehe  KonIntrrenM  üordamrriktu  in  Gegentrart 
und  Üukunß,  S.  13S—1«»  {iX9,  377,  7SS),  Leipzig 
li'i.s:.  —  h'' jx  rl'  fii'iii  H.  M.  Miiii^t'i  <it  \\''t$k- 
tnijU'U    un    thc  huiut-iUtid  and  eMmflton  liJtc*, 
Pürliam.  I'ap.  S<:  S,  London  1887.  —  Loi:  v. 
äUünf  IHe  drei  Fragen  des  GrwuUxtiUe*  und 
MAwr  Mttinfi,  ühtUyart  ISSi.  —  Jfer«elbe, 
Bauerngut  und  Uujenrrrht  in  OeHtfreüA,  ütuU- 
ftnrt  is'si.  —  Ä.  Ve^rer,  Ä.  r.  HMwMfOl^ 
'll>  uh^.  hr<n.  !>-  li  .  J>r  i:r>'j-.Ujf  in  l.un! f  irUchaJl- 
liehe  Uütei  und  das  Jüi  tM/uU'n  tcJti ,    U  icn  I.SSi. 
—  PottpiHchil,    Die  lleimtUiUe  mit  /xjrr  »t  ^  r" 
MiUkeichl  av^f  die  Verhäitnife  de$  b^mertiehen 
GrundbemUe»  in  OetUrrtM,  Wien  JS84-  — 
Heitnttäuenjrojte,  Seporotabdruek  au»  dem  V«r' 
handlumjtberiehU  Hes  deiit*ehen  LandwiiUtkaft»- 
rateH  über  den  Emtirmj  - 1  Beiehsheiinsliitten- 
(jeArtzes,  Berfin  1S91.  —  A.  t:  J{iepenhau»en~ 
Crangen,    Ue*iehrrte  FamHienhcitn-i'itru  für 
aiU  Stände  im  J)ent§cken  Eeieh,  s.  Auti.,  Letpzi<f 
t»9t.  —  Jt.  ÖHUlhvrp,   Der  Ent^cur}  r,w» 
Jleimut/itttnqefrtzrii  für  da»  Deutsche  Beich,  Arth. 
/.  Aoi.   Gentzgeti.  «.  Stat.,  Bd.  4,  S,  S69. 
Ii.  Schneltter,  Johrh.  /.  (7ea.  tt.  V«nir.,  Bd.  Up. 

&  461/9-,  ü'^-  ^fi.  ^-  i^^'-         ^  jSeHwg- 
Heim  werk  ».Gewerbe  oben  Bd.  1,  S.  1009. 
Heinitsstatistfk  &  Ehe  oben  Bd.  I,  S.  Ü74  fg. 
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HerdBtener. 

1,  Wesen  der  H.  ä.  fintwickelung  aud  Be- 
deatttttgr  4er  H. 

1.  Wef^en  der  H.  Die  H,  des  Leheus- 
imd  Territorialstaales  ist,  wie  die  verwandten 
Auflagea  (Vidisteuer,  Hufenadioft,  Otebd- 

schoß  usw.)  ein  n  liet  Versuch  der  Steuer- 
technik,  die  Kiiizeiwiitsthaften  zu  einer 

fdmitiven  Einkommensteuer  heranzuziehen, 
k'i  <lt  i"  Schwierigkeit,  das  Einkommon  als 
iiauae»  zu  tiv'tron,  suchte  man  die  Aligalien 
KU  einzelne  Gegenstände  i  xJer  Tat<aehcn  des 
wirtÄchaftücheu  Lebens  zu  heft-  ii,  den  Vieh- 
besitz, die  Hufe,  den  Giebel,  die  Feuerstelle 
oder  den  Herd.  Letx.teiei  war  insonderheit 
der  konkrete  Ausdnick  der  Heimstätte  und 
ein  notwendiges  Bedürfnis  für  jedermann. 
Dieser  Cmstaud  verliürq^te  am  lichten  die 
Allgemeinheit  der  Steuer.  Die  Entrichtung 
der  Auflage  geschah  ursprüngUdi  in  Natu- 
ralien und  zwar  r-egelmaßig  in  Hühnern, 
80g.  „Kaucbhühnera".  Später  trat  an  deren 
Stelle  die  Oeldleistnng,  der  „Rauchpfennig-'. 
In  vor?;ehicrlr>npn  Gegenden  wurde  diese 
Geldbteuer  auch  „Heimstilttengeld"'  genannt 
und  war  sie  eine  AufLige  der  Leute  ohne 
Grundbesitz,  welche  einen  ..sonderUiren 
Rauch",  d.  h.  einen  eigenta  llerd,  liatten.  Der 
H.  unterlagen  bald  alle  Untertanen,  der 
Reiche  wie  der  Arme,  dei-  Ritter,  Bürger  und 
Bauer,  die  Ritterburg  zahlte  ebensoviel  wie 
die  elendeste  Hütte,  bald  finden  sich  Ab- 
stoiungen,  regelmäßig  ohne  praktische  Be- 
dentuDg.  Oft  ^d  Arme  von  der  H.  befreit 
oder  umgekehrt  sind  ihr  gerade  srilelie 
Personen  unterworfen,  welche  wegen  der 
Qeringfügigkeit  ihres  Bentzes  von  anderen 
Steuern  frei  sind. 

2.  Entwlckelnn^  nnd  Bedeutung  der  H. 

Schon  im  angelsächsiscbea  Lehensstaate  findet 
sich  die  H.  unter  der  Hezi  ic  Imung  foagimn. 
funiag-inni,  fouage,  üuiuuke  farthing,  bearth- 
inouey.  chiinuey  money  u.  dgl.  m.  1Ü62  wurde 
•0»  diesen  Anfängen  eine  staatliche  Häuser- 
Steuer,  die  das  Parlament  bewillige  nnd  die 
als  erste  dnnernfle  HerdstÄttenptcnpr  wahrschein- 
lich von  (leu  liiuterKassen  des  Lunl  ot  thc  Manor 
getragen  wurde.  Aiu'li  «lie  französi>rhe  T:iiil<' 
(Vgl.  Art.  „Taille")  der  iiiterea  Zeit  wurde  g«ru 
nach  Rauch-  und  Feuerstellen  (feux,  focagia, 
focages)  angelegt.  In  den  deutschen  Terri« 
terien  kommt  die  H.  hSulig-  yor  nnd  hat  deh 
dort  lautre  erhalten,  wie  z.  B  in  Harrrn,  wo 
das  Herdstättgeld  von  jeder  i'ainilie  in  den 
Städten  und  auf  dem  Laude  h:^  Kn<le  des 
18.  Jahrh.  in  Uebuug  war.  i>ie  H.  er- 
innert iiehr  an  eine  rohe  Kopffltener,  deren 
Schattenseiten  sie  in  ihren  Wirkungen  teilt. 
Bbftteh  und  sicher  zu  erheben,  bequem  för  den 
Staat,  sie  für  den  Steui  rzahlt.'r  hr^-^hst  un- 
gleichiaulii^  und  ohot  hiiruu  Druck  niemals 
sehr  ergiebig  zu  machen.  Da  sie  nur  primitiven 
Anfordernugeu  zu  euisprecbeu  vermag,  wurde 
sie  seit  Beginn  des  l6.  Jahrh.  teils  von  der 
Vermögensstener  ani^enommen,  teils  in  eine 


Familienstener  erweitert.  In  beiden  Ricbtnogcn 
ist  sie  zur  Yorläuferin  der  modernen  Ertrags- 
beätt-tiäriin^^  geworden,  indem  sie  als  Steuer 
»nach  auüereu  Merkmalen"  den  Boden  für  die 
Objektbesteoenuig  TerbaeiCet  hat. 
Literatur:  r.  Heckel,  Art.  JäwdtUmer",  S-  d. 
St.,  S.  Ai^.,  Bd.  ir.,  S.  1194— ms.  —  EntMOmt 
Notizen  in  den  verschiedenen  Hand-  und  Lrhr- 
bücherH    der    Finaiuiei*ien»cJiajS     f>n  Rau, 
Voeke  «.  «. 

Maj-  von  litKkel, 


Uemiaiin,  Friedrich  Benedikt 
Wilhelm  tob, 

geb.  am  5.yXIL  1796  is  iMnkelsbtkhl  u  Bayern, 

183;^  ordenrl.  Profossor  der  Kameml Wissen- 
schaften in  Miincheu,  1848  Miti,'lied  d«*  linken 
Centrums  dtr  kimstituierendcn  Nationalversamm- 
lung iu  Fraiiktiirt  a.  M.,  ISiXi— 1867  Vorstand 
des  kgl.  bayerischen  statistischen  Bureaus,  Mit- 
glied der  Münchener  Akademie  der  Wiatea* 
schatten,  gest.  am  31.fXt.  1868  an  Htladien. 

Koninieiitator  nnd  Fortnetzcr  dc^Riranlosoben 
SystPins,  iuabesondere  vuu  desseu  Gnmdreutcu- 
und  Lohntheorie.  Vater  des  Satzes,  dall  dit; 
Konsumenten  die  eigentlichen  .\rbeitgt:ber,  wt^il 
sie  die  Direktive  für  die  Produktion  angeben. 
Vater  der  eistan  eracho^den  Deliaition  des 
BedflrtnhMes,  das  nach  Hermann  ans  dem  Zn- 
sammenwirken  des  GefHhIs  des  Mangrls  und 
des  Strebens  zur  Beseitigung  dieses  Mangels, 
besteht.  Von  Uit  «twaa  atarii  heeinlliiBter 
SchutzTöllner. 

Vuu  !jt;iuen  Scbriftm  lenut^u  wir  nur  das 
ihr  das  ätodinm  ier  themretisehea  National- 
dhonomieldaanadieWerk:  Staatswhisehaftliehe 
Untersnrhungen,  München  dn.sselbp,  2.  ver- 
mt  hrte  und  nmpfcarbeiti'te  .\uri.,  nach  des  Ver- 
fa.-<sers  Tode  vmu  .seinein  ."Schwiegersohn  J.  v.  Mair 
nnd  seineu  ScbttJer  v.  Uelieridi  herausgegeben, 
ebenda  1870.  Idw^ 


Herzen,  Alexander, 

geb.  1812  in  Moskau,  gest  21^1. 1870  in  Pkria; 
Tgl.  Art.  HSosialdemokratic''.  C  Orünberg. 


Hildebrand,  Bruno, 

^eb.  am  6./II1.  1812  in  Naumburg  a.  d.  Saale. 
'  1841  Professor  der  Staat«wis.sen8chaften  in  Mar- 
burg, 1848  Vertreter  Marburgs  in  der  kon- 
stituierenden NationalTersamnunng  in  Frank- 

jfurt  a.  M,  1H41>.W  Vertreter  der  Stadt  Bocken- 
;  heim  im  kuiiiessigcben  Landtage.  1850  Dis- 
ziplinieruiiiT  dun  li  ILis^ciiptluir  'iiid  \'erlu>*t  .soiuc- 
Marbiuyer  Lehramtes.  Stil  Okioiitr  ItwO  l'ro- 
fe.ssor  der  8taatjswis.sen8chafteu  iii  Zürich  nnd 
Bern;  seit  Ostern  1861  Professor  der  8taata- 
wisaenschaften  in  Jena,  wo  er  am  29.^.  1878 
starb. 

Mit  ie  -cher  und  Kuu  s  Gründer  der  deutächen 
historis.  Iifii  .^t  liule.  (iründer  der  Hildebrand- 
scheu i^chule  i  vgl.  Roscher.  Gesch.,  S.  lO.tS)  nnd 
des  Organs  derselben,  der  „Jahrbücher  CtS 
NatioaaUkonomia  und  Statisük"  (laijS). 
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▼ob  wiBai  Merher  gebArigen  Schriften 

jjenannr :  Xenoplinntis  et  Aristotelis  de  oeconomia 
publica  (loctrinat-,  2  Teile.  Marburg  184h.  —  Die 
N.TnonaJukonomie  der  Gegenwart  und  Zukunft, 
I.  ^einsieer)  Bd.,  Fraakfart  a.  M.  1848.  —  Die 
kaikcMMdie  TfaMirerwaltang,  Kassel  1850.  — 
De  MtiaiiiiaiiiiM  «gri  ramni  oistrilmtionu  fide, 
Jen  län.  M4fpmrL 

Hilfflkaasen. 

1.  Begriff  und  Arten.  2.  Entwiekelnng  in 
DevtieUnd.  8.  Gegenirirtiger  Znstuul  in 
Deutschland.    4.  Stntiitik  der  deitsdieB  H. 

b.  Aasland. 

h  Begritt  nnd  Arten.  H.  im  breitesten 
Sinne  auf  0«>(renpeitigkeit  benihendf* 

Vorein iiriiiiiron  voriiehinlicli  der  Arlieiter  und 
:h:;i  ti  ! Killt ■>tehender  Bevölkeningskreise  mit 
dem  Zweck  iUt  r!it->r-trifziiti<j,  ir.sJ>esoti(li>re 
der  Versicherung  \>ei  Kmuklieit,  Altt-r,  Invali- 
ditlty  ArlxMtblosigkeit,  T(xl  ii.  dgl.  m.  Ein 
engerer,  besonderer  Begriff  der  fi.  hat  sich 
in  Deutschland  herausgebildet  seit  Bestehen 
der  ArU'itervei-sii'henint;  |s.  '1.  Art.  ohcn  Hd  I 
&  160  f^),  indem  man  unter  H.  nur  noch  die 
sogenannten  fräen  Kassen  verateht  im  Gfegen- 
satz  zu  dt'ii  Kassen,  wt^lrlir-  der  Durchfühning 
des  gesetzlichen  Krankenversicherungs- 
swangeR  ^ßenen  (vgl  Art  Krankenveraiche- 

rang).  Wnlirrnd  nhr-r  ilio  dent.'irhen  H.  seit 
ElrfOhrungder  ArlM?itervorsidieniug  nnriioch 
eine  verhältnismäßig  untergeordnete  Bedeu- 
tung hal>en.  sind  sie  im  Ausland,  .sofern 
dieses  niiht  eine  Arbeiterversichenmg  nach 
deirtBc^hem  Muster  kennt,  wenn  nicht  die 
ausschließlichen,  so  doch  die  hauptsächlichsten 
Träger  oder  weuigsteuä  Ersatzmittel  einer 
Arbwferyci>icheiiiiig><<^BMiiBation. 

2.  Entwlckelunir  in  Deutschland.  Die  H. 
als  Träger  t'(*ii«j>jeiiscli.iftlKiier  Fürixirife  (iind 
berTor^gaujs'cn  aus  dtii  alten  gerniauischLii 
Scbatjcgilden.  ihre  iilt  eisten  Formen  sind  Koap  p- 
■  chaf  tskasseu ,  Bruderladen,  welche  be- 
reits im  1&  Jaturh.  TorlunDnen:  sanftm&Oige 
tttgaaintloiien,  wdebe  ans  Te|elnilCigeo  Bei- 
trägen der  Bergarbeiter  nnd  gewissen  Leistungen 
der  Werkbesitzer  ihren  Angehörigen  in  den 
verschiedensten  Fällen  Uutergtiltzuiig  gewähren, 
^hon  die  älteste  Quelle  des  deutschen  Berg- 
recht!«, die  Knttenberger  Bergordnone  um  130Ü 
eatbiU  «ittsehligige  BedinguDgen  über  diese 
Art  H-.  fttr  deren  weitere  Entwiekelnng  im 
Hl  -1  ntlidicn  d.is  prenliisclie  !l<Tirri-i  iit  aU  typisch 
gtlt»-n  kann.  Die  Blüte  der  Knappet  liait.-*ka.s8cn 
Int  zurückzuführen  auf  die  Z\vaug^^ntgliedschaft 
«1er  Knappen  und  die  Beitragspilicht  der  Berg- 
werk^btsitzer,  (Vgl.  Artt.  ^Bergarbeiter"  oben 
Bd.1     387  fg.  nnd  „Bergrecht"  ebd.  S.  41Hfg. 

Von  den  Schntzgilden  und  Zünften  leitet 
auch  ihn  Ii  I  r-pning  die  genosseUi^Lliaitlii  In- 
Fürsorgf  ab.  die  sicli  in  den  (ieselleii ver- 
binden und  Handwerkergilden  findet. 
Die  mit  diesen  Vereinigungen  in  Verbindung 
ttefaenden  H.  hielten  sich  aneh  wlhrend  der 
Z*jt  der  staatlichen  Bevormundung  des  Ge- 
werbe we««ns  im  17.  mid  18.  Jahrb.,  und  ebenso 


wenig  Termocbte  das  Anfang  des  19.  Jahrb. 
ZQ  enrealicher  Gestaltnng  gelangende  Gewerbe- 
recht  ihnen  viel  anzuhaben.  Auch  für  die  wei- 
tere EiitwirkeluDir  dieser  Kassen  i-it  insbeson- 
dere das  preulii-sche  Recht  besonders  be- 
deatnngSToll  gewesen. 

Die  erste  Kodifikation  des  Recht«  der 
H.  findet  sich  im  allgemeinen  Landrecht  fUr 
die  pren^chen  Staaten  rem  5./II.  1794,  Teil  II. 
Titel  8,  Abschnitt  .S,  welches  die  vorhandenen 
H.  der  Zünfte  fortbestehen  litC,  sie  aber  einer 
bebGrdlicheu  Beaufsichtigong  und  Ueberwachang 
vnlerwarf.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die 
prenßiacbe  allgemeine  Gewerbeordnung  vom  17./L 
1846,  welche  die  Gemeinden  ermächtigt,  dnrch 
Ortsstatut  eine  ßeitrittspflicht  zu  Kranken- 
kassen für  alle  am  Ort  beschäftigten  »iesellen 
und  (it'liilfcn  festzusetzen,  und  »o  den  Ursprung 
desKraukenkassenversicherungszwangs  bedeutet. 
Auch  das  Vorbild  einer  Beitragspflicnt  des  Ar> 
beitgebers  finden  wir  in  der  prenfiisebfln  Qeaeti- 
gebnng,  nnd  zwar  hl  der  Yerordnmg  Tom  9.f[L 
1849,  nach  welcher  die  Gemeinden  bfftiirt  sind, 
die  selbständigen  Gewerbetreibenrlt  ii  auzuhaltfn, 
Zuschüsse  bis  zur  Hälft«-  der  Geselk-nbcitrSire 
zu  den  Krankenkassen  zu  leisten.  Diese  Bc-. 
Stimmungen  waren  audi  nt  die  Fabrikarbeiter 
besw.  Fiibrikaateraebaiir  naasiranden.  DasGe* 
sets  T«mi  3.^.  1854  gab  NormatiThestianmnMi 
über  die  Verfivssnng  gewerblichef  Ustenfilt* 
zuntfskassen  und  gcntattctc  die  Einftlbmng  des 
Kas8enzwani.,'s  durch  die  Bezirksreu;ii  runL'^i  ii.  — 
Das  System  des  KaKseuzwangri  kannten  auch 
ändert'  deutsche  Staaten,  wie  Sacbaea, 
Branaschweig  und  thftziaiDaGhe  FOntantOnier, 
wihrend  Zwaagskaasen  aiuer  In  FimBeik  noek 
in  Hannover.  Oldenburg.  Sddeiwig^Helstein  xmi 
Hessen  zu  finden  waren. 

I  »ic  Ii  <■  i  c  h  8  g  e  s  e  t  z  j,'  e  b  u  n  g  bildet  eine 
unmittelbare  Fortsetzung  des  prenUiscbeuBecbtS, 
indem  die  Reichsgewerbeordnunff  Tom  2IVyL 
1869  das  bestehende  System  des  KassemTwang 
(Verpflichtung  irgend  einer  Kasse  anm- 
eebiireni  beibehielt,  t^benso  wie  den  btreits  be- 
stehenden uuf.'<'liinderten  Wettbewerb  zwi.schen 
Kassen  .Systems  und  den  Zwangskassen 

I  i^VerpiUclituug  einer  bestimmten  Kasse  anzu- 
gehören). 

Unabhängig  von  den  geschilderten  der  alten 
!  Znnftverfassung  entspringenden  H.  bildeten  sich 
Mitte  lies  19.  .fahrb.  nach  ausländischem,  insbe- 
I  sondere  englischem  Mn.ster  v<rl.  weiter  unten 
sub  3)  freie  H.,  beispiel.- weise  1.S4.S  dt^r  (ic- 
sondheitspflegeverein  des  Deutücbeu  Sozialen 
ArbeiterbuuiKS,  der  nach  kurzem  erfolgreichem 
Be.itehen  polizeilich  ge.schIos.sen  wurde.  Haupt- 
sächlich waren  es  die  sozialdemokratischen  und 
freisinnigen  (iewerkvereine.  welche  si(  h  nni  die 
Errichtung  von  11.  l>emühten.  Der  pnliti.sche 
Beigeschnmck  dieser  H.  fährte  su  einer  großen 
Rechtsunsicherheit,  welchen  erst  durch  die  üe- 
setae  vom  7./IV.  1876  (H.geaets)  nnd  Tom 
8  aV.1876fNovelle  znr(;ewerbeordnanff) 
ein  Ende  gemacht  wurde.  Das  erste  Geseta  be- 
stimmte, dali  alle  H.,  welche  eine  Reihe  Ten 
.Normativbedingungen  erfüllten,  ohne  Kucksicbt 
darauf,  ob  sie  nach  dem  Qrnndsatz  der  Frei- 
willigJieit  oder  des  Zwangs  wriebtet  waren,  auf 
Omnd  dner  Znlanung  der  hMieren  Ver^« 
tungsbehörde  die  besonderen  fieebta  tlier  w- 
geschriebenen  H.  erlangen;  diese 
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n.  a.  ia  juristischer  Per<*r.nlichkeit  anter  Be- 
schrinkong  der  Haftung  auf  das  Venuöeen 
der  Kaue.  Die  NormatiTbestimmniigcii  oe- 
schrftnktai  die  Leistangen  der  Kassen  nad  imur 
insbesondere  auf  T'nrerstutmng  IB  Krcakhätl- 
fall  iiud  ein  Sterbegeld. 

Dar)  andere  GesetE  regelt  das  Verhältnis  der 
freien  H.  2U  den  Zwang^assen.   In  der  Reichs- 

Sswerbeordnuns:  war  nämlich  befltimmt,  dafi  die 
itgliedschaft  bei  irgend  einer  freien  H.  Ton 
der  Verpflichtuuer  des  BeitrittB  zu  einer  Zwansr»- 
kas-;e  entbinden  solitr  1'  .-  tiesetz  vom  H.  IV. 
1876  änderte  die  Bestimmung  der  Gewerbeord- 
nonjET  dahin  ab,  daß  nnr  der  ZaierehOriKkeit  zu 
einer  eingeschriebenen  H.  in  Sinne  den  Gesetzes 
Tom  7.  ly.  1876  jene  beCnjende  Wirkang  zu- 
kam. Eine  Verpnirlitung,  sich  den  Nurmativ- 
bestinimungeu  zu  niiterstelleTi ,  wurde  für  die 
echou  he.stenenden  Kajusen  aber  nicht  normiert. 

Den  eingeschriebenen  Kaisen  gleichgestellt 
worden  durch  das  Gesetz  vom  18./VI].  1881  die 
Innungeknaaen.  —  Du  Oeeets  vom  &/IV. 
beitiinnice  ferner,  dtfl  dnirb  OrtHtetat  die  Kl- 
dnntr  pincesrhriebener  H.   zur  Unterstützung 
vm  Geselle«.  Gt-hilfen  und  Fabrikarbeitern  an- 
geordnet und  den  Beteiligten,  welche  da.'^  lö. 
Lebeaqahr  ToUendet  haben,  die  Teilnahme  an 
dtaer  Midien  Kasse,  mangels  Zugehörigkeit 
diMMT  PenoB  cu  einer  anderen  eingeechriewnen 
H.  nr  Pflicht  gemacht  werden  kdnnte.  Den 
Arbeitgebern  konnte  eine  AnmeldepfJicbt  anfer-' 
legt  werden  sowie  eine  i^ewisse  VorsctauUleistang,  | 
Fabrikbesitzern  sogar  eine  Zneehnfipflidit  bis  su ; 
Ö0%  der  Arbeiteroeiträge. 

2iiir  sehr  wenige  Gemeinden  machten  tou  dem 
ilmen  eingerlmiten  Eeebt  Gebmuch,  so  dali  die 
«berwiegaide  Zsld  aller  Arbeiter  nberbanpt  nn- 
ver.-^ii  hcrt  blieben.    Dem  trPirenUber  kamen  die ' 

H.  m  unerwartet  großer  BlUte,  namentlich  die 
Zentralkaasen  der  sontaldenudcxatiseheB  Oewnrk- 
ecbaften. 

Als  die  A'rbeiterTerslehernng  ein- 
setirte,  wurde  das  Bdobsgesetz  vom  7./IV.  1876 
in  wichtigen  Punkten  durch  eine  Novelle  vom 

I.  /TI.  Ih84  ai);reandert  l'ie  wesenfii'he  Folije 
dieses  Gesetzen  war,  Uali  alä  eiugescbriebeue 
H.  nur  noch  die  freien  Kassen  tibriff  blieben, 
während  die  unter  der  Herrschaft  des  ÜeseUse« 
von  1878  in  eingeschriebene  H.  angeformten 
Zwangskassen  in  Orts-,  Betriebs-  oder  fununffs- 
krankenkassen  umgewandelt  wurden.  I>eauüch 
sind  bis  auf  den  heutigen  Taj:  nicht  etwa  alle 
freien  ü.  emgescbriebene.  Der  gegenwärtige 
Kechtszustand  ist  vielmehr  der  folgende. 

S.  tlefaiwlrtlger  Znstond  In  DentaehlMd. 
Wie  schon  snb  1  erwfhnt,  werden  hente  in 
Deutschland  nla  H.  ane^^sohen  nur  die  f  re  i  e  n  H. 
Von  diesem  gibt  es  jedofh  2  Arten;  die  auf 
Gmnd  r  e  i  c  h  s  t^ehe  t  z  I  i  e  h  i- r  \  orsrliriften  er- 
richteten eingeschriebenen  und  die  auf 
Gmnd  landesrechtlicli  e  r  Vorschriften  er- 
riobteten  übrigen  freien  H.  Beiden  gemein- 
sam ist,  daB  niemand  gezwungen  ist,  ihnen 
beizutreten,  und  keine  die-er  Kassen  gcz«  nni.'^en 
ist,  jemanden  aufzunehmen.  Die  Kas-eiimit- 
gtieder  habt  u  temerhin  anKschlie£ii>  h  die  Ver- 
waltung in  Händen,  ohne  daC  eine  Mitwirknncr 
der  Aroeitgeber  stattfindet.  Eine  l  f  bereiii 
etilunttng  bernicht  auch  hindcbtlich  des  Ver- 
der  beiden  Arten  H.  xn  den  Zwanes- 
des  Krankenversieherangagesetcet.  Ge- 


währen die  freieai  H.  die  Miude^tleistung^en  der 
GemeindelonnkenTereicheruDg  >  rel  Art.  \,Knn- 
kentrersicherunc'''^  so  sind  ihre  Mitglieder  von 
der  Ternflicbtunt:  einer  Zwangfskasse  anzu- 
gehören Defreit,  andernfalls  entbindet  die  Zu« 
firehörigkeit  zu  einer  freien  H.  nicht  tob  der 
Verpflichtung,  ancb  nocb  djeser  Zwnngakasae 
anzngrhSren. 

ililluD  ergeben  sich  vier  verscliiedene 
Kassenarten : 

1.  Eingeschriebene  fi^eie  R  (reidisrecht» 
lieh)  mit  den  Mindestleistungen  der  G«- 
meindekrankenversicluTun;.'. 

2.  Nicht  eingeschhebeae  freie  iL  (landee- 
rcclitlioh)  mit  den  Ifindestleistimgen  der  G»* 
nicinib-kranki'ir.  rrsichriunir. 

3.  Eingeschriebene  freie  H.  (reichsrcclxt- 
lieh)  ohne  dime  Miadeefleistangen. 

4.  Nicht  eingeschriebeiK'  fiv'i.-  II.  flaii'les- 
rechüich)  ohne  dietie  Miudestieistungeu, 

Der  Hanptnnterscbied  swiseben  den  ein- 

ges.'hrifbenen  und  nicht  ein^'^-'-l'-ifbeuen  !f. 
besieht  darin,  daü  die  ersteren  nur  Krankenfiir- 
»orge  und  Sterbegeld  gewähren,  aber  keinem 
anderen  Zweck  dienen  dürfen.  Deu  übrigen 
freien  H.  bleibt  es  unbenommen,  auch  andere 
Zweige,  insbesondere  InTaliden-,  Witwen* 
Waisen*,  ArbdtsbmgkeitsTeraiohemng  vsw.  anf> 
zunehmen.  —  Ueber  die  Höhe  der  Leistungen 
der  H.  bestehen  keine  Bestimmungen.  Miuiin 
ist  die  Mo^dichkeit  vorhanden,  daü  es  einerseits 
Kassen  ohne  die  Mindestleistungen  der  Gemeinde- 
krankenversicherunggibt.  andereneita  aber  anclt 
solche  mit  weit  b0Mren  Leistungen,  and  inso> 
fem  treten  die  H.  erginsend  nebra  die  Zwangs- 
kassen. 

Die  En t wi c kel n n i;  der  U.  i.si  auch  unch 
Inkrafttreten   der  Arbeiterversicheruug  Uber- 
raschend groO  gewesen.  Eine  nmso  enttaunlichere 
Erscheinung,  als  die  Arbeiter,  weldie  einer  U. 
als  Mitglieder  angebdren,  die  gesamten  Beiträge 
allein  aufzubringen  haben,  während  die  Arbeiter, 
die  eintr  /Vi\  .u  jska.sse  beitreten,  nur  ' der 
Beiträge  leisten,  das  übrige  '/i  seitens  der  .Ar- 
beitgeber gezahlt  wird.    Zweifelsohne  haben 
hier  poUtiacbe  Gründe  eine  groUe  Rolle  gesnielL 
Hinzu  kommt  aller  der  Umstand,  daU  die  freien 
H.  zufolge  ärztlicher  Auswahl  und  Begrenzung 
des  Beitrittsalters   eine  Herabmindernng  der 
Krankh''it,-i;efalir    lierheifülnen    kiiunen,  l'ie 
freien  H.  wurden  auch  bevorzuKl,  weil  ?ie  an 
Stelle  ärztlicher  Behandlung  einen  Geldbetrag 
sahien  durften  und  so  ToUkommen  freie  Arzt- 
wahl ihren  Miteliedem  geben  konnten.  Viele 
Unternehmer  nahmen  auch  lieber  .\rbeiter,  welche 
den  freien  H.  angehörten,  daher  die  ganze 
Krankenversichernni^sliist  selbst    truijen  Der 
I  Versuch  der  Zwangi^kassen,  die  H.  zu  bekämpfen, 
!  hat  nur  vorübergebenden  Erfolg  gehabt  Die 
Novelle  snm  KruikenTarBiehemngsgesefes  vom 
I  lO.  IV.  1892  bat  dsdnrdi  eine  Ersdhwenng  des 
AWifbewerbes  d>:r  freien  H.  mit  den  Zwangs- 
1  ka*iseu  herbeigeführt,  daß  die  bis  dahin  .illire- 
mein  gestattete  Ablosnnc  der  Ivrankenunt«  r- 
'  sttitwing  in  Naturalien  durch  Erhöhung  des 
Krankengelde«  um  V4        ortsüblichen  Tage- 
lobnes  künftig  nnr  fflr  Mit^ieder  gestattet 
wurde,  welche  sngleidi  etncf  Zwaagikasse  an- 
i  gdi«ien.  Hieranf  sank  die  MitgliedemU  dar 
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einj;e<''hri(beiKn  Kusseu  zunächst  bethiehtlich 
nud  hob  sich  dann  nur  in  trerine;ein  Male 
wieder,  w&hrend  Zahl  der  laudesr^chüicbea 
Kjumoi  fortvUiKDd  ^'enuikeu  hl. 

En  wdtMwr  BAekeAng  derH.  dOrfte  er> 
Mgm,  wem  d«r  im  RcididBr  Ende  1S06  TOT» 
irele<(te  Entwarf  eines  neuen  0  e  s  e  t «  e  s  über 
die  H-  Annahme  findet.  Nach  diei^em  Entwarf 
wird  das  Gesetz  über  die  H.  von  187ti  aufge- 
hoben und  die  H.  dem  Kai«erliclieu  Anf^irhts- 
amt  für  PriTatversichening  {».  d.  Art.  oben 
Bd.  I S.  Sö7|g.)  nutentaUt;  «ImUiui  findet  anch 
das  künftig«  OflMts  Uber  d«B  Terriebemnffs- 
Tertrag  Anwendnurir  auf  die  Vertriijre  der  IT. 
i\gl.  Art.  „A  ersichernnffswesen'*  I.  Veranlaßt 
wurde  diu  Voriaire.  wie  die  Betfründunij  sagt, 
durch  die  Ertahmugen,  „dmü  hier  je  länger  je 
atkr  «rhebliche  Milistände  satage  getreten  sind, 
dmen  m  der  H&nd  des  derzeit  geltendea  Bechtfi 
■it  naclilialtigem  Erfolge  nicht  be^^net  werden 
kann,  in.^besondere  weil  man  die  Erricbtnng 
Ton  Sihwiüdclkasacu  hmtanhalten  will".  Die 
«i7.ia!demokratische  Partei  niadit  erheblii  he  An- 
Rtrengtingen.  die  Gesetzgebnng  zn  Kall  211  bri  iiuen . 

Für  das  Recht  der  Knappschaf  tsku^ütiu 
ist  besonders  die  preußische  Gesetegebung  be- 
deattmgsToIl.  Das  Gesetz  rom  lO.lTV.  1854 
tnbrte  einen  Zwani:  zur  Errichtnng  von  Knapp- 
(chafUikiUiiien  xtini  ersten  Male  ein.  Aber  Hchon 
Tor  diesem  Gesetz  bestanden  im  Jahre  18ö2  in 
Preaüea  &B  SuftpnschaftskaueD  mit  66462  Kit- 
diedeni,  wlhrena  die  semuBte  bergmlnniache 
BeTÖlkernng  Prenüens  68!^00  Personen  urnfalite. 
I>*ji  allgemeine  Bergpcsetz  für  die  iireuüischen 
Staaten  vom  24.  VI  lf<*]5  bildet  die  (irundlage 
de«  jetzigcu  Eechta.  I'auaeh  sind  die  iüiapp- 
scbaftsTereine  Genossen^-chafteu  des  öffentlichen 
B«chu  mit  weit  ansgedehnter  ^batverwaltang 
■md  ZwugtkMMn  in  doppelter  ffliudebt.  indem 


sowohl  die  Eigentttmer  der  Hert^werke  wie  anch 
die  Arbeiter  diesen  Kassen  augehfiren.  Arbeiter 
und  Werkbe&itzer  haben  regelmäßig  Beiträge 
zn  leisten,  letztere  mindestens  die  Hälfte  der 
Beitiige  d«r  Arbeiter.  Ala  Miadestleiatiiiigan 
der  Eaawn  lind  vorgeschrieben:  freie  Eor  und 
Verpdegnng.  Krankenlubn.  Begr&bniskostenbei- 
trag,  lebenslängliche  InvalidennnterstiStiung  bei 
einer  ohne  grobes  Verschulden  eintretretenen 
Arbeitsanfähigkeit,  Witwen-  und  Waisenonter- 
litutzang.  Anf  die  Mindestleistangen  von  Bbi- 
dnA  war  das  ReichiknuikenTenidieningsgesetz, 
wie  überhaupt  die  Arbdterrerridiemngsgesetze 
auf  die  Knappscbaftskassen  von  erlieblichem 
Einfluß  gewesen  simi.  (Verl.  Art.  „Krankenver- 
sicherung".) 

Dem  preaßiwheii  Parlameut  ist  Anfang  liKMi 
eine  NoTelie  betr.  Beerelung  de«  Knappschafts- 
weaena  log^^gen.  (Vgl.  d.  Art.  .Beigarbeiter' 
oben  Bd.  I  fisbes.  S.  %8fg.> 

4.  StoUstik  der  devtecben  Ii. 

A.  Zabl  der  H.  188ft-190a 

1  2.  3. 

Keichsr.  eing.  H.  IiaDdesr.U.    Sonstige  U. 
mit  Mindestl.  mit  IQndeelL  ohne  Hindeeti. 

isa*)     181g         474  96 

1890  1869  468  113 

1895  1388  263  224 

190Ü  1451  336  '  361 

1908  1436  204  a94 

B.  Nitirliedersabl  tBSb—im. 

1885  73^7:^2  u;<  785  16716 
189Q  821403  142573  42321 
1895         671607  S9»Bo  121060 

IWX>         844347  44«80  300978 

1908         835  a«?  40748  «44349 


Einnahmen  und  Au^irabt  n  1U03. 

Einnahmen       Austraben       Vebersehoß  d.  Akt.  ab.  Paai. 
1.  Beicbar.  H.  mit  llindestl,  23087 82t       22 116418  1571^859 

9.  Lnadeer.  H.  ndt  MindMÜ.  953  387  905  641  1 81S 174 

a.  SoBttige  H.  ohne  Mindestl.        7468412       5946848  5329903 


Als  finanziell  genügend  bezeichnet  die  Reichs- 
•tatutik  602  ^36%)  &ri«char.,63  (30,9%)  der 
iandear.  H.  mit  Üuideetleistnngen. 

Als  finanziell  ungönstii,'  bezei<  !iuet  d  Reichs- 
•tatiMik  aö4j65<V^  der  reichar.,  141  (69,1  «/o) 
der  landeir.  n.  mit  lOndestlditiuigen. 

5.  .iiislaud.  In  Oesterrei«  Ii  und  U  n  a  r  n 
»iud  Cie^cbichte  and  RecbtäTerhältniHtie  der  H. 
ibnlich  wie  in  Deutschland,  wenngleich  die  Ent- 
«iekelnng  der  IL  dort  Tiel  geringer  iet  als 
hier.  lind  hi  Oesterreieh  3  Arten  H.  zu 
onterscheiden : 

1.  Versichemngavereine  auf  Grund  de«  all- 
gemeinen VerelugeeelMs  Tom  86./U.  18'>-'. 

2.  VernebmngSTerebw  nuf  Grand  des  Ver- 
rinsgesetxei  Tom  16.fll.  1367  und 

^  die  ei£;en11i(  hen  U. ,  registrierte  H.  anf ' 
lifUüd  de.M  <iesetÄ<«  \oia  16.  VII.  18ö2.  Letztere  ! 
iind  den  eni^liscben  H.  insofern  ähnlicher  als  j 
des  dent.'i'  hen,  ali«  Mie  aocb  weitereu  Zwecken  ' 
(Uenen  dörieu.  ' 

Anf  die  VeraickerungsTertrüge  der  H.  soll  1 
das  im  Entwarf  vorliegende  künftige  Gesetz  1 


Uber  den  YentebeningsTertrag  Anwendung 
finden. 

Das  Beeht  der  Knappschaftakaseen  (Brader* 

laden)  in  Oesterreich  ist  kodifiziert  im  all- 
gemeinen Berggesetz  für  die  österreichische 
Monarchie  vom  23.;V.  1854.  weh  heiu  die  Ge- 
setze Tom  28.;YII.  1889  und  vom  17.;IX.  1892 
folgten.  Die  Knappschaftskassen  in  Oesterreich 
entsncechen  durchana  den  deutschen.  Jhr  Zweck 
Ist  unterstBtfon^  der  Gmesoen  sowie  ihrer 
Witwen  und  Waisen.  Sie  sind  mit  jnri-ti?cher 
Persönlichkeit  ausgestattete  Zwaugskati^eu ;  für 
jedes  Bergwerk  maß  eine  Bruderlade  vorhanden 
sein  und  jede  iu  dem  Gesetz  näher  bezeiclinete 
Person  muü  der  Bruderlade  beitreten. 

In  Frankreich  find  sn  nnterKbeiden  So- 
ci^t^s  de  seoonr  mntneb  vnd  Syndieats  pro- 
fLS-i.)nt  1-'.  RerhtÄgnindlagen  der  erstercn  sind 
die  <iesef/e  vom  15./V1I.  1850,  26./UI.  1858  nud 
2r>.,I\'.  IS,')*;,  vor  allem  das  neue  Gesetz  vom 
l.,iV.  iHy«.  Dieses  letzte  Gesetz  hat  den  Wir- 
kungskreis der  H.  bedeutend  erweitert,  sie  aof 
brauchbare  Tersickerangstechuische  Grundlagen 
gestellt  nnd  die  slaatfiche  Ansicht  verstärkt. 
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Zar  Grüniinnji;  der  H.  bedarf  uur  der  Hinter- 
le^nu>Sp  von  {Statuten  uud  des  Mitgliederrer- 
seichniMefl.  Die  znr  Erlanipuig  der  i^taatlichen 
Ve^llaatigiiilgai«ftofderl^eiDinbteneii(-  lülii- 

gaag  kMui  nur  am  beatiauntea  GrOoden  ver> 
wgt  werden.  WUtrenil  di«  H.  frnher  auf  Be> 

nnlzung  der  staatlichen  Versicherungskasse  be- 
schränkt waren ,  dürfen  sie  jet«t  auch  eigene 
Versiclierun^.'ikii.ssen  ü:ründeii.  Durch  Staabi- 
ubTentioueu  können  den  U.  Zuschüsse  bewilligt 
woden  zur  FCrderang  der  Altersrentenversiche- 
nmg.  JHb  BenibTeiiine  berahiBii  anf  dem  Ge- 
setz Tom  Sl./ni.  18B4.  Sie  babeo  ebenMIs  das 
Hecht,  für  ihre  Miti>:Iieder  UnteratlHznii^s-  nnd 
Versicherungskasseu  zu  errichten.  (,Aut  die  iL 
der  Bergarbeiter  nnd  Seetonte  kann  hier  nieht 
eiDgegaugen  werden.) 

England  ist  das  klaasiacbe  Liuid  der  H., 
welche  hier  auf  eine  beachtenewerte  biatonacsbe 
Entwickelnng  blicken  kOnnen  und  ancli  kettte 
als  Haupt tr&ger  der  Arbeiterversicherting  in 
englischem  Sinne  von  überaus  groUer  sozialer 
nnd  politischer  Bedeutung  sind.  Die  englischen 
H.,  Frieudly  Societies  sind  &U  die  iUteaten 
Form  der  englischen  Arbeitcrvcreitiiii^ungen 
anzusehen,  ans  der  heran«  sich  die  meisten  übri- 
gen .VrbeiterrerbKnde  entwickelt  haben.  Der 
ursprüngliche  ("lianikter  als  mildtätige  Unter- 
stütznngsvereiue  tür  Krankheit«-  nnd  Todesfälle 
und  als  gesellige  Vereine  ist  bei  den  englischen 
H.  der  nrodemen  Form  gewichen :  der  auf  wirt- 
sdnftUeker  Grundlage  aufgebauten  Versiche- 
niDEr^ka^se.  Neben  den  F.  spielen  inHbeson- 
derc  iiuch  die  englischen  Gewerkvereine,  Trade 
l'nions  eine  uiebt  unbedeutende  Rulle  in  der 
krauketiverbiciienuig,  sind  aber  hIs  ii.  uicht  an- 
zusehen. Bis  1871  wurden  auch  diu  Trade 
ünions  als  Friendly  societie«  registnert.  (VgL 
Art.  „Gewerkvereine"  oben  Bd.l  8,1081  fg.)  — 
Die  seit  tatitre  nesetzcfehnnfr  Imt  e^  bis 

heute  mir  vcriiioi^it,  Nuimeu  tür  die  H,  aiifzu- 
stelb  n,  WLdrbe  -ich  tn  iwilligindie  vom  Registrier- 
amt getUhrtt-  I.isre  eintragen  lassen.  Ks  ist  also 
an  nntersicheideQ  zwi^^chen  registrierten  und  nn* 
i«|dstrimett  H.:  die  Begistriernnff  ca  Terlangen 
stditdeii  H.  frei.  Es  erwadisen  innen  dnrck  sie 
eine  Reihe  von  Verj'flichtungen,  u.  a.  jährlicher 
.\usweiB  au  die  Zeniralbehörue,  eine  alle  5  Jahre 
vorzunehmende  technische  Bilanz  It^m- 
gegenäber  genießen  die  eingetragenen  F.  .S. 
wichtige  Fmflcgien,  u.  a.  Vorzugsrecht  ihrer 
Fordernngen,  ausgedehnte  Stempelfreiheit,  be- 
Tonragte  Verrinunng  ihrer  Kapitalien  onrch 
die  Staats-schnldcii Verwaltung  usw. 

Nach  dem  olli^iieücn  Bericht  bestanden  liKtl 
.%IXX)  Friendly  Societi-  ^  mit  etwa  14  Millionen 
Mitgliedern  und  einem  Vt  rinfuren  von  45  Mil- 
lionen t.  Im  Zeitraum  von  1875—1903  hat 
sich  in  GroUbritaunien  die  Zahl  der  H.  mehr 
als  verdoppelt,  die  MitgliedoiaU  mdir  als  ver- 
dreifacht nnd  das  Verm((gen  mehr  als  Terrier- 
facht. 

Die  recht  verwickelten  Verhitltuisse  der  eng- 
lischen II.  dürften  durch  nachstehendes  (der 
Schrift  von  Jenny  entnommenes)  Schema  etwas 
ao^kl&rt  werden. 

A.  freie  H.  (Ordinary  Friendlv  f'ocieties). 

L  Allgemeine  H.  'General  F  S  K  iv-.u. 
welche  alle  Versichernngeizwcige,  hanui- 
i<;ichlich  aber  KrankenTeraieherong  be- 
treiben. 


a,  Lokale  II.  Local  or  Ordinarj  F.  S.). 

1.  Dorfklnh  ■  Villape  or  Countiy  Clttb). 

2.  Ötadtklub  (Town  Club). 

bj  Zentralisierte  H.  (Centralised  F.  S.). 

3.  Kirchspiel-  nnd  Grafschaftskaswii 
(Paroohial  and  Cmnttj  F.  8A. 

4.  Allgemeine  LandesksMen  (uenenl 
Centralised  F.  S.). 

c)  Gewerbeka.s>en   Partii  ular  Trade  F.  S.1 

5.  Betriebskas««en  iLocal  Trade  F.  S., 
Shop  Club). 

6.  Allgemeine  Gewerbekaasea  (Oeneial 
Thide  F.  SL). 

n.  H.  mit  besoodever  Omaniaatioii  OHrtjaet 
F.  8.1 

a)  In  bezng  auf  die  Kas^c. 

7.  Teilende  Vereine  (Dividii^ Societies). 

8.  Vereinigte  Spar*  nnd  ff.  (Deposit 

F. 

b)  In  btrziiK      die  Mitglieder. 

9.  U.  auaschlieBlich  (ftr  Frauen  (Female 

F.  S.). 

10.  H.färjogendlkh«PasMieii(JiiTeaile 

F.  S.). 

III.  H.,  welche  nur  Sterbegeld  versichern. 

1 1 .  Lokale  Begräbniskassen  (Bnrial  F.  .s.). 

B.  Affiliierte  H.  oder  Orden  (Societies  baving 
Bruches). 

1.  Allgemeine  Orden  (General  Orders). 

2.  Ab8tinenten-Orden(Ab8tainerOrders). 

3.  Jüdische  Orden  (Hebrew  Orders). 

4.  Oewerbeorden  (Trade  Orders). 

5.  Teilende  Orden  Tividine  Orders). 
Kraufuorden  iFenuile  Oroers). 

'i    iuireHdorden  iJuvenüe  Ordern). 

C.  Die  KroUen  begräbniskassen  tCollecttug  F.  S.). 
Auch  in  den  übrigen  Kulturstaaten  ist 

das  H.wesen  zum  T^  weit  Terbreitet  nnd  hat 
durchweg  eine  gesetzliehe  Begdnng  in  der 
Weise  gefunden,  wie  sie  für  eine  Reihe  von 
Staaten  bereit«  geschildert  worden  ist.  An  einer 
enwki^ndett  natistik  fehlt  es  aber  dnrchans. 

Literatur:  HoNfpmuNti.  .-irr.  „Ilil/tkattr»",  im 

II.  >i.  St.,  f.  Aüß..  iv.  Bd.,  s.  mi,  !>.  7irf 

(iiirA  iceiterr  Literatur.  —  Kehm  i'H'l  I'l^r<-i  . 
in  der  I.  Auß.  diffct  Wörferbuc/if*.  —  Hahn, 
Kommentar  zum  JIHf$kn»»enge»rlz ,  lierlin 
-~  JPeiweIhe,  Zt  iuchrift  JÜr  äie  feaamU  »» 
»iehtmuyimumschaß.  Bertin  1906,  VT.  Bd.  — 
ItoMbarh,  D<i*  rngli/tehe  Arbeilerversii'h-'riingii- 
ueteu,  Leipzitf  l^SS.  —  Jenny,  Da*  myluche 
llilftküttrutrrtrn  der  nrurtten  Zeit,  Item  1905, 
(ä.  dort  wciier«  LiteralMt  Ober  engi.  M.) 


Hioterbliebenenffinoiye 

s.  Witwen-  und  WaiseuTeraorgung. 


Hoards. 

II.  '(ieldhortcui  nennt  man  jene  Ueld- 
sunmien  inkl.  Barren  und  fremde  Münzen  s 
welche  in  gegebenem  Augenblick  nicht  in  wirk- 
Hebem  UmTanf  oder  in  gescblftüeber  Verwen* 

■Inn-  "iib  Hmbu.  iJondem  cvriitmll  er-t  Ver- 
wciiduiig  .iii<.htn.  Diese  spielen  ciue  Halle 
in  der  Lehre  vom  Banknotenwesen  i  um  ucy- 
tbeoriej.  Die  Lehre  von  den  Geldborteu  wurde 
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uineaüich  Ton  Fullarton  wissenschaftlich 
lUSfebOdet.  Eioe  gute  Darstellusg  der  Lciire 
ladet  neb  bei  Ad.  Wagner,  Die  Geld-  ond 
Kndittheorie  der  Peel'scieo  Banknoten,  Wien 
WSt.  8. 97->101.  Ibre  Bedeutung  sehrKnkt  ein 
R  Hil'lebrand,  Die  Theorie  des  Geldes, 
Knu-cbe  Untersaohnntren,  Jena  1883,  S.  131  f. 
Lisr  eigentümliche  Rulle  spielen  die  H.  in 
Britisch  Indien;  daselbst  sind  große  Heugen 
onifefträeten  SUbere  thesauriert,  deren  Wert  nach 
tnzitlkn  .S  hiiunu^rtn  eich  auf  c»i.  2  Milliarden 
Rapieo,  nmt  h  anderen  Angaben  auf  3,  ja  auf 
10  Milliarden  Rupien  belaufen.  Selbst  der  kleine 
Kinn  legte  d^rt  l)isher  Ersparnisse  in  Silber  au, 
difTon  hTiiinxiehtMulf  n  Sil  herschmieden  pewühn- 
(ich  auter  ilen  Autfen  des  Besitzers  zu  groben 
ächBOckstöcken,  Ann-  und  Beinspangen  osw. 
gcteirt  weiden.  IVeten  Zeiten  der  not  ein, 
!«  wandern  diwe  Soh muckst licke  zum  Pfand- 
ieiber.  der  GeJd  darauf  gibt.  Vgl.  U.  Hevu, 
Die  indische  Wihnugsnionii,  JBeriin  1908, 

€7«  SehanMt 


Uoclueefisctierei 
9.  See-  und  Binnenfischerei. 


HSferedit,  Hdfenilleii 

&  Vererbung  •Ics  ländlichen  Grund- 
besitzes. 


H^ffiiiuiiri,  Johann  Gottfried, 

?eb.  am  IS/VII.  1765  in  Ilredan,  bekleidete 
vtaatdwijisenscbaftlicbe  Lehriiinter  in  Könijrs- 
und  Herlin,  war  von  1810-- 1844  Direktor 
itä  kfinigl.  preuCisebeu  statistischen  Bureaus  in 
Bali]»  und  starb  daselbst,  als  Mitglied  der  Ber- 
liner Aksdemie  der  WiieensciisIteB  «n  12./XL 

^mithianer,  aber  nur  his  zur  Grenze  des 
kiMea  faire.  Vster  des  Satstes.  dafi  «Ue  Gnind' 
tvBte  ein  prftntunertsdo  gtonUter  Lohn  freier 

Pjf  ii-ie  Hanpta^tator  für  Aiifhebniiir  der 
wtiütuitiliierwbeuVerkeiir.Hschraukeuiui'reulien 
tnrch  das  (».  v.  26./V.  1818.  Frühester  Agi- 
utor  Meto  ia28)  Iftr  Eiafähnuff  der  Qoldwih- 
rasf  fai  Pnntm.  Beklnitfer  der  SSttufte. 

Vmii  oiuon  zahlreichen  Schriften  verdienen 
die  (uij^euden  besonders  itervurgebobcn  zu 
«vtco:  Die  Lehre  vom  (ielde,  als  Anleitung 
a jpftndlicbea  Urteilen  Uber  das  Geldwesen, 
Bcfun  18^.  —  IHe  Lehre  von  den  Steuern,  als 
Aaieitojig  zu  grüudlicb'ii  I  rtf-ilcii  tiber  das 
)Hpuerwe«en,  Berlin  1840.  —  Die  Befugnisse 
tvn  '«iwerbebetriebe,  zur  Berichtigung  der 
Crtcile  fibcr  ( iewerbefreilieit  ond  Gewerbezwang. 
ßerÜB  1841.  Lippevt. 
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LBf^riiliiches  titid  wirtschaftliche 
letwi^^kelnug.  II.  Neuere  Verhältnisse 
•ed  Sutietlk.  1.  DeatMhee  Beicb.  2.  An- 
^Linder. 


I.  Begriffliches  und  utirtschaftllche  Bit> 

Wickelung. 

Iii  der  Verwendbarkeit  des  Holzes  unter» 
scheidet  man  xwei  Arten :  das  Brennhola  und 

das  Nutzholz  (s.  d.  Art.  „Forsten"  oben  Bd.  I 
S.  857  fg.).  Letzteres  kommt  für  die 
d.  h.  f&  diejenigen  Gewerbe,  welche  das 
Holz  lediglich  als  Rohstoff  zur  Weiterver- 
arbeitung benutzen,  in  Betracht.  Die  H. 
befaßt  sich  also  mit  der  Be-  und  Vei-ar- 
beitung  des  Nutzholaes;  tüi  ihr  gehören  die- 
jenigen Gewerbezweige,  welche  ihre  Pro- 
dukte ganz  oder  doch  überwiegend  aus 
Hol/,  iiersteilen.  Die  deurtBChe  Reichs- 
statistik fiilirt  tmter  der  Gnipt)e  „Indu.strio 
der  liolz-  und  Schnitzstoffe"  folgende  Gre- 
werbearten  auf:  1.  die  Sägern ftlüenindustrie 
und  die  sonstige  Holzzurichtung  und  Kon- 
servierung  ^  2.  die  Herstellung  glatter  Holz« 
waren:  Versrbeitung  von  Hotsdiaht,  Hob- 
stiften,  von  groben  Holzwaren  und  die 
Tiachlerei  und  Parkettfabrikation ;  3.  die 
BOttcherd;  4.  die  Korbmacherei  und  Korb- 
flechterei; 5.  die  Strohhulfaltrikation;  6.  die 
sonstige  Flechterei  und  Weberei  von  Holz; 
7.  die  Anfertigung  von  Dreh-  und  Schnitz- 
waren, auch  die  Korkschneiderei;  8.  die 
Fabrikation  von  Kämmen,  Bürsten  und 
Schirmen  und  9.  die  Veredelung  von  Holz- 
nnd  Sdinitswaren. 

Die  bis  in  die  ältesten  Zeiten  zm  :•  1  r  ichendc 
Verwendung  des  Holzes  zu  den  veritrhiedeiintett 
Zwecken  hat  schon  frühzeitig  Gewerbe  entstehen 
lassen,  die  sich  mit  der  Verarbeitung  des  Holzes 
zur  Hi'rstelluu^'^  von  Waren  aller  Art,  uameut- 
lii  h  von  (icbrauLhv-  und  .'^'cbmnckgegenständen, 
befaiiten.   So  wurden  viele  zum  Ackerbau  not- 
wendigen Gerste,  wie  Pflug,  Egge,  Wagen  usw. 
in  der  HanpUache  aus  Holz  angefertigt,  auch 
manche  zur  Beschaffung  und  Befriedigung  der 
Nahrungsbedtlrfnisse  benutzteu  Utensilien  wur- 
den VM  diesem  Material  hergestellt.  Eine  starke 
Verwendung  fanden  die  oearbeileten  Holser 
ferner  beim  Bau  und  bei  der  Einrichtung  von 
Wohnungen,  bei  dem  Bau  und  der  Ausrüstung 
von  Schiffen  usw.   Die  erste  Verarbeitung  des 
Holzes  som  Zwecke  seiner  Braucbbarmachnag 
erfolgte  im  Altertum  und  im  Hittelftlter  in  der 
eiufaclisten  Weise;  die  .StfLnime  wurden  meist 
j  mit  der  Haudsäge  in  laugwit-rii^tr  mühevoller 
j  Arbeit  zu  Brettern  zersägt  udi  r  mit  der  Axt 
!  zerkleinert.   Erst  im  Laufe  des  14.  und  15. 
i  Jahrb.  wurde  diese  Art  der  Holzbearbeitimg 
j  duri  li  die  zu  jeuer  /,<  it   <  nt.-tehendeu  Säge- 
I  mühlen  allmäbUdti  verdrängt.   Die  Heimat  der 
ersten  Sägewerke  ist  Deutschland,  es  liaudelt 
sich  hierbei  um  von  Wasser  oder  Wind  ge- 
i  triebeue  Sägegatter.    Ihre  weitere  \'' rbreituüg 
[erfolgte  jedo'h  rt-eht   langsam,  und   uoeli  im 
17.  .iahrh  wurde  ihrer  Einführung  in  England 
\  heftiger  Widerstand  eutgegengesetst.  Mehrere 
:  wichtige  Ertlnduugeu  und  Verbesserungen  in 
der  technischen  Einrichtung  der  Sägewerke  vcr- 
[  schaft'tcu  ihnen  aber  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
I  hunderte  immer  mehr  Eingang  in  fast  allen 
I  Holz  produzierenden  Lllndem,  und  namentlich 
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wareu  die  UoUtiader,  wclcbta  sich  die  Vor- 
taQe  d«B  SägemUhlenbetriebes  schon  frühzeitig 
mraitia  ocmacht  haben.  Die  Entwickeinng 
dieaw  biaintriexwetge«  in  Deutschland  hat  seit 

der  zweiten  Hälfte  des  IH.  Jahrli.  einen  er- 
Ireulicheu  Anf*chwung  zu  verzeichnen. 

Auf  der  tinindlaitre  der  Foil-schritte  des  Säi,'e- 
mUhlenbetrielies  lieruhcu  auch  die  Erruu^eu- 
MllAften  der  ilbm^eii  Zweige  der  Holzindustrie, 
üMMiitUch  dar  Tiachlecei  and  dar  HfibeUabri- 
kftdoB.  Dm  Sehieinen^werb«,  welches  edton 
im  Mittelalter  eine  griißere  Redeutnnp  erlanei 
hatte  und  alle  Zweiifp  tier  Tischlerei:  die  Bau- 
(isclilerei,  diu  Ki.steutinobleiei.  die  A'^  i  i  kzens- 
tischlerei,  die  Mudeiltiacliierei  uad  die  .Möbel- 
tischlerei umfaßte,  verwendet  das  in  den  Sä^e- 
laOldea  keigeitellte  hreite  oder  kantige  Schnitt- 
hob als  Hanittiaaterial.  "Et  wurde  ursprünglich 
reia  handwerksmäßirr  in  der  Form  betrieben, 
daü  die  einzelnen  Z\vei«:e  der  Tischlerei  in  einer 
Werkstatt  uebonciunnder  be.^tanden  und  dali 
nur  Kundeuarbeit  geliefert  wurde.  Im  Laufe 
der  Zeit  haben  sich  einige  dieser  Zweige  zu 
•elbständigen  Gewerben  entwickelt ;  iAdengrofiea 
Werkstätten  ist  die  Arbeitsteilung  iininer  mehr 
durchgeführt  worden,  und  so  sind  nach  und  nach 
Betriebe  entstanden,  die  sich  die  gtsunderte 
Hcrstellunij  von  Kisten.  Werkzeugen.  Modellen 
und  Miibeln  z\ir  .\ufyabe  niin  lu  u.  Die  haud- 
werkimäLiiic  Herstellunir  wurdt-  in  einzelnen 
Arten  der  Tischlerei  durch  die  Verwendung  von 
Maschinen  verdrängt,  und  wenn  auch  heute  noch 
die  ursprüngliche  fonn  des  Schreinergewerbes 
weitaus  die  Oberhand  hat.  m  sind  auch  die 
Fabrikbetriebe  ständig  an  Zahl  und  Ausdehnung 

S wachsen.  Die»  gilt  namentlich  von  der  Möbel- 
irikation,  dem  vrichtigsten  Teile  der  Tisch- 
lerei. Die  Vcrwendnnir  von  Holz  zur  Her- 
stellung' von  Mobil n  erfolgte  seit  Beginn  des 
Mittelalters,  bis  dahin  wurden  haupti^Ächlirh 
.Marmor  und  Metall  zu  Möbeln  benutzt.  Hand 
in  Hand  mit  den  Fortschritten  des  Handwerks 
in  bezog  aof  die  Bauart  und  Aasachm&ckDng 
derHouraSbel  gingen  die  Errungenschaften  des 
Kun'ätf,'ewerhc>,  wt^cbesnanif  iitlichin  der  Renais- 
sancezcit  mit  dem  Handwurk  in  t-nirstcr  Ver- 
bindung stand.  Die  vieifacbcu  Ver.ünlcruniren 
und  der  mit  den  einzelnen  Knnstepochen  ver- 
bundene häufige  WeehHel  in  den  Stilarten  hatte 
aatorgemäit  ancb  mehr  oder  weniger  grofie  Um- 
wllzoneen  in  der  Hersteltangstecnnik  der  HObel 
zur  Folge,  die  sich  in  der  wirtschaftlichen  Lage 
des  Schreiner-  und  Kuusttisehlergewerbes  in- 
>otcni  bemerkbar  machten,  al^  ihre  Bedeutung 
und  Blüte  in  den  verscliiedeuen  Ländern  mit 
dem  Aufkommen  und  Sinken  der  einzelnen  Kunftt- 
epOGbim  stieg  und  fiel.  Lange  Zeit  bindnrch 
war  Frankrnch  in  der  HQbMfahrikation  ror- 
bildlich,  und  auch  heute  noch  steht  diesci^  Land 
hinsichtlich  der  Erzeugnisse  der  Kunstti<<cbkrei 
in  manrbi  r  Beziehung  an  der  Spitze,  aber  auch 
in  den  meisten  übrigen  I.Sndern  ist  die  Her- 
Stellung  von  Möbeln  immer  mebr  a\i<«gebildet 
nnd  verfeinert  worden,  so  insbesondere  in  Deutsch* 
land,  wofleltmt  die  Tischlerarbeiten  im  I^aufe 
der  letzten  drei  .Tälirzclmte  hinsic  htlich  der  stil- 
gerechten nnd  kuutitkrisclit'ü  AusAtültiiug  Fort- 
schritt- zu  verzeichnen  gehabt  haben,  die  wesent- 
lich zur  heutigen  Bedeutung  der  deutschen  Mübel- 
industrie  beigetragen  haben. 

Zun  kleineren  Teil  in  VerbindiiBg  mit  dem ' 


Tiscblereigewerbe,  zum  gruüereu  Teile  ahtt  selb- 
ständig kommt  als  weiterer  Zweig  der  H.  die 
Dreh-  und  Scbniuwarenindustrie  in  Betracht. 
Das  Drehergewerfae  befeflt  sieh  uit  der  Her* 

Htellung  der  Terschieden^ten  Gegenstände; 
Knöjife.  Stücke,  Holzschrauben.  Ke^el,  Kugeln 
iiHw.  Das  Haiiptnmteria]  liefern  ihm  Buche, 
Ahuru.  Nuiübaatti,  Btru-  und  Apfelbaum  ^wie 
die  Eiche.  Auch  dieses  Gewerbe  ist  sehr  alt» 
es  wurde  uisprttngUcb  rein  handwerkamiiiig  be- 
trieboL  ittsbesonoere  spielte  die  Hdnarbeit  dne 
große  Rolle.  In  nenerer  Zeit  .sind  aber  eine 
ganze  Reihe  vuu  GruUbetrieben  eiititaiideu,  die 
sich  i;ri>f;tenteil8  mit  der  Fabrikation  weniger 
bestimmter  Artikel  befassen,  so  die  .Stockfabriken, 
Schraubenfabriken  n.  a.  Ähnlich  liegen  die 
Verhiltniase  im  Sehnitawanagewerbe,  in  welchem 
sich  ebenfiillfl  Tide  OroObenriebe  Im  Laufe  der 
Zeit  ausgebildet  haben.  Zn  den  Gegenständen, 
welche  dieses  Gewerbe  hervorbringt,  gehören 
namentlich  Mulden.  Schüssel,  Tefler,  Löffel, 
Holzschaufelu,  Hotzschuhe  luw.  Von  grünerer 
Bedeutung  ist  femer  die  Mldadiaitaerei,  die 
«ich  hanptsächlich  in  Gebirgsgegeiiden  Tornndet 
und  endlich  die  Spiel  warenmnrlKation.  die  auch 
heute  noch  vorwiet^end  hausindnstrieti  betrieben 
wird .  woufbeu  jedoch  auch  die  lalirikinäßige 
Herstellung  an  Umfang  gewonnen  hat.  Ins- 
besondere hat  die  deuUKhe  Spielwareuindustrie 
einen  maflgebendeaEinllnJlauf  demWdtnaikta 
erlangt 

Die  Entwickeinng  der  Ubrifen  Zwei^  der 
I H.  ist  in  äbnlieher  Weise  verlaufen  « le  die- 
I  jenige  der  im  vurätehenden  geschilderten.  In  den 
meisten  Gewerben  herrscht  Leute  noch  das  Hand» 
werk  vor.  Di^  gilt  insbesondere  von  dem  sehr 
alten  und  weit  rorbseiteten  BOttehecgewerbe, 
in  welchem  Fässer  aller  .\rt  angefertigt  werden. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts hat  Jedoch  auch  hier  der  Großbetrieb  Eiw- 

f^aug  gehuideu,  &l»  e»  den  Amerikanern  ge- 
nügen war,  mit  Hilfe  besonderer  Spezial- 
masehinen  die  Fabrikation  im  großen  su  tPt- 
mdgllehen. 

Fa^t  alle  Staaten,  in  denen  die  H.  von  eini£rcr 
Bedeutung'  ist.  erheben  auf  die  verschiedeneu 
Krzeutrnisse  dieses  liewerbes  mehr  oder  weniger 
i  hohe  Schutzzölle.  Bei  dem  geringen  Werte 
vieler  Holzwaren  ^elen  die  Zoll  Verhältnisse 
fttr  die  Konknnmn  «ad  AbaatsOhigkeit  natllr- 
lieb  eine  grolle  Bolle.  Im  Oegensati  lu  der 
bei  TTulz  und  seinen  feineren  Znrichtungs- 
fornieii  im  neuen  deutschen  Zolltarif  vorge- 
nonimeiien  IntersctieiduiiL:  zwischen  weichem 
und  hartem  Holz  (vgl.  Abschnitt  lör  Holzzoll 
im  Art.  Forsten  oben  Bd.  I  S.  857  fg.)  ist  bei  Hols- 
waren  im  allgemeinen  auf  die  weitere  Duioh- 
ffihmng  dieser  Unterscheiduni^  Tcrrichtet,  da 
bei  der  Mehrzahl  der  Holzwaren  der  etwaige 
huhere  Wert  des  verwendeten  Hartholzes  in- 
folge des  giolicren  liewii  hts  in  der  Zollbelastun^ 
ausreichend  zum  Ausdruck  kommt.  Nur  bei 
groben  Mcbeln  und  Möbeltelkh  ist  die  üntei^ 
iadieidung  in  solche  ans  hartem  nnd  in  solche 
'  aus  weichem  Holz  beibehalten  worden.  Die  in 
einzelnen  Ländern  zienilirh  betrücbtlicben  Zolle 
auf  Möbel  sind  durch  die  Handelsverträge  der 
neunziger  Jahre  zum  Teil  wesentlich  erroäOigt 
worden ;  die  neuesten  Verträge  haben  keine  er» 
I  heblicben  Aenderangen  hierin  gebracht.  Der 
'  dentache  ZoUtarif  Tom  Jahre  im  hat  die  ZsUa 
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am'  Mtib^l  auch  uur  mäUip  crhi'ht.  In  'len  ZoU- 
sJUzen  für  Böttcherwaren  sind  dorcb  die  ueoeaten 
BnMif«rtilj|e«beiil!KUt  keioe  wichtig«raiV«iw 
tttd«niiifeB  «ogetretMi;  der  d^iticlie  lüagaiiga* 
soll  fBr  rohe  and  i^be  Battelwtwien  ut  w- 
li'iItni«niäCtg  niedrig-.  derjrni|?f'  ftVr  grobe  be- 
arbeitete JBßttcherwarf n  solilieüt  dafirei^en  in- 
folge «einer  Hölip  die  aiisllndisohe  Einfuhr  fa«t 
aus.  Di«  ZoUbehandlang  der  Tincbler-,  Wagner- 
und  DrecbMerarbeiten  ist  Terschiedenartig;  viele 
LAoder  erheben  aal  einceliie  dieser  Erxeaguisse 
bobe  Zdlle.   Die  deutschen  Zölle  anf  grobe  nnd 

I.  h'-  T)*rhler-.  Wagner-  tnul  Drechslerarbeiten 
waren  b).<ilaQg  Terbiltnismäliig  niedrig,  sie  sind 
durch  den  neuesten  Tarif  für  verschiedene  hierher 
gAßgtnde  Waren,  «amaitUdi  ffürFBBttamhmen, 
TÄren,  Treppen  utw.  wcMMlieli  efMbC  worileiL 

II.  .Neuerp  VerliriUnisse  und  staiistik. 

L  DentÄche;*  lleich.  Die  gewerblichen 
BetriebedUuDgen  von  1882  und  1395  er- 
pal»en  für  die  Industrie  der  Holz-  und 
Schnitzstoffe  284  502  bezw.  262252  Betriehe. 
Auf  UXKXiO  Einwohner  entfielen  im  Jahre 
1882  G2f^  un.l  im  Jahre  1895  .507  Betriebe. 
Es  ist  liicruiwih  ein  nicht  unerheblicher 
Rflckgang  in  der  Zahl  lii  i-  Betriebe  einge- 
treten. Die  Anzahl  der  beschäftigten  Personen 
stiet?  von  469695  im  Jahre  1882  auf  .598496 
im  Kikr-  l^!>r*.  Von  den  2» L' 2 Vi  Betrieben 
des  Jahi^  1895  waien  219914  Haopt-  and 
42338  Kebeobelriebe.  Der  GrABe  nach  reiv 
teilen  sich  die  Haui>tl«  tn<  5  *^  auf  20l7*'2 
Kknnbetriebe  (1 — 5  Peis.)  mit  ^6121 
Pteraonen,  U468  Mittelbetriebe  (0— SO  Pen.) 
mit  176852  Pcrs-m.'n  tiiii  75-1  Großlietrieb.:- 
151  und  raehr  Fers.)  mit  75523  Personen. 
Der  Klein-  und  Mittelbetrieb  herrsdit  deni- 
n-h  in  der  H,  ganz  bedentcrul  v  ir.  Droß- 
ktiitl»e.  Welche  Ober  2(>u  itisuueu  be- 
schäftigen, waren  nur  .55  vorhanden.  Unter 
den  Ilauj)ll»etriel>en  befanden  sich  115209 
Alieinbetriebe  und  104705  Oehilfenbetrielie. 
letztere  bescIiÄftigten  483  287  Arbeiter.  An 
hausindustriellen  Betrieben  wurden  im  Jahre 
1S95  I^m^  mit  37  140  Personen  gezählt. 
Im  letzten  Jahrzehnt  machte  sich  in  der  H. 
eine  stAiicere  Tendenz  zum  Qrofibetheb  be- 
merktiar,  da  fdch  die  fobrikinflSi^  An- 
fertigung einzelner  Gegenstänfl-'  ili>!ser  In- 
dustrie, namentlich  der  Möbel,  immer  welter 
ausgedehnt  bat  Die  Zahl  der  den  vier 
IV  r  iif-iri'iiossenschaften  <l<'r  II.  zu^^i  höirnden 
Betrieben  (alle  nicht  lediglich  liandwerks- 
mSßig  betriebenen  Unternehmungen)  stieg 
vnn  40  5.54  im  Jahiv  T^H^  auf  5.'  51  f;  im 
jähre  19<J4;  die  Zahl  der  in  dit;.-H.u  Uuler- 
aehmiingcn  versicheruog.'>ijtUchf  igen  Personen 
«tieg  von  2:59015  im  Jahre  1898  auf  3ij9  595 
im  .tahre  19C4. 

Bfö%lidi  der  geographischen  Verteilung 
der  einzelnen  Betriebe  auf  das  Reichsgclüet 
vt)t  hervorzuheben,  daß  die  H.  mehr  oder 
weniger  fibenllaiuiBaiK  ist  Einzelne  Zweige 


dieser  Industrie,  so  insbesondere  die  Schnitz- 
waren-, die  Spielwarenherstellung  usw.  haben 
sich  aiif  bestimmte  Gegenden  konzentriert; 
es  handelt  sich  hierbei  mi  ist-^iis  um  solche 
Gewerbe  und  Orte,  in  denen  der  haus- 
industrielle  Betrieb  vorherrscht  (Sachsen, 
Thüringen  usw.). 

Die  Uber  die  H.  und  die  eiasalnen  Zweige 
derselben  Torliegende  Literatur  iat  sÄr  geritig ; 

zasamroenhäniTf-ndo  Abhandlung-en,  welrlie  sich 
mit  der  Darstellung  dieser  luiiu.stiif  befassen, 
existieren  libtrhaujit  iiirht.  Wir  inü>sen  aus 
daher  iw  fol^euUeu  darauf  beschränken,  bezüg- 
lich der  Schildernng  der  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen hierher  gehfirenden  Qcwerbeswwfe  die 
wichtigeren  hennRmgieifen. 

Die  Sägern tthlen.  deren  Zah!  i.  J.  1895 
15  446  ^darunter  U)tVM  Hauptbetriebe»  mit 
t;t>;!7t(  Persüiieri  betnii,'.  befinden  »ich  vorwiei;eud 
im  rechterheiuiscbea  Barem,  in  Ost-  und  West- 

£ reaßen,  Brandenbarg,  PoDimem,  Schlesien  und 
1  der  Pn»ms  Ssetaien.  Sie  liegen  a.  I.  'in- 
ntittelbsr  an  Standorte  oder  in  der  NIhe  der 
Holzprodiikrion.  also  in  oder  bpi  WaHnniren.  z.  T. 
anch  au  den  Hanptplätzen  des  Hokverkehrs.  I  lie 
Möglichkeit  des  Bezugs  des  Rohholzes  und  dia 
Miiglichkeit  des  Absatzes  der  fertigen  Hölzer 
anf  billigen  Verkehrswegen  ist  die  Hauptbe- 
dingottfir  fttr  ihre  EKistens.  Ihrer  Anlage  nach 
anterscneiden  rie  lidi  im  wesentlichen  in  awei 
Haupttreppen :  1.  Sägewerke,  welche  mit  Wasser 
betrieben  werden  (mittels  Wasserräder  oder 
Turbinen),  2  s.ii^i^werke.  welche  mit  Dampf 
oder  Motoren  betrieben  werden.  Die  Anwen- 
dung der  Wasserkraft  erfolgt  vorwiegend  in 
den  Waldmühlen,  während  die  übrigen  £ta- 
bttisements  hanptüächlich  die  Dampfkraft  Ter- 
werten. 

lieber  die  Produktion  der  Sagemühlenindnstrie 
liegen  keine  amtlichen  Nachweise  vor.  Ihre 
Erzengung  deckt  aber  den  inlttndiKtaea  Bedarf 
vollständig.  Sie  ist  in  den  letstea  JahrMhnten 

fast  ständig  gestiegen,  namentlich  unter  dem 
Einflnti  der  fortsetzten  Steigerung  der  Holz- 
preise. di>'  im  Hc>eiitli<  heil  auf  die  Zunahme 
des  Hülzverlirauchs.  danu  aber  auch  auf  die  Ab- 
nahme der  Nutzliol/prodnktion  der  Welt  zurück- 
geführt wird.  t>er  Außenhandel  in  gesägtem 
Ban-  tind  Nntzbolc,  KanthOliem,  Sige-  nnd 
.Schnittwaren  wird  in  der  deutschen  Reichs- 
statisHk  gesondert  aufgeführt ;  er  betruL,'  in  t; 


Jahre 

IS'Jl  ls<).-> 
is<.w;  i'.idj 


Einfuhr 
717O18 

I  35333* 

I  633913 


Ausiultr 
85  S40 

79964 
ii68ai 

144  7»2 


\  Die  Einfuhr  erfolgt  faanptsiiclilich  ans  Oester« 
I  reich-üugarn,  Schweden,  den  Vereinigten  Staaten 

viin  .\merika,  Kußland  nnd  Finlarifi;  die  Aus- 
fuhr richtet  sich  nach  (ir  iUbriUmnien,  DSne- 
I  mark,  Belgien  und  den  Niederlanden  Der 
starke  Import  gesägter   Holzwareu  ans  dem 
Auülaude  hat  seinen  Grund  in  der  Auimutzong 
der  niedrigen  Seefrachten,  die  es  ermtelieben, 
daß  diese  Waren  ans  fernen  Lindem  eiiliffer 
in  ilie  denlscLcn  VerLruncbscpbiete  eingeführt 
I  werden  können  als  aus  den  deutschen  Centren 
I  der  SHgewedtaindnttri^  die  s.  T.  die  Binnen- 
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Wasserstraße,  hanptsächlich  aber  den  teuren  I  Jahren  def  vorieen  Jahrliundert.«  znerst  in 
Bahnweg  zum  Transport  der  Holzwareo  be-  Waldheim  iSaehsea  und  T'mi^'eljunir  auf.  (ie- 
nntzen  müssen.  Per  \'orfiprune'  der  ausländi- ;  schweifte  nnd  treboeene  Stilble.  weklie  iu  )?r()Lt?n 
sehen  SägewerküiBiiuätrit' vor  der  eiuheimischen  I  Massen  auf  den  Markt  kotuiuen.  haben  sich 
liegt  also  in  der  Billigkeit  der  Frachten ;  er  I  immer  mehr  Eingang  verschafft.  Sie  werden 
macht  sich  in  den  HaopubMUgebieten  der  Säge-  i  heute  vorwiegend  fabrikmiOig  hsiveateUt;  <Ue 
•wvten,  namentUch  der  Bretter,  f  ehr  bemerkbar.  |  ftlteste  mid  srlMK»  Stidillilnw  hdndet  mSä  in 
Zn  den  wichtigeren  Almehmem  der  SSgfe-  Rabenan :  in  aen  letzten  Jahrzelinten  Laben  sich 


werke  jjehört  in  erster  Linie  das  Ti. sc  liier 
bewerbe.  I)ie  ' : i  .m  rl.eziihlinn^  von  1K<»5 
ttthrt  anter  der  Kubnk  „Tischlerei  und  Parkett- 
fabrikation"  12iU)4H  Betriebe  aaf.  E»  befanden 
rieh  hienmter  üaupt*  und  13400  Keben- 

betfiebe;  die  Zahl  der  beMhtftigt«D  PtorMmen 
betnu^  ^  <l€n  Haaptbetrieben  waren 

58465  Allein-  imd  60078  Gehilfenbetriebe. 
Na  ;i  In  GröLle  unterschied  man  105 41Ö  Klein- 
betriebe mit  1B3 869 Personen,  7'.t21  Mittelbetriebe 
mit  &4679  Personen  nnd  207  Grollbetriebe  mit 
20747  Fmmaiu  Di«  Kleinbetriebe  ftbendMrai 
■utlini  gm  hedevtend;  ihr  Ebraptbestend  bmet 
du  eigentliche  Schreinergewerbe,  welches  sich 
mit  ^en  Zweigren  der  Tischlerei  befaCi  und 
überall  -  in  den  .Städten  wie  anf  dem  flachen 
Lande  —  ansässig  ist.  Die  Auwendaug  von 
Maschinen  im  Tisrlilereigewerbe  beschränkt  sich 
in  der  Henpteeche  anf  die  Mittel-  und  Groli- 
betriebe,  die  feit  anssdiUeiilich  Spezialitftten  in 
groÜPTi  Massen  herstellen.  So  werden  einzelne 
Zweite  der  Bantiscblerei,  u.  a.  die  Herstellnn^ 
von  Kenstern.  Türen  nsw.  fabrikmiiljijj;  betrieben, 


solche  Fabriken,  namentlich  am  Han,  in  der 
Umgebung  von  StDttgtft,  in  Ffiith  Und  in 
Dresden  etabliert. 

Der  deutsche  Aafienhandd  inMSbeln  erstradtt 
neh  hnnptaächlidi  «nf  MM  nnd  JIObelbeiUiiA- 
teile  sni  hartem  Hob  lowie  nnf  fonmieite 
Möbel.  Während  die  Einfuhr  Tornehmlich  in 
billiger  Massenware  besteht,  kommen  zur  An»- 
fuhr  hauptsächlich  feinere  Er^eui.'nis.se  <ler 
MöbeliadoMtrie.  Der  A\  ettbewerb  de*  Au>landts8 
tritt  namentlich  in  den  Fabrikaten eaBgek>genem 
fiols  mtafe.  Der  Eohstoff  —  Tornehmlieh 
Bnehenhols  —  «teilt  sieh  im  Analande  billiger 
als  bei  un^.  Der  Anßenhandel  in  Möbeln  and 
M(ibelbestandteüen  aus  harten  Hole,  foomierten 
Hobeln  hetrag  in  t: 


Jahre 
1890 
1891/1895 
189^1900 
1901/1906 


1391 
»387 
376a 
3370 


Ansfohr 

«955 
1915 
2530 
«916 


An  der  Einfuhr  sind  beteiligt  Oesterreich-Ungarn 


in  grüOereTu  ['mfanf.r^  auch  die  HersteiloDg  VOD  |  und  die  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika;  die 
Kisten,  während  die  Modelltischlerei,  welche  >  Ausfuhr  richtet  sich  TOniriimlich  nadi  den 
vorwiegend  Muster  der  in  MetallgnC  anszu-  j  Niederlanden»  der  Schweiz  nnd  nndi  Grafibii» 
fuhrenden  Konstraktionsteile  von  Maschinen  und  tannien. 


sonsti^n  Gei^enständen  anfertiert,  meistens  au 
Maschinenfabriken  und  GieOereien  angelehnt  ist. 
Eine  große  Ausdehnung  hat  der  Fabrikbetrieb  im 
Laufe  der  letzten  Jahnehnte  in  der  Möbel- 
fabrikation genommen;  nicht  mir  die  sog.  Fabrik« 
oder  Handelsware  wird  heute  in  den  GrüChe- 
trieben  hergestellt,  sondern  vielfach  auch  künst- 
lerisch ans^'eführte  Lu\usware  1  i  h  iid  i- 
wiegt  hinsichtlich  der  letzteren  noch  iuuer  der 
Anteil  der  Kunsttischler.  Die  Möbelfabriken 
sind  in  zwei  ^rotie  Klassen  einsnteilen;  einmal 
in  solche  Betriebe,  wdche  alle  Arten  von  XSbel 


Das  Drechsleree  w  e  r  b  e  ist  fast  überall 
in  Deutschland  verbreitet,  im  Großbetrieb 
stehen  Berlin,  NUmberg  und  Hamburg  an  der 
Spitce.  Daneben  nehmen  noch  das  Handwerk 
tmd  die  Heimarbeit  eine  hervorragende  Stellung 
ein,  namentlich  in  Sachsen  und  in  Hannover. 
Im  J.  189,5  wurden  17'J3l  llauntbetriebe  mit 
50545  Personen  in  der  Drechslerei  und  der 
sonstigen  Verfertigtmg  von  Schnittwaren  ge- 
zählt ;  2167  Betriebe  entfallen  hierron  auf  die 
Indoatrie  der  Holzspielwaren,  ^  iMumtaächiidi 
fabrikmäßig  in  Kfiraherir  hannndnitriell 


herstellen,  dann  in  solche,  welche  bestimmte  im  s.'Lchsischen  Erzgebirge,  im  Schwarzwalde 
Arten,  z.  B.  Stühle  oder  Tische  usw..  als  Massen-  und  in  Tliüriugen  hergestellt  werden.    Die  Ein- 
wäre  fabririt  n  u    Hie  .\rbeitsteilunt:.  die  eii,'ent-  und  Au'^fubr  von  rohen  nnd  grobc'u  Tischler-, 
liehe  Grundlage  de»  Grolibetriebes,  ist  nur  in  '      *  " 
wenigen  Betrieben  vollständig  durchgeführt ;  sie 
hat  due  Oberhand  nor  in  den  Betrieben,  wekhe 
gewisse  einfachere,  nicht  fonralerte  Arten 
von  Möhehi  herstellen.  Die  bedeutendsten  Möbel- 
fabriken, welche  fonmicrte  Ware  herstellen,  be- 
rinden    sich    in   Hcrlin.     licr   Kückgang  der 
Möbeltischlerei  an  anderen  Orten  wird  vornehm- 
lich der  Berliner  Konkurrenz  zugeschrieben. 
J>och^hat  die  Herstellnng  feinerer  Jidbel  auch 
an  vielen  anderen  Plttsen,  so  namentlieh  in 
Mainz.  München.  Cöln,  Frankfurt  a. M.,  Coburg, 
•Stuttgiirt,  Mürubertr.   I'resden   und  Hamburg 


Drechsler-  and  Wagnerarbeitem  gestaltete  sich 
wie  folgt  in  t: 

Jahre  Einfuhr  Ansfnlir 

1890  17775  14940 

1891/1895         17118  I39S3 

1896/1800  28709  32519 

1901/1905  a6  735  29  064 

Die  Einfahr  die  ser  \\'aren  erfolgte  vorwiegend 
ans  Schweden,  welches  grofle  li^ngen  gen^n- 
licber  Bantiscnlerarbeiten  nach  Dentschland  aus- 
führt. Weiterhin  kommt  Oesterreich-Ungarn  in 
Betrnctit,  welche»  hauptsächlich  Watruer-  nnd 


einen  guten  Ruf;  sie  ist  auch  auf  dem  Welt-  StellnuK  berarbeiteu,  robe  und  grobe  Holzwaren, 


markte  von  Bedeutung  und  tritt  heute  sogar 
mit  Paria  erfukrcich  in  Koiikurreng.  Nicht 
fonmierte  Möbel  werden  vornehmlich  in  SUd- 
dentschland  (Sachsen  nnd  Württemberg)  fabri- 
ziert.   Als  Spezialität  hat  sich  namentlich  die 


liefert.  Auch  aus  den  Vereinigten  Staaten  und 
den  Kiederiandea  werden  viel  merher  gehörende 
Waren  nach  Deutschland  exportiert.  Die  Aus- 
fuhr der  in  Deutschland  fabrizierten  Waren 

dieser  .Art  ;reht  nach  den  verschiedensten  Lin> 


Stuhlfabrikation   ausgebildet,    eigene  Werk- [  dern.  hanptsächlich  nach  Grolibritamiien. 
stittcn  hierfttr  taten  aidi  in  den  nwuuigeri     Die  drotsehe  Pnrkettindnatrie,  wddie 
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»ich  seit  f-twa  drei  Jahrzehnten  als  sdl -i^K  Hije 
SfH'zialitHt  entwickelt  hat.  bat  ihrea  UauuLsiu 
in  r>jivern,  in  SmAwb,  in  Berlin,  in  Biebrich, 
und  in  geria^ram  Unfuic«  aiicli  in  Ob«r> 
•ehwabcm.  Ilir«  Bedetitan?  Matebt  ia  d«r  Fi» 
brikation  rniverleimter  Parkfttricnien.  die  «of 
jÄhrli<'h  3  bis  4  Milliont-ii  Qua'lratinetJT  ^^e- 
«■"hätrt  wird.  Die  Ausfuhr  dieser  Ware  ist  g-e- 
rinir.  ^i*'  verbleibt  in  der  iiauptsache  dem  deut> 
»ciieu  Verbraach:  anch  die  Einfahr  aas  dem 
Aaslande  —  Oesterreich-tJngmm  oiid  fioAland  — 
ist  nicht  belan|p%icb. 

Eine  wiohtii,'e  Stelhun;  in  lier  H.  nimmt 
writtrbin  da«  Buttcbergewerbe  ein.  Diese« 
befalit  sich  neben  der  Herstellung  einer  i^^roGen 
AWT^^t^  TOD  Qerfttoi  f&r  den  Haaäbe<Iarf  vor- 
Bdnilicli  alt  d«r  Herstellnng  von  Ffe-<ern,  die 
ihrem  Zweck  entsprechend  fQr  fl(l«sige  oder 
trock«^np  Stoffe  gesonderte  Fabrikationsmetho- 
de], rf  rderu.  Die  Böttcherei  hat  ihren  Sitz 
Turutiiüilich  in  Hamburg,  Bremen.  Lübeck,  in 
Wurttf  mbergnnd  der  Bayerischen  Pfalz.  Wenn- 
gleifiii  der  Baodirerktbetneb  noch  dorchaos 
TwliemeheBd  »t,  m  liat  auch  der  Ftbrikbetrieb 
in  netiostfr  Zeit  immer  mehr  Eintranf:  gefanden. 
Die  Han>iindnstrie  in  der  Hiittcherei  ist  ziem- 
lich nuUdtuiend  Jni  .1.  l^Ü')  wurden  im  Bött- 
chergewerbe HÜ  <43  Betriebe  eezählt,  darunter 
ä4150  Hanptbetriebe  mit  43005  beschäftigten 
Ftnonen.  M^be  nit  melur  ab  60  P«nonflo 
wnm  i  J.  itßb  wat  21  rwfhanim.  Die  Bmt* 
■  herei  benutzt  rtir  Herstclltin^j  ihrer  Err.engfnisse 
vorwieijend  Kicbeubwlz.  welches  in  der  Ilaiipt- 
iai-he  aus  Oesiterreich-l'uearn  eiuircfiihrt  wird: 
für  Ka!'ser  geringerer  i^oalität  kommt  auch 
deut.HcliPs  Buchen-,  Birken-  und  Erknliolz  als 
Bokstoff  in  Betneht.  Das  Böttcberfew«rbe  ist 
1b  Btindigem  AiifiKliwnng  begriffen  nnd  erfrent 
neb  einer  günstigen  Stellang  auf  dem  Welt- 
markte. T>er  Terhältnifimällig  geringen  Einfuhr 
Ton  Böttcherwareu  steht  eine  starke  Ausfuhr 

»i&ber,  die  sich  uacb  den  Niederlanden  nnd 
nad  und  nach  vielen  Überseeischen  Gebieten 
Hchtrt  Der  Außenhandel  in  crobeiit  («beisten 
nnd  gefärbten  BSttcberwunn  netn^  in  t: 

Jahre         Einfidir  An^br 

1880            170  5<M8 

137  tt  ist 

1W.T1900          270  19874 

lauiyiöuö       305  16991 

Ton  den  tlbrigen  Qewerbearten,  welche  nach 
der  Einteilung  der  Reichsstatistik  zur  Holz-  und 
Scbnitzfltofnndustrie  grehören,  ist  noch  die 
Stock-  und  Schirmfabrikation  berror- 
nnhebcp^  Dieser  Industriezweig  zählte  i.  J. 
1885  2687  Betriebe  überhaupt;  es  befanden  sich 
darunter  2378  Hauptbetriebe,  welche  10305  Ar- 
beiter bescb&ftigten.  Au  Kleinbetrieben  waren 
2126  mit  l'ersunen.  an  Mittelbetrieben  li  iL' 

mit  v^>sT  Personen  und  an  Grobbetriebeu  iäU 
mit  Personen  Torhauden.     Der  Groß- 

betrieb iat  Terbütmsmäßig  stark  ausgebildet; 
dlci  gUC  ntnentlkb  für  die  8ehinnfabrikation, 
welch«  im  Rheinlande,  in  Ba.Tern,  in  Hiinibnrg. 
Berlin  ihre  wichtigsten  Stützpunkte  hat  Em 
Teil  der  ."v  hiriiifabriken  stellt  diesen  .\rtikel 
vollständig  in  ibreu  Betrieben  her,  ein  anderer 
Tefl  befaßt  sich  nur  mit  der  Zusammensetzang 
4a  in  den  Spcnalf nbriken  «ngefertietcn  £insel> 
idle.  OelMr  den  AttAanlwoMl  in  Slfidwn  nnd 


Srhirmstueken  liegen  keine  amtlichen  Nachweise 
vor;  die  Einfuhr  L'rnb  gebräunter  und  gebeizter 
Stöcke  ist  aber  ziui.jlit  h  belangreich  und  bereitet 
der  einheiniiBcben  Industrie  einen  fühlbaren 
Wettbewerb.  Die  deutsche  Stockausfnhr  erfolgt 
Tomehnilich  nach  Oesterreich-Ungarn  und  Groü- 
britannien.  Eine  stark  zunehmende  Bedeutung 
hat  weiterhin  die  Vergolderei  (Vergoldang 
von  Uokwaren.  Herstellung  von  Goldleisten) 
und  die  Fabrikation  von  Rahmen  zu  ver- 
zeichnen. Das  Emporkommen  der  freieren  Stil> 
arten  verschaffte  diesen  Indnstriezweieren  in  den 
letzten  .lahren  eine  wesentlich  vt  im  ljrte  Be- 
schäftigung; sie  haben  ihren  Sitz  haniit.siicbUdi 
in  Fürth  and  in  Berlin,  auch  in  Hamburg,  im 
Königreich  Sachsen  und  im  Rheinlande  bestehen 
namhafte  Fabriken. 

Recht  bedeutend  ist  endlich  noch  das  Ge- 
werbe'der  Korbmacher  und  Korbflechter. 
Man  Untersehl  i  1(1  hierin  die  ^rrobe  K  srl'f'  ili- 
terei,  welche  besonders  im  Fichteltjebirge  au8- 

febildet  ist,  nnd  die  feine  Korhtieebterei,  mit 
em  Hauptsitze  in  Berlin.  Im  J.  1^  bietrn^ 
die  Zahl  oer  G^mtbetriebe  in  der  KortaMohem 
und  der  Korbflechterei  27101,  davon  waren 
22720  H.anpt-  nn<l  4.HH4  Nebtnbetriebe.  Die 
Xahl  der  l--'.  ; ; il- ! 'Mi  .Vrheiter  Ktviitr  --^i  Ii  .mf 
37614.  Der  Klein  betrieb  ist  in  diesem  liewerbe 
bei  weitem  ausschlaggebend;  i.  J.  1895  waren 
nllein  28a48  Kleinbetriebe  mit  31678  PeiMotn 
nnd  nur  S64  Mittel-  beiw.  17  Qroßbetriebe  Tor- 
handen.  Die  deutsche  Korbwarenindn.strie  fflhrt 
einen  großen  Teil  ihrer  Krzeut,Tiisse.  insbe- 
sondere an  groben  Korbflechterwaren.  aus.  Die 
wichtigsten  Abnehmer  sind  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  OnUbiritannien.  ller 
Export  teiner  Korbiaelitenrnrai  iat  anOw  Ten 
den  ZoÜTeriilltinaien  anch  von  der  Teiindemn; 
der  Mode  abh&ngig:  der  Rückirang  der  Ansfunr 
in  den  Jahren  ISÜG  hh  UKJU  hat  im  wesent- 
lichen hierin  seinen  Grund.  Der  Außenhandel 
in  groben  nnd  feinen  Korbflecbterwaren  be- 
trag in  t: 

grobe  Kiivbiflaehtier»  febeKorbflechteiy 
wnven  waren 
Einftibr  Anafolur 

374  1096 
404       1 1 79 

623         1 309 
1131  1055 


Jahre 
1890 
j  1891/1895 

lyüi.iaoö 


ISnfnlic  Anefohr 

54  139a 
46  1074 

68  944 
80  1395 

Die  Einfhhr  grober  Korbflechterwnren  erfolgt 

vorwiegend  aus  Oesterreich-Ungarn,  diejenige 
der  fernen  Waren  aus  Großbritannien  und 
Frankreich. 

2.  .ändere  lAndor.   X.uli  <1«  m  Zensus 
vom  Jahre  19(X)  betiu^  die  Zahl  der  in  der 
Holz-  und  Holzwarenindustrif  d.  r  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  tätigen 
,  iktriebe  47  079.    Das  in  dieser  Industrie 
investierte  Kapital  wird   mit  946117  000 
Dollar  angegeben.  Die  Zahl  der  durchschnitt- 
lich besc-hafligton  Lohnarbeiter  stellte  «eh 
auf  .'4 <;'.),->?,.    Der  Wert  der  rni<liikte  1)©- 
trug  1030907  000  Dollar.  Diese  Ziffern  lassen 
aber  einen  Vergleich  mit  denjenigen  anderer 
'Länder  ni'lit  zu,  da  der  Begriff  der  „H.** 
iia  den   statistischen  Aufzeichnungen  der 
ifluuebieD  Staaten  vetfiohiedeoartlg  gehand- 
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habt  wird.  In  den  vorstehenden  Ziffern 
ülior  'Iii'  amerikanische  H.  ist  auseheineud 
ni'lit  nur  die  mit  der  Weiterverarbeitung 
des  roheu  Nutzholzes  tUtigc  Industrie  ein- 
begriffen, sondern  auch  diü»  mit  dun  vor- 
hergehenden Arbeiten  beschäftigte  Gewerbe, 
die  Uolzhaaerei  tisw.  Der  bfigemtthlen- 
betrieb,  welcher  in  Amerika  frühzeitig  Ein- 
gang gefunden  hat,  ist  zit-mlidi  l^edLMiicnd. 
Die  mästen  dieser  Werke  sind  untereinander 
verbunden,  nicht  aber  tn  Trtuts  im  jetzigen 
Siiim^  dieses  Wortes,  sondern  zu  mehr  losen 
Vereinigungen,  die  vorwiegend  lokaicu 
Chankter  nahen  and  mit  der  Hauptaulgabe 
organisiert  sind,  Cfonieinsame  Interessen  im 
Auge  zu  behalten,  statistisches  Material  zu 
sammeln  und  den  Mitgliedern  allgemeine 
Informationen  zu  geben.  Nur  wenige  dieser 
Vereinigungen  gehen  so  weit,  daU  »ie  den 
Konsumenten  graenflber  bemmmte  Preise 
zu  halten  versuchen.  Ferner  sind  Oesell- 
schafteu  vorhanden,  deren  Mitglieder  sich 
mit  der  Bearbeitung  einer  bestimmten  Holz- 
art befassen  und  derea  Wickangskceis  aich 
anf  das  Gebiet  erstreckt,  in  welchem  diese 
Holzart  vorkommt.  Wieder  andere  (Organi- 
sationen und  zwar  die,  welche  am  festesten 
znsaramengesdiloeBen  sind,  sind  die  soge- 
namiten  ..selling  agencios".  Es  sind  dies 
eingetragene  kapitahsierte  Gesellschaften, 
die  von  SOgemflhlbesitzem  gebildet  worden 
sind,  um  ihre  T'rodukte  vorteilhafter  ver- 
kaufen zu  küuueu.  Alle  Bestellungen  der 
Käufer  gehen  durch  das  Hauptbureau  der 
Gesellt' liaff  und  werden  von  dort  unter  die 
Silgeuulhlon  vei  teilt.  Die  drei  wichtigsten 
Gescllscliaften  dieser  Art  umfassen  etwa 
SO  Mühlen,  deren  GnMle,  I^age  und  Ein- 
richtung verschieden  ist.  Die  übrige 
amerikani.-cho  Nutzholz-  und  Holzbear- 
beitungsiudustrie  zählte  im  Jahre  1900  18 
VerbAnde  mit  65  Betrieben  und  einem 
Kapital  von  2'  Mill.  Dollar.  Von  großer 
Bedeutung  in  der  amerikanischen  H.  ist  die 
H/Jbelfsbnkation.  Sie  ist  in  Sufierst  leistungs- 
fähiircn  GroßW'trielu'n  k*  in  zentriert  und 
arbeitet  mit  w.-senilii  h  lulli^'oreu  Kohstotleu 
als  z.  B.  die  di'utsrhf  Indu.strie.  Auch  \xin\ 
die  Maschino  in  r^tärken'in  Malte  augewendet 
als  in  anderen  lodern.  Darauf  ist  es  auch 
surückzuführon,  daB  sich  die  Konkiurcnz 
namentlich  der  amerikanischen  Möbel  mitt- 
lerer und  geringerer  Preislage  in  vielen 
Ländern  sehr  füldbar  macht.  Atißer  in 
Möbeln  ist  die  Industrie  noch  exportfähig 
inTflr-  und  Fensterrahmen,  in  Holzjalousieen, 
in  W.iijön  \ind  Karren ,  in  Schreibpulten, 
Bureau-  und  Badeeinrichtungen  und  sonstigen 
verwandten  Artikela,  die  in  Amerika  als 
Massenware  herge.^tellt  wenlen.  Di-r  W.  it 
der  im  Jahi'e  1UU4  eingeführten  J'abrikate 
der  Eunsttiadilerei,  Homnasse  und  anderen 
Jlolaeneugnisae  betrug  28750000  der 


"Wi  ii  der  ausgeführten  Holzwaren  tmd  Holz- 
masse l"'tru£;  5<JÖ{j7<»00  M.  Der  Auüen- 
liandel  der  iit>rigeu  ErzeugnLs,se  der  amen- 
kanisi  lien  11..  !)amentlich  an  Schnittwaren, 
ist  in  der  Statistik  nicht  besonders  aufgeführt. 

Außer  iu  Amerika  ist  die  H.  besonders 
entwickelt  in  den  Ländern,  die  eigenen  Wald- 
reichtum besitzen,  billige  Wasserkrftfte  zur 
\'t'rfOgung  hab-n  und  mit  günstitjen  Ver- 
frachtungsbedingungen rechnen  kötmeu.  Dies 
triflt  n.  a.  «u  fQr  Schweden,  dessen 
S'  hneidemnhlen  meist  an  den  Küsten  liegen 
und  den  grüßten  Teil  üirer  Erzeugnisse, 
hauptsächlich  geringwertige  tannene  Ware, 
nutzbringend  exportieren  können,  für  0  e  s  te  r- 
reich-Ungarn,  welches  namentlich  mit 
seineu  Brettern  einen  großen  Einfluß  auf 
dem  Weltmarkte  ausübt  und  für  Rußland 
und  insbesondere  Finland.  Auch  die 
Sägewerke  I i  o  1 1  ,a  n  d  s,  welche  zu  den 
ältesten  gehören,  Belgiens,  und  diejenigen 
der  Schweiz  sind  bedeutend :  in  günstiger 
Eot Wickelung  begrififcn  ist  neuerdings  auch 
die  rumAnische  S&gemühJeuindustrie. 
Schweden  exportiert  aufierdem  große  Mengen 
ordinärer  Tischlerarbeiten,  wie  Fen.ster,  Tüi^n 
usw.,  auch  die  Niederlande  führen  viele 
Bantisdilerwarenans.  InOesterreich-üngam 
ist  namentlich  da.-*  Wasrücr-  und  St''llma''her- 
gewerbe  hervorragend,  el»eas<j  die  Ver- 
fertigung feiner  Holzwarcn,  wie  geprefiter 
Möbelteile,  treselmitzter  hölzerner  Gebrauohs- 
und  Dekorationsgegenstände.  Von  großer 
Bedeutung  ist  besooder^  Ii*  Hemellung  von 
Möfjcla  aus  gebogenem  Holz,  welche  für 
Wiener  Unternehmer  in  Milliren  und  Schlesien, 
aber  auch  von  böhmischen  und  ungarischen 
Fabriken  hergestellt  wenlen.  In  Frank- 
reich ist  namonüich  die  Möbeltisclderei 
h'K  hont  wickelt;  ihre  Fabrikate  sind  seit 
langem  wegen  ihrer  eierten  und  geschmack* 
voUen  BesehafTenheit  im  Auslände  berfihmt. 
Auch  die  Herstellung  feinerer  Dekorationen, 
ebenso  dieicoige  von  Stroh-  und  Flccht- 
waren,  er&eut  ädi  eines  girien  Rulss. 
G  r  o  ß  b  r  1 1  a  n  n  i  e  n  s  H.  ist  infolge  der  Holz- 
armttt  diefiea.  Landes  weniger  belangreich; 
jedoi  Ii  ist  auch  dort  die  Herstellunf  wm 
Möbeln  im  Aufsehwum:  KoL^rifTen. 

Oesterreieli- Ungarn  füiu  tc  ini  Jaluv  1UU4 
1 527  441  t  Sägewaren  aus  weichem  Holz. 
203.510  t  Sägewaren  aus  liartem  Holz, 
ISGMO  t  Möbel  \md  Möbelbestandteile  aub 
gelwgeuem  Holz  und  3380  t  feine  Holz- 
waren aus.  Frankreichs  Ausfuhr  an  Möbeln 
und  Holzwaren  betnig  im  Jahre  1904  28062 1. 
an  Kunsttischlerwareu ,  Spielzeug  il^w. 
Iji0  924  t  Schwedens  Ausfuhr  au  Bau- 
und  anderen  Tischlerwaren  stellte  sidi  im 
Jahre  1!>0I  auf  i:?7Tr;  i»ftr)  M.;  an  gehobelten 
Brettern  wurden  570 8U0  cbm,  an  Soarrea 
345  800  cbm,  an  Leisten  und  Latten,  Balken 
und  Schwellen  16OC0O  cbm  exportiert.  Nor- 


Digitlzed  by  Google 


HbliindiiBtile — Hofe,  Hufeaverfassung 


97 


Segens  Ausfuhr  an  Holzfabrikai  r  'i  itte  im 
Jahre  1904  eiiieQ  Wert  von  4U  79b  UUO  die- 
ienige  der  8chvei2  fon  1481000  M.  Qit>6- 

bntanoien  pxpr.itiorte  19(»4  für  20  MOCXX)  M. 
"V^'aren  ans  Holz,  pinsrhlieUIich  Mr>bel. 

Literatur:  I>i>  nUr  dir  I!<ilziuduMrir  vvrliegtnde 
I.itTntur  ttt  qfring  (tiehr  '•hriij.  —  V.  Bfock- 
darß ,  JHe  HoUindtutrie ,  Art.  im  J/andbttch 
difr  Wir1»fA^I$hinde  DeuUchUmdt ,  HJ.  Bd., 
litifiHg  1904'  —  Amiliche  Be^udttag  nm 
SotUarifmhnnf,  SHehttagftorlage,  Berlin  190t. 

—  SUtihtd  <lft  DeuUrhm  Reirh*.  —  O.  Oot- 
hrln .    Der  drutMeht  Avßenhandel,  Berlin  1901. 

—  \  <j!.  ntijirrdem  den  Art.  „Fönten",  S.  S67/g., 
namentlich  den  AbtehniU  IS,  Ht^hanM. 

A,  WirmtnghauM. 


bergir>84:  dasselbe.  .".Aufl.,  Pasaaii  IfiÄT;  das- 
»elb«,  4.  Aufl..  Leipzig  1704;  dasaelbe,  ö.  Auti.. 
Regensburjf  1708;  daaselbe,  Ü.  Aufl.,  o.  0.  1719; 
dasselbe,  7.  Aoll.,  Sec«iwbiiiv  l"«^;  dasselbe, 
8.  Aufl..  ebenda  1797;  daiadbe  9.  Atifl..  Frank- 
fnrt  a.  M.  1729;  dasselbe,  10.  Aufl.,  ebenda  17.50; 
dasselbe,  11.  Aull  ,  ebenda  175.1:  dasselbe. 
12.  Aufl.,  Regensbiiric  ITfU;  dasselbe,  Aufl. 
u.  d.  T.:  Bemerkungen  Uber  (isteneicbiäelie 
SlMtsOkoiMiBi«,  Berlin  1184. 

XlfperC» 


HoIbbSD«  8.  ForBteo  oben  fid.  I«  S.  884. 


Hörigkeit. 

Das  Wort  H.  wird  in  verschiedenem  Sinne 
gebrancbt.  Man  Tersteht  darunter  teils  eine 
mildere  Form  der  Unfreiheit  im  allgemeinen, 
teils  eine  Spezies  der  milderen  Unfreiheit,  näm- 
lich die  dingliche  Unfreiheit  des  Mittelalten». 
Du  Verhältius  diener  HCrigen  war  ein  unfreies, 
nuofem  sie  dem  üflentlichen  Gericht  nicht  oder 
weniijsteii-;  nicht  vnllständig  nnterstnnden  und 
za  bestitiiniteu,  »ich  vererbenden  Leistungen 
vrrbninieii  waren,  auch,  wenigstens  mit  dem 
«irnndstück,  auf  dem  sie  saßen,  Terttoßert 
werden  konnten.  Andererseits  aber  war  ihre 
rnfreiheit  eine  beschränkte,  insofern  sie  nicht 
nach  Willkür  behandelt  wurden,  sondern  (soweit 
iiif  ht  »iogar  das  öffentliche  Gericht  über  sie 
richtete)  in  dem  privaten  nHofgericht".  dem  sie 
unterstanden,  doch  immer  naefi  Becht,  nach  be- 
«tiiDiDten  Nonnen  veriahren  wnrde,  insofern  sie 
femer  In  der  Regel  einen  feeten  Annprach  wat 
jenes  (Jmndstnck  besaCen.  An  die  Scholle  ge- 
bunden (Klebae  adscripti),  konnten  sie  nicht  ohne 
ii'-s*-  V.  I  iiiUert.  nicht  ohne  Beehtagnind  daron 
entfernt  werden. 

Vgl.  Art  »VafMheit". 

G.  V.  Below. 


Hornigk,  Friedrich  Wilhelm  von, 

(an^  Homick,  Hümigk  und  Homeck), 
geb.  1638  in  Mainz,  gest.  gegen  171.3  in  Wien. 

Als  vorjrescbrittener  Merkantilist  bereits 
nnter«rhei<leiui  zwisebeu  Gvldbesitz  und  Reich- 
tum. Vater  de.-*,  seinen  merkantilistiscben  Pa- 
triotismiiH  kciiii/.Hiebnend«|,  Satzes:  „Besser  ist 

fnr  eine  Ware  zwei  Taler  geben,  die  im 
Lande  bleiben,  als  nur  einen,  der  aber  hinaus- 
geht **  (Oesterreich  über  Alles  usw..  s.  u..  Kap.  9.) 

r>er  Titel  dieser  Hornit'k'scbeu  .'-'chrift  lautet ; 
Oe»terreicii  über  Alles,  wann  es  nur  will:  dai« 
«*t  woblmeynender  Ftirschhur»  wie  mittelst  eiuer 
wablbeetelltea  Laadesäkononte,  die  kaiaerücben 
Erhiaad«  in  hnrtsem  über  alle  lünderen  Staaten 
Ton  Europa  so  erheben  und  mehr  als  einiger 
derselben  ron  denen  anderen  indepeudent  zu 
jnaehen,  Paano  1684;  daawlhe,  a  AvU,  Mlln- 

WMwtaoa  4w  TolkMirini^ft  tl.  Aa«.  Bd.  II. 


Haber,  Viktor  Aini<5, 

geb.  am  10  TTT,  IVOO  in  Stuttgart,  bekleidete 
mehrere  Profes.siireu  der  neueren  Literatur  und 
Gescbicbte  in  Rostock,  Harburg  und  Beiün» 
1833—1851,  gest.  in  Wernigerode  am  19./VIL  1889. 

Apo.^tel  der  englischen  christlich-sozialen 
Bewejijtuig,  scheiterte  bei  dem  Versuche,  dieselbe 
durch  Assoziation  m  f  r  Beihilfe  der  inneren 
Mission  auf  deut.>^f  he  Zustände  zu  Ubertragen. 
Idealist  und  Philanthrop,  aber  ohne  Fühlung 
mit  der  arbeitenden  Klaase.  Verfftiaer  mehrerer 
theoretischer  Schriften  Ober  die  gWMMKnaeiiaft* 
liehe  Selbsthilfe  der  .\rbeiter  (s.  n.) 

Von  seinen  zahlreichen  Schriften  seien  hier 
nur  genannt:  Die  Selbt^thilfe  der  arbeitenden 
Klassen  durch  Wirtacbaftiirereiue  und  innere 
Ansiedelung,  Beriin  1848  (erschien  anonym).  — 
Ueber  die  kooperatiTBn  Arbeiterassoiiationen  in 
England,  Berlin  —  Ueber  Atsomtlen  md 
deren  Verhältnis  znr  inneren  Mission,  Halle  185ft. 

Hie  ^■ewerblichen  uiirl  wirtschaftlichen  Ge- 
nos,-'en.>*chaften  der  ai  i-  ;!-  ul»  n  Klassen  in  Eng- 
land, Frankreich  uud  Deutschland.  Tübingen 
1860.  —  Konkordia,  Beiträge  zur  Lösung  der 
socialen  Fragen,  8  Hefte,  Altona  1861.  —  So- 
ziale Fragen,  7  Hefte,  Nordbanma  18B8— 68.  — 
Die  genos.scnschaftliche  -'^elbsthUfie  der  arliai» 
teuden  Klasseu,  Elberfeld  1865. 


Hufe,  HvfeamfafiiiBi. 

1.  Begriff.    2.  Verbreitung.    3.  GrSlIe  nnd 

.\rten.   4.  Die  Hnfenverfassung. 

I.  Begriff.  Sclion  frtlh  wird  das  Wort 
H.  im  Sinne  eines  l>cstiminleii  Ackerraaßes 
gebraucht,  und  diese  Anwendung  hat  seit- 
dem  anch  zn  allen  Zeiten  bestanden :  nener- 

diogp  isi  sif  ili»^'  ;iiH>'  IiIi''IiIi<  hc-  [rewonle'ii. 
Daneben  aber  hat  man  iu  ültcrcr  Zeit  mit 
dem  Worte  H.  noch  andere  YorsteUnngen 
verbunden.  Für  Steiermark  p  wiiiiit  z.  B. 
Meli  das  ItesuJtat,  daß  „H.'-  hier  teiJs  ein 
gewisse.s  IjandmaÜ.  teils  „den  Inbegriff  der 
einfachsteu  Betri'di-forni  i!>  i  I^andwirtschaft 
als  bäuerliches  I«^adgut das,  .,was  zur  Ein- 
heit eines  bäuerlichen  Besitzes  gehßrte", 
Ii"  Iriitctf.  In  Niedersachsen  war  die  H. 
niich  Kn;ipp  „ein  bestimmter  Komple.x. 
herkr.niiiilii'herweise alsein  Ganzes  betrachtet, 
von  herrschaftlichen  auf  der  Fhir  liegenden 
Aeckem,  welcher  dazu  bestimmt  ist,  einem 
Bauern  Terliehen  cu  werden** :  anderes  Laad, 
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das  etwa  der  Bauer  noc-h  Ix'saß,  wurde  nicht 
zur  Hufe  geret-hnot.  Es  hatul-Mt  sicli  <lanii 
also  nicht  sowohl  um  ein  iiußt'ret^  .Maß  als 
vielmehr  um  einen  wirtschaftlichen  und 
rechtlichen  Begriff.  Die  namentlich  von 
Meitzen  vertretene  Ansicht,  (Liß  die  Idee 
der  Hufe  auf  einem  Abkommen  l»n  ilem 
Uebeigaog  der  (irermaoeo  voq  der  nomadischen 
W^dewirtsclurft  xnr  festen  Ansledelnni^  be- 
ruhe, ist  zum  miiidi^'Sten  unerwdslich.  S<  hon 
deshalb  ist  es  auch  mißlidl,  die  H.  in  Ver- 
gieidi  mit  den  f  leidien  Ackmosen  zu  atelleo, 
welche  die  alten  Sjartiaten  wirklich  oder 
angeblich  unter  !<ich  verteilt  haben. 

2.  VerbreituDg.  Die  H.  ist  eine  si>o- 
afisch  deutsche  Knrichtunc;  un«!  sie  ist  wohl 
auch  in  allen  Teilen  Deuisclilanils  bekannt 
gewesen.  Oodh  hat  sie,  wenigstens  in  histori- 
scher Zeit,  an  manchen  Orten  keine  erhebliche 
Rolle  gespielt.  Am  Niedei  rlicin  z.  Ii.  rech- 
nete man  nur  aiuuahmsweise  nach  H.,  regel- 
mäßig nach  Moi^n.  in  anderen  O^nden, 
z.  B.  in  Ostdeutschland,  spielt  wiederum 
der  Morgen  keine  erhebliche  Rolle  gefren- 
über  der  U.  Hier,  insbesondere  im  koloni- 
sierten Sbivenlande,  waren  ferner  die  Be- 
zeich mmgen  Pflug  (als  Mali  mit  der  H. 
Obereinstimmend)  und  Haken  (^3  oder  -  « 
der  GrOBe  des  Pfluges  umfassend)  häufig. 
Daß  Pflug  germanisch,  Haken  .slavisch  sei, 
wird  von  Peisker  be.stritten  :  er  sieht  dar- 
in nur  Uuterschie<le  des  Hesitzes.  In  Däne- 
mark heilJt  das  üliliche  Landmaß  bfnA.  luMile. 
in  Schweden  inantal  (Mannsteil),  in  KiigluiHl 
hide  (in  Älterer  Zeit).  In  Dänemark  hat 
man  aber  aueti  na<  !i  PÜilgen  gerechnet. 

S.  (»rölie  und  .\rton.  Die  H.  ist  von  sehr 
verschiedener  Grölie.  ."^ie  galt  ja  in  weitem 
Umfange  mehr  als  wirtschaftlicher  uud  recht- 
licher oegriff  wie  als  tethniaches  Maß.  S«br 
oft  fiel  freilich  die  Besiteeiuheit  mit  dem  Feld- 
man zusammen.  Im  allgemeinen  darf  man  sagen, 
dal!  ili>  mirnialc  H.  als  Mali  .M)  Mdrijen  uinfalife. 
Allein  da.^  .Morgenmaü  war  lokal  »o  auüerordeut- 
lich  verschieden,  daß  schon  detthalh  das  H.maß 
sehr  stark  difTerierte.  Neben  jener  normalen 
E.  tfibt  68  aber  auch  noch  andere  Maße,  von 
,  bis  (t()  nnd  mehr  Morgen.  Unter  den 
::rüüi  rcn  haben  die  weiteste  Verbreitung  die 
Kiiniir-^-H  .  die  lliiinischf  und  die  fratil<ini  lie  H. 
gehabt,  l'if  Köuig^-H.  hat  ihren  Namen  offen- 
bar daher,  daß  ursprünglich  der  König  mit 
ihrem  Maß  Land  verlieh;  sie  omfafit  etwa  160 
bis  180  Xorgen.  Die  lllmische  mid  die  frto- 
kische  sind  wohl  ans  il»  hervorgetrangen.  Jene 
ist  gelej;entlich  ebenso  gmO  wie  die  K>iiiig'<-H., 
meistens  aber  ?..  in  i;r;iU'b  ubnrt,',  Si  hlesien 
und  dem  Urdeuslaudei  tiO — 70  Morgen  groß. 
Diese  umfaßt  120— lüO  Morgen.  Die  Unter- 
schiede im  «inselaeB  bemhen  vielfach  aof  der 
TerBcbiedenes  GBte  des  Bodens.  Ueber  das  An» 
wradongsgebiet  dieser  Formen  8.  Art.  „Ansiede- 
Inng"  »noo  oben  Bd.  I  S.  l»?.  ünterscbeidnntreu 
anderer  .\rt  sind  liic  nn<b  Teilen  vnu  H.  .Man 
t^te  in  manchen  Gegenden  die  bäuerlichen  Be- 
sitsnngen  in  ToU-,  Dieiviertel-,  Halb-,  Drittel-, 


Viertel-H.  ein.  Hiermit  f&llt  jedocli  nicht 
die  anderswo  [t,  B.  in  Xiedersachsen  und  im 
germanisierten  Slaveolaude  o&tlich  der  Elbe) 
begegnende  Unterschmdung  in  Voll«,  l>reiviertel-, 
H^b-,  Viertelhofe  zusammen.  Dean  zn  einem 
Voll  hof  wurden  etwa  vier  H.,  nichteine  gerechnet. 

4.   Die    RverfassoB^.  Namentlich 

Meitzen  hat  die  Theorie  einer  besondere 

H.verfiissung  ausgebildet.  Er  sagt ;  ..Die  Sitte, 
alle  privaten  wie  öffentlichen  Zinsungen,  Ab- 
gabt nnd  Leistungen  bis  zum  HeenMmn 
i  hiujiuf  nach  der  Wirtschaftseinheit  rloi  !!.  i.ibi- 
Ideren  Bruchteilen  festzustellen,  l>ehcrrschte 
I  das  gesamte  dentscihe  Amrweaen  vom  frOhen 
Mittelalter  bis  auf  die  Xenzeit,"  Hierzu  ist 
zunächst  zu  I'etiieik.'n.  daß  r»ffentliche  Ak>- 
gaben  dem  ih n  ^l.  ut^(  llt■n  Mittelalter  un- 
bekannt sinil.  Die  Heeie>i»tli'  lit  ferner  hat 
j  nie  auf  der  H.  als  solelicr  geruht.  Im  flbrigou 
ist  es  riditig,  dalJ  in  einem  gix>ßen,  viel- 
[  leicht  dem  gn'dJten  Teile  Deutt^chlands  manche 
öffentlichen,  kommunalen  und  privaten  (gnmd- 
herrlichen)  Ijcistun^n  auf  die  H.  gelegt 
worden  sind.  In  dieser  Besohrftokui«  duf 
man  von  einer  H-verfassting  sprechen.  Nur  hat 
sie  eben  nicht  das  gesainte  (lentsehe  Ai,'rar- 
wesen  beherrscht.  Im  sclux>ifsteu  (i^usatz 
zu  Meitzen .  welcher  die  H.  die  Onmdlage 
so  ziemlich  für  die  ganze  deutsehe  Ver- 
fassung sein  lüßt,  faßt  Caro  sie  nur  als 
abhängiges  Landgut  im  Verbände  einer 
Grund hcrrschafl  (wenigstens  iler  Fntstehujig 
nach):  die  H.  sei  liloß  ein  He.>tandleü  der 
immdherrliehei)  Wirtschaftsorganisation ;  das 
Eigi^ngut,  da-;  der  freie  Mann  Il^t  licstelle, 
werde  nicht  H.  genannt  Ducli  kann  der 
Reweis  für  diese  These  nicht  als  erbcacht 
ant-'i  S'  h-  n  werden. 

Literatur:  Siehe  die  Literatur  tu  dem  Art,  ,..4r- 
eitdtkmg^  tt.  Hittor.  ZeUiekr.,  Bd.  7S,  S.  47Jfy. 

—  G.  Watt*,  Die  attdeuUeke  Ht^,  Abhnndl. 
d.  G'"t(.  Gr»,  d.  Witt.,  Gßttinpen  1854  (witder 
nlxjnlnirkt  in  (1.  H'tii/J,  Crfiimmrlh  .ihhoMd' 
Uingrn ,  //'/.  htm<ixfii>!.  i  '>u  A.  y^fitmrr),  — 
G.  Lantlnu  ,  ]>>>  Tcmt-  ri'  ,i  .  Hiiiih>ir<j  und 
Gotha  1864.  —  O.  W.  IHUmtr,  Dtu  HMfen' 
areal  tmd  die  Ht^mhätier,  IMeek  tSS6.  —  O. 
F.  Knapp,  Die  Sauentbifireimtf  in  den  älteren 
Triff»  Prrußtnt,  g  Bde.,  Leipzig  t/fSt  (vgl.  Bd.  1, 
S.  '.'/<i...  —  Meltsen,  Arft.  „Hufr".  „H»Jrnvrr' 
/astinuj",  H.  ■/.  .St.,  Bd.  jy,  S.  AuH.,  S.  123! jg. 
u.  .V.  l^iXfq.  —  G.  V.  Betoir,  Art.  „nujtn' 
tch>^'%  dienda,  S.  ÜS^Af'  —  WiUieh,  Die 
Chwitnenraekn/t  in  JVordHVMrfMlwMimrf,  Mp- 
:ig  is:tr.,  g.  S6fy.  —  K.  tlildrtrrantl,  Rrcht 
und  .Sitlr  auf  den  vcmt  hiedi  nt  u  u  irUrhiifllicheH 
Kulturft u/ru,    1.  Teil,  .l'-nii  /,>'";,  >.  ! 

—  Pfinkei' ,  Zur  SutinUjr^rhirhlr  lliihmrn*, 
Zeitsehr.  für  Soiial.  vnd  \['i>  i.ir/i'ift>igrjfrh.,  Bd.  .5, 
&  Jfg.,  Weimar  —  Meli,  Zwr  GeteMekh 
de»  Autmaßet  bauertiehen  BeeiUea  in  Steiermark, 
rhrnda  S.  'J.ffij.  —  <t.  F.  Knapp,  Grundhrrr. 
srhaji  und  lütlrrnut,  l.*ij>:iij  Is^iT.  -  ti.  v.  ttriotr, 
Art.  ,,Uniuiitti'utr  in  iHrrrr  /-■>(■  ,  II  >i.  St., 
t.  Auß.,  Bd.  jy,  ü.  mjg.  —  Ä.  Hübet,  Die 
fVanken,  ihr  Erobentngt'  und  Siadehtngetjfttem 
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int  IhuUfhtn  Vulktlandf  fS.  VU,  09,  tSS.  44Ö), 
Biä^tid  *md  leiptif  1904-  —  K.  Mhamm, 

IPOS.  —  A  ClBm^  BeUr/itjr  tnr  ^tren  (lenttcAnt 
Wkitekaftt'  vnd  Vrtfaji»un</tfjfsrkirhlr  fi.  nuhe- 

ti  ndrrt   S.   /.;/■./  .   L'  iptiy  JOWk  ^  -  fxr  dir 

(V'V/finj/er  IhtkU'fJi.'f  rf-tiifn  «■••Ii  t  rtime.  Hof 
und  Huj'e  (I9f>li,  vgl.  \  'ir,  i,!,nhr'f$chr.  für  Sozial- 
md  Wfrttchafiagttekichte  1904,  .S'.  irtfy. 
8.  «MeA  JfMrilCt  AUfHeakti«  Otriehttverfaming 
i  lft94),  S.  ttS  «.  C«rOt  Wt^druUfke  Zeiitekriß 
*4.  ^:  Oi.  G.  V.  Below. 


UiifenselioA. 

Unter  H.  haben  vfir  eine  anf  die  Hofe  ge-  I 
le^T«»  Steuer  zn  Ter:*tehcn.    Diese  BerHphntinir  | 
k  i;;   11-  te<'hnif«rher  Aufdruck  nm  :ii  -1  r  Mark 
Üraniletiburg  auA  im  eltemuligtiii  UrdeiiHlanUe 
I*r«nUen  vor.    Denn  die  Hufe  war  in  einem  ■ 
ftoSm  Teile  Dentechlmids,  QMDentUeh  im  deut- 
wcbea  Ottcn,  die  Stenereinbeit  für  die  BemMsinDg: 
der         i  f«^Tierpflicht.   Der  Ertrag  des  H.  war  ' 
im  Jt>  .iuiirli  in  FrandenbnriBr  eine  der  Quellen, ' 
ans  denen  die  luiiili  -h-rrlichen  Silmlden  dufh 
da«  «t&ndische  Kreditwerk  tj^etilft  wurden.  Der 
H.  stand  bis  Anfang  des  19.  Jahrb.  mit  der 
^■Uestflniig  in  Zanaineiiliaii^.  £r  wurde 
ia  weelii^der  RSbe  erliolieii  md  mag  im 
!<>.  Jahrh.  eir»'  nii-ht  nnerhebliflie  T,asf  für  die 
IjindwirtHchnft  »gewesen  »ein,  die  aber  im  Laafe 
der  Zeit  mit  dem  äiukeu  des  Oeldwertee  immer 
ldcbt«r  zu  tragen  war. 

In  Preaften  beltaiid  seit  Alters  ein  k<^- 
mischtes  Steuersystem .  bei  dem  die  Abgabe 
Tom  Grundbesitz  nach  dem  Mafistabe  der  Hnfe 
erhoben  ward.    Durch  die  Iternhnite  preuüigcbe 
Steuerreform  unter  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
wurde  ein  ^General-H/  eingeführt,  desseu  Ten- 
denseo   ithia  giogen,   eine  gerechtere  Ver- 
trilnng  der  Steuer  nerDdmfiUiren,  die  Bonität 
der  Aecker  zn  berücksichtigen,  Defraudationen 
nnd  Veritcbweignngen  von  Hufen  zn  verhüten  < 
und  das  lnjiite  (iHiiiis-rh  vnn  stäadisi  Inn  Steuern 
dojvh  eineeuizigeünmdsteHer.  den    .eueral-H.",  , 
n  enetzen.   Friedrich  der  (iroße  führte  nach  . 
BwiUetkieiftiiig  West]ireiiOens  auch  liier  den, 
'fenerftl-H.  ein.    Zum  OnterMbfede  v«n  dem  | 
bnndf nliiiri»'i8<'hen  System  ist  der  Geni  >,il-H. 
in  rrciilieii  mit  Gmnd.<tener  ;;kM;-lilit  dt-ntend. 

Dem  H.  sttdit  die  Besteuerung  di  s  ..H.ikcn-' 
[u  Fommeru  und  Livland  sowie  in  einzelnen 
aq'Jt)  II  Dstelbischen  Landschaften  glddl.  Aehn*  I 
iich  verhält  es  sich  aucb  mit  dem  Mracacinm  ' 
mid  hydagium,  des  die  nonnannisehen  Könige  | 
in  England  finfniirton.  wodnrdi  der  ("Imad- ; 
besitz  nach  Grolie  mit  teitten  8Atzen  durch  eine  j 
direkte  Stener  belaiteft  wwde.  j 

Literatar:  Z<ik-rrw»kl ,  Die  wiehfitjtrrn  preitß.  1 
Rrhtrnirn  drr  dirfkteu  Uindlifhi:»  Sli'uern  im  I 
JS,  J'thrh.,  Sciun..lh  Dl  Fortchuuijrn,  Bd.  7,  , 

&  '.  —  Wngnerf  Fin.,  Bd.  S,  6.  HO  u.  US. 
—  t.  Detotr.  Art.  ,Jftffeiuehoft*%  ff.  d.  St., 
g.  A^.,  BH.  JV,  S.  tut. 


I  Home,  David, 

I  geb.  am  26.  IV  1711  zu  Edinburtr.  1763  Le- 
gationsseiiretär  in  Pari»,  1767  Unterstaatsseia^ 
lar  in  Londom,  geet  am  2&./VIIL  1776  ta 

'  £diaban[* 

Als  misüieoretiker  Tertddiger  des  Theo» 

fctu'.,  daß  nur  die  wirklich  verkauften  odor  zum 
Verkauf  gestellten  Waren  nnd  das  wirklich 
zirkulierende  Geldquuutnni  die  Preisbildungs- 
bedingungen auuuachen.  Als  Ziusthenretiker 
bezeichnete  er  das  Verfa&ltnis  zwischen  Kapital- 
angebot und  Nachfrafife  als  bestimmend  für  die 
Bildung  des  Zinsfußes.  Gegner  der  merkan« 
tilen  Handelsbilanz. 

Vater  eines  da.s  Lockc'-<clii'  Theorem  von 
dem  preisbestimmenden  Element  der  Arbeit 
dahin  ergänzenden  Postulats,  daü  Handel  und  Ge- 
werbfleiÜ  nichts  als  eine  aufgehäufte  Menge  von 
Arbeit  sei.  Als  Kritiker  des  ^Wealth  of  nations*^ 
nannte  er  zuerst  dessen  Urheber  einen  induk- 
tiven Forscher.  Durch  seine  Kritik  des  Kausa- 
litätsbegrifTes  ftirderte  er  die  statistische  Metho- 
dik bei  ITntersucbnngen  Uber  die  ürslelüiehkdt 
bestimmter  Efscheinnagen. 

Yen  leinen  hierher  gehörigen  Schriften 
nennen  wir:  Essays  moral  and  political,  Edin- 
bürg  il745ih  dasselbe,  2.  Aufl.  ebenda  IT-Ki?; 
das^telbe.  H  Aufl..  Ltmdon  1748;  dasselbe  4.  Aufl., 
ebenda  1703;  da.-4selbe,  deutsch  u.  d.  T.:  Mo- 
ralische und  politische  Versuche,  4  Teile,  Hani- 
bnrs  1754— 5&  Töl  I  fahrt  den  Titel:  Ver- 
mischte Schriften  Uber  die  Handinng,  die  Mann» 
faktnren  und  die  anderen  (^teilen  des  Ilcjclifuni.^- 
nnd  der  .Macht  eines  Sluatesi;  dasselbe,  frauzös. 
l'eberseizun«:.  2  Bde.,  (Paris?)  1758.  —  Political 
disconrses.  Edinburg  1752;  dasselbe,  in  franzüs. 
l'ebersetzungen  1,  von  Mr.  de  M  .  .  .  .  (Mau- 
TÜlon),  Amsterdam  17ö4;  dasselbe,  2.  Anfl. 
ebenda  1767 ;  2,  von  Abb«  Le  Blane,  2  Bde., 
Amsterdam  1754:  dasselbe.  Neudruck,  2  Bde., 
Dresden  1755.  —  Essays  and  treatises  ou  several 
snbjects.  Edinburg  1752;  da.sselbe,  2.  Aufl., 
4  vol«? .  l.nndon  1753;  dasselbe  i  .\nti.  ebenda 
I7.');j;  dasselbe,  4.  Aufl.,  4  vols.,  ebenda  1768 

bis  04}  dasselbe,  liendriiclu  «lienda  17(>7  (diMCs 
Werk  ist  mne  nene  mit  Znsitzen  nnd  Nach- 
trägen versehene  Bearbeitung  der  2  vorstf  hcnd 
geniinnten  Schriften);  dasselbe,  franzoif.  L'eber- 
»etzungen  in  den  Sammelwerken  1,  M^langcs 
d'economie  polit.  Puhl,  par  Daire  et  G.  'de 
Molinari,  vol.  I  Paris  1847;  2.  Collectiou  des 
prineipaux  economistes,  vol.  XV,  1,  ebenda  1847; 
daeselbe,  franztis.  Ausgabe  von  L.  Saj,  ebenda 
1H8H;  da-selbe.  deutsch  von  .\.  Pistorius  u.  d.  T. : 
Philü.suijhii»ehe  Versuche  usw..  4  Teile.  Hamburg 
1755—56;  dasselbe,  deutsch  von  A  Knus.  Aus- 
zog in  einem  Bd.,  Künig.sberir  iNiti:  dasselbe, 
2.  Anll.,  ebenda  ISIH  m.'u.  d.  T.;  Kraus,  Ver- 
mischte Schriften.  Teil  VIT;  da^lbe,  neneste 
dentsche  l'ebertraguug,  u.  d.  T. :  National6kono- 
mische  .\bhandluugen  fthen.  Toa  H.  Nieder- 
mtUler,  Leipzig  1877. 


Uitndesteaer  s.  Luxusüteueru. 
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Hnttenwerkes.Etsen  ,Eisenindustrie. 
Bd.  I,  S.  719  und  Bergbau,  Bd.  1,  S.  392. 


Hygiene,  Soziale 
8.  Soziale  Hygiene. 


HypoUiekenaktienljanke!!. 

I.  üeächichtUch«  EatwickeluQg  and  Wirk- 
samkeit der  H.  IL  Bedeatanir  dw  H.  für  die 
Laadwirticliaft 


L  deMbir  htlit  ho  Entwickeloag 
Wirksanil^eit  der  U. 

Die  H.  sind  Ertrerbsgesellsohaf- 

1>:>n,  wflflio  (Ion  Zweck  halit'ii.  Immobilien 
(Qruud  uad  Bodea.  sowie  Uebäude)  ii^po- 
thekariflch  su  beleihen.  Sie  erstrecken  inre 
Tätigkeit  rbenso  auf  s  t  Ticl  t  isch  e  wio  auf 
landlicliv  Cnuiidstücke,  ihr  Schwerpunkt 
liegt  aber  in  Beleihang  der  ersteren. 
Es  hängt  dies  damit  zusammen,  daß  i:i  den 
meisten  deutschen  Ländern  staaüiciie  oder 
kommunale  oder  genossouschaftlicho  In- 
stitute Vtfstf hon,  welche  das  Bedürfnis  nach 
landwiriichiiftliLliüm  Bodenkredit  in  voll- 
kommenerer Weise  befriedigen,  als  es  die 
H.  tun  können  (s.  Artt.  ,.Landeskreditka88en", 
„Landschaften");  ferner  darin,  daß  für  die 
H.  die  Höhe  der  mit  Sicherheit  auf  städti- 
sclie  Grundstücke  zu  gebenden  Darlehen 
viel  lelohtw  m  tteBtimmen  ist  ab  lUe  H6he 
<ier  auf  ländliche  OnindstUcke  zu  gewBh> 
reuden. 

Die  H.   sind  erheblich  jüngeren  Ur^ 

j^l.rtuig.'S  als  di*'  staatlichen  oder  genossen- 
schafilicheu.  Die  erste  Laudacliaft  wurde 
von  FHedrich  d.  Qr.  im  Jahre  1770  ins 
I>eben  gerufen,  der  erste  Versuch  zu  einer 
Bodenkre<litgescllBchaft  auf  Aktien  wurde 
1824  in  Frankn  u  h  ^eInacht,  dem  dann  1835 
Belgicü  durch  Gründung  einer  caisse  hypo- 
thecaire  und  einer  caisse  des  proprietaires 
folgte.  Besonders  bedeutungsvoll  für  die 
£ntwickelung  der  H.  war  die  in  Frankreich 
dwch  kaiserliches  Dekret  vom  28.  TT.  1852 

feschatTene  six  l.'t«'  du  credit  foncier  iL; 
rance,  deren  Grundsätze  und  Eiorichtimgen 
auf  die  in  Deutsdiiand,  Oesterreich  nnd 
Hollaii  d  erri  cht  et.'  n  Pcid  c  n  k  i-.  'd  i  t  i  n  ^  t  i  t  u  t  c  e  i  n  n 
maßgebenden  EiutluU  ausübten.  Vorher  gab 
es  aUerdings  schon  in  Deutschland  einige 
wenige  privatgesellsi-haftüche  Hodr-nki-'-dit- 
insütute,  welche  aijer  noch  nicht  den  Cha- 
rakter der  Hypothekenbanken  trugen.  Da- 
zu gehörte  die  Pom  morsche  ritter- 
schaftliche Privatbank  vom  15.  VIII. 
1824,  die  Bayerische  Hypotheken- 
u  n  dW  e  c  h  s e  I  b  a  II  k  in  München  vom  1.  VII. 
1834,  die  Dessauische  Landesbank 
vom  3./L  1847.  Die  erste  dentsdie  Anstalt, 


wclclic  hyiHjthekarische  Darlehen  gewährte 
uad  gleiclizeitig  auf  deren  Grund  Pfand- 
briefe ausgab,  war  die  im  Jahre  1856  er- 
richtete   Allgemeine    K  r  o  d  i  t  a  n  s  t  a  1 1 
in  Leipzig.    Iii  deu   folgenden  Jahren 
wurde  dann  ni»ch  eine  g^ßerc  Zahl  von 
anderen  H.  ins  Leben  gerufen:  die  Frank- 
furter Hypothekenbank  in  Frank- 
furt a.M.  am  SJXll.  18frJ,  die  Deutsche 
Hypothekenbank  in  Meiningon  am 
la/lClL   1862,  die  Leipziger  Hypo- 
thekenbank am  15.  x.  lSG:v  die  Erste 
preußische  Uypothekenaktienge- 
sellaehaft,  Hansemann  in  Berlin 
am  2..'V.  1864.  die  Preußische  H.,  Spiel- 
hagen  in  Berlin  am  18.'V.  18t>4,  die 
Pommersche  H.  zu  Cöslin  am  l.'X. 
1866,  die  Deutsche  Grundkreditliank 
,in  Gotha  am  24./ VL  1867,  die  Württem- 
bergische  H  vpothekenbankam28.vXI. 
1 1867,  die  Preußische  Bodenkredit- 
,  Aktienbank  am  2UXn.  1868,  die  Prou- 
IßischeZentralbodenkredit-Aktien- 
'gesellschaft  am  21jIU.  1870,  die  Uy- 
I  potheken bank  in  Hamburg  am  12./V, 
isTl.  die  S  üd  de  VI  f  sc  h  e  Boden  kredi  t - 
baak  in  München  am   15.' V.  1871, 
I  die  Bravnschvreig  •  Hannoversche 

Hypothekenbank  am  p^j  ib7"^' 

Bromisehe  Hrpotheken  ban  k  am 
8.'XL  IMTl.  die*  Rliei  Mi  seile  IIy{>0- 
thekeubank  in  Mannheim  am  3.'XII. 
1871,  die  Mecklenburgische  Hypo- 
theken- und  Wo  c  Ii  s  e  1 1 .  a  n  k  i  II  S  c  h  \v  e  . 
rin  1871,  die  Aktiengesellschaft  für 
Boden-  und  Kommunalkredit  in 
El  saß -Lot  bringen  (Straßburg)  am  SJll. 
und  1«.  Ui.  1872,dieSchle8ische Bodeu- 
kredit-Aktienbank  am  13./1IL  1872, 
die  Deutsche  Hypothekenbank  in 
Berlin  am  3.1V.  i872,  die  l'füUibcho 
H vpothekenbank  in  Ludwigshafeu 
a.  Ifi h.  am  29.  V.  1886,  die  Mitleid  e  u  f  s ch 
Bodeukreditanstalt  iu  Gretes,  am 
1.XII.  181)rj,  die  Bayerische  Bodcn- 
kreditanstalt  in  Würzburg  1895,  die 
Sächsische  Bodenkreditanstalt  in 
Dresden  1895,  die  llan  iioversche 
Bodenkreditbank  in  Hildesheim, 
die  Mecklenburg-Strelitzsche  Hy- 
pothekenbank in  Neustrelitz  1896. 
—  Mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  sind 
die  genannten  Kreditinstitute  noch  jetzt  in 
Wirksamkeit. 

Ergiinzt  utitl  la  iiirer  tiiiaa^iellen  Sicher- 
heit gefestigt  werden  die  U.  durch  die  Ge- 
sellschaften, welche  sich  mit  der  Versiche- 
rung vou  hy[)othekarischeD  Darlehen  befassen. 
Im  Deuta.ciieu  Heiche  sind  dies:  die  SAch- 
sische  Hypotheken  Versicherungs- 
gesellschaft in  Dresden  vom  12jlX, 
1850,  die  Preuftische  Hypothekeu- 


\ 


Digitized  by  Google 


HypotiiokMiaklieDbanken 


101 


versicherungs- Aktiengesellschaft 
iQ  Berlin  vom  21  V7.  1862,  die  Nord- 
deutsche Qrundkreditbank  in  Ber- 
lin vom  21.X1T.  IRfi.'^,  der  Frankfurter 
Hypothekoukroditverein    vuu  löü-s. 

*  I>ie  Mehraj^  der,  deutschen  H.  hat 
die  Berechtigung,  ihre  Geschäftstätigkeit 
auf  das  ganze  Deutsche  Reich  auszudehnen : 
Tnaii''he  von  iimen  beseliräukt'ri  alxT  tatsik-li- 
Uch  ihre  Wirksamkeit  voilstftodig^  oder  doch 
vQm^|9weiS6  flnf  boBtunnts  GtebiBte. 

Nai-h  Maßgabe  der  gewShiien  Parlelien 
geben  die  H.  Pfandbriefe  oder  andere 
SchnldverBchreibiingeii  aas,  fthnlidi 
wie  dip  T^indschaften.  Ende  1898  bezifferte 
sich  das  vou  deu  deutschen  H.  ausgegebene 
Pfauidtarielkapital  auf  über  6  31il]iardcn  M.; 
zu  dessen  Siclierheit  dienen  die  hyi>othe- 
karisi  li  l>eliehpQtiii  Grundstücke.  Ihr  Aktien- 
kai lital  li^'tnit;  zu  derselben  Zeit  rund  554 
Miil.  >[..  also  etvas  Uber  des  Ftend- 
briefkapitals. 

Die  Organisation  vne  die  Qe8chäftj»praxis 
der  einzelnen  H.  sind  sehr  verschieden; 
dies  z.  B.  bezüglich  der  Gewährung  amorti- 
sierbartiT  oder  nicht  aniortisierliarer  Darlehen, 
betrefEs  der  Dauer  des  gewährten  Darlehens, 
d«r  Kündigungsfrist,  derHOhe  des  Zusfufies 
ii>w.  Aufh  in  U^zng  auf  die  V^ei  Abschätzung 
der  zu  beleihenden  Objekte  geltenden  Vor- 
sduiften  <Taxpnnzipieii),  sowie  bezüglich 
der  Quote,  bis  zu  welcher  der  taxierte  Wert 
^•eliehen  ^"ird,  herrsf  ht  große  Mannig^tigkeit. 

Bexfl^cli  Gründung  und  Wirksamkeit 
der  pnvatgeaellschaftlichen  Hv[ .  tlipkiMi- 
institute  werden  in  PrenlSen  am  h.  VII. 
1863  Norm»tivbestimmungen  er- 
lassen; diese  wurden  dann  am  27./ VI.  1893 
durch  neue  Normativbestimmungen  ersetzt. 

Für  da-s  ganze  De n t sc h e  Reich  er- 
eiog  da»  U  y  p  0 1  h  e  k  e  n  g  e  s  e  t  z  vom  13./ VU. 
1999,  welches  mit  dem  1./L  1900  in  Knft 
trat.  Bes<»ndors  wichtige;  materiello  Bsstiin« 
mungen  desselben  sind  folgende. 

ffie  Beleihung  eines  Ontes  soll  in 
der  Regel  nicht  höher  wie  bis  zu  (CO  "/o), 
ausnahmsweiüie  bis  zu  '/s  (tk>,6t»  seines 
Verkauf 8 wertes  erfolgen  (§  11  d.  G.). 
In  §  12  wird  freilich  der  Verkaufswert  mit 
dem  Ertragswert  idcatifiziert.  —  Ueber 
<lie  HGhe  de»  ffir  da.-;  Darlehen  zu  zahlenden 
Zinsfiibc's  trifft  das  Gesetz  keine  Be- 
stimmung, überläüt  dieselbe  also  der  Ver- 
einbarung beider  Teile.  —  Ein  Zwang  zur 
Amortisation  besteht  nicht;  dieselbe 
kann  aber  vertragsmäßig  ausbedungeu  wer- 
den 15;  —  Die  jiyjKjthekenhauk  darf 
auf  das  Hecht  zur  Rückzahlung  der 
Hypotheken  Pfandbriefe  hfidisiens  fflr  einen 
Zeitraum  von  10  Jahren  verzichten.  Den 
Pfandbrio^lAubigem  darf  ein  K  ü  n  d  i  g  u  u  gs- 
rechi  maUL  einfferännit  werden  (§  8).  — 
De»  Sdioldaer  ist  urkundlich  das  Becsht 


einzuräumen,  die  Hypothek  gan?.  nder  teil- 
weise zu  kündigen  und  zurückzuzahlen.  Das 
Recht  der  KUndigimg  darf  nur  Ins  so  einem 
Zeitraum  von  10  Jahrpn  ausgeschlossen 
werden  (§  18).  Bei  Aniortisationshypotheken 
darf  zugunsten  der  Bank  ein  Kündignngs- 
recht  nicht  vorbehalten  werden  (§  19).  — 
Der  Beginn  der  Amortisation  darf  fllr  einen 
10  lahre  nicht  illiersteigenden  Zeitraum 
hinau.sgeschoben  werden  (§  20).  Aus  §§  18 
Iris  20  folgt^  dafi  einfache  h3r|)othdBBn8die 
Darlehne  fus  auf  10  Jahre  gewährt  werden 
können  und  dali  während  der  Lieihzeit  zwar 
der  Schuldner  kündigen  und  zwflckzahlen, 
nicht  aber  der  Gliiul>iger  kflndigen  darf;  es 
sei  denu,  daß  daä  Eecht  zu  einer  früheren 
Rückzahlung  ausdrücklich  im  Vertrage  aus- 
geschlossen ist.  Auf  längere  Zeit  als  10  Jahre 
gewährte  Hypotheken  können  nur  A  in  o  r  t  i  - 
sationshypotheken  sein.  Diese  sind 
nach  Verlauf  von  10  Jahren  zwar  für  deu 
Schuldner  künd-  und  rückzahlbar,  nicht  aber 
für  den  Gläubiger  kündltar  (§  19). 

Dem  Baume  nach  bildeo  in  dem  Gesets 
den  Hanptinhalt  die  Bestimmungen  Uber 
die  Beaufsichtigung  der  Hanken 
durch  deu  Staat,  Über  die  auszugebenden 
Pfa;ndbriefe  sowie  Aber  dHe  formelle 
Geschäfts! üh  rti  n  g.  Dem  ganzen  Gesetz 
liegt  zum  Grunde  der  Konzesaions- 
zwang  und  ein  weitgehendes  Anfsichts- 
und  Kontrollrecht  des  Staates.  In 
l>ezug  auf  Ausübung  des  lelztereti  .sowie 
bezüglich  anderer  Punkte  ist  den  einzel- 
nen Bundesstaaten  freier  .Sijielraum 
I  gelatoseu.  Demzufolge  ist  seitens  des  preu- 
ßischen Landwirtschaf  tsministera 
junter  dem  17./'XI.  1901  eine  „Verfügung 
|betr.  die  Staatsaufsicht  über  die 
H  y  ]  1  ( )  t  Ii  e  k  e  n  I  i  a  n  k  e  n"  ergangen,  w  eiche 
im  Abschnitt  A  die  Beleihunseo,  im  Ab- 
schnitt B  die  sonstigen  QesdiJnle  der  Hy- 
potbefcenbanken  behandelt 

n.  BedMitoBg  der  U.  für  di«  Land- 
wirtschaft. 

Der  füi-  die  Landwirte  zweckmäßigste 
Roalkrcdit  ist  der,  welchen  die  genossen- 
schaftlichen Kreditinstitute  gewähren  (s.  Art. 
„Landschaften").  Dieser  ibt  billig,  vuu  seilen 
des  Glüulagcrs  unkündbar  und  geht  nicht 
n)n'v  das  auch  in  kritischen  Zeiten  zulässige 
Maü  hinaus.  AVenn  überall  gut  organisiexte, 
den  Ortlichen  Verhältnissen  angepaßte,  für 
alle  landwirtschaftlich  benutzten  Grundstücke 
zugänghche  landschaftliche  Bodenkredit- 
institute beständen,  >o  kannten  die  H.  für 
die  Landwirtschaft  entbehrt  werden  oder 
bitten  fflr  ide  nur  dne  »emüdi  geringe^ 
Bedeutung.  TatsTichlich  dehnen  sie  auch 
aus  den  schon  angeführten  Gründen  ihre 
Witksamkdt  viel  mehr  aof  stidlaache  wie 
auf  ISndfidie  ImmobiUen  aus.  Tiotsdem 
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habeu  die  IL  auch  f(lr  die  Laadwirtscbaft, 
cur  Zeit  weitigsteiu,  eine  ntelit  zu  vei^ 

kennende  Wichtigkeit. 

Die  Landschaften  als  genosscaschaftliche 
und  aa  bestimmte,  ohne  Zustimmung  der 
Staatsgewalt  nicht  abzuändernde  Vorschriften 
gebundene  Institute  müssen  sehr  vorsichtig 
sowohl  bei  Utren  Taxen  wie  bei  Featstallapg 
der  Belii'ilinnpsq^ronTio  sein.  Hifraiis  pri^ibt 
sich,  daJi  ihr  Taxverfalii-cu  eiu  verhältuis- 
raäBig  umständliches  ist,  daß  auch  die  Höhe 
des  bewilligten  Darlehns  selbst  berechtigten 
Wünschen  der  Gnmdbeutzer  nicht  immer 
entspriclit.  Ks  kommt  hinzu,  daß  die  Lan<l- 
fichaiftea  nicht  in  der  Lege  sind,  exzeptio- 
aellen  Vtt-hlltnbBett,  mflgen  diese  in  der 
Person  de^  Darlelinsnehniers  oder  in  (U^r 
Bescliaffenheit  des  zu  beleihenden  Objektes 
liegen,  in  ausfl^biger  Weise  Redimnig  m 
trafen:  aber  auch  unter  gewöhn ürhon  Um- 
ständen dürfen  sie  bei  der  Hölio  der  Be- 
lebung über  einen  liestimraten  Prozentsatz 
der  ermittelten  Taxe  nicht  hinausgehen. 
Femer  geben  Liandschaften  nur  erststellige 
Hypotheken.  Endlich  sind  noch  nicht  in 
allen  deutschen  Ländern  landschaftliehp 
Bodenkreditinstitute  vorhanden  oder  die  vor- 
liandenen  dehnen  ihre  Tätigkeit  nicht  auf 
alle  landwirtschaftlich  benutzten  Grund- 
etflcke  aus. 

Die  erwähnten  rnistäude  zusammen  be- 
dingen e&  daß  die  H.  auch  für  den  land- 
wirtsdiaftuchen  Bodenkredit  eine  Bedeutung 
haben  und  für  ihn  in  Ansiirucli  cenouiinen 
werden.  Sie  treten  berechtigterweise  dort 
ein,  wo  es  überhaupt  an  gut  organisierten 
genossenschaftliche  1 1  »denkredi  t  i  n  sti  tu  ten 
fehlt,  wo  dei^n  Mitwirkung  versagt  oder 
doch  nidit  aoBreidiend  erach^nt  Die  H. 
werden  vor7.ut«5wpiRe  von  solchen  üiitshe- 
sitzern  benutzt,  denen  kein  genossenscliaft- 
liches  Kreditinstitut  zur  Verfügung  steht 
oder  die  ein  höheres  Darlehn  beanspmc  lien, 
als  sie  von  jenem  erhalten  können.  Letztems 
Ivonuiit  gerade  in  der  Gegenwart  sehr  häufig 
vor.  fieiErbscbaßsreguliarungen,  bei  Käufen 
VDU  Gütern  übernimmt  der  nene  Besitzer 
öftei"s  eine'  Si  huMenlisf.  die  üher  <Ien  land- 
schaftlichen Ki-edit  hinausreicht;  er  wendet 
eicb  aa  ^ne  fl.,  die  ihm  entweder  noch 
hinter  der  Landschaft  ein  Darlehn  gibt  idei 
auch  unter  Abstoßung  der  landsckiftlichen 
Sdiuld  die  ganze  ihr  zulässig  scheinende 
Summe  gegen  Vemfändung  des  Gutes  dar- 
leiht. Es  ^bt  auch  Fälle,  in  deuen  beson- 
ders gimstige  |)orsönliche  oder  sachliche 
Verhältnisse  eine  dir  cevrr.hnlii  he  Höhe 
übersteigende  Beleihum,'^  genichtfertigt  er- 
t^clieinen  lassen;  die  Landschaften  dürfen 
Auf  solche  keine  Rücksicht  nehmen,  wohl 
aber  die  H.  mit  ihrer  gi>5ßereu  Bewegliclikeit 
(lud  AnpassungBfiÜiigMit  an  die  jedesmaligen 
Umstände. 


Selbstverständlich  geben  auch  die  Hypo> 
thekenbaoken  keine  Iwleben,  die  sie  iQr 

unsicher  halten :  aber  atich  in  den  Augen 
von  Saciivci-^^täiidigen  kauu  itianches  Em- 
leben noch  ungefährdet  erscheinen,  welches 
die  T^andsehaft  naeh  ihii'n  Giiuidsiitzen  für 
nicht  mehr  genügend  gesichert  betnuiiteu 
muß.  Auch  ist  Sicheriiieit  ein  relativer  Be- 
griff, deren  Anwendung  zu  sehr  verscliie- 
denen  Ergebnissen  führt,  je  nach  dem  Stand- 
punkte, den  der  entscheidende  Beurteiler 
einnimmt.  Es  ist  z.  B.  Idcht  mdgiicli,  daft 
von  zwei  gleidi  kompetenten  SaehversMit- 
digen  der  eine  die  gefahrlose  T>  lr:!i  im;>. 
fähigkeit  eines  Gutes  auf  1  öO  OUM  M.,  der 
andere  auf  175000  M.  schttst  ohne  daB 
man  unbedingt  ^igen  könnte,  diese  oder 
jeue  Taxe  sei  unrichtig.  Natürlich  ist  das 
geringere  Darlehn  mehr  geaidiert  als  das 
höhere;  letzteres  braticht  a!>er  darum  noch 
nicht  als  gefährdet  iH  /.eiehnet  zu  werdeu. 

Für  das  vennehrte  Ifisiko,  welches  die 
H.  bei  hoch  auslaufenden  Darlehen  auf  sich 
nehmen,  entschädigen  sie  sich  dim;h  die 
Forderung  eines  höheren  Zinsfußes.  Sie 
können,  was  den  Landschaften  versagt  ist. 
den  Zinsfuß  dem  Grade  der  Gefalu-  anpassen, 
die  mit  jetlem  Darlehensgeschäft  verbunden 
ist  Selbst  wenn  die  Landschaften,  wie  es 
wiederholt  v^ffgeschli^n  ist,  zweistellige 
Pfandliriefe  aust^elMiTi.  bleiben  sie  doch  in 
der  Normienuig  des  Zinsfußes  sehr  viel  be- 
schränkter als  die  H. ;  ebenso  in  der  Fest« 
Stellung  der  übrigen  Bedingungen  des  Dar- 
lehensgescliäfts.  Die  Einnahmen,  welclie 
den  H.  dadurch  zufließen,  daß  sie  dim^h* 
schnittlich  hohen-  Zinsen  wie  die  Landschaf- 
ten nehmeu,  bilden  für  sie  uiclit  lediglich 
eine  Erwerbsquelle,  sondern  sie  erfüllen 
f^Iei'^lr/.eitif,'^  die  unentbehrliche  Aufirabe,  als 
i)ei  kuiijj'sfonds  für  die  Ausfälle  zu  dienen, 
welche  unausbleiblich  ab  und  tu  infolge 
der  höheren  Beleihung  erwachsen. 

Wenn  erst  überall  gut  oi^nisierte  ge- 
nossenschaftliche BodeöKr»^litinstitute,  die 
alle  landwirtschaftlich  benutaten Grundstücke 
beleihen,  ins  Leben  genrfen  sind  und  wenn 
diese  nicht  nur  erststellit^e,  Mui<lem  auch 
zweitstellige  und  deshalb  hoher  verzinsliche 
PCandbriefe  au^ben,  dann  bleibt  den  H. 
auf  dem  (leläete  de;  In nd wirtschaftlichen 
l^eoki^its  nur  uodt  etu  geringer  Kaum 
übrig. 

Literatur:  .1.  Mcium,  iMt  tnui  >iu 

UindvirUchatÜichen  Verk>ülHM*r  d,»  i>rt*Aji. 
Staates,  Bd.  S,  &  V^b-^1S6,  Berlin  IS7L  — 
F.  Heehip  JBomkmum  im4  JäaitUepoli»üt  in  de» 
devttdmn,  Jtteofen  von  M^tSfS,  Jena  1980.  — 

tf.  ftchmltlt ,  Dir  y-trnvilirlo-ftiiHiinmgvn  für 
die  preuß.  H^/jx'tli'L'  iifßurnkcH ,  Hrrlhi  !SSS.  — 
Preußens  l.ni<l>i .  \  -n/  ilhtnij,  B>l.  1.  Jit  rhu  M?.*, 
a.  UT/g.,  Bd.  t,  loS^,  S.  SlSpi..  Ii<L  T, 
A  tSlfy..  Bd.  i,  ins»,  S.  .•i6fy.  —  Th,  Frhr. 
VW»  der  Oolfs,  LeoMkriiUeheifiiiei»  Tojcatmi»'- 
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hin,  S,  Jwft,  Beriin  i£Wrf,  ff-  SMfy.,  ßtsfy.  — 
F.  Hecht,  Art.  ;,Iiy}K:'thekcnakticnbanktn" ,  11. 
,!.  St..  i.  .iufl.,  Bd.  1\\  (19()0),  .S.  JSStify.  — 
A,  EmmlnghaH» ,  Art.  „Hifpothtkcnvrriiirhe- 
ntMf,  H.  d.  St.,  i.  Avfi.,  Bd.  ll\  fiaooj,  6'. 
tt9«fy,  Wrhr.  «öM  d«r  Oatla. 


Ifpotkekauefcnldei. 

1.  B^JentuoLT.  Art  und  Wirknog  der  H.  2. 
St&tisüscbea  Aber  die  U. 

1.  Bedentniii^,  Art  und  lllrkiuijjp  d<»r 

H.  al  B'  i  <ler  liyjHtth-kaii.scheM  V.TSchul- 
Uuog  dient  das  vcrufilndeto  UruodstQck  dem 
Gllubiger  als  SicncriiMt  sowohl  fOr  die 
Zioszahlune  wlo  fflr  das  dargeliehene  Kcipi- 
tal.  Sein  Kisiko  ist  daher  durchschnittlich 
ein  viel  geringerem  als  bei  Darlehen,  denen 
l'-'li^'li'  h  der  persönliche  otler  dfi  Tfesrhäfts- 
kredit  /auu  (irunde  liegt;  er  kann  sich  dalier 
mit  weit  K*''  ii>k't'ien  Zinsen  begnflgen.  An- 
dererseits ist  dt-r  (J^lt.sl^♦.'^itze^,  wf>nn  er  die 
Landwirtschaft  vcrst^lit  uiid  im  übrigen 
seine  Verhältnisse  einigermafim  geordnet 
sind,  wohl  ImstaDde.  einen  Teil  seines  Rein- 
ertrags liehufs  Deckung  von  Schtddzinsen 
abzugeben.  Indessen  stellen  die  Heinerträge 
in  der  Landwirtacbuft  ducchachnitUich  nur 
eioe  mUige  Vernnsniif^  der  dabei  wirlnanien 
Kapitalien  dai  .  In  der  Gegenwart  darf  man 
fflr  Deutscfalaud  die  Verzinsung  des  Qruud- 
touHtals  nicht  hoher  als  zn  3— 4<>/o,  unter 
i^üT  gtinstigen  exzcplioiiL'lleii  VcrliÄltnissen 
vielleiclit  4'  i'^'o,  die  des  Betriebskapitals  zu 
6~7,  höchstens  8*';o  veransehhigeo.  Außer- 
di:»m  ist  der  Ertrag  der  Landwirtsehaft,  auch 
abgesehen  von  der  Tätigkeit  und  Tüchtigkeit 
des  Betriebsleiters,  ein  sehr  schwankender, 
namentlich  von  den  Witterungsverlialtiiissen, 
den  Preisen  der  betreffenden  Produkte  und 
anderen  Umständen  abhängiger;  dagegen 
uiüssen  die  Zinsen  der  U.  jährlich  an  t>e- 
c<>timmten  Terminen  in  gleich  hohen  Summen 
^jezahlt  werden.  Aus  diesen  Tatsachen  er- 
gibt sich,  dafi  die  H.  ein  begrenztes  Maß 
OHsht  flbersdirriten  dfirfen.  wenn  der 
Schuldner  in  der  Ijige  bleil>'  u  .11,  seinen 
ZinsverpflidituugenjDQjikÜich  uadizukonimen 
und  sugkidi  sdne  wirtsdiaft  ordnungsmäßig 
Cortinfahren. 

b)  Die  zulässige  oder  ungefähr- 
lich« Hohe  derH.  htogt  teils  von  sach- 
lichen, teils  von  den  p  e  r  s  u  n  1  i  o  h  e  n  Ver- 
hältnissen des  Si  hiüdiiers  ab.  Je  niedriger 
der  ffir  die  geliehenen  Kapitalien  ausbe- 
dungene ZinsfiiiJ,  <lesto  höher  darf  die 
Verschuldung  sein.  Wenn  der  Schuldner  in 
der  Lage  sich  beftudet,  ans  dem  Reinertrai:'' 
jährlich  3000  M.  an  Schtddzinsen  zu  zahlen, 
dann  kann  er  100000  M.  als  hypothekarische 
Schuld  aufnehmen,  falls  dieselbe  n  :  '<> 
XU  fenansen  ist;  dag^en  bloß  i50uu 
wenn  er  4^«  geben  niuft. 


Die  H.  dürfen  ferner  hoher  seia,  wenn 

dieselben  unk  H  n  d  Ii  a  i .  als  wenn  sie  k  i'I  n  d  - 
bar  sind.  In  ersterem  Falle  steht  der  ein- 
mal ausbedungene  ZinsfuB  für  die  ganze 
Dauer  des  Darlehns  fe^t .  also  aui  h  die 
Summe  der  jährlich  zu  ^<iideuden  Zinsen. 
Rei  kündbai'en  Darlehen  ist  die  QeEahr  TOiv 
banden,  daß  die  KOndigung  eintritt,  wenn 
der  landesübliche  Zinsfuß  heraufgeht  und 
Goldknappheit  vorhanden  ist.  ÜerScluddner 
gerät  dann  in  die  Lage,  das  bisherige  Dar- 
lehu  höher  als  bisher  verzinsen  oder  ein 
gjinz  n--ufs  l)arlfiH'n  zu  ungünstigeren  Be- 
dingungen aufnehmen  zu  mOsseo.  Zudem 
werden  kOndbare  Darlehne  gewöhnlich  von 
Privatpersonen,  milden  Stif(ung-en.  Sparkassen 
usw.  ^wälurt,  die  auf  pünktliche  Zinszahlung 
angewiesen  sind  und  bei  Versagiuig  der 
letzteren  S'  hntU  mit  dei  Kündigimg  vor- 
gehen. Dafje^'eii  gewüiireu  die  genossea- 
sicliaftlielien  Hodenkreditinstitute  unkündbare 
Darlrlirie.  XainiMitlI<  h  die  ersteren  pflegen 
kerne  Kündigung  cintieteu  zu  ia-SÄcn,  wenn 
der  Schuldner  einmal  mit  der  Zinszahlung 
im  Rückstände  bleibt,  falls  nur  hetri  findete 
Aussicht  vorhanden  ist,  daü  dos  \'en>äumte 
später  nacligeholt  wird. 

c)  In  Anbetracht  des  Umstandes,  datt  ein 
hy]x)thekari6ches  Darlehen  auf  den  Grund 
und  Boden  gewährt  wird  und  die  darau.s 
flieitende  Verrichtung  ohne  weiteres  auf 
jeden  neuen  Bentzer  übergeht,  kOonte  es 
scheinen,  als  eh  für  die  H5he  und  die 
Sicherheit  dej>selbcu  die  Person  des 
Schuldners  nicht  in  Betracht  käme.  Dies 
ist  indessen  nicht  pan?,  zutn-fTend,  nament- 
lich nicht  von  dem  Standpunkte  des  Schuldners 
aus.  Wenn  letzterer  sich  zutrauen  kann, 
daß  er  mit  irrr)ß»'rer  als  der  durchschnitt- 
lichen luteliigenz  die  Laadwirtschaff  zu  be- 
treiben imstande  ist^  wenn  er  gleichzeitig 
die  Au.sjraben  für  sich  und  seine  Familie 
auf  ein  uugewühnlieh  geringes  Mali  zu  be- 
schränken gewillt  ist,  dann  darf  er  unge- 
fährdet das  Maß  der  sonst  zulässigen  fi. 
überschreiten.  Es  gibt  Landwirte,  weldie 
ihr  Gut  mit  U^f"o  de.->  Ertragswertes  und 
selbst  noch  höher  verschuldet  haben  und 
doch,  weimgldcli  unter  viel  HQhe  und  Ent- 
liehrnnic,  fortkommen,  während  andere  schon 
bei  einer  Verschuldung  von  70— 75"/o  oder 
einer  noch  geringeren  nicht  bestehen  kOnncn. 
Dürfen  genossenschaftliche  Kreditinstitute 
auf  die  Persönlichkeit  des  Schuldners  bei 
Bemessung  der  DsiiehnshOhe  auch  keine 
Rücksicht  nehmen,  so  trf'fehieht  dies  doch 
vielfach  und  mit  Hecht  von  rnvatgläubigern. 

Auch  insofont  kommt  die  Persönlichkeit 
I  des  Schuldners  in  Betracht ,  als  bei  den 
I  eigentlichen  Hypotheken  nicht  nur  Grund 
I  und  Boden  sowie  Gebäude  imd  das  Wirt- 
schaftainventac,  sondern  auch  der  sonstige 
ICobiliavbemtx  dea  Schnldnen  dnn 
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Gläubiger  zur  Deckung  s*  inei  Forderungen 
an  Kapital  und  Zinsen  in  Ansfirucb  ge- 
nominen  werden  kOnnen.  Fflp  die  eog. 
G  r u  n  d  schulden  liafton  allerdings  die  l.e- 
lieheneo  Immobilien  und  die  dazu  gebörigeuln- 
Tentarienstfidce  allem;  aber  die  mund- 
s  (huMrri  rci)räsentieren  nur  eine  kleine 
bumme  im  Verhältnis  zu  den  H.  Tatsäch- 
lich steckt  daher  in  dem  hyj[>otliekanschen 
Kredit  immor  nrx  li  gleiohMitig  ein  StOck 
von  Per.soiialkn'dit. 

p"erner  fällt  für  die  zulässige  Höhe  der 
Ii.  der  Umstand  ins  Gewicht,  welches  be- 
wegliche Vermögen  der  Schiil'lner  besitzt, 
vor  allem,  ob  das  piiiz.'  ffir  die  Wirtschaft 
erforderliche  Betriebskapital  sein  freies  Eigen- 
tum ist  und  ob  er  vielleicht  auBcr  demselben 
noch  nVter  bare  Geldmittel  verfügen  kann. 
Trifft  beides  zu»  so  dfirfen  die  H.  hoher  sein, 
ala  wenn  er  «nen  Teil  des  BetriebekapitdB 
nch  auf  Kredit  vcrschafTt  hat  und  kein 
weiteres  Kapitalvermögen  besitzt  Manche 
finanrieli  woU  nimerte  Landwirte  aehen 
es  vor,  ihr  Gut  hyiwthekarisch  hoch  zu  be- 
lasten und  dafür  einen  Teil  ihres  VerraSgeus 
«mderweitig  ansulegen,  weil  sie  dadurch 
mehr  Zinsen  zu  erzielen  hoffen,  als  sie  für 
die  aufgenommenen  Dai  lehne  selbst  bezahlen 
mfifisen.  Eine  ungewöhnlich  starke  hypo- 
thekarische Verschuldung  eines  Gutes  be- 
rechtigt dalier  noch  nicht  ohne  weiteres  zu 
dem  Schluß,  daß  dessen  Besitzer  in  einer 
besonders  ungQnstigen  wirtschaftlichen  Lage 
wAi  befindet  oder  daß  die  gewährten  Dar- 
Idine  gefälirdet  sind. 

Endlich  ist  ftlr  die  zoUssige  Hohe  der 
Yersdraldnng  andi  die  CMBe  des  beKehenen 
Gutes  und,  was  damit  ziemlich  ILmd  in 
Hand  ^ht,  die  soziale  Stellung  seines  Be- 
sitMn  in  g^wiasem  Grade  mit  entschddend. 
Jfittlere,  namentlich  aber  kleine  und  kleinste 
CHlter  vertragen  im  allgemeinen  cme  ver- 
hBltnismäBig  stärkere  hypothekarische  Be- 
lastung als  große  Güter.  Die  B.-sitzer  jener 
gehören  dem  Staude  tlcr  Hauern  oder  dem 
Oer  Axteiter  oder  auch  der  kleinen  Hand- 
werker an.  Dii^w^  Pei-sonen  sind  in  über- 
wiegender Melirzahl  gewöhnt,  üire  Ausgaben 
nach  den  Einnahmen  zu  richten  und,  wenn 
sie  hohe  Zinsverpflichtungen  haben,  dement- 
sprechend ihre  persönlichen  Bedürfnisse 
einzuschränken.  Sie  können  dies  auch,  ohne 
an  ihrem  Ansehen  bei  den  Standesgenosaen 
ISnbviBe  zu  erleaden.  Sparsamkdt  ist  für 
den  R-iuer  eine  Tugend  und  Elire;  selbst 
ihre  Ausartung  in  Geiz  wird  ihm  kaum  übel 
genommen.  iW  OreBgrandbeeitier  hat  da- 
gegen nicht  nur  absolut,  sondern  auch  ver- 
hältnismäßig viel  weiter  reichende  soziale 
Verpflichtungen :  w  ill  er  sich  denadben  ans 
Sparsamkeitsrücksichten  entziehen,  so  gerät 
er  leicht  iu  eine  füi-  ihn  und  seine  Familie 
peinlidie  Lage.  Am  vonichtigBteii  mit  der 


Aufnahme  von  HyjKitheken  müssen  solche 
Landwirte  sein,  die,  obwohl  sozial  zu  der 
Klasse  der  Orofignindbedtzer  gehörig  mid 
deshalb  im  geselliircn  Verkehr  mit  diesen 
stehend,  nur  im  Besitze  eines  Oute»  sich 
befinden,  weldiee  nadi  QrOSe  mid  Rdnertmg 
in  die  Kategorie  der  Bauerngüter  gehört. 

d)  Will  man  in  bestimmten  Zahlen  fest- 
stellen, wie  hoch  ein  I.<andwirt  sein  Gut  mit 
H.  belasten  darf,  ohne  ein  zu  p;ivißes  Riniko 
zu  übernehmen,  so  niuü  mau  dabei  gc\vi.s>e 
sachliche  und  penOnlic^he  Verhältnisse  als 
Voraussetzung  zugrunde  logen.  Hei  den 
nachfolgenden  Angaben  ist  davon  ausgegangeu. 
daß  der  Landwirt  mit  einer  d  urchschnitt- 
liehen  Tüchtigkeit  für  die  Ausübung  seines 
Berufes  ausgerüstet  ist ;  daß  er  die  Leitimg 
seines  Betriel>e8  selbst  führt;  daß  die  An- 
sprüche, welche  er  für  seine  und  seiner 
FamiHe  Lebendudtmig  macht,  weder  beson- 
ders groß  noch  besonders  gering  sind:  daß 
das  zur  ordnungsmäßigen  Füliruug  der  Wirt- 
sduft nStige  atdimde  wid  vmlanfende  Be> 
triebskapitiu  voll.ständig  vorhanden  und  sein 
freies  Eigentum  ist;  daß  er  einerseits  keine 
erheblichen  Personalschiüden  hat,  andoetr- 
seits  aber  auch  üln^r  kein  sonstiges  nrnmens- 
wertes  Frivatvemiögen  verfügt :  dall  die 
Taxe,  auf  Qrund  deren  das  hyjKtthekarische 
Darlehn  gegeben  winl,  den  wirklichen  Fs- 
;  tragswert  des  Gutes  repräsentiert,  d.  h.  den 
Wert,  welcher  aus  der  KapitäUsierung  des 
durchschnittlichen  Reinertrages  mit  einem 
4*^/0  igen  Zinsfuß,  also  durch  3[(ütiplikation 
mit  2b,  sich  cnjibt.  Die  Zugnmdelegung 
eines  fingierten  oder  auch  wirklich  gezahlten 
Kaufwertes,  der  den  EHmgswert  fibenteigt, 
ist  unzidässig;  sie  muß  zu  den  verhängnis- 
vollsten irrtünilichen  Schlußfo]^;erungen  füh- 
ren wid  hat  dies  tatrtcUioh  m  unilUigen 
Fällen  getin. 

Unter  obigen  Voraussotzimgeu  darf  man 
annehmen,  daß  bei  unkündbaren,  mit 
4''/o  zu  verzinsenden  IIy|wthekon  die  Ver- 
schuldung bis  ^  5,  hö<;listens  */3  (G(>--(jt)- s^o), 
bei  kündbaren  V»,  höchstens  '  la  (50  bis 
r)5**o)  des  Krtragswertes  gehen  darf.  Es 
könnte  gegen  die  Sätze  eingewendet  werden, 
daß  sie  zu  niedrig  seien,  da  ja  s«dbst  die 
Landschaften,  welche  bei  der  Feststellong 
der  Beleihungsgrcnze  sehr  vorsichtig  ver- 
I  fahren,  iliro  Darlehen  Iiis  zu  -  >  des  Tax- 
I  wertes  bemessen.  Darauf  ist  aber  zu  er- 
jwideni,  dal  die  laadschaftliolNn  Taxen 
durchschnittlich  nicht  mehr  wie   •  ^  des 
i  wirklichen  Ertragswertes  repräsentieren,  so 
dai  das  hergegebene  Basfeiu  tatslifiilirh 
I  nicht  mehr  wie  *     des  Ertragswcites  aaS» 
mac^ht.    Gehen  die  U.  über  die  genannten 
Grenzen  hinaus,  so  liegt  die  Oefohr  vor, 
daß  der  Besitzer  in  Not  oder  gar  Verinrigens- 
1  verfall  gerät,  &ubaid  durdi  geringe  Erntea 
ioder  dxank  einen  niedngen  neinluiil  der 
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landwiit&chaitlicheo  hrodakte  mehrere  Jahre 
Unteirdmader  der  Reinalnwr  erheblich  hinter 

dfin  diirchRrhnittlich-'n  znrriclrMeihf.  Solche 
oder  auch  noch  andere  ungünstige  Ei"«iguisse 
treMa  aber,  vne  zahlreiche  Erfahrungen 
>*t->weiscn.  piir  ni<  ht  >oltoii  auf:  der  r^aml- 
wirt  muU  üanuif  gelaUt  .sein  uiul  sich  Ua- 
atdi  richten.  Die  unmittelliarr  'Wirkung 
von  zu  hohen  II.  jineprt  in  der  Ik-t,'--!  nicht 
"iie  zu  fecin.  (lali  der  Schuldner  sofort  in  Ver- 
mögen ^verfall  cenlt :  er  sucht  sich  vielmehr 
'J^urch  zu  helfen,  daß  er  seine  wirtschaft- 
lichen Ausgaben  besehrankt,  weniger  Be- 
triebsmittel aus«  hatl^,  die  vorhandenen  weniger 
gut  unterhilt,  vielleicht  aogar  dea  Viehstuul 
redusiert.  Treten  dann  besonder»  gUnRüge 
Jahre  ein,  so  kann  -t  sich  wic  lr  r  i  rhnlcn : 
aber  er  schwächt  durch  jene  Maür^eia  die 
Ertragsffihigkeit  seinee  Gutes  und  sdiiebt 
durch  sif  h.ltifijr  nur  den  •wirtschaftlirhen 
ZusammcDbruch  auf,  der  aber  dann  um  so 
veUstBadiger  eSntritt 

Hat  der  Gutsbesitzer  außer  den  II.  noch 
erhebliche  reine  Pereoaalechuldea,  so  dürfen 
die  enteren  nicht  einmal  die  oben  genannte 
tlr-  nze  erreichen,  falls  seine  Existenz  nicht 

gijfÄiirdet  sein  soll  Andererseits  kann  jene 
renze  überschritten  werden,  wenn  die  per- 
!>/inlichen  Vr-rhültnisse  des  Schiildnei-^  einen 
Ausgleich  für  die  hohen  H.  djurbicten,  wenn 
derselbe  mit  besonderer  Intelligenz  wirt- 
schaftet fxler  eine  sehr  sparsame  Lehcns- 
hallung  fülixt  oder  aulkir  deni  lieüiebs- 
kafHlal  noch  soostiges  mobiles  Kapital  besitzt. 

e)  Di«  heute  gewöhnlich  Oblic  he  Art  der 
H-  ist  die  Kapitalverschuld  u n  fr,  d.  h. 
der  Gutsbesitzer  borgt  sich  ein  Kapital  und 
haftet  hiorffir  wie  ffir  die  Zinsen  mit  dem 
beUehenen  Ovt;  bei  eintretender  Kfindigimg 
seitens  des  Gläubigers  muß  er  das  Ka{iital 
«uücksahlen  und  ein  neues  auinehmeu. 
Nadi  Üterem  deatscheo  Recht  war  nnr  die 
Rentenverschuldung  znlSssitr :  der 
Gutsbesitzer  borgte  sich  em  isLapital  und 
verpflichtete  sich  dafür,  eine  bestimmte  jähr- 
hciie  Rente  an  den  Schuldner  ahztiführen. 
Sat;kLich  wai  dies  em  ähnliches  Verhältnis 
wie  das  der  Erbpacht.  Die  Renten  Ver- 
schuldung ist  mit  Oer  Zeit  fast  ganz  durch 
<iie  Kapitalverschiüdunc  verdrängt  wopien. 
Rodbertus  und  nadi  ihm  andere  haben 
auf  den  mißlichen  Umstand  der  Ki^italver- 
«tcfaoldtmg  hingewiesen,  daß  bei  steifendem 
Zin.sfTiß  auch  die  jährliche  Zinsverfitlichtung 
für  den  Schuldner  steigt,  während  bei  der 
Benlflovensdialdiins' die  «nmalattsbedtingene 
Rente  die  gleiche  Tlohe  behält.  RrMlbcr- 
tus  hat  auch  mit  Recht  hervorgehoben,  daß 
Ei^tttaIktlndigungen  seitens  dar  Glllubigcr 
b<--«onderp  in  Zeiten  steicendon  Zinsfußes 
•♦lüd  henticheaden  Geldmangels  vurgeoommcn 
«erden  und  dadurch  die  verscb\üdeten 
Qotsbentxer  leicht  in  grofie  Verlegenheit 


:  und  Gefahr  geraten.  Er  schlägt  datier  vor, 
anstatt  der  napitalTerschnldung  gesetalieli 

die  Rentenvei-schuldnng  wieder  einzuführen. 
Indessen  trifit  der  von  Rodbertus  der 
Kapitalverschuldung  gemachte  Vorwarf  nur 
hei  kündbaren,  nicht  bei  unkündbaren  Hypo- 
Uiekcu  zu.  Gutsbesitzer,  die  bloß  land- 
schaftliche Schulden  haben,  stehen  ebenso, 
ja  noch  günstiger  da,  als  wenn  sie  eine 
Rentenschuld  hätten.  Solange  sie  die  Zinsen 
pünktUch  zahlen,  kann  das  Kapital  nicht 
gekündigt  werden  und  die  Zinssumme  ist 
weiter  nichts  als  eine  jährliche  feststehende 
i  Kent<\  Dragekehrt  aber  ist  eine  Erniedrigung 
I  der  Ziussumme  mOglich,  üdis  dauernd  der 
Zinsfuß  flttlt  Die  Ijindsdiaftcn  pflegen 
dann  die  bisherigen  hcx  li  veivjn.slichen  P^nd- 
briefe  in  niedriger  verzinsliche  zu  konver- 
tiereD,  und  davon  haben  alle  Schuldner  einen 
Vorteil.  Die  Not,  in  welche  während  (h^r 
letzten  Jahrzehute  viele  Landwirte  durch 
die  U.  geraten  sind,  liegt  nicht  in  der 
pitalverschuldunp,  sondern  darin,  daß  ihre 
Güter  zu  hoch  und  dabei  ganz  oder  teilweise 
mit  kündbaren  Hypotheken  beiastet  waren. 
Zuzugeben  ist  ja,  daß  durch  die  Kapit&l- 
vertechuldung  ciue  übermäßig  starke  Ver- 
schuldung mehr  begünstigt  wird  als  durch 
die  Rcntenverschuldung;  aber  die  Aufgabe 
der  Zukunft  wird  nicnt  sein,  jene  durch 
diese  allgemein  zu  ei-setzen,  sondern  dahin 
zu  stc«bea,  daß  die  Landwirte  ihr  BedOrtoia 
nach  hypothdurisdiem  Kredit  womöglich 
nur  bei  Landschaften  odei  ähnlichen  ge- 
nossenschaftlichen Instituten  befriedigen. 

In  PrevBen  wurde  dnrdi  §  91  des  G.  t. 

2/llf.  1^50,  betr.  ilie  Abinsung  der  Reallaaten 
und  die  Re;,'^iilierniip  der  ßTitsherrlich-bÄner- 
licbeii  Verhältnisse,  die  Rentenverschuldung 
verlioti-u.  in.sofern  als  feste  Geldrenteu  einem 
Grundstück  nicht  länger  wie  auf  hScbstens 
30  Jahr»  anferlegt  werden  dürfen.  Dagegen  ist 
für  die  nach  dem  Antiedclnngsgesetz  v.  2Ö./IV. 
1886  sowie  nach  den  Bentencnit*Ke-"ictz<u  v. 
27.  Tl.  mK)  uad  v.  7./VI.  1891  begründeten 
lionteucfütor  die  RentenverKhuldnog  in  Preußen 
aa»drUcklich  zugelassen.  —  Da«  Deutsche 
BOreerlicbe  Gesetzbuch  bat  die  Kenten- 
verscbnldnng  aU  allgenieiiigikltige  Recbtsinsti- 
tutton  wieder  eingeführt  (s.  Art.  „H3'})otheken- 
imd  Omndbuchwesen). 

2.  SUtlstlsches  Uber  die  H.  Die  auf 
landwirtschaftlich  benutzte  Grnudstficke  ein> 
getriigtnen  H.  haheu  in  den  letzten  Jahrzehnten 
sehr  zagenommeu.  Ailerdiugä  war  schon  aeit 
den  napoleonischen  Kriegen  and  infolge  der- 
selben die  Verscbnldnng  in  VerhUtais  so  da» 
Ertragswert  der  OQter  «ne  sehr  hohe.  Xaeh 
ihrer  Beendiguuc:  traten  in  den  20er  Jahren 
ungcwübnlicb  ni^rige  Preise  der  landwiitÄchaft- 
lichen  Produkte  ein,  wudarch  <lie  VeracbaldoiMC 
nocb  mehr  heijünstigt  oder  notwendig  wanJ*. 
.\ber  seit  den  :iOer  Jahren  boben  sich  £e  Pm«< 
allmäbÜoh  aad  fortdaaemd;  hlerdarch  miwift 
dvndt  die  bttners  Bewirteehartnnaiwtwi  «w«<« 
die  Rainertrice  «ad  damit  der  Billig— m  4«r 
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Qfiter  mindestens  aaf  das  Doppelte.  häuMg: 
dM  Drei-  nnd  Vierfache.  Die  nämliche  Summe 
von  H.,  welche  im  Jahre  1840  etwa  80%  des 
Ertrairawertea  anBmachte,  repräsentierte  1875 
höchstens  40 des  uutcrileli  gestiegenen  Er- 
tragswertes. Eine  pfuzeutjsch  hohe  Verschul- 
dung war  bei  guter  Bewirtschaftung  in  jener 
Periode  siemlica  nogefährlich,  weil  man  mit 
Sicherheit  auf  eine  baldige  Steigerung  der  Rein- 
ertrilsje  reehuen  durfte.  So  gewöhnte  inau  sich 
daran,  die  Gäter  st&rker  mit  Hypotheken  zu 
belasten,  als  bei  sich  t,'leich  bleibemlen  Kein- 
erträgen  zulässig  gewesen  wäre.  Nun  stiegen 
schon  von  Anfang  der  70er  Jahre  ab  die  Wirt- 
schaftekoateo.  wUurend.  bald  darauf  die  Ge- 
treidepreise llelen:  heidei  bedingte  einen  Rflek- 
gnnL"  ler  Reinerträge.  Sobald  dieser  eintrat, 
m.iuit  ilie  hohe  Verschuldnn?  TcrhSiignisvoll 
werden,  andererseits  bot  dei  i  iie  I  tnstaud 
die  Veranlassung  oder  Nötiguuy  dai  ziir  Auf- 
nahme Ton  neuen  H. 

Das  bedenldiGhe  Aniraehsea  der  E.  bat  die 
Beg^enufen  ▼ersehiedener  deataeher  Staaten 
bewogen,  darüber  statistische  Erbebnngeu  zu 
veranstalten.  Für  die  prenßi»ehe  Monarchie  ist 
(lies  seit  1886  alljährlich  irprschehi-n  und  sind 
die  ermittelten  Resultate  in  der  Zeitschrift  des 
Kgl.  preaü.  Statist.  Bureaus  vertiffentlicht  wor- 
den. Danach  betrug  in  dm  Landgemeinden 
die  hj'puthekarische  MehrbelaBtnng 
(1.  h.  der  l'eherschuC  der  Eiiitragitue^en  über 
die  LöÄchuugeü  im  Durch^cbiiitt  der  Periode 
von  1886— iy02  jährlich  2.^6,75  Mill.  M.  In 
den  letzten  sechs  Jahren  dieser  Periode  stellte 
sich  die  Mehrbelastung  indamn  erheblich  höher 
als  im  Durchschnitt  Oer  ganzen  Periode;  nim- 
lich  im  Jahre  18»7  auf  321.06  HiU.  Hl.,  1S96 
auf  357,05  Mill.  M..  \m\i  auf  :W.89  Mill.  M., 
1900  auf  395,7U  Mili.  M.,  imi  auf  400,86  Mill.  M. 
nnd  1W2  auf  409,25  Mill.  H.  (Siehe  Zeitschrift 
der KgLprenß.  Statist.  Bureaus  43.  Jahn?.,  190B. 
Statist  Korrespondenz  S.  XXII  u.  dieselbe  Zeit- 
schrift 45.  .Tahre.,  190.').  S.  V.i  Tu  den  ein- 
zelneu Provinzen  bctrut;  die  Mehrbelastung 

in  m  M.  : 

im  Jährt  l'M)  VJ02 

Oatprenfien  19,47  24-91 

W«M»Mnilen  17,63  29,71 

Brandenburg  2»^  29,38 

Pommern  10^  1 7,47 

Fönen  16,15  9,78 

Schlesien  60.57  43,89 

Sach^  26,56  33,14 

SeUeswigwHdstein  33,71  30,81 

Bannomr  3S,o7  43,4» 

Westfalen  50,14  56,07 

Hessen -Nassaa  19,86  14,06 

Rlttiiulande  95iao  77t83 

Zasamman  395,98  409.46 
ab  Minderbelastnng  in 
Bohenaollem  Oi,»8  0.2» 

Mehrhdast  im  FnnB.  Staat  39S»7o  409,25 


darf  mau  annehmen,  daß  die  oben  mitgeteilten 
Zähleu  vorzugsweise  oder  fast  ansehlieuUeh  anf 
landwirtschaftlieli  banntste  Oraad- 
stücke  fallen. 

Im  Jahre  1883  wurden  in  12  aU  typisch 
ausgewählten  preuU  Amtsgerichts- 
bezirken  Erhebungen  über  diehypothekuri.». -h.- 
Versebuidniiff  der  ländlichen  Besitzungen  an* 

Bestellt  nnd^im  Jahre  1896  für  die  nämlichen 
ezirke.  unter  Hinznnahme  einiger  anderer, 
wiederholt  (s.  Zeitschrift  der  Kgl.  prenß.  Statist. 
Hnreaus  für  18'J8,  Ilett  1  n  '2,  S.  93fg.).  Man 
teilte  die  He^it/.uugeu  iu  b  ürnppen:  1.  Fidei- 
komuiiU-  \ind  Stiftung.<!gUter ;  2.  Besitzungen 
mit  IdÜO  U.  oder  melii  Grondstener^Beinertiag 
f^rolte  Allodialirater);  3.  Beritinn|;en  mit  900 
hl«!  1503  M.  Gmndslener-ReiuertraE:  leroßbäuer- 
liehe  Güter,':  4.  Besitznutjen  mit  *^0— 300  M. 
<  •nindsteuer-Reinertraglniittelbanerlicheiriiter  : 
5.  Be^^itzungen  mit  unter  iMJ  M.  bruudsteaer- 
Keinertrag  (Kleiahedtc).  Man  nahm  an,  daß 
eine  Verachnldnnjf  von  unter  90%  des  bei  der 
Biasdiitznng  rar  'VermSgensstener  ermittelten 
Gntswertes  eine  nipdrigo,  von  30—60**,,  eine 
mittlere,  von  Uber  GO"«  eine  hohe  sei.  l^auaeh 
waren  veiachnldet: 


•c 
•8 


e.  t: 

B  Jt 

1  s  .  . 

•S      **  ~ 

T  3>.5%  ;4,4'U  io.3'>,o 

2  14,4  n  15.2  - 

3  »Si»  1.  3l»8  m 

4  «5.5«  34,7* 
ö  31.5  ^  25.4  „ 


N  e 


Die  hohe  Mehrbelastung  in  den  Provinzen 
Schlesien,  Hannover,  We«tulen  und  Bheiulaude 
erklärt  sich  daraus,  daß  auch  in  den  länd- 
lichen Bezirken  dieser  Provinzen  die  In- 
dustrie stark  entwickelt  ist  nnd  die  aut  dieser 
ruhenden  H.  mit  einbegrifteu  sind.  Nur  für  die 
b  SstUchsten  Provinxen  und  für  Heesen-Nassan 


3.8%  i'^' 

«     »4,6  „  100 
»7,5  *    »»,3  ,  »oo 

25,0       18,1  ..  too 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Fideikommiü- 
gttter  bei  weitem  am  niedrigsten,  ebenso  die 
großen  Allodialgtiter  bei  weitem  am  höchsten 
verschuldet  waren:  von  den  groß-  nnd  mittel- 
bänerlichen  Besitzuuueu  waren  nur  14,B**obezw. 
12,3*',,.  von  den  groUeu  Allodialgütern  dagegen 
42,9^0  hoch  verschuldet. 

Im  Jahre  1802  ist  für  den  ganaen  prenll. 
S  ta  ateine  Versd»ldnng8.4tatist{lc  angenommen, 
bis  jetzt  aber  nur  nach  ihren  Hanptzahlen  ver- 
öffentlicht wurden  ^s.  Statistisches  Jahrbuch  für 
d.  Prenß.  Staat.  2,  .TahiK'  19<W.  Herliu  liHV.. 
S.  232  fg.).  Danach  betrug  iu  der  ganzen  Mo- 
narchie die  Verschuldung  der  Grund- 
eigen  tflmer  mit  Haapterwerb  ansLand- 
oder  Forstwirtschaft  im  Jahre  1908 

des   Gesamt"      des  Grund-       des  Kapital* 
Vermögens       Vermögens  VennSeens 
26.4  "»/o  3«,i%  ««,5% 

In  den  einzelnen  Provinien  und  Becieraiin- 
besirkea  war  die  Verschnldnac  nUatdugs  aehr 

▼ersehieden  hoeh.    In  den  I0  (tsiKebsten  Be* 

giertingsbezirkeu.  in  ilcneii  der  GroDbesttz  be- 
sonders stark  vertreten,  beziflerte  sie  sich 
zwischen  32.4 und  ')8.l",,  des  Grnndver- 
mö^ns:  in  den  übriiren  211  Bezirken  nur 
zwischen  2,9 "/„  und  des  GmndvermSgens. 

geht  aber  hier  nur  in  einem  einsigen Besirk 
(Schleswig)  über  30  »/o  hinans. 

Auch  ans  dieser  neue.*ten  und  zugleich  voll- 
ständigsten Statistik  gebt  hervor,  diül  die  Ver* 
schuldung  bei  dem  großen  Gnmdbesits  idir 
viel  starker  ist  als  bei  dem  bäuerlichen. 
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Litfratur:  Hodbert*t*'»ragetsau',  Ztir  Er- 
kl>irutuj  und  Ahhüfe  drr  heutigen  Kreditnot  dr* 
OrmdbfgiUe»,  S  lide.,  Ücrira  USS.  Jemi  t86'J.  — 
K,  r.  Freybrnf,  DU  tmiwbrUrha/tlifht  Ver- 
tchuldungifmgt  i  Th-  .ri'-  uitif  l\<txit,  MitiirhfH 
ISi^i.  —  Buehrnhrvgeir ,  Ai/ruiit't*t  h  und 
l>!r  , rf,.,hi,k.  1S9S,  Bd.  i,  S.  t9Jg.  —  W'irming- 
haum  II.  Kollmnnn,  Art.  „HifpotAfkentehtUden", 
H.  H.  St.,  i.  Au/.,  Bd.  IV.  (1900),  S.  Itmfy.  — 
Tk,  Ifrhr,  tu  d*  OoltXf  Die  ayrarüch/^n  Aul- 
ffoh&m  der  Üefenttart,  J.  Aufl.,  189S,  f*.  isfi-  m. 
8ijy.  —  Dernelbe,  A^anre»en  u.  .1;?  'itik. 
t.  .iu/.,  Jena  1SU>4.  S.  114 Jg.  —  ^-  Hurlien- 
berger,  IHe  BeUutung  der  landtrirUchajU- 
treibenden  ßttüUotnmg  durch  di«  Ehiiomwie^i- 
«Imrr  und  Ot  Vertdüiidmy  dtr  LamAtirUehajt 
im  Orqßkenoftum  Baden,  Karlsruhe  1806.  — 
T.  Küherf,  Die  Hyfi^itkekrnbewegung  in  Preujien 
tC^IUnmd  -h  r  ne:rhr,,ni<j.<jahi  ,-  1S9Ö — I'JOO,  in  Zeit- 
tekrifi  de$  Kgl.  Stattet.  Bureaus,  4S.  Jahrg., 
Berti»  tMS,  &  StS—iO£. 

Fvh>\  von  dtr  OoU*, 


Hypothekenversicheriiiiff. 

Die  h.  bftt  im  wesentlicbeD  uor  kidtümcbcä 
Interesse,  da  tue  zurteit.  insbesondere  auch  in 
DMtadikiid,  nicht  betrieben  wird,  wenngleich 
dttc  Aaaftlil       UMemduiiaiigcii  rar  uwcb- 

fBhmng  o'mcT  Tl.  in  EntstehnnK-  b^^eriffen  sind. 
I»er  GiMlaukc  eiijtr  H.  steht  im  ZuHaiiiuienbang 
luit  lier  Ueform  und  lutLiisivieruug  des  laad- 
wirts.  iiaftlichen  Betriebt!  £ude  des  18.  Jahrh. 
Mu  sUi  Uetriebsansdehnanj;  verbunden  war  die 
Züaakme  des  landwirtacbnftlkban  Enditbedarfn, 
iiMbewMidere  biiidditlieb  bypotbduriicber  Dar- 
leheü  Sdion  1801  wurde  in  einer  Denkschrift 
die  iTriitidimi,'  einer  H.are3«i!»ch»ft  erürt^rt.  Das 
I'p'jekt  blieb  ebt-nso  unansgt-fiibrt  wii-  ein  8oi- 
cbet»,  du-i  in  deu  SOer  Jahren  in  Fari»  aafkam. 
und  wie  gelbst  die  1849  erteilte  Koujeession 
ei»er  UyjMtbelMiiTefeiebeningabank  in  Berlin. 
Em  18k  wurde  dank  der  Bemühungen  des 

Sreußis«  bell  .Statistikers  Engel  sowie  Otto  ITllbners 
i«  sichiisidie  Hjrpotbek^TersichemngsgeMsll- 
scbaft  in  Dreid«n,  der  dnig«  aadei«  iMgiea« 
fesTündet. 

Die  Terschiedenen  8]nelnTten  der  H.  haben 
zam  Zweck:  Deckung  gegen  die  gelegentlich 
einer  ZwangsTersteigerang  des  hypothekarisch 
b^lit-h-'n»'!!  tinindstücks  eintretenden  Vrrlusfe. 
sowie  b«i  uicbt  recbtzeitiger  Zahlung  der  Uypo- 
thekenzinsen  Deckong  des  Gl&ubigers. 

Die  VerrollkoBimnaDg  des  ZwangsTentei* 
sreroogsrecbts  sowie  die  Ausgestaltung  dee 
HjpctTieki  nbankweaens  haben  die  H.  im  weeent- 
licbeii  ift-j^i-nstandalos  gemacht. 

Tnter  den  neueren  Prf)jekfen  verdient  be- 
»•'odere  Beachtung  die  H  ypothekentil- 
c  1  n  X  V  erslebernng,  auch  Hrpotheken- 
febeMvenidMraag  Maannt.  Hier  himdelt  ee 
wA  4mmwm,  nittelf  der  Tjebenevenidbefiiiig 
d.  .\rt.t  zur  EntÄebiildtiiirj  des-  ISndlirhen 
UrUütibe.titie«  beizutrat^en.  IJeim  Tode  eiiiea 
Versicherten  »oll  da*  sonst  bei  der  Lebensver- 
sicberung  an  die  Erben  zur  Auszahlung  ge- 
langende Kapital  oicbt  mr  fralni  Vcrragang 
der  JBriwi  afeekaa,  aondani  mr  TÜMtng  «iner 
raitaiiiÜa— ,  von  Veniaertaa  aaf- 
t  SehBU  dienaii.     1a.  jttagater  Zeit 


ist  auch  der  Gedanke  aufgetaucht,  eine  Hjpo- 
thekentilgung  bei  Arbeiterhänsem  mit  Hilfe  oer 

T  (  'ifn^'vpr-i  brrnng  durchzuführen. 

Litenitur:  Urämer,  Da*  Ver.'iili'ntnifHae»fit. 
Jjeipxig  ISOf,  .S.  S60.  Dort  ■i.i.-li  veiUre  Lite- 
ratvrnngaben ,  S.  411.  •—  Ueehtf  Drr  «uro- 
peitsche  Sodenkrtdtt,  1.  Bd.,  Letpttf  1900,  J.  mt, 
SjfjfOtittkentügungn'erfieherung.  ^  JfiBMC%  Vm^ 
tUkerwngnreten,  Ijciptig  VHX'i,  HS.  —  tf7ntn«N» 
'"'»77,  Hiipittht  kr litdijiniij  hi-i  J  i  /'f  it'  rhäuserti 
mit  lliiie  der  Lebemversichfr"  im ,  in  Jif  Ztsekr. 
/.d.  gesamte  I  *rS*«A«nmjl»HV.«.'.  <i,.,-/r,i//,  Bd.  VI, 
Berlin  im.  .Ufveü  Munt». 


Hypotheken-  und  Grandbachweaen. 

Eine  dem  Zweik  eut.-precheiule  Ordaung 
des  U.  u.  O,  ist  fOr  <li'ii  kindwirtschafüicliea 
ReaJkt-edit  eine  unerlällliche  Bedingung:  sie 
kann,  wenn  sie  den  Beteiligten  die  nötige 
Sicherheit  bieten  soll,  nur  von  selten  de.H 
Staate»  durcb  UeseU  erfolgen.  Bei  einer 
allen  berechtigten  Anfonlenmgen  genügenden 
Eiiirirhdinp  dos  II.  vi.  G.  müssen  aus  dem 
ürundbuch  (vgl.  Art  „Qruudbuch^'  obeu  lid.  1, 
S.  1134)  für  jedes  dnxelne  Ortindatflck  oder 
für  alle  zu  oiiiem  nutskoinplex  er-:'!! Brenden 
Grundstücke  zu  er»eheu  sein:  der  Name 
des  Eigentümers,  die  darauf  ruhenden  hypo 
thekanschou  SchuMtMi  noLsf  dtT  IlTilie  ihrer 
Verz-iiiMuiL:.  »üo  Jxuugorduung  deri»elbeu.  die 
Nairu^n  der  Gläubiger,  die  sonst  auf  demGrund« 
st  Ol  k  oder  Gut  ruhenden  dinglichen  Lasten, 
die  btattgeliabten  I.iÖ6chunge>n  von  eingetragen 
gewesenen  Hypotheken  odei  andon  u  ding- 
lichen lidsten,  vorgekommene  VerJLnderuogen 
in  der  Person  des  Eigentümers.  An  diesen 
Nachweisungen  hat  s'  wi.hl  jeder  Gläubiger 
wie  der  Schultlner  ein  intereaae,  weoagleich 
dü  dee  ersteren  das  Torwiegende  ist  Aber 
auch  für  d»;'ii  Schuldner  hat  es  ^nxiRcn  Wert, 
nidit  nur,  daß  sein  Eigentumsrecht  in  autbea- 
tisdher  Form  festgeetdlt  ist.  sondern  auch, 
daß  er  genau  woiR,  welche  Veridlii  htiint^f-ii 
auf  seinem  Gnmdbesitz  ruhen.  Hvi  Erb- 
teilunf^n.  Verfcftiifen,  bd  der  \;ich\vei.sung 
des  Einkommens  usw.  muß  <h-v  Eip-iitfimcr 
in  deu  Angaben  des  Gruudbuciies  einen 
sicheren  Aniialt  haben,  auf  den  er  stell 
Dritten  gegenüber  hcnifen  kann. 

Den  hier  genanntt'u  Zwecken  des  11.  u.  G. 
hat  die  preußische  Gesetzgebung  zuerst 
und  am  vollkommensten  Heclmuog  zu  tragen 
versucht.  So  schon  durch  die  Hypothe- 
ken o  r  d  n  u  n  g  v.  2Ü.  Xll.  1783 ,  welche, 
unter  Androhung  einer  Geldstrafe,  sogar 
bestiminte,  dafi  alle  mit  dem  Eigentum 
eines  rinindstüekes  \ oip:'nommenen  Veifiii- 
deruDgen  binnen  Jaliceslrist  in  das  Gnmd- 
buch  eingetragen  werden  mflßten.  Noch 
weitergeht  das  m  ri  n  in  gischefx.  v.  1.'.  A'II 
1862,  welches  aueli  fürallel'ersonalservituteu. 
vie  Altenteilsberechtigung,  Leibzucht,  Woh- 
niuigscecht,  die  läntiaguDg  verlangt  In- 
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Hj'potheken-  utul  Gnindliiu-h\vt's<:'u 


dessen  entspricht  dieses  System  des  direk- 
ten Zwanges  nicht  der  Aufgabe  des 

Grundbuches,  kann  sie  auch  nie  vollständig 
ei^HUlen.  Schon  d^haib  nicht,  weil  immer- 
bin  zwischen  derSSgentnmsObertragiuig  oder 

der  Belastung  eines  Gnindstflckes  mit  ding- 
lichen Verpflichtungen  ein  gewisöer,  oft 
ziemlich  langer,  Zeitraum  liegt  Für  absolute 
Vollständigkeit  des  Orrundbuches  kann  der 
Staat  aber  auch  deshalb  keine  Gai-antie  ge- 
währen, weil  es  sich  bei  den  einzutragenden 
Voi>räneron  um  Privatgeschäfte  lianHiMt  d>Tf<n 
Kenntnisnalime  ihm  entgeht,  wvnn  hiv  iiini 
von  den  loteressenten  absichtlich  oder  aus . 
Nachlässigkeit  nicht  mitpptpilt  werden.  Die 
meisten  uesctzgeVuingen  Ix'schränken  sich 
daher  damuf,  gewisse  Heclitsnarliteile  an  die 
Nichtcintragung  von  Eigeutumsübergängen, 
▼on  Hypotheiien  oder  sonstigen  dinglichen 
Verpflichtungen  zu  knüpfen.   Solchen  Stand- 

S linkt  nimmt  auch  das  preußische  Gesetz 
ber  den  Eigentumaerwerb  nnd 
die  d  i  n  g  1  i  f  h  e  B  p  I  a  s  t  u  n  g  d  e  r  G  r  u  n  d- 
slücke,  Bergwerke  und  selbstän- 
digen Gerechtigkeiten  v.  1872 
Kowie  die  Grundbuchordnung  vom 
gleichen  Tage  ein. 

Im  Laufe  des  19.  JakiU.  wurdeu  iu  der 
Mehrzahl  der  deutschen  Staaten  neue 
Orundbuchordnungen  erlassen,  die  zwar 
wesentlich  der  prenß.  Gesetzgebung  nach- 
geliildet  \viUTu.  alx  r  doch  in  viden  jl^nzel- 
heiten  tlavon  abwiclien. 

Nach  der  Gründung  des  jetzigen 
Deutschen'  Reiches  nnd  -vollends  nach 
dem  ErlaB  des  Deutschen  Bürger- 
lichen Oesetsbuches  (BGB.)  wurden 
die  verschiedenen  Abweichungen  als  ein 
pchworcr  Tebelstind  emitfunden  nnd  eine 
mehrciuheitlicho  Kegeiungalb  ein  dnageudes  I 
Bedürfnis  erkannt  Soweit  es  sich  dabei 
um  den  E  i  ge  n  t  n  m  s  c  r  w  e  r  b  und  um  andere 
materielle  Bestimmuageu  iiaudelte, 
war  die  einheitliche  Regelung  dm^  das 
BOrgerliphe  Gesetzbuch  allerdings  VK^rcits 
erfolgt  Sülches  traf  aber  nicht  zu  für  die 
Einrichtung  und  Fühnmg  des  Grund- 
buches. Dementsprechend  wurde  unter 
dem  24./Tir.  1897  die  deutsche  Grund- 
l u  c }i  0 ril  n  \i u g  erlassen,  welche  für  das 
gmze  Deutsche  Reich  bindende,  ausführliche 
vorschriflen  Uber  die  Ordnung  des  Q.  ent> 
hält  Dirselbe  lilHt  indessen  in  vielen  Punkten 
den  einzelnen  Bundesstaaten  noch  einen  ziem- 
lich weiten  Spidnmm.  Dadurch  wufde  es 
nötig,  daß  zur  partikularen  Ausgestaltung 
des  Reichsgesetzes  ntxli  l»es<»ndere  Laudes- 
gesetze Clingen.  Iu  PreuSen  geschah 
dies  dvu-eli  da.s  A  u  f  ü  Ii  r  u  r  gs  g e  s  e  t  z 
zur  Grundbuchordnung  vom  2ü.  iX. 
1899  und  durah  die  eigBniende  Allge- 
meine Yerfflgung  des  Jiistiz- 


1899  (Tgl.  Art 


ministers  vom  20.<X1. 
„Grundbuch"  a.  a.  0.). 

Einige  bes<:>Dders  wiclitige  B<\«;timmungea 
des  BGB.  hinsichtlich  des  U.  sind  folgende : 

§  873.  Zur  üebertiagung  des  Eigen- 
t\ims  an  einem  Orundstnt'ke.  zur  Belastung 
eiues  nniudstücks  mit  einem  Reclite  sowie 
zur  UeUertragung  oder  Belastuug  eines 
solchen  Reihtes  i.st  die  Einigtmg  des  Be- 
rechtigten und  des  anderen  Teiles  ül>or  den 
Eintritt  der  Ris:htsäud<'rung  und  die  Ein- 
ti-jigung  der  Kechtsäcderung  in  da.s  Grund- 
buch erforderlich,  soweit  nidit  dai>  GcÄCtÄ 
ein  anderes  vorschreibt. 

Vor  der  Eintragung  sind  die  Beteiligten 
an  die  Einigimg  niu*  gebunden,  wenn  die 
Erkliünmgen  geriditlieh  oder  notariell  l)eur- 
kundetoder  vordem  Grundbuchamtabgogeben 
oder  bei  diesem  eingerdcltt  tind  oder  wenn 
der  Berechtigte  dem  anderen  Teile  c-'im  den 
Vorschriften  der  Gnmdbuchorilnung  ent- 
sprediende  Gintragungsbewiliiguug  ausge- 
händigt hat. 

§  879.  Dm  Rangverhältuis  luiter  mehreren 
Rechten,  mit  denen  das  Grundstück  belastet 
ist,  bestimmt  sich,  wenu  die  Rechte  in  der- 
selben Abteilung  des  Grundbuchs  einge- 
ti-agen  sind,  nadh  der  Beihenldge  der  1^ 
tragungen. 

§  891.  Ist  im  üruudbucli  fiir  jemand 
ein  Recht  eingetragen,  so  wird  vermutet, 
daß  ihm  das  Recht  suBtebe.  —  Ist  im  Grund- 
buch ein  eingetragenes  Recht  gelöscht,  so 
wird  v(  i  iiiufi  t,  daß  das  Reeht  nicht  bestehe. 


em 


§  892.  Zugunsten  desienigen,  weldier 
Bedit  an  einem  Qmnost^  oder  ein 

Ret-lit  an  einem  solchen  Kochte  durch  Rechts- 
geschäft erzielt,  gilt  der  Inhalt  des  Grund- 
buchs als  richtig,  es  am  denn,  daB  ein 
"Widerspruch  gegen  die  Richtigkeit  einge- 
tragen oder  die  Unrichtigkeit  dem  Erwerl»er 
bekannt  ist  ...  . 

§  «93.  Die  Vorschriften  des  ^92 
findeu  entsprechende  Auwendung,  enu  an 
denjenigen,  für  welchen  ein  Recht  im  Grund- 
huch  eingetragen  ist,  auf  Grund  dieses 
Rechtes  eine  Leistung  bewirkt  oder  wenn 
zwischen  ihm  und  emem  anderen  in  An- 
schauung dieses  Rechtes  ein  nicht  tmter  die 
Vorschriften  des  §  892  fallendes  Rechts- 
gescliäft  vorgenommen  winl,  das  ^ne  Vei^ 
ragung  über  das  Recht  enthält. 

Him  imtersehddet  zwischen  Bypothek 
und  G  r  u  n  d  s  c  h  u  1  d .  Die  TI  y  p o  1 11  e  k  ist 
ein  zur  größeren  Sicherung  eines  ursprüng- 
lieh  perrtulidien  FoideningBrechtes  acces- 
s  o  r  i  s  c  h  hinzutretendes  Tmmobiliarpfand- 
recht  Demgemäß  bestimmt  das  liayerische 
H>,T)othekengesetz  v.  1.  M.  1822  in  §  1: 
,.Das  dinglieht'  Reclit,  welches  ein  Gläubiger 
zur  SicheriiC'it  oeiaer  Fonieiuug  auf  eine 
fremde  unbewcgliclic  Sache  durch  Eintragung 
in  das  dafür  angeordnete  Budi  erwirirt,  ist 
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iuK  Hypothek":  filier  das  sSchs.  GB.  in 

J  384  :\Plandrechte  kr.nnen  nur  mit  der 
dmth  sie  gesicherten  Forderung  ml  Dritte 
übergehen,  die  Ucbertragung  eines  P&Dd- 
««chtes  auf  eane  andere  Forderung  ist  als 
Bestellung  etnef'  nenen  Pfandrechts  zu  be- 
urteilen.' Dem  gleichen  Gedanken  gibt  das 
preoSische  G.  t.  5u/V,  1872  Auidnick :  „Die 
Hrpothek  kann  mir  (jemoinsam  mit  dem 
jÄBiiinlkdien  Recht  abgetreten  werden'^  (i;  52). 
Abi  dieier  «coessorisdien  Natur  des  hy  i  ^ithe- 
kariR'h- II  Pfandrechtes  folgt,  daß  der  Gläu- 
tucer  bei  Gelteodmachuog  seiner  Furderutigen 
Ml  meht  nur  ao  das  verpfändete  Grund- 
stück und  <1i  sM?ri  Ztdi*'hör,  sondern  auch  an 
das  90D]4üge  YermCKeu  des  Schuldners  halten 
kann ;  ce  ergibt  flion  ferner  hienoB,  daB  der 
{ögentfimer  keine  Hj-pothek  zugunisti^n  seiner 
ei^jeneo  Person  auf  das  ihm  gehörige  ünmd- 
sTQck  eintragen  lassen  darf.  Andere  hei  der 
<J rundschuld,  die  erst  diirch  datj  prru- 
I:m  ho  «K  V.  V.  1B72  in  das  Recht  emge- 
füiiTt  ist.  Diese  repräsentiert  ein  von  Cr- 
s\inmg  selbständiges  Imraobiliarpfand, 
we!ch<»m  keine  sonstige  Forderung  znrOrnnd- 
la^  dient.  Für  die  Grundschuld  haftet 
Gemgemäß  auch  lediglich  das  veri^fändete 
(}r;iri'.l>tii,  k,  nicht  das  sonstige  Vennogeu 
de*  «inujdbeöitzere-  Fevucr  kaan  der  Eij^^eu- 
tflraer  auf  seinen  Namen  Grundschulden 
•^ritragen  und  sich Grtiiid<c!iuldbriefc  darüber 
tmiatig&i  lassen;  er  erlangt  dadurch  das 
Hecht,  über  diese  anindschtüd  zu  rerfOgen 
und  anf  «Iritte  P  rsonon  die  voü'-n  Hechte 
«tmei  Grundaohuldgläubigers  zu  übertragen 
II  27  des  0.     bJX,  1872). 

Das  Rechtsinstitut  der  Ortiiidsehuld  ist 
»US  dem  preußischen  Gesetz  in  das  Deutsche 
Bürgerliche  <re9«?tzbuch  übernommen.  Audi 
dieses  aDtor»eheidct  in  dem  oben  ausgeführten 
Sinne  zwischen  Hvpothek  (§§  1113  bis 
1 1  de*  BGB.)  und  G  r  u  n  d  s  c  h  u  1  d  (§§  1 191 
fes  1198). 

Tatsächlich  ist  indessen  von  dem  Recht 
dtj  Gruodvenichuldung  bis  jetzt  nur  ein 
^trialtaigmMKjf  sehr  gering-  r  Gebrauch  ge- 
rrnu»!i*  -wonlen.  dies  selb.st  für 

^reoMen,  wo  dietieU>e  schon  seit  über  30 


Jahien  besteht  Es  findet  solches  seine 
Erklärung  in  dem  Umstände,  daß  «HeTl^-po- 
thek  dem  Gl&ubiger  eine  grööere  Sicherheit 
gewfthrt  als  die  Grundschuld. 

Sowohl  bei  Hypotlieken-  wie  bei  Gruu«]- 
schulden  haftet  für  die  daraus  fließenden 
Forderungen  nicht  bloß  der  nackte  Grund 
und  Boden,  sondern  auch  die  zu  seiner  Be- 
wirtschaftung nnti'jen  (rebSude.  Invotitarien- 
stücke,  Erzeugnisse,  soweit  solche  vorhanden 
sind  (§§  1120-1122  und  §  1192  dee  BOB.K 

Ganz  neu  eingeführt  ist  durch  das  Bürger- 
liche fresetzbuch  die  Rentenschuid, 
die  gewissermaßen  eine  Unterart  der  Grund- 
schidd  darstellt.  Bei  der  Rentenschuld  wird 
für  den  Glauhigcr  keine  Kaiätalforderung, 
sondern  nur  eine  Reuteufoixleruug  einge- 
tragen. 

DasBOB.  bestimmt  darttber  u.a.foI«endeB : 

§  1199.  Eine  Grundschuld  katiii  in  der 
Weise  bestellt  werden,  daß  in  i-egelmÄttig 
wiederkehrenden  Terminen  eine  beslinmite 
Geldsumme  aus  dem  Gnmdstück  zu  zalüen 
i?^t  (Rentenschuld).  —  Bei  der  Bestellung 
der  Keutenschuld  muß  der  Betrac  bestimmt 
werden,  durch  dessen  Zahlung  cße  Rentei\- 
schuld  :digelost  wertlen  kann.  Die  Ab- 
lösungssumme muß  im  Gruiidbuche  ange- 
geben werden. 

§  2ÖCHJ.  Auf  die  einzehien  Leistungen 
finden  die  für  Hypotheken  ziuseu,  auf  die 
Ablösungssumme  finden  die  für  ein  Orond- 
schuldkapital  geltenden  Vcnschriften  ent- 
sprechende Anwendung.  — -  Die  Zahlung 
der  Ablösungssumme  an  den  Gläubiger  hat 
die  gleiche  Wirkung  wie  die  Zahlung  des 
Ksf^s  einer  Ornndediuld. 

Lilt  ratur:  Sieht  die  bei  dem  Art.  „Grmdbtteh^ 

oben  li-l.  I.  >'  ^^^4  li^WJ'^'-i"'  LUtratw  totrfo 
den  nuniihrlichen  I.{trratun,"rfurei*  in  «fern  Arf. 

BmotMen-  iiiul  Gntntihtch  "  .  Srholl- 
'£^er.  IL  d.  SL.  2.  Avfi,,  Md.  IV  (lUm. 
s  >:  is'js.  —  Joh,  jSefcwtiMieher,  JA»d- 
„iruchafureekt,  1  .4«/-,  Berlin  1901,  S.  lOtfy. 

Frhr,  von  der  OoUa. 


J. 

1.  Wesen  ud  Beilratung  der  .1.  Die 

■  '     ,     ,        ,     ,    J.,  d.  i.  die  Okkupation  des  freilohenden 
l  VVe*ei.  üüd  B«deatting  der  .1    2.  J.reclit  weidmäunischeu  Grundsätzen, 

rÄif^'^wSä^^  Kampf  des  Menschen  um  seme 

'  Existenz  und  gleichzeitig  eine  Erwerbsquelle 
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(WndVret.  Fellr.  Iläiito,  Pelzwerk,  Horn). 
ScboD  zeitig  \nirü&  sie  aber  oeben  diesen 
Zwedren  ab  Mittel  zur  Leibesflbunp  xind 
Erholung  q-p?;'  hützt  und  frr'j'flppt,  Tintl  diese 
Wirkung  ist  es  jetzt  vunieluuiich.  welclie 
der  J.  ihre  Beileutiing  verleiht.  Sie  wird 
als  „des  WafFeDdienstcs  {n"»hliche  Schwester*' 
zu  einem  Gegenmittel  gegen  schädigende 
Wirkungen  des  hochentwickelten  Kultur- 
lebens in  physischer  und  psychischer  Be- 
ziehung (Sijort).  Ihre  Fähigkeit,  Erwerb  zu 
schaffett  und  wirt.schait]iche  GOter  zu  liefern, 
tritt  demgegenül>er  zurück.  Immerhin  sind 
die  Rlräge  ziemlich  hoch.  Eheberg  bewertet 
den  unmittelbaren  Nutzen  aus  der  J. beute 
für  Deutschland  auf  jflhrl.  miiuiesteos  22  Mill. 
M.,  Japing  den  J.beiitewert  auf  19  Mill.  M.. 
pro  ha  0,3."»  M.,  den  Ertrag  aus  ,T.|iaohttni 
auf  27  Miii.  M.,  pro  ha  0,51  M.,  und  den 
ans  J.8cheinen  am  3  MiU.  H.  Fflr  Oester- 
roir-h  wird  «lor  W.ft  des  jährLabgeschOBSMien 
Wildes  auf  lu  Mill.  M.,  geschützt. 

Nach  einer  Zusammenstellung  der  <  )ester. 
Forst-  und  .l.zeitung  1004  liefert  der  Ab- 
bchuß  in  Preußen  (Aiif nähme  von  188485 
uDd  Oesterreich  (1901)  jährlich  Stfiok: 

Preußen  Oesterreich 

Rotwild   14  460  20  059 

Damwild   S  543  z  486 

Bebwild.  .  .  .  >  .  108602  101546 

Sebwanwild  ....  9019  3441 

Haaen   2  .^'17  927  i  ;,  14  4^15 

Kanincheu   3i4t.>oo  114*,^* 

Füchse   84310  39150 

Dachse   5  051  5  icx) 

Fischottfiu   409a  I  183 

Marder,  licisw,  WieaeL  3697s  98^5 

Allerwilil    .....  378  6691 

Birkwild   6016  1 1  455 

HaHelwiid   2209  13407 

Rebbnhner  .   ....  2  251  i  k  1222457 

äcbnee-  u.  Steiuhühner  102836  63793 

FawHien   139  508  256 133 

Schnepfen  n.Bekaüiiinen  92  S82  33  220 

Wildffänse   3400  1 473 

Wildenten   «69765  65081 

Wilde  Schwäne  .  .   .  277  — 

Trajipen   818  — 

Krammet«T{igd  ...  227 177  — 

Gemsen   —  8957 

Bären   —  d 

Wülfe   —  8 

Luchse   —  48 

f)ir-s('n  Woiir-ii  stehen  ahn-  nrlici;  >i>hr 
•'rhi'ldiclit'n  l  iiku-^ien  des  J.U.'irieU?.  iiie 
Werte  von  l^eträchtlichen  durch  die  .1.  und 
dun'li  das  Wild  venirsachten  BcscIiIi'Huiingeu 
in  Feld  und  Wald  gegenül)er.  /.war  nimmt 
das  Wild  als  Nahrung  großonteils  Bolche 
Vegetaliilieii  atif.  welche  anderweit  nicht 
nutzbar  sind.  Dennoch  ist  der  Wild8«"hadtT. 
au^'h  ohne  zahlenmäßigen  Nachweis  in  den 
Kulturstaateu  weit  höber  einzuschätzen  als 
jene  Ertiflge.  Die  J.  ist  bei  intensiver  Boden- 
bentttmng  geradezu  eia  Hemmnis,  wenn  sie 


nicht  in  selir  ruai'iL'«!)  Gri'iiz<'ii  ^fluilt'-n 
wird.  Anders  io  den  der  Kultur  noch 
wenig  ersdikwBeneD  LBadem.  Ifier  (z.  R 
Si'iiii«'!!.  Canada,  Teilen  von  Norwr-ptMi  un.l 
S<  liw.iieit)  bietet  die  J.  für  giüliert'  Teile 
der  BcvMlk.  iuiii:  noch  heute  eine  Imuptsich- 
liclii'  oiior  (|r.,-)i  vM-sentlicfae  Queue  für 
'  Nahrung  und  Uuterlialt. 

Die  materiellen  ErtrSge  der  J.  Ix^tehen 
wesentlich  in  Wildbret,  Bäuten  uml  PHz- 
werk.  Das  Wildbret  ist  eine  iiuJu  hafte, 
gesunde  Spei.se,  doch  aber  w-egen  seines 
Preises,  und  weil  es  in  der  Regel  zu  s»>iner 
.^hmackhaften  Zubereitimg  kostspieliger 
Zutaten  bedarf,  zumeist  nur  den  wohlhaben- 
den Kreisen  zugänglich.  Letzteres  diarf 
auch  Ton  Wildleder  und  Pelzwerk  geltra. 
r>agegen  t;t'wnhft  der  sportiiiiißii:»'  Betrieb 
der  J.  neben  den  immittelbar  den  Jagoudeu 
zugute  kommenden  Wirkungen  indirekt 
nifinche.  Vorteüp.  <n  den  <1ic  J.  iii'-Iit  ati'>- 
übenden  GnuidbebUzern  o*ler  den  vei|iöch- 
tenden  Gemeinden  eine  Erhebung  der  Beiden- 
rente  aus  dem  Pachterlös,  drr  stcllenwei.^ie, 
besonders  in  der  Nähe  großer  Städte,  sehr 
bettflchtlich  ist,  der  ärmeren  Bevrilkerung 
einen  Ix>hnverdienBt  aus  Treil»erdiensten  und 
Wildtransport,  der  mit  der  Herstellung  von 
Waffen  unfl  sonstiger  J.au8rflstnng  Iteschilf- 
tigten  indostrie  lolmeDden  VMdieoet,  endlich 
speziell  für  den  den  FVetKlen  der  Oeaellig- 
koit  entrflcktoii  Favltiiaim  <''mr  <,>uelle  der 
Erfrischung  und  der  Anregung.  Alle  diese 
Wirkungen  machen  die  J.  zu  einem  Gegen'- 
stand  <lt^s  VMlkswiilsrliaftlirhcn  liiti'iv'SM~s 
und  der  staatlichen  Fürsor^.  Die  l^^t^te^e 
hat  dabei  die  Aufgabe,  die  J.  in  einem  dem 
Kulturzustande  angemessenen  Umfange  zu 
Erhalten  und  zu  onln«^n  und  ihre  Ausübung 
in  einer  andere  lut»  rt  s^  ii  nicht  geftbrden» 
den  ■>'l''i'  verletzenden  Weise  zu  regeln. 

2.  iureeht  und  J.polixel.  a)  Uistoriacha 
Entwi^elong.    In  den  alterten  Zeiten  des 

GertuaDentutnH,  aIs  das  Land  noch  miir'  ti  iit 
war,  das  Sondereigeu  nicht  bestand,  waren 
die  nn.scGhaften  Volksstämine  hanptsächliob  auf 
Viebzuflit  und  J.  zn  ihrem  Unterhalte  «n> 
gewiesen.  Später  mehr  seChaft  geworden,  be» 
trieben  sie  da«  Weidwerk  auf  reichlich  vor- 
handenen herrenlosen  .T. gebieten  noch  lange 
Zeit.  Das  Wild  üIs  res  nullius  konnte  jeder 
freie  Mann  «i<  Ii  aueigneu,  tfleicliviel  ob  auf 
fremdem  <m1i  i  mt  eigenem  Ho<len.  Insbesondere 
i>t4iDd  jedem  Markgöiouen  die  freie  PUrsch  in 
der  ^'emeiaen  Hark  so.  Kit  der  .\nAbreitiuig 
des  privaten  Soudereigentums  an  (.»mnd  'u:  ! 
Bode«  wurde  aber  das  Recht  tut  .1  au.««iili  lui; 
mi  lir  uu'l  mehr  ♦■in  .\n>tliili  lies  (iniutU-iirt'U- 
tnnis.  i>ie  Zunahme  d^n  Ackerbaue»  und  das 
Anwachioeu  der  Hevölkerung  wachte  allmihlich 
die  J.  Ar  die  liahningsbeMbaSiuig  entbebi^ 
Udh,  für  die  Aekerwirtaidiaft  iistlff.  Im  Laufe 
dieser  Ent Wickelung  (B  1^.  Tahrh.)  verlor  dan 
J.recht  seinen  Zasaiomenbaog  mit  dem  Gruud- 
eigentnm.    Es  bildete  sich  eia  J. recht  auf 
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f rend^B Or n ndun«!  Boden  besondere  dnrch 
die  sdiou  im  7.  .Tahrh.  den  fränki^hen  Königen 
vrutd>ende.  im  8.— 10.  Jahrb.  »ehr  erweiterte 
I>  .1  n  n  1  p  n  n  tr-  Durrli  «it-  \vur<ii'  7,ner>t  in  den 
ikMUij4;(h)r»ten  das  aiii><tchiieyiicbe  Recht  2Qr  J. 
and  Fischerei  dem  Könige  leaw.  de«»en  Beamten 
bei  Str«fe  des  Küninbuiaw  vorbehalten,  danach 
dieaes  Recht  dura  die  Inforestation  anch 
anf  fremdes  Eigentam  erstreckt.  Sowohl  du  roh 
Verleihung  al?  auch  durch  selbständige  Aneig- 
nung ging  es  vielfach  auf  die  weltlichm  niiil 
kinblichen  Herreu  über  und  gestälteie  sich 
acLlieOUch  geradezu  zn  einem  Herrenrecht 
au  (1&  JalkriL).  Die  Bauern  und  der  Mittel- 
«taad  blieben  daTeti  ausgeschlewea.  JUne  wdtere 
Verschiebung  fand  im  späteren  Mittelalter  mit 
<ies  Ausbildung  der  Laudeshoheit  otatt.  Dua 
J.recht  wurde  zum  Regal  (16.  Jahrb.),  indem 
die  Landesherren  es  als  Ansflul»  ihrer  Ifoheits- 
r«rbte  in  Anspruch  nahmen  und  soweit  als 
mOgbdi  auf  da«  gaaae  Ijand  aawnidehnen  «ichten. 
Dm  Xredit  woide  dann  wohl  aaeb  ui  Land- 
-.L-»eii  und  T'ntertanen  verliehen.  Nur  den 
mäclitigereu  iirnndherren  wie  auch  den  Städten 
g'elang  es,  da^^elb«  fiir  ibrt-  »u-bifto  «ich  zu  er- 
£kalte&.  Bisweilen  beschränkte  sieb  «las  Regal 
WMT  anf  die  hohe  J..  wAhrend  die  nieder«  ah 
Hcffenrecbt  dem  Adel  und  den  Bürgern  Ter- 
blieb.  Die  Banem  warm  znm  Frondienst  bei 
der  Hprr»^n-.T  vr-rpfliditct  Ans;  und  neben  dem 
J.rrca]  entwickelte  sieb  vidtacb  dieJ.hoheit. 
die  I'.enii^nais  bezüglich  der  J.au»iibnng  Vnr- 
♦^-bntien  zn  geben.  Die  Forstordnungen  <les 
16.  und  17.  Jahrb.  hatten  fast  nur  die  Pflege 
der  J.  and  £rhnltnng  des  Wildstandes  im  Aniro, 
Mi  reo  anch  den  Schatz  der  Landwirt.schaft  g>  i^tu 
WIM-  und  J.8chaden  Verbot  unwridmänniwlirii 
Ja^fcji!«,  iJestimniUDg  vou  ><  honz'iten,  Verbot, 
dm  Wald  während  der  ^fizz>Ai  zu  betreten, 
iagende  Hönde  tn  halten,  rigoruee  Strafen  des 
MnMdiebetalilsnsw.).  Die  WDdbestlnde  worden 
dabei  häufig  sehr  groU  und  richteten  in  Wald 
nnd  Feld  enormen  Schaden  au,  dem  der  J.aud- 
iri  v\'lir!<is  i^iMTcniiber^tand.  I»ie  J.  wiird-- 
£u  lüit^r  druckeudtiu,  uit  uueiirugltcben  Last  ftir 
<ti«  Landbevölkerung  und  eiu  Hemmni«  fUr  die 
BsdcnknltBr.  Zaent  die  franaiieieche  Bevolo» 
anedraf  darin  Wandel.  Des  Dekret  v.  4.;vm. 
'7t»?*  b  d.m  .l.r.-.  ht  auf  fremdem  Grund  nnd 
fSoüKU  aui  und  trkl;irie  ein  solches  nur  nwh  als 
\a«äai;  de«  Onmd»  iL'':'titnms.  Diese  (>rundsätze 
s^iniCen  in  den  (  wie  Napoleon  über  und  kamen 
ia  dcMea  Geltungsbereich  Mwie  weiterhin  in 
«taidacn  dentschen  .Staaten  cor  Anwendangr. 
inreaMine  Geltung  erlangten  «ie  erst  IBW  in 
L'f'^T-- ?.!.ind  idie  in  Frankfurt  aufgestellten 
»iret.iic  lite  des  dents<  heu  Volkes,  ver«">ffentlicht 
1  IlL  PrenUeu  G.  v.  31.  X.  1848,  Mavern 

«.  V.  -4  VL  1848.  Sach.-en  V.  v.  13  VHI  184J», 
Wtftiemberg  G.  v.  17.,  Vin.  1849.  l'-adcu  G.  v. 
aO  IV.  im^  Oeeteneidi  Pat.  t.  7./U1.  1849). 
Die  Fronden  nnd  dai  J  recht  anf  fremdem  Orond 
«tL-de«  meüt  ohne  Entgelt  iuifi,'fb  >b(  u.  jeder 
'rTaud^igentrtnier  konnte  auf  .stiueiu  Gebiete 
fsoz^ikriuikt  die  J.  ausüben.  Sehr  bald  stellte- 
mk  bcTMUp  daü  man  za  weit  gesaugen  war. 
la  latetawe  der  üifeutHcben  Sicherheit  nnd  nm 
«aer  v^Rügen  Vernichtung  des  Wildes  vurzu- 
^■■f 'u,  aiAchten  sich  Einächrilukungeu  unab- 
v*vlirb  nötig.  Mau  koastniierte  zuiiai  li-^t  ein»- 
>«deniag  zwiacben  dem  eigentlichen  untrennbar 


mit  dem  Grundbesitz  verbundenen  J,reebte  nnd 

der  Befugnis  zur  J.an.<(ttbung  nnd  machte  die 
letztere  abhängig  von  einer  Reihe  von  Bedin- 
gungen ti  iU  dinirlicher  teil-*  iiersiinlii-ber  .\rt. 
Wcsentlicb  aui  dieser  Gruudli^^e  euU<>tauU  dm 
hentige  J.recht. 

b)  Daa  modern«  J.recht.  Daeaelbe  iat 
nach  Einf.<6et.  s.  BOB.  9  09  wie  bteber  der 
Landeagesetztrehnng  fiberlaasen.  Die  wesent- 
lichen Gesetze  in  den  gröBeren  Staaten  sind 
folgend«':  l'r»-uüen:  .1  polizeii^esetz  v.  7./I1L 
18.'jÜ  für  di  u  He.st;iud  Vor  iNbÜ.  auf  Na.-sau  und 
Schle.swig-HnNteiii  durch  V.  v.  3ü.yIIL  1W,7  und 
G.  T.  1  /UI.  1873  erstmckt,  £rg.-6es.  v.  29./IV. 
1897;  WildsehadenMeetz  ▼.  it/VU.  1891,  J.- 
scheiugesetz  v.  31. 'VII.  \**^h:  Wildschongesets 
V.  14./Vir.  1904.  G.  T.  4  Vn.  1905  betr.  ge- 
meinsibaftlicbf  .1. bezirke;  für  Hannover  nnd 
He««en-<'a.Hnel  sind  die  J.ordnnn^en  v.  11. /III. 
1859  und  G.  v  7./TX.  1885  teilweise  in  Geltung 

S blieben.  —  Bayern:  recbmrbein.  J.gesets  v. 
./HL  18a0,  O.  T.  1Ö./VL  1860,  betr.  den  Er* 
^ntz  des  Wildschadens,  V.  v.  o./X.  1W>3.  betr. 
Wildscbonung.  V.  v.  ll.  VII  19(«  betr.  jagd- 
bare Tiere.  —  Sachsen:  .i  j  -etz  v.  l..'XII. 
1864,  G.  V.  22.; VII.  1876,  betr.  Wildschonung, 
V.  V.  \H.fV.  1851.  —  Württemberg:  J.geseta 
T.  27./X.  18Ö&,  G.  V.  aa/VÜ.  1886,  betr.  Heg«- 
«elt  —  Baden:  J.geseta  8./XIT.  1860  nnd 
Novelle  v.  29.,'IV.  1&%  H  c  ss en :  G. v.  26.A'II. 
1848,  betr.  .Xusübung  der  J  .,  Wildwhadenersalz- 
gesetz  V.  l.;'VI.  1895.  — Br  a  u  n  .'-<■  b  weig:  J.- 
gesetz  V.  8.,IX.  1848,  G.  v.  16.  IV.  1852,  betr. 
Ausübung  des  J.recbts.  G.  v.  1.  IV.  1879,  betr. 
J.pulizei.  —  Elsaß-Lothringen:  J-geeelav. 
7.  II.  1881,  Wildschongesetz  t.  7./V.  1888  ttnd 
s  V\  1889.  —  Die  Reit  Ii  •'K<?sct  zgebung  er- 
faCt  nur  einzelne  Gebiete  des  J.recbts:  Straf- 
recht StrGB.  §S  293^95.  :^68,  RG.  v.  22./III. 
1888,  betr.  den  Schutz  von  Vögeln,  RG.  v.  19./V. 
1891,  betr.  Handfeuerwaffen;  da«  deutsche  BGB. 
läOt  die  landesgeseulicben  Vorschriften  über 
die  J.  unberührt  lEinf.-Ge«.  Art.  89—72)  nnd 
-rfaüt  bloC  den  WiMscbadenersalz  (vgl  unten 
snb  3).  —  Oesterreich:  Pat.  v.  7,'I11.  1849, 
V.  v.  15./XIL  1852  und  zahlreiche  Lande(ljngd- 
gesetze;  Ungarn;  .rgo«etz  von  1883. 

Der  Staatsgewalt  .>,teht  eine  gewisse  J.- 
Iioheit  za  im  allgemeinen  Intere.s.se  einer- 
seit.s  zum  Selmtze  des  Wibles,  aii'lererseita 
zum  Schutze  Dritter  gegenüber  Wi]«l  und 
J.   Das  J.recht  im  objektiven  Sinne  ist  zu- 
tneist  abhängig  gemacht  von  einer  gewiBsen 
Mindesigrölio     des  zusammcnhtogendett 
(MMmdb»esitze.s,  z.  K  I'i^ußen  Morgen 
(7G.<;  lia).  Hävern  im  i'lacUlaade  -'10  Tage- 
werk (Hl. 8  ha),  im  Hochgebirge  4iJ<J  Tage- 
werk  (126,3  hal.  Saehsen  :i«M3  Acker  {W,  hü), 
Württerabere  50  Morgen  a^,"? 
72  ha,  (Werreich  (außer  IWinatxcn)  und 
Tngarn  "'i<i  T  rh  (Uö  ha).  Aus^geuommen 
.sind  eiogefriedisto  Grundstücke    Keine  He- 
schrtnkung  bezflgUdi  der  Jläche.igrr.u*,-  U> 
stellt  nur  in  Oldeiibnrtr.  außerdei»  in  Ünwok- 
reich,  Italien.  Kuiilan<l,  Knglaad.  Belgirni. 
Anf  p-meiriH  iiafilirh.-m  Eigentums  ^>U  -Ii- 
J.  v..n  hrM-h.'^tens  3  Personen  a«BgeüU 
(z.  Ii.  Preiükjn,  Hannover).   Gemeindwi  und 
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Korpoiationeu  dürfen  meist  ihr  Jjnecht  nur 
durch  Verpnchtnnp  oder  dnroh  augmtdlte 

.Trierer  arijinKen.  Alle  (ifuikI stücke,  deren 
Eigeatümer  daoacli  nicht  befugt  xor  J^us- 
fllmnfir  siod,  werden  zu  gemeinschaftlichen 

J.bezirkffi  voreinigt.  Die  Veiwaltmig  der- 
selben Ql»eu  meist  die  (iemeindevertretUDgen 
bezw,  der  Vorsteher  der  Gemeinde  (Preußen) 
aus  oder,  z.  B.  in  Hannover.  Sachsen.  Hraun- 
.schweig,  Zwangsgenosseiiscliafte»  tlei  Urnnd- 
eigentümer  vortreten  durch  oiuen  eewähltt  n 
J.vorstaud.  Aiii  Ii  für  die  gemeinschaftlichen 
J.bezirkö  güt  aUgeuieiu  die  Vorschrift  der 
Verpachtung,  «usnahmsweise  ist  die  J.aus- 
flbung  durch  eigens  bestellte  Sachverständige 
zugelassen.  Für  die  Pachtzeit  sind  im  In- 
teresse der  J.ptlcj^e  in  iler  nt  gel  gewisse 
Zoitgrenzeo  (3 — 18  Jahre)  vorgeachrieben, 
ebeoBO  auch  ist  die  SSahl  oer  Pichter  meist 
begrenzt,  endlii  h  die  Ansilbung  der  J.  auf 
die  j  a  g  d  b  a  r  e  n  T  i  e  r  e  besclu^nkt.  Welciie 
Tiei-gattungen  dazu  gehftren,  ist  landeage- 
setzHch  verschieden,  oft  nherh.'iiij>t  nieht 
klar  bestiniuit.  (ieineiulun  galteu  al6  solche 
die  vierfQfiigen  wilden  Tiere  und  Vögel, 
wclchf  zur  Sjit  ise  dienen  (Preuß.  ALR  l 
^v^'iterhi^  zuiueist  die  größeren  Raubtiere 
und  solche,  die  überwiegend  schädlich  sind. 
Unbedingt  jagdbar  sind  alle  die  Tiere,  welche 
in  den  J.gesetzen  als  solche  l>ezeichnet  sind, 
bezw.  für  die  eine  Schonzeit  bestimmt  ist. 
so  im  preiiA.  G.  v.  11K)4  „die  wilden  Tiere, 
an  deren  Erhaltung  wegen  ihrer  Nutzungen 
ein  "ffentliches  Intere.s<e  I^estelu*';  in  Ocster- 
reidi  f^ütxliches  Uaar-  und  Federwild^ ;  im 
fibrige«  entachdden  zumeist  das  Herkommen 
und  die  "tlferen  Forstordnungen.  Das  vom 
Orundeigeutiim  unabhängige  subjektive  Recht 
zur  Jjiusnbung  ist  an  die  LOeung  eines  von 
der  J.[i' iHzt-ilieliHrde  .inszufertigendeu  J.- 
scheiiie»  (J.karte.  d.imiii  geknüpft. 

Der  J.schcin  kaun  oder  »oll  PerHoueu  ver- 
siit't  werdeu,  von  ilt-iieii  eine  (ieiähniiiui;  der 
iilieutiichen  Sicherheit  oder  ein  MiUbrauck  der 
J.befugni»  zq  besorgen  ist.  Die  Erteilung  er- 
folgt gegen  Bezahlung  (aneatgeltUch  in  etnigen 
Staaten,  z.  B.  Preußen,  nnr  an  Fon^  und  J.- 
bcaoitei  und  anf  Zeit,  allijerneiii  auf  1  .Tahr, 
außerdem  tur  1  -  :!  Taije.  in  l'iii,Mrii  auch  It'ir 
vM)  Tage.  Die  (ifduibr  ist  ver<i  liiciifii  lim  h.  so 
in  Preußen  bis  Ihyü  zwischen  .i  und  11  ü..  durch 
das  O.  v.  1895  ist  sie  einheitlii  h  auf  15  M,  fest- 
ffesetst  (Ertrag  jihrl.  ca.  2  MiU.  M.),  ia  Bajem 
lö^  Sachsen  12,  Baden  SO,  Brannichweig  4  H. 

c)  Die  j.pollzeiliohen  Vorschriften  be- 
zwecken zaiueim  deu  bcbut^  der  .1.  und  er- 
strecken sich  besonders  auf  die  Festsetzung 
von  Schon-  und  Hegezeiten  fär  die  au  erhalten- 
dea  Wildgattnngen.  auf  die  weidminniscbe  Ant*- 
Itbong  der  J.,  Einsohräukuug  derselben  im  In- 
teresse der  öffenthchen  Ordnuujf  (Verbot,  au 
Sonn-  und  Festtagen  oder  während  d'  s  (iotte^- 
diensteo  zu  jaK^eni,  Ueberwachung  des  Wild- 
versands uud  Wild  Verkaufs  und  ant  Straf  rech  t^- 
pllege.  Die  ächonaeiten  dienendem  Zweck, 


frei  lebende  Wüdgattnageu,  deren  Atisrottuog 
im  LandebknltorintifeMe  nicht  geboten  t^t.  in 
deu  Zeiten  der  Paarung,  der  TrAchtigkeit,  de* 
Brittens  und  während  der  Setzzeit  vor  der  Ver- 
folgung durch  den  Jüift^r  zu  schttta^n.  Ihre 
Festsetzung  ist  in  deu  Staaten  (tehr  rerschieden. 
Genaue  Angaben  darüber  enthält  der  Forst-  und 
J.kalender  von  Neumeister  und  BetslaC  Die 
unberechtigte  Ausübung  der  J. gilt  nadk 
deutschem  Strafrecht  als  J.ver^eben,  alle  an- 
deren rechtswidrigen  Handlungen  als  J.polizei- 
'  nbertrntuntrcD.  .'^ie  werden  teil-*  dur<  h  dos 
ilStrGB.  (JJj  2y2— ;}ö:  unbefugtes  Betreten  frem- 
der .I.reviere.  Ausnehmen  von  Jungen  und  Eiern 
jagdbarer  VfigdL  Jagen  während  des  Gottes* 
dienstasand  «a80Bn<and  Festtagen,  nnbefagtes 
oder  fenergefEhrliches  Schießen,  Lecea  von 
Fallen  und  Selbstgeschossen),  t4iils  dnri-b  die 
Landesstrafrechte  geahndet.  Durch  HStriiB. 
§§  117 — 119,  ist  den  J.berechtigten  und  J.beamten 
bei  unberechtigtem  Widerstand  gegen  die  Ans- 
übmur  ihrer  fiechte  der  gleiche  Schau  gewihit 
wie  den  WaUeigentflioeni  und  FMstbäuatoi. 

a.  WOdschadea  und  Wild»cbaden- 

ersatz.  Je  h'her  die  Bodenkultur  entwickelt 
ist,  um  so  jichweror  wird  der  Schaden  em- 
pfunden, den  daa  Wild  an  den  landwirtscfaaft'- 
lieheii  Bmlencrzeugoissen  bei  der  Nahrungs- 
autiiahme,  oft  auch  schon  durch  das  Betreten 
des  (jeländes  oder  aus  Angewohnheit  und 
Miitwüleu  aniichtet.  DasKilt  auch  vou  der 
Forstwirtschaft.  Der  in  dieser  verursachte 
Schaden  ist  vi'  lfai  ii  großer  als  es  deu  An- 
schein hat  und  trifft  nicht,  wie  bei  der 
Landwirtschaft,  ntir  eine  JahrMente.  sondern 
den  Ertrag  eiuer  weiten  Zukunft.  Je  mehr 
zufolge  der  Mehrung  kleiner  selbständiger 
Landwirtschaftsbotriebe  und  zufolge  der  Be- 
schränkung der  J.behignis  auf  lelativ  großen 
Grundbesitz  die  Zahl  der  mv  J.au.>übung 
nicht  berechtigten  Gnmdeigentümer  ge- 
wachsen ist,  um  80  dringender  wurde  es. 
die  Frage  der  Kntschädigiuig  gesetzgeberisch 
zu  ordneu.  In  erster  Linie  kann  allerdings 
der  Pochtschillingals  Ei-satz  des  Wildschadens 
angesehen  oder  die  Ersatzpflicht  bei  der 
Verpachtung  l)esonders  au6l>edungen  wenlen. 
fieidea  aber  stellt  in  nicht  zweckUüenltcher 
Weise  die  Entscheidung,  ob  uod  inwieweit 
der  einzelne  Grundbesitzer  zu  entüehädii^'en 
sei,  in  das  Belieben  der  ver|>achteDden  Ge- 
meindebehörde; die  Verteilung  des  Flacht* 
Schillings  erfolpt  ferner  tneht  naeh  Maßgabe 
des  erlittenen  Üclmdeuh.  So  gilt  es  einer- 
seits zwar,  die  Landwirtschaft  gegen  weit- 
gehende Reschadiguniren  dui<  h  <T;is  Wild  zu 
schützen,  andererseits  aber  auch  die  J.  iii 
dem  zulässigen  l  infange  lebensfthig  Xtt  er- 
halten und  den  J.t>erechtigten  gegeu  un- 
biüige  Ansprüche  der  Grundbesitzer  sicher- 
zustellen. 

Die  älteren  Gesetze  /.  B.  Preußen  lF."»()i 
strebten  dies  an.  indem  sie-  die  generelle  Er- 
satzptlicht  zwar  nicht  anerk.innten.  dafür  aber 
gegen  ein  Uebermaß  des  Wildataadea  der  Auf. 
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«icbtsbehSrde  und  ancb  dein  r.nindbesitzer  Schutz- ' 
tnaUre^ln  znwiescn  lAnordnang  eines  ver- 
i>tärkten  Abschusses  selbst  unter  Veni.n  hlüHsi- 
ffoiur  der  Schonzeit,  weiterhio  Enoäcbtigung 
«•  0«tÄldigten.  den  Ab^hnO  «eineneits  vor- 
snoehmen  oder  doch  dus  Wild  zn  verscheuchen 
durch  Schreckmittel  Blindschießen,  kleine  Hunde 
u  dtrl  j.  Nenerdinp?!  gewinnt  aber  die  all^je- 
meine  gesetzliche  Anerkennung  der  Krsatzpflicbt 
mehr  und  mehr  Geltung,  so  in  l'renüen  <G.  v. 
1^1.  Sdiwars»,  Rot-.  I>»m-,  Rehwild  und 
Fasutea;  in  Humover  und  Hessen-Cassel  be- 
steht die  Enatzpflicht  bereits  auf  Omnd  der 
iklteren  Gesetze  rou  1^8  bezw.  1854).  sodann 
in  Bay>*rn  v.  .  beschriinkt  in  Sachsen 
«ü.  T.  18t>4,  Rot-,  Dam- und  ^hwarzwUd  wesent- 
lidi  nar  auf  enklarierten  Grundstücken  ),  Hessen 
\Q.  V.  1896).  AUg«]Dem  bat  das  deutsche  BGB. 
dWi  die  ETBtttpiidit  für  den  durch  Rot-. 
Pam-,  Elfh-.  S<:hwti««,  RehwiM  nud  F.T-auen 
inicht  auch  dnr.h  Hasen)  vcrun*achtcn  Sdiatlen 
Wstiujuit.  vorVit  ii  ilili' h  weitert,'(!n  n<U'r  landes- 
^'t-iftzlii  her  Bestimmungen.  Keine  gesetzliche 
Krs.itzpflicht  besteht  zurzeit  in  Württemberg, 
Baden,  Branascliweig  (auCer  für  den  Schaden, 
4eB  das  ans  Parks  ausgebrochene  Wild  an- 
richtet ,  Kl«aC-T,othringpn  Tliädlichcs  Wild  darf 
der  <  •niii'lbei'ifzer  erl<  t:en  und  einigen  Klein- 
»taaten.  zusammen  aut  11',,  ih  r  Keichstliiche. 
Oesterreich  und  Ungarn  haben  Ersatzpdicht. 

Zumeist  wird  kein  ünterschied  zwigdien 
Feld  iiii'l  WaM  gemacht.  Al,^  WiUlgattungen, 
dereotwegea  Schadenersatz  zu  leisten  ist, 
and  aUgraieio  Rot-  tind  Damwild,  meist 

auch  KenM-ild,  v>-^rrinzdt  Elchwild  (PivuR*mi) 
und  Fasanen  genannt.  Scliwarzwilil  soll  ^ 
onria  mngehegten  J.gebieteo  gehalten  werden  j 
und  hat  keine  Schonzeit.  Gegen  Hasen- 
£chadeD  kann  sich  wirksam  nur  der  Gnind- 
e^Sentflmer  selbst  schützen  (Ersatzpflicht  in 
H.innover.  S<  liauniliurg-Lippe,  bis  ISO.')  in 
Ht"ssen).  KaiiiiK-hen  lialien,  wenn  jagdbar, 
k»  ine  Schonzeit,  unterliegen  sonst  dem  freien 
Tierfang.  Die  Frage,  ob  auch  der  durch 
Wec  hsel  wild  entstandene  Schaden  vom  J.- 
l»erechtigten  zu  ersetzen  .sei,  ist  verschicMlen- 
«rtig  g^KgelX.  Heist  ist  ein  Unterschied 
xwieclieD  Stand-  mid  'Wediselwild  nicht  ge- 
ni.irht.    Eine  Ausnalime  bildet  Hannover. 

Lltexatars  Sehtgappmeh,  FontpolüU,  Jagd' 
und  Fiatkertipolilik,  189$.  —  OrmteTy  Arsf- 

ttfttUgtbuni}  und  renraltuny,  1S9S.  —  Endrr», 
'An.  „Jaijd",  II.  d.  St.  S.  Aufl.,  Bd.  IV,  .S.  r^tU'.ny. 

—  V.   ltombfotrnkfi.    Da*  IVaidtm  ' .        >  ijs 
Hiindb.  d.  F.,  II.  A«tt.,  r.'Oj.  —  Ehebtt  y,  Ihr 
.I'iijd  in  rrdktu .  IU:irhu»ij,  r."'!.      Joping,  H'ert 
dmr  JagdnuUung  in  /teutsehiand ,  JSisUtehr.  fiir 
Amt.  mnd  Ja^dte.,  I90e,  889.  —  Pretiß.  JStatiatik, 
Hffi  OS.  Ifrr  WUdab»rh>ß,  l.^ST.  —  .<l(,ti.'(.  J'ihrh. 
']/»  k.  k.  Afk.Min..  Wim.   HJ.  Jhß ,  Itm.  — 
ttlmit^,    Ihf   .laitd.   i'i   (•'»chiehtt  der  •itlerr. 
I.'tnd-   und  ForatvirUrhiiß ,  LiVf ,   IV.   lid.  — 
Vulkmunn  f    Das    Wnidwerk   i»    <  tfH'  rrrich, 
IL  At^t.,  1908,  —  Berithardt,  GacMekU  dtt 
Watdaiyimtiim  unr.,  187 f  175.  —  ^ebarth, 
F->r.i-  und  Jagdrteht,  l^.«?.  —  Wrkrl .  /»  r« 
deuUeAe  Mrywl.  Beekt  für  Forstmänner ,  IVW. 

—  Dtan^be,  Da»  pn^fL  Wüd$ehimfutu,  1906, 
WMatbaeb  dar  Telltswirtaehaft  U.  Aa&  Bd.  II. 


—  V.  Brünneek,  JngdrTht,  U.  d.  .V/.,  •.  Auß., 
Bd.  IV.  .V.  l.iO^jij.  —  Albert,  IHf  dfut^che 
.lfi-id>i''"'t:'j''^""i'' .  /.'''f".  —  •'.  OrhlHchlägm', 
Bernhardt  ujnr.,  Prruj'ß.  Forgt-  und  Jagdgegelze, 
V.  Auß.,  1904.  —  Schultz  und  r.  Seherr~Tom, 
Die  Jagd,  im  Batuib.  d.  Get.  u.  Varw.,  v.  Hus 
de  Omt»,  1904.  —  Bauer,  JagdgfMtte  Preußen», 
III.  Auß.,  190i.  —  Danckelmann  \itid  F.niji  f- 
hardl,  Wildtehongex.  r.  IU04,  l'Jfiy  —  Itnuev. 
\Vitd$chonge».  v.  J:">i,  i.'xij.  —  Vtgellim,  WUJ- 
»chongr*.  r.  14.<  VJI.  J904,  J90ö.  —  Engelhardt, 
Get.  betr.  gemeintek.  Jagdbetrieb*  1908.  —  Siel* 
Ung,  Hannnrereeke  Jagdguebe ,  1905.  —  IFir« 
»ehtnaer.  Jagdreekt  du  ESnigr.  Bayern,  1909. 

—  Miliitier.  .Tagdreeht  drr  Ptah,  190S.  — 
rolluein.  Jt'tijer.  GeM.  r.  .fO  71'.  IS.'ic  u.  G-«. 
betr.  WUdtrhiidi'n,  VI.  Auß..  lyOK.  —  Anal,  /In- 
dische* Forstrecht,  ISSü.  —  Petmlcr,  Jagdrecht  in 
Branntehtreig,  1904.  —  v.  Haerdtl,  Grundbe- 
griff- de*  .lagdnOdB,  Wim  iMt^  —  Di»  aaU- 
reichen  joritUekem  lüd  JagdMtät^ir^tam, 

F.  Jewtscfc. 


Jahrmlrkta  a.  Märkte  und  Hessen. 


Meititttiuiehweis. 

(Aufhebung  des  I.) 

Bückvergutung  des  Zolles  Ijoi  der  Wieder- 
«isfaihr  zollpflichtiger  Waren  findet,  wenn 
überhaupt,  der  Hegel  nach  nur  dann  statt, 
wenn  die  Mentität  der  ausgeführten  Ware 
mit  der  eingeführten  uachgewieseu  wird. 
Unter  ümstSnden  «md  aber  davon  abgesehen, 
namentlich  w^tiu  es  sich  um  Vei-;irl"  itnng 
ausländischer  Holistotte  oder  Halltfal>nkate 
im  Inlande  und  die  Ausfuhr  des  Fabrikate« 
haii'i'U      In   Deutschlaml    winl   von  dorn 
Nai  iiwei.se  der  Lleutitüt  nur  lM?i  Getreide 
abgesehen.    Durch  das  O.  v.  2;-i.  VI.  1882 
wurde  dt'u  lnhal»ern  von  Mühlen  der  Zoll 
füi-  eine  ihrer  .Ausfuhr  von  Mehl  entsprechende 
Menge  Getreide  erlassen.    Seit  der  Mitte 
der  80er  Jahre  aber  entstand  die  Forderung, 
bei  der  Änsfahr  Ton  Qetreide  eine  don  Zoll 
entspi"echende  Vergütung  eintreten  zu  lassen. 
Nachdem  der  Reichstag  1888  und  1880  sich 
mit  der  Frage  beschäftigt  hatte,  gab  der 
Abschluß  des  deutsch-russischen  Handels- 
vertrages den  Auiaß  zu  dem  G.  v.  14.  IV. 
1S94,  dessen 'wesentlicher  Inhalt  in  ii  11  des 
Zolltarifgesetzes  v.  2.').  XIT.  1902  lin  Kraft 
V.  1.111.  ÜlUüi  übei-gcgangeu  ist.  Danach 
wenlen  l>ei  der  Ausfuhr  von  Weizen,  Koggen, 
Hafer,  (lerste.  ün  )  \v>  i/,,>n.  Hülsenfrüchten, 
liaps  und  Hüb>a;u  auf  Antrag  des  Waren- 
führers Kinfuhracheine  erteilt,  wenn  die  aus- 
geführte Menge  wenigstens  500  kg  beträgt. 
I  Die  Einfidirscheine  werden  auch  Inhabern 
Ivon  Mühlen  uu'i  M.llzer''ieii  erteilt  l^'i  der 
Ausfuhr  von  Mülüen-  und  Malzfekühkaten, 
I  sowie  den  Inhabern  von  Oelmflhlen  bei  der 
I  Ausfahr  von  Oel,  nach  Mafigabe  der  dani 
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verwendeten  Rolistoffmengo.  Diese  wird 
berechnet  nach  Feinheitstypen,  jedi^ck 
■werden  Einfuhrscheine  für  Mehl  nicht  ge- 
währt, bei  dem  das  Ausbeuteverhältnis  hnher 
als  65^0  bei  Roggen  und  75"  '<  bei  Weizen 
ist.  Die  Einfunncheine  berechtigen  zur 
zollfreien  Einfuhr  einer  Menge  von  Waren, 
welche  den  gleichen  ZolUietrag  wie  die  hetr. 
ausgeführte  üetreidemeiige  bei  der  Einfulir 
zu  enthchten  liaben  würde.  Das  ist  jetzt 
in  der  Weiße  geregelt,  dafi  der  Inhaber  des 
EIiifuln>.i inMiios  berechticrt  ist,  inn-'rhalh  0 
Monaten  eine  dem  ZoUwert  der  Kinfuhr- 
sclboiiie  entsprechende  Menge  der  obenge- 
nannten Warfn  zu!lfivi  einziifflhrcn  oder 
den  Schein  zur  Zi>llz;ililuug  für  bcstimiute 
Waren  zu  verwenden.  Diese  in  einem  be- 
.sonderen  Verzeichnis  *'nfliult(^inMi  W.ir-  a  sind 
solclie,  welche  iiiüeiluilb  des  deutschen 
Zollgebietes  nicht  produziert  wenlen  (jetzt 
nur  noch  Kaffee  und  Petroleum).  Bei  der 
Ausfuhr  von  Gerste  und  Gerstenmalz  werden 
die  Einfuhrscheine  nur  zum  Zollsatz  von 
1,3U  M.  iür  den  dz.  angerechnet  (nach  Maß- 
gabe des  Handelsvertrages  mit  Oesfe&rreich), 
dem  Z'iIl.Nitz  für  antlt're  als  Malzgerst.-. 

Eine  bare  Ucrauszahluog  auf  die  Etufiihr" 
sdhmne  wird  nicht  geleistet  Aber  da  sie 
jedem  Irihah-'r.  ni''lit  blol!  ibnii  Au-fnlirnr 
dch  Getreide»,  aügerei;Jiuet  wenien^  so  kann 
der  letztere  sie  veräußern  und  ihr  Preis 
"winl  fast  dem  R>  trafri'  yleichkommpn,  der 
als  Zoll  fftr  die  Einfuhr  der  betr.  Getreide- 
nenge  zu  zahlen  gewesen  wäre. 

Der  Griuid  für  diese  Einrichtung  ist  in 
den  folgenden  Verhältnissen  zu  suchen.  Im 
Osten  Deuts.  lilaiiii->  üliersteigt  die  Produktion 
von  Getreide  den  Verbrauch.  Im  Westen 
und  in  der  Mitte  ist  der  Verbrauch  größer 
als  die  Prodtüvtion.  Der  Ausgleich  innerhalb 
Deutschlands  ist  aber  erschwert,  weil  eine 
billige  direkte  Wasserverbindung  zwischen 
Osten  un'l  \Vp>t.  ii  fehlt.  Die  WasserwoL:i' 
Deutschlands  geiion  von  Sud  nach  ^ord. 
IMe  Folge  w-ar,  daß  frflher  der  dentsdie 
Oftf  i)  s' irii'ii  G>  fr'»ideübersi;huß  seew.lTls 
ausfülii  te,  währeiid  der  Westen  ausländiscbe» 
Getreide  auf  der  Rheinstraße  bezog.  Durch 
die  EinfflhrtniL'  dr-r  ( Mlnil-zGlle  änderte 
sich  das.  Sobald  der  iiiliimüsehe  Getreide- 
preis wesentlich  Ober  dem  Weltmarktpreis 
stand,  hörte  die  Getreideausfuhr  aus  De»itsch- 
land  auf.  zuei-st  zum  gn"»Beren  Teile,  nach 
den  Erhöhungen  von  IsS,'»  und  1HS7  ganz. 
Nur  von  (Herste  erhielt  sich  ein  kleiner  liest 
der  Ansfuhr.  Die  Folge  war,  daß  im  Osten 
der  viirhandene  ritirt  ideüberschuß  Absatz 
im  Inlaudc  suchen  mußte  und  dort  auf  den 
Preb  drückte.  Daher  wirkte  dort  der  Gre- 
Ireidezr.ll  nir-ht  in  svinor  j^anzen  FI^Uic  und 
der  Preisunterschied  zwischen  verzoUteu  und 
unverzolltem  Getreide  blieb  hiat»  dem  Be-  j 
trage  des  Zolles  um  so  mehr  ziirQck,  je| 


rci<-hiT  dit'  Ernte  war,  wie  das  nan-!r>ntlich 
nach  der  Ernte  von  1892  bemerkli'  h  war. 
Der  Unterschied  des  Weizenpreises  für  die 
Tonne  zwischen  inländischer  Ware  in  Köiul:-- 
berg  und  unverzollter  Transitware  iii  Dauzig 
betnag  im  Großhandel  im  Durchschnitt  des 
knappen  Jahres  1891  43,35  M.  Dagegen  im 
Durchschnitt  des  .Januar  1893  nur  1  r»,4G  M., 
im  Februar  1894  sogar  nur  11,08  M..  trotz 
eines  Zolles  von  75  M.  auf  russisches,  von 
35  M.  anf  anderes  Oetmde. 

Tnfr-ltrr.  de?  Oosrt7.--'s  von  1S^04  .'ilii-U 
nun  der  Exporteur  von  Weizen  für  die  Tonne 
einen  Einfuhrschein,  der  gc^n  3ö  M.  wert 
war.  Er  konnte  mm  wieder  auf  dem  Welt- 
markt konkurrieren.  Der  Ueht^rfluß  von 
Getreide  ging  ins  Ausland.  uitI  d.  r  Inlands- 
preis im  Osten  konnte  i^'vh  Ifin  Weltmarkt- 

C'i  plus  tfetreidezoU  aiiuäjicrn.  Der  Zoll 
al.so  d.ni  <  ii'treideproduzenten  des 
Ostens  meiir  als  bisher  zugute.  Der  Unter- 
schied des  Königsberger  und  Danziger  Preises 
stieg  schon  im  April  1894  —  das  Gesetz 
trat  am  1./V.  in  Kraft  —  auf  21,68  M.  und 
stand  im  Augosfc  1894  fiber  dO  IL.  <Uier- 
schritt  im  Aqgost  1895  db  ZoUhfilie  von 
35  M. 

Im  Westen  bewirkt  die  Verwendung  der 

Einfidirsi'hcin''  dairegeu  eine  klr^ine  Erleich- 
terung der  Getreideeinfuhr,  s^»  daß  dort  die 
Tendenz  gemildert  wird,  daß  infolge  der 
-farkrn  X.n  Ii  finge  der  Inlandspreis  den 
Weitmarktspreis  um  mehr  als  den  Betrag 
des  Zolles  übersteigt.  Die  Wirkung  der 
Aufhebung  des  I.  ist  also,  daß  d.  r  Getrt?ide- 
zoll  innerhalb  des  zollRosclnitzieu  Gebietes 
gleichmftfl&g  in  d'  :i  Pivi-.  n  /um  Ausdruck 
kommt,  wie  auch  der  Vergleich  der  Pi-eiae 
in  Ost-  und  Westdeutschland  unter  sich  \md 
mit  den  Weltmai-ktpreisen  1894  in;  deutlich 
zei^.  Wenn  seit  1897  der  Cuterschied 
zwischen  den  1etzti««n  nnd  den  Inlandspreisen 
ireringer  gewordcii  i-t.  si>  hat  d<is  in  anderen 
Ursachen  (Börseogesetz)  seinen  Grund.  Nach 
dem  Verbot  des  Terminhandels  hat  die  Auf- 
hebung des  I.  die  große  BedmtnnEr.  daß  vor- 
ilben?chend  auf  dem  loiandmarkt  driickeude 
Getreidemengen  ins  Ausland  abgeschoben 
worden,  wofür  dann  in  d^n  n?lr-hst»T)  Mnnnten 
imi  so  stäi'ker  importiert  wird.  Volkowirl- 
schiiftlich  ist  es  natflrlich  nicht  zweckmäßig, 
daß  auf  dii'se  Weise  in  den  billigen  Monaten 
exportiert  und  dahlr  zu  höheren  Preisen 
nachher  eingeführt  wird.  Für  die  Getreide- 
produzenten  und  für  den  Getreidehandel  ist 
dieMaflregel  vorteilhaft  gewesen.  Dagegen 
klagen  die  Getreidi-iMüH^'r  üIk^-  di--  dadurch 
bewirkte  £rschworimg  ihrer  iiage.  Die 
Malzausfuhr  wird  durdi  die  neue  Begelmig 
schwer  getrofT<  ii. 

Die  Erhöhung  der  üetreidezülle  am  L/UL 
1906  hat  für  die  Zeit  bis  zum  2&JIL  1907 
besondeie  Uebeigangamaftregdn  nOtig  ge- 
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macht  (G.  v.  12.11.  1906,  nehgt  AosfOhniiigs- 
besümmuDgeo  Tom  24jU.  1906\. 

Vic  dentsche  QtlbN&dßtm/tiiht  bat  Bich 
-«it  AufiK'l.uiii:  des  I.  sehr  staA  entwickelt, 
auAer  für  Ücrste. 

betrog  die  Autfuhr  duidiBcliiiittlich 

mifia  1804/96  19061/06 
-vm         t            t  t 

Wdam         «91  74  772  »68 197 

Krcepn          43-  4»342  29S  2*1^ 

tier»ie        7*34  29796  28137 

Bftfer         374  34  *54  137  «0» 

Die  Mengen  von  Raps  und  Hül.senfrfichten 
i-ind  iinliedeutender.  Zu  dem  ausgef&hrtea 
Uetnide  kommt  aber  noch  die  Ansfnhr 
von  Mehl  und  ^lalz  pegeu  Einfuhrschein 
(15*04:  üaiz  11200  t,  Weizenmehl  öKXK)  t, 
ROggeomdil  88900  t,  Grau^ien,  Gries,  Grütze 
19  600  t). 

Die  Ausfuhr  von  Getreide  ging  vorzugs- 
veise  nach  SkaodioaTiea »  England,  den 
Xit^lerlanden  »md  <ler  Schweiz,  al»er  auch  ' 
Bacli  Rußland  und  Oesterreich-Ungarn.  Ihr, 
"Wert  l>ewegte  sich  in  den  letzten  Jahren  1 
iwisch.  n  1.'  Mill.  M  (lOoi'i  un.]  Mill. , 
M.  (11«j4>.  l>er  Lk  ira^  dei  Eiutuliibilieine ' 
WM  im  Finanzjahi  1S94  GT.M'  h  ki  m.  Da- j 
gegv-n  betrug  er  1004  31  381  000  M.  i 

UteratVt  staub,  Di«  OetreidetHU«  und  die 
Ait/ktbttH9  da  JiUntitaUnaehw«ite$,  — 
V.  Mirbtuihf  Der  f  urt/atl  de»  IJtnti§at$nach- 
tfri*t*  hrim  Getniderrport,  lS:iS  (S.-A,  aus  dem 
Ikntach.  WoehtiM.).  —  I^Oti»,  Arl.  „Identit/iU- 
narfitreu".  H.  d.  St.,  S.  Aufl.,  Bd.  11',  .V.  l.1!r>fy. 
—  ii.  Hatlcr,  Studien  über  den  druitehen 
»nigttrwidtkandtl,  18SQ—i89»  (Jci»aer  d^ml- 
AMfni  /,  S),  iPOt.  —  K.  Mmetät,  Der  BeHiner 
Getreidrhaudtl  unter  dem  deuUehen  B9r$cngt*tti , 
l^im  iUeidtW.  Dua.j.         Kart  lUUhgen. 


ebenda  1870;  davsclli.-,  3.  Anfl.  ebenda 
da8S«lbi;,  iuä  Italii'nisrhe  lilitrs.  vuii  ti.  Bufcardo, 
abgedruckt  in  der  Hibliottta  deir  Economista. 
3.  Serie,  Vol.  II,  Mailand  1875.  —  Money  and 
the  mechanUm  of  exchan^e,  Manchester  (1875); 
dasselbe,  2.  Aufl.  ebenda  187.i;  daaaelbe  3.  Aufl. 
ebenda  1870;  dasselbe,  4.  Aufl  ebends  1878; 
dasselbe.  8.  Anfl.  ebenda  1887;  dasselbe,  fran- 
zösisch u.  d.  T. :  La  niniinaie  et  le  m^caniäme 
de  r^change,  Paris  187 tj ;  ila^>(iibe, deutsch  u. d.  T. : 
Geld  und  (ieldverkebr,  Leipzig  1876.  —  The 
Sut«  in  rslatloa  to  kbow,  LOBdon  1882. 

ZAfptrt. 


Iniitatioiisee  werbe 
8.  Gewerbe  oben  Bd.  I,  &  100S%. 


Jevoiii^,  William  htault;>> 

geb.  am  1  ;1X.  1836  iu  Liverpool,  1866-1881 
Profus. -r  (It-r  Logik  iiml  N.itnaial  ikrinuiiiie  an 
Owens  i  ullege  in  Manchester,  gest.  [ertrunken 
beim  Baden)  zn  BaldU«  Qnteh.  SaiMx,  am 

AnhioMr  Snitb*!,  aber  Bekämpf  er  der 

lÜcardo-Mjirschen  Doktrin.    Freihändler,  aber 
bi^dintruniT^loser  Geiruer  d«*«  lai-i-ser  faire.  Bc- 
i.'r'.in<]>-r  itnr   vulk>\Mrl-rhattlirli<ii  iSvrht.lu jie 
uitt  Benutzung  der  exakten  \\  ii«i>«:uächaften  und 
der  matbematiscben  Symbolik.    Als  Kapital- 
UuMüFßtiker  das  Kapital  mit  den  üuterhaltnogs- ' 
ttttteln  der  Arbeiter  identiflnerend.  Als  Otenz- ; 
Tintzf'nth>"or«  tiker  di»-  (^ronzgrade  di-r  Nützlich-  ' 
k*at  aus  tltut  »arli-<(  udt-u  bi:üw  almehmenden  ' 
Gntcrvorrate  entwickLlnil.    Als  Zin^tli-  orf  tiker  . 
ans  der  Pr«>dDktirität  de«  Kupitals  den  Ziji.<- 
cnMheiamigMgrund  ableitend.    Vater  der  mii^ 
dlditeii  TlMMie  einer  kaasalen  Verbindung 
2er  Bsadeltkrisen  mit  der  Sonnenlleekenperiode. 

Voll  s«-iueii  hierbrr  Lrfbßrics'n  ^^ihriften  ver- 
zejchnen  wir  die  folgenden :  The  theury  of  uoliti- 
cal  eeomy»  London  (1871)}  dasselbe  2.  Anfl. 


Individoalisuius. 

I.  ist  das  Pnnzi|>  der  Selbatbehauptung 

des  menschli'-lu'ii  Imlividniims  gegen  das 
Uebergewicht  vüu  Slaal  und  GesellschafU 
Er  geht  von  dem  Gedanken  aus,  daß  Staat 
und  Geselliicliaftsordiumg  keine  .selbstbe- 
richtigten Bildungen  mit  eigenen  Zwecken 
und  Aufgaben  sind,  denen  sich  die  Indivi- 
duen uuterauordnen  und  nötigeofells 
aufzuopfern  haben,  sondern  daß  di^e  Organi- 
sationen nur  um  der  Irulividuen  willen  und 
zur  Förderung  des  Wohles  derselbea  be- 
stehen. Es  lilge  nahe,  den  Gegcosatx  dee 
I.  al.s  Sozialismus  zu  h'>/..'ii  hnrn,  - 
Wort  bat  aber  bereits  seine  besondere,  dicäcm 
Sinne  nicht  entepredimde  Bedeutung,  und 
es  scheint  daher  für  die  dem  I.  entgegen- 
stehende Gesellschaflsanschauung  der  auch 
von  Dietzel  gi^brauchte  Ausdi  u -k  „>  irganisches 
Prinzip"  geeignet.  Der  lelxjndige  Organi.s- 
mus  ist  ja  gerade  da«  Gebilde,  in  dem  offen- 
sichtlich alle  T'  il.'  dem  <.ianzen  unterge- 
ordnet utid  nur  für  die  Zwecke  des  Ganzen 
bestimmt  sind.  Auch  die  organisierten  Tier- 
gesellschaften, wie  tler  üienen.staat  und  der 
Amei.^nstaat,  bilden  noch  wirkliche  Geaamt- 
organismeti,  da  die  verschiedenen  Klassen 
von  Individuen  ph y s i nl dir isch  aufein- 
ander aogewieaeu  sind  und  trotz  der  freien 
Beweglichkeit  der  einzelnen  isoliert  gsr  nicht 
ex;^ti^:Ien  können.  Kür  den  3Ienschen 
steht  nur  iu  der  Famihe  eine  soicJiö  wirk- 
lich oiganisdie  Onippiening  und  für  die 
Kinder  in  zartem  Alter  ist  die  mütterliche 
Pflege  und  Fürsf»rge  auch  eine  Existenz- 
lje<lingung.  Aber  man  kann  geltend  machen, 
daß  diese  Kin  l' i  üV»erliaupt  noch  keine 
selbständigen  Individuen  sind  und  daß  <>s 
immerbin  auch  mOg^ch  wilre,  sie  außerlialb 
il.  I  F.imilien  in  Wsonderea  Anstalten  auf- 
zuziuiiLü.  Männer  und  Frauen  aher  kOnnen 
persönlich  ohne  Familienbeziehung  existieren, 
und  ein  e.xtn^mer  der  am  meisten  gerade 
bei  den  sog.  SozuDSt»  Terbveitet  ist,  will 
beide  Geschlechter  von  den  althergebrachten 
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Banden  befreien  uiiil  Jinletn  gestatton,  .^ich 
in  freier  Liebe  ,^uszuleben".  In  der  Kegel 
aber  betiMMot  oer  Muin  n«h  als  Yertreter 
(li-r  Fanülio  iind  si'in  1.  poht  von  flio?er  als 
letzter  üinbeii  aus.  Hht  z'Mgi  »jch  lieuu 
audi,  daß  1.  nidit  ein  facti  mit  Egoismus 
ziiiviraraeafällt.  Der  Egoismus  liefert  selbst- 
büditige  Motive  für  «las  Handeln  im  einzelnen, 
der  1.  dagegen  i<1  "  ine  Lebensansehauung, 
die  dein  Eingreifen  der  staatlichen  und  gc- 1 
sellsohaftliehen  Macht  in  die  Interessensphäre  i 
des  Individuums  widerstrebt.  Das  liindert  | 
aber  nicht,  dafi  der  Individualist  Wohltätig- 
keit übt,  OemeiiUBiiii  betätigt  und  9&xl  In- 
toi>  sse  mit  dem.  seiner  Eamllie  xusammen- 
iallen  Mt. 

Der  1.  ist  im  Zusammenlianf  mit  der 
allg'-'i>i''i'i»:'n  K nlturrntwickolunr:  alliiirihlir-h 
auf  allen  Crcbietcu  des  LoJjeris  der  Mensch- 
heit, dem  politiechen,  dem  gesellschaftlichen, 
dem  religiösen  unfl  dorn  wirtschaftli'  heii.  zu 
immer  groÜerer  Mai-ht  gelangt.  Im  antiken 
Staatsleben  herrseht  entschieden  ilas  orga- 
nische Prinzi))  vor,  wie  ja  auch  tüc  Fabel 
des  Meneniiis  Agrippa  die  Beziehungen 
zwischen  Irin  Staat  und  seinen  Bürgern 
durch  das  Bild  des  menscliliclien  Organis- 
mus darzustellen  sucht  Freiheit  bedeutete 
von  diesem  Standinmkt  vor  allem  L'nab- 
hAagigkeit  des  Staates  nach  anßen  xmd  femer 
Beteiligung  an  der  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung in»  Inneren,  nicht  aber  rnm  lmntlrn- 
heit  des  Einzelnen,  der  noch  mehr  durch 
die  Sitte  als  dtiroh  das  Gesetz  in  seinem 
Tun  beschränkt  %var.  Es  i>t  aber  nicht  zu 
vergessen,  daß  der  antike  8tiial  eigentlidi 
nur  aus  einer  bevorrechteten  Minderheit  be- 
stand, während  die  Mehrheit  Rcvulk^ning 
entweder  rechtlos  war,  wie  die  Sklaveu,  uder 
Sil  h  in  einer  untergeoitlneten  Stellung  be- 
fand. Ohne  feste  Einigkeit  und  sfrfnge 
Solidarität  konnte  die  Vollbflrgerkla^^^^  ilire 
Herrschaft  nicht  aufrecht  erhalten  tmd  auch 
der  Sieg  eines  auswArtigen  Feindes  wünle 
fOr  ieden  Einzelnen  die  schlimmsten  Folgen, 
vielleicht  vollständigen  Vermögensverlust  imd 
Sklaverei,  nach  sich  gezogco  haben.  So  war 
jeder  Bürger  auch  mit  allen  seinen  indivi- 
(luiUi'ii  I."l.rn-'interes.sen  an  d-'n  Staat  ir-:-- 
bundcn  und  daher  schon  deshalb  bereit, 
nOtigenfeUs  zor  Erhaltung  desselben  selbst 
Hrin  I,.4..  ri  aufs  Spiel  zu  .setzen.  Nach  der 
Ent-t'  inmg  »ics  ("hristentiuns  verlor  der 
Bt  aintt  iästaat  dos  römisclion  Weltreichs  mehr 
und  mehr  die  H' rr>i  liaft  ill-'  r  die  Gemflter 
und  an  seine  SUJle  imi  vr.if  andere  welt- 
umsfKinnendo  'h-ganisation,  'ii-'  katholische 
Kirciic,  der  sieh  die  Geister  länger  als  ein 
Jahrtausend  ohne  Ix'trilchtlichcD  Widerstand 
nicht  nur  in  ihn'>n  reliciMsen  imd  sittlich«"'n, 
sondern  auch  größtenteils  in  ihrem  weltlichen 
Denken  ond  Handeln  tmterwarfen.  Auch 
dieser  Unterordnnng  lag  in  letzter  Instanz 


oin  indiviilnrII>-.>  Tntciv^so  zu^niii'le.  aber 
nicht  ein  irdisches,  sondern  ein  transzendentes, 
das  sich  auf  ein  jenseitiges  Leben  bezog. 
T>io  Reformation  war  zunächst  eine  Reaktion 
des  reiigiüs-sittlichen  1.  gegen  die  creistliclie 
Macht  der  Kirche,  sie  führte  abor  w.  iter  zu 
einer  Entfesselung  des  wissenschaftlichen 
Geistes  der  freien  Forschung,  einer  Auf- 
lehntuig  gegen  die  herkummlichen  Autori- 
täten und  einer  kritischen  Prüfung  aller  über- 
lieferten Dogmen  und  I/Chrmeinungen.  Jetzt 
wird  auch  der  I.  als  wissenschaftliche  Theorie 
ausgebildet,  zunächst  in  der  Staatslehre  durch 
Orotius,  Spinoza,  Hobbes  tmd  Locke  auf  der 
Basis  des  Naturrechts.  al>er  mit  solir  ver- 
schiedenen Ellgebnissen.  Alle  sind  zwar 
darin  einverstanden,  daB  der  Staat  um  der 
Individuen  willen  da  ab-T  wi^  snll  sich 
der  Staat  den  Individuen  gegenüber  ver- 
halten? SoU  er  die  Sdiwachen  gegen  die 
Starkon  s<''hnt/.en  oder  soll  er  aueli  <\k-  cre- 
.•vells<jliaftii*jhf  Ordnung  durcli  dao  freie 
Spiel  der  Kräfte,  also  diuxih  die  LTebennacht 
der  Stäikt  iPn  sich  bilden  lassen?  Derkonse- 
qu'-nt.'  I.  müßte  sich  für  das  letztere  ent- 
scheiii.  n,  da  nicht  einzusehen  ist.  weslialb 
den  Stärkereu  die  volle  Ansnntznug  ihrer 
individuellen  Begabung  lK?.-5cluäükt  werden 
solle.  Auf  diesem  Standpunkt  stehen  Spinoza 
und  Hobbes,  wie  auch  Nietzsche  seinem 
Uebermenschen  die  freie  Betätigung  seijies 
„\Villcn>  ziu  Ma*  lit"  gestattet.  Der  moderne 
politische  1.  dagegen,  der  als  „Liberalismus'* 
bezeidmet  wira.  ninunt  mit  Orottns  und 
Locke  gowissr-  für  alle  Menschen  plrii>he 
natürliche  Hechte  an  und  weist  dem 
Staat  die  Aufgabe  zu.  alle  Individuen  gleich- 
'  mäßig  in  iü.'s.mi  f?i'riitr:i  zu  schntz-n.  Hier- 
her gehtiil  vor  allem  üa>  ii*:>cht  «lor  ]>erson- 
I  liehen  Freiheit  imd  des  Eigcntmns.  Atich 
I  Preß-,  Veivins-  tind  V'T.sjiininlnriL'^sfreiheit 
;  wird  prinzipiell  verlangt,  jedoch  meistens 
mit  einigen  beschränkenden  Bedingungen. 
In  betreff  der  Beteiligimg  an  der  Gesetz- 
gebung aber  können  sich  viele  Liberale  doch 
nicht  entschließen,  die  naturrechtliche  An- 
schauung anzunehmen ,  die  gleiches  allge- 
meines Wahlrecht  verlangt,  sondern  sie  er- 
klaren sich  aus  verschiedeneu  Gründen  für 

fiwisse  Bescluäukungeu  des  Wahlrechts, 
ra  stärksten  tritt  der  liberale  L  auf  dem 
w  i  I  t  >  r  1 1  a  f  1 1  i  1  h  e  n  Gebiet  hervor.  Ful- 
das ganze  innere  Wirtsuludtsiebea,  das  in 
erster  Linie  in  Betracht  kommt,  veriangt 
er  volle  Freiheit  der  Betätieinip^  der  Kräfte 
des  Einzelnen,  so  weit  .sie  mit  der  Ite- 
steluuideu  p;  iv  iti  .-  htlichen  Ordnung  verein- 
l<ar  ist,  also  Boscitiirmifr  aller  \virlschaft>- 
iK)lizeilichcnBevormuuduug.iiiierzuuilartigeu 
Einnchtungen .  aller  Privilegien  und  Vor- 
leciite.  Auch  in  der  auswärtigen  Handels- 
politik vertritt  dei'  konsei:|uente  Liberalismus 
das  Prinzip  der  wirtschaftlichen  fVeibeit: 
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er  verwirft  daher  Sr-hntzzöUe,  Einfuhrverbote, 
Ausfuhrprämien  usw.  und  fordert,  daß  es 
iedem  frei  stehen  mdsse.  auf  dem  biUigsten 
Markt  der  Welt  zu  kanfea  und  auf  dem 
tewreten  zn  verfcanfen.  Den  theoretischen 
An.'-laii  dieses  Wirtschaft  liehen  I.  hat  die 
freih*ndels8chule  (vgL  d.  Art.  oben  Bd.  I, 


und  selbst  in  di  u  Dekreten  der  Babeufschen 
Verschwöruug,  <lie  zur  Veiöffentiichung  be- 
reit lagen,  wtutle  den  Bfligem  des  neuen 
Gleiehheitsstaates  nur  eine  ziemlich  spar- 
tanische  einfache  Lebenslialtung  in  Aussicht 
gestellt.  Die  neuenn  Zukunftsphantasieen 
dagegen  rechnen  auf  außerordentliche  Ver- 


S.  8Wfg.)  geliefert,  die  nach  Anregimgen  mehrung  des  nnter  die  Mitglieder  der  G«- 


einiger  Voi^ocit  von  den  Phv.-ii  kniten  und 
South  ttu^ing.  Ihr  Programm  ist  auch 
nacii  und  nacfi  llr  dm  inneren  Yerkehr  der 

K'iltnrvtaatrn  im  wesentlichen  durrhcofnlirt 


Bellschaft  zu  verteilenden  Jahrescrtraes  <\r'v 
Produktion,  indem  sie  sich  einerseits  auf  die 
noch  immer  fortschreitende  Steigerung  der 

rrtKluUivität  'liT  Arl""'it  durch  wciti-n'  Vcr- 


wunien  und  nac  h  ilem  Siege  der  Maucheslcr- 1  l»eis.seruuj|;eii  der  Tecluiik  berufen  utid  aii<l'  nn- 
iiartei  in  EuL^bunl  schien  eine  Zeitlang  die  [  seits  auf  den  Wegfall  der  gegenwlirtii:  l«  - 


llerrschaft  ü-^-s  F'n'ilian(lf»!s[>rinzip';  anch  in 
der  auswürtigen  Handols|>olitik  der  Kultur- 
siaaten  in  Anseicht  zu  stehen.  Seit  den 
r««er  Jahren  ist  jedoch  in  dieser  Beziehung 


stehenden  Verschwendimg  von  ArlK  itskräften 
für  ganz  flbertinssige  oder  unvernünftige 
Luxuszwecke.    Wenn  d^is  kollektiTistiac»e 

ProduktioD'Jsv'=tom  don  Einzelnen  an  ein© 


ein  starker  Rückschlag  eingetreten,  aber  es  i  feste  Ordnung  biude,  bo  könne  er  sich  leicht 
ii.t  ni(;ht  zu  verkennen,  daß  der  internationale  1  darüber  beruhigen,  weil  dies  unmittelbai- 
Freihandel  in  der  lämlerverbindenden  3Iacht  auch  zu  seinem  eigenen  niatorielleu  Vor- 
dee  modernen  Transport- und  Verkehrswesens  teile  diene.  üeWhanpt  soll  ja  <i  i-^  .sozialistische 
einen  gewaltigen  Verbündeten  hat,  der  seinen  Ge.sells<  haft  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur 
fanfluii  okne  Zweüel  wieder  stärker  geltend  .  Mittel  zur  Erreichung  der  Bedürfnisbefrie- 
machen  wird,  wenn  die  weltwirtsehaftüdie '  digtmg  der  Individuen  sein.  Von  dieser 
Ki'is- '1.    ilie  rliu  i  Ii  <lie  üI  k-i  si  ri-Jclie  land-  f>-st<  :i  f'^rlniuig  will  aV>er  der  1.  in  seiner 


wirtschaftliche  Xonkurrenz  entrjtanden  ist, 
überwanden  sein  wird. 

Für  den  \virt>'-)uift!icl)«"!i  I.  init  scin-'^m 
System  de>  uubcsciu-änkt^-ii  W'.'trVioworbs 
erhebt  sich  al  »  r  wietler  du  s-  llir  l-'ia<j:i'  wie 
für  den  poUti-^i  iien :  wif  .-i>ll  ■.\rh  da.-  Ver- 
hältnis der  Starken  zu  den  Scliwaulieii  ge- 


extremsteo  Auaartuag,  der  Anarchismus 
(vgl.  d.  Art  oben  Bd.  1.  S.  89  fg.)  nichts  wissen. 

Er  will  dif»  Virstohnnd'--  Staats-  und  Oosell- 
schaltHoninung  Mrniihteti,  das  FiivateiKeu- 
lum  aufheben,  dauii  aber  den  Individuen 
ül>erlasf^"n.  frei  von  je<lem  staatlichen  Zwange, 
die  zweckmäßigste  Form  des  Zusammen- 


stalten y  Da  die  einen  wie  die  anderen  auf  lebens  zu  lindeo.  Proudhon  ist  der  Eifiader 
(l'>nis<  l>«:'ii  T?tM  litNirodon  stehen  und  insoweit  des  Wortes  „Anarchist'*,  jedoch  wollte  er 
iiii'  Kechtu  gluicluaiiüig  geschützt  werden,  mit  seinem  Anarchismus  weder  „seine  Sache 
f»t  hat  der  liberale  I.  im  übrigen  keinen  |  auf  nichts  stellen"',  wie  Stirner,  noch,  wie 
Gruud,  die  Stariten  in  der  Ausnutzung  ihrer  i  Bakuuiu,  der  Vater  des  eigeutlichca  revo- 
Stftrke  m  hemmen  und  den  Schwachen  vor  [  lutionaren  Anardiismns,  einen  allgemeinen 
<]<■;;  Fi>l,U''n  üin-r  Schwslche  zu  -rhritzrii.  riii>tiii7.  h'-rlifirrdiivn.  Kr  v.'r^tainl  un1'-r 
2<»ur  denjenigen,  die  zur  Wahrung  ihrer  In- ^  Anarchie  nur  ,^ichtherrschaft",  Fehleu  jedes 
tersssen  physisch  nicht  tiefilbigt  sind,  den  |  staatlichen  Zwanges,  dabei  dachte  er  sich 
Kindern  und  all'-nfalU  ■^\\r]^  <]oi\  FraiKTi  t;.--  aL^r  die  Ordniiiiiz-  dup-li  v.'rirau.-innBige 
üteht  man  wemgätcns  in  der  neueren  Zeil  Beziehimgeu  zwischen  den  Emzelnen  her- 
«inen  gewissennaBen  obervormundschaft- 1  gestellt.  Auch  das  Eigentum  wollte  er  nicht 
liehen  Schutz  von  soitoii  dr>  St;i,ites  m:  atsi  liafTcn.  sondern  nni  di.-  ,\nsh^'itinig  an- 
die  erwaciiseueu  Müuüer  aber  tiaben  den  i  dtn  r  durch  da>  vorn  Kapital  c-rliobene  „droit 
wirtsehaftlicheo  Konkurrenzkampf  selb-  daubaine",  den  Kapitalgewinn,  verhindern, 
ständig  und  auf  eifrene  Vfrantwortliclik«  it  \va> 
«uszufe<hten,  so  ungleichmäbig  sie  auch  ui-  laii^« 
folge  der  Vermfigensversc^edenheit  daauj  sollt 
stisgerüstet  sein  mögen.  Den  Schwächeren  Der  1.  ent.'^pringt  ganz  natingemilß  aus 
bleibt  ja  immerhin  die  M<">glichkeit ,  ihre  dem  We.sen  der  selbstverantwortlichen  sitt- 
Kräfte  durch  freie  Vereinigimg  zu  verstärken,  liehen  Persünlichkeit.  Als  .solche  ist  der 
Diesem  lit>eralenL  tritt  nun  der  Sozialis«  t  Mensch  zu  der  Forderung  berechtigt,  dafi  er 
mns  entgegen,  der  in  seiner  modernen  Oe-fnidit  lediglich  als  Mittel  7n  den  Zwecken 
stall  unzw.'ifi  lhaft  als  ein  individuali>ti.-i  ht'>  andei-er  b<  handi  lt  wi  rdi'.  EIih'  I>i  >|'Otie, 
Stetem  erscheint,  denn  er  setzt  sich  als  Ziel  •  in  der  alle  willenlos  einem  fremdoo  Willen 
«tue  Oesellsehaftsordnnng,  deren  Zweck  es  I  unterworfen  sind,  bildet  nicht  ein  oi^nisches 
i>1 .  allen  Einzelnen  einen  rlci<  hm;iniL't  n.  Sy.-t-  in.  -Miid-  rii  ein  mechanisches,  das  mit 
möglichst  gn)ßen  Ciütergenuß  zu  verschatfen. '  der  \\  tlrdc  des  Monscheo  als  eines  Yernunft- 


iiiiirii  *nne  Regelung  des  (lüteraus- 
lu  >  luwh  dem  Arbeitswert  geschehen 


in  den  uteres  kommunistischen  ütopteen 
herrsditen  nodKlieantikenAnscliaaangenTor 


Wesens  unvereinbar  ist  Ein  wirklich  oigsr 
nisches  System  ist  nur  vorhanden,  wenn  cfe 
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Untornnirmn^  <]<•]•  Einzelnen  unter  dem 
Gauzeo  auf  der  l>e wußten  oder  unbc w  ußten 
ZoBtimmung  der  Einselnea  beruht.  Diese 
Gnindlage  ist  in  gewissem  Sinne  ebenfalls 
eine  individualistische,  aber  es  gibt  eben 
verechiedene  Arten  des  I.,  je  nach  den  Wün- 
schen und  Zwecken^  deren  EciüUaog  er  er- 
strebt. Der  gewTlh&ltdie  L,  den  man  zunächst 
mit  dj''soiii  wort  bezeichnet,  ist  <]cr  materi.v 
listische,  der  dem  Kinzelnen  nur  seine  un- 
mittelbaren 'wiT(s<^iafiIichen  oder  politisdien 
Intoro-i  ii  als  Iciftnid  im<l  iiiaßtrebond  er- 
scheinen läbt.  Selbst  dieser  aber  bekiuidet 
hSufig  einen  weiteren  Blick,  indem  er  auch 
auf  rlie  künfticfii  Int^rr'?'?:r'n  der  Familie 
oder  der  Klasse  Rücksiclit  nimmt.  Aber  je 
hf»her  der  Mensdi  geistiic  und  sittlich  ent- 
^vil  ki'lt  ist,  um  so  mehr  wird  er  dtin  h  hohfre 
und  iUtulere  Motive  in  seinem  Streben  und 
Wollen  erregt:  ethische,  DAtiODale,  religiöse, 
wis.'senschaftliche  Interessen  werden  för  ihn 
lebendig  und  bestimmend,  sein  Wün.schen 
und  Hoffen  richtet  sich  auf  Zukunftsideale. 
fOr  die  er  Opfer  zu  bringen  bereit  ist,  wenn 
er  auch  weil,  dafi  er  ihre  ISrrdchnn^  nidit 
erleben  winl.  Die  Eiifwick'^Iuni;  dicsos 
idealen  I.  ist  eine  der  hOchstea  Aufgaben 
des  Knltnrfortschritts.  Er  ersetzt  den  staat- 
liehrn  und  c:r'sellschaftlichen  Zwang  dnrch 
die  bewußte  und  gewollte  Einfügung  der 
Individuen  in  eine  (%dniin(^,  die  allgemeinen 
und  höhertMi  Tiitnrppsnn  dient,  ohne  die  be- 
rechtigte Entfaltung  und  Betatigmie  der 
Persönlichkeit  zn  besdwttnken. 

W.  LejcU, 


zeichnang  „I."  auf  du  M«riauitUsjstem  über- 
tragen, ^ta  in  der  Entwiekelttng  der  inlän- 
dischen Manufakturen  und  der  jVosfahr  der  Er- 
zengnisse derselben  die  Hanptquelle  de&  Reich- 
tums eines  Landes  zu  erkennen  glaubte.  Da- 

fegen  lautet  die  Ueberschrift  de«  31.  Kapitels 
es  Listi^ea  Nationalen  SjnteiM  der  poUtächen 
Oekonomie:  „Das  Tauach wertsystcm,  von  der 
Schule  ftlschiich  I.  genannt".  Ob  txicbt  auch 
der  Mcrkaiitili.-mns,  ilcr  doch  vorzufl:sweise  den 
Gelderwerb  darch  iut«raationaIen  Handel  fördern 
wollte,  mindestens  mit  demselben  Kecht  als 
Taa«chwertsjsteffl  bezeichnet  werden  kdnnte. 
wie  das  Smithsche  System,  ist  hier  nieht  Ctt 
:  nntersnchen.  Von  der  Industrie  in  ihrer  heutigen 
I  Gestalt  hatten  Übrigens  weder  die  Merkantilisten 
noch  A.  Smith  finc  Vor^tellunsi.  niii!  fin''  Volks- 
wirtschaftstheorie,  die  sie  als  den  Haupttrpas 
der  modernen  Produktion  in  den  Yordergniad 
stellte,  wie  das  nameiitlich  toq  swialistischer 
Seite  eeschieltt,  kiante  in  eigeatliahcii  Kue 
als  I.  MieiehDet  irardeii.  £cs4k 


Indult  s.  Moratorium. 


Indiutrie  s.  U  c  w  e  r  b  e  oben  Bd.  I,  i>.  Iü02  fg. 


Industriestaat 
8.  Agrat"  und  Industriestaat  oben 
Bd.  I,  S.  45  fg. 


Indnstrie8y8teiii 

nannte  man  frtther  das  Smithsche  Sjstem  im 
Oegeansats  so  dem  MerbantttRysteni  und  dem 

physiokratischeu  oder  A:,'nkultiirsy>t(  ni  Der, 
.Ausdruck  ist  nicht  passeud,  weil  lia^  Wort  In- j 
dustrie  liit  r  ii»  dem  .Sinne  des  oi)LMi-chen  „in- 1 
dustry  zu  nehmen  ist}  das  .sich  aut  jede  wirt- 1 
•chaftliche  Erwerbstä^keit  bezieht,  während 
man  im  Dentsohen  unter  btdustrie  nnr  die  ge- 
werbliche Fabrikation  and  namentlich  den  Groll- 
betrieb versteht.    Adam  Smith  hat  ja  gerade 
im  (»egt-nsatz  zu  den  Physiokraten  und  Mer- 
kantilisten dargetan,  daU  alle  nüt/Iit:be  wirt- 
schaftliche .\rbeit  gleichberechtigt  ist,  und  der 
Fabrikindustrie  keinerlei  Vorzug  eiugeräuiut. 
Mit  grOBetem  Recht  hat  daher  F.  List  die  Be- 


Inhaberpapiere. 

1  D«r  rechtUche  Chsnditer  der  I.  2.  Wich- 
tigkeit dar  L;  die  Gahhren  dosdben  vnd  Ihre 
Euengong. 

1.  Der  rechtliche  Charakter  der  I.M 

'  Diel,  gehören  zu  den  Wertpapieren  (s.  d.  .\rt.t. 
I.  ist  eine  Urkunde,  in  der  der  Aufigteller 
I  dem  Inhaber  der  Urkunde  eine  Leistung 
1  verspricht  (BGB.  «;  79:i).  In  scliärfster  Aus- 
:  piilgung  Wörde  das  bedeuten,  daß  jid-n-  In- 
halier, z.  B.  auch  der  Dieb,  die  Gläubiger- 
I  ansprüdie  ans  dem  Papier  geltend  nuMmen 
'dürfte.  Auf  dl(s<n  Standpunkt  hatte  sich 
I  in  der  Tat  im  Interesse  freicstcr  Zirkulation 
der  I.  die  1.  Lesung  des  Entwurfes  des 
BGB.  gestellt;  die  2.  Le.^iiri?  nalini  den  «nit- 
gegengesetztea  Staudpunkt  »  iu,  sie  wollte 
nur  dem  Eigentfimer  der  Urkimde  das 
Forderungarecht  aus  dem  Papier  zugestehen. 
Das  BGB.  hat  aber  im  §  793  eine  Art 
Mittellinie  eingehalten:  Der  Aussteller  ist 
berechtigt,  an  jeden  Inhaber,  also  selbst 
wissentlich  an  einen  Unberechtigten  zu 
leisten;  die  Schuh!  wird  damit  getUgt,  aljer 
der  Aussteller  muß  nicht  leisten^  wenn  der 
Inhaber  „xiir  Verfügung  Aber  die  ürkund^ 
iHi  lit  lH'n  ;  ]itiL;t  i--t'';  er  kann  jede  Einp^d.' 
benutzen,  die  daiuuf  hinausgeht,  daß  der 
Inhaber  nicht  fSgentÜmer  der  ürktmde  ist 
Ei^rnntilmer  eines  I.  wird  man  aber  durch 
gutgläubigen  Erwei'b.  Dieser  kann  vorliegeu, 
auch  wenn  der  Veiftußerer  nicht  E}igeDtflmer, 
das  Papier  also  g»^'8tohlen  <'<\o\-  vprlurpn  war. 
Die.ser  Grundsatz,  der  nach  »Ima  B'iB.  auf 
alle  Ijcwcgiichon  Saclien  ausgedehnt  wurde 
(§§  9::{2,tKi5),  galt  bei  1.  auch  schon  früher  nacii 
Art.  ;{i)7  des  HGB.  Xath  dem  neuen  BGB.. 

'  i  Ich  beschränke  mich  auf  dentsebe  Ver- 
hältnisse. Vgl.  Endemann,  Lehrbach  des  bflr* 
gerl.  Rechts,  sd.  I  $  IM. 
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^  'Mil.  i<-triWeüiesacbgeinSfie£uscbräQkuog 

erfolgt  (jj.  unten). 

Dafc  I.  ist  als  einseitiges  SchuJdvereprechen 
rechtsM-irkgam,  auch  wean  es  dem  Aussteller 
gestohlen  worden  oder  verForen  gegangen 
■ I  "'•n^t  ohne  seinen  Will.  n  in  den  Ver- 
kehr gelaugt  ifit;  auch  ist  ohne  EiDfluli,  ob 
die  Crknnde  ansgegeben  wird,  nachdem  der 
Aiis^t.lltr  L'<->torben  oder  gesch.'ift'snnf.lhiv' 
g»:woniea  ist  (BGB.  |  794):  das  BGB.  hat 
mit  Recht  die  Eieationstheorie  at^-ceptiert, 
ueil  man  im  iDtr-n-«?;?;.^  der  Verkelirssicher- 
beit  nicht  dem  Nehmcr  eines  I.  zumuten 
darf,  immer  erst  an  prQfeo,  ob  die  Urkunde 
oi^nungsmäßig  ausgegeben  worden  ist. 

Zur  Gflltigkeit  gehört  wie  bei  jeder  Schuld- 
▼erschreibung  die  eigenhändige  rnterschrift 
des  Yersprechenden,  doch  genOgt  auch  eine 
im  Weg  der  mechanischen  VerfiUtigimg  her- 
gestellte Namensunterschrift,  wie  sie  ja  bei 
Siasseneiniaaionen  Qblich  ist.  Die  OQiugkeit 
der  ünteneicltintiiir  kann  dnrch  eioe  in  die 
rrkuii'i'j  atif-^oiKiirimeue ')  BostiiiHinui','  v<in 
der  Beobachtung  einer  bciwndcren  Form, 
c  B.  TOD  daer  Stempelnog,  abhftngig  ge- 
macht ^v.  n!en  (BGB.  §  793  Abs.  21. 

lA;r  Auspi-uch  aus  einem  1.  erlischt  mit 
dem  Ablauf  von  HO  Jahren  nach  dem  Ein- 
tritte der  Fällitrk.  it.  wonn  nicht  Ii«'  l'rkunde 
v-.r  dem  Ablauf  di^r  ÖU  Julue  dam  Aussteller 
zur  ßnlOsung  vorgelegt  wird;  bei  Zins-, 
Renten-  und  Gewinnanteil^^cheinen  beträgt 
die  Vorlegungsfrist  4  Jaliiv.  Die  Dauer  und 
der  Beginn  der  Vorlegungsfristen  können 
io  der  CrJainde  auch  anders  bestimmt 
werden.  Wird  inneriudb  dieser  PrUkhisiv- 
friaten  die  Urkunde  vorgelrijt.  ;iI«t  iii'-iit 
eingeltet,  so  veriäbrt  der  Ausonich  in  2 
Jahren  ron  dem  Ende  der  Vorlegiingsfrist 
an  (BGB.  §  801).  Ueber  di.'  IlriiitiMmir  dos 
Laufs  der  Vorlegungsfrist  wie  der  Ver- 
jähning  vgl.  BOB.  §  802. 

U'  t- r  nianrhe  Vniii>  h;i]t*' ,  wclrlu-  der 
LÄndtia^e.set /.gehung  bezügüch  tler  üf!ent- 
lichen  I.  eingertunt  sind,  vg^  EinL^G.  zum 
BGB.  Art.  9« f. 

Nieht  als  I.  im  oben  eatwickeltea  Sinn 
geltra  Aktien  aaf  Inhaber,  da  dieselben  eine 

MitirliedHrhaft  in  finer  Korporation,  i-incn  Mit- 
ti^^entamnantiil  au  einer  solcbeu  lK-urkun<I*n 
und  in  iluieii  ui(  lit  ein  Forderungsn  i  !it  ver- 
brieft ist ;  sieentlialten  kein  LeistnugsTeniiirechen, 
wie  es  der  §  7y3  des  BGB.  voraussetzt.  Nicht 
L  «ind  Wechsel,  weil  sie  nicht  auf  den  Inhaber 
ansg^ellt  werden  dflrfni;  dss  naakoindosta- 
n.i'Tit  ni:i.  lit  ntir  hinsiolitlii  h  der  Uebertragbar- 
ktJt  dt'U  Wc'  liscl  zn  t'ini  ni  I.  Nicht  I.  sind 
jene  Urkunden,  in  deneu  zwar  ein  bcstiinnitt  r 
liianbiger  genannt  wird,  der  Aussteller  sich 
aber  Torbebält,  an  jeden  Inhaber  der  Urkunde 
ohne  weitere  Legttuaationspräfnng  sn  leisten; 


'i  Vgl.  jedoch  die  .Vusuabme  im  §  100  Z.  1 
das  £in£-G.     la^OL  1886  snm  BOB. 


man  nennt  sie  hinkende  I.,  wolü  ancb  Urkunden 
mit  sltematiTer  Tnhaberkfainiel  oder  qualifiderte 

Legitimaf i'>n«]ia]iirre :  Bpisjiit  le  siu<l  .""^[taika^^en- 
bncher,  A'orsii'ln:Tuuc:?polii  rn.  Deputscheiiie  n.  a. 
Bei  tb'r  .Masse  soI<  Li'r  von  ileu  betreffenden  In- 
stituten ftasjiregfln  nen  Urkunden  wäre  eine 
Prüfung,  oh  der  Vorweiser  berechtigt  ist,  nicht 
möglich.  Der  Schuldner  wird  dnrdi  die  Leis- 
tang  an  den  Inhaber  der  Crknnde  befreit,  aber 
'Um  Inhaber  als  solchem  ist  kein  Anspruch  auf 
die  Leistunir  ziiär<'fi'"hprt  )§  808i  'l  BloCe  I.,egi- 
tiniiitiiiiisjiapiere  sind  immIü«  h  die  Marken  und 
Karten  des  täglichen  Verkehrs,  wie  Theater-, 
Konzertkarten,  Kontremarken  n.  dgl. ;  auf  ilinen 
i!«t  gur  kein  Gläubiger  genannt,  in  der  Regel 
sind  sie  vom  Aassteller  niebt  nntenei ebnet, 
sehr  oft  ist  muh  über  die  L>i!^tnngspHicht 
nichts  ansge«a^t.  AU  Legitimationspapiere 
sind  solche  Karten  tmd  Marken  keine  Wert- 
papiere und  auch  keine  L  im  obigen  Sinn,  sie 
können  aber  nach  dem  BOB.  §  8OT  solche  sein, 
wenn  sie  nämlich  von  dem  Aussteller  unter  Um- 
ständen ausgegeben  sind,  aus  welchen  sich  er- 
gil't,  daO  er  dem  Inhaber  zu  einer  Leistung 
verpüichtet  »ein  will  (BGB.  g  807).  Der  Aas- 
steller kann  demzufolge  anch  die  Inhaberqna- 
lität  aosschliefien.  wie  ta  Tielfaeb  bei  RUckädu'- 
karten  der  Eisenbahnen  geaehieht 

Zu  den  Lf-i?itiniation*uikunden  gehören  anch 
die  Talons  oder  Kmeueruntrsscheine.  eben  des- 
halb ist  nicht  der  Inhalier  des  Tahms,  sondern 
der  Inhaber  der  Hauptnrknnde  zum  Einpf^inge 
der  Zinsscheine  berechtigt;  letzterer  kauu  der 
Ansbändiflning  an  einen  anderen  widersprechen 
(§  806). 

Wie  aus  TTorstehendem  ersichtlich,  mnfl 
man  zwischen  I.  im  wirtschaftlich-po{  nil.1reu 
Sinn  und  I.  im  Rechissinn  wohl  unter- 
scheiden. Der  letztere  Begriff  ist  der  eng>'iv, 
d.-r  erstere  ist  der  weitere,  di.'sor  stellt 
^^icli  besonders  gern  ciu  überall  da,  wo 
durch  formlose  Uel)ertragung  eines  Papien 
Eigentum  fibertragen  werden  kann. 

Wichtigkeit  der  I.;  die  Gefahren 
derselben  und  ihre  Einengung.  Die 
alternative  InhaberkJausel  findet  sich  in 
ürkunden  schon  im  9.  Jahrh.  in  Italien,  die 
r>'irj>'  <eit  dem  13.  .J.ilirh.  in  Di  ut.'^ehland. 
In  moderner  Zeit  ist  das  L  wegen  seiner 
leichten  Cel)ertragbarkeit  m  einem  der 
wichtigsten  Kreditiostrumente  geworden. 
Der  grüßte  Teil  der  Solndden  der  Staaten 
und  Selbe! verwaltimgskörj>er,  der  Hype» 
th<  kenanstalten,  Aktiengesellschaften,  elx?nso 
die  Zin8COU|>ons  und  Dividendenscheine, 
ferner  die  Prämienanleihen,  Promessen, 
Lotterielose,  die  Banknoten  sind  auf  den 
Inhalier  gestellt :  auch  Gnindschuldea  dürfen 
auf  den  Inhaber  ausgestellt  werden  (BGB. 
§  1 105).  Die  Unkündbarkeit  vieler  Schulden 
seitens  der  Glilnbiger.  wie  sie  bei  Staats» 
|ia]'ieren,  Pfandbriefen  die  Regel  ist,  wurde 
erst  mit  dem  I.,  d.  h.  seiner  leichten  Yer« 
iuSerung,  möglich. 


Vgl  hiersu  Art.  99  dss  £inf.-G.  s.  BGB. 
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Inhaberpapieie 


Dt  i-  Vorkclir  in  "Wortpaftioren  ist  in  der 
Hauptsache  an  das  L  geknüpft;  eia  großer 
Teil  der  Espitalbesdiaffung ,  der  Kapital- 
anlaice  und  KapitalienüLf  rlrapiing  TOiluieht 
sich  durch  das  Medium  des  I. 

Das  L  ist  aber  Beioem  gaiizen  Cliarakter 
nach  auch  mit  mancherlei  Oefahren 
verknüpft:  sie  liegen  namentlich  in  zwei 
Richtungen.  Die  leichte  Uebertragbarkeit 
crleicht^  die  Emission  von  unsoliden 
\\>rtpapi<arpn,  fliese  gewährt  die  Möglichkrit. 
den  Ki-edit  kiiuatUch  zu  steigern  und  lia» 
Publilram,  insbesondere  die  kleinen  Kapita- 1 
listen  zur  Ilin^l'O  ihres  Vermöcrons  an 
ßchwindelhaf te  l  nternehmimgen  zu  verleiten 
imd  dadurch  schwere  wirtBChafÜiche  Zu-' 
samnienlnTich.*  Iioi-bfi/nfniin-n.  And.-rorsoits 
kcMineu  diejenigen,  welche  1.  besitzen,  leicht 
zu  Schaden  kommen,  wenn  ihnen  dieselben 
dnivh  Diol/.-tahl.  T^i-and  oder  sonstige  Fr- 
sacheu  vcriureu  gehen,  wenn  sie  die  Ver- 
losungen ttbersehen  tiaw. 

Die  Gesetzgebung  hat  in  beiden  Rich- 
tungen die  Gefahren  einzuengen  gesucht. 

1.  In  ersterer  Hinsicht  hat  man  vor 
alU'ui  in  Deutschland  die  Ausgabe  mancher 
1.  verijoten  oder  beschränkt.  T)a>  HG.  v. 
8.  VI.  1871  beritiinint,  dal)  I.  aiit  i'rämion 
nur  noch  auf  <iiun<l  l  iaes  Heichsgesetzes 
und  nur  zum  Zwtcko  der  Anleihe  oin<  s 
Bundesstaates  oder  des  Reichs  ausgegeben 
werden.  Das  Kci'  h-.bankgesetz  v,  11.  III.  187") 
stellt  im  §  die  unbefugte  Ausgal»  von 
Banknoten  odtsr  soustiueu  auf  den  Inhaber 
lautenden  nnvendnslicfien  Schuldverschrei- 
buncron  uiAfv  Strafe.  Die  ati>£jef:-'lM^nr'ii 
Baukuoteu  dürfen  nur  auf  näher  bestimmte 
Betrilge  lauten.  Das  HGB.  bestimmt  in 
§  179,  daß  weder  Aktien,  die  v(>i  doi  vr.n.  ii 
Lei.stung  des  NeunbetFags  oder,  falls  der 
Ausgabopreis  höher  ist,  vor  der  vollen 
Leistung  dieses  Betrags  ausgegeben  werden, 
noch  die  Interims-scheine  anf  den  Inhalter 
lauten  dürfen.  Inhaberakti«?n  müssen  min- 
destens auf  einen  Betrag  von  lOO»  M.  ge- 
stellt werd-'i!  f5  ivo).  Auch  das  deutsche 
HypothekeiiliankL:v>.  t/  v.  lA.  VlI.  1899  kann 
higher  gen  t  tm«  !  wrideu,  wenigstens  in- 
sofern es  di<-  Aufgabe  der  Pfandbriefe  seitens 
der  Ily]HjUiekenbankeu  regelt,  diese  aber 
meistens  in  Form  der  I.  geschieht. 

Soilaiiii  ist  von  großer  Bedeutung  die 
Zulassung  von  WeitpÄj>iei-en  zum  ßörsen- 
haodel;  es  wurde  bereits  in  Bd.  I  S.  TiO? 
ausführlich  dieser  Piinkt  und  die  ein- 
Bchlägige  deut£che  tiesetzgebimg  erörtert. 
lAegt  in  diesen  Vorkehrimgen  eine  gewisse 
Garaniii  .  daü  nicht  unerlaubte  und  srhlrrlitliin 
schwiudelhafte  1.  unter  das  Publikum  ge- 
biacht  werden,  so  reicht  dies  doch  nicht 
ganz  aus.  um  die  Ausgabe  unzäliliger  höchst 
zweifelhafter  (leldversprechungen  lüntan- 
zuhalten.   Schon  früher  haben  deshalb  eine 


Reihe    von    dfUtschpn   Bundesslaalon  die 
Ausgabe  von  Ueld^uldverscUreibungen  auf 
den  Inhaber  von  der  etaadidien  Genehmigtmg 
abhängig  gemacht,  so  Preußen  (G.  v.  7.  VI. 
IH'A'A  :  ausged.  durch  V.  v.  17.  DL  1*S07,  G.  v. 
2:>.  11.1878);  Sachsen  (G.v.7.  VI.184<J):  Baden 
(G.  v. .").,  VI.  1860) ;  Mecklenburg  (V.  v.  28.  XII. 
18(W):  Braunschweig  (G.  v.  :h<J.  IV.  1867), 
Oldenburg  (G.  v.  1.  III.  1879);  Saclisen- 
Meiningen  (0.  v.  IS.  XI.  1874);  Sachsen- 
Altenburg  (G.  v.  21.  XI.  ISf^)  ;  Sr-haumburg- 
Li|.|«(0.v.21.  II.  1S71);  Bayern  (G.  v.  18.  III. 
189b),    Auch  das  BGB.  für  Deutsohe  Roidi 
hat  sich  auf  diesen  Boden  gestellt,  insowf^it 
es  »ich  um  auf  eine  bestimmte  Geldsumme 
lautende  I.  handelt  und  dieselben  im  Inland 
aii>a:nstellt  sind  (BOB.  ^  7n.').  Zuständig 
ist  die  Zentralbehörde  des  Bundesstaates, 
in  dessra  Gebiet  der  Aussteller  seinen 
Wohnsitz  odrr  >■  in>'  urewerbliche  Nieder- 
lassung hat.     Die  Genehmigung  soll  im 
Deutscnen  Rdcbsanzeiger  publiziert  werdeiL 
Ohin'  stiuitli'  he  Genehmigung  ausgegel»eue 
1.  sind  nichtig  ur)d  verpflichten  den  Aus- 
steller zum  Schadensersatz  an  den  Inluiber : 
außerdem  ist  die  Begebung  mit  Strafe  be- 
!  droht  (Einf.-G.  Art.  34,  IV  ^  §  14.'ia  StGB  i 
,  Durch  die  Genehmig\nig  Lst  die  Regienaig 
in  die  I>age  versetzt,  Be<lingungen  zu  stellen, 
'  die  ein  rnternehnipii.  für  welches  die  Aus- 
gabe von  I.  erfolgt,  in  den  Grenzen  seine«; 
I  Zweckes  erhalten  und  das  Publikiun,  unter 
Unii^lan'li  i!  den  Aussteller  selbst  vor  den  mit 
I  Benutzung  von  1.  verbnndenen  Gefahren 
IsdiOtsen,  sie  kann  dem  Versuch  der  Ans- 
,>1oll(-r  t'iit^v-L^T-ntivt'^n,  dir»  Vr'rj.^hnin^-sfTi^tpa 
,  unvcrhäitnismäliig  zu  kürzen,  die  Amorti- 
I  sation  und  die  Vergütung  für  nicht  einfiieUtete 
' 'ntijx>ns  auszuschli'-l)fii.  si-:-  kann  si'  h  Kon- 
trollrechte vorbehalten,  z.  B.  bei  Pfaudbrieleii 
usw.  Freilich  best^t  die  Mdglidikeit.  die 
(Jenehmigung  dadurch  zu  umgehen,  d;iß  m;i(i 
die  Papiere  auf  den  Namen  mit  ( )nlreklau.st>i 
ausstellt  und  der  mit  Namen  Bezeichnete 
dann  ein  Blankoindossament  l>eiffigt. 

2.  Was  die  Maßregeln  in  der  zweiton 
üben  ange*leuteten  Richtung  anlangt,  so  hat 
der  Gesetzgelter  schon  einen  gewissen  Schutz 
gcsrliafTen  dadurch,  daß  er  dorn  Aussteller 
Eiujcden.  die  das  EiL'-'-ntuni  de»  Inhabers 
iK'Streiten,  gestattet  liat.  Ferner  hat  das 
HGB.  eine  sehr  wichtige  Kinscliräukuug  vor- 
genommen in  bezug  auf  den  guten  Glauben, 
unter  dem  von  Bankiers  ein  L  erwofben 
%v.'idcii  kann.  Di-r  ^(',7  bo.s^itr!-  „Winl 
ein  L,  da«  dem  Kigentümcr  gestohlen  wurd«^ 
verloren  gegangen  oder  sonst  abhanden  ge- 
kommen ist,  an  eiu'  n  Kaiifnuinn,  der  Bankier- 
oder Geldwechslergeschäfto  betreibt,  ver- 
äußert oder  verp^det,  so  gilt  dessen  goter 
Glaube  als  ausgeschlossen,  wenn  zur  Z»'it 
der  Ver.'iußerung  oder  Verpfändung  der 
Verlust  des  Papiers  von  einer  öffenlUcheu 
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BehöH'*  M'^T  vnn  ilcni  an--  dor  Urkiinflo 
Terjinichtt'teu  iiu  DtnU;.clu  ii  Ix'  i'  hsanxoiger 
liekaiint  g:einacht  iin«l  seit  dnm  Ablaufe 
des  Jahres,  in  welchem  (Ue  Voröffonllichung 
erfolgt  ist,  nirht  mehr  als  ein  .Jahr  vcr- 
Bthcben  war.  Der  gute  Glaube  des  Kr- 
werbers  wird  durch  die  Vernfteutlichung 
in  dem  Reichsanzeiger  ni«  ht  ausgeschlossen, 
wenn  der  Erwerber  die  Yerüffentlichung 
infolge  besonderer  Umstände  weder  kannte 
noch  kennen  ranßte.  Auf  Zins-,  Renten- 
tmJ  ''p'wi[maijt<_'iI>i1iL'irn;'.  «Ii'-  ni' lit  >|>rifi'r 
als  in  dem  nächstcu  auf  die  Veräußerung 
oder  YerpBndang  folgenden  Etnl^isungB- 
termine  RÜIiLr  w.-nlen,  sowie  auf  Bank- 
noten und  andere  auf  Sicht  zahlbare  un- 
▼üTiinsliche  I.  finden  diese  Vorschriften 
kein--  Ati Wriidnnir."" 

Fruiier  konnte  man  luch  aacii  ücbtttzea  durch 
die  iu  vielen  dcntacliea  Staaten  xngelaawu« 
AaflerkttrsaetBuag. 

In  Prenden.  Saehwu-Wefnitr,  Sclnrarsb.- 

Swii  !•  rsli  inst^n  f^enUgte  ein  schriftlicher  Ver- 
njt  rk  .luf  (leiii  I'.ipier.  wie  ^Eigentum  des  N.  N." 
t«l' r  iui;*  r  Kur?  -•fi/.t  von  N.  N.";  die  Wir- 
kung' w  ii  Uli  iir  uiii  riill  tranz  gleich;  in  PreuUeu 
war  $\t  tiic,  dali  cm  Papier  mit  solchem  Ver- 
merk nicbt  mehr  von  einem  Dritten  in  gattm 
Glanben  ivwarben  werden  konnte;  ein  Ton 
f-iii-  r  .ifTt  ntIi<  PrliTrile  außer  Knrs  gresetztes 
i'Mpit-r  war  iil*»i>iui  ungangbar,  im  Fall  der 
Kündigung  und  Auslosung  durfte  da«  Kapital 
TOB  ^^chaTdner  nur  ansKeseahit  werden,  wenn 
4ie  Behörde,  welche  das  Papier  außer  Kurs  ge- 
setzt hatte,  ihre  Zustimmung  gab;  wurde  der 
VerlH«it  eines  von  Privaten  außer  Kurs  ge- 
t.'t'-ti  P.\|iicr-<  ']>'iii  S'  huldner  aug<  /.>  iL:T .  so 
hatte  das  Hchalduensfbe  Institut  »las  l'.ijier 
beim  «päteren  Inhaber  .mzuhalt* n  mul  Men- 
i«Bifrei,  der  den  Verlust  angemeldet  hatte,  zu 
aonarlirichügen ;  auch  die  weitere  Ausgabe  toh 
Toupons  nnterbii»1>  Di»'  Wi- (leriuknrssetzung 
durfte,  wenn  die  A\il^'  ikur-^-rtzunsj  durch  eine 
M^li(.r>ii'  o<lcr  'Innh  dis  tinittii'i iini"  Institut 
erfolgt  war,  nur  durch  diese  selbst  vorgcnointni  n 
wcroen;  dagegen  durfte  die  Wiraerinkur- 
Mtcnig  der  mit  PrivatTermerken  T«neheueu 
Pnjiien  in  der  Itegel  nur  durch  das  Gericht 
g^Hchehen.  wel'  In  >  die  Legitimation  dts  'Irtrauf 
Antragenden  /u  pnitt  ii  hatte.  AuCi  rhalb  der 
üben  1,'fiutniift'ii  <ir'i  Staaten  war  du-  AnUer- 
knrssetzuug  auch  ia  den  Qbrigeu  norddent^chen 
Gebieten  meist  sügelatflen,  so  in  liraunschweig. 
Coburg.  Sachsen,  nur  konnte  ne  bei  diesen  fast 
dorehgängii;  bloß  dnreh  Behörden  geschehen. 
Die  AuUerkursseTzuiii,'^  war  nirLTt-uils  ulilich 
cxier  gesetzlich  gesl-tUci  Uu  dici  uUiiwns;  auch 
«irj^erte  sie  natürlich  nicht  geilen  das  Ueber- 
Mebeii  Ton  Auslosungen;  ein  wiederholt  außer 
JKsn  OBd  wieder  in  Kurs  gesetztes  l*apier  litt 
«ehr  an  seiner  Marktfähigkeit  und  war  vielfach 
an  der  Börne  überhaupt  nicht  mehr  verkauflich. 
Ihe  «"'«(--'hrtftswelt  hattf  wie.it'rliult  .11..  Ab- 
schaffung verlantft;  das  neue  Ühli.  hat  tieshalb 
»ach  die  Aulierkursrietzung  („Festmachung**] 
durch  den  Inhaber  oder  eine  Behörde  nicht  auf- 
rcsoromen,  vielmehr  verboten  (Art.  176  des 
WaO.'Q.  znm  BQB,). 


Der  AtiK'^rkurssetztuir  verwandt  ist  die 
imter  Mitwirkung  des  Emittenten  u>ögli»"he 
'Umwandlung  in  ein  Nainenpai'i<i 
(s.  dies.  Art.);  der  Name  winl  auf  dem  I. 
vennerkt  und  zugleich  in  die  Staaimbücher 
der  emittierenden  Anstalt  eingetragen:  die 
tJebertragtinK  erfordert  Umaclu'eibung.  auch 
kann  das  Namenpapier  wieder  in  ein  I. 
verwandelt  wenlen.  Die.se  durch  den  Emit- 
tenten erfolgende  Ifestmachung  oder  Um- 
sdivetbiini^  aaf  den  Namen  lABt  atich  das 
Rr.R.  vmm  Doutsrhlaii'l  /u  i§  Sfii;),  «lorh  ist 
der  Aussteller  nicht  hierzu  verptÜcbtet.^^ 
Sie  hat  den  Vortni,  daß  rie  auch  gegen 
das  Ueber>r}ion  von  Verlosnnircti  .schützt. 

Die  Vinkulierung  —  in  Oesterreich  ztt 
Hause  —  ist  eine  mit  HachTermerb  Seiten*  der 
EmissioDSStelle  Terbundene  Anßerknrasetzun{ir 
durch  die  BebSrde  bei  Kautionen,  Mündel- 
LT'  likrn,  I  .  die  Stiftunuen  und  Gemeiiidm  ge- 
hören. Uia  zum  Inkrafttreten  des  BGB.  war 
sie  auch  in  Bayern  statthaft  und  viel  ansre- 
weudet,  jetzt  ist  sie  ersetzt  dorch  die  Uro* 
wandluncr  in  ein  Namenpapier. 

Die  Möglichkeit,  ein  1.  in  eine  Buchfor- 
derung zu  verwandeln  und  dadurch  die  srt'lltte 
.Sicherheit  sich  zu  verschaffen.  l)e.*it  l.t  ht  ziiirli.  h 
der  deut.schen  Reichs.anleihen,  der  jtreuüiscbeu 
und  sächsischen  Konsols  sowie  hinsichtlich  d«r 
unTerlosbaren  äcbuld  verschreibangen  der  hessi- 
schen Staatsanleihen  (vgl.  linanutfcbiT,  t  tl9l*4\ 
S.  265:  8  1 18*^,  S.  899 :  8  1 189D  S.  Mi;  2  l«.'*^! 
S.  194.  H  (1891)  S.  'im,  15  (IKWi  S.  8<U  und 
.\rt.  .Staatsschulden";.  1%  her  'lir  Hinterlegung 
von  L  bei  Banken  s.  oben  den  Art.  „Bajuteu'' 
Bd.  I,  8. 31»  taa  «.Depotseseblfto"  Bd.  I.  S.  643. 

Für  den  Fall,  dal!  oin  Kigenlflmer  sein 
I.  verloreu  hat  oder  dasödU;  ihm  durch 
Brend  oder  sonstwie  sugrunde  gegangou 
ist,  wäre  es  unlilliL:.  worin  er  endgültig 
um  seine  FoiUfriuig  gebracht  würde.  \'m 
das  zu  verllindern,  hat  man  vielfach  ein 
Amortisationsverfallren  zugelassen.  Der  Aus- 
druck ist  unglücklich,  insofern  man  von 
.\moilisition  auch  im  Sinne  von  Schulden- 
til^Dg  in  Katen  .spricht:  besser  und  un- 
zweideutig ist  der  Aus<lruck  Kraftlos- 
erklärung (Mortifikation).  Auf  Antrag 
des  bisherigen  Ijesitzers  wird  ein  Aufgebot 
erlassen  und  der  etwaige  Inhaber  bei  Verlust 
I  Ansprüche  aufgefordert,  sich  mit 
seinem  Papier  zu  melden.  Beliauptet  der 
AntragstelJer  die  Vernichtung  des  rapiers. 

soll  fliirch  das  Vorfalmm  festgestellt 
wenlen,  ab  diese  Behauptung  riclitig  ist; 
gibt  der  Antragsteller  einen  sonstigen  Ver- 

')  Unberührt  bleiben  jedoch  hiervon  die 
tandesgesetsiicben  Vorschriften,  weiche  den 
Bundesstaat  oder  ihm  angehörende  Körper- 
schaften, SiifiuiiL'^'  u  niiil  .\ii.-iialt(ii  des  öffent- 
lichen Recht»  verpilicfaten,  die  von  ihnen  aus- 
gestellten auf  den  Inhaber  lautenden  Schnld- 
verschreibongen  auf  den^'amen  eines  bestimmten 
Berechtigten  nnunschreiboi.  Einf .-G.  sttm  BGB. 
!  Art.  101. 
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Iiist  an.  so  soll  die  Entscheidung  ermöglicht 
wcrdeu,  ub  er  oder  der  jetzige  Inhaber  am 
Papier  ein  Recht  hat;  meldet  sich  im  Auf- 
gebotsverfahrea  ein  Besitzer,  so  ent£cheidea 
zwischen  ihm  und  demjenigen,  der  das 
Verfahren  beantragt  hat,  <\'u-  Gnimlfätzt^ 
tlber  die  Vindikatioa:  meldet  sich  uicmaad, 
8o  wird  dos  VKpwr  diurch  amtsverichtUcheB 
Aussrlilunmloil  fHr  kraftlos  .'TKlnrt  (morti- 
liüiert,  amortisiert),  und  der  Schuldner  iiat 
dem  Verlierer  auf  dessen  Verlangen  ein  neues 
Papit  r  aiiP7.nstf'l!'^n  uderdieihm  fällige SchiUd 
zu  bezaliiea  (BGB.  §  800;  OVO.  §  1018). 
Meldet  ein  Dritter  rechtzeitig  seine  Rechte 
auB  dem  Papiei-c  an  und  bestreitet  die  Be- 
i'echtignmg  des  Antragstellers,  so  erreicht 
er  ua^  der  CPO.  §  9r»3  entweder  Aus- 
setzung des  Aufgebotsverfahrens  bis  zur 
endgtlitigen  F^ntscheidung  Aber  das  Hecht 
des  Inhabers  bezw.  Antrairnt» Horn  oder  den 
Vorbehalt  seines  Bechtes  im  Urteil.  Neben 
der  Einleitung  des  AufgcbotBTerfc>hre!W  Itann 
der  It'tzt«'  IiiIkiIh-t  aiirh  iVir  ucrichtli«  !ie 
ZahluDgssperre  ge^ea  den  Ausstelleri 
twantragen  (CPO.  §  1010),  unter  ümBtänden  i 
^  10 IT)  Satz  2)  kann  sie  schon  vorj 
<\rT  Eiiilcitung  des  Aufgebotsrerfahrcns  be- 
antragt und  verfflgt  werden  (t  r<  ».  S  1020). 
Die  2ahlungssp*^rre  hat  «lic  Wiikunir.  daß 
jede  verbotswidrige  Ijeistung  dem  Antrag- 
atellor  gegeottber  nichtig  ist ;  sie  bringt, ; 
namentlich  wenn  sie  auch  auf  Coupons  sich 
erstreckt,  die  Sache  rasch  zur  Entscheidung. 

I>i*;  Z.ihlang88perr»'  kiiim  auch  in  Verbindung 
mit  der  Venährang  die  Mortifikatiou  ersetzen, 
wenn  dem  Scholdaer  anferlegt  wird,  oadl  der 
Venfthnutg  der  gesperrten  Fordemag  an  den 
yu-lierer  sn  leisten:  die  Sperre  ist  namentlleb 
im  fraDz(>.ttisc-hen  Recht  ausgebildet,  in  Deutsch- 
land spielte  sie  früher  eine  Rulle  in  Baden, 
Württeinbt'fg,  Hessen.  Oldenburg. 

Die  Kraitloeerklärung  liegt  im  Interesse 
des  Verlierers,  bringt  aber  drei  l^Bstttnde 
mit  sich:  tniii  ih'i  cutulnubi^'c. 

Besitzer,  der  das  Angebot  übcnücbt,  um 
sein  Geld  gebradit,  sein  L  ist  wertlos  ge- 
worden. Die  Verkehrsfähi^lrif  .1.  r  Papi-M-' 
lEaon  geschädigt  werden;  mau  gerade 
dur<;h  die  I.  hat  erreichen  wollen,  hebt 
man  damit  wie(l<'i-  tcihv'  is*-  auf;  wer  sicher 
gehen  will  l»eini  Ki  wi-rl.  .  ines  aniorti.sier- 
l>aren  Papiers,  muß  die  ^^•rzeichniss*>  der 
aufgebotenen  und  für  kraftlos  erkl.lrtpn 
Papiere  durchsehen.  Es  kann  sogar  dahin 
kommen,  daß  das  l^iblikum  die  nicht 
amortisierbait^u  Papiere  im  Ankauf  l>evor- 
zugt,  was  dem  Aussteller  der  aninrtisier- 
baren  mittelbar  scliadet.  In  Bayern  wunle 
deshalb  noch  ein  Gesetzentwurf  ai>or 
die  Eraftlofleridftnmg  der  zu  Verlust  ge- 
gangenen üfTontlii  \Vert|iapi''n'  au  iK)r- 
teur  von  den  Kammern  aligelehnt  und  hat 
die  Mortiakatton  für  diese  bis  1886  daselbst  — 
aber  auch  nur  daselbst  —  nieht  bestanden. 


Doch  lassen  sich  diese  Nachteile  zum 
Teil  so  abschwächen,  daß  sie  nicht  aus- 
schlaggebend sind.  So  kann  man  nament- 
lieb  zum  Sohutjse  des  guteläubigea  Inhabers 
die  Bestimmung  treffen,  dafi  das  Anssdiloft- 
uitoil  iMst  r'i-p«'ht.  wenn  die  Erhi'-lnin!^  des 
fälligen  Kaj>itals  oder  neuer  Zinsabschoitte 
oder  die  'ESnlfisung  von  solchen  (vgl.  §§  lOlO 
II.  lf>n  dor  -IrutMlion  CpO)  län^.T.-  Zeit 
unterblieben  ist;  nicht  der  Inliaber,  der  das 
Aufgebot  flbenieht,  kommt  dann  in  Nacli» 
teil,  snrulmi  nur  jener.  dtT  in  .-.-Itonfm 
MaÜe  nachlässig  sein  Vermögen  verwaltet. 
Ferner  kann  man  auch  im  Interesse  des 
Inhabers,  wenn  er  das  Papier  dem  Auf- 
gebotsgericht vorlegt,  eine  tunlichst  schnelle 
Aufhebung  der  Zahlungssijorre  und  d«  s  .\uf- 
gcbotsverfahi-ens  eintreten  lassen  (vgL  Ü  1022 
der  deutschen  CPO.). 

.Vach  dem  BGB.  fär  das  I^nüiche  Reich  ist 
die  lüraftloserklttmiig  von  I.  möglich,  wena 
nfdit  in  der  ürkunoe  da»  Gegenteil  Msttmut 

i-it.  .\Ti«i?eiioininpn  sind  Zin-i-,  Rfnt.'ii-  utnl  fJe- 
winii;uiti:^il^i-heiiK'  fuwie  die  auf  Sidil  zahll>iiren 
Uli  verzinslichen  ScliuliivLifiobn-ituuiueü  li;  75)9); 
diese  Bind  mei^t  nm  geringer  GrüÜe;  vielfach 
Geld  in  der  Zirkulution  vt-rtretend,  vertragen 
sie  eine  partielle  Kraftloserklämug  aidit;  das 
BGB.  kat  im  §  ^  (vgl.  dwtn  Art  100  Z.  8 
des  Einf.-G.  zum  BGB.)  für  den  Fall  verlorener 
oder  vernichteter  Coupons  eiiicii  tje  wissen  Schatz 
anderer  An  ^cwülirt  Wi  uu  ticr  ursprüngliche 
Inhaber  den  Verlust  v>ir  .\hht.uf  der  Vorlegungz- 
fri§t  (nach  §  801  BGli.  4  Jahre,  sofern  der  Aos- 
steller  in  der  ürkonde  niciifc  ander«  iiestinunt 
hat)  dem  AtmteUer  anzeigt,  m  kann  er  nadi  Ab* 
lauf  (b-r  Fri-if  die  Leistnntr  vou  r!rin  .\n*!-tt;'!lt'r 
verliiu;,'t-ti.  I'er  Anupnu  h  ist  aiis|^t;i$cyui»»eu, 
wenn  inucrluill)  der  Frist  i-iiie  \'i>rlegung  oder 
ge  rieh  tliche  Gel  tendniach  ung  gegenüber  d  e  m  A  im- 
steller  erfolet  ist.  I^^;egen  kann  der  fräla-rr  In- 
haber sein  Recht  gegen  den  Präsentanten  dnrch- 
fdbren  nnd  die  EimMnof;  durch  einstweUigre  Ver- 
fügTiiic  liiiKb  rn.  Die  Mortifikation  ist  auch  hei 
Aktien  uml  lureriiusflcheinen,  wenn  iu  der  Ur- 
kunde iiii  lit  lias  (  iegenteil  beatimmt  ist,  zuge- 
lassen f§  HGB.).  Die  hinkenden  I.  kOnnen 
ebenfalU  im  Weg  des  Anfgebotsrerfahrsos ') 
für  kraftlos  erklärt  werden  (BGB.  8  8» "8  Abs.  2)j 
für  die  Leffitimationspapiere  verbleibt  es  bei 
licu  laiidtsyt'ML'tzlii  heu  Vorschriften  über  Kraft- 
loi^erklärong  und  Zahlungssperre  (Art.  lü'i  des 
Ein(.-0.  znu  BOB.).  a.  Sdutnx, 


Innere  Kolonisation 
s.  Kolonisation,  innerew 

lüBangen. 

1.  Begrift  und  ältere  Gesetzgebung.  Die 
neaeite  l.gez6tigebnng  in  ]>entMlüaad  und 
Oesterreicb. 

1.  Begriff  nnd  ältere  Ge^etacgebung. 

1.,  soviel  wie  Einigungen,  sind  korjjorative  Ver- 
einigungen selbständiger  Qewerbetreil>ender 

Vgl.  jedoch  dazu  Art.  102  Ab«,  i  de« 
£inf.-6.  snm  BGB. 
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derselben  Art.  Fniher  gab  es  sowohl  I.  der 
Handwerksmeister  wie  der  Kauflente.  Auch 
beute  sind  freie  I.,  auch  der  Fabrikanteo,  g»- 
setzlich  zulässig,  während  die  Zwanps-I. 
werbereclitlich  nur  fflr  das  Handwerk  lu  i  n»ge 
kommen.  Das  Großgewerbe  hat  aber  von  dem 
ZiunmineDSchlufi  in  L  keinen  Gebrauch  gc- 
BMCht  Der  Attsdrnck  L  ist  durchaus  gleich- 
bedeutend mit  Zniiff.  Er  ist  sogar  alter  als 
dieeer,  denn  in  Ober-  wie  in  liiedeFdetttsch- 
Innd  hieflen  die  ZQnfte  L  oder  Broderschaften. 
lu  Xnrddciitsfhiand  kommt  der  Xauif  Zunft 
e^ofalls  erst  s(>äter  auf.  die  korporativen 
Genoesenschaften  der  Gewerbetreibraden 
hießen  Tielmt.'lir  '"liMcn  odor  Aomtr-r. 
kaufmännischen  Kiii|Hiniiiuiit'i»  der  Art 
nannten  sich  Nacien.  <1.  h.  Nationen,  was 
daher  kommt,  daß  'Itt-j'-ni^^-Mi  Kaiiflfut.',  die 
narl»  tjestimmten  riätzen  und  Liijideru  Uaiidel 
trieben,  acb  liademanngehaftlich  rereinigten. 
Doch  kommen  auch  mancherlei  Spielmlen 
TW.  90  daß  der  spätere  Name  Zunft  l»ald 
all.  Vereinigimgen  der  Art  \unfaßte.  bald 
nur  oder  Torwifigend  die  bftodwerksm&Aigeo. 
Oeleeentlfdi  werden  die  Handwerkszlhifte 
irn  <M'^«_M>-atz  zu  den  katifmänni&'in'i),  dir 
dann  Gilden  heißen,  nur  als  Aemter  be- 
idchDeL  Anderswo  nannten  sich  sowohl 
die  V.  rK'iud''  d^  r  Kauflente  wjf>  d.-'r  Hand- 
werksui»'i.>ter  Xaüonen.  ScUlietiiich  ist  es 
auch  gelegentlich  Crebraoeh  gewonlen,  die 
Oild.ii  als  dif  viJi nfhmeren,  die  Brurltr- 
sciiülteii  iilö  die  wt'uiger  vornehmen  gewerl)- 
lichen  Vereinigimgen  anzusehen.  Zwischen 
Zunft  Gilde,  Amt,  Bruderschaft  und  1.  be- 
steht al.so  ein  wesentlicher  sachlicher  Gegen- 
satz uud  Unterschied  nicht.  Das  Gegenstück 
zu  den  I.  oder  Zrtnften  bildeten  die  Gesellen- 
hmderschaften  und  deren  lokale  und  inter- 
lokale Verbände.  Sie  wurden  mit  der  Zeit, 
Ähnlich  wie  die  modernen  Oewerkvereine, 
die  Tifgerinnen  der  organisierten  Selbsthilfe 
und  der  Koalitionfu  d<T  'i.',-,,'I]'-n  und  Kn.  <  hte 
als  ökonomische  Interessenvertretungen  der 
Arbeitersdiaft  gegendber  dem  Üntemehmer- 
tum  ('s.  d.  Arlt.  „0-  lI.Dv.^rbände'-  Bd.  I 
S- 905  fg.  n.  „Gewerkvereine  Bd.  I  S.  lÜSlfg.). 

Die  Ent^tehaog  der  ZUnfte  oder  I.  wird  tob 
den  ■NVirtschaftshistorikem  sehr  verschieden  er- 
kl&rt  nnd  ist  heiU  umstritten.  Nicht  einmal 
eine  herr*tdi>_-nil<-'  Mfiuuuu'  t:i'>'  dariibt-r,  doch 
itt  es  nicht  anwatarscheinlich ,  daU  dun  .\nf- 
kooimen  der  mittelalterlichen  I.  in  dc-n  ver- 
leb i«^en«a<jM|enden  niebt  immer  auf  die  gleichen 
t'rrachen  nrfldumfBbreB  int.  daß  »Im  mehrere 
Entstehnnesgrttndc'  sich  f»!eichzcitig  als  wirksam 
ütiztigt  haben.  I'i<  Kcnfroyerse  Uber  die  Ent- 
••r'-lniiiir  <lf-r  Ziiiift»-  und  dio  vtrr!«i  liif'ili-n<  ii  TIü-h- 
men  hierüber  werd«;u  hei  dem  .\itikel  „Ztlnfte" 
sor  Dantellnng  erbracht,  .^viel  int  jedenfalls 
Sicher,  daß  die  L  «of  denen  das  da»  ganse 
ssittclüt^liche  Laien  dorchdringends  Auoda- 
tioo^riozip  bcrnht,  ihr  Ökonomisches  Motiv 
in  der  Aoaüoang  tind  Ausgestaltung  deaLzwaogs, 
d.  h.  hl  der  Ausehlicnuir  fremder  Personen 


vom  Gewerbe  nnd  auf  der  selbätverwaltenden, 
d.  b.  berufsgenottsenM-haftlichen  I\i'<:<'liuig  des 
tfej-aintt'n  Gewerbe-  und  ^I.irktuv.miis  hatten. 
In  den  I.  verkörpert«  »ich  ein  Teil  der  sozialen 
Gliedcrnng,  namentlich  in  den  StAdten,  im 
Gegensatz  zn  den  sog.  , Alten",  zn  den  patrizi- 
Achen  Geschlechtem  und  zn  den  Stadträten,  die 
lange  Zeit  die  Stadtverwaltung  in  Besitz  hatten. 
Zwischen  diesen  Geschlechtern  und  den  I.  spielen 
!»i(^h  dann  die  inncrpolitisrhcii  K;iiiii»fc  in  vitdeu 
St'itdteu  ah.  Sie  sind  utcbt  weniger  heftig  nU 
diejenigen  zwischen  den  Meistern  und  Ge«ellen- 
brudenchaften.  Die  ganze  Periode  nennt  man 
die  „sttnftJeriMhe'',  wie  man  heute  noch  die 
Bestrebungen  xirM'nr  Ilandwtrkcriiattei .  die 
«iflTentlich-recdt  lic  he  Hanihvcrkkui  jKir.uioncn  mit 
wt'iti^'.dieridi'ii  i'rivilt--i' n  ;  ir  Befähiguiii:>-  und 
Verwendungsuaehwei»  verlangen,  als  ,.zünft- 
lerische"  zu  bezeichnen  pßegt.  Dagegen  ist  der 
rechtliehe  Name  Znnft  nlr  die  modernen  Hand- 
werherorgsnisstiott«!  aviterGebninch  gekommsB. 
In  d(  r  Gesptzessprache  heillen  sie  vielmehr  L 
altere  Yertiaigimgen  der  Art  nennen  sich  aller« 
diiigs  a:elegcntlich  auch  noch  „Gilden".  Eine 
Zeitlang  konnte  man  die  I.  sogar  in  G^iensata 
zu  den  früheren  Zünften  brugen,  denn  sie 
hatten  nicht  wie  diese  esklosiTe  Zwangs»  nnd 
Verbietnngsredite;  die  übersle  Oesetzgebnng 
liatte  sie  innen  genommen.  Man  defiincrte  also 
üanials  nicht  mit  Unrecht  I,  als  korjKirative 
Verliaiiiii>  vfu  Anirehr.riL'**»  irleidier  «»ii-r  vt-r- 
waudter  (rewerbe  zur  F«irderung  der  gemein- 
samen gewerblichen  Interessen  ohne  zünftige 
Pririlepen.  Diessr  BegriA  |Aßt  aber  bente 
nieht  mehr,  denn  dis  neneate  Handwerkergesets- 
i,'fd)nn?  hat  den  FordeinnLT'  n  und  dem  Drängen 
der  Interessenten  naclii;tL:ei>en  nnd  din  I  immer 
mehr  wieder  mit  besond'  n  u  Voueiliten  ausge- 
stattet. Im  heutigen  8iuue  des  Wortes  sind 
deswegen  1.  <;ilentlich-rechttiche  Korporationen 
lies  fiandwerkertitandes.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  Uteren  ZQnften  nur  dnrch  ein  be- 
schränkteres Maß  viai  Anfiralien  und  Re.liten. 

Die  neuere  Gewerbejjesetzgebuug,  die  die 
Gewerbefreiheit  einführte,  hat  inbezng  auf  die 
I.  sehr  verschiedene  \V>ir»'  eingeschlagen.  In 
manchen  Staaten  wurden  <iie  siten  Korporationen 
ilirekt  aufgehoben  nnd  ihr  genossenschaftliches 
Veriuugen  mehr  oder  minder  als  üffentliches 
Gut  behandelt.  Die  Ninhildunir  trewerblicher 
Vereinignu<feu  wurde  zwar  zugelaa.sen,  vielfach 
auch  begünstigt,  sie  waren  aber  durchweg 
anter  das  gewöhnliche  Vereinsrecht  gestellt. 
So  Terfnhr  man  in  Baden  nnd  WQrttemberg 
(1862)  und  später  (18«K|  auch  in  Buyeni.  wo 
man  vorher  ohne  hinreielienden  Erfolg  staatlich 
ori:nni>«ieite  Zwanir-viTbäude  für  die  Fiirde- 
nuiL"  LTc werblicher  luteressen  an  die  .Stelle  der 
Zuntte  zu  setzen  versueht  harte.  In  Ocsterreifh 
machte  man  im  Jahre  das  dort  —  riei 
frBher  als  in  Dentsebland  —  die  GewerbeAei- 
heit  hra<-hrr'.  d'^n  Versuch,  den  ganzen  <je- 
werbestnnd  in  inodeme  Selbstverw  altungs- 
k'irpi  r  narli  Anabci.-  der  Kommunal  verbände 
zu  organisieren.  >aiie  zünftlerische  ."nrlbstver- 
waltung  hatte  es  schon  vorher  nicht  mehr  ge- 
geben; Fabrik  nnd  Verh^^,  die  beiden  größten 
Feinde  dei  modernen  Handwerks,  darcn  eine 
raerkantilistischc  Staat«]irHHk  möe^lichst  ge- 
fördert, hatten  Zunftzwang  nnd  Befäbiguug:«- 
aacbweis  vollstindig  ersehttttert. 
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Die  Qeflebw  der  norddeotBeheii  Staaten 
Behliis«n  -verwAiedene  Wefre  ein.  OMenborKr 

und  die  HansastäiU».'  lieOen  den  alten  Korpo- 
rationen die  Wahl.  si.  h  anfznirisen  und  ihrVer- 
inö^'eii  /\i  ti'ilfii.  ritler  über  als  frei>j  (ifiiossen- 
scbaheu  lortznbestehen :  neuere  Assoziationen 
dieser  Art  wnrden  als  freie  "Vereine  behandelt. 
In  Sachsen,  Brannschweig  und  den  Sächsiacb- 
ThüHngischen  Staaten  wurden  die  alten  I.  als 
öffejitlirh-rechtlirhe  Verliaiide  koii-crvierf .  <lie 
Neubildung  nhiilicher  Verbände  aber  uiittsr  »laät- 
licbe  Oberaufsicht  gestellt.  Die  preuüiscbe 
Uandwerkerpolitik  war  durchaus  uneinheitlich 
nnd  mancberlei  8chwanlrangen  unterworfen. 
Nach  einem  fri."*cheu  Anlauf  zur  Gewerbefreiheit, 
.\nfang  diesen  .Tahrhundertü,  kam  es  zu  den 
reaktionären  (n-j-rtzeu  von  IM')  und  lK-4i)  .^ie 
begünstigten  die  Bildung  von  1.  uud  erschwerten 
ihre  AnflUsung.  i^peziell  dnrch  das  letztgenannte 
(iesetz  wurde  die  Austtbong  des  Gewerbes  in 
ftwt  tuen  Headwerkea  tou  dem  BdShii^ngs- 
nachweis  abhängig  gemacht,  also  ein  weit- 
gehendes» Kouzes'sious-  und  Aufsicbtswesen 
wii'der  tini,"'fiilii  t.  ii'n  Ii  brauchten  wenigsten« 
die  Handwerker  den  1.  nicht  beizutreten,  wenn 
sie  nicht  wollten. 

Efnen  Mittelweg  vMvg  die  Qew.>0.  des 
Norddevtiehen  Bundes  (18C»),  tan  der  dann  die 
RGew.-O.  hervorging,  ein.  Pas  nene  Reichsrecht 
garantierte  allen  bestehenden  I.  oder  Zünften 
den  Forrhcsiaml  uiid  ließ  ilirt-  Statuten.  ^^oWfit 
•*ie  nifht  der  (iew.-O.  widersprachen,  in  Kraft. 
Einen  l'><  tähigungsnachweis  tur  das  Handwerk 
gab  es  ebensowenig  mehr  wie  einen  Inuuigs- 
zwang.  Die  I.  sollten  zwar  die  Rechte  «od 
Pflii^litt'ii  öffcntlit  her  Korpnratinnen  behalten 
und  die  iutcrebs'cu  des  hftr.  Gewerbe.«*  mit 
öffentlicher  Autorität  vertretoi  können,  tatsäch- 
lich alipr  waren  sie  nichts  anderes  hU  freie 
Vereine  von  Interessenten.  Immerhin  war  dt  a 
Handwerltem  die  Mfiglichkeit  gegeben,  im  Wege 
der  L  das  StandesbewuOtsein"  zu  pflegen.  Ein- 
richtungen nnd  Veraii>talfniii:i'n  zu  trelVen.  ilte 
der  Gesamtheit  des  Gewerbes  zugute  kiimt'U, 
und  endlich  ebenso  wie  die  Wirtschaftskammem, 
ihre  Interessen  Regierung  nnd  Farlaiueut  gegen- 
nber  sn  vertreten  (».  Art.  „Handwerk 
(moderne  Restrebuugen;",  „Ge  werbekam- 
inern"*  und  >Ge  werbe  vereine"*). 

22.  Die  nennte  ficsetzgebun^  über  die 
I.  in  Deutschland  und  Ooi<tcrreich.  Die 

HGew.-o.  war  viel  weiter  gegangen  als  die 
Regierungsvorlage,  und  besonders  die  pi^uUi- 
8che  Regierung  war  vor  der  Maclit  der  die 
OlTeotliche  Meinung  im  Sturme  mit  sieh 
reißenden  Ide«"en  des  Lil»eraJi.sm»is  zurilck- 
geuiehen ;  sie  hatte  aber  den  iinvenmtteiten 
Ümechwung  in  ihrem  legislativen  Verfaulten 
nur  mit  geteilten  Gefühlen  mitgemaeht.  Eiii'' 
KeaktioQ,  der  sie  atii  halbem  Wege  eutgegeu- 
kommen  konnte,  sollte  bald  kommen. 

Die  I..  zu  lo.^en  Vereinen  degradiert, 
leinteteu  iiidits  mehr.  Durch  Mehrheitt»- 
KeschJiiß  konnten  .'*ie  sieh  aiiflOeeo.  Das 
I''ii:vermugen  durfte  'latm,  soweit  es  aus 
Beitnijjeu  der  gegeu  wältigen  MilglieUci 
stammte,  unter  sie  verteilt  werden.  Diese 
Bestimmtug  wirkte  wie  eine  Prämie  auf 


die  AnflßsTuig  fHampkel  Eine  große  An- 
zahl von  1.  gmg  in  der  Tat  auseinander; 
diejenigen,  welche  bestehen  blieben,  wiuxlsa 
nur  noch  durch  die  Kas-scnbestände  ans 
älterer  Zeit  zusammengehalten.  Aber  auch 
deren  Leistungen  waren  ganz  geringfügige. 
Den  neuen  1.  gewährte  die  Gesetzgebung 
keine  pouttren  6e|niustigiingen,  tmd  so  ver- 
nachla^isii^ton  die  ^  frliainii:-  aurli  dif-  neutralen 
Gebiete  des  Lehrlings-,  üesellen-,  Herbe^s-» 
Arheitsnadi-weifl^  und  UnterstOtznngswesens 
mehr  und  mehr. 

Schon  -Anfang  der  70 er  Jahre  trat  unter 
den  Handwerkern  eine  rQhrig  geleitete,  zum 
Teil  stflrmische  Bewegime  hervor,  mit  dem 
Rufe  nach  gesetzlicher  WietltrUilehung  des 
I.wesens.  Ehn  Erlaß  des  pretißischen  Handels- 
ministcrs  verwies  die  Petenten  auf  deti  Aus- 
bau der  bestehenden  Vereine  im  Sinne  der 
selbsttätigen  Statutenerweiterungen.  Nur  in 
einigen  Städten  (z,  B.  Osnabrück  mit  seinem 
von  Mi.juel  entworfenen  Statut)  folgte  man 
dieser  vgung.  Die  .Xktinn  der  Hand- 
werker gogüu  die  (iewerbefreiheit  und  die 
durch  sie  gesdiaffene  Organisationslosuffceit 
des  Kleingewerbes  nahm  aber  immer  l!i  "Pn  re 
Dimensionen  an;  unter  ihrem  Druck  \vui\lcu, 
nachdem  schon  vorher  (1878)  das  Arbeits- 
buch für  Arbeiter  unti^-  21  .Tahrrn  wieder 
eingeführt  worden  wai',  diux;h  ilie  Novelle 
zurOew.-O.  v.  IS.  VII.  1881  die  L  mit  teils 
obligatorischen  Aufgal)en  (Hpirnliing  des 
I.,ehrlingswe.sens,  I.schitKi*g«.iiclite  u.  dei-gl.), 
teils  mit  fakultativen  (Fach-  und  FortlHlduUflK 
schulen)  betraut.  Mit  Genelimigung  de« 
Statuts  diutih  die  vorgesetzten  Verwaltungs- 
behönlen  erhielten  die  I.  juri-stische  Persön- 
lichkeit. Das  Statut  sollte  die  Yornui;- 
setznngen  für  die  Aufnahme  der  Lehrlinge, 
Dauer  'l-  r  L-  hrzeit,  Bestich  der  Fachschitlen 
usw.  regeln.  Die  lokalen  Interesaen  des 
Handwerks  konnten  durch  I^ausschUsse,  die 
intri  li  kalen  durch  I. verbände  eine  besondere 
Verlreltuig  finden. 

Die  Handwerker,  besonders  Nonhleutsch- 
laiids.  waren  damit  noch  lange  nicht  z\ifrieden- 
gestellt.  3Ian  foitlerte  eine  Mittel^tnnds- 
l>olitik  in  großem  Stil  auf  zünftl.  i  i>- Ii  t 
Grundlage,  und  die  Kon.'iervativen  und  <l.ia 
Zentrum  machten  dieses  Reform[)rikgi,uiim 
zu  dem  ihrigen.  Reichgesetzgebung  al.ter 
kam  diesen  W'iln  sehen  wenigstens  im  Wege 
des  Kompromisses  dtirch  die  GO.  v.  ^.  Xli. 
1HS4.  2:!.  IV.  18SG  und  Ü.  VIL  ISnT  -nt- 
gegen.  War  schon  dui-ch  das  (iesets  von  läSl 
der  (tfTentUch-Techtliche  Charakter  der  Hand- 
wt-rlvT-K'  ii-]Hirafii  'II'TI  wi.-dfi-lii"Ti,'"S'tent  wor- 
den, so  wurde  er  durch  die  neuen  Ueäctze 
weiter  ausgedehnt  Durdi  die  viel  zitierten 
Tm-1  vif!  ittnstrittenen  l«Xie  und  lfX»f 
näh>'rt<:  luiin  sich  allmiihlich  der  Zwaogs- 
innung  und  dem  Oeilanken,  das  gesamte 
Handwerk  in  Organisationea  zuaammenzu- 
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fassen.  Durdi  den  erstgenaonteoFarai^phen 

wurtle  die  Äuf>irht>l,ohörflf  ^rmSchligt, 
Kicht-l.meistern  die  Aue^biiduug  von  Lehr- 
Bogen  zu  nutersagen,  und  der  §  100  f  er- 
schloß 'Ii'-'  ^I'Vliciiki  it,  dieselbeu  zu  den 
pekuniären  Lcistungeu  filr  die  l.einrichtungo» 
und  Anstelten  mit  heranzuziehen. 

T»ie  neue  Handwerkergesetzgobung 
I>."ut.-(  lilaiids  hat  wenigstens  den  einen  Er- 
folg gehabt,  einen  erheblichen  Teil  der  Hand- 
werker in  BerufiBorgnoisationen  suenninea- 
zufoäsen. 

Die  HaDdwerkerjjailei   ^val■  auch  mit 
diesen  Zuge8tändnii-s<'n    iiuch  lange  nicht 
STifrieden.     Die  Entwickelung   ihrer  Pro 
fmunme  ist  beim  Art.  ..Handwerk  (nio 


Stützung,  Errichtting  und  I^eitung  von 
Schulen  :  2.  Veranstaltung  von  Gesiellen- und 
Meisterprüfungen;  3.  Errichtung  von  Kran- 
ken-, Sterbe-,  Invaliditäts-  und  -nn^tigen 
Unterstützimgskassen;  4.  Errichtung  von 
Schiedsgerichten  zur  Entscheidung  gewerb- 
licher Streitigkeiten  zwischen  T.initirliedern 
und  deren  Gesellen;  5.  Errichtung  gemein- 
schaftlicher Geschäftebetriebe  «ir  Förderung 
de&  Ot'NV(>ilj«"I/.^triL'b''s  <1or  T.mil^li-'Ml.T. 

Obligatorisch  bei  allen  1.  wie  bei  den 
Kuidveritskiuamem  ist  die  Errichtung  von 
Ge8flleiiau.»<:hns>on,  womit  da.s  Klein^cwirli" 
dasjenige  erreicht  hat,  was  für  die  Gniü- 
industnc  &eit  Jahrzehnten  vergeblich  ange- 
strebt %\inl,  nämlich  eine  geoitlnete  Ver- 


lein  Wunsch  des  Kleingewerbes  erfüllt.  Ein- 
schneidend sind  fernerhin  die  Neuenmgen 
auf  dem  Gebiete  des  I^hrliugs-  und  Prilfungs- 
wesens.  die  wichtigste  und  vielleicbt  aus- 
sichtsreichste Aufgai)e  der  neu  oiganiäerten  I. 
Bezüglich  der  I.ausschOs.se  und  der  I.ver- 
bände  ist  ee  im  wescutlicheu  bei  den 
bisherigen  Rechten  geblieben.  Auch  die 
Paragraphen  über  die  T..s<  Iiiod>i;rri«  hte  und 
IJurankenkassen ,  deren  Ausfühnutg  bisher 
unter  dem  Mangel  tüchtiger  Kräfte  litt,  sind 

S-undsützlich  dieselben  geblieben.  Große 
Öffnungen  knüi  ft  der  Oesetzgeber  au  den 
weiteren  Ausbau  i]<\^  Hettogswesena  und 
des  Arl'pitsnai-'hu.'i; 


d;;;^;'"Be;?;^b;;nie;Fv^c^^^       '^^T:  '  ^«•'^'^^'t'*'^^^"  A!i"r^\'^'hS' 

-  fivilich  mir  skizzenhaft  -  auch  die  w^  .kskannn.  ra  (s.  diesen  Art.)  .«t  ebenfaU-s 
Vorgieschichte  des  neusten  I.gesetzes  v. 
l'ti.  vn.  1S97  angedeutet.  Die  üaaptbe- 
.'vtimiuung  des  neuen  G^«tze8,  durch  das 
jiil.  r  N\'alirscheinlichk«  it  luv  h  die  Organi- 
i>ation  des  Handwerics  auf  Jahre  hinaus  ihren 
Ahechluß  gefunden  hat,  besteht  darin,  daß 
nelH?n  den  freien  I.  fakultativr  Zwan^s-T. 
enicbtet  werden  dürfen.  Wenn  die  Mehr- 
heit der  Beteiligten  die  Einführung  des 
i^t  in 'tt^zwanu-s  verlaivirt  und  V^r-anfragt, 
kommt  es  zur  Zwatigs-l.  Die  Teixleui  des 
G<»setzgel)en>  geht  offensichtlich  dahin,  die 
Vmwandlnnc:  drr  froiru  1.  in  Zwangs-I. 
mißlichst  zu  fördern,  so  d;üj  die  Zwau^-1. 

als,  die  NormaMorm  der  Handwerkeorgaji-  —  ^.^  I.ge«etzgebung  noch 

Kition  g»^acht  ist.  Man  hat  deswegen  ^'^  ^  „ieh\  i;:igeTu  Knüt  .st,  so  kann  man  d^h  be- 
Zwangs-I.  mit  weitgehenden  Privilegien  aus-  ^^j,^  jetzt  das  eine  ieststellen,  daß  das  Hauptziel 
gestattet  Die  aus  den  oben  genannten  1  Gesetzgebers,  die  helebung  des  I.gedankens 
§§  lOOe  wid  10i)f  residtierenden  Vorrechte  ond  die  Ffirdenov  der  Zwangs«!.,  nicht  erreicht 
werden  den  damit  ausgestatteten  freien  I.  ist.  T>erl  bedanke  liat  nicht  ui  Boden  gewonnen 
entzögen  und  dürfen  als  solche  nicht  wieder  i  (».  dip  Tabelle  auf  S"  R.'i  beim  Art.  Handwerks 
verliehen  werden.  Dagegen  haben  diel  Wer  aber  sr»-?!»'!''!  l'i'  <J*«^''c^e  Hand- 
Zwang».!,  dieee  tmd^ere  Rechte  ohne  werk*gesetzgebun^^o^|.t/.t  zun.  ^^^^^^^^^^ 

°      r>      i .    •  ■  \  ,     .      stand  sekvmmeu.  hat  >u  u  j^ttansont.  isi 

wei  .  r  ^  Es  gibt  also  ),.t/.t  zwo.  .  ,(.  n  ;.r>  ;S^^^,^Säden.nuchst;in.  Novenekomnit, 
L,  die  freien  1.,  die  iUle  selbs  andigeu  Gc- .  .jj^  «ogeuinnten  .kleinen  Bofahigungsnach. 
werbetroibenden  rar  stdi  emcbten  können.  |  „.^j^.  bringt.    Für  ihn  haken  sieh  aueh  die 

^  T         f-_       if  1...  „1    Reichsregierung  und  ilus  prenQische  Hsndels- 

luinisterinm  ausgesprochen. 

Dieser  „kleine"'  Befah ii,nui<:-^ nach wei.^  hat  mit 
dem  eigentücbea  Befihigungsnachweig  wenig 
zu  tun,  denn  er  besteht  nur  darin,  dali  <  r  tn  - 
»timinf,  jeder  Handwerker,  der  Lehrlinge  halten 
will.  tiius:*e  tiue  Meisterprüfung  gemacSt  haben. 
Nach  der  heutigen  Rerht-l.i<r--  sind  zum  Halten 
von  Httud Werkerlehrlingen  diejenigen  berechtigt, 
die  das  2i.  Lebensjahr  vollendet  haben  un<l  in 


'Ii«'  Zwantr— I.  nur  für  das  Ilainlwcrk. 
Die  Auigabeu  der  L  zerfallen  in  obligatoriii*:he 
und  fakultative.  Obligatorische  Aufgaben 
ijind  1.  die  PQet:»'  d'^s  Grnipingeistes  sowie 
die  Aufrechterhaltung  uml  Stärkung  der 
Stand^hrc :  2.  die  Förderung  eines  ge<leih- 
lichen  Verhältnis.ses  zwischen  Meistern  und 
Goselleu  sowie  die  Fürsorge  für  das  Uer- 

l)t,'rgswesen  und  den  .\rbeitsnaf.hweis :  .3.  die  aie  aas       i.eucnsjaar  vuncnuci  u«  -     >  - 

Ifegelung  des  Lehrliiigswesens  und  die  JTür- 1  dem  betreffenden  Gewerbe  entweder  die  von 
*M>rge  für  die  technische,  gewerbliche  und  ld«r  Handwerktkammer  vorgeschriebene  Lehrzeit 
wttiiche  Ausbildung  der  Lehrlinge;  1.  «Ii.  od.r,  -L.lanLre  di-  Kammer  darüber  keine  Vor- 
Kotscheidung  gewerbücher  Siteitigkciteu  ■  ''^ ' ^  •  '^''■^^^^  {f ?f  •  '"de^t^ns  eine  dreijährige 
»witt'hpn  dm  TmilriiMlm  und  ihrön  Lehr-  I^ebrzeit  und  die  e!leni.ruf.uiir  he  t.mdeu 
«WtSUien  den  LmigUMern  una^  hindureh  persönlich  da»,  Hand- 

fakultam.  Aufcat  .  .!  ^^prden  ^„k  ..elb.tändi^  ausgeübt  haben  o<ler  als  Werk- 
augctidirt:  1.  HersteUuug  von  Emnchtungen  ^^jlgj^^  ebensolange  iltig  gewesen  sind.  \  ou 
zur  Krirderung  der  gewerblichen,  teclinischen  |  diesen  verschiedenen  Bestfninnngen  ist  die  em- 
uud  -ift!irli~ti  .\usbildung  von  .Meistern, '  faohate  die.  laC  jeil-inianii,  der  sein  Haiidwwk 
üö.'ielien  und  1/eiurliugen,  namentlich  Uutei-  fünf  Jahre  laug  selbständig  ausgeübt  hat,  Loht- 
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linge  balteu  darf,  wouach  alno  der  Handwerker 
zar  Befagnis  des  Haltens  von  Lehrlingen  auch 
ohne  jc'ilp  Prilfunt:  trelant'en  k.uiii.  Das  soll 
nun  geän<lert  werdeu,  «ia  dar  koiamtiude  Gesetz- 
entwurf bestimmen  wird,  dali  die  Handwerker, 
die  Lehrlinge  halteu  wollen,  die  MeisterprUfong 
abgelegt  haben  m&Men.  Zur  Meisterprüfung 
wird  nach  der  Gewerbeordnung  in  der  Regel 
nnr  derjenige  zugelassen,  der  mindestens  drei 

Jahre  in  <ieiii  bc treflfiiden  (ie\serbe  als  (ji-sclle 
tätig  gewesen  iät.  l)it  Mebierprütuiig  wird 
auch  in  Zuknnft  nicht  obligatorisch  sein,  aber 
wer  Lehrlinge  balt^  will,  der  wird^  sofern  der 
koaimeate  Entwarf  Gl«settes1mft  erlangt,  die 
Meisterprüfung  machen  mUssen. 

Viel  dringü«  h' r  nI»  diese  Reform  wäre  eine 
andiie  ALinloruiii;  ikr  Gewerbeordniiiit:,  wonach 
auch  den  freien  1.  Freisfestsetzungen  und  Preis- 
konventionen,  in  denen  sie  neuertlings  stark  ar- 
beiten, nntersagt  wurden.  Kacb  dctm  jetsigeii 
Stand  der  Gesetzgebung  dnd  diese  &arteU- 
muArer  nur  den  Zwangs-I.  vfrbntcn.  — 

Die  österreichische  ilaudwerkergesetz- 
gebung  ist  der  (Untschen  nicht  inii-  vuraii:,'H- 
ganceu,  sondern  sie  hat  den  züiitilt'iischeu 
Forderungen  weitergehende  Zugeständuisse  ge- 
BWcht  als  die  deittache.  Uetaer  den  £rfolg 
dieser  gesetzgeberisehett  foitlatiTe,  der  unge- 
mein lehrreich  ist,  ist  man  hinn  it  liPnd  unter- 
richtet; wir  wissen,  daß  er  aiit  der  ganzen 
Lijiif  aa-^Lceblieben  ist.  Oesterreich  hat  im  8iiiue 
der  £rhaltnng  des  gewerblichen  Mittelstandes 
die  Qewerbefreiheit  in  grofiem  Umfange  einge- 
engt. Den  Anfang  der  Hefonn  machte  die  6e- 
werbenovelle  t.  15./ITI.  188B.  Sie  befriedigte 
zwei  Wniisclif  (ItT  Ilaiiil« f rkf'r]i.irtei.  Einmal 
(«chied  luan  groüe  Gruppen  vuu  Gewerben  ans 
und  bezeichnete  sie  als  ..handwerksmäßige". 
Fttr  sie  wurde  der  Nachweis  einer  besonderen 
B^Uiigang  in  der  Weise  verlangt,  daß  jeder, 
bevor  er  Heister  werden  kann,  durch  ein  Lehr- 
nnd  Arbeitszengnis  tiber  eine  mehrjährige, 
2—4  jährige,  V«  rwt mlung  als  Gehilfe  dartun 
muß,  daß  er  in  dem  betreffenden  Gewerbe  ge- 
arbeitet hat.  Es  wird  aber  keine  Meisterprüfung 
verlangt,  sondern  nur  der  Nachweis  der  Ver- 
wendong  im  Qewerbe.  Dieser  sog.  „Verwen- 
dnngfinachwei.s'",  der  für  26  (unv.-rbr  »  increfülirt 
worden  ist,  stellt  als«  eiru  miliitr*'  Form  des 
Befähiguiiirsnach weisen  dar.  hat  abrr  alh;  jene 
UebcUtände  im  Gefolge  gehabt,  welche  sich  an 
eine  Zwangsabgrenznng  der  Gewerbe  knüpfen. 
Seine  Darchftthmng  erzeugte  aabllose  ätreitig* 
keiten,  Schwierigkeiten  für  den  Uebe^^g  aas 
einem  zu  einem  anderen  (iewerbe,  Schabloni- 
sieruiiLc  i»  der  Ausbildung,  Hemmung  der  streb- 
saiiii  ii  und  vorwäri-^  >rhr<'ittjn<len  Meister  und 
eadlicb  «ine  unerträgliche  Abhängigkeit  von 
dar  Bsieattaratie.  Der  zweite  Pmütt»  den  die 
neuere  Osterretchiflcbe  Qeaetagebnng  m  refor- 
mieren nntemabm.  war  das  I.wesen.  Man  nennt 
dort  die  Zwancs-I-.  die  nach  lebhaften  parla- 
mentarischen Käuj]itt  n  besonilers  durch  da»  Ge- 
setz von  1883  weiter  aiisu'cbaiu  wurden,  „ge- 
werbliche (Tenossenschaften*'.  Ihr  Wirkungskreis 
wurde  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  neueren 
dentschen  Qeaetzgebnng  erweitert,  ihnen  also 
die  Sorge  fSr  ein  geordnetes  Lehrlingsweaen, 
die  Grfliidnn?  xnn  Parb  Mi  ran  stalten,  Bildung 
von  schiedsgerichtlichen  Aussprüchen  zur  Aua- 
tragoag  der  Strdtigkeiten  swisciien  den  Ge- 


nossenschaftsmitgliedern und  ihrenHUfsarbeitero, 
Gesellenans&chUssen,  Krankenkassen  usw.  über- 
trafen.  1  rct/.  dieses  weiten  Tätigkeitsbereichs, 
der  iu  Ueru  Vervvendangsnachweis  seine  weseut^ 
liebste  Stütze  finden  sollte,  haben  die  neuen 
Zwangsgenos^schaften  keinerlei  wirksame 
Tätigkeit  entfaltet.  Es  zeigte  sich  ein  Uber- 
raschender  Mangel  an  genossenschaftlichem 
Geiste,  und  nur  ein  Bruchteil  der  bandwerks- 
iiiiiliigen  Gewerbe  ist  urt^Miisiert.  .\u(  li  iu  dem 
letzten  Jahrzehnt  bat  sich  das  nicht  weaeutitch 
geändert,  obgleich  eine  Novelle  von  1897  die 
Kebnrmen  des  LehrÜn^  und  GeoossenBchafta» 
Wesens  welter  in  Fhifi  so  bringen  suchte.  Terri- 
torial sind  die  Jlandwerksgeuossenschaften  lelur 
verschieden  verbreitet.  In  einer  Reihe  von 
Krtjiilanderii  sind  sie  ziemlich  entwickelt,  lu 
anderen  ohne  jede  erhebliche  Bedeutung.  Ub- 
gleich  die  GebUfenversammlungen  (Gesellenans- 
edillsw)  eb«DM  wi«  die  MUedagerichtUchca 
AuisdiQsse  obligmtoiiaeh  nnd,  bestehen  sie  bei 
einem  Drittel  der  Genossenschaften  nicht  Ueber- 
cinstimmend  wird  berichtet,  datJ  liir  eine  um- 
fassi-nde  Fürsorge  für  die  Atisbilduni:  der  Lehr- 
linge so  gut  wie  nichts  ge«.  lnebt.  Weiter  Kreise 
hat  sich  eine  schwere  Luauuschnng  beuia«  btigt, 
ohne  daß  die  Bew«|[nng,  den  Befabigungsnacb  weis 
und  den  GeDossenscbaftszwang  zu  TCTsehlrfen, 
zum  Stillstande  gekomnicn  wäre. 

Den  Mißerfulg  der  ganzen  gesetzgebtirisicheu 
Tu  tdriii  sieht  jetzt  auch  die  Gewerbepartei  ein, 
und  ihr  radikal-züuftlerisches  Pnigitunm  ver- 
langt deswegen  den  Befähiganganachwets  Är 
jede  Erzeugunc  vr.n  HandwerKsware,  anch  wenn 
sie  fabrikmäßig:  lu  ri^estellt  wird.  Die  Fabri- 
kanten sollen  den  I  beitreten,  der  Handel  mit 
Handwerks^ure  bleibt  den  Produzenten  vorbe- 
halten,  Hausindustrie  iind  Schwitzsjstera  werden 
nntersagt,  die  wirtschaftlichen  Verbände  der 
Gewerbetreibenden  müssen  mit  $taat«kredit 
unterstützt  und  sie  allein  mit  der  Verteilung 
der  Produktion  und  der  Organisation  des  Ab- 
satzes betraut  «erden.  Man  sieht,  die  Mittel- 
standspolitiker scheuen  selbst  vor  den  ver- 
wegensten Reformvorschlägen  nicht  zurück,  tim 
den  mittleren  und  kleineren  Betrieben  die 
E.xistenz  zu  sichern.  Doch  das  ganze  luftige 
(üb.'inclc  einer  modernen  Zunftverfassung  wird 
au  deu  T.Uö.h  lu  ii  der  fortschreitenden  Technik, 
an  der  Unentbeiirli<  hk«-it  des  Handels  und  an 
der  Unmöglichkeit,  von  den  Fabrikanten  den 
Befähigungsnachweis  zu  fordern,  scheitern.  In 
Oesterreich  ist  aJao  schon  jetzt  der  Beweis  g«> 
liefert,  datt  eine  Zwangsorganisation  des  Klan- 
gewerbes niemals  zu  dem  erwünschten  Ziele, 
der  Erhaltung  des  Kleingewerbes,  soweit  en 
konkurrenznuHihig  ge\^urden  ist,  iiibren  kann. 

Diese  Anschauungen  haben  aber  bei  den 
ausschlaggebenden  östcrreichisi'hen  Gesetzgebern 
noch  keinen  Eingang  gefionden.  Der  Entwurf 
einer  nenen  Gewerbeordnnngsnovelle,  der  aus 
dem  Jabre  TKll  stauimt,  bat  das  Abireardnet^n- 
hüu»  im  Juli  rJOG  uaeh  forzierteu  Berüluug«:ii 
und  wesentlichen  industrieteiudlii  ben  Modifika- 
tionen passiert.  Der  Befähigungsnachweis  sali 
durch  die  Meisterprüfung  weitei^n  erschwert» 
die  Autonomie  der  Gewerbegenoesenscbaftan  ver> 
grOßert,  nnr  die  Funktionen  der  staatlichen  6e- 
nossenschaftsinstruktortn  suHen  erweitert  werden. 
Literatur:  *.  Artt.  „Handwerk-  und  ,^LeArlinift' 
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Intcressenverhände.  kaufmännische 
s.  ÜDteroelimerverbäade,  vgl  auch 
Kartelle  vai  Trusts. 


Interaatioiiaie  Arbeiterassozialioa. 


Beesly  präsidiciion  M<vfin<:  viv.t  „Arbeitern 
I  aller  Natiooea''  in  St.  ilartins  Hall  in  London, 
'  aof  tr«1chem  atifierEnglftndeiii  und  Franzosen 
aueh    Italiener,    S.  hw-  izer,    Belgier  und 
I  Deutsche  vertitjten  waren.    Uierbei  kam 
I  nicht  nur  der  politische  Zweck  lur  Spracbef 
der  iVi-'  Vt  rsanimlung  veranlaßt  hatte,  sondern 
'  aui  li  allgemeine  soziale  Fragen.    Das  Er- 
gebnis war  der  Beschluß:  einen  internatio- 
nalen ArlÄ>iterbund  zu  l>egründcn.  und  die 
1.  Ihre  GranduDg.  2.  Ihr  Weeea  nai  ihre  Einsetzung  eines  Komitees  zur  Abfassung 
EutwickcluHir  l>i>  1S70.   3.  Ihre  Geschickte  «eit  i'ioi,n"amm-  und  Stat utenentwnrfa.  So 

1Ö70  bis  rn  ihrer  Auflösung  1876.  ,  g^t^tami  ^ie  Jateroatiouale^ 

1.  Ihre  Grnndaii^.  Im  Jahre  1862  fand  I  Was  m  nit  RehemiMr  nnrennittelter  Pims> 
in  London  eine  ^V.•]täu■^.^f^lInng  statt,  di'«  Iii  hkeit  ms  Licht  trat .  war  selb-stverständlich 
auch  Tun  einer  Aix)rdniu»g  franzüsisclirr  wi»-  alle  uieus.  lilidit  n  und  natürlichen  Dinge 
Atlteiter,  darunter  der  1897  als  Senator  in  allmählich  und  or-aui.eh  c:,,w,,nU  u.  Die  Be- 
Paris  verdorbene  CiseleurT., hur.,  be.ncht  ^^^1^»^  d'^^^^^^^^^^^^ 
wurde.  Der  Gedanke  hierzu  war  v,>.i  einigen  "^l!^'^  üHi  mStowit  «UeM.  selbM  US«tea 
fraiuCsi«*«!  Indu.stnellen  und  Zeitungen  ^.^^^  Oedanken  an«,  der  lan^  Torher  in 
ausg^ntren.  nuA  Nap<3leon  IlL  hatte  seine  ^^.^  Köpfen  Einzelner  erst,  dann  M.hrerer  and 
Aushmruiig  begünstigt.  In  I^ondon  wurden  Vieler  gekeimt  und  Wurzel  gef.Uii  liutte.  Man 
die  „Brüder  aus  Fraiiki  i  i' Ii-  von  ihren  eng-  brancht  nicht  gerade  die  Intenuitionalt»  ai>  einen 
lischen  tri'nossen  her/liehst  aufgenommep,  ■  besonderen  Auweudnnffsfall  der  chrisilicheu  Idee 
und  es  fand  ihnen  zu  Ehren  am  5./Vm. '  «ner  allgemeinen  MensehheitsverbrUderung  die 
ein  internationales  Arl^iterverbriiderungsfest  ihreraeits  wieder  in 

-^»»  i„  1.:^!^;  «^kflit^n^n  UaAaw,  wiimI^  "ler  mittelmecrlandischen  Knitarweit  ilire  UTVna- 
}^i^J^^^^^Afi!LT^t  liatte,  auf  Ii.  mod-  ruen  arbeitenden  Kla^isen 
aoob  die  I/>tlllfrage  OerOhTt  xma  betont,  dati  anzusehen.  Mau  w  ad  nuth  nicht  geneigt  sein, 
JEU  deren  gedeiliUeher  Lösung  ii  '  Arbeiter  jj^ren  direkten  Au.igaugspnnki  in  dem  kosmo- 
der  verschiedeueu  Länder  sich  nicht  nur ,  poUtischdraternitären  Inhalt  der  französischen 
mit  den  Artidtgebem,  sondern  auch  unter- 1  BeToIntion  zu  sncheu.  Wer  wird  aber  wohl 
einander  verständigen  munt.  u.    Ttid  wr-itcr  leugnen  wollen,  daß  Owens  „Awociation  o£  all 


tauchte  der  Voi-schlag  auf,  Ariiciierkomiiee.-» 
an  bilden,  die  „ül)er  die  Fragen  der  inter- 
uationalen  Industrie  in  QedankeoauBtaasch 

treten"  sollten. 

Vorläufig  bli'  I  •  -  allerdings  nur  beim 
Retlen.     Denn  jed'-m    V-  r-n^h,  zu 


cla-sses  «f  all  nations"  einen  ewten  Ansatz  mr 
Internationale  darstellt?  PiC  di>'  Be>trtlinngen 
des  „Jungen  Europa"  elH  iifuÜH  dun  (niianken 
der  internationalen  Soliduriiät,  weiin^lfii  h  in 
pölitiscber  Färbung  nar  und  aurli  sonst  mit 
starken  Einschränkungen,  zum  A  u  ^  d  i  uck  bringen  ? 


Taten  Daß  schließlich  dieser  Gedanke  jedeafaUs  in  dem 

überzugehen,  stand  in  FraukivicU  tla»  1791  Sinne,  wie  ihn  später  die  I.  .\.  Terwirklicht  hst. 

erlaR-M^ne  imd  dann  in  den  Code  pi-nal  (Art.  auch  schon  von  d-m  .Hund*'  der  G.  rulrt.  n '  nnd 

4i:.-lbl übergegangeneKoaUtionsverboteut-  dem.Koramnnisteubuudt-turuluhcrt w 

gegt^n.  Hatte  dasselbe  ja  auch  ia5t)  die '  "»»if  »«^ * 'J«'^^^^,;^,^^^^^^ 
llau.UialK5  zur  Unterdrückung  der  IslO  an*  hH^SshS  de!  Hnf  ereekea  ten:  „Prole- 
sebahnteo  Föderation  der  franaöaschen  Ai-. tarier  ulier  Länder  vereinigt  euch!"?  Der  ün- 
bMf«rvere!nigungen  geboten.  AUein  die  in  terschied  gegenüber  die-ser  unmittelbaren  Ver- 
L '[i'l  iii  atis^:'  >treute  S.nt  war  auf  frucht-  i;iini,'.  nbt  it  war  nur  der,  daC  der  enge  Kreis, 
barco  Buden  gefallen  uud  ging  langsam  aul ;  in  dem  diene  sich  abgespielt  hatte ,  gesprenirt 
and  nachdem  den  fniazOsisdien  Arbelteni  nnd  unendlich  erweitert  worden  war. 
Ii.  Koalitionsfreiheit  gewährt  w<,nl.  n  war  .  Ä«re^  man  so  die  aeue  OrganisaUon  als 
.0^  ..WV.ISTjd)  mW         s.ii  ^^ol.  ^»^^^ 

ao  eeioe  Verwirkliehung.  die  Emzeiue  bei  ihrer  S.  h  u) u,>-  gespielt  haben, 

(t.  f..r.1.-rt  wurd»'  dirs<  ltKi  durch  die  bym-  ;         Qnterscbätzt  werden     Von  filkiu  Anfang 

twitluuHii  der  Arbeitercscliaft  in  England  uud  jjjj,  geistige  Ltuuug  des  Gaui«ii  iu  den 
'rankrvich  sowie  der  eurO|>äischeu  Demo- ,  Händen  von  Karl  Marx  (s.  d.),  wie  denn  an<  U 
kratie  überhaupt  für  die  18t>3  ausgebrochoue  keiner  hiena  mehr  berofen  war  als  der  Mitver- 
rioJüiäche  Insurrektion  gegen  Rußland.  Es  fssser  des  „Konntraistiflchen  Ibaifestes  •  Und 
Um  mehrlacil  au  geraeinsamen  politischen  ^vie  bei  der  Ornnd>teinIe<runL'.  so  fae  Marx 

Demonstrationen,  welche  die  Arbeiter  der  »^"^l'  '"  ''V^f*;:\  n "n  ^^^^ 

,    1     f,   I  j-        •      \       Bi    4^   I  rang  ZU    hr  hatte  sie  anfanL'lnii  L'eiren  i  o^epn 

»«den  linder  neuerdings  einander  näherten  iJi^l^.^.  ^.rteidigen.  Dieser,  der  nur  ge- 
und  zu  einer  Fort>i.i!inung  der  18b2  ange- 1  ^j^™  yg^j^mlnin  für  soziale  Fragen  besaß  nnd 
JcnOpfteo  KfldeD  fahrten,  und  schheAUch  am  geiu  ganzes  Leben  in  politischen  VerschwOruncs- 
2S^IX.  1864  SU  daem  trroßen,  von  dem  radi-  [  geselbchahea  verbncht  katte,  woQte  aach  die 
katea  Londoner   PhUaathrDpen  ProfMSor      A."  aadi  dem  Mastn' einer  soldien  straff  *ea> 
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tralistiwh  oi«uu»iert  wüMn.  Allein  das  rorbe-  i  eine  Scbeidang  der  GeiMer  neb  voUsielieii  noßtet 
reitende  Roantee  lehnte  »eine  Vomhlät^  ab  nnd  |  sobald  man  so  sehiifem  Fonnnliemnf  des 

nahm  das  von  Marx  nustjearbeitete  Programm  :  Programms  schritt. 

(^Inaugiiraladrease**)  nnd  Statut  an,  die  auch  |  Auf  ih-m  »'rsteii  ^Genferj  Kongreß  (8. — 8./1X. 
beide  später  vom  Qenfcr  KengreO  (1866)  sank-  18ti6)  war  >ias  nocli  nirbt  der  Fall,  sonih-ni 
tioniert  wunicn.  waltete  noch  die  oben  charakterisierte  Tendens 

a   ,1    .1  «1.  ^      .      I    I        Tuf-    Man  wich  also  z.  B.  bestimmter  SteUvor» 

?oi  l""  ^\?^''  und  Ihre  Lnf Wickelung  „^„^  Jitmon  aowie  einzelnen  Plinea  ao- 
bis  1K70.    AlsZwecii  der  Verciuignt)-  . ut-  ReotgM&ation  gegenüber  aw  nnd  be- 

halt  da«!  Statut:  flip  S.  liiifTung  eines  Zentral- ■  (ftiii:rt*>  sich  mit  P-t^^tlilüs-t-n  zxii^im^t.ri  des 
Organs  iür  das  j  lanin.'iliii^o  Zusammenwirken  8-Siuiiileiitaces  iTir  Erwachsune  mul  ciuer  Be- 
der  in  versctii'  ilt  tu  n  LiliMlem  bestehenden !  »«  lu  iiiikuuu'  'ier  Arl>eitszeit  für  Kinder  und 
und  dasselbe  Ziel,  nllmhch  den  Schutz,  die '  jngeudiichc  Arhcit.-i  ^owie  gegen  die  indirekten 
Hebung  und  die  vollständige  Befreiung  der'=^^"«™  «ini  du-  >t.:btnden  Heere  Immerhin 
Arbeiterklasse  verfolgenden  Arbeitergesell-  ^'^^er'GSdne^de'S^etbU  angÄ 
Schäften.  —  .Wese  Jetzterep,  Uie  lokalen  „j,  ,,,  .i,  „  „m„i,t,ibaren  UebergrifTen  des 
Arb«t«rorgM)i8Htionen  der  einzelnen  LAnder  Kapualö  tiugegenzutreun,  sondern  ^bewuUt  al« 
also,  l  il'b  n  —  unbeschadet  übrigens  du  er  ßreunpnnkte  der  Organisation  der  Arbeit«  rklixvse 
besoudcreu inuerea  Verfassung — „Sektioneo'*  j  zn  handeln:  im  frrolien  Interesse  ihrer  rollstän- 
des  Bunde»  und  sollen  sich,  soweit  ee  die  digen  Emanzipation  -. 

nationale  Oesetzgebtmg  gestattet,  wenn  mög-       Radikaler  «eigt  sich  der  daranffolgende  Kon- 
ljch«zu  nationalen,  durch  zentrale  Organe  ver-!?.'"«'^      I-*»»^«^  P 
trotenen  Körperschaften  xusammenschließen-',  I  i'^*  einerseits  mit  dem  tre.  -m.kn  Linflusse  von 
•f     1      I-  ,1     ,      4  1  •.   1      Marx  zusammen  und  atideierseit«  mit  einer 
um  einerseits    d-.n  Ki  tolg  der  Arbeiterbe-  r^j^^  ,„ß^,„  E,,^,      ^er  Internationale  in 

wcgung  m  jedem  l^ade''  zu  sichern  und  I  ^ieiMMn  Jahi«,  die  «ich  in  den  nidutfolgendcn 
«nderei-seits  die  „Nutzbarkeit  de«  internatio- 1  „och  steigern  sollten.   Dank  der  —  übrigen» 

nalen  ( ieneralrates",  des  Exekutivorgans  der  i  mehr  moralischen   als  materiellen  —  Unter- 
Assoziation, zu  erhöhen.   —   Als  obei-ste,  i  Stützung  des  Bnn  le«  wurde  der  Lobnkampf  der 
richtunggebende  nnd   KontroUinstaoz  der '  P^iriv  i  r.i^a.zr  urli.Mifi   Fi  l-ruai  I8t,7  siegreich 
letzteren  erscheint  der  Jahraskongreß  dor  —  dnrcbgeiubrt.  ihhI  aucU  m  Kurland  iurdertc  »le 
„zur  bestimmten  Zeit  am  bestimmten  Ort ,  "^«t«'^«' ^''''•^'^"^^^ 
ohne  jede  besondere  Einladung-  zu«»mmen- ,  ä^nttcher  nid  beliriicblr  Art 
tretenden  —  Abgeordneten  der  einzelnen  „,1^^  .sogar  wirder  riukcJtn-itr  zn  ur^rhi-n 
Sekttonen.    Er  wählt  auch  den  ..(reneral-  Mit  der  —  ohjf  ktiv  treili.  li  ijaiu  nuU-grundrlea 
rat"   iiivl   l..'s(tiiimt   (]f<sr>n   Sit7.   —    D-'i  .,ii.T  'In  h  8irli*>r  uiiv.  rlMltniMiialiigen  -  Furcht 
Geaeralrat  wieder  vermittelt  zwischen  den.  der  Lnteruchmer  vor  der  Macht  der  Inteniatio- 


^nzelnen  Sektionen,  empfängt  deren  Berichte 

ühf^T  die  Verhältnisse  in  ihren  Sprengein, 
unterstützt  iiire  Tätigkeit  im  Interesse  der 


nale  wuchs  natürlich  auch  das  Vertrauen  der 
Arbeiterschaft  in  dieeelbe  und  ihr  eigene«  Kraft- 
bewnOtsnn.  Dieses  zeigte  sich  in  dem  stlrkerem 


Arbeiterklasse,  ergreift  event.  selbst  die  lui-  tlf/Jrr!'"  ™l^t''!,;m't-S"w»?5r 

^.  ..                                 I-          I  -  1  hall)  des  l.nndt^s.  jenes  in  dem  raschen  »\acns- 

tiative  ..zu  Norschlhgen  filr  dt^'  vrr-  lii.'.!  >n,  n  Anh,ii.--rsrl,Mi.  und  Marx  benuUle 

nationalen  oder  lokalen  beseJlbuliaUcu  .  ver-  ,jjese  Eutwickeluug,  um  die  Ititcrnationale  mit 

anlaBt  nötigenfalls  die  gleichzeitige  Erörte-  den  von  ihm  im  ^kommunistischfn  Manifest"  fvgi 

rung  von  .,Fragcn  von  allgemeinem  Interes.se,  Art.  -Soshddemokratie*'}  niedergelegten  Ideeen 

die  in  einer  (Jesells(>haft  angeregt  wiiixlen".  zu  errollen.    In  Tiansanne  kam  ea  allerdingt 

sowie  ..gleichzeitige  und  gleicharmige  Ak-  n<^l>       ^"'i'"  i>  tut- b.MM^iub  n  Beschlüssen  in 

tionen  der  as.soziierten  ("TOsf]l^rhafton>%  I^»Li't"»K-  .1-^'''  ^f»^*^»«»« 

der  (Tegensalz  zwischen  ihr  nnd  der  pnniiltio- 

Eine  detaillierte  Angabe  über  die  Mittel  zur  nistischen  Majiirität  in  der  Diskussion  scharf 

Erreichung  des  letzten  Zieles  der  Vereinigung  ab.  und  »an  einigte  sich  auch  auf  eine  HeMh 

fehlt  in  den  Statuten.  Es  wird  unr  geai^,  dal»  i  Intion  gegen  Verallgemeinerung  der  Gewerkrar» 

^die  verschiedenen  Branchen  nnd  Sektionen  an  eine  in  ..ihrer  jetzigen  Form",  da  diese  .dl* 

im  Ort»'!!  ihri  s"  Pcitnizils  uipI  >uwi-ir  üir  Kitt-  l'iiliiiiiit,'  >-'in' s  l  Standes  mit  Zurin  klassung 
fluL  rticlit.  die  luiüaiive  aiclit  alktii  in  bezug  euies  ganz,  elemluu  ö.  zur  Folge  hab<  ii  «lirde*. 
auf  allgemeine  fortschrittliche  Verbesserung  des  Aut  dem  Brüsseler  Kongreß  ;<i.— 13.  1\.  1M*8) 
öfientliehen  Lebens,  sondern  anch  in  bezng  auf  drang  dann  der  Kollektivismus  siegreich  vor. 
die  Gründung  von  Prodnkti%-assnziationen  und  .\uf  Antra?  des  Belgiers  Cesar  de  Paepe 
anderen  der  Arbeiterklasse  nützlichen  Einrieb-  >  1H41— lit.'XlI.  IKNJ)  wurde  eine  Resolution  gfr> 
tungen  ergreifen  sollen".  Nichts  ist  anch  be-  falJt,  welche  die  Verstaatlichung  der  Bergwerke 
t:n 'rfli' If  : .  'i.iit  >■-  ja  vorläufig  Angehörige  der  und  des  landwirtM  iiafiHi  Ii  i:enutzten  Bodene 
Vi  r.stliicdtHSJen  Ki<  htungen  zu  irenieinsaniem  und  deren  vertragsuiuliige  ücberlasaung  an  Ar- 
Tun  zu  vereinigen:  .*M)zialisten  aller  Spielarten,  beitergesi-llscbnften,  soivie  die  Uebernahme  der 
englische  Gewerkvereinler .  bürgerliche  Sozial- ^  Walder  und  Verkebrsaiistalten  in  ätaaUtbetxieb 

forderte.  Allgemeiner  und  schärfer  noch  tantete 
der  Btsehlnü  des  Baseler  Kongresses  ('),— 11.  IX. 
18t)9):  „doli  die  Uesellächaft  da4  Becht  besitzt, 
das  Prirateigeutam  an  Gnind  nnd  Boden  abni> 


Politiker  und  Philanthropen,  Annrchisten.  Man 

G'ng  also  allem  Trennenden  aas  dem  Wege,  ge- 
ngte  aber  freilich  infolgedessen  nicht  über 
allgemeine  Redensarten  hinaus,  so  daß  jedenfalls 
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•ch.iiv:i"    und  .daft  iltta  JJmmaiOmg  dae 

Notweudigkeit  ist". 

8.  Ihre  GMdddito  Mit  1S70  Ms  sn 

ihrer  Aaflösung:  1876.  Zu  oiner  weiteren 
Eatwidteluiigder  phnaipiellea  Stelluiigoahme 
der  IntenutioiMle  xur  PriTatagentnmaord- 

üuiit:  ist  es  nicht  gekomineD,  und  zwar  aus 
iiilk!r(:o  Gründen.  Der  deutsch- französische 
Krieg  vereitelte  die  Abhaltung  des  für  1870 
erst  nach  Paris  und  dann  nach  Mainz  ein- 
berufenea  Kongrasses.  Im  folgenden  Jahr 
war  ein  solcher  wegen  der  heftigen  Ver- 
f  ilgiinjrcn  unmöglich,  denen  die  Internationale 
a;jÄi,'eÄ«.  Ut  war.  Der  Haager  Kongrefi  (5.  bis 
7./1X.  Ib72)  endlich  fOhrta  twteltehlioh  tur 
i>{aeogung  des  Höndes. 

Orofie  nalerieUe  Ibchtmittel  hat  die 
Internationale  nie  besessen.  Die  Zahl  ihrer 
Mitglieder  war  aUerdio^  bedeuteodf  oament- 
lidi  in  den  comanischen  LIndeni,  ferner  in 
England  und  in  den  VereiniErton  Staaten.  — 
wahrend  sie  in  Deut^hhuui  luüO  nicht  ü)»er- 
aehritfen  faabea  soll.  Allein  es  brandit  woiil 
Icaum  gesagt  zu  werden,  daß  sie  nur  eine 
geringe  Minderheit  der  Arbeiterschaft  in  den 
verschiedenen  Ländern  nmfalUe.  Am  h  die 
<feldmittel,  Qberw''lrhp  sie  verfügte,  konnten 
unter  diesen  Cm>täiiden  ukht  ga'iJ  sein: 
die  St  ktionsraitglieder  zahlten  zur  Deckung 
der  fortlaufenden  Ausgaben  des  Öenerairates 
einen  Jahresbeitrag  von  'ii  Cent  an  die  all- 
gemeine und  bis  zu  '_'  Fr'  s.  an  die  Orts- 
grappenkasae.  ihre  Macht  beruhte  also 
bMiptsIchlfeh  auf  dem  Eindrucke  „der  bis- 
ber  Uli»  rli"rte!i  Tatsache  der  versuchten  Ver- 
eioiguug  des  euroiiOisclien  und  amerikanischen 
Äöfatanala**.  Diesra*  fiindmck  nun  war  ein 
gewaltiger  —  bei  dt-^n  rii(..Tnehmern  und 
Hogierungen  sowohl,  als  aurli  bei  dem  Bunde 
S^Sst  Diesen  erfrülte  er  mit  einem  objektiv 
ganz  unbereehfigten  Kniftbewußtsein  und 
jene  mit  einer  öbertriebeneu  lie^orguis,  die 
«benso  ubegrOndet  var.  Daher  anch  die 
strenge  Repression  von  selten  derReeierungen, 
die  in  Frankreich  18ti8  zur  voUstÄndigen 
Unterdrflckung  jeder  offiziellen  Organisation 
der  Internatioiiale  gedieh  und  nach  dem 
deutsch-hwiiSsischen  Kn^allerwBrtsanOer- 
ord'-ntlicli  zunahm. 

£6  hing  dies  aucii  mit  der  Haltung  des 
Bundes  gegenQber  der  Pariser  Coamutoe 
•  '.  Art,  .,1lHo  Commune  in  Fsris**,  Bd.  I,  S. 
<>32fg.)  zusammen. 

Auf  dem  BrflsselBr  Kongrefi  schon  mven 
Protestresolutionen  gegen  den  Krieg  gefaßt 
und  ^tlea  Arbeitern  die  Einsleilung  jetler 
Arbeit  fttr  den  Fall,  daß  in  ihren  Undem 
ein  Krieg  zum  Ausbruch  kommen  sollte'*, 
empfohlen  worden.  DeragemAtt  leitete  auch 
die  Internationale  beim  Ausbrach  desdeutsch- 
fraazCeiBchen  Kri^es  eine  ^Igemeine  Be- 
wegung denselben  ein  (Adresse  v. 
23L/VII.  1870).  Nach  disn  Stau  des  Empire 

WatM«t««h  S.  TolknrirlMiwft.  II.  A«8.  Bd.  II. 


protestierte  sie  f  Adresse  v.  0.  TX.  1870)  einer- 
seits gegen  die  Annexioa  von  Elsaß-Lothringen 
und  forderte  -~  nicht  «hne  BMolg  ~  ^e 
deutschen  ArlK'iter  zu  Kun<li;ebungen  gegen 
dieselbe  a\if ;  audeivrseitä  warnte  sie  die 
französischen  Arbeiter  als  vor  einer  „ver- 
zweifelten Torhrif  '  vor  ..jedem  Versuch,  die 
neue  (i-epublikaniselie)  Kegionuag  zu  stürzen, 
wo  der  Feind  fast  schon  an  die  Tore  von 
Paris  pocht".  An  dem  Ausbruch  des  Pariser 
Kommuneaufst^iudes  war  sif  also  vollständig 
unschuldig.  Nach  dessen  Niederwerfung 
jedoch  solidarisierte  de  sich  mit  demselben. 
Die  Folge  war  ein  Zurückgehen  ilu^r  An- 
hÄngerschaft  in  Enirland ;  das  Gesetz  v. 
14./m.  1872  in  Frankreich,  da&  die  Teü- 
nähme  an  der  Tntemattonale  mit  G^Bugnis- 
slrafen  von  3  Monati/ii  bis  zu  '2  .lalireii.  Geld- 

j  büßen  von  TjO— lÜUO  Frcs.  und  (fakultativ) 

1 5— 10-jährigem  Ehrrorlnst  bedrohte;  "Ver- 
fnlgungen  (b:^r  Internationalisten  in  Deutsdl- 
land,  italieu,  Oesterreich- Ungarn. 

Zugleich  sah  sich  der  Bund  nach  außen 
hin  kum|>romittiert  xmA  in  seiner  inneren 
Urgjiuisaiioa  gefährdet  durch  die  anaixhib- 
tisclien  Bestrobungcn  eines  Teiles  seiner  Mit- 
glieder unter  Führnng  Bakunins  (s.  Art. 
„Anarchismus"  oben  Bd.  I  S.  89  fg.),  der 
seit  1869  der  Internationale  angehörte.  Auf 
dem  Ilaagor  Kongreß  kam  es  zwischen  dieser 
Gruj»!»"  und  den  ,.AutoritÄren"  unter  Marx  zu 
einer  «  ntscheidendcu  Auseinandersei /.ung,  die 
mit  dem  Si^  der  letzteren  endigte.  Eotg^n 
der  anarchistischeD  Ansduiunng,  daß  „die  Zer> 
Störung  jeder  politischen  ^faeht  erste  Auf- 
gabe dos  Proletariats^'  sei,  resolvierto  der 

; Kongreß:  „die  Eroberung  der  politischen 
Macht  ist  die  erste  Pflicht  des  Proletariats*'. 

;  Der  Generalrat  wurde  nicht,  wie  es  die 
Bäk unin sehe  Gruppe  forderte,  abgeschafft 

I  bezw,  in  ein  einfaches,  den  Verkehr  y.wis«  heu 
autonomen  Sektionen  vermitteludes 
Korrespondenabureau  unig '\v  audelt,  sondern 
sein  Machtki«is  gegenüber  den  einzelnen 
Sektionen  und  sogar  ganzen  Föderationen 
ei'weitert :  er  sollte  solche  künftig  suspendieren 
können.  JEkidlich  wurden  Bäk  unin  und 
Genossen  aus  dem  Bunde  ausgescfalosaen 
und  der  Sitz  des  Qeneralrsts  aus  London 
nach  New- York  veri^ 

ESne  nicht  unerheblidie  Hindecfaeit  hatte 
auf  dem  Kongresse  zu  Hakunin  gehalten. 
Sie  verließ  ebenfalls  die  internationale.  Von 
New  York  aus  wurden  ferner  die  jtirassische, 
belgifehe,si>ani-chennd  it.alienis'heFMderation 
ansgeisclüüssen  oder  nicht  anerkannt.  Kurz 
die  Spaltimg  war  da  und  nicht .  mehr  zu 
überkleistern;  damit  aii''h  das  Endi-  der 
luteruatiuuaie.  Sie  führte  von  da  ab  nur 
mehr  ein  Scheinlel>en,  obschon  noch  einmal 
ein  Kongreß  zu  Genf  (8.— 13.'1X.  1873)  zu- 

I  Stande  kam,  und  löste  sich  am  15/VlI.  1876 

lauf.  Auf  der  letzten  DetegiertenTOrnammlung 
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waren  nur  mehr  14  ameiikaoifiche  Sektionen 
vertreten  gewesen. 

Iittenitart  „F«*^«"»  Any«  v>  ^*  ^  Beeker, 

Genf,  Jahrg.  m6';71.  —  W.  EMthaff,  Die 
internationale  Arbeiterattotiation ,  Berlin  IStiS. 

—  Der  Bürgerkrieg  in  Frankreich.  Adreste  de* 
Genemirat*  d.  Infemationalen  Arbeilcnutotiation 
(S.  deuttche  Aufl.  mit  Einleitung  r.  Engehs, 
jBtrtin  1891),  —  O,  JBolmotMf  t,  Qmiro  l'InUr- 
nantmiae,  MUano  JS7I.  —  Teatui,  L*IiUer- 
nntü^nnle  (S.  Aufl.),  Paris  1S71  (deuUch  «.  d.  T.  : 
Dk  Internationale ,   ihr  Weten  und  ihre  Be- 

ttrtbun'jrn,  I.f  ijizi'i  1S7.::  :  f.r  Ul  f  U>  'i  di'  l'Intcr- 

•^xitionale.  Bappurtj'  rt  ducuutentt  ojflcielt,  J'uru 
:f  :  L'Internatitmale  et  le  Jacobhiimt  au  ban 
de  l'Evnpa,  S  Bdc^  Paris  lS7f.  —  B.  Jfioion, 
X*  ififenwttAMMilf  (i.  d.  ,J?--/'>ihli.ju>:  l  epMieoine", 

I.  il'in  1f<79,  yruilnirk  Parin  1S9R).  —  l>es  icancf* 
ojjiciiUct  dr  r Inlrniati', utile  (1  Pari*  (4-  Aufl.), 
Parif  J.^,-?.  —  £dm.  nilttavd,  Ilittt.trr  dr 
i'Jntematwnaie,  Pari*  1S7S.  —  Onnltnr  l'or^-*, 
Seeret  hi*tory  of  the  intemationa!  trnThiinj  man* 
«•MdoliMt»  L(mdc»l»7t  (dmiUeh  u.  d.  T.:  Ge- 
heim» GatdUdit«  der  Intematlimalen  Arieüer- 
it.U(,:iation,  Berlin  1872).  —  L,  Favre,  Hittoire 
d>  l'InUrnalionale,  ä  Bde.,  Pari*  W7.'>.  —  IF. 
Lejcis,  I !( irrr):rereine  und  Un(emehiri> n  rrfn'tnde 
in  Prankrcich,  J^ipzig  1S79.  —  O.  Gnocchi- 
Vivlanl  f  L'inlemationale  uella  Commune  di 
jParitif  Maäaad  1879.  —  a.  Adler,  An,  „Inter- 
naUemah'*,  B.  d.  St.,  1.  Aufl.,  Bd.  IV,  S.  691  fg.  — 
Engels.  Art.,,  Marx",  im  II.  d.  St.,  I V.  S.  llSü/g.  ; 
Art.  „InUr nationale  ArbeiUra*»o:iation" ,  in  Steg- 
WUtnn  und  Hugo,  Handbuch  de*  Soiialitmu*. 

—  E.  Bet^n»t€ln,  Am  Gedenktage  der  Inter- 
nationale (i.  d.„yeuenZeit",  1893 jUS,  XII.  Jahrg., 
IL  JBdJ,  -~  Jlerwefbe,  Die  La$ülfnife  auf  de» 
Ximyreaaen  der  ItUentationale  (ebenda  189S194, 
XIII.  Jahrg.,  I.  Bd.).  —  Marie  ütromberg, 
Michel  Bnkcunine  (i.  La  Ret-M  tociidUtr,  7^.95, 

II.  Bd.,  S.  549160,  671:97)  ;  Bakeunijir  m  Iinlic 
(ebenda  19»»,  l.  Bd.,  ii,  mßl,  mi&H).  —  Alb. 
XUHmrdf  Lu  propngtttiim  die  Vhdeniationalc 
tn  Fimnce  (ehenda  /.  Bd.,  S.  641}e7).  —  W. 
Veherkettsof ,   Priettreettn  de  l'InUmaiivnali' 

•  .\r.  t'.'t  drr  „Bihlinthfque  de»  Trui/if  n'  uveatix"). 
Pari*  l&'jQ ;  Page*  d'hi*toire  im-ialitte  (Xr.  S 
ebenda),  ebenda  1896.  —  it.  Bach,  Beiträge  tu 
einer  QeeehielUe  der  Intemationate  (in  „Die 
»eue  JSetIf,  ISOlfOB,  XX.  Jahry,,  1.  Bd.,  &  H'^ 
hi*  5.18,  SSSI99J.  —  K,  Marx,  Briefe  von,  an 
D.  KugeJmann  (ebenda  II.  Bd..  Heft  1—6,  li-^lS, 
gS).  —  Gustav  Jaeckh,  Inter- 
nationale, Leipzig  rji)4.  —  Pierre  Rnmtin, 
Xach  vieriig  Jahren.  Ein  hieUuiecht  i  (.rdruf:- 
blau  Mur  40-iähngen  Grändung  der  Intematio' 
itatm  ArMteraemiaHim.  Lamdon  1909.  — 
Jamee  OniUaume,  L' Internationale.  Doru- 
ptent*  et  »ourenirs  (18C4  bi*  187S),  I.  Bd.,  Piri* 
lU'M.  -  S.  .Irtl.  „S<::ialiUmokruU«^  UndnüOtia- 
ligmut  und  Kommunismus". 

Carl  OHMerg. 


lüTalideiiTersicliening. 

1.  Begriff  und  Arten.  2.  Private  I.  in 
Dentschland.  3.  Soziale  T.  in  DentMchland. 
aj  Entwickelonc  und  iiedeutuiig.  b)  Die  Ver- 
■eliertcD.  e)  Im  Venieh«niBgw»g«ie.  i)  Die 


VersichenuigaleistuifeB.  •)  StatiitilL  4.  Di» 
I.  im  Andand. 

1.  Begriff  md  Arten.  lUtor  1.  wird 
im  :illi?cnneiiion  die  durch  das  deutsche 
Reichögesett  vom  22./V1.  1899  bezw.  13.'Vn. 
1899  eingeführte  soziale  Zwangsver- 
s  i  c  h I  u  n  CT  der  Arbeiter  verstanden.  (Vgl. 
Art.  Arbeityrversicherung  oben  Bd.  I  S.  160  fg.) 
Allein,  diese  Fassung  des  BegrifTes  ist  zu 
eng;  denn  es  gibt  auch  eioe  private  L,  die 
aber  durchaus  nicht  einheitlich  gestaltet  ist 
Gemeinsam  ist  lük-w  Arten  dor  I.  der  Zweck, 
die  Yexsicherten  für  den  Fall  dauernder 
Erwerbsunfähigkeit  nmteriell  zu  vemiHven; 
dabei  ist  zu  beachten.  Iii;  Iifmfig  eine  I.  in 
anderen  Versicherungsarten  mitenthalten  ist, 
beispielsweise  in  dersozialpoHtischen  Arbeiter- 
Tinfallversicherung  des  Deutschen  Heichcs 
eine  I.,  falls  die  Erwerbsunfähigkeit  aus 
BetriebsunfiÜlen  lierrOliit,  während  die  er- 
"wilhnten  T. gesetzt  nur  f>ine  diueh  Alter 
oder  Siechtum  hervorgerufen"»  Erwerbs- 
unfähigkeit berücksichtigen.  Der  Begriff 
der  Invalidität,  der  Erwerbsunfähigkeit  ist 

j  von  der  Privatversicherung  ein  durchaus  ver- 
Ischiedener;  in  der  reichsrechtliclien  I.  gilt 
jals  Invalide  eine  Fenon,  deren  Erwerbs- 
;  fähigkeit  infolge  von  Atter,  Krankheit  oder 
J  Gebrechen   dauernd  auf  weniger  als  an, 
Drittel  heral^eeetzt  ist.  Dieser  Zustaad  ist 
anzundmeD,  wenn  die  Penoaen  nidit  mehr 
imstande  sind,   durch  eine  ihren  Kräften 
und  Fähigkeiten  entsprechende  Tätigkeit, 
welche  ihnen  unter  hilliger  BerQcksichtiguni^ 
ihrer  Ausbildung  und   ihres  Berufs  zu- 
gemutet werden  kann,      desjenigen  zu  er- 
werben, was  körperlich  und  geistig  gesunde 
Personen  derselben  Art  mit  ähnliclier  Au«^- 
bildung  in  derselben  Gegend  durch  Arbeit 
zu  verdienen  pflegen. 

2.  Private  I.  in  Deutschlaad.  Bei 
der  privaten  I.  ist  zu  imterscheidcn  zwisdiea 
einer  solchen,  die  seitens  einzelner  In- 
dustrieller, Eisenbahnen,  Verwaltungen, 
Bei^'erl»  eta  für  ihre  Angestellten  ein- 
gerichtet wird,  und  der  I.,  wdche  geschäfts- 
mäßig von  einzelnen  Yemchenmgsunter- 
ndimungen  hetrieben  wird.  Die  L  ist 
jedoch  als  selbstlndige  Versicherungsart 
nur  sehr  spärlich  entwickelt.  Häutig  ist 
sie  vielmehr  lediglich  als  eine  Art  SSusata 
ziu"  gewöhnlii  hcn  Lehen sversichenmg  ge- 
dacht. In  waclisendem  MaiSe  verbreitet  sich 
auch  eine  Art  der  Leben sversicheanng,  bei 
der  gegen  hrihero  Anfangspnlmipn  die 
weitere  Prämie uiuihlung  im  Falle  der  In- 
validität des  Vereicherten  wegfällt  Eine 
Reihe  von  Anstalten,  vorzugsweise  auch  die 
kleineren  Kassen,  gewähren  eine  I.  nur  zu- 
sammen mitKrankenvcT-sichening,  andere  mit 
Pensionsversicherung.  Diel,  wird  von etwa25 
deutsdien  Anstetten  hetrieben,  voii  deoen 
die  meisteii  die  I.  im  letiteo  Jahnehnt  dsa 
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19.  JahrLaulgenommeQ  haben,  nur  G  vor  181)0. 
Jhbei  rmmnX  jedoch,  wie  schon  eridttint, 

nahezu  jede  Anstalt  •■twos  amlfros  untr-r  In- 
validität. Ueber  den  Umfang  der  1.,  vrie  sie 
bei  zahlreiclien  kleineren  Kassen,  darunter 
viek-n.  die  ilen  Beamtonknrper  einer  einzelnen 
F  inna  oder  Korporation  umf;l^serl ,  aus- 
geübt •wird,  fehlen  genaue  AngaU^n.  Einen 
umfangreicheren  GeschÄftsbetrieb  in  der 
privaten  I.  steht  vor  allem  der  ^Mangel  aus- 
reichender teduusdirStaitiBdaebQr  GHnind- 
l^geo  entgegen. 

3.  iü^oEiale  I.  in  Deutschland,  a)  Ent- 
wickelung  und  Bedeutung.  "Wie  die  Be- 
nennong  des  Oee^zea  vom  22./ VI.  m- 
dcfötet,  in  ihm  £e  1  der  kAäber  ver- 
bunden mit  einer  Altersversi.  h.  runf;  (s.  d.  Art. 
oben  Bd.  i  S.  82  fg.).  AVenn  die  i(ovene  zu 
dem  Oeaets  rem  13/7IL  1699  (in  Kraft  ge- 
m-len  am  l.T.  lOO*"»)  nnr  noch  die  Br-nennung 
I.ge^eu  liihrt,  bu  ist  hieraus  nicht  etwa  zu 
iH^ieSen,  daß  die  Altersversicherung  aus 
dem  <  lesetz  entfernt  woitlen  ist :  die  neue  Be- 
neootiiig  deutet  vielmehr  nur  au,  daü  tat- 
sächUch  das  Oesetz  im  wesentlichen  der 
L  dient,  v.lhrcnd  die  Altersversicherung 
nur  in  verhiütuismäüig  geringem  Umfang 
in  Betracht  kommt,  da  erst  vom  70.  Lebens- 
jahr Altersrenten  gewährt  werden,  In- 
YuKdenrenten  aber  ohne  Rficksicht  auf  das 
jUter  des  Ven-icherten.  Die  Altersrenten 
betragen  nur  etwa  10*^/«,  die  InvaUden- 
reatm  dagegen  90^«  der  Leistungen  der 
Jc-uls<  hon  I.  Im  übripeu  hat  das  zwfito 
üesetz  zahlreiche  Verbesserungen  und  S'er- 
einfachnngen  gebracht. 

Durch  die  Aufzählung  der  verschiedenen 
Bttricbsarten  der  1.  ist  deren  Entwickelung 
bereits  ausrddwnd  aogedemtet:  neben  die 
bereits  früh  vorhandenen,  von  den  Arbeitern, 
insbesondere  der  Bergwerke  organisierten 
ffnnimn  txeten  solche,  die  seitens  der  Onter» 
nebmer  ins  Leben  gerufen  werdet  und 
teilweise^  insbesondere  bei  den  Eisenbahnen, 
zti  einer  zwangsweisen  I.  führen.  Die  Aera 
der  sozialpolitischen  Yersichcrungsgesctz- 
gebung  bringt  nadh  EinfQhning  der  zwangs- 
weisen Krankenversicherung  (s.  d.  Art.i  und 
UoIaUveraichaiai£  (a.  d.  Art)  die  zwangs- 
■vdae  L  verbonaen  mit  einer  Alterever- 
BChernni,'  der  Arbeiter. 

Diese  iät  nichts  anderes  als  eine  folge- 
xichlige  Notwendigkeit,  wenn  man  überhaupt 
eine  staatlich  t^efürderte  ArV'eiterversiclienini? 
als  riciitig  anerkennt.  Denn  es  wäre  uubiltig, 
einen  durch  ünfiU  invalide  gewordeneu 
Arbeiter  >ii  lipr  zu  stellen,  nicht  aber  einen 
BOlchcu,  diT  durch  Krankheit  oder  Siechtum 
der  Invalidität  verfällt.  In  vielen  gesund- 
heitsgcfährUchen  Betneben  sind  die  Arbeiter 
schon  vom  30.,  40.  oder  50.  Lebensjahr  an 
r.icht  mehr  zu  schwerer  Arbeit  imstande. 
Wenn  man  daher  auf  der  einen  Seite  zugibt, 


daß  die  Industrie  in  ihrer  Gesamtheit  die 
Entschädigungen    fOr  BefriebsnnfiÜle  als 

Proihiktionskosten  der  Arbeit  auf  siih  zu 
ueluuen  habe,  so  mub  man  auch  weiter 
zugeben,  daß  die  durch  andere  als  Betriebs- 
tmfälle  im  Dienste  der  Pr-Mlnlition  erworbs- 
unfähig  gewordenen  Arbeiter  wenigstens 
einen  Teil  der  VenichenmgBentschSdigiincen 
von  den  Produzenten  oder  sogar  der  AU- 
genieinheit  erhalten  müss*»n. 

b)  Die  Versicherten.    Der  von  der  I. 
umfaüte  Personenkreis  ist  umfangreicher 
1  als  der  bei  der  sozialen  Kranken-  und  Un- 
fall \>i-sicherung;  denn  die  I.  ergreift  die 
ize  Arbeiterklasse  ohne  Rücksicht  aal 
'en  BerofBzweig. 

I.  Einer  unmittelbar  auf  dem  Reichs- 
j  ^esetz  beruhen  den  Ve  r  s  i  c  h  6  r  u  u  g  s  p  f  1  i  c  h  t 
nnterliegen: 

a)  Unbetlinpt ,  r.hne  RHcksicht  auf  die 
Höhe  des  Lohnes,  alle  mindestens  10  Jahre 
alten  Personen,  welche  als  Arl-eiter,  Oe- 
hilfen,  Oeselien,  Lehrünge,  Dienstlioten, 
otier  als  zur  Schiffsb^tzung  deutscher 
Fahrzeuge  gehörend,  gegen  Lohn  oder  Odialt 
beschäftigt  werden. 

b)  Unter  der  Bedingung,  daß  ihr  regel- 
mäßiger Jahresarbeitsvemienst  2000  M. 
nicht  übersteigt,  Betriebsbeamte,  Werk- 
meister, Techniker,  Handlungsgehilfen  und 
Lehrlinire  (mit  Ausnahme  der  in  Apotheken 
beschäftigten),  sonstige  Angestellte,  deren 
dienstfiche  Beschäftigung  ilu«n  Hauptbedarf 
bildet,  ferner  Lehrer  uod  Endeber,  addieS- 
lich  SchifTsführer. 

1.  Der  Bundesrat  kann  eine  Auadeh« 
nunr  der  Versicheningspflicht  eintreten 
la&isen  entweder  für  das  ganze  Reich  oder 
mit  He.sflirruikung  für  t;»;'^'' i^>-<;"  Bezirke,  auf: 

a)  Gewerbetit'ibenr.ie  und  .Einstige  Be- 
tiiebsuntemehmer,  welche  nicht  regeimähig 
wemgatens  einen  Lohnarbeiter  beacUUtigeo, 
sowie 

b)  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  von 
ihnen  beschäftigten  Lohnarbeiter,  auf  solche 
selbständige  Gewerbetreibende,  weiche  in 
eigenen  BetriebaatStten  im  Auftm^  und  für 

KichniHii:  anderer  Gf\veHietiT'ibend<-n  mit 
der  Herstellung  oder  Bearbeitung  gewerb- 
lidier  Erzeugnisse  besdiiftigt  veraen  (Haus- 

gewerhetreibende) ,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  dio  Uausindu»tri<  llen  die  J^oii-  und 
Hilfsstoffe  selbst  beschaHen,  uiul  au'  h  für 
tlie  Zeit,  walircnd  welcher  sie  vorüber- 
gehend für  eigene  Rechnung  arl>eiten. 

Dim^  einen  solchen  Biuidesratsboschluß 
sind  bisher  die  Hausgewerbefreiiienden  der 
Tabakfabriken  und  der  TexüJuidustiie  \er- 
.sichert. 

2.  EineEinschränkung  erfährt  dieser 
Kreis  durch  eine  Reihe  gesetzlicher  Vor- 
scliriftcn,  nach  welchen  von  der  Versicherung 
ausgeschlossen  sind  o.  a.  Beamte  des  Reichs, 
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der  Bundosstiuiten  und  kommunalen  Ver- 
btlnde,  sowie  L^hrrr  und  Erzieher  an  öffent- 
lichen Anstalten,  solange  sie  nur  zur  Aus- 
bildung U'sehäftigt  wenfen  oder  sodtefii  ihnen 
eine  Pension.sl^eiechtitnuig  in  eiaail gewissen 
Mind^tbetrag  gewährleistet  ist. 

3.  Ferner  sind  auf  ihien  Anin^  bq  be- 
freien  w.  a.  Personen,  welche  im  Laufe 
eines  ikaleoderjahres  nur  in  besümmteu 
Jahreszeiten  und  zwar  fflr  nicht  mehr  als 
12  Wochen  (Hier  ffir  nieht  niohr  al?«  ''1  Tage 
Lohnarbeit  übernehmen,  im  ilbrigen  ihren 
LebensoBterhalt  aber  selbständig  erwerben. 

IL  Neben  dem  Vei  si.  herungsswanf  kennt 
das  Lgesetz  eine  V  ersicher  uncsb  t-rech- 
tigung,  die  das  Gesetz  oiclit  giacklich 
Selbst  Versicherung  nennt.  Freiwillig 
können  der  I.  »lie  nachstehenden  Gnipi»en  von 
Personen  beitreten,  sofei'U  sie  da»  40.  Lebeos- 
jahr noch  nicht  vollendet  haben : 

a)  Betriebsbeamte,  Werkmeister,  Techniker, 
Handlnngsgelulfen  nod  sonstige  Angestellt«, 
dwen  dienstliche  Betebiftigung  ihren  Haupt- 

bernf  bildet  ferner  Lehrer  uuil  Erzieher  sowie 
Schifisführer,  sämthch  sofern  ihr  regelmäßiger 
Jabrtsarbeit^verdienst  au  Lohn  oder  Gehalt 
mehr  ab  aweitausend  Mark  aber  nicht  Aber 
dreitausend  Mark  betrilgt. 

Iii  Gewerlietri'ibi'iiile  und  sonstige  Betriibs- 
unterQelaaer,  welche  nicht  regelniSLt^^  mehr 
als  zwei  versirherimgspfliditige  Lohnarbeiter 
beschäftigen,  sowie  Hattsgewerbetreibeude.  sfinit- 
lich  soweit  nicht  durch  Beschluß  des  Bundes- 
rat^i  die  Ventcheningspflicht  auf  lie  entreckt 
worden  ist. 

c)  Personen,  welchen  als  Entgelt  für  ihre 
Tie>(bjiftij^l^  nur  freier  UnterMlt  gewihrt 

wird. 

(1 '  Personen,  die  z\ifi)l{r«'  der  vorübergehen- 
den Natnr  ihrer  Beschäfti^uig  dorch  Bundes- 
ratsbescblnO  rem  der  TerachemngspfUcht  ans- 
geschlosseu  sind. 

Eine  weitere  Ansdefaunog  der  freiwilligen  1. 
steht  beTor.  (TgL  Art.  „Handweriurreniche- 
mng"  > 

Eine  freiwillige  AVeiterversiche- 
rung  dttrfen  diejenigen  Personen  nehmen, 
welche  ans  cintMn  «lie  Versi«  herungspflicht 
begründenden  Verhältnis  ausscheiden.  Auch 
eine  fr^witlige  Erneuerung  einer  er- 
loschenen I.  kennt  das  Qesetx. 

o)  Die  Versichorungsorgane.    1.  Die 

Versicherungsanstalten  ( I^andosver- 
sicheni  II  CS  m  stalten,  I.anstalten),  welche  mit 
juristischer  Pei-sönlichkeit  ausgestattet  einen 
öiilich  begrenzten  Wirkungskreis  in  An- 
lehnung an  Provinzen  oder  Bundesstaaten 
haben  sowie  staatliche  Garantie  ihrer 
Leistungen  genießen,  sind  in  der  lißgel 
die  Trager  der  L  An  der  Spitse  der  Ver- 
sichenmgsanstalt  steht  der  Y  o  r  s  t  a  n  d ,  der 
die  £igeusdiaft  einer  öffentlichen  Behörde 
bemtzt  und  dessen  Geoddfte  von  einem 
f)i]rv  iiiehreicu  Beamten  des  weiteren  Kom- 
munalverbaodes  oder  Bundesstaates,  für  den 


die  Anstalt  errichtet  ist,  wahrgenommen 
werden.  Die  Vorsitzonilcn  wenb^n  vom 
Kommunalverbaud  bezw.  der  Laudesr^ie* 
rung  bestellt.  Neben  dem  Vorstand  sind 
ehrenamtliche  Vertreter  der  Arbeitgeber  un^l 
der  Versicherten  tätig.  Auf  Grund  de» 
Statuts,  weldies  fflr  jede  Anstalt  vone* 
schrieben  ist  und  der  Genehmigung  ae> 
Beichsversicherung^amts  untediegt,  l^nea 
noch  andere  Personen  dem  Vorstande  an- 
gehören. Der  für  jede  VersicherungsansUlt 
weiteriün  vorgeschriebene  Ausschuß  1*^- 
steht  aus  mindestens  |e  Vertretern  der 
Arbeilgeber  und  der  \  ei*sicherleu.  In  er- 
heblichem l  'mfang  sind  untere  V  o  r  w  n  1  - 
tungsbehörden  im  Dienste  der  L  tätig, 
insb^ndere  zur  Entgegennahme  und  Vor- 
berfitnnir  von  Anträgen  auf  BewilUgiuis: 
von  Henteu,  zur  Begutachtung  der  Eia- 
ziehung  oder  der  Einstellung  von  Renten- 
7,ah!nncen  u.  dcrh  in.  Da^  Cie.-^'tz  vrm  19<>' 
iiat  die  Einrichtimg  der  frülier  vorhaudeaeu 
lokalen  AusfühmngsbehOrden  der  Vertrauens» 
niflnner  lt(^>eitigt.  andererseits  <lie  Errichtunt: 
von  KeuteusteUeu  genehmigt,  weicht: 
als  Organ  der  Vermcherungsanstalten  mit 
dem  f'liarakter  einer  «"netitlirlier)  Pehön.ie 
für  die  Waluiieluuung  der  den  uuterea 
Verwaltungsbehörden  obliegenden  Qesdilfte 
fakultativ  errichtet  werden  können,  während 
deren  obligatorisi  he  Einführung  mit  Üecht 
gefordert  worden  ist. 

2.  Neben  den  Versicherungsanstalten  lie> 
stehen  sog.  b  e  s  o  n  d  e  r  e  K  a  s  s  e  n  e  i  n  r  i  c  h  - 
tungen,  und  zwar  fünf  Pensiouskass4?u  der 
größeren  Eisonbahnverwattungen  uud  vier 
K'naj  'ji.^chnftspen';inn*ka«sf»n ,  welche  vom 
Hini<i->rat  zufolge  Erfüllung  l>estimmter 
N'orau.'-s.'t Zungen  zugelassen  worden  siud. 
Eine  Kiweit.-.ninr:  des  Kreises  dieser  be* 
sondoivu  Kassen  ist  möglich. 

3.  Eine  bemerkenswerte  Ausnahme  Inidet 
die  e  h  r  ti  f  s  g  e  n  o  s  s  o  n  s.c  !i  a  f  t .  da 
dieser  zufolge  der  eigenartigca  Verhältniä4»e 
der  Seeleute  ge^ttet  worden  ist,  nicht  nur 
drien  rnfallver.-^iclu  ning,  .sondoni  au<  h  «b-ren 
1.  zu  übernehmen  unter  der  Bediuguug  der 
gleichzeitigen  Etnfühnmg  der  Witwen-  und 
Waisen  Versicherung  für  die  Seeleute.  Da.- 
vorgeschlagene  Sbitut  hat  bereits  die  erforder- 
liche Genehinigimg  des  Bimdei^ates  erhalten 

Die  auch  ff^  die  Unfallversichei-iui;: 
tafigen  Sehiedstrerichte  werden  im 
den  IJt'zirk  itxler  Versicherungsanstalt  er- 
richtet und  bestehen  aus  einem  sttodigceu 
Yorsitzenden  und  ans  Beisitzern. 

Das  Keichsversichernngsami  ist 
bei  der  Alters-  und  I.  in  mehrfache 
ziehnng-  tntig:  (wiebeiderUnfaUver-ichenmg'. 
nämlich  als  oberster  Gericlitshof  bed  UevLäi- 
onen  gegen  die  Sntsdieidimgen  der  ScMedb- 
^.  richte,  als  Aufsichtsbehörde  usw.  (vgL  Axt 
„lieichsversichemngsamf ).    Als  benoadere 
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Abieilu&g  des  Reichsver»iciieimig»aiiitö  i»t 
dSa  ItediBuogsstcllc  des  Kcichsversichenings- 
arotsli^TTorziiheben,  welche  zur  Durchführung 
der  rechuerischen  und  versieherun^tech- 
nndwn  Arbeiten  der  L  eingerichtet  ist. 

Die  einzelnen  Organe  greifen  in  der 
"Weise  ineinander,  daß  Kentenansprilche  bei 
der  unteren  Verwaltungsbehörde  (Polizei, 
Migistiat»  Laudnl  usw.)  geltend  gemacht 
-werasQ,  er.  mtA  bei  aea  Rentmstollm. 
I>er  Antrag  neV>st  den  erforderlichen  Reweis- 
Müdcea  wird  nach  PrOfung  (Klarstellung 
des  SochTeriudteS)  er,  dnrdi  Akteneinforde' 
r-tr.c  '■'il' r  arztliche  Begtitachtung)  der  zu- 
ständigen Versicherungsanstalt  flibermittelt. 
Darauf  erfolgt  ein  anerkennender  o<ler  ab- 
lehnender R'Si  hei'I.  Gt'tren  ilif  Kiits<'hpi<liing 
ist  Ik'nifim<:  Lei  dem  für  den  Bezirk  jeder 
Ver^iclu-iunu'Nan^italt  enidlteten  SchieOBge- 
rielite  für  Arbeiterversicherun^,  gegen  dessen 
Entscheidung  Revision  l)eim  Reichsver- 
Mchcrungsamte  zulässig.  Bei  dorn  Anspruch 
anf  Beitra^rstattnng  besteht  das  Rechts- 
mittel der  Beschwerde  beim  Reichsversiche- 
nrogsamt. 

Uie  Auszahlung  der  Renten  wird 
auf  Anweiunng  des  Vorstandes  der  zustftn- 

liigen  V,  i^ieheningssiTistalt  vorschußweise 
durch  die  PoetverwaltuDgea  bewirkt. 

Was  die  VermRgensTerwaltung  be- 
triff. s<>  i.-f  in  di.??er  j-xle  Anstalt  selbetän- 
Jig,  wenngleich  diiö  neue  Gesetz  eine  Unter- 
«cbeidiuig  von  GemeinTermOgen  und  Sonder- 
vonnögen  eingeführt  und  so  eine  pcwiss.^ 
Zentnuisatirm  der  Finanzen  bei  DezentmU- 
salion  'h  r  Verwaltimg  ermöglicht  hat.  Der 
ruf.  h.'i<liinj:^  in  Gemein-  und  Sonder- 
verui  'gcu  eöLspricht  diejenige  in  Gcmeinlast 
nnd  Sonderlast.  je  nachdem  es  sich  um  I^asten 
handelt,  welche  von  allen  Versichenmgs- 
trlgem  gemeinsam  anfrabringen  sind,  oder 
um  solche,  vddie  den  ebzeinen  Anstalten 
verbleiben. 

IMe  Anlage  der  VermflgensbestSnde  ge- 
-  Iii'-ht  in  woitem  TrafaiiL'  in  tremr-iunntziger 
Wctoc.  Jblnde  1904  waren  von  den  11 58  Mb  UOO 
V.  betragenden  Tennflgen  der  31  Yersiche- 
njnrsansialten  und  der  0  besonderen  Kassen- 
♦•inriuhiungen  über36**.o  und  zwar  133  ."»25  443 
M.  für  den  Bau  von  Arbeiterwohnungen  imd 
i'vl44400H  M.  ffir  andere  gemeinnAtzige 
Zwecke  hergeg-cb»:n  worden. 

d)  I>ie  Versicherungsleistungen.  Hhl- 
iichtlich  der  Leistungen  der  Versicherungs- 
urgane  an  die  Versicherten  sind  zu  unter- 
cdieiden  Invalidenrenten  und  Altersrenten. 

I.  Llnvalidenreotenerhaltenvorüber- 
Ifriiend  Enrerbsunfthige  nach  26  Wochen 
anuiiti  rlnt.(  hen  dauerndi  r  Erwerbsunfähig- 
kiäi  für  die  weitere  Dauer  derselben.  Ins- 
faesoodere  aber  erlialten  Invalidenrenten 
daaenid  •■^nvoHisnnf.lhicr'  Vfisicliorfe. 

2*  Altersrenten  erhalten  ohne  Kück- 


I  sieht  auf  das  \  orliaadenseiu  von  Erwerbe- 
!  Unfähigkeit  versicherte  Personen,  woldw 
70  Jahre  alt  sind. 

3.  An  Stelle  der  üeldiciiteti  kann  ein 
Heilverfahren  treten,  falls  ein  Ver- 
sicherter d.rpistalt  oikiunkt  ist,  daß  als 
Folge  der  Krankheit  Erwerbsunfähigkeit  zu 
besorgen  ist.  welche  einen  Anspruch  aiif 
Invalidenrente  begründet.  Durch  statu- 
tarische Bestimmung  können  auch  in  ge- 
wissem Umfang  Natimill''i>tuiiu:en  sowie 
Uutorbringung  in  ein  Invalidenhaos  statt 
Rentenzahlung  erfolgen.  Ansttnder  kSnnea 
eine  Kapitalalifindtmi;  statt  Kriitf  erhalten, 
wenn  sie  ilueu  Wohnsitz  im  Iteicho  auf- 
geben. 

Die  "Wartezeit  betnlcrt  bei  der  Tii- 
validem-eiitc ,  wenn  mindcatcas  einhundert 
Beiträge  auf  Gnmd  der  Versicherungspflidit 
geleistet  worden  sind,  2n()  Beitrags wochen, 
anderenfalls  'MX)  Beitiiigswochen.  Bei  der 
Altersrente  beträgt  sie  1'200  Beitrags  wochen. 

Die  Hfihe  der  Renten  ricntet  sich 
nach  der  Zahl  der  Beiträge,  welche  für 
den  Versicherten  geleistet  sind,  und  diese 
Ueitcäge  kOnnen  wieder  je  nach  der  Lohn» 
Uaaae,  innerhalb  deren  der  Versicherte  ge- 
standen hat,  verschieden  sein.  Dangen 
spielt  der  Grad  der  Erwerbsunfähigkeit  bei 
der  H5he  der  Renten  keine  RoUe.  Die 
Gnindlap'e  jeder  Kente  hüdt  t  ein  Reichs- 
zusi  hnli  von  'a*  31.;  dam  kommt  bei  jeder 
Invalid  enrente  ein  Gnmdbetrag,  welcher 
iiaeh  L<ihnklassen  aV»£^estuft  ist  und  in 
Steigerungen  voü  1<J  zu  l'Of.  in  den  .'iLohn- 
kla.ssen  i'M)~\0()  M.  b«Mräf,'t.  Du-  I/  lmklassen 
werden  nach  der  R<>lie  de>  Jaliresai'beits- 
venlietistes  der  Veräicherteu  gebildet,  so 
daß  imifaßt: 
Kladse 


I  bis  zu  XiO  M.  einscbließlich, 

II  von  mehr  als  3öO  bis  zu  550  )L 
.     in   „      „      „  550  ,    „     850  . 

„    IV  „    ,    „  yoo        1150  , 

„     V   ,     „     ,  llflO  M. 

Zu  ilieseiii  Kf-irlisznschuÜ  nnd  dem  Grund- 
betrag  hinzu  kuinnieu  sog.  Steigerung s- 
sätze,  welche  ebenfalls  i»ch  dm  I^bnUaMan 
abgestuft  sind. 

Der  Steigernngasats  betiigt  flUr  jede  Boi- 
tragswrirhe : 

iu  der  Luhuklasse     1—3  Pf. 

II  =   6  » 

III  -   H  , 

IV  =  10  , 
V  =  12  „ 

Soviel  Tie itra^'swochen  einer  jeden  Lohnklaase 
iiac'h^f\vif<oü  «nd,  «oviti   Wochen  Zuschhu;e 
I  jeder  LohuklasM  werden  hiuzngerecbnet.  Der 
I  Mindestbetrag  der  gesamten  in  monatlichen 
1  Beitcigeii  im  veraas  an  eatrichteodea  Invaliden- 
Iresfte  Iwtriigt  nseh  den  Lebtthlassen  116.40  M. 
Kl   I),  126  M.  (Kl.  II).  ia4.40  M.  (Kl.  Uli, 
1J2,2Ü  M.  (Kl.  rVh  150  M.  (Kl.  Vi.    Die  Höbe 
der  Rente  nach  etwa  50  .lahren  luirrmigazn- 
utand;  betr&gt  ^abgerundet)  in  deu  einzeben 


n 
n 
1» 
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loTafidenveraicheniiig 


Lohnktaasett:  185^40      270      390  IL,  990  M., 

450  M. 

hei  der  Ä 1 1  e  r  8  r  e  n  t  c  f&Ut  der  Steigemngs- 
satz  weg.  Außer  dem  Beicb«xn<<chnU  von  50  M. 
ist  Tun  der  Versicberuugsaiistalt  zu  leisten  in 
Lohnklaaae  I:  60  IL.  in  KJ.  U:  90  M.,  in 
EL  m:  ISO  H.,  in  m.  TV:  160  M.,  in  Kl.  T: 
180  M.,  80  dalJ  di«^  e^e  nn-tf-  Altersrente  (abrre- 
nmdet)  zwischen  110  und  '-^M  M.  sich  bewegt. 

Das  Gesetz  ordnet  die  üapfibidbukeit 

der  Renteu  an  im  l  vnbietet  ilire  Beschlag- 
nahme. Ein  Anspruch  aui  Invalideoroute 
steht  dem  Tersidierten  jedoeh  m«'lit  zu, 

wenn  er  die  EnverhsnußliiKkeit  vorsJltzlich 
herbeigefülu't  hat.  Auch  kann  dies-'  gnnz 
oder  teilweise  vei-sagt  weixieo,  wenn  «He 
Erwerbsunfähigkeit  bei  Begehung  eines  Ver- 
bi-echens  des  Versicherten  entstanden  ist. 
Ein  Ruhen  der  Rente  erfolgt  wälirend  einer 
Inhaftierung,  bei  einem  Aufenthalt  im  Aus- 
land, »xler  wenn  der  Versicherte  bei-eifs 
Unfalli'ente  oder  Pension  bezieht,  falls  die 
Invaliden-  oder  Altersrente  siit  jenen  An- 
sprüchen zusammen  den  7  Cachen  Qnmd- 
betrag  der  luvalidenrente  übersteigt. 

Sdüießüch  ist  die  Kackerstattung 
der  HAlfte  der  geldeteten  Beiträge  müglich, 
falls  gewisse  Voi-anssotziirifron  VMili.-i^ei;. 

II.  Aufgebracht  werden  die  Leistimgen 
durch  das  Reich,  die  Arbeitgeber  imddle  Ar^ 
heiter.  Da-;  Reich  leistet  hei  je<ler  Reute  einen 
Betrag  von  .jO  M.  neben  .»iner  Reihe  sonstiger 
Leistungen,  während  die  fibrigeii  Kosten 
jo  zur  Hälfte  von  den  Versicherten  und 
Arbeitgel>ern  durch  laufende  Beiträge  auf- 
gebracht wenlen.  Die  Entrichtung  erfolgt 
durch  Einkleben  von  Marken  in  Qulttungs- 
karten. 

Füi  jede  Wocrhe,  in  welcher  der  Ver- 
sicherte in  einem  die  Yersieherungspflicht 


begründenden  Arbeits-  oder  Dienstverhältnis 
gestanden  liat,  ist  ein  Versicherungs- 
beitrag zu  entrichtea  (Bötragswoche).  Die 
für  die  Boitragswoche  zu  entrichtcnJen  Bei- 
träge werden  nach  Lohnklassen  im  voraus 
auf  bestimmte  Zeiträume  und  /.war  zunächst 
ffu-  die  Zeit  bis  zum  21JXIL  1910,  dem- 
näclist  f(lr  je  zehn  weitete  Jahre  durch  den 
Bundesrat  einheitlich  festgesetzt.  Dabei  sind 
die  Beitrage  so  zu  bemessen,  daß  durch  diese 
gedeckt  werden:  die  Kapitelwerte  der  den 
Versicherungsanstalten  ?.m  T-ji^t  fallenden 
Betrüg  der  Renten,  die  Beitragscrstattungeu 
und  die  sonstigen  Auf  wendongen  derVersiaie- 
rani:.=;aiiRtalten  (Kapitaldockuns^'sverfahren). 

i  n  den  vei-schiedenen  LohnkUssen  sind 
die  BmtrBge  filr  die  einzelnen  Verslehren 
irlfich  7M  bemessen  mv\  lediglich  nach  der 
durch&cluiitthchen  Hüht»  der  in  densell^u 
von  den  Versicherungsanstalten  zu  gewäh- 
renden Renten  abzustufen.  K\>  znr  Fest- 
setzung eines  anderen  Beitniges  »md  iu 
jeder  \  ersiclicnmgsanstalt  ao  wQdientlichea 
Beitrflgen  zu  erheben: 


in  Loknkkiiae 


« 

R 


n 

w 

ir 


I 
II 
III 

IV 
V 


U  Pf. 
20  „ 
24  „ 
30  „ 
96  . 


Eine  anderweite  Festsetzung  der  Beiträge 
Ijedarf  der  Zustimmung  des  H^chstags. 

Die  EntrichtuuL;  der  T'.eittlirro  kann  nach 
besoudorer  Anordnung  gewi.v>t;r  Behöitieu 
auch  von  einer  Einziehungsstclle  vorge- 
nomtnou  und  bei'  it.s  bestehenden  Kassen 
/..  \i.  Krankenkassen,  übertragen  werden 
0 1*  r  aber  es  können  beeondere  BebesteUen 
errichtet  werden. 


e)  StatiaUk  zu  3.  a.  S.  13S— 137. 


4.  Die  I.  Im  Ausland.  Wie  em  ähnt.  bat  bis 
heute  mir  das  r'ent>i  he  Reich  eine  Invaliden-Ar- 
l»eit«rveraicherung  im  engeren  Sinn,  d.  h.  mit  Ver- 
si»  h- ruiigszwaug.  Aber  es  liegt  auf  der  Hand, 
d&ß  das  Beispiel  Peutschlands  nicht  unbemerkt  i 
Tou  den  ttbrigen  st.uit«u  und  den  hanptettchlieh 
iateresäierten  politischen  Kroiseu  bleiben  konnte. 
Iii  der  Tat  haben  eine  Reihe  von  Staaten  seit 
melinren  Jalutu  sich  bemüht,  eint-  I.  nach 
deutschem  Muster  einzuführen.  Das  gilt  u.  a. 
für  Oesterreich,  Frankreich,  Holland,  Luxem- 
burg, ächwedeo,  ^'orweKeQ.  Zu  einem  positiTen 
Ergebnis  ist  man  aber  noch  nirgendwo 
geluigt  und  es  erttbrigt  sich  «Iiili-  r  auf  die 
Terscbiedeuvn  Projekte  der  duzcln«  u  L  iiid^  r 
des  näheren  einzugehen. 

Die  ArbeiterorgnnisatioQen,  iiutbesoadere  die 
Hilfskassen,  welclie  z.  6.  in  Bn^^isild  aof  dem 
Gebiete  des  Erankenvervicherttngswssens  be-' 
achtenswerte  Leistungen  auf  dem  Wege  der 
Freiwilligkeit  aufweist  n  kniinrii ,  versagen 
dorchweg  hiudchtlich  der  I.  Auch  die  oben 
sab  a  kurz  ertönte  ^vate  L  bei  Aktien- c 


gesellschaften  usw.  ist  im  Auslaml  t^bLii^owenig 
wt  it  \rri)n'it«n  wii-  in  liL-ut-^chlaiid.  I'assellit.* 
gilt  hiusichiiicb  der  treivvilligen  Fürsorge  von 
Unternehmen  für  ihre  Angestellten,  wsnn  anch 
eine  Anz^  rtthmlicber  Ausnahmen  wohl  in 
allen  Lindem  sn  bemerken  ist. 

Literatur:  (Ander  der  im  Art.  ,.ArlttiterrrT$»rhf- 
riiug"  amjejährtfn) :  Ji-'irlii/  i-!n(iru<  i..<'i'  /iru 
bU  >t;/,  ;.!fPü;y;/.  —  i-,  Hu**itkv,  .trt.  ,Jni^t- 
ditäU-  und  Altcrsverxichcninrj" ,  im  II,  d.  St., 
g.  Ay/t.,  1\\  Bd.,  S.  lS60fy.  —  Jtoaitk,  Da* 
Beeht  der  ArbHterrmiehmmg ,  Bd.  II,  1908: 
3.  Die  Arhrilenrrtifheruna  'i,',*  »otiaU  Kinrith' 
tunij,  II.  Aufl.,  1904.  —  Ä«*i'»i«'/",  fhe  Entwi4^k'-- 
luug  der   deuUchen  /.,   }?04.  H'nrhi'-  Jer 

itUemati^mflcH  Arhi-itervertifherun^t  •  Ki-ngreite, 
inilbeumdcre  d'-s  Wiener  Konijrewt ,  J90S.  ■— 
Vebcr  dk  jtritnt«  L  perffkieht  ä^gmliergtirf 
Die  IfenteUung  der  hwalidgn '  Slerteli^n  tu 
PrtiCfdiugg  oj  the  fonrih  International  ('ongre»s 
oj  Actimriet,  i,  JiJ.,  Xete  York  IW4.  —  Manmt, 
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InvalidenTosichaniDg— Irrenwesen 


Jahr 


Am  Anfange  des  Be- 
xichtaj«li»  laufend» 


Inva- 
liden- 


Kran- 
ken- 

Eenten 


Alters- 


Im  B«rie]itajalu«  bawiUigta 


IiiTa- 
liden- 


Kran- 
ken- 

Renten 


Alters- 


Beitrajj-s- 
erstattuflgcu  bei 

Un- 
fall 


Heirat 


Tod 


T 

(  —  ! 

IS5  105  j  234  , 


Sündige  in 

Lnniren- 

Bebandelte  I'er.sonea 

über-  Män-  :rv„„-« 
haupt,  ner  ^'^^^ 


1891 
l«»o 
1900 
19M 


324  319  — 
663  140;  14 186 


i95  «33 
156  618 


31 
53983 
125  739 
X40092 


6677 
«04491 


133926 

30  M4 
19852 
11936 


8  245  j  — 
i5 
154 


2  271 
34  »71 
3»S»S 


II  094 
»3477 


8  442  2653 
16957  I 

Danihiduiitto- 


Dmchflchiuttibeferag  der  im  Beiicht^jaiire  bewilligten 

Ständige  im  Berichts- 

Jahr 

biTaUden- 

Knakei- 
Bflnten 

Alten* 

Beitngeei»taUajigeii  bei 

1  W 

1 

uuulelte  F 

Longen« 
CoeteBinf- 
'•non 

Heirat 

TVmI 

Aberhanpt 

Uuier 

Rtnen 

M. 

IL 

H. 

M. 

M. 

IL 

TL 

K. 

M. 

i8yö 

1900 

im 

113,49 
124,73 
I4a,04 
»55,«3 

•47,73 
158,87 

124.00 
132,54 
»45,54 
1  »57,*8 

19,84 

3>r79 

3M3 



47.37 
1  69,88 

28,17 

49,09 
70^1 

339.39 
360,96 

345,  »3 
373,19 

321,13 
3»7,»8 

lichungen  des  J)rui.<ir>irn  l'ereinB  für  Verticht.' 
mngttciMentehaß ,  Ifr/t  TV,  1905,  S.  ^IS.  — 
Vebcr  die  ausländische  Lüeratur  vgl.  Zacher, 
Die  AthnttrvtnUkmmg im,  AtuUind,  Berlin  IS'JS. 
—  KmmmUan  u,  o.  «m:  fFeymoiM«,  Berlin 
199t,  atWard  vnd  JHUtmann,  f.  Aufl., 
AlUnbiir'j  1901.  —  henbart  -  Spielhag vn, 
S.  Aufl.',  Bertin  1903.  —  JHloty,  S.  Aufl., 
Jßinthgtt  2900,  AXfred  Mamm. 


Irreavesei. 

1.  Das  I.  Iiis  sozialhygienlsche  Kategorie. 
2.  Die  einzelneu  Aufgaben  de«  I.  3.  Irren- 
•tatistik.   4.  Irrenrecht. 

1.  Das  I.  als  soziailiygieniflche  Kate- 

g:orie.  Oeisteskrankheiten  sind  Krankheiten 
dos  Körf  M  rs  (Cramcr  11.  a.)  und  tintanicheiden 
sicli.  medizinisch  betrachtet,  von  anrler^ii 
Eikraukimgeu  lediglich  durch  deu  Sitz  der 
Erkrankung,  das  von  dem  ])athologischen 
Prozeß  befallene  Organ.  Das  I,  gehört  also 
in  seiner  gatizen  Ausdehnung  dem  Ai-zt, 
dessen  Ilauplaufgabc  und  Ifauptintcresse 
auf  eine  Heilung  der  Erkrankung  ^[«richtet 
ist.  Was  aber  lue  0«isteBknuilcheiten  von 
anderen  Erkrankunpon  dem  Wosen  nach 
unterscheidet,  ist  keine  medizinische,  sondern 
eine  soziale  Kategorie.  Das  Gemeinschafts- 
leben der  M<'iischpn  stellt  Anfordontnfren 
an  Gemfit  und  Intellekt  des  Einzelnen,  denen 
dieser  nur  dann  —  selliet  bei  einem  Mindest- 
maß des  Geforderten  —  cntsi  rfcht  n  kann, 
wenn  sein  geistiger  und  Cremütszustand 


nicht  unter  einer  notwendig  zu  fonleruden, 
nach  dem  „Normalen"  bemessenen  Grenze 
sich  bewegt.    Aus  di»?sem  Grunde  hat  der 
Volkswirt  und  Jurist  Interesse  an  einer 
Mitwirkimg  bei  der  Regelung  des  I.,  ein 
Interesse,  welches  aber  vorwiegend  auf  die 
Bewachung  der  menschlichen  Go- 
sellschaft  vor  den  Eingriffen  der 
Irren,  seien  dies  tatsächliche  oder  recht- 
liche Eingriffe,  gerichtet  ist  Beide  Tale 
aber,  den  Arzt  wie  den  Volkswirt,  ^'eht  ilic 
noch  darüber  hinausreichende  Aufgabe  der 
Sozialen  Hygiene  an,  die  aul  clüe  Ge- 
sund erhalt  u  n  g  oder  G o.s u n d u n g  des 
Volksgauzeu  iüazielt.    Deshalli  erbUckt 
j  diese  ihr  Ziel  nicht  allein  in  der  mi  i^lichst 
j  hohen  Zald  wie  in  der  Künie  der  Zeit  der 
I  Heiluugea  vua  erkraiikten  Eiuzelmenschen, 
sondern  viel  mehr  noch  in  der  Verhütung 
I  der  Erkrankung  durch  soziale ,  psychische 
I  und  körperliche  Faktoren.   Di^  Inhalt  dieser 
Angaben  iriid  hier  kun  zu  veneiolinea  flein. 

I  2.  Die  einzelnen  Aufgaben  des  I. 
1  So  differenziert  die  AutoUie  des  Arztes  je 
jnach  der  besonderen  Slmnlrang  ist,  so 

'  eiidieitlich  kann  sie  vom  suzialen  Gesiehts- 
'punkt  un  allgejneiaen  besprochen  werden, 
[und  in  dJeeer  Hinsicht  besteht  selbst  für 

Idioten.  Imbezille  und  Epileptiker  kaum  ein 
Unters*  hie<l  den  Irren  ^Manischen,  Delirautcu, 
Paraly  tikern,  Paranoikcm  usw.)  gegenüber, 
vielmehr  geht  auch  bei  jenen  das  Endziel  aux 
Verhütung  und  heilende  Erziehung 
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1  Verpflegnngstag 
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»58,»3 
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35,0« 

3^,76 
4M7 

in  irgeud  vinem  t'ii-eici»l»aieu  Gmde  bezw. 
darübor  hinaus  in  Pflege  und  Fürsorge. 

a)  Proj)hylaxe.  Der  einzelne  Fall, 
ilesseu  Erkrankung  di-oLl,  wird  durch  recht- 
zeitige Deberführung  in  ärztliche  Hände  die 
tieste  Prophylaxe  genießen;  und  gerade  die 
psychiatrische  Anstalt  ist  in  der  Lage,  die 
vhäiü^ingen  fernzuhah«n.  Die  sozial- 
hy^^uscbe  Prophylaxe  wird  sicli  mit  einer 
Reilie  suftUiger  pathologischer  Anlime  wie 
andererseits  mit  der  Abstellung  der  all- 
eemeinen Scb&digungen  des  modernen  Kultur- 
lebens im  ganzen  nidbit  abgebra  kOnven, 
vielmehr  nur  auf  diejenigen  Schfidigungen 
ihr  Augenmerk  richten  müssen,  die  einesteils 
sozial  bodeutuii^'s voll  geBiig  sind, 
andemteils  aln  r  au«  h  ahwendhar  er- 
»chciücn.  iki  uuduiehilriugiieh  noch  bisher 
ia  vielen  Stücken  die  tieferen  Entstehungs- 
grflnde  der  psychischen  Erkrankungen  sind, 
rwei  sozial  bedeutsame  Schädigungen  lassen 
sich  in  ihrer  fast  überragenden  Bedeutung 
anstreit^festkwen:  Alkohol  und  LuesJ) 
Nicht  uieio,  daß  diese  bei  einem  erblich 
belasteten  (wenn  aurh  noch  nicht  mit 
ausgebrochener  iüunkhcit  behaiteten) 
Henaehen  den  Aiiabnich  der  Krankheit  her- 
vorrufen, goadedie  erbliche  Belastuag . 

„In  der  Jagenderziehnng  i«t  durch  irc- 
üipteu  Belehmng  den  Gefahren  des  Alkohol- 
■sttnaebe  and  der  «Tphilitiscben  Infektion  Tor- 
nbengen".  Bin  «wanger,  Lehrl»  ^  7f);  x0. 
aoch  dort  ä.  63,  Ö9,  60  u.  passim  und  I '  ri  u  z  i  n  g 

a  wg  &  1«. 


die  bei  den  geistiir^n  Erkrankungen  eine 
oft  ailS8ChlÄgL,M  l.eii(ie  IJolle  spielt'),  hat  zu 
einem  £;rnB,  n  Tt-ile  ilire  Ci"sacho  in  einer 
alkuholii>cheu  Vergiftung  oder  einer  syphiJi- 
tischen  Infektion,  die  bei  dem  Aufbau  der 
generativen  Werte  ihr»  zerstörenden  EintlÜBse 
geltend  machen.  Weit  entfernt  natflrlicb, 
hiermit  alle  Fälle  treffen  zu  können,  dürfte 
durch  ieden  erfolgreichen  Kampf  ge^en  den 
AUcobolismns  (a.  Art  ,v/ükoholnrage^  be- 
sonders snl.  in,  1  11.  ?>  oben  Bd.  I  S.  73/74) 
und  gegen  dio  Verbreitung  der  Geschlechts- 
krankheiten (».  Art.  „Prostittttion")  auch  an 
großer  Pr-  'zentsatz  der  jetzt  schon  gewaltigen 
Zunahnie  der  Geisteskranken  wieder  in  Ab- 
zu^  kommen  können.  Auch  die  Fortpflanzung 
Geisteskranker,  insbesondere  die  Ehe- 
schließung muü  natürlich  soweit  irgend  an- 
gingig veriundert  werden.^ 

b)  Heilnng  und  Pfletre  Je  frölif-r  ein 
Fall  geistiger  Erkrankung  der  är/.t!i<hfn.  d.  Ii. 
bei  Geisteskranken  der  Anstaltsbihanilluiif^'  zu- 
geführt wird ,  um  so  günstiger  sind  die  Aus- 
siebten für  die  U  e  i  I  n  n  g.  Lehrreich  hieifllr  ist 
die  Tabelle,  die  B  ins  wanger*)  gibt: 

')  Es  weisen  durchschnittlich  60— 70*'o  der 
Anstaltsinsassen  erbliche  Belastung  auf.   30  bis 

40"  „  *.ind  unter  dem  Einfliili  rhruuiücher  Alkohnl- 
vergiftuug  erkrankt  ^Biuswangcr  a.  a.  Ü. 
S.  Ö)j. 

■)  lieber  die  Bewertung  der  geaeratiTea 
Faktoren  in  einaelnen  vgl  die  in  w  litaratnr 

renannten   Bttcher  Ton  Bintwaufar  and 
cballmayer. 
«)  a.  a.  0.  S.  76. 
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El  werden  geheilt  Ton  den  Kranken,  die 
anfgenommeii  werden 

im  1.  Monat  41.4^0 
^  2.-3.  ,  32,9  "0 
,  4.-6.  „  15,3% 
,  2.  Halbjahr  5,5% 
„  2.  Jahr  2,9  •/• 
nach  dem  2.    „  2,2", 

Erat  sobald  eich  die  Uabeilbarkeit  ergeben  hat, 
wird  der  Kranke  als  Pflegliue  i.  e.  S.  an- 
gesehen, dem  nur  noch  die  zn^leich  für  ihn 
möglichst  ane*'ii<tiiii>'  wie  fiir  die  Mitwelt  bei 
unruhigen  Kranken  in'i;,'licli.st  j^efuhrlcjsc  Prtt';^»' 
zn  gewähren  ist.  Beidcu  Zwecken,  der  Heilung 
wie  der  Pflege  —  unter  möglichster  Trennung 
beider  Orupfien  in  denuelben  Anwewn  — ,  dienen 
die  Anatalten. 

Die  hntnane  Heihinqr.'ijflefe  der  Irrten  ist 
eine  Errungenschaft  ut-uenn  Datums.  Im  Alter- 
tum, im  MittehdtLT  und  in  der  Nciiz»  it  zur 
Mitte  des  18,  Jahrb.  kennt  mau  fast  nur  den 
Gesichtapnnkt  der  „Intemiemng''.  AIh  erste 
Anstalt  nenoer  Irroii^lefe  wird  das  1741  n- 
^rOndete  8t.  Lncaa^Krankenbans  in  London  oe« 
zrirhiiet :  in  Frankreich  Pinel  und  sein  Schüler 
Esqiüiol,  in  Deutschland  T.angermann  und  an- 
dere wurden  die  l!;iluil>rei:lter  eincM  n»ucn 
Sjrstems,  und  nun  eutätaud  allmählich  —  un- 
UDgs  noch  mit  relatir  viel&Khem  Zwaug,  erst 
neuerdings  faal  gann  nnter  Anasdilafi  des 
Zwangsmomentei  —  das  DreiaTtten  der  mo- 
dernen Irrenpflege :  a'  in  <;<'*r'hlo»;spnen  .\nstaJten, 

Sin    landwirtsch&ÜliLlif n    KuKmieea,    c)  in 
aiiiilieu. 

&)  in  geschlossenen  Anstalten.  Diese 
lind  Universitätskliniken,  Stadtasyle  oder  Heil- 
und  Hflegeanstalten  für  Geiüt«»krauke  oder  bei 

Kmeingefährlicheu  Irren  zum  Teil  auch  sog. 
renpäegeaustahen  vih  r  auch  Irrenätatiom-u  bei 
den  d efäugnisseu :  eudiich  gehören  Privatirreu- 
anstalten  hierher.  Alle  stehen  nnter  obrigkeit- 
licher Aufsicht  (Staat,  Provinz,  Stadt  1.  Wegen 
der  Fülle  schwieriger  medixiual-tt  chni.<5cher  Ein- 
xelheiten,  die  für  Anlage  uud  Einrichtung,  fttr 
Verwaltung  und  Betrieb  roaUgebend  sind,  sei 
auf  die  Arl^it  von  Ilberi^  im  Hundb.  d.  sitzialen 
Medizin  (s.  Literatur)  verwiesen.  Landschatt- 
liche  und  ökonomische  Lage  der  Anstalt.  Nähe 
oder  Entfernung  von  bewo^ten  Stidten,  Anzahl 
der  Hftnser  und  Patienten  (tunlichst  nidit  mehr 
als  60l>  in  einer  grölen  Aastalt),  Trennung  uud 
Vereinigung  der  Kranken  usw.  sind  hierbei  zu 
berücksichtigen.  Namentlich  in  letzterer  Be- 
ziehung hat  man  statt  der  Zwangsmaßregeln 
und  laoUenellen  die  gut  beaufsichtigte  Zu- 
»aninimifaiimng  einer  Beihe  von  Kranken,  aelbat 
nnmhiger,  in  ollen  eingeführt  *)  Dennoch  mflaeen 
unruhige  und  «ti'rf'nTe  Elemente  ans  ilcr  all- 
eromeiuen  Hei!-  uiul  Pflegeaustuli  in  .lie  snij. 
„Iircu[iti<'i;.':in>t.<U"  uljertiilnt  \\i:-iib_'n.  wo  be- 
»on<li  ri  \  orsichtsmaliregein  baulicher  und  organi- 

>)  Das  sog.  «Offen-TQr-System".  Daß  bei 
einem  solchen  mit  «einer  natürlichen  Folge  der 

griiUeren  riinmlirh -n  \'rrtcilung  der  Kranken  in 
kleinen  \'illtu  u»w.  die  Kosten  moderner  Irren- 
anstalt' n  wuchsen,  ist  begreiflich.  Die  seit  1897 
in  der  Kheiniirovinz  durchgeführte  Reform  ien 
I.  hat  beispielsweise  12'/«  Hill.  M.  gekostet 
(Köln.  Zeitnng,  Juli  1906). 


satoriücher  .^rt  und  besondere  Schulung  nud 
Sicherung  des  Wartejiersouali*  vonnüten  ist. 
Eine  bf>sonderti  schwierige  und  viel  diskutierte 
Frage  ist  ilie  nach  der  geeigneten  Behandluug 
irrer  Verbrecher  (d.  h.  Verbrecher,  die  irrsinnig 
geworden  sind)  und  Terbrecberisoher  Irrer  (d.  h. 
Irrsinniger,  die  im  Irrsinn  zn  Verbreehem  ge- 
worden sind).  Ihre  Unterbringung  in  beson- 
deren Anstalten  erscheint  als  ein  Gebot  der 
allgemeinen  Sicherheit  wie  der  Rücksicht  gegen* 
über  den  anderen  Kranken.  Wichtig  —  auch 
in  ("rkonomijirher  Beziehung  —  ist  die  Beschäf- 
tii,'unir  der  Irren  in  «len  Anstalten.  Zwischen 
Fniueii-  unii  Mätinerarbeit  ist  auch  dort  zu 
,  scheiden,  uud  solche  Arbeiten  sind  zu  bevor- 
zugen, die  neben  therapeutischer  Zutriglichkeit 
Ausgaben  Ar  die  Anstalt  etaparen,  Tortogs- 
w^  also  IBigenprodaktiM  düdi  Gartenhin, 
Flicken.  NSheu.  Hol/hacken,  Anfertignn:»  von 
Binden.  Koni  pressen  usw.  (Eingebend  bandelt 
vuu  iliesen  Iiingeu  Uberj;  a.  a.  <  >.  .S. 

bj  Pflege  in  landwirtschaftlichen 
Kolonieeu,  die  aus  natürlichen  Gründen  der 
Getnndheit  der  Kranken  förderlich  ist  and  wt- 
gleieh  eine  Verwertung  ihrer  Arheitskilfte  ge> 
stattet.  Eine  Zcntralanstalt  dient  zur  Auswahl 
und  Aussenduiii:  für  die  Kolonie  geeignet  er- 
scheinender wie  zur  jederzeit isjeu  Wii-deraiit- 
nahme  der  sich  als  ungeeignet  erweiseudeu 
Kranken.  Erste  Anstalt  dieser  Art  ist  die 
FermeagricoleFitE%(aineainiDepart.Oiae(Frwik> 
I  reich), inDeucschtand Efnom (Prov. HannoTer)a. «. 

>  i  Familien  pfle^re.   Die  Familienpflege 
I  kann  nnr  in  Gegenden  von  Nntmi  .sein,  deren 
Bevölkerung  von  wolilwuliendem  rbarakter,  sitt- 
!  lieh  einwandsfrei  uud  ruhig  und  namentlich 
I  alkoholenthaltsam  ist.  Zum  Teil  ist  die  Familien- 
pflfli«  der  KolonieenpflMe  analog,  insoweit  sie 
I  m  aer  Weise  erfolgt.  daO  eine  Zentralanstalt 
'  die  Kranken  auf  die  rfletrefamilien  verteilt  und 
<iie>rlben  wieder  aufnimmt,  wenn  dies  wiiuscheus- 
wert  erscheint;  teils  stellt  sie  sich  als  die  nn- 
gerei^elte  Form   der  Irrenpflege  dar,  soweit 
,  nämlich  die  Pflege  in  der  eigenen  oder  in  fremden 
Faaiilien  ohne  Zusammenhang  mit  einer  An- 
stalt erfolgt.  Ein  bekanntes  Beispiel  der  erstereu 
Tfleijefttrm  bietet  das  belgische  Städtchi'n  (iheel, 
wo  M  it  Uiuk'e  hti  eine  ausgedehnte  Familien- 
pflege  bi.s  heute  sich  erhalten  hat.    Auch  iu 
Schottland,  Spanien  und  Deutsebiand  hat  dieses 
Sjstem  Eintrug  gefunden.  Die  iweite  Art  der 
Familienpflege  findet  sich  naturgemäß  bei  den 
leichteren  Erkrankungsformen,  namentlich  in 
(b-ii  iikümtmisi  lj  besser  i:estellten  Fe'viilkeni  r  i: - 
kreibeu.    Direktor  AU  (Uchtspringe)  hat  die 
Familienpflege  besonders  in  der  Form  begün- 
stigt, dalt  geübte  Austaltspfleger  bei  sich  sn 
Hans  Kranke  annehmen  nnd  in  naher  Verhin- 
'  dung  mit  der  Anstalt  bleiben 
I      3.  Irrenstatistik.  Die  int.  ressanteste  Frage 
I  der  Irr'  iisiatisf ik  i>t  .lie  n.ieh  der  absoluten 
,  Zunahme  der  geistigen  Erkrankungen,  wie  mau 
sie  mit  zunehmender  Koltor  erkennen  SU  kidiuieB 
glaubt  und  wie  dies  ja  «uich  nicht  gsu  wiwihr> 
scheinlich  sein  würde.  Aber  es  HUtt  sieh  mit 
Hilfe  der  Statistik  hierüber  gegenwärtig'  nichts 
Bestimmtes  aussagen,  da  die  ErkraijJiUn;.:sfalle. 
die  keiner  ,\n^t.ili  zui^t  filbrt  werden,  nicht  ge- 
zablt  sind  uud  wug<eu  der  häufigen  Flüssigkeit 
:  r  I  irenze  zwischen  geistiger  Gesundheit  und 
Krankheit  auch  schwer  gez&hlt  werden  kSonen. 
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Sicher  ist  nur.  daC  die  in  Anstaltfti  Anf nähme '  1889,91 :  ^  51?.  1 91:  79 9SS,  1886/97:  SB 808, 
findenden  Fälle  Utnichtlich  zuireuuujiiien  luiben  i  1898»'1900;  y9  7i.>ü. 

and  damit  natiirlich  die  Ki^stfu  des  I.  •  tit-       Die  Anzahl  der  Anstalten,  der  Betten  and 
»prechend   gestiegen  siud.    Für  Deatechland  Zahl  der  Verpflei^tea  (BelegttDgaaabl)  fUr  die 
wählte  maa  im  ganzen  an  Krankheitsfällen  in  einzelan  Jtiat  Mit  1897  ffibt  lolgeiide  Tft- 
d«a  IizuMBnalten  (Zocwk)'):  1877/?»:  40875,  |beUfl  an: 
t880t«2:  45  701,  1883,^»577, 1886,88: 60609,  | 


JaJir 

Zahl  der  AwUltm 

Betten 

Zahl  der  VerpÜegtOI 

«Owtl. 

piiv. 

öffeatl. 

öffentL 

priT. 

1877 

93 

»4 

2  s  2q6 

6001 

33  202 

7  173 

1879 

io8 

117 

7267 

37  477 

S  W9 

18R2 

107 

ts6 

S  20S 

So;-; 

1885 

HO 

i>8 

35  504 

10087 

1 0  m  1 

1888 

124 

IJ3 

40280 

13006 

55  oi* 

12412 

1891 

•3» 

14« 

4*756 

13456 

63595 

14  ;6o 

1894 

138 

«57 

54  <99 

16  076 

70998 

18706 

1897 

»55 

»3  920 

16473 

82  449 

18  716 

180O 

162 

:it 

68776 

»8674 

944*5 

«MST 

Die  Anzahl  der  Geiateskranken  iu  der  Be- 
Tölkernog  überhaupt  hat  Gnttstadt  für 
Prettften  Bach  den  VolkMlUongen  featgeutellt. 
Daaadi  ist  die  Zahl  der  Geifftetkranken  aber- 
hanpt  Ton  55043  i.  .T.  1871  auf  f)fi.3J.')  i.  J. 
1880  und  82  850  i.  .T.  IWC.  ifLÄtU'^en,  daU 
auf  lOüOO  Eiiiwuhuer  b.zw.  iM.H,  be/.w. 

2B,Ü  Kranke  entfielen.  Auf  die  beiden  Ge- 
eeUacbicr  Tcrteitteii  akk  dieselben  folgeoder- 
naAm : 


weibliche  Per». 
27041 


Jahr  mäoulicho  Pers. 

1871  aSooa 

1880  34309  32036 

iSOb  43  448                39  402 

•ttoin einem  nagcfäbreu  Verhältnis  von  53 : 47  %. 
IntereMawt  iai  noch  eine  Yeigleicbang  der  em- 
Minen  ProTtnzen,  worBber  ttaehr  im  H.  d.  8t. ' 

\jt.  Lit  ^  ?«-nanrri'  .^nira'ifn  macht. 

.^nch  über  den  EinÜuU  des  Alters,  de»  Be- 
rufn,  des  Glaubensbekenntnisses,  des  Zirilstandes 
(ledig  oder  Terfaeiratet)  lassen  sich  natürlich 
aar  nngefiUve  Schlüsse,  und  auch  dieee  nnr  bei 
gana  genauer  Beurteilung  und  Erörterung  der 
znf  TerfUgung  stehenden  Zahlen  ziehen,  worauf  \ 
an  dieser  SialM  nicht  näher  eingegangen  werden  I 
kann.  I 

In  Oesterreich  wurden  1880  45  529  und 
1^  51  822  Geisteskranke  gesShlt,  Ton  denen  1 
hl  Irrenanstalten  gepflegt  wurden:  1890:  16811, 1 
11191:  16  453,  1892:  17  836. 

InEncrland  und  Wales  wurden  ermittelt : 
i.  J    1S71:  r,y013  1,3,02"*^  der  BeTölkerung). 

1881:  84  5U3  (3,2ö''yo.),  18^1;  97  3tö  (3,36  »o,i. 
Eigentliche  Anetaltapflege  geaoaMn  tob  diesen 
etwa  70%.  I 
Im  ganzen  sind  aber  dieee  Angaben  der  Oe> 
nintzahl  der  Trr*^n  iinch  nti^irliiicr  und  mir 
grOtterer  Voräicht  zu  benuueu  als  die  deutschen 
oad  Yetf  ideiie  nicht  angiacig. 

4.  Trronrof'ht.  Dir  R*^i  ht>onlnu!it;  liat 
weh  hinsichtlich  des  I.  mit  strafrechtliohen. 
»Tilrechtlidien,  poliaei-  und  Terwidtung^- 


')  Sutist.  Jahrb.  f.  d.  Deutsche  Reich,  26.  Jahrg. 
1106, 


rechtlichen  3Iaßuahiuea  abzugelien,  die  ganz 
zweckmfiflig  —  wie  es  das  Ausland  vie&di 

getan  liat  —  in  einer  bfs>">ndoreii  Irrea- 
Res*->tzgebnng  zusammengefaßt  Avcrdeu.  lu 
Deutschland  gibt  es  eine  solcli"  rinheitliche 
Kogehing  nicht.  Reichsgc-rt/.li'  h  ist  vor 
allen  Dingen  der  §  öl  KStKfH.  über  die 
ZuFechnungsfnhigkeit  wie  ülx^rlianpt die  ganze 
.strafrechtliche  Zurechnungslehre  von  Be- 
deutung. Zivilreohtlich  besteht  eine  Ein- 
sohnlnknng  der  Gescliäftsfilhigkeit  dnivh 
Entmaadi^ung,  die  nach  §  8  BGB.  vorzugs- 
weise bei  €^i8te«]D«nkheit  und  Odstse- 
h«  hwa.  Ii,"  L'i'st  hi  lieu  kann.M  Die  Einzel- 
heiten regeil  ZLV.  G4ü  if^^  6bU  lg.  Oeffeut- 
Udirechtiich  fcommt  noch  folgendes  in  Be- 
tracht: y^ch  der  ROrw.-O.  §  30  Ah?.  1 
sind  Privatiireuanstalten  konzcBsionspÜichtig. 
Diese  Konzession  ist  aber  nur  dann  au  ver- 
sagen ,  wenn  Tatsachen  vorlicg»^«  w<^!r>h'^ 
die  Unzuverlä-ssigkeit  des  Unteruehnier»  in 
lieziehung  auf  die  Leitung  oder  Verwaltung 
der  Anstalt  dartnn,  oder  wenn  n.ii  h  «Ion 
einzureichenden  Beschreibungen  uii'l  PLineu 
die  Kiulichen  «xler  sonstigen  te(  Im:-  !«ea 
iiliurichtuugoa  der  Anstalt  den  gesuudheits- 
polizeilichen  Anforderungen  nichtentsniwhen. 
uk'  X'iv.  v.  6.  Vlll.  lSi>G  mgelt  noch  einige 
Fragen  wegen  der  örtlichen  Lage  hinsicht- 
lich der  TSme  anderer  Oebünde  und  Grund- 
.stilcke.  Die  .Vn-f.iIt-  M  n.v  h  1'^»  Hew.-!  >. 
in  einer  beätinuutcu  knst  au^zuliUireu ;  laut 

'  K-i  fcls-t  aus  der  EntujihiditrniiLr  -^en 
lit'iait.-<k riiH  kbei  t  eine  GeschütLsuuiubigkeit 
gleich  derjenigen  eines  Kindes  unter  7  Jahren, 
ans  derjenigen  wegen  Geistesschiräcbe  eine 
solche  wie  die  eines  Minderjährigen  (er.  Ehe« 
muglicbkeit  usw.i.  aus  derjenigen  wegen  eines 
geistigen  Gebrechens  eine  l>eschr&okte  Ge- 
sobäftsfilbiirk'Mt  Nahrri  -  hiv-rUber  s.  bei  Laehr 
a.  a.  0.  In  Betra<  bt  koionien  die  ^  104, 105.  114, 
8829%.,  1801,  1886,  1906,  1910  n.  a,  de>  BGB. 
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iMlia,  Isaak, 

III.  1728  zu  ?.as-l.  daselbst  1754 


%  53  Gew.-0.  Itann  die  Genehmignng  zurnck- 

L'PzoEron  werden,  wen ti  an>  Handlungen  oder  ^,  -ui^^-iurl 

L'nte^lai>^iUDgeu  des  Inhabers  der  Mangel  |  Mitgliea  des  Urolfen~Kau'imd*l<56J^^^ 
der  erforderlichen  Eigenschaften  erhellt.  .    -  . 

Das  Wfit»Mo  ist  landesrechtlicher 
fi^eluog  vorbehalten. 

Tu  PrenDen  liegt  die  Erteilung  der  Kon- 

zesRi'oii  beim  Bfzirksaasscbuß.  Dieser  hat  nach 
(leu  miuisterielleQ  Anordnungen  v,  Id.fWlll.  IS^b, 
20./IX.  im  und  24./IV.  1896  darauf  zu  achten, 
dau  in  Lage,  Bau  und  Einrichtung  alle  wi(  h- 
tigen  Anfordemufren  erfüllt  werden  iMa\iiiiiU- 
zahl  der  gleicbz'  iti^  zn  verptlejjenden  Kranken; 
Mimmaixahl  der  zur  Verf  ügung  stehenden  Äerzte 
n.  a.  m.\  Die  Aufnahme  in  eine  Privatanstalt 
darf  wir  auf  Grund  eines  iirztlichen  Zeuguiflses 


gest  in  Basel  am  1&./Vn.  178S. 

Erster  1  n-^chfr  Phpiokrat  (auf  der  Bn^i' 
des  iudividualistiHchen  Natnrrechts).  Bekämpft 
Rousseau,  weil  dieser  die  zukünftige  Veredelnuir 
lud  QliUilueUgkeil  das  Menacheiigndüeobt« 
leugnet 

Von  seinen  hierher  pchüriccu  Schriften  seien 
genannt:  PhilosopUlsche  und  patrintisrbeTrSnroe 
eines  Menschenfreundes,  Zürich  iH')'*  ;  dasselbe, 
2.  Aufl.  Basel  1776.  —  Philosophische  und  poli- 
tische Versiiche,  Zürich  (1760);  dasselbe,  2.  AuÄ. 
el Ii  iil.i  17(17.  —  Philosophische  Mutmaßungen 
über  die  Geschichte  der  Menschheit,  2  Bd*». 


erfolgen  und  ist  der  ()rt,s,,olizeibehörde"anzu-  Frankfurt  und  Leipzi^M  17(54)  (erscWen  anonyni 
zeigen.    Hei  ^^emeingeführlichen  Kranken  kann  !  J*«*?  J^' "l>t -^emem  Antoninmen  i  u.  d. 

-    -    'i      -   -   .  j_:  Ueber  die  Uescülchie  der  Men^ichheit.  J  Bde.. 

Zürich  1768;  dasselbe,  H.  Aufl..  2  Bde.,  ebenda 
1770;  dasselbe,  4.  Aufl.,  2  Bde.,  Basel  177^; 
dasselbe,  o.  Aufl.,  2  Bde ,  ebenda  1786;  dasselbe, 
T).  .\ufl.,  ebenda  1791.  feber  die  Notwendig- 
keit der  I*rachtgesetze  in  einem  Freistaate^  Zürich 


die  Polizeibehörde  den  Aufnahueantnig  ancb 
gegen  den  Willen  der  Anvdidrigen  stenen.  Die 

Entlassung  muß  nach  ffeilunfi;'  des  Kranken 
oder  auf  Verlange  u  seine«  gesetziiehen  Ver- 
treters erfolgen.  Weiter  sind  über  die  Aufsieht 
der  Anstalten,  die  EnÜMSong  geroeingef ähr- 
lieber Kranker,  die  BehanfnvngaerKranken  usw. 
genauere  Vorschriften  erla.ssen. 

Die  yieifacfa  zerslreuteu  Kechtssätze  der  an- 
deren deutschen  Bundesstaaten  hier  ancb  nur  in 
großen  Zügen  wiedemgeben,  wOrde  m  weit 
rahreu. 

Englauil  l.'.r  schon  seit  l.\nireni  eine  be- 
sondere Irrenge-xetzgebung,  die  IbHi*— 1891  voll- 
ständig: umgestaltet  worden  ist  und  nunmehr 
die  Materie  in  eingehend.nter  Weise  regelt.  Die 
Oberleitung  lietft  in  den  Händen  der  „(  on)- 
missioners  in  Luna«  y".  Die  Anstalten  sind  je- 
doch meist  stärker  belegt  (bis  za  1000  Kranken) 
als  die  deutschen,  nnd  die  Aerzteiaüil  ist  im 
Verhiiltnis  peringer. 

Bewundere  Irrengtsetzgebungen  bestehen  des 
weiteren  in  Schottland,  Frankreich,  Bel- 
gien, Ho  Hand,  Schweden  nnd  Nor  wegen, 
wUirend  im  tibrigm  entweder  nur  Vevordnnngen 
erla<isen  sind  oder  dem  I.  überhaupt  noch  käne 
Fürsorge  zugewendet  ist. 
Literatnrs  Ilberg,  IrrtnamiaJun,  Tdioten'  und 

Kpihptikrrarn'tnltfn  flTilh.  ff.  »oZ.  Med.,  ßd.  IV, 
aticfi  r  iuir  Iii  mchicntHj,  Jena  J90.^.  — -  JtircA« 
hojy,  tirnriilriß  einer  Geschichte  der  «(chImAm 
JrrtHjißtge,  Bertin  1890.  —  BlnawoMgtT' 
SIemerUntt;  Lehrbueh  der  Pt^kiairte,  Jena 
:''r-;.  —  Cr  am  er,  Geridit'uhc  I^i/ehiatrie, 
.;.  Auß.,  Uli  miH,  ™  Aeuwi,  JiechtJurhtUi  der 
<iei*te$krni\k- n,  Leipzig  ISSS.  —  Prtnzing, 
JJandbuch  der  mtdiginüchen  Staiütik  (mit  teert- 
vottem  und  r.  T.  neufm  Xfiitteriid),  Jena  1906.  — 
ScfidUmnyrv ,  Vrnifoiny  und  Au^If\<e  iM\ 
Lcbi  nduuj  der  Volker,  Jena  1903.  —  Cr.  v.  Muyr,  ' 
VtrbrritHng  der  BlindktU,  Taiduttummheil,  det 
^üdnnn»  und  dee  Irreinne,  g6.  IL  d.  Beiträge 
twr  ^atitUkd.  Kftnigr.  Bayern,  Jfünchen  lfi77.  — 
'iitncf,  r*ii-  Ifril-  und  Unterriehttiinstallen  für 
jitifr/iinche  und  yerrenkranix  in  Güttingen,  Jena 
1905.  —  iMchr,  Art.  „frrtmteeen*',  B.  d.  St., 
S.  Aujt.,  £d.  IV,  S.  Ufio  fg.  —  V.  WH»tho/r, 
Art.  „Irrenwe^en",  Ii.  d.  Suppl.-Kd.  II, 

S.  4f<ffg.;  dort  weitere,  nankentUeh  »inti^tiiickf 
LiUratur.  A.  Etster. 


JugealllclM  AiMtor. 

1.  Geschichtliches.  2.  Aufgaben  der  Geseta- 
gebung  angesicbts  der  MiÜstAnde.  d.  Die  Oa- 
setzgebung  betr.  den  Sdints  der  j.  A.  4.  Sta> 

tistisches. 

1.  Ge.sicbiclitliches.  In  der  Epoche  der 
Zunftverfa^Miug  8ind  allem  Anscheine  nach 
Kinder  und  jugendliche  Personen  nidit  11b«av 
niiliii!?  treworblich  in  Anspruch  E^nommf»n 
worden.  Im  allgemeinen  sind  über  diesen 
Punkt  die  Quellen  recht  schweigsam.  Soweit 
sie  sich  darüber  äußt^rn.  geht  (ianius  hcrmr, 
daß  die  Zünfte  darauf  be<iacht  sind,  für  die 
Aufnahme  toq  Lehiiingen  ein  MinimaN 
alter  vorzuschreiben,  „damit  der  Lehrjiinge 
etwas  Bechtes  lernen  und  £a.osen  kOonc'. 
So  yerlangen  die  württembergischen  Ziegler. 
Mauror,  Steiiiinotzen,  Schreiner  und  Hut- 
macher  (vom  16.  Jahrh.)  fOnfzehn  iahr^ 
die  Nflmberger  Bndibinder  Tierzehii  und  die 
hohenzoUernschen  Schneider  über  dreizehn 
Jahre.  Später  wehren  sich  die  .Metzger 
gegen  die  Aufnahme  zu  junger  Lehrlinge 
mit  dem  Ilemerken:  „die  Kinder  gingco 
jetzt  so  früh  rum  Tlrirviwcrk,  ibilJ  sie  niv  h 
nicht  Bo  kräftig,  ein  Liiiaim  zur  Sciilüthtbauk 
zn  hetzen!'  Andererseits  kommt  auch  — 
freilich  äußerst  selten  —  ein  .\1fersmaximuin 
für  die  Aufnalime  als  Lehrline  vor,  gemäß 
dem  Handwerksspric  liwort :  Alte  I>eliriiiige 
siiul  tleni  Meister  über  die  Hand  gewachsen. — 
und  so  heißt  es  im  Statut  der  Lübecker 
Kammmacher  (vom  Jahre  1531),  dafi  kei» 
Lchrlins:,'  Vtoi  der  Aufnahme  über  18  Jahr»^  aft 
sein  dürfe.  Während  der  Lehrzeit  wurden 
die  jugendlichen  AiheitekrSIte  energpbH^  «nr 
'  Arltoit  —  und  zwar  nicht  bloß  v.nt  gewerk- 
i  liehen,  sondern  aoch  zur  Mitarbeit  iju  üanm 
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unter  'ler  Lfitiiug  der  Fratl  Mflastcrin  — 
angehalten:  aber  maa  hört  nugendv^o,  daß 
die  AHwit  ungeMhiiieh  «nsgedehnt  worden 
wäre  —  zndpiii  erinnere  man  sioh.  dab  im 
mittelalterlichen  Handwerk  die  >iaclit- 
arbeit  nur  selten  vorgekommen  ist. 

Mit  der  EinfOhniug  der  Mannfaktmvii 
tiad  der  kapitalistisch  betriebenen  Haus- 
iodiLStrie  horte  dies^^r  idyllische  Zustand 
auf,  und  jugendliche  Personen  beider  tie- 
Bchleehter  wurden  bald  zu  flbenuaßi^cr 
Arbeit  herangezogen,  wie  durch  mannig- 
bche  Zeugnisse  koostatiert  ist  Qaaz  be- 
sonders allgeniehi  aber  wurde  die  Be- 
8chäftif;inv^  snlch-r  jungen  Personen  mit 
dem  Aufkouuueu  der  Fabrikinduatrie. 
Dia  hin durchgefahrte  Teilung  der  Arbeit 
gestattete  die  Verwendung  von  Kimlrin  in 
writeatem  Umfang,  und,  da  die  KinderarU'it 
iuSeist  billig  zu  haben  war.  war  sie 
natnriich  Ix^i  den  Fabrikanten  besnud.n-s  U^- 
liebt.  T'nd  nun  zeigte  sich  in  allen  Industrie- 
staaten die  gleiche  Erscheinung  der  rflck- 
sichtslos»'!!  Ausbeutung  der  Kinder,  die  trotz 
ihrer  körperlichen  bihwäche  zu  ebenso 
laayer  Arbeit  —  hJhiflg  ancli  bei  Nacht  — 
wie  die  Erwachsenen  angehalten  wurden. 
In  allen  iJlndem  liaben  amtliche  wie  private 
Enqueten  erwiesen,  daß  Kinder  scIidu  vom 
G.— 8.  Jahre  an  mit  harter,  überlanger  Arbeit 
geplagt  nnd  daB  dadurch  Himderttauaeade 
vi.n  Kindern  in  ihrer  Lelicnskiaft  aufs 
fe(hwei>te  gt'>rliäditrf  wurtleii. 

Einige  Zeut^uisse  aus  England  -»ind  be- 
reits im  Art.  „Arbeiwruchutzgesetzcebunir"*  mit- 
geteilt Ol.  oben  Bd.  I S.  132).  AusDeatscbland 
•d  die  SdtUdenuv  wieder^fegeben,  die  Alphons 
Thun  Ton  den  in  den  rheiniscnen  Textilfabriken 
arbeitenden  Kindern  entwirft:  >.Sc-hwftchliDge. 
nUtrniildei,  der  Kopf  grindig,  die  .\ngen  triefend, 
die  Bmst  schwindsüi  htig,  der  Hagen  leidend, 
xom  Militärdienst  taugen  sie  nicht,  in  die  Schule 
kxMBBien  lie  nicht,  and  Tarinte  Mich  ein  Ge- 
iA9pf  lidi  «innal  dahin,  w»  flmd  es  wenigstens 
aal  Angenblicke  den  .'^chlaf  nud  die  Rabe, 
die  Qnn  ttomt  die  schreckliche  Stimme  des 
Werkmeisters  raubte;  von  eint  r  S.  Imlhildung 
war  keine  Rede,  viele  waßt«n  nicht  ihr  Alter 
und  manche  nicht  eiDBal  den  eignen  Namen." 
Far  den  üabefaaMMii.  tagt  Adolf  Held  mit 
Badkt,  kann  kein  Zweinl  eein,  daO  im  Anfuig 
dai  19  .Tnhrb  ein  schreiendes  I'nwot^n  der 
Fabrikkindfrarbeit  existierte!  Darum  knOpft 
auch  in  allen  Liindem  die  Kntwii-kelnng  der 
Arbeiterscbutzgesetzgebnng  an  das  Problem 
der  Beseitigung  dieser  HlUstünde  an. 

In  England  leisteten  die  Fabrikanten  imd 
die  pnblinstiscben  Vertreter  iluer  Ltteremen 
heftisreo  Wi<l>  r^itaud  Kegen  die  _  gesetzliche 
Intervention.  Kinderarbeit  —  meinte  Ure  — 
sei  ein/ach  entzückend,  und  |)ure  \'>  rl-  laudnng 
sei  ea,  wenn  maa  sage :  die  Fabrikanten  bitten 
cialateresscaa  Kinderausbeu  tung !  U  nd  Cooke 
Taylor  erkürte:  Kinderarbeit  abschaffen, 
beiiie  eialidi  die  Mittel  znm  Unterhalt  der 
^— vad  stoiaeagaOreaaea 


beschränken,  heiCe  den  unspli;>en  Opfern  miß- 
verstandener Humauitiil  ein  Mittag-  uder  .\bend- 
es-seu  nehmen !  Ein  Fabrikdirektor  sagte  vor 
der  Enquetekommiääiou  (I8I61  au^:  er  nähme 
Kinder  unter  10  Jahren  bloß  aus  Käcksicht  auf 
ihre  filtant  ia  seine  Fabrik  aaL  die  Kinder^ 
arbeit  sei  Idc&t,  dfe  in  den  Fabriken  berr- 
sfhemie  Hitze  würde  von  den  Arbeitt^rn  auge- 
nehm empfunden,  und  eine  .\enderuntc  dii-ter 
Zustände  sei  unerwünscht!  Und  andere  Fa- 
brikanten deponieren:  die  Fabrikraume  seien 
gesund,  die  hier  beschäftigten  Kinder  kräftiger 
als  andere,  die  auf  der  StiaJie  qdelea»  und 
selbst  fOnfsehnstündige  Arbdtsasit  sei  «aflcUd« 
lieh!  (Vg^  HeUs  »Soiiale  Geschfehte  Eag- 
laud8''j. 

2.  Aofgaben  der  Gesetzgebung  ange- 
eichte  der  Hieastande.   Die  i)erechtiguug 

d<'-  Sta;Uef-,  auf  d'MU  fragliclien  Gebiete 
helfend  eiuziigir-iffii.  kann  nicht  liestritten 
werden,  da  es  ^iril  hier  um  Personen 
handelt,  die  zur  Selbsthilfe  nicht  imstande 
sind.  Das  Interesse  der  Industrie  kann 
dagegen  kaum  im  Ernste  geltend  gemacht 
werden,  da  die  geaetzliche  £io- 
ßchrflnkung  der  billigen  Kinderarbeit  die 
In<lu>friellen  keines\v»'g>  m»  übermäßig  be- 
lastet, luu  sie  gegenüber  dem  Auslande 
konkmrenimitfthig  an  machen.  DaB  imter 
einer  solchen  Maßregel  ein-'  .\rizahl  von 
Arbeiterfamilien  voriilHngeheud  ebeufalls 
lüdet,  weil  sie  sich  auf  den  ZuscliuB  aus 
(h'm  Ervverb  der  Kinder  eingerichtet  halten. — 
kaim  l>ei  dem  gewaltigen  Nutzen,  den  die 
Einschränkung  der  Kinderarbeit  für  die 
ganze  Arl>eiterklasi,<e  hat.  kaum  ins  'iewicllt 
fallen.  Und  wenn  tr<)tzilem  liocii  in  den 
aohtadger  Jaliren  Gustav  Cohn  den  lang- 
samen Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  be- 
fürwortet mit  der  Erklärimg:  ..Der  gesetz- 
liche Zwang  wendet  sich  nirht  bloü  gegen 
die  Fabrikanten,  er  wendet  aich  nament- 
lich gegen  die  Arbeiterfamilien,  die  aich 
nach  dem  grt.ßen  Naturgesetz,  daß  <lie 
Menschen  lieber  schlecht  aU  gar  nicht 
leben,  anf  daa  Elend  abgerichtet  haben; 
in  dem  riesigen  Waclistum  der  Bevülkerung 
seit  dem  T<Hrigen  Jahrluindert  stef  ken 
Millionen  von  eoldien  Wesen,  di  ui  ü  die 
Maschine  Unterhalt  verspricht,  iiulem  sii  h 
die  verl(x;kende  Aus.sicht  enilVnet,  daß  .schon 

I  das?  kleine  Kind  Brot  durch  sie  findet'-.  — 
so  halten  die  Schweizer  Erfahrungen  be- 
wiesen, wie  weni^  s'ichlit  h  lierechtigtes 
hinter  solclien  Erklärungen  steckt.  Als  hier 
nämlich  die  Fabrikarbeit  der  Kinder  unter 

i  14  Jahren  verboten  werden  eotlte  (1877  r. 
da  hat  man  (wieder  berfdirate  eitlgeur.r^si&che 

I  Fabrikiospektor  Schuler  erzälüt  hat)  ..ganz 
gewaltig  gejammert,  waa  daa  fOr  eui*n 
Einfluß  auf  (fie  Familie  haben  werde-.  N 
sei  es  auch  wirklich  fflr  manche  Vmi  -tf 
auBeäwdantlidi  sdiwer  geiaUen,  da£  w 
auf  den  Erwarb  durch  Kiadeiartieit  iiai« 
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verzichten  müssen.  „Aber  wi»^  i-t  es 
schließlich  dann  gekommen  ?  Au  dem  einen 
Orte  ist  der  AVert  der  Siteren  Kinder  sehr 
die  Personen,  die  zu  denjenigen 


nicht  Woß  dir  in  indiisfriollfii  EtnViIissoments 
(d.  Ii.  Külirik  und  liuJidwtTk)  arbeitenden 
Kinder,  sondern  auch  jene,  die  in  der  Haus- 
industrie oder  zu  sonstigen  Beschäftigungen 
m  ver\ven<let  wunlen,  zu  denen  man  j  (z.  B.  Botengängen,  SchausteUungeo  usw.) 


früher  Kinder  im  Alter  bis  zu  11  Jahren 
verwendet  hatte,  wurdeu  um  viele  Prozente 
ysiuit  besitUt;  es  landen  femer  eine  große 
Menge  .literer  Leute,  die  sohwai  Ii  uml  eleml 
waren,  zu  anstreogendeu  Arbeiten  nicht  be- 
natzt werden  konnten,  nun  Beschlftigiing 
l)ci  Arbeiten .  mit  flenen  man  früher  ganz 
juntre  Kinder  beschäftigt  hatte,  und  schUeß- 
lleh .  wenn  man  den  Erwerb  aller  dieser 
Arlieiti-rfarnilien  zusammetirpehnetf'.  kam  es 
ganz  geiiuu  auf  dao  gleiclie  heraus,  und 
mr  die  Arbeiter  selbst  kam  es  ebeniute  auf 
das  gleiche  heraus!'' 

Demgemäß  stellte  schon  die  vom  Kaiser 
Wilhelm  Ii.  nach  Berlin  einberufene  inter- 
oatioDale  Arbeiterschutzkonfateoz  (1890)  aui 
dem  fraglichen  Gebiete  die  folgenden 
Prinzipien  auf.  die  in  allen  gewerblichen 
BetriobcD  Qeltuug  haben  sollten:  Verbot 
der  Arbeit  Ton  undem  anter  12  Jahren 
(m  tödlichen  T.ündern:  unter  10  Jahrf^n), — 
ceschi-änkung  der  Ar^ieit  von  Kindern  von 
12  (resp.  10)  bis  14  Jahren  auf  6  Stiwden 


verwendet  weiden,  durch  Gesets  gesditttzt 

wertlen." 

S.  IHe  GeseUcebiuic  betr.  den  Schntx 
der  J.  A.  Dasjenig«  Land,  Üenen  Gesetzgebung 

auf  diesem  'Jebietc  bahnbrechend  gjfwe^fii,  i*t 
Knirlaml,  das  schon  in  der  Moral  and  Ilealtli 
.Aft  VÜH  ]K)2  Hestiininun^en  Schutze  der 

iu  BaumwoU-  aud  WoUfabriken  tieacUäftigtea 
Kinder  betroffen  haL  Gegenwärtige  wird  die 
KinderarlMit  in  der  HaaptMche  gei^gell  doreb 
4ie  Faetorjr  and  Wodnbop  Act  von  IWl  and 
die  Employment  of  ChUdren  Act  von  1903.  Da- 
nach betriiy^r  in  Fabriken  und  Werk- 
stätten das  Mii.nnaljilter  für  die  Kinder,  die 
halbe  Zeit  arbeiten,  12  Jalire,  —  für  die  Kinder, 
die  Vollzeit  arbeiten,  13  Jahre.  DieHallwettetlMit 
betrügt  in  Teataiahrilcm  2R%  Stonien  pro 
Woche,  in  allen  aadete»  Fabriken  nad  in  Wök' 
Stätten  30  Standen.  AnOerdem  int  den  Kindern 
'  Nachtarbeit  (von  9—6  Uhr)  verbotjen.  J.  A. 
von  12— 16Jaliren  dilrfcu  überdies  in  Fabriken 
und  Werkstätten  nur  dann  beschJLfti^  werden, 
wenn  ihnen  der  Arzt  znvor  ^ TkOgrlicfakeits- 
aangnis  anwetteUt  hat.  J.  A.  von  13—18 
Jabmi  dtriSn  in  Textflhibriken  55  Standen 


täglich  (verbtinden  mit  Verbot  der  Nacht- ;  wJJchentlich,  in  allen  anderen  Fabriken  und  ia 
und  SonntagsaitM'it  f^owie  der  Be-ehäftig-ntic 
in  ungesunden  oder  gefährlichen  Beti  iel  KMi  i.  — 
Beschränkung  der  Arlieit  x<in  jntrendlielieii 
Personen  von  14  lliJalu-cn  auf  iu  Stunden 
täglich  (vertumlen  mit  Verbot  der  Nacht- 
und  Sonntagsarbeit  imd  mit  Gewährung  be- 
sonderer Sehutzmaßregeln  in  ungesunden 
•  der  gi  fährlichen  Hetriebcn),  —  schließlich 
i^infuhrung  von  Schutzmaßregeln  auch  für 
jugendliche  Personen  Ton  16—18  Jahren 
in  den  Fniu'en  d-'r  Arbeitszeit,  «ler  Xaelit- 
und  Soontagsarbeit  und  der  Beschäftigung 
in  nngesundiett  oder  gefthrliöhen  Betrieben. 

I>if<5P  Vnrpehlfls^e  der  Deleperten  der 
Kegierungeu  sind  jedoch  nicht  ausreichend. 
Vielmdbr  und  sie  dardi  die  folgenden 
Fortierungen  zu  enrnnznn.  Kinmal  müssen 
die  volksschulpfliehtigen  Kinder  aus  sämt- 
lichen gewerblichen  Betriel>eu  verbannt 
werden.  Dann  mul?  der  Schutz  der  jtmgen 
Personen  von  14 — 1«;  Jaluen,  wenn  irgend 
mßglicli,  noch  energischer  sein  als  dort  vor- 
geschlagen, weil  die  Entwickehmg  so  junirer 
Personen  schon  diut»h  einen  zehnstündigen 
Arbeit >ta;:  leiden  muß.  .,Die  nachteiligen 
Folgen  der  Fabrikindustrie  für  Kinder  und 
j.  A.  Ins  zu  18  Jahren  —  heißt  es  in 
einer  vom  internationalen  Kenirreß  für 
Hygiene  (1837)  angenommenen  Resolution  — 
offenbaren  ach  bald  dorch  ehamicteristieche 
MiRstaltuncen.  Selnvaeliiiiii;  einzeltier  '^r^ne, 
balil  durch  iiemuiuiig  tler  küri*erlichen  Eot- 
wickelung  und  größere  Morbidität  als  bei 
anderen  Bianifsarten.'^  SchlieAUchaberiulteseD 


WerkstÄtfi^n  60  .Stunden  wöcheuthch  beschäftigt 
«  erden.  Zudem  ist  ihnen  Nachtarbeit  verboten. 
Hin  besmidereä  deaetz  regelt  die  Arbeitoeit 
Voll  jugendlichen  Personen  unter  18  Jahren, 
die  in  Ladengeschäften,  Bnden,  Wirtshiosern, 
Schaaken  jeder  Art  und  auf  Märkten  beschäftigt 
sind:  hier  wird  ihnen  eine  Maxinialarbeits- 
woche  v()a  74  Stunden  vorgeschrieben.  Doch 
sind  die  beschäftigten  Familienniitglieder  oad 
das  bäoaUche  Crenade  von  dieser  Vorschrift  ani- 

fenommen.  IHe  Prerention  of  Cmelty  to  ChU* 
ren  Acta  von  1W>  und  1894  verbieten  den 
Personen,  nnter  der.  n  nhhut  Kinder  stehen,  zu 
veianl;i.s!äen  oder  zu  <Iniden,  dal^  Knaben  unter 
14  uUer  Mädchen  unter  16  Jahren  sich  —  zum 
Zweck  des  Erwerbs  durch  Bettein,  Sinrnn» 
Spielen,  Fdlhalten  von  Verkan&gegenBtiima 
mw.  —  in  Gaitwirtadiaften,  wo  geistige  Oe> 
tränke  verabreii-ht  werclen,  anfhalten  «ier  an 
abendlichen  Tlieatervor.Ktellungen  teilnehroea 
oder  daß  überhanjit  Kinder  unter  U>  Jahren  zu 
gefährlichen  Scbaustellungeu  iZirkaüvorstei- 
langen  u.  dgl.)  ausgebildet  werden.  SchlieOÜdh 
kann  aof  Qmnd  des  oben  erwibatan  Geietses 
vtm  1900 Jed«  Art  der  Kinderarbeit  noeb  be- 
sonderen EiflasnagebeHSnuDaDgen  unterweirfeD 

werden. 

Speziell  die  gewerbliche  Heimarbeit  wird 
deren  die  Factoty  Act  Toa  1901  geregelt,  in* 
wweit  ee  sieb  nat  FenfllenbetrieSe  d.  h.  vm 

nichtmotoriscbe  Betriebe  handelt,  die  in  Woho- 
räamen  von  Hiitgliederu  der  hi^  dumizilierenden 
Familie  unterhalten  werden.  Die  tägliche  Ar- 
beitszeit für  Kinder  wird  hier  auf  6Vt  Standen 
(die  entweder  vormittags  oder  nacbmittags  statt- 
anfinden  haben)  bewwiakt.  Dagegen  „ist  die 
Kiadeiariteit  onbeechriakt  in  der  StrohHechterei, 
Felitarei,  Haadscbttbmadwrei  and  der  Fertige 
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ftdhiBir  TOD  Waroi  (Or  im  y«i1tmvf :  ebenso 

Trt»ten  fflr  nnrPtrelEQSßige  Nebenarbeit  der 
Kiniier  die  SihnUbestiramnD^en  anüer  Kraft. 
Inspektoren  [  rivato  Beobachter  ■■ind  über 

den  geringen  Wert  dieser  Vt»n>tbriften  einig" 
<B«iier).  — 

Ib  Dentscblaad  güt  lieate  in  enter  Linie 
die  NoTeOe  snr  GewerbeofdDinir  Ton  1891,  die 
für  Fabriken  nnd  Terwandte  Untemebmnugen 
vorschreibt,  daü  Kinder  unter  13  Jahren  ^ar 
nicht.  Kiuder  über  IH  nur  dann  bescbifUfft 
wrdt-n  dflrfea,  wenn  sie  niefat  mehr  Tolksschttl- 
[tüchtig  risd.  Der  Maximaiarbeitatag  beträft 
für  Kinder  Ton  13— U  Jshieii  6  Standen,  nr 
foBSfe  Penouen  von  14—16  Jnhicn  10  Stunden. 
AnCerflem  i«t  ihnen  je^Jirbe  Nachtarbeit 
trwi.m'lien  H*  ,  Ubr  abends  bi.«  .')'  _.  I  hr  morj^en«) 
Tfrboteu.  Weiter  kann  durch  HnudesratsTer- 
«rdaong  die  Beschäftigung  Ton  jug«udiicheu 
Atbeitem  in  Industriezweigen,  die  mit  beson- 
doen G^ahren  (Qr  Uornlität  oder  Gesund- 
heit Terbunden  sind,  entweder  gänzlich  ver- 
löten Liier  von  besonderen  Bedingungen  ab- 
iijingig  oremacht  werden,  —  eine  VoTlniacht, 
von  di  r  auch  tatsächlich  in  einer  Reihe  von 
Fällen  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Seit  IBOU 
sind  die  angeführten  Sdkntebotimmungen  für 
].  A.  auf  die  Werkstätten  ausgedehnt  woi^ 
den,  in  denen  durch  elementare  Kraft  bewegte 
Triebwerke  nicht  bloQ  vorübergebend  zur 
Verwendung  kommen.  Ebenso  auch  (schon  seit 
1887)  auf  Werkstätten  der  Kleider-  nnd  Wäsche- 
kenfektiott  ohne  RQcksicht  auf  die  Zahl  der 
in  ilmen  beselhlftigten  Arbeiter,  •—  mit  allei- 
niger  Ausnahine  jener  Werkstätten ,  vro  der 
Arbeitpreber  aiis-schlieCIich  Personen  beschiilligt, 
die  zu  meiner  ei^'enen  Familie  gthi'iTtm.  Dieses 
Gesetz  ist  beäUDtleri»  wichtig,  da  es  eine  Inter- 
vention in  die  Hausindustrie  darstellt,  die  an 
der  Exploitation  der  j.  A.  besonders  stark  be> 
tflUigt  ist. 


I     Auf  Grand  der  lebbaften  Agfitstieii  der 

Lehrer  fhesonri-T?  Krnrul  Acrihrl  in  Rixdorf), 
die  auf  BeseiUt.'-uii^'  di  r  .ibti üJ.iLifc'en  Kinder- 
;ir;irit  zielte,  ist  dann  das  wichtitje  Kinder- 
sckutz;y:esetz  vom  do.  März  li)U3  zustande  ge- 
kommen. Dieses  —  das  fär  a  1 1  e  Beschäftigungen 
mit  Anuialime  der  Land^^irtscbaft  nnd  der 
bindiclien  DienetleistQogen  giilti|r  ^  —  ▼er- 
bietet, fremde  Kinder  unter  12  Jahren,  clpene 
unter  10  Jahren  mit  Erwerbsarbeit  i  vur  allem 
I  Hho :  in  Werkstätten  einschlieUlich  Hausindustrie, 
I  im  Handel«-  nnd  Verkehrsgewerbe  nnd  beim 
j  Austragen  von  Waren  und  l^i  sonstigen  Boten- 

[:en) sn  beecbiftifen.  Penbeeohttftigten 
ern  (unter  18  Jaltren  oder  ToUnechnlpfUch- 
tigen  über  1"  Jahren i  i>t  ein  Arbeitsmaximum 
von  3  Stnnden  in  den  P'erien  von  4  Stunden) 
pro  Tn!;  voriresehrieben.  I'ie  Jk":chaftipung 
,  darf  nicht  in  der  Zeit  zwischen  8  Uhr  abends 
!  tind  8  Uhr  morgens  nnd  nicht  vor  dem  Vor« 
mittagranterricht  stattfinden ;  ebensowenig  an 
I  Sonn-  und  Festtagen  (mit  Ausnahmen  für 
das  Allst  rapen  von  Waren  sowie  fttr  sonstige 
Botencriiufe'e  .  Endlich  wird  allen  Kindern 
eine  K<:ihe  von  Beschäftigungen  gänzlich  ver- 
boten, so  z.  B.  bei  Bauten  aller  Art,  beim  Ar» 
beiten  in  Eeilefftiett,  beim  Steinklopfen,  in 
Schomsteinfegergewerbe ,  in  (speziell  ange- 
gebenen) gestudheitsschädlichen  Arbeitsbran- 
chen, endlicli  bei  i.ffeuilicheu  theatralischen 
Vorstellungen.  Kinder  weiblichen  Oeschlechtä 
dürfen  im  Betriebe  von  Gast-  und  Scbankwirt- 
schaften  nicht  bei  der  Bedienting  der  Gäste  be- 
schäftigt werden.  (Ueber  den  Schutz  der  jugend- 
lichen Arbeiter  in  den  anderen  Ländern  vp;l. 
oben  den  Art.  -Arbeiterscbutzgesetzgebung'', 
Bd.  I  &  laSff,). 

4.  Statistisehes.  Nach  der  dänischen 
Bernfsstatistik  rem  Jahre  1886  waren  da» 
mala  nnta*  den  Erwnrbstltifsii: 


In  den  Berufsabteilongen  der 


Kinder 
nnter  14 
Jahren 


Junge  Leute 
von  14 — 20 
Jahren 


Yen  aHen  Erwerbs» 

tätigen  sind  "'o^ 

Kinder  i  Junge  Leute 
mter  14  {  von  14—20 
JabreD  Jahren 


Landwirtschaft,  Tierzucht,  Gärtnerei  .  . 
Rprgbau.  Hüttenwesen,  Industrie  u.  Bauwesen 

ilandel  and  Verkehr  

fiiosüche  Dienste,  Lohnarbeit  weebsdnder 

Art  

Milit.lr-,  Hof-,  bürgerlicher  Dienst,  freie  Be- 
robarten  


135  125 
3»  267 
5296 

■35 

9?3 


1  7  1 2  g  1  1 
I  77031Ö 
34440a 

623  490 

8S  97S 


'6.3 
4,0 
»,3 


14,2 
1,2 


«04254 


4  540  091 


9,79 


206,6 

»47-3 

35* 
82.1 


„Im  ganzen  Deutschen  Reiche"  —  sagtStieda 
fdenen  Abhandlung  Uber  die  „j.  A."  auch  die 
^en  mit^teUte  Tabelle  entnommen  ist)  — 
.«Ind  ISSio  in  der  Industrie  5035766  erwachsene 
and  514439  j.  A.  nnter  IH  Jahren  nachgewiesen 
worden.  I'abei  hat  man  die  interessante  Wahr- 
nehmnutr  j^emacht.  daiJ  mit  der  Größe  der  Be- 
triebe im  allgemeinen  die  Zahl  der  j,  A.  ab- 
nimmt. Es  sind  nämlich  in  der  Indnatrie  Ton 
100  Arbeitern  jugendliche: 


in  Betrieben  mit  1—5  Personell  tjA 

.     6-20  „ 
„         „     ai  u.  m.  „  6,1 
Gewiß  spie^lt  sich  hier  der  EinSiß  de« 
modernen  Arbeiterschutzes  gerade  auf  die  Be- 
triebsverhältnisse in  d«i  grOBUtB  SlahliMe<- 
ments  wieder." 

Wichtig  ist  femer  die  auf  Ax  r^sng  den 
Reichskanzlers  im  Jahre  1896  erfolgte  Eihrtmng 
Uber  den  Umfang  der  gewerhüdba  Aifcm 
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Jugendlidie  Aifadtar— Jusd 


schalpffidltifler  Kinder.    Danach  waren  niiDer- {      A.  in  der  Industrie  72428  Knabomud  60318 
halb  der  nbriken  gewerblich  tätig  532  28:^  Mädchen.  175077  ohne  Angabe  det  Gctddechts, 
Kinder.    Von  diesen  Schulkindern  waren  (nach  inflgcSMIt  808888^  XuA  imr: 
der  von  Agahd  mitgeteilten  Tabelle)  bescbftftigt:  i 


Iii  Oewcrbegn^pe 


Zahl  der  heachäftigten  Kinder 


Knabea 


Ohne 
Angabe 
von  Oe- 


Zn- 
sammea 


8 


I.  Kunst  und  IIaiidel.<£fiirtnerei  

II.  Tierzucht  uud  Fischerei  

III.  r;i-rn;tiuu  und  Hüttenwesen  

IV.  Industrie  der  Steine  und  Erden  

V.  Metallverarbeitung  

VI.  indiiatrie  der  Maschinen,  Instrumente  nsw. .  . 

YEL  Chemiiche  Industrie  

VIIL  Industrie  der  fontwirteehaftlicbek  Ndienpro- 

dukte  usw  

IX.  Texlil-Iudustrie  

X.  Papier-Industrie  

XI.  Leder-Industrie  

XU.  Industrie  der  Hobs-  und  Schniiz.<«toft'e  .... 
Xni.  Indnstrie  der  Nahrungs-  und  Qennlimittel  .  . 
Xrv.  Bekleidungs-  und  Beiaigiingagvwerbe    .  .  . 

XV.  Baugewerbe  

XVI.  Polygraphische  Gewerbe  

XVIL  Kttnstlerische  Gewerbe  

Oewerbliehe  Beaehftftignng  ohne  ntträre  Angabe  .  . 


i6o 

OS 

50 

308 

274 

«3« 

99 

5«! 

354 

67 

»7 

468 

2  577 

1044 

9269 

12890 

704a 

*«33 

4  433 

14358 

843 

200 

387« 

4  OS 4 

200 

64 

245 

309 

U3 

41 

329 

25  955 

29735 

88030 

143  7»o 

28Ö4 

ao(9 

4147 

8970 

915 

300 

17*9 

«944 

12  1S6 

6715 

22900 

41  801 

9  7'9 

5810 

12  1 16 

27645 

7  ölt» 

1Ö009 

23  37i 

40997 

t  064 

3094 

4225 

Ml 

718 

45 

49 

101 

390 

46 

1089 

14*5 

B.  Handel:  7öU7  Knaben,  4540  Mädchen, 
5576  Kinder  ohne  Angabe  dea  GeaAleebti)  sb- 
sammen  17623. 

<  .  Verkehr:  20U  Kubeii.  188  Midchen, 
514  Kinder  ohae  Angabe  dea  Geadiledita,  aa> 
sammen  2691. 

D.  ( i  a  s  t  -  u  n  d  S  r  Ii  n  u  k  w  i  r  1 3  c  h  a  f  t :  12  757 
Knaben,  216S  Mädchen,  Kinder  ohne  An- 
gabe des  Geschlechts,  zusammen  21(i2u. 

£.  Anstragedienate:  671^  Knaben, 
88968  mdehen,  81676  Kinder  ohne  Angabe 
des  Geschlechts,  zusammen  IH'iHSO. 

F.  Gewöhnliche  Laufdieuste:  23  321 
Knaben,  2144  Mädchen,  10454  Kinder  ohne  An- 
gabe des  Geschlechts,  zusammen  Hö'.MW. 

G.  Sonstige  gewerbliche  Tätigkeit:  6281 
Knaben,  2387  MUchen,  3119  Kinder  ohne  An- 
gabe des  Oesehleehts,  sosammen  11787. 

Literatur:  (Ivora  Aüler,  Die  Fntge  dt«  inier- 
nativntthit  ArbeitertchuUe^  in  den  „AnnaUn  de» 
DeuUeken  Reich»",  Jahrg.  1888  (auch  separat  rr- 
tchimen).  —  Agahd,  JändvratMt  und  GeteU 
gegen  iffe  Auamittvng  kMUeher  Arieütkrqft  in 
DtuUrhhtnd ,  .J'„,i  lU'i?.  —  DtTWelbe,  Kinder- 
arbeit iiTfl  A'tnJertchut},  Leipzig  1904.  —  Anton, 
Cf.irhiifitt  i/.r  /trrujüjtchrn  Fabrikge*et2itehunij, 
Leiptiij  1S91.  —  Bauer,  Die  neuere  Kinder- 
eehatgrteUgebung  i«  IkuttcUand  und  Groß' 
britannien,  im  „ArMv  ßtr  aoHalvit$eiueht^', 
19.Bi.—L.EUiUr,  Die FiAHkhupelÜimuberiehte 
und  die  Arbt  itri  ir/i,i!:,j,  «f  f::irhuug  in  Deutsch- 
land, in  Conraiis  .luhrbitchrru,  Bd.  —  L.  Elfter 
und  Kehm,  Art.  .^Jugendliche  .Arbeiter*',  in  der 
1.  Ayfi.  dieses  Wi/rteriuehs.  —  JBaoli«,  Der  ge- 
Midiehe  ArbeitMcAml*  dmf  ffeu/erUiek  beeehäftiften 
Jugtitd,  Dntdm  19W.  ~  J«r«h,  WtiUn  JM- 


träge  tur  Kinderarbeit  und  KindenchtU»,  Leiptig 
1905.  —  ertmtel,  Sjfttem  der  IndustrtepoliHk. 
Leiftig  1905»  —  JiMlas  BUmo»,  L*wmi9ir  4r 
hvii  an»,  ^Mrt$  1897,  —  Amon»  DS«  SrkSlmng 

(/'■<  Schntialtf-rt  t'iir  juijcndlifhe  Arbeiter  in 
J-'iilinktn,  in  den  .ichrijlrn  tier  (tesrlltchuft  für 
.\  :i<de  Refijrm,  Jena  19^)^.  —  Stahl,  Das  deutsche 
Handwerk,  Gießen  1874.  — Stieda,  Art.  ^UMnd- 
liehe  Arbeit«/*',  im  B.  <L  St.,  ».  Ai^.  —  SdM^ 
Uck  tktd  ßlr  die  soiiaU  Getettgebung  u.  .Statietiic 
belr.  die  jugendliehen  Arbeiter  die  periodisch 
erscheinenden  Berichte  der  Volkswirtschaftlichen 
i'hrtjnik  1  Beilage  su  den  Conradschen  Jahr- 
büchern) und  der  SosiaUtn  ProMil 
von  Franeke)  tu  ver^eicken. 

Otarg  Adler, 


Jjuld,  Joluum  Heliirleli  Oottlob  tob, 

eb.  gegen  1702  zu  BrQcken  (prenO.  Kr.  Sanger> 
aosen);  1750  Professor  der  Kameralistik  aa 
Theresiannm  in  Wien,  1755  Lektor  der  Staats- 
ökonomie und  Naturwi^oLiiscliaft  in  Giittin;,'iii 
1762 — ()8  Direktor  der  fiskalischen  Bergwerke 
Preußens,  gest.  am  20.  VIL  1771  als  9taata> 
gefangener  auf  der  Festung  Küstrin. 

MerkaatiUst  ab  Handelsbilanstbeoretiker,  als 
Popnlationssehirtrmer,  als  Gold-  und  Geldver- 
götterer,  als  Gegner  des  Geldausfuhrrerbotes. 
IJedeutend.ster  Vertreter  der  deutschen  Kamera- 
listik. Erster  deutscher  Svstematiker  der  Finaui- 
wiaeenachaft.  Staats  Wirtschaft,  ätaats-and  Polizei- 
wissensehaft,  indostneUen  Betiiebalehre.  Ala 
,  Vorkimpfer  der  lokalen  OeaantraliMtim  von 
Indoetoia,  Handel  und  BeTMker«agT«iL.T.8leiB 
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^Vater  der  Verwaltaagtlehfe"   setauft.  Be- 
itUafier  4er  adiiiiiiitnitiTeii  Sueidang  von 
Fiflktu  und  Attmr,  Gegner  der  «taatlicheni 
Xünzprftgaog  imd  der  Aiiswllclne  der  Regalien- 1 
lehre. 

Von  «einen  Schriften  trreifen  wir  als  wiclitii^st« 
beran?:  StAatsM  irt'f  haft  oder  systematisthe  Ab- 
kasdhmi^  aller  ökoaomi^cheu  und  Kaiuen\l  wis^en- 
■chafit^ii,  ilie  zar  Regierung  eines  Land^  ertordert 
werd«^  Leipng  (17ö&);  dasselbe,  2.  Anfl.  1758.  - 
Orandaitie  der  Poliieiwissensrhaft  in  einem  rer- 
n&nftigen,  anf  den  En<lzwc  '  !■  i  r  iizei  gegrün- 
deten Zusammenhang  U.SW  ,  U'>niuis;en  (1756); 
dasselbe,  2.  Anfl.  ebenda  1759,-  dasselbe,  3.  Antt., 
rennehrt  von  J.  Beckmann,  ebenda  1782.  — 
Vollständige  Abhandlung  von  den  Mannfakturen 
and  Fabriken.  2  Bde..  Kopenhagen  (17i>8— 61); 
dasMlbe,  2.  Aiifl..  2  Bde.,  berausgeg.  von  J.  Beck- , 


maim,  Berlin  1780;  dasselbe.  3.  Anfl..  2  Bde., 
ebenda  1788.  —  Die  Natur  uud  das  Wese«  der 
Stutes  all  die  Grundwissenschaft  der  Staate» 
knnsttietr^  Berlin  ( 1760) ;  dasselbe,  3.  Anfl.  Mieten 

und  Leipzig  1771.  —  Die  Grunl.  -ri'  zu  der 
Macht  und  Gllickseligkeit  der  Staau  u  uiier  aua- 
flifirlicLe  \'or8tellung  der  gc-s.imten  Polizei» 
wi.HseiLschaft,  2  Bde.,  Königsberg  1760—61.  — 
Ahhaudlung  Ton  den  Stenern  und  Abgeben, 
Königsberg  1762.  —  System  des  Finanzwesens 
nach  Temttnftifiren  ...  ans  der  Xatnr  aller  Quellen 
der  Einkünit<'  des  Staatee  Imgeleiteteu  Gmod* 
Sätzen  nsw.,  Halle  1766.  Lippen. 


Jute,  Jnteiaduhti-ie 
8»  Leineniudustrie. 


K. 


Kaiiee,  Tee. 

1.  Allgemeines.  2.  Sutistik. 

1.  Allgemeines.  Der        hente  eines 

<1- r  v(  rl'reitetsteii  Gpmißmittel.  wunlo  orst 
^e^a  £ode  des  lt>.  Jahrb.  voa  Abessinien 
und  Arabien,  seiner  Heimat  her  in  Europa 
hokanut.  und  zwar  /.UtT.-<t  in  Ohoritalion.  ini 
Laufo  des  17.  Jahrh.  fand  er  dann  iii  deu! 
md«ten  anderen  Lindem,  so  aueli  in* 
"D'-'utfchlaod ,  Eingunn: :  zunächst  Avarcn  c?^ 
üio  grOÜeren  Städte,  in  deueu  K.li»Uiser 
«»rriditet  wurden.  Einer  allgenaeinoren  Ver- 
breitung lies  K.gpniis«cs  stand  indessen  der 
sebr  LoIm'  l'reis  di-r  Holiware  liiiuierud  aai- 
gegen.  Dies  loderte  sich,  als  der  K.  außer 
in  den  Ländern  des  Roten  jSieeres  auch  in 
flen  Kolonieen  der  europäischen  Staaten  an- 
gebaut wurde,  deren  klimatische  und  Boden- 
veriiftitnisae  die  Kultiu-  des  ILbaums  ini 
•weitem  TTmfange  begünstigten.  Die  BVMft-l 
Si-hriltf  de.->  I'l;ujtagenbaiir'S  in  die.-^'U  Ijiii- 
dero,  die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel 
nnd  die  EtttwiokelaD{f  des  Handds  haben  | 
inzwib  lion,  hri  sinkenden  Pivi.s^^n,  eine 
auüerurdeutiiehe  Zunahme  der  eurupäiscben 
Zufuhren  ermöglicht  und  dadurch  den  K. 
auch  den  breiten  Volk-sschitlifen  als  Genuß- 
raiitei  zugänglich  gemaclit.  In  neuerer  Zeit 
sind  die  älteren  Produktion.sgebiete  (Afrika, 
Arabien,  gewisse  Teile  Ostasiens)  niehr  in 
den  Hintergrund  ^treten,  und  es  bildeu 
gügenwärtig  Ura-iii<-ii,  >\i>j  mittolamerika- 
Dtschen  Republiken  und  Westindien  die 
vicbticstca  Ausfuhrländer,  neben  denen  dann 
noch  die  niederländisdw'ri  K'ili»uift  ii  in  <  »31- 
ii!fh>n.  namentlich  -Java,  und  Bntisch-'  'st- 

W-irt«rbttch  der  Volluwtrucbatt.  II.  Aufl.  84.  II. 


Indien  besonders  in  Iküacht  kommen.  Seit 
kurzem  ist  Qbngens  auch  die  afrikanische 
Produktion  wieder  stärker  geworden. 

Der  bedentende  Verbrauch  au  K.  in  den 
Kulturländern  mid  die  Xotvendi^koit  der 
Einf  uiir  desselben  aus  leroereu,  Qberseeischen 
Produlctiottsgebieten  liaben  deo  K.  stt  einem 
Welthanfh^lsaiiikel    iromacht.     Als  Mittel- 

S unkte  für  den  K.eiafulu-handel  sind  Lon- 
00,  New  York.  Harre.  Hamburg,  Ant- 
wcrjion .  Aiii.'itcrdam  und  Rotterdam  zu 
acnuen.  Wiüu'end  die  beiden  letztgenauuteu 
holländisühen  Häfen  hauptsächlich  für  Java-K., 
danolien  aber  auch  für  Santos-'K.  in  Betracht 
komuieii,  werdon  au  den  anderen  Plätzen 
vorwiegend  brasilianische,  amerikanische  und 
asiatische  Sorten  gehandelt.  Diese  Geschäfte 
vollzogen  sich  früher  ausschließlich  in  der 
Weise,  daß  entwcfler  der  Iraportetir  aus 
den  FrodaktionsUlDdeni  auf  Abladung  kauft 
oder  der  YerlAnfer  des  Prodnktionslsndes 

die  Ware  ohne  .\uftratc  alir>endet  und  sie 
teils  „soliwimmcud'S  teils  durch  eiaea  Korn- 
misslowllr  im  Eioftthriande  nach  Aniraiift 

verkaufen  iSüt :  in  London,  Amsterdam  und 
Rotterdam  lindf u  zu  diesem  Zwecke  regel- 
mäßige Auktionen  statt.  Zu  diesen  Ge- 
schäftsformen ipt  im  Laufe  dt  r  letzten  Jahr- 
zehnte, wie  in  maucheu  anderen  Artikeln 
so  auch  im  K.geschäft  der  Terminhandel 
petrefen.  fVjjl.  hierzu  Artt  „ZeitgeschAfte'* 
und  .,Bi)rj>t.'üwesjeii".) 

Nachdem  früher  bereits  an  der  New 
Yorker  Börse  Termingestliäfte  in  Bio*£. 
geuiacht  waren,  wunle  im  Jahre  1881  das 
Termingeschäft  in  „gut  mittel  Sant  -ä-.  der 
wichtigsten  äorte  für  dea  Verbcauck  auf 
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dem  europÄisdien  Festlande,  an  il>  r  Eörfse 
zu  ^vre  eiDgefObrt.  Seitdem  iiat  diese 
OeadOflafoini  «ueh  im  Hambuig  (1887)  so- 
wie an  den  meisten  anderen  oben  genannten 
Börsen  Eia|c:an^  pefunden.  ohne  indessen  — 
abgeßchen  vcm  Hanihurp:  —  größere  Ho- 
deutung  zu  gewinaen.  lu  Havre,  Hamburg 
■wie  voßh  an  den  anderen  Platzen  idnd 
zur  ErleichteniDi;  der  Termingeschäfte  I.i- 
auidationakafisea  gegrüDdet  voitlen.  Seitens 
der  am  K.tenniMumdel  nidit  unmittelbar 
beteiligten  Händlerkrcise  ist  diese  OeschÄfts- 
fnrra  von  Anfatif?  au  wenig  günstig  aufge- 
nommen wonlen :  man  klagte  beeonders  über 
die  diireh  den  Teniiirihandel  hm'onrprufenen 
starken  Preisschwankungen.  Auch  die  wie- 
derholt unteniomffleneDflbertriebcnen  Hausse- 
spekulationen waren  seiner  Beurteilung 
weuig  günstig,  wie  denn  Oberhaupt  der 
K.markt ,  hauptsächlich  infolge  der  wech- 
selnden Ernten,  viel&chen  Beunruhigungen 
ausgesetzt  ist 

2.  Statistik.  Bezüglich  der  Beurteilnng  der 
K-prodaktion  ist  die  Statistik  in  der  Haupt- 
taene  auf  di«  Aaifnhnifieni  aneewiesen.  Letz- 
tere pestaltcn  sich  je  nach  deni  Emteansfall 
von  Jahr  zu  Jalir  wesentlich  verschieden,  so  daü 
das  Gesamtbild  der  Produktion  und  des  Anteils 
der  einzelnen  Länder  au  derselben  i^ehr  dem 
Wechsel  unterliegt.  Nach  Jnraschek  (s.  Lite- 
ratnr)  n.  a.  neueren  Quellen  lieferte  die  K.emte 
der  Wdt  folgendes  Ergebnis: 

Jahre      lOCX)  t         Jahre      1003  t 
1832  95  18811«  6>7 

1844         255  lSS4,s;)  7j; 

l&bö         330  IHfcKiby  049 

1860        330  1891  .U2  714 

1866        422  1894/95  696 

1870m      37=;  1897'98  04« 

1876,77      536  IPWVn  S74 

Von  den  Summen  des  letzten  .Tahresi  ent- 
fallen in  1000  t  anf  Rio  153,  auf  :!kntos  445, 
auf  Viktoria  23,  auf  fialiia  12,  auf  Mexiko  und 
Zentralanerika  100,  anf  Teneznela,  Kolnmlna, 

Ecuador  nnd  Peru  48,  anf  Kuba,  Portorico  und 
Britigcli-Westindieu  1.'),  auf  Haiti  19.  auf  Afrika  12 
nnd  auf  Ostindien  38.  Wie  auf  obii^en  Ziffern 
hervorgebt,  ist  die  K.priMluktiou  im  l.aufe  der 
letzten  Jahrzehnte  erheblich  gestiegen;  nament- 
lich      das  von  der  brasilianischen  Produktion. 

Die  Steigerung  der  K.erzengnng  insbesondere 
im  letzten  Jahrzehnt  hat  die  K.]irci*e  insofern 
beeinfluUt,  nln  sie  seit  der  Mitte  der  neunzii^er 
Jahre  in  .starkem  Fallen  begriffen  sind.  Zur 
Kennzeichnung  dieser  VerblUtDiaee  diene  die 
Statistik  der  GroChanddipreiee  fltr  „SMlto»*K , 
reeulür"  in  Hamburg. 


Anch  in  kOneien  Zeiirftnmen  weisen  die 
K  preise  erhebliche  YerseMedenheiten  auf,  was 

&\\{  die  .«chvi^ankenden  Emteschtttznngen  nnd  auf 
die  Tätierkeit  der  Spekulation  zurtlckzufOhreu  ist. 

I)ie.He  Kehr  erheblichen  Preis.sdi wankungen 
sind  naturgemau  niclit  ohne  Einwirkung  auf 
den  K. verbrauch  geblieben,  wenn  sich  der- 
selbe auch  entsprechend  dem  gestiegenen  Wohl- 
stände im  Laufe  der  Jahrzehnte  im  ganzen 
«tetig  gehoben  hat,  Avie  die  nachfolgenden  Zif- 
fern für  das  Deutsche  Reich  dartun.  Es  ist  von 
Interesse,  daneben  auch  den  Verbrauch  von 
T  e  e  zu  vergleichen,  welcher  bekanntlich  neben 
Kakao  (s.  d.  Art.  „Sebokoladenindostrie")  nnd 
den  billigen  Surrogaten  da.*?  wichtigste  Ersatz- 
mittel für  K.  bildet  und  ohne  deren  Ke'<t<'i*serTe 
Aufnahme  seiten.s  der  Bevrdkerun;,'  der  K  ver- 
brauch wohl  noch  mehr  zugenommen  haben  würde. 
Es  betrug  der  JaimsTerbrandi  im  '  ~ 
Zollgebiet  an 


Kaffee  (roh) 

Tee 

9  S>C 

im 

ganzen 

pro  Kopf 

im 
ganzen 

pro 
Kopf 

K 

t 

kg 

t 

1« 

1836/40 

26  6ao 

1,01 

122 

0,004 

1841/45 

35  373 

«.25 

»37 

0,004 

184«,5<» 

».34 

172 

0,01 

1801/55 

49  054 

».57 

621 

0,02 

18.')6«0 

59770 

1.79 

646 

0,02 

1861,^>5 

659*4 

1.87 

637 

o,oz 

18(«;70 

8«  8*7 

9,tO 

748 

187175 

93249 

a,»7 

1018 

0,0t 

1876,80 

loi  366 

2.33 

13«« 

o.oj 

1881/85 

I  io  907 

2,44 

1564 

0,03 

188(;,<)0 

1 14  263 

3.38 

IQ12 

0.04 

1891  ;c. 

122  S97 

2,4» 

0,05 

18i)6,190q 

146  851 

2,69 

2833 

0,0s 

1901/1905 

176339 

3,00 

«979 

0,05 

1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 


«»5,1 
130,0 

»3,4 
90,7 
93.7 
81,3 
91,6 

«56,9 


1888 
1888 

1890 
1891 
1892 
1893 
1884 
188Ö 
1886 


kg  in  H. 

»374 

1897 

85.0 

163.7 

1886 

67,0 

»75.<^ 

1899 

162.7 

m*) 

So.  4 

»49,7 

1901 

66.3 

i6i;.4 

190> 

63,6 

»63,4 

1903 

56,7 

»S7,3 

1904 

75,7 

131,4 

1906 

81,6 

Wie  selir  in  den  Kulturländern  der  Verbrauch 
von  K.  eiuenteits  und  von  Tee  anderer.'<eit5«  sich 

f egeuseitig ersetzen,  lehren  dieTetlbranchäziffem 
er  einseinen  Länder.  So  betrag  pro  Kopf  der 
BevSlkemnsr  wSkrend  der  Jahre  1899/1908  der 
Verbratirh  an  K.  in  kg  im  Deutschen  Kei-  he 
2,92,  in  Kiigland  0,32,  in  Holland  Ö,2y,  iu  Frduk- 
reicb  2..i6  und  iu  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  l.i'H;  dagegen  der  Verbranch  an  Tee 
in  den  ^re nannten  LBndeni  0.06  becw.  2,78,  0,65, 
0.02  nnd  0.4U  ker- 

Die  I'rt>duktiou  von  Tee  lüUt  sich  auch 
nicht  annähernd  feststellen.  Die  L&nder,  in 
denen  Tee  in  gröüerem  Umfange  prodostert 
wird,  haben  keine  zuverl&ßlicbe  Statistik.  Alldi 
die  Ausfuhrziflfem  geben  von  der  ErzeneTinc- 
kein  richtiges  Bild,  da  ein  großer  Teil  der  Kmte 
in  den  Produktionsgebieten  selbst  verbraucht 
wird.  Immerhin  lassen  die  Ansfuhrzifleni  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Produktionsländer  er- 
kennen. Im  J.  1904/05  betrug  die  Teeansfnbr 
Chinas  82,4,  Britisch-Indiens  96,6  Ceylons  71.7. 
Japans  12,9  und  Java<  fXiederl  Ostindien  1  21.0 
Mill.  kg.  Fast  die  Hiilfte  des  auf  den  Weltmarkt 
kommenden  Tees  wird  von  Knt:Iiin<l  bezotjen  und 
zum  weitaus  griJiSten  Teile  auch  dort  verbrancht 
(i,  oben), 

me  in  Hamtog  notierten  Oroßhandali- 
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preise  fttr  Tee  („Konj^Shanghai")  betragen 
un  1  kir  in  M. 


im 

1687 

1688 

1«91 


«,3« 

1,3» 

T.46 

'.43 


im 
im 

1895 
18»? 
1897 
1896 
1890 


ii43 
1,*9 

1,29 

1,22 

i>»5 
».33 


18ÜÜ 
1901 

1902 

1901 

1905 


MO 

«,30 
',30 
',34 
»,31 


UtCIStnrS  Fneh*,  Di«  geogrttpkbeke  Verbreitung 
Äf  Ki^lMotma,  LHptig  iSSt.  —  Wrtm^ier. 

Der  Kajfet,  dtsttn  k'ullnr  un  !  Hnixh  l,  Jliinchen 
1689.  —  A.  Bt^jerdötfjer,  Ihr  Knffetltrmin- 
Kandel,  Jahrh  f.  y<tt  ,  /'.,  Bd.  1,  S.  C\lfg.  \ 
9^ ig.  —  Ä.  Sonndor/er,  Bit  Ttehnik  dt* 
WMumäeU,  Wün  und  Ltiptig  1900.  —  F.  r. 
tfurmrfcefe»  UttertidU«»  der  WtUtrirtteht^t, 
Jahrg.  1885^99,  Berlin  J89e  fJahrgartfi  1890 
btt  190S  im  Fr^rh'-hx-n  Ir.rrijfn,  >  Sluti.'Uteht» 
Jahrbuch   nir  It^uUihr  i:--ich,  Merlin  1906 

und  früher.  —  .Vto/i>f(4.-  des  DruUchtn  Reicht* 
umd  VierU^fahr$ktjU  doMH.  —  Haekrkkttn  und 
SftMtt  Hbtt  AmmW  MHf  MmtHt,  tmammm- 
gebellt  im  M^dmmt  4t$  Innern,  BerUn  1906 
und  Jrühtr*  A,  M'lrmlnghavm. 


KaffeetclMMriKeB  Alkoholfrage 
oben  Bd.  I  S.  711g. 


Kakaoverbrauch 
&  SchokoladcDiudustrie. 


Kaieadeixteaer  &  Auf wandsteueru 
ofaea  Bd.  i,  a  2S8iiir- 


laMeralviitMichaft  | 

Als  K.  bezf  ir-hnfff  man  früher  in  Df'tit>*  h- ' 
ia&d  den  lobegntt  der  Kenntaisäc,  die  ziu* 
richtigen  Verwaltung  der  „filrstlichen  Sdiato- 
und  Keutkamnier".  d  h.  der  Donianon.  Re- 
gaUen  und  Sti  ueru  dfonlerliuii  bind.  Die 
Verwaltttug  der  Domänen  setzte  bestimmte 
Kenntnisse  in  der  Land-  und  Forstwirt  scliaft. 
öft  auch  im  Hergbau  voraus,  und  dit;  Ei- 
giebigk»  it  der  Regalien  und  Steuern  hingl 
von  dem  Wohlstände  der  Bevölkerung  ab. 
So  zog  die  K.  außer  der  Finanzverwaltung 
auch  einen  großen  Teil  der  Volkswirtscbafts- 
lolitik,  der  Wohlfahrt^olizei,  der  Tecboo- 
Io|ie  ond  der  PrivatSlmiomie  in  ihren  Be- 
reich. Zincke,  von  dem  das  um  fassen' Ist« ' 
I^ehrbuch  dicker  Wieeenacliaft  herrührt 
(lidpzig  1755),  teilt  ne  ein  in  die  Ldirc 
von  «b.T  Natur  und  Beschaffenheit  aller  Nah- 
rungsgeschäfte,  <lie  wirtschaftliche  Polizei- 
wi^iiflchaft,  die  gelehrte  OeiNtnomik  und 
die  Kammer-  und  Vinanzwissenschaft.  Die 
Einieituug  bildet  ein  alltjfmeiner  Teil,  die 
rGeneralökonoraik"  und  di''  „Oeneralpolizei- 
wisseuftchaft  -.  In  der  Spezialökop.omili  und 
-{xdizd  Verden  dann  die  einzelnen  i'ixiduk- « 


tionszweige  sowohl  nach  der  ökonomisch- 
tei  hnischen  wie  nach  der  wirtschaltspoU- 
tischen  Seite  behandelt.  Die  Finanzwisscu- 
schaft  oder  Kamraemrisscnschaft  im  engeren 
Sinne  niuinit  d-'u  2.  Rand  ein.  Im  ganzen 
(»ildet  die  K.  einea  Wifiaenakieis  von  weeeot- 
lieh  jtraktisdier  Tendenz.  Der  Name  wurde 
erst  im  Anfang  des  18.  Jalirh.  gebräuchlich, 
doch  rechnet  man  auch  die  älteren  deutaohen 
Schriftgteller  wie  Obrecht,  Bornitz, 
ß  p  s  0 1  d  .  K 1 0  c  k ,  V.  S  e  r  k  e  n  d  0  r  f  f , 
V.  Sehr  "<  d  r  zu  den  Kameralisten.  Di*> 
ersten  L«^lirst(Uüe  für  Oekonoraik  und  K. 
gründete  Friedrich  Wilhelm  I.  1727  in  Halle 
und  Frankfurt  a.  0.,  deren  erste  Inhaber 
Oasser  und  Dithmar  waren.  Andi  an 
anderen  Universitäten  wurden  na<'h  und 
nach  solche  Professuren  errichtet :  in  Kaisers- 
lautem bestand  sogar  eine  Zeitlang  eine 
kameralistische  Hochschule,  die  siAter  mit 
der  philosophischen  Faknltflt  zn  Heidelberg 
Verschmolzen  wurdi-.  Audi  an  Orundrisson 
und  LehrbQchcrn  der  K.  war  kein  AlangeL 
Besondere  Hervoriiebung  verdient  y.  Justi, 
der  den  roLoriran^  vnii  der  K.  zur  Volk.s- 
wirtschaftsilehi-e  und  Finanzwissenschaft  im 
h^  ufi^tMi  Sinne  vorbereitet  liat  Die  syste- 
matische Behandlung  ,Allpr  ökonomischen 
und  K.  die  zur  R^iening  einet;  Landes  er- 
fordert werden",  &fit  er  u.  d.  T.:  „Staats- 
wirtschaft" zusammen  (Leipzig  1755).  Die 
Polizeiwissensrhaft  (in  dem  Smne  wie  sie 
in  ncucrt-r  Zeit  titich  H.  v.  Mo  hl  auf^te) 
behandelte  er  systematisch  in  einem  Ijeson- 
deren  Werke  (Gfötlingen  17.56)  und  auch  das 
Finanzwesen  stellte  er  zum  trstenmale  in 
selbständiger  Sjetematik  dar  (Halle  1766). 
Aneh  tritt  bei  v.  Jnati  das  theoretische 
Klemr-nt  weit  mehr  herNoi'  als  bei  den  älte- 
ren Kamenüisteo.  Aus  dem  neunzehnten 
Jahrirandert  sind  als  Tertreter  der  K.  nur 
zu  nennen  Schmalz  (Encyklopädie  der  K. 
2.  Aull.  Königsberg  1819),  der  als  Physio- 
krat  atich  die  theoretische  Volks wirtschafts- 
I*liP'  l.erür-ksichtigte ,  und  Baumstark 
(Kamcraliöüsche  Encyklo^iadu' ,  Heidelberg 
1835).  Hau  hatte  bereits  in  seiner  Schrift 
über  die  K.  (Heid-  ll»  i  l'  1^'25)  dieses  wissen- 
schaftliche Konglomerat  aufgelöst,  indem  er 
die  private  und  technische  C>ekonomic  von 
der  öfTenÜichea  oder  politischen  trennte  und 
diese  in  VdkswiTtschaftelehre,  Volkswirt- 
schaftsjolitik  und  Finaii/vs-issenschaft  teiltt^ 
In  Baden,  Hessen  und  Württembeishabcu 
übrigens  die  kflnfttgen  Beamten  dw^inanz- 
verwaUttüL^  noch  immer  den.,kameral  istischen*' 
Studienkreis  durchzumachen,  der  auch  noch 
natnrwissenschaftUche  und  technische  Vor- 
lesungen einsf  Idief'jt.  Daß  solche  Kenntnisse 
auch  für  den  eigentlichen  Verwaltung8l)e- 
amten,  dem  techniBche  Stech  verständige  zur 
Seite  stehen .  von  großem  Werte  sind ,  ist 
unbestreitbar,  und  daher  liai  die  in  Berlin 
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gegrfindete  „Vereinigungr  fflr  BtaatowisRen- 

schaftUche  Fortbildung*'  (nt  l.t'ii  der  jetzt  auch 
eine  Umliche  iu  Cöla  t>e8teht)  &icU  mit 
Recht  sDCh  die  Aufgabe  getitellt,  die  an- 
t;elitMKl<'n  B<"'anitrn  auch  mit  der  technischen 
Seite  des  Wirtsciiaftfilebeu«,  luunentlich 
durch  ExkmsiODeiif  bekannt  m  machen.  Vgl. 
hienlber  den  Art.  „SturtSTriiMettScliaftliche 
Fortbildung*'.  LeaH», 

Kämiiiereigfiter. 

Im  patrimonialen  uud  absohiten  Staate  ver- 
stand ninn  unter  KammergQter  dasjeiii;Krt%  waa 
man  liente  mit  dem  Ausdruck  Domäiieu  belegt, 
also  inj  wesontliclu-n  den  Gnindbesitz  der  Krone, 
der  prim&r  zur  Bestreitung  der  «^fleutlicbea  Aus- 
8«ben  beatbnmt  war.  Diese  Bezeichonng  ist 
gegenwärtig  mehrfach  noch  im  Finanzwe«;en  der 
Gemeinden  üblich.  Hier  versteht  mau  uuler 
„K."  den  städtischen  Grundbesitz,  insoweit 
«r  da«  FiuansTermögea  der  Oemeiade 
1»Uet,  aar  Brsielnnff  tob  gddwiitiebaftlichen 
Einkünften  dient.  Die  K.  nehmen  daher  im 
Stadthansbalte  die  gleiche  Stellung  ein  wie 
die  Domänen  im  Staatsbaaihalte.  Den  Q^en- 
0atz  hieran  bilden  die  gemeindlichen  AUmend- 
g&ter,  das  nidit  anfgeteiFte  Ornndeigentum  einer 
Gemeinde,  da«  in  ü:eineins('hftftlicher  Niitzunpr 
sämtlicher  GemeindegeuunsAa  steht,  wie  geuiein- 
8chaftliche  Weiden,  Hutungen  und  dgl.  mehr. 

Vgl.  Art  pGemeindefinancen'',  oben  Bd.  I 
S.  942  fg.  Max  von  Hecket, 


KiBile. 

(Schiffahrtakanftle.) 

1.  Beirrift  und  Artrn.  2.  Entwickelung. 
8.  Volkswirtschaftliche  Bedeutung.  4.  Kaaid- 
poUtUL 

1.  Begriff  nnd  Alte«.  K,  dnd  kflnet- 

lich  in  die  Erde  gegrabene  Wasserläufe, 
die  Verkehrszwecken  zu  dieueu  bestimmt 
siod.  Nur  in  diesem  Sinne  kommt  das 
Wort  ffir  (la.'i  Verkehrswesen  in  Brtrncht. 
Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  mit  K. 
vifllbch  auJBer  den  Terfeehmvecken  auch 
andere  Zwecke  verfolgt  worden  und  daß 
dwhalb  bisweilen  die  Abgrenzung  Schwierig* 
keiten  bereitet.  Für  den  YOTkehr  sind  in 
erster  Keihe  die  Sohiffahrts-K.  von  Bedeu- 
tung, also  diejenigen,  auf  welchen  Schiffe 
fortbewegt  werden  sollen.  „Flöß-K."  (zum 
IliriaV.leiten  von  Flößen)  und  „Trift-K."  (zum 
Hinabtreiben  lassen  von  Baumstämmen  wsw.) 
treten  an  Bedeutung  so  sehi*  lüulcr  lieii 
SohiffAhrta-K.  zurüdk,  dafi  sie  hier  flber- 
gangen  werden  können. 

Die  Schiffahrts-K.  «liiMien  zum  kleineren 
Teil  dem  Seosc-hHVsvtMk<'in  und  verbinden 
dann  entwe*I(M-  zwei  Mi-eresteile  miteinander 
oder  ein  Biutieijge\v<LHser  mit  dem  Meer 
(See-K.).  Auch  die  Vertiefungen  der  unteren 
Stromstreckeii  l^elnif.-^  Erleirhtenin£:  des 
Verkehrs  von  iSeeschißen  werden  —  wenn 


anch  !iic)it  ganz  antreffend  —  öfter  als 

Sfe-K.  l-ezficlinet.  Die  meisten  K.  ers<  heioen 
als  Ergänzungen  der  Binneuwii&sersti-aßeu 
(Binnen-K.).  Die  Binnen-K.  laufen  entweder 
neben  einein  Flusse  ein}ier(Seiteii-K.,  I-itenil- 
K.)  oder  verbinden  mehrere  btrom^biete 
unter  Ueberwindnng  der  WaaaerBdieide  (K. 
mit  Soheitel.^trecken,  Wasserscheiden -K). 

Einzelne  K.  dienen  lediglich  dazu,  emeu 
aeitlidb  von  einer  natflrlidien  oder  kflost* 
liehen  Wasserstraße  liegenden  Ort  an  diese 
WasserstmUe  anzuschließen,  uud  heiien 
,.Stich-K". 

Aehnlich  wie  bei  Land.straßen  und  Eisen- 
Imhnen  unterscheidet  man  auch  wohl  Haujit- 
K,  und  Neben-  (SekuiKÜii  -)K.,  ie  nachdem 
sia  dem  Fernverkelir  oder  dem  Nahverkehr 
vorzugsweise  dienen.  In  Frankreich  ist  durch 
G.  V.  5.  VIII.  1879  diese  Unterscheidung 
(„lignes  principales"  imd  „ligrnes^  se^xmdaires" i 
ansdrücklich  anerkannt.   Im  allfreniein<^n  IM',' 
i  sich  eine  solche  Scheidung  freilich  schwer 
;  durchführen,  da  «n  Kanu,  der  als  Glied 
eines  Wasserstraßen netzps  erscheint,  nur 
,  atisnahmsweise  auf  den  Nahverkehr  eing^ 
schTftnkt  ist 

Die  l<analisierten  Fldsse  (s.  Art.  .,Binni*u- 
schiOahrt''  oben  Bd.  I  S.  471  %.)  können  nicht 
den  K.  im  eigentlichen  Sinne  ziig<M«duiet 
werden,  da  sie  ein  künstlieh  angelcL-les  Bott 
nicht  haben.  Bisweilen  ist  aber  das  mensck- 
Uche  Eingi-eifen  bei  kanalisierten  FlÜsaea  au 
au  s.-^eli  laggebend,  daß  eie  in  ihrer  Wirining 
den  1'.  ;!l'''ir!ik' iiiimen. 

2.  Knl Wickelung,  lu  dem  Alt.  „Biuuen- 
schilTahit-  ist  die  Entwickelimg  in  ihren 
;  Uaui>tzügen  schon  gesclüldert.  Danaeli  n^ielit 
j  der  Kanaibau  bis  in  st^hr  alte  Zeiten  xurüek, 
jaber  seine  Kuiptentwiokelung  gehört  der 
neuen  und  neuesten  Zeit  an.  weil  erst  die.^^ 
1  wirksamere  Mittel  zur  üeberwinduug  der 
I  HOhennnterschiede  und  zur  Speisung  der 
K.  zur  Vei^tlpimg  hatte.    Von  den  giußoren 
,  Staaten  des  eiux^p^schen  Festlandes  habeu 
'  namentlich  Frankreich  und  Deutschland  den 
Kanalltau  gepflegt  und  an   der  Verwirk- 
I  lichuug  des  Oedaukens,  mit  Hilfe  der  K. 
|eitt  TollstAndiges  WasserstraßensA'stCTi  su 
scliaffen,  gearbeitet. 

Frankreich,  das  erste  Land,  weiches  di»? 
Kammei*schleuse  heim  Kanaibau  in  großem 
I  Maßstabe  verwandte,  hat  schon  im  17.  Jahrb. 
sein-  Iiedeutoude  Kanalbauten  nntefnomroen, 
lü4'J  M'imle  der  Kanal  \on  Brian*  zur  Ver- 
binduiiir  der  Seine  nnd  Loire.   1Iks4  der 
f^anal  ilu  midi  zur  Verlürnlun^  der  Garonn»^ 
mit  den  FiÜNsoa  Aude,  Urb  und  Herauii 
vollendet   Im  IS.  Jahrh.  sind  von  wichtig«! 
Kaiialbauten    di^^  Verbindungen  jrwi.-itlieii 
ISomme  und  Scheide.  Yoone  imd  Doub», 
i  Loire  und  SaAne  veUendet  weiden.  Bis 
Ende  des  l'^.  Jahrh.  waren  etwa  I')*^'  km 
iSchÜiahrts-K.iuJbYankreioh  entstanden.  Nach 


Digitized  by  Google 


Kanäle 


119 


der  Revoliuion  rruir  i-'u.h  die  Kegierung  mit 

Sofien  PlÄuen  auf  diesem  Gebiete.    Nur  ein 
«ner  Hruchteil  konnte  davon  in  jener! 
~ti"nnischen  Z»^it  renv-irklic  lit  m  imiIoh.  Tin 
Jalire  1S18  wurde  abentiaiö  t-iu  uuifiiss*eiide8 
Kanalpirogratnm  aufgestellt,  von  dem  nalür-| 
lidi  ziin.lchpt  nur  ein  kloiiier  Teil  ausgeführt . 
■wurde.  Imuiei  hiu  stieg  bis  ISSOdie  I^ngeder 
Schiffahrts^K.  auf  21(X)  km ;  die  Ausffmrung  j 
erfolgte  zum  gn"ßeren  Teil  auf  Staatsrechnung. 
Die  staatliche  Pflege  des  Kanallaues  hielt ; 
auch  unttT  L.mis  Philij]'  au:  während  st  iiv  r 
Beöaruiig  wunleu  ITÜO  kva  Schiffal>rts-K. 
eiQabet  Em  gegen  Ende  der  40er  Jahre 
ließ       T."itii;k.  it  auf  tlies.  rii  Gebiete  nach,  i 
ÜA  die  großen  Eiseobahaliuico  jetzt  zuo&cbst  i 
«ine  erMhte  Fflraorge  CuideD.  Aber  schon  | 
l»egnnn  eine  neue  Fönlenintr       Kanal- ' 
Wesens,  und  mehr  al.s  SiX)  km  neuer  K.  \ 
waren  Ins  IS70  hinzugekommen.   Die  «Iritte 
Reputük  mniito  sicli  zunächst       finnnzii  Uen  ; 
Rücksichten  eine  gewis*t^  Zmückhaituiig  auf-  ■ 
erlegen,  ohne  indes  ganz  unt.^tig  za  bleiben. ! 
1878  wunle  dann  von  Freycinel  sowolü  für ' 
das  Eisenbahnwesen  als  auch  für  die  Wasser-  | 
ttimSen  ein  großes  Programm  aufgestellt, : 
das  tu  a.  die  Verbeseerung  von  400(J  km  | 
Flußlaufen  tmd  3600  km  K.  sowie  den  Bau ; 
von  140*1  km  !!»'u«  n  I\.  mit  einem  Autwand  i 
von  ibü  Mill.  Frc&  (darunter  ööO  Mill.  Frcs. 
für  Kaiuribatitmi)  vorsah.  TiataBdifidi  wmde 
der  Na'  h'lnu  k  auf  Vi  rl-cssenrng  der  vor- 
hanUcoeu  W  asserläufe  gelegt  An  neuco  K. 
imd  niir  mnd  600  km  hiDzugekommen.  1895 
w.irpn  1013  km  K.  vorhanden,  von  denen 
i771»  km  im  Jahre  1895  tatsächlich  befahren  i 
wurden.    Im  Jahre  1903  ilioaten  nach  den 
Festsf'-litinfTf'n  dfs  Franz.  Ministeriums  '1er' 
üfTentlichen  Art»eiten  der  Binnenöchillalirt  ■ 
tottfcUäch  4847  km  K..  damnter  Hauptlinienl 
mit  wenigstens  2  in  Wa.»'r'rtifft'  km. 

In  Deutschland  hat  im  17.  u.  18.  Jahrh. 
nur  Brandenburg-Preußen  K.  geschaffen. 
Wichtig  sind  von  den  älteren  K.  nament- 
Rch  der  Finow-Kanal  (zwischen  Havel  und 
•>der)  und  der  Friedrich- Wilhelm- Kanal 
(iviachen  Spree  und  Oder)  aus  dem  17.  Jahrh. 
mid  d«r  Broroberger  Kanal  (zwischen  Netze 
und  Bi-aliol  ans  dem  IS.  Jahrh.  Durch  diise 
K.  waren  das  Elbe-,  Oder-  und  Weichsel- 
gAiet  miteinander  in  Verbindung  gebracht 
worden.  Bis  1S36  waren  in  Deutschland 
nach  den  Zusammenstellungen  von  Kurs 
im  Handwörterbuch  der  .StruUswiasenschaften 
an  eigt.'ntlii:'li>'ii  Rinnenschiffalirt.s-K.  ("hne 
k^iwdiMerfo  Flüsse  und  Moor-K.  und  ohne 
ilie  zu  künstlichen  Schiffahrtsstraßen  ge- 
hörenden Binnenseestrecken)  454,73  km  ge- 
baut. Bis  1870  kamen  397.64  km  hinzu, 
von  1871  bis  1900  457,04  km.  Außerdem 
wurden  1871  in  den  Reichslaodea  369  km 
flbanoniMo.  Rechnet  man  dazu  noch  die 
144,9  km,  den»  Herstelltuigszeit  unbestimmt 


ist,  eri^rl'on  >v-h  für  lOO<j  1823,3  km 
(eiuscbl.  des  Kaiser- Wiihelm-Kauals)  eigent- 
licher Schiffahrts-K.  Fflr  das  Jahr  1903  ist 
die  Länge  der  eigentlichen  Schiffahit^-K. 
im  Stat.  Jahrb.  f.  d.  Deiitsche  Reich  am 
207.n,8  km  tierochnet,  wovon  587,5  km 
auf  das  Emsgebiet,  418,0  km  auf  das  Rhein- 
gebiet, 383.8  km  auf  die  Märkischen  Wasser- 
straßen entSaileo.  Auch  in  Deutschland  war 
das  Interesse  au  den  K.  eine  Zeitlang  er- 
scldafft,  liat  aber  seit  Mitte  der  70  er  Jahre 
—  zum  Teil  infolge  der  Wirksamkeit  des 
iiHjQ  eegrOadeten  ^Zeatralvereina  fOr  Hebung 
der  Flui-  Tind  KamüseMfKahrt"  —  wieder 
erheblich  ziiL^en'>mm<  ii.  Dal)ei  dreht  es 
sich  sowohl  um  Erhöhuug  der  —  ziun  Teil 
sehr  geringen  —  Leistungsfähigkeit  vor- 
handener K.  als  andi  um  den  Ausbau  neuer 
Linien. 

Das  deutsche  Kanal  netz  bedarf  nament- 
lich wi  stiioh  der  El^e  wik litiiriu-  Ergänzun- 
gen. Elb*?,  Oder  und  Weichsel  »iiid  ~  wie 
gesagt  —  infolge  der  eingebauten  K.  mit- 
einander schon  in  Verbindung  cel  ra'  ht.  und 
es  licdarf  hier  nur  nwli  gewi.-;ser  ergiiaiciider 
Linien  und  der  Verbesserung  des  Vorhan- 
denen, Westlich  der  Elbe  fehlt  die  schiff- 
hai«  Verbindung  der  Stromgebiete  von 
Rhein.  Em>,  Wcm  j-  un'l  Elbe.  Erst  durch 
eine  Kaoalverbindung  zwificliea  diesen  Ge- 
bieten („MitteBandlottal")  würde  Deutschland 
ein  wirkli<:hes  W;i.sser>f ralleu-y^Ieiii  erlsalfon, 
das  durch  Kanalisierung  der  Mosel  mit  dem 
franzOosehen  WasserstnJensyrtem ,  durch 
Verbesscnincr  dos  Donau -Main  (Ludwig)- 
Kanals  und  durch  Ausbau  des  Donau-Mol- 
dau-Elbe-Kanals und  des  Donau-Oder-Kanals 
mit  dem  Donaugebiet  in  Verbindnnjr  pr-'-bracht 
weixlen  würde.  Durch  das  preuü.  ü.  v. 
1./IV.  1005  ist  nicht  der  jfitteUaodkanal  im 
vorstehenden  Sinne,  sondern  u.  a.  ein  Schiff- 
fahriskanai  vom  Rhein  bis  zur  Weser  vor- 
gesehen. 

8.  Volkswirtschaftliche  Bedeutuiur. 

Als  Verkehrsweg  werden  die  K.  nienuus 
für  alle  Stufen  des  Verkehrsbedürfnissi-  in 
Betracht  kommen  können.  Ganz  abgesehen 
von  dem  schon  im  Art.  .,Binnen8cmffahxt'* 
hervi>r^i-h"V'nen  T'm>tand .  dafl  die  Ver- 
zwcigungsfählgkeit  der  K.  sowohl  aus  natilr- 
iichen  als  auch  aus  wirtschaftlichen  Gründen 
nicht  so  groß  ist  wie  die  der  Eiscnliahnen 
und  Landstraßen,  liegen  in  der  BcschatTen- 
heit  der  K.  selbst  gew  isse  Schranken.  Nor 
l>estimmte  Schiffsformen  sind  auf  d^n  K. 
wegen  der  in  der  Regel  beschränkten  i^tucr- 
schnitte  gut  anwendbar,  und  auch  bei  der 
Auswahl  der  Fortbewegungsmittel  ist  man 
weniger  frei  als  auf  großen  Strömen,  da 
starke  SchifTsmaschinen  das  Wasser  so  sehr 
bewcspen,  dafi  die  Kanalufer  gefährdet  werden. 
Die  Ocflchwindigfceit  IftBt  sich  auch  bei 
Dampfern  schon  mit  RQckstcht  auf  die  Ufer 
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oioht  Uber  eine  bestimmte  Grenze  hinaus 

steigern.  Dcsluil!»  wordoii  vielfach  flif 
zulfissigea  hCiclisteu  (iescliwiudigkeiteu  be- 
hOrdHdft  leefgeeetzt  z.  B.  «nf  7,o  1cm  io  der 
Stunde  auf  dem  Finow-Kanal,  auf  12  km 
auf  dem  holländischen  Merwede-Kanal,  auf 
16  bn  auf  dem  hoJlftndisdien  Kanal  van 
Vo'irne  usw.  Die  Ahniessungea  der  K. 
spielen  dabei  eine  groüo  f?olle.  Tats&cliiich 
bleiben  die  erzielten  Reisegeschwindigkeiten 

fewöhnlich  bedeutend  hinter  den  zulässigen 
ahrgeschwindigkeiten  zurück,  weil  großer 
Verkehr,  Durchschleusungen,  Hebungen  und 
Senkuiigi  it  dim;h Schififshebewerke,  Passieren 
von  Brücken  n.  <]gl.  sehr  auflialten.  Auf 
den  Kanalnetzeii  bei  Berlin  und  raris  kommt 
man  im  Dun-hschnitt  über  2';'2  bis  3  km  in 
'1'^"  Stunde  nicht  liinaus.  Im  allgeiiieincn 
wi  rden  auch  auf  guten  K.  5  km  in  der 
Stunde  nicht  übersdiritten.  Auf  dem  sehr 
leistungsfähigen  Kanal  van  Voorne  i)^t  der 
Durchschnitt  7V>  ^  iu  der  Stunde.  Für 
flchneUen  Verkehr  sind  also  die  K.  nicht 
geeignet.  Audi  hereifen  die  Fn:>ststr.nuigen 
auf  iL  oft  für  UUigcrc  Zeit  dem  Verkehr 
ffindemisse.  In  Schweden  nnd  die  K.  140 
bis  170  Tage,  doi-  Masurische  Kanal  isi  130 
bis  löÜTage,  der  Bromberger  Kanal  lüO— 130 
Tage,  die  K.  zwischen  Oder  und  Elbe  sind 
40—100  Tage  wegen  Eissperre  nicht  benutz- 
bar. Die  K.  sind  in  diesen  Dingen  anderen 
Verkehrswegen  nicht  eiHMilnirUg,  wenn  sie 
auch  auf  der  anderen  Seite  weniger  als  die 
Flüsse  durch  wechselnden  Wasserstand  beein- 
trächtigt wenien. 

Die  Bedeutung  der  K.  liegt  vor  allem 
darin,  daß  sie  das  Stromnetz  ergänzen  und 
einen  billigen  Wasserverkehr  ermöglichen. 
Alle  U'ntersuchungen  ergeben,  daß  im  all> 

gemeinen  die  K.  billigere  Frachten  erraög- 
chen  als  die  Eiseabahuen  und  Landstraßen, 
wenn  auch  Ausnahmen  vorkommen.  IKeser 
llauptvorziig  der  K.  ist  ausreidiend,  um 
ihueu  eine  besondere  Bedeutung  für  diejenigen 
Teiledes  Verkehrs  zu  Terachafrcn,  bei  welchen 
CB  in  erster  Linie  auf  die  Billigkeit  ankonunt 
Die  K.  nützen  mit  ihren  billigeren  Fnw^hten 
nicht  nur  den  Gebieten,  die  ihnen  unmittelbar 
benachbart  sind,  sondern,  sofern  $k'  als  Glied 
eines  leistnngsfäliigen  \Va?;>erstiaI5ennetzes 
erscheinou,  auch  allen  den  üdiieten.  nach 
denen  die  transi>oi1ierten  Güter  —  ohne 
ernstliche     Boeinlrächtigung     ihnM  Be- 
schafTcjiheit  —  auch  unter  Bcrücksichti- 
gmig  der  Ausgaben  für  die  anschließende 
Landstralleu-    oder  EisenbalmbefönlenniLr 
im  ganzen  mit  geringeren  KiMiten  gebracht! 
werden  kOnnen  als  ledifrlich  auf  Land-j 
stral'en  und  Kisciiliahnen.     Pas  wirkt  auf : 
die  wirtschaftliclieu  VerhlLltüisse  weiter  Ge-  j 
biete  zurück.  Diese  Femwirkung  der  K.| 
ist  durchaus  nicht  gering  zu  veranschlagen, 
vorautiigesetzt.  daß  sie  richtig  konstruiert, . 


zweckm&Sig  geführt  und  in  ein  großes  Netz 

eingegliedert  sind.  Die  vollen  V  rtril-^  können 
freilich  erst  dann  erzielt  werden,  wenn  das 
ganze,  ans  natOrlichen  und  kflnstUchen  Waflserw 
wegen  znsamnienge.setzte  Xetz  möglichst 
einheitliche  und  auf  gi-oße  Faiirzeuge  zu- 
lieschnittene  Abmessungen  zeigt.  Von  dieser 
idealen  Gestaltung  ist  man  zuzreit  allent- 
halben —  auch  in  Deutschland  und  frank- 
reich  —  noch  weit  entfernt. 

Die  militärische  Bedeutung  der  K.  als 
Gliedereines  leistungsfähigen  Wnsscrstraßen- 
netzes  im  Kriegsfall  beruht  \<jr  allem  darauf, 
daß  bie  die  Eisenbahnen,  die  in  solchen 
Zeiten  für  den  Aufmarsch  der  Heere  umi 
für  die  rasche  Xachfüluiiug  von  iicbens- 
mitteln  und  Kriegsmaterialien  bis  zur  OrcMUse 
ihrer  Leistungsfäliigkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  durch  l'eberaahme  wichtiger 
Teile  des  Gütenrerkehrs,  des  Hfidttrsosportes 
von  Krankon  und  Verwundeten  u.  dgl. 
wesentlich  eutlasteu  können.  JTür  die  eigcut- 
lichen  Operationen  der  Fet^utnee  woden 
die  K.  in  der  Regel  nicht  mehr  —  wie 
z.  B.  im  lö.  Jahrh.  —  unmittelbar  ent- 
scheidend sein;  aber  jene  Entlastung  der 
Bahnen  bedeutet  eine  wertvolle  mittelbate 
Erleichtenmg  der  ^ »peratiouen. 

Mit  den  K.  la^eu  sich  auch  für  die 
Bodenverl  essei  ung  uater  Umständen  Vorteile 
erreichen ;  die  Gewinnung  nutzbarer  Wasser- 
kraftanlagen  ist  tmter  Umständen  ebeufalis 
mOglicä,  so  daß  die  Ik^leutuu^  der  K.  nicht 
immer  auf  die  eigentlichen  SchiffiabrtsiwedBe 
'  beschränkt  bleibt. 

4.  KanalpoUlik.  Die  K.  sind  fOr  die 
:  Gesamtinteressen  zu  bedeutsam ,  als  daß 
nicht  der  Staat  sich  stets  das  Oberaufächts- 
recht  über  das  Kanalwesen  «ehern  soUte. 
Die  Ausgestaltimg  des  Netzes  und  die  Aus- 
wahl der  Abmessungen  u.  dgl.  kann  nicht 
lediglich  dem  zuftUigen  EinfluiB  der  privaten 
Erwerbsinteresse  u  anheimgestellt  werden. 
Selbst  da,  wo  der  Kanalbau  dem  privaten 
Unternehmungsgeist  überlassen  winl,  muß 
sich  deshalb  der  St;uU  durch  die  Kon- 
zession wrteih  mg  den  nötigen  Einfluß  sichern. 

lu  Eugkiid  hat  lieim  Kanalbau  dieses 
KonaeBsionssystem  ^herrscht.  Die  voll- 
kommene Freilieit.  die  in  diesen  Dingen  in 
England  UebtaiHl.  hat  dazu  geführt,  daß  die 
Eisenbahngesellschaften  den  grOftlsa  Teil 
der  K.  an  sich  hraditen.  um  sie  entwHer 
zur  Befönlenmg  von  Gütern  zu  benutzen, 
die  auf  dem  Schienenwege  nicht  erwfiosdit 
waren,  oder  um  sie  eingch.n  zu  bss^^n  und 
das  so  gewonnene  Gelände  anderweitig;  zu 
TOTwerten.  Aehnlich  gin^  es  in  den  ver- 
einigten Stauten  von  Amerika.  In  Seins  ••den 
und  Norw^n  spielte  ebenfalls  das  Kou- 
zemionssyalem  eine  weaentliche  RoUe;  aber 
der  Staat  hat  hier  mit  Snbreationieii  nach* 
geholten. 
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In  fxauicreich  dage^n  hensohte  uudi 
herradit  der  Bau  an!  Staatskostea  dwehai» 

vor.    Im  17.  Tiiid  IS.  Jahrh.  war  das  Kon- 
zessionssystem   zwar   wiederholt    in  Aa-i 
trtmdung  gebracht  worden,  die  französische' 
Kt^].iililik  Xe^^itigte  aber  seit  1790  durch , 
KuuiiciLaiioucn  die  meisten  früheren  Kon- 
zessionen.   Das  0.  T.  aa/V.  1804  erkl&rte 
häratl'  -h':-  Wasserstraßen  als  Stantsdomilno. 
Docii  wiu-  kurz  vorher  wictler  njelirmals  zu 
Konzessionen  gegriflen  worden.   Die  Kriegs- 
Dote  der  folgenden  Jahre  führten  sogar  zum 
Verkauf  mehrerer  Staats-K.   Auch  in  den 
nächsten    Jahrzr-hnton    kamen   nucli  Koii- 
xeisionen  vor.   Dauebeu  wurde  zeitweilig! 
famt  G.  T.  5./VIIL  1821  find  14/Vm.  1822 1 
flu*-  II-  ranziehung  privater  Anleihen  mit 
Beteiligung  der  pnv]it«ii  Geldgeber  amt 
ResAgewiDD  und  laut  G.     6./VL  1843  eine 
Hcihilf'""  von    interk"-?siertcn  Departements, 
Geun'indei»  ete,  aü^ewandL    Auf  solche  liei- 
hiUeu  Imtzw.  Vui>chü8se  griff  die  Regierung 
audi  in  den  70er  Jahren  zurück.    In  der 
llaupliauhe  aber  ist  seit  Beginn  der  (JOer 
Jahre  Bau  und  Unterhaltung  der  K.  vom 
Staat  bewirkt  worden,  und  von  den  Privat-K. 
wurde  ein  erheblicher  Teil  für  den  Staat 
erworben.   Nachdem  das  G.  v.  5./VI11.  1879 
die  Unterscheidung  in  „ligncs  prindrales" 
nnd  .4ignes  secondaires"  eingeführt  natte, 
fiel  Bau  und  Verwaltnng  der  Hauptlinien 
aaaachlie£lich  dem  Staat  zu.  Tat^cbüchl 
varea  1903  von  den  sdiiCFbaren  nnd 
f.ihi>'Mon  K.  (4*^17  krul  nur  215  km  nicht 
in  den  Händen  des  Staates,  wovon  der  größte  i 
Teil  der  Sfidbahngesellschaft  gehurt.  | 

In  Dent5;chland  hat  ebenfalls  die  Staat- ; 
liehe  iietätignng  .stets  im  Vurücigruude  ge-  , 
standen.  Nucli  nicht  100  km  der  eigent- 
1:  fieii  Schiffahrts-K.  sind  im  Eigentum  von 
(jenu  inden,  Privaten  und  Genossens<;liaftcn. 
Alk  andrrün  sind  Staats-K..  und  zwar 
der  grüßte  Teil  in  der  Hand  des  preußischen 
Staates,  neben  dem  Bayern  und  das  Reich 
jfür  Elsaß-Lothringen)  noch  eine  wiehtige 
BoUc  als  li[aoaleigentftmer  apielen.  Rußland 
nnd  Österreich  liaben  gleiehfidla  fttt  aus- 
bchlieülifh  Sbiat.s-K.  In  Belgien  gehören 
die  mit  GebOhieu  beli^eteu  iL  meist  dem 
Staate,  «n  Udnerer  Teil  den  Provinzen, 
'}era»''Indeu ,  Wassergenoi.<en.sel>afteti  und 
konzessionierten  Privaten,  lu  Holland  da- 
gegen gehört  nur  der  kleinere  Teil  dorn 
Stait.  H.  i  den  Übrigen  K.  sind  Provinzen. 
Gemeindeo  und  Wassergenossenschaften  und 
in  erheblicl)  geringerem  Umfange  auch| 
I*rivate  als  Eig'entümer  zu  verzeichnen. 

Im    allgemeinen   muß  es   al»  richtig 
aops^hen  werden,  dafi  der  Staat  den  Bau  | 
und  die  Unterhaltung  von  K.  mit  nenncns-| 
weilor  Fernwirkung  selbst  übernimmt.  Bei- 
hilfen kleinerer  Verbände  und  bestimmter 
Ii^cteaae&teograppeu  sind  dabei  nicht  zu; 


beanstanden}  wenn  für  sie  ein  besonderer 
Vorteil  ans  der  Anlage  nadtwdshar  ist 

Nur  K.  von  vorwiegend  lokaler  Bedeutung 
dürften  unter  Wahrung  des  Oberaufsichta- 
rechtes  des  Staates  den  kleineren  YerlAnden 
oder  Privatoit  ganz  zu  überlassen  sein. 

Der  eigentliche  Schiffahrtsbetrieb  auf 
den  C  bleibt  dagegen  im  allgemeinen  den 
Privaten  Oberlassen.  Unter  Uniständen 
köiiüeu  aber  staatliche  .Subveulionon  für 

tirivate  Schiffahrlabetriebe  oder  am  h  die 
Jebemalune  ilea  ganzen  Schiffahrtsbetriebes 
oder  beatimniter  Teile  desselben  auf  den 
Staat  dem  allgemeinen  Interesse  entsprechen. 
Das  gilt  iu  entsprechender  Weiae  auch  fflr 
das  Eingreifen  anderer  Stufen  der  Öffent- 
lichen Gewalt. 

Wie  die  Erhebung  von  Gebühren  auf 
dm  K.  za  beorteilen  ist,  wuide  bereits  im 
Art.  ..Binnenschiffahrt-'  erläutert;  auf  diesen 
Artikel  ist  auch  bezüglich  der  Kanalfrachtea 
ztt  verweisen. 

Literatur:   in  -S'-m  An.  ,.FJ>>n>r,i/>rhißiht  r'  (■,<?  ./i' 

eintchUigig«  wichtigt:  Literatur  .-r/um  .-rf  V/iuf. 
Genaurre  Angabtatnnd  in  d«r  Frankrufti  iniicli'  a 
BiMographi*  tu  v«»  der  Borght,  ,fiat  V«r- 
Mnweaem'*,  Leifaig  1894,  »u  ßmim.  Vom 

neu' rm  Krtchrinungen  rrrdienen  Erv'thnung  : 
S<iJ- .  ..  TrtiTifport'  und  KbmmuHikatüm»ite»en", 
,n  Srh<',n''rr.j,  4.  Auß.,  /!'{.  1.  U.  f.  Kauf- 
mann, Die  Kitcnbahnpoittik  I-'rathkreiciu  i  Stull- 
<jnrt  i,  S.  S64  — 666.  —  VMor  Kur». 

TabeiUurücht  SatkrühUH  über  <ft«  ß&fibartn  wd 

ßrrlia  iSiU.  —  Derselbe,  „Srhißahrttslmßen 
im  JJtuUehen  Reich,  ihre  bisherige  und  xukünf' 
tige  Entwickelun<i  umi  ihre  gegen ir'ir-inyr  wirt- 
schaftliche und  ßnaniielie  Ausnutsung",  Jahrh. 
f.  y<tt.,  .f.  F.,  Bd.  10,  S.  6il—70i.  —  DevMlbe, 
ArU  „Kanäie",  U.  d.  SL,  S.  At^  Bd.  V,  S,  S/g. 
—  jSMnieh»  At^iätM«  und  BerU^  Uber  Fach" 
vereitle  und  JEMjfttsf- ,  in  ^l"'  Z''iUi  hr.  f.  Uinneii- 
»chijfakrL  it.  van  dtn-  BuryhU 


Kapital. 

1.  Begriff.  2.  .K.  im  volkswirtschaftlichen 
and  im  j^ratwirtichafUidiea  Sinne.  3.  Stehan« 
dM  nnd  nmlavCmdes  K.  4.  Entstdiang  nnd 

Untergang  des  E. 

1.  Beg;rilf.  Unter  K.  verstand  mau  ur- 
sprünglich die  „Haiirrtsttnune'*  dner  Geld- 
schuld, von  der  die  Zinsen  einen  bestimm- 
ten Prozentsatz  ausmachen.  Der  Begritf 
beschrSukte  sich  also  auf  las  durch  Aus- 
leilifn  c-owinnbrin'j:end  ani;t?]<.'i;te  Geldver- 
mögen,  das  \siv  jetzt  als  I..eih-K.  üu  bo- 
zeichneu  j>flegen.  Bei  der  fortschreitenden 
Atis!'i!diui2r  der  Geld«  irt.schaft  mußte  man 
aln  r  hald  l.oniprkpu,  daC  da*  Geldvermögen 
sich  auch  auf  andere  Art  nutzbar  machen  la.sse 
als  auf  dem  Weg  des  Darlehens  oder  des 
sonstigen  Kroditgewälirens :  man  konnte  för 
Geld  Waren  kaufen  und  diese  mit  Gewinn 
wieder  verkaufen  und  es  lag  nahe,  auch 
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das  aiif  solche  Weise  aogelegte  (ieid  als  K. 
za  bezeichnen.  Eine  weitere  Ausdehmiog 

fies  K.T^egrifTes  führte  dann  1  i/i;  ihm 
nicht  Dur  das  Wareahaodelä-K.  imteiigeoid- 
net  wurde,  sondern  andi  das  zum  Ankauf 
von  Rohstoffen  und  Arbeit,  iiberliaupt  zur 
Unterhaltung  eines  produktiven  Betriebes 
rervendete  Geldvennögen.  Es  dauerte  indes 
lange,  bis  sich  ein  fester  wissenschaftlicher 
Sprachgebrauch  einbürgerte.  ','uo>imy  spricht 
nur  gelegentlich  von  Kapital,  ia  der  Kegel, 
aber  von  .,avances"  und  er  unterscheidet  —  | 
zunächst  für  die  landwirtschaftliche  Pro  bik- 
tion  —  avances  primitives  und  avances  au- , 
nnelles.  Er  heot  dabei  hervor,  daB  die  i 
.jivances"  nicht  von  der  Ocldmonpc  ah- ' 
hängen.  Die  „fonds"  dei-selben  seien  viel- 
mehr die  Oebftnde,  das  Vieh,  das  Saatgut, 
die  Rolistoffo.  die  Mnlic!  und  Werkzeug«" 
aller  Art  Das  (ield  habe  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung.  Adam  Smilli  ffihrte 
die  Unterscheidung  von  stehendem  und  um- 
laufendem K.  schiurf  durch  und  stellte  da- 
neben andt  noch  den  Bi^lF  des  „stock 
for  immediate  consumtion"  auf,  der  den  von 
den  Besitzern  zu  ihrem  konsumtiven  Ge- 
brauch und  Verbrauch  bestimmten  (Jüter- 
bestand  umfaßt,  während  als  K.  der  Gflter- 
vorrat  bezeichnet  wird,  der  zur  Ei7,iehinfr 
eines  Einkommens  oder  Gewinnes  dienen 
soll.  Diese  Unterscheidun^n  kOnnen  auch 
auf  die  VolksNvirt.-cliaft  im  ganzen  nnp^e- 
wandt  weitleu,  und  das  Geld  erscheint  dann 
nur  als  ein  verhältnisnoABig  kleiner  Teil  des 
Natlonal-K.,  und  zwar  nach  Smifh  des  um- 
laufenden. Dieser  vom  Gelde  unabhängige 
K.b^riff  ist  seitdem  in  der  Wi8aens(^ft 
herrschend  geblieben,  jedneli  nr.cli  itiimer 
mit  mannigfaltiger  Abgrenzung.  So  rech- 
nete Hermann  sum  E.  aUe  GDter,  die  die 
Grundlage  einer  dauernden  Tauschwert  be- 
sitzenden Nutzung  bilden.  Knies  definiert 
das  K.  als  einen  Bestand  an  Eonsumtions-, 
Erwerbs-  und  Produktionsgütem ,  die  zur 
Befriedigung  des  Bedarfs  in  der  Zukunft 
v«fwendbar  sind.  Koscher  sagt  kurz,  K, 
sei  jedes  Produkt,  das  zu  fernerer  Produk- 
tion atifbewahrt  werde.  Nach  Marx  dagegen 
werden  die  Pnxhiktionsmittel  und  die  Güter 
überhaupt  nur  dann  ku  K.,  wenn  sie  in  der 
Hand  ihres  Besitzers  als  Mittel  zur  Aus- 
beutung und  Beherrscliung  der  Arbeiter  be- 
nutzt werden. 

2.  K  im  velk<\virtschaftlichen  und 
im  privatwirt^chafUichen  Sinne.  Man 
überzeugt  ach  leicht,  dafi  die  Unklarheiten 
tnid  Divergenzen  in  drr  Auffassung  des  K.- 
begriffs  hmipt^ächlidi  daher  rühren,  daß  der 
Toucswixtecnaftliche  und  der  priTatwirtsdiaft- 
liehe  Oesichtsi'unkt  nicht  scharf  aiiseinander- 
gehalteu  wuixien.  A.  Smitli  hat  allerdings 
diese  Unterscheidung  schon  angedeutet,  ihre 
eigentliche  Bedeutung  ist  aber  erst  aurch 


Hodbertus  und  A.  Wagner  daigetan  worden. 
Den  Begriff  des  K.  im  volkswirtsdiafdicheil 

Sinne  maolit  man  sieh  am  l>:ielitesten  klar, 
wenn  man  von  den  bestehenden  Etgentum«- 
TierhUtnissett  ginzlich  absieht  und  fn^i 
was  würde  in  einem  kommunistis<hen  Ge- 
meinwesen als  K.  betrachtet  werden?  Die 
Antwort  wftre:  „Die  Gesamtheit  det  vor- 
handenen Prodtiktionsmittel,  die  selbst  Ppo-^ 
dukte  sind",  und  dies  ist  auch  die  Defini- 
tion deä  iL  im  volk^wuLscliaftliclieo  Sinne. 
Der  Bestand  an  Konsumtionsgütem,  gladi- 
viel  ob  haltbaren,  wie  Wnhnluluser,  ♦yler 
rasch  vergänglichen  gehört  also  nicht  zum 
volkswirtsch^tlichen  K.,  wenn  auch  zum 
Ti'Iksn  ichtum.  Zu  deni  letzteren  sind  un- 
zweiteliiaft  auch  die  fertigen  noch  in  den 
Händen  des  Ihndels,  im  kommumstiBdran 
Staat  aber  in  den  offcntlieheu  Lagern  hp- 
hudhchen  Konsumtionsgüter  zu  rechnen, 
wenn  diese  auch  privatwirtsehaftlidi  com 
umlaufenden  K.  gehören.  Konse-iuenter- 
weise  dikfte  man  aber  auch  die  Kobstoffe 
und  Halbfabrikate,  at»  denen  Eonsomtiona- 
güter  hergestellt  werden  sollen,  nicht  zum 
volkswirtschaftlichen  K.  zählen,  deim  diese 
Gegenstände  sind  nicht  im  aktiven  Sinne 
Produktionsmittel,  sondern  nur  Produk- 
tions Stoffe,  Sachen,  an  denen  .sich  die  Pro- 
duktion betätigt  Es  entspricht  aber  mehr 
den  herkömmlichen  Anschauungen,  wenn 
alle  nielit  fertigen  Konsimitionsgüte'-  'i  - 
noch  eine  btofTliche  Veränderung  zu  eitahri^'U 
haben,  als  Produktionsmittel  gleiclisam  im 
passiven  Sinne  und  denmach  als  Bestand- 
teile des  volkswirtschaftlichen  K.  betrachtet 
werden.  Diesea  besteht  daher  aus  dea  Oe> 
banden  für  gewerbliche  und  landwirtscliaft- 
iieiie  Zwecke,  den  Bodenmelioratioüeo,  den 
Anlagen  für  Transport  und  Nachrichteover» 
kehr,  den  Maschinen  und  WcrkzfUi;en  iül'-r 
Art  und  den  Vorräten  an  Produktionsstoffen. 
Dafi  Eisenbahnen  und  andere  Vorkehramittei 
nicht  nur  zu  volkswirtschafthch-produktiveo, 
sondern  auch  zu  rein  persönlichen  Zwecken 
verwendet  werden,  tut  ihrer  Bedeutung  als 
Bestandteile  des  volkswirtschaftlichen  K. 
keinen  Abbruch.  Dagegen  ist  allerdings  z.  B. 
bei  Steinkohlen  und  Beleuchtungsraatehal 
die  für  den  nicht  produktiven  Verbraoeh 
liv\';tiinmte  Menge  auszuscheiden  QOd  don 
Kousumtionsvorral  zuzuweisen. 

Das  IL  im  privatwtrtsdiaftlidieQ  Siune 
andere i-^^eits  ist  divs  VerniAgen,  das  von 
seinem  Besitzer  zum  Zweck  des  Erwerbs 
verwendet  wird  —  mit  Atianahme  dea  rsinen 
Bodenbesitzes  (nach  Abzug  des  Meliom- 
tious-K.).  Diese  Ausnahme  kann  übrigem 
weggelassen  werd^,  wenn  der  Boden  in 
das  Privateigentum  ülengegangen  ist.  Die 
Unterscheidung  zwischen  natürlichen  und 

Sroduzierten  Produktionsmitteln  hat  nur  für 
ie  voikswirtsdiaftlicke  Betiachtuog  Beden» 
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tTjni:.  Kin  im  Privatt^itrentnm  stehendes 
Gnimiötück.  ilua  ab  Erwerlrsmittel  dient, 
ist  für  den  Besitzer  in  gleii  liem  Sinne 
privatw'irt schaftliches  K.  wie  ein  FabriJcge- 
ti&ude  oder  eine  Maschine.  Das  privaturirt- 
scdtaftliche  K.  umfaßt  alle  Bestandteile  des 
volkswirtschaftlichen,  sofern  sie  zum  Er« 
•werhsvennögen  physischer  oder  juristischer 
Personen  gehören,  femer  aber  auch  allf 
fectigeo  EooBointioDi^ter,  die  ooch  nicht 
dettMtzten  Abnehmer  geranden  haben,  «o- 
«iaun  die  zum  Vennii'N'ii  THstiinrnti'H  Oe- 
bnuchagüter,  wie  die  Wohiüiäuser,  weiter 
dm  bare  Gdd^  alle  FordemDgen  und  outz- 
ItajKü  Rechte.  Es  erscheint  also  nicht  als 
ein  Komplex  konkreter  Gfllur,  sondern  als 
ein  Vermögenswert,  der  seine  einheiüidie 
Darütellunp  ihnvh  eine  Geldpi  iii- •  findet. 
Man  ist  «lalier  .uich  l>erechtigt.  wie  es 
ifenger  getan  hat.  dem  K.  wenigstens  im 
Privatwirtschaft];  hen  Sinne  wiener  eine 
nikhere  Beziehuug  zum  Gelde  zuzusprechen. 
Wie  mannigfaltig  und  veränderlich  die  Be- 
stan<lteile  eines  £.TermSgen8  auch  sein 
mugen,  der  Inlwber  mnß  stets  den  Geldwert 
d'  >>'  tl-'U  im  Aui:o  haben  und  auf  diesen 
Wert  den  ebenfalls  in  äeld  ausgedrückten 
Gewinn  beiadieii.  Es  ist  hier  aber  noch 
»"•ine  weitere  Coterscheidung  zu  mai  hen. 
Wer  eeiii  K.  in  einem  Unternehmen  er- 
wertsttlig  verwertet,  findet  ea  hflnfig  zweck- 
m.'lPir.  dieses  diu^h  Aufnahme  von  fremdeni 
Lciii-K.  zu  verstärken,  und  auch  wenn  die.- 
nicht  der  Fall  ist,  bringt  es  die  übliche  Art 
df-  Geschäftsbc  ti  ii  U  s  sreMissermaßen  von 
seiUt  mit  sich,  ikiß  er  üurdi  Accoptierung 
von  Wechseln  oder  auf  ander»'  \\'*  isf  auch 
Kredit  in  Anspruch  nimmt.  Die  Aktiv- 
posten in  seiner  Bilanz,  z.  B.  die  Fabrikge- 
Ikäude.  die  Mascliinenanlagen,  die  HohstofT- 
vorrate,  die  noch  auf  l^ger  befindlichen 
fertigen  Waren,  die  anmtehenden  Forde* 
riri^'-ii.  der  Bestatul  an  Wechseln  uii'l  an 
barem  Oelde,  stellen  daher  insge^mt  viel- 
leicht eine  belilchtlidi  hOhere  Summe  dar 
■v!:^  ilas  voD  ihm  selbst  in  üas  GcschÄft  t;«'- 
sta:kte  K.  Dafür  aV>er  stehen  auf  der 
PspoiTBeate  der  Bilan«  entsprechende  Be- 
la.«tnngen,wie  IT\"]i<:>theken.srhnMfn, Wechsel- 
vt.rümdlichkeitcii.  Koutukorrentschulden,  und 
diese  Posten  gleichen  in  Verbindmig  mit 
dem  eigenen  K.  des  Unternehmers  und  dem 
(iewinnsaldo  die  Aktiva  aus.  Wa»  i»t  nun 
als  das  wirksame  K.  des  Untcmehracna  an- 
«UÄjhen?  Ohne  Zweifel  die  Gesamtsumme 
der  Aktiva,  nicht  bloß  das  eigene  K.  des 
l.'nternehmers.  Soweit  es  sich  um  eigent- 
lidiea  Leih'K.,  namentlich  um  JUjpotheken 
Imndelt.  ist  dies  ohne  wdt»res  Idar.  Die 
GlSuhicer  lial>.  ii  ränen  Anti  il  an  dem  Er- 
trage des  L'uteruehmens,  der  Lotemehmer 
salbet  aber  erwartet  und  beciefat  in  der 
Bqgfl  aueh  wiitiidi  aus  dem  eottieheiien 


K.  einen  CTößei^n  Gosvinn.  als  dio  von  ihm 
zu  zahlenden  Zinsea  betragen.  Al^er  auch 
Wechsel«  UMl  Buchkredit,  den  er  benutzt, 
winl  ihm  normalerweise,  namentlirh  durch 
die  Möglichkeit  einer  ErweiUnuag  seines 
Geschäftsbetriebs,  noch  einen  Vorteil  gewili- 
ren,  da  er  anderenfalls  keine  Veranlassung 
bfttte.  ihn  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  ist 
al>  i  zu  untoisrht  iden  zwischen  dem  K.  des 
üuteruehmeoä  und  dem  eigenen  £.  des 
üntemehtners.  Dieser  aber  wird  den  ihm 
zufalleiiileii  Gowinn.  aiifli  wt^iui  er  durch 
I3enutzuug  von  fremdem  K.  erhöht  ist,  doch 
prozentfflSBig  nur  auf  sein  eigenes  E.  be- 
zirhen  und  danach  den  Gang  des  Gescliäfts 
tteurteilen.  Dabei  kann  es  freilich  auch 
vorkommen,  daß  sein  Gewinn  unter  dem 
Zine<:at7  ?<»iner  Schulden  bleibt. 

Im  übrigen  ist  nicht  zu  vergessen,  daß 
Erweri)  und  Produktion  nicht  immer  zu- 
sammenfallen xmd  daii  daher  auch  die  Ver- 
wendung von  privatwii-tschaftlichem  K.  zu 
Eiwerbszweoken  keineswegs  immer  mit 
einer  produktiven  Tätigkeit  des  Besitzers 
verbunden  zu  sein  braucht.  Wer  einem  an- 
deren ein  Darlehen  ^bt.  betätigt  da'luirli 
.selbst  keine  Produktivität,  wenn  auch  der 
Emj^fänger  das  Geld  ptomiktiT  verwendet 
Auch  das  Venniet'^n  eines  Wiihnliaüse.s  ist 
keine  produktive  Lcistimg,  sondern  bedeutet 
nur,  daß  der  Ei|[entQmer  des  Hauses  dem 
.Mieter  die  Erlaubnis  erteilt,  diesen  Gebrauchs- 
K^genstand  füi*  sich  zu  benutzen.  Daß  die 
WohnhAuser  nicht  zu  den  Produktionsmitteln, 
sondern  nur  zum  Privatwirtschaft  Ii elien  K. 
gehören,  ist  bereits  oben  bemerkt  worden. 
Die  Auffassung,  daß  sie  eine  von  ihrer  Sub- 
stanz zu  trennende  ,.Nutznnir'*  produzieren, 
ist  unhaltbar,  denn  das  gauxe  Wesen  der 
wirtschaftlichen  Güter  als  solcher  geht  darin 
auf,  daß  sie  benutzt  werden  können,  und  man 
kann  bei  einem  Hianse  die  Nutzung  eben- 
sowenig als  ein  Produkt  der  Sjielie  selbst 
betrachten  wie  bei  einem  Rock  oder  einem 
Stock  Brot 

8.  Stehendes  und  nmlnnfeudes  K. 
Die  llulersclieidung  von  .stehendem  und  um- 
laufendem K.  Imt  eigentlich  nur  für  das 
ju-ivat wirtschaftliche  K.  eine  erliehliche  Be- 
lieulung.  Adam  Smilh  n'eluict  zu  dem 
ersteren  die  gewerblichen  und  landwiit- 
schaftliclien  Gebäude,  die  Bodenverbesse« 
nmgen,  die  Maschinen  und  Werkzeuge  und 
auch  ~  was  wir  hier  zunächst  außer  Be- 
tracht lassen  —  die  von  den  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  erworbenen  nützUchen  Fähig- 
keiten und  Kenntnisse.  Allgemein  kann 
man  sagen,  das  stehende  K.  begreife  die- 
jenigen Produktionsmittel  in  sfdi,  ^e  in  der 
Wirtschaft  M.  ilieii  und  nur  einer  allmäli- 
liclien  Abnutzung  unterliegen.  Als  charak- 
teristisches Merkmal  des  umhmfendea  K. 
aber  gibt  Smith  aa,  daß  es  nur  dadnrah  Oe- 
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winn  brin^n  kGnue,  daß  es  \iinlaufe,  uäm- 
Hch  den  Besitzer  wechsele.  Es  umfaßt 
daher  iiacli  seiner  Ansicht  aur  das  Geld,  die 
Yorrftte  an  Rohstotfeu  und  Halbfabrikaten,  > 
die  zum  Verkauf  oder  zur  unmittelbaren 
Verarbeitung  beatiiuiut  sin'l.  iin<l  <lie  ft-rti^n 
Waren  in  den  Lagern.  Er  läßt  liabei  die 
bei  der  Prudiiktiiiii  verbrauchten  Hilfs.stolVeJ 
naraenüich  die  KoUleu,  außer  acht,  die  aller- 
dings zu  seiner  Zeit  noch  bei  weitem  nicht 
ihre  lieiitl^e  Bedeutung  hatten.  Alle  jeweilig 
vorhaudeneu  Von*äte  au  Höh-  und  Hü^ 
Btofliaii,  Halb-  und  Oanz&brikaten  sind  nach 
ihrem  Geldwert  a!^  nmlaufend<<s  K.  an- 
zorechnen,  wobei  sich  daua  in  dem  Wert 
der  hSheren  Verarbeitungsstufe  auch  der 
Wert  der  für  ihre  Herstellung  verwendeten 
Stoffe  nebst  den  Ausgaben  für  Arbeitslöhne 
•wiederfinden  muß.  So  findet  also  auch 
innerhalb  dei  Wirtscluift  ein  gewisser 
ünilanf  des  K. ,  mlmlieh  eine  rinwandhing 
seiner  Erscheinungsformen  mit  Festhiütuug 
seines  Geldwerts  statt.  Der  Verkauf  des 
Produkts  an  einen  Abnehmer  ist  aber  inso- 
fern der  wielitigiite  Teil  des  Umlaufs,  als 
mit  ihm  allein  die  Elrxielun^  des  Gewinnes 
verbunden  ist.  Gerade  die?ri  aber  kommt 
für  das  K.  im  volkswirtschaftlichen  Sinne 
nicht  in  Betracht.  In  diesem  kOnnte  man 
als  umlatifeiides  K.  ntu*  etwa  die  einer  Ver- 
arbeitung oder  einem  raschen  Verbrauch 
unterliegenden  (aktiven  und  passiveD)  Fro- 
dukf ionsmittel  unterseheiden.  Da  aber  die 
Maschinen  und  die  übrigen  dauerhaften  Pro- 
dukttonsmittd  sich  ebenfalls,  wenn  auch 
nur  langsam  abnutzen,  so  rechtfertigt  sich 
eben  die  obige  Bemerkung  flljer  die  wesonl- 
iich  nur  j)rivatwirtschaftliche  Bedeutung  der 
Unterscheidung  von  stehendem  und  um- 
laufendem K.  Das  Geld  w(li"de  übrigens, 
soweit  es  stofflichen  Wort  hat  zum  ste-, 
Ken  den  volkswirtschaftlichen  K.  gehören, 
als  i-cines  Kniditgcld  aber  aiiss-  liließlich  in 
das  |)rivat\virtsc^Iiaftliche  K.  fallen.  Smith 
hat  die  Bestandteile  des  umlaufenden  K. 
nur  für  die  materiell  pivduktiven  Untenieh- 
mun^n  und  den  Warenhandel  aufgeziUUt, 
es  Bind  aber  jedenftdls  auch  die  ffimdds- 
objekte  des  Bankgeschäftes.  Wertpai  ii  i  e  und 
Wechsel,  und  ferner  die  buchmäßigen  De- 
positen der  Bankkuoden  —  als  Oeldäi{ui- 
valente  —  Bestandteile  des  [  livat wirtschaft- 
lichen umlaufendeu  K.  Langfristige  hy))o- 
thekariache  Darlehen  können  unabhängig 
von  jedem  eigentlichen  Geschäftsbetrieb  aus 
getan  werden;  sie  sind  ohne  Zweifel  für 
den  Gläubiger  privatwirtschaftliches  K.,  aber 
die  Unterscheidung  von  stehendem  und  um- 
laufendem K.  scheint  für  sie  kaum  noch 
anwendbar. 

Unter  flüsaigem  K.  ist  nicht  einfach 
Geld  zu  verstehen,  sondern  in  Odd  >Ia)'i:e- 
stelltes  oder  auf  Geld  buteudes  ^etwa  durch 


stets  fällige  Depositen  dargestelltes)  das 
ziu*  Kreditgewänmng  oder  zu  sonstigen  An- 
lagezwecken sofort  verfügbar  ist, 

Marx  unterscheidet  zwischen  sog.  kon- 
stauten und  variablen  K.  Das  letztens 
umfaßt  ausschließlich  den  Teil  des  um- 
laufenden X.,  der  zur  Entlohnung  der  Ar* 
l>eiter  dient,  das  erstere  da.s  .«sonstige  um- 
laufende und  das  ganze  stehende  K.  Nttr 
das  variable  K.  soll  nach  Marx'  Ansicht 
den  Gewinn  einbringen  —  durch  Ausbeu- 
tung der  Arbeiter  —  und  eben  deshalb  in 
verBndertem,  nlnslich  veiigrOSertem  Bettage, 
zu  dem  Kaj/italisten  zurückkehren,  währeod 
das  konstante  £.  einfach  ersetzt  werde. 

Die  Anttcht  Snith^s  und  anderer,  dafi 
aueh  die  nutzlicIuMi  persönlichen  Fäliiirkeitoa 
zum  und  zwar  zum  stehenden,  zu  zählen 
seien,  läfit  sich  höchstens  soweit  aufrecht 
erhalten,  als  diese  Fähigkeiten  durch  einen 
besonderen  Kostenaufwand  für  Untetricht 
und  Ausbildung  erwürben  sind.  Der  Lebens- 
unterlialt  aber  ist  zu  diesen  Kosten  nicht 
zu  rechnen,  denn  leben  muß  der  M«  ii.-i  h 
auch  wenn  er  sich  nieiit  für  eineu  Beruf 
vorbereitet.  Seine  natürlichen  Talente  und 
Kräfte  aber  sind  «^Hialitc^ten  .seiner  Per- 
sönlichkeit, also  keine  äußeren  Gütei* 
und  demnach  audi  kein  K  Didier  scheint 
es  überhaujjt  angemessener,  auch  «lie  Stei- 
gerung dieser  Talente  imd  Kräfte,  selbst 
wenn  sie  mittelst  eines  Kostenaufwandes  er- 
folirt  ist.  als  eine  li«"liere  Ausstattung  der 
Persönlichkeit  aufzufassen  und  nicht  mit 
der  ftufieren  QlMerwdt  m  vemdsdien. 

4.  Entstehung  und  Untergang  des  IC 
Bei  der  Frage  nach  der  Entstehung  des  K, 
ist  ebenfalls  der  volkswirtschaftliche  und 
der  privatwirtadiaf fliehe  Gesichtspunkt stjceog 
auseinander  zu  Imlfen.  Das  K.  iju  volks- 
wiitschaf fliehen  Sinne,  die  Gesamtheit  der 
pnxluzierten  Pnxluktionsmittei,  entsteht  na- 
türlich durch  Arlieit,  wenn  auch  in  der 
Regel  nicht  duixh  die  Arbeit  seiner  Be- 
sitzer, Die  zur  Herstellung  von  Produk- 
tion.-^mitieln  aufgewendete  Arbeit  ist  als  fine 
Vorarbeit  für  die  Erzeugung  der  zur  un- 
mittelbarm  Befiriedigung  roenachlicSm'  Be* 
dürfnisse  dienenden  G fiter  zu  betrachten. 
Dos  privatwirtschaftiiche  K.  entsteht  durch 
Ansammlung  von  üeberschOaseii  der  Kn» 
nalnneu  über  die  Ausiral>eu  des  Besil?.ers. 
Man  kann  diese  Ansammlung  als  „Ersparung^ 
bezeichnen,  aber  mit  Entbehrung  und  Ent- 
sagung ist  sie  nur  verbunden,  wenn  im 
bescheidensten  Maßstabe  stattfindet,  wäh- 
rend der  große  K.besitz  mit  seinen  ent- 
si»ret  iiend  großen  Gewinnen  sich  gldchsam 
avitoniatisch  anliäuft.  Sehr  wesentlich  wnrd»> 
diese  Akkumulation  befördert  dimJi  die 
Kntwickelung  des  modernen  Haschinen-  und 
Transitort  Wesens ,  die  nur  mit  Hilfe  de» 
großen      m^lich  war  und  diesem  bei  er- 
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folgreichen  GrfinJnnpAn  tiptipi-  Unt^rnfli- 
muQgcn  oft  autkTonioiUiicii  hohe  Gewiaue 
eingebracht  hat.  Es  gibt  aber  «DCb  plivat- 
wirtschaftliche  K^sammluDgen ,  die  nicht 
Doit  einer  Steigerung  der  nationalen  Pro- 
duktionsfähigkeit verbunden  sind,  sondern 
nur  durch  Bereicberaog  der  eioea  auf 
Kosten  der  anderen  entstehen,  and  teUs  anf 
Aiisbeutung,  teils  auf  sj.ielartigen  Si«^ku- 
iatiooea  bwuhen.  Durch  solche  UpoAtioüeit 
wild  die  Somtne  des  in  der  Volkswirtschaft 
vorhandcnoii  ]'riv;it\virts<  haftiichen  K.  nicht 
nur  nicht  vergixilieit ,  sondern  unter  üra- 
stftnden  »ogar  vermindert,  so  groß  die  dabei 
stattfindende  K.konzentrierung  in  riiizphien 
HAndeu  auch  sein  mag.  Eine  foit&^-laeUoade 
Vermehrung  der  Gesamtsumme  des  privat- 
wirtschaftlichen  K.  ist  aber  bei  der  be- 
stehenden Produktionsordnung  diuvliaus 
o'ttig,  wenn  eine  reidilichere  Odteri^iroduk- 
tion  für  die  zuDehmeode  Bevölkerung  statt- 
finden soll.  Denn  die  InitiatiTe  der  Mehr- 
prr»duktion  liegt  eben  in  den  Händen  der 
k.be6it2er:  es  mufi  niehr  K.,Termjlg«i  ver- 
fflghsr  seip,  wenn  mehr  Sfasdiinen  und 

E -h.-tMfTi-  angosrliafft  iiiid  iiK'lir  Löhne  lie- 
zahit  werden  soUen.  Die  Ansammlung  von 
K.  ans  kleinen  ESnkommen  findet  aher  immer 
nur  mit  Schwleii^rkeit  statt,  weil  «lalK^i  der 
Reiz  zu  einer  Auhüehuuug  der  Konsum- 
tion überwunden  werden  muB.  Daher  ist 
das  Vorhaiifii  iisi  iii  von  großen  und  sehr 
großen  Evnkomiaeu  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  fDr  die  Volkswirtschaft  nütz- 
lich.  vorausgesf'tzt .  laß  sie  nicht  durch 
Schädigung  der  Lleiueu  erworben  werden. 
—  Die  Zerstörung  des  K.  im  volkswirt- 
schaftlichen Sinne  findet  unausgesetzt  durch 
langsame  Abnutzung  oder  raschen  Ver- 
branch der  saclilii  lü  ii  I'roduktirinsmittel 
statt,  weshalb  ebenso  uoausg^tzt  fOi*  deren 
Instandhaltung  und  Erneuerung  «n  f^orgen 
ist.  Zu  dieser  physisclioii  Vfinichtung 
kommt  aber  noch  eine  andere  Un»adie, 
durch  welche  die  Froduktiensmittel  ihre 
Eigenschaft  als  K.  vf^rliorr-n .  nämlich  ihr 
Veralten  im  te<  Im  lachen  Sinne,  ihre  Ver- 
drtngung  dun  Ii  l-essere  technische  Hilfs- 
mittel, n»it  denen  di«?  alt-  n  den  Wetthow.'ili 
nicht  melu-  bestehen  küunen.  —  Da*»  Privat- 
wirtschaft liehe  K.  erleidet  natürlich  eben- 
falls Verlust  durch  die  physische  Zerstünmg 
und  die  technische  Entwertung  der  ihm 
zupsrechncten  Produktionsmittel.  Duix-h 
sdikchte  Wirtschaft  und  Versclnvendtmg 
wird  das  K.  des  Einzelnen  ebenfalls  verzehrt. 
Aiil..-nl>'tii  ah.  r  ist  ._'>  ih-r  Gefahr  der  Ver- 
tuchtung  durch  Krisen  ausgesetzt,  die  teils 
dundi  materielle  üeberproduktion,  teils  durch 
Kr«:-»littTS(  hüttr'ninp''n  und  Ausschreitnniron 
der  Bursens^ickulation  entstehen.  Allerdings 
weiden  dabd  vielfscfa  nur  Werte  zerstlM, 
die  nur  eine  rech n an gs mißige  Existenz 


hafton,  nSmlich  minhirch  ilie  Prei.-^.-ti'Iürfninc; 
vou  \\'ai-üu  und  Wcrtpapiereu  eiilbUudea 
waren.  Ab»  sie  bildeten  doch  für  ihre  Be- 
sitzer wLrklif^he  j>rivatwirtschaftliche  K.tcilc. 
und  ihr  Verlust  konnte  dalier  nicht  nur  für 
diese  Besitzer  selbst,  sondern  auch  für  deren 
Olftubiger  verhAoguisvoU  weiden.  S.  auch 
die  Axtt.  „Untemenmergewinn'*  und  „Zins**. 

Literatar:  AUe  fAshrhiUker  mihalten  mehr  udrr 
tetnifer  autfuhriieh«  Mapdlel  über  dat  Eapüal, 
Yf^.  mßtf^m  Qutmtujff    Dfaloyii«  tmr  U 
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Kapitalrentenstener. 

I.  .Allgemeines.  1.  Wesen.  Autgalj«'  uud 
Umfang  der  K.  2.  Methoden  lier  \  i  r.uilagiing 
der  K.  3.  Stellung  uud  Zukuntt  im  bteuet- 
8y8tem.  IL  Oesetzgebnog.  1.  Bayern. 
2.  Württemberg.  3.  Baden.  4.  Hessen.  5.0eiter' 
reich.  6.  Frankreich. 

I.  AUgeiueiucri. 

1.  Wesen.  Aufgabe  und  UmlMip der  K. 

Die  K.  I  Ij^i'ihzins-  wh-r  Darlelmssltnipr\  winl 
in  den  Sleuersyi»lemtMi  zu  den  Ertrag.->&ieueni 
gerechnet.  Sie  will  eine  spezielle  Ertrs^is- 
Steuer  auf  vptleihhares  Kaiiital.  besonders 
auf  Ueldkapital,  daratclleu.  Sie  ist  da.s 
jüngste  (1;  i  iler  moderneu  Ertragssteuer- 
systenie.  Allein  sie  ist  nur  in  der  Form 
eine  Ertragssteuer,  tatsftchlich  aber  eine  par- 
tielle Einkommensteuer:  denn  iwi  üir  fohlt 
das  Healobjekt,  auf  das  der  Ertrag  zurück- 
bezogen werden  kann.  Die  Omndhge  eines 
Ziusenbe/.u^rs  i>t  ein  Recht>verhä!tRis.  das 
erst  künstlich  zu  einer  Objektivität  konstruiert 
worden  ist  DieK.  will  im  Schiddverhiltnis 
grundsätzlich  den  Gläubiger,  als  den 
Zinsbezieher,  ti>;tTei),  doch  liaben  äußere  Ver- 
liältnisse  der  Steuertechnik  nicht  selten  ver^ 
aiihiBt,  den  Schuldner  zum  Steuerzahler  zu 
machen,  der  die  Steuer  auslegt  und  sie  dann 
auf  den  Gläubiger,  den  eigentlichen  Steuer- 
träger, znnlckwälzen  soU. 

Der  Umfang  der  Steuer  winl  regelmäßig 
auf  die  Zinsen  und  Routen  aus  versicherten 
und  unversicherten  Frivatr  und  Pfandschuld- 
forrlemngen,  aus  Öffentlichen  Wertjapieren 
(SfaaLsf. mds,  Schuld veisehri-iliungen  uüeti; - 
lichcr  Körper,  von  Unternehmungen  und 
Gesellschaften)  des  Inlands  tmd  Auslands, 
auf  die  KrtrSqe  und  l)i\idenden  von  Aktien-, 
Kommandit-  und  anderen  Erwerbsgesell- 
sdtaften«  Banken,  Berggewerkschaften  usw. 
und  auf  Ztfit>,  Leibrenten,  Annuitäten,  bei 
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denen  das  Kapital  in  Rentenfomi  oi^'  ii*^int. 
sowie  auf  versteckte  Zinsen  bei  imverzios- 
lichen  Kapitalfordeningen  (Wechsel,  Schatz- 
seheine,  Lotterieprämien)  ausgedehnt  Mit- 
unter werflcn  ilie  Erträgnisse  der  gesell- 
schaftliclieu  Unternehmungen  von  anderen 
Steuerfomen,  derOewerbe-  oder  Einkommen- 
oder eigenen  Oesellschaftsstt  iM'Fn  uetrotfen. 

2.  Methoden  der  Veranlaguag  der  K. 
I)as  V«'raiila«-uiig->E:es<liäff  >t."iBt  gerade  bei 
der  K.  auf  besondere  Hiudeniissp.  ^umal  da 
eine  scharfe  Kontrolle  der  Steuer j)tlichtigen 
Zinsansprüehe  des  Steuersubjekts  fast  aus- 
geschlossen ist.  Auch  sind  keine  Einkorn  mens- 
hestandteile  so  sehr  der  Verheimlichung  zu- 
gänglich wie  die  Rentenbezfige.  FeUt  es 
mm  vollends  an  oiiit  i-  obligatorischen  Erl)- 
schaftfikoDtrolIe  lür  alle  l^bechafteuj  ^vie 
dies  in  den  meifiten  Staaten  der  Fall  ist,  so 
kann  die  SteuerbehÖitle  niemals  einen  sicheren 
Einblick  in  den  tats&chlichen  Bestand  des 
Kenteneinkommens  erlangen.  Um  deswillen 
ist  von  vornherein  dne  EinachAtzung  durch 
eine  Steuerkommission  oder  eine  Stetiorlie- 
hönle  ohne  Selbstangabe  des  Steuerpflich- 
tigen voUkcmn^  unzuUlDglich.  Der  andere 
bisweilen  vnrjreschlagene  Weg,  ein  allge- 
meiner, gesetzlit  her  Registrienrngszwang  für 
die  Glaidtiger  hinstchtliäi  ihrer  ausgeliehenen 
Kapifalit  n.  würilo  nur  auf  einen  Teil  der 
Schuldforderungen  anwendbar  sein,  die  iu- 
Jandiachen  Privatsdiulden  zwar  treffeD.  den 
großen  intrrnationalon  Xrodit-  und  Wert- 
aber  unberiUirt  lassen  und 
neue  SchSdigung  gewiaaar  In- 
ländischer Kreditverhältnisse  bewirken.  So 
bleiben  nur  zwei  Methoden,  die  zum  Ziele 
führen: 

1)  Der  allgemeine  Deklarations- 
zwang  des  Gläubigers  und  Bezugs- 
berechtigten, wobei  der  Eni[if;inger  von 
Zinsen  und  Kenten  aus  verUehcnen  Kapitalien 
Selbstangaben  z»i  er«?tatten  hat.  Steuerbe- 
hörden und  Kommissionen  fungi-  n  n  als 
Kontroll-  und  Bevisinnsinstanzen.  Dirs  ist 
unter  den  iloi-maligenVerhiUtnissen  diT  rinzip' 
Weg.  welchen  die  K.  mit  Erfolg  zu  l>e- 
schreiten  vermag. 

2)  Die  An?,  oicrcpf  licht  der  Schuld- 
ner inbetxeff  der  von  ihnen  zu  zahlenden 
Schnldzineen.  Die  Besteuerung  adbet 
kann  dann  wioilor  crfdlceu : 

a|  l>cim  (rl&ubiger  und  Reuteu- 
empfänger nach  üigabe  des  Schuldneis 
und 

b)  beim  Schuldner,  an  der  Quelle  der 
Kentenentstehung,  konsequent  dem  Ertrags- 
ateuerprinzipe.  I)ie8  iat 

«)  die  Anrechnung,  mit  dem  Rechte, 
dem  Hezugsberechügteo  die  Kapitalzinsen 
bei  der  Auszahlung  um  den  Retrag-  der 
Steuer  zu  kfirzen. 

i^)  die  sog.  Couponsteuer  bei  den 


papien'erkehr 
damit  eine  n< 


nfTontlichen  Weftpapieren  mit 

Zinszahlung. 

Die  beiden  letzten  Erhebuugsformen  haben 
ihre  großen  Schutt«  ii seitan.  Die  Anredmttng 
führt  zti  einer  Reihe  von  wenic^  wOoschens- 
werten  lleberwälzungsveihöltnissen,  die 
Steuer  wiixl  vorwiegend  auf  den  schwächeren 
Schtdtem  last.'ii  lil.  jhon  und  socnr  oftnials 
überhaupt  niciu  [iraktisch  durclitührltar  sein. 
Die  Coniionsteuer  hat  ihreraeits  auch  wiedev 
mancherlei  Bodcnkm  [ren:>'n  sii  h.  Si»^  ülßt 
keine  ErmäUi^ng,  auclt  keine  für  die  kleinsten 
Renten  zu,  ste  lumn  ntu*  gegen  die  im  Inlantl 
zaldbaren  Zinsen  ufff  iiiJiL'lit'r  W.Mff  apien? 
angewendet  werdeu,  wodurch  indirekt  eine 
Flribnie  auf  die  Kapitahinlage  in  auBÜndiachen 
Eflfekten  gestihafTon  winl.  Die.s  macht  aber 
erforderlich,  daß  der  Staat  Ck)upon8teuer- 
freiheit  versprechen  muß,  wenneraich  dann 
selbst  an  den  Geldmarkt  wenden  muß  un  l 
seine  Situation  nicht  verschlechtem  will. 
Indessen  kann  bei  einer  Couponsteuor  von 
(dem  oft  belmupteteo)  Vertragsbruch  keine 
Rede  sein,  der  darin  hostplien  sdII.  daß  -Ir-r 
Staat  gegen  sein  Zinsversprechen  liie  Ziiuiien 
seiner  Gläubiger  willkürlich  beschneide.  Denn 
der  Staat  als  Schuldner  kontrahiert  -eine 
Anlehen  unter  einem  privatrechtlichen  Titel, 
während  er  andrerseits  als  KteiierglAubiger 
ztir  Erhehnn^'  einor  ''oiipnnsttMicr,  die  mir 
als  eine  besondere  Form  der  K-  erscheint, 
legitimiert  ist.  ffier  aind  eben  swei  gaiu 
verschiedene,  heterogene  Beditatitel  «na- 
einauderzulialten . 

8.  Stollnng  und  Zukunft  der  K.  in 
Steuersystem.  Die  K.  i>t  aus  deni  Eitrags- 
steuerpnnzip  herausgewachsen  und  nur  auf 
dieser  Grundlage  verständlich  und  iialtbar. 
Sie  war  eben  eine  aus  Not  dem  Steuers«\-Btem 
aufgezwungene  Form,  um  das  mobile  Kapital 
iu  den  Bau  der  Ertragssteuerobjekte  einzu- 
glieilern.  Tatsächlich  aber  ist  die  K.,  als 
Ertragssteu.rp'darht.  immer  nur  eine  Fiktion. 
Es  fehlt  ihr  tlu^  eigentliche,  sieht-  tmd  faß- 
bare Objekt,  auf  das  der  Ertrag  zunlckbe> 
zop^n  woTtien  kann.  Die  Kapitalrente  ist 
ihrem  ökonomischen  Wesen  nach  Einkommen, 
und  die  K.  nur  eiae  ertr^sstenowtige  Form 
der  Einkommensteuer. 

Damit  kann  aber  andererseits  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  daB  sie  im  System 
der  rationellen  Ertra'rslie.'^teuerunü:  ein  not- 
wendiges Glied  ist,  wenn  auch  ihr  wesens- 
fremd. Gebt  aber  die  Steuergesetzgebung 
vom  Ertragssteiiersytem  zur  Einkommen- 
steuer über,  so  wird  sie  vollends  auch 
steuertechnisch  unhaltbai*.  Denn  es  stellt 
dann  die  K.  eine  partielle  EinkommexH 
steucr  dar,  die  vnn  der  allgemeinen  Ein- 
kommensteuer übcrUiul  ist.  Ein  reellos 
fiteiierjiolitisches  Homogenes  bis  in  idem.  Der 
Zweck  der  stärkeren  Belastung  des  fundi^-irt-'-n 
Einkommens  wird  zwar  erreicht,  aber  auf 
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eine  >ph.T  man hafte  Wnise.  Xami^ntlieh 
aitOT  wiiti  <lh^  Stetierquelle  des  Kapital ver- 
iD«^g«-i)s  iinv,  rlialtuismiBig  hoher  getrofTea 
als  aiidere  Vermogensarten.  Der  preußische 
Vorgang  der  nomiuellen  Verinögens- 
•teuer  dürfte  daher  de  lege  ferenda  ein 
Torrn ziehender  Ausweg  sein.  Wenn  damit 
dvi  landwirtschaftliche  Boden  zu  stark  be- 
lastet wird,  so  wird  auch  eine  partii  llc 
VcrmSgeneetetier  die  Funktion  besser  orfalieo , 
als  eine  K. 

II.  (Gesetzgebung. 

1.  Bayern.  Die  bayerische  K.  wvrde  nach 
mehrfachen  AuIautVn  m  der  i  rsten  HSlfte  des 
19.  Jahrb.  durch  ü.  v.  M.jW  l&ö  eiugefübrt 
und  durch  GG.  v.  19./V.  1881  und  9.,V1.  1899 
«idit  nnweMotlkben  Modifikationen  unterworfen, 
lei  Jakre  16SI  wurde  der  Kreis  itt  Steaerbe- 
fr(inne<'n  iiöch  erweitert.  Der  K.  unterliegen 
^tlle  Zinsen  und  Kenten  ans  den  .\ Illeben  de« 
I;oi<  h>,  deut.s*  her  und  auswiirtitjer  Staaten,  der 
Gemeinde-  und  Korporation^leheu,  alle  £rträg- 
BiaM  jedweder  zinsbar  angelegten  Eapitalin- 
«Mtienuigen  (Bjpotbekea,  Dnrlehenjy  die  Divi- 
denden und  ZinMii  irMdbebaftlkber  ünteneh- 
inungafonnen  «ibne  KilrkMrht  auf  das  Domizil 
der  Anlage,  die  Zinsen  unverzin«!licher  Zielfor- 
deruDgen,  der  Wethsel  und  anderer  Kapital- 
fordemngeu  u.  <ieri;l.  m.  Vua  der  K..  sind  be- 
freit der  Staat,  die  Mitglieder  auswärtiger 
MBNonen,  8tiftiui||Bn  fOr  Woblt&tigkeU  and 
tTvterridht  «ad  enaere  itriTU^nerte  Kümo  nnd 
Anstalten ,  erwerb^unfühiee  Personen  bis  zu 
einem  K«Qteub«2ug  vuu  -IW  M.,  wenn  ihr  son- 
stiges Einkommen  700  .M.  nicht  iibersteigt. 
Steuerpflichtige  mit  einem  Kr:ut«neinkommen 
bis  2000  M..  die  daneben  keiii  oder  nur  ge- 
ringfügiges Einkommen  beiiehea,  saUcn  die 
Hälfte  der  StenersStxe.  Pferaonen  mit  efaiem 
Kenteneinkonnneu  bis  30U0  M.,  deren  Gesamt- 
eiukutuuieu  OÜUO  M.  nicht  öbersteigt.  kt5nnen 
bei   besonderen   die   LeistUD^^f*fiihi;,'tieit  beein- 

tiiektäsoiden  Umständen  in  die  nächst  niedriirere 
SttMikleMe  Tersfltit  oder,  wenn  sie  der  un- 
tersten angehören,  ganz  freigeitelU  werden.  Die 
Ausländer  «und  (seit  1899)  auch  «tenerpfliehtig. 
Die  auf  einem  WirT^cluiftsbetriebe  lastenden 
Pataivunseu  därfeu  in  Abzo^;  gebracht  werden. 
Sie  K.  betifgt  bei  dmr  Jureireiite  von 

70         !00  M.  iVt 

JOO—      400  „  *  m 

400-      700  „  a'/i  n 

7»-   tooo  »  3. 
1000—  30000  .  3V,  „ 

3  i  t 

4  » 


^0  000— TOO  000 


Über 


100000 


Benten  vnter  70  M.  sind  steuerfrei. 

Die  Veranlaj^Q  n  t;  bat  eine  .^teiierdekla- 
ratioB  de«  Pflichtigen  zur  \'iiransseuuti^,  iu 
der  die  H^tbe  der  Beute  .'«ow  ie  die  beantragten 
Ahsugspo«t«n  aasngeben  sind.  Das  Veran- 
logungsgeschäft  selbst  liegt  in  der  Haud  eines 
AoMcDusses.  der  Ton  4  aus  dem  Stenerbezirke 
gewählten  nnd  einem  5.  von  der  Genieindever- 
T»Alttini:  hextinuuten  Mit!,'liede  unter  dem  Vor- 
sitze des  Verwaltungsbeamten  gebildet  wird. 
Dfr  9tmuhmmH  ftugiMrt  dabei  alt  Staataaa« 


walt.  Die  Steuerperiode  dauert  2  Jahre.  Die 
Festsetzung  der  K.  erfolgt  durch  das  Rentamt. 

-'.  Württemberg.  Nach  mannigfachen 
Wandelungen  kam  das  G.  V.  19.,TX.  185S  zu- 
stande. Einige  Abänderungen  bewirkten  die 
GG.  V.  layVL  1884  n.  »^yÜL  190».  Das  leu- 
tere  hat  die  Materie  In  Zasaatuenbang  mit 
der  nenen  Einkommensteuer  geregelt.  Die 
w  iirtteniberuidcbe  K.  trifl"t  als  Erj^nzun^steuer 
zur  iillü:en»einea  Einkouimeusteuer  die  ver- 
liehenen Kapitalien,  die  Grundgefälle  und  Renten. 
Ali  Scemieojekt  gelten  das  gesamte  Kapital- 
Tennltaen,  unTeninsUehe  Fordenui«en,  An- 
lebenslose,  heih-  und  Zritroiten,  DiTidfenden. 
AktienertrXc^nisse  usw.  in  Shnlii  her  ümjrrpnztinc: 
wie  in  Bayern.    l>ie  Steuerfreilieiteu  sind  die 

f[leichen  wie  bei  der  Emknmmensteiu  i  .-t  uer- 
rei  sind  die  als  Diensteinkommen  bezogenen 
Kapitalrenten,  Witwen-  nnd  Waisenkassen  anf 
Gegenasitigkeit,  Eii^aniiaiMseUsdiaftea  o.  a.  m., 
in  dem  Unfimg  wie  liei  der  iSnkennnenstener. 
y.in  Ahzug  der  Schuldziti^en  ist  unztiläs-sicp. 

L>ie  Steuer  ist  eine  Prozentualabgabe  von 
der  Keute.  Der  Stenenata  tvird  jeweils  im 
Finanzgesetze  bestimmt. 

Die  Stenerpfliiljtigeu  haben  alljährlich  eine 
Steoererklärnng  abzugeben,  auf  Gnmd  weteber 
die  Steuerbehörde  die  K.  (estsetzt.  BieStener» 
behSrde  ist  außerdem  befnet,  von  den  Ortsbe- 
hörden, Dienstherren  u.  derj^l.  m.  .\uskUüfte  zu 
Verlanen,  woran.«  sich  ein  .sehr  weitgehendes 
Inqnisttionsverfabreu  entwickelt  bat  Strsnge 
Strafbestimmnngen  sollen  die  Rfaiteniehnng 
der  Steuer  verhüten. 

S.  Baden  hatte  frttber  eine  Kapitalstener 
(•^eit  1K4H  ,  die  den  Kapitalwert  der  Zinsen  und 
Ktiuteubezüge  mit  6  kr.  für  je  ItX)  &.  Steuer- 
kapital traf  Durch  G.  v.  29./VI.  1874  wurde 
sie  in  eine  K.  verwaadelt.  Sine  Revision  der 
Bestimmaagen  wnrde  im  Zosauuenhang  mit 
dem  Erlass«  der  Einkommensteuer  durch  G.  v. 
30.,  VI.  1884  bewirkt.  Der  K.  nach  G.  v.  6./UI. 
188B  sind  unterwürfen  alle  Renteneiukommen, 
tinverzinslicbe  Forderungen,  Auleheuslase,  Leib- 
reuten, Zeitrenten  u.  dergl.  m.  Kenten  bis 
60  M.,  Witwen.  Erwerbsanfähige,  Mindeijihrige 
mit  Conen  Blakemm«!  bis  fiOO  M.  rind  stener- 
frei,  femer  Wohltätifirkeit«.-.  Armen-  und  Ver- 
sicherungsanstalten auf  Geyeuseitiirkeit,  Zinsen 
i\m  dem  t'i>  iuiftskapitale,  Ausstände  und 
Kontokorreutguthaben  der  Gewerbciuutemehmer 
usw.  Die  KapitaUchnlden  nnd  privatrecbtlicheB 
Lasten  dfirfoi  in  Ahmg  gestellt  werden. 

Die  Steoer  ist  eine  PnMeatnabdigabe  mit 
einem  Steuert ulle,  der  dureh  dis  jeweilige  Pinana* 
genetz  bestimmt  wird. 

D e I-  ^■  e  r a u  1  ft  y  u n e:  wird  das  Reutenein • 
kommen  zui^niude  gelegt  ond  ein  Stenerkapital 
gebildet.  Das  RenteneinirainBen  wird  dabei 
mit  dem  äO-facheu  Betrage,  Lflibreaton  auf 
Lebensdauer  werden  mit  dem  n^faebeo,  Waisaii- 
reuten  mit  dem  4-fachen  ungcsetrT.  und  attf  die 
so  ;,'e^vo^uene  Größe  bat  dann  der  Steuerpto* 
zent<iAtz  des  Finaaagasetaaa  Anwendnog  sa 

Huden.   

4.  He»»en.   Die  zuerst  durch  G.  r.  8./VIL 
1884  eingeführte  K.  ist  mit  der  Einkommen- 
steuer ueucrdings  durch  G.  v.  10.,  V11.  1895 
einer  Nenredakti.m  untorwortVn  worden,  ."^teuer- 
i  pflicbtijg  sind  die  Zinsen  aus  Reichs-,  Staats- 
<nnd  uemeindeanlehcn,  ans  sonstigen  Wert- 
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papimD,  die  Dividenden  der  Aktiengeaell*  i  bei  SpezkiMen  vod  Erwerb»»  ood  Wirtechahs- 
■cDaffceD,  die  Dariehraninaen,  L<^tert«asl«li«iB- 1  ffenomenadtaltMi,  ftr  die  Hjpothekea^iieii  der 

lose  n.  dergi.  m.  RpntenbezUge  bis  100  M.  sind  |  Hypotbekenanstalten  nnd  Sjvarkassen  auf  Gegen- 
steuerfrei; im  tibriirftn  «wd  die  Steuerhcfr«- '  seitigkeit,  die  niflit  auf  (tewinn  arbeiten,  sowie 
iingeii  <lie  irlt  iclieu  wie  in  Bayern  und  Badeu  für  die  HvpritliLkenzinsen  aiidenr  I.iiodeskredit- 
Doch  sind  iu  iiessen  Witwen  und  minderjährige  ,  institute  liiii^iLhtlicb  der  tou  ibueu  emittierten 
Waisen  sowie  enrtrhmiDf&hige  Personen       :  Obligationen. 


einem  Oeaemteinkommen  bis  läOO  M.  steiierfrei, 
-wenn  ifare  BezQge  an  Kapitelsittsen  jihrlieb 

750  M.  wicht  übersteigen. 

Zum  Behnfe  der  Veranlagung  werden  Stener- 
ka]iitalien  gebildet  und  diese  Getragen  je  8 % 
des  festgestellten  Einkommens.  Die  N:hn]d- 
zinsen  stellen  abzugsfähige  Posten  dar.  Die 
Veranlagnoff  erfcdgt  elUährlich  gleicbseitii;  mit 
derjenigen  der  Einkamraenitener  dnrdi  die  für 
(ua  letzteren  Zweck  bestrllten  Kommissionen. 
Je  iiachdem  die  Kapitalreute  2600  M.  erreicht 
oder  nicht,  hat  die  Kommission  der  I.  oder  11 
Klasse  einzutreten.  Steuererklärung  ist  er- 
foffderlich.  Die  Steuer kapitalien  werden  pro» 
zentoal  belastet.  Zu  einer  Progreaiion  oder 
DegressioQ  lat  es  nicht  gekommen. 

5.  Oesterreich.  Die  österreichische  Renten- 
Steuer  wurde  durch  G.  v.  25./X.  WM)  be^'riinilet. 
Sie  tritt  an  die  Stelle  der  3.  Abteiluujr  der 
alten  Einkommensteuer  nach  6.  v.  2Q.IX.  1B49. 
Steuerpflichtig  ist  jeder,  der  ans  Yttin&gens- 
objekten  oder  Vereinsrechten  BezHge  empfängt., 
die  nicht  bereit.*«  durch  die  Grund-,  Geoäude-, 
Krwerlfi-  oder  Besoldungssteuer  ^'etroffen  sind. 
Hierher  zählen  dem^mSl^  die  verschiedenen 
Formen  des  Kapitalsmaes  aus  Kapitalanlagen 
jeder  Art,  ebeuo  nbor  auch  die  Pachtzinse, 
Zeit*  nnd  Leibrenten,  Alieaentationsbeträge. 
AnstrHce  nnd  Bezflp«  für  die  Ueberlaasung  von 
Palenteu,  Privilegien,  Berechtigungen  und  Kön- 


ige VeranlnrvBg  der  Renteaateuer  g»> 
aebieht  tvf  Grand  der  obligatoriadien  Stetrer- 

bekenntnisse  der  Pfliditigen  bei  der  .^teiipr- 
bebörde.  Nach  dereu  Prüfung  setzt  dic&e  die 
Steuer  fest  und  Ubermittelt  sie  als  Zahlungs- 
auftrag dem  Steuerzahler  anter  Angabe  der 
Gründe.  Gegen  diese  Entscheidung  kann  der 
Steuerpflichtige  an  die  LandesfinaDxoehGrde  Re- 
Irurs  ergreifen,  welcher  aber  keine  aoftchiebende 
WirkniiL'  li.it 

«.  l^  rankreich.  Na<*h  dem  Krietre  von  1870 
—71  wurde  in  Frankrei(h  mit  zur  Deokunff 
der  Krieß^koBten  eine  partielle  K.  (GG.  T. 
29./VI.  1H72  und  1.7^11.  1836)  eingeführt  Ihr 
unterließen  die  Zinsen,  Beuten  und  Dividenden 
der  Aktien-  und  ähnlichen  Gesellschaften,  die 
Zinsen  und  Kenten  von  Obligationen  und  An- 
lehen  von  Provinzen,  Departements.  Gemeinden, 
Korporationen ,  Gesellschaften ,  Kompu:nieen, 
Untemehmangen  usw.,  die  Zinsen  und  Erträge 
von  Interessen-  tmd  Kommanditanteilen .  die 
Lose  nnd  Prämien  von  Anlehen  u.  dergl.  in. 
Dagegen  bleiben  die  Zinsen  der  Staatsrenten, 
nanieutliih  der  franzr>si.*;chen,  steuerfrei.  I>iese 
Steuer  wurde  dann  auch  auf  die  zu  ö'.o  an- 
genommenen Ertrüge  des  Hrutt<iwert8  des  be- 
weglichen nnd  nnbeweglicben  Besitzet  religiOMar 
Korporatioinen  nnd  Ihnitcher  QeDeeaeoMfttfiett 
auagedehnt  (GG.  v.  28.XTI  18.S0  und  29.i'Xn. 
1884).   Diese  sog.  Znschla^ssteuer  (droit  d'ac- 


zessionen.  Von  der  Rentenstemr  fmd  befreit  croissenient)  wurde  durch  G.  v  17./1V.  1895  in 
der  Staat,  die  Länder  und  Bezirke,  staatlich  ;  eine  jährliche  nominell«  Veroiügenssteuer  \et- 


unterstQtzte  Ansulten  nnd  Fonds,  kttttttlative 
WaiaenitaaBen»  die  lt.  It.  FoatsparlLesse,  «:werb« 
etenerfieie  Erwerbe-  und  Wirtacbaftagenonen» 

Schäften,  Dividenden  der  österreicnifich-un- 
i:snLjchen  Bank,  bestimmte  Zinsen  und  Kenten- 
bezüge,  welchen  gesetzlich  Steuerfreiheit  zage 


wandelt,  welche  vom  Bruttowert  der  bewege 
liehen  and  onbeweriieben  Guter  der  reügiMen 
Aewiutionen  erhoGen  wird. 

Der  Steuersatz  betrug  arsptOBgUeh  3%  nnd 

wurde  1890  auf  4o„  erhöht. 

I'ie  V  e  r«  n  1  a  i(  u  u     wird  dadurch  bewirkt, 


sichert  ist  u.  a.  m.  ^naen,  die  12CKJ  Kr.  nicht  1  daß  die  Schuldner  und  die  zur  Zinszahlung 
flberschreiten ,  sind  ateoerfrei,  weuii  diese  das  Verpflichteten  zu  Steuersubjekten  gemacht  war* 


alleinige  Einkommen  einer  Peraon  bilden. 
Ala  Abzüge  sind  zugelaaaen  auf  dem  Renten- 

bezuge  haftende  privatrechtliche  Lasten,  passive 
Kontokorrentzinsen  und  Kec.skoniptezinsen  sO' 


den.  Diese  haben  die  entapiecMBden  Dekla- 
rationen abnigeben  nnd  sie  werden  in  dieaer 

Hinsicht  von  der  Steuerbehörde  kontrolliert. 
Ihnen  steht  nur  das  Recht  zu.  den  Gläubigern 


wie  bei  rachtzinsen  die   zu  Erhaltuu!:?   des  und  Empfängern  die  Zinsen  und  Kenten  bei 


Pachtobjekts  gemachten  Anfweudunireu 

Die  SchnldziuBcn  dürfen  nicht  ab<,'ezogen 
werden.  Bei  CfTentlicben  und  ähnlichen  lÜMen 
hinsichtlich  ihrer  Zinszahlungen  sowie  bei  den 


der  Auszahlung  um  den  Betrag  der  Steuer  an 
kürzen. 

Die  Anadehnang  der  Steuer  auf  die  Staat*» 
renten  ist  zwar  mehrfach  angeregt  worden, 


zur  öffentlichen  Rechnungsiegtin«;  verpflichteten  '  allein  ohne  Erfnlp.  Nach  dem  Scheitern  des 
Liesellschaften  hinsichtlich  der  l'rioritiit^szinseu  Einkoramensteuerjirojekts  des  Ministeriums  Botir- 
und  der  Zinsen  der  Spareinlagen  findet  die  t,'ei)is-I)ouiiier  im  Vnibjabr  It^yi»  hat  das  Mi 


Erfaebnng  der  Rentenstener  beim  Schuldner 
atatt,  welcher  die  von  ihm  zu  leistenden  Zah- 
longen  um  den  Steoerbelcag  klint  (Ceapon- 

Steuer) 


»che  diesen  Gedanken  wieder  aufireirrififen,  in- 
dessen ohne  praktiaidieB  Ergebms 

Die  anderen  Staaten  treCicn  die  Kapitalrenten 
»eist  im  Kähmen  anderer  i^nerfennai,  an- 
DosXnsmaßder  Rentenstener  it^t  filLreudeä: '  mittelbar  dnnh  die  Einkoromenstewr,  mittel- 
1.  10%  für  nicht  steuerfreie  Ziuseii  der  in- bar  durch  die  V'ermügenssteuer. 


lindischen  Staatsschulden, 

2.  3  für  die  Pachtänaen  verpachteter  Ge- 
werbe, 

3.  20|ofUraIleftbrlg«aeteiierpfliGhtigaiZin8eD 
nnd  Renten. 

4. 1  *^  %  Ar  die  Zinien  Ton  Sparrinlagen 


Literatur  s  ita«,  J'iina»$wi$mmk^fi,  ü  s:7  U* 
S90.  —  Umpfenb^ch ,  LArtudk  der  Fhum»* 

wiuemrhafl.  it.  Aufl.,  Stuttgixrt  }SS7,  ü  ISS  hü 
JSS.  —  StriH,  Finanzwiuentchafi,  S.  Äv^,  Bi.S, 
8.  m—t4».  —  9.  Jrodri  Of^eiMUicAe  Äk^At» 


Digitized  by  Google 


Eapitalreotenstener^  Kaitdie 


169 


und  Schulden,  StuU^art  ISSS,  (  SO,  —  Sthüffle, 
SUtierp-AUik,  Tübintjm  ISSO,  S.  8S9—3U-  — 
Mto»eher.€SeTlach ,'  SyfUm,  HH.  i  S7.  — 
Eheherfi,  FinamtrUßen"  huti .  S.  Auß.,  Lripxig 
iy(>6,  S.  SSfi.  —  Voeke,  Ah'i'iUn,  AÜßagm  und 
dit  JSNtttr,  ^ntUfort  m7,  k  t41/g.,  S.  44^  bis 
44s.  —  WmonfTf  PtM.,  Bd.  t,  f.  Avß^  §  m. 

—  Broemtl .  KttpifalrentrntUuer ,  ISS4.  — 
Helft^rh,  VthfT  dir  Einjührung  einrr  Kayital- 
mit      ■      r  in  Baden,  Zeitsekr./.  Staattv.,  1846.  ' 

—  Vitckitf  Vrber  Kapital  renirnbrtintfrung, 
2MtMAr. /.  Slaautr.,  im''.  —  Lehr,  KnpUaU- 
«CmMiitMeHer*  ZintnmttntUutr  Httd  ßoppellx- 
Hetummf.  Ze&tehr.f.  Staatu».,  1977. — v,  Mtekel, 
Etnlcommcntteutr  und  dir  Schuldtintm,  Lripzig 
1M/<K  S.  40 fg.  —  V.  Hffkel.  Dir  ForUrhritte 

li'  r  ilirfhen  Urftrurrimi;  in  'l-'n  tli  nt.'i  /ini  Staaten, 
Leiptig  Ji*oi.  —  Schutiz,  Ein  Wi>rt  zur  bnt/e- 
rigfhm  Kapitalrententteuer,  Fin.-.ireh.  Sl,  S.  6S9. 

Sietiftb  WSrieri.  d.  D.  V.It.  —  IKrHiefcorff, 

Art.  ,.K'ipitalrenHmtU<ur'\  H-  ■!  Sr.  Auß., 
Bd.  V,  S.  S€/g.  Majr  tmt  iieckel. 


Karitativsystem 
nennt  Ad.  Wagner  die  ToUanrirtsciiaft- 

liche  Organisationsfonii,  in  ilor  „freie  (im- 
efit^ltiiche  oder  nicht  voll  entgoltene)  üin- 
Ifimtag  und  Empfengnahme  wirtschafUicher 
Güter"  seitens  der  Iw-teiligt»  !!  IV-i-sonon  ob- 
waltet. Dieses  Syst»  rn  ht-stpht  nii-^vadwo 
fflr  sich  allein,  sfuid.  ni  nur  im  Zusammen- 
hang mit  den  weit  vi>rheiTM  henden  Formen 
dos  priTatwirtschühiichea  und  des  gemein- 
wirtschaftlichen  Systems.  Aehnlich  hatte 
auch  Bthon  Schäffle  neben  der  sjiekuLv 
tiven  (privatwirtschaftlichen)  und  öffentlichen 
auch  eine  „liberale",  auf  dem  I'rinzip  der 
Freigebigkeit  beruhende  wirtschanlicbe 
Orfj^Tsatitinsfonn  unterschieden.  6  ro  ft  hat 
iiiif  R.  rht  hervorgehoben,  daß  "^'irfs(  liaft>- 
formcn,  d.  h.  die  Gestaitiuigea  der  Wirt- 
sohaftssnbjekte  von  dem,  was  er  als 
Wi  r t  s  i;  h  a  f  t  s  p  r  in  z  i  pi  e  n  bezeichnet ,  tiara- 
ücfa  von  den  Prinzipien  des  Verkehrs 
swischcn  den  W'irtschaftssubjokten  wohl  zu 
unterscheiden  sind  und  daß  das  K.  in  diesem 
Sinne  ein  Wirtscliaftsprin zi p  ist.  Mati 
kann  es  als  diejenige  Art  ih  s  ^'.  rkehrs 
zwischen  zwei  Wirtsduiftssubjekten  bezeioh- 
oeo,  bei  welchen  der  eine  Teil  freiwillig 
dem  aaderen  eine  Leistung  gewährt,. fflr  die 
er  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  minder- 
wertige Gegenleistung  erliält.  Es  gehören 
«Um»  hierher  alle  aus  altniistischer  Gesinnung 
hervoijeehenden  BetAtigungeo  der  Menscheo- 
oder  de«  Oemeinrinnea  yon  Wirtschaft* 
Ucher  Bedfiitinif;.  So  insbesondere  die  ge- 
samte private  Armeopflege,  nicht  aber  die 
dnrch  stulUdien  Zwang  annredit  erinllene 
r.fT.-ntlirhe.  Da  iler  *'iniifantrondr>  Teil  .nifli 
eine  Gesamtheit  vun  Pefs^jueo,  eine  Kör{-»er- 
•diaft^  eioe  Stiftung  oder  der  Staat  sein 
kana,  »  idlen  auch  alle  Zuwendungen  fOr 


geraeinnfitzicre  «uler  patriotisrhi'  Zwecke,  fflr 
Kunst  uitd  \Vis.s«.'nhiiiaft  ii.sw.  tmter  das 
karitative  oder  Liberalitätsprinzip,  insbesoa« 
dere  als'  1  auch  dii-'  G  r  ü  n  d  u  n  c e  n  rnn 
WohllütigkeitipanbUilten  wler  gemein aiitzigeu 
Stiftungen.  Dagegen  könnte  in  Frage  sein, 
o1>  au'  h  die  Leistungen  dieser  Anstalten  und 
Stiftiin^'en  als  selbständige  Ausflüsse 
des  karititiven  Prinzips  zu  betrachten  seien 
und  nicht  einfach  als  die  dauernden  Wir- 
kungen des  WohHftttgkeitaaktes  der  Stifter, 
die  ein  gewiss;.  •^  Vprni''igen  einem  bestimmten 
karitativea  Zwecke  gewidmet  haben,  das 
fortan  nnr  diesem  Zwedc  gemtB  verwaltet 
iiiid  \ervreiv1et  wirrl.  EV,'"n>o  kr.nnte  man 
darüber  streiten,  ob  die  Beziehungen  des 
Familienhauptes  zu  den  Ton  ihm  wirtsdiaft- 
lich  abhängigen  Angehörigen  —  die  also 
nicht  selbständige  Wirtschaftssubjekt«  sind  — 
als  karitative  aufzufassen  sind  oder  ob  sie 
nicht  vielmehr  die  innere  Organistition  der 
als  Einheit  betrachteten  Familien  Wirtschaft 
darstellen.  Siehe  auch  die  Art.  ,.AltruismuB^ 
(■>)'"n        !      ''■'ff^.)  und  „Gemeinsinn". 

liilcrutiir :  .^i  hiijj le,  Ji-k  ij.srlhrhaftUrhf  Sij.^icm 
der  mennchlii-ltrii  W'trlnrh'itt.  ::.  Auß..  1X7.',,  Hd.g, 
S.  Si'Sg.  —  Ad.  Wagner,  Grttndlei/ung,  lUTßt 
S.  16S  fg.  —  OrosM ,  WirUelu^ft^fiirmtn 
(TireieAtytqmM^piini,  Leiptig  UM. 


Kartell«. 

Der  Name  K.  kommt  im  volksTÄnrtschaft- 
liohen  Sinne  verschieden  fach  vor.  Das  Wort 
K.  kommt  vom  italienisf-hen  cartello,  und 
dieses  aus  dem  latemi84:*hen  carta,  bedeutet 
also  ursprängiich  ein  Stfick  Papier,  eine 
Urkunde,  im  tlbertragenen  Sinne  eine  Kon- 
vention, ein  Vertrag,  eine  Verabredung.  So 
spricht  man  2.  B.  von  Zoll-JL,  Völkerrecht- 
bdien  Verabreduni^,  nach  doien  zwei  oder 
melirere  Staaten  sich  verpflichten,  daß  ihre 
Zollbehörden  sieh  innerhalb  gewisser  Grenzen 
Beistand  gewäliren.  Ein  aolchea  ZaHl'fi. 
Ifildet  in  der  Regel  das  Annexum  eines 
Uaiidelbveilrags  (s.  Art.  „Zölle,  Zoll- 
wesen*'). 

Auf  privatem,  innerhxüb  der  Sjiliare  der 
wirtschaftlichen  Interes.senvertretvmg'  und 
des  Interessenkampfes  lie^ndem  Gebiete 
kennen  wir  K.  der  oi^nisierten  Aii)eiter* 
verbände  und  der  Vereinigung  der  Unter- 
nehmer in  Handel  und  Industrie.  In  ersterer 
Beziehtmg  sind  es  meistens  lokale  Verbände 
der  in  (lewerkriaieinen  verachieden^  Berufe 
koalierten  Arbeiterassoziationen.  Man  nennt 
sie  „Gewerkschafts'*-  oder  „Qewerkvereins- 
K.",  und  diese  haben  den  Zweck,  die  Ge- 
werkvereinsi-ilitik  d^r  verschiedenen  Vereine 
eines  und  dcöselUen  Platzes  einheitlich  und 
damit  erf  jjj^reicher  zu  gestalten.  Aber  auch 
unter  den  verbänden  der  oiganisierten  Ai- 
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beiterachaft  eiuer  uud  derselbea  ludustrie 
dnes  oder  Terschiedener  LBnder  ^d  K. 

zur  gegenseitigen  rnterstütziinc:  hi'-r  niv] 
da  versucht  wonlen  (s.  Art  „(iewerk- 
yenSntf*  oben  Bd.  I  S.  H'^l). 

Von  ganz  besoiideix^r  Bedeutung  sind  di-^ 
iL  der  Unternehmer,  die  man  m  der  wia,öea- 
SCharäidieD  Literatur  jetzt  vielfiatdi  „Unter- 
nehmerverbände" nennt,  wobei  man  manc  lier- 
lei  ünterseheidungeu   in  Uutemehmerver- 
bäude  im  eigentlichen  Sinn,  höherer  imd 
niederer  Ordnung,  in  Kiuge  und  Trusts 
macht.   In  der  Umgaiigssprs^e  haben  diese 
riitt'i-scheidungcu  noch  keinen  rechten  Ein- 
gang gefunden.  Soweit  sich  das  erkennen 
UlBt,  ist  für  die  großgewerbliohen  ünter- 
nehmerverk'liiil«^  aurh  heute  nnrh  riet- Xa nie 
K,  oder  Syndikate  manchmal  auch  mit  Ein- 
schlaft der  Knge  und  Trusto  üblich.  Die 
K.  kommen  also  in  ilen  verschiedensten 
Formen  vor  und  verfolgen  die  verschiedensteu 
Zwecke.   Ueberall  streben  sie  mehr  oder 
rainflor  eine  KinschriinkvinE?  der  «rf'q'onseitigen  ^ 
Konkurrcuz  und  die  .Siciierune  des  Absatzes  . 
mit  lohnenden  Preisen  an.  Soldie     spielen  j 
schon  seit  lange  im  V.  i  kehrsw<>?en  bezQg- 1 
lieh  der  Tariftestsetzuag  und  der  gemein- 1 
Samen  und  gegenseitigen  Benutzung  der 
YerkehrBmittel  eine  erhebliche  Rolle.  Auch 
die  YenicherungsgeseUschaften  schließen  K, 
ab,  nicht  nur  zur  Durehfniiniiig  einer  ein- 
heitlichen PiämienpoUtik,  sondern  auch  um 
einander  Auskunft  über  die  Agenten  und 
Policensucher   zu   gewflhn'^n.  N'euerdinas 
spricht  man  von  einer  K.konvention  der 
Urofibanken,  die  bezweckt,  den  Uebcrtritt 
von  Beamten  ans  einem  Bankinstitut  in  das 
andere  zu  en>eh\veivu  uder  umnögüch  zu 
machen.   Dieser  Ge<lanke  ist  otl'ensiehUidi 
dem  Btthnen-K..  wo  ähnliche  Verein liaruugen 
schon  lange  Platz  gesp-iffen  haben,  entlehnt 
Aus  den  Kämpfen  des  Aerztestandes  mit 
den  VeriÄ'altimgen  der  Krankenkassen  sind 
Ähnliche    Schutzvoreiniguugen  neuerdings 
entstanden,    und  selbst    die  Universitäts- 
staaten haben  auf  ihren  Konferenzen  eolche 
den  WetAewerb  mildende,  die  Freizngig- 
kcit  erschwerende  Vereiubarutip  n  IjezQglicb 
der  fieruluneeo  von  Universitätslehrern  von 
einem  Staat  in  den  andern  getroffen. 

Tm  Kleinhandel  und  im  Hand-werksbe- 
trieb  sind  die  K.  ziuneist  lese  Vereinigungt-n 
cum  Schutze  gemeinsamei-  Interessen,  z.  B. 
7.m  Bek.lriipfung^  des  luilautereu  Wottliewerl.s. 
Doch  lehrt  die  tägliche  Bertachtung,  dail  ge- 
rade auch  beim  Kleingewerbe  lokale  Preis-K., 
wenn  auch  in  rechthch  kaum  vei  bindlii  h^r 
Form  abgeschlossen,  an  dei  Ta^csoiduuug 
sind.  Viele  Handwerkerinnungen  treiben 
eine  solche  Preispolitik  ganz  offen  uud  können 
das,  namentlich  beim  Nahrungsinittelgewerl>e, 
W'i  sie  .■iiie  lokale  Monopol >felhinL'-  lial«eii. 
mit  gutem  Erfolge  tun.   Die  Voigäogeriunen 


der  Innungen,  die  Zünfte  uud  (iilden,  sahen 
in  der   Örtlichen  KoakinrentTetfnlienrag, 

Pfeislialtunc;  uinl  neselnünkuns:  des  .\nge- 
lioLs  eine  ihrer  Uauptaufgabeu.  Im  über- 
seeischen Handel  mit  seinen  Handelskom- 
panieen  und  Reedereit,'eseIlM  liaft(>n ,  al  er 
auch  im  Karawaneuhandel,  wareu  »oho»  vor 
Jahrhunderten  hochentwickelte  K.bildungeu 
niili'  h.  Eine  gT'.iJere  Aafmerksamkeit  iiat 
man  den  K.  uud  Syndikaten  aber  cnst  daun 
geschenkt,  als  sie  in  der  Form  der  Preis-, 
Absatz-  und  Produktious-K.  der  Groß- 
industriellen und  GroßliÄndler  inmitten  einer 
Periode  des  freien  Wetthewerhs  Platz  t^e- 
grilTen  haben  und  zu  einer  hohen  Macht- 
stellung gelangt  sind. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  das  K.- 
problem  zu  einer  der  mnstrittensten  natloual- 
ökonoraischen  Tagesfragen  geworden. 

In  der  Heimat  ler  Trusts,  in  den  Ver- 
einigten .Staaten  von  Amerika,  beherrscht 
der  Kampf  für  und  gegen  Tnists  das  ganze 
politisclie  Leben.  Eine  zielU  wuBte  und  er- 
folgreiche Bekämpfung  der  K.  hat  noch  nir- 
gends eingesetzt,  obgleich  sich  die  Parlap 
mente,  nationalokonomische  und  juristische 
Kongresse,  ebenso  lebhaft  mit  der  Fra^ge 
der  gesetzhchen  Reglementierung  be.schjlftigt 
haben  wie  die  wissenschaftlich«  Literatur. 
Vorl&nfl^  bebitft  man  stdi  mit  Y.-Enqneten, 
von  denen  die  von  dem  ..Verein  für  Soziai- 
poUtik'^  vcraostaitete  und  die  von  der  deut> 
sdien  Reichsregiemnj^  yennlaBte  die  wich» 
tigsten  sind. 

Unter  den  heutigen  K.  verstehen  wir  die 
durch  besondore  auf  bestimmte  Zeit  ge- 
schlossene Verträge  zwischen  einer  größeren 
Anzahl  von  gleichartigen  IJnteruehmero  her- 
«etellten  Verbände  zimi  Zwecke  von  Verein- 
barungen Ober  Angebot,  Produktion,  Preise 
^  und  sonstige  Verkaufsbedinguugeu,  mit  der 
'  Tendenz,  den  Markt  zu  beherrschen  und  die 
I  Gewinnrate  zu  sichern.  Verwandte  QebUd& 
'  wie  Spekulantenringe,  welche  durch  Attfkaoi 
und  ZurOcklialtung  einer  Ware  vorüber- 
gehend den  f^is  normieren  wollen,  rechnet 
man  gewöhnlich  nicht  zu  den  K.,  ebenso- 
wenig die  Syndikate  und  Konsortien  für 
Gründungen  und  Anlehensunterbringung. 
JJie  K.bUaun^  beginnt  fast  überall  mit  harm* 
losen  VerahredtincT'^n  flhor  Liefcning-sbe- 
diuguiigen  und  endigt  häutig  mit  Hjesen- 
aktien^esellsehaften luid  Fusionen,  woschließ- 
hch  die  Selbständigkeit  «ies  einzelnen  Tnter- 
nehraens  ganz  aufhört  und  die  gesamte 
Leitung  des  Geschäfts  in  die  Hände  einer 
allmächtigen  Zentrale  gelegt  wird.  Da- 
zwischen liegen  die  Phasen  des  K.  mit 
wachsender  Bindiwig  und  Zentralisierung, 
d.h.  der  Uebergaog  von  den  iLfwmen  niederer 
Ordnung  zu  den  hOherer.  Schmolle r  hat 
die  Entwickdangwtufen,  wie  folgt,  diaak- 
1  teriäiert: 
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I.  Verabredungen  fibor  Kmlitgewfthnine;, 
Zaltlu:igsbe<lingningen  und  Aehuliches,  2.  sol- 
che üljer  Maximalpreise,  welche  man  fftr 
Rohstoffe  zahlt,  über  Miuiinalpr<MS'\  -lie  man 
beim  Verkauf  fordert ;  3.  Hinzufüg^uig  des  | 
ElirenwortM  und  bald  von  Geldstrafen  bei  | 
Terlelxung,  weldie  man  durch  hinterlegte 
Wechsel  idcht  einziehbar  macht:  auch 
da*  reicht  meist  nicht  au?:  also  4.  Ver- 
tdhiDg  des  Marktes  durch  Demarkation  s- 1 
Boien,  die  bei  Stiafe  eingehalten  werden 
Tiin-it-n .  iuhI  .'.  Verabredungen  Mm-  «las 
einheitliche  Voi^eben  bei  Submifieioneo : 
nur  ein  Werk  bietet,  die  andern  bOdistens 
zum  S.  htMii:  n.  fc">te  Vr'n'ihredungpn  Aber 
die  {iri}üe  der  Pnxlaktjoji  jtj^les  Werkes  nach 
Mioer  tneberigen  Kapazität,  entweder  Ober- 
haupt fKler  wenijrst^Tis  fürs  Inland,  häufig 
fto»  daß  für  MiinlerpioduJiti(>n  eine  Pi-ämie 
geiaiilt,  fflr  eine  gewisse  Mehrprodidition 
eine  Strafe  erhoben  wird  :  diese  Verabredung 
verbindet  sich  meist  luit  Preisfestsetzungen ; 
7.  reicht  auch  das  nicht,  so  wirtl  aller  Ver- 
kauf der  Produkte  auf  eioe  Zentralstelle 
Obertnuren,  welche  die  Natur  einer  gemein- 
sam* n  A'.'^  ntur  haben  kann  oder  die  einer 
«elbbtändiseo  Aktieogeselischaft,  deren  Aktio- 
Dlre  nur  die  be(elli|^efi  Werk«  a^o  kSnnen. 
Lst  die  Zentiulisatinii  soweit  gediehen,  s-t 
künneu  auch  weitere  MaBnahmen  getroffen 
werden :  die  .Stillstellang  teilnehmender  oder 
g^pa'^htotrr  Werke,  der  Ankauf  von  nicht 
b(iiK».Uelei)en,  die  Verhimleruug  der  Ent- 
ötenuiig  neuer  Werke,  wobei  mau  iu  den 
3iitteln  t-üw.-i^p  mVht  walilt-i i-'li  l>t. 

Die  juri^tisclic  Natur  «1er  K.vvrbiudnngen 
kuin  eine  sehr  vtr>(  liit^denc  ><  in  Xationalölvo- 
tiiiRii:>ch  kommt  anf  sie  nicht  viel  au  und  ge- 
rade deswegen,  weil  der  K.c«eck  auf  so  Ter- 
•ehiedettea  Wesen  nad  Univegea  erreicht  wer- 
de» fainn  vni  im  Kleinbetrieb  ebenso  lebr  Ter- 
wirklicht  wird  wie  bei  den  großkapitalistischen 
RieMennnt«mebmangen,  ist  es  der  Jnrispmdenr. 
in'i  h  nii  ht  ;,'t-lnni;<fn,  branchbare  Geset/e svor- 
schiäge  2U  macbea.  Damit  aoU  naUlriich  nicht 
gesagt  sein,  daß  der  G^setsgeber  den  K.  gegen- 
über obnm&chtig  sei. 

Eine  eingehendere  Behandlung  erfahren 
die  K.  in  dem  Art  ^UnteraeliniervLTi'aiui«-". 

Biermer. 


Kassengeschäfte 
8.  Bvraenveaen  oben  Bd.  I  S.  514fg. 


mit  Ancrahf  nfiherer  Beschreibnngni  nn(!  Zahlen 
enthalten,  mi  daO  mit  dem  (regelmiiliiir  iiiclit 
im  K.  eijili  il'nieni  StiMierfnssf  (lic  Steuerpflichr 
eint'S  j'  iicu  £rtraif»objektes  berechnet  werden 
kimn  Die  Erricntnng  von  K.  ist  mit  nm" 
fassenden  nnd  daher  koetepieligen  Aafnabmen 
nnd  Opeiationen  verbanden.  Man  wird  infolge- 
dessen die  Katastrieranf?  auf  die  Stenern  zn 
beschranken  snchen.  die  nach  ihrer  stener- 
tecbnischcn  Natur  es  mit  solchen  ObjePcten  zn 
tun  haben,  deren  Verhältnisse  relativ  stabil  sind. 
K.  werden  al«o  vor  allem  bei  den  Ertragsstenern 
and  tcma  bei  den  Realstenern,  bei  der  Qrnnd-, 
Oebftnde-  tindOewerbestener  Anwendung 
fimlen.  Bei  flen  eiiikominensteuerartieenGlieilem 
der  ErtragabesteiK  rnii*  (Kapitalreutcu-  und 
Arbeitsertragsst«  iier  und  bei  der  allgemeinen 
Einkommensteuer  werden  sie  wegen  der  Ver« 
änderlichkeit  und  Beweglichkeit  der  Stener- 
objekte  Termieden.  Hier  wUrde  die  KatAstrie- 
mng  einen  miTerhältnismäßig  hoben  Aufwand 
erfordern  und  geringen  Erfolg  haben. 

Der  ITrspmng  des  WorttJü  „K."  geht  auf 
eine  Zus  tnimenziehnng  von  capitations  registrnm 
oder  capitom  registrum  zurück.  Somit  stammt 
der  Ansdmck  ans  der  Finanzgeeehiehte  der 
späteren  römischen  Kaiserzeit.  Hier  bedeutete 
capitatio  sowohl  Gnmd-  als  Kopfsteuer,  capnt 
(las  einzelne  Steneri'bjekt.  .\u<  <ieni  lateinisencn 
Wort«  wurde  dann  im  Mittelalter  capdastmm, 
eatastrum  und  im  modernen  SprachgebrancU 
Catuter,  K.,  catastre  (nicht  eadaatre  oder 
Eadaster!).  Jfiu»  «ai»  Meckel» 


KaMMsdielBe  a.  Papiergeld. 


lUtaster. 

l'nter  K.  »errtehen  wir  Steuerbücher  i»der 
Stenerbeacbreibaagett^  VeiaeichniMe  bei  der  £r- 
werbebeetenening^r  die  iJle  die  StenerfftUgkeit 

b^grilndendeu  <^ielleu  der  Einkummensbildung 

Wönwtmeh  der  VolksiriTtKbalt  II.  Aufl.  B4  II. 


KttthedertiOziRlisinus 

ist  ein  von  U.  B.  Oppeuheim  erfundener 
$|)ottname  für  die  vun  den  meisten  deutschen 
Profeaeoren  der  Nationalökonomie  vertretene  re- 
formfrenndliche  Suzialpolitik.  Oppenheim  wandte 
sich  snent  (in  einem  im  Dezember  1871  in  der 
Nationalseitong  ersebienenen  Artikel  „Man- 
clie'.f erschule  nnd  Knthedersozialistcn"  i  (jetren 
Roücher,  Schmoller  nnd  Scbouherg,  in- 
j  dem  er  bestritt,  daß  die  Freihandelsschnle  mit 
I  der  Maacheeterschole  zusammenfalle  nnd  Ton 
!  staatUebem  Aibeitersehnt«  nichts  wisMn  wolle. 
Es  entHpanu  sich  eine  IVlemik .  namentlich 
zwischen  Oppenheim  m\>\  \d.  Wagner,  der 
im  Oktober  1871  in  einrin  in  einer  kiiTblioben 
Versammlung  gehHlteueu  Vortrage  die  sozia- 
listische Kritik  der  gesellschaftlichen  Zustände 
bis  zu  emem  gewissen  Örade  als  berechtig 
anerkannt  hatte.  So  wurde  der  Ansdmck  „Kr 
in  weiteren  Kreisen  bekauut,  und  als  nach  einer 
am  6.  und  7/X.  1872  unter  dem  Vorsitze 
Gneists  in  Eifi<  nach  abeeiialtenen  vorbereiten- 
den Versammlung  der  Verein  für  Sezi.Wimlitik 
ffegrUndet  wurde,  mndte  dieser  es  sieb  i.et.dlen 
isasen,  ohne  weiteres  gleichsam  aU  die  Ver- 
körperung des  K.  aagesdken  sn  werden,  obwohl 
nnr  etwa  '  %  der  Muglieder  ile*  Vereins  Pro- 
fessoren waren,  und  noch  im  .lalir  1875  Männer 
wie  F.  D  nii  I  k  r  r .  K  r  a  s .  M  H  i  r  s  r  h  ,  i.  «  - 
Calbe  und  andere  «iuzu  gcluirlen,  denen  -i  L'-e 
lieh  jede  sozialistisehe  Neigung  fremd  war. 
Soear  U.  v.  Treitsebke  befindet  sich  noch 
avi  dieser  Liste,  der  in  demseibca  Jahre  seme 
Streitschrift  gegen  Scbmotter  »Der  Soalalisrnns 
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und  seine  Günner*'  erscheinen  Heß.   Dage^n : 
hat  ^chUffle.  der  eine  Torcrerücktere  »loml- j 
politische  Stellung  einnahm,  ^i<:ll  an  dem  Vereine  i 
nie  beteiligt.    Auch  wies  das  tou  SchuioUer  in  : 
der  Eiaeuacher  Vcrsammlang  aufgestellte  Pro- ' 
gnuniD  alle  Msialistiadieo  Ez^nmente  eot- 
MhfedMi  snHlek:  man  wolle  keine  Avfbebnng 
der  (rewerbefreiheit,  keine  Anfliebtinq-  ile-;  Lohn- 
Terbäkuisscs,  aber  man  witllte  eine  iiuiLvoUe, 
mit  fester  Hand  durcbgefüiirte  Faljriki,'e-ietz- 
gebnug,  volle  und  wirkliche  Freiheit  tiir  den  ' 
Arbeiter  bei  Feststellung  des  Ärbeiüivertrag:^,  i 
Kontrolle  dieee«  Vertrags  durch  die  Oefientlicli- 1 
keit,  Fabiikiiupektion,  Enqueten  Bbet  die  «»-I 
zialen  Fragen.  Der  Verein  hat  tuti<ächlicb  durch  | 
seine  Erhebuneen  und  Veröffentlichungen,  die 

jetzt  schon  ilher  humlert  l'>aii(le  Utiifas-oii,  die 
Vorarbeiten  für  die  Kort.-i  hritte  der  soziuipoli- 
tiwhcn  Geeetxgehuug  iu  dem  letzten  Menschen- 
alter  geliefert  tuul  dadarch  den  besten  Beweis 
erbmdit,  dafi  er  darebnu  auf  dem  Boden  der 
bestehenden  Ordnung  steht  und  nur  das  prak- 
tisch Erreichbare  erstrebt.  FUr  sozialistisehc 
l'rLijekte  i>t  kein  einziger  deutscher  Professor 
aufgetreten,  und  die  Zahl  derjenigen,  die  .<;ich 
mit  der  Arbeite rtra^-e  n.U  SpeziaTität  be^cbäf- 
ttgen  und  iuunitt«ibar  in  die  acbwebendea  ao> 
sialpolitischen  Debatten  eini^ifen,  i«t  ttber^ 
haupt  nur  klein.  Viele  Arlieifirelier  über  sind 
geneigt,  alle  Hestrebuugea  der  Arbeiler  als 
Sozialisiims  /n  bezeichnen,  die  ihnen  unbequem 
sind  oder  ihren  Geächäftsiuteressen  sawider- 
länfen.  Das  charakteristirk-he  Merkmal  deiSoxia* 
liamUB  ist  die  Verwerfung  d^  Lohnsystems. 
Arbeiterverbindungen  dagegen,  die  da«  Lohn* 
System  grundsätzlich  anerketnien  und  nur  höhere 
Lohnsätze  zu  erlangen  suchen,  veislolen  ebenso- 
wenig gegen  die  Normen  der  bestehenden  Wirt- 
schaftsurdnung  irie  die  liitcrnehmer verbände, 
die  sieb  an  dem  Zwecke  bilden,  höhere  Preise 
für  ihre  Wiireii  zu  erzielen,  (ileichwohl  ist  der 
Vorwurf  des  K.  immer  wieder  gegen  jeden  Pro- 
fessor erhoben  worden,  der  bei  Lohn»treiii;;k'  iti  !i 
und  ArbeitseinsteUuQgeu  mehr  oder  weniger 
entsdiieden  fttr  die  Arbeiter  Partei  ergrilFen  bat. 

Literatur:  Ii.  Jt.  Oppenheim.  Her  A 

«vzm/mmiu«,  ~.  Auft.,  JSrilin  — •  ßlcntmiii, 
Abitrakte  und  rtalLslUrhr  Volkuwirtr ,  X'  il»chr. 
d.  pret^.  0tot.  BurcauM,  1S74,  S.  $gSJg.  —  Ad, 
fToffwer,  (^fkMtt  Brv^  cm  Berm  H.  B.  Oppen- 
heim,  Jlrrlin  187t.  —  Verhau  dl  umjcn  »Irr 
Eurmtfhf  r  Versfimmlung  rur  lirnprrrhnng  der 
»otiairn  Fnuj-  ,  l.>,j,i,.,  isy^.  —  Schmollet', 
[  tl'tr  einige  ijnmtifru^en  dt4  Ji<clitj>  «)»</  der 
Viilhiwirlichii  fi ,  Jenti  iS7S  (neuer  Abdruck  in 
dem  JSamuteiiauik:  Leiter  einige  Grundfragen 
4er  Sotialpolitit  tmd  der  'VottnrirUdtaftsUhre, 
Leipzig  1898).  LexU, 


Kaatfflajm. 
Während  das  alte  HOB.  nach  dem  Vor- 
gange <U's  Cüdode Commerc-eals K. (lenjonig»'n 
bezeichnete,  weicher  bestimmte  aufgezählte 
Geschäfte  betrieb,  nennt  das  neue  HGB.  K. 
(lenjeiiigon,  volr  hor  o\u  Haiidelsgeworl..'  }„:■- 
ti-eibt.  Als  .solches gilt  jeUw  Gewerbebetrieb, 
der  gewisse  Goschlfte  zumOegenstande  bat 
(Qniadgescblifte) : 


1.  AnsohafTiinfr  nivl  WcitcrvorKlIBSSrtui^  von 
Waren  und  Wertpapieren. 

2.  Uebernahme  der  ßearbeitimg  oder  Ver- 
arheitun^  von  Waren  für  andere,  sof.  in 
üei  Jiutneb  Über  den  Umfang  de»  Uaad- 
werks  hinauagetlt 

3.  Uebernahme  von  Versiehi^ngeD  gegen 
Prilmie. 

4.  J^nkior-  und  üoldwochslcrges<;häfte. 

5.  Uebernahme  der  Beförderung  von  GQtcrn 
oder  Reisenden  mr  See,  die  GefsohSfte 
der  Frachtfüiiror  oI.t  dor  zur  B^-frinliTting' 
von  Personen  zu  Laude  oder  auf  Biuaco- 
gew9ssem  bestittmtea  Anstalten  usw. 

6.  Geschäfte  der  Kummie^nSre,  Spediteure 
oder  Lagerhaitei'. 

7.  Gescliäfte  der  Handlnngsagenten  oder 
Handelsinakl<T. 

S.  Verlagsgüschäft»^,  Bucii-  und  Kunst handol. 
y.  GescIiAfte  der  ünickereioii ,  sofeiii  itir 

Betrieb  über  den  Umiaag  des  Bradwerka 

hiuau.sgelit. 

Perwineu,  welche  andere  als  die  Gnind- 
eeschäfte  des  Handels  lx?ti-eibcn,  Mnd  Kauf- 
Tente,  wenn  ihr  ünternohtneti  nach  Art  und 
Umfang  einen  in  kaufmännischer  Weii»e  ein- 
gerichteten Geschäftsbetrieb  erfordert^  sofern 
ihre  Firma  in  das  Handelsregister  «nge- 
trageu  wonlon  ist. 

Personen,  welche  i<aud>  oder  Forstwirt- 
schaft betreiben,  sind  nicht  Kanfleuto.  Ist 
al>er  mit  ihrem  üetricbo  ein  Neh>!j.;i^werbe 
verbunden,  da»  einen  kaufmäuuischeu  Ge- 
schüftsb  nrieb  erfordert,  so  kSnnen  sie  sich 
in  da.s  Handolsregiäter  eintragen  lassen,  und 
worden  dadurch  Kauflouto. 

Auf  llandelsgesell.<5chaften  finden  die 
fiii  K  tiif!  nr  >  gegebenen  Vorschriften  immer 
Auweiiduiig. 

Dagegen  fimlon  auf  Ilaudwerkor  sowie 
auf  Personen,  deren  Geworbetrieb  nicht  über 
den  Umfang  dos  Kleingewerbes  hinausgeht 
(.Minderkanfloute),  die  Vorschriften  ültor  das 
Handelsregister,  die  Firmen,  die  Uaudeis- 
bücher  und  die  Prokura  keine  AnwendnnBf. 

Vollkauf leute  .sin<l  v>  i  ptlicJitot,  sieli  in 
das  Handelbregiätcr  eiutragou  zu  lassen,  ciuc 
j  Firma  (OcschAftsnamen)  zu  fahren ,  mne 
onlnungsnjäßige  l^ü'/lifnlini'n:  /n  haSon. 

Das  Koich,  die  deutschen  Eiuzelstuateu 
und  Kommunalverliände  sind,  wenn  sie  ein 
'  llandelsgewerl»e  Vn  tr-  i^•■tl,  nicht  veriiÜiohtct, 
I  diesen  Hetri<.'b  ins  Handelsregister  eintragen 
I  zu  la.sson  oder  kaufinflnniscbe  Bilanzen  auf- 
!  zustellen.  Die  Boichs-  oder  einaelstaatlidie 
'  l'ostvorwaltung  ist  niclit  K. 

Literatur:  Di«  Kitnuimltire  und  Lekrhbeher  de* 
Jl,i„<i-  !>r.  fliSt.  —  f;.  SchirrmeMer,  Vt  k'uif- 
1  lutnsbftjrixr  wirft  ych<:ndcm  und  kiit\fti4fem 
il  '  tsehfu  Hiindflnrfcht ,  Xritfchr.  f,  d,  fe*^ 
liaaddareeht,  B.  4^149,  1899^1900. 

JEori  Attlh^eN. 
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b— d  bei  den  Vorschlägpn  (]ot  Rocripning 
verblieb,  wt^gen  in  den  l'uukuu  a  und  e 
'lie  AnträffC  der  Keichßtaffsmehrheit  zur  An- 
nahme gelangten.  Das  iiesete  wurde  dem- 
gemäß tuitor  dem  BJVJI.  1904  vom  Kaiser 
vollzogen  und  im  RGBl.  S.  266  veröfTont- 
licht.  Eb  ist  am  1./L  1905  in  Tollem  Um- 
fang in  Kraft  getreten. 

2.  Die  K.  im  Deutschen  Kelche, 
a)  Errichtung  und  Zusammensetz- 
ung der  K.  Pflr  die  ErriehtiiDg  d<«  K. 
gilt  alles  dasjenige,  was  hinsi<  litli'  h  di  r  Kr- 
richtung  der  GG.  in  dem  Art.  „G«-w«.ibe- 
gerichte'"  (oben  B<1. 1,  S.  1019)  ausgeführt  ist, 
wnfvi  noch  hervorzuheben,  daß  füi  allo  Ge- 
meinden, ^leic'hviol  ob  Stadt-  oder  Landge- 
meinden, die  nach  der  jeweilig  letzten  Volks- 
zählung mindestens  'itHJoO  Einwohner  haben, 
ein  K.  errichtet  wenlen  m  u  ß.  I  )och  ist  es 
auch  zulilssig.  daß  mehrere  (Jemeindon  mit 
einer  Einwohocrzalil  von  mindesteos  20000 
Personen  oder  auch  weitere  KommrinalTer- 
1  'iliKt-'  (z.  B.  Kreise)  für  alle  in  dem  betreffenden 
Bezirk  li^nden  Gt^meiodeo  zur  Errichtung 
dnes  einzigen  gemeinschaftlichen  K.  sich 
verbind»  11.  r>agogen  ist  es  —  abweichend 
von  den  fiu-  die  GG.  gemäß  §  7  Abs.  1 
GOO.  geltenden  Rechtsjzustande  —  unsu* 
lässig,  daß  für  eine  rtomi^indi'  mehrere 
K.  emchtet  wenlen,  seih>t  wenn  die  be- 
treffende Gemeinde  n«K'h  so  gi-oß  ist.  Wolll 
ilicreen  kr>iinen  bei  einem  K.  mehrere 
Katiiinern  <xler  Abtciluiig<.M)  gebildet  wertleu. 
an  den  Reichgtag  gelangte,  weil  die  ver-  Jedes  K.  maft  ehien  Vorsitzenden  und 
bündeten  Regieningen  sich  darüV>er  nicht  mindestens  einen  stellvertretenden  Vor- 
f-inigeu  konnten,  ob  das  kaufmännische  sitzenden  haV»en ;  be.steht  das  K.  nur  aus 
^yJJulcrgericht  den  Amt.->genrhten  oder  den  einer  Abteilung,  so  ist  nur  ein  Vor- 
Uewerbegerichten angegliedert  verdeu  Bollte.  sitzender  zu  bestellen,  dem  aber  mehrere 
Endlich  siegte  im  Bundesrat  die  letrtere, '  SteÜTertreter  beigegehen  ▼erden  kOnnen. 
instiesondere  von  Preußen  und  d<  r  K- i  !  >-  Wir  l  d.-^egen  das  K.  aus  mehii  n  ii  Ab- 
rM;ieruog  scll>st  vertretene  Aosicht,  und  ain  teiluugen  gebildet,  so  könoen  auch  mehrere 
V.  1904  gelangte  der  Entwurf  eines  0. !  Vorsitzende  oder  ein  Voreitzender  mit 
„i-fi.  fT^Mi  1  K.-'  (l)rucks.  d,  K.  T.  Xr.  1  iii.  lir.'ifn  St.-'Hvertretcni  !  Ilt  wenlen. 
inr  Vorlage  an  den  Reichstag.  Bei  »1er  Be-  AJö  \  orsilzender  oder  Stellverti-eter  des 
ntung  des  Gesetzes  bewegten  sich  die  i  Vorsitzenden  kann  ntnr  «ine  Person  berufen 
Mpinungsver--hi»  <lenheiten  hauptsächlich  um  I  werden,  Hie  we'ler  Knifmann,  noch  Hand- 
folgende Punkte:  a)  um  die  Trage,  für  welche  t  lungsgelii He  ist.  Im  übrigen  bestimmt  das 
Bezirke  ein  K.  «nzurichten  sei,  d.  h.  ob  für  Ctesetz,  daß  als  Vorsitzen<ler  oder  dessea 
Genn-  ifi'b  n  von  min'^!-  -t'  n>  "utXXj  Ein-  .Stellvertreter  ivgelmäßig  nur  solche  Personen 
wohoeni.  wie  der  Geset.i'  :iT\v m  f  wollte,  oder  gewählt  wenlen  sollen,  welche  die  Fähigkeit 
•dion  für  Gemeinden  von  20«  MtO  Einwohnern,  zum  Richteraint  <j<ler  zum  höheren  Ver- 
^-ie  dies  im  GGG.  bestimmt  ist;  b)  ob  die  j  waltungsdieost  besitzen;  nur  ausnahmsweise 
K.  den  Amtsgerichten  oder  den  Gewerbe-  kann  die  halbere  Verwaltungsbehörde  ge- 
gerichten  anzugUedern  seien  ;  c)  ob  auch  statten,  daß  anden?  Pei-sonen  gewählt  wenlen. 
weiblichen  Fersoneo  mindestens  die  aktive  i  Befindet  sich  am  Sitze  des  K.  bereits  ein 
WahlGÜh^l^t  Terliehen  werden  solle;  d)  ob  |  Gewerbegericht  so  soll  in  der  Regel  dessen 
Anwälte  bei  den  K.  zul^'  I^-s' ii  '  der  dei^n  Vorsitzender  und  ^eine  Stellvertreter  zugleich 
Auftreten  ginzlich  untersagt  sein  solle :  und  zu  Voraitzcndeu  (und  zu  Steilvertxeteru  des 
eodlidi  e)  ob  Strdtiglcetten  ans  Anlafi  der  Yonntzenden)  des  K.  bestellt  werden,  sofern 
sog,  KeuiiirnTr/kLuis.  1  zur  /ii^t.lndiLrke;!  sie  die  Befälügun:;  /.mn  Richteramt  oder 
ier  K.  micr  der  ordentlielieu  Gerichte  ^e-  |  zum  höheren  Vcrwailungsdicnst  besitzen. 
hOren  sollten.  Es  wunle  schließlich  eine  i  bienlun-h  sowie  durch  die  fernere  Vor- 
EiiiigUDg  dahin  ersielt,  daft  es  in  den  Punkten !  Schrift,  daft  in  diesem  Falle  auch  gemein- 


Kanfaaiuiiisrtcli^ 

1  Entstelnmgsgeschichte.  2.  Pio  K.  im 
Iitiauch«n  Keiche.  3.  Statistik.  4.  Kritische 
BeoitsUiag.  I 

1.  Entstehungsgeschichte.  Wie  schon 
in  dem  Artikel  „GewerbMcrichte''  hervor- 
e(4toben,  findet  die  Oeweibegeriditsgesetz- 1 

g  t  ui  t:  auf  die  Streitigkeiten  der  Kaufleute 
mit  deren  Angestellten  keine  Anwendung,  i 
Schon  bei  Bomtnng  des  OGCl.  und  seither : 
fort^setzt  machten  sich  namentlich  aus  den  j 
Kreisen  der  Handlungi>gelulfen  Bestrebungen 
geltend,  eine  Sondei^richtsbarkeit  für  ihre  i 
Streitigkeiten  mit  den  Prinzipalen  in  ähn- j 
lit  her  Wei.se  zu  erlangen ,  wie  das  tiGG. , 
sie  für  die  Streitigkeiten  der  selbstäadi|pen  ] 
«lewerbetreibenden  mit  ihren  .Arbeitern  ein- 
p^führt  hatte.   Diese  Bestrebungen  kamen  i 
auth  in  einer  am  7. 'IV.  18!)7  zur  Annahme! 
gelangten  Resolution  des  Reichstages  zum 
Ausdruck,  in  welcher  die  Errichtung  von 
kaiiftn.iii:ii-i  lieri  Sehiedsgerichten zurSchlich- 
tuug  derartiger  Streitigkeiten  beehrt  wurde, 
in  einer  Resolution  vom  Jahre  1890  wieder- 1 
holte  d- r  Reil  IistAi:   rlas  Verlangen   naii-h  i 
kaufmänniseiien   Sfmdergerichten    und    im  I 
Jahre  190*2  gelangte  ein  dementsprechender  j 
au.^  der  Initiative  <les  Reichstag«  hervor- 
gegaogener  Gesetzentwurf    zur  Beratung. 
BJhe  <fiese  alier  abgeschlossen  war.  arb«>itete 
auch  die  Reichsregicrung  einen  Gesetzent- 
wurf aus.  der  indessen  nicht  zur  Vorlage 
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sarae  Einrichtungen  fflr  die  Gerichts- 
schreiberei, dcu  BureaudicDst,  die  Sitziin^- 
«nd  Bureauräumiii  h  Ix- 'itvti  u.  dgl,  für  beide 
Arten  von  Gerichten  zu  treffen  sind,  kommt 
die  Angliedening  des  K.  an  das  GG.  deut^ 
lieh  zum  Ausdruck. 

Die  Wahl  des  Yorsitzeodeu  und  seioer 
StdlTefti«t«r  wird  von  dem  Bfagistret  oder 
der  Gemeindevprfrotiincr,  bei  dem  für  weiff  re 
Kommunalvorl/iin'le  errichteten  K.  diirch  ili-/ 
Vt  rtr.'tuii^'  (ii's  Verbandes  vorgenonuiipn. ! 
Iii''  Waiil  erfolgt  auf  mindestens  >'iii  Jahr; 
docli  kann  der  Vorsitzende  auch  auf  längere, 
insbemndeire  auch  auf  Lebenszeit  gcwälilt 
"werden.  Sofern  der  Gewählte  nicht  ein 
Staats-  oder  ein  staathch  bestätigter  Ge- 
meindebeamter oder  Vorsitzender  des  GG. 
ist,  muß  seine  Wahl  von  der  höheren  Ver- 
"waltungsbehörde  bestfitigt  werden.  Für  die 
"Wahl  der  j^-'isitzor,  die  zur  Hälfte  ans 
Kaufleuten welche  miudestens  einen  Hand- 
lungsgehilfen oder  Handlnngslehrling  regel- 
mäßig das  Jahr  hindnrch  rKlei-  zu  gewissen 
Zeiten  des  J&hrcs  beschäftigen,  zur  aadercn 
Hälfte  ans  den  Handlungsgehilfen  su  ent> 
nehmen  sinrl.  crolten  im  wesentlichen  die- 
selben Grundsätze,  wie  sie  ol:>en  (S.  101 9  f?.) 
für  die  GG.  zur  Darstellung  gelangt  sin<L 
Heffvor/ulielieii  ist  nur  noch,  daß  weibliche 
Personen  e  ler  das  aktive  noch  das  passive 
Wahlrecht  l<esiT/.ea,  da6  die  Wahl  eine  un- 
mittelViare  und  geheime  ist  und  kraft  Gesetzes 
nach  den  Gnmdsätzen  der  Verhältnis- 
wahl in  der  Weise  erfolgt,  daß  neben  den 
Mehrheitsgruppen  auch  die  Mioderheite- 

Sruppen  enti»prechend  ihrer  Zahl  unter  den 
leisitzern  vertr-  ten  sind. 
b)ZuständiKkeitderlL  Subjektiv 
be^nst  ist  die  Zuständigkeit  auf  Streitig- 
keiten der  KaiifleMtr  mit  ilireii  llandluni;»'- 
geliilfeu  oder  Haudiuiigiiielirlingen.  Streitig- 
Jceiten  mit  denjenigen  HaoiUungsgehilfen, 
deren  Jahresarbeitsverdienst  an  lionn  oder 
Gehalt  den  Betrag  von  ij<XM  M.  fll>ersteigt. 
gehfiren  zur  Zuständigkeit  der  ordentlichen 
Gerichte.  Objektiv  lie;.'renzt  ist  <li<^  Zu- 
ständigkeit der  K.  auf  Streitigkeiten  aus 
dem  Dienst-  oder  Lehrverhältnis:  .il>er  nicht 
alle  Streitigkeiten  di^erArt  sind  von  den 
K.  zu  entscheiden.  Vielmehr  beschrtakt 
>i  !i  ihre  Zuständigkeit  auf  die  im  §  '» 
Zifler  1 — 6  d.  G.  benannten  GegenslAnd^ 
nAmlich  auf  Streitigkeiten,  welche  tietrefFen ; 

1.  den  Antritt,  rlje  Koi-t.'ietzung  oder  die  Auf- 
lösung des  Dienst-  oder  Lehrverhältnisaes ; 

2.  die  Leistungen  aus  dem  Dienst-  oder 


')  AIh  solche  gelten  auch  die  Mitglipilrr  ies 
Vorstandfi«  einer  Aktieugesellsohaft,  einer  cia- 
L,'>  ti,(UM  ii''ii  <  Jonosscnschaft,  einer  als  Kaufmann 
Hiizu»ebeudeu  joristischeu  Person  and  die  Ge- 
schäftsführer einer  Gesellacbaft  mit  beMkitnkter 
Haftung. 


Lehrverhältnisse :  3.  die  Rflckgabe  von  Sicher- 
heiten, Legitiraationspapieren  oder  anderen 
Gegenstän<len.  welche  aus  Anlaß  des  Dienst- 
oder Lehrverhältnisses  fibeigeben  worden 
sind ;  4.  die  AnsfirOche  auf  Schadensersatx 
oder  Zahlung  <'uier  Vertragsstrafe  wet:>r. 
^icbterffillung  oder  nichtgehöriger  Erfüllung 
deryerpfliditungeo,weldiedie  unter  Nr.  1—.^ 
I tezeichneten  Grp^pnsf.lnde  hetn'PTen.  ?n\nr' 
wegen  gesetzwidrij^er  oder  uuricliiigör  Eiti- 
tragungen  in  Zeugnisse,  Krankenkassenbflcher 
oder  Quittungskart'Mi  der  Invalidenversiche- 
rung: r>.  die  Berechnung  und  Anrechnung 
der  von  den  Handlungsgehilfen  oder  Ilaad* 
lungslohrlingen  zu  lei?^feiiden  Krankenver- 
sicheningsbeitrflge  umi  Eintrittsgelder  (S  53  a. 
Ö5  KVG.);  G.  die  Ansprüche  aus  einer  Ver- 
einbarang,  aus  welcher  der  Handlungsgehilfe 
oder  HandluDgslehrling  für  die  Zeit  nach 
Beendigung  des  Dienst-  oiler  Lehr\erhält- 
nisses  m  seiner  gewerbiichra  Tätigkeit  be- 
schrSnlrt  wird.  (Streitigknten  ans  der  sog. 
Konkurren  zlluHcli. 

Im  übrigen  gelten  hinsichtlich  der  ört- 
lichen und  der  ausschl ieBtichen  Zu- 
ständigkeit des  K.  dieselhen  Vorsfhriften.  die 
für  die  GG.  gellen;  <ti.  oben  Bd.  I  Art.  „(i-- 
werbegerichte"  S.  I(i2<»fg.).  EineAbweii  lnHi;j: 
besteht  nur  i  n sofern ,  al >  Schieds verträ^i  •,  d  u reh 
welche  die  ZuölänUigkeit  der  K.  für  künftige 
Streitigkeiten  ein  für  allemal  ausgeschlossen 
wird,  schlechthin  und  ausnahmslos  nichtig 
sind,  wogegen  es  auch  hier  wohl  zulässig 
ist,  die  Entscheidung  einer  einzelnen  bereit» 
entstandenen  Streitigkeit  durch  besondere  Ver- 
etnbftning  einem  Schiedsgeridlit  zu  dbertovgeii. 

c)  Verfahren  vor  den  K.  Di<  Ver- 
fahren vor  den  IL  ist  in  derselben  Weise 
au^estaltet  wie  du  Verfahren  vor  den  00. 
IS.  a.  a.  (),  S.  1<>'-?1),  mit  der  einzigen  Ab- 
weii  huug,  daß  die  Berufung  giegen  die  Ur- 
teile der  K.  nur  dann  sulflssig  ist.  wenn  der 
Wert  de-s  Streitgegenst.inde«  fnii  lit  d-'S  Be- 
schwerdegegenstande.-1  dru  Betiag  vüu  JOOM. 
übersteigt. 

d)  Auch  für  die  Verj. f liehtung  des 
K.,  Gutachten  über  i-ni^eu  abzugeben, 
welche  das  kaufmänni-sche  Dienst-  oder  Lehr- 
verhältnis betreffen,  sowie  Ol»er  seine  Be- 
rechtigung, in  die.sen  Fragen  Anträge  an 
Behönlen,  an  Vertretungen  von  Kounnnnal- 

,  verbänden  und  «o  die  gesetzgebenden  Kör|>cr- 
I  Schäften  der  Bundesstaaten  und  des  Rdches 
zu  richten,  sowie  endlich  für  di'-  TätiL'kest 
des  K.  als  Einiguugsamt  bei  Streitigkeiten 
zwischen  Kauileuten  und  Haodlun^gehUf»Hi 
mler  Handhi!i^.«!ehrliniren  fiher  die  Bedin- 
gungen der  Foi  töet.:uim  < ider  Wie<ierauf nähme 
des  Dien.st-  oder  i -<  lirverhältnisse8  gelten 
die  gleichen  Vorschriften  wie  für  die  ent- 
.sprechenden  Funktionen  dos  GG.;  (s.  oben 
Bd.  I  Art.  ,.Gewerbegericht(-  S.  I(f33  und 
Art  „£inigungsämter^  S.  t}89). 
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S.  SUtIttfk.  Am  Schlade  des  Jahres  1905 
waren  im  Deattchen  Reiche  227  K.  vorkuidieOf 

von  denen  187  bereite  bestehenden  Gewerbe» 
^richten  angegliedert  waren.  Bei  <kn  227  K. 
ifingen  142^  Klageu  ein;  davon  waren  7bd 
Klagen  von  Kaafleuten  gegen  Handlangsgehilfen 
ttBd  Lehrlinge,  13^  Klagen  von  Handlang»» 
|(ebilfen  nnof  Lehrlingen  g^^  Kauflente  ge> 
Tkbtct.  Der  Wert  des  Streitgegenstandes  betng: 
bei  1271  Sachen  bi«  zo  20  M.; 
n  -o"^»    n         Äber  20—50  it; 


50-100  „  j 
100—300  ^  • 

"^oo  M. 


In  8Ö7  Sachen  ist  der  Wert  des  8treit|;egen- 
•ouides  nicht  feetgestettt. 

Von  den  anhängigenSaeheii  wurden  erledigt: 
durch  Vergleich  6290  gleich  44% 


8,r 


0.3  n 
0,7  » 
I3>4  n 

J.5- 

S.2 

■„  lu 


„  V.jrzi.-Lt  57 

„  Aiierkeunniniä  llt 

„  ZarUcknahme  der  Klage  1905 

„  YenftunuiinirteU  935 

^  andere  Endnrteile  3644 

auf  aiiilero  Wpts(>  1177 

UnerlediKt  blieben  U6ti  gleidi 
denjenigen  Sachen,  in  denen  es  zn  einem  kon- 
tnoiktoiiacbea  EadarteU  kam,  dauerte  der 
Rechtflrti«it  bis  itiro  Erhfi  d«a  ürteib  in  546 

Fällen  wen>?iT  als  t'inp  Wnrhe,  in  708  ein  bis 
xwei  Wocht^H.  iu  7Uö  zwei  Wochen  bis  einen 
Mon  it,  ia  .'><'! I  einen  bis  drri  Muniite,  in  125  drei 
jtunate  und  länger.  In  246  Sachen  wurde  Be» 
TOfnng  gegen  das  tlrteU  de*  K.  eingelegt. 

Als  Einignngtamt  wnida  ein  K.  in  einem 
Fetle  Ton  dä  Qelnlfen  alläii  angerufen ;  ea  Icam 
aber  weder  eine  Vereinb.^nine'.  iiocli  •  in  Schieds- 
sfimcb  snstande.    Von  16  K.  wurden  64  Gut- 
i  br^u  ahu'^iT' ben  nnd  von  11 K.  im  ganaenU 

Antr.ii;i  t,'i-slcllt. 

4.  Kritische  Bearteilnng.  Darüber, 
urie  aich  die  K. ,  insbesondere  als  recht- 
«iprechf  uil-  Organe  beAv'iliT  t  }iaben,  liLßt  sich 
>;ei  der  Kiüzü  der  Zeit,  während  welcher 
>ie  1:1  Tätigkeit  sind,  naturgemäß  ein  ab- 
scliJießendes  Urteil  noch  uicht  abgelien.  Die 
Iltnlenken  grundsätzlicher  Natur,  welche 
^egen  die  Bildung  von  Sondergerichten  zu 
eriiebeii  sind,  vor  allem  die  Zer^litterung 
der  Rechtspflegetätigkeit  nnd  die  F^tstehiing 
zahlreicher  unfru<-htl»;iii  i  Zu-täiuliLTk-  its- 
iktreitigkeiteD ,  welcho  die  Verwirklichung 
«1e«  materiellen  Itechts  aatnrjTeinafi  erheblich 
■  r^'  Ii  wen  n.  hn),Q  i't  h  1ior<  its  obeu  (S.  1024) 
bei  der  kritisehen  Würdigung  der  0(t.  an- 
eedentet  Um  den  Meratis  Bich  ergebenden 
f'nxuträglichkeiten  zu  b»egegnen.  'Tfafto  i  s 
sicil  empfehlen,  ^war  die  MitwiikwiiL:  der 
Ijuenricmer  hv\  <it  r  werbe-  und  kauf- 
mannsgerichtlichen Kechtspiechung  lieizu- 
^»|^halteu,  diese  indessen  den  Ämtsgeriditen 
anzuglie<len),  eine  Lösung,  die  nach  eitier 
K'itens  des  jetzigen  preußischen  Justiz- 
itiinisters,  Dr.  Beseler.  im  Abgeordneten- 
hau.^  ii'  iiciilii)trs  L't  ina'  lit-  u  A'MiUerung  auch 
von  der  preulii^tcheu  Juätizver^A'altuog  in  Aus» 
siebt  genonoMii  au  Heio  Hbeint. 


Literatur:  Bewer,  GtttU  betr.  dU  Kaufmanum- 
gtricHu^  im  Pt.  VnvalbmgMaU,  Bd.  ts,  JSr.  41^ 
S.  691  fg.  —  HerMf  fte,  Die  Betirke  ^er  <7iw>erÄf- 

und  Kanfmunmgerifhtc,  im  Arrl  '  '  '    'u  .« 

Recht,  Bd.  20,  S.  .<}.'i6fy.  —  \riikiniiit,  i>ie 
Knußnanmgerichte ,  im  Bankarchiv ,  Bd.  4,  S. 
Bd.  ä,  S.  4/p.  —  Sitbenfchmiüt,  Die  deultrhe 
Sondergeriehitbarkf il  in  Handel*-  und  Gfvrrbe- 
tacken,  irubetfmden  tti$  der  fninxStitfhen  Hevobi- 
ti^n,  Beilagtheft  zur  Xettsefiriß  für  da*  gcmamU 
HnndfUrf.hi,  Jhl  '>■':.  Stuü'i^k  }90i.  —  SchOn, 
IHe  Knuimuuiitijrrichtr ,  Kiel  1U<>€.  —  jHe 
Kommentare  tu  dem  G.  betr.  Kau/mauntyerichte 
pon  Mirwekoru,  Leipzig  1904,  &»lka,  Leipzig 
190i4t  Metutugtr  wtd  Premier,  JUünchen 
1904,  «.  üfyeren,  BeHin,  190S,  v.  S^imIm, 
Jena  Jim.  —  Bait ,  Dn*  ReehUrerklUtnü  im- 
J rf"  it.:' I't  r  find  Arbeitnehmer  in  Bundxrcrk,  In» 
dusiff  iiiid  IfandeUgetcrrbe  uftr.,  Berlin 
—    !'(//.    II»    librigrn    dir    /.iteratiiranguhtn  tU 

dtn  ÄrU  „Gev«rb»gtfickU"  (o.  S.  10.^4  ßj.). 

Neukamp. 


Kautiousversicheruui^. 

Die  K.,   richtiger  Garantie-  oder  Unter- 
scblagungHver^ichemng  genannt,  bezweckt  die 
Deckung  von  V':rlu!>tcu,  welche  der  Ka.ssi-  rinor 
privaten  Untcrnehuiuug  oder  einer  Behörde  durch 
Unterschlagung   und  Veruntreuung   der  An- 
gestellten erwachsen.  Die  Bezeichnung  K.  rtlbrt 
daher,  daß  die  Yersichemnga-OeaeUscnaft  nicht 
nur  nach  Kintritt  eines  Verlustes  diesen  ersetzt, 
sondt'tu  auch  vurlier  häutig  den  Beamten  iu  der 
Stellung  einer  Kaution  behilf'icli  i>l.    Ks  ist 
jedoch  zu  unterscheiden  zwi«!tli-ii  einer  seib- 
atftndigen  K.  und  einer  mit  der  Lebens ver- 
eichening  verbau  denen.   Im  erstereu  fall 
wird  die  BehSrde  oder  der  Unternehmer  einfach 
in  der  aiiijccrf'be'nf-n  Wei-e  trocrcn  die  Verhi-te 
versichert,  dir  duri  li  Vonintn-ming  eutsttln-ii ; 
im  lft/tcr<'n  Full  lo'rnlit  die  K.  ilarauf,  d«t  d^r 
Beamte,  hinsichtlich  det«üca  Khrüchkeit  die  Ue- 
sellschart  eine  Garantie  übernimmt,  eine  Lebens- 
venicheniiig  bei  ihr  abgeachloaaea  bat  Der 
Beamte,  der  iem  Leben  Teraiehert  hat  nnd 
gleichzeitig"  Katition-'irhnMnf'r  \<t.  hat  der  Ver« 
sicheruu^Bausuk  tur  «Jik  i»ür:.'-s(  li.\!fsleiijtung 
außer  Zinsen  und  VerwaltuHg>kn?,i,  ii!-.  iti,iLr' n 
eine  jährliche  Kautions-Risiko-Framie  zu  ent- 
richten.   Mit  der  zunehmenden  Beseitigung  der 
DiensUantiaaea  in  DeatacUand  ist  inabeaondere 
diese  letztere  Form  faat  ganz  Tencbwimden. 
w&hreud    die    t  r«tt^rw.ihiiti     neuerdings  von 
3  deutscheu  AusuUiij  aul«enoninieu  worden 
iBt.    Kine  um  m  grüLere  Rolle  ^pi-  lt  di(  K.  in 
den  Vereinigten  Staaten,  wo  sie  vou  den  I'idelity 
and  Guarantee  Insurance  Companies  iu  grotlem 
Umfang  betrieben  wird.    Die  erate  Anstalt 
dieser  Art  irt  1840  in  England  auf  der  Gmnd- 
lage  gegenseitiger  TTittuiii:  entstanden.  Die 
Polizen   dieser   erstcu  «juaiautee    Society  of 
London  hatten  auf  Grund  einer  Parlamentsakte 
die  Bedeutung  von  Barkautionen.  Nach  Deutsch' 
land  Icam  die  mit  der  Lebeusvtrsichermig  Ter» 
bundene  K.  En      '  -  'Wer  Jahre. 

Literatur:   Bu<  tHHmlei;  AaM<tV-TMrrr/i>A?r»i-.y, 

j-:iixri'rid  is:s.  —  Mane»,  iVr*.- '-^  ■  •  #.r^.-,, 
Ltipiig  190S.  i  i6.  Alfred  Manem. 
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Kerzensteuer  —  Kirchliche  Abgaben 


Kensenstener  s.  Auf wandst eaern 
oben  Bd.  X  besondezs  S.  263. 


Kinderarbeit.  Kindorschutx- 
gesetagebung  b.  Jugeu dl iche  Arbeiter 
oben  S.  140^. 


Kindersterblichkeit  s.  Sterblichkeit 
und  Sterblichkeitätaf ein. 


Kirchhöfe  s.  Bestattungswesen 
oben  Bd.  I  S.  443%. 


Kirchliche  Abgaben. 

I.  Üie  katholische  Kirche,  l.  Die 
Zehnten.  2.  Die  Stolgehüliren.  3.  Die  Abgaben 
an  den  Bischof  uid  an  d«u  Papst.  4.  Die  kircb- 
liebe  Baalast  IT.  Die  «Tan^elische  KIrehe. 

1.  Die  Stol^hl^liren  und  die  Viritationstaxen. 

2.  Die  Kircheiistfueru. 

I.  Die  katholische  Kirche. 

1.  T>ie  Zehnten.  Wilhrond  die  chri  t- 
Jiulie  ivirohe  in  den  ältesten  Zeiten  die 
wirtsehaftlicheu  Mittel  für  ihn^  Zwe<ke 
durch  freiwilliL;.'  Liebesgal'-'ii  dt-r  tllaulii;;^!-!! 
©mptin^,  eine  ci^ebige  i-inanziiuellc,  die 
sich  bis  zum  heutigen  Tag  erhallen  hat, 
ist  seit  dem  Ende  des  G.  Jahrh.  im  An- 
sclüuß  au  die  Vorschriften  des  Alten 
Testaments  der  Zehnt  als  Abgabe  in  der 
abendländischen  Kiix-he  entwickelt  worden. 
Sehr  bald  winl  <lie  Zehntleistung  von  den 
Synoden  al.s  obligatorisch  verlangt,  von  der 
frftokischen  Staat ss^esetzgebung  vorgeschrie- 
Im'ii  und  vom  k;uioni.si:iien  Keclite  dahin 
formuliert,  daß  der  Pfarrer  der  gesetzliche 
Zchutherr  der  Panx  hie  ist.  Die  kirchlichen 
Zi  lmtp  liab'-'n  sich  denn  auch  bis  in  die 
N.'uzi  ir  .  ihaiten,  wo  die  modernen  Siiuits- 

>i  t/i:.  !,;ingen  sie  teils  anfgehobea,  teils 
iii  fcft-te  H'  iitPii  umgewandelt,  teils  zur  Al>- 
lübuug  gcbraclit  iiaben.  Der  Zehnt  war  eine 
Quotenabgabe  vom  Rohertrag  im  Betrage 
von  '  !•  ( niaTii'-Iimnl  mehr  und  manclimal 
auch  weniger).  Sie  vvai'en  decimaesauguiuales 
(von  den  Viehhfiuptem),  praediomm  (von 
dfMi  Feld  fruchten).  pei^onaJes  (vuiu  Ertrag 
der  Erwerbätätigkeit)  und  »ovales  (vom  erbt 
zu  bebauenden  Land). 

2.  Die  8tolgebfllureii.  Die  ursprünglich 
verpönte  nnd  ät  M-  7.iigela>.<en*^  'Gepflogen- 
heit, dem  Ueistliciien  für  .-Vusiittung  seiner 
Funktionen  freiwillige  Ga^)en  zu  reichen, 
wuitle  im  Laufe  der  Z<  it  in  '  iii.'  V.  r- 
pflichtuug  zur  Zahlung  einer  Uebühr  ^Stol- 
gebfihr)  verwandelt,  die  bei  kirchlichen 
Amt.shandlungen  —  mit  Ausnahme  der 
Abendmaliispendung  und  dei*  Keichung  der 


letzten  Oelnag^  faftnfig  audi  mit  Ausnahme 

der  IJeichte  —  zu  entrichten  war.  Die 
Entrichtung  beruht  teils  auf  dem  üerkonimeu 
(Observanz),  teils  auf  bischoflicher  Fast- 

Stellung,  teils  aiif  staatlicher  Anoidnimg 
(Bayern),  gewöhnlich  auf  staatlicher  Be- 
stütigrmg.  Die  SlolgebOhren  sind  auch  dann 
fällig,  Wenn  die  abgabr"]'flirlitif,'r'  Amtshand- 
lung vou  oiuoul  anderen  Pfarrer  auüerhaib 
der  Fiirodiie  vorgenommen  worden  ist.  Nnr 
ganz  unvennogcnde  Paioduanen  sind  von 
dieser  Leistimg  frei. 

3.  Die  Abgaben  an  den  Bischof  und 
an  den  Papst.  An  den  Bischof  waren  in 
früheren  Zeiten  und  sind  zur  Zeit  noch  eine 
Reihe  von  Abgaben  zu  entricliten,  die  teils» 
lii'>'i!idere  Leistungen,  teils  vur  ali-  tii  <  rp- 
bniiii  ii  und  gebührf-nartic^  Auflagen  'jsiiid. 
Hi- rli.  r  gehört  das  cathedraticum  oder 
svnod.iticum,  das  dem  Bischof  liei  Oelegen- 
lieit  des    synodns   7m    reichen   war,  die 

Jirocuratioues,  die  Verpüegung  des  Viaitator^ 
Inrcfa  den  Yisitandus  in  Gäd  oder  Naturalien, 
das  P'^minaiisti'Miiii  /m  Grilndum;  und  Er- 
I  luiltuug  der  Uit>diOt  liehen  Seminare ,  das 
Isubsidium  diaritativum,  die  Ehtrata,  die 
Kanzleitaxen  und  das  Ins  de|)ortunni.  d.is 
Kecht  auf  die  Früchte  des  ersten  Jahr»?» 
von  vakanten  Benefizien.  —  Noch  reicher 
hat  sich  das  Recht  des  Papstes  auf  gewisse 
Abgaben  gestaltet.    Neben  dem  denarius 
sancti  Petri,  der  im  Mittelalter  in  inancheu 
Ländern  (England,  Irland,  Wales,  Li.ilin.ilien, 
Istrien,  RtiUland)  als  eine  regelmüBige  Haiij«- 
steuer    erhoben   worden  zu  sein  scheint, 
kommen  hier  eine  ganze  Reihe  von  Ab- 
gaben in  Beti-acht.    IHf  serntia  communia 
wai^u  Gebühren,  die  der  Papst  für  die 
bischöfliche  consecratio  beanspruchte,  die 
annatao  n  niifariaricK-  sind  in  di-r  Höhe  dei 
halben  Früciite  des  ersten  Jalires  zu  ent- 
richten von  allen  Benefizien  päpstlicher 
I  Kollation,  insownit  si.>  nicht  in  con.sistorio 
;  konferiert  werden,  endlich  die  eudloee  Reihe 
.  der  i>il|>st]ichen  Taxen,  die  sich  an  Hisnd« 
I  lungen  in  Ausübung  der  Binde-  und  Ia«*^- 
I  gewalt  in  reservierten  Fällen  und  an  di*^ 
I  pA{)stIichen  Erlasse  in  Form  einer  Bulle 
!  anschließen. 

I  4.  Die  kirchliche  BanlaHt  Zu  Zwe.-ken 
der  kircidichen  Batdast  wenlen  beiuindoi\? 
I  .\bgaben  erholR»n.  Im  Mittelalter  wui  i»- 
hi<rfnr  o\n  (juart  sämtlicher  Einkünfte, 
namenilic  Ii  des  Zehnten,  ausge.sehieden.  Das 
Tridentinf'i  Konzil  legte  mangels  eine?» 
eis:<  i.i  !i  Kirehenvormrifrens  die  Last  dem 
Patron,  den  aus  dem  Kirchenvermögen  Ein- 
künfte Iteziehenden  I^erw^nen  und  subsiidiSr 
den  Parrx  liiaiv^n  ar.f.  Diese  gemeiunH»i»i- 
liehen  Bestimmungen  sind  indeB^en  durcii 
das  Staatskitchenrecht  der  meisten  LSnder 
abgeändert  worden. 

Hierher    zählt   auch   die  der 


I 
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Kirchensteuern    in   der  katholischen' 
Kirche.   Zwar  hat  diese  die  Aushildunp  von 
<jeldleLstungen ,  entsprechend  dm  Staats- 
steuem,  iür  tackt  eriorderlich  emehtet,  | 
«ondem  reicht  mit  den  Bestimmungen  des  j 
kanonischen    Rixlit-«.^    unil    den   Stiiaiszu- ' 
«chüsseo  meistenteils  aiis.  Allein  das  Staat»- 
kirchenreoht  elaubte  ftm  der  KoitBtitmening 
<^ir..  s  kin  hlicnen  Brst'-^Tinnitigsi-echtes  nicht 
aWhcu  £\\  dQrfen  und  liat  demgemäß  feste 
Xormcn  fflr  dasselbe  geschaffen.  Die  übliche 
Erscheinungsforiii  sol^  h.>r  Kirchensteuern  ist 
diejenige  der  Zu.-.dilägo  zu  i\on  Staats-  und 
Oemeindeabgaben.  Die  Einziehimg  ge.^chieht , 
diiit'h  die  staatlichen  oder  durch  he?«  niilcn^ 
<  »rgane.  Sie  wurden  biluJig  mit  den  Kuchen-  • 
«>teuem  fQr  die  Protestanten  gemeioaun 
geregelt.  i 

II.  l)if'     antrelische  Kirche.  i 

1.  Die  Stolgebiihren  und  dieVi.<itution.s. 
tfeXM.    Die  Stolgcbühren   haben  in  der 
evaDgeli84'hen   Kirche   eine   größere  Aus- 
bildung als  in  der  katholi.scheu  erhalten, 
man  suchte  das  meist  unzureichende  Amt8> 
einkotnmen  der  Geistlichen  dadun;li  zu  ver- 
mehren.   Aber  auch  hier  sind,  wie  in  der 
katholischen   Kircrhe,    gewisse  Ministerial- j 
handJuogen  stets,  anden^  wenigstens  unver- 
mögenden Oemeindemitgliedem  uncntgelt-l 
li«'h  7M  spenden.    In  iler  neueren  Zeit  fehlte 
m  uicht  an  Versuchen,  diese  Gebüluren  inj 
festes  Gehalt  umzuwandeln.  Erst  die  Oesefx-  j 
gebung  der  neuesten  Zeit  (seit  RG.  v.  0.  Tl.  i 
lal'))  hat  teils  die  gänzliche  Aufhebung! 
der  Stolgi'brdiren   angeordnet,   teils  einej 
staatliche  Knt-r  hruli^unc  als  Kr?at7.  fHr  die 
Urwirkte  Vtrnmiderung  der  (iehühren  ein- 1 
treten  Kvsen  (PreuAenjC 

Auch  in  der  evangelischen  KiiThe  ist ' 
der  Yisitator  zu  unterlialleu.  Dies  gesclüeht 
auf  KcNsteo  des  KircbenrennCgens,  subsidiär 
auf  diejenigen  der  Gemeinde.  Die  daJ)ei 
vorkommenden  Naturalleistungen  (Sjxmn- 
dienste).  die  tald  allen  Gemeindeglie<len», 
bald  gewissen  Klassen  unter  ihnen  oblieg, 
bald  an  den  Onindbesits  gokoapft  sind, 
sind  in  der  neueren  2eit  zum  Teil  beseitigt 
worden. 

2.  Die  Rtrebensteueni  sind  in  der 

evai:!;'  li-'  h'Mi  Kir«  !i"  l-i-i  <1it  T'uzuläDglich- 
keit  des  KirchenvermOgens  zur  bestreitung 
der  Irirchlichea  Ausgaben  su  im>8ef  Be- 
deiitiinc"  jr»^!;ingt,  Hieixliin'-h  lint  sii  !i  ilt-r 
«inuHisatz  herausgebildet,  dali  diu  l  irin.  inil.  - 
liedürfnisse  durch  Ciemeindeumlag-ii  /.u 
d*Hjken  sind.  In  vielen  lündern  sind  diese 
Abgalten  aber  keine  kirchlichen,  i^>ndern 
kommunale  Abgaben  (Bayern,  Wflrttcinlir  rL,', 
Hessen)  o<ler  an  die  Zustimmung  der  üe- 
meindebehr^rden  gebtmden  (Saclisftn).  bei 
deren  W'idersjiruch  die  staatlichen  Organe 
entscheiden,  oder  endlich  die  Besteuerung 


ist  >  ino  Befugnis  der  kirchlichen  Gemeinde» 
Hganf.  während  för  neue  Umlagen  die  Qe- 
neiiiiiit;iiiiL'  dor  vorge.setzten  Kirchenbehördo 
gefordert  wird  iPreufien,  Baden,  Oesterreich). 

o   'A^SB-rtm*  j-..^.  —  -  -Lul^liy» 


verfa.-sun-r  iiins.sfii  auch  di«'  Knsteii  Act 
^'nodalen  Einrichtungen  bestritten  werden. 
Daher  stellt  die  höchste  S.modalstnfe  ihrao 
Etat  auf,  der  neben  den  Synodalkosten  die 
Summe  der  fflr  die  Landeskirche  neu  l>e- 
schlossanen  Ausgaben  enthält,  und  verteilt  sie 
die  Gesamt.snmme  auf  die  folgenden  Synodal- 
stufen, die  wiederum  ihren  Anteil  auf  die 
untersten  repartieren.  Diese  letzteren  ziehen 
endlich  die  Gemeinden  zu  den  Leistungen 
heran.  A\is  dem  staatlichen  Hoheitsrechte 
ergibt  sich,  daß  diese  kirchlichen  Steuer- 
umlagen der  staatlichen  Genehmigung  be- 
dQrfen. 

Literatur ;  Frledbet'g,  I.fhrhuch  dr»  Lathoiitrhm 
und  pi-ole*Uintischtn  KirchenrtthU,  JLtiißMig  1884, 
170—174.  —  Jfiertu  die  ätr^en  Mir-  tmd 
J/andhiicher  de.»  KirehenrrchU  mn  KtctttUT» 
Dove-KaM,  wo  rieh  weitere  läteratmangabtn 
jfcuien.  Jfour  von  Jf «elMl 


Klassensteuer  s.  Einkommensteuer 
sub  II  oben  Bd.  I  S.  701  fg. 


Kleinbahnen     Eisen  bah  neu 
oben  Bd.  I  &  727. 


Klelneisenindnstrie  s.  Ei>en.  Eisenindustrie 
oben  Bd.  I  S.  TlUfg. 


Kleingewerbe 
6.  Gewerbe  oben  Bd.  I  S.  1002fg. 


(Detailhan  dol.) 

1.  Begriff.  2.  GeflcbichUiche  £ntwicbeliiag. 
3.  Das  Problem.    4.  Entwiekelnngstendenssn 

der  Gegenwart.  5.  Die  Klagen  der  Detaiihftndler. 

1.  Begriff.  Man  unterscheidet  im  iian- 
delsgewerbe  GroBbandel  und  K.  oder  DetaQ- 

;  handel.    Jenri    v.  rkauft   W;ir-  n   an  wirt- 
^sulmftliche  Unternehmer  ( Wie<iervcrkäufer, 
'gewerbliche  Produzenten  usw.),  dieser  vot- 
kaiiff  nn  das'  konsumierende  Publikum  meist 
.  iu  kleiu«^;n  Mengen  (en  d<''tail).   Nicht  aber 
bo<leutet  die  Bezeichnung  als  E.,  daB  seine 
■  Befripht-    .Ir'iii    K!.Mn:;t"'\\  »■rbf'  7Ti7iirr^hnen 
seien,   im  j>rakti?i_lieti  Leiicü  inl  die  Grenze 
izwi.schen  Groß-  und  K.  oft  unklar.  Der- 
selbe Kaufmann  betreibt  gel*"tr*  nt]iHi  beides, 
i     2.  Geschichtliche  Entwickeliuig.  Heute 
i  gehört  die  große  Masse  der  im  Handel  Er- 
I  werbstättgen  dem  K.  an.    Dessen  große 
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Entfaltung  ist  aber  clnrchans  modenii  IKe 

8lA(lt\\  u  i£,ohaftlichp  Oi-guni.sition,  vne  sie 
bis  zur  Beseitigung  des  Zunftreclits  be- 
stand, stdit  dem  Detailhftndler  mifitrauisch 

gegenüber.    Zwisclu  n  den  stildtischen  Kon- 
sumenten und  den  liaßthverker  oder  bäuer- 
lichen Produzenten  soll  er  sich  überhaupt 
nicht  drängen.    Der  Kanfni.mn  hamleh  mit 
fremder  Ware  und  mit  Aitwareu.    Der  ein- . 
heimische  Krämer,  zünftig  organisiert,  ge-| 
nießt  den  Schutz   der  städtischen  Wirt-  [ 
schafLspolitik  gegen  Konkurrenz,  aucli  im' 
Umkreis  der  Stadt.    Im  übrigen  ist  derj 
seßhafte  Detailhandel  in  der  Zeit  vorhen- 
ßchender  Hauswirtschaft  überliaupt  unbe- 
deutend. 

Dieser  Zustand  wird  geh)ckert  durch 
den  aufkommenden  gewerbücnen  GroBbetrieb, 

insbesondere  den  der  Tcxtiliii(lu>(rii' .  der 
Absatzvermittler  braucht.  Aueii  in  Kurz- 
-waien,  ^flmbergerwaren'*  u.  dgL  entstellt 
ein  Knunhandel.  Aiif  der  anaeren  Seile 
werden  trotz  Zunftverbot  imd  Klagen  der 
Krämer  manche  Handwerker  zu  Kleinhänd- 
lern, die  im  kleinen  Latlen  ikl-en  eigenen 
Erzeugnissen  auch  zugekaufte  Ware  zum 
Verkauf  stellen. 

Erst  das  19.  Jahrh,  bringt  die  vollstän- 
dige Liuwälzung.  Die  Umgostaltiuig  der 
gewerblichen  Pi-oduktion,  die  Entwickelung 
des  Transportwesens,  dLie  Aenderung  des 
Gewerberechts,  die  ganze  veränderte  Art 
der  Bedarfsbefriedil^u[l^•  \\  irk<  ii  zusammen. 
Bei  vielen  Handwerkern  wird  das  Laden- 
gesctülft  zar  Hanptsache.  Der  Buchbinder 
wii'l  Sclireibwarenhändler,  der  Drechsler 
verkauft  Spielwaren,  der  Barbier  verkauft 
Kurzwaren  usw.  Wie  beim  ^mdwttker  au 
die  Stell'-  d-  r  Kundenarbeit  immer  mehr 
die  Arbeit  für  den  Verkauf  tritt,  so  arbeitet 
er  in  wachsendem  Umfang  fflr  das  Laden- 
geschäft anderer.  Die  blassen  prodiüition 
der  Großindustrie  braucht  die  Hilfe  des 
Händlers,  um  Absatz  zu  finden.  So  ent- 
stehen ganz  neue  Handelszweige,  die  teils 
überhaupt  neu  sind,  teils  an  die  Stelle  des 
bisherigen  Absatzes  der  Handwerker  treten. 
So  vertreibt  der  K.  die  Erzeugnisse  der 
Leder»,  der  Schuh-,  der  Keneen-,  der  Seifen-, 
der  Scliirm-,  der  Hutfabriken.  der  Klein- 
eiaeuindustrie,  der  Spielwareoindustrie  usw. 
So  entsteht  der  Handd  mit  Zigairen  und 
Zündhölzern,  mit  F'asrh.  nViier  imd  Mineral- 
wasser, mit  Faluriidern  und  Nähnutöchinen, 
mit  photographisuhen  Apparaten  usw.  Die 
Eutwickclung  des  Tran^pritwesen?  i^rlaubt 
Gegenstände  lokaler  l'roduktion  weitian  zu 
versenden,  und  es  entstehen  Handlungen  für 
Brennmaterial,  mit  Blumen,  mit  frischen 
Seeliseheu  und  Wild  usw. 

Zuerst  in  den  größeren  Stäiit.m,  dann 
immer  allgemeiner  verschwindet  die  häus- 
liche Eigeuproduktiün,  und  was  früher  im 


Knne  herigestellt  wnrde,  wird  fetzt  bäm 

Händler  «gekauft :  Kle  idungsstücke  Leib- 
wäsche, iloischwarßn  usw.  Auch  bei  soh<m 
imm«r  -vom  Bsndel  vertriebenen  Waren 

wächst  der  Verltraiich  so  stark,  daß  ent- 
weder der  alte  Jahrmarktshandel  durch  das 
seßhafte  Ladengescliäft  verdrängt  wird  (Güis, 
Porzellan)  oder  die  Zahl  der  Krämer  sif^ 
stark  vermehren  kann  (Kolonialwaren). 

So  nahm  die  Zihl  der  im  Handel  Erwerbs- 

titigen  idic  ja  cranz  ISbfrwiegpnd  dem  K.  an- 
gebüren;  ganz  auiicrüfdeuüich  zu.   Sie  betrag 


1849 
1861 
1882 
1885 

Im 


in  Alt- 

prenßen 

17437a 

200  648 

397  435 
5*9  «35 


im  Königr. 
8acbsea 

33  800 

35  «33 
71  988 
J09435 


in  H&n- 
norer 

22443 
315»« 
46341 


Deatscfaen  Keiche  wuch«  ne  voa 

1881—  1875  nm  84  «'0 

1875— 1B<^2  um  37  „ 

1882—  181)0  um  59  n 

Die  absolat»  Zahlen  waren  (aaeh  den  Ge- 
werbeilhlnngen) 

Tou  je  100  gewerbL  tätigen 
Ferwmea 

10,3 

«M 


1875  661 496 
1882  83839« 
1895    1  332  995 


Zu  beachten  ist  bei  dieser  Zauabnie,  daC 
auch  der  Zuwaclw  der  Bevölkerimg  sich  weseut« 
lieb  in  den  SUdteu  ToihdehL  Wenn  UKh  der 
BerafmtMnng  die  hn  Hsnpllpenite  Im  Handel 

Erwerbstäti^'L-n  von  1882  -1S1)5  von  842(*X)  anf 
l'iOöOüiJ  ttuwuclij>f-ii,  li.  h.  um  4,'5"  , ,  mi  wuchs 
in  dieser  Zeit  auch  lii»'  Beviilkeruuir  'l^i  ^ildte 
um  36,5  %.  Und  die  Eroi  leruagen  über  die  groü« 
Zunahme  der  Händler  werden  durch  folgende 
Tabelle  auf  da«  liilitifjrf  M  iß  xurUckgefuhrt. 

Es  gab  Erwerli.stiitiLTi-  im  Hanjitlitriit  im 
Handelsgewerbe  (narli  ili  r  lifrufszaliluiii; ' 


GroOstädten  .  . 
HittolBtadten  .  . 

Kleinst.ifUcu    .  . 
LandätaUttu    .  . 
Orten  bis  zu  2000 
Einwohnern  .  . 


1882 


I 


1895 


s 


sio,3 
167,1 


10 

:>o 


18S.2  140 


U  6  b 
ö  B  * 

S    ü  s.s 

Cm  US 

C3 


817,5 1  » 

i9Q.i>  S5 

135.0  4« 

201.1  12» 


3.  Du!^  l'rnbieui.  Jedr  iif.ills  al)er  zeigen 
:die  Zaldoii,  daß  kicli  uüt  dem  llaudel  be- 
I  schftftigton : 

1861  je  einer  von  83  Dentachen 
187&  „    ^      „  65 
1882  M 
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Demgegenüber  entsteht  die  Frage:  ist 

uirt^i  liaftlich  zweckmäßig,  daß  für  n 
Bwiiu  f  vua  je  39  Menschen  eine  Person  tiur 
mit  dem  Vertriet  v. n  Wiiren  beschäftigt 
i.^t?  AiKlers  ausgedrückt:  ist  es  richtig. 
•lai>  aui  den  verkehrs^ni-tschaftlich  gedeckten 
Be<larf  von  39  Personen  soviel  im  Preise 
au^peechiagen  ^ird.  daß  davon  eine  Person 
mit  fliren  Ängehürigen  leben  kann? 

Vom  Standnimkt  des  Handeltreibenden 
selbst  aber  stellt  »ich  diese  Frage  so:  wie 
ist  e«  zn  nutdhen,  daS  von  der  bloBen  Ver^ 
initt.-lunf:  <1-'-  Rrvlarfs  von  je  39  Personen 
iwej  biÄ  di'ei  l^ersonen  leben  k^innenV  Die 
(fraodlagen  für  die  Antwort  liefern  einmal 
die  Zwecke  der  Gesamtheit.  >hi>  andere  mal 
uie  Interessen  einer  ünipi)e.  DsJier  die 
Schwierigkeit  rieh  zu  verständigen. 

1  FntwickplnnK»tendenzen  der  (»e- 
genuai-t.  Der  K.  der  Oegeinv.ut.  neu  wie 
er  ttt,  eneheint  in  einem  dai)<  riiil<  n  W'and- 
langsprozeß  begriffen,  der  laute  Klagen  der 
Betroffenen  her\omift.  Eine  ganze  Reihe 
von  Momenten  wirken  bei  der  Umwandlung 
zusammen,  und  es  ist  fOr  das  Verständnis 
wenig  getan,  irenn  man  formelhaft  ein  ein- 
reln-  -  .Moini-nt  ;ill'-iiiiuv  1^ mir  Ii't- 
ausgreift,  mag  die  Formel  nun  ^a^iitoiis- 
mus^,  ^Qroihetrieb  und  K^betneb*',  „Or^ 
ganisation  der  Kundschaft"  oder  sonstwie 
lauten. 

ik'stimmend  für  die  heutigen  Zustände 
im  Detailhandel  schönen  folgende  Momente 

m  sein. 

I.  Momente,  die  im  unveränder- 
ten Betriebe  des  K.  drückend  wir- 
ken, a)  VerDiste  durch  Borgwiit- 
schaft.  Je  nach  Art  d-  i  Geschäfte.  Orts- 
cr!jß»:? .  Art  der  Kundscliaft  sind  sie  sehr 
verschietleu  an  Bedeutiuig.  Der  Borg  an 
Kunden  ist  schwerlich  iimfangreiclier  ge- 
worden, aber  er  ist  drOckender,  weil  Unter- 
nehmungen atrfkommen.  welche  nidit  borgen, 
als.'  k'/in>-  V.-rlu^t'/  dalinr-h  .••rlri.l.-n  und 
die  luclitboigeode  Kundschaft  an  {»icli  ziehen. 
Auf  der  andereu  Seite  wird  geklagt  Hher 
unmäßige  Kreditgewährung  an  Kli^inhänünr. 

b)  Steigende  Bet  riebsk'  >t  <?  n  : 
waclisende  Laden-  und  Wohnungsiiji(>tt!i, 
wachsender  Aufwand,  um  Ii'-  K;iufiT  iurch 
ladeoausstattung  und  duivli  R-  klamo  au- 
mxiiAeay  wachsende  Anfoi-dcrnitgen  der 
Käufer  an  Bedientmg,  Schickenlassen  usw., 
•ies^htukc  an  Dienstboten. 

r)  Konkurrenz  durcr.  ta-  hmäßig 
nicht  gebildete  Elemente.  Ehemalige 
Handwerker,  Fabrikarbeiter,  Eliefratten  eta- 
bheren  sich  des  vermeintlich  besseren,  oft 
aoch  des  müheloseren  Erwerbs  w^n, 
Qanenüidi  im  Kolonialwarenhandel. 

d)    rpbrirb.'>.-. tjMi  II  c  '1   >  K,  auch 
dnrch  gelernte  Kaufleute,  z.  T.  ver- 
dttfcb  Lebrliogszacbterei,  z.  T,  durch 


;  den  Ändranjr  ^  ii  jungen  Leuten,  denen  der 
Kaufmannsbenif  vornehmer  erscheint,  als 

,  verwandte  Beruisarteu.  Dabei  wird  geklagt 
über  Mangel  an  Lehrlingen  mit  besBeror 
Schulbildung. 

I      II.  Verschiebungen  der  Stand- 
|orte.    Auf  der  einen  Seite  verschiebt  sich 
der  Sitz  des  K.  in  die  Vororte  und  aufs  platte 
I  Land.  Die  LandkrSmer,  deren  Betrieb  meist 

lerst  durcli  'lic  Gewerbefreiheit  crmSglicht 
ist,  entidehcD  den  altstädtischen  H&ndlem 
I  einen  Tdl  der  Kundschaft    Auf  der  an> 

flercn  Srit.^  /itlicti  fflr  den  Be<larf  der 
wuhiliaU^iitjeu  Bev^tlkerung  die  großen  Ge- 
schäfte der  Großstadt  die  zahinngsfthlge 
Kundschaft  der  kleinen  <  )it.'  an.  So  ist  der 
K.  der  kleineren  Städte  von  zwei  Seiton  her 
beeinträchtigt. 

III.  Verschiebtingen  in  den  Ver- 
hältnissen der  Kundschaft  wirken 
lokal  auf  die  Lage  des  K.  ein.  \Vir«I  die  rus- 
sische Grenzsjierre  verscliärft,  fällt  in  den 
Oren /.orten  die  russische  Kundschaft  foit.  Der 
Rtickgang  der  Sclüftahrt  in  den  Ostseehäfen, 
der  schlechte  Erwerb  der  Landbevölkerung 
wirkt  auf  die  I^age  des  K.  ein,  woraus  sich 
erklärt,  w-viu;  <ii.  K!a<;'  ti  im  <%icn  so  laut 
idnd,  während  in  den  westlichen  Industrie- 
gebieten die  Kanddskammem  der  Agitation 
gewisser  Detaillisten  gegenüber  kühl  blieben. 
Durch  den  Rückgang  der  handwerksmäßigen 
Warenproduktion  leiden  die  Händler,  wel- 
che den  Handwerkern  ^fatiTial  lieferten,  so 


Eisenhandluu^'cn 


u.  a.,  wenn  an 


z.  B.  die 

StdIe  selbständiger  kleiner  Banhandwerkcr 

die  Bauunternehmung  jtritt:  so  verliert  der 
Le<lerhändler,  der  selbst  den  Gerber  ver- 
drängt hat,  seinen  Absatz  mit  dem  Rück- 
gang der  Schtdimacherei  luid  Sattlei-ei  usw. 

IV.  Diu-ch  Spezialisierung  leiden 
die  ält>  n  n  Betriebe,  wenn  einzelne  Waren 
ihnen  durch  Entstehen  von  Spezialgeschäften 
entzogen  werden.  So  entstehen  neben  der 
Kolon  ia  1  wa IV :  1 1 1  a n 1 1 1 1 111  ir  ■  - ( j : 1 1 ! > tc  Ge.'i* 'häf te 
für  Dellkateßwaren,  Fis4_iie,  Zigarren,  Dro- 
gen und  Farbwaren,  Kaffee,  Chokolade  usw. 
Diese  Sj)r^ziali'sii'>nuiir  erfolgt  durchaus  m<-)\t 
bloß,  wie  man  behauptet  hat,  durch  den 
Großbetrieb.  Aber  zum  Teil  gehOren  dieee 
Untern<"'hmnngen  scIk  ii  znr  nächsten  Gruppe. 
Di.   Entsteil  uitK  des  Großbe- 


V 

t  ri  'i  s  im 
(t  roßbetrieb 
zieht ,  daß 
allgemeinen 
tiou,  den 


K. 


aufli  in 
V..it.  1..' 


Daß  die  Konzentration,  der 
das  <iebiet  des  K.  ein- 
rnternehmer  sich  die 
der  gi-oßen  Organisa- 
,  «v„  billigen  Einkaut  großer  Mengen 
aus  erster  Hand,  die  bessere  Auanntzong 
der  Arbeitsknlfte.  die  Ei-sparnis  an  General- 
unkosten,  die  Vorteile  raschen  Umsatzes  Z4i 
Nutzen  machen,  ist  nicht  merkwürdig.  Gber 
könnte    man    sich   w  uii  I«  !  n .    ilaB  e» 
,  Deutsciüand  nieht  schon  früher  gescheh*rL  ä 
1     Die  Tomussetzung  solchen  Groftbeuxr.«» 
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ist  gegeben  mit  der  .Möglichkeit  (1^  Massen-  erweitern  sicli  soidie  Speziaigescliäfte :  zu 
Absatzes  infolge  äer  Znsamme&bannng ,  Si^ttwaren  kommen  Betteo.  Topmche, 
der  Bevölkening  in  großen  Städten  wv\  in-  Konfektion  ii.  Ai:].  Mit  dem  Vf  ikant  von 
folge  der  Erleichterung  des  Verkfhiv,  durch  Kurzwaren,  wiixi  der  von  Lampen,  vou 
die  VerbiUigung  und  Besi  hl  ■uiii<,^nng  des  allerlei  Dekoratioasg^Qstibiden  verbunden. 
Reisens  uncl  durch  die  Tarifbildung  der  Auf  ihr  anderen  Seite  entst-hcn  0.-- 
Trausportanstalton  (für  den  Versand  von  s*;luUk',  welche  eine  ganze  Anzahl  der  Be- 
Katalogen  u.  dgl.,  von  Mustern,  von  l'.iketen.  stimmiuig  nach  verwandter  Waren  zusam« 
den  vereinfachten  Zahlungsverkehr).  Die  menfassen,  immr'r  mehr  verschiedene  Gegen- 
Ausdehnung  der  Tagespresse  mit  ihrem  in-  stände  des  täglichen  Bedarfs  in  einer  Ver- 
seratenwesen  gehört  gleichfalls  hierher.        kaufsstätte  vereinigen.  So  entstehen  s«^it  An- 

Daß  der  Großbetrieb  sich  in  gesclilosseuen  fang  der  siebziger  .Tain  -  die  llaushaltungs- 
^•oßen  BetriebastStten  konzentriere,  ist  im  geschäfte,  die  häutig  v  .u  den  Eisenwaren- 
K.  nur  teilweise  m"^^!!'  Ii.  Soweit  man  'Iii-  ;:'  Sfhäften  ausgehend  nel)en  den  maunig- 
Kundscbaft  nicht  au  einen  Pünkt  heran-  faltigsten  MetaUvaren  auch  PorzdUuif  Glas, 
neben  kann,  muß  man  ihr  nachgeben,  durch  |  BOrstenwaren  und  Äintlehes  führen. 
Errichtiiiiir  vi.n  Zweiggeschäften,  dnrch  das  Sm  r-nfst-  ht  srhli-Mili' h  diuvh  Zusaininen- 
Versandgeschäft ,  durch  ambulanten  Ver-  fassen  der  versclüedeueu  Allen  der  Bazar, 
fainf  (Petroleimi.  Milch),  dtirch  direktes  Auf-  das  Warenhaus,  in  Oeirtschland  erheb- 
suchen  diiroh  Detailreisende.  nach  der  lieh  sjiäter  als  in  Frankreich,  iloii  Vpr- 
Art  der  Kimd.schaft  und  der  ^\'aren  xeigt  einigten  Staaten,  England,  seit  den  aeht- 
sich  diese  Entwickelung  in  sehr  verschie-  ziger,  in  stärkerer  Ritwickelung  eret  seit 
denen  Formen.  den  neunziger  Tahn^n.    In  seiner  Ma^mL'- 

Es  handelt  sich  dabei  aucli  durchaus  faltigkeit  der  Darbietungen  ist  da»  Wareu- 
nicht  bloß  um  die  (ie.Hchäftsformen  des  liaus  ein  Gegenstüc  k  zum  alten  Jahrmarfft. 
eigentlichen  Großbetriebs.  Das  Detail-  In  dem  Maße,  wl-  IIa  Warenproduktion 
reisen  ; sehr  durch  d.is  Fahrrad  gefönlert),  sich  spezialisiert  luit,  ist  es  zweckmäßig 
so  gut  wie  das  Versandgeschäft  wird  gewollten,  den  Wart?n  vertrieb  wieder  .'\n 
gerade  vom  mittleren  Jvaofmann  stark  be-  einer  Stelle  zusammenzufassen,  ähnlich  wie 
trieben.  Dieselben  Kaufleute,  welche  über  aus  dem  gleichen  Grunde  die  Musterlager 
das  Versand ireschäft  von  den  gi-oßen  Städten  ,  «It  r  <  i  r<>s.sisten ,  das  Gescluift  der  Eugros- 
lier  .schimpten,  versorgen  mit  Uüfe  des  |  Sorümeuter  dem  Bedürfnis  der  kleinen  De- 
billigeu  Paketjtortos  die  Ijandorte  zum  *  taillisten  oder  Produjsenten  (*.  B.  der 
Schaden  der  dortig<?u  Krämer.  Schneider)  entg' L'.  :ik  inmen. 

Das  Filialgeschäft  ist  niu-  möglich,.  In  der  ganzen  goschüderteu  Entwicke- 
wo  *  ziemlich  einfacher  Betrieb  ohnellung  handelt  es  sich  um  Miassenabsatz,  der 
dau-  imle  .4ufsi(^ht  im'i^lioh  ist  (Kolonial-  häufig  gleichzeitig  duich  Pflege  des  Ver- 
"warea,  Zigarren).  Etwas  Achuliches  aber  ^Je-  sandgeschäfts  gefuttlert  wird.  In  dem 
■wirkt  die  Einrii.-htung  halltsell»tändiger  Ge-  Massenabsatz  liegt  die  Venninderung  des 
St^häfte,  die  von  einer  Zenti-alstelle  aus  mit  Hisiko.N:  im  ui  .in  ii  Si)ezialg<">' li'ift  ilun  Ii 
Waren  versorgt  („Hamburgei  Eugroslager'),  I  Kouzciitiauuu  aui  wenige  Brain  htii  uni 
die  aber  vom  Inhaber  auf  eigenes  Risiko  |  ras<  hent  Abstoßen  von  Kesten ;  im  ^\  arcu- 
gefdhrt  wenlen.  haus  durch  Beschränkung  auf  die  gangbarsten 

Am  meisten  ei">rtert  wnd  in  letzter  Zeit  Qualitäten.  Die  Verluste  durch  ..Laden- 
die  geschlossenen  Omßltelriebe  des  K.  Zwei  hüter".  die  im  kleinen  Betriebe  den  Gewinn 
scheinbar  widersprechende  Momente  wirken  auffressen,  werden  so  vermieden.  Hierzu 
dabei  zttaaramen:  Spezialisierung  und  kommt  der  Vorteil,  dafi  regelm&ßig  »nr 
Zusa  rn  III  enf  assung.  gegen  bar  verkauft  und  bar  eingekauft  wird. 

Auf  der  einen  ISeite  finden  wir  große  Wie  weit  die  Betriebskonzentratiou  im 
Gesdiftfte,  welche  «ne  einzelne  Branche  I E.  vorgeschritten  ist,  l&ßt  sich  schver  sagen. 
(Leibwäsche.  Spiflonstnffol  pt1->gen.  in  dieser  Nach  dt  n  ( IfWf rli.'zMhluiiL-nn  gab  es  im 
große  Auswahl  bieten.    Aber  gelegentlich  i  liaudelsge werbe  llauptbelncbe 


1882 

1895 

Zahl  der 
Betriebe 

mit  PersMien 

Beiriebe 

nit  Penonen 

AUehibetriebe  

293  399 

203  399 

35057« 

Beiriabe  bis    5  Personen 

141  3.S6 

348  207 

352637 

59297.^ 

12  <>37 

91  050 

21  46- 

l -<Mi 

n       11-ÖÜ  „ 

5037 

^  760 

10023 

179^59 

N     51  n.  mehr  „ 

130 

1S866 

5>o 

$»4*3 

Im  Warenliandel  alleiu  gab  es  18'.^') 

Betriebe  mit  2l-äti  Personen  1853  mit  ö36äiö  Personen 
w   51  Q.  »ehr  .      283  „  27964 
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Von  iler  leUttaogeführtea  Zahl  kamen  12 197 
anf  Handel  mit  Maaubdctnrwaren,  4994  auf 

'Ion  mit  verechiedenen  Waren ,  247^  ilen 
mit  Bau-  und  2270  den  mit  Bruua- 
nnlemlieii. 

Jf-<!>'i!f,ill>  ^va^  alsn  'lio  Zahl  der  eigeut- 
licheu  <irottJ>etnebc  gering.  Unter  die  preus- 
sische  WarenhauRStetier  fielen  1901:  109 
Betriel«,  1904  :  82.  Üeber  eine  Mill.  M. 
Cmsatz  liatten  davon  1901  nur  33,  1903 
Diir  24. 

VI.  Neue  Formen  des  W.irf>n Ver- 
triebs. Zu  den  frawandlungslendenzen 
im  K.  kommen  aber  nooli  Tendenien,  velcbe 
dem  Waronvertrieb  neue  Formen  geben,  was 
man  ziemlich  schief  auch  als  „Ausschaltung 
de»  Detailhaudels'*  bezeichnet  liat.  Das  Ge- 
mdiuame  dieser  Teadenzea  ist  das  Be- 
Btreben.  an  den  Vermittlnngskosten  zn  »{^»aren, 
namentlich  iiiHi  in  man  Pid  lnztMitrii  und 
Konsumenton  einander  näher  bringt,  eine 
Betregung,  die  sich  im  GroBhandel  yiel 
stärker  geltend  gejiiacht  hat. 

a)  Die  industriellen  Großpmiuzentfu, 
bisher  fflr  den  Absata  vom  Ihliidler  al>- 
hängig.  sui'hen  ihn  zu  unterwerfen,  ilun  die 
Preise  vorzuschreiben,  iluv  zum  bloßen 
Verkaufsagenten  zu  mar  lu  ii.  Durch 
die  Kart -II''  der  Industrie  ist  die  Macht,  das 
ihm^h.:uliilnvn,  erheblich  gesteigert  (Salz, 
Kolilen,       itii>.  Petroleum,  Ta|tt'tea  usw.). 

Ii)  l>er  Fabrikant  nifiunt  ^l.  n  Kinzeiver- 
triijb  selbst  in  die  Hand,  wi  iug' r  ilurch  Er- 
richtung eigener  Verkaufsstellen  als  dui-eh 
Detaiträ^n  und  Versand  (Stoffe,  Kontor- 
bedarf, optische  Instrumente,  Reiseartikel, 
Fleiach waren.  KM!i>'  i\ «mi  usw.).  Au' h  das 
Flascheubiei^eschäft  der  brauereien  gehurt 
Inerlier.  Hier  tritt  dieselbe  Wirkung  ein, 
wie  wenn  unjgekt  hrt  <\pt  D-  failgroBbetrieb 
inr  eignen  Fabrikation  iiljcrgeht. 

c)  lAnd wirtschaftliche  PiTKluzenten  be- 
tn?iben  das  Versand gesch.-lft  (Butter,  Käse, 
Spargel.  GeQQgel,  <>bst),  statt  an  den  l*rr>- 
dnktenhandler  za  verkaufen. 

dl  Genossenschaften  von  K .1  u f  e r n 
oder  Verkäufern  übernehmen  den  Waren- 
vertrieb. Genossenschaften  der  gewerb- 
lichen Pnxluzenten  zum  geinein.schaftlichen 
fSnzelvevkauf  sind  wenig  entwickelt,  viel 
stärker  du-  jüngeren  Absatzp-'iHi.-vsr-u.schaften 
der  Landwirte,  l^och  mehr  hat  sich  der 
gefKiaienscIudUiehe  CSnkaaf  nm  Pit>dfiktiOD8- 
mittelii  r  Landwille  entwickelt.  Am 
weitesten  aber  ist  oie  Eutwickelune  der 
Genossenscbaften  der  SSnfer  in  dea  Kon- 
sum v  r  r  e  i  u  e  n  vorgeschritten.  Die  Stärke 
dieser  Käufei^genussenschaften  liegt  darin. 
daB  die  Kunilschaft  vorhanden,  das  Risiko 
des  .\l>s>\tze8  gering  ist,  Ihr^'  S'  hwfi'  In-  i-t, 
daß  sie  die  ^längel  jedes  Beamtenbetritbf.-. 
tdleo  nnd  daB  ihr  Torzug  sich  nur  auf 
einen  begrenzten  Kreis  von  Waren  bezieht, 


:  die   von   den  Mitgliedern   in  annähernd 
I  gleicher  Menge  nnd  Qualität  begehrt  werden. 
Während  im  übrigen  auf  den  Art.  „Konsum- 
I  vereine"  hingewiesen  wird,  sei  hier  nur 
I  eines  hervorp^hoben.    Den  AnfSngen  des 
deutschen  Kf>nsiinivnrt'in?wr'.v.ins  in  den  sech- 
ziger Jahren  folgte  ein  ziemlicher  Stillstand 
eben  wegen  des  Widerstands  der  im  Äl]g> 
Verband  -■inflii(5reir-hcn  Kl'-inh.lndler.  Der 
große  Aiif.schwung  ibi  im  deutschen  Kon- 
1  sumvereinswesen  erst  seit  der  Mitte  der 
achtziger  Jahre  dadnn  h  fingetreteu,  daß  die 
'  Arbeitermasseu  sich  linfnlge  des  Sozialisten- 
gesetzes) ihnen  erst  j-t/t  zuwandten.  Da- 
gegen ist  die  englische  Entwickelung  we- 
sentlich älter.    Erst  1894  ist  diu-ch  Grün- 
dung der  GrolieinkaufsgeselLschaft  den  Kon- 
sumvereinen ein  starker  ßückbalt  in  ihrem 
ESnflufi  anf  den  K.  feechaffen. 

e)   Eine  ähnlifli"   Bedeutung  für  den 
I  Warenvertrieb  haben  die  Konsumanstalten, 
[vrelehe  in  ^Oen  Betrieben  eingeriditet 
sind,  um  iI-ti  .Xncrr'ü-tr'IUen  ']<':\  I.illiiren  P>r-- 
zug  guter  Verbrauelisartikel  zu  ermöglichen 
'  (bekanntes  Betspid  Krupp  in  Essen).  Auch 
I  (Iii-   Pezugsvereiuigmigen  von  öffentlichen 
I  Bt?auiten ,  die  gleichfalls  nach  englischem 
Muster  in  den  achtziger  Jahren  entstanden 
sind,  gehören  hierher. 

5.  Die  Klagen  der  Detailhämller.  Eä 
I  ist  begreiflich,  daß  alle  die  geschilderten 
j  Umstände  heftige  Klagen  der  betrf>fTenen 
I  Detailhändler  hervorgerufen  haben,  die  z.  T. 
bis  in  die  sechziger  Jahr»3  zurückgehen 
j^achsen).  So  jung  die  heutige  große  Aus* 
I  aehnung  des  DetaiLnandels  ist,  so  sehr  fflhJen 
sich  die  .Vnij'^liiTiiijfü  dieses  Berufs  als  im 
;  l^sitz  bchndlich  und  sehen  in  jeder  neu- 
gearteten  Konkurrenz  eine  unberechtigt*) 
Schmälennii;  ihn  >  Gewinns.  Die  Vori-  tl»-. 
die  dataus  erwuchsen,  daß  vielfach  sinken- 
den Großpreüsen  die  Detailpi-eiso  nnr  lang- 
sam folgten,  die  Gewinne  au.«  1»  r  zuneh- 
menden Verbilligung  der  TraiiajMjiie,  aus 
dem  wachsenden  Wohlstande  und  d«'r 
wachsenden  Nachfrage  des  kaufenden  Publi- 
kums strich  man  als  sei b.st verständlich  ein. 
I)aJ}  dieselben  Momente  in  i  weiteren 
Entwickehu)g  zu  neuen  <  )rganisationsforraen 
des  Waren  Vertriebes  führten,  daß  die  Kimd- 
Schaft  nicht  ein  gesicherter  Besitz  war,  ist 
mit  heftiger  Bitterkeit  empfuudeo.  Vor 
allem  gegen  die  Warenhäuser  tmd  gegen 
die  Gi  i!')-:-.'!,-  liiften  wurde  eine  seit  An- 
fang der  neunziger  Jahre  immer  heftigere 
Agitation  geführt.  Wenn  diesen  voi^worfen 
wuiile.  sie  verleiteten  zu  unnütz'  ii  Aus- 
gaben, die  Wait-nhäuser  IcK-kteji  das  Publi- 
kmn  diu-ch  besondere  Billigkeit  einzelner 
Artikel  an,  sie  .,«M!lf,->n  jutr  Geld  ver- 
dienen'' usw.,  bio  sind  das  Anklagen,  die 
gegen  den  grüHten  Teil  aller  Detailhäudler 
erhoben  werden  kOnnen.  Daa  Auffällige  ist. 
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«laß  dio  Allklagen  gfiien  die  neuen  Betriebs- 
formen nicht  aus  den  Kxeisen  des  Publi- 
kums, sondern  aus  daien  der  Eonkurrenten 
knmmcn.  Die  Plirnse  vom  staatserhaltenden 
Mitteistand  w  ird  m  dieser  Agitation  in  einer 
eanz  beconders  frivolen  und  UDwahrhaften 
Weise  verwendet,  da  die  Interessen  der  agi- 
tierenden Dotailhändler  denen  anderer  Glieder 
des  J.Mittelstandes''  diu-chaus  zuwider  laufen 
{der  Kampf  der  Detaillisten  gegen  die  land- ! 
wirtechnftlichen   Geoossenschafteu !).  Für 
die  iinn/.''  Behauptung,  der  bisherige  K.  ^ 
gehe  in  MasseD  zugniode,  fehlt  jeder  Nach- 1 
weis.  Im  G«g«ateu  nimmt  fiberail  die  Zahl  I 
der  IL'indelpIi"tit':Oie  zu.  nur  liior  und  da 
etwas  veraögerl  durch  die  neuen  Vertriebs- 
fafmen.  Die  ESnzehiDterauchtingen  für  ver- 
schiedoue  cliaraktrristische  StiUlte  (Magde- 
burg, Leipzig,  IvOlu  usw.)  zeigt,  daß  füri 
einzelne  Zweige  des  E.,  namentlich  der| 
Lebensmittelbranche,  die  erste  llälftf  drr 
neunziger  Jalire  schwierig  gewesen  ist,  daii 
aber  me  Steuwkraft  nicht  zurfickgegangen  < 
und  seitdem  wirder  in  der  Zunahm^  i^t. ' 
Den  neuen  i-'rgaiü.sationsformen  des  K.  sind 
ziemlich  feste  Grenzen  der  Entwickelungs-  j 
mQglichkeit  gesteckt ,  so  daß  keine  Rede  I 
vom  Untergang  des  K.  sein  kann.    Man  1 
kann  im  Gegenteil  .-a<;i'ii.  daß  die  Ges.amt- ' 
heit  kein  Interetise  dai^ao  bat,  daß  eine  so 
große  Ansdehnmig  des  K.  bestehe  wie  in 
der  Gegenwart. 

Die  Art,  wie  im  Jk,  die  Preisbildung 
stattfindet,  birgt  dauernd  die  GeJahr  in  sich, 
daß  eine  Ueberzahl  von  Menschen  vom 
Waieiivcrtrieb  zu  lfl..  ii  >ueht.  Im  K.  stehen  I 
sich  meistens  ni^  lit  t,deich  starke,  gleich! 
unterrichtete,  gleiclimäßig  ihifü  A'f.rt.i! 
walu'uelimendo  Parteien  gegejinUr.  Diu 
"wirtsdiaftliclie  Stflrke  und  Energie  findet 
sich  regelmäßig  nur  auf  der  dos 
Händlers,  auf  der  anderen  Seite  ALiiäugig- 
keit.  T'nkenutnis,  Gleichgültigkeit.  Vor  allem 
fehlt  meist  die  Energie,  die  für  den  Nicht- 
hfindler  günstigen  Momente  der  Preisbildung 
an-zuuut/<  u.  l)aher  eine  Preisbewegung  im 
Detailhaudul,  die  sich  in  der  dem  Händler 
Torteilhaften  Richtung  viel  rascher  ent- 
wickelt al«  nmi:<'krdu1.  (AVii'  ja  aui-li  die 
Brotfireise  dem  Steigen  der  Getreidepreise 
ra.>-cher  folgen  als  ihrem  Sinken.)  Ergibt 
>ii-}i  danius  eine  steigende  Tendenz  für  die 
(iewiuiie,  die  im  Kleinlumdel  gemacht  wer-  i 
den,  80  sollte  d  i  alten  Theorie  nach  die ' 
Konkurrenz  der  H.indlt^r  untr-r-  inandcr  die 
Gewinne  wieder  ermäßigen.  Die  Kon- 
kurrenz wirkt  aber  hier  nur  sehr  unvoll- 
kommen  und  langsam,  schon  weil  der  in  - 
•wcrbel'etiicb  des  K.  in  großem  Umfange 
einen  ganz  lokalen  ('liarakter  hat,  die| 
Kundenkreise  OrtUch  einigermaßen  abge- 
^nzt  sind.  Auch  herrscht  vielfach  eine 
ziemliche  Solidarität  uoter  den  Kai^eutenJ 


namentlich  an  kleineron  Oj'ten.  Die  Kon- 
kurrenz in  den  distributiven  Kleingewerben 
wkt  viel  weniger  in  der  Richtung  der  Er- 
mäßitrung  df?;  Gowinn-vitzos  als  in  der  der 
Vennehrung  der  Distribuenteu,  »o  daß  der 
Gewinn  sich  auf  eine  giOBere  Zahl  von 
kleinen  Unternehmungen  verteilt.  Besteht 
im  K.  ohnehin  die  Neigung  und  die  Mög- 
lichkeit, unverhSltnismäßig  hohe  Gewinn- 
prozente zu  nehmen  (relativ  hoch  müssen 
sie  immerhin  sein  wogen  des  jrroßen  Quan- 
tums Arbeit,  das  der  Detaillist  aufzuw-u  i<  n 
hat),  80  wird  das  noch  verschlinuncrt,  woun 
die  Unkenntnis  des  Publikums  zu  bedenk- 
lii  lii'ii  Pniktiken  vorffdirl,  zu  klcini-n  Bi-triip:'- 
reieu  bei  der  Menge,  Verschlechterung  der 
Qualitäten,  VerfUschimgea  usw. 

Wenn  hit-r  die  neuen  Organisationsfonuen 
K.  regelnd  einwirken,  so  lie«;t  das  durch- 
aus im  Interesse  der  Qesamtueit  Soweit 
diese  neuen  Furmen  zwccknirinii:  sind.  wTüv 
es  unsinnig,  im  Interesse  einer  ties^oiiders 
lauten  kleinen  Grupi«  von  ]>eteillUindlem, 
di.-  Ja  ^-ar  nii dit  alle  betroffen  sind,  mit 
Verboten  einzuschreiten.  Schon  die  bis- 
herigen Versuche,  durdi  Sondersteuern  die 
Konkurrenz  zu  beeinfln??en.  sind  htk-hst  be- 
denklich. Das  Bestreben,  daß  jeder  gerade  die 
ihm  unbequeme  Konkurrenz  mit  Steuern 
treffen  will,  ergibt  Gberliaupt  kein  bi-auchljares 
Prinzip  der  Besteuerung.  Jede  Kenntnis 
des  Lebens  zeigt,  daß  auch  heute  dtu-ch 
Tachtigkeit,  Ifleifi,  Umsicht,  ZuverJjIssigkeit 
der  Kaufmann  vorankommt  Hierdurdi, 
dim^h  Hinw  irk-'ii  auf  Barzahlung,  in  man- 
chen Fällen  aucli  durch  genossenschaftlichen 
Zusammenschluß  der  Kaufleute  kann  ihnen 
qrhnlfon  wrrd-:n.  al'^T  lU'  hl  durch  Zwangs- 
mittel lokalprotektioniätischer  oder  zünft- 
leriacher  Natur. 

Llteratar:  f.  Matßfn^  Gn^mofaamt  ujtdmHn- 

fumdrl.  IS'JI.  —  G.  Mtehel,  L<*  yrandt 
mugatin»,  ynuv.  IHctionn.dr  l'ieonomie  futlittqve, 
7cV.'v.  -  /*.  du  MiiiuniitKeia.  La  ijnfvtwn 
nuiii>rr:  J/J  /yraml."  /■tiij/atin*},  —  Ittrifht 

'■    diit    am     '  X  tu    Otnobriiek  gf- 

^i'ijrnrn  VtrhunäluMgeH  dfuUeher  Mandel»- 
kürpcTiichaßm  httr.  du  Bedränfnt$te  dt»  EMn- 
hiiudfh  und  die  MiUfl  tur  Äbhih'e  dersdhen. 
ZutammritgeitteUt  ron  F.  Stumpf,  IS'jß.  —  JK, 
Hathgen,  Dir  sozialt  Btdeutumj  de*  UatvMt, 
llrjemi  auf  dtw  7.  ernng.'Soi.  K(/ngreß  IS',*6, — 
<1.  Ailltr,  Der  Kampf  vider  den  Ziritchen- 
koMdtl,  1896,  —  JL  JMrmdefv,  Der  Hondet» 
seine  virtaehi^ieke  Bedeutunjf,  seine  natümalen 
Pflirhtcn  und  »ei')  ^'n-hitUntf  suvi  Stii<i(r,  JS9?. 
- —  «/.  Wernickc,  kuHtihandel,  L"ri»iini%'f reine 
und  WnreHhätitrr,  Jahrb.  f.  Xat.,  S.  F.,  Bd.  14, 
,y.  ti.  .V5,5.  —  G.  Cohn,  ytit*0u<i}"kowmie 
des  Handels  und  dts  Verkehttmsem,  S.  176 /f^ 
ms.  ~  f\  C  Jfuöer,  Wannkaus  «nd  aei»> 
handel,  2i':>9.  —  Dts  Zage  des  Kteinhandett  i» 

I}cul*i  ldnnd.  Enquete  her.  i .  d.  Jfandel-fkii mintr 
2u  HüHHvver,  i  Teile,  ISÜ9-~1900.  —  W. 
BorgUtM,  WvnHtm§m  im  mod,  DetoOhandti^ 
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Artküff.  «Dt,  Ä  IS,  S.  41  fg.  —  Vrrluiml- 

htmytn  <lw  Yerttn$fSr  Sotialpolitik,  U'JO  (Referate 
r-m  Sombart,  Rathffrn,  Ilnrkt-  ,  Sr/,r.  .1.  IVr. 
/.  SoT..  lid.,  $S,  —      l'tßhle,  DU  neuere 

i:»i:ruk''lung  dt^  DetaiJhandeh,  I9i)0.  —  M. 
MierMCTf  Art.  ,.Jfitt4:Utand*hevegung"  in  //.  d. 
Ä,  t.  A14L,  Bd.  V,  S.  S14f<>.  und  Art.  „  iFaren- 
Mtatrr". Bd.  VII,  S.  64»ßf.  —  Bmti^t 
Dir  MUtfiMtaMdilb*^wegung  *ind  4tu  Warmhant- 

pr:.f,l,)n.    >;'"'>'.  II.    Kntttrr,  J'ntMifhriunij 

des  Hnndfl*  mit  ^(bntuekuferliytn  Waren  tn 
Fimntfttrta.  it.  (B<idi«ehe  Ahhmullungen,  B.  ',,  3), 
1909,  —  I»  KatzensttA»,  Die  Wartnhatujrage, 
Mkrt./.  JfaL,  III.  B.  SO,  S.  SGSfg.  —  Aug. 
MHgeiy  DttaiUiMtm^fragtn  (80a.  Tayetfra^en  SS), 
ipns.  —  Ceber  den  Detailhandel  und  die  Preite  : 
ir.  Srhiirllim ,  D' r  /»•  t-tilhattdrl  und  die 
WnrtHfirr  tte ,  Jaki  b.  J.  2^al.,  »V.  /*.,  Itd.  IS, 
»V.  iS.i ß'.  —  l'nlerguehungen  über  den  Einflti}'» 
der  tli$tributiv<n  Geverb«  die  i^reis«,  mehr, 
i,  V.  /.  SoHalpoL,  Bd.  t8M.  97,  1S98.  Daxv 
VtrhnmdhMfn  a.  «,  O.»  Bd.  ss. 

Karl  Bathgetu 


Klock,  Kaspar, 

geh.  zu  Soest  1583,  Kanzler  zu  Stoiberp.  Minden 
and  nil  l^slifiiQ ,  Obersjndikus  und  Konsoleut 
4ftr  btatii  Braunscbweig,  gest.  ila->clt>«t  am  15. 'I. 
1665 

FrUhmerkantUiit.  Theoretiker  <les  ]>atri- 
arcbalUchen  Regfeniiigsabioliitiimu.s  /u<.iinstea 
der  Fttilnn^  des  StaatsacbaUse«.  Agitierte  für 
A  afhebung  der  Fronden,  mit  möglicbster  ik-bonnng 
ler  Rochtstitcl  der  Grandherren  zum  Besten  dt-r 
KcMS&tt'ii  St'iue  Banernfrenndlichkeit  charak- 
ttffialfert  inrli  der  Satz:  ,.Sao  labore  omnes  alit 
fb-  nmku«.''  Seine  SdiiUting  des  Landbaaee 
•It  TornehiiMter  Beichtiraiflqnelle  nucht  Kinde 
SB  finf^ra  Vor^äiiijer  der  Pliyjsiukraten. 

Er  liinterlit-i;  nur  die  zwei  hierher  gehörigen 
Schrift*  n  Tr.i<  tatn«  nomico-politictis  df  inutri- 
bationüms  in  ({nmano-Gennanico  iroperi<uiliis'|iie 
regnis  ut  idurimnni  nsitatis,  Nürnberg  lf>34  ler- 
leMe  ö  Aoflafen».  —  Tracutus  jimdico>politic(>- 
Mtemieft'lnitorieat  de  «eimrio,  een  centn  per 
honesta  media  ab«qne  divexatione  popnli  licite 
conficando,  2  Teile,  Nürnberg  16;'»  1 ;  dasselbe, 
2  Aat! .  mit  iLomerkingen  trau  Chr.  Peller, 
ebenda  1671.  IAn«rt. 


Küabengebiirten 
8.  Qeschlechtsverh&ltnis  in  der 
BerfilkerUBg  oben  Bd.  I,  S.  9S8i^. 


Knappflchafti<kaHseii 
&  Bergarbeiter  oben  Bd.  J.  S.  387 fg.. 
TgL  auch  KnokeovoTSicheruiig  und  Hilfe- 
karaeo. 


Knies,  Karl,  (viistaT, 

geb.  Irt2l  in  Marburg,  1846  Privatdozeut  für 
•Jnchichte  nnd  Staatswissenscbaften  in  Marbnre, 
1666  FnrfeMor  der  KamenüwtneiiKliaftea  in 


Freibarg  L  Br.,  186ä  Profensor  der  Staatswinen« 
gchaften  in  Heidelberg,  gest.  i.lVXSL  1886  zv 

Heid<.H>i.rg.  als  Doftor  juris  liMiioris  cansa.  er- 
namiT  1877  von  der  juruätiM.'lieu  Fakultät  zu 
Ttihin^en. 

(triitider  der  historischen  Schule  mit  Hilde* 
braud  und  Roscher,  Wiederhersteller  der  ethischen 
Gerechtigkeit  in  der  von  Adam  Smith  roateria* 
liderten  Volkswirtuchaft,  eingehendster  ge- 
st:hicht«philo«ophi^iher  Interpret  der  imtinn.il- 
,  ökonomischen  Phänomene,  Verfasser  einer  .Schrift 
r,Die  Statistik  als  selbständige  Wissenschaft  usw. 
a.  a.,  welche  als  beste  Einfühmog  in  den  Geist 
tmd  die  Methodik  der  wiswDsdiafdlebeii  Statistik 
gewürdigt  werden  muC. 

Von  seinen  zahlreichen  Schriften  seien  ge- 
nannt :  IIi''toiia  i'raenestis  (Latii)  oppidi,  Hinteln 
lH4ti  iPramuiioasschrift).  -  Die  Statistik  als 
selbständige  Wissenschaft.  Zur  L^isuug  des 
Wirrsal«  xn  der  Theorie  nnd  Praxis  dieser 
Wissenschaft.  Zugleich  ein  Beitrag'  su  einer 
kritisrlicn  Geschichte  der  Statistik  seit  Achen- 
wnll.  Kas-iel  1800.  —  Die  politische  Oekonomie 
vom  .StriniJpunkt»'  der  i;e.>-t  hiclitlichen  Methode, 
BrauBitcliweig  lixxi;  da.<»eibt',  2.  Aufl.  unter  dem 
Titel:  die  politische  Oekonomie  vom  geschicht- 
lichen Standpunkte,  ebenda  18B3.  —  Geld  und 
Kredit,  Abteilnng  i  tmd  II  in  2  Bdn.,  BerUn 
I  1873—1879.  —  Karl  Friedrichs  von  Baden  brief- 
!  lieber  Verkehr  mit  Mirabean  und  Du  Pont. 
Ht'nin>:,'('i,''eltL'n  v<ni  der  Hiidi-^chcn  lii-t<»ris<  lien 
koiiimiii»iün.  Bearbeitet  und  eingeleitet  durch 
einen  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  ersten  fran- 
zösiscben  Bevolntioa  äad  der  Phjstokratie  von 
Karl  Knies,  8  Bde.,  Heidelberg  1882. 

Utppvrt. 


Kniglits  ol  Labor. 

1.  Wesen.   2.  O^hiehtlicbe  Entwlekelnng 

der  K. 

L  Wesen  der  K.  Die  K.  oder  „die 
Ritter  der  Arbeit"  sind  ein  i'igentnmMcher. 

ursprünglich  geheimer,  Verkinl  aiiv  rika- 
nischer  Arbeiter  der  verticbiedeuen  Berufe 
mit  einer  der  Freimaurerei  Dachgebildeten 

Organ i^.iti'Mi  zur  Vcrtretiiiii:  il  r  gesellscli.iff- 
lichen  Int.*iv>s.son  ihrer  Mit^rli-'Uer.  Sie 
weder  1  in  V^^rband  nnii-  r  <  fowerkvoreiii«^ 
ni>  h  si.  Heil  sie  eine  i-ein  ]X)litisclie  Orgatu- 
satiiiii  dar.  Von  tien  Gowerkvereinen,  die 
zwar  in  ihren  lokalen  Verbänden  dem  Bunde 
der  Arbeitsrittcr  angehürca  können  und  da 
und  dort  auch  angehört  halben,  unterschei<leti 
sie  sich  da'Juivli,  daß  sie  in  .^ich  die  Lohn- 
arbeiter aller  Brancbeu,  der  GmUiudustrie, 
des  Handwerks,  des  Berglauet;,  des  Haudels, 
der  TransjX)rtanf.talten  und  <1  r  Landwirt- 
schaft zu  vereiüigeo  suchen.  Auch  Personen, 
die  nicht  Arbeiter  sind,  kOnnen  in  den  Orden 
aufgenoranien  werden,  r  um  in  r-iner 
Ktatuteiigemäli  lixierten  prozentualen  «^uotu. 
Ausgeschlossen  sind  nur  Advokaten,  Äentte, 
j  Hrirsenleute  nti  l  Il.'ui  ller  mit  Spirituo.sen. 
Sie  wenien  al-  i'ua-it-  ri  der  mridernrn  Ge- 
sellschaft   •>.;rui;lit-;t     uiiii     t"_-K, impft.  Im 

fibiigen  winl  kern  taterschied  im  Beruf,  in 
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»ler  Rasse  nxv\  rlor  Nafionalitat  geiTun  lit. 
Schon  daraus  ^elit  hervor,  daß  man  e»  Im 
den  Arbeit srittorn  mit  einer  s^Kizifisch  ameri- 
kanischen Einrirlitnnc^,  die  auch  in  dr-v 
lugenartigen  Gliederung  des  Verbaades  au 
amerikanische  EägentOinlidikeiton  anknflpft, 
zu  tun  hat. 

Die  Arbeitsritter  verfolgen  nicht  nur  die 
unmittelbaren  Ziele  einer  modernen  lutor- 
eaeenvertretUDg  der  Arbeiter,  sondern  lml>en 
ein  viel  weiteres  Programm  wirtechafts-  imd 
sozialpolitischer  Art.  Die  aufgestellten  Pr  - 
^ramme  haben  öfters  Veränderungen  eiiahren, 
je  nachdem  das  politische  Leben  Nord- 
amerikas l»'stiiinnto  akfU''!!.'  Fniiroii  in  dcii 
Vordergrund  rückte,  ^'ei1e^  eineni  eisernen 
Bestand  von  Fordenmgen  im  Sinne  der  ge- 
Bellschaftlichen  Em,in/i['a!i"n  der  arbeitenden 
Klasso  ♦■nthielteu  die  rrognimme  der  „Kitter 
der  Aii't  it"  Postulate  bezflglich  der  Laiid- 
politik,  der  Reform  der  Aktiengesellschaften, 
der  Verbesserung  der  Rechtspflege,  der 
EinfQhrung  einer  progi-essiven  Einkommen- 
steuer, der  Frauenfrage,  des  Geldwesens, 
des  Auswanderungs Wesens,  tmd  auch  mittel- 
standspolitische Fragen,  wie  die  Roseitigung 
der  Konkurrenz  der  Oefäognisarbeit,  wurden 
von  ihnen  vertreten. 

Auf  i^'  werkvereinlictu  in  Gebiete  trt  t-  i! 
die  „Kitter  der  Arlx-it"  für  Verbesserung 
der  Arbeitsbedingungen  na<;h  jeder  Richtung 
hin  f'in.  Sie  sind  auch  in  große  Slivik- 
aittiouen  in  Verfolg  dieser  Bestrebungen 
yerwickelt  gewesen,  ilire  Föhrer  zeidmeten 
sieh  aber  hierbei  durch  bemerkenswerte 
Mäliigung  aus. 

Brachte  es  die  Vielgestaltigkeit  ihres 
Arl)eitsgebietes  mit  sich,  daß  die  K.  nicht 
eine  einseitige  Intci-essenvei-tretung  der  ar- 
beitenden Klassen,  sondern  eine  gesellschaft- 
liche RL'forinpartei  darstellen  wollten,  an  der 
sic'h  zeitweise  große  Teile  der  lievölkcrung 
beteiligten.  s<j  verbot  es  die  Weithei*zigkeit 
ihrer  Aufnahmebedingungen,  die  keinen  Un- 
terschied zwischen  Glauben,  Ras.s«?  und 
I>olitischeni  Hekcnntnis  milchten  und  selbst 
die  verhaßten  chinesischen  Einwanderer 
unter  bestimmten  Vorausaetsungen  zulieBen, 
i.lan  diT  V.'fiianil  ■.•i.'K'ii  aii>t,''-|'ri'ehenen 
politischeu  Choi-aktcr  auuahm.  t:>pczieU  der 
Soinaldemokrotie  und  dem  Anarchismus,  wie 
er  vf>n  'Ii'ntsrhcn  und  irisch*;n  RevoliitiMtiären 
vcrtit;tt!ii  wuide,  Unt  der  Veiban<l  (1er  lütter 
der  Arbeit  gruudsiltzlich  entgegen.  Auch 
hier  zeigte  .'^ich  das  spezifisch  AiH''!  Ikanisdie 
des  Verbaiidcs.  Die  Achtung  voi  den  kircli- 
lii;hen  Bedürfnis»  n  ier  Ari>eiter  und  die 
Ilinneigimg  zu  den  Milßigkeitsliosfrcbungen 
einerseits,  der  demokmtische  Gegensatz  gegen 
die  aristokratischen  Verbinde  der  gelernten 
Ari»eiter  andererseits^  ermöglichten  es,  daß 
die  „RittOT  der  Arbeite  xätweise  eine  ganz 
besondere,  den  amerikaDischen  sozialeD  und 


|"iliti>';li>'ii  Vr-rh.1Itni.ssen  entsprechend»",  ein- 
llußreiclie  Rolle  in  der  neuereu  Arbciter- 
Ijewegung  spielen  konnten.  Freilich  halben 
flie  Alineic^untr  gegen  kommunistische  Zti- 
kunftsutopieen  und  der  t  ieK-  nsatz  gegen  die 
rücksichtslase  Kampfes;. olitik  gegen  das 
Kapital  es  nicht  verhindern  können,  daß  der 
Orden  der  Ritter  der  Arl>eit  mit  der  Zeit 
mehr  und  mehr  sozialistisch  gewonlcn  igt; 
aber  sozialistisch  mehr  im  Sitme  der  sozialOD 
Evolution  als  der  sozialen  Revolution.  Einer 
Eitiii^uim  mit  den  wirklichen  Suziali-ten 
und  deu  anderen  gewerkachaftiichen  Ot]gaui- 
sationen  standen  Tange  Zeit  eine  Rmhe  von 
sa'  hli'  lien  und  per>r.iili>  lieii  Grüiiileii  hin- 
dernd im  W^;e,  und  in  deu  letzten  beiden 
Jahrzehnten  uiben  die  K.  so  an  Bedentune 
einLrelifilU .  daß  sie  eigentlich  nur  noch 
histtni.Hclie»  Interesse  beauspnichen  kOnnen. 

Einer  Einigung  mit  den  Sozialdemokraten 
marxistischer  «Observanz  und  der  „American 
Federation  of  Labor',  dem  Verbände  der 
Gewerkvereine  der  Vereinigten  Staaten  auf 
trade-unionistischer  Gnmdlage,  standen  aber 
bisher  eine  Reihe  von  sachlichen  und  jier- 
sönlichen  (tründen  hindernd  im  Wege,  tmd 
es  ist  auch  nicht  anzunebmeu,  daß  dies  in 
der  nSchsten  Zeit  andere  w^en  wird. 

2.  (lieHchkhtlichc  Entwickelang  der  K. 
Der  Orden  der  K..  ist  tu  Jahre  vun  Uriah 
9.  Steven«,  emem  Schneider  in  niiladelphia 

l)egründet  wonlen.  Ursprilnirlir-li  ein  GeliHim- 
buud,  8<;lieuit  er  sich  nur  luiigsam  eaiw  i'  k.  lt 
zn  habeu  Auch  hat  die  furchtbare  Wirtsi  haft-- 
krii^iü  Mitte  der  70er  Jahre  ihn  stark  in  Mit- 
leideiiHcfaaft  gezogen.  Qdegentlirb  der  krimi- 
nellen  Nachapiele  eines  gewalttiticeu  Arbeiter- 
ansstiindef  in  den  Kohlnigmben  Pennsylvauiens 
(1S77  Miirde  sein--  Kxistcuz  offftitiar  Einem 
vüi  üben^eheiideii  Autütliwuiig  machte  ein  rapider 
Rückgang  im  .\urtclihiU  an  deu  graUen  K»»en- 
bahnarbeiterstreik  von  1S77,  welcher  die  gebaute 
amerikanische  .\rbeit«rscbaft  in  Gäruug  ver» 
setzte,  l^latz.  Nach  dieser  Krisis  nnd  besoadenL 
nachdem  zu  .\nfane:  der  NOer  .Jahre  der  Bona 
aufgehört  hatte  ein  ireheimer  Kmid  zu  sein, 
nahm  derselbe  iu  groliem  Uiiifauge  zu.  Im 
Jahre  1HS6,  in  dessen  Mittelpunkt  eine  tieber- 
hafte  Bewegung  zugunsten  des  Acht^tnndeu- 
Arbeitstages  stand,  erhöhte  sich  »eine  Mitsrlieder- 
zahl  von  20(}U(>0  auf  7(JÜ0(X).  Eine  neue  Krisi» 
hatte  der  Verband  zu  überw  indeu,  als  er  sich 
durt  li  si'iiii'  ( ü'bi  iiiwi  Ii"  iirc,  i>l>L'r  (ieini  Inliiilt 
:<;eiueuzahlreKlieu  katholi^ich-uiäcLeu  .Vlit^tbederu 
selbst  in  der  Beichte  unverbrUchücbes  Schweigen 
auferlegt  werden  sollte^  mit  dem  katbuli.<H-heu 
Kien»  in  vortlbergehead  scharfen  Gegen»8tz 
stellte.  IHp  Arheitsritter  gaben  aber  niitli.  und 
erst  als  iniik.d-süzialistisch«-  TtiKlfUzen  Eude 
der  80cr  .lalur  dir  (ih,-iii;ui(i  /n  gewinnen 
schienen,  zog  sich  die  katholische  OeisUicbkeit^ 
die  den  Orden  vietfadi  auch  positiT  natenltttate, 
wieder  zurück. 

Von  1869—1879  wmr  der  Oritaider  des  Ordens 
Steveu.s  der  GrnCmeister  (Grand  Mastfr  Wi  rk- 
mauj.  Unter  ilmi  erhielt  der  Bund  der  Arbeits- 
ritter eüie  umbssende  OcsamtOlfsnitttion.  Auf 
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ttUieiekea Ottarerdiieii  »Local  Asjtemblie« i,  die  American  I^abor  ünioii  und  ^«  SocUliirte  Tnde 
sich  nach  Rass«.  Sprache  nn«l  Geschlecht  rlkder^  and  I^ubor  Allianre.  Er«tcre  veivinijrt  die  »oiia- 


tea .  hanten  sich  Distriktsverbande  (Di  stnct 
AAs«iubiies)  aaf.  und  dies»  lt  tzt>?ri;ii  » iit-..ii)(ittMi 


listigen  Gewerkschaften  de«  Westens,  ist  aber 
scliwacli  dü  Mitglirtlern .  letzltTc  wiirdi-  189J> 


Abj^rdaete  in  die  General  Aiüi^euibiy,  welche  g^egrüudet  und  steht  im  G^eosatz  zu  dea 
uUjkhriich  ziu^muieuirat.    Au  der  Spitze  des  rührmden  Qewerkachaftea. 
Gtmmtmbaade«  steht  der  Großmeister  uiit  j  utarahir:  ^Sartoriiu*  r.  If  <iffcriihaiim>»i,  />•> 
dneio  BUh  von  Sekretiren  und  einem  ffinf-     Crtrcrhrrtin«  in  dt»  Ver.  j^fauum  von  AMettia. 
köpfiLT-  :!   AQfsicht*rat.    So   demokratisch   die  |    j^hrl-   .    X^t.,  X.  F..  Bd.  6.  —  Uernvlbe, 


Ufifiiiii-.iti  '!!  des  Ordens  innerlich  auch  ist,  «o  i 
^tT•.\n  /riitralistisch  j^rlrit»  t  i^i  (ier-^t-lhe  dnrch 
dtJi  \\jr-tuiid.  Insonderheit  der  GroLimei^ter  ist 
flüt  weitgehenden  Vollmachten  ausgerüstet. 

fieMnders  unter  dem  XachfolMr  Stevei», 
Terenre  V.  Powderlr  1H79— 1D9S)  Ist  der  Band  , 
der  Arli-it-ritter  in  zahlreiche  und  l.itiirwicrige  ' 
8lniik:ikt  innen,  die  besondere  unter  di  u  Eisen- 
bahnen .l:t-i>t<!tii  iler  \  <  i-rhi»-.li_ii>jii  I\ i '  ^ungesell- 
üdtafieu  ansbracheu  und  in  welchen  der;»elbe  | 
Ae  ftbemMcbende  Uaebt  aeiit«r  Organisation 
hnvttsen  kountc,  Terwickelt  geweteo.  Der  Zen- 
traUdtmur  erwnelueD  hwroei  gvax  beaondcn| 
Seil« i-rii^ktittü .  denn  neben  der  geniälligteu 
iiitüioi^^  \v.ir  tiue  prosrressivistisohe-radikale 
mit  zu  berücksichtigen  und  der  «Kl.il  r  t  iiu  r 
Sezession  vorzubeugen.    Auch  li'iiMiiii;tii  luir 
smatitii  Arbeicerverbänden  waren  ui«  iit  zu  w-i-  : 
Bietdea.  Tiotadem,  daß  die  Ordetuleitiing  über- ' 
am  Toraehtigr  und  gewandt  zn  Werke  ging,  i 
Hirt  11  Tl  ivkntts  fr("geu  die  „Outf-idprs".  die  den  | 
hüu4  m  Ueu  Um  den  riick^^ichtüluüea  Vurgehens  | 
brachten .   nicht  zu  vermeiden.    lu  der  Ein- 1 


Art.  „kniyhte  of  Lnb-n",  IT.  S.  .St.,  2.  Auß., 
Bd.  .V  lU'jij.  —  Itet^flhe,  J>fr  vunienie 
Sattalitmu»  in  den  l'tr,  i^aa$en  ron  Ameritat 
1990.  —  ir.  W.  Wamamt  Die  amerikmitelkem 

firtrerkrerfini-.  Sehr.  d.  l'rr.  /.  SozüilfHtlittk, 
lid.  IS.  —  Powüerly.    Thirtu  yrur»  oi  Uthor, 

liiifl.  —  r.  FJy,  Thr  l.nh.',-  .\!,.v»,.„t  ni 
Amt-rica,  ISfG.  —  I»'.  T.  Stemi.  Lh-r  Annj 
rfftjtrAfN  ArbtU  und  Kapital  in  dm  \'rr.  St^mUn, 
dfuUeh  ron  BannwiU,  Stm^artf 
Wiirum  gibt  «$  (»  dtn  Vtrrinigtm  Ükicttiß.  Mntn 


Koalition  und  KoalitionsTerbote. 

1.  Begriff  und  Wesen  der  K.  2.  Gesetz- 
gebung. 

1.  Begriff  und  Weson  «Icr  K.  Ihitfr 

K.  versteht  man  <Iio  Vcremi^uii^  vuti  ArUeit- 
gebem  oder  Arboitiiehinorn  /um  Zwccko 
der  ir"instipeix>n  <u^stalfung  (Ut  ArWitslio- 
diiiguii>;cn.  Das  gc*^ct/.liclie  liocht  auf  solclic 


wandererfrage    hatte   der   Großmei.ster   Kon  ,„  ~. 

ten.*ioneu  zugonsten  ihrer  gesetzlichen  Ein- 1  Vereinigungoii  fHl(>r  Vei 
*chr&nkuug  im  «treng  nationalen  Sinne  machen 
aiäs»eu.  und  als  auch  der  Hoch»chutzzoU  keine 
dam niii.  l)i  "^>'ruiiL,'  liracliti .  verschiedene  Streiks 
und  BoykutUi  uugiutklich  verliefen,  und  infolge- 
deiueu  die  Mitgliederbestände  dcsOrd«  iis  /nriick- 
gineen«  die  Kassen  bestände  erschöpft  wurden 
UM  logar  deren  richtige  Verwendung  ange- 


.iii'lui!g«.'n  nount 
man  K. rocht  oder  auch  K.froilioit.  8iml 
.•iolclio  K.  für  l>oi<h»  Tuilo,  rutoriiohmor  und 
ArWitLT,  oder  nur  für  einen  Teil,  oder  ti'u 
oioe  bestimmte  Uruppe  von  Gewerben  uud 
Personen  verboten  und  mit  Stnfe  bedroht, 
so  lieiBen  die.se  Hestiiiiiiningen.  die  In  «Ii  i 
xwdlVlt'  wurde,  zeigte  sich,  daß  die  Stellung  |  (i^^^^  '^'rl'e-,  Gesinde-,  i>ccuiiUiUäOixluuu|,',  im 
de«  Großmeisters  Powderly  erschüttert  war.  Auf ,  lt«?rgtwht  n8w„  fraher  ga»«  aligemetn,  m 
der  N.iti.Mi.ilke'i:v.-iiti-u  v..ii  auf  welcher  i ii  ii  l^ -i 'Iiiniiu'' ti  und  Straf'_''--'''1zl)rH;li(?m 


nur  noch  2iiU0  i  zahlende  .\rbeit.sritter  vertrft«'n 
waren,  trat  er  zurück.  Sein  Nuchfolger  wurde 
K.SaTereixnt  ein  Vesrtreter  westlicher  Interessen. 

loKwkdien  ist  der  Verband  wetterliin  zorttck- 
gegansen.  er  umfaßt  bf  utc  kaum  noch  1M)000 
yitgheiler,  liegt  also  in  d'-n  letzten  Zügen. 
L'irser  Vorgang  ist  nur  d  iun  zu  venstehen,  wtMiti 
man  die  F'^yche  des  amerikanischen  Aibt^iiers, 
Jen  ^Mizifisch  anglosächsischen  Geist  des  ameri- 
ham.i'lwt  Lolmarheiters  und  die  üeueeis  der 
reaanteD  Arbeiterhewegung,  über  die  Sombar  t 

kcirzlirij  r\uf-  hTi  h>t  IthrrHii i,,-  Studie  veröftent- 
u'iul  Litt,  keimt  und  uiirdiict.  Das  Schwer- 
cewicbt  liegt  heute  i^aiiz  ausgesproctitü  li'-i 
dtr  ..\merican  Fedcjauwu  oi  Labor",  die  h>  iite 


critliaJteu  8ind,  K.v»;rlK»te.  Solciie  K.vurbyto, 
'lie  in  früherer  Zeil  die  H'-gel  waren,  sind 
t.l>äter  dtin  li  die  lÜM-rale  (ie>-etzgel»ung  ganz 
odor  teilweise  aiifgehoben  wordt  ii.  Daher 
koinnit  es.  daß  das  K.m  iU  ineist».'ns  nicht 
als  ein  sozialpolitioohes  ( Inmdi-erlit  in  jtOHi- 
tiver  Form  in  den  Ge.selzhüehern  erseli<.'int, 
soudt'iii  III  der  negativen  Form  einer  Anf- 
liebiiiig  bisheriger  Vorlwtf-  So  sagt  der 
bekannte  Jj  der  RGew.-O.  folgende«: 
„Alle  Vcrltute  und  Sti-afbestimniimgf-n  g«  u"  ii 
(f  ewerbetieibendc ,  gewerbUclie  Oehilleu, 
üeseileo  oder  F^rikarbeiter  •wc'gen  Verab- 
V' I' iiiiL'tinL'en   zum  Jk'hufe 


l'„  Millionen  Arbeiter  umfaßt.  l*as'  Grus  der : '~^?*5"»gen  un  l  V.  i  -inigungen  '"'m 
den  Teieinisten  Trade  Union»  gleicht  durcbans  i  der  Lrlangung  günstiger  umn-  »mu  At  tjejv»- 
dea  ilteren  engliaeben  Typn».  nnr  daß  die  |  bedingungen,  insbesondere  mittel»  YAUiA*4- 
s&nftleri^hen  Ab«chlieEuiiL:-fri»dpnzen  und  die  ■  luug  der  Arlx'it  oder  Kntlassun^  der  ArJjeit^r. 
„Bufine.'w-Politik",  nam«  iitüi  Ii  in  l>»n  soer.  ,.AIli-  "  -  -  -  .  .  ^  .  ^  ^.i. 
anzen",  < )r£r.iaiflationen  /.ur  i^'luk  iu- iin'  ii  Ans-  • 
iMatung  den  Publikum«  du.'^rh  monopolistische  i 
Untfimehmer-  ond  Arbeitcrvi  rbände,  in  Amerika  I 
Mck  atirker  als  ia  £iiglaod  sntage  treten. ' 
K^en  der  Atterkan  Federation  of  Labor  spielen  ; 
andere  Gruppen  ton  Arbehe.'-vorMriden  kaum  : 
uae  Boll«.    Die  beiden  wichtigsten  siad  die ' 


werden  aufgelioben.  Jenlem  Tednehmer  «Idal 
der  Kücktritt  von  solrlien  Vereiiui^ruag^ 
und  Verabrt^diingen  frei,  und  eh  tni6*A 
letzteren  weder  Klage  noeh  Einrede  «titn.-* 
Au.s  die^ier  grundlegenden  Be^tinunu-^ 
dei  G>  \verbei-echts  geht  dreierie;  hKgrv. 
1.  da»  K.recht  iai  nur  denjenigisii  PerwiMsb 
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Koalition  und  Koalitionsverboto 


veriieheo,  für  Uie  die  Gew.-O.  gilt.  Die 
Umdesgesetzlichen  Oesindeordniingou ,  die 

Toich>p>'St^tz]i<  ho  SIt*einannsordnung  usw.,  die 


im  iandeArechÜicben  Berg-  uad  Eiseabaha- 
recht  Ebenso  wie  eine  Versohirfun^  der 

Vorfi»ltning  rechtswidriger  Veilftzunp  fies 


uoch  K. verhole  enthalten,  werden  von  dem  Dieostvertrags  frülier  allgemein  üblich 
fenannten  Paragraphen  nicht  berDhrt.  2.  der  I  -war,  jetzt  aber  durch  die  Gewerbeordnungen 

Gesetzgeber  denkt      «ion  koalierten  Käin|  ifon        '  »      .  .         .  ,. 

in  ereter  Linie  au  Arbeitseinsteliungen  «md 
Ausqwmingen  und  zwar  in  ihrer  Beschnin- 

knng  auf  dio  Erl,in?rung  gürptippr  Tiolm- 
uud  Arbeitsliodinj^Miiigon.  Vfi;ibreduugi.'ii 
und  Verein i^Tuiit;»  II  für  andere  Zwecke  fallen  I 

nicht  unter  das  K.-,  sondern  unter  das  Ver- 1  Folgen  des  Kontraktbruchs  durch  Kixienmg 


ffir  die  gewerblichen  Arbeiter  el>enso  allge- 
nu  in  aufgehoben  worden  ist,  ist  es,  der 
veränderten  Haltung  des  Gesetzgebers  gegen- 

iil.tr  (].-'n  '"^rrauisierten  Kämpfen  auf  d<^n 
AiU.>it&miukien  entsprechend,  denklm,  ja 
sogar  üblich  gewortlen.  die  zivilrechtlichen 


eins-  und  Vei-sammlungsrecht,  3.  der  Para- 

S"aph  schafft  anch  wichtige  zivilrechtliche 
ooBeouensEen,  pOmiich  ein  ßücktrittsrecht 
ohne  Klage  und  Einrede. 

B'  i  allen  nicht  unter  die  dn.  fallenden 
Arbeitgebern  und  Arbeituchmeru  mufi  also 
untersttdit  werden,  ob  in  anderen  noch 

jjültigen,  meist  älteron  Reohf?fjiirllen  K.- Ver- 
bote oder  -Einschränkungen  uoch  bestehen. 


des  Schadenersatzes  und  Begrenzung  der 
I>ohneinbehaltung  zu  Kautionszwi-ei^en  sowie 
ßeschränkung  der  Ordnungsstrafen  und  Fest- 
legung ihrer  Verwendung  für  gewisse  Zwedce 
zu  mildern.  Di''  heii-sein  nde  Meinung  -ioht 
dann  eine  wertvolle i:Irweiterung  des  K.rccbtB, 
was  recht  bestreitbar  ist  Steht  man  auf 
dem  Sl;nii1|'Unkte .  d;iM  Arbeilueber  und 
Arbeitnehmer  lu  der  rechtlicheu  Beurteilung 


Wie  jedes  Hecht,  so  kann  auch  das  Kjrecht  ihrer  Kämpfe  mit  gleichem  Maß  zu  messen 


Rnwolil  seitens  der  f^nternphnier  wie  der 
Arlieiler  Miilii.i aiicht  werden.  Am  häufigsten 
vcrwiet^end  l  ei  den  Arbeitern  sind  der  Kon- 
traktbruch und  der  K.zwaug.  Für  den  Fall 
des  Kontmktbruchs  gelten  im  Zwtifel  die 
Allgemeinen  zivilrechtlichen  Bestimmungen, 
■also  Schadenersatz  für  vorzeitige  I>isung 
be«w.  NicbterfOllung  des  Vertrags.  Frülicr 
hat  man  die  Verletzung  des  Dienstvejtrags 
rechtlich  anders  behandelt  als  die  Verletzung 
anderer  Vertr^,  d.  h.  man  verfolgte  straf 
reelitli(  ii   den  Kontraktbrin  h.    Di<'  re.  lits- 


sind,  so  ist  der  Untei  riehmer  hier  schon  um 
deswillen  im  iSaelUede,  weil  er  als  der 
Zahhmgsfäliige  in  der  Regel  zivilrechtlich 
belangt  werden  kann,  während  der  Arbeiter 
als  Besitzloser  eine  Scliadenersatzklage  weni- 
ger zu  füixhten  hat.  In  England  hat  man 
Freilich  neuerdings  (s.  Art.  ,,Gewerkvereine'* 
oben  Bd.  I,  S.  \(M))  den  Versuch  gemacht, 
auch  die  GewerkvereinsfOhnr  w.A  ihre 
Vereine  mit  ihrem  Vermögen  für  haftbar 
%n  erklären.  Tu  Deutschland  ist  das  nicht 
■l.  r  Fall.  d;igegen  hat  man  die  Enlsch.ldignng 


widrifi[e  Verletzung  des  Dienstvertrags  war,  im  Falle  de»  Vertragsbruchs,  freilich  unter 
also  ein  besonderes  Delikt  Für  die  jtewerb- 1  Entbindungvon  dem  Nachweis  eines  Schadens, 

ii.K  h  "ben  hin  begrenzt  m)d  die  Geltend - 
»iaclatiig  weiterer  Ansprüche  nach  bürger- 
lichem Recht  beseitigt.  Diese  Bestimmung 
kann  in  tnatidiei)  K.'llleu.  was  l>edauerUch 
ist,  g]eii*id>edcuttnid  uiit  einer  Privilegierung 
des  Kontraklbruchs  sein. 

Eine  andere  Form  der  Ausartung  des 
K.rechts  liegt  lu  dem  sog.  ,,K. zwang*',  d.  h. 
der  Anwenclung  körperlichen  Zwan^,  von 
Drohimgen.  Ehrverletzungen  und  Vermfa- 
erklärungen  gegen  Arbeitswillige,  um  sie 
ztjr  Teilnahme  an  k"ali>'rten  Kiiinitferi  zu 
veranlassen  oder  ihren  Rücktritt  von  ihnea 
zu  Terhtndem.  Fdr  solche  IFttle  genügt  in 
der  Reg'  I  'l.i.-^  Strafrei'lit  mit  seinen  An- 
drohungen gegen  i»Jötig»mg,  Erpressung,  Be- 
leidigung. Verleumdung  usw.  Die  Oeseta- 
pel'unc  -Innhte.  ilamit  nicht  ohne  weiteres 
an>k'iriuuea   m   k'^unen,  und   hat  in  der 


liehen  -Arbeiter  ist,  naehdern  i1ie  Freiheit 
des Ai  beitj' Vertrags  alb  hoziiil politisches  Gl  liiid- 
recht  anerkannt  worden  ist.  diese  Anomalie 
der  Oeset/^'^-'liiiiit;  in  allen  Kultiirstaaten  be- 
seitigt ^v'lnleu.  In  Rußland  dagegen  gilt 
<lie  kriniiii 'Ile  Kontraktbruchstrafe  auch  heute 
noch.  Manche  Sozialpolitiker  behaupten,  daß 
inn  Arbeiterkoalitionsrecht  mit  strafrechtlicher 
.\hndung  des  Kontraktbruchs,  der  bei  heftigen 
KJiämpfen  der  Natur  der  Sache  nach  oft 
unvermeidlich  sei,  eine  Schmftlerung  deri 
K.fitili'  it  ilarstolle.  Das  ist  nicht  anzuer- 
kennea ;  denn  die  K.ireiheit  ist  nicht  gleich- 
bedeutend mit  dem  Recht,  IMenstrertrS^ 
i'<lf'rz<'it  beliel-Iir  zu  lösen.  Dagegen  ist 
richtig,  dali  die  Kontraktbruchstrafe  ein  Aus- 
nahroerecht  enthält.  Bei  bestimmten  Kate- 
prrieen  ven  .Arbeiten»  wie  DionstlK)ten,  land- 
wiiioeliaUii.  hen  Tagelöhnern,  Seeleuten  und 
Eisonbahiiarbeitern,  früher  auch  bei  Borg- 
atl  '  ifi  rn,  glaubt"  -Ii''  Wechtsordnuri:^,  e> 
iiu  luteresM.^  der  Eriialtung  der  Dicti.-^ti;«  wall 
und  Diszi|ilin,  seiesimHinblickauf  gefähi-dote 
önentliche  Interessen,  nicht  ohne  Kontnikt- 
bruchstrafo  auskommen  zu  können.  Man 
findet  deswegen  die.'^e  Strafandnjliung  uoch 


i<'-\\.-'>.  selbst  Strafen,  die  den  K.zwang 
I>edi-ohen.  verhängt.  Damit  konkurrieren 
noch  wichtige  Bestimmungen  des  allgemeinen 
Strafgesetzliuches.  Im  Uege  der  Äusle|?img 
hal)eu  sich  gelegentlich  die  Gerichte  damit  ge- 
holfen, aucli  harmlasere  Streikvergehen  oder 
Streik  iii-itton,  wie  Strcikpostenstchen  u.dgl. 


in  den  Gesinde- und  Seemansordnungen  oder  I  durch  die  Arbeitswillige  belästigt  werden, 
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aLs  Cebertretiingea  (grobea  Unfug)  anzusehen, 
in  eioigeo  iAadem  sind  solche  Maftnahmeo, 
«i«  Strdkposleiut^eii  imd  Wiegnahne  des 

Handwerkszeucr?   (in  England  „Picketing'* 
and  „Kattening**  genannt)  als  besondere  De- 
likte behandelt.    Wiederholt  hat  die  (iesetz- 
LTol.nnsr  den  Versuch  gemacht,  den  K. zwang 
\inier  schärfere  Strafe  zu  stellen.   Der  be- ; 
kaooteete  und  drakonischste  der  Art,  den 
aber  ^clioilert  ist,  ist  dor  deutsche  Reichs-  ! 
geselzeutwurf  zum  Schutze  des  gewerblichen 
Arbeit£rerhältoisses  vom  Jahre  1899.  Er  trägt 
(ten  Spitniainen  ^ucbthausvorlage",  weil  er 
neben  erheblichen  StrafverschÄrfungeu,  neuen 
Straft-n  für  Stix'kk]M:>.steastehen,  BestliädigTiiig 
oad  Yorenthaltuog.  v<m  Arbeitsgerät  usw.  ein 
hesondeies  Delikt  Torrieht,  den  gemeingefähr- 
lichen Streik  und  die  gtmoingefährliche  Aus- 
sperrung (OefährrluQg  der  Sicherheit  des 
R^diB  oder  eines  BtmdeaetaatB,  gemebe  Ge- 
fahr für  Mon?chenlebon  nnd  Eigentum),  das 
er  ähnlich  wie  U*x3li-  uud  Laiidesverrat  mit 
hohen  Zudkthansstrafen  be<iroht  sehen  wollte. 
Iii«'  Ge55etzes vorläge,  das  Werk  einer  ganz 
ükilriebenen  Gelegenheitsarbeit,  vertiel  da-i 
mals  allgemeiner  Verurteilung.  —  ) 
Es  b^teht  heute  darflber  kein  Streit,  daß  j 
die  K.freiheit  der  gewerblichen  Unternehmer ! 
und  Lohnarbeiter  ii-Hig,  ja  unentbehrlich  ist. , 
Far  moderne  Verhaltnisae  und  JSmpfindungen 
Ktdlt  dieiflH  R^t  ein  Grundrecht,  nament*| 
lieh  der  arlM?Iteinlen  Klassen,  dar.    Auch  d;is 
igt  ohne  weiteres  klar,  dali  für  die  Lohn- 
aibeiter  dieses  Redit  noch  unentbehrltdier 
ist  a!«  f^lr  djp  l'nt'-rnehmer.   Einmal  weil ' 
ein  Cntemehmer  al»  solcher  den  von  ihm  i 
liesehlftiglen  Personen  gegenüber  schon  eine ' 
Art  von  K.  als  !\Ias^t•Ilarl»cjtskä^lfer  darstellt  \ 
und  zum  atideni  ein  K.verbot  bei  einer, 
Uehien  Zahl  von  Personen,  wie  es  die  Untere  | 
ii"»HTM'r  sind,  viel  leichter  timgnn{»en  werden 
Juiiiii  IIS  h*»i  einer  proÜoti  Auzaid,  wie  hio 
bä  'I      v:  iioitcr-K.  die  Regel  h^t.  Selbst- 
verständlich wäre  es  durchaus  unbillig,  den 
Arbeitern  das  K.recht  vorzuenthalten,  es  aber 
den  UntemehuK  rii  zu  gewäliren,  aber  auch 
der  iung;ekehrte  fall  lieüe  sich  8diwerlich 
lecbtfertigen.  In  dem  Artikel  «^Arbeitsein- 
btellungeii  '  (oKon  IVl.  I.  S.  178  fg.)  ist  alles 
gmgtt  was  für  die  K.freiheit  der  Arbeit«- 
Unfer  nnd  AibeitsverkSufer,  deren  Verbin- 
dungen und  Vereine  spricht.    In  der  K.frei- 
heit der  Arbeiter  verkorjtert  sich  unter  der 
Uemdiaft  des  Prin/.ii des' freien  Arbeits- 
vertrags die  St/lbstiiilfe  in  der  Ar!>eiterbe- 1 
wegung  zuguu-steii  der  Verbesserung  ihrer  i 
ArU^itsbedingungeii,  tiamentlich  was  Arbeit»- 1 
lohn  und  Arbeitszeit  belrifFL   Es  erwiloh^t 
vielfach  aus  den  K.  und  deren  Taktik  der 
kollektive  Arbeitsvertrag,  d.  h.  der  Einzelne  | 
wird  von  seiner  IsoHerung  und  AbhAogi|;keit 
befreit,  durch  die  K.  gekräftigt  und  wider« 
•landnUiieer  gemadkt  Ein  stariieB  OefOhl 
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der  S<')lidaritnt  wird  er//ipen  und  Vtelebt  und 
namentlich,  wenn  die  K.  aus  losen  Verab- 
redongen  nnd  YeibinduDgen  dch  zu  festeor 
Vereinen  verdichten  (vd.  Art.  „Gewerkver- 
eine*'), entstehen  den  Unternehmern  gegen- 
über orgauiBierte  Gegenkontrahenten.  Ihre- 
Erffilge  Jiängen  von  der  finanziellen  TfTistting. 
der  Vt  reinscuszipliu  uud  der  Taktik  der  Führer 
ab.  Frdlidi  pflegen  solche  aus  dem  Lohn- 
kampf hervorgehenden  Voreine  Gegen-K.  bei 
der  Unternehmerschaft  hervorzurufen.  Mit 
der  K.freiheit,  als  gewährleistetem  modernea 
Grundrecht  für  die  arbeitenden  Klaasenf  iat 
also  dieses  schwierige  Problem  lange  nidit 
ers<  linjjft.  Das  Maß  der  Rewegnnijsfreiheit^ 
welches  die  öffentliche  Ordnung  dem  Ver» 
einswesen  überhaupt  zugesteht,  also  das- 
Vereins-  und  Versammlungsrecht  (s.  diesen. 
Art.),  ist  ausschlaggebend  für  die  Grenzen 
der  K.freiheit.  Du,  wo  der  Okonomiscihe- 
Interessenkanipf  der  arbeitenden  Klasse 
seinen  Kücklialt  in  einer  besonderüii  poli- 
tisrhen  Partei  suchte  und  fand,  legte  das- 
Aufkommen  der  Arl»eiter-K.  dem  Gesetz- 
geber nahe,  sie  mehr  oder  minder  al.s  poli- 
tische Vereine  anzusshen  und  zu  regulieren. 
Die  politischen  Vereine  sind  aber  von  jeher 
iJfrentlichrechthch  anders  behandelt  worden, 
d.  h.  unter  strengere  Aufsicht  der  staatiichea 
Behörden  gestellt  worden,  als  Ohe  unpoU» 
tischen,  nnd  die  Yerwaltungspraxis  war  be- 
strelit,  opposiliunelle  Vereine  scharfer  zu 
reglementieren  als  die  politisch  harnxlosen 
nnd  diejenigen  mit  aus^prochen  gouveme- 
mentaler  Tendenz.  T  rsi  rünu'li'  h  niH'i-sah 
man  —  und  die  Neuheit  der  Btjwegung 
machte  eine  solche  Reurteilung  entschuldbar 
-  .  dal)  die  Arheitervoreine  neben  politischen 
Motiven  wohlberechtigte  wirtscliaftliche  Ziele 
verfolgten.  Da  gleichzeitig  das  hauptsäch- 
lichste MittH  dicker  K.,  die  Arbeitseinstellunfr. 
als  ein  öffe  all  icher,  die  bürgerliche  Kuhe 
gefähixlender  Vorgang  mit  weittragenden 
Folgen  für  das  gesamte  volkswirtgchaftliche 
Ijcben,  die  weit  Ober  die  Sonderinteressen 
der  Arlieiter  und  des  Kapitals  liiiiausa;ingen, 
in  die  Ei-scheinung  trat,  so  wurde  Gesetz- 
gebung und  Verwalttwg  verleitet,  den  Streik 
uud  die  ihn  organisierenden  Vereine  nicht 
nach  den  Grundsätzen  des  gemeinen  Rechts 
zu  behandeln,  sondern  auch  hier,  wie  auf 
allen  Gebieten,  wo  die  Konsequenzen  des 
freien  Privatre<?hts  das  Oesanilintereßse  ein- 
schneidend berührten,  ein  OfTentliches  Ver- 
waltungssonderrecht Ober  K.  und  Arbeits- 
einstellungen zu  scliafTen.  Indem  der  Staat 
die  Arbeiter-K.  polizeilicli  zu  überwachen 
und  die  Arbeilseinstellungen  nnd  sonstigen 
Kampfmittel  der  ArbeiteraÄ.soziiiti(jucn  zu 
maßregeln  suchte,  kämpfte  er  plump  und 
erfolglos  mit  deti  Symptomen  statt  mit  den 
Ursachen.  Die  K.  wurden  eine  Sache  der 
Poliiei  und  der  kiuzaiditigen  Bevormiuidiing 
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Köntrülle  unterworfen  (Loenin;?).  Gejfen  ilie 
Ciesellenverbände  is».  Am.  pArbeittteinstelluni^ji'' 
and  ^GL'wt  rkv.  rciiif" in  welchen  die  Hand- 
werkH?e>'.'llf  II  m  ir'  ii'li»;  iii  den  Zünften  Eusaunneor 


statt  eine  ¥r^e  der  weisen  und  nüchternen  I  regelt  und  ihre  gesamte  Tätigkeit  einer  strengen 
Volkswirtschafts-  und  Sozialpolitik.  i.'-.-»— n-  .1        .1:  . 

hat  st'hr  laui;-'  ge<lauerf,  bis  man  zu 

der  Auscliauuug  durchgedrungeu  ist,  dafi   ^   

Enobeintingen ,  die  einem  wirkUdien  Be-jfreschlos.-feBtu  Meister  ihre  Rechte  und  IntereaeeB 
dürfnisse  ent^pioi  hrn.  wonn  "-Ip  ani  Ii  vi.-l-  "  '  *  "  »  ^  • 
Uch  recht  bedenkUclie  Folgen  haben,  dujt:h 
die  Oesetzgebiin^  Anzuerkennen  sind,  damit 
man  sie  öffentlicl»  kontptlli' i'-'n,  ihre  Miß- 
bräuche in  gewissen  Urenzeu  bekämpfen 
und  die  sonstigen  nachteiligen  Begleiter- 
scheinungen mildem  kann.  Mit  der  Zeit 
erwies  sieh  aber  die  Macht  der  Verhältnisse 
stärker  als  die  spießbürgerliclien  Vorurteile, 
und  so  wurde  in  fast  jiUen  Kulturstaaten 
schliel'h'i  h  das  K. reicht  fQr  die  zahlreichste 


und  wichtigste  üruppe  der  Ix)hnarl)eiter- 
sehaft  zugestanden.  Die  Beliandhing  anderer 

ArbeiU  rkatr  trorieen, namentlich  des  ländlichen 


vertiiiten.  hatten  die  ReichnpolizHviTorduungeu 
eiuLu  heftigen,  aber  erfolglosen  Kiiuipf  eröffnet; 
erst  durch  die  Reichszunftordimng  von  1731 
war  &a  in  den  meii«ten  Territorien  gelungea« 
die  Oreiheit  der  Gesellen  gtnzlich  in  be- 
seitigen. Während  in  Dentachland  «lie  tk^cllen- 
Tcrbände  damit  vernichtet  waren,  zt-i^^itu  sie 
in  Frankreich,  «iort  „(■•»mnagnonnages"  genannt, 
eine  gräfiere  WiderstaadatIlUgkeit.  Anck  dort 
wurden  K.rerbote  erlassen  nnd  immer  wieder 
erneuert;  man  erreTrhtn  ahrr  nnr,  daß  sirh  die 
K.  in  geheime  Verbindungen  iiuiwätudelien, 
konnte  aber  nicht  verhiudem,  daß  sie  die  große 
ReTolation  ttberdanerten,  sick  vieUack  bis  in 
die  zweite  BBlfte  de«  19.  Jakrh.  hinein  er- 
Viieltfri.   lim   ilaiiii   in   nuiiit^rm.'  (^.rtrrkv.'D-iii-- 


und  städtischen  (JesindeÄ,  ist  in  den  ver-  übcrzusfeheu.  selbst  iu  Ku^laml,  wo  Mt,«iei  das 
echiedenen  Ländern  verachieden  |reblicl>en,  |  römische  Recht  noch  das  BevormnudanKs«y!»tem 
und  SU  verrät  die  Gesetz^- I  nnc  auf  fliesem  1  «l«'^  Polizeistaate.*  Wurzel  hatten  fassen  können. 


Gebiete  eiu  zieniiidi^  buniscliecki^es  liild 
mit  mancherlei  historischen  Beminissenzen. 

8.  Gesetzgebung.  Die  Oesot/.L:'  !!!!!!,!: 
Über  die  Arbeiter-JsL  liai  ilu-e  besondere  Ge- 
schichte.  Dieselbe  spiegelt  die  Blntwicke- 

lung  der  gewt  iMii  hen  Verhältnisse  dt^r  ein- 
zelneu Länder  luul  den  Gang  der  jx)litischen 
und  gesellschaftlichen  Enianzi|>atioa  der 
lohnarbeitendt'n  Klasse  ^treiüich  wieder. 
Ihren  Ausgangspunkt  nimmt  sie  in  dem 


wo  sich  vielmehr  die  mittelalterliche  Verein>- 
iiihl  \'t'r.-aiiiiiiluni,'^''frt  ihi  ir  erhalten  hatte,  war 
ilie.se  iediglicb  ein  Privile}?  tür  die  besitzenden 
Klassen.  Vereine  und  Versammlmigen  der 
Arbeiter,  durch  welche  eine  Besserung  der 
.\rbeitabedingnugen  erstrebt  werden  sollte,  waren 
frühzeitig  inhibiert  worden,  und  speziell  im 
18.  Jahrb.  wurden,  als  das  gemeine  Recht  üek 
gegen  «ie  als  nnwirkmm  erwies,  gegen  Arbeiter 
in  einzelnen  Gewerben  nnd  Indti^tri«  i  n.  in  denen 
besonder«  viel  Arlieit.seiustellunjft-n  und  K.  vor- 


v,.i„«  ,„.A  v^.,.  ,1;^  '»ftucn.  zahlreiche  Spezialgesetze  erlauben,  die 

Lrlaß  von  Oesetzeu  und  \erordmmgen,  die       K.ft«heit  beickräakten  oder  gans  auf koben. 


dtirch  prohibitivQ  Mafiregelungen  und  durch 
kriminelle  Strafen  vem  härfte  K.vr  «l.  t,-  vor- 


Am  Mkesten  war  ein  flckT«nk«al««M  Ver> 

eins-  tind  Versammlungsrecht  in  <lf  11  Vt  rt  iuigt«! 


sahen.  Der  f>i<ijiiiiikt  der  Katwu.kelnng  Staaten  von  A merika  anerkannt.  i>5t  Reform 
aeigt  das  Zugi'st.i!i-Ini^  der  vollen  und  abso-lder  Unioosverfasstuig  von  1789  gewährleislste 


luten  K.fiv'ilieit.  Zwisch*  n  licideu  KxtnMuen 
liegen  mannigfaltige  Abstufungen,  die  liald 
durch  die  grCBere  oder  geringere,  tatsächlich 
vorh:nifl»^nc  odiT  l»efflrchtetn .  Vr'i.|iiir'kuiiL' 
der  materiellen  In teressenküjupfo  der  Arlicitcr 
mit  radikal -politischen  Zielen  und  Oiigani- 
«Nationen,  b.ild  tliin  h  die  Störung  der  öffent- 
lichen Orduuug,  das  Gedeihen  der  Unter- 
nehmungen und  die  Bttcknchtnahme  «if 
die  Konsumenten  bestimmt  und  motiviert 
worden  sind. 

In  der  Periode  der  Entwickeinug  der  Laudes- 
kokeit  ging  die  mittelalteriicke  vereuBEreikdt 

verloren,  und  als  im  1*^.  .Tahrh.  <\k  rnmauistische 
Rechtswissenschaft,  die  an  der,  dt-r  Vereiusfrei- 
heit  feindlichen,  Gesetzgebung  der  Oäsarenzeit 
festhielt,  territorial  Eingang  fand,  wurden  alle 
Vereine  nnd  Verasnimlnngen  der  pofiieillcliett 
Ueberwacbung  und  nljrii,'kcitli( licn  Genehniiirtnif^ 
unterworfen.  Im  Pülizeistant  galten  freie  Ven-iiit' 
als  eine  Gefahr  fUr  den  Staat,  deswegen  iita<  htf 
derselbe  im  Interesse  seiner  Sicherheit  nnd  der 
öffentlichen  Woklfahrt  die  Bildung  jedes  Vereins, 
mit  Ausnahme  der  Gcsellscljaften  des  l'rivat- 
rechts,  koosessionsptiichtig.  die  Zünfte  ent- 
arteten, entkleidete  man  sie  ihrer  Selbständigkeit, 


ein  dahin  gehendes  gemeines  Hecht,  du«  seinen 
.Schutz  in  der  politischen  Ueberzeujfuug  de» 
ganzen  \'olkes  fami. 

In  keinem  Staute  sonst  f.uid  sicL  um  die 
gleicke  Zeit  etwa'^  älmliches.  l»a  keine  |Kditi' 
sehen  und  wirtschaftlichen  Parteien  im  heutigen 
Sinne  existierten,  der  aufgeklärte  Absoluti^mn« 
alles  Staatsleben  in  sich  vereinigte,  so  empfand 
man  den  Mangel  eines  freiheitlichen  Vereins - 
and  K.rechts  so  gut  wie  nicht,  speziell  die  ar- 
beitenden Klas'^f'ri  w^ren  noch  nicht  indn^^friHll 
beschäftigt,  tuid  Infanden  sich  in  einer  . patri- 
archalischen',  soziiiloii  uud  rechtlichen  Abhäagig- 
keit  von  den  Arbeitgebern.  Vieles  änderte  akh 
erst  mit  der  groft»  franiaiiscben  Bevolntfon. 
L>a<5  franzfisifäche  Gesetz  von  17^1  nod  die 
Verfassungen  von  Iii*!  und  ITlK-!  dtkretierteii 
eine  radikale  Verems-  uud  Vfrsammlungsfreiheit. 
aber  nnr  fftr  noUtiscbe  Klabe,  nkkt  aber  fttr 
X.  der  gewerkheken  Arbeiter  mn  Zwedke  etn^ 
zi«']biwuCten  I.olinpclitik.  Auch  die  K.  der 
ländlichen  Arbeiter  und  Dienstlniten  waren  ver- 
liüteu  nnd  mit  hoher  Strafe  bedroht.  Als  die 
Reaktion  gegen  den  Hißbraack,  den  die  radi- 
kalen Parteien  mit  der  V««hisfreikeit  trieben, 
•Mu.^etztc.  die  Klubs  aufgehoben  tud  später 
durch  den  4-4>de  penal  von  1810  der  polizeibcken 
Willkür  unterworfen  wurden  und  dieser  2»- 


ikre  Verüksrang  wnide  kis  in  das  Kleinste  ge*  >  stand,  der  mit  der  Vcrfasanng  von  1848  varftbcr* 
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^heol  aU  beseitigt  gelten  konnte,  durch  <la« 
Ireseti  von  1852  wieder  rehabiliert  wurde, 
wurd«»  das  Verbot  der  Arbeiter-K.  nicht  nnr 
«ufrecbt  erhalten,  sondern  TeiscfaärfC.  Aach  die 
K.  der  Arbeitgeber  waren  dnrch  den  Code 
muer  Auiiri-hniii,'  v.m  Str.iftn  nnrer«agt. 
Aber  di>'  stradii  warten  for  Lnieniehmer  und 
Arbeiter  \<  rM  hiedene.  und  erst  dnrch  da»  Ge- 
setz von  l«4i*  wurde  die  Ungerechtigkeit  dieses 
Tenrhiedenen  MalSes  ausgetrlicheu. 

£ä  war  dem  xweiten  Kaiserreich  vorbehalten, 
die  K.freiheit  geseülich  «nzugestehen.  Dnrcb 
das  (T.,,t/  vi.n  1864  wurde  den  K.,  solange 
fi<e  ?irji  vou  Gewalttaten  und  Drohungi^n  fern- 
hi*-lten.  (ormcll  volle  Bewegungsfreiheit  gewähr- 
leistet. Das  Jahr  1864  wiro  also  nach  der 
BbfidieQ  Auffassung  ah  das  Geburtsjahr  der 
französischen  K.freiheit  angesehen.  Für  die 
l>rakti5i'he  Handhabnnt;  des  K.rechts  kommt  in- 
dtrHHi-it  di*'  piL'i-Mt liiiili'  li>'  Kuru  ii  kt  iiinv'  des 
VtrHammluugs-  und  VeiemsTeihts  wesienilich  in 
Flage 

Auch  in  England  fährte  die  Schrecken?- 
beitKbaft  der  RerotntioD  sa  EioaehvSnknngen 

«l»rr  Vereinsfreih^it  r>nrcli  fite  Gesetze  von 
17yö.  17yj,  1817  uii'l  IMC.  wuTiie  die  Teilnahme 
an  Vereinen  mit  geijcitiu  n  /.w  !<  n  und  die  Vcr- 
liittduag  solcher  Vert-tne  untereinander  ver- 
boten. IHe  Gesetze  sind  auch  heute  noch  formell 
in  Gdtnng,  nud  aber  tatsichlich  schon  aeit 
Tielen  Jahmhnten  anBer  Gebrancfa,  ja  haben 
eigentlich  nie  ein'  fih'^bliche  Wirksjvmkf^ir  c<^- 
h;ibt.  \Va.«i  spezK'll  tlie  K.  der  ArbtiUi  umi 
Arl>eitgeber  anbetrifft,  so  wurden  sie  durch  d;i~ 
(ieseta  von  ISO)  «trafrechtlifb  \i»rfolgt.  Auch 
hier id^g^te  sich,  wie  in  Frankr>  i>  h.  ilie  schreiende 
Ungerechtigkeit  der  dUfereuaielleu  Behandlung 
der  Arbeiter  nnd  Unternehmer;  die  gemein- 
samen Lohnaktionen  jener  wurdtii  mit  -i  li"<  r>  !i 
Freiheii*«trafeii  geahndet,  diejenigen  dir  L  iUci- 
oebmer  nur  mit  Geldbulien  bedroht.  .Teglicher 
K.  der  Arbeiter  wnrde  der  Charakter  der  ge- 
heimen Vencbwürung  aufgedrückt :  die  Arbeiter- 
rereine  wnrden  aber  damit  nicht  aas  der  Welt 
geschafft,  sundern  nie  blieben  als  geheime  Oe- 
•^llächafteu  mit  erbitterti  r  Tt-mli  ii/.  «  •  it«  r  !».•- 
Hieben.  Erst  im  Jahre  lb:^4  iiub  luau  alle 
K.Verbote  auf,  beschränkte  aber  in  der  Folge 
den  Kreis  der  erlaubten  K.  der  Arbeiter  auf 
unlelie,  welche  heuere  Löhne  nnd  kürzere  Arbeits- 
ieit  *u  erkämpfen  suchten.  Erst  die  Gesvetze 
ton  1871  und  1875  hoben  auch  den  Reat  der 
Ilf-M  lii;inktim,'i'ii  d'-r  K  freiln-it  ••ii<li:ultiir  auf 
iiml  »ti-ÜU'u  iiHe  Arbcitervefciue  unter  das  ge- 
tu  iii-  lii-ilii.  Das  Gesetz  von  1871,  Trade 
Lnibo  Act  genannt,  erklärte  die  Gewerkvereine 
tb  gcMtzlich  znlässig  und  inderte  gleichseitig 
dir  strafrechtlichen  Bestimmnugeu  im  FaUe  von 
Gewalt,  I>ruhungen  nnd  Belästigungen  (K. zwang). 
I'a  sich  dies  aU  nicht  ausreichend  erwies,  wni  df 
es  dnrch  den  Conspiracj- Act  vom  13.  VIIL  187.) 
ersetzt.  Hiernach  sind  alle  Handlungen  zur 
Ffirdemng  der  Kjtwecke  gesetslicb  snliiaig  nnd 
deiibidb  ttraffrd.  fttr  die  nicht  das  Oewtz  ans* 
rlrliklii  h  dai  G*t;;pnteil  feststellt.  .Strafbar  ist 
mir  ili-r  7.\\.v\^  durch  (Jewalt.  Bedrohung  der 
I'-r-  II,  V'TiiH  i:i  ii-;l)t-^<  hädigung  und  bestimmte 
Arten  von  Beia^tigung  (unabläasige»  Nach- 
von  Ort  zu  Ort.  Verstecken  Ton  Werk- 
I  ud  KlridangistOekeA  ww.,  l  eber* 
bug  oder  Umsfedlimg  ikt  WolmhniiMB,  der 


.\rb«?it"  oder  Geschäftsräume  iHlcr  der  Zu^iinge 
dastu,  Verfolgung  durch  die  JMraiicn  auf  unge- 
hörige .\rt).  Die  neueste  noch  im  FluU  (»t  tind- 
liche,  den  Gewerkvereinen  nngünetige  britische 
Jodikatnr  int  oben  bei  dem  Art  „Gewerk- 
Tereine"  (Bd.  I,  S.  1090)  erwihnt. 

In  Deutschland  gnh  e.^  keine  große 

R^^vohition,  welche  auf  fli»-  Veroinsgesetz- 
gebiing  einen  ditx^kteü  EialliiU  hatte  lul>en 
neu.    Das  Preußische  Allgemeine  Land- 
reclit.  weiches  die  Vereine  und  Versamm- 
langen  der  Arbeiter  W«  znr  EinfQhmog  der 
Gewerbefreiheit  n-i^vlir,  .sih  in  zum  Teil 
unklaren  Be&tiinintingea   ein  Verein&recht 
vor,  welches  weniger  weitherzig  war.  als  es 
i]rn  An--  Ii' iii  hatte.    Der  Staat  holiielt  -i>  h 
nämlich  (la.s  Hecht  vor,  auch  erlaubte  \  er- 
etne,  wenn  sie  gemeiunOtzigen  .Vbsiehten 
und  Anstalten  nachteilig  waren.  aufzii!">.  n. 
Die  K.freiheit  der  Arbeiter  blieb  versagt. 
Durch  das  FJdikt   von    1S16   wurden  die 
liolitisehen  Vereine  in  sehr  ela.stischen  Para- 
graphen der  Willkür  der  Verwaltungsorgan© 
niM-ranlwortet  und  aucli  in  der  Oew^O.  von 
1845  waren  die  K.  der  Arbeiter  von  der 
polizeilichen  (renehmigiing  abhängig.  Die 
land  wirtschaftlichen  Intere.s.'^enten  .setzten  es 
18.'4  durch,  daß  die  K. verböte  auf  das  Ge- 
sinde nnd  die  Tagelöhner,  die  in  derLai^- 
\viit-(haft    beschilft  iL-^r    sind,  au.«'gedehnt 
wurden,  und  das  Berggesetz  von  Iti^  sah 
analog  das  K.verbot  fOr  Bei^leute  vor. 
Aehnlich  war  der  vereinsiwhtliche  Ztista&d 
in  den  inuiöten  deutscheu  Staaten  bis  zum 
Jahr  1S48.    Die  Bildung  von  Vereinen  un- 
politi.schen  Cluiraktei-s  blieb  stillschweigend 
geduldet.    Vei"eine  und  Verabn^liuigeu  der 
Arbeiter  zur  Duix'hsetsnDg ihrer  Fonlerungen 
waren  allenthalben   untersagt    und  deren 
Bildung    mit  Strafe   bedroht,     .\uch  die 
Sturm-  imd  Drangj>eri'xle  der  4yer  Zeit,  in 
der  zahlreiche  politische  Vereine  gegründet 
und  nbcrall  i'oliti.sche  Versammlungen  ab- 
gehalten wurden,  brachten  kein  freies  Ver- 
einijrecht   Der  Bundestag  beengte  vielmehr 
das  Vereins-  und  Versammlungsrecht  (IS-^U) 
noch  weiter,  niiil   nur  in  einigen  SUtiiten 
wichen   die  polueiücheu  BcÄchränknngeu 
fi-eieren  Landesgesetzen.  Während  das  neue 
Reich  ein  Reidisvri.  in^L-'esetz  nicht  zustandn 
brachte,  schuf  endlich  dieOew.-O.  von  ISW» 
die  endliche  Beseitigung  der  K.vcrbote.  E.^ 
♦  ■nts|  r;u  Ii  der  Stimmung.  'Ii  ■  in  den  G<ter 
J.ihixii  tiberall  herrschte,  ilcu  Arbeitern  djis- 
ienige  Maß  von  Freiheit  zu  gewähir-n,  wa8 
Napoleon  III.  ihnen  in  Frankreich 'gegeben 
hatte.    Die  spätere  Gesetzgebung  liat  daran 
wenig  geändert.    Der  gegenwärtige  K*,'.  hts- 
zustand  ist  iilso  der,  daß  gewerbliche  Ge- 
hilfen. Oesellen  und  Esbrikarbeiter  —  nicht 
aber  ländliche  Tagelöh ii-r  und  (Jesinde  — 
behufs  Erlangung  gönstigeit^r   Arbeit  slw»- 
dingiuigen  siäi  loaueren  können.  >wjht 
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unwichtig  ist  das  KG.  v.  11.  XII.  1879,  dnrch 
■welches  das  sojr.  .,VerbiQduug8verbot"  auf- 
gehol>en  -wurde.  Inländi.sche  Vereine  jeder  Art 
können  jetzt  miteinander  in  Verbindung  treten. 

In  Oesterreich  waren  K.  der  Arbeitgeber 
nnd  .\rbeiter  durch  das  nllj^'onieiui'  Striifiresetz- 
buch  vom  27./V,  l«ö2  bei  Mrafe  verboien.  Dieses 
Verbot  wurde  in  der  (lewerbeorduung  vom 
20vm  im  wiederholt.  Dnwh  im  Qe«eu 
vom  7./IV.  1870  -wnrdeii  ilie  beBttheoil«!!  Be- 
»tinmnnifren  anfgrhobrin  tind  die  K.  br-ider  Par- 
teien gestwttet ;  d<M'li  sind  alle  derart  iijr-n  \  er- 
abredungen  für  dit-  Betreffemien  um  erbiixlliih. 
Jeder  A  er«uch.  der  daraut  abzielt,  durch  Ein- 
Mbttcfatc-ruiig  oilei  durch  Gewalt  auf  die  Koa- 
lierten in  der  Weine  einsuwirkeu.  dall  sie  bei 
der  K.  verharren,  ofler  die  Nichlkoaiierten  zu 
zwingen,  daC  sie  der  K.  li(,'itreten.  wird  ;,'esetz- 
lich  als  verbotene  uud  »iraibare  liaudluug  an- 
gesehen. 

In  Belgien  wurde  das  K.  gewährt  durch 
OeseU  Tom  31.<A^  lS(>r>,  in  Holland  durch 
Gesetz  vom  12.'IV.  1872:  in  Italien  herrscht 
völlige  Asäosiatiousfreiheit,  doch  ist  mit  Aus- 
nahme von  To-»  aua  die  K.  zum  Zweck  der 
Lohnerhöhung  noch  heute  strafbar. 
Lllaratw}  LtwtmfiM,  KmmMmiek  mni  Xnt- 

ln(f«Mfrerte<,  Anh.  f.  tos.  Grs.,  Btl.  IIT,  S.  SSSfy. 
—  OUUrHberOf  l'tbrr  den  Einflufi  de»  Verkehrt 
ai>/  die  KiniUtioniige»etxge!:'H-i.  .I'iluh-  j. 
jy,tl.  —  ran  der  Rorght,  Ihr  Wfitcrbildung 
dtt  Koalitiontreehte»  der  ffeirrrblichtn  Arbeiter 
in  DeuUcfiland,  Btriin  1899.  —  Itrramlbc, 
Orvmdxüi^  der  Ikitiatpolüiä,  Leipni^  1904,  — 
Kuleman»,  Ai*  dettUc/ie  Vereint-  und  Vrr- 
tnmmlnnijtrechl ,  Arch.  /.  tos.  f!et.,  Jid.  X, 
i<.  —  I^egicn,   JMt  KtHilitiontreeht  der 

deiitiit'hen  Arbciltr  in  Thturie  und  Pra.rii,  Ham- 
htinj  IS'JO.  —  Laming,  Iht*  Verein»-  und 
Koälitimmtckt  der  deuttthen  Arbeiter,  Oehriß.  d. 
Ver.  f.  SoHalpoliHt,  Bd,  76,  S.  t7S,  Leipziy 
1S9S.  —  .Slfff/fi,  Koalitiim  und  K-mliltontrer- 
bou,  11.  d.  .St.,  J.  Auß..  Bd.  V,  .S.  J,'i'fy.  —  Gold- 
itchmidt,  yJujf  Koulitinntrecht  der  Arbeiter,  Ann. 
d.  dttfh.  K'icht,  U'Ol,  S.  .nt,  4SI,  SS6.  - 
Tihnnies,  Vereint- und  Vertfimmlunijtreeht  trider 
die  KooliUimiffreiheit,  Sehr{fL  d.  öaeiUdinß/,  sm. 
Ref.,  Jeno  199t,  —  BHtUy  Das  K'HtNiitmtreekt 
der  Arbeiter  in  Dfuftrbland  fm!  .-'i,tr  Reform- 
bedürj'tigkett,  Btriin  1SH)S.  —  t'olllrz.  Les  c«a- 
liliont  induftridie» et eofnmereiakM  d''<n 7< " > , 
J\tris  1904.  Bienuer. 


Kohle. 

1.  Allgemeiae».  2.  Froduktion."!-,  Verbranchs- 
mid  PreimtitMtik. 

1.  Allgemeines.  Die  K..  unter  wrli  lior 
Bezeichnung  im  foJ^uden  neben  der  Stciu-K. 
auch  ili»  weniger  widitigeBrann-K.  betuuidelt 

werden  mW,  findet  mr}i{  mir  in  IlatiRhal- 
tungen,  eondt^ni  iianH  utlicit  auch  in  der  In- 
dustrie, im  Verkehniloben  usw.  der  meisten 
Kulturländer  eine  anB'n-nfflfntliili  luiifa;.;::- 
reiche  Verwendung  und  Lüdet  iiäiulgtHle.-->>eji 
6inen  der  wiciitig^ten  Kohüiofle  der  Welt- 
industrie.  Die  Verwendung  des  Holses  als 


Brennmaterial  lieschränkt  sich  gegenwärtig 
in  der  Hauptsache  auf  diejenigen  Länder  und 
Gegenden,  deren  natürlicher  AValilreichttim 
diesen  ekfidem  allgemein  benutzten  Brenn- 
s^  noch  jetxt  mühelos  und  wohlfeil  ge- 
winnen läßL 

Obgleich  schon  im  Altertum  mehrere 
uDSem*  wichtigsten  SteinkoMenliM^.  wenn 
audi  keineswegs  in  iliror  heutigen  Ausilrh- 
nung  l>ekannt  waren,  so  fand  doch  erst  im 
Mittelalter,  und  zwar  in  Deutschland  und 
'Rntrlantl  pt\ra  seit  rlem  12  -lalirli.  ein  rfi^nl- 
iuißigLT  K.bcrgljau  .-tatt.  Iii«li:i>i*eu  Wieb  die 
Verwendung  der  St<  iii-k'.  bis  gegen  Eadedea 
18.  Jahrh.  eine  »'hr  Ic-rinänkte:  man  war 
ihr  schon  danim  iibgen-  ikn,  weil  der  Rauch 
für  sehr  gesnmiheitsschödlich  galt,  weshalb 
die  Obrigkeit  den  Gebrauch  der  K.  vielfach 
verbot.  Erst  seit  dem  19.  Jnhrh.  trat  die 
große  Avirtschaftliche  Uedeutung  der  Stein-K. 
immer  mehr  hervor,  aU  man  lernte,  &ie  in 
der  Eisenindustrie  tn  verwenden,  und 


sownhl  zur  Ma';>otir]ar>ti']hiiiir  dos  Ivihei.sens 
in  den  Hocliufcn,  hauptsächlich  in  der  aus- 
geglfthten  Form  der  Koks  an  Stelle  der  bi»- 
her  allgemoin  verwandten  Hol/.-K..  als  auch 
bei  der  Erzeugung  von  Sciununleeisen  imd 
Stahl.  So  ist  denn  auch  die  Fönlenmg  und 
der  Verblauch  der  Si-in-K.  U:\vA  in  Hand 
mit  der  gewaltigen  Ausdeliuui.g  «1er  Eisen- 
industrie (s.  Art.  „Eisen,  Ei.senindu.strie", 
Bd.  I,  S.  TH'fi,'.!  im  Liufi-  des  vorigen  Jalir- 
himderts  ganz  auJk  rurdt  ullich  gestiegen.  In 
der  gleichen  Richtung  wirkte  die  mit  der 
Erfindung  der  Dampfmaschine  anhebende 
Entwickelung  des  maschinellen  Großbetriebes 
überhaupt,  der  Dampfschiffahrt,  des  Ei-  n- 
balinwesens  usw.  Aile  diese  modernen  Er- 
rungenschaften der  Vehtndnstrie  und  de« 
Woltverk.  Ins  w.iren  ohne  die  gleichzeitige 
entsprechende  Zimalime  der  iu^rodukticu 
nicht  rar.glich  gewe.sen.  Hiersu  tntt  die  Seit 
dem  Eihle  des  10.  Jahrh.  einsoftlhrt.?  und 
.seitdem  uiimep  in,  hr  erweiterte  Verwendung 
der  Stein-K.  zur  Ilei-siellung  des  Leucht- 
trasos  Timl  ilei-  s-Oir  liedeutende  V.Mfii-nu  h 
der  K .  a!>  Matt-nal  lür  die  HausheuuLig.  Nach 
neiienn  statistischen  Zusammenstellungen 
(R.  i'nce  Wilhams,  G.  T.  Beily)  entfielen 
von  der  gesamten  jährlichen  Stein kohlen- 
pn>duktion  Großbritanniens  in  Prozenten  auf 
die  Koheiseuorzeucung  8,  die  Roheisenver- 
arheitung  .'>,  die  \erwendnng  im  Bergbau  6, 
die  Daini»ferzeugtmg  ii>  verschiedenen  In- 
dustrieen  22,  die  Verwendung  zu  sonstigen 
industriellen  Zwedten  %  die  Dampfaduff« 
fahrt  7,  den  Verbnmch  l)ei  den  Eisenbahnen  4. 
die  Gaswerke  7.  die  Verwendung  als  üaus- 
brat)d-K.  13  und  die  Ausfuhr  nach  anderen 
Ländern  21. 

Da  die  Versandfähigkeit  der  K.  wegen 
ihres  hohen  Gewichts  aus  wirtscliaftlichen 
tirdttden  rftumUch  verhAltnismAfiig  eng  be- 


Digitlzed  by  Google 


KoUe 


181 


irr-  r.xt  SO  vird  der  Stand*  n-t  mancher 
ladustheswew»,  oameDtlioh  deneoigen  mit 

▼ie  die  Hotten-  und 

Ei-uiti'lu-tiif,  durch  da?  Vorkommen  von 
abbautäliigen  ILiagem  wesentlich  mitbediii^. 
Das  heiriläitlicjie  uebergewicht  der  Industrie 
Großhritanniens  und  weitorhin  Doutsclilands, 
Frankreichs,  Belgiens  nml  <  'ebterreichs  gegen- 
flVier  derjenigen  der  andoren  europäischen 
Staaten  findet  zum  Teil  hinrin  xdiu-  Bt^gnln- 
duiiir.  In  der  Tat  ist  Grußbritaimieii  gegeii- 
wartig  das  bedeuteodst«-  Sfoinkohlenproduk- 
tion!-hind  Europas;  «la  die  Lagerstätten 
grObteuteils  in  der  Nähe  des  Meeres  liegen 
und  die  Kohlen  l>ei  den  billigen  Schiffsfrachten 
leiuäten  Absatz  ins  Ausland  finden,  so  ist 
namentlich  England  in  der  Lage,  die  kohlen- 
Aruien  l«in der  und  Gc<:onden  mit  diesem  un- 
et)tb«hrlicheu  Kohstoff  zu  versorgen.  Inner- 
halb des  Dentschen  Reiches  kommen  ins* 
lM-<;r,iiil.Te  Wcstdouff^chland  (da.s  Ocliict  der 
Kulir,  der  Saar,  der  Aachener  Bezirk)  sowie 
femer  die  Provinz  Schlesien  und  das  König- 
rti'^li  Sachsen  (dasZ\vi(  kanfrnnd  das  Plauener 
Bc-.  ken)  als  Stciukuhleulagej-stälten  in  Be- 
tracht. Die  wichtigsten  Lagerstätten  Oester- 
ndths  finden  sich  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schl'^sif'^n .  diejenigen  Frankreichs  in  den 
uoitlöstlichen  Grenzdepartements,  dem  belgi- 
»•cht^u  Becken  benachbart,  sowie  in  den  miltel- 
franzrisischen  Gebirgsgegenden.  Von  den 
auf^renropäischen  Ländern  sind  die  Ver- 
einigten Staaten  das  bedeuteadsteProduktions- 
lancT  die  K.-Eneng\mg  dieses  Landes  hat 
namt»ntlich  im  I^aufe  des  Irtzten  Jahrzehnts 
erheblich  zugenommen  und  die  eogliscbe 
yemi  tiberfl&gelt  Anch  in  Rnfliand,  eineeinen 
a^;riTi=''hnn  rieMefeu  und  Australien  finden 
sich  reidxe  Steankoblenlager ,  die  indessen 
hisber  noch  nicht  in  st&rkereut  Umfange  aus- 
gyjboiit.  t  wr-rdcn :  ncnerdint^s  f^ewinnt  die 
Prr><iiiktioii  Sil  Japan  und  Üritist^^-h  Indien 
einige  Bedeutung.  Afrika  scheint  arm  an 
Stein-K.  zu  sein.  We>;fn  des  ziffemiäßigen 
Naciiweises  der  Troduktiim  unten  sub  2, 
Statistik.  Einen  beachtenswerten  Zweig  der 
SteiiikolUeuindustrie  bildet  die  imabhängig 
Ton  der  Qa»erzeugiuig  dastehende  Produktion 
der  Koks,  welche  hauptsächlich  industriellen 
Zwecken  dient  (a.  oben),  sowie  weiterhiu  die 
BerateUnng  von  Steinkohlenhriketts  «n  Hei«- 
»trecken. 

2^'eben  der  Steio-K.  ist  auch  die  Braun-K. 
auf  der  Erde  'weit-rertireitet;  die  Förderung 

ist  jt^loth  im  Vergleich  zur  St^-in-K.  nur 
eine  unbedeutende  und  beschiünlit  sieli  in 
der  Hauptsache  auf  Deutschland,  Oesterreich- 
rntram  (wo  sie  bedeutend  ^ii->'iüf-r  ist  als  die 
der  Stein-K.),  Fi-ankreich  und  die  Vereinig- 
ten Staaten  von  Amerika.  Das  Zentnun  der 
deutschen  Braunkohl-Miiridustrie  befindet  sich 
in  Mitteldeutschland,  daneben  wird  sie  in 
atlrkeiem  Umfange  im  linksifaeiDisdien  Teile 


des  Ret^ieiuncsbezirks  Cöln  betrieben.  So- 
weit als  m(jglich  ist  die  Produktion  in  der 
nachfolgenden  Statistik  berfldcsichtigt  wor- 
den. Zur  liessoroii  Verwertunjr  der  Rraun-K. 
für  Ucizzwecke  wird  dieselbe  neuerdings  in 
steigendem  Mafie  zu  sog.  Naitpreßsteinen  und 
Prik-^tts  verarhoilnt.  Weiterhin  findet  sie 
iuv  Mineiulölgewinnung  und  anderen  tech- 
nischen Zweckeu  Verwendung. 

Mit  der  zunehmenden  Erkenntnis  von  der 
gi-uüeß  wirtschaftlichen  Bedeuttmg  der  Steia- 
K.  (die  Braun-K.  kann  als  vollwertiger  Er- 
satz nicht  angesehen  werden)  ist  auch  die 
Frage  der  Erschöpfung  der  l.Ägerstätten  in 
der  Zukimft  vielfach  erörtert  worden.  Na- 
mentlich sind  in  Eqglaod  schon  seit  dem 
Anfang  des  vorigen  Jahrh.  bezttglicfa  der 
dortigen  T,aicer  Sehätzungen  und  Berech- 
nungen von  verschiedensten  Seiten  aulgestellt 
woraen.  Tn  den  60er  Jahren  wtnde  die 
Frage  iler  Orriße  der  in  Oirif^brilannien  vor- 
handenen K.iager  und  des  Zeitpunktes  ihrer 
Erschü])fung  zum  O^nstand  einer  amt- 
lichen ['ntersuchung  gemaeht:  ein  pleidics 
geschah  in  den  "Oer  Jahreu  iu  iraukreicli 
und  spftteriün  in  Deutschland,  wo  man  dem 
Gegenstand  in  fachmännischen  Kreisen  eben- 
falls besondere  Beachtung  schenkt.  AVenn 
auch  solche  Ermittelungen  bei  dem  Reich- 
ttmi  der  vorhandenen  K.lager  eine  un- 
mittelbar praktische  Bedeutung  ni<  ht  hah^ 
so  knüpft  sieh  ati  <lieselbeu  dennoch  ein 
berechtjgtes  allgemeines  Interesse  insofern, 
als  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
T.'<'linik  die  Stein -K.  als  unentliehrlich 
gelten  muß,  zumal  da  der  Gedanke  einer 
Verwendung  der  Elektrizität  unter  Zohilie* 
nähme  der  natnrlielien  Knlfte  der  Wasser^ 
laufe,  des  Windes  usw.  als  eines  voUwer- 
tigei]  Ersatzes  für  die  Stein-K.  und  die 
Daniiifiiiasehine  ziimrit  wenigstens  noch 
uiclit  im  lien  iclie  der  praktischen  Ausführ- 
barkeit liei,^t.  Nach  neueren  Schätzungen 
beträgt  dei-  K.vormt  in  Deutsclüand  150 
Milliarden  t,  iu  üngJand  erheblich  weniger, 
in  Frankreich,  OesteiTeich  und  Belgien  nicht 
über  je  20  Milliarden  t,  in  den  Vereinigten 
Staaten  (mit  Ausnahme  der  LageretÄtten  im 
Fclsetip>l.irce  und  im  W-'Sten)  etwa  7"0 
Milliarden  t  (zu  lUOO  kg).  Leber  die  mcheu 
Schfttxe  Rudlands  lassen  sich  bestimmte  An- 
iral>en  nicht  machen.  WTiIiretid  naeh  Maft> 
gäbe  der  gegenwärtigen  Forderuugsveriiält- 
nisse  die  E.TOrrftte  der  Vereinigten  Staaten, 
Fmnkroi<  hs  und  r>eli:iens,  vielleicht  auch 
Huüiands  in  etwa  l  ^'hi  lahren,  diejenige 
Englands  sogar  in  etwa  :^"hi  Jahren  erschöplt 
sein  sollen,  wird  für  die  deutschen  I^ager- 
stätten  ein  Zeitraum  von  1000  Jahren  an- 
genommen. Neueste  Untei-stichungen ,  na- 
mentlich diejenigen  des  Breslauer  Geologen 
Frech,  haben  ergeben,  dafi  besonders  der 
preufiiscbe  Kb^gtau    noch   9elta  aus- 
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debnnngsfähig  ist.  Diese  Aussieht  ist  ua- 
meotlich  dvin'h  die  in  jüngster  Z«'it  «  rfok^ten 
Bohrungen  bei  Erkelenz  (Kheinprovin;^)  so- 
wie nördlich  yon  Wesel  eröffnet  worden. 
Auf  ruund  dieser  nohrursrrfMi  niiterliegt  es 
nach  fachniunniscliem  Urteil  keinem  Zweifel, 
daß  geologisch  ein  direkter  Zusammenhang 
zwischen  den  rechts-  und  linksrheinischen 
K.feldem  im  Nortlon  rViitschlands  be- 
steht. Noch  gunstigci  iiegLii  die  VerhÄlt- 
nisse  in  Oberschlesien.  Dieses  uinschlieUt 
eine  Menge  von  übereinander  angehilufteu 
mächtigen  Flözen,  wie  sie  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  der  Geologie  und  des 
nrrn:lianps  sonst  nir^vnds  auf  der  Erde  vor- 
kommen. Die  Zaiü  wie  die  MikJitigkcit  der 
Flöze  übertrifit  die  der  westflUiBchen  und 
englischen.  Die  Berechnuntren  von  1890 
über  die  Stein-K. vorräie  Obersc.hlesiens  ge- 
langten zu  der  Ziffer  tob  rund  45  ^lillianlen  t, 
die  neuesten  Srhät-nugen  haben  (h-u  doppel- 
ten K.vorrat  ermittelt.  Die  Erschöplung  dieser 
Yorrlte  dürfte  keinesfalls  frilher  als  im  An« 
fani;  d(  >  vierten  .]alii  tausends  unserer  Zeit- 
rcclmung  erfolgen.  Lager  von,  absolut  ge- 
messen, größerer  Mlchtig:kett  als  Deutsch- 
land haben  nur  außereuropäische  Gebiete, 
nämlich  Nordamerika  und  Thina.  Schon 
vor  längerer  Zeit  wurde  die  in  China  vor- 
liaudene  Meng.>  Antlirazits  auf  die  Minimal- 
zahl von  G30  AMilliaitlen  t  geschätzt,  dazu 
kommt  nocii  dieselbe  Menge  von  bituminöser 
K.  Bei  diesen  Verhältnissen  bleibt  immer- 
hin zu  berni.'ksiehtiiren ,  daß  bei  dem 
Tiefergehen  der  Bohningeu  die  Kosten  der 
Förderung  im  allgemeinen  steigen,  so  daß 
di'""  wirtMliaftlichi'  Aiisl'eutnnp^fäliiLdcoit 
wohl  eher  authoren  wii-d  als  die  technische. 
Ob  und  inwieweit  die  bisher  nodi  unaus- 
genntztcM  crroRon  K.lnrr'^rvt.lttf'n  Asiens  usw. 
den  modernen  ludiislriestaaten  aiugute 
kommen  kOnnen,  ist  eine  offene  Frage.  Man 
hat  daher  vf^rgeschlagcn,  die  Jsachhaltigkeit 
des  StciukolUoubergbaues  durch  eine  auf  dem 
Wege  der  Beteuerung  zu  erzwingende  Sjjor- 
sanikeit  beim  Abbau  in  etwas  zu  wahren. 

Produktlons-,  Verbrauchs-  und  Preis- 
htatistik.  üeber  die  gesamte  Weltproduktion  , 
an  K.  (Stein-K.  und  Hraun-K.)  ergeben  »ich  I 
nach  den  besten  Torhandenea  Quellen  folgende 

Ziöem : 

Jahre       Mill.  t  Jahre 
1860       i37.>  löyo 

1870  319,9  1B9'> 
18H0  344,a  1900 
1885         407,4  1904 

An  dieser  bedentpndrri  Prddulctionszuuahnie 
haben  sämtliche  Ilaui>i>T/.' m^migsgebiete  iu 
mehr  (tdcr  iiiiud«  r  ^tarki  in  Maße  teilgenommen. 
Bezüglich  der  neueren  Zeit  lassen  sich  nach- 
stehende Ztllem  fflr  die  ehiadaen  Linder  der 
Erde  zusammenstellen  (Angaben  in  1000  Üeter^ 
Tünnen) ; 


L 

Großbritannien  nod 
Irland  .... 
Deutsche«  Reich  . 
Oesterreich  -Ungarn 
Frankreich  .  ,  , 
Belgien  .... 
Rußland  .... 
Spanien  .... 
Niederlande  .   .  . 

Italien  

SchwediiD  .... 


En 


iropa: 

im 


im  1904 


161  909 

7367s 

ao436 

to  511 

1  7  4.'!S 

4  2t)S 
919 
46 


ansammea  I 


236  i;S 
41015 

2Z  -Ol 
1062$ 

3 144 
467 
3fe 
3at 


527455 


192  705 

»03  957 
3«  854 

28  01"^ 
20  451 
»009 

I7«4 
127 

305 
a»4 

3895*6 

II.  auBerenropKisehe  Linder: 

Verein.  Staaten  von 

Amerika  .  . 
Hriti^cli  Indien  . 
Kanada  .  .  , 
Japan  .... 
Nen-Sür|«  ale» 
scunti:.'!'  L  inder 

zusammen  II    108  8S3    193406  35750t 

Weltyrodufction  407449  582932  $84956 

Was  insbesondere  das  Dj^ntsrbo  TIeioli  anbe- 
trifft, BO  betrug  die  darchschnittliche  jährliche 
FSrdemngsnienge  (Angaben  Ja  1000  t;  für: 

Jahre   Steinkohlen  Biannkohlen  ^^JrhXt 

34485         9672        44  15T 

52  ijS 


,  100843 

'  75  193 

t.!I 

1  3«"; 

3  595 

1743 

3  »SO 

6j^I3 

1  303 

4811 

10  It4 

2  925 

3799 

6  nö 

754 

2  8s2 

6493 

ia71;7.Ö 

IhTÜ/BO 
1881^ 
18Hfi,iK) 
IH'Jll):) 
18%,1'JOO 

1101 

1909 

1903 

1904 

1906 


40915 
5446» 

64  271 
74  970 

90  797 
108  539 

»07  474 
11663S 
120816 
lai  298 


9672 
11  263 
t4  169 

16957 
22  027 

32  510 
44  480 

43 

4;  819 
48  635 
5«  499 


68630 

Sj  .'iS 
96  007 
129  30: 

153  ot9 
150600 

J62  4;7 
109451 
«73  797 


Mill.  t 
>i4.8 
583,9 
770,8 

S84.9 


Im  .hilire  1885  wan  n  iu  den  Steinkohle«« 
betrieben  218725  und  im  Jahre  l\)Oi  4'J0ti04 
Arbeiter  beschiiftigt,  in  den  Bninnkohlenbe- 
trieben  2818(5  bezw.  'riffln,  tlrmTiach  beim 
deutHchen  K.bergban  uberhanpi  im  Jahre  188.i 
24r.9n  und  im  Jahre  1904  543479. 

In  Oesterreich- Ungarn  wurden  im  Jahre  lääö 
8336000  t  Steln-E.  und  12101000  t  Braun-E.. 
im  Jahre  1904  1.3024  000 1  Stein-K.  nnd279'.0  UOJt 
Braun-K.  gefördert.  Die  Zahl  der  i:i  den 
Ö8terreichi.^chen  Bergwerken  im  Jahre  19<>4  b«»- 
schäftigten  Peraouen  betrug  135561.  Die  Fn»- 
dnktion  OroÖbritannien»  und  Irlands  an  .Stfin  K 
niid  l>rann-K.  stflltr-  «irli  im  .lahrf'  Is.Hö  auf 
IHl  yuyiJUOt  und  im  lidno  1U05  am  239 ülf^OOO  i. 
diejenige  Frank  reit  Iis  im  Jahre  1885  anf 
19069000  t  Steiij-K.  und  IVimo  t  Brauu-K, 
und  1905  auf  35347000  t  Stein-K.  uud  701 OOO  t 
Braun-K.  In  den  H'  r-:«  erki'u  Großbritantiu  a* 
und  Irland!«  wurden  im  Jahre  1804  677057  und 
in  Frankreich  in  demselben  Jshre  189^7  Arbeiter 
beschäftigt.  IMe  Stnin-  und  RrauiiV 'hleufr- 
Zeugung  der  Vereiiiigtcu  Staaten  von  .\menka 
stieg  von  100843000  t  im  Jahn  I8B0  anf 
336Ö69U00  t  in  Jahn  1805. 

ffine  für  die  Keitnaeiduimig  der  inductridtoi 
Entwickelung  der  einzelnen  Länder  wichtitr* 
Frage  ist  die  des  K.rerbrauches.   Die  be- 
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ziiglicbeo  Ziffern  erj^eben  sich  ans  der  Eigen- 
pnMluktion  unter  BerttckHicbtimtnir  der  Ein-  und 
Au-tuiirz.ihlen.  Waa  znn.ifh^t  ditsf  lftzt«ren 
anbetrifft,  so  i<«t  4ie  eugiiacLte  Auiüfuhr  nach 
Fninkreicti,  Itahon,  Duatscbland,  den  nordischen 
MaiUcB  uw.  recht  bedeatend  (im  Jahn  181M 
engl.  Tons).  Fmnkrddi  tat  trotz 
MiDfr  KicTipnuliiktirin  tinf  die  freiiitle  Ziifiilir 
wescnlhdi  niit  angt'wies''ii  Aus  lii-iii  il<  ut--clit'u 
Zt)llgt!biet  wurden  IVtOö  lui  Sit-iu-K.  nuil  üraua-K. 
1817711«  il875:  4ö;i482h)  t  ausgeführt,  -ia- 
«egeii  17:-U4ü.>i  (1875;  42yi{n0|  t  in  tli^iclbe 
di^tfiibrt.  Der  Hfttipttetl  der  deaticbea  Au»- 
fobr  trvtit  nach  den  Siederlanden,  Oesterreich- 
rngani,  Uf-Ii.';t:-n,  Fraiikfii  Ii  und  drr  Schweiz; 
für  die  Einfuhr  koiuiiit  neben  der  österreichischen 
Braun-K.  weitaus  in  erster  Linie  die  englische 
ätdo-K.  in  Betracht,  welche  mit  der  einheimischen 
«lentaoben  nameBtUeh  b  den  Küstengebieten  bei 
den  billigen  Was»erfrachten  in  Wettbewerb 
tritt.  l>er  Wert  der  deutschen  K.ansfuhr  stellte 
sjfb  im  Jahre  IIK).')  anf  JHl  Mill.  M..  der  Wert 
der  <lenu+cben  Einfahr  anf  ISU  Mill.  M.  Eng- 
lajid-  K.ansfuhr  im  Jahre  190.')  reprä.senti»>rte 
eintü  Wert  tob  ÖSi  Hül.  }L  Auf  den  Koiif 
d«r  BerSlkeniBff  berecbnet  neb  der  K.rerbranch 
der  rinzelnen  Länder  im  Jahre  1904  folijpndrr- 
inaC«:ii  in  t:  Vereinigte  Staaten  von  Amerika 
4.1.  (ir-Mirit.-iiuiirn  1,4.  I'>  utsclil.ind  "J  a,  Frank- 
rei<-h  I.l.  Ur.sterreich-Üngarn  *>,H,  JJelgien  Ö.3 
und  RuCland  0,1.  Wie  bei  diesem  internationalen 
Vereteich  der  oagleicbe  Stand  der  indastriellen 
VerniltnisM  der  vencliiedaieB  Staaten  zam 
.^n-dnuk  gelangt,  so  IftUr  die  zeitliche  Ver- 
irieichiing  die  Fortschritte  «irkuuuen.  welche  im 
Laufe  der  irtztcii  .labrzehnte  in  der  Kritfiiltnng 
der  GroÜgewerlie  erzielt  worden  <ind  Im 
I»eiit.«4  hen  Reiche  betrug  der  Verbi  iiii  b  an 
^Tein-K.  and  Braan-K.  io  kg  auf  dea  Kofi  der 
Bev61keiim(f: 


Pif  deutschen  Stpinknhlcnprrise  waren  für 
füufjaliriire  Durchschuitte  nmli  den  An^abeu 
der  Rt  i(  lis^tatistik  folgende:  a)  für  uicder- 
schlesi.ocbe  (fasstUek-  und  Klein-K.  h)  für  ober* 
schlesische  OaiutUck-K.,  beides  (a  und  b)  GrvbeD- 
preis  in  Bresian,  e)  f&r  gestUrste  8tfiek*K,  siim 
Export,  d)  für  PQ«del-K.,  gut«  fette  F8r4efr-K.. 
Ijt'ides  II-  and  dl  at)  Werk  in  Tiortniniid.  >:'i  für 
Fkmmtürder-K. .  f)  für  Feiiiurder-K. ,  beides 
(e  und  f)  ab  (iruije.  irei  Waggon  SaarbrQdciea 
(.\ngaben  in  M.  für  1Ü(J0  kg): 

b 

6,9 


Jahre 

1886/1890 
1891/1695 
1896/1900 
1901 /190Ö 


a 

12  J 
13,9 
»5,9 


9,1 

9,5 

I  1 .0 


c 
9,4 

1  2.ii 


d 

7,2 
8.8 

9.3 


e 

M 

lo,o 
'o,3 

I2.I 


£ 

9,0 
9,5 


Jahre 

.Steiukohle 

Branakohle  i 

320 

1 170 

1S61 1885 

1063 

383 

«445 

ItvWlBiH) 

1325 

401 

1680 

1891  18IÖ 

»374 

5(>6 

1940 

itw  im) 

1637 

743 

it*>i 

1744 

9i2t 

3665 

mt2 

1687 

«5*7 

1906 

1S03 

914 

2717 

1«M 

X847 

944 

»79« 

Im  J.  19M  betnur  der  tatsleUidie  Ycrbniieb 

beider  Srirten  166  Mill.  t. 

l'eber  die  Schwanknniren  der  K. preise  im 
I  .iiif'-  d' r  It'tzieii  n^)  .lalire  ;^ibt  nachstehende 
Lei*er.-t'  lit  iiH<rdie(  Iroütiandelspreise  für  Stein-K. 
<Walls(  nd  liefit  ni  in  London  in  den  einzelnen 
Jalireu  l'^r  bezeichneten  Jahreehnte  näbere  Ant- 
Inaft  ^\ngabea  ia  IL  für  1000  kg): 

J8I6'S6 1850^  18B6/7ft  ISTQ/»  mSflb  1  W6/190i 


j8.i 

lS6 

I9,f> 

21,1 

16.1 

30,0 

is.6 

20, 1 

20, 1 

16.1 

rs,8 

18.1 

iS.i 

iH  0 

16,6 

16,8 

»7.0 

18,6 

18,6 

»7,6 

i8,ö 

«7.« 

^6 

18,6 

«3,6 

ao.i 

18.1 

19,« 

17,1 

»9,1 

20,I 

f6.6 

«5.6 

«7,« 

18,6 

t8,6 

22.1 

18.1 

32.1 

i8,t 

«9.6 

16,6 

30,1 
ao,t 

35,» 

16,6 
16,6 

16,6 

»6,3 

«4.« 

Im  ganzen  haben  hiernach  die  Kohlenpreise, 
entsprechend  dem  Aufschwung  der  wirtschaft- 
lichen Entwi(  kl  lunu^,  eine  »teigende  Richtung 
j  verfolgt.   I'itt  1  'rei-iscii wankungen  in  den  ein- 
I  zelnen  Jahren  sind  in  I>eutschlaud  infolge  der 
Preispolitik  der  Syndikate  tebr  gering  gewesen. 
Eine  stürkere  PretMrbOhnBS  enolgte  znr  Zeit 
I  der  Hochkonjunkturen ,   insbc.v>ndere   in  den 
Jahren  1900  und  1901.   lieber  Syndikate  usw. 
V!,'I  Art  ..riiternehmerverbände"  und  die  unten 
'  angeführte  i^iteratnr.  Bezüglich  der  technisclicu 
I  Verhältnisse  d»  r  K  ir<  winnung  ist  auf  den  Art. 
'  , Bergbau"  oben  Bd.  1  .S.  892fg.  zu  verweisen. 

Litentars  v,  Jfuru»elt«k,  L'tbcnichUtn  der  Weit- 
vfirttehi^,  Serli»  U96  fJahrganff  1890— 'iSOi  im 

Ersehtiueii  bcgriß'fn).  —  W.  I^jri»,  Art.  ,, Stria- 
kohlru",  II.  d.  St.,  .ivß.,  Ihl.  VI,  S.  IIKC.  — 
Franrke,  .trt.  „Uerrjhan"  iSiaii^tik  .  It.  d. 
St.,  2.  .iufl.,  Hd.  II.  —  JiTons.  Thf  i  onl 
queftion,  London  ISO''  it.  ISOG.  —  l'rtce^ 
WiUtam»,  The  Coul  >]uefli<m,  Journai  qf  tke 
Ilotfol  SutttMtieei  Saeicly  <>/  I^mtkm,  Jakry.  1899, 
S.  1  j'ij.  —  It.  Xnfute,  IHi-  Kohlrnvorräte  der 
eurofKiitchen  SUiattn,  in»bt$<mderf  Dfut*ehla»d*, 
und  den  II  //j  ■"■A"/-' ,  lU  rtin  ISO.}.  —  K, 
Hull,  Our  rixtt  rrtourrf«  «t  ihr  chmr  of  th« 
l'J.  Century,  Nnr  York  1M'J7.  —  Frech,  Ueber 
die  iit«itäkahi(tnrorrüte  dar  mropäiaehen  Staaten 
vnd  Nordamerika»,  Art,  in  der  SSeiUchrift  für 
S,.:!.iUrittrn*chajt,  Jahrgang l'JOO,  lid.  S.  —  Urr- 
st'l l>«\  I  'rfter  Knjiebiykrit  und  voraiuaifhtllrhr  Kr- 
f'-fi-if'innit  drr  SteinhohUnlatjrr.  St^Utgart  1901.  — 
Üonenlck.  Drr  SleinhihUnlier^ban  in  Pret^ßm 
und  da»  Gesetz  des  nbnrhmtndcn  Krlrnge»,  Sf^ 
gnmung$ktjl  XIX  «HT  Ztüsckr./,  d.  gee.  JSlaotew., 
Tübingen  1909.  —  F.  Ttaehttr,  Die  Brenn' 
»tojff'e  Dcul.-i'hf-indi  und  der  ilfin'<i-n  h'inder  der 
I  Erde,  B  chweig  1901.  —  Triebet,  Ihr 
Wahrung  der  SachhaHigkril  de*  StrinhihUn' 
bergbane*  im  Wegr  der  Steuergesetzgebung,  Jahrb. 
j.  yal.,  \.  F.,  Bd.  18  (ISSU).  ~  Die  £nt- 
teiekelung  dea  MederrheiniaeA-  Weatfäliaeken  8$ein' 
knhtenhergbaw«    in    der    tweiten    HiOfte  de« 

.Tiilirh.  :  Iirr  i  ii.>(jri/r/ir II  rt.rn  ]'(  r'-iti  für  dir 
Ot  t'gbauiieht  ii  liitn  -  k«(  n  int  < tbtrlrerijaintsbesirk 
Dortmund  in  < ii  r/i<  uucha/t  mit  der  Weslfälitchen 
ßerggeverkteha/lgL-aue  und  dem  Rheiniach-Weat» 
föliaehen  Kokhnayndikal,  Berlin  1904.  —  Der 
Steinkohlenbergbau  dea  Preuftiachen  Staate»  m 
der  rmgrbung  von  SaarbrUeken,  Bertin  t90f 
und  J:'i''>.  -  (f.  .<tHUch,  .Vn/(.  fCir'"t-  >a.'nM'.>  7ir 
Forschungen  auj  dem  ilebi'te  der  grofiinduMriellen 
Vntemdimmtf,  IL  Ami,  ^«<«balito»<R<iii«irfe, 
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LeifMif  J909-  —  Th,  MumA,  Dtr  inUrwationalt 


Hierbei  ist  zu  lieacliten,  daß  von  Jer 
heimischen  l'iu<iuküoü  der  Haupteraeugungs- 


tuiiütischc  Getuätung  im  Jahruhnt  mi  i'.-m.  ];j„j,3j.  ^^^^  geringer  teil  ziir  A»ö- 

^f'VT'  -  «^^'^«J»'^' ;^*»"*«»;^''*f^-'  ""'^  fuhr  gelangt,  da  der  Reis  in  den  wichtigeren 
SUtnkohlenxnduttne ;    \%  ermert,   Ihr  Braun' .-n    i^i»-  *     i  •  ,       •    i_        i       •    r  j- 
toikfa«inci.«/n*  und  ikrc  Erz^ug^,  bekU  AHL  '  Produktionsgebieten,  insbeBondere  m  Indien, 
««  BtMdbHch  dtr  Wi*Udtafltkm»de  DmUeManth,  'iM^^fl  aas^  jiauptsachUchste  >iih- 

III.  Bd.,  Leiptig  1903.  —  A.  Tianmmihtrg, 
Kfihle  und  Kohlenvertorgung  „im  /emen  Otttn", 
Jahrb.  f.  -\al..  TU.  F.,  Bd.  SS  (im).  —  E. 
Pape,  Dtr  dtuucke  JiraunkohUnhandel  unter 
dem  Einfiuß  der  KartelU,  ZeiUehr.  f.  d.  ge». 
SUmtne.,  Jahrg.  1906.  —  KontradUelantehe  Ver- 
hamUungtn  über  deutaeh«  KarUU»,  BaU*  190S 
md  1904,  I.  Bd. :  Steinkohle  und  £ott.  —  W. 
Ooettke,  Da»  Rheini»ch-  Wftl/fOitehe  Fohlen- 
tyndihtt  tind  »eine  virttchaftliehe  Brdeutung, 
Etsin  iifOS.  —  H.  Tieg»,  Deutschland*  SUin- 
kohlttthandel ,  mit  betonderer  Berücksichtiguntj 
der  £tMmtpidUcai6  vmd  do  Fiekut,  Berlin 
1904.  ^  Gmekm^f  Bttf-  wut  WUtUnmäHnüche 
Zeittchrift^  Esten.  —  ZeiUchr^ft  dea  Ober- 
tehieeitehen  Berg-  und  Hüttenmännigehen  Vereine, 
Kattowite.  —  St/ttitlik  de*  DcuUrhrn  Ueichf, 
inebeeondere  die  Vierteljahriheju  und  das 
Stutistisehe  Jahrbuch  (mit  internationalen  Ueher- 
tiekttnj.  —  BeridtU  wnd  NaduiehUn  Jür 
'  Sandd  umd  IftSutttitt  htrttm$fegAat  im  Btühs- 1 
amt  de»  hmmt,  BtrUn  190G  und  früher. 

A.  Wirmlnghaug. 


ruogsaiittel  büdet.  FUr  Japaa  stellte  sich 
der  jihrliche  Darchschnittsverbrauch  im 

Jahrzehnt  1S!)4— 1903  pro  Kopf  der  Bevölke- 
rung auf  rund  üjO  kg.  Annähernd  so  gtoft 
ist  wahrsdieinlioh  die  Ziffer  fßr  Inc  Ken. 

Verhältnismäßig  stark  ist  dc-r  R'^isv.  i  l  i  luch 
auch  in  Italien,  nämlich  23  kg.  lu  England 
beträgt  er  6  kg.  In  Dcutsckland  hat  sich 
der  Verbrauch  in  den  let/.teu  Jahndiiitea 
in  folgender  Weise  eut\viek>  It. 


Jahre 
1861—65 
1866—70 
1871—75 
1876-SO 
1881-86 
1886-^90 
1891-95 
1896—1900 
1901-1905 


im  ganzcu  t 
30043 
41  748 

63  8«  7 
72300 
8s  611 

84375 
126  967 

"30  443 

»37003 


prü  Kü|fi  kg 
0,85 

1*55 

1,81 

1.76 
2,49 
2,39 
2,33 


Kolonialwaren. 

Unter  „K."  versteht  man  die  Rohprodukte 
der  Kolonialländer  und  anderer  Gebiete  der 
wäiraeren  2iOue,  namentlich  soweit  diese 
Produkte  als  menschliche  Nahnings-  und 
Genußmittcl  dienen.  Insb.^sondere  werden 
hierher  gereohnet:  Kuflee,  Rohrzucker,  Tee, 
Kfis  uni  üowQrze.  Im  folgenden  sollen 
daneben  auch  die  Südfrüchte  berQcksichtigt 
werden,  üeber  Kaffee,  Zucker  und  Tee 
TgL  die  Irt'zü^'l.  Sonderartikel. 

Reis.  llaaptprodaktionsländer  sind 
Hinter-  und  Voiderindien ,  Japan.  China, 
Siam,  die  Dillippinen  nnd  Madagaskar:  in 

Sehagerem  Umfang  wird  der  Keis  auch  in 
en  sQdl.  Yernnigten  Stuaten,  Brasilien, 
Westafrika  und  Italien  angebaut.  Für  die 
Ausfuhr  nach  Eiu^pa  kommen  in  erster 


Die  Gestaltung  der  Reispreise  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ist  aus  folgender  l'eber> 

sieht  7M  pntnehmon.  Tlie  Preise  beziehen 
sich  auf  die  iu  Uremeu   erfolgenden  No- 

tieniagen  fflr  1  dE  geschllteu  Raogooii-Bels. 


Jahre 

1880 
1881-85 
1886-90 
1891—95 
1896—1900 


M. 
26,6 

22,3 
20,0 


Jahn 

1901 
1902 
190» 
1904 
19(tö 


IL 

«1,6 

»,« 

ao.8 

21.5 


Die  Preisschwankungen  sind  infolge  der 
Stetigkeit  der  Zufuhren  aus  den  wichtigeren 
Produktionsgebieten  nur  gering  gewesen. 

Der  Keis  iLommt  sowohl  gesdiAlt  als 
auch  uneeschSlt  zur  Aosfnhr.  Reismflhlen, 
welche  den  I?eis  von  den  Spelzen  und  der 
inueren  feinen  Haut  befreien,  behndeu  siuh 
namentlidt  in  Nordamerika  und  in  Europa; 
neuerdings  ist  man  auch  dazu  fibergegangen, 
Reismühlen  am  ürte  der  Produktion,  so 
Linie  Vorder-  und  Hinterindien,  sowie  Siam  ■  z.  B.  in  Indien  und  Birma,  anzulegen.  In 
und  teilweise  auch  Japan  in  Betracht,  Im  j  Deutstlilaud  ist  die  Keisnu"ihlenindu>trie 
Jahre  1903  i>4  betrug  dem  Werte  nach  die ,  haupLüäclilich  iu  ilauiburg  und  in  Bremen 
gesamte  Reisausfuhr  Britisoh-lndiens 360  Mill.  ansässig.  Diese  Plätze  bilden  s»  it  etwa  25 
M.,  i.  J.  inni  diejenige  Siams  07,2  Mill.  M.,  .lahren  die  Schwerpunkte  des  Reisgeschäfts 
diejenige  Japans  9,5  .Mill.  M..  diejenige  1  auf  dem  Kontinent;  .sie  vermitteln  in  erheb- 
Italiens  13,6  Mill.  M.  Die  Aufschließung 
Indiens  durch  eine  Reihe  von  Bahnl:>auten 
und  die  Anlage  künstlicher  Bcwfcserungen 
in  den  wasserarmen  l-Iraeugungsländem 
haben  die  Reiskultur  erheblich  gefördert; 
die  Punktion  l»t  sich  namentlich  in  den 
letzten  .Iihrzehnten  ver^TürLTt .  so  daß  sich 
trotz  der  beträchtlichen  Bevölkerungszunahme 
die  Ausfahr  Britiadi-Indieos  in  den  letzten 
drei  Jahrzehnten  etwa  verdoppeln  konnte. 


lichem  .Maße  audi  den  Bedarf  fremder  Länder. 
Die  deutsche  Reiseinfulir  betnig  im  Jahre 
1905  284529  t,  die  Ausfuhr  10104St. 

Gewürze.  Zude-n  wielitij^sten  ausländi- 
schen Gewürzen  zälilen  Pfeiler,  Zimmet, 
Yanille,  Muskatnüfse,  ItttdnthKKen,  Ingwer, 
Piment, Xelkon.  Paprika  usw  .  Die  Ilauiiiaus- 
fuhrläuder  sind  Britisch*  und  ^Niederländisch- 
Indien,  Ceylon,  &iljflcii-Amierika  und  Ost- 
afinka.  Die  deutsche  Einfohr  von  Gewflnea 
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l.  tni-,'  im  Jahre  1906  11066  t;  etwa  die 
H&lfte  hion  on  entfällt  auf  den  FJefter.  Deber 

den  Verbrauch  8.  unten. 

Sfld  f  i  ü<  li  to.  Zu  (lifson  «leii  Miftol- 
meerJAodero  eigootflmlicheu  Obstartea  zählen 
Tornebmlicli  Apfisbinen  nnd  Zitronen,  Fei- 
C'Mj,  Korinthen,  Kosiuen, Datteln  und  Mandeln. 
Sie  komittda  teik  in  inscheoi,  teils  in  gc- 
trooknetem  odereineeaiachtiemZiurtaode  cur 
.\u.-fiihr.  T)io  Einfuhr  vr»n  Srulfrneht.'n  nafh 
DeutschUüd  betnjg  im  Jahi-e  11M;5  145u04  t. 
Sie  hat  im  liaufe  der  totsten  Jahrzcbutc 
namentlich  infolj.^  der  gesteigerten  Apfrl- 
üinenzufuhr  aui>  Spanien  und  Italien  erheb- 
1^  zugonotnmcu. 

Der  Verbrauch  von  Siirlfrüchton  und  aus- 
ländischen .Gewürzeu  iiu  ileuiiulieii  Zollge- 
biet ist  aus  der  nachstehenden  Ilebersicht 
eiaiditüch.   Es  betrug  der  Verbranch  von 


Südfrüchten 

AluL  OewQrzen 

iFahre 

in 
«iBien 

pro 
Kopf 

in 

gMIMB 

pro 

Kupf 

t 

186t— 

3  230 

O.OQ 

O.O'» 

13  2S7 

".41 

35'- 

0.09 

1871—75 

-'3417 

"i57 
0,61 

4128 

0. 10 

36  279 

5055 

o,ia 

im— 9b 

34111 

o,7S 

5533 

o,t« 

1M8B-90 

49976 

1.04 

6761 

0,14 

1891— »5 

70990 

«,39 

7893 

o,«5 

1Ö9B— 19(10 

107  861 

1,98 

8864 

0,16 

1901-  VMb 

149  469 

2.55 

9402 

0,16 

Literatur:  Slati*lik  J<»  iMutuhcH  Reichs;  int- 
bftondere  da*  Slatistuche  Jahrbuch  und  dir 
Vierudakrth^,  Beriin  1906  und  früher.  — 
Naehriehien  vmd  Beriekit  Uber  Bändel  umd 

IndfiHrit,  heraus^geben  im  Reichtaml  de*  Jnnem, 
Berlin  1906  und  frilktr.    A.  Wlrmlnghatta. 


Kolonieen  and  Kolonialpolitik. 

t  Ei«  leiten  der  Abschnitt:  1.  Becrnfr 

nnd  Bedeutung  iler  Koloni»atioD.  2.  Kintf  ilung 
der  K. —  II.  Abüchuitt:  Die  Eutst« bang 
der  modernen  Kolonialreiche  (Kußere 
(Jeschichte),  1  Ueberblick  der  neueren  Kolo- 
nialgeacbickte  iiu<I  des  heutigen  BeHitzRtandes 
der  fremden  Kolonialnationeu.  2.  Entstehnng 
nnd  heutiger  Stand  des  deutlichen  Kolonial- 
btaatzt-.  —  HL  Abschnitt:  Die  iuiier« 
Entwiekelnng  der  K.politik  Deutsch- 
lands nnd  der  fremden  Nationen.  1.  Auf 
der  aktiven  Seite:  Die  kolonitiereDdeii  Faktoren 
(KohirfMdeB  dtneb  privilecierte  Privatiititer- 
nebmnngen  —  durrh  den  S'tajit)  2.  Auf  der 
pusiven  Seite :  Verlifiltniji  znr  •  inceborenen  Be- 
vcikeruii^  der  K.  —  IV.  A  bsi- Ii  11  i 1 1 :  Die 
Orgauii^ation  der  Ötaatsgewalt  und 
die  Rechtsordnung  in  den  K.  1.  Staats- 
rechtliche Grundlagen.  Ocganisation  der  Ge- 
«eugebnng  StaetliebeVerwatningsorgftnisatioo 
Ziril-  und  MilitÄrTr-rwalftingi  Orcani-iation  iJcr 
iLcchwjptl'-t'e.  2.  Die  Altg^renzmijr  der  Statits- 
gewalt  df^  Mutterlande«  gegenüber  der  S  e  I  b  .s  t  - 
Verwaltung  der  K.  -  Das  finanzielle 
Verkiltsit  «wMmii  Kiittarlaiid  und  K.  — 


V.  .\b s cb n i  1 1 :  .\ ufgaben  der  kolon iai en 
Wirtschaftspolitik.  1.  Ueberblick  der 
wirt8chBft^:()|||irifichen  Probleme  in  den  K.  8.  Die 
koloniale  Bodenpolitik  im  bej^onderen.'. 

fr 

I.  Einleitender  Abschnitt. 
1.  Begriff  und  Bedeatuiig  der  K. 

Fri('dri(  li  List  liat  einst  .-ifine  so  knappe 
wie  gedaakenreiolie  Charakteristik  dei: 
Wesenzflge  «ner  „normslmftfiigen  Na? 
tion"  mit  drn  Wort'-n  trvst  lilo.^sen : 

„Ihr  wohnt  die  Kraft  bei,  auf  die  Kultiur 
minder  vorgerückter  Nationen  zu  wirken 
und  mit  dem  Ueberschuß  ilu^r  Bevöln  nmjj 
und  ihrer  geistigen  und  materiellen  Kai  italo 
K.  zu  gründen  und  neue  Nationen  zu  zeugen.'' 

Dieser  Snt?,  —  au.sgesprochen  fast  ein 
liall)e8  Jahrhundert  vor  dem  Eintritt  Deutsch- 
lands in  die  Reihe  der  KokMinlmBdite  — 
mochte  wohl  den  Zeitgenoesen  des  großen 
Volkswirtes  fremd  und  willkürlich  erschei- 
nen. Und  doch  zeigt  er  die  tiefe  ge- 
schicküiche  Erkenntnis,  daß  die  Kolonisatum 
nicht  eine  vereinzelte,  auf  ganz  besonderen 
("rtllclioii  luid  zeitlichen  Voranssotzuagen  be- 
ruhende Erscheinung,  sondern  daß  sie  einen 
der  dauernden  Qrnndzflgeder  wirtodiaftliohen 
und  kidturellen  Oo>;iintontxviekclurig  dor 
Menschheit  darstellt,  daß  sie  in  der  Tat  zn 
den  „normalen'*  BeUtigungen  jeder  grofien 
Kulttimation  p-ehoi-t. 

immer  deuliiclifr  läßt  die  moderne 
Forschung  ermessen,  welch  groUe.  ja  ent- 
scheid. lub-  R'illt'  dt  r  kolonialen  Eut>\icke- 
lung  iii  alloi)  geschiclitlichen  wie  vorge- 
schichtlichen Epochen  zugefallen  ist  Schoo 
der  kürzeste  UeberbUok  zeigt  Uue  Be- 
deutung. 

Die  alten  Kulturzentren,  die  sich  Ijereitg 
in  frObester  Zeit  in  den  leicht  zugüngliches 
und  fOr  jede  Art  der  Bearbeitimg  dmk- 
barr-u  Flußt^eliieton  des  houti^vn  Indiens, 
Chinas  (und  zwar  nach  dem  gegen w^gon 
Stande  der  Foracbnng  vmnuäidi  KunSdist 
imNordfn  do.s  Landes,  im  TIoangho-Goliietc), 
Mesopotamiens  und  Aecvptens  ge- 
bildet hatten,  haben  ihre  Einnußsphären 
weiiliin  ati^pedchnt.  Von  Asien  ans  liaben 
mannigluchc  kolonisatorische  EiulUisäo,  die 
im  einzelnen  vielfach  noch  der  AuflieUung 
bedürfen,  nar  h  Enrof«  hinübergespielt.  Lange 
Zeit  bildete  das  Mittelraeer  den  Schau- 
phrtz  dieser  kolonisatorischen,  und  was  da- 
mit zuBammeofiel,  zivilisatorischen  Tätigkeit. 
Unter  den  Völkern  des  Altertums  laßt  die 
Ueberlieferung  in  besonderem  Maße  die 
Phönizier  koioniBatorisch  hervortreten, 
doch  ist  nach  den  jnnmten  Forschungen 
anztmehmfn.  daH  die>..  Hrf.ltiiErting  einiger- 
maßen überschätzt  worden  ist;  in  jedeixi 
Falle  hat  die  Tochterstadt  FhOniziens,  Kar- 
thago,  eine  bedentaaine  kolonialpolitx8(^ 
ßoUe  gespielt. 

Unter  den  UaaaiMdien  Nationen  waren 
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die  Griüi  hon  das  Kolonialvolk  xiu'  f|o/»,'i. 
Nicht  mit  Lureuht  liat  maa  gesagt,  daß  fast 
die  gesamte  Snlere  Gflsehichte  der  Orieehen 

oino  Aufeinanderfolge  von  Wandenmgea  üher 
ISec  und  iolouisatorischea  OrOnduDgün  dar- 
BtcUt,  die  ekien  groSeo  Teil  der  Kflsten  de.s 
Mittelmcere  der  heileoischen  Kultur  und 
damit  mittelbar  der  modernoo  ZiviliBatioQ 
erschlösse a  habeo.  Die  Römer  haben  fast 
ein  Jahilausend  lang  allmälilich  über  immer 
weitere  Gebiete  Europas  und  dauQ  auch 
Asiens  und  Afrikas  hin  ihre  K.  vo]*^^eschobeD, 
die  sich  zun&chst  auf  das  milit&rische  Ele- 
ment stützten,  aber  zum  erheblichen  Teüe 
auch  v.'irt8diutIioh  nnd  kaltonll  Woneln 
schlugen. 

Dt»  Mittelalter  setsst  ein  nrit  den 

si  richtigen  Vorstößen  Ii  r  ()  rminon  tief 
hinein  in  das  römische  Keich.  VVähreud 
aber  hier  sich  zagte,  daß  auf  die  Dauer  das 
r  h  TTidr  Volk,  wenn  es  nicht  zugleich  das 
^ultiirf^ii  höher  stehende  ist,  seinerseits  von 
der  Kultur  des  politisch  unterjochten  Volkes 
entscheidend  beeinflußt  wird,  eipib  sich  ein 
weitreichender  und  dauernder  külonisato- 
risdMr  Erfolg  für  das  Vordringen  der  Ger- 
manen nach  Osten,  das  wiederum  einige 
Jahrhunderte  später  einsetzte  und  sich  sLa- 
vischen  Gebieten  zuwandte.  Es  ist  bekannt, 
daß  der  Teil  Dentschlands,  in  dem  heute 
der  politudie  SdiwerpQDKt  des  Beidies 
luht,  mitsamt  seiner  Hmpteladt  düesem 
Kolonialboden  an^hOrt 

Eine  EolomaatiOBaeiwehe  des  MittelalterB, 
die  sich  Ober  weite  Zeiträume  und  geo- 

n bisch  ausgedehnte  Gebiete  erstreckt,  wird 
>r  gekennzeichnet  durch  die  Voretöle 
der  Araber,  wenngleich  sie  es  zu  dauernden 
K-gfünduiigeii  auf  abendländischem  Ge- 
biete nicht  j^.  bratht  hal-en.  Ein  HHckstoß 
des  Abendlandes  trogen  da^s  Tordriiig<  n  des 
t)rients  erfolgte  iu  den  K  r  e  u  z  z  uge n ; 
zu  ihren  Ergebnissen  gehörten  die  mannig- 
fachen SeehandclsbeziehuQgeo  und  die  ko- ' 
looiiüen  Gründungen  im  vorderen  Orient 
seitens  der  Mittelroeerstildte,  besondt  t-s  der 
italienischen  Stadtrepubliken,  die  im  folgen- 
den Zeitalter  die  wichtigMen  Führer  Ittr  die 
gioßeu  Seefahrten  fttt  ftUer  Nationen  ge- 
stellt haben. 

Die  Neuzeit  endlich  wird  dngelmtet 
durch  eine  Epoche  weittragender  kolonisa- 
torischer Unternehmungen,  die  in  ihren 
Folgeerscheiniuis^en  die  gesamte  Weltwitt- 
8<haft  und  Weltkultur  umgestaltet  haben 
und  bis  in  unsere  Tage,  ja  heute  stärker  als 
je,  fortwirken:  Amerika  wurde  entdeckt, 
der  Seeweg  nach  Indien  aufgefunden, 
es  wurde  im  weiteren  Vordringen  nadi 
Westen  wie  nach  Osten  der  Stille  Ozean 
von  beiden  Seiten  eireichU  Die  ostasia- 
tischen  Kflsten  wurden  a]}iiiliilich  er- 
schlosseu  uivl  in  dt-r  Sudsfc  der  jüngste 
Kontinent  Australien  und  eine  weitver- 


zweigte Insel  weit  entdeckt  DieErschlieBu'.^ 
Afrikas,  des  vor  kurzem  noch  ,^aoklea 
Erdteile^,  wurde  tmd  wird  in*  unserer  Zeit 

in  immer  rascherem  Tempo  dtirchgeführt. 
'  In  der  neu  entdei  kten  Welt  haben  zu- 
nächst Portugiesen  imd  Spanier,  dann 
Engländer,  Holländer,  Franzosen 
ein  ungeheures  Gebiet  kolomsatoris«_hcr  Be- 
tätigttng  gefunden.  Aber  auch  aus  den 
anderen  curoji.1ischen  Ländern  sind  große 
Mengen  von  Kulonisteu  ^vur  allem  von  Deut- 
schen) in  viele  jener  jungen  Gebiete 
strömt  imd  haben  an  ihrer  Erschltefiong 
zum  wesentlichen  Teile  mitgewiritt.  Na^ 
der  politischen  nationiüen  Einigung  ist  dann 
auch  Deutschland  daran  gegangen,  aUzo« 
lang  Veralnmtes  naeitziiholen,  nnd  uit  eigeoe 
rtbersef isi'he  Besitzungen  erworben ,  die  an 
Ausdehnung  jetzt  an  dritter  Stelle  unter  den 
modernen  Kolonialreiclien  stehen.  Mit  min- 
derem Erfolge  ist  das  zu  gleii  her  Zeit  poli- 
tisch geeinte  Italien  zu  eigenen  Kolonial- 
gründungeu  ükirgegangen.  Rußland  hat 
sich  in  langdauemnem .  zähem  Vonlringen 
über  einen  großen  Teil  d»>s  nunllichcn  und 
lentnüen  Asiens  ausgebreitet  und  war  bi» 
zu  wichtigen  Häfen  am  Stillen  Ozean  gelangt, 
als  die  jüngsten  Ereignisse  dieser  Ausdeli- 
nimg  ein  Ziel  setzten. 

Dabei  ist  überaus  bemerkenswert  die 
Verscliiebung,  die  in  der  SteUnng  der  ld<v 
nialen  Vorgänge  zu  der  politischen  Ot/s^uif- 
entwickelung  mehr  imd  mehr  horvoitritt: 
In  den  frdberea  Jtliiiinittdeiten  änd  die 
politischen  und  nationalen  Geschicke  der  K. 
nicht  so  sehr  in  jenen  überseeischen  Ge- 
bieten selbst  als  vielmehr  auf  europÜschein 
Boden,  insbcsonden'  in  den  Kriegen  und 
Fried  eui.&chlüä»»en  Spauiens,  Englands,  Frank- 
reichs und  Hollands,  entschieden  worden; 
so  bezeichnen  der  säuische  Erbfolgekrieg, 
der  Siebenjährige  Krieg,  die  Kriege  de* 
Kevoiutioos-  und  des  napoleonischen  Zeit- 
alters zugleich  Wendepunkte  der  kolonialen 
Besitzverteilung.  Die  Kolon  ialgeschicht«- 
stellt  in  dieser  Epoch»-  im  allgemeintm 
also  eine  Summe  8ekundiltt.>r  Erscheinungen 
der  enropSischen  Staatengeschichte  dar.  Im 
Laufe  der  kolonialen  Entwickelung  abi  r  und 
eben  durch  ihre  Erstarkung  hat  sich  dieees 
YerhältniB  mehr  und  mehr  veraoboh^ ,  ia 
teilweise  fast  in  s<"'in  (legentoil  verwandelt. 
Mit  ihrer  waehsendea  wutschaftlichen  und 
i>olitischen  Macht  ist  zuniclist  dn  Teil  der 
K.  zu  sclliständigm  St;uit3weson  geworden, 
wie  die  Üepubliken  Amerikas;  di<-  Monro»"- 
Doktrioliat  sich  für  jenen  ganzen  Kontinent 
einem  weiten^n  kfilonialt  ii  Vordringen  der 
eurupäiseheu  Mäciite  eulgegongesteilL  Ja. 
Länder,  die  friiher  seilest  als  Feld  koloni- 
satorischer Betätigung  galten,  sind  nunmehr 
ihrerseits  aktiv  iu  die  Reihe  der  Kolonial- 
mächte mit  großem  Nachdruck  eingtHRteii 
(Vereinigte  Staaten).    Aber  auch  die 
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•lea  europäischen  Staatrn  ^■•-^r^h■e^)Onen  K. 
haben  zum  Teil  eine  derArUgo  Bedeutung 
fOr  das  Mutterland  gewonnen,  dal  ihre  Inter- 
••««en  und  Wflnsclie  von  gf  rifVzu  ents<^hei- 
d«^ridem  EiofluB  auf  die  Gestratpolitik  des 
letzteren  geworden  sind,  wie  wir  dies  ins- 
b.'S'jnilon?  in  der  englischen  Politik,  teilweise 
.ibör  auch  iu  derjenigen  der  anderen  euro- 
|dfechen  Großmfichte  im  ausgehenden  19.  und 
im  '20.  Jahrh.  verfolgen  kOnnen.  In  dem 
letzten  Yierteljahrhundert  sind  alle  Kriege 
der  eurojviiselieu  Staaten  Kolonialkriege  ge- 
wesen :  dier  spanisch-aroerikanisctie  Kriflg,  der 
Barenkri^,  die  dunerischen  Wimn,  ebenso 
wie  ilas  jflogste  Ringen  in  Ostasion  zwischen 
Küssen  und  Japanern  gehen  auf  koloniale 
Slratfragen  zurflck,  und  anf  der  andern 
S-ite  haben  in  für- rr  Zeit  auch  die  großen 
friedlichen  Verein baruugeu  %wit>clien  den 
Katkoen  ztim  erheblichen  Teile  koloniale 
Fr^cn  behandelt,  von  der  Berliner  Kongo- 
konferenz  im  Jahre  1884  bis  zur  Marokko- 
koofcrenz  1906.  Der  $chweri)unkt  der  Welt- 
^[^hichte  liegt  längst  nicht  mehr  in  Europa 
allein ,  wo  er  mehr  als  zwei  Jalirtausende 
g'^rulit  hat.  Man  hat  neuerdings  oft  betont, 
üaQ  der  Stille  Ozeao,  der  den  europAischen 
Qesdielinäaen  früher  so  fem  zn  liegen 
^ehjpn,  mehr  nnd  mehr  in  den  Mittelpunkt 
der  Welt]X)litik  rQckt,  und  bat  ihn  ala  „idas 
Mittelmeer  d«r  Zuknnfl'  bexddinet. 

Amerika  ist  damit  einer  der  wichtig- 
hton  Faktoren  der  großen  Politik  geworden. 
Sdhst  der  jflngste  Kontinent.  Austra- 
lien, bildet,  in  wirtschaftspolitischer  wie 
in  jKilitischei  Hinsicht,  einen  nicht  zu  untei*- 
sdiAtzenden  Faktor.  Vor  allem  aber  sind 
in  Asien  große  Gebiete  eigenster,  nraltpr 
Kultxu«ntwiLkelimg  mit  der  eiuxjpäiäclien 
Zivilisation  zusammengestoßen;  teils  hat 
f>ine  Amalgamierung  stattgefunden,  und  es 
idnd  dadurch  machtvolle  politische  Potenzen 
entstanden,  die  alsbald  ihrem-its  zu  einer 
kolonialen  Aosbreitaog  üb«:;ß^;aogeQ  sind 
(Japan);  tols  stehen  wir  einem  TotlBußg 
noch  wenig  erschlossenen,  diurh  enorme 
liamliche  Größe,  Menschcnzahi  und  eine 
4wp6k  die  Jahriausende  gefestigte  Struktur 
impo>anteQ  Staatsgebildc  wie  dem  der  mehr 
aJ.s  4i>"t  Mi  II.  Chinesen  gegenüber. 

thi>  l>st^t^iatiselle  und  das  indische  Pro- 
Mom,  di''  vonlei-a^iatiselie  und  die  afryptische 
Frage,  Scliwerpuukle  der  modurnea  Welt- 
poUtik,  haben  die  europäischen  Staaten  zu 
den  Indern  hiogefdlirt,  die  vcmuitlich  die 
Attesten  Kulturstätten  der  Meuschheit  be- 
deuten. Und  so  kann  man  wohl  sagen,  daß 
die  Kolooialgeschichte  nunmehr  dahin  zu- 
rtc^gekehit  ist,  wo  sie  «nst  vor  Jahr- 
tausenden ihren  Ursprung  genommen  hat.  — 

Wihnad  aber  alle  die  forgedacbtea  Ereig^ 
alas  mMren  KuttnriDrcis  berlhren  nsd  ihrer- 

^ti  TOS  ilim  beeinflaOt  sind,  haben  »ich  iu 
•krvdbm  /<ett  grofie  koloniale  Vorgiinge  in  vüilig 


'  fremden  Entwjnkf  Inrcrsreihen  vollzogen.  Er- 
innert .sei  hier  mir  iui  die  langdauemden  und 
weitreichenden  I  nt'riiehmnng'en  der  .\  r;ib(  r 
anf  afrikanischem  Boden,  in  Indien  nnd  bis 
nach  China,  denen  erst  Jahrhunderte  spiter  die 
K.|M>Utik  der  emopUachea  Y<ttkttr  in  diendbca 
Lbder  gefolgt  ist  Aber  noeb  nm  Tides  fmer 
liegende  Entwicketnngcn  «^ind  zn  verzeichnen, 
die  einen  Charakter  primitiver  Kolonisation 
zeigen,  nnd  in  die  erst  die  neuere  Wissenschaft- 
liehe  Forschung  allm&hlich  Licht  hineinti^t. 
Ana  der  Zahl  oieser  Vorgänge  sei  hier  nur  die 
alhnäbliebe  Benedetamf  der  Inaelwdt  der  äfid- 
wa^djuch  die  Malajen  erwihnt.  — 

Ans  der  IDanntgfaltigkdt  der  vorstehend 

skizzierten  Erecheinungen  einen  einheitlichen 
B^ri^  der  „K."  herzuleiten,  begegnet  er- 
heblichen Schwierigkeiten;  in  der  Literatur 
aller  Nationen  bestehen  Meinungsverschic- 
denheiteu  hiiii^i«  htlieh  der  genaueren  De- 
finition dieses  Ii  ua  ifTes.  Sprachlich  geht 
eolonia  znrflck  auf  eolere  (den  Boden  urbar 
maclteu).  anf  dieselbe  Wurzel  also,  aus  der 
Name  und  Begriff  der  „Kultur"  sich  her- 
leiten. Während  dieses  Wort  aber  im 
Sprachgebrauch  der  Jahrhunderte  einen 
immer  umfassenderen  Sinn  annahm,  wird  „K." 
in  besonderer  Bedeutung  verwandt;  £s  wurde 
ztur  Bezeidinnng  der  Ansiedelungen 
außerliall»  des  bislierigen  Gebietes 
(„Mutterlandes")  eines  Volkes. 

Dfes  ist  die  weitere  Bedeutung  des 
Wortes,  die  nur  die  natürliche  und  kul- 
turelle Beziehung  der  „Kolonisten"  zn 
ihrem  Mutterlande  Im  Auge  hat  Für  den 
Begriff  im  engeren  Sinne  aber,  wie  er  für  dio 

f)raktischeK.poiitik  und  die  auf  ihren  Er- 
ahningen sich  aufbaueiuie  muderne  Kolonial- 
wissenschaft in  tracht  kommt,  ist  noch 
ein  weiteres  Kntenum  erfürderlicli :  Als 
„K."  im  eigentlichen  Sinne  sind 
Niederlassungen  eines  Volkes  oder 
Volksteiles  außerhalb  seines  ur- 
sprün  glichen  Geliietes  nur  dann 
und  nur  so  lange  auzuseheUi  als 
zwischen  ihnen  und  dem  Ifntter- 
lande  ein  politi.^cher  und  recht- 
licher Zusammenhang  besteht*) 
j  Sdu»  die  alten  Griechen  kannten  nacli 
einem  verwandten  Merkmal  den  Unterschie«! 
zwischen  der  fi^oix/n  und  der  »kiiffovxiaj  je 
I  nachdem  Yolksteile  dch  von  der  Heunat* 

j  ')  Den  (jiegenstand  der  oliKeii  Deänition  nnd 
der  vorliegenden  Abhaudlnng  bildet  lediglich  die 

I  änBere  Kolonisation.  Die  unter  weieatlieb 
verschiedenen  TolkswirttebafÜieben  wie  jioliti- 

schen  Gcsicht'ipTmkten  zu  betrachtende  innere 
Kolonisation  wird  von  auilerer  Seite  in  diesem 
Werke  hehandelt  [Vsl.  d.  folg.  Art.)  Der 
Versuch  Schäffles  ts.  Literaturvera. )^  beide 
Gegenstände  einheitÜBli  sa  behandeln,  tst  ver- 
einaell  gebUehen.  —  Das  Wort  ,K.politifc* 
wird  im  modenm  Sprachgebianeh  ttbngens  aw* 
scblieUlich  aiiF  die  hier  bdMndeltS  IttBera Koto- 
oi^ation  angewendet. 
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Stadt  loslüsten  und  eia  ntMios  selbständiges 
GemciQweseo  grüudetea  oder  aber  die 
Xatterstult  ihretaeits  eine  Toditersiedelung 
(K.)  anleufto,  die  mit  ihr  in  politischem  Zu- 
samtnenbang  blieb.  Der  viel  htreogere  und 
flinheülichere  Staatagedanke  der  Römer  hat 


Ant,'-ehörig>-'n  (^'iwv  Nation  in  einem  fr>">inilon 
Gebiete  ciocn  kultitrelloa  und  insbesondere 
auch  wiitschafUichen  Zosanunenhang  mÄ 

dem  Mutterlande  bcdonton ,  d.T  cinn  j>oli- 
tische  Angliederung  öehr  erleichtert,  üm 
nur  wenige  Beispiele   am   der  jfingstea 


stfts  nur  K.  gekannt,  die  in  onijer  Ah-  Kdonialgeschichte  anzuführen,  so  i=.t  e=i  Klar, 
hängigkeit  vom  Mutterlande  hlieU»».    Die  daß  die  au8ge<lehuten  wirtscliaftlitJieu  Inter- 


Unterscheidung ist  nun  für  die  moderne  Zeit 
von  viel  grnneier  Bedeutung  dadurch  ge- 
wordeu,  daß  durch,  die  Kortscliritte  der 
Technik  und  die  gesamte  Yerkehrsentwicko- 


essen .  welche  die  Vereinigten  Staaten  *  in 
Kuba  bereits  zur  Zeit  der  spanischen  Herr- 
schaft oder  die  EnglÄnder  in  den  hollän- 
dischen Burenrepubliken  besaßen,  der  schließ- 


Ittng  die  Auswanderung  nicht  nur  einen  viel  liehen  politischen  Annexion  dieser  Gebiete 
größeren  Umfang  angenommen  hat.,  sondern  sehr  starken  Vorschnb  geleistet  haben. 

auch  weit  mehr  in  das  |ier.'<3nliche  Belieben  !  Auf  der  anderpn  Seite  hat  man  hänfit; 
des  Eiozeloeo  gestellt  ist   Während  iu  den  behauptet,  daß  die  politisch  vom  Mutterlande 


Sltsren  Zeiten  schon  wegen  der  ünsidierfaeit 

von  Leben  und  Eigentnm  an  fremd-  n  Küsten 
und  w^n  der  schwierigen  und  gefährlichen 


abhängigen  K.,  sohitld  sie  einen  geuissea 

Grad  wirlschaftliclier  lUid  kultureller  Knt- 
wickelung  erlaugt  halwu,  hä»ntlich  Neiguug 


Uberseeischen  Transporte  immer  nur  größere  |  haben,  sich  ixtlitisch  selbständig  zu  machen 


Gnippen  p?sehlosscn  an.'S wandern  konnten, 
liat  die  moderne  Verkeiirsentwickelnnc;  dureh 
ihre  gesteigerte  Rochtssiclierlit-it  und  elx-ns') 
durch  ihre  t(x:hnischen  und  wirtv^haftiichen 
Erleichterungen  es  möglieh  gemaclit,  daB 
dem  Einzelnen  die  Uebersiedelung  in  immer 
weitere  Gebiete  des  Erdballes  oflen  steht. 
Auswanderer  aus  den  verschiedensten  euro- 
päischen Nationen  strömen  heute  in  einem  neu 
erschlossenen  Lande  zusammen'),  wahrend 
dieses  letztere  dodi  nnr  fllr  eine  dieser 
Nationen  oder  aber  für  keine  derselben  als 
.fij^  im  politisch-rechtlichen  Sinne  gelten 
kann.  Das  Beispiel  gW')ßten  Stiles  bildet  die 


und  damit  den  Charakter  einer  .,K."  abzu- 
fclreifeii.  Die  jüngste  welt|K)iiti.'iche  Ent- 
wickelung  ist  aber  u.  E.  durchaus  dazu  an- 
getan, den  Satz  mind.  st-Mis  erheblich  oin- 
zuschninken.  Diese  Enlwickelung  dnlngt 
offenbar  zur  Bildung  und  Konsulidienmg 
großer  Reiche.  Nicht  nur  für  die  Mutter- 
staaten, sondern  auch  für  die  K.  selbst  wird 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  .solchen  Staats- 
wesen im  Interesse  des  äußeren  militftnsdieu 
Sdrattes  wie  der  wirtschaftlichen  Entwicke- 
lutm  ein  '"^lebot  der  Solli-terlialtumr.  Sio 
sehen  wir  neuerdings  wieder  vielfache  Be- 
strebungen auf  einen  engeren  Zusammen* 


Besiedelunp  der  Vetcinigfen  Sl;i;iten  von  '  schluß  von  Mutterland  und  K.  im  Sinne  der 
Amerika.  Die  Deutsciien  und  ebeuiu  (in  der  Gestaltung  wirklirher,  nicht  auf  einen  oin- 
Zeit  nach  der  Loslösung  jenes  Landes  von  zclnen  Erdteil  l)es<  hränkter  Weltreidi«  sich 
EInglaiid)  die  Auswanderer  aus  Grnßljiitannien,  richten,  i-ine  Tendenz,  die  man  mit  dim 


insbesondere  Irland,  die  in  Massen  m  jenes 
Land  gekommen  sind  und  zu  M  inor  wirt- 
Bcliaftlichen  und  kulturellen  Pwitwickelung 
wesentlich  beigetragen  haben ,  siud  kein 
Faktorder  K.poütik  im  engeren  Sinne.  Eben- 
sowenig triflt  dies  auf  die  zeitweise  be- 
trächtliche Auswanderung  der  Deutschen 
nach  Australien .  dem  britiselien  Südafrika, 
nach  Brasilien  lud  vielen  andereu  Ländern, 
oder  auf  die  der  Italiener  nach  sttdameri* 
kanischen  Staaten  /u.  ohLrleii  h  der  losere 
Sprachgebrauch  iu  diesen  Fällen  häufig  von 
deutschen  und  italienischen  ^K.^  im  Aus- 
lande redet. 

Die  Geschiciite  lehrt  nun  aber  u.  E.,  UaU 


Namin  „Impenalismus"  bezeichnet.  Das 
offenkundigste  Beispiel  bilden  die  englischen 
Bestrebungen,  die  K.  zu  einem  engeren  Zu- 
sammenschlüsse untereinander  und  mit  dem 
Mutterlande  zu  bringen  und  das  Great  Bri- 
tain  auch  w^irtschaftspolitiseh  zu  einem 
..Greater  Britiun"  auszugestalten.  Dabei  ist 
t)esön<ler>  l.<'m,  ik.'nswert ,  daß  diese  Ten- 
denzen, welche  iu  England  selbst  vielfachem 
Widersprudi  begegnen  und  dort  in  den 
jüng.sten  P.ulameiilswahh'n  flOO.ö)  unterlepn 
sind,  gerade  in  den  politiscli  selbständigsten 
K.  (Kanada,  AuätraUen,  t.  T.  audi  Sfldamka) 
ihre  eifrigsten  Vertreter  halM-n. 

2.  Einteilung  der  K.   a)  Nach  rooht- 


beide  Arten  von  übcrseoisehen  Siedeluugen,  liehen  Gesichtspunkten.  I.K.  undkolo- 
näieli      dii-jcnii^en  in  fremden  fn.'Iiielt.'n  in  niales   Pru  t  r  k  t  orat.     Im  vorig'en  Ab- 


u  u  1  Killt  u  1' cl i V m  Zusamuifuliaug  mit  dem 
Mutterlaode,  und  diejenigen  iu  politisch 
vom  31utterland<  abliängigen  Gebieten  nicht 
selten  ineinander  Obergehen. 

Auf  der  einen  Seite  liegt  es  auf  der 
Hand,  daß  ausgedehnte  Niederlassungen  von 

')  Vgl.  den  Art  nAmwaadanug**  ohea  Bd.  I 

&  mtg. 


schnitt  iöt  alö  wesentliches  Begriffsmerk niai 
einer  K.  ihr  rechtlicher  und  politischer  Z\i- 
sammenluing  mit  dem  Mutterlande  festgestellt 
worden.  Dieser  kann  nun  aber  von  zweierlei, 
grundsätzlich  verschic<iener  Art  sein :  er  kann 
in  einer  staatsrechtlichen,  oder  aber  in 
einer  nur  TÖlkerrechtlichen  Unterord- 
nung unter  den  Mutteretaat  bestehen.  Im 
ecsteren  Falle  liaudelt  es  sich  um  eine  K. 
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im  engeren  Sinne,  im  letzteren  um  em\ 
k  1'  1 1  j  n  i  a  !  e  s  !'  r  o  t  e  k  t  n  r a  t. 

hl  jt-iioui  FiiUe  besitzt  (las  Kolonialgebiet 
keine  eigene  staatliche  Persön- 
lichkeit, sondern  bildet  lediglich  einen 
Gebietsteil,  welcher  der  SoiiverÄoitat  des 
Mutterstaates  unterworfen  ist.  v.  Stengel 
bat  mit  Recht  bemerkt,  dafi  solche  K. 
niditB  anderes  als  ,,flbei«eei8eKe  Pimtnizen 
oder  Nel"cnländereines<e\irotiaif5rlionl  Staates" 
aind,  und  dafi  dieses  gniDds&tzliche  liechts- 
veriiAltnh  aiidi  io  dem  Falle  bestehen  bleibt, 
■wenn  mit  RHck-^icht  auf  dio  por,i;T'a|'hisi  li.' 
Läse  Ofler  t  ii:oiitrimli.  he  wirlhciiaftliclie  mk'v 
poKtischc  Vtihältiiisse  die  Ausübung  der 
Staatsgewalt  in  <l>.'n  K.  sich  nicht  in  gleicher 
Weise  geltend  luuuht  wie  in  den  mntter- 
llDdischen  Provinzen  selbst  und  den  K.  ein 
p«wis>.  s  Maß  von  öiiabhängigkeit  (Selbst- 
Terwaltun;;)  cin^^räumt  ist.  Daß  sich  aus 
solchen  Verhältnissen  wichtige  kolonialstaats- 
rechtliche  Unterscheidungen  ergel»en  können, 
wird  an  anderer  Stelle  zu  erörtern  sein 
(vgl.  Absf  hn.  III.  2).  Der  liier  in  Frage 
atdiende  Begriff  der  £.  wird  jedoch  dadun.h 
iiid»t  berflhit;  für  ihn  kommt  es  lediglich 
darauf  an,  daß  eine  und  r1i.  <,  l!ie  Staatsge- 
walt iu  jenen  Qljerseeiädicn  Uebieteu  und 
in  ihrem  Mutterlande  BOQveriUi  ist  Ztt  der' 
hi'.T  L-kizzierten  Katcporic  ürf'höi-t  der  "weit- 
ausi  i^ii'ljtp  Teil  aller  modernen  K. 

Im  <i.  <.;'ni.sit/',  hierzu  liandelt  es  sich  bei 
den  kolonialen  Protektoratsländern 
wra  Gebiete,  die  eigene  Staatswesen  dar- 
sttilleD,  atier  in  völkerrechtlicher  Hinsicht 
unter  dem  Schutze  und  damit  zugleich  unter 
einer  Art  Vormundschaft  eines  anderen 
Staates  sich  befinden.  Uior  ist  also  grund- 
aitalich  eine  eigene  Staatsgewalt  des  Schutz- 
Staates  gelben,  rtm  ist  dieselbe  dtirdi  das 
Schntivcrlialtnis  In  wichtigen  n«  /.ii  Hungen 
be»chräakL  Maa  neoot  aolclie  Staaten  zu- 
treffend yJuübsotiTerBn**.  derartiges 
Protektorat  ist  an  si>  h  nichts  dem  Kolonial- 
recht EigeDtümliches ,  sondern  findet  sich 
andi  sonst  im  Vtikenedite.  "E»  ist  aber 
erfahnintrsnirifÜ;^  gerade  finrch  Vortrflf;'"'  zwi- 
Bchen  euiTi/[iäischen  Staaten  und  »tiiwiu  heren 
ftberst^eischen  Staaten  häuHg  eingerichtet 
wr.rfl'  ti.  fla  <i(h  in  l"-.-r>iidf^rem  Maße 
dazu  ei;$uet,  den  LvwruiiciiWu  Kinfluß  euro- 
plisdtor  Kolooiiiltnä'  lito  auf  derartige  I^D'1'  r 
sicherzustellen,  oiine  deren  Existenz  sogleich 
TÖllig  zu  vernichten.  Derartige  koloniale 
I'nitektorate  haben  eine  l>esondere  Rolle  io 
Indien  und  seinen  Nachbarländern  gespielt, 
wo  schon  frflber  groBe  einheimische  Staaten 
unter  einer  ilcraitieen  S<  hiitzherrschaft  der 
EngUader  und  Hotländer  gestanden  haben: 
England  hat  dieses  System  hier  nim  Teil 
bis  heute  beibf'haltr-n.  iin<l  ni^ufpünü's  tiaf 
«c-b  Frankreich  eine  äliuiiclie  Stellung  gegeii- 
flber  Tonking,  Anam  und  C'ambocija  ver- 
•dallt   Die  Schotzbetnchaft  IVankreichs 


fiborTnnis  hat  denselben  Charakter,  und  auch 
sonst  finden  sich  in  der  neueren  Knl'mial- 
geschichte  Beispiele  dieses  Keclitsverhält- 
ni^es. 

Wenngleich  die  jaristis^be  Theorie  von 
ihrem  Standpunkt  ans  mit  Recht  den  vorstelit'u- 
den  Uot<T.*iliit(l  srlmrl"  betont,  »o  lehrtii  di« 
Erfahrnogeu  der  Kutuuial^escbichte  doch,  dall 
in  der  tntsfichlicheu  Entwickelung  die  Protek- 
torate nicht  selten  in  K.  fthergeben.  Da  die 
enropäindie  Kolonialuadit  regelmftlKg  nicht  nnr 
anf  militärischem,  Hondem  auch  auf  wirtwbaft- 
lichcm  und  knltnrellem  Gebiet  ein  «tarkes  Ueber- 
trfvvi<  In  ila-  ki'li'iiial'j  ['roti-kturatr-hitiii  be- 

Bitzt,  »1  trägt  doa  Schutz  Verhältnis  eiueiiHtürliche 
TendSBI  in  sidl,  sieh  zu  einem  immer  iuton- 
siTcreD  aoscngiMtalten  ttnd  sebließUeh  auch  den 
Rest  von  SeltatSndigkeir  des  Sdintsstaates  ans* 
znifischen  (terail-?  lUc  (lesrhichte  IufnpTi<^  lehrt 
solrhe  Fiilli',  indt'in  trroCc  Gebiete,  wo  <li>'  Knir- 
liinder  nml  II(dlaiidt'r /,iiDä4'h8t  nnr  oin  rmtrkto- 
rat  austibteu.  lilieUlich  dem  KolonialbeMitz  förm- 
lich einverleibt  wurden,  und  auch  bezüglich  der 
heute  noch  ii«stebenden  ladischen  Protektorats* 
Staaten  int  diese  Tendenz  nnTerkennlN^.  kfüm* 
lieh  hat  FriinkrnMi  Madatraskar.  übor  das  es 
1885—18%  ein  Protektorat  aniigeUbt  hat,  im 
letsteren  Jahrs  fBrmlieh  nur  K.  genaeht. 

\^''ils  die  heutigen  deutschen  kolonialen 
Besitzungeu  aulaugt,  so  werden  dieselben 
sämtlich  als  ^Schutzgebiete*' bezeiclinet. 
Dieser  Natn'">  kann  im  Sinne  der  ^nr-1r•hl  n- 
den  Unterscheidung  leicht  irre  führen,  in- 
dem er,  rein  sprselilich  betrachtet,  offenbar 
riiii-  Tebertragung  des  Wortes  Protektorat 
darstellt.  Sachlich  trifft  dies  nicht  zu, 
indem  jene  Hebiete  sämtlich  ,.K.'V  im 
eigentlichsten  Sinne  sind.  Es  wird 
unten  in  dem  Abschnitt  über  die  innere 
Entwickelung  der  deutschen  K.politik  (vgl. 
Abschn.  III,  1  a.  2)  zu  zeigen  sein,  daß  jene 
Beiseichnung  ans  koIonial}>olitischen  Ideeen 
hervorgegangen  ist,  die  zur  Zeit  des  Eintritts 
Deutschlands  in  die  Reihe  der  aktiven  Kolonial- 
miohte  herrschten  und  in  der  Tat  auf  eine 
lediulli  Ii  I  i.»'  An_'!i'  '1rrung  jener  Gebiete  an 
das  Deut.sche  H.  i»  Ii,  eine  Art  Schutzverhält- 
nis  hinzielten,  daß  aU-r  im  Laufe  der  tat- 
8äch!i''li<^ri  Entwickelung  jenes  ursprihigliche 
Programm  mehr  und  oieUr  fallen  j^ehutsou 
worden  ist,  und  daß  heute  jene  Gebiete  atia- 
nahmslos  nicht  in  einem  nur  v»5lkerreolit- 
lichen.  sondern  durchaus  in  einem  staats- 
n  '  htli<  Ikmi  Vt  rhAltnis  zum  Deutschen  Reiche 
als  K.  im  strengsten  Sinne  stehen. 

2.  Kolonialgobietund  l n tercssen« 
Sphäre.  Die  bisher  behandelten  Arten  von 
Kolonialgebieten  haben  das  gemeinsam,  daM 
die  Stellung  der  kolonisierenden  Madit  so 
dem  betreffenden  üt  ttiete  ici  lillieh  l«  reif  ■>  feht 
umschneben  ist  und  einen  ot^ganisatonscbea 
Atisdnick  gefunden  hat,  mag  es  sioh  aoa 
um  die  Dun'hfnhningder  staatlii  h'-n  Hoh*  i'i^- 
rechie  gegenüber  der  eigentlicJieu  K.  'y!*rr 
um  die  Statuierung  der  Völkerrecht! ;  ^«flr. 
Obergewalt  gegenüber  einem  Frotektorau- 
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lande  lian  l  I  i.  Zuiti  rnterschic<]e  hien'oo 
bezeidiuet  luau  als „1  uteressensphAreo** 
diejeDigeo  Gebiete,  Aber  weldm  ein  koloni- 
sierender Staat  beabsichtigt  seine  koloniale 
Herrschaft  einzarichten,  insofern  er  die  liier- 
zu  völkerrecUtlich  erforderlichen  Vorbe- 
rditungshandlungen  gegen ültor  einer 
Oda*  mehreren  frpm<Ion  Mächten  beitMts 
Torgenommen  liat.')  Der  Name,  der  erst 
der  neueren  ReehtsentwickeluDg  aogehCrt, 
i<t  rharakteristisch  gewählt.  „Interesse" 
bedeutet,  wie  in  der  soustigeo  Rechtslehre, 
auch  hier  das  noch  unentwickelte 
Recht.  Kin-  Tnteressensphüre  entsteht 
nadi  moderuetn  KolonialvOlkerrechte  zu- 
nAohst,  indem  dne  Kcdontalmacfat  mit  mner 
anderen  eine  vertragliche  Vereinlianuig  da- 
hin trifirt,  daß  es  innerhalb  eines  bestimmt 
begrenzten  Gebiete  (S^ihäre)  lediglich  ihr 
selbst  gestattet  sein  soll,  ihre  koloniale  Hoheit 
auszudehnen,  während  die  andere  kontra- 
hierende Jlacht  liierauf  verzichtet.  Streng 
joditlich  betrachtet  liegt  also  zunicbst  nur 
ein  paetmn  de  excludeodo  alinm  vor,  indem 
die  eine  Maclit,  welche  < legen kontialient 
ist,  sich  verpflichtet,  ihi^ei-seits  in  dorn  be- 
treffenden Gebiete  keine  Hoheitsrechte  zu 
erwerben.  Da  jener  alius  aber  regelmäßig 
diejenige  benadibarle  Kokmialmadit  ist, 
welche  geographisch  allein  in  der  I^g<^  m  in 
wflrde,  mit  der  ersterea  Macht  in  dem  be- 
treffenden Gebiete  zu  rivalisiereD,  so  trügt 
ein  derartiger  Abgrenzmigsvertrag  in  seinen  I 
tatsächlichen  Erfolgen  wesentlich  dazu  bei,  | 
der  durch  ihn  berechtigten  Macht  freie  Hand 
in  bezug  auf  jenes  Gebiet  zu  wAaffen. 
Weilerhin  werflen  derartige  Abgrenznngs- 
verlriige  na-  h  dipUimatiselicr  Uebung  regel- 
mäßig all<  n  dritten  Mächten  notifiziert,  und 
<lie  herrseilende  vnlkerrechtliche  Ansicht  geht 
dahin,  dali  jene  dritten  Mächte,  wenn  sie 
naeh  geschehener  Notifiziemog  nicht  aus- 
drücklirli  Wiitersinuch  erheben,  durch  ihr 
Schweigen  ihr  Kinvcrständois  erklären.  Bei 
OkkupatiooM  an  den  afrikamscheo  Allsten 
i-t  die  Notifizienmg  durch  die  Kongoakte 
(Artikel  34)  «isdrücklich  vollgeschrieben; 
doch  ist  sie  aiidi  fflr  andere  Gebiete  flblich. 

lu  der  Literatur  tiutk-t  sich  als  Kail«  ilnng 
derK.  nnter  re<  lit]ieheni  (  ie>^ii  htsimukte  ziniieist 
die  Dreiteilung:  K.  im  eagBrea  Sioae  — 
Protelnoratairebiete  ~  InteraweMphiren.  Nach 
ObiffeTn  li^in(ielt  es  ?ich  aber  hierbei  nicht  nm 
tirei  kuurd iuiur Begriffe,  vielmehr  »leht 
die  Interessensphftre  den  beiden  anderen  recht- 
lich iest^legtea  Arten  TOD  Kolonialeebicten 
Iwfrifllien  geg«ntlber.  Es  ist  gran^uüch 
denkbar  und  in  d©r  Kuloniftliresohichte  wir^er- 
holt  vorgekommen,  «laü  tiu^  Abg^renxang^  von 
Interessenspb&ten  nicht  nur  behuf«  Okkupation 
eigentlicher  K..  sondern  auch  bebuf<  Ansiibuue 
von  Protektoralarechten  vor^nommea  »irJ.  lu 
diesem  Fülle  bedarf  e$  natQrüch  noch  eines  be- 
aoaderea  Kechtstitela  der  Obentaaten  gegoi-; 
ftbsr  den  SdratatMten. 


Erfolgt  von  selten  keiner  dritten  3Iai-ht  ein 
Widerspruch,  so  ist  rechtlich  ein  jus  exclu- 
dendi  alius,  allen  dritten  Mächten  gegen* 
über,  entstanden. 

Da  Tntere&.5;onisphären  it^gelmäßig  angren- 
zend an  büreitÄ  bestehenden  Kolonial tiesitz 
eines  Staatee  erworben  werden,  so  findet  ihn: 
Org-anisation  in  der  R^l  derartig  statt,  dali 
die  Grenzen  der  eigentlichen  K.  allm&hlich 
in  das  Gebiet  der  Interessensphäre  hiocin 
vorgeschoben  werden,  bis  sie  schließlich  sich 
ganz  mit  demselben  decken.  Dies  trifft  ina> 
besondere  für  den  deiitsch-afrikaot- 
scheu  Kolonialbesitz  7.n.  Hier  hnt  d-r 
Reichskauzier  durch  eine  Kaiserliclie  Verord- 
nung vom  2./T.  1894  die  allgemenie  Kr> 
inächtignng  erhalten,  für  diejenigen  inner- 
halb einer  deutschen  Interessensphäre  in 
Afrika  gelegenen,  zu  dem  Schutzgebiete  bis- 
her nicht  gehörigen  Gebietsteile,  hinsichtlich 
deren  der  fortschreitende  Einfluß  der  deut- 
schen Verwaltung  die  Vereinigung  mit  dem 
Schutzgebiete  angezeigt  erscheinen  Iftßt,  die 
hierzti  erfoixlerliclien  Anordnungen  in  betreff 
der  Orgaaisatiun  der  Verwaltung  uud  Kechts- 
pflege  nach  Maßgabe  der  für  das  Schote 
gebiet  geltenden  Vi.irsehriften  zm  tn^ffen. 

Die  Abgrenzung  von  Intereät«eusuhären 
liat  in  der  neueren  Kolonialgeechiclile,  ins- 
)  i  sondere  bei  Ansdehnnng  der  europäischen 
ivolonialmjU-hto  in  Afrika  undderSadaee« 
eine  -wichtige  Bolle  gespielt.  Seileos  des 
Deutschen  Reiches  sind  Staatsverträgo, 
in  deueu  nicht  nur  die  Abgrenzung  der  bo- 
reils  erworbenen  und  organisierten  Schutr- 
gebiete,  sondern  diejenigen  von  Inter^ea- 
sjih.lren  enthaltc'i  w;ii>-n,  für  die  afrikanisohf»n 
Schuticgebiete  not  E  n  g  i  a u  d ,  F ra  n  k  re  i  c  h 
tmd  Portugal,  für  die  Südsee  mit  Eng- 
land und  Frankreich  gescldas5^n  worden. 
Sie  werden  bei  der  Darstellung  der  Ent- 
stehung des  deutschen  Kolonialb^itzes 
(Ab8chn.II,2)  im  einzelnen  zn  h-etnK  hteo  sein. 

In  jüngster  Zeit  verliert  der  Begriff  der 
loterenensphAre  aOmlhlich  wieder  aa  Be- 
deutung ans  dem  einfaclien  Grnnde,  wt^ 
die  vöikerreditlich  herrenlosen  Gebl^e  der 
Erdoberflldie,  die  dner  kokminlen  Atisbrei- 
tuug  ofT>-n  stehen,  fast  erschöpft  sind. 

b)  Sinteüung  der  K.  nach  wirtschaft- 
lichen Oesichtspunkten.  Wahrend  uacjj 
rechtlichen  G^i«  htsj  unkten  die  Tor- 
.^tehcnde  Kla.>isitikation  der  K.  überall  dorch- 
luiirlw  iat,  und  in  der  Mannigfaltigkeit  der 
tatsächlichen  kolooialen  Bildungen  zwar  nielift 
«•clt.  n  Uebergancserscheinimgen  sich  finde», 
aber  immerhin  jeue  gruods&tjdichen  Tjr^eo 
sich  zwanglos  untersnieiden  ItBBeo,  ist  eu» 
gleich  lH?silimtr'  K'n  -ifikation  tinter  wirt- 
i^ehaf tlicheu  GesicUb^unkten  nicht  «il- 
gemon  aaerkanat 

Die  älteren  NaÜonaKSkooomen  haben  nit  Ter- 
einleiten  Ananahaes  Venache  einer  Haosifc- 
katioB  der  K.  aidit  gettadit;  sadi  AÄaai 
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8iDith '  WOhmt««  Xurftet^eber  K."  in  «ei-  ]  einer ZnrdckWIhiuiiff aller K. auf  „drei Typen, 
ShB&BSSri^^  ^^^^  ^''^  "'•^'^^  reduzieren  haaeü  und 

K^^^U^ädÄItn  ?bir' >^"'nar     I  ^        Vermischung  geben 


;irii^e  BintdJaiig«n.  Zooächst' «Uchte  inaii  be* 
«timinte  historische  Typen,  teil«  6,  teils  3  an 
der  Zahl,  fmsttlegen.  Nucn  J  B.  Say  Tersocbt 
iai  seioeiD  TolkswimchafUichen  Hauptwerke  1803 
«in»  Teihug  nadi  antilcen  nnd  nach  modernen 
^ftUnOj  womit  er  eine  nicht  nur  historische, 
«ondern  anch  eim  hcirriffliche  L'nten^cheidnng 
beabsichtigt.  LKx  ii  luuü  er  selbst  engestehen, 
4nB  eiue  solche  nicht  streng  dnrchfOhrbar  isL 
—  jBin  anderes  Eiuteilnngsprinxip,  das  «ich  na- 
nwBtUeh  b  der  e D gl i sc nen  Literatur  findet, 
"wurde  gesocht  in  der  Art  des  ErwerbsderE. 
Hieniacn  lassen  sich  Erobemng^-K  ,  Vertrags- 1 


XDälHg  abgetretene  nad  duirh  ' Okkui»;itii'ri  er- 
worbene K.  nuterscbeiden.  Doch  lieet  auf  der 
Hand,  daß  diese  Einteilong  von  vornherein  nnr 
da«  Anfaugastadium,  nicht,  aber  die  knloBinl* 

Killtisch  entscheidende  £^twi^elimf  jener  6e- 
ete  charakterisiert;  die  Koloaialgeadiichte  aller 
Nationen  lehrt,  dsQ  K.  ungeachtet  gleicher  Er- 
M  rTh^.irt  -i'  b  irtsrliAitlii  ii  und  auch  politiflch 
iiehr  verschieden  euiwitkelu  küuneu.  und  dail 
amgekebrt  K..  obgleich  sie  teils  dnrcb  Vertrag, 
teils  durch  Okkupation,  teilt  «nf  kikipeiiache 
Weise  erworben  waren,  nidit  leltw  n  einer 
wirt^baftlicben  nnd  raoli  politisciMa  Einbeit 
▼ernchnjelzen. 

l>as  Verdieust,  als  leitendes  Prinzip  der  Ein- 
teüang  den  streng  wirtschaftlichen  Gwichtspnnkt 
erfUR  zu  baheu,  gebtthrt  der  dentseben 
Winenscbaft.  EsMrar  Heeren,  der  in  .seinem 
„Handbnch  der  Geschichte  de«  europäischen 
^taatensystems  und  seiner  K.  vun  der  Entdeckung 
b^.vder  Indien  bis  zur  Errichtung  des  frauzö- 
tisthen  Kaisertbrone»"  (zuerst  erschieoen  1809) 
«ine  Einteilnng  der  K.  „nach  ihrem  Zweck  und 
mdi  ihrer  Eisrielitanff**  in  Tier  veiediiedene 
Klassen  vornahm,  nSmlich  in  Ackerbau-, 
Pflanzung»-.  B^nrban-  und  Hande!i-K.  An 
Heeren  knüpft  i  Ii  -  r  in  seinem  Werke  ^K., 
K.politik  und  Auswauderimg''  an.  er  moditizim 
jene  Einteilung  aber,  indem  er  mit  Kerbt  b< 


Wir  wollen  Tiuninel)r  die  volkswirtächaffc- 
lichen  Merkmale  dieser  drei  Ait^  von  JC 
kurr.  betrachten  und  dabei  untargnohen,  ob 
sie  sich  nicht  doch  noch  zu  allgamuBereD 
Gruppen  zusamnienfasson  lassen. 

1.  8iedelungs-K.  sind  diejenigen  K., 
deren  geograiihlBche  und  klimatische  Yer- 
haitnisse  es  zuJassen,  Uaü  große  Volksteilo 
der  kolotiiäiemnden  Nation  dauernd  «"ithwig' 
werden,  d.  h.  daß  nicht  nur  die  an'swan- 
demde  a«oeration  selbst,  sondern  auch  ihre 


Nachkf  iJiiH' II  riort  leben  und  solbst  die 
Bebauung  de.s  Bodens  in  die  Hand 
nehroen.  Das  gix)Bartig¥,te  Beiöpiel  dieser 
Form   I  i  K  ilr>ni.sation  bildet  die  ßosiede« 
luug  Aoi-üaroerikas.   Femer  konuneo  unter 
den  großen  Kolonialgebieten  der  WeK  hier 
iiishcsonderr'  Austrn!i'':i  und  Südafrika  so- 
wie Teile  A'ordafrikas  und  Vorderasiens  in 
Betracht.    Unter  den  deutschen  Schutzge- 
bieten golir.rt  hiei  her  SOdwestafrika,  wo  be- 
gründete Hoffiuiu^  besteht,  die  Bewässe- 
rungsfnij,'«'  io  befriedigender  Weise  zu  iQeeo 
und  damit  die  an  sich  Kesuuden  ilochebenen 
der  Beeiedeluug  durcli  deutsche  Farmer  in 
weitem  Maßstabe  zu  erschließen.  Keoer^ 
dings  stellt  sich  erfreuJicbcrweise  heraus, 
daß  auch  gewisse  hochgelegene  Gebiete  in 
Deutsch-Ostafrika  in  einem  Umfange,  der 
etwa  gleich  dem  des  Küoigreichs  Preußen 
geschätzt  wM,  für  eine  biueriidie  Ansiede- 
lung in  Fi-aere  koiiHiieu.    SchlieRüch  geliüren 
noch  eiuige  klimatisch  bevorzugte  Südsee- 
inscln  in  diese  Kategorie,  so  daß  man  jeCxt  die 
für  Siedelungszweclke  in  Retiaeht  kommen- 
den dcutischeu  Gebiete  auf  etwa  die  Hälfte 
der  (  iesaintaiiedehnung  des  dentedieo  KoI»> 
Sitzes  veranschlaprt. 


logisch  betrachtet,  als  Rticisfichritt  geg^^uflber 
Hwren  angesehen  werden.  Denn  der  Begriff 
der  Eroberungs-K.  gehört,  wie  oben  berpit.s  er- 
örtert, einer  ganz  audereu  Kategorie  an,  als 
4ie  drei  enderea,  nach  wirtMbaftlichen  Begriffs- 
aserkmaleu  tmterschiedenen  Arten  von  K. 

Die  oeuere  deutsche  Doktrin  hat  denn 
auch  jene  Tierte  Kategorie  nidit  beibehalten 

und  nimmt  jeti't  ü'  .  rwiegond  eine  Drei- 
teilung aller  iv.  m  1.  Ackerbau-  oder 
Si«d©lung8-K..  2.  Pfl«o«ung8-(Plan- 
t  a^'^on -)K.,  :j.  HindeL^i-K.  vor.  Auch 
«ler  führende  fiunzoöibche  Kolonial politiliar 
Leroy-BeaalieiL,  der  mehrfache  Unterachei- 
dangen  versncht  hat»  spricht  schliefilich  tmi 


sweifelt.  daC  es  eigentliche  Boffbaa-IL.  d.  hJnialbes 

Gebiete,  in  welchen  der  Beigban  wirklfeh  das  |  2.  I*  f  1  u  u  z  u  u  g  s-  K.  bestehen  in  tropischen 
äberwt^ndeVolks«wcrbe  bildet,  auf  d«  subtropischen  Ländern,  avo  es  sich  um 

^,^\.^S^t:S^^^rr}^^  f^ienigen   wertvollen  Boden- 

in  die  üeerensche  Einteilung  nicht  einreihen  |  R'^"''^  handelt,  die  in  unserem  gemaüigteu 
la-iseu  Roscher  will  nun  »einerseits  Eroberung»-,  r^'""'^  ^'  '''^^  '"^'"^  erzeugt  werden  können. 
Handel»',  AdMrbMi*  «od  Pflaainng»>K.  unter- 1  '"^^  '^^^  daher  auch  im  täglichen  Spiach- 
miMimt  Dtete  Yfertdlnng  mn8,  tdion  rein  gebnmch  schlechthin  als  ^Kolonialwaren"  be- 
zeichnet In  diesen  K.  kürinen  die  Euro[>äcr 
aus  klimatischen  Gründen  in  der  B^el 
nicht  selbst  die  cur  (rowinnQng  der 
Boden  frueht  »  erforderliche  Arbeit 
leisten  uud  bidi  im  allgemeinen  über- 
haupt nicht  auf  die  Dauer,  wenigstens  nicht 
in  gr-üDoie-r  Aiiz;ild,  ]Hrdrr]:i.-^--eii  und  fort- 
pflanzen. Zu  dieser  Grupinä  2ählea  Indien 
und  die  meisten  K.  in  Ostasien,  im  tropischen 
Afrika,  in  Mittelam.  rlka.  in.^Usrindere  West- 
indien, in  SOdaaierika  uud  eitit  iu  Teile  der 
SOdsee.  Auch  die  deutsclien  .Sehutzgebiete 
in  Afrika  und  der  SQdüee  aiiBer  den  oben  er- 
wflboten  Siedelungegebieten  gehören  hierher. 
Wibrend  die  Theorie  die  vorstelieiide  Unto^ 


Digitized  by  Google 


192 


Kolonieen  und  KolonüüpoUtik 


scheiduug  zuweileo  allzn  scharf  betont,  lehrt 
eine  empiri»che  Betrachtnug  der  tatsächlichen 
kolonialen  BUduDi^en.  daß  zwischen  beiden  Kate- 
gorieen  »ich  auch  l'eheriräiitff  finden.  Dies  be- 
ruht einerspits  auf  der  ^edj^Miihischeii  Lage  des 
Lande«,  indem  für  den  Enropäer  aubewohubare 
Oeitenden  alhnililleli  In  fBr  Ilm  bewohnl»are 
flbergehen :  ini^besondere  ist  dies  in  Htibtropischen 
Ländern  der  i'alL  Audererscit»  füljreu  die  per- 
sönlichen Eigenschaften  dw  kolonisierenden 
Nation  hier  zu  Abeinfummi;  mit  Recht  hat 
neuerdinß:>^  insbe«mdere  Zimmermann  daratif 
hingewiesen,  dali  Spanier,  Porrnp:ie<ieii .  Stid- 
franzosen  und  Süditaliener,  die  seit  Inntren 
Zeiten  mit  orientalischem  und  afrikanischem 
Blute  stark  durchsetzt  sind,  in  verschiedenen 
Gebieten,  wit-  die  Erfalirunir  lelirt,  arbeiten 
und  Familien  jrründen  können,  wo  nordifiche 
Vüliter  zugrunde  geben.  —  Vor  allem  aber 
spielt  hier  die  Bildung  von  MinclirasBen 
ana  europäischen  Kolonisten  und  Eingeborenen 
der  K  selbst  mit.  wuzu  gerade  die  romanischen 
Kolonialnationen  Überall  starke  Neigung  zeigen, 
wfthrend  die«  bei  den  germanischen  Kolonial- 
Tdllcern  in  minderem  Mniie.  am  weni6r>-t4>n  bei 
den  Eü-liiiiilern.  der  Fall  ist  W'-'  >i:  h  iI-m  ,ii 'isre 
lliachra^seu  iu  gröUercm  L'mfiuige  bilden,  wie 
in  Mittel-  und  Südamerika,  wird  nicht  nur  die 
ethnographische  Unterscheidung,  sondern  auch 
der  wirt.icbaltliche  Gegensatz  von  Siedelungs- 
und  l'dansnngs-K.  verwiaeht  and  hOrt  aehlieS- 
lieh  auf. 

Trotz  derartiger  speijciüetitlicher  Erschei- 
nungen,  die  imnia>lun  Ausnahmen  bilden, 

i.st  aber  daran  festzuhalten,  daß  <Iie  li  idt  n 
vorstehend  skiaufiierten  Artrn  von  K.  zwei 
grundsätzlich  vcrediiedene  Tv|i«'a  darstellen. 
Sie  unterscheiden  sich  nicht  ntir  ihren 
nattlriichcn  Vorbedingungen  tnid  ihrer  Ent- 
stehungsgeschichte nach,  sondern  weiterhin 
auch  regelmäßig  durch  ihre  fernere  Ent- 
wickehing  und  die  koloniah  >  l'ti-<  lipn  rmmrl- 
öiitxo,  die  seitens  dos  Muui.;riu»des  aut  sie' 
anzuwenden  sind.  | 

Diese  UuterscheidoBff  iit  theoretisch  scharf 
snent  erfaiit  worden  von  James  Mill,  deri 
die  K.  vor  a1l«m  danach  einteilte,  ob  bei  ihnen  I 

▼om  Standpuiikfe  der  kolunisirrendeii  Nation  | 
aus  Besiedelutig  unt  eigeneu  8tauiroe)'geuo»sen 
oder  aber  Ansheutung  der  natürlichen  Schätze 
des  Landes  das  Wesentliche  sei  Ein  verwandter 
Gedanke  i^t  in  neuerer  Zeit  eingehend  iu  der! 
deutschet!  Literatur  beliand'lt  worden  durch 
Hilbbe-Schleideo,  der  einen  scharfen  Unter- 
schied betont  swinehen  Kolonisation  nnd 
K  ul  t  i  vn  t  ion.  Unter  ersterem  BecrifT  versteht 
er  wieder  die  Besiedplung  mit  Vulk^tedeu  der 
külouisiereuden  Nation  unter  Erhaltung  ihrer 
Natiüualität,  nntar  Koltiration  hinffegen  die  Ge> 
winnnng  der  natürlictien  Srfalrte  eines  fremden 
Landes  mit  Kapital  und  Ititi-Ilii^enz  dnr  koloni- 
sierendeu  Nation,  aler  mir  der  Arbeit  der  Ein- 
ge)M)renetiras8en,  und  znglei<>h  die  Iradtvielle 
Eniehnng  jener  fremden  Rassen. 

Au*^  der  pTiiinlsiitzlii'lK.'ii  VrTx'ln.'Wr'iiliril 
des  WirthciiuilbU'lrielK?»  eincrM-ilh  iu  Siwie- 
luags-  und  andererseits  in  Pf1nnzung&-K.  er> 
gelien  «ch  mit  innerer  Notwendigkeit  weit- 


tragende  üntersciüede  auch  in  sozialer 
und  politiecher  Hindcht 

In  den  K.  der  ersteren  Art,  wo  es  sich  um 
die  Bestellung  dee  Bodens  dorcb  WeUte  htutduiH, 
ist  die  gegebene  Bntwiekehittgr  die  Bildnmr  cbm 

mehr  oder  minder  zalilrelohen  Rauernstaudes  voa 
autiälierud  glt^ichtualiigeii  Lcbeusbt;diDgm^ea, 
und  im  Zusammenhang  damit  steht  die  Gleich- 
heit der  soaialen  Stellung  und  der  politischea 
Rechte  Nicht  mit  Unrecht  sagt  Leroy-Beaali^ii, 
daß  K.  dieser  Art  ansnahinslo-t  einen  anse-  ]n;ii,'t 
demokratischen  Charakter  zeigen.  Zum  Luiet^ 
schiede  kienron  besteht  bei  den  Pflanzungs-K. 
von  vornherein  ein  srbarfer  Geirensatz  nicht 
nur  der  Kassen,  sondern  aueb  der  wirtschaft- 
lii  heu  Lai^a  zwischen  der  herrttebenden  Khuise 
der  Unteruehn)er  europftisober  Abkauft  nnd  der 
Masse  derarbeiteBden  einbeimlscben  BeTSlkenuf. 
Derartige  K.  habfu  von  vrrTi'  ereiii  in  sozialer 
wie  politischer  Hinsicht  eine  ausgeprägt  aristo- 
kratische Struktor. 

Aber  nickt  nur  in  der  imeren  Organisatke 
der  K.,  sondern  anek  In  dem  Yerkiltnfe 
der  K.  z  n  m  ^!  a  1 1  e  r  t  u  ii  d  e ,  hat  jener  wirf 
schafUiche  Gninduulersi  bied  weitgehetide  poU- 
thidie  nnd  rechtliche  Kon-ertuennen.  Siedelauga- 
K.  tragen  in  sich  »  ine  Tendenz  zur  möglichsten 
SelhHtändigkeit :  die  Liberweeischc  weiüe  Be- 
völkerung vertr.itrl  nuf  die  I>i\uer  nieht  die  Be- 
vormiuidaug  durch  das  Mutterland,  und  alle 
Kolonialgescbtehte  lehrt,  daß  K.  di^er  Art  ein 
starkes  Bestreben  nach  rnubh.lniriq-keiT  zeitreB. 
Dies  habeit  die  Euglauder,  bt^lehrt  durch  die 
Erfahrung  mit  den  abgefallenen  nordamerikaiü- 
schen  K.^  eingesehen;  sie  haben  üurea  äiodo- 
lungs  K.  in  Kanada,  Anftratien  und  Slklnfrifc* 
ein  auUerordentlich  weitgelmide»  Mall  veo SdlNt' 
Verwaltung  znt;e«tanden 

Zum  Onter^cbiede  hiervon  i-^r  den  I^anznog»* 
K.  regelmäßig  nicbtda.«8elbe  Malt  von  Selbständige 
keit  enteil  geworden.  Gerade  auch  die  Engländer 
halten  daran  fest,  daU  in  den  K.  mit  ßb^r wiegend 
fremdra^siger,  eingeborener  Bevölkerung  eiae 
^elir  viel  engere  politische  und  rechtliche  Ab* 
häntiiirkeit  vom  Mniterlunde  unentbehrlich  ist. 
Wo  aber  iu  dir  KulonialycKhichte  infolge  be- 
sonderer politiftcher  Verhältnisse  derartige  K 
die  Unabhängigkeit  von  ihrem  Mntterlande  er- 
kämpft haben,  da  bat  sidi  regiünÄAig  ceaeiirt, 
daU  die  innere,  soziale  nnd  ixditische  Strukttir 
solcher  Länder  sie  sehr  viel  ungeeigneter  aar 
Bestimmung  ihrer  eigenen  Ge^chlcke  macht  als 
die  Siedelnngs-K.  Die  mittel-  und  südamoi* 
katiisihcn  Staaten  mit  ihmn  ungezählten  Revo- 
lutionen, vor  allem  d  i  r  die  allzu  fitib  etnau- 
zipierien  Negcr-Ke)iuiiitkeu  bieten  charmkterü- 
tische  Beispiele  bi«'rfür. 

Im  folgenden  wird  in  den  .Mischnitten,  die 
von  dem  Verhältnis  der  kolunisierendeu  Marut 
zu  der  eingeborftieu  Itevölkerunir  Absebn  III. 
sowie  TOB  der  Abgrenzung  der  Selbstverrwaitnng: 
der  K.  fAb^chn.  IV,  2i  handeln,  ant  die  vw^ 
stell«  tiden  Gesichtsptmkte  nocli  des  nlbeitft  Btt- 
riickzukuinnien  sein.  — 

Die  beiden  bisher  behandelten  .\iieu  von 
K.,  Siedelungs-  und  Pflanzunir^^-K,.,,  haliM 
iiniT«  a'  liti't  ihrpr  Unterfschied.'  iliw.  h  ♦Mt'.'-'n 
wirtschaftliciien  Onindzug  geineinfam:  t>ei 
beiden  ist  die  Gewinnung  der  io  ihnen 
nibeoden  Bodenscbitie  Zweck  der  Kolaai- 
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Kition.  L.'ide  bilden  Cit'lii.'te  der  ür- 
proUuktioa,  eigene  Wirtschafts- 
irebiete. Im  Oegenmtx  Ideno  steht  die 

Kl.L^-.^  ilor  Handels- K.    Sie  sind  fihor- 
seoicidte  Medcrlassuageo^  die  nicht  uder 
4od\  nicht  in  erster  Linie  als  Gebiete  der 
TVprodtiktioii  in  Betracht  kommen,  sondern 
41b  Plätze  zur  Vermittehmg  des  Güteraiis- 
(aiisdies  zwisc  hen  den  Produkten  der  hinter 
ihnen  lt<»cr(»nden  fremden  Gebiete  einerseits 
nod  der  ilrzengnisse  der  enropäischen  In- 
dustrie. insl)esondere  der  des  Mutterlandes, 
anderoi^its.    Diese  K.  hahm  regelmäßig 
nnr  eine  geringe  rSnmliche  Aiisdehnuusr. 
«'harakteristisch  hat  sie  Lerov-lieanlie  il- 
^mptoirs  de  oommerce''  bezeicbnet.  K. 
dieser  Art  haben  namentlich  die  Englinder 
mit  Erfolir  tr.-^rün'l.  t ;  hirT/,ti  /..Ihlen  u.  a. 
Hongkong  und  bingaporc.   Auch  unter  den 
♦leatBohen  Schiitzgeoietei!  ist  dieser  Typus 
«harakteristißch     vorfipfpii .    Tulnilic!!  im 
Kiautschoiigebiet.   Diese  K.  inii  oiiwr  .Aus- 
dehnung von  veni^  mehr  als  5<KJ  □  km 
kommt  im  (regensnrz  r.n  >ämtlif*?ipn  dniitschen 
.Schutzgebieten  in  Afrika  liiut  di>r  Süclsee  als 
<tebiet  der  landwirtschaftlidien  Urproiluktion 
m   nennenswonor  Weise  nicht  in  Frage. 
Auch  die  wichtigen  deutschen  Kohlenberg- 
werke liegen  nicht  im  ScInUzgebiet  selbst, 
foodem  im  chinesischen  Hioterlaode.  Die 
H.  hat  aber  eine  atiBerordentliche  wirt- 
~  li.iftlii  li«'  Ijeil.'iituiitr  i^'l'ou  al,-  vcniiitti'lufier 
l'latz  für  den  Handel.   Ihr  Hafen  Tsin^u 
Midet  einen  wichtigen  Stapelplatz,  einen 
rinschla^:liaf>''ri,  in  li-m  'lie  Kr/.i'iiL'iiisr^o  des 
«  hine&ifichen  Hinterlandes,  d.  h.  iler  Provinz 
Sehantang  vod  voraussichtlieh  noch  weiterer 
'iebiete.  zur  Ausfuhr  von  der  Achse,  der 
oouen  deutschen  ScliaDtuugei^ciiUthn ,  auf 
dasSeeschiR!,  und  ttaa|;ehehrt  die  einst rümen- 
«len  Industrieerzeugnisse  vom  Schiff  auf  die 
Aeh&e  behufs  Verteilung  im  Hintcrlaudc 
ireriadeo  werden. 

In  Anbei rariit  <1it  aiu  h  in  der  neneren 
kolonialen  Literatur  melirfach  hervortreten- 
den MiBrerstftodnisse  Ober  die  Eigenart 
dieser  Art  von  K.  wOrde  iir,<h  deut- 
licher sein,  sie  als  „Zwisclienhaudels-K." 
«)«ier..Hand€tevermittIungs-K."  zu  bezeichnen. 
Ihre  Frw ''rhiiniT  uii'l  Aimjrestallung  ist  n  i  i  h  t 
Selbstzweck,  sondern  sie  dienen  al.s 
Stüttpunkte  des  Handels  mit 
anderen  liUidern. 

HandeL«-K.  oder  f^tiUz]iiiiiktr-  in  dem  hier 
be»j»roclit:Den  Simu-  li;il»tii  in  tit-r  Koloiiial|,'e- 
-<clncbte  seit  «l<?ni  Aii.  rtiitn  {'lniit:/.ier.  Karthagt-r 
nnd  Griechen)  eiuc  eriiebin  iie  Kolie  jere^pielt. 
In  der  neueren  Kolonialeiitwickelnn«'  sind  sie 
TOD  beaon<ier«r  Wichtigkeit  fflr  die  Fe^teetaang 
Mwodl  «ler  Portttgieaen  ab  der  Holiiader  nnd 
F.ngläiider  an  d«-n  Küsten  Imlicii*«  geworden. 
Von  ihnen  äus  hat  sich  erst  nllniiihlii.-li  hei  den 
I' t7ti,'>  ri.iiinTt  ii  hcnifi!  Naii.irn'ii  >-'uf  territoriale 
Aiuhrcitnufr  über  die  KOste  bin  und  ins  Innere 
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vollzogen  nnd  zur  Gründung 
Pflaawngg-K.  geführt 

Andererseits  gewinnt  es  den  Anacknn, 

ab  nh  gerade  in  der  jnnß-?ton  Kolonial- 
entwicklun^  diese  Art  von  Kolonialgrtto- 
düngen   wieder   von   erhöhter  Bedeutang 
wird.    Es  ist  sclbstvrrst.lndlich  nicht  mftij- 
licli,  in  diciicr  iiirlitiiiitr  sichere  Vuranssafjen 
zu  unternehmen ,   ain'r   mannigfadie  An» 
zeichen  sprechen  dafür,  daß  die  ziikünflige 
Kolotiiaipolitik  der  Staaten   nielit  .so  sulu- 
auf  die  Neugrfindung  ausgedehnter,  grotler 
Kolonialreiche  als  Tielmehr  auf  die  Ge- 
winnung einzelner  territorial  be^chrSnkter, 
aher  kumnierzicU   und   iwlitisch  wichtiger 
btQtzpunkte  an  fernen  Küsten  gerichtet  sein 
wird,   Denn    wie  weiteriiin  bei  der  Dar- 
stellung der  KolonialiieM'Iii  ■hte  (>.  Al.schii.  TI  i 
zu  zeigen  sein  wird,  ist  die  Teilung  der  meistcu. 
fQr  die  Kolonisation  in  Betrsdit  koiamenden 
Gebiete  der  Erde  im  wesentlichen  voHzn^en; 
eine  weitgehende  territoriale  Verschiebung 
der  Kolonialreiche  wür<le  nicht  mehr  dur^ 
einfache  <)kkw[iatioii    herrenloser  Gebiete, 
sondern  im  allgemeinen  nur  noch  durch 
Kriege  oder  ihmh  einsc  hneidende  Staats- 
verlrdge  zwischen  den  Koloniaimilchten  selbst 
möglich  sein.    Abgesehen  von  diesem  llm- 
stamle  aber  .sprechen  auch  mancherlei  Zweck- 
mättigkeitserwSgungeD,  die  mehr  und  mehr 
in  den  modernen  EolonialpoUtisdien  Tdeeen 
in  den  Vorder^'rund  irelen,  dafür,  die  Wichtig- 
keit kolonialer  NeugrQuduogen  nicht  m>  sehr 
in  der  Gewinnung  riesiger  Erdflfiehen  und 
möglichst  vieler  Millinnen  neuer  Tritertanen 
zu  .sehen,  sondern  vielnielu-  die  vorhandenem 
wirtschaftlichen,  politischen  und  auch  militi» 
rischen  Kräfte  mehr  auf  begrenzte  Gebiete 
zu  konzeiitrieix-n  und  diese  um  so  luscher 
und  nachdrücklicher  wirtschaftlich  und  poli- 
tisch zti  entwickeln.    Man  kann  in  gewis.sem 
_  Sinne  sagen,  daß  die  Idee  einer  extensiven 
K.fXilitik  mehr  und  mehr  der  einer  inten- 
siven Platz  macht.    Daß  danel>en  fflr  alle 
in   der  Botwickelung  atif.strebeoden  nnd 
an  Pt  völkernn^i:  znnelitniMidcii  euiT)|)äischen 
Nationen  die  Sicherung  geeigneter  Siede- 
lungsgebiete  zur  Aufniüime  des  BevOlkemngs- 
fll:»ersehtisses  nnfei-  Fi  liallniiir  der  \alionalitat 
des.selben  ein  wicht iger  (iesicht#j)unkt  bleibt, 
bedarf  keines  weiteren  Nachweises. 

Sfüf /.|iniikfe  d.'r  sn,'!.en  p)-i"i-tertnn  .\rt 
küiiiieii  aiclit  nur  m  vvirt.schafliiciicu  Zwecken 
(eben  als  Handels-K.),  .sondern  auch  unter 
rein  politü^ch-mii dänischen  0.  >ieh)8punkten 
begrüntlet  werden.  Sie  liienca  dann  als 
mililärisclie  StOlzpunkte  fflr  die  Kric-slloTto 
und  als  Kohlen-  nnd  Kabelstat ioneu-  K, 
dieser  Art  besitzt  insU^sondeio  England  an 
f;e< »graphisch  wii  hti>ren  l'nnkt<Mi  der  girjUeu 
SecHtFaßeu,  z.  H.  Gibraltar,  Mtolta,  A«leu. 
Nicht  selten  fallen  aber  aneh  Handels-  und 
miiililrisclie  Stützpunkte  zusammen :  dies  i.<t 
iubbcäoodere  bei  den  obeuerwühuteu  oötasi- 
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atisdien  E.  der  Fall.  Uebei-all,  wo  eine  K. 
zuf^leioh  einen  militärischen  Stützpunkt  bildet, 
kommen  die  Anforderungen  für  ihre  Be- 
fwttgnng:  und  Besatzung  nicht  nur  ihr  selbst, 
sondern  der  gesaraten  Machtstellung  «Ics 
Mutterlandes  in  jenen  Gegenden  zugute. 
Dies  ist  dn  wichtiger  Oeeichtspnnkt  für  die 
Terteilung  der  flnanzieUen  Lasten  zwischen 
Mutterland  und  K.  (vgl.  uutea  Abscliu.  I V,  2).  — 
Nach  den  voratdieDden  Erwigungen 
koiiuiicn  vir  also  zu  folgender  Eii^aog 
der  K.: 

A)  Auf  der  dnen  Seite  stehen  die  Ge- 

biete  der  rrproduktion,  die  selb- 
ständigen koioninlon  Wirtschafts- 
gebiete. Diese  zerfalleu  wieder  in  1.  Siede- 
lungs-K.  und  2.  Pflanzungs-K. 

B)  Demgei?pnn>)^r  stehon  die  kuloiiin- 
len  Stützpunkte,  die  keine  selUtüudigeii 
Wirtschaftsgebiete  sind.  Sie  dienen  als 
Han  del  s  verni  i  ttelungs  -  K.  oder  (in 
vielen  Fällen  und)  als  i>oiitisch-militä- 
risehe  Stützpunkte. 

\Vir  worden  sehen,  daß  gerade  aus  dieser 
jiprundsätzlidieu  Unterscheidung  sich  wich- 
tige Qesiditspnnkte  fflr  praktische  MaB* 
nahmen  der  kdloiiialoti  Wirtschaftspolitik, 
insbesondere  für  ihr  wichtigstes  Feld,  die 
Bodenpolitik,  ergeben  (vgL  unten  Ab- 
Bchn.  V,2). 

Außer  den  genannten  Urnpiwu  vua  K. 
wird  als  w  eiieje  Art  vielfach  noch  bezeiclmet 
die  der  8traf-K.  Von  dem  für  die  vor- 
stehende Einteilung maßgel>enden  kolonial- 
wirtschaftlichen  (resichtspunkte  aber 
ist  dies  nieht  als  zutrefl'end  anzuerkennen, 
die  Straf-iL  bilden  keine  lugisch  gleichge- 
ordnete Kategorie  aeben  den  oben  erw&hnten. 
Sie  fallen  ontwetler  initor  die  Sit>di>1iui^'.>-K. 
(dies  sind  die  weitaus  meisten  Fälle,  z.  B. 
die  früheren  englischen  Strsf^K.  in  Anstralien, 
die  russische  Deportation  nach  Sibirien  und 
Sachaliti)  oder  in  einigen  Fällen  auch  unter 
die  Pflaiiznngs-K.  (z.  B.  die  französischen 
Straf-K.  in  Guyana  und  Neukaledonien).  Der 
Unterschied  liegt  nicht  in  den  K.  an  sich, 
sondern  in  dem  Kolonisten material.  Mau 
sendet  Kolunisten  aus.  nin  mit  dem  Zwecke 
der  lifsiedelung  oder  der  (lewinnnng  von 
Arbeitern  für  die  Pflanzungen  zugleidi  den 
anderen  zu  verbinden,  das  Mutterland  von 
lästigen  Elementen  zu  befreien  und  an  den 
Kosten  des  heimisdiea  Strafvollzuges  zu 
sparen. 

DifS'traf-K.lialM'n  iti  (L  n  ersten  Jahrhnnderteu 
der  neuzeitlicbeu  Kolouiali^escbichte  bei  säoit- 
licheii  Naiiuuen  eine  ^roße  Kotle  gespielt;  im 
19.  Jahrh.  ist  dieses  Syst.' lu  in  i:rnfäeiii  I'mfauge 
insbesoudere  von  den  Eiiyläudcru.  Hussen  und 
Franzosen  in  den  oben  genannten  K.  znr  Au- 
weodoug  gebracht  worden.  liide<^n  bat  Eng- 
land dwnelbe  bereite  nm  die  Mitte  des  Jabr- 
hrmdertK  in  einer  austrnli^rltrn  K.  mrh  il-  r  ;ni- 
deren  abgesohafi't;  aut  englischem  Kolonial bodea 


besteht  e,s  zurzeit  nur  noch  anf  den  Andamaneu- 
iQReln  fUr  eingeborene  indimhe  Verbrecher.  In 
RaBland  ist  die  Anfliebung  berefts  wiederiiotz 

ang'ekiindipt  worden;  mir  Frankreich  hat 
noch  durch  neuere  Gesetze  ^insbesou'lere  IS86) 
die  sog.  Relegation  rackflUltffer  Verbrecher  in 
grottem  Umfange  fttr  anwendbar  erklärt  Da- 
neben blllbt  die  Stiafkolonisation  mit  wenig  er- 
freulichem Erfolge  in  deu  ]j  o  r  t  ii   i  s  i  s  c  h  u  K. 

l>ie  Erhüiruogea  mit  den  Straf-K.  gehen 
fast  Dbendl  dahin,  dafi  die  Geeamtentwiclp»> 
]\m^  der  hetrefTonden  K.  durch  sie  ungünstig 
beeinflußt  wird  und  die  OfTcntliche  oichex^ 
heit  unter  ihnen  leidet,  sei  es,  daß  die  Xer^ 
hrecher  während  der  Strafzeit  entspringen, 
sei  OS,  dalJ  sie  nach  Verbüßunc^  der  Strafe^ 
einem  geregelten  Leben  und  insbesondero 
einer  Seßhafttnachung  aus  alteingewurzelteu 
Trielten  widerstrebend,  landstreithend  dun  li 
die  K.  ziehen  und  die  aDderen  K nJuuii.it; ti 
beunruhigen.  Schließlich  hat  mau  in  den 
meisten  Straf-K.  doch  wieder  sich  geuotitri 
gesehen,  besondere  geschlossene  Straiaa- 
stalten  zu  bauen,  womit  naturgemftD  der 
Grundgedanke  des  panzen  Sy^t-  rns  ilhisnri^*  h 
wird,  abgesehen  davon,  daß  derartige  An* 
stalten  in  jenen  Gebteten  noch  wesentlich 
teurer  werden  als  im  ]Miitterlande. 

Wie  in  deu  englisch-austraJischen  K.,  sc» 
hat  sich  mehr  oder  minder  fiberall  gezeigt, 
daß,  sobald  eine  genügend  zahlreicm  Be- 
völkerung von  freien  Kolonisten  einwandert, 
sie  sich  mit  großer  Scliärfc  gegen  den  weitensu 
Zuzug  von  Verbrechern  wenden.  Auch  die 
benaehliarteii  K.  t  rhelien  regelmäßig  Widcr- 
sprucli,  und  teilweise  ist  sogar  durch  aus- 
drOckliche  internationale  Abmachun^a  die 
Anlegmicr  von  Straf-K.  in  bestimmten  Oe> 
bieten  untersagt 

Es  bleibt  für  die  Anlegung  von  Stnf-K. 
nur  die  Wald,  entweder  ein  wertvr«n»?» 
Kolouialgebiet  zu  verseuchen  und  ihm  arbeit- 
rame  Anriedler  fernzuhalten,  oder  at^er 
jene  K.  in  sonst  unbewohnte,  weil  ungesunde 
Gegenden  zu  verlegen,  was  dem  Slrafzwec^ke 
niciit  entspricht  imd  niclit  verantwortet 
wertlen  kann. 

Auch  unter  dei»  Kriminalisten  ist  »Vi» 
Mehrheit  der  Ueporiatiun  abgenei»jrt,  »  un- 
gleich >ieli  einzelne  Befürworter  am  h  in 
Deutschland  (neuerdirij^s  itjsliesondere  Hi-uek» 
finden.  Unter  den  früheren  V^ertretera  Uer 
Maßnahme  hatte  insbesondere  v.  MoltaendoHrfT 
sieh  mehr  und  rnt-Iir  ztj  einem  (feprner  der- 
selben entwickelt.  Wenn  immer  wiedei*  Ttm 
Zeit  zu  Zeit  der  Oedanke  der  Departstion 
angeregt  wird,  so  geschieht  dies  weiiigX'T 
aus  einer  br  gründetcn  Anschauung  von  posi- 
tiren  Vor/ngen  der  Stral-K.  als  rtelmelar 
aus  der  negativen  Erwägimg,  daß  sich  tiaL:- 
]  lii.sherige  System  «les  heimatlichen  Strafvnll- 
'zugo.s  vielfach  nicht  bewälirt  liai  und  die 
I  Küekfiilligen-Zifler  fast  fiberaU  eioe  CT* 
S'  hreckenil  holie  ist. 

Wie  mau  aber  aucli  vom  kriminalia- 
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tisoheu  Staoüpuokte}  auf  den  an  dieser 
Stelle  nicht  im  nibereD  eingegangen  werden 

kann,  zu  ilor  Mallnahine  stclion  iiinc:«'.  vom 
kolonial t>oli tischen  Uesiciiti^puukte aus 
ItBon  man  in  ihr  ans  den  angeführten  OrQnden 
ntir  Pin  Ccbcl  sehen.  E:^  ist  deshalb  u.  E. 
£U  büli^D,  daß  iu  DeiUijchland  den  wieder- 
holt hervorgetretenen  Anregungen  zu  einer 
I>'portntion  na-  h  Südwestafrika  oder  auch 
nach  bestimmten  Sfldaeeiosdu  nicht  Folge 
gegeben  ist 

IL  Abschnitt.    Die  äassere  EoUtebuiig 
der  modenieB  Kolonimlreiciie. 

1.  .ibrili  der  kulonUlgeschichle  und 
UeberbUek  4et  beiitl«eB  KeaitMtaaieB  der 
frndee  lelealatoetieeeii.  St  kutn  oater^ 

jfeniÄß  nicht  Aufjjabe  der  vorliegenden  Dar- 
<t*llnn!r  «'^r  K.politik  win.  eine  Kolonial- 
r  f -■  i;  h  i  r  Ii  t  f-  im  t'iicontlifhf'n  Sinne  rn  gfh»-u, 
lumal  eine  solche  dfu  Kalmifu.  der  dieser  Ab- 
haadlnng  gezogen  i^i,  um  <i:i,s  Vielfache  Bber^ 
•cbniiteu  laüute.')  Jm  folgenden  «oUen  nar,  ge- 
wüserniaOen  im  GinndrisM,  die  Hanptzüge  der 
i:t  u^L>itli^  ben  trescbichtlicben  Vortränire  :-kizziert 
«eideu,  :>uweit  sie  zum  Verständniä  de.>»  btuugen 
kolonialen  Besitzstandes  der  verscbiedeuen 
Nationen  als  erforderlich  erscheinen.  Wir  be- 
icbrftuken  uns  dabei  an  die.« er  Stelle  anf  einige 
wichtige  Daten  der  il  n  ß  e  r  e  n  Kolouial^eschtcbte ; 
die  innere  Entwickelang  der  K  pulitik  der 
verx  hit  ileDcii  Natifueii ,  d  h.  die  Cie«taltnng 
der  staatlicbcu  u»U  leihtlicheu  Organisation  der 
K.  und  die  leitenden  wirt»chaft:»politiscben  Grund- 
iktie,  werden  in  den  spiteren  Abacbnitten 
(Hl— V)  in  ihren  BanptmoineBten  ta  chankteri- 
■lerfii  -'"iTi 

a)  Vom  Beginn  der  Neuseit  bis  su 
den  Wiener  Teitrilgea  (1816).  Schon 

Adam  Snüih  hat  hervorgeholt' n .  'laß  die 
eretau  eurojiilischen  Kolon {.satiotisveisuclie  in 
Anerifak  und  in  nütindleii  keine  so  einfache 
und  .niETcnscheinliche  rrsarlit*  gehabt  haben 
diejcuige,  welche  die  ^'lederlassll^g  der 
Alten  griechi-schen  und  rnmisclien  K.  vemi* 
laßt  hat.  Die  Gründe,  welche  die  Portugiesen 
lind  Signier  zu  jenen  überseeischen  Unter- 
oehmungen  bewogen,  liegen  einmal  in  der 
ganzen  psychologischen  Dit$position  jenes 
obenteuerluiitigen,  im  Kampfe  mit  den  UanieD 
von  Vafterlnnd  und  Olauben  er- 

')  Von  kurzgefaßten  neueren  DareteDnngen 

der  Kolonialgeschichte  sind  besonders  zu  neuneu 
H  K.  E  PK  er  ton,  The  Origin  &  Growth  of  tbe 
Englisb  I 'u|i.iii>-s  aii'l  "f  tlieir  Sy-tem  uf  i  ii-voi  u- 
m^nt  I!*(»H  üitht  nur  auf  die  englischen  K.  be- 
fi<  lir>iiikt  und  D.  Schaefcr,  Kolonial geschichte. 
2.  Anfl.  im  Von  aasftlhrUchen  Dax»telioiig«u 
der  Kolonietgeeebiebte  der  eintelnen  Nationen 
and  ill>^tf■^orH^er>^  zu  fTw^linrii  dif  ArV»iten 
Zi  rii  m  e  i  iii  :i  ii  n  >  >  Vi;l  uiittii  l,it<;i  atiirv  t;rz.). 
Kui  .\ii-ohatili' h'  -i  liild  diT  kiiliiiii;i!i_-ii  Besitz- 
vert^-ilang  in  den  verntbiedcneu  Eji-m  hen  der 
Neuzeit  gibt  Suj^an,  Die  territoriale  Eutwicke- 
lene  der  eoroBWiiGken  IL,  mit  einem  koloniat- 
««Mhiehlliehen  AÜm,  1906u 


j  probten  kriegerischen  Zeitalters  jener  Natio- 
nen.  Dos  nicbstliegende  und  am  unnlttel- 

barptfn  wirkende  Mntiv  indessen  war  das 
ßestrebtü,  in  dem  Wunderlande  Indien  einer- 
seits  die  seltenen  Si>czercien,  andeieneits 
imd  vor  allem  HoM  /.n  finden. 

Aber  in  einer  ganz  anderen  Kichtuug, 
als  sie  selbst  bennnofatigten ,  haben  jene 
Unternehmungen  gewirkt  und  die  gesamte 
moderne  Kultur  entscheidend  beeinfluUt;  die 
aiiri  Sacra  fames  hat  sich  auch  hier  unl)e- 
absiohtigt  als  KnltnrtrSgerin  erwiesen,  indem 
sie  zu  der  Gewinnung  weiter  Gebiete  der 
Erde  für  die  moderne  Weltwirtschaft  und 
Zivilisation  den  Anlaß  gab. 

Die  ersten  Entdeckungsfahrten  der  Neu- 
zeit gingen  ent'-jiivoliL'iiri  ib'i-  vorgoscholionr-n 
geographischen  Lage  schon  m  der  ersten 
iliUrte  des  15.  Jahrh.  von  den  Portugleaen 
aus.  1 1^'<^  nrmichte  atsflann  Bartholomäo 
Diaz  das  Kaii  der  ,4?ui€H  liofTnung".  1497 
gelang  es  Vasco  de  (iama,  das  Kap  zn  um-' 
segeln  und  im  fo!i,'onden  Jahro  ^'rlaiif^te  er 
nach  ('alicut  an  der  Küste  Maial>ar.  Damit 
war  der  Seeweg  nack  Ostindien  ge> 
fuuden. 

Schon  im  Jahro  1441  wai*  den  Portu- 
giesen fiun  li  f'iiif  iä)>stlirhe  Bulle  Eugens  IV. 
ausdrückiicli  dcriJebitz  aller  LAnder  zwischen 
Kap  Bogador  und  Indien  angesprochen 
worden,  und  dies,-  !?iilIo  wiinlo  von  den 
folgenden  Päpsten  mehrfach  erneuert. 

Bald  indeesen  traten  die  Spanier  auf 
und  verIanq:ton  einen  weitgehetulen  .\nteil 
an  der  Dcuentdccktcn  Welt.    Alexaiidor  VI., 
selbst  ein  Spanier,  nahm  am  4.  V.  14y;i 
I  jene  berühmte  Teilung  der  Welt  zwi.seh.  n 
'  Spanien  und  Portugal  vor,  wonach  eine  voji 
I  Pol  zu  Pol  gedachte  Linie  100  Seemeilen 
i  westlich  von  di  ii  Azoren  und  capverdischen 
i  Inseln  die  ürciue  bilden  sollte.   Im  Laufe 
(der  folgenden  Jahre  haben  Verhandlungen 
über  eine  Verschiebung  dieses  (Trenziiieri- 
dians  stattgefunden  und  die  Portugiesen 
liatieü  .-noicht,  daß  er  um  "JTO  Sceineden 
weiter  nach  Westen  gelegt  wurde  (1J\'L 
1494  Vertrag  von  TordesiJlas)^ 

Die  spani.sehe  Krone  hatte  1  lOJ  einen 
förmlichen  Vertrag  mit  dem  Italiener  Chris- 
toph Columbus  geschlossen,  der  ausfuhr,  um, 
nach  W.  steil  .>ti  iu  riu!.  Indien  von  der 
anderen  .Seit.'  h.  i  /m  erreichen.  Eöist  bekannt, 
daß  er  noch  i»  1  mselben  Jahre  (12./10. 1492) 
I  aus  dieser  Anschauung  hemus  Amerika 
entdeckte,  wo  noch  heute  die  Bezeichnung 
..Indianer*  für  die  l'rbewohner  des  ganzen 
Erdteils  und  ,.Westiiidien'*  für  da.s  zuerst 
von  <  olumbus  berührte  Inselgebiet  an  jenen 
[  graiidio.sen  Irrtum  erinnern,  der  so  unabseh- 
bare Folgen  filr  den  ferneren  Gang  der 
Weltgeschichte  haben  sollte. 

Im  Jahre  1"»1.'J  gelangte  alsdann  vom 
I  amerikanischen  Lsthmus  aus  Baiboa  bis  zum 
iStillenOzeaD.  Sieben  Jahre  darauf  wurde 


Digltized  by 


196 


Kolonie«!  und  Koloiiialpotitik 


dieser  von  s|ianisi.iien  Seefahrern  unter 
Fahrung  des  l'orttigiesea  Magalhaes  durch 
die  naxxn  ihm  benanote  Stnfie  erreicht  und 
durchquert^  und  die  Siianier  gelangten  bis 

%ii  den  Philippinen. 

1521  wurde  Mexiko,  153:{  Peni  und  bald 
darauf  Chile  erobert  und  damit  das  große 
Keirh  der  Spanier  auf  dem  amerikanischen 
KoDtiaeiiUfest  begründet  und  zugleich  ihre 
Sehnsucht  nach  EddmetaUeo  bemedigt 

Die  Portugiesen  waren  schon  vorher  pr"- 
legeutlich  ihrer  Indionfahrten  um  Afnka 
heram  wdtw  nach  Westen  gefahren  und 
hatten  hierbei  das  heutige  Brasilien  ent- 
deckt und  auf  Grund  der  papstlichen  Tei- 
lung mit  Erfolg  in  AnBi>nich  genommen. 

Fast  z>i  derselben  Zeit  wie  die  Porhi- 
giesen  tmd  Spanier  hatten  auch  die  Eng» 
länder  begonnen,  ihrerseits  den  Seeweg  nach 
Indien  /u  h-iuhen.  und  zwar  ionchten  sie. 
nii?!c;eheii(l  von  der  Idee  einer  nordwestlichen 
Durchfahrt,  die  sie  um  die  nönlliche  Kflste 
Amerikas  herum  nach  dem  fernen  Osten 
f (Ihren  sollte.  Auch  sie  beflientr>n  >ii'h 
eines  italienischen  Führers,  des  Vciie/.iau«!i> 
Sebastian  Cabot.  Auf  einer  solchen  Fahrt 
entdeckten  sie  Neu-Fundliind  und  lietraten 
als  die  ersten  Europäer  das  amcrikaiuficlie 
Festland. 

Später  haben  nnter  Königin  Elisabeth 
(15ÜÖ— l(jO;j)  die  lan^d-iue I  nden  Kämjife  ge- 
gen Philipp  IL  von  Si  atucn  (1556— -IfiÖS) 
den  englischen  überseeisclien  Fahrton  und 
kolonialen  rnternehmungen  die  iiiohtuag 
gegeben.  Die  Engländer  haben  seit  Ein- 
tflhrung  der  Reformation  irriiiid>.'itzlich  die 
Berechtigimg  des  Papstes  zur  Teilung  d*  r 
Erde  bestritten  und  sich  ihivrseits  nicht  an 
die  von  ihm  den  Spaniern  und  Portugiesen 
z»ierkannten  Privilegien  gekehrt.  Al^  Be- 
ginn der  K.iK)litik  Englands  wird  in  der 
englischen  Literatur  üblicherweise  das  Jahr 
ir»K:'.  bezeiclinct ,  in  dem  Sir  Humi'iiri'y 
Gilbert  den  ersten  koloQisatoriäclieu  Ver- 
such an  der  Kflste  Ton  Neufundland  unter- 
nahm. In  demselben  Tahie  erklärte  die 
englische  Regierung  S[>anien  g<^cnftber  aus- 
drQeklich,  „that  jirescription  wimout  posse-s- 
sion  availed  nothing,'*  d.  h.  daU  sie  bloß  auf 
dem  Pajiier  stehende  Ansjtrüche  ohne  tat- 
sÄchlicho  Okkui)atiou  nicht  unerkeuno  —  ein 
Grundsatz,  der  sich  im  kftlonialen  Völker- 
recht mehr  und  mehr  durcligesetzt  hat  und 
in  den  modernen  Staats  Verträgen,  instteson- 
dere  der  Kongoakto,  mehrfach  Ausdruck  g»> 
funden  bat.  —  Im  Jahre  15vS7  wui\le  von 
Sir  II.  (idbertÄ  Jiaibbruder,  dem  großen 
Seefahrer  Sir  Walter  Raleigh.  das  Gebiet 
Virginia  nach  der  junjrfränünhen  K"iiigiij 
benannt  und  daselbst  die  erste  auf  einer 
weitgehenden  Selbstverwaltung  beruhende 
ulM>i>.eei^:<>}ie  Niederlassung  von  Englindern 
begründet. 

Die  Teraebieduneu  Formen  der  damaligen 


englischen  Kolontalgrfindangen ,  einerseits  die 

Jtroprietarj-  colonies.  Eigeotnms-K. ,  d.  h.  Be- 
ehnangen  Tomehmer  Leute  mit  weiten  Ge- 
bieten, andererseits  die  sog.  charter  colonies» 
d.  h.  Slederlananngen  auf  GrcmA  ten  kOaif- 
lichen  Schatzbriefen  (r  .  iI  harter»)  für  kauf- 
männische KoloDtalge^elkc haften,  werden  im 
Zusammenhange  des  folgenden  Abschnittes  (III.) 
noch  drs  näheren  zn  betra<'htpn  sein 

In  der  Folgezeit  gewanu  nauicutii<  Ii  dit 
puritanische  Auswanderung  Bedeutung.  <lie 
durch  die  Oi>poBition  '^'e;^en  die  nfüzioUe 
I  Kirche  in  England  einen  erheblichen  Um- 
I  fang  annahm  und  mit  ihren  sittenstrengein 
;  Anschauungen  tmd  ihrer  nachdrfa  klichen 
I  Betonung  des  Wertes  der  meuschlichcn  Ar- 
|bcit  zweifellos  entscheidenden  EinfluB  auf 
die  nordamerikanisehe  Entwickelung  geübt 
hat.    In  diesen  Kreisen  ist  zugleich  von  An- 
fang au  der  Geist  der  Selbständigkeit,  auch 
gegenflber  dem  Mutterlande,  lebendig  ge- 
wesen, der  später  zur  EnmnzipatiOD  der 
nordamerikanisclien  K.  führte. 

Auch  die  Niederlander  sind  in  die 
K.politik  aktiv  .  inrjetreten  im  Znsammon- 
I  iiang  ihrer  lulrapte  gegen  die  Sjiauier  unter 
!  PhiPirtp  II.  Bei  ihrer  politischen  und  reU- 
uinsen  Oppociitionsstellnnp'  gegen  S|>anien  ist 
es  verstand  üch,  daß  sie  mit  besonderer  ScliÄrfe 


sätz 
u  nc 


die  Ansprüche  der  kathoUaehen  FQrsten  aoe 

der  päpstlichen  Tt  iiuiiu  liestritten  und  grund- 
ich  die  Freiheit  von  Schiiiahrt 
Handel  auf  den  Weltmeeren 

betonten.    Dieses  Prinzip,  weit  lies  Filr  die 
gesamte  Entwickelung  des  modernen  Völker- 
rechts und  der  Weltwirtschaft    von  eot- 
s^:heidender  Bedeutung  geworden  ist,  ist 
7.iier>t    im  Ztisammeuliange  mit  kolonial- 
I  ]tuliiischen  Bestrebungen  ausgesprochen  wor- 
den.  Grundlegend  wui-de  die  Schrift  von 
1  Hugo  Orotins;  Mare  libeniin   sivo  de  jure 
]<|Uod  Batavis  comiK?tit  ad  indicana  i-om- 
I  mercia  (1609). 

Als  dann  Portugal  zeitwi  iiii:  nnt^r 
sjianisdie  Hemchaft  ^rtet  (158u  —  lt>40), 
haben  sich  die  Niederländer  auch  gegen  die 
{Mjrtugiesischon  Koloiualu!it»iiielmningen  in 
Indien,  die  damals  bereits  in  einer  gewissen 
Blüte  standen,  gewendet. 

Bei  ihren  Korschungsfahrten  nach  dem 
Stillen  Ozean  entdeckten  die  Nieder- 
länder 1015  in  Südamerika  das  Kaj»  Horn; 
in  Ostindien  richteten  sich  ihi-e  Bestrobungeo 
nicht  nur  auf  festländische  Punkte,  sondern 
von  vornherein  besomiers  auch  auf  die  Siioda- 
inseln,  wo  sie  mit  kurzer  Unterbrechung 
(8.  Ulli. 'Ii)  bis  ztmi  lietitijren  Tage  herrschend 

§eblieben  sind.     Von  lucr  aus  halken  5»ic 
ann  weiterhin  erhebliche  Teile  des  aus- 
straliM  hrii  Kontinents,  der  eben  daher  <len 


Namen  „NcuholUnd" 


heblichen  Teil  der  InSfwelt  der  SOddoe 

ontdookt. 

Voi  übergehend  haben  die  Uolländcr  untet 
Moritx  von  Kassau  auch  in  dem  poitogic 


und  einen  er- 
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sehen  Brasilien  sich  festgesetzt.  Eben- 
lldls  nicht  von  dauerndem  Hcstaud,  aber 
«■gleich  folgenschwerer  in  kultureller  Hin- 
mcot  waren  ihre  ItolonisatoriBcheo  Veraucbe 
in  Nordamerika.  Hier  haben  sie  die  K. 
Nen-Nie<]-'rlaiid  bc^niudct.  I<i(i7  ginp  diese 
aa  die  Juigillader  verloren,  die  Jiau|it- 
•tadt  Neu-Amsterdam  wurde  in  New  York 
tim;r'taiifl.  Das  niedorlilndische  Kolonisti'ii- 
*'lonicDt  at»er  ist  von  «.'bonso  großer  als 
-egt' II  Speicher  Bedeutung  für  die  weitere 
EotwickcluDg  joucs  <b.'biotes  geworden: 
Doch  hente  führen  jx>litisch  und  sozial  ein- 
flnfirciche  Familien  der  Vereinigten  Staaten 
Ton  Anvrika  ihren  Trsprung  mit  besonderem 
Stolz  auf  die  lloUiluder  zurück. 

Die  Fransosen  hatten  gleichfalls  schon 
früh,  ^t  gleietizeitig  mit  den  Engi&idem, 
FUitdeckungBfahrten  nach  dem  nOrdlichen 
Amerika  untenioninien.  Indessen  liaben  die 
|ioUtisch*'n  Verhältnisse  des  Matterlaodes  es 
mit  nch  gebracht,  dafl  die  kolonialen  Be- 
atrehnnf^en  lange  Zeit  ohne  jtraktische  Dun  h- 
nUurung  blieben.  Erst  die  Erstarkung  des 
ItoBtinentalen  ?^kr^h  unter  Richelieu 
und  vor  allem  unter  der  Regierung  I^iid- 
wigs  XIV.  und  der  weitblickenden  Verwal- 
tung Coll«er1s  ermöglichte  eine  energische 
koloniale  Betätigung  auf  a  ra  o  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  m 
Boden.  Diese  ersfrockte  sich  einei-siMts  auf 
den  Norden,  wo  Kanada  und  Akadien 
alK  fran/,ö.sisch  iuierkauut  wurden,  und  an- 
dererseits seit  1680  auf  den  Süden  Xord- 
amerikas.  das  ,M  i>sisi|>pigebiet,  wo 
Bouh  heute  Namen  wie  Louisiana,  St  Louis, 
Neu  Orleans  n.  a.  m.  an  den  franzOsisdien 
l'rspruim  •^riniiorn.  Das  nt'stn^lx""!!  Frank- 
reichs ging  lange  Zeit  dahin,  zwischen  diesen 
beiden  groBen  Uebieten  eine  i^esidierte  tem- 
ndung  her2u>t.  lliMi.  Hier  aber 
umtlea  die  frauziisiscbea  Interessen  immer 
^eder  mit  den  englischen  suaammenstofien. 

Neben  den  bisher  genannten  knIonial>'n 
Haujitnalionen  jener  Jahrhunderte  liaben 
aiicli  klt'inore  europÜSChe  Staaten  damals 
kok.nialf  Erwerbungen  gemacht,  insbes<ifidere 
di»'  Dänen,  die  1G71  die  westindische 
Iniiel  St.  Thomas  besetzten  und  sie  bis 
xum  heutigen  Tage  erhalten  haben.  Auch 
Brandenburg  unter  dem  Großen  Kurfürsten 
ontranahm  in  \V Ostindien  im  Ausgange 
des  17.  Jahrh.  koloniale  Versuche  (vgl.  hier- 
BberAbAchn.11,  2).  Westtndien  gewIhTt 
bis  zum  hentip  ri  Tajj<'  eine  bnnt'"  Miistor- 
karte  von  Ansiedeluugeu  der  iüt»  ren  Kolo- 
■talnationen.  In  jene  lnselgrni>|)on  haben 
idch  Spanier,  E  n  ir  I  !i  n  d  o  r ,  F  r  a  n  z  r»  s  e  n . 
Niederländer  und  Dänen  geteilt,  wo- 
bei die  Spanier,  die  ersten  Ansiedler,  mehr 
«od  mt'lii  /.nrückged rängt  wnnieti.  An  der 
benachL'irti'u  Nordküste  Sndani.  rikas 
haben  sich  gleichfalls  die  eurojiäischen 
Nationen  neV>eneinander  nie<lergel;u<>t'u.  Ins- 
besondere wai-  dien  in  Guayana  der  Fall,  d;is 


nach  wechselnden  politischen  Scliicksalen 
heute  teils  britisch,  teils  niederlän- 
disch, teils  französisch  ist. 

In  ähnlicher  nationaler  3kUschun^|  aber, 
entsprechend  der  OrOBe  des  Landes  iti  einem 
weit  ;n"'>f^i"'tigeiTn  Ma[i>tab«^,  vollzog  sich 
[die  kolonialnohtische  Eutwickelung in  Ost- 
jindien.  Hier  hatten  sich  mnSchst,  wie  wir 
oben  sahen,  dio  T' o rt  u  g i  es»' ii  festgo.';''t/f. 
1  Den  liaudeisstraUcu  folgend,  die  .schon  Jahr- 
I  hunderte  vorher  mit  Erfolg  die  Araber  ein- 
gesehlagen hatten,  haben  sieraseh  die  Hanpt- 
küsten  auch  des  hinteren  Indiens  und  er- 
heblicher Teile  Chinas  und  Jafians  erreicht 
In  f'hina  erinnert  noch  heute  dio  iMntu- 
1  giesisclio  Makao  (K'gründet  l."»77)  au  jene 
'Zeiten.    Haid  aber  folgten  HollAnder». 
£ngländer  und  Franzosen  auch  nach 
Indien.   Wie  für  die  Portugiesen,  so  konnte 
auch  für  dioM'  divi  Nationen  e.>  sich  zu- 
1  nächst  hier  nur  um  die  Begründung  von 
I  Handelskolonieen  handeln;  jahmiundertelang 
liat  1»  i   allen   dreien   die  kolonisatorischo 
j  Tätigkeit  auf  indischem  Boden  nicht  dem 
I  Staate  selbst,  sondern  groBen  privilegierten 
kanftnännischen  Kompsgnieen  obgelegen  (v|^ 
Abschn.  III,  1). 

Die  Portugiesen  habm  ihre  weitrer- 
zweigtoii  indisrlipn  Besitzungen  am'  die  Dauer 
nicht  lullten  kuuueu ;  nach  hurtnäckigeu 
Kämpfen  haben  sie  dieselben  endgültig  den 
Niederländern  üljerlassen  mit  Ausnahme  des 
noch  heute  portugiesischen  Goa  an  der 
Küste  von  3Ialabar. 

Zwischen  Franaosen  und  Englän- 
dern hat  mehr  als  mn  Jadtrinudert  lang 
die  Rivalität  um  die  indischen  Be- 
sitzungou  gespielt  Jeder  der  grofien 
europaisdien  Knen  fand  tön  Gegenstflok 
in  hartnäckiLTi  n  Kämpfen  auf  indi.schem 
Boden.  W'ähixjnd  die  Franzosen  liier  zur 
Zeit  des  CstcrreicliLschen  Erbfolgekriege» 
(17  II— 1  T  IS)  überwiegen<l  siegreich  wai'en, 
wandle  sieh  wählend  des  Sietenjiihrigen 
Krieges  (17r)6 — 17<J3)  das  KriegsglOck  in 
Indien  auf  die  Seite  der  Ermdilnder.  Dio 
Engländer  eix)berteu  damals  .sänitUehe  fran- 
zösischen Besitnu^n:  im  Pariser  Frieden 
(17»)3)  wurden  nur  Pondichery  und  einige 
Faktoreien  an  Frankreich  zurückgegeben. 
Auch  im  sjäteivn  Frieden  von  Versailles 
(1783)  verblieb  es  bei  diesem  Besitzstande 
in  Indien.  — 

IV  vfir  wir  die  weitere  'lestaltunir  der 
Kolonialreiche  in  Asien  und  Amohka  ver- 
folgen, mflssen  wir  noch  dnen  knrsen  Rück- 
blick auf  die  kolnnialen  Besti'cbungen  auf 
afrikanischem  üodeu  iu  der  bisher  U- 
handelten  Epoche  werfen. 

Nach  den  obenerwähnten  [läpsiüehen  Ent- 
scheidungen   gehörte    .\frika   außer  du 
! 8 panischen  l[anari&chen  Inseln  den  I'or- 
tugiesen,  doch  wurde  <liese  Entscheidung 
von  den  anderen  Kolon iaJnatioDCU  nicht  lange 
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respektiert.  Von  Italienern  (Genuesen). 
Franzosen.  Englfindern,  später  auch 
von  Holländern,  selbst  von  Dänen  und 
vom  GroBea  Kurfürsten  von  Branden- 
burg wurden  koloaiaatoriBche  üntemeb- 
jmingenauf  dieofi  ikanischen  Küsten  gerichtet. 

Einen  starken,  freilicb  unrütunlicneu  Auf- 
schwung nahmen  hier  die  kolonialM  6e- 
strebunpen  aller  Natintien.  als  infolge  der 
Vernichtung  der  einheimischen  Bevölkerung 
in  Amerika  und  der  alsbald  dort  auftretenden 
Arbeiferfrage  die  Kinfnhr  von  Negern  aus 
Afrika  uihI  dainit  eiu  überaus  umfangreicher 
und   pt'^vi[H)l^riIlgendcr  Sklavenhandel 
f-Tit -triti  1     N    U  heute  geben  die  Namen  der 
aln.va.;.:h  lu  II  Kflstenstrecken,  auf  denen  sich 
damals  der  internationale  Wetthowcrb  der 
genannten  Völkrt  abspielte,  eine  charakteri- 
stische Vorstellung  von  dem,  was  man  in ) 
jener  Zeit  von  der  kolonialen  rnteniehmungj 
vor  allem  crH-artcte:  „Ffedier-^',  „Elienbein-", 
„Gold-"  und  „SktaTenkflste*'.    Dazwischen  | 
freilii  h  erinnern  Namen  wie  „Liberia"  und 
„Freetown"  zugleich  au  die  späterea  Be- 1 
strebungen  cor  Befreinng  der  SldaTen  und , 
zu  ihrer  Sefihaftinaehung-.  j 

Die  ursprünglichen  Kutdetker  jener  < 
Kfisteii,  die  Portugiesen ,  haben  diesen  Be- 1 
sitz  auf  die  Dauer  niu'au  einzelnen  Punkten  | 
behaupten  krönen,  hingegen  liabca  sie  ihre 
E.  in  Nii^ier-Guinea  und  an  der  Ostkflste ! 
von  Afrika  l>is  zum  lieutigen  Tage  behalten,  j 
Der  wichtige  Besitz  im  JSüden  aber,  das! 
Kapland,  ist  ihnen  von  den  Holländern  j 
entrissen  worden ,  die  ihn  ihrerseits  im  i 
19.  Jahrh.  an  England  verioren  haben.  —  | 

Wir  Iialx'ii  nbt-n  f,'«-sehen,  daß  die  en;,'- 
üächeKolonialmacht  im  18.  Jahrh.  in 
Kodten  ebenso  wie  in  Amerika  in  andauerndem 
Vordringen  boi^iiffen  war.    Sie  erlitt  aber 
«ine  schwere  ErschOtlerang  durch  den  Ab- 
fall der  wichtigsten  seiner  K.  in  dem  nord- 
amerikan  ischen  rnabliängigkeits- 
kriege  (1773—1783).    Den  äußeren  Anlaß 
au  dieser  Emanzipn^on,  die  zu  den  folgen- i 
reichsten  der  Wcitcrcfirhichte  geliört,  bot  be- 
kanntlich eine  an  bich  unerhebliche  Steueran- : 
golegenheit,  uämlicii  die  F«^e  des  Teexolles.  1 
Hinter  dieser  Frage  aljer  standen  grund-j 
sätzlicho,    wirtschaftliche   Schwierigkeiten  1 
und  politische  Interessen:    einerseits  die 
immer  deutlicher  in  firscheinong  tretende] 
wirtschafßidie  RiTalitit  zwisdien  Mutter- j 
land  und  K.  und  andererseits  die  Fi-age  der 
Sclbstn^eruag  dieser.   Am  4.  Juli  1776 1 
erklärten  die  13  Vereinigten  Staaten  von, 
Nordamerika  förmlich  ihre  rnablintüriekeit. 
Die  alten  euit>j»äischen  Rivalen  inln^üuidji,  i 
Franzosen,  Spanier  und  Niederländer,  leisteten  i 
nacheinander  den    X<»rdaraerikanern    mili- 1 
tärische  und  j>uiitisciie  Hilfe  und  erlangten 
andi  ihroi-seits  koloniale  Vorteile.  Damals 
war  England  nach  seiner  eigenen  Auffassung 
in  seiner  kolouüüen  Entwjckelung  derartig, 


I  zurückgeworfen,  daß  nii  ht  nur  das  Amt  des 
I  Staatssekretärs  für  Ameiika,  sondern  fiber- 
I  haupl  das  Colomal  Offloe  anJfeboben  wuid^ 

Das  Wiedererstarkon  des  kolo- 
nialen England  trat  aber  alsbald  ein  in 
den  Kriegen,  die  sich  an  die  franznsische 
Revnlnti<in  und  die  napnltvini.^elien  Bestre- 
bungen knöpften.  Wahn  udisäintlicher  euro- 
l>äisc-her  Koalitiou.tkriet::i-  gegen  Frankreicli 
fanden  v/i-  htige  Kampfe  /.witschen  Franzosen 
und  Kii^laudcrn  auf  kolonialem  Gebiete  statt. 
Im  Jahre  1795  eroberten  die  Franzosen 
Holland,  das  in  die  batansche  Republik  um- 
gewan<lelt  und  gez^-ungen  wurde,  ein  Schotss- 
und  Tnitzbündnis  mit  Frankreich  abzu- 
schließen. Im  Jahre  1797  wurde  auch 
Spanien  zum  AnscMufi  an  Frsnknich  ge- 
nriti,i,i.  Nunmehr  boten  nicht  nnr  die  fran- 
zßeischeo,  sondern  auch  die  bis  dahin  hol- 
ländischen und  Solschen  K.  den  Eng* 
ländern  ebenso  breite  als  willkomorane  An- 
{rriffsflächen  in  allen  Erdteilen. 

Nai>oleon  suchte  gerade  auch  atif  kolonialem 
Gebiete  England  cmj>flndlich  zu  trefl'en ;  auf 
die  Dauer  mangelten  ihm  indessen  die  militäri- 
schen und  maritimen  Krftfle,  um  neben 

seinen  blutigen  onnji'äiMehen  Kriecon  auch 
See-  und  Uberseeische  Kämpfe  großen  Stik 
siegreich  zu  Ende  zu  führen.  Im  Jahre 
1798  unternahm  er  seinen  Zug  na«  Ii  .Aegyp- 
ten. Im  Hintergründe  stand  zweifellf^  der 
Gedanke,  dieses  Land  als  Etappe  auf  dem 
Wege  nach  Indien  zu  gewinnen.  In  Indien 
selbst  suchte  er  damals  und  aucli  noch 
während  der  fni  trenden  KoaHtionskriege  gegen 
die  Engländer  Fühlung  mit  den  einheimischen 
iUliamttenffli"stcn.  Durch  den  Sieg  Nelsons 
in  der  Seeschlacht  vnn  Abukir  scheiterten 
seine  Pläne;  die  Engländer  blieben  gegen 
die  Eingeborenen  in  Indien  in  langjährigen 
Käroi»fen,  zuletzt  im  Jahre  iHiiri.  siegivich. 

Alls  nach  den  Kriegen  von  mehr  aU  zwei 
JahrzehntOD  im  Jahre  1815  die  Wiener  Ver* 
träge  da.'^  fX)litische  Gesamtl  II  1  aii  ht  nur  in 
Eurui»a,  sondern  auch  in  den  iL  festlegten, 
ging  England  ndt  efhebli(Äem  Madit- 
zuwachs  daraus  heiTor.  Es  erhielt  in 
Eumpa  Helgoland,  das  erst  1890  an  Deutscli- 
land  abgetreten  wurde  (s.  Al)schu.  II,  2) 
lind  Malta.  erwarVi  das  Prrtcl  t>  r;il  fil  r-i'  die 
jonischen  lubclu  und  gewann  vuu  Frauk- 
reieh  Blauritius  (Isle  de  Franoe)  sowie 
rinipe  wostindisrli./  Besitzungen  und  von 
U"ilaud  einen  Teil  der  K.  Guyaua,  dats 
Kapknd  und  in  Indien  alle  holländischen  K. 
auf  dem  Festlande  sowie  die  Insel  Ceylon. 
lUe  ^pani schon  K.  verblieben  damals  bei 
diesem  Lande.  daS]>anie[i  zuletzt  derKolUtion 
gegen  Napoleon  .mgehürt  hatte. 

b)  Von  1815  bis  zur  Gegenwart.  Wir 
haben  nunmehr  in  aller  Küize  die  Ge- 
staltung des  üljerseoischen  Besitzes  aller  der- 
jenigen Nationen,  die  heute  K.  ihr  eigen 
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n^Aiien,  im  Tjanfe  dee  Jahriranderte  naeh! 

«l-ri        i!  r  Verträgen  zu  ^.f•tm<•hten.  ; 

£agliuid  hat  sowohl  die  Ausdehnung  | 
KolooUbeflitaes  als  die  innere  Oi^ni- 1 
sation  und  Festigunj^  desselben  in  allen  vi.T 
außereuropäischen  Erdteilen  erfolgreicli  fort- , 
gehlhrt  CSae  antikoloniale  StrGuiung,  die  in 
Großbritannien  selbst  um  die   Mitte  des 

Jaluh.  einssetzte,  hat  nur  vorQbci-gehend 
X«  einem  Stillstande  in  dieser  Bewegung 
p-fnhrt  und  ist  nach  kin'z«^r  Frist  wiwler- 
iiai  von  einer  uuch  verstürkten  Tendenz 
kodonialer  Ausbreitung  abgeK'tst  worden. 

Auf  dem  Boden  Nordamerikas  ist 
e-^  England  gelungen,  diejenigen  seiner  K.,  die 
ihm  nacli  dem  Abfall  tler  Voifinicton 
Staaten  Terhliebou  waren,  sich  zu  erhalten, 
iadem  es  ihnen  freiiriÜig  iuftent  weit- 
gehende Freiheiten  und  eine  SeUstregie- 
mng  gewährte,  die  jene  Gebiete  in  vieler 
ffinsidit  einem  selbstftndi^n  Slaate  gleich- 
ifcllon.  immerhin  abor  viichtipe  wirtschnFt- 
licl>e,  politische  und  audi  miiiUiri&ühe  Baude 
mit  dem  Mutterlande  bestehen  lassen  (vgl. 
unten  Abschn.  FS',  2).  Nach  jahrzchnt.  lanseu 
Konflikten,  die  insbesondere  auf  tlen  Öe- 
gen^tz  des  englischen  und  d^  üninxCeischeu 
Elementes  in  Kanada  zurückgingen,  wurde 
Bohließlich  1S67  die  Konföderation  von 
B r i t i sc h - N o rd a  tn  e  r  i  k a  licrbf^igcführt 
und  die  beutige  „Dominion  of  Canada" 
begründet^  die  dMials  ans  Ober»  und  Untei^ 
Kanada,  X<>il)raunj;ehweig  und  Neusclmitland 
bestand  und  sich  seither  durch  Mauituba, 
Bridseh-Keloniblen ,  die  Prinz  Edwards- 
inselu  und  die  sog.  iionl westlichen  Terri- 
torien (an  der  Hudw^nbay)  erweitert  hat. 

In  Asien  hat  das  19.  Jahrli.  eine  er* 
hebliche  Ausdehnung  des  englisch- 
indischen  Reiches  gebi-acht,  das  teils 
durch  förmliche  Einverleibung  großer  Nach- 
bargebiele,  teils  durch  Erwerbung  eines 
Protektorats  Ober  solche  erweitert  wurde. 
Der  englische  Besitz  machte  eine  ernste 
Erschütterung  durch  infolge  des  Einge- 
^•orenenaufistandes  in  den  Jahren  18r)ij — 1857, 
ihr  von  England  blutig  unterdrückt  wurde 
and  zur  AufUieung  der  ostindiachen  Kom- 
{Mgnte  trad  tnm  uebe^gang  der  Terwahung 
TOD  die?-f>r  auf  <len  Sfa-at  führte  (vgl.  unten  Ab- 
m-'hn.  III,  1).  Von  der  indischen  Verwaltung 
resaoTtiereo  auch  die  B^itzungen,  die  Eng- 
land im  19.  Jahrh.  in  Arabien  und 
seinen  Inseln  erworben  liaU  b^nders  Aden, 
um  das  sich  ein  ausgedehnter  arabischer 
Kolonialbesitz  hennsgebildet  bat,  und  die 
Insel  Perim. 

Von  besonderer  wirtschaftlicher  und  au«  h 
folitischer  Bedeutung  ist  der  Besitz  der 
Insel  Stugapore  geworden,  die  allmählich 
sich  zum  Mittelpunkt  der  wichtigen  K.  der 
Straits  Settlements  an  der  Sliate  von  Malakka 
gestaltet,  und  eben  mit  BOcJtsicht  anf  diese 
l^eognphiBobeLag»  dDosteta  nodi  wachaende 


Wichtigkeit  gewonnen  hat,  entsprechend  der 

zuiietinieiideii  Bodeutiing  der  englischen  In- 
teressen im  fernsten  Osten ;  erst  jüngst  hat 
England  adne  nffittriachomaritiine  Stellnng 
in  jener  K.  erheV'lieh  verstärkt.  Im  lienach- 
bartea  (rebiete  der  Sundaii^selu  beherrscht 
Eneland  ilen  Nonien  vnn  Horneo  (1846) 
und  übt  ein  Protektorat  über  das  Sultanat 
Sarawak  an  der  Nord  Westküste  der  Insel  aus. 

In  China  selbst  gelangte  England  zuerst 
in  dem  sog.  Opiumkriege  (bSoH— 1S42)  zu 
einem  territorialen  Besitz,  indem  e^i  1841 
die  Insel  Hongkong  erwarb,  die  ihm  im 
folgenden  Jahre  im  Friedensvertnige  von 
Nangking  förmlich  abgetreten  wurde.  Di© 
K.  ist  sitäter  durch  Erwerbung  des  gegf^n- 
überliegondenfestianddistriktes  voaKowloon 
vergrößert  und  dieser  wredemm  im  Jafaie 
1898  durch  Pachtung  eines  größeirn  Terri^ 
toriums  erweitert  worden.  Im  letzteren  Jahn 
haben  die  Engländer  femer  an  der  chineei- 
sehen  Küste  Weihaiwei  gepaelitet. 

Zu  erwühneu  ist  endlicli,  daß  nach  dem 
russisch  -  türkischen  Kriege  im  Berliner 
Frieden  (1878)  die  Insel  Cypern  unter  eng- 
lische Verwaltung  gekommen  ist,  obwolil 
nominell  das  ESgentnm  der  TOrket  fortbe* 
steht,  — 

Während  in  Asien  und  Amerika  die  eng- 
lische K.iH)litik  des  19.  Jahrii.  eine  Fort- 
setzung älterer  Bestrebungen  bildet,  hat 
dieses  Jahrhundert  svei  none  engliac^ 
Kolonialreiche  entstehen  sehen  in  Austra- 
lien und  in  Afrika^ 

Zuerst  (1787)  dnrclt  deportierte  Ver- 
brecher (vgl.  oben  Absehn.  I.  2)  bald  aber 
durch  freie  Kolonisten  wm-deNcu-Süd-Walee 
besiedelt.  Im  19.  Jahrh.  folgten  die  K. 
Viktoria,  Westausfnilitni.  ^^udaustralien  und 
(Queensland.  Alle  diese  Gebiete  besitzen 
eine  ähnlich  weitgehende  Selbstverwaltung 
wie  die  kanadischen  K.  und  haben  sieh  auch 
analog  diesou  im  Jahre  1900  zu  eiuor  Kon- 
föderation unter  dem  Namen  ,,C'ommon 
wealth  of  Australia"  zusammenge- 
schlossen. Anfierhalb  dieses  Bundes  und 
des  australischen  Kontinents,  auf  dein  dir» 
bisher  genannten  Gebiete  sämtlich  li^o, 
beftndet  sich  als  englische  K.  mit  ausge- 
dehnter Selbstverwaltuni::  die  Insel  Neu  See- 
land. Nördlich  davon  hat  OroBbritannien 
die  Fidschiinseln  erworiien.  Zur  nämlichen 
Zeit,  als  die  D<'Ut.«ehen  die  Nordostküste 
von  Neugiiinea  besetzten,  haben  die  Eng- 
länder den  Süden  der  Insel  okkupiert  und 
schließlich  gelegentlich  der  SamoavertrSge 
von  1899  die  Tongainseln  nebst  den  beiden 
Saloinunsinseln  ChoLseul  und  Isabel  erhalten 
(vgl.  unten  Abschn.  II.  2). 

Die  gi<>ßte  Kolonialaktion  Englands  im 
19.  Jahrh.  aber  wird  gekennzeichnet  durch 
die  Bildung  eines  ppä&a  Kolonialreiches  auf 
afrikaBisehemlBoden;  ne  zeigt  ein  pbui- 
mUiges  Toigehra,  das  bereits  an  Beginn 
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<left  Jahrhunderts  einsetzt  uud  sich  in  Immen 
weiterer  Ausdehnung  in  das  20.  Jahrh.  her- 
überzieht 

In  der  Kapkolonie,  die  1815  endgültig 
engUsch  ^worden  war  (&  oben),  hat  das 
ndische  Element,  das  aamals  nnd 
jfura  Toil  iiüfli  lieuto  dils  eiiglisclic  au  Zahl 
(libertnfft,  sich  nur  sehr  schwer  m  die  aeuc 
politisdie  Remdiaf  t  gewöhnt  nud  wiederholt 
versucht,  durch  Wandoiuiieon  nach  Norden 
»ich  ihr  zu  eubciehen.  Zuerst  wanderten  I 
die  hoUftodiacheD  Bauern  nach  Natal .  184B 
aber  wurde  auch  dieses  Land  zur  erii^lisehen 
K.  erklärt,  dauu  wandteu  ^ie  aich  nördlich  j 
zum  Oranjefhiß,  doch  1817  wurde  die  Kap- 
kolonie bis  zu  diesem  Fluß  ausgedehnt; 
nördlich  von  diesem  i'luii  wuixle  1884  das 
B^sdiuanaland  dem  en^iachen  Eolonialbe- 
utz  einverleibt. 

Die  Buren  hatten  inzwischen  neue  Frei- 
staaten in  der  Oran  jerepublik  und 
Tranavaalrepublik  begrflndet,  die  ab- 
wechselnd in  eine  «igero  Protektoratsstellung 
zu  England  gerieten  und  dann  \Yiedpr  zu 
gröber-er  Freiheit  gelangten ,  ohne  daß  eine 
endgültige  Regelung  gefunoea  wnrde.  In 
den  Jahren  1S9D — 1902  kam  es  dann  ztr 
der  blutigen  Auseinandersetzung  im  Buren- 
kriege, der  endgültig  die  engusche  Herr- 
schaft sicherte.  Die  jüngsten  fiiglischen 
Verwaltungsmaßaabmen  zielen  darauf  iiin, 
andi  diesen  neuen  englischen  E.  eine  ge- 
wisse Autonomie  zu  gewähren,  -  1!M'<;  V<  r- 
leihun^  v<>u  Verfassungen  an  die  Ti-au.-v.i.il- 
imd  die  Oranje-Fhili-K.  und  die  ganze 
neuere  £ntwickclung  deutet  darauf,  daß  es 
unter  den  englisch-südafiikanischen  K.  zu 
einer  analogen  KonfCkloration  kommeti  wird, 
wie  wir  solche  im  englischen  Nordamerü^a 
und  in  Australien  haben  entstehen  sehen.  — 
Eine  besondois  geartete  Organisation  besitzt 
zurzeit  noch  die  von  dem  ebenso  weit- 
blickenden als  rücksichtsloeen  englischen 
Kolonialpioniei  in  Südafrika,  Cecil  Rhodes,  be- 
gründete und  nach  ihm  benannte  K.  Wh<»desia, 
die  von  einer  privilegierten  Kolonialgesell- 
schaft verwaltet  wird  (vgl.  Abschn.  11,  1). 

An  der  afrikanisclieu  Wcalkflst*'  erwai  b 
England  Mnen  ausgedehnten  Kolonialbesitz 
am  unteren  und  mittleren  N ige  r  und  Be  n  u  e. 
An  der  tJstküste  des  Kontinents  entstand 
ilie  K.  Britisch-Ostaf rika,  die  aucli 
das  Protektorat  über  Sansibar  umMt  Die 
K.. reicht  Ins  zom  Viktoriasee  und  den  Nil- 

rlleu  uud  berührt  sich  hier  hereits  mit 
lotereasensph&re,   die  England  von 
Aeirypten  her  im  fjinfe  des  19.  Jahrh.  plan- 

mnßig  nilahwärts  na*  Ii  dem  Sudan  vor- 
L^esiliubeu  Iml.  Atjgypten  selbst  steht 
recfitlich  bis  heute  allerdings  noi'h  unter 
der  ilerr.'-ehaft  des  tigr-nen  Khedive  und 
naler  türkiäuher  Suuvtjrümtät,  poliüöcli  und 
wirtschaftlich  al>er  hat  England  mehr  und 
mfthr.  dort  ¥aA  ge£afit  und  hat  188^2  den 


Aufstand  Arabi  Paschas  benutzt,  um  aeSu» 
Stellung  noch  f*>Rter  rn  gestalten.  Die  enir-' 
lische  Festsetzung  in  Aegypten  lA  lau^-»'» 
Zeit  nicht  ohne  Widerspruch  geblielien,  ins- 
besondere  von  Seiten  des  alten  kolonialen 
Rivalen  Englands,  nBmlich  Frankreichs. 
In  jüngster  Zeit  liat  dureh  ein  iiMifassendes 
eagiiscb-franzüsisches  Kolouialabkommcn  von 
1904  England  von  dieser  Seite  in  Aeg>'ptc!i 
freie  Hand  erhalten  (vg!.  unten);  hingegt-o 
scheint  es  neuerdings  wieder,  als  ob  iu 
diesem  Lande  der  alte  Bassen-  und  reUgiOet« 
Oegensatz  der  eingehoi-cncn  Bevölkerung  "u 
der  kolunibicruiiden  Maeht  ^ieiistflrkergelteud 
madit. 

Frankreich,  das  im  Jahi'C  1815  nur 
einen  sehr  bescheidenen  Kesr  seines  einstigen 
übei-seeischen  Besitzes  geivttet  hatte,  nai 
im  I>aufe  des  19.  Jahili.  sich  ein  neues 
großes  Kolouialn?ich  geaclialTen,  da*^  heut/? 
das  zweitgrößte  der  Erde  ist. 

In  Asien  ist  ihm  die  Bildung  eiuti» 
groBen  indo-chlnesischen  Reiches 
g'olungen.  Xaehdeni  Frankn'ich  In  den  fiOer 
Jahren  CocUincliiua  und  Cambodja  von  Anant 
erworben  hatte,  wnrde  das  gante  letstere 
Kelch  zum   Prntrktonit   orklÄrt  und 

10  Jalutä  später  Tmiking  ebenfalls  als  Pro- 
tektorat erwort»eij.  —  In  der  SOdsee  wurde 
die  K.  Neukaledonien  nnd  eine  Reihe 
weiterer  Inselgruppen  erworben  (>gL  die 
Aufzählung  in  der  Tabelle  am  Ende  diese* 
Abschn.). 

Die  wichtightc  koluumlc  Eiilwickoluitg 
des  1!'.  Tahrh.  aber  hat  sich  auch  für  Frank- 
reich auf  afrikanischem  Boden  vollzogen.. 
Algerien  wurde  seit  1830  in  langwierigen, 
durch  Jahrzehnte  sich  hinzielieiiden  Kämpfen 
erobwt.  Von  dort  aus  hat  Fraokreioh  seinen 
Kolonialbesitz  dann  mehr  und  mehr  über  das 
OeMet  der  Sahara  hin  aiisgiMlehiif.  In  Sone- 
g  a  m  b  i  0  u  ist  ciu  umfangnjichor  iranzü^Lscher 
Kolonialbesitz  entstanden.  Timbnktu  und 
Dahomey  wnrdon  erohort  und  die  Gebiete 
am  olicren  nud  mittleren  Niger  dem  fraa- 
züsischen  Kolonialreich  einverleibt.  An  dem 
südlieheren  großen  afrikanischen  Strom,  dem 
Kougo.  entstand  auf  dem  Nordufer  gleich- 
falls eine  ausgedehnte  K.,  FranzOsisch-KongOf 
die  sich  mit  ihren  Dcpendenzen  bis  zum 
Tschadsee  erstreckt.  In  weiterem  Vordringen 
nach  Osten  hat  Frankreich  versuclit,  sicK 
bis  zum  oberen  Laufe  des  Nils  aussudehnen. 
Hier  jedoch  muBte  es  mit  der  englischen 
Kolc.iiial.'-phäi'e  zusammenstoßen.  Als  In* 
Jahre  189S  Faschoda  von  fianzoseo  besetzt 
wurde,  verlangte  und  errnchte  England  seuie 
Räumung. 

An  der  utri kau ischou  UstkOsto 
erwarb  Frankreich  Obok.  imd  weiter  im 
Süden  die  pniRe  Insel  Mailagaskar,  die' 
zunächst  z»mi  Protektorat  uud  alsdanu  1^9'» 
förmlich  als  K.  erklärt  wurde. 

Alit  besonderer  Bchatriichkeit  aber  hat 
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Fhiukreich  im  ausgehendea  11».  und  l>e- 

eneoden  20.  Jahrb.  Tersncht,  seine  koloniale 
iflußgphAif  an  der  afrikanischon  Nord- 
kflstc,  (Vie  durch  ihre  I^age  am  Mittelmeer 
mituTgeniaß  von  hoher  politischer  und  wirt- 
schaftlieJier  Bedeutung  ist,  auszudehnen. 
DsA  Ostliche  Nachbarland  von  Algerien, 
das  türkische  Tunis,  wurde  im  Jahre 
trotz  des  heftigen  Widerepruclis  der 
Italiener,  die  daselbst  erhebhche  Interessen 
zum 


debuung  ist,  durch  das  19.  Jahrh.  hiodurcb 
uQveitDdert  bewahrt,  ihn  wirtschaftlich 

allerdings  wenig  zu  erschließen  verstanden. 

Spanien  hingegen,  das,  wie  oben  gezeigt, 
in  den  Wiener  Vertifigeo  seinen  großen 
Kolonialhrsitz  gerettet  hatte,  hat  diesen  seit- 
her bis  auf  einen  geringeu  Rest  verloren 
und  iat  ans  der  Reibe  der  groBea  Kolontal- 
slaaten  ausgeschieden. 

Zunächst   büßte  es  seine  süd-  und 


tiesaßen,  zum  französischen  Protektorat  ge-imittelamerikanischenK.  durch  dereu 
macht.  Aehnlich  war  ITranlcreich  bestrebt,  i  Abfall  ein  (1817 — 1824).  Aber  auch  aeioe 


den  algeriflchen  Boritz  nadi  der  WeetMÖte 

auszudehnen  un«l  das  ct>iR<'  Nachbarr>'i(  Ii 
Maroliko  gleichfalla  uoter  seio  Protektorat 
nder  wenigsten«  vmiet  seinen  eotedieiden- 
dcn  EinfltiR  zu  1irinLr<:'n.  Lange  Zeit  wurden 
hier  die  franaObisclieu  Bestrebungen  durch 
die  Rivalität  Enghinds  in  Schach  gehalten. 
Im  .lahro  1904  aber  kam  das  bereits  erwähnte 
Kolouialabkomiuea  zustande,  wonach  den 
Franzosen  in  Marokko  englischerscits  freie 
Hand  gelassen  wiuxle.  Dieses  Abkommen 
zweier  europäischer  Nationen  über  einen 
drittes,  bis  dahin  völlig  souverftuen  Staat 
widersprach  zweifellos  allgemeinen  völker- 
rechtlichen Grundsätzen  una  den  besonderen, 
im  .lahre  1880  durch  dio  luteniatimiale  Ma- 
vokkokonferenz  feetgeiegti»!  Bestimmungen, 
mt  bestem  Recht  erirlArte  deshalb  Deutsch- 
land.  dios-'s  Allkommen,  «la-i  ohne  seine  Be- 
fragung abgeschlossen  war,  nicht  auzucr- 
teraen,  noa  verlangte  eine  abermalige  intcr- 
iiaHnnalc  Regelung  nnlor  IIInznziohiinLr  der 
Siguiitann.-lt-hte  der  früheren  Konferenz  und 
ÜMtikkos  selbst.  Diese  Neiiurdnuag  ist 
jüngst  (Frühjahr  1900)  erfolgt  in  der  Kon- 
ferenz vuu  AJgeciras.  Wenngleich  darin  den 
bsaooderen,  durch  die  geographische  Nach- 
^«a^R<•Jiaft  Algeriens  iKdimrton  Interessen 
Krank  reich  s  Rechnung  getragen  wurde,  ist 
iloch  grundsätzlich  der  deutsche  Standpunkt 
dorchgedrungea,  indem  eine  intonationale 
Bedang  der  beatmenden  Difttarenzpunkte 
in  völkeri-eehtllch  bindender  Weise  festgelegt, 
<te  tkniveränität  des  lindes  aufrecht  er- 
halte» und  damit  da-  mit  fieoht  befOrditeten 
.Tunisiorung*'  MaxokkiQe  ein  Siegel  Tor- 
g^ulioben  ist 

Die  mederlande  haben  im  Laufe  des 
1'.).  Jahrb.  ihr  o  s  t  i  n  d  i  s  e  h  p  >  Koli  mialren  h 
erheblich  erweitert  unii,  zum  Teil  unter 
heftigen  Kämpfen,  militäriseh  und  ndmini- 
(rtrativ  befestigt  Ihren  Kolonialbesitz  in  der 
Südsee  unfl  in  Westimlieu  liaben  sie 
betiauptet. 

Portugal  hat  bereits  im  ersten  Viertel 
des  VJ.  Jalirh.  sein  größtes  Kolonialgebiet  ein- !  und  St 
gebüßt  durch  die  Emanzipation  R ras i  1  i  •  n  s  schlag, 


westindiachen  nnd  oatindischen  Be- 

sitziincren  hat  Spani-Ti  in  keiner  Weise  zu 
eotwickela  verstandea  uud  sie  sctüieBIich, 
als  die  alte  Kolmiiahnaoht  mit  der  jüngsten, 
den  Vereinigten  Staaten  von  Ame- 
rika, zusammenstieß,  auch  f»oiiti.Hch  ver- 
loren. 189S  kam  es  zum  spanisch-amerik»- 
iiischen  KiiefTr.  in  tleni  Kuba,  Portoriko, 
die  J*hili]*piiieH  luid  die  Marianen  -  lusel 
Guam  an  den  Sieger  übergingen.  Daa 
Inselgi^biot  d^r  Karftlinen.  Palau  uud  Mai  ianen 
außer  Guam  hat  Spanien  im  folgenden  Jahre  an 
Deutschland  verkauft  ( vgL  Abschn.  11,2^ 
Gegenwärtig  zählt  Spanien  nur  noch  einige 
wostaf rikanische  Inseln  und  kleine 
Küstengebiete  zu  seirieu  K.  In  Marokko 
besitzt  es  von  alters  her  die  sog.  Presidioa 
und  eine  durch  seine  geographische  Nadi- 
K'u  s<  haft  1h  liini^o  Einflußsphäre,  und  in  den 
jüngsten  Abmachungen  von  Algeciraa  hiU>ea 
gewisse  Vorrechte  Spaniens  erneut  inter> 
nationale  Anerkennung  ^rofinidon. 

Italien,  die  jüngste  romanische  Groß- 
macht, das  zur  Zeit  seiner  poIitiachenZerrissen- 
h^it  fremden  Xationen  so  \iel  tfiehtige 
Koioüiivl I  lion  irre  ;,'elicfert hatte  (s. oben )  uud  im 
19.  Jahrh.  proii.-  Mengen  von  Auswanderern 
an  fremde  Gebiete  abgal),  hat  nach  seiner  poli- 
tist'hen  Einigung  ein  aktives  koloniales  Vor- 
gehen versucht,  dabei  jedoch  einen  Mißerfolg 
erlitten.  1885  erwarb  ee  am  Boten  Meer 
Massvnah  und  Tersnchte  von  dort  aus  eine 
Prntektoratsstt'llum,'  in  dem  weifen  abessy- 
nischou  Reiche  zu  orlaogca.  Kachdeui 
dies  rorObergehend  gelungen  zu  sein  schien, 
kam  es  znra  Kriege,  der  im  Jahre  1><0(>  mit 
der  Niederlage  It-iliens  bei  Adua  endete 
und  es  zwang,  seine  abcssynischen  Plftne 
aiifzugebeii.  Zfirz<  it  besitzt  Itali<'n  mir  die 
K.  Erytliräaam  Koten  Meer,  auwie  weiter 
südlich  einen  Teil  des  .Somalilandes. 

Dänemark  liat  um  die  ^ütte  des  19,  Jahrh. 
seine  K.  in  Westafi  ika  und  Ostindien 
an  England  verkauft,  hingegen  die  west- 
indischen Inseln  St  Croix,  St  Thomas 
.lohn  bisher  behalten.    Der  Vor- 
sie an  die  Vereinigten  Sta.\ten  zu 


(i&!2).  Im  flbngen  hat  es  seinen  alten  |  veräußern,  ist  1902  \<m  dänischen  Parlament 
KohMiialbesitz,  der  an  der  Torderindi-; abgelehnt  worden.  Tm  hohen  Norden  be> 
sehen  und  i  liine.>i'4chen  Küste  und  im  >itzt  Dänemark  die  Faröcr-I  ti  sei  n  (poii- 
Dnodaarchipel  unbedeutend,  dag^u  in ;  tisch  im  Verwaltungsbezirk  de»  Mutterlandes, 
Afrika  noch  immer  Ton  eriieblicher  Aua- ;  nidit  eigentliche  K.)  sowie  die  wenig  fmchlr 
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Inu«,  docb  Ton  ^ner  hodiltiiKhrierten  Be- 
völkerung bewohntP  Tnsol  Island.  Allein 
diese  bat  in  laogca  Vcr&kssuugskämpfeo  eioe 
innehmeDde  Autonomie  sich  errungen  und 

steht  nur  noch  in  einom  sehr  losen  Zu- 
sammenhange mit  dem  Mutterlaade.  Dänisch 
sind  endlich  die  nnvirtUcheB  Kdsten  von 
Orön  land. 

Eine  eigenaitigc,  iii  ihi«r  Aft  der  Groß- 
zügigkeit nicht  entbehrende  Entwickelung 
hat  das  koloniale  Vordringen  Basslands 
«ach  Osten  im  19.  Jalu-h.  genommen  :  denn 
von  einer  kolonialen  llcwopunix  kann  und 
muft  man  gjMrechen,  wenngleich  daa  gewOtui- 
lidhe  Kriterium  mner  solchen,  nSnuich  die 
überefei.xclio  Lage  der  K.,  hier  nicht  vor- 
h^den  ist,  vielmehr  sich  die  Entwickelung 
ohne  Ordicfae  ÜBterbiechung  im  Vordringen 
auf  dem  Landwege  vollzogen  hat.   In  einem 

fewissen  Zusammenhange  damit  steht  auch 
er  politisch  -  rechtliche  Unterschied  dei 
russischen  K.  gegenüber  donjonic'rn  Irr 
meisten  anderen  Nationen,  indem  iuiblaud 
auch  foimell  in  der  Regel  nicht  eigentliche 
K.  begrOnrlet,  vielmehr  die  erworbenen  Ge- 
biete dem  SUiaLskürper  des  Mutterlandes 
selbst  angegliedert  hat.  Als  förmliche  K. 
oder  genauer  lüs  koloniale  Protektoratslftnder 
werden  von  RnBland  nur  die  Gebiete  Ton 
Bochara  und  ('liiwa  gezählt. 

Kußland  hat  im  16.  und  17.  Jalu-h.  die 
sibirischen  Linder  an  sidb  gebrsoht 
und  bereits  im  Anfange  de.';  IS.  .Tahrh.  den 
Stillea  Ozean  durch  l "nterwerfung  von 
Kansclntlw  erreicht  Es  hat  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrh.  alsdann  die  Länder 
jenseits  des  Kaukasus,  die  teils  türkisch, 
teils  (XMsisch  waren,  an  sidi  gebracht  und 
die Tscherkessen  unterworfen,  es  hat  fcrnerdio 
Kirgisen  steppe  und  weiter  Chiwa,  Uochai^ 
Turkestan  und  Samarkand  besetzt  und  die 
Turkmenen  unterjocht.  Die  Grenzen  sowohl 
gegen  Persien  als  gegen  Afghanistan 
wurden  mit  dieser  Entwickelung  vorgeschoben 
und  gesichert  and  auch  gegen  das  eng> 
Hscn^indischeFandrgenietäne  politisch 
bedrohliche  Stellung  gewonrien.  Alsdann  ist 
Rußland  gegen  die  großen  chinesischeo 
Oebiete  wigestoien,  hat  «tmidist  von  China 
da-s  Amurgebiet  f!'^r>Sl  gewonni'u  imd 
am  Stillen  <Jzean  Wladiwo^tock  („üeiTsscher 
des  (Ostens")  zum  Hauptstützpunkt  gemacht 
Der  Wunsch  Rußlands  giiu^  aber  weitrrhiu 
auf  die  Gewinnung  Hüdlicherer  Häfen,  und 
es  gelang  ihm,  dieS  w  a  n  g  t  u  n  g-H  al  bi  n  s  c  1 
pacht-Ri  ise  zu  erwerben  fl'^'^'St.  wo  es  «lie 
neiden  dicht  Ijenachbaiteu  lliileu  IWl  Arthur 
und  Dalny.  jenen  als  Kriegshafen,  diesen 
als  wirtschaftlichen  Stützpunkt  organisierte. 
Nach  den  chine«schen  Wirren  von  190(>  be- 
hii'lt  Rußland  die  vcn  ihm  besetzte  Mand- 
schurei in  seinem  militärischen  Besitz,  weno- 
deicb  eB  nidit  zu  einer  farnlichen  Abtretung 
kam.  and  suchte  weiterhin  Korea  dem 


japanischen  EinflnB  m  entziehen.  Nach 

langen  latenten  Feindseligkeiten  mit  Japan 
kam  es  zu  der  blutigen  Abrechnung  in  dem 
Kriege  1904/1905,  der  mit  den  bekannten 
schweren  Niederlagen  Rußlands  zu  Ijandc 
und  zur  See  endete.   Im  Frieden  von  l'orts- 
mouth  muBt»  es  auf  seine  jüngsten  ESiw 
■Werbungen  sowie  auf  die  Südhälfte  der  Insel 
Saclialin  wieder  ver7.ichten.    Weit  darüljer 
hinaus  aber  besteht  die  BedeutODgdeo  Krieges 
darin,  daß  Rußland  durch  seine  militärische 
und  namentlich  auch  maritime  Schwächung 
und  durch  die  Erechüttening  seiner  inneren 
Ordnung  auf  lange  Zeit  vom  Stillen  Ozean 
abgedrängt  ist,  wenngleidti  sidi  natflrlich 
niclit  v(.iaus.-.agen  lälU.  oV>  damit  jene  Knt- 
[  Wickelung  Kußlands  nach  Osten  endgültig 
>  zum  Stillstand  gekommen  ist  oder  ob  und 
unter  welchen  [M'litischen  Formen  sie  einmal 
zu  erneuten  Vorstülieu  führen  wird. 
I      Mit  dieser  jüngsten  Entwickelung  ist  auch 
^  Japan  in  die  Reihe  der  Kolonialmrichtr 
I  größeren  Stils  eingetreten.   Es  hatte  bereits 
j  vorhw,  nachdem  es  in  einem  erstaunlich 
[kurzen  Zeitmume  sein«-  iimere  Organisation 
j  reformiert  hatte,  ein  aktives  kc^luniales  Vor- 
I  gehen  eingeschlagen,  indem  es  an  der  chi- 
I  nesischen  Küste  im  Jahre  1895  die  Insel 
j  Formosa  erwarb.    Nunmehr  ist  es  in  die 
I  früheren  russischen  rachtredito  hinsichtlich 
der  üalbinsel  Kwaotung  eingetreten  und 
hat  über  Korea,  das  nur  noch  die  Sdiräi» 
existenz  einer  Selbständigkeit  führt,  dem 
tatsächlichen  Erfolge  nach  ein  koloniales 
Protektorat  errichtet 

Eine  koloniale  Bildung  ganz  modernen 
Stiles,  sowohl  was  die  Enstehungsgcschicbte 
als  was  die  politischen  Formen  anlangt  ist  auf 
afrikaniscliem  Boden  geschaffen  Avorden  im 
Kongostaat  Seine  Vorläufen n  war  die 
1876  auf  Anregung  Stanlevs  imd  unter 
FOhrimg  des  Königs  der  Belgier  begründete 
„Internationale  Airikanischc  Gesellschaff*, 
die  siiüter  in  das  „Comitt'  des  Ktudes  du 
haut  (jongo**  und  alsdann  in  die  ,,Associatioa 
Intemationaledtt  Congo"  umgewandelt  wurde« 
welch  letzlere  mit  territoriaJen  Ehrwerbungeo 
au  dem  Strome  votging.  Kach  anängUchea 
Schwierigkeiten  Ton  selten  Englanm  und 
I^ortugals  kam  es  auf  Anni'gung  Deut.schlands, 
das  als  erste  Macht  den  neuen  Staat  aner- 
kannte, zur  Regelung  seiner  Angclcgenheiteo 
auf  der  Internationalen  KongitKonfeivnr  zu 
lieiJiu  (1884  85).  Diese  liat  nicht  mir  die 
Grenzen  des  neuen  Staates  festgelegt  und 
die  Gnindzüge  seiner  Organisation  ge- 
sichert :  ihre  Bedeutung  reicht  weit  darüber 
hinaus,  indem  sie  für  einen  greßen  Tedl  des 
afrikanischen  Kontinents,  das  seither  soge- 
nannte „konventionelle  Kongobecken",  dessen 
Grenzen  erheblich  über  den  Kougostaat 
hinausgehen ,  (gewisse  wirtsobaftspoutiacfae 
Qrundsfttse  (PreUiaiidel)  festlegte  und  «U^ 
meine  Gnmmtie  Ahr  alle  künftigen  BesilB* 
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cx:groiluDffea  der  KoloDialnatiooea  an  den 
ttmleuisaieii  Kttoten  aufteilte.  1885  hat 

der  Kfinig  der  Bcl]£rier  formoll  drn  Titel 
eiott  SouverSns  de»  Uoabluiu^igon  Kongo- 
alaats  angenonunen.  Dieser  Staat  hat  sich 
gem&B  der  Kongoaktc  als  fflr  ewige  Zt  iten 
oeulral  erkLlrt.  Er  st<-}it  zu  Belgien  bisher 
lediglit  li  in  einer  IV-rsonalunion,  doch  hat 
tiein  Soiiven'in  liestiiiiint,  daß  nach  geinem 
Tode  der  Sta;vt  yji  Belgieu  fallen  soll.  In 
letzterem  Lande  sind  aber  in  neuerer  Zeit  mit 
immer  stärkerem  Nachdruck  ficstrebungeu 
hervorgetreten,  die  zu  einer  alsbaldigen 
»•nperen  kolonialen  Angliedening  des  Kongo- 
Staates  clraiigeQ.  Yoo  seitea  der  kolooiai 
intereaüerten  Kreise  Europas  sind  io  den 
l'-'t/.ton  .Taliiv'n  mannitjfacht'  Vorschläge  zu 
oioer  iieform  der  staatlichen  und  rechtlichen 
Veililltiusae  dra  KongogAbiets  henorge- 
tjx^ten.  Diese  Bestrebmigen  stehen  im  Zu- 
sammenhange mit  vicliachtan  Klagen,  die 
fiber  die  Verwaliiiog  des  Landes  laut  ge- 
•wonleii  .-iiid  —  Klatren,  die,  selbst  wenn  sie 
m  Eiiizelheitea  vielleicht  Qbertrieben  ■wui-den, 
immerhin  einen  nur  allzu  berechtigten  Kern 
haben,  indem  zweifellos  vielfache  Mißbrauche 
im  tiebiet  des  Kongostaats  vorgekommen 
sind,  sowohl  gegeDflI>or  den  Kinf,'ehrirenen 
ala  auch  durch  Verletzung  der  Uiuidelafrei- 
gegenflber  den  andoeii  KailoDiiliiati<men 
111:1  Verstöße  gdgeii  die  inteniatioDalen  Ab- 
machungen. 

Et  wird  hierauf  be!  der  Darstellmw  der 

EingeboreoeDpdIitik  und  der  ei«:- n.iriii^en  Land- 
fbUtik  des  Kongostaates  xnruckzukuiumeB  sein 
«vgl.  nnten  Abacha.  III,  2  v.  Y,  2), 

Di  >  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

heierii  das  bedeutsamste  Beispiel  der  Ge- 
•chi  lite  dafür,  wie  ein  Gebiet,  das  soeben 
noch  8eR«st  der  Kolonisation  anderer  Nationen 
g«lienl  hat.  alsbald  nach  seiner  Emanzipation 
zti  euicr  aktiven  kolonialnolitischen  Betätigung 
übergeht.  Denn  man  hat  mit  Recht  gesagt, 
<1aD  diese  Staaten  im  Grunde  nicht  erst  in 
iii;ij:st«'r  Zeit,  sondern  seit  ihrer  Onab- 
häügigkeitserkiärung  ununterbrochen  kdoni- 
tntwtKh  Torg^egangen  sind,  zunidist  im  Oe- 
Ki- le  ihres  eigenen  Kontinents,  dann  Ober- 
greifend über  die  Meere.  Die  13  Staaten, 
<m  «oh  im  Jalm  1776  als  noabhfingig  er- 
klärtem, nrafaßtcn  nur  einen  geringen  Teil 
des  heutigen  Gebiet«  der  Union.  PlauiuäUig 
baben  sie  sieh  dann  nach  SOden,  uach  Norden 
und  namentlich  naeh  Westen  zum  Stillen 
•.>zean  hin  aust^exlehut,  indem  sie  neue  Ge- 
biete znniielist  als  „Territorien"  und  BiJÄter 
tu  oller  Form  als  Bundesstaaten  sich  an- 
cliederten.  Sie  haben  hierbei  sowohl  Neu- 
land in  großem  Umfange  kolonisiert  als  auch 
tiebiete,  ia  denen  bereits  audere  Kokwiial- 
mtiooen  neb  niedergelassen  Intten,  an  rieh 
i;»:f'racht.  Die  ei-ste  Erwerlamg  außerhalli 
(ka  oordamerikauiachen  Koutineuts  erfolge 
1097  in  der  Sfldsee  dorcli  die  Annexion 


von  Hawaii.  Im  folgenden  Jahre  kam  es  su 
dem  entsdtoidenden  Zusammenstolle  mit 

Span  iei).  Es  ist  bereits  nVien  erwJllint,  daR 
die  Vereinigteu  Staaten  ah>  Gewinn  dieses 
Krieges  in  Westindien  i'ortoriko  und  eine 
protektoratsühnlichc  Stellung  in  Kuba  er- 
langten; die  Insel  bildet  seit  11102  aller- 
dings formell  eine  selbsiändi^^^e  Republik,  doch 
haben  gei-ad  ■  di  -  jflngsten  dortigen  Vorgänge 
(lutcrveiitiou  anläßlich  des  Aufstandes  1906) 
wieder  gezeigt,  daß  die  entscheidende  Stimme 
durchaus  bei  den  Vereinigten  Staaten 
lie^.  Diese  haben  von  Spanien  femer  im 
Stillen  Ozean  die  Ph  il  i  |)  p  i  n  e  n  sowie 
eiceUer  Mariaueu-Iuseln  (Guam)  erworben. 
Schfieftlic^  fiel  bei  der  Aufteilung  derSamott- 
Inseln  im  Jahre  1899Tutuila  an  die  Ver- 
einigten Staaten  (vgl  unten  Abschn.  II,  2). 

Die  bisherigen  UberBeeischeu  Erwerbungen 
der  Union  sind  aln  r  nicht  nur  nach  ihrem 
eigenen  territorialen  Werte  zu  beurteilen, 
sondern  vor  all<  in  als  Sjmptome  eines  pUn- 
raäßipen  Vordringens  naeh  dem  Stillen 
Ozean  hin.  Auch  in  den  neueren  ost- 
asiatisch.ettY<nigingen,  insbesondere  beim 
russisch-japanischen  Frieden ssch hisse  1905. 
der  auf  ameiikanischem  Boden  stattfand, 
haben  die  Vereinigten  Staaten  eine  ni- 
nehmend  wiehtige  Rolle  gespielt. 

I  Dieser  Zug  der  äußeitn  Politik  deckt 
'  sich  in  gewissem  Smne  mit  drr  inneren, 
wirtschaftlich«  !!  und  auch  politischen  Ent- 
wickelung  der  Union,  die  ihren  Schwerpunkt 
allmählich  von  Osten  nach  Westen  zum 
Padiic  hin  verlegt  £s  i^t  vorauszusehen, 
daß  diese  ganze  Entwic!lcelunf:>tendenz  mit  der 
bevorstellenden  Fertigstellnntr  <les  Panama- 
kanals an  Kraft  lud  Geschwindigkeit  zu- 
nehmen wird. 

Der  geg^nw&rtige  koloniale  Benitsstaad 
der  fremden  Nationen.') 

Vorbemerknne:  Soweit  bei  der  folgendes 

Statistik  nicht  besondere  (jnellen  fflr  die  einzel- 
nen KolonitloRtionen  vorlagen,  .^ind  fUr  die 
Zahlt'niinirnl>en  hciiutzt:  Stat^siiiuu  s  VeAfbook 
IbUö  a.  liKX>  (unter  lieraiiziehung  <1er  mehrfach 
erbeblich  hiervon  abweichendco  Colonial  Office 
List  1906):  Hßbners  Geo^^aphiacb-Statidtiicbs 
Tabellen  m)6;  Diplotnati-^ch-Statistbcbes  Jahr- 
luifli  iW<  (ii'thai'-clien  Kalender«  190ß.  Eine 
Reihe  audtirwciit  schwer  erhältlicher  Daten  Bber 
die  K.  verschiedener  !>ftaaten  wurden  dem  Verf. 
dnrch  freoadUcbe  Vermittelnng  des  Bureaus 
des  Institut  CotoDial  International  zur  VerlUgn]i|r 
Kestellt.  —  Far  einen  Teil  der  K.  babea  die 
Ziffern  nur  den  Wert  von  Schätznngen-.die  Äa- 
gaben  'ler  obipen  (^m  llen  and  bisweilen  selbst  die 
amtlichen  Dateu  w^sirben  zum  Teil  stark  voB- 
einander  ab.  £s  sind  nach  Möglichkeit  QberaH 
die  jangsten  Zählungen  (besw.  ächätsaagcai 

'  Die  deutschen  K.  sind  besonders 
i  handelt  in  der  Tabelle  an  äehluwe  in 
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herangezogen;  Or  die  BerälkenuMnitfoni 
stammen  fieseNwn  Uw  d«n  Jthreik  IflOD— 1906. 

Die  ßewiehiiiuig  (P,)  bedeutet  Protektorat. 
Ueber  die  staatsrecbtliche  Einteilnng  und  die 
Verfassnngen  der  Terscbiedeoen  Arten  von  K. 
vgl.  unten  Abscbn.  2  Heber  die  Spezial- 
handelsziffero  der  wichtigsten  Kolonialreiche 
nnten  Abeebn.  V,  1. 


Käme 
der  Eoloaieoi 


(iruübritauiiieu. 
Europa 


(.jibnütar 

5  1 

27 

MalU 

303  1 

197 

Europa  i  n  s   c  s  n  in  t 

308: 

224 

Alien 

Aden  (s.  unter  Indien) '  ' 
rypem  (unter  enifL  Ver- 

lialireiD-Ioselo  und  Haina* 

ran  (P.) 
Bomeo 
Brit.  Nordboneo  (P.) 

r.ruiiei  u.  SaramUc  (F.) 

i.'i'yluu 

Hongkong,  dazu 
Kowloon  (Paclitgebiet; 
Labuan 

Straito  Settlements^  (inkl. 
Keelin^  n.  CbrutmM- 

Islands) 
Verbümlete  Mn!ayi«<-be 

.Staaten  ;,  1' 
Wei-bai-wei  (unter  engl. 

Yerweltnag) 


Asien  ebne  Indien 


Indien 

Generalf  ouvernciiient 
(iukl  .\udatnanen  und 
Nikobaren) 

.\den  mit  Periiu 

.SchtitjatAaten  nnd  Af  en- 
tieu 

Gebiete  außer  Ceusus, 
arab.  .'H-hntcgebiete  u. 

Sokotra 


Indit-n 


Asien  M  h  tn'  I  Ji  d  i  c  n 
Indif  11 


Asien  insgesamt 


Größe  in 
qlun 


Bevölke- 
rtuiR  in 
1(100 


92g» 

«37 

73^ 

88060 

160 

139860 

610 

65  996 

3836 

974 

[  36. 

78 

3  95«! 

I 

880Q0; 
738  i 


397  749 


2  815  502 
207 

»759556 

=33  ll'J 


397  749 

4  SCK)  104 


603 
S3S 

ISO 


6871 


231 850 

44 

(»2462 


852 


4  S09  1 04       293  2  1 4 


IJ  S7I 
295  214 


5  206  853  '   30*  085 


liame 
der  Koloaieen 


Afrika 

Aäceuäion 
Basutoiand  (P.) 
Betsebnanaland  (P.) 

Kap  der  ^nten  Hoffnung 

incl.  Walfiscbbai 
Zentralafrika  iP.) 
Brit.  Ostafrika 

Ostafrika  (P.) 

Uganda  1 1'.  1 

Salisibar  mit  Pemba  vP-J 
Manrititis  ond  Depend. 
Natal 

Nigerin  (P.) 

Oruuc^e  RiveT'Kolonie 

Rbodesia  ') 

St.  Hclellll 

Seychellen 
Somaliland  >P.i 
Tranavaal-Kotonie 
WestafrikaniseheKoloiiieen 
GoldkUste 

Lagos 
Gambia 
Sierra  Leone 


.\  f  r  i  k  a  i  n  s    e  s  .1  ni  t 


OiQOe  in 


BeT5]ke> 

ran  er  ia 
Ulm» 


88 
26659 
713950 

7»74«7 
106  138 1 

467  500 ' 

2  042 
I  878 
91  61 1 

944  573 

120  500 
I  942  500 

122 

3S3 
155400 
287  998  J 

30S  9S7 
69  153 

S  OwÖ 

88060 1 


349 
itt 

3  410 
9«4 


4000 

3  5<» 

je 

1  10» 
13056 

387 
I  32«' 
4 
20 
300 
1269- 

1  48t> 
I  3S<i 
90 
1077 


r.2V« 


Amerika 

Berauda5 
Kanada 

Neufundland  u.  Iiabiador 
Palkland-Inseln 
Brit.  Gniana 
Brit.  Honduras 
Brit.  Westiodien 
Bahamas 

Barbados,  Trinidad,  To- 
bago 

.Tamaikii  m.  Depend. 

Le<'\VLiriiIn5»eln 
Wiudward-luäeln 


Amerika  inagesamt 


'   Aden  (Arabien)  gebttt  admiidstrativ  zn 

Koiubu}  (Indien). 

-)  Indien  jjrilt  ikhIi  (Mii;lischer  AuffasHung 
nicht  ala  eigentliche  K.,  sondern  als  besondere« 
Bei«k  (v^l.  unten  Abschn.  IV,  2);  es  i:it  aber 
mgen  seiner  kolouialwirtacnaftlichen  und 
'politiseken  Natnr  hier  anfsnfBhren. 


A  u  t  !•  ;i  1  i  e  ti  und 
Ozeanien 
Commonwealth  Ton  An« 
stralien 
Nett  dUd-Wales 
Victoria 
Queenslüiid 

SiidaiistraliL-n  mit  Kord- 

territoriuffi 
Westanstralien 
Tasmanien  mit  Macquari« 


50 

9  701  671 
414  918 
19425 ' 

234  395 

JO  586 

]  i  566 

5  26^ 
I  I  909 
I  823 
i  292 


20> 
5800 

2SS 
X 

30-: 
57 

127 
170 


10431  903  I      8  07:1 


804713 

147S 

227  620 

I  2!  1 

t  73«  407 

2340557 

37«>^ 

3537633 

«4* 

68  337 

IT» 

7  700  267 

4001 

Cmmnoa'wealtii  üugesamt 


')  Schätzungaziffem  der  Colonial  Office  Li*t 
1906  für  die  „OperationsiphlLre  der  British  Soatb 
Afr.  Cy."  (omgereduMt  ans  engl.  QuadiatB«ilen>. 
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der  Kokmieeu 

IrfuliC  in 

Bev6]k&- 
raog  in 
lUUO 

NensMland  mit  Dep. 
Fidtfcbi-Iniieln 
7V)B£a-,FanDiner-n.  sonstige 

Fadfic-IiiMla  (P.) 
Brit.  N«iigiiin«i 

■#  fTjirt 

7  v^'v  307 

271 305 
20047 

37  "3 
»3449» 

400t 

865 

122 

305 
200 

Aastr.  a.  Ozean,  insgetn. 

8  263  230 

5  393 

ZuBiuuBieQ: 

Eoropa 

A^eu  MiBv  Indien 

Indien 

Afrün 

Aoatraiim  no(l  Ozeanien 

308 

.VC -V' 
4  809  104 
6  293  501 
10  421  903 
8  263  230 

224 

6  S;  1 

295 

33  45aVs 

8072 

5393 

30l84  795j349ai6V, 

Fmtrclefe. 

Asi«ii 

Kranztis.  Indien 

5«>9 

274 

FimuCa.  ludo-C 
AtmaiQ  (^P.) 

Kambodja  (P. 
t'ochiuchina 
Laos  (F.) 
Tongkin^  {P_ 
Kaug 


Afrika 

Alanen ')  (inkl.  XUitar- 

territorieo} 
Fnazö».  Kougo  n.  Dep. 
tfadajfukar 

1l«7Dtt«  XL  Comoren  (P.) 
RrnuioD 

><'inaiikü8te  und  Dep.  (P.) 
Tanis  (P.) 

Fnmfie.  Wcstafrikn*) 


Okerer  Senegal  o.  mttl 

Nijfer 
Militari«  rritorien 
WejNi-Manretaoien 
Fraozüä.  (ioinea 
EifenbeinkllMe 
Dahome 


Afrika  inagesamt*) 


135000 

96900 
56  900 

2  55  ODO 
119200 

49>i 


6 124 

1  103 

2  969 
605 

7000 
ISO 


6640011  18225 


890000 

480t 

1 762000 

8500 

59s  lUO 

2645 

1978 

85 

1 980 

i73 

31  000 

SO 

167400 

1  890 

184680 

I  050 

302  000 

335 

4650*0 

2  0)2 

300000 

80 

«J8  350 

I  500 

310000 

2  400 

152  000 

I  000 

538848S 

26  491 

'j  Algerien  ijst  verwaltungsreclitlich  Dei>arte- 
ni.-Dt,  nniit  K  iv<;l.  .Alj^.lii.  iV.  2  .  ist  aber 
<^<fiuer  kolouialwirtiicbaftlicben  und  -puUiiäcuen 
Natur  nach  hier  anfnfllbreD. 

Die  fulj^endeu  Bevulkcrnng'^ziffern  beriilieu 
anf  den  Stenerlintt-n  uud  sind  dahtr  als  Miude-tt- 
zahlen  anzusehen. 

*}  VgL  die  Aamerknng  za  folgender  Spalte. 


Name 
der  Kokmieen 

Gröüe  in  '  ß«^«'''«- 

1 

Amerika 

Franzd«.  Onajaua 

Guadeloupe  n.  Dep. 
Martinique 

St.  Pierre  nnd  Hiquelon 

78900 

1  870 
988 

242 

33 
182 
207 
7 

Amerika  inagaeamt 

82  000  429 

SQdiae 

Xeukalf  (lnnien  n  Dep.  'Lo- 
yalit>-,  (^heaterfield-) 

Wallis -In-teln,  Ftttnna  n. 
Alafi  (P.) 

Tahiti  u.  Dep. 

Kergnelwn^t.  Panl«  Nen* 

19823 

«55 
4146 

3487 

5» 
6 

Sfldiee  inegeiamt 

27711 1  89 

Zusammen : 

Asien 
Afrika 
Amerika 
SUdMe 

6<  >4  LK ) 1 

5  38»  488 
82000 
27711 

18225 
26491 

89 

fkaakrtlflk  laagcsaMt ') 

6 163  aoo 

45^34 

Kiederlaudv. 

A  sien 

Nit'derl.  Üst-Indien 
Java  a.  Madnia 
Sumatra    (mit  Kiouw 
B^mka,  BilitOD) 

Celebes.  Fiaii,  Lombok, 
jacBauOi  icruaiCf 

Imna,  Timor 

131 508 

479  231 
553  340 

356549 

28747 

3404 
1  130 

4213 

Aeien  insgesamt 

i5ao6<8,  37494 

Amerika 

Niedert.  Westindien 
CnraQao  naw. 

Olirillalll 

«  13» 
129  100 

54 
91 

.\  ni  e  r  i  k  a  i  11  s  e  s  a  m  t 

130231 

M5 

0  z  (■  ;i  Ii  i  >■  <A 

Niederl.    Neu^iiuca  und 
K&<teniiHma 

394789 

Oxeanien  insgeiamt 

394789 

240 

Zatammen: 

.4aien 

Amerika 

Oiennien 

1  520  638 
IJ0331 
394789 

37494 
145 
240 

Mioderiande  Inagcsaml  I2045648I  37879 

')  Zu  dem  hier  aufir«:tiilirt"n  KM!..ni.<Hn'!-ir/. 
tritt  n<K.b  das  „Kindutigebtct"  der  westlichen 
iiikI  inittlercu  Saliara  mit  50111400  qkm  und 
4^0  OÜU  £inwohaera. 
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Name 
der  Koknicen 

GriiCe  in 
4km 

Bevölke- 

PortnpaU 

Asien 
Goa,  Damao  u.  Diu 
Ind.  Archipel  (OsttiiDor  m. 
Pnlo  Canlnog) 

Makao 

365S 

1624S 
12 

S32 

aoo 
64 

ABieo  inag^esAiDt 

1991S 

796 

A  frika 

Kap  Verde-Iusela 

Madeira 
(juinea 

St.  Tljwmi;  und  Principe- 

Inseln 
Angola 

Portng.  Ostafrika 

3  8aa 
33900 

939 
I  270  200 
761  100 

148 

151 
170 

4* 
3800 
3300 

Afrika  inflgesamt 

2  070  776 1     6  611 

Zusammen; 

Aciea 
Afrika 

J9918 

2  070  776 

796 
66n 

Portugal  In^aaut 

2090694 

7407 

SfMateH« 

Afrika 

Kanarische  loeela 
PresidiM 

Rio  de  Oro  u.  Adrar 
Spau.  (jinnea  (Rio  Muni, 
Fernando  l'o,  Auno 
h'iiii    i  iirisfo,  Klobevi 

7  273 

35 

1S5000 

27  715 

359 
130 

16t 

Spaiiifn  inügesMunt 

220023 

074 

ItaU«B. 

Afrika 

Erjtbräa 

Itel  Somaliland 

200000 
480000 

279 
400') 

Italien  insgemait 

6Sooooj  079 

DS]|«Biark.\i 

Irland 
GrOulaud 

Däo.  Westindien  (St  Oroiz, 
St  Thomas,  St  Jvlin) 

104  785 
8«  100 

359 

70 
12 

3' 

Mncmark  InsgcMimt 

»93  244  122 

«Ottilie 

der  Kotonieea 

UfuBO  MM 

qkm 

BevOlke- 
rang  in 

loio 

KnBla«d.iJ 

Chiwa  (P.^ 
ßuehara  (P.) 

60000 
205000 

1  2000 

KnOlttad  insgesaait 

«65000 

aoQo 

Ver.  Staaten  v.  Amerika. 
Paerto  Rico 

Phili]ipinen  a.  .Suln-Inselu 
(in am  ( Marianen  1 
Tutuila  (Sanoa)' 

Hfiwai  -) 

9314 

296  310 

5«4 
16  700 

953 

7636 

to 

0 

i  *54 

Ver.  Staaten  t.  Amerika 
tMg«Maait^ 

333041 

»759 

4apan. 

Formosa,  Pesoadorcs,  Vul- 

k. III-  Ingeln 
KwautUDK  U'achtj 
Sachalin  (SttdhiUfte) 

34  *)96 
31*56 
33600 

3042 
onbek. 

n 

Japan  Inagerant') 

7*45« 

onbek. 

Koagostaat.'^) 

2383800 

30000*) 

2.  Entstehung  nnd  heutiger  Stand 

des  dcntschcn  Koloniallicsitzps.  A.  Vor- 
läufer. Seit  den  ersten  Jabrhuaderten  der 
neuzeitlichen    kotraialeo  üntemehmungcn 

waren  ninzelne  Deutscht'  olit-nsn.  wonn  auch 
in  mindoi'cr  ZabJ,  wie  ciuzelDO  Italiener  an 
wichtigen  koloniden  Unternehmungen,  zum 
Teil  in  ffihrender  StelluiiL'.  hr'toilirrt.  Audi 
an  Ansätzen  zu  kapitalistischer  Üetätigung 
in  den  neuei-schlosseoea  OehieteD  fehlte  es 
deutadierseits  nicht  gmz;  80  eriiielt  1528 


»)  Diese  Ziffer  enthält  die  lücm  Khiw.  von 
(^enta,  welches  administrativ  zum  Bereich  von 
Cadiz  gehört. 

^1  Nicht  inbeirriffen  die  Berrdkerunj?  des 
nördlich  italienischen  .Somalilaudes,  für  die  eine 
ruverlüs.si)5e  .Schätznnjj  nicht  vorlieg^t. 

Die  Farüer-loseln  (1390  qkm  mit  l&OOO 
Einw.)  sind  nicht  K.,  mmdem  YerwaltangsbeKlik 
d«fl  KtfttigreichB  DInemark  selbiL 


*)  Die  gesamten  übrigen  assiatischcu  I5e- 
sitsougen  KuUIaodg  sbid  Mminiatraliv  fiesirke 
des  rnsaischen  Reiche«  salbet  uad  nicht  IL 

*)  (lawai  jfilt  staaUtrechüirh  ntcbr  alr«  eigenfe* 
liehe  K.,  Rondern  als  Territoriiuu  der  l'uion. 

*)  Kuba  (118K-«  qkm  mit  1.'.7l^7'.*7  Einw. 
189»)  ist  seit  20./V.  eine  selbstiUidige 

llepublik,  doch  unter  eutdcheidendflu  Einflnfi  mt 
Union  {vgl  Abscbn.  11,1), 

*)  Hieran  die  protditoratoUinliaha  Steitong  In 
Korea,  welches  218  6&0  qkm  nm^  nnd  6  IlStKJU 
Einwohner  hat. 

*)  D'  T  Kniiijt.staat  ist  völkerrechtlich  ein 
unabhän^^it^er  t<Laat:  er  ist  hier  aufgenommen 
wegen  tHMueH  kolouialwirtschaf tlichen  Cha- 
rakters sowie  ancb  wegen  seiner  künftigen  fie> 
stimmnng  als  betgisdie  K.  (vgl  Absebn.  II,t). 

I  *;  Die  Schätzungen  schwanken -rhr :  HObri^r 
und  Gotha  «•»•ben  190001)00,  ^t.  Vearbowk 
;JOUO  lOüO  an  I.-  i/.tere  Ziffer  geht  anscheinend 
auf  die  nrsprungiicbe ,  zweifellos  cu  hoch  ge- 
trriffene  Schätzung  .^•taiitt  vr«  sorltek.   Die  Zäl 

[des  obigea  Texte»  durfte  dem  gegenwärtigen 

I  Stande  der  Erforschaug  des  üebietes  ai 

I  kommen. 
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anter  Karl  V.  das  Augsburger  Kaufraannsge- 
«cblccht  derEhbgerVenetiielaiiiin  Familien- 
Icheo  und  trat  es  seinerseits  an  die  Weiser 
ab.  Aber  infolge  der  politischen  VerhÄlt- 
niaee  war  es  Teutschland  ebenso  wie  Ita- 
lien als  Staatsganzein  versagt,  eioeo  aktiven 
Anteil  an  den  großen  fiberseeisdien  Er 
iwcrbungen  zu  nolimpii. 
e»  aettdean  l<iedei:g;aop;  der  üaosa  an  einer 
sowie  inüilBmcfa-inaritiii)  genügend 
fttaikeii  Organisation,  und  au'h  (Iii-  Nvirt- 
scbaftlicheo  Verfaältaisse  der  deutscheu 
Staaten  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Keu-/-'Mt  waiY-n  ni^lit  dazu  angetan. 

Die  gt'istigo  DispobUiun  y.u  überseeischen 
L'ntemehmnusen  ist  alx^r  auch  in  Deutsch- 
laixl  ni'  inal.-  •:aii/.  orlasfhen.  Sie  lebte  in 
ü'T  Tradiiiuu  der  alteu  Hansestädte  fort. 
F-  rn.  r  alier  ist  ouoh  auf  diesem  Gebiete 
Brandenburg  innerhalb  Deutschlands 
führend  vorangegangen,  und  es  ist  be- 
merkenswert, daß  die  iietleutendsten  unter 
den  Hohenzollemfrirslea  immer  wieder  den 
Oedanken  überseeischer  Betätigung,  ganz 
U-i-.'Dil'-is  unter  A^iI•t^<■llaftli«■hea  uesicbts- 
punkten,  ins  Auge  gcfaiit  hoben. 

Schon  der  GroOe  KurfUrst  tat  dies  gegen 
da*  Kml''  s.-iner  Hei^ifruiit,',  sobald  die  glück- 
liche Beendignng  der  beituatliclien  Kriege  aud 
die  Sichemiig  der  neu  begründeten  Grenzen  »eines 
StaatM  ilim  Juaraa  die  Freiheit  ließen.')  Mit 
•dJier  danali  laseli  TergroUerten  Flotte  ver- 
racbte  er  die  GrihitlnTitr  von  K.  au  der  afri- 
kaoiAcbeu  Westküste,  insbesondere  an  der 
GoKikiiste.  N.i'liikni  der  Kapitiiii  lili-nk  im 
Jahre  16bl  da>u;lb8t  niil  Ilaupllingen  eitieu  Vor- 
ytttng  Bber  einen  Louderwerb  gej^cbloüsen  hatte, 
kaa  es  in  (olseaden  Jahre  zur  Erricbtoug  der 
«Afrikaniichen  Kompagnie",  deren  Elgen- 
nm  '■püter  vom  Karfürsten  selbst  ühcrnomnien 
wuftle.  Line  Expedition  unter  Leitun?  von 
Gn»ebens  wurde  imsiresaudt  nud  die  Ke-.te  (ir(»L- 
Friedrichsbnrg  errichtet.  Vun  dnrt  ans  wurden 
im  Jahre  ltS4  l'orotheenscbanze  ^.u«ie  Ui85 
8«plüft-LaiWDMbaBse  begrfkndet  Oaa  Jahr  168(> 
kaito  als  HOheimnkt  dieser  kolonialeB  Versoche 
bf  r*?ii  hrier  werden.  "Weitere  kolmiialp  Vcrsndio 
T*<a  n-inderer  Bedeutnner  schlössen  si<  h  1''^'" 
T<jd  d<>  GruU^u  Kurliirsten  KX^^  war  für  alte 
dittc  Uotemchmangen  ein  schwerer  8dilag,  nnd 
sIiImU  begann  ihr  Verfall.  Die  Holländer 
uid  Franzosen  leisteten  den  Brandenbnrgi- 
»chen  Kolonisationgrersnchen  Wiitentand  im 
Jahre  1717,1718  kam  es  znm  Verkauf  der  oben- 
erw&hnten  HraudeuburgiHLbeu  Hanptbesiizuugtii 
au  die  Hollündiiich-WeitindUcbo  Kompagnie  — 
Anch  eine  vom  Grot'en  Knrfürsten  euigeleitete 
koloniale  Untemebmuut,'  aut  St.  TbomasCWest* 
isdien)  konnte  nicht  gfbaiten  «erden, 

Friedrich  der  GroQe  hat  ebenblls  die 
Bedetttnag  des  Abstseeisdien  Handels  toU  ge- 


'j  Vgl.  Brandenburg  l^renßen  an  der  Wert- 
kilMe  von  Afrikii  ItWl    ITiil  in  den  Kriegsjfe- 
•rbicbllirhen  Einzelitcbrifieti  UeäGr«^)i<eii  General- 1 
•tab^.  lt«5.  ScbUck,  Brandeuburg-FreiiUens  K  - 


wOrdigt  nnd  von  Oatfriesland  an«  denselben  z« 

organisieren  gesncht  (Ostindische  Handelsgesell- 
scoaflj  Auch  der  Gedanke  kolonialpolitiflcber 
Betätignng  PrenUens  lag  seiuer  t^aazen  Ideeen- 
richtougdnrcbans  nahe  (1762  DerAchan's  Projekt 
eines  Kolonialnnteniehmens  au  der  Onlnea- 
kü^tel  'i  Allein,  za  einer  Verwirklichung  solcher 
Pläne  könnt«  er  bei  der  damaligen  politifichen 
Zu  solüheii  folilte"  !  Gesaniilatje  und  bei  der  Fülle  von  \virt.»(:haft- 
Itcben  Aufgaben,  die  nach  dem  groben  Kriege 
in  semem  kontinentalen  Reiche  nvnielist  an 
lOaen  waren,  nicht  Ubergehen. 

In  der  ersten  HRlfte  des  19.  Jahrh  haben 
nnr  einzelne  weitbliekeiide  politische  Köpfe  in 
I)eut5.ehland  den  kujonialen  Gedanken  verfolgt, 
\  ij  Hl  Friedrich  List,  des-^en  selion  in  der 
Eiuk'itung gedacht  ist  iö4Öer»cl»ien  Hascher» 
K.politik  in  der  ersten  Aasgabe,  von  welcher 
der  Verfasser  selbst  später  gesagt  bat,  sie  sei 
damals  „bloß  fftr  die  tielehrtenwelt  bvtimmt'* 
gewesen. 

Nach  der  Zu!Uiniinenfa.<isangder  politischeu  und 
wirt.Hehaltlicbeu  Kriifie  im  .N  o  r d  d  e  n  t  .■*c hen 
Baude  wurde  in  die  Verfas«ang  des  letzteren 
Vttter  den  Aufgaben  de»  Bundes  alsbald  auf- 
genoBinen  die  uetetagebnng  fiiber  »die  Koluni- 
aation  nnd  die  Answandemn^  naeb  anßerdent- 
I  sehen  Ländern''.  Aus  den  Protnkiillpn  des  Nord- 
ident.«chen  Keiehsta^fcs  ergibt  sich,  daü  nnter 
fleni  er.sleren  Beirtiffe  damals  weniger  eine 
eigentlielie  K.politik  als  die  Begründung  von 
Flotienstationen  verslanden  wurde. 

Mit  der  fiinignngsAmtlicber  deutacber Staaten 
im  Dentscben  Kelche  aber  gewann  der 
(iedanke  praktischer  kiduuialer  Betätii^an??  alf- 
balcl  Bijdeu.  I».is  erste  vurtretr-n  dieser  Iilee 
fällt  zusammen  mit  der  ülündnnc  de-«  Keiehes 
selbst.  Damals  wurden  sogleich  koloniale  Er- 
werbungen angeregt,  einerseits  aus  den  Krdsen 
von  Bremer  Kaufleuteu  und  andererseili  tsu 
dem  Printen  Adalbert  von  PrenUen, 
dem  wcitbliekenden  damaligen  f'hef  der  Marine. 
Fürst  Bismarck  verhielt  sich  —  selir  tietjteif- 
lich  bei  dem  streng  kontinentalen  (  iiarakter 
setner  damaligen  Politik,  die  soeben  erst  zu  so 
groBen  Erfolgen  geführt  hatte  —  anfangs  ab- 
lehnend. Er  begründete  dies  damit,  dait  in  dem 
nen  tfcschaflenen  Iteich  znnlch»»t  näher  liegende 
Aufiralit-n  wiehtiirster  .\rt  in  Ai:t,'riff  ^jenommen 
werüeu  müUten.  nahm  Dentfcbland  das 

ihm  angebotene  Fiutektorat  ttber  Sanaibar 
nicht  an. 

Indessen  scblng  die  Kolonialidee  im  I^Aufs 
der  7üer  ond  S)er  .labre  in  inmier  weilersn 
Kreisen  Wntzel.  VerschiedeDar:it;e  Faktoren 
lassen  si.  b  niiterscbeiden,  aus  der.-n  Znsanimeu- 
wirken  si  iilieülich  die  koloniale  liewegutijj  eut- 
stand  Erstens  war  es  eine  al  1  ge m  ei n e  n  a t i o- 
naleTeud«nz,die  hervorger  uf  eu  war  d  u  rch  die 
Höhe  der  damaligen  Answandemni?  (vgl.  den  Art. 
„.Auswanderung- ob  Bd.  I,  S.287 fg.)  aus  DeutMsh- 
land  und  dabin  strebte,  diesen  Volksma.s.-.eu  den 
deuts.liin  (  liaraktt-r  /.II  wahren  und  der  rasch 
anwacbsendeu  Industrie  Denlschlands  einerseits 
den  Bezug  von  Robstoffen  nnd  andererseits 
den  AbsaU  ihrer  Produkte  an  sichern,  ohne  zu- 
nftchst  an  territoriale  Erwerbungen  des  Beickes 
zu   denken.    Die  Trtiger  dieier  Bewegung 


') 


Vgl.  Berger.  UebersrriM  lie  TI,tiidi  l-b 


Politik  nnter  dem  üroBen  Korfarsten  nnd  seinem )  strebongen  und  koloniale  Pläne  nnter  riedricb 
NaeUotgar,  1889.  I  d.  Gr.  (1N99);  Snpaa  a.  a.  0.  8.  855. 
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worden  «ber,  solMid  die  aktive  denteelie  K.> 

Politik  arc'ifhure  Ge'^talt  fi^ewann .  eifrige  and 
erfoisfreiclie  Vorkümpftr  Jcrscllieii.  Eine  zweite 
itruiipL"  liildetcu  ilie  unmittelbar  iiitcr- 
essierteu  wi rtschatt  1  ich eu  Kreise,  ius- 
beuodere  die  hanseatischen  Kanflente, 
die  u  der  aftikMüMben  Kflet«  und  in  der  Sttd- 
aee  erliebliehe  und  raiKb  anwachsende  kanf- 
männische  Interessen  bf'>;aßen.  Ferner  setzten 
Kreise  ihren  Eintinü  ftir  die  koloniale  Be- 
wei^uiif^  (in.  die  in  FüliluiiL'  mit  den  sclioa 
dauials  ausgebreiteten  und  zahlteii  li  liesetzten 
Statiüucu  der  dt•ut^elleIl  M  issioujjgesell- 
schafteain  fremden  Erdteilen  «unden.  Neben 
allen  dwaen  Momenten  aber  darf  die  bedentiame 
Rolle  nicht  nnerwähtit  W^  ihrn.  die  in  den  ersten 
Anfängen  nnd  in  der  weiteren  fliege  ilt t  dcnt- 
schen  K  ]Kilitik  d  ie  deutsche  Winsen  - 1  Ii  a  f t 
espielt  hat.  /unäi  h<«t  anf  geographischem  Ge- 
ieie  durch  kUhne  nnd  plauvolle  For^chungs- 
reisen.  dann  durch  weiteren  Ausbau  der  ein- 
schlägigen natnrwissenschaftlichen  Fächer  sowie 
dnrrh  Stildien  zur  Trupenhygiene  und  nicht 
ujiiuler  durch  Erfontcliuiig  der  Sprachen,  Sitten 
und  Kechtsinstitntiouen  der  Eingcbureneustämme 
hat  sie  dem  staatiicbeu  kolonialen  Vorgehen 
die  Wege  gebahnt,  Iiat  aber  dnrcb  dieaea  an- 
Kleieb  ihrerseits  in  alleu  ihren  soeben  genannten 
Kweigen  reiche  Anreguns:  erfahren. ') 

Unter  den  liteniriMlien  Vdrkampfrrn  der 
Anfange  di^r  koluuialeu  Bewegung  !<t'ieu,  ohne 
dnß  im  Rahmen  dieser  Iliirstellnng  eine  er- 
schöpfende Aufzählung  anch  nur  entfernt  mög- 
lich wäre,  insliesondcregenannt:  Jannaaebider 
Begründer  des  .Zentralv. n  ins  für  HandeI«geo- 
graphie  und  Fördernni:  dMitt<(  lier  Interessen  im 
Auslände-  (1878),  ifttbbe-^.  li  leiden  und 
Fabri  (vgl.  im  übrigen  da.>  nachstehende 
Literaturverzeichnis!.  Im  Jahre  1888  kam  ea 
Buter  Leitung  des  f  flraten  Hernann  zu 
Hoben  lohe- Langenborn  zur  Scbaffiing  des 
I'euiHchen  Kolonialvereius.  Er  tat  «ich 
mit  der  „Gesellschaft  für  deutsche  kdutuaaliun" 
äsusanunen  zur  ..Deutschen  Kolonialge- 
Hellsclidtt".  die  in  einer  ausgedehnten  Orga- 
nisation feil  IS;»')  unter  der  talkriiftigeu  Leitung 
de»  Hersoppi  Johann  Albrecht  au  Mecklen- 
bnri;  wirkt  nnd  in  den  lotsten  Jahren  sich 
mit  allen  anderen  Vereinen,  die  in  Deutsch- 
land ftir  koloniale  luiere-iscn  auf  ideellem  oder 
materiellrin  (iebiete  tätig  sind,  mehrfach  zur 
Veranstaltung  eines  gemeinsamen  „Deutschen 
Kolonialkongrevseä"  verbanden  bat  ibinber  11102 
nnd  li)U6;  fikr  die  Znkunft  als  periodische  Ein- 
richtung geplant).  — 

Die  Reiehsregiernog  verhielt  sich  allen 
jenen  Jkolonialpolitisohoii  U<'.sireb»ngen  gego»- 
flber  znnBchst  ziirüfkhalteiul.  Maßgelieml 
fwi  i]<u  KürstOM  Hisinarok  wai-on  dabei 
Kt  wAgtiiigen  sowolil  der  Aiiüeren  als  der 
inneren  Politik.  In  ersterer  Hinsicht 
sah  er  ifisU'.sondere  Sehwieritk!  iti-n  von 
»eiteu  Englaads  voraus,  die  daaa  itt  der 
Tat  bei  den  ersten  kolonialen  Unterneh- 
iiuingon  I)outs(  hlanil.s  al>Uild  iiorvor  ge- 
treieu,  vuii  Bisuiarck  aber,  nachdem  er  sicli 

')  Vgl.  hierzu  neuerdin;:-«  besonders  die  Aus- 
führungen Dernbnrgh,  Zielpunkte  des  Deut- 
schen Äolonialwesens  (iWJ).  enter  Vortr^. 


einmal  cn  ^nem  aktiven  Vorgehen  enf- 

schlossen  liatte,  mit  ebensoviel  Eiit.schieden- 
hoit  als  diplonoatischeui  üesehick  überwuu' 
den  worden  sind  (vgl  iinten).  In  inneipoli- 
tischer  Hinsicht  aber  hi»  It  i^r  koloniale  Unter- 
nehmungen filr  undurchfOhrbar  ohne  eine 
verständnisvolle  Mitwirkung  weiter  Volks- 
kn-ise  iiiul  insbesondere  der  Mehrheit  dei 
Vulkt» Vertretung.  Melu*  aJi  t;iuni«ü  hat  Huy- 
luarck  diesen  Gedanken  ausgespruchen,  so 
insliesonderc  in  der  Reichätagsrede  vom 
2.  III.  188'.,  in  der  es  heiBt:  „Ich  habe  be- 
tont. tiaU  eine  Kritik  flberhaui>t  nur  mö^ 
lieh  ist,  wenn  sie  von  einer  Mehrheit  des 
nationalen  Willens  mit  Eutschlosseuheit  und 
Uebcrzcugu  g  getragen  wird."  Als  der 
Altxeichskanzler  schiieBlich  im  Jahrs  i8äu 
den  eisten  Versuch  einer  kohmialen  Be- 
tätigung des  Reiches  unternahm,  da  .->t('llttM( 
sich  die  Sehwicürigkeiten  der  iauerpoh- 
tis^^hen  Situation  ihn  alsbald  deotlidi  ent- 
gegen: In  jenem  Jahre  btnchlo  er  im  Keichi*- 
tage  einen  (iesetzootwiu'f  ein  üUr  ejue  Zia^^- 
garanfie  des  Reiches  für  die  .,Deutsche  See- 
haml>'lsf,'c.s<"lls(liaff'  behufs  Erwerliimg  der 
damals,  iu  lnianzielle  Schwierigkeilen  ge- 
ratenen, auf  Satuoa  belegenen  und  für  die 
ganze  Stellung  des  deutschen  Handels  in 
der  Südsee  wichtigen  Untcrueluuungen  des* 
Hambtu-ger  Hauses  Godefl'roy  bezw.  der  atus 
ihm  hervorgegangenen  ,.UaDdels-  und  Plan- 
tageDgesellschaft  der  Südsee**,  Die  Vorlag«^ 
wurde  aber  vom  lu-idüstage  abgelehnt. 

Ais  sich  Fih^i  Bismarck  wenige  Jahre 
spater  dann  doch  zu  einem  aktiven  tclh' 
niriJrn  Vorq-oh'-'n  rntschloü,  blieb  er  seinem 
oben  gekcuu2ciuhueten  Urundeadiuikea  in- 
sofern treu,  als  er  das  Deutsäie  Reich  als 
'  >i''lr*hes  in  den  tinrtitren  irntl  Ungewissen 
j  Koluuialeu  UnternfiitmiDgeii  ni<"ii;Ii<-h.>t  wenig 
engagiei\^u,  vielmehr  die  t  li.;<  iilii(  lie  kolo- 
I  iiiale  TätiL'kcit.  »l.  h.  s<i\v(dil  die  Erwerbung 
als  atich  »lic  ikgieruutj  uml  Verwaltung  der 
K.,  der  Initiative  der  zunächst  beteiligten 
wirtschaftlichen  Kreise  überlassen  und  dem 
Reich  nur  die  Ausübung  eines  Schutzes 
imd  einer  Ait  Oberaufsicht  vorbelialten 
wollte.  (Diis  N&here  hierüber  vgL  im 
Äbschn.  III,  1). 

B.  Die  einzelnen  kolonial^ni  Erwer- 
bungen.   UeberbUok.    £rste  Periode. 
Die  Erwerbung  der  deutschen  K.  teUt  sieh 
im    wesentlichen    in    zwei  Ppriodou. 
I  Die  erste  dersellnju  fällt  in  die  Jahre 
I  1SS4— 18S<j  und  braehlie  dem  Deutschen 
'  K«'it'h  seine  sätntlirli,>n  afrikaniM  In  n  Be- 
sitzmigon,  d.  h.  Süd  westafrika,  Ivamc- 
run,  Togo,  Oütafrika  imd  »  <ler  SÖd» 
see  Deutscli-Xeii^in  n-'  a  uwl  ilir  Mar- 
lschal I  - 1  n  sein.     Nuliug'. [ii.tli   war  no<'.h 
I  nicht  sof;li''irh  fflr  alle  diese  •'fol  i,  !c  die 
endgültige  Abgrenzung  möglich,  die  teils  aus 
I  natQrliuhen  Gründen,  nämlich  wegen  der  Uu- 
!  erfoFSchtheit  großer  Landstrecken,  teils  aus 
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i -  Üti-  h.-ti  DifTt  irnzen  mit  den  l(enachl>art<?n  I 
KnlonjÄlmäeliteii  sich  fibor  ilas  Jahr  ISSt» 
hinausiiOiEr;  im  wesentlichen  war  die  heutige  I 
AbgT*'ti7tin<;      I-  f Irhsi^to  hi-^  1S9(>  volloudet, 
■weaogleieh  tiiuclno  (irenzregeluugeu  über, 
diise  2ieit  hinaus  iiod  sum  Teil  noch  Ins 
znr  Oeg-onwart  andauern. 

Eine  zweite  Periode  kolonialer  Er- 
werhungv^n  wird  gebildet  dureli  die  .lahi-e 
189ä  uad  1899,  in  deueo  an  der  cbinesi-l 
schea  Kflste  daä  Kiatitschoiigebiet  und| 
in  der  Süil-.'i  <la>  Iii-i>Ii:-'M'"'t  der  Karo- 
linen, i'alau  uuü  Marianen  .sowie  die 
ilaupiiuself»  der  Samoagru p|»e  erwor- 
hf'ii  wurtlen. 

Üieae  beiden  Periwlen  sind  nicht  nur 
ftnfierlich  durch  einen  längeren  Zeitrauui 
des  Sliüstaii-1«  -  rlr  r  kolonialen  An-fiivitnng 
getrennt,  j-tudera  aavh  die  koioniaij  "liii-i  licn 
Onindsfit/.e.  die  das  Heieh  l»ei  der  Ki  -i  lilies- 
siing  der  C  l  ir-te  der  zweiten  P.  l  i  an- 
wandte, wanMi  von  vornherein  \\a  .MiitUch 
vendlieden  von  denjenigen ,  mit  dentMi  es 
an  seine  ersten  kolonialen  Fj'werbungen 
honuigetreten  war.  Denn  zwischen  den 
IxMden  Perioden  liegt  eine  Zeit  bedeutsamer 
inaererFortentwickelung  der  deut- 
schen K.politik,  worQher  noch  in 
fftlgenden  Ab.«ichnitt  zu  liandeln  sein  w'wl. 
An  dicaer  Stelle  sollen  zunächst  wieder  die 
ftvBeren  Vorgänge  der  Krwerbnng-znsamnen- 
p?stellt  werden,  wo1»  i  im  K.ifiiiir-ii  i],  r  v.  r- 
li^eodeu  Darstellung  uiu-  die  wicht igsten 
iMten  hervorgehoben  werden  können.') 

n'  !>•  n  t  sc  h  -  S  ü  d  w  e  .st  a  f  r  i  k  a.  Hier 
war  i^Livits  beit  Jahrzehnten,  zu  einer  Zeit, 
als  das  Gebiet  vr.lkerre<  htl:i  h  i  fK'h  völlig 
herrenlos  war,  die  Pi-ut  .  ho  Hheini.^che 
Xlifesionsgesell.'ichaft  tätig.  In  den  "ner  Jah- 
ren falJte  die  Kaj^-K.  die  Erwerbung  des 
Hanplteiles  ties  Hererrjlande.s  ins  Auge,  jedoeh 
iring  die  g  r o ß  b  ri  t  a n  n  i seh e  KeKierung 
hierauf  niolit  ein  und  liesdinlnkte  sn-h  da- 
rauf, von  der  Walüflchbai  und  deren  näch- 
ster ünigebung  Realtz  zu  ergreifen.  Im 
Jahre  IHSii  be.^chloU  der  Bremer  Kaufmann 
F.  A.  £.  Lüderitz,  im  Gebiete  der  Kheiui- 
ochen  Misaionsgeäellschaft  eine  Faktorei  zu 


')  Das  ausführliche  Muterinl  über  Hie  kolo- 
Dialeu  Erwcrbsakte  findet  sich  in  den  amtlichen. 
*Wn  gc*t-T/,i,M  b.  iirii  II  Kor;»'  rsi  li.iften  vor^felcirten 
Wt-iübhrhern  und  Ii«.-Jikj»ihriften.  Vtfl.  im  iibri- 
geu  Ann  Lit*ratarverzpi»'hnis>.  Znr  geographi- 
*chea  iCrläuierung  smi  verwie&eu  aof  den  amt- 
hell  herati<i^geb<^ti«n  „(Großen  Dentwhen  Koto- 
nialatla-«"  isowie  den  kleiueren,  jährlich  von  der 
l'<an<"heij  Ki>loMialiref*ellm;haft  herHUxtrej^eheuen 
.I)»fOt>.  ii'  ii  Kc|iiiii,iliiila>  mit  .l.ilirhiich" ,  dem 
auch  truit  knr/.(  wir t.schaJl.t^'eographische  Be- 
schreib iniij  ih-r  einzelnen  Schutzgebiete  sowie  ein 
Bdckblick  aof  da«  jcw»ilB  voraugvbeod«  Eat- 
wlck^liiitcitjnhr  beigegeben  »t.  —  Ueb«r  Am- 
dfhnnni:  iin  l  Finwilincrzuhl  dereinzt  lit- n  SVhntz- 
g«b)«(e  vgl.  die  l  abelle  uuteu  aut  6.  216. 

WMertacfc  4l«r  Tolhawimchalt  II.  Atitt.  M.  II. 


eiTichten,  und  frriirte  dis  Auswärtige  Amt 
an,  ob  er  auf  deuLsclieu  Schutz  rechnen 
könne.  Als  die.ses  an  das  englische  Kolonial- 
atnt  die  Präge  richtete,  ob  es  seinerseits  in 
genannter  Gegend  Ansprüche  mache,  ver- 
zögerte dasselbe  in  auffälliger  Wei.se  die  Ant- 
wort. Lüderitz  erwarb  mittelst  Kaufvortrages 
vom  l.iy.  1SS3  den  Landstrich  um  die  Bucht 
von  Angra  Pequena  bis  .'i  engliiicho  Meilen 
landeinwärts  von  dem  Kapitän  Joseph  fre- 
deriks  zu  Bethanien  (Gro&-Namaqnaland>  ttnd 
dun  Ii  i'ineii  weitcn_^n  Vertn»'.;  von  ^••iii>^'lhcn 
die  ganze  Küste  vom  OraojeÜtdl  aufwärts 
bis  zum  36.  Gr.  r.  Br.  etnschlieBlich  aUer 
niifeii  und  Buchten  unfl  2<*  a- •  >L:iaphi>iiic 
Meilen  von  der  Küste  landein  wart«,  msge- 
.samt  etwa  900  (deutsche)  (,>na<lrattneilen. 
Bereits  im  August  1SS;{  hatte  der  Reichs- 
kanzler den  deut.^cheu  Konsiü  in  Kapstadt 
erm.Vhtigt.  dem  Kaufmann  Lflderitz  und 
de.s.sen  Ü'ntcrnehmungen  seinen  konsulari- 
sclien  .Schutz  zu  erteilen,  soweit  dies«'?lbcn 
sich  auf  wohlerworbene  Rechte  stützten  und 
weder  mit  früheren  Kechteansprüchen  der 
einheimischen  Bevölkenmg  noch  mit  solchen 
der  benachbarten  Etigliinder  kollidi-  r  ten. 
Auf  die  erneute  Anfn^  des  Auswärtigen 
Amte«  im  November  1883,  ob  englischer» 
it-  Ansprüche  auf  das  (i'M>r  rrhoh'-'n 
wünien  uud  auf  welche  Kochtätitel  sich 
solche  stützten,  erkiftrto  die  englische  Ro> 

_daü.  obwohl  die  Souveränität  Ihrer  Majestät 
nicht  längs  iler  ganzen  Ktlste.  soiideni  nur  an 
bestimmten  Punkten,  wie  der  Waitischbai  und 
auf  den  Inseln  von  Angra  Peqnena  proklamiert 

worden  int.  die  königl.  groübritanuische  Re- 
gieruni:  d«Mrh  der  -Ansicht  ist.  duli  irgend  welche 
Souveriinitiü.'«-  oder  .ruriHdiktiun.'^niispriiche  <'iiier 
fremden  .Macht  auf  das  (it-biet  zwischen  der 
rilidlichen  (»rcuze  der  portngiesiHchen  Oberhoheit 
am  18.  Hreitcngra4|  und  der  (irenze  der  Kap.-K. 
in  ihre  legitimen  Rechte  eingreifen  würden". 

Dic-e  .\nscliauung  stand  offenbar  im 
Widerspruch  mit  völkei  reciitlit  hen  Grund- 
s;itzcn ,  da  Engtand,  wie  ol>en  darirelegt, 
s<  iiici-seits  kurz  vr.rher  ausdrücklich  ;i'if  .  ine 
(.»kktipatiou  jener  Gebiete  verziclitet  iiatte, 
tmd  wurde  von  <ler  deutschen  Regierung 
nicht  anerkannt. 

Als  uunmelir  bekannt  wurde,  daß  das 
engligche  Kolonialamt  jetzt  plötzlich  ver^ 

ii'  .  die  Ka|>-K.  /  ii  Aiiip1,tiin  der  gc- 
.'vtmten ,  uorli  herrenlosen  hüste  vou  Süd- 
westafrika  zu  bewejren,  ging  Fürst  Bismarck 
ohne  weitere  Hin  ksicht  auf  die  englischen 
Ans|trüclie  vor.  Am  24.  IV,  IHS4  tele- 
gr,ii>hierte  er  dem  deutschen  Konsul  in 
Kallstadt : 

„.Nacli  Mitteiluiiyeu  «e»  Henu  LiideiitiS 
zweifeln  die  Kolouialbehürdcn ,  ob  seine  Er- 
werbungen nördlich  vomQiaajeflttß  auf  dentacheu 
Scbntz  Anspmch  haben.  Sie  wollen  antlich  er* 
klaron.  dali  er  und  seine  Niederlassongen  onter 
dem  .Schutz  des  Reicbe.s  stehen." 

14 
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Dieses  Telegramm  ist  :ils  loi  erste 
amnicho  Akt  der  K.pt'litik  des 
Deutschea  Keicbes  zu.  betrachteo. 
Wdteriiin  erkUite  FUrst  Bismarck,  Verband- 
lungen  nicJit  mehr  mit  der  K.ip-K.,  sondern 
nur  noch  mit  dem  engliscbeo  Auswärtigen 
Amte  ffllirea  zu  können.  England  machte 
weitere  Schwierigkeiten,  allein  inzwisc  Ihmi 
war  durch  deutsche  Kriegsschiffe  nicht  nur 
in  Äugra  Pc^juena,  sondern  auch  an  anderen 
Strccken  der  Küste  die  tlcuLst  lii'  Klaggo  ge- 
hiüt  und  JtM-  Schutz  des  Deutschen  R<^icho>^ 
verkündet.  Es  erfolgte  der  AbschluU  vou 
SchutzvcrtrSt^eii  mit  weiteren  einheimischen 
Häuptlingen,  iusbesonderf»  mit  Maharero, 
dem  Haupte  der  Hereros  im  Damaralande. 
Erst  am  22./IX.  1884  entschloß  die  eng- 
lische Regierung  sieh,  ihren  Widerspnich 
aufzugeben ;  in  einei*  Note  von  diesem  Ta^ 
erkannte  der  engüsdie  OeschSftstrflger  m 
Berlin  die  deutschen  Erwerbiiniren  an  der 
K.Qste,  welche  nicht  tatsächlich  in  britischem 
Besitz  seien,  bedingungslos  an  und  bean- 
spruchte nur  die  WadfiBchbai  und  dnige  In- 
seln für  England. 

Znr  Regelnngder  »trittigen  Privatrechte  eng- 
lischer Untertan!  :i  i:i  lern  neneu  deatschen 
Gebiete  wurde  eine  KoiuiuisHioa  eingesetst,  die 
im  Jahn»  1885  ihre  Aufgabe  erledigte.  Die  Ab- 
grenzung der  beider.sf ititrf n  Marhfsjiliärpn  er- 
folgte durch  das  uuifasstiidc  dcntsrh-ent,'lisclie 
KoTonialiiljkomnR'n  vom  1  /VII.  IK'JO,  welches 
die  Grenzen  der  sämtlichen  afrikaniäcben  ikhuu- 
gebiete  regelte  (vgl.  witeii).  Mit  Portngal, 
mit  desHen  Kolonialbesitz  sich  das  deutsche  Ge- 
biet im  Morden  berUhrvwiurde  ein  Abgrenznng»- 
vertng  am  30./XIL  1886  abgeschlonen. 

Die  Aufrechterhaltun^  der  deutschen 
Herrschaft  in  Südweetafnka  hat  weiterhin 
iried^olt  militlrische  Operationen  erforder- 
lich gernaeht.  insbesondere  erhoben  sieli  in 
den  Jahren  1893/94  die  Witbois  unter  ihrem 
Häuptling  Hendrik  Witboi  in  einem  blutigen 
Aufstande,  der  durch  die  Unterwerfung  dieses 
Kapitäns  und  «vino  Seßhaft  injwhung  in 
Qibeon  beendet  wurde.  Er  stand  bei  einigen 
späteren  Eingeborenen-Aufstllnden  auf  deut- 
scher Seite  und  wurde  als  /nvorhlssigcr 
Freund  der  Deutschen  betrachtet.  Ein  Jalir- 
aehnt  später  aber  erwies  sich  seine  Unzu- 
verlrissigkeit,  alsein  neuer  blutiger  .\ufs.tand 
fast  dos  ganze  Schutzgebiet  ergriH.  Zuerst 
brach  Ende  1903  bei  den  Bondelzwarts  im 
Süden  des  Schutzgebiets  ein  Aufruhr  ans; 
zu  Beginn  des  Jahres  1904  erhoben  die 
Hereros  im  mittleren  Tdle  desselben  ^e 
WaH^in  und  aucli  die  Stämme  der  Hotten- 
totten, die  bis  daiiin  in  dauernder  Feind- 
schaft mit  den  Hereros  gelebt  hatten,  machten 
letzt  mit  diesen  gemeinsame  Sache,  und 
Hendrik  Witboi  wurde  ihr  gefährlichster 
Führer.  Nur  die  Bastardstämme  in  Bethanien 
und  Rehoboth  blieben  treu.  Es  bedurfte 
des  Auft,'ebote8  einer  deutschen  Streitmacht 
von  etwa  15 000  Maua  und  erst  nach  mehr] 


als  zweijilungen   Ikartnäi  kigeu,   von  den 

dentsehcn  Tnippen  unter  den  schwieritrsten 
örtlichen  VeriiäJtnujseu  mit  Heldenmut  be- 
standenen Kämpfen  gelang  es,  nach  dem 
Tode  IIr:'ndrik  Witliois  und  der  Nieder- 
werfung der  übrigen  Führer  den  Aui&tand 
immer  mehr  au  Beschifinken.  Aber  nodi 
bis  gogeii  Ende  1906  war  die  T>age  in  der 
K-  keineswe^  eine  gesicherte,  und  mit 
Recht  h^  die  Regierung  die  energische, 
völlige  Niederkämpf ung  des  Aufstandes  als 
unerläßlich  bezeichnet  und  pfliehtgemlü  die 
von  Reichstage  mit  knapper  Mcliriielt  be- 
schlossene findin^  an  eine  erhebliche, 
zifferm.inig  im  voraus  bestimmte  Reduktion 
der  Trupiieu  zu  einem  bestimmten  Zeit- 
ptmktc  als  unannehmbar  bezeichnet^  worüber 
es  bekanntlich  zur  Auflösung  des  Rei'  lis- 
tages  kam.  Jüngst  erst  (Ende  190G)  ist  durch 
die  üebei^i^  aeir  noch  im  Felde  stefaendon 
Bondelzwarts  der  Aufstand  im  wesentlichen 
ala  erloschen  xu  betrachten.  —  Neben  den 
miütSrischen  MaBnahmen  ist  aber  seit  Ende 
1905  auch  bereits  wieder  die  rivilv^rwal- 
tung  im  Schutzgebiete  eingerichtet  und  die 
schweren  und  wichtigen  Aufgaben  des  wirt- 
schaftlichen Wiederaufbaues  der  K.  sind  von 
dem  neuen  QoaTemeur  talkziftig  in  Anigxiff 
genommen. 

b)  Kamerun  und  e)  Togo.  Im  Ge» 
bir?  >  des  heutigen  Kam crn n  warf>n  bereits 
seil  längerer  Zeit  Hanseatische  Kauileute 
niedergelassen,  die  schon  1874  um  den 
Schutz  des  Deutschen  Reiches  gebeten  hatten. 
Die  deutschen  Haodelsinteressen  schienen 

fefAhrdet,  als  durch  einen  Vertrag  swiedien 
'raukreich  und  Flngland  vom  lolnv  1882 
die.se  beiden  Mächte  sich  über  die  Abgren- 
zung ihret  Besitzungen  ao  der  afrikanisdien 
Westküste  und  über  gegenseitige  Meistbe- 
günstigimg  der  beiderseitigen  Untertanen 
verständigten.  Außerdem  hatten  die  deut- 
schen Faktoreien  sich  wiederholt  übtT  B.> 
lästigungen  durch  die  einheimischen  Häupt- 
linge zu  beschweren.  Auf  die  Aufforderung 
der  deutschen  Regierung  an  die  Hansestadt)^, 
etwaige  Wünsche  der  deutscheu  Finnen  hin- 
sichtlich des  Handels  an  der  afrikanischen 
Westküste  geltend  zu  madiM,  sclilug  1883  der 
Hamburger  St;i;it  auf  Anregung  der  beteiligten 
Kaufleute  u.  a.  den  Abjächluß  von  Vertr^jen 
mit  den  Häuptling*!]  der  tuabhftngigen 
Negerstämrne  sowie  die  Erwerbung  eines 
Küatenstnchs  zur  Gründung  einer  Handebi'K. 
an  der  Biafrabm  (Kamemn)  vor. 

In  Togo  {an  der  Sklavenkustei  waiyn 
seit  1880  verschiedene  Bremer  und  Ham- 
burger Kaufleute  niedenjelassen,  deren  Inter- 
essen ans  denselben  Erwägimgeo  es  wQn- 
sehenswert  erscheinen  ließen ,  das  Oebist 
unter  deutschen  Schutz  zu  stellen. 

Im  Jatnv  18S1  wurde  der  Generalkonsol 
Dr.  Nachtigal  nach  Westafrika  gesandt^  dem 
neben  anderen  Aufträgen  die  Aufgatne  xu- 
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llt'l,  den  Jer  sjiaiiis^  hen  Insel  Fernando-Po 
gegenQberiiegeDden  KfiBtenstrich  auf  Qnind 
von  YertrtfceD  mit  den  eingeborenen  Bäiipt- 
lingoo  für  das  Deutsche  Reich  zu  erwerben. 
£r  bestätigte  im  Namen  des  Keiches  die 
▼erirflge,  welche  inswisdien  die  Bamburgcr 
Finnen  Wöhrmann  nnd  .Tantzen  Thor- 
mäblcn  188-i  mit  den  „unal^höagigon  Koni- 
gen und  H&uptlingra  des  Kamerun landes'- 
abgeJMihloßsen  hatten,  und  filmte  eine  Reihe 
▼on  Schutz  vertrügen  mit  Häuptlingen  der 
im  Binteriaode  von  Kamerun  und  Kmlna 
ansässigen  Völkerstamme  hinzu:  weitere 
Verträge  wurden  von  anderen  Bevollniäch- 
tii,'ten  des  Reiches  in  jenen  Gebieten  verein- 
hart and  damit  das  Schutzgebiet  erheblich 
erwCTtert 

Im  Gebiete  von  Togo  gdSDg  es  Dr. 
liachtigal  1884  mit  den  eiogwoavoen  Uäupt- 
lugen,  insbesondere  mit  K5nig  Hlafta  einen 

Schut/A  iTtrair  abznsehließen.  An  den  wich- 
ticBten  Küätenpunktcu  wurde  die  deutsclie 
ragge  dorcli  Kriegsschiffe  gehiBt 

Gejen  Ende  des  Jahrcs  1881  kam  es 
in  Kamormi  m  Aufstanden  der  Neger,  die 
uicht  ohne  Unterstützung  von  Seiten  ong- 
ÜRcher  Kaufleute  und  Missionaro  Jilieben. 
Auch  hier  erhob  die  englische  Regierung 
gegenüber  den  deutschen  kolonialen  Be- 
strebungen Schwierigkeiten,  Dem  Fürsten 
Bismarck  gelang  es  jedoch,  dieselben  durch 
entschiedenes  Auftreten  zu  fibenrinden  wid 
eine  VerstAndigung  zu  erzielen. 

Die»e  erfolgte  durch  den  Aaätau.«ch  einer 
Beibe  von  Noten  vom  A]llfl  Us  Jnni  1885,  durch 
vclebe  die  K.  und  Intereiieaaphftren  beider 
Natkmen  abgegrenst  nnd  Veretebarmigen  zn- 
flransteu  der  gegenseitigen  Oleich.stellnng  der 
Untertauen  nnd  Güter  in  beiden  (»ebieien  ge- 
troffen wurden.  Sowohl  für  Kamenui  als  für 
Togo  worden  weiterbin  wirtacbaftUch  wichtige 
Zoll vereinbarnngen  geiddoMSB. 

Die  Fasttlellnag  der  Tc^greue  erfolgte  za- 
ilehstdnreh  Srtliehe  Kominiiutare  in  den  Jahren 
UBft  und  1886.  Eine  erneute  Abgrenzung  der 
deutlichen  nnd  englischen  Herrncbafts- 
sphAre  wurde  alsdann  sowohl  für  Kamerun  als 
fir  Togo  durch  das  bereits  erwähnte  dentsch- 
«■fl^isue  Kolonialfibereinkommen  vom  l./VU. 
IBHO  getroffen.  schlössen  sich  daran  be- 
xOelich  Kamerun»  noch  zwei  Verträge  vom  Jahre 
ItftK).  An  der  Grenze  von  Togo  war  daiuiUa 
aocb  ein  neutrales  Gebiet  belassen  worden; 
die  Aofteiloog  desselben  geRchab  erst  9  Jahre 
Hiierj^yaüich  des  deutich-enKliiGbenSamoa- 
ncvMikoBineBS  toid  14./XI.  1800.  Oegenttber 
dem  (ranzSsiscb en  KolnnialijeMpt  erfoljjte 
die  Abgrenzung  von  Karaemn  und  Totjo  durch 
d««  Protokoll  viiiii  24  XII.  IHh.ö.  Da-^selbe  wurde 
hinsichtlich  der  Abgrenzung  von  Kameron  gegen- 
Iber  dem  fraozibijichcn  Kottgo  aswis  der  Fest- 
aelaag  der  beidendtirai  lattratMospbinn  im 
OeMele  desTeebadiees  onrdi  dn  AUcoBmen  von 
I?y4  nnd  hingicbtlich  der  Abgrenzung  in  dem 
Hinii'rlande  von  Togo  nnd  Franzi5!<isch-Dahorae 
dnrcb  eine  Vereinbarnng  vimi  Jahre  IW?  er- 
glut.   An  der  endgültigen  Ji'efttstellung  der| 


Grenzlinien  von  Kamerun  isi  m  i  Ii  in  den  letzten 
Jahren  in  deotBch-frauzüsischen  ood  dentwdi- 
engüHchen  OrenseacpeditioaMi  gearbdttt  worden. 

d )  D  e  u  t  <  1  •  !i  -  O  s  t  a  f  !•  i  k  a.  Während  an 
der  we.stafrikani.scheii  Küste,  wie  oben  dar- 
gelegt, schon  von  längerer  2at  her  deotsdie 

I  kaufmännische  Xi^xlerlassungen  bestanden, 
war  dies  in  üstafrika  —  mit  Ausnahrae  der 
Insel  Sansibar,  "wo  angesehene  lianscatische 
Firmen  schon  seit  Jahrzehnten  niedergelassen 
waren  —  nicht  der  F;dJ.  Auf  dem  ostafri- 
kanisclien  Festlande  handelte  es  sich  im  Jahre 
1884  um  eine  frisch  in  Angriff  genommene 
kolonisatorische  Tätigkeit,  die  ausging  von 
der  in  diesem  Jalire  gegründeten  „Gesellschaft 
für  deutsche  KolonisatioQ".  Ihre  Vertreter, 
Dr.  Peters,  Graf  Pf  eil  nnd  Dr.  Jflhlke, 
schlössen  Ende  1881  ^^ino  Anzahl  von  Ver- 
trägen mit  den  ostafrikanischen  Sultanen 
von  Usagara,  Ngum,  üsegiiha  und  ükiuni 
und  erwarben  sowohl  privatn?<  h(licho  Eigen- 
tums- als  staatliche  Hoheitsreclite  filjer  ein 
Gebiet    von    zunächst    etwa   2.')*H)  dout- 

'  scheu  Quadratmeilen.  Für  dieses  Gebiet 
wurde  der  Gesellschaft  auf  ilir  Gesuch 
unter  dem  27.  II.  1885  ein  Kaiserl.  Schutz- 
brief erteilt.  In  den  Jahren  1885—1886  hat 
die  GeselLscliaft ,  die  sich  in  die  „Deutsch- 
Ostafrikanische  Gesellschaft  Karl  Peters  u. 
Gen."  umwandelte,  noch  weiteren  erheb- 
lichen Laodhesiti  erwachen;  anf  disHa 
wurde  der  kidsed.  Sdmtsbrief  indessen  nicht 
ausgedehnt. 

Der  Sultan  von  Sansibar  wollte  di«-  ileut- 
scheu  Lftndt'r\Mrlmiisren  auf  dem  FothuKle  zu- 
nächst nicht  anerkennen,  wurde  jedoch  durch 
dne  deutsche  Flottendemonatration  hierzu  und 
zum  Abidüaß  eines  Uaadelsrertrags  £ade  1S8& 
veranlaflt  Er  rSnmte  der  DentwIi^Ostafrika- 
niscben  Osell-cliaft  auch  die  Zollverwaltung 
nnd  das  Mitb<.iiutziingsrecht  der  Häfen  von 
Pangaiii  uiul  r'arcs^iilam  tjegcn  eine  jährliche 
Zahinng  ein.  Im  fol^rcnden  Jahre  wnrde  der 
Umfang  seiner  .XiL-jirüihe  auf  das  Küstengebiet 
dnrcb  eine  ^[emischte  dentflcb-engliflich>franz<!- 
sische  Kommunion  festgestellt.  Es  kam  zu  einem 
Uebereinkommen  zwiscnen  Deutschland  und 
England  vom  2y.X  I.Xf.  1KK8;  darin  er- 
kannten beide  Mächte  die  SijuveriiDität  de.s  Sul- 
tans über  üein  luselgebiet  und  femer  Uber  das 
Küstengebiet  in  einer  Tiefe  von  lOSsemeilen  an; 
Deutschland  ond  England  grenzten  ihre  In- 
teressensphären dnreh  eine  Demarkationslinie  ab. 
Am  30  XII.  1886  erfolgte  zwisihen  Deutsch- 
land und  Portugal,  dessen  Gebiet  im  SUden 
an  Deutsch-Ostafrika  heranreicht,  ein  Grenzresu- 
liernngsvertrag.  Durch  diese  Verträge  war  den 
deot^coen  kolonialen  Bestrebungen  wl  wdtsrss 
groUes  Ausbreitungsgebiet  erOlraet. 

im  Jahre  1888  schloß  die  Gesellschaft  mit 
dem  Stiltan  einen  neuen  Vertrag,  kraft  dessen 
er  ihr  die  gesamte  Verw;Utiing  des  obener- 
wähnten KQstenstreifens  pachtweise  auf  ÖO 
Jahre  unter  Wahrung  der  ihm  snsfediendffii 
Hoheit.sreehte  tiVterließ.  Noch  in  demselben 
Jahre  aber  brach  ein  blutiger  Au&tand  der 
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einheimischcD ,  insbesonderc  der  arabischen 
Tievölkening  ans,  weil  diese  ihren  altgewohn- 
ten und  einträglichen  Sklaveidiandol  durch 
die  Deutsclien  gefährdet  sah.  Zur  gemein« 
sanien  energischen  Bokämpfung  des  Sklaven- 
handt  ls  !-^tztc  sich  Deutschlatnl  mit  Eng- 
land in  VorbinduDg,  und  es  iuuu  xu  einer 
gemeinsainen  Kdstenblokade  dttrch  ein  ge- 
mischtes rtisrhwader.  Der  Heichskrinmii»;ir 
WiÜmaan  warf  den  Aufstand  im  Inn(!ru 
nieder  und  legte  "vreiterbin  ia  umsichtiger 
Weise  die  GruDdlagen  su  einer  deulschen 
Verwaltung. 

Schon  lf^r>  hatte  der  Sultan  von  Witu, 
nachdem  f  r  ♦'iiif-n  Laudstreifen  von  25  (jaadrat- 
iiieilen  an  üeutücbe  abgetreten  hatte,  sich  hin- 
sichtlich seines  übrigen  Gebietes  unter  deutschen 
.<cbntz  gestellt,  und  die  Schutsberrschaft  war 
vom  Sultan  von  Sansibar  nach  anflbl^lidieni 
Wider^tjuiili!  :iiierkanut  worden. 

Durch  dos  umfassende  Kolonialabkommen 
zwischen  Deutschland  und  Engiaud  Tom 

1.  VII.  IS'OO  winde  eine  völlige  Xeube- 
gri-'nzuDg  des  deutsch-ostafrikanis(;heu  Oe- 
Diets  getroffen.  Danach  wurde  Helgoland 
an  D-!itsrhIand  nhgeltvten,  hingegen  ver- 
zichtete Deutschiand  auf  die  Schutzherr- 
BC^haft  über  Witu  zuginisten  Englands  und 
erkannte  (l;i>  englische  Protektoiat  u\inr 
Sa  n  s  1  b  a  i  uml  V e  m  ba  an.  erwarb  nnnmenr 
aber  die  Souveränität  über  den  bereit»  mehr- 
fach erwähnten  K  ü  .s  t  e  n  s  t  r  e  i  f  e  n  des 
Festlandes  und  die  Insel  Mafia  gegen 
Zahlut)geinerGeIdentschldigUDgTOD4]uill.M. 
an  deu  Sultan. 

In  der  Folgezeit  wurden  noch  mehrfach 
niilitärisclie  Expeditionen,  iiisbosondeiv 
gegen  die  Wahebe,  gegen  die  ülämme  am 
Kiliroandsdittro  und  gegen  die  Wagngo  er- 
forderlich. Naf!!f!on;  ilaiiii  i-;no  Iflnpi'ir  R.'üi'' 
von  Jahrbu  im  we.<entlichen  Huhe  un  tschulz- 
gebiet  geherrscht  hatte,  kam  es  UiU')  zu  einem 
neuen  umfar^seudun  Anfstaniie,  der  inde.s.sen 
in  verhältnismäßig  kuiver  Zeit  erfolgreich 
niedei-geworfen  wuivle. 

e)  De  u t .sch -Ne u-G  u  i  n ea.  In  der 
Siidsee  waren  auf  zahlreichen  InseIgrupiM>n 
«eil  längerer  Zeit  erhelfli*  hc  deutsciu'  kauf- 
mäuoische  Itlterossen  vertreten.  Iii.sbeson- 
dere  war  dort  die  schon  erwähnte  „Deutsche 
Handels-  und  Plantagengesellschafl  der  Süd- 
seeinKeln''  tiUig.  Obgleich  die  zu  deren 
Gunsten  eingebrachte  erste  Samoavorlage  vom 
Kei<  hstage  1H.S0  al)gelehnt  wurde  (s.  olien), 
setzte  die  rre-^ellschaft  ihie  Tätigkeit  fortj 
ihr  und  der  Hambui*ger  Firma  Uernsheim 
war  es  allmählich  gehi:!-.:  n .  <lif  r."r  l!i<  li 
Von  Neu-(ruinea  gelegenen  iiisei;;nii>pen  von 
Neu  -  Hri tan  nie u  ihhI  N  e u - 1  r  1  a  n d  unter 
vorwiegend  deutschen  Eintluü  zu  bringen.  Dem 
<leiits<  hen  Handel  dmlde  aljcr  ernste  Gefähr- 
dung, indem  Au.stralien  TttrSUelite.  die 
bis  dahin  freien  Inseln  ffir  seine  natflrliehe 
Düuläne  zu  erklären,  England  zur  (*kku- 


I  i)ation  dersellien  zu  bewegen  und  im 
Hinblick  auf  eine  solche  schon  im  voraoä 
alle  doit  von  anderen  gemachten  Erwer- 
bungen für  null  und  nichtig  zu  erklären. 

Die  hanseatischen  üandelskrpi.se  hatten 
sich  Anfang  lii-r  so,t  .hilire  verstäikt  <luix-h 
eine  kapitalkräftige  Gruppe  von  Herimer 
Banken,  die  zwecks  B^rrÜnaang  eines  groUen 
K' tr»nialunternehiii-  n-  in  der  Srii!>  'e  sich 
1H84  als  „N.eu-Guinea-Kompagaie"' 
konstituierten.  Auf  ihr  Gesuch  um  den 
S'  Iiut^:  ^  Deutscheu  Reidio-  .uitwortete  der 
iieicltftk.iti/.ler  am  2U.  Viil.  If^^-l,  diiß  die 
boabsichtigten  Erwerbungen  in  deiUitidben 
Maße  imd  unter  den  gleichen  Formen  w  ie  fl.is 
hanseatische  Unternehmen  in  Südwestalrika 
imter  den  Schutz  des  Reiches  gesleiU  Werzlen 
wünlen,  sobald  die  Unabhängigkeit  der  Ge- 
biete, deren  Erwerbimg  in  Aussicht  gi^sstellt 
sei.  festgestellt .  ;dso  der  Nachweis  geführt 
sei  ,  datt  die  Ansprüche  nicht  mit  ctrkenD- 
baren  Rechten  anderer  Nattoneo  kblli^rten. 

Die  von  der  Xeu-Guinea-Konifiagiiie  ent- 
sandte Expedition  nahm  alsbald  um^og- 
reiche  Lannerwerbongen  vor,  die  von  dem 
Kaiserlichen  Kommissar  in  Neu-BriUinnien 
duix-h  Abschluß  von  Vertr%eu  mit  deu 
Häuptlingen  »mterstützt  wurden.  Ende  1884 
hißten  ileutsch«'  K'i  ii  ir^sehitte  die  Itoich.«?- 
flagge  in  Friedrich- Wiihelmshafen  und  au 
zahireii'hen  Punkten  von  Neu-Gninea  östlich, 
von  der  ri  i  (>'l  erl  ä  n  d  i  sc  h  en  K.  und  im  Neu- 
liritaiuiia-.\rehipel.  Durch  Erlaß  vom  "Ül-  XlI. 
isS-l  wurden  die  deutsehen  diplou)atischen 
Vertivter  im  .\uslande  beanftiagt,  den 
fi-emden  Regierungen  mitzuteilen,  daß  die 
gedachten  Gebiete  vorbehaltlich  der  wohl- 

I  erworbenen  Rechte  Dritter  unter  deu  Schutz 

'  des  deutschen  Kaisers  pestellt  seien. 

En  tri  and  erhnh  auch  liii  r  >  rln  !if  Srhwie- 
riekeit<  n,  denen  Fürst  Hifruiaick  t-u<  rKi.«ch  enl- 
geifeiiiral  (vel,  insbeKondere  seine  Keicbstags- 
rede  vom  2.  III.  18b5).   Nach  iani|wierigeQ  Ver- 

;  handlungen  kam  es  endlich  durch  Not«DaU8tao»eb 

j  vom  20  ;if.  IV.  zu  einer  .\btrrenzQiig  der 

gcgen^eitiircn  Interessensphären.  Hierauf  wurde 
der  Ne«-<ininea-K()niii:ignii  lur  ihnn  l^  sitr.  der 
Kai.*erlirhe  Scbutzbrief  am  It^V.  \ Ns. >  HH-^ge- 

I  stellt.  Im  tollenden  Jahre  wurde  noch  ein 
umfassendes  deiirsrh-enffliscbes  .\bkoiameu  über 
die  Abgrenzung  der  beioerMttigeu  .Mat^htsphftren 
im  westlichen  Stillen  Ozean  abjfeschhissen  (<>;IV. 
lS8."»i  und  ÄHHcblieliend  daran  'lO./IV.  IHKöj  eine 
Erkliirnug  belrefl's  der  ereifenseiiiu'L n  Handels- 
imd  Vrrki'hrsfreiheit  iu  deu  dentüchen  mid  eng* 
li.oclien  (it  bietea  im  wettUchen  Stillen  Oiean 

I  vereinbart. 

j     Die  Inaeln  der  Salomonsgrappe.  die 

nördlich  von  der  damals  vereinbarten  8oheidnngf> 
linie  liegen,  wurden  1)*^  durch  ein  KriefirsscbilT 
unter  deiits<  ben  >  Imt/  gestellt  im  i  ii»  r  Ni  ii- 
(tuinea-Kouip-wnie  wurde  auch  für  die»»  Iiü^ehi  ein 
Kaiserlicher  Scbatabrief  am  18  /XII.  lHSt>  ausge- 
stellt. XndeMen  waide  später  darcb  das  deatscb- 
en^lische  Abkommen  vom  H  fXt.  1889  (Skntm- 
vertrng,  s.  unten*  ein  Teil  derselli-ii  n;ini- 
,  lieh  die  üstlich  bezw.  üüdüstüch  vun  Bougain- 
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Tille  gdegeoeu  Isselu  der  Omppe,  aa  QroO- 
britannieu  alwetreton,  ivtlireiid  fioiuaiiiville 
üvlhitx  neben  «er  Iniel  Buka  in  dentaden  Be- 
sitz blieb. 

Gegenüber  Frankreich  erfolgte  die  Auseiu- 
anderttetxQDg  Ober  diebeiderAeitigen  Besitznugen 
VbA  Intercasencebiete  in  der  SUdsee  dnrcb  das 
berf  iiK  ob^u  erwttbnte Protokoll  vom  24. /Xl  I  IShit. 

l'cber  die  wdtere  Entwickelang'  des  Schiiu- 
L'rl  i'  t-i  nnier  der  Verwaltung-  <ler  Xeu-Gninea- 
K'  iiip;»iraie  und  Uber  den  L'etM.-rj(aus  der  Ver- 
wöJliuiy  von  ihr  nnf  das  Reich  selbst  wird  im 
folgenden  Abschnitt   III.  1'  zn  hnmlcln  sein. 

f)  Marschnl  1-.  Bm  w  u-  luiil  Frovi- 
dc-uc- 1  n  -  ■  ]  II.  in  diesem  Geiüefe 

bcfetiinden  altei«  Ueutscho  Handelsuntor- 
nehinungoii,  und  bereits  i.  J.  1878  hatte  ein 
deutsehes  Knegsschiff  im  Xamen  dos  Koieheg 
äaeo  Freandschaitsrertiag  mit  einem  Uäupt- 
Uof  auf  Jaluit,  der  Hauplinset  der  Onip|)e, 
ftijgesolilossen  und  eine  Kolilenstation  er- 
-woH^ieo.  Kach  der  obeo  erwätuitea  deutsei)- 
eoprUfiehen  Vereinbarung  vom  Jahre  1885 
fiel-  M  'Ii-'  Mars.  Imüinseln  iu  die  deut,-' In- 
Interes-sensphäre :  nunmehr  wurdeu  mit  den 
Biui Illingen  deutscherseits  iSchtitzvertrilRe 
al  lilnssen,  di-'  <I«'ut<r!h'  Flag^ge  wuixle 
cc-iubt  tmd  die  Inseln  wiinien  als  besonderes 
Schntsgebiet  oi^isi^ 

Die  dairelbst  niedergelassenen  deutschen  Fir- 
me-D  taten  sich  zu  einer  Kolonialgesellschaft 
nnter  dem  Namen  „Jalnitgei^ellscbaft"  ziwamnien. 
die  i.  J.  18öx  über  die  Kosten  der  Verwaltung 
einen  Vertrag  mit  dem  Deutscheu  KticU  schloü 
irgl.  hierüber  Afaftcbn.  III,  1).  Kachdem  dieser 
Vertrag  mit  dem  1./TV.  190B  sein  Ende  er- 
:>-uh:  und  das  Reich  selbst  die  Kosten  der 
Ver^vaitani^  übernommen  hat,  ist  die  In^el- 
gni|ip«  kein  selbständiges  Schutzgebiet  mehr, 
sonderu  ist  an  du  deutflclie  Schutzgebiet  der 
Karolinen,  Palau  nnd  Harianea  anj^egliedert  und 
bildet  mit  diesem  zusammen  einen  Teii  des 
S<-itaL£gebietes  Neoguinea. 

0.  Die  kolraialen  Erwerbungen  der 

nweiten  Periode,  s)  D  n  s  K  i  a  r,  j  s  •  ■  ]i  m  u  - 
ß'-hiot.  Ketvits  in  il'-m  i)i«u>ii>chcii  l.t:l)er- 
bli<-k  (Altscim.  I  u.  II)  ist  dargelegt, 
welche  Momente  dazu  beigftraL'.  h  hal»eu, 
den  Stillen  Ozean  mehr  und  mtiu  ui  den 
Sehweri>unltt  der  Weltpolitik  zu  rflcken  und 
das  riesige  ehinesisehe  Keieh  langnam.  aber 
doeh  in  unverkennbar  zunehmendem  Maße 
dem  Handel  und  der  Kultur  des  \V.  >t.His 
zu  öffnen.  An  dieser  Erscbließnag  Imbeu 
seit  Jahrzehnten  in  verderater  Reihe  ueutscbe 
Kaufleute  mitgearbeitet;  nntrr  'Irm  Handel 
der  «tiropäibcbeo  Natiouen  in  <  *stasion  staud 
der  deatsche  schon  seit  längerem  an  zweiter 
Stelle,  DlIu  Oi  widif-'  dieser  wirtschaft- 
lichen Intere.-i.sijij  cni.'-prach  aber  bis  gegen 
das  Ende  des  19.  .lalirh.  nicht  die  jiolitische 
Position  Detitschlands  an  jenen  Küsten. 
Während  alle  anderen,  am  überseeischen 
Handel  intereivsierten  Natjonen  in  «i^tasien 
territoriale  Stötzpunkto  in  eigenen  K.  besaßen 
Englaud  schon  seit  1^42  in  Hongkong, 


Fran  kr.'icli  in  Tinkiiiu-,  RiiBIaud  im 
Norden  (Wlat Ii \va-^üik  ii.  a.i,  Portugal  seit 
Jahrhunderten  in  Macao,  Spanien  auf  deu 
Philippinen  imd  üoiiaod  im  Sundaarchipel 
—  entbehrte  Deutschland  eines  eigenen 
temtorialen  Stützpunktes.  Der  Umfang  der 
deutschen  Üiudeisintereaaen  üeü  es  erforder- 
lieh erseheinen,  das  dentnche  Kreuzerge- 
schwnil-  r  zu  ihrem  Seliutx.''  an  den  elilne- 
siseiiCQ  Küsten  zu  stationicreu,  und  mit  dem 
wirtschaftUchen  und  politisehen  BedMnisse 
einer  eigenen  K.  i!;imit  .uirh  dasjenige 
eines  maritimen  Stützpunktes  dort  gegeben. 

Ks  bleibt  ein  Huhmestitel  der  deutschen 
Wissens<  liafi.  il:iß  der  Geograph  Ferdi  nand 
von  R  i »  Ii  i  h ' » f  e  n  (ge^t,  1 90.")}  als  erster 
bereits  bei  seinen  For.schnngsrei.'ien  Ende  der 
iJOer  lalii'  und  Anfang  der  TOer.lahre  des 
10.  .liiliih.  die  natürlichen  liodenscMtze  v(in 
I  S c h  a  n  t  u  n  g  erkannt  luid  die  wiiischahs- 
.  }K)litische  Üedeuttmg  seiner  Ji^lugan^pforle 
K  i  a  u  t  s  c  h  0  u  klar  erfaßt  hat  Als  ein  Viertel- 
jahi  lniii'liM  t  sfwlter  die  Frage  einer  deutschen 
kolonialen  ^'iederlassuug  an  der  chinesischen 
Kliste  aktuell  wurde,  war  es  vor  allem  das 
Verdienst  des  Admiials  von  T  i  r  ] ■  1 1 7. .  des 
damaiigeu  Cheb»  deä  ostasiatisciien  Krouzer- 
geschwwlers  (iSdB),  daB  die  maritimen,  Wirt- 
schaft! lind  militäri:=f  !i'  II  Vorzüge  von 
Kiaut,-.!  iji'ii  erkannt  wurdea  und  die  Wald 
auf  diesen  Platz  fiel,  dessen  Au.^gestaltung 
zur  deutschen  K.  er  selh-t  'lai-auf  als  Staats- 
sekretär des  Reichsmali neuiiits  von  Anfang 
an  geleitet  hat. 

Zu  den  lx?reits  envulinten  [>olitischeti 
und    wirtschaftlichen   Intemsseti  Deut.scb- 
lands  in  China  kamen  noch  die  Pllicht  und 
,  zugleich  das  Reclit,  welche  dem  Reieii  aus 
]  dem  Sdiutz  der  zahlreichen  Angehririgen  der 
deutschen  Missionen  zufielen.    1  ia>  I>>  utsche 
I  Reich  tiat  den  Anspmch,  den  Frankreich 
I  auf  den  Schutz  aller  kauiolischen  Misäonen 
im  ganzen  Orient  lange  Zeit  erhoben  hat, 
.nicht  anerkannt,  vielmehr  seinerseit.N  den 
jSchuts  der  deutschen  katholischen  ebenso 
wie  «Ipf   i^'vangelischen   Mission   in  China 
selbst  üliernommen.    Die  ersteie  liatte  bc- 
sondej-s  in  Scliantung  unter  dein  Bisdiof 
Anz*>r  eine  wichtige  Niederlassung,  und 
die*er  rief  den  Schutz  des  Rei<'hes  an.  als 
Anfang  Novemlier  ls;>7  dort  deutsche  Mi.süio- 
f  nare  erm^mlet  wurden.')  Die  Kreuzerdivision 
tmter  Admiral  von  I )  i  e  d  e  r  i  c  h  s  erhielt  Be- 
fehl, die  Hiicht  von  Kiautschou  zu  besetzen, 
um  die  erfoi-derliche  «Srdine  von  China  zu 
erzwingen.   Am  14,/XT.  1897  erfolgte  die 
I^andung  in  Tj^inglau.  einem  Plaf/.  t!en  die 
I  Chinesen  selbst  sich  damals  auschickteu  zu 
[einem  befestigten  Lager  zu  gestalten,  ans 

I  'I  Uber  die  seaamten  EnvSfangeu  bei 
I  der  Beüetznng  Ton  Kiautschou  die  BeiebBtags- 


wärt  igen 


«lanialigen  Staatssekretärs  des  Au«- 
Amtes,  von  Bülow  v.  ö.ll.  1898. 
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dem  «e  sich  indeeaen  sofort  und  ohne 

Widerstand  zurückzogen.  Nach  längeren 
Verhandlungen  kam  es  zu  dem  Vertrage 
zwischen  dem  Deutschen  Reich  and  China 
am  6.An.  1898;  durch  ihn  wurde  das  Ge- 
biet nördlieli  nml  prullich  vom  Eingange  der 
KiautschoubuuUt  uelj.st  dieser  selbst  und  den 
rogehörigen  Inseln  dem  Deutschen  Reiche 
..paclitweise  auf  vorJAofig  99  Jahre^^  über- 
lassen (Art.  II). 

üeber  die  rechtlidie  Natur  ffieses  Pte^t* 

Vertrages  herrscht  in  der  kolonial-juristischen 
und  -politisrhon  Tjiteratur  vielfach  Unklar- 
heit. ^^'as  zunächst  den  Ursprung  des 
Rechtslx  gritTes  der  „Pacht*'  anlangt,  der  hier 
zum  ersten  Male  in  einem  völkerrechtlichen 
Vertrage  gebraucht  wii"d.  so  ist  darauf  hin- 
snweisen,  dafi  derselbe  im  Liegenschafts- 
re<  lit  riiinas  von  alters  her  eiti"  erhebliche 
Bedeutung  besitzt  und  zwar  in  dem  Sinne, 
der  dem  Eiffenturosbegriff  viel  nfther  kommt, 

dies  nach  euroyjlisrhpr  KcclitÄinscliauung 
der  Fall  ist  lasbesondere  ist  die  Bezeich- 
nung „Pacht''  seit  dem  Absdilusse  der  ersten 
. Min iivli sei I -chinesischen  Verträge  regelmäßig 
für  die  (tatsäcldich  eigenturasgloicheu)  Pri- 
vatrechte von  AusUlndern  an  Gnmdstfidcen 
in  ('hina  tlblich  ^worden.') 

Füi*  die  öfTenthch-rechtlichc  und  jjolitischo 
Betrachtung  liegt  das  entscheidende  Merkmal 
des  Kiautschouvertrages  alx  r  üliorliaupt  nicht 
in  dli'scr  Rozeichnunc;  als  ..r'achf'vert!^. 
sondern  darin,  daß  C  h  i  n  a  für  die  i'uchtdauer 
ausdrücklich  auf  die  AusQbung  aller 
II  o  Ii  e  i  t  s  1-  e  <  •  Ii  1 0  verzichtet  und  diesell  k  • 
an  Deutschland  übertcageu hat  (Art  III.) 
Auf  der  Grundlage  dieses  völkerrechtlichen 
Abkommens  ist  seither  seitens  der  deutsche  n 
Staatsgewalt  eine  Keditsordauog  für  das 
Gebiet  geschaffen  worden,  deren  Normen 
den  rechtlichen  Cliarakter  auch  (H*  Teils 
des  deutschen  Kolon !all>ositzes  völlig  klar- 
ateilen :  das  Kiautschouguüiet  ist  durch  den 
Erlaß  des  Kaisers  vom  27.,iV.  1898  in 
genau  der  gleichen  solennen  F<^rm  v.'io 
die  anderen  dcutsclicn  kolonialen  Erwei- 


')  Jt'lIiiK'k  uikI.  iiuf  Ilm  f^t^tutzi .  die  luei- ' 
üten  anderen  i>ar(»telluim:eu  des  Kiantäcbou- 1 
Vertrages  wollen  diesen  auf  den  Pachtbogriff 
{leasf'  (los  ciiKliBclien  R«cbt«  znrtlckführen,  der 
Vüu  dcu  Eugläuderu  nach  China  gebracht  wor- 
den sei.  Demgegenüber  ist  zn  betonen,  daU 
der  oben  «kiauerte  Pachtbegiifi  in  letzterem 
Lande  nmlt  ist.  Er  kommt  dem  leue-Be- 
iH'iff  ^''lir  nalie ,  was  Aon  Kti^blndorn .  rlif  al*^ 
die  fcjftt»;u  Europäer  Verträge  über  Liegen- 
schaften in  China  abschlössen,  die  AnpMsnng 
an  die  dortigen  Kecbtsauschaunngen  lehr  er- 
leichtert hat.  Keineswegs  aber  hMen  die  Ens^ 
län<k'r  jt-ueu  Betrriff  nach  China  i^etragcn.  Vgl.  , 
Uber  die  recbtiiche  2<iatur  des  Kiautachonver- 
ttageBdt's  ii.ilieren  Kühner  in  den  ;,Mittlgu.  der 
Internar.  \'t  reinig-  f.  vgl.  Hechtswiu»  n.  Voiks- 
wirtsch.   II  (lyuäj  S.  213  ff. 


buugen  zum  ,3<!htitagebiet"  erldSrt  worden. 

'  Tiiter  denisr-lVion  Datimi  ist  ferner  eine 
KaiserÜcho  Verordaung  eigangen,  welche 
aaf  Grund  des  deutsdien  Schotsg«biet»- 
gesctzes  die  Rcn  lits Verhältnisse  des  neuen 
Schutzgebiets  ganz  analog  denen  der  übrigen 
deutschen  K.  geregelt  hat.  Seither  sind 
deutscherseits  zalüreiclie  gesetzgi  In  rii^  lie 
Akte  für  das  Kiautschougebiet  erfolgt,  welche 
sämtlich  die  imbedingte  und  ausschließliche 
Souveränität  Deutscldands  hinsichtlich  aller 
Bewohner  des  Gebietes  zur  A'^^u-nus.setziincr 
haben,  und  auch  die  ^laünahmen  der  deutschen 
Verwaltung  und  Rechtspflege  smd  ausnahms- 
los von  diesem  Grundsätze  aussc^ang^n. 
Ueberau,  wo  in  den  Verordaungen  und  Er- 
lassen der  deutschen  Verwaltuiig^des  Klaii* 
tsclidiigehietes  ebenso  wie  im  Kiautschou- 
verti'age  selbst  sich  die  Bezeicbnnogea 
„Chinesen**  bezw.  „diinesisdie  BevtStkerang^ 
finden,  sind  dieselben  lediglicii  im  anthro- 
pologischen Sinne  der  Zugehörigkeit  zur 
cliinesischen  Kasse  (im  Gegensatz  zur  weißen 
Bevölkerung),  keineswegs  aber  im  poli* 
tischen  Sinne  der  Zugehörigkeit  mm 
chinesischen  Keiche  zu  verstehen. 

VtTsi  hiailen  von  der  Recht«8lt*lhin£r  de?  ib-iu- 
scben  Ki;uits<  lioui^ebittesistdii-joiüire  eiiinr Z  o  ii  ^ 
rouöükmim  Umkreise  derK.iaut»chou- 
bncht  in  deoNlben  Tsrtrage  (Art  I)  geregelt. 
Fih-  diese  Zone  hat  sich  der  Kaiser  von  Cnijia 
allü  Kechte  der  Sonveränität  vorbehalten.  Er 
bat  sich  aber  verpflichtet,  daselbst  keinerlei  HaU- 
nabmen  oder  Anordnnngen  ohne  Znstimmong 
der  deutschen  Regierung  zu  treffen  nnd  insbe- 
sondere  einer  etwn  erforderlicli  werdendfn  Ivejjn- 
lieruDg  der  ^^  asserllole  kein  Hindemif»  ent- 
^«genznsetzon .  temer  den  dentachen  Tnip^ 
jederzeit  freien  l  Uirchmarsch  zu  gestatten.  Chma 
hat  sich  vorbehuUen,  iu  jener  Zone  im  Einver- 
nehmen mit  der  deut«chen  Reuifrimg'  Truppen 
zu  stationieren  sowie  andere  uilit&rische  Matt- 
nahmen  zn  treffen.  INe  50  kn-ZSone  wird 
weilen  als  deatscbe  „Interessenzone"  bezeichnet, 
sie  ist  aber  von  den  ^Interesseuisphärea'*.  die 
in  Afrika  und  in  der  SUdsec  geschaffen  sind 
(s.  oben  Abschnitt  I  2)  b«ghflQiob  vfiUiff  v«r< 
■diieden.  Denn  jene  Zone  ist  ebiaedsebee  »ta«ts> 
gebiet  geblieben:  d  Ifi-utsche  Reich  h.xt  zu- 
gunsten des  deutächcu  Kiantscbouffebieie.<i  da- 
selbst aber  die  vorstehend  anfgefnnrt«n,  weit- 
gehenden Staatsservituten,  teils  positiver;  teils 
negativer  Art  erworben. 

Der  Kiautschouvertrag  sicherte  weiterhin 
noch  dem  Deutscli"n  Rei.  hc  wichtige  Eisen- 
bahn- und  Berpwt;rii.gLTechlsame  icu  Uinter- 
lande  der  E,^  m  der  Frovins  Sdumtoag:. 

Ii)  Ka  r<>lineQ,Palauttnd  Marian  eil. 
Aut  der  Iiisolgruppc  waren  Handel  nnd 
Pflanzungen  ebenfalls  seit  längerer  Zeit  fast 
ganx  in  den  Hloden  der  Deutsdiea. 

Nach  dem  bereits  erwähnten  Abkommen  zwi- 
sttien  Deutschland  und  England  vom  ^^IV. 
l^Sö  Helen  die  Karolinen  auch  politisch  ia  die 

deutsche  Interessensphäre.  Indessen  erhob  ge.geii- 
Uber  dem  deutschen  Versuche,  die  Iuä«dn  su 
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okkupieren,  Spanien  EiiiweiKhiuirfii .  iinTem  es 
ilu>re  Be^itzrerhtf  <;<'ltfnfi  tiiachtf.  Fürst  Bis- 
marck uiiterhn  iti  te  IHK")  dpn  Streit  dem  Schieds- 
sprncb  de«  i'a])«!*-«*.  der  sich  zngunsten  von  öpa- 
aien  aouprai.')!.  In  t'm^m  Staatsvertrage  von 
demselben  Jahre  erkannte  doraaf  das  Deutsche 
Beich  die  spaniMrhe  Soorerftnität  an,  wogegen 
d-ni  deutschen  Handel  die  <  il*nchberecbtigun|i^ 
mit  dem  spaniiicben  zugesichert  wurde.  Spanien 
bat  e^  auch  in  der  Folgezeit  nicht  verstanden, 
die  Inseln  irgendwie  wirtachaftlich  m  ent- 
wickehi,  nnd  als  es  duidi  Miiin  niluiilosen 
Krieg  mit  den  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika 
«Hnen  übrigen  Koiomalbe»itz  in  der  iSUdsee  ver- 
lor, sich  bereit,  sie  kiinlwei-i«  I»enl>ch- 
hud  XU  überlai»s«iu.  Auügeuummeu  war  jedoch 
die  innerhalb  der  Marianengmppe  gelegene  Insel 
6a«Bi,  die  ffleicbneitig  mit  den  PhiUppinen 
in  FriedeBHcbliine  an  Nordtnerik«  (Iber- 
gegangen war. 

Durch  den  deutsch-spanischcu  Vertrag  v. 
12./11.— 3l).,a'I.  1899  trat  Spanien  alle  seine 
Sonveräuitatsreohte  und  das  Eigentum  an 
dem  Insolgebiet  der  Karolinen,  l^alau  und 
Harianen  gegen  eine  Oeldentschadigung  von 
2s,  im.  Feeeten  (20  Hill  M.)  an  das  Deutsche 
Retcfa  ab. 

i"i  S.nnoainseln.  Auf  (Lmi  Saiiioains<'lii 
bestanden  die  ältesten  deutschen  Uuternoh- 
nmigea  der  gaiiien  SQdsee;  bemta  leit 
ISGT»  besaß  die  Hambw^r  Firma  Oodeffroy 
dort  Plantagen. 

In  der  Fdgeidt  nachten  skIi  anf  dieser 

In«pl£rmppf-  aber  enirlische  und  amerika- 
n)2»che  (ie:.'cnbestrel>niig«u  geltend  und  uut«r 
dea  Eingt'boroueu  herrschten  furtgesetzt  Streitig- 
krit«D.  iMirch  Vertrügi-  vom  .I.ihre  1879  wurde 
eine  Regelung'  der  verwirrten  Hechts-  und  po- 
littsefaea  Verhiitniiee  der  InaelA  Tenncbt;  da- 
naiv  wnrde  der  HafSm  Stümfata  alt  dentsche 
KtihlvUif.ition  linier  der  Oberhoheit  Samoa^  und 
dx«  deiitxclie  Meistl>egüüati|5'unp.<reoht  für  den 
hati.u  v.in  Apia  anerkannt    Zu  derselben  Zeit 

Ernten  di-'  Finna  Godeflroy  und  die  von  ihr 
grQndete  ^[»eutache  Handels-  und  Plantagen- 
nadleehalt  der  SOdeeeiBseln"  in  Vermögensver- 
nlL  Wi»  Kboa  oben  erwShnt,  wollte  die  .Peut- 
«che  Seehandelfgpfoll'«  haff'  dem  dndi  :i  L  h 
Ueberganp^  nrnfftn^reicheu  deutschen  Besitze«*  in 
eu£:lisi  he  Hände  ziiTorkommen,  wenn  ihr  behu{s 
Erwrbnng  des^elbru  eine  Zinegarantie  seitens 
des  Keiches  bewilligt  wflrde,  die  Forderung 
einer  solchen  wurde  aber  vom  ReicbHtage  ab- 
gelehnt (1880).  Es  Rpl  xnt:  in  der  Folge  zwar, 
dnrcli  private  l'nterstützuntr  den  Belitz  der 
.l>eatsicht.-n  ilandeb-  und  f'iantageugü&eil&cliaft" 
an  halten  und  damit  das  Uebergewicht  des 
«teotachen  Handels  in  äamoa  so  aKhaii :  doch 
worden  dem  deutschen  EinfluM  dort  fertgeseut 
froße  Schwierigkeiten  bereitet. 

Die  Regierung  der  einbeimischen  liäuittlinge 
in  Siimca  wurde  in  der  ganzen  Zeit  vor  der 
deutschen  BeMtzergreiiuiig:  vun  den  europäiscben 
Nichten  als  völkerrechtlich  anerkannter  Staat 
beteadelt  —  eine  Fiktion,  die  den  tataäcblicben 
Znflittdea  auf  dea  Ineda  wenig  «nteprack  nnd 
aJcht  so  sehr  im  Int#re».«e  von  .^tunoa  selbst  als 
im  Pii.'enen  der  beteilitrfon  MächtP  aufrecht  er- 
hallen H  urde,  in<l'  Ii:  dan:a!-;  ■  im  .\  lifteilnnt,'  der 
InMlgmppe  poüttsche  Schwierigkeiten  machte 


und  die  formale  W.ihruug  der  Souveränität  der 
einheimischen  Kecierung  das  Opportunste  sehien. 
Ks  wurden  mehrfach  von  den  (iroliuiiichten,  auch 
deutscherseits,  Frenndschaftsvertr&g«  mit  Samoa 
abgeschlossen,  und  bei  der  oben  erwähnten  Ab- 
grenzung der  deutschen  nnd  «ngliichen  Macht- 
sphären im  westlichen  SHUen  Otean  vom  6,/IV. 
1886  wurde  uiisdrilcküch  .*>'aiiuia  nus^'enommen. 
Im  .T.  18^7  f  ührte  die  Verletzung  der  deutschen 
Rechte  durch  die  Eingeborenen  zu  einer  förm- 
lichen Kriegserklärung  nnd  zu  einem  Einschreiten 
deutscher  Kriegs^chine.  Erneute  diplomatische 
Schwierigkeiten  zwischen  Deutschland,  England 
nnd  den  Vereinigten  Staaten  folgten,  die  endlich 
ihren  Abschiuli  in  der  8  a  ni  o  a  k  o u  f  erenz  zu 
Kerlin  fanden.  iHirch  die  CiencraliUite  dieser 
Konferenz,  die  Samoaakte  vom  14./VII.  1889, 
amrde  abermals  die  Neutralität  und  Unabhängig- 
keit Ton  Sanea  anerkannt.  Es  wurde  fBr  be- 
srironite  Gruppen  von  Reclitsstrcitigkeifen  ein 
iuiernationalesObergericht  eiiii,'esetzt  und  weiter- 
hin die  Errichtung  einer  Munizipalität  fflr  dSk 
Bezirk  der  Hauptstadt  Apia  bestimmt. 

Völkcrrechtlicl»  ist  der  damals  bosteliendo 
Zustand  als  ein  gemeinsames  Protek- 
torat der  drei  Großmächte  über 
Samoa  zu  bezeichnen.  Ein  solches  erwies 
sich  aber  in  seiner  praktischen  Durchführung 
als  oabaltbar  und  führte  au  forteesetzten 
VerwiekeltiDgen  sowohl  zwiachen  den  OroS- 
mächten  als  auch  L^oi^eiiriljerden  Eiiip:dM)n:^iien 
und  zwischen  den  verschiedenen  Parteien 
derselben  tniterämaida'.  Im  Jahre  1899  er- 
fol|?to  endlich  oiiic  befriodigoiido  Lüäung, 
iudem  das  gemeiD^ame  Schut^verhältnis  aui- 
gchoben  und  eine  Teilung  der  Inseln  diwch- 
gefühit  wurde.  Dies  geschah  durch  das 
deutscli-coglifiche  Abkommen  vom  14./XL 
1B90  tmd  das  dea(ack*amerikanisch-en^li.soho 
Ut  lM  reiukommen  vom  2./XII.  18f)r>.  liior- 
iiacb  wtirden  die  Samoaakte  und  alle  irülie- 
ren  Vertrfige,  Abkommen  und  Vermnbarun- 
gen  ausdriicklich  für  aufgehoben  erklärt: 
Großbritannien  sowie  die  Vereinigten  Staaten 
verzichteten  zugunsten  Deutschlands  auf 
alle  ihre  Hechte  auf  den  Inseln  westlich 
vom  171.  lAngengrad  wesU.  I^änge  von 
Orot  tiwicli.  Damit  u:elaiigtc  Deutschland  in 
den  tiesiti  des  grOßten  und  wirtschaftlich 
wiclitigsten  Tdla  der  Inselgruppe,  inabe- 
somlfitT  viin  rpolu  mit  der  Haupt.st.'ult  Apia 
uii'l  voll  Sawui.  Die  Inseln  östlich  des  171. 
liing«  ngrades  (besonders  Tutuila)  fielen  an 
die  Vereinigten  Sl;uiteri.  En^'Iaiul  erhielt  da- 
mals die  bis  dahiu  gkii-hii^Uä  ueutralen 
ToDga-Inseln. 

Nimniehr  hatte  DL'ut>elilaiid  fn-it^  Tfand, 
den  uuhaltliareu  Zubtümleu  aul  duu  Samoa- 
Inseln  ein  Ende  zu  machen,  und  vollzog  in 
aUen  völkerrechtlich  vorgeschriebenen  Formen 
sowohl  durch  die  sjTnbolischen  Akte  der 
Flagt;eiiliiysuiiK^  ii.  a.  m.  als  durch  die  tat- 
sächliche Üiganisaüon  einer  deutschen  Ver- 
waltung die  Okkupaliott.  Das  Deutsche 
Reich  ist  in  bezug  auf  Samoa  also  nicht 
etwa  nur  als  Bechtsnaclifolger  des  vor  ihm 
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bestandeaea  Dreibiind- Protektorats  anzu- j  Schutziicrrsclmft  ausöbeo  würde ,  Tielmelur 
Beben,  so  daB  es  stineiseita  tiiir  im  Rahmen  hat  es  nunmehr  die  voUe  territoiiale  Soa- 
Ton  deaaen  Mheren  Gexechtsamen  einelverftnllSt  Aber  die  Inselo  ervorben.^) 


Vaberslcbt  des  kolonialen  BesilmtandoB  des  Dontachon  Boidioa.') 


N  Hille 

dt^  £>cliut£gebi«ta 

Sitz 

der  Keg^ierung 

('iri'Ui'  in 

:  biee 
lU'viilkenin^ 

iu  lOUU 
f^tsaqgO 

WeiUe 

L'ilVDU 

Aftika 

Togo 
Kamernn 

Siifi  wr-tiifrika 

0»t4U'rika 

Lome 
Bit«« 

\\  indliiik 
1  •,tn'>-al.(iti 

87  aco 
495  600 

S  J     l  ijn 
Iii)  ^ 

I  500 

200 
7  u  1  ü 

Sit! 

4  6S2 
1  * ,  , 

2  09  s 

Al  l  ik;itii>i'ln,'  öchuUgcbielc  iii.-5j{c»«mil 

2  41.5  yoij 

S  li  (1  s  (■  «: 

l)i':it>rli-N(nL:uiiHM 
Bismarck- Archipel 
Kaiser  WilhelmBland 

Kar<>Hii<»n,  Pnlaa> 

.^I;it  i.iiit  [1 
31fir«  luill-IiisL'ln  ■■ 
Saill'':l-lli.-'-lu 

Heriiertübülie 
Friedrich  Wilhelms- 
hafea 

l'oiiape 

■  hduit 
Vpitt 

Ö  l  Oü  ' : 

4<  ^' 

100 

41 

V  V  P 

(>:- 

Sfldseen^ebifete  insg^e«ianit 

24^  04S 

389 

I  093 

675 

1  >  -«tasien 

Täingt&a 

501 

f%.  100 

3295 

Zusammen  in 
Afrika 
Südeee 
OfltaRien 

2  413  900 

245  O^h 

-n  I 

100 

760$ 

3  2<iS 

^  a?6 

«»75 

3 

Dt'ulstlic  Sciiul/gebicte  iiisjjesiuiul 

12699 

11995 

9  ^4'-> 

^)  Die  Zahlen  «ind  den  i.  J.  1906  dem  Beichstaep  voreeleg-ten  Denkschriften  fOr  1905 

sowie  den  (den^t'll'.  II  Zfitpiuiki  1»  [p  ir«  id- n  1  Anu.ilt'  n  -  "^r-ui^t i>i'ii.>ii  J.iliiiiiclics  r'.  (L  DfutM'lji' 
Reich  ÜXlTi  tiuii'OiMti' II  Ihr  r.r\iil^(  I■llIlL;^/.■Jllu:ll:l  n  Ih/hIich  -u  h  fiii~  iltv  A  f  r  i  k  .1 11  i  ■•  v  h  c  11 
S    h  I!  t  /  Lj  r' 1 1 ;  !■  t  I'    ;iiil,ir  Siiilu  I  -i.Lti  ik.i    liini  iln'  ^  u  1 1  •  i  ■  i     r  ii  j  r  f  i-    .im£;it  auf  ileti 

yiiiu  il  :^  .IiiliM  -  l'.'n;..  lar  (la>  K  i  ;i  i:  1  -  >  h  m  u  •■ '>  i  >■  t  a.tt  ilcu  .^cjitiiJuli'.T  ilHl.'t.  Fiir  d Ü d  w  t- >.  t - 
afrika  luu;  <Ier  krieu- ■  1-1  in-n  I 'r-ii:;!!-.-;.'  i  lu-  i.i'iiere  Bevölki'i  miL'^^iatiitlk  nicht  vor: 

die  amtliche  Denkschrift  für  lüdb  gibt  für  diese  K.  und  für  Samoa  «Ue  Zatilnngen  von  19(JB. 
IHe  jftnfiTRte  Kinepborenen-ZÄblünj?  in  letzterer  Kolonie  ^am  l./X.  I'.J06>  prsrab  34063  Köpfe. 

'■'    i  ijr  M  a  r  -  ■  Ii  . J  ;  j  ji  V, ..  I  ;i  ;u/«  i,'(  tu'U   aaj  1 ,  I  \\  l'.'ii-'  liiri'lL'i'liii't        Kaiiiüiu  11, 

IVlaii  und  Alaii.iiieii  .UiKi_'j,;it  dci  t  uini  dauiil  i -j:!  dwa  .n  äiuUj;>.:liiclc--  lU-'UUi'h-Ncuguiuca  ^cuonivu. 

Ah«irhnitt  TIT.  Die  iiiihm-p  K?it\>  irkelnng  essonten  fibcrlas-i  n  ^VMlltv^  Dto.->o  Aiif- 
dcr  K.poUtik   Deat^clilan<l.«t    und   der  fassuag  hat  der  Ält-Keiciiäkanzler  in  jener 

Zeit  wiederholt  /^ftentlich  .insgesi>i<x'hoQ; 
fifsondrr«  »^'haraktoristisoh  erscheint  .^eino 
pnigramniaiiüC'he  Keichstagsrede  vom  2G.  VI. 
1884,  in  der  es  heißt: 

„M-  iiie  von  Seiner  Maji'>lat  «lein  Kai-i-i 
billigte  .\bsicht  ist,  die  Veraiitui/rilichkeit  rilr 
ilie  materielle  EntwickeluDö:  der  K  ebeuno  wi« 
ihr  Kutstehen  der  Tfttigkttt  und  dem  Cnt«i> 
uehmiin(C!*i?ei»tva*ererteeM)r«id«a  und  katidel- 
treibenden  Miibürjfrr  r.n  ilbi^rl.i:>^f  n  nii>J  ^viiitrer 
in  der  Form  der  Annektierung  ton  übensceiwheu 


')  Zur  rechtlichen  Begrüudnnsr  die-'  r  Auf- 
fassung, die  in  der  juristischeu  Litvi  itm  /uui 

B .       ,   ,    7  v"-.'\^     r^W'-'V  •  "  \    -T  ---    Teil  bestritten  ist,  virl  il.is  .Niili.  ri- bei  K  ö  b  Ii  I- r . 
che   koJonisatonsclic  Tütigk^jt   den   uii-  Kolouialrecht,  i.  d.  Enz;  kl.  d.  Kechuwiss.  Bd.  II 
mittelbar  beteiligten  wirtschafthohen  Intei^  S.  1086. 


1.  Auf  <lf  i'  ;ikfiveii  Seife  der  ko- 
lonisierenden Faktoren;  KoloniHution 
dvreli    privfle^orte  PriTatiintenieh- 

anin^eii  und  durch  den  Staut.  Wir  halicn  i 
bereits  ol>en  fAbschuitt  il,  gesehen,  daß 
der  Kintriit  des  Deutschen  Retcfaes  in  diel 
aktive  K.jKtlitik  zunäclT^t  liiir  mit  R- i 
Zurückhaltung  geschah  uinl  daii  Kürst  Bis- 
marck aiKs  Krwagunpen  sowohl  der  äußeren 
wie  der  inneren  Politik  (la.s  Keicli  als 
solches  in  den  neuen  fil>erseeisc}icu  Unter- 
nelunungen  möglichst  w. nii:  iu  den  Vorder- 
und  tivten  lassen,   vielmehr  die  oip-piit- 
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Provinzen  im  ilas  Deutsche  Reich  ri  rzncehen 
«I«  in  lifr  l'i  riu  dtr  Gewährung  vou  Frtibiieren 
n.i.li  (ifi-tali  der  Koyal  Cbarlt-rs  im  AnsclilnU 
MD  tlie  ruhmreiche  Laufbahn,  welche  die  enif- 
lische  Kanfmannschaft  bei  GrUndnnj?  der  oftt- 
tndüdiea  Kompagnie  zurückgelegt  hat»  0114  den 
Interessenten  der  K.  zug:leicb  das  He- 
pi(  r>'ii  li  >■  r  e  1  !p  ••  11  i  lu  wesentlichen  zn 
ü  lie  I  liis^u  n  und  ibueu  uur  die  Mn^licbkeit  ^ 
europäischer  Jnri.sdikti<)n  für  Kurnjcir  r  und  des- 
jenije*ii  >''  hntze«  tu  g^wibre».  4'  ii  wir  ohne 
«teheuiU:  (nimisoD  dort  leisten  Loutj-'ii  Ich; 
doike  mir,  daü  man  entweder  nater  dem  Namen 
eine»  Koiuinls  oder  Residenten  bei  einer  der- 1 
artigen  K.  einen  Verti<  t<  r  (i-r  Auti  rii  it  di  v 
KeicheH  haben  wird,  dfcr  klagen  euiget^eiizu- 
■ebmen  hätte,  und  diili  iri^end  eines  unserer 
See-  oder  Handelsgerichte  —  sei  es  in  Bremen 
nder  Kunbiuvr  oder  wo  «oMt  —  die  Streitige 
keifen  entscheiden  wird,  die  in«  Gefolije  der 
kanfmäuni.H<:hen  rnternehmansren  entstehen 
köont*»n.  lln»ere  Abi^icbt  ist,  nii  ht  Provinzen 
zn  (fründen.  sondern  kanfmantu^che  l'nter- 
nebmnujfeu.  aber  in  der  höchsten  Entwirkelunsr, 
auch  solche .  die  sich  eine  Soaverinität,  eine 
KblieflHeh  dem  Dentaeben  Reiebe  lehobar 
bleibenif  .  unter  seiner  Protektion  stehende 
ka^fnl;illni^■  !ie  Sonverftnität  erwerben,  zn 
liiU/tMi.  in  ihrer  frei'-n  Entwii  k'  IntiL'  ^"Wi.hl 
S^um  die  Angriffe  ans  ihrer  unmittcllMtren 
Nachbarschaft  aJa  anch  iregen  He<lriicknn|j:  und 
Schidisrnae  tod  eeiten  anderer  earopäisobcr 
lUcfate.  Im  tlbrigen  boffen  wir,  daß  der  Banm 
dnrrh  die  Tätigkeit  der  Giirtner.  die  ihn  pflanzen, 
anch  im  L'inzen  gedeihen  wird,  und  wenn  er 
e»  nicht  tut,  -  »  ixt  die  PHanze  eine  verfehlte, 
and  es  trifft  <i*  r  Schaden  weniger  da.s  Reich, 
denn  die  Kotten  ^iud  nicht  bedeutend,  die  wir 
mrlaogaif  aondem  die  Unternehmer,  die  sich 
in  ihtttt  Untemebnan^ren  TergrilfeD  haben**. 

In  der  'l<^titsch<'ri  kolonial  politischen  Ent- 
wick»*!iing  lit'lJ  sich  Jones  Prograinra  prak- 
tisch allerdini^'s  von  Anfang  an  nur  in  cinerii 
Teilo  rit'r  Sohutz(^ebioto  (lurohfiihiyn .  ob- 
wolil  bei  allen  kolonialen  ErwerbuDgen  Uor 
ersteo  Periode  Versuche  zti  seiner  Ver- 
wirklichnnf^  gemacht  wiinlen. 

lu  cioa  Schutzgebieten  ao  <ler 
af rikaaiBchen  Westküste  gelang  die 
lüMiing  .^tnatsihnlir  h  oigani.sierter  Kojnnial- 
geäeU»ciiaftoü  von  vuruiiejt^iu  nicht. 

In  den  Satsnngen  der  „Deutschen  Ootonial- 

ge*eU«fhrvft  für  S U  d  wes t af  r  i kn"  wiirdf  znar 
«nwlrückli«  ii  die  AUMilbnnjr  ifjuillicher  ll.ilaitH- 
recbte,  ww.'it  iljr  sulrln-  in:-  ihv  iirl.i.-t.-  llber- 
tragen  werden  aoUteu,  vorgeseiieu.  l>je  Gesell- 
wliaft  hat  anch  eine  Zeit  lang  eine  eigene  Trnpjie 
anf  ihre  Kosten  unterhalten.  £s  ist  indeasea 
sn  der  Uebertragnug  von  Hohettsreebten  nicht 
^ekoTomen  und  zwar  im  wesentlich»  n  .m  «rt-n 
lUr  Abneigung  der  (jesellschafl  selbst,  lUe  da- 
mit virftiindenen  weiteren  tinanzielien  La.<tten 
XU  tragen,  abgesehen  davon,  dalt  da«  (iebiet  der 
GendiM  haift  Bor  einen  Teil  des  Scbntsgebietci 


FHr  Kamerun  und  Togo  wnrde  alsbald 

nach  den  ernten  Krw'j(l.iiiii:i<aklen  im  Oktober 
an«  den  beteiligten  Hamburger  Firmen 
ein  S^-ndikat  gebildet,  das  zunächst  die  He- 
gienmi;  beriet  und  dessen  Beteiligung  an  der 


A'crwaltnnc  weiterhin  geplant  war.  Jedoch  ist 

es  hierzu  nicht  gekommen. 

Hingegen  ist  in  dem  größten  afiika- 
ni-f  !i>  n  Iiufziir'hiete ,  Deuts  c  h  -  0  t  - 
alrika,  tind  ebeiiso  in  dem  grüßten  Schutz- 
gebiete der  Sndsee ,  X  c  u  -  (1  n  i  n  e  a .  die 
tieutsche  Ko]oni.':ation  zunächst  durchaus 
im  Sinne  de.s  Bismarekschen  Kolonial|'iTi- 
gratnms  erfolgl. 

Wir  haben  elien  gesehen,  dafi  sich  für 
den  Krw  erb  beider  K.  von  vornherein  girdle 
Kolonialgesellsohaften  gebildet  liattpn.  Heule 
wurden  mit  weitgehenden  lioheitsrechteu 
I «lehnt.  Die  üebertragung  dieser  Toll«og 
sich  durch  die  Erteilung  eines  Kaiserlichen 
„behutzbriefes^'  nach  Analogie  der  eng* 
tischen  Royal  Charters.  Einen  solchen  erhielt, 
wie  .schfii  f^'pu  l»efi(.litet,  die  Deutsch- 
<.>stafrikaiusche  Gesellschaft  aiu 
27.  n.  188.'),  die  Ne  u-(i  ui  nea-Kom- 
[lagnie  an»  17./V.  18"^.'»  fOr  ihr  Stammge- 
l)iet  und  aui  1.1  XII.  issfJ  für  die  Saloiuoii.-»- 
inselu. 

Die  weitere  Eiitwickelung  in  den  neu- 
gewonnenen ileut.schen  Gebieten  liat  alsbald 
gelehrt,  daß  jenes  System  die  darin  i?e- 
set/.ten  Erwartiin^ii  nicht  erfüllt  hat.  Die 
von  jirivater  Seite  geleiteten  kolonialen 
llnteniehniungen  haben  sich  den  verant- 
worttingbvollen  und  weittragenden  ütlent- 
lich-rechl liehen  Aufgaben,  die  ihnen  gebellt 
waren,  nii  !)f  'j;r\v,ichsen  gezeigt  und  teils 
in  administrativer,  teils  in  militilrischer  und 
finanzieller  Hinsicht  versagt.  In  sämtlichen 
Sehntz^'pbioten  ist  schließlich  die  Verwaltnng 
auf  diu->  K'eich  selbst  üb<;rgegangen. 

In  0  H  t  a  f  r  i  k  a  reichten  die  Kräfte  und  Mittel 
,1,1  <  li:ifr  iiii  lit  aus,  als  es  zn  dem  grnüeu 

Aufstände  der  Araber  i.  .1.  1>^88  '^vgl.  <ibeu  Ab- 
schnitt II,  2i  kam.  uud  alsbald  muUte  dasBeicb 
hier  mit  seiner  Marine,  mit  Laudtmppen  nnd 
mit  der  Atifwendong  von  staatlichen  Geldmitteln 
einsclireitf  ri.  V  m  da  an  hat  die  Hf'irh?r.-_rierunir 
sich  verruiliitit  iri'^t  lit  ii .  die  \'ei  wal!iiij:;  des 
Schutz-i  lii- 1.  -  ilati-  ri;il  l'rKt  in  die  Hand  zu 
nehmen,  und  in  eiueui  Vertrasre  zwischen  dem 
Reichskanzler  und  der  Deutscli-Ostafrikanis.dien 
OeaellachafC  vom  20^X1.  ItiHO  verzichtete  diese 
im  wesentliehen  anf  die  AnsHbnng  der  ihr  dareh 
den  Schutzbrief  Ubertraiiriion  üechte.  Sie  hi>- 
hielt  indessen  damals  Uuck  einige  widitit;«' 
öffentlich-rechtliche  Befugnisse  und  Hei:alien. 
inshesoiidere  das  Reiht.  elL'cne  Münzen  zu 
prägen,  writer  Gerechtsame  auf  dem  Gebiete 
des  Bankwesens  nnd  das  atisschlieOliche  Hecht 
zum  Eigentnroserwerb  an  herrenlosen  Gmnd- 
-ttlr'ken  in  einem  trrolir!)  und  «irtschaftlich 
wiolitigeu  Teile  der  K.  Amh  diese  der  (Gesell- 
schaft verbliebenen  Rechte  erwiesen  sich  weiter- 
hin als  schwere  Nachteile  für  die  wirtschaft- 
liche (tesamteutmckelung  des  SchntzgebieteB. 
Sie  sind  durch  einen  weiteren  Vertrag  z\vi.ii;h*'n 
der  Gesellschaft  und  der  Reichsregierung  vi»m 
l.'>  .\I.  1902  fortgefallen. 

In  Neu -Guinea  war  eine  liingere  Frist 
ireben.  um  die  \'erwaltung  der  kanfmänni.sclien 
Kompagnie  au  erproben,    nnd  kriegeri^trlie 
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SUirottgen  traten  hier  nicht  ein.  Indessen  stellte 
«ich  doch  BQdi  hier  henMtt,  daß  die  Aof^be, 

die  mit  der  Ke^eniDisr  eine.^  so  großen  Gebietes 
Terbmidt'ii  war,  in  administrativer  und  finanzieller 
Hinsicht  die  Kriilte  der  Gcscllsi  liaft  ilberMticir. 
iiereita  in  den  Jahren  1889 — lÜ^'I  kam  es  auf 
Grund  eines  Vertrags  zwischen  der  Kompagnie 
und  der  Kegiemng  ▼or&bergehend  sn  dner 
Uebertragnng  der  CiuidesTenraltanifr  an  Kaiaer- 
lirliH  r.tMiiitf  riiif  Ko<;tPii  der  Knnipagnie.  Da- j 
nach  übt;ninliia  die  letztere  wieder  "elbst  die 
Verwaltung,  ohne  iuilesseu  luiiuiiehr  betrii'digen- 
dcre  Ergebnisse  zu  erzielen.  Nach  abermaligen 
langwierigen  Verhandlungen  mit  der  Regierung 
und  naebdem  zonKcbst  i.  J.  18B6  der  Heich»- 
tMg  die  Kosten  der  Üebemahme  der  Ver- 
waltung auf  Asi^  Keic'li  wetren  der  ITiihe 
der  damaligen  Kordeniinren  der  Konipagnie 
abgelehnt  hatte,  eriiuilii^te  die  letztfre  ihre  An- 
sprüche und  ea  kam  zu  dem  Verlrage  vom  7./X. 
1898,  der  die  Zustiuiuiuag  der  gesetzgebenden 
Faktoren  fand.  Hiemach  Tersichtete  die  Kom- 
pagnie zugunsten  des  Reichs  nnf  ihre  Hoheits- 
und  \"enii<ii:ensre<'hte  uns  dem  Selnitzbrief  und 
n\ü  da«  vuu  ihr  biä  dabin  ausgeübte  Recht  der 
Prägung  eigener  Münzen.  Sic  erhielt  als  Ab- 
ündonff  für  die  von  ihr  gemachten  Aufwendongen 
ein  OeioltapitAl  und  die  Berechtigung,  Land  bis 
zu  einem  beatiiniBten  Umfange  in  Beaits  zu 
nehmen. 

Zutreffend  ist  in  der  amtlichen  I>enkscbrift. 
betreffend  den  Uebergang  der  Landeshoheit  über 
das  Schutzgebiet  der  N'eu-Guinea-Kompagnie  aaf 
das  Beich,  vom  Jahre  18%  ausgesprochen: 

nEine  zehnjährige  Erfahrung  hatte  gelehrt, 
daß  die  Fortdauer  des  bestehenden  Verhält- 
nisses nicht  zn  -wünseheu  sei,  weil  damit  dem 
Interesse,  wel  i  las  Reich  un  dem  Besitze 
und  der  Entwickdung  seiner  durch  Unust  der 
Lage  and  natürlichen  Reichttun  bevorzugten 
Sttdsee-SL  cn  nehmen  hat,  «benRowenig  Genüge 

fesch  ah  wie  dem  der  Nea-GninearKompagnie, 
ie  mir  einer  für  eine  Privatgesellschaft  un- 
ertiillhareu  Aufj^alie  helastet  wnrde"  — . 

Am  längsten  erhielt  Mch  unter  den  l'rivilei^ien,  , 
«lie  s^it-eiis  des  Keicheä  auf  Grund  des  ursprüng- 
lichen Kolonialprogramms  In  der  ersten  Periode 
der  überseeischen  Erwerbungen  TerUeben  wur- 
den, dasjenige  für  das  Sdratxgelnet  der  Mar- 
ecfaallinseln. 

Es  ist  niedergeleut  in  dem  Vertrag^e  vom 
21. ;I.  1888  zwischen  der  Hejchsregiernni,'-  und 
der  „Jatuitgeselbchaft".  Dieser  Vertrag  hat 
jedoen  nicht  eigentlich  Hobeitereehte  Übertragen, 
amdeim  die  Aoeftbnng  derselben  «ludrttckücb 
den  KaieürKchen  Beamten  ▼orbehalten,  wfthrend 
die  G<  ««  lUeliaft  die  Kosten  der  Verwaltung  zu 
tragen  hatte.  Ah  Gegenleistung  waren  ihr 
monopolistisobe  Rechte  wirtschaftlicher  .Natnr 
und  eine  beratende  Stellung  bezüglich  der  Ver- 
waltnngamallnahraeu  und  insbesondere  der  Be- 
stenernog  Torbehalteu.  Mit  dem  l./IV.  1906 
iBt  anch  dieser  Vertrag  anßcr  Kraft  getreten. 
Jetzt  trägt  luif  den  Mitrseballinseln  eln'iis«»  wie 
im  gesamten  Übrigen  deutschen  Koloniaibet^itz 
der  PiikBS  aelbat  die  Koeten  der  Verwaltnng. 

Um  für  eine  Beurteilung  der  Vonftge  nnd 
Nachteile  des  System«  der  privilegierten  Kolonial- 
ge«ellsehaften  eine  breitere  Grundlage  zu  ge- 
winnen, sdlleii  hier  in  aller  Kürze  wenigstens 
die  von  den  fremden  Kolonialnationen 


gemachten  Erfabrmgaa,  und  swar  imbeeeadere 
diejenigen  berührt  wwden,  die,  wie  eben  leben 

erwähnt,  dem  deutschen  Vorgeben  idiienelt 

als  Vorbild  gedient  haben. 

.•^eit  den  .A.ntän:^en  der  neueren  Kolonial« 
geüchjchte  finden  wir  bei  aUen  beteiligten 
Nationen  die  UcbettH^fOng  von  großen  Land- 
gafaieten  mit  allen  weNntOchen  Hotaeitsreobten 
an  Prirate,  und  swar  nicht  bloß  an  OeMlI- 
Schäften,  ttondern  auch  an  Einzelpersonen. 
Spanier  nnd  Portugiesen.  Franzosen. 
Holländer  und  Engländer,  um  h  die 
kleineren  Kolnninlnationen  wir  Pänen  und 
Schweden  haben  dieses  Sfystem  au^jewandL 
Wir  haben  oben  bereite  seaeben,  daß  andi  die 
kolonialen  Yemiclie  deeGroSen  Kurf  Arsten 
zunächst  von  der  Bildung  einer  privilegierten 
Gesellschaft  ausgingen.  Wenn  nn«  dies  gemiiU 
der  ganzen  modernen  Rerhtsentwiekelunc  nnd 
unseren  Anscbauiingea  vom  We»ea  and  den  Auf- 
gaben des  Staates  beHremdlich  crsdieint,  so  war 
das  in  freieren  Sfieiten  keineswegs  der  FalL 
Vielmehr  war  eine  solche  Verleihung  von  8on- 
veranitätsrechten  in  jenen  .Tahrhnnderten  etwa« 
durchaus  Geläufiges  ant  Grund  der  altgewohnten 
lehnsrechtlichen  Anschauungen.  Anch  in  poli- 
tischer nnd  wirtschaftlicher  Hinsicht  schien  da« 
System  in  jenen  Zeiten  das  Natürliche  und  Ge- 
botene, da  die  damaligen  Staaten  weder  die 
notwendigen  Geldmittel  noch  die  erforderlichen 
aiiniinistrativen  Kinriehtuutreu  besaßen,  um  selbst 
uberseeische  Gebiete  zu  organisieren:  ferner 
konnte  es  bei  den  fortgesetzten  europäischen 
Kriegen  den  Staaten  auch  nicht  erwdnscbt  sein, 
ihre  militiriseben  Haditmittd  in  fremden  Srd- 
teilen  zn  eneacicren. 

In  den  holländischen  kolonialen  l'nter- 
nehman:;en  in  bi-iiien  H^ri i:  >  n  haben  einer- 
seits die  Ostiudisc  he,  aiiu<  icrseits  die  West- 
indische Kompagnie  die  fuhrende  Rolle  ge- 
spielt. Wfltarend  das  Titigkeitsgebiet  der  leta^ 
teren  nicht  anf  Amerika  bMdirinkt  war,  sondern 
sif  h  einerseits  über  W<  >tafrika,  andererseit.s  über 
die  australischen  (iehiele  ansdehule,  besaC  die 
erstere  das  Handelsmonopol  für  sämtliche  Gebiete 
östlich  vom  Kap  der  guten  Hoffnung  und  s&mtiiche 
Regiemngsvollroachten  in  den  indischen  K. 
Ihre  greSen  Macbtbelugnisae  nnd  die  lang^ 
dauernde  Anfifeebterbaltmig  demdben  in  Indien 
erklären  sieh  abgesehen  von  den  obcti  gekcnn- 
zeichuti«u  alljremeinen  Momenten,  noch  be- 
sonders aus  den  prilitisclien  \  erhiiltnissen  der 
Niederlande,  in  denen  die  einzelnen  Staaten 
und  $tä<ite  in  eifersüchtiger  Wahmng  ihrer 
Selbständigkeit  es  nicht  gen  sahen,  dai  die 
Kentralregierung  der  Generaltteatea  allen  groBe 
pülitisdie  tind  wirtschaftltrhc  Machtmittel  in 
sieli  vereinigte,  nnd  es  darum  vorzogen,  die 
letzteren  in  die  Hand  einer  privaten  Vereinii:ung 
zu  legen,  auf  deren  Organisation  sie  ihrerseits 
erheblichen EinflnB bewina.  Dieboiländisch- 
ostindische  Kompagnie  wurde ItiOii durch 
die  Vereiniirung  in  Terschiedenen  hollln- 
dischen  St  ölten  bestehender  einzelner  KoUmial- 
gesellschatU'n  begründet.  Sie  hesAÜ  ein  für 
jene  Zeit  großes  Aktienkapital,  anfangs 
64400U0  FL,  nnd  erfreute  sich  lange  Zeit  hin- 
durch eines  fast  unbesehrSnkten  Kredites,  der. 
wie  spätere  Forschungen  (RafTles.  Saalfeld, 
Zimmermann)  ergeben  nahen  in  diesem  Mafie 
jedenfalls  nicht  i^anz  bereehtiL't  unr  ilenn  die 
Sachführung  der  GeseUschatt  war  niclu«  weniger 
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ft!s  (ItirvIiMi  htig  nnd  ilire  l.-itiächlif^hc  finanzielle 
L.ii,"»'  <iur>  h;\us  nicht  luiiiicr  t,'(?ichfrt.  Dessen- 
ongeachtet  hrtt  r>-\n  kaufiniinniHch  betrachtet, 
Un^  Zeit  irruLf  Krtrage  aiUiSHweisen  gehabt. 
daMi  aber  eiiit-  riuksichulose  Diridendenpolitik 
mCftlgt  und  zu  deren  Ooniteii  «a  den  not- 
««odigaten  Ansgabcn  fQr  dfe  Terwiltang  and 
den  roilitärisrluu  .*^i'hnfz  ihrer  Gebiete  ge- 
ep&rt.  Auch  für  die  Hiutreliureiicii  ht^entet« 
ihr  Regiment  Uber«  ieirf ud  «lit-  hiirttste  Bt;- 
drückung.  Im  Laufe  Ue«  Ib.  Jahrh.  geriet  me 
mehr  und  mehr  in  Vermögensverfall,  hielt  sich 
ciM  Z«itlaiig  darch  ihres  gzoBea  Kredit  wd- 
Kcbt,  wir  aber  scUieSlidi  »nf  die  Hilf»  der 
Begiernng  angewiesen,  die  1786  eine  eigene 
Kontrollb«hörde  mit  der  <  •herK-ittiBs  der  Kom- 
pagnie beauftragte.  Eine  Uc-form  «lor  ganzen 
Verwaltung  erwies  sich  aU  nicht  Iftnger  auf- 
•cbiebbar,  eine  staatliche  Sonmisnon  wurde 
nr  rntersucboog  weh  ladien  (fopandt.  Gleich 
danof  geriet  jededi  die  Kompagnie  infolge 
der  französischen  R'^volutionskriege  und  der 
Besiitiergreifnncr  il>  i  hodSndifirhpn  K.  feiten^i 
EInglandiv  in  vollit't'ii  Verla!!.  IT'.'S  wunie  sie 
ao^-ehnU-ii  imd  der  Staat  Übernahm  ihre  Aktiva 
Ull  i  ibr>'  sehr  erbeblicheo  PaauTt. 

In  England  haben  Ton  Anfang  an  die 
groUen  Seefahrer  weitgebende  Privilegien  zur 
Kolonisation  der  neu  zu  entdeckenden  Gebiet« 
erhalten.  In  der  Folgezeit  sind  flir  die  eng- 
lischen Kolonialnntemehmnngen  in  allen  Welt- 
teilen teils  Einzelpersonen,  insbesondere  hohe 
Adlige,  teils  kaufmännische  Korporationen  mit 
amfaugreicben  Hoheitsrecbten  belehnt  worden. 
In  ersterem  Falle  sprach  man  von  Eigen- 
tümer-K. ( P  r  ij  p  r  i  0  t  a  r  y  i ' o  1  u  ii  i  e.s),  im 
feuieren  von  (JbarteredCulouies,  ein  Name, 
der  von  den  der  Gesellschaft  erteilten  Schutz- 
biieien  (Rojal  Charteraj  herstammt.  Ikide 
V^Rnen  nahen  besonders  auch  in  der  Koloni- 
satintisireschichte  des  e  n  tri ischen  Nordame- 
Tik.i  eine  wichtige  h'olle  gespielt.  Zu  den 
w  n-itiiTf n  oben  erörterten  tinimien,  die  für  die 
Bevorzugung  privater  Kolouisationsnntcmeh- 
mnngen  sprachen,  kam  in  England  insbe^sondere 
noeh  die  weit8;ehende  Abneigung  beider  H&oier 
im  Pulaaiente  dagegen,  gT{)ßere  tfaebtnittd 
mflitiris^her  ntid  finanzieller  Art,  vrie  sie  mit 
dun  Besiu  vuu  Kron-K.  verbunden  sind,  in  die 
Band  des  Königs  gelangen  r.n  las.ten. 

Das  berilhroteste  Beispiel  einer  «n  Erfolgen 
rdcben  Kolonia^eaellachaft  bildet  die  ß  r  i  t  i  s  c  h  - 
eatindisehe&empngnie,  ron  der  freilich  ein 
neuerer  Relonialbietorilter  mit  Hecht  sagt :  ^Bei 
oXh-  rem  ZuM'In'n  is^t  indessen  der  Verlauf  ihrei 
Entwii  kelun;:  kein  so  släuzender  und  uuge- 
rrüht>-r  i;ewesen,  wje  Tielwicb  angeiMiiB»M  wird." 
(ZiojBierma&n.) 

Die  Geediachaft  bat  glänzend«»  Gewinne  er- 
wUtt,  fi^n  «ie  rieh  auf  reine  Uaadelsge- 
•eblfte  bescnirittlct« ,  sie  war  sich  anch  dieses 
Grundes  ihresi  Oedeihe.ns  IjewuUt  und  weigerte 
sich  trotz  de»  DränijHiis  dt  r  RegiernDEr  jüngere 
Zeit,  feste  Niederla.-^smiifen  zu  errichten  und 
aai  eigene  Kosten  eine  Militanuacht  zu  onter- 
bnhen.  Nachdem  sie  hieb  hien«  addiefilidk 
icnbinden  hatte,  gingen  iiire  Eitrige  zunächst 
irtr  zurück  und  im  Järe  1700  machte  sie  infolge 
der  kriegerischen  Verwickelungen  eini  .sehwere 
Krffio  durch.  Als  es  zu  eruüihaft^u  Kampteu 
in  hiiiien  insbesondere  mit  Frankreich  kam,  mußte 
die  engliache  itegieraag  ihreraeits  «ingreitend 


ihre  Marine  unil  LamUrtippen  »niesenden.  In 
EnglanJ  herrst  hte  seit  den)  is.  Jahrb.  eine  weit 
i  verhreitete  MiLstinuiiuntr  effg^'i  'lie  Gesellschaft. 
I  der  schwere  Korruuiion  in  ihrer  eigenen  Ver- 
;  waltung  und  arge  Mii;vvirtic]uti(t  in  Indien  vor- 

Swoitoi  wurde.  Inabeaandera  war  es  beltannt, 
ß  die  Baamtm  der  OeidbiebBft  trotz  wiedo* 
j  holter  Verbote  auf  eigene  Rechnnntr  üandels- 
I  genehäfte  machten  und  dadurch  die  Kompagnie 
'  .-idiädii^ten.    Jliertiurcli  und  <inrch  die  Schwer- 
fälligkeit und  Ko«Uipieli|^kui ,    mit   der  die 
ganze  Verwaltung  eingerichtet  war.  arlieitete 
die  Geaellachaft  teuer  ala  JKinadluuiiieote.  Da« 
bei  erstreekie  ihr  Handelamononol  aich 
schließlich   auf  ganz  Ostasien,  oesonders 
anch  auf  China;  ja,  hier  erhielt  es  sich  bi.<i 
zum  Jahre  ISA'S.  während  für  Indien  selbst  die 
Monopolstellung  bereits  20  Jahre  trüber  unfije- 
hoben  worden  war. 

Mit  dem  Erstarken  der  Stiiatsgewalt  in  der  Hei- 
mat und  mit  der  zunehmenden  Ueberzeugnng  von 
den  MiC^trinden  in  Indien  w  urden  die  Ki:  i  ii'f  ^ 
der  liei^iernng  immer  energischer,  «urden 
1  ITH  74  ein  vom  Kiinig  bestätigter  Generalgou- 
vemetir  mit  einem  Rate  und  ein  Königlidier 
Oberster  Oerichtshof  für  Ostindien  mit  Appella^ 
tiou  an  den  engliachen  Geheimen  Rat  ein2^e<:etzt. 
I>er  Ansbmeh  des  großen  indischen  Se)>My-Anf- 
standes  1857.  für  den  die  üfTentliche  Meinunir 
allgemein  die  Mitiwirtscbait  der  Kompagnie  ver- 
antwortlich machte,  führte  schließlich  zu  deren 
Aufhebung  im  Jahre  Itiöä.  Ihre  Funktionen 
wurden  vom  Staate  seibat  ttbavonmen. 

Ungeachtet  der  schweren  und  berechtigten 
Vorwürfe,  die  gegen  die  Gesellschaft  erhoben 
worden  sind,  darf  nicht  verpes.sen  werden,  daß 
sie  es  Bchlie*»lich  war,  die  den  ersten  Anfang 
und  die  immer  weitere  Ausdehnung  der  eng- 
liachen Heirachaft  in  Indien  dnrch  swei  Jaltf- 
bnnderte  hivdnreb  bewirkt  nad  jenaa  Rieaen- 
reieh  ihrem  Vaterlande  gewonnen  hat  Sie 
war  unter  den  hesonderen  politie<;hen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnis.>;en  ihrer  Kutstehungs- 
^eit  ein  geeignetes,  Tielieicbt  das  damals  ge- 
eignetste Werkzeug  dar  £.noUtik.  Dnrch 
die  Vetindernng  jener  gniBdkiga&den  Staat* 
lieben  nnd  wirtochaftlidhai  TerbUtniaae  nieht 
minder  wie  durch  ihre  eigenen  Fehler  hat  «ie 
mehr  und  mehr  ihre  Existenzborechtifinng  ver- 
loren: die  veränderten  Zeiinni>tandp  machten 
auch  hier  gänzlich  verhinderte  Gmudsatjui  der 
K.politik  erforderlich. 

Nach  Anfhehnng  der  Kompagnie  wurde  fflr 
längere  Zdt  dieaea  granxe  8,vatem  der  Kolonisa- 
tion von  den  Kn;:ISudem  wie  von  allen  anderen 
Kolonialnationen  verlassen.  Erst  ge>:en  Ende 
des  19.  .lahrh.  sind  in  Kn^iiand  vereinzelt  neue 
Versuche  mit  ihtn  gctuaijbt  worden.  Im  Jahre 
1881  erhielt  die  Nord-Born eo-Koaopagnie 
eine  Charter,  und  infolge  besonders  gearteter  Ver- 
hältni.s!<e  bat  .sich  ihr  Regiment  bis  jetzt  er- 
lialteii.  Auf  a  f  ri  k  a  n  i  sc  hcm  Boden  wurden 
drei  Gesellschatteu  privilegiert,  von  denen  jedoch 
bei  zweien,  nämlich  der  N  i  ir  e  r  -  K  o  m  p  a  ü;  n  i  e 
und  der  Britisch-Os tat r  ikaniacben  Kom- 
pagnie,  d ieses  System  der  KoloBiantion  bareita 
nach  kurzer  Zeit  abermals  versagte. 

Dagegen  hat  die  1889  privilegierte  Briti- 
sche .'^Udafrika-Kompagnie,  irewidinlicL 
I  schlechthin  als  ,.Chartered  Company"  bt- 
I  zeichnet,  großen  Kredit  genossen ,  obgleich  sie 
inieniala  I^videnden  verteiien  konnte;  sie  rer- 
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dankte  dieses  kaafmiinnische  Ansehen  Tor  allem 
der  herTorrag^nden  Perfsönlicbkeil  ihres  ebenso 
begnbren  ftb  rück-i  ■lit^Ii'-'  ii  rieinTiinlcrs  Ccci) 
Rhode«.  Sie  hat  tür  «lie  wirUcimttiiche  Er- 
schlieliUnf;  des  Landes  Rhodesia  xweifelios  Außer- 
ordentliches geleistet,  ist  freilich  anch  vor 
tJebergriffen  aller  Art  nie  zuriickKescbreckt. 
In  Südafrika,  ancb  nnter  den  dort  leb«ndcu 
Encrländern ,  ist  immer  wieder  die  Forderung 
ii:'j  h  Aliliisung  ihrer  Charter  hi  i  \  i-ri:!  ti  i  rrn. 
Diaa  ist  bisher  im  wesentlichen  am  (icidpnnkte 
ge«cheitert.  Indessen  ist  vorauszusehen,  daß 
mit  der  fortacbreiteoden  OrganiMtion  des  bri- 
tishen Sttdaftika  auch  das  G«Uet  der  Chartercd 
Company  apftter  in  itaatUche  Yerwaltnn^  über- 
gebt. 

!>it'  nationalökonorai.schc  iiti'l  >!;i;it-' •  >  litüi  Ii  • 
Theorie  hat  iiu  Zeitalter  des  M  «  r  kit  u  1 1 1  is- 
mus,  besonders  in  Frankreich,  die  Vorziiee  des 
Syateou  derprivilesrienen  KolonialgeiaeUscbaften 
auf  das  lepbafteste  v^teidigt  Ancb  noch 
Montesquieu  ist  in  seinem  iH^sprit  de.s  Lois" 
Uatiir  eingetreten.  Nachdem  schon  vereinzelte 
Merkiiiit ilisif-n  wie  Vtiub.m  Mch  ltl-l;!'!!  'Vir^a 
Form  der  Kolonisation  ausiie.«procheu  hatten, 
ist  dann  mit  dem  Umschwünge  der  allgemeinen 
TeULSwirtacbaftlicben  Ideeeu  in  der  Äera  der 
Pbysiokraten  nnd  weiterhin  Adam  Smith* 
und  seiner  Schule  die  Wi-j««>iischaft  ganz  Uber- 
wiegend  zu  einer  BekHinpliing  Jenes  Systems 
gelangt;  u.  a.  waren  (^uesnay  und  lUrirut 
seine  Uegner.  In  Englkud,  wo  es  infolge  des 
Einflusses  der  O^ttndiscben  Kompagnie  auch  in 
der  LiteratoT  lange  Terteidigt  wurde,  hat  sich 
schon  Hnmd  nacbdrttcklicb  dagegen  aussfc- 
sprocben.  AdamSmith  selbst  fallt  st  ine  Ver- 
urteilung in  den  Satz:  „The  giivenirnttut  of  an 
exciusive  compan.v  of  merrhants  is  perha]«  the 
worst  of  all  goverument*  für  auy  country  what- 
ewr".  Unter  den  deutschen  Xationalöko- 
nomen  hat  vor  allem  Roscher  nnter  BernfUDg 
auf  Adam  Smith  sich  mit  Nnchdmck  irepen 
privil  L;i<  rte  Kolouialunternehniiniii^'t  n  i:<  üullcrf . 
In  dtei  neueren  Literatur  hat  sich  l.eroy- 
Reaulieu,  freilich  in  sehr  bedingter  Weise, 
für  die  Zulüasigkeit  privater  Koloni^tionsunter- 
nebniungren  wenigstens  im  ersten  Entwickelnngs- 
stadium  nen  zu  erschlieüender  Gebiete  ausge- 
sprochen! die  Mehrzahl  der  jetzigen  kolonialpoli- 
tistlj(-!i  Schriftsteller  aber  -ti  Iii  iL  in  Sv,-ifiue 
ablebueod  gegenüber,  in  jüngerer  Zeit  hat  ins- 
besondero  Zimmermann  dasselbe  bekftmpft 

In  der  Tat  wird  man  sagen  müssen, 
(laß  auf  die  Dauer  die  Kegierung  weiter 
Gebiete  durch  private  Erwnrbsgesellschafteo 

ili  r  u'  s.itntoii  mnd-ii'.rii  Ri  'htsoutwickolung 
uud  lfecht8empliudung  widerstreitet  uod 
zwar  sowohl  unter  dem  G<^sichtspiinkte  der 
völ  1;  nrrn  !•  h  f  1  i  -Lpii  Stelhiiig  nn'^Ii  .lußoii. 
als  nanitniili*  ü  nnlvi  deiiijenigen  der  inneren, 
Staat  s  rO(- Ii  1 1  i  c  he  n  Kntwickeliuig.  In 
«TstenT  Hinsicht  halieu  .sich  die  <jrund.»s;ltze 
des  Vülkei  verkelirs  daliiu  fortgebildet,  dali 
heute  auch  die  kolonialpolitischen  Hand- 
lungen einer  derartigen  priviiieii  Korporation, 
die  einem  bestimmten  Staate  angehört,  dem 
letzteren  selbst  die  V.  iiuiU\.4tii  likeil  nach 
axüieu  auierlegoo,  so  daß  jener  desichtK- 
puukt  der  privaten  Kolouiäatiuu  aicht  mehi- 


durchgreift.  Demenf-stirerUend  haben  wir 
vorstehend  an  einer  mauzen  Reihe  von  Bei- 
spielen gesehen,  daß  im  Falle  kriegeri^hor 
I  \  erwickelungen  schließlich  doch  der  Staat 
I  mit  .seinen  militürischen  uud  dipIoinatiacbeQ 
\!a<  htmitteln  dem  privaten  fi.unteitiebtneil 
zu  Hilfe  komiuen  mu&. 

In  innerstaatlicher  Hinaidit  aber 
drängt  das  moderne  Heehtsbow  uR1>«'in  da- 
hio,  dali  in  den  iL  wie  im  3iutterlande 
schlieBlich  nur  der  Staat  «Hein  die  aiis- 
■rloi,  lirnie  Gewalt .  di'  Hoheit  über  die 
verüdiiedenen  lievölkennigsteile  ausüUeu 
bann.  In  zweierlei  Hinsicht  trUgt  hier  das 
Sy-^ti^m  der  iniv.if.n  Iv.  iiiternehmiing  'len 
Keim  von  .MiU.-.lau(.le:i  iii  sieh:  sowoiil 
gegen fÜMM*  der  E  i  n  g  e  b  o  r  c  n  e  n  -  B e  v  r>  1  k  e  - 
rung  als  geg<  :  nix  r  den  Kolonisten  der 
eigenen  Nali  ^ii. 

Eine  Frivat^-esellschaft  wird  regeluiiißig  das 
Bestreben  haben,  im  Int«rewe  ihrer  Dividenden 
möglichst  rasch  €l«winne  ans  den  neu  er- 
.•ichlosf •  ricn  'li'li,  trii  /'i  zii'lifu  ntnl  Jt  -halb  leicht 
zu  einer  .\rt  luiubbau  u'u.ld  nur  am  Boden, 
sondern  vor  allem  auch  au  der  Arbeitskraft  der 
Eingeborenen  neigen,  während  der  Staat  als 
Koloni^aiui oue  weiterblickende  Politik  verfdgett. 
und  die  wirtschaftliche  Kraft  der  Kiogeboreiieil 
pf1ei:lich  behnn<leln  kann,  weil  er  nicht  SO  sehr 
s(jfi.rti-<  trnl.f  <i>'uiiiiu'  rds  vielmehr  eine 
dauriiitie  wiitsclidl'iliciie  Kräftigung  seiner  K. 
im  Auge  haben  muU. 

Im  Verhältnis  zu  den  Kolonisten  selb.»t 
aber  muü  mit  der  »lunehmenden  Entwickehing 
einer  K.  die  Monopolstellung  einer  (Tesellsohaft 
in  immer  stärkerem  Maüe  zu  luteressengegen- 
.sützen  führen.  Eine  jede  regierende  K.gescll- 
scliaft  tnlgt  in  siih  das  Bestreben  nach  einer 
solchen  Monopolstellung,  sei  es  rechtlicher,  ja 
sei  es  nur  tatsftcblicber  Natnr,  denn  »ie  kann 
nicht  wOnsehen,  daB  in  einem  Gebiete,  dessen 
ErscblieCuiigs-  und  Verwaltnugskosten  ihr  allein 
zur  Last  fallen,  ihre  Konkurrenten  dieselben 
Viirteile  t»iiii  H.m  irl  zich.-n  wie  sie  selbst,  l'i- 
her  ist  rler  Kampf  um  die  Herrschaft  der  k.- 
gesellschaften  vielfach  geradezu  >  in  Kampf  zwi- 
Ki  hen  Monopol  und  freier  wirt^chafilidier  Kon- 
kurrenz ireworden.  wie  denn  auch  in  England 
die  parlament.ni  isrlu  Ti  Kämpfe  gegen  die  Ost- 
indische Kompauiiii;  lanee  Zeit  hindurch  vor 
allem  unter  dem  Schla^rsM  rt  _free  trade  TefSUa 
niouupoly "  gefulirt  worden  sind. 

Die  Ver<|ni(kiinp  indiridueller  Eirwerl«9- 
tätigkeit  nnd  staatlicher  bezw.  staatf^hnlii  her 
KcgierUDgsfuoktionen,  die  Verfügung  über 
die  öffentlichen  Machtmittel  zugunsten  pri- 
vater wirtschaftlicher  Zwecke  sind  in  der 
;  tnudcrueu    Katwickelung   auf    die  Dauei- 
j  unhaltliar.     Für  Deutschland  darf  die^ 
Sy-trni  wmIiI  als  niKTwinnleii  gelten,  [»ie 
iv.pulitik  di\•^  lü'ieh.'.^  itat  .^ich  endgültig  von 
I  ihm  abgewandt;  nach  den  erwähnten  Er- 
fahrungen in  den  Schutzgebieten  der  er^  t  en 
Periode  hat  man  ffir  die  koloniukn  Kr- 
werbungen  Deut.^clilands  in  der  zweiten 
'  reriode  (K  iantschou,  Sanioa.  Karo- 
Ii  n  e  u)  iibeiliauj't  nicht  mehr  den  Versuch 
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<K'r  Ui!<Iu[i<::^  von  Kolonialpe.-^ollsfhaflen  öffent- 
iieh-rechtlirjhor  Natur  und  der  Uobertragung 
von  Hofioitsnxhton  an  solche  j^emacht, 
H  o  u  t  o  ü  It  t  d a  s  Ii e  i  c It  i  n  a ]  1 0  ti  -  I  i  1  e  n 
K.  alle  Hechte,  die  aus  der  Staats- 
hoheit fiieien,  selbst  aas. 


jkhlieKlieh  hat  sich  unch  rie1fai*h  heraus-^t;- 
«teilt,  dali  eine  Eiitlastuiiu  '^'  V  X  urscllschaftfri 
vvn  ilirvu  KeErierun);fsfHiikti«iutu  und  eine  Be- 
M-hrAukHütr  auf  ihre  rein  itrivatwiriscluiftliclien 
and  priv^tirecliilichen  Aufsahen  ini  wublver- 
ftandenen  eit^euen  Interesse  der  Gesellschaften 
{ir!i>><t  e«)eKeu  ist.  HeispielBwelM)  ist  die  ent^- 
lisclip  jCijreria-Konipftguie  erst  seit  AufhebnnL' 
ihrer  Charter  zur  BliUe  ^clanjjt.  Ancli  die  tdien 
erwähnten  deutschen  K  tfesellsi  hnften  llJeutsih- 
0!>tjiirikiinische  (tr-rll-  hitft.  Xen-Cininea-Kom- 
paffoiei  babeu  eine  sehr  viel  befrieditfendere  ,  " 
maen  Entwiekelnnir  irenommen,  Reitdein  sie ! 
Dire  «".ffentUehen  Funktionen  ahsfeirehen  hahen 
N<^heii  ihnen  bestehen  in  ;;rotier  Zalil  kapi- 


z  ti  der  eingeborenen  B  e  v  ü  1  k  e  r  u  n  g 
der  üt^biotc-,  auf  wulehe  die  Kolouisatioii 
Bich  richtet.  Auch  hier  begegnen  wir  xu- 
iiäehst  einer  großen  Zurückhaltung  soiten.s 
de»  Deut«chea  Beichs  hei  Aiisöbiiog  seioer 
,3chutzgewalt't  mehr  und  mehr  aber 
tritt  diese  mit  r  I  la  Zwang  der  inneren 
Kritwickchmg  jii  den  Vordei'gi-uod  und  iiat 
die  Tendenz,*  sich  zu  eioer  voll  ent- 
wickelten Staatsgewalt  auazuge- 
stidten. 

In  der  ersten  Zeit  der  dent.sciicn  K. (.Politik 
lM:^schräukten  .sich  die  IntiMitinnen  derselben 
darauf,  den  neuen  Uebieten  den  Schutx  dea 
Ik'iuheS  nach  auUen  niigei.Icihen  ZU  lasseo, 
hingegen  auf  allen  Gebieten  der  inneren 
Verwaltunsr  der  neuen  t/ebiele  »ich  Uinliclust 
.sich  auf  die  Wahnuig  der 
Interessen  der  deutsdieu  und  eion.stigea 
weißen  Kolonisten  zn  bestchfftnkcn,  hingegen 


Angelegenheiten 


t.\liMis  Ii.-  l  i.t-i i;>-liuiii:iLr(-n  in  I '-sellschiU'tst'orni  die  liegelung  (l<'i  Uiii-  i  i.  .^..^ 
in  äUcu  <i<  iu-i.  tu'ii  >  iiiu^gelueten,  und  «ir ,  der  eiogeboreneu  Slüniiue  nadi  wie  vor  mög- 
werden  ncHlt  m  i'  tr  i.  iiten  haben,  daii  ihnen  1  Hebst  deren  StammeshAuntem  ZU  übedassea. 
tiir  die  koloniale  WirtachaltspoUtik  einel  Ahs  diesem  Gedankengange  heraus  niud  die 
i;n,U«  Bedeatnng  zakommt  (t^I.  onten  Ab- 1  Verträge  zu  verstehen,  die  das  lieutsche  Keich 
^hniti  \ .  l).  \  ou  dieser  rem  «irtsehaftlithen  bt-zw.  M-ine  Ii-  hi^v,.]  -  iu-,  i .  die  oben  genannten 
^ry^il'*"";'!^^^^^  (iesiehli*i;uukt  kaufmännischen  t  nternehmungen.  mit  Eiuge' 

*  " "    •  ~— Hoheitarecbte  Ijorenenhüuptlinireu  beim  Erwerb 

•Scbutsgebiete  abgeschlossen  haben 


der  .\usiibung   der  kolonialen 

t^trentr  zu  trennen.  — 


Äa»  der  vorsteheiid  geädiilderteu  laueren 
(lefiefaicfate  der  deutschen  K.politik  heraus 

r>iii'l  die  l-{ezei(.-liini[iL:-;i  'r.'  \  •  i -l'^lu  ii. 
bi>  heute  den  <  huiHlin'griMt'U  (les>  Ueut- 
s<.iifn  K.redtt.s  verblichen  sind,  tmd  die  ohne 
K'-nritoi.s  jpner  Kntwitkelung  nicht  .selten 
rnitiv.Tstauderi  werden.  Auf  dem  (irund- 
f.xlankor]  ]■  i.  i  erstm  KlNJche  nämlich,  wo- 
itiwh  dif  Kolonisation  autonomen  Ge.sell- 
s<  liaften  fil»erla.ssen  werden  und  dits  Deutsch«; 
Ji'M<h  selbst  sich  nur  auf  einen  ..Soliutz" 


der  iii leren 
Der  Inhalt 

dieser  ^SchntsTertrage-  «eht  —  in  «nUer^ 

ordentlich  zahlreichen  Verschiedetili' it'  ii  unri  Ab- 
stutungeu  nach  den  einzelnen  N  kuuj^ebieteil, 
j.i  /.um  Teil  innerhalb  desselben  .Schulzgebiet» 
—  im  alluemeiuen  dahin,  dul3  der  deutsche 
KaiMT  den  .Schutz  der  (iebiete  und  .Stämme  der 
einzelnen  Häuptlinge  Uberuintntt,  dali  die  letz- 
teren sich  Terpllichtcn,  keinerlei  Verträge  mit 
nrifl»  reu  Hegiernngen  .  insbesou  ii  i  -  keinerlei 
.\ t':ietun:jsverträ>fe  ohne  deutsche  Zusümmung 
ili/  isthlielien.  und  dali  sie  das  Uecht  der  Furl- 
erhebnng  der  ihnen  nach  den  Gebrauehen  ihrer 
Gebiete  «Hstehenden  Einnahmen.  Steuern  und 


deivj|i.eu  besu  hrilnken  .sdlte,  berutieu  die  |  Abgaben  erhalten.  Auf  dem  Gebiete  der  Gerichüt- 
tHH  h  jetzt  in  dem  Wortlaut  der  (iesetze  und  baAeit  wurde  die  KeL'elung  im  alluenieineu 


V.'iordnungen  und  im  sonstigen  Spiaciige- ,  d«ldii  ijetrolT. u  ,  '1  ili  in  Rechtsangeleijenheiten 
brauch    üblifiben  Ausdrücke         hu  tzge-  1^''  'If «t^<        Heichsangehürigen  und  anderen 


biet**  tind 

der  oU'H 


^,Schulzjifewalt''.    Im  Laufe 

gekennzeiehnetin   Ent  Wickelung 


Europäer  untereinander  die  (ierichte  de.s  detit- 
sclicn  Kaisers,   in  Rechtsangelegenbeiten  der 
■■    !■  i  111^  Eingeborenen  nntereinaader  aber  die  Gerichte 

aina-  liat  sicii  der  ursprungiicU  uogere  luluU  |  Uiideshäui.tl.uue  zuständiir  sein  sollten, 
«er  ^hntZgewalt'*  zugleich  erweitert  und  ,  wRbrend  für  Misehpruzesse  zwis(  hen  Deutschen 
vertieft  und  zu  den)  einer  vollen  Staat.s- 
gewalt  ira  Siuue  di^a  müdem  en 
Staatsrechts  konsolidiert;  die  .,S<hutz- 
g-bieto"  sind  heute  nichts  anderes  al.s  K. 
;ni  strengsten  Sinne  des  Wortes. 

2.  .\rff  der  pM-^h  fn  Sfite:  Dasi  Ver- 
hultuis»  der  kolonisiereiideu  Macht  zu 
dw   eingeborenen    Bevolkernng.  Die 

Entwii.'kelung  iter  deulM-hen  K-ixditik  von 
d-T ..S e h Ti t z g e w alt-'  zur  v < 1 1 1 e ii  Staats- 
gewalt, welche  wir  vüi-steh*T:...l  ani  d.  r 
aktiTeo  Seite,  d.  lu  auf  seilen  der  koloni- 
sierenden Faktoren  .selbst  kennen  gelernt 
hallen,  zeigt  sich  ganz  analog  auch  auf  der 


nii'l  Kingeburenen  besondere  \  i.  itih.trnngen 
teils  sogleich  iretrofw-u.  teils  vorbeliu^luu  wurden. 

I>erartii,'-e  Schnizvertriiire  spielten  eine  er- 
hebliche KuUe  in  den  weatafrikaniscben  äcbntz- 
gebieten,  insbesondere  in  Sikd  westafrika  nnd 
teilweise  in  Tocre.  In  geringerem  l-mfange 
wurde  den  K  a  nier u n  hiuiptlintren  eine  Selb- 
ständü'ki'it  iiKi  iiiiw-ri:,  ih'Ic  im  limrii  Icii i:,'lich 
der  J  ■  itlic/iitf  liirer  Kiniiaiimeu  sowie  die  Be- 
rilcksi  i:igiuig  der  altrtiiifestammteD  Sitten  und 
Üebräuche  lär  die  erste  Zeit  zugesichert  wurde. 
In  anderen  Gebieten,  in  denen  damals  das 
T>eut-'  he  Keich  ktdoniale  Erwerbungen  vollzog, 
III  t  :nem  Teile  der  Hüdseecebicte.  erwies 
^ii  ii  'i'  t  Abschluß  -<  l<:lit  r  Vertriu^e  v'üi  vornherein 
als  uuniötrlich.  weit  unter  der  uuzivilisierten 
Bevölkerung  überhaupt  keine  irgendwie  Staats» 


paasiveü  Seite,  d.  h.  im  V erhältnis[ ähnlichen  AutoritAten  aaffindbar  waieo. 


Digrtized  by  Google 


222 


KoloDieen  uod  KdouialpaMlik 


lu  O^tiifrika  endlicli  wurdcu  durch  die 
Vertrage,  welche  die  RectaUForifHai^er  des  Dent- 
aeben  Reichs  Ende  1884  mit  denStammeshänpteni 
abecbloägen,  die  betreffenden  Gebiete  mit  allen 
Hoheitsrecbteu  devtWilieiMito  erworben ;  deo  ein- 
heimischen Sultanen  worden  nur  Rechte  in  bezug 
anf  ihr  Einkommen  ere währleistet.  Auch  bei 
den  »päicren  dentsi  lHii  Erwerbungen  in  liieseni 
Schutzgebiet  wurden  den  einheimischen  Suitauen  | 
nirgends  Hoheit^rechte  belMaen.'  | 

Dun  h  jt  iu'  Scluitzverträge ')  ist  den  bo-i 
trejTt'iiflcii  Siämiiien  eine  weitgehende  Auto- 1 
noniie  g<^w,Uirt  wnnicn,  durch  die  der  Inhalt 
der  deuts<  lu  ll    Schutzgewalt-'  eine  gewisse 
Einschränkiuig  erfuhr  und  erfahren  sollte 
ÜQ  Sil  1110   des  obea  erörterten  kolonial- 

Solitisehen  Programms,  die  Angelegenheiten 
er  Eingeborenen  tunlichst  ihnen  selbst  zu 
öberlasstMi.  Die  Srliut/.v.'iträ^'c  sind  deutRcher- 
seits  auf  das  loyalste  iaae  gehalten  worden, 
solange  nicht  die  betreffenden  8tSmine  selbst 
sie<ltirch  I^ehollion  i;o!nTK'hon  lialien.  Letzteres 
ist  insbesondere  geschehen  seitens  fast  aller ; 
Bfldw«8tafrikanlschen  Stimme,  und' 
solb-itvor^tändlich  ist  in  jenem  Schutzgebiete 
das  Deutsche  Rcicli  in  keiner  Weise  mehr  an 
die  alten  Verträge  geluinlen  und  kann  nicht 
gewillt  sein,  die  darin  einst  gewährleistete 
Kechtsslellung  der  einheimischen  Kapitäne 
noch  länger  anzuerkennen.  Auch  in  SQd- 
westafrika  wird  schon  in  der  nächsten  Zeit 
das  Reich  die  Angelegenheiten  der  ein- 
heimischen Stämme  selbst  in  die  Hand 
nehmen  müseen.  Soweit  man  dabei  am 
OpportunitfttserwäguDgen ,  um  einen  allzu 
großen  Apparat  von  Bt'aniten  und  Kosten 
ZU  ersparen^  den  Veikehr  zwischen  den 
deutschen  BehBiden  und  den  einzelnen  ISn- 
geborenen  zu  eileiciitern  und  gewisse  ftlr 
das  Verhalten  der  letzteren  verantwortlicJie 
SteUea  tn  schafTen,  in  Zukunft  Eingeborene 
mit  gewissen  öffentlichen  Funktionen  he- 
tnuien  soUle,  kommen  die!äeU>en  li  diglieli  als 
bringe  Beamte  di-r  deut^fhen  Verwaltung, 
aber  nicht  mehr  als  ollentliehe  Autoritäten 
aus  irgend  welchem  eigeaeu  Hechte  in 
Betracht,  und  ihre  Funktionen  k  .onen 
deutschei-seits  jr>derzeit  verändert  oder  auf- 
gehoben u  euleii.  Dies  entspricht  dem  Eechts- 
zustande.  der  bereit«  in  einer  Reihe  anderer 
SchTitz2:eliiete  besteht 

Ks  k;uin  nicht  Terknnnt  werden,  daß  das  Zu- 
^'e>tuii(ini-s  wcitt:eben<ler  Ikfuijiiisse  und  Ehren- 
recht« un  die  H;iu])tlinge,  das  namentlich  in 
den  letzten  Jahren  ror  den  Aufstände  in 
SQdweatafrika  in  Uebong  war,  sich  ab  ein 
ernster  Fehler  erwiesen  nat  Wenn  es  auch 

'j  Lebür  die  vülker-  und  ütaatsrecbtlicbe 
Bedeutung  der  „Schntzverträge'',  insbesondere 
im  VerbAltnia  com  ürwerb  mt  Seliittu;ebiete 
duidi  Okkupstioa,  vgLKObner,  Koloalilreebt 
in  der  Enzvkl  der  RechUwiss.  II,  S.  I0H2;  s.  da- 
selbst s  auch  die  weitere  Literatur  der  hier 
nicht  näher  ZU  erOrtemdsB  kotoaial recht- 
lichen Fragen. 


flbertrieb.n  ist,  jene  Stelhniff  der  IT.'inptlini^e 
als  den  Grund  des  Aufstaudeä  m  bezeichnen, 
80  scheint  es  doch.  daÜ  der  letztere  sich  min- 
destens sehr  verschärft  hat  dadurch,  daß  die 
teste  Organisation  der  Stämme  und  die  über- 
ragende ^Stellung  der  H&nptlinge  diesen  eine 
große  Autoritüt.  auch  nachdem  sie  von  der 
■lcut'*<  heii  Herrschaft  alitrefalleii  \\  .iron,  ^iii-liortea. 
Uerade  der  Vergleich  mit  dem  faxt  gleichzeitig 
ausgebrocbenen,  doch  in  ro  viel  engeren  Grenzen 

f gebliebenen  Aufstände  in  Oetafrika,  wo  derartige 
este  und  aasgedebnCe  StmnroesorganisatiMien 
nirht  hest:\nden.  lehrt,  wie  sehr  ilii-sillicti  AAzn 
angetan  Miml,  koloniale  Wirreu  au  Ausdehnung 
wie  an  Intensität  zu  vcrgrSAeni. 

Im  ührii:'-!!  wird  man.  wenn  man  die 
Gestaltung  der  Gcbüiutvorlialtnisse  der  deut- 
schen Schutzgebiete  in  den  zwei  Jahrzehnte 
seit  ihrer  Erwerbung  betrachtet  und  mit  den 
historischen  Erfahnmgen  anderer  Kolonial- 
nationcii  zusammenhält.,  sagen  mflssen,  daß 
die  Entwickehmg  in  bezug  aui  Aufliebane 
der  altm  Hlliiptlingsstellung  durch  den  ittd- 
westafrikanisonen  Aufst.inu  liNlii^lich  be- 
schieunigt  worden  ist,  während  sie  auch 
ohneiun  im  Werdegange  der  deutsdie»  wie 
aller  nf>ngenK.  CrAher  oder  spUer  ^treteD 
muhte. 

Denn  auch  ohne  kriegeriBche  Zwischen- 
fälle hat  in  anderen  Sehntz;rel>ieten  diese 
EntwiukeluDg  bereits  tlouliich  erkennlj;«- 
eingesetzt.  IJeberall  hat  sich  meiir  und 
mehr  heriiusgeBtellt,  daß  eine  schai-fe  Seiiei- 
dnng  iu  dem  oben  angedeuteten  Sinne,  die 
Angelegenheiten  der  «nn  hei  mischen  Bevölke- 
rung den  eingebMenen  Stämmen  selbst  und 
die  der  curopfiischen  Bevölkerung  der  deot- 
schen  Verwaltung  zu  überlassen,  auf  die 
Dauer  unmöglich  ist.  Die  moderne  koloniale 
Entwiekelung  drängt  —  wie  «dt  nicht  nur 
in  allen  deutschen,  sondern  an'  h  in  den 
fremden  K.  nachweisen  iäfit  —  mit  innerer 
Notwendi^kmt  daio,  auch  den  inneren  An- 
gelegenheiten der  Eingeborenen-ltevölkcnmg 
seitens  der  kolonisierenden  Macht  volle  Auf- 
merksamkeit zntawend«!. 

In  gewissen  Punkten  lagen  hierzu  von  vorn- 
herein sograr  internationale  rechtliche  Verpflich- 
tnngeu  vor,  so  insbesondere  auf  Orand  der 
Kongoakte  und  der  sich  daran  anschließenden 
Brüsseler  Antisklavereiaktc  bezüglich 
der  Behandhin;;  der  Skia  venfrage,  die  nicht 
in  Sudwesufrika,  wohl  aber  in  den  drei  anderen 
dent«cben  afrikanischen  K.  in  Betracht  kam. 
Die  deutsche  Kolonialverwaltnng  hat  aber  nicht 
uur  den  hienraa  ihr  erwachsenden  Verpflich- 
tunsjPD  narhkommen,  sondpm  weitdarffber  binaos 
sich  mit  <ion  wirt<><*hnftliihen  und  socialen  Ver- 
hiiltiilHsen  <ler  Kii.j'  ''  i '  tien  -  Bevölkerung 
tatwieu  müsüeu:  deuu  eine  wirtschaftliche  Fiirde- 
rnug  der  weißen  Kolonisten  ist  anf  die  Länge 
der  Zeit  nwnfiglich  ohne  oder  gar  gegen  die 
Wahranf  der  Intereseen  der  Binijeboreaen.  Die 
wirtschaftlieli  wertvollste  Ont  in  den  meisten 
K-,  uaiiz  lic-vonJer»  auch  in  den  deutschen  Srhutz- 
■  'ebieten  Afrikas  und  der  .Siid-'-ee.  ist  die  Arbeiis- 


i  kraft  der  Eingeborenen.  Anf  deren  Erhaltung 
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ondlieboD^,  auf  die  Eniehnneder  Eingeborenen 
nr  Arbdt  mnO  mehr  und  mehr  Bedacht  jirenommen 
werden :  in  der  wirtachaftlichen  ond  rechtlichen 
Oefttaltungdeskoloniaien  ArbeitSYerbitt- 
nisB^r«  mnli  ein  xweckniäliiger  Ausgleich  zwi- 
•dien  den  intere^nea  de«  weil«en  Arbeitgebers 
und  der  farbigen  Arbeiter  gefauden  werden  — 
eise  Lfieoog,  die  sieht  nor  für  den  Augenblick 
den  Bedarf  an  Arfaeitekitflea  deckt,  sondern  die  i 
Erhaltung  solcher  danerud  für  die  K.  sicber- 
ftellt.  Ein  zweites  hiermit  vielfach  in  Znsammen- 
hang Btelit'inle?  l'roMtin  von  li<K-listtr  Wiilitig- 
keit  bildet  lu  ailcu  K.  die  Lttu«!  fru et-.  Auch 
bei  ihrer  Regelung  bat  sich  früher  ixlcr  später 
tberaU  die  Notwendigkeit  ergeben,  die  Erahts- 1 
fwiiilCBine  der  Eingebor  es  Stannes-  j 

seien  f«  rndividnalrftlite,  seitens  der  kolonisii-- 
rendeu  Macht  ciut-r  NuruiicruD!,'  zu  iintcrwerffii.  ' 
Es  maC  einerseits  den  Interessen  (Ilt  wt„'il.>  ii 
Kolonisten  Genttge  geschehen,  die  zu  jeder  Art 
koluniaatorischer  Tätigkeit  vor  allem  des  ge- 
aagcBden  BodenapielraniiMS  bedOrfea,  anderer- 
adta  aber  den  Enigehoreneii  «tn  hinreichender 
L*ndb<:«itz  c:esicbert  werden,  nm  nicht  nur  die 
gtg«'iiw;irtif:9  iieneration.  sonderu  anch  den 
niiiilrlii  li**n  lievölkeriiinj»/.uwu(:lif5  lebensfähig  zu 
erhalten.  Wir  werden  der  kolonialen  Boden- 
politik, die  in  melirNulitT  Hinsicht  geradezu  als 
diefirandlage  aller  kolonialen  Wirtwhaftapolitik 
fceaddtnet  wefden  kann,  noch  eine  besondere 
Erörterung  zu  widmen  hiiben  (x^\.  Absclin.  V,  2). 
Ab«»r  ancn  durch  iille  aiui>-ri_'u  Zwiij^e  der 
Ki<loüiiilvtrwaltiiiJL^ .  lusbusoudere  diirtüi  die 
Forderung  des  iJandels  und  Verkehrs,  sei 
e«  darch  wirtschaftliche  Einriehtangen,  wie 
die  Begelw:^  Ton  Manne  nad  Gewicht  sei  es 
durch  ceehniieke  MaOnahmen,  wie  die  üm- 
w^ikang  des  Verkehrs  durch  Straßen,  Eisen- 
hoiineu,  Hafenanlagen,  werden  natnmotwendig 
die  gesamten  Lebensverhaltiii>*>t^  hu<  h  dt-r  Kin- 

«boienen-BevOlkernni:  auf  da.»  «^lurkäte  berührt. 
•Harbin  mQsacu  melir  odtr  uimdcr  alle  Maü- 
nahnen  der  Sicherheita-  und  Wohlfahrts- 
pflege in  den  K  sich  auch  anf  die  Einge- 
Dorenen-B6T6lkenin<;  er.-^treckeR;  man  denke  /..  B. 
an  gesundbeilspoli^eiliche  HaBregeln,  die  acbon 
im  Interesse  ihrer  eigenen  Wirksamkeit  nn- 
ip(^ltfh  vor  den  eingeborenen  fit&nunen  Halt 
UHba  kOiuien. 

Kurz,  durch  die  gesiinit^-  KutwickeliiDj^ 
der  Kolonialpolitik  ntnU  auch  auf  seitcn  der 
ISogdlMHreDen-BeTQlkemor  die  knltnrellen 
iiüd  wiiLschafÜlchen  und  damit  im  iKd- 
wendigeu  Zusammeohao^  aucli  die  Hechts- 
V«riilltiilne  mflchtig  lieeinfltiit  wofden.  Jo 
■weiter  aber  diese  Entwirke!ung  voran- 
»chreitet,  um  so  unzulänglicher  iDÜist»eQ  sich 
<lie  alten  Formen  erweisen,  in  denen  die 
PQf?go  von  H'  f  !;t  un  l  Wirtschaft  seitens  der 
ESogeboreneii  -  Uaii^iiliiige  sich  ohne  jeiien 
For^chritt  bewegt.  Wie  die  koloniale  Er- 
fahrung überall  lehrt,  wird  die  Ausübung 
der  ihnen  ursprünglich  fiberlassenen  Rechte 
fOr  die  EingeborcocD-Uäuptlitt^e  ^ichließlich 
«ine  kaum  mehr  erfüUUue  FfUcht 

Durch  eineD  tnneren  kulturellen  Ent- 
>*i<  kdungspmzeß,  dem  sich  auch  die  kolo- 
niale ßechtseotwickelting  na^paftt  bat,  bat 
die  detrtadie  SdnrtigeiraJt  euen  weeentlidL 


vetttodeiteo,  zugleich,  erweiterteo  und  ver- 
tieften Inhalt  bekommen.    Dieser  Prozeß 

ii-t  in  d'^n  einzeln-'u  Srhutzpflii.den  uud 
in  den  einzelnen  Zweigen  der  Verwaltung 
naturgemäB  in  sehr  ungleicher  Weise  f<nt- 
geschritten;  er  steht  tfilw.i.se  noch  in 
seinen  Anfangsstadien.  Die  Tendenz  der 
Eutwickelung  aber  ist  aligemeitt  die  <^n 
gekcnnzeichuete :  mehr  und  mehr  kon- 
solidiert sich  der  Begriff  der 
„Schot zgewalf'  auch  im  Verhältnis 
zur  ei  Ii  Ii  ei  ni  i  s<hen  B  e  v -' Ik  >•  •  n.  n  g 
überall  zu  d>;in  vollen  liin.ti;  des 
Begriff-  s  der  Staatsgewalt. 

Damit  is.t  die  deutsche  Kolonialmacht 
aber  ebenso  wie  die  älteiieu  kulonisierendeu 
Nationen  in  Tollem  Unifiiii|[e  vor  eine  eben- 
so wichtige  als  schwierige  Aufgabe  ge- 
stellt. Man  kann  geradezu  sagen,  daß 
hier  das  zentrale  Problem  aller  K.politik 
für  die  i'raxiB  ebenso  wie  für  die  visaen- 
scbaftficbe  Betnschtung  liegt:  Denn  dm 
charakteristisclit'  Monu  iit.  der 
K.politik  zum  Unterschiede  vou  anderen 
SphSren  der  Betätigung  dnes  Staates  und 
^olkes  eigeutüralich  ist,  liegt  el.,  ii  darin, 
daß  es  sich  bei  jener  immer  und  übeiull 
am  einen  Zusaramenstoft  sweier  Kul- 
turweltcn  mit  röllip  verschiede- 
ner wirtschaftlicher  und  sozialer 
Struktur  und  dementsprechend  mit  weit 
aiiseiriandergeheiulen  Anschanuniren.  Sitten 
uud  Eiuiicktuugeu  luuidelt,  vuu  duueu  eine 
jede  auch  ihre  ganz  spezifischen 
rechtlichen  Institutionen  besitzt. 

Auf  der  einen  Seite  bringen  die  Ko- 
lonisten der  eigenen  Nation,  deren  Förderung 
oatuigemftft  den  Au8<auigB]^onkt  und  die 
Omndrichtimg  aller  E.nQ3itik  bildet,  mit 
ihren  wirtsc  haftlichen  Bedürfnissen  am  h 
ilire  angestammte  Kultur  und  ala  einen 
weeentlidien  Teil  derselbeii  ihre  Reohts- 
anschauungcn  rr  ir  ;  über  See.  Diese 
europäische  Kuiiui  tntt  nun  zunächst 
im  vermittelt  den  ganz  venduedeneu  Aa- 
schamingen  und  Einrichtungen  der  Ein- 
geboruut'u  gegenüber,  liier  muß  von  den 
kolonisierenden  Mäohteo  mit  giofier  YofBicht 
und  Zurückhaltung  vorgegangen  werden. 

Nichts  erleichtert  eiue  fruchtbare  und  fried- 
liche Kolonisation  mehr  als  die  sebmende  Be- 
handlung der  altgewohnten  Sitten  nnd  anek 
Rcchtsinstitutioneu  der  farbigen  BevQlkemng. 
Dies  gilt  uatm  j  M::iü  in  besoutlerem  MaCe  von 
denjenigen  Getueten  de»  Rei-ht«,  welche  mit  tief 
eingewumlten  Anscbauungan  nnd  Einrichtungen 
familiärer,  ethischer,  vielfach  auch  religiöser 
Art  zusammenhängen,  wie  dies  insbesondere 
■vielfa>:h  auf  den  Gebieten  de«  FamiUeusekte, 
ätrafrethts  u.  a.  m.  der  Fall  ist. 

Das  (ie-i;iifte  gilt  Itt  ganz  bthouderem  Malte 
natürlich  da,  wo  wir  es  nicht  mit  einer  primi- 
tiven Kultur  zu  tun  haben,  wie  zumeist  in  den 
deutschen  K.  in  Afrika  nnd  der  Südsee^ 
Mmden  mit  dner  ZiTiliaatieiny  die  ugeacbtet 
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ihrer  fOr  uns  befirenidlicbeu  Seiten  uu<l  auch 
tuaiiclier  zweifelKiseu  Answüchsf  doch  als  eine 
ilirer  Art  hwh  eiitwickelte  bezeichnet  werden 
mul..  wir  wir  >ie  z.  11.  bei  drti  Arabern  und 
Indern  iu  Deutscli-Oütaf rika,  vur  allem 
aber  bei  den  Chinesen  im  Kiantschoiif e- 
biete  fiii^lrn. 

Ein  IjJolio.s  äulifiliches  Neboufiiiausler- 
VM^stehen  der  europüischon  und  der  oiu- 
heii!ii<i  li-'n  Vi  .lkswirtsich.ift,  K'  i'liti^onlminf;^ 
uud  Kultur  ist,  wie  aus^  allem  oben  Darge- 
legten hervorgeht«  auf  die  Itener  undenkbar. 
Dir  Vorsu('ho,  auf  der  Grundlage  eines 
solchen  Nebeneiuaoder  211  kolonisiereu,  haben 
sieh  bei  allen  NatuMien  als  nndnrchffthrbor 
erwiesen.  Das  große  Prolileni  aller  K.- 
olitik  lieirt  dririn,  nicht  eine  äuüerli che 
(Verein  li^;  u  11g,  sondern  einen  inneren 
Ausgleich  zu  finden  zwischen  der  mo- 
dernen Wirtseliafts-  und  Keclitsordnung, 
dei-en  die  weilten  Kolonisten  i*edürfen,  und 
den  Hltangestantiiit'  !!  Aoschaunngea  und  Be- 
dürfnissen der  Eingeborenen. 

Die  gesamte  neuere  Kolon lalgcschiehte 
lehrt,  daB  gerade  die  Befähigung,  mit  der 
eiiK'  kotfini-ierende  Nation  diese  heiden  (fe- 
sicütäpuukte  xu  vereinigen  und  miteiuanUer 
zn  versöhnen  versteht,  einen  untrfiglichen 
Maß^fa!'  fi'ir  die  kolonisatorische 
Befähigung  des  betreffenden 
Volkes  überhaupt  bilden. 

Spa  n  i  e  r  uud  o  r  t  u  g  i  e  se  n  haben  Fiasko 
in  ihrer  K.politik  gemacht,  nicht  in  Iet2ter 

Linie  de.shaUt,  weil  sie  dies«,^Ilte  auf  eine 
ganz  ein.seiiige  „Herrennioral"  gestellt  und 
der  Eingeborenen -lievölkerung  ohne  jedes 
Verstftodnis  gegenabergetreten  sind. 

Die  S|mnier  insbesondere  haben  in  knrzsich- 
ti;;em  .Streben  nath  raHcher  Gewinnung  von 
Sehätzeu  in  Amerika  das  System  der  ^Heparti- 
nientos"  eingeführt,  d.  h.  es  wurde  jeden  haib- 
weer*!  erwachsenen  Etni?eborenen  die  Pflicht  znr 
Ahlit  fi  rnuir  Ii>  stiiumter  Mengen  wertvoller  N.itar- 
prodiikte  uatiilfL't  uiiil  nls  Beleg  hierfür  wurden 
Kupfermurken  iiiitt  r  >i.  vi-rteilt.  Wer  aich  nicht 
durch  eine«(dibe  Marke  ausweisen  konnte,  wurde 
rücksichtslos  ffezüebtigt.  Hund  in  Hand  mit 
die-'  iii  Systi-in  ^iiii;  d;is  der  „Kneumii  inl  i-''  :  Es 
wurden  grolle  Ländereieu  uud  die  darauf  w  uhu- 
hafte  Eingeboreneu-BeTfilkerunir  einfach  iu  die 
Hand  einzelner  kolonialer  rnteniehnier  zn  tit  - 
liebiger  .\usbeutung  gey«  ben.  Die  ^itaiiier 
haben  damit  ein  srhriiiikeiMo.se«  .Systeni  der 
Sklaverei  und  der  Men9>-benj«gdeu  geschafieu, 
das  in  knrzer  Zeit  znr  Anmittoni^r  des  weiran« 
griiÜfen  Teils  der  Eintreborenen  -  Urvull^rriin^r- 

geführt  hat.  V«irgeblich  hat  die  Geistlichkeit 
in  den  K.  und  im  Matterlande  sidi  der  Indianer 

anznuehinen  gesucht. 

Nur  allzubald  aber  haben  die  Spanier  er- 
kennen müs-r)i,  vir  mit  ilireni  rücksichts- 
losen Vorgehen  ihre  enx<>ne  wirtschaftliche 
Existenz  and  die  der  neu  geivonuenen  K.  aufs 
schwerfte  ge,scliädigt  hauen,  indem  sie  die- 
selben des allernotwendigsten  I'roduktionsfaktors, 
der  genügenden  Arbeitskräfte  beraubten.  Ah 
Mittel  zum  Ansgleich  dieses  Schadens  haben  sie 


dann  bekanntlich  .jahrhundertelang;  die  fiin- 
fuhr  von  fremden  Xegersklaven  au» 
.Afrika  betrieben. ')  Der  Vorschlag  hierzu  ent- 
spranj;  bei  seinem  I  rfn  l>er,  dem  Geisi  Ik  Ih  u 
Las  CaHas  der  wublaiemeudeu  Absicht,  die 
Bedrückung  der  Eineeborenen-Bevölkerancr  der 
anifrik. mischen  K. ,  zu  mildern.  Aber  in  der 
Tot^uiiiJt  hat  jenes  System  sich  als  *;iue  der 
verhängui.svtdlHten  MHlinahmen  der  ganzen 
neueren  Politik  und  KnliurgeHcbicbte  erwieaen. 
Es  hat  drei  Erdteile  schwer  geschidigt:  die 
amerikanischen  K.  selbst,  in  'leren  (tebiet  die 
Sklaverei  ebenso  wie  ihrt  siiÄtere  Anfbebnng 
zu  d^n  erbittertsten  Kämpfen  g^eflihrt  hat  und 
wo  noch  heute  das  Problem  der  kultnrellen  und 
sozialen  Lage  der  rechtlich  läußst  emanzipierten 
Nachkommen  jeuer  Ni  ut-rskla  vcn  Hin  ulpet  aui 
.schwieriges  ist:  nicht  minder  aber  weite  Ge- 
biete Afrikas,  wo  »'Sklavenhandel.  Sklavenraub 
uud  Sklavenjagden  bis  in  die  jDng.ste  Zeit  hin- 
ein wirtschaftliche  und  moralische  Verwüstangeu 
angerichtet  haben ;  schliefUieh  aber  »neb  tim 
europäische  Mutterland,  das  dnrrh  jenes  kttusfc* 
liehe  Syt^tem  der  ICpolttik  znnichst  zu  TorUher- 
geliendfr  nnirf''^nn(iir  Il.'nifmiLr  ^''^n  Schätzen, 
s])ättr  abtir  in  unausbleiblichem  KiU'k.schlage  zor 
Verarmung  und  endlieh  m  dem  Verlusta  dcr 
wichtigsten  K.  gekommen  ist. 

Die  eingeborenen  •Politik  Portugals  in 
seinen  K  in  T'iasili«-tj  wie  in  Afrika  zeigt  gSU 
ähnliche  Zuge  wie  die  spanische.  — 

Der  Onmdirr'ilanke  der  Keparliniientos, 
d.  h.  die  Verptlu  htung  der  Eingeboreneu  zur 
Ablieferung  bestiniinler  Mengen  von  wert- 
vollen tn  pisi  h'Mi  Xaf iiirr/,vi::iiisjien,  hat  in 
der  KjMtoren  K^jcsdiicbte,  ja  biä  iu  die 
jüngste  Zeit  hinein  hei  verschiedenen  Niu 
tioneu  eine  wichtige  Rolle  gespielt.  IusVk*- 
soudere  finden  wir  dieses  System  itei  den 
Holiftndern  und  neiterdings  im  Kongo* 
Staate  wieder. 

In  den  Ii ol  län «1  i  soll  - i  n disclie  n  K., 
insbesondere  auf  .lava.  lint  jener  tjedauke 
eine  groß  angelegte  und  mit  hohem  Scharf- 
sinn dtircliccfiüirt«''  VcrwiruüfhiiiiL'  *-if.ihren. 

Hier  hatte  sich  die  niederländi-scli-ostindinche 
Komi)iiignie  znr  Zeit  ihrer  Herrschaft  darauf 
beschrankt ,  die  eingeborenen  Fürsten  zu  be- 
stimmten Abgaben  iu  Geld  und  namentlicl»  m 
Kolonialprodukten  anzuhaiti n  uud  es  ihnen 
überlaä«ieu,  jene  Waren  nach  Belieben  von  ihreji 
Untertanen  einzutreiben.  Si»ftter.  unter  der  eng»* 
liscben  Herrschaft  iVnin  ISll  at.\  wurde  an 
Stelle  dieser  Natnrala,lii;abcii  uacli  Mo^licbkfdt 
eine  (irnndsteuer  gesetzt  und  die  Ke^i^rnng 
zum  obersten  £igenti\mer  des  Bodens  erki&rt. 
Zugleich  wurde  m  dte«er  Zeit  das  binher  «nreng 
geübte  Moin>{ii>N\ -(•■in  (]a^^  !il>f  Ii- 11  lui  t  '  in- 
zelne  Landstrcckt^n  wiudca  an  t  uiup^iisdie  Laud- 
Unternehmer  zu  Plantagenzweckeii  verkanft^ 
.Als  die  Holländer  1814  wieder  iu  den  Be«ita 
ihrer  ostindischen  K.  gelangten,  kehrten  si« 
mehr  mul  mehr  zn  di/ia  ultfii  M>jiiu!'ijl<yst«»tn 
und  zur  Erhebung  vuu  >iaturalabgab<;n  von  deu 
Eingeborenen  nirttck. 

'1  Ueber  die  Geschichte  der  kolonialen  Sklaverei 
und  der  Bestrebnngen  zu  ihrer 
vgl.  den  Art.  „Un^reiheit^ 
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E«  wurde  zuerst  VOü  Jan  van  den  Hosch 
mit  ilt'Mi  sog.  ^KuJturflystern"  i  Kultuurstelseli 
begouten,  da«  in  den  foIgeDdeu  Jahrzehnten  iu 
nu  Jft?«  tuid  auch  in  einem  Teile  von 
SiiBfttra  darcbgerrthrt  warde^  «buiii abernebr 
wd  mehr  Terlas»en  worden  iit.  Dietw  Sytteni 
ijl  iahrzehntelauir  von  K  iiolitikern  aller  Nationen 
jebhatt  ab  das  vortTtölickstä  Mittel  zur  py-to 
matischen  Eniehang  der  Eicgehorenen  zur 
Arbeit  nnd  lur  tiewinnnng  bober  Krtriii^^nisBe 
ans  tropiicbcn  K.  gepriesen  worden  und  hat 
auf  der  anderen  Seite  ebenso  oft  scharfe  An- 
grifTe  wegen  seines  monopolistiacheu  Charakters 
uud  der  diiiiiit  verhnndenen  HemuiunEr  einer 
getiuiiden  wirti»cba(tlicheu  Ent\viekeluu^  suwie 
wegen  der  fortgesetzten  HedrUckung  der  Eiu- 
eebofracn  erfthren.  DieM  Angriffe  sind  in 
Mfondera  lebhafter  Weiie  gciMe  nneh  ron 
HolliJndern  selb-it  erhoben  worden,  und  es  mnC 
anerkannt  werden,  daß  diese  tüclitige,  kleine 
Kolooialnation  immer  wieder  MiOstande  in  der 
KingebwoienpoUtik  der  eigenen  iL  mit  großem 
FMnnt  tfOrtennad  «neh  inrkNmnliigeBtidltliat. 

Das  Knltuurstelspl  wurde  zunächst  in  der 
Weis*  eineefUhit,  daU  den  Kingeborenen  frei- 
gestellt wurde,  an  Stelle  der  (irund-teuer  einen 
bestiuiuiteu  Teil  tV»)  'bres  (imndbc^titzeä  und 
zugleich  einen  be^tomtcn  Teil  Uutr  Arbeit«- 
krifie  der  Regierung  zur  VerfdgmK  SB  Italien. 
Bi  tnirde  genau  vorgeaehriaben,  welebe  Arten 
vun  'l'roi^enpflanzen  auf  jenen  Flüchen  anzu- 
bauen wiiren.  nnd  bestimmte,  niedrige  Preise 
wurden  für  die  abirelieferten  i'rodukte  normiert. 
Bald  darauf  {itiAij  wurde  die  Abtretung  des 
Fünftels  des  Urundbesitzes  überall  hl  Java  lud 
■Mierhin  auch  in  einigen  Gebieten  von  Sumatra 
obligatorisch  gemacht.  Zugleich  wurde  die  freie 
KuTikurr  m/  N  r  privaten PlantairenbeNitzer  durch 
den  Kückkaui  ihr«r  Plantagen  und  «lan  Verbot 
weiterer  Pachtungen  von  Eingeborenen -Land 
anterironden.  Die  Vorwürfe,  die  von  den  vor- 
•Pbiedenaten  Seiten  über  BedrBekniur  der  Ein 
geborenen  laut  wurden,  gingen  nicnt  so  sehr 
auf  das  System  seihst  xtirnek  als  auf  die  mit 
ilmi  verbundenen  MilNf  ;i:  ii  die  <iarin  la^ren. 
düü  itwwobl  die  hotlindi^clien  Ueaoiteu  »ülbät 
abi  namentlich  die  eingeborenen  Fürsten  durch 
Primien  an  der  Ablieferung  grölitniAglicher 
Mengen  von  LandeMraengnissen  intereasiert 
waren  nnd  dnC  besonders  die  letzteren  sich 
schwere  Bedrückungen  ihrer  Lutertaneu  zu- 
lebtüden  kommen  Helten. 

Die  ferneren  Schicksale  des  KnUnr^jatems 
räd  »tark  beeinflnlit  worden  durch  die  Welt- 

markl-Kuiijiiiikturen  für  die  fraglicben  Kuloni.U- 
produkte  y^^ite«,  Zneker.  Tee,  Tabak.  Indigo 
nnd  Gewürze).  Die  Leistnntren  der  .\rbeiier 
anf  den  Zwangsanbau-Flächen  waren  zum  groUen 
Teil  nangelbaft.  die  Produktiousmethoden  nicht 
immer  rationell  und  die  Produktionxkosten  da- 
her hohe,  m  daß  sie  mit  den  sinkenden  Freisen 
ein-  -  T'<  jener  Erzeu^rni'?-»'  nii  lit  ><  l)nit 
haU»  n  k'-nnte».  Alhnkhlich  wurde  der  Zwatig:»- 
anbau  der  meisten  jener  Produkte  eingestellt: 
am  längsten  hat  sieb  das  Monopol  dea  Kaffee- 
anbaues seitens  der  Regierung  erhalten.  In 
der  Fulgezeit  ht  die  Reeht«stellung  der  Ein- 

eh»)rtmeü  bini-icbf lirb  des  Landbesitzes  mehr- 
!b  verbe^^eIt  nnd  insbesondere  i-t  mit  «ler 
Anfteünag  des  Gemeindelandes  an  einzehie  l'er- 
bcgunaea  Warden,  worflber  in  dem  Ab* 

WSmebaA  der  TelknHrtadialL  II.  Anfl.  M.  U. 


Kchnitte  Uber  die  kidoniale  Bodeuinditik  s.  unten 
V,  2i  zu  berichten  .sein  wird. 

Des  weiteren  ist  die  moderne  hollüiidische 
K.politik  darauf  bedacht  gewesen,  da;*  koluuiale 
ArbailatrerliäUnis  in  beeng  anf  Umfang 
nnd  Art  der  ArbdtBleistiing,  Lohntahlting, 
Eoutrakisdauer,  Strafen  n  v.  a.  m.  möglichst 
i^enau  zu  regeln.  Dies  ist  zunächst  für  Oat- 
sumatra,  späterauch  liirdie  anderen  bulläudischeu 
inselkolonieen  geachehen.  \  on  Kennern  der 
holländisch-indischen  Verhält ni.one  {insbesondere 
Ton  Anton)  ist  das  Bedenken  erhoben  worden, 
daß  diese,  ganz  anf  modernen,  europäischen 
Vorbildern  beruhende  Gestaltung  des  Arbeits- 
vertrages zu  weni)s'  den  .\n-<cbRuungeu  und  Ge- 
wohnheiten der  Emi^eborenen  an^'epaüt  sei. 

Besonders  hervorzuheben  int  n(H'h,  daU  die 
Holländer  der  Bechtsordiiung  und  dem  G  e  - 
richt5«wesen  fOr  die  einheimische  Bevölke- 
rung der  K.  groOe  Aufmerksamkeit  zugewendet 
haben.  Nach  dem  Re^^eerintr  Reglement  für 
Niederländisch-] ndien  kaun  der  Gouverneur  in 
Uebereinstimmuug  luit  dem  Rat  von  Indien  an- 
ordnen, daß  bestimmte  Teile  der  für  die  Europäer 
in  der  K.  gellenden  Gesetzgebung,  die  wiedemm 
nach  Möglichkeit  mit  den  niederländisi  hen  Ge- 
setzen übereinstimmen  soll,  auf  die  «eingeborene 
Bevülkerung  Anwendung  linden.  Soweit  der- 
artige .Zuordnungen  nicht  erlassen  sind  nnd 
nicht  eine  freiwfllige  Unterwerfung  der  Ein- 
geborenen nnter  das  Civilreclit  oder  Handela» 
recht  der  Enropier  atattg^nde»  hat,  soll  für 
die  Eingeborenen  nach  ihren  religiösen  Gesetzen 
und  nach  ihrem  (lewohuheitsrecht  Recht  ge- 
siirochen  werden,  soweit  diese  nicht  allge- 
metneu  Kecht.s-  uud  Billigkeitsgrundsätzen  wider- 
sprechen. Ein  eigenes  Strafgesetzbuch  2Ur  die 
Eingeborenen,  das  anf  enrupiiichen,  ImmattSB 
Gmndsfttaen  nemlit,  ist  bereits  seit  einen  ▼iertel- 
jabrhundert  eingeführt. 

Im  jüngster  Zeit  ist  im  hulliindisrhen  Parla- 
ment ein  noch  weitergehender  (it i  /i m  \Mirf 
etugebracht  worden,  wonach  Privatrecht.  iluudels- 
recht  nnd  Strafrecht  soweit  als  niuglich  für  alle 
Teile  der  Bevölkerung  auf  derselben  Gmadlagey 
nämlieb  derjenigen  der  aiederllndlseben  6esi& 
gebnnp  rnhen  sollen.  Doch  sollen  die  Einge- 
borenen, soweit  sie  Muhauiedaner  oder  Heiden 
sind,  für  einzelne  wichtige  Teile  des  Privat- 
recht«  ihrem  religiösen  und  Gewohuhcitsrecht 
unterworfen  bleiben,  soweit  sie  sich  nicht  frei- 
willig dem  Becbt  fOr  die  ttbrige  Bevdlkemng 
unterwerfen.  Zaneit  ist  Uber  diesen  Gesetz- 
entwurf noch  nicht  «ntwUndra.*) 

Das  von  den  Ilollandoru  im  wesentlichen 
verlassene  Sy.stem  der  Zwangslieferungeu 
von  koloniale»  Nattir- Erzcugms.-fii  i.-«t  in 
unserer  Zeit  mit  allen  eeiaen  Uärton  wieder 
aufgelebt  im  Kongostaate. 

In  denjenigen  Teilen  des  Gebietes,  in  dem 
der  Staat  selbst  sich  die  Ausbeulung  des  Gmad 
und  Bodens  vorbehalten  oder  dieselbe  an  ibm 
nahestehende  konzessionierte  Gesellschaften  über- 
tragen hat.  sind  die  Eingeborenen  itur  Ab- 
lieferung bestimmter  Quantitäten  der  beiden 
wirtacbaftlicb  wichtigsten  Prudukte  des  Landes, 
Elfenbein  nnd  Rantsamk  in  bestinimten  Mengen 

'J  VgL  C.  T.  von  Deventer  in  der  Bihlioth^qne 
Coloniale  Internationale,  8*»«  8«rie,  lU. 
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und  gegen  bestimmte  niedrig  bemessene  Ver- 
giituiisc  verpflichtet  worden :  ihre  Häuptlinge 
eiiul  dafür  veraiitwortlicli  iri  i  n  loht  Qnd  Beamte 
des  Kongoätaates  zur  Ertiühuug  ihre»  Eifers 
mit  bestimmten  Gewinnanteilen  bedacht  wurden. 
Es  soll  hier  dahingestellt  bleiben,  vie  weit  die 
namentlich  ans  englischen  Qaellen  ttaniinctiden 
Berichte  Ober  die  hierbei  vorgekommenen  Qran- 
samkeiten  f„<^ongo  atrorities'*)  im  einzelnen  viel- 
leicht auf  rehrrtreibnnL,'en  bemheu;  daU  aber 
schwere  Ausschreitntigen  vorgekommen  sind, 
darf  als  bewiesen  gelten.  In  neuester  Zeit 
(1906)  sind  darch  die  bereits  obeo  (Abocbn.  II,  1) 
erwähnten,  jüngsten  Dekrete  des  KODigs  der 
Belgier  Kefornun  znguBBten  4er  Engebonaen 
tersprochen  worden. 

IMe  EnsrlSnder  sind  bei  ihrer  ersten 
kolonialon  tä'i:;iing  auf  n  r  lameri- 
kaaischeiu  Buden  anfangs  keiueswcgs 
nulder  verfiüiren  als  Spanier  und  Portugiesen. 

Aneh  sie  haben  dieEingeborenen-BevüikernnK' 
nach  Kräfteu  aasgerotlet  nnd  auch  ibocn  war 
die  Anschanung«  wenigstens  kriegs^efang^ene 
Indianer  aU  Sklaven  zu  behandeln  seien,  nicht 
frand ;  in  der  K.  Virginia  war  sie  sogar  gesetz* 
lieh  sanktioniert.  Nur  die  Kolonisation  der 
Quäker  und  verwandter  Sekt^'u  hat  aus  reli>;iö>ien 
Jli  ti'.r  1  mehr  Jleu.schlii  likeit  den  Einj^ehorenen 
ge({euiil>*ir  walteu  lasiien.  Weuugleicb  schon 
»  18.  Jahrb.  die  englische  Regieroag  irMer» 
bolt  Terenchte,  angniuten  der  Eingebonaen  ein- 
intretea,  so  blieb  die»  dodi  gegenSber  den 
lateressen  der  KoloniHten  ziemlich  erfolß:ln!;. 

Erst  nach  dem  Abfall  der  Vereinigten 
Staaten  toii  Amerika  haben  diese  im 

19.  Jahrh.  durch  das  System  der  Indianer- 
Reservate,  d.  h.  der  Zuteilung  hinreichend 
großer  Qcmete  an  die  Eingeborenen-Stämme, 
eine  humanere  Lßsung  der  Eingeborenen- 
frage  durchgeführt,  ohne  damit  aber  dem 
unaufhaltsam  gewordenen  Aassterben  der 
Urbevölkeninp  Einhalt  gebieten  zu  können. 

In  den  letzten  Jahren  ist  das  „Indian 
Territory"  dem  amerikanischen  Rechte  unter- 
worfen worden,  die  Stammesverfassun^  ist  auf- 
cdöst  nnd  das  Stammeseigentam  wird  nnter 
die  Stammesmitglieder  verteilt ;  im  Laufe  des 
Jahres  1906  sollte  die«e  Neuordnuufr  dureli- 
gefülirt  .sein.  —  In  Kan  i  hi  i  t  im  IH.  Jalirli. 
von  der  englischen  Keg'ierunij  die  allmähliche 
Oleiclutellnng  der  Reste  der  ein^^eborenen 
Indianer  odt  den  Weiiien  mit  £rf<^  dureh- 
gefBbrt  wwdeii. 

Tn  deit  iT:;Hi-ihen  K.  auf  australischem 
Boden  siiid  Uie  Eintrehorenen  in  kurzer  Zeit  »o 
gut  wie  vüUiij  ausirerottet,  worden;  den  An- 
sturm der  Kolonisten,  die  rttcksichtalos  und  oft 
^ausam  nui  das  eigne  wirtschaftliche  Interesse 
n  dem  tten^fewoBneneB  Lande  seltan  ließen, 
Termiehten  die  englischen  BebSrden  nnr  selten 
und  zumeist  vergeblich  dnrrh  Matfrahmcn  zum 
Schntite  der  einheimischen  Beviilkeruntr  zu 
mildem. 

Nnr  in  Neuneeland,  und  lunli  hier  erst 
ua'h  hlutieen  Küuipfen,  sind  die  Keste  der 
Maoris  in  ihrer  wirtachaftlicben  und  rechtlichen 
Bxistenx  sichergestellt  werden  nnd  es  ist  ihnen 
letzt  sogar  Sdmauaeht  b«i  den  WaUea  sage» 
billigt. 


Der  für  die  fernere  Entwickeliing  der 
E.politik  entscheiden  de  Unterschied  des 
englischen  Vorgehenß  gegenüber  dem  der 
Spanier  und  Portugiesen  1^  aber  darin,  daß 
es  sich  für  erslere  in  den  soeben  be- 
trachteten Gebieten  (in  den  Neu-England- 
SUiaton  der  Union,  Kanada  und  den  meisten 
Teilen  Australien»)  um  Länder  gemäßigten 
!\  in  ia^  handelte,  in  denen  der  weiße  Kolonist 
die  notwendige  Bearbeitung  des  Grund  und 
Bodens  selbst  leisten  konnte  nnd  geleistet 
hat.  liier  waren  die  Einfuhr  fremder 
Sklaven  und  die  daraus  sich  ergebenden 
schweren  Blifistinde  zu  Termeiden.  Es  ist 
bekannt,  daß  gerade  ans  diesem  rmstaude 
in  der  Folgezeit  zwischen  den  Nord-  und 
den  Sfldstaaten  der  ünioo  sdiwerwiegende 
wirlschaftliclic,  soziale  und  pnlitische  O'^gen- 
sätze  entstaudeu  sind,  die  schiießliuh  2U  dem 
amerikanischen  Bürgerkrieg©  geführt  liaben 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  noch 
heute  innerhalb  der  Vereinigten  Staaten 
fortwirken. 

Für  Gebiete,  in  dennn  aus  gwgTajdii^ciiea 
und  klimatischen  Uründeu  der  Euruiiäer 
nicht  die  erforderliche  Arbeit  leisten  konnte, 
und  zwar  nicht  nur  für  die  eigenen,  sondern 
audt  für  fremde  K.,  haben  die  Engländer 
die  Sklaven-Einfuhr  jalirhumlertelang 
im  grüßten  Maßstabe  oiKaui&iert.  Sie  haben 
lange  SSeit  diesen  Etodelszweig-  als  einen 
durchaus  legitimen  h«?traehtet  und  eiiornie 
Gewinne  aus  ihm  gezogen:  man  hat  von 
LiverjKX)!  gesagt,  es  sei  Negersofaideln 
gebaut". 

Charakteristisch  für  die  damalige  Auffassung, 
welcher  der  Staat  ebenso  wie  Private  huldigten, 
ist  der  Umstand,  daH  noch  im  Vertrage  von 
ütreeht  il713i  die  Engländer  die  sog.  Asiento- 
Klansei  durchsetzten,  wonach  es  diu  Privileg 
der  enij  Ii  sehen  Schiffahrt  sein  sollte,  Neger- 
sklaven nach  der  spanischen  K.  zu  bringen, 
und  äie  äicb  verpflichteten,  jährlich  4800  Sklaven 
dorthin  zu  schaffen.')  Die  öffentliche  Meinung 
in  England  faHte  diesen  Uandelazweig  geradean 
als  einen  besonders  nützlichen  eaf ;  neeh  L  J. 
1775  erklärte  der  Board  of  Trade,  .den  K. 
könnte  nicht  gestattet  werden,  einen  für  die 
Nation  seo-eusreiehea  H^tyi*j  m  vemicbtea 
oder  zu  entmutigen'*. 

Er>t  I  SO?  wurde  der  Sklavenhandel  eng^ 
lischerseits  abgcseliafTt.  Es  muß  anerkannt 
werden,  daü  seitlier  die  nationalen  nnd  inter- 
nal iotudcn  Bestrebungen  zu  seiner  gänzlichen 
Unterdrückung  von  den  Engländern  mit 
großem  Nachdruck  gefördert  wurden  hiud. 

In  Indien  sind  Grausamkeiten  schlimm- 
ster Art  in  der  Beliaodiung  der  Eingeborenen 
tinter  der  Verwaltung  der  engUsch-oetindi- 
sehen  Kompagnie  an  der  Tagesoniniing  ge- 
!  wesea;  es  wurde  bereits  oben  erw&huti  daß 
Sder  blotige  indiBche  AnfaUind  des  Jahres 
1857  eine  Fblg»  jener  BedrflckongeD  wac 


>)  Vgl.  den  Art.  »Asjantofsnitea"  obe«  Bd.  I 
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Es  muß  indessen  bemerkt  werden,  daß  dieJ 
englische  Kegiexung  als  solche  bereits  fastl 
da  Jahrhundert  früher  hogonnea  hat,  sich 
|:^gea  die  Uebergriffe  der  Kolonisten  undj 
insbesondere  der  Kompaijnie  selbst  st«  wenden,  | 
und  daB  sie  die  Lagt?  der  t-inpehorenen,  zu- 
nächst freilich  ohne  weReoÜichea  praktischen 
Krfolg,  zn  heben  gesucht  hat  Nachdem 
dann  aV>er  die  Verwaltiinü:  des  Landes  end- 
^tig  in  die  H&nde  des  Staates  flbergegangen 
war,  sinä  wdtgdieiide  MaBregeiln  zogiraslen 
der  einbeimiadisn  BorOlkeroDg  getroffen 
vordeo. 

Noch  beute  frdlioh  ist  die  Lage  dendben 

in  wtif«-ii  Gebieten  eJend  genug,  nn'i  es  !?t  he- 
kaout.  dalj  häufig  Hanerersniite  tind  in  deren 
Oefolg«  Scnohen  das  Land  hciinsaihcu.  Not- 
stAade,  die  insbesondere  durch  das  Ausbleiben 
dw  SommerregeuH  und  die  dadurch  bedingte 
TVoekeaheit  oud  Unfrachtbarkeit  herrorgeniKn 
wurden.  Die  englische  Venraltanp  bat  neben 
di?r  plannifißigen  Verbessonint:  jr>ner  natürlichen 
V<:-rhultni-<'<e  durch  miithtii^e  Hvwä-sseriin^Ttan- 
Jagff-n.  Auffcrstuni:  u.  ii.  ni.  —  MaUnahnien.  die 
aatargem&L'  nur  sehr  alliiiüblich  ihre  Wirkung 
■altera  köuueu  —  eine  nujfaugreiche  Organi- 
Batiou  gescbaSen,  um  den  zunächst  eiatretraden 
Hnngersndren  torznbeugen ;  sie  bat  für  die  Sin- 
fuhr  von  Xahrunu^mitteln,  fllr  die  Inangriff-  ^ 
nähme  umfajigreicher  Bauten  zur  Bescliäftigung ; 
and  UntenitOuung  der  notleidenden  Bevölkerung 
ia  Zlätea  der  Not  n.  a.  m.  genaue  Von«ehriften 
erlaMca  nnd  fUr  tolehe  Zeiten  von  vornherein 
ihre  gesamte  Beamtenorganisatioa  ia  den  Diaaat 
dieser  Malinahmt-n  gestellt. 

Wtun  d;w  auch  abgesehen  von  Zeiten  be- 
•.jndt  rer  Nolstüude  und  Epidemieen  noch  heute 
ht>t<  hende  Elend  weiter  Sditcbten  der  indischen 
BeTölkeraag  satreffeod  gewürdigt  werden  soll, 
«o  darf  atebt  Tergeaaea  werden,  daO  dasselbe 
kt  hieswp??!  in  der  Zeit  der  Europäer-Koloni- 
sation entstanden  ist,  sundem  daß  es  eben  in 
der  Jahrtausende  langen  Geschichte  jenes  Landes, 
die  uai  h  der  ursprünglichen  hohen  kulturellen 
und  wirti^chaftlicheu  Blüte  später  gekennzeichnet 
wild  darch  einen  Kampf  anldiuaderfolgeader 
Traadbemdiaflea,  aad  in  letiter  Liate  in 
natarlichen  Ursachen,  infbesonderofler  rebcr- 
vülkcmng  weiter  (ieliiete,  beirnindet  i-<t.  .Man 
wird  l»ei  nnhefaniruer  Betraehtuni,'  zuirehen 
mOsMin.  ciali  im  Verbältni«  zu  der  riesigen  Änf- 
gnbe,  die  jeder  Verwaltung  Indiens  gestellt  ist, 
Eaglaad  la  der  Terbältnismäfiig  koraea  Zeit 
adber  itaatHeben  BetSiignng  dort  OrofeM  aach 
in  Interesse  der  Eingelwrenen  geschafTen  hat. 

Ganz  biwonders  waren  die  Engländer  be- 
»trebt,  den  Rechtsansi  im mnii;ei:  der  Indier 
taaiifibstentgeerenzakommen;  sie  hahen  /.unäch^t 
daa  indische  und  das  inohamedanische 
Recht  Borgfällig  gesammelt  aad  ina  £ngliBebe 
Qbersetzt  nnd  späterhin  ein  auf  modernea  and 
humanen  Grunasätzen  bernlieiideH  Strafgesetz- 
buch für  die  Eingeborenen  erlaHben.  Diese 
Bffgelung  des  materiellen  Rechts  wtirde  indessen 
wenig  praktische  Bedeatnng  haben,  wenn  sie 
dkht  begleitet  wäre  von  einer  zuverlässigen 
nnd  gleichfalls  dem  Verständait  der  fiingeborenen 
sich  anpa;»senden  OerichtsorgaaLvtion ;  es  siod 
lu  ausreichender  Anzahl  Gerichtsliufe .  die  mit 
engUxbea  and  eiageborenra  Richtern  besout 


sind,  ia»  Lebea  j;etreteia.  Ferner  nad  aaf  dai 
Sebniwesea  flr  die  Elaaeborenen  tob  der 

Vdlkssrhtde  bis  hinanf  zur  Universität  in  lang- 
wieriger Arbeit  viel  MUhe  und  Kosteu  ver- 
wendet worden. 

Auch  in  seiner  chinesischen  K.politik 
war  England  bestrebt,  die  Eingeborenen  mit 
seiner  Herrschaft  aasEUSOhncu,  indem  es  in 
Hongkong  den  Chioeaen  große  wirtschaft- 
liche Freiheiten  und  in  ihrer  privatrecht- 
lieht'n  Stollunir  sogar  im  allgonieinen  die 
gleiche  Behandlung  wie  die  weifie  Be- 
völkern ng  gewährte,  in  der  BriKmataia,  daB 
eine  Handels-K.  an  der  ostasiatisehen  Küste 
nur  durch  umhissende  Beteili^uugder  chinesi- 
sehen  &ttfiiuuui8(^ialt  mir  Bifite  gelangen 
könne. 

Wesentlicli  verscliiedeu  vou  dem  Einge- 
borenen-Problem, wie  es  sich  in  Indien  und 
China,  in  Gehiotwi  mit  oinor  in  ihn'r  .Art 
ho<jhziv  ilisiertea  einheimischen  Bevölkerung, 
ergibt,  stellt  sich  dasselbe  in  einer  E. 
mit  Eingebort^nen-St.lmmen  auf  [irimitiven 
Kulturstufen,  iabbüüüudere  ia  den  afrika- 
nischen K. 

Die  englische  Regierung:  hat  insbesondere 
inJ'fldafrika  schon  von  A nfant?  de«  19.  Jahrh. 
an  .1  I-  i  'ht.  sieh  dt-r  Kiiitrelmreiien  anziuiehnieu 
nud  in^büäuadere  nähere  Bestimmungen  Uber 
ihre  Dien stvertrftge  zu  treffen,  häufig  ge- 
nug im  Oegeaaatx  aa  den  Kolonisten,  die  ein 
rUcKricbtslones  Vorgdiea  gegen  die  gesamte 
Eingeborenen-Bevölkerung  für  aa.s  allein  ftiehtige 
hielten,  was  wiederum  zu  wiederholten  Idutigcn 
Kriegen  führte.  Der  Ge^'en.^atz  zwischen 
Regierung  nnd  Kulunistenheviilkernng  in  der 
Eingeborenenfrage  hat,  wie  Zininiermana  mit 
Recht  hervorhebt»  w^entlich  dasa  beigetnumi, 
daO  die  eagÜsehe  Segierung  einit  lange  Zeit 
gezögert  hat,  der  Ka)jk(donie  gröUere  Freibeitai 
in  der  Selbstverwaltung  einziu-äumen. 

Die  Franzosen  dilrfen  sich  rfihmeiii 
daß  sie  im  Oegt  -nsatz  zu  Portugiesen,  Spaniero 
und  £QgläDdem  schon  aeit  den  Anfangen 
ihrer  amertkaniechen  Kolonisation ,  in 

Kanada,  e-inn  wpsontlinh  huriianorp  Ein- 
geboreneupolitik  eingeschlagen  haben;  ins- 
besondere hat  auch  hier  die  Miesioii  sich 
der  Ureinwohner  energisch  angenommen. 

In  der  späteren  K.politik  P'rdukreichs 
sind  dann  allerdings  Grausitnkeiten  und 
Uebergriffi^  fjegenüber  den  Pjngi'horenen  in 
den  K.  nicht  vermieden  worden,  auch 
hier  aber  liat  sich  schlieSlieh  gezeigt,  daß 
auf  die  Dauer  für  eine  fruchtbringende 
Kolonisation  eine  pflegliche  Behandlung  der- 
selben und  ihrer  Sitten  «rfbtderlich  ist. 

Im  Jahre  1833  wurde  in  Algier  das  „Tinrean 
arabe"  eintrerichtet,  nm  die  .Stimmung  und  die 
Bedürfnisse  der  niusehnäiinisi  heu  Bevölkerung 
fortlaufend  zu  verfolgen  und  entsprechende 
MaUnahmen  zu  treffen.  Diese  Organisation 
wnrde  allaiäUieh  tiber  all«  ProTiaaea  anu;edehnt. 
Wir  werden  in  den  Abacbnitte  Aber  dw  Land« 
polifik  II"«  h  des  näheren  zn  betrachten  haben, 
wie  Frankreich  nach  verschiedenen,  einander 
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die  Bechtsverhiiltnisf^e  hm&tcbtUih  de»  Land- 
ImitHW  der  Eingeborenen  zu  klären,  uud  schließ- 
liidi  n  SteUe  des  malMiniedMiüdien  £«ehtes, 
du  dl«  Unv«iUiiiflIi<lik«it  dM  Bodcna  Htatiiiene, 
das  franzilsisrhc  Hecht  cc<erzf  bat.  Auch  hier 
aber  hat  sich  wieder  gezeigt,  daß  die  einfache 
l'cbertrai^uiig  westeurop&ischer  Rechtasysteme 
anf  die  gänzlich  verschiedenen  Anacbaunngen 
und  Verhilltnisse  der  Eingeborenen  nicht  mit 
befiiedigMideai  Erfolge  mtfigUch  ist  Die  Aof- 
teOiiD^  des  Stemnes-  and  GemeindebeiitKes  und 
des  uralten  Familipnkoinninni^inn'S  in  Indiridual- 
ei^eutnm  lielä  sich  keineswe<jrs  übtr,ill  darch- 
filhren,  hingegen  wurden  zahlreiche  Eiii^reborene 
infolge  der  neuen  Gesetzgebung,  die  von  Spekn- 
lantea  gpemiUbniocbt  wurde,  von  ilirer  Scholle 
TertrieMB.  Ib  nenerar  Zeit  (seit  1897)  hat  man 
daher  die  radikale  Dnreliftthmn^  dieser  Gesetz- 

Sebnng  verlangsamt,  wie  gleicnfails  noch  bei 
er  Darstellung  der  LandpoTitik  zu  Beigen  sein 
wird. 

In  dor  algfnsehfn  K.polilik  h^t  auch  in 
anderer  iünsiclit  sicli  immer  mehr  das  ßo- 
strebeogeaeigtjdieEingt^liorenen  zu  Fniiiz<»sen 
zu  roacHen  und  das  Land  den  französischen 
DepartementM  gleichzustellen.  Seit  1900  be- 
eit/.cn  dio  Eiiigelxnvneii  ilas  Hecht,  zu  dem 
DepAiteiaentMut  voa  Algier  eise  bestimmte 
AnaU  von  Aliger  rdneten  —  Dicht  gmz  den 
dritten  Teil  —  zu  wJihlcn.  Es  hat  sicli  in- 
dessen bis  in  die  neuere  Zeit  gezeigt,  daß 
die  Eingeborenen  von  der  lUguobkeit,  das 
volle  fraii/.r>sis<  he  Bürgerrecht  zu  erlvagen, 
wenig  (iebraucli  machen. 

Aebnlich  wie  in  Algier  ist  in  allen 
französischen  K.,  wo  eine  zivilisieitcre  Be- 
völkerung von  Eingeborenen  vorlumdi  ti  ist, 
diesen  gestattet,  bei  Madiweis  eines  be- 
stiiiiiniiMi  Bildungsgrades  sich  naturalisieren 
zu  lassen,  ü.  h.  die  französische  Staats- 
angehörigkeitzu  erwerben.  Auch  haben 
sie  in  diesen  K.  oin  Wahlrecht  für  die 


-eemen  Terniitht  hat,  borenen  nur  sehr  selten  mr  Venitsilwiig 

 Enropfier^  fflhre. 

Was  die  Regelung  der  Rechtsstellung 
der  Eingeborenen  in  den  deutschen 
Schutzgebieten  anlang^t,  sr»  konnten  si«» 
in  Anbetracht  der  großen  kult»in.'llen  Ver- 
schiedenheit der  Rassen  unmöglich  aligt- 
»lein  zu  Heichsangehörigeii  gemacht  werden. 
Es  ist  allerdin^  durch  das  Schutzgebiets- 
gesetz dem  Reiclukansler  die  Befugnis  er- 
teilt, durch  Naturalisation  einzelnen  Ein- 
geborenen die  Ecicüsangehörigkeit  zu  ver- 
leihen, und  dieeer  Akt  setzt  dfe  so  Beüehenen 
in  alle  Rechte  inid  Pflichten  des  deutschen 
Bürgers  ein.  Erklärlicherweise  aber  werdea 
derartige  Verleihungen  für  absehbare  Zeit 
zu  den  m>ßen  Seltenfieiten  gehören. 

Alle  Eingeborenen,  die  nicht  naturalisiert 
sind,  haben  wetler  dit^  Rechte  noch  die 
Pflicliten  der  Reichsangeh<irigen ;  sie  \intt>r- 
stehen  weder  der  Gerichtsbarkeit,  die  für 
die  letzteren  gesetzlich  festgelegt  ist  (vgl. 
unten  Abschn.  IV,  1),  noch  den  Vorschriften 
über  die  EheschlieBung  und  die  Bcurkundunc; 
des  Pei-sonenslaudes,  soweit  sie  nicht  dundi 
Ikaiserüche  Verordnung  diesen  Oesetzen  be- 
sonders unterworfen  weiden;  sie  nnterliegea 
nicht  der  Wehrpflicht  nach  den  deutschen 
MUitftigeüetzen  u.  a.  m.  Sie  besitzen  an 
SteUe  der  Rdchsangehörigkeit  nur  eine 
„S c h  u t z ge b i e t sa n g e  Ii  ö  r i  p k e  i  t".')  Eine 
besondere  Verordnung  über  die  Verleihung 
der  Schulzgebietsangehürigkeit,  die  als 
„Lindesangphorigkeit"  bezeichnet  wiril ,  ist 
im  Jahre  19Uci  für  Deutsch-Ostafrika 
ergangen. 

In  einer  einzelnen  Beziehung  dflrfi n  lii,  Ein- 
&:eborenen  in  allen  Schutzgebieten  zur  Erwer- 
bung eines  wichtigen  Rechtes  zngelaneo  worden, 
das  sonst  nnr  BelehsaDgchörigea  nuteht;  oach 


kolonialen    VertretnngNkür()or   (vgl.   unten  !  einer  beronderen  Bertfmronng  de«  Schntrgebiets- 

Abschn.  IV.  J).    Die  nicht  naturalisierten  I  "ämlirh  dup  Ii  Kai!»erliche  Ver- 

Slaatsan-  "''^''""4'  Einsreborene  der  ."^chiifzgehiete  in  bezupr 

der  K  e  i  c  h  s  " 
leichgestellt  werden. 


Eingeborenen   gelten   nicht  als  —      .  ,        ,  .         ,        ,    ,.  , 

genönge,  8onaem  nur  aia  Untertanen  (sujets).        KeichBangehürigen  gleichgestellt  werden. 

Be>.ondere  Sorgtalt  ist  überall  dem  Ge-  Bisher  sind  auf  Grand  ««er  Bestimmung  Vei^ 
r  1  c  h  t  s  w  e  s  c  u  zugewandt,  wobei  uu aUgenieinen 
anob  Eingeborone  an  den  GeriehtaliiMe»  aller 
▼erschiedenen  Instanzen  zngezogen  werden. 
Das  auge»taumte  Hecht  der  Eingeborenen  soll 
Verweii  luiig  finden .  snweit  es  nicht  mit  den 
Gntudsiitzeu  der  europäischen  Zivilisation  im 
Gegeni^atz  steht.  .Mnn  sieht  also,  daß  es  an 
staatlichen  Einrichtungen,  die  von  weitgehendem 
Entgegenkommen  zeugen,  nicht  fehlt,  nnr  scheint 
es,  daß  dieselben  vielfach  anf  dem  Papier  sieben 
bleiben,  indem  die  KoIouiMteu  sieb  Uber  sie  bin- 
wegset/en  Hat  doch  ein  hervorragender  früherer 
f  ranzüHischer  Kolonialgouvcrneur,  d  cLanessau 
ausgesprochen,  daU  die  ,\rt.  wie  viele  Europäer 
die  eingeborenen  Handarbeiter  und  Träger  be- 
handeln, oft  ae  hart  sei,  daß  die  rugltlcklirhen 
versucht  sein  müßten,  die  Zeit  m  bi  d  niern,  wo 
»ie  Sklaven  gewesen  sei<  ii  I.ane-^.iu  beklagt 
es,  daü  nach  ^'  luen   Iii  oliai  lituniren  ane!i  die 


ordnnnsen  der  Gouverneure,  die  das  Nihere 
Uber  die  Verlethung  der  Flagge  enthalten,  für 
Ostafrtka  Und  nir  die  Marscbailiaseli» 

ergangen. 

Während  nach  dem  oben  Dargelegten  die 
Eingeborenen  in  innerer,  staatsrecht- 
licher Eeziehnng  zu  der  deutschen  Staats- 
gewalt nicht  im  VerfaHtnisse  der  Reich»- 
angohörigkeit  stehen,  werden  sie  \en  der- 
selben nach  auUeu,  in  Völkerrecht« 
lieber  JSexiehung,  aUen  dritten  Staaten 
gegenüber  vertreten,  fni  Verhültnis  zu  allen 
diesen  hat  dan  Deutsche  Reich  allein  fflr 
sSmtUclie  Schutsgetnete  die  Rechte  und  auch 

'>  Leber  die  rechtli<  lie  Kon^itraiiuna  die>?eÄ, 
erst  in  der  Eiitwickelnirtr  betindlichen,  Keehtsbe- 
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die  PQicbteo,  die  aus  der  Untertaoeoscbaft 
der  Eingeborenen  erwachsen.  Dies  findet 
.soincD  Ausdruck  u.  a.  in  den  kolonialen 
Auslieleruogdverträgoa,  in  denen 
amdrflcklich  hestimint  ut,  diafi  am  den 
deutschen  Schutzpi^bieten  Eingeborene  art 
fremde  Staaten  nicht  ausgeliefert  werden. 

Die  fremden  farbigen  Stämme, 
die  sich  in  den  deutschen  Silmtzgebieten 
zahh^ici)  finden,  teilen  diese  vülkerrccht- 
Hche  Stellung:  Datflrlich  nicht,  dagegen  sind 
sie  in  der  innornn  Rechtsordnung  der 
Schutzgebiete,  insbesondere  in  der  Gerichta- 
Wkeit  den  Eingeborenen  durch  Kaiserliche 
Verordnung  gleichgestellt.  Doch  ist  vor- 
gesehen, daß  der  Gouverneur  mit  Ge- 
nehmigung des  Keichskanzlers  jeder  Zeit 
Au.sna}imen  besiimmen  kann. 

So  sind  dnifc  farbige  Bevulkerungsteile,  die 
eiu'-u  ^'ewis's«!]  höheren  Kulturgrad  besitzen. 
nitiDlicb  die  cluistUchen  Syrer,  Goanesen  und 
anch  CejkmMen  in  Drätscb-Ostafrika  nicht  der 
Einntiotenen-,  Msdem  der  £aropier>Qericbta- 
Wfelt  imt«r«tellt. 

Der  Regelung  d^  Gerichtswesens 
für  dieEingeboreuenundsonst  igen 
Farbigen  ist  insofern  ein  von  der  Rechts- 
pflege für  die  \\oIße  Bevölkerunt:  verschie- 
denes Prinzip  zugrunde  gel<^  als  für  die 
]«tztfire  entsprediend  den  Qrundsfttzen  des 
n;  i<ii  rnen  Staates  eine  streuge  Scheidung 
xoa  Justiz  und  Verwaltung  erstrebt  wird, 
mMuend  das  ^eidie  fOr  die  farbige  Be- 
Tölkenmg  nicht  geschieht 

In  der  Tat  iet  fOr  diese  eine  solche  Trennung 
ungeeignet:  der  Farbige  hit  Ton  Tornherein 

kein  Heiirirfni-i  naoli  einer  solchen,  ja  nicht  ein- 
mal dn  \  i  r^furKlnis  ttafür.  Er  ist  gewühnt.  rM 
dem  Beaiiitt  ii .  (icin  .Iiiinl>eii.  dem  Kali,  «li'ui 
Handannfu  CKler  wie  die  staatlichen  Aatori- 
titea  io  jenen  Lilndem  son^t  heißen  afigeo,  zu 
geben  vnd  sich  seiDem  Maehtapniche  zu  nnter- 
werfioB.  ohne  scharf  zwiiehen  Angelegenheiten 
der  Ffchtsprechung  und  solchen  tb  r  Vcrw  iltniii: 
«cbeideu  zu  küniien.  Er  verlangt  Uaiiiuli,  «iciu 
Beamten  alle  8ein>;  klL-ineu  iiud  gfroüen  Sorgen 
Qud  Beschwerden  vorzutragen  luid  deren  Ab- 
»tpJlang  zn  erwarten;  ea  iat  ihm  dabei  völlig 

fkiühvftlti^,  in  welche  Kategorie  moderner 
taattiraoktiüneu  seine  Angelegenheit  gehört. 
I^iesen  Znatand  finden  y>ir  im  ;:.uizi  ii  Ori<  iit, 
nnch  in  den  knltnrell  am  hiich.<tteu  stehenden 
Staat<rn  des  Ostens,  besonders  in  China.  Dem- 
entMprechend  sind  zweckmftUigerweise  auch  in 
d^  deuttschen  kolonialen  (Jr^rnnisation  Uberall 
die  Fnoktionen  der  Gerichtsbarkeit  über  die 
forbij^e  Bevölkerung  in  die  Hände  von  Ver- 
waltnngsbeamten  gelegt. 

In  den  meisten  Schutzgebieten  sehen  wir 
daneben  da»  an  sich  übemus  wünschens- 
werte fk'Strebeii  U  roits  iii<>hr  oder  minder 
verwirklicht,  das  Eiogeborenenele- 
Bient  auch  aktiv  zu  der  RecJitspilogc 
heranzuziehen,  um  bei  den  Si<n"ichen  der 
deulacben  Behörden  den  altaitgeütammtcn 
Seditauuduuiungen  tunlicbst  gerecht  zu 


werden.  Dieses  Bestrehen  steht  durchaus 
nicht  im  'Widerspruch  zu  dem  oben  aufge- 
stellten Grundsätze,  Ijoi  allen  Reponmg.s- 
akteo,  namentlich  aiter  bei  der  Rechtsprechung, 
die  deutsche  Staatshoheit  deutlieh  hervor- 
treten zu  lassen.  Diese  kann  in  den  Augen 
der  Farbigen  nur  gehoben  worden  durch 
eine  ihnen  verständliche,  den  von  altersher 
verchrtm  Ror-ht-sf^cwohnheiten  uinl  Sitten 
sich  anj*assen«le  Justiz.  Dementsjjrechend 
finden  wir  die  Beteiligung  Eingclxjrener  an 
der  Rechtsprechung  ans  fn  ipin  Entschluß 
der  deutschen  Staat^ewali  aucli  iu  bolchen 
Schutzgebieten,  in  deiien  keinerlei  Anspruch 
hierauf  aus  irgendwelchen  „SchiUzrertifigen'* 
(s.  oben)  gegeben  war. 

Eine  Kodifikation  des  Eingo- 
borenenstraf rechts  ist  bisher  —  ab- 
gesehen von  einigen,  unten  m  a^fthnenden 
.\niv'itzen  —  in  den  deutschen  Schutzgebieten 
nicht  erfolgt.  Es  ist  dies  auch  zu  billigen, 
da  zn  einem  solchen  UDtemehmen,  wenn 
die  Kodifikation  bis  ins  einzelne  gehen  und 
den  sehr  verschiedenen  EigentüinUchkeitcn 
der  Stämme  gerecht  werden  soll,  eine  längere 
Kenntnis  der  altangestammten  Knltur-  und 
Rechtsverhältnisse  vorangehen  tind  «  ine  weit 
grOfiere  praktische  Erfahrung  erworUen  sein 
muß,  als  dies  in  der  bisherigen  kolonialen 
Pra-xis  Deutschlands  möglich  war. 

Zur  Beurteilimg  werde»  jetzt  in  großen 
Zfigen  die  Qiunds&tze  des  Reichsstraf^eetz- 
biicns  unter  Berttcksichtigtmg  der  Ver- 
schieitcnheit  der  VerhlSltni>.-.e  un<\  Anselian- 
ungeii  zugrunde  gelegt.  Soweit  daneben 
gegen  Eingeborene  noch  Prögeletrafe  »u- 
LTeliL-sen  ist.  >iud  flherall  irenane  Vnr.sehriften 
über  Maß  und  Art  der  Vollstreckung  dieser 
I  Strafen  und  Kautelen  gegen  einen  Mißbrauch 
dei*selbnn  anireordnet.  Tnshnsondeie  i^t  in 
allcu  deutschen  K.  die  Anwendung  der 
FrOgelBtmfe  g^n  EVauen  verboten. 

Für  die  Eingeborcnen-Strafrcchtspflege  in  den 
afrikanischen  Schntzgebieten  wurde 
dnrch  eine  kaiserliche  Verordnung  vom  2.').  II. 
1886  der  fieicbskanaler  ermächtigt,  bis  auf 
weiteres  die  erforderiichen  Anornnangeu  sn 
treffen.  Er  erließ  am  '21  U.  is:>n  eine  Vir- 
filgnug,  wonach  die  VerhäitjmiDjif  vuu  ituiier- 
oraentlicheu  Strafen,  insbesondere  von  Verdacht- 
I  strafen  verboten  nn<\  icngleich  zwecks  Herbei- 
;  fQbrnng  von  G.  -t  in  luUseu  und  Aussagen  die 
Anwpiidnner  anderer  als  in  der  deutschen  Prozeli- 
I  ordniuiL;  zuir-lasisenen  .MaOnahnien  untersagt 
wurde.  Im  An-'  liltiC  iiieraii  w  urdf  t-iiie  ein- 
gehende Regeiuiig  der  /.ultti^sigeu  gericlillicbcn 
Strafen  dun.-h  die  Verfügung  de.'*  Reichskanzlers 
wegen  .Ausübung  de  r  Strafgerichtsbarkeit  und 
der  Disziplinarstrafgewalt  gegenüber  den  BlB- 
geborenen  in  den  deutschen  Schutzgebieten  von 
Ostafrika,  Kamerun  und  Togo,  vom 22./ VI. 
IS'.'«;  L'^-ir")!»  IL  1  tirsflt»:'  Vt'r)iiy:inii,'  ir:.'i  li  die 
Zuständigkeit  der  einzelnen  Hcnmten  und  be- 
stimmt. daU  allgemein  zu  den  .Straf Verhand- 
lungen der  Wali  (Jambe,  Dorfälteste)  hinzu- 
gezogen werden  boIj.  Bei  schweren  Verbrechen 
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soll  der  Bezirkj-amtmann  oder  der  sonst  zu- 
■tändige  Beamte  mehrere  au^esebeae  £ia- 
gieboreue  ht-ranzieben,  ohne  daß  dadurch  seine 
Mwaohliefiliche  VenaHrortUohkeit  aufgehoben 
niii.  FBr  Kunernn  rind  eine  Beihe  tod  Ter- 
ordnnngeo  über  Einftlhmne;  «^inf^^  Kingeborenen- 
Schiedsi^ericbt^  fdr  deu  DiiäiiaäUinnn  uud  eine 
Tveihe  anderer  Stäinme  erjjaiigeii.  In  Süd  west- 
af  rika  war  Ib'M  eine  Verfüguofi;  des  damaligen 
LandesbanptniHun^,  betrttira^  aw  Stnllgericbts- 
barkeit  Uber  die  Eingeborenen.  ogMgien,  welche 
sich  im  wesentlichen  an  die  öMn  «rwibnt«  Ter» 
fügung  des  Reichskanzlers  für  die  anderen 
afiikaniscbeu  Schnlzpeliiet«  angeschloMen.  aber 
ausdriu'klirh  die  in  den  ursi»riiiiglichen  „Sidiutz- 
Terträgen*'  deu  einzelnen  Kapitänschaften  be- 
laieenen  JorisdiktionäbcfugaiMe  aufrecht  er- 
halten hatte.  Für  Mischproaeaae  awiachen  Hin- 

feborenen  und  NichteingeboreoMi  war  knra  vor 
em  Aufsbrnch  des  Aufstandes  im  Jahre  1903 
eine  besondere  Regelung  getroBen.  Nach  Nieder- 
werfung des  Anistandes  wird  nunmehr  eine 
Neuordnung  gerade  auch  auf  dem  Gebiete  des 
OeriditswesenB  notwendig  werden,  da  die  £in- 
{rcboreneii-Kapitäne.  wie  oben  schon  dargelegt, 
ihre  alten  vertragUchea  liechte  völlig  verwirkt 
haben. 

In  der  Südtee  sind  fiir  Neuguinea  im 
Jahre  1888  vnd  für  die  Harienallinseln 

(IWOl  besondere  Straf verordniTncren  für  die  Eiu- 
ireboreneu  ergaug-eu.  In  S a  ni oa  bat  die  deutscbe 
Verwaltung  durcl»  eine  Verordnung  des  Gou- 
verneurs von  lUOOsich  insofern  an  den  frübtiren 
RechtszUBtand  angelehnt,  als  die  Eingeborenen 
der  dentechen  Gerichtsbarkeit  bia  aiu  weiteres 
nur  in  denjenigen  FÜlen  nntenteUt  worden 
sind,  in  denen  sie  frtlher  auf  Grund  der  Samna- 
akte  der  Jurisdiktion  <!es  Obergerichts  oder 
des  Muniripalmtigistrats  \im  Ajda  unterworfen 
waren.  Im  übrigen  sind  die  einheimischen 
HKvpttinge  in  iliren  ricbteriichen  Funktionen 
helanen,  üben  dieselbe  nnnmdir  ah«r  nicht 
mehr  naeh  dg«neni  Bedit  aus,  aondem  ledig- 
lich als  Organe  der  in  Samoa  aUem  sonTerftoen 
deutschen  Staatsgewalt 

Im  Kiautschongeblet  wird  gemftO  einer 
TecordnuBg  des  QouTemeara  ttber  die  Rechts- 
▼erhftltnisee  der  dunesen  Tom  Jahre  1899  die 
Gerichtsbarkeit  in  Chinesenangclegenheiteu  teils 
von  den  Bezirksamtmäuuera,  d.  h.  Beamten,  die 
mit  der  Landessprache  genau  vertraut  sein 
miissen,  teils  vom  Oberncbter  der  K.  selbst 
wahrgenommen.  Znr  Slrferschnng  der  chinesi- 
schen Rechtsanschauungen  sind  erforderlichen- 
falls die  Dorfältesten  und  andere  geeignete 
Personen  zu  hören.  Eine  neue  Regelung  der 
Rechtsverhältnisse  der  ('hinesen  auf  Grund  der 
inzwischen  gemachten  EKahrnugen  steht  bevor. 
Auch  für  diese  K.  aber  kann  es  sich  noch  nicht 
um  eine  erschöpfende  Kodifikation  der  geltenden 
RechtMtätze  handeln;  einer  solrben  muß  eine 
eingehende  Erforschung  niinientli(b  des  außer- 
ordentlii  Ii  ent « iekelten  rliiue^isrhen  Strafreebt.s 
vorans'ebeu.  —  iiu  Einklänge  uiit  eiuer  uraluu 
chinesischeu  Rechtsanschauung  und  zugleich  in 
kriminalpolitiflch  sehr  xweckm&fiiger  Weise  ist 
in  Kiantsehon  bestimmt,  daß  Ar  die  Handlnnsen 
jugendlicher  Personen  der  Vater,  ültere  Ilrniier. 
Vormund  oder  diejenige  Person,  deren  Obbut 
der  jngeudlirhe  \  erbrei  her  anvertraut  ist,  aU 
einer  Strafe  verurteilt  werden  kann. 


Schließlich  hat  man  in  einzelnen  deut- 
schen Schutzgebieten  auch  bereits  begoaaeoi 
die  Eingeboreaen  in  beadttfnkteni  Ha8e  tat 
beratenden  Mitwirkung  bei  der  Verwaltung 
der  öSentüchen  Aogela^nh^ten  auch  außer> 
lialb  der  Rechtspflege  benttsuzieheo.  (Ver- 
tretung in  den  B^zirksräteu  in  '^i.stafribr, 
Chiuesisches  Komitee  im  Kiautscbougebiete; 
vgl.  unten  Abacbn.  IV,  2).  — 

Fdr  die  gesamte  wirtschaftliche 
Ijage  und  den  darauf  sich  aufbauenden  Kultur- 
stand  der  Eingeborenen  und  sonstigen  Far- 
bigen sind  auch  in  den  dentsehen  Schutz- 
gebieten vor  allem  iwei  Punkte  eutöcheidend, 
nämlich  einerseits  die  Ordnung  des  Arbeits- 
rerhältuisses,  andererseits  (vielfach  im 
Zusammenhange  damit  stehend)  die  Behand« 
luug  der  Laad  frage. 

Was  das  .^rbeitsverhältaia  anlangt,  so  ist 
die  Vorbedingung  seioer  befriedigenaea  Rege- 
lung vor  allem  die  Lösung  der  Sklavcn- 
frage,  die  auch  in  den  deutschen  Schutz- 
^bieteo  eine  große  Rolle  geapidt  hat  und 
in  einem  Teil  derselben  noch  heute  sjndt 

Die  bereits  erwähnten  internationalen  Ver- 
einbarungen in  der  Kongo-  nnd  der  BrOsseler 

Antisklaverei-Akte  nnd  das  sich  anschließende 
deutsebe  Kür.  v.  28 jV.  1095  bcziebe«  sich  nur 
auf  die  Verhinderung  und  Bestrafung  des 
ijklavenraubes  und  Sklavenhandels, 
während  die  gesetzliche  Abschaffung  der  Skla- 
verei selbst  bisher  nicht  durch  Staatsrerträge 
oder  Oesetz  allgemein  durchgeführt  ist.  In  der 
Tat  ist  eine  solebe  durchgreifende  .\bscliaffung 
der  ökiaverei,  wo  diese  selbst  eine  altein- 
gewurzelte wirtschaftliche  und  rechtliche  In- 
stitution bildet  nnd  in  der  milderen  Form  der 
Hansaklarerei  auftritt,  nicht  mit  etoem 
Schlage  möglich.  Die  völlige  Abschaffung 
der  Skkycrei  niuü  .selbstverständlich  das  Ziel 
der  Entwickelung  bilden ;  indessen  kann  letzteres 
nnr  schrittweise  erreicht  werden,  da  die  pldu- 
liche  Abschaffung  nicht  nnr  die  ge-tamte  wirt- 
schaftliche Omiälaffe  dee  Landbanes  und  der 
gewerblichen  Tätigkeit  in  veitea  Gebieten  er- 
scbnttem,  sondern  auch  di«»  Existenz  der  be- 
freiten .Sklaven  selbst  geiäbrden  w  ürde,  solange 
für  letztere  nicht  anderweitig  gesicherte  Mng- 
lichkeiteu  zai  i<lrwerbuug  de«;  Lebeasanterhalts 
geschaffen  sind.  i>ie  scblielilicbe  Beseitigung^ 
des  Institute  der  Hanssklaverei  muß  vorbenitet 
werden  einmal  dnreh  eine  tunfiehst  grofte  An- 
zahl einzelner  Preitassnnuen  von  Sklaven  und 
sodauu  durch  die  Erleichterung  des  Loses  der 
zunächst  noeh  in  der  Sklaverei  TerUeibendeu 
Personen. 

Die  tatsächlichen  und  rechtlichen  Verhilt- 

nisse  bezüglich  der  Hanssklaverei  liegen  in  den 
einzelnen  Schutzgebieten  auberordeiitlicb  ver- 
scbi''den^ 

Aiu  tiefüteu  eingewurzelt  ist  das  Institut  in 
Ostafrika.  Hier  ist  seit  vielen  Jahren  syste- 
matisch anf  die  £rleichtenin|f  der  Freilassang 
von  Sklaven  nnd  die  VerUndernn^  des  Ent- 
stehens Ufuer  f  klavereiverbflltnisse  hingearbeitet 
wuidfu;  den  freigHlussenen  .Sklaven  werden 
Freibriefe  ausgestellt,  l  nter  diesen  (ie.«ichts- 
pnnkten  ist,  nachdem  bereits  1891  eine  Verord- 
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none  de«  GoaTeraeur»  ergangen  war,  im  Jahre 
1901  die  zasammenfassende  Verordnnng  des 
BeiehHkanzlers.betr.  die  Haassklaverei  in  DenUch- 
Ostafrika.  erlMsen  worden.  Eine  neue  Verord- 
nnng  v.ai  hat  alle  u  n  li  l'^in  l.^'XIL  1905 
in  Onairika  gebort^ueu  Kiuder  von  HaussklaTen 
(ttr  frei  erklärt.  In  Kamerun  wird  die  Äb- 
■rli^äfiiiiy  ^er  Haugsklarerei  erleichtert  durch 
dü  fn  emen  Teile  des  Gebietes  bestehende  In- 
istinit  der  Halbfreicn.  Dnrch  eine  Verordnung 
d.  ->  Keirhskanzler»  von  1902  ist  bestimmt,  daß 
da*  b>?i  dem  Iitiallastamrae  bestehende  Gewohn- 
heitsrecht, wonach  die-  Kinder  von  Hau^^klaven 
(Mukom)  als  Halbfreie  iMajaberi)  anzusehen 
«iädf  im  gavMn  Scbntigebi«te  Anwendung  finden. 
Die  nacB  VcrkBadmisr  dieMr  Yerordnnnjgr  ge- 
borenen Kinder  von  HaTbfreien  sind  frei.  A\'eiter- 
gfchfcud  ist  eine  ^Ifirhzpitige  Verordiniue  de? 
wichskaiizleff .  l  tr  die  Unufsklaverei  in 
Togo.  Hier  iu  kurzweg  Uislimrat,  dail  die 
nach  Yerkttndigung  dieser  Verordnung  geborenen 
Siader  too  HtnMklATeii  frei  »ioA^  ohne  daß 
n«  dü  Zwisebeiutadia»  der  HUbfreilieit  dnrch- 
Bjarhrn.  -  In  Sttd westaf rika  bestebt  Skla- 
verei überh&Qpt  nicht.  Auch  in  den  äiidf^ee- 
Scbutxgebieten  und  im  Kiautschou- 
e^biet  nitd,  angeachtet  erbeblicber  Klassen- 
uiitersdifede,  8klaT«iiTeiliiltiiine  nidit  vor* 
handeo. 

Die  koloniale  Gesetzgebung  muß  des 
weiteren  darauf  beda»  lit  st^in,  zu  vfrlundtTii. 
dfti  nicht  oacti  Aufhebung  der  Sklaverei 
dtucih  Ari>eitoTerträge  und  insbeaoaderedtuch 
Anwerl'unt:  und  Ausfuhr  vou  Arbeitern  aus 
eiitem  Schutzgebiete  zwecks  Beschäftigung 
in  anderen  Ubidem  Abhangigkeitsyernllt- 
nisso  m  n  i;eschafTen  werden,  die  sich  von 
der  Sklaverei  nur  dem  Namen  nach  unter- 
scheiden. 

Ihxn  loteresse  der  eingeborenen  Arbeiter  be- 
sr''cri>f'  "ich  hier  mit  dem  volkswirtschaftlichen 
Int^^res.«*-  dt-r  K  ,  wt^lches  naturgemäß  eine  Aus- 
ftihr  tüchtiger  Arheit^krSfte  als  nnerwUnscht 
«neheinen  iaCt.  da  ohnehin  iu  den  meisten 
tfraiadien  Schutzgebieten  Arbeitermangel  be- 
«teot  Durch  VerordnimfeD,  die  fttr  jedes  der 
Rfrfkdni'^cben  nndSfldsee-Schntzg-e.biete  ergangen 
»lud,  ist  die  Auwerbiing  und  Au.sfiihr  von 
farbigen  Arbeitern  teils  ganz  verl/iiteii ,  teils 
unter  genaue  behördliche  Kontrolle  ge»t«itlt 
worden. 

Die  ArbeiUrertrttge  mit  Farbisjeii  sind  in 
den  deateehen  Sehatzgebieta  teilweiM  im  Wege 

fenereller  Verordnungen  i,'i  nan  een  crelt;  ins- 
esoudere  ist  dies  in  eintrehendster  Weise  ge- 
BcbelHH  ilurcb  Verordnnnjirt^ii  de?  (ionvemenrs, 
betr.  .ArbeiMvertrÄge  mit  Farbigen  in  Dentsch- 
Otftafrika,  aus  den  Jahren  1896  und  1897,  worin 
die  Pftichten  des  Arbeiter»  wie  de*  Arbeitgebers 
gvnaa  oofniiert  lind. 

Die  Kreditgewährung  an  Einge- 
bor e  u  e  ist  —  im  wohlverstandenen  Interesse 
derselben  —  in  mehreren  Schutzgebieten 
teils  verleiten,  teils  nur  unter  genau  bo- 
stimmteo  Voraussetzungen  bestattet.  Die 
wiehtigHte  Beednftnknng  der  vertFagsfrahmt 
der  Eingeborenen  über  ist  in  sämtlichen 
Schutzgdraeten  dadurch  gegeben,  dafi  der 
AhadüuB  von  VerftuBeruiigsTerlrlgen 


jüber  Grundstücke  mit  ihnen teiis  ganz 
untersagt,  tols  an  die  Znstiinniung  des 

Gouvernements  gebunden  ist. 

Dies  ist  geMhehoi  einerseits  wieder  im 
eigenen  Interesse  der  Eingeborenen,  die  nach 
den  Erfahrungen  aller  K.nationen  dazu  neigen, 
ihren  Grand  nnd  Boden  ohne  eine  richtige  Ein- 
schiitzuni,'  peine.s  Wertes  geßen  unverhÄltnis- 
roäliig  geringe,  sie  augenbiickiich  lockende 
Gegenleistungen  zu  verschleudern  nnd  die  dann 
hinterher  der  Grundlage  ihrer  wirtschaftlichen 
Existenz  entbehren,  .^dcrerseits  aber  ist  jenes 
Verbot  die  notwendige  Vorbedingung  jeder 
rationellen  und  By^tematiscben  staatlichen 
Landpolitik  in  den  K.  Wir  werden  auf  die 
hieran  sich  knüpfenden  Fragen  bei  der  Dar- 
stellnnif  der  kolonialen  Bodenpolitik  noch  im 
einzelnen  elumgehea  haben  (tkI.  ontmi  Akadtt. 
V,  2).  - 

Der  vorstehende  gOBduchtliche  üeber- 
blick  lehrt,  daß  keine  kolonisierende  Macht 
sich  atif  die  Dauer  der  Aufgal>t5  der  klaren 
Abgrenzung  der  Rechte  und  Interessen  der 
weißen  und  der  farbigen  Bevölkerung  hat 
entziehen  können.  Zwei  entgegengesetzte 
Prinzipien  sind  von  jdier  dabei  vertreten 
worden.  Auf  der  einen  Seite  der  Stand- 
punkt derjenigen,  welche  eine  koloniale  Be- 
tätigung eines  Staates  le<liglich  unter  dem 
Qeeichtapanltt  der  Fördening  der  eigenen 
VolkflgenoBsen  unter  völUgcr  Neuerung  der 
Rechte  und  Interessen  der  Eingeborenen 
verfolgen  wollen  und  infolgederaen  die 
sdülrfBte  Sdkddung  zwischen  <  lern  „Herren- 
volke"  und  den  Einp^ehtienen  verlangen, 
dei-eu  Arbeitskraft  »elieniiu  wie  ihre  Natur- 
schätze lediglich  als  Objekte  der  wirt^ 
schaftlichen  Ausbeutung  iu  Betnicht  koramm 
sollen.  Auf  der  anderen  Seite  die  Auf- 
fassung derer,  die  auch  anf  dem  Gebiete 
der  K.politik  die  Fnrdeningen  der  fTuinanltiit 
geltend  maelien  und  iu  dem  Farbigcsn  den 
Menschen  mit  eigner  Ebdsten  zberechtigung 
erblicken,  der  keineswegs  nur  als  Objekt 
der  K.politik  in  Betencht  kommt,  sondern 
dessen  wirtscliaftliche  Förderung  und  kul- 
turelle und  sittliche  Hebung  einen  Selbst- 
zweck Inldet 

Di^-se  I>eiden  Standpunkte  haben  .sich  in 
allen  Epochen  der  KipoUtik  und  bei  allen 
Völkern  mehr  oder  minder  gegenfibesge- 
standen  und  beherrschen  I  is  zum  heutigen 
Tage  die  öffentliche  Di.skusüiun  in  kolonialen 
Angelegenheiten.  Trt>iz*lem  wird  man  sagen 
nifi  --  n,  (laß  für  eine  tiefergi-eifende  ße- 
trauutuug  der  Dinge  jene  beiden,  scheinbar 
dnnnder  eartrem  entgegenstehenden  Foxde- 
rungcn  keinen  unüberbrQckbai'en  Gegensatz 
bilden.  Ein  solcher  kann  allerdings  bis- 
weilen eintreten,  soweit  es  sich  um  die 
augenblicklichen  Privatwirtschaft- 
liehen  Interessen  von  einzelnen  Kolomsten 
oder  von  Gru|ii>en  solcher  handelt.  Für  eine 
volkswirtschaftliche  Betzachtungs- 
weise  aber  und  fnr  die  Maxinien  staat- 
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lieber  K.politik,  weicht'  nicht  einen,  ricl- 
leicht  vorübergehend  lukrativen  ItiiuMan  an 
den  natürlichen  Schätzen  der  K.,  sondern 
eine  datiornd  fi  uchtbringende  und  crtnu^- 
reiche  K.^\u1ächaft  im  Auge  fassen  innü, 
besteht  jener  Oegeosats  nicht  Denn  mit 
den  Forderungen  der  Humanität 
decken  sich  in  letzter  Linie  die  Grund- 
sätze gesunder  realer  K.politik  darin, 
da8  eine  koloolBiereode  l^atioa  dauernden 
Nutzen  aus  ihren  überseeischen  Besitzunjjen 
nur  bei  dem  Vorhandensein  einer  wirt- 
Bcbaftlich  kraftigea  Eiogeboreoenbevölkening 
riehen  knon.  Inese  nnfi  leistongsfiUiig  sein, 
einerseits  in  ihrer  Eigenschaft  als  Pr  Min- 
zen t  der  kolonialen  Naturschätze,  die  in 
tropischen  nnd  zum  Teil  selbst  in  subtropischen 
Gegenden  in  irn'Iien  rii  MaC"  mir  fhirch  die 
Eingeborenen,  aber  nirlit  durcli  weiße  Ar- 
beiter gewonnen  wenii'n  könnt  ti,  und  auf 
der  andf  iT»n  Seite  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Konsument,  denn  nur  bei  einer  genügend 
kaufkräftigen  und  in  ihren  Bedürfnissen 
fortschreitenden  Eingeborenen  -  Bevölkerung 
bilden  K.  lohnende  Absatzgebiete  für  die 
industrielle  Produktion  des  Mutterkndes  und 
den  i^fuhrbandel  aus  demseibeu. 

Die  KnltnrmissioD,  welche  in  letzter  Linie 
die  Innern  Pi-f  htfcrtigimg  aller  K.["ilitik 
biidet.  steht  somit  mctil  im  üegeusatz  zu 
den  forderungon  einer  praktischen  K.politik, 
sofern  diese  nur  mit  weitem  Bliek  erfüllt 
■werden.  Es  Lst  niciit  eine  abstrakte  Doktrin, 
sondern  es  ist  das  übereinstimmende  Er- 
gebnis der  reifen  Erfalmmi,'  hfileutender 
HäQuer  der  koloinaJeu  i'i-axi»  aller  Nationen, 
daft  auf  die  Länge  der  Zeit  nur 
eine  p  f !  e  t; !  i  <  ■  Ii  e  P  e  h  ;i  ii  d  1  ii  n  v:  n  n  d 
E  n  t  w  i  c  k  ti  l  u  u  g  d  e  r  A  r  Ii  i  t »  k  r  a  f  t  uud 
der  Kultur  der  Eingeborenen  kolo- 
niale Erfolge  verbürgt  und  daß  alles 
darauf  ankommt,  sie  zwar  mit  fester  Hand 
und  ohn»'  jemals  Schwäche  zu  zeigen,  alu  i 
auch  mit  Gerechtigkeit  zu  i-egiorea  und 
ihnen  dieÜeberzeugung  beizubringen,  daB  das 
kolonisicp-nde  Volk  ihr  eigenes  Bestes  fr.rd.  rt. 

Schon  der  große  Deuker  und  S'taat  ^nuiun 
ans  dem  Zeitalter  der  Königin  £li.s\)i>  tii.  der 
hl  seinem  .Essay  of  Plantationi"  suerst  küloninie 
Dinge  systematiseh  in  den  Krds  seiner  Be- 
trachtungen gezuRi-n  hat,  h  ac  o  n  v  o  n  V »» r  ii!  a  ni 
hat  dringend  jfenitthiit,  die  Kiiigebort  ueii  mii 
Gereolitii:k- it  und  Milde,  uichtsde-t .  vv.  niger 
aber  aucli  imt  jmsreithonder  Vorsicht  zu  oe- 
liundt'ln.  .\ns  der  Zahl  späterer  hervorragender 
ScbriftsteUer,  die  aas  eigenen  kolonialen  £r- 
drangen  in  dem  hier  Tertretenen  Sinne  Uber 
die  Eingebort^iniiinditik  *i<di  rvu  «gesprochen  haben, 
seien  neben  viilt  u  aiidtitu  hier  unter  den  Eng- 
läiidi  ru  li.-i>nderH  Merivale.  der  um  die  Mitte 
dca  l'J.  Jahrh.  dem  Kölooialamt  angehörte,  und 
nnter  den  Fransosen  der  schon  uuen  zitierte 
irBkere  Oeaeralgfonvemenr  Ton  Indo<Chiua  de 
Lanessan  genannt,  ünter  den  neueren  Be- 
arbeitern der  Frag.  -]u>\  -r>\vohl  Leroy- 
Beaulieu  ak  Zimmermauu  eat&cbiedeae 


Anhänger  einer  pfleglichen  Einireborenenp'<Hrik. 
Auch  unter  den  führenden  Männern  m  den 
(ientschen  Scbutzi^ebieten  selbst  bnben  die  besten 
diesen  Standpunkt  vertreten.  Als  vorbildlich 
sei  hier  ein  RnnderbO  wieAergSgebsn,  den  jüngst 
in  schwerer  Zeit  dsr  Gonvenenr  von  Sfidwss^ 
sfrika  T.  Linde<fnist  an  <Be  Beüntsn  des 
Schutzgebietes  gerichtet  bat : 

„Die  Eingeborenen,  uud  zwar  die  %.  Z. 
kriegsgefangenen  nicht  minder  als  die  freiou, 
sind  gerecht  zu  behandeln,  womit  ein«'  richtig 
angewandte  erzieherische  .Strtiii,'e  ^ihr  woÜ 
vereinbar  ist  Die  Beamten  haben  sich  stets 
vor  Angen  zu  halten,  daß  der  Eingeborene  ein 
sehr  feines  Gefühl  dafür  hat,  ob  er  seineiii  Be- 
tragen entsprechend  behandelt  und  nur  dauu 
bestraft  wird,  wenn  er  es  verdient  hat.  Nur 
bei  einer  solchen  Hehandloog  wird  e«  miiglich 
Min,  das  Yenranen  der  Eingeborenen  tn  ge> 
Winnen,  worauf  Bedacht  zn  nehmen  ist,  denn 
nur  dran  wird  es  möglich  sein,  sie  friedlich  zn 
regieren." 

Daß  die  farbigen  Stämme,  selbst  die- 
jenigen auf  einer  niederen  Kulturstufe,  in 
ihrer  großen  Mehrheit  ein  ausgepnigtes 
Gefühl  für  Gerechtigkeit  haben,  ist  von 
kolonialen  Praktikem  der  verscmiedensten 
Nationen  oft  hervorgehoben  wni  ilen.  Ts  ist 
dabei  aber  immer  wieder  auch  betont  wonlen, 
daß  ea  dn  Recht  sein  muß,  das  den  Ktn« 
geborenen  verständlich  ist,  un*l  daB  nn- 
I  möglich  erwartet  werden  kann,  daß  recht- 
I  liehe  imd  sittliche  BegritFe  oder  audi  wir^ 
'^(•haftlirlie  Anscliauimgen.  die  unter  einem 
\Glligaudeix;u  Kulturkreise  ir)  tausendjährigen 
Entwickelungsix^ihen  ent»tanrl>'ti  und  dem. 
Europäer  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen 
sind,  ntm  alslald  auch  dem  Eingeborenen 
begreiflich  werden.  Alles  kommt  darauf  an, 
die  Eingeborenen  aUroAhlich  und  ohne  Ueber- 
cilung  der  europäischen  Kultur  auf  ma- 
teriellem wie  auf  geistigem  Ge'iiet  rnt- 
gc^nzuführen.  io  diesem  Punkte  liat  nicht 
nur  der  kolonisierende  Staat  durdi  Bin> 
i.'e!i(iret)en-S.  huleri.  flun  li  ir-ratiziehuni:  iI-t 
iJevöllierung  mr  Jtaadwerklichen  Tätigkeit 
mul  lantlwirtschaftlichen  Arbeiten  u.  v.  a.  m. 
•  i I1Z11  wirken  :  hier  ist  daneben  den  Missio- 
nen, aucii  ül)er  ihre  ♦Mj.i^ntliehe,  tvligiöe- 
othische  Sphäre  hinan?.,  em  weites  Feld  er- 
zieherischer Arbeit  geöllnet;  diese  muß  aber 
stets  nüt  einem  l)e8onderen  Maße  von  Takt 
imd  psychologischem  V«r^täniii,is  wahr- 
genommen werden,  um  wirklich  den  Ein- 
geborenen  unsei^er  Kultur  allmälUich  n&her 
zu  bringen.  Die  Faktoren,  denen  die  Ivoitung 
der  Kolonisation  obliegt,  mttssen  ihrerseits 
mit  Verstftndnis  an  die  alte  Kultnr  und  die 
Kecht.svorstellnnL'eii  'ler  KinL'«  !»' 'r.'iien  her- 
antreten. Daraus  erwächst  die  Forderung, 
die  immer  wwder  von  den  f Ohrenden  Männern 
der  ko!riniaI'*'n  Pmxis  anfc-estellt,  nur  allzu 
oft  aber  von  den  kolouistereuden  .Natioueu 
TemaddAssigt  worden  i.st:  Die  altmnge- 
wurzelton  Sitten  und  KInrichttingcu  der 
Eingeborenen  eiugeiiciul  zu  erforschen. 
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Di«?  bloße  abstrakte  FordeniDg  der  „Hu- 
manität^ bleibt  in  kolonialen  Diagen  genau 
so  ein  leeres  Schlagwort  wie  das  ihr  oot- 
gegeogefietzte  Extrem  der  ^erreDinoral''. 
Sie  kann  wiThlieh  frn<^tbares  Leben  n\ir 
C-'witiiit'ii,  NVfiin  sie  sich  aufliaut  auf  ein«  r 
saaz  kookrcten  Kenntnis  der  besoudereu, 
Lebensbedingungen,  Bedfirfnisse  und  An-i 
Kchaiiungen  dfi-  Eiiip^lxiieniTi-r^ev-olkofuni,'. 
tiie  io  jeder  einzelnen  K.,  ja  tjft  bei  jetlcni 
derStAmme  in  einer  und  derselben  K.  vOlUg| 
TPr^chifMlrti  sind.  DIp  •■iiulriiiglicln',  systc- 
Qiaü^  Eifurichuugdt'j  Si'ni'  lie,  des  Heciits, 
der  religiiüsen  Vorstellungen  und  alle  anderen 
Zw-'ige  der  ethnologischen  Forschung,  die 
uü*>  dem  Ven^ländnis  des  liulturellen  Wesens 
der  Ejngeborenen  naher  ffihrcn,  müssen  und 
werden  frülier  oder  spftter  nicht  nur  theo> 
retii>cfaca  Gewinn,  Bondern  auch  reichen 
praktiachiMi  Ertntg  bringen. 

Abodiiltt  IV.  Die  OrsaniMtittii  der 
StaataKewtll  und  die  Reehtoordniug  in 

den  K. 

1.  Staatsrechtliche  (irundlai^eu.  Or- 
gaaltwtion  derGesetzgebnn^,  Verwaltung 
lud  Jostic.  Nach  dem  Erwerb  der  ersten 
deul8<:hen  K.  herrschte  Meinungsverschieden- 
heit in  der  {»arlamcntarischen  ebenso  wie 
in  der  wiaaenachaftiichen  DiHkussiou  hin- 
Bldbtltdi  der  Znstlndigkcit  der  Or- 
gane des  R-'ii  hos  für  dio  Riirelung 
der  äechtavcrh&ltuissc  in  den  neuen  Go- 
Weten.  IMe  Beatimmongen  der  Reichs- 
V  f  r  f  rt  ^  s  II  n  <:  ergaben  keine  zw^if-  Iln-ti 
Beantwortung  der  Frage.  Die  Auffassung 
des  Ffirsten  Bismarck  ging  ent- 
sprt^fht-iid  s.'infr  crnindsHtzlichen  staats- 
reiiiuiehuii  AuÄciiauun^:  dabin,  daß  in  den 
K.  el>enso  wie  im  l'i  iit-t  hen  Reiche  selbst 
die  S'tuveräniiät  bei  der  Gesainih'  it  der 
vt-rbündeten  Regierungen  der  StaAkn,  die 
das  Deutsche  Reich  bilden,  liege.  Er  er- 
kannte aber  zugleich  mit  staatsmünnischem 
lilick .  daß  die  j>raktische  Durchführung 
dieses  Gedankens,  wonach  der  Schwerpunkt 
der  staatlichen  Befugnisäe  bei  dem  Ui^gan  der 
Yerbfladeten  Regierungen,  dem  Bundesrat, 
g<-niht  lialicii  wfhd-',  luiluiilii  Ii  ><n;i  müßte. 
Deaa  eine  coe^sehe  und  plaomMigo  Über- 
aeoflclie  Betätigung  kann  nataf)|emAB  in 
erfolgreicher  Weise  nicht  von  einer  kol- 
legialen Kör|ier8chaft,  deren  eiozalae  ilit- 
glietler  jedesmal  die  Instriiktioaen  ihrer 
K'tri'Tiiiifj  t'iti/.iili'.lr'n  halM>n.  von  Fall 
Iii  Füll  uutl  in  allen  Einzelheiten  geleitet 
werden,  S4jndem  bedarf  einer  atarkea,  ein- 
heitlichen Spitze. 

Vimem  Gedanken  ist  anch  ilas  KuiüniaUtauts- 
recht  der  älteren  Kulonialuaiinnen  gererhl  ire- 
wordeo.  indem  fast  Ub«rall  die  Krone  iu  den 
tber«<»«'i«chen  Beritxangen  eine  wesentlich  weiter- 

Sihende  MacbtTollkoiutnenhdt  hf  ^irzt  iils  in  Ai  r 
eimat.   Beiapidsweiüe  hat  in  Koglaod,  auf 


denen  Kolonialstaatsrecht  noch  wdter  unten 
i Abschn.  IV,  2)  einzngeben  min  wird,  der  KQnif, 

der  im  Mutterlande  nur  gerin<rp  srpsetzirfhpriyche 
BefuK^üii»8e  besitat.  solclie  in  wi-ittni  Malie  in 
den  Kron-K  :  Ihlt  tretLii  an  Stflle  der  förm- 
üfhen,  durch  Be8chliis*»e  des  Farlaueutü  snstande 
koiiinienden  Gesetze  vielfach  „urder»  in  Council". 
Aebniiebe  Verhiltnisse  finden  wir  im  spaai- 
aehen  nod  dlniechen  Kolonialreeht.  Ja  m> 
<^i\T  fbr  I'r;lsiiieiit  Irrfranzösischen  Bepnblik 
bat  iu4cn  K.  nii  lit  iincrlicbliche  gesetzgeberiEche 
Befogninse. 

Auf  die?''  Verhältnisse  wies  die  Begrün- 
dung des  Eiitwui-fes  des  ersten  Gesetzes, 
betrefl'end  die  Rechtsverhältni.sse  in  den 
deutschen  Schutzgebieten  hin,  der  i.  J.  1886 
den  gesetzgebenden  Faktoren  des  Reiches 
vorgelegt  wiirdf.  utid  in  gleicher  Richtung 
wunle  von  Anfang  an  das  deutsche  Kolonial- 
staatsrecht  organisiert  Bandesrat  wie 
Koirh>ta,ir  vcr/iclitt'feii  hin^irlitlicd  di-r 
Schutzgebiete  in  weitem  Maße  auf  diejcnigett 
ßefiif  DMiBe.  die  ihnen  für  das  Deutsche  Rmch 
s<'11i.-t  v.»rfa>sirngsmäBig  zustehen,  und  or- 
klarteii  hieii  mit  einer  Uebertraguug  derselben 
an  den  Kaiser  einverstanden.  Dies  hat 
seinen  Au.sdruck  gefunden  in  dem  §  1  des 
Schutzgebietägesetzeä  vom  1U.JV.  1SS6, 
welcher  lautet: 

„Die  Schatzgewalt  in  den  «Ir^ntscben  Schutz- 
gebieten übt  der  Kaiser  im  .Namen  des  Reiches 
an».** 

Dieser  Paragraph  hat  dimh  keine  der 
seither  ergangenen  Novellen  zum  Schutz- 
gebieLsgesetz  eine  Veränderung  erfahren ; 
er  gilt  unvenlndert  bis  beute  und  bildet  den 
Fundamentalsatz  des  deutschen  Kolonial- 
staatsrechts. Seine  Fassung  bringt,  genau 
entsprechend  der  oben  erwähnten  ^ismarck- 
schen  Rechtsaufhwsung,  zum  Ausdruck,  daB 
die  Schutzgewalt  an  si<  h  (quoad  ju.**)  d-^iii 
Reiche,  d.  h.  der  Gesamtheit  der  Verbua« 
deten  Staaten,  zusteht,  daB  sie  aher  der 
ÄusfHsttnc:  nach  (ipifad  iisiim)  dem  Kai?('r 
als  <  »ifiau  de-s  Ken  lies  üliertragen  ist.  der 
sie  „im  Namen  des  Reiches"  ausübt.  Diese 
Rechtsauffas-sung  ist  nach  den  Intentionen 
des  Fürsten  Bismarck  in  der  dritten  I^esung 
des  Schiitsgebietsgo.setzes  vtui  ls>(;  im 
Reichstag  von  dem  damaligen  Staatssekretär 
des  Reiclisjustizamtes  v.  Schelling  ausdrilck- 
lich  her\orgehoben  worden. 

Die  fjächatzgewalt^  im  Sinne  des 
heutigen  deutschen  Kolonialrechts  bedeutet 
nun,  wie  sich  aus  den  gesamten  Ausfülu  iiiitrt'n 
des  vorangehenden  AbBchoitta  ergeben  iiat. 
nichts  andern  als  die  volle  Stwitsgewalt, 
d.  Ii.  dl''  'i  i' s a  III  (  h  I' i  t  der  lloheits- 
rechtc,  die  dem  souveränen  Staat  zu  eigen 
sind. 

a)  Die  koloniale  Gesetzgebung.  Die 
Schutzgewalt  umfaßt  als  eineu  ihrer  wich« 
tigsten  Bestandteile  auch  die  gesetz- 
gebende Gewalt.  Durch  den angcführteu 
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§  1  des  Schutzgebietsgesetzes  ist  die  letztere 
somit  gnmdsätzlich  dem  Kaiser  übertragen; 
an  Stelle  des  formellen  Keiehsgesetzes 
tritt  hier  die  Kaiserliche  Verordnung. 

Dieses  Verordnungsrecht  findet  aber  auch 
für  die  K.  seine  Grenzen  in  allen  Punkten, 
fOr  welche  Mndrflcklich  eine  gesetzliohe 
Regelung  vorgesclirieben  ist.  Denn  hier 
greift  der  allgemeine  staatsrechtliche  Onmd- 
sats  Platz,  dalOeeetzeerechtvorVerordnungs- 
recht  geht. 

Eine  derartige  Beschränkung  des 
Yerordnongsrechts  ist  nnn  in  den 
TerschiedeDen  Rechtsmatorieu  in  sehr  ver- 
sdhiedenem  Umfange  erfolgt.  Auf  dem  Ge- 
biete des  Offen  t  liehen  Rechts  im  engeren 
ffinne,  L  &  des  S t aa ts -  und  Ve r WS Itu  n  gs - 
rechts,  ist  dies  nur  in  geringem  Maße 
escheheu.  Man  hat  sich  gesagt,  daß  in 
cm  Anfangsstadium  der  Entwickelung  junger 
K.,  wie  es  die  deutschiMi  überseeisrlien  Ge- 
biete 8&mtlicli  aufweisen,  es  zweckmäßig  sei, 
die  erfcnderiichen  Maßnahmen  der  freien 
Entschließung  der  staatlichen  Zentralpf^walt 
zu  überlassen;  man  konnte  und  wollte  in 
diesen  Rechtsmaterien,  bei  denen  ee  sich 
häufig  um  eine  mehr  versuchsweise  Regelung 
handelt  und  wo  die  Möglichkeit  etwaiger 
rascher  Aendenrngen  der  getrofTenen  Maß- 
nahmen je  nach  den  gemachten  Erfahnmgen 
und  den  neu  auftretenden  liedurfnisseri  der 
Entwickelung  offen  gehalten  werden  muß, 
nicht  jedesmal  den  ganzen  Apparat  der 
fonnellen  Gesetzgebung  in  Bewegung  setzen, 
der  in  allen  Staaten,  in  besonderem  Maße 
aber  natürlich  in  dem  komplizierten  Organis- 
mus eines  Hun  lcmstaates  immerhin  etwas 
zeitxaubend  und  schwerfällig  ist 

Auf  der  anderen  Seite  aber  hat  man  für 
diejenigen  Rechtsgebiete,  welche  mehr  die 
individuelle  Kechtssphäre  des  Kolo- 
nisten betrefTen,  bei  denen  es  sich  um  den 
Rechtsschutz  seines  Leben.-*,  seiner  Freiheit, 
seines  Eigentums  und  seiner  sonstigen  per- 
sönlichen Interessen  handelt,  d.  h.  auf  den 
Gebieten  des  Privatrechts,  des  Straf- 
rechts, ferner  des  zum  Schutze  dieser 
beiden  Rechtsgebiete  bestimmten  gericht- 
lichen Verfahrens  und  endlich  der 
wiederum  dem  letzteren  dienenden  Ge- 
richtsverfassung von  vornherein  gesagt, 
daß  fflr  diese  Biaterien  ein  besonderer  Rechts- 
schutz wunsclienswert  sei.  Der  stärkste 
Rechtsschutz,  den  der  moderne  Staat  zu 
verleihen  vermag,  ist  aber  überall  der  des 
Gesetzes.  Wir  linden  desimlb  auf  den  letzt- 
erwähnten Rechtsgebieten  in  den  deutschen 
K.  gmndsfttzlich  eine  gesetzliche  fV»t> 
l^ng. 

Die  beiden  vorstehend  erijrterten  Prin- 
zipien haben  nun  aber  in  ihrer  Durchführung 
mehrfache  Mudifikationen  erfahren. 

Auf  dem  (iet.ift  des  öffentlichen 
Rechts  ist  das  Kaiserliche  Verord- 


nungsrecht nur  durch  weni^  gesetzlidia 
Bestimmungen  begrenzt  Die  nichtigste  der- 
selben betritft  die  gesetzliche  Garantie  der 
BeligioDBfreiheit 

Das  Sohutzgebietsgesetz  bestimrnt.  ilaC  'Ifti 
Angehörigen  der  im  Dentscben  Kelche  aner- 
kamiten  Religiootigenieinscbaften  Gewissensfrei- 
heit nnd  reUgiOse  Dnldnog  gewährleistet  wird. 
Die  freie  nnd  üfTentlicbe  Aosübnng  ihrer  Kulte, 
das  Recht  <it  r  Erbauung  güttesdien,*tli(  la-r  (re- 
bäade  und  der  EiDricbtuo^  von  Missionen  der  be> 
zeichneten  ReligioQiigemeinschaflai  tuterlie^ea 
keinerlei  geaettuoher  Bcaehrtakang  uaä  Sml^ 
rung.  — 

Das  Verordntmgsredit  erflttirt  ab«' weiter* 

hin  eine  praktisch  sehr  erhebliche  Be- 
schränkung, soweit  es  finanzielle 
Kol  gen  nvA  sich  zieht.  Hier  tritt  «ne 
Mitwirkung  der  gesetzgebenden  Faktoren 
des  Mutterlandes  (des  Btmdesrats  und  des 
Reichstags)  ein.  Maßgebend  ist  das  Gesetz 
ül»er  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
der  Schutzgebiete  v.  3»).  IH.  1«92. 
Durch  dieses  sind  für  die  Kolonial  Verwaltung 
auf  demGebietedes  Etatsrochts  Gnmdsätse 
aiifgestellt,  die  mit  einigen  Besonderheiten 
denen  des  Mutterlandes  nachgebildet  sind. 
Alle  Einnahmen  und  Ausgaben  müssen  fOr 
jedes  Jahr  veran.sehiagt  und  auf  den  Etat 
der  Schutzgebiete  gebracht  werden.  Dieser 
vrird  vor  Beginn  des  Etatiqahree  durch  Oe- 
setz festgestellt,  an  diesem  Etat.^gi^setze 
aber  müssen  nach  den  Bestimmungen  der 
Reiohsverbssung  Bandesrat  mid  Rmdtstiv 
mitwirken.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  hier- 
nach der  Kaiser  zwar  allein  dafür  zuständig 
ist  organisatorische  Bestimmungen  für  die 
Schuf zgebiete  in  allen  Zweigen  der  Ver- 
waltung zu  treffen,  daß  aber,  da  diese  tiatur- 
geniüß  fast  stets  hnanzielle  Aufwendungen 
beanspnichen  werden,  mittelbar  eine  Jdiir 
Wirkung  der  gesetzgebenden  Faktoren  dfli 
Mutterlandes  gegeben  ist  — 

Im  Gegensatz  zu  dem  Öffentlichen  Recht 
im  engeren  Sinne  ist  wie  bereits  ol»en  dar- 
gelegt, das  bürgerliche  Recht,  das 
Strafrecht,  das  gerichtliche  ver- 
fahren und  die  Gerichtsverfassung 
in  den  K.  grundsätzlich  durch  Gesetz 
geregelt.  Auch  für  diese  Rechtsgebiete  M 
indessen  das  Kaiserliche  Verordnungsrecht 
keineswegs  gänzlich  ausgeschlossen,  \-ielmehr 
ist  für  eine  große  Anzahl  einzelner  wichtiger 
Rechtsn)aterien  dassell>e  ausdrOckUch  stahli* 
iert.  Die  Rechtslage  auf  diesen  (»ebieten 
wird  noch  des  nälieren  zu  erörtern  sein 
(S.  unter  c). 

b)  Die  Organisation  der  Kolonial- 
verwaltung.  Kolonialbehörden.  Ver- 
antwortlicher oberster  Reichsbeamter  ist  für 
die  gesamte  koloniale  Verwaltung  der 
Reicnskanzler. 

Auch  ihm  i^ind  wichtige  Verordnangs- 
i  befuguiäse  übertragen.  Einmal  in  dies  da- 
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dnnb  getdidicn,  datt  der  KaiMr  die  AnaUbung 
teobcB  erOrtMteii,  ihn  suteluBdeBVerordtiunffa- 

recbu  ia  vielen  Punkten  dem  ReicbskanzTer 
deleiriert  hat.  Ferner  aber  ist  dem  Reichs- 
kanzler auch  nnmittelbar  ilurch  das  ijesotz  ein 
weit^bendes  Verurduungsrecht  übertragen,  in- 
dem das  Scbntx(rebiet8ge«etz  bestimmt,  daß  er 
die  xnr  AtuMbnuig  dee  GeeeixM  erierderlichen 
Anordnimgen  m  erlassen  bat  und  liefngt  ist, 
für  die  Sihntz^ebicte  cMler  fiir  einzelne  Teile 
dcr*flb<n  polizeilirhe  iin<l  son?>tipe.  die  Ver- 
waltuiitr  b^-treflende  V'orschrif'ttn  zu  erlassen 
und  ^egen  die  NichtbetolKnng  derselben  Ge- 
filngnu  bis  zu  3  Monaten  Haft^  Geldstrafe  nnd 
Eindebanff  einxelner  Gejsrenst&nde  anzndrohea. 
Von  dieaerverordnnngnbefugiiis  hat  der  Bdehe- 
kanzler  in  weitestpin  MaCe  Gebraiuh  gemacht. 
Ein  erheblicher  Teil  det  geltenden  dent^chen 
Kolnnialrechta,  namentlich  aof  dem  Gebiete  des 
yenreltniigwrechu^  beruht  auf  derartagen  Ver* 


Unter  den  Ressorts  der  Keichsverwaltung 
ist  die  VerwaltiiQg  der  deutschen  Schutz- 
gebiete ^teilt: 

1.  Die  Schutzgebiete  Afrikas  und  der 
Südeee  sind  d«*  Kolouial-AbteiluDg 
dee  Answlrtigen   Amts  unterstellt. 

Diese .\l.toilting.  gehildf^t  seit  dr-in  l.'IV.  1890, 
uateisteht  dem  Staatssekretär  des  Aus- 
wirtigen  Amte  nur  insoweit,  als  es  eich  um 
dii'  PcziohnnR'f  n  zu  auswärtigen  Staateu  und 
um  die  ailgenaeioe  Politik  handelt.  Uin- 
gegeu  steht  sie  hinsichtlich  der  gefiamlen 
Boustigon  Verwaltung  der  Solnitz^bieto 
nnt^T  der  unmittelbaren  Verdiitworthchkeit 
dt  'i  H'  iohskanzlers. 

In  der  Tat  betrifFt.  wif»  pieh  schon  a»is 
de«  Ausfflhrangen  iü  Aböchu.  II  ergibt, 
die  Summe  der  Verwaltungstätigkeit  füi*  die 
K.  keine  auswärti^u  Augelegeoheiteu,  son- 
dern solche  einer  inneren  Staatsver- 
waltung dr-r  deiit.'icheii  ülMTseeiscIiü-ii  Oe- 
biotc  Mit  der  iortschreitenden  £atwicke- 
hmg  der  K.  hat  eich  mdur  und  mehr  die 
Einordnung  der  Verwaltung  in  das  Ressort 
des  Auswärligen  Amtes  als  nicht  zwcck- 
vlBig  herausgestellt  und  die  SdutfTimg  eines 
cngenea  R  e  i  c  h  s  k  o  1  o  n  i  a  1  a  m  t  e  s .  das  den 
flbrigen  obersten  ReichtslHiiiürdeü  völlig 
koordiniert  sein  mQBte.  ist  ein  immer  deut- 
11.  hr  r  hiTVorlrofondes  Bedürfnis.  Der  Kfichs- 
kaii7.i*T  liat  üich  nachdrücklich  hierfür  im 
Reichstage  ausgesprochen,  und  bereits  in 
dem  Etatsentwurf  für  das  Jahr  1006  wai" 
das  Reichskolonialamt  vorgesehen.  Der 
R-  i<  hsiag  liat  die>«>  Forderung  für  den  Etat 
1906  abi^Blehnt:  ihre  Wiedereinbringung  war 
im  Interesse  der  kolonialen  E^twickehiDg 
geboten  und  ist  soeben  aüt  dem  Etatsent* 
wurf  für  1907  erfolgt 

2.  Die  Verwidttung  dee  Kiautschongelnetes 
ist  dem  Rfiihsmaiineamt  flbertragen.  — 

AI-  boraterKies  Organ  besteht  bei 
dir  Kolonialabteilung  der  Kolonialrat. 

J>ifl  Mitglieder  werden  für  SitzTjnfrsp^Tioilen 
von  je  8  Jahren  Tom  Beicbttkuiizler  Wruivn. 


Der  Geschättigang  ist  durch  eine  vom  Beich»- 
kauder  geaehiniffte  tiescbifttordnung  geregelt. 

Die  Befugnisse  des  Kolonialrats  er8tre('Ken  Rieh 
er«teni  anf  die  Abgabe  von  Gntachteu  über  alle 
An^TLdegenheiten,  welche  ihm  von  der  Külunial- 
abteilnn^'  überwiesen  werden,  und  zweitens  anf 
die  Be&chlaßfassuDg  über  selbstSadige  Antiige 
seiner  JütgUeder.  £r  hält  femer  ans  aeiner 
Mitte  einen  itindigen  AnsschnD,  welcher  außer- 
halb der  Sitzungen  di'*  Plcunni-;  von  der  Kolo- 
nialabteilnnt!'  mtiudlii  h  oder  schriftlieh  um  sein 
Guthaben  zu  einzelnen  P'raijen  ancet;anc;eu 
werden  kann;  dieser  Au^schuti  bestand  biidier 
ans  8  Personen:  er  soU  uach  einem  jüngst  (1906) 
gefaßten  Bc«chlnsse  des  Kolonialrato  ia  Znknnft 
ans  7  Mitgliedern  gebildet  werden.  Auf  die  An- 
gelegenheiten des  Kiautachongebiete.^  erstreckt 
sich  die  Zuständigkeit  des  Kolonialrates  nicht 
Die  Artliehen  Behörden,  ünter 

den  si>eben  avifgeffdirteu  Zonti-uKeln"rdon  in 
der  ileiniat  steht  in  jeder  einzelnen  K.  ein 
Kaiserliches  Gotivernement.  Nur 
da>  Tns>'>l?fbiet  der  Karolinen,  Palan. 
Mariauen  und  der  Marschall-In6elu 
hat  kein  eigenes  Gouvernement,  sondern  i.st 
dem  Schutzgebiete  Neu-Guinea  admini- 
strativ angegliedert.  Die  obersten  Beamten 
in  den  K.  fflhren  jetzt  Qberall  den  Titel 
„Gouverneur",  während  sie  früher  zum  Teil 
j,Kaiserlicher  Kommissar'*  oder  ,,Landes- 
hauptmann^^  hießen. 

Auch  dieOouTorneureder einzelnen  Schutz- 
gebiete  haben  wiehtijje  Verordnungsbe- 
fupnisse.  Zum  Teil  sind  ihnen  diese  vom 
Kaiser,  zum  Teil  vom  Reichskanzi^  dele- 
giert. Nidit  nur  die  Rechtsrerhlltnisse  der 
eingeborenen  Berfilkeiuncr  sind  znm  großen 
Teil  durch  'jonverntjurverunluuugcn  geregelt, 
sondern  unter  diesen  finden  sich  aiMh 
wieliti^,'.'  allgemeine.  iushef,nnd<'n:'  verwal- 
ttmgsrechtliche  Bestimmungen,  die  sich  aucli 
anf  die  weifie  BeTAllceruDg  der  K.  beziehen. 

Fttr  das  Inselgebiet  der  Karolinen, 
Palan  nnd  .M  a  r  i  a  n  i-  n  ha beu  der  Vizegou- 
venienr  zu  l'onajie  und  die  Bezirksamtmänner 
zu  Jap  imd  Saiiian  das  Verordmin^sreeht  in 
deouelben  Umfang,  wie  e«  gou>-t  den  Gouver- 
neoren  ansteht  fftr  dieManehall-lnaeia, 
wo  Us  zum  l./IT.  1906  ^  dgener  Landes- 
bauptmann  (Gonvemenr)  amtierte,  ist  zurzeit 
eine  Regelung  der  Verordnungsbefugnisse  noch 
nicht  geschaffen  voranjtsicbüicb  wird  der  im 
Etat  19Ü6  nengeschafiene  Bezirksamtmann  zu 
Jaluit  aaakge  Sefagniiae  erhalten.  —  Die  Gon- 
vemenre  der  ausgedehnteren  K.  können  ihre 
Verordnnngfibefngnis  fWr  begrenzte  Bezirke  mit 
oder  uline  saddi'che  Beschrfinkuufj ,  in  jedem 
Falle  aber  widerruflich,  anderen  Beamten  über- 
tragen. 

iDdengrrißen'n  Si.  hutzir< 'Meten  wird  weiter 
unterschie<b  n  z\vi.>(  lu'a  der  sog.  Zentral - 
v e  r  \v  a  1 1  u  n  (am  Sitze  des  Gouvernements» 
und  der  I  '  ilvcrwaltungder  einzelneu 
Bezirke.  /. u ■  1 1  i  e il  ( insbesond ere i n  0 s t a f r i k a 
und  Kamerun)  beschränkte  sich  bisher  die 
eigentliche  Zivilvennaltimg  (..Bezirksämter'*) 
auf  die  Küste  und  diejenigen  Bezirke  im 
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Innern,  in  welchen  die  wirtsc-liaftli(  he  und 
IviiltnroIIf'  Entwickelimc:  erhebli<]i  fortge- 
Bchritton  ist,  während  die  übrigen  Bezirke  des 
Innern  (f^Stationen*')  dnrch  MilitftrperBonen 
vorwaltet  wiird(  r),  welche  gleiclizeitig  die 
übli^oheiten  der  Zivil?erwaltuDg  walir- 
nahmen.  Nnnniehr  ist  die  Etotwickelung  der 
Sclmtzgelilete  aVier  soweit  vorj^'cschritten. 
(laü  tunlichst  Überall  die  Zivüverwaltiiug 
auf  das  Gesamtgebiet  der  K.  ausgedehnt 
wertlen  und  demgemilß  eine  strenge  Schei- 
dung zwischen  ihr  und  der  Militärvorwaltinig 
durchgeführt  werden  soll,  was  beiden  zum 
Vorteil  gereichen  wird.  ZuD&cbBt  ist:  dies 
für  Ostafrika  in  Aussicht  genommen.  — 
Im  KiautgchougcUiete  l)esteht  eine 
Desentralisation  der  Ix>kakerwaltung  nur  für 
dio  Ans^oleironlioiton  der  Chinesen,  für  welche 
jjiezirksamtmanner'^  bestellt  sind.  Dieser 
Titel  hat  also  hier  eine  vesentUdi  andeif 
Bedentunp:  als  in  den  afrikanischen  Schulz- 

Ssbieten,  wo  seine  Trä^  für  die  gesamte, 
so  auch  für  die  weile  BevOlkening  zu- 
statirlii,'  sind. 

Im  übrigen  beündet  sich  die  Organisation 
der  Verwaltungsbehörden  in  fast  «dien  Schutz- 
gebieten zurzeit  noch  im  Fhisse,  wie  dies, 
at)gesichl8  der  im  ^^gren  wältigen  Entwicke- 
lungsstadium  der  K.  rascli  sich  ändernden 
Verliältnisse,  nicht  andere  möglich  ist.  — 

Neben  der  staatlichen  Rehorden- 
orgauisatiou  tindou  äicii  in  einem  Teile 
der  K.  Ansätze  zu  einer  Mitarbeit  niclitbe- 
amteter  Vertreter  der  BevOlkening  nn<l  da- 
mit zu  einer  Art  Selbstverwaltung: 
hierüber  wird  im  foigenden  Abschn.  (IV,  2) 
besnnrlors  zu  handeln  sein. 

Die  koloniale  Militärverwaitung.  k'ür 
die  deutsche  koloniale  Wehrmacht  bestehen 
verscliledene  Organisationsfomien  in  den 
Schutzgebieten  A  f  r i k  u s ,  derSüdsee  und 
im  K  iautschougebiete. 

Für  die  afrikanischen  S>chutsgebiete 
sind  KaiporJifhf'  Sehnt ztrupp/»n  vor- 
gesehen. Narhdem  zuerst  l.Mül  für  Öhtafiika 
und  daii  n  1  s*.  i  :>  für  Südwestafrika  und  Kamerun 
besondere  Oesetze  ergangen  waren,  ist  eine 
zufcHiuuueafuöSt  iKle  Regelung  der  Rechtsver- 
hältnisse der  Schutztrupjien  in  den  afri- 
kaniselicn  Si  hutzgebieten  erf"lf;t  durch  das 
Kcich8g:e8et;{  y.  7.ilb^VlI.  18Üt>.  In  Ausfüh- 
nmg  dieses  Gesetxes  sind  alsdann  die  organi- 
satniisilirii  ne>liiiirnia)ur-n  fi'h'  die  Kaiser- 
lichen Schutztruppen  Afrikas  v.  25./ VLL 
▼om  Reidiskaozler  eriassen.  Das  Oesetz 
l>ezieht  sich  auf  alle  afrikanischen  Schtitz- 
gebietc,  indessen  ist  für  Togo  die  Organi- 
sation von  Schutztruppeu  bisher  nicht  erfolgt. 

DieSchat<trnpp«n  dienen  gemiUlden  Organi- 
satorischen BestimTinniireu  zur  Aufrecbterhaltmig 
der  ötTentiichen  Unluiui^  und  Sicherheit  in  «len 
afrikanischen  Schutzgebieten,  insbesondere  zur 
Bekäinpfang  des  äkiavenhandels.  Oberster 
Kriegsherr  nt  der  Kaber.  Demnächst  nind  die 


Schntstrnppen  dem  Reichskansler  unterstellt, 
der  mit  der  erforderlichen  Anzahl  yon  Offixieren, 
SaniUt^offizleren  und  Beamten  das  Ober- 
kriiiti  ndo  der  Schatztni  p[ieu  lült. 
iJauebeu  ist  die  Kulonial-Ä bteiluug  de» 
Auswirtigen  Amtes  zuständig  fflr  dieyer> 
waltungsangelegenbeiten  der  Schatztruppen.  In 
den  einzelnen  Schntzgebieten  steht  dfm  <iua- 
V(  riit  ur  ilie  oberste  miütänHche  (iewalt  zu 
Verantwortlich  für  die  Lei«CaBg8nihigkeit  der. 
SchQt2tmp|)eu.  {i\r  Disziplin,  Awuldnng,  iunena 
Dienst  nnd  Verwaltnng  ist  der  Komm  andeai 
der  Schntztruppe. 

Die  ^hatztroppeu  werden  gebildet:  a)  au» 
Ottsieren,  Inge&ieuren  des  SoldatenstAodes, 
Sanitittonlsieren,  Beamten  nnd  Unteroffixiereti 
de8  RcichsheiTi's  und  der  Kaiserliclien  Marine, 
welche  anf  (rrund  freiwilliger  Meldung  den 
Sohntstruppen  zeitweise zugeteUt  werden;  b)  aus 
angeworbenen  Farbigen.  Fmc  Kais.'rlich*-  S<  hiitT;- 
trappe  für  Sadwestafrika  befiehl  auch  aus 
( ieniLincQ  des  RddiBheereB  nnd  der  Kaiaeriidien 
-Marine. 

Die  Schotztrupjfei  stehen  orfanisatortwb 

selbatilndig  neben  Armee  und  Marine. 

In  Togo,  wo  eine  Schntztruppe  hi»  jetet 
nicht  organisiert  ist,  bef-ti  iiJ  eine  Polireitruppe 
von  Farbigen.  Sie  wird,  «b«U80  wie  die  Schatz- 
truppen,  von  devtMhen  OilldMctt  befehligt; 
diese  verMeiiicn  jedodi  im  Verbände  der  Anue 
bezw.  Marine. 

In  den  Schutzgebieten  der  Südsee 
bestehen  lediglich  kleine  Poliseitm|»pea,  deren 
MaanBchaft  an»  Farbigen  unter  dentscben  PoUsei- 
ineistem  •  be^l<■ht.  Diese  Polijseitrup])eu  sind 
entsprechend  ihrer  Zweckbcatimmang  den  Zivil* 
bebOrden  nnimtellt. 

Die  Besatzung  des  Kiautschouge- 
bietes  bildet  einen  Teil  der  aktiven 
Marine.  Zur  Regelung  ihrer  Verhältnisse 
sind,  unter  Aufhebmig  älterer  YcuBcdiriftenf 
die  organisatorischen  Bestiinmimgen  v.  S^T. 
1902  ergangen. 

Nidist  dem  Kaiser  ist  der  oberste  BeCdils- 

hnber  der  Staatssekretär  des  Rf  i<'h>TTifvrineamt>. 
welchem  demnach  .>«owuhl  die  nülitärische  als 
die  Zivilv*  rwaltnng  des  Schutzgebietes  unter- 
steht. Der  obente  Befehlshaber  am  Orte  i»t 
der  Gonveraear,  der  ein  hSherer  SeeofAsier  iet 
uml  iiutli  seiiioiseits  zu  ß-Ieicher  Zeit  als  «'het 
der  Zivil-  und  dtr  Mililärvei  waltuog  {uo|rierU 
Neben  der  deutschen  Besatzung  ist  im  KuKil» 
schougebiete  eine  kleine  Chiuesentruppe  tmter- 
deutijcher  Führong  organisiert,  die  als  Polizei- 
trappe  Yerwendnag  uidet 

o)  Bas  koloniale  Justizwesen.  «x)  All- 
gemeines. Verhältnis  von  Kolonial- 
iind  Konsularrecht.  Wie  schon  oben 
bei  ")  erwfihnt,  sind  das  Privatrecht« 
da?  Strafrecht,  die  Oeriehisver- 
f a s s u n  g ,  da.s  gerichtliche  V  er  tahreu 
in  den  Schutzgebieten  grundsätzlich  diirdl 
ÜL'sef  /.  ltestin)nit.  Die.se  Ke^elmitr  ist  nnn 
in  einer  eigenartigen  Weise  erfolgt^  indem 
die  dentschen  Schntsgebiete  wMer  «ne 
be.sondei'e  Oe^efz^rl/nng  Iiaben  noch  eine 
Gesetzgebung,  die  der  für  das  Mottei'- 
lao<l  geltenden  entlehnt  ist  Yifilnielir  bat 
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man  für  die  K.  diejenii.' n  ^esctzlithon  Bc-'/.üglich 
sbmmiiogcn  aufgeuoDimeu,  die  in  deo  aii&- 
lladiichen  Qelneten  gelten,  in  denen  dem 
IVnt?rhon  R-'Iehe  dtircb  Staatsvortriip  rxl^r 
Uerkommea  Konsulargerichtsbarlveit 
mgteht 

FtüIict  liat  man  für  die  e  e  s  n  :?>  t  i  ii ,  soeben 
gt-nanuteu  Reclits^rehif  te  des  l'ri^  »tu .  t  tit.i,  Straf- 
reihts  usw.  obnf  weitere«  angeordnet,  daß  in 
den  K.  die  ficatisunungren  de«  Konäulartfericht.s- 
WfkeitigeBetBei  maUgebend  sein  sollen.  Neaer- 
dfaigs  hat  man  mehr  nnd  mehr  die  wicbtiffen 
Tembiedenbeiten  in  den  tre-ftzpfbcriscben  Be- 
diirfi)i-5en  einemit«  der  kunsnlaren  and  anderer- 
Mutü  der  kolonialen  Juri^diktiou  erkannt.  Das 
nette  ächutzgebiets^^esetz  von  1900  bat  deabalb 
für  jene  Rechtsg^oiete  niclit  mebr  die  Be- 
«tiiBinaneen  des  Konralargttriolitsbarkeits^eHetces 
in  Baasoi  und  Bopen  rezipiert,  vielmehr  war 
eine  bestinmite  Anzalil  von  einfein  anferführten 
raraj;rai»hi-u  ilit-^--  t'ur  an ■.'.•'udbar  er- 

klärt. iJieH'  i'aragiapht'u  ütcllen  nun  uuh  ihrer- 
seits zum  KToOen  Teil  keine  ans  h  selbst 
hanuu  TentindUehe  Horm  dar,  sondem  nehmen 
wffld«r  aaf  andere  Beieb«-  und  snm  TtSl  aocb 
anf  preußische  Gesetze  Beznj»,  dieselben  teils 
für  anwendbnr  erkliirend,  teils  Vorschriften 
daraus  scii]<  l  ti  iu  ausKUkAcnd,  teila  aie  er- 
hehtish  modiliauerend. 

Er  Uegt  attf  der  Hand.  da£  diese  doppelte 
Vern-pifiuiig  des  f?rlintzgebiet<«ge»etze9  auf  das 
KoBÄulargericbtsharkeitsgesetäS  und  des  letzteren 
wiederum  auf  die  heiniatÜLhen  (iesetze  die 
Uebersicbtlicbkeit  der  in  den  K.  geltenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  erheblich  beein- 


des  koDsularen  Schutzes  gleich- 
gestellter Personen  (der  so^.  „Schutz- 
geno8scD").     IlingcgCD  ist   die  koloniale 

(}riii-ht.<!iarkeit  ihivin  innersten  Wespn  nach 
auf  eiiieu  sülcUeu  Personenkreis  nicht  l>e- 
BchtiDkt;  sie  ist  eine  streng  ten  it  oi  iale 
tuid  umfaßt  grundfvItTiIich  adle  inuprlialli  d^a 
Gebietes  der  K.  betindlichen  i{editi*.ub- 
jekte. 

Wenn  somit  die  Gerichtsbarkeit  in  dea 
Schutzgebieten  kraft  ihres  tenitorialcn  Cha- 
mkttrs  üli<^i-  dio  konsulare  Gerichtsbarkeit 
im  Pr  i u  z i|>  hioau^ wachsen  ist,  so |pit  dies 
auch  Ton  einer  Menge  einzelner  positiver 
Re  <•  h  t  s s fi  t  z  0 :  in  einer  gaozen  lioiho  von 
Institutioneo  des  Privatrecbta,  dea  Straf- 
rechts nnd  des  ProzeSrechls,  die  vir  im 
folgenden  hol  dtT  Dai-stellnng-  dieser  Rechts- 
gebiete 11' »eh  zu  berühren  hatx;n  werden, 
hat  die  koloniale  Hechtsentwickelung  reichere 
und  aiLs-p-Mldetere  Formen  gesucht  und  ge- 
furuien  als  die  koii-siilare.  AIro  auch  in 
dieser  Be/iehun^^  ist  jeiit'.  durch  die  (lö- 
schichte  der  lieiitsrheu  kolonialen  Gesetz- 
gebung bedingte  Uulerorduuog  durchbrochen. 
En  muß  aber  weitergehend  angestrebt  werden, 
dafi  sich  das  deutsche  JLoionialrecht  g r  u  n  d« 
fifttzlieh  von  dem  Konsularrecht 
emanzipiere,  und  daß  ein  selhstän- 
diges,  aus  sich  allein  heraus  ver- 
stftndliches  deutsches  Kolonial- 
^esctz.  da.^  den  besoiid  ^  r.  Ii  Ifirfnissen 


trlchti^t.  &wohl  diepraktiaclieAnwttidn»g|t'e»'Jioloniaien  Entwickeluiig  iiethuung  trägt, 
alt  da«  Stndinm  des  dentscben  Kotonialredits  auch  anf  den  hier  in  Rede  stehendea  Gfe- 

w*Tdpn  dadurch  wesentlich  erschwert  Alire- j  bieten  des  PrivatrecfatB»  Stnfrechts  iiBW.  ge- 
sehen TOB  dieser  formellen  Schwif  ri^keit  stellt  I  s^thaffen  werde. 

sich  aber  auch  »*a.  hlieh  immer  ni.-lir  h.:raii>,  Neben  dem  Gesetzesrecht  ist,  wie 
daü  die  wiriscbafilicbeu  und  reclulicbeu  Be-  schon  oben  erwShnt,  auf  l.estimraten  Gebieten 


dttrfnisse  der  K.  doch  wesentlich  andere 
nnd  reichere  sind  als  di^yenigeu  der  konsa- 
larea  GeriehtsbeBirke. 

Der  gaoxe  Gedanke  der  üebertragung 

des  Knnsnlarrecht.^  auf  da«5  Kolonialrecht 
geht  zurück  auf  die  oben  erörterte  Grund- 
idee, die  dem  ursprunglichen  kolonialpoli- 
ti>di<  n  Vorgehen  Deutschlands  zugnnide 
lag,  wonach  man  die  „Schulxgebiete"  nur  ai 
Itjser  Schutzverbiudung  mit  dem  Muttcrlande 
sich  dachte  und,  von  diesem  Standpunkte 
aus  gaii/.  logisch,  dort  eine  Jiechiaordnung 
konatruieren  konnte,  wie  sie  sich  sonst  nur 
in  Analandsverh&ltnissen  findet.  Wir  haben 
gesehen,  daß  dieses  Stadium  derkolo- 
nialen  Ent  wickelung  Iftngst  flber- 
nnden  ist,  und  diesem  fortschritte  sollte 


des  Privatrech  Iis,  Siiafrcchts  usw.  dem  Ver- 
ordnungsrecht  ein  gewisser  Spielraum 
gelassen,  der  durch  die  Novellen  zum  Schutz- 
gebietsgesetz und  durch  das  neue  Koasular- 
gerichtsbarkeitsgesetz  von  1900  erheblidi 
erweitert  worden  ist. 

Im  folt^endtu  soll  auf  die  R«»cht»ordnnng, 
wie  sie  sii'li  nai'h  ( iest  tzes-  und  Verordnun^'S- 
recht  auf  dtü  eiujceliieu,  ubcu  aufgetülirten 
HechtHgebieten  bisher  gestaltet  hat,  eingegaugen 
werden,  wobei  dieselbe  in  Bahueii  dieser  Ab- 
handlung nur  in  den  Umrissen  wiedergegeben 
werden  kann. 

ji)  Die  koloniale  Qeric'htaverfaasunK.  In 
der  ersten  1  n  - 1  a  II  z  .sind  in  deu  K.  Beamte 
tätig,  weli  he  den  .Namen  ^Uezirksrichter"  fQhren, 
mit  Aasuäiime  von  Kiantschoii.  wo  die  betreffen- 
den Keamten  ,,Kai8erlicher  Biclitar*'  nnd  der 


such  die  koloniale  RechtBordnungjiiltsste  von  ibnen  „Oherrtehtw"  hdßeii.  tiie 


-i' h  nicht  langer  ver.'ichließen.  Zwi.sctien 
koostilarer  und  kolonialer  Gerichtsbarkeit  bc- 
itefat  von  Tomherein  begrifTlich  ein  {^rund- 
pntzlicher  Gegensatz,  der  darin  liegt, 
daß  die  erstere  ihrem  Wesen  nach  immer  eine 
streng  personale  ist,  bcschrSokt  auf  die 
Kuunationalen  des  Konsularrichters-  nnd 
eveoluell  uoch  auf  einen  Kreis  ihnen  bc- 


rif'lit.shehrirdt-n  als  sohrlie  hciUen  in  den  nfrika- 
ui^i:beii  ächuugiibtetfn  und  denen  der  6udsee 
„Bezirksgeriehte";  im  Kiautscbongebitite  heißt 
die  Behörde  scblechthio  »das  Kaiserliebe  Gericht 
von  Kinut-Hchoa'^»  da  dieses  Schutzgebiet  fBr  die 
weiUe  fievfilkenuig  nur  einen  GerichtasiHengel 
bildet. 

Sowohl  in  Zivil  -  als  in  Straf p roze ssc n 
entscheidet  in  den  kleineren  Angelegenheiten 
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dei  Fi  liter  allein'',  in 


reu  das  Kölleda!- 1  Konzession!«'  und  verwandte  Streitii^ki  ii  n  der 


gericlit,  dad  ans  ihm  als  \  orsiUeudeB  nnd  Laien-  j  großen  Eisenbahn-.  Piautagen-  nsw  tresell- 
oeisitzern  zusammengesetzt  ist.  In  bUrgerlioheu  s'-baftea),  dann  aber  vor  alleui  zur  Wahrnng  dar 


Bechtaatreiten  wirken  iwei  aolcher,  in  ötraf- 
aacli«n,  j«  nach  der  Schwere,  tdls  swel,  teils 

Tier  mit. 

Die  Mitwirkung  vwu  Laienbeisitzcrn  ist  nicht 


Eifibeitlichkeit  der  fiechtapreehun 
unter  den  verediiedenen  dentaeben  TL 

zvvi";  l-rii  die?en  nnd  dpm  Mutterland? 

Eiüt  weitere  wichtiiije  Forderuntr  der  kol 


nur  bedingt  dnrch  praktische  Gründe  und  »olche  nialen  ,Tu«tizreforni  bildet  die  Durclifulirung  der 


der  Sparsamkeit,  weil  es  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  in  denen  ein  KoUegialgericbt  nntindi^ 
nt,  onmOBiMb  sei»  wilrd^  mebr  «Is  «inen  jnn- 
ttiieben  Munten  für  die  nchteirliehen  Funktionen 

in  ein<  ni  Be/.irke  zur  Verfilgung  zu  haben, 
sondern  iKisitzt  eine  RmndsÄtüTiche  Bedeutung, 


Trennuntr  von.Fnstiz  uudVerwaltang. 
Der  sachlichen  Organisation  nach  ist  diSM 
Trenanne  Überall  in  den  dentseben  K.  u«^ 
knnt    wie  lehon  oben  dargele^^t,  iat  die 

Organbation  der  VerwaUuntr  im  Verordnong«- 
Wege  geregelt,  während  sicti  die  Uruauisation 


die  gerade  in  der  k< '  l  i  il'  ii  Reiht^pflege  be-  der  Justiz  nach  gesetzlichen  Nonnen  oestimmt. 


sonders  hervortritt  im  liiu  blick  auf  die  große 
Bolle,  die  hier  das  Handelsge wohnheits- 
leclht  spinltk  sn  denen  Erforachnng  die  knni- 
ulanbdhmi  Beidtser  vor  tdlem  bentüni  er- 


Dieser  grundsätzlichen  sarblichen  Scheidung  ent- 
spricht  aber  noch  nicht  iu  allen  Schutzgebieten 
ttn«  Tnnnnng  der  beiden  Funktionen  in  den 
Peieonen  dw  Benntten.  E«  {«t  nncoerkennen, 


scheinen.   Das  Institut  der  Beisitzer  ist  aber  daß  eine  solche  Scheidung  sich  unter  den  kolo- 


anch  noch  darilber  hinaus  Ton  eminenter  reclitö- 
ptditiscber  Wichtigkeit.  Wir  sebe:i  in  liira  ein 
bedeutsames  Stück  Selbstverwaltang  auf  dem 
Gebiete  der  Rechtspflege  TerwirkUdu,  eine  Be- 
teiligung der  Gericntseingesessenen  an  der  Ord- 
nung ihrer  eigenen  Hechtsangelegenheiten  und 
damit  zugleicTi  eine  Schulung  für  weitere  Auf- 
gaben der  kolonialen  SelbstTerwaltung, 
deren  Betleutuag  wir  nodi  imtai  na  «rOrtem 
haben  werden. 

Als  zweite,  d.  b.  Berufung«-  und  Be- 


uialen  VerhältniRiiien  nicht  überall  sogleicb  durch- 
führen läüt.  insbesondere  nicht  in  austjedebnten 
Schutzgebieten  mit  einer  Jungen  Kultur  und 
schwacher  weißer  Bevölkerung,  wohin  nidit 
sofort  eine  so  zahlreiche  Beamtenschaft  gesandt 
werden  kann,  um  alle  Verwaltung:«-  nnd.  ge- 
trennt davon,  alle  Justizpo«ten  zu  1 -  -  t.reo. 
Hier  ist  nur  eine  allmähliche,  aus  den  konkreten 
Verhältnissen  herauswachsende  Entwickelung 
möglich;  das  Ziel  dieser  Entwickelans  aber 
kann  —  grundsätzlicl^  ebenso  wie  im  Mnttw- 


Bch wer deiuetanc  hat  das  Konsulargerichts- 1  lande  —  kein  anderes  sein  als  die  strenge 
barkeitsge.setz  mwohl  in  Zivil-  wie  in  Straf- ,  Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung.  Be 
Sachen  das  Reichsgericht  eingesetzt.    K>»  ist  sonders  wii  litig  erscheint  eine  solche  Scheidung 
indessen  im  Schutzgebietsgesetze  dem  Kaiser- 1  ia  der  uberäteu  Instanz,  d.  b.  eine  Trennung  der 
liehen  Verordnnngsrechte  vorbehalten,  die  so  Geschäfte  des  Oberrichters  von  denjenigen  des 


begründete  Zuständigkeit  de«  Beich«|ReriGht» 
einem  Konsnlargeriebte  oder  einem  Ooiientriiofe 

in  einem  Schutzgebiete  zu  übertragen.  Gegen- 
wärtig bestehen   für  alle  Schutzgebiete  jetzt 


obersten  Verwaltnugsbeamten,  des  Oonveroeura, 
dem  dieeelben  anfangs  in  den  meisten  Schatz- 
gebieten  oblagen.  In  den  letzten  Jahren  sind 
in  der  Tat  für  alle  wichtigeren  Schutzgebiete 


besondere  koloniale  Obcrgurichte  mit ,  bereits  besondere  oberrii  hterliche  Tosten  ge- 
alleiniger Ausnahme   des  Kiautschongebietes.  schaffen  worden,  während  iu  der  ersten  In- 


stanz bei  einer  Keihe  von  Gerichten  die  Fank- 
tionen  noch  nicht  eohatf  setrennt  und.') 
;-)  Dan  kolooialo  RlTatroeht.    In  den 

Schutzgebieten  gelten  ebenso  wie  in  den  Kon- 
snlargerichtsbezirken  zunächst  die  deui  bürger- 
lichen Rechte  angehörenden  Vursobri:ti n  der 
Reichsgesetze.  Soweit  daneben  iiu  Mutter- 
lande erf^nzend  noch  Landesrecht  in  Anwendung 
k<nnnit,  ^ten  in  den  K.  die  nrenttiaeben. 
Im  froheren  Geltnngsbereiohe   ««— 


Dieses  hat  bisher  das  Gericht  des  General- 
konsnlates  von  Shanghai  cor  sweiten  Instanz, 
doch  ist  auch  hi«r  die  Sehaflnur  einer  eigenen 

koloTiialen  Oberinstanz  erwQniobt  nnd  Mieits 
in  Aussicht  genommen. 

Für  alle  anderen  Schutzgebiete  besteht  eine 
koloniale  GerichtsbebCrde  zweiter  lustauz  unter 
dem  Namen  „Obergericht",  und  zwar  haben 
snneit  von  den  aCrikanischen  Schntsgebieten 
Ostafrika,  Slldwestafrika,  Kaniernn,^ 

von  den  Sildseegebieten  Neu-Guinea  nnd '  allgemeinen  Landrechts  in  Kraft 
Samoa  ihre  eigenen  Übergerichte,    l'as  Ober-  allgemeinen  Gesetze 

f^ericht  für  Togo  ist  vereinigt  mit  demjenigen 
\\r  Kamentn,  uasienige  für  das  Inselgebiet  der 
Karolineu,  Palau  nnd  Marianen  und  für 
die  Marschall-Inseln  mit  dem  für  l^ieu- 
Gninea. 

Eine  dritte  'R  e  vis  ions -Instanz  ist 
in  der  kolonialen  tierichfsbarkeit  ebenso  wie  in 
der  konsiilaren  bisher  nicht  gegeben.  Mit  der 
zunehmenden  Entwickelung  des  Wirtschafts- 
und Rechtsverkehrs  in  den  Schutzgebieten  stellt 
sich  mehr  und  mehr  das  Bedürfnis  nach 
Schaffung  einer  solchen  Instanz  hetnns. 
Sie  erscheint  als  erforderlich  einmal  zum  er- 
hi^ten  Rechtsschutze  der  unter  Umständen  sehr 
bedantenden  Parteüntereasen  (man  denke  an 


*)  Im  Kiautschougebiet  entscheidet  in 
allen  Strafaaeben  ein  EoUegialgniebt. 


iJie  itrivatrecbtliclien  V'orsdiriften  der  Reichs- 
und preußischen  (iesetze.  welche  nach  vor- 
stehendem in  <ku  einzelnen  K.  gelten  würden, 
finden  keine  Anwendung,  aowttt  sie  Einrich- 
tungen nnd  VeiUltntee  Toransaetien,  an  denen 
es  für  dan  Schutzgebiet  fehlt.  Durch  Kaiser- 
liche Verordnung  küuuen  die  hiemach  auiier 
Anwendung  bleibenden  Vorschriften  näher  bo- 
zeichnet  sowie  andere  Vorschriften  an  deren 
Stelle  getroffen  wnden.  Im  übrigen  ist  dem 
Kaiser  anf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  bin* 


'  I  Vgl.  des  näheren :  K  <"  b  n  c  r ,  Organisation 
der  kuiuui&len  Rechtspflege  i  llKKii.  —  V\\r  die 
farbige  Bevölkerung  trillt  der  oben  aufge- 
stellte Oe-^icbtspunkt  der  Trenoong  roo  Jostia 
und  Verwaltung  nicht  zu,  wianenitn 
>  in  Abschn.  III,  1  daigelegt  ist 
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sicbtUcb  einzelner  Materien  ein  Ver<irdnun<,'S- 
recbt  übertrng^cn .  wonach  er  «lie«t;ll>en  ah- 
weichetid  von  dem  h ei matUcben- Recht«  unineu 
kann-  Als  wichtigstes  Beinpiel  sei  erwähnt, 
iaB  darch  Kaisofine  Verordnung  die  Rech ts- 
verhsltniaae  an  Grnndatftcken,  ein- 
0ciiH<>ü1i<>b  des  Bergrechts,  abweichend  von 
den  in.  Mr.;  [I  r,  .n  ie  maBgebenden  Vorschriften 

Seregelt  werden  künnen.  Der  Kaiser  hat  toü 
ieser  Herechtignng  Gtebranch  gemacht  ond  eine 
bMondere  Veiordnang,  betreffend  die  Rechte  an 
OrnndfÜleliMi  in  den  deutschen  Schntzgebieten, 
am  21. 'XI,  1902  erlassen.  Diese  Verordnung 
«rklärt  im  §  1  zwar  ihrerseits  wieder  die  Vor- 
-  i  iiften  der  heimatlichen  (iesetze  im  allt^e' 
roeinfu  für  anwendbar,  aber  nur  »uweit  sich 
nicht  ans  den  äbrigen  Bestimroangen  der  Ver- 
ordnung «in  uderes  ergibt ,  und  trifft  in  den 
fol  Inenden  Ptnupapben  eine  ganze  Reibe  Ton 
TT.  amtlich  abweichenden  Vurscnriften.  Zur  Xm- 
iül.ä  uutr  dietfer  Kaiserlichen  Vcrordnuntr  hat  der 
iCfichskanzler  eine  Verfupun^t,'  vom  XI.  l'JOi 
«•riagsen,  in  der  die  Kiurichtuug  der  kolonialen 
OmndbQcher  und  Landre^ter  geregelt  ist.  Fttr 
die  SebntSKebiiete  baben  aisdaDii  die 

GooToneiire  irieder  Msondcre  AUffBlintBgTer- 
«rdnungen  erla.^i^en  '  : 

Der  Gnind.^atZj  daij  das  l)ilrt,'erii<:he  Recht 
sich  in  den  K.  nach  den  Besiimniun;;en  der 
deni«cbeii  besw.  preußischen  Gesetze  richtet, 
hat  fUr  Handelssachen  eine  äberaus  wichtige 
Oarcbbreeliiuig  eifabren.  In  diesen  finden  oie 
Toreduiften  der  heiiaettieben  Oesetse  anr  io- 
soweit  Anwendung,  als  nicht  das  in  der  K. 
geltende  Handelsgewohuheitsrecbt  ein  anderes 
bestimmt  Dies  er.-icheint  als  zweikmiiliig  ;  i: 
die  wirtschaftliche  Eutwickelnng  der  K.,  denn 
der  dort  beginnende  Handel  wird  in  seiner  Ent- 
wickelang vielfach  bedingt  durch  enge  Bexie- 
bnngen  zu  benachbarten  sTteren,  nichtaeutschen 
Handeisijdatzen  der  Küsten.  Derartitre  wirt- 
■cha/tUcLti  Beziehungen  bedürfen  aber  durchaus 
der   Basis   gemeinsamer  Keciit.-ii^ewuhnheitcii. 

X)  Des  koloniale  Strafreoht.  FUr  die 
dentHche  und  die  sonstige  wdAe,  ihr  rechtlich 

fleicbgestellte  BeTOlkemng  gelten,  entipnebend 
er  auch  fUr  die  K.  rezipierten  Bütinmnog  des 
Kon.'ularijenclit-sbarkHit.-.j,'eset.zcs,  ^die  dem  Straf- 
recht  augebörendeu  Vurüchrifien  der  Reichs- 
gesetze'', d.  h.  sowohl  das  Reichsstrafgesetz- 
tach  als  auch  die  strafrechtlichen  Nebennsetze 
ieiEeichefl.  Unter  den  straf reditlicben  Beichs- 
geaetzen  ut  im  besonderen  Hinblick  auf  koloniale 
Verb&ltnisse  ergangen  das  oben  bereit«  erwähnte 
Ge^t-tz.  bttr.  dii'  Ikstrafung  des  Sklavenraubes 
nnd  Sklavenhandels,  vom  2H./V1I.  18Ö5 

WähreQ<l  auf  dem  Gebiete  des  bürgerlichen 
£eciiie  außer  den  Beictisgesetaen  andi  die  da- 
nken in  den  altprenOiMlieB  LaodeateUen  in 
Kraft  stehenden  allgemeinen  L  a  n  d  e  s  i;  e  s  e  t  z e 
in  Geltung  gesetzt  siod,  ist  dieses  auf  dem  Ge- 
bide des  Sirafrechta  nicht  der  Fall.  An  ."Stelle 
der  ''trafrt-clitüchen  Lande^gesetzgebnng,  der 
in  Mutterlaude  ein  gewisser  Spielraum  gelassen 
«Ofden  ist,  tritt  in  den  K.  das  Kaiseriiche 
8tfafvernrdnmagsre«lit  ergmiaA  nm 
BStOB.  litasiL  Niel  dem  Sdnt^gebieli^ewtee 

')  Die  iiffentlichrei  liiliclie  Seite  des  Liegen- 
Bchaftsrecht«  ist  in  dem  Abschnitt  über  die 
koloniale  BodenpaUtik  bebaaddt  (vgl.  unten 
Abscbn.  V,  8j. 


kann  almlich  dnrch  Kaiserliche  Verordnung  in 
den  Vorschriften  über  Materien,  welche  nicht 
Gegenstand  des  Strafgesetzbuches  für  das 
Deutsche  Reich  sind,  Gefän^is  bis  zu  einem 
Jahr,  Haft,  Geldstrafe  nnd  EindAnag  «inadaer 
Gegenstände  snjBedsobt  werden. 

Femer  greifen  auf  strafreditilcliein  QeUete 
die  bereits  oben  bei  b)  bebandelten  Verord- 
nuugsbefngnisse  dt^  Reichskanzlers  tind  rier 
Gouverneure  Flnts. 

Ahs  iIptti  vorstolunideti  T'ole^rLlic-k  rrgibt 
sich,  daß  in  der  tleutsc-lieii  kolonialen  Heolitä- 

j  ptlege  ilberall  Iw^reits  jrosi(.'lu;rlo  Onimllaf^en 

I getroffen  sind,  daß  der  weitere  Ausbau 
aber  eine  Reilxe  von  wichtigen  Verbesa©- 

;  Hingen  und  NeuadiöphingeD  sur  Tom»* 

j  Setzung  bat 

;     Die  besondere  Pflege  und  daoenide 

Hoohhaltung  der  Ju.-tiz  in  den  K.  ist  nicht 
nur  eine  ideologische  ForderuDg,  sondern  zu- 
gleidi  ein  Gebot  ^under  kolonialer  Real* 

ix)litik.  Sie  bildet  eine  dor  Orunilbefliiitjntitcen 
ftlr  das  HiDeinstrOmen  des  Kapitale  iu  neii- 
erschloäsene  überseeische  Gebiete.  England 
liat  <Vu'  liotlt^ntnnp  der  Rechtspflepf  auch 
für  die  wiitbchaftliche  Entwickelung  seiner 
Besitzungen  sehr  gut  orkannt,  in  allen  eng- 
lischen K.  nimmt  der  KolonialrichtPr  eine 
ganz  hervorragende  Stellung  ein.    Für  die 
oeutschen  Schutzgebiete  besteht  auf  diesem 
Gebiete  die  wichtigste  Fordening,  wie  oben 
dargelegt,  in  der  endgflltigen  Loslftsung 
>in  Konsularrechte  und  der  Schaf- 
luDg  eines  seibständigen,  in  sich 
geschlossenen,  den  besonderen 
wirtscha  f  1 1  i  fh  e  n  und  so  n  s  t  i  g:e  n  Be- 
dQrfnissen  der  Schutzgebietsent- 
wickelung sich  anpassenden  deat- 
sclien    Kol  f^nial  rechts.     Bei  dieser 
I  bedeutsamen  gesetz^berisciieu  Aufgabe  ist 
I  in  aliererster  Ebnhc  die  Mitwirkung  erftihiener 
I  Praktiker  unspfps  Koloniallebeiis  und  nament- 
lich di  r  kolonial wirtscLaftlicli  mU;r- 
j  essi- rten  Kreise  zu  wünschen.  Neben  dieser 
j  Berücksichtigung  der  Praxis  aber  erscheint 
:  als  nicht  minder  wichtig  die  systematische 
I  Mitarbeit  der  Wissenschaft  des  Kolo- 
;  nialrechts.  Das  Kolonialiecbt  mufi  auch  in 
Dentschland  die  Anerkennnng  der  Eben- 
bürtit:keit  mit    den   alteren  reflit.-<\vi:«en- 
schaftUchen  fäcberu  zu  erreichea  suchen, 
die  ihm  in  der  Jorisprudens  der  Slt»eii 
Kolonialnatiooen  bereits  sdt  längerem  svge- 
standeu  ist. 

D.M-  A'ei  hältnin zwischen dermntter- 
läudiMcheu  StaatsgewaJt  und  der  Selbst- 
verwaltnng  der  K.    IKe  Stellung  der 

mtitterläudischen  Sta.it^ixewalt  perrenüber  den 
K.  und  da-s  M;Ui  vua  Scltistverwaitung,  das 
diesen  eingeräumt  wiutie,  ist  in  der  Ge- 
scliii  ht'"  der  älteren  Kolonialni?lchte  ein 
uiivoikeiiiiljares  Spiegelbild  der  heimatlichen 
Btaatsrechtliehen  und  politischen  Ideeen  und 
Strömungen.  Wir  wollen  dies  im  iolgeuden 
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am  Beispiele  von  England  und  Frankroicli 
verfolgen  uod  im  Auschluü  daran  di^  in 
den  deutfloheii  E.  vorhandenen  Ausäti^c  zur 
Selbstverwaltiing  uad  ihre  Eotwickeiiuigs- 
ßliigkeit  erörtern. 

Den  Engländern  schien  von  Anfang 
an  die  Gewähning  witi^Ahender  politischer 
und  religiöser  Freihoiteti  für  die  Kolonisten 
als  etwas  Selbstverständliches.  Diese  bean- 
epruchten  von  voruhereiu  die  Rechte  freier 
englischer  Bürger  und  in  den  königlichen 
ciiari'-rs.  durcli  volelie  die  Kolonialiiiiter- 
Dehmungen  privilegiert  wurden,  wareu  jene 
Cterechtsame  ngelvMvg  usuAk  auadrOdtlich 
gew,1hr!ci>tot.  Ja,  dio  englische  Re<ht- 
sprechung  stand  sogar  auf  dem  Standpunkte, 
dafi  dies  auch  ohne  eine  denutige  aus- 
drückliche Hestimraung  selbstverständlich 
Bei,  da  etiRlisehe  Kolonisten  ohne  weiteres 
dieselben  Keelito  und  Pflichten  hätten  wie 
Engländer  in  der  Heimat.  Tmlz  dieser 
Gmndanscliaiiuug  ist  es  im  I^ufe  der  Ent- 
wickelung  nicht  ao^eUielien,  daß  die  eng- 
lische Zentralregierung  auf  wichtigen  Ge- 
bieten des  Rechts  und  namentlich  des  Wirt- 
schaftslebens gesucht  hat^  in  die  Verhältnisse 
der  einzeinea  K,  stärker  einsuneifen,  als 
dies  den  Intmeeen  und  dem  Selbetgcfühl 
der  Kftloiiisten  entsprach,  und  dies  hat 
weseoUich  zu  den  Emaaupationsbestrebungen 
der  aroerikanisohen  E.  beigetragen.  Die 
Btaglätider  haben  die  kolonialgoschichtliclie 
Lehre,  die  sie  damals  erhielten,  nicht  unge- 
nützt Torfibergchen  lassen  und  sind  seither 
bemüht  gewesen,  ihre  entwickelteren  K.  durch 
die  Qcwätu-uog  ^üßtmügliuher  Freiheiten 
inneriidi  an  düa  Hutteriand  sa  Ivetten. 

Sie  hül/cn  dieses  S.v^teul  weiterhin  aber 
kfin(>!>wegä8cheniatiach  bei  jederneueu  kolonialen 
Krwerbiing  befolgt,  sondern  von  Fall  zu  Fall 
dM  Mali  der  gewährten  Freiheiten  sehr  ver- 
■ebieden  abgestuft.  Wihnnd  es  sieh  bei  den 
BTo\i<fü  K  mit  SelbstTrrwaltnug  überall  um 
Gebi<U'  handelt,  bei  denen  die  weiße  Be- 
villkcruiig  erhcbliili  tiberw  it-^'t,  st»i  es  an 
Zaiil,  »ei  es  an  wirtflchaftlictiein  und  gesichertem 

C>liti»chem  EiofluU.  haben  in  Gebieten,  wo  die 
ebnabl  der  Bevfilkenuig  farbigen  Rassen 
angebSrt,  die  Enifl'nder  ttetR  invBe  Znrfiek- 
baitang  in  GewShrnutr  der  Selbstverwaltuiiif 
geUbt.  Einereeits  ;^e.•^(•llah  dies  zwcks  Kr- 
haltnng  de«  l  eheriiewii  ht.s  der  weiUen  Kii>s<'. 
audererseitfi  aber  gerade  auch  im  Interesse  der 
Eiageboreaen-Bevülkeraug  selbst,  da  die  eug- 
ÜBcbe  Zentnüregienuig  deren  Schau  nicht  selten 
gegenüber  alhtostark«]  rebergrfflTen  der  Kolo* 
ui-^ten,  die  von  vornlif-rf in  in  ilin  ni  iiatfirlicheti 
liiti  n  s<engegen.Hati  au  lieu  EiuKeUoreiien  atan- 
d(  1),  wabruehmen  mußte  (vgl.  oben  Abschn.  111,2). 
Abgesehen  von  der  Bevülkerungsfra^e  spricht 
inxheHundcre  auch  das  fiuanziellcMonicnt, 
d.  h.  das  Maß,  in  dem  K.  la  ihrer  eigenen  £r- 
hsitnng  befähigt  sind,  bezw.  sogar  (lebersrhflsBe 
liefern  "dir  aber  dtT  Zu^(hii'<>f  s^df  fii' dfs  Mutfcr- 
landen  btHliiricu,  bei  der  i»ewahrimtf  Vi>u  puU- 
tiHchen  Hechten  an  die  englischen  überseeischen 
Gebiete  erbeblich  mit.  —  Außer  diesen,  inner- 


lich bpj^rilndeton  TTuterschiedf-u  findet  sich  aber 
iu  den  cntjlischeu  Kolonial verfassniitreu  auch 
noch  eine  bunte  Manniijfaltiukeir.  die  eich  zum 
Teil  nur  historisch,  ans  der  auiterordeutlich 
Tcrscbiedenartigen  Entstehnog  der  K.  and  den 
▼ersebiedenea  biatonflchen  Epochen,  in  denen 
dieeelbmi  erworiien  wordea  sind,  erfclinn  UUK. 

I.  l'tirer  den  litrentlichen  K.  nntcrtcheidct 
die  ofti^.ielle  englisch«  Eiuteilnng  3  K  1  asseu;  ') 

1  Rr  rn-K.,  in  denen  die  Krone  die  ue- 
samten  Gerechtsame  iubezng  auf  die  (ie«ets- 
gebuDg  besitzt,  während  die  Verwaltang  nnlSt 
der  helmatttohen  Begienng  geilihrt  wiä. 

8.  K.  mit  Representativeinrieh- 
tnnEren.  aber  nicht  mit  verantwort- 
lich e  r  K  c  g  i  e  r  u  u  g ,  in  denen  die  Krone  in 
bezntr  anl  die  Gesetzgebung  lediglich  ein  Veto 
hat,  die  heimatliche  Eegierung  aber  die  Öffent- 
lichen Beamten  einset»  oad  entläßt. 

3.  K.  mit  ReyreeentatiTeinrioh- 
tungen  nnd  Terantwortlloher  Regie- 
rung, in  denen  die  Krone  inbezue  auf  die 
Gesetzgebnng  iedii^'Uch  ein  Veto  hat  und  die 
heiiuatiiehe  Regierung'  keine  'iftVutiiehen  Heanite 
einsetzen  und  entlassen  kann.  Ausgenonuaea 
ist  der  Oonvernenr.  — 

Die  erste  nnd  aweite  Gmppe  snssTsmen 
können  als  Kron-K.  im  weiteren  Sinne, 
im  Gegensatz  zn  den  t'^rlunientarisch  üieh  reibet 
regierenden  K.  der  dritten  druppe  beztiicbnet 
werden.  Ihre  Zahl  beträgt  nach  der  offiziellen 
engliachea  Zählung  zur  Zeit  3ö;  unter  ihnen 
werden  inbezng  auf  ihre  staatsrechtliche  Stellong 
nach  der  amtlichen  Einteilnng  der  Colouial  Office 
List  wiederum  8  Kategorieen  unterschieden, 
in  deren  erster  kein  yenetzf^ebender  Kai  ileiji.s- 
lative  conncil)  vorhanden  ist  und  die  gesetz- 
gebende Gewalt  dem  das  Gouvemeuent  ver- 
waltenden Beamten  allein  übertragen  ist,  in  deren 
zweiter  ein  gesetzgebender  Rat  bratefat,  der 
von  der  Krone  ernannt  wird,  und  in  deren  dritter 
endlich  der  gesetzgebende  Hat  zum  Teil  ^:ew  ahlt 
wird.  In  jeder  dieser  H  KateK^^rieen  t  i  < 
weiterhin  je  2  Gruppen  von  K.,  je  uacLdem  die 
Krone  sich  da«  Recht  der  Gesetzgebnng  durch 
Veroidnang  (order  in  conneU)  vorbelialteB  hat 
oder  ein  wleher  allgeneiner  Torbehtit  ideht 
besteht. 

Der  Gesetzgebende  Hat.  weicher  das 
Kriteriiun  der  vor>»teheudeu  Eiuteilunp  bildet, 
wird  bei  der  zweiten  Kategorie  gebildet  aua 
den  obersten  Beamten  der  JL,  den  hw.  aadiH^eB 
Mitgliedern,  und  ans  regierangasdtig  ernennten 
nngewbeuen  Kolonisten,  sog.  nieEtsmtliohen 
Mit£rli>  d>  rn.  Bei  der  dritten  Kategorie  treten 
hii  r^u  noch  von  den  Kolonisten  gewählte  Mit- 
glieder hinzu.  AuUer  lii-in  Gesetzijelienden 
Hat  (Legislative  Council)  kennt  daa  englische 
Kolonialrecht  einen  Ansfflhrenden  Uat 
(Ezecntive  Council),  der  in  allgemciusi 
die  Obliegenheit  hat,  den  Oonvemenr  in  der 
Verwaltnnfr  der  K.  zu  untersintzen.  Kr 
besteht  regeluiaUiig  nur  aud  eruunnten  Mit- 
gliedern, nämlich  den  obersten  Beamten  der 
betreffenden  K.  Beide  Rite  haben  als  Kegel 
nnr  eine  beratende,  nicht  hssdüteßende  Stimme, 
d.  h.  der  Gouverneur  ist  sa  das  Votum  des 
Rats  nicht  gebunden.  Er  soll  denselben  jedoch 

')  Vgl.  „Rule.H  and  rc^rulations  for  His 
MajestT  !«  Coloaial  Service",  abgedrudcl  alijlkr- 
Uch  in*  der  „Coloniai  Office  Lisi". 
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vor  wiohtifferen  Maßnahmen  anbCren  nnd  ist 
nur  u\  flrintrenden  Falleu  hiervon  eutlundeu. 
piiH  I'rotokoll  Uber  ilii-  Verhandlungen  dex  Kats 
wird  dem  beimatlKlunt  Koldnialanit  vor|fele<rt, 
du  bJeraas  enieht,  in  weicht  n  Fällen  der 
QfKwmuäU  Tm  der  Ao«icbi  de»  B»ts  »bg^ 
wichen  ifL 

Von  den  Kron-K.  sind  scharf  geschieden  die  K. 
der  obigen  Kla*se3,  welche  ein  »eigenes  ParU- 
ment  init  (»esclilieCender  Kr.tft  und  eine  eigene 
Beeiernug  bevitzeii,  die  lediglich  diesem 
Firanente  verantwortlich  ist.  Nur  der  (ioo- 
itiieitr  wird  hier  in  diesen  K.  nach  wie  vor 
TOB  &tr  hdnnttlehen  Begiernng  emuiDt  Zn 
dies^-T  (Jrnppe  £rph<"ren  zurzeit  ^'^  K..  nämlich 
aul  '.ii(u-rik;ini:^<hein  Boden  Iimniiiion  of 
Canada  und  N  e  u  f  u  u  d  I  a  n  d  ;  in  Au>tralien 
bezw.  Uau;auien  die  (>  K  ,  weiche  zuMunuieu  den 
('omroonWealth  ofAnstralia  bilden,  und 
Neuseeland:  endlich  in  Südafrika  die  Kap- 
K.  und  Natal,  zu  denen  in  jQngster  Zeit 
^ItiOßi  Tran^'Taal  nnd  (mit  etwas  minderen 
l!«lbst?erwaltmjg»-<ierecht»amen}  dii-  Oranje 
River-K.  getreten  sind. 

Die  K.  dieser  Klassen  ««teheu  de  facto  in 
maiKber  Beziehnng  selbtitiiudigen  Staatswesen 
gleich.  Indei>sen  haben  sie  keine  eigene  Soo- 
verftnit&t,  vielmehr  liegt  diese  nnch  wie  vor 
l  .1:1  Muttcrlande.  Hinsichtlich  der  Gesetz- 
geiuiug  hat  die  englische  Krone  lediglich  ein 
Vetorecht.  Das  Hatterlead  hat  die  völker- 
ftchtüdie  Vertretung  der  K.  allen  dritten 
Staaten  gegenfiber;  auch  haben  neuerdings  ein- 
K  ,  insbesondere  Kanada  nnd  Änjtriilien, 
iu  Lu^udcispolitiscber  Bexiehnnp  «urh  im  inter- 
nationalen \  erkehr  selb^:  in  Ii^:.  \\'eire  einge- 
schlagen. Die^i  bat  sich  gerade  ui  deiu  jüngsten 
Zollkriege  Kanadas  mit  Deutschland  gezeigt  und 
«och  in  Anetralien  haben  fthaiicbe  Beatrebongen 
neb  hie  nnd  da  geltend  so  naehea  geeaeht 

II  -Außer  den  vorgenannten  Klassen  orgaui- 
»ifTtcr  .St;»atf*-K.  ifelnTen  zum  liririachen  Ko- 
lonialbesitz uo<-li 

1.  eine  Anzahl  unter  der  Uernichaft  o<ler 
dem  Schutze  des  Königs  etehende  Gebiete,  die 
noch  keine  regelrecht  «rganitierte  Verwaitnog 
haben, 

2.  dip]>niir*'n  K  .  die  vrm  ('hartered  Com- 
ponie»  verwaltet  werden  ;  es  sind  dies,  wie  oben 
im  Al>«ebn.  III.  1  dart^elegt,  znneit  nOT  BOCh 
Nurd-Borneo  und  Khodesia. 

Ihun  kommen  noch  die  völkerrechtlichen 
Pntektorate,  i.  B.  Zantibar  and  eiaeAnsahl 
Ten  MAtaien-Staaten. 

III.  Nicht  zu  den  K.  gfi-c<hiict  winl 
Dar.-h  euglifidh  r  Aiiff;issui)g  Indien.  Dieses 
uini  vielmeid  lüs  ein  besonderes  Reich  be- 
trachtet:  der  König  von  Oroübritannien  und 
Irlaad  füiitt  sugieidi  den  Titd  Kaiser  von 
Indien. 

Zu  unterscheiden  sind  das  e  i  ;,rent  1  iche 
Indien  und  die  indischen  bchntz»r  na ten. 
DiebiBberige  Entwirkeinng  hat  uns  jedui  h  liereit.^ 

f[elehrt.  dnL  »ine  natürliche  Tendenz  besteht,  die 
ttzti'ren  melir  und  raelir  iu  da»  englisoh-iudisohe 
Reirh  eiiizuverl'Mln  n.  X'Hi  di  r  ii.di>ilrcn  Kc- 
gieniug  re«»»orticrl  auch  die  K.  .\  den,  ibre  Konten 
Werden  aus  dem  indischen  Budget  bestritten. 
—  Oer  bikbate  vom  König  ernannte  Beamte  in 
Indien  fOhrt  den  Titel  YHiekSnig;  der  Ans« 

WKiterbveh  der  VoUuniinicbaR.  It.  Aall.  Bd.  II. 


führende  Rat,  der  ihm  znr  Seite  steht ,  ht  aus 
den  obersten  Heaniteu  und  dem  militärischen 
Htiehstkomniandierendcn  zusammengesetzt.  In 
dem  liese  tzgebeudeu  Hat  sitzen  aollerdem 
eine  Anzahl  weiterer  Beamter  und  mehnn  ans 
der  Zahl  der  Kolonisten  und  Kiageboreaen  ran 
VisekOnig  ernannte  Privatlente.  Die  Zriil  der 
beamteten  Mirclieder  darf  die  der  nichtbeaniteten 
nicht  übt'rstrii:en.  Der  Vizekönig  ist,  mit  be- 
stimmten Ansnabmen.  im  allgemeinen  an  die 
Zustimmung  der  iiäte  gebunden.  Neben  jenem 
zentralen  Rat  besteben  eine  Anaidil  proTil- 
sialer  fiftte,  die  von  der  Begiernng  emaint 


Was  die  englischen  kolonialen  Zentral- 
behörden anbetrifft,  so  unterstellen  die  K.  im 
alitremeinen  dem  Tolonial  Office.  Für  In- 
dien besteht  ein  besonderes  India  Uflice. 
SchlieUlich  werden  mich  unentwickelte  Gebiete 
bisweilen  zunächst  dem  Foreign  Office  (Aoe- 
w&rtigen  Amt)  unterstellt,  1.  B.  das  nSrdliche 
Zentralafrika. 

Von  besonderer  Wichtii^keit  tilr  die  Keijeluug 
i^eineinsamer  Anjcelef^enheiteu  der  K.  ersche.inen 
ferner  die  K  0 1 0  n  i  a  1  k  o  n  1  e  r  e  n  z  e  n ,  d.  h.  Zu- 
samnienkfinfte  von  Vertretern  aller  K.  mit  Selbst- 
verwaltang.   Solche  fanden  bisher  1887,  1897 
nnd  \90i  statt  nnd  sind  fOr  die  Zukunft  als 
i  regelmäßige  Einrichtung  geplant ;  die  nächste 
:  soll  im  FrUhiahr  19117  zusammentreten  und 
'  dieses  Mal  auch  Vertreter  Indiens  umfassen.  Das 
:  Hauptproblem,  das  ihr  wie  ihren  Vorgängerinnen 
vorliegt,  ist  das  handels-  und  zollpoTitische  Ter^ 
'  hnltnis  zwischen  dem  Mutterlande  und  diM  ver- 
schiedenen K.  (vgl.  Abscbn.  V,  1). 

Im  GegeDsatz  zu  den  maonigfalti^, 
orgaDiBeh  erwachseoeD  englischen  K<doaial- 

verfassungen  7cipt  das  französische 
Kolonialregiine  gan^  aualug  dctu  des  Mutter- 
landes das  Bestreben  nach  streng  einheit- 
lichen, auf  bestimmten  ali.'-trakten  Prinzipien 
beniheuüen  Ktiigierungsl«>i  nieu  und  eine  staik 
zentralitjtisdie  Tendenz ;  für  die  organische 
Ausgcstalttmg  von  Einrichtungen,  die  den 
besonderen  Bedflrfnissen  der  einzelnen  K. 
entsprechen,  war  hier  von  Anfang  an  wenig 
Kaum.  Bis  in  die  jOugste  Zeit  sicii 
vielmehr  das  Bestiebeo,  die  K.  als  ein  jpto- 
loogement  de  1*  mßtropole*'  su  betracnten. 

In  d(  r  ersten  Epoche  der  französiBchen  K.- 
poliiik  wurde  das  heißiatlicbe  Fendalwesen 
schlechthin  aul  die  K.  ül»ertr.ii,'en  und  den  I'er- 
soueu,  weicbe  königliche  Friviiegieu  zur  13e- 
grUndnng  Überseeischer  K.  erhielten,  wurden  ge- 
radem de^tiaehe  Befagnisse  hinnchciieh  iwer 
Untertanen  erteilt.  Erst  Bicheüen  gewihrte  den 
{r.uizö-i-cbcn  K<ilniii~ten  in  Kamda  das  volle 
BtirgerrttiiL  und  iuLfte  Iranzösiaches  Kecht  dort, 
ein.  Vorübergehend  hat  in  Kanada  und  West- 
indieu  ein  „Conscil  Souverain"*  bestanden,  in 
dem  auüer  Beamten  auch  Vertreter  der  Kolo- 

I  nisten  saiieu.  Von  Ludwig  JUV.  wnrde  diese 
Kinrichtnng  wieder  abgescbalFt.    Einen  radl- 

'  kalen  rmsehwuug  führte  in  den  K..  l,' m/.  w  ie 
im  Mntterlande,  die  franzüsische  Kevi.liuion 
herbei.  Ihre  Machthaber  wandten  ihre  ab.itrakien 

1  Uleicbheitsprinzipteu  aach  aof  die  K.  au  und 

)  gewibrten  diesen  das  Recht  der  Vertretnng  in 

16 
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den  hainatlichai  GeDenlsUaten  (1789)  sowie 
iHe  ToH«  SellMtferwaltQDg  (1790),  wobei  Frank- 
reich »ich  nur  ein  Vetorecht  mvl  eine  beschränkte 
Oberaufsicht  voibiliiilt.  L»ie  K.  wurden  den 
franzüsi^rlieu  Lifparteinents  gleichifestellt,  er- 
hielten aber  weitergehende  Rechte  als  diese 
für  die  Kegelang  ihrer  eigenen  Angelegenheiten 
(1781).  £s  kaui  niebt  wondeniehmen,  daU 
aie  franESsnehen  K.  mit  ihrer  weit  fiberwieguden 
Eint^fhurriicn-  und  Misrhhcvülkeninp  diesen 
nuTernnttelt  auf  sie  herabströnienden  Rechten 
und  Freiheiten  sich  wenitr  irf'w;uhsen  zeigten; 
es  kam  bald  zu  Ausscbreitungeu  und  Aufständen, 
Regierungskommissare  mußten  schon  1792  in 
die  K.  entsandt  werden.  Kapoleon  pknte  eine 
TSllige  Nenregelnng.  wonach  die  verwaltinis 
wieder  unter  die  Leitung  französischer  Beamter 
gelangt  sein  würde,  als  die  Kriege  mit  England 
das  französische  Kolonialreich  im  wcHentllchen 
Terschwindeu  lieUen.  Für  den  kleinen  Rest  des 
Kolonialbesitses,  der  1815  Frankreich  verblieb, 
wurde  allmihlich  wieder  eine  beachiänkte  Teil- 
nahme der  Kolonisten  an  der  Verwaltung  ein- 
geführt. I>ic  Rpvolntii.n  vnn  1848  versuchte 
abermals  ein*-  (ilcichslcllung  der  K  mit  den 
mutterliindisrhen  Provinzen  und  verlieh  ersteren 
das  Hecht  der  Vertretung  im  franxOsischen 
Parlament.  Das  inzwiffchen  enrnbene  Algier 
wurde  damals  in  3  Departements  gani  nach 
mutterländi^ehem  Muster  organisiert  Der  Staats- 
streich des  driften  Na|ioleou  brachte  wiederum 
einen  Umschwung;  der  Seuatus-Consulte  von 
1854  schuf  eine  Neuordnung,  die  seither  weiter 
aaagebaut  wurde.  In  den  K.  stehen  dem  Gou- 
vemeur  zwei  Räte  zur  Seite,  nämlich:  ein 
Conseil  Prive,  Geheimer  Rat,  auch  Conseil 
d'Admiuistration  genannt,  eine  beratende  Körper- 
schaft, die  aus  hühercu  KnIoniaUu-aiiitcii  und 
einigen  von  der  Kegierung  ernannten  Kulonistuu 
besteht,  .^nwie  ein  Conseil  General  aus 
Koleuisten,  die  teiU  vom  Gouverneur  ernannt^ 
trib  Ton  den  Mnnizipal-Räten  der  hetreffenden 
K.  gewählt  sind.  Das  Wahlrecht  steht  nicht 
nur  den  Kolonisten,  sondern  auch  den  Einge- 
borenen zu,  wa.s  vidfai  h  zu  Unzutrftglichkeiten 
Anlaß  gegebeu  hat.  Der  (ieueralrat  hat  iu.s- 
bemdere  bei  finanziellen  Angelegenheiten  mit- 
nwifkan.  Der  Geheime  Rat  fungiert  im  all- 
gemeinen alt  Verwaltungsgericlit,  wobei  swei 
riditerliche  Beamte  zuzuziehen  und,  flowie  all 
untere  Rechnung.s-Instauz. 

Die  entwickelteren  französischen  K  in 
den  mutterländischen  Parlamenten  vertreten. 
In  die  Deputiertenkammer  werden  .^.b^ordnete 
gewählt  Ton  Onadelonpe,  Martinique, 
Rinnion,  FranzBsiseh  Indien,  Coehin- 
China,  Französisch  Guyana  und  dem 
Senegal -Gebiet,  Die  vier  er.stgeinuiiiten 
sind  auch  im  .'^enat  vertreten. 

Wa«  die  Organisation  der  kolonialen  Zen- 
tralbehörde anbelangt,  so  wurde  nach  mdir- 
fachen  Venuchen  einer  anderwaitigen  Organi- 
aation  wlriiefilieh  1894  ein  beeoodeies  Kolonial- 
ministerium  geschaffen.  DenKdoniulministerium 
steht  ein  oberer  Kolonialrat  zur  Seite,  der  ans 
den  Senatoren  und  Abgeordneten  der  K  .  ferner 
ans  12  .Mitgliedern,  die  von  den  einzelnen  K. 
gewählt  werden,  weiter  ans  Uitgliedem  des 
nratterländischen  Staatsrates  nnd  lieiniichen 
Verwaltungsbeamten  und  schließlich  van  einer 
weiteren  Aii/  ili!  vuui  Kolonialminister  et naniiter 
Sachverständiger  und  Koloniaiinteresxeuten  be- 


steht. Der  Kolonialrat  zerfällt  in  4  AbieUnngea 
entsprechend  der  geograpbisrhen  VenehiedenSeil 
der  nauptftäi'hlichen  Kolonial  gebiete. 

Algier  ist  nicht  als  K.,  sondern  als  De- 
parteuient  organisiert  und  untertiteht  dement- 

I  a|irecheud  dem  Ministerium  des  Innern.  Seit 
1900  zeigt  sich  indessen  das  Bestreben,  in 
wichtigen  Verwaltongisweigan«  insbeaondere  in* 
l)ezug  auf  die  Finansverwaltnng,  die  alceriaehen 
Angelegenheiten  weniger  nach  heimatnehen  als 

I  nach  kolonialen  Gesichtspunkten  zu  regeln  und 

^  dementsprechend  dem  Koloniaimiuistnrinm  iinMI 

I  gewissen  £intluß  zu  ver.st.atteu. 

Anfier  den  K.  und  Algier  besitzt  Frankreich 
die  schon  erw&bnten  wichtigen  Icolonialen 
Protelrtorate  (in  Asien:  Anam,  Tongking 
und  Carabodja,  in  Afrika:  Tunis:  endücn 
einige  Siidsee- Inseln  :  Walli.s.  F  u  I  ii  tu  i  nnd 
A  1  II  I  i  ^  In  den  l'ruiekturateu  ist  Fraukrcii  ti  nicht 
durch  Gouverneure,  sondern  durch  Residenten  ver- 
treten ;  einigen  von  diesen  sind  seit  1894  „Conseila 
de  Protaetorat"  zur  Seite  geaetat,  deren  MitgUednr 
▼on  der  Regierung  bestellt  werden,  nnd  die 
eine  lediirlich  beratende  Stimme  bei  der  Auf- 
stellung de»  Ru<l£ets,  bei  der  äteuererbebuug 
und  »  aoHtigen  Tinaniangaleganbeitea  habn. 

In  den  deutschen  Sohntsgebieten 

katm  in  dorn  geg»^nwärligon  frühen  Eiitwickc- 
liuig&btadium  Datiii|pemäß  fast  ausnahms- 
los noch  nidit  Ton  einer  Selbstrerwaltang 

im  cigoiitliohon  Sitine.  snndeni  zumeist  nur 
von  einer  bonitemlen  Mitwirkung  vou  Ver- 
tivlerri  der  Bovülkoriiiig  die  Reile  f^ia.  lo- 
(lessoii  handelt  es  sich  hier  um  bedeutsame 
Ansätze,  ans  denen  lebensfähige  Selh^tver« 
\valtungskr>rf>er  sich  entwicki^ln  köiint'ii  und 
diedosluüb  auch  iti  dem  best^liränkten  Kaume 
dieser  Darstellung  nicht  unerwähnt  bleiben 
dürfen. 

Durch  eine  Kaiserliche  Verordnnng  Tom 
1.  VII  189!»  ist  der  Reichskanzler  ermilchtigt 
worden,  Wohnplatze  in  den  Schutzgebieten  zu 
kommunalen  Verbünden  zu  vereinigen. 
Diese  Verbände  haben  juristische  Pen«>nlichkeit. 
Auf  Omnd  dieser  Ermächtigung  erging  die  Ver- 
ordnnng des  Reichskanzlers,  betr.  die  Scbafting 
Immmunaler  Verbände  in  Deutsch-Ontafrika.  vom 
29  III  1901.  Hiernach  werden  die  Wohnplätze 
der  in  Deutscb-Gstafrika  bestehenden  Bezirks- 
ämter zu  je  einem,  das  Gebiet  des  betreffenden 
Bosirksamta  umfa-sseuden  kommunalen  Verbände 
Ternnigt.  Aus  den  Angehörigen  des  Bezirks 
wird  «n  ans  dtd  oder  fBnf  Mitgliedern  und 
tunlichst  ebenso  vielen  Stellvertretern  bestehen- 
der Bezirksrat  gebildet,  dessen  Vorsitzender 
der  den  Bezirksverband  auch  nach  atiCen  hin 
vertretende  Rezirksamtmaun  oder  sein  Stell- 
vertreter ist  Die  Xit^ieder  und  Stellvertreter 
werden  Tom  Gonvemenr  besw.  dessen  Stell- 
▼ertreter  nach  Anhörung  des  Berirfctantmanna 
auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  ernannt  Die 
farbige  Bevulkeninir  niiiß  im  Bezirksrat  durch 
inindesteii'  ein  Milglied  vertreten  sein.  Der 
Bezirksam  tmauu  kann  den  Bezirksrat  nach 
seinen  eigenen  Ermessen  berufen ;  er  niuli  dies 
tna  anrBegntaebtnng  des  aJij&hrlichen  Wirt- 
scbaftsplans  für  den  miiit  nnd  zor  Pvflftug 
der  .lanresrechnnni:,  d  h  der  IVbersicbt  der 
sämtlichen  Einnahmen  und  Ausgabeu  des  ver- 
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Hü9-Lin>u  Recbnungfsiabres.  Die  Stelluny^  clf> 
Bexirkärateit  i^t  ancn  hierbei  weseutJich  eiue 
lerateude:  die  endf'üllige  Festsetzting  des  Wirt- 
tchaftylMi»  und  wtmao  die  Abniüiiiie  der  Bech- 
anng  und  die  'Enüuttmg  de»  BeKirksatntmuins 
■;rf'li.'tn  durch  ileti  »"(itiveniinir.  Auch  sonat 
lH.Hiurit.-u  wichtigere  EuUcbliLÜuugtin  des  Be- 
zirksnttes  der  Genehmienng  des  Gouverneurs, 
der  Qbertmnpt  die  Aufsicnt  Uber  die  kommunale 
Verw&Jtung  der  Bezirke  ausübt. 

Neben  der  hier  angebabBteo  OrMoitttion 
TOD  Beiräten  (Qr  einzelne  Bezirk«  bildet  eine 
li<--iiinilHr>;  wiclitice  A\if(i:i\bi'  die  Scbaftung  be- 
mteuder  Urgaiie  der  Gouvenieiiifntf«  selbst  für 
die  Angelegenheiten  des  (ie>an)tir»"l)iettH  jeikT 
£.  Nacbdea  bereits  früher  in  f  iuzeluen  ächutz- 
febieien  dcnrtige  Orgnne  in  verschiedener  Form 
entutauden  waren,  ist  neaerdings  eine  einheit- 
liche Regelung  erfolgt  durch  die  Verfügung  de« 
ReichskanzU-rs,  b»_'tr.  die  Bildiintr  vuii  Guiiver- 
neinentaräteu" ,  vom  24./VÜ.  1903,  welche 
Ar  die  Schutzgebiete  Dentsch-Ontaf rika, 
Deatscb'Södwestafrika,  Kamerau, 
Togo,  Dentech-Neagntnea  und  Sanoa 
gilt.  In  jeder  dieser  K.  wird  ein  Gouvemements- 
rat  gebildet,  der  sich  einerseits  aus  dem  Gou- 
verneur, aua  einer  Anzahl  von  Schutzgebiets- 
beamten iden  sog.  „amtlichen  Mitgliedern")  und 
einer  Anzahl  von  weilien  Einwohnern  desSchutz- 
gebietet  (den  Mg.  „aDiteramtlichen  Mitgliedern") 
«derderaiSt^Teroretem  zuxammensetzt. 

Die  Zahl  der  amtlichen  Mitglieder  darf  die- 
jenige der  nichtamtlichen  nirlit  aberschreiten. 
Als  Miiich'stzahl  müssen  jedem  (jouvernements- 
rate  drei  außeramtliche  Mitglieder  angehören. 
Die  atotlichen  Mitglieder  werden  vom  Gonver- 
■ew  butimmt;  ancb  die  aafieramtliclien  Mit- 
irfieder  wenlett  von  ibm  auf  mindettem  1  Jahr 
benifeT],  nachdem  er  vorher  die  in  Frage  kommen- 
dfu  ikrufskreise  gutachtlich  gehört  hat.  Dem 
Gouverncmeuti<rate  sind  vor  Eiureichuu^:  «in  das 
Auswärtige  Amt,  Kolonial- .\bteilnng,  zur  Be- 
ratung vorzulegen:  a)  die  Vorschlage  für  den 
Jilirlidien  Hanuialtaaiiecblac':  b)  die  Entwürfe 
der  Ton  GnarerDear  sn  eifasiendeB  oder  in 
Vorucbtai^  zti  bringenden  Verordnungen,  soweit 
«e  nicht  lediglich  lokale  Bedeutuntr  habe«. 
GUnbt  der  Gouverneur.  b<  i  (i'  falir  im  Vcrzu;^' 
oder  aas  anderen  Gründen  ausnalmsweise  von 
dar  Vorlage  dnes  solchen  Entwurfes  an  den 
GoaveraaaieBiaiat  abeeben  sn  mlaen,  ao  bat 
er  bierflber  an  die  KentndbehOide  ta  berichten. 
Dem  0(»ivenu-nr  -itt-ht  es  frei,  dem  OMiivcnie- 
mentsrai  auch  andere  als  die  soebeu  bezeich- 
n-.ttu  Angelegenheiten  zur  Beratung  zu  unter- 
breiten. Nach  dem  Ermeaeea  des  Gnuverneurs 
o<ier  auf  Verlangen  einee  aoBerami liehen  Mit- 
gliedes ist  eine  Abatimmong  herbeizofdbreu  und 
Uber  das  Ergebtiis  ein  besonderer  Vermerk  in 
da-  rr<!t('kr)tT  anfziuielniieu.  Der  Goiiveriii-ur 
ist  an  das  Ergebnis  der  Henitiinc'.  amh  im 
Falle  der  Abstimmung,  ni<  ht  [,'i  t.iindeii. 

Bedcut:iame  Ansitze  zur  Selbstverwaltung 
faden  si<h  im  Kiaatschongebiete.  Nach 
einer  Verordnung  des  Gouverneurs  vom  13.111. 
18:*  treten  zu  dem  „Oou  vernemen tsrat",  in 
welchem  in  die-<t  r  K  die  Leiter  aller  einzelnen 
VerwaltnngHreüäurt»  ihrtin  Sitz  haben,  für  die 
Beratung  wichtigerer  Kolonialangelegenheiten 
drei  Vertreter  der  Zivilgemeinae  hinzu, 
welche  atHihrUeb  baMcUt  werden.  Der  eine  der- 
ealboi  wM  fon  Ooavemeiir  beetimmt,  die  beiden 


anderen  werden  gewählt,  und  zwar  der  eine  von 
den  in  das  Handelsregister  eingetragenen  nicht* 
chinesischen  Firmen,  der  andere  von  den  im 
Gmndbncb  eingetragenen  Qmndbesiixem  ohne 
Unterschied  der  NationaHtSt^  welche  mindestens 
.tO  Dollar  Grundsteuer  enfrirbten.  Zur  Mit- 
wirkung bei  der  N'erwiiitunir  der  ehiuesiäcben 
Stadtgemeind'-  und  zur  l  nterstütziuig  des 
Gonvemeitieiits  in  eiiinesischen  Angelegenheiten 
ttfeterbaiipt  Ut  dureh  Verordnung:  des  Gouver- 
netirs  vom  lö.iV.  1902  ein  „chinesisches  Ko> 
mitee"  ans  awOlf  Mitgliedern  gebildet. 

In  neuerer  Zeit  dnd  io  den  kolonialeo 

Kreisen  Deutschlands  mannigfache  V^or- 
sichläge  zu  einer  weiteren  Ausgestal- 
tung der  kolonialen  Selbst  Verwal- 
tung hervorpotn-ien.  Im  allgt  nu'iaen  ist  es 
sicherlich  als  zulrenend  anzuerkennen,  daB 
von  dem  geagneten  Auahan  koloadater Selbst- 
verwaltungsorganisationen ganz  wcseotiieh 
die  gesamte  Entwickeluug  und  namentlich 
auch  die  wtrtschaftliehe  Zukunft  der  K.  ab- 
hängen. Auch  von  den  leitenden  amtlichen 
Stellen,  iiisbesondere  vom  ReichsIcaDzIer  und 
vom  Leiterder  Kolonialverwaltung,  i.'-t  deshalb 
bereits  eine  Ausdehnung  der  Selbstverwaltung 
als  wichtiger  Punkt  des  hdonialen  PragnminB 
der  dotits<  hon  Regierung  im  ReidiStage  be- 
zeichnet wortlen. 

Die  gesarate  Kolontalgeschichte  lelut,  daft 
es  auf  'lifsein  rdir-n.so  ^ii'liwipricron  als  wich- 
tigen Uebjete  der  kolüuialeu  Politik  keine 
einfache,  allgemein  gültige  Formel 
giW.    Vielmehr  liegen  die  Voil^eiiiiignnpren 
in  den  einzelneu   K.  uaturgwnäü  außer- 
ordentlich verschieden.   Insbesondere  ist  zu 
]  betonen,    daß  in  den   K.  gemäBigten 
I  Klimas,  in  denen  ein  fester  Stamm  weißer 
Kolonisten  sic  ii  dauernd  niederlas-sen  und  an 
Zahl  ständig  anwachsen  Icaun,  die  Yerhält- 
niflse   reg«TnftBig   anders   trad  ungleich 
gflrt.-;figer  liegen  als  in  tropischen  üe- 
bicten,  w^o  natiu^niäU  immer  niur  eine 
beachiiüdrte  Anzahl  von  WeiBoi  und  aud» 
I  diese  nur  zu  mehr  oder  minder  vorüber- 
I  gehendem  Aufenthalte  vorliandeu  sein  wenlen. 

Abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die 
in  den  Persoital  verliält  n  issen  der  in 
jungen  K.  vielfach   Üuktuierenden  weißen 
Bevölkenuig  liegen,   darf  vor  allem  das 
finanzielle  Moment    nicht  unberück- 
sichtigt bleiben,  das  in  der  Geschichte  der 
Bestrebimgen  zugunsten  kolonialer  Autonomie 
'  b<^i  allen  Völkeru  eiue  erhebliche  Bolle  ge- 
|  S|<ielt  hat    Solange  das  Mutterland  einer 
j  Nation  einen  erheblichen  Zii.schnß  /.u  den 
VerwaltuDgskosten  einer  K.  gezahlt  hat,  also 
I  Geldmittel  aufgewandt  wurden,  die  aus  den 
.Steuern  der  Bcw.dnii-r  iler  fleimat  flössen, 
■  hat  die  betr.  Nation  sich  zumeist  auch  von 
dem  lotoresse  leiten  lassen,  daß  die  Ange- 
legenh.  iteii  ih  r  K.  nicht  den  heimatlichen 
Ordnen  ent^iigeu  werden  .sollten.    Für  den 
weiteren  Au.sban  der  Selbstverwaltung  der  IL 
ist  daher  mehr  oder  minder  bei  allen  Voikeni 
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die  Erechließung  eigener  Einiiiilirae<inellen 
der  K.  eine  der  Vorlietlitigungen  gewesen. 
Ein  amllielic8  deutsches  Weißbuch  hat  dieiies 
Progmiiu»  in  die  Worte  gefaßt:  „Selbstver- 
waltung auf  Grundlage  der  Solbsterhaltung". 

Dies  führt  uns  zu  einer  —  im  Rahmen 
dieser  Dansteliung  naturgemäß  nur  kuri  zu 
gebenden  —  Betrachtung  der  tinanzielleu 
Bezieh uiiLTL- II  ilor  kolonisierenden  Nationen 
zu  ihren  ül>erseeischen  Besitzungen. 

Dm  finansielle  Verhältnis  zwisohen  dem 
Mutterlande  und  den  K, 

Soweit  die  deutsehen  Schutzgebiete  au- 
fangs  im  Sinne  (h's  dlicii  eiRrterten  Bismai-ck- 
schen  K.pro^n-aiiimh  zur  autonomen  Ver- 
waltung fiiizelneri  privilegierten  Gesell- 
schaften flbei^beo  wurden  und  diese  auch 
die  gesamten  liieraus  erwachsenden  finan- 
ziellen  Lasten  zu  tragen  liatten,  gestalteten 
aah  die  Verb&ltaiBse  des  kaloDialen  Staats- 
hanslMheB  rechtUdi  wie  floanziell  fibenius 
einfath.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen, 
daß  es  auch  weseutlich  die  Rücksicht  auf 
difflee  finaanelle  Moment  war,  die  den 
Fürsten  Risinatck  zu  seinem  oben  erörterten 
K.programm  bewc^.  Wir  haben  aber  auch 
gleichfalls  schon  ketmen  gelernt  (ygl-  oben 
Abscbn.  III,  1).  daß  (Ami  diese  finanzielle 
Belastung  der  Gebeüsc  haften  eine  der  Uaupt- 
unachen  war,  aus  denen  jenes  System  ver- 
syipte.  und  daß  schnn  n;tf !;  kiir/.>r  Zeit  das 
lic'icli  die  Verwaltung  ui,'r  iv.  und  damit 
auch  alle  ihre  fioaiuiellen  Eonsequeosen 
Qbemehmea  mufite. 

Die  nnnmehr  ach  ergebenden  tinauz- 
rechtllLluMi  Fi-agen  haben  eine  gesetzliche 
Kegehuig  gefunden  durch  das  bereits  oben 
(Abscfan.  I V,  1)  erwähnte  Reichsgesetz, 
betr.  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Schutzgebiete,  v.  30^I1L  1892.  Hier- 
nach sind  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Scliutz^^ebiete  für  jedes  Jahr  zu  veranschlagen 
und  auf  den  Eiat  zxi  bnngen,  der  vor  Be- 
ginn des  Kechnuiigsjahres  durch  Gasetz  fest- 
ppstellt  M  ii  il.  Alljnhrlich  wird  ffir  die  Sclnii/.- 
gebiele  e'ku  eigener  llaushaltsetat,  losgcliist 
vom  Reichshaushaltsetat,  aufgestellt.  Hier- 
durch findet  eine  formelle  finanzreohtliche 
Selbständigkeit  der  K.  ihren  Ausdinck;  sie 
hat  ifire  gesetzliehe  trnmdlage  in  §  5  des 
obigen  Gesetzes,  weichet  bestimmt:  „Für 
die  aus  der  Verwaltung  eines  Sehnt zgebictes 
eut.stehenden  Verbindlichkeiten  haftet  nur 
das  Vermögen  dieses  Gebietes."  Die»  besagt, 
daß  die  Haftung  de«  Reichsfiskns  fflr  die 
Vri Mtullirlikiitii)  li.-i'rin/.i-lnen  Sehutzgebiete 
lornieiJ  au^ge.scliiussen  wiixl  tmd  <laß  jedes 
der  letzteren  ein  iinanzrechtlieh  selbständige.s 
Hechtssubjekl  Kü'lot.  Damit  i.^t  II  trnff 
eines  eigenen  La  u  d  e  s  f  i  s  k  u  s  euie.s  jeden 
Sdiut9egebi(>tes  ge.scliail'en,  der  etatsrechtlich 
neben  dem  Koichsliskus  steht. 

Insoweit  die  Schutzgebiete  weiterhin  der 


Zuschüsse  seitens  des  Reiches  bedürfen,  ist 
etatsrechtlich  die  Regelung  in  der  Weise 
erfolgt,  daß  diese  Zuschüsse  im  Reichshaus- 
lialt  als  Ausgaben  figurieren  und  im  Haus- 
I  halt  der  einzelnen  Schutzgebiete  wieder  als 
I  Pünnahmen  erscheinen.  Aus  der  neben- 
stehenden Tabelle  (S.  245),  die  nach  den 
Hauslialtsetats  der  Schutzgebiete  fflr  die  drei 
k'tzti'ii  Rechnimt;sjalnv  aufircstellt  ist.  wird 
das  ünanzieUe  Verhältnis  zwischen  dem 
Mutteriande  wtd  den  dnzelneii  K.  ersicbtiiicb. 

Ueberblick  der  Einnahmen  und  Aua- 
I       gaben  der  Scbutsgebiete  1906. 

yorbenerkung:  Die  folgend« T^bdle  ist 
aufgestellt  nach  dem  Haashaltaetat  für  die 
Schutzgebiete  auf  Am  Rechnungsjahr  l!.0(>  in 
der  enagUltigen  Fa^isung-  des  VuransclilaLra  nach 
den  fiexchlÜBsen  vom  Buadeiinit  Ubd  Reichstag. 
Das  Schutzgebiet  iJUdwestafrika  ist  mit 
RUckaifiht  auf  die  Koaten  de«  Aofstaadei, 
wegen  derer  der  Etat  dieser  3  Jahre  niclit 
als  ein  normaler  gelten  kann.  Lretreunt  vou 
den  übrigen  Schutzgebieten  behamUlt.  —  Zur 
materiellen  Bf  u  r t  l  i  1  u n g  des  VerliiiU- 
[nisses  zwischen  den  Ausgaben  und 
jden  eigenen  Einnahneik  der  Sehnti» 

febiete  dienen  die  folgenden  Ans- 
Bhrnngen. 

Bei  der  Beurteilun;;  des  finanziellen  Ver- 
hältnist^es  zwiscbeu  dem  Reiche  nnd  den  K. 
ist  nun  aber  eine  Keihe  von  Punkten  xii  be- 
rilckaicbtigvtt,  die  in  den  AbschluOxifTem  der 
dentaehen  R.etatR  nicht  sogleich  äulierlich  er- 
kennbar lierviirtreteii.  aber  tiir  eine  zntreSende 
statistische  Würdigung  des  Anteils  de«  Reich« 
an  den  finanziellen  Lasten  nidit  aitfer  acht 
gelassen  werden  dUrfcn. 

Zunächst  müssen  von  den  fortlaufenden 
Kosten  der  deutschen  Scbntzgebiete  offenbar 
diejenigen  Beträge  in  Abzug  gebracht  werden, 
die  diinh  den  Erwerb  derselben  verur^acbt 
sind.  .S)  liiU  du»  lleich  uacli  deu  Auseiuauder- 
8etziinK>verirägen  mit  der  l'eutsrh-Ostafrika- 
nischen  Gesdlscbaft  und  mit  der  Nen-Oainca," 
Kompagnie  (vgL  oben  Abschnitt  III,  1)  diflsen 
Gesellschaften  auf  eine  Reibe  vim  Jahren  bin- 
\  aus  (der  erstereu  für  45  Jahre,  der  Ictjitercu 
für  lOJabrei  ^TüUere  Zahlungen  zu  leisten,  die 
alljährlich  in  <lem  Etat  des  betreflPenden  .''».Imt»- 
gebietes  unter  den  fortdanernden  Aus;,'ah«'ii  er- 
scheinen.  Sie  ateileu  aber  der  Sache  utMb  nicht« 
anderes  dar  ab  den  BraatE  der  Anhrendungen 
bezw.  die  allmähliche  Al>/.abliincr  der  Konten, 
welche  die  genannten  Gej<elU* hatttu  für  den  Er- 
werb und  die  ersten  EiurichtuiiLren  ibrer  S(  butz- 
gebiete  gehabt  haben;  iusb^ondere  handelt  es 
sich  in  Ostafrika  um  eine  ratenweise  Rück- 
erstattonK  der  Zahlnng,  welche  die  tiesellwhsft 
seiner  Zat  den  Snitaa  von  Zaniibar  tit  die 
Abtretung  des  oben  erwähnten  Küstenst reifen» 
auf  Grund  des  Verträges  vom  Jahre  1890  ge- 
leistet hat.  Wirtschaftlieh  betrachtet  sind  diese 
Ausgaben  des  Reiches  genau  ebenso  anzusehen 
wie  diejenigen,  welche  es  bei  anderen  SdiBtn- 
gebieten  semerseita  unmittelbar  für  den  ersten 
Erwerb  geleistet  bat.  z.  B.  wie  die  i'iOOOOOO 
Pf-eten.  die  es  an  Siiauieii  aU  Kaufpreis  für 
die  Karolinen  IbdÜ  gezahlt  hat.   Im  letaleren 
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SäiDtliche  Schntzge-| 
biete  mit  Ansnahmel 
TOD  Süd wefttafrika  j 

Mdwbitafrika  


3031  üjO     1831  036 

5  45*»  745  3872900 
10625  94^    4  6'^7 
14943401  335277 


640365      132  815 
718  680      485  949) 
14  1980001  1048000! 


1  200  oao 

I  i.iii'  hri)  't 

2  585  »45 
5  m68  067 
l  15^^963 

507  .s;  ;o 
232  731 

13  150000 


I  587  210 

4  805  9 1 1 
9  146  7S6 
I  296425 

421  490 

51 1  996 


1437000 

642  780 
I  464900*) 
193950  , 

ai7500  { 
198200 
737SOOO  < 


6826 

10  054 
14  262 
4865 

I  375 
84S4 

S7  74> 


36  167  014  11363858  24803156 
92  212  915 1  1833&00  903S9115 


24  '^?^^ 

8 041  168 


TI  > 28 330 
84  144400') 


103  607 
37347 


Falle  Iiaudih  ts  «iuli  <;ewiftöennaßen  um  eine 
einmalige  Kajntairahluug,  iu  den  anderen  Fällfit 
am  die  Ver^iuäung  und  Amortisation  des  Er- 
werb«ka|»iul8.  GrandB&Ulich  kann  dies  keinen 
'Datenehted  nadieB,  ond  demnadi  kanddt  es 
-i.  Ii  ui' lit  IUI)  Au«nr:ibt'n.  die  rechnerisch  d»^n 
j«»iirli'  lif II  Kii«teii  der  l)ctreft>nden  K.  zur  Last 
gelebt  wtT<lfii  tirirttfii 

Als  Kü»teu  für  den  Erwerb  der  Schutz- 
gebiete Hind  femer  auch  die  in  den  K.etats 
der  leisten  Jahre  tberwiegead  ine  Gewicht 
Mtesden  Ausfallen  rar  UoterdrtI eka Dg  der 
Anf Stande  aTi;rusehen.  Gr-rfide  Sfldwest- 
a  1  r  i  k  A  lÄt  hitr  ein  lehrreiche**  Beisiiid  :  WÄhr<Rnd 
uniiere  Nationen  iiirc  K.  zum  Teil  nnter  trroüeii 
und  auch  kofttApieligeii  Kämuten  erobern  rauliten, 
hat  Kicb  die  Erwerbunsf  bUdwentafriku«,  wie 
wir  in  dem  j^aebiGhUi<£eD  Abschnitt  st^he» 
haben,  seiner  Zeit  ohne  Kämpfe  nna  ohne 
wesentliihc  nlilitari^c:he  Au^eahcn  vollzogen : 
naiLbtrüglich  aber  sind  letztere  durch  die  Ver- 
suche der  Eingeborenen,  die  iient»cbe  Herrschaft 
abzQMhüttelu,  iu  hotieoi  Maüe  entatauden.  FUr 
eine  richtige  rechnerieehe  Beurteilung  kann  e.s 
aber  offenbar  keinen  grundsätzlichen  Üntencbied 
machen,  ob  jene  Kosten  im  ersten  Jahre  oder 

<)  Togo  hat  1906  ebenso  wie  »chuu  iu  den 
Vorjahren  keines  ReichsznschnsseA  be- 
0<>ti£t.  Dagegen  sind  diesem  Schutzgebiet  iu 
diesem  Jahre  1200000  M.  (1«0&:  36WIJ0(>  M., 
1UI)4:  »UÜOOOOM.I  als  Darlehn  des  Reichs 
gew&brt  worden  für  den  Bau  der  Ei.senbahn 
Tr>n  Lome  na'  li  l'alinte 

*)  Davon  Jni  joij  M.  aus  Anlaü  des  Ein- 
^ebore  Denan  ffe  t  luj  d 

*)  Davon  »2^400  M.  ans  AnlaU  de«  Ein- 
fehoreBenanfstandee.  Hfemi  fconmen  noch 
Tiwei.  y.Tir  Zeit  der  Druckleeunir  dieser  Arbeit 
uulU  iinerledisrt«  Nachtrair^i  t.if» ,  erstens  die 
FordtriitiK  von  2'J-mHKn\  M.  uns  Anlai;  des 
kLingeboretteiiHutstauUei,  wegca  deieu  es  zur 
AnAhnng  des  Reichstags  im  Dezember  19G6 
fifcfiutBen  ist.  nnd  sweitens  die  Forderong  von 
SMKnO  II.  als  «nte  Bäte  nr  TffftfUimng  der 
Eisenbahn  Lttderitihncbt  —  Ans  (Knbnb)  Va 
Keetuannsboopu 


in  eiueni  siiätereii  erwachsen  siiui.  da  erst  der 
i>^rwtitb  t;iuer  eudglUtig  pazitizierten  K.  die 
Grnudlage  für  eine  kokmialpolitisehe  Bntwiefce* 
long  geben  kann.') 


In  ähnlichem  Sinne  hat  (\n  Leiter  der 
K  verwahnns:  jüngst  im  Ki  ieti>.iHi,'e  ausgeführt, 
diili  die  KuNteii  der  NiederwerfuniT  vmj  Auf- 
ständen zu  denen  der  endgültigen  1  ikkupation 
der  Schutzgebiete  zu  rechnen  seien  und  deshalb 
bei  antreffender  Bearteilnng  der  laafenden 
Ausgaben  der  K.TerwBltDng  anfier  Ansatz 
bleiben  niüssen.  Eine,  während  der  DnicV- 
legung  der  ubigen  Abhaudlung,  di.ui  Keichätage 
zui,'egangene  Denksehrift  Uber  „Die  linanzieUe 
Eutwiekelung  der  deutschen  Schutzgebiete" 
bemerkt  zu  dieser  Frage: 

,Uie  finanzwirtschaftlicbe  Selbstindigkeit, 
d.  h.  atM  der  Stand  der  Entwicketnng,  wo  die 
K.  in  der  Deckung  ihrer  Ausgaben  eiuschlieU- 
lieh  dci«  Dienstes  eventueller  eigener  .Anleihen 
durch  eigene  Einnahmen  auf  eigenen  FiiUen 
steht,  ist  aber  schwer,  oft  anch  unmöglich  zu 
erreichen,  wenn  die  ganz  luiregelmäHigen, 
spmngluft  sich  entwickelnden  Ausgaben  für 
HiHtär  und  I/andesverteidiguug  auf  den  Etat 
der  K.verwaltani,'  tfesetzt  wenlen.  Zum  min- 
desten erhält  mau  liei  »  iiier  su'n  litu  i  cbernahme 
der  zur  Verteidifunü;  lier  Landeshoheit  in  den 
K.  gemachten  .Militarausgaben  absolut  kein 
richtige-s  Bild  von  der  eigentlichen  finauzwirt^ 
schaftlicheu  Ent Wickelung  der  K  .  von  der  Ren- 
tabilität der  werbend  gedachten  Ausiraben  durch 
ilie  ans  diesen  sich  entwickelnden  Kinnahmen 
und  von  der  D);ckung  der  reinen  Verwaltungs- 
ausgaben durch  die  sonstigen  Einnahmen  der  K. 
Durch  Eiarecbnung  der  Ausgaben  für  Militär 
und  LandesTcrteidigung  in  die  koloniale  Finans- 
gebarnng  kommt  in  diese  ein  so  unsicheres 
und  unlwrechenbnres  Element,  daü  eine  statis- 
tisclie  Darstellung  \ielia<li  weiter  niclils  er- 
kennen läüt.  als  il.ili  die  Ausgaben  in  eiuzelueu 
Jahren  erlieldii  Ii  jjrülier  waren  als  in  anderen. 
Die  kulouialt>oliti4ch  so  wichtige  Knrve,  welche 
ceigt,  ob  rieb  ein  Kolonisationsgebiet  der  finans- 
pohtischcn  und  damit  auch  verwaltungs|H>liti- 
schen  Reife  nähert,  dem  Staude  aUu,  der  oben 
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Es  ist  mehrfach  die  Friu{e  augerept  wordeu, 
ob  es  uicbt  angezeigt  sei,  entsjuiclit^ud  der 
recbneriitcben  Cntersoieidnng  der  militärigchcD 
Ausgaben  von  denen  der  Zivilrerwaltonsr,  die 
für  eine  zutreffende  fiDansatatistiKheAaftteUniig 
notwendig  ist,  in  Znknnft  aneh  eine  eolche 
in  dem  äuGeren  Anfban  «ler  FAixts  vorzn- 
nebmen,  d.  b.  die  Miiitiirlastrn  iih<  rlianpt  vom 
K.etat  fortzuuebnüMi  uii'i  auf  «l>^ii  Hiuishaits'-tat 
des  Reiches  selbst  zu  ubertrAgeii,  wie  dies  auch 
bei  der  EtatKaiifstelluni^  einiger  anderer  Nationen 
geschieht  (rgl.  nuten).  i)ie  ErQrtemog  der  euts- 
techniflchen  Etncelfaeftm  dieser  Fr&ge  Hegt 
außerti:ilV>  lU's  Kalinnus  dieser  Abhandlung. 
JedenfulU  ist  zu  beiiierken,  daß  die  Sachla^ 
nicht  notwendig  fl\r  sämtli'  lie  S<  hutzctn-  tf  tlie 
gleiche  ist.  insbesondere  siml  iu  KianUclion.  tlas. 
wie  wir  im  historischen  Teil  geseheu  haben, 
Ton  Anfang  an  nicht  nnr  als  Handels-K.,  sondern 
zugleich  als  Flottenstützpunkt  gedaciit  war,  und 
wo  die  pesHiiiti?  Verwaltung  c  i  n  h  »•  i  1 1  i  r  Ii 
Ton  der  Maiiuc  gtfiihrt  wird,  bewundere  Ver- 
hältnitise  gegeben 

In  anderen  Schutzgebieten  wiedemm  entfällt, 
wie  man  mit  Recht  bemerkt  hat,  ein  Teil  der 
militärischen  Ausgaben,  welche  die  K.etats  er- 
heblich belasten,  auf  Aufwendaogen.  die  nicht 
nur  ih  v  Erhaltung  der  inneren  Kuhe  der  ein- 
zelnen K.  und  damit  dem  Interesse  des  be- 
treffeudeu  Schutzgebiet«  dienen,  sondern  im  lu- 
teieneder  weltfKiliUflcben  Mach  t«  te  1 1  u  u  g  d  e  » 
Ifntterlande«  geleistet  werden.  Auch  dies  ist 
bei  der  statistiscbeu  Beurteilung  der  Zilfem  der 
deutschen  .Schutzgebietsetats  zu  beachten.  Bei 
anderen  K  iiationen  tritt  t-s  schon  äußerlich  im 
Anfbau  der  K.etatü  in  die  Erscheinung.  In 
England  trilgt  im  wesentlichen  der  Etat  des 
Mntterlandes  die  Koeten  der  kolonialen  Wehr- 
nachl  Seihet  von  den  finandeil  leistnngs- 
f&faigsten  K..  z  K.  von  Hontrkonrr  wird  st  iteiis 
der  K.  selbst  aut»er  den  Auf\seiiilii!iL"'ii  liir  <iie 
Zivilverwaltung  nur  ein  bc-tiiuuitfr  Beitrat:  fnr 
die  militäriiichen  Ausgaben  geleitetet:  der  ge~ 
wmte  ttberwieigende  Rest  der  letzteren  hingegen 
wird  «of  den  «ngliMhen  Etat  gebracht  Aach 
Frankreieh  ttlgt  in  lefneni  Budget  die 
MilitärkM^tiTi  der  K.  Als  Ml;!  er,  ilpüsf^ti  Etat 
bis  l'JCXJ,  UÜl,  entspreclieuil  <ii  r  ntiru  geÄchiMerteu 
Kechtsstcllungdesliebi'-ti  -  als  t  iu<'Hfranzösis<  Ii*  ii 
Departements,  mit  dem  mutterlundischen  Etat 
verbunden  war,  sein  selbständige«  Budget  er- 
hielt, verblieben  die  HilitärlaRten  anf  dem  des 
Mutterlandes. 

Endlich  ist  zu  1><  iHrksii  litigen.  dall  <  >  sich 
in  der  Zi  vil  v  t- r  wa 1 1 u  iig  hei  erheblichen 
gegenwärtigen  Ausgaben  einer  Reihe  von  Schutz- 
gebieten zum  Teil  um  grolle  einmalige  Auf- 
wendnn*;en  handelt  (vgl.  die  labelle  auf 
S.  24d),  die  in  dem  jetzigen  Anfangsstadium 
der  kolonialen  Entwickelnng  begründet  sind. 
Dies  gilt  z  B.  von  den  KH-t.n  der  gn>ßen 
Hafenun lagen  in  Tsin^iUiu  »U(i  den  afrika- 
nischen Hilfen,  ferner  von  den  durch  das  Reich 
eelbftt  oder  mit  ReichnaachlUsen  geplanten 
Eisenbahnen,  Straffen  n.  «.  n.  Hier 


als  Entwickeluii^'.s£i<;l  aller  Kulonisationspolitik 
hinge.stcllr  wurde,  liilit  sich    iIütIi miii  nirht 
darstellen  und  zeirhnen,  wenn  luau  iiitiu  die 
besonders  im  Anfang  der  Kolonisation  häufiger  ' 
auftretenden  sporadischen  größeren  Aufwinde  für  j 
lülitSr  Qsd  ^  erteidignngaswecke  BaMchetdet.'' i 


handelt  es  sich  trewissermaßen  um  tiumalige 
K  a  II  i  t  al  i  n  V  e  s  t  i  e  r  u  II  L,"' "  Ein  Teil  von 
ihnen  wird  in  Znkuuft  fortfallen  bezw.  sich  ver* 
mindern  kOnncn  Ein  aadmr  Teil,  insbesondeie 
der  Aufwand  für  den  Auabav  des  kolo- 
nialen fiahnnetset.  wird  wiederholt  nnd 
zweckmäßigerweise  sot^ar  i^esteigert  werden 
müssen,  wird  alsilanu  altt-r  auf  der  Gegenseite 
des  BmU'i't-s  entspteilieu'i»'  Einnabnioti  vcr.ii:- 
lafsen,  einmal  ilurch  die  unmittelbaren  Kitrige 
der  liahuea,  dann  aber  aucli  miitelbar  durch 
die  Uebnng  der  ^amten  kohuiialen  Volkswirt- 
schaft, fm  Kapitalien,  die  für  derartige  pro» 
duktive  Zwe.ke  in  remitiert  werden  sollen,  er- 
scheint nicht  die  lU-lastnng  des  kolonialen  Etats 
eines  oder  weniger  Jahre,  sondern  die  Auf- 
bringung durcl)  Anleihen  als  da«  finauz- 
technisch  zutrctkn  le.  Dieses  Svstem  finden  wir 
in  der  Tat  in  der  Eisenbahn-  und  Finanapolitik 
der  wichtigsten  fremden  Koloniainationen.  Dem- 
sellieii  GrundgedanUnn  f-ntsitriilit  in  der  deut- 
le heu  kolonialen  liuauzpolitik  die  Aufnahme 
eines  Darlchns  beim  Deutschen  Reiche  seiteits 
des  Scbntxgebietes  Togo  für  den  Ban  der 
Eisenbahn  Lome  nach  Halime  (vgl  die  Tabdle): 
ähnliche  Anregungen  sind  jüngst  auch  fUr  den 
Bahubau  in  SUdwestafrika  hervorgetreten. 

Amli  liie  (il)in  erwälmte  .andiriie  lt>'iik- 
schritt  trennt  die  „werbenden  Kapitalaiikgeu 
des  Reiches"  von  deu  Übrigen  .Ausgaben  und 
aof  der  anderen  Seite  der  Etats  enisprechend 
die  Ertrige  ans  jenen  Kapitalanlagen  von  den 
sonstigen  Kimiahmen  der  Schutzgebiete.  Unter 
Berücksii  liti^run^  aller  der  vorerwähnten  Fak- 
toren knnniit  die  Denkschrift,  auf  deren  Zifler- 
angabeu  und  graphische  Dari>teilnn^eo  hier 
verwiesen  sei,  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  eigent" 
lieben  Verwaltnognansgaben  (LokalTerwakttug 
der  K.)  Ton  den  eigenen  Einnahmen  dencüben 
naeh  Abzug  der  Kinnahmen  au»  werhemleii 
Kapitalanlagen  des  Reichs;  bereits  jetzt  iu) 
ganse»  gedeckt  wcfden. 

Vergleiche  mit  deu  K  etats  anderer 
Nationen  abeneben  nioiit  selten  die  mannig- 
fadien  Versehiedenbeiten  in  dem  ganxen  Anfban 

der  Budgets,  die  vorstehend  nur  ziiui  Teil  m- 
gedeutet  werden  konnten.  Ks  felilt  liier  i!»  i 
Kaum,  die  I  jats  der  verschiedenen  K  stnaten 
im  einzelnen  zu  analysieren,  was  erforderlich 
Hein  würde,  um  ein  wissenschaftlich  uuanfechk* 
bacaa  Vergleiehamateiial  in  gewinnen.  £•  aeies 
deehalb  in  folgendem  nnr  einige  zosammen- 
fassende  Daten  gegeben : 

In  England  Ist  die  fnih-r  l>ff<d;rt(.  rravi«. 
den  K.  reichlicheStaatsunterstütznnireu  zu  gel)eii, 
bei  dem  rmschwung  der  kolonialpolitischca 
ideeen  nach  dem  Jahre  1 800  auf  gegeben  worden. 
Die  K.  wurden  seither  im  w^entiichen  anf  ihre 
eigenen  Einnahmen  gejit«llt.  wofür  ihnen  ab 
Gl  nleistiuii,'  die  iilien  emrterte  «eitirebende 
Selb<*tverwaltung  und  als  wcseulli'  lier  Bestand- 
teil derselben  die  selbständige  Veifni:nni,'  iit  ej 
ihre  Einnahmen  und  das  Recht  /nr  Autuahme 
von  Anleihen  gewährt  wurde.  Immerhin  be- 
Iftnft  sich  nach  Statesman's  Yearbook  der  Ge- 
samtaufwand des  M ntterlandee  fUr  die  K.  nnd 
Protektorate  (mit  Aus-ililiiß  von  Indien)  in 
jedem  der  letzten  Jahre  noch  auf  über  3  Mill. 
Pfd.  ,Sterliug.  Die  Verwaltung  Indiens  arbeitet 
seit  den  leuten  Jahren  mit  UeberschtlMen.  Ka 
betragen  die  Einnahmen  nach  dem  Etnt  flir 
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lyOl/O.")  1270  Mill.  Rnpien:  1905,06  (natli  d^-m 
Etat^vorADKchlat^e I  1251  Mill.  Rupien;  die  .A.us- 

Cn  1218  MiU.  Bnmmi  1905^06  (nach 

EutsToraiuchlage)  l^lfitMtTipien.  lOhne 
die  Aiwcaben  für  f"isenb;ibnen  und  R>-wiis>f  ruiit,'-f- 
anlagen,  t  I>a^ii,'en  ist  die  IStAalsücliuldculasl 
Iiidi«  IIS  aiiUerurdeiitlicb  aii^ewachMII,  Qbeff> 
aties  19Üä         MiU.  Rupien. 

Bedmtende  Schulden  sind  auch  seitens  der 
lien  K.  lim  eigentlichen  Sinne)  aufge- 
worden. Die  entwickelteren  nnt«r 
hülu-ii  Aiilf'ilu'ii  au)  uftVurii  Ctcidniarkte 
in  England  iu  j,'ruLjer  Auzabl  trcinacht.  Für 
4ta  kleineren  und  unentwickelteren  K.  ohne 
ftÜHtTerwaltung,  bei  denen  England  sich  die 
Qcnwbini);ung  zu  Schuldaufnahmen  vorbehalten 
hat.  werden  die  Mittel  häufig  vom  Mutterlande 
Tori»?<cbossen.  Nach  den  Angaben  Zimnier- 
iiiaiiii.s  bt  lii  f  .'•icli  ilie  >ninrac  der  an  il>-n  em/- 
lii-rben  HörMii  L'ebandflten  Schulden  «br  K. 
(eiiiHt  hlieUlii  h  Indiens/  bereits  1901  auf  nahezu 
<Ul>/a  Mill.  Pfd.  Stei-liog,  und  in  den  folgenden 
Jthren  ist  diese  Samme  noch  erheblicn  ge- 
stiegen.  Auch  die  kolonialen  Oemeindever- 
wmltungen  haben  erhebliche  Anleihen  koiitrabim. 

Frankreich  hat  wie  in  allen  früheren 
Perioden  seiner  K.politik  fo  auch  bis  iu  die 
jSafil«  Jaiu«  tteoenteade  Anfwendungeu  fiir 
atbm  K.  maeliMi  BBwen.  Dieselben  betrogen 
—  mit  AoMcblnfi  Ton  Algier  und  Tonis  — 

190:i:  109.^21200  Pres..  1«)4:  1O829S70O  FtaS. 
u Uli  l üO:) :  1 10  '.»b2  öCH )  Frc«.  A 1  i  e  r  erfordert 
jährlii  h  erbebliche  .Aufwendungen  seitens  des 
Mutterlandes  für  UUit&rlasten  (s.  oben'i  und 
Eisenbabngsnntieen,  Anhrendnngen,  die  freilich  . 
noek  gering  erscheinen  gegen  die  hoben  Kosten, 
din  flrBlMr  die  Eroberong  md  jnbraebntelang  | 
vibmde  Pnsüisienuig  dicies  OeSietss  erfordert 

.  .  ' 

Anch  die  franzii'isi  hcn  K  luiben  t  ine  er- ! 
bebliebe  Schuldeula.st  übernoumien,  wobei  ähnlich 
wie  in  England  die  entwickelteren  nnter  ihnen 
•clhftlndige  Anleihen  nofgraonunen  Iinben, 
wCbrend  den  jüngeren  K.  staatliche  VorsehOsse 
Begeben  sind.  Die  i:»  -anttc  Verschuldung  der 
franzCnischen  K.  wir«!  von  Zimniennann  lüO.')! 
naf  faxt  4'JO' ,  Mill.  Frcs.  beziffert. 

Boll  and  hat  ans  seinen  indii^cben  K.,  nach- 
dem dieselben  ihm  vor  18H0  erhebliche  Kosten 
Terarsacht  hatten,  dnrch  die  Einflihrnnc  des 
Knltuntystems,  das  dem  Staate  weitgeJbende 
Monopole  in  der  Erzeugung  der  wichtigsten 
K-prodokte    sicherte,    jahnebntelang  aoüer- 

'  r>ie  oben  erwähnte  auitlicbe  Deuk^^chrift 
enthält  eine  lehrreiche  Darstellung  der  tinan- 
siellen  Entwickelnng  Algiers  im  Vergleich  zu 
derjenigen  der  deatscben  Sehntxgebiete.  Sie 
bweebnet  den  Oesamtnafwand  Fruibrelebs  fflr 
\ltner  von  lK^O-1906  nnf  8.V.'3  Mill..  denen 
2.'ft*S  Jliil.  Einnahmen  xfgeniibersteheu ,  al.so 
J»7fil  MiU.  Ansgaben.  Trotzdem  sind,  wie  die  I 
I>enk.w:hrift  zutreffend  hervorhebt,  die  führenden 
franzüHischen  K  ]j4.)litiker  davon  durcbdmhgen. 
dali  Algerien  dem  Motterlande  langsam  allen 
snrQckerttatten  werde,  was  es  ihm  gekostet 
habe,  /war  nicht  iu  der  Form  barer  Einnahiin-n, 
»hvT  durch  die  Belebunt'  von  Indu.'?trie  und 
Handel  sowie  durch  Verbreitung  der  Sprache 
nnd  i^itten  des  Matterlandes  und  die  Erweitemng  i 
das  geistigen  Horimts  der  Nation. 


ordentlich  hohe  Einnahmen  gezogen.  .Tenes 
System  bat  aber  aus  den  an  anderer  Stelle  zu  er- 
örternden Orfinden  (vgl.  Abacha.  UI.  2  und  V,  2) 
schlieOticb  versag^  &  8ta«|  bat  die  Kolturen 
dem  freien  WettbewerbnilfntsrUnternehuinngett 
eröffnet  und  .schlieDIIch  atjf  das  ^anze  System 
mehr  und  mehr  verzichtet.  In  ti^kalischer  Hin- 
sicht bedeutete  dies  naturgemäß  zunächst  einen 
.starken  Verlust,  der  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
Förderung  der  allgemeinen  volks wirtschaftlichen 
EntWickelung  der  K.  die  vorher  stark  zurflck- 
geblieben  war,  getragen  werdt-n  nnilite.  Seit 
den  yOer  .Tabren  des  19.  .lahrh.  blieben  iu  den 
niederläudisch-indiächen  K.  mit  Ausnahme  ein- 
zelner Jahre  die  Einnahmen  hinter  den  Aus- 
gaben znrttck.  Der  Fehlbetrag  belief  sich  U03 
anf  Uber  13  Mill.  und  nach  dem  Etatsanschlage 
für  19(16  auf  14', ,  Mill.  Gulden.  Einen  wesent- 
lichen Anteil  an  den  hoben  Kosten  hat  seit 
Jahren  der  langdauemde  Atchineaeukrieg  auf 
Sumatra  verursacht.  Nach  dem  vorläufigen 
Voranschläge  fUr  1907  beliuft  sieb  der  Fehl- 
betrag nnr  noch  anf  668000  Gnlden ;  sn  sdner 
Decknng  ist  insbesondere  eine  Aendcnng  des 
Zollsystems  in  Aussicht  genommen. 

Die  frillier  vertretene,  die  gesamte  Altere 
K.[»olitik  behemdieDde  Aneehntningr,  daS 

fOr  den  W<«r1  der  K.  die  unmittolUiron  Ein- 
kflnfte  für  den  Fiskos  des  Mutteriaodes  der 
wichtigste  MaMab  seien,  ist  von  der  ge- 
samten K.geschichte  widerlegt  worden. 

Ein  deutliches  Beispiel  der  ersten  Jahr- 
hunderte gewährt  die  Qeffenllberstellang  einer- 
seits der  spanischen  and  portugiesischen  und 
andererseits  der  englischen  Kolonisation.  Wah- 
rend die  Portugiesen  von  Anfang  an  und  die 
Spanier  mit  der  Entdeckung  der  Edelmetall- 
schätze Amerikas  sofort  große  Gewinne  aus 
ihren  EL  gezogen  haben,  haben  diese  doch  keine 
befriedigende  Entwickelnng  geuommen  nnd  sind 
dem  Mntterlande  auf  die  Dauer  immer  weniger 
Ton  Vorteil  gewesen.  Umtrekehrt  haben  die 
Euf^länder  aus  ihren  IlürdaIIlerikaui^che^  K.  — 
auch  vor  deren  Emanzipation  —  niemals  irgend 
erhebliche  Einnahmen  gezogen,  and  zwar  weder 
die  Krone  noch  die  pritaten  englisehen  £.nnter- 
nehmnngen  selbst;  vielnebr  bat  d^  Mvtter- 
land  noch  erhebliche  Aufwendungen  machen 
müssen.  insbest)ndere  infolge  der  Kriege  mit 
Frankreich,  die  e,^  im  Iutereri>e  M-ines  amerika- 
nischen K.besitzes  gefuhrt  hat.  AU  England 
den  Versuch  machte,  wenigstem  eioea  Teil 
dieser  Kosten  durch  EinfQbrnng  tob  fteneta 
nnd  ZSllen  in  den  K.  sn  decken,  führte  Am 
zur  Eniponing  und  hatte  nur  den  Erfolij.  daO 
England  jene  K.  g^anz  vi-rlor.  Trotz  die.se« 
jahrhnndertelanjren  Fehlen:",  jedts  .Nutzeii.s  für 
den  Fiskus  Htelit  aber  die  Kolonisation  der  Neu- 
F]u;;!and-Staaten  unbestritten  einen  der  größten 
und  weittragendsten  Erfolge  aller  K.ge^hichte 
dar.  Sie  hat  raittelber  dmcb  die  Hebung  von 
Schiffahrt.  Handel  und  GewerbfleiD  des  Matter» 
landes  dii'seni  reiche  Ertrüge  gebracht  und  zahl- 
lose Fäden  wirtM  lutilii  her,  für  beide  Teile  ge- 
winnbringender Beziehungen  angesponnen,  die 
auch  mit  der  noliÜsdMtt  Unabhäugigkeitser* 
klärung  der  K.  keineesregs  gtaslich  abgerissea 
sind. 

Heute  bricht  sidi  unter  den  praktischen 
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K.politikeiu  wie  den  TlieoreliktTu  aller 
Nationen  mehr  und  mehr  die  Uef>erzeupung 
Bahn,  daß  d-  r  Wert  der  K.  nicht,  o*lrr 
mindestens  nicht  in  erster  Linie  sich  nach 
dem  Maß  der  tifiraitteU)aren  fiskalischen 
Kinriahmea,  die  der  mutterlilndi.sche  Staat 
aus  ihnen  zieht,  bemessen  läßt,  daß  viel- 
mehr alles  auf  eine  gesunde  volkswiilsehaft- 
lidie  £iitwickeluiici;  der  K.  selbst  ankommt 
und  daS  am  einer  solchen  nüttelbar  auch 
das  Mutlerland  durch  StcicriTimg  seines 
Scbifi'averkehra  und  Handels,  durch  das  cr- 
w^terte  Feld  der  Betfitigiing  der  Arbelts- 
kraft utui  Tati  lliuTtiz  seines  Bevölkerungs- 
überscijusöc.-»  und  die  Möglichkeit  dei  frucht- 
baren Aidegungseines  ül>er8(-hüs.sigen  Kapitals 
unter  "Wahritiie  der  nationalen  Zusammen- 
gehörigkeit Nutzen  zieht.  Dieser  Ums<.'hwung 
der  kolonialjK5liti>ichen  Ansichten  beschränkt 
sich  nicht  nur  auf  die  eigentli(-he  staatliclie 
Fniauzpolitik,  sondern  ersti'eckt  sich  auf  die 
genunte  koloniale  Wirtschaftspolitik,  und  iu 
aeren  Zusammetdiange  wiiü  noch  auf  ihn  zu- 
Hlckzukommen  sein  (vgl.  unten  Abschn.  V,  1). 

^>i>  sehr  aber  aui  li  der  vorstehend  er- 
örterte Standpunkt  betonen  ist^  daß  es 
für  die  Verwaltung  der  K.  nicht  in  erster 
Linie  auf  unmittelbare  fiskalische  (icwimic 
ankummen  kauu,  so  bleibt  es  doch  eine 
Aolgabe  ron  größter  Wichtigkeit,  der  Her- 
beifflhnuig  eines  befriedicrciHlcn  Verhältnisses 
zwischen  den  Aubgaben  mid  den  eiirenen 
Einnahmen  der  K.  beständige  Auftncrksatu- 
keit  zuzuwenden,  um  flas  Mmtciland  tun- 
üclist  vou  der  Verptlichtuug  zu  /uschflssen 
tu  «ntlaaten. 

Jenes  "wünschenswerte  Verhältnis  von 
Ausgaben  und  Einnalunen  kann  nun  im  all- 
genicinen  —  unbeschadet  aller  sicherlich 
wanscheuswerten  iSpareamkeit  —  nicht 
durch  eine  unsweokmftfiige  Ein- 
s  c  h  r  ä  n  Iv  u  u  der  für  d  i  •  •  E  r  - 
sohiieüuug  derK.  notwendigen 
Ausgaben  erreiebt  wettlen,  die  sich  in 
der  Folge:^cit  hittcr  nlchen  innRf.'.  E«  muß 
vielmelu-  durch  eine  Hel»ang  der  eigenen 
Einnahmen  der  Schiitzgebieto  angestrebt 
wcnlen,  die,  wie  oben  dargelegt,  ihrei-seits 
gerade  die  Investienmg  genügenden  Kapitals 
vielfach  zm  NOraussetznng  hat.  Es  liegt  ja 
auch  auf  der  Mand,  daß  junge  K.  in  dem 
frühen  Entwickelungssta<.lium.  m  dem  sich  die 
deutschen  Schutzgebiete  zuiv.eit  ausnahms- 
los uuch  betimlen,  noch  kein  Bild  vou  den 
finafixiellen  Leistungen  gelxm  können,  deren 
sie  uai-h  ilirer  vollen  JEntwickeliuig  Bbig 
sem  werden. 

Bei  der  Erschltefiung  neuer  Einnahme- 
•  jiir  llen  der  einzelnen  K.  muß  niuj  al-  i  mit 
liesonilen^r  ^nl^icht  vargi^gangen  uud  jeiie 
Cebepnlung  vermieden  werden,  weil  eine 
SA^K'he  leicht  die  witts<--Iiaflliche  Eutwicke- 
luug  iu  einer  Wei^e  hemmen  könnte,  die  in 
keinem  Verhlltnis  xn  dem  «ugenhiicklichen 


Steuererti-age  stehen  wüide.  \\'eiia  erbt  die 
gesamte  wirtschaftliche  Entwiekelung  einer 
K.  erstarkt,  .so  werden  sich  auch  erhöhte 
Einnahmen  für  den  Staat  unschwer  enrehen. 

Was  die  h'  Uto  bereits  vorhanilenen  ei  :>-e  ue  n 
Einnahmen  der  den  lachen  Schutzge- 
biete anlangt,  so  spielen  in  den  meisten  K. 
die  Zfille  die  Hauptrolle.  Aaf  die^  wird  noch 
bei  der  Betraebtong  der  kolonialen  Tlandel«!- 

Solttik  znrnckznkoiumen  sein  's.  Absclm.  V,  1). 
laneben  bei^t^hen  Steuern  und  .\b gaben  in 
den  verschiedenen  K.  in  bunter  Manni^altigkeit. 
Die  Steuern  sind  teils  direkte,  teil»  indirekte 
(Verbrauchsabgaben).  Unter  ersteren  Anden  sich 
insbesondere  wnndstenem,  Rergwerkttabeaben, 
üewerbegt«nem,  hier  nnd  da  auch  Ausätze  zn 
einer  Einkunimensti-uer.  Iu  einigen  (iehiefen 
Huden  sich  tur  die  Kiiigeborenen  Hutten-  oder 
Kopfsteuern.  Die  .Steueni  der  einheimischen 
Bevölkerung  sind  zam  grollen  Teil  noch  in 
Natnralien  oder  dnreh  Arlteitsleistang  sahlbsr. 
Das  Stenersysteni  jedes  einzelnen  Schutzgebiete« 
«teht  wie  hier  nochmals  betont  sei.  erst  im 
Anfaugiutadiuiu  der  Knlwirkeluiip  und  ist 
Überali  noch  in  rascher  Veränderung  bejrriHen. 

Iu  den  fremden  K  finden  wir  in  ouuter 
Mannigfaltigkeit  alle  die  oben  genannten  Zoll- 
und  Stenerforinen  wieder.  Daneben  spielen  hier 
vielfach  staatliche  Monopole,  insbesdiidere  da» 
Salz-  und  OpiuniiQOQOpol,  vereinzelt  auch  dai» 
i.ntuutweinmonDpol,  eine  flnaaxiell  wichtige 
Kolle. 

Anch  in  den  K.  hat  die  Steuerpolitik  neben 
ihren  rein  fiskalischen  Zwecken  die  Anl|nbe, 
^  wisse  Wirtschaft«-  nnd  tosialpolitiscbe  Knt- 

wii  kelnngÄtendenzen  »ei  e«  zu  fördern,  sei  es 
zu  hemmen.  Beispielsweise  sei  hervorgehoben, 
daÜ  mit  der  HUttenstener  der  Zweck  verfolgt 
wird,  die  Kingeborenen  zu  einer  genis-neu  Arbeits- 
leistung zu  nötigen,  sn  der  sich  die  Neger  MOSt 
schlier  mtsoblieOen ;  dabei  lehrt  alleiwngi  so- 
wohl die  engKsebe  als  die  deatsebe  Brftihrang. 
daß  hei  der  Einführung  und  .\b'Jtufuiiir  dieser 
Steuer  mit  Vorsicht  und  «^hne  Teberciiung  vor- 
gejfangcn  werden  nini!,  mn  die  i.'ewünscbte  Er- 
ziehung de.H  Negers  zur  Arbeit  wirklich  za 
erreichen.  —  Anch  bei  der  Steuerpolitik  cegen- 
über  der  weißen  Bevölkerung  greifen  Er- 
wBgonffen  allgemeiner  Wirtschaft«-  und  sozial- 
politischer .Natur  ri  tt/,  in>besondere  gilt  dies 
für  das  S}'.siem  der  Uudeul>estenernng  und 
hier  namentlich  für  die  koloniale  \Vertzuwa<-h9- 
steuer.  Diese  wird  deshalb  im  Zosamnienhaag 
der  Darstellung  der  keloaialen  Bodenpolitik  su 
betiaehten  sein  (vgl.  nntea  Abssha.  V,  8).*) 


AbflChMltt  V.    .\ufgabeu  der  koloniale« 

\V  trt>«chaft«poUtik. 
1.  L'eberblick  der  H-irtschaftJipoliti- 
schen  Probleme  in  den  K.    Die  «irt«rh;^ft- 
I  liehen  Probleme,  die  in  K.  auftreten.  anitai<$eu  dss 
I  Oesaintgebiet  der  Nationalökonomie:  sie  gebSren 
mm  groSm  Teil  ihrer  Natur  nach  aicat  der 

Za  den  im  vorste'i'ndiu  Al'-.Tniitf  be- 
haäjiltlten  Fragen  vgl  den  H>tb<eü  uAcii  l>rack- 
legnn?  der  obigen  Darstelinniri  erschienenen  Vor- 

,  trag  von  Wernburg,  Koloniale  FtaauMmbl—e 

I  (19071. 
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ILpolitik  im  besonderen  an,  sondern  decken  aich 
mit  Fm^n.  die  mehr  oder  minder  in  der  Wirt- 
li;ift..j>.ilitik  *  'n\r^  jo'ien  iii'i(l.  rii''ii  Staat^vvesen«, 
L'anx  ljt!s*ouders  aitcr  »wither,  deren  \Virt«chafüt- 
leben  znm  wesentlichen  Teile  auf  überseeischen 
Beziebnugen  beruht,  flieh  eiiutelleo.  Zorn  er- 
hebUch«n  Teile  eriyeben  fi«b  die  kolonial- 
wirtsrhaftlichen  Fraisen  unmittf'hir  an» 
der  trejiamteu  W  i  i  t  >  r  Ii  if  tspol  i  t  i  k  linn 
J!  n  1 1 r  I  n  n 'i -  mp!  >iiiil  nur  im  Ztisuimiit'ii- 
h.\ij_c  ilii-r  letzteren  m  verstelu  n.  InMj\\»  u  auhI 
alle  diese  PiroWenie  nicht  in  ii  r  vnrliegende« 
DuateUnBg  n  eiOrtem,  aauderu  äaden  ihre 
Bebtsdlwig-  unter  den  allgcrndnen  volkswirt- 
•chaftlicbeu  Rnhrikm  diesen  Werkes.  Nur  die- 
jenigen Seiten  ji  ncr  Fi  a^ren  »ollen  in  fidyendem 
l/t-nilirt  \\>-rii<';i.  >\\i-  in  einer  oder  der  anderen 
RinMicht  He^ionderheiten  des  kolonialen 
Wirtschaftslebens  aufweisen;  auch  dies 
kann  mit  Rücksicbi  nof  den  der  vorli^nden 
DmteUnnj^  ^ezogenea  rilmDliehen  Rahmen  hier 
nur  in  den  Hauptpunkten  ^^acheben. 

JUi«)  OniodUge  jeder  ralionelien  Wirt- 
nehafkRpoHtik  miw  nstni^maB  andi  btri  den 

K.  zunächst  in  flr-i  F^nlerunp  der  wirt- 
iidiaftlM:keu  Produktion  benthen. 
kommt  dantuf  an,  durch  tunlichste  Ver- 
wertung und  Verraehninc  'Ir-r  natflrlichen 
Bodeusai'hätze  der  K.  ilie»'  wut.M  imftlicU  zu 
erschließen,  d«rBevül  konnig  gewi  n  n  bri  ngende 
Tltiu'k-  itm  zu  err>n'n'  ii.  /u:;!.  Ii  h  al)er  auch 
der  mutJei  lündi^hen  i'rodiikuuii  billige  Koh- 
Stoffe  in  grrißtmöglicher  Menge  und  befrie» 
disj^ii'I.  r  H- si  liaffenhcit  zuzuführen. 

Em  lit  ijt  ntsaiiies  Beispiel  für  die  Bedürfnisse 
der dentsrlieii  Vulk-Kirt^rhaft  Im  ti/t  ilie  koloniale 
Ban  m  woi  1-Prodn  k  t  i  >  ij .  mit  der  in  den 
letjcteu  Jahren  in  roehrcriii  ."Schutzgebieten  (Togo, 
Oatafrika)  Tieiverftpiecbende  Anfinge  im  Plan- 
lafsralnn  fremacbt  sind,  wthrend  der  Animn  in 
Kamemu  »isher  in  Einsrfhfrciipnknltnrrii  - 
«chehen,  aber  auch  dort  in  erhebliihfUi  Mal., 
an-lebnongsfähig  ist;  nach  neueren  Krniitr 
iuegeu  gelten  weiterhin  «Hch  Teile  vnii  >üd- 
westafrika  und  Xengnintia  als  geeignet  fiir  diese 
Sattiir.  Fttr  die  BedttrfniM»  der  für  die  denteche 
Totktwirttebaft  M  wi  elitfgen  T  e  Y  t  f  I  { n  d  ti « t  r  i  e 
komm^'Ti  fprtifr  v,in  Ei/.»-iiL:iii'SL  n  der  deutschen 
Kidonieen  notb  in  Iktiiitiit  W  oJ  1  c  .^^  !■  i  d  e  (in 
Kiantjchoa),  Kokosfaser  und  Haut. 
flonderf«  der  Sisalhanf.  mit  dessen  Anbau  in  den 
aMkaaiichen  Schatzgebieten,  namentlich  in  Ost- 
alirika,  mit  groliem  Erfolge,  begonnen  ist;  auch 
der  AniMin  tob  .Inte  ist  geplant :  Gerbstoffe 
^nd  in  <»t afrikanischen  WöMurn  in  großer 
ileucc  zu  gewinnen.  Kants tiiuk  badet  sich 
tiüwüb]  in  Afrika  'Kamerun,  Togo,  Ostafrika) 
•t>  in  derS&dsee  (Nengninea  und  Samoa  .  Von 
Xjnaraliea  ist  in  erster  Reihe  Kupfer  zu 
Mfttienf  Ton  dem  in  SHdwezttafrika  in  den  Otavi- 
Hinen  ein  groües  Vorkommen  gefunden  und 
dnr  !i  <  im-  iKXi.iKlcro  Balm  l»  rcils  mit  der  Küste 
verbunden  ist;  Eisenerze  finden  sich  in 
mehreren  Schatzgebieten,  zum  Teil  in  der 
wtaacbeBKwerten  Xähe  rou  Kohlenlagern, j 
ia  Afrika  nod  namentlich  im  Hinterlanoe  Ton  | 
Kiantscboa.  Femer  sind  Petroleum?  Kamerun), 
Phosphat  (Sfldseei  zu  nennen:  Gold  ist  in 
<  >Ntafnka  gefunden  und  I  •  i  a  ni  a  n  t  »■  n  v . i  r  k  o  m  - 
men  sind  in  äüdwe^tafrika  mit  gruUer  Wahr- 


scheinliclikeit  aaBnnebmett|  ohne  daß  über  die 
Abbau  Würdigkeit  beider  bisher  ein  endgültiges 
Urteil  Mich  bilden  lältt.  Von  Nahrnngs-  und 
Genuß  mittein  kommen  in  Betracht  die  Pro- 
duktion von  Kaffee,  Kakao,  Tabak,  Reis 
und  Oelfrüchteu  (die  auch  für  indnstfieUe 
Verwendung  wichtig  sind)  u.  a,  m.')  .ScblieQUch 
sind  die  mannigfachen  Erzeugnisse  der  Vieh- 
zucht, die  iu  einer  ganzen  Reihe  der  deutschen 
K.  noch  <  iiu'r  frln'l>h(  hon  Steigeinnir  taliii:  i-t. 
nicht  unerwähnt  zu  lasspu.  Im  Kahnit-n  df-r 
vorliegenden  zusanimenias-einiin  1  »ai -telhiug 
I  kann  auf  die  einzelnen  Produkte  und  die  be> 
I  sonderen  Ottlicheo  Bedingungen  ihrer  Ebtwiek»' 
hing  nicht  eingegangen  werden.  Es  .<«iud  im 
folgenden  nur  einige  allgemeine  Tolkswirischaft* 
liehe  ( r(  -ii  iit-iiiinkte  der  kolonialen  Prodaktiona« 
,  lehre  zu  erörtern. 

Bs  üegt  auf  der  Hand,  welche  Bedeutung 
es  für  dir  i;.-i;anit.-- rlmt-che  Volkswirtsr'haft 
I  habt  u  Hiuü,  wenn  e.-.  jlu  gelingt,  sich  auch 
tun  in  einer  Anzahl  der  genannten  Wirt- 
Schaftszweige  von  dem  Hezuge  au9!riri(iis<  her 
Produkte  zu  eiuauzi[)iereu ,  deren  l'ivi-ge- 
staittU)g  z.  B.  bei  der  1  lau m wolle  If  nt»  >nn- 
seitig  von  den  nordamerikanischen  l'nnlu- 
zenten  bestimmt  wini.  Mit  Recht  hat 
Dem  bürg  hervorgehoben,  dafl  es  schon 
von  größter  Bedeutung  wAre,  wenn  es  auch 
nur  gelAoge,  einen  Teil  des  deutschen  Be> 
•  I.irfs  durch  die  eigene  koloniale  Prr>duktion 
zu  decken,  sofern  jener  Teil  liinreichend  ist, 
um  auf  die  Prelii^iestaUuiig  auf  dem  Welt* 
marklt"  riiicn  Eindiil!  \'i\>rn  zu  knnticii. 

Frille  jede  Heliuug  der  kolonialen  Pro- 
duktion trSgl  al>er  auch  auf  der  anderen 
Reite  dazu  bei,  die  K.  kaiifkrtftifrcr  nnd  da- 
mit wichtiger  als  Konsumtion sgcbieto 
für  die  Erzeugnisse  der  muiterltadiadien 
Produktion  zu  machen. 

Die  K/trdemng  der  Prcxluktion  muü  auch 
in  ficu  K.  ßich  auf  all'-  <livi  Prodnktions- 
faktoren,  auf  Qnind  und  Boden,  Arl*eit  und 
Kapital;  erstrecken.  Von  den  hieran  im 
einzelnen  sich  knüpfenden  Problemen  ist 
die  Arbeiterfrage  in  ihren  itolonialen 
Besonderiieiten  bereits  oben  im  Zusammen- 
liaiiLT.  der  Eingeborenenj)olitik  l>crührt  (vgl, 
Abschu.  Iii,  2).  Die  koloniale  Boden- 
politik bmI  wegen  der  bedeutsamen, 
ja  —  "wie  noch  zu  zf  iern  sein  wii-d  — 
in  gewis.*iem  Sinne  geia^b  zu  zentralen  Stel- 
lung, die  sie  für  die  gesamte  Kntwickelung 
des  koloiiiali'ii  Wii  tx  )iaftslel»enB  b<-.it/.t.  im 
folgenden  in  cun.in  l«-.-i<in<ieren  Abscliiutt  eine 
eingehendere  Darstellung  finden  (s.  Ab- 
.>ichn.  V.  2).  An  dies<^r  Sfi.]I,.  bleibt  so- 
mit zunächst  die  Oi  gumsution  des 
Kapitals  fflr  die  K.  zu  betraohteo. 

M  Ueber  die  vorerwähnten  Produkte  nnd  ihre 
Bedeutung  für  die  deutsche  Volkswirtechaft  Tgl. 
Dernbnrg,  Zielpunkte  de»  denttchen  Kolonid» 

Wesens  (VX)!),  2.  Vortrag;  ders.,  koloniale  Lehr- 
jahre '  iy<)7;.  ferner  die  wichtigen  Veröffent- 
li r Ii n n L <  ii  de." Kolonial-Wirtachaftbdien  Komitees 
zu  Berlin. 
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Es  beclaif  keinoK  liesondereu  NachwciscB,  der  kolonialea  LTiitornehmungen  ist  die  K«- 
daß  die  Heranziehung  des  KapiUUs  in  neu  pitala'^soziation  iWe  gegebene  Form. ') 


erschlosrione,  überseeische  Gebiete  eine  der 
wesentlichsten  YriiadssetzuDgett  für  deren 
wirt-chaftlichi'  AiifscIiHi'RtTnfr  luul  damit 
mittelbar  auch  für  iluo  Nutzliarraaciiung  zu- 
gtinsten  dee  Mutterlandes  bildet  Dieses 


lu  der  Tat  kiul  die  Gesdüchte,  daU  btü 
den  meisten  Nationen   die  OberBeeiadiep 

^nrts<:]iaft liehen  riitt'!!U"'hmiinct»n  mn  vorti- 
herein  ihren  ScU\v«  i{>iuikt  bei  gn>üen  K.- 
gosellschaftcu  gehabt  haben.    Ja,  es  int 


Kaj  ital  kann  und  soll  bei  .  int^-  Tinrma!*Mi  '  Wirtschaft-  und  ri  <  lif><:*  schichtlich  k- 
Eotwickeiaug  immer  nur  zum  kleinen  Teile  .  merkenswert,  daß  die  moderucu  Reclitsfonueu 
von  dem  koloDisierenden  Staate  ale  solchem  der  Kapitalasaoziatioa,    inabesoDdere  die 

bereit  gestellt  worden  :  dr  n  wichtigsten  An- 1  Aktiengesellschaft ,  eine   ihrer  wi(  htigsteii 


teil  muß  das  Privat  kapital  nehmen. 
Denn,  wenngleich  nach  dem  oben  Ausge- 
führten (vgl.  Abschn.  III,  1)  dem  Staate  als 
solchem  l^edeutsame  Aufgaben  bei  der  Er- 
schließung neuer  Gebiete  zufallen,  so  ist 
doch  nach  den  Brfahningen  der  meisten 


Wurzeln  in  überseeisdieo  Haadelsunter- 
nehmungen  gehabt  haben. ^  Auch  in  der 

Gegenwart  bildet  die  Entstehung  und  g'- 
deihliche  Kntwickelung  lebensfähiger  K.- 
gesellschaften  einen  der  wesentlichstoii 
Faktoren  der  wirtschaftlichen  Erschließung 


K.nationen  davor  zu  warnen,  daß  <irr  Fiskus  '  der  K.  Dies  steht,  wie  hier  nochmals  hi> 
selbst  sich  ullzubohr  in  jinvai\vut.>cludtliclic  toul  sei,  keineswegs  im  Gegensatz  zu  ikr 
Unternehmungen  in  den  K.  hineinbegibt  und  ;  oben  (Abschn.  III,  1)  dargel^en  Ansicht, 
dainit  di*^  Initiative  der  zniiäi  Iis!  inti«res.^irrtf  n  -  daß    kapitalistische    K.ge.sellscliaften  sidi 


wirtsc-liaftlichen  Kreise  lüliint,  von  üeivii 
Unternehmungsgeist  und  Kapitalkraft  aui  die 
LSnge  der  Zeit  das  Ordi-ihfii  der  K.  in  eut- 
ächeideodem  Maße  abhängt.  Don  schließt 
nicht  ans,  dafi  einzelne  wichtige  Wirtschaft» 
liciie  Aufgaben,  wrlcli«'  «lif  Kajnfalkraft  der 
zunächstinteressierlen  Kreise  übersteigen, und 
zugleich  ein  volkswirtschaftliches  Interesse 
darstellen  —  insbesondere  die  unten  alsl)ald  zu 
betrachtende  Schaffung  von  Eisenbahnen  — 
im  allgemeinen  vom  Staate  als  solchem  in 
die  Hand  zu  nehmen  sind.  Allgemeine 
Retrolu   für  di"  Al>irronzung  der  sljuitlulicn 


nicht  zur  Regierung  von  K.  eigneu. 
Denn  hier  handelt  ee  sich  nicht  um  eine 
öffentlich-rechtlich*\  sondern  ntn  <li>:'  privat- 
rechtliche und  privatwirtsciiaftiiche  BetiUi* 
gung  dieser  Oeeellschaften ;  ja,  wie  oben 
bereits  erw.lhiit  ist,  l-hrt  die  Erfaliruug 
iperadesu,  daß  K-gesellschafteu,  oachdem  Nie 
ihrer  OfTentlich^reehtlichen  Befugnisse  ent> 
kleidet  sind,  ihre  rein  wirtschaftliche» 
Fiuiktionen  regelmäßig  um  so  erfolgreicher 
wahrnehmen. 

In  den  deutschen  Schutzgebieteu  muiI 
für   die  Gesellschaftsbildung  alle  heimat- 


und  privaten  inmativi'  lassen  sich  liu  die  i  liehen  Kechtsforram  /.ugelassen.    Ee>  finden 


K.  ebensowenig  wie  für  die  heimatlichen 
Staaten  aufptcllni.  Nur  Fall  zu  Fall  urul 
h&uiig^  nicht  tiaoli  feststehenden  Prinzipien, 
sondfOY)  nach  OpoortnnitÄtserwägimgen,  die 
den  "»rtliehen  und  zcitlu  liou  Besondi m  Iu  iten 
der  kolonialen  Eatwickelung  Rechnung 
tragen,  wird  die  Eotscheidung  zu  treffen 
aein. 


Jedenfalls  ist  in  allen  K, 

Staditim   ihrer  Entwickdui 
kapital  und  io&bcsondeit;   der  Kapital 


sich  dort  Aktiengesellscliaften,  Gesellscliaften 
mit  besc^hränkter  Haftung  nni\  alle  übrige» 
gesetzlichen  Arten  der  Assoziation."')  So 
Ii  i*  Ii  ausgebildet  die  Gesellschaftsformen 
des  deutschen  Reichstpclits  aber  auch  sehou 
in  den  80  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhiuderts 
war»!«  flo  schienen  dieselben  duidk  ihiv 
NormatiTbeBtimmttDgen  doch  aUza  beengend 

j       •  1 .  '}  '  während  der  Dnicklegnng  der 

■  ,1  ,  ^*"' ;  obigen  Darstellniig  dem  Reioh«t«ge  zugeganif<^-nf u 

f^'  U  Mii   I  nval- j  amtlichen    Dsilkachrift   über   „die  deutÄche» 
KapitaliutereMen   in   den   dent^hen  Schutx- 


assoziation  ein  weites  Feld  der  Be-  gebieten  (ohne  Kiantschou)~  niod  zurzeit  in 
tÄtigimg  gegolten.    Denn  es  liegt  in  der  |  Krw*  ib'^L'LsilI'ichaften  luiir'  l'  irt  14271398Ö  M.. 


ganzen  wirtschaftlichen  Stniktur  niior- 
seeischer  Unternehmungen  der  hier  in  Fiugc 
kommenden  Art,  seien  es  solche  der  Ree- 
derei, seien  es  Plantagen-  <^d<^r  Hergbau- 


H'u2U  uiicb  die  Kapitalien  der  ^cbiiTabrt^eseU* 
«rhaften  mit  6o077H()0  M.  kommen.  Demgeg«&' 
über  stf  ht  n  nur  r;6  521  (KK)  M.  an  Kaidtn(aiüair('U 
in  allen  KiuzfluuternL'hmungeD  (Hanael,  «.»ewerh* 
und  Ansiedler).   Wenngleich  begreifhchej-weisf 


Unternehmungen,  seien  es  prnate  Eisen-       leteteren  schwerer  sUtisttw^  fafibar  gind. 


bahn-  oder  sonstige  gi-oße  bauliche  Anl  ly.  n. 
daü  sie  nur  mit  qrofV  n  Kapitalien,  die  sich 
nur  ausnaluDbweise  in  der  Pland  eines  Einzel- 
untemehmers  finden  werden,  sich  in  An- 

grif!"  nelimcu  \md  ticfrirrliernd  durchführeu 
lassen.   Dazu  kommt  das  mit  überseeischen 


M  vemnscbliift  die  Denksebrift  Mlbst  dk  fSr 

die  f'twn   nher-pbenen  Ansiedler  mi<I   Kiiu  ' 
tiruien  xuzuäetxtitde  Summe  nur  mi  10  Miii  M 
Danach  überwiegen  also  die  (Tesellschaft.&kapi« 
ulien  gans  erheblich.    Auch  im  KiaatacbtfO- 
gebiete  Hesrt  em  Ihnliches  VerhXltuU  tot. 

Vl'].  'Irti  Art.  «Aktiengcaeilscbafbea*  obeo 


üntemehmungcn  verbnndene  fiisiko,  das       ^  .s  öütjf 

eine  VeileUung  der  Verlust müglichkeiten  .  Nur  die  Vorschriften  des  BÖB.  über  recht*, 
auf  zahlreiche  Schultern  erwünscht  er- 1  fühlte  I'rivai vereine  sind  nach  der  geg«Äw4rtie»a 
scheinen  läfit.   Kurz  für  wichtige  Gebiete  tiesetzeslage  nicht  anwendbar. 
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für  die  eigenartlijon  Yrrhültnisse  jdiipfr  K. 
De&balb  wtirden  einige  der  wieiitigsten 
ilflatachen  kolonidon  Unternehmungen,  da- 
runter auch  die  Deutsch-Ostafrikanischo  Ge- 
selliiohaft  und  die  Nen-Guinea-Kornpagnie. 
in  dor  Reohtsform  von  Korporationen  nach 
dem  alten  Preußischen  Laadrecht  begründet, 
irobei  der  Verfassung  der  einzelnen  Oeaell- 
^*)uift  ein  freier  Spielraum  gelasst  n  werden 
touuite.  Spater  (I888)  aber  wurde  aucli 
retchsrechtlich  eine  eigeneOrgaui- 
satiori  sfr.rni  für  k  <•!  n  n  i  a  1  T'nter- 
nehmungeo  gescliafTeo,  welche  allen  Be- 
dflrfDuseo  der  fiberseeisdieo  Verhältnisse 
gerf'  iit  /II  wr-nlen  sucht  xind  den  Besonder- 
heiten des  uidividviellen  Fal^^^  w^Mtcstgohende 
BerOdwchtigimg  ermöglicht.  Sie  trägt  im 
Gosetze  die  1  h.uakteristische  Bexeichniin^ 
.K.pe.sellsi  iuift"') 

Die  ffe»etzlicbeii  Erleiebternngen 
für  die  K.i,'e«iellscbaft  im  tieffensatz  zn  den 
anderen  (iesellscbaf  tsformen  de«  flentscben  Rechts 
k.  st<-lif-ii  v.«r  ;«liem  darin,  daß  ihr  <\\c  M-'f^licL- 
keit  nimt  ittiau  Gestaltnog^  ihrer  Statinen  nach 
ihren  besonderen  Bedürfnisse«  eröffnet  ist.  Wenn 
die  staatliche  Autorität  sich  der  Ein- 
wMrang,  die  sie  auf  alle  anderen  Arten  von 
Geselbchaften  <huv]i  Mv  Anstellung  eingvhender 
^esetzlicber  Nüruiaiivtiestimmungen  anrabt,  hier 
im  wesentlichen  enthiiltt-n  liit.  so  kommt  sie 
bei  dcu  K.gesellschafleii  deuuoob  zur  Geltung 
nnd  zwar  in  zweifacher  Weise.  Erstens  unter- 
liegt der  GeeeUacbaftaTertrag  {Statut)  in  allen 
Teilen  der  Prttftin^  des  Reichskanzlers, 
df  t  Mi^-  nrDphmigung  zu  erteilen  li.it.  Erst  auf 
Gruu'l  <\':r  letzteren  kann  lUirih  BeschluU  de» 
Ban<l»  'i.»ts  der  Gesellscluft  die  RechtsfÄhicki-ir 
verlieheu  werden.  Femer  aber  unterstehen  die 
Gesell'^chaften.  nachdem  »ie  die  Kechtsfähigkcit 
«rlMlten  haben,  der  Aufsicht  des  Beicbikanslen; 
die  einxelnen  Anfriditsbefugnisse  rind  in  den 
0»--.-lIs<  li.iftsvrrtrag  aufznn<'hiiit'n.  Die  Anflicht 
wirti  iiraktiscb  ausgeübt  in  dei  K»-y;el  linn  h  einen 
•der  mehrere  Kommissare  des  li'Mcliskauzler«. 

Unter  diesen  Kautelen,  die  der  Staat  sich 
VAtidhalten  hat,  erscheint  die  entere  ohne 
weiteres  als  zweckniüliii;,  ja  als  notwendig,  da 
die  Atnatliche  Genehmigung  de^  Statuts  jeder 
einzelnen  (Ii  >>!!•.<  Imft  eben  an  die  Stdle  der 
itoDst  libiicheu  NorniatiTbestimmuugeu  tritt. 
Hingegen  erscJieint  die  Staat  »auf  sieht  als 
eine  cweiachneidice  MaJinahme;  sie  soll  dem 
Stnnte  Bcebt«  sicMni,  Imnu  aber  leicht  dazu 
Rihrea,  ihn  auch  —  wenn  nicht  juristisch.  »0 
doch  mindestens  nioraliscb  —  zn  verpflichten. 
Itenn  linr.  Ii  die  I>'  /,>'i>  luiunL,^  „lUitcr  Aiilsirlit 
des  iktcbskaiizier»"  kaau  iu  weiteten  Kreisen 
des  Pnbhkums  leicht  der  Glaube  an  eine  damit 
Segebene  besondere  Kreditwürdigkeit  der  be- 

M  Dw'hiMi  f  Anin.  znr  vorij.,'eii  Sp.  1  genannte  f  !'•■ 
MUttckapital  ikr  koiuui^leu  Erivtfrbsge^ells4'h.)tr>  n 
Ton  142713980  M.  verteilt  sich  nach  dir  :1111t ■ 
lieben  Denkschrift  auf  die  einzelnen  Gesell- 
Mchaftsfurracn  wie  folet:  Deutsche  K.gesell- 
•cbaftMi  8U  »31069  Af:  AkticngeeeUscbafteu 
408ß5äl6  M. :  G.  m.  b.  H.  12397710  M.  Dar- 
nach iif.Hrw  itH,'t  au  wirtschaftlicher  I'pilontnng 
die  Form  der  K  gesellscbaft  sanceit  erheblich. 


treffenden  Unteinebninng  bervei;9;enife&  werden, 
wSbrend  das  Btdeh  doch  weder  in  der  Lage  ist 

niicli  auch  Willens  >ein  kann,  sich  iu  die  rein 
wirLscliiittlirlun  Angelegenheiten  der  (tesell- 
Schäften  einzumischen.  Die  Praxi» der  K.beliijrdeii 
geht  denn  auch  mehr  und  mehr  dabin,  die 
Staatsaufsicht  lediglkh  auf  die  Weltrang  der 
Öffentlichen  Intereaeea  sn  erstrecken  xum  die 
wfrtsebaftHcbe  Entwickelnng  durchaus  der  Ver- 
nntwortnntr  der  zustiiiHliiT'-n  (lesellscli.iftsnrtrnne 
2U  Überlassen.  Es  eri^cheint  €ui{)t«;hltiMi>vvert, 
dies  ausdrücklich  in  der  Fassung  des  Gesetzes 
und  der  einzelnen  Gesellschaft«$<tatntett  znm 
Ausdruck  zu  bringen  oder  aber  die  Staatsanf- 
sicht  gänzlich  fallen  zu  lassen  nnd,  soweit  er- 
forderlich, durch  anderwette  Kautelen  zu  er- 
setzen. Der  letztere  Weg  würde  der  Ent\\  ieko- 
lung  entsprechen,  die  das  (te8ell'<rhaft«rei'bt  in 
der  Heimat  genommen  hat,  wo  ju  in  friilierer 
Zeit  die  Altttengesellsohaften  gleicbfalhi  unter 
Stnnteanftieht  gestanden  bnben  (TgL  den  Art. 
MAktiaigewUscEafteii''). 

Hit  der  oben  betonten  F5rdetting  der 

v(i^.^  wirtschaftlichen  Prodtiktion  d-r 
K.  muÜ  eine  geeignete  Förderung  des 
Handels-  una  VerkehrBwesenB  ia 

weitestem  Sinne  Hand  in  Hand  gehen. 
Erst  durch  eiue  solche  wird  es  möglich, 
den  natürlichen  kolonialen  .S(;hätzeu  einen 
Markt  zu  schaffen  und  damit  ihivn  wirt- 
schaftlichen W'ert  zu  heben,  zugkich  aber 
die  Befriedigung  der  Bedflrfni8.se  der  heimat- 
lichen iuflu.-triellen  l^roduktioa  hiuBichtlich 
des  Bezug^  billiger  kolonialer  Rohstoffe  zweck- 
entsprechend zu  organisieren.  Mit  der  Ab- 
satzfähigkeit der  K.produkte  aber  steigt 
regelmäßig  auch  der  Anreiz  zu  erhöhter 
Produktion  uml  mit  beiden  wiederum 
die  Aufnahmefähigkeit  der  K.  der 
für  europäische  Waren. 

Was  nun  <iic  ki>]<ini;ilo  Ilandrlfv- 
olitik  anlangt,  .so  gilt  von  diesfjm  Teile 
er  Wirtschaftspolitik  in  bosotiderem  MaBe 
das  oben  Gesagte,  daß  sich  au.s  der  c:«""- 
samten  heimatlichen  Wirtschaftt-ijolitik  Ucs 
Mutterlandes  ergibt  und  ntir  im  Zu.sanimen- 
hanL"^''  li'  r  Iffztpren  rei-stohi^n  läßt.  Es  sei 
deshali»  liier  auf  die  Artt.  „liandels[)olitik'' 
und  „HandelsvertrBge^  oben  S.  3t »fg.  bezw. 
S.  51  fg.  verwiesen,  wo  auch  die  auf  die  K. 
bezügliche  Politik  der  Terschiedenen  Nationen 
behandelt  wird. 

An  dieser  Stelle  sei  utir  nochmals  erwähnt, 
das  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  neueren 
K.p>s''hichte  t«^  a]<  '.'aiiz  ><'lh>1vprst,1nfllich 
gült,  daß  ein  kolonisierender  Staat  sicli  das 
absolute  Monojxd  sowohl  der  Einfuhr  von 
Waii'ti  nach  scinrn  K.  al-  fir-s  fW.uge.s  der 
Kohprodukte  \<ni  dort  vorbehielt,  lu  der 
Regel  witrdo  ein  .Monopol  nicht  nur  nach 
at;l^ori .  fn-ni'ifii  N'ntinm'n  crr'Ci-^nri'ter,  go- 
Hi;liatl«--ii.  !^ondei  n  ain  li  iuui,'rliaUt  ile^  Handels 
der  eigenen  Nation,  indem  entweder  der 
Staat  8i*II'-*  Iii'  I  bt?stimmt'^.  von  ihm  privi- 
legierte katdtnäuniö^che  Konipaguieea  eine 
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a  u  s  s  I  ■]  1 1  i  p  Bliche  J 1 ;  1 1 1  <  1  1  ?1  icre  rli  t  i  q-i  i  n  tr  »•  i-- 
bicltea.  Wir  haben  diese  Verhiilüiisse  be- 
rrits  oben  bei  der  Qeschidite  der  groBen 
K.gosoIl8ohaftei»  Virrnliit  (vgl.  Abschn.  III,  1). 
IMesos  Mono|)olf;vstein  ist  in  der  Wirlsclmfls- 
politik  aller  alteren  K.oatiOQeo  ausnahmslos 
praktisch  ■lunlit^Kfrihrt  ■\vonlen  uml  hat 
seinen  a(iäi|uaten  Ansdruck  gefunden  im 
vol  kswirtflchaftlidieo  System  des  M  e  r  k  a  o  - 
t  i  1  i  s  m  u  s ,  der  ja  von  vornherein  dein 
kolonialen  Handel  eine  Ix^ondere  JJedeutung 
beimaß  und  in  ihm  die  vollkommenste  Form 
der  Ausbeutung  eines  überseeiecheu  Gebietes 
zugunsten  des  europäischen  Mutterlandes 
erblickte;  charakteristisoherweise  ist  das 
ganze  volkswirtschaftliche  Prinzip  des  Mer- 
kantfUsmus  viel&di  ja  auch  sdilechtliiD  ab 
„K.systom"  liezeichnet  wofI  n. 

Von  einer  Küek^cht  auf  die  eigenen 
■wirtschaftlichen  oder  gar  kulturellen  Inter- 
essen d*T  K.  koiiiifo  hoi  >]\>-i(^m  System 
natürlich  kaum  die  Kedc  sein.  Die  uu- 
gönatigeu  Folgen  für  die  Entwickelung  .der 
K,  und  lia^  noil-'ihcii  ilin'r  Bfvöücrrung 
sind  dcuu  auch  in  '.k-n  meisten  Fällen  nicht 
ausgeblieben.  Aber  auch  den  euroj>äischen 
Staaten  seUj«t  hat  dieses  .Mono|X)lsy8tem 
auf  die  Dauer  keinen  Segen  gebracht. 

Zuerst  die  volkswirtschaftliche  Theorie, 
aUm&biich  anch  die  wirtschaftliche  l^raxis 
der  Hauptnationen  hat  in  der  Folgezeit  mit 
jenen  Anschauungen  gnuidsäfzlii  h  i:ebi-ochen 
und  die  europäischeu  Staaten  lial«n  ge- 
rade in  ihrer  kolonialen  Handelspolitik  mehr 
odfr  uiin(l<>r  i'in  Sy>t<'m  des  Freihandels 
eingeschijigen.  lu  dci-  letzten  Zeit  indcs.sen 
TuiBcrt  sich  die  wiedererwachte  Schutz- 
Zolllohre  aw  li  in  dci-  kolonialen  Handols- 
und  Zollpulilik,  insbesondere  hat  ireia'lr 
auf  diesem  Gebiete  Frailkrc  i  <•  Ii  st  in 
System  des  frotektionismus  zum  Ausdruck 
gebracht.  Aber  auch  in  dem  freihänd- 
terischen  England  ist  l)okanntlich  eine 
neue  schutzzöllnerische  Bewegung  ent- 
standen, die  gerade  auf  den  Gebieten  der 
kolonialen  Handel -j  ^liiik  einen  grundsätz- 
lichen Umschwung  im  Sinne  einer  Zoll- 
union oder  mindestens  starken  ZoUbe- 
irünstiirnnL;  /\visr!i- n  Mnt1<:'i!and  und  K. 
ei-strebt.  Wülirend  abei-  diese  Bewegung 
ihrem  sonstigen  grundsfttslichen  Ideeen- 
gehalte narli  virlfai  Verwandt-r^liaft  mit 
den  alt-'M  nu  tk;iiitili>ti>chen  Anschauungen 
zeigt,  ist  tii'inci  k'Miswert,  dafi  sie  nunmehr 
die  wirtschaftlichen  Tnterf^p?5pn  der  K.  mit 
in  den  Vonlergrund  stellt  und  dal5  ihre 
Ti.ip  r  diesmal  vorwieg:'nd  gerade  in  den 
K.  solbsl  und  zwar  in  den  politis<  h  un- 
abhängigsten dcrseU>en  ihren  Sitz  haben: 
■während  in  GrolJbritaniiien  selbst  die  große 
Mehrheit,  wie  die  jflngsten  Parlaments- 
waWen  (lOOü)  gezeigt  haben,  den  wieder- 
•Twa«  ht.  ti  S<  hutzzolhdeeen  ablehnend  gegen- 
übersteht, haben  dieselben  in  den  autonomen 


T\.,  insbesondere  in  Kanada  und  .\nstralien, 
eine  starke  Anhängerschaft  und  haben  teU- 
weise  bereits  zu  einer  differaitieUea  Zoll- 
begünstigung  EngUuada  gegenüber  anderen 

Staaten  gefülirt. 

Was  nun  die  heutige  deutsche  kolo« 
niale  Handels-  und  Zollpolitik  an- 
belangt, so  wenleu  in  allen  Sehnt zgebieleu 
mäßige  Einfulir/öUe  erhoben.  l)i.  ^.'  tragen 
nicht  d-'H  Charakter  von  Schutzzöllen,  da  eine 
Konkuricuz  für  die  einheimische  Produktion 
der  Schutzgebiete,  die  sich  ganz  über- 
wiegend auf  koloniale  Hohstoffe  fiezieht, 
TOn  der  Einfuhr  nicht  zu  befürchten  steht, 
es  sind  vi'>lni*  )ir  n-inc  Finanzzolle.  Da- 
neben werden  in  einzelnen  Schutzgebieten, 
gleidi&lls  aus  flmmziellen  Beweggründen 
Ausfuhrzölle  erhoben. 

Dem  deutschen  Zollgebiet  stehen 
die  K.  als  selbständige  Zollgebiete 
gegenüber. 

Dies  macht  üch  geltend  in  dr^^ifrlpi  Ke- 
ziehnng : 

ai  Vom  Standpunkt  des  Reicbacoll- 

gebiete!^  ans  gelten  die  K.  abi  Zollans- 
limd.  Bis  181)3  hatten  ihre  Erzeiitruis-e  nicht 
ciuuial  die  Mei-stbegüDstigung,  M/udeiu  luaßten 
die  Sätze  des  aut^mumen  Tarifs  zahlen.  Durch 
einen  Bandesratsbeachlnlt  Tom  )t4\L  16ü3  wordoi 
von  den  EreengniBsen  der  dentsolieit  K.  die 
„vertragsmRßigen  Zollsätze"  erhoben,  d.  h.  di«'- 
jenigen  Zollsätze,  welche  von  Dentscblanil  in 
seinen  Hiiiiil>:?l>vtiti;it,'eii  mit  einer  Keilie  von 
An<*landmHaten  vereinbart  sind.  ini  neaen 
Zolltarifgesetz  vom  23.  XII.  1902  ist  gleichfalls 
TorgeaeheD,  daß  der  Bnnd^rat  auf  die  Erzeug» 
niflse  der  Schutsgebiete  dii>  TertragtiDäüigen 
Zollsätze  anwenden  kann.  Die  Produkte  miHi  rer 
'  K.  sind  somit  nicht  besser  gestellt  als  iliejVmyen 
Jider  Ircimitni  iiicistlieijiinstii^tiii  Natimi.  Aus 
kolonialen  Kreisen  sind  wie«ierholt  Vorüchläge 
hervorgetreten,  die  kcdoniale  Produktion  durch 
leine  ZoUaaion  xwischen  dem  Beich  und  den 
I  ScbntzgebieteD  itt  heben.  ^  Diese  VonRshlSge 
haben  aber  ererade  in  den  Kreisen  des  deutschen 
Ueberseehandels  lebhaften  Widerspruch  hervor- 
gerufen. Es  wird  gellend  gemacht ,  daU  <ltr 
Hebnng  des  deutscheu  K.handel«,  die  damit  er- 
;  reicht  würde,  eine  nuverhaitnismüUisre  Scbidi- 
1  gnngdesdeatKhenGeBantaiisfiihrhaadebgegen- 
'  überstehen  wtirde,  wenn  fremde  Staaten,  insbe* 
Rondef"  Kiiir'ind .  mit  de»>en  K  Dint-i  hl.ind 
einen  uniiaugreieheu  Ilandtd  uiitcrliält .  durch 
das  deutsche  Vorerehen  einen  Vorwnnd  t-rhieli.-n, 
den  deutschen  Handel  gegenüber  dem  mutter- 
Iftudischen  noch  weiter  zu  difl'erenzieren. 

b)  Vom  Standpunkt  jedes  einseinen 
Schutzjiehieies  ans  {gelten  wwoW  das 
Dentsflit'  I^cii  (I  als  aiicli  idl>-  ainleri'n  .'^<  lnitz- 

,  gebiete  al.s  Z  u  1 1 »  u  s  1  a  lul.  Jede.'»  .'^chulaigtbiet 
I  bildet  ein  eigenes  Zollgebiet  und  erhebt  die 
Zölle  gleichmäUig  von  aller  Einfuhr,  mag  die- 
Hclbe  nun  ans  Deutschland,  ans  einem  anderen 
Schutzgebiete  oder  aus  dem  Auslände  kommen. 
fJieses  deutjicbe  System  bietet  also  keinen  Vor- 
wand rliifiir.  li.ii;  fr'iiiile  K  Er/ijuyiiivsi-  ihres 
Mutteriatidv«  dittcreiizieli  günstiger  lx;bandeln 
als  die  deutachen  Erzeugnisse. 

c)  Anoh  im  Verbilltnis  zwischen  dem 


Digitized  by  Google 


Kolooieen  utiU  koloaialpnJitik 


203 


DeutMliPii  Reich  und  d  ritten  >taaten 
teilen  die  Schutzgebiet«  nicht  die  Kectit«t«llung 
des  Mntterlandet.  JJib  HandelsTertrntre  des 
Deotflcbea  Reiche«  emreckeo  sich  ao  aich  nicht 
mvf  die  K..  demnach  haben  die  Erzengnis«e  der 
<ictit>rlien  >cliut/.irel)ifte  in  fieniden  Staaten, 
ujU  Uciiea  Jas  Keich  di«  Mii>tlircrüusti!Erune 
Tcrcinbart  hat,  nicht  ohne  weitcns  Antt  il  an 
der  btzlereu.  Die  HerbeifUiiruni?  dentelben 
wtlrde  aber  wan«chen9wert  und  auch  innerlich 
berechtigt  Bein,  da  ja  die  deutschen  K.  ihrer- 
seits», wie  wir  oben  ^ehen  haben,  die  Einfuhr 
aus  sämtlichen  Stauten  k'lciilmialiii;  nntennu- 
aoder  und  sogar  mit  der  Einfuhr  aus  dem 
4«atMhe&  Mtttterlaiide  behaiidcUi. 

Eine  hesimd^re  zollpo1iti<if:lie  Stellnntr  nimmt 
da!»  K  ia  n  t «  c  Ii  o  n  t;  e  Iii  e  t  ein.  I>i<.si's  war  bin 
ztini  I  I  HH>i  .  in  reines  Frtibaft-nci  l'i'-'t ;  dorli 
•w  ar  gast  weise  im  deutscben  üafen  ein  chme- 
sii«cheii  Scexollamt  zur  Verzolluni^  des  von  nnd 
Bach  dem  chinesischen  Zollgebiet«  kommenden 
Durchgangshandels  der  K.  ztim  Zwecke  der 


fi:rößeren  Bequemlichkeiten  der  Verzüllunsr  /n- 
i;elassen.  l'm  die  letztere  weiter  zu  verein- 
fiichen.  ist  aut  Anregung  der  Kauiuianu^icbaft 
der  iL  «eit  dem  1/1.  1906  eine  Vereinbarung 
zwischen  Dentschland  nnd  China  in  Kraft  ge- 
trefi-n.  nrn.ii  der  die  deutsche  K.,  mit  Au-mLIuC 
eines  lieschräuktiiü  Freihafengebietes,  an  das 
r  liinesische  Zollgebiet  angegliedert  ist.  Nun- 
mehr zahlen  alHo  alle  von  der  Seeseite  in  Tsingtaa 
eingehenden  Waren,  ohne  Unterschied,  ob  lie 
für  die  K.  selbst  oder  für  das  chinesische  Hinter- 
land bestimmt  sind,  den  chinesischen  Einfuhrzoll; 
der  Verkehr  zwi-i-lien  der  K.  nmi  dem  chine- 
sischen Hinteriaudti  i»t  zuilirei;  der  ehiiiesische 
Ausfuhrzoll  wird  nur  bei  der  Ausfuhr  Uber  See 
fällig.  Von  der  Oeeamtsamme  der  durch  das 
chinesische  SeecoUant  erhobenen  Einfnbniilla 
erhiilt  das  Gouvenement  de»  dentiehen  Schntc- 
gebietes  20%. 

Die  folgenden  Zifferu  zeigen  die  Eut- 
Wickelung  des  Handels  der  deutschen  Schutz- 
gebiete in  den  letzten  Jahren: 


Auswärtiger  Handel  der  dent(<elien  Schutzgebiete  von  1901 — 190n'> 


Jtfilliouen  Mark 

Einfuhr 

Auafnbr 

1901 

im 

IMS 

1904 

1905 

1901 

1902 

1908 

1901 

190i> 

Togo  ....... 

4.7 

0.2 

<'," 

i-7 

4.2 

4 

9,4 

9.«» 

A3,4 

^7 

ä 

9,3 

ßüdweistalrikn") .  .  .  . 

io,t 

8.6 

7.9 

lO.I 

1.3 

2.2 

3.4 

o,a 

Obtefrik.^  

9.= 

s,s 

1  1.2 

'4.,i 

17.7 

.\.tJ 

-  1 

7 

S..) 

I.  .\frika  zusammeu 

62,5 

1  ;.S 

-M 

Heugtiinca  ..... 

2,9 

2,3 

2,9 

»,4 

1,1 

1,2 

',2 

«,3 

Karolinen.  Marianen  .  . 

o,5- 

o,8 

0.7 

».9 

o,4 

0.7 

o,3 

Marshftll-rnseln  .  . 

0-5 

f.4 

O.t) 

O.ti 

<^'-=. 

Od 

o,7 

&UQO&  

2,6 

i,4 

1.7 

2 

in  8idwe  sonrnmen 

4,4 

5.» 

«.9 

5J 

8.8 

3,5 

3,7 

3,8 

4 

4,3 

IIL  IDaiitKhoa') 

»3,4 

25,6 

34,9 

44,8 

58,1 

5.» 

«,9 

»4,7 

J9,9 

ao,8 

')  Nach  den  amtl.  Denkmührfften  nnd  dem  Statistischen  Jahrbneh  für  daa  Dentsehe  Releh 

Die  Ziffern  beziehen  .'^ith  fllr  die  Schutzgebiete  Afrikas  und  der  .Sttdsee  atif  die 
Kdiendeijabre.  iür  das  K i <t u t »c h o uge biet  atSf  die  Zeit  vom  I.Oktober  des  angegebenen 
.Jahres  bis  Snd«  September  des  folgenmn  Jahres,  reiebeii  also  his  som  1./X.  190S.  (vgl  «nah 

Anm.  3.1 

*i  Die  Zahlen  fUr  das  Sehntlgnhiet  Deatsch-Siidwc^tafrika  für  die  Jahre  1*J04  nnd  190.'» 
Bmfaaien  im  Oegensata  zu  froheren  Jahren  nnd  die  in  das  Scbntzgebiet  ein<  nnd  anagettthrten 
PrivntgSter  ohne  die  Begierungsguter,  wihrend  die  Zahlen  für  die  Qbrigen  Schntsgebiete  ^ 
kCiteren  mitenthnlrcn. 

*i  Die  Ziftern  fiir  das  Kiautschoncfebiet  umfassen  bi«  Ende  190,')  nur  den  Durchgangs- 
handel, d.  h.  die  Einfuhr  und  .\iisfnhr  n;tcli  und  vnii  dein  chincsi>chen  Hinterlande,  die 
durch  die  chinesische  Seezollbefaürde  zur  Verzollung  K^^lmgt  und  von  «iieser  statistisch  erfaßt 
worden  ist,  da  das  Schutzgebiet  selbst  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  in  seinem  ganzen  Umfange 
Fitihafengehiel  war  (n.  o.).  Errt  Tom  1./L  1906  ab  wird,  naeh  AngUedemng  des  tkbatagebieta 
mn  dna  duneriaeh«  Zollgehlet,  die  Geaamteinfnhr  wid  •soanihr  toh  Taingtan  Iber  See  (aulfer  der 
im  Jetaqges  Fceihesilkw)  stnttstiseh  erift6L 

Wir  erkennen ,  wenn  von  der  Unter- 1     Es  kann  eelbstTerstftndlich  nicht  erwartet 

brvchung           f^^s.imton    ■wirtschaftlichen  wer!'  ii.  ilaß  in  dem  gegenwäiligen  Anfangs- 

Lebeus  in  Südwt'stafnk.L  inf'lpe  des  Auf-  Stadium  'I-t  Entwickeluug,  indem  sich  alle 

«(■ndei  abgesehen  wir<l.  im  «ülgenjeinen  eine  de»it.s<  h.n  Schutzgebiete  noch  befiadeu,  ihre 

langsame,  dfX'h  stetige  Zunahme  des  Handels  Ilaii  lel  /  itTem    IxTcits    an   diejenigen   d' r 

der  deutschen  Schutzgebiete,  iusb^udere  allen,  iiooh  entwickeiteo  fremden  K.  henm- 

•nf  der  volkswirtschaftUcli  besonders  wich-  reichen, 
i^ea  Aosfuhraeite. 
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Es  foltfeii  h'ifv   eioii^e  zusanuitenfasseiide 
Ziffeniaugabeu  Uber  deniliuKld  der  frendeu  K.: 
SpesUIbaBdel  1904.>) 


G  r  u  1«  b  r  i  t  a  n  n  i  c  u 

I.  Asien  (einMhL  latUen} 
II.  Airikft 
HI.  AiMrikft 

IV.  Amtralieik  v.  Oseanien 


Frankreich 

II.  Afrika 
UI.  Amerika 
TV.  OManieii 

510,1 

37 
ia,7 

Ntedarlavde 

I  Asit'u 
Jl.  Amerika 

327,3 
16,6 

Portugal 

I.  AdM 
n.  Afrika 

»0,7 
7a,9 

Italian 

Afrika 

»»,3 

Dänemark 

Amerika 

BaBland 

A«i«ii 

153(3 

Japan. 

FormoM 

i 

Kong:o8taat 

18,8  ' 

Milüonfii  M;irk 

Einfuhr  Ausfuhr 
1S04    t  iMM 


«699,4  !  33*8,9 

1450  »055 

iH>.3  1002,9 

1008,4  w>84s* 


»53,8 
4»  5.« 

38,7 
»1,7 


493,6 
7,6 


60 

55,»*) 
5.9 
0,9 
i>o,a 

42,0 

Der  Förderung  dos  koluni.d.  n  Handels 
und  oameullich  der  ktilouialen  Urpro- 
duktion muß  weiterhin  eine  Verkehrs- 
politik dienen,  die  planmäßig  s«  wohl  das 
tedmieche  ak  das  wirtschaftliclie  Verkehrs- 
wesen fördert.  In  ersterer  Beziehung  kommen 
insbesondere  die  SchifTahrtsverbindungen  der 
K.  Tind  die  Sdiaffiing  kolonialer  Binnenver- 
kohi-s\vo|:t\  in  l,  (zleivr  iiaineutlich  die  Ein- 
führung emes  geordneten  Münzsystems  und 
soweit  die  Entwidtelung  hierfOr  schon  reif 
ist.  eines  modernen  IJankwesc-ns  in  IVtrarbt, 
Auigabun.  die  mehr  oder  minder  dringlich 
allen  modernen  K.nattonen  sich  bieten. 

Die  ;>'  hi  f  falirtspolitik  ist  gerade 
auch  auf  koloiüalt'tn  Gebiete  stets  mit  der 
Handelspolitik  liand  in  Hand  gegangen.  Wäh- 
rend zur  Zeit  der  merkantihstis*  Ii.  ti  Tdee.  n 
der  Seeverkehr  mit  den  K.  strtugbtüiisi  aL» 
Monopol  der  mutteriändisclien  Sciiiffahil  an- 
gesehen wurde,  sind  heute  die  Häfen  der 
meisten  K.  den  Sclüffcn  aller  N  ationen  ge- 

')  Nach  UUbnerti  geo^fraiiii  -ntamt.  Tab.  1ÜÜ6. 
-  .Mit  Ausschlafi  des  naadel»  der  einaelnen 
K.  nntereiaander. 


öffnet.  Dies  ist  auch  bei  den  deutschen 
Schutzgebieten  der  Fall.  Um  diesen  indes 
eine  zorerlässige ,  regelmäßige  Yerbindon; 
mit  dem  Mutferlande  zu  sichern,  sind  vom 
Deut.Hchen  Keich  Vertrüge  mit  leialunm- 
fähigen  Danipferlinien  abgeschlossen,  wdäte 
'in  i"egel mäßigem  Anlaufen  und  ztigleich  zur 
Besorgung  der  Post  verpflichtet  sind  und 
hierfür  Subventionen  erhalten  (EeichBpoel> 
dampferUnien). 

Der  Post-  und  Telegraphen  verkehr 
im  Innern  der  einzelnen  Schutzgebiete  ist 
diux^h  eine  umfangreiche  Organisnti  in  der 
Reichsjiost  hergestellt  und  in  ständiger  Er- 
weitenmg  begrifTen.  Hingegen  .steht  die  über- 
seeische Tolegraphenverbindtmg  der  deut- 
schen Schutzgebiete  durch  eigene  dentsc^ 
Kabel  erst  in  den  Anfängen  nnl  bendrt 
bisher  überwiegend  noch  auf  iremdeo, 
namentiich  enguschett  Linien.  Hier  bleiben 
noch  bedeiit^ime  wellwii  tsi  haftliche  Auf- 
gaben für  das  Reich,  mit  deren  Lösung  in 
den  letzten  Jahren  bereits  an  mehreren 
Punkten  beernnnon  ist. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Anschlüsse 
der  K.  an  den  grofien  Weltverkehr,  ja  eine 
Vorbedingimg  der  wirtschaftlichen  Aus- 
nutzung der  letzteren  ist  die  HersleiJuag 
Villi  t:i'oigneten  Verkehrsstraßen  von 
denKflstcnplätzonindasInnereder 
K.  Zu  der  wirtschaftlichen  liedeutung,  welche 
die  Schaffung  geeigneter  Verkehrswege  in 
der  VolkswirtBchaft  aller  Länder  liositzt, 
kommt  für  die  K.  coch  ©In  besonderes  Mo- 
ment :  Malitreis  lioseivr  Verkehrs. \vi  i:e  wer- 
den in  dou  K.  regelmäßig  primitiveKai-a  waneu- 
'  Straten  (d.  h.  natilrlitAe  PfeKle  ohne  kOnst- 
liehen  Sti af'enliau)  benutzt,  deren  Betrieb 
eine  große  Summe  von  Trägern  erfordert, 
die  dardi  diese  Tätigkeit  anderer  Arbeit 
eutzogi^n  word*".n.  Die?  ariK^siehts:  df^ 
in  vielen  K.  herrschenden  .Ai  h-  ityrmangels 
ein  ernster  Nachteil,  der  rti^el  mäßig  dur<A 
Inbetriebnahme  moderner  Vei  kclirsstraßen 
behoben  werden  kann.  Au  .--oN  lii-n  nindenien 
Straßen  kommen  in  den  K.,  wi<  in  anderen 
Ländern,  an  sich  Wasserliiuf e  fftr  die 
Binnenschiffahrt,  Kunststraßen  für  den 
Wagen  verkehr  und  Eisenbahnen  in  Be> 
tracht. 

Die  Wichtigkeit  der  Bahnen  ist  in  den 

K.,  insl>esiihd,.ie  in  den  afiikani>cln'n.  in 
gewisser  Hinsicht  eine  noch  grOßere  als  in 
den  europäischen  Landern.^)  Denn  in  des 
ersteren  fehlen  zum  großen  Teil  ge- 
eiernete  Wasserstraßen.  Wo  t*ie  sich 
all.  r  finden,  sind  sie  infolge  des  tropischen 
Klimas  anßerordentlieh<Mi  Vcrfmderuiipen  in 
ihrer  Wassermenge  luilerworfen,  und  »erden 
abwechselnd  durch  Uebetflutung  und  durch 
AusiiQcknung  Iflr  die  Schiffiihrt  unbnuNlibar. 


•)  Vgl.  Hans  .Mever,  Die 
troptschea  Afrika  {liXM}, 
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ADgh  i>f  \>>fi  einer  ganzen  Reihe  von  afri-  j 
kanischen  K  v>  r  ' 1,1- !ener  Nationen  zu  be- 
rücksichtigeii.  'Iaü.  t  utsprechend  der  geo-  ^ 
graphischen  Gestaltung  des  ErdteUess  zwischen 
der  tiefliegreodeo  Küste  und  dem  Innern 
regelmABig  Stromschnellen  liegen ,  welche 
•  ir;>-  rüt'-r?  p  '  h'iMj  -i.T  SJiiffahrt  und  eine 
üm£ehuQ£  durch  Bahabauten  erforderlich 
iiuu»(!fi.  Was  aber  den  Ban  tod  Land- 
t>tra{'»?n  anhieb ti et-  =k>  haben  sie  in  den 
Tropeu  acboa  deshalb  wenig  praktiä<^-he  }3e- 
de«rtiiiie.  wdl  die  geeigneten  Zugtiere  zu- 
meist fehlen  oder  aber  infolge  endemischer 
kiankheiten  einem  rasK^hen  Sterben  ausge- 
tetzi  sind.  Der  letzt -p  rni>tand  hat  sich  in 
den  jüngsten  südwe$tafrikaiil^rh>^ii  Kämjifen 
in  ernstester  Weise  bemerkbar  gemachi,  und 
hier  hat  sich  auch  gezeigt,  eine  wie  große 
Bedeutung  für  militäri^jhe  Operationen,  ins- 
besondere Mr  die  Versorgung  der  Mann- 
schaften mit  Munition  und  Nahrungsmitteln 
ood  für  TnippeDaaohsciiQbe  den  llahnTer- 
Undungen  gerade  in  Afrika  znkommt,  imd 
wie  das  Fehlen  solchoi  s-U-h  durcli  außer- 
onieDtliche  Erschwerui^  und  auch  Yerteue- 
innr  der  ganzen  Eriegnlhrang  rScht. 

BezflgUch  der  trcpisehrii  K.  h,it  m;ui 
sriiließlich  noch  mit  Hecht  benierkt,  daü  die 
jahreszeitlichen  Tropenregen  einen  so  soliden 
Straßenbau  »'ihoisrnt  ii,  daß  mit  ilcm  dazu 
nötigen  Kapital  mt'ist  clrt'tiN'giit  citn'  >t  hmal- 
•parigG  Kis'-nlaliii  gebaut  wenl'-n  kann. 

Deutschland  hat  allzidange  mit  der  In- 
aijgriffnahme  von  EisenltalinViauten  in  seinen 
afrikanischen  Schutzgebieten  gezögert,  und 


Oentsehe  Eisenbahnen  in  Afrika. 


1.  Toeo: 
a)  Lome-  Aiiecho 
h'  Lome—] 

2.  Kamerun 
a)  Doala- 

B«rge 
8.  Südweetafrikft 

a)  Swnkcpniund — 
Windliuk 

b)  Swakopmiuid— 
OtaTi 

c)  Lüderitzbucht -Ka- 
bnb— Keetaaadioop 

4.  Oitafrika 

a)  Tanga — Mombo 

b)  Daressalam  - 
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ISO 


1805  t,oo 
1907, 1,00 


ite  i6o  mo  i,ao 


382 
560 
360, 
129 


19Cfe!  0,60 


aao,ia0b,i,o6 
I 

190iti|Oo 


sasj  191  1907|i,oo 

England:  Knp-K.  ötviOkiii  .  Natal  (1  lR.')km 
TrauBvaal  (2148  kiuj,  Oraiije-K.  (UtjUkin*.  Britisch 
<)>tafrika  km),   Sierra-Leoue  (363  km), 

Goldküste  1.270  km),  Lagos  (204  km),  Manritina 
(188  km).  —  Daatt  koainien  aie  unter  englischen 
EinfluHse  stebaudaa  Baknni  in  Aagypten 
(6204  km). 

F  r  11 11  k  r  e  i  c  h  :  Algier  nnd  Tuui»  (4894  km), 
Fraiii!    .Sudan  (84^  km),  Fnuix.  SomatikiUt« 
( 1 k in Madagaskar  ( 132  km),  B^nniott  (IflTkm), 
Italien:  Eritrea  (76  km). 
Portugal:  Angola  (c43  km),  Mozambiqne 


dadurch  iat  die  wirtschaftüchf  Entwickehing  ,  ,^449  jj,^^ 
der  letzteren  mm  Teil  gcj^-cnüber  derjenigen  ,  Hn abhängiger  Kongostaat:  (478  km). 
k'iiachbarter  englischer  K.  zurückgebli.  l«  ii.  W  .Uirend  die  Eisenbahnen  in  den  meisten 
In  jOngster  Zeit  iat  mit  dem  fiahubau  in  ^  Gegenden  Afrikas  die  Aufgabe  haben,  in 
den  deutacheo  Sdmt^tieten  in  Afrika  teils  {  weiten,  bis  dahin  schwachbevölkerten  Oe- 
von  Staat-  \v.>u'<  it.  f.?ils  durch  konzessiotil-  i  ti'  bieten  erst  wirtschaftliches  Leben  zu  wecken, 
privatgeselkchafteo ,  denen  zumeist  euie  1  haben  sie  eine  andere»  nicht  minder  bedeut^ 
Zinaganntie  seitens  des  Reiches  augesichert  |  same  Funktion  in  Lindem  mit  alter  wirtschaft- 
ist, überall  ein  Anfang  gemiicht;  vid  Mriht  ü,  her  Kultur  und  di.  lit-T  nrvolkrnmt;.  Dios 
auf  diesem  Gebiete  nachzuholen,  und  mit  gilt  besonder»  von  China.  Zu  der  sonätigon, 
Recht  hat  in  jüngster  Zeit  der  I>eiter  der  |  vielhch  hohen  wirischaftUchen  Entwicköning 
deutschen  Kolonialverwaltiiiif:  ein  irroßzflgiges  I  di.  M  S  Lantl  s  br'fiind  sich  der  Zustand  der 
Vorgehen  Ijci  der  Schaffung  kolonialer  Ver- !  Verkehrswege  bis  zum  Erscheinen  der  Eu- 
kohrswege  als  dringlichste  Aufga»>e  und ,  ropfier  in  einem  auffälligen  MiBverhiltnia; 
als  VorU-dingiinc:  all»  r  h.  friedigenden  kolo-  die  früheren  kunstvollen  KanalKiutnn  w.ireö 
nialen  Entwickcliiug  in  den  Vordergiund  größtenteils  verfallen,  die  Landstraßen  in 
g^^tellt.  schlechtem  Zustande  und  nur  für  rnnen 

Dk  nebenstehende  Uebersicht  gibt  den  gegen-  jnOhsamen  uud  zejtraul.oiid.  ii  Kanv-ntrans- 
wiitigen  Sund  den  Bahn  baue«. ') 


Znm  Vergleiche  wurden  die  Ziffern  der  im 
Betriebe  befindlichen  Finenbahneu  in  den 
af  r t  kan  isc h eil  l\  r  .iiideri'u  .Niitmiicii  nach 
den  iefjtttn  vurUeijeudfU  Angaben  (Ende  1904) 
angefahrt.  *) 


port  gangbar.  In  den  ktzteu  Jalin  ti  lialjeu 
nun  in  China  die  europäischen  Nationen  im 
Wettstrc-it  miteinander  umfangreiche  Bahn- 
bauten ausgeführt,  die  insg(>samt  aber  erst 
tlen  Anfang  des  riesigen  Bahnnetzes  dar- 
stellen ,  das  zweifellos  einmal  jenes  Land 
')  Nach  den  Angaben  des  Deutschen  K  alias  übei-S{>annen  wird. 

19U6,  t  rijaiizt  durch  neuere  Daten  -  

*)  Niii'li  (lern  Statistitichen  Jahrbuch  tut  das  1  verscbiedeoeu  K&tioneu  ist  im  Reichstage  an- 
£>eot!>eii-        b  —  Eine  amtliche  Denk- 1  gekündigt;   bis  snm  Abschluüse   der  oirigsn 

•chnit  aber  die  afrikanischen  Siaenbnbnen  der  1  iiantellnng  wsr  sie  nocli  nicht  erschienen. 
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Für  da»  deutsche  ScbiUzRebiet  K  i  a  11 1  (  h  o  u 
war  die  rasche  Inanjrrtffnahnie  dc^  Hitliubaue« 
von  ganz  besMiKi^rf r  \Vi(liiij;keit  für  die  wiri- 
schaftliche   ErschlieUuii^    des    anilangTeichen  j 
Hinterlandes,  weil  hier  die  mächtigen  natürlichen  ! 
Wauentnfien,  welebe  di»  ftlteren  groflea  Häfen 
der  ebinesneheD  Ktote  mit  den  Hinterlande 
vf  rlimlen.  fr  hleu.  Die  de  n  t  Hch  e  Seh  an  t  n  n 
E ia  t' 11 1<  :i  b  u.   die   ihren    An.Hg^aui^äpunkt  iu 
Tsin^'taii   nimmt  und  nach  'ier   chinesischen  1 
Provuizbaupl»tadt  T^inanfu  lUhrt,   ist  nicht  j 
lann  nach  Erwerbuuvr  der  K.,  i.  .1.  I8i)^  in  An- 1 
grm  gmmmn  niid  19pi  fertiggesiellt  worden, 
sie  nmtiiOt,  «nM^liefilich  «hier  «ddlkhen  Ab*l 
zweipnii^'  nacli  dt^m  wirhticen  Kohlpurf-viert'  von 
Poschmi,  »'iiic  Liiiii^e  vuii  4;),')  km.    l>ae»e  Kahu 
ist  lAnic  15fttilii.Miiit:  ilfs  Ki'iche-'.  sei  e«  mit  1 
Kapital,  sei  es  auch  nur  durch  eine  ZiuB/^rantie, 
lediglich  durch  die  Initiative  des  deutschen 
FriTntknpitAls  von  einer  Aktiengesellschaft  mit 
MOOOOOU  M.  Kapital  «rebatit  worden  und  wird 
'■m;i  (ler>ell»eii   itt-r;  irl-n     Ihre  hisheri^'e  Ent- ; 
wukeluns:  iht  üMiwolil  im  l'ersüutu-  aJs  nament- 
lich im  GUterverkebr  eine  überaus  crf renliche. 
Auch  hier  bat  sich  wieder  gezeigt,  daß  durch  ' 
die  Bahnverbindung  die  Ausfuhr  der  Landen;- . 
Produkte  sich  rasch  hebt  und  deren  Produktiun : 
einen  neuen  AnstoU  erhält,  dadurch  aber  auch 
andererseits  die  Konsumtionslähigkc  it  imd  Kauf- 1 
kraft  der  Bevölkerung  für  eingetührt«  Waren 
steigt.  Der  weitere  Ausbau  des  Eisenbahnnetzits 
in  Hinterlande  bleibt  für  die  wirteclinfUicbe 
Fbrtentwickelnng  der  K.  dringend  zn  wQniehen. 

Auf  dcna  Gebiete  des  w  i  r  t  .s  <  Ii  a  f  t  - 
liehen  Verkehrs  bieten  die  Einführung 
«ines  geordneten  Geldwesens  und  weiter- 

liiii   die   Oipiiii.^iitioii   ilo.-    l?a  II  k  w  est' 11  s 
nuturgemäü  in  den  K.  besondere  bchwierig- 
kdten,  sei  es,  dafi  die  kdonisierende  Mncnt 
auf    primitive    Wirtscliaft6zu.stJln<l'^     tnßt, ' 
denen  ein  eigentliches  geordneicb  Müiiz- 
system  noch  fremd  ist,  sei  es,  daß  es  sich,  j 
wie  in  China,  um  ein  eingewunteltes  System  | 
von  Geld  und  Goldäurrugaten  handelt,  das 
von  dem  enropfiisdiea  Mflnzweseo  w«t  ver- 
schieden ist. 

In  deu  dentscben  fcliotegebicTen  hatten  ur- 
Bprüiii.'^IiLli  die  autonc incii  K  ffesellschalten  auch 
das  Hecht  der  MUuzpräguug.  Hiervon  haben  so- 
wohl die  Xen- Guinea- Co.  ah*  die  Deutsch- 
Ostafrikaniscbe  UeselUcbaft  Gebrauch  | 
ffemaeht.  Die  erstere  bat  Hünxen  mit  besonderer 
Prägung,  die  in  Wert  und  Feingehalt  mit  den  I 
ReichsmUnzen  Ubereinstiniiiit«tn,  in  Vtrkehr  ge- 
bracht; die  letztere  .'*^ilber-Ru|>ien  mit  eigener 
Prägnnir.die  im  Feingehalt  den  indischen  gleichen. , 
Daneben  waren  in  ().-(tafrika  Kupferpesa«  in  Um- 
lauf.  Durch  die  oben  (in  Abschnitt  Iii,  1)  er- 
wähnten AnfeinandereetsnngaTertrSfife  der  Ge- 
«ellschaften  mit  dem  Deutschen  R^ii  h  i»t  auch 
ihr  MUnzregal anfcehobcn  idasderNtu  <jiuinea-( '0.  1 
!>;•'.>.  das  der  1 \it-.  h  Ostafrikanischeu  Gesell- 
schaft l'.KJi).   in  Lieut.Hch-Ostafrika  wurde 
IIKM  eine  vom  Deutt^ehen  Rei*  h  gejirügte  Rupie 
eingeführt,  die  an  Feingehalt  der  indischen  gleich- 
kommt, aber  nunniehr  nicht  mehr  in  B4  Peta«, 
»ondt-ru  iu  1<  0  Heller  zerfällt.  Die«'  SiUK^niHiuze  j 
ist  in  eine  feste  Relation  zur  G<ddvv»U»iunc  des  1 
!ii'iit>i  !i' Ii  L."^'t/t.  iiidi  iii  l;'i  Rupien  2«J  M.  ' 

gelten  sollen.   InNeu-Guiuea  und  in  allen  . 


anderen  deutsr  hfiii  S,  li  urzgebieten  in 
d  e  r  S  ii  d  s  e  e  u  n  d  i  11  A  f  r  i  k  a  außer  in  Ostafrika 
ist  nuuiin  lir  die  1\  t  ic bs  wä h  ru ng  in  Geltuni; 
In  Kiuutschou  erwies  sich  die  Eiufübrnng 
derselben  aU  nnmiSglicb,  da  die  räumlich  eng- 
bttfienate  K.,  wie  oben  diat||[eiegt.  ihre  wirt- 
schaftliche Bedentnni^  all  Darchgangähandele* 
platz  in  dem  «rnUi  ii  <  hinrsisrheii  Wirt^icbafts- 
gebiete  be.sit/.t.  1  •;»•»  li  t/tere  abtr  hat  ein  Gcld- 
system,  weklns  aiit  >ill»er  gestellt  ist,  iiuben 
dem  die  Kupfer-Kiusch  eine  wichtige  Rolle  spielen. 
Würde  man  die  dentwkeOddwäbruug  in  Kiaut- 
achoa  einffthren  iroUen.  m  wftrde  daa  Odd  sehr 
raaeh  ahetrSnien,  klliütlldie  Mittd  Ue^egen 
w  ürden  dpn  Verkehr  in  jeder  Weise  erschweren. 
Eine  kieitiedoldiii^el  ineiuero  so groGen  Ozean  von 
.'»ilberwabruusr  ir^t  uulialtbar  Au*  diej-em  Grunde 
bedieut  man  sich  im  deutschen  Kiantscfaougebiete 
der  an  deu  chinesischen  Küstenplätzen  vielfach 

geltenden  l^ilbernittnze ,  des  mexikanischen 
'ollars,  and  hat  diesen  durch  eine  Verorduung 
des  Gouverneurs  vom  .Talirc  1899  mn  gesetlh 
liehen  Zahinnrsmittel  gemacht. 

In  jUKi.'>ttr  Zeit  ist  man  mit  derSchaffnng 
deutscher  Banknoten  für  Kiautscbon 
vorgegangen.  r>nrch  eine  Konzession  des  Reichs- 
kanzlers vom  Juni  190B  ist  die  Deutsch- Asiatische 
Bank  ermächtigt  worden,  in  diesem  .Scbutz- 
gelnete  und  in  ihren  Niederlassungen  iu  ('hina 
Noten  ait^rugeben.  Die  laingtau-N'oten  lauten 
auf  iiiexikaiiiscbe  Dollars,  die  Noten  an  den 
anderen  Plätseu  zum  Teil  aof  diese  Währung, 
xan  Teil  auf  äUber-Taele.  Die  in  der  Provh» 
Sebantung  von  der  B.mk  nti?zTi£rebeDden  Noten 
dürfen  nur  auf  Tsiiii;tan  -  W  aliniug  gestellt 
werden,  was  tr^'eitjiiet  ist.  den  Verkehr  de«  Hinter- 
landes mit  dciu  deut.M  lieii  Ilafea  zu  erleichtern. 

K  -Banken  l'e^tebeii  zurzeit  ferner  in  Ost« 
afrika,  in  Süd westafrika  und  iu  Kam«» 
rnn^Tog«.  Die  erstgenannte  gibt  gleiehfall« 
Banknntrn  ans  T'.as  kdlniiiale  Bankwesen  der 
ältere  n  K  u  I  o  n  i  11 1  n  a  li  0  u  e  u  i.-t  naturyenjaU 
erhelilidi  entwjrkeirer :  die  englischen  K.- 
Banken, deren  Zahl  z.  Z.  32  l^trägt,  werden 
auf  1  Milliarde  M  ,  die  21  fra&sotiscben 
K.-Banken  auf  'ä)  JUillioaen  Francs  and  die 
16  boUlndiMben  anf  99  MiÜ.  Onlden  Kapitd 
geschätzt 

Alle  die  bisher  berahrten  Maßnahmen 
anf  dem  Oebiete  des  Handels  und  Ver- 

k  0  h  I-  s  w  »•  s  !•  11  -  .'if olit  u  in  engster  Wechsel- 
wirkuug  2U  der  kolonialen  Produktion:  wie 
sie  der  Fördemngr  dieser  dieoeo,  so  sind  sie 

ihrerseits  vfm  il.  ii  Ftiitschrilti  ii  derselben 
abliängig ;  —  tienn  das  entscheidende  Moment 
für  die  koloniale  GesaDiteutwickehmg.  aut-ii 
für  die  des  knlnniaton  IlamioL^  luTulit,  wie 
hier  uochtuals  brloitt  bei,  dvch  iiuniiT  wieder 
in  der  Hebung  der  Produktion,  w.  lrh.'  Aus- 
fuhrwerte st  hafft.  zugleich  airer  ain  h.  wie 
oben  ausgeführt,  die  Aufnahniefähigiteit  für 
(lie  Einfuhr  hebt.  Üie  wohlverstandenen 
Ititen'ssen  der  Eingeborenenbcvölkennig  der 
K.  gehen  Iiier  durchaus  zusammen  mit  den- 
jenigen tler mutteiländiselien  Volkswirtschaft. 

Unter  den  liolouiaica  Produktions- 
faktoren  bedf\rfon  nun  der  Grund  und 
Boden  und  die  ihn  lilreffenden  koiouial- 
(joliii&uhou  Maßnahmen  noch  eines  heäoa» 
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iI-  !.~»n  Eingehptii;.  Tl'wi  iiatnlelt  es  sich  fje- 
wissormaßen  um  das  zentrale  Problem  der 
kokuiialeii  Wiitoehaftspolitik. 


2.  Die  koloniale  Bodenpolitik  im  be- 
izenderen. Die  koloniale  Boden  frage 
bietet  —  ungeachtet  zahlreicher  und  tief- 
gehender Verschiedenheiten  zwischen  den 
einzelnen  K. —  im  wesentlichen  zweierlei 
grundsätzliche  Probleme: 

Auf  der  r-imMi  Seito  tiff>:^n  uns  in  d^n 
K.,  ja  hier  in  ganz  bcsontiers  zugespitzter 
Weise,  die  I^vgen  entgegen,  die  sich  in 
.illtii  Tjändera  raodeni'r  wirtschaftlicher 
Eutwickeluug  als  eine.s  der  markantesten 
wirtsdiafts-  und  sozialitoliliscl^cn  Probleme 
herau!«gebildet  haben  (vgl.  den  Art.  „Boden- 
ivfom  -  oben  ß<l.  I  S.  482 fg.):  Es  handelt 
sich  um  den  volkswirt.schaftlich  -  zweck- 
ni.lBigen  und  sozial]«  litiM  Ii  gerechten  Aus- 
gleich zwisclicii  deu  ptivaU  u  Interessen  der 
einzelnen  Gnindliesitzer  einerseits  und  den 
l^rei  htigten  Intei-e.-^n  der  Gesamtheit  bezw. 
•I«^  Staates  andererseits. 

Ks  kommt  gerade  in  neuen  K.  auf  der 
f  int^n  Seite  darauf  an,  dem  Erwerbssinn,  und 
in  gewissen  Grenzen  atidi  waem.  gesunden 
Sp:-ktilatioi:s(ri.-b,  ein  hinreichendes  Maß  von 
Freiheit  zu  belassen,  weil  nun  einmal  auf 
diesen  EigensduiAen  und  Trieben  der  wirt- 
si  liafl liehe  Forlschritt  und  inshesrndoio  der 
Anreiz  zur  Erschlieliuiij;  Wirtschaft lidi  jung- 
fraulicher  Gebiete  wcM-ntlich  beruht.  Aber 
eü  handelt  si<'ii  zuLrleich  (iaimii,  liior>;<.'L;i:'n 
die  lDtete^*<'u  der  ücsauitlKit  abzugicuüca 
und  zu  verhindern,  daB  der  Omnd  und 
Boden  dun-h  spekulative  oder  gar  wnche- 
riaohe  üesciiäftspraxis  künstlich  verteuert 
und  damit  den  neu  hinzuziehenden  Kolo- 
nisten Ton  vornherein  die  Lebeoshaltung 
erscbwert  werde.  Es  handelt  sich  femer 
diunm,  der  GcKuiithcit  ul^  .^ulcher  und  der 
Staatskasse  —  beide  tiaanzielle  Interessen 
sind  ja  identisch  —  den  berechtigten  Anteil 
an  drii  Eitfili:»'!)  drs  OiiiikI  wnd  Hildens, 
namentlich  au  der  Wertsteigerung,  die  er 
im  Laufe  der  Entwickelnng  einer  jungen 
K.  erfahron  muß,  zu  sichern. 

iJn-tie  WertsteigeruDg  luTuht  in  li.lztiT 
Unie  auf  dem  natfirlichen  Moni  ]  "  I  wt  l(  lu  s 
im  Or^ri^rssafz  ?.u  allen  anderen  beliebig  ver- 
fuehrliaivn  Güleru  den»  Orund  und  Boilen 
♦Mgentümlich  ist.  Außer  der  Weilsteigenuig, 
die  der  Grund  und  Boden  durch  die  eigene 
wirtschaftliche  Tätigkeit  der  Eigentümer, 
dnrch  Neubauten,  Melionitionen  usw.  erfährt, 
hat  der  Bodenwert  eine  Tendenz  zum  i>teigen 
duf  ch  die  Zunahme  der  Bev(}lkemng.  der  ver- 
k'f'brBbeziehungcn  usw..  kurz  dm«  h  Verhält- 
nisse, weiche  gänzlich  außerhalb  der  Macht 
und  der  Tätigkeit  der  Onradeigentttmer  selbst 
Iiegpn.  Das  B«xletijii'oblen»  in  diesem  Sinne 
gewinnt  in  neuen  Ländern  eine  uoch  viel 

WSrtai1>Bek  dor  TolkiwlrtMhftJl.  II.  Asfl.  Bd.  II. 


grnBcr'C  Rrdnituiig  als  unter  alton  Knltur- 
verijältnissen.  Denn  wäim?nd  hier  eine 
plötzliche  und  erh*  Ulii  he  Wertsteigerung 
des  Bodens  im  allL'» meinen  nur  in  be- 
.<itimmteU;  relativ  kleinen  Be>:ii  keu  des  Landes, 
in  der  Hesel  in  den  Städten  und  ihrer  Um- 
gebung zu  erwarten  ist,  tritt  in  neuen 
Ländern  diese  Erscheinung  ganz  allgemein 
auf.  wenn  die  Besiedelung  und  wirtschaftliche 
Nut2nng  bis  dahin  brachü^nden  oder  doch 
schwach  bevAIkerten  Landes  stattfindet.  Es 
ist  kein  Zufall,  daü  gerade  in  i)>'ii<mi  Ländeitl, 
in  Gebieten  jüngerer  kolonialer  Kuitiu-,  wie  in 
den  Staaten  von  Nordamerika  und  in  Austra- 
lien, die  wii-tsf  haftlich-r'  und  ieohtIifh(>  Do- 
handlung  dic:»t's  rrobleiub  in  den  Vurdergnmd 
des  öffentlichen  Interesses  getreten  ist. 

In  allen  modernen,  jungen  K.  gewinnt 
dieses  Bodenproblem  eine  ganz  besondeie 
praktische  Bedeutung;  denn  hier  ereignet  es 
sieh  häufig,  daß  der  Grund  imd  Boden 
liei  der  ersten  Besiedelung  einen  überaus 

Seringcu.  ja  fast  gar  keinen  Wert  besitzt, 
aß  große  Landstrecken  für  ganz  geringe 
Summen  oder  andi  unentgeltlich  in  feste 
Hände  irelangen  und  daß  im  Laufe 
der  Eotwic-keltmg  eine  relativ  besonders 
starke  Wensteigenmg.  eine  rasche  Verviel<> 
faehung  des  <  rsleii  Erwerbspi"eise.s  sich 
zeigt.  Es  hegt  ferner  auf  der  Hand,  daß 
gerade  in  neuen  K.  diese  Wortsteigenmg 
zum  orhebliehen  Teile  diiieli  Fakt"r<'n  be- 
diiigt  wiitl,  die  aulicrhalb  dc:^  Kiüflussei,  der 
Gnuuleigentümer  liegen,  und  daß  die  F5r- 
d.  rung  der  Sicherheits-  und  Krelit^verlirdt- 
iii.sse,  die  Verbes.serung  der  gesuuUhciiJicLeu 
Zustände,  die  Hebiuig  des  Verkehrs,  die  An- 
lage von  Bahnen  undaoderen  Verkehrsstraßen, 
die  Hafenbauten  und  die  Eileichtenmg 
des  Schiffsverkehrs  und  vieles  andere  melu- 
die  Uauptursr^che  des  Wertzuwachses  dar- 
stellen. Die  Hebung  der  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse,  welche  din(  h  die 
Gcftamtlieit  der  Kolonisten  und  durch  die 
Maßnahmen  der  Regierung  herbeigeführt 
wird,  wird  sich  in  letzter  Linie  iinmer 
wieder  iu  einer  Steigerung  der  Boilenpreise 
radizieren.  Hieraus  et^ot  sich  eine  be- 
redificrte,  ja  notwendige  FordenttiLr  der  Ge- 
samtheit bezw.  des  Staates,  an  diesem  Wert- 
zu  wachste  uiui  auch  ihrerseits  in  einer  oder 
der  anderen  Form  Anteil  zu  haben. 

Neben  die  Bodenfrage  in  diesem  Sinne, 
<lie,  wie  schon  oben  bemerkt,  zwar  in  den 
K.  mit  besonderer  Schärfe  auftritt,  aber  in 
ihi^em  innersten  Wesen  allen  modernen 
Wirtschaftsgebieten  gemeinsam  ist.  tritt  nun 
ein  anderes  Buden  Problem  spezifisch 
kolonial politiscner  Natur,  nftmlich 
die  Aligrenzuii!^  der  Rechte  und  Interessen 
der  kolonisierenden  Nation  in  ihrer  Gesamt- 
heit gegennber  denjenigen  der  eingeborenen 
Bevölkerung.  F>  kommt  danuif  au,  die  ein- 
geborene Bevölkerung  möglichst  in  ihrem 
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Besits^üuid  m  sclioncu  und  ihr  daiülier 
hinaus  Spiebtuim  fflr  eine  Vermehrung  und 
Aiisbri-itiing  zu  l)ola>,scn .  um  sie  ]el«ens- 
fäliig  und  wirtschaftlich  kräftig  zu  erlialteti, 
anderciseit.N  alier  l^aum  für  die  Anmedelung 
der  weißten  Kuloiiiston  zu  f^cwinnen,  denu 
ohne  hini-eiuhoudeu  üruüdbesit/.  ist  natur- 
gemäß jede  koUrnisatorttoho  Tätigkeit  un- 
möglich. Bei  dieser  Abgrenzung  der  Rechte 
der  einheimischen  Bevölkeimng  und  der 
Eingewanderten  am  Grund  und  Ik)den  muß 
in  j^sooderem  Mafie  der  obeu  bei  der 
Ortemng  der  ESngeborenenpoUtik  allgeniein 
erwähnte  Oruuds;itz  zur  Anwendung  ge- 
laogeii,  tuolicii&t  ao  die  vorhaadeneu  Ver- 
hlltaisse  und  die  alteingewtirgeiteii  Rechte» 
anschauungen  anznknflpfen  und  auf  eine  Ver- 
söhnung derselben  mit  dem  Reehtssysteme 
des  kolonisierenden  Volkes  hinzuarbeiten. 
In  der  Praxis  stellt  sieh  nun  alier  dio  zu- 
treffende Beurteilung  der  Rechlba»»».  hauungeu 
der  einheimischen  Stimme  gerade  hinsicht- 
lich des  Grundbesitzes  ziiweil'  ri  nl-?  überaus 
schwierig  heraus.  Bei  den  Kmgeborcnen, 
OBmenÜioh  bei  nomadisierenden  Stämmen, 
lassen  sich  zum  Teil  klare  Kechtsans<Miau- 
ungen  über  Eigentumsverhältnisse  an  On>nd 
und  Boden  überhaupt  nicht  naehweisen. 
Wir  Ündeu  bisweilen  ledif;lich  tatsäch- 
liche fiesitxverhllltnisse,  wie  sie  sich  diirch 
die  aeki'rVanlieh«"  Ronutzung'  oder.iueh  durch 
den  Gebrauch  des  Landes  zur  Weide  oder 
Jagd  ausdrücken.  Es  handelt  eich  bei  der 
vielfach  an  Ranhhan  prrcnzondon  Xtitzuug 
des  Landes  tiiciit  stslteu  um  eiuen  labt  alljähr- 
lichen Wechsel  der  Aecker  fxler  Weide- 
£^'ünde,  Ulli]  die  Stäiiinie  S'"lli>t  iialx'n  durch- 
uub  uichl  daa  Bewußtsein.  dalJ  d;i,s  ganze 
jemals  von  ihnen  benutzte  Land  ihnen  nun- 
mehr dauernd  zu  Eig»?ntum  gehrtrt.  Hiermit 
hängen  die  Schwierigkeiten  bei  der  so  wich- 
tigen Abgrenzung  des  Umfangs  des  „lierren- 
ioeen  Liandes*^  zusammen,  welches  einen  der 
wichtigsten  Begriffe  des  ganzen  kolonialen 
Bodenprobleins  Uldef.  Aber  selbst,  wo  wir 
eigeutumsartigen  Kinrichtungen  bei  den  Ein- 
geborenen begegnen,  ist  ee  hUnfig  sehr 
schwer,  auseinanderzuhalten,  was  Individual- 
eigeutum  im  iSiune  unserer  Rociitsoi-dnung, 
was  Eigentum  der  Familie,  und  was  Eigen- 
tum des  Stammes  odor  aber  des  Stainm- 
häupüiogs  ist.  Bisweilen  zeigt  sicli  eine  klare 
Scheidung  der  BcgritTe  der  pulitisi-hen  Herr- 
schaft eines  Häuptlings  üljcr  ein  Hetpi  n  und 
seines  Privateigentmns  an  oder  in  dem- 
selben, bisweilen  aber  treten  beide  Rechts- 
begrilTe  auch  vermischt  auL 

Anderer  Art  wiederum  sind  die  Schwie- 
rigkeiten der  gertx-hteu  L'isung  des  B^nlen- 
problems  dort,  wo  die  europäische  Recht»- 
Kultur  nicht  mir  primitken  Kultur^  und 
^Jeellt-v^■rIl,■iI(ni^^eM  des  Grundbesitzes  zu- 
sammensiüJjt,  sondern  mit  einer  ia  iiirer 
Axt  hoch  entwickelten  Beditaocdoung  des 


i^odeus,  wie  dies  losbosoudere  in  Läodem 
arabischer,  indischer,  duoeuacher  Kultur 
der  Fall  ist  — 

üeberblickeu  wir  mm  die  neuere  K.ge- 
schichte  daraufliin.  in  w  el(  her  Weise  sich 
dio  verschiedenen  Nalioueu  mit  dem  l^^-> 

Eroblem  nach  seinen  vorstehenden  beiden 
Achtungen  abgefunden  haben,  so  sehen  wir. 
daß  in  den  Anfängen  der  modernen  K.|>alitik 
keiner  der  erörterten  Gesichtsptuikte  die 
mindeste  Beachtung  fand.  Die  fiodensch&tae, 
das  Rosige  in  jungen  K.  znnichst  vorhandene 
wirt.sehaftliehe  Out,  wurden  rilck>ie!it.s]n> 
vom  lioloaisiercnden  Staate  selbst  oder  von 
den  seinersdts  privilegierte  Unteraehniem 
ausgebeiitot. 

Die  Spanier  gaben  weite  Liandäti^^keo 
mitsamt  ihrer  BevOlkemog  in  die  Hand 
einzelner  bevorzugter  Personen.  Sie  führten 
das  System  der  Encomiendas  imd  Reparti- 
mientos  m  üiren  amerikanischen  K.  ein,  das 
wir  bereits  bei  der  Betrachtung'  ihrer  Ein- 
geborenenpolitik kennen  gelernt  haben  (vgl. 
oben  Abschn.  III,  2).  Die  Folge  war,  daß  die 
Eingeborenen  zu  Sklaven  gemacht  wurden  und 
in  erschreckender  Weise  ausstarben  und  daß 
am  Boden  rücksichtsloser  Raubhau  statt- 
fand. Die  Portugiesen  haben  im  wesent- 
lichen in  derselben  Weise  das  System  der 
Eneomiendas  in  Bni-sili-Mi  l'ef<ili;t. 

Dieses  Syi^tem  der  Zuwendung  großer 
Gebiete  an  einselne  Personen,  verbunden 
mit  weitgehenden  ("fTentlich-reeht Hellen  Be- 
fugnissen, entspi-ach  durchaus  d«u  feudalen 
Rechtsanschauungen   jenes  Zeitalters  und 
findet  sich  in  d^  u  ersten  Zeiten  der  mo- 
dernen K.jiolitik  mehi  txl«  i  minder  bei  allen 
K.natiuiten.   Nicht  nur  die  Spanier  und 
[Portugiesen,  sondern  insbesondere  auch 
I die  Franzosen  in  Kanada  haben  es  ein- 
geführt.   In  diesem  Lande  wurden  zur  Zeit 
I  der  Iransösischen  Uerrscbaft  in  engster  An* 
I  lehnung  an  das  einheimisdie  Feudalsystem 
[durch  Belebnuni:  von  einzelnen  Kd>dleuten 
joder  auch  von  iLgesellschaften  mit  uuee- 
I  heuren  Landstrecken  ,.Seigneuriett'*  bei^prflndet 
Weiterhin  wunien  von  diesen  rin.Btriniid- 
besitzern  ausgedehnte  Gebiete  an  ilitteis- 
personen,  welche  die  Kolonisten  anwiirbea, 
überlassen,    und    die   Personen  ihrerseits 
gaben  wieder  einzelne  Grundstücke  au  die 
Ausietller. 

Auch  die  Engländer  haben  in  den 
Anfängen  ihrei  amerikanischen  Kolonisation 
jenes  FeudaU\ -ti  in  auf  die  K.  zu  über- 
tragen versuciit.  Bald  jedcxh  mußte  hier 
die  erstarkende  wirt.schaftliche  Macht  und 
das  erwachende  Selb.stbe wußtsein  der  Kelo- 
nisten  iu  Widerspruch  zu  jeuem  Frinupe 
treten,  und  es  hat  ein  grflndlicher  Bradi 
mit  ihm  im  ganzrn  Gebiete  der  angel- 
sächsischen Eulouisatiou  stattgefunden.  Au 
Stelle  des  extensiven  BetridWB  der  Lnnd> 
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viirtN.  haft,  der  mit  jenem  Latifmidiensystem 
üU  nill  verbunden  war,  trat  die  unraittel- 
hart"  Aneignung  beschränkter  Bodenflächen 
durch  die  arbeitslustigea  und  arbeit.skräf- 
tigen  Kolonisten  selbst.  Man  darf  sagen , 
ilaU  di«'  gr-ißt'ii.  liishor  unüber- 
troffeaea  Erfolge  des  angelsächsi- 
schen K.ssrateins  sam  ganz  wesetti- 
li>  h'  ii  Teile  auf  seiner  Bodenpo- 
litik beruhen. 

Der  virtechafts-  und  soziali*olitische  Ge- 
danke, jedem  arhieitswilligeii  Kol. misten  den 
leiobteo  Erwerb  einer  eigenen  Scholle  zu 
«nnflglichen  und  zugleich  aus  inneren  poli- 
tischen (irfindAn  die  Entstehung  eines  flbei- 
mÄchugeu  kulonialen  Großgrundbesitzes  zu 
hindern,  machte  sich  naturgemäß  mit  be- 
ftonderer  Stärke  nach  der  Enuioapation  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
geltend,  liier  wurde,  zum  ei-sten  >Iale  in  der 
neueren  K-geecbidite»  eiueiiandpolitik  großen 
Stiles ahhaid  nach  dem  Befreiuagskriege  der 
I'nioii  .••iiiL.'esc-hlafccn  und  in  ihren  wi'scnt- 
licheu  ZQgca  bis  ziu-  Gegenwart  folgerichtig 
fortge^tzt  Wenn  unbeachtet  der  enormen 
Aoliäufun^  moMlf'ii  Kai»itiil.s  in  einzelnen 
Händen  und  der  damit  veibuiidcoea  scliarfen 
Klassenunterschiede  die  soziale  Struktur  der 
Vereinigt. '[iSt^uiteti  im  iiu'r\vir(ler  zu  gesunden 
Verhältnissen  zurückkehrt,  so  beruht  dies 
gMs  weeentUch  auf  der  kolonialen  Boden- 
v<:'rfa<!s;iin£r. 

AUbald  nach  der  LoflUhmngderainarikanischen 
Staaten  von  Eii|?l«iid  nad  ihrer  Vernni^ng 

wnrili»  ilie  I,iin*IiHJitik  (lem  Ermessen  der  Einzel- 
«taatcD  cuuugea  uud  2ur  Uuionssache  erklärt. 
Bereits  1190  wurde  ein  gemeiusames  Land 
Office  gegrtlndet.  Die  einzelnen  Staaten  haben 
teils  fiogleich  damals,  teils  in  den  fulgeoden  Jahren 
Ui  siiiD  B^nn  de»  19.  Jahrb.  iuen  g«NUnten 
Omad  nod  Boden,  soweit  er  noch  nicht  in 
I'rivut<_Myt_-ntiim  stainl.  der  Union  üliorlassen, 
oud  dift»«r  suid  weiterhin  diu  ausi^cdebnten, 
berrmlui^en  LSndereien  in  den  späteren  Ge- 
bietattweit«niD(7eu  der  Union,  uanieutlicb  im 
Werten  zagefalTeu.  Da»  Land  office  bat  diesen 
enurmen  Landbesitz  in  einzelne  ,.TowDship8"* 
ron  je  3t>  englischen  Qaadratmeilen  zn  je  (UOacres 
geteilt. 

Nachdem  man  den  früheren  ürundHatz,  nur 
Areale  Tr»n  mindeHtena  4(J00  acre«  zu  verkanfen, 
akhiaderlkb  fflrdie  raacbe  und  gewinnbringende 
Terwertaog  des  Landes  aufgegeben  hatte,  wurde  i 

uuniuehr  der  Boden  in  StQcken  ron  niindeHteu<4 
4U  acre«  abpetreben.  Die  einzelnen  TowiiMbip» 
wiir'li'u  «lurili  l-f-iiiideri*  l'riiklani:iti(tii<'ii  de« 
Framdcuten  der  Vereinigten  i>taaiti)  zuut  Ver- 
kaaf  gestellt  und  im  Versteigerungüwege  unter 
Aaaetanng  einei  Mhid«nprcliaw  iMgeachiagen. 
Wurde  dar  letato«  «tebt  eneieht.  m>  konnte 
Mp&ler  da«  Land  gegen  nfzalihtTttr  iliwae»  Preises 
ülwe  neue  Verst«igeriiii:r  lu  Rt-  itz  ifeoomnien 
.»•■fii>ii.  IM'-  l'rfi-e  luuL'ti'ii  ,slLr>  hur  li>/.alilt. 
werden.  Für  die  ernten  Jahre  wurde  Steuer- 
frdbeit  gewährt,  vom  fünften  Jabre  an  aber 
■lafMe  der  Erwerber  die  nksbt  nneriiebUeben 
Sienm  aalilen  und  hindordi,  ferner  duck  die 


Verjtflicbtoag,  das  erworbene  Laad  aQ«h  wirk- 
lich in  bebauen,  sowie  endtieh  durch  die  Bo> 

grenzuB?  «U-^.  Hi'h  listniaßea  des  Gnindbe-iitzc.'« 
m  einer  ilaud  uunie  die  Gefahr  der  Land- 
Spekulation  vermicdi'ii.  I'icsfs  System  des  KIt  iji- 
besitze«  ist  später  nur  dnrcbbrocbeu  worden 
zugansten  der  groOeu  Pacific-Eisenbahn-Unter- 
nehaniBgen.  Um  diesen  einen  Anreia  anr  Er» 
mUießoniir  de«  Luidea  zn  geben,  wurde  ihnen 
eine  Konzession  11  her  Grundbesitz  von  je  10  Heileu 
Breite  zu  beiden  Seiten  des  zu  schaffenden 
Siliieui-nwegcs  verliehen.  Die  GeseUstliafteu 
haben  dann  ihrerseits  diese  Läudereien  durch 
Verkauf  verwertet  and  faluea  hiennit  nedi  in 
der  (üegenwart  (ort 

Eine  wirtBchafta»  und  aosialpoIitiBdi  bewmders 
wichtige  Ausgestaltung  erfnbr  die  Bodenpolitik 
.  der  Vereinigten  ^"taÄten  in  der  Mitte  de«  W.  Jahrb. 
durch  «lie  Vorkiiufs-  und  H  e i  m  s i ii 1 1 e n - 

Eesetzgebung  (.Preemption-  aud  üouiest«ad- 
.  aw).  Auf  Grund  der  erateren  kann  jeder  Bürger 
!  der  Vereiaigten  Staaten,  sowie  jeder,  der  nach- 
j  wdther  die  Absieht  bat,  Büri^er  zn  werden, 
sich  in  bestimmten,  gesetzlich  vor^eHchriebenen 
'  Formen  eine  Landk'inzassion  auf  bis  dahin  hrucb- 
lie^endem  Lande  bis  ^ur  Ausdehnung  Tun  Itj'iacrei« 
»iciiern.  sobald  er  es  in  .\rbeit  nimmt  oder  sich 
dasel)>Mt  niederläUt  und  binnen  3  Monaten  die 
Absicht  des  Laaderwerbs  förmlich  anzeigt,  und 
liat  alsdann  ein  Vorkaufsrecht  zu  einem  be- 
stimmten Mindest]irei8e.  das  er  biuueu  3U Monaten 
unter  Barzahlung  dtj.  l'rei-es  an-sUben  muß. 
Des  weiteren  kann  jede  der  vurbezeichneten 
Personen  eine  Heimstätte  von  HO  oder  160  acres 
{Je  nach  der  Entfernnncr  von  der  Eisenbahn) 
erwerben,  indem  sie  zunächst  dieTOigescbriebenen 
AntrS4;e  stellt,  dann  innerhalb  6  Aonaten  mit 
der  Be-tellung  de.^  Landes  beginnt,  diese  inner- 
halb von  7  Jahren  vollendet,  uud  in  vorge- 
schriebenen Formen  beweist,  daß  sie  tatsächlich 

5  Jahre  auf  dem  Lande  gewohnt  hat,  woraitf 
sie  einen  endgültigen  Besitztitel  ertailt  Sie 
kann   anch   schon   vorher,   nach  mindestens 

6  nionatiger  Landbearbeituug  und  Niederlassung 
da.<<elbHt,  das  Eigentum  c:etren  Zaliluni;  des  an- 
gesetzten Preises  erwerben.  Die  Heimstätten 
sind  nach  amerikanischem  Recht  zu  einem  Teile 
ihres  Wertes  nnTerschnldbar  und  sichern  da- 
durch die  Erhaltnng  eioee  landwirtw^ftlicken 
Kleinbesitzerstnnde.'«.  (VgL  auch  d.  Art.  nHeini- 
slatten"  oben  S.  83  fg.) 

Eine  ähnliche  UindfNjlitik  ist  in  einem 
Teile  derjenigea  englisclien  K«  die  aioh  zur 
Beaiedeluug  durch  weiBe  Kolonisten  «as 
klimatischen  Oriliiden  eignen,  dtiivlii;efn]ul 
worden,  vor  allem  in  dem  benacht>artea 
Kanada. 

Hier  hatte  Etiglavid  das  Mm  den  Franzosen 
geschaffene,  oben  erwälmte  Feudalsystem  vor- 

Eefniidi'H  und  erkannte  bald,  dali  die.-ses  dem 
ande  nicht  von  Vorteil  war,  da  nicht  ge- 
nOgendeu  Anreiz  zur  Bebauung  des  Bodens  bot. 
Die  Pftchter,  die  namentlich  in  ünterkanada  auf 
den  großen  Ornndbentcen  der  Lendedellente 


\v-teni  der  ..Seigneurial  tenure") 


eni|ttandeii  dtji  di  lügenden  Wunsch,  volles  Eigen- 
tum zu  erwerl>en.  und  wurden  hierin  auch  von 
der  Regierung  unterstützt.  Indessen  scheiterten 
die  Gesetzesvorschläge  wiederholt  an  der  Ueber- 
macbt  der  Oroltgrondbesitaer,  die  in  den  kolo- 
nialen Connelle  Torhernchten.  WUreed  Untei^ 

17* 
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kauada  dnroh  ditiuvs  äystetn  tu  iseiuer  Kuinicke- 
\vag  erheblich  g^ehindert  warde.  machten  andere 
XdM  des  Landes,  in  deaeii  die  Kolonisten  einen 
beidieideneii  Grasdbeiits  (50  aei«ii>  nnent^It- 

licli  iiiirl  weiterrn  (400  acres)  gegfn  o'me  sf- 
riuyu  Zahluu^;  uuter  lier  Bedin^aii^  «rwi-rlx^u 
konnten,  daß  sie  denselben  bebauten  nnd  Wt£re 
anlegten,  bemerkenswerte  Fortschritte.  Nach 
Terschieiienen  gesetzgeberischen  Anläufen  gelang 
«8  endlich  1864— &6,  da«  ärstem  der  ^Seieneariai 
tennre'*  «bsmebafTen ;  die  GroUgrunoberitser 
erhielten  eine  Entsfliädiarung  für  die  Aufgabe 
ihrer  Lehenrechte  teils  du  roh  Geld,  teils  durch 
Ueberwi-i>nue  unbt'bantfii  Lamics  iniifrlialb 
ihres  frülicieu  i^ehens  zum  Tollen  Kigentum ; 
Üe  blHherigeu  Pächter  abt^r  wurden  selbständige  ' 
Bwimi,  die  hinlwt  lediglich  die  Ornndsleiiem  i 
ssn  entrichten  hatten.  Das  herrenlose  Land  | 
wurde  zu  Kronlard  erklärt  niiii  niich  dem  Vor- 
bilde der  Vert'iuitrteu  .Staaten  in  Tüwuühijis 
^i-tt'ilt,  die  wiedtTniu  in  j>  H4>  Sektionen  (zu 
je  einer  QaadratmeUe)  nnd  weiter  in  Viertel 
(160  acres)  mit  4  Unterabteiinngen  zerfallen 
Bestimmte  Sektionen  einer  jeglichen  Township 
sind  engnnsten  der  Schnifood«  reserviert,  denen 
ilire  KrtriiiTi'  im  F.ille  der  V('rUiiCfnui*r  'Ver- 
ttteigeruiig;  üuüielteu.  Im  Übrigen  i!«t  auch  hier 
eine  Höchstgrenze  für  den  Landerwerb  durch 
einen  und  denselben  Urondbesitser  acres) 
festgelegt.  Jeder  Qber  IS  Jahre  alte  Mann  kann 
sich  eine  Heimstätte  gegen  die  Verpflichtung 
der  Urbarmachung  binnen  einer  be«timmten 
Zeit  und  iceijeii  i,'friii^'-e  (Tfliiilircii  )'i(  tu-ni  uud 
dazu  sich  uuch  bin  benachbartes  Terraiu  rt:»«;r- 1 
vieren  lassen.  Die  gröüeren  VVälder  sind  zu 
staatlichen  Beienraten  erklärt,  nnd  nur  das 
Becht  der  Holsfewttinnni^  wird  liier  rerateigert. 
Ebenso  sind  landschafrluli  besonders  sThüm- 
Gebiete  im  Sta«t.«t-MirtMitiiiii  v-  rblieben  Aiu;b  iu 
Kanada  ist  die  auf  Verirt'liuiii,'  vi>n  Kk-iubesitz 

ß richtete  Landpuiiiik  der  J\t  gienuig  nur  durch- 
Mhen  worden  durch  die  groUe  Landkonzession 
ngnosten  der  Pacific>£i4enbahn,  die  aber  nach 
ihrerseits  in  der  Folireieit  sowohl  dnreh  teeh- 
nirtcbe  M«llnahnien  (Bewässerung)  als  durch 
eine  rationelh*  l'rr-ispolitik  viel  zur  Besiedelang 
des  Landes  bei^^etray-fn  hm  >rlili,  llli(li  be- 
stellt n,  wie  schon  oben  erwähnt,  in  Kauada 
liuliaiierreeerTnte  rainuistea  der  Vretnwohner 
de«  Landes. 

Eiiw  k'äoudore  Ziu>pitzuDg  Itat  das  Land- 
nmlilem  in  den  ftustraliachen  K.  Eog- 

lauds  erfahren. 

Die  Gesetzgebung  i>t  auth  hier  von  dem 
Griiii'li,'t'ilaiiki>n  iH'lM-rr.-^iht,  die  Bildiiiii,'  von 
GroUgruudbesiUE  iu  wenigen  Hünden  und  nament- 
lich da.<!  Aufkaufen  von  Land  zu  Spekulations- 
zwecken  sn  hindern,  hinsegen  den  arbeits- 
williiren  Aneiedlem  den  m-werb  der  eigenen 
Scholle,  sei  es  durch  Kanf,  sei  dnr<h  l'a<ht 
von  RegicniMirsliuiii .  zu  crleirlitfrn  und  die 
Erhaltung''  des  Kli  iiiljL-^itzt's  (ur  die  wirt^diali- 
iich  schwHchereu  ctcbichten  der  KuloiiiiKeu  durch 
Hcimstättenordnnngen  sicherzustellen.  Diese 
«ozialpolitiscb  weilblickenden  Absichten  des  Ge- 
ietsffeben  sind  aber  fest  flberall  mit  grofier  Ge- 
schicklichkeit und  ]r\f\rr  vifif  i«  h  mit  l'rfi.l:'  von 
den  Ik»denHpekulantcn  tlurebkreazt  wardt  n  Hier- 
bei namentlich  der.\bspbluU  von  Kaufverträgen 
durch  vorg^hobene  Personen,  besonders  durch 
EhefraauiiuidKinderttanZweekederAiihinfnng 


grüüeren  als  des  gfesetziieh  sjultissigeü  licsitz«  .*  in 
einer  Haud  eine  groOe  Rolle  gespielt  uuil  bi->  ins 
einzeln«  gehende,  geaetsUche  Verboubestim- 
mnngen  erfisTdwIidi  genndit  Obwohl  Aese 
MiC^tÄnde  nnd  andprer^eirs  die  ihrer  Bekämpfnrsr 
difiii'tiden  Geict'uiiKiüiiahujpn  der  Regierniij:  lUi 
L'iiiziduon  in  di  u  versuhiedcnou  aiL-trali^idicn  K. 
sich  nicht  gleichmäUig  i^'cstnltet  haben,  woraut' 
im  Rahmen  diiaur  Dar»telinng  nicht  im  ein- 
telnen  «ogeguijreB  nrwdeii  Iniui,  m  «toi  wir 
doch  aherall  die  gekemuMdmeten  Graniten* 
deuzou. 

bedeut^atn  tiir  die  Kecbtsentwickeiuug  ist 
die  Landge>etz^'ubung  Södaustraliens  durch  die 
sogenannte  Torrensnkte  (läö8)  geworden« 
weiche  im  wesentlichen  das  prenlHsche  Omnd- 

buchsystem  einführte  und  damit  grsidu^rte 
Eigentumsverhältnisse  und  einen  geordneten 
IIvi)otiirkarkrfdir  ermügliihto:  .sie  hat  später 
in  den  anderen  austrnH««ch*  n  K  Nschahmung 
gefunden. 

Eine  besondere  Komplikation  erfuhr  das 
Laudproblem  in  der  K.  Nen Seeland,  wo  es 

.sich  nicht,  wie  bei  den  fe-itlamü^ulien  anstrali-idieu 
K  ,  um  eine  schwache  uud  rasch  aua.Htvrbcude 
Kinii:*3borenenbevölkerung.  sondern  um  eine 
widerstandsfähigere  Urbevölkerung  handelte. 
Alsbald  ergaben  sich  hier  Streitigkeiten  Uber  die 
von  der  ersten  K.gesellschaft  (Neuseeland-Cu. 
lH39i  mit  den  Eingeborenen  abgeschlossenen 
Kaufverträge.  Die  Ive<,Merun[r  iialuii  für  dif 
Eingeborenen  Partei  und  fuhrt»-  tii  hlieWicb,  nach- 
dem es  zu  ernsten  .Streitigkeiten  gekommen  war, 
eiuen  befriedigenden  Ausgleich  nerl^i.  In  den 
folgenden  Jahrzehnten  ist  nncb  in  dieser  K- 
eine  grolie  .Anzahl  von  gesetageberiscbeu  .\kren 
üb»*r  die  Recht-overhältnisse  am  (Srund  und 
Bodi-n  ergangen,  zuletzt  1M85  nnd  Is;i2;  .-sie 
alle  zielten  auf  die  Bekämpfung  der  oben  er* 
,  wähnten  Tendenzen,  der  Laudspekulation  und 
des  Aufkanfens  mnMenhaften  tirnndbesitM»  in 
einer  Hand  ab  und  Terboten  nnmentlieh  wieder 
den  AbschlnO  von  Kaufverträgen  durch  Pamilien- 
angehOrige  und  andere  vorgeschobene  Personen 
Wer  schon  Grundbesitz  in  hestiuunt«.-r  (irdUc 
f(>40  acres)  hatte,  wurde  von  weitert^u  Kaufen 
au.sgeschlossen.  Die  Begrttnduuir  unpfänd- 
barer Heimstetten  in  ewiger  Pacht  itt 
ermöglicht,  wobei  der  Piditer  bestimmte  Wohn> 
und  Knltivationspflichten  Qbemimtnt.  Endlich 
ist  1891  eine  hohe,  progressive  teuer 
\  vom  (i  1  u  n  d  l)  t  s  i  t  z  eingefÖhrt  w<ird> u.  Trotz, 
aller  ditser  Kautelen  hat  es  sich  nicht  ver- 
bind* ru  laK.>en.  daß  auch  in  dicker  K.  groO^ 
,  Landstreckeu  in  einigen  «reaigen  HKnden  Ter* 
einigt  sfnd. 

Im  bvitischeu  Südafrika  ist  bodeu- 
politiseh   bemerkenswert    die    weite  Yet- 

bn^-itimpr  dos  E r h pach Isy s t em». 

In  der  Kap-K  habi'n  die  Engländer  An- 
■iätze  hierzu  bereits  aus  der  Zeit  der  hollän- 
dischen Herrschaft  vorgefunden  und  dieaes 
iSvDtem  nbdann  nnter  Einftlhning  «inet  KnHi- 
vationszwanges  weiter  ausgebildet  und  gesetz- 
geberisch festgelegt  ansbesondere  Landakt«  von 
1878  nnd  von  1887 1  .\lle«  Kronland  wird  im 
Wege  der  Versteigerung  an  den  .Meistbietenden 
zur  duucrudeu  Erbpacht  gegeben:  an  Stelle  des 
jikrlichen  PachtshiUings  kann  das  iwansig* 
oder  roehifnche  der  Jahmiipnotit  «innwlif  w> 
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/*klt  werdcB.  üucb  bleibt  der  rechtliche  Grand- 1  Bodeus  zu  vuUem  Kigeutum  gestattet  hat, 
(iinlterde»  BeiitzTerbultuisses  derselbe  Alle  lindem  man  den  Mehrwert  in  anderer  Wwe 


FUhen.  die  ftlr  Glleiitliche  Zwecke  von  Wichtig 
itii  «Dd.  nud  alle  Miueroldistrikte  bleiben  von 
iet  Vffsteig'enuii,'  aii-i;;!"^cljl(f!>sen.  Dnrch  be- 
M^ere  g;esetzliche  Be^timinungen  (1882)  ist 
Ä  KleuMiedelnng  von  Bauern  gegen  nftfiise. 


7.\\  einem  erheblithf  ii  T«^ile  fflr  die  Gesamt* 
Ueit  sicherte.   {S.  unton^  ^ 

Wir  sehen  hier  an  einem  wichtigen  Bei- 
spiele, daß  die  Wirtschaftspolitik  und  Ge- 

sich 


\MaKlnn£.  ai».  r  V.  rpfüi  IitTin?  zur  Bebnunns; '  setzj^ebung   auf    kolonialem  Gebioto 
(tn«  Hc«timnitt-n  Tt-iltJi  dfä  Bodens,  srleichfalls  |  nieht  ohne  Ziisammenliang  mit  derjenigen 


ni  <iniDd  den  Erbparhtsystemü  ermöglicht 

Kap-Landontnong*  von  1882  ist  in  der 
Hi^ttacbe  andi  in  Rhodesia  eingeffihrt. 

iliff  i^t  da«  Land,  mit  Ansnahiue  der  Eiuge- 
kweaen  •  Reservate ,  Kronland  nnd  wird  ent- 
w»iar  zu  zeitlich  begreuzi' r  l'acht  oder  zu 
lio^mder  Erbpacht  vergeben,  Anch  in  Natal 
in  da»  Land,  mit  Au«nahine  der  Eingeborenen 
fT«rT«te.  Kr<iiil.uid     K-        "  ' 


des  l>etrefTenden  Mutterlandes  verstehen 
lilÜt;  eben  doshalb  i^t  «^s  unstatthaft,  die  in 
den  K.  einer  Station  erprobten  Eiuricli- 
timgen  ohne  weiteres  auf  K.  anderer  Na- 
tionen übr-rtmcreii  zti  ■wollen. 

In  den  übrigen  eii^liKcht-it  K.  luid  in  den 

 ^„„..^         verschiedenen  (iebietsteilen    ludiens  henrMchl 

Cvini' liTer^znnl  'Tell  1  ^'"^  groüe  Mannigfaltigkeit  in  der  Landgesetz- 


m  Verfteigerungswege  nach  Festsetzung  eines  I  'üe  >«"  Rahmen  dieser  Darstellung 

«•i*-«««.?-««  Amw  Vanfnr«;»  '  Hicht  dcs  Näheren  emgegangen  werden  kann.') 


Ba^iNitpreises  verkauft,  wobei  der  Kanfprei? 
US  Rat^n  abzn/^hlen  ist  nnd  erat  nach  Zabhin 


nie  koloniale  Land politik  der  Holländer 


'1<T  ItUJen  Rate  volle?«  Eigentum  erworben  hat  üiren  crharakteristischen  Ausdruck  g»> 
▼ird.  zum  Teil  lindet  Verpaditling  auf  «ine  |  funden  in  dem  „K  ul  tu  rsy  stem"  und  ist  bei 


ttefienzte  Zeit  statt 

iJas  Fachtdygtcm  als  üniudla|^c  dor 
slantBohen  BodenpoUtilE  spielt  anch  in  an- 
dren englischen  K.  eino  b.  d.Mif  >;ini  '  HoUe, 
a»*be?ondere  ist  dies  der  Fall  iii  Uandels-K. 
non  geringer  Aasdehnung  nnd  vorwiegend 
^Itisohem  Charakter,  l^ei  denen  der  Gnmd 
.:nd  Ikulon  natnmotwendig  alsl>ald  seine 
»irtscliaftliche  Mono|)olnatnr  betätigen  und 
:in  Werte  steigen  muß.    Hier  sich.  it  sich 


b^r  Darstelhuig  d»>>  l.  tzteren  in  dem  Abschnitte 
iUjcr  die  Eingebuieneni)olitik  in  Nie<ler- 
ländifitdiolDdien  in  ihren  Grundzügen  I  i  reit s 
erörtert  worden  (vgl.  oben  Abschn.  lU,  2). 

Dort  ist  insbesondere  gezeigt  worden,  dofi 
in  der  Hlütczeit  jenes  Systems  eine  strenge 
Monopoüsi«  ruii«;  ib^r  wertvollen  Kulturen  staat- 
licherseitö  dudmxh  zu  tirreicheu  gesucht  wurde, 
dalt  die  Vergebung  von  Land  ;ui  I'iivntc.  »ei 
es  dnrch  Verkauf,  «ei  es  durch  Ver(>achtuni 
▼erboten  war.    Ea  entatandoi  nnn  aber  Mi 


ler  Staat,  indem  er  das  I^nd  nicht  end-  brän^li.'  ii;ini.  ntli.li  darJnrch,  d.ii;  dio  l'nter 
^•ültig  verkauft,  sondern  sich  den  Heimfall  nehmer,  wdiLe  da«  Land  von  (kn  Eiageboreneu 


ximA  Ablauf  der  Pachtzeit  vorbehftlt,  die  in« 

.'.»"iS'"heTi  ■-'incietrotrtip  W'^rfstcitrerung.  Dieses 
%!»tem  der  Land  Vergebung  ist  z.  H.  in 
Boogfeonfir  duffdigefOhrt.  wo  Verpaoh- 
tiingea  im  Wec:r  d«  i  rsteigerung  vonAn- 
iu«;  an  atattgefundou  liaben. 

»  duf  in  diesem  Punkte  nicht  at»  dem 
Auge  g»?lassen  werden,  daB  der  englische 
Kuionist  ffir  das  Pachtsystem  von  vornherein 
besionders  vorbereitet  ist,  weil  es  ihm  von 
-einer  Hei naat  her  etwa-  ilurchausGe wohnt <  - 
•-■'■*    T>enu  auch  in  Giv)libritannien  lebt  l;e- 


nicbt  erwerben  durften,  mit  denselben  Liefe* 
rungsverträge  Uber  bestimmte  Meng^  tob 
Bodenerxcugni.süen  abschlössen.    Die  seit  1tö6 

zugela.sf:>rni'  Verp.u  lituiiir  vnn  Tit'irierungalaud 
an  Private  für  20  laliro  erwies  sich  nicht  als 
auftreichend;  die  Kla<?eji  über  Mi Ustande  wurden 
immer  lauter.  In  ilen  Jahren  186(5 — 69  fund 
eine  eingehende  ünlersnchunj);  der  Eifireutuui!?- 
verbältiiisst'  na  Grund  und  liodcn  rU-r  Einge- 
borenen iu  Java  statt  und  auf  ihr  bante  sich 
die  neue  Oesetsgebnng  von  1870  anf.  Nunmehr 
\vurfl(>  die  hts^irlieriieit  der  cinliciiiii>f-hen 
lirniuÜH  sitztr  irhcblich  verslürkt;  die  Regierung 


.   \r^„,^^        r>  1  ».".„1.^    iiit  ilirtii  Anspruch  auf  das  Obereigenium  an 

«nntijch  die  große  Menge  der  Gnmdstucks-  Lande  der  Insel  ,rnmdsät.üch  lallen  lassen 

OBd  HausbesUzer   nicht   iüs  Eigentümer,  j      »ich  die  Verfügung  Uber  bebante  LKndereien 

-««dorn  aN  Pächter,  nur  daß  das  Eigentum  ,  ^nr  zu  öfTentlirli- ii  Zw-  .  ken  u.b  i  für  die  Anlage 
bier  uiciii  dem  Staate,  sondern  einer  ver- 1  von  Zwang*kuUuita  gegen  eiue  entuprechende 
kleinen  Znhl  von  großen  <  Jnind-  Entschädigung  vorbehalten :  die  Zwangskulturen 

sind  aber  tatJiHchlioh  nicht  weiter  ausgedehnt 
worden.  Weiterhin  war  e.s  von  grrundsiitzlicher 
Bedeutung,  dalJ  die  Regierung  hinfort  di»-  Mr»!:- 
lichkeit  gab,  den  Gemeindebesitz  an  Land 
j  i  _  w       I      t       u  •     1  an  die  einzelnen  Ranem  nufzu teilen.  E« 

fiJt*?--!^  d<rRf-riff  ilrs  ..a-mrischen  Eigentums- 

_    ^        ^  ^  «  .  geschuften,  d.  i.  eint-.s  individualeigenturas  der 

Eingeborenen,  auf  welches  Hypritheken  aufge- 
nommen werden  kiinnen,  welches  aber  an  Nicht- 

')  Ueber  die  Zu8ammen.<)tellung  der  Land- 


♦ig'  ntfimern  gehört.  Der  d  u  1  > c Ii e  Ko- 
kfibt  lting«^u  bringt  aus  den  meisten 
«iennd«!  <t^  Heimat  den  ReehtsbegrifT  des 

'<1>3J  Kigeatums.  am  Onu>d  und  Borb  n  mit 


indbJelnnieen  auf  seiner  eigenen  Scholle 
^fi  STtxeo  und  zu  l»auen.  So  begreift  es  sich 
a.  daß  man  im  Kiaut.schotigebiete.  als 
mo  daran  giog.  von  der  zu  erwartenden 

W^1«i««fQng  des  Gnmd  und  Br.dens  dem  ^^^^^      der  einzelnen  K  aller  modernen 

^wn  Anteil  zu  wahren,  nicht  das  j^.,,«,,,,,,,,  Ver 


^anpü^igeude  Beispiel  Hongkongs  nac-hge- 
aloBt  and  »m  I^achtsystem  ciugefilhrt  hat, 
•«dem  die  VeiftnAeruos  des  Grund  und 


fl\  (le<  liivfitnt  «'niniiial 
International  »owie  Uber  die  sonstige  Lit.  zur 
Landfrage  vgl.  da.i  Litetatorreneiehnis  am 
»<chlnsfe  des  Artikels. 
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eingeborene  nicht  verändert  wt  rdeii  darf.  Hin- 
gegen ist  deu  Eingeborenen  geKtottet,  ihr  Land 
nnter  bestimmten  V'orausgetznngen  pachtweise 
an  Nichteingeboreoe  zu  ttberl«u«u.  Die  Vor- 
kehrungen zmn  Bechtsichaue  der  Eiiig«boi«iien 
sind,  da  sie  sicli  noch  immer  aU  nnzultinglich 
erwiesen.  1894  verstärkt  worden:  insbesondere 
wurden  «luuials  genaue  Vcrschrifit  n  iib>  r  die 
Form  der  Pachtverträge  zwischen  Eingeborenen 
and  Nichteingeborenen  gegeben,  der  AbschliUi 
in  holländiflcber  und  mul^jriacher  Sprache  von 
einer  behOrdlioben  Komtnisrion  rorgewlirieben 
und  au  die  Zustimmung  von  */}  '^^^  Mitglieder 
der  betreffenden  Dorfgemeinde  gebunden. 

Ein  andtrii  'r<«ii  *ler  Bodenpcsptzpclrnng 
von  lh7ü  rtiriltt*  diu  Rechtsverhältnisse  an 
herrenlüseiii  s.iwi.  au  lainlu irtschaftlich  nicht 
beetdltem  Land.  IMeseo  wurde  »Ib  Kronland 
erkMrt  und  vergrüUerte  d«n  bereits  in  der 
Hand  der  Regierung  befindlir  lu  n  umfangreichen 
Landbesitz.  Von  diesem  Kruülande  wnirde« 
Toilr  IUI  Hauern  zur  l'rlai iiun-tiiiiig  Uberwic-cii, 
die  hierdurch  das  Kigentum  erwerbea  konnten. 
Femer  wurden  Ländereien  bis  zu  einem  beetimm- 
ten  Hficbetamfange  im  Verateieeroiigewee«  in 
Erbpeebt  fBr  25  Jahre  an  Niedemnder.  some  an 
die  in  den  Nied pri .in den  ansäs>ic<'ii  pliy«]«»  Ikmi 
und  jaristiscbpii  r-  rs.»nfn  gi-iyebtu.  l»jes  betriltr 
vermci'sciH'  Liiml' i<  ifi) ;  \erme.>>aene  können 
auf  75  Jahre  in  Erbpacht  liberlassen  werilen, 
woliei  der  Pächter  die  Vermessung  zu  bezahlen 
bat.  Mit  dem  Monopolsjstero  ist  endgültig  ge- 
brochen, md  fRr  den  freien  Plantagcnbetrieb 
•sind  tnnlichst  Erleichterntitren.  insbesondere  auch 
für  die  Gewinnung  von  Arbeitern  geschaften. 
Ueber  die  genaue  gesetzliche  Normierung  des 
Arbeitsvertra||;es  ist  oben  bereits  bei  der  Ein- 
«eborenenpolitik  berichtet.  Aehnlieb  wie  gegen 
diese,  vielleicht  allzusehr  nach  westeuropäischem 
Muster  gedachte  Regelung  des  kolonialen  Ar- 
lit'ifsvfrliHlliii>scH  ist  auch  g(-<j.i'U  A'w  neuere  j 
JktJiujH/liuk  der  Holländer  von  nmucheu  Seiten  I 
das  Bedenken  geäuliert  worden,  daC  sie  zu  sehr 
auf  modernen,  spezifisch  europftiecben  Bechts- 
und  Wirtscbaftsanschanungen  Muderte  intd  den 
Verhiltai.<«st;n  der  Kingeborenen  zu  wenitr  Rech- 
nung' trug,  zumal  sie  nicht  recht  mit  den  da- 
neben aufrecht  erhalt.  ii-  n  älteren  Eimirlitnngcn  j 
wie  Frondiensten  usw.  im  Einklnntr  stand.  Ht-  ' 
merkbar  war  jedenfalls  nach  der  Gesetzgebung 
von  187U,  dnU  die  Umwandlung  des  Gemeinde- 1 
eisrentnms  in  „ainttriMsbes"  IndiTidualeigentnm 
zunächst  nur  sehr  langsame  Fortschritte  marliro 
ja  daU  die  Eingeborenen  zum  Teil  wieder  /.u 
der  ersteren  Rei  htsform  zurückkehrten. 

£in  abschlieUeudes  Urteil  über  den  wirt- 
schaftlichen Erfolg  der  hoIlandisch-indisK^hen 
li'fl' nn'förmon   ist  «ladiiirli   liosomU'r.s  «»r- 1 
.Sc  hwert,  (iiili  .sio  -     wie  in  aiulerem  Zu- j 
.s;inim>-'iiii;iiit:e  lioi-eit.s  iM'tont  wurde  —  in 
•  'ine  l't'rio«!«.'  (ioloii.  in  <1<t  dio  für  jene  K, 
wi<-li(igst.'n  rnMliikte  lioftij;o  l*n'i,-s'^L•hw.•\n- 1 
klingen  und  vielfach  eine  starke  Kntwertnng 
dur<.  lizumai  lien  hatten.    Hosf^ndoi-s  ist  hier  i 
an   die  Krisen   auf   dem   Weltniaikte  für 
Zucker  /u  erinnern.  <lie  vielfacli  von  vut 
schaitliclieu  Vt-rliiUtuis-Hi-n  und  ,<resi't/.p'l«_Ti- 
schen   Maßnahmen    nationaler    und  inter- 
nationaler .\H   UH'inlliilit   wui^len,  welche 
aiifierlialb  der  £iitfliiUi<pliün.>  der  kok»aialen 


Hodenpolitik  lagen,  aber  den  Erfolg  der 
IcbctorcQ  uaturgemäß  auf  das  stärkt  be- 
eiDflinsen  muBten.  In  jedem  Falle  aber 
dient  die  oriratitsaforischo  S(Jir>pfung8kirttfl 
der  Holländer  die  vollste  Beachtung. 

Es  ist  Plereits  oben  (Abadinitt  III,  1> 
daiu-'elegt  worden,  dal!  jenes  .liiere,  von  drrj 
Liolläudern  s|)ätor  mehr  und  mehr  verlasH?ne 
System  der  Zvangslieferunpen 
neuerdiiius  in  gewissem  Sinno  wieder  auf- 
gielebt  ist  in  der  Wirtscluiftspolitik  des  K  o  ii  t,'0- 
staates;  hienJurch  hat  naturgemäi  vor 
allem  die  Landpolitik  jenes  Staates  ihr 
cliarakterißtisches  Merkmal  erhalten. 

I>er  Kongostaat  hat  allerdings  durch  jene* 
System  große  Qewiune  ans  dem  Kdonialbodea 
gezogen aber  mit  den  oben  erwibuten  Graotam- 

k<  iit  ti  ixeirm  dif»  Eingeborenen  ging  ein  H:in\- 
bau  an  diu  wertvollen  Landesprodukten  Kau- 
fscliuk  uml  Ell''nheiii :  Hand  m  H  iud.  dr^si-n 
Ftirtdiiuer  (ur  die  vulkswiruchattiiche  Zukouit 
des  Gebiete«  ernstliche  Gefahren  enthalten  würde. 
Dea  weiteren  ist  dem  Kongostaat  snm  Vorwurf 
fremadit  worden,  daO  er  dnreb  seine  Boden- 
politik, indem  er  die  wichtigsten  Teile  des 
f.,andes  sich  selbst  oder  einem  beschrÄnkten 
Kreise  bevorzugten  Gesellschaften ,  du-  ihm 
linanzieli  nabestehen,  vorbehielt,  die  Nieder- 
lassungen fremder  Unt.  rii'  iiiunngen  and  damit 
die  Ausbildung  einer  ixeien  KoninirMS  ge- 
hindert und  Mmit  die  Zusicbenrag  der  Rongo- 
akte  hin.sicht]ich  der  Handelsfreiheit  in  seinem 
Gebiete  illusorisch  iremacht  hat.  Wir  sehen 
hirr  Iii  i-inem  prä^^iiauteu  Beispiel,  welche  Be- 
deutuiiir  die  ko!<iuiiile  Hodeu|iolitik  für  alle 
Zweigt-  ili  r  k'  lduialcn  Wirtschaftspolitik  besitrt 
und  wie  auch  da«  bestgemeinte  liaudelspoiiüüche 
System  praktisch  wertlos  wird,  wenn  e«  nicht 
duM  h  eine  entsprechende  Lan'liri\-ef /cebung  ge- 
sicJieit  ist.  —  I^urch  die  bereits  erwähnten 
jüngsten  I»ekrete  des  Königs  der  Belerier  i  I9IH>) 
sind  eingreifende  Üeformen  in  Aussicht  gestellt 
worden,  deren  Erfolg  absQwarten  bMbt 

Die  F  ra  n  zose  n  standen  in  ihren  nord- 
afrikauischen  K.  von  vornherein  einem 
Bodenproblem  ron  besonderer  Schwierigkeit 

gegeniU)er.  indem  es  sieh  hier  einei  ..fit.s  um 
Gebiete  liaiidelte,  die  von  einer  in  Uux»r 
Art  durchaus  kultivierten  eingeseftfsenen 

lU' v öl  k  er  u  n g,  inshesonr1.  iv  .\r.il.erti,  be- 
setzt waren.  anderers<Mts  alter  um  lAnde- 
ivien,  die  mehr  otler  minder  sich  auch  für 
einen  laiidwirtsohafllicheu  Betrieb  durch 
eur-ipäische  Kolonisteu  eigucten. 

In  Algier  bemrbte  in  der  ersten  Zeit 

mich  der  französischen  Okkupation  eine  wi  ir- 
jrehende  rechtliche  Unsii'herheit  hiusicbtiii  b 
dei  I 'Miii'Hu'-iT/vt! ii.iltni^^"-  ii»T  EiiiLrel.iorenen. 
E«  -Ii  llu  .-11  a  heraus,  daU  diese  mehr  Grand 
und  Boden  verkauft  hatten,  all  Qberbaupt  in 
<ler  K.  vorhanden  war:  eine  nmfangralehe 
Landspekalatiott  griff  um  rieh.  bnJ.lM4 
wurde  deshalb  eine  durchgrcifindi  INcelung 
ilt?r  bisher  erfolgten  Kauf-  und  l'at  bivurtrAg»- 
durchireführt.  Das  mn-h  uu bebaute  Land 
wurde,  soweit  nicht  ausreichende  Betiitztitel  ao» 
der  vorfranzösischen  Zeit  vorhanden  waren,  »■ 
.Staat»eigentnmerklftnnuddie  £nteignuag 
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Ton  Grundbfsifz  im  i"fTi'ii!lirlif  n  Inferease 
«uchprirpstellt.  In  ihn  fnlirenileu  .lahieii  ^1846 
1>17  wurden  weit^flii-uilc  Muliunliiiien  zur 
Bekiim|itiiug  der  Bo(ieu.>«pi'kalation  getroffen, 
l'uter  anderem  wurde  bei  Erteilung  von  Kron- 
InndkonzesiiioDeD  die  Fdicbl  lofortij^  Bewirt- 
K'haftniitr  eineeföhrt  und  femerMn  eine  be- 
sondf  TS  hotic  (irmnlsicnor  für  mcht  iiviter  Kiilrur 
srebrachtes  Laitd  eiiiyt  rinlitet  sowjp  «Icssi  n  Kut- 
fi^nnef  narh  be9tinimt4  r  Zeit  aiiL'f-'iroht  Hine 
icenanc  Prüfnn)?  der  hemtztitel  wurde  durch- 
geführt- Durch  letztere  Malinabmen  wurden 
allerdings  die  Lands]>eknlanten  in  der  beab- 
sichtigten Weise  gehemmt,  indessen  wurden 
gloich«eitig  die  Eingeborenen,  liif  vii  lf.irh  k»  ine 
lanncererhten  Besitztitel  be§aik;u.  ijeiithrdct. 
Ilifol5re«leai»en  wurde  diese  Gesetzgebung  1851 
wüHler  geändert  und  för  LandTerkiofe  tinter 
den  Eingeborenen  dfts  mutelmlnllisehe 
Uerht  als  anwendbar  erklärt. 

I>ie  Eingeborenen  wurden  möglichst  auf  be- 
xrinimten  «idnet.n  sebhaft  gemacht  ..kiuir»- 
nlen'*^  anf  die  unb«HUtztcn  Lilndcreien  erhob 
die  Regierung  Eigentumsanj^itriiche.  Ihe»  führte 
in  Härtea,  and  im  Jahre  IwS  warde  ein  neues 
(ie«»tB  erlMsen,  wonach  den  eiofreborenen 
StÄmmen  in  Algier  Atm  EiErrnnim  an  (len  Mir.de- 
reien.  die  >*if  der  Tradition  nach  inne  liatten, 
zngf  liill!:,'t  wnnii-,  Mo  trnii/<i>i><  iic  Vp-rwaitnii^ 
b<«.gajui  die  Abgreuisuug  dir  SUuime.Hgt-bitttt-. 
ibf«  Verteilung  au  die  einzelneu  (leineinden 
iDtun)  nnd  weiterhin  die  ftUmäbliche  AnfteUuug 
de«  ßemeindelieeiitses  in  IndiTidnoleigratum. 
Ind^'Püen  ist  die^r-  L-^nzo  M.Tl.'nahmc  nicht  im 
(t^sauittrebiete  v<  n  \l?iiT  ihirt  ligeführt  worden. 
Nach  dem  Eingeb<ii  eu»  naufHtand*-  von  1871  wurde 
diu  (Imndeigentuni  der  aufrührerischen  Stämme 
konfisziert.  Da  das  Bedürfnis  der  Regierung 
nach  Landbesits  cur  Antiedelung  von  Kolomsten 
wncbtt,  <w  wurde  1873  die  A  afteitnn^  de«  i^otniee- 
eigentnui!«  an  Einzeleigent inner  nnd  deren  Be- 
ingni^  zur  Weitervfriiußenmi,'  an  Kuioiiaer  «aoh 
(iunii<:*ip|  ii<  iii  K'  I  lit  an  Sti-Üe  der  I  iivi  rk  uiflieli- 
k'-it  nach  mnbammednnischeui  Kechti  eing:etührt. 
Wir  haben  bereit«  in  dem  Abschnitte  iiber  die 
Kingebnreuenpolitik  gesehen,  daü  dieses  äjratem 
der  Anwendung  westenropfiischer  Rechtiinormen 
anf  die  gänzlich  verschiedenen  Anschauung^  ii 
und  Verhältnisse  der  Kingeboreiit-n  sich  nicht 
bt  währt  hat,  daü  der  altgewohnte  Zustand  des 
gemeiDiMinien  Onindeigentnms  einer  .\nzabl 
FtmiUen  eich  durchaus  nicht  überall  beseitigen 
lieU,  hine'^Eren  /alilreiche  Eingeborene  durch  die 
nt-ne  (te^et/gt^buiig,  die  von  Spekulanten  gemiii- 
brnucbt  wnrde,  von  ihrer  eeholl«  vertoieben 
w  Hrd»-n. 

Im  .1.  18y2  wurde  bereits  die  Aufhebung 
dieser  tieeetcgebong  iu  der  Kammer  verlangt. 
1^  k«m  ein  neues  Geeeta  anstände,  wooMh 

die  Ltnwandlung  des  Gemeindeeigentnms  in 
Kinzel^-igentum  nicht  von  Amts  wegen  mehr  ge- 
«liii-lii  wi.lil  aUer  auf  Antra  LT  t)uf>  kaullU'^lii.'ijn 
Kun  jjMer.-i  oder  der  Eingebureiieu  selbst  em- 
trelett  kann.  Auch  nach  dieser  Gesetzgebung 
«Wil  die  Klagen  über  deren  Miübrancb  durch 
Npeknlnaten  nnd  Landwneherer  (Mwohl  fremde 
als  eingeborene)  nielit  vfrstumnit.  und  es  ist 
wiederholt  die  Fia^'e  ant^eworfen  worden,  ob 
uichl  unter  den  Vf,rlialtni>-rii  jiues  Landes 
iiwd  bei  der  Kniturstute  seiner  Bewohner  die 
»Ite  uioharoroedanische  Rechtsnnschaunng  von 
drr  rnvcrtaßcriicbkeit  des  Bodens  ein  gi^Uerer 


Segen  für  die  Eingeborenen  war  Dabei  darf 
aber  nicht  anOer  acht  gela2>eeu  werden,  daU  en 
im  Laufe  der  Zeit  der  franzCwischen  Verwaltung 
in  Algier  gelungen  ist,  eine  erhebliche  Anialu 
von  europäisi  hen  Kolonisten  Üll  Land  m  sidMB, 
wofür  Frankreich  große  Snmmen  aufgewendet 
hat.  Freilich  sind  gerade  atich  von  franziSirischer 
.'*eite  Ilfileiiken  irvänl'.ert  worden,  ob  die  hier- 
für gelti.sttten  Opfer  (nach  lieror-Beaulien  1871 
bis  1881  im  Durchschnitt  15(KX)  Frcs.  für  die 
Ansiedelung  einer  J<'amiiiej  im  rechten  Ver- 
hältnis zu  den  nieht  immer  gfinstigen  Ergeb- 
nissen stehen. 

In  Tunis  war  zur  Zeit  der  Errichtung  des 
Iviin/j-ischen  Protektorats  das  Stamme-cigentuni 
iii  «len  meisten  Gegenden  bereits  ganz  über- 
wiegend iu  Individnaleigentnm  aufgeteilt.  Die 
HeehLsverhiUtnisse  an  Orand  und  Boden  waren 
aber  gerade  auch  hier  Im  einxelnen  vielfaeh  na« 
I  geklärte,  was  naturgemäO  auch  die  Rechtssicher- 
;  heit  des  Grundbesitzes  europäischer  Ansiedler 
i:efa]irilete.  Man  hat  diesem  Miüsiainle  irest.  nert, 
indem  1886   ein   fakultatives  («rnudbuch- 
I  und  Hypotheken-Sjatem  nach  Analogie  der 
I  aufltralischen  Torrensakte  eingeführt  wnrde, 
die  ihreraeitB  wieder,  wie  wir  oben  iahen,  im 
wesentlii-hen  lieh  an  dos  prenOtache  YorUld 
I  anlehnt. 

Was  <Ue  (iehialtiing  der  Landfrage  In 
den  deutschen  Schutagebieten  anlangt, 

so  ist  fine  einheitliche,  von  Anbeginn  der 
kolonialen    Ei^'erliimg    an  diirohgofrihrtc 
^1aatli(•ho  Bodenftolitik   im  K  iatitschou- 
gebiet  eio^esch  lagen  >\'ordeu.  llire  Onuid- 
sfltze  sind  niedergelegt  in  einer  Verordnnnp 
des  GouveriH  iii  s.  l»'tr>-t!V"iHl  i]ct\  Tvanilcrw  erb 
I  vom  2.  IX.  189ä,  die  durch  zwei  ü^ätoro  Yer- 
I  Ordnungen  ans  dem  Jahre  190B  e^flnzt  isl 
Das  ri.iuvernpinent  katift  allmählieh  sämt- 
liche   Grnnii-tiirki-    ven    deu  ursiminglichen 
rliine^i-.(>hen  Eii^entiimern  an.    Diehe  erhaltcji 
.  dafür  den  Preis,  den  di  r  Boden  vor  der  deutschen 
I  Besetzung  des  KiuiU.-ehongebiete»  hatte.  iBei 
I  dittier  Bemessong  dieses  Preises  ging  man  von 
'dem  Gesichtspunkt  ans.  den  Chinesen  den 
vdlleu  Wert  zu  verteilten,  den  das  Land  durch 
I  ihre  Tätigkeit  und  durch  die  ihrer  Vorfahren 
I  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  gewonnen  hatte;  hin- 
I  gegen  lag  keine  Veraula.««sung  vor,  ihnen  die 
I  Wertsteigernng  ganz  oder  auch  nur  teilweise 
I  zu  übcrla.ssen,  die  für  den  Gruud  und  Boden 
infolge  der  deutschen  Besitzergreifung  voraus- 
I  zusehen  war  um!  aueh  ratsicalicb  W  erbdl* 
I  licheni  Malie  eiugetr«  lea  ist. 

Für  das  so  erworbene  Land  schreibt  das 
I  Gouvernement  je  nach  dem  eintretenden  Be- 
dürfnis von  Zeit  an  Zeit  (iffentliche  Versteige- 
ningen aus  und  setzt  dabei  ein  Mindestgebot 
I  fest.    Wird  dasselbe  nicht  erreicht,  so  kommt 
es  iilierbanjit  nieht  zu  eiie m  Znsrblag:  wird  es 
1  iibeischntttn.  >n  wird  in  «ter  Kegel  dem  Meist- 
I  bietenden  das  L  ui-l  zugeschlagen,  doch  hat  das 
Oonvememeut  sich  eine  gewisse  Freilieit  bei 
der  Znweisnng  der  GrandstHeke  vorbehalten. 
Ein  allgemeiner  Benutzungsplan  ist  ihm  in 
großen  Zügen  vorher  mitzuteilen.    Das  so  er- 
w.irliinr  < -rumleiirenttim   wird  im  Grundbnch 
fiii}4t  tragen.   Der  Ersteher  erwirbt  das  Land 
zn  vollem  Eigentum  und  darf  dasselbe  auch 
beliebig  weiter  verftnOem;  er  mnB  aber  vor 
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jedem  Weiterrerkaofe  dem  douTernemflnt  Mit- 
teilnnjsr  maehen  und  dalwl  den  gebotenen  Kauf- 
preis nennen.  Es  wbd  aNilanii  *l'r  fiir  den 
Eitreiilünier  sich  er^bende  I\'i-in<;i  u  imi.  d.  h. 
die  I)itT'  i i  iiz  zwischen  di  iii  von  ihm  yczahlteu 
und  dem  ihm  jetzt  gebotenen  Preise  berechnet, 
und  TOD  dimer  hat  er  3:r  an  das  Gonveme- 
■icnt  amsokelireii.  Bei  der  fierecbnnntr  die.^e.« 
BdBffewinnes  werden  dieTerbesiernnt^en.  welche 
der  EifTfif ^-iiier  nach  seinen  eiLreniMi  AuLrnln^u 
an  dem  (iruiid>tii<'ke  vdrijenoniiiii-n  liat,  ii<  bst 
Zinsen  von  ()"„  in  Ali/.ii;,^  <;ebrH<ht.  l'ie-i-  An- 
gaben küunen  einer  Koniiui^sion  zur  rriitung 
onterbreitet  werden,  die  aud  Beamten  und 
FriTatpnrsonen  znaammengeeetzt  ist :  ihr  Befand 
wird  der  endgüItiiEren  Berecbnnng:  dee  Rein- 
gewinns zuffnimli'  L't'Ietrt.  Das  Gouvernement 
behiilt  sich  das  \  <>  r  k  li  n  f  s  r  e  c  h  t  zw  dein  von 
den  Ei:,"  ntiinieru  genieldetfu  VorkiiuiMpreiiie 
vor;  hierdurch  wird  zugleich  der  Gefahr  von 
Hinterziehungen  dee  staatlichen  Gewinnanteils 
durch  Angabe  eines  zu  niedrigen,  fingierten 
Kaufpreises  wirksam  vorgebengt. 

Bei  Grundstücken,  di»'  inni  rbalb  25  Jahren 
den  Eigentümer  durch  freiwilligen  Ver- 
kauf nkSt  gewechselt  haben,  behält  sich  das 
GovTeniement  die  Erbebang  einer  besonderen 
emnaligen  Abgabe  vor,  welebe  den  Oewinn- 
antcil  von  '^H  '  ,  nicht  übersteigen  darf.  Der 
Wert  der  Grundstücke  ist  zu  diesem  Zvvt'cke 
von  der  oben  erwähnten  Kommi.ssion  zu  .schätzen. 
Dasselbe  Verfahren  kann  nach  weiteren  je  2'» 
Jahren  wiederholt  werden. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden  Auflagen 
ist  dural  die  Verordnung  des  GouTemeurs,  be- 
treffend die  Erhebung  von  Stenern  und  Abgaben, 
vom  2.'TX.  eine  (J  r u  n  d  s t  eu e  r  in  Ht'ihe 

von  6'Vu  Kapital  werte  des  Bodens  eiui^^e- 

fttbrt,  die  gleichfalls  dazu  beiüräe^t,  ein  Auf- 
kaufen und  Brachliegenlassen  des  Landes  in  der 
Absicht  von  Preistreibereien  zu  erschweren. 
Schliedieh  hat  die  Landordnung  von  1898  als 
Ergänzun;,'  dt-r  MaUnahmen  zur  Verhinderung 
des  Erwerbs  von  (irnnd  und  Boden  für  Speku- 
latiouHzwecke  angedroht,  dal!  bei  Nichtausfüh- 
rung des  eingereichten  Benutsungspianes  des 
Grundstücks  innerhalb  dner  hesttniniten  Frist 
sowie  bei  erheblichen,  Tom  Gouvernement  nicht 
vorher  gebilligten  Abweichungen  vom  Be- 
nutzungsplaue der  V  e  r  1  u  s  t  d  es  Ei  g  e  n  t  u  m  (< 
an  das  (iouveniemeut  unter  Rückzahlung  von 
nur  der  Hiilfle  des  Kaufpreises  erfolgen  sollte. 
Da  nach  dem  Inkrafttreten  des  BGB.  die  Gültig- 
keit dieses  Verlnstgrundes  des  EigeiMnns  reeht- 
lieb  zweifelhaft  geworden  war  und  auch  wirt- 
schaftlich eine  einschneidende  Bestimmung 
«itbebrlich  erschien,  so  wurde  in  der  Veronlimiii^^ 
vom  3(J.  III.  1908  beHtimmt.  daü  für  die  nach 
dem  1.  IV.  190H  von  dem  Fiskus  Terftnßerteu 
Urundsthcke  jene  Bechtsfolge  nicht  mehr  ein- 
treten sollte  Hingegen  hatten  sieh  nunmehr 
zur  Sicherung  der  Au^fiUirun^  des  P.enutzung.s- 
planes  die  Erstelur  einer  Vertragsstrafe 
zu  unt<  I  u  1 1  ti  li,  drreii  Hobe  in  den  Kaufbedin- 
gungen  festzusetzen  war  und  für  die  der  £r- 
steher  eine  .Sicherungsbypothek  sur  ersten  ^^telle 
in  das  Grundbuch  eintatami  so  lassen  hatte. 
Da  diese  Bestimmung  rieh  indessen  als  hinder- 
lich Tür  di<  An-bildung  des  privaten  Il.vpothe- 
karkredit---  erwies,  so  ist  sie  »lurcli  eine  Ver- 
ordnung dc^  <  iouverueur-.  vom  31  .MI.  l'.Hi:! 
wieder  aufgehoben  worden,  uml  es  ist  nunmehr 


eine  Neuregelttng  dahin  getroffoi,  daß  als 
Folge  der  Niehteinbaltung  des  dngereiehten 

Benntsungaplanes  eine  progre-ssive  ICrhrihnng 
der  Grundsteuer  für  das  betreffende  Grunilstin  k 
eintritt;  nach  .\usfiilirnug  des  Beuntziiuu^splauea 
wird  die  .Steuer  wieder  auf  ihr  normales  MaO 
heral>i:tsetzt. 

Die  1^-indonlnung  von  Kiautscho»  hat 
nach  anfäiigliciicn  st^liarfon  Anfeinflungeii 
bald  und  in  iinmer  .steigendem  Maße  Beach- 
tung und  AnerkeaauDg  auch  Ober  die  Qrenzen 
des  Schutzg(>bieteR  hioatis  gefunden  und  ist 
vi.'lfach  als  vnrhildlich  für  eine  8t;uiliich»» 
BodennoUtik  von  l)odcDrefoniieri6cher  Seite 
sowohl  in  Deutschland  als  im  Auslände  be- 
zeichui  t  worden.  In  der  Tat  w  ii  1  um  816 
als  eine,  für  die  Verliältoisse  eines  jungen 
Handelsplatzes  mit  einem  von  Natur  be- 
grenzten    Hafengel.lnde .  .iiilieninlentlicli 

Slncklicho  Lüsuog  der  Hod.  iilrage  l»ezeichnen 
flrfen  und  femer  in  ihr  gnind.siitzlich  wich- 
tige wirtschafts-  und  sozialixjlitist  lie  Grund- 
sätze erkennen,  die  Ober  die  Grenzen  der 
K.  hinau.s  Beaditang  verdieiieo.  Iad6Meii 
miili  es  als  ausgeschloesra  ersdieiiien,  sie 
etwa  ohne  weiteres  auf  die  anderen 
deutschen  K.  über  tragen  zu  W'illen. 
gesehen  von  allen  sonstigen,  uatOriichea  und 
wirtedhaftlichen  Yerschiedeniidten  zirindien 
den  ein/.i'ltn'ii  X.,  lx\«iteht  zwischen  Kiau- 
t schon  eiuerseits  und  den  deut«chcu  Kn- 
lonialgebieten  in  Afrika  und  der  Sfld- 
s  e  0  anderer.seit.s  ein  s  p  e  z  i  f  i  s  c  h  e  r  ü  n  t  e  r  - 
schied  in  bozug  auf  die  volkswirt- 
schaftliche Funktion  des  Grund 
und  Bodens,  ein  rnterscliied.  der  not- 
wendigerweise auch  zum  Atisdnieke  in  der 
Rechts^jrdnung  drJingf. 

In  Kiaut«<ch'Hi  hat  der  Boden,  da  es  sich 
für  die  wii-tscliaftliche  Kntwickelung  in  der 
Hauptsache  nur  um  cien  Bezirk  des  deut- 
sehen Kil&tenplatzes  Tsingtau  und  seiner 
Umgebung  handelt,  im  wesentlichen  einen 
sozusagen  städt  i  srlieii  Charakter.  Im 
Gegensatz  hierzu  sind  unsere  sftmtlioheu 
anderen  Schntzgelnete  volkswirtschaftlich  im 
wesentlichen  Gebiete  der  F r  p nid  u  k t  ion  ; 
es  handelt  sich  teils  um  Laadbau,  sei  es 
durch  Farmen,  sei  es  durch  Plantagen  oder 
die  Anleitung  von  Eir)gelK)renen  zu  dem 
Anbau  lK:*stiuiniter  Kulturpflati/.en,  oder  alu'r 
um  die  Hebung  d-  r  llndoiischätze  unter  der 
Erde,  d.  h.  um  bergbaiilirhe  Nutzung.  Wir 
sehen  hier  an  einem  prägnanten  Ikuspiele 
die  grunibvUzlichen  Tolkswirtschaftlichen 
Verschiedenheiten,  die  zwischen  einer  Han- 
dels-K.  einerseits  und  den  anderen  Arten 
von  K..  die  insgesamt  il  r  ITrproduktion 
dienen,  nämlich  sowohl  iSiedelungS'  ah» 
Pflanz  u  n  gs-  K..  andererseits  bestetieo.  und 
erkennen  di--  praktische  Wichtigkeit  des 
oben  (vgl.  Abschn.  1, 2)  gegebenen,  mit  Unrecht 
i  n  der  neueren  I^tteretmr  zum  Teil  bestrittenen 
volkswirtsrhaftü'  hoti  Kinteilung8prinzif»es. 
lu  allen  Siodeiiings-  und  Pllanzungs-K.  — 
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«temnooh  also  m  ^mtlicheu  doutschen  Schntz- 
iTebieteo  Airikas  und  der  Öttdsee  —  ist  der 
Boileo  im  Sinne  der  Volkswirt^haft  Pro- 

•  liiktion^faktor.  iin  Kiautschoiigol»iote 
ist  er  im  wesootlichea  ProdiiktioDs- 
stitte.  Daniiis  ergibt  sich  ein  wesentlicher 

ünler^clüed.  In  Kiautschon.  ui-'  in  i 
ZviacbeohAoUel&-K. ,  muÜ  iiud  wird  der 
Bodenwert  steh  heben  dorch  die  Hebung 

des  pjinzen  fihriffe«  wiH8ehnftli<  hm  I,<^}..-'n>. 
des  Handels  und  Vorkolm».  in  den  Siede- 
tOBg»'  nnd  Pflanzungs-K.  hingegen  kommt 
.;*»  innji^ek -liit  lar.iiif  an.  zneiHi  hst  «„'erado 
den  B'xlenwert.  (ien  Ertrag  der  Eule,  mit 
allen  Mittehi  zu  heben,  und  dieser  erst  i>t 
die  Basis  alles  weitf^n^n  wirttiehaftlichou 
Aiiflduhons.  Diese  giuiidi^atzlichc  Vei-scliio- 
!•  iilieit  der  volkswirtschaftlichen  Ftmktion 
de6  Bodeas  hat  zur  Folge,  daß  in  den  letz- 
teren öebieten  der  freien  Erwerbstat  igkeii 
in  liezug  auf  ^li'-  XiiU^uritr  des  I''>l";is  ein 
weiterer  Spielraum  zu  lassen  und  ciü  ge- 
wisser Antrieb  zu  gew.lhren  ist 

Das  HrhIi.Mit  .(Ij.  r  koitii  ^w-  L--  aus,  daß 
nicht  auch  in  allen  diesen  K.  bei  der  Begelung 
der  GrondbesitzverhÄltniBse  auf  die  oben  all- 
lOPmoiii  ;iiirL.''j>f''llt'  n  '.virf'^fhaft':-  und  sozial- 
pohtitk.hen  ünmdsit/r .  iiäailich  einerseits  auf 
die  Wahning  der  Interessen  der  Gesamtheit 
der  KoIoni/-trii  und  des  Staates,  andererseits 
auf  die  Erlialtutjg  der  LelHj-nsfähigkeit  der 
eUigeborenen  Bevölkerung  weitgehende  Hück- 
^cht  zu  nehmen  ist.  In  ereterer  Beziehung 
knmmea  insbesondere  in  Beti-at.ht :  zunächst 
die  Sicherung  eines  genügend  timfangreichen 
«taatlichen  QrundbesiUea  besw.  ausecUUeä- 
Ikiien  OkkupationsrediteB  an  Grund  nnd 
Boden  zwecks  >]  "iIhp  r  Yfrffigxmg  n-M-h  len 
fiedOrfutüseu  der  weitereu  B^edeluiig  und 
wirtfldnfUiciien  Entwickelnng;  anSerdem 
ab<-r.  ;\n<'h  inn^^rhalb  d-T  in  Privateigentum 
übergehendeü  Iilnder»jien ,  Vorbehalte  hin- 
aehlhch  der  Wasserläufe,  namentlich 
•ler  «rhifft"'arf n  Flu*««''».  'I^s  Bergwerk  s- 
ei  ^-j  II  f  u  II!  s  (für  dessen  bisher  privairecht- 
li<  !!•  Aii-L:''<tallung  eine  Sondergesetzgebung 
ill»eraJl  erforderlich  und  in  den  meisten  K. 
auch  srhon  geschaffen  istl  und  der  Wald- 
bestilnde,  deren  Erhaltiuig  und  Mehrung 
durch  rationell  und  >trengdun;hgeführteForst- 
geeetze  zu  gcwälirkisten  ist;  ferner  zugunsten 
<ler  G»>samtheit  zweckmäßige  Auflagen  hin- 
sichtlich des  in  Privatbesitz  AljergegangeDen 
Bodens,  sowohl  durch  .\bgaben  unter  Be- 
rück sichtit^'m::;  des  steigenden  Wert.  -  als 
durch  sonstige  Leistungen  der  Erwerber, 
ww  WaMeihaltvnfflanhgen,  We^^ebauten  n. 
X  m.,  7.'i  deren  li-  r-tellnng  den  kolonialen 
UnienjehiuerH  Ijei  jeder  Ijandkon  Zession 
gnaäiche.  genau  »ims<;liriebene  Verjillich- 
tungen  aufzuerlegen  sind.  Weiterg»}hcnd 
aber  muB  unbedingt  au<'h  liei  dieser  Grnpjie 
von  K.  vermieflen  wenlen,  daß  Unternehmer 
groie  iandatrecken  erwerben  ttnd  alsdann 


!  brach  liegen  lassen,  um  den  Bodenwert  in 
I  die  tiSbe  zu  treiben  und  einen  unbequemen 
Wettbewerb  anderer  ansztischalten.  Denn 
die  Erschließung  der  kolonialen  Boden- 
schätze und  damit  die  Oesamtentwickelung 
'  der  K.  wird  hierdurch  im  Interesse  unbe- 
ivi  liti-'f.  r  -j'.  kiilativer  Sonderinterosscn  auf 
das  sciiwerstc  gefährdet  Dies  führt  zu 
der  grundsätzlichen  Forderuni^.  bei  Land- 
Ki^nzessionen  dem  Nutzuii;:- 1  -  .  h  f  n  eine 
H.  ijiitzungs  p  f  1  i  c  h  t  gegen übci  /.ustellen. 
^;ttllM;<■ln<'lß  wird  mau  Ikm  ausgedehnten 
L;"mili  ri  it  n  nicht  schematisch  die  sofortige 
Inaiiiri  itl nähme  von  I'llanzungs-  bezw.  Siede- 
Inntr-.ii  l  «  itea  auf  dem  ganzen  Gebiete  dui-ch- 
fulux'U  können,  vielmehr  von  Fall  zu  Fall 
den  zeitlichen  .Spielraum  und  das  Maß 
der  Intensität  derartiger  Arlieiteu  abstufen 
müssen,  im  Prinzip  indessen  ist  für  alle 
derartifsen  Konzessionen  die  Fordenmg  eines 
Benutzungszwanges  anzuerkennen,  wie 
wir  ihn  oben  iu  der  kolouialen  Bodeugesetz- 
gebung  verschiedener  Nationen  kennen  ge- 
lernt liab'H. 

Zn  heuierkeii  isil  «gtli,  «iali  di«  vorstehend  be- 
tonte Verschiedenheit  der  volkitwirtHchaftlichen 
Funktion  des  Grunde«  und  Bodens  in  KiAOtscbon 
nnd  in  den  anderen  Sebatzgebieten  natOrlidi 
nicht  von  den  städtischnn  Nirdrr- 
laHätingen  innerhalb  der  letzf<  r' n  ^iU.  Hier 
tri  t' n  vielii;»  lir,  «  um  auch  in  x'lir  v.  r-riiii'fit-n»>r 
luten^itüt,  die  charakteristischtMi  .Meikuiate  de» 
städtischen  Bodenproblenis  auf  nnd 
mengen  nnmittelbare  Analogieen  mit  den  Ver- 
hSfaissen  in  TsiDfftau,  weshalb  die  Nntibar- 
inachung  wenigstens  einer  Anzahl  von  Pp- 
stimmungen  der  Kiaiitschou-Landordnuiig  fui 
jene  Plätze  zu  ei  wuR- n  \v  :irr 

Zu  den  vorstcheud  erürterteu.  grund- 
sAtzItdien  üntersdtiedeo ,  die  tdch  rar  die 
Bodenf>olitik  in  den  verschiedenen  Arten 
von  K.  ergelien.  i.st  in  einem  Teil  der  Schutz- 
gebiete noch  ein  l>es<indere>.  nur  durch  die 
historischr  Eni wickelung  der  d'  uts.  lion  K.- 
politik  verständliches  Moment  von  gi\»öer 
Tragweite  getreten,  das  gerade  der  Itoden- 
l)olttik  jener  Gebiete  ihn^n  besonderen 
Stempel  aufge<lrrickt  hat.  Dies  ist  die  Rolle, 
welche  in  tlen  älteren  deutschen  Schutzge- 
bieten —  im  Gegensatz  zum  Kiautschou- 
gebiet  und  den  anderen  jüngeren  kolonialen 
Erwerbungen  die  giniim  K.-(ir.selI- 
schaften  gespielt  habeu  uud  iu  nuuichon 
Gebieten  noäi  spielen. 

Znm  Teil  handelt  es  .sich  hier  um  Konse- 
(|nenz<!D.  welche  die  Verschiedenheit  des  f^mnd- 
••ätzlicheu  K.prograinms  der  ersten  Epoche  der 
dent«cben  tlber»eeiM:be&  Erwerbungen  ini  Gegen- 
satz zu  deaqenigen  der  jüngeren  Epttche ')  nach 
sich  gezogen  bat  Den  großen  Kompsgnieea 
nämlich,  welchen  nach  dem  ursprünglichen  Pra- 
grarome  <\>  r  <Ifiit-i  li4-ii  K  politik  K.  in 

die  Hand  gtgt  bt-u  wuriieu,  nrnd  teil«  uuniittel- 
bar  in  dem  Schutzbriefe,  wie  in  Neu-Gninea, 
teils  durch  .\nerkennnng  der  zwischen  der  Ge- 

•)  Vgl.  hierüber  oben  Ahschnitt  III,  1. 
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Seilschaft  und  den  einheimischen  Herr»<ohern  ije- 
gclilossetieu  Vorträs^o,  wie  in  O  s  t  u  t"  r  i  k  a  ,  wuit- 

iebende  Privilei^ien  und  Monopole  in  bezug  auf 
en  Gmnd  nnd  Bedra  eingertliiint  worden.  Aber 
anch  in  anderen  Schnugebieten ,  wo  Gesell- 
schaften mit  Htaatlichcn  Hoheitsrechten  von 
vornherein  nicht  bestanden  (Kaniernn,  Sttd- 
weatafrika),  ist  die  Holte  großer,  konzestio- 
«ieiter  Lrad^settMiliafieti  für  die  ^enmte  Bodeit- 
politik  ilor  Itotreffiuiden  K.  TOD  einedmeideader 
Wichtigkeit  geworden. 

Der  Nenifninee-Komjkagnie  war  indem 

Schutzbritfo  vom  27./\'.  18H;>  das  ausHchlieU- 
liche  liti  ht  verlieben,  in  dem  Scbutzgebiete 
herrenloses  Land  in  Bcsita  an  nehmen 
nnd  darüber  an  Terffigen  sowie  Ver- 
trüge mit  den  Eingeborenen  aber 
Lan<l-  iiiid  G r  u lul  !<  r  e <•  h  t  i  t,Mi  n;^  f  n  ub- 
zuHchlielten.  Ah  die  KuitiptiK^iiie  in  dem 
Vertrage  vom  T./X.  1898  ihre  Hoheitsrechte  end- 
giiltiir  aufgab,  verzichtete  sie  zngK-ii  h  für  den 
tftinzcn  Bereich  des  Schutzgebiete.«  auf  iHe  so- 
eben i^enaunten  Privilegien  ninl  ilii>rlluii 
gingen  auf  das  Beicb  Uber.  Doch  wurde 
in  dem  An9einand»««txnn^Tertnge  der  Kom- 
pairiiic  d.is  Recht  gewährt,  ninerhalb  von  Kaiiier- 
Wilhelms-Land  oder  N>ui»omraerii  eiiisclilieülich 
der  dazu  gehörigen  Inseln  Land  im  Umfange 
von  ÖOUOO  ha,  unter  bestimmten  Vorschriften 
binsichtlieh  der  Lage,  nnentgeltlich  in  Be«it/ 
zn  nehmen. 

Der  Deutsch-Ostafrikani.sch'  ii  Gr- 
8 ellschaft  bezw.  ihrer  Rechts vori:ani;cnu. 
d*T  ^(  ii'scilschalt  tiir  <b'iitst  lir  Kolnni'-  itiou"  war 
in  dem  8chutzbriete  vom  27.;'ll.  IHK")  ein  gleiches 
Monopolrecht,  herrenloses  Land  in  Besitz  zn 
nohmen,  nii  lit  vt'rlichpii.  Imlem  jedoch  durch 
den  6chuubiiet  uu.s4iuckliih  die  Verträge  aner- 
kannt wurden,  welche  von  den  Rei  htjivorgängern 
der  Gesellschaft  mit  den  einheimischen  Sultanen 
abf^esebloisett  waren  {vgl.  oben  Absehn.  IT,  2), 
und  iiidiiii  (Ifr  Gesellschaft  <\\e  r.-fui.'iiiH  zur 
AusiibuuK  aller  aus  diesen  Vertra>ftu  rtjeUemien 
Rechte  verliehen  wurde,  ergaben  sich  außer 
den  Hobeitsrechteu  auch  weilgehende  privat- 
rechtliche  Befugnisse  hinsichtlich  des  Oninde» 
t;ii'1  I'  wlens  in  fincni  L'ii<lirn  Tfib-  ib  s  Scbntz- 
gcbietcs.  Diese  wurdi  ii  iii  der  Folgezeit  noch 
ausgedehnt  durch  «Ii»-  «eiteren  Verträge  der 
Gesellschaft  mit  einheimischen  Fürsten,  besonders 
auch  durch  ihren  oben  erwähnten  Vertrag  mit 
dem  Sultan  von  Sansibar  vnn  1888  über  den 
10  Seemeilen  breiten  KUsteostreifen  sttdlicb  des 
Ümbaflnsses.  Als  die  Oeselliehaft  in  dem  Votrage 
vom  2Ü./XL  1690  anf  ihre  Hoheitsrechte  zugunsten 
des  Reiches  verzichtete,  erhielt  sie  zur  Knt- 
schädignng  u.  a.  anch  das  ansschlieLliche  Recht 
anf  die  Okkupation  von  herrenlosen  tinind- 
stOelren  nnd  deren  nnbeweglicben  Knbebttmngen, 
iiisbi-soii'lt  if  ,nich  an  Wäldern.  vv.)l\i  i  nur  sj^e- 
wi.sse  Vurbehalte  zugunsten  »oblerworbener 
Rechte  Dritter,  des  cis-enen  Okkuputionsrecbtes 
der  Reirierung  für  öffenllifhe  Bauten  und 
scblielilicli  der  Befugnis  der  ReffierunLr.  l  'irst- 

§e.setze  zu  erla---:*!!.  gemacht  wurden  T>i*ses 
kknpatiousrevht  der  Geeellschat't  —  neben  dem 
ihre  vertraglich  erworbenen  Landgerechtsame 
in  anderen  Teilen  der  K.  ausdriickhch  in  Kraft 
belassen  wurden  -  erstreckte  sich  anf  das 
Ki^stengebiet ,  dessen  Znbeli<"rnngen  nnd  die 
Insel  Mafia  sowie  auf  das  Ciebiet.  fUr  welches 


der  Kaiserliche  Schntzbrief  vom  27.  II.  1885  er- 
bT<r<en  wnr.  Für  lüf^-cn  .in^^t  ilt^linten  und  wirt- 
schaftlich besonders  wichtigen  Teil  der  K.  wurde 
der  Gesellschaft  also  gerade  durch  den  \nih 
ein  in  l  Tsetzungsvertrafif.  der  ihre  Hoheitsrechtt» 
auitinb,  ein  weitgehendes  Bodenmonoi>ol  ver- 
lieheu.  In  diesem  Rechtsznstande  traten  schou 
dnrch  Vertrage  von  läi^l  nnd  nameotUcb 
wichtige  ErasehrKnknngen  ein.  ScUieOlidi  hat 
die  Gesellschaft  in  dem  Auseinandersetznnjn«- 
vertrage  mit  der  Kegienuiff  vom  l.\/XI.  19thi 
(vgl.  oben  .Abschnitt  III,  1)  anf  das  au.sschließ« 
iicne  Recht  auf  Okkupation  herrenlosen  Lan<le* 
—  nüt  gewissen  Vorbehalten,  iusbe-sondere  be- 
treffs eines  Fiinfit!-  i  [  ciil^treiitii  .\n  deu 
bis  I9H,T  im  Kii»tf u^icbici  und  im  Bereiche  des 
früheren  Schutzbriefes  zn  bauenden  oder  ZU 
konzessionierm'Ieu  Bahnlinien  —  verzichtet. 
Damit  ist  endlich  das  weitgehende  Drivat- 
ninudjK»!  lii  r  Landokkupation  beseitigt,  da^  nicht 
nur  von  privaten  Benrteilem,  sondern  aucb  amt« 
lieheneits  als  ein  Hindernis  fttr  die  Ent- 
\vi(kelnnc'  d  f  s  Srh  n  tz^eb  ie  tes  be- 
zeiclmet  worden  ifet.  4a  es  die  Vergebung  vnii 
Land  an  Dritte  ni  iir  luierheblich  erschwert 
und  die  Klarheit  der  Rechtsverhältnisse  in  be- 
zutr  auf  dw  Gnadbesitz  gefährdet  habe  (a.  die 
amtliche  Denksebrilt  anm  Vertrage  t.  16./X]. 

Neuerdinui'.  l'.HJl.  ist  der  Ostufrikuni- 
s  c  h  e  n  E  i  s  e  n  I)  a  h  n  g  e  s  e  1 1  s  r  h  a  f  t  in  der  Roo- 
Zession  fttr  die  Strecke  von  Daressalam  nach 
Mrogoro  das  Aneignungsrecbt  an  fiskalischem, 

aber  von  der  T!t  cierniiL'  ni  rh  nii^ht  henntztem, 
sowie  an  herrenlosem  Laude  im  Uuifansje  vou 
je  2tXKJ  ha  für  jeden  km  der  Bahnlinie  innet- 
halb  einer  be«t iniroten  Entfernung  nach  beiden 
Seiten  der  letzteren  verliehen  worden.  Dab»i 
ist  für  die  auf  beiden  Ot  iten  /uuarb-t  «Irr  Ivihu 
gelegeneu,  also  wirtschattlich  wertvollsten  Ge- 
biete zweckmftßiger weise  das  snerst  in  An^ 
rika  erprobte,  sop.  Sch ach  b re  t  is  v s  ^  f- m  vt  r 
geschrieben,  d.  h.  bestimmt  worden,  dau  In 
Auswahl  in  «(Uadratischen  Blocks  von  Wsiimroter 
Grüße  (nach  dieser  Konaeasiou  von  je  9  <|km> 
geschehen  nnd  daC  an  jeder  Seite  eine«  Blodts 
je  ein  Block  vnii  ybirber  nn"»fie  frei  hleiVu 
mul!.  Damii  wird  erieiilit.  dat»  die  Steii;«'rnnt' 
des  Bodenwertes  dnrch  Maßnahmen  der  Eisea- 
bahngesellscbat  t  auch  den  zwischen  deren  Gmnd- 
stücken  lieerenden  Terrains  der  Refn^^^ir 
S^utc  kiunint.  Lassen  die  tatsäelilii  hi'n  Verhält  • 
nisse  im  einzelnen  Falle  jene  Art  der  Begren- 
zung als  unzweckmäßig  erscheinen,  so  kann  <f<f 
Ueichskanzler  Ausnahmen  zulassen.  Unberü.br' 
bleibt  das  oben  erwähnte  Recht  der  Deutsch- 
Ostafrikani.sehen  Gest  IN.  hnft  auf  Laudoktti- 
pation  iubestimmteni  Fiiaang  längs  der  HahnliDi«: 

Erst  narli  Ablösung  «1er  LanHgpre<.;htßam- 
(1er  <  »stafnkuiii.'j*  licii  Ges«ll.*it  hiift  konnte  dv 
Htaatliche  Bo'lenpolitik  für  den  ganzen  Um- 
fang tliosrs  s>  bttt/gebietes  pUom&Big^  dnrcii» 
geliilirt  werricn. 

Die  rechtlichen  Grundlagen  <]er  letzterwi 
wnron  Lr-'b-L't  hToit-  (iurrh  Vi 'r.>r<lnung^--' 
des  üouverueurs  von  und  1804.  nameot' 
Itch  aber  durch  die  znaunmenfatsseiide  Rü* 
gelmig  in  der  Kaiserlichen  Veror>I- 
uung,  betreffend  Kronland  in  Ost- 
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Afrika,  vom  2*1. XI.  1890.  Diese  bestimmt, 
daß  vorbehaltlich  der  EiRenliimsanspnlche 
mler  sonstigen  dinglichen  Ansprüche,  welche 
I'rtvate  oder  juristi.sche  Personen,  Häupt- 
üoce  oder  unter  den  EingeboreoeD  be- 
«lemiode  OcmeiaBcliaftiin  irachwdsen  kfSnnen, 
sowie  vorliehaltlich  fl<-r  diinh  Vf-rfräi:.'  mit 
der  Eaiaerlicben  Regierung  begründeten 
OUrapatioocnrechte  Dritter,  allea  Land  inner- 
halb T)eut5<'h-0stafrika>  ,.herrenl<)ses  Kron- 
iaud'  ist.  Dae«  Eigentum  daraii  steht  dem 
Keicbe  xa. 

I>ie  Re«iiaMbni<-  vun  Kronland  erfolgt  «liiroh 
die  Refriennig.  Die  Ermittelang:  «^nd  fest- 
«tellnii^  de«  oerrenloaen  Landet  (Knmlandes) 

♦jrfolgt  <lnrch  Lan(1knmnn''sinTipn ,  welche  von 
dem  liouvemenr  tiitt-  r  XiUe-iliuit;:  des  erforder- 
lirhen  \>riin  ssmi;rspeisnual»  zu  bilden  sind.  Je- 
dadi  kaaa  dem  Ciuuverueur  nach  näherer  .\n- 
«fdanng  des  Beich^kantlers  die  Befugnis  bci- 
gtlfgt  werden,  einseinen  Peraontti  und  Qeiell- 
«Äanen  die  Emlehtigiin^'  zn  erteilen  in  Oe- 
hif-f.n.  iTi  welchen  die  Landkoniinti^sionen  noch 
ni«lit  iu  r.itiirkeit  eintreten  sind,  ihrerseits  Land 
Hnfzunehtiii  ii.  n.uli  ilen  näheren  lii-stiuiniuntrt>n 
der  Verordnnuic  mit  etwaigen  Eigentümern 
«Mler  sonstigen  Beteiligten  wegen  Ueberlassung 
Ton  Land  Abkommen  m  treneti  nnd  »olcbeH 
Land  towie  herrenl(«es  Land  vorläufig  in  Besitz 
zn  nehin*"»  B'  i  der  Besitznahme  von  Kronland 
in  der  I  mufebnug  bestehender  Niwlerlassnngen 
von  EiueelM>renen  sind  Flä(  hm  vor^ubebalten, 
deren  Nntxung  den  Unterhalt  d«r  Eingeborenen 
aoeh  mit  RBi^eht  auf  kttnftige  Bevflikenmir«- 
znnubme  »Wifft 

AVas  dann  weiter  die  VerüuUeruug  von  Krön- 
Und  betrifft,  »o  erfolgt  die  l'eberlassnng  durch 
den  Gouverneur .  und  zwar  entweder  durch 
Uebertragnug  zum  Eif^eotnm  oder  durch  \'er- 
I»!ichtnnc.  Itei  der  l'eberlassunif  von  Kronland 
^«ind  irenüL'ende  Flächen  für  öffentliche  Zwecke 
znriii  k/iiitr'li.iltfii.  umiilMr  <l\r  VriwrUnmi:.'-  fiu- 
et-tiende  iia«tiiuniungeu  tittit.  Bt.iuglich  der 
VeiHnUening  und  des  P>werbes  von  Grund- 
ntclcen  in  wgemein  bestimmt,  daii  xnm  Eigen- 
tnaeerwerbe  oder  xnr  Pachtung  von  Gmnd- 
»tlkkcn.  welche  im  Eigenturoe  oder  im  Pacht- 
bi'.*it*e  eines  Xicht-Eioffeborenen  stehen,  eine 
»brigkeitliche  Gtii('lmiiv,'iiiii:  iiii  lil  rrf.iKlfM  lieh 
»»t.  D^r  üoavemeur  ist  jedoch  betnirt,  ailire- 
aMin  oder  fBr  bestimmte  Itezirke  die  Ver- 
pfliciitvngsiirAnMiee  derartiger  Rechtggeflcbiftt 
vonniacbmben.  Die  Genehmigung  den  6oii- 
T^meur«  ij«t  durehw<;s,'  rrfordedii  ti  hp\  l'eJn  r- 
lassnni;  von  sfädtinchi  ii  •  irtimlstiu  kt'ii,  wdi  hf 
uiebr  al^i  1  h.i  Klui  tit'  hubcn.  S'iwic  all.  n 

Undlichen  Grundstücken  von  seilen  Eingeborener 
iu  Nicht-Eingeborene  zum  Eigentum  oder  an 
Fasht  Ton  l&ngerer  als  lö jähriger  Dauer;  wird 
dieOenehniigung  nicht  erteilt,  so  sind  dieVer- 
trige  r-  i  Ji  t    II  wirksam. 

Zur  Aiwführung  die«er  Kaiwrlicheu  Vtr- 
'•rdnunjg  ergingen  <lie  VerfUguncr  de.«  Reichs- 
kasalervi  mm  27./ XI.  IKS^  nnd  weiterhin  die 
Verordnung  des  Gonvernenm  vom  4  /XII.  1896. 

T  ii  lit/r»  r>-  1»- .-timiiit  als  Richtschnur  für  die 
Lunlkuüiua?ftn<iK'ii.  ddL  auüer  den  von  Einjfe- 
Ix-renen  bcreitj»  bepflanzten  »«rnndHtUt  ken.  jedem 
iMl  jeder  (iemeinde  nnd  jedem  Gehöft  ungefähr 


I  das  Mcrfjicbr-  lit  s  w  irkliuh  bt  iiflanzten  Gebietes 
I  in  einer  fUr  die  Landeskultur  günstigen  Lage 
I  und  BewliaBMibeit  nunipreelMn.  iit 

Für  das  SchntzgeKet  Kamemn  int  die 

Landgesetzgeburit;  in  rebereinsfiinmii!i(r  mit 
<  der  oben  wiedelgegebenen  Rechtsordnting 
für  Deutsdi-Ostamka  erfolf^.  Die  Kafser- 

I  liehe  Verordnung  über  S<  haftniiLr.  f'- 
'  sitzergi-eifung  und  Veräulknuug  vun  Krou- 
land  und  über  den  Erwerb  und  die  Ver- 
äuBeninc:  vim  Gi uit.Utücken  im  Schutzgebiet 
von  Katii«  rmi  v.im  10./ Vi.  1806  und  die 
zu  ilu.  i-  Ai  lug  eigaugene  Verfügung 
des  Rei(;hskaazjej's  vom  IT.X.  1890  sind 
den  ostafrikaaischea  Bestimiuiiugen  nach- 
gelnldet. 

Dif  ()rundbo.sitzvorhältnis.se  in  Karn-  rua 
waiiscu  indeiiäen  eine  liedeutsamc  Verbclüe- 
denheit  gegenQber  OBtafril»  insofern  auf. 
alfi  in  jenem  Gebiete  in  einem  spüt'  r.  ti  Ktif- 
wickolungsstadium  LandkonzeH^iuneü 
von  großem  Umfange  zugunsten  ein- 
zelner Oeeellschaften  gesduiffen  worden  sind. 

Um  das  Kapital  in  tVic  K.  zu  ziehen,  sind 
nämlich  derartige  KonzissiniKM  1898  an  die 
(ii'SrllM  hatt  ..S  n  il  -  K  a  in  v  r  ti  ii"  in  der  Aus- 
dehnung von  über  blUUU  rikm  und  1899  an 
die  Oesellschaft  ^Nord  west- K  amerun"  in 
der  Größe  von  gleichfalls  mehr  als  aOOOOqkm 
erteilt  worden.  Anch  gegen  diese  ünter* 
nehmniiE-fn  lifilii'u  -i>  Ii  M  tivscr«-  Antrriffe  er- 
hoben, /.nmal  mck  au  die  er.-stgenanute  Gründung 
liiilit  tifreuliche  Börsenoperationen  an  einer 
ansliLndischeu  BCrse  (Brüssel)  schlössen.  Weiter- 
hin sind  VorwOrfe  gegen  dieselbe  nesdl- 
schaft.  einerseits  wegen  ihrer  Eingeborenen- 

t)olitik  und  andererseits  wegen  ihrer  Monopol- 
)fstrcliiiairen  und  Besi  hränkungen  der  Handels- 
freiheit, die  in  ihrem  <.iebiete  durch  die  Kougo- 
akte  statuiert  ist,  gerichtet  worden ;  insbesondere 
kam  ea  in  letzterer  lliuäicht  zu  Differenzen  mit 
den  im  sfldlichen  Karneron  tätigen,  anüerhalb 
der  (iesellschaft  stehenden  Handelsfirmen.  Nach 
langiahrigen  Differenzen  erfoljjte  im  .luhre  1905 
-  in»  in  ut:  \  cn  inbarung  zwischen  der  K.ver- 
waluint:  und  der  Gesellschaft:  Die  letztere 
verzi«  lii<  ^uif  etwa  ihres  Konz^iousgebietes 
nnd  erhielt  nunmehr  das  Eigentum  eines  etwa 
h^orx)  ({km  crroOen  Urwaldgebietes,  das  nach 
tlt  i  bisherigen  Erforschunir  nnltewohnt  ist  und 
lu  die  sog.  _tote  Zone"  t  tlit  Für  den  nicht 
wahrscheinlichen  Fall.  daU  1«  tztere  .Annahme 
^ich  als  irriir  erweisen  sollte,  sind  auf  Kosten 
der  iiv>ellschaft  ausreichende  Reservate  auszu- 
scheiden nnd  den  Eingeborenen  Molzschlaff,  Jagd 
nnd  Fischerei  an  sestatten.  Der  MUgliebkeit. 
dir-  tlhpreignetcn  Ländereien  5ppkulativen 
Zwetkcn  zu  verweutlen.  ist  diin  h  i  int- n  nnnmehr 
statuierten  Kultm-  und  t'.-  t rit  l.-/v\  uml'  vorge- 
beugt. Die  .N'ichterfüllunjT  der  letzteren  Be- 
dinicunc  innerhalb  eines  Zeitrannis  von  40  Jahren 
(seit  Erteilnng  der  urspranglichen  Kousession) 
lieht  den  unentgeltlichen  RfieltfaU  der  be- 
trctTcndcn  I.ander»'ien  au  den  Liindestiskus  des 
ScbutZL'ebit'tes  na>  Ii  ^ich.  [»eni  Verkehr  in  den 
üheniijneteii  (lebieten.  in>be!^onder»'  dem  zni 
Zeit  handelKUblichen  Karawanen  verkehr,  dart 
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die  GeaeUfldiaft  HiBdentüse  niebt  in  den  W«g 

Die  arotüd)!  Driiksrlirift  über  ilio  Rci^fluntr 
der  LandtVüijre  iin  Kuu/tssiüijst^.liii  te  der  tit- 
sellschaft  .Süd-Kamernn 'i  betont.  r|aü  nunmehr 
auf  dem  Hoden  der  erteilten  Konzei^sion  ein 
Mreehter  AuH{rIeich  zwisdien  den  berechtigten 
Trtprrsür^n  der  Geaellachaft  und  den  Interessen 
d<'s  ;ill!,'*nieinen  Handels  grefandeu  und  dabd 

Ii  ilfii  [iiti'i>-3on  der  EingeboreuftQ  in  ToUeni 
Malie  iitchuung  petraifen  sei. 

Die  K  a  ni  e  r  u  n  -  E  i  s  e  ti  b  ii  h  n  g  e  s  e  1 1  s  0  h  a  f  t 
bat  i.  .F.  15106  in  der  K^  iizi-'-ion  für  die  Strecke 
vtin  ruiala  nacli  dem  Manengubagebirgc  das  Recht 
erhalten,  mich,  nachdem  die  Znweisnng  von  aus- 
reichenden Aeaervateii  nscli  Verbaadlöngen  mit 
den  EingeboreDen  aa  diese  tttolgt  iat,  die  Hälfte 
der  fiskalischen  oder  herrenlonen  Terrains  inner- 
halb bestimmter  Grenzliuien  zu  beiden  Seiten 
läug.<4  der  }'«>iliii  niizni  !L.'ii*  n  Hi'  iliei  ht  ein 
Block-  und  .Schach  brettsrstem  aualog 
demjenigen  der  Konzession  für  die  Ostafrika» 
niacoe  EiaeabahngeaeUacliafi  (a.  oben)  vor;^ 
adnieben,  jedoch  nnter  Beurrenzanfp  der  Blocks 
auf  je  4  qkm.  Ferner  hnt  r\'ir-  K;ihn::eeell*chaft 
im  Umkrci«f  v.in  .')<)  km  v^ni  Kiiii|innkte  der 
liahn  cio  1  n  .n  >  i-ininL;>ri  i  lit  Ui-'  zur  Ifi'clisi- 
grenze  Toii  lUUUU  ha  inuerhitlb  lö  Jahren  nacli 
Erteilnug  der  Konzession.  Grundstücke,  welche 
fOr  ZofiwtatraOen  ivr  Eisenbahn  und  täx  fiaka- 
Usehe  oder  gfemeinnfltciffe  AnUuren  erferderlich 
siiiil.  fallen  nirht  iint*  r  dio<CH  Ant"in'nnntr>ro<  ht: 
stellt  skli  t'iiie  dieser  Zwet;kljei*tuiainuigeu  erst 
später  heraus,  so  uiÜH.sen  die  erforderlichen 
GnindxtUcke  an  die  Gesellschaft  unentgeltlich 
zurückgegeben  werden.  Schlielilich  hat  »ich  die 
Anfaichtsbehörde  die  Bestimmung  darUber  vor- 
behalten,  innerhalb  welcher  Zeit  \m  Verlast 
der  Landgerei'ht^ame  mit  iler  Kultiviening  der 
iituidblöckc  Seiten«  der  Gesellschaft  begonnen 
werden  nvfi. 

In  S  Od  WCS  t  ;i  f  r  i  k  :i  iiiuB  >\ch  natur- 
gemäß die  Bebandluug  der  LarKlfiagti  wesont- 
lich  verschieden  tob  derjenigen  in  den  tro- 
|.t>i  li-  ii  !nit/q-cl)iet(?n  in  Afrika  g»?.staltc'n. 
weil  es  sich  bei  den  letzteren  im  wosent- 
lidien  um  Pflantungs-K.  handelt,  wäh- 
rend das  erstgenannte  Oebiet,  wi^  i,lx;n 
schf>n  dargelegt,  nach  s»'inen  klimatisehco 
Veihältiiissen  als  Siedelungs-K.  fUr 
deiitsche  Farmer  in  Butraelit  kommt. 

Das  Beobtasvatem  der  Eingeborenen  hinsicht- 
lidi  des  Omnd  nnd  Bodena  war  in  SBdweat- 

afrika  nirht  leirht  festzustellen.  Talaächlich 
wunli-  nur  ein  i,m  rin^er  Teil  des  Schutzgebietes 
vi'U  ilt'H  einlieiiniM'lien  Stiiniinen  lievvirt«chaftet. 
diepe  beauüprtieiileii  aber  trotzdem  auf  Grund 
einesi  vorilbergebenden  und  wechselnden  tat:<iich- 
licben  Beaitiea  die  Verfbgimg  aber  sehr  weite 
Iiandatreeken.  Dabei  war  es  sweifelbaft,  ob  bei 
den  Eini'rVii^renen  der  Begriff'  des  Eiirentums 
überlKini  t  früher  bestanden  hat  oder  ni  lit  viel- 
mehr itst  durch  die  Europäer  /n  ilnien  ije- 
kommen  ist.  LHe  deatscbe  lUnitmuu  hatte 
sidi  vor  dem  Aufstände  dabin  entsebieaen,  die 


*)  S.  Beilage  anm  antl.  Deutseben  K.blatt 
1906  Nr.  84. 


Eingeborenen,  solange  sie  sich  der  dentscbea 
Scbatzberraebaft  gureuüber  treu  verhielten,  in 

ilirem  taf>fieblichen  Besitz  zu  schützen,  zugleich 
aber  die  tirenzen  der  Stsnimesgebiete  genau 
festzusetzen,  um  den  rnrtwährenden  Grcnz- 
streitigkeiteu  ein  Ende  zu  machen  nnd  om  eine 
Beaiedelnng  der  von  den  Eingeborenen  nkit 
benntxten  Läudereien  mit  Weißen  an  ermfig- 
liehen.  Den  eingeborenen  Stämmen  berw.  Ver* 
bänden  von  Stammen  sollten  fimil.  ilor  Ver» 
Ordnung  V.  10.  IV.  181>8  die  StaiuiuesKebiete  als 
Reservate  zugewiesen  werden,  während  die 
Übrigen  Teile  des  .Sehntagebietes  aUm&hücb  zn 
Kronland  erklirt  werden  sollten. 

Zur  IhH'  Iifiiliruni:  dieser  Lanilpolitik  waren 
bereite  weitgehende  .Vlalinaimiea  getroffen .  ab) 
der  jüngste  Aufstand  ausbrach.  Durch  die8<.>u 
haben  die  Eingeboreneastimme  den  Ansprach 
aof  die  ihnen  vorbebaltenen  avagedehnten  Re- 
servate verwirkt,  und  ihr  Grundeigentum  — 
nach  dem  Verluste  dejs  Viehs  in  der  R*gel  ihr 
ein/,ii:i  -  >  rrfii  hbar-w  \'et innL''-n^^i>l.|i  kt  dient 
der  Deckung  von  Kosten  und  Verlusten  infolge 
der  ünmhen.  Durch  eine  Kaiserliche  Verord- 
nnng  SayXIL  i9U5  ist  bestimmt,  daü  da« 
StammesrmnAiren  solcher  Eingeborenen,  die 
Hieb  an  krirj^erisehen.  feindseligen  Handliinirefi 
iM  tr  ilifjt  lialii-n .  eiuik'blieUlich  der  Kf^ervat'- 
ijanz  *>'ier  leiUveise  eingezogen  wer>len  kunn. 
Die  Einziehung  wird  durch  den  Gouverneur 
verfügt .  Diesem  steht  ferner  die  Befugnis  zur 
Einziehung  T«n  Stammearermtean  nncb  ohne 
die  obige  ToraQssetanng  binstebtlieh  solcher 
Eingi  iKjrenen-itäniirH-  zu .  die  ibii'  StKiniuc-- 
orgäni^tiou  v<Tl(  <ren  bubeu.  l»t  die  ^tideuzabl 
eines  Eingeb  ii  tm  u^tammea  im  Verhältnis  zur 
Größe  des  Stammiauds  so  gering,  daß  die  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  des  ganzen  Stamme>- 
gebietes  ausgeschlossen  erscheint,  ao  kann  der 
Gouverneur  iwriel  daron  ebziehcn,  als  znr  Er- 
haltung des  Stammes  nicht  erfordeiüdi  ist  fit 
Verordnung  enthält  geuane  Kauteleu  biu^icbl- 
lieh  der  Bekanntmachung  und  Durchfiibnuig 
der  Einziehung,  des  Einspruches  von  Einge- 
borenen wie  von  Dritten,  welche  Ansprüche  aiis 
einem  Rechtsgeschäfte  haben,  das  sich  anf  das 
btftrolfene  Stammeseigentum  bezieht,  u.  a.  m. 
Ein  gewisser.  aatiirLeuiäü  viel  Inxlir.tuktcrer 
Grundbesitz  wird  aucii  in  Zukunft  den  Besten 
der  Eingeborenen  zu  ihrer  Erhaltung  zxizn- 
weisen  sein.  Die  uAberen  Beatimmongen  hier- 
über atehea  cnnteit  noch  ans. 

Bereits  nach  der  oben  wiedergegelienen 
Verordnung  von  HJÖtJ  rerblieb  das  nicht  zu 
den  Keservaten  verwendete  l*and  der  Ro- 
gienmg  als  Kronland,  d.  Ii.  zur  VerfügUDfr 
den  Oouvernements  ffir  die  Arisi.^delitng 
I  von  Kolonisten ;  durch  die  Einziehung  der 
Reservate  hat  dieses  Kronland  nttnniclir 
eine  erlieldiche  Erweitenmg  (Tfaliren. 

Die  Besiodelungsfrago  bildet  das  ^roße 
'  Problem,  von  deren  Gestaltung  die  Ztikunft 
j  des  Schutzgebietes  ablulngt.  Die  Vnrau-- 
6etz\n)g  ist  die  Sübaffuag  ausreiclieader 
Was.^n-eii5oi^ing  fflr  die  anwilegenden 
,  Kannen,  eine  Anfgalie.  auf  deren  befritr^diLrend*- 
l  Ijöaung  nach  den  jüngsten  fachmänoischcu 
'  Ebnnittelun^a  begrflndcte  Hoffnung  bestdit 
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afrika  sind  in  «ieu  kti^ttu  Jalir>'n  uml  insbe- 


^;  lüt:::-?. ;  Z- "t  I-t  ;niP,or  der  m  li-ii  hnh(  v  ..0  i beou  -  Sckllrf-  and  Hftttdelsgetell 
mit  Erfolg  UiirtbKführten  Abgrenzung  von  -^^ii^ft 
Fttmen  fn*38ei«n  ümfMig*^  die  natwrgemäfS  /jegeri 

anch  en.  .  rheblicherü.  Ai.fan,'.l..,.ital  seitens  ,  ^Xe'hn  Zu.«t«mo„hauge  der  w.rt»  haftlfchea 
dor  Ko.MOisteD  UxiTiHnnihm  vHi  Vorsuch  |  ^risi,  der  K.,  die  dorck  den  AufoUDd  berfor- 
Biit  kleinen  Siedehirigon  ^mar-hi  worden.  —  gerufen  i^t.  von  Tieleo  Seiten  schwere  Vorwttife 
Die  Ausdehnung  df  ~  Kronlandos  und  erhub»-!!  w  rJpii.  Insbesondere  ist  bfhanptet 
'11»^  Mr^Ucbkeit  wirt&C"haftlieher  Verwendung  I  wurdtiu.  duL  die  i resellsohaf ten  die  Bi  l.  niircUe 
1-^  BodooB  durch  direkte  Tei^gebUDg  seitens  in  die  Mühe  trieben  nnd  zu  Sprknlntioiis/.wi  i  ken 
der  K-^-^ning  erfaliren  aber  auch  in  Sud- i  das  Land  zurückhielten  und  damit  die  B«- 
we>taii  .hü  erhebliche  Einschränkungen  diuvh  t  "iedelnng  er^werten.  Auf  AnregnngdwBeicto- 
die  utnfangn>uhen  dort  bestehenden  Land- i  »^"^^^^^^ 

gerechtsame  einzelner  üesell-  ^,,,,,!,u.t...  au.tln!,.  Landkonnuissinn  . in^^r^^tzt 
^cnaiteil.  ^  worden  zur  L  aCersuchung  der  Verhältnisse  dieser 

Dim6rniidbe»itMwprtcbedeT6e8eU*clirf»»|0<«^  ,      .  w  . 

gehen  zntD  erbeblichen  Teil  noch  auf  die  Zelt  .  ^»J«"       l^en  «le  er- 

vor  der  deutschen  Herrschaft  zurück,  «nm ' n?*^««  VonrOife  besWtte«.  Inebesottdere  hat 
anderen  Teil  beruhen  sie  auf  deutscher  Staat-  l»*-  Si<-delungsge>i  It-  l.aft  diir.iuf  hingewiesen. 
lifJier  Verleihung.  Letztere  geschah  zu  einer  ,  'i'«^  An9treiigun^-..:u  -eiuacht  babe,  die  Be- 
Zeit —  im  Anfange  der  90er  Jahre  —  als  ««edelnnu  /n  lurdern.  und  nicht  unerhebliche 


in  DentacbUad  pwunniiiHiacIte  Anacbauungen 
Qber  die  winirbsftUcfae  Entwiekelnntifefihigkeit 

der  K.  vorherrschten.')  Da  tlas  Kapital  sehr 
geringe  Neignng  zeigte,  sich  lu  derselben  zu 
hetAtigeo,  so  wnrde  damals  durch  umfangreiche 
LaodkoiUMweioQen  re^ernngeeeitig  ein  besonderer 
AwnB  UerfBr  lU  gilmi  ▼«mwltt. 

Zurzeit  haben  die  t-irundbesitzansprücbe  der 


Opfer  hierfür  gebracht,  n.  a.  ancb  Masterfarmen 
zur  Anlcrnuug  der  Ansiedler  gesebalfeB  habe, 
ferner  daU  sie  bisher  aus  ihren  gesamten  Land- 
7erlAofen  nnr  einen  jjeringen  Betrag  geKist. 

hingPiTcii  eine  viel  trüLero  .Sinnri'  «He  sie  au» 
anderwtitigeu  llainiclh-  und  .■^i-inttahrts-)  Ue- 
schäften  erwurloii,  in  ihren  ürunill.eMtz  iui 
Schutzgebiet  hineingesteckt  habe.  ]>te  Sie^le- 
lungsgesellicbaft  bat  sich  bereit  erklärt,  ihre 


I^dgeseUachaften  in  Südwestofritia  (olgenden  KonieMion  gegen  Entatcnng  nnd  Verxiusung 


Umfang : 

1.  Deutsche  K  geseUeebad  für 

.Sfidwestafrika  .... 
2  Kaoko-,  Land-  und  Minen- 

g<_-<ells(liaft  ... 

d  ^Qtb  West  Afrut»  toBipauy 
4.  Siedelongsicesellschaft  für 

Deutsch  ä&dwestafrtka  . 
ö.  Snotb   AfHeiB  Teriito- 

lien  Ltd.  ...... 


ca.  i33  25oqkni 

9090c»  „ 
^     j  3  000  ,. 

„     »0000  ^ 

10  300 


der  gemachten  Anfwendnngfn  der  Begierttng 

zuriickzimelieii,  r'ie  aiiitliclie  r.aiidkonimission, 
die  sich  zHuucli^t  uut  deu  \  t-ibaltuisseu  dieser 
Gesellschaft  befaüt  hat,  hat  sich  jUngst  füi  <!!• 
Aufhebnng  der  Konzeseion,  sogleich  aber  für  die 
Relasrang  der  bereits  eingeriebteten  Farnen  der 
äiedelnngwesel Ischalt  ausgesprochen,  nm  einer- 
seits die  SiedelungstütiKkeit  in  die  Hand  der 
Regierung  zu  legen,  andererseits  aber  die  pro- 
duktive Arbeit  des  genannten  l'rivatunter- 
uebmens  dem  ^k-hutzgebiet  zu  erhalten.  Die 


ca.  266  450  qkiii  ,  endgültige  Entscheidung  steht  zur  Zeit  de« 
Abschlusses  dieser  .\bhandlnng  nach  ans. 
Da   der  OesamtiiicbeoiDbalt   des  Schuu- ,      Die  gegen  die  anderen  Gesellschaften  er- 
gebiete»  aogeAbr  831000  qkm  beträgt,   so  bobenen  Vurwttrfe  im  einzelnen  zu  prüfen,  ist 
macht  hiemach  das  Gesellschaftslaud  fait  den  I  jjjer  nicht  der  Kaum  luni  auch  geireiiwarti;; 
dritten  Teil  (32«/,.)  desselben  aus.«'  nicht  der  Zeitpunkt:  His  zum  AWhluü  und 

Außerdem  bestehen  iei  ^.  hutzirebu-ie  noch  Veröffentlichung  der  Ergebnis-se  der  Laud- 
nrofangreiche    Berg-    und    SchürtrethU;    der  -        '  " 


Hanseatischen  Land-,  Minen-  und 
HaadeUffesellvchaft  «owie  ferner  der 
.OtaTi'lTinen-  nnd  Eitenbahngeiell- 


koromiasion,  die  über  die.se  l'uternehmnngen 
nodi  nicht  verhandelt  hat,  wird  mit  einem  end» 

gfdtieren  Urteil  in  den  Einzelheiten  zurttck- 
znhaltcn  sein.  Das  aber  kann  schon  jetjst  durch 


baff  .He  beide  von  drntscben  Kapitali.-ten  Erfalirun-  in  <lie>em.  ebenso  in  anderen 
ememsam  mit  der  South  West  Africa  Company  deutsdieu  Schutzgebieten  und  durch  die  Lehren 
•'-^'*e(  woffden  «l&d.  nad  whJielUieb  der  { der  KokMiaigewsUehte  der  anderen  Nationen  aU 

erwiesen  angenommen  werden.  daU  das  ffanie 
kolonialpolitiiche  Syeteia  derart^er  groSer  Luid- 
vergebnngen  sich  idcbt  bevUirt  bat  Der  Om- 


gememsj 
Mgiladi 


')  Vgl.  die  amtliche,  dem  Reichstage  1^05 
tiirgelecte  „[»enkschrifi  über  die  im  sUdweat- 
afruanixcheo  Schutzgebiete  tätigen  Land-  und 
UBengeaelUchaften*'. 

"^i  Als  Vergleichsmaßstab  sei  erwiilnit,  daß 
<ler  I,andbeaitz  jeder  der  beiden  erstgeuuuiitcn 
<ir)-.-Il-eii,iftcii  erliehlich  größer  ist,  als  das 
K'  iui.T'-i'  Ii  liayeni  (10865  qkTii).  derjenige  der 


■)  WertTolles  Waterial  ziir  Landfrage  in 

allen  afrikaiii^rln  n  iScbuizgebieten  ist  bereit» 
ffesammelt  wunlcu  durch  die  von  der  Deutsrhen 
K.ge8ell!*chaft  eingesetzte  Landkoinmis^ion  (ItMJH 
bi.H  VM)hi    l  eber  ihre  .\rbeiten  vgl.  Anton  in 


•;nt!.'ii  iii'ht  viel  gerintrer  als  das  Künigreich  ;  der  Zeitscbr.  f  Kpolitik.  Kredit  u  K  wirt- 
iiariMai  (14^99  qkia)  und  derjenigen  der  beiden  i  Mhaft  I9<iä.  Diese  KommiMton  hat  sich  auf« 
Imton  ImiDer  ae^  erbcMicb  größer  als  das  geMst,  sacbdem  die  oben  erwilmte  amtliehe 

(7688  ^km).  j  Kommisstoa  eiugesetxt  ist. 
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veruear  von  DeutBcb-SUdweiitafrika  hat  bierttber 
jängst  ein  adiirerwi^iidefl  UneU  geKUt  mit 
d«n  Wovtcn: 

„Nicht  «rMebtert.  iODd«ni  «nehwat  wird 

«1er  T.aiiilerv^erb  von  seilen  der  Landgesell- 
«diafti'n  iu  ihr»-!!  (ieliipt<»n.  E«  ist  nur  uatUr- 
üch.  <laß  eiue  Erwerbst^escllsohuft.  di»»  in  nim  ia 
im  Aufschwuuere  begritteuen  Lande  groüe  üe- 
Wete  besitzt,  diese  entweder  gamicht  oder  nnr 
zu  hoben  Preisen  Teriattert.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  alle  im  Schutzgebiete  tfttigen 
Laiidtrcst'llsc  haftfii  gleich.  Sie  kfiniH'U  (Uuch 
Wart«»  uur  gewinnen  und  erfreuen  >i(  h  /um  i 
Teil  noch  des  Schatzes  der  BeHtimnuuiir,  daß 
ihr  Land  insolange  frei  von  allen  Stenern  und 
Abgehen  »ein  «olle,  al»  es  unbenutzt  im  Eigen- 
tum der  GeaellBchaft  verbleibt.  —  Das  tiegen- 
teil wäre  das  richtige.  —  Daher  sind  die  Land- 
;re>.Lll«§chaft«n  —  daran  zweifelt  hier  im  S<  hutz- 
gebiet niemand  —  ein  Hindernis  der  ikfHiedeiung, 
nod  ein  wesentlicher  Teil  des  Besiedelungaplaus 
der  Verwaltung  muß  darin  heatehen,  üe  zu  be- 
eeitigen  oder  wenigstens  zur  Mitarbeit  tax  den 
wirtwhaftlichen  Aufgaben  des  Ganzen  nach 
Analogie  der  tuu  dem  (.ttiuvernement  aufge- 
stdltiii  GnuidiitM  tu  swineeB." ') 

Aller  Voraussicht  nach  wini  ^omit  «li.'Eiit- 
wicköluog  aiicli  auf  dem  Gebiet«^  «ler  k'di>-j 
malen  6^]cn])olitik  diesell«  Kiehtuni;  «'iti-| 
schlagen,  die  sich  auf  dein  fitdiifte  iler  K.- 
politik  im  ganxeii  boreit.s  (h'utlicli  ^eigt  und 
oben  (vgl.  Abschnitt  III,  1)  charakterisiert 
iKt:  Das  ursprüngliche,  im  Anfangsstadium 
der  kolonialen  Entwickelung  begreifliche 
Prinzip,  daß  der  Staat  für  das  kolonisato- 
rische Vorgehen  in  weiten  Gebieten  seine 
eigene  Tätigkeit  m  entlasten  sucht  nnd 
Rechte  und  Ptlichtt-n  in  die  Hand  großer 
privUeigierter  PiivatuQtemeluuuugeo  le^, 
muß  und  wird  mehr  and  mehr  aufii^egeben 
wenleu.  und  der  Staat  st>H>>t  wini  die  wirt- 
schafüicbe  Erschliebung  t>einer  übeioeeiboiien 
Gebiete  in  die  Hand  nehmen  mflssen.  Dem 
Privatkapital  verbleibt  bei  der  AufschlifRnng 
dieser  Länder  seine  oben  eKiilerte,  überaus 
bedeutsame  Rolle.  Diese  muß  ihre  Grenzen 
aber  fll>erall  da  linden,  wo  die  Interessen 
des  Privatkapitiila  in  entschiedenen  Wider- 
spruch treten  zu  den  volKiwirtfichaftlichen 
Bedttrfniaseo  der  Gesamtent  Wickelung  der  K. 
Insbesondere  kann  es  nicht  in  sein  Belieben 
gestellt  wenlen,  zu  rein  jjrivatwirtschaft- . 
Uchen,  spekulativen  Zwecken  ganze  Gebiete , 
auf  Wirzere  oder  längere  Zeit  brach  liegen  | 
zu  lasx-ii  und  damit  di-'  altu"''ni'-ii;i'  Wirt- 
»cbaftsont Wickelung  aufzuhalten,  während  es 
berufen  ist,  dieselbe  zu  fördern.  Seinen 
weilgf''hnnfit"'n  Krrht.  n  i?t,  wie  hier  noch- 
niald  betont  sei,  auf  dem  Gebiete  der  kolonialen 
landpolitik  als  wirteebaftliches  und  recht- 


M  Denkschrift  des  (.Jonverneurs  über  die  Be- 
Hiedeluug  L>eui.sch-Südwe»tafrikas  v.  li*./TX.  llMJfi, 
aliLTi-drui  kt  als  An!.ii.'f '_'  bn  litrnljurg.  Ziel- 
|)UAkte  dea  Deutachcu  Kolonial  wesenü  (liX)7). 


Uches  KorrelM  eine  PIlicbt  der  Betätigung 
—  wenn  auch  Ton  Fall  zu  Fall  in  sehr  ver» 

schiedcnor  Weise  alii;estuft,  so  doch  im 
Prinzip  überall  gegeben  —  gegenülierzu» 
stellen.  Gerade  auf  dem  Felde  der  kolo- 
nialen Bodenpolitik  kann  >.i(  h  auf  die 
Länge  der  Zeit  die  Staatsgewalt  nii  ht  d.M- 
Aufgabe  entziehen,  durch  systeniatis -Ii. 
Nonnen  wirtschafts-  und  .s<jx.ial  politisch 
nchtige  Gesichtspunkte  aulzusteiien  und 
ihre  DurcbfOhrung  zu  aichern. 

Lltentnrt  Vttrbemtrkunff.  Du  wnfmifreieht 

AniUehe  und  jrnnii«  Litfrntur  kanv  in  dem  hirr 
:ur  yrrfiigung  MUkenden  Unumr  nicht  rvil- 
»tändüf  luijgrttihlt  werden:  itn  /ol-i- ifhit  »ttUen 
Irdigltrh  eine  Anzahl  irichtitjrr  Ver»^tnÜtchun^en 
allgrmrivtrm  Inhalt»  herrorgehnben  werden,  für 
die  üpetiaUü,  wird  iiubet.  iwnpüwii  o«^  die 
regelmäßigen  IRuammeiut^hmfen  rtm  ML  Brom, 
Die  dettttchr  KulonialliUralur  ron  ISSl  —  1S0'>, 
mit  fäkrlicheit  Sachträgen,  herautgeg.  vn  der 

Amtlich*  D«vt»che  VrrS//.:  „Ifei^ 
bilfher"  dem  RHekHiujf   rortfelegt  p«»»»  AwnpäT' 

tiijin  .lirilt^  iiifhaltend  il"  A'"!'iiiriliir\{-hichtr 
iler  tittiifchen  totonitileti  l^rtieibuHgeti,  zuerst 
—  SeitAer  ^rrrden  dem  Rrirktttige  von  der 
Ji«ieh4regi«nmg  aH/ährlUh  ,^Drnk$chriften"  6rair. 
„JsAfviMiMi^  Utr  4t9  JMvMe/iiiif  der 
S^uUgebiHe  wHfthgU  —  Deuttehe»  ATolo* 
nia  tbtalt,  krrmugeg.  ro»  der  K^loninlnbleiUtng 
A-r'ir ihrigen  Amte»,  seit  lS9i>.  Vi  rord- 
uunytblnlt  f.  d.  Kiaultrhungehiet  (ttit 
JOOSfßrüktr  J nhiing  lum  Mariner trordnmtfMatl}^ 
hl  raußftet.  rom  Re>ehA-}Iarine' Amt. 

y.c  i  La  i- hrij'te  n  und  .Stimuiel  werke  : 
Ksfittrl.  Org<tn  de*  Zcntmlvereint  j'.  H'tndejji- 
gto^raphtr  in  Itrrlin,  hennmg.  r.  R.  Jannateh, 
mU  1879.  —  f>eul$chr  Kol  on  i<i  l  z  eiiung  . 
Organ  dmr  Jieuuchen  &)iomaig€HÜ$eht^  «eil 
tsit.  —  Ztittrhrift  für  M^ttlnntnlpolitik, 
Kol»  n  inl  r  f  I  h  I  <i  II  k"  l  i'  II  I  Ii  /  "  i  r  I  ■'  <  ha /< , 
hernw>geg.  ron  dti  Ihulaiken  J^<tUfiii>ii<^c,^(U4ehn/l. 
—  Koloniale  Zeittehrift.  —  Verhand- 
hingen  d«4  er$teii  und  de»  tveiten  Deutschen 
K^iatriittlmtfreeaee  t903  umd  190ß. 

Th>  r,.!.,,n.J  O/ßee  t:»t.  r.i.n,h-n  Jihrlich). — 
7V«e  Jwint  i/ißre  litt,  /Atmürn  t/ährlichj.  — 
J'rurecdingji  o/  ihe  royal  Cflonial  in»tHut<f.  — 
JiuJUUn  njjiriel  dt*  coioniM,  seit  l/iST.  —  F»Mi' 
ettHone  de  l' Union  eetonkd»  /r,iur.iii<.  —  Quirn- 
zuine  eotoniaie,  »rü  Ig»«.  ^  W«  CMoMaofe, 
»eit  1903,  —  Jiibli'ithrgue  mbmiale  intemoHmi^, 

hcniungrif.  rom  IntlHot  (^i  l'niinj  lntrrii>tt\-  nill : 
In-  Mtrie.  hi  .l/fim-d'ofwrre  au-r  CWo»ic*.  — 
2 1-  t.  Ia»  Fnnrtivnnmreit  coloniuux.  —  Se  '. 
Le  Regime  Jvin-ier  atu  Cohniee,  —  4  t  $.  Lr 
Jt^$He  de*  jirotee$oratt.  —  Se  e.  Im  Ckmine 
de  /er  aiue  Colon  ie»  et  rfoiut  fr*  pay»  nei^.  — 
i5e  K.    Le   Rrgimv   tuimier   ntis   Cohmiett  — 

7r    ..     Ar.-     :lil!-'if         si/../,' iw-'    d' Irr  igoiion.  -- 

Sc  #.  Lr«  Jj'fiü  urganiifue*  de*  (,'ol'tnie*.  —  En- 

eydopdiU»  van  Jüd.  MndU  l9K—t9M. 

Fr,  LM,  ttas  nationale  .^gttem  der  potiti' 
Mchrn  <)rkov»mie,  ].  Auß.  ,  JS^I ,  7.  Auß.  b«- 
»ttrgl    t'KM    L'.'i'l'ii')  —    11'.  Koech^, 

Kolonieen,  Ki/lonialpolitik  und  Amwandermttf 
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/.  Au/I.  J.iiS,  o.  .lurf.  zuAiimiiifn  mit  R.  «/«»•- 
Hturcft  lüSö.  —  fr.  Fabri,  Btdurj  Ihuittch- 
ktmd  drr  K^onietnf  Eint  fioliti»dk-iilctMomi»elut 
Brlraeklmf,  S.  Aufl.  IS»».  —  WtMt'Mltet' 

tt^^n.  f''htr*tei»ch(  l'oltlik.  I.  Eine  kuhufwU»tn- 
■  (-A.ir/'i,'/i'  Sttntif,  ISSt,  II.  K»l"ni»a(i(mspolitik 
.in-l  K>'!-'!n.^nti''ii*<' chmk.  --  Jter»eJbe, 

HaiMi»  UeJtnt'uht.  WiHrntj  t9i>'i.  —  .1.  E.  F. 
SchUfftf,    KiilonitilptilitUelf    .Stu'lun.    in  d<r 

•mhtger  2uehr,J,  .SMrttu^w.,  ßd.  XXXXUin» 
XXXXfV.  —  R  Hauet  Jrolonwm  und  JTofo- 

'   '   •         jr    '  St.,  ^.  .1«/.,  lid.  V.  — 

.1.  /.immftnniiniif  ihc  runtyiiUchrn  KoUinicrn, 
Heritn  IS'Mi — Itd.  I.  Dir  Kotonüil jj'di! ,k 
l\)rt'tgaU  und  Spavit-ru ;  Jtd.  II  u.  III,  l>it 
Koluninipolttik  (in>ßltrit>innieng  .■  Dd.  IV,  Die  K<>- 
Umialpolitik  Fnmhreidu;  JM,  Die  Jud«nM- 
imKHt  der  XU/derlande.  —  IteTMlftr.  Eotonial- 
^/•■''i>ik  ,  zti-^'uniif  tiüi.ifcndi,  Hd.  XVIII  de.t  Hand' 
und  Ltkitntclu  der  StanUiri**.,  190.%.  —  rvn 
Lttebert,  Dir  deuUchrn  KoUtniten  und  ihre  Xu- 
tunjt,  liertin  i'jtXi.  —  IHmburg,  ZielpunkU 
de*  drutsi  heu  KtAonißhnttnu  1907.  —  Uen*etbe, 
XolomaU  LeJujahn,  1907,  —  Jteraefke,  £0^0- 
mtute  P^namprr^Aeme,  1907.  —  MmHrole,  Lee-  \ 
tur  (-■ii.'iii.i'üi>'U    "ii'l   CiAunie» ,   tS^L    — .' 

Wnkrjtrltl,  ,1  1  i,:w  tm  ihe  nrt  ff  colonitation, 
ISi'j.  —  .1.  MilU.    CoU.nfit  f  .u'dtHUoHi  1S56 ' 
M.  iJfMl.  —  J>.  Leroy-Beaulieu,  De  la  coUh 
tU»«tkm  «kci  Im  ptuph*  moderne»,  190g,  — 
A.  Wramtt,  PHneipe*  de  la  eoltmüatio%  /A95. 

—  J.  1..  de  LnneMnn,  Principe»  de  Uk  «r.|o- 

:^\'7.  —  O.  P.  .tust  in,  ('•■hmitü 
Adtuinietratiun  ISW — l9iMJ  (liept)rt  Jor  l  '<m<jrc«»/, 
190$, 

k':'  /         ■   he  Lit.:    Vyl.  ... 

«/.    Werke  ,1.  /Jm  mt'rmanu.  —  Der- 

methe,  Koli>niahfr»rliichllifhc  Studien.  189.'i.  — 
jyeerm,  HumtUfwk  der  Uttchichte  de»*eur&pii- 
Ittktm  Staaientj/tUmM  und  »einer  Kohnieen  von 
der  Efitdtrkunij  beyder  Indien  Ms  zur  Errich- 
tung de»  /ntm'initehen  Kai*ertkri>n* .  i.  .{ufl., 
I»n.  —  inetrich  Schaff V.  K-t,.,i;.,hi.,.vh,rhtr. 
i.  Aufi.,  HXiC.  -  Egertnn,  iht  Ortym  un.irth 
»f  ihr,  Er>gli»h  CiAonte»  nnd  oj  their  Sf^'/mi  ■/ 
theemmtent,  19l}J.  —  SHlMt»,  I*üt  ierritvriaie 
Bntttiti«htn§  dir  tumpäitdu»  KMoitUtn.  Mit 
eiftem  kolonücHgaekiehtUehen  Jtta»  von  It  Karten 
Mud  40  Ktlrtehen  im  Text,  1906,  —  «on  HaUe^ 
Ih-  i!,  .-y.,-i\  Epochen  4»  meua^Ui^in  Kakmitd' 
getckithu,  imi. 

Xotoniatreehtt.  LtL:  K.  Frhr.  von 
Stengel,  Die  KrehUtcrhältnitte  der  deuUehrn 
Sfhutzijrbifle,  19(1! .  —  Dcrseltte .  in  Ilirth» 
Annalen  /  v  ..  ;-  v'  tn,.!  y  ,  Mt'ijer, 
Die  ttnnUrfcitthi  hl  Sl.liunij  der  dtttim  hcH  Schutz- 
tfebtetr ,  —    K.    Vnreltt ,  K'iloniulrerhl, 

9.  Uuß.,  i(M£.  —  O.  Käbner,  IHe  OrganieatUtn 
der  katanialen  Iteehtepßege,  I9ttS.  —  Mterttbe, 
Detilffhe*  Eoloninlrrchl  i.  d.  En^eUtjK'idie  d. 
/Uchlticijm.,  -'>.  Aufl.,  19<>^.  —  Die  deutuchr 
Kolon  iul  (je  »et  2  II  •  h  II  II  <j.  Stxintnhing  der  axif 
die  deuUifirn  Sfhuiigebtrte  bezügl.  Gntlte,  Ver- 
^rdnmnfen,  AV/.i/iäü  und  iuUnuUionttIcn  Verein- 
barmngen.  Am'  Urund  cmtiicher  QmUe»  her' 
nutgtg.  Teü  1  (IS9S)  mm  Rt^mt,  7Wf  11— V 
(JSUT—IMIJ  ttm  Xtmmemumn.  Teil  VI— IX 
il9t>S—}!m)  von  Schmidt-Dargltz  u.  Kübnvi: 

—  Pie   (iffenllirh-rrchtlicht    Seite    den  Kolonial- 

rukta  neird  rt$elim^fi*g  behandelt  in  den  Lehr- 


und  JIoudLiirheru  den  dcitUehrn  IteifJ>»*UKU«- 
recht«  :  betondrrt  ttemerkenneerl  di*-  Hrnrbeitungen 
der  Materie  Itei  Laband,  Staatareekt  da  Deut-- 
teken  Reith»,  4.  Aufl.  iwi,  und  Ihut$the$  SBieke- 

SttutUrr.cht  i.  <l.  Sammlung  iMi»  liffenll.  Recht 
der  Gegenic,  1907,  »<>irie  Itti  Zovn,  Slaattr. 
d.  Deutschen  Reich»,        Ii./'  IS96. 

Zur  kolfiuialen  i,andg«$etefebunft 
BiUiotkeyue  totoniate  intemationate,  Se  »hie 

/.«.  O.).  —  Anton,  t^e  rigime  {<iirl>r  mu  mto. 
ntr».  Rapport»  prt'»entr*  a  I' htsiilut  clviiutl 
internitticniiil ,  .-r,  ,,,!-!'-  vjn  ',.  ~  hernelbe, 
AVau:".»M.  /i'  AijnirpfUttik  in  Algerien, 18US. —  Vfß, 

auch  dl-  Arbeiten  <l«Melden  Veifumen  tut 
Monüden  Landpolitik  «Ic.  ttenMedener  Natümen 
In  SehmoOert  Jahrbueh  1899,  1900,  1901,  VJOS, 
Ifiiii:  .<.>irie  in  der  Xetltchr.  /.  KnloniaipoUtik, 
KU-jui'Urerhl  und  KulonialwirlJirhaß  19W.  — 
Vgl.  oben  die  Werke  nm  A,  Zimmermiittn, 
inube».  Koloniaipotitik,  Abtehn.  XIV.  —  Ißer- 
itelbe.  Die  ge»eUliche  Regelung  de»  Gründer- 
iverbea  in  dem  en^.,  /rome,  mmd  kaU,  Xaleeüeenf 
in  fhnrad»  Jakm.  J904 — 189S,  —  J7.  Heate, 
I/i-  L'iiidff.dji  und  dte  Frage  dir  RrrhUgilÜig- 
kcU  der  KometnoneH  in  ,Siid\ce»tajrikn .  19<'Hj.  — 
Paul  JHtUre,  T\nite  de  tefMatici  n.lnnoil^, 
me,  Kölner. 


Kolonisation,  innere. 

I.  BegrifT.  2.  Römüches  Reich.  3.  DeuUcb- 
land.   4.  Kntiland.  6.  Engknd.  6.  DftiiMMrk. 

7.  Schweden.   8.  Norwegen. 

1.  Begriff,  h  K.  ist  die  planmÄfii^  Be- 
grüiiduni;  neuer  AnsiedetungeD  im  Heimots- 

bereieh  des  kolonisicRMult  n  Volkes.  Da=;  Vor- 
dringen eines  Kulturv<»lke.s  in  noch  nnbe- 
.siedelte  oder  unzivilisiei  tc  Länder  und  deren 
t'r>tiiialiL;>^  wirt-'  -liiifiliclu'  Einschließung  pflegt 
inm\  aiK  h  dauit  iiiciil  i.  K.  zu  bczoicnnen| 
wenn  diese  Gebiete  innerhall)  der  Grenzen 
il's  oiirenen  Staates  liegen.  Die  RrLrnlnilung 
von  IJauernstellen  im  enroiiäischeii  Kuliland 
durch  die  Bauernltauk  ist  nach  dem  herr- 
schenden Spi-achgebrauch  ein  Akt  der  i.  K., 
nicht  aber  die  gleichjseitigc  Besiedelnog  Si- 
biriens. Die  i.  K.  bezweckt  entweder  den 
„Ausbau''  des  Landes,  die  völlige  Nutzbar- 
machung der  heimischen  Hilfiaqttellm  —  so 
die  grundh'i  rlii  iii'  K..  \v._'](  ho  sich  vuin  11. 
bis  13.  Jalirh.  im  älteren  Deutschland  voll- 
zog, die  heutige  Moorkolonisatioa  (s.  Art 
,.Moorkolonisatiou")  —  ofl  r  Absiclit  iat 
zunächst  auf  die  Vermeiiruag  der  Volkssahi 
oder  die  Veränderung  der  flberkommenen 
üru'i  H  '  ■  't/v.:^i-tpihing  gerichtpt. 

2.  KömischfH  Reich.  Ecbtc  Maßnahtoen 
der  K.  aua  i^ozialpoliiiächen  Motiven  waren  die 
Aekerverteilangeu,  welche  «eitTiberiosOnochm 
zu  Tertehiedeoen  Zeiten  in  Italien  von  der 

rümifM'be»  Republik  vorgenornntf  ri  wurdiTi.  Es 
Iniiidelte  «ich  um  die  lleberführimu'  vo»  lirund- 
besit^  Iiis  den  JläEÜ.  ii  dt^r  lieichen  in  die  von 
Kleinbauern,  w&hreud  die  älteren  römischen 
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Kolonien  zauüchst  bestimmt  gewesen  waren,  uen 
eroberte  Gebiete  militärisch  za  sichern 

Seit  mehreren  J^banderten  battea  Adel 
und  GroOkapiteliiten,  gefSrdert  durah  Oesets* 

i^phnnc:   mirl    Verwaltung,    die  italienischen 
Bauern  in  >^unehmende  Abhiin^i^^keit  uebra^ht 
und  sich  (Itircb  Schul  lf'>nlHruuifeu  der  lioilcu- 
rente  bemüchtig^t.   r>er  Uuiu  «lea  Baueruätaudeü 
wurde  volleudet,  aU  die  Konknmos  des  im 
GroUbetriebe  mit  Bkikven  fflwoiliienen  Ubersee- 
iseben  («izUtwIieB .  «frikeniMhen .  spanischen j 
Weizens,  der  tax  J'i  hiff  hüllirst  nndi  mun  trans- 
portiert werden  kuuuie,  die  üiitrtiJuprei.se  her- 
abdrüi-kti   mul  die  römische  Re^erung  selbst 
seit  dem  Beginne  des  2.  Jahrh.  das  fremde  tte- 
treide  im  fnteresse  des  hunptstiidrischen  Proie- 
tariata  sa  Scbleaderpreisen  auf  den  Markt  brachte 
oder  nnsRonn  Terteilte.  Die  Banem.  unfähig  ihren  | 
Zinsveriifnchtnui^'f n  nachzukommen,  wnrdt  n  ,ins- 
pt  kiiutt,  thrt-iiuttsr  subhastiert,  die  Kleinbetriebe 
in  einem  Malle  durch  grolle  .Sklavenwirtscliatn  ii 
verdrängt.  daO  es  z.  Ii.  in  ganz  Etrurien  i.  J.  i 
1H4  V.  Chr.  keinen  freien  Bauern  mehr  gab  j 
(Mommsen  II,  81).    Dat  Land  entvölkerte  sich,  j 
die  Zahl  der  wafTenßiliigen  Biux'i  r  ^nng  in  den  I 
.lahren  irjy--lSl  von  H2ö0i)i>  .»ul  .'.r.KXi  i  /.nni-  k 
LkHgere  Zeit  hatte  die  fortschrtilt-mie.  riul  He- , 
graudung  neuer  Banernstelleu  verknüpfte  Er- 
oberung Italiens  dem  Verfall  eiiii^ermaiten  ent- 
gegengewirkt.  Jetzt  aber  gab  es  in  Italien 
kein  anderes  Land  mehr  zu  verteilen  nl»  den 
von  (irollkapitalisten   -  gegen  Zatilnni<  einer 
iiliritrt'ns  IjeiL^etriebenen  Ali^alie  —  vor- 

läugt<r  ukkn]iit;rten  ."Maatsgrundbesit/  Die  Eiu- 
ziehnug  dii  ses  Landeti,  obwohl  rechilii  Ii  /.ulässig, 
mattte  Uucb  die  gegenwärtigeB  Besitzer  anfs 
Mhwerete  trelTen  und  wie  «fne  „nnter  juris- 
tischen KlaiHcln  versteckte  Revolution  Lr^inn 
das  Ejgtntiim"  erscheinen,  da  die  Liindt-reien 
teilweise  :~r!ion  vor  .Tahrluinilorton  IjL-i  tzr  nnd 
inzwischen  oft  durch  lästigen  Titel  »ieu  Be.«tzer 
gewechselt  hatten. 

Das  Acttergeaets  des  Tib  Uraoclias  tob 
188  V.  Chr.,  welches  die  Binziehniuf  des  Dorna* 
niallandes  -  Übrigens  unter  f^choneuden  Bedin- 
gnngeu  -  verfügte,  kam  durch  den  Druck  einer 
revolutioniirLn  15ew<  <,'unL:  /ii>taniie  l'.is  Land 
sollte  in  Losen  von  HÜ  Morgen  zu  unreränüerlicher 
Erbpacht  aufgeteilt  werden,  ein  Kollegium  mit 
richterlicher  iiewalt  die  Einziehung  und  Ver- 
teilnog  bewirken.  Der  Senat  wagte  nicht,  das 
Gesetz  nach  der  Tötni?!.'  setiirs  rrlu  hcrs  xn  be- 
seitigen. Das  Gesetz  k.mi  znr  Aiisfuliruu};.  ünd 
es  wird  darauf  zurQcki^eiiUit t,  dir  Zahl  der 
watienfahigeu  Bürger  in  d<  r  X  ■it  von  IHl—  12.'j 
um  'ißCOO  mnahm.  Aber  man  beseitigte  doch 
die  ikntimmnugeD,  welche  den  Auskauf  der 
nencn  Stellen  TerhQten  sollten.  Das  Gesetz  des 
M   I,ivin>  Itrn^n<  i-rklärte  uritfi  dem 

.^du'üi  der  Viilk^-treiiiiiili' likeit  die  graechisclien 
Landlose  fdr  ziii-irt  ii  >  und  v.  täullerliches  Eigen- 
tnm.  —  Die  weit  aufschauenden  PUne  des 
(\ijn8  Gracchus  kamen  nnr  inm  geringsten 
Teil  tnr  Ansführang. 

Den  «weiten  großen  Akt  i.  K.  vollzog  Sulla. 
Er  verteilte  nicht  weniger  als  l:iO(XX)  .\(:kerl(>s, , 
hauptsüctdich  au  «eine  Veteranen,  in  dem  vuu 
ihm  eingezuffenen  Gebiet  der  Städte  der  feiud- 
licben  Fanei  (hauptsächlich  iu  Etrurieu/.  Aber 
anch  das  Ton  ihm  erlassene  Verbot,  die  Stelleu 
aasammenziischhiuen.  wurde  nach  seinem  BUck-' 
triti  auller  Anwendung;  gesetzt. 


Es  war  <  .  Julius  (.'äsar.  der  die  Plane  des 
Cajus  Gracchus  wieder  aufnahm.  Schon  a|j» 
Konsol  setzte  er  i.  J.  59  t.  Chr.  dorch,  datt  dai 
bisher  rerpaebtete  Domaniiülaiid  in  OeUet 

von  Cajuia,  des.Hen  Koinni-if  ninir  vnn  C.ijn.a 
Gracchus  beabsichtigt  nnd  vuii  Marjus  h-'-onnen 
WAV.  an  liDiKX)  arme  Bürger.  mei.st  alle  Soldaten 
<ie.s  r«m]iejn-.  verteilt  wnrdf.  .\h  luiperator 
ordnete  er  »  ine  .(l!^'ein<  ine  ilevisii-n  d>  r  italischen 
Besitxlitel  au  und  besiedelte  das  noch  rerbliebeiie 
Domasialland.  Das  weiter  erfwderHebe  Laad 
sollte  durch  Ankauf  italischer  Grundt^tüi  ke  aas 
der  Staatskns.se  beschalTt  werden  Die  neuen 
Eigentümer  durften  erst  nach  .\blauf  von 
20  Jahren  die  empfangenen  Läudereieu  veränOern 
Vor  allem  geht  auf  Cäsar  die  Verwirklichung 
der  graccJüachen  Pläne  mfkk^  welche  auf  die 
K.  der  transalniniscben  und  Überseeischen  Be- 
^itznTii^ren  a'en'riitt-r  waien.  Su  ietrte  er  den  Grtind 
zu  der  Vereinheiliithung  der  Nationalitäten  im 
n>niiM-hen  Weltreich  und  sicherte  denen  BeatMid 
für  ein  halbes  Jahrtausend. 

3.  Deotsr bland,  a)  PrenCen  im  17.  und 
18,  Jahrb.  In  der  ueneren  Geschichte  ist  be- 
sonders die  Entwickehing  de.-  brandenburgisrh- 
prennisihen  Staates  durc-n  umfassende  i  K.  be- 
i^iiujiu:  worden.  Krieg  und  .Seuchen  hatten  im 
17.  nnd  IK.  Jahrh.  das  Land  verwüstet,  die 
Volkszahl  war  durch  den  30-jÄhrigen  Krieg  snf 
etwa  die  HHlfte  reduziert,  auch  der  7-jiihrige 
Krieg  hatte  sie  iu  einzelnen  Provinzen  stark 
vermindert  Es  gab  kein  wirksameres  Mittel, 
um  drill  vrii.drtt  n  Lande  wieder  aufzuhelfen, 
die  Verluste  an  Händen,  i'rodnkiivkapital.  wirt- 
.schaftlicher  Bildung  zu  ersetzen,  als  die  Forde- 
rang  der  Einwanderung  ans  hoher  kaltiviertoi 
Ländern.  Sie  nahm  in  dem  Jahren  1640—1786 
einen  Umfang  an,  daü  nach  Beheim-Schwarzbacb 
im  Todesjahre  Friedrichs  des  Grollen  etwa 
l  Million  Eiuwoliner,  d  i.  nach  Schmoller 
der  preiiUischeu  Bevölkerung  aus  Xöloni«ten  und 
Nachkommen  von  »olchcn  bestalld.  Zur  Zeit 
des  Grotten  Kurfilisten  ilbenrogem  die  atldti» 
sehen  Ansiedler.  Das  „RetabusMment*  der 
durch  den  schwedisch-polnischen  Krieg  nnd  di^- 
Pest  von  1709  und  1710  verbeerten  rpivinz 
Ostpreuüen  lieli  dir  litndlulie  Kidnni.-atinu  ui 
den  Vordergrund  treten,  l'ntor  Friedrich  d.  Gr. 
erreichte  die  Bewu^ng  mit  ttwa  300000  Ein* 
Wanderern  ihren  Ewheponkt  and  omfailte  etwn 
zu  gleichen  Teilen  Stadt  und  Land.  Die  Ndtr* 
zahl  der  Einwanderer  war  deulsclif  r  Absiam- 
inunjj'  und  evangelisch.  Titter  den  aulierdeni- 
schen  Kolonisten  waren  die  wii  htii^sten  liie 
20000  fran/.i"-.i>rhen  Refomiierteu,  weiche  in  der 
Zeit  von  hu  J  1 700  hauptsächlich  in  den  Städten 
angesiedelt  wurden.  Von  den  an*  grölierer  Ent* 
fernung  herangezogenen  dentscben  ZnzOglcn 
sind  besonders  zu  nennen  2f'0(!0  *alzbnrger,  die 
seil  1732  in  Ostpreui;e!i  iuiiert,'eliracht  wurden, 
71100  von  KiisO— IR«  ini  .Matrdrlmrgischen  ange- 
siedelte Ptillzer,  6— 7ü;)0  von  1685—1738  nach 
Gstpreußeu  eingewanderte  Deutschschweizer. 
Friedrich  d.  Gr.  setzte  zahlreiche  Schwaben  und 
andere  Oberdent.«chc  in  WestpreuOen  an.  Aber 
uiitrr  >eiiir;-  Ilei^^irrniiL:  ülieru iii:en  doch  die  Ein- 
wundeter  am  deii  tikihbteu  Nüchbargebieteu  des 
prculiischeu  Staates:  Mecklenbnrgcr,  Mittel- 
deutsche, Oesterrvicber.  In  den  rein  polnischen 
liegenden  wurden  regelmUBig  nur  dentsehe^  in 
deiit-^eben  auch  pulniscbe  Leute  angesetzt. 
Ein  Teil  der  Kolonisten  diente  zur  Wieder- 
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hesetzang'  Ton  wüst  gewordeneu  Banenibnfen, 
nml  hier  wurden  anch  zahlreiche  Inländer  nnt«r- 
ri  tir;u  lit  über  die  \Viederbe»rt/:iiit,'  d'^r 

wüsten  ßauernhafeu  Art.  „Bauernbefreiung" 
oben  Bd.  I  S.  'M6). 

Fiiedricli  JJL  w»r  bemüht,  die  priTaten  Oate- 
iMitM  nr  AuMdttikf  Ton  K«ealieii,  BBdMni 
nrrl  ITrioriern  dnrch  PrSmien  zn  bewegen.  Vor 
alieiii  dbcr  Tolkojf  sich  die  hindliehe  K.  anf  dem 
»ni^uedehnten  Königlichen  Domanium  n  it  Ein- 
üdüaH  der  Foratea,  auf  eatwaeserten  Brüchen 
und  Seen  (Oder-,  Warthe-,  NeUebrodi,  Havel - 
Hiiiiiir.heii         Mtdne^See  ia  Pomaeni  «tc). 

Bn  Rolonirteo  wnnle  Fratheit  to«  Militir' 
dienst  zo>re>»ichcrt;  sie  erhielten  Reisenntir- 
«tOtinnjr  und  eine  Anzahl  von  Freijahren,  letz- 
tere nanienth' h  lau;]  wenn  sie  ihre  Gehöfte 
ielbst  aufbauten  ;  man  gewährte  Uescbenke  und 
TenelilaM  xtir  Atmtattangder  Stellen  mit  Saat- 
KVt,  Vieh-  und  Feldinveatar.  Die  schwierige 
Baofrage  lfi«te  man  i.  B.  im  Madae-^Etabliute- 
menl"  in  Pommern  derart,  daD  mau  den  ans- 
laadischt  n  BMnem  die  Oehiifte  fertig  hinstellte, 
den  ausliindi^rhen  Hauern  die  Häu-er  in  Holz 
richtete  und  de'  kte  und  ihnen  den  inneren  Ans- 
ban  QberlieO:  den  anderen  ward«  wvnigstens 
das  Banholz  frei  atu  dem  Forst  angefahren. 
iJiXM  den  Akten  de<<  .Stettiner  Archirs.)  Nach 
^chrooUer  rechnet  '  man  als  mittlere Kovten,  be7.\v. 
Aoitlageu  der  Staaiskasse  fUr  die  Anftetzurtg 
einer  Koloniatenfaniilie  eine  Summe  toq  6<^  Tlr. 
Des  neistoi  aberlieB  man  da«  Laad  ohne  An- 
BÜriimif  geigen  (JelttnMhme  eines  ErbiinMa.  Auf 
Omnd  Ton  Krtragstaxcn  festgestellt,  war  der 
Zina  durchweg  sehr  mKHig  —  im  Madne-Eta- 
hliasement  hetrug^  er  z.  B.  0,.nO — 1  M.  per  Morgen 
Ackerland,  l,20  M.  für  den  Morgen  Wiese,  in 
manchen  Fällen  übemdunen  die  Ansiedler  ihre 
TerfAichtanrai  aJs  QeniMMiiMlMft  derart,  dail 
eis  toUdariaeB  dafllr  hafteten  und  daa  Recht 
hatten,  mit  Zn.stimmnni;  der  Kammer  aehlechte 
und  liederliche  Wirte  abzn»etzen. 

Im  allcri  meinen  durften  die  Ansiedler  vor  der 
3.  Cieneration  keine  Verpacbtang.  Verachnldnng 
oder  Verftnßerung  des  ihnen  zngewkMBtB  Besiu- 
tuu  ohne  QeneluBigaiig  der  Kammer  vonebmen. 

Sdmwller  lebitst  die  Oessmtzahl  der  in 
Prenüen  während  der  hier  besprochenen  Perirdc 
an&««iedelt#'n  Kriitieren  Baueiu  auf  4Ü<  OU,  der 
Kl^-iuhiiuern  und  Hau.-ler  auf  lOOOOü  und  das 
ihnen  überwiesene  Land  anf  6  7äUU00  ha.  Dar- 
unter waren  nicht  wenige  Stellen,  die  sich  nacb- 
tti^kh  als  nicht  lebenafUiig  erwiesen.  Denn 
man  hatte  sehledites  Lud  hesiedelt,  den 
ver^benen  Wald-  und  Sandboden  oft  niolit  mit 
den  erforderliehen  Wiesen  tiiid  Weiden  aiispe- 
atattet.  Vor  allem  aber  verllihrte  die  i>t)iui- 
lationistifche  Tendenz  d&zu,  daü  mau  die 
Stellen  in  vielen  Fällen  za  klein  machte.  Manche 
friederizianiaebe  DSrier  gelten  noch  heute  als 
-Kinberkolosieen"  oder  sind  xn  Zentren  der 


.Sachsengänt' 


i^eworden.    Indessen  ist  zu 


berQeksirbtic:eii.  daü  die  Hämtler  und  BUdner  iu 
den  C««tli<!heu  I'rovinzen  früher  wegen  de«  Fehlens 
der  land\virt«:baftiicben  Maschinen  nnd  wegen 
der  polieren  Dezentralisation  der  bldlli«trie  unter 
dem  damals  herrschenden  Verlagsajstem  im  all- 
e^meinPB  bessere  Existenzbedingungen  fanden 
Ii- M»e.  Tun.xende  von  Wull-  und  Flüohs- 
K{iinn»tni,  die  in  ganzen  Dürfern  anKei-iedelt 
worden,  haben  erst  im  19.  Jahrb.  ihren  Verdienst 
eingebaut.   Im  Warthe-  nnd  Netzebmch  fanden 
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die  ursprünglichen  Kleinstellen  (telegenheit,  sich 
duri  h  Gntsland  zn  bäuerlichen  WirtjjoJiaften  aus- 
zuweiten, während  dn'  i'.ten  Vollbauerstellou 
meist  erhalten  geblieben  sind.  Die  Mehrzahl  dez 
dortigen  Saebseugänger  besteht  heute  niebt  ans 
NachKommen  Tim  KMonisteii,  aomdeni  «tu  einer 
Ton  jeher  tagelSfanemden  MieterhefTStkening,  die 
aus  den  benachbarten  Bezirken  in  f^ie  Kolonie 
eingewandert  ist  iNeuhausi.  Jni  ganzen  hat 
sich  die  i.  K.  der  absoluten  Monarchie  in 
PrenCen  als  segensreich  für  dm  Land  erwiesen. 
Sie  war  ein  bedeutungsvoller  Teil  deijenigen 
Politik,  wiieh«  der  im  Znye  befindlksheo  Aot* 
Tottnng  des  Baaermrtandes  im  Sstlichen  Dentsdi- 
land  kraftvoll  entgeß^entrat  und  bewirkt  hat, 
daß  anch  dort  heute  der  ländliche  Mittelstand 
immerhin  die  gröliere  Hälfte  des  Grundbesitzes 
in  Händen  bat  ^vgi.  Art.  .Ländlicher  Gnind- 
besitz"). 

Die  erste  Perinde  der  i  £.  in  FnoAen  jäng 
mit  d«n  18.  Jahrb.  ra  Ende.  Die  Oberale  Wirt- 
schaftspolitik, welche  wahrend  der  napoleonischen 
Kriege  Platz  griff,  war  von  dem  ansgesprnchenen 
GlauTieii  getragen,  der  freie  Verkehr  würde  von 
selbst  eine  aasgeglichene,  dem  wirtschaftlichen 
Oesamtintereose  entsprechende  Verteilnng  des 
Qmadbwities  iierbeifiüircm  nnd  namentücn  die 
bänaliehen  Besitsnagen  Tennebren.  Es  bednrfta 
der  Erfahrungen  von  fast  8  Jahrzehnten ,  bis 
man  diese  Hoffnnng  allgemein  als  trii^eriacb 
erkannte.  Der  freie  Uttterverkebr  nnd  die  Bauern- 
befreinng  hatten  tatsächlich  eine  starke  Ver- 
minderung des  ländlichen  Mittelstandes  zur  Folge. 
Die  um  sich  greifende  Verschuldung  führte  zu 
einer  fideikommiOartigen  Bindung  der  gröUeren 
Güter  (vgl.  Art.  „Rentengnf  unten  713fg.),  und 
80  verringerte  sich  die  Gelegenheit  zam  Laud- 
erwerb  fQr  die  tüchtigen  .\rbeiter  nnd  Banem- 
sfibne  in  einer  Zeit^  als  die  eindringende  Qeid- 
wirtschaft,  der  Hadtfrnchtban ,  das  landwirt- 
srhaftli«;he  Maschinenwesen  die  ältere  .Arbeits- 
verfassung auf  den  GiUom  zersetzte,  die  innere 
Gebundenheit  der  .\  l  ■  n  -  r  .m  d(  n  Gutsbetrieb 
löste  und  anderseits  die  .Ausbreitung  der  moder- 
nen Verkehrsmittel ,  die  Erschließung  fremder 
Erdteile,  das  Anfbl&ben  der  Industrie  den  Lan^ 
lomn  anflerimlb  der  fleimat  reiche  Qelegenbelt 
7.nm  Erwerb,  zur  Befriedigung  des  wachsenden 
Dranges  nach  rnabbäugigkeit  boten.  Ans  dem 
Zusammenwirken  dieser  Ursachen  ergab  sich 
eine  so  groüe  Ab-  nnd  Answandernug,  daü  es 
immer  schwieriger  wurde,  die  für  die  großen 
O&ter  nnd  Bauernhöfe  erforderlichen  Arbeita- 
krifte  sn  gewinnen.  In  Tiefen  Landbesirken 
trat  eine  eigentliche  Entvölkerung  ein. 

Mecklenbtirg.   Man  hat  zunächst 
in  Meclrlenbnrg  clteser  Bewegimg  durdi 

SchafTuiig  neuer  ländlicher  Stellen  entgegen- 
gewirkt. Dort  gehören  42  ".o  des  Landes 
znm  Großherzoglichen  Domaniura,  das  zum 
grr.ßten  T':'i]  von  aherslier  in  bSuerlicliea 
Betrieben  bt-wirl&cliafiet  wird  —  ganz  im 
Gegensatz  zu  dem  ritterschaftlichen  Terri- 
torium, wo  die  B.'uiomscliaft  im  I.aufe  des 
17.  und  18.  Jaiirh.  fast  vernichtet  woitlen 
ist.  In  den  Domanialijörfern  hat  man  nun 
seit  dem  Jahre  1S46  „Häuslcreien",  d.  h. 
Arbeiterstellen  gescliaffen .  im  ganzen  bis 
VJOT)  rund  10"i<A).  Man  verkaufte  den  Be- 
werbern je  einen  Bauplatz  und  Hau^poteo 

18 
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(meist  von  0,184  ha).  Die  Grüße  dieser 
Stellen  ist  darauf  l)erechnet,  daß  sie  fast 
ganz  voQ  der  Frau  bewirtschaftet  werden 
und  der  Hann  anf  Anfienarbeit  gdieo  kann. 

Die  Häusler  sind  aber  Vipnxhtigt,  zu  einem 
sehr  billigen  Preise  Gemeiodelaod  (das  meist 
5*^/0  der  Oemarknng  umfaBt)  in  Stflckeo 
von  — 1  ha  7.ii7.ui)achten  —  die  sog.  ,.Koin- 
pefeaDS**  — .  äe  haben  auch  sonst  Pachtgel^n- 
neit,  BO  aaB  sie  meist  1—2  ha  Land  be- 
'wirtaohaften  und  in  der  Lage  sind,  sich  eine 
eigene  Kuh  nebst  Kleinvieh  zu  halten.  Da 
man  die  Zalü  der  Iläuslereien  regelmäßig  der 
örtlichen  Arbeitsgelegenheit  angepaßt  hat, 
ist  die  I^ago  ihrer  Besitzer  meist  solir  zm- 
friedeiistellenil.  Vollberechtigte  Mitglieder 
der  Gemeinde,  bildeu  die  mecklenburgischen 
Häusler  eine  geachtete  und  hochstehende 
Arbeiterklasse.  Etwa  Vs  aller  H&uslereien 
entllült  ttbrigens  anf  Handwerker,  Krimer 
usw.  Der  Bestand  der  TLlnsIorpioii  ist  durch 
das  Verbot  der  Parzeilienmg  uud  Konsolida- 
tion msidiert  AnBer  dra  Hftiulereien  gibt 
es iniDomanium  gegen 8<h k ) .,P  ü  d  n  e r e i  o n'* 
(von  3-  7  ha),  davon  sind  einige  Hundert  im 
Laufe  der  letzten  50  Jahre  entstanden.  Im 
ganzen  müs^sen  diese  Steilen  wegen  oft  un- 
zweckmäßiger Größenliemessnng  \mi\  schlech- 
ten Bodens  als  weniger  gelungen  gelten. 
Die  Mecklenbiugische  K.  ist  demnach  als 
ein  A!i>bau  der  vorliaudenen  l)äuerlichon 
Domanial^enieindeu  durch  Ai-beiterstcllen  zu 
cdiaraktensieren. 

Der  Versuch,  durch  ein  Ansiedlungs- 
gesetz  vom  24/V.  1898  auch  das  ritter- 
adiaftliobe,  von  Banem-  nnd  AilieitergOteni 
fast  entblößte  O.  biot  der  i.  K.  zu  ersOhueßen, 
hat  sehr  geringen  Erfolg  gehabt 

c)  PrenBen  im  lO.Jahra.  In  PrenBen 
kam  es  zuuilchst  nur  in  den  30er  und  7t)er 
Jahren  zur  Parzellierung  einiger  Staats- 
domänen in  Neuvorporamern.  Eine  ent- 
Bohioesene  Wiederaufnahme  der  K.poiitik 
erfolgte  erst,  als  das  Voi-dringen  der  Slavon 
über  die  Ostgrenze  die  Gefahr  erkennen 
BeB,  mit  der  die  wirtschaftliche  Ent Wicke- 
lung die  deutsche  Kultur  und  Macht- 
stellung im  Osten  bedrohte.  Im  Jalire  1886 
eming  das  Ansiedelungsgesets  für  Posen- 
Westpreußen.  Dieses  Ooselz,  seine  Aus- 
führung und  seine  Erfolge  sind  oben  Bd.  I 
S.  96  fg.  behandelt 

Sclion  hingst  hatten  hervorragende  Mit- 
glieder des  Landtags  (Miuuel,  Sombart-Erms- 
leben  und  andere)  den  EriaB  eines  allge- 
meinen K.gesetzes gefordert.  Auf  Verlangen 
des  Abgeordnetenhauses  legte  die  Regierung 
die  Entwürfe  vor,  aus  denen  das  iientenguts- 
gesetz  vom  27./VI.  1800  und  das  G.  v.  7./Vn. 
Is91  betr.  die  Bofordonnig  ihn-  Em'fhtung 
von  Kenlengütern  (.,niittleren  und  kleineren 
Um&ings'*)  hervorging.  Das  erstere  hat  neue 
privatrechtliche  Formen  für  die  Ansiedelungs- 
vcrträge  geschaffen,  das  zweite  die  Mittel  [ 


aar  AuafOlming  der  K.  In  der  Form  zur 

Verfügimg  gestellt,  daß  die  Hcntenhank  die 
Ablösung  der  vom  Ansiedler  übemommeoeu 
Rente  Termittelt,  also  den  YMUnler,  und 
zwar  nach  Errichtung  desRentengufos.  (durch 
Rentenbriefe)  abfindet  und  Darlehen^  zur 
erstmaligen  ESnrichtnng  der  ttiorderiiclisa 
GeliSude  gewälirt  (vgl.  N&herea  im  Art 
„Rentengut"  unten  S.  7irifg.). 

Auf  Gmnd  dieser  Bestimmungen  sind 
bis  zum  Endo  des  Jahres  1905  100G3  Renten- 
gOter  mit  127.509  ha  Land  gebildet  worden. 
Davon  entfallen  9936  mit  119844  ha  auf  die 
sechs  östlichen  Provinzen.  Für  den  Wösten 
kririimt  nur  Westfalen  mit  einer  größeren 
Anzahl  von  meist  kleinen  Rentengütem  (622) 
in  Betracht  Unter  den  Qet  liehen  Renten- 
gütern  sind  7422  (74,7  "'o)  neue  Stellen,  2514 
(25,3%)  Zukäufe.  Von  den  ersleren  sind 
Vs  kleiner  als  7Vb  ha,  */8  grOBer,  alao  an» 
zweifelhaft  selbständige  Bauemgfiter.  Rech- 
net man  die  von  der  Ansiedelungskommission 
fOr  Rieen^WestpreuBen  bis  Ende  1905  be- 
gründeten Stelleu  (10  6G7  mit  156:«0  ha) 
hinzu,  so  ergibt  sich  eine  Mehrung  des 
Kleingnmdbesitzesin  den  östlichen  Provinzen 
um  18089  iMie  Stellen  und  um  27«  174  ha 
Land.  E"?  ist  dies  etwa  das  2^  j  fache  der- 
jenigen Fläche,  welche  die  spann  f. -Üi  igen 
Bauerngüterimnwhftndigen  Verkehr  mit  dem 
OroUgrundbesitz  nach  einer  amtlichen  Er- 
hebung von  181() — 18Ö0  verloren  haben,  bleibt 
aber  immeriiin  betrBchtlich  zurück  hinler 
dem  Gesamtverlust,  den  die  dortige  Batiern- 
schaft  im  Laufe  des  19.  .lahrh.  —  nament- 
lich auch  durch  die  Agraru>'.setzgebnng  —  er- 
lift>-n  hat(rd.  8<»0(KX» ha).  DasüstiiehpDcut^h- 
land  ist  noch  weit  von  einer  ürundbeaitx- 
Terteilirag  entfernt  welche  ee  dauernd  vor 
Entvölkerung  schützt  und  der  deataohea 
Kultur  zu  erhalten  vermag. 

Von  allen  Rentengfltern  ist  mehr  ala  die 
Hälfte  in  den  ersten  4\.'  Jahren  nach  ErlaB 
den  0.  V.  7.  Vll.  1S9I  begründet  worden 
(G188  mit  G7  293  ha).  Seitdem  ist  das  Jahre»- 
crgehnis  der  staatlich  geförderten  Kotoai- 
sationsarbeit  von  12(KJ-  1900  Rentengütern 
(12-2U000ha)auf  3— 400  Reotengüter  mit 
4—500  ha  in  den  Jahien  1900-1904  ge- 
."^mikiMi.  Erst  im  Jahre  190.'»  zeigte  sieji 
wieder  eine  ei  liebliche  Zunaiime;  es  wurden 
664  Reotengfller  mit  9778  ha  enichtet 
davon  im  f  »sten  .'').');'.  mit  91'U  lia. 

Die  zi  Kern  mäßigen  Schwankungen  geben 
ein  deutliches  Bild  von  den  wechacunden 
Methoden,  aut  deneB  die  K.  Iietikten  wor- 
den ist 

Die  Gener;ilk(  inmissionen  sind  nicht  wie  d:*; 
AnHiedelnngakuiumisaioD  für  Foeen-Westpreofieu 
in  der  La^  adiwt  Land  ca  erwerben  tmi  «flf 
eigene  Bedinaag  sn  besiedeln.  Die  K.  ift  Tid- 
mehr  nach  wie  vor  (rmodsAiiclich  der  Crirat- 
tÄti>;keit  üborlassen,  die  Bt-h-irden  vermittele 
nur  swiacben  den  sie  aarafeadea  FarteiaB.  8i« 
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kaiiie  udcra  Haadtaabe,  nm  diMUi  Sen- 
ner ikm  WiDcn  darehsoMtaai,  th  die  ver- 

w»-i:riTnnir  de«  Staatokredits.  Von  vornhereiu 
freilich  wurden  die  (TencrHlkonimissinnen  an^fe- 
wieseo,  die  Anthitre  auf  Kreditj^pwalirunj^  nicht 
Uofi  unter  dem  (iesichtepankt  der  tinanziellen 
Sdienui^  d^  Darlehiw,  MMideni  auch  im  Inter- 
«M  der  Aniiedlei;  iiUM«ndere  rar  Vrrhatnng 
pdoer  ^IndatiTeD  AmbeBtonfr  des  Geeetzea" 
zu  prüfen.  Dief  ist  in  «Icii  .  r'^ten  Jahren,  wie 
man  al»  lesterestt  llf  aiiscltt  n  kann,  wenißrstens 
von  seitt-u  dir  (ieneralkoniiiiis-iuii  in  Bioiiibt  rif 
kanro  mit  dem  nüti^D  Nachdruck  (^esoheheu. 
Sie  beachrtokte  aicb  in  der  Hauptsache  darauf, 
die  priTmt«  ftridJienmg  dnreh  die  billigen 
StaatederlehCB  ra  fiMem.  Infolgedewen  ent- 1 
stand  eine  große  ZabI  von  allzu  kleinen  und  ' 
Uberlasteten  Stellen,  und  die  Tätigkeit  der  An- 
nedelungskummission  wurde  stark  durchkreuzt, , 
«eil  (Ur  solche  .Stellen  hauptsächlich  nur  die 

BlUMmen  polniacben  Arbeiter  und  Stellen- 1 
taer  in  Betracht  kamen.  Von  den  ö799  bis 
Eode  1886  in  den  örtlichen  Provinzen  becrttn- 
deten  Rentenifüteni  liefen  m2(;7  !ö(),  <%)  in  l'osen 
nnd  WestpreuLen,  besonders  iu  den  unfrucht- 
baren Hühendiätrikten.  14M)  (•J.').:-)",,,)  von  ihnen 
lind  kleiner  als  7*1,  ha.  1975  (34,1"  befinden 
rieh  in  Kaden  tob  Pulen. 

Getreu  diese  Art  nnd  Weise  der  Handhabung 
des  Rententfutx^eseizes  erhob  sich  eine  lebhafte 
Oppofitinii  Im  Jnhre  1895  wurde  die  Brom- 
bergrer  Geucnilkommiasion  angewiesen,  jeweils 
eine  AeuUerunc  der  AnaleddlUlgskommisMon 
darOber  eiaaahueB,  ob  aie  0tn  die  Anaiede- 
Innir  Bedeakea  haw.  Ana  TenddMten  die 
GriitrHlkommiasionen  ihre  AvlUelit  ttwr  den 
An^iedelnnes  betrieb. 

Da  »'S  meist  unmütrlich  ist,  an  einer  schon 
fertigen  Kolonie  noch  wei>entlicbe  Veränderuntfen 
«onranehmen,  su  sicherten  sich  die  BeidMen 
'nm  Beginn  des  ▲ofteUiunverlUueM  an  eine 
IGfewfrinnig,  naneattidi  bei  Feetatellong  der 
Kai^Bieise  und  des  Besiede1nng'<<p1an<«. 

Die  OeneralkommiH^ion  in  Frankfurt  a.  0. 
Ar  BrandeoburjET  und  Pommem.  die  i^ich  durch 
bcaonders  sorgfältige  Vorkehrunsren  auszeichnet, 
•fieDt,  sobald  ein  Gut  zur  Besiedelung  augeboten 
fM;  sBiiiehat  mit  Hilfe  einer  Vortaxe  (est,  mit 
wmktr  Entiehidignng  der  BeatengntsanHgeber 
sich  beguflgen  muU.  Dieser  Preis  wird  nach 
dem  Betraj^e bemessen, den  letzlert^r  beim  Verkuuf 
im  ganzen  erzielen  könnte,  und  später  durch 
SMBtaltaiien  auf  die  einzelnen  Stellen  verteilt. 
Om  treten  die  BeaicdelnBgBZUBcblige  f&r  die 
Keeten  des  Verfahrens  und  flbr  die  gemein- 
aehaftlichen  Anlagni,  deren  die  neue  oder  die 
erweiterte  Gemeinde  bedarf  (Schule,  Kirche, 
Armenhaus,  Weee,  Drainage,  .\usatattung  der 
fteroeinde  mit  Grundbesitz  usw.).  Die  Zu- 
schläge werden  ziemlich  reichlich  auf  8— 12<>„ 
des  Besiedelnngswertee  festgesetit.  Ein  etwaiger 
UebenchnO  Ober  die  Abfindung  des  Verkäu^m 
nd  die  Selbstkosten  wird  im  Interesse  der 
neuen  An-n  deliuuren  verwandt.  Der  Einteilnnefs- 
plan  wird  *or>ffälti4j  vorbereitet,  die  Bauunter- 
nehmer werden  überwacht.  Auch  »orrt  man  für 
da«  weitere  Gedeihen  der  Ansiedler  durch  Fort- 
MM«at*>  «ad  Winterechnlen,  Waaderldirer  imd 
BibltoTbeken,  fBr  das  Genossenschaft!)-  nnd  Ver- 
sicbenugsweeen.  Dies  alles  geschieht  iu  dir 
Hanptaache  ans  den  Mitt'  ln,  weiche  die  .\mi»'dler 
im  Kaafpreiae  aafbrisgeu.  Staatliche  ZuschOsse ' 


kommen  nur  in  geiiuem  Betiicen  hinzu.  Dar 
Mehrwert,  den  oaa  liand  in  KleiB-  gegeuQber 

dem  GroDbetriebc  hat,  kam  früher  hauptj<ächlich 
dem  Vermittler  zugute  und  fließt  heute  der 
Gesamtheit  der  Ansiedler  zu. 

Ueberau  zeigte  sich  endlich  da.s  Bestreben 
der  Kreisausschüsse,  die  Koloniegenebmigung  an 
eine  reichliche  Dotieronf  der  Qemeinaea  mit 
Land  und  SMtital  m  IroniiAni. 

Der  oben  festjrPstclltc  Rilckpang  in  der  Zahl 
der  neu  begründeten  Rententrilter  war  eine  un- 
niittelhare  Folge  der  strafferen  behördlichen 
Komrolleüberdas.\nsiedelungswesen.  Sie  richtete 
si(  h  hauptsächlich  gegen  die  geschäftsmäliigen 
Vermittler  der  K.  Denn  der  einzelne  GatMe* 
sitzer  ist  selten  in  der  Lage,  das  schwierige  Be- 
siedelungstgcschäft  durchzuführen.  Er  kann  einer 
kapitalkräftigen  Vermitteinng  schon  de^^halb 
nicht  entbehren,  w-eil  er  sich  scheut,  das  Hi^iko 
des  Verkaufs  zu  tragen.  Das  Verfahren  pfLeg% 
sich  Unger  hinsnziehen,  wftbrend  es  dem  mewt 
verschuldeten  Ontsbesitzer  darauf  ankommen 
muü.  möeriichst  bald  zu  seinem  Gelde  zu  kommen. 

An  dieser  S'arlilac,'e  kountc  auch  der  KrlaC 
dettZwischenkreditjfcsetzes  v.  12 /Vll.  15*(J()nichts 
ändern.  Dieses  trestattet  lediglich  (aus  dem 
Reservefonds  der  Bentenbankea)  Vorachnaae  aar 
Abstoßung  der  Schulden  nnd  Laaten  anfmteilen- 
der  Grundstücke  sowie  zurBesetznnp  der  Renten- 
güter mit  den  notwendigen  Wuhn-  und  Wirt- 
schaftsffebäuden  auf  .Ii--  -pari-r  f;i]lii,^  werdenden 
Rentenbriefe  hin  zu  gewähren,  befreit  aber  nicht 
nach  Art  einea  Ankanfrionda  tee  den  fieaiede- 
lonffs-Risiko. 

Die  priTaten  Panellaaten  fandeD  aber  hei 
den  erhöhten  .\nforilernnfjen.  die  an  die  Kolonie» 
trrUnduni,'  i.'e>»<ellt  wurdeu,  ihre  Rechunnp  nicht 
inebr.  sie  zogen  sich  von  diesem  Geschäft  fast 
ganz  zurück  und  beschränkten  sich  auf  die 
Ferzelliemng  von  größeren  BanernhOfeu. 

In  die  ao  entstandene  Lacke  traten  bald  poOa 
SfedeInnnnntenMbmnngen,  von  polnbdier  Seite 
die  Bank  Ziemski  mit  zahlreichen  ihr  ange- 
schlossenen Landkanfsgenossenschafteu ,  von 
deutscher  Seite  die  IHi».')  bejfründete  Laadbank 
zu  Berlin.  Die  polnischen  Unternehmungen  sahen 
sich  jedoch  vom  Bentenbaukkredite  ansge- 
aebluaaa.  Sie  fanden  freilick  Sruta  dank 
andere  Kreditqnellen ,  aber  ihre  Aesiedetangen 
erscheinen  nicht  in  der  Rentent^utitstatiatik. 
(Vgl.  .\rt.  ,.An8iedelung8ge»eU"  oben  Bd.  I  S. 

n>2.) 

Die  Landbank  begann  mit  einem  .\ktien- 
kapital  von  6  Mill.  M.,  das  sie  bald  verdoppelte 
und  Terdreifachte ;  sie  gab  aacb  10  MliL  M. 
Schnldverschreibuntren  ans.  GestOtzt  wat  ülfe 
grolJen  Mittel  kuiinte  sie  ebenfalN  —  zunächst 
wenigstens  —  ohne  die  Mitwirkuntr  der  General- 
kommissionen und  Rentenbanken  das  K  ;,'^e^cbäft 
betreiben.  Sie  setzte  auf  solche  Weise  bis  1902 
rund  900  Andedler  anf  ISOiiO  ha  Land  an. 
Indessen  gewann  fOr  die  Geschäfte  der  Land- 
bank  bald  der  allge  i  eine  Landsrüterhandel  dae 
überragende  Bedeutung.  Sic  kauft  Grundstücke 
in  mSglicbst  großen  Komplexen  und  verkauft 
sie  hauptsächlich  in  Form  verkleinerter  GroU- 
betriebe  -  etwa  nach  Abstoßnng  von  Außen- 
anhligen  rnd  Abholsoag  von  Waldnngen.  Die 
Bank  bat  im  ganzen  buEnde  1905:  IdUOÜOha 
Land  erworben,  137000  ha  verkauft,  daf»n 
ia')()l)U  in  Form  von  :U1  „selh^tändifiren  Vor- 
werken und  Bestgtttem",  tiüUO  ha  zur  Vcrgrölte- 

18» 
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rang  von  1268  bestellenden  Wirtschaften;  ans 
26W)0  ha  sind  ll'-M  selhiständif^e  nene  Baner- 
»tellen  begründet  worden.  l'nter  den  ver- 
änderten VeriiäitBuiseu  eiupfajid  die  Laiidbank 
die  mit  der  Privat-K.  verbundene  Festiegnug 
erheblicher  Restkauf^eldhypotheken  als  lästig. 
Sie  kam  dem  Wunsche  der  BehSrden  entgegen 
und  unterstellte  ihr  Besie  i- limi^sj^esduift  p»  i,'en 
Gewährune:  de«  Beuteubaniikredits  der  Kou- 
trolle  der  Generalkommissiouen.  Die  in  den 
Jalir«ii  1903— liKtö  begr&ndeten  870  Ansiedler- 
•t(il«n  (mit  13(100  ha  Land)  sind  vorwiegend 
Rentengüter.  Die  Dividende  der  Landbank  be- 
trug meist  7  %.  Das  Besiedelun^sgc«ch4ft  soll 
jedoch  wenitr  abwerten. 

Neben  der  groiikapitaligtischen  Landbank 
sind  einige  gemeinnützige  K.geseliücbaften  be- 
gründet wonfen.  Die  wi^tigste  ist  die  Pommer- 
•che  IkinfeddaiiiF^fesdlsehut  (6.  m.  b.  H.)  in 
Stettin.  Von  einer  Anzahl  rri'>ßerer  Landwirte 
(1903i  ins  Leben  gerufen,  will  sie-  der  trescbäfts- 
Dul  iLLi!  AuHOUtzung  des  Sie<lelniitrswesens  cnt- 
gegeuwirktiu.  Die  Verzinsung  der  Cieitchiifts- 
«Meile  mit  mehr  aU  ä'Vo  durch  Asm  Statut 
ansgeschloaaea.  Die  OeeeUtobaft  erbilt  rM^el» 
m&uig  nnr  die  toü  der  Oenen^koaiaiiniaii  nst^ 
«setzte  Gebühr  fflr  ihn-  .\rbeit  und  ihr  Risiko, 
ie  hetnig  für  die  bis  Knde  1904  erwurbenen 
Hil  l  h-  -jedeiien  (iüter  ;5,H4"„.  Die  Vorstands- 
mitglieder arbeiten  ohne  Eutscbädignng.  Der 
Aufsichtsnt  bttrieht  keine  Tantieme. 

Die  in  eiger  Verbindung  mit  der  General- 
konminioii  arbeitende  gemeinnutzige  Gesell- 
schaft dürfte  die  theoreti.sch  beste  Form  für  die 
I)urchführnng  des  Besiedelun^sgeschäftes  sein, 
wi-il  'iit-  unter  Wahrung  der  freien  Bewe£;lii'bkeit 
der  Geschäftsführung  billiger  arbeitet  als  eine 
rein  staatliche  l'nternehmUlltf  tuul  doch  die  ge- 
neinwirtschaftlicheu  Interessen  ^nz  in  aeu 
Tordergrund  rückt.  Aber  die  Mittel  gemein- 
ntttzifrer  l'nternebnnnitren  sind  notwendig  be- 
schränkt .  weil  eith  du«  l'rivatkapital  von  Ge- 
f(  h.ifti  n  fiTnbiiit,  die  lediglich  eine  mäüige  Ver- 
7.inMU):r  der  £i&lagen  gewähren.  Nachdem  ein 
*4esetzeutiraif,  welcher  solchen  gemeinnützigen 
UBtemehmnngen  reichliche  Mittel  (aus  dem 
Reaervefonds  der  Hentenbanken)  zum  Zwecke 
des  Ankauf.«*  znr  ^■|.•rfIit^nntr  stellen  wcdlte,  i.  J. 
1900  an  dem  kurswichiigen  Widerspruch  des 
Herrenhauäes  gescheitert  war,  sind  seit  190'> 
im  Etat  2  Mill.  M.  ausgeworfen  worden,  wel- 
che unter  Beacbrinkung  auf  Pommern  und 
Ostpreußen  zum  Ankauf  von  aufzuteilenden 
Gütern  und  zur  Bestreitung  der  Folgeein- 
richtuiiir-kiistt  ii  dtrart  verwandt  werden  sollen, 
dait  der  »Stuat  «ich  (.'euieinnUtziger  Unter- 
nehmungen zur  Besiedeinng  der  erworbenen 
GmadatAcke  bedient.  Die  Samme  ist  ab  ein 
Betiiebefonda  gedacht  an«  dem  die  erforderGeben 
Anzahlungen,  nicht  die  vollen  Knuf^elder  fbr 
die  Güter  bestritten  werden  »olkii  l>ie  ent- 
nitnnin  iirn  Hetrat,'!-  tiii-liiii  au>  den  i»\Uknninien- 
deu  iienteubriefeu  dem  Fonds  immer  wieder  zu. 
Diese  Bestimmnnj?  bat  ea  in  Verbindung  mit 
dem  Zwisobenkreditgeiett  inunerhiu  ermöglicht, 
daß  der  pommeisohen  Anfteddungsgesellschaft 
durch  die  Seehaudlunrr  nenerdinp^  ri  i^'eln).iBig 
der  Ank«nf«kr«»dir  T<trt:t'^trei  kt  nnd  ihre  ile- 
.siedelnntrstatii^keit  anf  die-e  Weise  aiistredcbut 
werdeu  konnte.  Sie  bat  iui  gauzfn  i  vun  1903 
bis  November  1906)  rund  14ÖÜÜ  ha  aufgeteilt 
und  äS»  Baoergftter  nebat  16  ArbeitenteUen  be- 


STÜndet  Die  ße<<tellnng  de.s  2  MiUtonenfonds  gab 
en  AnlaC,  aneb  für  0.st|)reuLen  eine  G^Uschaft 
im  Leben  zu  rufen,  an  welcher  der  Staat,  der 
Raiffeisenverb&ud  in  OstprenUeu  und  die  Land- 
bauk  mit  gleichen  Quoten  teilneh  m en.  Die  Laod- 
bank  verpflichtete  aich,  uar  mit  Zuziehung  dieeer 
Ge«elUchaft  GAter  in  Ostpreußen  anzukaufeo, 
Uli  1  ^:l  erhält  ffir  ihre  Einlagen  neben  den  An« 
üiedeluu^sgebuhrett  nicht  über  b\  Zinsen. 

Znrzeit  liegt  der  Schwerpunkt  der  staatlich 
geforderten  i.  K.  durcbaoa  in  Pommern.  Von 
664  Bentengütem,  die  1905  begründet  wurden, 

fehören  4:-l;H  mit  74.>'<  ha  dieser  Provinz  an. 
m  ganzen  iHt  nach  wie  vur  diu  Kcateugutü-K., 
außerhalb  de»  Tätigkeitsgebiete«  der  Ansiede- 
lungskommi^aioQ,  angesichts  der  Grüße  der  Anf* 
gäbe  als  Überaus  geringfügig  zn  beseiehnen. 
liier  kann  nnr  ein  trrößerer  Anfwand  von  öSent- 
lieben  Mitteln  .\bhilfe  schaffen.  Mau  plant  auch 
eine  Neu(>r:.,nii>i^ati()n  des  K.wesenS  in  AWMddvB 
au  die  Pruvinzi&lrerwaltangen. 

VidÜMta  wird  eine  itirbere  Begünstigung 

der  Gründnnjj  von  .\rbeiter.'-te!len  durch  Staats- 
kredit nach  Art  der  unten  zu  besprechenden 
nordischen  Ge^tze  befürwortet.  Nach  der  l)e- 
stehenden  Praxis  können  unselbständige  Reuteu- 
güter mit  Hilfe  der  Bentenbank  begründet 
werden«  wenn  ne  wenigatena  noch  die  MtoUeh* 
keit  bieten,  eine  Knh  zu  halten  (ca.  ?  ha). 
Kleiner  dürfen  aber  anrh  die  Kiq'enttimi'^telleu 
der  Arbeiter  seit  dem  We^^fall  de.««  Haud'lriiseh» 
I  niebf  sein,  wenn  die  Leute  mit  Sicherheil  durch 
j  den  Winter  kommen  sollen.  £igentnmsslellen 
I  (Rentengliter)  für  .\rbeiter  in  den  Got^bezirken 
izn  gründen,  empfiehlt  aich  weigen  der  damit 
rerbbndenen  gegeneeitigen  AbhSnaIgkeit  im  all- 
gemeinen nicht,  dagp;,'en  häufig  die  Verleihnntr 
vou  Kleinpachtgüteru.  In  mehreren  Provinzen 
sind  (itiios>eiisehaften  znr  lierstellung  von  Ar- 
lM?iterwohnuugeu  i^mit  Hilfe  von  Geldern  der 
L  uidcsversicheraugsanstalten)  entstanden.  Avf 
den  preußischen  Domänen  ist  die  üo^rttndong 
Will  Arbeiterstelleu  in  größerem  ümnage  be- 
absichtigt. 

4.  RnÜland.  In  Üußlaud  bat  die  schlechte 
Lage  des  hoch  verschuldeten  Gruudadels  einer- 
Heits,  die  Notwendigkeit,  die  bei  der  Emanzi- 
pation den  Bauern  überwiesenen,  meist  unge- 
iiüi,'ende]i  I.iindereiea  zn  eru'iinzen.  audererseiL-« 
die  \  era.ula.-t!>ung  ge^'ebeu.  daß  utan  ^solche  Er- 
gänzuug  durch  Gewährung  von  Staatskrediten 
und  staatliche  Vermittelong  in  großem  Maßstabe 
herbeifabite.  Dnrcfa  6.  t.  IH.iV.  \m  ward« 
die  dem  Finanzminister  unterstellte  Bauernbank 
begründet,  zunächitt  als  reines  Kreditinstitut, 
„um  den  iJaiieru  den  Bi.denkauf  zn  ermöglichen'^. 
Die  Bank  be^itxt  zahlteiclie  Filialen  und  beleiht 
den  Boden  bis  zu  *i,o  des  Wertes.  Die  von  ihr 
geforderten  Zineen  sind  lVt**a>  <i**a  liommen 
1 Verwaltangakoiten  nnd  1-^%  AnertiMation. 

lÜs  iKKt  liaüe  die  Bauembank  da.s  Besiede- 
hiug.sge»cbMtt  ganz  den  Parteien  uberUb^eu. 
l>ie  Folge  war,  daß  aich  GQterschlächter  tind 
Spekulanten  der  gewinnbring<miden  Vermitte- 
lung  bemächtigten,  die  Kanfnreiie  eim  nnver- 
nünftige  Höhe  enviohten.  viele  Erwerber  ihre 
Stellen  wieder  vcrlasi,*en  mußten  und  die  B&uk 
schwere  Verluste  erlitt.  Dunh  da?«  .Statut  von 
189Ö  wurde  de!(halb  die  Bank  verpdicbtet,  -den 
Bauern  bei  der  Erwerbung  von  Grundstücken  be- 
hilflich sn  aein".   Sie  aoU  aie  beim  Landkanf 
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J>eruteii.  die  KanfTerträife  prüfen,  sieb  über- 
zeu^^eu.  d.iU  der  Bauer  bei  dem  Verlrat:e  s^ut 
fährt  ond  bestehen  kauii.  Damit  üt  den  Baaem- 
bank- Filialen  eine  äbnlicbe  Stellnn^  eingeräamt 
wie  ileo  prentüscben  O^DeralkoiDtnissionen.  Iq 
«nncni  Pnnkte  gehen  die  Befugnisse  der  ersteren 
al)er  weiter  Soweit  die  dazu  ausgeworfenen 
—  allerdiDiT'  niclit  sehr  gruüen  —  Mitte!  aas- 
rei«  hen,  ist  die  l'mnk  l>efni,'t.  seilet  Liegensrhiifteu 
xa  kaufen  und  auf  eigene  Kecbnojög  zu  2er-  j 
teilen. 

Der  Wirkungskreis  der  Bank,  vorher  anf  das 
eigentliche  Rußland  nud  Polen  beschränkt,  ift 
gleichzeitii;  anf  dif?  Oht >  f  y  r  vi:  71 11  Sibirien 
und  'iTauskauka^ieu  au>geiiehnt  wurden;  nur 
Ftnland  bleibt  noch  ausgeschloflsen. 

Der  Bank  li^  auch  die  Handhabung  der 
KontroUe  ftb«r  die  tob  ihr  besrOndeten  Stellen 
ob:  kein  mit  ihrer  Hilfe  gekauftes  GrundstQck 
darf  ohne  ihre  EinwUli^oug  den  £igentan)er 
wecbsielD  oder  seiten*  eniM  fibiMleigeiitBmers 
parzelliert  werdeu. 

Darch  Vermittelnng  der  Kauembank  sind 
TOD  IttiS— 1901:  5,2  MiU.  Desj.  Land  gekanft 
tvorden.  IMe  meiitra  Ktnfer  sind  schon  an* 
s&iwige  Wirte.  Im  J.  Vm  wnrdeu  f;finf?22  Pesj. 
Ton  (^en'KTOnschaftei).  1*7 ö*U  von  L:^udtremeindeu, 
MtN'  i  \    1  I  ;ji/i.'lnen  Bauern  erworlien. 

5.  England.  Eiu  Ueselz  vuu  16\)2  (Small 
Holdings  Act)  bat  den  Versuch  gemacht,  den 
4iudi  die  frAhe  grottkapitiüiBtiscfae  £atirickeliiiig 
des  Landee  MU^penttteten  Bauernstand  tdeder 
«u  beleben.  Den  finifscliaftsräten  wurde  die 
Befnguis  gey^etien,  Land  zu  kaufen  und  in 
mittlere  und  kleinere  Grundulücke  (0,4— 3»  hai 
Hufzuteilen.  Für  diesen  Zweck  stellte  das  üe- 
aets  staatliche  Darlehen  zu  niedrigen  Zinsen  in 
▲nmelit  XHe  VerfQg:aDKifreifaeit  ms  £rwerber8 
wnrde  cttm  Zwedce  der  Erhaltnnj^  der  neaen 
Stflleti  aphr  wirksam  durch  Parzellienintrs-  und 
Ver»uüt?roogaverbote  eiugeachrilnkt,  auch  die 
Auferlegung  ewi^fer,  jedech  abIftdNurer,  fienten 
zugelasAen. 

Von  HSä2 — 1902  wurden  unter  dem  small 
hnldingif  aet  nur  248  ha  besiedelt.  Auch  die 
verschiedenen  priTaten  K.gesellBcbefteii  fatben 
f'Lt  wellig  ausgerichtet.  In  England  würde 
e»  viel  liitrferer  Maünahmen  bedürfen,  am  den 
Tcmichteten  lilndlkhcn  Mittelataiid  wieder 
iiafzaricbten. 

Wesentlich  größeren  Erfolg  hatten  die  ver- 
schiedenen „Allotmeots  Acta"  (18^,  1880  u. 
18iM;.  Sie  haben  den  Behörden  das  Recht  ge- 
}r>  JKrn ,  iiui  Antniir  einer  Auzalil  v^n  WÜlilern 
LaüA  £u  trachten  oder  2U  kauten,  gegc:U;nunlall^ 
auch  zwaugsweiüe ,  um  es  in  Parzellen  von 
Hiebt  mehr  als  1,  neuerdings  4  acre«  (U,4  und 
1,6  hs)  weiter  zu  Terptebten.  Die  Pachtrente 
mal«  alle  Kosten  decken.  Auf  Grund  der  Allot- 
ment*  Acu  sind  von  1887-1902  rd.  50900  Ar- 
b»  itf'r-telleu  be>onder!i  in  Industriebezirken  tind 
natneutiich  iu  den  ikrgwerkgegenden.  begründet 
worden.  [>ie  Angelegenheit  kam  erst  recht  in 
HnÜ.  ab  U8M>  die  Aasfübraog  aaf  d^  Kirch- 
•{lielvoretuid  flbertregfen  war.  Die  OWifia  der 
A Iii itull^ut8  beträgt  durchwhnittüch  V«  ha.  Sehr 
viel  zahlreicher  noch  al.s  die  behördlich  ver- 
tnittelfen  !*ind  die  privaten  und  y:eno>senscllSft» 
itchen  Zateilungen  von  Laud  gewesen. 

e.  Dftnenark.  Ein  G.  v  iHHy.  ergänzt 
dai«b  ein  eolcbes  2iJYL  l&Üi  ateUt  fleütigen 
vai  sBMMmti»  LuduMitem  fBr  den  Erwerb 


von  Stellen  im  Umfange  von  I — 4';_,  ba  mittleren 
Bodens  3% ige,  aiaortis;ititmspHiditigc  Staats- 
darlehen  bis  zum  Gesamtbetrage  von  S'/t  MilL  II. 
rar  VerfOjrang.  Die  Stelle  duf weder  lentDckelt 
noch  mit  einer  anderen  ztuammen  gel^  oder 
vertauscht  werden.  In  jedem  KreiM  liegt  die 
Angelegenheit  in  der  Hand  einer  dreii;Iiederigen 
KnmmiHsioti,  der  ein  Kleinntellenbesitzcr  ange- 
hören niuü  Tht  im  freien  Verkehr  kein  Grund- 
besitz zu  einem  angemeasenen  Preise  erhältlich, 
so  sollen  die  Gemeinden  ein  Onudstack  aas 
kommunalem  Besits  smwdsen.  Auf  Grand 
dieses  Gesetzes  sind  in  den  A  Jahren  von  1901 
bis  18Ü9  Stellen  mit  HUfe  von  7,1  MilL  M. 

»taatiidarlehen  gegründet  worden. 

7.  Schweden.  Nachdem  schon  durch  früherü 
Gesetze  und  Verordanngen  in  gewissem  Um- 
fange ein  psnelleninKfiigcr  Verkauf  von  Domän- 
land  stattgefunden  hatte,  erging  am  17./VI.  1904 
ein  Gesetz,  welches  10  MiU  Kr.  aus  dem  Ar- 
beiterversicherungsfonds  für  die  iTründunsr  von 
Arbeiterstellen  Vereinen  und  Gc!4<;ll!>(.Laft*;n  für 
die  Jahre  1901—1909  zur  Verfügung  »teilte. 
Der  Wert  der  xa  errichtendett  Stellen  soll  mit 
G^ndbesiti  etwa  5000,  ebne  soicben  9O0O  Kr. 
nicht  llbersteig^en  (also  Arbeiterstellen"!.  Die 
L'arlelien  sind  mit3,6"/o  zu  verzinsen  um!  naeh 
Ablauf  vnn  H  Jahren  teilweise  zu  nmnrtisieren. 
*U  der  bewilligten  Mittel  sind  bis»  1906  aus- 
gegeben worden. 

8.  In  Monregen  bat  man  nacb  einem 
froheren  riemtieb  ergebBisioMn  Anisnf  am  9./VI. 
1903  ein  Ge><etz  betr.  Arbeiterstellen-  und  P.an- 
darleben  erluAsen.  Eine  öffentliche  Bank  ge- 
währt Darlehen  zum  Erwerb  vuu  Arbeiterstellen 
gegen  eine  jährliche  Kente  vcu  hi-cli^^teas  3'/»% 
an  Unbemittelte  unter  Garantie  der  Kommunen 
oder  an  diese  selbst  In  iedeu  Herred  wird 
dn  Komitee  errichtet,  welehes  die  Dsrldtus- 
tresnche  jrllft  und  Beleihnngen  bit  rr.  "  ,  der 
Taxe  voruiiumt.  Ebenso  werden  Bandarlehen 
an  Unbemittelte  in  Stadt  und  Laud  gegeben. 
Von  Oktober  1903  hin  April  19a^  wurden 
3404  Darlehen  bewilligt,  und  zwar  zur  griSßeien 
Hälfte  zu  laudwirtaebeiütcheu  Kleinstellen. 

Literators  Th.  Miummam,  BSmüehe  Getchieku, 
ßd,  I~Tn.  —  E.  IVeuhau»,   Diti  FHäeri- 

ziiiiihiff  K''!-tnl'iiti)<>i  im  W<irt/ir-  "wt  X^tzr- 
briith.  Scitf.d.  Vtr.J.  d,  KnriHtirk,  Ihjl  ■  /.'luily- 
bcrg  a.  W.  l'MjC.  —  Schriften  d.  Ver.  /.  Sutinlp., 
Ud.  XXXI I:  „Xur  inneren  Kolonisation  in 
Deiilscklund" ,     J^iptitj     18SG     (.iu/tiitzf  von 

Schmoller t  XMel,  Miimpter,  Sombart- 
hrmalmbent;  ^rbenda  Bd.  LVf:  Sering,  „Die 
inii-ir  KoUmitaliim  im  öttUrl,in  Drultefdand", 
jAijuitj  189S.  —  H.  Metz,  luiurr  Kf>l(>ni*ntüm 
in  den  I'rovimen  Bmndnilin >i  mt'i  l'<-mmem 
1891—I'JOI.  Berlin  IBOX.  —  W.  Aumi»,  Umfang 
und  Kittwickel  II  nij  der  «'aiwrvn  K^olnnination  in 
Jammern i,d, Jahren  1875— 290S,  DimrUßerk», 
(Trei/fwatd  190S.  —  H.  Btnrheri,  f«n«re  Kbhni- 

tntioii.  Dr,il.'.I,f  M,.i>,it.-si  hrlü  IV.  C,  Btrlin  l'>05. 
—  Stitm^J'e,  Ihr  Ürjihtifimuchung  der  Land- 
arbeiter. Im  Anhang:  HothnanH ,  Die  Ar- 
betlerantiedeiung  in  den  drei  nordischen  Känig^ 
reichen  u.  flÜMtfireM,  JH«  Arheüeramiedelmg 
in  Engtand,  Berti»  1909,  —  M.  Uerzentteln, 
Die  Reform  der  Batumkank  in  Rußland:  beid« 
Auf*,  in  JaM./.  Ott.  v.  Vene.,  Bd.  XX,  S.  J09 
**.  S9lj$.  M.  Sering. 
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KoBiMBdlliMelkwhaft 

B.  HandeUgesellsohaf  te  n  oben  S.  20^. 


KonniaiHlltgwcItoebaft  «of  Aktieii. 

Die  K.  a.  A.,  wie  sie  fUr  Dent^chland  nacb 
dem  BeidiflffeMU  Tom  1&/V1L  1884  erscheint, 
eine  K.,  oei  welcher  «leli  eine  Hdnlieit  tod 

Xomniandiristrn  brtfiliet.  dt-ren  Einlagekapital 
in  Aktien  zerlegt  ist.  l>ie  Gesamtheit  3er  Kom- 
manditisten ist  wie  eine  Aktiem^ellscbaft  or- 
sanisiert.  Doch  nntencbeidet  sie  sich  von  ihr 
in  einigen  wichtigen  Punkten.  Die  Gründung 
ist  zulä,ssig  nur  in  iler  Fi  Tin  der  sog.  Snc- 
cessivgrUndung  des  AktiengrUnden.  Gründer 
und  "Verstand  sind  die  Komplemeiitave.  Ein  be- 
sonderer Vorstand  wird  iiirlit  gewählt,  l'm 
MiÜbräncbe  zu  verhüten,  müssen  seit  1H84  die 
Komplementäre  »ich  bei  der  Errichtung  der  (ie- 
sellachaft  mit  Einlasen  beteiligen,  welche  min- 
dettem  den  tehaten  Teil  dea  ueaamtkapitals 
des  Kommanditisten  oder,  wenn  dieses  3  Mill.  M. 
Übersteigt,  den  fünf/ig^ien  Teil  der  übersteigen- 
den Summe  beträgt.  Die  Auflösung  erfolgt  im 
wesentlichen  nach  dem  ßecht  der  K.  Jedoch 
lilat  der  Konkurs  eines  Kommanditisten  die  Ge- 
sellschaft nicht  anf,  auch  >ti  lit  dem  Komman- 
ditisten oder  seineu  Gläul)ik'eru  kein  Kiindi- 
^ngsrecht  zu.  Die  Umwandlung  der  K.  a.  A. 
in  eine  Aktiengeselladiaft  ist  donsh  das  6.  Ton 
18dl  erleichtert. 

Vgl.  Artt.  „Handelsgesellschaften"  oben  S. 
20fg.  und  n Aktiengesellschaften''  oben  Bd.  I  S. 
61  (g.  Karl  Hathgen, 


Kommissionsgeschäfte  and 
Kommissionshandel. 


fl.  2, 


Geschichte. 
Bedeutung. 


3.  Das  liecht. 


1.  Begriff.    K.^tschäfte  sind  Ilandels- 

feschäfte,  d.  h.  regelmäOii:  Kaufs-  und  Ver- 
aufsg^häfte,  welche  line  Poi-son,  der 
Koinmia8i<Hittr,  in  oigoncm  Namen,  aber  für 
Rethruiiig  eines  Auftraggebtn-s.  des  Kom- 
mittent»-!), schließt.  Den  dnioh  Kommissionäre 
betriebenen  Handel  nennt  man  K.handel. 

2.  Geschichte.  Der  Attsgangspunkt  des 
K.haiulels  liegt,  wie  der  der  llandelsgeseli- 
gchaft,  im  Handel  Aber  See,  jn  der  Not- 
wendigkeit, sich  heim  IIandolslK«triebc  ara 
fremden  Ort  vertreten  zu  laBseu  und  dafür 
Ibrmen  sra  finden,  welche  das  eigene  Inte- 
resse des  Vorfretprs  für  das  dos  Vortretenon 
heranzieht.  Wenn  ein  Kaufmauu  über  See 
nicht  in  Person  oder  dnrdi  einen  Diener 
Waren  kaufen  oder  verkaufen  wollte,  so 
mußte  das  entweder  die  Formen  der  Handels- 
gesellschaft annehmen,  oder  die  der  Kom- 
mission, d.  h.  des  Auftrags,  gegen  eine  Ver- 
gütting  ffirdcii  Aiifti-aggeber  zu  handeln.  Wie 
bei  der  HandelsgeselLschaft  (vgl.  iliesen  Art. 
oben  S.  20  fg.)  knüpft  sich  der  Anfang  desK.- 
geschAfts  an  die  romanische  Ccmimenda,  die 


norddeutsche  Sendeve.  In  den  überseeischen 
Faktoreien  tind  Kontoren  entsteht  im  Laiiff- 
des  Mittelalters  der  K.handel,  der  Diener 
des  heimischen  Kaufmanns  (Faktor,  Lieger) 
winl  allmählich  zum  Kommissionär.  Je  mehr 
der  Handel  auf  größere  Entfernungen,  namen^ 
lieh  seit  dem  15.  JahriL  sidi  entwidtelt,  nm 
so  wichtiger  wird  es,  orts-  und  sfmi  hkun- 
dige  Vertreter  zu  «»Winnen,  die  außerhalb 
der  FVdctor^n  am  Flataee  Einheimisdie  sdn 
mußten,  wog>^n  der  nblichen  Verbf)te  der 
Veqiesellschaftung  und  der  Aufenthalt&bo- 
schrtttkungen  fflrauaw&rtige  Kaufleute.  Diese 
und  das  Stapelrecht  (vgl.  diesen  Art) 
machen  es  nötig,  einem  ( Jrtsbürger  den  Ein- 
oder  Vorkauf  oder  wenigstens  die  Weiter- 
befördenmg  der  Waren  zu  übertragen.  Im 
letzteren  Falle  ent-^leht  als  be.<»onden>s  Oe- 
seliüft  das  Speditionsgeschäft  als  Abart  des 
K.geseiulfts.  Im  16L  Jahrh.  ist  das  Re^ 
des  K.LTes'  IiAftsganzausgeVäldet,  »-'m  Z'-ieho.ri 
daß  die  tatäiichliche  Entwickeluug  tüch  voll- 
zogen hatte.*) 

3.  Das  Re^t.  Die  Hestimmnngen  des  HOB 
Uber  (las  K  gesdilft  kommen  zur  Anwendng. 
wenn  iler  Kumniissionir  gewerbKmäflig  K^ 
sch&fte  whlieUt  oder  wenn  ein  Kanfnuma  eia 
eiaaehMB  Handelngeschift  in  eigenem  Kaaea 
für  Rechnnnir  eineg  AnftraggeberH  schlieüt.  Für 
seine  BemUhun^eu  kann  der  Koninii!««ioDär  eine 
Provision  (KommigRion)  verlan^rcn. 

Durch  die  Geschäfte,  welche  der  Koniniisjiionir 
mit  Dritten  achließt,  wird  er  allein  bererhtiet 
o<ler  verpflichtet,  nicht  aber  der  Kommin'-i  ' 
gegenüber  dem  Dritten  oder  dieser  ||;egeaäbei 
dem  Kommittenten. 

Der  Komroidsionär  hat  <lns  Gf  srhüft  mit  de: 
Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kantuiaun»  im  In- 
teresse des  Kommittenten  gcmftU  dem  Auftrags 
anasnfiUiren.  Insbeiondere  hat  er  sofort  Baoh 
AvsfBhmn^  de«  Anftrages  davon  Anxeüre  za 
machen  nud  ist  er  verpflichtet,  dem  Kommit* 
teuten  Uecbenschaft  über  das  Geschäft  zn  geben. 
Die  Bechte  und  Interessen  des  Kommtttentaa 
bat  er  in  jeder  Weise  wahrznnehmeu.  Den 
Kaufpreis  zn  kreditieren,  ist  der  Kommissionir 
(laiui  licreohtigt.  wenn  der  Hiindt'IsjfebrÄUch  am 
Orte  (ie.s  (ieschäfts  das  mit  sich  brin^  Nach 
Handehfirebranch  oder  anf  Grand  htanudcftl 
l'elx  rniihme  kann  der  Kommi^xionär  dafSr  da- 
stehen, daü  der  dritte  Kontrahent  zahlt  oder 
seine  sonstigen  Verbindlichkeiten  erfüllt  (TVI 
credere).  wofttr  er  eine  besondere  ProTiaitt  e^ 
hllt.  Eine  ProTiskn  fBr  Gesdiifte,  wtU^ 
nicht  anr  \ii>führnng  gekommen  sind,  kann  der 
Kommissiomir  nicht  fordern.  Wenn  der  Kuxn- 
mii^.'iionär  zu  vorteilhafteren  Bedingun^ea  ab- 
Bchliefitk  sls  si«  ihm  vom  Komnitteatoa  geataBt 
sind,  so  Innnmt  der  Vorteil  dem  letsteiea  n 
statten.  .\n  dem  Komniissionsgut  hat  der 
Kommissionär   ein  i'fandrecht  wegen 


')  Die  hSnfifr  aufgestellte  Behanptnng.  dat 
der  K.handel  infoli^e  des  Entoteheu.«!  der  Brief- 
pOMt  sich  entwickelt  habe,  stellt  die  Din^  auf 
den  Kopf.  Der  Oistaasliaadel  tat  eia« 
Hauptgründe,  der  Tennmstmmgen  flir  das 
stehen  der  Brief  poet 
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r^ri'mngen  aas  dem  K.geflcb&ft  gegen  den 
KoiuiiutteoteB.  inttbesondere  wegen  seiner  Pro- 
Tision.  tieioer  Auslatcen,  der  eingegaiipenen  Ver- 1 
biodiirbkeiteu.  Ut  der  KotniDitteut  im  Verzug , 
in  &{fi]lang  dieser  Verpflichtangen,  so  kann  | 
■toll  4«r  Kamwiwioiiir  ana  dam  KoMmiwiaiiwot  i 
Inabit  ma^bes.  Bd  der  KouniMk«  cam  Ein- 1 
kanf  oder  som  Vcrkaaf  von  Waren.  Wocbseln 
nnd  Wertpapieren,  welche  einen  Bür^eupreis 
oder  Marktpreis  haben,  ist  der  Komniiasionär 
befngt,  das  Gut ,  welche«  er  einkauten  soll, 
•eJbst  ab  Tcrkiofer  za  Uefern,  oder  das  Out, 
«^dcbe«  er  m  Terkaafea  berecktigt  ist,  als 
EiaCtr  fttr  sich  an  behaleeo  (Sdbsteintrittsrecbt 
dei  Kommissionärs).  In  diesem  Falle  ist  die 
PSicbt  des  KommiMioDÄrs ,  Reihenschaft 
erben,  auf  dt'n  Nachwei»  beschränkt,  dati  bei 
dem  berecbneten  Preise  der  Bönieo'(Markt-)preis 
aar  Zeit  der  AosfObnine  des  Auftrags  einge- 
balten ist.  Ob  der  selbst  eintretende  Kom- 
missionär mit  einem  Dritten  abgeschlossen  hat 
inler  nicht,  gebt  dann  den  Koniniittenteii  gar 
mehu  an.  Eine  Frist  fttr  die  Erkläruug  des 
Sei  bittein  tritta  besteht  nicht.  Darch  den  Selbst- 
eintritt  wird  der  KoauniMoonär  dem  KoBmit* 
tenten  gegenüber  selbst  Kinfer  oder  Verklofar, 
bleiht  ab^  XU  der  gewfihnlichen  Provision  be- 
rechtigt. Um  den  Küiowiittentcn  jjetrentiber 
drm  KommiKi^iHLj  :r  /.n  sicheni.  besteht  die  Vor- 
schrift, daü  jener  diesen  als  Käufer  oder  Ver- 
käntrr  in  Annproch  nehmen,  also  zum  Selbst- 
dmritt  swiiM{an  kann,  falb  dar  KommiMioiikr 
»rbt  snglei^  mit  mr  Aoaelg»  Uber  die  Aw- 
fühmug  lies  Anftragres  ein*>  undeie  PUMNI  als 
Käufer  oder  Verkäufer  uenut 

4.  Wirtflehsfllleh«  B«d«iitnng.  Diej 
Bedeutung  des  K.trns«  häftrs  Hegt  darin,  daß  j 
deT  Kommitteot  durcli  eine»  Ortskundigen  | 
und  Sachverständigoii  vertreten  wird.    Mit  i 
d'.'m  Kdininissioiulr  kann  kontraliitTt  werden,! 
«ihue  dali  mau  den  Auftraggebei,  seine  Zu-' 
▼eriSsaigkeit .  seine  Kreditwdrdigkeit  usw.  | 
kennt.     Im  iibor«pf»i«ächen  Hamlel,  wie  in 
allem  üroUlsandel  auf  weitere  Entfcrnuugeu, 
vollzieht  sich  ein  grnß<^r  Teil  aller  Umsätie 
ia  der  Form  des  ILbandels.    Der  Kom» 
missioaftr  ist  der  Vermittler,  der  dem  Fabri- 
kaoteit  (Im  Zugang  zu  ncm-n  Märkten,  zu 
den  aenttalen  EaodeiwiAlaeD,  zu  den  großen 
SedUUen  ebnet  An  Stelle  des  mittelalter» 
lieben  Faktors  ist  heutn  der  Kommissionär, 
vor  allem  der  der  eigenen  Nation  angeliörige, 
der  katif männische  Pionier  des  flbersee- 
'vhr-Ti   Handels.    Im  Binnonlande  ist  der 
fLbiuidel  m  Stelle  des  ^lelihandels  getreten. 
Wo  bei  Vorwiegen  des  l'roiw'ihandols  ka- 
pitalml«  htipe   Kanfliäuser   herrschten ,  i.st 
liivrch  den  K.luuidel  (im  Verein  mit  der 
Entwiekelung  des  Kredits)  dem  tOchfigen 
kapitaliosen  Anßlnger  der  Weg  zum  Empor- 
kommen geebnet    Wo  der  Kommissionär 
Delcredc-n-  steht,  s>einem  Auftraggeber  gegeo- 
i&ber  die  Garaatie  dafOr  fibemimmt,  daß  der 
dritte  Kontmhent  ennen  Verpflichtungen 
nachkommt,  ist  ein  gewisser  Ka|iitai>>e8itz  > 
aOenlinga  fflr  ihn  wflnaefaenswert  und  ebenso  1 


dann,  v-nn  i  <}i^m  Kommittcnit-n  auf  seine 
Konsignationen  einen  VorschuLi  gibt,  wio 
das  im  flberseeischen  Geschäft  üblich  ML 
Wo  geordnete  Rink Verbindungen  hestehen, 
leistet  diesen  VorscHuß  aber  tatsächlich  die 
Bank,  welche  den  Wechsel  kauft,  den  der 
Kommittent  auf  den  Kommissionär  zielit 
und  welche  zur  Sicherheit  das  Kuunü&60- 
ment  erhält. 

Auch  im  Detailhandel  hat  die  Verkauf»» 
kommission  Bedeutung,  woffir  der  deatiche 
Sortimentsbuchbaodel  eili  iMTvomgondM 
Beispiel  iat. 

Vgl.  Arft  30t«enweeen"  oben  Bd.  I 
S.  iriT  fg.,  „Bachhandel"  ebd.  &  558ig.  und 
die  dort  angegebene  Literatur. 
Literatur:  «f.  O.  JMaeJk,  Thtorttitek-pratiMia 

DanUUung  der  Handlung,  S.  Avfl.,  Bd,  I, 
S.  198  fg.,  Bd.  II,  S.  279 fg.,  1808.  —  M'CuUoehf 
Diet.  of  Commerce,  a.  v.  Factor.  —  Cfrünhtiif 
Da*  Recht  de»  Komtnütiomahandeit ,  1879,  — 
R.  Lefia,  ü^ter  den  Urtpinmg  dea  KommMamß- 
handela,  Zeitaehr.  f.  d.  gea.  UandeUrecht,  188t, 
Bd.  XXVJ,  Ä.  4S8 f<}.  —  Veritelbf,  fUr  f^hrt  vom 
S,;f,,;.  ^  i'nlturrrht  ilft  A'<.«j'7  ,"  .  i  <.  /.*,v,T.  — - 
G'rilii/iiit,  Mäkler-  und  Kiiinmi»si<int<irtchi^U, 
Endemantu  Hdb.  d.  devtiirh.  Ilamleh-,  See-  vnd 
Wtdttdrtda»,  Bd.  Ult  &  lS7/g,t  — 
X««fm  WtrdtuKmtmkthMgttMgtim  Borna»- 
fOiete,  (Bert.  DUa.),  1887.  —  &  JoöOby,  Daa 
Recht  der  Bank-  und  Warenkommiaeion,  1891. 
—  l'rrfiandtungen  'Im  ..'f.  drnli>rhrn  Juri-iten- 
tatja,  Bd.  J,  S.  S86jg.,  (dulachten  vmt  J^eaae), 
189S.  —  A.  Enchenbach,  Daa  Kommuaion»- 
ftaeki^maSaiiataimtrititnektduMimmuatoHSn, 
XeUatkr,  f.  d,  fes.  ÜMdMirseAi,  l»9S,  Bd.  XU, 
S.  Ifg.  —  Ihruektachen  der  RSr»en-En<itui9 
Kommiaaion,  nam.  Bericht,  Teil  V,  189S.  — 
K.  Co»ark,  I.rhrimAdn  Ho»  !  :  rechte,  6.  Auß., 
&  176/g.,  J9M.  Karl  Röthgen. 


KommuualabgabeDgesetz. 
(Preullen.) 

1.  Allgemeine  Bestimmungen.  2.  Gebühren 
ondBcitrHgc.  B.  Die  Kommnnaliateaern.  4.Stener- 
vcrwaltung  ö.  Natuialdiewte.  fi.  KiafaH  und 
ProTiaxiaUtenem. 

1.  Angeaielu«  BefttmiHfen.  Elnw«Mttt> 
licherBe^tHuiJteil  de<>  groL'pn  Steuerreform- Werkes 
in  Preiilien  unter  dem  Fiiianzmini«ter  Miiiue! 
war  die  tiefgreifende  Neugestaltung  der  Kom- 
mnnalabgaben  durch  das  ü.  r.  14/VII.  IHWü, 
dessen  Beätitumuugen  am  1.  IV.  1895  in  Kraft 
getreten  aiad.  Dadurch  wurden  die  Oemeinda- 
abgaben  (Ür  das  Oebiet  der  gesamten  Monarchie 
(mit  Ausnahme  der  hobenr-ollernsohen  Lanrie  und 
der  In.sel  Helgoland)  einheitlich  und  glcichraaBig 
geret.'^elt.  Es  stfht  im  engsten  Zusammenhange 
mit  dem  Einkommen-  und  (iewerbestaaer^setae, 
mit  der  Ergäncungsstener  und  den  QcMfln 
betr.  die  Aumbnng  direkter  Staatmtenern  and 
mit  deren  Ueberweisunf^  an  die  Gem<>indever- 
bände.  Eine  Novelle  v.  ;-'u  Vir  l'^^i'i  Ii.u  nach- 
friürlich  einige  Einzelb&jtimniungen  inoditiziert. 

Insoweit  die  Ausgaben  der  Gemeinden  durch 
dk  Erlilgaiaw  au  dem 
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Rowie  durch  die  vom  Staate  oder  voll  weiteren 
Kommnnalverbänden  überwiesenen  Mitt«I  nicht 
bestritten  werden  können,  sind  die  Gemeinden 
befugt,  (iebühren  und  Beitrüge,  direkte  und  in- 
dk«kte  Steuern  zu  erb«beu,  sowie  Natural- 
leiitviigen  ta  forden.  Dm  AnfkommeB  ave 
indirekten  Stenern  ist  auf  den  gesamten  Steuer« 
bedarf  in  Anrechnung  zu  bringen,  bevor  direkte 
Stenern  auagesehrieben  werden  dürfen.  Diese  Ein- 
aebiinknngea  dea  gemeindlichen  Beatenemnn- 
reebtea  llnaeB  keine  Anwendung  anf  sotdie  Ab» 
uaben,  wie  fMc  ITnndesteuer  unl  ür  Abjjabcn 
Tou  LnstbarkeUeu ,  deren  Zweck  mehr  ein 
polizeilicher  ab  idn  finanzieller  ist. 

2.  tiebOJiren  und  Beltrige.  Die  Gemeinden 
sind  berechtigt,  für  die  Benutzung  der  von  ihnen 
im  Öffentlichen  Interesse  unt«  i  li  ili*  rn  ii  Ver- 
anstaltungen besondere  Vergütungen,  Be- 
SQtsnngsgebÜbren,  zu  erheben,  wenn  die^e 
einzelnen  Gemeindeanjjehüripen  oder  einzelnen 
Klassen  von  solchen  vorzugsweise  znsrute  kom- 
men. Anf  Unterrichts-  und  Bildungsanstalien. 
anf  KrankentaJIOMr,  Heil-  and  Fflegeanstalten, 
eowie  anf  Venuutaltnngen  cngnnsten  der  nnteren 
Volksklassen  sind  diese  Be^timmnngen  nicht  an- 
wendbar. Doch  ist  für  den  Besuch  gemeindlicher, 
hSherer  BUdnngsanstalten  und  Fachschulen  ein 
angemeMenea  &:hnlgeld  an  entrichten.  AuUer- 
dem  kSnnen  die  OemeindeTerbftnde  fSr  ausge- 
übte Beaufsichtiffuni:  von  Neu-  und  Unihaut«  n. 
▼on Märkten  und  Messen,  von  Mu«ikaufflihrungeu, 
Sebauftellnigen n.dgl.  Verwaltungsgebüh- 
ren bpan«qiruchen.  Bei  Veranstaltungen  im 
öffentlichen  Interesse  kennen  diejenigen  Grund- 
eigentilnier  und  Gewerbet reibenden,  denen  hier- 
durch besondere  wirtschaftliche  Vorteile  erwach- 
sen, an  beeonderen,  nadi  den  MaAe  dea  Vorteils 
bemessenen  Beiträgen  zur  Kostendenkung  ver- 

f (fliehtet  werden.  Sonstige,  bereit«»  bestehende 
TebUhren  bleiben  unberührt.  Die  Schlachtbaus- 
gebühren dftrfen  in  dem  Umfange  erhöht  wer- 
mn,  dafi  durdi  ihr  jknfkommen  avBer  den  ünler> 
,  lialtnnga>  und  Betnehsko!^ten  in  den  Oerncinden 
'  mit  Scnlachtfteuererhebung  5%  und  in  allen 
anderen  Gemeinden  8*^/0  des  Anlagekapitala  <Bd 
der  etwa  gezahlten  Entschüdigangssummen  ge- 
deckt werden.  In  Badeorten  dürfen  Kartaxen 
( rl  oben  werden,  deren  Beitreibnug  im  Verwal- 
tuDgszwangsTerCahren  zulässig  ist. 

3.  Die  Konuranalalenem.  1.  Indirekte 
Steuern  ki'nfien  von  den  (Jerneinden  erhoben 
werden  iiui»  ii.alh  der  von  den  Beichsgesetzeu 
gezogenen  (Frenzen.  Dagegen  dürfen  Steuern 
auf  den  Verbrauch  von  Fleisch,  Getreide.  Mehl, 
Baekweric,  Kartoffeln  vnd  Brennitoffen  weder  nea 
einifeftihrt  noch  in  ihren  Siitzen  erhöht  werden. 
Kachdem  reichsgesetzlich  aber  für  die  gemeind- 
liche Ansbentniff  der  Getränke^tener  nur  ein 
enirer  Spielraum  gegeben  ist,  so  kommt  hier  fast 
ledii.'ii(b  eine  Aufwandsteaer  vom  Verbrnncbe 
vuii  NTildpret  und  Geflügel  in  Betracht,  sowit 
eine  Mebraahl  von  Abgaben  verkehrsartigeu 
Charaktere,  wie  Bentnweeliielabgalwii  (Unaatz- 
steneml. 

2.  L  u  X  n  s  s  t  e  n  ft  r  n.  Die  Gemeinden  sind 
befuLTt,  das  Halten  von  Hunden  zu  besteuern, 
wodure.h  das  Kecbt  der  Kreise,  eine  Hundesteuer 
zn  erheben,  nicht  berührt  wird.  Ebenso  ist  den 
Gemeinden  j?estattPt.  I^u «?  t  b  a  r  k  e  i  t  e  n  .  ein- 
schlieiilicb  musikalischer  und  deklamatorischer 
Tertrilge,  lewie  Sehanitellnngen  nmhei^ 


ziehender  Kttntfer  ^er  Abgmbe  n  «rto^ 

werfen. 

3.  Direkte  Stenern.  Die  direkten  G«- 
meindestc-'uru  -ir,'!  :uif  alle  der  Be<iteuenisg 
nnterworfeneu  Pflichtigen  nach  festen  und  gleich- 
ndUNsen  (Grundsätzen  zu  Terteilen.  Bei  Ver- 
anstaltungen, die  in  hervorragender  i  <  einem 
Teile  des  Gemeindebezirks  oder  enuielüen  Ge- 
meindeangehOrigen  zustatten  kommen,  kann 
eine  Mebroelaatong  dieeer  Gruppen  beechloevea 
werden,  wom  Iderfir  nieht  beräitB  „BdtHi|e* 
erhoben  werden.  Der  Bp^rhlall  bedarf  der  Ge- 
nehmigung. Mietfl-  und  W  ohnungssteaem  dürfeo 
nicht  neu  eingeführt  werden,  die  bestehendes 
sind  auf  ihren  Einklang  mit  den  GmndeitKn 
des  K.  zn  prüfen.  Die  direkten  Stenern  abd 
entweder  Geincin  Irrealsttoem  eder  eine  Qe> 
meind^inkommeus  teuer. 

a)  Die  GemeindereaUteuern  können 
sowohl  als  Zuschlüge  zur  Grund-,  Gebäude- 
und  Gewerhest^Mier  n\s  auch  als  selbständige 
Steuern  vom  Grundbesitz  und  Gewerbebetnek 
erhoben  werden.  Im  ersteren  Falle  gibt  du 
Qesets  einadbie  Normen,  im  letzteren  Falle  da- 
gegen ist  rlif^  Atlsbildung  der  Initiative  der  Ge» 
raeinden  uberlassen,  doch  stellt  das  Gesetz  eine 
Reibe  von  verschiedenen  Mafistäben  zur  Aus- 
wahl. DteGlckhmillifl^tderSteaenrerteilttng 
wird  dnrdibrochen  batt  Gximdbeiita  dnreb  die 
Einfnhrnne:  einer  Baniilatzstener  (trilrx-f  i»»e  der 
Ersatz  für  Zuschläge  zur  Vermflgeussteuer»  und 
beim  Gewerbebetrieb  durch  eine  unterschiedliche 
Behandlung  der  einzelnen  Gewerbsarten.  die  in 
verschiedenem  MaOe  aus  den  Veranstaltungen 
der  Gemeinde  Vorteil  ziehen  oder  ihr  Kosten 
verursachen,  oder  wenn  gewerblich  benutzte 
RäuYne  einer  Mietetener  unterliegen  oder  >itiiter 
als  nach  den  Normen  der  staatlich  jLre<:»rdnet*>n 
Vorschrift**!!  zur  Gebiiudesteuer  heranpezo^ea 
werden. 

b)  Die  Gemeindeeinkommenstener 
darf  in  der  Regel  nnr  in  der  Fora  von  Zn- 

s(  !i  1  :i  iren  zur  staatlichen  Einkommensteuer  er- 
hoWu  werden.  Ihre  Grundlage  bildet  die  Ver- 
anlagnag  der  Steuerpflichtigen  zur  Staatads- 
komroenstener.  Die  Zuschläge  müssen  gleich- 
niüllig  sefai.  Fttr  die  der  Steuerpflicht  gelten 
im  all^remeinen  analoge  R- -timmungen.  wie  b<  1 
der  Staatseinkoromenstener  Doch  ist  im  Be- 
reiche der  Gemeindeeinkommensteuer  tk.ndk  der 
Fiskus  steuerbar  bezüglich  seines  Einkommen.« 
aus  den  von  ihm  in  der  Gemeinde  betriebenen 
Eisenbahn-,  Bergbau-  und  sonst iiren  g^wrfrb- 
licbea  Untemehmuagen  sowie  ans  Domi&en  nad 
Fönten.  Selbftindige  Gemelndcein- 
kommensteuern  -^ivj^  ■v.t'^  besonderen  Grnn 
den  zulässig,  dagegen  dtirieu  die  FcsisteUaaK 
des  Einkommens  bei  der  Veranlagung  zur  Staats- 
einkommeattener  und  die  Stnfen  dee  Steaaftasif» 
der  8taat«elnkommen«tener  nfoht  «bgelnim 
\.  I  1(11  ModifikaticiiP!!  ilcr  Steuerpfltzo  sind  mar 
innerhalb  enger  Grenzen  gestaltet.  Steuerpfltcb- 
tige  mit  einem  Einkommen  bis  900  M.  erfahr« 
eine  besondere  Berücksichtigung.  Sie  habet 
%  %  bis  zum  Hüchstbetmge  von  1,20  M.  Stener 
zn  entrichten,  wenn  :l-r  Kinkommen  430  IL 
nicht  übersteigt,  von  Einkommen  von  420 — 690  V. 
haben  sie  nach  einem  Steuersätze  von  2,40  M- 
und  von  einem  solchen  von  660—900  M.  na<rl 
eioem  Steuersätze  von  4  M.  zu  steuern,  i^m* 
Kategorieen  kOiuwn  nneh  UmatSadei  diii«k6ir^ 
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Dteiudebeschlnß  «nch  MM  nm  der  Geineinde- 
«inkonimciistener  befreit  werden.    Eudlich  siud 

hesoBiiore  (Tniniis;itze  iTir  «lie  Berechnung  des 
»teiierpükbtigt:»  EuikritniiK-n«  der  fiskalischen 
Domänen,  Staats-  und  Privat babnen  aufgfesrellt 
UBd  «iffene  Vorschriften  fUr  den  Fall  betroffen, 
daO  mk  ein  steuerpflichtiger  Erwerb  über  neh- 
lere  preußische  Gemeinden  erstreckt ,  behufs '  anerkannt 
Vermeidung  einer  gemeindlichen  Doppel besteue- 
mac. 

4.  8teaerTerwaItung.   Die  H«aK;hiuä»«  der 
Qcuicintlebehörden,  durch  die  kommanale  Steuern 
nnd  Abnben  eingeführt  werden,  aoterliegen  in 
gTTiSeniTTiDfang  der  Genehmigung  derKommunal- 
Aufjiirbtsbebdrden.  Kommen  dabei  solche  Gegen- 
staude io  Frage,  die  auf  die  Staatssteuern  und 
deren  Erträge  von  EititluU  sein  kßnuen,  mj  i-t 
hkrca  ancb  noch  die  Zustimmung  der  MitiiHter ' 
der  Finvizen  nnd  des  Innern  erforderlich.  Wenn  | 
Ab»  meiiier  Gemeinde  dieOrdnmiig  der  Gebttlireii- 
vnd  Steuerbetrftg«  io  einer  denK.  widenprecben- } 
den  Wd.xe  geregelt  oder  eine  solche  gesetzwidrige  | 
KVir»*!"«?  Degonlos.<ieu  wird,  so  haben  die  Auf- 
si<  tir-'  '  h  •rilt  n  das  Recht,  direkt  und  positiv  i  iii- 
xogreifea  and  eine  .\bändernng  herbeizuführen.  ' 
Die  gkkbe  Befagnis  liegt  für  die  Aufsicht^he-  j 
hfitdoi  Tor»  wenn  die  J^MlnfOBgen  de«  Qnind-t 
bedtxe«,  Bsdi  welchen  eine  Gemeindestener  nm- 


den  Realsteuern  sollen  gewöhnlich  in  gleichen 
Prozentsätzen  erhoben  werden.  Die  Provinzen 
I  Hezirksv.^i  liandt'  sind  befuijt,  Gcl)üliri'n.  Bt'i- 
t Tilge  uud  direkte  bteueru  zu  erheben.  Die  ge- 
sf't/Jirhen  Bestimmungen  sind  hier  die  gleichen 
wie  f Qr  die  Erbebtuig  der  Kommnnul-  und  Kreis- 
atenertt.  Bbemo  ist  die  Steneriiffieht  des  Fiskus 


lAUniar  iMerrfHrthf  ArU„KominM»aiabffoben", 
ß.  d.  St.,  t.  A^„  Bd.  V,  8.  t78fy.  —  AdMeem, 

Stuiiitn  ührr  dtt  irrilrre  t'ntiptekelung  des  Ge- 
meindr*ttuet^rts*nii  niifh  dem  preußischen  KAG. 
r.  14.:}  ff  ;.v'V.  Tübingen  /.W^.  —  Xoeli- 
Freund,  JCommeiUar  tum  KAG.,  ö.  .it^.,  Berlim 
Jpßs,  Max  wm  HeektL 


Kommiinismus, 

Tom  Iftt  communitas,  gebildet  au^  <ommuuis 
s:  MueinscbBitlich.  Das  Wort  wird  in  xwei- 
faclier  Bedeutung  gebraucht  Einerseits 

zur  Bezeichnung  von  Gemeineiir''ntnmsfornien 
-  -  in  erster  Linie  an  Grund  und  Boden  —  die 
geschichtlich  der  Bildung  des  .^oudereigentums 
vorausgegangen  «ind  und  «ich  nach  derselben 
neben  dem  letzten  ii,  injim.i  mehr  beilidi  vor 


Uelegt  wird,  wegen  we^rntli  her  VprSndrrung  »hm  znrUckweichend,  vielfach  bis  in  unsere  Zeit 


hereinragend  erhalten  haben;  sowie  von  frei- 
willige n  t^oiiK'iiisrlnft-funiH'n,  <li<'  niclii  L^nnid- 


der  Be^Jt;5verhiiltnis.««e  zur  GruaüUgc  der  Be 
iktetjt  luni:  nidit  mehr  peeignet  sind  nnd  ein 

Autrni;  auf  Abänderung  oder  Ergänsoug  von ,  "^»f^li'^l'^r  Fciiid'^ciiaU  gegen  die  luhtimuuu  des 
der  Mi-hrheit  der  einer  Abstufung  aagehbigtti  |  Privateigentums  als  ."»olchc  ihr  Dasein  verdanken, 
StenerpÜchtieen  gtttdlt  wüd.  sondern  It^ii^lich  ans  den  besonderen  Verbftlt- 

».  aahinailnuit«.  Die  Oeneinden  sind  be-  nium  deijemgen  beraos,  die  sieh  sur  Gemein» 

fngt.  dir-  J^t»  neriilli' iitii;' Ti  zti  N  itnraldiensten.  1  «chsft  SQBsmmenflchlieUen .  erwachsen  sind:  so 
d  i.  zu  Hand-  uud  ^  t»üu  n  Ii  t  u  t  en  heran-  ▼OT  aHem  die  klösterlichen  Gemeinschaften, 
xuziehfn.  Letztere  siud  von  di  iH iriiinllit-itzcm  Andererseits  aber  f.iCt  man  unter  dem  Be- 
nach dem  Verhältnis  der  Anzahl  der  Zugtiere  '  gnflf  K.  sämtUche  Theorieen  und  Bewegungen 
ihres  Betriebs,  ersterc  von  siinitlichen  .Steuer- ;  zMsanjnicn.  deren  Endziel  die  Beseitigung  des 
i'tlichtigen  gleichheitlich  zu  leisten.  Die  Dienste  i  Privateigentoms  überhaupt  oder  doch  wenigsten» 
krmnrn .  von  Notfällen  abge.«!ehen,  dnrch  tang-  \  der  Sonderaneignung  gewisser  Saebgttterkate- 
Ikh»-  -^^Ti  Ih>Tfr'  ti  r  t\l'!.^I*  ist>  t  wi  rdi  ii.  Die  goriecn  und  die  Schaffuni^  einer  nf'iirn  Geseil- 
«iemctüd«  kann  gestatten,  daU  an  .Steile  dea  schafts-,  Rechts-  und  Wirtschaftct.rdnmiir  auf 
Natnraldienstes  Ose  angemessene  Gddleistmig  '»rnndl.i-;.- de«  —  die  ( .uterw.  lt  l.  ild  m.-hr,  Luid 
gemaciit  wird.  wenii^tr  erfassenden  —  Ueuieiueigeniutus  ist. 

H.  Kreis*  und  Provinzialsteueni.  Ein  (J.  I»  diesem  Sinne  scheint  es  wublberechti^t, 
V.  2^  IV.  1906  regelt  die  Kr.-n.  P.-A.  Danach  wenn  der  herrschende  ä^rachgebranch  die  Begriffe 


niud  die  Kreise  und  Provinzen  rBeelrksverbÄnde) 
bt-fugt.  zur  DC'  kunur  il.r«  i  Ati-t.' iln  n  Abgaben 
zn  erbeben.    Die  Krt;i»c*  k«miien  (tebUhren. 
Beitrüge,  direkte  und  indirekte  Auflagen  er- 
liebcD.    Direkte  Steuern  dürfen  erst  erhoben 
werden,  wenn  GebBliren.  Beitrige,  Dotationen! 
und  indtr'  kte  Stenern  zur  Bedarfdeckung  nicht ' 
au.*r«*icLen     Als  indirekte  Steuern  sind  zuj^e- 
Li^-iii,  die  <his  litclit  d»r  (lenu-indon  zur  Er- 1 
bebting  ijuer  gleichen  Steuer  nicht  berühren: 
BcKttzwechselabgaben  (Um.satzsteuemX  Konzes- 1 
simuabgaben  für  den  standigen  Betrieb  der! 
<?ast-  md  Selmnltwirtsebaften  nnd  des  Klein- 
li.ijuleli^  mit  SpiritQo<*pn.  -iowi'-'  Unndestnifni. 
Kur  dif  direkten  >teuern  ."«ind  nach  ."^tcucrart,  , 
rfii;.Mi^'  iiid  Erhebune^.sforiii  die  i^iciclieii  (iruiid- 
Bkttt   wie  für  die  direkten  Gemeindesteuern 


K.  und  Sosialismas  voUkemmen  gleichsetzt.  — 
Vgl.  Art.  nSosialitmns  und  K.". 

CaW  Grüiibct-g. 


Kouiektionagewerbe. 

1.  Ailgemeinei»,  Zoll-  nnd  Sozialpolitisches. 
2.  Statistik. 

1.  Allgeuieines,  Zoll-  und  SozInlpoH- 
tischen.  Das  K.  bildet  den  grOtJten  uu  l  wii  h- 
tigsteu  Teil  der  I^kleidnognndnstrie.  Es 
Ix'faBt  Kich  mit  d«>r  HcrsteUung  Ton  Kieidem 
und  Wfisclie  im  großen. 

Der  Älteste  Zweig  der  Koofektion  itA  die 
DarocDinantelfabrikation.  Berliiier 
Finnen  der  Manufakturwarenbranehe  stellten 


if.  o.i  mailgebt-nd.   A«eh  der  Fixktis  kann  be- 

3ie  Grund-  nnd  Gcbändestener  kann  der  Gmnd-  Mantel  und  üinbÄng^  wdctl«  WCh  die  Damen 
wertf  aeben  dem  Ertrag  angenommen  werden.  I  <>is  dahin  im  Einielnu  bn  Utren  SduieiOe» 
M«  Zoidiligt  snr  litniuaimauleaer  nnd      rinnen  anf  Beetdltmg  anfeitigm  lieSen,  in 
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bepomloron  Workstätteu  auf  Vorrat  her.  Den 
Verbrauchern  wurde  dadurch  Gelegenheit 
geboten,  diese  Gegenstände  in  bcs.sen^r  Aus- 
stattung, in  größerer  Auswahl  tind  l.ülipor 
■/M  beziehen ;  der  Fabrikant  vermochtu  der 
Mo(.le  leichter  zu  folgen  als  die  Schneiderin 
und  konnte  stets  das  Neueste  liefern.  In 
kurzer  Zeit  entstand  eine  blühende  Industrie; 
ihre  Erzeugiüsso  wurden  von  Berlin  aus, 
u.  a.  durch,  die  Messe  in  Leipzig,  ureiUüu 
verbreitet  und  fuiden  fiberall  gute  Aufnahme. 
Außer  in  Berlin  etablierten  sich  späterhin 
^üete  Fabriken  dieser  Art  besonders 
in  Breslan  und  Erfurt  Schon  in  den 
0<)er  Jahren  dehnte  die  deutsche  Danu  n- 
mäntelkonfektion  ihr  Absatzgebiet  auf  dm 
Ausland,  namentlich  nach  Dteemark,  Ruß- 
Lind.  Sclweilen  und  Nonvpcr'n  ans.  Nach 
und  nach  verscIiafTte  sie  sich  auch  in  den- 
jenigen Gebieten  Eingang,  welche  früher 
vornehmlich  von  Frankreich  (I'aris),  dem 
eigentlichen  Sitz  der  Mode,  beheiTscht  wonlen 
wjiivn.  so  Holland,  die  Schweiz,  ItaUen, 
Siianiou  und  Belgiea  und  xu  Aniaag  dw 
80  er  Jahre  auch  England  und  Nordamerika. 
Südamerika  wunle  silmn  in  den  C)<)^^r  Jahren 
mit  deutschen  Erzeugaiäsea  versorgt  Die 
HaupUfftikel  der  DamenmBatelkonfektioo 
bilden  Jacketts,  Pali  tnts,  ('ar>c?.  Kragen  und 
Umhänge,  Theatennäntd,  aiie  Arten  Mantel 
der  Peukonfektioa  aovie  Regen-  und  Staub- 
mÄntel. 

Der  Herstellung  dieser  Waren  sclüoß  sich 
in  den  60er  und  70er  Jahren  des  vor.  Jahrh. 
die  J  u  p  o  n  s  - ,  Blusen-  und  Kostüm- 
konfekliou  au.  Der  Crsiinuig  dieser 
Branche  ist  aus  der  f ahri  k  1 1 lä  Hig«  ■  1 1  Herstellung 
weilter  leinoner  und  baumwollener  Unter- 
rOdte  herzuleiten ;  sie  verdankt  ihren  schnellen 
Auf.s4:hwtiiiL;  der  guten  Aufnahme  der  fran- 
zösischen Jupons  aus  seidenen  oder  wollenen 
Stoffen,  namentlich  aber  der  zunehmenden 
ßelicbtlieit,  wclchr'  dir.  Stoff-  und  I.uxtis- 
blusen  im  Laufe  der  letzten  Jahnteliutc  ge- 
funden haben.  Ebenso  iat  die  KostOmkon» 
ft'kti'ni .  wcli  lh'  die  Fabrikatinn  fertiger 
Dauicuklcidcr  butreibt,  in  kur/.er  Zeit  zu 
größerer  Bedeutung  gelangt;  ihre  Erzeug- 
nisse habeu  auch  im  Auslände,  inslxjsondere 
in  den  Niederlanden  und  m  der  Schweiz, 
ein  ^tes  Absatzgebiet  gefunden.  Als  Neben- 
betneb  der  J  u]x>tiskoufcktion  iat  die  Schflizen- 
konfektion  m  erwähnen. 

Im  engen  Zusammenhang  mit  obigen 
Zweien  des  K.  Steht  die  Wäschekon- 
fektion. Die  )Iittelpunkte  dieser  Branche, 
die  .sich  über  '^dir/.  D.Mit.st  hlaiid  .  rstreckt, 
sind  Berlin,  Cöhi,  Bielefeld,  das  Vogtland 
und  Fhmkfnrt  a.  M.  Die  ersten  Fabriken 
dieser  Art  entstanden  in  Ion  "o,  r  .Iiliren, 
eine  giößere  Au.sdehnung  fand  die  ludui^trie 
lUter  erst  gegen  Ende  der  70  er  Jahn,  indem 
«s  gelang,  die  bia  dahin  Torhenraobende 


englische  und  franr^^sisi  he  lyt  ihwcls*  hi-»  vom 
deutschen  Markte  mehr  zuiückzudrängen. 
Für  die  WSschefabrikation  werden  haupt- 
sächlich baumwollene  und  leinene  Stoffe 
verwendet.  Seit  etwa  drei  Jalu-zehnten 
arbeitet  die  deutsche  Wäachekoufektion  in 
umfangreichem  Maße  auch  für  den  Exfwrt ; 
ihre  wichti^^n  Absatzgebiete  sind  Schweden 
und  Ncrwegen,  Dänemark,  Belgien  und  Hol- 
land. 

Ein  weiterer,  neben  der  Damenmintel- 

konfektion  der  wichtit^sfe  Zwelp:  der-  K..  ist 
die  Herren-  und  Knabenkoufektioo. 
Diese  faßte  zuerst  in  Süddeatnohlaad.  in 
den  7<ier  Jahren  auch  in  NorddeutsrhLind 
fe>t./n  Fnli.  Ihre  Entstehung  hängt  mit  iler 
ViMwendung  der  Nlhmaschine  zu  pfwerb- 
lichen  Zwecken  zusammen.  Ihr«'  m  lun  lle 
Entwickelung  ist  namentlich  auf  die  gn.ßere 
BiUigkeit  ihrer  Erzeiipni>se  gegenüber  der 
3Iaßarbeit,  auf  die  einfachere  Art  der  Be- 
scliaffung  der  Kleider  und  auf  den  Um- 
schwung in  der  Anschauung  des  Publikuraa 
inbezug  auf  das  Kaulen  fertiger  Sachen  zu- 
rildtsnfOhren.  Auch  in  der  Herren-  und 
Knaltenkonfektiou  hat  Berlin  den  Vorrang 
gewonnen.  Es  gelang  dies  unter  siw^er 
Ausnutnin^der  retdilidi  voriiandenen  billigen 
Arbeitskräfte  und  unter  Aushildnn,^  des 
Zwischennjcibterljetriebs  (s.  unten),  welcher 
die  Massenanfertigung  der  Konfektionsware 
sehr  erlei*  htei-t.  Andere  wichtigere  Platze 
'  der  Eugroskoufektion  sind  Breslau  und 
Stettin,  aber  auch  die  süddentadien  Betriebe 
(Frankfurt  a.  M.  AschafTenbiu^,  NOiub<  nr. 
Stuttgart)  sind  rocht  bedeutend,  ebenso  lüe 
rheinischen  (M.-Gladbach .  Härmen,  Elbei^ 
feld  usw.)  und  die  westfähschen  Fabriken 
(Minden,  Herford,  Bielefeld  usw.).  Diese 
befassen  sicli  allerdings  nur  mit  je  einem 
besonderen  Zweige  der  Herrenkonfektion, 
die  rheinisdien  Betriebe  vom^mUch  mit 
der  Il'^rstellunp  von  Arbeiterkleiderii.  <li0 
Herforder  und  benachbarten  Fabriken  mit 
der  Herstellung  von  SommeranzAgen.  IMe 
Herren-  und  Kiialenkunfektioa  liat  ihr  Haupt- 
absatzgebiet im  lulajuie,  sie  arbeitel  uicht 
in  dem  Umfange  für  den  Export  wie  di» 
fibripen  K.  J.Mltx'h  ist  auch  dem  .AuslaJid- 
absaiü  im  Laufe  der  letzten  Jahre  eine 
größere  Aufmerksamkeit  zugewandt  worden; 
Holland,  die  Schweiz,  Dänemark  und  die^ 
skandinavischen  Länder  werden  heute  vor- 
wiegend mit  Erzeugnissen  der  deutschea 
Herreu-  und  K  nahen  Konfektion  versehen. 

Die  Bedeutung  des  K.  fBr  dos  deat«che 
Wirtschaftsleben  ut  weitreicheml  und  vielsoitit;. 
Eine  ganze  Beihe  anderer  Inda»trie«u  »tehi  xa 
ihm  in  engster  üeüehuDg.  Das  K.  verarbeitet 
fast  ausschließlich  deutsche  Stoffe,  ea  iat  mithüa 
ein  wichtiger  Abnehmer  der  Kleiderstoff-  and 
Tnchfabrikation.  Ein  gleiches  gilt  von  der 
Seiden-  und  Samtfabrikation,  der  Spitseu-  uod 
Stickereiindttitri«»  der  B«nta>,  Ibupfindatii» 
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txsvt.  Die  schnelle  Eatwirkeluntr  lies  K  .  die  Aus- ■  Arbeitsteilnno:  soweit  dunlim-fuhrt,  ilaC  uieht 
4e]uiaiig  der  Prodnkti<  n  und  die  leichte  Au-|uur  Kostüme  aud  Mttuiei  gesondert  augetertigt 
pumng  U  die   oftinais  wechscluden  Moden  I  werden,  sondern  von  letzteren  wieder  Damen* 


««wie  «B  die  Gescbnaduridttoog  anderer 
Lliiil«r  lutben  ihn  idiie  «si^ttelteiie  Stellnng 

snf  dt  in  W.'Urriarkte  verschafft,  so  daD  Deutsch- 
l;»i!'i  in  der  Koiifcktiuu  heute  nuter  den  ex- 
j.'  rtit  r<-iideu  Lindern  der  Bekleidnngsindnstrie 
«inen  der  ersten  Plätze  einnimmt.  Die  Export- 
tttigkdt  ist  jedoch  seit  Ende  der  80er  Jabre 
in  «tira«  geknunl  worden  durch  ZoUacliwierig« 
leiten,  wäehe  «ieh  der  Aasfnhr  nach  eimcelnen 
Ländern  enteftrtnatellten.  So  führten  Rnüland, 
Spanien,  Bcl^'ii  u  und  besonders  die  Vereinig-ten 
^Slaatt^ii  vuu  Aiiit:'rika  Iti'hf  Kiutr'niU'Zi.llp  ein. 
denen   im  ]>aufe  der   späteren  Jahre  andere 


mäutel,  Hidebenmintei  niw.  getrennt  tüx  sich. 
Was  die  ArbeitsrerhlltnisM  im  K.  anbetrifft, 

so  sind  dieselbfn.  je  nach  der  Betriebsform,  »ehr 
verschiedenartige.  In  den  haiuindnstriellen  Be> 
trieben  sind  die  Beziebnngen  zwimlitu  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  nnr  lose;  sie  be- 
schränken sich  in  der  Regel  auf  den  einzelnen 
Anftraf.  ^Die  Zwiacbenmeieter  sowohl  wie  die 
Heimarbeiter  weebaeln  ihre  Auftraggeber  häufig 
und  arbeiten  Tiiohf  «f-Itcu  fUr  niobrere  zugleich. 
Dos  Fehlen  eines  ircpt  nseitit,'!  !!  festen  Verhält- 
nisses, das  Vorwifi^en  des  Stücklohnsystenis 
i  nnd  der  hansinduätrielieu  Betriebsweise  haben 


Linder,  u.  a.  Italien,  Schweden,  Norwegen  und  |  auf  die  Dauer  der  Arbeitszeit  im  K.  einen  un 


Oeeterreieb-Ungani  cefelgt 
handeUpoIitiicben  MaOnann 


aind.  Die  längsten 
men  haben  diel^tl- 


itigen  SinflnA  anagettbt  Anch  ist  die  Billig» 
it  der  meisten  EonMttiohswaren  weniger  eine 


Satze  für  die  Konfektionscrzeugnis««-  7Hin  Tt  il  |  Folge   vorteilhafter  l'-etriebsorj^ranisation  und 


noch  (Thiiht.  Anch  «nöerhalb  r>eiits<  lilmid 
is't  das  K.  in  nu-hr  uder  wciii:rer  ;;riiL't:tn 
rmfange  heimisch  geworden.  Die«  gilt  be- 
sonder« von  England,  dessen  Herrenkonfektion 
seit  längerer  Zeit  bereits  in  bober  Blüte  steht 
and  namentlieb  die  engli.<ichen  Kolonieen  ver- 


weitreichender Speziidi.sieniui,'  iils  vielnielir  auf 
die  ni<  drigen  Löhne,  Dauu-ntÜdi  diT  zalilr^ii  heu 
weiblichen  Arbeitskräfte,  zurUckxufUhreQ.  Da 
weiterhin  auch  die  Beschaffenheit  der  Arheits- 
räume  in  sanitArer  Beziehung  zu  Klagen  Anlaß 
gibt,  80  ist  die  soziale  Lage  der  Eonfektions- 


»■-■rizr.  T.  11  Frankreich,  in-liesundere  hiiisiehtlich  i  arb€itt-r  vielfach  eine  recht  unerfreuliche. 


der  dort  liochentwickelteü  Damtn-  uud  Wüsche- 
koufekticn.  von  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ^Hanptsitz  New- York),  woselbst  viele 
^Mdalartlkel  der  Damenkonfektion  in  großen 
nassen  hergestellt  and  vertrieben  werden,  und 
Von  Oesterreich-Ungarn,  in  welchem  Lande  sich 
vornehmlich   die   Iferrenk^nfektiun  t-ntwickelt 


Diese  Verhältnisse  sind  in  Deutschland  in 
den  Jahren  189»;  und  is;'7  zum  Gegenstande 
eingehender  Verhandlungen  in  der  Kommission 
für  Arbeiterstatistik  gemacht  worden  und  haben 
zu  einem  Eingreifen  der  Gesetzgebung  geführt. 
Danach  sind  auf  Grund  des  §  154  der  Reichs- 
,'t'\v»-rheorduunt,'  duri  h  Vcrurduuntr  vom  IH.  Mai 


hat.  Die  Folgen  der  hierdurch  der  deutscheu  ,  iö^i  bzw.  17.  Februar  liM  die  Bestimmungen 
Konfektion  erwachsenen  Konkurrenz  auf  dem  der  §§  135—139  nnd  139  b  der  GO.,  betreffend 


Welonarfcte  aeigen  sieb  n.  a.  in  dem  nnr 
inll%en  Anbebwung  der  Anafnhr  in  den  letzten 

Jahren  (s.  unten). 

Die  Betriebsformen  im  K.  sind  recht  mannig- 
faltigi-.  spjbrt  innerhalb  <ler  cinzelmn  Zweige. 
Eigentii'  he  F.Hbrikhetriebe  haben  die  überhand 
nur  in  d<  r  Arbeiter-  und  Sonumer»  sowie  in 
der  Wischekoofektion,  im  Obijbrni  ist  die  Bans- 
indnttri«  ferherracbeBd.  Der  verfeehrderüiiter- 
nehmer  'Verleiher*!  mit  den  Heimarbeitern  voll- 
zieht »ifh  in  dt-r  lies;»'!  in  der  \\'eise,  daC  letzteren 
dir  In  reit.«  z\ii;esohnittt;nL'n  Kleiderstüekc  zur 
Bearbeitnag  Qbergeben  wetden.  Eine  besondere 
Bolle  im  K.  qtielen  neben  der  eigentlicbcn  Heim- 
«rbeit  di«  aofenaanten  Zwischenneirter-Betriebe. 
Pieee  i^edera  sidi  wieder  in  xwd  Gruppen, 
tinmal  m  solche  Betriebe,  ■n  elrhe  die  ihnen  vom 
Konfeictionär  überwiistne  Arbeit  ganz  oder 
teilweise  an  andere  HRuss^ewerbt-t  reibende  weiter- 
geben, dnnn  in  solche,  weiche  diese  Arbeit  in 
Ihren  eii^euen  Werkstätten  mit  Hilfe  von 
fremden  Lohnarbeiten!  anaführen.  Im  letiteren 
fMle  bineh&ftigen  die  Zwlsebenmeitter  in 
kVin«  II  Werkstätten  in  der  Re^'el  bis  20  Ar- 
beiter odT  Arbeiterinnen,  unter  denen  ein«-  Art 
V'iii  A rbeii.Hteiluiiir  dur< li:,'eführt  ist  uud  einitr^ 


die  Bescbäftigungsdauer  von  Kindern,  jngend- 
Ueben  nnd  weiblichen  Arbeitern,  auf  die  werit- 
stätten  der  Kleider-  uud  Wäschekonfektion  an.s- 
gedehnt  worden.  Kruau/end  linden  auch  die 
Bestimmuiiireu  des  Kindersehotigeaeties  Tom 
3ü.  März  190S  Anwendung. 

Weiterbin  ist  anf  Omnd  dea  9  114  a  der 
Gü.  durch  Bnndesratsverordnung  vom  19.  l>e- 
zember  1903  die  Führung  von  Lohnbüchern  in 
den  Betrietien  der  Kleider-  uud  Wiiseliekon- 
fektion  vorgesch  rieben  worden.  Letztere  Ver- 
ordnung hat  in  jüngster  Zeit  wiederholt  za  Er- 
örtemngen  gefohrt.  Anf  Vennlaaaiinff  dea 
Beiebdtattstei«  hat  der  Beirat  für  Andter- 
Statistik  des  Kaiserlichen  Statisti^f 'i  n  Amt«  im 
Jahre  1905  durch  mUndlicbe  Vcrnehtuuiig  von 
Ausknnft^personen  festzustellen  versucht,  welche 
Beschwerden  seitens  der  Beteiligten  hinsichtlich 
der  Lohnbücher  vorliegen.  Eine  gesetzgeberische 
Folge  haben  diese  FeststeUongen  biaher  noch 
nicht  gehabt. 

.\ucli  in  Oesterreich  .«ind  die  Wohnungs- 
uud  Gesundbeitüverhäluiiiiiie  der  Heimarbeiter 
in  der  Kleider-  und  Wäschekonfektion  zum 
Gegenstand  eingehender  amtUcher  Ermitte 
lungeu  gemacht  Warden. 


HftiKihinen   zur  Anwendung   gelangen.  Nuri 

wenige  B«triebe  stellen  die  vollständige  Gar-(     2,  StsÜBlik.   üeber  den  ümfan?  des 
4«robe  in  ihren  Arbeitsräuroen  her,  die  meisten  ;  (l,.ut.s,  li-  n  K    l.is'^.  u  sich  keinn  C'"'nauoron 
%efas«en  sich  mit  der  Anferti^ng  einzelner ' 
>t  !•  ke.  wie  Rock,  Hose  usw.    Wieiier  andere 


tabri/ieren  nur  bertimmte  Spezialitiiteu  eines 
K'nfekti>Fn.'7,weifi:es,  sn  in  aer  Herren-  und 
Jütabenkonfektion  Arbeiterkleider,  Sommer- 
Im  der  Dasnakenlektioii  iit  die 


Ao^ben  luachcn.  Die  Berufs-  und  Gewerbe- 
statwtik  hat  den  Begriff  „Konfektion*'  angen* 
.«rheinlich  zu  eng  gefaßt  Die  Gewerl»'- 
statistik  von  1895  führt  unter  der  Rubrik 
^dder*  and  WBscbelnwfektbn«'  5311  fie- 
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land  ist  vc-rhiiltnisni.'ißip  ij^-  ring;  sie  betrug- 
weiblichea,  zuaammea  56 102  beschlftigten  |  im  Jahre  1905  307  t  im  Werte  voa  7,9  UM.  n. 

Seit  dem  Jahre  1900  ist  In  der  Htuadels- 

sliiHr'tik  «  in."  Trenmiug  der  Position  ..Kleider 
am  Baitm wolle.  LeiDen  uad  Wolle"  in  der 
Art  dwdigelflhrt,  daß  MSoner-  und  Knaben- 

kleider,  Fraupnklpidnr  'iiul  Ty-iViwasi  ht:«  ii>w. 
besonders  unt'-i-st.lii« 'den  wcnlen.  Ksl  '-tiiig^ 
demnach  die  Ausfuhr,  woi»  !  zu  v.MsT.'hen 
sirul  tinter  ;0  Milnner-  und  Knaht  iikieider, 
uniiT  b|  Fiaut  ukleider,  unter  e)  Lt'ibwäsclie 
aus  wolleneu  Zeugstoffen  und  unter  d  t  andere 
Kleider  und  Putzwaren,  in  Mill.  M. : 


triebe  mit  20  410  nQäiinlichen  und  35083 
weiblichen,  zusammen  56102  beschlftigten  i 
fettaaen  auf.  Von  den  in  der  Anzahl  li^ri 

Betriebe  enthaltenen  5Ö39  Hau]  tlH  trii  lH  ii 
waren  738  AUeio*  und  4301  OehiUeubctriebe. 
An  OroBbetrieben,  d.  h.  Betrieben  mit  51 

und  mehr  Prisi  lu  n,  waren  im  Jalu-e  189.') 
nur  KjD  uiit  lU.lKi  Personen  vorhanden. 
Trel>er  die  Aus«lehnung  der  haiisindustriellen 
Tätigkeit  lassen  sich  zuverlilssi^'«'  Zahl-u 
nicht  l)eibringen.  Nach  der  öewei  lK!.--ta,tiÄtik 
von  189.'»  Ix^twigt  die  Zahl  der  liausindustriell  \ 
beschäftigten  Personen  auf  Grund  der  An- : 

Sahen  der  Hauhindustriellen  '_'603,  auf  Gnind  i 
erjenigen  der  Verleger  (Arbeitgeber)  60411. 
Der  BeliLleidoogsindustrie  -  fierQligeno6sen- 
srhaft,  -welehe  alle  nicht  handurerksmäßig 
l»»ri"b'ii.ti  rnternehmungen  umfaßt,  gehörten 
im  Jahix;  3ä0ü  versicherungspillichtige 
Betriebe  mit  135385  veraichertra  reraoneo 
an  und  im  J  ilire  1904  6480  Betriebe  mit 
229 185  Persouen. 

Die  vom  Reicbflamt  des  Tnnem  im  Jahi^ 
1 897  \' 0 ra n  st.i ! t^ieu  Pnr'>  1 1  ilv  t  in : i >*  ■  ihebu ngen 
sind  auf  tl.i.s  1\.  nicht  ausgediliut  worden. 
Auch  andere  zuvorlässige  Ermittelungen  über 
die  Größe  der  Erzeugung  fehlen.  Nach 
privaten  Schätzungen  beläuft  sich  der  Ge- 
samtimisat/.  in  Damen- imd  Herrenkonfektinn 
auf  4<X)  Mill.  M.,  derjenige  der  Wäschekou- 
fektion  auf  120-130  Mill.  M. 

Der  Außenhandel  in  den  Erzeugnissen 
des  K.  ist  statistisch  nicht  genau  er^fibar. 
da  die  betreffienden  Positionen  der  amtlichen 
Handelsstatistik  nicht  nur  die  liu  i  li-^r  ge- 
hörenden Artikel,  sondern  auch  andere  zur 
Damen-  und  Herrenbekleidung  zählende 
Gegenstände  enthallm.  Dm.  ]i  ifHU  sifh  aus 
diesen  Angaben  inuiu:tliiu  ein  Hiid  von  der 
Bedeutimg  und  der  Gestaltimg  des  Exports 
entworfen.  Bezüglich  der  Ausfuhr  an  Kleidern, 
Leibwäsche  und  Putzwaren  ergibt  dieKeichti- 
statistik  ftdgendes: 


Jahre 


ISS*?-«) 

18^11  y.-) 
181«;  üo 

l!(ül 

1901 
190& 


ai  iUIH 
BaouiwoUe, 

Leinen, 

Wolle, 

wollene 
L'il)\v.'sche, 
Korsett«. 

t  MOLM. 

5o8q  6S,i 
"5966  02.S 


h)  ans 
.^eide  und 
Halbseide. 


e  Lr\h- 

Wiisciie, 
baumwollene 
und  leinene. 


7010 

73«  5 
7029 
7041 
7070 
7360 


S8,o 
J16.6 
130,8 
llS.i 
99,6 
"4t7 


t 

35> 
325 
440 

357 

28  ^ 

275 
3S6 


MU1.M. 

32,1 
20.5 

«4.3 
I4,t> 

ia,i 
9,7 
9,4 

14,8 


t 

J23? 
1422 

2001 
»977 
»95« 
201 1 
3031 


MUt.H. 

8,9 
9.3 
'5.' 

14,0 


Jahre 

a 

b 

c 

<I 

1900 

U.4 

S7.5 

I,S 

«7.9 

1901 

10.7 

70,2 

25.6 

1902 

»1.3 

70.3 

»,ö 

27-9 

l'KW 

IO.> 

<>9.7 

'r9 

2Ö,7 

1904 

7.S 

57,5 

1,6 

1905 

64,8 

«74 

Die  Schwankungen  im  ^\  .Tt  der  Ausfuhr 
Rind  in  der  llaupt.sache  auf  das  Steigen  und 
Sinken  der  Stoflureisü  zurückzufühj-eu.  Die 
Einfuhr  von  KonfektionswareD  nach  Dentach- 


ESn  Vergleich  der  deutschen  Ausfuhr^ 
Statistik  des  K.  mit  derjenigen  .-uiderer  Länder 
ist  wepen  der  I)ngleichraäßigk<^it  der  haiidels- 
stalistischeu  Ermittelungen  :iui  .^.Jiwer  zu 
ermöglichten.  Ys  mügen  daher  nächste!!  irl-' 
Angaix'U  üi>er  dits  Kleider-  und  \S'u»?heau.Hl  ulu 
deri>eiden  wichtigsten  Konkurrenten  Deutsch- 
lands a»if  dem  Weltmärkte,  Englands  und 
Krankreichs,  genügen.  Der  Exjtort  Eng- 
lands an  Kleidern  lietnig  im  .lahro  U«J4 
117.2  Müi.  M.  (hauptsächlicli  Herrenkleider), 
uerjcmge  FtwkreicliB  76,9  Mi».  M.  (haupt- 
.sä«?hlich  Damenkleidcr).  Die  W:iM  ii  -ausfuhr 
Fr aukreichä  repräsentierte  iu  demsclbeu  Jalu-e 
einen  Wert  von  21^  Mill.  M. 

Uterator S  if.  SaHnger,  DU  tronfekttontftverie, 

Art.  II«  Handbuch  <kr  \ytrUfh  :ftxhini<le  LkuUch- 
Umd»,  III.  Dd.,  iHptio  /.'f  ,  FelMfirtfi- 
Vif  lirkIcidmujtinduttrU,  II- ii  '■  4er  I'iii:fl- 
darMelluntjrit  drt  J{andeUv(rtiti<j*ifrenis:  /><m 
Intrrftif  der  druUchen  Jttdustrif  an  dnt  H<xuJ(li- 

vtrträfm,  ßtHim  J90L  —  «J.  JS»  Poj*«,  The 
Vlothinf  InduMtrjf  in  A>w  York.  PMUktd 

the  l'niv<rni(y  of  Mitfuiri ,  l'JO.^.  —  C 
Hiibvr,  IhiiUcIdand  <iU  Indtuttritttuot,  Stutt' 
gort  l'.KH.  —  Werner  Sombart,  Di>  d-^uUchf 
V'-lkrtrirUchnH  im  urumthnten  Juhrhnudii'i, 
lirrlin  U">-i.  —  Uermelbe,  /Mr  modern« 
JkapiuMmut,  Leipsig  J90i.  —  nemetbe^  Art. 
„ffautindtuirtt"  im  H.  d.  St.,  2.  .Uri..  Bd.  IV 
S.  USÜ  fg.  (viil  luiherrn  I.itt  i  <':n  uafhirrijiri) Jrun 
l'jiui.  —  ttnifkMfhtn  dtr  A  tiuinutioußir  .l>-/i<-i7#r- 
itnlistik:  A.  l'crhiindliinffrn  ,Vr.  — ;.T.  Ii.  Er- 
hebungen yr,  l(t,  ßtrlin  JS'JK  „ud  JJi<>7.  —  Ih  u-  k- 
taekvn  des  BetrÖU/ür  ArUiterstatistH  :  Vrrhatid- 
lunyeH  Ar.  U,  1*.  H  undiS,  £Min  JMS.  —  SMiMiJt 
dcM  Ifrultehtn  ReirhM,  Bertin  fPOß  und  firOher.  — 
Ven'iß'entlifhuntf  /  l'.  tii^"  i/'f  lnli-rUchfn  .hnU 
iiOfr  ,,hic  W'fhiitiiiyii-  und  (,t*ui\dhfiUifrhilt^ 
niue  der  HfimarfttUT  in  der  Kleidrr-  und 
WiUckckvn/tlOion,"  Wien  im.  (l'«tyL  auch 
Jakrb.  /.  XaL  u.  StatiMk.  Iii.  f.»  ßd.  H, 
[im,  S.  tSS/f,)» 

A,  WtrmlttghaH». 


Dlgitlzed  by  Google 


Kongresse  —  Koukur.s 


285 


{aton.  stet  s.  Statistik. 


Bte  SiMgUdie  BMik  Ib  Kflniberg. 

Was  die  St'tbaii'lluBJf  (flehp  diest  u  Art.  für 
Preiilitn,  Ut  die  Kgl.  Bank  in  Nürnberj?  für 
Bareni.  Wie  jene  ist  sie  eine  reine  StaaUfbank. 
Wähndwiiilkh  ist  ihre  Grttndung  darch  die 
der  SMÜMiidlnnir  (1772)  socrar  anfirere^t  worden. 
WBfde  ^if  d'xli  von  cinfiii  mit  dpiii  jireus- 
sisehen  Ilt-rr'!  htrljans  eni:  verwandten  Furzten, 
d«fin  Markier.! feil  <  lniitian  l'riedri<:h  Karl 
Alexander  zu  Brandenburg  -  Ansbach  -  Kayrenib 
ins  Leben  gerufen,  und  zwar  am  178(). 
Die  neue  mfbank  hatte  ihreu  StU  in  der  Beii- 
denzAtadt  des  Fürsten,  Ansbach.  Als  17^  der 
Markgraf  auf  ilie  I{ft.'i>'rang  reniditetc.  giniren 
die  Fürstentiinur  und  mit  ihnen  die  Bank  an 
KrenßeB  Aber.  Sie  erhielt  die  Firma  „Köuiglich- 
rreofitache  Banco  in  Franken",  und  wurde 
der  Sita  der  Bank  nach  Fürth  verlegt,  während 
in  Anjih«ch  ein  Borean  der  Bank  Terblieb.  Als 
die  Filrstentüroer  1806  an  Bajem  fielen,  kam 
am  21  XI.  1)*)6  der  Sitz  der  Hauk  tnit  der 
Firma  .Königliche  Bayerische  Baucd"  nai  b 
Nünibf-rg.  wo  er  heute  noch  sich  bctindft  Im 
Jakr  wurde  mit  der  £rrichtang  tou  /weig- 
anicaltea  TO»egaD|ren :  Bamberg  (i844).  Wfint> 
hurgfl84Ki,  Regensburg  (1850i.  Bayrenth  (1851). 
Lndwitrühafen  (  iHölt,  Hof  ilHü.'»  .  Paasan  (1856). 
h-.v»  iufiirt  J8ö6i,  Aiuber;;  •  IHtiOi.  Straubing 
.  Augsburg  (187ÖI,  .Mün-  licn  ;lH7.j|.  Fürth 
.18W),  Land8hut(.18i«)i.  K^-inju.  n  r*<>i  i.  Kai>ern- 
laatsm  (1901).  AscbaAeaborg  iläOij.  Hoeenheim 
ilt06).  liit  der  Haoptbrak  sind  dies  19  An- 
staltCIlt  die  nuch  stetig  vermehrt  werden. 

Ans  den  kleinsten  Anfangen  hat  die  Bank 
»i'L  /Ji  tinem  mächtigen  Institut  entwickelt, 
iu  deu  ersten  10  Jahren  17H11— 171M  bctruir  der 
durchschnittliche  Gewinn  nur  10  117  il.  M  Kr.. 
1I91->1805  bereiU  76&10  fl.  36  Kr.  In  den 
Jaliren  1808—1815  ergaben  sieh  sehr  geringe 
tJewiune.  ja  in  einzi  ln'  ii  .Tahren  Verluste,  am  b 
in  der  Folgezeit  k.iiri  man  erst  \s:^2  wieder  auf 
75152  fl.  :52  Kr.,  um  bereits  l.sU  bei  IIS  72t;  t1 
13  Kr.  auzugelangen.  Von  1854  an  ciiig  die 
Eurwickelnng  rasch  vorwärts,  so  daL  der  Gewinn 
m3  sogar  1060908  IL  emkbte.  Iö76— llOJ 
stier  er  Ton  1176587  M.  auf  8531185  M. 

r»ie  ha  verliehe  Regierung  hat  von  Anfaupr 
Ml  V<irkebruugen  getroffen,  daß  iinux  r  ein  Teil 
i\f  ilewinn-i  <iem  Kapital  zugescbrielien  wurde. 
Die  eignen  Betriebsmittel  betrugen  bereit« 
1878    129Ü7018  H. 

v.m    4;it>27i.)7  „ 

Dtf  Betrag,  der  der  Staat8kas.<>e  jährlich  zn- 
ifieOt  and  ins  Budget  eingestellt  wird ,  beifit 
Aerarialrente.  Im  Jahre  1904  betrag  sie 
1417.'i'.'l  M.  Sie  be-*teht  aus  der  Hälfte  de< 
iieingewinns  uatb  Abzug  der  Tantiemen  und 
unter  Hinzurechnung  von  1()611  M.  Zinsen  ans 
dem  sog.  Stammkapital  von  300000  M.,  die 
«ädere  Hälfte  des  Reingewiaiis  Allt  dem  Reserre» 
foods  SIL  Die  Verluste  waren  mit  Ansnahme 
'iner  Veruntreuung  im  eansen  sehr  gering. 
Auch  slad  ihre  VenrutuigskostsiB  rdatiT 
iiie4rig. 

Die  Buk  bringt,  wie  nu  sieht,  dem  Staat 


eine  recht  beachtenswerte  Einnalime  und  hftt 
ein  stattliches  Kapital  seihst  gebildet. 

Seit  1796  waren  die  Direktoren  nud  das 
Bankpersoaal  am  Geschäft  mit  sog.  Aktien 
beteiligt.   Mit  diesem  System  wurde  1850  ge- 
bnieheu.  indem  da««  .\ktieuknjiit  I  ler  Beamten 
iu  ein  Kautjoufkapital  uniErewandt-ir  wurde,  so 
daß  es   nicht  mehr  fiir   alli^-^emeine   \  erluste 
I  haftete ;  es  wurde  aber  nicht  nur  verzinst,  son- 
idem  hatte  auch  noch  Anspmeh  auf  Gewinn; 
die  Hälfte  des  Jahrengewinnes  wurde  an  den 
Staat  und  die  kautionspHichtigen  Beamten  nach 
MaUgabe    ihrer   K.i|'ital»lpff rai;e    verteilt.  Im 
Jahre  187H  wurde  am  li  diese  Form  der  Gewinn- 
beteiligung modifiziert,  indem  fortab  den  Be- 
i  amten  nur  Nebenbezflge  nach  dem  in  ihren 
I  Anstellnngs-  tind  BefBraemngsdekreten  fe.st4|re- 
I  setzten  Prozentsatz  ans  der  Hälfte  des  Rein* 
gewinns  gewährt  wurden.    Im  Jahre  1900  be- 
triiu'  ii   -«ie  24(i»i()7   M.   und   bezuff^bere.  hti<;t 
waren  69  prairnintische  Beamte,  so  daü  durch- 
'  schuittiicli  auf  einen  ;iö74  M.  trafen.    I'ie  Ge- 
1  schälte  der  Bank  »ind  die  einer  Handelsbank. 
'  Sie  pflegt  in  hervorragendem  MaOe  das  Depo- 
«itengesehaft.  diskontiert  Wechsel,  gewährt  Lom- 
barddarl'li>n    sowie    gedeckten  Kontokorrent- 
kredil      I'i'    Ausleihungen  betrugen    UHM  im 
Kontokorrentkredit  2511  744  i  'Ai  M..  die  Zurück- 
zahlungen 2510551 72K  M. 

Sehr  gering  ist  ihr  HjrpotliekengeaGhift.  Die 
aus  frttherer  ISeit  herstammenden  Hypotheken 
werden  immer  mehr  abgestofifn    ]*<7(i  befniffen 
sie  noch  6  6!«  925  M.,  VXi)  nur  ii  ..  i,  2  mi  b'.O  M. 
An  Emissionen  von  Reichs-  lui'l  Siaat.s.uileihen, 
;  Kreis-,  Gemeindeauleihen  usw.  i.-t  <ie  hautiir  be- 
i  teiligt.    Ab-  und   Verkauf  von  Wertpapieren 
I  sind  ihr  nur  innerhalb  der  vom  Miuisterium  be- 
I  stimmten  Grcaien  gestattet. 
I      Das  Ka-ssenweseu  des  Staats  und  der  staat- 
lich geleiteten  Versii  herunursanstalTen  i>t  mit 
der  Bank  in  enge  Fühlung  gebracht  lui'l  n-  uer- 
dings  auch  der  Giroverkehr  ausgebildet  worden. 

i>er  Kampf  um  größere  I'nblizität.  den  di» 
Abgeordneten  40  Jahre  lang  gefQhrt  hatten, 
wurde  1877  durch  grofies  Entgegenkommen  be- 
end-'t.    Seit  dem  I.andtair-alxi  hied  vom  19  V. 
1SS2  i§  22i  werden  den  Kammern  1.  die  l'eber- 
sirhteu  des  Aktiv-  und  l'a8.*ivstan<ies  Hilanzi; 
I  2.  die  Nachweise  über  den  Stand  des  r>r>taii(iu8> 
innd  Beserveknpitals;  3.  die  Ueber.Mcht  iiber  die 
'ge^mten  Verwaitnngskosten;  i.  die  Nachweis» 
über  den  Gewinnabschlnfi;  ö.  die  Oesehtftshe- 
richte  der  Bankdirektoren  mitgeteilt. 

I  Utaraturs  Dr.  Hermann  lAmburg,  DU  £gL 

,     Bunt  tu  ytlmber^  in  ihrer  EnhrteMun^  1799 

l.'ipzut    lyi'-t   ! \Virt.<ihuft.'-    !/(>-/  IVr- 
trnltitiujmiudirn  rnil  l/c*<iiidertr  ]!•  rt'<-!:Ai.  hfioung 

•    Bagem,  ktnuMgtgdm  ron  &.  >  '         >■  '  t8). 

ii.  Schauz, 


Konkorreac  s.  Wettbewerb. 


XoBknif. 

{  1.  Betriff  2  Kerbt-^gesehichtliehes  3.  Grund- 
sftge  de:^  deut-scbeu  K.rechts.  4.  Wirtüchaftlicht» 
BMentwig.  6.  Sutistik. 
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KoDkon 


I.  Begriff.  TC.  ist  (Jas  Verfalneii,  durch 
-weiches  das  VermOgea  eines  zahluugsun- 
fthigen  ScAraMnen  unter  seine  OliUibigcr 

verteilt  wird.  An  die  Stelle  des  Kiiizrlan- 
giiffes  des  einzelne»  Gläubigen»,  wobei  der 
mearst  Zngrdfende  tofäi  zunächst  nuter  Aas- 

.schluR  anderer  Gläit^iiror  befriedigt ,  tritt 
ein»'  i:It'ichinäßige,  m<">glicltst  gerechte  Ver- 
teilunir  lies  Vermögens  bezw.  SoiuulcDS  unter 
i«lmtliche  Gläubiger  in  «in.'rn  Verfahren, 
welches  staatlich  geordnet  und  von  gericht- 
lichen Behörden  geleitet  oder  ?«tMuf sichtigt 
wird.  Die  S'oraussetzting  der  Durchführung 
eines  solchen  Verfahrens  ist  die  Umwand- 


des  Schuldners  wird  den  Gläubigern  üU  i  - 
wiesen,  da  Verwalter  von  ihnen  oder  vom 
Gericht  bestellt.  Der  Bankerottierer  gilt  als 
entehrt  und  als  Bedncvr.  der  in  Haft  ge- 
nommen wird.  Ist  es  ihm  aber  gelungen, 
zu  entfliehen,  so  wird  ihm  wohl  andi  fmm 
Geleit  versprochen,  auch  oin  Abkomm.  n  mit 
ihm  getroffen  und  die  Minderheit  der  Gläu- 
biger mnfi  sich  dem  von  der  Hdurhut  ge- 
schlossenen A'ri  L;li  ich  fügen. 

Die  Gruudzüge  des  italienischen  K.  hnden 
sich  im  franz^isischen  Reclit  wieder,  vor 
allem  in  Lyon,  dem  Zentrum  des  Binnen- 
handels  seit   dem   Ende   des  lö.  .lalirli. 


lung  des  gesamten  Vermögens  in  Geld.  Ein  i  Dieses  Kecht  findet  einen  scharfen  tmd 
Bedürfnis  für  ein  solches  Verfahren  entsteht! klaren  Aasdruck  in  der  Ordonnance  de 
mit  der  Entwickelung  des  Yerkdin  und  |  Commeroe  Ton  1673.  Die  Verwertung  des 
Kredits,  entsti  lit  In  Handeliistidten}  entsteht  j  Vermögens  erfolgt  danach  durch  die  er 


bei  den  £aufieuteu. 

Der  E.  ist  dne  der  reditlichen  Einrich- 

tungen.  welclio  «Icn  Ki-edit  fördern,  indem 
er  dorn  <iläubiger  erieiclitert ,  wenigstens 
einen  Teil  seiner  Fordenmgen  zu  retten.  Er 
bedeutet  für  die  Gläubiger  citii'  Yritt^ilung, 
ein  gemeinsames  Tragen  des  iichailens 


wählten  Vertreter  der  Gläubiger.  Dieselben 
Grundafttze  behält  der  Code  de  Commerce 

von  IS'JT,  der  aber  das  K. verfahren  auf 
Kaufleute  beschränkt  Erst  das  G.  von  183S 
hat  die  harte  Behandlung    des  Banke> 

rottierers  p'^mürlert.  Dio-es  franziVeische 
Kecht  ist,  auüerlialli  der  Gebiete  d  s  eng- 


2.  Kechtsgeseiiiditliches.   Ein  K.ver-  \  lischen  Rechts,  fast  fiberall  dem  modeniea 

fahren  liat  .>ich  ausgebildet  bei  den  Römern.  K.rechte  zugnmde  gelegt.  In  Frankreich 
wie  im  deutschen  Mittelalter,  als  es  nicht  selbst  i.st  eine  wesentliche  Modifikation  er- 
mehr  genügte,  daß  jeder  Gläubiger  sich  di-  f  >li;t  durch  das  G.  von  l^s^t,  wonach  das 
i-ekt  au  das  Vermögen  des  Schuiilneis  h'ioh  <  jeri(?ht  dem  zahlungsunfähigen  aber  ehr- 
und  unter  verschiedenen  Oläutigt  in  jeder  liehen  Kaufmann  gestalten  kann,  seine  Ge- 
frflher  zugreifende  das  Voi  ret  ht  vor  den ,  schälte  selbst,  wt-iui  auch  unter  Aofsichtf 


später  kommenden  hatte.  lu  Born  schuf 
das  pritorische  Recht  das  Institut  der  missio 

in  bona:  der  Gl;iulii^'-'r  wurde  in  dm  Ro- 
sitz des  N'crniOgens  gesetzt,  und  dadui-ck, 
daB  alle  anderen  GlAnbiger  sich  anschlieSen 
konnten,  entstand  i-iiie  Genipiiisctiaft  der 
Gläubiger,  zu  detvu  üuusteu  daä  Vet  itiügeu 
als  Ganzes  versteigert  wurde.  Der  bononun 
emptor  übernahm  die  Rechte  und  Fonle- 
rungen  des  Schuldners  und  versprach  den 
Oläubigem,  bestimmte  Prozente  ilu^r  For- 
deninpen  zu  zahlen.  Im  Anfang  der  Kaiser- 
zcii  trat  daneben  ein  aaderes  Verfahren,  \m 
welchem  ein  Curator  aufgestellt  wurde,  der 
die  Vermugensstücke  einzeln  realisierte.  Der 

Schuldner  konnte  auch   freiwillig  durch  I  kung  und 'Selbsthilf?  der  Gläubiger  im  Ver- 

cessio  l»unor\ini  sein  Vermögen  den  Gläu-  f  ilireu  aus.  Der  K.  ist  eine  von  Anfaug 
bigern  überlassen,  wodurch  er  sich  von  der 
inmmierenden  Wirkung  der  bonorum  venditio 
befreite.  An  dieses  rünusehe  System,  bei 
welchem  die  Gläubi^r,  nach  Autorisation 
durch  das  Gericht,  die  Verwertung  des  Yer- 
mög^ens  \m<\  äh-'  ßefrietligunsr  ihrer  Forde- 
rungen selb.st  l>esoi-gen,  scldieüi  sich  die 
Xbtwickelung  in  den  italienischen  Handels- 
städten an.  Stellt  der  Schuldner  die  Zah- 
lung eui,  wird  er  fluchtig,  so  winl  auf  An 


abzuwickeln  (liquidation  iudidaiie). 

Audi  in  DeutsdUand  findet  si^  seit  An- 
fang des  11.  Jahrh.  und  nanientlieli  seit  dem 
Jahrh.  in  den  voigeschrittcuereu  üau- 
delsstldten,  wie  Lttbeick,  Hamburg,  Ntlm« 
konnten,  entstand  i-iiie  rienieinsetiaft  der '  berir,  Frankfurt,  ein  geonlnetes  K. verfahren, 

staU  des»  friilier  herrschenden  Eitizi-lani^riffs 
mit  Priorität  dessen,  der  sich  zuei-st  g«^ 
meldet.  Dieses  Verfaliren  entsprieht  d-  m 
in  Italien  ausgebildeten,  steht  vieUeielit  unter 
seinem  direkten  EinfluB.  Aber  mit  Aus- 
nahme kleiner  Gebiete  ^namentlii  ti  llam- 
biugs)  dringt  in  der  zwcileu  llüllte  des  17. 
Jahrh.  ein  anders  geordnetes  K.verfahren 
ein,  das  spanische.  £8  schliefit  die  Mitwu> 


bis  zu  Ende  vom  Gericht  besoigta  Liqui- 
dation. Alle  Klagen,  die  «di  auf  Vennfigen 

und  Verpflichtungen  des  rr..ineiuschuldners 
beziehen,  kummeu  an  das  K.geriuht.  Ehe 
der  ibrlte  verteilt  werden  kann,  muB  alles 
genau  festgestellt  imd  klargelegt  sein,  was 
freilich  um  so  wichtiger  wurae,  je  mehr 
Forderungen  im  K.  nriv  il.giert  wurden,  je 
mehr  das  remische  Pfandrecht  mit  seinen 
Gcneralhj  pjiiiekeu  die  Rechte  der  nicht  be- 
trag der  Gläubiger  der  KT  eröffnet,  das  Ver-  vorrechtigten  Gläubiger  an  den  einzelnen 


mögen  vom  Gericht  mit  Besclüag  belegt 
die  Gläubiger  weiden  öffentlich  aufge- 
lordert,  aida  zu  melden.   Das  YermO^ 


Vennögensstücken  zunächst  »mklar  er- 
scheinen ließ.  Die  Grundsätze  dieses  sp- 
nischen  Verfahrens  haben  rw  allem  Ver- 
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breitunp  gefunden  durch  den  Juristen  Sai- 
gado de  Samoza  (gest.  1664),  dpssen 
IpTiBes  Werk  über  den  K.,  der  Liibvrinthus 
rreditomm,  lange  Zeit  deo  giößten  EiufluB 
^enht  hat  und  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrh. 
in  iV'utschland  „Pmxis  und  Gesetzgebung 
bebemcht^.  Der  allgemeinen  Kichtung  auf 
stMlIidie  Regelung  des  Wirtschaftslebens 
und  auf  Bevormundung  des  Einzelnen  durcli 
die  BdiOrden  entsprach  diese  Tendenz 
sine  Zdt,  irskhe  dm  irir^ 
-I  h.xftftid<'  Individuum  möglichst  auf  iich 
N^lbot  at^ütc,  fand  wieder  den  Weg  aus  dem 
umständlichen ,  lang:wierigen ,  bnreankra- 
tifichen  imd  unwirtechaftliclien  K.verfahren 
des  gemeinen  Hechts.  Dies  geschah  durch 
die  preußische  K.ordmuig  v.  8.;V.  1855, 
•wrelohe  die  Gninflsätze  des  französisclien 
Itechts  aufnahm,  aber  neben  dem  kauf- 
männischen K.  im  Falle  der  Zahlungsein- 
stellttng  such  einen  nichtkaufmflnnischen 
K.  bd  Ueberschiüdung  kannte.  Eine  Weiter- 
bildtmg  der  preußischen  ist  die  deutsche 
Kjonloiiog  V.  IQJlL  1877.  Sie  wird  erg&nzt 
dordi  das  0«Bsts  Uber  die  Anfechtung  von 
Rixhtshandlungen  zahlungsunfähiger  Schtdd- 
ner  außerhalb  des  K.,  r,  2UVIL  1879. 
Boe  nene  Redaktion  der  K.ordmBig,  die  an 
dan  Gnmdzngen  nichts  Undorte,  tnit  glcich- 
uüt  dem  BGB.  am  1,1.  l'.tou  in  Kraft 
MMduutt  beruht   im  Avesentlichen 

änf  demiintaii  angeffihrten  Werke  Kohlers.) 

S.  (jrundzQ^e  den  deutschen  K.recbts. 

Mt  nicht  unsere  .\afgabe,  dait  K.recht  im 
einxelnen  zu  entwickeln.  Nur  die  wichtigsten 
ZBtfe,  loweit  sie  wirtacbaftliche  Bedeatong 
baSea,  toUeo  hier  zusammengestellt  werden. 
Das  ceno  dentsche  Recht  (wie  das  engiiache) 
UQtenieheiJet  nicht  mehr  den  kanfmänninchen 
und  deo  nichtkaafujrkDai;«chen  K.  Je  mehr  sich 
Personen,  welche  nicht  „Kaaflente'*  sind,  am 
Ge^chaftsltben  beteiligen,  nm  so  weniger  läßt 
ach  die  Beschrftnknnc  des  K.  auf  Jumfleate 
rsehtfertigen.  Wenn  aoer  dss  firuwBibdie  Recht 
die  „faillite"  nur  für  Kanflente  hat,  so  ist  dwh 
sn  hearhtt'n ,  daU  die  Verbindlichkeiten  des 
.Nirlitkaufni.inns,  der  sii  b  dnrch  ("t  lii  i m  tmlduug 
«en  df^ouliture-  befindet,  in  einer  den  wirt- 
aehaftlichen  Zwecken  des  K.TerfÄrens  ihalisbeo 
Weise  abgewickelt  werden. 

Der  K.  wird  auf  Antrag  de«  Oemeinschtüdners 
©der  eine*  Gläabigers  vnni  'u-riiht  *'r«iffnet. 
wenn  dieses  die  Ueberzeiu;unL'  von  der  Zahluoga- 
anfahigkeit  des  Gemeinächulaners  hat,  und  diese 
ist  insbesondere  anzunehmen,  wenn  Zahlnngs> 
einstclltiuf  erfolgt  ist.  Da£  eine  wirklicne 
Uebervohuldang  vorhanden  sei.  ist  also  nicht 
adtig.  Das  K.verfahren  umfalit  das  gesamte 
einer  Zw aiitr^volUtreukuu^'  unterliegende  \"er- 
mOgtü  deü  (Jemeinschuidncrs,  welches  ihm  zur 
Zstt  der  ErOffnong  des  Verfahrens  gehört  Diese 
KLassse  dient  zur  «unriMchaftficheB  Btfrie- 
Ogng  aller  persSnliehea  OUnbiger.  Denn  6e- 
meinsrbuldner  nicht  gehöriire  (if^L^t  n-tiinde 
werden  .antgesondert".  Der  Billigkeit  und  den 
MIiMmsb  das  Teifcdus  eatspindit  ci^  dafi 


der  Verfciafer  «ine  Saehe,  die  noch  nicht  be> 
zahlt  nnd  die  noch  nieht  in  den  OewshfniB 

des  Gemciiischuldners  übergegangen  ist,  ztirikk- 
fordem  kann.  Gläubiger,  welche  ein  dingliches 
Recht  an  Teilen  der  K.masse  haben,  werden 
daraus  aabgesondert"  befriedigt.  Das  ältere 
Bedit  uaats  aaUrddie  privilegierte  Forde- 
rongeu,  nnd  vor  allem  die  Genenlbypotheken 
waren  ein  Hemmnis  des  Kredits  und  der  raschen 
und  klaren  •\bwi>k<  hing  des  K.  Das  neue 
j  Recht  hat  hier  wesentlich  vereinfachend  gewirkL 
E.H  erkennt  im  Prinzip  bei  Immobilien  nur 
Pfandrechte  an,  welche  in  den  Öffentlichen 
Bachen  eingetragen  sind,  b«i  bewegliehea 
Sachen  nur  das  Faustpfandrecht  Die  vom 
deutschen  Recht  den  Fanstpfandgläubigem 
gleichgestellten  Gläubiger  haben  alle  das  ge- 
meinsam, daO  sie  den  Gegenstand,  ans  welchem 
sie  abgesondert  befriedigt  werden,  in  ihrem 
Gewahrsam  haben.  Wie  mit  den  Pfandrechten 
ist  mit  den  privilegierten,  d.  b.  vor  den  ge> 
wohnlichen  Fordeningen  zu  befriedigenden, 
Fordeningen  anfireränmt  worden.  Aus  fiska- 
lischen Gründen  besteht  norh  das  Privileg  de» 
Fiskus  und  öffentlicher  Verbände  für  Stenern 
und  Abgaben,  ans  humanen  cmd  ik*zialen  Gründen 
das  der  IHenstbotea  oad  Angestellten  des  Ge- 
meinsefaiildiien  für  Kezt  und  iiohn  und  die  Kvt- 
und  PÜeirekosten,  allr«  nur  für  das  letzte  Jahr. 
Au  dilti  alle  Recht  »riiinerii  noch  die  Forde- 
rungen der  Kinder  uud  rilej;tbefuhk-ufn  des 
(ieiueinscbuldners  in  .\uHehuag  ihres  gesetzlich 
der  Verwaltung  desselben  unterworfenen  Ver- 
mOgena.  Tor  allen  KJorderungen  aiad  die  wag. 
MaiMSdiulden  zu  berichtigen,  die  Verlmidlioli- 
keiten,  welche  durch  die  VerwalUinff  der  Man» 
entstanden  sind. 

Die  Wirkung  der  KrüfTnung  des  K.verfahren* 
ist,  daü  der  Gemeinscbuldner  die  Befugnis  ver- 
liert, sein  Vemügen  zu  verwalten  und  darüber 
EU  TCiifBfai.  Aach  sonst  ist  er  einer  gewiiseft 
Atafricht  unterworfea  und  sefaM  Ehre  erscheint 
mindestens  für  die  Paner  des  Verfahrens  ge- 
schmälert. Er  verliert  da.s  Wahlre<ht  und 
öffentliche  Ehrenämter.  Er  wird  von  der  Börse 
ausgeschlossen.  Doch  gilt  er  mit  Beendigung 
des  Verfahrens  meist  als  rehabilitiert,  während 
B.  B.  das  fimnzOaiBcbe  Recht  dafllr  Erfüllung 
gewisser  Formalitäten  nnd  Tor  allem  völlige 
Eut>  Ij.idigung  der  Gläubiger  verlangt.  Eine 
Ik-trafiuii,'  des  Bankerottierers  erfolgt  heute 
nur  u<H  Ii.  wenn  der  Insolvenz  ein  besonderer 
Leichtsinn  vorhergegangen  ist  (z.  B.  Uber- 
maßiger  Aufwand  oder  Spiel,  Unterlassung  der 
Führung  von  Handelsbüchem  oder  der  Torge* 
schriebenen  Bilanzziehung)  oder  wenn  die 
rnäuliuer  durch  hetrtigensBhe  Handlungen  be> 
nachteiligt  sind. 

Zur  Verwaltung  der  K.maMe  bestellt  an- 
nichst  das  Gericht  einen  Vvwalter.  In  der 
denrilidist  eiaaubemfenden  Versammlung  der 
Gltnbiger  können  diese  ein>  n  aiuleren  Verwalter 
wBhIen,  dessen  Emennnii::  ihcr  das  Gericht 
versagen  kann.  Dem  Verwalter  kann  ein 
Gläubigeraus.schuü  zur  ."^eite  gestellt  werden, 
der  ihn  überwacht  nnd  unterstützt.  Die  K.ver- 
mdtang  durch  berufsmäßige  Verwalter  kann 
leicht  zu  Verteuerung  una  Verschleppung  des 
Verfahrens  führen.  In  Frinkrcirb  kl.»gt  man 
sehr  über  die  berufsmäHieeu  ävudicä,  und  es  ist 
beaeiduMBd,  dafi  in  Engia&d  die  neumdinfi  in 
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isaen  Fällen  eintretende  Verwaltung  durch  i 
mite  des  HandehminiBteriunis  (receirera)  stu 
«inrr  trruUen  Ermäßigung  der  Kesten  gefilhrt 
hat  Die  Abwickelung  de«>  K.  durch  üffentlicbe 
BoMSte  kommt  hier  also  Ton  einer  andtmi  Seite 
trieder  in  das  Verfohren  hinein. 

Sobald  eise  hioreichende  bare  Hasse  Tor- 
bandpn  ii?t,  wird  vom  Verwalter  mit  AbschlagB- 
verltiluDLrcu  be^nmien,  bis  die  ganze  Masse 
aufgeteilt  i^t.  Soweit  nher  die  Forderuns:t'ii  der 
Gläubiger  schHeiJlicii  nicht  ganz  befriedigt  sind, 
bleiben  sie  nach  deutschem,  üsterreichischem, 
fmnsiteisebem  £echt  besteheo.  Dagegen  kann 
nach  engliachmi  Beeht  der  Siebter  dem  red- 
lithtn  Gemeinschnldner  ..discharge"  erteilen, 
wüdnrcVi  er  von  iilh  n  Sclmlden  befreit  ist. 

Kii   deu  Kosten  und  der  I lauer  de:»  Ver- 
fahreiiH  kann  es  zweckmäiiig  sein,  es  abzukürzen 
oder  ganz  zu  vermeiden  durch  einen  Vergleich 
dea  Schuldnen  mii  aeinen  QlAabignn,  wodurch 
nSgtieberweim  der  Schuldner  dnreh  lirbaltnng 
priner   wirtseliaftlirben  Existenz   oder  durch 
Hilft)  vun  Verwandten  seinen  GlHubiirtTu  Uichr  | 
zuwende«  kann,  als  sie  beim  K.  erhalten  würden. ; 
Da«  Znstaudekomm<»ti  einps  solcbeu  Vergleichs 
oder  Akkords    euncordut  iu  Frankreich)  wird 
erleiclitert,  indem  die  Mebrbeit  der  Gläubiger  i 
(nach  dealidiein  Recht  ttlkaaen  ihre  Fordemngen  I 
^/j  der  CJesiinitsnmme  betragen    die  Mindr-rbeir 
iwingcu   kann ,   deu  Vergleich   anzunehmen. ; 
Dieser  Zwangarergleidi  iat  vom  Gericht  m  be- 1 
«tätigen. 

4.  Wirtschaftliche  BedeutuDi;.  Die 

Au%abe  Aea  K.vorfahi-ens  ist  die  inöglic-hütc 
Sicherun?  fl  r  Gläubiger,  die  möglichst  ge- 
rechte Veiicilung  des  Schadens  unter  ihnen, 
<lie  rnnglicliste  Verminderung  des  Schadens, 
den  sie  erleiden.  Eine  gewisse  Schadigting 
wird  aller  aus  der  Natur  des  K.verfalirens 
sich  immer  ei-geben.  Zunächst  daraus,  daß 
die  ganze  llasse  i^realisiert^S  in  Geld  um- 
gewandelt Verden  muß.  Dabei  treten  na- 
turgemäß WortverliLste  ein,  die  iiI«  1it  eiii- 
loal  immer  durch  einen  entsprechenden 
Wertzuwachs  beim  Erwerber  derTerftnBerten 
CJciriMisfäu'L'  .•iii-Lri''<rlichen  werUrri.  Vor 
allem  iiaudell  t»  bieh  ja  regelmäßig  um  die 
Auflösung  eines  (laiizen,  einer  Vermögens- 
einheit, einer  wii  (n  liaftliclicn  riit.  i  ii<  hmung, 
<1eren  einzelne  Stücke  zusammeü  uicht  den 
Wert  des  Ganzen  dai'SteUen.  Dalier  für  den 
<Tl:lnbt{rpr  wi»^  ffu  die  Volkswirtschaft  die 
Bedeuiiiiiij  \-im  Akkorden,  welche  die  Er- 
haltung 'it  s  I'nlemehmens  ermöglichen. 

Verluste  treten  auch  ein  durch  die  Dauer 
<les  Verfahrens,  namentlich  dtirch  das  Brach- 
Jiegen  des  Vermögens  und  der  Tätigkeit 
des  GemeiuBchuldners.  Giegenüber  dem 
alten  gemeinreditUcben  Yerähren  hat  die 
moilfino  nfsi't/gflniim ,  uelche  die  ein- 
gehenden Gelder  mügüchst  rasch  zur  Vei- 
teilimg  bringt,  den  Oemeinschuldner  selbst 
zur  Verwalttin<;  heranzuziehen  erlaubt,  gxoAe 
VerbeBseritni^t  u  gebracht. 

Ein  l  e<lcuklicher  Punkt  sind  immer  die 
Kosten  des  Yer^rens.  Hat  sich  auch  hier 


manches  gebessert,  .10  >ini1  'lio  Kosten  doch 
immer  noch  so  groß,  daß  sie  einen  erhe!>- 
lichen  Teil  des  Erlöses  der  llBsse  ver- 
schlingen und  oft  die  Gläubiger  zum  Ein- 
geben auf  Akkorde  veranlassen.  Mrelcbe  an 
sich  nicht  gerechtfertigt  sImiI.  r-ii!  rmsfaiiii. 
den  geriebene  Geschäftsleute  sich  wohl  zu 
nutse  zu  machen  wisBeo.  Namentüdi  bei 
kloLiien  K.  vt-r>i-liliii^'on  die  Kosten  pinr-n 
sehr  hohen  l'rozentsatz  der  Aktiva,  ein  Ver- 
lust, der  wieder  vorzugswdse  auf  Olflubiger 
von  -  r  L'em  Vermögen  fallen  wird. 

Inwieweit  die  Verluste  bei  K.  durch 
entsprediende  Entwidralung  der  Kreditver- 
sichening  vermindert  werdon  köoneo,  ist 
hier  nicht  näher  zn  untei-MJchea. 

Sieht  man  auf  dio  Tcrson  de«  SchuldueK8> 
so  l)edeutet  der  K.  die  Vernichtung  einer 
wirtschaftlichen  Existenz.  Aber  die  Ent- 
wickelung  hat  eine  gewaltige  Aenderung 
lierbeigefOhrt.  Alles  Altere  Scholdreobt 
wendet  sidi  mit  BSrte  gegen  den  Schuldner, 
ergiT'ift  sfluf  Person,  ve-inirlitet  si»-.  D.i> 
neuere  üccht  hat  die  llArtcu^  deu  Zwang 
gegen  die  Person  trils  beseitigt,  teils  ge- 
mildert. Xitht  die  Person  des  Schuldners 
selbst  soll  vernichtet  werden.  Er  soll  Ge- 
legenheit haben,  sich  wieder  hochzuarbeiten, 
sich  711  relial'iütioren.  Alier  freilich  Liegt 
in  dieser  giüßeren  Milde  auch  die  Gefahr 
der  Schwächung  der  kaufmännischen  Mo- 
ralität.  Es  wiixl  häutiger,  daß  gewissenlose 
Geschäftsleute  auf  gewagte  Geschäfte  sich 
einlassen,  auf  die  Gefahr  hin.  daß  sie  ihren 
Verbindlichkeiten  nicht  nachkommen  können. 
Nur  ein  kleiner  Teil  solcher  Fülle  wird  zu 
<:  iiiein  Strafverfahren  und  gar  zu  einer  Ver- 
urteilung Anlaß  geben,  und  doch  erscheint 
es  schon  unerfreulich  genug,  wenn  in 
D.nf  s'  bland  von  1809— 190 1  jährlich  zwischen 
j  s42  und  1070  Personen  venuieiit  wurden 
!  wegen  Yerbreciken  und  Tergehen  des  Banke- 
rottes oder  sonst  In  besag  auf  ein  K.Ter- 
i  fahren. 

'  Die  Wirkungen  der  K.  können  sich  weit 
über  den  Kreis  der  zunächst  Beteilirrt^n  er- 
strecken. Die  Vernichtung  wirtscliaftluher 
Untcmehmtfflgea  muß  immer  das  Wirt- 
schaft.sleben  .stören,  selbst  wenn  dadurch 
schließlich  die  an  sich  wünschenswerte  Wir- 
kung erreicht  wird,  daß  uogesunde  und 
durch  kein  Bedflrfnis  geiwhtfertigte  Unter- 
nehmungen beseitig  wertlen.  Die  plötzliche 
Verwertung,  ja  \ orschlcuderung  der  K.- 
massen  stört  den  regelmäßigen  Warenver- 
kehr und  die  Kjmsv^klufe  sind  ein  steter 
Gegenstand  der  Klagen  im  Kleinhandel. 
Insbesoudoro  für  den  Kredit  ist  das  Aus- 
brechen ton  K.  gefälirlich,  teils  durdh  die 
Erschütterung  des  Vertrauens  überhaupt, 
teils  weil  jede  einzelne  Zahlungsunfähigkeit 
auch  wieder  die  Zahlungsfähigkeit  der  GUu- 
biger  beeintiichtigt.  uiher  denn  auch  bd 
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Paniken  und  plntzlirh  ausbrechenden  Krisen 
zahlreiche  losolveozen  das  voHuuideoe  Uebel 
der  Uebflffspannung  dee  Kredites  tdls 

haren,  teils  vi^rschliromem,  irenn  iBunereui 
Uaus  das  audere  mitroißt. 

5,  Statistik.  I Ja  die  HMufigkeit  der  K. 
ein  Au^dnii'k  für  I  V'lxTsijanntmf;  «ies  Kr(v 
üiü>  iiud  ri)gesund)i<^it  wiiUsdiafUidier  Zu- 
stände ist,  haX  die  Statistik  der  K.  sympto- 
matische Bedeutung  fQr  die  Beurteilung  der 
wirtschaftlichen  L^ge.  Bei  der  Benutzung 
dir>st^r  Statistik  ist  frt^ili(  Ii  zweierlei  nicht 
außer  Auge  za  lassen.  Die  VeiigkichiiiiK 
der  Zahlen  fOr  Teradiiedene  Linder  ist  bei 
der  Vpi^chiedenheit  des  K.n<ht8  nur  in 
8ohr  bescbiftoktem  Umfaoee  zulässig.  Am 
deotUdtsten  zeigt  sich  das  in  den  pI9t«Uchen 
großen  AendeningT>n ,  die  in  den  Zahlen 
eines  Laudes  eintreten  bei  umfassenden 
Aenderangen  der  Gesetzgebung.  Man  ver- 
gleiche unten  die  englischea  Zahlea  bis  und 
nach  1^8:^. 

Weiter  aber  i  '  ;  :  lit  die  Zahl  der  er- 
t'iffneteu  K.  niclu  der  Zahl  der  tatsächli'  h 
eingetretenen  Fälle  von  2iahlungsunfahigki;it. 
Ein  K.  wird  nicht  eröffnet,  wenn  die  Masse 
nidit  genOgend  erscheint,  die  Kosten  zu 
decken,  ia  es  wird  in  solchen  l''ällen  viel- 
fach nicnt  oiniiial  der  Autrag  auf  K.eröff- 
DQOg  gestellt  werden.  £b  wird  auch  in 
taMrnchen  VMlen  nicht  tum  K.  konnuen, 
\\  >'-'\]  dio  ni3uliitrcr  oinon  privaten  Teigleich 
mit  dem  Schuidoer  schliefieo. 

Im  allgemetnen  steigt  die  Zahl  der  K. 
andauernd.  Teils  hat  das  seinen  Grand  in 
der  Zunahme  der  üe&clwft.streibenden,  mehr 
noch  in  der  wachsenden  Entwiekelung  der 
Kreditwirtschaft,  in  der  irnmer  sch.irfcren 
Konkurrenz,  in  der  zunehmeudeii  Kompli- 
kation und  gegens.  iti!j:i  n  Abhängigkeit  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Wir  selum 
daher  auch  beim  Vergleich  einzelner  Jahre, 
daß  die  K.  sich  vermehren,  nicht  ntir  bei 
eintretender  Üeacliäftsstockung,  sondern  auch 
bei  pInttKdi  anwachsender  Geschäftstätig- 
keit. Sie  vermindern  sich  bei  gutem  Ge- 
schäftsgang, aber  auch  bei  völliger  Ge- 
schlftsetille.  « 

a)  Deutschland.  NVk  h  der  Geschäfts- 
statistik des  Reichs-Justizamts  war  die  Zahl 
der  aoblngig  gewordenen  K.sachen. 

1881       6232  ISHH  6j57 

1888  5904  6490 
1883     5649  1890  7331 

1881      5347  1891  8950 

18BS      573»  1892 

1886  S9I2  1898  8198 

1887  5963 

Für         94  ist  Totn  Statistischen  Amt 

a-if  Grund  d^r  im  Reichsan/ei^^er  von  den  Ge- 
ncbtabchrcibern  ver&ffcntlichtco  Beschlüsse 
der  Amtqgerichte  doe  besondere  Statistik 
4er  K.  veröffentlicht.  Danach  sind  K. 

WArtetlMMh  d«r  VoUcnrirtMhaft.  II.  Aufl.  Bd.  II. 


(lavou 


eriMbiet  beendet 

liiircb 
Schlaß- 

durch 

verteilung 

vergleich 

1881 

7623 

6144 

.1973 

1619 

1892 

7684 

7014 

«994 

1893 

6733 

671S 

1791 

1894 

741 1 

661S 

4186 

t87t 

Seit  \m>  ist  -lie 
neuen  Grundlage  bearbeitet , 
Grund  besonderer  Zählkarten 
Geriditea  aiimiffllton  snd. 

Danach 


K.statistik  auf  einer 
nämlich  atif 
die  von  den 


.sind 
?  ?  i  £  « 

<  B  *  = 


davon : 


III 


6431 

680 

636a 

4097 

1704 

6190 

570 

634a 

4»77 

i6ie 

6358 

630 

6077 

4059 

1503 

6737 

627 

632s 

4183 

1571 

7057 

68s 

6555 

4389 

I59S 

7712 

846 

6393 

4235 

1474 

9419 

1 1^0 

7490 

5060 

1689 

8438 

1388 

857a 

5736 

9059 

8176 

US« 

8363 

579« 

1830 

7936 

»575 

7993 

5636 

1671 

7681 

1648 

7584 

5373 

1614 

189ä 
1896 
1897 
18i)8 

190» 
ÜKJl 
11902 
1908 
1904 
!  1905 
vorl.» 

Von  den  n.'.  11  neuen  K.  de.s  .Tahrfs  ll>fU 
kamen  nach  dem  Berufe  der  Gemeinschuldnor 
auf 

Handelagewerbe  3874 

daTon  Waren-  nnd  Prodnktenliandd  .  .  3604 
Bekleidungs-  nuJ  Hehii^tuiijsijewerbe  847 
Industrie  der  .Nalirougs-  uud  Genußtnittel  698 

Hauifewertie  640 

Beherbergangs-  and  Erquickungsgewerb«  603 

Auf  diese  lOnf  Grappeu  allein  k<imen  also 
7 1  •'0.  Anf  die      OrafetAdte  entfielen  2793. 
V^in  je  liHi  i.  J.  1!1(>4  beendeten  K.ver- 


{ahn'ii  t^nt*' 


auf  dif  GrAßpnklaspf»  von 


unter  5000  M.  ^3,5 
5000—10000  „  20,5 
10000— aoooo  „  ao,4 
aoooo— 50000  „  aoyo 


5000U —  lixiuoo  M.  7,c» 
100000—  500000  „  7,2 
,00000—1000000  M  0,5 
im.  X.  n.  darttber  0,3 


In  je  100  beendeten  K.mfahren  winden 
die  nicht  bevonechtigten  Forderaogen  be- 
deckt mit 

100  »/o   1,9  ao— 30%  164 

5.8  10— ao«„  24,1 


50-100«.; 


40-  50 


40% 


5.0 
9A 


bis  10% 
niebts 


25,9 


Ausgefallen  sind  von  189.1—1001  jährUch 
durchschnittlich  ungefähr  752000  bevor- 
rechtigte und  IW  1^000  M.  ni<*t  bevorrech- 
lipte-  F'inlerunt;<  ii,  uleirli  17.0  und  7S.7"o. 

b)  «»ester reich,  iiosonders  lehrreich 
waren  die  Zahlea  der  erOlTneten  K.  wahrend 
der  Kriee  der  70er  Jalu«.  Sie  betrogen 

19 


Digitized  by  Google 


290 


EoDkon — EoDservenindustrie 


1871  573 

1872  588 

1873  916 

1874  1088 
1876  1381 


1876 
1877 
1878 
1879 
1800 


1775 
»377 
1334 
1084 
979 


In  den  letzten  Jahren  betragen  sie 

1902  mi 

1903  »37 

1904  it:3 

c)  Frankreich.  Üio  h-anzCsische  E.- 
statistik  beginnt  mit  dem  Jahre  If^O,  in 
welchem  2618  K.  eröffnet  \vwrt].  n,  die  bis 
1847  auf  4762  stiegen,  biä  1850  auf  2135 
Ranken ;  1858  mit  4330,  1862  mit  5390  und 
1869  mit  6040  waren  weitere  Maxima.  Nanh 
dem  wegen  der  Moratorien  (vgl.  d.  Art.)  ganz 
anormalen  Jahre  1871  (mit  nur  3019)  ent- 
vickfilten  Bich  die  Zahlen  folgendermaßen  (seit 
1889  einsdüieBlich  liquidations  judiciaires) 

1H72  5306  1889  9334 

1874  5596  Max.  1893  8423 

1876  5193  Hin-  1894  9166 

1880  6a9S  1895  9547 

1881  6795  1896  8633 

1886  8759  Max.       *    IH'.tT  8967 

1887  Siaö  lim  9576 

1888  7754  1899  9178 

1900  9294 
1801  8927 
1902  8993 

Davon  wann  L  J.  1902  2880  liquidations 
judiciaires. 

d)  England  und  Wales.  Die  Zahl 

der  K.  betrug 

1878       II  450  1893  4901  Max. 

IST«)       13  132  1897  4oq8  Min. 

1880  10298  1898  4310 

1881  97*7  1^'-*  41" 
1888  9041  1900  4410 
1888  8555  1901  4:144 
1884  4  1902  4202 
1887  4  üüo  Max.  1903  4286 
1880      4044  Mio.  1904  4546 

Dt  i  rmsphla^'  von  188:5  auf  1^^*1  ist 
die  i'ul^e  des  üesetzes  von  1883.  Doch 
geben  die  Zahlen  ein  folsches  Bild,  da  man 
die  v<in  den  Grafschaftiigerichten  zu  er- 
ledigenden K.  mit  einer  Gesamtverachuldung 
-?on  hMistens  SO  £  snrachnen  mo&.  Das 
waren  aber 

1887  2766  19Ü0  3420 

1890  1803  1901  3887 

1893  2763  1802  45U 

1897  3959  1808  5543 

1898  3959  1901  6099 

1899  3601 

Seit  1887  mOaseti  aodi  die  privaten  Ver- 
gleiche, um  rechlQgflltig  su  sein,  eiogetnigen 
werden. 

Sehr  reichhaltig  vnd  Jahresberichte 
des  ln>jv<^rtür>Genttal  in  Bankmptcy  an  das 
Handel.samt. 

e)  VercinigteStaaten  von  Amerika, 
I9ae  diese  fehlt  es,  wie  an  einem  einheit- 


lichen K.rwht  80  an  einer  amtlichen  Sta- 
tistik. Nach  den  Erraittelungea  der  „Brad- 
streetg  Company'^  haben  sich  die  ZahJen  der 
K.  folgeiidt  rmaßen  entwickelt: 

1K71       2915  1894  1272t 

1878      10478  1896      IS  IIS 

1880       4  735  1899  9613 

1884      II  690  1800       9  013 

1887       9740  1901  10657 

1889      11719  1902  QQ71 

IBiiO      10673  1903  QyoS 

IS'Jl       12394  1904  10422 

1892  10270  1806  9970 

1893  15  560 

Literatur:   Th4Mer,  Dt»  fiOUUt  en  inU 

eotnparr  ,  1SS7,  t  Bdf,  —  AldeNMiNM,  Da» 

deuUche  Ktmkurtvcrj'ihrrn,  ISSU.  —  J.  Kohlrr, 
Lehrbueh  de*  KonkurtfruItU,  JS9J.  —  O.  Mtehel, 
Art.  „FaUliU",  Nouv.  dict.  d'fconi<mif  p"lüvjut. 
1891.  Bd.  1,  a.  9S4/g.  —  Wirminghautf  Die 
Ergtbniate  der  KonburukUitHk,  Jakri.  /.  Nmt., 
JH.  i\  Bd,  e,  S.  1/g.  —  V.  Bar  und  Wlrmtng- 
hmUf  AH.  „Kimkurt",  H.  d.  St..  Bd.  V,  S.  tgSfg. 
—  r.  8chullern-fich  rattt'nht>fen .  l)>r  (i^^'tU- 
gebuny  über  den  GUiutngerktmhirs  •um  Stand' 
panktt  der  Vitlktwirttckaß,  Z-iU-hr,  f.  Volktm., 
Sonalp.  u.  Kerir.,  U9»»  Bd.  1,  S.  iiOfy.  — 
VitrUQakra^  mr  SkUktHk  «hr  A  R$kli$. 

Karl  Jtoifc0«H. 


KonserreniiidnBtrie. 

Durch  die  Konservicnninfc  werden  leicht- 
Terderi>lidie  Nahntogsmittof  so  zugerichtet, 

daß  sie  zu  längerer  Aufbewiihntii^  und  zum 
Versand  in  weitere  Ferne  geeignet  sind. 
Das  Kooserrierungsverfahren  besteht  in  der 

VL'ihindcniug  der  Zer^ntziinj^sprozesso  (0.1- 
ruug,  Käulnüs  und  Verwesung),  denen  alle 
pflanzlichen  und  tierischen  Produkie  durdi 
das  Auftinten  und  die  schnoll*^  Vemichrung 
gewisöcr  niederer  Organismen  unterworfen 
sind.  Die  Mittel,  welche  zur  Erreichung 
der  lIaltbarma<Jiung  benutzt  werden,  sind 
Kälte,  Au.strocknung,  hohe  Tcini»eratur,  Luft- 
abschluß und  antiseptische  Substanzen;  ihre 
Anwendung  erfolgt  in  der  Weise.  daJB  die 
zu  konsnnerendon  Nahrungsmittel  im  Än- 
schei),  im  Wohlgeschmaek  mid  in  der  Ver- 
daulichkeit wenig  AeoderuDg  erfahroo.  Nach 
der  Verschiedenheit  der  zu  bdiandelnden 
Stoffe  sind  zwei  ILiupf ^nippen  der  K.  in 
unterscheiden:  die  ilerstcllung  von  Kon- 
serven aus  pflaasliohen  StofTen  (Frfichte- 
trnd  riemnseki.nservcn')  und  die  I Icrstclliing 
von  Konserven  aus  tierischen  Stollen  (Fleiüch- 
konierven). 

Die  K.  führt  ihren  Ursprniip  ftiif  den  Anfang 
des  vor.  Jabrh.  zurück.  Sie  isi  entsfnnfltn  in- 
folge der  Versuche,  für  die  Vcrprovinntienuiir 
der  Schilfe  und  der  Etifeditif  uen  in  unkultivierte 
fiäoder  Nahrungi^miuel  zu  crliiilten,  welche 
längere  Zeit  mitgeführt  werden  kUnnen,  ohne 
■icli  sn  cersetien.  Der  älteste  Zweig  der  K. 
ist  die  Fleisdikonserrieraag,  wekhs  snerst  in 
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£aelaad,  tp&ter  in  Auerik«  uad  Australien 
vna  in  den  50  er  vod  60  er  Jahren  de«  vor. 
Jahrh.  auch  in  Dentschland  li(imi,M:h  wurde 
Die  Kowerviernnt:  vun  Frih  hteu  und  Geiuü^n 
wurde  zu- 1  t  in  »unkreii  h  1804  ,  e rrtic  ht  und 
xwar  im  Weye  des  Nüi  hdüBsUjus  ia  üieci«-  und 
tilaseefllßen.  Schou  im  folgenden  Jahrzehnt 
tnoM  d«  dort  fabnkmifiie  betriebeo.  In  den 
40  «r  Jahran  fuid  di«  FrtatdloiiMrvienin^  In 
nentsrhlfind  Einennk';  die  forsten  Fabriken  ent- 
«tandiJi  iu  Frankfurt  n.  M  und  Lübrck.  In 
BrAuuM  hweig,  woselbst  die  K.  beute  von  i,'roter 
Bedeutung  ist,  nahm  kurz  darauf  tinc  Klempnerei 
die  Früchte-<Spargel-)kon8erTieruag  als  Neben- 
botEisb  ftuL  Ab»  ditaen  Udncn  Anfiüiyea  und 
d«r  ment  ToilMfnebend«!  Hans-  und  Kldn- 
indnirtrle  entstand  im  Laufe  der  Zeit  der  Fabrik- 
betrieb, der  nach  der  Eiufiihruug  besonderer 
Maachinen  in  den  'lU-^r  Jahren  einen  trroüen 
Aafscbwnng^  nahm.  Verschiedene  Umstände 
habes  sar  weheren  Ausbreitung  d^r  Industrie, 
die  Jatift  aeben  da  erwlbotea  Orta»  voraebm- 
Hdi  hl  der  RbehiproTinc ,  in  Hessen,  Baden, 
dt  III  Elf.tß,  der  Provinz  Hannover  und  in  Berlin 
aas.44äsig  i^t,  beigetragen,  nanuntliib  die  Fort- 
schritte der  t'hemie,  die  Uezugs-  und  Versund- 
erieicbterungen ,  die  Ausdehnung  der  Garten- 
kultur, die  Verbilliguug  mancher  Bodenprodnkte 
und  die  starke  Entwickelung  der  KacbCrage, 
besonders  seitens  der  Armee  und  der  Marine. 
Allerdings  igt  dieser  .\uf«ch«nng  nicht  ohne 
rnlerbrechnngen  vor  Hieb  gegangen.  Die  in 
den  ersten  Z«ten  herrschende  Abneigung  der 
BeTüIkemng  gegen  die  Konaenren  und  die  da- 
dnrrh  beeinträchtigte  Absatxschwierigkeit  auf 
der  einen  Seite,  auf  der  anderen  eine  starke 
reberproduktion,  in  etwas  verschärft  durch  die 
Konkurrenz  der  landwirtfhaftlichen  Molkereien, 
welche  ebenfalls  daxa  übergingen,  die  Konserven- 
fabrikation  zu  betreiben,  haoen  die  Lage  der 
KonBerrenfabriken  in  manchen  Jahren  wenig 

ffinstig  gestattet.  Kenerdiags  ledoeh,  nachdem 
er  Bezug  der  Konserven  infolge  ihres  ver- 
hiltßismKlIig  billigen  Preises  weitesten  Kreisen 
£nrani;li(h  tfcmaoht  worden  isit,  haben  sii  h  die 
Verbäliniwse  weatentlich  gebessert,  so  dalt  die 
Industrie  eine  angesehene  Stdlo^g  ant  dem 
Wirtachaftanarkte  eiaunnt. 

Seh  längerer  Zdt  arbeitet  die  dentaehe  JL 
auch  für  den  Export.  So  verwenden  die  Oe- 
mäsekonserveniabriken  ihre  Krzeagnisse  nach 
Afrika  und  Anu  rika,  dunelteu  auch  nach  Asien. 
Auftraiieu,  den  Kolonieen  und  vielen  euro- 
pliachen  lindern.  TU»  Fleiscbkonserven,  ins- 
ncaoodero  Wnmtwatw  (Danarwäiale),  finden 
vamevtlieb  in  8QdaiMvlka  nnd  ACrika  guten 
Ab*atz,  auch  mit  deu  «og.  TJouillonkapseln  wird 
♦  in  lebhafter  Au«iuhrhaiidel  b<  trieben.  Indes<tiu 
VI.I  dxs  Vordringou  der  deutschen  K.  naeh  vielen 
Ländern  durch  buhe  Eiugaugszöile,  so  nach 
Oe^tdrreich,  Belgien,  der  Schweiz,  Rußland  und 
Nwdaaneiika,  und  durch  den  We^bewerb  mit 
fnaMhAm  QemUne-  und  amerikanischen 
Fleischkonaerveu  ersehwert  wdrdeu. 

IHe  wichtigsten  Ivoh^tofle  der  iieuiftsekon- 
servcnfabrikation  sind  Erbsen,  Bohnen  und 
i^pargH,  diejenigen  der  Fleischkon^rvenfabri- 
fcation  Fleisch  vom  Rind,  Kalb,  Schwein,  Hammel 
Mwie  Wild  und  GeflOgel.  Die  geschäftlichen 
VerbiltiUMe  der  Fabriken  sind  infolgedessen 
«wnlUdi  Ton  dem  Ausfall  der  JBratea  und  dem 


Viehaag«botabbingig.  Dementaprecbead  gebfirt 
die  K.  n  d«B  SuMniiiditttrieett.   S»  iit  den 

Schwantunt'en  der  Preise  der  Rohprodukte  in 
stArkeni  Matie  unterworfen  und  sucht  sich  neuer- 
dings, n.inieiitlit  Ii  in  der  Gemttsekonserviemng, 
durch  besondere  Vereinigungen  gegen  die  in 
einzelnen  Jahren  ntlgenehni  fUnlbar  gewor- 
denen PreiaateigeraBgtn  der  fiohmaterial-Pro- 
dttnenten,  welew  in  eiaxeilnen  OeKcndea  eben- 
falls zusammengeschlossen  ;ind.  zu  Fchtttzen. 
Ihren  Bedarf  an  Gemüse  decken  die  Konwrven- 
fabriken  vornehmlich  in  der  enireren  und  wei- 
teren Isachbantcbaft,  da  die  leichtverderbliche 
Natur  der  meisten  Rofaatoff«  daen  Uagorai 
Transport  nicht  zuläßt. 

Hiuklitlieb  der  ArbeUerverbiltniiM  In  der 
Frucht-  und  Gemil^e-K.  ist  hervorzuheben,  daß 
■  entsprechend  ihrer  Eiirenscluift  als  Saitonindn- 
stne  die  Beschäftignue  eine  unreyeimaßi^^e  ist. 
;  Die  Zahl  der  in  der  Kampagne  bti^hättigten 
Arbeiter  ist  etwa  zehnmal  »itürker  als  diejenige 
im  Winter.  Der  gr(ifite  TeU  der  ArbeitokrUte 
besteht  ans  Frauen  und  Mädchen,  von  denen 
nur  etwa  drei  Viert  1  in  der  Fabrik  arbeiten, 
I  während  die  IVbrigcn  li.iuim<lustriell  beschäftigt 
sind.  Die  männlichen  .\rbeitcr  sind  hanptsiich- 
;  lieh  Klempner,  welche  die  zur  Verpackung  der 
I  Konserven  erforderlichen  Blechdosen  herstdien. 
Die  nach  §  137  GO.  reichsgesetzlich  festgesetzte 
Beschränkung  der  Arbeitszeit  für  Arbeiterinnen, 
nacb  welcher  die  Daner  der  Beschäftig m.^^  von 
Arbdterinnen  11  Stunden  nicht  fiberschreiten 
darf,  war  für  die  GemQsekonservenfabriken 
nachteilig,  da  diese  Arbeitsdauer  an  beißen 
Tagen  iniwge  der  leichten  Verderblichkeit  der 
Kon  wäre  unzulänglich  ist.  Der  Bundesrat  hat 
daher  unterm  ll^n.  1898  auf  Grund  desS  139a 
der  itO.  be.'-ondere  Bestimmnngen  über  die  Be- 
schäftigung von  Arbeiterinnen  in  (iemüse-  und 
Obstkonservefabriken  erlassen,  nach  denen  in 
den  Zeiten  dea  Jakiea,  in  wekbea  ein  fw- 
mebrtes  Arbeitsbedürftiia  eintritt,  ATbriterfainen 
ttber  in  Timbre  an  den  Wprtta<ren,  mit  .Ansnahmi? 
der  Sonnabende,  unter  gewTssen  FJedinsrnn^en 
bis  10  Uhr  alwnda  und  bis  13  Stunden  tagliuji 
beschäftigt  werden  dürfen.  Die  l'abri kauten 
erstrelMi  ftr  besondere  VerhUtniiM,  für  die 
Taga  Ton  anßergewöbnlick  waiaar  Witteranf, 
dne  Brweitemng  dieser  Attnmlime. 

Vgl.  in  bezug  auf  die  Verhältnisse  der 
Fleisch-K.  auch  den  Art.  „Fleiscberge werbe" 
oben  B<1.  I  J^.  Miu'i:. 

Die  dentsche  Gewerbezählung  von  1895  führt 
unter  der  Rubrik  „Konserven-  und  Senffabri- 
kation'' löSi  Betriebe  anf.   Ea  handelt  aich 
dabei  anaetiefaMwl  anOer  «n  tfe  Senffabriken 
nur  um  die  Betriebe  der  Fruch^  und  GemÜse- 
I  küu.serviertuiß'.  während  «fh  die  Ziffern  über 
I  die  Industrie  der  F'lei-rhkonserveu  ans  den  bo- 
I  zttglichen  Angaben  über  die  gesamte  Fleische- 
'  reiindustrie    nicht   aoaaOBderu    lassen.  Von 
jenen  1581  Betrieben  waren  1100  Haupt-  und 
431  Nebenbetriebe.   We  Hauptbetriebe  b^häf- 
tigten  11 136  Personen.    Tk  i  dem  Charakter  der 
K-  als  Saisouindnstrie  verteilt  sich  die  Zahl  der 
beschäftigten  Personen  »ehr  uncleich  auf  die 
einzelnen  Monate;  sie  ist  während  der  Kampagne. 
Mai  bis  Oktober,  erheblich  gröüer  als  lu  d.  n 
übrigen  Monaten.   An  Großbetrieben,  d.  h.  be- 
trieben mit  51  und  mehr  Paffaonen,  waren  lu» 
Jahn  16B5  44  TOthandan.  Voratehenda  Ziffarn 
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wenlcn  in  An^ftni'-Iit  des  Aufschwang's  der  K. 
im  li'tztt>ii  J.iliizijliiit  für  die  beutifrea  Verhiilt- 
111 ■  nicht  mehr  zutreffen.  Nach  priver.  ii  i  rst- 
steUaogen  hestandeu  Anfang  1904  ;^lt»  i-rjft'iit- 
liolw  iTibrikbetriebe,  von  denen  l.')^'  'Jemilse- 
koBiemB,  67  Sawurknut,  17  DörmunttM, 
83  Kannefade  md  0«lee,  96  ftSbMi-  und  Obrt- 
krant  und  Itt  snnstiee  Konserven  liersteüten. 

lieber  die  rrodoktion  und  den  Verbrauch 
Ton  Konserven  im  Deutschen  Keiche  lie^Lfen  keine 
statistischen  Angaben  vor.  Aach  der  Außen- 
handel ist  nicht  vollständig  festzuatellCB,  da  die 
isBetiaishtknBiiniidaaWaiangattangWBi^^ 
teilt  in  der  Bdelmtatiitik  nicht  gesondert  anf- 
gcnihrt  werden. 

E.H  .sei  diiher  nur  erwabut,  daü  .sieh  der  Wert  | 
der  Einfuhr  von  feineren  Kttchengewäciisen.  wie 
Mixed  l'ickles,  Znaimer  Gnrkeii  usw.  im  Jahre 
r.Hj.')  auf  WJyuuO  M.,  derjenigen  von  Gelees, 
Froscbkenlen,  Uinlweieaaü:,  KaMn,  Mannelade, 
Saucen,  Sap])eB  mw.  auf  20w0w  M.  stellte. 
Der  Wert  der  Ausfuhr  die.«er  Konserven  betrur 
in  demselben  Jahre  1  TS()(XK)  hmw  H137()(KJ  M. 
An  Würsten  wurden  im  Jahre  liK);')  nur  für 
l.'inCKO  M  eingeführt,  an  FleiBch  in  Büchsen 
oder  ahnlichen  GefXßen  nnr  fÄr  70U0  M.  und  an 
f  leiichextrakt,  Peptt»,  Soppen  nnd  Fleischbrttk- 
tafeln  für  8696000  M.  Die  Einfuhr  an  Wtmt 
nnd  Büchsenfleisch  war  in  früheren  Jahren  er- 
heblich größer;  im  Jahre  IS'fJ  wurden  noeh  filr 
53620ÜÜ  M.  Wnist  und  fttr  3 1K2 (i( K)  M.  Kü<  hfien- . 
fleisch  nach  Deutschland  importiert.  Der  RQck> , 
ng  erUirt  sich  durch  das  am  l.fS..  1900  in 
raft  getretene  Verbot  der  Einfuhr  von  Würsten 
nnd  BOchsenfleisch  durch  §  12  des  Gesetzes  betr. 
die  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  vom  '6fV. 
IVJUÜ  (8.  den  Art.  „Saiiität.swespn").  Der  Wert 
der  Ausfuhr  von  Würsten  aus  I  »eutschland  stellte 
tick  im  Jakre  1906  anf  2023000  M.,  deijenige 
Ton  BOehaenHetiek  anf  119000  H.  nnd  Ton 
Flfischextrakt  tisw.  anf  fillOOO  m. 

Bezüglich  der  ^'erlliiltnisse  der  K.  in  anderen 
Ländern  ist  fulijendes  hervur/nhehen.  In  den 
Verätntgteu  ätaateu  von  Amerika  war 
die  Herstellnug  von  Konserven  noch  in  den 
fiOer  Jahren  dea  voriffen  Jakrknnderta  wenif 
belangreich,  ne  hat  tuier  in  der  ZwiichenttU 
durch  Einfühmni?  neuer  Maschinen  und  neuer 
Konservierung» verfahren  einen  solchen  Auf- 
schwung genommen,  daß  sie  heute  etwa  1S(XI 
MilL  Bücluen  Konserven  jährlich  herstellt.  Die 
MBMikanische  K.  fabriziert  alle  Arten  von  Kun- 
MmvOt  Mwokl  Fleisch-,  FrOfikte-^Üernttse-  als 
anek  FnehkonaerTen.  In  Jahre  1898  beutenden 
2tTK)  Kiinserveufahriken,  die  eine  Jahre?produk- 
tiiui  im  Werte  vnn  72  Mill  $  aufzuweisen  hatten. 
I*er  ;:riiüte  Teil  wirii  im  Inland»'  verhrnucht, 
viele  amerikaoüiche  kuuserveu  gehen  aber  auch 
nach  den  Aislande.  (Vgl.  bezQglich  der 
FleiachkonBerven  die  Artt  .FleiaskerKewerbe" 
nnd  „FIdichverbraneh  nnd  f  ieischprcae"  oben 
Bd.  I  8.  846  und  S  SlOfir.  Die  Herstellung  von 
Zinn-  nnd  Wejllhle<  hen  fur  die  amerikanische  K. 
«tifi:  von  42  Mill.  Tfund  im  .Uilire  1HH2  auf 
89ö  Mill.  Pfand  im  Jahre  iUUi.  Eine  ganze 
Beihe  anderer  Erwerbszweige  ist  von  der  K. 
abhängig.  So  werden  z.  B.  äOOÜ  Fischereifabr- 
zenge,  25000  'Pitcber  nnd  2000  Anstcmboote 
mit  2001.*'  Miinn  ]'es;it/\ni:,'  an  d>  r  Kü>te  des 
Atlantischen  Ozenus  von  den  Konservenfabriken 
besekaftigt  Die  Lackakonierreii&briken  an  der 


Kfl.ste  des  Stüh^n  Ozeans  bilden  einen  der  be^ 
deuteadisteu  aiuenkanischeu  Induätriesweige. 

Für  den  Weltmarkt  in  Fleisrkkonserven  haben 
weiterhin  noch  Argentinien.  Uruguay, 
Kanadannd  Australien grOfiereBedeutonf. 
In  geringeren  Unfiuig»  iat  in  jum  Lindem 
anch  die  FrBehte>  nnd  OeuiidkoBflcrriennig 
heimiaeh.  Pttr  Fnicht-  und  Geraflsekonserven 
ist  Frankreich  da*  weitnUH  wichtigste  Pro- 
duktionsland Die  dortiije  Indu.*trie  i!«t  »ehr 
alt  und  arbeitet  wesentlich  für  den  Export. 
Anch  die  kalifornischen  Fruchtkon^^erven 
Sinei  WeltraL  Im  J.  Vm  wudca 
000  Kitten  Fraehtknuemii  ans  KaUfotniai 
ausgeführt,  die  in  der  Hauptsache  nach  Groß- 
britannien  <,'el!efert  worden  sind.  Hier  ist 
die  K.  weni;rer  entwickelt.  Eine  fjröüere,  auf 
den  Export  bedachte  K.  besteht  dort  nicht. 
Fleisch  nird  in  England  fast  gar  nicht  nnd 
Gemttse  nur  sehr  wenig  konserriert;  die  in 
großer  Menge  an  den  englischen  nnd  sehottiadten 
Kü-t  ii  -t  fm^nen  Fische  fnanuntlich  fTerini^^ei 
wt-rüeii.  soweit  sie  den  Bedarf  an  frischer  Ware 
übersteigen,  meist  genulzen  in  FiLssern  versandt 
EÄae  Bilcbsen-K.  grCißeren  Umfangs  besteht  ledig- 
lich fUr  die  im  Lande  gewonnenen  nnd  in  groBen 
Mengen  eingeführten  Früchte. 

Literatur:    F.   Sl^emomif    Die  Konteneif 
indurtrie,  Art.  im  Ifcindbwk  der  WirUcita/Ukund* 

DntUchla-ntU,  3.  ßti.,  Leipzig  1904.  —  JM|0«M* 
haeuiter,  I>ir  Induttrieen  de*  IhrtogUtma  SfOMH' 
fi  h)i  riij,  i'rrujlrutli,  liinnjm  der  HandeUkammer 
Jur  (ins  Heisw/tum  BiHuntchireig,  l.  ttd.,  ßravn- 
trhweig  JS99.  —  StmographijicJifr  Bericht  über 
dea  I,  Kimgi^fi  dt»  Vertintf  Dtviaelur  Kmnerren- 
«n«l  MÜtnmifiiMianltn  in  Bromuchveig, 
Lriptig  1903.  —  F.  €.  Huber,  DeuUeUand  aU 
Induatriettnnt ,  Stuttgart  1901.  —  Slatiftit  rfe» 
Deutschen  U- ich.s,  l{.  i  Ut\  !906  und  früher.  — 
Sachrickten  und  lieiHchle  j\ir  Hnndel  und  In- 
duttrie,  herausgegeben  im  Reich*amt  de*  lunern, 
S«tlin  190G  wtd  früher.    A.  IHrmfllfflMlil«. 


KüiiNoliiiatioii. 

K.  ist  die  Z«saniiiieiJziLtauii(  nielirerer  ."^bnld- 
kategorieeu ,  Anleheii  u.  di,'I.  m.  mit  (.^'leicheu 
oder  verschiedenen  NuiuinaizinsfUßen  lu  eine 
einzige  Kategorie.  Der  Zweck  aolcher  Maß- 
nahmen ilt»  die  Tielgeataltigoi  Anleken  einea 
Staates  eder  enies  anderen  Meatiichen  Kflraen 
einheitlicher  nnd  ttbersichtUcher  zu  machen 
Regelmäßig  winl  die  K.  mit  der  Zin.-sherah- 
sctznng  (Reduktion  und  der  Schuld  umwände- 
hing  (Ronversionj  verbunden,  weil  gerade  diese 
einen  gesteigerten  Erfolg  der  Vereinigung  ?er- 
sprechen.  Vgl.  Art.  MSuatmcknlden". 


*  KoosiüAtiwesei. 

1.  Wesen.    2.  Gesdiehte.    &  itefomhe- 

strebungcn. 

1.  Wesen.  Ivm.^ulate  sind  BehfJrden, 
denen  außerhalb  des  ."^t.uiti^sgebiete  der  Schutz 
tnnl  Fördening  der  Interessen  der  Staats* 
angeUüiigen  obliegt^  währcud  die  Diplomatie 
die  VannitteloDCp  des  internnütmieii  StMtn- 
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v.rkoltiv  zu  JK":rir<rcn  hat.  Tatsächlich 
Irtööt'u  sicii  die  Grenzen  nicht  so  scharf 
ziehen.  Wie  den  Gesandtschaften  auch  der 
Si.hutz  der  einzeln^»n  Staatsangehörigen  und 
die  Wahrnehmung  iiirer  Interessen  obliegt, 

V.  iTi-eten  auch  Konsuln  den  Staat  gegen- 
über fremden  K^eruogeD  in  Läudera  des 
nicht  ▼ol!  entwickelten  europäischen  Völker- 
I«"  h(s  Mini  da,  wo  eiiio  ilii'lomatisclie  Vor- 
trclung  nicht  besteht,  wie  in  abhäugig^en 
Staaten  (Äegyfiteu)  und  In  Kolonieeo  fremder 
Staaten,  rjfwisso  i>l.riE^kcifli«lio  Fnnktinnen 
werden  von  (iesandtsc^mfieu  wie  von  Kou- 
Bulaten  besorgt  So  findet  selbst  in  Staaten, 
in  denen  der  dijilomatisch'^  iiihI  «l*'r  Kon- 
sulattidienst  formell  voilsläudig  getn'nnl  -iud, 
ein  Üebergaug  von  einer  Laufbahn  in  die 
andere  statt.  Es  sind  auch  regclmÄßig  die 
Konsulate  der  im  Staate  ihres  Bezirks  be- 
Hndlichen  Gesandtschaft  untergeordnet. 

Da  die  Konsuln  mannigfache  obrigkeit- 
liche Funktionen  in  einem  fremden  Staats- 
gebiet ausüben,  so  bedürfen  sie  der  An- 
erkennung des  Staatee,  in  welchem  sie 
titig  sind,  was  in  der  Form  des  ^^xe- 

iuatur'    geschieht.     Die    Konsuln  sind 
erufskonsuln   (coasiües  missi)  oder 
Wahlkonsuln  (c  electi).  Diese  sind  ESn- 

kauileute,  welch«  im  Nel^enberufe  die  kon- 
stilari«dien  Funktionen  ausflben,  oft  nicht 
einmal  Angehöripe  des  Staates  sind,  <lf-ssen 
Konsulat  sie  verwalten.  Sie  erhalte»  kein 
Oelialt  und  finden  die  Belohnung  für  ihre 
häufig  recht  geringe  Tätigkeit  weniger  in 
ihren  Amtsgebühren  als  iu  dem  >iimbus 
und  den  M.zialen  und  wirtschaftlichen  Vor- 
teilen, welche  der  Titel  eines  Konsuls  ver- 
leiht. LHe  Berufskonsuln  sind  in  ihrer 
heutigen  Art  wesentlich  t  rst  im  19.  Jahrh. 
fieschaffeo.  Sie  sind,  wie  ihr  Käme  sagt, 
Benifsbeamte,  mitaUen  Hechten  und  Pflichten 
^iocfi  sol.hcn,  Sie  bilden  in  drn  vorge- 
(tchritteuerca  Staaten  eine  besondere  Be- 
«nCenkategorie,  «u  welcher  die  Beffthigung 
in  be-stifiiniter  Wciso  dargetan  wcnlen  muß. 

Ott-  Aufgatieo  der  Konsuln  kauu  mau  iu 
drei  Klassen  scheiden: 

1.  Sie  lia})en  den  AnpehSricren  ihres 
Staates  ev.  auch  Angehörigen  befreiuideter 
Staaten  und  sonstigen  Schutzgenossen  Bat 
und  Bei'-tand  zu  üfewähren.  Sie  sollen  des- 
kill-  auch  z.  B.  nach  dem  deutschen  Kon- 
sulargesetz bei  Hechtsstreitigkeiten  Ver- 
gieidie  v«»imtteln,  auch  das  Schiedsrichter- 
amt übernehmen,  hilEsbedürftigen  Keichs- 
augehörigen  di.-  Mittel  zur  Unterstützung 
in  Not  oder  zur  KQckkehr  io  die  Heimat 
gewähren  n.  dgL 

*.*.  Sie  üben  Ml*riL,'keif]i(  Iie  Ifefugnisse  aus, 
namentlich  mbezu^  auf  die  Se^cbiffalu-t. 
irie  hier  nicht  weiter  aubuifihlen  ist,  sie 
kfioMD  «te  Standesbeamte,  als  Notare,  als 


Nachiaßbeamte  fimgief'n.  Passf"  ausstpllen, 
sind  Hilfsorgane  der  heimiachcii  Juätizbe- 
hörden,  führen  die  Matrikel  der  Staatsan- 
gehörigen im  Bezirke  tisw.  In  nichtchriet- 
licrhen  Staaten  üben  die  Konsuln  die  Ge- 
richtsbarkeit über  ihre  Staatsangehörigen. 
Nur  in  Japan  ist  dies  seit  iS&Q  au^eg^o. 

3.  Sie  mUm  Berichte  erstatten  Ober  den 
Ganix  des  Handels  in  ihrem  Amtsbezirke, 
teils  in  regelmäßigen  Perioden,  teils  bei  be- 
sonderen AnlSssen.  An  diese  Angabe  der 
BeoUi'  htung  des  Wirts<"hafT?!ebens  knüpfen 
die  Diskussionen  der  neueren  Zeit  an.  Hier 
liegt  auch  das  eigentliche  wirtscliaftspo- 
litiselie  Tntere>.se  des  K.,  ^venn  auch  ßolbst- 
vei-ständlich  die  anderen  Funktionen  für  die 
Emerbstätigkeit  der  Staatsangidlörigen  im 
Aaslande  in  ihrer  Betleutung  nicht  unter- 
scliätzt  werden  dürfen.  Auf  die  einzelnen 
I^ehren  des  Völkerrechts  und  des  Ver^ 
waltun^;srechts  ülier  das  K.  näher  einzu- 
gehen Ißt  hier  nicht  der  Ott. 

2.  Oeschlcbte.  Das  K.  ist  ans  der  Organi- 
sation des  niittelnlterlichen  Handels  entstanden. 
Die  zu  K^m'  i'i^'^liaiiiichcr  Seefahrt  vereinigten 
Kaoüeabe,  die  in  der  Fremde  gleichzeitig  aa 
einem  Orte  befindUdien  Kanflente  derselben 
Stallt  oder  Nation  setzten  sich  Oberhäupter, 
welchen  die  Vertretnna'  sre^^nttber  der  fremden 
Staatsgewalt  mi<l  ilie  Aiifrechteilmltun^  der 
Ordnung  unter  den  Landsleuteu  nach  heimischem 
Rechte  oblag.  Das  entsprach  den  Rechts- 
anachaanngen  des  Mittelalters,  daB  jeder  nach 
seinem  angeborenen  heimischen  Recht  lebe  und 
daß  man  vur  fremdem  Richter  nicht  Recht  suche. 
Es  euLüpracb  den  Forderungen  der  fremden 
Regierungen,  welche  verlaugten,  daß  jemand 
da  sei,  der  sein«  I^dsleote  in  Ordnung  halte. 
Alles  das  entsprach  anch  so  sehr  der  Natur  der 
Dinge,  daU  es  sicli.  wie  im  Mittelalter  im  Ge- 
biete (le<(  italienisclieii  und  des  hansischen  Handels, 

Iii  'If.T  Xeazeit  in  OstaMieu  wiederholt  htit. 

6nui  es  nrsprünglii.  h  die  Kaufleute  iM^lbät, 
welche  diese  Oberhänpter  wählen,  so  erscheint 
es  bald  all  aweclimäliig,  daC  diese  Richter  von 
der  beimtseben  Staatsgewalt,  d.  b.  Ton  der  Stadt- 
rpffipnmß-  ernannt  werden.  Eine  foste  Ordnung 
erh;ilten  diest-  Dinare  in  den  bleibenden  Kattl- 
niann-^nie  li  1 1 ',- -tingen  in  der  Ferne,  in  den 
Faktoreien  und  Kontoren  des  nordischen  Hiuidcls, 
den  Fondachi  der  Levante^  den  Niederlassungen 
in  den  Krensfahrerstaaten,  wo  unter  den  Namen 
des  Aeltenuanns,  vieeoenes,  podestii,  bailo, 
c  0  n  8  u  1  diese  Bicnter  tberall  eeit  dem  12.  Jahrb. 
anftancben. 

Finden  wir  irnlieni^rlie  Konsuln  auch  ander- 
wärts ak  iu  der  i^evante  iz.  B.  anf  den  Messen 
der  Champagne),  so  hat  doch  an  das  dortige  K. 
die  spätere  fintwickelong  wesentlich  an^knüpfL 
Dort  werden  Ten  Venedig.  Oenna,  Pisa  new. 
eniiinnte  Konsuln  seit  der  Mitte  de«  12  Jahrh. 
in  Konstantinopel,  wie  iu  Syrien  erwähnt,  am 
Ende  des  13.  .Tahrh.  in  Alexandrien  usw.  Im 
Mittelmeergebict  finden  wir  bald  die  Einrichtung 
aUgem.ein.  Im  Jahre  1485  wird  dort  auch  der 
erste  englische  Kon»al  (iu  Pisa)  erwihnt^  den 
der  Kiinig  vuu  England  ernennt,  wlbran  dts 
EaglSader  in  Spanien  noch  «rbebUch  splter  die 
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KoDsaln  wählen.  Mit  der  Ansbildiincf  d^s 
moderneu  Nationalstaat:^  niniinl  dieher  das  K. 
üi  die  Hand.  Die  Konsuln  der  i.iidfranzösi,>chen 
Städte  (namentlich  von  Mar^ciiley  werden,  mit 
der  Unterordnane  der  Monizinalitäten  anter 
die  KfinigL  G«wm(  and  durch  aie  dinkten  Be- 
dshniif^fen  des  fnuisBflitchai  Sfauita  snn  osniB* 
nischen  Snltiiii,  königliche  Benuite.  Da  nach 
deu  V'ertrii^fu  \i>n  1528  nnd  l.^HG  Frankreich 
die  Vormacht  in  iler  Lovantc  wird,  -o  ist  anch 
das  frani^Swscbe  K.  vorbildiicb  gi»worden.  In 
der  OnloBBUOe  de  la  marine  (1681)  and  der 
Ordonnanoe  im  1181  erhilt  «s  aeine  formale 
Ordnung.  Seit  dem  17.  Jahrb.  wtnden  fran» 
Z(isi>clii'  Konsuln  auch  in  anderen  ;ils  den  Mittd- 
luetirlaudcru  enaannt  und  ilie  anderen  euro- 
päischen Staaten  tLdgtt-n  allutählich  diesem  Bei- 
spiel. Aber  mit  den  in  eoropäiBchen  Staaten 
raridierendm  Kdutraln  gfng  eine  wesentliche 
Verittdening  Tor.  Der  moderne  Nationalstaat 
duldete  innerhalb  Heine«  Staatiigebietes  keine 
fremde  Geriditsliarl.i  it  was  ebenso  wie  die  per- 
ifHiuUebe  Stellung  der  Kxusuln  zu  maunigfacnen 
Reibungen  führte.  Die  Konsuln  außerhalb  der 
Levante  waren  damit  ganz  auf  ihre  Yerwaltuag»- 
tStigkeit  2UrUckgedränK:t  und  wesentlich  nur 
fUr  Schiffahrtsangelegenlieiten  von  Bedeutung. 
Anch  durch  das  Aufkommen  ständiger  Gesandt- 
scliaften  Terloren  sie  an  Bedeiituuif.  DafQr 
wurde  ihnen  im  Verfolg  der  merkantilistischen 
Handelspolitik  die  Forderung  des  Handek  uud 
die  Berichterstattung  darttlwr  snr  Pflicht  ge- 
macht (Frankreich  seit  Colbert). 

In  überseeischen  Liindern  gah  es  kein  K., 
solange  das  Kolonial.systeni  die  fremde  Schiff- 
fohrt  ansschloü,  im  iiamiei  mit  .VsiLU  die  tn'oCen 
Monopolcompagnieen  licrrsc  iiteu.  deren  Super- 
cargosundOpperhoofds  die-^telle  der  Konsuln  ver- 
traten. £r»t  durch  das  £iit«tehen  unabhängiger 
Staaten  in  Amerika,  den  Fall  der  groOen  Oom- 
pai,'nieen.  die  Öffnung  Ostasiens -dehnt?  sich  das 
k.  durthiu  aus.  Die  neue  gesetzliche  itegelung 
s.  6.  in  Frankreidi  l^ci-l.  in  Grodlnitamiien 
1826,32  tme  dem  Kechnuntj. 

In  ]>Mit>«:hland  waren  es  seit  dem  Mittel- 
alter die  Uanaestidte,  erheblich  qAter  die  an- 
deren an  das  Meer  stellenden  Staaten,  welche 
Konsuln  ernannten.  Vorbildlich  wurde  in  der 
Nenxeit  das  preuGische  Reglement  von  1796. 
HiLs  Vorlanifen  der  deutschen  Einheitsbewegung 
nach  einem  einheitlichen  deutschen  K.  konnte 
erst  durch  die  Ortlndnng  des  Norddeutschen 
Bandes  eiflUit  werden,  «ssen  Veifassong  das 
gesamte  K.  dem  Bande  snwies.  Za  den  ersten 
Anf^abt  n  der  Rtindeigesetzgebung  gehörte  das 
noch  heute  geltende  Ges.  v.  8,  XI.  1867  betr. 
die  Organisation  der  Bnndeskon.Milnti'  sowie  die 
Amtsrechte  und  Pflichten  der  Bnndeskonsnln. 
Dasa  gehört  noch  die  Allgemeine  Dienst- Instruk- 
tion vom  6./VI.  1871,  die  Gesetze  Uber  die  Kon- 
sulargerichtsbarkeit Tom  lü./YIL  1879  und  vom 
7/IV.  1900.  usw. 

Jkhon  Preußen  hatte  dit*  Zulil  -einer  Kon- 
sulate, die  sich  regelmäßig  atich  scnstij,'.  r  Z«ll- 
veretnsaogeböriger  ansonelunen  hatten,  an- 
dancmd  Termehrt  Dorch  das  Reich  ist  das 
fortgesetzt,  auch  die  Zahl  der  früher  sehr  spär- 
lichen Berufskonsuln  andauernd,  wenn  auch 
lam:-ani  vermehrt.  Um  IK'iO  gab  »-s  t  twa  260 
preußische  KoosiUate.  Das  Reich  hatte  1^78 
666  Konsolntc,  wovon  nur  89  mit  BemMcoDialn 


besetzt  waren.  Bi>  1904  waKII  dieae  ZiUm 
auf  73b  und  iKki  augewachsen. 

9.  Ref ormbmtTObimi^.  Hßt  d«r  Zn- 

nahiii»?  'l>-r  int'.'rnatinnal'Mi  \vii-t.^ch.jflli'-]n"i 
ficzichuugcu  ist  auch  clic  liedcutiiug  des  iL 
auBerardentlidi  angewachsen.  Der  Schiff* 
fahrtsverkebr  ist  enorm  gestipc;en.  (Deutsdie 
ScliifTe  machten  zwischen  deutschen  und 
anßerdeutschen  Ilftfen  1873  28044  Fahrten, 
19<»4  r»8l76  und  der  Tonnengehalt  der 
ScliifTe  wuchs  von  7.5  auf  72,4  MiU.  Tona.) 
Die  Zahl  'l'-i  Staatsangehörigen,  welche  sich 
im  Au-^laiMle  daiiennT  niloi-  vorflbergehend 
iiuflialteu  und  die  ÄiiiL-iläligkeit  der  Konsuln 
möglicherweise  in  Ansiirucb  nehmen,  ist 
ilberau.s  groß.  (Tgl.  filr  Deutschland  die 
Viert.  II.  z.  Statist,  d.  D.  Rrfelis  190.^i 
Wirtschaftliche  Unternehmungen  werden  von 
den  Toi^geschrittensten  Völkern  immer  mehr 
auch  im  Aufilande  betrieben.  (Vgl.  Art. 
Handels-  u.  ZahliinLr>1iilanz  oben  S.  1  (J  fi;.  i  Tier 
Aufieohaadel  urafailt  immer  grOUere  Werte. 
So  wird  in  vaduendem  IfaBe  nicht  blo6  ron 
Einzelnen  die  Tätigkeit  der  Konstdn  in  An- 
spruch genommen.  Es  wichst  auch  die 
>iotwendiL,'k'-it,  die  wirtschaftlidie  Eiatwicke- 
lunc  fnniifii'i'  Wirtsfliaft.-iL.'idiipto  soT^fTiltig 
ZU  beobachten  und  'liese  lie*>Uichtungen  deu 
Interessenten  zugioglich  zu  machen.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  in  den  ver- 
schiedenen Staaten  sehr  gleichmäßig  Wünsche 
für  die  Aus-  tmd  Dmgestalttmg  des  K.  auf- 
getaucht Daa  war  namentlich  der  Fall,  als 
tmter  der  Nachwirkung  der  großen  Wirt- 
.si  haft>-ki-isi.>  iIit  siebzig<'r  lahro  eingehende 
KrOrtoruQgeu  aogeBtelit  wurden  über  die 
Mittet  tnr  FBrdenmg  des  Ahmtse»  der 
großen  Industrie.  Von  don  soit  etwa  1^^') 
gleichzeitig  in  England,  t'rankreich,  Deutsch- 
land usw.  aufgeteilten  Forderungen  ist 
manchr>.  wonn  an(.'h  langsam  v.-r\virkli*ht. 
Manches  ist  lu  der  Entwickeluug  begriften. 
Im  ganzen  macht  das  heutige  IL,  besondetts 
ancli  d;is  I)<'ut«?chland8,  d.Mi  Eindnit^k  von 
etwati  l'iifeitagem.  Vor  aUen»  gelien  die 
Refonawflnsche  darauf  hin,  daß  im  K.  die 
alte  Art  der  Berirht.  i-statttmg  (Iber  Handel 
uud  Scliiflahrt  ganz  auUers  ausgebildet  werden 
müsse  als  bi.nher.  Das  K.  mQsse  zu  etnciu 
allgemeiueu  ßeobachtuogad^nst  der  wirt- 
scluftllchen  Vorgänge  werden.  Oanz 
zeiclutend  ist.  daß  diese  Könioruni^on  weniger 
aus  den  Kreisen  des  grotteu  Handels  als 
atis  denen  der  Industriellen  erhoben  worden 
und  daß  &ic')\  danintor  vi.']  UoVini-tr»"-!- 
bung  tmd  Unmögliches  tindet.  Wenn  manche 
aus  dem  Konsul  eine  Art  von  allgemeinem 
Geschjlft>^ai:(  nt>'i),  aus  don  Kon«it!aten  allge- 
meine Anskuiift-burcauä»  machen  wollten,  so 
fordt  rtiMi  sit  .  twas,  was  das  K.  seiner  Natur 
nach  nicht  leisten  kann.  Der  Kousul  kann 
nicht  QoMJiäfte  vermitteln.  Er  kaun  wohl 
gelegeatUdi  Auaknufle  geben,  vor  allem  an 
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vertraoenswürdigc  Firmen  verweisen.  Aber 
seine  eigentliche  Aufgabe  ist,  die  GescliÄfts- 
well  durch  seine  Berichte  Ober  den  allge- 
meinen Oaog  Wirtsohaitfilebeiis  und  dessen 
fiitirickelnngstendeiuseo  tu  informieren,  den 
breiten  Horizont  zu  liefern  zu  dein,  was  der 
JouifniAiiDiscbo  Nachrichtenverkülir  allein 
leistet  Prüft  man  Ton  diesem  Oedclitepunkte 
aus  <li"  KDusulatsberiehte,  so  ergibt  ?ich.  daß 
.sie  dieser  Forderung  im  allgemeinen  noch 
nicht  genügen.  ZnnBchst  ))escliränken  sieh 
die  B'^ri'  hte,  wenigstcnf-  <lic  in  Deutschland 
vcrtfreutln  hten.  niei.>t  zu  eng  auf  den  Handel 
und  seiu<  AiK^si^  htcn.  Es  mflUte  al)er  üVier 
das  ganze  Wirtscliaftsleben,  fiber  wirtschafts- 
politische Parteien  und  Bestrebungen,  über 
Bankwesen,  Währung,  Finanzen  und  Steuern 
n.  dgl.  l>erichtet  «  erden.  Besondere  empfind- 
lich  ist  die  Systemlosigkeit  der  deutschen 
Berichte.  Neben  den  Sonderberichten  für 
die  ttoseioen  fiesirke  mfi£ten  zusammen- 
fassende  Berichte  für  swize  Wirtschaftsge- 
biote  erscheint  !!.  Zritiii  h  mrißto  die  Be- 
richieistattung  ^icluuiLßigei  seia.  Au^e- 
ukhxiätea  Berichten  folgt  nur  su  UUifig 
Ifingerefi  völliges  Schwoigon  oder  etwas  dürf- 
tig« Statistik.  Eine  fortlaufende  Üricn- 
tiening  fiber  ein  Land  ist  nadidendeatschen 
Berichten  virlfach  pnnz  nnmöglich- 

Die  Art  der  VerülleuLüdiuiig  hat  überall 
seit  zehn  bis  zwanzig  Jahren  große  Fort* 
sf  hritt>"'  frrmacht.  In  D-  ntschland  ist  neben 
d£L6  aUc' „llandelKarcliiv- eine  Verüffenlliehimg 
von  einzelnen  ,3erichlen"  geteilt,  die  n.ich 
englLschem  Illuster  weiter  antigebaut  werden 
sollte.  „Nachrichten  ftr  Himdel  und  In- 
dustrie", die  dem  Bedürfnis  nach  schneller 
VerGffenüiohung  genfigen  sollen,  werden  als 
Korrefl|Knidenz  verSffontlicht  nnd  sind,  wun- 
derlicherwoise ,  im  Burhh;indoI  nicht  zu 
haben.  Vieles  wird  vertraulich  Uandels- 
kammem  nsw.  raitgetcUt,  vieles  bleibt  ver- 
mutlich in  den  Akten,  was  der  OelfeotUch- 
kett  mitgeteilt  weitleu  könnte. 

Der  lohalt  der  Berichte  hängt  natürlich 
ganz  ah  v^n  'len  Persönlichkeiten  der  Ver- 
fasser uoil  ilirer  Ausbildung.  Die  gute 
Systematik  z.  B.  der  englischen  oder  ameri- 
kanii^chen  Oeneralberichle  kommt  oft  nicht 
zur  Ziehung  wegen  der  volkswirtscliaftlichen 
rnbildung  der  betreffenden  Diplomaten  und 
Konstün.  So  haben  sich  die  Diskussionen, 
TOT  allem  auch  auf  die  Ausbildung'  und 
Itekrntiei  nnf,'  des  Konsularkor{>s  i'i'stie<:kt. 
£inig  ist  oiao  über  die  Forderong,  dali  alle 
iriditigeren  Posten  mit  Berubkonsidn  zu 
bt-'S'-^t/en.  d>iß  jcnles  I>irnd  mit  einem  Netz 
von  Konsulaten  zu  überziehen  sei  Der  For- 
derung, daft  die  Watdkonsulate  mit  Ange- 
hörip'n  d«^  eigenen  Sta.ites  zu  Ix^s'i'tzcn 
Hcien.  wird  mau  an  kicitieren  Plätzen  nicht 
immer  lui^Jikommen  können.  Für  die  ite- 
fnfskonatilD  wird  «ine  beBoodeie  Berufs« 


vorbereitmig  gefordert.  Die  deutscheu  Be- 
stimmungen sind  ganz  ungenügend.  Mit 
dem  vielerwärts  emjifuudeuen  Mißstand,  daß 
das  K.  zur  Unterbringung  der  minder  erfolg- 
retcfaen  Angeliörigen  einer  Klasse  oder  Partei 
dient,  ist  es  in  l)t  ut8chland  sicher  sehr  viel 
besser  ^worden.  Aber  liier  wie  anderwärts 
wird  die  immer  wichtiger  weidende  vollal* 
wiits  ■haftlicho  Allgemeinhildnng  vermißt. 
Wenn  sich  deutsche  KonsiUn  von  fremden 
liier  oft  vorteilliaft  imterschdden,  so  dürften 
diese  Kenntnisp-  fast  inimer  erst  im  Amt 
erworben  sein.  Juiiütiischc  Vurbiiclung  ist 
gewiß  nützlich,  aber  nicht  ausreicnend. 
Zweckmäßig  erscheint  die  Fonlerung  einer 
Beschäftigung  der  Konsularaspiranten  bei 
einer  inländisclien  Handelskammer,  \ielleicht 
auch  bei  einem  WahlkunguL  Die  Isolierung 
i  in  einer  besonderen  Koasa]arakademi6(Oester- 
reicb)  ist  nicht  unbedenklich. 

I  N;u  h  dorn  Ausspruch  einer  französischen 
I  AutoiitiU  wären  fQr  die  Hälfte  der  Posten 
di-  viilkswirtschaftlicben,  für  die  andere 


Hälft.'  dir-  Sprachkenntnis.se  entscheidend. 
Für  alle  Konsulate  in  Ländern  der  nicht 
vollen  europäischen  Kultur  ist  der  letzten 
Punkt  wichtig.  Im  deutschen  K.  scheint 
er  bisher  wenig  beachtet.  Dolmetscher  und 
Konstdatsdienst  sollten  in  engstem  Zusammen* 
hang  stehen.  Slan  luuin  vom  Konsul  keine  . 
Kenntnis  der  Sprache  seines  Bearks  yer- 
i  langen,  wenn  man  ihn  abwechselnd  in  China, 
in  BuJÜand,  in  Südamerika  beschäftigt  Auch 
die  fflr  ein  Gebiet  erworbene  Ssduenntnis 
gebt  verloren  :  1 'iri  herrschenden  Ver- 
setzungssystem. Wunochensweil  ersclieiut 
die  Abgrenzung  von  großen,  wirtschaftlich 
zusammenhängenden  Gebieten,  innerhalb 
welcher  der  Konsul  seine  Amtszeit  ver- 
bringt. Dun  h  Regelung  von  Hung.  Gehalt. 
Urlaub  usw.  könnten  die  Härten  für  den 
Einzelnen  gemildert  werden  (wie  Bismarck 
ähnliches  für  die  Diplomatie  wünschte). 
Im  englischen  K.  ist  das  z.  T.  durchgeführt 
und  mit  gutem  Erfolg. 

Ein  Hindernis  für  den  Berufskonsul, 
seinen  Amtsbezirk  gründlich,  aneli  durch 
Reisen,  kennen  zu  Temen  und  darüber  zu 
berichten,  liegt  in  der  Häufung  der  Ver- 
waltung^frt^fichSfte  crerade  bei  den  Konsulaten 
an  wichtigen  Punkten.  Hier  ist  filr  axis- 
giebige  Vertretung  zu  sorgen.  Die  Attachie- 
rung  volkswirtschaftlicher  Sachverständiger, 
deren  ausschließliche  Aufgabe  die  Beriäit« 
erstattung  ist,  wie  das  in  Deiitschland  seit 
1894  geschieht,  i&t  ein  wicbtigjer  i'ortschritt 
gewesen,  adlte  aber  oiganuch  in  den 
bleibenden  aoswBrtigeD  Enenst  eingefügt 
werden. 

Auf  den  /u>.imiueuh^ng  und  die  Gleich- 
mäßigkeit dt  ^  I  >).  nstes  würde  eine  periodi-sche 
Bearewung  der  Konsulargebiete  durch  die 
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heimischen  Dezernenten  ebenso  günstig 
wirken  wie  auf  deren  eigene  Information. 

UtoratBft  Weder  für  die  GenckichU  noch  für 
dS«  9«lUtmgirt»dU(füitehe  Seite  de4  KmiauUUgtpeten» 
gibt  e»  eine  genügende  DfirgteUuui/.  Veber  die 
älttMte  Zeit  vortreffliek  W'.  lleyd,  Getehiehte 
des  Levantehfindels,  1879,  —  Auch  Gotdschmidt, 
Ünicenalgctekickte  de»  Ham.dtUrt«ht»,  S,  181  fg. 
—  Av»  der  vSlkemdUKdie»  Literatur  wt  hinge- 
wiegen  at/f  Rntmei'incq,  in  Holtzendorfft  Hand- 
buch den  Vitlktrrrchis.  —  11  Ubier,  Die  Mcufietra- 
turen  dei  vvlkerrechtlichen  i'erkehrs,  1900. 
Marten«,  Das  deutsche K<nutdar-  und  Kolonial- 
recht,  1904.  —  Für  die  Pntris:  Ph,  Zorn, 
lUi  Kon.tiihirgesrtzgebHng  def  J^'  nUi  hm  Jiriehes, 
2.  Aufi.,  1901.  —  B,  W,  V.  König,  Handbuch 
des  deuueken  Kmtvietmeetm,  6.  Avß.,  190t.  — 
Mnlfafti  di  Montr  Tratto ,  Handhuch  de* 
östcrreifihifch  ■  ini<i"i  iMchen  KvnsuluncfMctt«,  S. 
Aufi.,  19ii;.  —  /^V7xr  die  Reform:  A.  Stein- 
■Mim-^ucAer,  Die  R^orm  des  Ktnumlate- 
tremn«  m»  dem  votkneirteehafUiekm  Oeatehi»' 
piiidl,  ISS^.  —  ,T.  lii'i/rr,  Mt  ninrrtndum  resp. 
Ihe  ijuesttun  of  Dipiomulic  and  tk>n$ular  Assislanc« 
to  liritish  Trade  abroad,  1S86.  —  HoUtchtU, 
Die  Jierichterstattung  der  Koimdarämtci ,  Juhrb. 
/.  Ges.,  Bd.  14,  S.  785 Jg.  —  Retid  MUlet, 
Art.  „Consnh"  in  .Vom»'.  Dict.  d'Ee»m.  PoHtique 
vo(.  l,  8.  H7fg.,  1891.  —  Voeberg-Uekow, 
Die  B^m  de»  «fenlitAen  EbnevdateiBeeetie,  1897. 

Karl  Bathgen. 


Konsamtion. 


1.  Physische,  technische  nnd  persönliche  K. 
2.  Die  objektive  K.  3.  Privatwirtschaftliche  K. 

].  Physische,  teohoische  nnd  per- 
sönliche K.    K.  im  weitesten  Sinne  des 

"Wortes  ist  die  Vernichtung  eines  wirtsdiaft- 
ücheii  Gutes  als  bolcheo.  Zuüäulii>t  ist  nun 
ein  Unterscliied  su  machen  zwischen  der 

rihvBischen  und  der  wirtsehaft- 
icnen  K.  Die  erstere  erscheint  als  eine 
Yom  Menschen  nicht  beabsichtigte,  durch 
Xatnrkt^fte  oder  ungliickliche  Zufälle  ent- 
stehende Güterzerstörung,  die  letztere  aber 
als  der  mit  der  zweckgemftflen  Yer- 
wendunj;  «hr  Güter  stets  verbundene, 
rascli  oder  laugsam  vor  sicli  gehende  Ver- 
brauch derselben.  Auch  die  physische  K. 
ist  wirtschaftlich  nicht  bedeutimgslos.  Nicht 
nur  übt  sie  auf  di«'  Produktion  dieselbe 
ßüi  kwiikung  aus  wie  die  wirtschaftliche, 
Boiid>  i  n  sie  IftBt  sich  auch  von  dieser  nicht 
scliarf  trennen,  da  die  Güter  bei  ihrer 
zweckmäßigen  Verwendung  auch  immer 
einem  gewissen  Risiko  der  zuflUligen  Zer- 
.storuug  durch  Feuer,  Blitz,  Uebei-sohwem- 
muDg  usw.  susgesetzt  siod.  Die  durch 
solche  Ürsachen  entstehraden  Yednste  zeigen 
sogar  bei  Zusammenfassung  sehr  zahlreicher 
Bcobachtnniren  eine  gewisse  Regel mll Ii tgkeit 
und  könneu  daher  privat wirtschaftheh  diu*ch 
YemcheniDg  gedeckt  weiden.   Als  K.  im 


engeren  Sinne  betrachten  wir  aber  nur  die 
wirtschaftliche,  jedoch  ist  atteit  ffur  diese 
nodi  eine  Unterscheidung  zu  machen.  Der 
Verbrauch  von  Kohlen  und  anderen  Hilfs- 
stofTen  für  c^ewerbliche  Zweckt»  und  die 
Abnutzung  der  .Maschinen   uud  überhaupt 
d^  stehenden  Kapitals  der  Produktions- 
unternohiminpen  ist  ohne  Zw»'ifel  cluo  be- 
sondere Art  dei  wirtschaltlichen  K.,  die 
man  als  technische  K.  bezeichnen  kann. 
Aber  aueli  die  I'mwandlung  veii  RohstofTen 
in  fertige  Waren  kann  dieser  zugerechnet 
werden,  wenn  diese  Stoffe  auch  in  ihrer 
Substanz  erhalten  bleiben  und  nur  in  neue 
Formen  gebracht  wenlen.    Wird  ja  auch 
die  verbrannte  Kohle  nicht  materiell  ver- 
nichtet, sondern   nur  in   eine  Verbindung 
mit  Sanei-stotf  üliergofniu-t.    Aber  die  tech- 
nische K.  if>t  doch  selbst  in  den  FAUen  der 
ersteren  Art  im  wirtsclialtlidien  Sinne  nicht 
als  eine  Gfltervernichtung  aufzufassen.  Sie 
stellt  vielmehr  uur  eioeu  notweodigea  Pro- 
dnktioneanfwand  dar,  der  seinem  Werte 
nach  in  den  schließlich  hergestellten  fertigen 
Gütern  erhalten  bleibt.    Das  gilt  niclit  nur 
für  die  privafwirtschaftliche  <.)i-duuog  mit 
Geldverkehr,  sondern  auch  für  die  objektive 
volkswirtscliafthche  Betraehdiner.    Die  f'r^ 
winnung  der  Rohstoffe,  die  llen«.tel luiig  der 
Maschinen  usw.  sind  notwendige  Vorarbeiten 
für  die  Herstellung'  der  b-rtitren  '^^*aren  und 
in  jeder  JMLcugeneinheit  der  letzteren  steckt 
daher  nicht  nur  die  nnmittellMr  bei  ihrer 
Fabrikation   auf£r*"'wendefe   Aibeif,  sondern 
audi  ein  gewisser  Anteil  an  jener  Voiarbett. 
Anders  aber  steht  es  mit  den  Gfltem,  die 
zur  Befrietligun^  der  unmittelbaren  i>ersön- 
lichen  Bedürfnisse  des  Mmsrhen  dienen, 
den    sogenannten    Genußgüteru.  Der 
zwockgemäie  Verbrauch  dieser  Güter  btiitgt 
auch    ihre    iR^irt schaftliche  WertlH  wr^-nrig 
endgültig  zum  Absclütiß,  sie  werden  wirt- 
schaftlich wirklich  vernichtet.    Man  kann 
nicht  etwa  sagen,  daß  sie  als  ihr  Aefnii- 
valent   die   Wiederhei'stelltiug   und  Ver^ 
mehrung  der  Produktionsföhigkeit  des  U«n- 
srhen  hervorbringen.    Das  wäre  hCichsteng 
mit  Bezug  auf  einen  lediglich  als  Arbeitsr- 
raaschine  betrachteten  Sklaven  berechtigt; 
die  freie  menschliche  Tersönlichkeit  aber 
ist  Solbstzweek  und  die  0 fiter  sind  ans- 
schließlich  ]^Littel  für  Zwecke  des  Menschen, 
deren  Aufstellung  seiner  vernünftig»Mi  und 
sitllirheu  S<'lbstbestimmunp  nbi'rhxs.v-n  bleil.t. 

AJs  eigentliche  K.  ergibt  sich  daher  der 
zweckgemAfie  Verbmnoh  der  0  eo  n  BgQ  t  er. 
die  vielfach  auch  ausdrücklich  als  K.  e  f1 1  c  r 
bezeichnet  werden.  Diese  persönliche 
K.  bildet  den  lotsten  Zwe<^  der  graamiNw 
Produktion  und  überhaupt  der  geeamtea 
wirtschaftliehcn  Tlttigkeit.  Alle  VorarV»eiten 
mit  Kinsclduß  des  Trans]x>i1s  uüd  der 
Hutdelsrermitdang  laufen  danof 
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die  Bich  stets  erneuerodeu  Bedürfnisse  dei- 
eicentliohen  Konfmraenten  zn  befricdic^en. 
iJa'liinh  entsteht  <iiif  »'lieitso  anil;iu»-rnd 
«ich  eroeuenide  Eatleeruog  der  Vorräte,  die 
wie  «ioe  Smifkraft  die  iwclidiflDgeiide  Pro- 
duktion heranziiht.  So  erscheint  dio  K. 
g^wiasermaßen  als  der  Faktor,  der  deti 
nnsen  volkswirtschaftlichen  Prozeß  im 
<iange  erhält  »ind  man  kann  dah'^r  anoli  ih-n 
Ver&uch  macheo,  in  der  wissenschaftlicheu 
Theorie  von  ihr  stetk  tos  der  Produktion 
WMsageben. 

S.  Die  objektive  K.  Betrachten  wir 
die  penOnlichc  K.  nach  ihrer  objektiven 
Seite,  so  scheint  es  empfehlenswert,  nur 
denjenigen  Verbrauch  unter  diesen  Bepriflf 
ZM  bringen,  der  mit  einer  stofflichen  Ver- 
änderuog  der  Qüter  verbmidea  ist  Wenn 
also  ein  Gegenstand  infolge  eines  Mode- 
■vi'.-i  liM'Is  od'  r  der  Ei-firifluim  fim-^  zweck- 
mäßigeren Ersatzmittels  seine  bisherij^e  bo- 
deutong  afs  Gut  Teriiert,  so  iat  dies  als 
eine  Eutwi^rtung,  aber  nicht  als  cnw  K. 
anzusehen.  Aufh  die  Annahme  einer  {itmin- 
fichen  Dienstleistung  wäre  luereach  nicht 
als  eiti*'  o!.j,  ktIv.'  K,,  sondern  nur  als  Genuß 
eines  iuuuatenellen  Gutes  —  wenn  man 
diesen  Hegriff  zuttBt  —  anzusehen.  Weim 
dieser  Genuß  gegen  ein  Entgelt  erlangt 
wird,  PO  bedingt  er  privat wirischaftlich  einen 
Verbrauch  an  Ei n k' . in  in  o o ,  was  alter 
als  objektive  K.  nicht  in  hetracht  kommt. 
Allgemein  verstehen  wir  hier  unter  objek- 
tiver K.  sowohl  den  raschen  Verbrauch, 
wie  die  langsame  Abnutzung  mit  Einschluß 
auch  derienigen,  die  ohne  Zutun  der  Men- 
>ohon  dui  >  h  äußete  ISoftflMe  im  Laufe  der 
Zeit  statt  tindet. 

Kwisdieit  der  unier  der  wir  im  fol- 
irrnb-n  nur  die  persönlirho  verstrhon, 
und  der  Produktion  steht  die  Verteilung 
des  Produktionsertrags,  die  auf  Gnmd  der 
gegebenen  gesellschaftlichen  OnlmiiiC'  tr^ils 
vertragsmäßig,  teils  zwangsmäbig,  teils  aach  | 
dem  Freigebigkeitspi  inzij)  geregeJtiat  Durch 
Kie  bestinmit  sich  das  Einkommen  der 
Einzelneo,  und  dieses  übt  den  hauptsächlich 
entscheidenden  EintluU  auf  die  konkrete  Ge- 
staltung ihrer  K.  aus.  Je  kleiner  das  Ein- 
kommen eine»  Wirtschaftenden  ist.  um  so 
mehr  beschränkt  sich  seine  K.  auf  'lie 
dnrchansnotwetidigenLebeo.sunterhaltsmittel 
und  um  so  geringer  ist  der  Spielraum,  der 
-  inon  persf>nlichen  Neipniiu-'n  in  der  Aus- 
wahl seiner  K.gilter  offenbleibt  Mit  der 
VergrMeruDg  des  HSnkommens  nimmt  dieser 
Sfi'^lmnm  mehr  und  mehr  zu  und  zugleich 
vpmuinnigfaltigen  und  verfeinern  sich  die 
Fknlürfniftoc  immer  mehr,  die  duivh  die  K. 
IMriedigini^r  finden  sollen.  Bei  großen  Ein- 
kommen erstreckt  sich  die  K.  immer 
mehr  •vi'  h  auf  Guter,  die  gar  k^ne  eigeot- 
ßdieD  Bedariniase  befriedigen,  sondern  nur 


subjektive  momentane  Beffehmngen,  oder 
die  man  nur  braucht  im  Wettbewerb  mit 
dem  LuMis  jiDilerer,  ans  Rricksi<'ht  auf  die 
Mode  oder  auf  Herkommen  und  Standes- 
miSigkeii  Diese  letztere  ROckudit  beein- 
fltiHt  allerdines  ri  i  t  seliori  in  nicht 
ringem  Grade  die  K.  der  Inhaber  roAßiger 
Einkommen,  namentlich  solcher,  die  Mch 
(Inn  fi  ihre  i;»'>>ellsehaftliche  otler  anitliehf» 
Sidlung  genötigt  sehen,  einen  erhöhten  Auf- 
wand mr  ihre  ftuBere  Lebenshallung  zu 
machen. 

Die  Größe  der  objektiven  K.  wird  ge- 
messen durch  die  Größe  des  jährlichen  Ver^ 
brauchs  iler  verschiedenen  Güter.  Man 
kann  dann  auch  weiter  die  Monge  lie- 
rechnen,  die  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
entfftUt,  aber  diese  DurchsciinittKuüilen 
haben  nur  für  die  durchaus  notwendigen 
I.elKiisnnterhaltsmittel  eine  konkrete  Be- 
deutung. Von  diesen  katm  mau  anuetimen. 
daB  sie  wenigstens  der  großen  M^rzshl 
zur  vollen  Befrifdi'cung  ihres  Bedarfs  zu- 
gängiicli  smd.  Sie  wenlen  sogar  von  den 
ärmeren  Klfisscn  in  verhältnismäßig  grßßerer 
.Menge  verbraucht  als  von  den  reicheren, 
weil  diesen  teurere  Ersatzmittel  zur  Ver- 
fügung .stehen.  Für  die  höherwertigen  K.- 
Gflter  aber  beschränkt  sich  nicht  ntu-  immer 
mehr  der  Kreis  der  Personen,  denen  sie 
überltaupt  zugSoglich  sind^  sondern  es  ist 
unter  diesen  auch  immer  nur  eine  Minder- 
zahl imstande,  diese  K.  bis  zur  vollen 
Sättiirnnur  .ULs/n-leinien.  Könnte  man  für. 
aUe  JiLgüter  diesen  Sättigungsbedarf  nach 
seiner  DordischnittiigTOie  feetsleUen,  so  lieOe 
sich  daraus  die  Maxiinal-K.  für  die  ganze 
Bevölkerung  abieilen,  und  die  wirldich  fest- 
gestellte K.  derselben  wQrde  dann  zeigen, 
wie  weit  sir«  hinter  jener  noch  zurilrksteht, 
indes  würden  ganze  Kategoneen  aus  der 
Keihe  der  jetzt  dem  bloßen  Luxus  dienenden 
Güter  gestrichen  werden  können,  ohne  daB 
dadurch  die  vernünftige  Bctlürfni>l>e- 
friedigimg  beeintiii«  liiiu't  würde.  Tatsäch- 
lich wird  gegenwärtig  al>er  in  den  äi-msten 
Schichten  der  Bevölkenmg  selbst  der  not- 
wendige K.l>edarf  vielfach  nicht  voll  ge- 
deckt. Was  insbesondere  die  Ernährung 
betrifft,  so  bedarf  nach  Voit  ein  Erwachsener 
bei  mäßiger  Arb  üt  taglich  118  EiweiP,, 
5ti  g  fett,  öOO  g  Kohlehydrate  und  3U  g 
Itfinendsalze.  Da  nun  aber  Sdiwar«>  und 
Weißbrot  nur  t)  7"o,  Kartoffeln  sogar  nur 
•2".o  Eiweiß  enüialtea,  so  wird  in  vielen 
Arbeiterlhmilieo,  die  haoptsRchlich  auf  diese 
Nahnmgsmittel  angewiesen  fnnd.  die  Er- 
nährung unzulänglich  sein.  Was  die  vor- 
handenen statistischen  Erhebungen  Qber  die 
K.  bftrifTt,  sin'l  sie  alle,  sofern  es  sich 
nicht  um  Gegenstände  der  inneren  Ver- 
brauchsbesteueruog  handelt,  mehr  oder 
weniger  unsicher  und  kOnnen  nur  eine  an- 
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nähernde  Vorstellunfr  von  dem  ■wirklichen 
Verbrauch  geben.  Die  Bixit-K.  ist  ungefähr 
dem  Verbrauch  von  "Weizen  und  Roggen 

Sleichzuachfitzeu,  uod  dieser  betrug  nach 
em  Stfttistischen  Jahrbuch  für  das  Dentsche 
Reich  in  tlon  .Tahieti  l^ü?— 1905  in  Deutsch- 
Jaad  dim:hschnittliüU  auf  den  Kopf  bezw. 
90,2  und  14U,U  kg.  Zn  derselben  Zeit  stellte 
sich  die  dunrhschnitflich.-'  Koi'fiiuote  des  Ver- 
brauchs ao  Kartoffeln,  jedoch  mit  Ein- 
schluß der  Verwendung  derselben  fOr  Brannt- 
weinbrennerei und  gewerbliche  Zwecke,  auf 
5S9  kg.  In  Berlin  dagegen  bewegte  sich 
die  Kartoffel-K.  in  den  Jahren  ISUa— 
nur  zwi$(  tu  n  07,8  und  81.0  kg.  Der  V«n  - 
bi-auch  vun  Urot  und  Kartoffeln  winl  iui 
ganzen  dem  Be«Jürfni8  geniigen.  Hinsicht- 
lich des  Fleisches  ist  dies  «iber  nicht  der 
Fall.  In  Berlin  Ix'ti-ägt  er  allerdings  auf 
den  Koj)f  jährlich  in  der  Regel  7.j — 76  kg. 
in  den  Jahren  1900  und  19ol  sogar  80  bis. 
81  kg,  yrna  mit  Rfldtsicht  anf  das  Kon- 
tiniriMit  (]cv  kleinen  Kindor  iii  iI-t  Pevulke- 
niug  dem  I^ormalbedarf  nabekommeu  dürfte, 
zuDud  auch  nodi  14 — 16  kg  Fische  hinzu- 
koniriion.  Auf  dem  Lande  iinrl  hpi  einem 
«rroütru  TeU  der  Fabrikb.  v(ilkerung  aber 
liloibt  die  Fleisch-K.  bedeutend  unter  dieser 
Höhe.  Für  das  pauze  Königreich  Sachsen 
z.  B.  wird  nie  nur  auf  41  kg  auf  den  Ko])f 
berochaei,  wobei  sich  übrigens  im  Vergleich 
mit  den  entsprechenden  Ziffern  vm  30  und 
40  Jahren  ein  beträchtlicher  Forlschiiit  ergibt. 

Zucker  wird  gewöhnlich  schon  zu  den 
(iegenständen  des  Volksluxus  gerechnet. 
Sein  Verbrauch  ist  in  Deutschland  in  der 
neueren  Zeit  bedoutend  i^estie^cn.  lu  den 
Jahren  1876 — 1882  kamea  auf  deu  Kopf 
5,8  kg,  im  Jahre  1902/3  aber  schon  12,5  kg, 
im  lahre  1903  4  stieg  die  K.  infol^'o  dor 
Steuererleichterung  auf  17,4  kg,  ging  aber 
im  folgenden  Jfmre  wieder  auf  14,4  kg 
zurück.  Der  Kaffee  verbrauch  bctnif:  in 
den  Jahren  1!M>1— 19<iri  durchsrliuilüich 
3  kg  auf  den  Kui-f.  Zum  wirklii  hca  Volks- 
luxus gehört  dei  Tal  ak.  lirs^on  Verbrauch 
in  Dcutscliland  in  deu  Jalireu  189G — 1904 
durchschnittlich  1,0  kg  auf  den  Kopf  betrug 
(auf  fabrikationsreifen  Rohtabak  bei-ochnet). 
Wenig  erfreulich  ist  der  enorme  Bierver- 
brauch des  deutschen  Volkes:  in  deu  Jahren 
189Ö— 1898  durchschoittlich  117  1,  ebenso- 
Tiel  in  den  Jahren  1903  und  1904,  1899 
und  V.^^'i*>  sogar  12.'j  1.  In  Bayern  vollends 
erreichte  die  Kopiquote  in  denselben  Jahren 
23?  bexw.  248 1.  Der  Verbraudi  Ton  Trink- 
branntwein luit  etwas  abgenommeti :  in  d.  ii 
Jahren  ls9o— 1895  kamen  auf  den  Kopf 
durclischnittlich  noch  4,4  t  Alkohol,  im 
Jahre  1903  4  aber  nur  4,0  und  1904  ö  nur 
iMM  h  3,7  1.  Dagegen  ist  der  Alkoholver- 
biaui  ii  zu  gewerolichen  Zwecken  von  1,1  1 
auf  den  Kopf  in  der  arstgenannten  Periode 


auf  2,4  und  2,3  1  in  den  beiden  letzten 
Jalm;n  gestiegen.  —  Mit  der  Befriedigimg 
des  Kleidungsbedürfnisscs  hangt  einiger- 
maßen der  Verbrauch  von  roher  Baumwolle 
zusammen.  Kr  ist  im  Deutschen  Reiche 
seit  melneri  ii  Jahrzehnten  stetig  gestiegen 
und  beti*u^  z.  B.  in  den  Jahren  1870—1880 
durchachmtflich  auf  den  Kopf  2,80  kg,  im 
Jahre  190.')  aljcr  e,'2  ki:.  AI-  Hel.  u(  litun<c-- 
material  trat  seit  den  sechziger  Jahren  all- 
mählich das  Petroleum  mehr  und  mehr  an 
die  Stelle  des  Oeles.  In  dt  n  .Tahr^n  1870 
bis  1880  hatte  sein  Verbrauch  iudes  erst 
5,40  kg  auf  deu  Ko])f  erreiclit,  wahrend 
diose  Quote  im  Jahre  19<J.'  lO.lf  kz  («^twa« 
weniger  als  in  den  nächst  vorliergegafiKt-ueii 
Jahren)  betrug.  Der  Verbrauch  von  btein- 
und  Braunkohlen  dient  gi-ößtenteils  gewerb- 
lichen Zwecken.  Er  l>etrug  im  Jahre  1904 
bezw.  1897  und  944  kg,  zusammen  alst» 
2791  kg  auf  den  Kopf,  und  es  därfte  etwa 
«n  Vi^ld  dieser  Menge  für  die  häusliche 
Heizung  verweiiil.  t      i  1  ;i 

d.PiiTatwirtschafilicbeK.  Vom  privat- 
wirtschaftlichen  Standpunkt  stellt  mch  die 
K.  dar  als  Vorwendung  des  Einkommens 
mit  Abzug  desjeulgen  Teils,  der  als  neues 
Kapital  zur  Ausdehnung  der  Produktion  he« 
.stimmt  wird.  Die  Rcgelunp:  (V-r  konsum- 
tiven Verweuduug  des  Emkommeus  ist  Auf- 
gabe der  Haushaltung  (s.  d.  Art.  oben 
S.  71  fg.).  Je  gmugcr  das  verfügbare 
Jahreseinkommen  ist,  um  so  mehr  wird 
durch  dio  Umstände  eine  i^wisse  Gl^ch- 
mäßigkeit  zwischen  den  cinzelneu  Haus- 
haltungen in  der  Vei-teilung  der  Ausgaben 
zur  Befriedigung  der  Hauptarteu  der  Be- 
dürfnisse erzwungen.  Die  Messung  der 
privatwirtsähaftUdien  "K.  findet  also  nicht 
na>-h  der  Mon^;.'  der  verJiraui  liton  Güter, 
sondern  nach  den  dafür  verwendeten  £in- 
kommensteüen  statt  Dahn  treten  auch 
noch  andere  I*«)>ten  auf  als  die  dor  aV- 
jektiveu  K.  di  r  Haushaltung  entAprechcaden. 
So  wird  die  WOlmunga-K.  nidit  durch  die 
Abnutzung  des  Uau.^es,  sondern  durch  die 
für  die  Benutzung  der  Wohnung  zu  be- 
zahlende Miete  oder  deu  für  den  Eigentfimer 
anzurer-hnenden  Mit^twi-rt  deix-lben  ans^- 
diückt.  Die  Ausgubcu  füi  iuzüiclie  Be- 
handlung, l'nterricht  und  andere  i>er8ön- 
liche  Dienstleistungen  wie  auch  die  ffir 
staatliche  und  andere  öffentliche  Zwecke 
sind  ebenfalls  au^  dmn  Einkommen  zu 
decken  und  gehAren  dahei-  zut  privatwirt- 
8<^ftlichen  K.  Die  ünterauchtinflen  Ober 
dii>  nau>haUungabudgets,  namentlich  de- 
Arbeiterklasse,  bilden  einen  sehr  wichtigen 
tud  interes-santen  Teil  der  wirtschaftlK^eii 
und  sozialen  Statistik.  Schätztiogen  dieser 
Art  wurden  schon  im  17.  Jalirhundert  von 
Sir  W.  i'etty  versucht,  wirkliche  Erhebungen 
aber  finden  sich  zuecst  in  dem  Wedse  ^The 
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stato  the  [>oor'  von  Sir  M.  Edcii  (1707). 
Eine  aeue  Aor^og  erhielten  diese  Unter- 
waAvugen  dnrdi  Quetelet  auf  dem 

atetiftiächen  Knneroß  in  Brüssel,  .ils  «Icifn 
Fracht  1854  das  Werk  von  Ducjx  üaux 
yJjB^  budgets  HconoiniqDes  des  cla.säes 
«Mirri'T«^  m  Belgique"  erschien.  Eino  R^Uic 
sehr  genau  aui^oomiiiener  Arbeiterbudgets 
lieforte  (1855)  liepky  in  seinem  Werke 
„Les  ouvriers  enropt'-ens'S  an  das  sich  später 
«las  Sammelwerk  „Les  ou\Tiors  des  deux 
mondes~  anschloß  (8  Bde..  18r>0— 1895). 
Seitdem  siud  solche  Arbeiten  io  sehr  großer 
Zahl  unternommen  worden,  teils  in  der  Form 
genauer  Detailtuitersuchuugen,  teils  auch  auf 
önwd  von  MaesenbeobachtuDgen.  So  er^ 
«treckt  nch  die  von  G.  D.  Wriglit  gelmtete 
Erhebung  in  Ameiika  auf  5284  Budgets 
und  ia  dem  Statistischen  Jalxrbuch  der  Stadt 
Herlin  fdr  1903  sind  die  Ergebnisse  für  908 
Hauslialtungen  zusanime?ip''.'^t  »l!t.  Bo.-ond.  ro 
llervorhebune  venlient  noi  h  die  St  In  ift  vdn 
Eugel  über  die  Lelieuskost<  n  i^riw  hei  Ar- 
l»eiter  .sonst  tmd  j^tzt.  Er  sjchlägt  darin 
auch  eine  Eiuhoit  ais  gLaieinschaftliches 
Maß  filr  die  K.fähigkeit  von  Personen  ver- 
{»cldedenen  Alters  und  Geschlechts  vor.  die 
er  zur  Erinnening  an  Quetelet  nach  Analogie 
der  elektrischen  Maßliezeichuungcn  ..Quet" 
oennU  io  der  Tat  aiad  Budgets  von  Hana- 
hahmigen  mit  graSer  Teneniedenhnt  der 
Zahl  lui'l  rvt'PchafTenht'it  der  Mitglit-der  unter 
sich  nicht  unmittelbar  vci^gleichbar,  wenn 
ab  «ndb  an  rieb  wräder  m  Interemanten 
B<"N-*Uv:litun'.:en  ArilaH  oreben.  So  fjeht  in 
den  erwähnten  Berliner  Budgets  die  Zahl 
der  Mit^eder  von  1  bis  13. 

Im  allgemeinen  eriribt  sich  aus  diesen 
Unt^viichaogen,  daß  je  geringer  daa  Ein» 
kwnniffn  ist,  ein  desto  grSBerer  Proxentsiits 
der  Auspal«  a  auf  (Vi>^  Sahrung  (mit  Ein- 
flchluA  der  Üetrankc)  entfällt  So  lierechnete 
tampeyn»  nach  den  39  Leplayschen  Budgets, 
«iie  er  nach  dem  Eidkommen  in  vier  Klassen 
teilt,  folgende  Ausgabenverteilung  in  Pro* 
— des  Einkommens: 


auf  I'^— 20^0.  —  Die  im  Wirtsliauso  ent- 
nommenen Getränke  bilden  in  der  Berliner 
StattstÜr  einen  besonderen  Posten,  der  bei 
iinvprhpiratef'  i!  Arbeitern  auf  12  und  iiieh: 
l'rozeute  des  Einkommens  ataigt.  während 
er  bei  verheirateten  nach  den  Angaben  des 
Berliner  Jahrbodis  (YH)  nur  7— 9<^.'o  er* 
1  reicht. 

Als  st««tliohe  Hairegeln   zur  Be- 

ücluriiikung  gewisser  Arten  der  K.  fiiidp;: 
wir  iii  früherer  Zeit  namentlicli  Luxus-  und 
Aufwandgej-''iz'',  die  teils  aus  den  Anschau- 
ungen des  Merkantilsystems  hervorgingen, 
,  teils  aber  auch  den  Zweck  hatten,  die  äußere 
Unterscheidung  der  Stünde  aufrecht  zu  er- 
■  halten.  Als  eigentlich  wohlfAhrtapolizetliche 
!  Eingriffe  in  der  Freiheit  der  K.  sind  ff^n- 
wärtig  nur  noch  die  in  einigen  amerikanischen 
Staaten  erlaaaeuen  Gesetze  zur  Bescluftnkung 
des  Branntweintrinkens  za  erwOhnen.  In 
mehrerpn  einTi]-i,li?cheu  St.-uiteii  \\  iitl  dieser 
/weck  dureli  eine  hohe  Be.steuerung  de» 
Branntweins  neben  dem  fiskalischen  Terfolgt. 
.  Die  übrigen  inneren  Verlirauchssteuem  und 
I  Finanzz5lle  führen  natiirlich  ebenffdls  eine 
j  Verminderung  der  K.  herbei,  jedoch  ist  dies 
keine  t>eali.^ichti2:te  Wirkung,  zumal  dadurch 
I  der  huaozielle  Ertrag  dieser  Abgaben  ge- 
schmAlert  wird. 

Literatur:  Hermann,  Stnat/nr.  l'ntfrtuehnniiev . 
t.  Auß.,  S.  599 fy.  —  Ijejcts.  Die  roUmnrt- 
j  »fhajtlifhe  Kontunition ,  Srh<'i»b»  >y.'  J/-tndb., 
4.  Aull.,  I,  S.  78'Jfg.  —  Engtet,  IHc  J.rhfnjt- 
k<.rUn  btltfitcher  Arbeiterfamilifn  etc.,  Jiull<tiu  th- 
l'lnstütu  intemaHoml  de  ikatittiqn«  1996.  —  St. 
Bov0rf  Art.  tJünutmÜtm'*  (JSmtuwilioiuihidffet} 
im  H.  <t.  St.,  e.  Auß.,  Bd.  V..  S.  Sie  fg.  — 
Hfutbach,  Gütervertehrung  und  Gütcrhcrvifr- 
hrmgmf,  Jtma  1999.  W,  LttipU. 
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Der  Rest  der  Ausgaben  kommt  auf 
Steuern,  Unterricht.  Gesundheitsptiege  usw. 
In  den  groBcn  Städten  nimmt  das  relative 
T"'ober{ri">wi'  lit  der  Nalinintrsatisfrabon  infolge 
der  Zunahme  der  Wolinuugbkoatei)  ab.  IHe 
letzteren  machen  in  i^erlin  auch  für  die 
Arbeiterklasse  jetzt  14 — lG°.o  des  Einkom- 
mens aus  und  filr  die  wohliiabeadereo  Klassen 
Fdsten  in  d«a  Qrotetldten  oft 


KomoiTeniBo. 

'  1.  BegrifTliches.  2.  Geschichtliches.  3.  Ge- 
acbäftsbetrieb  and  Giarichtong:  Varbttnde.  4. 
Statistisches  und  WirtschaftutatlBtiaches.  b.  G«g* 

nerschaft.   6.  Besteuerung  der  K. 

1.  Begriffliebes.  Wissenschaftlich  Iw- 
tracJjtet  sind  die  K.Personenvereinigungen, 
die  unmittelbar  für  d«  u  Krei>  ihrer  Mit- 
fldieder,  mittelbar  dauu  auch  füi*  weitere 
GhBTSlkernngskreise  die  wirtschaftliche  Ottter- 
vert^iliuii,'  praktisch  und  /.war  In  dem  Sinne 
zu  regeln  versuchen,  daß  sie  durch  Aus- 
schaltttngdes  entbehrlichen  Zwischeohandels, 
d.  Ii.  durch  gemeinscliaftliehen  Groneinkauf 
von  Lebens-  und  ^\  irl:Hchaftsl»edürfniss©n, 
ilircn  Angehörigen  eine  billigere  tmd  bessers 
Iyel»enshaltun/r  ertn''>c:li'  h'-ii.  lläudlergruppen 
und  WarenhauÄiiage.  die  ebenfalls  mittels 
gemeinscliaftlichen  Großeinbanfe  ihren  Mit« 
trli'  deru  billigeren  Wareubt^ziig^  «iohern,  wird 
man  in  diesem  engereu  Sinne  nicht  zu  den 
K.  zAhlen.  Einkauf  im  grofien  and  Virkattf 
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im  kleinen,  niid  ^wrtr  von  Oetronstänflen  des 
persönlichen  oder  hauswiiisrhaftlichen  Ge- 
brauchs, ist  das  Kcuii/.oichiien'ie  der  K. 
Ih  r  I?  •  •lit  forrn  nach  können  sio  gremein- 
iuitzigc,  Wiihiiahrts-,  freie  Vcreiue,  Aktien- 

Siellachaften  usw.  sein,  die  sich  ihre  Ver- 
Buoff  und  Einrichtungen  nach  Landesge- 
set«  oder  besonderen  Oesetren  schaffen ;  der 
größere  Teil  der  K.  im  Dt  utsi  h-  ii  Reiche 
ist  aber  ,,eiogettageiieOeD06tieu8diaft''(l^ 
ges.  y.  \jy.  1889),  obsehon  gerade  eiDzelne 
iM'snndors  ans*-linli<  }ie  nnrl  niitgliederreiche 
Vereine  diese  Kechtsform  nicht  angenommen 
haben.  Im  oacbsMienden  ist  snndilieBUch 
von  (Ion  genossenschaftlich  oixanisioiion 
K.  <iio  Re<le;  diese  sind  zum  alki gitiliten 
Tt'ilf  K.  im  engeren  Sinne.  Sio  haben 
als  VcrViiIIifrer  der  LebenshaltuDtr  eine  große 
\\  iruscluiftlich  -  praktische  Bedeutung;  sie 
gelten  gegenwärtig  alter  aueh  als  die  kraft- 
vollsten Träger  der  Bewegtmg,  die  auf  Be- 
seitigung überlebter  Fonnen  der  Göterver- 
teilung  und  teilweise  im  Siune  der  Umge- 
atsJttuig  der  Wirtschaftsordnung  auf  ihren 
Tolkswirtschaftlich  rweckra&ßi^n  AnsboQ 
abzielt,  lliei-  und  da  haben  sie  sich  auch 
bereits  der  ^irtschaftUcheo  Gütererzeuguncr 
bemBchtigt.  Eis  ist  schwer  zu  sagen,  wohin 
'lie  nenei-e  K.lie\vogiing  treiben  und  ob  sie 
zu  einem  guten  Ende  für  die  Volkswirtschaft 
fOhren  wiro ;  einstweilen  entwickelt  sie  eine 
ansehnliche  Lebonskraff.  und  die  in  ihr 
wirkenden  Triebiiräfte  biml  von  nichtgeringer 
wirtschaftlicher  und  sozialer  Tragweite. 

Die  e  r  z  i  h  e  r  i  s  e  h  e  Bedeutung  der 
K.  liegt  vorwit'geud  in  der  durch  regelmüßige 
Banahlung  beaingten  Oewöhmmg  der  Mit- 
glieder ztir  Sparsamkeit  und  Wirtschaftlich- 
keit, ihre  wirtschaftliche  Be<leutung  neben 
der  Verbilligtmg  des  Warenbezuges  auch  in 
der  Besdiaffünjg  besserer  Waren.  Nicht  zu 
unterschätzen  ist  femer  die  BefreinDg  vieler 
Mitglieder  aus  dem  Hörigkeits\  erhaltnis  zu 
den  ILludlern,  welches  häufig  aus  bereit- 
williger Kreditgewihning  zwecks  Erhaltung 
einer  .•\bhängigen  und  darum  iiofi^fMlrunpni 
wenig  anspruchsvollen  Kundschaft  entsteht. 
Vorteile  anderer  Art  gewährt  endlich  der 
K.  den  Mitgliedern,  welche  zur  Verwaltung 
mit  berufen  werden  und  dadurch  eine  ihnen 
sonst  meist  schwer  meichbare  geechftfUiche 
Gewandtheit  erlangen. 

2.  tieseUebtllohes«  Die  K.b6vegiiiig,  die 
jetzt  in  alloi  Kultnrlindeni  Terbrdtet  ist,  am 

meisten  in  England,  Deutschland,  Dänemark, 
der  Schweiz.  Belgien,  Holland.  Oesterreifh  usw.. 
hat  ihren  AuBgsuer-pniikt  in  En«;l!iii(i.  L)<irt 
begann  »ie  hereit.s  in  den  ietxt^n  .lahr^ebnteu 
des  18.  Jahrh.  mit  gemeinnützigen  Vereinen, 
die  von  WublUten  mm  Besten  der  Ärmeren 
Bevölkerung  und  zn  deren  Forderung  ins  Leben 
gprnfen  wnrden,  allerdings  ohne  festes  System 
und  in  durchaus  ürtiicber  Bedentuiig.  Aehn- 
liehe  Gebilde  waren  die  in  den  Notjahren  der 


vierziger  Jahre  dex;  n\  Jahrh.  in  DentBchland 
und  der  Schweix  i»e?riliideten  ^Pracbtvereine", 
welidie  im  cfruCeii  Ankaufe  von  Getreiilc  machten 
und  daraus  Brut  backeu  lieL»en,  um  m  billigen 
Preisen  an  die  wirtschaftlich  Schwachen  abzu- 
geben. Der  den  ersten  Versuchen  zugrunde 
Hegende  Gedanke  der  Wobltätigkeit^pfleg«  hatte 
an  sich  nichts  Genossenschaftliches,  hat  aber 
mittelbar  durch  den  Nachweis,  daß  sich  der 
Zwischenhamlel  durch  geeignete  Vorkelirunecn 
einschränken  I&hhq,  den  Boden  für  die  geoossen- 
sdiafUicbe  K.bewegtmg  immerhin  vorbereitet. 
—  Ein  zweiter  Abecuaitt  der  Entwickelung 
wird  durch  die  Owenedte  Bewegaog  in  Eng- 
land beztichuet-  Sie  war.  Owens  vulkswirt- 
schaftlirlion  uud  kitiminiuisitiRchen  Theoriecii  ciit- 
Hprccht'iuJ,  ('im-  s"zialisrisclH'  Ihr  \N'fscn  wird, 
Huwfit  üeiue  K  in  Betracht  kommen  (die  nro- 
dnktivgenosBenschaftliche  Seite  lassen  wir  tiier 
anbeatatet),  durch  das  Streben  nach  Beseitigwiff 
des  ttbetmäfiigen  gescbiftfiehen  Kutaeni  der 
Händler,  Mülfer,  Bäcker  usw.  gekennzeichnet, 
auf  der  anderen  Seite  durch  den  eingeschlatreii»  u 
Weg,  Betriebskapital  dur<  Ii  Einzaliluiu,'  wuclieut- 
licber  Beiträge  zu  schafTen.  den  Gewinn  aber 
in  kapitalistischer  Weise  unch  Verhältnis  der 
OeschAftaatttcUe  za  rerteilai.  Den  Oedaakea, 
den  Gewinn  nacb  dem  Umsätze,  d.  h.  nach 
dem  Verbrauch  der  Mits^lieder  zn  verteilen, 
kannten  die  K.  dieser  Periude  nicht.  Sie  schei- 
terten denn  anch  an  dem  Mißerfoli^o  eiues 
talsihen  kunsnnigenoäsenschaftlirheu  dnmd- 
Matzes.  —  Die  dritte  Periotle  der  Ent^^ickl•lullg 
I  des  K^cedaakens  beginnt  mit  der  Tätii;keit  der 
'  „Redlichen  'Moniere  Ton  Rochdale".  Sie  schuf 
I  die  heutige  Grnndbiire  der  Konsnmgenossen* 
»chaflÄbewejtjuncr,  die  mehr  und  mehr  der  Boden 
der  K.arbeit  aller  LiindiT,  inshe^onilere  anch  der 
I  deutschen,  geworden  ist :  Barzahlung,  Verkauf 
guter  Waren,  volles  Gewicht,  vor  allem  Vertei- 
lung des  Gewinns  nach  dem  Verhältnis  der  be- 
zogenen Waren.  —  In  Deutschland,  wo  «ich  die 
genONseiisrhafllithe ,  iushesoudere  liii-  kniisiun- 
genosi«en»eliattLiche  Üeweguug  spiil«;r  ausbreitete 
als  in  England,  hat  die  Oweosche  Hi<htung 
keinen  Boden  gefunden;  hier  sind  die  Koch- 
daler  Gnndifttae  gleich  mit  dem  Einsetzen  der 
neuereu  K.bewegung  eingeführt  worden.  .\ber 
die  Kreise,  in  denen  der  Gedanke  Leben  ge- 
wann, waren  niiht  die  Arb-  itt-r.  wie  in  Eng- 
land, sondern  doä  ütiidtiäche  Kleinbürgertum 
uml  der  sonstige  Mittelstand.  Mit  dem  Er- 
starken der  Industrie  und  der  Anhftufung  grofler 
Arbeitennaasen  nahmen  später  such  diese,  an- 
fHiiglich  Inngsam,  dann  rasriier.  an  der  K.bewe- 
gUDi:  repcieu  Anteil,  uiul  heute  sind  viele  und 
große  K.  iK  -  Im  Jieh  oder  überwieL-^ead  aus 
gewerblichen  Arbeitern  zusammeoeesetst.  Aber 
auch  der  Mittelstand  hat  zahIrddM  Vereine, 
nnd  das  Verstladnis  fttr  den  geoMseaachaftp 
liehen  gsmeinaclu^iehen  Einbanf  und  den  Ab» 
eatz  an  die  Mitglieder  uach  den  RocbdaJer 
GrundsÄtz^'n  rindet  auichcincud  immer  mehr 
Verbreituni.'.  I>en  stärksten  ätiberen  .Vntrieb 
für  die  konHHmeeno<i.<pn.«chftftH<he  Bewegung 
hat  neuerdings  bei  uns  vielleicht  die  Eia- 
ftthruug  der  beschränkten  Haftpflicht  im  Jahre 
1888  gegeben;  sie  ermöglichte  ehie  Efnriehtang 
der  Vereine,  mit  der  ein  festi  r,  im  voraus  be- 
stimmter, oft  geringfilKlger  Haftungsbetrag  bei 
entqtreeheDd  groflen  Konsum  ganz  eibemidM 
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haoftirirtschaftliche  Ersparnüse  sicherte:  breit*^ 
8clüchten  der  BeTölkeraug  konnten  nich  iniu 
angefährd.  T  ui  den  Vereinen  bcteiliffn ;  über 
Wl*',  der  K.  mit  (1905)  über  »7%  alier  K.- 
mitj^lieder  haben  die  beschränkte  Haftpflicht 
CoMtebtif«  GwefaUtaftthnuiE  nnd  gewinenhaf  te 
T«rwtltii]i7,  «n  derdie1fiten«der  ]a  teilnelimeu, 
lirhlifCt  für  sie  altes  Bedrohliche  der  Haftpflicht 
SD  frni  witj  yauz  aoa.  Gleichwohl  vermindert 
die  beüchrftnkte  Haftpflicht  die  ^eschiiftiit  he 
Kreditfähigkeit  nicht.  Vorauäsetzaui;  einer  ge- 
dtihlichen  Entwickelnng  der  K.  bleibt  aber  an 
erster  Stelle  geschäfutecfaniMhe  Tachtigkeit  der 
Verwaltnnir,  Pflege  rein  wirtschaftlicher  Auf- 
|aber.  r,ii !  FemhaltniiK:  aller  jiarteipolitischen 
r»el>enjiw.eLke.  Versteckte  Verfolgung  der  Ictz- 
ttren  (die  ottenkundige  würde  ein  gesetzlicher 
Aufläsiuig^:nind  sein)  Tennntet  man  namens 
lieh  bei  Arbeiter-K.,  ob  mit  Recht,  kann  b«i  der 
verhältnismäßig  jungen  Bewegung  vorliinfig 
noch  nicht  benrteilt  werden.  Die  fahrenden 
Kräfte  dc^  Z<  ntral Verbandes  dentscher  K.,  dem 
jene  angehören,  bnben  sich  seither  durchaus  die 
wirtüchaftlicbe  .Seite  des  Vereinsgedankens  an- 
feic^n  sein  lassen.  H.  Kaofmann,  dergei- 
iüge  Leiter  dM  gcouniteii  SSentnilTerbaiide«, 
sa^t«  19"3:  -Wir  kennen  den  Verband  nur 
eotwickelu.  wenn  wir  uns  strcny  anf  lieu  Beiden 
deü  n  inen  Kon.«un)entenint>-res.ses,  anf  ilen  Boden 
der  Nentralität  gegenüber  allen  politisrlien  imd 
religiteea  Ausehauungen  MdlCB;  <lie  dfutsche 
KtOfWPgftnowwnirhattebewiBgwig  der  Znknnft 
«ini  BMtrtl  Beia.  oder  so  SektM*  und  Cliquen- 
billnniren  heral>?;inken "  Wird  dieser  Grund- 
.*jtz  fe-tpt-balten.  HO  ist  für  die  Volkswirtschaft 
ein  Vorteil  am  der  iJ^weiruntr  zu  erwarten. 
l)iU  die  Ftlhrer  dabei  das  Ziel  aller,  auch  der 
bflifwilAen  K.,  nämlich  die  allmähliche  üm- 
lf»ultuDff  der  Gfiterrerteilivg  durch  fieaei- 
türaog  entbehrtidierZwiadwiAittfflCTtfieoTetigch 
•strtrker  b*;fonen,  rerdient  wohl  weni::er  l'ean- 
•tnuiluüif  als  wi«seo9chÄf fliehe  .\nerkeuuung. 
Vir'  H.  Kaufmann  im  Jahrbu«  h  de«  Zen- 
tralTerbaode«  dentscher  K.  rjUl  n.  fg.) 

3.  Gei>cliift?ibptriob  und  Einrichtunjp; : 
Voimade.  Eingtnchtr-t  siml  dip  ointrotrage- 
oeo  K.  in  DeQtschlaod  luu  li  l  i  Heichs- 
r=^f2  T.  1  V.  1889  (s.  Art.  ,,Er  \verl.s-  und 
VViftB,Ji;JUjgenoe8eu8chaften'"  obea  Bd.  I 
S.TS«  fg.)  und  der  Ergänzung  dazu  v.  12.  VIll. 

welche  den  Verkauf  an  Nichtmit- 
rfieder  unter  Strafe  .stellt,  den  Verkauf 
»rej^n  Marken  verbietet  und  noch  einige 
äBdeteBettmmnDBBDaith&lt.  iDerOeBchiftB- 
bdrish,  fBr  den  das  Betriebski^ta]  dntch 
<  »eKchiitsaateUe,  Ueberweisungen  aus  den 
Cn^berwdifiMea  und  «q^peliebene  ^mde  Gelder 
ivaachMeotlidi  auch  in  der  Fonn  der 
Anoahme  von  S[iart  iii!a;.'.Mi  t  b>  soliafTt  ■wird, 
M  aaf  dem  üroodsatze  der  Barzahlung  auf- 
gdbauL  DerVetkanf  erfolgt  zu  Marktpreisea 
©•ier  7T1  Ti^n  vornherein  erm.'iriig't'^n  Prei«?n. 
Vm  die  Mjtgiieder  dau«»m'J  an  den  Verein 
zti  fesdek.  wird  der  O--^  inft^winn  goHZ 
fib(TWrieg«id  nicht  na*  ti  'l-  iu  Gescliäft.^an- 
tetle  (dex*  wohl  auch  nacii  iaadesüblicliem 
vtrdy,  Bondem  nach  dem 


Werte  der  Wareneotnahme  der  Mitglieiler 
verteilt,  ein  Verfahrea  Toa  gruDdlegoüdor 
Bedeutung,  obBohon  ihm  llieoretben  der 

Mangel  anhaftet,  daß  din  geschÄftlicli  not- 
wendifj^en  Preisauf schüif'c  iiiclit  für  alle 
WiirL'u  gleich  groß  sein  können,  die  kaufenden 
Mitglieder  at>er  nii  lit  in  ^'Ii'ichcin  Verhältnis 
Mengen  aller  Waren  etitueliuifii.  I)er  Ein- 
kauf wird  nach  Möglichkeit  im  grolien  be- 
wirkt. Ein  beträchtlicher  Teil  der  K.  bezieht 
seine  Waren  oder  gewisse  Arten  durch  die 
schon  im  Jahre  l.SD  l  gegründete  Oroßeiu* 
kaufs-Qesellschaft  deutschor  K.  in  Hambuig 
(1004  Gesamtumsatz  gegen  34  Mül.  M.)  oder 
entnimmt  sie  unmiltellar  vom  Erzem^r, 
Dcuerdin^  auch  schoa  in  weitem  Umfange 
voD  ludwiTteehaMichen  Prodtiktivge- 
nofisenschaften.  Audi  genr)s.st'n>(haftliche 
Händlervereine  halten  sich  zu  einer  Orott- 
einkaufs-OeeeUacbaft  zasammeageschloeBen; 
sie  sind  in  der  Segel  Gegner  der  eigent» 
liehen  K. 

Zu  den  Einrichtungen  fOr  K.  gehört  auch 

deren  Zusammenschluß  zu  Verb ftri den, 
welche  die  gemeinfiamcn  luter<ä«eu  wahi*- 
nehmen,  die  Pflege  und  Ordnung  gemein- 
samer Einrichtungen  in  die  Hand  nehmen 
und  insbesondere  auch  die  gesetzliche  Revi- 
sion der  einzelnen  Vereine  (zum  Teil  durch 
Venaitteiuog  von  UoterrerUUideal  besorgen. 
Indenen  ist  ein  ntdit  nnbetrlchtiichcr  Teil 
der  deutschen  K.  solclwa  Verl>rin<l*'ii  mi«  h 
nicht  aogefichlosseu ,  wie  diese  umgekehrt 
auch  «olche  Vereute  mit  umfiusen,  die  niclit 
^.eingefragene'*  Genossenscliaften  sind.  Die 
WiUt-n  größten  Verbände  dieser  Art  siud 
der  Zentralvcrband  deutscher  K.  mit  dem 
Sitze  in  Dresden  (Sekretariat  in  Mamburg), 
der  Anfang  1 '.>'•">  7  l.'j  eingetragene  (iiMios,s«jn- 
schaften  mit  .")7:M61  Mitgliedern  ziililte,  und 
der  Allgemeine  Verband  der  auf  Selbetliilfe 
benihenden  deutschen  Erwerbs-  und  Wirt- 
schaftsgenossenscliafteu  (Anwaltsdhnft  tn 
Cfaarlottenburgl,  der  224  eingetragene  K. 
mit  121822  Mitgliedern  hatte. 

4.  8UtittiMhei  nnd  WIrtsekaftMtati' 

stische«.  Nach  dem  tot  der  PreaBiachen  Cen- 
tral-GeaossenschafLH-Ka.Hse  in  Berlin  herausgege- 
benen „Jahr-  nad  Adreflbuche  d?r  Erwerbs- 
and WirtHehaft-i^enossenscbaften  im  Peut.Hrben 
Beiche**  für  19Uo  btttanden  am  Anfange  diese* 
Jahres  180.3  K.  uit  iC0  4Ml  Mit4;liedem.  Da 
die  Mitglieder  ganz  Überwiegend  Haashaltung»- 
▼orstände  sind  and  Familien  vertreten,  so  ist 
schon  ein  beträchthclier  Teil  rler  Hev  .Ikenuig 
an  der  Arbeit  und  an  den  \  <rteileu  der  KonsniD- 
gencMwenschaften  beteiligt.  l->er  Haftpflicht  nach 
waren  166  Vereine  mit  24  529  Mil^liedeni  toldie 
mit  unbesehränkter  Haftpflicht ,  aar  4  mit 
H4H  Mitgliedern  solche  mit  unbeschränkter  Na'b- 
schnüpflicht.  dagegen  1683  mit  t#75104  Mit 
t:li^-«'.er!i  si'I' hl-  nni  hf-^uhränkttr  Haltpflirht.  J'i' 
weitauü  gröUte  Zahl  der  iL  arbeitet  mn  »>*■• 
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utaUen;  «ra  meiBtea  T«trate&  iBt  der  Satz  von 
90  md  90  H.,  demtiftebst  von  15,  40,  lO,  60 

nud  25  M.;  aaffülH;;  niedri^^e  nnd  sehr  hobt- 
Ge8chäftJianteiJj?iitze  kuuiraen  nnr  \m  »enififen 
K.  Tor  uml  liabeii  wohl  bcMmdi  re  Griiinif;  t\\>' 
Erkenntnis,  daß  genügend  hohe  iieschäftsantciic, 
die  eine  wesentliche  Unterlage  für  die  Be- 
Bcbaffoog  des  notwendii^  eigenen  VennQjseoa 
nnd  für  die  naehhaltigre  Verfolprnng  der  wirt- 
Hchaftlich-sozialen  Ziele  rlcr  Ven-ine  biMen,  nicht 
entbehrt  werden  kennen,  i.xt  der  deutscheu  K.- 
binvei,Min^  in  \vt>itt'><teni  Tnifange  zxx  eigen  ge- 
werden  und  stellt  den  Betrieb  und  Geschäft«- 
kredit  anf  eine  gesunde  Grundlage. 

Wirtschaftsstatis tisch  sind  nachfol- 
gende, allerdings  nur  einen  f^mlien  Teil  der  K. 
Bchildenidr  Angaben  lehrreich  :  Der  Zentral- 
verband  deutscher  K.  Uerichlet  im  3  Jabr- 

San^e  <19Ud)  seines  Jahrbuchs  (herausgeg.  von 
Heinrich  Kaafmann  in  Hamburg)  für  den 
Stand  Ton  1904,  daO  725  VerbandsTereine  (ein- 
schlieUlich  der  Grolleinkaufsgesellschaft)  mit 
C49  588  Mitgliedern  wirtschaftsstatistische  Be- 
rirhte  geliefert  hatten;  sie  erzielten  in  IH^OVer- 
kaufäätelleu  und  mit  S2ii\  Aue«:stellten  einen 
Geschäftsnmsatz  von  2U2(>46000  M.,  stellten 
daTon  für  17002000  M.  Waren  in  eigener  Pro- 
dnktion  her,  naehten  einen  Reingewinn  tob 
iRTRSflOO  M.,  hatten  einen  (Jrundbe&itx  (vor- 
zuysweii*e  Ciescliüft-thäu^en  im  Buchwerte  von 
25846000M.,  ein  eitjenes  Kamtal  von  VMi'A  (X)OM. 
bei  einem  frenideu  Kui)ital  vim  'i4.s-.'7(iUO  M. ; 
in  dem  eigenen  Kapital  ntecken  i;< (528000  M. 
Ocachlftwatliaben  nnd  4243000  M.  Beserre- 
fondt;  unter  dem  fremdtti  Kapital  befinden  eieh 
in;M4(r(K)M.  Hypothekenschulden,  99150U0M. 
fipareinlagen  und  angeliehene  Gelder.  Der 
Beruf  war  vun  1^*4  .Mit;rliedem  bekannt, 
darunter  befanden  ^ich  44  2ti;i  selbständige  Ge- 
werbtreibende ,  lU28t)  selbständige  Landwirte, 


a0122  Beamte  nnd  Angebfirifle  freier  Berufe, 
3!W  4(;5  gegen  Lohn  oder  OebaR  in  ifewerblieben 

und  14  4'Ä  in  landwirtschaftlichen  Betrieben 
anffestellte  Personen  sowie  H«'i.'i7i>  Personen  un- 
bestimmten Berufs  (meist  wnhl  Frauen —  Für 
die  zwcitgrölite  Gruppe  der  X.,  die  dem  A 1 1  • 
gaineinen  Verbände  der  devtsehen  Er- 
werbs-nnd  WirtscbaftagenossenBcliaf- 
ten  angebCrigen.  berichtet  der  Yerbaudsanwalt 
Dr.  CrUger  im  .  .Tahrlnuhe"  für  l'KU.  daü 
252  Vereine  mit  •i.Vi'.tlti  Mitsrliedcru  die  l'nter- 
lagen  zur  \Virt.*chaUsstatistik  freliefert  haben; 
sie  machten  1H04  einen  Lhu»at/.  von  50307000  M. 
(davon  5010000  M.  fttr  in  eigener  Produktion 
beivesteUte  Waren)  nnd  einen  Reingewinn  Ton 
6977  000  M.;  das  Oesebiftif^Uiaben  der  Mit- 

flieder  betrug'  4  24r.fX1ti  M  ,  der  Keservefond« 
8OSJ00O  M.,  die  fremden  Gelder  HOTSiKiO  M.. 
die  Betriebsmittel  also  Euaammen  1<^  VXU  (Xi  M  : 
der  Qmndbesits  atellte  aicb  auf  3913000  H., 
der  Hypothekenitand  anf  1 560  000  M. :  dem  Be- 
rufe nach  waren  unter  234  417  Mitsliedem,  über 
die  Angaben  vorlagen,  4,31  %  selhstanditre  Land- 
wirte, (iartner.  F<lrster  und  Fischer,  4,51  "'o  Ge- 
hilfen und  Arbeiter  in  der  Liuid Wirtschaft.  Gärt- 
nerei und  Fischerei,  2,10%  Fabrikanten,  Berg- 
werkabesitaer  nnd  Bauuntemebnier,  ll,i^2°o 
eelbfltiodige Handwerker,  2i^,10  %  Fabrikarbeiter, 
Bergarbeiter  und  Handwerk-sirehilfen .  6,08"'„ 
selbständige  Kanfleute  und  H&ndler,  l,5i)*';, 
Handhing^gekilfe»,  9jB0%  Fnkrbeiren,  fiebiii- 


;  eigentOmer  nnd  Qaitwine,  14,17  %  Unterbeamte 
i  nnd  Arbeiter  bei  der  Elaenbahn  nnd  Boat,  nn- 

selbstÄndii,'^  s  hiffer,  Kellner.  l,53**/„  Dienst- 
niänner  uuii  ltien?»tboten.  12,49%  Aer^e,  Apo- 
theker. Lehrer,  Künstler.  Schriftsteller,  Staats- 

I  und  Gemeindebeamte,  8,tiü%  Beatner,  I'ensiuniire 
und  BmÄkae.  —  Die  bemfs^tatiüti.sche  Zu- 
HUnmensetzung  der  Mitgliedschaft  der  K.  ist 
etwas  sehr  Beaebtentwirtea,  und  gerade  die 
G  eitler  der  K.  aoUteit  ai«  wttrdlfen  (a.  uitflfli 

I  sub  ö). 

I      6.  Gegnerschaft.     Die  chcn  ct-kcnn- 
Izeidmeten  großen  wirtechaftliciiea  Erfolge 
der  K.  haben  den  aohon  Mh  begooneneo 

Kampf  gegneriflcher  lateressentt^u  pepen  sie 
zu  großer  Lebhaftigkeit  entfacht  ihre  natßr^ 
liehen  Gegner  sind  die  Zwischen-  und  Klein* 
I  händlcr,  Heren  Tätigkeit  und  Untomehmer- 
I  gewinn  durch  die  K.  eben  eingeschrftnkt 
[werden  soll,  soweit  der  Zw ischeuhandel 
onthphrlirh  und  ilcshall"  volkswirtschaftlich 
,  uaclitüüig  ist.   En  ist  alxsi  l>«^reifUeh,  daß 
I  der  einzelne  privatwirtBcbaftlica  OeSG^Adigte 
jsich  volkswirtschaftlich  noch  bo  gut  he- 
I  gründeten  Forderungen  nicht  beugen  will, 
sondern  sicli  nach  Kräften  wehrt.    Die  K.- 
arbeit  hat  dem  Zwischenhandel,  insbesondere 
d«n  Kleinbandfd,  guz  llinHdi  wie  das  Waren- 
liaus,  zweifellos  .sdiwere  Wunden  p-sf  lilagen. 
im  weaentlichen  doch  aber  nur  da,  wo  er 
auf  tugesttoder  Qnindkge  benifate,  wie  &«• 
lieh  oft  der  Fall.  Er  ?<iiehte  sich,  ungerechnet 
die  oft  leidenäcbaftliehe  und  unsachliche 
Befchdung  in  Wort  und  Sdirift,  gegen  die 
ihm  drohende  Oefalir  7ii  srhhtzen,  teils 
durch   eigene  Anstrcugungeu ,   indem  er 
wenigstens  einen  Teil  seines  Gewinns  präa> 
frab  (iVeiseniirißii^nDg,  Zusammenschluß  r.u 
Kabattveieuieu  usw.i,  teils  durch  Zuhilfe- 
nahme anderer  Kräfte.   Dabei  kam  ihm  die 
durch  das  Ueberragen  der  großkapitalistiachett 
Untemchuiungsform  in  Gewerbe  tmd  Ktndel 
ausgelr)Stc  StnUmuii:  der  .so^'.  „Mittelstands- 
bow^;un^'  sehr  zu  statten.   Der  Kampf 
gegen  die  K.,  der  im  weeentiioltea  smoe 
erstrii  Erfol;,v  in  dem  i^esef  zlichen,  späterhin 

unter  iStrafe  ^teilten  Verbot  des  Verkatifo 
an  Nichtmit^iedter  aufzuweisen  hatte,  dann 

sich  auch  djo  stnicrlichn  rJesptzgrV'n  j  >ind 
j  die  Steuery  raxis  zunutze  zu  luatheu  wußte, 
I  wird  heule  .-vi  1  gemein  unter  dem  Schlagworte 
„Schutz,  dem  Mittelstände"  geffilirt.  Dabei 
wiitl  Ut'i'  oachltche  Irrtum  btcangen,  dm 
Zwischen-  und  Kleinhandel  und  seine  Ver^ 
treter  schlechtweg  als  ,,deii"  Mittelstand  zu 
werten,  als  ob  es  nicht  zoLllohe  Mit^^lieder 
des  Mittelstandes  und  breite  Schichten  darin 
gäbe,  die  dem  Handel  gegcuOber  als  Kiufer 
jind  Verbraucher  auch  ihrerseits  ein  durdi* 
aus  berechtigtes  Dasoinsrecht  haben  und  es 
I  zweifellos  geltend  machen  dürfen,  beimtel»- 
I  weise  eben  dutdi  konsumgenossensohaft- 
I  liehen  Zuaammeosehlufl  (s.  a  die  barnfttche 
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ZusamraensetziinR^!).  Und  wenn  selbst  der 
Kampf  gegea  die  K.  einzelnen  Schichten ! 
des  Mittelstandes  zur  Rcitun;;  ^'.deihon 
könnte,  bleibt  es  nicht  ein  auffallender  Wider- 
sprach gegen  den  heutigen  Geist  der  Zeit, 
der  ja  in  weitem  Umfange  die  Fürsorge  für 
die  wirtschaftlich  Schwachen  theoretisch 
und  praktisch  anfgeaommen  hat,  wenn  den 
Kjinstalten,  die  gerade  jenen  in  weitem 
Um^ge  eine  bessere  Leneosbaltung  durch 
Br*|wrniB8e  an  hanswirtschaftfichen  Ausgaben 
f'nnr.glii  hcn,  der  Kn  i^  und  der  Vnrteil  ihrer 
«^nsieichen  Tätigkeit  geschmälert  worden 

e.  Uost4-uening:  der  K.  Ein  Kainpfmitt«! 
gept'n  die  K.  ist  die  Besteueniutr:  aber  sie  ist 
aocb  ein  selbständiger  AosäuD  der  Stf  uerpoiitik. 
Als  die  deutschen  K.  in  den  sechziger  nud  sieb» 
aiger  Jiüiren  Toiigen  Jahrkonderta  noch  ein 
ralles  Dasein  fUliiten,  Het  sie  der  Qewts^ber. 
in  fachlicher  Abwägung  der  N'atur  eenossen- 
««haftlicher  Wirtschaftsweise,  vuu  der  •  iewerbe- 
and  Einkoinnienstener  ao  weit  frei,  wie  ^ie  ihren 
Gescbiift«b«tneb  nur  auf  Mit^rlieder  beschränkten, 
w&breod  etwaiger  Gmud-  und  Kapitalbesitz  aas 
allgearaiaflB  iteMReektUchen  G  madsltien  aator- 
gemftS  aar  Stener  herangezogen  wvrde.  Die 
Stfuertrpsct/trebnng  nnd  Steaerpraxis  wandelte 
■•ich  unter  «U-in  I>rnck  der  handlerisi  hen  Kin- 
flil.«*f  seit  (lein  Kinle  der  siebziger  Jahre  all- 
mählicb;  sie  blieb  aber  und  ist  bis  heute  noch 
tehr  butseheckic:  in  den  Staaten  des  Dentiehen 
Baieha,  je  nach  dem  kienackenden  SteMnjatem 
dar  Staaten  fTgL  R.  Riehn  tu  Uhrg.  1904 
dar  .KonsnmpcnoiwenBrhaftlichen  Rundsrbau",  ' 
S.  Sßlft:.  mvi  S.  TÖOfg. ,  der  das  tbe<tretisch 
und  ffes.  Li' htli.  !i  En*cb<ipfeüdste  Uber  die  Sache 
bringtL  Anfänglich  im  allgemeinen  unr  der 
Gewenestener  (wegen  des  offenen  Ladens«:  unter- ! 
werfen,  wurden  mit  den  achtziger  Jahren  die 
%.  umh  zur  Einkommenstener  herani^ezoiren. 
8eit  MitT"  cl<  r  ueuuzitrer  Jahre  wird  in  vielen 
Stant«-n  mit  dieser  Besteuerung  vorgegangen, 
neuerdiu^  amh  mit  besonderen  Umsatzsteuern 
in  Tenchiedeueu  Staaten.  Der  letzteren  gegen- 
über hat  das  prenUiscbe  Oberrerwaltungsgenebt 
in  einer  Entscheidung  vom  12.;XII.  1M)1  einen 
ablekneaden  Standpunkt  eingenommen.  Das  FQr 
und  Wider  der  BesteneninR  hat  K  Riehn 
a.  O.  abtrewogen ;  man  lese  ddrt  nach,  wenn 
man  in  die  weitschichtige  und  ganz  uneinbeit- 
iicbe  Ordnung  der  LHoge  Einsicht  erhalten  will. 
Hier  mtge  nur  nach  Biehns  Arbdten  ein 
Ueberbück  Uber  das  l^U  tat.«ächlich  Bestehende 
folgen.  Die  K.  unterliegen  der  Gewerbe- 
ateuer:  seh  1 1  I  h  I  b in :  in  Bayern,  Württera- 
berr,  Bad»,  Mecklenburg,  Anhalt  nud  ElsaC- 
Lothringen;  nur  wenn  sie  ftber  den  Mit- 

fliederkreis  kinanigehen:  in  Prenilen, 
rannsnhwdg,  Sdiwanbrnv-Rndolstadt,  WaJ- 
d^f-k .  Lijipe  und  Schannibure- flippe;  odfir 
wenn  sie  offenen  Laden  haben:  in  den 
eben  genannten  Suateu  mit  Ausnahme  der 
beiden  Lippej^  wenn  sie  außerdem  Ge- 
wioB  verleilen:  desgleichen.  —  Der  Ein- 
k«ajBenft«aer  rind  ne  uterworfcn:  nicht: 
■an;  aekleehthU:  in  Wflrttenberr, 
nd  dM  beides  Bend;  nnr  wenn  sie 


eingetragen  nind:  in  Preußen,  Oldenburg, 
Brannschweie: .  Sachsen  -  Meiningen .  Sachsen- 
Alleiibnri:,  < 'nbnri^-'Ji'tli.i,  Aiibalt .  iIpu  Iwiden 
Schwarzbnrg,  Waldeck,  Lippe,  Lübeek.  Ham- 
burg, Bremen;  wenn  sie  ttoer  den  Mit- 
gltederkreis  hinanageken:  in  Prenflen, 
Sachsen  «Weimar,  Oldenranr,  Bramsehwrig, 
Sachsen- Altenbnrg.  Coburg-Getba,  Schwarzbnrü:- 
Sondersbausen,  Waldeck,  Lippe;  oder  wenn 
Hie  offenen  Laden  haben:  in  Prenlien, 
Brannschweig,  Sacbsen-A  Itenburg,  Coburg-Gotha, 
SchwarzburgSondershansen,  Waldeck.  —  IKe 
RkckTergatang  ist  bei  den  OsMaen  der 
Einkommensteoer  eder  der  Kapitabententtener 
auügesetzt:  in  allen  Bundesstaaten  mit  Ans» 
nähme  von  Sachsen,  Württemberg,  Stochsen- 
Wcimar  und  ElsaL  -  Lothringen.  —  Die  1' in - 
•«atzsteuer  ist  hauptsächlich  in  Sachsen  und 
Brannschweig  vertreten.  —  Es  istakoefa  gana 
nneinkeitliebes  Bild,  das  die  JLbeitaneiiuic  mer- 
balb  des  Dentsdien  Eddies  bietet  IHe  dnsel- 
Btaatlichen  Steuersysteme  haben  diese  Vielge- 
stnltigkeit  bewirkt.  —  Beurteilen  muH  man  die 
Stenerpfliehtigkeit  der  K.  nach  dem  Wesen 
(lie.ser:  Zwar  ist  der  K.  nach  seinen  äußeren 
Veranstaltungen  ein  Handelsbetrieb,  aber  er  er- 
ffUlt  nur  die  Aufgaben  des  Handels,  ohne  die 
Absteht  einer  Oewnnendelung.  er  rerfolgt  nur 
die  Absicht  einer  .\usgabenersparung  bei  den 
Mitgliedern ;  ilarAu  ändert  auch  nichtd  die  for- 
male rechtliche  Selbständigkeit  des  eingetra- 
genen K.  als  einer  nach  aa&n  hin  auftretenden 
.Mitgliedergesamtheit.  Da  Ersparungen  an  Aus- 
gaben nirgends  von  der  Gewerbe-  oder  Ein» 
Kommenstener  getroffen  werden  dürfen,  so  sollten 
auch  die  Betriehserilhrigiinpen  der  Vereine  und 
die  Rückvergütungen  an  die  Mitglieder  stener- 
frei  bleiben.  Das  ist  namentlich  dann  das  Ge- 
L'ebene,  wenn,  wie  ietst  überall  im  Reiche,  ein 
Verkauf  an  lÄditmitglieder  bd  Strafe  Terboten 
ist.  Am  härtesten  wirkt  nnd  am  ungCHcecktestflii 
ist  wohl  die  Umsatzsteuer. 
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,,K"ttMumv('rtinf',  im  JI.  </.  St.,  !.  Auß.,  Bd.  V, 
S.  SSX/g.  —  .4.  Gerhard,  Ki>n*umgen<>*»m»ehn/t 
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(tiijijrjährU».  —  Sl.  Kaufmann ,  Cetchiehte 
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hmf  der  Xamtumtunt»*  in  OeMtemteh,  WU» 
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Beamten  konmimici  ein'-  und  Wirt»  r  h  <  i/ts  rere  in  «- 
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eichten  der  Xaneumeereliu  und  der  MeimhändU- 
rifch^n  Interestenverbände ,  Batet  1904.  —  F. 
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1894,  —  V»  Müller,  Die  «cAienxemeAei»  A'cn- 
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ZeiUehr.  d.  Kgl.  Breuß.  Statitt.  Lemdnamte)."  — 
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die  BitUucrung  der  Jiont  um  vereine   siehe  im 
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Die   Kinkommentteuer    der  Aktien^elltchafien 
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8.  Aufl.t  üuUe  1908.  —  Dmeltte,  DU  KUppen  \ 
dt»  «otiolm  fHeieme,  BMe  1904,  —  DerMAbe,  ■ 
Schutz-  unil   Tnitxwaffen  für  den   gewerhiicftt  ii  I 
MiUelttand  w**r. ,  Halle  190^.  —  K..  TlticUH, 
Die   Konsumvereine   w/c/   -Ii'-    neueste  deuttrhe 
WirUeAejfi^polüit  (im  Arehiv  /.  »oxtal«  Qeeettge- 
hnng,  Bd.  10,  1897}.  —  J.  WtmUike,  ümtatx-  \ 
yl'  urr  und  Konsumvereine,  Beiliu  !F''S.  Di'v- 
»elbCf  Die.  Besteuerung  der  Erwerbt-  und  H  irt- 
sdutfUgenostenschqften  in  den  deutethen  Bundet- 
Maale»  (im  i-lüi.-«*«*.,  16,  Jahn,..  1S9S,  Bd.  ij. 

A.  Petereille. 


Kontinentalsperre. 

Die  voD  Napoleon  gegen  England  dekre- 
tierte Absjiernmg  aller  unter  seiner  Herr- 
schaft oder  seinem  Einfluß  Btehenden  Länder 
war  eine  Verschärfung  der  hanclelsi>olitisc'hen 
Kriegsmaßregeln  gegen  jene  Macht,  mit 
denen  der  Konvent  durch  das  Dekret  v,  l./lll. 
1793  den  Anfanp^  c"^maclit  hatte.  Diesem 
folgte  bald  das  Dekret  v.  18.  Yendt-miaire 
llf  das  auf  die  SSnfnhr.  den  Eauf  und  Ver- 
kaiif  von  Wriron ans rirnHliritannion  und  Irland 
und  den  tmter  der  britischen  iiegierung 
stehenden  LSndem  20jfthrige  Kerkerstrafe 
setzte.  Durch  das  Ges.  v.  10.  Brumaire  V 
wurde  dann  die  Einfuhr  fast  sämtlicher 
l'abrikate  überhaupt  verlöten,  indem  man 
▼OraoBsetztc,  (lall  si«'  onq-lischen  Ursprungirl 
seien.  Aiirh  wälireiid  «l'  i-  kurzen  Kriegs- 
l)aui>e  iia«.h  ilem  Fi  iodcii  von  Amiens  blieben 
noch  viele  Einfidirverbote  auf  Grun  i  <ii>  ses 
Tarifgesetzes  in  KiTift.  Als  nach  dem  \Vie<ler- 
ausbiuuh  des  Krieges  die  mit  den  frauzusi- 
8(dien  Kdooieen  Terkehrenden  amerikanischen 


Si  liitle  anfingen,  Erzeugnisse  derselben  auch 
nach  Frankreich  und  Holland  einzuführeu. 
griff  die  britische  Re^ening  zu  der  uube- 
reohtigten  Maßregel,  die  ganze  Kflstenslreck^- 
von   Brest    bis    zn   di  r  FJbemöndmitr  in 
Blockadezustaad  zu  erkiäit^o,  obwohl  dit^ 
Blockade  nur  von  der  Seinemünduug  bis  Ost- 
ende  effektiv  l.estai)d.    Darauf  aber  eriiell 
Napoleon  das  Berliner  Dekret  v.  21.  XI.  18<J*>, 
in  dem  er  den  Engländern  vorwirft,  daß  si*> 
das  allgemein  geltende  Völkerrecht  nicht  aner- 
kennen, daß  sie  jeden  Angehörigen  des  feind- 
lichen Staates,  insbesondere  auch  die  Matrosen 
der  Handelsschiffe  und  die  reisenden  Han- 
delsagenten und  Kauneiito  als  Feinde  K»- 
tiandeltea  und  zu  Kriegsgefangenea  machtea, 
daß  sie  das  Erobemngnecht,  das  nnr  hin* 
sichtlich  des  Staatseifrentnmes  cr.dt<  •,  auf  dio 
Uandel^cliiffe  und  das  Eigentum  der  Pnvat- 
personen  anwendeten,  daB  ide  daa  nttr  fSr 
befestigte  Pl5tze  geltende  Blockadere<-lit  auch 
auf  offene  Städte  und  Flußmflndnngrn  au- 
wendeten und  Orte  ffir  blockiert  erkläilea. 
vor  denen  sie  nicht  ein  einziges  Kriegssdüff 
liätten,  ja  sogar  ganze  Küsten  und  ein  ganz»-> 
Reich.    Diese  uogeheuerliciiea  Miübrftuc)»- 
hätten  nur  den  Zweck,  den  Verkehr  untf-r 
den  Vulkern  7.n  verliindern  und  den  Hand»^! 
und  die  Industrie  Englaads  auf  dem  Rnm 
des  Kontinents  empor  zu  bringen ;  jct.ler,  der 
auf  dem  Koiitinout  Handel  mit  engli.schoii 
Waren  treibe,  mache  sich  zum  Mitschiüdiget: 
Englands;  es  sei  ein  natürliches  Recht,  deo 
Feind  mit  denselben  Waffen  zu  bekämpfen, 
die  er  selbst  anwende,  und  somit  venironete 
das  Dekret:  die  britischen  Inseln  sind  in 
Blockadesustand  erklärt;  jeder  Handel  und 
jede  Korrespondenz  mit  ihnen  ist  verboten 
jeder  englische  Untertan,  der  sich  in  einem 
von  den  firanzSsisidien  oder  TerbQodetefl 
Truppen  besetzten  f^ande  findet,  wind  Kriogv- 
gefangener;  jedes  Warenlager  imd  jfn^ 
einem  englischen  Untertan  gehörende  iSgien- 
tum  winl  für  gute  Prise  erklärt;  der  Han<loi 
mit  englischen  Waren  ist  verb«:>tcn,  und  alif 
Waren  dieser  Art  weiden  für  j^nle  l'n<' 
erklärt;  die  Hllfte  des  Ertrages  aus  Ii  ^> 
K(Jiifiskationen  und  Prisen  dient  zur  Ent- 
sciiädigung  der  von  den  Engländern  ge- 
schädigten Kaufleute;  kein  Schiff,  das  direkt 
ans  Fnglaiid  oder  den  eii^'lischeii  Kol--ni?eri 
kommt  oder  seit  Erlaß  dieses  Dekretes  dort 
gewesen  ist,  wird  in  den  Hlfen  Frankraclis 
und  seiner  Verbündeten  aiif|L,'euouuneii .  jfdt?« 
Schiff,  das  diese  Bestimmung  durah  fälscht' 
;  Deklaration  zu  um^hen  sucht,  wird  kan> 
Hsziert  wie  ein  englisches;  die  PrisengencfeiP 
in  Paris  und  Mailand  entseheiden  Ober  vut- 
kommende  Streitfragen ;  dai>  Dekret  soll  <k»- 
Konigen  von  Si^anien,   Neapel,  HoUaO''^. 
Etrurien  und  den  ulaiiren  Vcrbflodeteo  mit- 
geteilt werden.   Diese  Mitteilung  iiatte  altsee 
die  Bedeutung,  dafi  alle  dieae  woo.  *~ 
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ivii  h  .-ifihängigpii  Staatr-ii  das  Dekret  eben- 
faüä  zur  Ausfükruog  bringen  mußten,  und 
je  miter  die  fnuiiOaadie  Machtsphäre 
dch  ausbreitete,  um  so  näher  kam  Napoleon 
seinem  Ziele,  der  Absperrung  des  ganzen 
Kontinents  gegen  England.  Preußen  und 
RaAland  muftten  dem  System  im  Tüsiter 
FVieden  beHreten ;  DSnemwk  ficbloD  «di  1807 
an,  ,ui«  h  Sclnvfiloü  und  Ofstern-ich  folgleii 
(1809).  Üer  Beitritt  PoitugaU  batto  wegen 
der  lEMegserfolge  der  Engunder  keine  pnk- 
tis<  h«'  Rodeiifnnt^.  Die  cncrlisT^hcn  Gegen- 
maüregetn  waren  nicht  weniger  gewaltsamer 
Katur.  Nach  einem  Qeheimratabefehl  ▼. 
7.  I.  1S07  sollli'  koinom  Schiffe  pestattct 
sein,  von  einem  feindlichen  oder  für  England 
TetscdiloMeiieo  Hsfsn  nach  einem  anderen 
<lie*ier  Art  711  faliren,  und  jedes  neutrale 
SchitT,  'kts  sich  diesem  Yerbot  nicht  füge, 
sollte  nal^h  voigängiger  Verwarnung  fdr  g«ito 
Prise  erklärt  werden.  Napoleon  antwortete 
mit  <ler  Besetzung  Uambui^  und  der  Kon- 
fiükation  derdort  lagernden  entcüst  lion  Waivn. 
Eine  wmtere  engÜBche  Qehäimrat&verordnung  1 
T.  It/XI.  18(yr  erkürte  danmf  alte  Hlfen| 
Frankreichs  uml  Alt  an  der  K,  beteiliirten 
Staaten  für  blockiert  und  befahl,  daß  alle 
darttun  bestimmten  SchilllB  von  Initischen 
Kreuzern  imtensnnht  werden  sollten  und 
eine  Taxe  zu  bezahlen  liätten.  Nunmf^hr 
erließ  Naiioleon  das  zwr  ite  MailBnder  Dekiyt 
V.  17.  XII.  \W7  (das  erste  datierte  vom  23.  XI. 
und  enthielt  einige  Versohfirfungeu  der  Sperr- 
roaliregeln),  in  dem  er  verfügte,  daß  jedes 
Schiff,  das  sicli  «"iner  der  von  England  vor- 
geschriebeneu AlaüregüLn  uutcrwerfe,  seine 
Nationahtät  verliere  und  wie  ein  •^nglis.ches 
der  Wegnahme  verfalle.  Jedes  Schifl'  ohne 
Cntemchied  der  Nationalität,  das  ans  einem 
engli.schen  o<ler  einem  von  englischen  Truppen 
boietsten  Hafen  oder  aus  einer  englischen 
Kolonie  komme  oder  dartiiin  bestimmt  sei, 
wird  für  gute  Prise  erkläi-t  Für  die  ameri- 
kanisdien  Schiffe  setzte  indes  England  1809 
die  Bestimroungeo  von  1807  außer  Kraft, 
und  auch  Napoleon  sah  ?ich  aus  politischen 
Gitmdtiu  veranlalit,  diesen  eine  AuBnalime- 
stellung  einzuräumen.  Jcdo^-h  belastete  er 
dmt'-h  dasDckix't  v.  .'.  VI  II.  islO  (den  srigen. 
Tarif  von  Truuiuu ;  die  übei-b«.'oi!>c-hen  Kolouial- 
jtrodukte  mit  enormen  Zöllen  (Kaffee  z.  B. 
mit  440  Frcs.  für  100  kg),  die  auch  von  den 
Rheinbundstaaten  und  von  Preußen  au^-- 
nommen  werden  mußten.  Dem  immer 
miditigor  werdenden  Schmiusel  suchte  «^r 
dnrch  tum  Dekret  ron  Fontainebl«an  18.  X. 
1810  ent;,'«'t;c»zii\virken ,  das  awß>T  drako- 
niüdieü  Straf  bestimm  ungen  den  Befehl  ent-i 
hMt,  daB  <Ue  konfisdlerten  verbolCTen  Waren  | 
V'-rbninnt  ..der  anf  andere  Art  vernichtet 
wenlen  sollten.  Auch  die  verbündeten 
Staaten  mnAten  sich  diesen  barbarischen 
Maßregeln  anschließen.  Kußlands  laxe  Haud- 

W«ttatblieh  dtf  Volluwiittcbatt.  II.  Aufl.  Bd.  II, 


habung  der  K.  war  eine  Hauptursa.  he  des 
Krieges  von  1812,  und  der  für  Napoleon 
verhängnisvolle  Ausgang  desselben  gab  den 
Anstoß  zum  ZusaniiUL'nl»rncli  d-s  f:r'^nzeu 
Systems.  Preuücu  entzog  sicli  deuiüülbeu 
schon  durch  das  Edikt  v.  20..  III.  ISlii;  in 
Frankreich  aber  wurde  es  erst  dun-h  eine 
Verordnung  des  Grafen  von  Aitois  als 
Oeneralsfatthaltei-s  dt>s  Konigi'eichs  v.  23./IV,* 
1814  au^ehobeo.  Die  K.  war  eine  unge- 
wlflulich  gewalttitige  Krieggmaßregel  und 
kionntc  schon  deslialh  filr  die  Volkswirtschaft 
im  ganzen  keine  vorteilhaften  Folgen  luibenf 
wenn  andi  die  PrivatintiweMra  ^seiner 
Industrieller  «lailiireh  gefördert  wurtlen.  Daß 
sie  die  Verwendung  gewisser  Surrogate  be- 
günstigte, kann  ihr  kaum  als  Verdienst  an- 
gerechnet werden.  Die  wirklich  bedeutenden 
Fortschritte  der  Rüben  7.nrkeriudu.strie,  der 
Krappfärberei  und  der  S(xiafal>rikation  nach 
dem  Leblancschen  Verfahren  datieion  erst 
aus  späterer  Zeit  und  sintl  von  der  Jv.  gänz- 
lich unabhängig.  Großen  Seliaden  aber 
brachte  sie  dem  ostelbisehen  Deutschland, 
das  fBr  den  AbaAt  seiner  Rohprodukte  und 
die  Verniittelung  Überseeischer  Ausfulir  seiner 
I  Ijcinwaad  und  seiner  Tuche  auf  £ngüud 
j  angewiesen  war. 

Literatur:  iLüdrvH>  ihn  KoiUinenbU§jßlgin, 
Uipxig  Uli.  —  Kiemetbaeh,  DU  KmHnmtaU 
tprrre  ihttr  &iamamUA-f«XUt»dim  Bedeutung, 
HtuUgaH  u.  Tübingen  IS50.  —  Bülau  im 
üttiattlexikon  ron  Rotteek  u.  Weleker,  J.  Auß., 
/■  —  Itocke,  J>i-  k'iiiitinentalaftcrre  und 
deren  iüinmirkttng  auf  die  jntmöititcht  Indtutti» 
Naumintrg  a.  S.  1894.  —  R.  tUftttatTf  DU 
Kontin0iUal»perr*  und  ikrt  £iiiwMl»mgan  attf 


KttitrilmtioB. 


1.  K.  im  allgemeinen.   2.  Die  K.  in  Branden* 

1.  K.  im  allgemeinen.  Mit  dem  Worte 
oontribntio  verstand  man  im  UfitteUIter  jede 

Steuer,  eine  Terminologie,  die  noi  h  heute 
in  der  französischen  Steuerverwaltung  fort- 
besteht (oontributions  directes  —  indirecAes). 
Seit  dem  1'.  und  16.  Jahrh,  erhält  der  Re- 
giiJf  K,  eine  besondere  techni-sche  Bedeu- 
tung. Man  versteht  danmter  eine  Steuer, 
die  speziell  zur  Unterliahui:g  .-ines  Söldner- 
heeres oder  von  Gaiuiboiien  erhüben  wird. 
In  Deutschland  tritt  eine  solche  im  lü,  Jalirh. 
zunächst  am  Niederrhein  wälirend  der 
sitanisch- niederländischen  Unruhen  auf.  Im 
folgenden  Jahrhtmdert  haben  die  Ereignisse 
des  {lOjährigen  Krieges  diese  Stcuerform 
mehr  oder  weniger  in  aUen  deutschen  Terri- 
torien notwen.liu'  p  nia.  hf,  und  nach  des.seu 
Beendigimg  wurden  sie  dux-ch  das  Aufkommen 
der  Steheoden  Heere  in  Deutschland  eine 
bleibende  Binrichtong  dw  Phumzver&asung. 

2ü 
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Kflotribution — Eopbtever 


Ein  iiliii Hohes  Geschick  hatte  in  Frankreich 
die  Taille  (vergl.  Art.  „Taille").  Mit  dieser 
K.  haben  nur  den  Namen  gemt  iiis;iin  die 
Eriegs-K.  im  FeindesUuid,  die  ihrem  Weaeo 
nach  Zwangsanleihen  des  kriegffihrendeD 
Heeres  im  AusL\nde  sind. 

ft.  Die  I.  in  Bnii4eel>«iv-Pr«'aß«a 
Oeeterrelek«    Die  braadenbergisch-preiißiKlie 

K.  kann  als  Typus  der  deatsdien  K.  gelten. 
Schou  früher  waren  öfter»  solche  K.  erholten 
worden.  Als  der  Gutlie  Kurfürst  im  17.  .Tahrh. 
ein  stehendes  Heer  schuf,  wurde  *üe  K.  die 
hanptsachliche  direkte  Steuer  von  den  steuer- 
baren Aeckora  des  platten  Lmdes  ned  der  M ediatr 
stSdte  vornehmlich  für  raiHtürisebe  Zwecke^  Sie 
war  eiufi  rohe  GninilsteTier  nach  iilft  n  Katastern, 
die  hier  und  da,  j«docb  keinen  dun-h^reifenden 
Reformen  anterworfen  wurdt-n  <  vtcl.  Art,  „Hnfen- 
schoü"  oben  S.  99).  Außerdem  aber  traf  sie  noch 
andere  als  die  s^rundbesitzenden  Klassen  und 
nSherte  sich  daher  den  Uteren  Vermögens- 
und  Einkommensteuern.  Sie  werde  von  landes- 
herrlichen Be.imtrn  verwaltet.  !>if  Städte 
zahlten  an  8t«lle  der  K.  die  Acci»»  (vgl.  Art 
„Accise"  oben  Bd.  I  8.  15  fg.),  die  zwar  wesent- 
lich indirekte,  aber  anch  mit  direkte  Stenern 
umfaßte.  Dnrch  die  Grnndstenerrefoirmen  unter 
König  Friedrich  I.  erfuhr  die  K.  in  verschiede- 
nen Froviuzou  dn*'  Krieichternnif.  —  Auch  die 
K.  in  Oesterreich  w.it  im  wL-sentliclu-u  eine 
Grundsteuer,  mit  der  audere  iteutreleuieute  ver- 
bunden waren.  Sie  war  die  direkte  Uanptstener 
imd  werde  1748  derch  die  -Steoecreetükaüoe" 
VBter  M eria  Theieab  «ed  1786  unter  Jese]^  II. 
reformiert.  Sie  stand  nntor  landstJindjscher 
Verwaltung'.  Die  seit  Kili.'»  hier  mehrfach  ge- 
iiia'  hten  Versuche,  t-ie  dun  h  die  .\ccise  zu  er- 
setaeu,  waren  in  der  HaoptMche  erfolglos. 
IiHeretar  t  Breyaig,  Dtr  hrtmdtnburgüehv  iSMol*- 

hiiii.fhnit  in  der  zircUcn  H<Hft<  tU*  17.  J^ihrh., 
Jahrb.  I.  Gr*,  u.  Vrrv.,  fid.  IG,  .V.  /;,'/(/.  — 
r.  \tenHl,  IHt  Finamen  Oesterreichs  von  1701 
Ims  1740,  Witn  JS90.  —  Wagner,  Fin.  III, 
S.  97— 08  und  II 4— Iii.  —  f.  Belotv.  Art. 
,j:Kmlributioa",  Ji.  d.  SL,  g,  At^.,  Bd.  V, 
8.  «iif'j. 


K.  oder  Konvertierung  ist  die  rniwaiid«;  hiutr 
Tou  litieutlichen  Schulden,  die  eine  .\tinderung  des 
Aulehens  oder  anderer  BedingOBgen  des  Schuld- 
Terhiltaisae«  beirifit  Nater^^evlo  »teht  die  K. 
in  ernfstem  ZnBanmenlianir  mit  der  Herabaetaung 
des  ZiiisfuCcs  von  .\iiloiheu,  mit  der  Zinsreduk- 
titm.  uud  iiaulig  ist  der  Zweck  der  erstereu.  die 
letztere  durchzuftthren.  Die  Konverticrnni,'  ist 
eine  vertratfsmäüige  Urawandelnug,  indem 
der  Staat  als  Schuldner  seinen  GlfiuhiKeni  die 
fitlckcahlnng  des  Dailehena  anbietet  oder  diese 
TeranlaHt,  entw  verinderten  Bedingungen  das 
Schnidverhiiltnis fortzusetzen.  Die  W.ilil  /.w  ix  lion 
diesen  beiden  MüdalitUten  ist  dem  iJluuhigcr 
freigestellt.    Aber  nicht  die  Ziunreduktiun  allein 


Rentenscbolden  gemacht.  Sobald  der  Staat  seinen 
VerpSicbtnngen  ninslebttidi  eingegangener  Be- 

dinguuiren  nachkommt  fider  sii-h  Vorhchu!fe  hei 
der  Kftntraliiernnt^  p^'-ichtTt  hat.  ist  rechtlich 
gegen  die  K.  nichts  einzuwenden.  Finanz]Kili- 
tisch  ist  nie  vorteilhaft,  dagegen  lassen  sich  vom 
volkswirtschaftlichea  StSMpunkt  wie  ans  sozial- 
poiitiachen  £rw|giiB«n  aaadterlei  Gegonertade 
ipdtend  machen.  Die  Bntadieidung  wimTdabcr 
nnr  relativ  für  den  einzp^lnen  Ful  m  tCeflSen 
sein.   VgL  Art.  cStaatascholden". 

Miiy  VOM  JB!mImI> 


Kopffltener. 

1.  Allgemeinem.    2  Gesdiichtüches. 

L  AUgemeinee.  Die  K.  ist  die  roheete 
Form  einer  direkten  Personalsteoer  Sie 

^"■ht  lediglich  von  dor  Tat.-aehe  des  Vor- 
liaudeiifieins  einer  iVrson  aus  und  erhebt 
ohne  Rflcksicht  auf  die  cröüf  iie  oder  geringv^re 
wirtschaftliche  Ijeisttingsfähigkeit  von  jwlt'm 
stetierpflichligen  Kopfe  die  gleiche  Abgabe. 
Dabei  können  alle  Peraonra  ohne  Untendiied 
des  Alters  oder  Geschlechts  zur  Steiier- 
leistung  herangezogen  werden  oder  Befrei- 
nni^eii  für  gewisse  Gnippen  der  Bevölkenmg, 
wie  fOr  Kinder,  Greise,  Frauen,  einzelne 
Privilegierte  n.  dgl.  m.,  bestehen.  Wegen 
der  Einfachheit  dr-r  Vei-aidat;iimr,  der  Er- 
iiebuo^  uud  l£ontroUe  koutut  «e  auf  aUea 
ptimitiTeD  Sttifcn  äm  wirtachaftUdieo  Eb^ 
wirkolung  vor.  Mit  den  Fort.-^chiitten  der 
Steuersysteme  uud  der  Verfeinerung  der 
Steucrtecluitlc  tmd  den  steigeodeD  nnanz- 
bedilrfnissen  der  Staatrn  erweisen  sirh  die 
K.  als  unzulänglich  uud  wenlen  vou  neuen 
Steuerfomien  aV»gclr>8t,  welche  die  wirtßcliaft- 
lichc  Loge  des  einzeluen  Steuersubjekt*  nach 
besseren  und  meßbareren  Anluütspuoktett 
zu  V>erfiek.sichtigen  vermögen.  IralMlInn 
sind  Reste  einer  ehemaligen  Kopfbestcuening 
auch  in  den  neueren  Steuersystemen  nicht 
vollständig  verscliwunden ,  wie  in  den 
untersten  Sttifeo  einer  abgefttoften  KJassen- 
und  P^THonaleteiier.  Das  wichtigste  moderne 
IJeispiel  dieser  .A.rt  ist  die  fninznsi-^t  he  Per- 
sonal- und  Woltuu^^teuer.  l:Iiue  sehr 
mäßige,  allgemeine  kT  neben  einem  Syetem 
Villi  aiideiT'ii  Sfc.ii,'ii)  zur  Diiirhf"ihnir):r  «ler 
OleichmäUigkeit  der  Bestcuenio^  lielic  sich 
auch  heute  noeh  etenertheotetisch  re^t* 
fertigen. 

2.  tieschifhtliches.  In  früheren  Zeiten 
waren  reine  oder  nur  wenig  abgeatnfle  K.  in 
We.stenropa  sehr  Terhratet.  Sie  waren  teüa 
regelmtiliige  Stenern,  tdla  anOererdentliebe  Ab- 

irafieii  in  Not-  und  Krief:*zeitpn  Mit  dem  16, 
uud  n.JHhrh.  verschwiiidt  t  allni.Uilich  die  erslere 
Gruppe  in  den  deutscht  ti  1'.  rrit>irien,  um  spe- 


gibt  dem  Staate  zu  Kunvernionen  .\nlu(j.    Bis-  j  zinlisierten  EinzeNtenern  Flau  zu  machen.  .\ls 


weilen  werden  atich  andere  Bedingungen,  wie 
die  Tilgung.  rerXndert  oder  der  Cban&ter  ein- 
sehrar  Scbaldkategorieen  wird  umgewandelt, 
surttcksniahwnde  Schnlden 


KriegHsteueru  haben  »ich  K.  bis  ins  19.  Jahrb. 
erhalten.  Von  ItiUÜ— 1710  wurden  in  Piea^en 
achtmal  aufierordentlkbe  K.  erhoben  nnd  ebenen 
noch  1811.  Anch  die  aait  \m  in  Fiaakieioh 
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ctegeAkrte  ^KartiUtion"  w«r  in  wesentliGbeii 
Boa  fn  ifr  Wirknn^  eine  K.  Im  Orient  sind 
ä'i*'  K.  in  mi.-t  it'  Zeit  ^febriincb liebe  Steaer- 
furnieu.  .Seil  dem  17.  Jahrh.  ist  die  K.  in  KnB- 
land  eingeführt  wordou.  V  m  Peter  dem  f  iroti*  n 
BnorQnglich  als  eine  Art  Vermr^gfensstener  ge- 
AmIii,  wurde  sie  spitflr  in  eine  K.  der  nach 
Gemeinden  festabgecfrenzten  bAaerlichen  BeTÖl» 
kernog  and  der  bftrgerlichen  Stüdtebewobner 
Hnijri^ wandelt.  Sie  ging:  in<l<  ssen  schlecht  t'in 
-ami  stündig  blieben  gn>a*s  .StciivrrUckHtände  vor- 
banden. Die  K.  la.«tete  lediglieb  auf  den  unte- 
Tca  ät&Aden  and  Ki»$^ea^  wiUirend  die  vereclüe- 
deacii  Anllnfe,  Mch  die  oberen  Klanen  zur 
Sten^r!ei>TTing  beranznciehen.  erfolglos  blieben. 
Seit«lfiti  im  Jahre  18B3  die  K.  der  Kleinbürger 
anfgf liiihrii  wonlen  war.  lii^fft»'  sie  mir  nur  auf 
dem  Bauernstand.  Ditsser  (.'ms^taud  souu-  die 
rohe  und  an  gleichmäßige  Form  der  Besteaemng 
fühlten  eeil  tö&0  ni  veneliiedeiMii  Yennichen, 
die  K.  »bmMlidFeB.  Erte  in  des  Jelureiii  1883/86 
gelang  dies,  nnd  c-^  wurden  an  deren  Stelle 
teil*  nent  Stenfru  eiu^ffiihrt.  teils  vorhandene 
reformiert  odtr  erliolit,  nni  den  etm  &01fill.Rbl. 
betragenden  Jkasfall  zu  decken. 

Li  terato  r:  Rottrher,  f^-ft.,  Bd.  4  (2.  Auß.j,  i  S4, 

—  /law,  Lehrbufh  "  .  >hti^rh- a  '  hkonomt«. 
Bd.  S.  f  S97.  —  1» >if/»irr ,  Sfh'iub^t  ij.  Bd.  S, 
S.  XOO.  —  I».  Kfumd^'r,  Da»  rwutUche  Gf*ets 
über  liit  Ab0cMa[fUny  der  Kop/tteuer,  Fin.-Arch., 
Bd.  s,  S.  M|.  —  Ek^erg,  Art.  .JLopjiKurr", 

Jff.  d.  Sl,  ».  Amß.,  M.  V,  S.  Hl  Eiiadnt 

Xatmtn  in  «Ben  Lekr'  wtd  Bam^^Oehtm  der 


tt.  Getreidezölle  oben  Bd.  I,  iS.  OUGfg. 


kurorüuung. 

I>ie  huidwiTtselMftliche  Viehhiütang  bringt  es 
ßtit  -\<  \i.  <\Al  der  Bedarf  an  männlichen  Zucht- 
tieren s«:tur  geriuj?  i«t  im  Verhültnis  zu  Mntter- 
tieren  oder  zu  Tieren,  die  zu  keiner  dieser 
beiden  Gruppen  gehören.  Für  :iO— 40  oder  noch 
mehr  KBhe  oder  Stnten  geuQgt  ein  Bntle  odt-r 
ein  Ilengst.  FDr  die  mittleren  und  kleinen 
flmndbes'itzer  wftrde  ee  zn  Itostspielig  sein,  sich 
bchnfs  Befruchtung  der  kleinen  in  itin  r  Wirt- 
schaft befindlichen  Zahl  von  Muttertieren  ein 
besonderej  mHiinlii  hes  Zii'  littier  zu  halten.  Von 
alten  ber  wt  ee  daber  in  den  Landgemeinden 
Vhut  sewflBOi,  d«B  aar  ein  oder  allenfalls  ein 

[»nar  IWiLzer  ein  männliches  Znchttier  im  Stalle 
iiitK-rj.  ^reiches  von  den  übrieen  Besitzern  eleich- 
falU  K.'uutzl  wird;  ult  war  un«l  i-t  «l.vs  \'ater- 
tler  (femeiudeeigentniu.  Im  lutere^äe  der  ein- 
celnen  Viehbceitaer  wie  der  ganzen  Laudwirt- 
lelnfe  Uep  ca  mb,  daü  die  vatertiere  den  an 
rfe  xn  Mwettden  Anfordenrngen  möglichst  ent- 
•rprerhen.  Pazn  ist  es  aber  nötig,  dati  sie  von 
unpi»rte!i-i  ht  n  Sjubvers Sandigen  vorher  t^'ejirütt 
HL'l  il.ii-  iMir  diejenigen  liiJiviiiiuii ,  du;  zur 
Zucht  taoglich  befunden  werden,  auch  hierzu 
VC! NCwlet  Verden  dUrfen.  Diese  PHtfang  nennt 
aa]iK8rttiigffinikaTeii«wfthlMi,  an«  wählen); 
v«a  de»  iMMelbtr  MüdMcn  Tieten  sagt  man, 
■e  änd  «Dgekürti      dra  udiami,  d«  aind 


ab  gekört.  Die  Bestimmungen  Uber  da«  bei 
der  Körung  zn  befolgende  Verfahren  nennt  man  K. 

schon  in  früheren  Jabrbiiuderrt  u  irali  ts  K., 
namL-utUch  für  Rindvieh;  divä^lbeu  h4tu;u  aber 
immer  nnr  eine  örtlich  sehr  begrenzte  Gültig- 
keit ;  sie  erstreckten  sich  zuweilen  bloß  auf  eine 
Gemeinde,  nieist  auf  einen  einzelnen  Landstrich. 
Seitdem  man  in  den  letzten  HO— 4Ü  Jahren  so« 
wohl  von  Seiten  der  Landwirte  wie  ron  aeiten 
des  .'^'ta.itf  3  der  Viehhaltung  trriiUere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  hat,  ist  aucli  der  Versuch 
gemacht  worden.  Uberall  eine  K.  durchzuführen 
und  die  verschiedenen  Ordnungen  einheitlicher 
SU  gestalten.  Aber  noch  immer  zeigen  die  vor- 
handenen K.  eine  große  Mannigfaltigkeit  und 
mit  Recht;  die  örtlichen  Bedürfnisse  sind  zu 
verscliieden ,  als  daß  man  dio  j^lcichen  Vor- 
äcbrittcn  auf  alle  Gegenden  anwenden  könnte. 
Mit  (i<<r  K,  ist  in  der  Regel  der  Kürzwang 
verbunden,  d.  h.  nur  angekSrte  Vatertiete  dürfen 
in  Gemeiaden  als  Zndittiwe  anfjgeetdlt  oder  ab 
solche  von  Privatpersonen  an  Dritte  geliehen 
werden.  Dac:ei»en  kann  jeder  Landwirt  jcdos 
beliebige  Vat  jiii  r  zur  /'  udit  innerhalb  seiner 
eigenen  Herde  verwendeu.  Auf  Matterüere 
dehnen  sich  die  K.  nicht  aoa. 

In  dem  £fifswnB|f  Ucct  «war  «ine  i^ewisio 
BeschrtDlnniif  der  vnrtaeluuNliebfln  Freiheit,  tind 
deshalb  ist  der  Krl  iC  ein>;r  K  früher  nicht  selten 
von  den  I<andwirten  hekiiuii>ft  worden  und  wird 
zuweilen  no' h  hek:inijift.  .\l>er  die  damit  ge- 
machten Erfahrungen  haben  sich  doch  vorwiegend 
als  gdnstig»  «rwieien,  nnd  infolgedessen  ist  dar 
Widerstand  gegen  dn  K,  von  vielen  frfkherai 
Gejgniem  aufgegeben  worden. 

Tins  Redüfnis  nach  einer  K.  liegt  hanptsärh- 
lich  fiir  l'ferde  und  K'indvit  li  vor:  für  .*^<  iiw eine 
ist  sie  weniger  wicbtif,  fiir  ,S  hafe  kann  sie  iranz 
entbehrt  werden,  existiert  auch  wühl  nirgends. 
In  FrenUen  gab  es  1B87  18  Hengst-  und  11 
8tiar-K.,  die  zusammen  aber  noch  nicht  alle  nnr 
Monarchie  gehörenden  Gebiete  nnfhCten.  Die 
Zfthl  der  angekürten  Stiere  Ketrnü'  in>  Kalender- 
jahr iyü3  in  PreuÜen  ruml  .m(X)i),  die  Zahl  der 
angekürten  Eber  rund  ".i'HK)  Stiiik.  liaveru 
  -     -  -       ~jUi.  i88i, 


bat  die  Hengstkdmng  darcb  G,  v.  26 
die  StfarkUraoff  4lnr«£  O.  r.  6./IV.  1881 


LIteratnr:  Preußen»  hmdwirUfh.  Vertraltung  in 
den  Jahrtn  USS,  I88ß,  1SS7,  Berti»  l»8H, 

S.  S10-SJ9.  —  Art.  „MSrmrdimmg-,  eea  If. 
Thiel,  H.  d.  8l,  S.  Aufl.,  Bd.  V,  i900.  8.  Ulfg. 
—  HerseMa,  LtndtHrUckujtl.  Jahrhitrher,  SS. 
Bd.,  I^gännmgtbtmd  JJ  '       .  >^  !<';■ 

ti'ht:  1*0»  der  GoUg. 


Kraftwagen 
s.  Fahrrad  -  und  Automobilindnatri« 
oben  Bd.  I  S.  800%. 


Kraftwagen  verkehr  s.  Landatrafien 

unten  S.  357  fjj. 


Krankenversiclieraiig. 

1.  Begriff  nnd  Arten.  2.  Prikte  K.  in 
Deutidiland.    8.  Soniala  K.  in  DentieUand. 
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«)  £ntwickdaiig  und  Bedeutung,  b)  Die  Ver- 
iicli«rt«iL  e)  Dte  ▼eratohernnesurgane.  d)  Die 

Ver«cherung8lei9tniii,'eii,  e)  Sutistik.  4.  I>ip 
K.  im  Aaslaad,  ai  Oesterreich,  Ungarn  und 
Luenbniiir.  b)  Uebtige  Linder. 

1.  Begriff  und  Arten.   Die  K.  hat  die 

Aufgabe,  den  bei  einer  Krankheit  ent- 
stehenden Bedarf  an  Aufwcndun^n  für 
Arzt  und  Heilmittel  zu  tle<kfn,  eine  enl- 
sprecbeode  Pflege  der  erkraukteo  Ver- 
sicherten zn  ermOgUdien  und  den  durch  die 
Kninkheit  «■uttri-hL-ndon  Gt-wiiui  infolge  vor- 
Obeiigeheader  JBeeiob^ächtigUQg  der  Arbeits- 
und  mithin  TegelmiBig  der  Er^erbsfittugkeit 
wenigstens  zum  Tril  zu  v.rirfitfn.  Dabei 
l)flegen  der  Kranklieit  i;leichfj;e.st.MIt  zu 
werden  gewisse  K"<r]>t^rzust;inilr' ,  wolclic 
ähnliche  Folgen  wie  die  Krankheit  liaben, 
insbesondere  Schwangerschaft  und  die  damit 
verbundenen  BeglntiuBt&nde. 

Man  kennt  eine  K.  sö\v<»]i1  als  n.-triobs- 
fonn  der  Privat  versichenmg  (vgl.  Art.  „Ver- 
riehernngswesen")  wie  als  solche  der  Sozial- 
vorsicherunp;  fvt;!.  Ai-t. Arbeiterversicherung" 
ülion  Rd.  I  S.  lOufg.)  und  re<-hnet  zur 
letzterr-n  insbesondere  die  mit  Beitrittszwang 
filr  die  vemcherfon  Arbeiter  ausgestattete 
K.,  welche  jedoch  au  Her  in  Deutschland  nur 
noch  in  <  ►♦Österreich,  Unearn  und  Luxem- 
burg vorhanden  ist.  In  den  übrigen  Lftadem 
ist  nur  eine  private  K.  zu  finden. 

Als  Eiankheit  ist  nach  heriischender 
Auffa.Hsung  anzusehen  ein  die  gewöhnliche 
körperliche  oder  geistige  Beschaflenheit 
stüreader  Zustand,  der  ('ntwoder  ärztliche 
Hilfeleistung  oder  sonstige  i^flege  fordert 
oder  die  Erwerbsfähigkeit  mindestens  beein- 
trächtigt, wenn  nicht  ausschlieBt  (Bosin). 

2.  Private  K.  in  Deut.nchland.  Im 
iifgeusalz  zur  IxUniavei^icherung,  bei  wel- 
cher heute  der  Cfroßbetrieb  Torharscht  und 
die  erst  durch  den  Kapitalismus  und  in  der 
kapitalistischen  Epoche  zur  Enliallung  ge- 
langt ist,  wirtl  die  K.  seit  ihrem  ersten  Vor- 
kommen insbesondere  in  Deutschland  vor- 
wi^^nd  von  bemfUdi  oder  Ortlich  begrenzten, 
auf  Gegenseitigkeit  beruhenden,  oft  mit 
Unterstützuogszwecken  der  mannigfachsten 
Art  verbundenen  kleinen  Kassen  betrieben. 

Die  Versichenmgsleistungen  der  Gilden 
und  Zünfte  bezogen  sich  häufig  auf  Krank- 
heitsfälle. Neben  diesen  mittelalterlichen 
Borufskassen  für  K.,  die  sie  Ii  l>is  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  haben  iliilfskassen 
[vgl.  d-  Art.  oben  S.  87  fg.),  Knaiips.  liafts- 
k;is>eii  usw.)  sind  allgemeine  K.kass<  n  wolil 
zuerst  in  Englaad  im  17.  Jahrb.  auzutrcffcu. 

In  Dentschhind  finden  sieh  swei  Aktien- 
gesellscliafteu,  wclchr'  dii-'  K.  neben  aederen 
Zweigen  botreibon,  im  übrigen  sind  Imr, 
abgesehen  von  den  zur  ArWiterversicherung 
m  redinenden  Kassen  eine  große  Anzahl  K.- 


anstalten  auf  Ge^^en^t-itic-keit  vorhanden  (vgl. 
Art,  „Llilf-skavSÄcn"  a.  a.  M.), 

Die  Genehmigung  des  Betriebes  der  K. 
durch  größere  Anstalten  begegnet  neuerdings 
in  Deutschland  erheblichen  Schwierigkeiten, 
da  die  .-lufsichtsbeliörde  mit  Recht  8t3>'nu'' 
Anforderungen  an  die  änauzieUen  üruad- 
lagen  stdit 

3.  Soziale  K.  in  Dent-^chland.  a)  Bnt- 
wiokelung  und  Bedeutujag.  Die  soziale 
K.,  welche  durch  das  O.  v.  IR/VIL  1883 
7.ur  Einführung  gelangte,  konnte  an  eine 
ganze  Reihe  geeigneter,  schon  vorhandener 
Einrichtungen  anknüpfen.  Für  das  erkrankte 
Gesinde  war  in  einzelnen  devitsehen  Staaten 
durch  die  Gesinde  verordiiungea  gesorgt 
woplen;  es  bestand  weiter  u.  a.  nach  dem 
preußischen  allgemeinen  Landrecht  eine  ge- 
wisse Fürsorge  für  die  Scliifl'smannschaft. 
l>as  allgemeine  deutsche  Handelsgesetzbuch 
und  in  Anlehnuug  an  dieses  das  zurzeit 
geltende  Handd^iesetsbuch  hat  eine  Fürsorge 
für  eikrankte  Handliuigsgehilfen  gescliaflen. 
Weniger  kommt  hier  ia  Betracht  das  Boichs* 
gesetz  Aber  die  Haftpflicht  (vgl.  d.  Art 
oben  S.  1  fg.).  Auf  '  i  nnderen  Seite  Ik- 
stand  schon  früher  eine  i^noseeoschaf fliehe 
Fürsorge  in  Handwerk  und  Gewerbe. 

An  eh  der  Bergbau  wies  von  alters  her  Ver- 
ordnungen auf,  welche  ..Arztgelder'  für  er- 
krankte Bergleute  erw.ilmen  und  Knai  p- 
scliaftskas«<_^n  mit  Zwan;;smitt;lied.srh;tft 
kennen,  zu  weh  hon  die  Bergwcrksbesitzer 
meist  Zuschüsse  zu  leisten  häMl. 

Neben  dieser  Entwickelung  von  Zwangs- 
kassen und  Kassenzwang,  wie  sie  sich  aus 
Einrichtungen  einer  früneren  Wirtschafts- 
epoche eigebeu  haben,  lAuft  eine  Entwicke- 
lung modernen  Assoziationsgeistes,  wie  sie 
naturgemäH  zuerst  in  England  aufkam  und 
dann  von  hier  sich  auf  dem  Kontinent  fort- 
pflanzte, ntanlich  die  fiSnriditang  der  freien 
Hilfskassen,  in  welelien  sich  Arbeiter  zn 
ge^nseitiger  HUlo  insbesondere  bei  Krank- 
heit vereinen.  Die  Qestaltang  und  Oeeetz- 
gebung  dieser  llilfskassen  ist  an  anderer 
Stelle  zu  erörtern  (vgl.  Art.  ..Hilfskassen"). 

Der  deutsche  Gesetzgeber  fand,  als  er 
an  die  Au.<^ar^K?itunc;  der  Arbeiterversieho- 
rungsgesetze  giug,  mitlün  eine  große 
Mannigfaltigkeit  von  Krankenffirsorge» 
Organisationen  vor,  welche  ebenso  ver« 
schieden  waren  in  bezug  auf  iliren  Ert- 
lichen Geltungsl)ereich  wit'  aiifilcn  I'ersonen- 
ki'eis  ihrer  Mitglieder,  ihre  üuamüelle 
Leistungsfähigkeit  u.  dgl.  m.  Das  historisch 
Gew.  iid-  nc  wollte  und  konnte  man  nicht  un- 
berücksichtigt lassen,  und  so  erklärt  sich  die 
heutige  etwas  verwickelte  Organisation  der 
deutschen  s  ozialen  K.  atls  den  geschilderten 
historiöiheu  Zustinden. 

Die  besonders  große  Beileutung  einer  K. 
lör  den  Arbeiter  und  mithin  fOr  die  gesamte 
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Volkswirtschaft  geht  sclioii  (huain  hervor, 
(laß  so  früh  uud  in  so  vprstli;  '  I  rv  n  Fnrinon 
Arl)citen)rganisatiuuen  Jur  K.  .mfirttaucht 
sind.  Was  oben  bereits  lim  Art.  „Arlxifri- 
TemdierQQg**)  über  den  Wert  der  Arbeiter- 
veraidiening  ftherhanpt  gesagt  worden  ist, 
gilt  inebesoodere  auch  gerade  für  die  K. 

^1  Die  Weitcrentwiekelnng  der  K.-Gewtz- 
gebung  ist  in  der  Weit«  yeriaufen,  daß  nnaus- 

^i'i,t/A  Vr-rhcNs.tjriiiii:fn.  Ver'jitituchiintrru,  vor 
;ill<n  l'iiiu>'n  alt'ji  ErwcileruMj^eu  lu  bczuK  auf  den 

V*  r--l(  iK-rtt  ii  Pfrsouenkreis  wie  auf  die  den  Ver-   

vidierten  zugute  kommenden  Leistongen  vorge-  i  atnte  W.  rkiii 
lUMnai«!  wonien  Kind.  I'uroh  dan  Aasdebnuugs- 
SMMS  vom  28./V.  1885  wurde  die  K.  n.  a.  anf 
OH  Truiirportge werbe  erstreckt.  Das  Gesetz 
vom  b.fV.  1886  b<  zii  lif  sich  auf  die  K.  'i«-r  in 
Iftud-  und  forstvviriiHjbHftlichcn  Betrieben  bc- 
-  li.ittii:t.ii  Personen.  Das  Gesetz  Tom  lO./IV. 
IBii-*  bewirkte  eine  Umeestaltoiig  and  Erweite- 
rung in  verschiedenen  Richtnnrai.  Das  Gesetz 
Tom  26.  TU.  IK'J?,  eine  Novelle  zur  Gt  wprhe- 
OTdnnne,  ergänzte  die  Vorschrift  ül)er  Uic  In- 
i;nii£r-*-Kraiik(  i)k.is.-5en.  Das  (icsetz  vom  30.;vi. 
liHA>  be«tiuiijjie  u.  a.,  daß  die  Versii-heraogspflieht 
nicht  nur,  wie  bi«ber,  durch  statatlffiMbe  Be- 
•tÜDOiuDg,  der  Genu'iode  oder  KomunuialTer- 
blnde,  sondern  auch  durch  BeedblaB  den  Bande»- 
rat«  auf  die  Hausindiustrie  erstnckt  werden 
kann.  Am  bedeutungsvollsten  i.st  al»  r  da«  Ge- 
setz v«.  L"  V.  ivo.j  Hier  wiird»-  die  frliben- 
HCch9t(J.iiif-r  ik-r  Krankennnterstützung  von  13 
•nf  2(j  Wochen  ausgedehnt.  Es  wurde  so  er- ' 
rfticht,  dafi  die  Leiatajupen  der  invaUdenver- 1 
dehemiir  {%  d.  Art  oben  S.  130  fg.)  «icb  omnittel- 
bar  anscbließen  an  die  der  K.  Weifr>rhiii  wurden 
die  Lei.'ttungen  ausyt-dehnt  n,  a.  aii!  (ies.  hlfi  hts- 
Kraiikheiten.  Die  GrundsStze  d»  r  ["laih' rtrat;- 1 
harkeit,  Unverpfändbarkeit  und  L>upfuudbarkeit 
der  Unttritüuuiigsansprüclie,  wie  sie  schon  fttr 
die  Uniail»  und  InTattdenTerucberaaif  frftber  ge- 

S altes  hatten,  worden  auch  anf  die  K.  angewandt, 
ine  Erwfi'f'rTTiiL'  Aes  Krt  isc-.  dir  vi  rsicherten 
rersoueu  tr.ii  durch  Euibizifliun;;  der  Hand- 
lün^'st.'f  bilfcii  und  Lehrlinge  i-in  u.  dgl.  m. 

b)  Die  Veraichcrten.  Hinsichtlich  des 
der  K,  utitcrliegendi  ti  I'eisonenkreised  sind 
zu  unft't^i'lieidtii :  1.  nnltedingt  Versiche- 
mogsfitliclitige ,  2,  bedingt  Vpj-sicherungs- 
pifltchtige,  3.  8tatutari.sch  VersichennigB- 
pfliehlige  und  4.  Versichoning.'^berechtigte. 

1.  Unbedingt  uod  unmittelbar 
kraft  ReichsgeBetzea  rersiche- 
rungspf lirhtig  ohne  Rück.sicht  auf  die 
Hohe  des  Lohnes  sind  Personen,  weiche 
gegen  Gehalt  oder  Lohn  hesdififtjgt  sind: 
in  Pt^rETwerkf-n .  5?aliiien.  AnnM-i  tiriini,'-an- 


I  triebsaolage  gehörenden  Kraftmaschine  betteht; 

[in  dem  Betriebe  der  Post  und  Telocrrapbeiiver- 
•  waltnngen  sowie  in  den  Betrieben  der  Alariue- 
und  Heeresverwaltungen. 

Voraussetzung  der  Versicheningspflicht 
dieser  Personen  ist,  daß  die  Arbeit  nicht 
bereits  durch  i1i>  Xatur  de.s  Oegenstandos 
oder  vertragsgomäß  auf  weniger  als  dne 
Woche  beschrlnkt  ist. 

2.  Bedinirt,  aber  ebenfalLs  un- 
mittelbar kraf  tKeichsgesetzesTer- 
sicherungspflichtig  sind  Betriebsbe- 
istfr  und  T^rbniki^r.  Iland- 
lungsgeliiifea  und  -Li  lii  linge.  im  tiesciiäftjä- 
betricb  der  Anwälte,  Notare  und  Gorichts- 
vollzieher,  der  Krankenkas.sen ,  Benifsge- 
nosseiischaften  und  VersicheruugsaustaJteu 
tätige  F^ersonen.  Für  dtese  tritt  der  Vep- 
sicbcrtiogszwang  nAmlicli  nur  ein,  wenn  ihr 
Arbeit.«8verdif»nst  6-  :!  M.  für  den  Arbeitstag 
oder         M.  für  das  Jahr  nicht  übersteigt. 

y>.  l>urch  statutarische  Bestim- 
mung einer  Gemeinde  oder  einen 
weiteren  K  > mii  in  u na  1  vor bandes  (aI.so 
nur  mittelbar  durch  Keich^eset«)  kann  der 
Versicherungszwang  ausge^hnt  werden : 

a}  anf  diejenigi'n  unfi-r  1  Ii  •zc-ii-hni  tcn  Ter- 
■onen,  deren  Beschäftigung  dorcb  die  JSatur 
ihres  Gegenstandes  oder  im  TontttS  dnidl  den 
ArbeitaTertrag  anf  einea  Zeitraum  von  weniger 
als  dner  Wouie  besdirinkt  iat; 

b)  anf  die  in  Kommunalbetrieben  und  im 
Kommunuklicn.ste  beschäftipten  Personen  (sofern 
sie  nicht  unter  1  fallen); 

c)  anf  diejenigen  Familienangebürigen  eines 
Betriebsunternebinera ,  deren  Bcscbäftie^uug  in 
dem  Betriebe  nicht  anf  Grand  eines  Arbeitsver^ 
träges  stattfindet; 

dl  auf  «plh^t.Mndice  fl-  wer1.etreibende,  welche 
iu  cigeueu  Betrii  l>-.statti  u  \\n  Auftrage  und  für 
Rechnung  audert  r  ii>  wcrbf  treibender  mit  der 
Herstellung  oder  Bearbeitung  gewerblidier  Er- 
zengnisse beschäftigt  werden  fHanaindastrie) 
und  swar  auch  fttr  den  Fall,  daß  sie  di>^  TTob- 
nnd  HUhstofTe  selbst  beschaffen  and  auch  lur 
die  Zeit,  wälirend  w>  Ichi  r  sie  Torttbeigehend 
für  eigene  Bechnung  arbeit' n: 

e)  auf  die  in  der  LancN  und  Fi  i  .  '-^chaft 
I  besebüffiirten  .Arbeiter  und      trieli-lx  aiiiti-n. 

Eine  Ausdehnung  des  Vei-sichenmgs- 
zwangs  ist  für  die  nntor  d  aufgeführten 

I  Oewerb<  trt  il"Mi(l.  n    atich   dnn  h  Beschluß 
j  des  Buud».'.>?ratö  iiii  glich;  eine  weitere  Aus- 
'dehnung   auf   gewisse  rei-souenkreise  ist 
duixh  Vorfügimg  des  R«  iehskanzlere  oder 


«talten,  iinichen  und  (iruMen.  in  Fatiiik.  u  und  |  der  Zentralbehörde  eines  Bundesstaates  mög- 


Jinttrnvx  rk'^u .  beim  KisrnbaLu-.  Üinntinscliilt 
fahrts-  und  Baggereibetriebc,  aaf  Werften  und 
bd  Bauten ;  im  Handels^ewerbe  (vgL  aber  unter 
8),  Im  Handwerk  nnd  in  sonstigen  stehenden 
Oewerbebetrieben;  in  Betrieben,  in  den«i  Dampf- 
kessel oder  dunh  »leuicntare  Kraft  iWind, 
Wasser.  r»anii./,  Gas.  hcilic  Luft  U9w.(  bewegte 
Tri*^-fMv.rkc  zur  V<r«fndiing  kommen,  sofern 
diese  Verwendopg  siebt  aosschJielUich  in  Tor- 

einer  nieht  aar  Be* 


lieh.  Eine  solche  landesrechtliche  K.  ist  für 
die  Dienstboten  in  Bayern.  Württ'in^f r?:, 
Batlen,  Sachsen,  Weimar.  Hessen,  Liieinen, 
fieuß  und  Haniburg  usw.  eingeführt. 

Vom  gesetzlichen  Vereicheruu^azwang 
ausgenommen  sind  Personen  kreise,  fftr 
welche  bereits  ainb  rwciüg  gesorgt  ist,  wie 
im  Betheb  oder  Dienst  dea  Reiches,  eines 
BuDdeastaatee  oder  KommuaalTerbandes  be- 
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sdiiftigte  Personen  unter  gewissen  Voraits- 

s«^tziifvir«'n,  ferner  liehrlinpe  und  Gohilffn  in 
Apoth«'k.  !i  uiul  Personen  des  Soldatenstatules. 

Da^  (it  setz  kenntauch  eine  Befreiung 
•von  der  Yersicheninf«<{jflicht  auf  eigonen 
Antrag  oder  auf  Autrag  iles  Arbeitgebers. 

Neben  dem  Yersicliei-ungszwang  giM  es 
eine  Versicherungsberechtiguug  so- 
wohl unmittelbar  aus  dem  Reichsgesetz  wie 
durah  ststulariBcbe 


ft)  Eine  Eereclititjuns:  zniii  fn  i\villi;,'rn  Ein- 
tritt besteht  für  Tersom-u  der  Arbeitt-rbevolke- 
rung,  welche  der  Versicherungspflicht  nicht 
nnterliegen  nud  deren  jährlichee  Geeamteis- 
konmen  2O0O  M.  nicht  Bbersteigt.  also  bei- 
spiclfiweise  für  Personen,  welche  in  den  nnter  1 
anlgefULrteu  Betrieben  ohne  Gehalt  oder  Lohn 
beschäftigt  werden,  ferner  Dienstboten  usw. 

b)  Eine  herechtigoug  zur  freiwilligen  F  ur t- 
setcnng  iat  den  ans  einem  Versicherungsrer- 
Ultais  (etwa  wegen  f ortCalls  der  freieren 
UnsellMttndigkeit)  nussöheidenden  Personen 
unter  eewissen  VorausietBiinpen  piti;.,M'riiiinit. 

c)  Eine  statntarische  A  \i  s  d  e  h  n  u  u  ^  der 
Versiclicruiii^sberechtigune:  ist  den  Geineiuden 
und  f^TüLiereu  Kommnnalverbänden  für  nicht 
versicherungspflichtige  Peraonen  mit  weniger 
aU  2ÜÜÜ  M.  JahreseinkmguBen  abariiaiw.  Diewt- 
nliuMr,  kleine  Hsndwsikiiiiäster  n. «.  konunen 
hier  in  Betneht 

Die  Nichteinbeziehinic:  landwirt- 
schaftlicher Arbeiter  unti-r  die  K,  ent- 
springt uel>on  Schwierigkeiten  technischer 
Natur  der  Ansicht,  daß  für  diese  das  lie- 
dflrfnis  natli  einer  K.  weniger  dritigeud  i.st 
als  fflr  gewerbliche  Arbeiter.  Von  der  der 
I^odesgesetzgebung  zustehenden  Befugnis 
einer  Ausdehnung  auf  die  land-  und  forst- 
wirtscluiftlich-'u  Arbeiter  hat  Oebrauch  ge- 
macht BayerUj  welches  den  Gemeinden  die 
EtnfQhniDg  emer  statutuindien  Versiche- 
ningsi^ni.iit  gestattet.  WTaltenilK'i  t^.  il,i.s  eine 
besoudere  Krankenptle^ver&iciieruug  für  die 
erwähnteo  Axteiter  eingeflUut  hiA,  fennr 
Sachsen,  BmI«i,  Hesseo  und  dieChllriiitgisdIieD 
Staaten. 

IHe  an^gpefOhrtea  versicheruugspfliditigen 
Personen  sind  samtlieh  T'nsi'llistandige;  mit- 
hin fallen  auch  die  Heimarbeiter  unter  die 
K.,  während  die  Haus^eweibelrelbenden 
statutarisch  in  die  K.  emljczopen  werden 
können,  eine  Möglichkeit,  von  welcher  die 
Genieindon  bisher  Dur  Tsveioselt  Qebnncfa 
gemacht  haben. 

o)  Die  Versicherungsorgane.  Die 
Yersicheiutisrs^truaiie ,  auch  Vertiiche- 
rungsträger  genannt,  bilden  ein  System  i 
▼on  Zwsngskassen  (abgesehen  von  den! 
Kassen  imter  l.i.  in  w.-li  h.  n  die  Veriicherten 
je  nach  Art  und  Ort  ihrer  Jjeschflftigung 
ohne  weiteres  auf  Qmnd  des  Oeeetzes  ein- 
treten. Jeder  Ver-^ieherunirspflichtigo  muß 
einer  iiLasse  angehören  (K assen zwang). 
Aher  w«in  er  euer  iniea  HilfgkMHP  bei^ 


I  treten  ist,  die  gewbvsen  Mindestforderungen 
I  genügt,  braucht  er  keiner  Zwang» kaK->  l^eizn- 
j  treten.    Diese  Zwangska^sen  .sc-ldieüeu  sich 
I  aber  untereinander  aus.    <  i  •  n  i  >  i  nsam  ist  den 
'  Zwangskassen,  daß  sie  auf  Uegensoitigkeit 
l>erulieiide  Koriwi-atiouen  ffiud  mid  eine  ört- 
liche Begrenzung  liaben.    Keine  eigentliche 
Kasse    bildet   die  Gemeindeversicherung, 
welche  nur  subsidiäre  ßedeutimg  hat.  Mb 
eigentliches  Gerippe  sind  die  Orts-  und  Be- 
triebakrankenkassen  gedacht  Der  Umäuig 
der  einzelnen  Kassen  ist  sehr  vmdiiedeii. 
Es  gibt  solche  mit  S^nj  und  andere  mit 
100000  Hitgliedern  und  mehi-. 

Im  «nzelnen  kommen  folgende  Kassen- 
arten in  Heti-aeht : 

1.  Die  bereits  erwibnten Ireien  Hilfs- 
kassen, fflr  w^ohe  ein  Bedtaittsnrang 
nicht  bestellt  und  die  von  den  Arbeitern 
selbständig  gegründet  sind.  Sie  sind  ent- 
weder eingeeamebet)e  HtUskaseeo  (auf  Grund 
des  Reich8gesrt7e>  vom  7.  IV. 1870  bezw. 
1.  VL  oder  sonstige  freie,  auf  laudes- 
reditlicbea  Beatirnmungen  beruhende  Hilfs» 
Lassen.  Nur  wenn  und  insoweit  solche 
Kassen  die  Mindestleistungen  von  Zwangs- 
kassen gewfthrcn,  gilt  die  Vei-sicherungs* 
pfliclit  ihrer  Angehörigen  als  erfrdlt. 

2.  Ebenso  wie  die  Hilfskassen  sind  die 
!  bereitsauf  Grund  frfilhererGaeetaeerriohteton 

[  Knappschaf  tskassen  in  Wirksamkeit 
j  gelassen  worden,  welche  auf  Grund  berg- 
,  i-echtlicher  Vorschriften  der  Einzolstaaten 
^  bestehen  und  nur  für  Rfliyrerknarhfiitflr  in 
Betratltt  kommen. 

3.  Auch  dielnnangakrankenkaasen , 
wch  he  für  Geedlett.  liChrlinge  und  Arbeiter 
von  Innungsmi^gUeaem  errichtet  sind,  be- 
ruhen auf  alteren  Geaetaen. 

l.  * > r t  s k  r a  n ke n kasse n  wi-iih'ii  von 
den  Gemeinden  für  die  in  ihrem  Bezirk  be- 
achlftigten  Pienonan  dnga^ehtet,  sofern 
mindestens  KX»  Yersicherung>[i!lirhtit;e  m 
Betracht  kommen.  Sie  sollen  m  der  kegü 
fflr  die  in  einem  Gewerbszweige  oder  in 
einer  Betriol isaii  beschäftigten  Personen  er- 
richtet werden,  sind  also  meistens  Berufs- 
kranken  kaaaen. 

r>.  Betriebs-  (Fabrik-)  Kraiik.>n- 
kasseu  werden  von  den  eiuztdneu  Betriebs- 
unternehmern  für  einen  <)<ler  mdirere  seiner 
Betriebe  errichtet.  Zur  P^rrichtung  beref-h- 
tigt  ist  der  rnl<  rneliniei.  wenn  er  in  Si»inem 
Betrieb  mindestens  fio  versii  lierungspftichtige 
Personen  beschäftigt.  Verpflichtet  zur  &- 
richtung  ist  er  beispielsweise,  wenn  der 
Betrieb  mit  liesondeier  Kranithffli«^giftfn*»i' 
verbunden  ist. 

6.  Baukrankenfcaaaan  sind  eineün- 
terait  derBetriebakmnkankassen.  Besuinb  re 
BaukraakenkMaea  veniea  fdr  vurübergahen- 
den  Baubetrieb,  in  waldMm 
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Antthl  Ton  Arbeitorn  tieadhäfligt  wird,  an- 

fperichtet 

7.  Die  Gemeiade-£.  ist  im  Üe|;ea8atz 
ttt  den  bisher  angefflhrteD  Kassen  euie 

ß  'UUiHin;il<'  Einrichtung  und  mir  fflr  Per- 
sijüvu  obligatorisch,  welche  in  keiner  an- 
deren Ka&se  aufgenommen  sind.  Wahn  inl 
■Ii»  ni.ri«.  II  Kas>>^n  selbständige  Rcchts- 
j^jjijulirkkc'it  lial>en,  eine  besondere  Ver- 
fassung und  besondere  Organe  befitzen,  ist 
die  Gemeinde-K.  lediglii  Ii  itn  Einrichtung 
der  Gemeinde,  welche  dali.-r  auch  die  Ycr- 
mütiiog  fahrt. 

Die  Verfassung  der  Kassen  ist  natur- 
gemHO  je  nach  deren  Art  eine  verschiedene. 
Hifr  f:<laugt  nur  die  Verfassung  der  Orts- 
Lraiikt^nkassen  als  der  nichtigsten  Organi- 
huüuu  zur  Darstellung.  Diese  beruhen  auf 
onetn  von  der  Gemeindebehörde  zu  ent- 
werfenden und  von  der  höheren  Verwaltungs- 
behörde zu  genehmigenden  Statut,  Diese 
haben  einen  von  der  Oeneralversammlung 

Kwibltea  Yoratudj  aus  Arbeitern  und  Ai- 
it^bmn  bestehttiia,  und  swar  Ist  die  Ter- 
Iretiinc  <ler  Arbeitgeber  zu  bemessen  nach 
dem  Verhältnis  der  von  den  Arbeitsgebern 
«ng  eigenen  Mitteln  zn  saUendeo  BetlrBge 
zum  Gt  siiiiitl:»etrage  der  Beiträf^e.  Mehr  als 
der  Stimmen  darf  den  Arbeitgebern  aber 
wedo-  in  der  OenenlverBarnndung  noch  im 
Vorstaml  eingerflumt  wonleii.  Die  Arbeit- 
geber haben  das  Kecht,  sich  durch  ihre 
UeMdilftsfaiimr  oder  Betiiefaebeamte  in  der 
GeDeralversaminlunc:  vertreten  zu  lassen. 
Die  General vei-samuiiung  besteht  entweder 
ans  aimflichen  KassenmitgUedern ,  welche 
gTofijfthrig  und  im  Besitze  der  büi^rücheu 
Ehrenrechte  sind,  oder  aus  Vertretern,  welche 
von  diesen  Mitgliedern  aus  ihr»  t  .Mitte  ee- 
wihlt  werden.  Die  letztere  Art  der  Zu- 
«ammensetzung  ist  fOr  ICsiwoii  mit  mehr  als 
Mlt^'liederu  vDrgesclirieben.  Die  Ver- 
treterwahl erfclirt  in  geheimer  .\Hstinimunf;. 

Für  die  EntächeiduugeQ  vou  Streitig-, 
kfiiten  kommen  die  verschiedensten  Be-i 
bürden  in  Betracht  Solche  zwischen  Ver- 1 
sicherten  und  ihren  Arbeitgebern  und  den 
Ka8r*-n   eiit.selieideii  die  Aufsiehtslielirirdeii. 
Die  £otficheiduDg  kann  binnen  vier  Wochen 
noch  der  Znstälnnff  Tnittels  Klage  heim 
Amtsjrericht  angefo<l»ten  werden.  Streitig- 
keiten zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeil- 
Dehmeni  Ober  Berechnung  der  Beitrflge  usw. 
f  ntscheiden  die  Qewerbegeridite  oder  auch 
die  ordentlichen  Gerichtei. 

üeber  alle  Kassen  stdit  der  Staatsbehörde 
ein  weitgehendes  Aufsichtsrecht  zu.  Eine 
Mitwirkuns  des  Beichsrersicherungsamte  bei 
der  K.  flmlet  nicht  statt 

Die  K.  hat  das  Probüem  der  Kassen- 
arztfrage  gezeitigt 

1.  Born  KianfeenarelisyBtem  bestimint 


die  Kasse  den  Arzt  oder  stellt  sogar  be- 
stimmte Aerzte  für  ihren  Zwotk  an. 

2.  Bei  der  unbesciiränkten  frt'it;n  Aszt' 
wähl  wird  dem  Veraiobeirten  die  A\  ahi  der 
Aerzte  überlassen  und  zwar  unter  allen  im 
Kassen  bezirk  ansÄssigen. 

3.  Bei  der  freien  Arztwalil  im  engeren 
Sinne  steht  dem  Erkrankten  die  Wahl  unter 
denjenigen  Aerzten  zu,  die  sich  her^t  er- 
klärt haben,  zu  den  von  der  Kas>e  aiiftr^- 
stellten  Bedingun«^  die  Versicherten  zu 
behandeln.  An  Henoriening'  Itaun  swfedien 
Arzt  und  Ka-se  die  Bezahliuifr  nach  Einzel- 
leistungeo  mit  bestiiumten  «xler  uubestimmteu 
SOtaen,  mit  oder  ohne  ein  Jahresmaximnm 
oder  einem  festen  Gehalt  für  das  Jahr  oder  auf 
den  Kopf  der  Milgliederzahl  l>estiiumt  tseiu. 

Die  Mehrzaiil  der  Kassen  liat  das  Kassen- 
arztsystem gewälüt;  doch  finden  sieh  aiieh 
eine  ganze  Reihe  solcher,  welche  das  Systeiu 
der  neien  Arztwahl  im  engeren  Sinne  be- 
vorzugen. Die  Vorherrschart  der  Arbeiter 
in  den  Krankenkassen  mufite  natm-gemäß 
dazu  fiüiren,  daß  die  Arbeiter  ihr  uun- 
mehriges  Uebergewioht  auch  pcditisch  aus- 
zubeuten suchten.  So  sind  heute  die  KaakeD» 
kassen  dui-i  hweg  TOD  soiialdefliotaaitiBCihen 
Beamten  geleitet 

d)  DjeVerafadternngriMataagm.  I.Bei 
den  Ijcistungen,  welche  die  Organe  der  K. 
gewfthren,  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
Mindestleistungen,  die  das  Geseta  ge- 
nau um;n:fnzt  nnd  Höchstleistungen, 
welche  dab  Gc&etz  für  die  meisten  Kassen 
ebenfalls  festsetzt  In  der  Regel  gelm 
die  T/>iRtungen  der  Kassen  über  da.«?  vom 
Gesetz  festgestellte  Minimum  hinaus. 

Als  Ifindestleistaiigfeii  sind  die  Unter- 
(^tntzTin^n  anzusehen,  weldie  die  Gemeinde- 
K,  7M  leisten  liat. 

Hier  ist  zu  ^währen: 

1.  Vom  Beginne  der  Krankheit  ab  beie 
Ärztliche  Behandlung,  Arznei,  sowie  Brillen, 
BriMlibänder  und  ähnliche  Heilmittel; 

2.  im  Falle  der  Erwerbsunfähigkeit  vom 
dritten  der  Erkrankung  ab  für  jeden 
Arheitstag  ein  nach  Ablauf  jeder  Woehe  zu 
zahlendes  Krankengeld  in  Höhe  der  ü&Ute 
des  ortsflblielien  Tkgelohnes  gewShnlidier 
Tafrearheitcr : 

3.  an  Stelle  der  tmter  1  und  2  genauotea 
Leistungen  kann  freie  Kur  und  Verpflegung 
in  einem  Krankenhause  treten,  bei  Unver- 
heirateten ,  ohne  Familieuxusammenhang 
lebenden  Personen  oder  z.  B.  bei  anstecken- 
den Krankheiten,  ohne  daB  es  der  Zustim- 
mung l>edarf.  Die  Angehörigen  des  in  einem 
Krankenhause  Untergebrachten  erhalten  die 
Hälfte  des  Kmukeogeldes,  falls  ihr  Cnterhalt 
bisher  aus  dem  Arbeitsverdienst  des  Er- 
krankten bestritten  woiden  i.-^t. 

Was  die  Dauer  der  J^eistungen  anbe- 
bogt,  so  richten  sich  diese  nach  der  Dauer 
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(1<M-  Kninklic'it.  werden  aVx-r  höchstens  für 
20  (früher  13)  Wocheo  gewährt. 

DiMe  Ifindeitletetinigeii  klNiiieD  durch 

besonderen  Gemr-iiirlrhopchhiR  in  gewissen 
Besiiehun^n  Prwi'itcrt  wertieu,  l)oiRpiel8- 
176186  dun  ii  Zahlung  des  Krankengelds 
schon  vom  Tage  de-  Eintritt'^  der  Erwerbs- 
imfähigkeit  ab  sowie  für  Suiin-  und  Fest- 
tiige,  oder  durch  Unterst nt zu n^;  der  dem 
Versichenme:?zwang  nicht  unterli^ndeD  er- 
krankten l'uuiUit'uangehörigen. 

Die  Mindestleistung  der  freien  Hilfskasaen 
muß  derjenigen  derGcnieindc-K.entsprecheDf 
■wenn  die  Hilfskassenmi^lieder  von  der  Ver- 
sicherung bei  einer  andren  Kiaase  befreit 
sein  woUen. 

Die  MindestlMstnngen  der  Oemeuide^K. 
t'ihrihen  sieh  Ix-i  nj-fs-,  IV'triel'S-,  Bau-, 
lunungs-  und  Kuappschaftskasseu  dadurch, 
daß  hier  nicht  der  ortefibliche  Tsgelohn  ge- 
wöhnlicher Tagearbritor  zuirnindr  colegt 
wird,  sondeni  der  durcliöclmittliclic  'laire- 
lohn  derjenigen  Arbeiterklasse,  für  wi-lriir 
die  Kasse  besfrlit ,  soweit  <  i  4  }L  nicht 
übersteigt.    Iliifrzu  koiiinieu  ferutfr: 

1.  eine  AVöchnerinncnunterstützung  in 
Höhe  des  Krankengeldes  auf  die  Dauer  von 
sechs  Wodicn  nach  der  Niederkuufl; 

2.  ein  Sterbegeld  im  zwanzigfachen  Be- 
trage des  durchschnittlithen  Tagelohnes. 

Eine  Erweiterung  auch  dieser 
Lt'isttmgen  b<'i  den  zuletzt  irtniaiinten  Kassen 
16t  zuUfiBiA)  aber  nur  in  be&timmteia  Um^ß. 

IKe  Kaiseett  haben  abor  ni(^t  nur  die 
3l5glic]ikeit  einer  Erweitern ntr  soiid-Tii  auch 
die  eioer  Beschränkung  ihrer  Leistungen 
insbesondere  für  den  Fall,  daft  ihre  Mit- 
glie<ler  einer  andcrweitiir<'n  K.  an^^ehören 
mler  die  Kasse  durch  ein«'  lait  dem  V'erhist 
der  bfli^rlichen  Ehrenrechte  bedmhten 
strnft^'arfu  Handlung  geschäfligt  lial«'ii.  >irh 

eine    Krankheit    vorsätzlich    oder    dui-ch   _  _ 

achnldbafte  BeteUignng  bei  SchUgeraien '      folgenden  Uebertieliriii'eneben. 


oder  RaufflÜlcn  oder  dtii  '  li  Trunk  Hill itrkeit 
zugezogen  haben.  Im  übrigen  spielt  das 
yerschnlden  der  KranUieit  diirch  den  Ter» 

sicherten  keine  Rufle. 

II.  Die  Leistungen  der  Kassen  bcnihen  auf 
Beitragen  der  Arbeitgeber  und  der  ver* 
sicherten  Arbeiter,  und  zwar  zahlen  crstere 
*  3,  letztere  "3.  Freiwillig  versicherte  Ar- 
beiter haben  die  gesamten  lieiträgo  selbst 
zu  entrichten.  Was  die  Hfihe  der  Beiträge 
Ifctriflt,  so  ist  diese  verschieden  nach  dem 
Umfang  der  Ix>istimgen.  Die  Beiträge  der 
Arbeiter  dürfen  bei  den  Orts-  und  Bctriebs- 
knwlcenkassen  hr>ch.stens  2—3  "'0  des  I»hnes, 
bei  der  demeinde-K.  V  i — 2*'o  des  Lohnes 
betragen,  uuterli^n  dage^^en  keiner  B&- 
schrllnkuDg  bei  den  freien  Htlfskassen.  Zu 
den  Beiträgen  hinzu  kommr'n  etwaig»"  Ein- 
trittsgelder, Strafgelder  und  Zinsen  aus  den 
yermögensanlagen.  Reichen  dm  ISnnahmen 
aus  den  Beitr;icrr>n  nicht  aus,  so  kann  eine 
Erhöhunc  in  ^  wissen  Grenzen  Stalthuden, 
reichen  aufli  dies<!  nicht,  so  hat  bei  der 
Gemeinde-K.  die  Gemeindekasse  zunächst 
VorschOsse  zu  leisten,  hei  dauerndem  ün- 
venuögen  die  Kasse  überiiaupt  xn  halten. 
Ortskrankenkassen  mfissen.  wenn  die  Mit- 
gliederzahl dauernd  unter  .00  sinkt,  oder  bei 
unzureichenden  Mitteln  geschlossen  werden. 
Die  Versicherten  werden  dann  der  Gemeinde- 
versicherung  überwieflen. 

e)  Statistik.  (•e'^aiiitzalü  der  iitdflrK. 
versicherten  Personen  betrug: 

der 


1890 
1895 
liKlÜ 
1904 


4  670  959 
7018483 
8005797 

10  159  155 

11  418446 


Qecamt.- 
BerSlkg. 

=  100 

^  143 
=  154 

=  ilx 

oa  193 


",00  «ier 
erwerbt 
Beräkg. 

F 
9 

5" 
6»S 
764 


if  Vi  rttiluiig  der  Mitglieder  an(  die  ein- 
zelnen Ktuisfsaarien  am  £nde  der  Jabre  ist  ans 


Am 
Ende 

des 
Jahres 

1885 

1890 

1900 
1904 

layo 

1896 
1900 
1904 


Oemetnde»    Orts>  Betrieks- 


Zabl  der  Yersicberten  in  dai  einzelnen  Kaftsenartea 


586  5S4 
1  05,6  726 
1 22a  737 

1353378 
»5«S7»9 

I6.g 
14,8 
»3.3 


1  534  888  I  261  »DO 

2  5<;9  701  ;  cSo  077 
3387712  1929010 
4320986  2  46$  633 

5  337  967  2  693  927 


Bau- 
K  a 

Ii  II 5 
10834 
15081 

13613 

22  712 


Innniigs-  eingesehr. 

s   s   e  n 


Hilüik.  LaadMMditlidw 


f  >  554 
102  857 
173995 

249054 


730  722 
821  403 
671  607 
844  347 


Von  lUO  Versicherten  kamen  auf  die  einzelnen  Kassenarten: 


4/f»A 

a6.6 

0,2 

',0 

12,9 

45,1 

20',s 

0,3 

1.4 

9,2 

4^3 

27,0 

0,2 

1.9 

9,3 

46,» 

83,6 

2,2 

7,5 

M3  785 
»42  573 
59^ 

37374 
2,2 

03 


Es  ergibt  sich,  diiß  in  allen  Jahren  nnd  zwar  | 
stetig  znnehniend,  die  meisten  Yersicberten  in 
OrtaKr«nkenka.s.sf n  versichert  waren ,  <lati  nach  1 
rti«  ■^t-ji  sfetj*  die  Bf  ti  irli--  Fabrik-)krankenkft.<«8en  ' 
und  sodanu  (in  den  sechzehn  Jahren  1888  bi«  190ä)  i 
die  Oenwüide-K.  die  meisten  Mitglieder  hatten.  | 


Es  betrag  die  OesamtsaU  der  am  Jahre»* 

schlnlS  Krankenvernichertcn  in  Prozenten  der 
Bevulkcniug  de«  Deutschen  Reich«: 

18a5      10,0  1900  iM.o 

1890      13,8  18üä  18,6 

1895  19M  I9.a 
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ForlMtMUiy  too  e)  Statistik  s.  dj«  Tabellen 

anf  S.  Ö14  u.  315. 
4.  Die  K.  im  Aasland.   a)  Oesterreich, 
Ungan  und  IfUMmtraig.  Aoßer  dem  Dentaeben 
Beieh  kebBCB  bis  beute  eine  Arbeiter>K.  im 

pngeren  Sinne  d.  h.  mit  Vfraipherungszwang 
nnr  Oe«terreich,  Ungarn  und  Luxtiubnrg. 

Oesterreich  hat  die  Zwiin<rs-K.  dnrch  das 
Ge«eu  vom  30./1IL  eingeführt,  welches 

dnreb  da*  Oesete  Tom  4./IV.  1889  abgeändert 
und  ergÜiBt  trorden  ist.  Die  ÜBterreidiiecfae 
K.  vft  nicht  so  ornftumend  wie  die  deutadie; 
ilirc  Orrranisation  pnr«pricht  aberim  iiüi^pmeinen 
der  dentmchen.  Insbesondere  hftt  man  auch  in 
0'-'^torrt_-icli  di>'  iiltere  Form  K'^ii"-^''ii><''iaftlicher 
Krankt  nkaMen  beibehalten,  die  anf  tmmd  der 
( je  werbeorÄrnng  errichteten  Bmderteden.  Knapp- 
eebaitaka^sen  und  VereinakaMen  aaeb  MaOgabe 
des  Vereinsgesetxe«.  Die  wiebtiinMen  Kaseen- 
fitnnen  Tür  Oesterreich  sind  dip  Bezirkskranken' 
küssen,  die  fWr  jeden  gericbtlii  hen  Bezirk  be- 
stehen und  kl  ine  bemflich»j  (ilitdt  rung  auf- 
weisen. Danfdii  n  kennt  Oesterreich  Betriebs- 
nnd  Bankrankrnka'^sen.  Nach  dentschem  Xnster 
tänd  hier  ebenfalls  Minde«)tleiatasgeB  und 
Maximalletstnngen  eingetllhrt ,  die  amr  hinter 
den  d.  ut"  lifii  zurii(  kbleih<'ii.  Di«'  AufbrinLriing 
der  Militl  ist  iUi  w<  -fnt!i(  lifü  wie  iu  J'i'ntsch- 
laud  geregelt. 

In  Ungarn  ist  die  Zwangs-K.  darch  da.s 
Geaets  Tom  9 /IV.  1891  eingeführt  inÄBlehnung 
an  die  ßaterreichischeu  Bestimmnnsen,  aber 
doch  mit  einer  ziemlich  großen  Anzahl  TOn  Ab> 
wcicliiinrt  n,  welrlic  -j<  h  anf  den  Pi-rsont'nkrfis 
erstrecken,  n.  a.  kennt  dai»  uni>(arisclie  KccUl 
nnr  einen  gesetxlicben,  keinen  statutarischen 
\'er<icherung«twftng.  Die  Versichemngsoreane 
entsprechen  den  österreichischen.  Anch  nier 
gibt  e«:  Bezirks-.  Betriebs-,  Bau-,  ti'nwfrbc-, 
Korporations-Krjinkenkassen.  Bergwerk  s-.i;rnder- 
bdr  n  und  Vereinskass.  n-  Wahrend  dir  (  M)er- 
gr^uxt:  der  Beitragalai»i  tür  Arb«;itt;r  und  Arbeit- 
geber zusammen  iu  Oesterreich  4 %  des  Lohnes 
betrigt,  ist  die  Horn  fOr  Ungarn  3%,  kann 
aber  mter  ünstlnden  Us  anf  &%,  erbSbt tverdot. 
'Td  I'-  nt-chliUid  zwi«tdiPn  H  und  fi"'».) 

1.  n  X  <•  in  1)11  rj:  ist  das  driltt  Land,  welches 
«er  d<  ^t■^■:lll•n  K  i:ffiil;,'t  i*t .  und  zwar  durch 
(irs-tiz  vuiu  n  Vir  I'jöi.  Von  Besonderheiten 
verdient  hervurguhoben  zu  werden^  dafi  in 
Lazenbiir||[  die  Hansindostriellen  dem  gesetz- 
Udien  VenaebentngmwanfT  nnterHegen.  Träger 
der  K.  sind  hinr  nncrkanntf  Ilüf-kassi  n,  Fabrik- 
nnd  Bezirkskrank*  nkasst  n  ,  unt>  r  w.dcljen  den 
Arbeit'-rn  dir  Wahl  trfisttlit.  I>ie  I.ristnngen 
der  huimen  siud  in  Luxemburg  nicht  nar  ge- 
nager  wie  in  Deutschland .  sondern  ancb  ge- 
rtnier  wie  in  Oesteneicb  nnd  ÜBgam. 

von  «onetigen  Ltndern  kennt  frank- 
T'  !  ■  h  anf  ({rund  der  Gesetze  vom  29  ;YI.  18t>4, 
Wzw.  11'  XJI.  1894  eine  K.pflicht  für  die  Berg- 
leute. In  der  Schweiz  ist  die  von  der  Regie- 
ning  beah«ichtigtc  obligatorische  K.,  nachdem 
•le  ^reitj«  die  Genehmigung  vom  Nationalrat 
nnd  ätäoderMt  erhalten  hatte,  in  der  Volksab- 
«rinninng  1900  mit  beträchtlicher  Majorität  ab- 
gelehnt worden.  Ebriisu  ist  hi-liT  dir  Ein- 
führung gewheitert  in  Norwegen  und  auUt  reu 
Ijindem.  In  Schweden  werden  stets  Beiträge 
4m  den  eingetragenen  HUfikaaaen  xnr  Deckung 
derTcrwaltingMioeteD  geniUirt,  welche  je  nacb 


Anzahl  d       Glieder  swiedieiilVt 

25  Oefc  betragen. 

Zu  erwähnen  i.st  die  Vomchrift  der  russi- 
schen Gewerbeordnung  vom  Jahre  1^  nebet 
NoTelle  von  1893,  anf  Grand  deren  die  Aibeit- 

gcbpr  verpflichtet  sind,  erkrankten  Arbeitern 
iirzTliclic  Hilfe  und  Heilverfahren  kostenfrei  zu 
gewuhrrn.  Im  ehen.ali^on  Kiinii,'reich  Polen 
bestand  eine  Zwanjfs-K.  für  die  in  Brrc werken 
beschäftigten  Arbeiter. 

In  einer  Reilie  weiterer  Lftnder,  insbesondere 
in  Holland,  der  Schweiz  naw.,  beachäftigeu 
firh  die  gesetzgebenden  Faktoren  mit  der  Ein- 
tiUinuig  einer  Zwang»-K. 

b)  UebrigeLänder.  In  allen  ührii^en  I.iindern 
ist  die  K.  der  freien  6e I bs t Ue t eil i u g 
den  in  Betracht  kommenden  Bevölkeningskreisen 
aberlassen.  Durchweg  finden  wir  aber  mehr  oder 
minder  die  K.  der  .^heiter  mit  freien  Vereini- 
gungen dpf  verschiedensten  .^rr  an^trcbildet.  und 
last  iiberall  hat  die  Gesetzgebnn::  mit  ilru  i  trtrani- 
jatioiien.  welche  der  K.  dienen,  sich  bes.diättiL't. 

Den  gröüten  (iegensatz  zur  deut.<ichen  X. 
bildet  die  englische  K.,  welche  vollkomawi 
anf  der  freien  Initiative  der  ArbeiterbeTClkenug 
bemht.    Tr&gpr  der  eni^üsehen  K.  sind  eine 
große  Reibe  versrhieilenarTic-r-r  Or^^anisatiunen. 
unter  denen  die  l'riendij  Socktit»  llilfskaj»j>cu 
(8.  d.  Art.  oben  .S.  90)  eine  besondere  Rolle 
spielen,  daneben  die  Trade  Unions,  Gewerk- 
vereine (s.  d.  Art.  oben  Bd.  I  S.  lÜSSf^  ) 
Ilauptman^rH  des  englischen  Systems  ist  ^ 
Umsund.  tiaL  gerade  die  hilflosen  Arbeiter  nn- 
venichcrt  bleiben,  nur  die  Arbeitcrrlitr  in  der 
K.  ist.  welche  jedoch  an  einer  sehr  grulitju  Zer- 
splitterung der  Kräfte  leidet ;  ein  Vorzug  ist  in 
der  großen  Anpassungsfähigkeit  an  die  wech- 
scInMn  BedOrnisee  der  Tertchiedenen  Arbeiter- 
klassen zn  sehen.  Wenn  auch  noch  heute  eine 
große  Anzahl  der  der  englischen  K.  dienenden 
Kas'^rn    nicht    aN   solvent    und  yrrNielirrungs- 
;  trscbuiseh  tuiwandirci  zu  bezeichnen  ist,  so  hat 
[doch  in  den  letzten  Jahnebttten  «in  grofier 
UE'ertschritt  stattgefunden. 
I     Die  Mitgliedemhl  der  eigentlichen  Friendly 
1  Societies  wird  fllr  Ende  1903  auf  5.6  Hill,  an- 
{ gegeben.    Die  freiwillige  K.  Englands  ist  als 
derartii:  brtt«itic;t  anzusehen.  daL'  rine  oUigntlH 
rische  K.  völlig  aussichtslos  erscheint. 

In  Frankreich.  Belgien,  Holland,  der 
Schweix,  den  BkandinaTischen  Lin- 
dern und  den  Yereinieten  Staaten  tou  Nord- 
amerika sind  Träger  der  K.  die  Hi! f -sk a s «en 
(vgl.  d.  Art.i.  In  Amerika  spielen  die  Haud- 
werkervrrt-ine  und  -lir  Rrüdersoiaften  der  Lohn- 
arbeiter eine  groUe  Holle. 

Dafi  die  freiwillige  K.  bei  den  HilfskasaeB 
seihet  bei  den  in  andrer  fieziebang  «o  hervor« 
ragenden  engiisffaen  ITasten  dnrebans  nieht  an 
das  System  riner  ZwanL''^-K.  lu-ranreieh* 
bereite  iu  dem  Fiu-slaud  bt-giiludtt ,  daü  liis; 
Kassen  als  Versicherungsvereine  mit  geschäft- 
lichen Prinzipien  eine  gesondheitürhe  Grenze 
ziehen,  nnternalb  deren  eineAunahine  von  ver- 
,  sichenmgstiucheiiden  Personen  nicht  erfolgt. 
Häutig  iiiUssen  sich  diese  vielmehr  einer  Srzt- 
lu  hen  Prüfung  iinier/.iehen.    Dazu  kommt  oft 
eine  Einkommengrtuze.  Beispielsweise  mnO  bei 
einer  der  bedeutendsten  englischen  Organisations- 
I  formen  der  Eintretende  ein  Einkommen  von 
I  mindesten«  24  Shilling  wSdteotlicb  naebweiaen. 
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Jkhr 

Kinnahinpn 

Aosgaben 

Ein- 
nahmen 
ttberhMiit 
M. 

Beiträge  der 
Arbeit-  Ver- 
ceber    |  liofaerten 
M.      1  Tt 

Zinsen  u. 
sonstige 
£inuabm. 
'  M. 

Ausgaben 
Ubernaupt 

K. 

Entschädi- 
gungen 

Krankbeit.<«ko8teu 
ttberbanpt  j  Arzt  osw. 
IL     1  IL 

188Ö 
1890 
1895 
1900 
1904 

65  408  444 
104  835  695 
134  704  226 
193  130274 
a64  819  404 

17  387  416 

29  H9  136 
39  IUI  552 
56  501  755 
79  4*3  599 

4;  1 19  019 
71  107  5S- 
89448  919 
126  220  149 
17a  566398 

2902009 

0  093  7  s ; 
10  408  370 
12  839  407 

577S7750  54  »39  3"   52663  574  9966774 
98061  70<i  923;!  472   901)32  c>iS  i7S20  2t^7 
1 22  599  623  u  5  5 1 3  0 1 5  1 1  4  00 1  32')  24  31*4  799 
1S5  123  396  174  922  ;4i  1722^3.  --       oM  J90 
25I  468  iö6|a37  lu;  610^233  160  65i>  ^0  460  598 

Jahr 

Mit  Et\ 
Erkrauknugsfi 

UberiMop(|  Xlmier 

verbsuufäb 
iUe 

Frauen 

igkeit  verlmiidciu; 

Ki'iiukUeilälage 

überhaupt;  Jl&aser  FrauMi 

1880 
185Kt 
18'».j 

VM) 

im 

1  956635 

2  027  124 

2  ^43  13U 
4023  421 
4642679 

1  637  965 

2  209  915 

2413773 

3  283  II 7 

3686498 

318  670 
417  209 
529  386 
740  304 
956 181 

37  864  226 

42  002  S35 

50  301  (>40 
70  Ut'  99' 
90051  510 

233^^3974  4480252 
34S33875  7  :t.i>«>fX) 
■i^'  -'75  713  '<-'  02;  927 
■;5  27^077  14  **74  914 
67  832  773  32  2tS  738 

Ltterallir:  (Außer  der  in  d€H  Artt.  „ArMtemr- 
liekmmg"  und  „Jfjf^UouMtt*'  antfeßthrtm):  Dmti- 
»acKen  des  Kcichtlagt  aut  den  Jahren  1880 — SS, 
1SS4—S5 — 8f>,  l!H>o,  jyoi—03.  —  SUUuiHk  de» 
Dfiiijxhcn  Rfiilii  [.■! 'Ui-h  erscheinend,  Berlin, 
A'ommentare  v«<h  Piloty ,  II.  Au/l.,  190i.  — 
V.  Woedtke  und  Eucken  •  A€UUnhau»ett , 
XI.  Aufi.,  im,  —  JSI«^  F.  Ai^,  190S,  «.  V.  o. 
veryfeieit  fimttrt  Art,  ißwitc  HfwvIctenM^, 
roit  i  rtn  der  Borghl,  im  H.  d.  St.,  S.  AÜß., 
Bil.  r,  S.  $60 fy.  —  Ucber  die  private  Kranken- 

rrrur/ifrung   vgl.    M9H9$t     Y'-riiidifriiiifiiiirric-  n , 

Leipzig  190S,  i  34.  Alfred  Manen. 


Kred». 

1.  Weiten.  2.  Arten  «it>8  K.  3.  Entwickelung 
ui  1  vuikiwvtwhaftlkheWllr4UcingtoK.4.Da8 

K.rt^bt. 

1.  Wesen.  Das  Erwerbsleben  stützt  t^u-h 
in  weitem  Maße  auf  Vertrauen.  W  '  r  «  ine 
^Va^e  kauft,  verläßt  sich  in  bezug  auf^iutt- 
und  l'rei^iwortigkeit  vielfach  auf  die  Firma, 
bei  tior  er  kauft;  wer  ein  Gut  verpachtet, 
wählt  den  Pächter,  von  dem  er  erwartet, 
daß  er  das  Gut  nicht  deterioriert  Allein 
nicht  alle  Oest-häfle.  Ijei  denen  das  per.-'"n- 
liche  Vertrauen  eine  fioJie  spielt,  nennt  iuan 
KgesehAfte;  wir  sprechen  von  solchen  nur. 
wenn  Leistuug  und  GegeijliM'stunix  zoitlirli 
aoseinanderfalien ;  man  kann  deshalb  K. 
definieron  als  das  Vertranen.  daß  eine  für 
eine  Leistunfr  vorspnxhene  Gegenleistunf; 
erfüllt  werde»,  also  auch  erfüllt  werden 
könne  Kt/w.  n)üs.«e;  Malier  auch  Aus- 
gprrirlii',  wie:  Der  Man:;  hat  K.  ru'\v",hnlich 
wird  eine  noch  weiiei-jjeheudc  Einschrän- 
kuag  votgenommeD,  wenn  man  Ton  K.ge- 


I  Schäften  spricht;  es  ist  wenigstens  nicht 
lallgemein  (Ibtioh,  die  Padit-  und  Mitftem^ 

träge  über  Immobilien  und  die  Gebrauch*- 
leihe  als  K^sch&fte  zu  bezeichnen,  da 
hier  der  Terliehene  G^enstand  im  Eigentum 

(los  Yt  110511.  TS  bleibt:  wohl  aber  iat  08  all- 
1  gemein  gaug  und  gäbe,  dann  von  K.ver> 
'iiUniasen  und  K.gescl)äften  tu  spradien, 
wenn  es  sich  bei  der  Verleihung  um  Gfiter 
handelt,  die  in  das  Eigentum  den  Ent- 
leihers   übergehen    und    li^i    denen  der 
ausbedimgene  Ge^nwert  ein  fungiWr«?  Gut. 
unter  heutigen  Verhältnissen  also  meistens 
Geld  ist    Das  sind  die  K.gosch&fte  im 
!  strengsten  Sinn  des  Wortes.    Nur  diese 
werden  in  diesem  Artikel  behu^Mt. 

2.  Arten  des  K.  Je  nach  der  Leistung, 

die    gewahrt    wird,    kann    man  Dar- 
le!ieuü-K.,  Bank-  und  Waren-K.  unter- 
scheiden:  beim   Darlehen   ist  die  hinge- 
^'cljcne,  d.  h.  vorliolu?ne  Saelie  <ield  oSrr 
eine  andere  fungible  Sathe;  Wim  Wanni- 
K.  wird  der  Preis  der  verkaufton  Waren 
I  gestundet;  ist  die  hingegebene  Sache  nicht 
Geld,  sondern  ein  auf  Geld  lautendes  Kor- 
denmgsi-echt,  so  kaun  man  (mit  I,exi>)  von 
^Bank-K.  sprechen,  weil  bei  I3aiikcn  ge- 
'  mde  diese  Fem  vielibeh  voriromoit ;  so, 

weim  sie  Weehsel  kaufen.  L<iinl>anldarl>'heii 
I  geben,  die  Darleheussumme  aber  tiber  (üro- 
I  Konto  gehen  laasen  oder  Banknoten  hergeben, 

"Ir  r  wenn  sie  Wechael  auf  aidi  onheo  uMea 
I  (Acccpt-K.). 

Der  K.  ist  entweder  ein  u  am  Ittel« 

barer  od'-r  f;  bertraprn  er:  wrr  eine 
,  Banknote  von  der  ausstellenden  liank  in 
I  Zahlung  erhJUt  imd  annimmt,  eobenkt  dieaar 
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Aaag»lMa 

Yeriolbnii 

M. 

Krank  beitskosten 
Aren«  n.  !     Kitnkenfifelder     |  W9di< 
Heilmitu^l  MitfflMer  lADerehör. !  nerinnen 
M           II.      1     M.     i  M. 

Krankenli. 

K«'k»n- 
vttlcszcnten 
M 

Sterbe- 

Sonstige 
Leis- 

Gcsamt- 
Terwal- 
tnng 
M. 

S0S38731  36  193  274I    3486')o    '"Ol  162 
i;48i35oi  426S7456    6o37Jv  101701S 
19  629  5>S  i  49  2S6  443    840  498  l  834  994 
s8  IJ903S ;  76  46s  <H6  1 536  804'  a  558  213 
349Stoi3  <03  ^  413  2  »56  9641 9  ao9 

5  1289II 
982287S 
14038691 
21  865  248 

31 131  loa 

2  3S1  920 

3  499  934 
398*376 

5677545 
6473477 

I  475  737 

1  41S  S;4 

1  511  6S9 

2  639  263 

3  946  932 

3  439 

;  710^37 

7  uS6  608 
10  200  85;; 
»4300  556 

31  782095 

S3  709  793 
115  538  247 

176594  a59 
aia  840  905 

Vertrauen :  ebenso,  wer  eine  Banknote  von ,  trauen  geltend,  nämiidi  in  bezug  aul  die 
«inem  Dntten  annimmt;  in  dieeem  Fall  {Dauer  der  verpfändeten  Sache,  auf  die  Be- 
wird aber  nicht  'lern  Piiften.  s-mdorn  -wieder  ständigkeif  ihres  Wt  tt.-s.  auf  die  eventuelle 
der  Bank  Vertmueii  gl  ifcheukt,  deshalb  liegt .  Mögliddioit  oder  Leichtigkeit  ihrer  Ura- 
im  zweiten  Fall  ein  flbertragener,  im  ersten  I  Wandlung  in  Geld;  man  kann  also  wohl 
Fall  ein  unmittelbarer  K.  vor.  auch  für  den  Real-K.  mit  Lerov-Beau- 

Nach  der  Art  der  Sicherheit,  die  der^'f"  ^'-^  Vertrauensmoment  als  Voraus- 
Schuldner  dem  (Tlfiubigcr  gewjüirt.  unter-  f^^^""?  K?»;en  lassen  ;  unsere  ob.ge 

^•heidet    man    Personal-    um!    H^al-  V-^«"'^'?? *° 
K.  Bei  eisteiem  berOcksichtigt  der  Dar-r'®^*^° 

lehensgeber  die  perBOnHchen  ISgenächnften  I  ^'a<^l»  <Jer  Dauer  ist  der  K.  ein  Ung- 
de^  Entlehners,  ^rino  FJlhigkeitcn .  O,  -  fristiger  oder  kurzfristiger;  diese 
acfa&ftskeaDtiiis,  Bechtschaffeuheit  —  Fall ,  l'nterbcheidung  ist  wichtij^  weil  die  ganze 
den  raiiMrteQ  F^nat-K.  — ,  hSuflger  aber  ^.Organisation  davon  abhängt  und  die  ver« 
faßt  or  zugleich  auch  das  Vprmr.j^pn  des  ,  schiodene  Rolle  des  Kapitals  darin  snm  Ana- 
Schuldners,  das  projektierte  Unternehmen,  I  "^r'Jck  kouunt. 

asin  Wamiager  n.  d^L  ins  Auge;  aber  eine  Nach  den  Zwecken  des  Gläubigers  nennt 
Anweisung  auf  spezielle'  ViTinu'üfr'iisnbjekte  [  man  den  langfristig» ni  K.  auch  vielfa«  !i  An- 
untcrbleibt.  Dieser  PersonaJ-K.  findet  die  lage-X..  weil  der  (i  laubiger  lüerbei  einen 
ausgedehnteste  Anwendung;  man  denke  nur  läugoi-  dauernden  Zinsgenuß  sich  zu  rer- 
on  die  Oirokapitalion  und  Depositen,  die  den  schaffen  wünscht,  den  kiir/fnstitrfn  dages:en 
Banken  ohne  alle  Deckung  kreditiert  wer-  Umlaufs-  und  llazidL-ls-K..  weil  er  doiu  He- 
den, an  die  enormen  Beträge,  die  beim  dürfnis  nach  umlaufendem  Kapital  l>ei  Her- 
Warenverkauf  mit  Zahlungsaufschub  vor- !  Stellung  und  Umsatz  der  Waren  dient  und 
kommen,  an  die  Sfjarkassen guthaben,  an  die  '  namentlich  den  Banken  Gelegenheit  gibt, 
gonstigiTi  S-lnildeu  der  Selh.stv.-rwaltungS-  die  tuten  Kassenbi -stände  der  Eiuzehviil- 
kOrper  und  Staaten,  wo  eine  spezielle  Ver-  *  Schäften,  soweit  sie  ihnen  zufließen,  zu  vcr- 
pAndung  entweder  fehlt  oder  adiwer  reali«!  werten  imd  den  Zahlungsverkehr  zu  er- 
sierbar  i^t.   Aueh  die  We<  hsel  sind  Iiierher  leichtem. 

zu  z&hieO}  wenn  auch  das  ganze  Wechsel-  •  Nach  den  Zwecken  des  Schuldners  spricht 
recht  den  Zugriff  auf  daa  Torltandene  Ver-  .  man  von  produktiTem  und  konaam- 

mögen  sehr  erleichtert ;  femer  sind  die  Burg-  tivein  K..  je  nar^hdem  dn.s  Darlehen  be- 
echu&ften,  die  KoHdarischen  Haftungen  für  hufs  Verwertung;  in  der  Produktion  und  im 
den  Pen^jna!-K.  viehtig.  Anderer  Art  ist  Erwerb  nd.  r  zum  persulnliehen  Verbrauch 
•lor  Real-K..  d-r  ein  si^ezielles  Untrr}  fand  benutzt  wirfl.  Auch  bei  St;iaten  wendet 
behufs  Siv^lit  rnng  der  Forderung  vorauböetzt '  man  diese  Bezeichnnn.tjen  vi.  lfai  h  an.  so 
und  je  nach  Art  iles  Unterpfandes  Hypo- 1  den  Ansdmck  Konsumtiv- K.,  wenn  .\ «leihen 
theken-  oder  I»mbanl-K.  ist,  hier  kann  Aas  ;  zu  leichtfertigen  und  unglücklichen  Kriegen, 
Vertrauen  in  die  Person  des  Schuldiiei-s  ganz  1  zu  unzweckmälJigen  und  verschwenderi-sclien 
te&aieren ;  der  Darlehens^ber  weiß  z.  B., '  Maßnahmen  im  Inuem  verwendet  werden, 
daß  der  Schuldner  den  Zins  uiclit  zahlen  ,  3.  Entiüiekolnng  nnd  volkawirtaehaft- 
k&nn,  da  dersselbe  sonst  nur  noch  ein  mini- :  liehe  Würdigung  de»  K.  Parallel  mit 
malcft  Knkouunt'n  für  sieh  behielte:  Lrlei(  h-  d<  r  steigenden  Kapitalbildung  und  Produk- 
wohi  gibt  er  das  Darlehen,  wenn  das  Pfand  ,  tivitut,  dem  Fortschreiten  der  Gattung,  der 
smnviäit:  hei  rieten  OeachBften  des  Deal- !  zunehmenden  Kechtssioherheit,  dem  Auabau 
K.  k>^ni)1  der  Gläubiger  den  Dai  It  hon.'^-  der  dcTi  K.  stützendt^n  V.-r>ieheruntren  (man 
nehmer  gar  nicht,  z,  B.  bei  öttentlichen > denke  niw  an  den  immobiliar-K.  bei  Ge- 
Pfandhänseni :  auch  sonst  tritt  beim  Real- 1  bänden  sowie  an  die  Tersehiedenen  Ertrags- 
K.  iLx^  subjektive  Vertrauen  zurück :  dap^!;'^n  ver.-ieheruugen).  der  Weitei l  ildnnc:  der  Wert- 
macht  sich  iu  anderer  Richtung  das  Ver- ,  i^x>iere,  der  Entstehung  und  Ausdehnung 
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der  manoigMtigstien  l '  «  n  ist  das  K.wesen 
einporgewa<:hsen  und  durchsetzt  hextio  in 
so  reicher  Verflechtung  die  Volkt^wirlssciiaft. 


mit  der  man  itnter  den  heutigen  Einrich- 
tungen durch  S[iark;i8sen,  BanKen,  Pfaod- 
briefe,  Eisenbahnobligationen  usw.  die  An- 


daß  man  diese  nicht  mit  Unrcclit  nach  i  läge  vermittelt  erhält,  ist  für  alle,  die  ihre 
ihrem  Verkehrszustande  als  K.-wirtschaft  (s.  I  ersparten  Kapitalien  nicht  selbst  ausbetiteo 
d.  Art.  unten  S.  322 fg.)  im  Gegensatz  zu  der  j  k^innen,  geranezu  von  entscheidendem  Wert; 


froheren  Geld-  imd  Natumlvirtschaft  be 
zeichoet 

Die  beiden' Zweigie  des  K.,  der  koosttm<> 

tive  und  (  ivuluktivo.  nehmen  an  dem  Wachs- 
tum nicht  gleicheu  Anteil;  in  eben  dem 
Mnfi,  als  der  eretere  znrTickging,  in  dem- 
selben, ja  tmcli  in  viel  slfiikrTi-m  hat  =iph 
der  andere  auMj^edeluit ;  der  konsumtive  K. 
ist  eine  Art  Nolienast  gewonlen,  der  sich 
zwar  oft  als  ein  krankliafti  r  Zw.  it:  darstellt, 
aber  doch  durch  die  J^eiiihüuser  und  viele 
g>  srtzgeberiaohe  und  andere  Einriehtungen 
gesunder  gewoixlen  ist. 

Sj'ielte  sich  in  älteifr  Zeit  der  K.  gn'ißten- 


durch  die  Kapilalfüll»',  dii'  sicli  so  im  I.;iiif'' 
der  Zeit  bildet,  wird  zwar  der  Uewinn  für 
den  Sparer  gedrOcIct,  aber  die  Produktion 

verbilligt,  dor  Konsum  erlrti  htort  innl  das 
Oeaamtbefindea  der  Menschheit  gebessert. 
In  gleicher  Richtung  li^  die  durch  den 
K.  ormndirhtc  Vereinigung  der  Kapitalien; 
ohne  ihn  und  seine  durchgreifende  Orga- 
nisation wären  die  Eisenbahnen  und  80nstie»*n 
großen  Vei-kolirsiniltr-l,  di*-'  di?  *^ir!7f  Wirt- 
schaftsleben umgestaltet  halten,  nicht  m<ig- 
lid)  geworden.  Mit  Hilfe  des  K.  habm 
ganze  Klassen  und  Nationen  sich  emporge- 
arbeitet und    ihre  Totalentwickeluog  be- 


trils  in  lokalen  rnetizen  ab,  so  reicht  bei  schleunigt;  man  brauclit  sich  nur  zu  er- 
<lem  lieutigen  Weltverkehr  sein  Arm  überiiunern,  was  Oesterreich-Ungarn,  BoBiand, 
die   ganze  Erde.    Das  gilt  sowohl  vom '  die  skandinavi.ichen   und  amerikamschen 


öffentlichen  als  ]iiivat-  u  K.  Die  Prüfung 
der  K.wardigkeit  wird  für  die  GescbiUta- 
lente  immer  schwieriger,  vrtm  besondere  Be- 

rtif-aiislaltL-ii  für  KniiiTniii:  dorsi-^lben  nötig 
gemacht  liat  (sog.  K.auskunftsburcauiü.  ».  Art 


Siaati-n  dem  fremden  K.  verdankt  haben 
und  zum  Teil  noch  verdanken.  Schließlich 
ermSglidit  der  K.  nicht  nur,  daß  die  Volks- 

Avirtsi  l'aft  vit'l  Bargeld  ers]iart,  imliiii  ili'"^ 
K.urkundcn  (m)ge<leckte  13aukuoten,  l'apier- 


„Anakunftsweaen,  kaufmännisches"  oben  Bd. Ijgeld.  Wechnel,  Coupons  usw.)  dase^be  als 

S.  274  fg.).  Zirkulationsmittel    vertreten ,  sondern 

Der  eminente  Nutzen  des  moderaeu  K.-  staltet  auch  den  Zahlungsprozeß  leichter 
Wesens  liegt  in  folgendem :  Vor  allem  sichert  und  bC'piemer,  indem  das  auf  K.  i>eruhende 
es  den  steten  (iang  d«  r  Pni'luktion.  erleich-  Depositensystem  den  f  iin  -  und  Checkter- 
tert  den  Absatz  der  Pivdukti,-  und  vermclul .  kehr  sowie  diW  Clearin.::  eriiu'iicltdit. 
die  Umsätze.  Würde  die  Produktion  immer  Diese  wichtigen  Funktiosien  des  K.  sind 
nur  im  Ausmaß  bai-er  Mittel  funktionieren  so  hervorstechender  Art,  daß  es  nicht  zu 
künn(!n .  so  würde  sie  nur  stoßweise  und  ver^'undem  ist ,  daß  man  zuweilen  seine 
tuiter  den  gi-Ttßten  Störungen  erfolgen,  da  Be<Jeutung  sogar  Obersoljätzt  hat.  Das  ge- 
Absatz und  Zufluß  nie  in  ununterbrochener  schah  namentlicb  von  dem  Engländer  Mae 
Kette  sich  vollzieht;  die  Entlohnungen  der 
Ail  .  it'^r  wüi-den  einen  höchst  schwankenden 
Charakter  annehmen,  die  Abschaffung  des 
Trucksystems  wflrde   beinahe  unmöglich 

t-Mti  :  fii<'  Mai-lit  ri--ii'li''n,  wrl<  h.'  tlanii  taktar  litidon  wnllto:  i'i- 'lr'iIii/ioi1.\  ilaß  d-T- 
die  Produktion  allein  lichoiTschten.  mdlite  jenige,  der  kreditiert  eriialte,  eiut  ii  'ii  wimi 
unertritglidb  werden.  Der  Absatz  cler  Pro- 1  mache,  den  er  ohne  den  K.  nirht  h.itte 
dukte  selbst  wird  <  ilii  l»Iii  !i  'Inivh  -i-n  K.  machen  können.  AlL^in  damit  i>t  doch 
erleichtert,  die  liediirfnisse  der  (iegenwart ,  nichts  weiter  erwiesen,  ais  daß  das  Kapital 
und  Zukunft  gleichen  sich  besser  ans:  der  im  Wege  des  K.  in  HSnde  kommt,  die  es 
Einzeln«^  i=t  nicht  mehr  von  der  momen-  au-^firdti  ii  können,  und  daß  der  K.  die  Ka- 
tanen  Zahlungsfähigkeit  abiiäugig.  sondern  iat;übiKlung  föitiertj  vnlkswirtscliaftlich  ent- 
kann zugleich  auf  Grund  seiner  künftigen  I  steht  durcm  den  K-Totigang  selbst  unmittel- 
Einimhnien  handeln.  Eben  desluüb  kann  '  Imr  kein  neues  Kapitiu;  was  der  eine  an 
der  K.  auch  zur  örtlichen  und  zeitlichen  |  Kapitalgtit  hatte,  geht  an  einen  anderen 
Ausgleichung  der  Preis«  iH  iinigen  :  bei  i  über:  da.s  Forderungsrecht  selUst  wird  ddtch 
groben  Preisiliffereuzeu  setzt  sofort  die  vom  die  jSchuld  des  anderen  kompensiert. 
K.  getragene  S|>ekulation  ein.  Ferner  steigert ' 


leod  (Elements  of  polttical  economy,  1858. 

und  Theory  aml  ]'nirtii  e  nf  liankiiiu'.  J.  E'l. 
ISGG),  indem  er  iu  dem  K.  ein  neues  Ka- 
pital und  einen  selbständigen  Pittdukttons- 


ÜCufi  man  ueh  vor  solchen  UebersehSts- 

der  K.  in  Maii.-  di>'  Produktivität  i  ungiMi  liHtiMi.  so  daj-f  man  d>s  \v.Mf«^n'"a 

der  Volkswirtschaft,  teils  dadunh,  daß  der  { auch  nicht  die  vielen  Schattenseiten  ülter- 
Entleiher  meist  mdir  mit  dem  Kapital  an- '  sehen,  die  das  helle  Lieht  des  R.wa^ons  be- 
zufangen  weiß  ;ils  der  tn  ]<lcr1.r  r.  ils  w.  i!  gleiten.  Dadurch,  daß  der  K.  die  Tausch- 
der  K.  sehr  zum  Sparen  und  zur  Vorsorge ,  geschüfte  von  den  Schranken  des  jeweils 
fOr  die  Ztiknnft  ansiwmt;  die  Leiditi^eit,  1  gegebenen  Moments  emameipiert,  den  Eatif 
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io  Lieferung  und  spätere  Gegenlieferung 
serl^,  ist  ein  weites  Feld  für  Mißbrauch 
p^grlrt-n ;  ilif  Spr'kiilationen  mit  ihren  Preis- 
Ip  üm  r<  ieu,  Ueberproduktionen,  Corners  und 
ihn  n  schweren  darauf  folgenden  Zusammen- 
brüchen und  Krifjfn.  der  I>;i,sardartige  Zug 
der  heutigen  Volkiw  irtscluift  sind  aufs  engste 
mit  dem  K-wesen  verknüpft;  das  reich  ver- 
sw«igto  ILnetz  T<m  heute  brüi^  es  mit  sich, 
daB  raier  anf  den  anderen  sich  stützt  nnd 
daß  die  Schicksale  der  Einzelnen  unterein- 
ander au£5  engste  verkettet  siad;  der  Unter- 
gang «nea  grofien  Haosea  zieht  Mrht  den 
vieler  anderer  Leute  nach  sich.  Der  K.  und 
a^ine  Papiere  geben  viel  Qel(^nheit  zu 
Tinadmogen  aller  Art,  m  Unt^nlckung, 
Ans>.iti£r'inr,  Bpwuchenmg  der  SchiiMatT. 
ebyiiijo  ermt^ücht  al)er  auch  der  K.,  beüou- 
ders  der  Waren-K.  und  Konsumtiv-K.,  die 
Soh^igung  der  Ulfiubiger  in  "weitem  >r.-iße. 
wie  die  großen  Ausfälle  bei  Konkiu-heu  (1ÜU4 
in  Deutachland  rand  285  Mill.  M.)  und  die 
ZaliluDgsverweigerung  schuldender  Staaten 
hintänglicii  beweisen.  Eine  besonders  ver- 
derbliche Seite  stellt  das  Borgsystem  im 
KJeinveTkehr  darj  es  enchwert  dem  Yer- 
achldfler  und  kleinen  Handwerker  die  Exis- 
tenzbedingung, führt  zur  T'niwniiat  des- 
selben und  zur  Yerschwenduug  uud  Uu- 
ordentfidikeit  der  KSnfer  und  verhindert 
ger>rdn«  t-»  und  glatte  K.beziehiin^'n  z\vis<  !ien 
Kleiniiaudcl  und  üroßhandel  bea^w.  i'ro- 
duktion. 

Vii-1.>  der  genannten  Seliäden  können 
durch  umfa^s<  nde  Orgaiuhaliuueu  des  K.- 
«esena  selber  sehr  eingeengt  werden;  ici» 
erinnere  an  1''^  Hcdi  utuni;  ^^mBer  Zenlral- 
iiolenbankcu  iur  Verliiuderuug  von  üljer- 
triebenen  Sjx»kiilutioncu,  an  die  Kolie  der 
Sparkassen)  landwirtschaftlichen  Darlehens- 
kassen in  der  Bekämpfung'  des  Wuchers, 
an  die  miKlemen  Au.skutift>tMireau6  und  K.- 
ftchutigeniei nschaften  zur  Eruierung  der  K.- 
wfirdi^reit  imd  Lahmlegung  der  K^wind- 
ler,  an  «Vw  Ki»iiti-«jlle  der  Runken,  die  si<' 
über  ihre  Kunden  ausüben  usw.  Was  die 
Kreditierung  im  KleinTerkehr  anlangt,  so 
m&'hte  es  im  allgemeinen  t-in  weniL'  >  in|>- 
fohlener  Weg  sein,  venu  iu  tX'sterreich 
ndi  sahlretcne  Genossenschaften  gebildet 
haben,  welclie  unter  l«  -tiinmtrn  Bedingungen 
i^Ibst  wieder  otleuo  Huchfonlenuigen  be- 
leihen. Die  liihalicr  von  Sf«zial-  und  mitt- 
li.-ren  Engrosgeschäften,  die  ihrer  Kundselmft 
.«ehr  langfristige  K.  gewähren  müssen,  wäk- 
reud  sie  selbst  nur  ge^'en  kiu^fristige  K. 
kaufen  küuneo,  erhalten  dadurch  xwar  eine 
gewisse  Bewegungsfreiheit,  aber  das  Oebel 
*ir>l  "loch  nicht  an  der  Wurzel  gepackt. 
Eher  su  billigen  ist,  wenn  sich  in  Oegtcr- 
reidi  IflfiS  ei»  fleterreichischoiingarisdier  In- 
kassoverein mit  dem  Zweck  bildete,  offene 
Bucbiarderuugen  diuvh  Anweisungen  ein- 


;  zuziehen  und  die  Honorierung  dieser  An- 
I  weisung<^n   durch  angemessene  Mittel  ztt 
siehem  :  im  lahr  THO''  wurden  30641  An- 
'  weisun^'t  n  im  Betrage  von  7,5  3Iill.  K.  zum 
jlnkass«)  eint;' -reicht,  von  denen  38,54 ",'o  bei 
'  der  ['riLsentatiun  nneint^lr>«t  blieben,  wäh- 
,  rend  für   den  Kest    Maßi-egola  ergriffen 
I  wurden.    Ein  anderes  Mittel  i.st  die  nicht- 
jaoceptierte  Tratte  (siehe  hierüber  den  Art. 
I „Wechsel"  sub  II,  1).   Zum  Teil  muß  aber 
auch  das  Heelit  l  iiiLcreifon,  um  die  K.wiit- 
Schaft  in  gesunden  Bahnen  zu  halten. 

4.  Dma  KoreeM.  Es  lamim«!  nament- 
lich in  Betrnelit  die  Zins-  und  Wucherge- 
setze, die  Gesetze  zur  K^eluug  der  Ab- 
zahlungsgeschäfte, das  Oragationen-  und 
Wechs.  lrecht,  die  Gesetze  über  Banknoten 
uud  sonstige  Inhaberpapiere,  das  Hypo- 
theken- und  sonstige  Pfandrecht,  die  Ge- 
setze über  Emission  von  Wertpnpieren  und 
über  Börsen wcsen  überhau j>t.  die  Gesotze 
Ober  das  auf  K.  ausbaute  r^bensversich»> 
ningswesen,  das  ganze  Schuldklag-  und  Exe- 
kutionsrecht (CiWlj>rozeß,  Wechselprozcß, 
Konkursrecht.Subliastatiousordnimgen,  Heim- 
stattengesetz); für  viele  Fälle  sind  auch  sehr 
wichtig  die  Vorjährungsbestimmungen;  die 
Verkürzung  der  Vfrjri!irunL:sfri.st  auf  2  Jahre 
für  Ansprüche  der  Kauflcute,  Uaudwerker 
usw.  tu  DeutschUind  (BOB.  $  196}  hat  cur 
Minderung  der  Knrg-\virt>rliaft  Ijeigeti-airen, 
wenn  sie  auch  allein  nicht  ausreicht 
Diese  Gesetze  ziehen  die  Grenzen  für  di« 
zuLlssi^en  K.geschäfte,  gel»Mi  die  nöti^n 
Strtt/.en  für  den  iL  uud  äuctien  den  Aua- 
schi-eitungen  der  GUtibiger  und  der  Schuld- 
ner entg^!rf>nz»»treten.  Das  im  einzelnen  zu 
ertrtem  und  zugleich  in  geschichtlicher  Ent- 
wickelung  darzulegen,  würde  hier  zu  weit 
führen:  vgl.  die  Sijezialartikel  über  die  ein- 
zelnen Themata. 

Ltteratnr:  Kniet,  Der  SMtt,  Berit»  1879.  — 

Schraut,  Dir  OrganUalüm  dr*  Kredits,  Leiptif 
—  ,roh.  V.  KomorxyttHki,  Die  national- 
>ir  Lf  hrr  r  -m  K><  <Ut,  Jn»ultr\iek  VMfS.  — 
Marlfvil,  Theory  oj  cittJit,     ed.,  Vol.  I.  II,  1- 
*  jA>ndon    I89i  —  U7.   —  Fttvaret .    Theene  du 
«ridit,  S  F<4f Btri»  ms—lSSO, — JUamperUeo, 
n  cndiUt,  MUano  1894.  —  CfMiHnnM,  Dh 
cn'dit  et  de  Ui  eirculation,  .?.  'd;  l^ri*  lS8-f.  — 
Bilhm  -  Bawerk ,    K'apilnl    und  Kapitaltin«, 
:i.  Aufl.,  1.  .Ibt.,  iHnrhichtr  und  Kritik  der  Mopitti- 
xinttkturicrn ,  Jambruck  IMO. 


Kreditgeno  ssenschaflaB. 

I      1.  Begriffliches  und  Aufgabe.    2.  Gawribkip- 
lliches.    3.  G, IiSft>lxtrieb  und  Einntl-.uiur 
I  Verbände;   ZuiiJ|>oliük.     4.   fiiterschiettt  u^» 
I  Svsteme  Schubte-Dehlzstb  und  Itaiti- i  «fc- 
i  tttttflches  onil  WirtaobaftasUtisüscbes. 
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1.  Beerifflicheg  nnd  Aufgabe.  K.  >in<1,  |bier  ans  sind  sie  auf  dk'  muleren  £iUtarländer 
wie  die  Erwerbs-  und  VVirtschaftJigoüOhsieii-  >n  rascher  Folire  üb^rtr- ir  uiiren.  tndesmn  nicht 
schalten  (8. d. Obea  Bd.  1  S.  788  fg.),  Z"  denen  ^}}"  '-'}^      ^'!;'i*:>ier  stärke  mv\  m  uK-Mer  Fnn.,. 
sie  Rchoron,  Personen-  (nitht  Kapital-)  Ver-        ^^.^fl-^ü'^".  u'^l  ix^liulzL-Dthusch.  de^ta 
-  1  u  w      1-   r'  1  •  i  .  1  unermOd  iche  Arbeit  für  den  Genossenschaft*- 

eimgnngen  und  haben  die  Er  eichten.ug  und  ^^^.^^  ^^^^^^  ^ 

\enmttelung  des  wirtsdmfthclion  KnxUts  Jahrhundert«  znerrt  in  der  FroviB»  niid  i» 
für  ihre  Mitglieder  zum  Zweck,  bie  tra«eu  i  KiJnigreich  Sachsen ,  dann  auch  in  anderen 
verschiedene  Namen:   KreditTerein ,  Vor- '  Landesteilen  Vorschußvereine  auf  der  Gnind- 

schuIJverein,  Spar- und  Darlehnskasse,  lat;'"  ilcr  sell>^tLilfi'  «^olmf    nhsrhdn  dicst«  Vor- 

bank, Gewerbebaak,  Uaadwerkerkreditvcix>in,  eiße  »"it  »»etir  städtisclt-gewerblieheui  Charakter 
—   zunächst  nicht  für  die  Befriedigung:  des  Per- 


InnnogBkreditkBeae,  Handwerkertwik  n.  dgl 

Selli  n  au>  ncnoiinuumMi.  ili<'  l'Os->cr 

allesamt  unter  eine  H.'m|»tbezeichouög  ge- 
hntcht  werden  Hüllten,  geht  hervw,  daß 
\hr<^  kreditwirlseliaftlirhn  Aufgabe  vorzugs- 
weise dem  Mittelsstande,  insbesondei-e  dem 
gewerblichen  und  landwirtschaftlichen  Mittel- 
stande zugute  kommen  soll.  Für  das  Groß- 
kapital sind  sie  entbehrlich  imd  für  den 
Aroeiterstand  haben  sie  um-  u'*  rii)<;>'  P>e- 


soaalkredits  des  landwirtschaftlichen  Mittel- 
standes gedacht  waren,  schlössen  «fch  ihnen 

vnn  Anfantr  an  doch  viele  LanJwirtt»  an  xind 
gewannen  tiil weise  bestimmcudvu  EiufliiL  in 
ihnen  Als  dann  Kaitfeisens  genossenM  iiafi- 
liehe  ArUitt  für  die  Landwirtschaft  mit  der 
Sohulzeschen  etwa  gleichzeitig  einsetaead,  MMh 
auf  dem  platten  lABde  hinieichend  genösse» 
schafttidiss  Vetatibidnis  gesdtaflen  hatte,  ent> 
standen  seit  18^  die  nach  ihm  benannten  lind- 


deulung.   Sie  sollen  in  erster  Linie  die  l!'^*'^", 'ÄT.htn^^^^ 

•  ^    1   o»-  L  o  1       1       1  1         j       H4lfi'.).    neide  KicbtnnGfen,  die  stadti!»cli-j:e- 

wirtschaftlich  Schwaclien  des  gewcrbe-  und  I  werbliche  und  die  landwirtschaftliche,  deren  Ver- 


liandeltreibenden  und  des  landwirtschaft- 
lichen Mittelstandes  durch  Vereinigung  vieler 
kleiner  Krftfte,  die  sich  gegen.seitig  stützen, 
kreditfällig  und  iliiduivli  stark  machen,  dem 
flberrageudeu  Mitbewerb  des  Giofikai^tals 
in  Gewerbe  nnd  Handel  die  Spitse  an  meten 


Bchiedenheiten  weiter  nuten  geschildert  werden, 
haben  sick  seitdem  im  I>eataduat  fiaicbe  and  ansk 
in  anderen  UUidem  nehensiBaader  eatwMtdt, 

g^t\7.  anlierordentlicil  ^tark  bei  uns  die  ländlichen 
K.  der  Zahl  nnd  der  Mitgliedschaft  nach,  stärker 
der  kreditwirtschaftlichen  Tätii'kiit  nacli  die 


un>l  si.  h  .l.-=r.n  Vorteile  beim  Finkauf.  hei  »tfldtisch-gewerblichen    Einen  Antrieb  zn  ihrer 

neuzeitlichen  Entwickelung  gab  die  erste  ge- 
»etxhcbe  Begelnag  der  Rechtäfiihigkeit  der  Qe* 


der  A^'arcuurzeugung  und  m  Wiu-euabsatz 
zu  sichern.  Der  Handv»t  ik.M-,  il.  r  kleinere 
fiov.»  rhotn  ilwiide,  Händler.  liaiidwirt  kann 
seiu  im  Ikftriebe  zeitweilig  auftixtendes 
Kredithedürfnis  bei  aller  persönlichen  Kredit- 
wQrdigkeit  als  einzelne  wirtschaftliche  Kraft 
nicht  leicht  oder  nur  zu  den  ungunstigsten 
Bedingungen  befriedigen ;  er  hat  keinen  An- 
scliluft  au  den  großen  Geldmarkt,  dessen 
ESnrichtungen  ihn  genulezti  davon  aus- 
schließen;   er  ist  nicht   kredit  f  i  Ii  i  im 


uosseNiichaften  f  lo67;68)  nnd  spftterhin  die  Nen- 
schaifung  der  vonirm  niiht  bestehenden  Form 
der  beschränkten  ilattoriicht  durch  das  Ki-icbs- 
geseu  von  ISSü,  seit  Mitte  der  neunziger  Jahre 
auch  die  Staatshilfe  zur  Förderung  des  Cie- 
nosi^enschaf tJjwesens ,  die  allerdings  mehr  den 
ländlichen,  aber  dm  h  auch  einem  Teile  der  ge- 
werblichen K.  zugeftlhrt  wird  (vgl.  d.  Artikd 
»PrenJUsehe  Csatral-4jlenossenschatts-Kassa*). 

8.   Geschäftsbetrieb     nnd  Kinricb' 


Sinne  des  Geldniarktea.  Dafür  aber  verhel ,  tiing:  Verbände:  Zinspniitik.  Die  äußere 


er  um  so  leichter  dem  Geldwucher,  solange 
er  nicht  im  genossenschaftlichen  Zusammen 


Schluß  gleichsam  eiue  gegenseitige  Ver- 

wirtechaftliche  Ohn- 


sidierung  gegen  seine 

macht  iT("'fniiden  liatte. 


Die  neuzeitliche  Um- 


Eiunclitung  der  deutschen  K.  ist  nach  den 
Vorschriften  des  Genossen schaft^gesetaes  (s. 
d.  Art.  „Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenoesen- 
schaften")  gestaltet:  ein  Vorstand  hat  die 
j  Geschäftsfflhi  uiiij:  iiii'i  twhtliche  Vortretung, 
gestaltungder  Natural- in  die  Geld  Wirtschaft,  ein  Au^cbt&iat  führt  die  Aufsicht,  und 
die  Umwandlung  der  Technik,  die  Ent-  Geneialversammlung,  m  der  jedes 
Wickelung  der  Verkeliiso  i  hältnisse  und  der  Mitglied  ohne  Rncksicht  auf  »ine  Geschäfts- 
Großiadustrie  usw.  uiatiitoii  für  den  hier-  anteile  als  Person  eine  Stimme  hat,  be- 
durch  mehr  und  mehr  iti  l?«Hlrüngnis  ge-  «;ch]ie6t  im  Rahmeo  der  Satzungen  und 
ratenen  Mittelstand  besonderti  Kre<Utorgaui-  f^j^^r  diese  selbst  Das  (lOs.Mz  fordert,  daß 
Nationen  notwendig,  und  diese  waren  ge-  Jie  Kreilitompfänger  »clbst  MitgUeder  der 
fundeil  in  den  K.,  die  heute  itn  Deutschen  k.  sind,  daß  sie  einen  oder  bd  be- 
lieidic  nberwiogend   die  Itechtslorm  der  i  srhränkter  Haftpflicht  nach  den  Bestimmungen 

der  Satzungen  mehrerc  Ocschäftsanteile,  die 
in  Teilbeträgen  eingezahlt  und  durcJi  Zu- 


„ciiigt'trdireiion  Genossenschaft"  (Reichsges, 
V.  I.  V.  ^l^N'))  haben.  SiV  lia!-:',  vi.  I-  n 
Segen  gestiftet,  u.  a.  durch  Zurückdräugung 
des  Oeldwuchera ;   ein  Allhettmitlet  sinil 

aber  auch  sie  nicht  in  dem  gewaltig  vcr- 

wir-k»^!t<*M  Wii  t'->  haf?t^;r''>tr*'dn'  unserer  Zeit. 


hieibung  des  Gewinns  gebildet  werden 
küuuen,  erwerl>en,  und  daß  die  Mitglieder 
für  die  Verbindlichkeiten  der  Genossen- 
schaft nach  der  Form  der  unbeschlinktBn 


2.  tieschichHirbe».  i;ie  Geschichte  der  K. ,  Haftpflicht  oder  der  unbeachrinkleii  ^cb- 
hat  ihren  Ansgaagspnakt  in  Dsvtsohlsad;  von  i  achuBpaicbt  oder  der  heociiiinkteo  HmI- 
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pflicht,  ia  letzterem  Falie  bis  zur  Höhe  der 
IQr  deo  OeBcbAflsantdl  tiatzuDgsgemSS  feet- 

gesftztea  Haftsumm«' .  liaften.     Die  niihr- 
lieeeude  Frage,  ob  die  bis  1889  aliciu  bc- 
steliMde  unbeftchrSokte  Haftpflicht  oder  die 
seitdem  7ugel;is?6ue  beschränkt*'  ffir  Air  K. 
dafe  Vui  leüiiaftere  ist,  kma  nicht  alicemein- 
güJtig  beantwortet  werden.  Große  Vereine 
mit  bereits  erheblichem  angesammelten  Vci  - 
mügen  werrlen  sich  leichter  auf  die  be- 
Bchräokte  Haftpflicht  zurückziehen  können 
als  neugegrJlndete  schwächere  Voreine,  denen 
die  uiiboschr&nkte  Haft|tflicht  die  eigene 
Kreditfähigkeit  erhöht.    Das  Ausehen  der 
Idteadeo  PmvOolidÜKitea  ist  vohl  ebenso 
wbtig  «te  die  Vom  der  Haftpflicht  Tkt- 
sArhli- b  herrschtauch  heute  noch  die  unbe- 
schränkte Haftpflicht  vor.  —  Auf  Üruod 
Ufr  gaueinscluatlicheii  Boflpffieht  rind  die 
K.  in  don  Stand  i;.>*:'(zt,  frivindo  Golder  fflr 
ihi«ii  tiedchAftsbetrieb  lieiauzuzielien ,  was 
ii  aelir  weitesi  üanfange  durch  Anoalune 
von  Spareinlagen  geschieht.    Im  D^  nfsi  li'-n 
Heidie  miSgen  gegenwärtig  wohl  lJUU  üiil.  M. 
flpaninlagen  bei  Kredit-  und  anderen  Ge- 
nof«8en!»chaften  angelegt  sein.  —  Der  Ge- 
schäftsbetrieb besteht  an  erster  Stelle  in 
Gewährung  von  Darlehen  au  die  Mitglieder 
und  im  ICwif  von  Forderungen  für  verkaufte 
oäer   gelieferte   Waren  (Diskontierungen), 
darüber  liinaus  aber  auch  in  son.'-tiirr  p.  Bank- 
gtsdiAheo.  Selbst  aehr  große  IL  mit  aua» 
lehnten  Oeldverkehr  unterscheiden  fdch 
al»er  -.-ti  d.  :!  eigentlichen  Banken  dadun  h, 
da8      den  Kreditverkehr  auch  im  kleinen 
mit  iluvn  Mil^edem  pflegeo,  die  ihrerseits 
rjienpi'^end  zu  den  wenigfr  B'^^mittelten 
gefallen  UB<I  gehören  können,  weil  die  Fest- 
setzung der  GeschSftunteile  und  die  Art 
•?'T  Einzahlung  dieser  nicht  größere  Kapital-  ! 
üraft  voraussetzt.  —  Die  K.  sind  zum  aller- 
CT^ißten  Teile  zu  Verbänden  zusainmen^- 
Si/hJiisson.  die,  neb'-n  d>  t  Pfl-  g.-  der  gemein- 
^m^'o  Interessen,  iiain>'utlich  die  genossen- 
D«;ha/t]ichen   Einrichtungen   durch  Muster- 
«tateteo,  durch  vorbildliche  Oestaltung  der 
8iicb>  tuid  (leschäftsfühning  usw.  auf  einen 
hohon  Stand  zu  bringen  bestrebt  sind  und 
aitierdem  seihet  oder  durch  Uaterverbiode 
dift  ffftiKch  TQc^geechriebeoe  Reviaioa  ans* 
übeo.    Die  Verbände  haben  zum  AusgleicJi 
de»  O^ld verkehr»  der  K,  im  Großen  und  ' 
für  gT&iüi'*  Gebietsteile  oder  eine  größere 
A',r,-i.;:!        K.  v>'-:]t>:-T  .-«'iiTmanntc  Verbands- 
lüLüs^D,  Zeoiralgen(is.<><eiischaiteu  ^s.  d.)  ge- ' 
yhaffrn    die  neist  selbst  wieder  einge- 
tragne Gen<»sen8chaften  sind  und  /n  Mit- 
^leddirrs  »rben  die  einzelnen  K.  IuU-d.  —  ' 
Ike  Ziotpolitik  der  K.  Lst  nicht  einheit-  ; 
I>-lu    Während   für  die   Spareinlagen  be- 
peiflich^rweise  ein  fester  Zinsfuß,  gewöhn- 
uch  ein  etwas  höherer  als  bei  den  öfTent- 
UcImb  S{ArkaaMa ,  festgesetzt  und  aonst  > 


j  anffeliehenes  fremdes  Geld  tunlichst  zu  dem 
l^nliehen  Zinssatze,  im  Eontokorrentverkehr 

T  ri  K'n  ilit]."sten  gewöhnlich  etwas  niedriger, 
\erziast  wird,  ist  der  Zinsfuß  für  Darlehen 
verschieden  und  -wird  außerdem  in  sehr 
vielen  Fäll'  ii  nf>ch  mit  einer  Provision  be- 
lastet, uit;ht  bloß  je  nach  der  Art  der  ge- 
I  währten  Kredite  (VorschjUJwech.sel,  SchuTd- 
Hi  ln  isie  mit  und  i  nline  Bilr^'x-Iiaft .  Dis- 
kontierung, I)L'lj€tLK>sten  im  Koatukorrent 
usw.),  sondern  auch  nach  Art  und  Gegend 
und  ferner  nach  der  vom  Vorstände  und 
Aufsii.htsrat  verfolgten  Geschäftsrichtung 
(Herauswirtschaftung  hoher  Dividenden  und 
RQckJagen  oder  das  Qe^enteii).  Die  Zins- 

fDÜtik  wird  such  beeinfloßt  dorch  die 
risten  für  gewährt.-  T\!<dite,  die  Im  !  den 
städtisch-gewerblichen  K.  gewöhnlich  kurz 
(3  bis  €  Monate  in  der  (tberwiegenden  Mehr- 
zahl), Ijei  dtMi  ländlich<ti  Darl>hn.-ka>son 
meist  länger  .sxnd.  Früher  wurde  den  K. 
mit  Kecht  der  Vorwurf  gemadit,-daB  sie 
'  unverh.llf  nisiiiäßit:  höh*- Zinsen  berechneten, 
wa'?  '  In.  ]>i-its  an  (ieni  damals  höheren  landes- 
üMirlici  Ziii>fiilif  laij%  andererseits  aber  auch 
durch  den  den  Mitgliedern  wieder  /.ufließen- 
den  Gewinnanteil  einigermaßen  wi  tt  g*  macht 
wurde.  Neuerdings  hat  sich  die  Ziusi^litik 
der  K.  mehr  und  mehr  der  des  großen 
Geldmarktes  genäliert  und  Lst,  in  Anljetracht 
der  liesonderen  Verhältnisse  der  genos.sen- 
schaftlichen  Jü^twirtschaft,  im  allgemeinen 
milde  und  angemessen.  Die  banktechnische 
Entwickeluug,  der  Zusiuiin-  n-i  hltil»  zu  Ver- 
bandttkassea  und  damit  der  leichtere  Au- 
scklui  an  den  Oddmarkt,  auch  wohl  die 
Einwirkung  der  bereits  erw.lhnt.-n  Staats- 
liüfe  u.  a.  m.  hiU  hier  den  vorteübaftesteu 
ESnfloS  geiuSert 

4.  Unterschiede  der  Systeme  Schulze- 
Delitzsch  und  Kaiffeisen.  ludern  wegen 
der  RaifTeisenkassen  auf  d-  ii  Artikel  .,I)ar- 
lehnskassenvereine"  <a.  a.  tJ.)  verwiesen 
wird,  sollen  hier  nur  die  grundsätzlichen 
Verschiedenheiten  b.:'ider  Systeme^  kurz 
gekennzeichnet  werden.  Die  Frans  de» 
Lebens  verwischt  indessen  manche  davon, 
und  das  beide  Kichtuogen  Trennende, 
das  in  frflheien  Jahren  zu  gegenseitiger 
heftiger  liefehdimg  geführt  hat,  ist  durch 
vertiefte  Auffassung  der  Arbeil  an  gemein- 
samen Ziden  einigermaßen  abgemildert 
worden. 

Die  Raifrp!:«'^nk;i.-atii  sollen  außer  wirt- 
schaftlichen 11'  ii  sittlich-religiöse  Zwecke 
untl  die  Aufgaben  der  christlichen  Xä^-hst-^:.- 
liebe  verfolgen,  woher  es  wohl  kommL 
sie  in  manchen  L  in  l-  r;ä  ganz  überwiee»;:.:: 
in  die  Hände  der  kirchlichen  Organ«  je*j- 
raten  sind.  Das  Prf^gramm  der  S  -ir- 
Delitzschs-  h- II  K'reditvcreine  hat  eiii'^ 
wiegend  wirtächaftliche  Bicbtung, 


Digitized  by  Google 


KndilgenoflaeiiMliaften 


in  seiner  YrTwirklichiing  keine  geringeren 
öitlüclicu  Kräfte  bei  seinen  Mitgliedern 
voraus.  Raiffeisen  will  vorzugsweise  den 
Landwirten  dienen,  Schulze-Delitzsch  zieht 
die  Zusammensetzung  der  Mitgliedschaft  aus 
verschitxlt'iieii  ik-nifon  \or,  weil  damit  der 
natürliche  Ausgleich  der  im  lAufe  der  Zeit 
abwediselnd  emtretenden  geM-  and  kredit- 
Avirfe(;h:ifflifhon  Bedarf nisM-  ■resichert  wird. 
Weil  Kaiffeisen  seine  Ari>eit  vorzugsweise 
auf  das  platte  Land  mit  seiner  einneitlich 
landwirtschaftlichen,  aber  weniger  dichten 
Bevölkerung  verlegte  und,  gleichze  itig  auf 
die  Bildung  von  GeschiflaanteUeii  der  Mit- 
glieder verzichtend,  die  g^enossenschaftlielie 
Tätigkeit  ausäoldießlich  auf  die  Pen>uulich- 
keit  stellte,  beechiSnkte  er  sinngemäß  die 
Vereinsgebiete  auf  die  geschlossene  Einzel- 
gemeinde oder  das  Kii-chspiel,  womit  aller- 
dings die  genaueste  Kenntnis  der  wirtschaft- 
lichen Kiflfte  der  Dariehnsaehmer.  verbfiigt 
wird.  ScJiidze  zog  dem  Kreditverein  keine 
«"rtlielie  Grenze,  schuf  ilim  alter  diireh  die 
größere  Ausdehnungsfähigkeit  auch  die  MQg- 
iMbfeät  «1  umfuseadeier  gesehlftUeher 
"Wirksamkeit.  RaifTeisen  forderte,  dal?  Vor- 
stand und  Auiäiditsrat  ihr  Amt  chi-euamt- 
lich  verwalten  und  dafi  höchstens  der 
Rechner  Entgelt  erhalte  Schulze  kennt 
diese  Besohiüukung  nicht.  Der  von  Raiffeisen 
damit  beabsichtigte  Vorteil,  die  Verwaltungs- 
kosten auf  niedrigem  Stande  zu  erhalten, 
wii-d  bei  den  Schulzesciiea  Kivditvereinen 
aber  dadurch  unschwer  auch  erreicht,  daß 
diese  größere  Gebilde  sind,  bei  deren  um- 
fftngUdierer  desch&ftstätigkeit  sich  die  Yer- 
waltungskosten  mit  dem  höhereu  Umsatz 
veitülieen.  Die  Kaiffaisenkaasen  gewähren 
an  die  Hitglieder  keine  TNvidende  aus  dem 
Gcsi  liäfisgewinn,  vielmehr  wii  d  dieser  außer 
zu  gemeinsamen  siozialea  Zwecken  ziu*  An- 
sammlung eines  unteilbaren  Vermögens 
(Stiflungsfeiids)  „zur  Förderung  der  Wiit- 
scbaftsverhäitaitese  der  Mitgliedei*'  beautzt. 
Die  Scfaidzescheu  K.  liiiiien  zu  weniger 
allgemeinen,  oft  histimint  festgelegten 
Zwecken  einen  licöorvcfuüds,  betiwihteu  die 
Sdiaffung  eigenen  Vermögens  als  eine 
wesentliclie  Aufgabe  und  x^alilen  den  Mit- 
gliedern auf  ihr  Gosel läflsgutliaben  eine 
Dividende.  Ein  großer  Unterschied  besteht 
endlich  in  der  gnmdsätziich  kurzen  Dar- 
lehns&ist  (.3  bis  6  Monate)  bei  den  Schulzeschen 
Gcin'ssi  ii-eliuften  mit  Zulassung  von  Frist- 
vedikagcrung  nach  den  Verhältnissen  des 
Scliiiloneis,  in  der  langfristigen  Ausleihung 
fhi.-  zu  10  Jahn-iil  hei  den  rvaineisenkasseu, 
jedoch  mit  VorbeluUt  kiirafnstiger  Kündigung 
des  ganzen  Kredits.  Die  VonsOge  und  Nach- 
teile beider  Verfahl eri  liegen  auf  der  Hand; 
gesunde  wii i>.  hailliciie  Verhriltnis.>e  des 
Darlehnsnehmeia  vorausgesetzt,  füliicn  beide 
ZU   gedeihlicher  Kreditbefriedigung.  Im 


genossen.sehaftüeheii  Ki-e<litwesen,  das  aus- 
schließlich auf  i'ersüiialkiiedit  abzielt,  ist 
nicht  das  System,  sondern  die  Persönlich- 
keit und  die  persönliche  Kreditwürdigkeit 
des  Schuldners  das  Entscheidende;  von 
diesen  Merkmalen  ist  die  Kni'ditfähigkeit 
in  jedem  System  abhängig  zu  machen. 
Oewisaanhafte  VorwaltuQg  nt  (Ibenli  Yor- 
aussetsnog. 

5.  Stetlitlsehes  md  Wlrtsehaflwtatis- 

tisches.  Nrtch  dem  von  der  PreuL'ifwhen  Central- 
Genossen»  liaft.'«-Ka!Mi«  herausgegebenen  ^J«hr- 
und  AdreßliUcL  der  Erwerl>s-  und  \Virtschu(t.s.ge- 
uossenschafteu  für  19Üö**  bestaadeu  am  1.  Jaau&r 
dies.  J.  im  Deatacben  Reiche  insgesamt  14  4^7 
K.  mit  1 926367  MiteUedem  (okne  dieZeatxal-KJ. 
DaTon  waren  128Sti  mit  1537(iOB  Mit^Hedem, 
also  der  bei  weitem  gruCte  Tt  il.  fienos.-ienscbaf- 
ten  mit  unbeschränkter  UaftpHicht ,  'A  mit 
11468  Mitgliedoni  -.olche  mit  unbefuhränkter 
NachschuUpdicht  und  1626  mit  4öl  191  MUgUe- 
dem  solche  mit  beschränkter  Haftpflicht  Da 
bei  den  K.,  anOer  der  Haftpflicht  der  Ueno^^^pn. 
das  eigene  Vermßeen  eine  wesentliche  Bedingung 
gesunder  Wirtschaft  ist  and  dessen  Anf^iinjin- 
in  bervorrageudem  .Haüe  von  den  Gescliäfuau- 
teilen  mit  abhängt,  hat  die  amtliche  Statistik 
der  Preußischen  CeDtral-tienoMettscbafts-Kaw« 
auch  deren  HShe  festgestellt  und  gefunden,  daß 
{l9m^  von  jo  KX)  K  im  IVutschen  fieiche  den 
Geb<;hiifts:intcii  fest^fcttctzl  hatten 

Gen.  Oeu.  0«n. 

ni.  Tl.  H.  ra.u.N.  m.  h.  H, 

I  M.  UdU  darunter       0.57  —  4,04 

über       1—     ^  M.     1.4b  —  4,37 

n        »—     5  »    18,64  —  3».o6 

5—   »«  n   34,07  «9,61  i,«o 

IP—  20  „     1,75  «7,«5  0.91 

„       to—   50  „     6,00  9,80  4>» 

„  50—   100    p      16.93  13.48 

100—  200  „  5,S<.  7,84  lj,6i 

„     200—  300  „  3,57  «5^9  ia,4i 

„     300—400  .  0^1  —  IM 

„     40©-.  soo  ,  8^0  7^  7,0» 

„      500—  600  r  06  5,88 

„  600 —  800  o.  1 1  —  0,38 

800—1000  n  0.71           1,96  1.45 

1000  „  o^4(,  —  0,30 

Ein  groLter  Teil  der  K.  arbetttt  also  mit  kleinen 
Geschäftsanteilen,  und  das  sind  auUerdem  Ver> 
eine  mit  verhältaismältig  niedriger  Mitglieder- 
zahl ;  hauptsächlich  sind  dies  landwirtsehafdicbe 
K.,  hinter  denen  die  unbeBchrfinkte  Sulidarhuft 
ihrer  Mitglieder  steht.  —  Die  berufliche  Zu- 
sammensetzung; der  Mitß:liedür  verdient  bt-Hou- 
dere  Beachtung  bei  dea  gewerblichen  Genossen- 
schaften nach  Schulze-Delitxsch.  Der  Anwalt 
dea  Allgemeinen  Verbaadee  der  auf  Seibathilfe 
bemhenden  Erwerb»'  md  WlrteehafugonosweB- 
srhaften  Dr  Hans  CrUc:('r  weifet  im  „Jahr- 
buche"  lies  Verbandes  fiir  liM)-i  die  Htrufszu- 
sammtiiSL'tzuni,'  eine»  Mitgliederbestaudos  van 
5Ö5U44  nach;  Ton  je  lüO  waren  danach  2<,&L 
8clb8tändij;e  Landwirte,  (tärtner.  Förster  und 
Fischer,  2)71  GehUfeii  nnd  Arbeiter  bei  der 
Land-.  Fontwiiteekafl,  Mroierei  «nd  FSedieni, 
3,78  Fatoikantea.  Bennrerkelwntxer  and  Bau- 
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«nternebiner,  2ißä  «elbstäadige  Handwerker, 
(»,7b  FdvrÜwriiäter,  Berirmilieiter  und  Huid- 

werksi^ellen,  9,80  8elb8tfiiii1i£rc  Kanflente  and 
H&ndler,  1,12  Handlnnsrs-  und  fonstige  kanf- 
ni.innisrlie  Gehilfen.  4.to  Fuhrherreii .  Schifts- 
eigcntumer-  Gast-  and  Schankwirt»-,  H.()2  iintt-re 
Ev^bahn-,  Post-,  Telegrapbenbeamte,  Eisen- 
bftlMmrbeiter,  KflUner  nnd  Schiffergehilfon,  0,16 
TKcDstadbiiMr  ttBÜ  Dtmktboten ,  7,0B  A«rzte, 
Apotheker,  Lehrer,  Kaostler,  SchriftÄtdler, 
Kirchen-,  Staats-  und  Opmeindebeaint« ,  8,01 
Rentner,  Peii'^iunäre  und  rersouen  tdnie  Beruf. 
MaÄ  tkkif  daß  die  Laudwirte  noch  mit  melir 
■Is  dnttn  Tiertal  an  der  HitgUedaebaft  dar 


städtiflcheewerblidien  K.  batailigt  sind;  der 
ubri^  Mmdataad  hat  mtnrirenHB  dm  Havirt- 

anteil. 

nie  wichtisrsten  wirtsohnftsstatisti- 
schf  n  NiK-hriclitcn  über  die  K.  nllcr  Arten  (ohne 
die  Zeutralka«äea|  im  Deotacben  Reiche  hat  Dr. 
Crflgera.a.0. ebenfalls suaniniengetragen.  Sie 
folgen  hier  mitdenTonMareriudKort&avBin 
der  „Oeeeblftestatbtik  desHauptTetbaiidei  dent* 
scher  gewerblicher  Genossenschaften  für  1904" 

fegebenen  Ergänzungen.     Die  aufgerechnete 
nmme  läOt  trotz  ihrer  Lücken  die  i,'roIlartigen 
j  Leiatangen  der  K.  ia  glliuendem  Lichte  er- 
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Aafferechnete  Samaie 

1.  AUgem.  Verb.  (Schulze- 

Pflnxscbj.  1U04 
_'  Kf-i'  hsverb.  d.  deutsch. 

landw.  Gen.,  1903 
S.  OcneralTerband  landw. 

Gen.  (TUiBeisen),  1903 
4.  Verb,  der  landwirt«ch. 

•  if-Di'-s    in  Württeni- 

btrrt  r.K»4 
Ä,Vf^rl'   sclik's.  GenoRsen- 

er,haft«Mi  inJ^reaUa,  1901 
€L  ÜMereeherBevie.-vei'b., 

1904 

7.  Verh-iud  w  iirttembcrg. 
Kriditifeu.  r.«t4 

8.  Niedersachs.  Verband  in 
Hannover,  1906 

a.  Verband  dar  E.a.  WG. 

Oberhaaea,  1904 
10t  Banptverb.  deutsch,  ge- 
werbl.  Gen.,  1904 
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UteraUnr:  £iw*  reiehkaUige»  LUeratunntchwfüi 
ffftt  tku  rtm  dar  Prtttß.  Cnttfnl'Gewmetifchaß*- 

K'X-rtr  In auMj,  Iii  firiii  ,,Jtifii  -  uii'f  Aifrfßbitch  dtr 
Krux-rh*-  und  Wu  UcluijUgowi"^!  ""t  ha  ftm  für 
2^04"  H.  Jg.  —  JHe  LiUratur  nl.fr  ,iii-  Rttiff- 
nt*TUthm  DarlrhntJuiMeneerr.ine  tithe  bei  diesrm 
ArlUtel.  —  Im  übrigen  vgl.  die  Lilemtumack-  ' 
waim  bei  dem  Art.  „Erwerbt-  und  WirUckafi»-  \ 
fmumtemtdkaftm".  —  An  ZeUtehrtften  Hnd  tu ' 

tifitiirn  :  //^7^Yr■r  f.  Ci  ii'iii.^r  njdt'iflrureteM,  hi-nms- 
j/tyeit«  vtjii  Dr.  J/fiMj*  Crügei'  (SaehrryLsUr 
bif  /.'">'>  rorhandtii).  —  Der  Kitditrerrin, 
flanrt'irer  IS99/g.  —  Außer  den  im  Text  angr- 
jährten  JuhrbücJum  imr.  und  den  Verbandsbe- 

tmd  Wirhm,  BtrUn  1879.  —  H.  CHtff«i:  SÖ* 

Jahrf  druUwher  Gtno»*enschofii'ii-  .<i-hii-Iit'- ,  flerliit 
IH'JÜ.  —  Drrnelbe,  Krcditgciii/^-ncmcha/Uu  iim 
ff.  d.  St,,  i.  .Aufl.,  1900,  Bd.  V).  —  Derselbe, 
y*tr»eJt*{li'  u.  Kreditverein«  ai*  Volktbanktn  u*w., 
7.  Avß.  —  L.  tilarkem^itmr ,  ABC-Buck  fOr^ 
Vurteknfi-  tinrl   k'i  rJifrrrrinr .    fffrfin  — 

W#rtert>ttoi>  der  Volkswlrtscttaft.  Ii.  AnO.  Bd.  Ii. 


Dm^bef  Der  KrtdUrerein  naeh  SekuUe' 
Mituch  «tfw.,  Bannovtr  1887.  —  lünwCbe. 

Wie  gründet  und  leitet  man  einf  u  Ki  \  'lilverein  f 
Uannorer  1895.  —  C.  M'.  HHivr,  Hnndtnich 
fit  Genoftentcha/Ubanken ,  Stuttgart  /.^^  >.  - 
JL  Knien,  Die  Geni>*«en»eh<\flen  und  Vereine 
von  Kreditnehmertl  (Der  Kredit,  t.  Häljte),  Berlin 
1876.  —  R.  Mumm,  Ueber  Kredit  und  Gt' 
noMaenschaßswfiim  mü  Rtttnj  tiuj  dtit  Handwerk, 
S'rmßliiini  !.s>:'.  —  r..  rarlMiils  n.  11.  Criigev, 
KrtthtgenuAsenn  hujlcH  nach  Sdiidic  •  J't-!il:irh, 
Berlin  189S.  —  Ä.  PrteroiUe,  .ViUeilunif  u  :■ 
deutufhtH  Q€no«»enickuft**tati4tik  (Frifiimunga- 
hefte  d.  StÜsehr.  d.  KgL  Preufi.  .simiAiuchen 
LandetamtM).  —  Jf»  X  Piktet >  5cAuiw  und 
Raißevten.  Ifthuktn  1894.  —  A.  IMmhaeU, 
l>i,  Il'iinlwerker  und  die  A''  ''i  '  -  :  /Kni  iiKrhufirii. 
I-'ii:ibui-y  i.  B.,  IS'J'J.  —  H.  Srhulzr-DclilZHcU, 
Vorschuß'  und  Kreditvereine  aU  ViUktbanken, 
5.  Jufi.,  Ltiptig  1876;  7.  Jii/f.,  bearbeiUt  von 
H.  CrÖgeTf  Merlin  1904.  —  «T.  aMtmann, 
Die  OryamUaHem.  der  Sjreditgrnr>»*en$ehi^en, 
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Witn  190g.  —  D0r»iAbe,  Ihr  Utbtrgmg  «on 
der  OM-  tur  JhMÜviMiell^/l«  fftcn  2908.  — 

Thnt'irnrt,  Die  doppelte  Buchführung  und  ihre 
Anwendung  für  Vortehuß-  und  Kreditvertine, 
i.  Aufl.,  Wietbatleii  UiKS.  —  A.  VoUbom, 
JHe  JSuel\fiUur%mg  für  Vor»cht{fi-  und  Krtdi^tr- 
«MM,  ifarÜR  1900.  A.  jPeUrMie. 


Kredltfenleheniiig. 

Dortli  die  K.  soll  den  Tersicherten  Ersatz 
ffir  außerordentliche  Geach&ftüTerltuste  geleistet 
werden,  die  dnrch  Kreditgewähmn^r  entstehen. 
Pas  schwierii;':  Problem  einer  K.  ist  jedoch  noch 
nicht  gelüät,  su  zahlreirb  auch  die  Versuche 
nnd  Vorachlige  sind,  welche  hinsichtlich  einer 
die  flohon  im  englischen  Sttdseeschwindel 
1710—1780  eine  Bolle  spielte,  gemacht  warden. 
Im  modernen  Betriebe  der  K.  herrMeht  das  eng- 
lische Svsteiii :  hier  wird  der  ganze  Uuisiitz 
einer  Kirnia  versirhert.  aber  nur  die  uuver- 
achuldeteu  und  unliergewübuUcheu  Verluste,  d.  h. 
die  einen  bestiiiimten  Prozentsatz  Übersteigenden, 
gededit.  la  Deatachland  wird  dieses  o^rstem 
Yon  einer  Hnmbiuwer  Oeseüsdieft  betneben. 
Die  K.  ist  nur  mSgUell  in  engster  Verbindnng 
mir  Auskunfteien.  'S»  wird  jedoch  in  weiten 
Kreisen  teil>  die  Zweckmäßigkeit  eiiM  j  K  über- 
haapt  bezweii'elt,  weil  das  leiehtsiuiiige  Kredit- 

Slben  sonst  allzu  sehr  gefördert  weide,  teils 
e  praktisdie  Dnrcfafübrttarlteit.  Aber  auch 
diejenigen  Praktilier  und  Antoren,  welche  an 
die  Durohführbarkeit  glanben,  stimmen  seibat 
in  den  w  esenllii  lien  Punkten  durchaus  nicht 
überein.  —  Die  K.  fällt  weder  unter  .^taatsauf- 
sicbt  iu  Dentscbland,  noch  soll  »ie  dm  zwingenden 
^Normen  des  It&nftigen  Beiclisgesetzes  Uber  den 
VersichemngsTertng  nnterstelten.  (Tgl.  Art 
„VerdcbenuigsweMn.*} 

Uterstart  HmntfiMlerf  Da$  F^rM$m  der  K.. 
Le^ttg  1904.  —  JlefWeUe,  Ztit$ekr(fi  für  die 
geaamUe  Vernehervngntumenaehaft,  Bd.  V,  S,  ,^49. 
1908.  —  r.  LieMg ,  Beitrag  2uin  /V.././c»i  ,!f  r 
R.,  Berlin  l'.m.  —  Molt,  Die  A.  ^n  da  Zett- 
achrifl  für  die  gemmU  Vtrticherungtvittentdtiafi, 
Bd.  V,  S.  44$.  ~  JdeMea,  VertieKerwi^weten, 
leiptig  1908,  g  84.  Ä!^)rtd  Manea, 


Kreditwesen,  Umdwirtochaftfichee 

9.  LandwirtBchaftli (  lu's  Kredit- 
weseo  unten  S.  3741g. 


Kndltwiftiefcaft. 

Vk  TliMolirand  hat  r1>^n  Xrimen  K.  fflr 
einen  idealen  Zustaad  eingeführt,  der  iu  der  j 
Zukunft  auf  die  gegenwärtig  herrschende 
Cn-Mw  itlsclmft  folgen  soll  :  der  rin^^itr.  drr 
menschlichen  Erzeugni.sst*  bull  ii  il.iiiit 
vollziehen  gegen  das  persönliche  V.  i>|'r.M  In  n 
auf  Treu  und  Glauben.  Was  in  der  Natural- 
wirtscliaft  durch  äußere  sinnliche  Rinde  an-  , 
^nandfiV  gefesselt,  von  der  Geld  Wirtschaft 
aber  vonemander  geiOat  worden,  das  werde  * 


durch  die  K.  wieder  durch  geistige  und  sitt- 
liche Baudo  verknüpft  Sie  verleihe  der  per» 
sOnlichen  Tüchtigkeit  und  dem  moraliscneD 
Wert  dee  Menaohen  dieselben  Eigenaohaftm. 
welche  in  der  Geldwittschaft  das  KapHal 
besitze;  sie  ermögliche  dem  redlichoo  und 
beläbigten  Arbeiter  nicht  nur,  den  Qewina 
seiner  Arbeit  zum  Teil  Torwegzunehmen 
tind  gleichmäßig  auf  gute  und  s  lil  hte 
Zeiten  zu  verteilen,  sondern  auch  wi.«  der 
Kapitalbesitzer,  große  üntemehmungi  n  zu 
machen.  Wie  es  scheint,  hatte  Hihlehraiid 
die  Orgaaisaliüu  von  Arbeitergeiiu«sen- 
schaften  im  Auge,  die  oiuie  erhebliches 
eigenes  Vermögen  vom  Staate  oder  von 
Privaten  Kredit  erhalten  sollten.  So  tadelt 
er,  daß  man  bei  der  Verdräugim^  der  lland- 
spiouerei  und  -weberei  duroh  die  Maschine 
OS  unterlassen  habe,  „durch  findttinstitute 
diesem  Gewerbe  die  Möglichkeit  zu  ver- 
acbalTen,  ein  selbstAndigea  ifabrikleben  zu 
organisieren**.  Sdne  Vorstelitingen  laufen 
also  auf  ähnliche  Pläne  hinaus,  w  ie  isie  da- 
mals schon  von  L.  Blanc  angert!gt  waren 
und  später  von  Lassalle  l>efüi-wortet 
wurden.  Daß  aber  eine  K.  in  ('ties<Mn  Sinne 
eine  größere  Ausdehnung  gewinne  und  der 
Volkswirt>rliaft  ein  anderes  CH  jnrige  geben 
werde,  ersclieint  nach  allen  Krfulirunget)  ;Us 
vollständig  ausgeschlossen.  Der  reiue  i'er- 
s*3na!kredit  für  besitzlose  Arbeiter  hat  trotz 
aller  Bemühungen  zu  seinen  Gunsten  auch 
jetzt  noch  immer  nur  eine  verhältnismäBig 
sehr  geringe  liedeutung.  Eine  Arbeiterge- 
nossenschaft mil  Soiidarliaft  der  Mitglieder, 
die  ein  kleines  Kapital  ans  eigenen  Mtttdn 
aufgebracht  luit.  ist  vielleicht  imstande, 
dieses  soweit  durch  Kredit  zu  ergänzen,  als 
für  den  Betrieb  eines  Dntemehmens  erfnr' 
derlioh  ist.  das,  wir  z.  R.  f-itie  Druekerei, 
auf  de-ii  K^iif  der  Ailieif''i>-ehaft  nur  eine 
mäßige  Summe  für  steiii-mles  utnl  umlaufeU' 
des  Kapital  verlangt.  Industrielle  Onißbe- 
trielie  ilagegeo,  die  eines  Kapitals  von  Mil- 
lion n  bedürfen,  werden  schwerlich  jemals 
von  Arbeitergenossenschaften  auf  iLnxlit  ge- 
gründet werden  können.  Was  mau  als 
Personalk  red  it  bezeichnet,  ist  iu  der  Regel 
keineswegs  ein  jeder  materiellen  Sicher- 
stellung entbehrender  Kredit.  Er  hat  nur 
keine  sjMv.if  lle  Di-ekung,  al)er  der  Kre.lit- 
geber  schätzt  die  gauze  Vermögenslage  de« 
Schuldners  und  glaubt  darin  eine  genügende 
Sieherheit  zu  hal>en.  rehrigeus  gilit  die 
neuere  Eutwickeiung  dahiu,  den  forttdosen 
Kredit,  wie  er  namentlich  in  dem  sog.  Uuch- 
kredit  erseheint,  mehr  und  mehr  zu  Ic  ^Mti- 
geu  und  durch  kon  firmiert  in  ndt-r  Kt*<i»^'ckien 
Kredit  zu  ersetzen.  Denn  Wecnsel  und 
l.uinl  aiddai leheri  bilden  die  Grundlagen  des 
gegen  wäll  ig  so  großartig  ausgebildeten 
K  r-ed  itttmlauf^ystems. 

Wenn  man  heate  von  K.  spricht,  aa 
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denkt  man  dabei  nicht  mehr  an  die  Hilde- 
brandsciie  Idee,  amidem  an  das  Ereditum- 
Iftufsystem,  das  atif  dem  Depositen-  imd 

Schet'kverkehr  heriiht  und  in  England  und 
Amerika  auch  die  Bedeutung  der  Banknoten 
ab  ünüanfsniittel  stark  herabgedHldrt  hat 

Diesos  System  stellt  in  keiner  Weise  in 
eiueiu  <jetreui»aU  zur  Geld  Wirtschaft,  sondern 
ist  nur  als  eine  höhere  technische  Aus- 
l>i]ilun>^  (itTsellien  zu  betrachten.  Alle  Preise 
miil  alle  V'erbiuillichkeiteu  werdeu  in  üeld 
aii.<^e<i rückt,  das  also  seine  Funktion  als  Wert- 
mais  vollständig  beibeliält  n-ir  der  wirkliche 
Gebrauch  von  Geld  aU  (  lulaufsmittel  wiitl 
durch  die  Ausgleichung  der  im  Verkehr 
entstehenden  Forderungen  auf  ein  Mindest- 
maß beschränkt.  Die  Kreditgewährung  an 
b<  sit/.l*i,-ij  Personen  wird  durch  dieses  System 
Uurcbaua  nicht  erleichtert,  vielmehr  ist  müg- 
lidisl  gipste  Sicherheit  der  Kreditgmndlagen 
eine  Existenzliediiigung  (legselben.  Die  sihi 
Mill.  £  an  stets  fäUi^n  Depositen,  die  gegen- 
wärtig bei  den  britischen  Bmlcen  stcffleo, 
sind  haTjptsachlich  durch  Diskontierunt:  und 
(Jutschritt  von  sicheieii  Wechbi  Ju.  zum  Teil 
auch  dnrcik  Gutschrift  von  Lombarddarlelien 
II'  d  nur  7nm  kleineren  Teil  durch  bare  Eio- 
/^t;.i  iiriio-rt  entstanden.  Hier  liegt  ein  großer 
T- il  dt  s  Wertes  des  umlaufenden  Eapitals 
der  Nation  stets  offen  zutage,  und  seine 
Oesamtsumme  ändert  bich  nur  Meuig,  Meil 
die  infolge  der  Eonsumtion  ausscheidenden 
l^itaitttle  durch  die  Produktion  wieder 
enetit  nod  im  flbrigen  nnr  Oebertragungen 
innerhalb  des  Ereises  der  Depositeiiiidiaher 
stattfinden.  Der  K.  in  diesem  Sinne  steht 
ohne  Zweifel  in  der  Zoknnft  noch  dne 
weit.f  fruifie  Entwickelun^'  in  Aussicht, 
naaieutiich  dufcli  die  Ausdehnung  derselben 
in  den  Lindem,  die  bisher  in  dieser  Be- 
siohung  hinter  En^^land  und  den  Vereinigten 
iitaateu  noch  zurückstehen. 
Vgl  «Dch  Art  ,^redit^  oben  8. 314  fg. 

Ul«ratar:  if.  IlHdfbi-and .  Die  .Xatiottnl- 
ilfaMU>n*«>  der  Geg^nKart  und  Zukttnfi,  frank- 
fan  JfiS.  S.  g?s  Jg.  —  AtL  Wagru^,  BeiUüge 
sm  4tr  Lehn  wom  dm  Bomke»,  Ltipalg  i$S7, 
&  Uff.  —  Kntm,  ZeiUdkr.  /.  SiaaUviutn- 
«dhfl^  MM»,  8.  mh*  iJBtlM. 

Kreisarzt. 

(fieartetst,  Amfsar/t.  Kreisphyükus»  Kieis- 

wnndarzt.) 

1  BaMlende  Vorbemerkuoe.  2.  Der  K.  m 
Pr*a>-u  3  Der  beamtete  Arzt  in  ii<  u  anderen 
ßuü ->^'tAat*n.   4.  Bezirk^ilrzte  in  (J>-slerreich. 

L  Einleitende  Vorbemerkung.  Nach 
Art.  4  Z.  15  der  KV',  unterliegen  zwar  die 
Maßregeln  der  Medizinalpolizei  der  Beauf- 
Bchtignng  und  Gesetzeebucg  des  Reiches; 
^eidivoiu  ist  aber  anf  dieaon  wie  «nf  iMt 


allen  Gebieten  des  öffentlichen  Rechts  die 
Awigestaltiuiffim  einaBelnen  Sache  der  Bundes- 
staaten. In  Preußen  war  Hs  zum  Ende  des 

vorigen  Jahrhunderts  dtircli  die  Anstellung 
von  Ereiäphysikern  und  Jueiswund&rzten  in 
hOehst  nnzuMDglicher  Weise  fOr  die  Wahr- 
nchrnung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
und  der  gerichtsärztlichen  Tätigkeit  gesorgt, 
so  daß  schon  seit  Mitte  des  votigen  Jahi^ 
hunderts  der  Huf  naeh  einer  Reform  immer 
dringlicher  ersclioü.  Ei  ist  jedoch  erst  nach 
mehrfachen  vergebliclien  Anläufen  und  nach- 
dem das  jiniMiRische  Abgeorduetcnhaus  im 
Jahie  llS'Jü  die  Regierung  um  die  Einbringung 
eines  Gesetzentwurfs  ersucht  hatte,  .,der 
eine  den  j^zigen  Ansprüchen  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  entsprechcndo  Re- 
organisation der  Medizinalbehönlen  in  allen 
Instanzen  herbaiffllut%  wenigstens  eine 
Neuregelung  der  MeduzuuübehQrden  der 
untersten  Instanz  durch  das  am  l./IV. 
1901  in  Kraft  getretene  0.  „betreffend 
die  DienststeJlong  des  K.  und  die  filldu^ 
von  Gesundheitskommissionen'^  vom  16./IX. 
1899  (GS.  S.  172)  zjistande  gekommen. 
Dieses  G.  bedeutet  für  Preußen  einen  ganz 
erht  bliehen  Fortschritt,  und  es  bildet  die 
Grundlage  für  die  Rechtsstellung  und  den 
Wirkungskreis  des  heamteten  Anten  ia 
Preußen,  des  K. 

2.  Der  K.  in  Preussen.  a)  Rechts- 
stellung. Der  K.  ist  der  staatliche  Ge- 
sundheitabeamte  des  Kreiaes  und  als  solcher 
techirischer  Berater  des  Landrata,  in  Stadt» 
kieix  n  der  Polizeibt-liörd*-  fHr  alle  Ange- 
legenheiten der  öffcntUchcu  Gesundheits- 
pflege. Er  wird  vom  Etütusminist^  ernannt 
und  untersteht  unraittcUtar  dem  Regierungs- 
prSsidenten.  In  Stadtkreisen  können  die  als 
Kommunalbeamto  angestellten  Stadtärzte  von 
dem  Minister  mit  den  Oljliegenheiten  des  K. 
betraut  werden.  In  der  Regel  wird  für 
jed«n  Kreis  ein  K.  ernannt;  doch  können 
größere  Ereise  in  mclirt  n-  K. bezirke  zerlegt, 
kleinere  zu  einem  i 5.  zukc  zusammengelegt 
wertle».  Ersteres  ist  in  Berlin  und  Breslau 
geschehen,  während  im  ganzen  72  kleiuero 
Kreise  zu  85  K.bezirkcn  zusammengelegt 
sind.  Gegenwärtig  sind  in  Preußen  an  Stelle 
der  trüberen  Ö45  Ereispbji^iker  im  ^inzen 
495  K.  und  4  Stadtftrzte  mit  kretsBnOichen 
Obliegenheiten  vijrhariden.  D«  in  K.  k'r.nen 
auf  Widerruf  ein  oder  mehrere  krcisänstiich 
geprüfte  Aerxte  als  Assistenten  (,.Kreia- 
ar-sisfcnzJlrzte''')  beigegebeu  werden,  die  ihm 
dieustüch  unterstelit  sind  und  eine  axig<&- 
messene  Yergfitong  aus  staatlichen  llittdn 
erhalten. 

Zur  Anstellung  als  K.  ist  erford**riki ; 
a)  der  Nachweis  der  Approbation  alv  An4: 
d)  der  Erwerb  der  medizinischen  I>  'ii.',«r- 
würde  bei  einer  preußischen  (oder  nto-i 
finden  dee  Eultnanainistien  auch  daw  »uW- 
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Sreußischen)  Universität;  ;•)  das  RePtrlien 
er  kreisÄTZtliclieti  Prüfung.für  welche  die 
PräfttngsordnuDg  vom  30./I1I.  1901  mafi- 
gt^hond  ist  t  der  Ablauf  eines  angemessenen 
(in  der  Kegel  öjährigen)  Zeitraums  nach  der 
ApprolMitioB  als  Arzt. 

Der  K.  erhJllt  eine  i)eu8ion8fähige  Be- 
soldung, die  uLci  in  der  Kegel  so  gering- 
fQgi^  ist,  daß  er  daneben  die  ärztliche  Privat- 
pnüUB  in  vollem  UmfaDge  ausüben  darf. 
Nur  ausnahmsweise  werden  vollbesoldete 
K.  angestellt;  (im  .lahre  IW2  waren  nur 
18  ToUbesoldete  g?gen  477  nicht  voUbe- 
Boldete  K.  Torhand«!).  Der  voUbesoldete 
K.  iK'zit'lit  ein  ft^stcs  Dieiist.'iiikniiimrn  iintor 
Ausschluß  von  UebOhreu;  die  Ausübung 
einer  FHlTStDraxIa  lat  ihm  abgesehen  von 
ilringendcn  f^Ien  und  von  Konsultationen 
luit  aiultTfu  Aerzten  untersagt,  wogegen  ihm 
die  Annahme  von  Netenämtern  gestattet 
werden  kann.  —  Der  K.  ist  gleichzeitig  der 
Qeriuhtsarz t  seines  AmLsbezirkes,  ins- 
besondere auch  im  Sinne  des  §  87  StPO.: 
nur,  wo  besondere  Verhältnisse  es  erfordern, 
kann  die  Wahrnehmung  der  gerichtsärzt- 
lichen Geschäft»'  t>>'S<iii<ifn'n  (icTii  htsTuv.trti 
übertragen  verdeo,  was  biaher  in  25  Ifäliea 
geschrien  nt  —  Auf  den  K,  kommen  als 
Beamten  außer  den  Vorsi  hrlfti  D  dos  Straf- 
gesetzbuches für  ikamteodelikte  die  Be- 
ttimmuDgen  des  Oesetaes  fiber  die  IHenst- 
vergchcn  der  nichtrirhlnrlichen  Beamten  zur 
Anwendung;  im  übrig«eii  i*ind  für  ihn  die 
Dienstanweisung  des  Knltiisministers  vom 
2^*..  TTT.  IfMH  und  in  s-  iri.«r  Eigenschaft  als 
Am  ilic  oben  (in  deiu  Art.  „Arzt"'  Bd.  I 
S.  253)  mitgi  t'  ilfrn  Yorechriften  maßgebend. 

b)  Wirkungskreis.  Abgesehen  von 
ihi^  vorer*-ähnton  Tätigkeit  sds  Gerichtsarzt 
haben  die  K.  kraft  Ge.'^etzes  folgende  Auf- 
«iben:  n)  auf  Erfordern  der  zuständi^n 
Behörden  in  AngelegenlieitendesGesundheits- 
vcsi  tis  sich  gutachtlich  zu  äußern,  auch  an 
den  Sitzungen  des  Kreisausaduisses  und  des 
Kreistags  aufsuchen  dieser  EOTperschafien 
oiloi'  ihivt,  Vi  ii'.-itzenden  mit  beratender 
Stimme  teilzunehmen;  //)  die  gesundheit- 
lichen "Verhältnisse  des  Kreises  su  oeobachten 
und  auf  dif  B-  \  nlkorung  aufklärend  und  be- 
lelireud  einzuwirken ;  die  Durcitfüluung 
der  Gesundheitsgesetzgeiwng  und  der  hier- 
auf bezüglichen  Anoitlnungen  zu  übiTwachen 
und  nach  Maßgabe  der  bestellenden  Vor- 
sc'hriften  die  Heilanstilten  und  anderweitige 
Einrichtungen  im  Interesse  des  Gesundheits- 
wesens zu  beaufsichtigen  sowie  über  das 
Apotheken-  und  lIcl>ammcnwcson,  über  die 
UeiJgehitfen  und  anderes  Uilfepersonal  des 
QesundheitBwesens  die  Ansieht  xti  fuhren; 
<>)  den  zuständigen  Behörden  Vi.i->(  lillgp  zur 
Abstellung  vonJläugeln  zumachen  und  die 
fOr  die  Öffentliche  Gesundheit  geeigneten 
UaBnahmen  in  Annguog  au  bringen. 


Aufiordein  soll  der  K.  vor  dem  Erlaß  von 
Polizeiverorduungen  und  sonstigen  allge- 
meinen Anordnungen,  welche  das  Gesund- 
heitswesen betivflen ,  gutachtlich  gehört 
werden.  Fern-  r  kann  der  K.  bei  Gefahr  im 
Verzuge  und  zwns,  wenn  ein  Benehmen 
mit  der  Ortspolizeibehörde  nicht  angängig 
ist,  ohne  deren  Mitwirkung  die  zur  Ver- 
hütung, F'est.stellung,  Abwelu-  und  Tnter- 
drOckuDg  einer  gemeingefährlichen  Krankheit 
erforderlichen  Anordnungen  trefTen ;  eine  Zu- 
widt'riiandlunt;  tri't,'.:'n  diese  Ati'irdriungen 
wird,  falls  nicht  g  327  KStGB.  Plati  greift, 
mit  OeMslnife  bis  m  ISO  IC  oder  mit  Haft 
bestraft.  Der'  K.  und  der  Kreisas-^islenzar/t 
siüd  ieruer  gemäü  §  lü  des  i*tG.  betr.  die 
Bekämpfung  fibertragliarer  Krankheiten  vom 
2.^. '8.  1911-,  (GS.  S.  373)  dip  beamtetrn  Aerzte 
iui  Siune  der  ti — lu  des  Hü.  betr.  die 
Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten 
vom  30./VI.  1900  (HGI51.  S.  3(>6).  vermöge 
deren  sie  die  behuf.s  Fest.-jtellung  und  Ver- 
hütimg der  Vertreitiuig  von  Au&satz,  Cholera, 
Fleck  fieber,  Gelbfieber,  Pest  und  Pocken  in 
den  getlacbteo  Gesetzesbcsümmungeo  vor* 
gesehenen  OhUsgenheiten  wahraunehmen 
haben. 

Ettdlidi  kann  der  TL  allen  Sitanngen  der 

gem.lß  §Ji  10-12  des  0.  vom  16./IX.  ISTtO 
und  der  Oescliäftsan Weisung  vom  13,111. 
1901  fOr  alle  Gemeinden  mit  mehr  als  GOOO 
Einwohnern  zu  bildenden  G  e  s  u  n  d  h  e  i  t  s  - 
kommissionen  mit  beratender  Stimme 
beiwohnen  und  der«)  Einberufung  jedendt 
verlangen. 

8.  Der  beamtete  Arzt  in  den  anderen 
Bundesstaaten.  Dem  preußischen  K.  ent- 
sprechen in  Bayern  die  I.K'indgerichtsärzte 
und  Bezirk<,ü7.te  I.  und  Jl.  Klasse;  docJi  ist 
ihr  Wirkungskreis  vielfach  anders  bestimmt ; 
insbesoudere  existieren  hier  —  abgesehen 
von  der  bayerischen  Vfah  —  noch  besonder» 
Sanit^lt^^leanlIe  neben  den  Gerichtsäreten. 
Maßgobond  sind  insbesondere  die  VV.  v. 
6./X.  1809.  12JVin.  1857,  2lJlV.  1862, 
7,11-  IHfiO  und  3.  IX.  l^l'.l  Im  Kgr.  Sa<'-hsen 
unterscheidet  man  Bezirksärzte,  Gerichtsärzte 
undGe«ichtäassistenzärzte.  Die  beiden  ersterea 
Aemter  sind  meist  in  einer  Pers'm  vereinigt. 
(Vgl.  G.  V.  .30./ VII.  1836.  VV.  v.  7. und  lO./VlL 
1884,  \iKi\.  18.'>7,  12./1X.  1879  und  13./VIII. 
1883.1  Für  diese  beamteten  .\encte  eilt  die 
V.  V.  lij.lll.  180G  betr.  die  staaiKtrütiiche 
Prüfung.  In  Oldenbui^,  Saclisen-Weimar, 
Koburg-Qotba.  Bremen  und  Elsaß-Ixjthringen 
sind  besondere  Oerichtsärztc  augestellt;  in 
den  übrigen  deutschen  Bundes.staaten  fun- 
gieren die  Uericbts&rzte  gieichxeitig  als 
Amtsfirzte. 

4.  Beiirksirzte  in  Oesterreich.  InOester- 
reicb  beruht  die  Ordnonc  des  behördlichen 
Geäundhciuwesens  auf  dem  BO.  80./IV.  187U, 
das  dnidi  die  Ar  die  einsslnea  Landestsile  er- 
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gänffeneD  An5^fnhTm»g*ge<»eUe  and  Verordnungen  j 
crgänxt  wird.    Die  landesf iirstlicheu  Be-| 
sirksärzte  sind  «lie  Sa^  hvi  rsta»di*ren  in  Sani- 
täu«ao(reIe«reaheitea  b«i  dea  ikzirk^aoptmaun- 
a<>biif ten ;  t>ie  haben  eine  den  KrehBnten  eot- 1 
sj,r.M-i>PTMl.>  Stollnnir. 

Literatur:  l'intur ,  lia»  1  !tmndheitiiwf*fn  in 
/V,-,  i;/  .,  IUI.  I  «.  Htrlin  ISM :  l.s^>T!'JS.  — 
Uolly,  Medtsinalbfhiirden,  Stengels  W'''rUrb.  d. 
d.  V.R..  nd.  f,  S.  OOfy.  ~  Wientr,  IJundbtich 
drr  MtdüimaigettUftbmmg  de»  Ikntadte»  Reich* 
mnd  »th)er  Rtn^Haat»* ,  SMtgart  JS».1~t9X7. 
—  Diettftniui  '  S^uiuj  für  die  Kremirzf' .  B/rlin 
jf^t.  —  Ilipftrl  f  Ges.  bttr.  die  Dien^UUllumj 
dff  KrriMnuji ,  Berlin  r.H)l.  —  Sehloclcow, 
Ifrr  preuß.  I'hgtikut,  5.  Aufl.,  besorgt  ron  Holh 
tnd  I^fpmtann,  Berlin  lUOO.  —  Kapmunü, 
Dtr  baamttte  Ant  mnd  änüiehe  Saekrtntandige, 
i  Bde.,  BetUu  190(.  —  Wfhwter,  CKe  netten 
Mediriiii^ee'  !'r-  nhm.i,  ::~>f}s.  —  V.  Hfttn  i'tri', 
Art,   „iJettmdheiUtceten" ,    im    i'nlfr< .  .^luuls- 


Kriege»  vereicheruiig 
6.  Lebensversicherung  und  See- 
versicherung. 


Kriminalstatistik. 

1.  AUgemeioes.  S.  Die  sUtiitiBcheii  £r- 
belmngtn.  9.  SrgidNiiBae  der  Stotiatik. 

1.  AHjroineines.  Die  K.  1til<l>t  '  ineu^ 
Teil  der  Justizstalistik  und  zwar  insbesondere  ' 
deijenigen  der  StFafreehtspAege.  Insofern 
letztere  Statistik  auf  die  Zahl  der  Gerichte,  i 
iUres  Personals,  der  im  Laufe  eines  Jaliros 
«aUbigig  Rewordeoen  Klagesachen,  der  er- 
fjangenen  Urteile  U8w.  unter IJerflcksi  ht  Itzling 
der  verschiedenen  Instanzen,  der  eingelegten 
Reofatsmittel  und  Aehnliche»  sich  bezieht 
und  demgemäß  als  eine  Ocschäftsstatistik 
«ler  Strafgerichte  sich  darstellt,  hat  dieselbe 
nur  für  flie  jTistizverwaltung  griißeres  In- 
teresse; Eine  aligemeiuere  Bedeutung  ge- 
wiont  die  Statistik  schon  dann,  wenn  sie 
ilie  Verg'ii'-n  uinl  Vi'r1iiv<  h<'ri  siiwio  die 
erbmoteu  Stiafca  nach  Art  und  Dauer  be- 
rQdniciitigt  ond  dadurch  fOr  die  K.  Wissens» 
werte  Einzel hoiten  liefert.  Eine  weitere 
Ausbildung  hat  diese  Seite  der  Strafstatistik 
tladnreh  erfahren,  daß  die  persönlichen  Ver- 
bÄjlni-s*^-  li-  r  Vt  itiifeilti-n  sowie  die  für  die 
iläufigkeit  und  die  S<  liw.  re  der  Vei^hen 
maflgebenden  MMnenti  mit  in  Köcksicht 
gezogen  wurden,  woflurt  h  d.  r  .Verbrecher* 
als  s<tlcher  (den  Äusdrut  k  im  weiteren  Sinne 
Ijobraticht)  in  den  V(m].  igiiind  trat.  !Mau 
erkannte.  daU  die  statistische  Untersuchung 
der  Häufigkeit  und  der  Ursatihen  der  ver- 
Mjhiedenen  Verbrechen  eine  Ober  das  straf- 
recfatliche  Jnteresae  hioau«geheade  soziai- 
meeaschaftliclie  Bedeutung  hat  So  ent- 
ctand  die  K.,  welche,  wie  die  Gefingnis- 


statistik,  innerhalb  der  c'^Nimten  Statistik 
der  Straf rcchtsptlege  eine  Sonderstf?iiung 
einnimmt  und  zu  dieser  sich  ähnlich  verhält 
wie  die  Konkursslatistik  fs.  d.)  zur  Statistik 
der  ZiNTlrei'htsptlege.  Wie  hier  der  wirt- 
schaftliche, so  macht  sich  dort  der  sozial» 
ethische  Gesichtspunkt  ncl»en  dem  juristischen 
geltend.  Die  K.  betrachtet  die  Verbrecher 
als  Hestandteile  der  Bevölkerung,  ihre  straf- 
würfligen Taten  als  AcuUeniogen  des  gesell- 
schaftlichen Lebens.  Aus  der  Häufigkeit 
iHiiI  der  Schwere  der  Verbrcchi  ii  und  Vcr- 
geheu  lassen  sidi  mit  deo  durdi  die  Be- 
schaffenheit des  statistischen  Materials  und 
sr.iistiiri'  rüist.liiit''  L'flMit-'iir'n  Einsf.'hrän» 
kungcn  gewisse  Schlüsse  ziüliea  auf  den 
Stand  der  Moralitat  bezw.  Inraioralität 
innerhalb  ilrr  B<"vö!k-nnifr.  So  MM.'t 
die  K.  einen  wichtigen  Ted  der  sog.  Morat- 
statistik  (s.  d.>. 

Im  einzoliiou  i-T  hior  .ml  Kilireiult.'s  liin/u- 
weisen.  Als  volhtaivliKc  uud  uninigliche  (jrund- 
laire  für  die  Btnuieihing  der  morali.scheu  Ver- 
hUltniiwe  innerhalb  eines  Volkes  kann  die^  K. 
deshalb  nicht  dienen,  weit  eineneits  zahlreiche 
an  sich  unmoralische  IlrtnillTing^'^n  durch  die 
Strafß-esetze  nicht  u;itrutteii  wcnien,  femer 
niiim  )ie  sir.it«  rniiii:e  l  aicii  iiin'iitdeckl  nnd 
nnti^sUlmt  bltilM  ii.  uud  weil  uiidererseits  zahl- 
reiche dnrch  die  Strafgesetze  getroffene  liaad- 
Inacen  swar  tadelniwert  and  ttrafwOjcdig»  abw 
doch  nicht  Sla  Folge  ehisr  «ehleehten,  nn- 
moralischea  'M'<iiiiiniifr  anzusehen  sind,  wie 
z.  B.  viele  'Ii  r  im  iIiMittchen  Strafg^ej«etzbnch 
als  „Uebertri'tuiiij^i  n  •  ln  /.tii  tui''ti  n  ."^tr.iftaK-n. 
Letztere  werden  »laLer  zweckmaüig  au»  '1er  K. 
ansgescbieden.  Ti-otz  dieser  .Mängel  bildet  die 
Sutifltik  eine  brauchbare  Daterlage  ittr  die  Be- 
urteil imf  der  kriminellen  YerhUtnisBe  innerhalb 
der  (iiizfliicn  Liiiiilnr,  ins-bt''*L>nfl€rr-  auch  nach 
der  Kicliluug  hiu,  daU  sicli  nm  den  zeitlichen 
nnd  örtlichen  Verschiedenheiten  und  den  mate- 
riellen Unterschcidnneen  der  StatiHtik  wertvolle 
SehlBaManf  die  heeiuHussendeu  UmstHnde  sieben 
lassen.  Jene  Mängel  machen  sich  nnr  dann 
sehr  empfindlich  geltend,  wenn  man  die  krimi- 
nellen Verhältnisse  vcrschiedi-iit^r  Länder  mit- 
einander vergleichen  will,  da  nicht  nur  die 
einzelnen  Strafjjesetze  und  der  Kreis  der  von 
ihnen  getroffenen  strafwürdigen  Uandlanfen, 
sondern  aach  die  auf  die  Entdeeknng  imd  Ann* 
dung  der  .Straftaten  gerichteten  Hemühuu^en 
der  zuständigen  Polizei-  und  Justizbeh'>racn 
sowie  die  Eiapiin  hing  de^s  Volkes  lür  <iie  Straf- 
wttrdigkeit  der  Tat  in  den  eiuzthicu  Ländern 
sehr  verschieden  sind.  Hierzu  treten  dann  noch 
die  Ungleichheiten  in  der  £rhebaug  und  der 
Bearbeitung  des  statistischen  Materials.  Inter- 
nationale statistisrlie  Vergleiche  lassen  «if^h  da- 
her nur  schwt  r  mit  einii;em  Nutzen  d»ircl)fiiiiri;u. 

Bei  der  .\iiftii;n  hnuL'  «b  r  Statistik  wird  das 
Hanptgewiclit  wenigtr  auf  die  .^uzei^eu  und 
Anklsgen  sls  vielmehr  auf  die  Verurteilungen 
XU  legen  »ein,  weil  durch  sie  die  Straftat  als 
solche  enduidtie:  festgestellt  wird,  wobei  besBg- 
li'li  dt  r  /r  itn  ihcii  /u  lit- .achten  ist,  'liß  die 
iStrattat  nud  die  Vernrlrihmg  de»  Augeklagten 
■eitUeh  mehr  oder  weniger  weit  anseinander- 
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liegen.  Was  die  Person  dea  Verarteilten  anbe- 
trim,  80  crsrheiiit  es  wünschenswert,  daß  die 
Statistik  das  Oesrhlecht.  das  Alter  nach  einigen 
Aiteragrappen),  den  Beruf  (ebenfalls  nach  Ilaopt- 
grnppen),  den  Monat,  in  welchem  die  Tat  be- 
äugen wordoi  Ut,  and  die  Tatsache  der  Vor- 
Mf^ifiiiiir  (svr  F«strteUanf  der  Bttcbflllligkeit) 
ermittelt.  Andere  Einzelheiten,  wie  der  Faniilien- 
Btand,  die  Konfession,  die  iheliclie  oder  unehe- 
liche Abkunft,  die  Wohihabenheit.s-  und  Bildnuifs- 
Verhältnisse  und  die  körperliche  Beschaffeuhtsit 
des  Verurteilten  haben  IBr  die  K.  geringere 
Bedentmig,  da  dieselben  tqb  jenen  anderen 
Faktoren  an  Wirkung  so  aehrflleirtroffeB  werden, 
daß  aie  ideh  statistisch  nur  schwer  znm  Ana- 
drnck  bringen  lassen.  Ueberdies  ist  die  /.or 
Herstellunv'  der  relativen  Hautiifkeit  der  Straf- 
fiUle  erforderliche  Beziehung  auf  den  betreöen- 
den  Teil  der  Berülkening  bei  den  letz^enannten 
UatezacheidoDgeA  rieliuli  kmun  «der  gar  nicht 
»Ogllelt-  Anoer«  Wonettt«,  wie  der  Einflnfl  der 
Nationalität  oder  des  Volkstharakters ,  lassen 
sich  durch  t^etii^rajihi.sche  Vertrh  ichnng^n,  soweit 
überhaupt  tunlich,  berücksichtigen.  DaÜ  die  K. 
die  Art  der  tttrafbareu  Ilandlungea  eingehend 
SU  unterscheiden  bat,  ist  selbstverständlich, 
wenn  möglich  in  Verbindung  mit  den  anderen 
oben  angedeuteten  wichtigeren  Einzelheiten. 

"Wasi  das  schon  berührte  Vf  rliiilTiüs  dt-r  Zahl 
der  Verurteilttju  zur  Zahl  der  Bevi>lkerunc:  an- 
betrifft, so  ist  zu  beachten,  dali  hierbei  die 
jilageren  Altersklassen,  welche  bekanntlich  einen 
oedentenden  Bmchteil  der  Gesamtbevölkening 
ausmachen,  als  noch  nicht  „strafmUndig"  zweck- 
mäßig außer  Betracht  bleiben.  (Nach  dem 
Deutschen  Straftresetzbnch  beginnt  die  Straf- 
mUndigkeit  mit  dem  vollendeten  12.  Lebens- 
jahre.) Indessen  bereitet  auch  hier  die  Art  der 
Bearbeitung  de«  VoiksBählongsmateriale  vielfach 
fidtwierigkeiten. 

2.  Die  statistischen  Erhebungen.  Fast 
in  allen  Eulturataaten  ist  die  iL  schon  seit 
eiaat  Reihe  vnn  Jahnsehnten  gepflegt  worden 

lind  bildf'f  dort  einen  wichtigen,  incistcns 

gut  atugcbildeten  Bestandteil  der  amtlicbeal 
tntiBtik.  Von  den  auBerdentschen 
Staaten  ist  hier  in  erster  Linip  Fmnkrrirb  ' 
zu  nennen,  dessen  K.,  i.  J.  1825  von  (iuerry 
de  Champnciif  begrAadet,  seitdem  gleich- 
mäßig- Vii.s.  auf  tlic  neueste  Zeit  fortgcfOhrt 
wüixltu  ibt;  seil  1889  liat  man  versucht, 
auch  die  Reweggründe  der  Straftat  in  den 
Kreis  der  Erhebungen  hineinzuziehen.  Fast 
ebenso  alt  (seit  182(5)  ist  die  belgische,  nach 
französischem  Vorbilde  liearbeitete  Statistik. 
Schweden,  Norwegen  und  D&oemark  l)e- 
gannen  ihre  Arbeiten  in  den  30er  Jahren. 
In  0''>t'  i  reich  wurde  ISl")  die  eiste  Er- 
hebung veranstaltet;  die  dortige  Statistik 
berQeksichtigt  aufter  den  Verbrechen  tind 
Wrireliou  auch  ilie  Uol)ortretTingt  ii.  Die 
Statistik  l'rigarus,  wo  1880  ein  neues  Straf- 
gesetzbuch in  Kttdt  getreten  ist,  geht  bis 
auf  das  Jahr  187.'{  zurflck.  England  beginnt 
mit  dem  Jahro  IS.')?,  Sihottland  mit  1870, 
Irland  mit  l8<i.t.  Zu  den  älteren  Statistiken  j 
gebärt  ferner  die  der  Niederlande  (aett  1847),  | 


doch  ist  auch  hier  die  Vergleichbarkeit  der 
Daten  durch  das  j>cit  1886  geltende  neue 
Strafgesetzbuch  unterbrochen.  Spanien  ver- 
ßffentlicht  seit  dem  Jahro  1873  regelmäßige 
Nachweise.  Eine  eingehende  K.  t»esitzt  auch 
Italien,  deren  Berichte  seit  1880  veröffent- 
licht werden;  hier  ist  1890  ein  seoeaStnf- 
gesetzbtich  in  Kraft  getreten.  In  Spanien 
hepinnen  <lie  i-egelmäliij;ea  Nachwei.«unge;i 
mit  dorn  Jahre  1883.  Die  Statistik  der  an- 
deren Linder  ist  von  geringerer  Bedeutung. 
Was  doij  Tidialt  aller  dieser  amtlichen  Sta- 
tistiken anbetrittt,  sc»  berüciibichligen  dieselben 
in  grOBerer  oder  geringerer  Vollständigkeit 
die  unter  1.  aufgefrdirten  Erhe1)iin;r?:r»"'f:^n- 
stünde.  Ein  näbeiiws  Eingehen  auf  die  Einzel- 
heiten würde  hier  zu  weit  fflhieii. 

Die  K.  des  Deutschen  Reieln  -:  ist, 
nachdem  früher  bereits  die  Einzt-lst.wten 
Ermittelungen  veranstaltet  hatten,  auf  der 
Grundlage  des  einheitUchen  Strafgesetzbuches 
(seit  1871)  und  der  einheitlichen  Gerichte- 
Organisation  (seit  1879)  durc-h  Bunde>i'at*^ 
beuschlufi  v.  d^iXU.  1881  neu  ^rdneU  Sie 
besieht  sich  ansBcMieBlidi  an!  die  bdrger* 
liehen  Gerichte.  (Die  K.  für  da.s  denf>;che 
Heer  und  die  KaiaerL  Marine  wird  gesondert 
bearbeitet)  Die  Erhebungen,  weldie  mit 
dem  Jahre  1882  beginnen,  erfolgen  mittels 
Zählkarten.  Je  eine  solche  wird  für  jeden 
wegen  eines  Verbrechen»  oder  Vergehen» 
Abgenrteüfen  (Ueliertretiineen  hleiln-n  un^te- 
rückhichtigt)  Reitens  des  betrell'enden  (  icrichUs 
ausgefüllt.  Sie  enthält  u.  a.  Namen,  Alter, 
Religionsbekenntnis,  FamilieuBtand  und  B^Ttjf 
des  Angeklagten,  die  Art  der  straflareu 
Handlung,  Zeit  und  Ort  der  Tat,  die  Angabe, 
ob  TerarteilL  ü^igesprochen  usw.,  die  er- 
kannten Strafen  ttnd  die  etwaigen  rorgängigen 
Verurfeiluiigen.  SXtntliehe  Zählkartt'ii  werden 
vom  Kaiseriichen  StatisUsohen  Amt  alljähi» 
lieh  nach  den  durch  jene  Angaben  bexocii- 
notcn  Gesieht.sininkten  Iwarbeitet  und  die 
Ergebnisse  in  selbständigen  Händen  der 
Statistik  des  Deutschen  Reichs  forUanfend 
vei^ffentlicht.  Eine  über  die  Ermittelun^n 
der  Keichsstatistik  hinaiit^^chende  Erweite- 
ntng  der  R.  (u.  a.  durch  Mitberücksiditiguag 
der  Cebertredin^'eii)  ist  vtm  den  statistischen 
Aeinteni  eiiizelnt-r  Stiidte  (Berlin  u.  a.|  unter- 
nommen worden. 

Auf  die  Schwierigkeiten  eines  internatio- 
nalen Vergleiches  der  kriminalstatisti.schen 
Daten  win  lo  oben  bereits  hingewiesen.  Nach- 
dem früher  die  statistischen  Kongresse,  so 
namentlich  derjenige  in  Petmbiirg  1872,  w- 
siieiit  hatfeiijliesell^en  dureh  Einfühning eines 
glcicharti^Q  Erhebuogaverfalirens  tunlichst 
zu  besmtigen,  sind  neuerdings  das  Tnter- 
nationale  statisti^rhe  Institut  sowie  die  Inter- 
nationale kriminali>tiselie  Vereinigung  in 
gl-  teher  Achtung  Viu<A  g  -wesen.  Saher  ist 
es  indessen  noch  nicht  gelunfen,  streng  vei^ 
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gl<  i(  )i>wm^  Daten  7M  erziplon.  Am  ohesten 
wird  dies  in  der  Art  möglich  sein,  daß  die 
TTeqdeidning  bezüglich  einzelner  Delikte 
diirdigefOhrt  wird.  In  dieser  Beziehung 
gind  auch  schon  erfolgreiche  Versuche  ge- 
macht worden.  Die  nachsteheuden  Mit- 
teilnnjr*'n  lieschränken  sich  auf  einige  Er 
gthniH-o  «kr  Deutschen  Reiehsstatistik. 

8.  Krgebnisse  der  Statistik.  Es  betnig 
die  Zahl  der  im  Deutschen  Reiche 
w^en  Veibrechens  und  Vergehens  gegen 
4ie  Beichsgeeetxe 


s  a 


im  i.5g  o«^ 
Mne  t'ni 


Von  je  100  Ver- 
urteilten entfallen  anf 


im2m  355134 
r.M.il  t.71 

iWi    51  j  329 

1908     50s  353 

1901     516  qyö 


108,7  "6,6  37,0  45,9  0,5 

125.1  17,0  41,7  41,0  0,3 
la;^  16^  43^  40,8  0,3 
l«3^  17,1  4»,!  40,5  0.3 

124.2  17,9  42,6  39,2  0,3 

Die  Verhältnisauüilen  unter  a,  h,  c  und  d 
bezicheo  nch  auf  Verurteilungen  wegen 
Verbrechen  und  Vergehen  c:»g>^n  Staat, 
ftfTeniliche  Ordnung,  Religion  (h),  gegen  die 
Pereon  (b),  ^gen  das  Vermögen  (c),  im 
Arote  (d).  Die  vor^tchondon  Zahlen  weisen 
auf  eine,  auch  ander^v.i^ts  beoltachtete  Steige- 
riiiiij  'l'T  .illtr'-nioinou  Kriminalität  hin.  Dicue 
Ulüt  nicht  ohne  weiteres  auf  eine  Zunahme 
der  Immoralität  schlieBen,  \ielmehr  haben 
die  >ijuk<^  BevOlkeningsvermehrung,  der 
Attiscbwung  dee  wirt«>b«ftUcken  Lebens 
und  die  hmniit  im  Znsaminenhmig  stehende 
Veritehrsent^nckelunc.  w<'Ii  lie  MoiislIrmi 
mehr  nuteinaader  in  Berdbrung  bringen,  die 
OfJef^hdt  tu  stnifbaren  Hwralnngea  Ter* 
m>''hrt.  Daneben  ist  zu  bcrfirksiclitigen,  daß 
neuerdings  auch  die  Zalü  der  nach  anderen 
Reichsgeselzen  als  dem  Stn^geeetzbuche 
(P ^.•v\  .'rlrtHinlriiing,  Versicherungssrcsctzo)  Ver- 
iirt-  ilii  fi  htärker  ins  Gewicht  ftlit.  Wie  die 
e  t  it:<M!  Vcrh&ltniszahlen  erkennen  lassen, 
hatien  die  Verbrechen  und  V<M  f:t  hon  gegen 
die  Person  erheblich  zugenoiumea ;  uament- 
licb  gilt  dies  von  den  gefährlichen  Körper- 
Terlelxungen,  während  die  Zahl  der  Dieb* 
Stahle  znnlckgegangen  ist  Die  Steigerung 
der  Kriminalität  fällt  allein  auf  da.s  mann- 
licho  üeschlechti  insbeeondere  auch  auf  die 
jüng««n  PenoDea,  was  mit  der  Auflösung 
df's  Familifnlebens  und  dem  frHhen  Eiutritt 
in  den  Erwerb  zusammenhängt. 

Die  L  J.  1904  efgangenen  reditskrilftigen 
Entscheidungen  bezogen  sich  auf  660857  An- 
geklagte; davon  wurden  516976  verurteilt, 
die  nbrigen  frrigesprocheu,  l>ezw.  es  wurtle 
das  Verfahren  .!rf*cren  sit-  finp  stellt.  Die 
Verurteilungen  betrafeu  lill  '  i^2  Handlungen. 
Von  den  Verurteilten  wan  n  i:!"»191  oder 
84,2 »0  männlich  und  81785  oder  ir».SOo 
weiblich.  Es  waren  225326  oder  4^3,6"  0 
^rorteslnfL  Was  das  Alter  der  YenuteUten 


betrifft,  so  sind  die  Altersklassen  vom  18. 
bis  40.  Jahre  relativ  am  stärksten  beteiligt, 
indessen  aeigen  sich  hier  wesentliche  önter- 

sehipde  je  nach  dor  Art  dor  strafbaren 
Handlung.  Ein  er)ei(  lies  gilt  für  die  meisten 
anderen  Bezi*'liiiiif.,'<-n-  80  werden  die  Ver^ 
1  r  >  hen  und  Vergelu^n  f^p'n  die  Person 
liatipt<ächlich  in  den  Somiuomionaten,  die- 
jenigen geg»^n  das  Vermögen  dagegen  top- 
wiegend  in  den  Winterraonaten  began^n. 

Auf  eine  Vorfflhmng  der  Ergebnisse 
anderer  Staaten  muß  liier  verzichtet  werden. 
Einer  summarischen  OegenQbersteilaDg  der 
Hauptdaten  fOr  die  einzelnen  Länder  wird 
antresichts  der  formalen  Versthifdciihoiteti 
<ler  Statistiken  (a.  oben)  ein  aachlicher  Wert 
nicht  bdgemeesen  weraea  kOuneiL. 

Literatur:  H.  v.  Scheel,  AH. .,Krimhiai*tatiMtik'' , 
H.  d.  St.,   -    .iuß..  Bd.  V,  S.  —  E. 

MtschlWf  Zur  (Jrganitation  und  itethodik  der 
KriminaUlatülik,  Oester.  itatitL  Monatttchrifi, 
16.  Jtthrg.,  Wi9H  iS90.  —  G.  v.  Mayr,  Weten 
undZMt  derJMmvMhlaHHik,  MM./.  IHMmtt- 
politit  u.  innere  MUrüm  (1S95).  —  Deraeibe, 
Die     yutzharmtwhung     der  KriminaUlaUistik, 

ydtn'iltni-ltr.   f.    KriViiiinl psf/rhnl' iqic    und  Str-Jj- 

rrrhi^pßctje  (1^04/.  —  Ii.  üeut^mnnn,  Die  im 
engeren  Sinne  ioxiale  KritninaUtatittik  aU  Slatittii 
der  ReektagQtenurittnMgtn,  Jahrb.  fOr  Gm., 
Yem. «.  Fofibw.,  Jakrj.  tS,  1999.  —  IT. «.  Mkeet, 
Zur  Einführung  in  die  KriminaUlatiMtik,  %n$- 
besondere  diejenige  det  Deutschen  Reichet,  Allpem. 
flutiM.  Aich.,  1.  Jahrg.,  1890,  S.  IgSßj.  —  Der» 
mibe,  Zur  Technik  der  Kriminihtniixtik  t» 
Deutschland  und  Italien,  rKnuln,  S.  ^>i9fg.  — 
Q.  idndmtbtrgf  Di«  Ergebim»*  der  demUeke» 
Xm^milifiihMI  1889—1899,  Jakrh.  f.  MmL, 
S.  F.,  Bd.  8,  189 i  (cgi.  auch  frühere  Bunde). 
—  H.  V.  Scheel,  Die  Ergebnisse  dvr  deutschen 
KrimhuihtniiMik  Issj^l.S'-'.i :  rbendti,  B<l. 
1901.  —  il.  Müller,  Die  Entwickelung  der 
Kriminalität  in  Preußen  in  den  letzten  Dezennien  ; 
Amda, Bd. 18,1899.— M.  Hmm,  DieEriminatim 
u»d  di»  arMumden  V9lk$Ua$»m  4»  OeHtrrtMt 
fhrniht,  I!d.  28,  1904.  —  Fl'.  Dochow,  Di'- 
Krijebnitxf  der  itstetTeiekischt  n  Kr\ininn]»tntii!(ik 
II)  (/.-n  Iflitrn  Jnhrrti  ;  rlif  itdii,  f!<l.  j';"'/;.  -  - 
E.  Mimchler,  Internationale  sUiiistUrhe;  Ueber- 
sichten  Uber  di«  SHmiwdität,  A!i.jr,„.  $laiitt. 
Archiv,  8.  Jahrg.,  1894.  —  ^  ffr'AtvlHtryer, 
Üeher  die  VergleichbaHcn»  krimbudtkUbaitdter 
Patrri,  Jnhrh.  f  Not.,  If.  F.,  Bd.  14.  1887.  — 
ii.  V.  Ma\ii\  Utlter  die  Reform  drr  RilrtthH- 
Statistik,  AUijeiii.  fOitist.  Archiv,  ■t.  ./>  ':  -  .  ' ', 
u.  4.  Jahrg.,  18i>€.  —  G,  A»ehußeutnirg, 
Ikis  Verbrechen  und  seine  Bekämpfung,  Heidel- 
berg 19t*3.  —  M<mat$$ekrift  für  Kriminal- 
Psychologie  und  Strqfreehttr^<»rm,  herausgeg.  ron 
O.  .ineixaffenburg  (seit  190S).  —  Verschiedene 
Aufsätze  von  WUrzhurgmr,  Tvem^ß,  Starke, 
Bodto  und  Bo»eo  im  BnUetin  de  l'Institut 
inltrmUional  d«  »UMHgue,  Borne  1888 fg.  —  AU 
Qitelkiim«rkt  für  die  Erf«M$a$  der  Kriminal' 
statuOk  hmmem  di$  aaiOidieH  «toHtÜtekai  Kor- 
öfcnHiehunyen  in  Betraeht,  Mbe«.  ßlr  DeaU^ 
liiii'I  'He  betr.  Ifhuh-  <!rr  „Statistik  des  Deutschen 
Reiches",  für  Oesterreich  „die  Ergebnisse  der 
Slr<^ireehtijfßtg9  iiidm  im  BMktmit  vertretmen. 
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Kritninalstatisük  —  Krisen 


Jßnignic&en  und  Ländern".  —  Vgl.  aujierdem 
die  I4t$naimtnt9U»    in    dem    Art.  „Moral- 

«kUkÜle".  Wtrmtnghuut. 


Krisen. 

1.  Wirtscliaftliclu'  K.  im  weitt-rea  Sinno. 
2.  K.  im  eiii,'er(  U  Sinne.  3.  ftodukticiis-K. 
4.  Die  K.  und  die  kapital istiMlie  Frodaküona- 
«eJM.  6.  Uebei^oht  der  K.  Mit  1816. 

L  Wirtschaftliche  K.  im  weiteren 

Sinne.  Als  wirtschaftliclie  Krisis  im  wei- 
teren binne  kann  man  jede  zeitweilige  Stö- 
rung des  Wirtschaftslebens  bezeichnen,  durch 
die  ein  größerer  Kreis  von  Personen  erheb- 
litiie  Nachteile  erleidet.  In  einer  GeselJ- 
S'haft  mit  entschieden  vorherrsilit-mler 
Natural  wirtächaft  entstehen  solche  Störungen 
lediglich  dttrdi  Aitsftlle  in  dem  normalen 
sn-hliclion  I'pKliiktion-i'Tlrai^r  oder  durch 
ungewöhnliche  Gütcrvernichtung.  Die  Wir- 
kungen z.  B.  von  sdilediten  Ernten  oder 
Viehseuchen  wünlm  also  hior  unmittrlbar 
als  IL  bezeichnet  werden  können,  in  der 
Oeldwijtschaft  treten  die  Folgen  solcher 
Stöninc-f'i»  immer  durch  Vorniittclun^  der 
Preisbildung  her^•or:  sie  verteilen  .sich  da- 
her in  vernickelter  Weise  auf  die  verschie- 
dcnon  Bevölkerungsklassen  und  belasten 
liiclil  immer  vorzugsweise  diejenigen,  die 
unmittelbar  durch  den  ProduktionsausfaU 
oder  die  Güterterstönmg  ^troffen  werden. 
Der  Landwirt  kann  z.  B.  durch  Erhöhung 
<lei  Getreidepreise  (eilw.  isi'  u<ler  vollständig 
für  das  ungünstige  Ernteei^bnis  entschädigt 
weiden,  der  Schaden  trifR  dann  die  Konsa- 
menten und  -writri-  aiirh  die  Produzenten 
und  Verlilufer  anderer  Waren,  deren  Absatz 
beschrfinkt  wird,  -weil  eben  die  Etofer  mehr 
ffir  l?rot  .lusgehnn  müssen.  Immer  aber 
wird  'ier  vorhnndeüe  objektive  Guterausfail 
an  irgendwelclier  Stelle  seinen  nachteiligen 
Einfhiß  ausüben,  wie  umi;el<ebrt  vhu-  objektiv 
01km-  (Irii  gewöhnlichen  Staad  hiiaubgehende 
Produktion  gewissen  Schichten  der  Gesell- 
schaft zugute  kommt  Mau  kann  solche 
durch  Güterausfall  entstehende  K.  —  .soweit 
man  sie  überhau^>t  zu  den  K.  rechneu 
will  —  als  Defizit-  oder  Bedarfs- 
E.  bezeichnen.  Heistens  sind  ne  mdit  von 
langer  Dauer,  da  z.  B.  di--  folgende  Ernte 
häutig  schon  Besserung  bringt.  Doch  können 
äe  sich  auch  längere  Zeit  hinziehen,  wie 
das  BciFj  ie]  der  llauniwoHnnt  w.'Uirend  des 
aiuerikanisdien  Büreerkriegt»  zeigt. 

Eine  andere  ebenfalls  zu  den  K.  im 
weiteren  Sinne  zu  iv-rlinr'uile  StRninp-  ent- 
steht dadiucli,  daü  iti  duii  l'r<jiltiktiou8be- 
dingungen  oder  den  Woltmarktsverhält- 
nisson  wif-hfii'.^r  W,in-n  eine  A<'hib-ruiiu'- 
stattliudet,  duivh  dif  iär  einen  gn-Üi-ii  Teil 
der  bisherigen  Pnxlüzeuten  eine  übermäch- 
.tige  Konkurrenz  geschaffen  wird.  So  wurde 


in  den  ersteu  Jahrzehnten  des  19.  itiO' 
hunderte  die  Handarbeit  auf  den  wichtigsten 

industriellen  Gebieten  mehr  und  melir  durch 
die  jtfaschioe  verdrängt,  und  so  steht  jetzt 
die  eurapflisehe  Landwirtsciiaft  seit  einer 

Reihe  von  .Tahreti  infolg-e  der  Kntwifkeliujir 
niudernen  Transportmittel  imtcr  dem 


'ler 


Drucke  des  Mitbewerl)s  der  ftberseeischen 

Dänder  mit  jimgfräulichem  imd  wenig 
kostendem  Hoden.  Je  kürzer  .solche  Ueber- 
gangsperioden  sind,  um  so  mehi*  Merkmale 
haben  die  in  ihnen  auftretenden  Ersehei- 
niuigen  mit  denen  der  eigentlichen  K.  ge- 
mein, und  man  wird  die  Störungen  dieser 
Art  als  Uebergangs-K.  bezeichnen 
können.  Die  sich  durch  einige  Jahnsehnte 
erstreckende  getlrückte  Lage  der  Landwirt- 
schaft hat  freilich  einen  chronischen  Oha- 
raktor  und  ist  daher  zweckmftBigierwase 
nirlit  als  Krisis,  soudem  alB  Depression 
zu  bezeicluicn. 

Endlich  kOnnen  auch  die  von  der  finan- 
ziellen ZerriUtuntr  des  St;iates  au>L;.'hendcn 
Stönmgeii  tler  Volks-wiiischalt  üu  den  K. 
im  weiteren  Sinne  •::eit><Anet  werden.  Uier- 
liei  U'  hören  die  Wirkungen  eines  Staats- 
banktiütts.  eine  Papiereeid wirtscliaft  mit 
starkem  Sinken  des  Wertes  des  Parier- 
i:e]d(\s.  Die  schlimmen  privatwirtschaft- 
lielien  Folgen  solcher  ErschOttenmgen  sind 
hauptsächlich  die  Lälimung  des  Kredits 
auch  im  Geschäftsleben,  das  Steüsen  des 
Zinsfußes,  die  Schwichung  oder  Vernich- 
tung dts  T'nlernehmungsgeistes.  Winl 
dieser  Zustand  in  veih&ltnismftßi^  kurzer 
Zdt  flberwundeo,  so  daß  er  als  eute  akute 
Stönine  erseheint,  so  kann  man  von  einer 
Finanzkrisis  sprechen.  Nicht  selten  aber 
führt  der  Huin  der  Staatsßnanzen  zu  einem 
(lauernden  Yr-rfall  der  Volksw  irtsehaff  des 
I.<audes,  für  den  dann  die  Bezeiclumng 
Krisis  nicht  m^ur  geeignet  erscheint. 

2.  K.  im  pngeren  Sinne.   Die  K.  im 
weitereu  Sinne   smd  also  vorüliergehende 
Störungen  der  Volkswirtschaft ;  die  K.  im 
engeren  oder  eigentlichen  Sinne  haben  aber 
noch  ein  weiteres  Merkmal,  das  der  ur- 
sprünglichen Bedeutimg  des  Wortes  ent- 
I spricht:  sie  bilden  einen  Wendepunkt,  einen 
I  Umschlag  von  emem  Zustande  in  einen 
anderen,  und  zwar  von  einer  aufsfi'icenden, 
I  aber  nicht  dauernd  haltbaren  Bewegung  zn 
I  einem  Zusammenbrudi.  Der  vmliergegangenfl 
j  „Aufschwung*-  liat  in  der  Regel  eine  ri-ell-' 
Benxrhtigung,  aber  die  Spekulation  treibt 
ihn  ins  üebermaU  und  zwar  mit  voDem  Be* 
wuBtspin,  dafi  frnlier  fxler  spfiter  starker 
i  HOck.schlag  stattrinden  muli;  nur  liolU  je<ler 
Sj)ekulant,  daß  es  ihm  gelingen  werde,  sich 
'  woi-h  rei  htzeitig  vorher  mit  srinom  Gewinn 
I  zurürkzu/.iehen.    Diese  K.  sind  also  wesent- 
I  lieh  Spekü!ationg-K.,  imd  je  nachdem 
(die  Spekulation  sich  auf  Waren  oder  auf 
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Effekten  bezi  liv  kann  mau  Uaufh  ls-K.  [ 
und  Börsen- k.  untoix  lieiden,  wenn  man  I 
unter  Börse  hier  sj»'zi.  11  die  Effekteuböi.-e 
venteht.    Die  den  Handelskrisen  (in  dem 
biflr  anceuomnieoen   beschränkten  Sinne)  | 
▼oriierganeiide  Spekulation  erBtndrt  Bich 
znwpüfii   a»if  eine  größere  Gruppe  von 
\\üi\;u,  i..  H.  der  Kolonialwaren,  oder  die 
Gesamtheit  der  für  ein  gewisses  Land  ge- 
eigneten Ausfuhrwareo]  meistens  aber  han-> 
deit  ea  sich,  namentlich  in  der  neuesten 
Zeit,   nur  um  Si>»'kulationen  in  riüz<lnen 
■wichtigen   Waren,   wie   Kaffee,   Getreide,  | 
Kupfer  (MonojjoHsierungsversnch  der  SodAt^  j 
•     »«»'-taux  1^>^T  >^J^).  um  sog.  Ringbildiincren,  | 
durch   welche  die  Preise  zunfichst  fiber- 
näBtg  in  die  Höhe  getrieben  werden,  um 
naiili    dem   Umschwung   desto    tiefer  zu 
jijnkeu.   Der  Termiuhandel  an  den  Wareu- 
bCraeit  trägt  ohne  Zweifel  dazu  bei,  solche 
Ausschreitungen  der  Spekulat  Ii  Hl  zu  begüns- 
tigen: soweit  er  indes  nur  auf  ein  Diffe- 
renzenspiel hinaualftoft,  ist  seine  Einwirkung 
auf  die  i'reisbewegung  doch  nur  gering; 
"lie  eigentJichen  Beherrscher  des  Marktes 
und  die  Leiter  der  jjroßen  Spekulafi-irit  ii 
aind  diejenigen,  die  mit  Miiiionan  eingreifen 
kSoiiMi,  um  wTaren  auEEokaiifen  und  znrfick» 
zuhaltrii.    Di«'  Waren prwl uzen ten  sind  bei 
diesen  Spekulationen  meistens  nicht  aktiv 
beteiligt  jedoch  dehooi  sie  ihre  Produktion 
v-weit  wie  niMpli^h  der  gesteigerten  Nach- 
frage entsprediend  aus  und  sind  auch  na- 
tf^ch  dumif  be^Msht,   womöglich  zum 
rünstigsten  Zeitpimkto  zu  verkaufen.  Häufig 
mssen  sii;li  auch  i'rivalkute  verleiten,  mit 
ihrem  Kapital  oder  ihren  Ersi)amissen  an 
den  Spekulationen  der  Waren uörse  teilzu- 
nehmen, wodurch  dann  die  schließlich  ein- 
tretende Krisig  auch  in  weiteren  K.  ihre 
Verheerungen  anrichtet. 

Im  ganzen  öneten  indes  die  Waren- 
handels-K.  in  der  neueren  Zeit  an  Bedeu- 
tung weit  zurück  hinter  den  durch  die 
Eilektenspekiihilion  herbeigeführten  BSrsen- 
Steigende  Warenprei.se  wirken  stets 
auch  auf  die  Kurse  der  Industrie-^  Berg- 
werks-, Bank-,  Eisenbahn-  nsw.  Aktien  ein, 
und  da  die  Zald  der  großen  rntcrnehmtiri'jfen 
in  der  Form  von  Aktiengesellschailen  seit 
fiO  JahrSD  in  enormem  Maße  zugenommen 
luit,  fto  bieten  dies**  I'aj'ieio  ffir  dio  Speku- 
lation den  be^iuemstuu  uud  uäclistiiegenden 
Anaalspankt.  Die  guten  Dividenden  eines 
.Jahres  w<»nl<'n  als  sichere  Vorbeileutungen 
filr  den  Ertrag  des  nächsten  Jahres  be- 
trachtft  und  mit  einer  optimistischeu  Hech- 
nung  kajätaiisiert,  um  den  jetzigen  Wert 
der  Aktien  m  schätzen.  IMe  |^Be  Menge 
des  I'ublikuins  <]räntj;t  sich  mit  -  inem  l)e- 
datierlichen  Eifer  zur  Börse  und  kauft  Pa- 
l>ier»  Dicht  nur  mit  ebenem  Kapital,  son- 
dern viel&icb  «ndi  noch  mit  Benutzung  von 


Bankierski-edit  oder  sogai-  in  der  Form  von 
Termingeschäften.   Durch  diese  ungewöhn- 
lii  !i  K«'>t'  if|erte  Naehfiago  werden  Kurse 
herbeigefülut.  die  von  jeder  rationellen  Kr- 
wägung  unabhängig  sind:  jeder  wiili,  daU 
eine  Katastrophe  unausbleiblich  ist,  aber 
jeder  hofft,  daß  er  nicht  zu  den  letzten  ge- 
hören  werde,  die  die  Zeche  bezahlen  mOseen. 
Das     ekulationslieber  wird  natürlich  auch 
Itenutzt,  neues  „Material''  an  die  Börse 
zu  bringen;  namentlich  werden  bestehende 
Unternehmungen  ,,g<  £:;rnndet'\  d.  h.  in  die 
Form  von  Aktiengesellschaften  umgewandelt, 
wobei  d«r  Wert  derselben  den  augenblick- 
lichen günstigen  Konjunkturen  entsprechend 
übermäßig  hoch  ta-xiert  wird.  Aueli  werden 
Aktienunternehmimgea   wirklieh    neu  ge- 
pründi  t,  wodurch  also  in  den  betrelTenden 
Piudiiktionszweigen    die  Konkurrenz  ver- 
schärft wird.  Indes  sind  .solche  Gründungen 
weit  weniger  zahlreich  als  die  Umwand- 
lungen.   Länger  als  ein  Jahr  kann  eine 
solche  ungesunde  Erregtmg  selten  dauern; 
denn  dann  zei^  sich,  datt  die  Di\'idenden. 
selbst  wenn  sie  an  sich  nicht  ungünstig 
sind,    den    hoehtresiiaiuifen  Erwartungen 
oiclit  entsprechen,  und  die  Eiusiuht  bricht 
sieh  Bahn,  daB  das  ttbermäßig  hohe  Aktien- 
kapital vieler  (iründungen  unter  nemuilen 
Verhältnissen  niemals  auch   nur  den  ge- 
wOhnlieben  Zins  abwerfen  kann.  Häufig 
treten  auch  nnrh  andere  Gründe  der  „Ver- 
stimmung'' der  l-iörse  aui,  wie  der  Bankerott 
von  Staaten,  flenen  man  blindlings  viele 
.Millionen  daigeliehen  >e'.t:  Kinsfelhmg  der 
Zinszahlung  seitens  amenkani»cher  Eisen- 
bahnen usw.   Daim  beginnt  die  allgemeine 
Flucht,  jeder  s\icht  dem  anderen  noch  mit 
seinen  Verkäufen  zuvorzukommen  und  er- 
höht dadurch  die  Intensität  der  Krisis.  Zu 
eioem  großen  Teil  treffen  die  Verluste  die 
kleinen  Kapitalbesitzer,  die  sich  zum  Börsen- 
spiel  haben  verleiten  lassen  :  am  h  die  kleinen 
Bankiers,  die  ihren  Kunden  Kredit  gewährt 
haben,  werden  oft  stark  in  Mitleidensdiaft 
gezogen,  und  die  grnl'en  .\ktienl'anken  kom- 
men nicht  selten  dadurch  zu  Schaden,  daß 
Finandeute,  die  auf  ihre  Verwaltung  £influB 
haben,    die   Mittel    der>ellH^n    7tir  T^nler- 
stOlziuig  zweifdkalter  Gründungen  benutze» 
und  ihnen  die  sich  epäter  entwertenden 
Papiere  zuschieben.  —  ^lit  d<^n  Handels- 
und Börsen-K.  verbindet  sich  iiutuei-  auch 
eine  Kredit  krisis,  die  sich  durch  ein 
rasches  und  starkes  Steigen  des  Diskonts 
und  des  I^mUirflzinsfußes  sowie  dadurch 
charakterisiert,  daß  viele  überhaupt  keinen 
Kredit  mehr  finden  können.  Als  eigentliche 
Geldkrisis  kann  man  die  höchste  Steige- 
rung d-  r  Kreditkri>is  iKveicIun-n  ;  sie  fiuß'-rt 
sich  nicht  nur  ia  dem  hohen  Bankzinsfuß, 
sond«rB  auch  in  der  StCrunff  des  ganzen 
aal  Kredit  gipgrOndetaft  Uamubmechanis- 
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mus.  Das  Mißtrauen  des  Publikums  richtet 
sich  auch  gegr-n  die  proBcn,  an  sich  gar 
nicht  geffthnloten  Baaken,  man  wili  wieder 
Metallgeld  haben,  die  Depc^iten  werden  in 
har  ziirflckgofordort,  dio  Noten  zur  Ein- 
lösung präöentiert.  So  konnte  selbst  die  so 
fest  begnlnd('tc  Bank  von  England  zu 
wiederholten  Malon,  allerdings  toilwois»^  in- 
folge der  unzweckmäBigen  Starrheit  der  Be- 
etiminungen  der  P^sdien  Bankakte,  in 
ernstliche  Verlogenheit  gehrai-ht  vcnlon. 

3.  Prodaktions-K.  Die  angeführten 
Arten  der  £.  sowohl  im  weiteren  wie  im 
eigentlidten  Sinne  haben  nichts  Rätselhaftes 
an  sich,  sondern  sind  durch  die  angegob<»non 
Gründe  vollkommen  genügend  erklärt.  Bei 
den  eigentlichen  K.  insbesondere  ist  die 
Spekulation  die  tTt^il  »^tKlo  Kraft  zur  Her- 
stellung des  Zustanües,  der,  wie  alle  Welt 
in  TonniR  weiB,  zu  dnem  kritischen  Dm- 
gdilii:  führen  nmß.  Die  Produkfir)n  folgt 
nur  der  steigendea  J^achfrage,  geht  aber, 
weSl  diese  Nadifrage  sich  nicht  danand 
axd  der  ungewöhnlichen  Höhe  erhalten  kann, 
über  die  richtigen  Grenzen  hinaus,  nament- 
lich soweit  neue  gvo&e  Unternehmungen  ge- 
gründet werden.  Die  Gründung  doselMn 
hatte  in  der  Spekulationsperiode  zwar  nur 
den  Zweck,  aus  der  Emission  neuer  Papiere 
Gewinne  zu  ziehen,  aber  die  gegründeten 
Fabriken,  Hfittcnworko  usw.  MtMT«->n  auch 
nach  dem  Umschwung  mit  ihrer  vollen 
Ld8tnag«fSh^keit  im  lutbewerb,  und  da  sie 
jetzt  meistens  in  der  Form  von  Aktienge- 
sellschaften auftreten,  so  wenien  sie  ihren 
Betrieb  auch  nicht  einstellen,  wenn  sie  auch 
mehrere  Jahre  hindurch  wegen  der  nie- 
drigen Proifse  ihrpr  Erzengnisse  keinen  He- 
winn  erzielen.  Die  theoretisch  angenoui- 
mene  Regelung  der  Produktion  durch  den 
Preis  ündet  nnr  sehr  langsam  und  nnvoll- 
kommen  statt,  denn  die  Verdrängung  der 
kleben  Produzenten  trSgt  zur  Erldchterung 
des-  Marktes  wenig  bei,  und  die  großen 
AktiengeseUscbaften  lassen  sich  eben  auch 
durch  das  Ausbleiben  der  Dividenden  nicht 
verdrängen.  So  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
daß  die  iingünRMge  L&ge  der  Eisenin- 
dustrie iu  den  dem  Krach  von  1873  folgen- 
den Jahren  durch  die  große  Produktions- 
tütigkoit  der  vor  dem  Krach  gegründeten 
AktieugetieUschaften  verursacht  wurde.  Es 
liegt  in  solchen  Fftllen  V  e  b  e  r  p  r o  d  u  k  t  i  o  n 
in  dem  Sinne  vor,  daß  die  Prodtikiion  y.n 
a  iBty  um  Preise  zu  emöglichen,  bei 
ienen  die  Aktionäre  den  normalen  Oewinn 
von  dem  übermäßig  hoch  gerechneten,  „ver- 
wässerten" Aktienkapital  erhalten.  Dadurch 
entsteht  dann  ein  starker  Kurssturz  und 
vielleicht  eine  längere  Zeit  dauernde  De- 
prepHion,  Periodisch  tritt  aber  wie  mit 
mturuotwendigkeit  auch  eine  absolute 
Ueberprodnktion  ein,  deren  Folgen  auch  die 


gro 
den 


nicht  überkapitalisierten  Unternehmungen 
tn'tTen  Di"  Produktion  im  Omßbetrieb 
muü  Hill  der  Konsumtion  der  Zukunft  rech- 
nen, die  ihrerseits  wieder  von  den  Elit* 
kommensverliältnissen  dei  Rnölkernng  af>- 
hängt.  Wenn  nun  schon  alle  Schätzungen 
des  künftigen  Bedai^  an  eigentUcheo  Kon* 
sumtiorisgütem  sehr  unsicher  sind,  so  gilt 
I  dies  in  noch  weit  höherem  Grade  von  aUea 
I  Vonrassehrongen  in  betrefT  der  Prodnktion»- 

nuftel.  deivn  TTerstellung  nur  als  VorN^rei-» 
tung  für  die  Befriedigung  der  Konsumtion^» 
bedürfnisse    einer    noch   weiter  hinaus- 
H^genden  Zeit  lU  betrachteu  sind.  Die 
Bergwerks-,  Eisen-  und  Masclünenindustrie 
liat  aber  vorzu^weise  Produktionsmittel  zu 
liefern  und  sie  ist  daher  der  Oe&üir  falaoher 
Vorausberechnungen   ganz  besonders  aus- 
gesetzt Tatsachlich  befaßt  die  Qrofiindufitrie 
sieh  freilich  sehr  weniff  mit  solchen  Beieclh- 
nun  gen.  sendein  sie  i.lBt  sich  durch  den 
dräogeuden  Wettbewerb  forttreiben.  Viean 
audi  die  hestefaeoden  Unternehmungen  sieh 
vorsichtig  beschränken  wollten,  so  würden 
sie  doch,  solange  die  Nachfrage  bei  lehnen- 
den Preisen  lebhaft  bleibt,  nicht  verhindera 
können,  daß  neue  Betriebe  gegründet  werden. 
Da  unter  solchen  Umständen  aiu  h  die  Löhne 
steigen,  so  kaini  die  Konsumtion  eine  Zeit- 
lang mit  der  steigenden  Produktion  Schritt 
lialten,  schließlic  h  al»er  wird  das  Gleioh^'.'- 
wicht  gestört,  es  treten  Absatzschwieng- 
keiten  und  in  deren  Gefolge  Kreditschwierig^ 
keiteii  ein,  die  zu  einer  Krisls  führen,  dnreh 
die  dann  eine  Periode  des  Niedergangs  \md 
der  Depression  eingeleitet  ^örd.  Es  genügt. 
daß  einzelne  Hauptzweige  der  Industrie  auf 
solche  Art  in  eine  ungünstige  Lage  versetzt 
weixleu,  um  durch  die  Stönmg  der  bia- 
herigen  Absatz-  und  Einkommensverldlt- 
nisse   auch  selilimnv:^-  N;vh Wirkungen  für 
die  übrigen  Produktionszweige  zu  verur- 
Bacheo  und  die  Depresskm  vielleidit  auf 
längere  Zeit  zu  verallgemeinern,  während 
weicher  die  Ueberproduktioa  durch  Unter* 
konsumtioii  —  dem  ^gentHdien  Wesen  der 
Depression  —  ersetzt  ist   Die  Bedeutung 
dieser  Produktions-K.  liegt  nicht  sowohl 
in  ihnen  selbst  —  denn  sie  trefTen  zunächst 
auch  nur  die  Spekulanten-  und  Börsen- 
weit  —  als  vielmehr  darin,  «laß  sie  len 
Uebergang  zu  einem  chronischen  abnormen 
Zustand  der  Volkswirtschaft  bilden.  In  der 
neuesten  Zeit  hat  man  verflucht,  die  Ueber- 
produktion   und   ihre  Folgen   durch  die 
Kartellierung  der  miteinander  konkurrierMK 
den  Großbetriebe  zu  verhindern.    Ks  ist 
möglicti,  daß  auf  diesem  W^e  der  beab- 
sichtigte  Erfolg  erreicht  wini,  jedoch  be- 
steht  auch  die  Gefahr,   daß  solche  Be- 
strebungen monopolistisch  entarten,  was  im 
allgemeinen  Interesse   verhindert  werden 
mtlflte. 
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Der  natürliche  Heilungspmzeß  der 
Depression  aber  besteht  darin,  daß  durch 
Bmiedrigmig  der  Produktionalntteii,  wozn 
namentlich  toehnischo  Verbosserungen  viel 
beitragen  küauca,  auch  die  herabgesetzten 
Pireise  der  Erzeugnisse  für  die  Produzenten 
wieder  lohnend  gemacht  werden,  wodurch 
dann  flie  Geschäfte  sich  wieder  beleben. 

4.  Die  K.  und  die  kapitalistische  Pro- 
duktiooMweiae.  Viele  sind  nun  der  An- 
«ch^  daB  üi^jerprodnlttioa  und  Prodnktions- 
K.  auL-h  olitiii'  Vdrht'rjrolu'iido  spekulative 
AnsBchreitungen  im  Dormalea  Uaoge  der 
Ydlnwirtadiaft  als  eine  notwendige  Fo^ 
der  kapilalistisrlieii  PmJnktiDnsweisi;^  perio- 
disch wie<lerkehreu  UiüUtöu.  Von  den  iUteren 
Schriftstellern,  die  sich  mit  der  K.frage  be- 
st. !uiftii»t  haben,  stehen  Owen,  Malt  Ii  us, 
Chalmers,  Sismondi  auf  einem  dieser 
Anschauung  ven»'andten  Standpunkte.  Sie 
hatten  den  Tebergang  der  Industrie  zur 
Maschinenarbeit  vor  Augen,  bei  dem  eine 
ftulterordentliche  Steigerung  der  Produktivität 
mit  ,.Kreisetzung*'  vieler  Arbeitskräfte  und 
I^ihnherabsetzung  zusammentraf,  und  glaub- 
ten daher,  daß  die  Entwickelung  det;  kapi- 
taliüÜBchen  Betriebes  mit  Notwendigkeit 
einen  Widenprndi  zwisdien  der  angebotenen 
Hasse  der  Produkte  und  der  Kaufkraft  des 
Batiptteilcs  der  Bevölkerung  mit  sich  bringe. 
Aehnlich  ist  auch  die  Kodbertussche 
K-theorie.  Bei  der  fortwährend  steitretiden 
Produktivität  wird  die  der  Arb-iterklasije 
suÄülende  Quote  (die  sieh  nach  dmn  not- 
■w  ,-p/!;_f..fi  licbensunterhalt  dieser  Klasse  be- 
nubtj  immer  kleiner,  und  dio  Masse  der  Pro- 
dukt!} kann  tlaher  keinen  genügenden  Absatz 
finden.  Auch  P  r  o  u  d  h  o  n  findet  die  Er- 
klflnmg  der  K.  darin,  daß  der  Arbeiter  mit 
seinem  Lohne  „sein  Produkt  nicht  zurOck- 
iwifeD  kOnne**.  Marx  uud  Eugeie  be- 
tmditen  in  ihrem  kommnnietiechen  Hanileat 
die  K.  eheii  falls  als  not  wendige  Folfren  der 
kapitali»tiscbea  Produktion.  Die  Produktiv- 
krlfte,  die  der  Geedbdiaii  sttr  Yerfügimg 
Kt.lnden ,  Feien  zu  gewaltig  pewordeii  ff'ir 
die  bürgerlichen  EigentuniBverliiÜtnisöe,  sie 
würden  durch  diese  gehemmt  und  durch 
die  relH'rwiiiduntrdieser Hemmnisse brä<  Ilten 
Sh-  die  ganze  bürgcrliclie  Oesellschaft  iu 
Unordnung.  Mil!  bringt  die  K.  wenigstens 
inM  .f-  m  mit  dem  K'apifalisraus  in  Zusamroon- 
liaog,  als  er  anniiriitit^  daU  das  Kapital  durch 
die  normalerwone immer  mehr  fortschreitende 
Verminderung  seiner  Gewinnrate  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  gewagten  Unternehmungen 
und  anderen  leichtsinnigen  Speknlatii.nen 
verlocken  laiae,  waa  danu  zu  einer  Krisis 
nUirev  durch  wddie  das  angeeunmelte  (pri- 
Tif « irt:-i  liaftiiche)  Ka[ii1al  teilweise  ver- 
nichtet und  wieder  ein  Steigen  des  Kapital- 
gewiam«  erm4%Uclit  werde. 

JBft  iat  nicht  m  Terkeonen,  dal  die  kapi- 


talistische Produktionsweise  aus  ihrer  eigenen 
Natur  gewisse  Cebel  erzeugt,  wie  das  übrigens 
in  anderer  Art  auch  bei  jeder  anderen  Pro- 
dtiktion'='.vei<e  der  Fall  sein  würde.  In 
erster  Linie  steht  hier  die  Unsicherheit  der 
Anpassung  der  Produktion  an  die  Konsum- 
tion, wobei  wieder  weiter  in  Beteacht  kommt, 
daß  die  letitere  nicht  nur  Ton  den  Bedürf- 
nissen und  Xei[^uug:en,  sondein  vor  allem 
auch  von  dem  Einkommen  der  Konsumenten 
abhSngt  Die  Anpaasung  erfolgt  tataichlieh 
durch  Ausprobieren,  und  zwar  drangen  sich 
in  der  Kegel  zu  jedem  Produktionszweige 
mehr  Unternehmer,  als  dem  Bedflifhis  eot- 
ppricht,  so  daß  fast  überall  und  ununter- 
bit)cheu  ein  Kampf  ums  Dasein  herrscht, 
durch  den  die  schwächsten  BCilbewerber 
fort^v-ilir  =nd  verdrängt  werden.  Der  mrvlerne 
gi-oi'r  a[  if  iüstisrhe  Betrieb  iiat  die  Zahl  dieser 
Opf« )  ■  [ : .  ( 1 1 ;  I  1  \  -rsiiehe  größer  gemacht,  ah 
sie  früher  bei  luelir  ccl  ei  eh  förmiger  I^eistungs- 
fähigkeit  der  eiüxeluen  Unternehmer  war. 
Doch  kann  dieser  chronische  Ausscheide- 

Erozeß  nicht  als  eine  K.  angesehen  werden, 
•as  eigentliche  Üebel  liegt  darin,  daß  die 
heutigen  Oronhetiiebe  vermöge  ihrer  groiieii 
Produktionskraft  leicht  auf  die  Bahn  der 
Ueberproduktton  in  dem  oben  benidineten 
Sinne  geraten,  und  zwar  auch  ohne  daß 
durch  Ilandels-  und  Börsenspektdation  ein 
besonderer  Anreiz  dazu  gegeben  worden  ist. 
Wenn  für  einen  Produktionszweig  aus  durch- 
aus reellen  Gründen,  durch  eine  gute  Ernte, 
gflnstige  Allsfahrverhältnisse,  technisclie  Ver- 
},.%s^erungon  nsw.  eine  günstige  Konjunktur 
mit  reichlich  lohnenden  Preisen  entsteht,  so 
wird  jeder  Unternehmer  sofoit  seine  Pro- 
duktion soweit  wie  irgend  möghch  ausdehnen, 
seine  Betricbsan lagen  erweitem,  vielleicht 
aueh  norh  neue  errichten.  Jeder  weiß,  daß 
er  dadurch  zur  Herbeiftthrang  eines  Bfick- 
sdihigee  bdfrSgt,  aber  er  will  die  gnte  Oe- 
legen heit  Kenntzen,  solange  es  moglieli  ist, 
da  er  weiß,  daß  andere  dies  um  so  aus- 
giebiger tun  würden,  wenn  er  andi  selbst 
darauf  verzichten  wollte.  Früher  oder  später 
tritt  dann  auch  eine  Wendung  ein,  die  Pi-ei:^ 
sinken  infolge  der  Obermäßigen  Angebote, 
und  wenn  die  stehenden  Pi-oduktionsinittel 
bedeutenU  vermeint  wonleu  sind,  so  tritt 
jenes  Ringen  der  lebenszähen  Großbetriebe 
ein,  von  dem  oben  bereits  die  Rede  war. 
Nichts  steht  theoretisch  im  Wege,  daß  solche 
Erscheinungen  gleichzeitig  bei  allen  Pro- 
duktionszweigen eintreten  könnten,  und  dem- 
nach ist  die  von  Say,  Mill  u.  a.  bestrittene 
Möglichkeit  einer  allgemeinen  Uelier- 
produküon  (s.  den  Art)  theoretisch  vorhan- 
den, wenn  der  Begriff  in  dem  hier  ange* 
noinmenen  jirivat wirtsriiaftli'-hen  Sinne  auf- 
gefaßt wird.  Wie  sich  die  Preise  aller 
Waren  gleichseitijir  heben  kSnnen,  so  kCnnen 
sie  sich  «nch  gidchseilig  senken  ttnd  swar 
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audi  so  tief,  daß  viele  Produzenten  iu  allen 
Zweigen  nicht  mehr  den  normalen  Kapital- 
gewino  erlangen.  Dabei  ist  natürlich  auch 
der  mit  der  kapitalistischen  Produktionsweise 
wesentlich  verbundene  rmstand  von  Bo- 
deutuQg,  dafi  das  privatwirtschaftliche  Er- 
gebnis der  eiu^en  ProduktioDsantenieli- 
mungen  von  der  FreisbüduDg  der  Waren 
abhäogi^  ist. 

Dfumt  h&ngt  femer  zusammen^  da0  schon 
verhaltnismäßi'^'  kleine  PrcisrTmäfiiintnq^n 
für  viele  Produzenten  ruinierend  wirken 
können.  Denn  für  die  Ptodnzentcn  kommt 
es  darauf  wiovipl  ihnen  von  dem  Pn  isp 
als  Gewiin  ütiriL,'  Mrilit.  Haben  bie  aber 
dieBolisfiiiye  in  li'-f  l'-  riode  der  hohen  Preise 
angeschafft  und  hoho  Löhne  während  der 
Herstellungsperiode  bezahlt,  so  kann  der  ge- 
sunkene Preis  der  fertigen  Ware  leicht  gar 
keinen  Gewinn  mehr  enthalten,  vielieicbt 
sogar  die  Kosten  nicht  einmal  decken.  Noch 
ungüostii;oi  steht  der  V-M-käufer,  wenn  ev 
aus  dem  Eilrage  eines  Uuternehmens  auch 
noch  Schulden  zu  Terzinsen  hat  So  ist 
überhaupt  dor  S]iii  lminii,  in  di'ni  dir'  lY"*- 
duzeuteu  ein  Zurückgehen  des  Preises  ihrer 
Waren  unter  den  Normalstand  ertragen 
können,  sehr  encr:  je  näher  der  Pnis  der 
Orenze  dieses  Spielraumes  rückt,  um  so 
mehr  entsteht  der  Zustand  des  labilen  (Sleich- 
gewichts,  ait''  dem  mit  eiti<»m  Mal*'  <^ia  sich 
weit  vcrbreileuder  Zusammenbruch  hervor- 
gehen kann. 

Die  niedrigen  Preise  veranlassen  Herab- 
«etünijg  der  Löhne,  dadurch  wird  die  Nach- 
frage nach  den  für  die  Arbeiterklassen  be- 
stimmtea  Massenerzeugniseen  Terminderi 
und  eine  relatiTe  üeherproduktion  auf  diesem 
Oebieto  vt-ranlaGf,  dio  i'ii^fntlii  h  eine  UiittM- 
konsumtioa  ist.  Zugleich  Huden  Arbeiter- 
entlassungen statt,  wodurch  ArbehsItrSfte 
imlK?uutzt  blr-ibon,  was  fineri  nhjoktiven 
volkawirtschaflhclieu  \'<  ilust  bedeutet.  Da- 

gjgcn  ist  es  nicht  richtig,  daß  die  hier  in 
edf  sioluMifl.  il  Erscheinungen  der  Ueber- 
ijrodukiion  uüd  die  aus  dieser  abgeleiteten 
K.  durch  die  zu  geringe  Bemessung  des  An- 
teils der  Arbeiterklasse  an  dem  Produktions- 
ertrag entstehen.  So  wünschenswert  es  ist, 
daß  dieser  Anteil  njöglichst  groß  sei,  so 
wäi*en  doch  bei  jeder  Höhe  des.selben  K. 
ebenso  leicht  mr>glich  wie  gegenwärtig,  da 
es  sich  immer  darum  handeln  würtle,  die 
Produktion  dem  Einkommeu  der  Arbeiter 
wie  der  fibrigen  Oeeellschaftsklassen  riditig 
anzupassen.  Erhalten  die  Arbeiter  einen 
gröberen  Auteil  ua  dem  Produktioosertrag, 
so  wird  sich  nicht  nur  die  Quantillt  ihrer 
Konsuinti  ni.  sondern  auch  die  qualitative 
Zusammensetzung  derselben  ändern,  indem 
geringere  Wareoqualitftten  durch  bessere  er- 
setzt wenlen.  Andererseits  aber  wird  sieii 
der  Anteil  der  Kapitalisten  eutsprecbeod 


vermiüdcru,  und  demnach  iiiclit  nur  ihre 
Nachfrage  nach  höchstwertigen  Kon^-uinti'  ns- 
gegcnständcn,  sondern  auch  die  nach  neuen 
Produktions-  und  Transportmitteln,  über- 
haupt iluv  Bt  t.'iligung  an  n.'uen  rnterneh- 
muageu  abnehmen.  Dadurch  entsteht  also 
wieder  rehitiTe  U^rproduktion  auf  dieeea 
wichtigen  rrebieten.     D-miu  ilie  rnterneh- 
mungcu  zui-  Herstellung  von  Maschineo, 
Eisenbdmwagen.  Schienen,  Schiffen  usw. 
sind  damitf  hercchnAt,  dal!  jährlich  nicht 
nur  Ersatz  für  deu   Verbrauci»  geschaffen 
wird,  sondern  auch  eine  fortwäliren«le  Ver» 
nu'hnni;;  <h  s  nationalen  Bestandes  an  solchen 
I'rutluktioll^I^itte]^    stattfinde.    Tritt  diese 
nicht  <k1(T  uirht   in  ^v  iiuirendem  Maße  ein, 
so  haben  diese  Unternehmungen  keine  volle 
Beschäftigmig  für  ihre  Produktionskraft,  es 
werden  Arbeiter  entlassen,  und  es  zeigen 
sich  dieselben  Eracheinuneen  wie  bei  un» 
genügendem  Absatz  der  für  die  Arbeiter- 
klasM'  liestimmten  Konsumtionsgegenstände. 
Nacli  der  Bodbertosschen  K.theorie  müfite 
man  annehmen,  daß  die  Kapitalisten  fOr  das 
ihnnn  zufallondo  Einkommon  hm  rin>-v  fie- 
wissen  Größe  desselben  gar  keine  Verwen- 
dung mehr  wflfiten,  was  doch  offenbar  nidit 
zutrifft.    Zunä<?hst  ist  ihr^r  Koi^stiintion>- 
fähigkeit,  wenn  sie  sich  immer  feiucivii  und 
wertvolleren  Gütern  zuwendet,  praktisch 
kfin«'  firrnTP  ijr>str-ckt.    Tatsächlich  legen 
all«,'nlin^-s  (lif  Kajntalliivsilxer  itirer  Kousum- 
tion  fitnwillig  eine  gewisse  ßeschiinlnuig 
auf.  und  es  ist  nicht  richtig,  daß  sie  —  wie 
es  früher  bei  theoretischen  Deduktionen  an- 
genommen wunh'      bei  sinkendem  Kapital- 
gewinn acblieülich  vorziehen,  ihre  Ueber- 
Rchfisse  Tollstilndig  zu   verbrauchen  und 
nichts  mehr  /un'n  k      j  n.    Die  ErfaUnuii: 
zeigt  vielmehr,  daß  die  Kajiitalisteu  gerade 
in  Zeiten  des  niedrigen  Kapitalgewimies 
besonders  sparsam  \\.'r<l»'ii.  daß  auoh 
\ye\  andauernd  m\u-  niedrigem  Stande  des 
Zinsfußes  keineswegs  mehr  als  früher  zu 
leichtsinnigen  Spt>kulafinn»^n  n'-^npitTt  werden, 
sondern  im  aJl^mcineii  die      h*  iyn,  wenn 
aurh   wenig  emtrtglichen  Aul      j  immer 
mehr  bevorzugen.    I^ii*  allmähliche  üerab- 
drückung  des  Kapitalgewinues  durch  die 
zunehmende  Konkurrenz  der  Kapitalisten 
wird  von  diesen  zwar  unangenehm  empfunden. 
^  ist  aber  an  sich  keineswegs  ein  Zeichen  der 
'  wirtschaftlichen  Depn^ssion,    vielmehr  ein 
I  volkswirtschaftlich  günstiges  Symptom,  wenn 
I  damit  Vermehrung  der  objektiven  OAtei^ 
erzents'utiu  uu'I  eine  Verbr-siTunL'  il.>r  L^tt 
der  Arbeiterklassen  verbunden  ist  Jedoch 
kommt  die  Yerminderung  des  Kapitalge* 
winn.satzes  nur  insoforn  •hMi  Arlirif.  i  n  zugute, 
als  sie  durch  die  Konkurrenz  des  Kapitals 
die  Vermehrung  und  Erweiterung  der  Pro- 
<luktionsiudagen  verurs<vcht.  Zu  einem  großen 
Teil  aber  eutjitehl  sie  nur  durch  die  Kiu^ 
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».(.•ipTuriL'  il'T  vorluinrlt'iien  AVtion-  und 
ScUuldverechreibungen,  wobei  die  frOhereu 
Beritcer  den  Gewinn  onvontragen,  oder  sie 
bildet  eine  Erleichterung  für  die  ver- 
schuldeten Staaten  und  andere  SchnldnerJ 
•ownhl  durch  die  ErmOglichung  von  Kon- 
versionen als  auch  durch  die  Ziiisermäßi.t,Miiip 
bei  der  Aufnahme  neuer  Schulden.  Im 
mofi  also  zugestanden  werden,  daß 
die  ka{)itali8tische  Produktionsweise  die 
Tendenz  in  sich  schließt,  abwechselnd 
Holiuti^'en  und  Senkungen  der  volkswirt- 
ficbaftUchen  Bewegung  zu  erzeugen.  Diesel 
Schwankungen  aber  bilden  gewissermaßen 
ntir  tlif  allirf'inoint'  T'nti  i^ti'öraung:  sie  sind 
nicht  schroff,  und  die  ^Vondunge»  nach  ab- 
wIxtB  fanben  noch  nicht  die  Bedentnn^  von 
K.  Die  l«.'Sond»»reii  rrsiuhen  drr  fitront- 
lichen  K.  kombinieren  sich  \ielmehr  mit 
dieser  ^lgem«nen  Bewegvmg,  indem  die 
S[-'  kulation  bei  günstigen  (jelegenheitrn  di'^ 
Torhaudene  Tendenz  zum  Aufschwung  über- 
nllKg  verstärkt  und  schliefili«^  der  jähe 
Sturz  (It  l'rt>isf  von  finor  unhaltbaren 
Uuhe  al^  K.  oi-scheiut.  Alle  beobachteten 
K.  lasten  sich  aof  die  oben  angefObrlen 
Formen  (von  denen  auch  mehrere  zusammen- 
treffen können)  zurückführen  und  durch  ihre 
bosouderen  leicht  erkennbaren  Ursachen  er- ' 
klftren;  die  tuuntaUstiscbe  Frodui^ionsweise  i 
enengt  an  rira  Ireioe  K.,  aondem  erlnchtert ' 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  das  Unsetzen  dtn 
kiiaenbildenden  Eaktcnen. 

5.  VeberaioM  der  K.  seit  1816.  Die 
er-t>  II  K.  in  dic?i<nn  lalirhimdert  sind  im 
weseutUeheii  auf  England  beschränkt.  Die 
K.  von  18ir>  eutstand  dadurch,  daB  der  Ab- 
fat7.  .-»rißlisi  lif  I  Waren  im  Auslände  nach 
der  Krit'gopeiiüde  den  übertriebenen  Er- 
wartungen bei  weitem  nicht  entsprach.  Die 
K.  von  1825  hatte  ihre  Haujitwirknnppn  eben- 
falls in  England.  Sie  giug  aus  übennäUigeii 
IUjrsensi>okulationcn,  besondeisin  südameri- 
kanischen Staatsfiapieren  und  mexikanischen 
jjnd  anderen  Bergwerksaktien ,  hon-or  und 
v^nirsachttt  namt-ntlich  den  Zusammen- 
bnach  zahlieichor  noienausgebender  Bank- 
hioser.  Daher  wonie  dnrcb  das  Bankgesetz 
Ton  I82n  i  M  'stimmt,  daß  außerhalb  eines  ge- 
irisaen  Umkreises  um  London  auch  größere 
Bankj^esdlBehaften  mr  Kotenauagabe  be- 
ret-iiliL't  .'-.'iii  fäollten.  Auch  wurde  die  Ans- 
cabe  von  ^"uten  unter  .'» .£  außerhalb  Schott- 
iands  verboten.  Nunmehr  aber  wunlen 
yotenbanki^oscllschaftfn  in  ilbpi^oßer  Zahl 
fregrfinriet,  was  nicht  wenig  zum  Ausbruch 
der  K.  von  1885  beitrug.  Es  war  dies 
■»•jeder  eine  durcli  Uebersj)el<idation  ent- 
standene Kredit-  und  Geld-K.,  für  die  man 
wich  die  Hank  von  England  wegen  der  un- 
vi^rsichligen  Vermehrung  ihrer  Notenaus- 
gabe mit  verantwortlich  machte.  Der  Ab- 
BnS  ¥00  OeM  nach  Amerika  gab  die  un- 


iiiittplliare  Veranlassung  zu  dfni  Rru  ksolüag. 
in  den  Vereinigten  Staatcu  herrschte  um 
dieselbe  Zelt  ebenfalls  ein  tolles  Spekula- 
tionsfiebor,  das  sich   namentlich  iu  zahl- 
reichen Griimlungeu,  i-jisenbahnen  —  im 
Staate  New  York  wurden  im  Jahre  1836  allein 
G<)  konzessioniert  —  Kanälen,  Berijrwerken 
usw.   äuücite.    Die   euglische  K.  brachte 
auch  den  amerikanischen  Aufschwung  ins 
Stocken,  und  das  Jahr  1887  zeitigte  auch 
hier  eine  K.,  bei  der  alle  Notenbanken  des 
Landes  üitc  Barzahlungen  einstellten.  Haid 
aber  b^anu  unter  der  Yereinigten-Staaten- 
Bank  —  die  jetzt  nicht  mehr  Bundesbank, 
sondern  Privalunternehniun^  mit  Konzession 
des  Staates  Pennsylvanicu  war  -    eine  neue 
Schwindelbewegung  in  Verbindung  mit  dem 
Vor^nehe  einer  Mnnojvolisierung  des  Baum- 
wolhiiarktes.   Das  Ende  war  die  K.  von 
1839,  bei  der  959  Banken  ihre  Zahlungen 
einstellten,  und  die  auch  eine  starke  ROck- 
wiikimg  auf  England  ausübte.     Die  vor- 
li'Mrsehende  Meinung  war  damals,  daß  die 
K.  hauptsächlich  durch  das  unsolide  Ver- 
fahren der  Banken  und  namentlieh  durch 
fiberm^ige  Notenatisgabc  befördert  worden 
seien.    In  England  suchte  man  daher  für 
die  Zukimft  solchen  Möglic;hkeiteu  durch 
die  Peelsche  Bankakte  von  1844  vorzubeugen. 
Aber  schon  die  große  K.  von  1847  lehrte, 
daß  das  neue  Gesetz  diesen  Zweck  in  koner 
"Weise  erreicht  hatte.    Seine  racchanisi  lie 
Starrheit  trug  aoßw  zur  Verschärfung  der 
K.  bei;  denn  nachdem  die  Bankakte  durch 
eine  Geh<  iiiiratsvcrordnung  susj>endiert  wor- 
den war,  legte  sich  die  Panik,  ohne  daü 
die  Bank  genötigt  war,  wiiUictt  mehr  als 
das  gesetzliche  Kontingent  an  nicht  metallisi  h 
gedeckten  Noten  auszugeben.    Die  Ursache 
dieser  K.  lap  in  der  übermäßigen  Ausdeh- 
mrnis:  der  Eisenbahnbauten,  und  ihre  Wirkung 
wurde  «lurch  eine  Mißernte  verstärkt  llm> 
Folgen  machten  lieh  auf  dem  Kontinent 
meiu-  oder  weniger  fühlbar.   Die  K.  von 
1857  hatte  ihren  Ausgaugsptmkt  in  Amerika, 
verbreitete  sich  dann  über  Englaml.  wo 
abermals  die  Bankakte  suspendiert  werden 
mußte,  und  ging  dann  auch  nach  Deutsch- 
land   hinüler,    wo    namentlich  Hamburg 
schwer  getroffen  wurde.    Das  allgemeine 
Steigen  der  Warenpreise  hatte  bnlwtiae 
seinen  r;nind  in  dem  Zufluß  iles  kaliforni- 
schen und  australischen  Goldes,  wui"de  aber 
wieder  durch  die  Spekulation  ins  Jlaßloee 
getrieben:  dazu  kam  leiehtsininL't  s  Kredit- 
geben der  Banken,  große  IVirsenspekula- 
tionen  in  Verbindung  mit  zahlreidien  Grün- 
dungen   von    Aktiengesellschaften.  Auch 
Deut.Hohland  halte  in  der  Mitte  der  '^k;r 
1  Jahre'   seitie  erste  Oründungsperiode,  und 
'  namentlich  wurden  damala  in  vielen  Mittel- 
lund  Kleinstaaten  Notenbanken  errichtet.  Die 
IK.  von  1866  blieb  wieder  im  wesentlichen 
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auf  Enplaud  bt-schräiikt.  Den  Anstoß  dazu 
gab  der  Sturz  des  Bankhauses  Uverend, 
(iiirnev  iV  Co^  und  die  Panik  wurde  so 
heftig,  daB  zum  dritten  Male  die  Suspen- 
sion der  Bankakte  erfolgen  mußte. 

Die  K.  von  1873  hatte  ihren  Hauptsitz 
in  Deutochland  ood  Oesterreich,  doch  ging 
auch  ein  selbstlndiger  Stofi  von  Amerika 
aus,  wo  namentlich  der  Sturz  des  Hauses 
Ja^  Cooke  ä,  Co.  einen  weiten  ErsdxÜtte- 
raogskr^  ettettgle.  In  den  bdden  et8t> 
crcnannteu  Ländern  hatten  sicli  Böreen- 
scbwindel  \uid  Ornndungstteber  in  einem 
firfther  nie  dagewesenen  utade  entwickelt. 
Der  eigpiitliihe  „Krach"  trat  im  Mai  in 
Wien  ein;  in  Deutschland  zei^^e  sich  die  K. 
in  weniger  akuter  Form,  aber  auf  allen  Ge- 
bieten trat  ein  mscher  wirtschaftlicher 
Rückgang  ein,  der  mit  oiner  mehrere  Jahre 
dauernden  Stockung  und  Depression  endigte. 
Auch  die  ilbrigen  Länder  Europas  hatten 
unter  diesem  Umschwung  mehr  oder  weniger 
zu  leiden.  Den  tiefsten  Pimkt  der  Depres- 
sion findet  man  im  Jahre  1Ö7&  in  dem  auch 
England,  u.  a.  infolge  des  Bankrotte  der 
City  <jf  Glasgow-Bank,  liosonders  stark  in ' 
Mitleidenachait  gezogen  wurde.  Im  Jahre 
1679  trat  «emlidn  aUg^dn  eine  Beaserang 
ein,  und  von  IS'^i  nnd  1H<!1  an  entwickelte 
bich  in  Frankreich  unter  Fühning  der  Union 

generale  wieder  eine  stu-ke  Ueberspekulation. 
ie  Folpp  war  1S82  der  Zusammenbruch 
dieser  Biiuk  und  eine  im  ganzen  bloß  auf 
Frankreich  be.schi-änkte  BCrsen-K.  Seit  dem 
Jahre  188><  wnrdf»  die  Rörsen-syekulatien  in 
Deutschland  wie<ler  sehr  Jeliliuft,  und  die 
Industrie-  und  Bt?rgwerksaktien  erreichten 
1K8?)  enorm  hohe  Kurse.  Aber  schon  im 
folgenden  Jahre  trat  der  Rückschlag  ein  mit . 
zahlreichen  Bankrott»>ii  kleiner  Bankhäuser 
und  grölten  Verlusten  auf  »eiten  des  Privat- 

Snblikum«,  6tm  ach  sehr  stark  an  dem 
iörsenspiel  teteilit;t  Iiatte.  In  demselben 
Jahre  brachte  der  Sturz  des  groiiou  Hauses 
Baring  in  London  die  Gefahr  eines  weitver- 
hreitpfen  Tnlieils.  Es  gelaug  aber  durch 
das  Eintroteu  der  Bank  von  England  und 
anderer  Banken,  eine  grOBere  Katastrophe 
zu  vermeiden.  Im  Jaluf  l'^^lf?  hraeh  wieder 
eine  Bank-  und  Eisenbalin-K.  in  den  Ver- 
einigten Staaten  aus,  die  sich  in  Europa  in- 
des hau pt .sächlich  nur  den  Besitzern  nnit  ri- 
kauischer  Eisenhahnfond.s  fflhlliai"  niudite. 
Im  ganzen  hal«'n  die  K,  seit  18G6  die 
periixlisohe  Kegel mäßigkeit^  die  sie  bis  dahin 
annähernd  gezeigt  hatten  —  J  e  vons  wollte 
darin  sogar  einen  Zusammenhang  mit  der 
Sonoenfleckeoperiode  finden  — .  gänzlich 
Terloren.  AJs  eine  Eigentflmlidikeit  der 
neueren  Zeit  glauben  nian<  h»'  die  lange 
dauerudeu  Depresüioosperioden  (1874  bis 
1879,  dann  wieder  1892  bis  J888)  ansehen 
zu  dOrfen.  Indes  bat  es  audi  Mher  aa  ge- 


drückten Ueber^ngszeiten  nicht  gefehlt. 
Auch  war  der  Rückgang  imi  aller  Pi-ei.se 
in  den  drei  letzten  Jisonehnten  des  vorigen 
Jahrhunderts  —  den  man  fälschlich  auf  die 
Silberentwertung  und  die  angebliche  Gold- 
knappheit  zurückzuführen  versuchte  —  an 
sich  keineswe^  ein  kritisches  Symptom,  da 
diese  Preisemiedrigung  durch  die  Verminde- 
rung der  Trans|K)rt-  und  Produktionskosten 
in  vielen  Fällen  gerechtferti^  war.  Seit  dem 
Jahre  1896  trat  die  Industrie  wieder  in  eine 
Periode  gflnstigerKntwickelung,  die  im  Jahre 
VJiM  I  ihreu  Höhepunkt  erreichte.  Das  folgende 
Jahr  a)>er  brachte  wieder  einen  RückscUftg, 
der  in  Deutschhuid  dunh  den  Zusammen- 
brucli  der  I>eipziger  Baak  infolge  ilirer  Ver* 
biodung  mit  dem  sdiwindeihaften  Treber- 
trocknungs-Concem  und  den  Ruin  einitrer 
Hypothekenbanken  einen  sehr  akuten  Charak- 
ter erhielt  und  auch  mit  einer  erheblidimi 
Senkung  des  Preisniveaus  der  Industriepro- 
dukte, namentlich  der  Bergwerks-  und 
Hütteuerzeugnisse  verbunden  war.  Bald 
aber  machte  sich  wieder  eine  aufst^gende 
Bewegtmg  bemerirlidi,  die  bis  titr  (legeii- 
warl  i  l!tiM))  gedauert  hat  und  seihst  durch 
die  großen  Verluste,  die  dem  europäischen 
Kapital  aus  der  Entwertung  der  russiacben 
Papiere  erwachsen  sind,  nicht  tum  Sti]^- 
Stande  gebracht  worden  ist. 

Uteratnr  t  Max  WMhf  (kaekiehte  der  HnrndO»- 

krüen,  Frankfurt  ISiS  (4.  Auß.,  1890).  —  Tooke 
und  Xetrmarch,  Oesehichte  vnd  JJ«*timmun^ 
der  l'rcw,  dtuUn'h  r<.i,  Auhcr,  Ihi^t-  n  l.'i.'.s .:>'.>. 

—  Seuicirth,  Die  lSfM-kui<iUomkr%4i»  «»«  1^*79, 
J^ipzig  IS74.  ~  Rodbertu«,  Zur  B«lfuehtuM§ 
der  4otialeH  Frage  fncw«  Aittgnöt  du  nnUtik 
Briff§  an  «.  Mtrtkmaiut},  BerHm  t97S,  — 
Orrhe1h/1uMri\  Dir  in'rr.n  h<i/thrhe  Kritü,  ßertim 
J>7''.  £nyrlei,  Herrn  E.  /h'lhrinQ*  l'iH' 
v'il-.inig  drr  n'isten.i<-/iiili,  /Ciirirli  /.s'r>. 
Wolf,  Die  grgrtiii  •nti'f-  WirUchajUkrttu, 
Tiiltinyen  ISSS.  —  H  tinnerrabf  Fre\*e  umt 
Mriaen,  StiMgaH  iir^9.  —  «l«a<«'V  i>M  «rim 
eommereiaU»,  9.  Sd.,  Btri»  —  WUtH»^ 

hflj'et',  l'nterturhnnrjrii  ül'i  i  f!iij<  A'iynV.i/,  Tühiui]'  n 
lS9<t,  iS.  SSSjfj.  —  K.  V.  Jlriymunn,  <.>."•/,(< Afc 
dfr  naiioHaJükonomtsrhen  Krümlheortt  rri .  .s/u«- 
gart  1S95.  — ■  V.  Cohn,  yationaiOkonomir  dm 
MtOiM»  und  Verkehr»ve*en»  (lSv*trm  III),  SMi 
fort  Jg»S^  &  MK/f,  —  M..V.  ThV««- 
BatmungtHetf  Btudim  Mir  Tkeori«  vmf  Gr- 
schichte  der  //i/i»/«  r('.«.  /i  in  Fnqhtnd,  Jena 
1901.  —  J[»  I'uhl^' ,  J!ri  •  'kr  riDm.ififirrgttng, 
K'tpitnlbihtung  und  prriod i.^chr  II  trls<  luiiukri*en, 
(iütlinijrii  190£.  —  A.  Üpiethoff  ,  i  urbtmerkungen 
tu  einer  Tktorie  der  U€btr2)rodukti>in,  Jahrb. 
/.  Gc>..  Ferw.  u.  Volktm.,  JLXVL  &  TUfy. 
(190S).  —  Sekriften  de»  Ver.  f.  SoHaljtolOik, 
11:1.    }0r, —  Dil    St''ruii<!<i\     im  deuUehen 

WtrUcluiJt$Ub€ii  u  dkrt  tid  dcrJukn  lO'fO  ftf.  f 

—  O.  Karmin,  Zur  Lehre  t"»  d'n  W'iti- 
tckußakruen,  Heidetberg  ism.  —  IL  Pinku», 
Da»  JVoMsM  dm  Mtmahn  in  der  IfaHomal- 
i>k<momie,  I^ipzig  —  Weiter«  Literatur 
bei  Herkner,  ArU  „Krteen",  H.  d.  St,,  t.  AujL, 
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Kftnrte  s.  Urheberrecht. 


Knnstbandel 
B.  Buchhandel  oben  Bd.  I  S.  ü58%. 


Kimftbidwrtile 

s.  Gewerbe'oben  Bd.  I  S.  1002%. 


Kiqifer  s.  Metalle. 


KuMtafiaae  b.  Münssystem. 


KsniTttliurtTerBlcheniMS  e.  A  u  s  • 
losuagSTereichernng  obMi  Bd.  I S.  276. 


KlUrtenflMdierel 

8.  See«  nod  Binnenfischerei 


Kttstensoldttakrt  a.  Schiffahrt 


L. 


Lagerhänser  und  Warrants. 

1.  Geachichtlicbe  Entwickelong.  2.  Wirt- 
lebaftlicbe  Bedentang. 

1.  Geschichtliche  Entwickelniig.  Der 

teitliche  Ausgieich  zwischen  der  Pixrauktion 
und  dem  Verbrauch  "wirtschaftlicher  Güter 
macht  es  nOtig,  Vorritte  zu  halten.  Ur- 
sprOnglich  eine  Motwendigkdt  für  Produzent 
uud  Küiisiiiiit'iit  wird  mit  der  Eiitwickelung  | 
der  Yerlieiirswixtficliaft  diese  Aufgabe  zui 
einein  groSm  Tnle  todo  Handd  QberDomTnen, 
soweit  nicht  die  Vers<>nrimtr  der  stadtischen 
Bevölkerung  mit  unentbelirhchen  Ijcbens-  j 
bedürfnissen  (Getreide,  Salz)  ziu-  Anlage 
flffentliclier  Votrafsli/iuser  führt.  Solange 
das  Kanital  der  Kauileute  gering  ist,  wird 
aber   oie  Errichtung   Ton  kostsfiieligen 
massiven,  gegen  Feuer  und  Diebstahl  ge- 1 
Richerten  L.  ala  eine  Aufgabe  der  öffentlichen 
Gewalt  angesehen.    Solche  mittelalterlichen 
Kaufhäuser  oder  Hallen  dienen  aber  nicht  j 
aar  der  Unterstützung  des  Handels.  Siel 
«ind  auch  ein  Mittel,  die  gewerh»e-  und 
baadeispolizeiliche  Aufsicht  und  das  Prinzip , 
der  OemotKchkeit  im  Verkehre  durchzu- ' 
führen  iiml  die  Erhebung  von  Z"lli  n  und 
anderen  Abgaben  sicher  zu  stellen.  Daher 
YsdCsch  ein  Lagerhauszwang:  die  Verpflich-  j 
tiing,  l>estimmte  Waren  auf  das  Kaufhaus 
zu  bringen  und  nur  dort  zu  verkaufen. 

Mit    dem   Niedergang  der   stAdtischen  \ 
Wirtsc  |iaft.-j>olitik,   mit   der  Zunahme  des 
lU  it  hlunis  uud  massiver  Hauweise  tritt  die  i 
Ii»>deutung  solcher  öffi-iitlicher  Kaufhäuser 
hinter  der  von  S[>eichern,  die  sich  im  Privat-  [ 
besitz  der  Kaufleute  befinden,  zurück.  Wie 
a^ier  die  Transportuntemehmung,  wie  die 
Spedition  ala  mlbetAndigea  Gewerbe  sich 
Tom  Haadelabelriebe  hiiOet,  «o  anoh  die 
LagerhaoBunteraehmung :  die  gewerbemäSige 


Aufbewahrung  von  Handelsgütem ,  die 
namentlich  im  Zusammenhaag  mit  den  zwä 

genannten  Arten  d>'r  rnternehmung  auftritt. 
Wo  groüe  Mengen  von  W  aren  sich  zui>ammen- 
drängen,  wie  in  den  groBen  Sediifon,  wird 
dann  die  Lagenmg  von  Waren  ein  gras 
selbständiger  Gewerbetrieb. 

Vor  allem  im  Zusammenhang  mit  der 

Zollverwaltung  steht  die  neuere Entwickelung 
des  I^a;^erhauswesens.  Zollpflichtige  Waren 
müss«  n  n  1  i  1 1  destens  Ina  zur  A  bf ertiguog  durdh 
die  Zollbeamten  erst  einmal  sieher  unter- 
gebracht wertleu.  Solche  Zullspeiclier  er- 
halten aber  eine  besondere  Bedeutung,  wenn 
für  die  dort  eingelagerten  Waren  der  Zoll 
erst  zu  entrichten  ist,  8ol)ald  die  Ware  aus 
dem  geschlossenen  Sj>eicher  in  den  Verkehr 
gebracht  wird.  Damit  ist  der  Importeur  der 
Notwendigkeit  dberhoben,  den  Zoll  für  die 
Ware  unnötip  früh  zu  entrichten.  Er  liat 
auch  die  Möglichkeit,  die  Ware  wieder  ohne 
Schwierigkeiten  aoszufOhren.  Auch  für 
Gegenstande  der  inneren  Verbrauch shesteue- 
rung  werden  solche  Zollniederlagen  (Entre- 
pöts,  Bonded  Warehonaes)  wichtig,  um  8teuer> 
Iifli<  htip"  Waren  steuerfrei  zu  lagern  und 
möglicherweise  ohne  Steuerzahlung  auszu- 
führen. 

Solche  zollfreien  Niederlagen  sind  in 
Englaud,  nachdem  ein  dahin  gehender  Plan 
R«)ljert  Walpdl.  s  M'Xi  vereitelt  war,  durch 
Williini  Pitt  ins  Leben  gerufen  und  1803 
in  London,  bald  aucli  in  anderen  Städten 
zugelassen.  Die  mit  L.  verbimdenen  Docks 
haben  in  den  englischen  Häfen,  namentlich 
in  I>ondon  und  in  Liverpool  eine  ganz  ge- 
waltige Ausdehnung.  Die  Anlagekosten  (ler 
Docks  im  Vereinigten  Königreich  wurden 
am  Anbog  der  90er  Jahre  auf  100  Ifill.  £ 
geeohitst 
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Auch  in  anderen  Läoderu  steht  die  Ent- 
stehung ^ßer  L.  im  Ztisammenhang  mit 
den  ZoIloinrichtUDgen,  so  in  Fiankri'ich,  in 
UoUaDd,  iü  Deutsdiiaad,  wo  nameatüch  der 
ZoUansehlnB  von  Harabnig  und  Bremen 
(1888)  zur  Errichtung  gtoBet  Offentliolier 
Speicher  geführt  liaL 

Nenerdings  haben  anch  grofie  Kredit- 
insütute  die  Eiriohtnriir  von  I>.  nnfornoTTimpn. 
wie  umgekehil  Lageihausiuuterüehiuer  Kredit 
auf  die  bei  ihnen  hinterlegten  Waren  geben. 
Auf  der  anderen  Seite  sind  in  Deutschland 
in  KTößerer  Zahl  L.  durch  Genossenschaften 
landwiitflcbaftlicher  Finduzenten  errichtet 
■worden. 

Besondere  Bedeutung  im  Handelsverkehr 
haben  in  neuester  Zeit  die  L.  erhalten,  in 
velcben  vertreUwre  Waren  (Getreide,  Pctro- 
leiim)  in  der  Weise  gelagert  -werden,  daß 
sie  mit  anderen  Waren  gleicher  Gattung'  uinl 
Qatc  Yermiacht  werden,  wobei  dann  jeder 
lageret  BSnotOmev  des  Ihm  gebQhrenden 
Anteils  und  darfitwr  TerfOgniMisberechtigt 
bleibt. 

Id  ößentlichen,  d.  h.  jedem  zur  Ver- 
fügimg  stehenden  L.  wurde  es  ninEjlich,  über 
die  Waren  zu  verfügen,  uiiue  sie  zti  be- 
wegen. An  die  Stelle  der  Ware  tritt  dann 
der  Lagerschein.  W..  dessen  Tiilial>er 
legitimiert  ist,  Ober  die  Waren  zu  veriü^^cn. 
Die  Uebergabe  de«  l^agersclieins  steht  der 
Tradition  der  Ware  gleich.  Der  Lagerschein 
kann  möglicherweise  durch  Indossament 
ÜbertHUJ^en  ^verden.  Der  LaireiNchciii  dient 
dann  auch  dem  Kredit,  indem  durch  lieber- 
gäbe  des  Scheins  ein  Ffiandrecht  faegrflndet 
winl.  .Ihnlich  wie  dureli  die  relifi  galie  des 
Konnossements.  In  England  und  Holland 
ist  das  zuerst  ausgebildet  später  namentlidi 
auch  in  Frankreich,  wo  durch  das  sog. 
^Zweischeinsystem"'  fflr  die  Eigentumsüber- 
tiaifim^'  und  die  Vi  ri  fändung  gt»sonderto 
Scheine  eirrgeführt  sind.  In  Deutschland 
bchteht  diejies  System  außer  in  EUaß-Loth- 
ringen  nur  in  Bremen.  Die  Meinungen  Ober 
Schaden  oder  Vorteil  dieses  Systems  gehen 
scliarf  auseinander. 

Sollen  die  Lttgcrscheine  wirklich  den 
Wareakredit  erleichtern,  so  muii  Gewifiheit 
für  das  Vorhandensein  der  Ware  geboten 
sein.  Daher  vielfach  die  Bestimmung,  daß 
indo^sable  W.  nur  aus,^cstellt  werden  l^uneu 
von  Bfastlich  ennichtigten  Anstalten.  Sehr 
eitreiifriinliili  sind  die  1*508  in  Frankreich 
g»'scliatlenen  W.  agricolt»,  die  eine  Ver- 
tifändung  IftndwirtscnafÜicher  Produkte  ohne 
Kiederlegnnrr  in  1>.  ermöglichen. 

In  Deutschland  hat  sich  der  W.verkelir 
bisher  nicht  eingebürgert.  Fehlte  es  früher 
an  einer  ce.^^t  tzlli  Iumi  Regelung  so  i.st  seit 
1900  diesem  Mangel  im  wesentlichen  abge- 
holfen durch  die  Bestimmtmgen  des  Bvß. 
and  des  Denen  RGB, 


2.  Wirtschaftliche  Bedeutnag.  Oeffeot- 
lich©  L.  sind  vw  allem  wichtig  für  die  wirt- 
schaftlich Schwächeren.  Der  Kaufmann 
oder  Produzent  braucht  weniger  eigene 
LageiT&ume,  die  er  Tielleicht  nur  sdtweiie 
nötig  liat.  %virtt^";haftlich  crar  nicht  fjenHi^'cnd 
ausnützen  kann.  Er  braucht  daher  weniger 
Eapital,  ist  unabh&Qgig  von  den  kapltat- 
kififtitren  Kaiifleuten,  welehe  im  Belitz  von 
Speieiiern  sind.  Er  steht  nieht  mehr  vor 
der  Aheinative,  ä  tout  prix  zu  verkaufen 
oder  seine  Ware  vom  Marktort  wieder  nach 
Hause  zu  fahren.  Er  kann  mit  seinem  An- 
gebot bei  günstigen  Marktverhältnissen  zq- 
rOckhalteo.  In  derselben  Richtung  wirkt 
die  Erleichterung  des  Kredits  durch  Ver- 
pfändung der  >\^ren. 

Man  hat  demgenenüber  hQfvoi)gehobea, 
daB  «fadurch  die  Spefnbition  ▼erstSrkt  werde, 
(uid  wenn  dadurch  der  Besitzer  /..  B.  von 
Getreide  veranlaßt  weixle,  zu  lange  mit 
seinen  VorrSten  snrüekzuhalten,  so  würde 
dadtireh  er  selbst  Schaden  haben,  die  Ge- 
samtiieit  diuxh  heftigere  Preisschwankungen 
leiden.  Das  ist  zunächst  ganz  richtig.  L. 
erlei«  htern  die  Spekulation  und  besonders 
dauu,  wenn  ein  ausgebildeter  W.verkelu  die 
Beleihung  und  damit  das  Zurückhalten  der 
Ware  erleichtert.  Das  l'rteil  Ober  Nutzen 
und  Sciiadeu  von  L.  und  W.  hängt  ab  von 
dem  Urteil  ülier  die  Spekidation  (vgl.  diesen 
Art.).  Die  Spekulation,  welche  die  Preis- 
^'cstaltung  richtig  vorher  berechnet,  ist  nicht 
nur  individuell  vorteilhaft,  sondern  auch 
volkswirtfichaftüch  n&Udich.  Die  falsche 
Spekulation  ist  schMlich.  Nnn  eirieiditem 
aber  gerade  die  L.  die  riehtiVe  S()ekulation. 
indem  sie  ein  richtigeres  Urteil  über  die  vor- 
handenen Wsrenmeneen  ermöglichen. 

Das  Fehlen  öffentlicher  L.  niaeht  e?  viel 
leichter,  Iii  »er  das  vorliandene  Angebot  sich 
zu  irten  eder  andere  su  ttuseheu.  Ein  aiis> 
fjreliildetes  Lagorhanswesen  verhindert  im- 
bürechtigte  Preistreibereien  und  Vcrab- 
redtuigen.  Seine  Oeffentlichkeit  reinigt  die 
Spekulation  in  erheblichem  Grade  von  Zu- 
fallsgewianctj,  vermindert  ilu^en  Spielcha- 
rakter. Wenn  der  wirtschafüiche  Fort- 
schritt in  einer  immer  sichereren  Ausmer» 
zung  des  Zufälligen  bemht,  so  dienen  anch 
die  L.  diesem  Fortschritt.  Die  Vdi-aussetznni: 
sind  aber  eine  gesicherte  Oeffentlichkeit, 
Ulufige,  schnelle  und  suTwUssige  Berichte 
über  die  vorhandenen  Warenmengen.  Wenn 
nun  dies  wichtig  ist  und  wenn  Ij.  volks- 
wirtschaftlich von  Bedenlung  sind,  so  ent- 
<=feht  auch  (h'e  Frage,  wer  L,  errichten  soll. 
Dies  kann  tres  :hehen  als  ganz  freier  Ge- 
werbcbetriel'.  als  Privatunternehmung  unter 
öffentlicher  Kontrolle,  indem  für  die  Er- 
richtung Konzession  erforderlieh  i.st  oder 
Normativbedingungen  aufge,-;telli  wertlen. 
Oder  endlich  kOnnen  L.  von  Staat  oder  Qe> 
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meiade  errichtet  oder  unterstützt  werden. 
Üaa  wM  sdiwerlidi  fOr  eiu  oder  das 
andpff»  System  sir^h  ausschließlich  ent- 
?vh.  i.ioti.  Zu  Krachten  ist  aber,  daß  L. 
ihr.r  Natur  nach  vielfach  einen  mooo- 
pohsti&cheu  Charakter  liali-^n.  indem  sie  an 
gewissen  Plätzen  liegen  mü^ison  (am  Hafen, 
an  Eisenbahnknotenpunkten)  und  Konkurrenz 
blutig  unmöglich  ist.  In  allen  solchen 
Fftilea  ist,  wie  bei  entsprechenden  Transjwrt- 
anstalten,  zum  mindesten  eine  ßfTenfli«  h.»  j 
Aufetcht,  Festsetzung  der  Tarife  u.  d.cr1. 
nötig.  Am  besten  aber  wird  dmn  die  Er- 
richtung wie  Yerwaltiintr  durch  öffentliche  ' 
K&qierKibaften  sein.  Jn  Kuglaod  besteht  fflr 
die  UodcB  in  allen  Hftfen  aufier  London  ein 
Monoiol  und  di-'  Di«  kvorwnitnng  liegt  in 
den  UHnden  der  Geuu-iude  oder  besonders 
giescbafTener  Köri)erschaften.  Von  den 
gniP-  n  .".fT.'ütlit  h.  n  L.  Deuti>chlan<lK  sind, 
nach  » laor  Dciikschrilt  der  Berliner  Aeltesten  ' 
iW  Kaufmaiuischaft  (Herbst  189r>),  die  in 
H»  wichtigen  Städten  vom  Staat,  in  13  von 
der  Stallt,  in  S  sonstwie  mit  öffentlicher 
II^-toiligimR  hergestellt.  Manche  tnierfreu- 
tichen  Votigänge  im  Beriiner  Hamlel  er- 
kUrvn  sieh  aiiA  dem  bisher  fnnz  ungenfigen- 
den  dortig- II  S|)cicherwesf!i.  Di><  li  stehen 
auch  dort  j'  t7.t  j^nßo  Anlagen  in  Aussi<'ht. 

Ihn  Verbindung  von  La^hau^ge^nMit 
opid  Waienbeleihung  durch  private  Unter- 
nehmer kann  leicht  zur  Bewucherung 
fahren. 

Werden  solcbe  Aulagen  von  Öffentlichen 

K'"»rp«:'rs<-haften  errichtet,  .«o  sind  die  tie- 
hühren  natOrlich  so  zu  bemesseo,  datt  sämt- 
ikhe  Koatro  danus  gedeckt  werden. 

Da  große  L.  mit  «^ner  zahlreichen  Ar- 
tpoit^rsclLüft  betrieben  werden  mü.^sen,  er- 
geben sicli  bei  ihnen  die  gleichen  Arbeitor- 
proUeme  wie  bei  anden^n  GnUii -ti  :i  l>en, 
wovon  der  große  englische  Dockersti-eik  von 
180U  und  der  Hamburger  Ausstand  vou 
1«<96  Zeugnis  ablegen. 

Vgl.  Art.  .r„.f,vi,l,.]ia!idrl-  ul,..n  Bd.  I 
8.  975%.  und  diu  dort  angegebeae  Literatur. 

JLiteratar:  l'rrhandlungen  f  ?!.  J  u  ,■  i .y  t ,  „  ■ 
tagff,  J.H'.'l.  —  G.  f'ran^tti,  Art.  EntrepoU, 
JUayufKt  grn<rniux,  Warrunt ,  jXouveau  diel. 
jVnm.  pt^,  r.  I,  8.  S»S,  T.  Ji,  O,  m  u, 
im,  mi*9t,  —  M.  Adter,  Hqm  e$^miehüeke 
l/ftgrrhawirftkt,  ISÖi  fmit  au*ß!hr!iehen  lAteralur- 
tfn'fiiitrti  aurh  übfr  anderr  Ländfri.  —  JK*r-  1 
mflhc.  h!.  ..W'irftiits  u'i'f  lAigrrh<iu*rr" ,  It. 
'1-  Ai.,  Ji>i.  A.  Oftljg.  —  J.  iWafor,  -Ir/.  | 
,./>"r/,-",  P>ilgrartM  Dict.  <if  Mit.  Kconomy, 
r«J.  /,  &  6IIJ9,  —  JL  Coimtkt  Ukr^ueh  dtt 
JfamdOtnxhta,  9.  Auß..  I90S,  f  lOI/.  —  ßvmk- 
»rhrifl  dfr  AfUmtrn  der  Berliner  Knufmaun- 
ai-hiiß  übrr  Errifhluuri  rinr^  Iakii  rhitf^»,  lS9'i. 
—  HtritKi  iibrr  <iu  7  >  !;;•  1  l^rrichtung 
netrr   lAtgrrktiiitrr   %n    l.^tptig,   er»t.    ron  der 

orurbocb  der  VoUuwlrUciiaft  IL  Aufl.  Bd.  II. 


Ha»deUkammer  Leiftig,  19M.  —  Iteriiner 
Jahrh./.  MamM  «.  Jad^tr«  r.'"^.  J.  .v.  yi/y. 

Karl  Mathgen. 


LaadeBkreditkassen. 

1.  Geschichtliche  Entwickeluug.  2.  üeiGhäftB- 
fübrutig  uud  Wirk.sainkeit.  9.  BedeiitQng  der 

L.  für  die  Lan4wirtsi'li:(ft. 

1.  (ieaelilehtUclie  Kntwiekelung.  In  den 
ilterea  Provinzen  der  preufiischen  .Monarchie 
hatte  man  äcbun  im  letzten  Drittel  des  18.  Jahr- 
hunderts durch  Gründung  der  auf  dem  Genossen- 
S(  iKittsprinzip  beruhrmltn  Landschaften  (s. 
d.  Art.  unten  S.  354  tg.)  dem  Bedürfnis  nach 
landwirtückafilichem  Hodenkredit  Abhilfe  zu 
schaffen  gesucht.  Die  Land»cha{ten  waren,  wie 
es  die  dortigen  VeriiUtniese  zn  damaliger  Zeit 
mit  sich  brachten,  lediglich  für  den  adli^r^n, 
den  ritterschafllichen  Besiu  berechnet.  lu  den 
mei-^teii  'r(  il«  ii  des  übrigen  l'eiii^elilands  lagen 
die  sozialen  uud  wirtscbaftlicbt«  Verhältnisse 
auf  dem  Lande  wesentlich  anders.  Hier  trat 
der  Groligrandbeeits  weniffer  in  den  Vordeigmod^ 
während  der  bäuerliche  Berits  in  den  mannig- 
falti>r'<ten  .\h<tnfunfiren  die  weitaus  vorwiegende 
Bedeutuu;^  hatte.  Mau  iflaubte  im  we.steUns(;hen 
Teile  Deutschlands  mit  Keeiii.  .jali  il-m  i!t- 
dUrfnis  nach  Boileukredit  nur  durch  iutilitutiuuen 
senü^t  nerden  kfoUtSf  die  der  Gesamtheit  der 
(irundbcHitzer  dient».  Für  dieae  fehlte  es  aber 
au  jeder  genoawnKfaafltlidiea  Orvaniution,  rie 
\x  ar  am  ii  nii  ht  ohne  weiteres  ins  Lehen  zn  rnfeii. 
Ditdureli  eiL-ali  es  Kich  ron  selbst,  dall  niaii  von 
•Seiten  »les  Staat«'»  <hI<t  LM^lii-rer  KoiiMiiuual- 
verbände  iiml  unter  deren  Garantie  und  Ver- 
waltung stehende  baukähnliche  Einrichtungen 
achnt;  die  den  genannten  Zweck  an  eifQUen  be- 
stimmt waren.  Man  begrdft  dieselben  unter 
dem  .\«Mini.  k  I.  .  vi.  le  von  ihnen  führen  auch 
offiziell  dieüeu  Niuutü,  mamhe  aber  auch  eiuen 
anderen.  Die  meisten  L  siml  erst  vid  xpäter 
als  die  preuQ.  Landschatten  g''irriui<let,  nnr 
das  herzogt.  Leihhaus  in  Braun üch  weig 
(176.'>i  und  die  herzoiclicbe  Laudesbank 
in  Altenburg  (31.  VIII.  1792)  haben  ihren 
l'rspmuy:  srhi.n  im  18.  Jahrhundert,  r.eitle 
dienten  uber  ursprüngUcb  wesentlich  nur  den 
Zwecken  der  herzoglichen  Kammerverwaltungeu 
und  haben  sieb  erst  später  zu  eigentlichen  L. 
entwickelt.  An  sonstigen  Instituten,  die  den 
Zweck  TOD  L.  erf&Uen,  eibt  es  im  Deutschen 
Reich  noch  folgende:  pTe  L.  in  Kassel  Y. 
L':?  VI.  1882;  die  I.  a  n  .1  e  s  h  a  n  k  in  Wies- 
baden v.  22.1.  184U.  die  La n de s k  red  i  t- 
anstalt  in  Hannover  v.  18.11.  184;J:  die 
landständiscbe  Bank  des  königl.  säch- 
sischen Markgrafentums  Oberlausitz 
in  Bautzen  v.  26  VU.  und  23./VII1. 
die  Laudeskreditanstalt  in  Sachsen- 
Meiningen  V.  25.  VIII.  IS'4n,  die  Landes- 
kreditanstalt in  Sai  lisen  -  I  uhurr- 
Gotha  V.  23; XII.  18.'i3;  die  L.  in  Si  hwarz- 
bnrg-Kndolstadt  v.  1./XL  1855:  die  L.  ia 
Saeb8en-WeimarT.17.XI.18e9;dieBodea- 
kreditanstaltin01denburgv.14.TL  1^(88; 
die  La  n  li  esk  red  i  t  aus  tal  t  in  Schwarz- 
bu  r  u' -  ^  "  11 'i  I' r -  Ii  a  u  e  n  v.  VII  \^-'',  A'ik 
Landesbauk  der  Kheinprovinz  v.  IV. 
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1883;  die  L.  für  das  Großberzapt n  i 
UesBen  v.  lo./X.  IKK);  die  LantleHbauk 
der  ProTinz  Westfalen  iD  HQiMter  t. 

24./VI.  bezw.  v.  31./Xn  1894. 

2.  Ueschoftäffihrung  und  Wlrkflaiiikeit. 

Finanziell  haftbar  fOr  die  L.  sind  die 
einxelueii  Staaten  oder  kommunalstämiiscben 
KQrperechttften,  denen  sie  unterstetlt  sind. 

Bei  einzelnen  geht  anch  dio  uinnittelbare 
Verwaltung  vuin  Staate  aus  (Kudolstadt, 
Braunschweig),  andere  haben  besondere  Vor- 
stände, die  aber  unter  Staatskontmllo  stehen ; 
bei  manchen  ist  dem  Landtag  ein  Auf^^iohts- 
redit  eingeräuinf. 

Der  r  ä  u  m  1  i  <■  Ii  e  G  e  s  c  h  ä  f  t  s  k  r  <■  i  s  fasi 
aller  L.  bescluäukt  sich  auf  duii  Staat  oder 
den  Laodesteil,  welcher  die  finanzielle  Ga- 
rantie für  sie  flboruomraen  hat;  niu"  die 
Altenbui-ger  I^ndesbank  und  die  landstän- 
dische Bank  in  Bautzen  sind  unter  be- 
stimmten VorausseUungen  ennAchti^  auch 
in  anderen  deatschen  tfebtelen  Beleihungen 
vorzunehmen. 

Das  sachliche  Wirkuugsgebiet  der  eio- 
zelnen  L.  ist  ein  sehr  mannigfaltiges.  Eäne 
Hauptavifgalio  suchen  alle  in  der  Beleihiuig 
ländlicher  wie  städtischer  Grundstücke  (nur 
die  L.  in  Bbnoover  schließt  städtisc  he  Omnd- 
stflcki:'  ans)  ^nwlc  in  dor  Gewährung  von 
Darlehen  an  Kommunalverbände,  an  einzelne 
poUtifiche  oder  kirchliche  Gemeiudcn,  auch 
wohl  an  Genossener  haften.  Manche  leihen 
aulSt  nlrm  Gelder  zur  Ausführung  von  Melio- 
rationen wie  Ent-  und  Bewässenmg  von 
Grundstücken,  Anlage  von  Feldwegen  oder 
zur  Äusführuug  i^'t-meiimülzlieher  l  nlerneh- 
niungen  wie  den  Bau  von  Nel>enbahnen,  von 
Kunststraßen,  Wasserleituu^n.  Ferner  cr- 
fdUen  einzelne  L.  die  Funktionen  von  De[K>- 
Kit.'iiiiaiiK>'ii  O'l-T  VI. II  Sjiarkassen;  die  Alteti- 
burger  L.  sowie  die  laudständische  Bank  in 
Bautzen  sind  sogar  za  Bankgeschäften  in 
noch  viel  weiterem  Umfang»  rrmn<  hlii;t. 

Nicht  mindere  Mannigfalii^ki  it  herrscht 
bezQglich  der  Verzin.'^nng  nii  l  Amortisation 
der  ir^^wälirt-'u  I)ail"hn.'.  Ij.viigüch  ihrer  ab- 
soluten llnilit?  und  jlijci  W frtverhältnisses 
zu  dem  ver|>fändelen  Objekt.  Hei  rlen  meisten 
ist  der  gelegentlich  <lt  r  Dirlehnsgewälirimg 
vereinbarte  ZinsfnU  ein  ft^t- lebender,  einzelne 
halten  einen  veränd-  i  lit  h.  n  Zinsfuß.  Die 
Möglichkeit  der  Amortisation  ist  überall  ge- 
gelien,  die  Mehiv-ahl  der  L.  Iiat  aber  zu- 
gleich die  ZwaiigsauioHisaliou. 

£ade  iCiUTiUb  hatten  die  oben  aufge- 
fflhrten  L.  Darlehen  im  Gesamtbeträge  von 
rund  77")  Mill.  M.  aiis-t.  li<  u  und  Obligationen 
im  Oesanttbetrage  von  rund  002  MUl.  M. 
ansgegel)en. 

I^edeutung  der  I«  für  die  I^d- 
wirtschufl.  Im  allgemeinen  daif  man  sagen, 
daß  die  L.  sich  duiduius  Ijowährt  haben. 
Ihr  Wirkungskreis  ist  durchschuittlich  eiu 


v  i  nia!itii;rfaltigeper  wie  der  der  Land« 
S'  liafteu.  Letztere  bescliräuken  sich  auf 
Gewähnmg  von  h3'i>othekari8ehem  Kredit 
an  Gutsbesitzer  luirl  beleihen  zud^ni  n«u" 
Güter,  deren  iicinertrag  eine  fe^tu. -setzte 
Minimalgi'enze  erreicht.  Hierin  licu't  freilich 
auch  ein  Vorzug,  indem  die  Landschaften 
durch  die  Konzontrierung  ihrer  Tätigkeit 
auf  ein  einzelnes  (n-liiet  und  auf  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Personen  ihren  speziellen 
Zweck  vollkommener  zu  erfüllen  anstände 
sind,  als  die  L.  es  l.<  /.uglich  ilirer  mannig- 
faltigen Zwecke  zu  tun  vermögen.  Zum 
Teil  liegt  dies  allerdings  andh  an  der  ge- 
ni/.sst'usfhuftlirhcn  '  h-ir.itiisati'in  der  l^nd- 
schalten,  welche,  sofern  sie  durdiführbar 
ist,  bei  Kreditinsdtuleo  immer  als  ein  inin- 
zi[iidler  Vorzug  vor  einer  staatlichen  oder 
kommunalen  Ojvanisation  2U  betradüen  ist 
18.  Art  „Lcind8<%aften**). 
Literatur:   F.   Urrht ,   Dir  ('>r<j.ini.-.itin  da 

Jit-tic likrt  diU  in  jMuUchlunä,  i.Aht.:  l/if  ttant- 
liehen  uuJ  prociiuieUen  Bodenkrtditinttthür, 
g  Bde.,  LeipHf  im»  X.  AbL,  I.  Bd.,  StatkUk 
der  denUeKen  Sjfpothektnhanäfm ,  tiipng  1909. 
—  Deratlhe,  AH.  „Landeikreditkuumf,  M.  rf. 
.Sy.,      All/.,  JJd.  V  (ISfuO),  S.  U^JS, 

Frhr.  von  d*r  OoUr. 


Landeskaltnrrentenbanken. 

1.  Wesen  und  Entwickelong.  2.  Zweck  aad 
Tilgung  der  Rente.  3.  Wiifcaamkeit 

1.  Weiiien  und  Entwickelong.  L.  sind 
auf  Grund  staatlicher  Anordnung  ins  I^bcn 
gemfeue  Institutionen,  weldie  den  Zweck 
verfolgen,  einzelneu  Grundl«?8itzern  oder 
Genossenschaften  von  solchen  oder  auch 
Gemeinden  Darlohen  xnr  Ansfflhrung  von 
HfiiliMinii'lim'atiMiifn  unter  ^'iin>tii,'i'iv'n  He- 
dingungen  zu  gewähren,  als  dieses  von  seatea 
einzelner  Privatleute  oder  durch  andere 
Kn^litinstitute  zu  geschehen  pflegt.  Von 
Meliorationen  kommen  dabei  namentlich. 
Ent-  und  Bew1ls.%ertmg8An]agen.  Wasserlauf* 
berichtigungen,  l'rbarmachujigcn,  Wege-  oder 
St raßenan lagen  in  Betracht.  Dieselben  er- 
fordern in  der  Kegel  ein  großes  Anlage- 
kapital, welches  sich  durch  den  Erfolg  der 
Melioration  auf  die  Steieerung  der  Keio- 
erthige  nur  langsam  ann/itisiert.  Während 
der  ersten  Jalu-e  auch  in  der  R^el  gar  nicht 
oder  nur  niedrig  verzinst.  Andererseits 
liegen  solche  Meliomtionen  im  Interesse 
nicht  biofi  der  einxeloeu  Gutsbesitzer,  soo- 
dem  vor  allem  anch  des  Staates,  der  nament- 
lich li'  i  >fark  waeh.sender  Bevölkerung  lUs 
gDjßte  Interesse  daran  hat,  daß  die  vor- 
handene und  unvermehrfaiu«  BodenflAdbe 
I  zur  llervdrbrift^'iini::  gn^Rorer  M''nD'>:i  vnn 
Nuhriu)gsuait«j;li»  UbW.  befähigt  wud.  Hier- 
j  aus  erwächst  für  ilen  Staat  gewissermaßen 
jdie  Pflicht ,  seinerseitB  die  DucchfQhruoc^ 
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xweckTiiriBItr  bofnnrlpnnr  Meliorationen  mÖg- 
liclist  zu  erleichtern.  Vou  de»itscheQ  Staaten 
Min«!  io  dieaer  Biohtnng  vorgeganiren  zuerst 
Sachsen,  später  Preußen,  Hesfion- 
DnrmbtaUt  uud  Bayero.  Die  säch- 
sische L.  ist  gegründet  duidi  G.  v.  26..  XI. 
18(il  (Xachtrapsp  sotze  v.  1.  VI  1872, 
2:i.  VllI.  1878  uuü  1.  V.  1888),  die  baye- 
rische Landeskulturrentenanstalt 
durcifa  Q.  V.  21.  IV.  Itk^i,  die  hessische 
Landeskulturrentenkasse  durch  (i. 
V,  2<».  III.  1880.  Die  letztgenannt.'  ist  in 
die  am  IbJX.  1890  gegründete  I«aade&- 
kredttkasse,  veldie^  gleiclueitig  die  Zwecke 
einer  L.  erfüllt,  aufgegangen.  Auc-h  in 
<H  den  bürg  gibt  die  als  Staatsinätitut  ge- 
gründete Bmeokreditanstalt  Darlehen  zu 
MeliorationbZwecken.  Tn  I'  r  e  n  ß  e  n  erschien 
am  13-  V.  1879  das  üesetii  betr.  die  Er- 
richtung von  L.  Dasselbe  ert-üt  den 
r(v.viii/ial-(Ki>niniunal-) Verbänden  ilie  Er- 
uhkliiiguug,  iiireiseits  mit  der  Errichtung 
Ton  L.  vorzugehen:  für  deren  OrgaaiMtion 
und  Wirksamkeit  gibt  das  Gesetz  gewisse 
aligemein  bindende  Vorsciuiftcn,  überläBt 
abi^r  viele  Einzelheiten  den  besonderen  Be- 
stimmungen jeder  einzelnea  L.  Von  dieser 
ßefugtiis  tiakien  jetzt  nur  vier  Pltovrami 
Gebrauch  gemacht:  Schlesien  (Statut  v. 
22^\IL  1881  und  Nachtrag  v.  i>.iVL  18dl), 
Schleswig- Holstein  (Statut  10./X. 
1881  und  Nachtrag  v.  S.  V.  isss).  Posen 
(Statut  V.  17.  VI.  1885),  Westfalen  (Statut 
T.  2W.'V1L  1894).  In  der  preuüischen 
H  h  i  n  p  r  0  T  i  n  z  hat  die  dortige  L:in<les- 
hank  ihieu  Wirkungskreis  auch  auf  alle  in 
I  1  des  L-gesetaes  v.  13.  V.  1879  bexeich- 
ueten  Zwecke  an^pedehnt. 

Demnach  sind  iu  Preußen  die  L.  l'ru- 
▼inzialinstitute,  während  sie  iu  den  fibrigen 
genannten  I^ändem  reine  Staatsinstitute  dar- 
stellen. Für  die  Art  ihrer  Wirk.sainkeit  be- 
dingt dies  aber  kfim  ii  rntrrs'-hied.  Sie 
geben  slbutlich  zur  AiisfOhruag  vou  Bodcu- 
meliorationen  nnkQndbftre  Amortisalionsdar- 
lehen  zu  einciti  billiiT-n  Zinsfuß.  Die  Mittel 
tueHOr  bosobaffoa  sie  sich  durch  Ausgabe 
von  SduüdTersehreibnngen  aaf  den  Inhaber 
lautend  friandeskultiitTenteubriefen  oder 
LAadt^ulUineiiU.'Ds<^-heiuea),  welche  nach 
«ioem  festgesetzten  TUgungsplane  allmlhlich 
-wieder  eingv'I''>t  wi-rden. 

2.  Zweck  und  Til|;uug  der  Rente. 
N.i«  h  dem  preuBischen  Gesetz  kennen  die 
1*  Darleht'ii  trewahren:  1.  zur  Förderung 
der  Bodeiikuilur,  iusbesondere  zu  Entwä.sse- 
rungcn  (Drainagen)  und  Bewässerungen,  zur 
▲uWe  und  iiegulierung  von  Wegen,  zu 
VTalJktiltnren  und  llrhu-maehtingeD ,  zur 
Kinrichttmg  neuer  ländlicher  Wirtschaften ; 
2.  SU  üferacfatttmnla^o ;  ik  zur  Anlage,  £r- 
■wiailentog  and  Onterfaaltunf^  toq  Dachen 
md  dtttt  gekßtigea  Sidiecungs-  und  Jfelso- 


rationsanlnc::en :  1.  zur  Anlegiintr.  Benritznni:; 
und  Unterhaltung  von  Wasäetiäufeu  oüei- 
Sammdbeeken,  zur  BerstcUung  und  Ver- 
besserung: von  WasserstraCen  (Flößereien) 
und  anderen  SehitTahrtsaulageü  (§  1  dos  G, 
V.  1879).  Indessen  sind  die  einzelnen  Pro» 
vinzialinstituto  nicht  genötigt,  ihre  Wirksam- 
keit auf  alle  diese  Zwecke  auszudehnen,  sie 
können  dieselbe  vielmehr  durch  ihr  Statut 
beliebig  beechrftnken.  Dies  ist  auch  in  der 
Tat  geschehen :  die  L.  fttr  die  Provinz  Posen 
triht  z.  B.  lediiTÜrh  Darlehen  zur  Au-filhnmg 
vuD  Eat-  und  Bewässeruugsaolageu.  Auch, 
in  den  Abrijgen  genannten  deutadien  StaatoD 
i>t  das  TAtigkeiti^biet  der  L.  Tinschiedeik 
begrenzt 

Besonders  scliwierig  ist  die  Frage  dler 
Beschaffung  der  nötlir-fi  Sicherheit  ftlr 
die  von  der  L.  gewahrten  Darlehen.  In 
Sachsen,  Bayern  und  Hessen  hat  man  die- 
selbe einfach  dadurch  «elöst,  daß  man  fftr 
sie  nicht  nur  hy|>othckari.sche  Eintragung 
fordert ,  sondern  ihnen  auch  ein  Vorzugs» 
recht  vor  Älteren  eingetragenen  Hy^theken 
bewilligt.  In  PreuBen  scheiterte  eme  ähn- 
liche Besfininniug  an  dem  Widersprueh  der 
landschaftlichen  Kreditinstitute.  Mau  hat 
8i<A  hier  mit  folgender  Bestimmung  be- 
gnilgeu  zu  müssen  und  zn  dürfen  geglaubt : 
,.Für  das  Darleho,  die  Laodeskulturreote  und 
aeren  etwaige  ZoscUSge  ist  mit  famd-  oder 
forstwirtiichaftlich  benntzhnrpn  rrnind.=;tiK>kea 
in  Llyitothek  oder  Grundschuld  Sicherheit 
zti  bestellen.  —  Die  Stcheriieit  ist  als  vor- 
Uaiid.Mi  ZU  erachten,  wenn  da^  Darlehn 
iuiici'hail)  des  2.'i  fachen  Betra|;cä  des  bei 
der  letzten  Orundsteuereinschätzuag  er- 
mittelten Katastralreinertrages  oder  inner- 
luüb  der  ersten  Hälfte  des  durch  ritter- 
schaftliche, landscliaftliche  oder  besondere 
Taxe  der  L.  zu  ermittelnden  Wertes  der 
Liegenschaften  zn  stehen  kommt^  (i^  6). 
Nur  l>ei  Darlehen  /.urn  '/.wn  li--  der  \)i-m- 
oicruog  kann  nach  vollendeter  Ausführung 
der  Melioration,  unter  gewissen  ßesetzlich 
bestimmtfin  Einschränkuni^en,  dr-r  D  irlidi-  ns- 
uehmer  beanspruchen,  daß  der  l>andtt.skuUur- 
rente  ein  Vorzugsrecht  vor  allen  anderen 
auf  privalrechtlichen  Titeln  beruhenden  Be- 
la.stungen  des  Gnmdstückes  gewährt  werde 
(§  11).  Die  Bestellung  der  Sicherheit  durch 
Hypothek  oder  (irundsclmld  kann  unter- 
blcibeu,  wenn  das  Darlehen  gewährt  wird: 
an  Stadt-  oder  Landgeracindon,  an  Wasser- 
genossenschaften, flie  nach  dem  G.  v.  1.  IV, 
1S79  gebildet  sind,  an  Deiehgenossenscliaflen 
mit  Korporalionsrechten,  endlich  ati  die 
Waldgenosseosohafien.  die  auf  Grund  des 
O.  V.  tS.f  VIL 1875  ins  Lehen  gwifen  sind  (§  38>. 

Ri  /flglich  der  V  c  r  /.  i  ii  .s  n  n  und 
Amortisation  der  gegebenen  Darlehen 
adueibt  das  preafiisdis  Oesetz  vor,  daft 
erstet«  höchstens.        jährlich  hottagen 
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dürfe,  letztere  mindestens  jlbrlieh  be- 
tragen müsse  (§  5  Abs.  3).  Innerhalb  dieser 
Schranken  überläßt  das  Gesetz  es  den  ein- 
zelnen L.,  in  ihn-n  Statiitcii  iiülierc-  Ik-- 
rtüumungen  über  YerziosuDK  und  Amorti« 
sation  zn  ireffen.  Bei  Darieftieii  zu  Drai- 
nierungszwecken ,  welchen  ein  hyptheka- 
rischee  Vorzugsrecht  eingei-üumt  wird,  muü 
^  jShrliche  TUgungsquote  mindestens  4*^/o 
ausmachen  (§  12  Abs.  3).  In  Bayern  ist 
der  Ämortisationsbetrag  anf  mindestens  '  i  "/o, 
in  Hessen  auf  mindestens  l'^.o  jährlich 
normiert;  in  Sachsen  sind  von  dem  ge- 
währten Darlehn  iilhrlich  4-'  3°/o  zu  ent- 
riditen^  wovon  'SV^^Io  auf  VerziDSUDg,  1'  ;!*'jo 
aiif  Amortisiition  gerechnet  werden,  so  daß 
die  ganze  Schuld  in  38  Jahren  getilgt  ist 
\or  Gewälining  des  Darlehens  findet 
Oberau  eine  I^ung  aui  die  Zweckmäßig- 
Iceit  und  den  Kostenbetrag  der  Meüoration 
statt.  Ebenso  halion  <u-h  ;illt>  L.  eine  mehr 
oder  minder  aufii^edehiito  Kontrolle  über  die 
bestimmmigeffiftfiige  Verwendung  der  ge- 
liclifMicn  floliJor.  iihor  die  sachgemäßt^  Ans- 
lühnmg  der  Meiioratiousaalageo  sowie  über 
deren  ordnungamSffige  Instandhaltung  vor^ 
behalten. 

3.  Wirk.sauikeit.  Die  Wiiksatukcit  der 
L.  hat  läeky  soweit  sie  in  Anspnich  ge- 
nommen wurde,  durchaus  bewährt.  Bei 
weitem  am  au-^sgedehntesten  ist  sie  im  König- 
i-eich  Sachsen  gewesen.  Die  dortig'-  L.  Ii.it te 
bis  Ende  1898  schon  ruud  2ö  MUL  iL  an 
Darlohen  gewährt  und  zwar  in  18885  ein- 
zelnen Posten :  von  der  gesamten  Darlehns- 
aumme  fielen  allein  auf  jilnt-  und  Üewfisee- 
rttngHin]i^;en  mnd  12V«  Mill.  M.  Erheblich 
geringer  sind  dio  zaliliMiinäBiL'fii  Eif'luo  dfr 
L.  in  13ayera  und  Hessen,  obwohl  aucli  hier 
in  den  letzten  15  Jahren  sidi  ein  Fmlachritt 
zeigt.  In  der  preußischen  Monan-hie  haben 
die  Jä.  bis  jetzt  nur  eine  verhältnismäßig 
geringe  Tätigkeit  entwickelt;  am  ausge- 
dehntesten noch  in  Schlesien,  dessen  L.  in 
den  18  ei-sien  Jahren  ihres  Bestehens,  von 
1881—1899  zusammen  rund  SVt  MiU.  M. 
an  Dark'lien  bewilligte. 

Literatur:  K.  v.  lAingfüorff,  Di*  landwiru 
tehafi  im  Kwnigrtieh  Saekaen,  i/ire  BtUwididtm^ 
bi»  1886  «Mtr.,  Dresden  1889,  8.88 fy.  —  Schober, 
Die  IjindeBhilturrmlmbanietn  LPtrufim,  Sarhtrn 

vtul  Iff''-"  Ii.  Pf  Hin  JSS7.  —  Die  Landwirttehaft 
in  Bayern,  JJiiurlien  ISO«,  S.  6^!>fg.  —  Uertnettf 
Art.    „lAtndtfkultuiTenleitbanken" ,    M*    d»  8L, 

t.  Auß.,  ad,  r  (i»ooj,  s.  448/9. 

Ffhr.  von  det  CToIte. 


LaideittOBomlekoUigiBtt. 

Schon  in  dem  für  die  preußische  Land- 
wirtschaft so  l>cdeutung«v(-]!pn  Edikt  zur 
Beförderung  der  Landeskultur,  dem 
wg.  Landeekolturedikt,  v.  14/lX.  1811  hatte 


Friedrich  Wilhelm  XU.  die  EIrrichtung  eines 
Zeotralbureaus  verheitteo,  welches  den  Mittel- 
punkt für  die  Bestrebungen  zur  FBtderung 

der  l«UHh\  irtscliaft  in  der  g;in/ei)  Mniian  ln.' 
und    zugleich    die    vermittelnde  la&tanz 
zwischen  der  Staatsregienmg  imd  den  )and> 
wiit'^i  liaftlichen  Vereinen  bilden  sollte  (i^  39 
Abs.  3  des  G   v.  14./1X.  1811).  Dasselbe 
trat  aber  erst  30  Jahre  später  ins  Leben, 
als  Friedrich  Willirlni  TV.  durch  Kabinetts- 
order V.  16.' I.  184:i  das  L.  schuf.   lu  dem 
für  dassellM'  unter  dem  25.  IH.  1842  er- 
lassenen Regulativ  wird  als  pfine  Auf- 
gabe bezeichnet :  ,,Da8  Kollegium  hat  die  Be- 
stimmung 1.  dem  vorgeordneten  Ministerium 
zu  dienen,  teils  als  technische  Deputation 
in  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten,  teils 
als  Organ  zur  Ausführung  der  ihm  erteilten 
Aufträge:  2.  die  landwirtschaftlichen  Vereine 
in  ihrer  gemeinnützigen  TStigkeit  zu  unter- 
^tntztM),  ihre  Wirksamkeit  zu  In^fünU'rn  und 
ihre  Verbiudiuig  untereinander  und  mit  den 
Staatsbehörden  zu  vermitteln^  ($  1  des  Reg.). 
Ri'i  der  f1aTrialip''n  porinpen  Eritwickelung 
des  iandwirtschaftlidien  Vereinswesens  war 
es  sell>stverständlich,  dalk  die  Mitglieder  des 
1j.  lediglich  von  di  in  vnr^-nsptztrn  Ministr-r 
des  Innern  ernannt  wurden  und  dei-sscJU« 
hierin  gan«  freie  Hand  behielt  (§  7  des  Heg.). 
Das  L.  war  wesentlich  nur  eine  l»enitende 
und  begutachtende  Behörde,  deren  Mitglieder 
zu  periodischen  Sit/.un^'cn  zusammentraten; 
die  laufende  Gesc-häftsfühnmg  lag  in  den 
Händen  eines  ständigen  Generalsekretilrs ; 
diesen  Charakter  hat  das  L.  bis  zur  Gegen- 
wart behalten.  Außerdem  hat  es  nach  seinen 
neuesten  Statuten  Tom  lO./XIT.  1898  das 
I\V(  ht  erhalten,  selb8läiidii,'^.>  An^rn^^.•  an  den 
Minister  zu  stellen.    Die  Art  eeiuer  Zu- 
sammensetzung hat  sidi  im  Lanfe  der  Jahre 
cr.ln7lirh  geändert.   Nach  §  2  der  oben  er- 
wähnten Satzungen  bestellt  dasselbe  jetzt 
aus:  1.  den  von  3  zu  3  Jahren  von  den 
]ir'unisthfn    I-andwirtsfhaftskanimem  «.i^ 
wählten  .Mitgliedern  ;  2.  den  von  dem  .Vliuist.-r 
ffir  den  gleichen  Zeitraum  ernannten  Mit 
gliedern.   Die  Zahl  der  letzteren  darf  ein 
Drittel  der  gewählten  Mitglieder  nicht  über- 
schreiten (§  .")).    Für  die  Wahlperio«le  19<>.'i 
bis  1907  betrug  die  Gesamtzahl  der  Mit- 
glieder 33,  davon  25  gewählte  und  8  vom 
Minister  ernannte  (Landw.  Jahrbaoher34.Bd. 
Ergftnzungsbd.  I  IdOü,  S.  Ifg.K 

Schon  in  dem  begrftaidentlen  K^uiatir 
V.  25.111.  18-t'_'  wunlf  aus^t>.-pro,-!i,'u.  <laß 
das  L.  ein  cigcncsr  publizistisches  Ui;gan  ins 
lieben  rufen  werde:  ,,Die  Annalen  der 
L  a  u  d  w  i  r  t  s  1  ■  h  a  f  t'*.  Dies  geschah  axich 
alsbald:  siüki  wurde  ihr  Titel  umge- 
wtuulilt  iti  ..Landwi  rtschaftlicheJahr* 
bücht  r.  /'Mtschrift  fflr  wissenschaftliche 
Landwirtschaft  und  Archiv  des  königl.  preufi. 
L.**  Unter  dieeem  Tit^  erscheiiieii  na  notth 
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pepjnwftrttg,  redimiert  von  dem  Himalerial- 
ilireiUor  Dr.  ThieL 

Dm  L.  iMt  wShmid  der  63  Jalne  seioes 

Bestf^h'-ns    •■ii)('n    s-'Iir    bi't1<ni(enilpn  \mt] 
segcnsreic-hen  Eialluü  auf  die  Eatwickclun^  i 
der  preoftischen  LandwIrtSGliaft  ausgeübt 

uml  tut  PS  noch  bis  zur  Ciec'nwart.  Dies 
sc»v.viil  ihutrh  die  Mitwirkung  bei  den 
mannigfaltigsten  Fortschritten  der  landwirt- 
schaftlichen Praxis  wie  atich  durch  sein 

Emblizistisches  Urgan,  welches  ununter- 
>rf"  li'Mi  eine  der  bedeutendsten,  wenn  nicht 
die  b«'HJeutendste,  aller  lua«!  wirtschaftlichen 
Zeitschrilten  gebildet  liat  und  noch  Jetzt 

Ltteratar:  > , r^,-!,i.  <{■  „r,i  j,,hrgü»gr  <frr 

.innal^n  der  LamiuirUrhaß  ton  lUiS — M/i, 
^J*  ltdr.,  und  drr  LnndtcirUehaftlichen  Jahr- 
Fächer  ran  U7t~-I906,  S4  £de.  —  J.  Koeh^ 

Brodau         &  J—iS. 

Frhr.  von  der  GolU. 


Landeüvertiicberiuigsäioter 
8.  ReichiiT'ersichertiiigsaiiit 


LiBdUehor  GmlbMlti. 

!  n  V  r' r  t  e  il  n n  i,'.  1.  Im  ailgemeim  n.  2.  Tu 
Iit  iibvclilaud  uuii  eißi^üii  anderen  GroüüUateti. 
8.  Gliederung  Dentwhlaiids  nach  der  Grand- 
besiurerteilong  nnd  deren  Sntoteboog.  IL  D  i  e 
Beelitsordniing'  des  <}. 

I.  (t.verteilnng. 

1.  Im  allgtMueineD.  Der  ii  i  len  ist  die 
Grundlage  j'-  L  r  wirLschaftiichi  ii  Tätigkeit 
als  Stanilt-rt  (h  r  Produktion  und  als  Quelle 
der  iiiuzUm-n  Stoffe.  Alles  organische 
I>eben  ist  u  (Ke  Erdoberfläche  gebunden. 
Die  Verteilung  und  Hechtij<jrdnung  des  (}. 
und  namentlich  der  —  hier  allein  zu  be- 
handelnden —  land-  uüd  forstwirt.schaft- 
ticheo  Liegenschaften  bildet  desliaib  eine  der 
•«richtipsten  Tatsachen  des  gesellschaftlichen 
iM-seins.  Sie  iH'riufliißt  in  fnt-i-li-id.'iitier 
W«iM  die  Vermögens-  und  Machtvorteilung, 
die  iMwellschaltliclie  und  politische  Ver^ 
fn>--iiiii:.  iii<^  Lelxjnslialtung  umi  Sifteti  ilcr 
Bevölkerung.  Die  Entwickelung  der  In- 
dustrie, die  Lage  des  Handwerks  und  der 
gewrrliliijlii'n  Arbeiti-r  gr-stalton  sich  £^anz 
vtirß<;bi»;ii'U,  je  narhiii  in  jiuf  dem  Lande 
df'r  große,  mittlere  «Kier  kl.  in-'  Cr.  vorherrscht 
und  die  Kichtung  der  Pedilrfnisse  bestimmt, 
je  nachdem  i^it  ausgestattete  Bauernsöhne 
od&rÄbkCmmiingc  von  prolctarisierten  Zwcrg- 
gfalem  und  besiUlosen  Ta^lOhneni  den 
llAuntteil  des  Zuzugs  in  die  Städte  aus- 


Man  versteht  unter  großen  Giltem 
solche,  auf  denen  „ein  Wirt  der  gebildeten 
höheren  Klasse  schon  mit  der  Woßen  Direktion 
R('tr*H'l.e.-i    vollauf    lu  si  häftigt  ist" 

i Roscher).  Die  ausführoadeu  Arbeiten 
»leiben  Lohnarbeitnm  ttbetlassen.  Diemittr 
leren  (frW»ßeren)  Bauerngüter  werleu  von 
dem  Besitzer  und  seiner  Familie  unter  regel- 
mäßiger  Teilnahme  fremder  Hilfskrtfte  ber 
arl^itet.  Die  klf-inon  R'innrnfrntr'r  tjo- 
währon  flr>r  Familie  de^  iJ^sit/.- rs  nwrli  eme 
sell>taiuii<j:._"  wirtscliaftlichy  Existenz,  auSr 
reichende  NahruDi:  iinrl  Bescliilftigung; 
fremde  Arbeitüliilfe  ist  regelmilßig  nicht  er- 
forderlich. 

Die  Parze  11  enl>etriebe  enfllirh  sind  zu 
klein,  als  daß  sie  eine  Familie  ernähren  und 
vollst'indig  lieschäftigen  kfiattten;  der  In* 
Iwber  ist  auf  Außenverdieust  angewiesen. 

Diese  Betriebseinheiten  fallen  mit  den 
OnmdbesHzungen  zwar  nicht  notwendig, 

nV"r  doch  so  häufig  zusammen,  daß  die 
Identität  von  Besitz-  und  Botriehsgröfien 
im  folgenden  zunldt^  vorausgesetzt  werden 
darf. 

liacb  der  herrschenden  Ansicht  ist  nun 
als  die  beste  Veiteünni;  des  G.  in  wirt- 

pcluftlicher  wie  in  sozialer  Beziehung  dio- 
ienige  anzusehen,  welche  an  eine  starke 
Undliche  SCittelUasse,  an  einen  Stamm  Ton 

zahlrt  ichon,  durchaus  selbständigen  Bauern- 
gutsbesitzern in  melir  beschränkter  Aus- 
dehnung Großgrundbesitzer  lud  Parzellen' 
besitzer  angliedert.  In  wirtfiphaftlicbey  Hin- 
sicht ist  der  Großgrundbesitzer  im  allge- 
meinen wegen  seiner  größeren  Mittel  und 
hulieren  Bildung  am  besten  l)efähigt  und 
berufen ,  die  Emmgenschaften  der  wissen- 
schaftlichen Forschimg  nutzbar  zu  machen, 
rationelle  Wirtschafts-  und  Betiiebsweisen, 
veredelte  Viehrassen,  nene  Maschinen  vor- 
bildlich zur  Einffihniiig  m  biiniT'-ii.  Die 
großen  Güter  hüten  (Me  Landwirtschaft  vor 
der  YerknOcberung ,  die  in  einem  reinen 
BiiUt'i nstruit  It'irlit  eintreten  würde.  Aus 
dem  großen  Umfang  des  Betriel)es  ergeben 
sich  gewisse  oigamsatorische  Vorteile. 

Die  Kraft  der  mittleren  und  kleineren 
Güter  li^  in  der  hier  möglichen  genauen 
üeberwaehun^  und  Kenntnis  der  ganzen 
Wirtschaft,  jcdrr  Arker[),irz' ■!!»:'  uiiil  j'ji|'_'s 
Tieres,  in  der  Soi^falt  und  dem  Eifer  der 
Arbeit  die  der  sefbstwirtschaftende  Eigen- 
türaf-r  mit  il>^n  S.-inigen  in  ganz  aiutcrera 
Maße  iit  betätigen  ptlegt  als  der  gemietete 
Arbeiter.  Kommen  die  technischen  Vorzüge 
ilt's  n-  tri.  h.'s  im  großen  hau ptsrieli lieh  in 
der  Uewmnung  der  Mas.senproüukte  des 
Bodens  zur  Geltung,  so  exzelUereu  —  wie 
man  dies  namentlich  atich  in  Deutschland 
beobachten  kann  —  die  mittleren  Betriebe 
hauptsächlich  in  der  Viehzacht,  die  kleinen 
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ia  der  Erzeugung  hochwertiger  Special« 
iwodukte. 

In  sozialer  und  politischer  Be- 
ziehung gewälirt  der  Großbesilz  die  Gnird- 
lage  ffSr  die  Existenz  einer  Aristnkraii«', 
«leren  wirtschaftliche  Lage  sie  zur  £rf Qiluüg 
widiliger  öffentlicher  Lemtunitren  im  Beere, 
in  der  Staats-  uiiil  SoH-stviTwaltuni:  ln/><in- 
ders  geeignet  macht ;  sie  verbürgt  eine  selb- 
stindige  verfretnne  der  landwirtschaftlichen 
Interessen  und  veniütet  die  Mnnopnlisiening 
d<^r  yi^^ütisehen  Intelligenz  duirli  die  Städte. 
S^'!h^t  in  Ländern  wie  England  spielt  die 
Landaristokratie,  vergliHiru  mit  'l.r  in- 
dustriellen und  kaufmännit>cheu  Ari.stukratie, 
eine  KK'l'O  Holle,  weil  kein  anderes  Ver- 
mögen den  Bestand  der  Familien  so  sehr 
sichert  wie  der  G.  und  die  oft  uralten 
Traditionen  jene  Familien  aufs  engste  mit 
den  öffentlichen  luBÜtutionea  des  Landes, 
namentlich  auch  mit  dem  Königtum,  ver- 
binden. Aber  der  Groß-O.  wiiil  /utii  Vi  r- 
derben  für  ein  Land,  wenn  er  sich  zum 
Latifnndienbemtz  (vgl.  Art.  ,,Latifundien**) 
erwpifi'it  odor  dif  LnnBm  Güter  so  zaJilreich 
auftretco^  daü  sie  keinen  Kaum  für  die  iäud- 
lichen  Mittelklassen  lassen  und  einen  tinver- 
mittelten GegrTi?a1z  zwischen  einer  wenig 
zahlreichen  Aristokratie  und  einer  über- 
groBen  Zahl  besitzlofier  Proletarier  hervor- 
rufen. 

Der  mittlere  und  kleinere  G.  ist  der 
Trtger  des  eigt^ntlidien  Bauemetand^  Jede  1 

Nation,  dir-  sich  einer  zahlreichen  und  wohl- 
habeuden  baiiernschaft  erfreut,  gewinnt  da- 
durch ein  anfi(Mt>rdentlicbe8  Matt  wirtsdialt- 
lieber  und  fioliti^r  lirr  Kmft  und  Widerstands- 
fähigkeif. Der  iiauenistand  bildet  den  Keni 
des  Mittelstandes  überhaupt,  an  ihn  glictlern 
sicli  zalilreiche  sonstige  sellisfaiiilif;*'  Exi- 
stenzen an,  seine  Abkömmlinge  fülueu  der 
StldtiBchen  BevOlkening  immer  wieder  viele 
gut  ausgestattete,  zu  tüchtiger  Arbeit  er- 
zogene Kräfte  zu.  Wenn  nicht  überschuldet, 
ern-euen  sich  die  Bauern  eines  durchaus 
gesicherten,  durch  eigene  Arbeit  errungenen 
Einkommens,  und  aus  solchen  Lebensbe- 
dingungen erwachsen  Unabhängigkeit  und 
Selbstüadigkeit  der  Gesinnung.  Die  von 
Generation  zn  Generation  vereroenden  HOfc 
bilden  den  Sitz  eines  gefcslii^ton  Familii-'n- 
Jind  Gemeiudelebeas.  Die  in  der  Zucht 
der  familienhaiten  Arbeitsverfassnng  dis- 
ziplinierten und  duix-h  ihren  kräftigenden 
Beruf  abgehärteten  Baueruüühne  bilden 
einen  besoodera  wertvoUea  Bestandteil  des 
Heeres. 

Der  enge  Kreis,  iu  dem  sich  das  bäuer« 
lidie  Leben  abspielt,  bescbiflnkt  freilidi 
vadk  ni<  ht  -i'ltt  II  dt'ii  Horizont  der  l>äiii'r- 
lidien  Vorstellungen,  wo  die  Bauerngüter 
nidit  mit  grSAeren  Betrieben  duidisetst  sind, 


kommt  leicht  ein  getrisses  Banansentum  znr 

Herrschaft, 

Die  Kleinbauern  umi  Parzelieabesitier 
vermitteln  den  Eebergang  zu  den  Besitzlosen. 
Das  Vorliandensein  zahlreicher  kleiner  Stellen 
gii*t  den  tilchtigen  und  sjarsauien  Arlieitem 
die  MOgli«  lik>  it,  in  die  mittleren  S<liichten 
der  Gesellstrliaft  aufzusteigen.  Wo  aWr  die- 
jenigen Stellen  vorwiegen,  welche  auf  oder 
unter  der  Grenze  der  Sell'st/indigkeit  stehen, 
und  es  au  ausreichender  Erwerb^elegenheit 
für  ihre  Inhaber  anf  größeren  Ofltem  oder 
in  der  Industrie  Lrelirii.ht.  liurz,  wo  der 
Kleinbesitz  in  ein  ZwerggüUertum  entartet, 
wird  der  G.  zum  schlimmsten  Hemmnis  fOr 
die  Entwickelung  des  V^olkswohlstandes,  weil 
er  zahlreiche  Bewohner  an  die  Scholle  fesselt, 
die  sie  nielit  zu  ernähren  vermag  und  die 
Lelii'Hshaltiing  herabdrfiekt.  Das  Familien- 
leben der  auf  Zeit  Abwaiidercden  wird  zer- 
rissen und  die  Zurückbleibenden  ireratea 
nur  zu  oft  in  die  traurigste  Abhängigkeit 
von  Unternehmern,  welche  die  Hilflosig- 
keit der  Zweiggfltler  fftr  ihre  Zwecke  ans- 
l>eutcn. 

2.  G.- Verteilung  in  Deutschland  und 
einigen  anderen  GroKSi^taalen.  Deutsch- 
land, als  ganzes  betrachtet,  erfreut  sich 
einer  glücklichen  Verteilung  des  1.  G. 

Eswimlen  1S82  .Ö276H44,  189.j  bhbGWM) 
landwirtschaftliche  Betriel>e  gezählt,  ihre  Ge- 
samtfläche betrug  40178G8I  und  -13278  487 
ha,  ihre  landwirtschaftlich  benutzte  Flfiohe 
(ohne  die  üolzungen,  das  üedland,  die  Hof- 
räume  usw.)  31868972  und  32511  ha. 

Von  der  lan«l wirtschaftlich  be- 
nutzten flache  entfielen  auf  die  Betriebe  von 


1882 

18D5 

unter  9  ba 
2-   5  n 

% 

5.73  V 
10,01  t 

15,74 

5.56^ 
10,11  1 

5-  »O  ^ 

13.26 

•  302 

lO—  20  ^ 

16  SS  \ 

30-  5°  « 

47,57 

21,87 

50  —  100  .. 

S.4S  1 

100  „  u.  dar. 

.24,43 
100,00 

24,08 
100,00 

Die  Wirtschaften  unter  T)  ha  sind  im 
allgemeinen  als  nnselbständii,'«  Parzellen- 
t>etriel)e.  die  wii  U>— ha  als  scllisiändigo 
l-iiih  rliche  Besitzungen,  die  von  ICKJ  ha  und 
mehr  als  Großbetrieho  zu  kennzeichnen.  Der 
üebergang  von  den  utigelkständigen  zu  den 
selbständigen  Gütern  vollzieht  siäi  meist  in 
der  Kategorie  von  5 — lU  ha. 

Demnach  gehört  eine  reichliche  Htifte 
des  I-aniles  den  selbständigen  Bauern,  wäh- 
rend etwa  '.6  den  unselbstAndijieo,  '.4  den 
irroBen  Gfltem  zuflOlt  Dabei  sitzen  die 
Haneiti  fast  durchweg  als  Eii::entOmer  auf 
ihrem  Boden.  Im  Jahre  1Ö95  waren  von 
der  bewiztsdufleten  QessmtflIdiB  our 
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r2.3s"o  I'uclilland,  uml  von  allen  Betrieben  1  zins  geftachtetea  und  dem  eigenen  Lande 
der  betr.  Größenklasse  hatten  ansschließlich  der  Betriehslritcr  kommen  nur  noch  l,r)l"o 
Pacbtlaod:  Wirtschaiteo  uater  2  ha  :2ö,&8*'/0}ider  Oesumtllücho  iu  Betracht,  die  auf  Ualb- 
Wtrtschaften  von  2—5  ha  4,64 ^ö,  6— 20  ha  I  scheid-  (Teilpacht-),  Deputatland,  Dienstland 
l.MT"'..  211—100  ha  3,54  "o.  üU^r  KK»  ha  und  Atikü  am  Ciomoindeland  entfallen. 
VJ^l  ".0.  Nur  die  Ideinsteo  Parzellenwirt-  Das  eigeoe  Land  macht  bti,!!  ^.o  der  ganzen 
•ebaften,  die  ^ßentdls  Indastrie-,  Wald- 1  BetriebsflAche  ans. 

afi>citern  u-w.  L-ehön-n ,  und  die  großen  W.  ^'fn  (!>  r  ircririiTf'n  Kiitwickelung  dWf 
Guter,  unter  denen  sich  viele  Staatsdomänen  .  Pachtwiithchatt  gibt  die  mitgeteilte  Statistik 
beftoden,  ums^dieBen  also  zdilieiche  reine  der  landwirtschartlichen  Betriebe  auch  ein 
Ächtbebiebe.  AnfierdemgogendneiiGeld-lsiemlich  siitreffendes  Bild  voo  der  Aus- 
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üehnaoe  uod  Verteiloog  wenigstens  des 
bBtierlichen  Orundeif^entnmB.  Ueber 

ilif  ZiiNiiiiui'^nfassuiiLr  /.ahli-eichor  Einzelbe- 
triebe 2U  groUen  Jbligcntiiiuäkomplexeii  vgl. 
Art  „Latifundien". 

Nur  wi'iüi,')-  f  IioC^t.iatt'ii  erfii-nt'ii  s^ii  Ii  cini  r 
gleich  starken  Vertretuiic  der  liiudliclien  Mittel- 
klassen. Zu  diesen  Ländern  pehüren  Frank- 
reich und  die  Vereinigten  8ts»ten  ven 
Amerika.  In  beiden  heben  die  demokratieeben 
Ideale  in  neuerer  Zi'it  zu  detn  Yrr-inrh  erführt, 
eine  ßleichinäLicc  BftdenverttilmiLr  i.hminiiüiir 
ht'rzti-t'-llt'ii  —  in  Ni)riiiiiiifnk.(  ihin  h  die  Art  iiinl 
Weise  der  Anfteiiungf  der  ölteniiicJien  i.andereieu 
(vgl.  Art.  „Heimstätten"  oben  S.  KU>r in  Frank- 
TeKh  durch  die  KontbdtAtion  sahlreicber  groCer 
(>ttter  wSbreod  der  ersten  Rerolntion  nud  die 
Veri-tfitrpnniir  dieser  ^Nationalgiiter"* ,  sowie 
ijaiiieiitliili  (lurdi  das  Erbrecht  des  l.'ode  civil 
(vtrl.  Alt  „Vurfilinni,'  cl.-^  laiiillii  hen  G.").  Tat- 
sächlich haben  beide  Lander  einen  sehr  zahl- 
reichen BanernHtand.  Aber  in  beiden  ist  der 
Grott-G.  doch  vm  betrichtlicher  AnadehiinnK< 
und  die  Paditwirtadiafk  vid  e^ker  «ntwidielt 
als  in  Deutschland.  Di«  Betriebmtetiatik  ergibt 
folgende  Zahlen: 

Frankreich  hatte  1892  3.7  MilL  land-  und 
for^twirt.schaftliche  Betriebe  mit  einer  Gesamt- 
flMche  —  unter  Einschlnli  der  in  der  deutiichen 
Betriebsstatistik  nicht  berUcksicbtieten  reinen 
Porstbetriebe,  jedoch  unter  AusschlnU  der  Staats- 
forftten  —  vi  u  -19,4  Mill.  ha  un<l  mir  »iner  Ian<l- 
wlrtscbaftlieh  benutzten  Fläche  vun  31,7  MiU.  ha. 
Von  der  Gesamtfläche  im  obigt'ii  Siiiue  entfielen 
auf  die  fietrieiie  unter  i  ha  2,7% 


▼on  I— 10 


r,      10—40    „     29,0  „ 

mehr  als  40  „  45,5  „ 

Die  Durchechnitt^itrSOe  de«  einaelnen  Betriebes 
war  H,fi.'>  ha,  in  l>ent.<whland  7,7H  ha.  Dabei 
kommt  in  Betnuht,  daß  das  in  der  ^.Gesanit- 
flsidif"  I  iiilialleii«' Fiirsiliiiid  in  Friinkrt  i>-li  I7'\, 
(8,4  Mill.  bar,  das  nicht  kultivierte  Land  (Oed- 
land H9W.I  aber  12«/»  (6.2  Jlill.  ha)  umfaüt.  wäh- 
rend in  Deutschland  in  der  Oeaamtflftehe  der 
landwirtschaftlicben  Betriebe  ebenfalls  17*;o 
(7,6Mill.ha)  For^tlnnd,  abernur73«/»Ö*t2Mül.b») 
Oedland  usw  mtlialtrn  sind. 

I'i>j  \  f  rtt'ilniii,'  licr  ( iesamtfläche  auf  die  ein- 
zelnen GröiknkiaMtteu  i^t  iu  der  unten  zitierten 
französischen  Statistik  flir  die  gfOOeren  Betriebe 
(über  40  ha)  nicht  nachgewiesen.  Wohl  aber 
ist  die  Zahl  der  nach  der  OesamtÜllehe  ein- 
frefoilit^ii  r.ftri'lii.'  l>«'kannt.  S:»?  ist  iin  fi'li.n'ri- 
deu  dtu  UAch  der  AnbauflätMi'-  gcglifdertcu 
deutschen  Betrieben  ut'U''miijfrt:i'Htellt.  Es  yab 
ltiy3  bexw.  ISÜb  iu  Frankreich  und  Deutschland 
Betriebe  Ten 

Frankreich  Deutschland 

V      .1    1       fl'X'MVtriebe)    (KXX)  Betriebe) 

[i.lU-  .1.11  ilr 

unter   5  4064,7  4251,4 
5—  10        7l»,3  605,8 

to—  so        429.4]  393.0  ) 

»o—  50         335.0   816,4       239.6  J  674.7 

50     l"0  52,0  I  48,1  } 

lüO  — 2CO  22,8  1  11.2  l 

über  »O  jo,;;  f  ^  z5,o 

57oa,7  5556,9 


Von  je  UDO  Hetnebeu  entfallen  dcuiniu  b  aui 
die  Gröüenklassen :  unter  5.  5—10.  10—KJO 
und  Aber  MX)  ha  in  Frankreich  712,7—138^ 
143,2  and  5,8,  in  DentacUend  hittgei^en  766.1— 
lUy.O    121,4  und  ijy 

Obwohl  die  i'eidt'n  Zaliliiufilifu  (-inen  ^a,ux 
zutreftenden  ^  >  ri,'kii  li  nicbt  ::<'>tattf  n.  weil,  wie 
bemerkt,  m  t-'nnu  F.iile  die  GesarotflÄche.  im 
anderen  die  lau  iwii  t^cbaftliche  Fläche  der  Ein- 
teilung sttgrnnde  gelegt  worden  ist.  Tefmnwhan- 
lieben  sie  aoeb  dieTatsaebe,  daB  in  Frankreich 
der  GroUbctri- b  durchaus  nicht  bedeutun^finlo» 
und  der  niittlin-  Jii  trieb  nicht  schwacher  ent- 
«ukelt  i-it  iiU  in  I'enixchland.  I'ic  Ali-uht. 
den  tj.  duich  die  Nuuiralteiluufir  im  Erbgan(,'e 
vollständii^  zu  „demokratisieren**,  ist  haunisach- 
lich  dadurch  vereitelt  worden,  daO  die  franaS- 
siflcben  Banem  die  Zahl  der  Erben  Drewobnheifs» 
miiüii.'  bisi  liräiikfii ;  die  Erhaltuiiir  vielfr  -Ahr 
lejstuuf;.>fäbii:cr  Guter  ist  erkauft  diit<  h  dea 
Stillstand  der  französischen  Bevülkt  rnng- 

Auch  sind  sehr  viel  ländliche  Betitzangeu 
und  ireradc  auch  einstige  ..Nationnlgfttei*  in 
den  Händen  des  städtischen  BOrgertums,  da« 
nicht  selbst  wirtschaftet,  sondern  Terpachtet. 
Gut  abgeriiuilt  te  PachtgUter  aberwcrdt  ii  «clf  n 
im  Erbirauge  geteilt.  Von  der  Lind  wirt- 
schaftlich benutzten  Fläche  FraTikn  irhs  ge- 
hüien  nicht  weniger  als  i)6,46%  zu  (ernagee 
et  locations  verbsKs,  d.  h.  cn  Geidpaebtgfitem 
und  10sr>"„  zu  uit^tayages  et  colonats,  an 
Pacht uui,M  n  auf  Auteil.  Xnr  etwa  die  HäiftO 
•it'i-  )>eii:iuteii  Fiiiclic  •  .'i'j.ii'r  „)  atebt  alio  itt 
treien  Eigentum  der  Land« irre. 

In  den  Vereinigten  t  .la  t  eu  gab  es  i.  J. 
1<.KK)  0737372  Farmen  mit  838,6  MüL  acres 
{^:^\ifi  Mfll.  ba)  Land.  Die  GrOOenklRüsen  oiOssoi 
hier  mit  Rücksicht  auf  dtii  £r<  rimreren  Wert 
und  dii-  ext<'n*ivere  >{cwirt*«chrtflung  weiter  als 
für  mittel-  oder  we&teniopüsehe  Linder  bc> 
messen  werden. 


(;r«lte  der 

Rnriiebe 
acres 


(bU  ha) 


7« 

aller 
Betriebe 


Bdne 

Pacht- 
betriebe 

i«w  Inno 

44.3  49.5 
3».*  40,6 
ao^7  263 

28.4  354 


IS'.H)  UMU) 

unter  20       H         9,1  u,8 

2i)-lW      40       44,3  4St7 

UJO-dÜO    m       44.1  39.9 

«her  500              ».5  ».6 

100,0  100,0 

Der  Anteil  der  einzelnen  OrOßenkUMeeii  t& 
der  Familicbe  ist  nicht  ermittelt    Von  den 

Faniicn  waren  IWO  (bezw.  1890)  geiren  ( h  1.1- 
ziiis  vrrp.Kl.t.'t  l.H.l  i9.9f>><»;.  auf  Autiil  -^^X 

1>>.41,",,  ,  Iiif  I'arlit\iirt-i'}inft  i^t  mich  auf  den 
mittleren  Betrieben  im  Gegensatz  zu  Deutsch- 
land weit  verbrdtttt  nud  befindet  iidi  in  nseber 
Ausdehnung. 

In  England  bat  die  frühe  grofikapitMi» 
sti-ii  lic  Entwickebiui:     iilmüch  wie  in  Italien 

-  zum  Auskaiif  und  zur  Verdrängung  der 
selbständii^en  tMueilidicu  Fii^entnmer  geführt. 
Eine  Statistik  von  1K73  gibt  über  die  eng« 
]i.schcn  Grunde  igen  tnms  Verhältnisse  Aue» 
kunfu  aia  nmscblieUt  indessen  zahlreiche  Hans-, 
Fabrik-.  Vlllenbesitzer  usw.;  auch  wurde  sie 
praffrli Iii ts weise  erhoben;  wer  in  n  »hreren 
<iraf»chutieii  (iruudbesitz  h^tte.  wiird>  mehr- 
fach gezählt.  Auf  die  gröOeren  Eigentümer 
entfielen  von  der  (iesamtfliche  folgende  Anteile: 
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Eigentümer  toh 
•202—202.')  ha 

England  und 

Wales  9333  3«,3» 
Sdiotüaad  aoo4  i7,at 
irtand  $7*7  40|Si 


■Fitrentüraer  von 
2U2ä  ha  11.  mehr 

\.  <]-T 

Fläche 


Köpfe 


«74 
580 

744 


2S.37 
"9,57 
47,69 

rien  26.93% 


lu  ?f  burtJarn!  >>eftitKt'n  24  P« 
<Ier  Ge«^.iiutt!;i.  he  Den  in  der  vurlet,!ieu  Spalte 
.t(itir':i.»liltLU  il'Js  Personen  gehört  fast  (Ik- 
Hiirte  von  (.iroUbritannien  nn<i  Irlaiifl  l'ie 
(teAanitzahl  der  ünindeigentiinur  lictriii^t  in 
den  drei  GeWeisteUen  nur  972836,  132131  a&d 
68718;  <lie  gToBen  Besitzungen  werden  in  Irland 
ni'ist  'liirch  Klein-  und  Zwcri:i)ächter,  in  Groü- 
biitiimiii  11  in  Form  mittlerer  und  grßCerer 
Pachtuiii,'»  II  lii  wirtschaftet.  Von  allen  laud- 
wiruchaUlicheii  Hetrieben  GroUbritaonieus 
iskne  Irlands  hatten  1895  .')'«9 13:)  nicht  mehr  «Is 
t  wen  iOJÜö  ha)  Land,  020106  waren  tod 
»BBeKin  Umfang.  Xnr  für  die  letzteren  ist 
die  OCMntttiChe  nach  GrnKi  nklas^en  ertnittolt 
Sie  nmftBteik  ansummen  Hi.öb  Hill,  acre^  il.H,19 
MtU.  ha)  Luidwirtsehafüich  benotates  Land 


(nuder  >rnp  r.r  trr.m)  ohne  ntTjirfr*!weiden. 
Haiden  uud  Holzimycn.  Davou  eutticleu  auf 
die  Betriebe  von  1  -l)  ii>  re8  (0,4— Hhal  0,25  "of 
2(3—50  acres  18— 2U  hat  H,79"„,  öO— lÜO  acte» 
(20—40  ha)  15,00  "  1(X)-*X)  acres  (40—121  ha) 
42,6e%aOO— lOQUacres  (1:31— lOäba)  24,91*;«, 
Uber  idOO  «eres  2,46%;  oder  aosaniraengelattt 
auf  den  K!f  iiibttrirh  H.25"o,  deu  mittleren  Be- 
trieb (8—121  ha  tit».3«"o,  den  GroUbetrieb 
27,H7"o.  Von  tit  r  1  iesarotfläche  der  lUtritbe 
Hind  85,8 "o  Pftchiland,  nur  14  2" „  Eigenlaud. 
ül  "o  dea  (jeaaiutareaU  »ind  Weidelan^.  38*7^ 
aller  Betiielw  (über  1  acr«)  haben  nur  danem- 
des  Weideland. 


Für  <V\p 


I  n  s  t  i  ir  f-  Ii  (t  r  0  H  s  t  n  a  (  c  n  fehlt 


es  au  brannhbaren  »tätigt ischen  Erhebungen 
(vgl.  die  Literalniauxabai). 

3.  <Uiederaiift  Devtechlands  nacii  der 
(i.verteiiung  und  doren  EntHtehnne.  Die 

foli^oiidti  TalK'lle  f.iüL  Uie  Zahleu  der  land- 
wirtschaftlichen Betriebsstatistik  von  1695 
nnfh  fr»*ograi>hiselieii  Gruppen  znsammeD, 
iiuieihalb  dereu  die  Aprarvcrfassung  den 
(rruDdxflgen  nach  ziemUch  üiwfeiDatimmt 


I.  Da«  «Mtelhische  Deutschland  ')  

2  Nurd Westdeutschland*^  ........ 

Mitteldeutschland 

ai  .Sachsen.  >i  ßrannschweif,  Anhalt    .  .  . 

h  Thüringen*»  

Ol  iJegierungnbezirk  Cassel  

4.  Went-  und  Süd  Westdeutschland 

a^  Regierungsltezirk  Düsseldorf  

b;  Das  übritre  Rheinland   . 

c)  .Siidwestdeutschl.ind*»  (ohne  Württemberg 
und  das  rerht.srheinische  Bayern)     .  . 
d}  Da«  westliche  Württemberg")  .... 

5.  Sildoatdentsrhiand 

8(  Das  östliche  Württemberg')  

hl  Franken  *)  

r.        übrige  rechttrhainiaehe  Bayern    .  . 


Landw. 

benutzte 
Fläche 
3Ü1L  ha 

M,23 
4,«0 


2,97 
0.85 

1.01 


«.59 
0,44 

0.7» 
1,31 
»ja 


Von  der  Uudw.  beantstea  Fliehe 
entfallen  auf  die  OrOOeDklaateu  von 

ha 

0—5   5— '20  20— lÜO  ftber  100 
Prozent 


8,5 

«3,3 
«4.3 

22,1 

35,7 

55,7 

18. 1 
20,3 


19.0 
«7f7 

29,1 
43>3 

3S,o 
45.1 

43.2 
37,0 

5;>» 
46,1 


»8,5 
47,4 

34Ö 
aa,5 

«4,« 

3<J.6 
15,6 

4.5 

30,2 
20.3 
a8.7 


44,0 
9,3 

23.1 

12,6 

9,4 

3,3 
3,6 

4,6 

>,8 
«.3 
h7 


Dieatachea  Beich  32,5a 


15.7  «9,9 


30,3 


«4.» 


Deutschland  zerfallt  zunächst  in  zwei 
iUoptgruppeo,  die  man  nach  den  besonders 
atark  veitre(eD«D  Gaterkategorie«i  als  das 


lii>      ü  tli i  'uea  Provinaea  PreuOens  asd 

beide  31eckteuburg. 

^1  Schleswig-Holstein,  Hannover,  Westfalen, 
Oldenburg  ohne  das  FQrstentnm  Birkenfeld, 
Waldeek,  Lipp«,  Selianmbnrg-Lippe,  Hamburg. 
Bvetnen,  Lüii>ck. 

"i  Künigrtii  1«  Sachsen,  Provinz  Sachst  n  ohut; 
d<n  Re^erongsbezirk  Kilnrt.  > -Altcnhiiri:- 

*  R*='iri'>ning«beziik  Erturt  uud  die  thürin- 
Riv  iiMi  -uiat'.a  ohne  .Sachsen- Altenbvrg. 

Unter  £insGhlnB  des  Begiemngsbesirks 
IWIeabäden  nnd  des  PRrAtentnms  Biikenfdd. 

•/  Nf'  k^ir-  uiiil  Si  hwarzwaldkreis. 

')  Punau-  und  Jagxt kreis. 

*)  Oberw,  Mittel*  «ad  UnterCraaken.' 


Großgnuidbesitzer-  und  ilas  Bauerngebiet 
Itezeichnen  kann.  Das  erstere  um^t  die 
Landschaften  Attlich  der  Elbe,  einschliefilich 

des  r»stIirIion  Holstein.  Es  ist  das  einst 
siavische  Kolooialgebiet,  welches  die  Deut- 
schen grOBtenleils  erst  in  der  Zeit  vom 
12. — 14.  Jahrii.  wvtoy  Vühnin^  der  Ritter- 
I  .sclrnft  in  Besitz  genommen  uud  besie'lelt 
I  haben.  Von  vornherein  wurde  diese  hier 
I  reichlieher  mit  T.in  l  ,iii«:r'^st,ittft  als  in 
den  alten  Volksian'len  westlich  der  Elbe. 
Als  sieh  die  mo<.lerne  Verkehrs  Wirtschaft 
entwickelte,  die  alte  Heeresverfassung  zer- 
fiel, die  Ritler,  angeit»gt  durch  die  Preis- 
revolution  des  16.  jahrh.,  zu  Rittet  gnt^be- 
sitzem  wurden,  gelang  es  diesen,  namentlich 
auch  infot^  der  VerwQstungea  des  30- 
jfthrigea  Kneiges  ihr  Areal  wf  Kosten  des 
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BanernUmdes  wesentlich  zu  erweitern.  Aber  I 

nur  im  ritterschaftlicheü  Gebiet  von  Mec'kl-  n- 
hnrg  und  im  schwedischen  Neuvoqioinmern, 
wo  sicii  föi  inliehe  Adelsrepnbliken,  wenn 
aucli  unter  monarchischer  Spitze  gebildet 
liafton.  fnhrte  die  Entstehnnjr  dor  nuKlpnien 
Oroülandwirtschaft  wie  in  England  /u  einer 
^I8t  wUstfindigen  Verdr&ngting  des  Baneni- 
Ptandcs.  In  Preußen  stelltr-  si<  li  seit  Kri<'- 
drich  Wilhelm  I.  und  oamentlicii  Friedrich 
dem  ^roBcm  die  erstarkte  IVomurcliie  der 
auch  ili>if  im  Zup-  l*<  findlichen  Entwicke- 
iung  entgegen,  und  ihr  ist  es  zu  verdanket), 
daß  im  östlichen  Deutsichland  nach  wie  vor 
der  gröUen-  Tt  il  des  Bodens  (äG^'  o)  sich  in 
Hilnden  der  iiam  rn  hf^findet.  Jn  Mecklen- 
burg und  Pommern  gehören  rund  j,  in 
den  spät  zur  pre\ißischen  Krone  gekommenen 
Provinzen  i^osen  und  Westpreußen  etwa  dio 
Hälfte,  nämlich  52,2  und  43,7  (1882:  55,4, 
und  47,1  ^/o)  zu  deo  Betrieben  von  mehr  als 
100  in  Ostpreußen  sind  es  39,  in  Branden- 
burg 35,  in  Schlesien  34*/o.  Unter  den 
bftuerlichen  Besitzungen  überwie^n,  abge- 
sehen von  Schlesien  tn>d  Posen,  die  größeren 
Hoff.  Worin  daneben  der  Paizellenbesitz 
Runter  ü  lia)  anüerhalb  Schlesiens,  wo  er 
]5,5'*.o  der  Fläche  ein  mm  int,  srin  schwach 
vertreten  ist,  so  ist  dies  teils  als  eine  Wir- 
kung der  Agrargesetzgebung  (vgl.  Art. 
^3»«ernbefreiung*'  oben  Bd.  1  S.  344  fg.). 
nanf.ts.'i«  Idirli  aluT  der  Tatsache  anzuM-hen. 
daß  im  östlichen  Uculachland  beirauiiem  Kiiuia 
nnd  Inirmr  Dauer  der  warmen  Jahreszeit, 
t^roßrT  Ansd>'hnnim-  dr.^  nnfruchtbnron  B'nb-'ns 
und  geringer  Industricentwickelung  die  Be- 
dingungen für  lebensfähige  kleine  Stellen 
nur  in  beschränktem  Maße  gegeben  sind, 

IVhpmll  w  östlich  dr-r  El  In-  tritt  der 
Groß-G.  zurück,  und  zwar  vorneliiniich  de.s- 
balb,  weil  die  Gnmdlinien  der  dortigen 
Agrarverfassunfr  brrpits  im  früheren  Mittel- 
alter gezogen  worden  sind.  Jene  Zeit  liat 
^Iberhanpt  den  landwirtschaftlichen  Orofibe- 
trirb  nur  in  geririq:':'n  Anj-ützon  gekannt. 
Dieser  ist  also  im  westlichen  und  süd- 
lichen Deotsähland  heute  von  geringer  Be- 
deutung, weil  er  schon  im  Mittelalter  gefehlt 
hat  tnid  keine  wirtschaftlichen  oder  poli- 
tischen Kiullüsso  stark  genug  gewesen  sind, 
um  die  von  alters  her  TOiheiTBchenden 
Bauerndörfer  und  Bauernhöfe  zu  verdrängen. 
Im  allgemeinen  sind  die  Rittergüter  im 
Westen  und  Sflden  nicht  viel  griißer,  als 
dio  Sil/f  drv  mittelalterlichen,  auf  Natnral- 
lieferungeu  der  Bauern  angewiesenen  Grund- 
herren  gewesen  sind.  Daneben  findet  sich 
jedoch  ein  bedenft  rider.  meist  aus  Wald 
bestehender  G.  der  ehemaligen  Landesherren. 

Das  westelbische  Deutschland  ist  wieder- 
um in  Groß-  und  KJeiDbanernbezirke  zu 
scheiden.  Die  letzteren  umfassen  das  Ge- 
biet des  mittleren  und  oberen  Hhein  mit 


seinen  Nebenflfissen  und  erstrecken  sich  dem 

Main  entlang  Ijis  nai-h  Tlinririt'en.  Hierher 
gehören  vor  allem  die  Gruppen  4b — d  der 
Tabelle  —  dort,  in  West-  und  Sfldwest- 
deutschland  entfallen  3(3— 50 ".'o  der  Fliehe 
auf  die  Wiiiseliaflen  unter  5  lia,  nur  7  Itts 
20^0  auf  diejenigen  Ober  20  ha  —  ferner 
der  grßftte  Teil  v..n  Thüringen  (3b)  und 
bedeutende  Strecken  in  Fraaken  (öb),  nament- 
lich Lnterfranken. 

Die  rheiniscfa-thfiringischen  Kleinhanero- 
distrikte  scheiden  voneinan  lt  r  ein  ii'-r  lw-  ^t- 
liches  und  südöstliches  Grolibauerugebiet. 
Zu  jenem  gehfireo  die  Landstriche,  welche 
sich  in  weitem  Bogen  um  die  NordseekfUte 
v(tn  Schleswig-Holstein  bis  zum  Nie^ierrheiu 
hinziehen  —  dort  nehmen  die  meist  bäuer- 
lichen Beti-iebe  von  20  ha  aufwärts  etwa 
die  Hälfte,  die  I'arzeneii\virt Schäften  wcnigei 
als  ',6  des  i,Ändes  ein  (vgl.  Ziffer  2  uö? 
Tabelle);  auch  ein  bedeutender  Teil  des 
}u  ;;^ienin!x.vljexirkes  Düsseldorf  t  la)  ist  vor- 
wiegend mit  grußereu  Bauernhöfen  besiedelt. 
Das  efldOstliche  „Orofibauemgebiet**  um- 
s(  hließt  den  Hauptteil  des  recht srheinischeu 
Bayern  (5  c)  nnd  des  württerabergisdien 
Jagst-  und  Donaukreisos ;  zwar  liegt  hier 
—  die  Gebiete  als  ganzes  betraclitet  —  der 
Schwerpunkt  des  landwirtschnftliehen  Be- 
triebes i>ei  den  kleijieren  Bauerugütera  (5  bu» 
20  ha);  aber  die  größeren  Höfe  (20— IMJ  lial 
nehmen  einen  mehr  als  doppelt  so  großen 
Teil  der  landwirtschaftlichen  Flädie  ein  witi 
in  Sfidwestdentechland,  wfthrend  auf  die 
Parzellenwirtschaften  (unter  5  ha^  wie  im 
Nordwesten  weniger  als  der  Fläche  ent- 
fSllt  Die  iftnmiidie  Verbindung  zvisdien 
dem  nonlwestlichen  und  dem  südöstlichen 
Bauernc:e]iief  wird  einei-seits  durch  einen 
großen  Teil  dch  Regieningsliezirkes  Caß.sei 
(3  c),  andererseits  durch  das  östliche  Mittd- 
detitsfhlaiid  (?.  a]  lierirestellt ;  d;is  l.-tzf'T' 
enthält  neben  den  dominiereaden  Bauein- 
wirtschaften  zahlreiche  große  Güter  uad 
bildet  auf  diese  Weise,  der  hist^a  isclien  Erl- 
Wickelung  eutspreciiend,  zugleich  deo  Ueber- 
gang  zum  Osthdien  Kolonialgebiet 

I>er  Gegensatz  zwischen  der  rlieinis^h- 
tliüringischen  Ländergrupiie  und  dem  übngea 
Deutschland  ersclieint  zunächst  als  FoW 
der  herrschenden  Vererbungsgewohnheiteo. 
Dort  herrscht  die  Sitte  der  Realteilung,  hier 
werden  dn'  J.andgüter  ungeteilt  von  einer 
(ieneration  auf  die  andere  fllicrtragen.  Aber 
diese  Kiltsitten  sind  ntir  der  Ausdruck  für 
die  verschiedene  Auffassung  vom  wekbe 
die  BeTÖlkemng  Oberhaupt  betlti^  In 
einem  Falle  gelten  die  Ijaiidt^fiter  —  v>:^u 
etwaigen  „Waudeläckero"  abgesehen  —  ais 
wirtscharaiche  Einheiten,  deren  allfllMi^ 
kommenen  und  in  sich  wohl  abgewogeoen 
Bestand  an  Ackerland.  Wiesen.  Weitien. 
Ilolztuigeu,  Wohn-  und  Wirlschaftageb&ud» 
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man  nii-ht  nur  im  Erl>i;:»nge,  sondern  auch 
bei  imhftndigem  Besiuwecbsel  so  zu  er- 
)taft«n  »nebt.    Der  Verkehr  mit  einleelnen 

Gl  inj'l-fnrkon  h\  p'Tincr.  Im  Kleinl>au>'ni- 
gcbiet  hingegen  bilden  die  einzelnen  Liegon- 
■chaften  eelbständige  Temi^gf  ng-  und  ver- 
kphrs«>'j,^iislän(le  und  wo<})S>  ln  luHifig:  die 
Ziip'h^'triffkeit  zu  dem  einen  <<']vr  anderen 
|jiD<lwirtM.liaftliohen  Betrieb. 

M:in  hat  fiir«;f>n  T'nterschied  aus  der 
ehemalipen  ginniilierriichen  tmd  steuerlichen 
Verfassung,  d.  h.  darans  erklären  wollen, 
daß  >\a>  iGrnmdherrliche  und  fiskalische  In- 
ten^s-o  zwar  durchweg:  die  Hindimg  des  O. 
gofonlort,  aber  sich  nicht  überall  gleichmäßig 
(iarclixusetzen  gewvtit  habe.  Die  heuti|k$e 
(«tfiSchliehe  Oeschlosgenheit  de«  (>.  und  die 
ihr  »'!it-|  ivi  hende  Vererbungswoise  ist  tia-  h 
dieser  Auffassung  lediglich  eine  Nachwirkung 
der  ehpmaligeD  rechtlichen  OeschloBsenheit 
der  prun  llii-nlii  h  abhängigen  oder  slfiii  r- 
i>ilichti^u  Liegenschaften,  während  der  frei 
betregliche  0.  de«  Kleiobaiierng<ebiete»  aus 
der  frnhen  Entwickelung  des  bäuerli''h''ti 
Privateigentums,  dem  Fehlea  des  grund- 
berrlicfaea  Obereigeotuoui  und  aus  einer 
ander-i  georteten  SteuenrerfusaDg  eotstan- 
dnn  ist 

Diese  AtiHuMning  steht  zunAchst  im 
Wi'ler^i'nich  dazii,  daß  unter  ganz  der- 
Rt'llicn  gnmdherrlichen  Verfa-ssuntr  auf 
<ier  i'iiien  Seite  (z.  B.  am  Mittelrhein)  die 
freie  Teilbarkeit  sich  einbflraerte,  währead 
■nf  der  anderen  Seite  (am  Niederrhan  nnd 
in  WV-slfalen)  die  H"f''  >tr-Mig  geschlo-->i  ii 
blieben.  LMe  tatsächliche  GeschloBseuheit 
luid  ihre  prägnanteste  Ereeheinungsform, 
«Ii»'  iincr-  t-  ilt.'  Vererbung,  findet  fjich  ferner 
auß^^rhalh  des  rheinisch-tlmringisf-hen  Ge- 
trietes  von  atters  her  ebenso  durchgängig  bei 
«"l-  ri  ^Trindhr-ncnfreien  wie  bei  den  qrrinfl- 
iii-rrlich  aliliilngigen,  bei  den  frei  teilbaren 
•v'xp  UA  den  rechtlich  geschlossenen  Gütern. 
Endlich  ist  jene  Ansidit  schwer  mit  der 
Tatsache  vereinbar,  dali  ilor  Dualismus  anch 
meit  Anfliebung  der  gnuulhenlichen  Ver- 
fassung IUI  verändert  fortdauert.  Neuere 
Fowehnnger)  haben  es  anßer  Zweifel  g©- 
B^-  ttt.  liaii  <ias  entscheidt-mle  M^mient  nicht 
io  der  frQheren  Rechtsordnuag  zu  erblicken 
ist  deren  Mlhstindiger  Einflni  Yielmehrim 
Ällg^^mein*  !!  ein  bloß  sekundärer  war.  s<in- 
dern  in  den  gegebenen  Wirtacbaftsbedia- 

Stmsxn,  denen  die  grnndherriidie  nnd  steueiv 
che  Verfassung  si'-h  ihn-n-eits  anpaßte. 
Der  ständig  wechs.hiil»'  Besitz  des 
West»:-!!»  und  Südwesf<  n>  i>t  nrepnlnglich 
nur  eine  Krschei nun tr  der  frui  litliaren  Tsl<'r 
dicfccs  Gebietes,  die  UeMtzfonn  der  duriigeii 
wehr  Karlenmftßigen  I^triebsweise.  In  jenen 
nacli  Klima  und  BodenbeschafFenheit  zum 
Weiu-f  Handelsgewächs-  und  Gemüsebau 
geeigDeten  lAndiitridieB  lOhite  daa  Za- 


sammendräntri^n  oinor  dirliten  Bevr>Ikerung, 
die  reiche  Entwickelung  des  städtischen 
Lebens  und  der  stadtis^en  MSrkte  sdion 
seit  dem  12.  Jahrb.  /.iir  Aun"siini.r  rl.  r  allen 
ilufenverfassung.  die  Sitte  der  ßeaiteiluug 
im  Erbgange  griff  Plat»,  ohne  von  den 
Gnmdherren  gehindert  zu  werden ;  sie  fan- 
den es  vielmehr  oft  in  ihrem  Interes«?,  die 
Teilung  der  Gnmdbesitznngen  zu  fördern, 
denn  dadurch  vernielirfen  .'.i'li  liie  Sterl>- 
fallsabgaben.  'Sun  wurden  dii;  l.ik>ten  statt 
naidi  LundgQtem  (Hufen)  nach  dem  Morgen 
umgelegt:  an  die  Stelle  der  Vorpfli' htnnir. 
die  Genehmigtmg  <les  Grundherrn  zum 
Verkauf  oder  zur  Zerteilung  der  Liegen- 
schaften einzuholen,  trat  die  blofie  Anzeige- 
pflicht :  eben  damit  fiel  das  ,.Obereigentum" 
des  Grundherrn  f<  irt.  ^»  ine  Ansprüche  wurden 
zur  bloAen  HcalborcchtigunR  am  bäuerlicheo 
Eigentttra  nnd  hinderten  Kaum  noch  die 
freie  Vrrf "ic;iinc:  d-'.-^  I?e,-Itzer8.  Diese  Ver- 
Jlflchtigimg  der  gnmdherrlichen  Rechte  war 
also  eine  Folge  der  Teilungsaitte  und  tat» 
sächlichen  Mobilisierung  des  Gniridbesitzes. 
nicht  tungekehrt  die  Teüungssitte  eine 
Folge  der  grOSeren  biueirlichen  Unab- 
hängigkeit. 

Hingegen  gewannen  und  behielten  die 
Landgüter  im  größten  Teil  von  Deutschland, 
auf  den  Gebirgen,  den  Hochebenen  des  Westen  s 
und  Südens,  wie  im  norddeutechen  Ticflande 
den  f  'liarakter  v(jn  geschlossenen  Höfen,  weil 
dies  durch  die  dort  vorherrschenden 
'Wlrtnchaftsbedingungen  gefordert  wurde.  Es 
kommt  hier  in  Betracht,  was  Fachs  in 
dem  Art.  „Agraiveecbichte"  (oben  Bd.  I 
8.  31)  nebr  richtig  bemerkt:  die  Deut- 
gehen  .^ind  in  der  \  erteilring  Europas  S'  hon 
bei  der  ersten  Besitzualime  ,,zu  spät  ge- 
kommen^^  sie  „haben  mit  dem  nach  Klima, 
Bod-  nbesehafTenheit  und  Lntr  schlechtesten 
Laude  voriieb  nehmen  niü.s-sen''.  Der  größte 
Teil  ihres  liandea  ist  vorzugsweise  ntu*  ta 
solchen  Kulturen  —  wie  dem  Getreidebau, 
der  Weidewirtsciiaft,  der  Holzgewinnimg  — 
geeignet,  welche  grrJiere  Betriebe  und  vor 
allem  die  Kontinuität  der  Bewirtschaftung  vor- 
anssetzen.  Während  die  Zerstückehmg  im 
Rheintal  nsw.  mit  der  wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit  der  Bevölkerung  verein- 
bar war  und  deshalb  das  gmndnerrh'che 
und  staatlicheint"  r> ni<  ht  verletzt«',  ^v^ll•de 
sie  außerhalb  »olchcr  begünstigten  Lagen 
rwdi  den  Wohlstand  der  LandhevSlkeranff 
vern lebtet  habii'-n :  das  gnmdherrliche  und 
gt;\atli<.he  InLn-s^e  fonlerte  dort  nicht 
wt-niirer  als  da.>  der  bäuerlichen  Familien 
die  Krlialtnng  größerer  Retriehe. 

Allerdings  hat  sich  die  einmal  entstan- 
dene, innerhalb  desselben  Volksatammes  ver- 
einheitlichte Anschauungsweise  und  Ge- 
wohnheit vielfach  aucli  auf  solche  kleineren 
Gebietsabachnitte  au8ge<ltöDt,  deroD  Pro- 
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dukti-  nsiM^rlingiingen  die  entgegengesetzte 
G^'f'fl'>^'eiihüit  zugcLissen  oder  •wuuschens- 
vt  rt     macht  hätten. 

Die  ehemalige  Gruudlieirschaft  und 
Steuerverfassung  hat  sich  nach  dem  allen 
ebenso  den  gegebenen  W irisch afts-  und 
Besitzverbältoissea  aogepafit  und  eineo  äho- 
lichen  ISofluB  auf  den  Bestand  der  Be- 
ti'iebseinheiten  ausgeübt  wie  die  In-utipo 
UjpMthekeover^uisuDg,  die  auf  der  ciueti 
Seite  den  Hof  als  ganzes  erfaBt  und  damit 
die  ZiT-plitToniniT  an  din  flonehmiguüg  des 
Gläubigers  bindet,  während  sie  auf  der  an- 
deren Seite  meist  nur  die  einzelne  Paraelle 
ergreift  iukI  die  freie  Bewot^unp  (Ins  Grund- 
oi^entuiiis  nur  unwci^ctiUicii  hindert  (vgl. 
di<'  ij.iliere  Begründung  des  Vorigen  in 
..V.  PTliunq-  des  1/lndlichen  Grundl>esitz*''? 
in»    Königreich   Preußen",   herausg.  %on 


M.  Sering,  Heft  VII,  „Erlincht  ti.  A-iar- 
verf.  in  Scrdeswig-Holstein  -,  beaib.  v.  11er- 
ausg.  u.  Heft  V,  .,Ob<'r];in(lo<gericht'.bezirk 
Hamm",  bearbeitet  von  Graf  von  Spee, 
Berlin  1898;  Vorbem.  des  Horausgobenü 
über  die  Entstehung  der  Anerbensitte  und 
Kap.!:  Historische Entwickelung;  vgl. auch 
Buchenberger,  Agraqiolitik  1,  !;  76). 

f'.'bi  r  ilii'  p'pMiwärtigo  A Hsd  eli  n  n  u  i; 
des  KJeiubaueru^bietes  mit  iteineru  frei  be- 
I  wegUchen  0;  einerseits,  der  QroBbanem- 
und   rifoRgnmdbesitzergebiete  mit  ihi-em 
früher  größtenteils  rechtlich  und  heule  tat- 
silclilich  gew  lilnss.'iM'u  G.  andererseits  gibt 
nachfolgfMidi'  Tal'-dl.-  ungefJlhre  Auskimft. 
i  Dal>ei  sind  die  ii^^gieruogsbezirke  Cassel 
I  uud    Düsseldorf    zum  Örofibauemgebiet, 
Fraiiki  n  und  Thüringen  ganz  zum  Klein- 
baiierngebiet  gerechnet  worden. 


Gebiet  der 


Großgrundbesitaer 
GrofiMiaera 
Kleinbanem 
Deatscbes  Beleb 


Gesamtflüche  Laadw. 
der  laadw.  benntste 
Betriebe  Ilidie 
1000  qfcm 


Im  Hanpt- 
bernf  land- 
wirtscbaftL 
Eiwerbi- 
tfttigc 


Einschl. 
Ange- 
bOrige  n. 
Dienilr 

liütea 


iS-,8 
>57,7 
»7,4 


142.3 
120,8 
63,1 


325»» 


not)  KüptV 
2713  6  isS 

3966  6  232 

«366   5  395_ 

to4S  'i7*tS 


Zabl  der 
laadw. 

Betriebe  ^.ß. 
(1000)  ^ 


Durcli- 
schnitt»- 


1547 
2069 

1942 


55SS 


7.6 
45 
7^ 


Danacb  nufaOt  da»  Kleinbauerugebiet  raad 
20  bezw.  19  „  der  Betriebsfläche  des  Deutschen 
Reichs,  29,3  bezw.  30.3%  der  landwirt.*cbaft- 
liehen  Bevölkcriiiii,'  1111*1  bei  (  in- m  iMircli.-rlmitty- 
umfani;  der  LaD<ig:iiter,  der  our  wenig  nitltr  als 
Vi  und  Vs  5*0  fiTToli  ist  wie  in  den  beiden  anderen 
Gebieten,  34,9%  aller  landwirtschaftlichen  Be- 
triebe. In  etwa  */,o  des  Deutschen  Reiches  mit 
•/,o  der  landwirtscbaftlichen  Bevölkerung  abpr 
herrschen  die  tatsächlich  geschlossenen  Bauern- 
höfe und  gröL'eren  Güter  vor. 

Die  karto[;ra|)hi.-iIi>'  DarstellniiL'  der 
(JnmdWsitzvtiteiluug  (\<;l.  S.  34.H)  hat  die 
Grenze  der  landwiiLschaftlichen  Betriebs- 
kategorieeu  bei  10  und  100  ha.  IfutztUche 
gezogen. 

II.  Die  Rechtsordnung  des  G. 

Die  Inetjtutioo  des  privaten  Omndeigen- 

luiiis  am  landlirlif  11  iMidpii  —  zunäich.st  an 
der  Hofstätte  und  dem  Ackcrlttude  —  ist 
aus  der  Ökonomisch  bedingten  Sonderbewirt- 
sehaftung  und  Sondernutzung  entstanden. 
>.'ichts  alKT  Sfornt  .so  sehr  zur  soiT^f.lltigen 
Biarl>eitung  und  Verbes-scrung  der  Grund- 
stücke an  wie  «las  Bowulilsein,  daß  das 
Ergelinis  des  eigenen  Fleiües  dem  Bearbeiter 
des  Bodens  uml  seinen  Angehörigen  zu- 
gute kommt,  lu  der  engea  Veritettuug  des 
Einzelinteresses  mit  dem  Erfolg  der  wirt- 
schaftlichen Arbeit  liegt  die  volkswirt- 
schaftliche Kechtiertigung  des 
selbstbewirtschafteten,  nainent]i<m  des  mitt- 
leren und  kleineren  PriTatejgentnms  am 


Boden.  Es  ist  ein  Srforderaia  der  Ökoao- 

nii=:i''hon  Zw.x-ktnrd^iirkr'it.  .le  mehr  das 
Waclistum  der  Bevölkerung  es  zur  Not- 
wendigkeit machte,  dem  iJotlen  durch  er^ 
höhlen  Arbeits-  und  Kapitalaufwand  größere 
Erträge  al'zugewinnen,  um  so  weiter  dehnte 
sich  der  Umkreis  der  dem  Privatogentum 
iintorworfenen  Liegenschaften  aus  (vgl.  Art. 
„Geiueinheitstciluog''  oben  Bd.  I  S.  051  fg.). 
Nur  die  Gebirgsweiden  uml  die  Waldungen, 
deren  Produkte  in  der  Hauptsache  sich  von 
selbst  erneuern  und  deshalb  eine  individuelle 
Behandlung  na*  Ii  Art  d>  s  Ackerlandes  nicht 
erfordern,  sind  iu  grobem,  wenn  auch  nicht 
flbeml!  in  wOnschensvertemUmfisnge  —  dem 
KiLrontiiin  dt  r  öffentlichen  Verbänd»"-  iiutt  !- 
worfen  geblieben  (vgl.  Art  „AUraeude" 
oben  Bd.  I  S.  78).  Richtig  ist  alterdinjts, 
daß  auch  das  Pachtsys-l-  iii  auf  doii  i.nv.lt'''n 
Gütern  gute  wirlschafihcii- technische  Er- 
folge gexettigt  hat;  die  SiaatsdomAnen.  r..  B. 
Preußens,  wenlen  gi^oUenteils  anP!ro7.nichn<^t 
bewii-tschaftet.  Es  ist  al>er  fal>ch,  weiiu 
daraus  manche  Bodenverstaatlicher  (vgl.  Art, 
„Bodeni-eform'-  olion  Bd.  1  S.  482  fg.)  ge- 
folgert hal;en,  dall  eine  allgemeine  Ver^ 
bn-itung  der  Pacht  Wirtschaft  ohne  Scliä- 
diguug  des  Produktiooainterefnea  mSglich 
wäre.  Wie  sich  «.  B.  anf  den  Gfttem  der 
Ansiedelungskommission    in    Pos<  !i  -  West- 

ßreußen  herausgestellt  hat.  vcrkuapft  die 
Jeinpacht  das  Interesae  des  Bauern  ent- 
fernt nicht  in  ^eidi  starkem  Matte  mit  der 


Digitized  by  Google 


Ländlicher  Grundbesitz 


349 


Verbessening  des  Bositxtums  wie  das  Eigoii- 
mtn.  Vor  aJlem  l&ßt  jeoes  Verlangen  die 
Qodi  m  bespirechendm  soniüen  und  poli- 

ti«ichen  AuL'abrn  außer  acht,  'weldw  dem 
pn^ikteu  Gniudeigeotiitn  zufallen. 

Oegenflber  der  sozialistisclieD  Kritik  des» 

^-  11«^o  ist  liervorziiheben,  daß  in  der  Land- 
wirtschaft durchaus  nicht  wie  in  manchen 
Zweigen  der  Industrie  die  Tendenz  zu  fort- 
c.  lir-'ittiiN.T  Vcrut'srllsfhaftniii;  d-T  Pro- 
<luiktioii  und  damit  einer  gesetzmäßigen 
Ansbreittmg  des  großen  Betriebes  auf  Kosten 
desi  mittif  r^n  und  kleinen  hervortritt.  Es 
Iciiinnil  iiier  in  Betracht,  daß  die  Arbeits- 
;  ■  ri-  fiung  und  Maschinenverwendung  infolge 
dtr  tiebundenheit  der  landwirtschaftlichen 
Verrichtungen  an  den  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten geringere  Vorteile  bietet  al>  in  iler 
Indasthe.  aiu:h  die  feldmaschinen  dem  mitt- 
lei«n  und  größeren  bSneriichen  Betriebe 
durchaus  zugänglich  >iiii!  und  in  wachsendem 
3iaße  tatsächlich  von  ihm  benutzt  werden. 
Zku  mall-  und  richtunggebende  Prinzip  des 
tchnisrhcn  F<iil><  liritf'-*.-;  im  l'flanzt  nliau 
und  ui  der  Tiot/.uctit  i^i  n'u-hi  die /.uu*"liiii'-iHle 
Zerlegung  der  erfonierüchcn  Arbeiti  n  und 
LVJ»ertragimg  der  vcicinfarliton  .Matüjiu- 
lationen  auf  Teiiarl>citer  uud  aiilouiaüijcli 
«rlicitende  ApfMumtef  sondern  die  zunehmende 
Individualisierung,  wie  des  ganzen  Betriebes, 
so.  jeder  einzelnen  landwirtschaftlichen  Ver- 
richtung, der  Anpa.ss»mg  an  die  Eigenart 
jeder  einzelnen  Bodenparzelle,  jeder  li^nzen- 
«rt  und  jedes  lleies.  Je  grOSer  aber  die  Soitr- 
falt.  die  jede  Manipulation  erfonlert,  um  m) 
mehr  erweist  eich  die  Arbeit  des  selbetäudigen 
Wirfea.  der  sich  mit  seiner  Familie  zum 
[i  W.'ik  vrr!iiiiil>-t.  dl  i  ji'niL'^i-n  di-s  Ar- 
beitiTÄ  im  üroßhetrifbe  überlegen.  Anderer- 
seits viid  es  in  dem  Maße  unvorteilhaft, 
vom  Wirt-<  liafl>h'if  (.ntfernt  gelegen'^  rinind- 
(itüi  ke  zu  ^icwirtsciiaften,  als  den  eiiiZ'  liu  n 
Uegenschafieo  erhöhte  ArWits-  imd  Kapi 
talsiuengen  zugefülul  werden  nulssen.  Bei 
«ai  h'f^nder  Intensität  der  Wirtschaft  macht 
Bich  deriialb,  wo  immer  eine  peistig  rege 
Bauernschaft  vorhanden  ist:  in  Nordamerika 
nicht  weniger  als  in  Deutschland  gerade 
«lie  Tendenz  zur  Verkleinerung  der 
lletri^  geltend,  und  zwar  nicht  etwa 
bSoft  im  geometrischen,  sondern  im  morpho- 
logiwhcn  Sii  n--:  rs  hatiil''U  r-ii  h  um  <  '\n 
Zurückdrängeu  der  herrschaftlichen  durch 
die  familieohafte  Betriebe-  und  Arbeits- 
ve^^a.s^u^L^  f'ie  Uebertragiinp  der  Akkn- 
]]julatii)nstli^orie  von  der  Industrie  atif  die 
LMid Wirtschaft  verkennt  die  Verschiedenheit 
«i^'r  PnxluktiönsaufgaK.  ti.  welche  der  StofT- 
Teredelung  und  der  Furdenmg  oiganiächeu 
Wachstums  von  Pflanaen  und  Tieren  ge- 
fetzt sind. 

Daä  ländliche  Grundeigentum  ist  aber 
sieht  als  Uo8e  Yennsbütnng  snr  Eraeugong 


von  Nahrungsmitteln  und  RohstofTen  zu  be- 
urteilen; es  bildet  bei  zweckmifii^  Aus- 
^staltung die  Voraitssetzung  f Qr dieKxistenz 

einer  zalilreir-hon  Klasse  von  wahrhaft  un- 
abhängigen, kOr{)erlich  und  geistig  gesimden, 
arbeitsamen  Familien,  imd  dvin  ist  die  soziale 

und  politische  Hrchffertigang  des  Grund- 

eigentums  zu  erblicken. 

Wichtiger  noch  als  die  Aufgabe,  das 
landwirtjJi -haff Hi-hc  Privliiktinnsintoro^sp  zu 
fördern,  ist  (icmg'  niali  die  andere,  fcchr  wohl 
damit  zu  vereinbarende  Aufgabe  der  agra- 
rischen Kechtsordnung  uud  der  Agrarpolitik, 
die  ökonomische  Unabhängigkeit  der  länd- 
lichen Grundbesitzer,  einen  zahlreichen, 
woblliabcnden  Bauernstand  zu  erhalten,  die 
Entstehung  von  verderblichen  Abliängig- 
keilsverhältnissen ,  die  Verdrängung  des 
ländlichen  Mittelstandes  durch  Latifundien- 
besitzer tmd  ZwerggüUer  zu  verhfiten. 

Diese  AnffralK^  v  rliert  keineswegs  an 
Bctieutung  duix:h  die  Eatwickelung  der 
Städte  und  der  Industrie  —  im  Qe^nteil! 
{vgl.  den  Art.  „Agmr-  nnd  Industnestaal^*, 
besondere  sub  VI  oben  Bd.  I  S.  50). 

Der  heutige  Rechtszustand  des  G.  ist 
ans    jener    Reilie    von  gesetzgeberischen 
Akten  hervorgegaugeu,  welche  gewöhnlich 
I  kuraals  ,,Bauernbefreiung" bezeichnet  wertlen 
und  die  ständische  durch  die  staatsbürger- 
liche GeselLschaft  der  Gegenwart  ersetzten 
(Vgl.  Artt.  .^Bauernbefreiung'*  oben  Bd.  I  S. 
\34A  und  „Agrarpolitik"  ebd.  !S.  43 fg.).  Mit 
!  der  Ablösung  der  bäuerlichen  La.<;ten  und 
der  Dnn  lifnhning  der  Oeineinli.  ii.xteilungen 
i(vgl.  d.  Art.)  verband  mau  in  den  meisten 
ILÜndem  eine  glnzliche  Neuordnung  des 
,  privaten  Agrarreelits  und  <ehuf  daniit  die 
I  eigentliche  (.irundiage  der  heutigen  Agrar- 
I  Terbssung. 

Der  bis  dahin  vorherrschende  Zustand 
war  eiu  solt  her  der  familienreehtli.  lien, 
ständischen  und  staatlichen  Gebunden- 
heit des  Grundl^sitzes.  Außerhalb  der 
Gebiete  des  Kleinbaiierntums  warder  (Irund- 
besitzer  in  l.ezug  auf  Veräußerung,  Teilung 
und  Verschuldung  beschränkt.  Abgesehen 
von  den  Stammgütern  (vgl.  d.  Art.)  ergab 
sich  die  f  a m  i  I  i  e  n  re c  h  1 1  i  ch e  Gebunden- 
heitnamentlichaus dem  Retraktrecht,  welches 
fflr  die  zu  Eigentum  und  unter  eigentums- 
ahnlichen Titeln  besessenen  tifiter  —  fibrigens 
auch  in  den  Kleinbauerngebieten  —  galt 
d.  h.  dem  Eecht  des  nSehsten  Erben,  das 
ohne  seinen  Konseris  veräußerte  Grund- 
stück gegen  Zahhuig  lies  Kaufpreises  zurück- 
zufordern. Die  ständische  Gebundenhrft 
faii'l  ihren  Au^diuek  in  den  Vorschriften 
des  lichtis-  und  Ixilierechts.  Sie  wollten 
zunächst  die  ritterlichen  und  hänerlichen 
Farnilieii.  jene  in  krieL'>'i i>e]ier.  die«e  in  Iw- 
zug  auf  iluti  Abgalieii-  uud  Dienstptlichten 
ieistangsfBhig  erhalten  und  besduftnlcten  zu 
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dieeeui  Zweck  die  Teilbarkeit  und  \et- 
sdhuldbftrkeit  der  abhfingigen  Gfiter.  Aber 

tlie  Erhalt  Uli  der  I^ei^tuii  u'sfuhig'keit  dieser 
Güter  lag  oicbt  bioü  iai  Interesüc  der  Leiius- 
nnd  QnindherreD,  sondern  ebeoso  sehr  im 
Interesse  der  rittprlirhon  iinrl  bäuerlichen 
Familien  selbst.  Der  Uedanke,  daü  das  väter- 
liche Gut  für  alle  Angehörigen  der  engem 
Familie  eine  IloimstJltto,  ein  Zunu»  htsort 
sei  und  als  w>khe  erhalten  bleiben  mufsöe, 
ist  in  den  Gegenden  der  ^chlossenen 
OfittT  tiif  'inals  oiloschon.  "\  iole  Bestim- 
uiuugcu  d(ji>  ältereu  Bauerurfchts,  wie  die 
Ordnung  der  ehelichen  Geraeinschaft,  die 
VcrpÜidituag  de.^  Anerbeu,  die  minder- 
jährigen Geschwister  zu  erziehen,  die  kranken 
undgt'lii  i  Lhlichoii  elx'ti.so  zu  v<-rsorgen  wie  die 
alten  Eltera,  siad  lediglich  aus  der  Empfin- 
dung der  Fftmilienzustramengehürigkeit  abzu- 
It  if  011  uikI  q-altpn  ebenso  fürdieEigentums-  wie 
für  die  grundberriich  abbSagigen  Landgüter. 

Die  staatliehe  Gebundenheit  ergab 
sich  iu  einer  Reihe  von  snicheu  Territorien, 
in  denen  die  tatsächlich  uder  grundherrlich 
gesdüossenea  fouerngflter  vorherrschten, 
daraus,  daß  man  die  Stenern  auf  das  Gut 
als  solches  legte  und  mm  im  Interesse  der 
Ordnunff  in  den  Katastern  und  der  steuer- 
lichen Leistungsfähigkeit  die  Teilung  der 
steuerpflichtigen  Güter  o<ler  Hufen  von  der 
obrigkeitlichen  Oenehmigimg  abhängig 
jnadite.  Dazu  traten  vielfach  Bestimmungen, 
welche  lediglich  ans  Tolkswirtschaftlichen 
iiinl  sf.iatlich-railüäriM  hen  GrOrsib  ii  erlassen, 
die  Bauerngüter  vor  Ueberschuldung,  fiber- 
mflBiffer  Z^plittemng  und  Aufsaugung 
durch  den  Groligrundbesitz  8chntz>"'ti  srillten 
(vgl.  über  den  ,.Baueruüc^ut2i^'  Artt.  „Bauer" 
oben  Bd.  I  S.  324  fg.  und  ,3Membofreiung" 
ebd.  S.  34if^^). 

Die  gebuutU  ii.-  Hi'sitxorünung  der  Baueru- 
gttter  wurde  in  '\vn  meisten  Ländern  gleich - 
zritip  mit  ilrt  Durchführung  der  »Bauern- 
bufn-'iuuf;  "  aufnohobon, 

£b  uai  t  ine  selbstverständliche  Konse- 
quenz der  Aufliebung  der  ständischen  Go- 
sellscliaftsordnung,  des  Lehnswesens  luid 
der  Grund-  oder  Gtitshcrrschaft.  dali  damit 
die  ständische  Qebundeulieit  des  Landbesitzes 
fortfiel — dahin  gehörte  audi  die  in  mehreren 
Ländern  anerkannte  kastmnifi liiere  Al>schlies- 
sung  des  Adels,  welche  Bürgerliclio  vom 
Erwerb  von  Rittergütern  ausschloB.  DaU 
aber  aiieh  nll--  staatürlif»  Ffirsortri^  für  die 
soziaiti  und  wul««-iiuftliche  Verfassung  der 
Liuidbevi'.ikcrung  und  alle  privatrechtlichen 
Institutionen,  die  f>estinjmt  gewosf^n  waren, 
die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  der 
Landgflter  zu  wahren,  ohne  jeden  Versuch 
einer  zeitgemäßen  Umbildung  beseitigt 
wurdt^n,  lag  keineswegs  in  der  Konsenueuz 
de«  Bofreiiuigswerkes. 

Tatsächlich  ist  in  verschiedenen  Ländern 


das  ältere  Privatrecht  iu  wesentlichen  Teilen 
erhalten  ^btiebeo.    In  Baonover  dauerte 

die  rechtliche  Gebundenheit  der  Bauern- 
güter und  das  gesetzliche  Anerbenrecht  bis 
OTT  Zeit  der  preußischen  Herrschaft  (1874) 
fort,  ähnlieh  war  die  Eatwiekelung  in  Kur- 
jhessen  und -Sc  hleswig- Huistein.  Im  gröüten 
(Teile  der  letztgenannten  Provinz  ist  ebenso 
'  \\  i>^  in  t  iiii2;en  Klelnstaattni  das  überkommene 
Auerbeni-echl  bis  zur  Gegenwart  in  Kraft  ge- 
blieben (vgl.  Art.  „Vereriauit;  des  ländlichen 
l  G.").    TeilbarkeitsbeschrÄnkungen  bestehen 
I  noch  jetzt  zu  Recht  für  die  etwa  '»(XjO 
I  geschlosseneu     Hnfgflter    des     tiadi«  hen 
Schwarzwalde«!  iür  die  meisten  Hilter-  und 
Ranerngüter  de«  Königreichs  Sachsen,  in 
8aeIisen-Altt;ii1iuri,',  J?eiin  j.  L.  und  S<  h\varz- 
burg-Sondershausen,  ebenso  in  Tirol,  während 
der  „Bestiftungszwang"  im  übrigen  Oester- 
rt'ieh  in  den  Jaiuvn  IS'f'»'» — 69  fortgefallen 
ist.   In  Mecklenburg  hat  mau  —  namentlich 
für  die  zahlrndben  Bauern,  Büdner  imd 
Häusler  im  großheiv.'iglichen  Domanium  — 
das  Erbpachtverhältnis  mit  der  Wirkung 
beibehalten,  daß  die  Güter  nicht  ohne  Ge- 
nehmigung parzelliert  oiler  mit  anden/n 
Grundstücken  konsolidiert  werden  dfu^on. 

Endlicti  ist  zu  bemerken,  daß  in  einer 
Reihe  von  kleinliäuerlichen  Gebieten  Yor- 
scliriften  ülK?r  die  zulässige  MinimalgrORe 
der  Parzellen  bestehen  (vgl.  Art.  ..Bnlr  n- 
zersplittening^'  bes.  sub  S  oben  Bd.  I S.  401  lg.). 

In  Preufien  hingegen  erfolgte  in  den 
Jahren  1807  ein  radikaler  nrueU  mit 
der  Veiipuigcnheit.  Der  Baueruschutz,  alle 
BeschrftnknDgen  der  Teilbarkeit  und  Ver> 
sc;huldl>arkeit  fielen  fnrf,  dor  O.  wnrd«^  ftx?i 
veräuüerlich,  frei  f*'ill<ar  und  vej-schuUUiai", 
ubkI  wurde  dem  ^'.•m 'inen  Erbrecht  unter- 
worfen, d.  h.  je<ler  31iterbe  erhielt  mangels 
anderer  Bestimmtmgen  des  Erblassers  da^ 
Recht,  die  Versteigerung  des  hinterlassouea 
Ijindgutes  oder  dessen  Aufteilung  zu  for- 
dern. So  trat  der  Grundsatz  des  uni>e- 
schifinkton  Grundeigentums  und  der  freien 
Konkurrooz  um  den  Bodenbesitz  an  die 
Stelle  der  bisherigen  Gebundenheit  und 
staatlichen  Vorsorge,  und  das  Prinzi;i  d-  r 
meclianischen  gleicheu  ErlMeüuog  au  die 
Stelle  des  Anerbenrechts.  Der  ländlich« 
G.  w  uide  rechtlifh  drin  Ka[nfall)esitz  plrii  li- 
gestellt,  von  Rechtswegen  zum  Verkeki»- 
olijekt,  er  wurde  ,.mobilisiert".  Nur  für 
di*'  narh  dem  Edikt  v.  i4./LX.  löll  und  der 
bekiaration  dazu  v.  l?9.;V.  181  (i  reiju- 
lierungs  fäll  igen  Stellen  blieben  die  Vor- 
.sehriften  filu  r  den  Bnuern?ehutz  \<\a  inr 
Durchfüitnuif;  der  Reguli.  runt;  lEigentums- 
verleihiuig)  l)eslehon ;  ferner  sollten  diese 
Stelleu  auch  nach  erfolgter  Regulierung 
nur  bis  zu  '/i  ihres  Wertes  vereehuUlbar 
und  bis  zu  'iider  zugehörigen  Grundstücke 
teilbar  sein.    Aber  diese  Beschränktuigen 
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bezogen  siVh  nur  auf  einon  vcrhnltnismilßii^ 
kleineu  Tvil  aller  Bauerngüter,  und  die  lolzl- 
>^nannten  Boschrfinkun^n  wurden  im 
Jahre  1843  aufgehoben.  Im  übrisen  blieben 
von  dorn  alteren  Grundbesitzrecat  nur  die 
Kainili'.'iitidcikomniisee  ectolten  (Tgi  Art 
„StcuQmgflter''). 

Eb  ist  nidit  m  besweifelD,  daB  viele  der 
rdf>T>.ii  Vorschriften  überlebt  waren.  d.iB 
ibre  UmbUchiDK  einem  dringenden  wirt- 
sctefilidiea  Bemirfnia  entapracn.  Die  starre 
Featlegdnc:  iNestimmtor  Besitz-  und  Be- 
töebsgrOliien  liatte  sich  vielerorta  als  ein 
Hewiwnia  der  landwirttehaftlichcn  Kultur 
erwiesen.  Denn  die  wachsrnde  Intensität 
der  Bodenkultur  bedingt  eine  aUmählichc 
Verkleinenuig  der  diirchschnittliolien  Be- 
triebsgrßtk'.  Vielo  Besitzungen  waren  bo- 
tricbstechiuacli  uuil  in»  Verliältnis  zum  ver- 
fügbaren Betriebgkaintal  zu  gtt)ß  und  wurden 
deshalb  schlecht  oder  doch  zu  extensiv  be* 
wirtschaftet  Die  mechanischen  Beechrfto- 
kmiL'i  11  der  Verschnldbarkeit  hinderten  dit' 
ZufQlinuig  von  produktiv  vrirkeuden  Kapi- 
tatlen,  die  dorchaua  erforderlich  war,  am 
den  Fortschritten  der  l.indwirfsthaftlichen 
Technik  rasch  und  allgemein  lüHngang  zu 
verschaffen.  Ei  war  eine  logfsche  Folge 
flc-f  t*m wandlnns"  von  liisheriiren  sch|pchti>i'i-n 
Besitzrechten  in  Eigentum,  daü  mau  durt, 
wo  biaber  die  Miterben  auf  Abfindungen 
aui>  d«^m  Mobiliarvermfigen  d»  s  Erlila.^-ers 
bc4»chnuiivt  gewesen  waren,  iiuien  iitiiiiuelir 
einen  vollen  Anteil  an  den  Erträgniasen  der 
Liegenschaften  zugestand.  Aber  die  Ne- 
gation aller  staatlichen  Aufga,beu  agrarischer 
Wirtscliafts-  und  Sozialpolitik,  der  Orund- 
aatx  der  nkOgUchsten  Mobilisierung  des 
ßodfmbesitxea,  die  Vonschrift,  daü  jeder 
Mift  riie  die  irerii  htliehe  Versteiircruiit:,  die 
Wertsteilung  der  hinterlasseoeu  Liegen- 
«ichafien  nach  ihrem  Bändels-  oder  Speku- 
laTi'.nswert  ohne  Röcksicht  auf  (]a<  Srhick- 
siai  des  (iutsnachfolgers  oder  aiif  die  Er- 
balttuif  des  Beaitztunis  in  der  Familie  vcr- 
!a.np^ti  k'nnp.  "vvar  li-dikdi'  h  elnf  Wirkung 
Ucr  uUb  Htäiltihch-kapiuliäüäclien  Ausclmti- 
uDgcu  erwachsenen  engJiwhen  Wirtschafts- 
lehren, weiche  die  Ubecalea  Staatsmftnner 
jener  Zeit  erfüllten. 

Was  sie  von  der  Privatrechtsreform  er- 
warteten, itit  am  klarsten  ausgesprochen  in 
dem  von  A.  Thaer  verfaßten  preußischen 
..Landeskulturedikl"  v.  14.  IX.  1811.  Ea 
tM»iK  dort,  daß  vorbehaltlich  der  Rechte  der 
Fideikommifianwltter  imd  QUlnbiger  jeder 
i>»:-inen  Ilof  durch  Ankauf  vergirdleru  i^d' i 
Y'exkieiQerD,  übertuuipt  unter  Lebendea  oder 
auf  den  Tödeslall  net  dartther  disponieren 
k>*nne.  Die^r-  nnlieschränkte  Disposition  sei 
l.  ..das  sich*  r^t-'  und  beste  Mittel,  die  (inmd- 
besiucr  vor  ^'•  t-sduildiuigeD  zu  bewahren**« 
w«ü  Jm.  ErbteiloDgen       sonst  entstehen» 


den  aunerordentlichen  Qeldbedürfnissen  des 
Auuelvmei^  oder  Besitzers  eines  Hofes  so 
viele  einzelne  Ortmdstflcke  verkauft  werden 
k5nnau  daß  derselbe  schuldenfrei  bleibt  oder 
es  wird";  2.  werde  durch  die  freie  Dispo- 
sitioii  die  Kultur  aller  Grundstfu  ke  geför- 
dert, weil  der  Einzelverkauf  dem  Besitzer 
die  Mittel  verschaffe,  „das  ihm  verbleibende 
Land  gut  zu  kidtivieren''  und  eine  Ver- 
schuldung zu  vermeiden,  durch  die  „der 
Acker  entkiftftet"  werde :  weil  ferner 
(frnndstflrke.  welehe  in  der  Hand  eines  nn- 
verniügenden  lioailiers»  eine  Verschied it er ung 
erlitten  hätten,  bei  dem  Verkauf  in  be- 
mittelte Hände  irerateii.  die  sie  im^tande• 
erhalten";  weil  endlich  die  ,,Freiheit,  das 
Grundeigentum  nach  Willkür  unter  die 
Kinder  zu  verteilen,  und  die  Gewißheit,  dali 
diesen  eine  jede  Verliesserung  zugute  kommt", 
den  Eltern  ein  Interesse  an  solchen  Ver- 
besserungen gebe^  Abgesehen  von  der 
letzteren  zworellos  zatreflenden  Erwägung« 
erwartet  man  also  eine  Förderung  der  Boden- 
kultur durch  Uebeigaug  des  G.  in  kapital- 
kritftige  Hftnde  und  denkt  dabd  vornehm* 
lieh  an  hfuierlii  he  Käufer.  Vor  allem  aber 
erblickt  man  in  der  freien  Disposition  eia 
unfe^baies  ffittel,  den  G.  vor  Uel)en>chuU 
iltint:  Z11  sehfUzPU.  Zum  Schlüsse  wird  dar- 
auf hillgewiesen,  daü  „die  Vereinzelung  .  .  » 
den  Katnern,  Gärtnern,  Büdnern,  Häuslern 
'  Gelegenheit  gel«,  ein  Eigentum  zu  erwerben 
und  solches  nach  und  nach  zu  vermeliren  .  .  . 
Viele  von  ilujen  werden  sich  emporarl)eiten 
und  dahin  gelangen,  sich  durch  ansehnlichen 
Besitz  und  ludnstrie  auszuzeichnen.  Der 
Staat  erhält  also  -  ine  neu«'  seliätzbare  Klasse 
fleißiger  Eigentümer,  und  durch  das  Streben^, 
solches  zn  werden,  gewinnt  der  Ackerbau 
mehr  Hänth-  und  durcli  die  vorhandenen 
infolge  der  f reiwilli^n  größeren  Anstrengung 
mehr  Arbeit  als  bisher". 

Die  konservativen  Staatsmänner  jeamr 
Zeit,  au  ihrer  Spitze  der  Frhr.  v,  Stein^ 
<lrangen  mit  ihren  Forderungen  nicht  durch. 
Sie  traten  iwnr  ebenfalls  für  di>'  Befieiung 
der  Bauern  und  die  Separaliuucu  euj,  ver- 
langten aber  die  Beibelialtung  eines  der 
Eigenart  des  lan<lwirts(!liafllicheu  Betriebes 
ange[iaßten  Agrarrechts.  „Eine  groüe  Lücke- 
in  diesem  Gesetz"  (von  18_*0  für  das  Herzog- 
tum Westfalen),  so  äußiirte  Stein,  „ist  der 
Mangel  einer  Bestimmung  über  die  Erbfolge, 
und  die  liierfllicr  von  den  0.  riehten  jetzt 
angenommenen  Grundsätze  führen  zu  der 
Zersplitterung  der  Bauero^ter  —  der  west- 
fälisehe  l?aiiern>1anil  wir'!  aus-  einem  tfleh- 
tigen,  kräftigen,  sUtlichea,  geachteten  Stand 
von  mitttnen,  vermögenden  Omndbesitzem,. 
in  '-inen  Pöbel  von  Tagelöhnern,  flrndiehen 
Briuksitzeru  verwandelt,  wie  an  di  r  Laim  .  .  . 
Die  Beibehaltung  des  jetzt  in  Westfalen 
geltenden  Erbrechtes  und  der  Unteilbarkeit. 
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der  Höfe  halto  u  h  für  wrspntlich  nntie:  zur 
ErlialtuDg  uubeies  kräftige»,  iflohtigen,  acht- 
baren Bauernstandes  ...  Elfi  ist  mir  wohl 
bekannt,  daß  diese  Meinung  der  Ansicht 
tlerienigen  widerspricht,  denen  Bovölkeniog 
und  Erzeugung  von  Nahrungsmitteln  der 
Hauptzweck  des  Staates  ist :  mir  ist  er  aber 
aeine  religiös-moralische,  intellektuelle  und 
jiolitische  Vollkommenheit,  und  diese  wird 
verfehlt,  weua  die  BeTdikenio^  sich  iu 
TagelBhoer,  kleineflrmliche  Orancleigentflmer, 
Fabrikarbeiter  iiml  in  ein  nonifiige  von 
■chriötlichen  und  jüdischen  Wtrchcrern,  Fa- 
brikeRverlegern,  Beamten  anfgelfiat  bat,  die 
dun  h  rrrnuß  urnl  Erwrrlisliebe  diuch  das 
l.t'lii'ii  ge}>,'il.sc-lit  \vf nlHii.'" 

Vnii  den  Prophezeiungen  der  einen  und 
der  anderen  Si>iti'  ist  l'hhz  eingeti^oflen  nur 
•der  allseitig  t-rwartelu  feclinische  Aufschwung, 
und  er  hing  ebenso  sehr  mit  der  Ablösung 
der  bäuerlichen  Laston,  der  Einfuhrung 
einer  freien  Arbeitsverfassimg  und  den  Ge- 
moinhc'ilsteiluugen  wie  mit  der  Keform  des 

ftrivatea  Agrarrechtes  zusammen.  Denn  sie 
nhrte  d«r  Landwirtschaft  rncMichen  Pro- 
dukti vkr-^dit  und  viele  tfu  htii:.-.  früher  vom 
Ankauf  auügcsclilosseue  Krilitc  zu,  und  die 
Umwandltwg^  der  ehemaligen  UDsicberen 
Besitzverhält  II is-f  in  Eigentum  regte  die 
ScliafTeuslust  mäclitig  ao. 

Wae  aber  die  sozialen  AVirkungen  an- 
lanirt.  .so  sind  weder  die  fi  w.lhnten  Be- 
fürchtungen noch  die  lloflituugen,  die  mau 
auf  den  ,^veglichen  Besitz.stand"  der  Land- 
güter gesetzt  hatte,  voliNtäntliii  in  Erffll'untr 
gegangen.  In  den  Kloiul*aui:nigeineten  hatte 
i$ich  privat  nächtlich  ü>)erhaupt  V^ig  ge- 
rädert, die  Agrarreform  hatte  niu*  eine  seit 
Jahrhunderten  im  Zuge  befindliche  Ent- 
wickelung  zum  Abschluß  gebracht.  Die 
althergebrachte  Gewohnheit  der  Xatural- 
teilung  der  Gnrodstflcke  im  Erbgange  tiildet 
8o  .sehr  den  Xrrv  cli  i  dnrligcn  Agrarv«  r- 
fassung,  daß  die  Zustände  jeuer  Gebiete 
besser  in  dem  unten  folgenden  Artikel 
„Vrivi'hun^r'"  b'^handelt  werden.  Aurli  für 
<lie  üixjßbaiicrngebicte  imd  üroßgnmdl>e- 
Ritzergebiete  i.st  die  Art  und  Weise,  wie  sieh 
<lic  Vererbimgssitte  nach  der  Einfülinm'.: 
■des  allgemeinen  Erbwlits  ir^Ptalt.'te,  von 
ni:ilJj;i  bender  Bedeuttmg  gt  \M']  i  und  es 
muß  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  auf  jenen 
Artikel  verwiesen  werden.  Hier  sei  nur 
bemerkt,  daß  die  Sitte  der  Realteilung  im 
£rbgaitge,  at^eü.i*heu  von  einigen,  dem  Code 
«ivil  unterstellten  rheinischen  Gebirgs- 
■distrikten  und  gewissen  iiolnischcn  Landfs- 
teilen  seit  der  üauerobetreiung  kaum  Fort- 
«cbritte  gemacht  hat  In  ^er  Fflnfiehi  des 
Deut>i  li'Mi  Reiches  bleiben  nach  wie  vor 
die  großen  wie  die  Bauerngüter  im  Erb- 
gange gesddosaen;  ebw  deenalb  ist  die  von 
Stein  erwartete  AiiflCsung  der  Bauernhöfe 


in  Zworfrgüter  nicht  ciofTCtreten.  In  weiten 
tiebieten  hat  die  Itänerliche  iievolkenuig 
auch  hinsichtlich  der  liemessimg  der  Erl>- 
abfindungen  mit  Zähigkeit  an  dem  ünmd- 
gedanken  der  alten  Vererbungsordnungen 
festgehalten.  Dort  findet  deroentsprecheod 
nur  io  geringem  Maße  ein  kaufweiser  Be- 
pitzwech^l  statt,  die  Höfe  gehen  regelmäßig 
tnir  im  Wege  des  Erl>>:;inf^*'s  unter  mäßiger 
Belastung  des  Uebemehmers  ia  andere  H&nde 
über,  sie  haben  also  trota  der  dieser  Ao< 
schaiiiuig  feindlichen  Gesetzgebung  d'^n 
Charakter  von  FamiliengOtcni  bewahrt,  und 
in  dem  IfaBe,  als  dies  der  Fall  war,  haben 
die  Bauern  sich  in  Kndt  und  Wohlstaad 
erhalten. 

Anderwärts  hingegen  hat  sich  die  Ver- 

erbimgfJsitte  nirhr  uler  weni»:pr  vollständig 
dem  gellenden  Erbix-eiit  angepaßt;  es  gilt 
dies  namentlich  von  den  grollen  OQtern  in 
den  östlichen  Provinzen  Preußens.  Dort  hat 
auch  ein  lebhafter  Besitzwwhsel  Platz  ge- 
griffen ;  die  Folgen  davon  entsprechen  jedoch 
nur  wenig  den  Theoiieen  des  ökonomischen 
Ldberalismus; 

Nach  Rodbertu.«  >ind  z.  B.  von  iS-Hö 
bis  Itiüi  auf  4771  von  ihm  —  faatiptsicb- 
lieh  im  Osten  —  gezililten  RitteigCIten 
236,'^»4  IVsit^voränd.nincen  vorgekorameo. 
darunter  til^o  freiwillige  Verkäufe,  33 "a 
Vererbungen,  ö^  o  notwendige  Subliastaliooen. 
Der  unbeschrnnktf  T?fsitzkrfdit  regte  die 
Nachfrage  namentlich  bei  steigenden  Kon- 
junktui-en  und  sink^'^ndem  Zinsfuß  übermäßig 
an  uud  trieb  die  Bodenpreisf  weit  über  den 
Ertragswei-t  hinaus  —  gauii  iui  Gegensatz 
zu  der  Theorie  des  Ad.  Suiith,  der  von 
der  Aufhebung  der  alten  Disixjsitiousbe- 
schränkungeu  lediglich  vermehrtes  Angebot 
und  billigere  Bo*lenprei.se  erwartete.  —  Nicht 
wenige  Güter  wurden  zu  förmlichen  Spoku- 
lationsartikeln,  die  man  gegen  geringe  An- 
znldinm  in  'li'r  Il'>n'nnn;j  erwarK.  sie  nach 
einiger  Zeit  mit  gutem  Gewissen  weiter  zu 
geben.  Der  Eimtelne  stand  der  Anomalie 
jener  Pn'isliililunc-  wplirl>i>  ui  ^fnO^MT.  l>i>» 
hohen  Preise  wurden  auch  deu  Et  bteiluugeu 
zugrunde  gelegt,  und  die  Wirkung  war  ein 
enormes  An  schwellen  der  n'>itz- 
verschuldung.  die  wie<lenim  Ifci  sinken- 
den Konjunkturen  den  im  Gesamtinteresae 
erwünschten  Rückgang  der  Ro<lvni  tvi8e  rep- 
liiuderte  (vgl.  AsL  „Verschuldung"). 

Keineswegs  trat  eine  Verkleinenmg  der 
git>ßeu  Güter  ein,  wie  der  Verfasser  des 
I.Andeskulturedikts  erwartet  hirtte.  Oerade 
die  Verschuldiinf,'  hinderte  den  Abverkauf. 
Dcna  die  U.vpothdtettge8etzgebunK  soigta 
dafflr,  daft  tibenril  dort,  wo  der  G.  nicht 
bereits  Ftnrk  zrrstü«  kolt  war,  die  Uyj'othok 
stets  das  gaaze  Gut  mit  allen  seinen  Teilen 
ergntt  Kern  mit  einer  Hypothek  belatt«t«s 
Out  kann  aber  ohne  Einwilligung  des 
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ölftubigers  so  geteilt  werden,  daß  die  Treon- 
etOcke  ans  der  IfithaftiiDe  für  die  ganze 

SvlmM  aiissclieiden.  Das  G.  v.  H.  TIT.  1S50, 
wclchei^  den  Abverkauf  verhältnismäßig  ge- 
riof  wertiger  und  kleiner  Gmodstflcke  g^gen 
ein  bohöi^liches  Unscbüinichkeifs^iitost  ohne 
die  Zustimmung  der  Keal berechtigten  und 
uukr  AneadMionng  ana  dem  Realverbande 
des  Hauptguts  g^pstattete,  blieb  ohiif  priißp 
praktische  Bedeutung.  So  war  die  kaum 
aufgehobene  Gebundeoheit  des  G.  tatsächlich 
wiotlAr  eingeführt  —  an  die  Stelle  der  Oe- 
nelimigungsvorbehalte  der  Lehns-und  Gnind- 
herren  waren  die  der  GJäubitior  getreten. 
Mit  der  iandscliaftlicheo  Kreditoigani- 
ntion  ab  solcher,  wie  man  behauptet  hat 
(Brentaii...  AKrarjwlitik,  Bd.  I  S.  104. 
Stuttgart  1B97),  hat  jene  Biaduag  nichts  zu 
ton;  sie  best^t  im  iDteresse  jedes  Gläu- 
bigers und  hinsichtlich  jedes  im  OninrlbiK  h 
alä  Pfandobjekt  eingetragenen  i^itztums. 
Aeltore  Pläne,  welche  das  Interesse  des 
fivl.'ii  Rüdenverliehrs  gegenüber  den  Gläu- 
bigem wahren  wollten,  sind  bezeiclmender- 
weise  nicht  zur  Verwirklichung  gelangt. 

In  noch  schärferer  Weise  wirkte  der 
Fortbe^tanil  der  Fideikommisse  der  Ver- 
kleinerung maijeher  großen  Güter  eiitf^egen. 
Bei  ihrer  im  Verhältnis  zu  den  Hypotheken- 
fordemngen  sehr  geringen  Verbreitung  (vgl. 
Art.  .,Stamingüter")  kam  jedoch  diese  Form 
der  ti^nndeaheit  unter  dem  hier  erörterten 
Oeiiditapatilct  nur  in  zweiter  linie  in  Be- 
traicht. 

Trotz  der  Fortdauer  des  ^schlosseneu 
O.  kam  es  im  Laufe  des  19.  Jahrh.  zu 

immnrhin  zahlreichen  Zerschlagungen  von 
Landgütern  —  aucii  in  den  ostlichen  Pro- 
vinzen. Beklagenswert  war  es  aber,  daß, 
*i(  iid-  iii  di»'  Staat >lK?hördcn  ihre  fnllier  uiii- 
fosf  eude  kuluüibatorische  Tätigkeit  eiuge.slcilt 
hatten,  die  Ansiedelung  der  Kleinen  Käufer 
großenteils  unter  Auswucherung  ihrer  selbst 
wie  der  Verkäufer  vor  sich  ging  (vgl.  Art. 
«OOteifiohlächterei  '  oben  Bd.  I  S.  ll'wfg.), 
<iafi  auf  diase  Weise  viele  durchaus  lebens- 
unfähige Stellen  entstanden  und  die  Be- 
vv.  uMiii::  >-:Mi  fast  ganz  auf  Kosten  der 
Bauernschaft  vollzctg;.  Dies  war  der  Fall, 
w«l  die  AhUJeuD^  der  Hypothekenschnld  und 
der  stückweise  Verkauf  von  RTU'  rLrül'Tii 
g<erin^re  I^atütalieu  erfordert  und  geringere 
tochmsche  Sciiwierigkeiten  madit  als  die  Auf- 
t^ung  von  grüßen  Gütern. 

In  nicht  genngem  Grade  ist  den  seilv 
><tfliidig»?n  Bauerngütern  auch  durch  den 
Aii-l^;nif  seitens  der  Großgrundbesitzer  und 
Ka|n!uiisten  im  Laufe  des  lü.  Jahrh.  Ab- 
btvch  gejichehen.  Diese  Vorgänge  waren 
sunä<.-hst  durch  die  Weite  des  toehui.^ehen 
Vorsprungs  bedingt,  den  die  großen  vor  den 
JAäui'Hichon  Besitzern  längere  Zeit  hiudurch 
voran«  liattf'n.    S'eitd-^m  indessen  die  Itaueru  \ 

WorterbQcb  d«r  Vulkswirisciiaft.  II.  Aüü.  BU.  II. 


des  östlichea  Deutschland  mehr  uad  mehr 
die  Uhmenden  IRraditionen  ans  der  Unfreiheit 

überwunden  und  sieh  die  moderne  Tc(  hnik 
mehr  angeeignet  haben,  ist  in  den  meisten 
Gegenden  —  und  zwar  schon  seit  den  SOor 
und  C/>ev  Ja!u%n  —  jener  Aufsaugnngs[in)zeß 
zuui  Stillstände  gekommen.  £r  gehl  aber 
ununterbrochen  fort,  wo  eigentliche  Lati- 
fundien hestohen,  weil  deren  Besitzer  viel- 
fach ihre  überschüssigen  Einkünfte  immer 
wieder  in  Land  anlegen ;  eben>o  verfahren 
in  manchen  Gegenden  städtische  Großkapi- 
tali.stcn  (vgl.  Art.  „Latifimdien"  und  Sering, 
Innere  Kolonisation  im  östlichen  Deutschland, 
Kap,  I,  Abschn.  3  und  4,  Schriften  d.  Ver. 
f.  Swsialpol.,  Bd.  56,  Leipzig  1893). 

Nach  1 1er  freilieh  nicht  ganz  zuverlässigen 
Erhebung  von  1860  haben  von  1016^1850 
die  spann  fähigen  Banernnahrungen  der  6  Sst» 
liehen  Provinzen  Preiif5en^;  im  freien  Ver- 
kehr mit  dem  Großbesilz  netto  104  280  ha  = 
1,6*^0  ihres  ursprünglichen  Besitzstandes 
verloren  —  unter  Abrechnung  von  }8-lf'S  ha 
Nettogewinn  vom  Fiskus  — ,  ferner  an  den 
nicht  spannfithigen  kleinen  G.  277  56B  ha 
(4,2°'nl  zusammen  5,8  "/o.  Dazu  kommen 
197  14G  ha  (2,9  welche  die  si^iann fähigen 
Bauern  in  Form  von  Landentschädigung  an 
den  Groß-G.  für  die  Eigentumsverleihung  und 
aufgehobene  Lasten  abtreten  mufiten;  der 
Gesamtverlu>t  stellt  sich  demnach  auf  etwa 
'  12  des  ursprünglichen  Besitzstandes  (8,7  'Vo), 
ungerechnet  die  von  den  Rittergütern  ein- 
ge/Mi^otien ,  nicht  regTdierungsfahip:;n  Höfe 
und  Stellen.  Ohne  die  letzteren  Abtretungen 
würde  der  Verlust  durch  Aaskauf  vermiit- 
lieh  noch  grußer  gewesen  sein.  Nicht  zu- 
lä.ssig  ist  es,  demgegenüber  die  Separations- 
entschädigungen  (3,6 die  den  Bauern 
zufielen,  anf:rtireehnen.  weil  es  sich  liier  um 
(jiuudstücke  handelt,  auf  deren  Nutzungs- 
wert sie  schon  vor  der  Separatioa  ADi|inicii 
liatten. 

Unter  den  geschilderten  Umständen  ist 
es  begi'eiflich .  daß  die  längst  geäußerten 
Zweifel  an  der  unbedingten  Heilaamkeit  der 
Siteren  Agrargesetzgebung  neiterdings  — 

namentlich  als  die  landwirtsi  hafilii  hf  Krisis 
den  Druck  der  Verschuldung  verdoppelte 
—  immer  grOBere  Kraft  gewannen. 

^fan  hat  ein-'  Ifi-f-riu  i!>'s  ländlichen 
Erbrechts  in  einer  Keüie  vuu  deutschen 
Staaten  teils  begonnen,  teils  durchgeführt, 
von  vieji^n  SrMtcn  wird  eine  Refnrm  des 
SchuUir.  ht-  1  utüiwortet.  In  Preußen  sind 
die  alten  I! '^trebungen  nach  planmäßiger 
V.'niii  linuiu'  d'-r  häu.-i  li'-hcii  Anwehen  wieder 
aiilgelebt,  und  maa  liaL  danüi  MaUnahmen 
zum  Schilt/  i  i  neugegründeten  Stellen 
gegen  .\iiskauf  und  unwirtsehaftlicho  Zer- 
splitterung verbunden  (vgl.  hierzu  Artt.  .,Ver- 
erliunsr* .  „Versehuldimg'" ,  „Kolonisation, 
innere*',  „Rentengüter').  In  denjenigen  lAa- 
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dorn,  welche  noch  m  htlich  geschlossene | Sch lesische  L.  publiziert.  Deren  Wirk- 
Güter  Kesitzen,  hält  man  durchaus  an  dieser  I  Bamkcit  erwies  sich  als  so  günstig,  da6 


Einri(  litung  fest  Buchen  berger  ver- 
teidigt sie  prinzipiell  für  solche  Gi'genden, 
die  uater  besonders  ungünstigen  äußeren 
Verhältnissen  wirtschaften.  Eine  allgemeine 
und  graadsfttziicfae  Wiederbelebung  der 
Ilteren  OebnndenhMt  wird  nm*  rereinzelt 
gefordert,    Rio  wOnle  weder  der  Mannig 


Friedrich  der  Qroße  bescliloU,  au  den 
anderen  Provinzen  des  Staates  die  eleidie 
Wohltal  zukommeu  zu  kssco.  Wülirtud 
seiner  Regierungszeit  oder  kurz  nach  der- 
selben wurden  noch  4  weitere  L.  b^rOndet: 
die  k-ar-  «nd  neumarkische  Ritter- 
schaft dntvh  Reirlcnient  v.  15./ VI.  1777, 


nitigkeit  der  wirtschaftliclLea  BedflrfaisseJdie  pommersche  L.  durch.  Reglement  v. 


noch  dem  aUgemanen  RechtabewuBtsein 

entsj-reclicn. 

Literatur :  SUUüHk  da  Lhultdicn  Rtitht,  y.  F., 
JM.  JUt,  B^Uh  J898.  SUUiatigue  ogritclU  de 
En  Aoiirc,  rr'tuttaftgrnenmxdel'enquite  deeennale 
de  1893,  Tableaux,  Paria  1897.  —  JgriculturaJ 
Ittlurv»  for  Greal  Brilain,  1896,  Jx>ndon  1S97. 
—  f'mMut  der  Teretn.  Staaten  f.  !f»>Or  Report 
Oft  th'>  Statütia  <>j  Agrieulture  in  ihr  I'.  S., 
Watkin^OH  190S.  —  AngtUten  ulttr  die  Verkält' 
nüM  i»  otMbrm  lAubm,  4m  Art.  „OntiMetiU", 
im  ff.  d.  St.,  Bd.  IV  und  Ari  Buchenbergtfr, 
.igrance»en  und  Agrarpolitik ,  Leiptig  IS'.iJ, 
ßil.  1 .  S.  iSSfg.  —  Ueber  die  Rechltordnung 
tim  I iruiidbetitxe*  vgl.  besonder»  .4.  Wagner. 
Grnndlegung  der  ptAiii*chrn  Orktufnm ,  Aufl., 
T.  II,  JBttck  8,  Uiptig  J8»4  «"c2  in»  /f.  d.  St., 
Bd.  JV  und  Buehenitrotr,  a.  a. 


ISJÜl.  1781,  die  westpren Bisehe  L. 

dunh  Reirlement  v.  19.  iV.  1787  und  die 
ostpreuüische  L.  durch  ßeglemeot  r. 
16.  II.  178a   Somit  waren  alle  Sstiidien 

Teile  de>  preußischen  Staates  mit  L.  ver- 
sorgt. Isach  Beendigung  der  Freiheitskriege 
wurde  die  L.  für  die  Provinz  Posen  dural 
Reglement  v.  lö.'XII.  1>^21  jucegründet. 

Alle  tliese  L.  erstreckten  ilue  WirliJsam- 
keit  zunächst  nur  auf  die  adligen  (Ritter-) 
Güter;  für  die  bäuerlichen  lag,  solange  das 
gutsherrlieh-bäuerliche  VerhIUtnis  bestand, 
kein  dringendes  Bedürfnis  hierfür  vor.  Dies 
zeigte  sich  erst,  naohdem  jenes  Verhältnis 
gelr»st  und  die  Bauem  auf  eigene  Füße  ge- 
st'  llt  waren.   Dem  entsprei  li.-iui  wurde  der 


Kap.  II  und  IV    Dort  auch  a.^ßih^Uche'^An^  j  Sf.^f  ^^ü.^  _^ 


galten  über  die  umj'angreiche  Literatur, 

ML  Sering. 


Landschaflea. 

1.  Zweck  im  ali^ueineD  and  (jieacliichte 
der  L.  n.  On^animcioB  «ad  Wwksaaiknt  der 
L.  m.  Beortedaag  der  L. 

I.  Zweck  im  aUseoieincn  und  Gesdiiehto 

der  L. 

Unter  L.  versteht  man  diejenigen  Kredit- 
institute, welche,  auf  genossenschaftlicher 


I  Berognis  erteilt,  ihre  Wirksamkeit  auch  auf 

bäuerliche  Güter  mit  einem  Werte  ton 
mindesteoä  löOU  M.  auszudehnen.  Die  an- 
deren IHeran  L.  folgten  diesem  Beisnied  erst 
viel  sjiäter.  Am  13.  V.  1857  erfolgte  die 
Errichtung  des  Neuen  Kredit vcreiu6 
für  die  Provinz  Posen,  der  sich  up- 
.Kprün-rlti  Ii  auf  alle  nicht  zur  alten  L.  ge- 
hüreiiiieu  Güter  von  mindes>tens  l.'»OoO  iL 
Taxwert  erstreckie.  iSj^ätcr  dehnte  er  aber 
seine  Wirksamkeit  auch  auf  die  zur  alten 
L.  gehörigen  Güter  aus.  und  letztei^  wimle 
1877  aufgelöst. 

Basis  begrüudet,  den  Zweck  habeo,  das  Be- j  Am  3jV.  1861  trat  die  Neue  west> 
dilrfnis  der  einzelnen  Qenossen  nach  Boden- j  proufiische  L.  ins  Leben,  welche  vatr- 

kredit  zu  l  'Tii  'digon.  j  schließlich  für  den  bäuerlichen  Besitz 

Der  JSchöplor  der  L.  war  Friedrich  j stimmt  ist,  Ära  30.  X.  1865  wurde  da& 
der  0rofie.    Nach  dem  siebenjährigen |  tandschaftttche  Kreditinstitnt  fflr  das  Mark- 

Kriege  lag  in  S^^  lilt^sif  n  di.«  f.andwirt.schaft  gra fe n  t  u m  0 be  r- u n  d  N  i f  d  »■  i  I  au.si tx 

!  gegründet,  welches  alle  tu  seiueiu  Bezirk 


sehr  danieder;  die  Ciroligruudbesitzer,  von 
denen  gleichzeitig  die  Mehrzahl  der  bäuer- 
lichen Besitzerin  rechtlicher  und  wiii^cliaft- 
licher  Abliängigkeit  sieh  Ijefand,  waren  stark 
verschuldet;  es  fehlte  ihnen  das  Geld,  tun 
ihren  dimih  die  lange  Kriegszeit  schwer 
geschätligten  Betrieb  wieder  in  die  Hohe  zu 
bringen.  Fricdri('h  der  Große  sann  daher 
auf  W^c,  weiche  diesem  Mangel  abhelfen 
kSnnten.  Da  unterbreitete  ihm  der  Kauf- 
mann  Büring  in   Berlin  den  Plan 


bel^?enen  Güter  von  mindestens  3'»0  M. 
Tn\w<-rt  beleiht.  Unter  d.  tu  3n.  VIII.  lS<iO 
eut.st.iad  da.s  Neue  B ra ad eu burgische 
Kreditinstitut  für  die  von  dem  rillea^ 
Schaft  liehen  Verbände  au-- i,'v~ihloi!;'5onon  Güter 
der  Kur-  und  Neutuark  mit  eiuoui  Grund- 
sti  Ml.  IT' inert  rag  von  miiidt'ste!(.s  ir»0  M.  Am 
!>.  VlII.  1871  wurde  der  Pommerschö 
liand-Kreditverband  ins  I>ebeii  ge- 
rufen für  die  nicht  zur  alten  L.  L'<  li"'r'eudeu 
Gründung  eiDerKreditgenosseuscbaft,  welche  1  Güter  mit  einem  Grundsteuereiuertrage  von 
alle  Rittogntsbesitzer  der  Provinz  Schlesien  |  wenigstens  240  31  Durah  kgl.  Ürlasse  v. 
umfassen  sollt  .  Der  König  billigte  den- 1  22.  Xl.  ISf^  und  v.  30.  X.  1>*72  wurd-  der 
selben,  mit  einigen  Abänderungen,  durch i  Scblcsischen  L.  das  Recht  zuertuilt,  auch 
Eabinettsorder  v.  29.' VIII.  17^,  und  am  die  nicht  lanaachaftlich  inkoipoiieHeD  GAter 
9.  VIL  1770  wurde  das  Reglement  für  diel  zu  beleihen,  sofern  dieselben  eioeo  Omod- 


zur 


Digitized  by  Google 


Landschaften 


35& 


gteuerreinertrag  von  mindestens  30  M.  hatien 
lind  einen  Kredit  von  miodestenA  loO  M. 
rechtiertigen. 

Auf  diese  Weise  wurden  sämtliche  älteren 
prtjußischen  L.,  sei  es  durch  Erweiterung 
ihrer  Befugnis,  sei  es  durch  Angliederunp 
von  Zwficiiistituten,  in  die  Lage  versetzt, 
ihre  Wirksamkeit  auch  auf  die  nicht  ritter- 
fldiafffiehen  und  mf  die  bin«rNch«n  Güter 
in  mehr  oder  minder  j^ßeni  Umfange  aus- 
zudehnen. Bei  den  in  B[iiäterer  Zeit  ge- 
srflDdeten  L.  hat  man  too  votnliereiii  keiwai 
Unterschied  zwisch<>n  adligen  und  nichts 
adligen  Oiltern  gemac  ht. 

Am  24.  III.  18G4  trat  der  landschaft- 
liche Kredit  vcrliaud  rler  Provinz' 
Sachsen  ins  Leben,  der  alle  iuaerhalb  der' 
I'rovinz  helegenen  Güter  von  mindestens  | 
!.*>(•  M.  Onmdsteuerreinertrag  beleiht;  ebenso  \ 
am  ITj,  VlI.  1877  die  L.  der  Provinz' 
Westfalen  und  am  11. 1.  1HS2  der  land-| 
Bchaftiiche  Kreditverband  für  diej 
Prorio«  Schleswig-Holstein.  Auch  | 
die  b«'i'l'  ii  I-'t/j-^enaiiiitcn  beleihen  alle  land- 
oder  forstwirtschaftlich  benutzten  Unind- ' 
etficke,  die  2u  einem  Grnndstenerreinertrago  I 
T^>n  nni,i!'  st.-ri>  150  M.  af'L'esr  hritzt  sind. 

In  Hannover  waren  schon  vor  der 
Bnrerleibno^  in  die  preußische  Mmarchie 
'lr«^i  den  L.  .Iljnliche  Kre<titinstitutc  errichtet 
worden :   l.  da!>  ritterschaftliche 
Kreditinstitut  für  da.s  Ffir  Stent  um 
L  ü  n  e  b  u  r  g  am   Ui.  II.   170<i;    2.  der 
Bremen  -  Verdeiische  i  ilterschaft- 
licho  Kredit  verein  i.  .1.  1826:  .S.  der 
Kaie  n  berg  -  G  ruben  ha  gen  -  H  i  1  d  e  s  - 
heimsche  r i t terseha f 1 1  i c ii e  K  redit- ' 
verein  am  .'».  Vlll.  182.5.    Diese  Hannover- 
schen Institute  gehen  aber  ihre  Darlehue! 
nicht  wie  die  prenBischeo  L.  in  Pfondbriefen,  i 
-V indem  in  bar:  die  erfonlerlichen  I^etriebs- 
mittel  TerscbafTeu  sie  sich  durch  Aufnahme  1 
kflndbarer  I>ftrlehne.  wofAr  sie  Scfanldver-| 
jirhreibungen  L'-'-wrilnvti.  di,-  auf  (l-  ii  Namen 
«1^  Gläubigers  oder  atil  deu  Inhaber  lauten,  i 

Die  preußischen  Provinzen  sind  also,  mit  | 
Ausnahme  von  He5»--  ii -Xa^^an  und  der 
Khcinprovin  z.  samtiicii  iiiit  laudschaft- 
liehen  Kreditinstituten  bedarht;  in  den  l»ei- 
den  letzteren  glaubte  man  mit  den  IS-K  »  und 
ls><3  gegründeten  Landesbanken  .sich  genügen 
lassen  zu  dürfen  (vgl.  Art.  „Landeskro<lit- 
kj^tteo**  oben  Ü  3.37).  Außerhalb  Preußens  be- 1 
fitehOD  nur  wenige  landsdiaftliche  Kredit- ' 
Institute,  nämlich  1.  der  Kredit  verein 
der  Mecklenburgischen  Hitter-i 
«ebaft  beider  GroBherzogtflroer  t.  28.  VTI.  | 
181^:    2.  der   erbländi-  h-    liTt  r- 
cüaf  Iii  che  Kredit  verciu  im  Kuaig- 1 
reich  Sachsen  r.  ]3.'X.  1844:  3.  derj 
r  itterscliaft  liehe  K  i  e  !  i  t  v  »■  r  >  i  n  für 
das   Herzogtum   Urauusch  weig  v., 
2Q.1ILI962.  Die UttdstAndiache Bank! 


des  kgL  Bächs.  Markgrafentum» 
Oberlausitz,  i.  T.  19-44  erriclitPt,  sowie 
der  land Wirtschaft liclu  K rodit ver- 
ein im  Königreich  Sachsen,  gegründet 
am  27.  IV.  1866  sind  ebenfalls  landschaft- 
ähnliche  Kreditinstitute,  tragen  aber  doch 
auch  teilweise  den  Cbaiwter  von  Genoeeen- 
achaftsbanken. 

IL  Orfpunlsatioii  und  Wfricsamitett  der 

Die  L.  gewähren  ihren  Mitgliedern  u  n  - 
kündbare  hypothekarische  I)ar- 
lehne  und  zwar  in  Pfandbriefen.  Der 

Zinsfuß,  auf  den  letztere  lauten,  hat  im 
Laufe  der  Zeit  wiederholt  gewechselt  Tud 
je  nach  dem  zeitlich  vorhandenen  l^nafuft 
zwischen  S^o  und  'i^  o  f!«  h  l.ewegt.  In 
den  letzten  20  Jahren  iialeu  alle  L.  ihre 
höher  als  4°/oigen  Pfandbriefe  konvertiert 
und  geben  zui-zeit  in  der  Regel  .S^'s  oder 
3"o  aus.  Der  Schuldner  liat  außer  den 
durch  das  Pfandbriefkapital  bestimmten 
Zinsen  noch  einen  fieitnig  für  die  Ver-> 
waltungskosten  und  för  AmortiBation  «u 
f^elpi:"!!.  der  h'irh  z.  B.  bei  der  westfälischen 
L.  auf  '  4";o  und  hi^m  beläuft.  Seitens  der 
L.  kann  das  dargeliehene  Kapital  nie  ge- 
kündigt werdfi) .  .<ii!anL,M'  der  Sehnldaer 
seinen  Verpilichtungen  nachkommt;  dagegen 
kann  er  selbst  durch  AbzaUungen  seine 
Schuld  1"diel»ig  vemncTn.  Ttin  1,.  cjelirn 
iluü  Darlehne  nur  auf  ei-ste  Hypothek,  iiaU  ii 
aber  Einrichtungen  getroffen,  um  dem  Dar- 
lehnwsucher  die  Abstnliimg  voran ireliender 
Hypotheken  mit  Hilfe  dos  zu  erwartenden 
land.'ic'liattlii  Ii.  II  Darlehns  zu  erleichtern. 

Die  L.  Lieleihen  selbstverständlich  bloß 
einen  Teil  des  ermittelten  Gutswertes; 
manche  g<?ben  nur  die  Hälfte,  andere  zwei 
Drittel  desselben.  Damit  ist  aber  nicht  ge- 
."^igt,  daß  erstere  den  wirUichen  Ertr^es- 
wert  niedriger  al.s  jene  beleihen.  Es  spielt 
liierbei  die  Art  der  Taxierung  eine  grüße 
ReUe,  und  man  kann  im  allgemeinen  sagen, 
(ial^  diejrnigcn  L..  wel'-li»-  '•iti'"  ni^''driL''t'f'^ 
Beleihungstpiote  haben,  liülicr  taxieren  als 
die  1>.  mit  hüberer  Heleihungsquote.  Diirch- 
s<'hnittlieh  Mi ü  t  dt  i  taxierte  W.  rt  mehr 
oder  minder  erhebiith  hinter  dem  wiiklichou 
Ertnigswert  zurOck:  aiK.'h  bei  Beleiliung  bis 
zu  -  r<  des  Taxwertes  wird  das  Darlehn  s«?lten 
die  Hälfte  des  wirklichen  Ertragswertes  er- 
heblich Ol)er'schreiten. 

Ueber  das  Itoi  der  Taxe  innc  zu  haltende 
Verfahren  haben  alle  L.  sehr  ausführliche 
(jrnndsatze  ausgearbeitet,  die  den  Taxatoren 
zur  Hichtschnur  dienen.  Alauche  von  ihnen  be- 
folgen dabei  das  Prinzip  derErtraf^staxe, 
andere  das  der  Kapital-  oder  Grund- 
taxe  (vgl.  Art.  „Taxation").  Bei  ersterer 
werden,  nach  vonrafgegangener  Bonitieronf, 
die  Roher^äc  drr  einzelnen  Grunds*"' k<' 
in  den  vcr.schiedcDeu  KuUuiarten  (Acker, 
Wiese,  Weide,  Wald  uaw.)  festgestellt,  dann 
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n  tler  Roh- 


ertiflge;  durch  Abzug  der  letzteren  vou  den 
«i^eroo  gevinnt  man  den  Reinertrag  imd 

durch  dessen  Kapitalisierung,  unter  An- 
wendung eines  5  "/o  igen  Zinsfußes,  also  durch 
Multiplikation  mit  20,  den  Reinertrag.  So 
verfährt  die  Sclilesisolic  L.,  auch  die  Kur- 
und  Neumärkiijche  Rittei-schaft,  Dagegen 
haben  die  Ostpreußische,  die  West  preußische 
und  die  l'osonsi  he  I^.  das  System  clor  Oi-und- 
oder  Kapiuütiixt'.  Sie  schAtzou,  elK-ufalls 
nach  voraufgegangener  Bonitiening,  direkt 
den  Kapitalwert  der  einzelnen  Gniudstücke, 
nach  Kulturarten  gesondert,  ab.  Bei  beiden 
Yerfahriiii^'tsiirtoii  wird  aber  gleichzeitig 
Bücksicht  genommen  auf  die  Zahl  und  Be- 
schaffenheit der  OebBnde,  die  Menge  und 
Beschaffenheit  des  lohcndrn  und  toten  In- 
ventarSj  die  auf  dem  Quto  ruhenden  Lasten 
oder  die  ihm  zustehenden,  einen  Oddwert 
besitzenden  Rechte  usw.  lufolgcdesseu  ist 
eine  latidi>cliaftliche  Taxe  immerhin  eine 
sienüich  weitläufige  und  verwickelte  Arbeit, 
diG  ancfi  einen  nicht  ganz  unerheblichen 
Aufwand  an  Zeit  und  einen  entsprechenden 
an  Kosten  verursacht. 

Nach  EinfQhruug  der  Oruudsteuer  in 
Preußen  (1864)  und  der  ihr  voraufgegangeneu 
Abscliätzung  des  Orundsteuerreinertrages  für 
alle  (h-uudstflcke  hat  man  vecBncht^  das 
Taxgeschift  dadnrdi  zu  Tereinfadien,  dafi 
man  ein  liestimmtes  Multiplum  des 
Orundsteuerreinertrages  als  zu- 
lissigeBeleihungsquoteaufetellle.  Man  folgte 
darin  dem  bewiüirten  Beispiel  des  König- 
reichs Sachsen,  wo  die  Öffentlichen  Bodeu- 
kreditinstitute  vou  vornherein beiihren Taxen 
die  nach  der  Geschäftsanweisung  zur 
Abschätzung  des  Ci  rundeigentums 
imE5nigreich  Saelisen  v.30.  ÜI.  1S38 
vorgenommene  Kin^.<  hät/.unfr  pnwie  die  in 
dem  Gesetz  betr.  die  E  i  u  f  ü  h  r  u  u  g  des 
neuen  Grundsteuersysteras  v.  9.  IV. 
1818  enthaltenen  näheren  Vorschriften  zu- 
gruade  legten.  Die  oben  genannten  säch- 
sischen landschaftlichen  Kreditinstitut.-  liaben 
von  Beginn  ihrer  Wirksamkeit  an  die  auf 
Gitter  za  gebenden  Darlehne  in  einem 
Sfultiidum  des  Sleuerbetrat^es  liemessen; 
allerdings  hat  sich  das  JSIultiplum  im  Laufe 
der  Jahie  TerSodert,  d.  h.  es  iat  entsprechend 
dem  gewachsenen  Seinertiage  auch  mit  ge> 
stiegen. 

Bei  den  nach  Erlaß  der  ]>reußischen 
Onindstexiergesetzgebung  in  der  preußischen 
Monarchie  errichteten  L.  hat  man  ebeufalls 
den  GnmdsteueiTeinertrag  als  Maßstab  filr 
die  Höiie  der  Taxe  und  der  Beleihuug  ge- 
nommen.   Die  L.  der  Pn'^vinzen  Siichsen 


und  Schleswig-Holstein  beleihen 


l)]s  zum 


20fachen,  die  der  i^vinz  Westfalen  bis  zum 
22  fachen  Betrage  des  C^nindateuenmner' 
träges ;  die  beiden  etsteren  geben  unter  ge- 


wissen Voraussetzn  Ilgen  auch  höhere  Dar- 
lehne, aber  solches  nur  auf  Orund  einer 
bMondera  su  diesem  Zweck  voi^nomnenen 
Taxe. 

Auch  manche  der  älteren  L,  iiabeu  die 
Feststellimg  der  fielahungsouote  nach  dem 
Grundsteuerreinertrage  in  dfr  Fnrni  sicli 
angeeignet,  daß  sie  bis  zu  eiuem  gewissea 
Multiplum  des  Gnmdsteuerreinertrages  ohne 
weiteres  beleihen,  bei  höheren  Ansprüchen 
aber  eine  ihren  sonstigen  rirnuilsützeu  eut- 
sprechende  förmliche  Taxe  voraufgehen  lassen. 

Am  21./V.  1873  hat  sich  ein  Teil  der  in 
Preußen  vorhandenen  L.  zu  einer  „Zentral- 
landscliaft  für  die  preußischen 
Staate n'*  verbunden.  Dieselbe  gibt  eben- 
falls Pbndbriefe  ans  und  ermittelt  den  Wert 
der  Grundstücke  im  allgemeioen  nach  den 
für  die  einzelnen  Provin»al-L.  maSgebesiden 
TaxgraDdsItaea;  ^e  ist  aber  bef^,  ohne 
weitere  WVrtscrraittelung  die  Pfandbriefs- 
beleihung  eintreteu  zu  lassen,  wenn  das 
nachgesuchte  Darlehn  innerhalb  des  15fiKdiea 
Betrages  des  Ghruttdsteuetteiiiartmges  m 
stehen  kommt. 

III.  Beurteilung  der  L. 
Für  die  Zweckmäßigkeit  der  L.  spricht 
ihre  nun  Bchon  mehr  als  Jumdertjahrige 
Bewährung.  Ein  paar  Jahrzehnte  nach  ilirer 
OrOndnng  bradi  über  die  Landwirtschaft 
der  östlichen  preul5isr})en  Provinzen  di<' 
schwerste  Zeit  herein,  welche  dieselbe  seit 
dem  30jährigen  Kriege  bis  zur  Gegenwart 
dnrelizuraachen  ^habt  hat.  Durch  die 
Nupoieonischen  Kriege  und  Kontributioneu 
waren  die  Geldmittel  anfe  flnflerste  erschöpft« 
die  Landwirte  eines  großen  Teiles  ihre? 
Wirtiächaftfiinventars  beraubt,  die  Güterpieise 
auf  ein  Minimum  gesunken,  Pnvatkredit 
existierte  so  gut  wie  gar  uicht.  Dazu  kam, 
daü  die  Durclifükruug  der  preußischen 
Agrargesetze  von  1807 — 1S21  zunächst  den 
Landwirten  große  Opfer  auferl^^  die  nur 
im  l^aufe  längerer  Jahre  wi^er  ersetzt 
wurden.  Um  das  r'ngluck  voll  zu  machen, 
traten  von  1820—40  so  niedriKe  Getreide- 
preise  ein,  wie  ^e  seit  vielen  Jahren  nicht 
dagewesen  waren.  In  dieser  krllisih.  ii 
Periode  war  es  wesentlich  der  Mitwirkung 
der  L.  zu  danken,  daß  immerhin  noch  der 
überwiegendi'  T.'il  d.r  Großgrundbtsitzpr 
über  Wasser  geiiallca  wurde.  Allerdüigs 
haben  aucli  die  L.  damals  manche  Verluste 
erlitten;  aber  sie  haben  sich  doch  alle  duRli 
die  Stürme  der  Zeit  hindiu-chgereitol  und 
sind,  als  günstigere  Umstände  für  die  Land- 
wirtschaft sich  önsteJlten,  zu  hoher  Biate 
gelangt. 

Der  große  Erfolg  der  L.  liegt  sowohl  in 
ihrer  vortrefflichen  Oraaniaation  wie  in  ihrer 
nicht  minder  guten  Lmtung;  letztere  wird 
in  hohem  Grads  durch  die  etstere  bedingt 
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Die  L.  sind  Genossenscliaften  von  Grund- 
besitzern, deren  Interesse  bezüglich  der 
Kreditgewährung  ein  identisdies  ist.  Jeder 
fion  iisA  hat  ein  Intpirfso  daran,  daß  rlas 
Lier»t;hLigte  KreditbeUüj-fuis  jedes  auderen 
m«'5glichst  vollständig  befriedigt,  daß  dagegen 
der  Kredit  nicht  über  ein  nnfrrfälirlichcs 
Maß  ausgedehnt  wird.  Ja  jedem  citizelnen 
Falle  läßt  sich  dies  Ziel  zwar  nicht  voU- 
sUUidig  erreichen;  aber  annähernd  kommen 
die  L.  dadurch  zn  demselben,  daß  die  Mr 
den  Erfolg  der  Sache  entscheidendste  M.t!3- 
nabnie  in  die  Hände  von  gewählten  Ge- 
nossen ^legt  ist:  ich  meine  damit  die  so 
schwierige  Absoiiritzunj:  «Irr  Güter  auf  ihre 
Beleih ungsfähigkeit  Dieselbe  wird  von  Mit- 
gliedern der  L.  Torgenommen,  die  sich  jüs 
T  r:iAti?eho  Lmdwirte  l)ewährt  haben,  die  in 
dem  Abscliatzungsbezirk  längere  Zeit  ango- 
eessen  sind,  die  deshalb  ein  genaues  und 
sicheres  Urtpil  flber  die  Ertragsfälligkeit 
jedes  Gutes  sfiwie  über  die  persönliche 
Qualißkation  det«  Darlehnssuchers  haben. 
Außerdem  unterließt  jede  derartige  Taxe 
noch  der  Hegutaehtung  einer  oberen,  axis 
Mitgliedern  der  L.  gebildeten  Behörde.  M'ie 
alle  AbschätZYineagnmds&tze  von  Kredit- 
instituten, so  sind  nnch  die  der  L.  bezüglich 
ihrer  Anweriiluiiij  auf  den  einzelnen  Fall 
sehr  dehnbar  und  müssen  es  sein ;  aber  ge- 
nde  in  der  Art  der  Organisation  nnd  Ter- 
walfiintr  der  L.  ist  die  größtnindiohe  Garantie 
gegeben,  daß  die  Dehnbarkeit  dazu  benutzt 
wird,  um  den  Wünschen  und  BedflifoiBsen 
des  Kre<lit  ^siichenflcn  ]>aii'l\virtes  soweit 
entgt^nziiküiuinen ,  al»  t'.->  die  Rücksicht 
anf  die  Sicherheit  der  L.  gestattet.  Letztere 
■winl  anch  iir-rh  dadurch  gewährleistet,  daß 
die  L.  Uliler  Aufsicht  eines  Staatskommissars 
(gewöhnlich  des  Oberpräsidenten  der  Provinz) 
stehen  und  daß  Statutenändeningen  der 
Genehmigung  de.s  Königs  bedürfen. 

Die  L.  haben  sieh  bemüht,  den  mit  der 
Zeit  veribiderten  £reditbedfltfnis8en,  soweit 
<Ue«i  in  ihrer  Aufgabe  und  Madit  liegt, 
Ii  rlinim^'  ?M  tragen.  Es  plit  dies  schon 
aua  dem  hervor,  was  oben  über  die  Aus» 
flehnnng  ihrer  Wirksamkeit  auf  bftnerliche 
Güter  gesiigt  wurde.  Ferner  «larau.-,  «laPi 
alle  L.  der  7  <5stlicheu  l'roviuzou  uuch  ho- 
»«>ndere  Institute  gegründet  haben,  welchen 
di','  Aufgab"  '>li!iei,'t.  d'Mn  Beilüi-fuis  <li.'r  'le- 
noösen  nacii  F  e  r  s  «m  a  1  k  r  e  d  i  i  uutgt  j^ciizu- 
konmen.  Dieselben  ffilireii  den  >>amen 
J  a D  d  s  e  Ii  a  f  1 1  i  «■  h  e  1 )  a  r  1  h  ii  >  k  a  s  s  e  u 
«yler  la  n  li     haftliche  Bankeu. 

I'!'  i'tzige  landwirtschaftliche  Knsis 
r.teUt  allerdings  erhöhte  Anfordorujigen  an 
»lie  L.  Es  dürfte  als  ausgemacht  zn  be- 
trachten sein,  daß  die  über  nelo  Landwirte 
hereingebrocbene  Sot  ztmi  großen  Teil  in 
der  DeberiaeAwtg  der  Güter  mit  hypothekap 
risdieo  Schulden  zii  anchea  ist  ona  daft  das 


wichtifT^ite  Ileilmiftpl  für  die  Znlcnnft  darin 
gefunden  werden  muß,  einer  solchen  Ueber- 
schiUdung  vorzubeugen.  Gutsbesitzer,  welche 
bloß  L.gelder  haben,  können  niehl  über- 
schiddet  sein.  Als  Ziel  muß  »ialioi-  gelten, 
es  dahin  zu  bringen,  daß  die  Lamiwirte  in 
denjeni^n  Bezirken,  in  weit  heri  landsehaft- 
liche  Kreditinstitute  vorliaadeu  sind,  nur 
bei  diesen  hypothekarische  Darlehne  auf- 
nehmen. Hierzu  scheint  es  aber  nüti^,  daß 
die  L.  ihr  ÄbschStzungsverfahren  so  einfach 
lind  so  weiiit:  kostspieliLr  p:'stalten.  als  es 
mit  ihrer  Sicherheit  nur  irgend  vereinbar 
ist  nnd  daß  sie  ihre  Wiiksamkeit  allgemein 
auf  alle  Ii ;1  n  «•  r  1  i  e  Ii  e  n  d  ü  t  e  r  ausdehn-^n. 
Kür  die  letzteren  sind  in  den  Jahren 
1895—97  die  landschaftlichen  Reglemeota 
fast  din-r'hpflnci'i^  na<  h  der  Hirhtiuic  hin  vor- 
teilliaft  geändert,  dali  das  Taxveifahren  sehr 
vereinfacht  und  verbilligt,  am  h  die  Höhe 
der  zulässigen  Beleihtuig  eine  dem  Werte 
der  Bauernhöfe  mehr  entsprechende  ge- 
worden iattf 

Literatur:  Dir  Statuin,  «wl  .UtehHUung^-irmul- 
$tUze  der  einttlnen  Landgchnße».  —  Prettßen» 
landxrirUchaftliche  Vcriratlung ,  S  Bdr. ,  lirrlin 
1878,  8.  188 fy.!  i88S,  &  tSM/g.;  188S,  8.  76/g. 
—  Bfrmetf  Art,  ,^LandiekB^en" ,  B.  d.  iSL, 
S.  Atiß.,  Bd.  V,  1900,  S.  4üifg.  —  v.  d.  Goltz, 
LandrvirUchnßliehf  Taxati'<nslehre ,  S.  Avß., 
Berlin  :,:■  './■!.  «.  6i3 fg.  —  Dk  Anrur- 

hnifrrrnz  <.  .-Ä./ 1'.  bü  2.iVI.  JÜ9^ ,  Berlin  ISO^ 
(S.  hr.jh.l.  de»  S8.Bdt.  der  LandvirUch.  Jahrb. 
von  H.  Tkiä).  —  v.  d.  GolU,  GeiehiehU  dtr 
dnUgthm  landtHrUrha/t,  S  Bde.,  t90t  u.  t99S, 
1.  Bd.,  .S.  4.11! ßj.  —  VrvMlbe,  Atjraneesen  und 
Atjrarpiililik,  S.  Aufi.,  Jftia  1904,  S.  197 fy.  — 
StalistUche»  Jahrbuch/,  d.  pra^.StaiBt,  Il.Jtthrig., 
m4,  Beriin  1905,  S.  98. 

Vrhr.  VOM  d«r  WUx. 


Landstrafles. 

1.  Begriti  und  Arten.  2.  Geschichtliches.. 
3.  Bedeatang.  4.  Die  Stellan^  der  {SffentUckeil 
Gewalt  gegenaber  den  L.  5.  Die  fietdrderuaga- 
preise  Im  Lverkebr. 

1  Begriff  nnd  Arten.  Unter  L.  ver* 

steht  man  künstlich  zugerichtete  Landwege, 
die  zum  üüentlii  hen  Verkehr  der  Fußgänger, 
Reiter  und  Fahr/euL;e  z\s  i^eh.n  versclüedenen 
Orten  bestimmt  sind.  Durch  di--.'  R-LiifTs- 
bestimrauag  wenlen  alle  „Privatwege'  uml 
alle  nicht  künstlich  zugericliteten  Wege  aus- 
geschlossen. Auch  die  ..Ortsstraßen",  die 
lediglich  der  Vermittelung  des  Lokal- 
verkehi«  innerhalb  eines  einzelnen  Ortes 
dienen,  kommen  hiemach  nicht  in  Betracht. 

Der  C^^ad  der  künstlidien  Herridilting- 
kann  verschieden  sein.  Die  L.  sind  en(\v,:>  !<  r 
nKunststraßen d.  h.  gepflastert  oder  mit 
eioerSteiaschüttung  bedeckt  („c  b  au  b  s  iert'*), 
oder  aber  t,ge meine'*,  d.  h,  ungepfiasterte 
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und  uQcbauBsierte,  küustüclx  bei^gericbtete 
Wege. 

Die  öffentlichen  L.  der  Xultiirstaaten 
üiud  itt  der  Kegel  auf  den  Verkehi*  sowohl 
▼00  Wajt^n  als  auch  von  R^tem  und  Fuß- 
jranp^rn  eiti gerichtet  Ihre  Aufgabe  ist  aber 
nii  litsdestoweuiger  verschiwlon.  Ein  TeU 
*l«  r  Straften,  die  „HauptstraBfir-.  dieut  der 
Terkchrf!vt»rniit1o1ting  zwischen  den  Haupt- 
orten des  Landes  untereinander  und  zwischen 
Inland  und  Ausland.  Ein  anderer  Teil,  die 
..Nebenstraßen",  dient  vornehmlich  dazu,  den 
verkehr  mit  den  Hauptstraßen  und  mit 
Wasser-  und  Schienenwegen  zu  ermöglichen. 
Eine  dritte  Urupfte,  die  ,,Nachbaiscbalt*  oder 
VidnalatniLBen^S  ist  vorzugsweise  fOr  den 
örtlichen  Verkdir  innerhalb  enuerer  Bezirke 
bestimmt.  In  Frankreich  werden  die  Straßen 
in  routes  nattonales,  routes  d^paitementales 
imd  innte?  vicinales  tintprsrhiorlen,  eine 
Unterscheidung,  die  der  Sache  nach  mit  tier 
angegebnen  Einteihmg  zusammcntrifTt. 
Selbstvr?rstjln(lli(  h  lälJt  sich  diese  Dreiteilung 
niciu  .scliarf  durch fiiiiren.  Die  Grenzen  siud 
hier  nicht  minder  flussit;  als  I)ei  der  Unter- 
scheidung: (l-^i  Haupt-.  Neben-  und  Klein- 
bahnen, die  auf  gleichen  Gesichtspunkten 
beruht 

2.  fiiHchiehtliches.  Entscheidend  für  die 
EutwkkehiDg  des  L.weseus  ist  —  ebenso  wie 
für  die  des  Verkehrsweaeus  Uberhaupt  —  die 
Gestaltong  der  Verkehrsbedürfniase,  wie  ne  aich 
am  den  TansolibeziehQngen  Ifenschen  und 
Völker  ergeben.  Wefrc-  illitrhanpt  hat  e.'?  gewiß 
achüu  in  den  frühesten  Zoiten  gegeben.  Ge- 
bahnte fahrbaiv  \\"<'t,'c  knnnten  aber  erst  auf- 
k'tmmen,  als  ein  lebhafterer  Lastenverkebr  mit 
Hilfe  von  mechanischen  Vorrichtungen  (Karren, 
Wagen)  stattfand,  und  da«  «etat  schon  eine 
hShere  Stnfe  des  Wütachaftslebens  nn4  des 
Kulturzo'^f  uulf  s  überhaupt  vorans  Die  Zu- 
sainiueuziehuii!;  lier  einzelnen  Stnilltu  zu  wirk- 
lichen, in  :<id\  zusAiijmfnh;ini,'t'n(l'-n  .'^trallru- 
netzen  wird  ein  volkswirtschaiilkltts  Ivdiirfuis 
erst  dann,  wenn  ein  lebhafter  Taus(  hvt^rkehr 
Aber  weite  Gebiete  hin  stattfindet.  Erst  bei 
dieser  Sachlage  kommt  Qberhanpt  dem  Strallen- 
netz  eini-  vulkswirtHchaftliche  Pi  (Kntuag  zu. 
Je  weiter  der  TatischTerkehr  seine  Krciae  zieht, 
desto  wichti^'-r  wirJ  das  Straßennetz,  desto 
höhere  Anforderungen  werden  au  tlieses  Netz 
und  »eine  einzelnen  Glieder  gestellt,  bis  znletzt 
da«  Verkebnbedarfnis  Aber  das  Mali  der 
LeistanffsfBhIgkeit  de«  L.netze«  so  weit  hinaus- 
|neift.  dafi  ein  no<  h  wirks  uin'i'  s  Wegenetz  (in 
Cestalt  des  Eisenbahnnetzes»  zu  dem  L.netz 
hinzutritt. 

Die  L.  dienen  nicht  lediglich  wirtschaftlichen 
lutere'Säen.  Wie  mit  allen  Verkehrswegen,  so 
sind  auch  mit  <len  L.  —  nnd  zwar  frilber  in 
noch  viel  hrihereni  Maße  als«  jetzt  —  insbesondere 
aU'li  iiiilit.'iri-<'lM'  und  Verw  altiiuy-snitcre-.^i'ii 
verknüpft.  .>ie  haben  auf  (ü«  L.  eiueu  be- 
sonders großen  Einllnß  ausgeübt,  da  die  L. 
früher  neben  den  WasserstraÜen  aliein  als  Ver> 
bindungHwege  im  Binnenland  in  Frage  kamen. 
Daher  erUärt  es  sieb,  dalt  gerade  starke  Zentnl- 


&[ewalten  großer  Reiche  an  der  ächaffong  eines 
L.netzes  arbeiteten.   Das  persische  Reich  und 
das  rOmisehe  Bckb  2.  B.  haben  am  nicht 
ring^  Teile  bd  der  Anlage  ihrer  Stiafiennetse 

aus  Verwaltung-s-  und  militärischen  Int^res-vi-n 
gehandelt,  li.i.s  römische  StruCennetz  zeic;t  in 
seiner  trauzen  .\nlaire  diese  Kii,'entilmliciikeu 
deutlich.  Im  übrigen  ist  das  rumiacbe  Straßeo- 
netz al8  die  bedentmoMte  Leistnng  des  .\lter- 
tnms  im  Verkehrswesen  anzusehen,  sowohl  in 
bezog  anf  die  Straßenbautechnik  als  auch  in 
Jiezng  auf  die  Planniiilii^jkeit  und  Vollständig- 
keit des  Netze-*.  litachteuswerle  Ile^ät*;  des 
rCmi^clien  .'^traücnnetzea  haben  sich  bis  in  unsere 
Zeit  hinein  erhalten,  nnd  dieses  Nets  ist  in  ver- 
scbiedenen  Lindem  nachweiäliidi  die  Gtindlage 
der  späteren  Netzanla«:«  gewesen. 

Die  wirtschaftliche  Entwickeinng ,  die  nach 
'.  di'ni  \'erfa]l  des  röinisciien  ^\'e!treiohe,s  einsetzte, 
ging  vun  völlig  anderen  Vorau2»»etziuigt!U  aus. 
'■  btarke  Zentralgewalten  fehlten,  nachdem  KarU 
<  des  Grolien  kfUme  nnd  umfassende  Gedanken 
^  und  Pläne  mit  ihm  ins  Grab  gestmken,  im  enro* 

f&ischen  Mittelalter  dnrchans.  Insliesi.ndere  in 
Deutschland  wurde  das  politische  und  wirtwhaft- 
1;  1  e  Leben  durch  Zersplitterung  in  euee  Smder- 
jfebiete  i^e kennzeichnet.  Eine  planvolle  groß- 
zügige Entwickeinng  des  L.weseus  war  dadnrch 
ausgeschlossen.  Zodem  standen  bei  dem  Ver- 
halten  der  Landeshenen  zn  dem  L.weeen  die 
Geldinteressen  zn  uchr  itn  Vordertrrnnde.  als 
diiü  des-<eii  Iledentuiig  für  diis  W  irt>i  hati.>lel^ 
reclit  tjewürditt  werden  konnte,  l'ie  Stnilleu- 
bantechnik  stand  auf  einer  viel  geringeren  ätnfe, 
als  im  römischen  Weltreich,  und  deshalb  blieb 
anob  da«  Neti  von  Handelastrafien  t,»chni«fJt  nn- 
ToUkommen,  das  infbige  der  Berttbning  mit  dem 
Orient  durch  die  Kreuzzüge  aus  den  Intfrcssen 
der  obtrdeul&cLeu  HandelHst&dte  liervori,'ing. 

In  der  Neuzeit,  als  die  I'tlea:e  em-s  ein- 
heimischen Gewerbefleißes  als  notwendig  zur 
Füllung  der  landesherrlichen  Kassen  erKaunt 
wurde,  kam  gemde  das  Geldinterease  der  FOnten 
dem  gewacnienen  Verkehnbedttrfnis  mehr  ent* 

f fegen,  nnd  manrhes  iresehah  flir  die  L  ,  nament- 
ich  iu  Holland.  England  nnd  Frankreich.  Im 
:,';in2en  blieb  alter  da-s  L.wesen  bi.«?  iu  den  An 
iauif  des  19.  Jahrii  noch  sehr  unroUkommen  anch 
iu  bezng  auf  die  :Straßäubaatechnik. 

Die  jKTffßten  Fortschritte  hatte  erst  das 
19.  Jahrn.  anfsnweisen,  and  drei  Qrflnde  waren 
es  vomehmlich.  die  in  dieser  Zeit  da.s  r>  \vcsen 
förderten.  Zunächst  war  durch  die  Erhndung 
des  Macadamiäierens  die  Technik  des  Straßen- 
baues zu  weit  größeren  Leistungen  befilhigt 
worden,  und  gleichzeitig  steigerte  sieb  da*  anu* 
täriscbe  und  das  wirtschaftliche  Interesse  an 
guten  ätraUen  nnd  namentlich  auch  an  einem 
znsammenhiuiijenden  Ni  tz  tjnter  .'>tiaCen. 

Für  die  ;»t«igerung:  de.i  militiinncheu  luter- 
fts-ses  war  besonders  das  Vorgehen  des  ersten 
Napoleon  von  Bedentanv,  der  im  Interesse  seiner 
I  Tru|)|ieubewegnnffen  ein'lg  anf  den  Ansban  de« 
I  .Straßennetzes  bed;ieht  war  und  von  1800—1812 
3(K)  Mill.  Frcs.  du  iuf  verwandte.  Ander*wo 
leinte  mau  von  seinem  Nnr^-idieu  und  nnierli«  !- 
nicht,  auch  die  .^taat'k;i-se  zu  t;rbebiuheü 
Leistungen  für  L.hau  heritnznzichen. 

Die  Steigemng  des  wirtschaftlichen  Interesses 
an  den  L.  ut  namentlich  durch  die  Elsenbahnen 
hervorgerufen  «erden,  wie  denn  llheihanpt  die 
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Eisenbahnfn  da.*  VerVehi^bediirfnia  auf  allfn  '  kam  es,  daC  im  Zeitalter  der  Eisenbaliuen  am 
Gt'bit  ten  erheliJich  gesteigert  babeo.  Die  vuUe  ,  meiateu  für  die  Eutwickeluug  de.s  L.uetzes  ge- 
^^  irkunir  des  Eisenbahn wesenii  —  das  niußte '  schab.  Neuerdinsri  ist  auch  durch  die  Ent- 
man  bald  erkennen  —  war  ohne  ein  gutes  Wickelung  des  Fahrrad- und  Kraftwagen verkehn 
StnOennetz  nicht  mtgliijh,  erst  dadurch  konnte I  das  Bedürfnis  nach  glatten  und  widerstands- 


TOD  allen  Seiten  dfr  VwkiAir  an  di«  £iseababnen 
berangezogen  werden,  und  ent  dadurch  konnten 

die  Güteranfnhren  der  Eisenbahnen  auf  die  ein- 
celaeD  Punkte  des  BedarCi  verteilt  werden.  So 


fähigen  Straflendeoken  und  reichlicher  Veravel' 
gung  dea  StTBOeanetaea  gesteigert  worden. 
Preußen  hatte  1816  aor  8166  km  dMnasiertar 

Wege.  Dagegen 


PriTat-,  Aktien-, 

: 

SeairkiBtnllan 

Kreisstrafien 

Oemeinde- 
straüen 

Ferst-,  Berg- 
werks- u.  Militftr- 
straUen 

im  gaaaen 

km 

km 

km 

km 

km 

1876 

jQ  ocio.5 

-!7  748,5 

5  6<;2.8 

2480.3 

64  07S.0 

18B7 

3»  -HS,! 

ab  379,0 

4456,1 
10066,6 

3005,8 

65  254,0 

1891 

3t8a6,6 

4*350,« 

2283,1 

86  526,5 

1896 

3a  159,0 

39946,0 

10888,0 

3i8s,o 

85  »78,0 

1900 

3*371,0 

46  198,0 

14  721,0 

aa95,o 

95  94S.O 

In  Bävf-rii  ijnl)  es  Iil04  6778  km  Staat«-  von  Hßhen,  die  P»  nutzbarkeit  für  jfil.'n  An- 

sirai*«ii  imd  Ihltö  km  Distriktsatraßen ,  iu  lieger.  die  M(5gUclikeit  der  Be-  und  Ent- 

S8ch.^en  Ende  1904  3625  km  Staatsstraßen,  jadung  an  jeder  Stelle,  die  FahrWkdt  fOr 

\\örttemberg  hatte  am  31./I.  1901  ^  km  Fahr/.n]-..  der  vers.  liif  donst^n  Art  und  zwar 

straß§n.  Möglichkeit  einer  freien  Konkturenz  der 

c,    .    . .  .    ,         ,  .,  ,  /?T/>  »tu  Frachlfnhrfr  nixl  nicht  zuletzt  auch  ihre 

Fri^SSSl  Iäni  'i^i^lli'Z  vcrl,äl.„«mäWg,.ru,ge„  Anlage- -,ndl-,,t«. 

IMS— 70^ »4,8  Mlü.  Frcs.  (&•  StraJtrabaatea  "«"»ngHkoaten  madieu  .sie  ganz  besonders 

verwendet.  Am  1. 1. 1904  hatte  es  über  38271  km  geeignet.eineergänzondeRoIlein  dem  heutigen, 

StaatiM^traUeu .  ferner  i.  J.  1902  lööl7  km  De-  so    hot-hentvrickelten    Verkehrswesen  zu 

iKirt* ttienulstraßtii.  Kl'.lKi  km  Vicinalstraßen  snielen.     Die   gesunde  Entwickelung  des 

nir  großen  Verkehr  und  73120  km  Ticinal-  EisenbahnweseDS  wird  durch  ein  gutes  L.' 

atnten  von  lokaler  Bedeutung.  In  I  rankreich  oets  erheblich  gefördert  und  ist  unter  Um- 

betng  1903  der  Aofwand  für  Unterhaltung,  stünden  Mn-vh  -emdezu  bedingt.   Ein  be- 

§fS!rin?"r?1  i^fS*  fSr^i5ü!i!^?pr  merkenswertes  Beispiel  dafür  bietet  in  der 
rfU.tv»  HUI.  i  r.s.  uikI  1902  für  dieienige  der  «       ,i..„,   ,...;„, ii.;,.,,!.,. 

DeparteincntiiJfctrttlieu  11.67  Mill.  Frcs  ,  wahrend  das  gnechiadie  Emenhahn. 

fflr  die  Viriuiüstmßen  fohne  die  oben  nirlit  W-  ^^'f^?'^"-  f^^"^  ohne  ein  genügendes  ^etz  von 

rtickaicbtigten  gewöhnlichen  Landwegei  1902  im  Oüter  zuführenden  L.  niclit  vorwärts  kommen 

gamKn  1(8,60  Mill.  Fret.  (okne  die  groOen  Rep«-  konnte,  wie  im  ,JLtdiiT  f.  ESsenbahnwenen*' 

raturen  und  Xenbautenl  atugegeben  wurden.  (189*!.  S.  1<>)  vnn  fa<  hmännischnr  Sr«ito  fest- 

ßelgien  hatte  18E0  3241  km,   1903  9f)09  km  gestellt   w.  i<l*>n   ist.    Aus  di.  -^.  ni  Ttninde 

Chaus.«€een  dwunter  -  liJOa  -  7806  km  Staat^^^  hat  Griechenlwid  sein  L.netz.  -I  is  IsT.'.  nur 

Ocbranth  6/15  km  Staat-^straßen ,  42012  km  „„__„l  ,      ■     ,1.,.*.'  l^i  ..r   vi  »  „ 

ProTiniialstralien  und  öbOiö  km  Kommitnal-  gemehrt  uml  alsdauubehuf.  Atda^^ 

«trafieo.  Tn  Großbritannien  sind  Ober  800000 km  2000  km  K  eine  Anleihe  von  aOMül.  Fro». 

L.  vf.rhar.'i.  n    Tn  Opstern^ifh  crih  t  >  Ftnle  1903  aufgenommen. 

1.t991  km  ,  At  rarial-tr.ilien-.  :V>(1  km  Landes-       In  dem  (besagten  liegt  aber  schon,  daß 

»tr.iUii  .>.i73  km  .  Bezirks-  un<l  Konkurrenz-  liie  Ii.,  so  unentbehrlich  sie  neben  Eiscn- 

strmWu    und  M  i^t  km  üein«inüestrHCen,  zus.  bahnen  und  WasserstraBen  sind,  doch  nicht  sa 

113970  km  (gegen  104822  km  Ende  1894).  Der  g^leichen  Leistungen  wie  diese  befähigt  sind. 

1?"^       Aeranakö^  ww  fhre  Hauptschwäche  i.(  1  r  ...  ß,  Ff,  il,uti,'>- 

1903  wfl  ^tnm  Kr.  --^^^^^  den  sie  dei^rttewegung  ent. 

^  gegensetzen,  und  die  beschiSnkte  Wider- 
3.  Bedeutung.  Die  L.  .-iml  ancli  im  standsfähigkrit  e.^L'f'ii  stru  koTV-lastiuii:.  Beides 
Zeitalter  der  Eisenbahnen  jaciit  wertlos  ge-  steht  ziimichät  der  Verwendung  wirk.saraer 
worden.  Sie  sind  unentbehrlich  als  Güter-  mechanischer  Triebki-ilfte  entgegen.  Dim^ 
Zubringer  und  Gflterverteiler  der  Eisen-  <\U-  Kr  tw i.  k-  Iuhl:  I.t  Fahrrad-  und  Kraft- 
bahnen und  ebenso  der  Was.ser8tiußen.  Sie  wi^'CjikoiL-tiiiktioatii  ist  indes  wenigstens 
Mellen  die  letzten  Verästelungen  des  Ver-  fflr  den  Personenverkehr  dieser  Nat^hteil 
kiälirsuetaes  dar.  Ihre  Vorzöge,  wie  die  abgeschwächt  worden.  Die  irl-  iohen  Griindc 
große  VenweiguD^äJiigkeit,  die  verbiUtiiis-  erschweren  die  Verwendung  großer  und 
wMig  groie  fUugkeit  anr  üeberwindung  Ueahalb  schwerer  ThmsportgeOfie.  Die  Folge 
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ist,  daß  der  Verkelir  anf  d^n  T^.  ■v\-rder  be- 
sonders massenhaft  und  billig  noch  bei  Ver- 
wendung gewöhnlicher  Fahrzeuge  beeonders 
sclmell  und  ]>üiiktlith  sein  kauD  und  daß 
audi  diu  BeiürUoiuiigsgegenstände  infolge 
der  grfjßeren  Stoße  und  Erschütterungen 
beim  Transport  leichter  beschädigt  werden. 

Für  besonders  schnellen  und  pQnktliehen 
Verkelu"  sind  sonach  die  L.  nitjht  geeignet, 
woon  man  vom  Fahrrad-  und  Kraftwagen- 
▼erkehr  absieht,  der  aber  besonders  fflr  die 
Personen-,  w  t'iii^'*  r  fiir  die  OQter!)efördemng 
iu  Betracht  kommt^  lud  ebensowenig  passen 
Sie  für  die  Ftile,  in  denen  ein  massenhafter 
Verkehr  billig  bewältigt  werden  muß.  Ji-nes 
leisten  die  Eisenbahnen,  dieses  die  Wasser- 
Bbvfien  am  b^ten;  aber  andi  die  Eisen- 
l-ialuten  sind  dou  I..  in  hf-mg  auf  Mas^en- 
hafligkeit  und  I5i]lii^keit  dc\s  Verkehrs  w.'it 
überlegen.  Als  H:iui4v.'nnittler  (ie>j.  [iiK'  ii 
Verkehrs,  welcher  .-■leli  nii'ht  auf  SchilhMi 
bewegt,  können  die  L.  iu  KulturlänUeru  heute 
flicht  mehr  brautzt  werden,  weil  ihre  Fern- 
wirkung  namentlich  im  Güterverkehr  nach 
dem  Gesagten  nur  gering  ist.  In  früheren 
Zeiten  konnten  sich  die  Verkehrswege  gleich- 
wohl auf  Waasor-  und  L,  bescbrftnkeo,  weil 
der  Nahveitehr  im  Wirtschaftsleben  ^e 
verhältnismäßig  vifl  t;r«"ßeic  Tvulle  sjüelte 
als  jetzt  Für  die  mcistBu  Bedarfsartikel 
dea  Üblichen  Lebens  bestand  im  Hittel- 
idter  eine  lokale  Bcschränkunj::  vnn  Kr- 
zeugimg  und  Absatz.  Ein  Netz  von  Ver- 
kehrswegen mit  besonderer  Fomwirkung 
war  alsii  nicht  nöiip;  fieilieh  liii-lt  auf  der 
anderen  Seite  der  Maugel  eiues  solchen  Netzes 
Erzeugung  und  Absatz  in  dieser  lokal-  n  Be- 
seluäiikutii:  fest.  Nur  für  Waren  von  höherem 
Wert  kennte  sich  der  Transport  auf  weite 
Streek <>n  hin  auf  den  L.  entwickelu. 

Heute  dienen  die  L.  in  normalen  Zeiten 
dem  Femverkehr  auch  von  wertvollen  Gütern 
nicht,  Nui-  wo  aus  irgend  einem  Grunde 
die  Benutzung  anderer  Verkehrswege  aua- 
geschlossen ist,  greift  in  den  Kultnralaaten 
bei  Gütern  der  Fernverkehr  heule  noch  zu 
den  L.  lo  Krie^eiten  kann  für  miiitäiische 
ond  whisehafthche  Zwecke  allerdings  eher 
ein  Bedürfnis  zum  Fernverkehr  auf  den  Ti. 
entstellen,  wenn  die  Eis^nhahnen  überlaislct 
sind  und  genügende  \\'a.ssei-8lraBen  nicht 
zur  Veriüv'un?  stehen.  Im  Personenverkehr 
haben  Falirrad  und  Kraftwagen  die  Fern- 
wirkuug  der  L.  »euei-diiigs  gesteigert;  die 
HauptnuLSse  dieses  Verkehrs  bleibt  aber  in 
den  Kidturstaaten  auf  die  Eisenbahnen  au- 
gewiesen. 

Für  den  Lokal  verkehr  zwischen  den 
ebzelnen  Orten  und  ihrer  nächsten  Um- 
gebung sind  die  L.  heutt-  m^ch  oft  von  er- 
heblicher Bedeutung,  weil  Schienen-  uod 
Wasaerwege  hier  nicht  immer  aar  BewUti- 
gaqg  des  Yerkehn  ausradien  und  auch 


nicht  immer  den  besonderen  Zwecken  di  - 
Verkehrs  angepaßt  werden  kunueu.  Die 
Be<leutung  für  den  Nahverkehr  ist  durcdi 
die  waehsende  Anwenduuf^  vim  Fahrrädern 
uiul  Kraftwageu  uoch  erheblich  gcstiegea, 
sowenig  auch  diese  Verkehrsmittel  dem 
Massenvcrkohr  zu  dienen  geeignet  sind 

4.  Die  Stellung  der  offentlicheu  i«e- 
walt  gegenüber  den  !>.  Den  Verkehr  auf 
den  L.  ^bst  durchzuführen,  ist  nidit  die 
Aufgalw  des  Staates  und  anderer  Stufen  der 
öffentlichen  Gewalt;  ein  alli,'eiii<'lne.s  Fraelit- 
regal  ist  auch  von  dem  Staat  nie  beaasprucht 
worden.  Nur  für  gewisse  Teile  des  uonen 
Güterverkehrs  und  für  den  Reiseverkehr 
wurde  früher  von  der  staatlichen  Post  ein 
Regal  beansprucht,  das  aber  tnswiflchai  Uagst 
verschwinidi  u  ist. 

Als  luliaber  eines  L.monopol8  ers 'hoiui 
d(  r  Staat  mithin  nicht,  und  als  gewerblicher 
Fuhrunternehmer  im  Wettbewerb  mit  Privaten 
tritt  er  in  den  Kuiturstaateu  nur  in  bezug 
anf  einen  Teil  des  noch  voriumdenea  Fei^ 
sonenpostverkehrs  auf. 

Da  aber  die  Sorge  für  die  allgemeine 
Wegsamkeit  des  Landes  zu  den  Aufgaben 
des  Staates  gehört,  ist  ihm  auch  untef  den 
heutigen  YeiMltinsBen  ^e  HeDie  wichtiger 
i  Obliegenheiten  gegetiüher  den  L.  verblieben, 
I  sowohl  in  bezug  auf  die  vorhandenen  als 
I  audi  in  bezug  atil  die  zu  schaffienden  StraSen. 
Der  Staat  muß  zunächst  dafflr  ."^orp^n.  dafi 
die  L.  —  ihrer  B.  stiuimung  gemäi»  —  ali- 
gemein benutzbar   l'lalbeD.    Die  Aufgabe 
wird  wesentlich  dureh  wegepolizeiliche  Vor- 
schriften und  Ueberwachung  ihrer  Durch- 
fühnmg  erfüllt.  Daliin  gehören  Vorschriften 
über  Ausweichen,  zulassiue  Bieit»-  d.-r  H.-- 
,  ladung.  Verbot  der  t^ueihtellung  der  Wayeu 
usw.   Durch  die  Entwickelung  des  Fahrrad- 
I  und  Kraft wageuverkelu^  sind  noch  besondere 
Anordnungen  nötig  geworden,  um  die  Bo- 
iiutzuni^  der  neuen  \ erkehrsmittel  niehi  In 
uuzeitpemäfier  Weise  zu  beengen,  aber  auch, 
um  die  nicht  geringen  BeUtetigungen  und 
Gefahren,  die  damit  für  de n  .s!jti.stii;en  Ver- 
kehr verbuDdeu  sind,  cinzusclu^nken. 

Der  Staat  mvÄ  weiterhin  dafür  sorgen, 
daß  der  gebrauehsfahiq-e  Zustand  der  Straße 
erhalten  bleibt.  Er  niulS  sie  schützen  gegen 
Hescbädignngeu,  namentlich  auch  gegen  Be- 
sehädiLniiitren  durch  Beschaffenheit  und  Be- 
la.-ituug  «h  l  Fahrzeuge,  durch  die  Fortlto- 
wegimg  iu  den  Wagenspuren,  durch  die 
Art  des  Beschlages  der  Zugtiere  usw.  Auch 
das  gehört  dem  Gebiet  der  Wegepolizei  an. 

Die  Verscldecl»terung  der  Falirbahn  ist 
freilich  aucli  bei  den  slreugsten  Varsohiiften 
unvermeidlich:  denn  die  L.  werden  er- 
fahrungsgemäß durch  den  Verkelir  sehr  stark 
aogegrilfea.  Es  sind  deshalb  lortdauemd 
Unterhaltuflgskoetea  AubuwaodeD,  die  xum 
TeQ  «ne  anaehnUche  BOhe  «leichen,  aber 
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i*c  nach  den  i  iotrenden  wegcD  der  Sch\s  iei  ig- 
teit  der  Matt  riidbeschaffung,  der  Stärk-^  der 
Liaaspruch nähme  nsw,  große  Äbwoi(  liuniren 
leigen.  Die  jährlichen  Unterhaltungskosten 
für  1  kra  sind  in  Preußeu  (1900)  durch- 
fichnittlicli  700,92  M.  (am  höchstpii  mit  'J.'x» 
und  970  M.  ia  Schlesieu  uud  Westfalen,  am 
oiedrig«teo  mit  408  91  in  Posen)  bei  den 
PioviüziiilstraPieii.  in  Bayern  (19(>4)  bei  den 
DisthktästraÜen  37  U  Ml  («m  böc^eo  in 
OberiMjrern  mit  787  11,  am  dedrigsten  in 
OK-rfranken  mit  252  M.),  in  Württemberg 
il9o<J)  bei  den  Staatsstraßen  778  M.  usw. 
Der  Staat  hat  das  Recht  und  die  I'tlirht, 
Vnrkelirungen  zu  treffen,  welch.-  dir  ])o<  kmjg 
Uta  Unterhaltiingskostt?n  sirlicru.  Dio  Fi-uge, 
ob  der  S'.uit  'larüber  hinaus  noch  mit  eigenen 
Mitteln  für  die  Unterhaltung  des  Wege- 
wesens  aufkommen  soll,  wird  verschieden 
^antwortet  Da  die  Unterhaltung  der  Wege 
ini  allgemeinen  volkswirtscbaftlicheo  In- 
teresse hegt  und  atich  im  militfirischen  In- 
teresse und  aus  allireiiiiMticn  Verwiiltunirs- 
rflckaicbten  uotwenuig  ist,  ao  lieet  es  an 
sich  nahe,  dem  Staate  die  ünternaltangs- 
nflicht  zuzusprechen.  Indes  darf  riian  es 
Oioch  TOD  voriilierciD  als  berechtigt  bezeichnen, 
die  dem  Staat  nachgeordneten  öiTent- 
licheu  <>rpnne  sich  an  den  Laston  rler  Unler- 
haltUDgauch  ihr«rseitb  beteiligen,  weilNebea- 
und  vidnalstraßen  vorzugsweise  dem  In- 
teresse engerer  Gebiete  dienen  und  weil  bei 
der  geringen  Fcrnwirkimg  des  L. Verkehrs  die 
unmittelbaren  Vorteile  tataldilich  in  der 
Haubtsache  in  dem  betr.  engercu  Bezirk 
Terbleiben.  Da  indes  die  Wege  zweiter  und 
dritter  Ordnung  als  Glieder  des  ganzen 
Strafiennetaes  stets  auch,  für  die  Qesamtheit 
von  BedeoUin^  sind,  so  wflrde  eine  er- 
gänzende BeteiJigimir  m  der  T'nt.Thallunurs- 
Jaet  im  Falle  uicht  gonOgender  Leistuugs- 
tthi^dt  der  Offentlicnen  C^^ne  geringerer 
Ordnong  als  Pflicht  des  Staates  anxnerkennen 
sein. 

Die  tatsächlichen  YerhiÜtni&se  sind  Ter^ 
ßchietlen.  In  Frankrei<-h  Avenh'n  die  „poutes 
nationales"  vom  Staat,  die  ..rout<  s  dt!  pai  temcn- 
tales"  von  den  Departement»,  die  „i-outes 
^-ii  inales'*  von  d(n  GiMneiiiden  unterhalten. 
Staadit'-he  Zuschüsse  zur  L  üteiliiUtungslast 
sind  vorgesehen,  so  daß  das  französische 
System  dem  eben  Entwickelten  entspricht. 
Italien  folgt  demselben  System.  In  Oestor- 
ieich und  l'nü^uii  teilen  .sich  der  Staat,  die 
Ltader,  üezu-ke  und  Gemeinden  in  die 
Unteai^tungslast  In  Preußen  dagegen  liegt 
die  Unterhalt  lUiL?  den  I'ivjvlnzeii.  Kivis<Mi 
uml  üemeiudcu  ob,  während  staatlich  uoter- 
hdiene  SlaalastraBen  nicht  mehr  bestehen. 
I>r-r  Sr.'Lit  hat  aher  den  Pn^vinz.-'n  für  dic-c 
Zwecke  bestimmte  Betiüge  üi>orwit*»eu. 

IMe  Unterhaltungsptlicht  fdr  Straßen,  die 
voQ  Friva^geseUscbaften  aagel^  und  be- 


trieben werden,  ruht  uatfirlich  zunrielist  auf 
diesen.   Sie  werden  ai>er  die  La»t  durch 
Erhebung  von  Wegt  eehüliren  auf  die  0*- 
nutzer  der  Wege  aozuwälzen  bemüht  sein. 
Auch  die  öffentliche  Gewalt  ist  diesen  We^ 
t,'e<;angen,  um  die  I^ast  ganz  oder  zum  Teil 
auf  die  Schultern  deijenigen  zu  legen,  welche 
unmittelbar  die  Vorteile  der  StnJe  genieSen 
imd   welche  deslialb   die  Abnutzmit:  der 
Straße  znmdst  hervorrufeu.    Auch  durch 
Zwecksteuem  hat  sich  die  SlTentliche  Ge- 
walt unter  Umstflnden  die  nötigen  Mittel  zu 
verschafleu  gesudit,  ein  Vorg»»hen,  das  leicht 
]  ungleich  bela.stet.    Die  Erselieinung,  daß  die 
I  Abniit/.iH,^^  der  Straße  durch  befetimniir'  Arten 
I  des  "Verkeius  l^esondere  groß  ist,  hat  forner 
dazu  geführt,  die  betr.  \  erkersiuteressent'  ti 
mit  besonderen  („Prfl('ipual"-)riei>tnnc:en  für 
!  die  WegeunterhaltUD^^  zu  i»  leiten  (  Frankreich, 
i  Elsaß-ljothringen   usw. ,   neuerdings  auch 
'  Preußen).  Die Schwierigkeiteueiuer  gerechten 
Abmessung  dieser  besonderen  Leistungen 
sind  niriit  ^'erini;. 

.  Einer  Fürsorge  für  die  Unterhaltung  der 
|Wege  ans  eigenen  Mitteln  hat  sich  die 

!  r^ffentliche  Tif  walt  lange  entlialten.  Die  An- 
lieger wurden  damit  belastet,  die  ja  am 

I  leichtesten  zu  erreichen  waren.  Eine  ge- 
wisse ßechtfertjf^uni:  dafür  h'j;  in  diT  Tat- 
sache, daß  das  Hesitztum  <]<■<  AnUegers 
durch  den  Weg  oft  wertvoller  wird.  Aber 
gerechterweise  kann  dip  tmnze  Unterhaltungs- 
last den  Anliegern  lueht  aufgebürdet  werden, 
da  die  Benutzer  der  Wege  ebenfalls  un- 
mittelbare Vorteile  daraus  ziehen  unci  da  die 
Wege  für  die  Gesamtheit  um  so  bedeutsamer 
werden,  je  dichter  eich  das  Wegeneta  ge- 
staltet 

Bei  den  L.  hat  auch  die  Beteiligung  an 

d-'ii  ünttThaltungslasten  in  Gestalt  von 
Naturalleistungen  lange  bestanden.  Im  Mittel- 
alter Inmen  dafflr  namentüdi  die  zwangs> 

W4')sen  Arbeitsleistungen  der  Baut-m.  die 
„Wegfronden",  in  Betracht;  sie  liaben  sicJi 
bis  in  das  19.  Jahrb.  hinein  erhalten.  Jetzt 
beschränken  sie  birh  in  der  Hauptsaehe  auf 
Hand-  und  Spanndi<  nste  der  Einwohner 
ländlicher  Gemeinden  für  die  von  der  (Je- 
meiude  zu  unterhahrnd.-n  \V<'j:--  niederer 
Ordnung,  können  aber  iululge  der  gesteigerten 
techuisclien  Anfordernngeu  an  Wegebau  und 
Wcgeunterhaltung  meist  in  Geldleistungen 
umgewandelt  werden. 

Beim  Bau  der  L.  hat  der  Staat  zunilchst 
ein  dringendes  Interesse  daran,  ein  planloses 
Entstdien  Ton  Stilen  zn  Terhinaeni  tmd 
auf  die  allmUhlirlii'  Entwivkelunir  eine^  dem 
Bedürfais  eotsprecheadea  Straßennetzes  mit 
genügenden  Abmessungen  tmd  widerstands- 
frdiiu'er  .\usgestaltung  hinzuwirken.  Die 
SelbstlH'tiltigung  der  kommunalen  Selbstver- 
waitungakörper  braucht  deshalb  nicht  unt'  r- 
btmden  zu  werden;  nur  mfiasen  sie  durch 
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die  Staatsgewalt  augelialtea  werden,  ibreldie  W^eabgaben  oach  Zahl,  MaaDigialti|^- 
Wege  in  der  Riohtnn^  zu  führen  und  inlkeit  und  Hohe.  In  den  Kulttirstaalen  ist 

(K-r  Woisp  aH<7.iiLr''sta!toi),  daß  sie  sich  als 'dieser  Standjuinkt  verlassori  worden.  Die 
brauchbare  Glieder  in  das  gesamte  Straßen- 1  neuei-ea  Wegealigalien  halten  sich  auf  nikliiger 
netz  einfOgen.  In  Frankreicn  wird  die  Plan-  Höhe  und  erscheinen  als  OeUttiren,  also  ab 
feststellnng  der  Straßenbauten  durch  die  unmittelbare  Venrnturigen  fflr  bestimmte 
staatliclie  Baubehörde  bewirkt.  Auch  der  Leistuntren  der  r>tTeutiiclien  (lewalt.  Ihre 
Bau  der  StraBen  wird  durch  staatliclie  in-  Höhe  hängt  wesentlich  davon  ab,  welcher 
p'-nieiirs  des  ponfs  et  chaussees  dinc  lit,'efrilirt,  Teil  der  Vereinsiinir  und  Tilgiuigs<iuoten 
aber  uiiter  Kontrolle  eines  StiuüeiiautiSL  liusses,  und  der  UnterhaltuuL^skosten  diuxili  die  Ge- 
in  welchem  die  Departements-,  Anrmdisse- ,  bflhren  gedeckt  werden  BtäL 
mcnts-  und  Gemeinder&te  und  event  auch  Da  in  der  Tat  besondere  Vorteile  der 
die  Privatpersonen  vertreten  sind,  welche  |  W^ebenutzer  erkennter  sind,  so  ist  die  Be- 
freiwillige Beiträge  leisten.  Hier  ist  also  laslung  der  \Vegel>enut7.er  mit  mäßigen  Ge- 
das  Wegeweaen  zentralisiert  in  der  Hand  i  bühren  an  sich  nicht  ohne  weiteres  zu  Ver- 
des Staates.  A^Hdt  ist  es  In  Belgien  und  weifen.  Da.s  gilt  um  so  mehr,  }e  mehr  das 
Italien.  In  England  fehlt  die  Zentralisation  Wegenetz  noch  wichtig  r  Ergilnzungen  W- 
TollstSudig.  Die  Straßen  stehen  unter  der  dari.  Eäne  völlige  Freilassung  der  Wege- 
drtlichen  Selbetverwaltnng,  und  im  fibrigen '  benutaer  wOrde  aa  sk^  errt  dann  nraolE* 
griflSen  private  Unternehmungen  („turnpike-  mäßig  sein,  wenn  das  L.netz  eino  solohe 
tmsts*')  ein.  In  l'rciiik'ii  ist  da.s  L.w-esen  Ausbildung  erhalten  hat,  daß  die  gunstinn 
jetzt  provinziell  und  lokal  gen>i,'elt,  eine  Wirkungen  fflr  die  Gesamtheit  gegaiUnr 
zentrale  Staatsbehörde  für  das  W'egewesen  den  besonderen  Vorteilen  der  Wegebenutier 
besteht  nicht,  während  in  anderen  deutschen  durchaus  üU^rwiegen.  Nichtsdestoweniger 
Staaten  solche  ßehurden  \  <  rliandcn  sind.      hat  die  Erhebung  von  WegegebiQhraii  —  ab> 

Die  Deckung  der  Baukosten  wird  in  erster  gesehen  von  linli  kengeldem  —  schon  ver- 
Linie bei  den  Hauptstralien  Sache  des  Staates,  häitnisuiäßig  frilli  l>edeutende  Einschrän- 
bei  den  Nebenstraßen  Sache  der  Provinzen  kungen  erfahren,  hauptsäf-hlich  wegen  der 
und  Kreise  und  bei  den  Nachbarschafts-  Bel&tigungen,  die  für  den  Verkehr  aus  der 
Straßen  Sache  der  Gemeinden  sein  wegen  Gebflhrenerhebung  erwachsen, 
des  l>e.sondLrou  Inteiv.sses  dieser  Organe  an  In  Deutsclüaud  liaKoa  die  Zollveroins» 
den  betr.  Arten  der  Straßen.  Dadurch  kann  Verträge  für  diese  frage  Bedeutung.  In 
aber  nicht  gmndsXtzlich  ein  Eingreifen  dem  Zollvereinsrertrage  v.  2SJl\l.  1833 
mehrerer  nfTentlieher  <  irtrane  ausgeschlossen  zwischen  Preußen,  Kurhessen.  OrnRherzoir- 
werden,  und  auch  inleressenten  und  Anlieger  tum  Hessen  einerseits  und  Hävern  und 
können  nnter  Umständen  mit  herangezogen  Württemberg  andererseits  wtirde  gegenseitig 
werden.  Djus.  was  (iber  die  Aufbringung  die  Verabredung  ..erneuert".  daM  <"liausseo- 
der  Unlerhaltungshusten  gesagt  wurde,  trifft  gelder  oder  andere  .statt  dersell^en  bestehende 
im  wesentlichen  atich  hier  zu.  Abgaben  —  .,ohne  rnterscliied,  ob  die  Er- 

In  l'reulien  orfolirte  fi-ülier  (b  r  Bau  der  hebung  für  Keehnung  des  Staates  oder  eines 
Chausseeen  vorwicp  iidaiis  StiuitsiuittolUjUud  Privatberechtieten,  namentlich  einer  Kom- 
aoweit  andere  öflentliche  Organe  oder  Aktien» '  mune  geschieht''  —  nur  in  <lem  Betrage 
gescUschaften  den  Bau  atd  sich  nahmen,  ge-  beittohaüten  tjder  neu  eingeführt  werden 
wahrte  der  Staat  Zuschüsse  oder  ßauprümien.  können,  „als  sie  den  gewOluilichen  Her- 
Seit  1875  sind  diese  Baui)rämien  fortgefallen,  stellungs-  und  Unterlmlttingskosteu  ange- 
und  der  Neubau  ist  ebenso  wie  die  Unter-  messen  sind".  Dabei  wurden  die  Sätze  des 
haltung  der  bisherigen  Staatsstrafira  den  prenSischen  Chansseegeldtarifes  von  1SS8 
Pn)vin/.en  filK^rtragen.  denen  entsprechende  als  die  hö.  h.-tfn  zulä.s*;igen  S.1tze  bezeichnet. 
Dotationssummen  überwiesen  sind.  Den  .  Dieser  «irundsatz  ist  auch  in  den  s^teren 
Kreisen,  welche  seitdem  besonders  mit  Neu»  ZoUvereinsvertrBgen  wiederholt  und  m  das 
bauton  pintrf'irrifTen  haben,  gewähren  die  Vereinszoligesetz  v.  1.  VII.  übernommen 
Provinzen  l^ihilfen.  ,  worden.   Inzwischen  war  in  Baden  schon 

Will  der  Staat  oder  die  otTentliche  Oe- '  1820,  in  Württemberg  1S2S  und  1833,  in 
walt  siili  dir-  Zins-^n  und  Tilgungs-pioten  Hes-sen  IHl^.'i.  in  Bayern  lS4o  auf  StaaLs- 
d«'r  Anlagekusteuunddie  L'nterhaltungsko.sten  eha»is.seecn  das  <  li.-^nsseegeld  abgeschafft 
ganz,  oder  zu  einem  Teile  von  den  Benutzern  worden,  l'reullen  hatte  den  »'hausseegeld- 
dcr  Wege  erstatten  lassen,  so  ist  <\u'  Er-  tarif  von  1S28  im  Jalire  isio  wesentlich 
hebung  von  Wegeabgaben  erforderlich,  und  ermäßigt  und  187'»  das  t  hausseegeld  auf 
diese  hat  denn  auch  in  der  Gesehichte  der  L.  den  —  bekanntlich  den  Provinzen  über^ 
eine  wichtige,  nicht  immer  rühmliche  Holle  wiesenen—Stiuitsstraßen  aufgehoben. Sa^-hsen 
gespielt.  Im  Mittelalter  wurden  vielfach  die  brachte  18s.')  das  Chausseogeld  in  Wegfall. 
^Vege  lediglich  oder  überwiegend  als  Finanz-  Dem  Beispiel  der  Staaten  sind  in  l>euts.  h- 
queUe  behandelt,  und  dem  entsprachen  hud  vielfach  aucli  die  Kommunalorgane  ge> 
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folgt,  obwohl  ihnen  das  Recht  zur  Erhebung:  die  Postverwaltnng-,  I'ür  den  städtischen 
von  Wegegel>ühren  ziuteht.  In  England  Droschkenverkehi- bestehen behöriUiche Preis- 
dagegen gibt  es  noch  sehr  viele  Lokall  o-  taxen;  sie  sind  hier  deslialb  zvi  erwähneo 
hMrdoti.  v?elche  Chausseegel  der  oriieben.  Die  weil  sie  in  der  Rei^el  auch  die  Falirten 
AkliengeseUschafteu,  welche  Stralien  anlege  über  L.  «ath  der  näheren  Umgebung  be- 
und  verwalten,  kOnnen  natürlich  auf  We^e-  { trefEan. 

rebnhren  nicht  verzichten,  solange  sie  im  Lit«ratur :  E.  Sax,  IHe  Verkehrtmüul  in  Volk*- 
Interesse  der  Äktionfire  auf  Rcinerträice  hin- ;    und  Staauviruchaft,  ttd.  i,  Wim  isra.  —  Der- 

arbeiten   müssen.    Jedenf^ls  ist   nach  dem       selbe,    Tran*],'rt-   und  KowmunikntU>H»irr*en, 

Qeüagten  auf  den  L.  jeUt  in  großen  Gebieten  üchnnb^,  4.  Aufi.,  Bd.  1,  s.  Sotfy.  —  van  der 
die  Benutzung  der  rahriishn  nicht  an  be-' 


g"ijden-  <ie)>ühren  p;ebunden.  Bei  Brfieb'n, 
die  im  Zuge  der  L.  liegen,  spielt  die  £r- 
TOD  Gebühren  noch  eine  grOfiere 
]l<\]-.  <Virl.  auch  Art.  ..nrriekengdd,  Wege- 
geld" oben  Bd.  l  8.  äOäfg.) 

5.  Die  BefordemngRpreise  im  L.ver- 
kehr.  Die  L.fiaehten  sind  Konkurrenzpreise, 
da  ein  WeftJw'\v<Mli  der  Frachtführer  auf  der 
Fahrbali.i    l  uit  u  let.   Die  PMÜM  werden  in 
der  Regtl  durdi  Vereinbarung  von  Fall  zu 
Fall    festgesetzt.     Bm    ihrer  Bemessung 
macht  sich  auf  ait  11  des  Frachtführers 
die  Rücksicht  auf  die  Selbstkosten  stark 
geltend,  weil  die  Selbstkosten,  uamentUch 
die    hier    besonders    wichtigen  Strecken- 
koetea,  vethaitnigroftBig  leichi  zu  ermittein 
oder  wenigstens  mit  snnShernder  Genanig- 
k-'it  /.u  v-  mnschlagen  sind,  XatOrlii  h  spielen 
auch  andere  Momente  in  die  Frage  hinein. 
DcBondero  -widilig  ist  das  Streben,  Rück- 
fi.irhf  zu  gewinnen,  nm  nirht  leer  zurück- 
fahren zu  müssen,  und  oft  genug  bedarf  es 
dazn  einer  sehr  niedrigen  Bemessung  der 
RQckfrachtsStze  | 
Eine  ncuoeuswerte  Aiuiiihei  uiig  der  Hfibe  I 
der  Frachten  in  den  verschiedenen  Gebieten  j 
hat  rit  ht  stattgefunden,  weil  zu  einer  solchen  1 
Ausgleichung  immer  eine  starke  Femwirknng  : 
nOtig  ist.   Diese  Voraussetzung  ist  —  wie 
echori  ermahnt  —  bei  den  L.  nicht  angegeben. , 
Die  L.frachten  können  deshalb  nur  innerhalb  \ 
kleinerer  Gebiete  durch  die  Konkurrenz  aiis- 
gMlichen  weiden,  zwischen  den  einzelnen 
Omieten  aber  bestehen  groite  Verscliieden- ' 
heilen. 

Leber  die  ÜOhe  der  Lirachten  sind  schon 
mm  diesem  Ornnde  allgemeine  Angaben  un>  ■ 

möglich.  Ueberdies  ist  es  sehr  schwer,  zu- 
verlilssiec  Angaben  von  den  Frachtführern 
2U  erhalten. 

Im  allsrerneinen  niris.^en  nach  d'Mu  -'  hon 
Eotwifkelten  die  L.fi'at.thteu  höher  tcin  als 
die  Wasserstraßen-  und  Eisenbahnfraehteu 
iHiWohl  fflr  den  (rüter-  als  auch  filr  <len 
f'ersr>nenverkthr,  der  aber  keine  besondere 
RoUe  auf  den  L.  der  Kidturstaaten  spielt. 

Soweit  der  Pcrsouenverketir  durdi  die 
Poet  rermittelt  wird,  tritt  an  die  Stelle  der 
Hsnst  üblichen  Venjinhanni;^'^  vi.n  VnVi  -iv 
Fall  eine  einseitige  und  für  die  betr.  Strecke , 
fttr  jeden  Beitirtier  der  Fahrpost  verbindliche 
FflBttetsoDg  des  Befifadeniogsjuetses  dmch : 


Rorght,  Iku  Verk<hrtvt4en  (mit  liiMiographU 
von  K.  Fnnkenitein),  Le^uig  IS94,  —  JlMfeer, 
/>t>  g^ehiekäMte  EntwMitiunj  d«9  moderne» 

Vrrkrhiii,  TViliunrn  1S9.1.  —  Irl.  ..^'n-hfhrt- 
iiuUd'-,  nn  H.  d.  St.,  2.  Aufl.,  Dd.  I  II,  .V.  401jg. 
--  Levch,  Das  Fahrrad  und  »eine  Bedeutung 
für  die  Volkifirirtnckaft ,  in  SchmoUer»  Jahrb.  f. 

Venr.,  0«^.  nml  Volknc.,  1900,  X.  S97 fg.  — 
Ol  Cohn,  U«ber  Reaktion  im  Verkekntteatti,  i» 
Sehmotten  Jahrb.  /.  Verw.,  Gee.  und  VoUtt»^ 
190S,  S.  TS  Jg.  —  V.iH-tZ,  Dir  Verkehrwege  im 
IHentte  de«  WrllhnifUI^  ,  .shittgnrt  JSSS.  — 
Xaeher ,  Ihr  vhui.-rh<i<  Militdr»trafieu  und 
HandrUwege  in  der  Schweif  und  in  Südircst- 
deuUchiand,    !.    Aufl.,     Straßburg    lüS«.  — 

Seknetderf  JHe  aUen  Stet'  und  Mandekwege 
der  Oermanen,  KSmer  und  Framhe»  4m  DetUeehen 

Rrirhe,  I.^ipziij  ISS'.  —  GaHHHCf,  Zinn  dfut.-irhfn 
Mr'iißemtettn  ruu  der  a^trslen  Zeit  bis  iur  Mute 
dej  17.  Jahrh.,  Leipzig  1S89.  —  Aek^'tnnnn, 
IHe  Wegebiiulfut  im  (ieUungebereiek  prttiß. 
Landrrchte*,  2.  Avß.,  Jlrrthtu  1S90. — Bttmann, 
Handttuh  der  fteetelicken  Beetimmuitgen  über 
die  Prorintial- ,  Kreit-  und  A ktint-Chau*»eeen 
der  jiri  nß.  M'>i\iiri-hlf ,  2.  A<iß.,  Tli  rlin  ;>''''.  -- 
Humpf,  Die  \  ei>raU<tnij  dtr  i  Lauittcttit  m  den 
preiißinchrn  SUinten ,  t.  Atiß. ,  Berlin  ISf'O.  — 
Beter,  Di»  Wauer-  und  Straßenhauvtnmitung 
im  Gn^hermgium  Baden,  Kasieruhe  I87iK  — 
Derselbe,  Chronik  iilter  Strv^fienbau  «.  Striaen- 
verkehr  im  Großhrrzoglum  Bade»,  Berfin  f*M.  — 
Iteriwthf.  .'<tr<ii>nbaHire.ten  im  ilroßheringtuin 
Baden,  Karhmhe  1S90.  —  x\  Rönne,  Die  Wege- 
polisei  und  das  Wegrrerhf  des  preuß.  Staates, 
Breslau  ISSi.  —  GermenHauttn,  Iku  Wtge- 
reekl  und  die  Wegeeermdtmg  «n  iVen/Sni,  S.  Avfl., 
Berlin  7ö'>rt— /.'WW.  —  von  JBwfc«lruth,  Ikr 
qieutliihr  Weg,  Ili  rlin  l90i.  —  Zimmermann, 
Der  Landt'tlil:-,  im  llandb.  der  Wirtschafts- 
künde  Dentsrhhindt .   Bd.  IV,  Leipzig  19<>.{.  — 

I".  Reitzensteln ,  Das  di  ultche  Wegcrrrht  in 
seinen  iSrvndtäige» ,  FreHntnf  i.  B,  — 
Derwift^,  Artt.  „Wege  med  H^efietif,  „Wegebau 
und    Wegebaitpflichf ,    „Wegepolitei" ,  StengeU 

Wörterbtirh  d.  D.V.U.,  lid.  S.  97.^)— '.»17.  Frei- 
bürg  i.  H.  IS'.'O.    -  IVraiitl  -  Ufrntut .  Voifs 

rundet  puhUquef  rl  pt  ir<'(s  rt  srrritu<ies  rurales 
de  pass'jge,  4.  Atiß.,  l'urm  }s:iO.  —  MttuiHeTf 

Traite  de  la  tegittaltou  de»  chemiRS  tvreatu, 

Pari»  tS9t.  —  r«»p»v«foi»,  BtUe  fetmomique  et 

social'-  d'-y  r  .//.V  df  cvmmftnirati'ni,  Paris  1900. 
—  Bttyrf,  ilighuny  Inu-s  of  ihr  .State  of  AVw 
York  —  Ölen,  Lau-  rclating  (o  highira'ix, 

London  Itid-i.  —  Pratt,  Laie  highvfOjfS  (ent- 
hottend  dir  higlnrtKj  arls  rr>n  ISSß,  ItSi,  tM4 
ntte,),  14.  Am/.,  London  Hi97. 

R.  von  der  Borght. 


Digltized  by  Google 


364 


Landstreicher — Landwirtschaft 


Ludatnielier  b.  Armenwesen 
oben  Bd.  I  S.  237%. 


I>aDcIverkehr 

s.  Landstraßen  oben  S,  357 ff?,  und 
Verkehrswesen,  vgl.  aucli  Eisen- 
bahnen  (obeo  Bd.  I  8.  726%.). 


Landwlrlscliaft. 

I.  Begriff  tind  Aufgabe  der  h.  II.  Geschicht- 
liche Entwickelung  der  L.  IIL  Betriebs»  und 
Besitzformen  in  der  L. 

I.  Begriff  und  Aufgabe  der  L. 

Die  L.  bildet  denjenigen  Teil 
der  volkswirtsehaftlichen  Pro- 
duktion, der  die  Erzeugung  pflanz- 
lich er  und  tierischer  Kohstoffe  zum 
Zweck  hat,  der  daher  mit  der  Be- 
baininfT  des  Bodens  sowie  mit  der 
Züchtung,  Aufzucht  und  Pflege  der 
Haustiere  sich  beschäftigt.  Im 
engprrii  und  eigentlichen  Sinne  versteht 
man  aUerdiogs  unter  L.  uiir  die  auf  obige 
Zwecke  geriäitete  Tätigkeit  des  Menschen, 
sofern  dabei  eine  regelmäßige  Bearbeitimg 
dos  Bodens  stattfindet  und  sofern  die  Hndon- 
nut2uiig  in  untrennbarem  Zusamuienhang 
mit  der  Viehhaltung  auftritt,  hiernach  ist 
von  der  L.  auszuschließen:  die  Forstwirt- 
schaft, der  Gartenbaii,  die  Fisch-  und  Bienen- 
zucht. Falls  diese  Prodiiktionszweige  inner- 
hiilli  oiiios  landwirtschaftlichen  Bvtrii  Ucs  vor- 
kommen, gehören  sie  allerdings  zu  dumscibeu 
mid  damit  zur  L. 

Di  l-  Ij.  liegt  die  für  die  Yolk.swirt- 
schaft  hochbedeutijame  Aufgabe  ob,  die  un- 
entbehrlichsten Nahrungsmittel  für  den  Men- 
schen sowie  die  Rohstoffe  für  die  wichtigsten 
gewerblichen  Tt'Uic;keit(^n  zu  produzieren: 
Getreide.  Fhjisch,  xMik  h,  V>u\U-v.  Wolle.  Flachs, 
Hanf,  Baumwolle,  f^cd.  r.  !  tisw.  Sie 
bildet  deshalb  dieGnimlla^f  für  di-'  j  liysische 
Existenz  und  für  das  wirtsciiaftiiche  I<ebea 
der  gesamten  BevCHkerung. 

rharaktcristisrh  für  di-''  Art  und  dio  Aus- 
dehnung des  landwirtschaftlichen  Betriebes 
ist  der  Umstand,  daß  derselbe  an  die  durch 
Boden  und  Klima  einmal  gegebenen,  nur  in 
geringem  Maße  dem  menschlichen  Einfluß 
unterworfenen  Bedingungen  gebunden  ist. 
Der  nScheninhalt  der  Erde  imd  eWnso  der 
einos  einzelnen  Landes  sind  uiiverrmderlich : 
dai:'  n  ist  die  Zahl  der  Meuscheii,  welche 
von  d.-n  Erzeugnissen  ein  imd  derselben 
Landfläche  leberi  <n\],  i^roß^n  V-'rrnnl-'runL'en 
uutei'worfen.  Bei  starker  Bevölkerung  werden 
daher  an  die  L.  riel  größere  Ansprfiöhe  ge- 
macht als  bei  schwjK-her  Bevölkerung. 
Aodei'erseits  hat  nichts  den  Fortschritt  der 
L.  80  sehr  befördert  als  die  Notwendigkeit, 


bei  watdisender  BevfiUcemng  auch  die  Menge 

der  landwirtschaftlichen  PnMlnkte  'Ent- 
sprechend zu  vermehren.  Die  Bescbaflen- 
heit  von  Boden  und  Klima  bedingen  die  irt 
und  Menge  der  in  der  L.  zu  erzeugenden 
Produkte.  Hier  ist  freilich  dem  menscli- 
lichen  Einfluß  schon  ein  größerer  Spielraum 
gelasseiK  alier  derselbe  ist  doch  im  Vergleich 
zu  anderen  Gebieten  der  wirtsehaftliehtQ 
Tätigkeit  gering.  Baumwolleugewebe  könuou 
fiberall  in  der  Welt  hergestellt,  Bier  kaso 
uh'-'nill  aus  Gerste  Tind  Hopfen  robrnnt 
werden ,  aber  Baumwolle,  Gerste  imd  Uopfea 
kSnnen  nidit  unter  befiebigen  Boden-  nod 
klimatischen  Verhältnissen  erzeugt  werden. 
Hierin  liegt  ein  wesentlicher  Grund  für  den 
konservativen  Charakter  der  L.  und  der 
ländlichen  Bevölkerung. 

Die  urpprfi  II  gliche  und  unerech  '"pfli 
pixxluktive  Knift  des  Bodens  einei-feeiL,,  üx<^ 
Fortschritte  des  Menschen  in  der  Erkennung 
imd  Beherrschung  der  Naturgesetze  an(len?r- 
seits  sind  indessen  so  groß,  daß  es  bi^er 
immer  noch  voUstSndig  möglich  gewesen  ist, 
für  die  s<>  stark  gestiegene  Zahl  von  Men.schei) 
die  nötigen  Krzengoisse  der  L,  zu  ge^innea. 
Selbst  diejenigen  didit  bevölkerten  LBnder, 
welche  jetzt  einen  Teil  ihres  Nahnmgs^)e- 
darfes  vom  Auslande  iKJziehen  müssen,  siuU 
in  ihrer  L.  noch  bei  weitem  nicht  an  d<»r 
höchsten  Grenze  der  möglichen  Produktion 
anklangt  Dies  gilt  aach  ifir  das  Deutsche 
Reich. 

Die  beiden  Hanptzweige  der  L.  sind,  wie 

schon  aus  obiger  BegriffsVM  Stimmung  her\f«^ 
geht,Bodeanutzuuguud  Viehhaltung: 
erstere  nennt  man  gewöhnlich  Ackerbau, 

obwidd  dieser  .\u.->dru(  k  dem  Wortlaute  nach 
einen  engeren  Begriff  umscldießt  (vgl.  An. 
„Ackerliau"  oben  IM,  I  S.  17  fg.).  Die  liaupt- 
sSchlichsten  land  wirtuhaltliciU90  Benutzung^ 
weisen  des  Bodens,  die  man  auch  al^ 
K  u  1 1  u  r  a  1- 1  e  ii  bezeichnet,  sind  folgende ; 
Ackerland,  Gartenland,  Wiese, 
Weide,  Holzland:  dazu  treten  in  unter- 
geordneter  Bedeutung  :0edland,Was6er- 
stficke,  Wege,  Hof  rftnme, Baustellen 
und  l'nland.  Von  der  Gesamt fl.lehe  dts 
Deutschen  Eeiches  nahmen  nach  der  Bodeu- 
Statistik  von  1900  in  Anspruch:  das  Ader- 
und  Gartenland,  einschließlich  Weiobergt^ 
4S,{S«o,  die  Wiesen  U,02o/o,  die  Weideo 
:kOWo  das  Uolziand  2.j,89"'o,  die  nbrig^ 
Kulturarten  9,27'Vd. 

Bedennutzunc:  und  Viehhaituns;  sind  i?' 
der  L.  aufeinander  angewiesen,  sie  müwseü 
sich  gegenseitig  imterstfltzen  und  et^baeO' 
])t'v  Boden  liefert  dem  Vieh  da«  nr^tice 
Futter,  letzteres  dem  Boden  den  ertonkr- 
liehen  DQnger.  AberaniBerdem  amdawi»^ 
l)eiden  noch  andere  nicht  minder  wichtii,- 
Beziehungen.  Der  fortdauernde  Anbau  von 
Getreide  oder  sonetigeu  MarktpHanaen 
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dorn  Arkrr  wünic  (lesson  iinMluktivea  Ver- 
mCigea  bald  oischCpfea  oder  doch  sehr  her- 
alMfrOcIren ;  durch  daaBSiischiebeD  von  Fatter> 

pn.mz'  ii  zwi.-ichf'ii  '2  ^rarktjifl,iiizcn  wird  rlie 
Bodenkraft  eiQerböiUj  släjker  auiiLjeiiutzt 
anderarseits  mehr  geschont.  Ein  austre- 
d^hnter  Fiitterbau  auf  dem  Acker  läüt  sich 
aber  nur  mit  Vorteil  treiben,  wenn  eine 
atisgedehnte  Viehhaltung  daneben  vorhanden 
ist;  lot7t«  rt»  giKt  flun  h  die  reichliche  Dftnger- 
erzeugiuig  wieder  die  Mögliclikeit.  den  Acker 
fQr  die  Pfumaeoproduktion  stark  in  Anspnich 
lu  nehm<»n  und  hnhe  Ernten  zu  erzielen. 

Es  geht  liieruusi  hervor,  welche  vielfachen 
und  nahen  Beziehungen  zwischen  den  Ijeiden 
Hai ift zweigen  der  L.  obwalten.  Dits  Ver- 
hältnis zwischen  Ackerbau  und  Viühhxiltung 
oder,  was  oogefähr  auf  das  nämliche  heraus- 
kommt, zwisdien  Marktfrucht  bau  und  Futter- 
bau, kann  seinem  ümfange  nach  nicht  immer 
das  gleiche  sein.  Jo  nach  Boden,  Klima, 
Preis-,  Absatz-  und  Arbeiterverb&hmssen 
-wifd  e«  «ich  -Tersehieden  gestalten  müflseii 
ufiJ  tiit  flit-s  auc-li  in  «ItT  Tat.  AV«'r  der 
Kdoig  eines  landwirtscbaftlicheu  Betriebes 
bäogt  ganz  besonders  davon  al»|  dafi  man 
Acker! «VI  und  Viehhaltung  miteinander  so 
rerbindetj  daü  sie  ihre  Bestimmung  der 
gegenseitigen  UatonUttsunr  und  Ergänzung 
möglichst  vollkommen  erfüllen.  Bei  der 
Organisation  einer  Wirtschaft  gibt  es  für 
den  Unternehmer  keine  bedeutungsvollere 
Aufgal)e,  aU  ila.^  in  <l<  in  vorliegenden  Falle 
zweckmäüi^'ste  Verhält uLs  zwisdien  Acker- 
bau und  Viohhaltiing,  zwischen  Mari[thiicht* 
\mu  und  Jfutterbau  zu  finden. 

n.  Geaddehtiiehe  Entwf^elniis  der  L. 

Die  t  itr''ntliche  L.  beginnt  bei  einem 
VoUw  erst  dann,  wenn  es  zu  toten  Wohn- 
«taeo  gelangt  ist ;  sie  bedeutet  sdion  einen 

erli'Mictirii  Fortschritt  gegen  den  Zustand, 
in  dem  sich  die  Ja^er-,  Fiächer-,  Nomaden - 
Tfllker  befinden.  Die  Anfänge  der  L.  ^on 
mit  der  .XufDahme  «-■incs  geregelten,  wenn 
auch  noch  aelir  primitiven  Ackerbaubetriebos 
xu.^aniiaen  (vgl.  Art.  „Ackerbau'').  Sie  führen 
mit  Notwendigkeit  zur  Ausbildung  eines 
durch  Uesetz  oder  Oewohnheitsi-echt  ge- 
ordneteo  Oemeindelebens,  woran  sich  dann 
im  weiteren  die  Auageataitung  des  StaatS" 
let>ens  schließt. 

Zunächst  tritt  in  der  L.  der  Ackerbau 

hinter  der  Viehhaltuiic:  ztirflck:  vepu-sacht 
mehr  Arbeit  als  die^'-  niid  wnxl  daher  be- 
tdutnkt  auf  denjenigen  Umfang,  welcher 
»nr  Erreiigung  der  fQr  die  Ernährung  un<l 
Bekleidung  der  noch  ddnnen  Bevölkening 
nötigen  .\ckerbauprodukte  genögte.  Der 
gp'Bere  Teil  des  ül>erhaupt  in  Benutzung 
gezogenen  Landes  dient  der  Produktion  von 
Futter  fOr  die  in  TeriüUtDiamftftig  groier 


Anzahl  gehaltenen  Haustiere.  An  fiiion 
re^mäJiigen  Weduel  im  Anbau  der  Feld- 
mCcbte  denkt  man  ebensowenig  wie  an  eine 

8orgf"l'iu'  Bearbeitung  und  Dnnpnnsj  des 
Boderif.  Aus  dem  in  überflüssiger  Menge 
vorhandenen  I^nd  nimmt  man  ein  geeignet 
sclieinendes  Stück  heran?,  behaut  e.s  ein  ]>aar 
Jahre  mit  Getreide,  überlaüt  es,  wenn  eg 
nicht  mehr  genügende  Ernten  bringt,  dem 
Graswuchs  und  w.'ihlt  sioli  ein  neues  Stiu-k 
für  den  Ackerbau  aus.  Es  ist  dies  daa 
System  der  sog.  wilden  Feldgraswirt- 
schaft. Mit  der  wachsenden  Bevölkerung 
steigt  der  Bedarf  an  Nahningsmitteln ;  zu 
ihrer  HervorbrinLruiip  muß  man  (größere 
FJächeu  für  den  Ackerbau  in  Anspruch 
nehmen,  wodurch  p^leichzeitig  der  Umfiiag 
des  verfügbaren  Weidelandes  abnimmt.  Man 
ist  genötigt,  die  gleichen  FiSchen  dauernd 
dem  Ackwbsn  m  widmen.  Sollen  diese 
aber  nicht  bald  in  ihren  Erträgen  nachlassen, 
so  ist  eine  regelmäßige  Bearbeitung  und 
DOogung  unbedingt  erforderlich,  au^  ein 
gewisser  Wechsel  in  der  Art  der  Bonntznn«» 
des  Ackers.  Daraus  sind  die  Ackerbau- 
systeme hervorgegangen,  welche  man  unter 
dem  Namen  Felder  Wirtschaft  o'ler  auch 
Kör  n  er  wirtscha  f  t  zusamtucufiißt  und 
d  t  1  wichtigster  Rt^iiräsentant  die  Drei- 
felderwirtschaft ist  (vgl.  Art  „Ackerbau'^). 
Aber  auch  diese  bedingt  eine  sehr  einseitige 
und  unvollkonitnenc  Ausnutzung  der  |in>liik- 
tiveii  Bodeakräfte  und  erweist  sich  als  uozu- 
läuglifdi  in  demaetben  Maie^  als  die  Bewölke* 
ning  eine  zahlreichere  wird  und  als  das  Acker- 
areal im  Verliältuis  zu  den  ständigen  Futter- 
fllchen  zunimmt.  Der  Ertrag  der  letzteiea 
reicht  dann  nicht  mehr  aus.  um  einen  dem 
Be<larf  entsprechend*"!!  Viehstautl  genügend 
zu  ernäliren  ;  der  Kn<  k^.iing  der  Viehhaltung 
bedingt  einen  Rückcant,'  der  ^nn^'^■rproduk- 
tion,  aus  dem  dauu  w;cder  ein  Sinken  der 
Ackerbauerträge  folgt.  Es  tritt  daher  die 
Notwendigkeit  ein,  das  Feld  nicht  bloß  mit 
Getreide  oder  anderen  .Marktpflanzen,  sondern 
auch  mit  Futterkräuteru  zu  bebauen,  also 
einen  Wechsel  zwischen  diesen  und  jenen 
eintreten  zu  lassen.  Mit  anderen  "Worten 
die  Fr  u  eh  t  w  ech  sei  w  i  rt  Schaft  tritt  an 
die  Stelle  der  Kömerwirtschaft  Alle  KiUtur- 
länder  haben  diese  drei  Entwiekelnngsstufen 
der  L.  durch  i:<  inacht.  auch  Deutschland.  Bis 
zur  .Mitte  des  J^,  Jahrh.  n.  Chr.  herrschte 
dort  die  Feldgraswirtschaft,  die  von  ,!a  ab 
allm.lhlich  durch  die  Dr«  if-  I  lerwirtschaft 
verdrängt  wurde,  welche  liiiejbeita  bis  zu 
Beginn  des  19.  Jahrh.  die  Herrschaft  be- 
!ianj>tf>te.  Alsdann  bürgerte  sich  die  Fnicht- 
wtxh.svl%virtschaft  ein,  welche  jetzt,  sei  es 
in  ihn^r  n-inen  Gestalt,  sei  es  in  einer  durch 
die  Keldfrniswirtschaft  oder  Körnerwirtschaft 
modilizierteii  Form,  die  fast  allgemein  üb- 
liche ist. 
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lAU  die  Fnichtwechselwirtschaft  schon 
an  und  für  sich  eine  viel  f»rußere  Mannig- 
faltigkeit in  tlem  Betriobe  der  L.  zu  als  die 
beiden  anderen  genannten  Systeme,  so  ist 
diese  Möglichkeit  noch  sehr  gesteigert  worden 
(hinh  die  gewaltigen  Fortscliritte,  <lie  von 
Ende  des  vorigen  Jahrhonderts  bis  zur  Uegen- 
«art  anf  dem  Gebiete  der  Natlirwisfleiisdiaf  t 
und  der  Tedmik  peraacht  wonlen  siii<L  Die 
Folgen  zeigeil  sich  in  einer  gründlicheren, 
der  Natur  der  Pflanzen  angemesseneren  Be- 
arbeitung und  Düngung  dos  Rodens  sowie 
in  einer  rationelleren  und  reidUicheren  Pflege 
und  Fütterung  der  liaustiere.  Dabei  int  der 
einzelne  LÄndwirt  unabhängiger  geworden 
von  den  für  seine  Wirtschaft  fest  gegebenen 
äußeren  Verhältnissen.  Für  die  Beschaffung 
des  nötigen  Viehf Utters  und  des  erforder- 
lichen Düngers  ist  der  Landwirt  nicht  mehr 
ausschließlich  auf  die  Produktion  dieser 
wichtigen  Materialien  iuuerhaibseines eigenen 
Betriebes  aaeewiesen,  er  kann  vielmehr  doeo 
Teil  des  Rodarfes  liieran  durch  den  Ankauf 
der  in  den  mannigfaltigsten  Formen  zu  Markt 
gebrachten  Ibtter-  nod  Dflngemitlel  dedren. 
Hierdurch  wie  infulg'e  an'lfTrr  rmstflnde 
hat  die  L.  üu:en  vn^Ie  Jahrimuderte  iie- 
haupteten  Charakter  einer  fast  reinen  Natural- 
wirtschaft verloren:  bei  ilu-  spielt  vielmehr 
jetzt  die  Geldwirtscliaf l  schon  eine 
große  Kolle.  Die  Löhne  der  meisten  länd- 
lichen Arbeiter  bestehen  ausschließlich  «1er 
vorzugsweise  in  barem  Geld,  für  Anschaffung 
von  Maschinen  luid  Geräten,  für  Vecsiche- 
rung  gegen  Feuer-  und  ilagelachaden,  für 
Steuern  und  sonstige  Abgaben  nsw.  mflssen 
jetzt  vi.'I.'  und  große  AusgaVi<-ti  in  (jold  sje- 
macht  werden,  die  irüher  entweder  ganz 
fortfiden  oder  nur  eine  Kleinigkeit  betrugen 
oder  in  Naturalien  geleistet  wurden. 

Je  melir  die  Geld  Wirtschaft  in  dei-  L.  iu 
den  Vordergnind  tritt,  desto  schwieriger 
und  riskanter  wird  ihr  Hetrieb.  desto  njehr 
Konutiii>-e  ?phr»ren  zu  seiner  erfolgreichen 
Handhabtui::.  Die  Zeiten  sind  vorUber,  in 
denen  jeder,  der  etwas  p^^nnden  Men^  h.  i;- 
verstand  b«^saß  »md  sich  ein  weiiij;  aul  dem 
I^nde  umgesehen  hatte,  imter  Anwendung 
des  nötigen  Fleißes  ein  guter  L.andwirt  sein 
mler  wertlen  konnte.  Freilich  kommt  die.se 
in  der  Vergangenheit  Iwrechtigte  Anschauung 
auch  iu  der  Uegenwart  noch  iiauti|;  vor;  e» 
wird  dadurch  aber  nuuichem,  der  die  Laitnng 
eines  landwirtscluiftlii  li-  ii  irieli-  s  ihne 
die  dazu  nötige  Vorbüduug  übernimmt,  der 
wirtschaftliche  üntei^g  bereitet.  Die  er- 
folgreiche Durchfühnuig einer  urnfatmreii  Iimi 
l.iudwirtscliaftlicheu  Ünteruehmunc  ertordert 
heutzutage  mindestensebenso  viele  Kenntnisse 
und  Umsicht  ^vie  die  ein-  -  Fabrikbetriebes 
oder  eines  gröl5ereu  kautmäuuiächen  üe- 


in.  Betriebs-  nnd  Besitxfomiea  io  derL. 

üelur  die  verschiedenen  in  der  L. 
vorkommenden  Wirtschafts-  oder  Itetrielw»- 
systeme  ist  bereits  in  dem  Art  „Ackerbaa" 
geluindelt  worden.  Hier  soll  daher  nur  kurz 
darauf  hingewiesen  werden,  welchen  Einfluß 
die  Art  der  Verteilung  des  Grund- 
besitzes und  die  damit  zusammenhtogende 
Stirke  der  ttndlidien  Bevölkerung  aiK  die 
Gestaltung  und  HentabilitAt  dea  buidwirW 
scliaftliclien  Hoiriebcs  ausübt. 

In  eioem  dicht  bevölkerten  Lamie  kann 
die  L.  die  ihr  für  die  gesamte  Volkswirt- 
scliaft  zufallende  Aufgabe  am  besten  erfüllen, 
wenn  große,  mittlere  und  kleine  Be- 
triebe nelieneinander  vorkommen  und  zwar 
in  dem  Mengeverhältnis,  daß  nach  dem  Areal 
•«rechnet,  die  mittleren,  d.  h.  die  bäuer- 
lichen Betriebe  üLierwiet;,.ii  Alsdann  werden 
die  Bodenkrftfte  am  zweckmäßigsten  ausge« 
nutzt,  dann  nnd  andi  die  einzelnen  Betriebe 
jeder  CtröBenklasse  am  rentabelsten.  Herischt 
der  Großgrundbesitz  vor,  so  fehlt  e«  an 
IftadKchen  AHwiiwn;  infolgedessen  muO  der 
Petrieb  mehr  oder  wenii^r  extensiv  sein, 
Dud  der  üoden  kann  nicht  diejeoigcu  Erträge 
bringen,  zu  denen  er  seiner  Natur  nach  be- 
fähigt wäre,  l'm  Arbeitskräfte  zu  sjjaren. 
wirtl  ein  Teil  des  Ackerlandes  zur  WeiUe 
nicHlergelegt,  avich  öfter  Brache  gelialtco, 
als  es  unter  anderen  TTmständen  nötig  wäie. 
Hieraus  erklärt  sich  vorzugsweise  der  Um- 
stand, daß  im  nordifetlichen  DeutsciUand. 
wo  im  allgemeiaea  der  Großgrundbesitz 
vorheiTscht,  der  Betrieb  extensiver  ist  als 
selbst  in  denjenigen  Teilen  des  mittleren 
und  südlichen  Deutsdilands,  in  welcbcu  das 
Klima  ebenso  ungOnstig  wie  dort  bioh  g^ 
staltet.  Pei  vorwaltendem  kleine:;  u.i  1 
kleinsten  Gnmdbeäitz  iüt  zwar  eme  soiir 
intennve  Ausnutzung  des  Bodens  m(^licb, 
findet  au  h  d  rt  «tatt,  wo  die  kleinen  Wirte 
inmitten  oder  iu  tler  Nähe  einer  zahlreichen 
städtischen  oder  industriellen  Bev5lkeruog 
>\r\\  befinden  und  infidc^dp«<;en  Hn.ni  mten 
Absatz  für  die  uuuuugfaitjgsteti  Jaudwirt- 
schaftlichen  Produkte  haben.  Sind  sie  aber 
isoliert,  so  ist  die  Erzetigung  gerade  der 
wertvollsten  Produkte  (Gemüse.  Handel>- 
gewätJiso.  Milch,  Eier,  Geflügel)  wenig 
lohnend.  Man  b^Qgt  sich,  mit  dem  An- 
bau von  etwas  Getreide  und  iPntter  und  be- 
schränkt die  Viehhallung  a\if  den  durch  den 
eigenen  Bedarf  nötigen  Umfang.  In  diesem 
Fäle  bringt  aber  der  kleine  Besitz  so  wenig, 
daC  er  seinem  Inliab.  r  mir  eine  sehr  kniniiier- 
lichc  Existenz  möglich  macht.  Solches  tritt 
um  so  eher  ein.  je  weniger  dxnxh  benachbarte 
gnjße  Güter  die  Gelegenheit  gelwten  i.st,  mit 
Hilfe  von  Tagelohnarbeit  das  eigene  Ein- 
kommen zu  crliöhen.  Es  kann  keinem  ZweifeJ 
unterliegen,  daft  die  U  am  wenigsten  voU- 
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konirn»^n  ilirem  Zweck  geoilgt  unrl  daß  ^Kej 
t!iii£äliiea  Landwirte  in  der  am  Völligsten) 
erfreulichen  Lige  in  aolchen  Gegenden  sich  j 
U-firid.>n.  wo  cnt-w-f>dcr  der  Großgrundbesitz  I 
lAei  der  Kkingruudbesitz  die  Hauptmasse  I 
der  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  inne  , 
hat.    DfT  mittlt^i-e.  häuerliche  Besitz  kann 
am  tihc^leu  isuliert  bestehen ;  da»  Areal  des 
einzelnen  Bauern  ist  groß  genug,  daß  er 
davon  auskömmlich  zu  leben  vermag;  einen 
erheblichen  Teil  der  in  dem  Betrieb  nötigen  ' 
Arbeil  leistet  der  Bauer  mit  seiner  Familie ; 
tüi  den  abiigen  Teil  h&lt  er  äck  Geaiude- 
peraoneo,  die  er  ans  den  Kiodeni  sdner 
Berufst-  \md  Standesgenofs»^n  f-ntnimmt.  Al-er 
aiKäi  für  den  bäuerlichen  Betrieb  ist  die 
Nstdibandialt  sowohl  von  Orofignmdbesitzem 
wio  von  Kleinbesitzern  von  erheblichem  ^^'ett. 
Darch  erstere  winl  er  mit  den  Fortschritteu  i 
der  landwirtschaftlichen  Technik  bekannt  I 
gemacht;  letüteiv^  bieten  ihm  in  Zeiten,  wn  ' 
die  wirthchaftiichea  Geschäfte  sich  drängen,  i 
willkommene  Arbeitj-knifte  dar.  j 

Der  Sohwennmkt  der  Großwirtscliaften  i 
lic^  im  Getrei(iebau,  in  der  Erzengimg  von 
Milcli-  und  Molkereiprodukten,  auch  wohl  in 
d«r  Sdiaffaaltuag;  er  kann  ferner  Ji^n  in 
der  naseenhaften  Prodtdction  Ton  Eartofleln 
oder  Rfll»en  behuf.s  Herstellung  von  Spiritus  ' 
oder  Zucker.   Die  kleinen  Besitzer  müssen  | 
Torzugsweiae  Gemflae^   Oespinnstptlanzen, ' 
TTm]  fnn.  Tabak,  feine  S|.>ei8ekartofreln,  ferner 
lebendes  Geflügel,  Eier  usw.  für  den  Ver-  j 
kauf  prodiixieren.  Auf  diesen  Gebteten  iiaben  | 
tiie  em-^-n  Vorteil  vor  den     '  Ren  und  auch 
vor  den  Uiuerlicheu  Laud  waten,  weil  sie 
Jeder  einzelnen  Pflanze  und  jetlem  einzelnen 
Tiere   melir  Aufmerksamkeit   und  Pflege 
widmen  können,  ohne  daß  ihnen  dadurch 
lieBOoderer  Kostenaufwand  entsteht:  \y<-\]  >ie 
ienerhin  die  erzeugten  Produkte  bei  dem  { 
adbet  borgten  Kleinverkauf  höher  zu  ver- 1 
werten  imstande  sind.    Der  bäuerliche  Be- 
trieb hält  zwischen  dem  gi-oßen  und  kleinen  i 
^  Mitte  und  wird  sich,  je  niich  seinem  | 
I'ii.fanL'  ;in(l  j»:  na«  Ii  der  Person  des  Inhabers, 
in  seiner  Organi^tion  bald  dem  ersteren.i 
faatd  dem  letzteren  mehr  nahem.  '  j 

T)'  r  nft   cf^ffihrte  Streit  darfilier,  l)ei 
wfeicücr  Groiie  des  Besitzes  die  L.  am  ren- 
tabelsten sei.  ist  ein  ganz  niitzloM  i.  Bei 
richtigf^r  Handliaf  unu'  i>t  die  L.  in  allen 
Besitzgroßen  in  gleicher  W  eise  lolinend.  vor- 
jMiBgeactet^  daß  nicht  eine  einzelne  Bositz- 
jrröBe  zu  stark  vorwiegt  und  daß  jeder  Be- 
tneb in  einer  seiner  Größe  und  den  sonstigen 
Verliältnisvsen  angente.>s»:  fi.  (i  Weise  organisiert 
ttud  geführt  wird.    AV'eun  hier  und  da  die . 
Besorgni.-?  a"i.*ges|>rochen  woi-den  i.st,  daß ' 
der  liäuerliche  wler  der  kleine  Besitz  durch 
den  Großbesitz  verschlungen  oder  daß  um-i 
gekelut  der  hftuerlidia  Besitz  in  lOeinbesitz : 
aaqiJittert  weiden  kOnnte,  so  li^  hierfOrj 


in  der  Natur  der  L.  seihst  par  kein  Anhalt 
vor.  Im  Gegenteil  weist  diese  gebieterisdi 
auf  ein  Nebeneinandergehen  aller  drei  Be^ta- 
formen  hin.  Es  hat  zu  allen  Zeiten  bei  allen 
Kulturvölkern  eine  Hauptaufgabe  weiser 
Staatsmänner  gebildet  und  hOdet  sie  insbe> 
sondeiv  auch  in  der  Gegenwart,  dafür  Sorge 
zu  tragen,  daß  eine  gesunde  Mischung  von 
kleinem,  mittlerem  und  großem  Grundbesits 
vorhanden  sei  oder  ins  Leben  gerufen  werde. 
Nur  wenn  diese  existiert,  kann  die  Im  ihre 
wichtigen  Zwecke  für  die  gesamte  Volks- 
wirtschaft vollkommen  erffiUen:  sie  hhn^ 
dann  aowoM  die  höchsten  Roh-  wie  die 
IiTk  Ihsfen  Keim  rträire ;  sie  ist  imstande,  der 
sich  schnell  aufreibenden  stadtischen  Be- 
völkerung in  allen  ihi«n  Schichten  wieder 
frisches  gesundes  Blut  zuzufnhren:  sie  bildet 
dann  die  sicherste  Garantie  für  eine  ruliige, 
allmählich  fortachreitende  Entwickelung  des 
Sfn;it-lci>ens  und  för  die  Erhaltung  dea 
so/iaien  Fnedeus, 

Uteratari  &  die  bti  ah.  „Aeteriau  umd  Adter- 
kiMyatelii«^,  oben  Bd.  J,8.t6  mtfegebene  Literatur. 

—  Alb.  Thaer,  Orvndtätxe  der  radaneUen 
Lanilttirttrhiij'l,  7.  Auß.,  JübO.  —  GOrix ,  IH« 
ltiniUr>rt*fhajliiche  ISetrichiiehre,  .i  Bdr.,  1.1.^3^,^. 

—  S<-tlrfin.'*t,  IUe  Landxcirttchaft  und  ihr  He- 
trieb,  5  JJde.,  IS7S179.  —  Th.  Frhr.  r.  d,  GoUt, 
KaniftwcA  der  hndwiruehafllieKen  BetrttMehre, 
.1.  Attß.,  Berlin  !'.«>',.  —  Deritetbr,  Gwhirht» 
der  deutfchrn  IxindirirUehaft,  2  Bde.,  Stttttport 
I90S  und  Pt'hr,  von  der  Goltz, 

dnrchfffsrhcH  rvn  <i  von  SeeUtorat. 


LandwirtscbaftUoke  Arbeiter. 

I  Charakteristik  der  I.  A.  in  «Usetueinea. 
II.  I»io  finzelueii  r.rnppen  der  l.  A.«  Mwe  wirt» 

schaftlifln"'  niiii  ^Dzi.i!»«  Laef 

1.  Chai-akteriHtik  der  L  A.  im  allge- 
meinen. 

Unter  1.  A.  versteht  man  diejenigen 
Personen,  welche  mit  Lohnarbeit 
in  der  Landwirtschaft  beschftftigt 

sind  iiiiil  nlui  i  h  sich  die  Mittel 
2U  ihrem  Lebensunterhalte  ganx 
oder  doch  vorzugsweise  erwerben. 
In  m  Wort  „vorzugsweise"  ist  schon  aus- 
gedriickt.  daß  die  Grujjpe  der  zu  den  1.  A. 
gehörenden  Personen  sich  nicht  scharf  uni- 
grenzen läßt.  Es  hängt  dies  mit  dem  Tm- 
stande  zusanmien,  daß  der  Be<iai  .'  an  liiiid- 
lieiiea  Arbeitern  je  nach  der  Jahreszeit, 
selbst  je  nach  der  augenblicklichen  Witte- 
nmg  ein  selir  wecliselnder  ist.  Im  Sommer 
wirtl  mindestens  die  ioppelte,  in  maiiciicti 
Betrieben  die  3— -Afache  Zahl  von  den  im 
W^inter  nötigen  1.  A-  gebraucht;  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Sommer-,  dem  fnlher 
sog.  ürotequartal,  weiches  man  etwa  vom 
1.  Juli  bis  L  Oktober  oder  Üb  1.  November 
redmen  kann,  ist  der  Bedarf  viel  etheh- 
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lieber  als  in  der  ersten  Hälfte  vom  1.  April 
bis  1.  Juli.  Es  11^  daher  im  dtiogenden 
Interaose  sowohl  der  landwirtschaftlichen 
Untr»rnchrner  wie  fler  1.  A.,  <!aß  eine  große 
Anzahl  von  I'prsüueu  hich  findet,  die  im- 
stande Und  l.<'reit  sind,  den  ganzen  Sommer 
oder  piiieii  Teil  desselben  landwirtschaftliche 
Lohnarbeit  zu  verrichten,  wfllirend  der 
Übrigen  Zeit  des  Jahres  aber  durch  ander- 
weitige Tätigkeit  ihren  Lebeosuoterhalt  su 
erweiben.  Solche  shid  denn  auch  in  der 
Tat  vorhanden  in  den  Frauen  und  Kindern 
der  1.  A.r  in  den  ideioeu  Gruadei^ntamern, 
deren  Bestztiim  nicht  uinfiingretdi  genug 
iFt,  um  aiit-sciilioßlieh  davi;n  pxistitMVii  zu 
können,  in  den  Handwerkern  und  etwaigen 
flonstigen  auf  dem  Lande  wohnenden  Per- 
sonen, die  nur  ab  und  zu  landwirLsohaft- 
liche  Lohnarbeit  verrichten.  Je  zaiilreichur 
die  Oruppe  dieser  nichtständigen  1.  A.  ist, 
desto  liesser  stehen  sich  in  diT  Ke^^el  nicht 
nur  diese  selbst,  sondern  auch  die  Unter- 
nehmer. Hieraus  erhellt  gleichzeitig  die 
Richtigkeit  der  oben  ausgesprochenen  Be- 
hauptung, daß  die  Klas&e  der  1.  A.  sich 
nicht  fest  unig^ren/.en  lillil,  daü  aucli  die  in 
der  Statistik  gemachten  Angaben  Aber  die 
Zdil  derselben  keineswegs  Tollstftndige  Zu- 
verlässigkeit besitzen.  Die  Menge  der 
ständig  oder  vorübergehend  mit  land- 
wiitscnaftlicher  Loluuwbeit  beschäftigten 
Personen  ist  unzweifelliaft  zusammen  sein- 
viel  größer  als  die  Summe  der  in  der  6tar 
tistik  als  1.  A.  aufgeführten  Personen. 

rhanikterisfiseh  für  die  in  der  Landwirt- 
Schaft  zu  verrichtenden  Arbeiten  ist  deren 
große  Mannigfaltigkeit  und  deren  be- 
stfindit^ei-  Weeh.sel  je  iia<  Ii  Jalireszeit  und 
Wittcruug;  feruer,  daü  die  einzelnen  Ar- 
beiten eine  selbst  plötzliche  Unter- 
brechung nicht  nur  gestatten,  sondern 
häufig  geradezu  erfordern;  endlich,  daß  die 
meisten  Arbeiten  in  freier  Luft  statt- 
iinden.  Alle  diese  Umstände  machen  es 
möglicli,  dafi  man  als  L  A.  Personen  der 
verschiedensten  AH,  die  mit  den  verschie- 
densten Kräften  ausgestattet  sind,  auch 
solche,  die  den  Hauptteil  ihrer  Kräfte  ganz 
anderen  Tätigkeitsgebieten  zuwenden  müssen, 
beschäftigen  kann.  Erwachsene,  llallier- 
wachsene  und  Kinder,  männliche  und  weib- 
liche Personen,  VoÜknifliL'''  und  llalMn- 
valide  linden  gleichzeitig  in  d.  r  l^aiiilwirt- 
sdialt  eine  ihrem  kür|>erliclien  Vermögen 
angemessene  Wirksamkeit.  Besonders  gilt 
dies  l>ei  den  im  Sommer,  also  in  der  drin- 
gendsten .Arbeitszeit,  vorzunehmenden  Ver- 
richtungen. 

IMe  Verwendung  von  Frauen  und 
Kindern  ist  desluilb  in  der  I^ndwirtschaft 
ganz  anders  zu  beurteilen  als  in  der  In- 
dustrie. Beide  werden  vorzugsweise  nur 
in  der  guten  Jahreszeit  beschäftigt,  dazu 


fast  .nisschließlich  im  Freien.  Das  kör]>or- 
liche  Woiilbefinden  und  die  fortschreitende 
körperliche  Entwickelnog  werden  dadurch 
nicht  gosch.ldiijt.  sondern  im  Gegenteil  cre- 
fürdert.  Jedem  kann  die  seinen  Kräften 
angemessene  Arbeit  zugewiesen  werden;  die 
Art  der  Arbeit  weehselt  häufig,  sn  daß 
keine  eini>eitige  luaubj^ruchnahme  des  Leibes 
oder  Geistes  stattfindet;  es  ist  sehr  wohl 
möglich,  öfter  so^  notwendig,  gewisse  Ar- 
beiten nur  an  emem  Teil  des  Tages  vor- 
nelinien  zu  hissen,  so  daß  die  iM-tr.  Per- 
sonen den  übrigen  Teil  anderen  VeipÜich' 
tungen  nachgehen  kOnnen;  selbst  stunden- 
weise  l^esehäftipunir  einzelner  Personen  ist 
zulässig,  infolged^sen  können  verheiratete 
Frauen  am  Vormittag  ihre  eigene  HauswiH- 
s<  haft  besorgen,  Kinder  in  die  Selinle  pelion 
und  beide  dann  am  Nachmittag  als  I.'^hn- 
arbeiter  tätig  sein. 

Die  oben  erwrüii-.ten  Eigentümlichkeiten 
der  landwirtsehaitliLlieti  Verriehttingi-n  kom- 
men aucli  den  vollkräftii^en  Mannern  zu- 
gute. Die  Mannigfaltigkeit  und  der  häutige 
Wechsel  der  Arbeiten  wirkt  auch  auf  ihr 
körperliches  und  geistiges  Wohlbefinden 
günstig  ein.  Die  bei  der  Industrie  so  bäafig 
beklagten  uaohteiligen  Folgen  der  Maschinen- 
arl'eil  treffen  für  die  1.  A.  nicht  zu.  Die 
Anwendung  von  Maschinen,  die  durch  ele- 
mentare Kräfte  (Dampf  usw.)  in  Bewegung 
tresetzt  werden,  ist  in  der  Landwirtschaft 
ül»erhaupt  nicht  ausgedehnt;  außerdem 
werden  in  der  Landwirtschaft  die  gleichen 
Geräte  immer  nur  tairp-,  hüdi-stens  einrn.il 
woelieolang  hiDfeieinan«ler  IkjuuuI,  so  daß 
eine  einseitige  Inanspnichnalime  der  damit 
l  esi  haftigten  Menschen  nicht  v(.rk<'inrnt. 
Pllup:  und  Egge,  Säe-  und  Hackma-'^chine, 
Mäh-  und  Dreschmaschine,  Rüben-  und 
HäckseLschueider  tisw.  folgen  im  Laufe  des 
Jahres  hintereinander  oder  wechseln  in  der 
gleichen  Jahreszeit  oder  selbst  an  dem 
gleichen  Ta^  miteinander  ab. 

Endlich  ist  für  die  in  der  Landwirtschaft 
nr.tit::,'!!  VeiTichtungen  im  Gegensatz  zu  den 
in  den  meisten  sonstigen  6ewei^ea  vor» 
kommenden  als  duurakteristisch  hervnnto- 
heben,  datS  si«^  in  illu-rwieg-endc]-  Me!irz;dil 
an  das  Vorimudeubciu  des  Tageslichtes  ge- 
bunden sind,  weil  sie  im  Freien  stattfinden. 
Daraus  ertiht  sich  für  die  1.  A.  die  Volszv, 
Uaü  deieu  tüglieJie  Arbeitszeit  im  .Somjuer 
viel  länger  sein  kann  und  muß  als  im 
Winter,  im  Sommer  dauert  sie  in  der 
Kogel  mindestens  10  oder  12  Sttmden,  steigt 
auch  wohl  in  dringenden  Perioden  vorüber- 
gehend auf  14  Stunden,  während  sie  im 
Winter  an  den  kürzesten  Tagen  auf  7— S 
Stvmdeu  sinkt.  Dies  entspricht  der  ^"atuI• 
der  Sache  und  den  Interessen  sowohl  der 
L  A.  wie  der  Üntemehmer. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  laadwiit- 
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R.  haftli  Jifii  uml  der  industriellen  Lohn- 
arbeti  &md  soinit  zahlreich  uad  von  durch- 
schlagender Bedeatnng;  sie  sind  auch  immer 
hlciVicnil''.  Tliemiic  folgt,  rl.iB  die  Gniod- 
Sätze  ii'ir  dte  Behaudiuug  der  Landai  lunter- 
frage  ganz  andere  sein  müsset:  als  für  die 
Behandimii:  der  dio  Fabrikarbeiter  be- 
treffendt'ji  Frageu.  Uesetzliche  Maßregeln, 
die  für  letztere  zidlMlg  oder  notwendig 
aind.  können  für  jene  unzulässig  oder  direkt 
nachtciüg  sein.  Umgekelirt  sind  bei  den  1. 
A.  UebeJstÄnde  vorhanden  und  verhingen 
Abhilfe,  die  bei  den  Fabrikarbeitern  fehlea 
imd  dealialb  bei  ihnen  fiberliaupt  nidit  in 
Betndit  iRMnoien. 

11.  Die  einzelnen  (ürnpiien  der  L  A.,  ihre 

wirtHchaftliche  und  *ioziale  I^ge. 

Unter  d*^u  läudlieiien  Arbeitern  kauu 
man  zunächst  zwei  Hauptgruppen  unter- 
K'heiden:  die  Gesindepersonen  xmd  die 
Tagelöhner.  Erstere  erhalten  außer 
einem  für  längere  Termine  (Jahr.  Mouat) 
v.>rr>iijl..irt.'>n  Geldlohn  volle  Naturdivorbfle- 
guiig  lai  iiause  des  Brotherrn.  Sie  sind  zu 
ganz  bestimmten  Dienstleistmi^ion  ver- 
pflichtet Man  nimmt  Gesinde  besonders 
fdr  solche  Arbeiten,  die  sich  au  keine  festen 
Tagesstunden  binden  lassen,  ijiid  zu  solchen, 
die  eine  gewisse,  wenogleich  eiuseitige  Ge- 
scliicklichlteit  erfordern,  namentiich  zur 
I*flop<-  und  Fntt'Tuntr  dt's  Virli^^laiiiles  und 
cur  Be.sorguag  des  innerea  Haushaltes. 
Plecd^necnte,  SdiBfer,  Kuhffttterer  (Meier, 
S<)hweizer),  Mflpl>f  zur  Fütterung  der 
Schweine,  des  Gellügeis,  zum  Melken,  zur 
Versorgung  der  Küche  bilden  das  Haupt- 
koutingent  der  Gesindepersonen.  Di<-  ^rrhr- 
»ahl  dersellteu  ist  unverheiratet,  e**  bikiet 
daher  der  Geeindedii  nst  in  der  Regel  mu- 
eine  Durchgangsstufo.  Kur  iM  si.nders  wich- 
tige Posten  nimmt  uuui  auch  wohl  ver- 
Jkeiratete  Gcsindei>ersonen :  diese  fühi-en  in 
maochen  Oegeudeti  den  Nameu  Depnta- 
tisten  oder  Depntatgesinde. 

Dl'-'  T .1 •■  1 .1  ii  II  0  r  sind  zu  ollen  gerade 
nötii^ea  und  ihren  Kräften  entsprechenden 
Aitäten  vihrend  der  ortsAbltehen  Arbeits« 
z»':1  vf'j-jiJli.  litct  und  r'mi'fanfrr'n  tlafHr  finen 
pro  Tag  U-rechneten  k>aren  Lohn ;  viele  von 
ihnao  erlialten  außenlem  anch  noch  Natu- 
ralien, die  dauu  in  der  Regel  fflr  längere 
Termine  veh.'iubart  sind. 

Bei  den  Tagelöhneru  muß  man  zunächst 
nnterscheiden  y.visihen  freien  und  kon- 
traktlich gebuudencn.  Erstere  können 
jeden  Tag  die  Arbeit  fi-eiwiU%  Mfgeben 
oder  von  dem  Arbeitgeber  entlassen  werden, 
Ktfero  nicht  im  einzelnen  Fall  eine  gegen- 
seitige Bindung  für  bestimmte  Zeit  verab- 
redet ist  Sie  xerfaUen  wieder  in  swei 
Grappen;  d»  ^rtindbeeitslosen  und 
^ruadbesitsenden.  Die  enteren 
WQrtnbach  4.  TolkswtftMlitft.  II.  ML  Bd.  n. 


heiß<-n  auch  wxh]  E  i  u  1  i  c  l:  o  r .  L  m  s  1  o  u  1  o , 
Freileute.  iSie  wohnen  mei&t  bei  Bauern 
in  DSrfem,  znweQen  aadi  bm  «nem  gT5- 
ßeren  Onfsbesitzcr  nir  Miete  und  sui  licu 
sich  ArlHiii  »ud  Lohnvenlienst,  wo  sie  die- 
selben am  besten  zu  finden  gUnbcNO.  Wäh- 
rend des  SoratiK'i-s  sind  sie  i'egelinäßig  be- 
schäftigt, falls  sie  wollen,  im  Winter  aber 
oft  ohne  Yerdietist,  In  liegenden,  wo  der 
Winter  lang  und  der  Sommer  kurz  ist, 
liaben  viele  von  ihnen  eine  sehr  kümmer- 
liche Existenz.  Sic  bilden  das  Prole> 
tariat  unter  den  L  A. 

Sehr  viel  besser  daran  sind  die  grund- 
liesit/.ciidori  freien  Arbeiter,  welche  ru  tlich 
sehr  verschiedene  Namen  wie  Eigen- 
kftthner.  Bfldner.  Hausier,  Klein- 
^  t  1 1 1' n  Ii  e  s  i  t  z  0  r  fflluvn.  Sii'  lialien  ein 
kleines  Haus  und  mehr  oder  Aveoi^r  nutz- 
bares f^nd  im  Eigentum  oder  auch  in  Facht 
Ihr  Ijand  reicht  zur  Bcfriodiirunü'  von  ihi'en 
und  ihrer  Angehörigen  Lrl>i-nsln_'dürfui8sen 
zwar  nicht  vollständig  aus,  gil»t  at>er  hier- 
für einen  nidu*  ud.  r  minder  groikMi,  meist 
erheblichen  Zusclmii.  Es  gewährt  ihnen 
den  Bedarf  an  Wohnimg,  KartolTeln,  Ge- 
müse und  etwas  Viehhitter:  die  kloine, 
meist  aus  einer  Kuh  oder  ein  paar  Ziegen, 
einem  oder  ein  paar  Schweinen,  aus  ver- 
schiedenem Üetlügel  bestehende  Viehhaltung 
gibt  ihnen  einen  großen  Teil  ihres  Bedarfes 
an  aninialisch-  r  Naliiung  und  durch  Ver- 
kauf einzelner  Produkte  auch  noch  eine 
bare  Einnahme.  Die  Irleine  Land-  und  HauB- 
wirt^^f'haft  wird  zutn-'ist  vhd  der  Fniii  und 
den  Kindern  besorgt,  während  der  Mann 
auf  Lohnarbeit  geht  Fehlt  letztere  zeit- 
weise,  so  bietet  die  cicrojie  Wirtschaft  dem 
Familienvater  iinniei  üeiegenheil,  seine  Ar- 
beitskraft nützlich  zu  verwenden.  Im  Winter 
repariert  er  Qi  liäude  und  neiüte.  fertigt 
neue  Genitc  au,  bringt  den  Dünger  aufs 
Land  und  gräbt  bei  frostfreiem  Boden  aeiikeii 
Acker  um.  Er  ist  im  allgemeinen  zum 
Sjiaren  geneigt,  da  er  jede  Ersparnis  sofort 
in  d-  r  eigenen  Wirt.scliaft  durch  Zukauf 
von  ürun(&tücken,  von  Vieh,  Geräten  usw. 
nutzbar  anl^en  Ictnin.  IHe  grundbesitzenden 
1.  A.  bilden  di'-  in1>'llii:^,  nt.  ste.  wirtschaft- 
lichste, in  jeder  Hinsicht  am  besten  situierte 
Gruppe  unter  allen  1.  A. 

Die  kontraktlich  gebundenen 
Tagelöhner,  auch  Gutstageiöhner, 
HoftagelOhner,  Instlente,  Insten, 
Gärtner  irenamit.  stehen  711  dorn  nntsU'- 
sitzer  in  einem,  meist  imlljiiihilidi  kiiud- 
barsn,  Kontraktsverhältnis.  Diesem  gemäß 
müssen  sie  täglich  auf  herrschaftliche  Ar- 
l>eit  kommen,  hierzu  auch  noch  einen  von 
ihnen  gemieteten  Dienstboten  (Scharwerker. 
liofgänger),  im  Sommer  gewöhnlich  auUei- 
dem  die  Frau,  mitbringen.  HierfQr  erhalten 
sie  auBer  einem  geringen,  aber  für  ManOf 

24 


Digitized  by  Google 


370 


Landwii-tsebaft liehe  Arbeiter 


FitM  und  Scharwerlcer  besondera  bemessenen 

Tagelohn  verdchiedene  Naturalien:  Woh- 
iinnir,  Rr^^nnmaterial ,  Viehfutter  für  eine 
Xuh,  Garten-  nnd  Kartoffelland,  einen  An- 
teil an  dem  erdroschenon  Getreide.  Der 
VJori  iloi  Naturalien  ]»flegt  den  des  Geld- 
lohnes weit  zu  (ibersteigen.  Somit  sind  die 
Ontstagelöhner  in  ihrer  Ebristenz  sehr  ge- 
gir-hoii  iinrl  von  d^n  Sohwankuncf^n  (l'r 
Pi-eise  für  tlie  witlitigsten  Lebeobbedürl- 


auggegeben,    geschah  aitf  InitiatiTe  d«it 

Kongresses  deutscher  Landwirte: 
die  dritte  venlankt  ihren  Trsprung  dem 
Verein  für  Sozialpolitik  nnd  ist,  von 
einer  Anzahl  verschie<iener  Männer  be- 
arbeitet, im  Jahre  1S0:>  *  isi  fiieuon  (die 
naneren  Titel  8,  im  Literaturverzeichnis). 
All«'  'lr<  i  ElrhebaDgen  leigen  groie  innere 
r.'Kt'n'iüstiinniiin;::  nnd  p^wühren  zusaminerj 
ein  klares  und  ziemlich  volistilndiges  Bild 


niffie  unabhftngig  gemacht  Andererseits  [  vom  der  Lage  der  1.  A.  Ihre  Vergloiohiin^ 
weiß  der  Gutsbesitzer,  daß  er  täglich  über  bietrt  .inM- id.-m  die  Möeli-  hkeit,  fUjer  dw 
eine  bestimmte  Zahl  ihm  genau  bekannter  im  Laufe  der  letzten  5  Jalirzehute  stattgc- 
1.  A.  verfügen  kann.   Das  Mifiliche  für  den  !  habte  Entwickelnng  ein  Urteil  zu  gewinnen. 


Gutstagelohner  liegt  darin,  daß  er  von  dem 
Arbeitgeber  sehr  abhäncrijr  ist.  daß  er  keine 
feste,  sichere  Heimat  hat  und  kvim*  Au.«- 
sicht,  durch  Erwerb  von  Grundbe- 

sitz eine  llt  iinnt  711  »'rlaiic^n.  W'ii-d  ihm 
vom  Herrn  gckümiigt  und  ist  er  nicht  mehr 
besonders  arbeitskräftig,  dann  vird  ee  ihm 
schwer,  eine  neue  Stelle  711  findm.  nnd  er 
wird  in  die  Kiaääe  der  Einlieger  oder  gar 


Während  der  Periode  von  18411—75  sind 
die  Löhne  der  1.  A.  sehr  erheblich  ge- 
stiegen: von  1875—93  hat  im  Durrhschnitt 
nur  eine  geringe  Ziuialmi»:-  derselben  statt- 
gefunden, dafür  i«t  aber  eine  gröUete  An»- 
gleicbnng  der  L^hoe  in  den  einseinen  Tdlea 
(Iis  Dpiitfchen  R*»i(liP«  eins-Ptrftt^n.  T>ic  Kr- 
lu'bungen  von  187."i  t-utbalitu  eiue  j'enerelle  Za- 
.samnienstellnng  der  Löhne  ftir  alle  Bmrke;  dtf 
Ton        entbehrt  eine  lulche.  Da  nun  iiiiitr- 


der  Ortsannen  herabgedrdckt.    In  diesen  !  halb  die«er  sM)  jshrigen  PMiode  keine  erbebttdi« 

rMi>trniden  ist  der  hauptsächlichste  Grund 
zu  Iniden,  we.shalb  gerade  aus  der  Klasse 
der  Gutstagelöhncr  so  viele  in  die  Städte 
des  Inlandes  oder  über  das  Mev  ins  Aus- 
land w.indern. 

Li»'  Gut.stayi'lühiier  bilden  auf  den  großen 
Gütern  des  nordöstlichen  Deutsch  latida, 
namentlirli  in  Ost-  und  WestpreuHi'n .  in 


Erhöhung:  der  Lnlme  t-iii^reiretea  ist,  ko  inögtn 
hier  einige  kurz»*  Angaben  aus  der  Pablikatian 
von  1875  Platz  finden  Es  betrog darchKchDitt* 
lieh  im  l>eiU8(;hen  Reiche  der  TnL'ebdm  fiir 
ständi(^  beschilft iirte  Männer  im  UurchÄchnitt 
flir  Soiunier  nnd  Winter  1.44  M..  für  ebensolcbf 
Frauen  0,73  M.  Jn  den  einzelnen  tiegvoden 
waren  die  L5bn«  aber  mbr  abmdeheiMl:  in 


Iifiriernngsbezirk  Oppfln  hftrng  der  Durch- 
Poseu,  l'ommeru,  Brandenburg,  den  beiden  M  bnittj^lomi  für  Mm»  ü.7ü  M.,  für  die  Friu 
Mecklenburg  und  Schleswig- Holstein  die  M  .  im  Bezirk  ( »l.er  EI.Hall  dagegen  l.Ul  M. 
TT  uii  tmas^p  der  1.  A.   Die  giundl.-it/.onden  ^'»on.  0,84  M.  für  die  Frau.   Nach  dem 

Tagelöhner  renrÄsenüereD  da»  Uauplkon-  i  Kok'genprew  der  yoraueesrangenen  2.t  Jahre  b- 
tinient  im  mSSersn   und  i^dwestfichen  rechn,  t  ...  lltesuh  der  Jun  i,.  lu.tthL.  M.n-.e.- 
Deutschland :  in  Thüringen,  Hes-sen-Nassau, 
in  der  pn^ußischen  Khoini>r«>vinz,  in  Ilessen- 
Dannstadt,  in  der  Rheinpfal/,  in  Baden  und 
Wflrifemberg. 

Einlieger  gibt  es  ülierail,  im  N.  rd.Kt.  n 
mehr  als  im  Südwesten;  nirgends  aber 
stellen  sie  den  gr5Aeren  Bruchteil  der  vor- 
handoii'  ii  1.  A.  dar. 

Selbstverständlich  linden  sich  in  allen 
nicht  ganz  kleinen  Wirtschaften  anfierdem 
Gesindepersonen,  die  ja  unentbehrlich  ü\m\. 
In  bäuerlichen  Wirt>chaften  wird  vei'häil- 
nifimäßig  mehr  Gesinde  gehalten  als  auf  den 
gi*oß(?n  Gütern;  in  jenen  wud  >  >  a  i  -h  öfters 
zu  regelmäßiger  Feldarl)eit  verwi  nd'  T.  Be- 
sonders stark  ist  die  Gesindelialtuiig  iiu  süd- 
östlichen Deiitscldand,  in  Bayern. 

In  dem  letzten  hall>en  Jahrhundert  sind 
drei  sorgfältige  Erhebungen  über  die  Lage 
der  1.  A.  gemacht  worden.  Die  erste,  nur 
auf  dio  [»r'^nMierli.-  Mi  .nardiif  <irli  be- 
zieheude,giug  von  dem  preußischen  La  n  d  es- 
Skonomle-Eolle^fnm  aus  und  wurde 
in  des.sen  Auftrag  im  Jahre  1819  durch 
von  Lenge rke  veröffentlicht;  die  zw^it-'. 
durch  von  der  Goltz  im  Jahi-e  1875  iiei- 


tacelohn  auf  18  Pfd.  Rügten;  iu  Garenden  loii 
hohen  Löhnen  repriUentierte  er  5W— 2*  PW- 
Rofr^rn  T>as  Jahreseinkommen  der  I.  1 
war  alleidinp«  erheblich  höher,  .als  die  Mnln- 
jdikation  des  durchschnittlichen  Mami-^ti;;'^ 
lobnes  mit  der  Zahl  derjährlichen  Arbeitstage 
eines  Mannes  (etwa  900)  ergiebt.  Zn  im 
Jahreseinkommeu  ist  nc(  h  d.  r  Verdicusl  von 
Kran  und  Kindern,  Ihm  t:ruiiUbe<iitzeuden  Ar- 
'  heitern  der  Ertrau  <i''i  tij^a^iieu  Wirtschaft,  M 
(iut>(;i:ielöhnem  der  Wert  der  «*rlwilt.  iit  ii  N.tai- 
rali'.ii  zn  rechnen.  Nach  den  K»mittdui*j,'^o 
von  1875  stellte  sich  das  dnrchi>chnittliehe  Jahn»' 
einkommen  einer  Arbeiterfamilie 

1.  bei  d«n  grandberitxenden  Arbeiten 
im  «üdlichfn  I>pntsrhlanil  anf       .  761^  M. 

2.  bei  den  Gutsiageluhneru  im  nörd- 
lichen Deutschland  auf  664,2  p 

3.  bei  den  gnindbesitzenden  .Arbeitern 
im  nördlichen  Deutwhlaud  auf  .    .  627.1*  . 

4.  (\i  n  yrmidliesiizl<>-»'n  f'rr-it*ii  ,\r- 
beitern  im  südlichen  l>eutHcbland  am  611.4  , 

5.  bei  den  gnindbesitzloHen  freien  .Ar- 
beitern im  nördb  Iienlxtliland  auf  Ö63.1  . 

in  den  letzten  Jahren  sind  von  vef' 
schiedenen    lAndwirtschaftskanimem  B^ 

hebuiigen  fil)er  die  I^age  der  llndüchen  Ar- 
fteiter innerhalb  ihres  Bezirkes  veranstalt»H, 
zum  Teil  auch  der  Oefl'eatlichkeit  übeigeb^ 
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vonlen.  L'<  ht  rlanuis  ]i.'r\"r.  «laf,  (Uo 

Tage-,  vor  aUem  aber  die  Uewmlelöhne  seit 
1803 mehr  odermiodererheblich  gest  iegeii  si  nd 
und  zwar  als  natürHrh*^  Folge  (ler  stetig  zu- 
nehmenden Fortwanderung  der  Landarteiter. 

Aus  fast  Allen  Teilen  Deutschlands,  l>e- 
i^>nilers  ,\h^T  am  A^n  nnrd'-lüchi-n.  finiii>t 
schon  seil  Jahrzehtit>-'n  t-iii-''  frliebliche,  i<aid 
mehr  bald  rninder  >tarko  Fort  Wande- 
rung der  ländlichen  Arbeiter  tf ils  nach 
den  Städten  und  Industriel>ezirkcii  des  In- 
landes (  Abwanderung),  teils  nach  dein  Aus- 
lände, besonders  nach  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  (Auswanderung)  statt.  Die- 
selU'  c  ht  Jiauptsäcldich  von  ih-u  Gutstago- 
lOhuera  aus;  sie  ist  so  groß,  daß  in  vielen 
Bnirkeii  die  Zahl  der  IXndlidien  Arbeiter 
■v'.rihr.  iid  der  letztcii  1?  Jahrzehnte  absolut 
a^igenommeu  hat,  obwohl  die  intensivere 
OeetaJttmg  des  landwirtschaftlicihen  Betriebe, 
welche  im  Interf^ss«-"  dr<r  Ontshositzor  wie 
der  gtjsamten  Volkawul»i;haft  drin^cad  nötig 
ist,  die  Verwendung  einer  größeren  Menge 
Von  1.  A.  eigentlich  nütiir  nia<  lit.  Die  Vr- 
saciiü  der  Abwanderung  liegt  nicht  in  den 
EnkoiBinensverfaftltDissen  der  Ontstagelöhner, 
e'jndern  in  ihrer  abhängigen  Lage,  in  der 
Isoliertheit  von  der  ihr  sozial  am  nä<  listen 
stehenden  Schicht  der  ländlichen  Bevölkc- 
roflg,  von  den  Bauern;  iemer  in  ihrer 
HeinmtIo«ti|^keit.  in  der  ünsicheiheit  ihrer 
St-'Huiic,  in  d.-ra  Mangel  an  Aussicht,  später 
eianuii  in  den  Besitz  eines  kleinen  Grund- 
eilEentniDS  und  damit  einer  gesicherten 
K\"i?t.;>nz  TU  g^olani^rri.  Abhilfe  kann  nur 
da«iurch  gesciiatlt  werden,  daß  man  den 
<iutstageluhnern  wie  Einliegem  die  Möglich- 
k«"it  il,iiKi<'tct,  sich  mit  Hilfe  p*^marhtrT  F.r- 
gfiainiss*'  in  einem  Bauerndorf  als  grun(i- 
besitzendeTagelöhnerniedei^assen  zu  können. 
Diet?  Zie!  i-t  keineswegs  uneireichbar  und 
winl  ja  aiuh  von  seilen  dos  jireußisclien 
Staates  durch  die  in  den  Jahren  ISIH»  und 
18U1  erlassenen  üesetze  fil)er  die  Bildung 
von  Kenten  gilt  er  n  angestrebt. 

Dem  Im  rix  henden  Mangel  an  Arbeitern 
Bochen  die  Landwirte  durch  Heranziehung 
toD  Wanderarbeitern  abzuhelfen.  Die- 
Kclben  kommen  teils  aus  den  russisch- 
polnischen  ürenxdistriktcn,  teils  aber  auc;h  i 
aas  einzelnen  Gegenden  des  Inlandes,  wu 
pn>ße  M^n-ri  ii  von  K'It  instellenbesitzern  und 
Einliegern  4Ui>ani nie ü wohnen,  ohne  daß  hin- 
reichend viele  Güter  in  der  Nflhe  liegen, 
flie  iltii.?ii  lx)hnbe6chrifti?uii£r  Erewilhrr'n 
könnte,  u.  Früher  gingen  die  W'anderarbeUer  i 
vorzugsweise  in  die  Zuckerrflbeudistrikte 
der  Provinz  Sachsen  und  deren  Nachbar- 
schaft; daher  führen  sie  noch  jetzt  die  Be- 
reichnung  Sachsengänger.  Gegenwärtig 
bedienen  sich  aber  sehr  viele  Großgrund- 
im  oord&itlichen  Deutschland  der 
mid  kikinen  ohne  dieselben 


ihren  R'  trlrli  par  nicht  mehr  in  n  cnläror 
Weise  weiter  ffüm^u.  Die  ZiüU  der  Wander- 
arbeiter beträgt  jährlich  mehrere  Hnnderfc- 
tauseude.  Sie  kutinnen  meist  im  Friilij.ilir 
(März,  April)  aus  ihrer  Heimat,  bleiben  bis 
zum  Herbst  (Oktober,  November)  an  ihrer 
Artii>its>trifte  und  verbringen  don  Winter 
dann  wictier  zu  Hause.  Sie  hiud  während 
der  Arbeitsperiode  in  der  Regel  fleißig  und 
sparsam,  durchschnittlich  sj)art  jeder  wälirend 
der  Arbeitsperiode  etwa  M.  Auf  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Oegendeo, 
aus  denen  die  Wanderarbeiter  stammen, 
wirken  we  infolgedessen  sehr  günstig  ein. 
Weniger  läßt  sich  dies  von  den  Gegenden 
sageU)  wo  sie  ihre  sommerliche  Arbeitsst&tte 
haben.  FOr  die  landwirtsehaftUdien  Orofi- 
Vi.'trir'lif  das-'lli^t  siii'l  sii-  all'-rdinsp  zunächst 
nützlich.  Die  Erfahrung  zeigt  aber,  daß 
dnrch  die  meist  polnischea  wandeiarbeiter 
die  einheimische  deutsche  Arbeiterbevölke- 
run?  vertlräogt  und  zur  Fortwanderung  ver- 
!  anlaßt  wird.  Das  Institut  der  Wander- 
'arbeiter  In-fni-dtM-t  die  An^hrfitniiLT  fies 
iPolonismus,  da.-.  Zurück  ttctea  des  Dctilsch- 
tums  in  den  östlichen  Provinzen  der  preus- 
sischen  Monarchie.  Hierin  liegt  eine  große 
Gefahr  sowold  für  das  Staatslcbon  wie  für 
die  Landwirtschaft  selbst.  Polnische  Arl)eifcer 
sind  weniger  kräftig,  weniger  zuverlässig, 
weniger  wirtschaftlich  als  die  deutschen; 
ein  Zurückdrängen  der  letzteren  durch  die 
ersteren  wflnle  unabwendbar  eineu  Kflck- 
gang  des  ganzen  fandwirtsehaftliehen  Be- 
tri'_'li<'>  iirTlirifüIu'-Tj.  Wi-ni;  di.'  ,u'."'i'ini:ere 
t^'nalitikation  der  Polen  bei  den  Wanderar- 
V>ettern  bis  jetzt  nicht  stark  sich  bemerkbar 
mncht,  so  !i"^t  dies  daran,  daß  di.-^^clbou 
vorzugsweii''  iriit  Icichtereu  und  eiiilai  bereu 
Verrichtungen,  naiU'  iiTli.  h  mit  der  Pflege 
und  Ernte  der  in  Reihen  anp^-^anten  Ge- 
wächse, beschäftigt  werden ;  daß  sie  kolonnen- 
weise unter  stetiger  strenger  AuMcht  ar- 
beiten; daß  sie  zum  größten  Teil  aus  weib- 
lichen Personen  bestehen ;  endlich  daß  sie 
meist  bloß  0,  7,  htichsleiiä  S  Monate  in 
Arbeit  sind  und  während  der  übrigen  Zeit 
des  Jahres  so  gut  wie  mftflig  gehen.  (Uober 
das  Nähere  vgL  noch  d.  Art.  ^^hsengflnger",) 

riileratur:  A.  v.  Lenoffkr,  lUc  läniliirhr  Ar- 
beiterfrage, Berlin  ISi'J.  —  Th.  Frhr.  von 
der  Goltz,  Ihe  Ijage  der  ländlichen  Arbeittr 
4m  DtuUehe»  ReieKe,'  BcrUn  1876,  —  Die  F«r* 
kiHnittt  der  Landarieiter  in  Deutteh' 
f  in 'i ,  ,t  Ilde.,  Ji.l.,  .14.  und  .55.  Bd.  der  Sehr.  d. 
Ver.j.  Sosialpi>littk,  Berlin  1S9S.  fHetc  drei  H'rrkr 
tnthalten  die  in  den  , fahr  r»  I'T--:  und  /v/ 

veranslaltetrn  Hrhehnngrn  iiL'-r  l.'Uje  Her  iand- 
irirtuchaftliehtn  Arhritrr.  —  T''-  l'rhr,  von  der 
Goltz,  Die  ländliche  .irbeiierfrag«  md  ikre 
Liitung ,  Auß.,  Ikiniig  IS74.  —  Friedrich 
Kuapp.  Dir  B'iuernbe/reiung  und  der  Crtpntng 
der  Landarbeiter  in  den  älteren  Teilen  Preußen*, 
»  Bde,,  Lelftif  JSS7,  —  Kart  Kaerger,  Die 

24* 
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SoehtengäitferH,  BurUn  1S90.  —  TIt,  Frhr. 
von  der  €toUs,  Die  lürnUieh»  ArbtiterUtuMe 

und  d(T  prfußinehf  Staut,  Berlin  1S9S.  —  Kuno 


lieben  Beutaer.  Es  lugte  sich,  daß  diese  el»ei 
wegen  der  KJeiolieit  ihres  Betriebes  in  Helen 

Dingen  mit  den  fjroßgrnndbe^iTz.Tn  nicht  za 


»,  ^H|f.,  Jena  1P04p  S,  Utfy, 

Pthr.  von  der  Oeitx. 


Frankentttrin,  Die  ArtHUerirageiniierd<uUchrn  konKUrrierou  m  riiioclit.  n  ;  so  z   H.  in  <ler  Bo 
Landtcirttehaj't,  B'-rha     '.^  ~  Th.  Frhr.  von  ■  nMiuut:  vim  k<i>t^iii«-liLri'ivu  Mas>-liuu  ii  und  G©- 
der   OOM»,    Ayranraen    und   Afrarpolkik,  i  räteu.  ui  der  Betichatliing  v^m  käuCltehen  Ünng» 

■  nnd  Futtermitteln,  in  iler  Herstelinng  und  dem 
Verkauf  von  Butter  und  Klee,  iu  der  £rUDgiiiir 
eioee  billigen  und  (^idierteu  Kredite.  Im 
Baneru  mnOtrn  anf  djpsf  •wtf'htii,'en  Einrifh- 
tuugeu  und  MaUreirfln  iMitweder  iil»t-rliftii])t  ver- 
zichten (iilei dafür  «loL-h  im vfrluiltiiisnialliu  trrod; 
Opfer  bringen.  Die  Erkenntnis  dieser  Tat«;ache 
hat  dann  etwa  um  die  Mitte  des  19.  Jabrh. 
weitblickende  und  f&r  dM  Wohl  des  Volkes  be- 
sorgte Mttnaer  dnsn  f^brt^  sunieliet  die  Beuern 
zur  (iründnng  Ton  Genosgenschaftfii  atiziir<>c'tii 


Landwirtschaftliches  Geuoäseii- 
«shafliweMB. 

1.  Geschichte  und  Ursachf  ii  der  F.^t^^  i^•ke- 


lung.   2.  Die  Sehulze-Delitzsoh-  und  Raiffeisen- ,  ^«  ge»<'htih  dies  wenenüich  unter  dein  LmtluU 
sehen  Grilndungen.   3.  Arten.  Ausbreitung  und  der  p*>f^^»  ^^f^''^*"'  ^ l"!'  '"'  !"  i-"^'!""'! 
Statistik.  4.  BHleutuntr  des  1  I  Frankreich  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen 

.  .  .    '  Genossenschaftswesens  erzielt  werden  wuen.  Dm 

1.  Geschiebte  und  Unwchen  der  EntwIcke«  Hauptverdienät,  «ur  Bildung  von  Oenoasen« 
lung.  Genossenschaftliche  Einrichtungen  sind  scharten  in  Deutschland  angeregt  zu  heben, 
in  der  Land  Wirtschaft  schon  sehr  alt.  In  Frank- .  jjebührt  Victor  Aime  Hnber,  der  mch  anf 
reich  gab  es  seit  dem  12.  und  13.  Jahrb.  viele 
Tauseude  von  biinerlicheii  (reiiossfiisoliaften, 
communautcs  genauul,  die  au^  20 — 100  oder 
noch  mehr  Landwirten  bestanden,  welche  ihren 
canzen  Betrieb  gemeinschaftlich  führten.  Sie 
bestellten  und  ernteten  ihre  Läudereien  gemein' 
Hchaftlich  ab  und  teilten  dann  den  Ertm?-  nach  i 
MaLgabe  des  Bedarfes.  In  Deutschland  linden  ' 
wir  al'^  iilterc  landwirt.-irhaftliche  üenoHsen- 
schafteu  die  UauberKS-,  die  Deich-,  die 
Käserei ^nossenschaften ,  die  Geböfer- 
•cbaf  ten  im  TrierscheUf  —  Einiiehtnnsen,  die 
unter  Tcrlnderter  Gestalt  sich  bis  cur  Gegen- 
wart erhalten  haben.  Dom  p.mzt  n  .\Ilniend- 
wesen.  weh'he.«  vuni  frühen  .Mittflilif^r  an  in 
rifr  dent.-ich'  n  Land^>  ir^■^l  liafi  fiiic  mj  i,nulJe 
Bolle  gespielt  hat  und  noch  heute  im  Südwest- 


die  Entwickeiung  des  I.  G.  von  erheblicUciu 
EintiuU  gewesen  ist.  Da-iselUe  im  praktischen 
Leben  verwirklicht  zn  haben,  ist  allerdings 
vorzugsweise  Raiffeisen  1I8I8 — 18881  und 

Sc  Vi  II  I   r.  -  I»  f  1  i  r  z  s  rh  flSiw    1  H,s:^t  r.n  danken. 

Die  Schulze-DelitzMeli-  und  Haifl- 
eiMlMCheD  Gründungen.  Beide  Männer 
kamon  ziemlich  eleichzoitig  (l^V.^)  darauf. 
Kicdiivcit^iue  für  den  MitteUtand  zu  grüadeo, 
die  von  dem  Prinzip  dar  genossenBchaft» 
liehen  So l idarhaft  ausgingen.  Aber 
während  Schiüze-Delitzsch  dabei  zunächst 
nur  die  städtische  Bevöllcening,  besonders 
die  I^Iandwerker,  im  Atigc  liatte,  waren  die 
Bestrebungen  HaÜfeisens  lediglich  für  die 


liehen Töeotschland  sowie  in  der  Schweiz  eine  bä'jerHche  Bevölkerung  berechnet  Schulze 
her  verlegende  Bedeutung  besitst,  liegt  der  Ge-  "  "  ' 
danke  des  geneeeensebutlieben  Eigentnins  und 
der  ^'Gn ossensdutfUiehen  Benntsung  dee  Bodens 

XUiirnude. 

1 'ie  französischen  » oinnninante.^  verschwanden 
zu  Ende  des  Mittelalters  iiiful^^t;  der  Rezeption 
des  römischen  Rechts.  Die  AJImendeu  wurden 
in  den  meisten  Teilen  des  Deutsdien  Reiches 


Delitzsch  suchte  alierding»  seioe  Bestre- 
bungen bald  auf  die  lllndUdie  BeWSkeruni^ 

au-zui1cliiifii  ninl  iriüinlob-  iioIm-h  dtTi  Spar- 
und  Vorechull vereinen  auüerdem  noch  lioh- 
stoff-,  Konsum-  und  andere  Oe- 
n  0  s  s  n  s  r  h  a  f  t  r  ti .  E1k?uso  brachte  KailT- 
eisen  inil  »riuen  Darlehnskassen  auch  ge- 


aufoeboben  oder  doch  sehr  »duriert  durch  die  !  no.ss*^iisc.luiftliche  Vereinigungen  zum  Zw^k« 
zu  Ende  des  vorigen  und  in  der  ersten  Hälfte ,  der  %8chaflung von}  erbrauchsgegenstÄndeii. 


dieses  Jahrhunderts  erfolgte  l'.eseitii,'n«g  des  I  zum  Verkauf  von  Produkten  usw.  in  Ver- 
bindung, beschrankt»'  si»  Ii  al)er  bis  «nletzt 
auf  die  ländlifhe-  Bevölkerung.  Beide 
Männer  haben  voac-iiander  gelernt,  und  die 


gutsherrlich-bäuerlichen  Verluiltnisse.-^  und  dureli 
die  Gemeinhcit.-toilnncr  (iei^enlilier  den  aller- 
dings sehr  naeliteüigen  Be^ieliraukuugen,  denen 

bisdahin,dieI^ndwirtebe.iiglididerBenutz^ung|-^t^^^  j^^.  ,  ^y    wärö  nicht  erzielt 


des  Grund  und  Bodens  unterworfen  waren 
man  es  für  einten  Fort.-eLritt  nnd  als  durthausj 
notwendig,  den  eiuzeineu  bruadbesit^er  in  der 
Bewirtschaftnng  seines  Areals  ganz  unabhängig 
Ton  seinen  Nachbarn  zn  machen.    Wie  sehr 
dies  die  Landwirtschaft  im  ganzen  gefördert 
und  den  Wohlstand  der  einzelnen  Landwirte 
gehoben  hat,  ist  anderwärts  schon  dargestellt 
wurden  i>.  Art  .  .\i  kerbau",  oli  n  IM  I. 
und  „Liuidwinochaft",  oben  ;i*>4fij 
der  Zeit  »teilten  !<ich  aber  anch  Schattenseiten 
der  g&nsiicben  wirtschaftlichen  Ungebuadenbeit, 
des  anf  die  Spitie  getriebenen  iMiTidualismus 
kenne,  namentlich  fttr  die  kleinen,  die  biner« 


diese  gegenseitige  £inwir> 
kling  nicht  stattgefunden  hfltte.  Waa 


worden .  wenn 

^as  spenell 

die    land  M' i  r tsch a  f  1 1  i  (■  Ii  p  n    (M  rin^sctj- 
schafteu  betrUYt,  ao  iiat  aui  deren  iaaere 
wie  ftuBere  Rntvickeltinff  R^üfEoisen  einen 
erh'-'Mich    irr'n.'rrii   KiiiHnn    als  Schulze- 
I  Üolitz.sch  ausgeübt,  und  er  ist  deehalb  in 
V    M  t  ^^^^  Linie  als  ßegrOnder  des  L  0.  in  bc- 
*  '  zeichneu.    Sclion  an  einer  früh«^ren  Stelle 
ist  uachg-  wii  Si  i)  worden,  "welche  prinzijü- 
ellen  Unterschiede  zwischen  den  nach  Kailf« 
eisen  und  den  nach  ächatoe-Delitssch  eio* 
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gerichteten  Geuossenschaften  ursprflnglioh 
besUaden,  wie  sich  aber  diese  Unterecluede 
gerade        den  IsodwirtsehAftHchen  Oe> 

nossens« -haften  mit  Art  Z-'i!  mehr  und  mehr 
atugegUchen  habeo,  wenn  sie  auch  bis  zur 
Gegenwart  noch  nicht  gftnzlich  verwucht 
sind  (s.  Art  ..Durlehnskassenvereine"  oben 

Bd,  I,  S.  641  fg.). 

8.  Arten.  Anshreitnnir  vnd  Statistik. 

Man  kann  ^fi  den  landwirt?  liaftHnhfn  Ge- 
uos?<:'n  Schäften  folgende  Urujtjx'n  unter- 
S4:;heidea:  1.  Kreditgenossenschaften; 
'2.  Genossenschaften  zur  Beschaffung 
von  Betriebsmitteln  wie  Säinerei^>n, 
Dung'  und  Futtermitteln,  GeriUen  unil  Ma- 
scfiinen.  Vieh,  Brennmaterial  usw..  sie  heilien 
gewöhnlich  Bezugs-  oder  Kons  um- 1 
Oenossenscliaften:  .3.  Genossetischaften 
zooi  gemeioscbaftlichen  Verkauf  betvr. 
txar  vorhengm  Verarbeitung  landwirt- 
sfhaftHcIicr  Produkte:  hierzu  gehören  vor 
allem  die  Molkereigeuosseuschaiten; 
4.  Oenoieenschaften  zur  genfieinscrhaftlicbeD 
Benutzung  von  Pftri<"V'Sinittrln.  naiii'''!i1- 
lieh  voa»  Maschinen  oder  Zuchtvieli ;  r».  Ge- 
noB9en«eli^en  zur  gemeinsebaftlichen  Durch- 
führung TKlrr  Uuterhal^lncr  von  Meliora- 
tionen wie  Bewässerung«-  und  Ent-' 
wisseru ngsgenossena^Aafteii.  I icichge* 
noßsenschaften,  Wald geD'^?Sl•^^<  haften  usw. 

L'eber  die  Kredit-  und  Moiiorationsge- 
noeaenachaft'  n  i>t  lieretts  gebandelt  worden 
(s.  ArtT.  „Darlehnskassen vereine"',  .J^ndes- 
krt-HÜtkassen'*,  ..Ijandeskulturrenteubanken", 
..lAndschaften".  Deichwesen''.  .,Wasserge- 
noesenscbaften''}.  Unter  den  anderen  Oe- 
Doseeoschaften  nebnen  der  Zabi  nach 
die  Molkereigenf*SiMis(  liaft.  n  'lic  •  r.-ti  , 
<lie  Beziigsgenosseuschafteu  die  zweite 
Stefle  ein. 

Am  1  '\  U  ISHll  <r.i],  t-i  im  ri':>\itM  !i*-ii  Reich 
(olf  eade  dem  Geno88eiuichaft«ge«etz  imtereteUte 
buMwirtMbaftlidi«  QenoMeniäMften: 

12  477  Krc'lit^'i'ni'^-t'iiscbaften 

1  754  Betugs-  n.  Ab»ar?;irpn"^«<»n»cba£l«n 

2  713  Molkerei^no«$eiis<  )iaft«'n 

I       '•orHtige  Genos'.  UM'biiftf^n 

l'.i'.vti  wartu  UU.ki  mit  nnbeKchriCnkler. 

mit  beschränkter  Haftpflicht.  f9 
mit  aabescbränkter  Nachschußpflicht 
Am  l./\*II.  18y0  betrug  die  (iesauitzabl  der 
laadwinsebaftUchen  OenosBCiuchaften  nur  3000; 
•ra  INTl.  1^  war  sie  aebon  auf  rond  9Ü0O 
;;.v^ti>  i.""'!  in  den  leisten  SJabren  bat  rie  ti«b 

noch  vcrdu^pblt. 

In  den  einxelnen  Teilen  des  Dcntecben  Reiche? 
ist  allerdings  iltis  1.  G.  »ehr  verschieden  stark  ent-  \ 
wickelt ;  im  Westen  und  Süden  hat  es  weit  rüßere 
Verbreitung  als  im  Norden  «nd  im  Osten ;  im  Osten 
bat  e*  erst  «*it  etwa  10  Jahren  eine  nennens- 
wert«- Ati-tdchunng  angenommen  Km  <i lullt 
dies  ans  folgender  Zusammenstellung,  welche 
alle  jfcalKsdwD  Pkovfauan  dledeatwbeaKOnig^ 


roiclic  uml  Großherzogtilmer  .^iowie  Elsaß-Loth- 
ringen arofaßt.  Am  l.;VII.  IKMS  bezw.  am 
l./yIL  1904  existierten  an  landwirtschaftlichen 
GenoMeaMbaftea,  die  unter  dem  Genossenflchafts* 
geseta  standen: 


1806 

19M 

1)  in  der  Proviuz  OatprenUen 

a6j 

47* 

2)   n  n 

n 

Westpreußen 

le? 

403 

3)  .  . 

Bcaadenbnrg 

270 

8'3 

4)     r,  « 

n 

Pommern 

Ö)    n  y, 

TT 

T'osen 

279 

664 

6)   n  n 

n 

Schlesien 

505 

1471 

<)   »  » 

II 

Sachsen 

207 

S14 

«)  «  « 

n 

J'rhiMW.-HolSt. 

356 

457 

5«)  ,  • 

» 

500 

904 

10)  .  , 

n 

Weatfalen 

33S 

«05 

11)  .  . 

n 

Hessen-Xuaan 

S8a 

12)  ..  ,. 

Tni*MU|irenOea 

794 

1777 

t3j  im  Königreich 

Bit  .Viru 

3509 

141  , 

Sachsen 

125 

276 

Uf)  „        „  WOrnemberg 
16)  „  OroJibermvt.  Baden 

801 

12S5 

339 

764 

17 1  ^ 

Hessen 

589 

76  t 

ISJ  n 

n 

Meckl.-Schwerin 

tt) 

i8j 

12  « 

f> 

Meckl.-Sti--Iit/. 

10 

24 

SO)  „ 

•t 

Sachs. -Wtiumr 

90 

«44 

21)  „ 

Oldenburg 

103 

237 

'22)  „  Beichälaud  Elsaß-Lothringen 

200 

4rio 

Die  unter  1 — genannten  östlidujn 
preußischf^n  Proviaaen  zJlhlten  1904  zu- 
samm-ni  Gr-nAsstr^nsi  haften,  während 

die  UUeiiipioviaz  allein  1777,  Hessen-Nassau 
898  und  das  Groliherzogtum  II  >si  n  761 
Genossenschaften  besall.  Diese  groüeu  Un- 
terschiede erklären  sicli  zunäclLSt  daraus, 
daU  im  Süden  und  Westen  der  Bauernstand 
viel  stäriser  vertreten  ist  als  im  Nordosten; 
femer  daratts,  daB  dort  der  Banemstand  in 
der  wirtschaftlich-' 11  Kultur  %\('i(<  r  fortge- 
schritten ist  ab  hierj  endlich  daraus,  Qa& 
man  im  Stiden  und  Westen  seitens  der 
höheren  Kla.ssen  r^f^r  Gesellschaft  h  tnolir 
des  ].  G.  augenonimen  und  die  Baueni  bei 
Einrichtung  desselben  mehr  nnterstdtat  bat, 
ids  es  itti  S'^nli-sf.-'!]  t^f'fii-hc'lK'n  is-t. 

Beiden  l*)10.i  laad  wu■^^ch.lft!il  I:<'ii,  ii«'in 
idlgemeinon  (jetzt  Keichs-)  Verbaiisii'  aiü: - 
hörigen  Genossenschaften,  welche  dem  Vcr- 
Itaudsvorstatule  für  das  Jahr  ll»Ol  die  Xach- 
weisvmg  über  ihre  Geschäftsci-gebnisse  ein- 
gei-eicht  hatten,  war  <lixs  summarische 
Kesultat  der  letzteren  folgendes: 

11 426  8{ar-  nnd  Darlehnskassen 

mit  e.  Kassenumsats  von  1  öHl  21i)  436  M. 
2037Iteinig8-  nnd  Absatzge- 

nossenschnften    mit  e. 
Warenumsatz  von ...      41 286  3öi)  „ 
1667  >l'lk'T.-ifn    iiiil  --iimi- 

lielerter  Mikhiaeuge  vuu  1472Ö35177  1 
964  sonstigeCtcnossenscbaften 
mit  e.  Geacbiftsnnisats 

von  rand   460QOQQOM. 

r>9  Zentralgenossenacbaften. 
lt>  1G3  znüammcn. 

Aus  diesen  wenigen  Zahlen  ist  ersicht- 
lich, weldie  gmfie  uweatnng  das  1.  G.  be- 
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sity.t:  nus  ihnen  erklärt  sich  leicht  ilio  '  il.n  Au>iran£;  -  ninl  Ki  i^t;\Hisati'>n>|iiiiikt  ffir 
schnello  Verbreitung:  tlesselbeu.  —  Dabei .  die  übrigen  lauüwirtscimftlichön  Ucoossea- 
hat  das  1.  U.  nocli  lange  nicht  den  HShe- 1  sdmfton  gebildet  haben  uud  oodi  büden. 

Vi;l.  aai  h  Art  .,Ei'werb>*-  und  Wirt- 
s.  lla^t^^l■^u^,:5eü!^chaften'•  oben  Bd.I,  S.  78Sfg. 

Lltcrulur;  Vol.  die  LiUnihintnttiStrn  bri  Art. 
„Darlehn-hi^^'tii'irine",  B-'.  I.  s.  — 
Victor  tMjM-  Jlnbev,  ItcUeimfjv  aun  HeigU», 
Fr<iuki  >'  '  Knijtand,  2  Jtd«.,  II\imburg  1SS5. 

—  IHft'itclttc,  Da*  OemmenttkBtftmntm  tutd  die 
ländliekm  TayetiShner,  Slnrdkatuen  tS8S.  —  7k, 
Frhr.  i-on  der  Goltz,  Vohrr  dU  M'.»jlichkfii 
und  Zirrckmöfiigkeil  Umdinrlscha/tlirber  A*»<j- 
liafiiiif  .\,  l  orschUUien  tu  do  -  u  i  ii/;  iin,'i-  - 
riaig,  Wvifuubldtf  dfr  Anmilen  der  IjandvttUch. 
in  den  kgl.  prtuß.  Staaten  pro  I.ti't,  .Yr.  ?  u.  ;>. 

—  K.  IUrHbau$Hf  Da»  Qeitoasentekafidprituip 
in  Anwendung  und  Anwendbturkeft  <u^f  die  LoMd- 
trirt^rhajl,  1H70.  —  r.  ifrnütt -StfinfeU.  A>i. 
„fAindtvirltehaftlichr»  lletoMst  Mehajtttee^rn" ,  Jf. 
d.  St.,  -.  .I.'rf.,  Jid.  V  (!mi),  S.  476 jg.  —  .U. 
FaHabentit'f,  Fr.  W.  KaiffeUen  in  »einefit  Lelxn, 
Denken  und  Wirken,  licriin  l'JOS.  —  Jakrbufh 
de»  Meiehtverbande»  der  dnUtehen  Mta«(tr.  Ce- 
nouen$eh>it'len  filr  1904,  IL  Jahrf,,  DitrmHadt 
t?05.  —  Crikgrv,  Art.  „ErKerbn-  vnd  Wtrt- 
rchiiJliKjenii^tf'njithiijten" ,  //.  d.  St.,  ü.  Auß., 
Bd.  Hl,  S.  TS^Jy.  Dort  nndrt  »ith  nurh  eine 
Dartteiiung  da^  dmUtehen  ii*novtA*chafUgtt«U' 
ffthuig,  JVftr.  VOM  der  0«tU. 


puukt  seiner  Eiit\vi(  kHnnt^  orreicht. 

4.  Bedeutuug  des  L  G.  Für  den 
Bauernstand  ist  die  weitere  Ausbreitung 
und  Fortbildung  des  1.  0.  geradezu  eine 
Lebensfrage.  Er  wii-d  dadurch  befähigt, 
mit  dem  Gix»ßgrandl)esitzer  bezfiglieli  der 
Ertragüfähigkoit  seiner  Güter  erfolgreich  zu 
konkurrieren ;  er  wird  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Hilft'  Vdii  Zwischenhändlern  und  von 
Wucherern  ealbehren  zu  können:  er  wiixl 
venmkSe,  eine  ganze  Reihe  tou  Verbesse- 
Hingen  in  seinem  I?*:'frirb  vorziuiohnieii.  die 
er  für  aieh  allein  gar  nicht  oder  doch  viel- 
kldit  erst  nach  langen  Jahren  durdipefQhrt 
hätti",  z.  B.  ilie  VerwenduiiL;  k.'liif[i(  her 
Dung-  und  Futtermittel.  Etuliich  wuxl  durch 
da^  i,'''uo6souscliaft]n  ii.^  Zusammenwirken 
der  ( i.  iiKiti.-iiiti  unter  den  Bauern  gestärkt, 
und  dies  ist  lucht  der  geringste  daraus  er- 
'wachaende  Yorteil. 

Vorzugsweise  kommen  die  Genossen- 
schaften den  Bauern  zugut-e,  füi-  die  sie 
auch  m-sprüngliob  l!.>>tiiiiint  sind.  Vielfach 
nehmen  aber  auch  Groügruadbeaitzer 
daran  teil  und  zwar  nicht  bloß  aus  Gemein- 
siuD,  sondern  auch  zur  Fönierung  ihrer 
eigenen  wirtschaftlichen  Intere^o.  Nament- 
Hdi  im  osteübiachen  Dentschfamd  sind  OroB- 
grundfu'sifz'T  lirmfit;  ^riti:li''<lr'r  rm  Darlehns- 
kassen,  von  Konsums ereiuea,  von  Molkerei- 
genossenschaften. 

Dit'   ■;rnP)rn  Kifol---.  welche  mit  dem 
I.  'i.  Liaielt  woixleu  smd,  haben  allerdings 
/ii\v<  ilen  auch  dazu  gefiUn-t,  ü  ber spannte 
Hoffnungen  au  dasselbe  zu  knüpfen  und 
es  auf  Gebiete  auszudehnen^  füi-  die  es  sich  s  fast  aus>sciilieUlic 
nicht  eignet    Von  Limdwirten  gegründete  i  sc haft  dai-stellt, 
Schiachtvieh-  uud  Bäckerelgenossenschaftcu  .  landwirtschafllichon 
hab4>n  sich  bis  jetzt  wenig  bewährt  und  \  geringe  Bedeutuu 

Wfnii'ii   rs  .....    ... 

nicht  tun.  Sie  können  ausnahmsweise  cia- 
mal  zweckmäßig  sein,  uro  den  Schladiteni 

und  Bäckern  z»i  zeigen,  daß,  weim  dieselben 
ihre  eigenen  Interessen  uui>iliig  stark  in  den 
Yofdeifovnd  treten  lassen,  me  Landwirte 

nötigenfalls  imstande  sind,  dem  konsumieren- 
den Puldikuui  sell»st  das  nütige  Flei.s(;h  und 
Brot  zu  liefern.    Von  dem  genossenschaft 
liehen  Verkauf  des  Geln  ifl'  s  i.-l 
kein  großer  Krfolg  zu  erwarten,  weuu  er 


Ltsdirlrlieliaflliehei  Kr«ütw6S«i. 

I.  Bedentang  nud  Charakteristik  des  laad- 
wirtecbaftlichen  Kredit«.  IL  Die  Fomeii  de« 

landwirtschRftlicben  Kredits. 

I.  Bedeutung  und  ('haraiiterii«tik  de;« 
landwirtschaftlichen  Kredits. 

Solan«:«:'  der  i;iii'lwirts(li;iftliche  Betrieb 
Ii    eiuc  ]S'aturalwiri- 
liat  der  Kredit  fflr  den 

rnterui'hmer  nur  eine 
am  ckcölL'u  kommt  iu 

voraus.sichtlich  auch  iu  Zuktmft  (Üesem   Entwickehmgsstadium    noch  der 

hyiKjthekarische  Kredit  iu  Betracht.  Bei 
der  Natural wirt.scluift  wird  der  weitaus 
größte  Teil  des  Wirtscliaftsaufwandes  diu^h 
die  iu  der  Wirtaohaft  selbst  erzeugten  Pro- 
dukte gedeckt,  sogar  die  L51me  des  Oeeiadea 
imd  der  Tagearbeiter  bestehen  fast  ati.ssc)diell- 
lich  in  Naturalien;  luv  Betriebskredit  liegt 
I  deshalb  so  gut  wie  gar  kein  Bedürbus  tot. 
K<  II  falls  !  Dies  macht  sich  ei-st  geltend,  wenn  die 
Natuiulwirtschaft.  und  in  dem  Maße,  als 


vielleicht  auch  in  Gegenden,  iu  denen  es '  dieselbe  durch  die  Geld  w  irtschaf  t 


dem  Hauer  an  Gelegenheit  fehlt,  sein  wenige!^ 
Korti  an  einen  iwlleu  Händler  zu  verkaufen, 
unter  der  Voi-aus.-etzung  nicht  zu  verwerfen 
ist,  dah  er  weder  beib'utende  einmalige  An- 
lagekasten  noch  auch  irgend  erheblit  he  Ver- 
WaItii:iL'-k  st.  II  voruis;icht. 

Eiuc  Ki)j;üuzuug  hodet  das  liier  über  das 
1.  O.  Gesagte  iu  dem  Art.  ^Dariehns- 
kasse  uro  reine*',  welche  gewiasermaBen 


v.-r- 

ilrfiiitTt  wird.  &  ist  s<il<  lu's  Ui-sooders  durch 
zwei  L  lustäude  bedingt.  Je  dichter  die  Be- 
vfllkenmg  winl,  je  attoker  namentlich  die 
städtische  Bevölkerung  wäclist.  welche  selbst 
keine  landwirtschaftlichen  l'ir»dukte  erzeugt, 
sie  aber  zum  tägliclien  Leben  notwendig 
braucht,  desto  melur  ist  filr  den  Landwirt 
die  M(]glicfakeit  geboten,  einen  Teil  setner 
EnteDgoisae  durda  Verkauf  Torteilhafter  ala 
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diin-h  den  Verbrauch  in  dem  eigenen  ße- 
trieli  zu  vei-werlen.  Es  fließt  ihm  liares 
Geld  zu,  i\a&  er  dann  hauptsächlich  benutzt, 
tun  die  Bedürfnisse,  die  er  früher  dorch 
eigene  Erzeugnisse  galeckt  hat.  nun  da- 
durch zu  befriedigen,  daß  er  eie  «lun  h  Hin- 
cabe  TOD  Geld  sich  erwirbt.  Der  ^iatural- 
lohn  wird  iBpftos  oder  tmlweisp  durch  Geld- 
!  .liii,  N.'ifni-alabgaben  dtircli  G.'Muli>raben  usw. 
ersetzt.  Fcroor  aber  wird  ein  Zurückdrängen 
der  Natunlwirtschaft  durch  die  inteonvere 
Gestaltung  f\f^  Betriebes  be<Hngt,  welche 
ihrerseits  auch  wieder  wesentlich  von  einem 
ADuntch-sen  der  städtischen  Bevölkerung  ab- 
hängt Je  iiiti^nsiv.  r  der  Betrieb  wirtl.  iloto 
mehr  AusgaUn  für  menscldicho  Arbiiits.- 
klifte,  Ittr  Anst  hairung  tmd  Unterhaltung 
von  totem  und  lebendem  Inventar,  für  käuf- 
liche Erwerbung  von  Futter-  und  Dünge- 
mitU^ln  usw.  müssen  gemacht  werden ;  desto 
mehr  verlohoeo  sich  Bodeundiorationen  wie 
BewlBKrungB»  und  Entwisserungsaulagen 
«isw.    Mit  anderen  Worten   läßt  'ii'  s 

auch  ao  ausdrücken,  daß  der  Bedarf  au  Be- 
triefaohapital  in  dem  gleicfaeo  Grade  wie  die 
Iiitejisit.1t  des  Betriebes  zunimmt. 

In  der  Laml Wirtschaft  ist  der  Umsatz 
der  eing*.'legten  Kapitalien  ein  langsamer. 
Von  der  Zeit  ilcr  Iteariieitniif^  di-s  Brilons 
biß  zu  der  Zeil,  daß  lUe  daiauf  gebauten 
FVüchte  luin  Verkauf  gebracht  werden 
können,  venrclit  miM(]est..ii!,  ein  halbes,  "ft 
ein  ganzes  Jalir  und  auch  mehr.  Der  Fji'Kü 
aus  den  verkauften  ErzeugaiBSen  fließt  dem 
Landwirt  zudem  nicht  immer  sofort  nach 
dem  Verkauf  zu,  vielmehr  beansprucht  auch 
der  Jväufer  häufig  kürzere  o<ier  längere 
Jkcediteew&hruug.  Dagegen  muß  der  land- 
wirtscnaftücbe  üntemehmer  einen  großen 
Teil  seiner  Au'~i,'al>eri .  wie  z.  B.  Lriliu!  . 
Steuern  uaw.,  stets  sofort  in  bar  bestreiten. 
WflnscheoBwert  ist  es  allerdingB,  dafi  der 
l.andwirt  so  viel  eigene  s  Vermögen  besitzt, 
um  alle  Auslagen  für  i-eiiieu  Betrieb  daraus 
bis  zu  der  Zeit  bt  stn-iten  zu  können,  wo 
ihm  dieselben  <lnieli  don  Verkauf  >einer 
Erzengnisse  ert»ctzt  werdest.  Xhcr  bei  in- 
tensiver Wirtschaftsweise  ist  dies  selten  der 
Fall,  und  man  d.uf  es  nii  ht  rds  ungere<'ht- 
fertigten  Leichtsiun  LcUuclitüu .  wenn  der 
iaudwirtscliaftliche  Unternehmer  einen  Teil 
seiner  BarauMjaben  durch  loaaspruchnahmc 
von  Kredit  deckt  IHe  auf  dem  Felde,  in 
(Jen  ."scheimen  und  auf  den  Speiciiern  be- 
tindüdieu  Boden^rodukte,  die  Tiere  in  den 
StiUen  sowie  die  ▼offaandenen  Oertte  und 
Ma-^'  hiiv  n  gebeD  solchem  Kredit  eine  sichere 
Unterlage. 

Hjenso  gerechtfertigt  ist  es,  wenn  der 
Giits^>f«it7.er  FPin  (iut  in  mäßiger  Höhe  mit 
h> |>uihekai»£ichem  Kredit  belastet;  ohne  liiu 
Wünle  er  tiäung,  ja  in  den  meisten  Fillleu, 
dieBewiitsobaming  gar  oiehtaatteten  kOnnen. 


Endlich  wür  d.  i!  >;ei  ude  die  erfolgreichsten 
Meliorationen,  wie  z.  U.  Drainage,  künstliche 
Wiesenbewässerung,  Moordammkultur,  in  der 
Kegel  sich  gar  nicht  durchfülireu  lassen, 
wenn  der  Unternehmer  das  dazu  erforder- 
liche Geld  nicht  auf  dem  Vfegd  des  Kiedlts 
sich  beschatten  könnte. 

Der  Kredit,  welchen  der  Landwirt  alleia 
brauchen  kann,  muß  billii;  in;d  laiii:- 
fristip,  der  iiypothekarische  Kredit  sogar, 
wenn  irgend  möglich,  unkündbar  sein. 
Die  in  der  liiuidwirtscliaft  wirksamen  Kapi- 
talien aiiid  im  Verhältnis  zu  den  in  dur  In- 
dustrie tätigen  sehr  sicher  angelegt,  verzinsen 
sich  aber  nur  in  sflti-non  Rill'H  hoeh.  Des- 
halb kann  der  Gliinl<iLV-r  nul  mäßig  hohen 
Zin.sen  sich  begniiiri-n.  und  der  Sdiuldner 
;  ist  nicht  imstande,  hohe  Zinsen  zu  zalüen. 
Da  ferner  der  Ertrag  aus  den  aufgewendeten 
Kapitalien  durchschnittlich  erst  nach  Jahi-es- 
frist  dem  Landwirt  zufliefit,  so  mufi  er  die 
Gewifiheit  hahen,  dafi  ihm  fns  dahin  die 
aufgenomm- neu  Darlehen  nicht  gekündigt 
werden  bezw.  daß  er  sie  nicht  früher  zu- 
rttckzuerstatten  braucht  Bei  hypothekarischen 
Darlehen  katin.  falls  nicht  ausiijxend  wolnhou 
Ursachen  eine  erhebliche  Steigerung  der 
Keinerträge  eintritt  töne  Rflckzaldung  über- 
iiaupt  nicht  stattfinden ;  bei  ihnen  kann 
bilUgerweise  der  Gläubiger  wie  der  Schuldner 
nicht  melir  erwarten,  als  daiS  di»'  Erträge 
des  Hutes  ausreichen,  um  neben  den  Wirt- 
^  acliuftskosten  und  den  nötigen  i)ersönlichen 
i  Ausgaben  des  Unternehmers  die  Zinsen  der 
Hypotheken  schulden  regelmäßig  daraus  be- 
streiten zu  können.  Außenlein  darf  nur 
noch  eine  uiäijige  Amortisalions<juote  ge- 
fordert werden.  UieFaus  ergibt  sich,  daß 
der  hyjKithekarisdie  Kredit  eigrentUdi  an- 
kiindiiar  sein  sollte.  Nur  wenn  Jei-selbo  im 
Verhältnis  zum  Wert  und  lieinertrage  des 
Gutes  sehr  niedrig  sidi  gestaltet,  ist  die 
Kündl»arkeit  desselhon  iinl'cdenklich,  weil  in 
diesem  FalJ  bei  eingeti'etener  Kündigung 
ohne  große  Schwierigkeiten  sich  ein  neues 
Darlehen  beschaffen  läßt. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Zweckuiäiiig- 
keit  des  landwirtschaftlichen  Kredits  bezw. 
der  landwirtschaftlichen  Kreditinstitute  vor 
alltiü  danach  zu  bemessen  ist,  ob  und  in- 
wieweit den  Forderungen  der  Wohlfeilheit, 
der  l^angfi-istigkcit  und  der  Unkündbarkeit 
der  gewährten  Darlehen  Genüge  geleistet 
wird. 

II.  Die  Formen  des  landwlrts^aftlidieB 

Kredits. 

Je  uach  der  Unterlage,  aut  die  sich  der 
Kreditnehmer  für  die  Inspruchnahme,  der 
Kr>'dit!r>''bor  für  die  Gewährung  des  Kredits 
sliitzl,  uüiersclieidet  man  zwisciiea  Perso- 
na 1  k  r  e  d  i  t  und  Realkredit.  Der erstep? 
grOndet  sich  JedtgUeh  auf  die  persönliche 
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Zuverlässigkeit  und  die  Wirtschaft] ich r-  Tn  h- 
tiglteit  des  Schuldners,  ohne  daß  dieser  eine 
sachliche  Sicherheit  für  pünktliche  Zins- 
zahlung und  spätere Kflckgabe  «les .  titliehenen 
Kapitals  stallt.  Bei  dem  Realkredit,  der 
aurh  woLd  IMandkredit  genannt  wird, 
Ii  i.t  ein  köri)erliches  Wertobjekt  als  Sicher- 
heit für  die  ErfülJniif?  dor  vom  Schuldner 
eingegangenen  Yeipflichtungen.  ist  das  ver- 
plftndete  Objekt  eioe  bevegtiche  Sache,  so 
twzeichnet  man  den  Kredit  als  Mobiliar-, 
ist  es  eine  unbewegüche  iiache  (Grundstück 
oder  Crebftude),  so  heiBt  er  Immobiliar* 
k red  it.  In  der  Jjandwirtscliaft  spricht 
man  außerdem  auch  wohl  noch  von  Melio- 
rationskredit, d.  h.  solchem,  der  zur 
DurchfAhning  von  Bodenmeliorationen  ge- 
währt wird.  Fast  immer  i-^t  di  r--  !!»-  «  ine 
Art  von  iuimobiliarki-edit,  da  Wi  ihm  das 
meliorierte  OnmdstOck  oder  Gut  zum  Pfände 
dient.  Indessen  unterscheidet  sicli  dt  rsrlf^e 
doch  in  einigen  wesentlichen  Pimkten  von 
dem  gew(HiDlichen  Immobiliarkredit:  am 
diesoiii  Grunde  und  weil  er  filr  di»-  fand- 
wirtschaft  eine  hohe  Bedeutung  hat,  verdient 
er  eine  besondere  Betrachtung.  Wir  unter- 
scheiden demnach  3  Formen  des  kmdwirt- 
schaftlichen  Kredits:  1.  Personalkrodit, 
2.  Jicalkredit  und  3.  Meliorations- 
kredit. 

1.  DerPorsonalkrrd  it.  Tim  so!ltf»der 
Landwirt  nur  in  Ansprurii  nehmen,  wenn 
es  sich  darum  handeil  das  imzolADgliche 
umlaufende  l^triobskapital  zu  erf^finz^^n. 
also  zur  Bezahlung  von  Löhneu,  zur  Be- 
ScshafTuiig  von  Saatgut,  Futter-  mid  Dünge- 
mitteln oder  von  sonstigen  Wirtschaftser- 
fordernissen. Der  Bedarf  hieran  ist  ein 
wechselnder,  oft  unvermutet  iu  grußciii  üm- 
feng  auftaucliender;  von  seiner  rechtzeitigen 
Befriediiriing  hängt  der  Erfolg  der  Wü-t- 
schaftßführung  in  hohem  Grade  ab.  Zudem 
pflegt  das  umlaufende  Betriebskapital,  an 
der  rechton  Sfcllo  und  in  dtT  i-iiditi^on 
Weise  angewendet,  sich  verbiUtnismäßig 
hodi  zu  verzinsen,  durchschnittUdi  mit 
etwa  6—8%.  Wenn  dt  i  landwirt  einen 
Teil  seines  Bedarfs  an  Betriebskapital  auf 
Kredit  nimmt  und  dafür  6*/o  zfüilt,  so  ist 
nichts  dagegen  einzuwenden,  &lls  im  übrigen 
seine  wirtschaftliche  I^ge  in  geordnetem 
Zustande  sich  befindet  iJagegcu  ist  es 
Bchon  vom  Uebel,  wenn  der  Landwirt  Per- 
sonalkrodit in  Auspntch  nimmt,  um  sich 
das erfoiticrliche  stehende  Betriebskapital, 
Nutz-  nnd  Zugvieh  oder  Masclünen  und 
Onrfjto  zu  1. -rhaffen.  Falls  er  nicht  Eigen- 
tümer, sondern  Päcliter  des  bewii tschafteten 
Gutes  ist  oder  ftdls  er  zwar  Eigentümer 
des  Gutes,  aber  hypothekarisch  hoch  ver- 
schuldet ist,  bilden  die  Zinsen  des  stehenden 
Betriebskapitals  diejenige  Einkommens- 
quelle, auf  die  er  für  seinen  eigenen  Lebens- 


unt';'rlialt  \'irzut;> weise angewi*~.:'ij  i-t.  Wenn 
er  diese  zum  erheblichen  Teil  für  Schuld- 
zinsen abgel)en  raiiß,  so  bleibt  ihm  wenii; 
übrig;  er  ist  gezwungen,  um  die  dringen 
Bedürfnisse  für  sich  zu  bestreiten,  ar,  n'tigeii 
Wirtscliaftsausgaben  zu  .sr«aren.  ü  t  r'l^ircb 
wird  aber  ein  Rückgang  iles  Betriel*s  h*  r 
beigeführt.  Da>  >tth*"iid':>  Betneh&kapitai 
verzinst  sich  duix^bschmtthch  nicht  huher 
als  mit  5—6^/«;  Personaikredtt  zur  Be- 
sehafTimg  desselben  -Tlialt  der  Landw'ut 
etwa  für  ti"  u.  lü^us  ergibt  sich  schon. 
daB  die  Inansprudinahme  dee  Penomd- 
kre<lits  für  diesen  Zweck  nur  in  Ausnahnie- 
fällen  statthaft  ist. 

Der  Landwirt  befriedigt  seinen  Betiarf 
an  Feraoiwlkrsdit  am  besten  auf  dem  Wege 
der    genossen  ?  r  !ia  f  1 1  i  oh  <- n  Selbst- 
hilfe, s|)eziell  aku  iluich  iieiü-itt  zu  einem 
landwii-tschaftlichen  Darlehnskassen- 
verein.    T'of'<*r  dii.^-e  rii-tltiitinn  i-t  t-'tvit-; 
au:äführhch  gehandelt  worden  (vgL  Art.  ^Dar- 
Ic^nsfcassenvmne^  oben  Bd.  I  3.  ^ICg^l 
Diux;li  ihr«'  Vcnnittelimg  erhält  der  LandvTirt 
billigen,  langfristigen,  seinem  Vermögen  und 
seiner    wirtschaftlichen    Tüchtigkeit  ent- 
sprechenden Kredit.    Er  ist  gleichzeitig  vor 
der  Gefahr  gesichert,  seinen  Personalkr«  'lif 
zu  überspannen.  Die  Darleluiskassen  schäizm 
jeden  Genos-sen  auf  das  Maß  seiner  Kredit- 
würr^igkoit  al',  -i"  v.-rlangen  außerdem  auf 
dem  Schuidsdicm  nicht  nur  die  üuteischiüt 
des  Schuldners,  sondern  auch  nodh  die  ünes 
anderen  Genossen  als  Bfircrr'n.    Durch  beidi.' 
Voreichtsmaßr^lu  ist  die  Gewährung  ein^ 
ungerechtfertigt  hoben  Barlehns  so  ^rut  wie 
ausgeschlossen.    Wenigstens  gilt  dies  von 
den  Dailehuskassen,  die  nach  Rai fTeisen schein 
System  auf  eine  Ortschaft  oder  doch  auf  ein 
Kiix;hspi<  1  sii  Ii  beschränken  und  die  Iwlig- 
lieh  an  Mittrli'dfi   Darlehne  gel)on.  Dem 
berechtigten  Bedürfnis  der  bäuerlichen  Be*  , 
■  sitzer,  auch  eines  Teiles  der  tiroßgnmd- 
'  bi  sitzer.  nach  Personal kre<lit  ist  vollständig 
und  in  der  vollkommensten  Weise  abgeholftiu. 
wenn  jedem  dandben  eine  Dariehnkaa» 
zur  Benutzung  offensteht.   Es  ist  deshalb 
eine  wichtige  Auf^be,  solche  Kassen,  wo 
sie  noch  fehlen,  ms  Leben  zu  rufen  iut4 
dort,  wo  sie  bestehen,  die  Benutzung  anderer 
t,)uellen  für  den  Personalkrodit  rnöelich.-t 
zu  beseitigen.   Die  Mehizahl  der  Gn  »l)>:ruoü-  ' 
besitzer  oder  GroßjAchter  wird  allerdidgs  , 
für   di<>   !^'f!i'.'diq:>int^    ihres   Bedarfes  «B 
Personalkredit  auf  Baakinstitute  oder  ein- 
z«dne  Banlders  angewiesen  bleiben. 

2.  D.  r  Healkredit.  In  Forrn  d'-sM-»- 
biliarpfaudkredits  kommt  derselbe  iQ 
der  Landwirtscbaft  im  ganzen  nur  mKh 
vor:  er  ist  auch,  Ausnjuunen  abgerechnet, 
iinnotii;  und  vom  Uehel.  Der  Landwirt  *>M 
im  freien ,  uu verteil uldetea  Eigentum  ihi 
I  ffir  seinen  Betridi  erfnrderiichen  lolatt  «bA 
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lebenden  iDveutars  sich  befinden.  Muß  er 
dae«elbe  als  Pfandobjekt  für  ein  entliehenes 
Kapital  l>0Dutzoo,  so  steht  er  schon  auf 
wirtschafilich  unsiclierer  Basis.  Bei  (rroß- 
enmdbeeitxern  kann  ea  öfters  vorkonuneu, 
dfti  flae  mt  bedeutende  Vorrftte  an  Oetretde 
•■l'  T  SpirilUfe  oder  sonstige  Mass<-iipnxlukte. 
die  sie  aus  ii^nd  einem  Grunde  unverkauft, 
Hegen  haben,  än  Darl^  anfoehmen  mttflsen, 
(:»bwc»hl  ihre  wirtschaftliche  Lage  im  üVirigen 
ein©  Uorehaus  geordnete  ist  Jn  anderen 
KUlen  iat  aber  die  Verpfändung  von  stehen- 
den oder  ninla'ifoiifliMi  Ik'tri-I'smittclfi  fast 
imuDer  ein  Ziiciieit  datür,  daß  es  dein  I^ud- 
wirt  an  dem  zu  einer  regelrechten  und  er- 
fol£rrr>ic  Ii-  n  WirtscbaftsCQhrttng eiforderücben 
Kajutai  niuu^clt 

Anders  steht  es  mit  dem  Realkredit,  den 
man  olb  Immobiliarkredit  bezeiduiet. 
Es  ist  durchaus  zulässig,  daß  der  Gutsbe- 
sitzer auf  sein  Gut  hypothekarische  Darlehen 
aufnimmt.  Dieselben  dürfen  aber  immer 
nur  einen  Teil,  etwa  die  Hälfte  Mb  höchstens 
zwei  Drittel  «los  Kitiacrsw»  rtts  dos  Gutps 
ausinadten;  sie  müssen  ferner  niedrig  ver- 
nnelich  und,  wo  mlSfiidu  unkflndbar  sdn. 
llierül"'t  wiird.'  in  einem  früheren  Artikel 
bereits  ausführlich  gehaudrit  (s.  Art.  ,,HyiK>- 
thefceDSohuldcn"  oben  S.  ]o  U^m.  Es  m  dort 
und  in  anderen  Artikeln  (..Hypothrkt  ii.iktien- 
baukeu'*  oben  S.  100  fg.,  ,.L.andeskreilitk»ssen" 
oben  S.  337  fg.,  ..Undschaften'*  oben  S.  354  fg.) 
auch  eingehend  dargelegt  worden,  auf  welclie 
'Wei.'*e  der  Landwirt  am  besten  seineu  Be- 
«iarf  an  Limiobiliarkredit  befriedigt;  daÜ 
hiertür  in  erster  Linie  die  genosaenacbaft- 
fiöben  KredttingtitQte  (Landschaften  nsyf.) 
untl,  M  o  di«'-.'  felilt'ii,  (Ii.'  l..ii;de>kn  <litka>sr'!i 
in  lietrauht  kommen,  wiUii'cad  der  von 
HypothekeaaktÜBttbanken  oder  -von  Privat« 
[-  i>wiiva  gewährte  Iramobiliarkrf  lit,  falls  <'i 
meijr  als  die  Hälfte  des  Erlragswertes  des 
belMienen  Gutes  aiu^macht,  den  Schuldner 
leicht  in  Vcrlrcrenheit  brinp  ii  k.inn. 

Für  den  Liandwirt  hat  >  s  <nuv  ganz  be- 
sondere Wichtigkeit,  daß  Kim  ichtungen  ge- 
»p-sff'^n  werden,  welche  ihm  die  allmäldiche 
At>»nii;uug  seiner  Immobiliarkredit- Verbind- 
lichkeiten ,  also  der  llypothekeuschulden, 
ermöglichen.  Es  geschieht  dies  auf  dem 
Wege  der  Amortisation.  Kauft  der 
Landwirt  ein  Gut  oder  id)emiimnt  er  es  als 
Erbe  und  mufi  Miterben  auBzahlee,  eo  kann 
er  in  den  meisten  FUlen  es  gar  nicht  um« 
j-h-'u.  '-in  mehr  oder  minder  erheMirlifs 
byiKithciuuisches  Darlehn  aufzunelunen.  Das- 
selbe in  grtfiefen  Posten  legefanftBig  absn« 
zah!'  ii.  kann  er  sich  nicht  anheischig  niaehr  n  ; 
wobi  ak-r  ist  es  ihm  möglidii,  jAhrlirh  an- 
finge yuoten  der  Schuld  m  tilp.  n.  so  dajl 
letztere  io  einer  längeren,  imn:.  rliin  abseh- 
faven  Periode  voUstäodig  abgetragen  ist 
a  einer  jahrlicbea  AmorCisatioDsquote  Ton 


',t"o  findet  die  Tilgung  in  etwa  GO,  bei 
einer  solchen  von  1  o  in  ungefähr  40  Jahren 
statt.  Die  hierdurch  dem  Schuldner  aufge- 
bürdete Last  ist  für  ihn  kaum  merkbar. 
Die  Laudüchaften  geben  ihre  JJttrlehen 
durchschnittlich  zu  einem  nm  Vf — l^/o 
niedric'Oiv'n  Ziiisfnf5.  als  die  Hypnthfkon- 
bankeu  und  Privatpersonen  m  berechnen 
pflegen.  Wer  LaodsdiaftssGlinlden  hat,  zahlt 
demnach,  einschließlich  der  Arnortisations- 
(luote,  in  der  Kegel  nicht  mehr  Zinsen  als 
uerjenige,  welcher  ati<l<^rweitigen  Inunobiliar- 
kmlit  »'hne  Amortisjiti  'H  in  .\iispnich  ge- 
uuuunen  hat  Ein  Amoitisationszwang,  wie 
er  iK^'i  vielen  Landschaften  besteht,  ist  daher 
durchaus  gereclitferticrt. 

3.  Der  Melioratiouskredit  Zur 
Durchführung  größerer  Meliorationen  bedarf 
der  Landwirt,  wenn  er  nicht  zufällig  außer 
.seinem  Grund  und  Boden  und  seinen  Be- 
triebsmitteln noch  <'iii  rr!iililii!i>>s  Marver- 
miken  besitzt,  durchaus  KretUt.  handelt 
sich  dab«  lumptsSchlich  um  BewBsaemngn- 
und  ETifwä.';>.->rnni:sanlaL'''n,  ft'inoi"  um  Ur- 
)i>armachuugcu ,  Moorkiütiu-cn  usw.  Diese 
Meliorationen^  wenn  sie  umfangreich  sind, 
erfordern  große  Grldmittol.  .A.ri  der  richtigen 
Stelle  imd  in  der  ii<litii;!  ji  Weise  ausge- 
führt, verzinsen  sie  sich  durch  die  gewon- 
nenen Mehrerträge  ziemlich  hoch;  aber  es 
erfordert  doch  stets  eine  Reihe  von  Jahren, 
bevor  aus  den  Mehreiirägen  außer  den  fflr 
das  Anlagekapital  erforderlichen  Zinsen  so 
viel  erzielt  wird,  daß  auch  letzteres  selbst 
vollständig  abgetragen  werden  kann.  In« 
dessen  ist  die  Abtragung  viel  schneller 
möglich  als  bei  Dsriehen,  wiche  den  OhA> 
rakti  r  d.  s  L-^  wöhnlichen  Immobiliarkredits 
an  sich  tragen,  weiche  sich  also  nicht  auf 
nen  dnrehgefiUute  Veibessemngen  stütaen. 
J^ieraus  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  wenn 
nicht  Notwendigkeit,  fiu'Meliorationsdarleheo 
eine  erheblich  stärkere  Amortisation  einen* 
führen  als  für  p^wöhnlii^hn  hypothekaiische 
Darlehen.  Auch  Melioration stlarlehen  pflogen 
hyjiotliekarisch  eingetragen  zu  werden,  sie 
bilden  deshalb  eine  Art  von  Immobiliarkredit. 
Da  sie  eine  ähnliche  Sicherheit  gewähren 
wie  andere  hypothekarisch  garantit  i  tc  Kapi- 
talien, 80  braucht  auch  ihr  Zinsfuß  kein 
höherer  zu  sein. 

Der  Bedarf  an  Meliorationskredit  wii  fl  am 
besten  befriedigt  durch  staatliche  oder  unter 
Staatsanfisicht  stehende  Anstalten,  weldie 
in  der  Lage  sind,  ilir  /w.-rkinalÜu'krit  dor 
.ins  Auge  gefaßten  Mcüoration  und  den  da- 
I  für  aQ^estellten  Koetenansdihig  zu  ]>r(lfBn 
.siiwif»  deren  sachgemäße  Dun  hführung  und 
dauernde  ünteriialtung  zu  ul  erwachen,  wel- 
che femer  die  erfonlerlii  lim  Geldmittel  zu 
niedrigem  Zinsfuß  zur  Verfügung  stellen 
und  die  Amortisationsquote  in  einer  dem 
speziellen  fUl  entapredienden  Weise  nor- 
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raieren  können.  In  den  meisten  deutschen 
Staaten  oder  den  einzeloeu  Teilen  dorselben 
bestehen  gegenwärtig  iSorichlungen,  welche 
aiisächlieUlich  oder  ilofli  ikuoii  ainltr'ii 
Zweckeo  dem  Melioratioa&kredit  zu  dieueu 
bestimmt  sind.  Es  gehOren  hiensu  nameot» 
lieh  die  Land  r  ?k  ii  Ii  u  r  r'">ntenban  k-n 
uud  die  Laudcsliredilka.s.sen ,  ül>er 
deren  Organisation  und  Wirksamkeit  bereits 
ausfrdirlieh  gehand-  U  i-t  (vgl.  diese  Artikel). 
Aus  den  dort  genuchuui  Änsfülmingen  geht 
unter  anderem  hervor,  daß  die  meisten  jener 
Anstalten  die  Bestimmung  dor  Amortisations- 
<|Uote  der  Verein bainiug  für  dt-u  jedesmaligen 
tall  überlassen,  daß  sie  aV>er  einen  Minimal- 
betrag dafür  festsetzen,  der  auf  '  i'^  o.  l"  o, 
auch  auf  1  "/o  normiert  ist.  Das  previßieche 
Oesetz  fordert  für  Darleben  zu  Draiiiieruiigs- 
zwet^en  sogar  4"<o,  falls  der  SohuldDer  voq 
gewissen  in  dem  Oesetz  vorgesehenon  Ver> 
pilnstiuMintrfn  Oflirauch  nüvinTi  will.  Dd- 
Ziuäfuü  (ohue  Amurtisattuuät^uote)  pflegt  bei 
jenen  Anstalten  3>.s— zn  betragen. 
Literatur:  si>  he  die  Lüf  "'tu;  l,. ;  ']>  i-  A'H.  ..('■■i- 
lehnnLiijuif  ni  creiuf''' ,  .,Il!jp<'iftfk<  naLlitni't uken", 
^Hi/puthrkensfhtjiilru" ,  „I^in<l<»krrditka*iien*^^ 
„LitndeäktUtHimnlcnbani»n'%  ,^nd»ch(^ftm'^, 
Mir.  WH  d€r  GoUw, 


Laidwiriicliafllicher  ünierrlelit. 

1.  Allgemeine-.    2    Ilnlnit'  Lehranstalten. 
3.  >'iedere  uud  mittlere  I<an(iwirt»diaft»8cliui«n. 
I.  AJEMremeines.  Die  AnfHnge  des  1.  U. 

fallen  zoirlir  h  und  ursäf  lili>  h  mit  der  wissen- 
schaftliclien  Behandlung  derLaQdwirts<'.hafts- 
Ukte  zusammen.  Der  Bahnbrecher  fOr  die 
letztere,  AI  brecht  Thaer,  war  auch  der 
erste,  der  1802  in  Celle,  1806  in  Möglin 
eine  landwirts(;hafrlii  he  hehrau- 
8t alt  gründete.  Vei;  ri;i  ab  hat  der  1.  U., 
anfangs  nur  langsata,  £.j»äter  in  sehr  viel 
rascheix^m  Tempo  eine  große  Ausdehnung 
und  Verbreitung  gefunden.  Aehtdioh  wie 
bei  den  übrigen  Zweigen  des  Unterrichts- 
wesens siinl  zuiiik-list  höhere  landwirt- 
achaftlicbe Lehraustalteu eingerichtet  worden; 
die  kOnf tt^n  Bewirfschafter  grOBen^r  OQter 
empfand  11  natufgemäß  am  meisten  das  lie- 
dürfnis,  äidi  mit  der  wii»easchaftlic:lien  üe- 
gründoDg  der  Landwirtschaft  beiconnt  zu 
machen.  Auch  k'  rnit«  :.  .^j-st  die  ehemalig'  n 
Schüler  höheix-r  Institute  das  erforderliche 
Ijelum-matenal  fOr  die  niederen  Scliulon 
liefern.  Letztere  waren  und  sind  fli  di.' 
Äiliue  aus  d(^m  Hauerustande  bestimmt. 
Zwischen  diesem  und  der  Klasse  der  Groß- 
grundbesitzer Oller  Großi»äc!iK  r  wnr 
gegen  die  .Mitte  dos  laufenden  Juiiriinadt  i  lb 
noch  eine  ziemlicli  scharfe  (Irenze  gezogen. 
Später  hat  sich  dieselbe  etwas  verwi^t. 
Manche  Bauern  erwarben  sich  nicht  nnbe> 
deutendes  Vermögen  uud  strebten  demge* 


maß  eine  Bildung  und  eine  Lelienshaltung 
aUf  welche  sich  von  den  froheren  bäuerlichen 
Gewohnheiten  sdion  erheblbh  entfernte. 

Anderer-  its  biaehtc  es  die  wachsendo  IJenti- 
bilitilt  der  Landwirtscltaft  mit  sich,  dai 
junge  Lente  aus  den  hfihmen  Kfawsen  der 
ru  s.'ll-rlinft  >irh  mit  Gütern  begnilp:tcn.  die 
entweder  ursprfinglicli  bäiierliehe  wiucu  oder 
doch  nach  umfang  die  größeren  bäuerlichen 
Besitzungen  nicht  übertrafen.  Datnit  war 
die  Zweckmäßigkeit  oder  Notwendigkeit  der 
Gründung  von  mittleren  landwirtBchaft- 
liehen  I^ehranstalten  gegeben.  Die  genannten 
drei  Gruppen  bestehen  auch  heute,  weuo- 
gleieh  sich  manche  Uebefgaogsslofen  zwisdien 
ihnen  finden. 

2.  HShere  Lehranstalten.  Die  erste 
Ii  ü  ii  c  r  landwirtiichaftliclie  I.-  hraiistalt 
wurde  auf  Veranlassnng  Friedrich  Wil- 
helms IlL  und  seines  Ministers  Harden- 
l  erg  von  AHü  tm  !it  Tliaer  i.  .1.  1^0(1  7u 
Müglin,  unweit  Berlin,  errichtet;  die  von 
Thaer  1802  zu  dem  gleichen  Zweck  in  Celle 
sri^nia»  Ilten  Versuche  können  noch  ni'  lif  aU 
üründuug  einer  förmlichen  Lehranstalt  t»e- 
trachtet  werden.  Das  Mögliner  Institut  war 
mit  einer  ausgedehnten  (rutswiitschaft  ver- 
bunden, in  der  aber  die  Studierenden  nicht 
selbst  praktisch  tütig  waren :  für  sie  diente 
diesellK?  l>loß  als  Lehrmittel.  Im  J.  1819 
verlieh  der  König  dem  Mögliuer  Institut  den 
Namen  ,,Königliche  akademische  Lehranstalt 
des  Landbaues''.  Thaer  selbst  baue  schon 
Ton  Anfang  an  sein  Institut  Minfig  ids 
Akademie  des  La n  d  u  c  s  r.il.-r  1  a  ii  d - 
schaftliche  Akademie  bezeichnet.  Hoch 
dem  Muster  von  MlH^lin  wurde  in  den 
näcVist.Mi  .!alii7..'hnten  ikm  h  fitic  ijcaii/'-  lieihe 
von  iiliiiiiclieii  Anstalten  begründet,  fiie  fast 
sämtlich  ebenfalls  den  Namen  landwirt- 
schaftli^  ht^  Akademie  fülirten.  >iiid  dies 
folgende:  Hohenheim  in  Würlteuiberg. 
1818  von  Schwerz  gegründet;  Idstein 
in  Nas.sau.  von  Albrecht  181S,  wurde  ISTU 
nach  Hofgeismar  bei  Wieskulen  verltigt; 
S  c  h  1  e  i  ü  h  e  i  m  in  Bax  ern,  1 S22  v<.»n  Schön- 
leutner,  IS')2  nach  Weihenstephan 
hei  Freising  verlegt;  Jena  1826  dnren  Fr. 
Crottl.  Schulze:  Tharandt  im  König- 
reich Sachsen  Ib^i^U  durch  Schweizer; 
Eldena  bei  Greifswald  1835  durch  Fr.  O. 
S  >  )i  u  I  z  1^;  Hegen  walde  18-12  durch  Kail 
Sprengel;  Proskau  in  Schlesien  uud 
Poppelsdorf  bei  Bonn  1847;  Waldau 
bei  Königsberg  i.  Pr.  lSrK*5.  Alle  diese  An- 
stalten waren  mit  einer  mehr  oder  minder 
gir>ßeii  Outswirtschaft  verbunden,  die  al^-r 
i  !.-  iiM>  wie  in  Möglin  für  die  Studierenden 
Ulli  als  Demonstratioiisiniltel  diente.  Die 
meisten  von  ihnen  lagen  isoliert  auf  dem 
Lande  oder  doch  in  einer  kleineren  Statlt. 
F.  G.  Schulze  war  der  erste,  der  zunächst 
in  Jena,  spftter  in  Eldena,  den  Versuch 
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macht*,',  den  hülioreu  1,  V.  mit  einer  Cni- 
rerniLlt  in  Verbiodung  zu  bringen. 

Im  J.  ISÖl  hielt  Jost  US  Liebig  in  der 
^Iilncbenor  Akademie  der  Wissonscliaften 
swei  fiMlea,  in  denen  er  die  iandwirtsctiaft- 
tidiea  Äkademieen  in  heftiger  und  nicht  ganz 
pcrechtforiii.-fvi  ^V,'1^.'  atiu'rilT  innl  die  Ver- 
iegong  des  hoUereu  L  U.  an  die  Uuiversi- 
tftten  veHMiil».  Bei  dem  Ansehen,  welches 
fii-  h'ii:;  iiifriluTP  meiner  bahnbrech'^ndr'ii  Ent- 
d<-ck(jugfii  auf  dem  Geljiete  der  ptlaiizüchen 
uod  lieri.schen  Brnähning  in  landwirts<:liaft- 
lichen  Kn=i=;eti  ;?enoß,  mrirliti  n  -i^in.'  Rcil.^u 
ttT»[len  Eiudiiu  k:  es  enUslaud  eine  Icbhaite 
Bewegung  n  die  landwirtschaftlichen 
Ak;i  i'  iiiieGn  und  für  die  landwirtscliaftlichen 
ünivciAitiLtsinstitut^.  Diese  bewirkte,  dat» 
ditt  MelirTahl  der  ei-stei-en  aufgelöst  wurile : 
80  Regen valde  1859,  Alugliu  18G2, 
Waldau  1808,  Tharandt  1869.  Hof- 
geismar 1871,  Eldena  1S77,  rros^kau 
lijao.  Dagegen  wurden  neu  gegründet  die 
landwiHschflMichen  ünlTersitStsinsti- 
tute  :ü  Hall.-  1SG2.  Tieipzig  18G0, 
üießcD  1871.  Königsberg  1876,  Kiel, 
Breslau  imt.  Die  in  Weende  be- 
jitehendo  Akademie  wiirde  als  L'niversität^- 
in.stilut  nach  Göttin  gen  verlegt.  An  der 
t»xhnischen  Hochschule  zu  M  Q  u  c  h  e  n  wunlo 
1874  eine  landwirtschaftliche  Abteiluni:  ein- 
gerichtet, und  das  schon  seit  1860  bestühtiide 
landwirtschaftliche  Institut  in  Berlin  wunle 
188(J  in  eine  landwirtachafÜicbe  Hochachulc 
umgewandelt. 

Xeuesterdings  scheinen  sich  die  ui-sj>rfmg- 
Uch  schroff  einander  g^genOberstehenden 
Ansiehten  etwas  mehr  auszugleichen.  So 
haben  die  fiiix  eivit.ltsin.stitute  Halle  und 
Köoigsb^g  sich  wieder  Versuchswirtscbaften 
aopegliedeTt;  die  Akademieeo  widmen  ihrer- 
seits dem  rein  naturwissenschaftlichen  Un- 
terricht und  der  naturwissenschaftlichen 
Fors  hung  die  gieiclie  Aufmerksamkeit  wie 
die  l'niversitiltsinstitute,  Durchg<»h<  i!il>  ist 
der  Unterricht  wisseubcliaftlich  erweitui  l  uud 
vertieft  worden. 

3.  Niedere  und  mittlere  Landwirt- 
8cbaft;AHchulen.  Die  allerersten  Anfänge 
de«  niederen  1.  U.  reichen  in  das  Ende 
des  vorigen  uud  den  Beginn  des  laufenden 
Jahrhunderts  zurück.  Es  sind  die  von 
Pestalozzi  und  seinen  Freunden  Fell  e  n  - 
berg  und  Wehr  Ii  in  der  Schweiz  ins 
Leben  gerufenen  land wirtsehaftüehea 
A  r  ni  (  II  M  U  1 1 1  lmi.  Bei  diesen  war  aller- 
dings der  theoretifiche  1.  U.  ganz  Nebensache, 
dag<^g«>n  trat  die  praktische  lai^wirtschaft- 
h'che  Bes»  hflfti.riini,'-  in  den  Vordrrsrrund, 
die  n\^r  au-  !i  iiieiir  zum  Zweck  der  Er- 
«iihjIiiiiil:  ,iJs  /.n  dem  des  l'nterrichts  geübt 
wunle.  Trotzdem  hal  <  n  dio  landwiilsi  haft- 
iidiÄfu  Aiiueoschulen  einen  unvetkenubaien 
and  oaebweisbaren  EänftuB  auf  die  Ongani» 


sation  der  niederen  landwirtschaftlichen 
Schulen  in  Deutschland  ausgeübt.  Schon 
bei  der  Grnndung  der  liöherou  landwirt- 
schaftlichen Lehranstalten  in  Hohenheim 
und  Schleißheim  wimieu  mit  denfielbeu 
niedere  1.  U.ansbkltett  verbunden.  Dieselben 
Mielx'n  al>er  zunächst  zi' mli  h  Is  oliert,  und 
et-üt  seit  den  40er  Jabreu  eotstandeu  solche 
In  größerer  Zahl.  Man  nannte  sie  gewShu« 
lieh  .\ c kerba u« f^' h  11 1  e n.  Sie  -waii  n  auf 
dem  Laruk*  und  stets  mit  einer  meist  mitlel- 
grolicü.  i  tw  i  dem  Umfang  eines  Bauernhofes 
entsprechenden  Gutswirtscluift  verlntulpn. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich  sowohl  auf 
Landwirtscliaftslehix%  Naturwi.ssenschaft  und 
di.'  elementaren  Bildungsfächer  wie  ati<?h 
auf  die  llandhidiuiifj  der  landwirtschaftlichen 
Pi-axis.  Man  hat  diese  Anstalten  daher  auch 
wohl  als  theoretisc  Ii -  praktische 
Ackerbauschulen  bezeichnet,  um  sie  von  den 
.>läler  zu  erwähnenden  Anstalten,  in  d-  iien 
nur  theoretischer  Unterricht  erteilt  wurde, 
zu  nntersch«den.  Als  die  letateren  vor 
etwa  .JaliiTTi  auflaisohteu  und  inmier 
gröbere  Vcrbi-citung  faadeu,  schmolz  die 
Zahl  der  Ackerbaus^ulen  zusammen,  so  daB 
sie  in  der  Gegenwart  im  Verhältnis  zu  den 
Schulen  mit  rein  thkx>retischem  Unterricht 
gering  ist. 

Die  tbr'.,n'ti>,  iiiTi  Anstalten  las«»"-!!  sU-h 
in  zwei  Gnij)i>en  livuneu.  iu  die  laadwirt- 


jni!)j>en  i 

schaftlichen  Winterschulen  und  in  die 
Land  wirtschaf  ts.schulen.  Jene  ge- 
hören zu  den  niedei-en,  diese  zu  den  mittleren 
Lohranstalten. 

Die  Wiuterschulen  haben  in  den 
letzten  Jahrzehnten  eine  ungemein  starke 
Verbreitung  gefunden.  Pw  l  ilmen  unifaSt 
der  Unterricbtakursus  zwei  Wioterhalbjahre. 
Sie  werden  fast  ansschlieBlich  von  Bauem- 
s*"}!!!.  11  lio-iu  ht,  die  im  Sommer  iu  der  elter- 
liclien  Wirtsciiaft  tätig  sind  und  im  Winter, 
wo  sie  zu  Hanse  wenig  versäumen,  die 
Wintersrlni],;.  li.-'.siirh-'-ii.  Der  Unterrii;!it.  d.-r 
ausst^hlicUitdi  thfurfti.sciier  Art  ist,  ei.stret  kt 
sich  auf  die  Elementarfächer,  auf  alle  Zweige 
der  Ijand\virts<  haft.^l<  hre ,  auf  die  für  die 
Landwirtschaft  wiclitii,'.>ten  Gebiete  der  Natur- 
wissenschfifl.  auf  die  Anfänge  der  Volks- 
wirtschaftslehre, auch  wohl  auf  ausgewählte 
Teile  der  Gesetzes-  und  Verwaltungskunde. 
Die  Winterschulen  sind  einei-seits  billig  zu 
unterhalten,  andererseits  legen  sie  den 
Schülern  oder  deren  Eltern  verh&ttnIsmSfiii? 
gei'iiiu'r  n|,fi>r  auf.  Ilii-rau-  >'rklärf  sich 
zum  nicht  gcriugcu  Teile  ihre  ganz  unge- 
wlShnlich  starke  Vermehrung:  allerdings  ist 
dieselbe  in  erster  Litii''  dfn  cüii'iti'.N'n  Er- 
folgen zu  danken,  weiche  die  Winterschuleu 
durch  ihre  Zöglinge  erzielt  haben.  Vor 
30  Jahren  etwa  wurden  die  ersten  landwirt- 
ächafliicheu  Wiuttirschuieu  gegründet;  188U 
gab  es  deren  im  Deutachen  Reich  schon  55 


Digitizf 


Google 


380 


LandwurtscbAfUicher  Untonrtclit 


i.  J.  10C)5  war  ihre  Zahl  auf  233  gestiegen, 
von  denen  130  auf  Preußen.  103  auf  die 
tlbrigen  deutschen  Stiiatcn  fielen. 

Die  landwirtscbaftiicben  Winterechulen 
hefioden  sich  fest  sSmtlich  in  Städten,  meist 
kleinen  (  niittclgnißen :  die  Schüler 
vrohuen  bei  UQi^ru,  v,  o  sie  auch  Verpflegung 
erhaltaa.  Die  theoretisch-praktischen  Aeker* 
bauschulen  dagegen  sind  auf  dorn  T.aii'1.' 
und  stellen  Internate  dar.  Dadurclt  winl 
ihre  Unterhaltung  und  Leitung  sehr  viel 
schwit-ritroi  'uid  kostspiel Il^'t:  sie  habi  ii 
aber  auch  einea  viel  gröberen  Eiulluß  a\if 
die  geistige  und  sitUidie  Bildmig  ihrer  ZCg» 
lisge. 

Die  Winterechuldirektoren  wirken  zu- 
gleich als  Wanderlehrer  und  halten  im 
Sommer  zahlreiche  Spezialkurse  an  den 
Tersdiiedenen  Orten  ihres  Diensttezirkes 
ab  (Buchführuugs- .  f 'ittenings-,  Obsthau-, 
Bieueozuchtkuise  uäw.),  so  dafi  die  Land- 
wirte stete  Oelegenheit  halie»,  ihre  auf  der 
Winterschule  erwrrhone  BildoDg  ZU  erhalten 
und  zu  vorvolLstäudigeu. 

Die  landwirtschutlichen  Wintersehnlen 
stellen  gewis-orniallen  einen  Krsatz  fflr  die 
zu  Ende  der  ."»Oer  Jahre  entstantieneu  land- 
wirtschaftlichen FortbildungS- 
bchuleu  dar.  die  nament!i(  li  in  der  preus- 
sischen  Rhciiiimtvinz  eine  Zeitlang  ziemlich 
verbi-eitr  t  w.u  .  ii  und  denen  man  jetzt  wieder 
eniftifo  Aufmerksamkeit  zuztnvenden  bo 
giiuit.  Sie  repräsentieren  keine  besonderen 
T'nterrichtsanstalten,  sondern  bestehen  darin, 
daß  der  Lehj^r  des  Ortes  die  aus  der  Schule 
entJfffisenen  jungen  Ijonte  im  Winter  ein- 
odri  zweimal  in  der  \V<m  in-  um  sich  sammelt 
und  ihueu  Unterricht  sowohl  io  den  Elementar- 
fächern  -wie  andi  in  der  Naturwissenschaft 
und  in  der  or.Mi-'  li'Mi  T^ainUviiis-  Iiaf»  cv- 
teilt.  Im  J,  H«J4  betrug  in  i'i-euben  ihrc 
Zahl  2019. 

Die  mittleren  !.  T'anstalten  haben 
ihre  Entstehung  Kuurad  ilichelsen  zu 
danken,  der  IS'iS  in  Hildesheim  eine 
Anstalt  zur  Ausbüdnng  von  Bauenisöhnen 
einrichtete,  in  der  Jtiiiglich  theoretischer 
Dnterridit  in  Landwirtschaft.  Naturwissen- 
schaft VoIkswirt!><^haftsk'hro,  Ueschichtc  und 
den  Elementar  fächern  erteilt  wunle.  Nach 
ihrem  Muster  entstanden  dann  ähnliche 
Schulen,  die  man  aU  laadwirtschaft- 
liche Mittelschulen  oder  theo- 
retische Ackerbausrlnilen  l>ezeich- 
nete.  ^'acli  der  Gründung  des  Deutschen 
Reiches  erstrahten  und  erlangten  diese  An- 
stalten di<^  T^ofncnis.  ihrcn  Abiturienten  Be- 
rechtiguugssch(nne  für  den  einjäluig- frei- 
willigen MilitArdienst  auszustellen.  Infolge- 
dessen wuchs  ihre  Zahl  und  Frequenz  be- 
deutend. Offiziell  wtirtle  ihnen  der  Naine 
La n  d  w  i  rt  Schaf  t  ssch  u  1  e n  beigelegt.  In 
Preaßen  stellen  die  Landwurtschaftsschulen 


ihrem  Wesen  nach  Realschulen  II.  Ordnung 
dar.  in  welchen  der  lAndwirtschaftslehre 
als  Untemchtsfach  ein  besonderer  und  zwar 
hervom^pender  Platz  eingeräumt  ist,  auch 
die  Naturwissenschaften  oesondcrs  gepflegt 
werden.  Aiißenleni  erstiv-ckt  sich  (1er 
tenicht  auf  die  doutscho  und  zwei  fremde 
Sprachen,  auf  Geschichte,  Geographie.  Mathe- 
matik, Zeichnen.  Singen  und  Turnen.  Endo 
1904  gab  es  in  Preußen  IG  I>andwirt6chaftB- 
schulen. 

Neben  diesen  T'nten  ieht^vnnst.alten  .  die 
die  ganze  Landwirtschali  umfassen,  gibt  ee 
noch  eine  grofje  Zahl  von  Speaalsäralea, 
deren  Zweck  und  Bcdeutunc  a'is  ihrem 
Namen  von  selbst  sich  erklilixu.  ilierhm 
gehöi-en:  die  Molkerei-.  Flachsbau-, 
Oartenbau-,  Obstbau-.  Weinban-t 
Brennerei-.  Brauereischulen,  ßn 
vollständiges  Verzeichnis  der  für  die  I^nd- 
wirtschaft  bestimmten  Schulen  findet  sich 
in  dem  IT.  Teile  jedes  Jahrgange«  des 
Ii  an  d  w  i  rtschaftlichen  K  a  I  e  n  d  r  r  * 
von  3icntzel  und  Lengerke  (Berlin 
hei  Parey). 

Fflr  den  I'ntcrricht  der  weiblichen 
BcvölktTiint;  d»  s  liftiides  sind  in  den  letzten 
Jahren  \V  a  ii  d  e  r  Ii  a  u  s  halt  u  n  g s  c  hui eo 
ir''.-ehaf1eii  worden,  die.  ihre  Tötigk'-it  \-r,n 
Zeil  zu  Zeit  an  einen  anderen  Ort  vorli  f,'cud, 
den  Töchtern  kleinerer  und  mittlen  r  Land- 
wirte theoretisclien  und  praktischen  Unter- 
richt in  der  eigentlichen  liausarheit  (Kochen, 
Backen,  Nähen  usw.)  sowie  in  den  für  die 
Frauen  in  Betracht  kommenden  laodwirt- 
.schaflliohen  Betriebezweigen  (Gartenbau,  Qc- 
tlflgclzucht.  Kälber-  und  F-Tk-  Iauf/u  dit.  G.- 
müse-  und  Ubstverwertu^,  Molkerei weseu) 
erteile.  Diese  noeii  aeaemnricfataogsclHjnt 
>u-h  TortroffHdi  au  bewahren  und  vetht'eitel 

-ii-ii  rasch. 

Uteratur;  F.  GoUU  SehuUtf  l'eber  Wtm»  umd 
Studium  der  Kam€rolyri»t€ntehafUn,  «Arno,  A'bw- 

«umn,  ISS/y.  —  iJunL  Prhr.  intn  Liehtg,  Rrde 
zur  Vorjrirr  det  109.  SUftungrUir/ft  il<r  Koniol. 
haytr.  Akadrmie  der  WiftrnMch'i/leti  ,  Minrhrii 
IS61.  —  Itri'iiftbr,  Die  mudcmf  iMn  hi  irUrAatl 
alt  liritpitl  der  GttneinnUuinktil  der  U'Marit* 
•chitfle»,  Braumadneetg  ISßi.  —  JE.  MifMtn, 
JHt  AeHmtamMhOt  U  Hai*$Mm,  tW.  —  Dt. 

Monrad  MUtheUen,  Jltau^r  d«r  Erinnerung 
MW.,  HÜdetheim  ISS!.  —  Th.  Frhr.  von  der 
Goltz,  Jlnndhuch  der  UmdirirUthiißlichfn  J?«-- 
trirMfhrr,  ^.  Aufl.,  tSOC,  S.  49S/'i.  und  MS  fg. 

-  Ii,  Srttrgast,  Krl<eb(e»  und  KrHrrbtr»,  /J,  r,',n 
189t.  —  Prhr,  «cm  drnif  GhUk,  JCoU  u»d 
JCAmwI.  Fu*»dnift  rar  PHtt  dt»  fdmftiqjakrigtu 
Jie*Uhrn«  der  Kpl,  Preuß.  landir.  Akndrmir 
rujiprUdorf,  H«nn  1S97.  —  Sch*r»rx  und Strutz, 
St'UitthausItaU  II.  FiiMme»  J'n-.ij'<  nr ,  Bd.  IJ, 
Buch  ^,  Brritn  ij<)£.  —  Fvhr.  rui»  iirr  tioltz, 
Cftfhirhtr  der  deuUehtn  Landirirltrha/t,  Bd.  Jt 

(J9,  Jahrh.h  Stuttgart  190S.  —  Stimd'und  Ent- 
fHeMung  dtr  idudtidtit»  FbrtMdvHfttekidtm  im 
Preußen  mi.   JhnteOeift  dlM  ZmAfMicMM^ 
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«nitiütrriuin/i.  Berlin  r?'»;.  ~  llai'eiwtein, 
MeitT<i<gc  xum  inndvuUchajtiifhen  l<chul-  und 
Oeni>*»e%i»(haß*ire*en ,  Bonn  J.W^.  —  Kreux, 
lhmk*fknft  iUxr  dir  Enttrickelnny  de*  landv. 
Winlenchtdvesfm  vml  Wanderiehrtumi  in  der 
Jttn'iifMvrtfn«  i»  den  kttl«n  U  Jokrcn,  Bonn  190S. 
— «fciMM*,  Dathmdw.  ünt^rrtehlntmenin Bayern, 
/.'■ifizin  !S"~>''.  —  Di'  Kifl.  Landv.  Horh^rchule 
in  lirrUiu  I-e^ti'i-hnjl  zur  Feier  des  jäkripen 
Btttthen* ,  hertiujigeffttten  tont  f.ehrerL'.lii  iihiui 
mmUr  HeiiaktHm  von  Wittmack,  Berlin  19t)t!. 
Frhr»  vvn  dtr  </o(tt,   IT.  ITirirocIfliMfef. 


wirtschaftlirhpn  Vereine  nur  linirsani  Ge- 
gründet wurden  n,  a  :  der  laudwirtsihaftliche 
Verein  in  SI  ;i  n  .■  Ii  i-  n  1,><1U) ;  der  IftinUvirtschaft- 
liche  Verein  in  Mofflni  (1808);  der  Verein 


Sraktiscber  Landwirte  zu  Heiligenbeil  in 
in  Arn8b«r|r  (iBOBlS*,  dte  p^">«raefa< 


I  LandMkiUtaisMeUacliAft 


louidwirtsclialUiches  Veremswosen. 

1.  0«aeliid»flielMS  nai  Statiattoehet.  8.  Or- 

Eniiration  nnd  WükMunkdt  der  laadwirtaebaft- 
ben  Vettiue. 

1.  Geschirhilicheg  and  StAtiHUscbe».  Die 

vr^tni  'niruhMrtM'hiiftruhfii  Vrrtiin'  im  Deut- 
achen  KtficL  «uid  um  di&  Mitte  d«.»  18.  Jabrh. 
entstanden.  Es  war  die  Zeit,  in  der  man  das 
UaslUilieliclie  in  der  büberüpen  Art  des»  land- 
«irtadnftUclwB  Betriebe«  erkannte  nnd  nach 
einer  besseren  Gestaltung  strebte,  in  der  auch 
die  WisMn»cbaft  allmäblich  anän«r.  mit  der 
LiUiii^> iri;^chatt  sich  lu  bcstliaftitjou,  I>ir  iiauja- 
sidilicb»ten  im  vorigen  Jübrhtiudcit  u^t^n- 
deten  deutschen  taiidwirtschaftiicben  Vereine 
«ind,  abeeseben  von  der  pbysikaliscben 
Oetellaebnft  in  Zttricb  (1747)  nnd  der 
Schweizerischfn  1  and  wirf  s'^haft- 
licben  Ges  eil  8t:  L  iif  t  iu  Bern  ;17fi<t:  ü<\. 
i:cniU-  1.  die  Thüringische  Lamiwirt- 
schat  t!)ge!>elliichaf  t  zu  WeiiienHee 
{I16i);  2.  die  Laudwirtacbaf tsgesell- 
•ebait  cn  Celle  {lt6iy,  3.  die  ako- 
■onf«ebeGe8en«eb«ftinLeipsig(17(^): 
4.  d i i  ( i e  1» e II 9 c h .1  f  t  <l r  S i 1 1 e n I e h r e  und 
1,  a  11  1  w  i  rtochaf  I  in  I'.  ,iy  p  rn  <  1768; ;  5.  die 
K  n  r  t  ;>  1  z  i  ^ '  Ii  H  ji  b  y  s  i  k  a  1  i  i:  Ii  -  ö  k  o  n  o  - 
uiiitcbf  (ie!«eiläcbaft  in  Lautem  (17K9); 
6.  die  Scblewische  patriotische  So- 
eietit  U778J;  7. die  fikonomiecb-petrio- 
tf«cbe  Oetelliebaft  tn  BresUn  (1772); 
K  die  üko  Um  mische  Gesellschaft  im 
Magdebaij^incheu  (1772j;  9.  die  Miir- 
kittcbe  Tikonoin ische  Gesellschaft  in 
Totfidam  (1791>;  10.  die  Westfälische 
ökonomixche  Gesellschaft  in  Hamm 
(1791).  Dieee  Vereine  bemühten  «ich  und  swar 
xnm  mit  grotera  Erfolg,  nicht  nnr  deu 
daiiial"  aiirkormnviidt'n  Verbossernugen  in  der 
iai>'lwiri-ii  liaftlicljeii  l'raxi.s  wie  z.  B.  dem  Klee- 
bau ,  d.r  Absuhaiiuiiu  der  Brache,  der  ratio- 
tteUereu  Fütterung  der  Tiere  allgemeinere  Ver- 
bffCitm^  zu  venichaffen,  sondern  andi  die  Be- 
«dtigun^  der  der  freien  fienntxan^  des  Bodens 
nnd  der  persönlirhMi  Frefbeit  der  niederen  lÄnd- 
licii'-ti  R'«vßlkerung  entirt^rciHtehenden  Hinder- 
niK»e  an;:nbahneu.  Zu  ihren  Gründern  oder 
Mit^^liedem  zibltcn  die  hervorragendsten  Ver- 
treter der  landwirtschaftlichen  rraxis  ttnd 
WiMenAcbaft,  wie  Albr.  Thaer,  Schvbnrt 
T.  Kleefeld,  Prof.  Leftke,  Gagemai  und 
fiele  andere. 

luf'-li;.-  'I<:r  Kriegszeit  uml  ■Im'  imjK'l-'i'iiisi  luni 
Herrsi-bait  entwickelten  sich  während  der  ersten 
«wd  Jaknehate  dieses  Jabrbmiderts  die  laad* 


nomisclie  Gt-isollst  liaft  in  Sf»  nin  fl81Ü);  der 
landwirtsfhafilirh.'  N'eieia  zu  Nim  pt  seh  in 
Sohlesi>-ii  ilM.')i:  der  laiidwirtsrliaftliciit'  Verein 
in  Stuttgart  ^1817);  der  landwirtschaftliche 
Verein  in  U alberstad t  (1819) :  der  landwirt- 
schaftlicbe  Verein  zu  Ahaus  in  Westfalen 
(1819),  Die  Mehrzahl  der  hier  nnd  oben  ge- 
iiaiuiteii  Vereine  b'  ^teht  mxh  in  der  (icijren- 
wart;  laaucbe  rou  ihnen  i,'abeii  den  .Mittelpunkt 
für  die  später  in  ilem  i:leichen  Lande  imIi  t  in 
der  gleichen  Provinz  gebildeten  landwiriscliaft- 
lichen  Vereine  ab  und  entwickelten  sich  zn 
landwirtschaftlichen  ZeutralTereineu. 
Dies  geschah  z.  B.  bei  den  Vereinen  in  Celle. 
München,  Arnsliertr.  Stettin  und  Snittfrarl. 

Eine  Bcbu<;lkr«3  Ausbreitung  faudeu  die  land- 
wirtschaftlichen Vereine  von  1820  ab;  befördert 
wurde  sie  namentlich  auch  dadurch,  daß  die 
.StaatsbebOrden  die  Gründung  eolcber  oder  die 
Anregung  dazu  sich  angelegen  sein  lieUen.  In 
Prenßcn  hatte  schon  das  Landeskultur-Edikt  v. 
14.  1811  auf  die  yre.lie  Wiehtiifkeit  der 
iaiidwirtächaftlichen  Vereine  hingewiesen  und 
zur  Bildnng  solcher  Vereine  aufgefordert;  ancb 
in  anderen  deatechen  ätaaUu  gin^  maa  in 
gleicber  Bicbtang  vor. 

Mit  dein  Wuchsen  der  Zahl  der  landwirt- 
schaftlichen Vereine  trat  <,'leichzeitig  die  Not- 
wendigkeit hervor,  üir  die  innerhalb  einrs 
Landes  oder  einer  l'rovinz  gelegenen  Verviue 
einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  zu  schaffen. 
Es  war  dies  erfurderlicb  lowolil  aar  DorcbfOb« 
rang  grüUerer  genelnsaaier  Untemebaiangem 
wie  auch  zur  Erleichterung  de«  Verkehrs  mit 
den  Staatsbehörden,  die  sich  nicht  mit  jedem 
kleineren  \'erein  in  Verbindung  seJ/.»  !!  konnten. 
So  en'tstaiiden  die  laudirirtschaftticbeu  Zen- 
tralvereine oder  SSeatralitellen,  auch 
wohl  BanptTereiae  genaant.  Sie  bibletan 
die  Vermittelnne  zwischen  den  efatseliien  laad- 
wirtÄclj.iftlii  lit-n  Vereirieii  nnd  der  Staatsregie- 
ning;  ihnen  n  auch  iu  der  Kegel  die  vom 
Staate  fiu  d.is  \.  \  Ix-Htimniten  Unterstützungen 
zu.  Die  Kutätehutig  der  landwirtschaftlichen 
Zentral  vereine  fällt  hauptsächlich  iu  die  Zeit 
von  1820—1840.  Abgesehen  von  den  bcbon  er- 
wähnten ,  ans  kleineren  Vereinen  berrorge- 
ganirem-n  Z' ntralvereinen  wunhu  u.  a,  ge- 
gründet: der  Verein  uasäsauiseher  Lund- 
und  Foritwirte  (1820);  der  land  wirt- 
schaftliche Zentral  verein  fnr  Li* 
tanen  nnd  Majoren  (1821);  der  llaupt- 
verein  westpreuUischer  Landwirte 
(1822);  der  N i ede rrheiuische  landwirt- 
».l.nii  liehe  \"er.  m  ■\^V.^  .  der  seit  1840 
den  Naiuen  i  a  u  d  w  i  r  t  rs  c  Ii  a  1 1 1  i  c  h  e  r  V e  r  e  i  n 
für  RheinpreuUen  führte;  der  Baltische 
VereinsarBefürderang  der  Landwirt- 
tebaft  (1838). 

Das  Wachstum  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
eine erbellt  aus  folijrenden  Zahlen:  Im  Jahr  1808 
e>   III   licr    ji  r  e  u    i  M  Ii  e  n  Monarchie 
nach  ihrem  Jetzigen  üebiet«uuifang  nur  ö 
laadwirtachaftiiche  vereiae;  1880  war  uure  Zahl 


Digitized  by  Google 


382 


anf  1'),  1830  anf  45.  1840  auf  145,  lsr-»0  auf 
313.  1860  auf  ö4!.  1870  auf  865.  18.^1  unt  1322 
und  1887  auf  1817  mit  /usamiiii-n  1-1^!S}2  Mit- 
srliedeni  ;re,sticifcn.  Znr/<  it  bestebeu  in  i'realJen 
ruud  .MM)  allgemein'"  "<ln-  Spezinlvereine.  In 
den  aiider«D  d«atschea  L&nd«ni  haben  die  land- 
irirtaebafdiek«B  Tertine  TcriüUtadtmiOi]^  min» 
desteus  ebenw  stark  sngenonunen. 

In  eitle  neue  Vha^c  der  Eutwick-  lm  4 
traten  die  landwirtsoliaftlichon  Vereine  zu- 
ttSchst  iü  Preußen  durch  dio  Erricbtung 
von  Landwirtsehaftskamniern  (vgl.  Art. 
,.Land>*ii1seliaft.skainmorn",  unten  S.  3>*4fg.). 
Nacli  §2  de.«i  Landwirtsehaft.skanirnergesctzcs 
aind  die  KAinmeni  befugt,  die  Anstalten, 
das  gesamte  VennOgen  eavle  die  Rechte 
iiii'l  Pflii  hten  der  bestehenden  landwirt- 
sehaftliciicu  Zeatralvereine  auf  deren  An- 
trag zur  bestimTnangsniaBigen  Verwendnuj^ 
und  Yerwaltmit:  zu  nV.rriii'luin  n  mul  mit 
dei^n  bisherigen  lokalen  (.iliederuiigeu  ilirer- 
seits  in  orj^anisc-hen  Verltand  zu  treten,  so- 
wie sonstl-f  V.  iriii.^  lind  Ocnossensrhaften, 
Aveleho  die  i*V»i\itniiii;  lier  landvvii'tschaft- 
lichen  Verhilltnisse  zutii  Zwet-ke  haben,  io 
der  Ausführunp  ihrer  Aiifi:uben  zu  tuiter- 
BtQtzen.  Dio  Vers«hnickiiijp  der  Zentral- 
rereine  mit  den  Kammern  hat  m  den 
meisten  Provinzen  stattgefunden :  wo  da« 
nicht  geschehen  i.^t,  wie  in  <^st|ircußen, 
Nassau,  Kiieinprovinz ,  stehen  die  Zeotral- 
vereine  in  mehr  (Kler  miuder  engen  Be- 
ziehungen zu  den  Kammern.  —  Äohnlieh 
ist  die  Entwickelimg  in  deu  lueisteu  anderen 
deutschen  Staaten.  —  Die  Tätigkeit  der 
Lofcalvereine  vritd  durch  diese  Umwandlung 
der  Zentmlen  nieht  l>erührt. 

Deu  Mittelpunkt  ffli-  s;initliehe  landwirt- 
schaftliche  Vereine  in  der  preußisehen'Mon- 
aruhie  bildete  das  La n  d  esökonom  i e- 
kollegium  (seit  184:^),  über  dessen  Ent- 
stehung, Zusammensetzung  und  Wirksamkeit 
(im  Art.  „I,Ände.<ökonomiekoIlegiuni'%  oben 
S.  340 fg.)  eingehend  gehandelt  wimie.  Jetzt 
sind  im  LAndesfikonomiekollegiinn  an  Stelle 
der  Zentralvereine  die  I  ^antl  Wirtschaft  s- 
kamnicrn  getreten.  Die  nieie>teu  doutscbeu 
-Mittelstaaten  haben  Ähnliche  Kollegien,  die 
den  Beirat  der  StaatsWlionlen  in  landwiH- 
fKiliaftliehen  Angelegenheiten  bilden  und  iu 
der  Regel  vorwiegend  aus  den  erwählten 
Vertretern  der  l  iii  lwirtschaftiichen  Haupt-, 
Zentral-  oder  KiX'isvereiue  sich  zu.siuiitien- 
BOtzeii.  al  T  auch  einige  Staatsbeamte  oder 
vom  Staat  ernannte  Mitgli»Hler  unter  sich 
haben.  Im  Königi-eich  Baj'ern  heißt  dies 
Kollegium  „Bayerischer  I^and  Wirt- 
schaft srat*",  im  Königreich  Sachsen  ,.L  a  n  • 
deskultnr-Rat  fflr  das  Königreich 
Sachsen",  in  WOrttemlnL-  „Zentral- 
stelle ftlr  die  Land  Vbirtschaft", 
im  Orofibcrzogtum  Baden  „Landwirt- 
Bchaftsrat'^ 


Die  oberste  Spitze  für  dio  UrulwirtA^haft- 
liehen  Vereine  im  ganzen  i>eutscheu  Reich 
bildet  der  Deutsche  Landwirtachafta- 
Rat.  der  l^-T?  ins  Ix?l>eu  trerufen  wunle. 
und  aus  erwaidien  Abgxxtrdneten  aller  land- 
wirt.'sehaftlichen  Zentralstellen  (KamineRl 
wler  Vereine)  lx?steht;  die  Zald  seiner  Mit- 
glieder beträgt  74.  Seine  Beratungen  finden 
alljährlich  einmal  in  Berlin  statt.  Er  ist 
von  der  Keichstegieruog  sowie  von  den 
Regierungen  der  einzelnea  Staaten  ab  der 
Vertivtiing-lM"! {»  r  für  die  gesaiute  deiulache 
I^aud  Wirtschaft  anerkannt. 

Im  Jahr  1837  trat  die  Wanderrer- 
Sammlung  detit- .h-^r  Land-  und 
Forstwirte  zusammen,  welche  zum  ersten- 
mal in  Dresden  und  dann  bis  zum  Jahr 
fa-f  alljährlich  in  irgend  -'in-  r  •b  ut-  ht  n 
Sliidt  tagte.  Sie  war  allen  liaiidwu  li^ii,  aiicii 
anderen  Pers<;>nen  zugänglich ;  ihre  Tätigkeit 
Viestand  darin,  <laü  sie  dem  jedesm:ilii:^''n 
Zusamuieutriti  eine  Ausstellung  und  aiiber- 
dem  freie  Besprechungen  über  landwirtp 
schaftlich  wicht  ige  Crcgcn stände  veranstaltete. 
Nachdem  1807  der  Kongreß  nonldcutscher 
I^andwirtc,  der  sich  1872  zum  Kongreß 
deutscher  Landwirte  erweiterte,  ge- 
gründet war,  erlosch  das  Interesse  an  der 
Wanderversammlung;  sie  wurde  .sehr  schwach 
besucht  und  tagte  1872  2um  ictztenmaL 
Der  Kongreß  deutseher  Landwirte  bestand 
bis  1801,  lu>t.'  sii  Ii  dann  aber  infolge  der  (  Irün- 
dung  des  Bundes  der  Landwirte  auf. 

Als  Fnrtsetzimg  der  Wanderveraammluog 
kann  di  '  im  .Talir'  ins  l^?ben  getreteile 
Deutsche  l^au d  w  i  1  tseha f  1  s-(t esell- 
schaft  betrachtet  weitlen.  Ihre  Tätigkeit 
besteht  •  iimial  darin,  daß  sie  jälirlich  eine 
gi-oßo  kiiU  wirtschaftliche  Ausstellung 
veranstaltet.  Außenlem  aber  su  Ii;  >!•  die 
landwirtschaftliche  Technik  nach  allen  Rich- 
tungen hin  zu  fordern  und  hat  zu  diesem 
Zwecke  für  alle  llauptzweige  dersellien  l)e- 
sondero  AussohOsse.  Die  Zahl  ihrer  Mit- 
glieder betnig  lÄO-ii  Aber  15000. 

Der  im  Jahr  T^'K^  gegründete  Bund  ^l-  r 
Landwirte  hat  uach  seinen  Satzungen 
den  Zweck,  ,,alle  landwirtschaftlidien  In» 
teresser:t>'n  «pltin-  Rü' k-idif  auf  jv-ilirisf-he 
l'aiteistellung  und  Große  des  Besitzes  zur 
Wahnmg  des  der  T^ndwirtsohaft  gebtthren- 
den  Einriir-;-;.  >  auf  dl.;  Gesetzgel'ung  zu- 
sammenzusctiiieJien,  um  der  Laudwirt^'haft 
eine  ihrer  Bedeutung  eatsprechende  Vcr* 
tretung  in  d-  11  parlamentari'«<^hen  Körper- 
schaften zu  vn.Hchairon".  Uieiatis  eihcilt, 
daß  der  Bund  «ler  Lindwirte  seine  Aufgabe 
wesentlich  auf  politischem  Gebiet  erblickt 

Ein  genaues  Verzeichnis  der  landwirt- 
schaftlichen Vereine  im  Deutschen  Reich 
ündet  sich  im  zweiten  Teile  jedes  Jahrgänge« 
deeLandwirtscbaftlicheo  Kalenders 
von  Mentxel  und  Lengerke. 
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2.  (^»r^niiigation  und  WirkiMMiikeit 
der  Inndwirtschafttichen  Vereine.  Dio 
OrgÄOisJition  der  laad wirtschaftlichen  Ver- 
eine geht  schon  zum  Teil  aus  dem  ol>on 
8ul)  1.  OofAtften  hervor.  Die  untere  Stufe 
bilden  die  ()rts-  oder  Zweig  vereine, 
die  obere  Stufe,  welche  den  Mittei|>unkt  der 
Zweiifvereine  eines  grSfieren  Bezirks  fttis- 
macht,  führt  in  den  verschiedenen  Lruplcrri 


Verwaltiinti>r.il.  Aii>-rhirn  n>\v.  Dio  Anf- 
galic  der  Zentialvt:it:ine  ist  eine  selir  luannig^ 
faltige;  sie  vorlreten  die  I^uid Wirtschaft  und 
die  landwirtschaftlichen  Vereine  üiies  Ke- 
zirkes  gegenüber  der  Staatsregiermi^,  und 
letztere  bedient  sicb  der  Zentralvereioe  (ÜB 
ansfübi'etKier  Organe,  sr»  namentlich  zur 
Verwendung  der  für  die  Land  wirtDchaft  be- 


tinimten  öfTentliehen  Mittel.  In  dieser 
oder  l^rovinsen,  soweit  sie  nicht  jetzt  durch  |  Tätigkeit  sind  sie  jetzt  allerdiogs  zumeist 
die  Ijmdwirtschaftskainmem  ersetzt  ist,  yer^  Idnn^  die  Landwirtä^haftskammefn  abgelöst 

Die  Zentral v.  rr>ine  haben  ferner  SorL'<>  zu 
tragen,  daß  die  in  der  iaadwirtschafUiciioa 
Technik  gemachten  Fortschritte  innerhalb 
ihres  l'o^irk.'s  inr>li<  hst  alliremeine  Ver- 
bi*eitung  tuideu ;  sie  regen  zur  besseien  Üe- 
arbeitung  und  Düngung  des  Ackers  an,  sur 
Kiiifniiiung  <"'rirnc:n''if'lierer  Viehrai-sen,  xa 
einer  rahonelleren  Fütterung  der  Tiere,  zur 
Vornahme  von  Meliorationen  usw.  Von  den 
Zentralvereinen  rwler  nneh  von  dr>n  Zweig- 
Ist  die  luiüativ.-  zur  (iniudung  der 
jetzt  bestehen-lea  ni>  dcrrü  und 
mittleren  landwirtschüftlichcD  Lehraogtalteo 
ausgegangen.  Viele  Zentralvereine  haben 
1  a  n  d  w  i  r  1  >  ■  h  a  f  1 1  i  c  h  e  V  e  r  s  u  c  h  s  s  t  a  - 
tio^en  gegründet,  die  sowohl  wissenschaft- 
liche Versnehe  anstdton  wie  audi  ganz  be- 
soihIi  is  Ml  h  rnit  der  Kontrolle  ilcr  in  den 


sehi'd-n.^  Namen:    Ilanfit-.  Zentral 
Provinzial-,  Üreisverein   usw.  Die 
oberste  Stufe,  welche  schon  einen  halbamt- 
lichen Charakter  tnlcrt.  i-t  fnr      D  >•  u  t  m •  Ii  e 
Reich  der  Landwirt^chaftnrut,  iür 
PrenBen     das  LandesCkonomic- 
kollegium,    für  Bayern   (l>r  Baye- 
rische     Land  w  i  rtsc  ha  f  löiat,  für 
8a>  h=--u  der  Landeskultur  rat,  für 
Württemberg   die  land  wirtschaft- 
liche Zent  ralatelle.   In  den  kleineren  i  vereinen 
Staaten  pflegt  die  obere  imd  die  oberste '  meisten 
Stufe  zu  einem  Kollegium  verschmolzeu 
za  wm. 

I>er  R'itritt  zu  den  ZwciL^vm-in« n  ist 
eia  rem  freiwilliger;  zu  ihren  ^tgliedem 
eebflren  audi  viele  Ntdit-Landwirte,  nament» 

Ii-  h  L-  l  rt  r.  'n  istlichc,  Verwaltungstx'amte 


u.«4w.  Die  Mitgliedschaft  ist  durch  einen  r  Handel  gekommenen  Dünger-  und  Jb'utter- 
jährlicfaen.  meist  geringen  Beitrag       3  M.)  |  mittel  V^eschftftigen.  IMe  weit  flberwk^Dde 

Mohrzahlderim  Dpnt<(  h<  n  R-'i'  h  viirliatiflenen 


ttdiiigt.  Tn  der  Hegel  kommen  dio  Zweig 
vereitle  aliiuünatlich  zusammen,  manche  aber 
nur  im  Winter.  Den  Hauptgegenstand  der 
V*  rnandlungen  bildeten  früher  teils  die  auf 
d.-tii  iiebiete  der  Naturwissenschaft  gemachten 
und  für  die  I^andwirtschaft  wiclitigen  Bnt 


Versuclisstfitionet!  i-t  vt>u  ZcuUcUvt-reinen 
ausgegangen.  Um  tlt  u  Zweigvereinen  und 
den  einzelnen  Landwirten  ilires  I^/irkes 
die  M"«;lichkeit  zu  gewäliren,  sich  üUt  die 
gerwle  für  sie  wichtigen  Gt  <,"n>iiiiide  ihres 


'leckungen,  teils  die  auf  dem  Felde  der '  Berufes  zu  orientieu-n  und  den,'<elben  Mit- 
landwirt.nchaftJichen  Praxis  gesammelten  Er-  '  leilungen  ül>er  Vereinssachen  zugehen  lassen 
fahningen.  In  den  letzten  Jahren  hat  man  ^  zu  können,  haV»en  die  mei.sten  Zentral  vereine 
viellsch  auch  wirtschaftspolitische  Gegen-  eine  eigene  Zeitung  oder  Zeitschrift 
tOnd»  in  den  Kreis  der  Erörterungen  ge- 1  gegründet,  die  entw«ier  den  Mitgliedern 
zogen.  Außeplem  wenlen  den  Zweigver-  unentgeh lieh  zugeht  oder  für  einen  vorliältnis- 
einea  h&uhg  von  Seiten  der  Zentralvereine  mäßig  geringen  Vn;h  Itezogeo  werden  kann. 
Fragen  zur  Beantwortung  vorgelegt.  Auch  Die  Entwiekclung  und  Wirksamkeit  der 
ij<»  es  ihn  ZwriL'vcn'iinTi  i!i!l»'nt''.mm''^n.  laMilwirtM-Iiaflliilieii  Vi-reiiie  im  I^riitschen 
Wünsche  oder  Anträge  an  die  Zeutralvercine  1  Itcich  ist  eine  ungemeiu  erfreuliche  gewesen 
oder  die  Staatsregiemng  zu  richten;  sindjnnd  ist  es  nodi  in  der  Gegenwart  Es 
eiv  für  letztere  bestimmt,  so  jtflegen  sie  zeigt  sich  dies  nicht  nur  und  nicht  einmal 
aiier  rnit  Recht  zunächst  den  Zentralvereinen  liaupt sächlich  darin^  daß  dio  Zalü  der  Ver- 
 o —   flltopR-iesen  zu  wenlen.'-'^  — '*   ■»«-^-h-j—  -i — 


sur  Begutachtung  uwn»iesen  zu 

An  der  Spitze  -l-  r  /»ufralvereine  steht 
ein  Präsident,  d<M-  s^•i,ue  Stelle  als  Ehren- 
■nt  versieht:  die  »  i^'i  utlicbe  Geschäft&füh- 
mng  li»>gt  in  il'-n  Hätiden  eines  besoldeten 
Oeneralsekre  lürs.  In  allen  wichtigen 
Angelegenheiten  sind  dieselben  gebunden  an 
die  Zustimmuug  oder  den  Auftrag  einer 
Termunrolung,  die  aus  Abgeortlneten  der 
Zweigvereitle  i^'fl.iM.  t  ist.  Dieselbe  führt 
in  den  önzelnen  Ländern  oder  Landesteilen 
•ehr  T€ncfauMi«ie Namen:  Qenefalveraunm- 
long;  DdegienedTemuiunlang,  Direktorium, 


eine  und  ihrer  Mi^lieder  dne  so  .  tarke 
Steip'>riing  erfahren  hat,  sondern  noch  lu-  hr 
darin,  ilaß  ihre  Tätigkeit  eine  so  viel  inten- 
sivere gewoirden  ist.  Gruße  Fortschritte 
und  Verbes-seniögen  in  der  landwirtschaft- 
liehen Praxis  pflegen  ja  zunächst  von  ein- 
zelnen, besonders  iotetligeDten  und  tat- 
kräftigen M&nnem  auszugehen;  wenn  die> 
selben  aber  nach  ihrer  Bewährung  in  weiten 
Kit  i^eu  il-  r  La[iil\v!rt--  Eingang  gewonnen 
und  in  einer  den  Ortlichen  Xerhältnissen 
entsprechenden  IWm  Anwendung  gefimden 
haboi,  80  ist  dies  in  erster  Linie  den  land- 
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Landwirtadiaftliches  y«reinswe6en--Ludwirt8cliaftskuiimern 


"vi'irtscliaftliehen  Vei-einrMi  zn  danken.  Ohne 
sie  würde  «lie  I^udwirtochatt  im  Deutschen 
Reich  und  ebenso  in  anderen  Kullui-staaten 
auf  >'in>  r  m'cI  niedrigeren  Stnle  Stehen,  als 
sie  gegenwärtig  steht. 

Utmtnr:  Langrlkat,  Getdklehl«  der  deulHAm 

iMmhrlrtsrhn  ft ,  Bd.  4,  S.  -Hüfri.,  2S56.  — 
Stutielmtnt)! .  Da*  InndvirUrhnfllichr  Verein»- 
tresen  in  l'r, m',.  n  ,  Jinll-  1S74.  —  /'mi/n  nie 
landurirttehajthche  i'erwtiitnng  in  »/e»  JnitrrH 
1M84—JSST,  Berlin  ISftS,  S.  491/<j.  —  f.  Mendel- 
a$elnfeUf  Art.  J[Mdwirltdu^iehM  rvrsüw- 
wetm^,  H,  i.  St.,  f.  Auf..  Bd.  V,  S,  SU  ff.  — 
Frlir.  i'on  tiri'  Gtillz,  (l'nrh-i.-htr  drr  Jfultchrn 
lAindiHrUeltuJt,  Bd.  /J  (t'J.  Juhrh.),  ^Stuttgart  lUOS. 

VOM  der  €Mt9.   W.  Wwodtinakt. 


2, 


Ludwlrtsohaiftikamnera. 

1.    Ent^tcbuii^sirriludo  luul  KutwidtelllBg. 

Wirk^aiiikuit  und  nri'ain.-<itti<in 


1.  KutistehungH^rüudc  und  Kntwicko- 
Inng.  Die  L.  sind  oine  Institution,  die 
zuerst  in  PreiiÄen  Wurael  geschlagen  hat. 
Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  von 
manchen  Sachkundigen  darauf  hingewiesen 

woiden,  daß  die  landwirtsdDwftiioben  Zentral- 1  Zeutralvereine,  oie  iure  ayme  un 
vereine  (s.  „LandvirtschaftlicheB  Vereins- 1  StonomiekoUe^am  hatten,  so  lange  gelten. 

Wesen'"  oben  S.  '.1'^]  fir.)  trotz  ihres  Iii*  dtirch  Ooset/.  mic  hierzu  noi  h  iin-hr  t-  - 
segensreichen  Wirkens  doch  nicht  im-irechti^  Körperschaft  ins  Leben  gerufen 
Stande  seien,  die  landwirtschaHlichen  Intet- 1  war.  Hierin  liegt  das  zweite  nnd  besondere 

essen  ihres  I$07.irk<  >  in  vollem  Umfange  und  wirksame  Afotiv  für  dii^  KrrirhturiEr  dor  1.. 


Personen  vemnlafit.  Ein  l{p?stouonincrsr<»^bt 
kotinte  man  den  Zciiü-aivereiue»  weder  über 
die  eigenen  Mitglieder  tmd  noch  weniger 
Ober  alle  Landwirte  ihre.s  Bezirkes  einräumen : 
dies  durfte  nur  einer  auf  Oesetz  beruhenden, 
alle  Oewerbsgefif^sen  umfas-senden  Vertrctimg 
bewilligt  werden.  Der  Wonach  nach  einem  sol- 
chen Beste uernn gerecht  gab  den  erstwi 
Allst" iß  zur  Rildiiiii;  dor  L.  lliiTzu  kam  in 
den  allerletzten  Jahran  noch  ein  weiterer 
Beweggrund.  In  landwirtschafdichen  Krdaen 
wurde  lebhafte  Khf;''  darnler  trofrihrt.  daB 
<lie  Interessen  der  Landwirtschaft  sowohl 
seitens  äst  Regierang  wie  seitens  der  pari»- 
mentai  i-fhoii  Körnerschaft Pii  nicht  die 
nflgoude  Ücrüoksichtigi mg  fänden.  Aus  diesem 
Gedanken  ist  die  i.  J.  1893  erfolgte OrOndung 
des  Bundes  der  Landwirte  hervorgegangen. 
Die  Staatsiregienmg  konnte  nun  den  Bund 
der  Landwirte  oder  andera  aus  Lsodwizten 
gebildete  freie  Vereinigungen,  deren  Mit- 
gliederzahl außerdem  in  den  einzelnen  Landes- 
teilen sehr  verschieden  groß  ist  unmöglich 
als  die  fßr  sie  maßgebende  Vertretung  der 
gesamten  Ijandwirtschaft  betrachten;  als 
soU'ho  mußten  ihr  die  landw  irt>rhaftliohen 
die  ihre  iSjiitae  im  Landes- 


mit  dem  wünschenswerten  Nachdruck  zu 
vertieten.  Bire  und  die  Mitglieder  der  ihnen 

nritenreonlneten  Zweigven^^'in  ■  Im •^^«  lion  aus 
Mftiiaorn.  welche  sich  freiwillig  liieiv-u  ge- 
meldet haben ;  sie  vmifassen  daher  bei  weitem 
nicht  alle  Landwirte,  andererseits  tr.-liMr.-ii 
zu  ihnen  viele  Personen,  die  dirrkt  uat  der 
Ijandn irtvohaft  nichts  zu  tun  hal'ra.  Man 
hat  dalier  gegen  die  landwirts("haftlichen 
Zentralvereine  den  Einwand  erholten,  sie 
könnten  ni*  Iit  als  die  legitimen  Vertreter 
der  ganzen  Landwirtschaft  angesehen,  ihnen 
noch  von  der  Staatsregienmg  nicht  alle 
dif^i'Miiiriui  T'i'fu^iiissr  i'iti'-rtraLren  werden, 
welche  eine  die  ganze  l^andwii-tschaft  re- 
präsentierende Körperschaft  beanspruchen 
dürfe  uml  müsse.  Zunjichst  trat  die?  hrrvor, 
als  CS  !?tch  darum  handelte,  die  für  die 
ZentKxlvereine  unumgJlnglichen .  in  ihrem 
Umfang  stetig  steigenden  (»eldmittel  zu  be- 
schaffen. Die  j»renüische  Regierung  hatte 
zwar  in  den  letzten  .Jahrzehnten  die  für 
die  Zenti-al vereine  bewilligten  Staatszusdiüsso 
bedeutend  erhöht:  aber  tn)tzdeni  reichten 
sie  nicht  aus,  um  neben  den  eigenen  Ein- 
nahmen der  Zentralvereine  (Mitgliederbei- 
tr%e  usw.)  den  wachsenden  Bedürfnissen 
gerecht  zu  wonlen.  Eine  erhebliche  Er- 
höhung der  Mitgüederbeitri^  wäre  auf  gi  ußeii 
Widefstand  seitens  der  Zweigvereine  gestoßen 


Die  Kegiennig  fühlte  da.s  erklärliche  Be- 
dürfnis, in  den  für  die  Landwirtschaft 
wichtigen  Fragen  mid  Maßregeln  ein  be- 
ratendes, unter  rmständeu  auch  ausführen- 
des Organ  zur  Seite  zu  habeti ,  welches 
zweifellos  als  die  lesritim-'  Vi-rtr-  tut»:?  der 
landwirtschaftlichen IIlte^:^-^^^^Jll  L'okcii  konnte. 
Die  UeberZ'-uj^uiiig  vnn  dies<>r  Notwendigkeit 
hat  auch  die  Mehrzahl  der  anfangs  wider- 
strebenden Mitglieder  der  beiden  llättser 
des  preußischen  Landtnire-  dazu  bewogen, 
demam  30.r  VL  erlassenen  Gesetz 
betr.  die  Einrichtung  ron  L.  ihre  Zu- 
stimmtmg  zu  geben. 

I  ZuoAchst  ist  die  Kniohtung  von  l*.  um 
|fakttltatiT  zugelassen  worden,  d.  Il  die 

Landtage  der  emzelnrn  rn>vin7en   -illfi  n 
I  darüber  gehört  werde« ,  ob  sie  für  ihren 
Bezirk  L.  wünschten.    Es  ist  dies  in  dem 
;  Wint.  I   1894  9.')  geschehen,  und  es  haiM-n 
die  Laieltaire  der  Provinzen  Ostpreußen, 
West|>r>  uilcn,  Pommern,  Branden» 
bürg,   Posen,  Schlesien,  Sachsen 
und  Sc  hles  wig-IIolstoin  sowie  der  Re- 
i  gierungsbezirke  Cassel  und  Wiesbaden 
1  die  Errichtung  von  L.  beschlossen,  gleich- 
zeitig auch  die  Statuten  für  dieselben,  soweit 
das  Gesetz  ihnen  darin  freien  Spi.-lrauni 
ließ,  der  Königlichen  Öenehmiguug 
unterbreitet.    Letstere  ist  nQier  dem 


und  bfltte  mfiglicherweise  den  Austritt  vieler .  3.  VIII.  1895  erfolgt,  nnd  die  L.  jener 
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zirkc  sind  i.  J.  1896  zum  ersten  Male  zu- 
i>aninicn|?etretea.  Sie  haben  dabei  neben 
den  fsctfist  ihnen  übertragenen  Obliegenheiten 
auch  die  fuolitiooeii  der  in  den  gleichen 
Bedrken  tns  dabin  bestanden  habenden  land- 
■wirtfichaft  liehen  Zenfralvpit-ino  ganz  oder 
tetlvetoe  Obemommea.  Die  Provinz  West- 
fiden  folji^e  1696,  Hannover  trad  fihein- 
preuRen  1S«>9. 

£ine  Heihe  anderer  deuts<;hor  Staaten 
bat  die  Eiorichtnng  accepticrt ;  so  Oldenburg, 
Anhalt.  Saehsen-Allenliuiir ,  Sehwarzburg- 
^>udeitihaui»t.>D.  Es  Nverden  jedenfalls  auch 
noch  weitere  Stiiatf  n  mit  Rflcksicht  auf 
die  größere  LeistuiigsfiihiRkeit  der  gesctz 


des  Geeetzes  die  Möglichkeit  offen,  daß  die 
L.  selbst  ein  anderes  Wahlverfahren  an- 
nehmen. Dasselbe  muß  aber  ein  indirektes, 
nach  dem  GmndateaeReiaertrwe  abgeetuftea 
8dn.  In  diesem  FaUe  darf  das  Wahlrecht 
auch  an  kleinere  T-mdwirte,  die  nieht  im 
ßeaitz  einer  Ackcrnalming  sich  befinden, 
▼nliehen  werdos. 

Jede  L.  Iiat  eiu<  n  V  -rsfand.  der  ans 
mindestens  5  MitgUcderu  bestehen  muft; 
außerdem  hat  sie  das  Recht,  Ausschflsee 
zn  Mlden ,  denen  bf^ondere  Aufgaben  111- 
gewiesen  werden  können. 

Die  Mitglieder  dcir  L.  werden  aof  6  Jabre 

gewählt :  CS     heiden  aber  alle  3  Jahre  die  Ver- 


liehet! Vertretungen  eine  eiilsprechende  Um- I  treter  der  Hälfte  dir  Wulilbozirkc  aus;  cbcuso 
Wandlung  der  auf  IVeiwilligkeit  beällhenden  !  wird  dt- r  \ Urstand  alle  ;>  Jahre  neu  ^'ewahlt. 
Zcnliakfreine  vomehinen. 


id.  \\  irk»auikeit  und  Organisation.  Als 
allgemeine  Aufgabe  der  L.  wird  in  §  2 
des  preußischen  Gesetzes  bezeichnet,  „die 
Gesamtinteressen  der  Land-  nnd  Forstwirt- 
schaft ihres  Bezirkes  wahrztinehnien ,  zu 
diesem  Hebufe  alle  auf  die  Hebung  der 
Lage  des  Onmdbesitxes  absielenden  Ein» 
ri'  fitiin^en,  Insliehnndere  die  weitere  korpo- 
rative Organisation  des  Berufsstandes  der 
Landwirte  zw  fOrdem».  WSUbar  in  die  L. 
sind  nur  Landwirte  und  zwar  Eigentflroer, 
Kotznießer  oder  Pächter  von  (irundslücken, 
die  SDsammen  mindestens  eine  Acker- 
nahrung repräsentieren ;  die  Kleinslellen- 
i>^itzer  und  grund besitzenden  ländlichen 
Arbeiter  sind  also  aosgeschlossen.  Ben 
Begriff  Ackernahning^  zu  j)räzi8ieren,  ist 
den  Statuten  der  eiu^eluta  L.  tiberlassen. 
Daraufltiu  sind  nun  folgende  Grundsteucr- 
reinertragsifttze  als  unterste  Grundiu^  fOr 
das  Hecht  der  Beteiligung  an  den  L.  an- 


Nach  den  vom  £&uige  bestätigten  Satzangen 
der  eiasdnen  L.  bestehen  dieselBcn  ans: 

Ifit-  Yeislaads- 


in  Ostpireiifien 

^iedecii 

miti^isd« 

TO 

7 

„  Weatpreußen 

6s 

7 

„  Pommern 

63 

5 

„  Brandeabug 

«09 

IS 

„  Posen 

70 

II 

„  Schlesien 

1S4 

7 

„  Sachsen 

IIS 

„  ScUsflW.-HoIst. 

So 

•1 

„  Cassel 

so 

7 

„  Wiesbaden 

32 

.  7 

„  Ilatini.vcr 

69 

U 

j,  Westfalen 

91 

»3 

„  RhefaiproTins 

117 

13 

Die  L.  hab«!!  das  Kc*  lit ,  zur  Bestreitung 
der  Kosten  der  tieschültstühning  und  «nr  Er- 
füllung ihrer  ttonaligen  Aufgaben  bin  '/t  %  des 
Oruud^iteuerreinertrages  vou  eämtlithen  betei- 
ligten Laadwirten  ilu«s  Bezirkes  einzufordera; 
dte«er  Beitrag  wird  wie  eine  Öffentliche  Last 


genommen  worden:  in  Ostpreußen  30  Tlr.  )»eliaiidelt .   ist  also  exekutorisch  eintreibbar. 
—  -  ■     —  ~"         DaruLtr   hinansgebende  Auwhtpihuutren  be- 

dürfen der  Onehniiiriini,'  des  Ministers  für 
Landwirt« hiitt.  Im  Jahre  lötfe  erhüben  Schle- 
«un  ',4.  Sachsen,  Brandenburg  nnd  Sohleswig- 


in  Wffetpreußen  25,  in  Pommem  20,  w 
Brandenburg  35,  in  rasen  40,  in  Sdilesien  35, 

in  Sachsen  30.  i)i  Srldt  swig-Holstein  5C>,  in 
Cassel  40,  iu  Wiesbaden  20  Tlr.,  in  Han- 
nover 25  Tlr.,  in  Weslfelen  25  nnd  Rhein- 
provinz */>  T!r.  AuGi  r<!eni  .sind  noch  wählbar 
ehemalige  Landwirte,  sofern  sie  noch  iu 
dem  betr.  Bezirk  wohnen,  und  Personen, 
vrelclie  uiindestens  10  Jahre  Vorstaud.smit- 
glietleroder  Beamte  von  landwiHscliafiliLhen 
vereinen,  Genossenschaften  und  Kreditin- 
stituten gewesen  sind;  atich  kann  einzelnen 
Personen,  die  sonst  nicht  wählbai  wären, 
wegen  ihrer  V.niieiiste  um  die  Landwirt- 
schaft die  Wäi>U)arkeit  von  der  L.  verliehen 
wenlen.  Endlich  ist  jeder  L.  die  Befugnis 
erteilt,  noch  bis  '10  ihrer  Mitglieder  nach 
beliebiger  Answahlzu  kooptieren;  die  koop> 
tierten  Miigli«  der  habm  aber  nur  eine  be- 
rstende Stimme. 

Jjas  aktive  Wahlrecht  zu  den  JL 
wird  znnldist  Ten  den  ländlichen  Vertretern 
der  Kreistage  ausgeübt.   Jedoch  läßt  §  0 

Wittofftaah  4«r  TolktwlrtMluft.  n.  AalL  Bd.  II. 


Hobtein  *;»,  Westprenlien  \„.  Wieshadsn 
die  anderen  Kamnem  Vt*/o  «es  Orondttener- 

reinertraffs. 

l)ic  Tätigkeit  der  preußiftchen  L.  hat  sich 
entsprechend  den  grüLereu  ihnen  dunh  das 
Stenerrechl  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln 
weiter  auHdehuen  können  als  die  der  _  alten 
Zentralvereine;  jedo<.-h  bewegt  »ie  sich  in^dsr 
gleichen  Bicbtnng.  Sie  haben  sich  cn  einer 
„Zentiiilstelle"  mit  ebeni  eigenen  (.leueral- 
[»tkftUr  i£u.«amineiigeschlü»iseii ;  daneben  linden 
noch  zweimal  im  Jahre  Konferenzen  «tatt.  an 
denen  die  Vorsitzenden,  evenc  noch  Delegierte 
nnd  die  Genenüsekretire  der  Karomein  leilzu- 
nehrnfn  jiflffjrn  nnd  iu  denen  diejeni^n  An- 
gelcgeulit;ittu  behandelt  werden,  die  nicht  nw 
ein  provinzielle»  Interesse  liabeu. 

Die  Oreaiiuation  der  L.  der  anderen  deut- 
sthtu  .Stäüieri  ist  im  wesentlichen  der  yam- 
«ischen  aachKebiUleit.  .  ^ 

LtlantBTt  JSr.  VMH,  Art,  JjondwirUckofi»- 
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—  LandteirtMchujUiikcr  Kti^rnder  vor»  Mentsel 
und  Lengt^rke.  —  ÄbYndiV^e  Mittcilungrn  über 
dü  TMgktUderLmdwtrUehe^kammitm  bringen 

die  „ZeU- 

tehrift  für  Agrai-politik".  —  Korrfapfnihm  d*T 
ZentraUtrUe   der   preußuthen  IjandwirttchaJU- 
kammirrn.     (Nur  aU  JfajiiiiAi^  §9dgiukt;  et- 
teheinl  teil  1901.) 
Vrhr,  «o»  «tei*  tkMm.   W.  WitgodiAntkL 


LudvlrtockiltanL 

Nach  d(T  ( 3  rü  ndung  des  Deutschen  Reiches 
fohlten  die  deutschen  Ijandwirte  das  Be- 
dürfnis, eine  ihre  (icsaintheit  vertretende 
Körperschaft  zu  lit\sitzen,  welche  als  solche 
von  den  Reichsbehorden,  speziell  vom  deut- 
schen Bundesrat  als  dem  Repräsentanten 
der  deutschen  Regieninjjen,  anerkannt  sei. 
jDttraufhin  trat  am  8.;1V.  1872  der  deatäche 
L.  ins  Leben.  Er  setxt  sich  znsammen  aus 
(Ifii  t^rwählten  .\l»ger)r<liiftoii  'ler  einzelnen 
iandwirtscbaflUchen  Zentral-  oder  Uaupt- 
Tsreine  bezw.  Landw!rt8chaftBlninin«ii,  und 
zwar  ist  die  Zalil  dr-r  j<TkMn  Zenti-ilvonMiie 
bewilli^Q  Abgeordneten  unter  Anlehnung 
au  das  Stimmen  verfaftltDis,  welches  im  Bundes» 
rat  für  die  einzelnen  dp?it<^f  hon  Staaten  be- 
steht, und  unter  Berücksichtigung  der  vor- 
handenen provinziellen  Zustände  normiert 
worden.  Im  Februar  1803  erfolgt'^  oine 
Keurcgelung  der  Zahl  der  Abgeordneten, 
wonach  auf  Preußen  deren  25,  auf  die 
nbrigen  flftitschen  Staaten  zusammen  49 
fallen.  B  a  y  e  r  n  hat  9 ,  Sachsen  un<l 
Wllrtlemberg  je  ö.  Baden  4,  Hessen- 
Darmstadt  and  Keichslande  je  3, 
Merklenhurg-Schwerin  und  Braun- 
st h  weig  je  2,  die  übrigen  d  c  u i  si.'he n 
Staaten  je  einen  Delegierten.  lo  §  1  des 
Statuts  des  L.  ist  dessen  Zweck  folgender» 
maßen  definiert:  ..Di  r  Di  ut.-i  hf  1..  hat  d-Mi 
Zweck,  die  kndwirtsehafüiclicu  iutcrosi>eu 
im  Oesamtumfange  des  Deutschen  Reidies 
wahrzunehmen  imd  nb.-ml].  wo,  f1inc;,  lh(^n 
durch  die  Reichsgesfizgi-biuig  oder  durch 
Anordnungen  und  Maßregeln  der  Reichs- 
verwnlttini^  tr''f'"'ir(iiTt  wt-iilm  kr'iiii.'t;  i:i'b">r 
gescliüdigt  zu  werden  üefalir  lauf'  :i.  :u  iit 
nur  die  etwa  von  ihm  geforderten  Gut  i«  lit t  n 
abzugeben,  sondern  auch  imaufgefonlert  und 
beizeiten  an  den  Reichskanzler  motivierte 
Vorstellungen  zu  richten  oder  sicih  mit  An- 
trägen an  den  Reichstag  £U  wenden.*' 

Dieser  Aufgabe  ist  der  L.  auch  in  vollem 
UmfatiL'i  luicbgekomraen  und  hat  in  allen 
die  landwirtschaftliclten  loteresseo  berühren- 
den wichtigen  Fragen  seine  gewiclitige 
Stimme  in  ilie  Wagschale  gelegt  Ki'  k  immt 
alljährlich  zu  einer  mehrtägigen  Sitzung 
nisaroraeD.  An  setner  SpitM  stehen  ein 
Präsident  und  r.wc-l  Stellvertreter, 
welche  den  Vorstand  bilden,  außerdem  neun 


Aasschufimitglieder,  wclohe  zu- 
sammen mit  dem  Vorstand  einen  st  ft  n  d  i  ge  n 

Ausschuß  darstellen.  Dio  lanf-^nfb-  Cj<- 
I  scliäftsführung  liegt  m  den  Händen  cuies 
!  besoldeten  Generalsekretärs. 

.Alljälirlifh  gibt  df-r  !>.  eine  Puldikation 
I  heraus,  die  den  Bericht  über  die  (ici*ohäfts- 

tfttigkeit  während  des  abgelaufenen  Jahres 
,  und  über  (iif  Verhandltintrcn  des  1^.  in  der 

letzten  Sei>.sioa  entiiiUL    Dieselbe  finirt  den 

Titel  .,Archiv  des  Deutschen  L.''.  Da« 
I  neben  veröffentlichte  er  seit  einigen  Jahren 
!  „Nachrichten  des  Deutschen  L.",  die  seit 

1903  in  die  Monatsschrift  „Zeitschfift  fOr 

Agrarpolitik'*  umgewandelt  sind. 

Vgl.  audi  Art  nlisndwirtBchaRUohes  Vo^ 

eiriswpsen",  oben  insbesondere  S.  383. 

Literaiuri  Steh»  dit  MndlMdciien  Jahrgäaft  dßt 
Arehbu  ie*w.  dtr  Vurk/mdhutUftm  dt»  DnU»ek«n 

LandieirUchaflitrott*,  Bcrlni,       P<i'.i/.  —  F'ff 
»chrift  zur  Feier  drs       filirnj.,,  I'.'.iirhrun  <iet 
I)rNt'rhcn  Landwi,  t.frl,'itlM-'iti  <  —'.■7,  lirrUn, 

htrey  I8it7.  —  ZeiUchrift  JUr  AgrarpolUik.  — 
Iai  n  dteirUeh^flUeMer  Katendtr  non  MmtUni  mmd 


dartMMt.   IT.  WygodttmM, 


Landvlrlselitflutatiettk. 

I  1.  .\nbanstatisük  2  Saafenstauds-and  Erat«» 
Statistik.  H.  Landwirt^ebaftlicbe  Betrieb««ta- 
ti.sttk.  4.  Landwirtachaftlidie  BsTGlkerang»- 
Rtatistik. 

1.  Anbaustatititik.  Schätzungen  des  An- 
baus (der  Aussaat)  und  der  Ernte  g;ib  es  in 
I  I'reußen  zeitweise  schon  seit  Frio<lrich  d.  Gr. 
Im  übrigen  ist  die  landwirtschaftliche  An- 
I batistatistik  in  Frankreich,  England  und 
;  <  )estenvicb  sowie  in  einig  n  ib'iit-i  ii'<n  Staaten 
i (Württemberg,  Baden)  früher  ausgebildet 
I  worden  als  im  Deutschen  Reiche,  welches 
als  solches  bisher  4  Anbauennitt'-IniiL.'^'  n  (für 
1  die  Jahre  1878,  1883,  1893  und  ÜKKJ)  ver- 
I  anslaltet  hat  Die  Erhebung  erfolgte  bisher 
derart,  daß  die  Gesamtfläche  des  Erh-  Vim^-- 
I  bezirks  (Gemeinde  u.  dgi.)  nach  S  Kuitur- 
uiid  Benutzungsarien  luäd  zwar  I.  Acker- 
I  und  Gartenländereien.  2.  Wiesen,  3.  Weiden 
und  Htituügeu.  getrennt  nach  reichen  (etwa 
1  Kuhweide  pro  ha)  und  geringen,  4.  Weio- 
lM?rge?i.  ")  Fnrston  und  Holzungen,  7.  Haus- 
und U'jüikuiuc,  7.  Oed-  und  Unland,  8.  Wege, 
Gewä.ssor  u.  dgl.  nachzuweisen  war.  I^ür 
die  Klasse  1  —  Ackor-  und  Gartenläufloreieu 
—  waren  (i.  J.  lb(.K»)  noch  7  finterabteilungen 
und  zwar  a)  Getreide  und  Hülsenfrüchte, 
h)  Hackfrüchte  und  Gcraüse,  c)  Uandels- 
gewftchse,  d)  Futterpflanzen,  e)  Brache, 
f)  Ackerweide,  g)  Haiis-  und  <  Uist^ilrteu  ge- 
bildet, in  der  liegel  noch  mit  einer  Reihe 
▼on  üntemnmmern  (z.  B.  bei  Ftatterpftanzen: 
Klee,  T^uzeme,  Esjnrsette,  Mischungr  n  davon, 
Serradelia,  Spöiigcl,  Urasäaat),  die  dann  bei 
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'l.'ii  Eitizelstaat<  ii  noch  durch  weitere  Fragen 
(bei  den  l'utterptUnxeu  z.  B.  in  Freuen 
für  SaatUee  n.  dgL)  erweitert  worden  tiod. 

Von  flor  Hesanitflächo  rlps  Dfutsrhcn 
Rciclies  liätneü  1878  (iyou>  üuiiüertteile 
a«f  :  1.  Acker-  und  Gartenland  48.20(48,50), 
>.  Wiepr.n  10.96  f  11.02).  ?>.  Weiden,  reiche 
1.14(1,47),  geringe  «,4U(3..'>4),  4.  Weinberge 
0.2ä  <0,25),  5.  Holzungen  25,7  (25,9  «».o).  In 
Hill,  na  entfielen  auf  diese  5  Gruppen  20,00 
(20.20)  liexw.  5,91  (5,90)  sowie  0,62  (0,80)  und 
4,<X)  (1,91)  sowie  0.13  (0,14),  und  13,87  (14,00) 
endlich  auf  die  Gru})pen  (i— 8  (s.  oben)  0,üÜ 
(U.52)  sowie  0,50  (2,10)  und  2.40  (2,39)  MiU.  ha. 
Gewisse  l'ii.-timmipkt  itpn  in  der  Statistik 
der  einzelnen  lahn-  erklären  sich  durch  die 
satflrlidie  Flüg^igkt  it  der  Grenzen  zwischen 
"Weiden,  Hutungen  iitid  O.-dhvnd.  Vii-l.»  an- 
fangs als  i^utungeu''  aiigesprocheoe  Flüchen 
ereSidnen  spftter  als  „(>edlBDd'*.  Von  dem 
Ackerlande  entfirlrn  (10,05  Mill.)  ha 

auf  Getreide  und  Hülsen früchte.  3,.'»5  (4,.59) 
auf  Hackfrüchte  und  Gemilse.  0,42  (0,19)  auf 
Handelsgowächse ,  2,4.'.  t2,r)n)  auf  F'utter- 
pflanzcD,  2.31  (l,2;i)  auf  iäiücho.  l.'.l 
auf  Ackorweide,  0,24  (0,48)  auf  Haus-  hikI 
obstgürten.  Die  Ausdehnung  det>  Ai  kcr- 
landes  sowie  innerlialb  desselben  das 
Schwinden  der  Ackerweide  und  Brache 
bezeugen  den  Fortschritt,  den  der  land- 
wirtschaftliche Betrieb  trotz  der  IJngtinst 
der  Verhältnisse  im  letzten  Menschenaiter 
im  allgemeinen  hat  machen  können.  Der 
AnlMut  von  BaokfrOchten  nnd  ^«mflflen  hat 
uni  2n.:;.  der  vr.n  Gotni.lc  iin.l  Hülsen- 
trüchteu  um  3,0,  der  von  Futterpflanzen 
um  8,5^  nigenommen,  der  von  Uandels- 
geNsTu  hsr-n  um  aliUiTioninion.    So  ist 

nauieiitiit-ii  der  Fiaciihbait  vuu  rund  134U0<) 
anf  34  MH»  ha  gesunken.  Auch  der  Anbau 
vt.in  flflUeufrfiehten  ist  sehr  .staik  zurilrk- 
giiguttgen,  bei  Erbsen  allein  von  409  UUU 
anf  3l7000  ha. 

L»je  internationale  Bedeutung  Deutsch- 
hnd.^  für  Anl«u  und  Ernte  der  wichtigsten 
llrotfnichte  ergibt  sich  daraus,  daß  i.  J.  1900 


in  Dttttsehknd 
Ocftcrreldi 

.  Frankreich 
,  GroUlirttannien 

nad  Lrlaiid 
.  Roltland 
«  Ver.  ätaatea 


mit  Weizen 


2051  4307 
i  065    I  109 

3  j;S2    3  S54 

6  940     S  Mio 
769  j   I  480 

16  709  10733 

17  197  |I63»8 


mit  Koggen 


—  *  < 


^     9*  ^ 


5982  8551 
I  I 

aubed.  oobed. 
3^594  S3370 
644  653 


Im  Jahre  1000  (l.'XII.)  haf  ira  Deutschen 
Keiche  aucli  zum  ersten  Male  eine  wirkliche 
Obstbannizfthlung  (Apfel-,  ffirä^,  Pflaumen- 
und  Zwetäcfaeiu  sowie  KirsohUUime)  statt- 
gefunden. 

2.  Saatenstaads-  nnd  Krntestatistik. 

HirrfOr  gölten  in  Deutsclüand  seif  1S99, 
von  wü  ah  namentlich  in  Preuüen  auch  die 
Zweiteilung  in  eine  vorläufige,  auf  SchStsuDgen 
landwirtschaftlicher  Verttaueiisiiulnner  imd 
eine  endgültige,  in  Wirklichkeit  wegen  Steuer- 
furcht meist  viel  zu  geringe,  auf  Angaben 
der  Gemeinde-  und  Gutsvorständc  ^e- 
CTttndete  &nteschfttzung  weggefallen  ist, 
folgende  Vorscliriftt'n : 

a)  In  der  Milte  der  Monate  April  bis 
November  sind  Saatenstandsberichte 
mit  5  Noten  (1  .^olir  gut,  2  gut,  "  mittel, 
4  gering,  5  sehr  gering)  schon  seit  1Ö03  für 
die  meisten  wichtigen  Fe!dfrflchte(mdit  z.  B. 
Ziickerruben)  durch  landwirtschaftliche  Ver- 
trauensmänner (iu  i'xeußen  gegen  60U0) 
einzureichen.  Atis  diesen  Berichten  wird 
dann  ein  allgemeiner  Durchschnitt  unter 
ßeriicksicluigung  der  verschiedenen  Bnlcu- 
tung  der  einzelnen  liegicrungslieziiko  nach 
ilu-en  Erträgen  für  die  einzelnen  Früchte 
berechnet.  Die  Methode  ist  einfach, 
aller  gegenüber  der  in  anderen  lindem 
üblichen  Sehätzung  nach  Prozenten  einer 
Mittel-  oder  vollen  Ernte  mit  dem  Naehteü 
bt  halt.'t .  da  sie  wnlcr  für  ^^og.  .,Hekord- 
crnten"  noch  fflr  völlige  Mißeruten  eine  ge- 
eignete Nnmmer  besttet,  beispielsweise  em^ 
Fehlernte  (O'*o)  eben>i.  w'w  oinr-  Viortols- 
ernte  (25*'  o)  mit  derselben  Nummer  „sehr 
gering"  (5)  bezeichnen  maS. 

b)  Im  Novrmb'^r  sind  von  denselben 
Organt'M  Angalicü  ülier  die  Erntemengen 
pro  ha  7.\\  machen,  di»^  au  der  Zentralstelle 
mit  y\vi\  im  .Inn:  (hif<li  'Ii*'  Or'mdnde- 
beiiördcu  auf  lw:»i>iidtj"«-n  Püstkaitcu  anzu- 
gebenden Anljauflächen  midtipliziort  werden. 
So  wird  die  Ernte  fflr  Winter-  und  Sommer- 
weizen, Wintersi^elz,  Winter-  imd  Sommer- 
n)ggen,  Sommergerste,  Hafer,  KartofTeln, 
Klee,  Luzerne  und  Wiescuheu  schon  zum 
Dezember  festgestellt  lu  enger  Verbindung 
damit  steht  eine  Statistik  über  den  Hopfen- 
l^u  (in  Gemeinden  mit  wenigstens  5  ha 
AnbatifUlcfae)  nnd  über  den  Moetertrsg  in 
Gemein<!t'ii  auf  w>Mugstens  20  ha  im  firtrage 
stehender  RebÜäche. 

Wegen  der  Erträge  der  wichtigsten  Brot- 
früchte p  I  i  rn  1.  Die  gesamte  Welt- 
ernte an  Weisen  ist  gegenwärtig  auf  mehr 
als  80  Mill.  Tonnen,  die  Roggenenite  etwa 
halb      '1    '     :  hätzen. 

3.  Landwirtschaftliche  Betriebssta- 
tistik. Kino  landwirtschaftliche  Betriebs- 
statistik ist  in  n>  iitschland  im  Anschluß  au 
die  Berufszälilungen  von  lb92  und  1S95 
au^Dommen  woraeoi  im  weaentiichen  beide- 

26* 
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mal  aiif  den  gleichen  Grundlagen,  nnr  werden 
1895  die  landwirtschaftlichen  Par^elleobe- 
triebe  noch  vollzähliger  ernaittelt  worden 
sein  als  18S2.  da  ausdrucklich  die  Aus- 
stelhinff  von  I^aadwirtschaftskarten  für  Be- 
trielio  auch  ,,voni  kleinsten  Umfange"  ge- 
fordert worden  war.  Für  das  Jahr  1907 
ist  eine  neue  Zählung  wesentlich  auf  den- 
selben Qraiidlageii  irie  bei  dea  beidea  ersten 
geplant. 

Im  ganzen  wurden  i.  J.  1R95  5556900 

landwirtschaftliehn  Betriel«  mit  J3.28Mill.  lia 
Gesamtfläche  und  32,51  MilL  ha  landwirt- 
schaftlicher  Anbaufläche  (Adrar,  Wiese,  kulti- 
vierte Weide.  Oartenland,  Weinberge)  er- 
mittelt. Von  dieser  iandwirtacbaftUchen  An- 
baufläche kamen  anf  Betriebe  mit  einer  An- 

hrOl'Vlrlr., 


in 


0-.!]:l  i-riiien  .  . 
WestnreuUen  . 
Branaenbarg 
Pommern  .  . 
Posen  .... 
Schlesien  .  .  . 
Sachsen    .   .  . 

1  es  wig-  Holstein 
liäunover  .  . 
Westfalen  .  . 
ÜMBen-Nassan  . 
Rbdnprovins  . 
Preußen  überhaupt 
Bajern    .   .  . 

Württemberg  . 
Baden  .... 
Hessen  .  .  . 
Dm  Beich  im 

Es  hatte  sidi 

tri'-he  z\vi>r!ien 


9?  2 


c8 


2,35,  3,f<"  '4J"'  y'  ^'->A7 

2.79  3.*Ji  17. --i  3^,7^  43,66 
4,10  20.73  34,58|35,24 
2,97;  3,44j  «5,64123,8255.13 
»,83|  3.67; 20,83  30,4953. 19 
4,63  10,86.29,1  i!2i, 54  33,86 
6,38  6.91 124,19  34,97  27,55 
1..S5  3.  ;ü  17,14  61,31  16,20 
0,01  ii,Ö3  32,01  42,4'  7,14 

9.80  13.64,34,67  36,59  5,30 
10,6520,8443,1518,02  7,34 

12,34  « 9.9  J  43,  i4| 20,99  3,51  1 
4,91    7.S4  24.  ;o  32,01  30,94 
4.0912.7449,4913',"  2,57 
5,75  9.57  40.«8|30,43  14,07 
9,6623.3345,0519.831  2,14 


13.2329,37 


41,78  12,56,  3,06 
50,33  11,77  4,89 


5,56  lO.I  I  20.00  30.3'  2  j,oS 

5,73.10,01 28,7431,0924,43 

also       Antdl  der  Be- 

und  2(}  ha  an  der  ge- 
samten Anbauflmdie  etwas  vermehrt,  der- 
jenige der  grOfieren  und  der  kleineren  etwas 
vennmdarL  Die  iandvirtadufdidie  Flache 


selbst  war  in  den  13  Jahren  von  'M,^  auf 
32,51  Mill.  ha  gewachsen.  Von  dcu  sämt- 
lichen Betriebsinhabem  kamen  3235169  auf 
die  Klasse  tinter  2  ha,  1 016  239  bezw.  098  701 . 
281734  und  2,5057  auf  die  näclisthöheren 
Klassen. 

In  Preußen  ist  bei  beiden  Aufnahmen 
auch  die  Anzahl  der  landwirLsciiaftlichea 
Hauptbetriebe,  d.  h.  derjenigen,  fOr 
dei-en  Inhaber  die  I^and wirf. 'Schaft  dir^n  Haupt- 
TiiM  uf  bildet,  festgestellt  worden.  Die  Zaiüung 
ergrab  l^s2:  3  040 190  Betriebe  Oberhaupt 
mit  26,58  Mül.  ha  WirtsthaftsfUiche :  ISa'i: 
3308126  mit  28,48  MUl.  ha.  Darunter 
waren  landwirtscliaftliche  HauptbetrielM»  von 
wenigstens  1  ha  Anbau-  (nicht  Wirtschafts-) 
flache  1118067  mit  24,05  besw.  19005«0 
mit  24. in  Mill.  ha;  die  Vermehrung  nament- 
lich der  Flache  beruht  teilweise  auf  der 
Henmsiehiing  mit  Landwiitüdiaft  verbun- 
(leiier  Forstbetriebe  i.  J.  1895.  Vom  Hundert 
dieser  Hauptbetriebe  entßeleu 

Betnebe  ^^^^^ 

1682  1805  im  im 

auf  solche  von 

1—  b  ba  Anbanfl.  44.29  43,5^  7,03  7.3? 

5— tOO  „        »       53,93  54,84  57,06  58,4a 

ttMOO  „       „         1,79  1,60  35,91  34,*3 

Die  QnAbetiiebe  sind  also  an  Bedeutung 
etwas  vor  den  Mittel-  und  Kieinbetrifibra, 

ziu-ückgewichen. 

Dte  in  dnsidnen  Lindern  vorhaudetien 
Zusammenstellnnpen  aus  den  Kata.stern 
bieten  eine  Sutisiik  der  Besitzungen,  uicht 
der  Betriebe  und  geben  in  der  Regel  auch 
insofern  keinen  £mblick  in  die  B^tzver- 
teilung,  als  nicht  ersichtlich  ist,  wie  viele 
BesitzUDi:--    in   I  in,  r  Ilanil  vineii  :  ;I  inil. 

4.  Landwirtschaftliche  Bevöli^eninss- 
statistik.  Für  Dratschtand  geben  andi  lOr 

(He  landwirtschaftliche  Rerufsbevölkerung 
die  ErhtibuDfien  von  1882  und  1895  einen 
frdlich  iazwudbm  Tenlteten  AnfiipJilnB.  Es 
entfielen  danach  anf 


Land-  u.  Forstwirtschaft,  Fischerei  usw, 
Die  Bevölkerung  überhaupt  


Erwerbs- 

S  2  36  496 
8  392  693 

 18986494 

1895  23913683 


Dteaende  Angehörige  soMunn« 


\  1882 
I  18»ö 
^1882 


424913 
374697 
1334  9a4 
1339316 


10  S64  046 
9884918 

34910695 
37517185 


19  225455 
i8SS»  J07 
45  M»  1  »3 

51 770 


Die  Land-  und  Forstwirtschaft  uiri faßte 
1««^:?  brzw.  lftnr>  42,5   bezw.  35,7  "/o  der 
<ie.sauitl»evuJkerung;     sie     verlor     binnen  1 
13  Jahren  fast       Mill.  Köpfe.    Docrh  ist; 
ein  Teil   davon  jedenfalls  auf  Aechnong  i 
eines  veränderten  Zählverfahrens  za  setzen, 
indem  namentlich  1895  viele  Personen  als 
Alters«  oder  Invalidenreotuer  bei  den -Berufs* 
loaen"  eingereiht  sind,  die  L  J.  lVß2  noch 
bei  den  produktiven  Oroppen  Plate  gefunden 


hatten.  Ton  je  100  £rwerbstfltigcn  kamen 
zu  un^f?\hr  j^leieher  Zeit  auf  Land-  und 
Forst wirLsckift  in  Deutschland  37,5,  Oester- 
reich 64,3,  Ungarn  (wenigstens,  da  viele 
Tagelöhner  fehlen)  .58,6,  Italien  56,7,  Frank- 
i-eich  40,4,  England  15,1,  Voreinigten  Staaten 
(wen.)  38,0,  Schweiz  37,4,  HDilaii.l  32.7,  Bel- 
sen (wen.)  22,9.  Däneouu-k  (wen.)  ^^1, 
'  Lireden  o4,0,  Norwegen  49,6. 
Die  erwerbeUteige  LandwirtsdiaflsbevM- 
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kening  Deutsclilan.ls  zählto  IRfl.'  2  r>GvS  72.' 
8eib6tADdige(EigeotQiDer,Mitiflhaber,  Pächter, 
Adnunmtratoren,  Oberfifnter  n.  dgl.),  96 173 
t.-rli!iif.(  h  ikI.t  k.infni?lnnifJi  h  golnldote  Ililfs- 
personea  (Inspektoren,  Förster  n.  dgl.)  uod 
o^S7794  sonstige  Hilfspersonen  (TnRtleute, 
Tapflrihner.  Waldhüter  u.dgl.).  Im  Jahn  -  tR82 
Jauteten  diese  Ziffern  228803:1,  6(iÜ44  und 
5881619.  Ks  hat  sich  also  trotz  der  Ab- 
nahme der  landwirtBchaftJichen  Gesamtbe- 
vrJkening  niclit  nur  die  Zahl  ihrer  Erwerbs- 
tätigen, soudera  tiesonders  auch  die  der 
Sell»stlindi;r^n  und  höheren  Hiifspcrsdnen 
vermehrt,  wülueiid  die  der  uiedereu  Hilfs- 
personen ab^nommen  hat.  Wenngleich  also 
die  landwirtfichahiiche  Bevölkerung  ein- 
schließlich Forstwirtschaft  und  Fischerei  in 
Deutschlan'l  nur  noch  wriiif;  über  ein  r)ritlrl 
der  Gesamtheit  umfaßte,  so  waren  doch  lo- 
dmtrie  und  Handwerk  allein  nur  wenig 
fitärkor  besetzt  nnd  Wtrhon  in  dor  Zahl 
der  Erwerbstätigen  sogar  noch  etwas  hinter 
ihr  snrQdc  (s.  nnten).  Die  gsoxe  übrige 
P.  v'lkrninc:  iTTandol ,  Verkehr,  Hausdienst 
uud  wediselnde  IjoliUiu  beit ,  Verwaltung, 
MihtAr  und  freie  Benife,  Rentiers»  usw., 
I?enifs!'v^e)  hatiL-^t  in  iliren  Lebensinteressen 
giTilkiiteiis  aucli  noch  von  der  Landwirt- 
schaft ab.  Dasselbe  gilt  von  einem  großen 
Teile  der  gewerblichen,  nanientlitTi  der 
kleinstädtischen  Bevölkerung,  uäliruüd  eine 
entspre<;hende  Abhängigkeit  der  Landwirt- 
schaft vou  gewerblichen  Kreisen  nicht  in 
demselben  Grade  besteht  Würde  z.  B.  die 
Land^Äirtschafl  durch  irgend  welche  Vor- 
gftoge  zur  BetriebseiDsteiiuQg  gezwungen, 
BO  wfltden  die  sBmtliehen  Ifondwm^er,  Kattf- 
loute  und  anderen  Ge\verl"'trei1"jndet),  weldie 
bisher  üireo  Absatz  auf  dem  Lande  hatten, 
ebenblls  zur  Betriebseinstenuog  nnd  ztn- 
AuKwanderung  oder  znm  Tpbprrrange  in 
die  Großindustrie  p-zw  uiip  n  %verdeii.  soweit 
diese  ihnen  Aufnahnie  t^ewälnen  könnte. 
WOrrl-'  titngekehrt  di«;  Lind\virt.<i-haft  ihre 
inländii^hen  Abnehmei  verliorcj»,  &o  wtlrde 
«e  zwar  erheblich  geschädigt  werden,  gleich- 
wohl al»er  in  bedeutendem  Umfange  fort- 
)je»tehf-n  können,  da  sie  für  den  größten 
Teil  ihrer  Produkte  auch  auf  dem  Welt- 
markt Käufer  fände.  Da  hiernach  die  Land- 
wirtaehaft  noch  einen  Teil  der  gewerblichen 
Bt^völkeruDg  gewissermaßen  mitträgt,  ist  ihre 
Bedeutung  für  die  Gesamtberölkerung  noch 
grBBer,  als  die  obigen  Ziffern  erkennen 
I,v-?eii  AUcrdiiifis  kann  e.s  keinem  Zweifel 
unteriiegen,  daß  die  i.  J.  1907  statttiadende 
Benifnilhluog  dne  weitere  erhebliehe  Ver- 
„.-hipbiint:  des  Schwerpunktes  unsen'C  V.dk.■^- 
wxrtsdiail  nach  der  gewerblichen  St-lu^  hin 
feetstellen  wiid.  Van  hat  sich  aber  auch 
f^mpfhin  vor  dem  diirrh  die  heikrinuiiiche 
ünteilimg  in  JLandwirtscliaft",  «Industrie* 
begfliistigton  MifiverBtindms  zu  hüte», 


als  gehörten  die  Personen  der  ..Industrie  - 
alle  dem  modernen  Großgewerbe  an,  während 
in  WirUtdikeit  dort  auch  das  ganze  Klein- 

cewer^ie  steckt,  KVi<"'ii.sn  imrichtig  ist  die 
beliebte  Gegenüberstellung  vou  „Landwirt- 
schaft" auf  dereinen,  rJndnstriennd  Handel** 
auf  der  anderen  Seite,  Denn  abgesehen 
davon,  daß  in  der  Berufsahteitung  TL  (In- 
dustrie i,  J,  1895  mit  8281220  Erwerbs- 
tätigen, also  weniger  als  in  nnijipe  1,  aber 
mit  2'JL'r»3211  Personen  übiirluiijpt)  sehr 
viel  mehr  Personen  wenigstens  nebenher 
landwirtschaftlich  tätig  sind  als  umgekehrt, 
ist  die  Berufsabteilung  II  (Handel  und  Ver- 
kehr, mit  2338511  Erwerbstätigen  und 
596t>S46  Personen)  in  ihren  Lebens-  und 
Wlrtschaftsbedingimgen  wenigstens  auf  dem 
I»inde  inei>t  viel  enger  mit  dei'  fjindwixt- 
schafl  als  mit  der  ludui^the  verwandt. 


LiBge^  Friedrleli  Alberty 

feb.  am  28./IX.  1888  in  Wald  bei  Solingen  als 
Sohn  des  gpiteren  OberkoBBistorialrates  ud 
Professors  in  Bonn  Dr.  J,  P.  Lange,  stadierte 

1847—51  in  Zürich  «nd  Bonn  Theologie,  Philo- 
sophie und  PhiloIogiL-  nnd  habilitierte  üc\i,  nach 
3jiihr)!j;er  Tätigkeit  als  (iviniiu-<ia!iiilfslclirir  iit 
Cöln  (1853—05),  ala  Frivattiozent  der  Philosophie 
in  Bonn.  Seit  dem  Sommer  1858  wieder  Gym- 
naaiaUebrer  in  Dnisborg,  entsagte  er  im  Herbst 
1868  winer  Stellnnir,  nn  nicht,  der  nnniiteriellen 
Verfüsrang  vom  16. 1.  1862  gemuli ,  uolitischer 
Tätigkeit  entsagen  zu  mUssen,  und  widmete  aich 
-  f  rst  in  Duisburg,  wn  er  am  h  den  Posten  eine« 
Hatideläkammersekretürs  bekleidete  oad  seit  186& 
Teilhaber  einer  Buchhandloniir  «hter  Tim  ihm 
geleiteten  Druckerei  war.  nnd  idt  KoTember 
1886  in  WInterfbnr  (Schweis)  —  der  JonmaHitlk. 
Seit  1869  geb<"rte  er  der  iibitusojihiBchen  Fakultät 
in  Zürich  als  Pnvaldozcut  und  seit  1870  als 
ordentlicher  Profeosor  der  Philosophie  an.  1872 
folgte  er  einem  Rufe  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Marburg,  wo  er  am  21.  XI.  1875  starb. 

Schriften.  Hier  seien  nnr  hervorgehoben: 
Die  Arbeiterfrage.  Ihre  Bedeutung  für  Gegen- 
wart nnd  Zukunft,  Dnisburg  lfti5  (4.  Aufl. 
Wintert  hur  1679);  MilU  AnHichten  Uber  die 
soziale  Frage  und  die  angebliche  Umwälzung 
der  Süziahvuseuschaft  durch  Carey,  Duinbur? 
1866;  Geschichte  des  Materialhunns  nnd  Kritik 
seiner  Bedeutung  in  der  Gegenwart,  Iserlohn 
1866  (5.  Anfl.  hrsg.  und  mit  einem  biographischen 
Vorwurt  und  eiu«'r  Einlfi! lUi":  vciselieu  von  Her- 
mann t'ühen,  Leipzig  IBWÜ;.  Von  diesem 
Werke  ist  auch  eine  französische  Uebersetzung 
von  Bw  Pommerol  (Paris  lifilßS)  und  eine 
englische  von  Thomas  (London  1678/79)  er- 
schienen. 

Literatur  t  Vaihtttgerp  Martmaim,  DühnHg  mmd 
Fr.  Atb.  Lanft,  /nrioihi  1876.  —  H.  Brammp 

F.  A.  lAinge  hU  SozioKkonom ,  IfalU  iSii}.  — 
<>.  A.  ElU»iten,  Friedrich  Albrrt  Laii'/f,  Aj/if 
Leb^uhetehreibtinii .    Liifizi^i    /V';;    njl .  kt^-r- 
EiL  Bernttein,    Hur    Würdigung  Fr*edrvM 
AOert  Larnff,      „IHt  JVieue  Ze»*,  Jaiuf.  y.  \. 


Digitized  by  Google 


300 


Lange— I^aaaUe 


—  \.  Uflchrshet'ii ,  Frir  drirh  Alhert  Lange 
liU  Ji'alionulökotKiiii ,  Hern  J.^y^.  -  l*.  H'fisew- 
grüft,  Friedrich  Alh<:rt  hinge  nU  Soxiolog«  und 
Sationalökonom,  „DeuUrhe  Worte",  XII,  S.  -WÄ 
bi*  Sf.7 ,  Wien  1S9S.  —  Sikolai  Berdiajen, 
FHtdiieK  Albert  Lang«  «tid  dü  krititche  J^Uth 
»ophi«  in  ihren  Baiehunym  warn  SaxidHimiu 
(in  „Die  Xeur  Z-  iV.  XVIIIlS,  S.  ISi'JO;  164:74  ; 
296IS07J.  —  Lippert,  Art.  „lMn>jf".  im  H.  <l. 
SLt  f.  At^  Bd.  V,  8.  ^^r.i<i. 

Carl  Grünberg. 


Lassalle,  Ferüiuaad, 

j^^^eb.  am  ll./IV.  I82r)  in  Breslau,  entstaminte  einer 
jiidiichen  Kaufmaniisf.imilir  Big  zu  seineiQ  15. 
Ltibeusjahre  beauctiUi  er  daü  Gyinnamum  seiner 
Vaterstadt,  hierauf  die  Handclaschnle  in  Leipzig 
ood  studierte  seit  1Ö42  in  Breslaa  und  Berlin 
Pliilolo^e  und  PhikMopbie.  Naehdem  er  1844 
his  184t5  anf  Reisen  zugebracht  hatte,  die  ihn 
auch  nach  Pari»  und  zu  Heinrich  Heine 
filhrten ,  k*  hrte  er  nach  Berlin  /.ui  iu  k.  Hit-r 
macbti'  er  die  Bekanut^chüli  der  iu  eiueu  laug- 
wieriyen  EhescheidnugsprozeO  verwickelten 
Grilfin  Uatxfeld.  £r  machte  ihre  Sache  zu 
der  seitteu,  vmä  es  gtlMg  ihtn  Bodi  nacb  acht- 

{'ührigeni  Kampfe,  derselben  zum  Siege  zu  ver- 
telfeu.  Das  KeToIntiousjahr  1848  traf  ihn  in 
Düsseldorf.  Ki  liluL'  >ich  der  dciiiuknitiMcben 
Partei  an  und  beteiligte  sich  iu  Schritt  und 
Wort  eifrigst  an  der  Bewegung.  Da  er  nach 
der  im  Movember  1848  eriolgtea  AttflOuing  der 
NationalTemaiiDinng  das  Tolk  so  bewaAietem 
Widerstande  und  zur  Steuerverweigemng  auf- 
forderte, wurde  er  erst  wegen  Aufreizntiir  treten 
die  königliche  Gewalt  und,  nachdem  itin  die 
(ieschworeuen  freigeaprochen  hatten,  wegen  Auf- 
forderang  sani  Widerstand  gegen  Begierungs- 
beamte neuerlich  Tor  dem  ZochtpoliEeigerichte 
angeklagt  und  za  einer  secbfimonatllehen  Ge* 
ii«ii;,'nis^trafe  verurteilt.  Nach  VerbüCiiiii,'  der- 
aelben  blieb  er  bis  1867  iu  DU»seldorl,  tiui  hier- 
auf, nachdem  ihm  Alexander  vonllumbult 
die  königliche  Erlaubnis  hierzu  erwirkt  hatte, 
nach  Berlin  Überzusiedeln.  Hier  ToUeodete  er 
sein  schon  su  Beginn  der  40er  Jahre  geplantes 
Werk  Aber  „Die  Philosophie  Herakleitus'  de.s 
Dunklen  von  Ephc-os-  iai)7)  uud  da»  historische 
Trauerspiel  „Franz  vua  Sickingeu"  (18.')t>).  Wäh- 
rend des  franztisisch-italienisch-Csterreichischen 
Krieges  (18Ö9)  and  in  der  Konfliktsperiode  (seit 
Ende  1861)  trat  er  wiederholt  pnbifzistisch  her- 
vor und  wurde  infolge  einrr  im  Frühling  1862 
im  Oranienburger  Handwerkt-rvereim-  ijehalteuen 
Rt.do  wci;i  u  .Vufreizung  der  lio-it/.lusen  Klassen 
zu  Hali  und  Verachtung  gegen  die  Besitzenden 
sa  einer  viermnnaüichen  GefÜngnisstrafe  ver- 
«teUt,  die  jedoch  im  Berafiui«w«ge  in  eine  Geld- 
strafe umgewandelt  warde.  uamit  beginnt  seine 
Laufbahn  als  sozialistischer  Agitator  im  emi- 
nentesten .Sinne  des  Wortes  uud  aiü  OruMiiisator 
der  deutS'  hr-u  Arlit-itersohaft..  Sie  verlict  üImt- 
ani  glänzend,  endete  aber  rasch.  Von  den  Auf- 
regungen der  Agitation  und  der  rieten  Prozesse, 
in  die  sie  ihn  verwickelt  hatte,  erschöpft,  ging 
LasMlle  im  Sommer  18ß4  in  die  Schweiz.  Hier 
fipl  er  im  l'uell  von  der  K\\tif\  eines  rnmiinisehrTi 
Bojaren,  Kacovitsa,  und  starb  in  Cienf  am 
31VVU.  1864. 


Schriften.  Besotider.'i  hervorgehuben  st^inii 
hier:  Sjstem  der  erworbenen  Rechte,  eine  Ver- 
8()hnang  de«  positiven  Rechts  nud  der  Becht-«- 
phUosophie,  2  Bde.,  Leipzig  1861,  2.  AuH.  hi-^n. 
von  Lothar  Bücher  1880;  Ueber  Verfa-ssiiuy;«- 
wemi,  ein  Tortragf  g^alten  in  tinem  Serliaer 
Bezlrlcmrdn,BerbnlS6S,iuid:  WnsmnfZweiter 
Vortrnp  Hber  Verfassungswesen,  ZDricb  1863; 
.\rbeiterpro{*-ramm.  Ueber  de«  besonderen  Zn- 
«ammenhang  der  getrenwartitreu  (^eÄebu■ht.^^)eri- 
ode  mit  der  Jdee  des  Arbeit«r»taiid(«.  Bt  riin  i8*i2 
(Zürich  1863);  Macht  und  Recht.  Offene  Send- 
schreiben. Zürich  1863;  Die  \M.^>en8chaft  und 
die  Arbeiter.  Eine  Verteidigungsrede  vor  dem 
Berliner  Kriminalgericht:  Der  La^^sallesche  Kri- 
minalprozeß, IL  Heft.  Die  mündliche  Verhand- 
lung nach  stenogr.  Bericht:  Der  Lassallescbe 
KriminalprozcO,  III.  Heft.  Das  Urteil  erster  In- 
stanz mit  kritischen  Randnofcen,  sämtlich  ZQrieh 
1863;  I'ie  indirekte  Stener  und  die  Lage  der 
arbeiteniien  Kla.<Mien.  eint  Verteidiguu^fsrede  vor 
dem  Kgl.  Kumniergericht  zu  Berlin,  Zürich  \siv.i; 
Offenes  Antwortschreiben  an  das  Centraikomitee 
zur  Berufung  eines  allp^meinen  deutMhen  Ar- 
beiterlrongieaseB  an  Leiittig,  ZOiidi  1863;  Ar- 
betterieeebnch,  Bed«  so  Fiänkfnrt  a.  M .  am  17. 
und  19.  V.  1863,  Frankfurt  a  M.  IHfi:^;  Herr 
Baatiat  Schulze  von  Delit«««ch.  der  likunt. mische 
Julian  oder:  Kiijjital  und  .\rlieit ,  Berlin  1864. 
Die  Agritatiön  des  Allgemeinen  Peutechen  Ar- 
beitervereins und  das  Verr-iirechcn  des  Königs 
von  PrenOen.  Süne  Bede  gehalten  anf  dem 
Stiftungsfeste  des  Allgemeinen  I>eateehea  Ar» 
beitervereiu»  zu  Ronsdnrf  am  22.;V.  1864. 
Berlin  lHti4.  —  E«  existieren  auch  drei  Sammel- 
ansgahen;  Reden  nnd  Schriften,  neue  Oeaamt- 
an^gahe,  hrsg,  im  Auftniq^  der  sozialdemokra- 
ti^eheu  Partei  I'eutsohlnnds  von  Ed.  Bern- 
stein, Berlin,  Verlag  de?  Vorwärts  18Ö1  (böte 
und  vollständigste  Ausgabe,  mit  einer  Biographie 
Lassalles  sowie  Einleitungen  nnd  Nuten  zu  deu 
einzelnen  Schriften  von  Bernstciu.  Ferd. 
Lassalle,  Sämtliche  Reden  nnd  Schriften,  hr^^'. 
von  üeorg  Hotschick,  NewYork  1882; 
Ferdinand  Lassalles  susgewählte  Reden  und 
Schriften  in  3  Bdn  ,  Leipzig,  K.  F.  Pfau.  1891/92 
(sehr  schlecht).  —  liriefe  von  Ferdinand  Lassalle 
an  Karl  Marx  und  Friedrir  h  Enerel>.  Stuttgart 
1902  (IV.  Bd.  von:  Ans  dem  literarischen  Nadi» 
laC  von  Karl  Marx,  friedrieh  Sngeb  und  F«^ 
dinand  Lassalle). 

Literatart  JB€mHard  Beektr,  OutMeku  der 
ArbeUeragHattem  Pbrdinmnd  LaimMet,  Smm- 

schicng  IST4:  EnthiUlungen  über  tt«$  tragitthf 
Lebentende  K  lAistaUe* ,  Srhlrit  ISSJt  fNetibt- 
arbeituiig,  Xiinil'erg  l>:'^!.  —  C  Hratidf», 
h'erJiiKiud  I,us»alle,  ein  ! iln  .i  i-mt-hts  t  httrtiiler- 
bild,  Jirrlin  IST?,  IV.  A'-ß- ,  Letptig  1900.  — 
A.  Aa bergt  Ferdinand  LatatM«,  Jtiograpkie, 
Leipzig  iffgs.  —  K.  V.  tH0ner,  Ferdinand 
Latttalle  (a.  <!.  "'^r  '!i  iitj>rfi .  fh'o'jraphie,  Lriptig 
1SS4).  —  MttJ'  hrfivl,  Ferdinand  LtUMoUe. 
Stuttgart  18S9.  tiuHtar  Mayer.  lAueaUe  aU 
Sositlökonom,  Ueriin  lfl9i  (vgl.  daxu  da*  Re/erat 
von  Ii.:  in  „Die  Xeue  XeU",  Uli,  S.  ISO  Am 
tSS}.  —  L.  M.  BranOtf  Ferdinand  LaäeeMee 
eotiaUkonemieehe  Anet^kttuunffen  nnd  prakUieke 
Wimchläge .  Jena  IS9S.  —  Emret  SeiUi^t 
Etüde*  »ur  Ferdinand  Lau  alle,  I\trie  1897.  — 
JC  IMeftl,  AH. ,  j4tiMJfe»,  imH.d.a^  i.  Ai^L 
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Bd.  V,  S-5t6Sl.  --  Ed.  tternaWin.  Finlhmml 
Latsaile  «ttd  «ftn*  lifdeuluHtj  für  <ii>  ArbetUr- 
klaue,  fifrlin  1904.  —  Hrrm.  Oncken,  Lastalte, 
StitUtaH  1904  (U-  Bd,  «f.  BammUwiig  „PMtfkn- 
imd  Ntttiimaiaimomm*').  —  JMIw*  FoMIfllefc, 
Ferdinanil  Lattnil«  und  die  Anfang«  der  deuitth^n  ' 
Arbriierbetre^ng,  Sfünehm  o.  J.  —  R  di  Varlo,  > 
/'rri/iiiif  ii-/'.    Ijnttnlle .    Studio  ftpo»itiro-crilieo,\ 
IKUermo  1906.   —   &  ÄrU.  „Sf<TmH*mut  und 
„SnialdemoLmi  i,-  ■ ' . 

Oarl  iirünberg. 


fl.  Qoldirfthning  obea  Bd.  I,  8.  11201^. 


Lattfnndien. 

Unter L. besitz  versteht  man  die  über- 
mSBige  AnMinfung  von  Grundbesitz  in  einer 
Ilanu,  die  ..villanmi  infiiiila  s|)afia"  (Tacitus 
Ann.  III.  5^1).  L>er  Ausdruclt  lat  in  unseren 
Sprachgebrauch  ans  der  viel  citierton  Stcllö 
in  Pliniiifi  Naturgeschichte  {Buch  Will. 
Kap.  VI)  ül)ei^gcgangen :  „. .  .  latifundia  i*er- 
didere  ItftUafn,  |ftm  vero  et  provincias.  Sex 
doniini  semifweni  Aft-ipnc  pn?sidebaiit,  cum 
interfeeit  cos  Nero  pniicv^s  ". 

Wo  der  L.besitz  vorherrscht,  bleibt  kein 
Baau  fQrdüegnindbesitzeoden  Mittelklassen, 
lind  es  macht  sich  eine  Tendenz  geltend, 
welche  die  Klaasougegensätzo  immer  weiter 
venobärft,  weil  die  EiokOnfte  aus  den  L. 
iddit  trerintmcht  und  die  üeberschÜBse  zu 
neuen  Lanflöi  werbtingen  Wnutzt  wcpl'^n. 

Der  Lbesitz  iat  nicht  notwendig  mit 
der  L.wirt8chaft,  d.  h.  der  Bewiit- 
srhaftimg  des  I^ndeR  in  RI>  seribetrieben, 
verbunden.  In  dem  Maßf,  als  <tie  Land- 
wirt«(!haft  intensivei-  wird,  j^tli'Ljt  fin- 
heitür  Selbstbewirtsciiaftunfj  der  landwirt- 
schiililiclien  L.  der  dann  meist  besser  ren- 
tablen Verpachtung  in  wohl  arrondierten 
<"fn»ß-  und  Mittelbetrieben  odei  ^elbst  der 
1**11  Zellen  lacht  mehr  und  roclir  zu  weichen. 

Die  iit^rhiclite  GriecLunlaiids  iiud  Koiii^ 
•cliioU  mit  der  Vortaermhaft  des  L. besitses 
(Vg).  Art.  „Kolonisation,  innere",  sab  1),  wäh- 
fcnd  in  dea  letzten  Jahrhunderten  dai  BünuMhen 
Beicbe«  die  mit  Sklaven  betriebene  L.wirt- 
?>'  b  a  f  t  allmählich  dem  Kolouat.-<verhä!tni-i  wich. 
L'iLä  Miildalter  kannte  zwar  ebentahs  gewaltig 
Amsamro Inngen  von  Ornndbesitz  in  wenigen 
BAnden.  I^nnoch  spricht  man  in  diesem  Falle 
nicht  van  L.j  weil  diese  Komplexe  vorwiegend 
in  iielbstiüidigeu  Kleinbetrieben  bewirtschaftet 
worden  nnd  da«  Zeitalter  der  geschlossenen 
HaH'iwirt.-«»  haft   >  Naturalwirtsi  Luft  i    uicht  die- 

i'enigen  (iegenmitxe  der  Klä&3tuiiitereä»ea  auf- 
kommen lieil,  die  dem  L.besitz  im  eigentlichen 
fiisne  4t«fl  Wortes  eigentQnilich  und  weaentlich 
«bkd.  0as  LstiftananiiB  ist  eme  Erseheinnngs- 
f(..rni  drr  verkehrswirtÄchaftlichen,  der  „kapi- 
tali-sUii  Leu"  Oriranisation  der  Volkswirtschaft. 

Echte  L.  erit-ttamiou  wiederum  seit  d<iri 
Aoa0ui||;e  des  Mittelaltera  znn&chat  in  den  ita- 
UenttcbÖB  Stidttttatoi,  dte  das  Landvolk  in 


Pächtern  der  städtischen  Kapitalisten  herab* 
drückten,  in  England  hanptsächlich  dnrcb 
sneceMlTen  —  bis  in  die  neueste  Zeit  fort- 
dauemden  —  Aoakanf  der  Baaem,  etienio  in 
Spanien  and  den  ipiniidi-portagteaisehen  Ko- 
louieeii,  während  sich  in  den  englischen  Siede- 
Inngskoloiiieeu  der  aus  der  Heimat  verdrängte 
Bauernstand  auf  erweiterterCirtindlaire  erneuerte. 

Von  der  enormen  Konzentration  des  Grund- 
besitzes in  Großbritannien  ^bt  die  Tabelle  im 
Art.  „L&ndl.  Onrndbedts"  oben  8. 346  eine  Vor- 
stellung; Uber  die  Ansdehnnnitr  des  L.besities  in 
Italien  enthSlt  die  landwirt'^nhaftliche  Kiiquete 
von  1877  eiüige  Angaben.  Danach  gab  es  z.  B. 
in  der  Provinz  Hom  III  Eigentumskomplexe  von 
1000-ö()00ha,  26  von  mehr  als  5000  ha.  £b 
sind  dies  zum  Teil  echte  L. wirtschaften ;  hn 
aDgeueineu  aber  kennzeichnet  eine  tlberans 
groDs  Verbreitnng  der  Kleinpacht-  nnd  Teil- 
wirtschaft die  Agrarverfassung  Italiens. 

Auch  in  Dfutsehland  folilt  «^s  nicht  an 
L.  Dahin  gehören  zuiiut  list  di«;  Besitzungou 
mancher  v;e»i-  und  i-ruidLutschen  Standes- 
herren :  haudelt  sich  da  indf-ss-  ii  über- 
wiegend uui  große  Waldkomplexe,  diu  zweck- 
milßigerweise  dem  Privateigentum  kleiner 
Besitzer  eutzogeb  bleiben.  Ueber  die  Aus- 
dehnung des  L.besitzes  in  den  östlichen 
Provinzen  Preußens  gibt  eine  vnu  Corirad 
nach  dem  .jiiaodbuch  des  Grundbesitzes" 
aufgestellte  Statistilc  Auskunft  Conrad  be- 
zei'-lnict  al.<  Ij.  (lif  ''rrundeigentunis4"iiihfiten 
von  mehr  als  50UU  ha.  Mit  Ausschluß  dos 
Itsktts  besitzen  168  Personen  derartige  Herr- 
schaften. Ihnen  gehören  1  '-*30  einzelne  Güter 
mit  692250  ha  Acker  und  Wiese,  d.  h. 
4,71^0  der  Gesamtfläche  dieser  Kulturarten 
in  den  östliclU'n  Pi<iviir/i--n.  f.'nicr  03f.3S8  ha 
Wald  (17,.')2";o),  iiiög;t'.saait  ITlibiMÜ  lia  oder 
7,79 '/o.  Unter  den  Besitzern  sind,  abge- 
sehen von  den  mit  SO  Gütern  betfiligtou 
juristischen  Personen,  15  Souveräne,  128 
Adlige  und  10  BOigerliche.  Rechnet  man 
dazu  die  Eigentflnier  von  1000—5000  ha 
Grundbesitz,  so  stellt  sich  die  Zahl  der 
großen  Gnmdbesitzer  auf  1882.  Ihnen  ge- 
hören 17^*Vo  der  Aecker  uud  WieseD^ 
:^6,2()'»/o  der  Waldfttche,  21,ß6»/o  des  Ge- 
samtareals. T'iiter  di'ii  llo^it/.'Tti  sind  1298 
(G8,5°/o)  Adlige  (einschl.  24  Souvei-änen), 
516  (47,4  "/o)  Bürgerliche,  77  (4,l«/o)iuri8tiache 
Personen. 

Falsch  ist  es,  wenn  man  die  sog.  Ritter- 
güter der  östlichen  Provinsen  als  „L."  bezeich- 
net. Das  typische  Ritiergnt  von  2—600  ba  er- 
firibt  vielleicht  einen  Reinertrag  von  5— 30000  M. ; 
iiher  di*'  Hälfte  davon  ist  im  Durchschnitt  an 
Hypothekenglänbiger  abzugeben,  „der  Rest  ist 
im  allgemeinen  das  Resultat  scharfer  Arbeit 
und  Intelligenz  des  selbstwirtachaitendeaQmnd- 
besitcers**  nnd  „entspricht  dem  Einkommen  des 
Mittelstandes"  (Viirad).  Es  gibt  in  den  öst- 
lichen Provinzen  l'rcuUens  9105  Personen,  wel- 
che KO-KXXJ  ha  Land  in  9952  Gütern  be- 
siueu;  darunter  sind  2ü62  (20,8%)  Adelige, 
6665  (71,9*/^  Bfligerliehe,  196  Kflcpantienennsw. 
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Meboi  den  mdat  in  den  Händen  des  Adeln 
befindlichen  älteren  L.,  die  sich  übrigen«  im 
Laufe  des  19.  Jabrh.  bedeutend  anstredebnt 
haben,  giht  es  in  den  westlichen  Industriebe- 
urken  Deatschlands  neuere  L.,  welche  aas  dem 
BMtraben  des  städtischen  Großkapitals  ent- 
standen sind,  einen  Teil  ihres  Vermögens  in 
GrnndstQckeu  anzulegen.  Während  der  GroU- 
besitz  des  Osten«  meist  ancb  im  Großbetriebe, 
teilweise  im  L.betriebe  bewirtschaftet  wird,  ist 
an  Rhein,  in  WesthJen  usw.  die  Verpachtung 
im  kl«  i'.i!  II  üblich. 

Sehr  bedeutend  sind  die  L.  in  Böhmen,  Un- 
garn und  lüiLiland.  In  Böhmen  hat  der  Ueber- 
panff  rar  intensiven  Landwirt-^ihaft  in  i^roßem 
Umfang;  den  Kr:?atz  der  Seibätbewirt8chaftung 
durch  (iroü-  und  Mittelpacht wUucIld dwleüstea 
30  Jahr«  zur  folge  gehabt. 

Ein  ähnlicher  Oei^sats  wie  awischea  dem 
östlichen  nnd  westlichen  Deutschland  bezw. 
Europa  ht  in  Nordaoierika  zu  beobachten:  In 
den  Weide-  und  Weizen regionea  des  „fernen 
Westens''  L. wirtschaften ,  teils  aus  spanischer 
Zeit  stammend,  teils  infolge  der  Landpolitik  der 
Union  wälirend  der  letzten  30—40  Jahre  ent- 
standen: in  den  Ost-  und  Mittelstaaten  dagegen 
nieht  selten  Auskanf  der  edbständigen  Finaer 
durch  städtische  Kapitalisten  und  Fnrtfilhnin? 
der  Wirtschaft  durch  mittlere  tuid  kleinere 
Pächter. 

Als  Mittel,  am  der  L.bildnnjc  entgegen  zu 
wirken,  hommea  in  Betracht:  die  iaaere  Kolo- 
nisation (s.  d.  Art.  „Kidoiii^'atiiin,  innere^V  alle 
Maliiiahinen,  wek  lie  t^eeiguet  »iad,  die  Bauern  und 
Mittelbesitzer  vor  IJeberschnlduug  zu  schützen 
und  in  ihrem  Erbe  zu  erhalten,  endlich  die  Be- 
schränkung solcher  Slamnit,Mits-  oder  Fidei- 
konuni ßstiitungen  (s.  Art,  „Staniiiiixiiter" I,  wel- 
che L.  zu  unteilbaren  Eiubeiteu  machen. 

liiterator:  «I.  Conrad,  Die  Ltuifunäten  im 
prevßitehen  (kten,  Jahrh.  f.  JVol,  JV.  F.,  Bd.  IS, 

S.  121  fy.  —  O.  nretHH,  Dif  ir!r1.%f'hnft'irhr  vmJ 
suziiüt  IStdcitluity  t/t'/'  I^uijuiidim  uni-ef  Ix- 
sonderer  Bezugnahme  auf  Höhmen.  Heidelberger 
IHuertaUm  190t.  —  ücbtr  J/tttfmdienbUdimg 
im  XheMemd  9gL  Vertvbung  de*  iSndl.  Onmd- 
benUxe*  im  Kgr.  Preußen,  hr»g.  von  M.  Hering, 
/,  O.L.QM.  JCiHn,  beart».  von  W.  Wi/go*UiHmkif 
BerUn  1897,  S.  It4—isi.  iL  Sering* 


Lmderdate^  James  Haitlani» 

Graf  TOtt  It.,  geb.  am  26./I.  1769,  unter  dem 

MiniSteriom  Foxt^roC  iei!:.-lb»'\vahrer  von  Srhctt- 
laad,  gast,  als  Fuhrer  der  echottischen  Hoch- 
torles  ata  U./IX.  1838  aaf  SchloO  Thirlestaae 
bei  Berwick. 

Nächst  Bentham  erster  Kritiker  des  Systems 
Adam  Sniitlis.  Bfkänijifer  <les  Sniithsrhen  Postu- 
lats, daß  die  eigentliche  Beichtumsquellc  die 
Arbeit,  indem  diese  bestimmt  mi,  nur  das  Volks- 
vermögen  zu  vermehren.  Ceirner  de.s  Smith- 
sehen Satzes,  daL  die  Arbeit  deu  Maßstab  fi\r 
den  Wert  der  Güter  bilde,  indem  nur  der  be- 
sablten  Arbeit  der  Charakter  der  Prodaktivität 
ankomme.  Vater  des  Sataes,  dafi  die  richtige 
Verteilung,  nicht  MoD  die  niötrli.  hst  h^l\\^'  Ver- 
mehrung der  Sachguter  den  Kern  der  Volks- 
wiitsebaft  bilde. 


Die  bedeutendste  seiner  Schriften  betitelt 
sich:  An  in(|uiry  iuto  the  nature  and  origin  of 
public  wealth,  and  int<i  the  meaus  aud  cause« 
af  itü  increase,  London  1SC)4;  dasselbe,  2.  Auf! 
ebenda  1819;  dasselbe  in  franaitaischer  Ueber- 
seuung  n.  d.  T.:  Hediercbes  tor  la  aatare  «t 
roriirine  de  la  richesse  publique.  Traduit  y^T 
E.  Lagentie  de  Lavaiüse,  l'arig  IBM-,  das.*elb«f 
in  deutscher  Uebersetzung  u.  d.  T.:  Ueber 
.Natumalwohlstaad«  Berlin  1809.  lApferu 


Lftveleye,  Emil  Laute  Tietor  de^ 

geb.  am  5./IV.  1822  zu  Brügge,  1841  Pröfe«..  r 
der  Staatswissenschaft  an  der  Universität  LUttich, 
gest.  als  Mitglied  der  belgischen  Akadeaüe  ia 
Noyon  bei  Namur  am  3  /1.  1892. 

Gemäßigter    Freihändler.  ünerrnüdücher 
Kämpfer  für  den  inrernationalrn  liinietalliamus. 
Soziologischer  Forscher  in  seinem  Uauptwerke: 
„De  la  propriit^"  (s.  n)  durch  die  logisdie  nad 
hiftturi^irlie  Fundamentierung  des  Kollektiv-  nnr^ 
'  Frivateiizentumbegriffes.    L.  steht  Bjmpathiseb 
/ur  reali^tti.^cbeu  Schule  bezw.  zum  Ka^eder> 
Sozialismus  ia  der  Schrift:  .Socialisme  coatem- 
porain-,  Kap.  12  Iwkämpft  die  indiridnalistiscbe 
Püleniik  Herbert  Spencers  in  dessen  gfffon  >Ujü 
entrliscbeu  Staat^sozialismuB  gerichteten  Schrift: 
,,The  man  versus  the  State", 
j      Von  !?eiTT  n  :Aahlreichen  Schriften  mögen  fol- 
!  gende  genannt  sein:  Le  marche  moutiaire  et 
.tes  crises  depnis  cinquaute  ans,  Paris  1865, 
dasselbe  ia  deutscher  üabersetaang  n.  d.  X.: 
Die  Geld-  nad  Handelskrisett,  Kastel  1866.  - 
De  la  projiriett-  et  de  .ses  formes  primitive«, 
Pariü  lh74;  Ua^üelbe,  2.  Aufl.  ebenda  1878;  das- 
selbe, 4.  Aufl.  ebenda  18U1 ;  dasselbe  in  cag^ 
lischer  Uebersetzung  u.  d.  T. :  Primitive  pro- 
perty,  translated  by  B.  R,  L.  Marriott.  London 
187rt:  djissclbe  in  deut'^rher  l  ebersi-tzun^  u  i 
T.:  Das  Ureigentum.  Hrsg.  und  vcrvoilstAndi^ 
voB  K.  BOeher,  Leipzig  1879.  —  Le  socialism« 
contemporain ,  Pari.-*  I88I ;  dasselbe,  2  Aufl. 
ebenda  1883;  dawelbe,  3.  Aufl.  ebemhi  \>^'y. 
dasselbe,  4.  Aufl.  ebenda  18SS;  d;\.ssell«'.  :>  Aufl- 
ebenda  18!»;  daaaelbe,  6.  Aull,  ebead«  1891; 
da.Hselbe,  7.  Anfl.  ebenda  1892;  dasselbe,  8.  Aafl. 
ebenda  lRn3:  dasselbe,  9,  Aufl.  ebendii 
dasselbe  ins  Englische  übersetzt  u.  d.  T.  r  Iii« 
socialism  of  to  day,  from  the  French  by  Orpen, 
New  York  18'.1.'):  dasselbe  deutsch  u.  d'T.:  Di« 
sozialen  l'arteit'n  der  Gegenwart,  übertragen 
von  Eheberg,  Tiiliingen  1884;  dasselbe  deutsch 
u.  d.  T. :  Der  Sozialismoa  der  Gegenwart,  üben. 
I  von  Oh.  Ja.spcr.  Mit  Anhang:  I>er  SociaUsmef 
(in  England,  von  G.  H  Orpen,  Halle  IWV  - 
La  monnaie  et  le  bimetalliame  intematioQal, 
i.  AnH.  Paris  1891.  Uprtrt, 


Law,  tioiiu, 

^eb.  im  April  ir^Tl  in  Ediubnrg,  nach  eioem 
im  steten  Wech.M  i  vnn  üeberfluü  und  Dürftic- 
keit  verbiachten  Leben  gest.  in  Veaed^^  u 
Arn!t)t  und  Verlassenheit  am  tX.ßft.  1728.  | 
Law  war  ein  Finanzk  I-  M  t  er?t>'n  Kaages.  ^ 
er  besali  in  seinem  Ingenium  die  MUliardea« 
welche  erforderiidi  waren,  das  banlwntta  Aaak> 
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rpioh  wiVder  soWent  zu  machen,  and  daß  dies 
nicht  tre>cheheu,  verscboldiet^'  de r  Verschwender 
nnd  Wüstling  par  exrelli-nce  Philipp  von  Or- 
leans, der  die  Staategeschäfte  während  der  Re- 
gentMhaft  leitete  nnd  L.'s  genialste  tinanz- 
BoUtiaebe  Scbachxüge  mit  seiner  traenättliehen 
B^hrKehkeit  dorcbkrenzte.  3  Jahre,  1715— 
1718,  wähne  der  Kampf,  ehe  alle  die  !?roCcn 
ln2<ritnte,  welche  L.  ins  Leben  g^erufen,  von 
der  Btvnqne  cinerale  bis  inr  Compagnie  d'Occi- 
deni,  aus  welcher  die  Indische  Ktimnagiiie  ent- 
stand, znMLiBnt«iutilnEt6&  «ad  L.  in  mtm  Stnir 
Inoeinnsnen. 

Uebereinstimmend  mit  Büsch  betrachtete  L. 
die  Unterhalt iinc:  <l'^s  schnellen  (ieldnmlanls  als 
Haoptanfgabe  jeder  staatlichen  Finanzwirt- 
schaft, aber  abweichend  von  B&scb  berorzagte 
er  nicht  das  gemOnste  Geld,  soadeni  die  tnf 
dem  Kredit  des  Stentes  rDbenden  Banknoten 
mit  Zwang«knrH  al<?  Zirknlationsiuittel.  Staats- 
sozialist  war  er  aln  Vaiür  lulgenden  «ach  ihm 
Im.  nannten  Finm/sy-tems:  Oer  Staat  soll  seinen 
eigeiif-n  Ki'  iiit  als  Staatspapiergeld  aasmünzeu 
«nd  dfu  Kanfpreie  der  kiiallichen  Aeroter 
Mch  dem  Taxwerte  torttokxaUaa;  die  Stnats- 
adnild  eoU  ene  ZinnreinktioD  erbdirca  nnd  eine 
freiwillige  K0BVMti«iinflf  der  OU^tieiiea  er- 
folgen. 

Folj,'euil»^  S'hriftf'ii  von  L.  niTigen  hier  ge- 
nnnnt  sein :  Lettre«  snr  le  uoureaa  sjst^me  de» 
ftmiees  izner»t  abgedruckt  im  «Herenre  de 
Ftnnce**  17^1  —  Consid^rations  snr  le  com- 
Mree  et  rar  Targeut,  ä  la  Haje  1720;  das- 
selbe, ins  Englische  übersetzt  u  d  T. ;  Money 
and  trade.  —  Krllexions  sur  le  couiiucrcc  et  les 
finani  f  a  Iii  Haye  17;W.  ~  Seine  gesammelten 
fiduitten  reröäcntlichten  Senovert  o.  d.  T. : 
aOnnvres  de  Law'',  Paris  1790  nnd  E.  Daire  in 
«Soooombtee  flnaadccs  da  XVIII'  utele",  Pftris 
184SL  — 

Vgl.  Art  „]llniMd]>p^g«•eUM:baft^ 


Lebensdauer 
e^Sterblichkei  t  und  SterblichkeitS' 
tafeln. 


Lebensyersichernng. 

1,  Betriff  nnd  Arten.  2.  Wesen  nnd  Be- 
dentnnff.    3.  Ebitwiekelnng.     4.  Untenieh- 

znnnirstormen.  •*>.  Versicherungsbeflingnngen. '. 
6.  Risikenberechnnug  und  Prämieobilduog.  i 

1.  Bexriff  und  Arten,  ünter  der  Be-I 

x«?i<:!itiiiiig^  Ij.  ■werden  ein-'  cniß''  Rr-üw  vit- 
»ehiedcoer  Versichenuigsarteü  znsauimen- ; 
fre&Bt,,  deren  Torwiegendeä  gemeinmineB  | 
?^r>  rktnal  (l.iiiii  besteht,  daß  im  W.'t:r-  den 
V'ersiclieruiig  die  Deckung  eines  Bedarfs  i 
beabwchtigt  wird,  der  diirm  die  ungewisae 
Datier  fl'^s  mcn'^rliHchen  Ix'bens  oder  durch 
Auiwand  .M-frirl.TiKif  Ereignisse  in  diesem 
ifj^eodwie  h.  r\ori:i'ruf»-[i  mhn-  beeinflußt  winl. 
DiCHer  Hegritl  L.  im  'sv  <•  i l  <•  .->f  t  u  Sinn  ist 
l^kiiclüiedcuteiid  dem  der  l'ersonenver- 
•icberoDyt  ttiiiliiiSt  mithin  auch  u.  a.  die 


Altersversicherung ,  Invalidenvoi-siehernng, 
ErankeDversicheniog,  Unfallversicherung  (s. 
diese  Artt).  Durch  das  Ansscheidai  dieser 
Versicherungsarten  er^'ild  sieh  »  iu  pn gerer 
Begriff  der  L.,  wie  er  gewöhniicb  an- 
gewandt w'u-d.  Allein  amck  dann  haben 
wir  es  mit  .-^itiem  Gattuncsnameti  m  tnn, 
der  insbetsoudero  die  folgenden  (iruppeo 
und  Untergruppen  der  L.  umfiSt. 

1.  Nach  dem  Versiphrnmgszweck. 

a)  Versicherung  auf  den  Todes- 
fall. Hier  wird  die  Versicherungssumme 
im  Augenblick  des  Todes  des  Versicherten 
fUlUg.  "Von  kimser  Versichenmg  spricht 
man,  falls  die  Auszahlung  <ior  Vi  r>i.  li^  i  uiujs- 
summe  nur  dann  erfolgt,  weoa  der  Tod 
innerhalb  eines  im  tofmis  bestimmten  Zwt- 
ranmrs  (z.  R  innerhalb  dw  nAohsten  5  Jahre) 
eintritt. 

l))Versicherungauf  denErlebens- 
fall.  liier  wird  die  V.^isicherungssurame 
fällig  beim  Erleben  eines  bestimmten  Alters 
o<lcr  auch  rmrs  bestimmten  Ek^igniss'  S,  sei 
es  des  Versicherungsnehmers  selbst  oder 
anderer  Personen,  z.  B.  der  Kinder  des 
Versicherungsnehmers.  Hier  kommen  Ibl- 
g»^m1>'  T'nterarten  in  Betracht. 

aa  )  A  u  s  8 1  a  1 1  u  u  g  s  V  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g : 
die  Versicherungssumme  wird  bei  der  Ver- 
heiratung einer  Tochter  oder  der  Etabliemng 
eines  Sohnes  usw.  ausbezahlt 

bb)  M  ilit  ärd  i   n  t-  oder  Studien- 

Selderversicheruog:  bei  Eintritt  in 
en  UilitSrdienst  oder  bei  Beginn  der 
Studienjahre  winl  die  Versidierungssumme 
zur  Auszahlung  gebracht 

e)  Oemisehte  Yersieherung.  die 
heiifp  bei  weitem  häuhgstc  lj.art,  Vi(m  der 
die  Versicherungssumme  spätestens  beim 
Erleben  eines  im  voraus  festgesetzten  Alten, 
z.  B.  ilo?:  Lebensjalires  erfolgt,  oder 
aber,  wenn  dieses  Alter  nirht  erreicht  wird, 
im  Augenblick  des  T"<li\-^.  I)i.',-c  Vcr- 
sichonmgsart  winl  auch  abgekürzte  oder 
alternative  Versicherung  genannt. 

2.  Nach  Art  der  LeiBtuDgen  der  Ver^ 
acheningsanstalten. 

a)  Kapitalversicherungenrdie 
Leistungen  der  Versicherungsanstalt  bestehen 
hier  in  der  Auszahlung  einer  einmaligen 
Oeldmimnie,  eines  Kapitals. 

Ii)  R  Ti  f  11  V  r  >  i  '■  Ii  e  r  u  n  g  -•  ii :  die 
Eigeutüraiichkeit  dieser  besteht  darui,  daß 
▼OD  einem  bestimmten  Termin  ab  regelmäßig 
wiederkehrende  Ijeistungen  sHtf-ns  Ao.r  Ver- 
sicherungsanstalt au  einen  Versicherten  zu 
zahlen  sind,  falls  er  den  Termin  erlebt. 
Dabei  spricht  man  von  ei brenteu Ver- 
sicherung, wenn  die.se  Auszahlungen 
wahrend  dergauzen  künftigen  Lebensdauerer- 
folgen (8.  AH.  ..T.eil-t^'iitdv-  unten  S.  411), 
voubegrenzteriienien  Versicherung, 
wenn  die  Aenten  nur  bis  au  einem  be- 
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stimmten  Termin,  etwa  solange  eine  anrlerr- 
Pereon  lebt,  gezahlt  werden.  Rentenver- 
sicheniD^  ist  auch  die  PensioasTer- 
sicherung  (s.  d.  Art.). 

c)  Versicherung  mit  bezw,  oliue 
Gewinnanteil.  Unter  Gewinnbeteiligung 
(lor  Veisiclierlen  i«^t  dio  Verteilung  gewisser 
(ieldsuuiiaen,  welelie  luit  mehr  oder  weniger 
Kecht  als  Gewinn  bezeichnet  werden,  zu 
veratehen.  Als  Quelle  dieser  sog.  Gewinne 
kommen  in  Betracht  Beträge,  die  aas  einem, 
gegenüber  den  rechmingsmäliig  angenom- 
meneo,  tataAchlich  gOustigereu  Verlauf  der 
SterUichkeit  sieh  ergeben,  ferner  am  Zins- 
flbmdlQfiSen,  gewissen  T'rsi.arnis«en  u.  dgl. 
in.  Die  L.  mit  GewiDnaateilea  bildet  beHte 
die  Regel.  Es  versteht  sich  dabei  von 
selbst,  i\aV>  die  Prrniiie  ffir  diese  liRhcr  ist 
als  für  Versicherungen  ohne  Gewuiuanteil. 

d)  YerBicherang  mit  bezw.  ohne 
Prämienrückgewähr,  rnter  Prämien- 
rückgewähr versteht  man  ilie  Verabredung, 
daß,  falls  infolge  frühen  Todes  eines  Ver- 
.  Jeher  ton  die  versi*  lieito  Summe,  welche 
.ilitiii  für  den  Fall  des  Krlchens  eines 
späteren  Alters  ausbedungen  wai-.  iii<  i>t  zur 
Auszahlung  gelangt,  die  geleisteteu  rrämieu 
gering  verzinst  oder  unvorzinst,  mit  oder 
ohne  Alizfiiro  für  AVi  waltungskosten  zurück- 
gezahlt werden.  Auch  hier  sind,  ädls  die 
Rflckgewüir  ▼ereinbort  vird,  die  PiftiDten 
8clbstri?<]end  hölier.  als  wenn  keine  solche 
Yerabrcduog  stattfindet 

e)  Y  ersieh  er  tt  n  g-  mit  gleich* 
bleiTiendei-.  fallerHlei'  oder  steigen- 
der Versicherungssumme. 

3.  Nach  Art  der  Letstongen  (Piftmien) 
des  Versicherungsnehmen:. 

a)  Einmalige  E  i  ii  z  a  h  1  u  ti  g ,  iiise : 
liier  wirti  vom  Versichenuiffsnehraer  ein 
Kapital  einbezahlt,  durch  das  die  Leistungen 
der  Versichenmgsanstalt  erkauft  werden. 

b)  Lebenslängliche  oder  ab- 
gekürzte Prämienzahlungen,  je 
nachdem  die  Prämien  während  der  ganzen 
Ijcbensdauer  oder  nur  während  einer  be- 
stammten  Reihe  von  Jahren  entrichtet  werden. 

e)  Periodische  Einzshlnngen: 
hier  unterscheidet  man  Jahres-,  Halbjalires-, 
Vierteljahres-,  Monatt»-,  Wochenprämien. 

d)  Fallende,  steigende  oder 
glei<  hhl<^ilionde  Prftmien;  letztere 
bilden  clie  Kegel. 

4.  Bindere  Arten.  \ 

a)  Sterbegeld-  oder  R-i^ räbnis-' 
geldversichcrung.    Diese  hat  die  Auf- 
gabe, die  Koston  eines  Begräbnisses  zu  er- 
setzen und  ist  historisch  die  Alteste  Art 
der  L.  (s.  unten  sub  'S). 

b)  Volksversicherung,  auch  kleine 
L.,  Markveräichorung,  Arbeiterversicherung, 
engl.  Industrial  Insurance  geiuuint.  Ihre 
EigentOmlichkeit  besteht  in  der  kleinen 


Ver^icheninjTfiinmme.  clem  Fortfall  der  sonst 
bei  der  L.  üblichen  ärztlichen  Uoterbuchung, 
in  kurzfristiger,  meist  wöchentlicher  Prämien« 
zaliliuit;,  in  der  Einsammlung  der  Beitritte 
oder  Verwendung  \"n  Kleljekarteo  mit 
Marken.  (Vgl.  Art.  „Vi  lksveivii  lienmg*'.)  Be- 
sonders ausgebildet  iunerhallj  die.ser  igt 
wieder  die  K  i  n  d  e  r  v  e  r  s  i  e  h  e  m  ii  tr. 

2.  Wesen  und  Bedeutung.  Aus  der 
Uebersicht  über  die  zahlreichen  Arten  der 
L..  die  im  einzelnen  einem  fortgesetzten 
Umbau  und  Ausbau  imterliegeu,  gelit  Itcreit^ 
hervor,  dafi  sich  die  einzelnen  Kombinationen 
den  mannigfschen  Bedflrfnimen  der  ver- 
sidu'edeiish'ti  Vdlksk reise, Rem fsart eil,  Ldjens- 
alter,  den  besonderen  FamilieDvcrhiUtoissen, 
individuellen  Bedürfnissen,  Wünschen,  HolF- 
nungen,  Tatsachen,  mit  denen  der  einzelne 
zu  rechnen  hat,  in  geradezu  bewunderns- 
werter Weise  ansc^hmiegen. 

Die  L.  greift  bald  in  dies«  r,  bald  iu 
jeuer  Form  in  das  Menschenleben  ein,  ob 
eine  Person  ein  dauernd  gleidimftflig  blei'' 
beudes  Einkommen  hat  Hier  ein  am  An- 
fang niedriges  und  alliuäliJicii  immer  mehr 
steigendes,  oder  im  G^jiettBSts  hierzu  ein 
anfänglich  hohes  und  voraussichtlich  nicht 
lange  auf  derselben  Höhe  bleibendes  Ein- 
kommen bezieht:  alle  diese  -Möglichkeiten 
werden  von  entsprechenden  Versicherungs- 
formen berücksichtigt.  Aber  nicht  jede  Form 
igt  für  jeden,  der  -'ine  Versieiieriinsj;:  eingeht, 
brauchbar,  und  nicht  jede  Art  hat  dieselben 
Vonüge.  IMe  Venächemng  auf  den  Todes- 
fall iR'/.we'-kt  Slchenini:  der  Familie  aa-  h 
dem  Ableben  des  Familienhauptesj  die  ge- 
mischte L.  und  die  Rentenversichentng 
dagegen  sollen  zunächst  nidit  ilen  Hinter- 
bliebenen, sondern  dem  Versicherungsnehmer 
selbst  für  die  Zeit  sdnes  höheren  Alters 
zugute  kommen.  Eine  besonders  wiehti^e 
Aufgabe  hat  die  Volksversicherung  xu  er- 
füllen, die  in  Amerika  und  in  England  die 
dort  fehlende  Arbeiterversicherung  (s.  d.  Art. 
oben  Bd.  I  S.  107)  ersetzt 

Am  klarsten  dürfte  die  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  L.  dmxsh  einen  Vergleich 
mit  dem  Sparen  werden.  Denn  wer  sparen 
will,  um  einen  kfitifti^^en  Geldaufwand  zu 
decken,  muß  hierzu  vor  allem  die  nötige 
Zeit  haben.  Wer  versidiert,  ist  dagegen 
Vom  Augenblick  iler  Vei-sieheninir.-iiaiiiiic 
ab  gedeckt,  mag  seine  erste  Einlage  noch 
so  gering  sein.  Wer  sich  vornimmt,  jedes 
Jahr  lom.t  M.  auf  die  S]>arkas.se  r.\i  brin^i^n. 
um  im  Falle  semuh  Todiis  meinen  Erben 
ein  großes  Kapital  zu  hinterlassen,  aber  im 
ersten  .Talitf'  der  Spart.^figkeit  bereits  stirbt, 
hinterläßt  den  Eiben  nur  1000  M.,  le<liglich 
vermehrt  um  die  Zinsen.  Wer  .sich  d^egi^ 
mit  10  out»  M.  versichert  und  am  Tage  nach 
Zahlung  der  ersten,  nur  wenige  MArk  be- 
trsgenden  Pitmie  stirbt  hinterUAt  denoodi 


Digitized  by  Google 


Lebensverttdienuig 


305 


sauen  Erben  die  versidierte  Summe  von 
lOOOO  M.  Bei  einer  Sparka'^se  gibt  es 
ebeMo  wie  bei  der  Versicherung  viele  Ein- 
leger, aber  heS  der  8|Mr1n8i!e  steht  die 

^»fpinlape  des  Sparers  iti  koituT  Beziehung 
SO  der  des  anderen,  derart,  daß  es  ein 
gegenseitiges  Anrecht  darauf  gibt  Der 

Sjaror  ist  isoliert.  Er  sorgt  nur  fflr  sicli.  > 
Sein  S{)aren  kommt  nur  ihm  oder  seinen 
Nlohsten  zu.  Bei  der  Versicherung  gelangt 
im  p<*hrofTen  Gegensatz  hierzu  der  Grundsatz 
zum  Üurchbnich:  alle  ffir  einen,  einer  für 
aUe.  Die  Einlage  eines  jeden  ist  gleich- 
zeitig zur  Deckung  für  den  etwaigen  Bedarf 
jede«  anderen  li^stinimt.  Beim  S]^>aren  handelt 
es  sich  nm  ein-  j>  derzeit  fflr  jedm  Zweck 
snr  Verfügung  stehenden  Kapitalansammlung, 
deren  Fortfflhrung  aber  jederzeit  gehindert 
werflen  kann  dun  h  den  Tod  des  Si>arer8. 
Bei  der  iL  ist  die  Kapitalansammlung  nur 
fBr  einen  ganz  bestiminten  Bedarfenli  be- 
Btimmt,  und.  wie  dxs  angeführte  Beis[iiel 
zeigt,  ist  es  gerade  hier  in  der  f^egel  gleich- 
gültig, wie  lange  man  Yersicheruügsiirämien 
gezalilt  bat :  d;us  Ziel  wird  dodi  envieht. 

[Ueber  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
L.  im  flhrigen  vgl.  Art.  „yersichemogswesen'*.] 

3.  Eatwtekelnnif.  Wenn  ;in(  li  iler  Grundge- 
danke der  L.  mehrere  Jahrt-auseud  alt  ist,  so  ist 
doch  die  Zojiammenfassnng  der  einzelnen,  die  mo- 
damie  L.  dantaUendai  Elemente,  und  vor  allem 
der  ntioBelle  auf  wiMensehaftlieiieii  Qrandlagen 
bcxnhende  Betrieb  nur  anderthalb  Jahrhunderte  [ 
alt.VoudeuVo  r  Iii  ufern  versicherunirsiihnliL'her  i 
Art  verdienen  die  römisob' n  Begriibniskassen,  ] 
coUe^  tenoiorum  herrorgebübeu  zu  werden, 
VeremiganseD  armer  Plebejer,  Freigelassener  and 
Sklatoi  Bti  dem  Zweck  der  B«giibaisflUaoi|;a. 
Im  Zdtalter  derymkerwaodenraflr  Teraeh  wanden 
diese  KaMen.  Das  Mittelalter  war  in  der 
Fördening  der  L.  durchaus  originell.  Zur  Ver- 
wirklichung dei  Gedankens  der  L.  war  ioftbe- 
aondere  *\m  germanische  Oenontenachaftsweaen 
treftlich  geeignet.  Äaf  dem  Boden  der  tiilden 
ud  ZQofte  erwachs  die  gegenseitige  Unter- 
ftütmng,  wie  bei  UngUlckitfällen  aller  Art,  so 
auch  in  Todes-  und  Krankheitsfällen.  Neben 
diejie  auf  die  Fürsorge  unter  Bernfsgenossen 
g«richtt^i«  n  Erscheinung,  die  auf  dem  üemein- 
«inn  beruht,  treten  Einrichtungen,  die  dem  £r- 
werbtflina  ihr  Entstehen  verdanken.  Beieit« 
im  16.  Jahrb.  finden  sich  in  Italien  .\a8SteaerTer- 
«icherangen.  als  deren  rnternehmer  die  von  der 
Kirche  g'-irriiiidt-tt-ii  r.t'ihli.in-t  r  auftreten.  Eines  , 
der  Miiu.1  iln-  K.ijiir.\lli"-^cliat1untr  für  diese  war! 
ittn  Venjprfi  »!■  !i.  In  i  zinsluser  rfbcrla8!»nng  vuu  . 
Geldern  nach  einer  Keihe  von  Jahren  den  Dar- 
tohnigeben  den  sehnfMhen  Betrag  aassniablen, 
jedoch  nur,  wenn  sich  eine  Tuc-hter  des  Dar- 
lehnigebers  verheiratet.  Wahrend  dieses  Ge- 
schäft auf  Italien  blieb,  gi  l.\iicte  das  16ÖU  von 
dem  Italiener  Tunti  rorgciichlagcne  Verfahren, 
•ach  den  &fiader  Tontinen  genannt  [rgl.  d. 
Art.;  za  nngebeorer  Verbreitung  in  vielen  Län- 
dern. Tragen  eehon  diese  einen  wirtflehaftlieh  nicht 
»■in wandfreien  Spekula tionschamkter,  demzufolge 
anch  beute  Tuntinen  in  vielen  Staaten  verboten 


sind,  so  waren  noch  weniger  einwamltrei  die  im 
Mittelalter  häufigen  Versi*  hcrnntrswetten  .  eine 
Art  Reiseversicheruug  auf  dm  Lehen  von  Schiffe- 
passagieren  usw.  Der  fortgesetzte  Mißbraodi 
fährte  hftnfig  zu  BtaatUehea  Verboten,  deren 
erstes  in  der  Ordonnanz  Philippe  IL  vom  Jahre 
1570  zu  finden  ist. 

Erst  als  um  das  Ende  des  18.  .Jalirh.  die 
Sterblichkeitsforschunt:    anftaiirlit.  bf- 

ginnt  die  mwlerne  L.,  deren  Ursprung  sich  in 
ngland  findet,  wo  17(>2die  Eqaitable  gegründet 
wurda  NachderenErfolg  waremstiadigeuteigea 
in  der  Zahl  engtiseher  Anstalten  zn  Terseielmea; 
1830  waren  bereits  'ih  Untemehninniren  vor- 
handen, die  ihre  Betriebe  teilwei.se  auf  den 
Kontinent  fortpflanzten.  Durch  das  Einfalltnr 
Hamburg  und  gefördert  dureh  fortgesetzte  Zu- 
sammenbrüche der  zahlreichen  auf  unzureichen- 
den Berechnungen  beruhenden  kleinen  Sterbe- 
Ansffbenerkassen  usw.,  die  im  Zeitalter  dea  Mer- 
kantili.smu--  an.i  bevölkerungspolitischen  Grihiden 
die  Unter.-*nitziing  der  ßegieruug  gefunden 
hatteu.  sowie  begUnstigt  durch  die  Ke},'eluug 
des  Versicherungsvertrags  im  preuliischeu  Land- 
recht,  gelangte  die  L.  ui  Deutschland  znr  Aos- 
breitonf.  Die  Jahre  1828/29  brachten  die  er- 
folgreiene  GrQndung  zweier  noch  heute  vor- 
handener dentoichcr  .\nstalten,  der  L.lank  für" 
Ueut.schland  zu  (.iotha  und  der  Lübecker  L.bank. 
Jene  wurde  von  Arnoldi  auf  Gegenseitigkeit,  diese 
von  Yennehren  als  Aktiengeaellsehaft  mit  <ie- 
winnbeteilignng  ins  Leben  gerufen. 

Die  En  t  Wic  kelung  der  deutschen  L. 
(eigentliche  L.,  ohne  VoUuversiehemng  etc.) 
wird  dnreh  Mgende  Tabelle  gekeanaeieniet. 

SS   n  Durch- 

■^^  Personen 

Jahr  -  5      re«p.    Ven.-Siimne  p^^Son 

Pohcen  p^,5^ 

M.  M. 

1880  2  S073      11768190  5680 

1840  6  19852      83320333  4197 

I8ÖO  IC  3695«;     142S07010  3864 

1860  19  88507     315655473  3566 

1870  28  348930  1007  725  017  2888 

1880  36  595  •'^e  2129333381  3575 

1890  37  864136  3662217977  4238 

1900  47  »47SS«9  640427191a  4330 

1906  44  1746 161  7732637577  4461 

Früher  als  in  Deutschland  findet  sich  die  L. 
in  Frankrei'  h;  1787  wurde  hier  die  ('ompagnie 
Koyalt  ilW^'iirnnce.'i  sje^rründet .  182t)  j^t  die  L. 
in  Italien  und  anderen  roinauischeu  Ländern  zu 
finden;  1822  in  Oesterreich,  IKW  in  Nordamerika. 
184ä  in  Dinemark,  1847  in  Norwegen.  lööO  in 
Schweden,  1857  in  der  Schweb,  ent  1880  in 
Japan.  Heute  entbehrt  iMin  Kutwlaild  auihr 
eigener  L.anstalten. 

4.  ÜBtenehimiiigBfomimi.  Die  L.  wird 
in  der  Form  riHV^itlifliPr  wie  jirivator  Unter- 
iielimuiigoii  U'lncbeti.  uml  zwar  eiitsi>richt 
im  privaten  Oroßbetrit?h  die  Zahl  der  Aktion- 
gest'Ilsc'haften  ungefähr  derjonigen  der  Oegeo- 
äeitigkeitävereiue,  wälirenii  der  Kleinbetrieb 
fttt  aoasohlielHich  die  Form  von  V.  r.i-  h.-- 
nifigsvoreinen  auf  Oegenaeitigkeit  aufweint, 
die  unter  den  verschiedenartigsten  Nam«u 
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tätig  sind,  besonders  häufig  mit  «ler  Be- 
zeichnung Sterbekassen.   (S.  d.  Art.) 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Aktion- 
gcspllscliafton  habon  das  reioe  Aktienin-inzij) 
ins<)fcru  durehbiochen,  als  sie  in  der  Kegel 
nur  L.vertrflge  mit  Ge>^innbeteiligiing  der 
Vor-icherten  absehließen  (vgl.  oben)  und 
sieh  au/  diese  Weise  dem  Wesen  der  Gegen- 
Keitigkeitsvereine  iilUieQro.  Andereneits  ha^n 
die  Gegen seitigkeitsrereine,  namentlich  die 
größeren  und  größten,  sich  insofern  der 
Aktiengesellschaft  genähert,  als  sie  gegen 
loRte  Prämie,  unter  AusBchlod  von  Nach- 
schfissen  oder  Kflnciragen  deir  Verwchenings- 
summen  allgoinoin   IvA-orträge  ali.-clilioßen. 

Oeffentliche  Xj.untcmohmun^n  sind  in 
der  numnigfechBteD  Fomi  in  Tielen  Knltnr* 
ländern  vorhanden,  sei  es  als  Staats-  oiler 
ala  Xommuaaleioriehtung.  L  ad  ^ war  dienen 
sie  ▼orwieffend  den  ärmeren  BcvOlkcrungs- 
klassen,  indem  sie  die  Volksversicherimg  be- 
günstigen, (s.  d.  Artt. :  „Altersversiclierung'* 
vuid  „Volksversichonmg").  Deutschland,  die 
Schweiz,  Oesterreich,  Dänemark,  Frankreich, 
Belgien,  England,  Rußland,  Neuseeland  usw. 
besitzen  öfTentlicbe  Lheinrichtungen. 

5.  Versicherriogsbedin^iuigen.  Die  L. 
beruht,  falls  nicht  etwa  eine  Zwangsver- 
.sichcrung  in  Betracht  kommt,  auf  dem  frei- 
iKÜligen  Abechliüt  eines  VeraicherungSTer* 
trags.  Wahrend  Aber  bei  den  übrii^n  Yer^ 
sicherunirsarfen  diinhweg  zum  Ab^rhluß 
uichte  anderes  eriorderlich  ist  als  ein  mit 
der  BÖintwortimg  gewieser  Fragen  über 
dio  Y.  rhiilfnisse  des  Vorsichornngsnelii'ndon 
versehener  Anti-ag,  ist  die  Aufnahme  in 
eine  L.au8talt  regelmäßig  von  einer  ärzt- 
lichen I'nterstiehimg  abhängig.  worden 
([von  gewissen  unten  noch  zu  ei  wälinenden 
Ansnanmen  abgesehen)  nur  Personen,  welche 
Tom  Ver1rauen.«»arzt  als  gesund  hefmidon 
wordeu  {>ind,  zur  Versicherung  /ii^:elaöi>en, 
da  die  zur  Prämien berechnuiig  dirnenden 
Sterlictafeln  eine  Auslese  gesimder  Leben 
dar-stellen.  Die  ärztliche  Untersuchung  hat 
den  Zweck  festzustellen,  ob  ein  Individuum 
die  Lebenserwartung  haif  welche  die  Sterb- 
HchltdtBtafeln  fflr  ein  normales  IndiTidunm 
des  betrefTeiidt  II  Alters  angeben ,  oder  ob 
es  sich  etwa  um  ein  sog.  minderwertiges 
Leben  handelt.  Die  von  dem  Vertrauens- 
arzt der  t les'dl-rhaft  m 'i-Lrenninmen>''  ruitT- 
suchung  unterliegt  einer  Prüfung  durch  den 
Revigionsarzt. 

Die  in  dem  Versichenmgsantrag  bei  Ver- 
meidung von  Rechtsnac'litcilen  richtig  zu 
beantwortenden  Fragen  beziehen  sich  auf 
das  Alter,  den  Benif.  die  Oe-iindheitsver- 
hilltnisse  des  Versicherungsneiiuiei-s  u.  dgl.  m. 
\\'run  auch  die  unrichtige  Beantwortung 
Kechtsnachteile  im  Gefolge  hat,  so  ist  docli 
als  eine  durch  die  starke  Konkurrenz  herbei- 
HiefOhrte  Emingensohaft  modernen  Versiebe* 


rung?Techts  der  Gniiid.s.itz  der  rnanfeeht- 
barkeit  dei  L.poliüe  aUgcmoin  duixhgeführt. 
Dies  bedeutet,  daB  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  die  VersichcningRsitmmo  bei  Eintritt 
des  Versicherungsfalls  >mbe<lingt  zur  Aus- 
zalilung  gelangen  muß,  (jluie  Rücksicht  auf 
etwaige  falsche  Angaben  des  Versi<liert<!n 
bei  Abschluß  des  Vertrags.  Weiterer  Grund- 
salz des  heutigen  L.vertrag8  ist  die  Dn- 
verfallbarkeit.  Damit  wird  angedeutet,  daß 
ebenfalls  nach  wenigen  Jahren  bereits,  auch 
wenn  weitere  Prämienzahlungen  alsdann 
nicht  mehr  erfolgen,  die  bisher  geleisteten 
ESnzahlnngen  dem  Versieherteai  nicht  Ter> 
loren  tjeheii. 

Neben  den  auch  bei  aodei^eu  Versiehe» 
rungsarten  üblichen  (und  daher  in  der  all- 
gemeinen Abhandlung  flber  Versieheruiigs- 
weseu  nälier  zu  erörternden)  Punkten  plk^gl 
der  L.vertrag  Vereinbarungen  zu  enthalten 
über  da.s  Yerfüguni^^prerht  an  der  Police, 
ihre  Abtretung  uud  Verpfändung;  denn  die 
l.i.police  stellt  im  Gegensatz  su  den  Policen 
fast  aller  anderen  Vi'isichenmgsarten  einen 
bestimmt  fällig  werdenden  Geldbetrag  dar. 
Da  der  Versieherte  onen  bestimmt  fällig 
werdenden  Anspruch  gegen  die  Versiche- 
rungsanstalt hat,  so  kann  er  diesen  ebenso 
•wie  jeden  anderen  rechtlichen  Anspruch 
Terpf&nden.  AuiBer  dieser  Kreditfunktioa 
bietet  die  Pblhse  dem  Ventfdierten  die 
Möglichkeit,  sirh  auch  bei  der  Vi<rsiihe- 
rungsaustalt  Kredit  zu  verschafTeu ,  indem 
man  die  Policen  bei  der  Gesellschaft  be- 
leihen kann  u.  a.  zu  d>  in  Zweck,  um  bei 
eintretenden  Zahiungsschwierigkeitea  die 
Prämie  fflr  die  eigene  Versicherung  weiter 
zahlen  zu  krmnen. 

Oft  ist  di<-  Auszalüuug  der  Vorsicherungs- 
summe ati  dl.'  Kinlialtung  einer  Wartezeit» 
Karenzzeit,  gi^knüiift.  Danuiter  versteht  man 
ehien  Zeitraum,  d*  r  mit  Abschluß  des  Ver- 
sichenmgsvi'rtnig->  l»euinnt  und  ein  oder 
mehrere  Jalu-e  währt,  wälirenddessen  aber, 
falls  iler  Vereicheruugsfall  eintritt,  nichts 
ausbezahlt  wird.  Praktisch  angewandt  wird 
di^  Üeatimmung  u.  a.  fttr  die  Haftung 
bei  Selbstmord  Was  diesen  betrifft,  so 
bestimmt  allenlings  der  deut.-^ch''  Gesetz- 
entwurf, ohne  eine  Karenzzeit  anzuordnen, 
daB  der  Versioherer  bei  Selbstmord  des 
Yt  i>!i  lierten  nur  dann  die  Vcrsirbenuigs- 
summe  auszahlen  muß,  wenn  die  Tat  auf 
Qeistei^krankheit  zurQclanflUiren  ist. 

nexiudi  i"  Vrreinbaningen  |  flegen  hin- 
sichtlicii  des  Kiasciilus.si-s  eirii>r  Kriegs- 
gefahr getroffen  zu  wenli  ii.  B.-i  einer  Keihe 
von  GfselKschaften  winl  die  KritixsLT'fahr 
ohne  \v».'iferes  in  die  gowöhnlielic  mit 
eingeschlossen,  während  andere  Gesdl- 
schafteu  sie  als  eine  Art  Zusatsversicheniiig 
betjuchten. 

Da  natuigem&B  nidit  nur  Penonen  von 
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DormaJer  Gesundheit,  das  BedOrfois,  eine 
L.  abzuschließen,  haben,  so  sind  die  ver- 
schiedensten Versuche  unternommen  worden, 
auch  die  Versicherung  minderwertiger  Leben 
durchzufnhren.  Als  solche  werden  ins- 
besondere aufgebt  Personen,  welche  Vor- 
erkiankiinp  n  o<1er  Veranlagung  haben  zu 
£rebB,  Diabetes,  Taberkuloee  usw. 

Ale  mindenrertig  ist  in  gewissem  Sinn 
atu  h  fla'^  I/'U^n  der  Frau  vom  Standpunkt 
der  Ii.  aus  wenigstens  in  einer  Reihe  von 
Jahren  aazoflehen.  PVauen  irerclen  daher 
sohr  häufig  n:r  zu  ungunstigeren  ße- 
diogungen  vcibidiert;  übrigens  ist  die 
ftettenrersichomng  nur  wenig  verbreitet. 

Gtlustigere  Bedingimgen,  d.  h.  billigere 
Prämieo  bekommen  gelegentlich  abstinente 
Peraoneo  l  in^t  i-äumt.  Zu  einer  gewissen 
Bedeutung  ist  diese  Abstinentenversiclieniug 
gelangt  in  Engüind,  Schweden,  Neu-Seelaud. 
(Vgl.  hierfiber  auch  Art.  .,Alkoh«lfrage^  oben 
Bd.  1  insbosoiidero  S.  71  i 

6.  Risikeaberechnung  und  Prämien- 
bUdnnf^.  Orundlogc  für  die  Bercclmung 
roü  Risiko  und  Prämie  bilden  vornehmlich 
die  Stcr^tafeln.  Diese  pflegen  folgende 
AD^^iltt'ti  zu  enthfilti'n. 

1.  Die  Zahl  der  von  einer  aogenominenen 
Aniahl  Lebenden  dnee  gewissen  Anfamg»- 
alters  in  (1<  n  linkeren  Altern  nodi  vor» 
handeneu  Lebenden; 

2L  die  Zatil  der  ans  derselben  Gesamt- 
heit zwischen  dun  einsetnen  Altem  ein- 
treteodeii  Sterbefälle: 

3.  für  die  einzelnen  unterschiedenen  Alter 
die  Wahr>(  ht'iiili.  hkeit,  binnen  Jahresfrist 
zu  sterbtil  {i>tiTWßöwahrscheinlichkeit): 

4.  die  entgegengesetzte  Wahrscheinlich- 
keit, na<:h  AMauf  ciii-^s  .Talires  noch  «u 
leben  (Lebensw uhrbiiifiiilicLki.it) ; 

5.  die  Lebenserwartung  für  einen  in  einem 
oewissea  Alter  befindlichen  Menschen  {die 
karaere  mittlere  Lebensdauer). 


Alter: 
vollendete 

Lebende 

Sterbende 

« 

.  .s 

III 

Lebeus- 
wahrscbein- 
lichkeit 

Mittlere 
I^bensdaner 

0 

1 

a 

3 

4 

5 

0 

1 

2 
94 
«6 

toooo 
7  700 
7  200 

4 
1 

*  300 
500 

337 
3 

i 

0,3300 
0,0649 
0,0468 
0,7500 
1,000 

0,7700 

o,9J5« 
0,9532 
0,2500 
o,Qoao 

33,20 
42,45 
43,83 
0,75 
0,50 

Mm  liest  'i  •  Rtt-rtn-tafel  folgender- 
maSea  :  von  luouu  UjätirigooiSpalteOund  J) 
ilan  «od  Nengehorene,  sterben  Tom  Angen- 
bUcke  'Ir-r  Gr-Idirt  his  zum  Eiidi>  des  ersten 
Lebensjahres  2300  (Spalte  2).  Die  Sterbens- 
whwcfwfnlichhsit  fttr  einen  Neugebonwien 


im  Verlaufe  des  ersten  Jahres  betniijt  also 
2300 : 10000  ^  0.2?,00  (Spalte  H),  die  Wahi- 
scheinlichkeit,  am  Ende  des  ersten  Jahres 
noch  zu  leben,  ist  7700:10000  =  0,7700 
(Spalte  4).  Die  fernere  mittlere  Lebensdauer 
eines  der  \000Ö  Neugeborenen  beträgt  33,20 
Jahre  (S|>alte  4).  (Im  übrigen  vgl.  Art  „Sierb* 
Uchkett  nod  SterbUcbkeitstafeln'*.) 

Die  Benntznng  der  Sterbetsfel  fOr  die 
Zwecke  der  L.  ist  aber  nur  möglich,  wenn 
man  von  einer  Reihe  von  Voraussetisungen 
ausgeht,  die  durch  den  Erfolg  als  zotreflfend 
angesehen  werden  können.  Man  nimmt  an: 

1.  daß  zu  derselben  Zeit  eine  sehr  große 
Anzahl  Personen  desselben  Alters  und  mit 
einer  Sterhiirhkeit,  welche  der  in  der  Sterbe- 
tafel aup  treljeuen  genau  entspricht,  Ver- 
siclieruii.i^en  dersdbm  Alt  und  mit  gleich 
hoher  Yeisicherungssumme  abschließen; 

_'.  dal!  alle  Abweichungen  bei  dem  In- 
dividunin  in  der  großen  SiMse  eich  gqgen* 
seirig  aufheben; 

3.  daß  nur  das  Alter  die  Sterblichkeit 
bestimmt. 

Außer  den  StOTbetaieln  kommen  die  Ver- 
Tiinsungsverhflltnisse  in  Betracht,  die  einen 

sehr  wiehtiiTen  Faktor  Mldon. 

Zu  den  aus  den  Sterbetafeln  und  Verän- 
sungsverhftltniasen  zu  berechnenden  Netto- 
prämien  koiiuu<  n  gewisse  Znsi  hlil^i-,  aus 
denen  sich  dann  die  Bruttoprämien, 
welche  den  Yersicherten  gewöhnlich  allein 
bekannt  cregf^hon  weixlen,  crc^ehon.  Diese 
Zuscliläge  wi'rdeti  erhoben  zur  Deckung  der 
VerwaItung^< kosten  usw. 

Der  Regelfall  bei  der  L.  ist  nun,  daß 
der  Vei-sicherte  .lahr  für  .lahr  seine  Prämie 
in  gleicher  Höhe  zahlt,  während  die  Wahr- 
scheinlichkeit zu  sterben  für  einen  älteren 
Versicherten  größer  ist  als  für  einen  jüngeren. 
Da  aber  im  allgemeinen  die  wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit  eines  Menschen  nicht  in 
demselben  VerhSitnis  wftchst  wie  die  Wahr- 
scheinlieiikeit  seines  Sterbens,  bei  zunv-hiiieri- 
dem  Aller  vielmehr  der  Verdienst  und  die 
Sparfähigkeit  abnehmen,  so  wäre  es  sehr 
wenig  anp'hracht,  einen  Yei>.ii  li-Mten,  der 
etwa  mit  dem  25.  Lebensjahr  einer  Anstalt 
beitritt,  während  sein  Tod  erwart nngsgemftft 
vielleicht  erst  narli  K>  .lafiren  erfolgt,  einen 
jedes  Jahr  wm-hsendea  Beitrag  zahlen  zu 
la.ssen.  Der  Vorsicherte  zahlt  bei  gleich- 
bleibender Prämi  Milt  istimg  mithin  in  den 
ersten  Jahren  eif:- 1  ilu  h  viel  mehr,  als  er 
rein  rechnungsmiilii^'  für  die  Deckung  des 
Jahresrisikos  zu  zahlen  liätte,  w&hrend  er 
in  den  letzten  .lahrcn  viel  weniger  zahlt, 
als  er  lediglich  luiter  Beachtung  der  Sterbens- 
gefahr zu  a»hlen  hAtte.  Daher  dürfen  die 
Verdcherungsnntemehmungen  nidit  die  in 
jedem  Jahr  vereinnahmten  Prätni-n  ror- 
brauchen,  sondern  müssen  den  üt>eT  das 
Jahzearinlco  gexahlton  Tdl  der  Pilauen 
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reaervierea:  hieraoB  ergibt  sich  der  BegrifT 
der  PrämienrcBerye. 

Diese  enthält  n.lmlirli  f'iiifa<'li  difjoni^cti  , 
Zahlungeu  des  Yersichorten ,  welche  über 
die  recbntiDgsmäßigeD  Bmtrilge  in  den  An- 
fangsjahrcii  liiriaii>L;-i'hr'ii.  T)'k'  Pnlmiciirpservo  ^ 
ist  die  ans  deti  eingehenden  Prilmicn  nebst 
Zinsen  bestehende  Rücklage  deren  der  Ver- 
sif'hpr.  r  lioilarf.  um  die  verfOgliaren  Betrfige 
seiner  künftigen  Eiaoahjuea  auf  die  Höbe 
der  EU  erwwtenden  Aaszahlungen  sn  er- 
gfinzen. 

Ueber  die  Berechnung  dieser  Primien- 
reserven,  die  i.  J.  I'hTi  bei  den  deutschen 
Anstalten  allein  etwa  3  Millianlen  M.  be- 
tnigen,  herrscht  unter  den  Mathemadkera 
keine  Ucbcreinstiinraung.  Zu  einer  gewissen 
Beräbintheit  gelangt  ist  die  sog.  Zillmer^ache 
Method«,  «fne  Berechnungsart,  die  toh  dem 
doiitschoti  Aufsichtsgesetznurin Im  schränkten) 
Alaß,  von  anderen,  ausländiiscbea  Gesetzen, 
z.  T.  flberhanpt  nicht  gestattet  wird.  Es 
liandclt  ,-irh  liirrlK'i  um  rin>^  für  jnng-o  V'-t- 
sicherungsanstalten  vorteilhafte,  von  dem; 
hervorragenden    deutschefl  llalhemathiker 
Zillmf-r  iinff.''stolltf  Mi'thode,  wonacth  die  | 
erste  Jahresprämie  ^anz  oder  teilweise  dazu  i 
verwandt  wird,  die  Abgchlußkoslen  einer | 
neuen  Tj.  zu  decken,  statt  in  den  J^rämien-  j 
reservefonds  gestellt  zu  werden.   Der  hier- 
durch hervorgegangene  Ausfall  wird  erst 
in  einer  Beihe  von  Jahren  wieder  ausge' 
glichen. 

Bei  der  Höhe  der  Prämionreserve  ist  j 
deren  sichere  Anlegung  von  großer  lic-  \ 
deutnng.  Das  Reiehsgesets  Ober  die  ))rivaten 
Versicherungsunternehmungen    gibt  daher 
entsprechende  Voi"sc:hrifton,  ebenso  wie  die  | 
ausllndische  Oesetzgebiuig  für  sichere  An- , 
läge  der  Prämieiir- -rrve  Sorge  tnigt.  Die 
Eutuabme  von  Üeldcru  aus  den  Prämien-  i 
reeervefonda  gestattet  das  deutsche  Aufsichts- 
gesetz  nur,  wenn  es  sich  nm  flii«  zur  KapitiU- 
anlage  nötigen  Mittel  uiui  die  dunrh  Be- 
endigung des  Veraichcrungs Verhältnisses  frei 
wf'nlciiflon  Summen  hanclelt.    I>  Ge- 
setz gibt  den  Versicherten  an  dem  Prämien-  ■ 
reservefonds  im  KooliarBfoU  genetxUch  fiest-| 
stehende  Rechte. 

Der  Pjutwurf  eine.s  deutschen  Reichs- 
urs» tzes  über  den  Versiclieruugs  vertrag  i-egelt 
das  Recht  der  L.  und  gibt  hier  u.  a.  Be- 
stimmungen über  folgende  Punkte: 

Die  L.  kann  auf  die  Person  des  Veniiche- 
ruug!>nehmer8  oder  eines  anderen  genommen 
wenien.  In  letzterem  Falle  ist  die  flchriftUobe 
Einwilligung  des  rinderen  erforderlich,  wenn  die 
Polire  uuf  den  F.dl  tHnes  Todes  lautet. 

\  t'r-.ii  h(  riiiif:f'u  auf  flen  Todesfall  von  Kin- 
dern nntt  r  7  Jahren  btrtiiirfen,  wenn  Von  Vater 
oder  Mutier  abgesohloMen, der MitwirkaBg eines 
gniehtUoh  besteUtca  Pflegers. 

Bei  iwriGhtiger  Allenaagabe  uiDdart  sieb 
die  Leistong  des  Vevsichems  nach  dem  Vei^ 


hältnia,  in  welchem  die  den  wirliUdMn  Alter 
entsprechende  Prftmi«  m  der  verdnbarten  FHünie 

steht. 

Der  Rücktritt  vom  Vr-rtrag  kann  bei  Ver- 
Iftzuiifr  (i^T  Anzi"ii^i'iiriirlit  iliuili  deri  A'ersiche- 
niti£(siieliiuer  nicht  uiehr  erfolgen,  wenn  aeit 
Vt'rin\<,'äwhlaD  10  Jahre  verstriaitiB  siid,  aaBer 
bei  arglistiger  Verieurang. 

Hat  das  Veraidtenragtrerfailtais  Biadestwis 
3  Jahre  bestanden,  »o  kann  der  Versicherung»- 
nehtner  Uinwandlnng  der  L.  in  eine  präniien- 
fn-ie  Versiclieninp  veriiint:«  n.  Kine  s<i]riie  I'ni- 
WHüdiung  tritt  auch  ein,  wenn  der  Versicherer 
wegen  unterbliebener  Prttmienzablung  kQndigi, 
Nach  dreijibrigem  fiestand  bat  der  Veraicbersr 
auch  die  auf  die  L.  entMleiide  PrtnienieierTe 
zu  erstatten,  falls  eine  Kayiital Versicherung  för 
den  Tude^ifall.  hei  der  die  Versichermigsamme 
sicher  fMii:;  wird,  diircli  ROeltttitt  Oder  Kthldt 
guug  autgtrbobeti  wird 
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1900.  ~~  Loetry,  VcrsiehrTwiffrmaiIien>atti;  I^ip- 
Zill  i':'<'"'S.  —  lAimIrr,  .Hnth'Viatiteh-UrhnUfhe 
Kopttel  zur  Lrltrnsrfi-^ictifrung,  .1.  A»fl.,  Jma 
l'JO.'i.  —  <7reenr.    Thr  Medieal  Kxamining  /*r 

Life  Jneumne»,  i,  At^.,  JV<nr  Vort  i90^  — 
Manmtf  Verai^enmgemitn.  Itipeig  I90S,  7.  Ak' 

ichntU.  —  Dettteibe,  Grundxiigr  des  rrrniehf- 
ning»!tre»en»,  I^ripzig  lOlfS,  Kapittl.  —  Journal 
of  the  Jnnlitutr  >>/  .-ictiutrÜM,  lA'ndon,  »rit  tSfiO, 

—  ZeiUehrijX  f.  d,  gesamte  Versieht  rtingtvitMen- 
sekajl,  Berlin,  seit  1900.  —  Berichte  und  l'erhoitd' 
lungen  der  interualionalen  Kongrrtie  für  I«r> 
«fe^unrngeiHunkschaft,  intht».  de»  V.  K«nyres*i*^ 

.1  Bde.,  Bertin  l'.m.  —  Ij/'-  »«"  üf>ri<fen  di« 
bei  den  Artt^  „VersicJurungrtresen"  und  „\'er- 
«iWi'/u menieikq^'  vemichndm  Liirrntta^ 
angaben.  Alfred,  Manetk 


LederiDdnstrie. 

1.  Allgeroeines  nnd  QeKhichtlicbes.  2.  Neuere 
VerbHltnnse  nnd  ZollpolitiMbes.  3.  Statintik. 

«)  Deutsches  Reich,  b)  Frankreich,  i  i  nroC- 
britannien.  d)  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

1.  AUgeraeine^i  und  Geschichtliche«. 

Die  L.  I)cfaßt  sii  (i  mit  di  r  IliT.-l'  llurjg  und 
der  weiteren  Verarbeitung  von  „L«der", 
worunter  der  dnrdi  Ati6iahme  von  Gerl»- 
stolT.^n  gegen  äußere  Kinfln>>'"'  (F.lulnis  und 
Wasser)  widerstandsfällig  g*3wordeue 
der  enthaarten  tierischen  Haut  zu  verstehen 
ist.  Als  R  ihmaterial  für  die  IxKlerfabrikalion 
(Gerberei)  dienen  ilie  Häute  venschie^lener 
Säugetiere,  vornehmlich  der  Kinder,  fi  ruer 
dieienigea  einiger  Bepütiea  und  Fieohei. 
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Die  zur  Herstellung  des  Leders  orforder- 
Uoben  Oerbinaterialico  werden  dem  Pflanzen- 
reiche (Baumrinde),  dorn  Ti.TfMchc  (P'ette) 
und  der  aiiorganisoben  I^'atur  (Salze  u.  dgi.) 
entnommen.  Ihrer  Anwendung  entaprccliond 
lerttllt  die  Lederherstellung  I.  in  die  I>oh- 
oder  Rotgerberei,  bei  welcher  die  Häute 
mittels  pflanzlKlnn  Gerbstoffe  in  Ijeder 
fitK3rgeführt  werüeo,  2.  in  die  SAmiach-  oder 
Oelgerbem,  welcbe  Oele  tmd  Fette  tm  Her- 
stellung der  Leflr-is  vr'iwoii<!ft,  iiml  3,  in  dir- 
Jüinenügerberei  (Weiß-  und  Cliromgerborei), 
def«n  Gerbmalerialien  ans  mineralisdien  8ub- 
stanzen  bestehen.  Jp  nach  rlnr  Benutzung 
di^er  Verfahren  und  der  (Qualität  der  zu 
hewi"oitenden  Haut  besitzt  das  Produkt  eine 
gewiKwe  Wr-ichheit  und  O.-'-rhin'iflickpit 
(IL  B-Schuhobtrlcder,  WeiUgarletier,  Sämisch- 
leder)  oder  eine  i,'*'\vi.4>»>  Starrheit  und  Festig- 
keit (z.  B.  Sohlleder).  Demgemäß  findet 
das  in  den  Oerliereien  hergestellte  Ijeder 
die  vers.clüedcnartigRteVerwei1iuig:  OS  bildet, 
nachdeu  es  zum  Teil  einer  JcQastlichen  Fär- 
btiog  unterwjgen  worden  igt,  den  Rohstoff 
für  die  ftbrigen  Zweige  der  L.,  von  welchen 
Muneotliob  die  Portefeuille-  und  Leder- 
gdMterievmreofBtMrikation,  die  Handschuh- 
in'lu>tii'  nn  }  die  Schuhfabrik.ition  hervor- 
zuhtM)en  bind.  Dauebea  wird  Leder  be- 
kannt lieh  in  rieten  anderen  Oewerbesweiffen, 
t    iii  ']'  V  ^^attl.  roi.  der  Kflrachnerei,  dem 

Wafe'-'ttUm  usw..  Iii'iiutxt, 

Von  der  geschicbtlicbcn  Ei»twickelang  der 
Oeiberei  ist  wenig  bekannt,  la  -,icb  ihr  Auf- 
Hikwvng  gana  «mjptriMb  Tolixogen  bat  Bia  in 
die  neneite  Zeit  hinein  stBtzte  «icb  die  Leder^ 

herstellniiir  in  auf  die  Erfabrntif^,  ohne 
Rork^iclit  auf  liir  FiTtschritte  der  Natiirwi««»^!!- 
Khafl  hl'-  ViTvv.-iulmii,'  ii<>  I.flir»  i>t  uruli 
Lange  vur  IkKiun  i)n>erer  Zeitrechaoag  wareu 
lederne  Beklefduu^^vitih-ke  bei  den  Ae^yptern 
im  Uebrancb.  £9  wiid  angenommen,  daü  die 
BehanAInnff  der  Tieiblnte  Enr  Abwesdang  der 
Fäolois  zuerst  durch  Fett.  Trau  u-w  ,  w.lche 
SnbütAozen  ans  den  Kör|)eru  dui  Kt  toU  tDU  Tiere 
l^ewoutien  wurdt-n.  bewirkt  worden  ist  Deia- 
ent/>precbend  dürfte  wohl  die  J^ämischijcrberei 
aU  der  älteste  Zweif^  der  Lederfabrikätion  zu 
betra  bttn  sein,  Die  Römer,  web-be  das  Leder 
in  At-i:\ijien  kennen  gelernt  hatten  und 
ebenfAUi>  vorwiegend  zu  Kleidnngszwccken  be- 
natxten,  rerwaudtea  vielfach  znr  lierHteilnug 
eine*  weichen  geschmeidigen  Leders  Alann, 
wekbe«  noch  bente  znr  Gerberei  gebrnncbt  wird. 
Anilere  Volker  Termcbten  aar  Vwbindemn^  der 
Kiulni«  die  Anwendnug  des  Rauche«,  wieder 
andere  tringeu  ftir  Peimtzung  pflanzlicher  Gerb- 
plotfe  Ul»er.  ;-t  ■  aunr.  ilal.  in  A.-ifn  s-hun 
in  den  üllcalen  Ziiten  Galläpfel  zur  iitrstelluag 
do^  Leders  Verwendung  fanden,  in  den  Mittei- 
■HSBrlladem  äomacb  ntw.  In  Mitttt-  und  Nord- 
enr«M  iit  mit  Vorliebe  die  Eiebenrinde  tngc- 
^K-^ii-Vt  worden.  Zur  Zeit  der  arabis.  lien  Kultur 
kam  lüp  LtisoRfi-erberei  zu  holitr  iilüte;  sie 
tMird«:  v_n  ^l  anicü  :iu-i  in  Enropa  bekannt  und 
faUte  nameotlkh  in  Fraaloieicb  leeten  Foß. 


FranziMtiflobe  Kuivwkuufrer  brachten  die  Methode 
dieser  Gi-rber»  i  in  der  Mitte  de»  18.  Jahrb.  nach 
Deutschland,  wo  sie  anfänglich  in  den  am 
Rheine  gelegenen  Ländern  betrieben  wurde. 
Auch  andere  Zweige  der  Gerlierei,  ao  die  Weilt- 
gerberei,  die  Lack-  nnd  Saffianiederfabrikation, 
»ind  von  Frunkreidi  ans  in  Dentschland  ein- 
geführt worden.  liie  weitere  Kntwickelung  der 
Gerberei  ist  durch  die  Fortschritte  der  Gerbe- 
teclmik,  die  a.  a.  dorch  die  L  J.  18öS  ?erüffent- 
liebten  Unterenehtugen  de«  Professors  Knapp 
eine  wiiuienBchaftliche  Gmndlage  erha!t«  n  bat, 
wesentlich  gefördert  worden.  Nanu  ntli<'li  die 
Eiuftthrung  der  Schnellt^erbemethnrlen.  die  zu- 
erst in  Amerika  größere  Anwendun;;  fnaden, 
hat  KU  dem  gewaltigen  Aufschwang  der  Leder- 
fabrikation in  den  letzten  Jatanebntan  beige» 
tragen,  intbeaondere  aber  die  fkbrikmiOige 
Massenherstellung  von  Lcder  errno^^lii  ht.  ffand 
in  Hand  hiermit  gingen  die  Veniudenm^^on, 
welche  tlii;  Ertiuiiiintr  und  Anwendung^  luMicr 
Maschinen  in  der  Herstellung  einzelner  Leder- 
arten hervorriefen,  so  die  Lederepaitmaschine 
in  der  Oberlederfabrikation,  die  aaent  in  fingw 
land  nnd  DInemark  anfkommend«  ostindiaclM 
Kipsgerbnuir.  die  Wrarl»*  itnn?  der  früher  nicht 
verwandten  Kvlibaut  uud  <lie  Herstellung  tfe- 
färbter  Kalb-  nnd  Rindleder  Weittrhiu  haben 
die  gesteigerten  Anforderungen,  welche  der 
•tets  snnebmtnde  Lederbedarf  an  aie  Prodnktion 
stellte,  einen  wesentlichen  Einflnli  auf  die  £nt- 
wickeluDg  der  L.  ausgeübt,  insbesondere  aadi 
nach  der  Richtung  hin,  daß  sich  die  Fabrikation 
durch  Weiterbildnug  der  fabrikmäüi^tin  Arbeits- 
teilung immer  mehr  verfeinerte.  Naturgemäß 
stellten  diese  Veränderungen  in  der  Lederher- 
stellnntf  erhöhte  .AnsprUche  an  die  Leistungs- 
fähigkeit und  an  die  Kepitalkraft  der  einzelnen 
Betriebe ;  es  macht  sich  dies  in  dem  Aufücbwung 
(l'T  t7ri4il>etriHl)tj  und  in  ilcin  Üücki^ang  dt-s 
Klciu;^tvvcrbes  während  der  letzten  Jahrzehnte 
bemerkbar  is.  untenl. 

Bezüglich  der  geubichtlichen  fintwicbelnng 
der  son>>tigen  Zweige  der  L.  ist  berrorznheben, 
daß  die  Anfäntre  der  Handschuh verfertif^uiitr 
bis  ins  Altertum  ziii rn:kt;efuhrt  werden.  In 
Europa  kam  dl--  H.tnd-i  Imbindustrie  zner.-t  in 
Frankreich  zn  liidier  Blüte,  ffegen  En<ie  des 
17.  Jahrh.  wnnle  sie  in  DentS4»land  eingeführt 
und  bat  sich  hier,  anmentlicb  in  den  ietsten 
drei  Jabraebnten,  in  einem  bedentenden  In- 
dustriezweige mit  fabrikmäßiger  Arbeitsweise 
entwickelt.  Auch  die  Hersteilung  von  Schuhen 
aus  Leder  ist  sehr  alt.  Sie  wird  seit  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  fabrikmäßig  b^uieben, 
als  es  gelungen  war,  durch  eine  eigens  bieraa 
konatruierte  ikihleunähm  aschine  zur  Befestignng 
der  Sohle  am  Oberzeuf;  die  Maseenberstdlnng 
zu  ermöglichen,  fiie  NtrÜTtiLruntr  von  Porte- 
feniUewaren,  die  in  der  liauptsacbf  aus  feinerem 
Lcder  erfolgt,  wurde  ebenfalls  als  selbständiger 
(Tewerbezweig  cnerst  in  Frankreich  heimisch. 
In  den  60er  nnd  iO«r  Jahren  de«  vorigen  Jalir- 
hnnderla  nahm  Wien  die  leitende  St«Uung  ia 
ihrer  Hersfellmi;:  ein  .Buldern  ist  sie  aneb  in 
Deiits.iihuel  m  tT«a,rrem  Umfange  betrieV>en 
worden  und  zwar  m  der  Hauptaacbe  fabrikmäßig. 

2.  Neuere  VerhUtniaae  nnd  ZonpoH- 
tischen.  Die  I..  i^t  ii'-iif,-  in  rnedir  ndf»r 
weniger  groiiem  Umfange  in  fast  allen  Län- 
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dern  heimisch.  Sie  ist  naturgomäß  am  besten  j 
begründet  in  denjenigen  Gegenden,  welche  | 
neben  einem  ausreicDenden  UAutcmaterial 
auch  hinreit  hrniie  Gerbmaterialien  besitzen. 
So  haben  sich  auch  in  Deutschland  die 
Zentren  der  L.  <lv»rt  erhalten,  wo  Eiehen- 
und  Fichtenwillder  die  Grrht^rlohe  schon 
von  alters  her  lieferteu.  Das  iu  Deutschland 
vorhandene  Material  genügt  aber  bei  weitem 
nicht,  um  dea  Btarkea  Bedarf  der  L.  zu 
decken ,  und  viele  der  zur  Verwendung 
k<nnmcnden  Rohstoffe  müssen  vom  Aus- 
Jaude  bezogen  werden.  Dies  gilt  aeben 
der  Beschairnng  tob  Oerbmatermlien  aneh 
Von  dorn  Rczupo  von  Tierhiliilen,  deren 
Produktion,  da  sie  iu  der  Hauptsache  Ab- 
fallprodukte der  Schlichter^  «od,  im  wirt- 
schaftlichen Sinne  vom  Fleischvorlirauoh  (s. 
d.  Art.  oben  Rd.  T  S.  849 fg.]  al.li.'lngig  ist. 

Die  Heuuuuug  der  EicbeurinUe,  welche  als 
bestes  Gerbmat«riai  gilt,  ist  infolce  ikrN  Mmt 
Preintandes  nud  der  langen  GerbnUner  pegen^ 
Uber  den  übrigen  Gerbstoffen  im  Lanfe  der 

letzten  Jahre  stark  znräckgegangcn,  die  Ver- 
wendnn?  aasländischer  Gerbinaterialien,  iiaint'nt- 
lich  (ies  (^iit'hrucbuhiilzes  und  einiger  Gerlistotf- 
extrakie  dagegen  mit  der  Etitwickelan^  de« 
sog.  Schnellgerbeverfahreu.s  erheblich  gestiegen. 
Znm  Schntie  des  hierdurch  bedrohten  dentaäen 
EicbenBchilwaldes  ttbrte  der  deutsche  Zolltarif 
Tom  Jahre  11X)2  einen  Zoll  auf  Qiiebrachoholz 
nnd  auf  (  ierbstuffextrakte  ein,  der  jedoch  dnrcb 
die  niu'hfol^'-enden  Eaudels Verträge  guf  erheb» 
lieh  herabgesetzt  worden  i.st. 

Die  deutsche  Lederfabrikation  hnt  lidi  in 
den  letzten  25  Jahren  in  iwei  Grnppen  geteilt, 
einerseits  in  die  sttddeatsche  and  rbeiniscne  mit 
Torberrachender  Eichenrindegerbung,  anderer- 
seits in  die  norddeutsche  mit  überwiegender 
Schnellgerbung  und  Verwendnng  der  über- 
seeischen Extraktstoffe,  wie  Qaehracho,  Kateoha, 
DividiTi,  Valonea  und  Mimosenrinde.  Deutsch- 
land prodttziiTt  fast  alle  Arten  von  Leder;  die 
erste  Stelle  nimiiit  das  ans  Kalbsfellen,  Itind- 
uiid  Kitühiintcn  h»'rjL,'e.stii-llte  Oberleder  ein.  Da- 
Dcbeii  ist  anch  die  Fabrikation  von  Sublledtfr 
Von  großer  Bedeutung,  nicht  minder  anch  die 
Feinleder-  osd  Bandwhnhiederprodnktion.  Der 
weitaus  grSirte  Teil  des  in  DentMhland  tabri- 
zierten  Leders  findet  im  Inlande  Verwendung. 
Die  Ausfuhr  erstreckt  fiel»  in  der  Hauptsache 
auf  feinere  yualitiiten. 

Der  Absatz  des  Leders  an  die  Verbraucher 
erfolgt  entweder  durch  Vermittelung  des  selb- 
atAnoigen  Lederhandefai  odec  durch  den  direkten 
Verkrarzwiseben  Produzenten  und  KonsnmenteD. 
Vereinzelt  sind  Hetriehe  vorhanden,  wf-lche  das 
zur  weiteren  Verarbeimug  erjurderiii  lic  Leder 
selbst  herstellen;  bei  weitem  übL-rwietrtn  aber 
die  volNtäudig  gesonderten  Betriebe,  d.  h.  die 
Lederfabriken  (Gerbereien)  auf  der  einen  und 
die  Betriebe,  welche  Lederwaren  herstellen,  auf 
der  anderen  Seite.  Das  Lederwarengroßgewerbe. 
welches  größere  Meni:en  l.eder  licnntiirl  nml 
keinen  längeren  Kredit  beausjjrueht,  bezieht  in 
der  Rege!  direkt  von  den  Gerbereien.  Diese 
halten  sa  dieeem  Zwecke  mfiglicbst  gleichmäßige 
floctinent^  um  ihren  Abnehmern  eine  duchani 


gleichtnitßit'f  Ware  liffem  ni  kOnnen.  Die 
örtliche  Trtiiuiuig  beider  Betriebe  bildet  bei 
den  guten  N'erkehrsverh&ltnis.seii  und  b*i  dem 
hoben  spezidschen  Werte  des  Leder»  kern 
Hindernis.  Teilweise  dienen  auch  die  an  be« 
stimmten  Orten  (tften  atnttfindendea  Lader* 
messen  der  Vermittdmig  dieaee  Verkebri.  VmÄ 
privaten  f rhätznnjren  entfällt  auf  die-Hen  un- 
mittelbaren Verkehr  etwa  die  Hälfte  de'*  ge- 
samten Lcderab*atze.*;.  Den  Vertrieb  der  an- 
deren Hälfte  besorgt  der  Lederhandel.  Letzterer 
ist  da  unnnigängUäi,  wo  der  Konsument  l&ngeren 
Kredit  beanspniebt  oder  der  Produzent  keincM 
Kredit  gewähren  kann,  wo  kleinere  Mengen 
verlangt  werden  und  'in-  liesichlignng  der 
Ware  beim  Kaufe  waiisLlieiiswert  ist.  .\uoh 
bieten  die  Vorräte  des  !*tebeuden  Ilandeb  jeder 
Art  von  Verbrauchern  eine  wilikouime&e  Hilfe 
bei  plötzlich  eintretenden!  Bedarf.  Weiterhin 
ist  die  Notwendigkeit  des  Lederhandels  durch 
den  nach  Menge  und  Art  verschiedenartigen 
Bedarf  bedingt.  r>er  Lederhandel  zerfällt  in 
den  GroU-  und  Kleinhandel.  Zur  Unterscheidung 
beider  ist  aber  das  übliche  Merkmal,  daß  der 
Qrottbandel  an  Wiederverkänfer  oder  Gewerbe- 
treibende, der  Kleinhandel  an  Terbraaeher  «h- 
sotze,  nicht  raaßfrebend.  der  Gro<isist  liefert 
vielmehr  nur  in  Originalpackungen,  der  Klein- 
händler nur  in  einzelnen  Häuten  und  Feilen 
oder  in  Teilen  von  solchen.  Der  Großhändler, 
welcher  seine  Ware  sowohl  aus  dem  lolande 
als  anch  aus  dem  Auslände,  von  LederfabrilceB 
und  kleinen  Gerbern,  beadit,  flbeniimmt  die 
Ware  entweder  auf  feste  Rechnung  oder  er 
handelt  als  Konimis.*i<miir  des  Produzenten.  Der 
Kleinhändler  deckt  .seinen  Lederbednrf  in  der 
Regel  beim  Grossisten,  bei  Barzahlung  anch 
beim  Produzenten. 

Die  BerateUnng  toq  Lederwaren  ist  &bnr 
das  ganze  Beichigelnet  verbreitet,  doch  haben 
sich  für  die  einzelnen  .Arten  tler-selben  ^ewis.«« 
Mittelpunkte  herausgebildet,  iu  deuen  die  Fabri- 
kation eine  besondere  Bedeutung  erlaugt  hat. 
Dies  gilt  bezüplich  der  Portefeuule-  und  Leder- 
galauteriewart^n  vun  Oflenbach,  Berlin,  Ilan.ni, 
Dresden,  Nürnberg  usw.,  bezüglich  der  Hand- 
schuhindustrie  vom  Königreich  Sachsen,  Berlin, 
einiiren  bayerisrben  Stadien  usw.  und  hiusichtlieh 
der  ^huhtabrikatiüu  ebenfalls  vom  Königreich 
Sachsen,  speziell  vom  Erzgebirge,  von  der  Pfalx, 
von  Berlin,  Breslan,  Weiüeufels,  München,  Erfurt, 
Tuttlingen  usw.  Die  deutsche  Lederwarui> 
fabrikation  arbeitet  in  nmfanereiihem  Maße  für 
den  Export,  n  am  entlieh  in  feineren  (regenslAnden 
und  in  Handschuhen. 

Die  deutsche  L.  iat  im  Gegec-atz  zu  einigen 
anderen  Ländern,  in  denen  die  Ledercrzengung 
besonders  stark  betrieben  wird,  nur  durch  mifiign 
ZoHflfttze  gegen  die  Eittfnhr  nns  dem  AnihiBift 
geschützt.  Der  Zolltarif  von  1879  erhöhte  den 
bis  dabin  12  M.  betragenden  Sau  für  Sohlleder 
um  das  Dreifache,  um  dem  Wettbewetb  des  zu 
jener  Zeit  in  grolkn  Mengen  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  eingeführten  biltigflk  HtlK 
lockwhlledefs  erfelgrelGh  n  begMawa.  Din 
Einftihr  dietee  Tieden  bat  seit  dem  Inkrafttmen 
dieses  Satze«  fa.^t  c^anz  anfjrfihPrt.  Durch  die 
Handelsvertrücc  iler  9<)pr  Jalire,  uarocntUch 
durch  diejtnit^en  mit  Heli^ien  und  Baßland,  ist 
der  Zollsatz  für  Sohileder  wie  auch  für  Uand- 
sehnhleder  etwas  ermlOigt  werdaa.  Dieser  Vec» 


Digitized  by  Google 


Lederindustrie 


401 


teU  kiioi  tnilbeüondere  infolge  des  Meistbe- 
günstigangsvertrages  dem  iu  großen  Meiigen 
AU  CiiUe  eingefflurteii  Taldiviaaoblleder  su* 
BUCteii.  Der  ZoUurif  d««  jtbrra  1908  und  In 

Verbindtinp  dniuit  dif  Handt Isvprtrfltre  von  1905 
baben  keine  wt- »entlieh»  n  AfinlcninL'en  in  den 
Sfttzen  lür  Soblleder  iin<l  Huiul!-! hiiiilfdcr  lur- 
beiffefuhrt,  wobl  aber  in  d^ii  Süthen  für  aiiilere 
ItCUfMirten,  w»  fttr  Zitgeu-,  Kalb-  und  Scbaf- 
Mov  titilge,  zoni  Teil  njebt  nabeUfchUiehe 
SrlifllniiiKei)  gebradit  Andi  die  pUh  tnt 
eiiixv!iit  wuren  «iiif!  in  RerückMchtigung 

dt.ji  zuiiebmenden  ansländiitcheD  Wettbewerbs 
d arob  die aeneetcn  Beadetofcrtriige  etwte crbQbt 
worden. 

I>ie  i^Mbiftiiehe  Lege  der  dcutscben  L.  war 
in  den  letzten  Jabren  wenig  günHtig.  Der  Preis 
dee  wkbti(;»ten  RobmateriaTs,  der  Hüuie.  iHt 
»eit  18%  nni  tinuf  fiibr  ;i)  ^' „  i;t'>ti*';:<'n,  Wiibiend 
fertiges  Lirlfr  liitMi-r  Pnihbt- »eguug  bti  ueiteiu 
uichi  foij:(ii  konntf  l'ieses  Mißreihältni«  übte 
nainentin  h  nnf  die  mittleren  nnd  kleineren  Be- 
triebe, die  ubnehin  durch  die  scbnelle  Ant>bildunz 
der  Grolibetriebsturni  in  der  Lederfabrikalion 
arg  bedrängt  sind,  einen  uaditeiligen  Einfluß 
aas,  aber  aut  Ii  die  In  j-tt  hcndi  n  grouen  Betriebe 
betten  noter  detu  wucbsetiileu  Prei<«drTick  zu 
leiden.  Unter  diesen  Utositänden  tiat  die  be- 
reits b  der  Mitte  der  ^Oer  Jahre  aufgeworfene 
Ftage  der  Kartelliening  der  denteeben  L.  in 
i!»u  .T.,hren  lt03  und  1W4  von  nf-nem  hervor. 
IHl-  Li-dprfAbnkHnteii  setzten  ini  .lalirf  1904  in 
Berlin  eine-  Z- ntralstelle  ein,  dinii  Ilaupttfttig- 
keit  in  der  Agitation  für  den  Kaiteliierunsa- 
gedanken  bes'elien  sollte.  Neuienäwerte  Erfinde 
Mt  dieaei  Voigeben  indessen  noch  nirbt  sa  ▼et' 
tticbnen  Die  Schwierigkeiten,  welche  eich  der 
J*yndiziertinsr  f  nf  CP^t  nst(  1I(  n,  liegen  insbesondere 
in  dfti  vt:ii.€LiedtiäartJi,'tn  Veruältni.sseu  nnd 
Iiitf  rt  --en  von  Handwerk  tu  d  Fabrik,  die  beide 
iu  der  L.  vertreten  aiud  und  miteinander  kon- 
kurrieren. 

Bea&glich  der  neueren  Terbältnisse  der  L. 
in  Anderen  Lindem  ist  folgendes  bervonnheben : 

In  Frankreicli.   Hi.selbst  die  L.  scb^ni 


«itebt  Handschnbleder  obenan:  seit  der  Mitte 
des  vor.  Jahrzehnts  bat  dieser  FrodoktionttweiK 
eine  erhebliche  Anfwftrubewenng  m  vendeh- 
neu.  Daneben  werden  vide  OalanteHewaren  in 

England  hergestellt:  f^M•n^<l  ist  die  Scbuh- 
f«brikation(Noriliauii/!i<n.  .Norwich  und Leicester) 
n  clit  umfangrei' L. 

Was  die  L.  iu  Oes t  e  r  r e  i  i  h -  [Tn garn  an- 
betrifft, so  ist  die  eigene  Ltderfabrikation  nicht 
imstande,  den  einbefmiacben  Bedarf  nn  dedten. 
Die  Einfuhr,  welche  in  feineren  Ledern  YMndnn- 
lich  an«  Deutschland  erfolgt,  übersteigt  infolge- 
dessen die  Ausfuhr  ganz  erheblich;  sie  leidet 
allerdings  etwas  unter  den  hoben  Zollsätzen  fOr 
einzelne  Ledersorten.  Bedeutender  ist  dag^^n 
die  Herstellung  von  Lederwaren,  bü  von  Haiä« 
scbubeu  und  insbesondere  von  Schuhwaren 
(Wien,  Brünn,  Prag),  die  auch  in  erbeblichen 
Mengen  txjiorliert  werden. 

In  Belgien  ist  die  L.  verbältnismüßig  stark 
entwickelt.  Groüere  Gerbereien  befimien  sich 
besonders  in  Brüssel  und  Umgegend  nnd  in  dar 
Provinz  LUtticb.  Die  belgi>chen  LedersBlIe 
halten  eine  gröüere  Einfuhr  fern.  .\uch  die 
Handhchubfubrikation  sowie  die  Herstellung 
feiut-rer  Ltdcrwart'n  i?t  \Mn  Rfdcntuiin. 

Aebuiicii  liegeu  die  Velhiiltui^^•e  der  L.  in 
Italien;  doch  ist  dort  die  Ledereiufnhr  viel 
e^ölier  als  die  Anafuhr.  Von  italienischen  Ledei^ 
waren  kommen  Schuhwaren  und  Bandsdinhe 
für  die  Aiistnhr  in  Betracht. 

Dif  L.  .spiiniens,  weichte  früber  durch 
»•inzclne  >-e!ner  Fabrikate  '.'•iifti.in  und  Korduim) 
eine  bedeutende  Stellung  eiunaboi.  koiuml  beute 
für  den  Wdtroarkt  nicht  mehr  in  Betracht. 
Dasselbe  «U  Ton  England,  welches  firOher 
in  Jnchtenleder  gute  Ercengnlsse  lieferte.  Die 
dent^die  Ansfuhr  nach  Rußland  bat  unter 
dem  Zullkriege  des  Jahres  lh93  sehr  zu 
leidin  telmlii;  die  Einluhr  giiiL'  teilweise 
auf  Frankreich  und  England  liber.  Die 
späteren  Handelsvertrüffe  haW  die  VerhSltoiKM 
für  iJentaebland  wieaer  gOaetiger  gestalttl 
Von  anlterenropSiBchen  Staaten  ist  nament- 
liih  die  I,  der  Vereinigten  Staaten  von 
frühzeitig  zur  EntWKkclutig  gelangt  ist.  zeigt « A  uierika  hervurzubeben.   Die  L  geb(>rt  dort 


die  Gerberei  eine  große  Au.«idohuung,  obwohl 
riele  fii^bmaterialien  in  der  Hauptsache  ans  dem 
Auslände  eingeführt  werden  müssen.  Die  Aus- 
fnhr  an  Leder  ist  sienlich  beträchtlich,  sie  er- 
streckt »ich  mehr  oder  weniger  auf  alle  Leder- 
S4>rten.  No<  li  t,'ruCer  ist  der  Export  von  Leder- 
waren, iu  deren  Herstellung  1- rankreich  eine 


zu  den  wenigen  Gewerben,  welche  infolge  des 
reichen  Vorrates  an  Boh-  und  Hilfsstofft-n  schon 
unter  der  englischen  Kolonialberr^i  haft  ge- 
nügend er.Mtarkt  waren,  um  den  beimischen  Be- 
darf zu  decken,  so  daß  zu  keiner  Zeit  ein  nennens- 
werter liii}»nrt  n:ii  h  der  rniim  >tattgefunden 
hat.   Sie  wurde  bis  gegen  Ende  der  70er  Jahre 


der  ersten  Stellen  einnimmt.    Es  gilt  dies  ins- '  des  vor.  Jahrb.  handwerksmäßig  betrieben  nnd 


besondere  von  den  feineren  Lederwaren  nnd  von 
Lederhandschuhen,  deren  FabrihaiioiHiaentren 
sieb  in  Paris  und  Grenoble  ^efindon,  Die  fran- 
zGhi.xche  L  ist  gegen  die  Einfuhr  uuäi  dem  Aus- 
landi;  sowohl  in  Leder  als  am  Ii  in  ],<  d<-i  »aren 
durch  hohe  Zölle  geschützt  l'>  r  luipurt  ein- 
zelner l.^derwaren,  inshesotdere  aus  Deutsch- 
laad, btt  aber  trotaaem  aiemlich  groß;  es  handelt 
«ich  dabei  meisiMis  nm  6)ieualarflkel. 

Auch  die  L.  Großbritanniens  i*t  ziem- 
lich l>«(ieui«fud.  Der  Hnuptsitz  der  Leder- 
fahhkatioti  iM  London.  I'it-  <  i^i  ue  Produktion 
reicht  abt-r  nicht  ans,  QDi  den  Bedarf  de»  Lan- 
des zu  decken,  so  daß  eine  starke  Einfuhr  tr- 
lorderlich  ist.  JSlnea  polten  TeU  derselben, 
aaiacntlid;  in  Boll-  und  Sohlleder,  liefert  Deutsch» 
land.    Bei  der  Fabrikation  von  Lederwaren 

Warterbncb  d«r  VoUtswlrtKhsIt,  II.  AoH  Bd.  II. 


schloß  sich  früher  gegen  alleNenemngen,  welche 
Chemiker  nnd  Mechaniker  darboten,  ab.  Erst 

um  dns  J.ibr  I^S^)  liri^r.inn  in  «ler  .imerikaniscben 
LedeiliiljiikuHun  der  Ersatz  der  Handarbeit 
durch  Mascbint-nkraft  nu  I  dmiif  dt-r  l  ebergang 
vom  haudwerki-niäßigen  Kleinbetriebe  zum 
fabrikmäüigeu  Großbetriebe.  Durch  weitgehende 
masebinelle  Betriebsweise  nnd  auf  Grund  wich* 
tisrer  Entdeckungen  der  angewandten  Chemie 
hätte  sie  in  kurzer  Zeit  einen  ireuattifren  Anf- 
»t:liW>iug  zu  VtrzeKluKU,  der  duri  b  liie  Kiu- 
fiibrung  und  stetige  Verbessernntr  der  S«  buell- 
gerberei  und  unter  dem  Schulz«  uruhibitiv 
wirkfnderEinfubrzülle  erheblich  gefördert  wordeo 
ist.  Vor  der  fAtfaltung  der  modernen  Verkehrs- 
ntttel  beeiden  sieh  die  llattptstandorta  der 
Lederberatetlung  an  kleinen  Wasserlinfea  in 
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der  Nibe  oder  inmitten  der  den  Gerbstoff  liefern- 
den Waldnnt^.  Starke  Abbolsang^n  der  Lob- 

waMer  und  die  Entwirkelnng-  des  amerikauisc  hen 
Eisenbahnnetzes  haben  die  Zentren  der  Leder- 
prodnktion  vidfai  h  und  stark  verschoben,  (iepen- 
w&rtig  steht  Penngylvanien  besonders  infolge 
seiner  am^ebnten  Sohl-  und  Ziegrenleder* 
ferberei  mit  nebr  «U  einem  Viertel  der  Ge- 
stntimdaktion  u  der  Spitae  der  Leder  fttbri« 
zierenden  Stanten.  I^ann  folgen  mit  weitem 
Abstände  New  Wirk  luul  Wiscuusiu,  von  denen 
das  letztere  in  der  Sattler-  und  Gesi  hirrleiicr- 
fabrikatiou  zurzeit  der  fübreude  Staat  ist.  Aucb 
die  Lederwareuherstellnng^  bat  mit  dem  Auf- 
»chwancr  der  LederfabrÜLation  gleicbea  Schritt 
gehalten.  Es  kommei]  bier  nementlidi  in  Be- 
tracht dif  Scliuhfabrikation  sowie  die  Ver- 
fertiguii^j  süüstitjer  Lederwaren  (Sattler-.  GHrtler- 
waren  und  lieisckunfektion  i.  Beide  (iewerbc- 
erten  sind  schon  seit  langer  Zeit  in  den  Ver- 
rinigteu  Staaten  ausäaeig;  ihre  gewaltig^e  Ent- 
vicnelaMC  in  den  letzten  Jabrxehntea  bangt 
mit  der  Einfttbiung  der  maschinellen  Betriebs- 
weise zusammen.  Sowohl  die  Ijcder-  al.-t  auch 
die  Lederwareutabrikeit  arbeiten  heute  in  um- 
fangreichem Maße  für  den  Export;  ihre  Erzeug- 
nisse «ind  aber  die  ganze  Erde  verbreitet.  Die 
amerikeniMfae  L.  iat  von  jeher  dnrch  hohe  Ein- 
fuhrzölle gegen  den  Import  aus  dem  Auslande 
geschatst  ifewesen ;  natuentlich  hat  der  Dingley- 
tarif  die  Einfuhr  vieler  Lederwaren  nach  Amerika 
lahmgelegt.  Auüer  den  dort  nicht  zu  ent- 
behrenden feinen  Lederwaren  können  nur  noch 
wenige  LedenpexialitAtea  nach  Amerika  aus- 
^efOhrt  werden.  Die  Etnfohr  von  Schnhwaren 
m  durch  einen  25*/« igen  Wertteil  glniUch 
auBf^schlossen. 

3.  Statistik,  a)  Deutsohe«  Reich.  Die 

Reiciisgewcrbostatistik  ffllirt  nntfv  d-  r  Ru- 
brik „ll"  die  liohraQhlen  und  Uerbcreilie- 
triebe,  die  Wachstuch-  und  i>Miertu<  hher- 
Stellung  sowie  dip  Riemer-.  Sattler-  und 
Tapezierarboiten  auf.  Der  Begriff  der  L. 
umfaßt  hier  also  nur  einen  Teil  der  in  üe- 
traclit  kommenden  Gewerbezweige,  während 
andere  wesentliche  Zweige,  wie  die  Schuh- 
und  liandschuhfabrikation,  in  den  Angal>en 
über  die  Bekleidungsgewerbe  lierücksichtigt 
sind.  Nach  den  OewerbexAMnngen  Ton  188.' 
Tind  1S!).'t  botnic:  'lif  Zalil  der  in  der  L. 
besteheodea  Gewerbebetriebe  44725  bezw. 
47325;  die  Zahl  der  besehftftigten  Per- 
sonen stellte  Ri<  h  auf  121  fxVi  hezw.  H»343. 
An  GroRbotrieUeti,  d.  h.  Üetriebon  mit  51  und 
mehr  P  i  s  ti  u,  l>estanden  im  Jahre  18s2 
l?A  mit  1 '.I  2uG  Personen  uud  im  Jahre  IvSii.'i 
uni  JU2(;i>  Personen.  Während  sieh 
demnach  die  Gi-olibetriebe  fast  venloppelt 
haben,  hat  die  Anzalil  iIt  l^etriebe  über- 
haupt vorh.lltnisnuUiiL,'  aur  wenig  zuge- 
nommen. Die  Hut  wi /kelung  zum  Großbe- 
triebe ^ht  noch  deutli(."her  aus  den  Ziffern 
Aber  die  Ledererzeugungsindustrie,  welche 
in  den  obigen  mitenthalten  sind,  hervor.  Die 
Zahl  der  Gewerbebetriebe  in  der  Gerberei 
(dnacbl.  der  Verfertigung  von  gefärbtem 
ond  lackiertem  Leder)  betru^r  im  Jahre 


1882  1U455  und  im  Jahre  1895  7637,  Es 
befanden  sich  darunter  9883  bezw.  7150 
Hauptbetriebe  mit  43943  bezw.  .'i3 15.'»  Per- 
sonen. Die  Anzahl  der  Oerbereibetriebe  ist 
mithin  sogar  erheblich  znrflckgegangcn.  die»  * 
jenige  der  Personen  dacjegt^i  wesentlie-h  g'"- 
8tie»90.  Auf  eiuen  Hauptbetrieb  euttieleo 
in  Jahre  1862  4.4  und  im  Jnhro  1895  7,4 
Personen.  An  Onißl«  tri.  ben  in  der  Leder- 
herstellung waren  im  Jahre  1882  62  und 
im  Jahre  1895  1.39  vorhanden.  Auch  in 
diMi  übritren  Zweigen  der  T>.,  in  d^nr«!!  nüer- 
I  ding»  ii&a  Handwerk  noch  bei  weitem  ülier- 
[  wiegt,  tritt  die  Tendenz  der  fabrikmäßigen 
( Entwickohing  nn»'^r  ZrinVkdrflnu'tini,'  der 
kleinen,  band  werksmaßigeu  iJetriebe  hervor. 
So  betrui^  die  Zahl  der  Betriebe  in  der 
'  Schuhherstellung  im  Jalire  1882  247  779  mit 
398757  Personen  und  im  Jahre  1895  237  100 
mit  388443  i'ersonen;  im  Jahre  1882  waren 
71  Groftbetriebe  mit  6878Penonen  ood  im 
Jahre  1895  258  GroBbetri»be  mit  27264 
rei-simri)  (l.amnter.  In  der  Handschuh- 
loacherei  waren  im  Jahre  1895  5247  Be- 
tiiebe  mit  16787  Personen  rorhanden.  Der 
L.-Ueruf8genossensrliaft .  wol.  he  .il!-'  nicht 
handwerksmäßigen  Hetriehe  umfaUt,  ge- 
hörten im  Jahre  1886  2101  Betriebe  mit 
3.5519  Personen,  im  .Tahre  1«07  2717  IV- 
triebe  mit  62817  l'er»unen  und  im  Jaiirv 
1904  5802  Betriebe  mit  71  648  Personen  an. 

Die  vom  Reichsarat  des  Innern  für  das 
Jahr  1897  veranstalteten  Produktiouserhe- 
bungen  sind  auch  auf  die  L.,  inflbeeondere 
auf  die  der  erwähnten  Berufsgenossenscliaft 
angehörenden  Betriebe,  ausgedehnt  wonlen. 
Sie  ergaben  als  Gesamtwert  der  deutschen 
Ledererzeugung  i  J.  1897  336252946  M. 
Die  Produktion  verteilt  nch  auf  die  dns^nen 
I^dersorten  wie  fnlgt  in  HilL  U.: 

Oberleder  von  Kalbfellen  62.0 

Soblleder  58.2 

Oberleder  von  Rind><-  und  RoßhAuten  .    .  504 

Brandäühl-  und  Vaoheledcr  48,4 

I  Feinloiicr  34.4 

Handächuhlcder  ai«& 

I  Satllerleder  I$,6 

I  Leder  für  techu.  Zwecke  14,7 

Gegerbte  Abfälle  8,4 

Verschiedene  Leder  6,4 

Sämischle<ler  ,  t,i 

Nebenprodukte  lOjft 

Der  weitaus  ^röP.t,.'  Teil  des  erzeugten 
Leders  eutfälil  uiillim  auf  Ledersorten  zu 
Bckleidungszwecken,  fast  '  3  allein  auf  S  huh- 
leder.  Bei  der  Beurteilung  der  obigen  ZitTern 
inbezug  auf  die  Menge  der  Lederproduktion 
ist  oatQrlich  der  verschiedenartige  Wert  der 
einzelnen  Leilci-sorton  zu  beachten,  üeber 
die  Erzeugung  der  übrigen  Zweige  der  Ij. 
liegen  keine  amtlichen  Nachweise  vor. 

Üie  Entwickelun^  des  AuAenhandela  in 
Leder  ist  warn  der  nadwteliendet  Znaaiiinea- 
BtelluQg  ersiditUoli.  Es  betrug  Hit 
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a)  geOrbtn  und  laclüertM  Ledtr,  Handaehttb' 

led«^"-  K  rdoa« 

Einfuhr 


Jahre 
188690 

1901/1906 


t 

398 

637 

722 
1029 

tOfO 


JOU.  X. 
? 

9.3 


Ansfnhr 
t     Hill.  M. 
2516 


3015 
426S 

5019 

6497 


188I/B5 

18B19& 

1809/1900 

ISOl/lM» 


b)  för  Sohlleder  aller  Art 


1506 
1914 

17*9 
S966 
1461 


? 

4,0 
4,5 
3.» 


903 

556 

»755 
3946 


aa,9 
»7,4 
4«,a 
48,3 
19fi 


6,7 


Die  Ausfuhr  der  unter  a  aufgeführten 
Ledersorteo ,  welche  in  der  Hauptsache 
feineres  Leder  nmfiuBen,  übertrifft  die 

Einfuhr  iran?.  ^rhfbüch;  in  den  letzten 
Johreu  hn.1  auch  üer  Export  an  Sohlleder 
den  Import  (Itjertlfigelt.  Das  feinere  Leder 
Ufird  iKiin-^ntlieh  \<)u  Fniiikroich,  Groß- 
britaüi.ieii  und  den  Vereiiugteu  Staaten  von 
Amerika  eingeführt;  Sohlleder  kommt  vor- 
nolinilirli  aus  niiile.  Die  wichtigsten  Ab- 
nehawr  deutschen  Leders  sind  Oesterreich- 
Ungam,  Rußland,  dio  Vt  r-  impten  Staaten 
von  Amerika.  Italien,  Belgien.  Frankreich, 
Schweden,  die  Niederlande,  GroUbritannien 
und  die  Schweiz;  l-  tztere  drei  Lftnder  im 
besoodereo  auch  für  Sohlleder. 

Im  Auilenhaadel  mit  Lederwaren  ist  die 
Aiisfuhr  ebenfalls  bei  weitim  ühorsv legend ; 
6ie  betnig  für  a)  feine  Lederwaren,  für 
h)  gtobe  Lederwaren  und  fOr  c)  Handachulie 
ans  Leder 


Jahre 


1881/86    457  >  S2,o 

IsSß^W    4503  90,4 

IS'.tl'Xi     2825  53,8 

IKMi  iaOO  3238  47,1 

1901/1906  3341  30,8 


b 

t  MilLV. 

1210  9,4 
•031  7^3 

1007  0:2 

«409  7,5 
«50«  7.« 


t  HitLK. 

254  «8,9 
345  28,9 
337  24,7 
38i  32,4 

3S9  19,4 


Der  Ex|X)rt  feinerer  Lederwaren  richtet 
*>ioh  hauptsilrhlich  n.T^h  GroBhritannien  und 
einigen  bonafhbarieu  eumjkii.schen  Staaten, 
derjenige  gn>ber  Lederwaren  vornehmlich 
nach  Rußland  und  der  Schweiz  und  der- 
jenige von  Handschuhledcr  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  tod  Amerik»  und  nach 
Gpißbritannien. 


Jalire  Leder 


b)  FrankratolL  IMe  Ansfobr  tob  Leder  and 
Led^waren  «Idlte  ikdi  wie  folgt  in  Hill.  Free.: 

Jabre  Leder 
waren  waren 

1886A;0  101  135  1902  116  63 

imiM  81  loi  19UB  117  61 

1898fl900  10«  74  1901  118  63 

ISO!  110  68 

WAbread  der  Esport  von  Lederwaren  in  früheren 
Jahren  erbeUicb  etirlcer  war  tA»  denenige  von 

Leder,  hat  »ich  das  Verhiiltnis  in  den  h  tzten 
Jahres  eaungonsten  der  Lederwaren  entwickelt.  1 


Die  Einfuhr  Ton  Leder  hutng  1 3. 1901  88  MilL 
Frc8.,  diejenige  von  liederwaren  14  Mill.  Pres. 

c)  Qrossbrltannien.  Der  Anßenhandel 
dieaefl  Lande«  in  heiler  und  l.edtTwiiren  reprÄ- 
sentierte  L  J.  19Uä  iu  der  Eiufuhr  einen  Wert 
von  11  Mill.  £,  in  der  Ansfahr  einen  solchen 
von  5,7  Mill.  H.  Die  Sinfohr  ist  alao  bei  weitem 
ttberwiegend.  Der  Import  Ten  Leder  gertaltele 
sich  in  den  letzten  Janrei  wie  felgt  in  MilL  £: 

1^  6,4  1908  8,1 

188U96  6,9  1908  8.1 

18M/i900  8,1  \yoi  8,0 

1901  8^  l'JOo  8,0 

▼•relnfgfee  Staaten  too  Ameilka. 

Dif  rntwickelunij  der  amerikanischen  Leder- 
tabnkaiion  ist  ans  der  nacbstebenden  Uebersicht 
ersielitlieb. 

T.».«.      '^^^l  Zahl  der  SljJfL 

J*»»-      Fabriken  Pe.^nen  ^'^SSH'SSl. 

18150          6686  2t,t,^s,  43,5 

18R0           5188  26246  7^.7 

1870           7569  35243  157,2 

1HK<J             ;62S  40282  200,3 

1890          1787  4Soa7  173,1 

1900          1306  54  5St  904,p 

1905           1049  57  240  352,6 

Während  also  die  Zahl  der  Fabriken  fast 
ständig  zurückgegangen  ist,  ist  infolge  der 
raschen  Entwickelnng  d»  r  Ort/Limhistrie  die 
Zahl  der  beschäftigt IN  isonen  uuU  der  Wert 
der  Produktion  erhtldii  Ii  gestiegen.  Der  Wert 
der  L  J.  1906  verarbeiteten  Hinte  und  Felle 
«teilte  lieb  aof  IAO  MilL  DolL,  der  Wert  der 
Gerb'-toffp  auf  .35  Mill  Doli.  Von  der  Produktion 
des  Jahre."«  liJOO  entfallen  auf  Sohlleder  55  Mill. 
Doli.,  auf  Oberlod.  r  42  Mill  D.di  .  auf  feinere 
Leder  52  Mill.  Doli,  und  di  r  auf  die  übrigen 
Lederarten.  Die  J.t'dtrverarboitungsindnstrie. 
einMblielUich  der  ScbuhfabribeD,  xAblte  L  J.  1860 
14998  Betriebe  mit  190  H9S  Penonen  und  einem 
Produktiori^wortf-  v>m  nn  Mill  Poll .  i,  J.  1880 
26699  Beiriebe  luit  UWsU  rcrsimon  und  einem 
Prodnktionswerte  von  2*11  Mill  I»idl.  und  i.J.  1900 
39  445  Betriebe  mit  199811  Personen  und  einem 
Prodnktionswerte  von  412  Mill.  Doli.  Von  dea 
ZifTem  des  letzten  Jaliree  entbüien  anf  die 
Schnbwarenherstellang  88884  Betriebe  mit 
l.i'JÜSl  Personen  und  einem  Produktion  »werte 
vuu  312  Mill.  DolL  Die  haudwerk^mälii^ea 
Betrieb!  sind  in  dieeer  ZoMUBmeiutellttiif  nicht 
berücksichtigt. 

Der  amerikenisebe  AnOenhandel  in  Leder 
und  Lederwaren  ceetaitete  eich  wie  folgt  in 

Mill.  Doli.; 

Jahre  Einfuhr  Ausfulir 

1890  91 -1894^96  liP  >3t4 

18%/96-18»9/1900  te,5  «»3 

19001 9Ül  11,9  «7.9 

1901;19(J2  11,3  «9,8 

lyoii;»";^  11,3  3«,6 


19aVI904 


11,1 

«».7 


33,9 
37,9 


1904/1906 

Während  die  EintUir  in  den  leUten  Vj  Jahn  n 
etwas  zurftckgegangen  igt,  hat  sich  di*  Ausfuhr 
gane  erbeblieh  gesteigert.  Ein  grolle r  Teil  der 
lei/t»  rt  n  -  iitfriUt  auf  Schuhwaren,  deren  JixDQft 
von  1  Mill.  Doli.  i.  J.  1894,^0  auf  8  Mill.  Doli. 

86^ 
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i.  J.  190^00  festiegea  ist.  Der  Bückgang  der 
Einfahr  mtrmt  Torndimlieb  Handflehnlie  und 

Sattlc^^  fl*-'n 

Llterutlir:  II.  Ilanluchf  Ih  uUckUttuU  i^  der- 
jmiduktion  und  I^derhandel,  Ergänxuntjthfft  XVI 
der  ZttiUehriß  für  die  gaamU  Staattirüsen- 
tdU^  TiMiigm  tm.  —  aUkea,  Die  Leder- 
IndMlrtet  Art,  im  Bandbuch  der  WirttrJitißs- 
tuiuf«  Deuttehlandt,  .T.  Hd.,  Lcipsig  JitOS.  — 
Jentsch,  />')■  '    l.iili'ii.uhiüwald,  Berlin 

1S99.  -  ./.  I't'trt),  J>(,-  2ikdergan>j  der  Hau- 
berg*-  und  dtr  Wiüdfeldirirtschaß,  Art.  im  Jahrb. 
/Sr  iV'ctt.  M.  aiial.t  's.  F.,  Bd.  X2LXJ  (1906).  — 
Sekrifitn  d»»  Veretw  filr  SniedpoKHk,  Untet 
MMskttli^en  Uber  die  Lage  de»  Handtcerk»  in 
Deutsehland,  Bd.  6S—70,  Leipzig  1895— IS97.  — 
F.  C.  Hiihcr,  I>r\itiivhltiD'i  uls  Iirliiftrurriitit, 
StuUgarl  1901.  —  Ovthein,  Der  deitUcUv 
At^ßenhmdäl,  Berlin  l'.m.  —  Amüiehe  Bc- 
firUndunf  «tu»  ZolUarifitfatnaft  Jttielutafm>or- 
tofe,  BaHn  190L  —  SkUütOc  dm  DmUeken 
Reich*,  Berlin  I90C  und  früher.  —  Berichte 
Uber  Handel  und  Industrie,  iu»amm'''nqrsteUt 
im  Reiehtamt  dt9  ifourn ,  Berlin  md 
Jrühcr.  A.  Wlrminylut  u«. 


Leggeanstalten 
8.  LeiaeninduBtrie  unten  &  412|g. 


1.  (ioldniünzeu.  2.  Silber-  und  treringere 
Münzen.   3.  Ausland.   4.  (•eächicbtliches. 

1.  Goldmünzen.  Sämtliche  in  Deutsch- 
land gegenwältig:  umlaufenden  \md  die  meisteu 
auslftadischen  Münzen  der  Jetztzeit  sind  nicht 
ans  einem  einzigen  Metall,  sondern  aus  ,,L.", 
d.  h.  Mischupm  n  vorschiedener  Metalle  ge- 
prägt. Der  Gruud,  weshalb  gegenwärtig 
die  Gold-  und  SOb^münzen  der  hOcbst- 
zivili-sierten  Staaten  nicht  aus  reinem  Cio]'] 
bezw.  Silber  hcrgei^teUt  weideOi  ist  nicht 
«twa  ein  tiskaliscmer,  sondern  lediglieh  ein 
technischer.  Münzen  aus  reinf^nt  Grold  und 
Silber  sind  zwar  chemisch  besonders  wider- 
standsfähig, aber  im  GeprSge  dafür  wenig 
haltbar.  Die  Edelmetalle  in  mivf>rmischtem 
Zustand  sind  zu  weich  für  Miuuzwecke. 
Das  Problem  der  Münz-L.  besteht  darin,  6o 
▼iel  yon  einem  anderen  Metall  dem  reinen 
Oelde  oder  Silber  zuzusetzen,  daß  die 
Mischung  möglichst  haltbar  wird,  ohne  daB 
die  (iold-  und  Sill>ennfla2ea  ihre  chemiscbe 
Widerstandfifäliigkeit  und  Idchte  Erkenn« 
laikoit  einbüßen.  In  Deutschland  werden 
gegcuwilrtig  äowohi  die  Uold-  wie  die  Silber- 
muDzen  zti  fein  ausgeprägt,  d.  h.  es 

wird  dem  Golde  Ix  /.w.  Silber,  aus  df^m  die 
Münzen  auszubringen  sind,  so  viel  Kupfer 
beigefügt,  daß  **/iwki  des  Prflgiuigsmetalls 
aua  Gold  \>o7.w.  Silber,  hxkj  atis  Kupfer 
bestehen.  IJei  der  Taxierung  der  Münzen 
nach  ihi-cm  Edelmetallgehalt  wiixl  der  Wert 
des  Kupferzuaatzes  in  der  Praxis  igooriert. 


Der  Kupierzusatz  ist  eine  anpsotgeltliche 
Ikigabe  des  Staates  bei  der  Prägung  der 

WährungsmOnze ,  er  verursacht  nicht  Ge- 
winn, sooderu  venn?5üerte  Kosten.  Die 
Menge  an  Edelmetall,  weldie  eine  Hfinze 

enthält,  nennt  mau  ilir  Feingewicht,  da^ 
tatsächlich  raeist  um  '  !•  höhere  Gewicht 
der  aus   l(^ertem   Metall  ausgebrachten 
'Münze  dagegen  ihr  Hauligi^w  ii  hf.  I)a.=; 
[  Verhältnis  zwischen  Feingewicht  und  iUuh- 
'  gewicht  einer  Münze  nennt  mau  deren 
Ff  i  n  ijeli a  1 1.     In   der  älteren  d>  iit.si  hfn 
.Miiuzsprache  wird  der  Ausdntck  „Sciirof 
'  gleichbedetitend  mit  Rauhgewicht,  der  Aua» 
'  druck  „Korn"  bald  gleichbodeuteud  mit  Fein- 
gewicht, bald  gleichbedeutend  mit  Feingi-iialt 
gebraucht.    Da  aus  einem  Pfund  Feiri-cuM, 
Idem     Pfand  Kupfer  beigesetzt  wird,  1^9'.  a 
Ideatsdie  Zehnmarkstttcke  geprägt  werden, 
^  i.st  das  vorschriftsmäßig"  Rauhgewicht  der 
i  Zehnmarkstücke  Mssa  Pfund  oder 

3,982,')  g,  das  Feingowicht  »"/is»  E*fnnd  oder 
3,6842  ^. 

2.  Silber-  und  geringere  Münzen.  So- 
lange das  Silber  noch  nicht  auf  den  HO.  Teil 

des  Worte?  einer  glciclien  Gewichtseinheit 
Gold  und  weiter  gefaiieu  wai-,  iw/iidern  die 
Relation  beider  Metalle  zwischen  1 : 
und  1  :  15^  4  schwankte,  also  i)is  zum  Anfang 
der  70er  Jalire  des  l'J.  Jahrh.,  ergab  sich 
eine  große  technische  Schwierigkeit,  wenn 
man  die  Werte  von  lü  luid  20  Pfennigen, 
vollends  die  i*fennigwerte  in  Silber  aus- 
münzen wollte.  Wählte  mau  die  L.  '""^  jow», 
so  wurdeu  die  kleiuereu  Teümünzeu.  selb.st 
wenn  sie  nicht  SehcideraOnze,  sondern 
vollwertig  ausgebracht   wurden,    für  den 

Sraktiscbea  Gebrauch  zu  kleio.  Suchte  man 
em  abzuhelfen,  indem  der  Kupferznsatx 
vrnnelirt  imd  dndan-h  das  Kunn.u  I^Htifielii- 
lich  vergrößert  wiutle,  so  ergab  sich  eine 
Keeiotrflichtignng  der  Idohten  Erkennbarkeit 
SilbermOnzen  mit  w-enii::rT  als  '''''nvm  Siiber- 
gehalt,  sog.  „Billonmüüzeu",  werden  schnell 
schwarz  und  sind  leicht  zn  fälschen.  Au.> 
diesen  Erfahrungen  stammt  die  Praxis, 
welche  nicht  bloß  in  Deutschland,  sondern 
in  zahlreichen  Staaten  befolgt  wonlen  ist, 
(Iiis  Kleingeld  von  20  Pfennig  abwärts  in 
anderen  Kompositionen  als  Silfx^r-L.  aii.-^ 
zuprägen.  Diese  Piuxis  ist  beiliehalten  worden, 
obwohl  bei  dem  gegenwärtigen  Silberpreis 
mit  ralLBtg<>m  Schiagschatz  hergestellte  sil- 
berne l'i-  uinl  2<i  PlennigstOcko  zu  etwa 
'^^yiooo  feiu  nicht  allzu  klein  fOr  den  Qe> 
branch  sein  wfinlen. 

Das  Material,  aus  wclrli^  m  die  deutschen 
Stücke  zu  5  und  10  Pfeunigeu  berci^ateiit 
werden,  ist  eine  L.  von  25  Teilen  Nickel 
und  7'»  Teilen  Kiipfer,  dir-  netien  Aster- 
n  i'  hi-i  li  'n  .Niekt  liiiütizeu  entbehren  dagegen 
jeili  II  Ku]  fei>;etialte.s.  Für  die  HerstcUuQg 
der  £iu-  und  Zweipfennigstflcke  dient  eine 
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95  Teilen  Kupfer,  4  Tdleii  Zina 

und  1  Toll  Zink,  die  weit  wideretands- 
SihitKr  als  reines  Kupfer  ist 

8.  Ansfauid,   Etwas  feiner»  L.  ais  in 

Dent«;i  h]anfl  herrschen  in  Enclainl,  wn  die 
(toUiinüiixiLui  aus  916- a  nVilon  i  lold  utul  83'  3 
Teilen  Kupfer,  die  Sül^oiniriiizfn  aufl  925 
Toilen  Sillior  und  75  Teilen  Kupfer  t^oprilgt 
wenlen.  Andororseits  werden  die  .Silber- 
mOnseo  uru.  r  ■>  rrankcn  in  den  Staaten  der 
lateiniwhen  Mün/uni-in  f<5.  Art,  „Gold- 
"walirunp**  oU^n  Bd.  1  S.  112ufg.)  seit  deren 
Bestehen  sowie  die  neuen  österreichischen 
SiltierscheidemOnzen  nur  zu  *»*/iooo  fein  «os- 
gebracht. 

Die  I/>ndon''f  ^larktnotiz  für  Silber  ver- 
steht steh  nicht  für  reines  Siüber,  sondern 
für  Unsen  StnncbudBUbera,  d.  h.  derjenigen 
L.,  welche  di-'  onglische  Münze  verwendet. 
Eine  oz.  ütandard  (^^^^looo  fein)  Silber  ist 
eleicb  31,1095X0,925=28,7707  g  Feinsilber. 
Der  Kurs  rm-  i,  jv m  o  per  oz.  staudant 
entfipricht  dem  Preise  von  180  il.  in  t^old 
per  t  kg  FeinatlVer  and  der  Belation  1 : 15i/«. 

4.  Gescblrhtllchos.  B>-nutzt  man  beute  die 
L.  ans  Woblfabrüigesicbtspankten  auf  Grund 
Toranffegaogeuer  Experimente,  so  ist  doch  die 
Wohlubrtierwignng  keineswegs  immer  in  der 
Oceehielrte  die  erste  ürssehe  gewesen  für  Ter- 
irii^rLtniir  äf-T  Metalle  brirn  Ausmün/eii.  Yiel- 
f.n;h  hat  im  Mitteliilter  die  Gewiiiuvuclit  ilrr 
Jlün/lii-rreii  dazu  ir'-'fiihrt,  den  Feiiicebalt  der 
MüQ£iiiD  bei  gleit itbktbendem  fiutipren  .VussvLeu 
derselben  beiniUcb  zu  verringern;  daher  die 
Torliebe  der  älteren  MünzscbriltateUer  fär  mt>g- 
Hcfast  wenig  leg^ierte  MBnsen.  Eine  L.  Ton 
etwa?  mit  Silber  i«t  in  ält^rrr  7oit  ferner 

bisireiltn  deshalb  zum  Münzen  geiiniuuieii  wor- 
den, weil  man  lif'idi'  Metalle  im  natürlichen 
Vorkommen  vermischt  fand  und  mit  primitiven 
Hilfi»mitteln  nicht  völlig  zn  trennen  vermochte. 
JMes  dfirite  sach  der  Gntnd  der  Verwendnng 
der  Silbergold. -L. ,  die  die  Alten  als  Elektron 
bezci«  liaeien,  gcw  -  siii  ^ein;  mangelhafte  ?^cli.  ide- 
ttcboik  dürfte  auch  die  Ursache  sein,  dali  die 
älteren  Taler  znm  Teile  geringe  Mengen  Gold 
neben  dem  Silber  enthalten. 

Anderenteit»  begegnet  in  älterer  Zeit,  z.  B. 
bei  den  florentinischen  und  venezianischen  Gold- 
mfinzen,  d«H  Bestreben,  müi^lictist  jeden  Zusatz 
Tmii  Kiipfer  zu  vermeiden,  mi'irlichst  reine*  Gold. 
»ow<fit  man  »okbes  zu  afhuieren  verstand,  zu 
verwenden.  Das  war  zweckraäliig,  solange  die 
GuUlmUnzen  lediglich  im  GroObandelsTerkehr 
verwendet  worden.  Heute,  wo  sie  als  tSgliehes 
Oeld  des  Verkehrs  der  Abnntzungsgefabr  aua- 
tresetxt  »ind,  werden  auch  die  Qol^tücke  mit 
i^Tiit  ais  attrker  legiertem  Edelmetnll  her> 

Utentnri  Sekönberg,  4.  A*^.,  Bd.  1, 8. 984Ah 
lN*u»t-Lejri»i.  —  Th.  Meckert  und  Albano 
Brand,  Ilüllenkundr,  StuUtjnrt  tSäü,  S.  7iüfg. 
—  O,  Haupt,  Ijold,  Sitbrr  mtd  Wtihr,ing,  Wien 
t977,  8.  «tfy.  —  Report  «*/  lAe  IHrrriur  of  thr 
Jhirf  fir  Statt,  Wiukmft»m  1897,  6.  is9f,j. 

W.  Lotx, 


Lehrlingsverfa8snng 

S.  BefÄhiguiiusii.ifli      is  oben  Bd.  I 
S.  382 fg,  und  Zünfte. 


I  Lehrlingswesen. 

I  1.  Im  allgemeinen.  2.  Das  L.  in  Dentscb« 
I  land.  S.  Das  L.  im  Anslsnde. 

j      1.  Im   allgemeinen.    Lelirlinge  .sind 
!  jugendliche  Personen,  welche  sich  für  einen 
bestimmten  Beruf  die  nötigen  dementaren 

.  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  erwerben  wollen 
(Lehrzeit)  und  zu  diesem  Zwecke  mit  dem 
Lehrherm  in  cdn   eigentOmlich  geartetes 

VertragsverhäUnüs  fl^ehrvertrag)  treten.  Dies 
Lehrverhältnis  ist  einmal  ein  Pflege-  und 
Schutzverhältni.s,  in.sofern  dem  IjehrhertB 
an  Va1«Ts  Statt  die  Erzii  lnm^'  und  die  un- 
inittelUne  Fürsorge  für  diks  geistige  und 
körperliche  Wohl  seines  Lehrlings  anver- 
traut i.st:  zweiten.s  ein  Unterrichtsverhältois, 
da  dem  Prinzipal  die  allgemeine  und 
I  namentlich  auch  die  fachliche  Ausbildung 
I  seines  Schutzbefohlenen  übertragen  ist:  end- 
lich auch  ein  ÄrbeitDrerhältuis,  insoweit 
drin  .Meistpi-  in  gewissem  Unifaiitre!  die 
freie  Verfügung  flb^  die  Arbeitskraft  seines 
jugendlichen  Gehilfen  znsteht  Oer  Gesamt- 
heit orwarlisen  gegonüluT  «lein  L.  eine 
iteihe  Aufgaben  von  weittragender  volks- 
wirtschaftlicher und  8orial«r  Bedeotung; 
denn  von  einem  gesunden  Ziistaml  dprljohr- 
jlingsausbildung  hängt  nicht  uur  die  Zukunft 
'  der  I>ehrlinge,  sondern  auch  die  Prosperität 
lind  lA'i.stiitit^sfähi^'keit  des  (lewerlKJS  in 
einem  Lande  ab.  Der  Staat  liat  aber  nicht 
uur  ein  Interesse  daran,  daß  die  Lehrlinge 
theoretisch,  1  laktist  h-teclinisch  und  mora- 
lisch zweckm;ißii,'  und  umfassend  für  den 
später  selltstluidig  zu  ergreifenden  Beruf 
voigebildet  werden,  sondern  er  muß  im 
Sinne  des  soxialpolitlsehen  Schutzes  Oaran- 
tieen  schaffen  gegen  die  mißbräuchliche  Aus- 
nutzung der  jugendhchen  Arbeitskraft  und 
gegen  eine  ungebflhrÜche  Behandlung  der 
in  die  Lehii>  izrirelienen  jugendli'  ln-n  I'er- 
sonen.  Es  e^ben  sich  hieraus  für  Gesetz- 
gebung und  verwaltnng  eine  Reihe  Öffent- 
lich-nxlitliclier  Äufgabcn,  nrn  das  L.  derart 
zu  organisieren,  daß  sich  ilaüselbe  als  ein 
vernünftiges.  sc>zial  gesundes  und  volkswirt- 
schaftlich lei.stunu.-f.ihii:.  .-i  \virl-i  haftlich- 
pädagogi&ehcä  Institut.  lienuibbiUip.  Je  nach 
dem  Stande  der  gewerblichen  Technik  be- 
stimmen sich  diese  Aufgaben  des  «öffent- 
lichen Rechts.  Von  jeher  hat  deswegen  die 
•Staatliche  Geweibei)olitik,  sei  es  durch  ge- 
werbegesetzliche Normativbe.stimmungen,  sei 
I  es  durch  verwaltungsrechtliehe  Kaiitelen^ 
I  sei  es  durch  staatlich  organisiert^  S^lbst- 
verwaltungakOrper,  denen  der  Erlaß  von 
I  OewerbereglementB  zur  salbfltttDdigea  Ord- 
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nung  ihrer  Interessen  übertragen  wurde, 
aei  es  eudiioh  durch,  besondere  staatliche 
oder  kommunale  geveriiliche  BUdiugsio- 

stituto  (Faeli-  und  FortbilcliinpssehulrMi. 
Lehrwerkstätten,  Lehrliogsheime  usw.)  für 
diejenigcn  Berufe,  io  welcheo  eine  benondere 
pmktisch-technische  und  tlieoretisch-schiil- 
geinäße  Fachbildung  des  gewerblichen  Nach- 
wncshsee  iraerlftBIicb  erschien,  einen  maß- 
pol>eiii'Icn  pSrlnfj^ncnsrhon  Einfluß  auf  die 
Aiisliilduug  uitd  Erüjehutig  der  Lehrlinge 
zu  gewinnen  gesucht.  Das  Maß  den  öfiFeut- 
lichen  Eingreifens  bestimmte  sich  in  den 
einzelnen  Perioden  von  den  jedesmal  herr- 
schenden gewerbepolitischen  GnindanscliBu- 
nnpron. 

2.  Das  L.  in  Deutschland.  In  der 
Zeit  der  Zunftverfassung  war  das  Ti.  eiia- 
einfache,  klare  Institution  und  konnte  es 
sein,  weil  die  Verschiedenheit  der  Technik, 

der  Arljeitsteilung  und  der  üntornehmungs- 
iormeu  in  den  verschiedenen  Gewerben 
nicht  so  grofi  war,  um  nicht  eine  in  der 

Hauptsache  ähnliche  ircwerbliche  Erziehung; 
in  allen  Gewerben  zuzulassen.  Das  Leben 
in  den  verschiedmien  Werkstätten,  das  Ver- 
hältnis des  Meisters  r.n  den  Gos*lleii  und 
Lehrlingen  war  su  übercinstimmeud,  daß  i 
einheitliche  und  gleichmäßige  feste  Vertrags- ' 
formen .  feste  Pflichten ,  feste  Traditionen  \ 
für  das  L.  sich  bilden  und  so  heilsam  auf 
die  hc'iun  wachsende  gewerbliche  Jugend 
wirken  konnten.  Die  Zunft  grill'  rücksichts- 
los in  den  freien  Willen  der  Individuen  ein : 
von  UeV»ertreibungen  zwar  nicht  frei  und 
sich  in  mancherlei  formelknun  verlierend, 
machte  sie  sich  tnr  alleinigen  Erzieherin 
des  geweriilicheii  Xachwuehses  uml  schuf ' 
für  die  Lehrlinge  und  Gesellen  einen  Icat 
normierten  Pflicfatenkreis.  Die  Daner  der 
Lehrzeit  war  fast  normiert,  der  Lehrbrief 
stand  der  Korporation  allein  zu,  sie  war 
Terantwortlich  ffir  die  Ausbildung  des  Lehr- 
lings in  der  Werkstntfe.  sie  Ijostraffe  di-u 
Lehrherrn,  der  seine  l'tlirhten  vemaehiiLssi^ne, 
und  zwang  den  vcrtragsljrü<-hi.i;en  Letirliiit:, 
tum  Meister  zurückzukehren.  Als  dann  di-^ 
Zünfte  mehr  und  melu-  einem  cnghorüigeu 
Schmiatismus  Terlielen,  die  Meister  durch 
verallgemeinorte  Voil>ereitnntrszeit,  durch 
Ober  Gebühr  auigedeluile  Lehi-  und  Wander- 
zeit und  rücksichtslose  Privilegienwirtscliaft 
ihre  Position  zu  stärken  suchten,  entstanden 
nachhaltige  Gegensätze  zwischen  Unter- 
nehmern und  Arhcitem.  Die  Pehorden 
griffen  endlich  mit  melu-  oder  minder  Erfolg 
ein.  Besonders  dem  L.  wandte  man  erhöhte 
Aufmerksamkeit  zu.  Die  OJiiitrkcit  l.esehintt 
das  Gebühren  Unwesen  und  suchte  die  Aus- 
stdlung  der  Lelu^efe  allein  in  die  Hand 
zu  bekommen.  Trotz  dieser  —  freilich  nur 
teilweise  gelungenen  —  Reformen  stand 
Deutschland  noch  im  gaaxen  18.  Jahrh.  tief 


im  Zunftwesen.  Eine  bis  ins  kleinste  ge- 
re^^te  Vei-bssun^  reglementierte  den  Ent- 
wicklungsgang eines  jeden  'Vün  der  heia- 
zeit  an  bis  zur  Erlangung  der  Meisterschaft 
und  erst,  als  die  übenafNchenden  Tat^kchea 
in  der  Umwälzung  der  m<)dernen  Technik 
unsere  Anschauungen  und  Td-'een  flber 
volkswii-tsehaftliche  Dinge  auflösten,  der 
Ruf  nach  Gewerbefreiheit  von  allen  Seiten 
erscholl,  ipuc;  man  ihv/.n  üV>er.  mehr  und 
melu*  den  Lehi-iiugs  vertrag  der  freien  Ver- 
einbarung der  Kontrahenten  su  Qbennt- 
Worten. 

2vacli  der  Gew.-O.  von  1869,  mit  der  die 
Gewerbefreilieit  in  Deutschland  endlich  zum 
Durchbruch  gelangte^  wurden  die  Bedin- 
gimgen,  unter  denen  rfn  Vater  oder  Vor- 
mund den  Jungen  in  die  Lehre  gab,  in  der 
Tat  der  freien  Vereinbarung  beider  Teile 
überlassen.  Als  Lehrling  wurde  jedor  an- 
gesehen, der  hei  einem  Lehrherrn  zur  Er- 
lernung ein(^  Gewerbes  in  Arbeit  txat, 
einerlei  ob  er  Lehi^ld  zahlte  oder  ffir  seine 
Dienstleistungen  ein  Entgelt  erhielt  Der 
Leluliug  stand  in  der  väterlichen  Zucht  des 
Lehrherrn  und  hatte  zu  gehowAen.  Nach 
bevtideter  Lelu-zeit  konnte  er  von  seinem 
Lohrhei  ru  ciuen  Ausweis  ülm-  ilitcr wurlnenen 
Eountnisse  und  Fertigkeiten  sowie  über  adn 
Betragen  fordern.  Das  Zeugnis  wurde  von 
der  Gemeindebehörde  beglaubigt.  Das  neue 
Gewerberecht  schuf  nur  minimale  Garantieen 
für  eine  zweckmäßige  Ausbildung  der  Lehr- 
linge und  gegen  die  maßlose  Ausnutzung 
der  jugendlichen  ArljeitskrJLfte,  den  Unfug 
der  sog.  ,yLehrling8ZÜchterei%  den  Kontrakt* 
brach  usw.  Fast  die  Antigen  wirlnunen 
Sfliutzhestimiuungen  der  Gew.-O.  galten  der 
NichtbeschäftiguDg  der  Lehrlinge  an  Sood- 
und Festtsgen  unadnem  iskvllativinL,  durch 
Ortsstatut  zu  schafTenden  Forthildunsrsunter- 
richt.  Die  zweifellos  zu  unvermittelt  ein- 
setzende liberale  Gesetzgebung  war  allent- 
halben von  den  liedeukluhstrn  Mißständen 
l«gleitet.  Zuehtloöigkeit  unter  den  jugeud- 
licAen  Lehrlingen  und  (iehilfen,  Abnahme 
des  Lomtriebs,  Kontraktbruch  usw.  erreichten 
oiuü  nie  dagewesene  Höhe.  Die  Prinzipale 
vernaclUässigtcn  die  Ausbildung  der  iluien 
anvertrauten  Jungen  in  der  schnödesten 
Weise.  Es  lag  in  der  Natur  der  geweri)- 
lichen  Entwickelung,  daß  im  Handwerk,  im 
Detailhandel  und  in  der  Hausindustrie  sidi 
diese  MißstJInde  hesonden  kraß  seigtc«. 
Die  Lehrlin^f  im  Oi'oßhandt  l,--c:e\v''rl>»:' 
brachten  beim  Eintreten  in  das  Geschäft 
wenigstens  eine  gewisse  allgemeine  Vor- 
bildung mit,  und  der  Bildungsgrad  der  kauf- 
männischen Prinzij»ale  und  ihr  gesdiärfleres 
Pflichtbewußtsein  gegenüber  den  ihnen  in 
Lehre  G''gei»enen  sicherten  weni^ten> 
einigermaßen  eine  zweckmäßige  Ausbildung 
und  anstandige  Bdiandlnng  der  inogen 
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Leute.  In  der  LäiuI  Wirtschaft  erleichterte 
di*'  T:it>aeho  flor  cmfadicren  Betriebstechnik 
eiue  Uiiueicbeude  Vorbildung.  Was  den 
Fabrikbotrieb  anbetraf,  so  war  dort,  dank 
der  vorherrschenden  Ärbeitsteiluog,  die 
Spezialausbildung  der  jugendlichen  Arbeiter 
\v.  niL:'-'r  l'odtMiklich  als  heim  Haiidwerk.  z\i- 
üem  rekrutierte  ach  die  Arbeiter&dtaft  in 
der  Oroftindiutrie  zan^mend  aus  Pmoiten, 
ili-'  ihiv  t-'r>te  I^ehrzpit  in  kleiiion  Bctrieht^n 
schoAdiirchgemaclit  hatten.  Immerhin  wirkte 
die  dort  vernachlässigte  A^isbildung  auch 
auf  iViv  Industrie  luigflnstirr  znrflck.  Die 
Mjttbräuüie  der  maliluticii  Ausnutzung  der 
jugendlichen  Arbeitskräfte,  <lie  1  cbdstinde 
roanc-  lnder  hygienis«  her  W  e  rkstätten  wie 
QUiriiaupt  ilas  Verliiütuisi  von  Arbeitgeber 
zu  Arbeitnehmer  fanden  in  tl^  r  Vo\^  durcli 
die  Fabrikgesi'lzf^L'bung  und  'iic  Institutionen 
der  Sclbfltnilfe  der  orijanicifMeu  Arbeiter- 
schaft ein  gewisses  Koirektiv.  Dasselbe 
blieb  aber  im  wesentlichen  auf  den  Oroß- 
betrieb  beschränkt,  während  im  Handwerk 
und  in  der  Hausindustrie  alle  genannten 
UebektAnde  weiterlüa  sich  breit  macbteo. 
Ihr  Vorhiindeosein  wurde  ernstlich  Ton 
keiner  S-mi»-  bestritten.  Da  gleirlizeitig  sich 
der  Kückgaog  des  Haadwerks  und  das 
Uebei^pwicht  der  Oroflindustrie  gegenüber 
dem  Kleinbetrieb  peltenrl  maehton.  entstand 
besonders  im  gewerl<liclien  üittelstanil  eine 
lebhafte  Bewegung  zntn]n>ten  einer  Refoiin 
des  Gewerben-chts.  .Man  forderte  stflruiisch 
die  Aufliobuüg  der  Gewerl>efreiheit  und  die 
H 11'  k kehr  zu  einer  kor^Ktrativen  Organisation 
de»  Kleingewerl^es.  Anstatt  einzuseh«  !),  daß 
die  KonktUTcnzunfUliigkeit  des  Handwerks 
haQpt*ä<;hIich  in  der  Vernachllssigung  der 
^werblichen  Ausbildung  der  LehiUnge  und 
in  der  Unfühigkeit  der  Handwerksmeister, 
ihre  jug'-ndliehen  Gehilfen  für  den  zu- 
kOoftigeu  Beruf  auszubilden,  ihren  Grund 
hatf  e.  forderte  uaa  ein  versdilrftes  M  öater^ 
iv.  ht  L:egenni>er  den  Lehrlingen,  Aas  die 
Willkür  unfähiger  Lehrherrea,  statt  zu  be- 
sdninken,  weiter  konservierte.  Die  Gesetz- 
gebung trug  manchen  dieser  Wflnsehe  in 
einer  Reihe  von  Novellen  aur  Oew,-0. 
Bechnung.  Die  Novelle  von  1878  nüi  von 
einer  BegiifTsbestimmunf^  der  Kategorie 
_I^*hrlmge*'  al'.  Damit  tiei  die  frühere  zu 
Mißverständnissen  Anlaß  gebende  Scheidung 
iwiwhen  Handwerks-  iukI  Faluiklehrlingen. 
iMfür  sollte  durch  die  Begünbügung  der 
schriftlichen  Form  des  Lehrvertrages  und 
durch  genaue  Begrenzung  der  gegenseitigen 
Rechte  imd  Pflichten  der  bisherigen  Ün- 
OT^nung  im  L.  gesteuert  werden.  Während 
die  Üew.-O.  v.  nur  Lehrlinge  unter 
16  Jahren  der  väterlichen  Zucht  des  Arbeit- 
gebers unterworfen  hatte,  dehnte  da.-,  neue 
O«i0üt  dieselbe  schlechterdings  auf  alle 
lidliÜBg»  MM.  KsaiL  IGnderjähriger  dorfte 


ohne  ArbeitBtafuch  angenommen  werden, 
lieber  die  Dauer  und  die  eventuelle  Auf- 
lösung des  Lehrvertrages  wurde  eine  Reihe 
einschränkender  Vorschriften  erlassen.  Eis 
wurde  eine  Probezeit  eingeführt,  derart,  daß 
4  Wochen  nach  Beginn  der  Lehrzeit  der 
^'ertrag  einseitig  gel<'ist  werden  durfte.  An 
die  schriftliche  Abfassung  des  Lehrvertragee 
knüpfte  der  YmieU  fflr  den  Lehrherm, 
dali  er  den  die  Lehre  unberechtigt  ver- 
Uissondeu  Lehrhng  polizeilich  zum  Bleiben 
anhalten  and  zwangsweise  znrQckhringen 
lassen  konnte.  Eingehend  wurden  auch  die 
Entschädigungsansprüche  beider  Parteien  bei 
vorzeitiger  Auflösung  des  sr  liriftlichen  Lehr- 
vertrages festgesetzt  und  der  Ueliergang  des 
Lehrlings  von  emeui  Gewerbe  zum  anderen 
durch  die  schriftliche  Zustiaunungserklärung 
des  Vaters,  Vormundes  usw.  erschwert 
Endlich  ordnete  die  Novelle  von  1878  das 
Zeugniswesen.  Die  Ausstellung  von  Zeug^ 
nissen  wurde  nunmehr  obligatorisch  gemacht. 
Da,  wo  Innungen  bestanda),  konnte  an  Stelle 
des  Zeugnisses  ein  von  diesen  ausgestellter 
Leturbrief  treten. 

Was  die  Handwerkerpartei  mit  dem  9. 
V.  1878  niehf  <'rreieht  halte,  war  die  Tren- 
nung des  Fabrikgesetzes  von  der  eigeotlichen 
Gew.-O.  Es  feUte  fnner  nach  wie  vor  an 
Organen,  welche  das  L.  einheitlirh  regelten 
und  daü  Veiludteu  der  Meititer  kuntrullierten. 
liierfür  sollte  eine  Wiederbelebung  der  ge- 
werblichen Korporationen,  wie  sie  die  neuere 
Innungsgesetzgebung  (vgl.  Artt.  „Handwerk, 
moderne  Bestrebungen-  oben  S.  00  Ig. 
<ind  ..Innungen"  oben  S.  iL'L'fg.)  anzu- 
Uihneu  versuchte,  die  Wege  eluit-n.  Dureh 
die  Novelle  zur  Gew.-O.  v.  is.^l,  ergänzt 
durch  die  GG.  v.  1884  und  188G,  wurden 
die  Innungen  reformiert  Sie  wurden  zur 
Errichtung  und  Leitung  von  Lehrlingsf;wjli- 
schuleu  ermichtigt,  zur  Gründung  von 
UnterstOtzungskaasen  fBr  Lehrlinge  ange- 
halten, fakultative  Schiedsgerichte  zwischen 
Innungsmitgliedem  und  Lehrlingen  wurden 
zugelassen  nnd  aufierdem  Vorschriften  Uber 
die  von  den  Innungsniitgliedern  bei  Annahme 
von  Lehrlingen  zu  erfüllenden  Voraus- 
setzungen und  Formen,  über  die  Dauer  und 
Beendigung  der  Lehrzeit,  ntier  den  Hesuch 
der  Fortbildungs-  und  Fachschulen  uud  über 
den  Lehrbrief  erlassen.  Besondere  Bedeutung 
legte  man  der  neuen  gesetzlichen  Bestim- 
mung des  §  103 e  bei,  welcher  folgendes 
bestimmte:  Für  den  Bezirk  einer  Innung 
nämhch,  die  sich  auf  dem  Gebiete  des  L. 
besonders  ausgezeichnet  hatte,  konnte  durch 
die  höhere  Verwaltungsbehönie ausgesprochen 
werden,  1.  dafl  Streitigkeiten  über  Lehr- 
verhältnisse «och  dann  von  der  znstftndigeu 
Inmingsbehr'rde  ent.sihieden  Averden,  wenn 
der  Arbeitgeber,  obwohl  er  ein  in  der  Innung 
vortratenea  Gewerbe  betrmbt,  der  Lmang 
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Dicht  angehört,  und  2.  daß  die  von  der  In- 
nung vorgenommene  Keceliing  dos  L.  auch 
für  die  liehrherren  bindend  sei,  die  nicht 
zur  Innung  ir<'li<'»rten.  Da  gleichzeitig  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  das  Hecht  eio- 
gerlliitnt  wnrde,  sa  besümmen,  daB  Ari>ett- 
geber,  die  der  Innung  nicht  angehören,  kiMtn- 
Lehrlinge  mehr  annehmen  dttrfea,  und  durch 
daa  6.  v.  1890,  betreffend  die  Oewerbe- 
gerichte,  die  Zuständigkeit  drr  Tnnnngen  in 
Lehrlingsstreitigkeiten  eine  unbedingte  ge- 
wonlen  war,  so  erhoffte  man  von  diesei* 
Erweiterung  der  lnnungsprivll>'i;ti'n  eine 
Auffris(-hung  des  Ijebens  inofiluilli  der  ge- 
wert)licheD  Korporationen.  In  den  Artt. 
„Handwerk"  und  ,,Innunpen"  ist  darauf  hin- 
gewiesen, (lali  diese  lIotTnung  eine  durch- 
aus verfehlte  wäre.  Die  Innungen  hatten 
sich  nach  keiner  Richtung  befälügt  gezeigt, 
die  Mißstände  in  der  Ijehrlingsausbildung 
zu  bekämpfen,  und  tlie  Klagen  über  mangel- 
hafte Verpflegung  und  rohe  Beliandlung  der 
Lehrlinge,  ihre  Verwendung  zu  Dienstboten* 
und  Tiij^löhnerarbeiten,  maßlose  Lehrlings- 
zQchterei  und  Lehrzeit,  schlechten  Schul- 
beaueh,  inteosive  Ausbentong  der  jugend- 
lichen Arbeitskrflft.'  \uv\  Oberhaupt  Ver- 
wahrlosung der  jiigunülicUen  Personen  haben 
in  der  Folge  nicht  ab-,  sondern  zngenommeo. 
Aus  allen  diesen  (rrfiaden  mußte  sich  die 
Ueberlegenheit  der  Großindijstrio  gegenüber 
dem  Kleingewerbe  noch  fühlbarer  machen. 
Nachdem  sich  jene  erst  an  die  gewissen- 
hafte Befolgung  der  Arbeiterschulzbestim- 
mungen zugunsten  der  jugondUchen  Arbeiter 
gewöhnt  hatte,  übernahm  sie  vielfach  die 
Ausbildung  von  Fabrik lehrlingcn  selbst.  Der 
Zug  in  die  Fabrik  nahm  zu,  und  es  ent- 
iridcelte  sich,  daolc  der  Minderwertigkeit 
des  UetngewerbUohen  Lehrtini^sinatertels 
und  der  aozialjiolilisi  Ii'mi  T'<>!..^r]PLrenheit  der 
Großindustrie,  eine  Art  sozialer  Ausiese- 
pnneB,  bd  welchem  die  industriellen  Grofi- 
betriebe  auf  dem  Arbeitsmarktc  pn/ugagen 
den  Kahm  abschöpfen.  Sie  entziehen  heute 
in  zunehmendem  ömfenge  dem  ^ndweric 
die  qualifizi.  rtt'n  Arhnifsknlftf  Tind  stoßen 
die  nicht  «luaiiftzierteu  ab.  Dieser  Prozeß 
ist  indessen  durchaus  nicht  untiedeDklich 
und  keineswegs  erfreidich.  Denn  nur  in 
den  seltensten  Fällen  erfährt  der  Lehrling 
in  der  Fabrik  eine  sorgfältige  und  timfassende 
Ausbildung.  Zudem  ist  er  den  sittlichen 
Oefahrcn,  die  das  Znsammenarlieiten  mit 
Hunderten  an  einer  Hetriebsstätte  bietet, 
meist  nicht  gewachsen,  er  verwildert  dort 
vielfiftoh  und  endlich  kommt  er  durch  die 
einseili^^o  tri  hi.i-- he  Auslnidung  in  eine 
dauernde  Abhäo^gkeit  von  derjenigen 
Branche,  der  er  sich  einmal  zngewnndt  hat 
Dadurch,  daß  der  f;iKri!vin"Ri?i'  <UMf!<,,  tii.  K 
vom  Arbeitsmarkt  die  be^äseren  und  leistuugs- 
flUiigeren  Elenente  des  jitgeodlichen  Nach* 


Wuchses  an  sich  zieht  und  dem  Handweike 
den  minderwertigen  Rest  überläüt,  schafft 
er  dort,  dank  der  ungünstigen  Lebensbe- 
dingungen und  des  mangelnden  AHieiter- 
schutses,  eine  wachsende  Degeneration  in 
dem  GehiUenpersonaL  Gerade  die  unge- 
fiLrnrtrn  lJehrwe^k^t<^tten  nehmen  die  Lehr- 
linge am  bereitwilligsten  auf.  Die  dort 
Toriiemchende  MitteUosigkdt  der  Heister 
zwingt  sie  förmlich  Hazii.  dip^r-  wnhifril.  n 
Arbeitski-äfle  anzunehmeii,  um  hie  dauu  in 
skrupelloser  Weise  auszimfltzen.  Oerade  in 
don  Zw ''r<.;lM'trir|i,  n  findet  al)er  eine  nio<lerne 
HaiKlwfrknttH.linik  nur  .selten  Eingang,  der 
Meister,  selbst  schlecht  ausgebildet,  stockt 
noch  in  den  Fesseln  einer  veralteten  Arbeit.s- 
methode,  in  der  er  seine  Ijehrlinge  weiter 
erzieht.  Bes.ser  ist  es  freilich  in  den  Mittel- 
lietrieben  Handwerk.s,  was  den  Stand- 
|ninkt  der  Technik  anbetrifft,  Itesteüt.  Dort 
ist  aber  auch  eine  Älmlich  einseitige  Aus- 
bildung der  jugendlichen  iülf8ari>eiter  wie 
in  den  woBbetrieben  Toriiemchend  gewoiden. 
Vielfach  sind  es  schon  jetzt  Sp<  /,i;il\v.'rk- 
sültten,  in  welchen  nur  einige  Artikel  das 
betreffiniden  Handwerks  ersengt  werden. 
Wenn  in  solchen  Werkstätten  flit^  jus'.^nfi- 
lichen  Hilfsarbeiter  auch  die  allgemeine 
Fertigkeit  in  der  Handhabung  des  zum  be- 
tn'fT-'fiilon  Handwerke  nötigen  Wirkzeugs 
erlangen,  so  fehlt  ihnen  doch  th'-  Haupt- 
sache, nämlich  die  Gelegenheit,  sich  auch 
in  der  Herstellung  der  mannigfachen  Er- 
zeugnisse des  Gewerl»es  auszubilden.  Dieser 
Spezialisierungsprozeß  in  den  kapitalkräf- 
tigeren Mittelbetrieben  schreitet  ra.^h  vor- 
wärts. Tritt  KU  dem  arbeitsteiligen  Ver- 
I  fahren  noch  die  Verwendung  von  Klein- 
motoren and  Arbeitsmaschinen  hinzu ,  ao 
kann  von  ein«r  wüÜidiea  handwerksmäßigeo 
AiHi  il  lung  des  Lehrlings  kanm  eine  fiede 
mehr  sein. 

Es  ist  schon  damuf  hingewiesen  woideo, 
daß  die  riiniiiiL'<Mi  in  ihn^r  überwiep-riib^i 
.Mehrzahl  nich  wenig  lei»en8kräftig  zeigteu. 
S|)ezieli  in  der  Hoform  des  L.  hat  es  ihnen 
an  ^lilt.-lii  und  gutem  W?!Ion  p'f-  !ilr.  Er- 
kleckliclies  zu  leisten.  Niu-  veriiällujsiaäßig 
wenige  wohlorganisiertc  Innungen  in  den 
gr^tR<  roii  Sin  Itnn  liaben  sich  dos  L.  durch 
Orüuiluiig  von  Lehrlingsheiraen.  Fach.schulen, 
Einrichtung  von  periodischen  Ausstellungen 
von  Lehrlingsarbeiten  und  Ordnung  des 
Prüfungswesens  energisch  angenommen, 
mindestens  dassellio  al>er  haben  freie,  durch 
Staat  und  Komnuine  Hnanziell  unterstQtste, 
Gewerbevereine  geleistet.  Besonders  in 
Süddeut-schland  (Bayern,  Hessen,  Baden  und 
WQrttembeig^  haben  auf  diesem  Gebiete  die 
GeweriwTereinesich  nennenswerteVerdieaate 
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begleitet  waren.   Die  Lehrlingsheimo 
als  Aqrle  fQr  die  Lehrünge  gedachu  Die 
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Fachschulen  besonders  für  Zeichenunterricht, 
gewerbliche  Buchführang  xind  Warenkunde, 
vielfach  in  ihn?r  Tütit^k-nt  iluivli  lA'lirwcik- 
«tfttteo  tt.  dgL  crgäuzt  uod  mit  staatlichen 
Stipendien  rhr  junge  befähigte  Leate  unter« 
stfit/.t,  bjf  t.-n  .  Inen  lehm-ii  h-Mi  Hinweis,  wie 
man  am  iteaicn  der  beruEstuMigen  Aus- 
faDdung  der  jugendlidien  Arbeiler  nachhelfen 
kann.  Auf  ']rm  {robiete  der  Venin-taltnnpen 
von  jienfKiiis' h'Mi  AnssteHunpen  \-<>u  Lehr- 
lingsarbeiten, liii'  ein  Bild  der  <  r\vi.il»enen 
Fähigkeiton  und  Kenntnisse  und  einen  An- 
reiz zur  sorgfältigeren  Ausl»ilduiig  des  Lelir- 
liiigs  golien  KCiliten,  ist  liesonders  Hessen 
hahnbrechend  p'Wf»s<»n  Ihm  folgten  erfolg- 
reich Baden,  ßa\i'iu,  Württemberg  nach, 
und  auch  TreuUen  gibt  seit  1880  für  solche 
Zwe<--ke  Staatsmittel  her.  Der  -^rste  deutsche 
Staat,  der  dem  Lehrlingsprflf  uiigawcsen  nach 
dem  Beispiele  Englands,  wo  die  Society  of 
Atta  ein  zwar  ti^wüligee,  aber  über  das 
ganze  R«ch  verzweigtes  PHlfnngsxresen  ins 
Leiten  ü't'nif--ii  hiittr,  Kugang  vorsrli.ilT!«', 
war  Württemberg.  Baden  mit  seiner  Laudca- 
gewerbefialle,  Bayern  mit  seinem  Qewerbe* 
mu.seum  uod  Hessen  mit  der  großhcr/r  f:- 
lichen  ,.^entralstelle  für  tlie  Gewerbe"  folgten 
dem  württemhergiacheD  Beisniel.  Wfirttcra- 
l»»?rf  liat  endlich  auch  füi  <]ie  KaufmUnni-'  lien 
Lehrling»»  einen  Prüfuugsmotlus  eiugi  führt, 
■wihre!.'!  ai)  den  verschiedensten  Orten  von 
der  Befugnis  der  Gew.-O. ,  den  laufinrin- 
nischen  Fortbildunerpuntorricht  ubliL;atoii-ch 
7,u  machen.  Gebräu*  h  <,'('niacht  wc  iilrn  ist. 
Auch  im  kanfmännischun  Lel>en,  l>esonders 
bei  den  DetaillLsten  wird  üljcr  mangelhafte 
Aubbildung  der  Jjehrlinge  und  übermäßige 
Lehrliagszüobterei  bewegliche  Klage  geführt. 
Hier  kCnneo  nur  das  Fbrtbildungsfiohulwesen 
und  eine  AnsiIchtiiHiL'  il»T  Arbeit*  iNi  liut» 
iMetimmungen  der  Gew.-O.  einige  Heilung 
bringen. 

Allf  t:>  naiintfn  Vf-rsuche  bcwf'm.Ti.  plaf) 
die  Geworbevereine  (s.  d.  Art  oben  Bd.  1, 
S.  1099  fg.)  mit  ihren  gemeinnützigen  6e- 
strcbmitrcn  auf  'b'iii  riclitit^pn  W.'^o  sind. 
Daii  ilirc  Wirksamkeit  bislang  nicht  eine 
It^Bei«  gew6flea  ist,  lag  am  Geldpnnkt. 
Staat  nnd  Gemeinde  mritpon  hier  ergänzend 
eintreten.  Auf  dcui  iii  biete  des  gewerb- 
lichen Schtüweaens  erwachsen  ihnen  viel- 
gestaltige weitere  Aufgaben.  Im  Gegensatz 
7.U  diesen  I'üstulaten  haben  indessen  die 
deutschen  ^litteL-tandspolitiker,  unterstützt 
TOD  großen  politischen  Parteien,  eine  leb- 
hafte Aktion  zugunsten  der  Zwangsorgaui- 
sation  des  Handwerks  >ind  des  Befähigungs- 
aaohweiaee  in  Szene  gesetzt  Diese  Be- 
■trebongeo  mnd  oben  in  dem  Art  ,,Hand- 
>*erk,  moderne  B'  sli>'1»nngon",  ausführlicher 
gc«chiJdert  Ihre  Frucht  ist  das  pan^rnphen- 
reidie  RQ.  y.  2XU\U.  1897,  meist  ^Inuungs- 
gcaeU"  Benannt  "Es  nihert  sich  dem  System 


des  Innungszwaugs,  bringt  aber  den  Be- 
fähigungsnachweis nicht.  Es  stellt  also  nur 
eine  t;i-setzliche  Alischla-^szalilmitr  auf  die 
Foixlerungen  unserer  ^ttelstanüspolitiker 
dar.  Ein  Oberaus  komplizierter  Apparat  von 
Orirancn  des  Hiuidworks,  bestelu'ii'I  aus 
Innungeu,  luaungsauöächässen,  Innung»- 
Schiedsgerichten,  InnungsvertriUiden,  Hand- 
werkskanimorn  und  Gesellenausschüssen,  ist 
unter  anderem  auch  dazu  bestimmt,  eine 
be.s.sere  tc<'hnische  Ausbildung  des  gewerb- 
lichen Narliwuilises  ln'rlulztiführrn  nnd 
nanientliuii  ilei  üWi  lUiiiJigeii  i>ehrlingsliidlung 
in  \'ieleu  Gewerben  zu  steuern.  Beide  AuU 
gal)en  sind  die  Kernprobleme  der  Lchrliu^-'s- 
frage:  ihi*e  liefriedigende  Lösung  soll  ans 
dem  <  x.ikten  Zusammenwirken  aller  Organe 
des  Handwerks  entspringen. 

Das  0.  V.  1897  begnügt  sich  aber  nicht 
damit,  den  Organen  des  Handwerks  Kat- 
schlAge  zu  erteilen,  sondern  enthalt  audi 
positive  Bestimmungen  Uber  die  Ausbildung 
li'  i-  r.'  hrlingo  in  technif^eli.  r.  sittlicher  usw. 
Hinsicht  En  unterscheidet  die  Lehrlings- 
Verhältnisse  im  allgemeinen  und  für  die 
Haridwerker  im  besonderen.  In  den  allp-- 
meiuen  Bestimmungen  ist  festgelegt,  daü 
die  Befugnis  zum  Halten  von  Ijehrliugea 
Personen,  die  sieh  nirlit  im  Re.sitze  der 
bürgerlichen  Ehrenrer  liti-  l>i  ti!nieu,  nicht 
zusteht  und  daB  sie  s  i  lien  Personen  jeder- 
zeit entzogen  werden  kann,  die  wegen 
moralischen  Defekts  oder  w^en  geistiger 
imd  körperli(;her  Gebrechen  zur  sachgemäßen 
Anleitung  des  Lehrlings  ungeeignet  sind. 
Ferner  sc^hreibt  das  Ge.sotz  die  Schriftlich- 
keit des  Lehrvertrags  vor  und  umschreibt 
die  JPllicbten  der  Lehrherren  und  Lehrlinge. 
Weitere  Bestimmungen  regeln  die  zulSssige 
Probezeit,  die  Auflösung  des  Ijohrverhält- 
nisses,  die  Lelu^cuguisse,  die  M^lichkeit 
des  Uebergangs  zu  einem  anderen  Gewerbe 
und  die  Eut^clKiditrunirsanspriK'he.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  die  Bestimmungen 
des  §  12B.  Sie  wollen  die  Ijehrlingszlichteroi 
bekänipf'  ri.  und  zwnr  kann  die  untf^ri^  Ver- 
waltuiigt>U^lioixle  da,  wo  ein  Mißveriiältnis 
zwischen  Umfang  und  Art  des  Gewerbe- 
betriel»s  und  der  Zatil  d>  i-  beschäftigten 
Ijchrlinge  besteht,  du-  Eutkkjöung  eines  ent- 
sprechenden Teils  der  Jährlinge  anordnen. 
Auf  Beschluß  des  Bundesrats  und  in  Er- 
mangelung eines  solchen  durch  die  Landes- 
zenti-aU»ehörde  (Ministerium)  kann  generell 
für  einzelne  Gewerbezweige  die  iiödistzahl 
der  liehrlinge  bestimmt  werden.  Wfthrend 
ein  weiterer  Paragraph  die  Bestimmung 
enthält,  datt  den  Lehrlingen  Gelegenheit 
zu  geben  ist,  sich  nach  Ablauf  der  Lehrzeit 
der  Gesellenprüfung  zu  unterzieluMi,  es 
Bestimmungen  über  die  Zusanunensctzung 
der  FrafungsauaachiteBe  und  fihet  diejenigen 
OegenstBode,  auf  die  sich  die  Prttfung  an 
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eistrecken  hat.  Damit  die  Prüfung  qualitativ 
die  Bedeutung  erlange,  wie  sie  in  Anbetraclit 

der  Vorhfiltnisso  Efoboten  er- 'li'-tuf,  ist  lioii 
Haüdwerkbkamiiiern  nicht  nur  eni  grober 
ESnflufi  auf  die  Auswahl  der  PrOfiingsnicister, 
sondern  auch  eine  Kontrolle  über  'lit^  Pi  fifiing 
seihst  zugestanden.  Ferner  gibt  das  (nvsctz 
der  Hand  werkskaui  mer  die  Befugnis,  a  1 1  1 1 1  ei  1 1 
gültige  Vnrs(  lu  iften  über  die  nähere  Regelunc: 
des  L.  in  llaudwerksbetrieben  zu  erlassen 
sowie  tiif  Durchführung  dieser  durch  sog. 
„Beauftragte"  überwachen  2U  lassen.  Auch 
die  Mitwirkung  der  Gesdlenausechflese  ist 
hierbei  vnipjst  hen,  wodurch  den  letzteren 
eine  nicht  zu  verkenueode  Bedeutung  ein- 
geräumt wofden  iat  8o  bat  das  Gesetz  die 
Ausbildung  des  L/ehrlings  nach  allen  Seiten 
zu  sichern  gesucht 

Trotz  dieser  Bestimmungen  enthSlt  das 
Innuiiqs<:;^r'Sf't7.  im  Gninrlc  gen'immen  nur 
eine  lurui,  die  einen  matcrieileu  Inhalt  erst 
erhalten  soll.  Die  Zukunft  mnß  lehren,  wie 
weit  dk'  refi  Tinii^rten  ntifi  orwcHcrtoti  Iland- 
wt'rksorgaiii»alioiiea  l>efähigt  sind  und  den 
ernsten  Willen  haben,  den  ihnen  von  der 
Reichstagsnielirheit  überantworteten  Auf- 
gaben goi-echt  zu  werden.  Es  hat  den  An- 
schein, daß  namentlich  die  Handwerks- 
kammern für  große  Bezirke  wirklich  bestrebt 
sind,  Reformen  einzuftUiren.  Die  Leistungen 
d>'r  frülieion  Innungen  waren  dagegen  ganz 
minimal.  Besonders  wichtig  ist  das  Lehr- 
lingsscbulwesea  mitstaatlicherüntenitiltzimg. 
Ferner  kommen  in  Fra^^f.  Lelirliiiir.shoinio. 
AussteUimgen  von  Ivehrlingwbeiten  imd 
eine  rationelle  Ausgestaltung  des  Lehrlings- 
prüfuni:swo>ens. 

Dda  Leiulings|)n>Uem  Lst  übrigens  nicht 
nur  im  Handwerk  brennend,  sondern  auch 
in  (li/n  Fatifikon.  Sir"*  ziflifu  crführungs- 
güUiiiU  dito  beste  Leiirlingöiuatciiiü  an  sich, 
überlassen  also  die  Ausbildung  der  Anfänger 
den«  Handwerk  und  bilden  sie  vielfach  sehr 
einseitig  und  wenig  sorgfältig  weiter  aus. 
Noch  dringlicher  ist  die  Lchrlingsfrago  im 
Kaufmannsstande.  Neuere  Untersuclnmgen 
haben  lüer  arge  Mißstände,  namentlich  im 
Detailhandel,  die  geeignet  sind,  die  Krisis 
dort  zu  TerschArfen,  aufgedeckt.  Das  Fort- 
hildungsweeen,  wie  (tbertianpt  die  Regelung 
des  kaufinannisi  hrn  I..  1  bedarf  der  ernsten 
Beachtung  uud  energischer  Keformen. 

8.  Dm  L.  im  AtisUuide.  Oeeterreich 
ist  der  einzige  Staat,  der  Dcutpchland  in 
seiner  neuzeitlichen  zünftlerischen  Reaktion 
vorausgegangen  ist.  Maßgebend  fflr  das  L. 
sind  besonders  die  Ministerialverordnungen 
V.  17.;  IX  1883  und  v.  5.  VII.  1892.  Erster« 
bestimmte  die  Lehrzeit  auf  2—4  Jahre,  die 
Festsetzung  innerhalb  dieses  Spi'drauins  den 
ienossenschaften",  wie  dort  die  itinuugeu 
li<-il'ien.  iilf.-rlassend.  Die  Verordnung  von 
lbd2  ermäßigte  für  liehrlinge,  wd^e  doe 


dreiklassige  üandwerkcrschule  besucht  haben, 
die  Lehrzeit  auf  ein  Minimum  von  IV«  Jahren, 
Im  nitrigen  dürfen  nach  der  Novelle  zur 
Gew.-O.  V.  S.  ni.  1885  Lehrlinge  von  Ge- 
werbsiuhabcru  niu*  dann  gehalten  werden, 
wenn  der  Gewerbsinhalx^r  die  erfnrdr'rlii  hen 
Fachkenntnisse  besitzt,  um  die  gewerbliche 
Ausbildung  des  Lehrlings  leiten  zu  können. 
Es  ist  dies  der  sog,  „Verwendunpsnadiweis". 
Kin  weiteres  0.  v.  23.' II.  IS'JT  luit  dann 
sich  mit  der  Neuregelung  dos  Lt  lirüngs- 
und  Qenosseusdiaftswesens  befaßt^  ohne  an 
diesen  Institutionen  grundsStzliche  Aende» 
rmigen  Norzuneliin»  ii. 

In  der  Schweiz  hat  man  aich  in  den 
letzten  Jidirzehnten  besonders  rine  Itef^Inng 
der  Lehrlinpsftrnfnnpfrn angelegen  sein  lassen, 
niciit  aber  im  Wege  des  gewerbegeeetadichen 
Zwanges,  sondern  durch  di»  Maftnahm«« 
der  Gewerbevereine  und  Berufsvorstäode. 
Nur  der  Kanton  Neuenburg  hat  1890  ein 
Gesetz  z<im  Schutze  der  Lehrlinge  erlassen, 
<las  die  Prüfune-eti  (il.Iifn^torisch  niaeht.  Im 
übrigen  unterstützt  da»  inUu.'^triedepartemeut 
des  Bundes  den  „Schweizerischen  Gewerbe- 
verein*', der  bestrebt  ist,  das  gewerbliche 
Ijehrlingsprüfungswesen  möglichst  einheit- 
lich zu  regi:;ln,  nicht  unerheblich  finanziell. 
In  Frankreich  ähnelt  das  gewerbepolitische 
Vorgehen  demjenigen  Deutschlands  in 
friilierer  Zeit.  Ein  G.  v.  1851  hält  an  der 
Freiheit  des  Leimrertiages  iest,  hat  aber 
eine  Reihe  von  Bestimmungen  vorgeeehen, 
die  den  schwächeren  Teil  schützen  snllon. 
Der  Erfolg  ist  ausgeblielieu.  Keuerdiogs  hat 
man  viel  fflr  Lehrwerkstitton  und  nteh.- 
sclnUen  getan,  welch  letztere  ein  besonderem? 
G.  V.  18S0  reglementiert.  Außerdem  gibt 
es  eine  Reihe  von  Ldirlingsschutzgesell- 
scliaften  (8oci»'4es  de  patronage),  ähnlich  d<Mi 
deutschen  Gowerbevereinen.  In  England 
hat  sich  der  Staat  seit  1814  um  das  L.  nichl 
mehr  bekümmert.  Uebendl  aber  wird  eine 
Lehrzeit  einsrehalten,  uud  die  Kontrolle  über 
die  Zaiil  der  Ixlirliugo  übernehmen  im 
eigensten  Interesse  die  Oewerkvereino. 

Literatur:  S.  die  Angaben  Ui  den  Artt.  „Gt- 
trerbevcreine" ,  „Handwerk"  u.  „Innungen".  Kitir 
»ehr  über$ichtlick«  JJanUUunij  aller  hierher  ye- 
hürigen  ßettrehmtß«»  findet  »ich  in  Broekhatt*, 
K»nvtr»otions'I^Aktmy  14'  A*^,  Bd.  17  fSuypU' 
mentj,  Leipzig  lUOi  unter  dem  SiSehvfirt  „Unrnd- 
werh'  yfroii'  ".  \"ßerdrm  Slit^da  ,  Art.  „t^hr^ 
linyMwe^in  ',  U.  d.  St.,  S.  Aujt.,  Il  f.  S,  S.  576. 
—  Grünenbet^,  Art.  „lA'hrlin>/-'-  Ckteli^' 
tveeen",  Staatde*ikon,  *,  At^fl.,  Jid.  UI  (F^ 
bwrgi.  B.l^,  S.iOH/9.  Detrt^ 
LiürtUvmotUen, 
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Lelbmten. 

Uuter  L.  sind  periodisch  wieilerkehrendc 
Natural-  oder  Geldleistungen  zn  verstehen,  deren 
Beginn  oder  Ende  von  der  Daner  des  mensch- 
lichen Lebens  abhängt.  Begründet  werden  L. 
dnrch  die  verschicdenartiifsten  Rechtsgeschäfte 
insbe?»oii<l<r''  ilnr«!]  V('r^•il■fler^n^rsv*-rträye  n*. 
Art.  „Leljensversicheruiiy"'  olwn  S.  3t>Hfj^  ).  Aber 
auch  E.  B.  dnrch  Delikte  (Verpflichtunj;  zur 
Leiitmg  einer  L.  anf  Urand  einer  Uaftpäicht; 

d.  Art.  oben  S.  Ifg.)-  Von  besonderer  Be- 
devtnng  einer»citH  für  die  Entwickclnn?  der 
Lebemrersichfruntr,  andererseits  für  die  Ge- 
tdlidlte  des  Staatskredits  sind  I..  in  der  Form 
TOB  Tomiuen.  Ihre  Technik  beruhte  im 
«eflentUchen  darani^  dafi  man  gegen  einmalige 
ZahlBBg  einer  gewuaen  Snaine  an  den  Staat 
dae  Anredit  anf  eine  JihrUeh  annahlbare 
lebenslänglich  zn  gewährende  Rente  erwarb. 
Die-se  Rente  wachs  in  ihrer  Hohe,  indem  die 
ans  den  EinziihluntTfii  sidi  ergebenden  Zinnen 
alijährlich  durch  die  Zahl  der  noch  lebenden 
Antaer  diTidiert  uid  aisdann  entsprechend  Ter- 
teUC  wurden.  Der  am  lingsten  liebende  erbte 
nleo  die  Benten  alier  tot  ihm  Teratorbener 
Ktoentner.  Dabei  waren  die  Rentenbezieher 
meint  in  verschiedene  Klassen  geteilt,  die  je 
nach  dem  Eintriitsulter  !,'ebiidet  wurden  und 
verschieden  hohe  Bezüge  hatten:  am  so  höhere, 
ie  älter,  am  so  niedrigere,  je  jünger  die  Rentner 
beim  Eintritt  waren. 

Von  dem  Italiener  Tonti  geschaffen,  ge- 
langten die  Tontinen  von  Frankreich  ans  nach 
Holland  ItiTl,  nach  England  1692.  nach  PreuUen 
IGäS.  Nicht  nnr  der  htaat,  sondern  aneb  Pd- 
T»te  betJieben  Tontinenantemehmnugen. 

Seit  dieser  Zeit  spielt  die  L.,  sei  es  in  der 
reinen  Form  der  Tontinen  oder  in  Verbinduns: 
mit   Lotterteen  eine  große  Rolle  im  Staats- 
schulden wp*4en  Knt.^laiii!:j.  Frankndclui,  Hoilandej 
nsw  >>.  Art.  „.Stttat.H.-.Lhuiden").  ' 

Das  Deutsche  Reich  hat  dnieb  die  tOlial- 
palitischen  Arbdterrerncbernngiigewtie  Ton 
gnat  neuen  Oeeiditepiinltten  ani  dae  Kititeben 
von  L.  in  der  Form  von  Unfdl',  InTnliditlto- 
uu«l  Alternrenten  );efördert.  I 

iMe  L  kommen  in  zahlreichen  Kombinationen 
vor  und  zwar  entweder  als  L.  aaf  ein  einzelnen 
Leben,  wobei  der  Leibraitenempfänger  eine 
lebcnalingUebe  «der  eine  nnr  tenporbe,  d.  h. 
ledififeh  eine  Reibe  von  Jahren  währende  L. 
beziehen  kann.  Diese  k.um  wieder  eitii-  snfort 
b^gipufiiile  oder  anftresriioliLTie  I,.  sein,  l'uter 
V«rtindnn£:Tenten  ver>^febt  m.ui  solche  L.,  bei 
Jenen  der  Bezug  nicht  nur  von  dem  Leben 
«faier,  sondern  mehrerer  Ptnonen  ablÄngig  ist. 
Die  bei  der  Versicbening  tob  erateren  nicht 
seltene  Ueberlebensrente  wird  nach  dem  Tod 
des  einen  Gatten  an  den  l'i  Ii  rlebonden  ge- 
währt. Von  sonstigen  Kombinationen  seien  er- 
wähnt :  ;,'lei<  hbleibende,  steigende  und  fallende  L. 

Ueber  das  Becht  der  L.  aandelt  das  Bürger- 
llehe  Oesetsbach  §§  759—761. 

Lltiratar:  Lehr,  Art,  „LfUirmtr",  im  //.  d.  St., 
t.  At^f  Bd.  V,  &  i9S/g.  und  die  dort  arngt' 


LelobeiMliaiL 

1.  Begriff  nnd  Zweeln.  2.  AwAbung  nnd 

gesetzliche  Rei,'elung. 

1.  Begriff  und  Zweclie.  L.  (Toten- 
schau) ist  die  obrigkeitlich  nn;;o()nlnt'te  ge- 
tiaiip  sachvorstHnilige  Besichtigunf;  eines  (an- 
t:elilicli)  Tutcu  aus  saiiitäts-  und  sicherheits- 
ji<di?.pilichoii  (Inindt'ii.  Die  L.  liat  versoliie- 
di'ue  Zwecke,  die  ihre  oKligatorische  Durch- 
fnhrung  zu  einer  sozialen  Notwendigkeit 
raachen.  Sie  soll  1.  verhüten,  daß  ein 
Scheintoter  begraben  werde.  Diese  Mög- 
lichkeit, die  von  vielen  Menschen  in  flber- 
triebenera  Mafk'  grfruclit.  t  wird,  gehört  zu 
den  Selteoheiteu  und  wird  oft  auch  darch 
andere  Mittel  TerhOtet,  so  z.  fi.  dorcb  Oeff- 
nen  des  Sarves  kurz  vor  der  Bestattnriy-, 
dnrch  dreitägige  Beobachtung  toi  seitea 
der  Familie.  —  Aber  wenn  TieUeidit  gesnde 
in  der  Familie  oder  der  Umgebung  des  Ver- 
storbenen eine  .solche  Tendenz  n  i  c  h  t  waltet 
oder  sogar  ein  Interesse  am  Tode  vorliegt 
so  muß  hier  die  L.  eingreifen,  besonders 
weil  dieselbe  2.  auch  den  Zweck  hat,  einen 
gewaltsutn  oder  Strafbar  herbeige- 
führten Tod  zu  konstatieren.  Hier  hat  der 
Toteabeschauer  iu  erster  Linie  zu  unter- 
suchen, ob  Anzeichen  einer  auf  strafbare 
Weise  herbcigefulirten  Todesart  vorhanden 
sind.  Der  Ijeichenbesichauer  darf  sich 
daher  nicht  darauf  lieschräiiken ,  nur  die 
Anzeichen  der  mehr  äußerlichen  Todes- 
arten: des  Ihrschlagens,  des  Erstechens  und 
Erschießens,  des  Erdrosselns  oder  Erstickens 
(z.  B.  Eindrucke  und  blutunterlaufene  Adern 
am  Halse,  Anfgedunsenheit  des  Ocelditn) 
zu  berücksichtigen,  sondern  wird  die  I^eiche 
auch  auf  innerliche  Verletzungen  und  ins- 
besondere auf  Vergiftungen  zu  untersuchen 
haben,  soweit  dies  durch  äußen^  Hesichtigting 
möglich  ist;  die  Fülle  dieser  Symptome  er- 
fonlert  ganz  besonders  die  medizinische  Durch- 
biMung  iler  Toten iieschauer.  —  W>>iti'r  hat 
der  Leichenbeschauer  3.  das  V  o  r  ii  a  n  d  e  n  - 
sein  der  Todesursache  zu  konst.it ieren, 
durch  die  der  Tod  wirklich  cingeti-eten 
ist;  dies  um  deswillen,  damit  bei  Krank- 
heiten, die  eine  leichte  Ansteckungsgefahr 
haben,  die  Familie  oder  Umgebung  des  Ver* 
storbenen  geschlitzt,  bei  gemeingefährlichen, 
epidemischen  Ki-uikh-'iten  alK:>r  (<'holera, 
Typbus,  Pocken,  Üiphtheritis,  Pest  uaw^  die 
Polizei  sofort  in  Kenntnis  gi»etzt  und  darch 
schnelles  Eiim'i'Mfen  und  Schutzmaßregcln 
einer  Ausbri  ilung  der  Krankheit  vorgebeugt 
werden  kann.  Hier  liegt  auch  das  große 
Tnteros.<eder  Hy  gienikeran  der  obligatorischen 
L.  begründet,  weil  eine  .sorgfältige  Statistik 
der  Todesursachen  die  L<")siu)i:  ^viditiger 
sozialhygienischcr  rn.blenie  (Aufdeckung  von 
Mißständen  und  (.iefahi-eu  im  Volksleben) 
überhaapt  erst  ermQgliciit  —  Ebenso  im 
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Interesse  der  AnL,M^1i,5rigen  des  Verstorbenen 
wie  der  All^mclDhcit  liegt  der  letste  Zweck 
der  L.:  4.  dfie  Identitftt  des V«r8tori)enen 

zu  l-  nrkuii'l.  n .  daiiiit  a)  die  Anisrehorigren 
bei  ihren  Erljansprüchen  einen  der  Wahrheit 
entsprechenden  Totenschein  vorlegen  können 
tind  b)  der  Staat  bezw.  die  Gemoiivl.-  <<vi\- 
nungsmäUigeSlerbelisleü  uaU  damit  ein  jeder- 
zeit richtiges  PerBonenstandsregiBter  ni  fahren 

inistan<li^  ist. 

So  uiitfrscliei(l<;t  sich  auch  die  L.  von  ähn- 
lichen Institutionen,  dit;  entwe'ler  and«re  Zwecke 
oder  nnr  den  einen  oder  den  anderen  von  den 
Zwecken  der  L.  verfolgen  können:  m  die  poat- 
home  L.,  die  bei  nachmals  anfiretendem  Ver- 
dacht von  strafbaren  Todesursachen  Phitz  greift ; 
so  die  (il)riiikhoii,  ilif  auch  nur  in  diesem  Falle 
zur  Anwendung*  kouitnt  oder  verbunden  mit  der 
Sektion  ivisseuschaftlichcn  Zwecken  dient;  end- 
lich ist  die  Invtitntion  der  Leicbenbftnser  nnr 
ein  minderwerticrer  Ersatü,  wenn  nämlich  dnrrh 
schnelles  Fnrt^iiiaffcn  An^tri  kuiii:  oil^-r  «lun  h 
dortiges  Stehcuiaüsen  und  Beuljachiuug  Begraben 
eines  Scheintoten  vermieden  werden  soll.  Alle 
Zwecke  der  L.  verfolg  keine  dieser  £iurich- 
tnngen,  das  oben  gdiennseichnete  Ziel  kann 
also  nur  dnrch  eine  geordnete  oUigateriBche 
L.  erreicht  werden, 

'2.  AuüUbnni;  und  gesetzliche  Regelung. 
Die  L.,  die  in  so  vieler  Hinsicht  eine  groUe 
soxinle  Bedentnur  hat.  bedarf  zu  ihrer  sei^t- 
reichen  Ausufest^tun?  zweier  wichtiger  F;\k- 
toren.  1)  Sie  muß  obligatorisch  »ein  ;  damit 
sie  geradf  in  den  Fällen,  für  die  sie  vnii  Wichtig- 
keit ist,  geUbt  wird.  2)  Sie  darf  nur  von  Leuten 
verwaltet  werden,  die  imstande  sind,  die  Zwecke 
der  L.  TO  Terwirklichen;  da«  kann  nur  bei 
Aerzten  der  Fall  aein.  nnd  zwar  kommt  der 
Arzt,  der  den  Kranken  behandplt  hat.  oder  der 
Bezirksarzt  oder  Überhaupt  der  iiiii  li-t.-  Ar^t  in 
Betracht. 

Wurde  bisher  das  Amt  vielfiu  li  auch  durch 
Barbiere,  Nachtwiichter,  Hi  ltuminen  nwl  kann 
ea  in  SachHen  noch  Jetzt  durch  Frauen  ausgeübt 
werden,  iet  daa  eine  ungenügende  Regelung. 
— Beichsgese  t  z  lieh  ist  über  die  rmt/,  ein«  h 
1877  vom  Bnndcsiat  ln*ehlosHeneu  Aiili.iKe»  au 
dasReieli-^aiiit  dt  -  Innern  keine  Regelung  erfolgt, 
und  selbst  das  i'ersoucustandsgesetz  v.  ß./Xl. 
1875,  in  dessen  Absicht  doch  die  Führung  einer 
genauen  Sterbeliste  liegt,  begnügt  sich  mit  einer 
mündlichen  Anzeige,  die  der  Standesbeamte  nach 
§  21  nur  zu  prüfen  hat,  wenn  diesellie  zu 
Zweifeln  Anlaß  gibt.  Am  11.  Juni  bat 
der  Reichstag  in  einer  Resolution  den  Reichs- 
kanzler ersucht,  einen  (jesetzeutwnrf  znr  Ein- 
führung der  nbligatoriHchen  L.  vonoiegen.  Zu 
einem  (iesetze  ist  e»  jedooh  —  man  sagt,  weil 
Preußen  weifen  der  geringen  Aerztezabl  auf  dem 
l,iln^U'  m  seih"!!  'iieu  TriiN  in/i  ii  (Ii.-  Ifiin  li- 
tuLruug  iur  iiiituiilieh  hielt  —  nicht  gekommen. 
Rcichsgesctzlich  besteht  nur  eine  L.  in  außer- 
gewöhnlichen Fällen,  nämlich  nach  10  des 
Ra.  T.  SO./yi.  1900,  betr.  die  Bekämpfung  ge- 
meiugefährlioher  Krunkheitcn.  in  den  von  einer 
gemeingefährlichen  Krankheit  befalleueu  Ort- 
schaften oder  liezirken  auf  heaolldere  AttOld- 
nung  der  zuständigen  Behörde. 

So  waren  die  einzefaien  Staaten  auf  eigene 


Maßregeln  angewiesen.  R-iyern  ^Oberpolizei- 
licbe  Vorschrift  v.  2<).i'XI.  Iö8ü),  Württemberg 
(Kgl.  V.  V.  24  I.  1882).  Baden  (V.  v.  16/XlL 
187Ö),  Henen  (v.  I&/II.  1841)  haben  «bligato- 
rische  L.  und  nne  Dienstvonchrift  für  Ldcbea* 
beschnticr  eingeführt.  An  h  die  kleineren  Bundes- 
staaten, namentlirli  die  thüringischen  Staaten 
iimi  die  iVeirii  Stü^lte.  haben  zumeist  zur-  n  bt-ude 
Ordnungen  des  L,wesens.  Sachsen  hat  schon  seit 
1860  eine  obligatorische,  aber  freilich  nicht  ge- 
nügende L.  (Leichenfrauen).  In  Preußen  aber 
ist  eine  landesgesetzlfdie  Regeinng  trotz  mannig» 
facher  Anregungen  iu><-)i  nicnt  erfolgt.  Dennoch 
hat  der  Minister  durdi  Krlas.se  v.  2'2,;XI.  19U2 
und  ly,  VIII.  l',H  )4  (.ein  Interesse  an  der  ort4h 
polizeilichen  Eiuttihrung  der  obligatAritchen  L. 
in  den  Städten  und  Regierungsbezirkett  knad* 
gegeben,  so  daß  allmäblicb  die  meisten  grSBerea 
Städte  and  auch  ein«  Reihe  von  Regiemngn- 
bezirken  :iini  weniirsten  ist  die  L.  noch  in  ost- 
elbischeu  und  hannoverschen  Bezirken  eingefbbrt) 
zu  einer  obligatorischen  L.  in  Preußen  i^elangen 
werden.  Gleichwohl  ist  eine  reichageteUliohe 
allgemeine  Regeinng.  die  den  Zwedten  der 
L.  völlig  gerecht  wird,  durchaus  zu  wfi!i«ch(:iL 

LiteraUur  ;  J£i^ß^kningd«robUgallfrück^ln  Lei<h€»' 
aekau  im  JkttUehtn  ßMeke,  PtHtbm  de*  rtrtimt 
deuUektr  LtbentVem'rhrrungsgrtflUrhn/lfn  an 
Se.  Durthlaurkt  den  /leü-fuhinztrr,  Brrlin  ISäfl. 
—  RahtM,  Art.  „Lriclienschau" ,  //.  /  St.,  Auß^ 
Bd.  \',  S.  .'iUSfy.;  Jort  weitere  jMemlMr.  IK 
r.  Bo{/«MMl4!'r-N .  Orjfmll.  GriundhfiUpßftfe, 
StuUfort  im.  Vffi,  auch  die  LiltnUtmtiiffaU» 
bmn  Art.  „BrHattmtfMvaen"  «to»  M.  I,  &  444. 


T.eichenverhrenDnog 

.s.  Bestall u ugö  wesen  oben Hd.I S.44.iig. 

LeUihihMer  &  PfaDdleih-  und 
RflckkaofsgeAchlfte. 


I.  Vurb-  niferk  uug.  II.  Allgemeines. 
III.  Statistik.  1.  Rohstoffe,  a)  Flachs,  b) 
Hanl  c)  Jute.  2.  Leinen-  nnd  Joteindnstrie. 
a)  Gesamtübenicht.  b)  Großbritannien  und  Ir- 
land, c)  Frankreich,  d)  Oesterreich-Ungarn, 
e)  Deatscfaea  Bideh. 

I.  ViirbemerkiiMg. 

Das  weite  Gt  lüet  di  r  Textilindustrie 
zerf&lit  nach  der  Art  dei-  veiarbeiteten 
Spinnfosem  in  mehrere  größere  üntenü>> 

teiiuiiLron.  wt'li-li''  in  (li''.'>otii  W'itoi-bii.  h 
einzeln  zur  Darstellung  gelangt  siod.  Ivebea 
der  Wolle  (s.  Art.  „Wolle,  WoUindoBtrie»*) 
und  dr-r  Seide  (s.  ,\rt.  ..St->idc,  SrideTiin- 
dustne"^  liudeii  üiideiti  tjeriscUe  lvuiii»ltifle 
(wie  die  Haare  des  Pferdes,  der  Ziege,  des 
Kameeis  usw.)  nii  lit  in  M)U  h<>ri!  Maße  Ver- 
wendung. al8  dab  tiierauf  in  detn  vorliegenden 
Werke  Angegangen  werden  kOonte.  Uotar 
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den  pilaiizlichoD  iSpinnfascrn  haben  aiißt-»r 
der  Baumwolle  (s.  Art.  „Baumwolle,  IJauiu- 
■wollitjdustrie"  obon  Bd.  I  S.  369  fg.)  noch  der 
Flachs  uod  der  Hanl  von  alters  her  citio 
groSö  Bedentime  gehabt.  Zu  ihnen  ist 
neuerflings  die  .lute  t;«'tiet-  ri,  w.ihrood  die 
aoosügeu  SpiaDfaser]itlanzen  (Kokosfaser, 
Chioaiyhw,  Nesseln.  Agave,  FiassaTa  usw.) 
aiisge<Jehntere  Vcrwi  ituDg  bislang  noch 
nicht  gefunden  haben.  : 

Unter  lieinen  versteht  man  im  engeren 
SinriP  Oo\v.~-lic  aus  Klaclis  (linum.  I.nin), : 
im  weii«jr>  u  sinne  auch  solches  aus  üauf 
und  Werg  iHode),  dem  AbislI  von  Flat^hs 
uml  Hanf.  Indeasen  soll  atich  die  ver- 
wiuuitc  Juleindustrie  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  t^erfick sichtigt  werden.  : 

Eodlioh  ist  liier  darauf  hinziiwcisrn.  tlaß  j 
die  verechiedenen  tieri&clieü  und  pllauzlichen  I 
Spinnfasern  vielfach  zu  gemischten  Stoffen  j 
Terwebt  und  je  nach  ikrer  Qualität  außer 
m  Geweben  aucb  tn  anderen  Zwecken,  der 
TTarf  namentlich  zur  Ilfrstellung TOn  Seiler- 
waren  ««w.,  verwandt  werden. 

II.  Allgemeines. 

Flachs  und  Uauf  gehören  zu  denjenigen 
Ktiltntpflanteo,  deren  Anhaii  in  die  frOhesten 

g»?schichtlichen  Zeilen  zurü.  kivii  lit.  Eln  iisn 
lüt  iüt  die  Verwertung  ihrer  l'aser  zur  Her- 
stellung von  Geweben.  Ldnene  StefTe  waren 
litiT^r  den  altorientili>rhnn  Vulkcrn  atliii'riifin 
vesbmtet  und  erfreuten  sich  auch  bei  den 
Griechen  und  R/imern  großer  Wertiichfttzung. 
Als  *li''  ^'-rmanischen  Sfämmn  in  die  Oe- 
ä5*.^hi(-hU'  eintraten,  lKtrielK.'ii  sie  ebenfalLs ' 
sohon  die  Kultur  des  Flachses  und  die  Her- 
stellung leinener  Oewünder.  Das  Spinnen 
und  Weben  bildete  einen  Teil  der  haus- 
wirtschaftüchcn  Tätigkeit  der  Frauen;  das 
Weben  flbernahmen  später  die  Männer. 
Schon  während  der  ersten  Jalirhimderte 
d»>t-  Mitt.'Iallers  war  die  Leinwand  unter  den 
roooaui&cheu,  gennani«chen  nnd  siaviscben 
YClkem  als  BekleidnngRRtoff  im  allgemeinen 
'T. -Lra»!' h»_' ,  und  dio>  hat  -i>  h  his  in  die 
neueste  Zeit  hinein  erhalten,  wenn  auch  die 
yerwendnng  wollener  Stoff»  und  noch  mehr 
dio  Entw'ickrhitit:  ilo>  !?aujiiwollgcwerl)es 
namentlich  seit  Beginn  des  vor.  Jalirh.  den 
Verbraooh  leinener  Bneugnisae  eingeschrftnkt 

Darf  somit  die  uralte  Kunst  der  Ijeine- 
-WBndbereitung  zu  den  von  jeher  verbreitet- 
Hten  gewerblichen  Verrichtungen,  insbe>ion- 
dore  auch  der  westeuroftäischen  Völker  ge- 
rechnet werden,  so  liaben  sich  doch  sow  ohl 
in  der  Technik  wie  in  dem  wirtscliafllirhen 
Betrieb  und  den  Lebensbetlingungen  ditses 
Oewerbes  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und 
▼ar  allem  in  neuerer  Zeit  eingreifende  Ver- 
ladetnageii  «dhogen. 

Was  Dentsehland  «nbetriffC,  so  war  hier 


schon  im  Mittelalter  die  Leiowandersengnag 
so  bedeutend,  dafi  ein  nmfan^icher  Export  in 

die  beortohbarf  (Ml  r.äiidrrtjtbifte  stattlinden 
konnte.  Die  Frutluktiuu  vvur  aUu  laugst  aus 
dem  Kreise  der  lediglich  für  den  eigenen  Be- 
darf arbeitenden,  vorwiegend  hliiierlicben  Be- 
vClkeron^ herausgetreten,  und  die  Leiuenweberei 
bildete  euen  wichtigen  Zweig  de.-«  Htüdti»<-heu 
Vollhandwerk«.  Die  Meister  bezosen  das  Garn 
teils  v.pu  (Uli  Liin  lltntcn,  tt-ils  lieüou  sie  den 
Rohstürt  von  ibreni  eigenen  Uesinde  verspinnen. 
So  blühte  das  Gewerbe,  dem  im  .Jahre  l'>3Ü  die 
wichtige  Erfiudnng  des  Spiun-^Tritt-iBades  an 
Hilfe  harn,  Qbcrall  in  Stadt  nnd  Lud,  bis 
der  HOjilirige  Krieg  diese  £ntwiekelang  unter* 
briu:b. 

Mit  ileui  r>OL,Mnii  d>'.>  IS.  Jahrb.  erftlijti'  ein 
neuer  Aufschwung  der  L  .  unterstützt  durch  rü«' 
RemUhungen  der  dawaligeu  I.ande.sberruu, 
weli-he  hier,  wie  auf  anderen  Qebieteti,  dnroh 
Hafiregeltt  der  staatlidien  GewerbepoUtik  die 
heimi-i  he  Tminstri«»  zu  fördern  trachteten.  Be- 
sou'lt'n-  Üt  di  utuii;;  ;,'i-wannen  in  dieser  Hinsicht 
uaiiit'iitliih  in  l'rfuLfii.  Haiiimvt'r.  Kurhessen 
und  Uesierreich  die  sog.  Leggen  iLeinensrhau- 
anstalten).  welche  Länge.  Breite  nnd  Güte  der 
Leinwand  fastaiuteiJen  und  amtlich  an  b«^laa« 
bigen  hatten.  In  Prenfien  wurde  durch  Oes. 
V.  ir>./V.  IST.'i  ilie  Annit'fiung  dieser  inzwischen 
veralteten  Hiuriclituuj^  augebabnl:  sie  hat  sich 
indessen  in  der  Provinz  Hannover,  wenn  auch 
nnr  in  tjerinjrem  LJmfangre,  bis  auf  den  heutigen 
'l'iiji  trli  ilttii.  Im  Laufe  des  18.  Jahrb.  nob 
sich  da«  deutliche  Leinengewerbe  bald  wieder 
an  der  Bedentung  einer  wichtigen  Ansfuhr- 
iudustrit-,  wrlohe  Ncbon  daui.ils  bau|it!tAchlich  in 
Schlesien,  der  Lausitz,  Westfalen,  der  Osna- 
brücker Gegend  und  im  Kavensbergischen 
I  Bielefeld  1,  aber  auch  in  Süddeut^blaud  Uiren 
Sitz  hatte.  Im  ganzen  ixt  die  L.  alp  altes,  weit» 
verbreitete«  Nebengewerbe  der  ländlirhcn  Be- 
völkerun;,'  viel  weniger  örtlich  kwi/.t-utri<irt  als 
die  aiä'l«  leii  Z\\  v\i:*'  dt-r  IVxtiliuiiustrif,  ins- 
besondere die  BauiuwuH-  und  :^eldeuludustrie.  Als 
seit  dem  18  Jahrb.  der  Betrieb  des  Leinenge- 
werbes im  Interesse  der  Verbillignag  der  Pro- 
duktion nnd  der  Erweiterung  des  Afimtses  die 
Vorteilf  ite-  Gro  Übe  triebe.'«  au-^nntr.fn  mnlite.  fr- 
lantrte  dt  r  li:iiisindn«trielle  Betrii  li  rit-r  \\  i  lirrei 
v>:l.  .\rt.  ..  H.iusiiidusn  if~  o\nu  77  fi:-'!  unter 
der  Leitung  gröberer,  kapilalkraltiger  Vtrlf^^er 
eine  bexondcre  Bedentung  und  vermehite  bicb 
stark  auf  Kosten  des  alten  sünftigen  Hand> 
Werks.  Letzteres  ist  ans  dem  Leinengewerbe 
fast  jjanz  verscbwundr  n .  w.ihreni!  die  Haus- 
industrie ancb  heute  noch  ein  wt-uc);  Feiil  iune 
hat.  wi  un  ila^^selbe  auch  im  Laufe  der  letzten 
Jahrzehnte  zugunsten  de<)  mri'^fbineUen  Uroil- 
betriebes  immer  mehr  ciur:t'cui,a  wird. 

Diese  neueste  fintwickelung  ging  tou  Eng^ 
land  an»,  wo  um  die  Wende  de«  W  Jahrh.  (Kr 
die  <;>>:ui)te  Textdindustri''  iu  u  irt-i  liaftUcher 
und  tecbni-scher  liin!«icht  u«;ue  üruiidlaj^en  ge- 
schaffen wurden.  Das  Nähere  hierüber  ist  in 
dem  Art  über  die  Baum  Wollindustrie  (s.  d.  oben 
Bd.  I,  in$< besondere  8.  370)  aogedentet  worden, 
in  »elcher  sich  diese  riiiwrllznriir  znnärh<t  und 
am  wirksaniMtcn  srclteiid  ni,i<  l.i*-  In  Knirland 
wurde  die  Ii.inil-jiiuii*Tt;-i  vnii  dt  r  >|<tiinni;i'^i  him 
bald  völlig  verdrängt,  während  iu  der  Weberei 
der  Masonincnstabr  ans  technischen  Gründen 
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flchwitrif^'er  Eing;ang  finden  konnte,  indessen 
jetKi  auch  schon  den  Handatalil  fast  gmz  be- 
seitigt hat. 

In  Deutschland  begannen  gegen  Anfang  des 
vor.  Jahrb.  für  die  L.  sehr  trübe  Zeiten.  Infolge 
der  Koutinentalsiicrre  stockte  der  Export  an 
Webwaren  gänzlich;  ihre  Aufhebung  wurde  der 
Hansspinnerei  verderblich,  da  letztere  gegen  die 
inswucben  entarkte  ausländische  Maschinen- 
Spinnerei  nicht  mehr  in  Wettbewerb  treten 
konnte,  sowobl  hinsichtlich  der  Preise  wie  der 
Qualität  der  Waren.  Aber  auch  die  Hand- 
weberei litt  immer  mehr  unter  dem  Wettbewerb 
des  uiasehinellen  Großbetriebes,  und  die  Not  der 
Spinner  un<l  Weber  war  teüiveliBe,  namentlich 
in  den  40er  Jahreo,  änfl  fioB^  um  lo  mehr  als 
meh  dfe  Kottlnirrens  der  bllKg«ren  Banniw«)!- 
waren  empfindlieh  ^ich  geltend  roaehte.  Erst 
allmählich  wurde  in  Deut^hlaud  «lab  einge- 
wurzelte Vorurteil  gegen  die  MasehineuKpinnerei 
und  -Weberei  überwunden ,  in  grünerem  Umfange 
wurde  die  wscbsende  Ka]>italTermebmnf  den 
Landes  der  neneren  Technik  dienstbar  nmacfat 
nnd  ao  allmählich  die  üeberkitung  in  nenen 
Verlullt nisse  any^ebahnt.  Während  des  kurzen 
Zeitraumes  von  1S4H  1801  ging  die  Zahl  der 
mit  Hands]iinnerei  n  n  LeinengJirn  besobäftitften 
Personen  in  PreuL'en  von  84  286  auf  14  557  zu- 
rftek  nnd  ist  jet^t  bis  auf  geringe  Reste  ganz 
verschwunden.  In  der  Weberei  Tolixog  »ich  der 
Uebercan^'-  vom  bausindnstriellen  Betrieb  rur 
(iroLindustrie  lantrsamer.  Nach  der  gewerblichen 
Betriübszähluug  v.  U,,'VI.  1895  waren  innerhalb 
des  Deutschen  Reiches  in  der  Leinen-  und  Jute- 
welierei  etwa  30U)D  üansindastrielle,  d,  h.  mehr 
als  ein  Drittel  eKmtlicher  Qewer1}etitig«n  dieses 
Berabzweige«  beschäftigt. 

So  ist  im  Laufe  des  19.  Jahrh.  dm  alte 
Leinengewerbe  in  die  Reibe  der  gm&industriellen 
Pmdnktionuwfilge  eingetreten,  wenn  anch  lang- 
samer und  mit  Ueberwindong  p9Berw  toc£- 
nischer  «ud  wirtschaftlicher  Stiiwierigkeiien  ah 
die  anderen  Zweige  der  Tevtilindwstrie.  Am 
nuHche.steu  j^ewann  der  GroL.i»etriib  in  Groß- 
britannien und  Irland  Boden,  >>idann  anch  in 
Frankreich  und  Belgien  (letzteres  hat  eine  ver- 
hUtnismftßig  aehr  hedentende  Ausfuhr,  besonders 
in  teinenen  Oamen),  wSbrend  DentMÄIand  tmd 
Oesterreich,  wenigsten.s  in  der  Weberei,  zum 
Teil  noch  an  der  alten  Produktiousweiae  fest- 
halten. 

Die  jQteindnstrie  ist  erst  in  der  cweiten 
Hälfte  des  Tor.  Jabrb.  in  Deutschland  einge- 
führt worden.  In  wenigen  Jahren  dehnte  sie 
nicU  erheblich  ans,  namentlich  zur  Zeit  des 
amerikanischen  Sezessionskrieges,  als  die  Baum- 
woUpreiae  su  einer  anüerordentlichen  Höhe  em- 
pendineUten.  Anch  die  immer  umfangreidier 
gewordene  Verwendung  der  Jute  zu  den  ver« 
s<:hiedensten  Zwecken  hat  wesentlich  zu  ihrer 
An-lircitung  beigetragen,  i'ie  .luteindustrie  h.it 
ihren  üanptsitz  in  flanibnri,',  Hreuteu.  iinuin- 
Mchweig,  Westfalen,  im  Königreich  Sachsen  und 
in  ätiddeatachlandi  sie  besieht  ihren  Bobstoff 
seit  1887  dirdtt  nns  IniKen,  wUrend  er  bis 
dabin  durch  Vermittelung  England^;  grliefi  rt 
wurde.  Ihre  Eutwickeinng  hat  indessen 
wiedfrliolte  rntei brechungen  erfahren,  nament- 
lich zu  Anfang  der  achtsiger  und  gegen  Ende 
der  nenniigsr  Jahre,  als  Üeberprodiiktian  und 


Konkurrenzkämpfe  die  Preise  der  .Tutefahrikate 
erheblich  hembdriirktcn  Zur  Abwehr  der  l  eber- 
erzeuöfunif  bikiete  sich  im  Mai  IVXH  der  „Verband 
deutscber  Juteinihwtrieller",  der,  ebenso  wie  der 
bereite  früher  gegründete  „Verband  deutücher 
Leinenindustrieller"  die  meisten  Werke  der 
Branche  umfaßt.  Neben  diesen  beiden  Ver- 
bänden bestehen  in  der  deutseben  L  noch  eine 

Sanze  Reihe  von  InteressentenTereinigungen, 
ie  aber  »dir  drtliehen  Charakter  haben. 

Was  die  Zollpolitik  der  cinzeHneB 

Staaten  hptrifft,  so  ist  hierin  'lio  I>.  im 
wesentlichen  densclbcu  Wandlungen  unter» 
worfeo  gewesen  wie  die  übrigen  Zwoge 
des  Textilgewerbcf  .  In  Deutsciuand  machte 
das  strenge  Prohibitiv.^ystem  der  älteren 
Zeit  zu  Anfanp:  des  19.  Jahrh.  niedrigen 
Zöllen  Platz.    In  den  vcr-' »,;,.(f(>ngy  ^^p. 

einszoUtarifeo  wiu^ea  die  >S.itz.>  allmählich 
erhöht,  bis  in  den  GOer  Jaliren  wieder  eine 
Ermäßigung  eintrat  Die  Zollrefonn  von 
1879  und  1885  brachte  vriwler  hohe  ^it^e, 
welche  dann,  in  den  Handelsverträgen  des 
Jahres  1891  gebunden,  mu-  in  wenigen 
Ptmkten  gemildert  worden  sind.  Derdetitsche 
Zolltarif  v(,m  Jahre  1902  hat  die  Zölle  für 
Uarne  und  Gewebe  nicht  unwesentlich  er- 
höht: die  neuesten  HandelAverirftge  haben 
nur  gt-riiige  Eruiuliimintrcn  herbeigeführt. 
Durch  die  neuere  UaudcUvertrajg&Dolitik 
Oesterreichs  änd  die  veriilltiiisniftEig  nohen 
SätZ''  ih  r  (hii-tigon  atitonomen  Tarife  iu  der 
Haiiptsiichf  jiicht  ln-nihrt  worden.  In  Ejjg- 
land  wurde  durch  den  Tarif  v.  'y.'XU.  1825 
eine  allmähliche  llorabsetzuog  der  bisherigen 
Schutzzölle  aiiffobahut,  bis  sie  der  fran- 
zösische Han<i<  i>vi>iirag  von  1880  ^^nzlich 
l,p«t-iitiq:fe.  Frankreich  hat,  von  zoitweisen 
ErmälViL^ungon  abgesehen,  wie  sie  ti.  a.  die 
Handflsvi  rlni^-spolilik  des  Kaist^rreiclw  her» 
beifnhrtc.  hohe  Zölle  auf  iieinenwareo  ge* 
habt;  auch  der  autonome  Tarif  von  1«92 
trfi  u't  ei  He  ll  entschieden  schutzzöU oerischen 
Charakter.  Die  Vereini^u  Staaten,  deren 
L.  bis  jetzt  noch  weniger  bedentend  ist, 
hatten  durch  den  Tarif  v,  ?s\  Till.  1894  die 
ohnelün  mäßigen  Sätze  des  Mc  Kiidey-Tarii» 
V.  1./X.  1890  weiter  honbgesetzt ;  dieadbec 
wurden  jedoch  durch  den  Dinglejr-Tarif  T. 
24.  VI.  }mi  bedeutend  erhöht 

l'eber  die  jüngste  Prt'i.^en  t  Wicke- 
lung einiger  Aitikel  der  L.  lassen  sich  «uif 
Grund  der  amtlichen  Statiatik  fegende  An- 
gaben madiai: 

Bei  Flacbsgam  ist  vnter  a)  solches  Nr.  30 
in  L&udeshnt  i.  Sehl.,  unter  b)  scdches  üt,  9D 
in  Bielefeld,  bei  Werggara  unter  m\  solebei 

Nr.  *20  in  Lande>>liut  i  Sehl.,  unter  b'  s<:d<"h^«i 
Nr  21)  in  Bielefeld,  endlich  bei  Hanf  sidrher  in 
I;iibeck,  St.  Petersburger   Heiuh.  ve^^t.•»ndeIl 
,  Die  Preise  bestehen  eich  fUr  Flaclu-  nnd  Wers- 
IganaaflkginlL;  fBr  Hanf  aaf  100  kff  in  IL 


I 
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ab  «  b 

tfnijlo  2,34  —  1,82  —  — 

1876,t«  2,07  —  1^9  —  — 

1881  85  1.93  «,«9  «,41  »,59  54,o8 

1886/SO  1,80  1.93  1,34  1,46  52,92 

1Wt/96  1.85  1,97  1,25  ».39  51,32 

18M6/I900  1.72  1,86  1,33  1,43  58,50 

lÖ0l/19Ub  2,05  2,14  1,51  i,6i  64,30 

Der  l^rm»  fQr  Robjate  stellte  sieb  in  Ham- 

hms  'Marke  R  F.  r.  auf  31.11)  hezw.  31,97  M. 
fiir  HX»  kiT  im  Ourchschuitt  der  Jahre  1887/90 
bfzw  isyiv.)  und  bcBW.  iil»,?  im  Dnrch- 

•cbnitt  der  Jahre  1K.«;'19(10  hezvt.  1801/1905. 

Statistik. 

1.  EohBtoffe.  a)  Flachs.  Flachi  wird  in  der 
Haaptaaeti«  in  Enropa  g«w(nuiM.    Im  Jahre 

1900  betrug  der  Gesamtertrag  der  i^nrfipiu".f  hen 
Flaebsemte  59f)444  80i  kg.  Seit  den  ni  unzi^cr 
Jahrt-a  ist  der  FlacbHbaa  in  faHt  iillen  Kr/.eit- 
enngsländem  im  Rückgang  begriffen.  E»  wird 
dies  in  erstiL-r  Lin)c  di.in  Sinken  der  Flachspreise 
zamadmiben  »eia,  welches  a^erseits  wiademm 
in  4«r  sitndinnideii  Verw«Bdnng  der  batun- 
wo!li  ri''n  iithI  balbleinf'ncn  anstatt  ilpr  rein- 
lein-iicn  StüHö  seine  Erklärung  tiutltt.  In 
jiiiitr^tt-r  Zeit  machen  sich  Bestrebangen  gelt<»ud, 
den  Flacbsbao  in  einzelnen  Gegenden,  insbeiMu- 
4*ia  aach  in  Peutschiand,  zn  neben. 

Das  wkhtigate  Frodoktioniland  ist  Rnß- 
land,  wdebes  etwa  80%  sdner  Eneugnng  an 
die  aosländiscbe  L..  namptitliih  an  die  franzö- 
M»che,  dentsdie  nnd  euglische.  absetzt.  Doch 
i>t  .luch  hior  die  Flachsknltur  im  letzten  Jalir- 
zr- tiDt  zurückgegangen  nnd  zwar  von  1  (>22öU(>  ba 
dt-r  Anbanfläcbe  und  341  Mill.  kg  Ertrag  im 
Jahre  18»U  anf  B34  641  ba  bczw.  216  Mill.  kg 
im  Jfthrf>  19U0.  Neben  den  bereits  erwähnten 
Grltiden  kommt  für  Rußland  noch  in  Tietrarlit. 
düili  ilie  dortigen  Flacbsbüden  darch  jabrhuuderc- 
l&neen  Ranbbaa  derartig  eri<cbüpft  und  tlacbs- 
müde  tiud,  daü  eine  weitere  Flachskultur  immer 
luilalniaiider  wfrd.  Nenlaad  in  klimatisch 
gSn^tig  gelegenen  Gebieten  st«ht  nicht  mehr 
znr  Verfügung,  die  russische  Flachserzeugung 
wird  infolj^ede-sen  im  I-aufL-  der  Zeit  voraus- 
cicJiUicb  n"xh  trcrintroi  werde«.  Dasselbe  gilt 
VOD  der  (^naJiiiit  di  s  rn.s8i8chen  Flachses,  die 
in  deu  letzten  Jahren  erheblich  nach- 
bat 

Im  Den  färben  lieirhe  hat  ^ich  die  mit 
Fla«hs  be«t.-llt.'  ria.  hp  vuii  l:^H'.HW  h.i  im  Jahre 
1878  auf  li)>2'.t7  tu  im  Jalire  1.><S3  und  auf 
GÜ950  ba  im  Jahrr.  lÖ'Jii  verringert.  Neuere 
Angaben  liegen  nicht  vor.  Der  Flaehaertrag 
wira  Mät  Ih8u  nicht  mehr  ermittelt:  w  wurde 
fBr  den  Anfang  der  achuiger  Jahre  anf  44  Hill, 
ki;  geschätzt.  Pic  heutige  Flaclisenitc  Deutsch- 
liuid^  liefen  rund  ',0  d**«<  im  luhmiie  verspon- 
BeO'''i  Klarlis»'-;,  '',„  nnisseii  eiiij,''-fülirt  wrrdi-n 
In  Vieaterreicb  beirui^  die  Aubantiftche 
für  Flachs  1H73  noch  114:^J9  ha,  sank  dann 
ist»  bis  aof  dl084  ba,  beb  aieli  dann  wieder 
im>  attf  92 .458  ba,  nm  bis  lf9B&  tob  neoem  auf 
KTPVl  h.\  nnd  hh  IfWU  auf  rund  71  (KX)  ha 
herabzusehen,  I'ie  jahrliclie  Fla<'li-ierxe(igung 
dien»:«  Lan  l'-s  l<t-trai,'t  etwa  39  Mill  kir.  Auch 
4äa  AobauflAche  Unfaras  bat  sich  verhngert. 
fan  Jabre  188B  wiMea  6^4  und  im  Jahie  ISOi 


3  Hill,  kg  Flachs  erzoogt.  In  Frankreich 
ist  die  Anbanflarbp  von  78  440  ha  im  Jahre 
187Ö  auf  .IHh  1  L  i  im  .lahre  1894  und  auf 
■23  640  ha  im  Jahre  ]'Mi,  in  TtaÜPn  von 
i  durchschnittlich  S2  4ü3  ha  m  dem  Zeilrauia 
1870/74  auf  62  OÜÜ  ha  im  Jahn  liSiö,  in  Ir« 
land  (in  OroSbritantiien  int  die  Tlaclnpradiik- 
tion  ganz  uurrheliliidil  43  28*?  ha  im  Jahre 
1874  auf  iHUii^i  ha  im  Jahre  Util.').  in  Belt,M<  n 
von  ;')7  0I5  ha  im  Jahre  IWU;  anf  41)1)78  ha  im 
Jahre  1880  sorUckgegangeii.  Die  Niederlande 
hatten  in  dem  Zcitranm  1861/70  eine  Anbaa^ 
fläche  Ton  dnrcbscbnittlich  21 303  ba  aufm- 
weisen,  dieselbe  sank  bis  1884  atjf  10657  ba 
nnd  stieg  dann  wieder  bis  auf  17  070  ha  im 
Jahre  1889:  lbü.'i  betrug  »in  VdHli  ba,  1901 
12  995  ha. 

Von  aafieraotop&ischen  Ländern  kommen  für 
die  Flacbskttitar  Wmders  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  in  Betracht,  deren 
Anbaufläche  im  Jahre  190:j  1076  906  ba  betrug 
gegenüber  .'i34tKVMia  im  .lahre  ls.s>J.  Trotz  die.-er 
Zunahme  der  AnbanÜäche  ist  jedoch  die  Faner- 
gcwinnnng  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte 
sehr  xnrOckeagangen,  so  da0  jetzt  die  gesamte 
FlaebsprodultioB  fast  nnr  neeb  der  SMieufte- 
winnnng  dient.  Das  Fiachsstroh  wird  haupt- 
sächlich zur  Papierfabrikatiu«  und  in  der  Land- 
wirtschaft verwendet.  I»ie  L.  ist  wenitr  l>e- 
I  deutend.  Auch  in  deu  anderen  Überseeischen 
I  Staaten  (ßritisch-Ostindien,  Argentinien  naw.) 
!  dient  der  Flachsbau  banptsAcblieb  cur  Oewinnang 
von  Leinsamen. 

'  b)  Hanf.  Die  Herstellung  von  Hanf,  der 
in  seinen  feineren  Sorten,  für  sich  oder  mit 
Fhiohs  i;i'mis<ht,  zur  lifrstelluntr  grober  Lein- 
wand verwendet  wird,  wird  auf  etwa  MO  Mill. 
kg  jährlich  geschätzt.    Rußland,  der  wichtigste 

1  Produzent,  lieferte  im  Jahre  1000  in9]|iU.  kg; 

I  Oesterreich  -  Ungarn  prodnziert  jaiirlicb  etwa 
71)  Mill  .    Italien  9ii  Mill    und  Deutschland 

I  10  Mill.  kg  Haut.    Die  .\ubautläche  ist  in  fast 

I  allen  europäischen  Ländern  zurückgegani^n-n  und 
zwar  in  Rußland  von  0.50  31)0  ha  im  Jahre  1880 
anf  386  .Vi2  ha  im  Jahre  1900,  in  Italien  von 
134  871  ba  im  Durchschnitt  der  Jahre  1870/74 
auf  lOTjtXlO  ha  im  Jahre  189.1,  in  Frankreich 
von  84187  iia  im  Jahre  ISl»  )  anf  22  672  ha  im 
Jahre  190.'5  aud  im  i)tul»chen  Reiche  von 
21  2()0  ha  im  Jahre  1883  auf  7921  ha  im  Jahre 
1893.  Oesterreich  hatte  im  Jahre  1904  eine  An- 
banflScbe  von  29  000  ba.  Ungarn  eine  sdlcbe 
von  Bfi  onO  ha  mit  Hanf  bestellt. 

Für  die  Pei  kiuii,'  d<--i  Bedarfs  der  europäischen 
Haufjuiiu-trie  kommt  von  au  ßer e  n  r  o  ]i  a  i - 
sehen  Ländern  nenerdin^  namenüich  die 
Inseignippe  der  Philippinen  in  Betracht,  welche 
den  eigentUnlicben  Jlanila-Hanr'  liefera. 
Von  dieseni  wurden  IJ.  1904  für  88  Mi}l.  M. 
ausgeführt.  Die  Haufprodnktion  der  Vereinigten 
SUatcn.  welche  i  J  1890  ll.r,;t  Mill,  be- 
tniL'.  hei  einer  .\nbanllä<  he  von  rund  •J.')tHH)  Acrej, 
ist  im  Laufe  dt-r  h  tzten  Juhrzehiite  sehr  zurück- 
gegangen. Ürilisili Ostindien  hat  in  jüngenr 
Zeit  flir  die  Hanfptodoktion  Bedeutung  ge- 
wonnen. 

c)  Jute.  Dieser  neuerdings  in  immer  steigen- 
dem Maße  Verwendung  findende  .Spinnstoff  wird 
fast  ausschließlich  iu  Ostindien  (Bengalen  au- 

febant.  Die  Frodaktion  betrog  i.  J.  1904 
490«»  Balten;  3 100000  Ballen  gingen  dafou 
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nach  Europa.  ööOüOO  Ballen  nach  Amerika  and 
390000«  Ballen  wurden  in  indischen  Fabriken 
verarbeitet  und  dienN'ii  ilem  Hiulifiniisclieii  Be- 
darf. Der  Wert  der  indischen  Juteausfuhr 
stdlt*  -ich  i  1. 188QIIB1  «nf  63  XiU.  H.,  IMQ^ 
anf  163  Mill.  M. 

2.  L.-  und  Jntclaiiittrie.  a)  0«Mmt- 
übaralcht.  Ueber  d«n  Umfaiie  dfflMr  IndiMtrie 

in  Eiimpa  lassen  sich  für  den  Anfaufr  der 
90er  Jahre  iolgende  9tati«ti«<'he  Angaben  machen, 
die  zum  Teil  alierdint^s  dtinli  die  jüngste  Eut- 
Tvickclnng  mehr  oder  miuiler  Uberholt  sein 
werden.  Zuverlässigere  neuere  Zahlen  liegen 
fUr  die  meisten  nacbsteheuden  Länder  leider 
nicht  vor.  Immerhin  ist  ans  der  Zn»ammen- 
f'tenun^,'-  <ler  verliiiltnismäßige  Anteil  der  ein- 
zelnen Länder  an  der  L.  etwa  zu  erkennen. 


Spindeln 

1530046 

573  977 

384  800 

414  694 
306000 
asoooo 


Kraftr 

Hand- 

stObl« 

Stahle 

63337 

17  6iq 

28892 

4  616 

64  025 

17OSS 

150  000 

4  755 

? 

? 

7548 

15366 

Uader 

GroCbrit.  n.  Irl. 
Frankreich 

Oe-iterrei«  li-Unff. 
DeuiiH'hes  Keick 
Belgien 
Bofiland 

Uobiiges  Buropa  

ntsamnes    3558073       ?  ~? 

Batlglicb  der  doMhieii  Llader  iit  lodi 
folgoidei  SU  banerken: 

bi  Qrossbrit  anxilGn  und  Irland.  T^ie  Ijeldeu 
obigeu  (je^aiittzißeru  verteilen  sich  derart,  daii 
auf  die  Flachsindnstrie  1  106  834  Spindeln  und 
48714  Krattstfihle,  anf  die  Hanfindiutrie  63673 
Spindeln  und  616  KraftstQlile  and  auf  die  Jnte- 
industrie  2,'-0039  Spindeln  nnd  14  107  Kraft- 
8ti\hle  entfallen.  Hauptaita  der  Leim  iiweberei, 
de."«  wichtigsten  Zweiges  der  e«!,Miseheu  Ii.,  int 
Irland,  im  J.  1086  waren  33540  mänulicbe  und 
75363  weibUehe  Arbeiter  beadiiftigt. 

Für  Fluchs  und  Werg  berechnet  sich  aus 
der  Einfobr  (a),  der  beinischen  Produktion  (b) 
und  der  Ausfuhr  (c)  der  Yerbmuch  (d)  wie  folgt 
(Angftbeu  in  Hill.  engl.  Pfd.): 


1860 
1868 
1877 

im 
im 

1905 


£b  WTirden  ausgeführt 

leinene  Ge- 

Jabre  ^v>')>e 

MUl.  Yards 

1860  144 

18H8  210 

1877  178 

isss  ,77 

lbü6  174 
1905  183 


a 

b 

zm. 

c 

d 

164 

53 

217 

6 

211 

209 

265 

6 

259 

49 

306 

3 

305 

ao5 

46 

351 

9 

343 

2>3 

30 

243 

10 

233 

202 

21 

223 

7 

216 

leinene  Garne 
MiU.  Pfd. 

31 

33 

«5 
19 
IS 


lein.  Waren 
überhaupt 
Miil.  £ 

6»« 
9,4 

7,1 

6,0 

7,3 


Die  eogliecbe  L.  bat  danndi  in  leUter  SSeit 
keiDe  iWtadiritte  maeben  können.  Dagegen 


stieg  in  den  Zeltrann  von  IST?-— 1906  die 
Aasrohr  der  Jutunme  ton  217484  £  uf 
601  (XU  i:,  die  der  Jutctehrikate  von  1647443  £ 

auf  2078669  £. 

c)  Fnmkreloli.  Die  meebanitcbe  Weberei 

hat  in  (Iii  seni  Lande  schneller  festen  FuB  ge- 
faUt  als  in  den  übrigen  euiopiiisrlien  Staaten, 
indessen  überwiegt  aueh  ute  iii  eh  die  Zahl 
der  Uandstüble.  Im  .1.  190i  wurden  tur  .'t5.1 
Mill.  Frc8.  Flachs,  für  43,6  Mill.  Frcs  Jute  und 
für  Mill.  Frcs.  Hanf  eingeführt.  An  Flaefan 
und  Hanf  wurden  für  19,8  MiU.  Frcs.  ausgeführt. 
Gleiehzeitie  ^Mlrllen  für  4.(  Miil  Frcs.  Flach«- 
nnd  Hanf-  und  Eiunietriuu  und  für  9.2  Mill. 
Frcs.  Gewebe  aus  Klaclis.  Hanf,  Ramie,  Jnte 
oder  nenseelXndiacbeu  Hanf  eingeführt  Die 
Anrfnbr  Too  Oamen  ans  Flacht,  Hanf  nnd  Banne 
hatte  einen  Wert  von  26,2  Mill  Frf*s.,  diejenige 
von  Geweben  dieser  Art  (auch  ans  Jute)  20,5 
MiU.  Free. 

d)  Oesterreich -Ungarn.  Bei  der  d<fer- 
reichischen  Volkszählung  vom  31./XIi. 
wurden  18322  Haupt-  und  1374  nebensächlich 
tätige  Flachs-.  Hanf*  und  Jntespinner,  ferner 
34£^I  Haupt-  und  ölOä  nebensächlich  tätige 
Leinen-  und  Jnteweber  ermittelt.  T>och  sind 
diese  Zahlen  nnzuverl&ssig.  Die  Verhältnis- 
iniiliiir  ireiinire  Zalil  der  Spinner  erk!i*rt  sieh 
dadurcb,  daü  Znrichtnng  und  Spinnerei  des 
Flachses  noch  zum  großen  Teil  in  der  Form  des 
Hansfleilies  sidi  välaiehen  und  daher  in  der 
Bernfsgliederaa^  nicht  zaUj^  treten.  Die  Oiter- 
reirlii^rhe  I..  hat  lianiit^.'ielilieli  im  Reicbenbetger 
Handt'l.^kaujmtrbezirk  ihren  ÜiLi.. 

Im  J.  1904  betrug  die  Einfuhr  an  Flachs 
21,9,  an  Flachswerg  1,7,  an  Hanf  ö,3,  an  Hanf- 
werg 0,3,  an  Jute  17,0,  an  Flachsgamen  3,1, 
an  Hanli:arnen  l.'J,  an  Integarn  1.2  und  an 
Leinengarn  U,b  MiU.  Kronen.  iJie  .Ansfuhr  stellte 
sich  für  Flachs  auf  5.0,  für  Flachswerg  auf  2,21, 
für  Hanf  auf  3.3^  fttr  Hanfwerg  auf  2.1«  fBv 
Flacbswer(n?snie  anf  6,8,  für  Fiacb!<>garae  anf 
7,3,  für  Hanf^anie  anf  1,0,  für  Leiuenirarne  auf 
1,6  und  für  fertige  Leinenwaren  hui  Uill. 
Kronen.  Die  Ansfobr  von  Jnte  nnd  JnteganMtt 
ist  nnbcdentend. 

e)  DoutBcheB  Reich.  Nach  der  Gewerbe- 
statistik von  waren  in  der  Flachs-  und 
Hantindnatrie  276900  mechanische  Feinnpindeln, 
22311  Handwehettthle  nnd  1763.4  Kraftstllble, 

in  der  .luteindnstrie  7;^fX>R  Spindeln,  107  Rand- 
webstühle  und  iiiaü  Kraftstühle  vorhanden. 
Spätere  private  Schätzungen  zcisjen  zum  Teil 
wesentlich  höhere  Ziffern.  Die  Zkhiangen  des 
Verbandes  deutscher  Leineniudustrieller  ergaben 
[für  lüOO  32700)  Spindein  nnd  27000  Kraft- 
I  stSble  fSr  die  Flach««-  nnd  Hanfindustrie;  die 
Ziihlungcn  des  Vereins  denf  selier.Inteindnvtri»  Her 
:  für  1901  ca.  liÖLKJU  .Spiiidt-iu  und  'ilw  Kraft- 
stühlc  für  die  Jnteindnstrie.  Die  Betrieb», 
zählang  vom  14./VI.  1805  führt  für  die  Flachs-, 
Hanf-  und  Jotespinnerei  1405  Hauptbetriebe 
mit  30  873  Arbeitern,  fttr  die  Leinen-  «nd  Jote- 
weberei  .M460Ö  Hauptbetriebe  mit  73t'»31  Ar- 
beitern auf. 

Die  für  das  Jahr  1897  vom  Reichsamt  des 
rnnem  Teranstalteten  Prodakti<Muerbebnngen 
ergaben  für  die  L.  folgende! : 
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Fabrikat« 


Menge  ^^i^J'^»^- 

1000  Jk»  ^SSm 

Flaeba-  u.  FlachtwMggarne 

(eiaaeU.  Bamiogain)  340w  42  53^ 

Jategmin  9>  4«»  37  9x6 
Garn  ans  Hftnf  mid  aatom 

Fasorstüffen  3  760  3  688 

L«üj<fni(ewt-l>e  ?  83401 

Jotege « 74  99»  4$  ^74 
Huf*  aad  aoostige  Bast- 

fMei««»ebe  ?  9093 

Die  Ein-  and  AosfahrstatlBtik  gestaltete  sich 
betSglicb  d«r  Birfutofle  wie  folgt  in  t : 

Hanf 

FUdis  (außer  Manila- 

hanf) 

Jahre       £inf.       Auf.       Einf.  Ausf. 
1»6;90     55406     30450      48175     *4  539 
1891  58635      24710      47  43j<  33289 

18Wi(Ki  4'>:i4  16213  46475  1S226 
lyOiUo       5^446      1S433       41699  14601 

Hede  (Werg)  Jute 
JaJire       Einf.       Ausf.       Einf.  Ausf. 
lM6f90      17519       87"       59078  9«o 

18öl;1<Ö  448  SS46  84399  5025 

l^iOO  27786  109&4  105432  1223Ü 
1901JO&     3oai3     10024     »7414  7594 

Besonders  bemerkenswert  ist  die  bedeutende 
2!anahiDe  des  Verbrauchs  an  Rohjute,  deren 
Einfuhr  i.  J.  1880  erst  17564  t  betrag. 

Btiiu  .Außenhandel  in  Leinengarn  über- 
wiegt nuineiitlich  in  den  mittleren  Sorten,  ganz 
«rheliliih  die  Kiiifiihr,  «ekhe  in  der  Haupt' 
Mche  aus  t  leisten eicli,  Ungarn,  Belgien  und 
iSrolibritatiiiicii  erfolgt.  Als  Ausfuhrland  koiiunt 
Torneliinlkh  Oeaterreich-Diigani  in  Betracht. 
Die  Efttwiekelaiig-  dea  AnOolbaiidds  in  Leinen- 
a-Aru  ist  ans  ri er  iiac]istobeii4eB  Uebenidil  er- 

sicbliich.  £s  betrug 

Jelire             Einfabr  Avifnlir 

t        Mill.  M.  t  Mill.  M. 

1886,90       10870        18,7  1178  2,2 

IwyUA'.'i       10416        17,9  1135  1,9 

lb96ÜO      12153       i8,a  140s  a,5 

1«>1,06      10408       17,9  «463  a,9 

Im  T  inOö  wurden  an  Leinwand.  leinenem 
Zwillu  h  un<l  Drillich  sowie  an  leiu«aem  Tisch-, 
Bett-  und  ilnadtUcberzeng  4058  t  im  Werte 
VOB  lljb  Mill.  M.  abgeführt  und  nur  6!^  t  im 
UTene  tob  5,4  Mill.  M.  eingeführt.  Die  dem- 
nach erheblich  überwiegende  Ausfnbr  richtet 
sieh  hauptsftchlich  nach  den  Vereinigten  Staaten 
vi  n  .Amerika,  nach  Dänemark,  Schweden,  der 
^cliweix  und  den  Kiederianden.  i^e  Einfuhr 
«rfolgt  »M  OnlNNriteiinie&  und  «»  Oeetcneicb- 

ÜUgßO. 

Xiterntor:  B.  UUdebrand,  Vrrgangtnheil  und 

Crtifru'Kart  der  dmUrhrn  IjetHenindtittrig,  Jahrh. 
(.  .\it  .  i:d.  1-..  S.  üir.  f.j.  —  II.  i'otthnJJ.  An. 
„Ifut  LrtneMttnäiutrte"  tm  Utinilhuch  der  Wirl- 
ttka/Utwtde  DeuUcklandt,  S.  /;<!.,  Lfipgig  190S. 
«—  ÜereeMe^  Die  Xatotn»  mm<  WätekeimdM^f, 
ßift  7  d0r  SeHr^tm  4t*  fttuuMiiferlrofnftivivi, 

Btrlin  i:<<il.  —  Drrsrlbr,  I>ir  I.rinrn-.  IIViVrAf  -, 
UaitJ-  und  Jutf'Jndtatrie,  {>eknjten  des  yeretns 
m  UuialfoMat,  M  m,  laot.  — 

W4fiMtock  der  Tölkawinadwlt  U.  Avfl.  KU  II. 


P.  BehvMte,  Die  JuUinduttrie,  Art.  im  Hand- 
buch der  WirUehafUkunde  DeuUehlandt,  S.  Bd., 
l.i-i]>ii<l  l'M.Kl.  —  f.'.  Schmotler,  Zur  Ge$chithie 
der  deuUehen  Klein^werbt  im  19.  Jahrh.,  HcdU 
1870.  —  Derselbe,  Die  EntvicJxluvg  und  Kriti» 
dtr  dtvtatkm  Wtberei  im  1».  Jakrh^  B^rün 
ma.  —  WoUmmmt  Mvur  BtaHHik  Ar  XcAuii- 
induatrie  und  de»  Ltffgewetmu,  Münden  U79>  — 
Zimmermann,  BtOte  und  Verfall  de»  Leinen- 
gt n't  l.rn  in  ^c/ilmini,  Itretlau  1885.  —  C.  BlUer, 
Der  liiUktfaitf/  der  Uandleinvandinduttrte  de» 
Mün»terlandea,  Leipzig  1906.  —  E.  MoimuHff, 
JSmuiekehuv  und  Hiedergamg  dtr  AoimontmA«» 
LeiHwmulindiutH«,  BuimoMt  1908.  —  W,  Laeta, 
Art.  „Leinenindustrie",  U.  d.  St.,  t.  Aufl.,  Bd.  V, 
a.  Gllfy.  —  V.  ,Iurtt»ehek,  Veherriehten  der 
Wrliii  i'rtjir/uiß .  H>rlin  1896  (Jahrg.  lS9n--m>i 
iw  Erscheinen  btgrijfen).  —  Deuttehe»  Unndrl»- 
arehiv,  herautgegeben  im  Reichsamt  de»  Iimcrn, 
£€rhn  1906  und  früher.  —  StatitHk  dtt  Dtmi- 
tehen  Reich*,  BerHn  1906  und  frUhtr.  —  Nach- 

rirhlrii  und  I'tTi'ilifr  i'ilfr  Ilaudd  und  Industrie, 
herausgegeben  im  Reichsamt  des  Innern,  Berlin 
1900  und  JrOkir.  A»  WiTmMmghwM. 


Le  Play,  ItM^rie» 

geb.  1806  im  Dorfe  La  Riri^re  bei  Honflear, 
bekleidete  die  Aemter  einee  Oberingeniears  and 
i^äter  GenenlinepektMt  der  Beigwerke,  war 
Staatsrat  and  SeMter  mA  starb  am  1&/V.  18ffi 

in  Taris. 

Er  bL-j;rüudete  eine  induktive  Untersuchnngs- 
methiMle  der  sittlichen  und  wirtschafiliciien  Zu- 
stände von  Arbeiterfamilien,  .stellte  Arbeiter- 
bndgets  aof  uid  war  ein  Lobredner  der  patri- 
atcfaaUaebeD  SoUdaritftt  Bwiaeben  Heiater  tmd 
Gesellp,  Landwirt  und  Oc^indc.  nnd  im  Kansal- 
nexus  damit  agitierte  er  für  Neuheleljun^f  de.-* 
Altruismus  inncrhalli  <les  eh  ri.>-t  liehen ,  den 
„decalogue  dternel"  zur  Hicbtäcbnur  nehmenden 
Familienverbandes.  Vater  der  sog.  Le  Playacben 
Schule,  welche  aof  moraliscb>reU|giOaer  Bans  die 
Liiitung  der  sozialen  Frage  anf  fhedBdhen  Wege 
befürwortet 

Von  fieiuen  .Scliritten  nennen  wir  als  die  be- 
deutendsten: Les  ouvrii-rs  euniiieens.  Etudes 
txa  les  travaux,  la  vie  dwntefitique  et  la  condi> 
tion  moraledes  populutinns  onmires  de  TEurope, 
pr^c^^s  d'un  expo«^  de  la  mitbode  d'obaer?a- 
tion,  Paris  1855  ^von  der  Pariser  Akademie 
IMll  i)rei?gekriintes  Werk»;  dasselbe,  2.  Aufl., 
6  Bde.,  Tours  1877—79.  —  La  reform«  snoiale 
en  France,  d^duite  de  Tobservation  «oinparee 
des  peuplee  eoropeens ;  2  Bde.,  Paris  18t»4;  das- 
selbe, €.  Anfl.,  2  Bde.,  Tours  1866;  dasselbe, 
3.  Aufl. ,  3  Bde. ,  ebenda  1867 ;  dasselbe,  4.  und 

5.  Aufl.,  ä  3  Bde.,  ebenda  1872— '54;  dasselbe, 

6.  Aufl.,  4  Bde.,  ebenda  1878;  dassellje.  7.  Aull. 
3  Bde.,  Paris  1H87.  —  L'organisatiuu  du  travail 
selon  la  contuiue  des  ateliers  et  la  loi  du  d6ca- 
logae  etc^Toor»  1870;  dasaeibe,  2.— 6.  Aufl., 
ebenda  1930— SB;  danelbe  in  engl,  üebersettnng, 
Philadelphia  1872.  —  L'or)L,'ani^aTion  de  la  famille 
Selon  le  viai  modele,  »ignal«  par  Ihistoire  de 
tontes  Ifs  im  es  <  f  de  tous  les  temps,  Paris  1871, 
dasselbe,  2.  Aufl.,  ebenda  Iblö;  dasselbe,  3.  Aofl., 
ebenda  1864.  lAweirt. 
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Li  e  f  ernnp!»fr<**'t'h8,ft© 
&  Spekulation,  Zeitgeschäfte. 


Linguet,  Simou-Nicolas-Henri, 

geb.   14./VII.  17:^6  in  Reims,   während  der 
cbreckensberrschaft  bingericlitet  in  Paris  27./VI. 
17!j4 ;  vgl.  Art.  gSozialiämua  und  Kummanismus". 

Carl  GrünbmV' 


Iiist,  Friedrich, 

geb.  am  6/VlII.  178»  in  Ti-utliiitrori.  eest.  am 
[)./XI.  1846  unweit  Knf-tiiii  iliircli  Soihstmord. 
List  war  seiner  Zeit  um  Jülir/chiitv  vnrans- 
geeilt,  und  deshalb  ernten  jetxt  ert«t  seine  Epi- 
gonen, was  der  große  an  der  gei-itiiren  Be- 
Bcluriuktbeit  und  p&rtikolaristischeii  Engbmig- 
keit  des  damaligen  DeatMbliind  inffnuide  ge- 
gangene hanffelspolitiscli^  Wirtscbailsrefornier 
zum  Wohle  si  ine«  dentscljen  Vaterlandes  ge- 
säet hat. 

Als  Agitator  für  du-  Einigung  Deutschlands, 
imbesondere  durch  i>tii)>  rroimgand«  für  Zoll- 
vmgmg  und  £iseQbaJuiAii«lebimng  hervor- 
nig«iid.  Er  beklmpftedas  ini  „bodenlosen  Kusmo- 

politisiiuis"  verharrende  iudu>triellc  System 
Deutschlands,  an  dessen  Stelle  er  ein  konse- 
quentes Schutzzollsystem  fordert.  Er  Bchnf  die 
Lehre  von  den  produktiven  Kräften,  iu  Anwen- 
dung anf  den  Satz,  daß  dt«  yerpetnierlicb  wir- 
kende Kraft,  Keicbtihner  na  sammeln,  unermell- 
lieb  wertvoller  sei  al.s  der  Reichtum  selb.st. 

Wmi  T.ists  Schriften  seien  genannt:  Pas  na- 
tionale System  der  politischen  Oekoiiuiuic,  Nt-u- 
druck  nach  der  Ansgahe  letzter  Ilüiiii.  Jena  1U05. 
(Samwlnug  aozialwisseus<-haftlicher  Meister, 
beraosgeg.  von  (Prof.)  R  Waentig,  Bd.  III.)  — 
Frie<lrich  List«  gesammelte  Schriften,  herausg. 
von  Ln<lwig  Häiisser,  3  Bde..  Stuttgart  ISöO— öl. 
Y.  n  I  t  ber-ftiiuiffen  seines  „Nationalen Sy>t(  iu> ■ 
sei  hier  nur  aulgdführt :  .Haaiuiuukusa  CMcreM« 
SKOHOMiH"  (übenetBlTOiiSr.Tribiiikioff,  St.  Peters- 


burg liid^). 


lApperL 


LiseueiL 


1.  GescbicbtUcbes  ud  Allgemeines.  2.  Ge- 
setzgebung. 

1.  GeBclUchtllchM  mnd  Allgrenicine». 

Ij.  netuieii  wir  eine  gutizc  Krihe  von  Er- 
latibnisorteiiutigon  (Klor  die  Sehuirung  eines 
Ausnahmezustandes  iiu  Wirtscliafts-  tiiid 
Bechtälebtin.  L.  hioSen  in  den  Klöstern  die 
von  den  Aebten  den  Mönchen  zugestandenen 
Disj)ensationen  von  Klosterregeln  und  Kloster- 

Sebrftticliiea.  Die  lioeotia  maritalis  war  in 
er  frAnkischen  Oeeetzf^ebnn)?  der  Ehe- 
Imiim'us  des  Herrn  Un  Verli-'ir.itiitiL;  s''itit  > 
Leibeigenen,  L.  (Freibrieie)  waren  zur  Zeit 
der  KontineatalBperre  wlhrend  der  napoleo- 
ni-ir!it^n  Kriegszeit  von  dt^r  englischen  oder 
fj-iiiz r-^i.sctjeu  ii^tjicriiDg  ausnahmsweise  er-  j 
teilte  ilundeberiaiibniaae. 

Indesaen  gehAit  tot  aUem  der  Begriff 


Tj.  dpm  Steiierwesen  an.  1,.  (dnät  de  liwne»?. 
iieeu8fj  sind  Formen  der  Betiteuernng,  die 
eioeo  doppdten  (Jhamkter  hatten,  inde«  sie 
teils  zu  aen  Aufwandsteuern  hinDeiir.^n,  teils 
gewerliestetjet artige  Abgalten  sind.  .Sic  haben 
sieh  regelmäßig  aus  dem  staatlichen  Kon- 
zessioDsweaen  auf  dem  Gebiete  des  Üewerbe- 
rechts  entwickAlt  Und  auch  heute  nodi 
sind  sie  fflr  nicht  unbedingt  freigegebene 
Gewerbebetriebe  aiifrecbterbalten  worden, 
z.  B.  ffir  den  Kleiiiabfiats  mit  QetrBtjkea 
und  frir  di'^  Fabrikation  anderer  VprKnuK  hs- 
steuern  uutcriiegeader  Waren.  Grundsätz- 
lieh  mit  dem  Systeme  der  Oewerbefreibelt 
tmv(Toi:il<;ir.  haben  sie  sich  dniuHw-h  teils 
aus  ]»)li/.fili'  li<'n  Rücksiehtr-u,  t'.'^l.-^  al>  Kon.i«- 
<iueuz  ik'v  n'cluiichen  Stellung  gewisser 
Uewerbelietriebe  als  duri-haus  beiv' liti-t.-! 
Ergfinzungen  des  Steuersystems  bewäliri. 
Steuerteehniseh  uiulsteuerisjliüschersdieiiieo 
sie  einmal  als  wirkliehe  Kon  Zession  s- 
ge bohren  (L.gebflhren)  für  die  einmalige 
Erlangung  mler  die  |>eno<lis«'he  Emeueniug 
der  Befugnis,  gewisäe  Gegeutstäude  zu  pro- 
diizieren  oder  mit  solehen  Handel  zu  treiben: 
sie  werden  dann  nach  der  llölie  der  vcr- 
ursacbteo  Kosteu  bemeseen.  Soüano  aber 
sind  sie  etgctitltche  Stenern^  die  nach 
-MafiOrihi-  ü'  ^v  i-scr  Merkmale,  wio  Betriebs- 
umfuug,  liauminluüt  uud  Mietpreis  der  Ge- 
sehfiftslokalilftten  iu  dgl.,  benie*wn  werden. 
N;ilurL-f'ni;il?  wirken  die  L.  i!aim  mr^dr  als 
l jijvvel  ^«.■^^e^a'rn  denn  als  Auf v\aii<isltMK'rn. 
Endlieh  können  die  L.  Hilfsniittol  der 
Kontrolle  von  rnxluktioii  und  Vei-schleiß 
gewis.ser  Gegenstände  s  in,  wenn  sie  mit 
aiKlerweiten  !• '  l  üien  der  Besteuerung  kon- 
kmii.  n^ti  und  den  Zweck  haben,  mit  nie- 
diig(-u  Ziischlagssälzen  den  riditigeu  Ein- 
gang der  Uanptsteuer  tvt  sidiem. 

'2.  GesetXf»baa|'.  Frankreich.  Das  fraa* 
zösiscbe  L.s7«tem  bildet  ein  Anb&ng«ei  der  Ue> 
tränkestenern  nnd  etn«eln«r  uiderer  Aoflsir«« 

uud  bat  die  Wirknuq'  fincr  niUf'r^'or.rdii'  ti  a 
speziellen  Gewerbii-itUtr.  l-'iUiiUiiL-U  irtit- blu  h 
sind  'Iii  L  nur  bei  den  Getraukeileuem  I'if» 
neuere  frauzösifrche  Gesetzgebung  batdat  leUeu.ie 
Prinzip  der  Bejuteuerumr  des  .\ncieu  Regime, 
dem  droit  aniinel  fAr  Wirtscb*fiea  (seil  Mitüi. 
entlehnt  und  e«  für  den  OetrKnkereräebleie  und 
andere  Geschäfte  (Tabak,  Transport  Unterneh- 
mungen) aufjrestelll  (G  v.  28/lV'.  i8I6t.  I)ie,*c 
Grund-Jilz''  siu't  in  der  Uauntsache  ;iu  Ii  Ijfiitf 
noch  iu  Kratt.  Die  stenerpnichtiiffn  (twchäite 
sind  vor  Beginn  des  Betriebes  der  StenerbebSrde 
anzamelden  (dicUuer).  Der  Betrieb  ist  von  einer 
speziellen  ErleabniserteUiing  und  der  Erlegung 
t  iiifr  Al>L:ahf'  rU'iilrs  licence  genannt'  ahlinniritr. 
Der  .'jicutJiiialJt  besteht  iu  einem  Fnimi  p'.r 
Quartal  oder  Jahr,  das  nach  BetriebsuititiwiL'^- 
und  Ortsklassen  abgestuft  ist.  Die  ^tenerpflicb- 
tigen  werden  wie  bei  den  ttWifea  direkten 
Stenern  in  Steuerrolien  eingetragen  und  auf 
Anzeige  der  Steuerbehörde  eingezogen.  Trvta 
ihm  Cbnnkleft  als  ditakte  Steüsni  leoknet  dia 
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freneöaüche  XomeDklator  (lic  L.  zu  den  „in- 
direkten" Stenern.  Krtr;u:  r.Xlä:  ;i*vU7  Mill. 
Ftcs.  (Getriinke  und  offtMitlirlio  Fuhrwerke). 

Enffland.  Die  nngeiDein  reich  gegliederten 
vaä  llwsliscli  wichtigen  L.  in  England  ent- 
summen  zum  Teil  älteren  polizeilichen  Regfnlie- 
rangen,  niuuentlichdcsSchftukgewerHe«,  in»  Inter- 
ef>f  d«  r  Si.  h<?rheitB-  und  Oesnndhei'  >  A  altnng, 
zum  Teil  oind  f>ie  aas  dem  Stempel-  und  .\ccise- 
wesen  heran »ge wachsen.  Ihr  Charakter  ist  dem- 
gemftfi  aowobl  ▼«rbraachscteaenurtig'  «!•  ancb 
fewerbMtenermrti^.    Man  nntenchridet  swei 


und  al-«  •<oIcher  iu  seinen  bezUgl.  Ausfuhrnngen 
von  (^uc-snuy  für  das  „droit  natnrel"  benutzt.  Als 
H.indf-Isbilanz-.  Münz-  und  Bevölkerungstheo- 
retiker auf  raerkantilintiitchem  Boden  »tehend,  im 
übrigen  Vorläufer  von  Smith  und  Ricardo.  Vat«r 
der  Quantitätstheorie  oder  des  {Güter-)Anffebot«- 
und  Nachfragegesetzes.  Die  Forderung  L.'s,  in 
erster  Linie  für  AufrerlitPrhaltnntr  des  Kredites 
der  Grundbesitzer,  Arbeiter  und  Kuufivute  zu 
wirken,  beweist,  daß  er  die  Wichtigkeit  des 
materiellen  Wohlbefindens  der  Prodnktivstände 
erkannte.  Als  Lohntheoretiker  erscheint  er  über 


Hanptgruppen,  r^n  denen  die  erste  die  sewerb-  [  die  irrigen  Anschauungen  seiner  Zeit,  daD  der 
liehen  L. «teutruiu  Verbiu  d  n  n  ir  ni  i  t  Ver- 1  StAud  der  Getreidcpreise  die  Höhe  der  Arbcits- 


brauchsstenerartikeln  unifaL^r   und  von 
fiiikaliüdieQ  und  Kontrolttendenzen  beherrscht 
i»t.    Sie  betreffen  Wein,  Bier,  Branntwein, 
Knascwein,  Met,  Obstwein  nnd  Tabak,  von 
weichen  Jede  Orappe  in  3  Abteilungen  (Fabri- 
kanten, HSndler.  VeiisrlileiL'erl  zerfällt.  Die 
Einzelheiten  &md  durch  ujauchttrlei  VollKUtrsvor- 
»chriflen  genau  geregelt.  Die  Steut  r-  it/e  ziilikn 
im  ganzen  74  .\bstufnngen.  —   I'ie  anilure 
Bnnptgroppe  wird   von   f^pe^ialgt- werbe- 1 
•tenern  fhr  die  fienife  der  Becht^anwälteJ 
Notare  und  «nderer  Oeriehtupermmen,  femer  Wt  I 
da-  Ni.fi  iiIt.iii)NL.'i  <i  liiift  und  di-n  netrieh  gewisser 
Ke.'>uuiJiieiUj.v;bittiUcher  i'abt  liven  i^ebildt^l.    l>ie  ^ 
L  werden  alljährlich  inStempelform  erhoben,  i 
Andere  L.  z/ihlen  zur  Accise    Der  Ertrag  der  j 
L.  der  Brauer,   Branntweinbrenner  und  der 
Hindler  mit  patentierten  Heiliuittelu  tlicüt  in 
die  8ta«tRkM»e,  derjenige  der  übrigen  HicDt  den  [ 
I#r>kalT.-rn.iltnn;:(  ii  /u. 

Das  L  *ysteui  hat  aueli  iu  den  Vereinig 
ten  Staaten  von  Nordamerika,  inRuß 
Isnd  nud 
fanden. 

Eine  Art  L.  ist  auch  die  Bet riebssteuer 
in  J'renüen  iG  v.  24.,VI  1891),  die  als  jÄhr- 
lieber  Zuschlag  /'ir     werbesteuer  vom  Betrieb 

der  Ga»t-  und  Srhankwirt^chaft  und  vom  Klein-  

handel  mit  Spirituosen  mit  dem  Charakter  einer  ' 
Konsessionsgebtthr  erhoben  wird.  Steaersfttse : 
10,  15,  '2b,  bO  nnd  100  H. 

Litorstar:    Huck.     Ch-fffHlUckr    Abyab'm  und 
hehHUen,  SMtgort  8.  167/g,  —  Urtier, 

SeMititrf,  Bd.  S  \  8.  47t.  —  SehäffUi^  Stener- 

poltliJt,  Tübingen  ISSO ,  S.  449.  —  Itemrlhe, 
.Stf^tm  II.  Lftftzifj  IS97.  S.  iCi.  —  U  iujner. 

Ftn.,    ß'i     f.  >ni,l  ir,. 


Ii'dine  rei^nlif  ii,  i  i-:  ii  n  i'lu  <  rha'ien. 

Ais  »ein  t^edeutend^tess  Werk  sei  hier  nur 
aufgefnhrt:  Treatiaes  on  govemment,  LoBAa 
168i<;  daaselbe,  lieadmck  n.  d.  T.:  Ci*il  ffOTem- 
ment ,  Fitmers  „Pntriarcha*  ed.  hy  H.  Morley, 
ebenda  1884;  dasselbe  in  fr.^nzi'sisoher  Ucber- 
setzung  u  d.  T.:  Du  gouvernement  civil.  Gcneve 
1724,  Leiioiir  1764  tmd  Amsterdam  17 15 
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1.  Begriff.    2.  Wesen  und  Bedeutung  des 
L.   3.  Formen  der  L.zahlung.    4.  Formen  der 
L.bemes.suDg.    ft.  Zeit-  und  Werklöbnung  in 
in    Rumänien  Auwendon«  ge- ,  <ier  kapitaltstischen  Produktionsweise.   6.  Die 

Prämienlohnsysteme  und  ihre  Bedeutung.  7  Be- 
teiligung dl  1  Arbeiter  am  Gewinn.  S  Be-stim- 
muugsgründe  für  die  L  höhe.  9.  Die  L.theo- 
rieen  der  Klassiker  der  Nationalökonomie  und 
des  Sozialismns.  10.  ZnhUnitige  Gestaltungen 


^  S^i  fFrunksr^u-hj.  —  Ehetterg,  i-inanztrimtm 
»rhaji,  s.  Auß ,  Ltipzi^  l'J()€,  ü.  !S4.  —  Leroy- 
BetuMtu,  TVntftf  d«  in  scienc$  dea  finanee», 
8.  ed.,  PttriM  189t,  T.  1,  eh.  14.  —  Heekel. 

AH.  „Litentcn",  H.  <L  Sf.,  Aufl.  Bd.  V, 
S.  6i4fg.,  JtTMV  die  Arti  .Junu,--.  in  Hhrk, 
Ihct,  de  rjdMMMnaKon  .(>r;„r./r...-  ,/  n.-,/,  ;>,>/. 
de9  Fm.  Max  von  Ueckel. 


1.  ßeii^ritt.   L.  im  weiteren  Sinne  isl 

all'-'s  Kiiiknrnrr.pn,  'Ins  vnn  (■iii.>r  IVi-sfin  laut 
Vej  tiag  alb  Eutgoil  tialür  l»e/.ogeii  wiixl,  daii 
sie  die  Nutziuig  ihrer  Arbeitskraft  an  Dritte 
verkauft  (im  Gegensätze  zu  dein  Einkoiunien, 
das  von  einer  Person  aus  der  in  der  eigenen 
:  i:,i,ji.iud)  und  r  nternehmung  verwendeten  Arbeitskraft 


TiOfke,  John, 

ßb.  am  26./VIII.  1632  an  Wrington  bei  Bristol, 
W  Magister  artinm  an  der  OnTversität  Oxford, 
lebte,  bei  Kart  II.  in  rnguade  gefallen,  1684-fe8 
als  Flftcbllini^  in  Holland  und  starb  am  26./X. 
1704       Oates,  in;,'].  Grafschaft  E-sex. 

Reprilsentant  des  poliliscbea  Bationalismnsi 


gewonneu  wird).  L.  im  eben  festgestellten 
Sinne  umfaßt  den  Entgplt  für  Arbeilen  der 
verschiedensten  Art  (also  vor  all- in  filr 
geistige  Arbeiten  ebeoBO  wie  für  körperliche). 
Der  L.  im  engeren  Sinne  hat  es  dagef^n 
nur  mit  (K'in  v«-'rtragsmäßi:r<  n  EntL'cIt  fQr 
vorwiegeud  körperliehe  Arbeiten  zu  tun.  Im 
fuIgencKfl  wird  nur  vom  L.  in  diesem  engeren 
Sinne  (snwril  or  bdin  Unternehmer  Ter- 
dient  wir«!)  die  Kede  sein. 

2.  Wesen  nnd  Bedoatung  des  H 
Die  Produktion  geschieht  durch  Aufwendung 
von  Kapital  und  Arl>eit  unter  Bi'iiutziuig  der 
vorhandenen  Naturstoffe.  Die  Eigen! Omer 
von  Boden  und  Kapital  erhalten  für  ihre 
Beteiligung  au  der  Produktion  üruudix^nte 
und  Eapitnigewinn,  die  Inhaber  der  Aiheitsh 
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kraft  für  deren  Verwendung  beim  Prodtik- 
tioDsprozeß  den  Li.  Das  geschieht  in  der 
Fofrm,  daB  der  Kapital-  oder  Orundeigeii- 

tOmpr  (lio  gemeinsam  hergestellten  Protlnktc 
behält  (sei  8  zum  Selbslgebrauob,  sei  h  zum 
Yeftauf  auf  dem  Markte  wlhiend  der  Ar- 
heitcr  mit  einein  hii  voraus  vereinbarten 
Beti"age  von  Gütern  (eben  dem  L.)  abge- 
funden wird.  Da  der  L.  das  Einkommen 
der  Arbeiterklasso  Lüdet,  -jo  ist  .^cine  Höhe 
von  entscheidtiuder  iiedeuluug  für  die  mate- 
rielle Lebenslage  vou  50 — 75  "/o  der  Be- 
w(^Der  der  modernen  Eulturstaaten.  In 
früheren  Zeiten  ist  das  natfirlich  anders  ge- 
wesen, da  damals,  wo  der  Kleinbetrieb  in 
Stadt  and  Land  herrschte  und  Hne  sehr 
1»reile  Hittelsducht  8en)etäudiL::er  (wenn  ancb 
meist  in  Armut  lebender)  Produzenten  t'e- 
stand,  die  Zahl  der  L^rbeiter  naturgemäß 
klein  war.  Erst  recht  miiBte  das  der  Fall 
sein  in  Wirtsrhaftszuständen  (wie  in  denen 
des  klasäiücheii  Altertums),  wo  ein  großer 
Teil  der  benötigten  Arbeit  durch  Sklaven 
oder  Ili^rijro  geleistet  wurde,  die  keinen 
„Lohn"  erhielten,  sondern  durch  Zwang 
und  Oemlt  su  AÄeitaleistnngen  angdialtsn 
wurden. 

Bei  der  Bedeutung  der  durch  den  L. 
repnüientierten  Güterbeträge  für  die  mate- 
rielle Existenz  der  Arbeiter  ist  es  nicht  ver- 
WTinderlich,  daß  die  auf  Verbessenmg  ihrer 
liage  (^erielitttin  Bestrebungen  in  erster 
iiiiiie  auf  eine  Erhöhung  der  L.  abzielen. 

Dieses  Bestreben  wird  freilich  auf  den 
leMijiffei!  ^Vi(ler^tand  der  Unternehmer  stoßen, 
denn  für  diese  bedeutet  der  L.  eine  Kapital- 
aoslsge  und  somit  ein  dement  der  Produk- 
tionskosten. .T»'  h!')h>~'r  der  L.  für  das  gleiche 
Arbeitspix>dukt  bleigt,  desto  uiclu-  wml  der 
Eapitalgewinn  gekürzt. 

3.  Formen  der  L.zahlang.  Bio  Zali- 
luog  des  L.  kann  in  Naturalien  oder  iu 
barem  Gel  de  stattfinden,  und  danach 
untpfscheitet  man  Natural-  und  Oelil-I^. 
In  früheren  Zeiten  überwMjen  die  Natural-L. 
Der  Handwerksgesell  des  Hittelalters  pflegte 
im  Hause  des  Meisters  zu  wohnen  und  an 
seinem  Tische  beköstigt  zu  werden;  daneben 
empfing  er  freilich  noch  eine  kleine  (rrdd- 
summe.  Auf  dem  Lande  war  das  Prinzip 
der  NatonüJOhnuTig  natftrlich  noch  strenger 
dureli^'ofrduf.  Mit  dem  Veri1rin;,'eij  il^-r  kapita- 
listischen Produktionsweise  wird  die  Matiiral- 
]6hnun|^  zurflckgedrilngt ,  ohne  jedoch  ganz 
zu  verschwind'  ii.  Sm  sie  .sieh  —  ^miiz 
abgeseheu  vuui  Geftiudedieust  —  iu  (ier 
I.^ud  Wirtschaft  (nicht  bloß  Deutschlands»)  noch 
in  weitem  Umfatmi»  erhalten.  Schmoller  hat 
eine  Reihe  von  Beispielen  zusammengestellt 
Danach  erliält  der  niedei"8ächsi.sche  Heuer- 
ling vom  Gutsherrn  Wnhnniu;,  Stall,  Acker- 
land von  iVi'— 2  ha,  Wiese  und  Weideland 
(nebst  den  benlftigten  Fuhren)  nod  arbeitet 


dafür  ein-  bis  zweihundert  Tage;  der  nord- 
ostdeutsche Instmann  bekommt  eine  Kate, 
elne^tlruschquote  (20 — 70  Zentner  im  Jahrs)j 
oft  auch  noch  iu  den  Schlfigen  des  Gutes 
wechi^elnde  Stücke  Getreide-,  Kartoffel-  und 
Weideland;  dafür  haben  Mann  und  Fnul 
gegen  geringen  Oeldlohu  a\if  dem  Qutshofe 
zu  arbeiten.  Der  Natural-L.  entspricht  im 
piuzen  melir  patriarclialischon  Zuständen. 
Der  Geld-L.  stellt  den  Ai'beiter  persönlich 
unabhängiger,  da  dieser  dann  über  die  Art 
der  Verwendung  des  L.  frei  verfügt.  Zu 
der  Zeit,  wo  die  kapitalistiBche  Produktions- 
weise sich  Bahn  brach,  benutzten  häufig 
Fabrikanten  und  kapitalistische  Leiter  der 
bausiudustrieUeo  Produktion  ihre  wirtschaft- 
lidie  Uebennadit  dazn,  um  den  Aibeitem 
seldeehte  und  teuere  Waren,  die  sie  oft  gar 
nicht  einmal  für  sich  brauchen  konnten,  statt 
des  angezeigten  Bar-Ü  anfsttnOtigett.  Dieses 
sog.  „Trucksystem"  ist  nun  zwar  nberall  — 
in  England  seit  1831,  in  Preußen  seit  IMU  — 
gesetzlich  verboten,  konnte  aber  in  der 
Uauptsache  erst  nach  Versch.lrfun^  der  Ge- 
setze und  der  Aufsicht  beseitigt  werden. 
Die  DurchfühnM)g  ist  darum  .^o  schwierig, 
weil  das  G.'setz  den  Gewerbetreibenden  ge- 
statten  muß,  den  Arbeitern  Lebensmittel  für 
den  Betrag  der  Anschaffungskosten ,  Woh- 
nung und  Landnutzung  zu  den  ortsüblichen 
Miet-  und  Pachtpi^isen,  Feuerung,  Boleuch- 
tunp,  ivcelmätli^^'e  Beköstigung,  Aivueien  und 
ärztliche  Uilfe,  auch  Werkzeuge  und  Stoffe 
xu  den  ihnen  llbertragenen  Arb«fen  f&r  den 
Betrag  der  dun  hsehnittlicben  Sellisiko^ti  n 
zu  liefern  und  bei  der  L.zahlung  aozurcchneo 
(s.  jetzt  das  deutsche  Gesetz  vom  I./VI.  1891). 

4.  Formen  der  rj)eniessung.  Der  L. 
kann  entweder  nach  der  aufgeweodetea 
Arbeits  zeit  oder  nach  dem  gdeistetett  Werk 
bemessen  werden,  und  danach  unteracheidel 
I  mau  Zeit-  und  Werk-L.  (so  hat  —  wie 
Ed.  Bernstein  nachgewiesen  liat  —  die  Ein- 
teilung zu  lauten,  nicht:  Zeit-  und  Akkonl-I, ), 
Der  Zeit- L.  war  seit  alters  her  v-rbreiteter 
als  der  Werk-L.  „Der  Arbeiter  hat  dort 
kein  besonderes  im  Lohn  begründetes  Inter- 
esse, sich  anzustivngen.  >Ian  rechnet  auf 
seine  durchschnittlichen  Eigenscliaften ,  auf 
die  Motive  der  Treue,  des  anerzogenen  Pflicht* 
geftthls.  Der  Zeit-L.  ist  das  Hergebrachte, 
die  Arbeiter  «les  älteren  lifiiiaehlichen  Typus 
sind  an  ihn  gewöhnt,  ziehen  ihn  vor"' 
(SchmoUer). 

Der  Werk-L.  wird  dap^tjen  die  Ten- 
denz luil>en,  die  l^eistung  de»  Arbeiters  zu 
steigern,  weil  sich  die  H«">he  des  L.  nach 
dem  vollbrachten  Werk,  alsn  naeli  ib  n  L>- is- 
tungen richtot  Eis  ist  ualürlieli  vou  vuru- 
herein  klar,  daftder  Werk-L.  nicht  Oberall 
durcligeführt  werden  kann,  weil  es  Arlnutj»- 
funktionen  gibt,  deren  Kesultate  sicli  nicht 
Bo  meesea  uHeD,  wie  m  bei  dieser  LBhnmg»' 
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jiiethode  notwendie  ist.  DerWerk-L.  ist  ent- 
weder Aiikord>Ii.  oder  Stück-JL  Der 
Akkord-Lb  nt  (nach  Bernsteins  Definition) 

der  L.,  der  da  gezalJt  winl,  wo  bestimmte 
Ariieitea  im  Oeding  vergeben  werden.  (Wer- 
den diese  ArbeHeo  nidit  an  einzelne  Aneiter, 
sondern  an  Gruppen  vnn  ArVieitcm  ver- 
geben, SU  spricht  man  von  üruppen- 
akkord.)  Der  Stflck-L».  ist  der  U,  der 
sich  Baeli  (lor  Zahl  dfr  cc  Ii''fL'r(rn  Sfficke  be- 
nißt.  (Werden  (ir Uppen  von  Arbfitern  — 
als  KoUektiveiiiifc^t  —  auf  8t4ck-L.  gesetzt, 
so  spricht  man  von  Gruppen  Stückarbeit.) 

Iis  ist  klar,  daß  der  Werkl«lhnung  die 
Tendenz  innewohnen  muß,  die  Ai  ln-iter  zu 
stArkster  Anspaonung  der  Krftite  zu  ver- 
anlassen. Daner  kommt  liier  der  Arbeit- 
geber auf  Beine  Kfclinung;  ebenso  auch  dpr 
Arbeiter,  solange  aich  sein  Ixihn  seiner 
Leistong  entenrediend  steigert  Wnlieh 
können  der  Werkiöhnuntr  auch  Nachteile 
anhaften.  Schon  Adam  Smitli  hat  darauf 
litogewiesen ,  daß  die  Arbeiter  bei  Werk- 
löhnung in  der  Mehrzalil  der  Falle  geneigt 
seien,  sich  zu  überarbeiten  und  m  in  wenigen 
Jahren  Uire  Gesundlieit  zu  ruinieren.  .,\'on 
einem  Zimmermann  in  London  un(i  an  einigen  \ 
anderen  Orten  nimmt  man  an,  daß  er  nur 
etwa  acht  Jalire  bei  vollen  Kräften  bleibt; 
und  ähnlich  verliäit  es  sich  in  vielen  anderen 
Gewerben,  wo  der  Arbeiter  nach  dem  Stück 
bezahlt  wird.-'  Seitdem  sind  noch  andere 
\achteile  des  Werklohnsjstems  in  die  £r-j 
scheinung  getreten.  So  verführt  dasselbe' 
t>ei  gefährlichen  ArlMMl<u  den  Arboiter. 
der  Qi(teüchst  viel  verdienen  will,  leicht  zur 
VemaenlSssigung  der  notwendigen  (aber  die 
Sehne niLriM'it  (ier  Arlieit  l'eeinträchticeiiden) 
Schutzmaßr^ln  und  erhöbt  darum  wcsent- 
Hch  die  Lebensgefahr.  Wetter  aber  "wird 
es  li.liifig  zur  üebervnrteilung  des 
Arbeiters  lu  iiibraucht  So  hat  z.  B.  das  «og. 
Akkofdm  e i s te rsystem  diese  Wirkuntr :  liier 
wird  nänilii-li  di''  Arl«  it  an  *'in<Ti  „Meister" 
vergeben,  der  nacii  deui  vuUbrachteu  Werk 
bcatthlt  wird,  während  die  von  ilun  ange- 
worbenen  Arbeiter  im  Zeitlohn  arbeiten, 
—  die  Folge  davon  ist  natürlich,  daü  der 
Heister  die  ihm  unterstellten  Arlieiter  un- 
aufhörlich zur  Arbeit  antreibt,  ohne  daß 
sie  aber  von  der  Erhöhung  der  Prodnktion  einen 
<^iewinn  haben  (also  em  ..swiMtinir  sy>trm  •) ' 
Eioe  andere  Form  der  üebervorteilung  der 
Arbeiter  ergibt  sich  ans  nngenanen  od^ 
.^•ur  ^n■(^^;:(»^^e^u:•ll  Wei  klfilmberechnungen 
(manchmal  durch  die  Schuld  der  Fabrikanten, 
Meond«re  aber  doreh  die  der  Werkmeister). 

Zeit-  nnd  Werklöhnunj;  in  der  knpi- 
taiiKÜ^ehen  Produittionsweine.  Werk- 
Iflhnnng  hat  jederzeit  existiert  Aber  ganz 
liesondere  öei-'iJtiing  liat  si^^'  i  i>t  ?pit  drni 
Anfkummen  der  kapitalistisch  betriebenen 
Bmnndafltrie  und  der  Mannfakturen  ge- 


wonnen. Schon  Adam  Smith  erwähnt,  daß 
sie  zu  seiner  Zeit  bereits  vielfach  in  An- 
-wendung  käme,  nnd  seitdem  ist  sie  zu 
»nch  weit  gr-ößeivr  Verbreitung  gelangt. 
Den  Arbeitgebern  war  natiuiicii  der  Work-Li, 
erwünscht,  wtal  er  die  Arbeiter  zu  größeren 
Lieietunpen  anspornte  und  einen  erheblichen 
Teil  der  .\ rbeits aufsieht  fiberfl lissig  i uachto. 
Sachkenner  wie  MacCulloch  erklärten,  „daft 
die  Debet  legenlieit  der  englischen  I^roduktion 
zum  grf»ü*n  Teil.'  auf  der  überwiegenden 
Anwendung  der  \\'erkJöhnung  beruhe". 

Die  Arbeiter  freilich  waren  mit  dieser 
Entwickclung  weniger  zufrieden,  nnd  sie 
hatten  gute  Gründe  ifür  ihre  Abneigung  gegen 
das  System  der  WerJddhnung!  lieun  in 
der  ersten  Hftlfte  des  19.  Jahrh.  war  — 
w  ie  Bernhard  konstatiert  -  die  beliebteste 
Form  für  die  Werklöhnung  das  Akkord- 
meifitersystem,  bei  dem  die  Arbdt  an 
Gruppen  von  Arbeitern  ausgefeilt,  aber 
nur  der  „Meihtei**"  jeder  Gruppe  uacli  dem. 
Produktionser trage  gelöhnt  wurde,  wäh- 
rend alle  anderen  Arbt'iter  Zeit-Ti.  empfingen. 
So  wurdeu  die  Arbeiter  aul  linchste  aus- 
genutzt, ohne  daß  der  Erfolg  ihnen  zugiite  kam. 
In  anderen  Fallen  (z.  D.  in  der  Textilin- 
dustrie), wo  wirklicli  der  einzelne  Arbeiter 
seiner  Leistung  gemäß  bezahlt  wurde,  diente 
der  Werk-L.  als  Nüttel  zur  Verlängerung, 
der  Arbeitszeit.  „Jeder  Fabrikant  —  sagt 
Ure,  der  philosophische  LiVlrndner  des 
FabnksTstems, — weiß,  wie  eifrig  die  Spinner 
die  h8(»8lm0||^dien  L.  dnrdi  sdinelles  nnd 
langes  Arbeiten  zu  gewinnen  traelifen,  und 
wie  er  sicher  seine  geschicktesten  Arbeiter 
verliert,  sobald  er  seine  Fabrik  ^e  lialbe 
Stunde  früher  scldießt  als  sein-^  Naehlarnl  ' 
Wenn  so  der  L.  zunächst  stieg,  so  dauerte 
es  doch  häufig  nicht  lange  und  der  bi»* 
berige  Weiklohnfarif  wurde  zii  Ungunsten 
des  Aibeitei-H  herabgesetzt  Bai  n es,  dar 
ganz  vom  Fabrikantenstandpunkt  aus  schrei- 
Ir'iide  Historiker  der  britist  heu  Daumwollen- 
industne.  Wiuerkt  hierzu  freilich  entschid- 
digeod  (188.'>):  „Recht  auffallend  hat  äch 
in  manchen  Fällen  der  Stflck-L.  vermindert, 
doch  nicht  in  dem  Verhältnis,  in  dem  die 
l^istungen  infolge  der  mechanischen  Fort- 
schritte vermehrt  wurden.  So  sehen  wir 
z.  B.,  daß  Tor  20  Jahren  dem  Weber  3  sh 
pro  SlfK'k  bezalilf  wurden,  und  daß  rr  jetzt 
nur  1  sh  4  d  erhält,  allein  diese  Weberei 
ist  seitdon  so  vervoUkonunnet  worden,  daE. 
sein  wöchentlicher  Krwerb  doch  nur  von 
14  auf  12  sli  vermindert  ist,  wofür  er 
zurzeit  aber  weit  mehr  Oflter  kaufen  kann." 
Schließlich  kam  dazu  noch  die  Benach- 
teilifpmg  des  Arl^ilkis  durch  ungenaue  oder 
betrügerische  L-bei-echnunir-  u.  Und  all  das 
wi.'.l  rholte  sieh  bei  d-  r  Einfilhrung  des 
Werklohnsystems  in  den  iudustrieen  des 
Kontinents.  So  ist  der  Hai  begreiflioh,  der 
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viele  Arbciterkreise  gegen  üab  Werklohn- 
system  erfüllte.  Ihm  gab  die  neuere  sozia- 
listische Tjitomtiir  onergischen  Ausdruck. 
Zuerst  iu  Fituiki^ich,  wo  Louis  Blanc  die 
Werklohnarbeit  bekämpfte,  und  wo  die  aorift^ 
listischon  Arbeiter  i.  J.  1818  —  vergebens  — 
ihre  gesetzliche  Abschaffung  forderten.  Dann 
in  DentBchland,  wo  Marx  in  einem  berflhmtan 
Kapitel  seines  „Kapitals"  den  StÜck-L  als 
„die  der  kapitalistischen  Produktionsweise 
entsprechende  Form  des  Arbeits-L."  darstellte 
und  ihn  als  „furchtbarste  Quelle  von  L.ab- 
zügen  und  kapitalistischen  Prellereien" denun- 
zierte. „Der  grüüerö  i5|ie!rauin,  den  der 
Stück-L.  der  Individualität  liietet,  strebt 
einerseits  dahin,  die  Individualität  und  damit 
Freibeitsgöfühl,  Selbständigkeit  und  Selbst- 
Inntrolle  der  Arbeiter  su  entwickeln,  anderer- 
seits ihre  Konkurrf^nz  viiiler-  und  ^^en- 
einander:  er  hat  daher  eine  Tendenz,  mit 
der  Erhebung  iodindueller  Afbeit^L.  Aber 
das  Durchschnittsniveau  dies  Niveau  selbst 
zu  senken"  (Marx).  Demgemäß  hat  sich  der 
internationale  sozialistische  Kongreß  zu 
Brüssel  (isiHi  in  do*  folgenden  Resolution 
aufs  entschiedeusle  geg-en  die  Werklohnnng 
ausgesprochen:  „In  Erwägung,  dali  die 
Stück-  und  Akkordarbeit  immer  mehr  in 
der  Gruß-  nnd  Kleinindtistrio  sich  einbürgei't, 
daß  diese  Form  der  L.zahluug  die  Ausbeutung 
der  Arbeiterkrftfte  und  damit  die  Armut  und  | 
das  Elond  der  Arbeiter  immer  mehr  vei"- 

S-Oßert  und  den  Arbeiter  immer  mehr  zur 
aschine  macht,  dafi  durdi  die  Konkurrenz, 
die  unter  diesem  System  die  Arbeiter  sich 
gegenseitig  machen,  dasselbe  da^ii  dient, 
daß  bei  der  Berechnuug  der  Stück-  iiud 
Akkordlöhne  Leistungen  der  bflSteu  Arbeiter 
zur  Grundlage  der  Pereehnung  genommen 
werden;  in  £rwägung  endlich,  daß  dieses 
System  eine  beatfindige  Ursache  zu  Streitig- 
keiten zwischen  Arbeitern  und  Unternehmern 
und  zwischen  den  Arbeitern  selbst  wird  und 
namentlich  auch  in  der  Bbusinduatrie  sich 
stetig  verallueineincrt,  ist  der  Kongreß 
der  Ansicht,  daß  dieses  fluchwürdige 
System  intensivster  Ausbeutung  eine  not- 
wendige Folge  der  kauitalistischen  Gesell- 
schaftsordnung ist  iinri  erst  mit  der  Be- 
seitigung dersellitni  aufhören  wird;  daß  es 
aber  nichtsdeatowonigor  Pflicht  der  Arbeiter- 
organisationen aller  Ländei'  ist.  mit  allen 
ilmen  zu  Gebote  stehenden  und  ihnen  gut- 
dOnkenden  Mitteln  für  die  möglichste  Be- 
seitigung d'"'S>eIVien  zu  wirken.'*  Man  crinsx 
sogar  so  weit,  daß  mau  dui-ch  Jvampfhy  mncu", 
die  das  Werklohna3rat«ii  ala  des  !_,Teufels 
Erfindung"  verfluchten,  daaselbezu  diakredi- 
tieren stichte. 

Faktisch  aber  ist  die  Arbeiterschaft  dieser 
Parole  nicht  gefolgt;  die  Agitation  gegen 
dir  Werklehminc;-  hat  nen.'idintrs  sehr  nach- 
gelassen, nelmehr  verlangen  die  deutschen 


Gewerkschaften  iu  den  meisten  Fällen  eine 
Regelung  der  Werk- L.,  die  die  Intereeseo 
der  Arbeiter  ausreichend  bei-üeksicditis^t. 
jjAIIen  Vertu-teilungeu  zum  Trotz,  —  schreibt 
Ed.  Bernstein  -  die  das  StOcklohn^yotem 
von  Arbeiterführern,  Arbeiterfreunden,  Ar- 
beit erkongressen  schon  erfahren  hM,  erhält 
ee  flidi  ungeschwfioht  am  Leben:  mflchtige 
Arbeiterorganisationen  liaben  es  in  der  Pra.xi?; 
gut  geheifien,  befeetigt,  ja  verlangt  uud  ge- 
stärkt !" 

Die  englischen  Ge  werk  vereine,  die  früher 
ebenfalls  Jahrzehnte  hindurch  dem  Werk-L. 
feindlick  geesuiut  gew^n  sind,  nehmen 
neuerdings  den  Standpunkt  ein,  daß  gegen 
Werk-L.  nichts  einztjwenden  sei,  wnforn  ein 
kollektiver  Arbeitsvertrag  geschlossen  d.  k 
ein  WerUohntarif  durch  gemdanme  U^er^ 
einknnft  von  Unternehmern  und  Vertre- 
tern der  gesamten  Arbeiterschaft  aufgestellt 
wflrde.  — 

Zu  welchem  Resultate  wird  nun  die  ob- 
jektive Untorsiichunf»'  in  der  Fnujc  der 
Werklöhnuug  fühi-en  ?  Prinzijtiell  wii-d  gegen 
sie  nichta  einzuwenden  sein,  imter  der 
Voraussetzung:,  daß  die  Arbeiter  — 
in  gewissen  Fällen  unterstützt  durch  di-^ 
Gesetzgebung  —  die  möglichen  un- 
gnnstif.^en  Feieren  für  L.  nnd  Arbeitszeit 
hintanzuhalten  vermögen.  Die  durch,  die 
Weridöhnuni^  bewiri^  höhere  Intoarittt 
der  Arbeit  ist  durehans  wünschenswert, 
denn  danach  erst  wird  die  tägliche  Arbeitszeit 
hinreichend  gekürzt  werden  können.  Da- 
gegen muß  die  Werkldhnung  im  Interesae 
der  Industrie  da  abgelehnt  werden,  wm 
sie  die  (Qualität  des  Produktiv  bchädigt 
(weil  aie  zu  allzu  rascher  Arbeit  antreibt): 
z.  B.  verwerfen  (nach  Rn-ntanos  Bericht) 
aus  diesem  Grunde  in  England  die  Archi- 
tekten imd  viele  Arbeitgeber  d^  Bauge- 
werbes die  Stflcklöhnung,  und  in  Deutschland 
lassen  (nach  Bemluu^  UaterBuchuug) 
alle  Unternehmer,  denen  an  6er  QnaiilAt 
der  Matnvrarbeit  gelegen  ist,  im  Zeit-L 
arbeiten !"  Und  im  Interesse  der  Arbeiter 
muß  das  Prinzip  der  Werklöhnung  un- 
bedingt da  abgelehnt  werden,  wo  seine  Ab» 
Wendung  zur  Gefährdung  von  Leben  und 
Gesundheit  von  Arbeitern  führen  würde. 
Von  vielen  Beispielen  eines:  Die  kgl.  Ge- 
werbeinspektion Ireriehtet  atis  dem  Regie- 
rungsbezirk Arnsberg:  j/ahlreiche  UniUle 
mit  schweren,  oft  lOdhchen  Verletzno^ 
kamen  in  den  Sfeinbrnclien  nnd  GnlbenMei; 
durch  uu vorschriftsmäßigen  Abbau  vor:  da& 
in  diesen  Betrieben  TorherrBChrade  AMraid' 
lohnsystem  begünstigt  die  Cnfälle  auAer> 
ordentlich,  da  die  .\rbeiter  in  dem  Be- 
streben oacii  tuuliclist  hohem  Verdienst 
häufig  die  gewöhnlichen  Sicherheitsniaft» 
recr'ln  außer  .'uht  lassen,"  Mit  Reeht  k'.'fl- 
staticrt  Bernhard,  daß  der  Werkiöhner  bisä^ 
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die  Srhiityvr.rrii-hlnnc;^  h<^soitiprt,  'weil  pr 
schnell  arbeiteu  will,  und  weil  sie  ihn 
am  adioeUen  Arbeiten  hindert.  In  allen 
solchen  Fällen  muß  der  Work-L.  beseitigt 
and  durch  deoZeit-L.  erse  tzt  werden,  — 
denn,  wie  die  preaSiBclie  Gewerh«^insp<»ktion 
erklärt:  den  gefährlichen  Maschinen  ist 
und  bleibt  der  Zeit-I^.  immer  die  beste 
Schutzvorrichtung  !'* 

Weiter  muB  ebenso  durch  die  Gesetz- 
gebung wie  durch  die  Macht  der  Arbeiter- 
organisation daftlr  gesorgt  werden,  daß  der 
Üngeoauij^keit  (und  erst  recht  dem 
Betrage)  bet  der  WerliloboberedinQTig  ein 
Ende  J  .Tt  ift't  wt-ide.  Hier  ist  England  mit 
der  sog.  particulars  clause  voraogegangeo, 
die  den  TiMe  Utuens  der  Spinner  undweber 
ihre  Entstehung  verdankt  Diese  halten 
n&mlich  durch  ihre  Führer  dem  Unterliause 
einen  Gesetzentwurf  vorlegen  lassen,  wo- 
nneh  die  Tixtilfalnikiinten  vi-rpflichtct  sein 
sollten,  ^eder  lu  der  Ikumwull-,  Kammwoll- 
oder Sehafwoliindustrie  als  Weher  oder  in 
der  BanmwAllindnstrie  als  Simlor.  Wobor 
oder  H;i>{jli'r  hcst  hilftigtea  und  im  Akkord 
eiitlohoten  l*e«oii  bei  der  Zuweimng  der 
Arbeit  jene  nähereu  Angaben  zu  machen, 
durch  die  diese  Person  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  den  L.satz  genau  zu  ermitteln,  zu  dem 
entJolmt  su  werden  sie  den  Anspruch,  hat,'* 
Diese  Bettirnnrang  wnrde  1881  virklidi 
G.-<.-tz,  aber  sdi'ui  ISO'  vcrstliärft,  weil 
nuia  ihr  in  der  Praxis  nicht  hinreichend 
nacdtcekominefi  trar.  INee  netie  Oeeets  hat 
fOr  alle  Textilfabriken  Geltung  und  schreibt 
TOT,  datt  die  näheren  Angaben  über  den 
hjUilti  dem  Arbeiter  schon  bei  Ausgabe 
der  Arbeit  >(  In  iftlich  mitzuteilen  (unter 
Umstäiiduo  auch  auf  Plakaten  iu  der  Fabrik 
deutlich  l^bar  anzubringen)  seien.  Wo  ein 
SeUir-t^ripTT  (automatic  indicator)  mr  Foi^t- 
steliung  dcü  Ar^ieitsresidtats  benutzt  wird, 
werden  gesetzliche  Yonchriften  über  die 
auf  seinem  OehAuse  zti  machenden  Angaben 
erlassen.  Zum  Zwecke  der  Durchführung 
dieses  Oesetzes  wiu^e  eine  Spezialge- 
verbeiospektion  eingmchtet,  deren  Leitung 
dem  bisherigen  Seki«(Ar  des  Oewerkvereins 
der  Welier,  Thonia.s  Riitwistlt-,  ub.  itni.L'i  n 
wurde.  Schon  für  das  Jahr  lä96  konuto 
der  neae  IVbrikinBpektor  (der  in  der  Ei^ 
fnünnir  V'Iner  AufpiiK"'  (hin-h  <lrei  A>si.--teiitrn 
unterstützt  wurde)  törichten  :  die  angeführte 
Torscfarift  sei  geworden  „the  most  populär 
ijection  r,f  ar;  n  t  of  Parliament  that  has 
vver  bevn  [lassfil  in  the  interest  of  iaboiu". 
Und  weiter  wurde  mitgeteilt:  „die  Arbeiter 
bitten  solche»  Vertrauen  zu  jener  Vorschrift, 
die  ihnen  die  Genauigkeit  der  Werklühnung 
mdiei«,  daß  dadtirm  nnzweifeibaft  zabl- 
rriehen  Streitigkeiten  vorgebeugt  würde.'' 
Seitdem  int  das  Gesetz  auch  noch  auf  die 
Ledfr-ttodHmfsbrikatioattndeiDigeBnuiehen 


der  Ei&eninflnstrie  ausgedehnt  worden,  wo 
eä  dtiu  Arbeitern  eben^Üis  von  groUegi 
Nutzen  ist 

In  Deutschland  waren  .Ihnliclie  Ge- 
setzesbestimmungen sehr  am  i'latz,  da  auch 
hier  bei  der  Werklohnberechnung  noch  sehr 
viel  gesündigt  wird,  wie  die  Arbeiter  klagen 
und  die  Gewerl)einspektionsberichte  be- 
stätigen. So  teschwert  sich  die  preußische 
Gewerbeinspektion  über  die  vielfache  Uebung, 
daß  die  Arbeiter  erst  am  E  n  d  c  der  Uporiode 
die  Höhe  der  L.sätze  erMhren,  —  und  mit 
'  Recht  fordert  dieselbe  BeiiOrde:  die  Werk> 
I  lohnbedingiingen  „sollten  Ter  allen  Dii^n 
vor  der  lie^onnu-neii  Arbeit  vereinbart  fiein 
und  über  die  Uuhe  der  Entlohnung  der  her- 
mstellenden  Arbeit  keinen  Zweifel  lassen!" 

Endlieh  i.«it  noch  ein  Punkt  von  {nnßer 
Wichtigkeit,  wenn  die  Berechnung  der  L. 
nach  der  Werkleistung  empfohlen  werden 
und  zum  Heile  der  volk?;wirt.Mhaft  aus- 
schlagen soll:  die  Stück-  und  Akkordiobn- 
sätze,  die  dem  Arbeiter  einmal  zugestanden 
wrirdeii  sind,  liilrfen  nicht  einfach  darum 
he ral- gesetzt  werden,  weil  sich  die  Fertig- 
keit des  Arbeiters  (gerade  mit  unter  dem 
Einflüsse  des  Prinzi]i.-^  (b:'r  Bezahlung  nach 
der  Werkleistung)  p 'steigert  hat!  Die 
Tatsache,  daß  solche  I'niktiken  so  überaus 
häufig  stattgefunden,  hat  die  Arbeiter  mit 
Recht  gegen  dieEiDfQliranf^nenerL.methoden 
mißtrauisch  gemacht,  weil  der  hlußt  lTekt 
so  oft  daiin  beeteht,  daß  die  Arbeitäleiätuug 
grußer  gewoiden  ist  ohne  enteptecliende 
StiM>rerunt;  de.K  Ti.  Wnnn  die  deutschen 
Industriellen  die  Ix;istung  des  deutschen 
Arbeiters  aof  die  Höhe  der  Leistung  seines 
amerikanischen  Kollegen  lirini^eii  wollen,  SO 
werden  sie  künftig  von  solcheo  L.kUrzungen, 
nach  anfänglicher  Steigerung  der  Work-L^ 
abzusehen  habon.  Darüber  aber  zu  wachen, 
daß  die  einmal  eitjg-  ffihrten  Werklohnsätze 
auch  den  Arbeitern  erhalten  bleiben,  wird 
eiue  der  voniehmsten  Aufgaben  der  Uewerk- 
vereine  bleiben. 

6.  Die  Prämienlohnsysteme  und  ihre 
Bedeutung.  Es  ist  eine  bekannte,  alig^emein 
zugegebene  Tatsache,  daB  die  amerilmnischen 
Arbeiter  an  Intensität  d.  r  Ar1>nit  dio  oim>- 
pftischen  weit  Übertreffen.  Eines  der  Mittel, 
wodurch  die  amerikanischen  Indnstrieltea 
da.^  .Treifhcn,  t>t  die  inüj^rlieli.-^t  all^^emeine 
Üurchf  ühniog  des  Werk  lohn prinzips.  Aber 
da  hierbei  der  Arbeiter  nocs  lange  nidhit 
das  leistet,  was  er  leisten  kann,  —  weil  er 
in.nier  fürchten  muß,  durch  zu  starke  Pr^ 
diüition  den  Onternehraer  siir  Erniedrigung 
des  L.satzes  pm  Stück  zu  veranlassen  — , 
so  ist  man  in  Amerika  neuerdings  zur  Ein- 
führung von  Prftmien-L.  übergegangen. 
Tu  I  di''>  Verfahren  ist  in  England  bald  nach- 
gealiiul  uiid  in  Deutschland  zum  Gegenstand 
eiogebenderDttterBticbiuigen  durch  Techniker 
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und  Gelfhrtp  (unter  denen  R  Bernstein 
und  W.  il  a  s  h  a  c  h  in  erster  Uoie  zu  nennen 
sind)  gemacht  \sordeii.  Da,  68  BdieiDt,  daß 
das  Pnnzip  dieser  Pränniensysteme  von  großer 
Bedeutung  für  die  zukünftige  Entwickelung 
dn  kontiiMiitalen  Industrieen  sein  wird,  so 
verdient  hier  nähere  Betrachtung.  Bei 
der  Darstellung  dieser  Systeme  selber  be- 
nutze ich  z.  T.  die  lichtvollen  ÄusfQiirungen 
Hg«t>iM>hB  (in  Beinar  Abbaadiung  über  „fRUende 
und  steigende  StflcUohnsBtzei*'). 

Das  berühmteste  PrämienBystem  ist  das  von 
H al 8  ey  in  dem  voa  ihm  geleiteten  kanadischea 
Betriebe  der  Rand-DrillgeMllBchaft  (in  Sber- 
tirookc^  airirewandte  Z  e  i  t  präniieasystem.  Hier 
steht  der  ArbeittT  im  /. eit-l..  Aber  e«  wird 
eiiii;  .s(>i^-  ti  ruTKlzf'it  ailoweJ  time,  festi(^csetzt, 
d.  h.  die  Zeit,  iu  der  er  eia  Protliikt  lierstelleü 
kann.  Gelinj^t  es  ihm  nun,  da;«  I'ruilnkt  in 
k&raerer  al«  «tor  Grandxeit  hcrsiutellen,  ao  er- 
liilt  «r  «inmal  den  auf  di«  tataftebHeh  Ter- 
brauchte  Zeit  entfallenden  Stun (1  cn  - T;.  nnd 
äberdies  noch  einen  Teil  des  Stumieu-L.  tttr 
die  erspurte  Zeit.  Flulspy  selber  gibt  das 
iolfaBde  Beispiel:  .Ein  Arbeiter  erhält  3  $ 
tl(pidi  und  stelle  ein  Stück  einer  Produkten- 
ttt  ber  —  in  10  Standen.  Ea  wird  ihm  ge- 
Mg:t,  man  werde  ihm  ancb  in  Zukunft  eeine 
3  $  weiterzahlen,  ■  wenn  er  aber  die  Zeit- 
kosten vermindL-rt',  iLuju  erhalte  er  eine  PrÄmie 
von  10  C.  für  jede  ersparte  Stunde.  ^Vt■uIl  er 
nun  die  Zeit  um  eine  Stande  herabsetzt,  dann 
stellt  die  Stande  einen  Bruttogewinn  von  30  0. 
dar.  10  €  davon  werden  ihm  als  Prämie  ge- 
tablt,  während  der  üntemebner  die  Terbleibeu- 
den  W  (\  eiiipfüntTt.  —  was  eine  Verbillignng 
der  Proüuktiuuäko.i3ten  darstellt.  Wenn  der 
Arbeiter  die  Herstellungszeit  weiter  herabsetzt, 
so  wiederholt  sich  der  Vorgang:  jede  ersparte 
Stande  bewirkt  eine  Zunahme  des  L.  am 
10  C.  und  eine  Verbi  Iiigang  der  Pro- 
duktionskosten um  20  C.''  System  and  Bei- 
spiel werden  durch  die  folgende  Tabelle  an- 
schaulich gemacht: 


1    I  8 


Kosten 

Arbeits- 

Der fllr 

verdienst 

das  f^tllck 

des 

für  die 

«  3  S 
•-•«»  n 
•*  c  tr 

gezahlte 

Prämie 

Stückes 

Stunde  = 
Spalte  4 
dividiert 

Sttindea- 

=  Siialte2 

Stun- 

lehn 

-J- Spalte  3 

durch 
Spalte  1 

den 

s 

$ 

$ 

$ 

10 

3,oo 

0,00 

3.00 

0,30 

9 

2,70 

0.10 

2,80 
»,60 

0,3" 

a,40 

0,20 

0^5 

6 

«.50 

0,50 

0,40 

An  dieiem  h&afi|;  angewandten  System  sind 
in  der  Ftais  mebreve  Korrekturen  Torgenomraen 

worden,  ala  deren  brauchbarste  die  von  dorn 
Glas^ower  Maschineninif»?nieiir  l\i\vau  au»- 
pfdji<:htT-  gilL  Änrh  liirr  >ti'ht  der  Arbeiter 
im  Zeit-L.  und  wird  eine  Urundzeit  festgesetst. 
OeBngt  CS  ihm  nun,  das  Piodaltt  in  Itllnerer 


als  der  (rrundzeit  herzosteUen,  so  erhält  er: 
1.  den  auf  die  tatsächlich  verbrauchte  Zeit 
entfallenden  Stundea-L.  und  2  1 —  und  Lieriu 
besteht  eben  der  neue  Gedauke  Kuwauä  —  ► 
eine  Prämie,  die  den  angeführten  L.  tun 
ebensoviele  Prozente  erhöht,  als  Zeit  (ven  der 
Grnndseit)  ge^ipart  wurde.  Wer  also  (um  bei 
dem  vnriiin  ,  iiEreführtpn  Beispiele  zu  bleiben' 
das  rrciduk:  statt  in  lU  .Stunden  ider  tiruud- 
zeit)  in  1>  herstellt,  der  erhalt:  1.  den  Rjr 
9  Stunden  berechneten  Grund-L.,  also  2,70  9 
und  2.  —  weil  er  10"!^  der  Gnudaeit  erspart 
hat  —  eine  Primie  im  Betnge  von  10  %  des 
eben  angefflbrl«!  Gruad-L.,  also  0,27  t. 
Der  Gesamt-L.  ftlr  9  Stunden  beträgt  al*n  in 
diesem  Falle;  2,97  9.  —  Hat  der  Arbeiter  da* 
Produkt  iu  8  (statt  in  10)  Stunden  liei  tres-t«  11t, 
80  erhält  er:  1.  den  fUr  8  Stunden  berechneten 
Orand-L.  (2,40  $)  und  2.  eine  Primie  TOD  iO% 
eben  dieses  L.  (0,48  9),  im  gua«»  eko: 
2,88  «. 

Was  ist  der  Untersebied  der  beiden  Systeme? 
Beim  System  von  Hals.-y  steigt  die  Prämie 
(die  immer  ii;^V»"Li  'l«"^  '  rsiiarten  .Stundin- 
L.  beträgt)  mit  jeder  ersparten  Stande: 
Die  Prämie  beträirt  (im  vorhin  angefltbrtea 
I  Beispiel  bei  9  Stunden  tat^hlich  gefarauebter 
Zeit  0,10  S:  bei  8  Standen  0.20:  bei  7  8L 
0,30;  bei  »i  St  lUO;  bei  5  St.  O.dO;  bei  4  St. 
0,60;  bei  ä  St.  U,70;  bei  2  St.  0,80;  bei 
1  St.  0,90  $.  Beim  System  von  Rowan  (wo 
die  Prämie  sich  in  der  angegebenen  Weise 
nach  dem  gesablten  8tunoen>L.  berechnet) 
sind  die  ent.sprecbenden  Beträge  der  Prämie: 
0,27  $;  0,48:  0.63:  0,72:  0,75:  0.72:  O.K^; 
0,48;  0,27  i?.  Hier  steitrt  also  <ii.?  Prämie 
nur  so  lange,  bis  die  halbe  CirnuUseit  ab 
tatsächliche  Arbeitszeit  für  die  Her- 
stellung des  Produkts  gebraucht  wird.  Wird 
die  tatsEcbliche  Arbisitsceit  noch  weiter 
herabgesetzt,  so  sinkt  die  absidnte  Hilhe  der 
Prämie!  Andererseits  ist  lii<i  dii-  rriiini.-  bis 
zu  einer  Ersiiaiunt,'  v(tn  7  Stunden  h.ili'T 
beim  System  Haiseys  (wie  ei«  Bück  anf  ilie 
zuletzt  mitgeteilten  "Tabellen  lehrt\  Die  Folgen 
davon  für  die  Praxis  sind  diese:  Oer  Arbeiter, 
der  am  Produkt  bloß  einige  Standen  erspart, 
wird  von  Kowan  höher  prämiiert  al*  vin  Hal- 
sey  —  also  ist  der  Antrieb  zn  Autuugj»- 
ersparungen  beim  System  Kowans  ganz  be- 
sonders stark.  Dagegen  ist  hier  der 
Antrieb  zu  hohen  Erspaninge«  nicht  so  stark« 
weil  ja  dann  die  Prämie  fällt:  iu  diesem 
Falle  ist  also  das  System  Rowaus  für  den 
I  nteinehnier  günstiger,  imleni  er  alsdaun  kmu: 
zn  hohe  Prämie  zahlt.  Ualsey  mochte  natürlich 
den  Wert  der  von  Rowan  an  seinem  System 
Torgeuommenen  Korrektur  nioht  anerkennen. 
Doen  bei^uemtc  er  sfdi  seblieBlieb  au  dem  Zu* 
geständnis:  man  könne  die  Frsge  nicht  generell 
entscheiden,  —  mau  müsse  gerade  soviel  an- 
liiefen.  al-i  nr.tiir  sii.  um  aus  dem  Artu  iter 
grülierc  Leistungen  herauszuholen;  „wo  die 
Aufmerksamkeit,  die  Intelligenz  stmer  uage- 
i  spornt  werden  sollten,  da  komme  man  mit 
leiner  geringeren  Primie  aus  sie  dort,  wo  es 
irithr  auf  Mu>kelkraft  ankiiniel*  Ich  glaube 
I  ubru^euä,  duU  diu  vua  Kowau  vorgenommene 
'  Korrektur  (des  Kallens  der  Prämie  bei  zu  eroOen 
j  Ersparangen)  noch  andere  wichtige  Konse- 
>4|uenaen  Eni:  sie  wirkt  doch  oimbtr  ti»  PA- 
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Arbeit,  uud  ^Mlim  uriril  sie  besonders  da  an- 
e«bra«:bt  sein,  wo  unter  zu  großer  Raschbeit 
der  Arbeit  feiae  Maschinen  leiden  oder  die 
<)iialitit  der  Leistung:  berabgehen  kBnnte! 

Nehm  dienen  sog.  Prämii  nlohnsystemen 
hat  a(K-li  Rerühmlbeit  erlangt  ilas  von  Taylor 
in  den  von  ihm  geleiteten  Werken  der  Mid- 
Tale  Steel  Company  in  Philadelphia  augewandte 


der  Einführung  ihn^s  (übrigcus  aucli  sonst 
eigeoartigeD)  rrämieuHystems  aa  den  Aua- 
lageo  fOr  Arbeit  nnmitteHnr  sn  spuren ;  alle 
audereu  Unternehmungen  gdion  iloni  Arlx-iter, 
der  mehr,  sagen  wir:  die  doppelte  Zahl  von 
l*rodulcten  hent^t,  nicht  am»  den  doppelten 
L.,  sondern  kassieren  einen  Teil  davon  m 
ihrem  eigenen  Nutzen.  Die  Auslagen  für  die 


Die  Grund- j  Arbeit,  die  dasSlflck  kostet,  fallen  also  di^ 
.Elementen-  durch,  und  »entsprechend  steigt  d<  r  Oewinn 


■lg:.  aDilferential*'-StQcklohnsystem 
lag«  diews  üjftitmi  Inldet  die  log^^«.»...»  ,  uui^ 

bertchntra^", be! derjranicbsyede werUdstnng i Unternehnauig,  —  wenn  sie  das  Plus 


in  ibr.'  klf-iu^ttii  Teile  f ..Eletnente**)  «erlegt' 
onil  (liiim  ilie  4  u  r  cb  sc  h  II  i  1 1 1  i  ch«»  Arbeits- 


da  sich  jede  iwenn  auch  noch  so  komplizierte) 
iadnstrioUe  Werkieiitnng  in  eine  Reihe  eiu- 
ffidter  ttad  bekannter  Manipulationen  anfKUen 

iSliT  Danrti  li  wir<I  «ler  Tiirif  zu-iiiiimeiitreTitelh. 
wonu  allu  eleuiviiCareu  Uperätiuueu  (die  in  ileui 
betr.  ünternehrnen  vorkonimen  können)  auf 
einen  Nenner:  die  durcbschnittlicbe  Arbeits- 
zeit gebncbt  sind,  —  nnd  durch  dies  sinnreiche 
Verfahren  ift  man  in  den  Stand  gesetzt,  die 
zur  Herstellung  aller  Produkte  erforderliche 
dttrcbs*hniit  liehe  Arbeitszeit  (itinh  einfache 
Addition  zn  ermitteln  (wie  in  den  Ma^chineu- 
werk«tKtten  der  genannten  Gesellüchaft  durch 
fBafiehnJihriffe  erfolgreicbe  Anwendung  diener 
Metbode  bei  den  maanigfaltigstea  nad  Kompti- 
jriprtr-f'n  Arhcjtpn  erwiesen  ist).  Auf  dieser 
Bmm  uuü  wird  ein  Stilcklohntarif  aufpestellt, 
desüen  Sitze  enti«precheu(l  lier  / ei  f  e r s  ji  ;i  r- 
ais  (im  Verhältnis  zu  der  eben  berechneten 
Dordischtütiharbeitäzeit)  steigen:  d.  h.  alsio, 
«•  wird  der  Ihsats  bei  «chaeUerer  Produktion 
«ibSht  (daber  der  Name:  „DHrerenzs3rtiteni'''. 
Kn  Mann  z.  B-,  Acr  tfirrlicb  .t  Stüek  eines  ge- 
wissen StahlfabrikaUi  :iiiferti:,'t ,  eihiüt  25  ('. 
I-ruMück;  bringt  er  dai^t'm  ii  tH;,'lii  h  10  SlUrk 
fertig,  so  erhält  ^r  35  Auiterdeiu  wird  noch 
der  L.  gemäO  der  ijnalität  der  Fabrikate, 
die  dnivbans  keine  Einbuße  erleidf^ii  soll. 
dHferentiert :  angenommen,  er  vert'ertiut-e  10 
Stück,  aber  eiiuVe  il.won  '*i-ien  niaii;.'eili;itt.  — 


:  zu  den  alten  Preiseu  absetzen  kann !  Weiter 

,  i ,       ,  «1     , .  ,  .  f\^^t;^^  I  kommen  noch  für  den  Unter nelimc  i  in  B»^- 

zeit  einer  jeden  »olcheu  elementaren  Uperation  I  .     i..    j-    ,       •       v    t...  ,.  , 

berechnet  wird,  -   was  leicht  aiiirÄngig  ist,  i  ^»"a^"*  •  ^^'^  Ausgaben,  die  für  genaue  l^udi- 

  5>    ■  -        fahrung  und  exakte  Aufstellung  der  Tarife 

sowie  für  sonstige  Nachprüfung  der  Qiudi- 
tftt  der  produzierten  Artikel  gemaclit  werden. 
Diesen  Mehrkosten  steht  freilich  als  (ie- 
wmn  die  Uebersicht  über  alle  in  der  Unter- 
nehmung vollbrachten  Arbeits-  und  Werit- 
leistungen  LTt-i^'i-nulior :  ,.Zuiii  erstenmal  in  der 
Geschichte  dieses  Unteruehmeos  —  schreibt 
Hills,  der  Direktor  der  Thamee  Ironworka  — 
hal>en  wir  uns  rinon  absolut  zuverUssigen 
Kostenai).si:ii]<^  für  alle  Liefeningsaufträge ge- 
sichert, die  wir  zu  irgend  einer  Zeit  in  Händen 
hahon.  .Tf'dfii  Monaf  lial'e  i'-h  jftzt  einen 
genauen  Uel)ui  blick  aus  di  r  Vugei^^Jllau  über 
die  finanziellen  Erg-  lmi^se  der  im  Monat 
geleisteten  Arbeit.  Irii  kann  nicht  nur  den 
Stand  jedes  ein/xlneii  der  verschiedenen 
AnftrSge  feststellen,  sondeni  so  wi.ssenschaft- 
lich  genau  i.st  das  System  durchgefQhrt,  daß, 
wenn  ich  es  wünsche,  ich  ermitteln  kann, 
welchen  Gewinn  otler  Verlust  jede  einzelne 
Arbeit  in  den  verschiedeDen  Abteilungeu  bei 
jedem  einzelnen  Llefierongsanftrag  gemacht 
hat'"  All'  s  in  allem  genomm<=n,  konnte  der 
eriebeno  Yaukee  üalae^'  mit  Recht  er- 
iren:    „Dem  klar  bhckenden  Unter« 


nc Inner  wird  nicht  ••nt^.'.-ln'ii.  daß  sein 
dauii  isiiikt  der  Satz  uiti  'S)  C  oder  gar  auf  Gewinn  giX)Benteils  aus  der  gröBei*eu  Fro- 
1^  ^  ■  ■  diiktion  eines  gegebenen  Anlagekapitals  fliettt, 

WelclK'->i!id  dit' Konsc'j uen zen  di.  ses  '  da  das  System  niclit  bloß  di<>  Ausla^^»^n  für 
Systems  der  l'räiuicnlöhne  für  Unternehmer '  die  Arbeit,  die  da»  euixelne  i*nxiukt  k«>^tet^ 

vermindert,  sondern  hienlurch  auch  dem 
Anlagekapital  di«'  Fähigkeit  verleiht,  mehr 
Pnxlukte  als  bisher  zu  erzeugen.  Die  aus 
dieser  (^Mielle  hervorgehenden  Vorteile  siud 


lüd  Arbeiter?  Die  Unternehmung  pro- 
duziert erheblich  mehr  als  früher,  nutzt 
also  auf  alle  Fälle  ihr  .s  t  e h e o d e s  Kap i  t  a  1 
besik^r  ans  als  vordem  und  ist  in  der  Lage, 

ihre  Maschinen  rascher  zn  erneuern  (was  so  groß,  daß  sie  alle  Haars |  alt eroien  Ober 


bei  den  rastlosen  technischen  Fortschritten 
der  Gegenwart  als  Vorteil  gelten  muß). 


den  Prämiensatz  fll>ertlüssig  machen  I'' 
Welche    Kon.so<|uenzen    hat  nuu 


das 


Koch  gröüer  ist  aber  der  Vorteil  fOr  die  j  Frftmiealohnpriuzip  für  den  Arbeitery 
I7nt«!raehmußg  dadurch,  daß  sie  aufierdem  I  Zunächst  vermeidet  es  die  erfiihrungsmäßige 
imhIj  den  Arbeite!  ni<  ilt  e  n  f  gprech  e  n  d  !  Schwilche  des  gewöhnlichen  Stfli  klolm- 
fecioer  Melurieistuug  (gegen  früher)  bezahlt,  i  Systems,  weiches  so  überaus  häufig  dazu 
aondert»  ihm  nur  absolnt  mehr  gibt:  so; benutzt  wird,  im  ausscblieflliehen  Interrase 
ilaft.ll->'!  j.  d.'- Stü' k,  soweit  es  sich  um  den  des  Ea{  il.ils  di<'  Arht  it-  r  zn  erhöhter  Pro- 
durchArbeit  verursachteu Aufwand haudelt,|duktiou  zu  veraulasiseu,  iudein  die  zunächst 
Ton  nun  an  weniger  Kosten  macht.  So- 1 gewährten  StQeklohnsätze  nachher  wieder 
n-pit  mir  l»ekannf.  hat  nur  eine  .'itizi^-e  l'ntor-  !ir-rnh:;es.  fzt  werden.  Diese  Konseijuenz 
oehmung  —  die  Thamcs  ironworks  in  Black-  wirtl  dadurch  vermieden,  daß  —  bi&her 
«an  (Ost'LoadoD)  —  danuif  vendditet,  b«i  <  wenigstens  —  jeder  Prftmien*L.  aiit  einem 
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Minimal-I^.  verbunden  ist,  der  auf  alle 
ifWe  für  die  Arbeitsstunde  ^zahlt  Tcird. 
Sie  Priknie  wird  bloB  für  die  fldinellere 

Leistung  des  Produktquantums  pr>7^ihlt.  Setzt 
also  der  Unternehmer  die  Prämie  herab, 
60  wird  derArbeitor  os  wahrscheinlich  unter- 
las5son,  sich  noch  weiter  so  wie  früher  an- 
^ustrensren :  setzt  er  aber  den  einmal  ge- 
währten M  i  II  i  m  ii !  I  o  h  ii  herab,  SO  Terliert 
der  Arbeiter  leicht  das  Vertrauen  zu  seinem 
Arbeitgeber.  „Die  ganze  Vorteil haftigkeit 
des  Prämiensystems  —  schreibt  einer  seiner 
hervorragendsten  Vertreter  —  ist  zerstört, 
wenn  die  Arbeiter  den  Eindnick  empfangen, 
daß,  sobald  sie  ilire  Pri)dnk1ioo  steigern, 
die  L.sätze  reduziert  werden'"  Selbstver- 
stfladlich  zeigt  aber  die  Dnterenchinig  dieees 
Punktes  die  Notwendigkeit  für  di^^  Arbeiter, 
sich  auch  unter  diesem  System  in  öewerk- 
Teroin«!  zasammensusohliefieD,— denn  solche 
Olganisationen  leisten  etwaigen  Oelüsten 
der  Unternehmer  zur  Herabsetzung  einmal 
gewährter  MiDimaHAhiie  den  kriUligsten 
Widerstand. 

Weiter  gestattet  der  Prämien-L.,  der 
die  Arbeiter  zu  intensivster  Anstrengung 
ihrer  Kräfte  anspornt,  die  Herabsetzung  der 
Arbeitszeit.  In  großen  Unternehmungen  wird 
unter  dieser  Voraussetzung  (wie  das  auch 
schon  verschiedentlich  der  Kail  gewesen  ist) 
der  Achtstundentag  durchgeführt  werden 
können.  PVeilic  li  werden  alsdann  die  minder 
leistiwgsfäliigeu  Arbeiter  aus  solchen  6e- 
schSfteo  ausgemerzt  wetden. 

So  ist  es  <I;Uiin  gekommen,  dali  die  be- 
deutendsten Trade  Unions  in  England  und 
in  den  Verdnigten  Staaten  den  WidoBtand 
gep  n  die  Einführung  des  Präraiensystems 
aufgegebeti  liaben,  —  unter  der  Voratjs- 
setzung  freilich,  daß  erstens  der  Gewerk- 
verein bei  der  Aufstellung  des  L.tarifs  mit- 
wirkt, daß  zweitens  der  von  den  üewerk- 
vereinen  festgesetzte  Normalzeit-L.  den  Ar- 
beitern als  Minimal-L.  garantiert  wird,  und 
daß  drittens  die  Sätze  des  Tarifs  niclit  herab- 
gesetzt werden,  solange  die  technischen  Vor- 
bedingungen der  Arbeit  sich  nicht  ändern. 
Darum  konnte  der  amerikanische  Gewerk- 
vereinsführer,  OTetmell,  erkläi'cn,  daß  das 
Främiensystem,  „wenn  es  ehrlich  ins  Werk 
genetzt  lind  seine  Yersprechnngen  ehrlich 
innOi^elialten  Werden,  vnn  i;^r>P)ein  Wert  filr 
die  Verminderung  der  Reibungen  sein  könne, 
die  sich  jedesmaTxeigen,  wenn  irgend  etwas 
der  Stückarbeit  Aehnliches  in  Vorschlag  ge- 
bracht  wird.'"  — 

Neben  den  eben  behandelten  neueren 
Prämienlohnsystemen  sind  die  früheren 
sog.  Prämienbystcme  —  unter  denen  besonders 
die  E  r s  p a  r  n  i  .s  prämien  für  sorgfältige  Be- 
handlnnfj;  vnn  und  Hilf  ^ifTen  und  von 
Maschinen  in  lietrachl  kaiuen  —  sehr  an 

Bedeutnni;  zurOckgetreten, 


7.  Beteili^og  der  Arbeiter  an  Gcwias. 

Die  Beteiligung  der  Arbeiter  am  Oist  luitt*^ 
winn  der  Üütemebniuii:^  ist  vuu  uiani  hen  Na- 
tionalökoDomeu  empfohlea  worden  ab  Mtit«l,  um 
den  Fleiß  der  Arbeiter  zu  heben,  ihr  Intereaw 
mit  dem  der  kapitalistischen  Geschäftsleitaaif 
identisch  ni  macben  und  den  L.  indirekt  zn  er- 
büben. Man  diirf  aber  dem  Arbeiter,  der  bloß 
technischer  Pruduzent  int,  nicht  Au weisuiigea 
auf  den  Gewinn  der  Geachäftsleitung  geMn, 
auf  die  EinflnO  aa«znQben  er  nicht  in  &t  Lsg« 
ist:  die  Gewinnbeteiligung  ist  daram  (wie  Hat» 
bach  treffeml  bcinerkti  ..«  in  Wicterspmch  sre^en 
UDBcre  Wirtschal'lstttnininig"*.  l'er  .\rb>-itt'r  wirit 
mit  dem  L.  nbgefnu'len  n:  1  darf  nicht  für  ilie 
wirtscbafütcben  Erfolge  il>;r  Uateruehinung  ver- 
antwortUdl  gemacht  werden.  Die  praktischen 
ErfaJmngeii  haben  Ubertlie»  l&iuM  geaeifft,  dafl 
der  Oewinnbetdligiing  keine  Beoentnnf  nlr  du 
Wirt-ibaftsleben  ankommt:  sie  win!  fi-^t  dnrch- 
gHuijig  vua  Arbeitern  und  üntemeiiuierti  gli-ich- 
mäUig  abgelehnt.  Vgl.  im  Ubrigrn  den  Art 
pGewinnbeteilicrnng"  obpn  M.  I.  lOöyfg. 

8.  Bestiuwungsigründe  f ür  die  LJiöbe. 
Die  Arbeit{>kraft  ist  zwar  eine  Ware,  aber 
sie  ist  von  don  anderen  Waren  selir  vep» 
schieden.  Dean  die  anden  n  Waren  halten 
Kapitalauslagen  gelcostct  imd  werden 
von  Unternehmern  auf  den  Markt  ge- 
bracht, die  beim  Verkaufe  Ersatz  der  Kapital- 
auslagen und  Kapitalgewinn  lM  Jiiis[iruchen,  — 
die  Arbeitskraft  dagc^a  hat  keine  Kapit^« 
aualagcn  gekostet  und  wird  auf  den  Harkt 
gebracht,  damit  ihr  Inhaber,  der  durchaus 
Sein  Unternehmer  ist,  leben  kannl  Damit 
Ist  erwiesen,  daB  die  Ware  ^ArbrntBkraft** 
dorn  ffir  die  (beliebig  vornielirliann)  Waren 
gültigen  all^^emeinen  Preis^etz  nicht 
imterworfen  ist  Snoheo  -wir  nnn  festzn- 
stellen,  von  welchen  Momenten  der  Preis 
der  Arbeitskraft  (soweit  es  sich  um  ihre  Be- 
schäftigung in  Unteraehmungen  handelt)  ah* 
hrin<:t. 

Eiuuial  wird  der  L.  durchschnittlich 
immer  geringer  sein  müssen  als  der  ArboitS- 
ertrac:.  Denn  der  rnfernehmer  —  mag  er 
nun  ländlicher  Produzent,  Fabrikant,  Kauf- 
mann oder  Handwerker  sein  —  muß  auf 
die  Dauer  immer  mit  Gewinn  produzieren. 
Jedes  Arbeitsprodukt  muß  (ganz  abgesehen 
von  dem  darin  entlialtenen  3latenalwert) 
teurer  sein  als  sämtliche  dariu  enthaltenen 
Jj.  snsaininengenoninien,  da  es  ,^BeaitzreDte* 
(um  mit  Rodbertus  zu  reden)  al'wei-fm  muß: 
der  Arbeiter  kann  nie  seiu  Produkt  zum 
gleichen  Prense  zorOckkanfen. 

Damit  i^t  die  Ol)er^Teiize  der  L.  be- 
zeiehm  i.  I»ie  Untt^i^grenze  wird  aiig».«gebeü 
Iure  hdenabßol  ut  notwendigen  Unter- 
halt. Ttieses  Minitntmi  gilt  freilieh  nicht 
für  den  einzelnen  Arbeiter,  sondern  iinr  für 
die  ganze  Arbeiterklasse,  die  jader 
Nation  erhalten  bleil>en  muß.  Zwischen  diesen 
beiden  Grenzen  gibt  es  natürlich  eine  Menge 
TOD  MAglidikeiteD  für  die  faktisdie  Liifihe, 
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In  enrter  Linie  wird  fflr  diese  immer  der 
—  zn  einer  bestimmten  Zeit  in  einem  Lande 
oder  in  einer  Gegend  —  gewohnheitB- 
mäBig  übliche  Lebensuntn halt  der  unteren 
EJaflfton  (der  mehr  oder  weniger  Ober  dem 
«tiBolot  notwendigen  stehen  wird)  von 
Einfluß  s>4'in.  Denn  rrfahnincrsniSUifr  hnlt 
der  Arbeiter  an  den  Bedürfnissen,  deren  Be- 
friodigiing  ihm  cur  Lebens^vohnheit  ge- 
irQffdeii,  mit  größter  ZBhjgkcit  fest. 

Das  wMiti^^'stc  Moment  für  die  Höhe 
des  L.  wird  natürlich  stets  das  Verhältnis 
der  Nachfrage  nach  Arbeitskräften  zum 
Angebot  sein.  Da  in  der  modernen  kapi- 
talistischen Aera  die  Menge  des  akkumulierten 
KuntalB  von  Jahr  zu  Jalir  wilchst  (mit  Aus- 
nalime  von  Krisenjaliren),  so  wird  auch  die 
Nachfrage  nach  Arbeitskräften  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  grußer.  Nun  wächst  freilich 
d«8  Angebot  von  Arbeitskräften  ebenlaUs, 
da  in  dcnetben  Epoche  anch  die  BevSUte- 
runpsvormt  linui^'  s^»  >tark  tr'_'Wt:sc't)  i?t  wie 
noch  nie  zuvor  in  der  Weltgeschichte;  — 
Qod  wo  die  BetrdlkeniD^  eich  ansnahmsweiso 
laiirsam  vermehrt  (wir«  z.  R.  in  Fninkn-irh), 
da  liefert  die  Einwanderung  den  benötigten 
Zuschuß  an  ArbeitskrUten  (analog  lie^  der 
Fall  in  Ki'liniiall;ui«]crn,  wo  die  natürliche 
Ikjvülkeruugsveruieluung  k"\n>^  liinreichende 
Arl>eiterzahl  liefert).  Aber  die  Tatsachen 
haben  {>>  I.  hrt,  'laU  in  den  Ländern  occiden- 
taler  Kultur  dat*  produktive,  Anlage  suchende 
KapitaJ  —  au^nommen  in  Zeiten  un- 
günstiger Konjunktur  —  stets  mehr  Arbeiter 
bedarf,  als  wenigstens  an  brauchbaren  Kräften 
vorbanden  ist.  Damit  ist  der  erste  An- 
fltoS  gegeben  zur  ErhOhimg  der  L.  über 
das  luveaa,  das  Bich  bei  Beginn  der  kapi- 
tBliBtiy^wn  Aera  vo<|sefiinden  hatte. 

Weif.-'r  kdinint  für  ilie  Hüho  di-s  T>.  die 
Intensität  von  Angebot  und  Nachfrage 
in  Betraohi.  Hier  ist  der  isolierte  Arbeiter 
dai.lur.'h  in  V-f  sonders  ungünstigfr  Situation, 
datt  er  ohne  den  L.  nicht  leben  kann  und 
in  den  seltenatea  FftUeo  eine  nennenswerte 
Summe  ersjuart  hat.  Aus  diesem  nrunde  ist 
der  L  zu  Anfang  des  19.  Jaluh.  überall  so 
niedrig  gewesen.  Seitdem  aber  die  Arl>eiter 
sich  in  Oewerkvereinen  geeinigt  luni  I>ei 
aUen  Artjeitskämpfeu  ein  so  hohes  Maü  von 
Solidaritftt  bekimoethabc«,  daß  es  den  Unter- 
nehmern häufig  ganz  luimöglioh  ist,  eine 
genügend  gi-oUe  Aahl  von  Streikbrechern  z\i 
finden,  —  ist  die  Macht  der  Arbeiter  kräftig 

Siwacbsen,  zumal  in  Zeiten  aufsteigender 
onjanktnr,  wo  das  Kapital  das  brennendste 
VerwertungslHKlOrfni--  li.it.  Damit  ist  der 
«weite  Anstoß  zur  Erhöhung  der  L.  über 
das  ha  Beginn  der  kapitalistischen  Aeni 
vrTprr-fiinil.n-'  Xivr.iu  gegeb-'H.  ( Vi.-ll.'irht 
wird  aber  die  Bedeutung  dieses  Faktors 
durch  die  «idi  nmierdingB  Oberall  au8> 


breitenden  Unternehmerorganisationen  in  Zn« 
iconft  gemindert  werden.) 

Jeden^ls  hat,  hauptsächlich  veranlaßt 

durch  uic  p'schihlrrten  ^loinente,  der  T;. 
iseit  einem  Jahrhundert  in  allen  Ländern 
eine  steigende  Tendens,  wie  seit  Wolfe  bahn* 
brechendem  Werke  über  .,Sozialismus  tmd 
kapitalistische  Oesellscboftsordnung"  (1892) 
überall  zngegeben  wird  und  wie  seitdem 
zahllose  historisch-statisti.s«  h*'  Untersuchun- 
gen für  einzelne  Falle  bewiesen  haben. 

Freilich  gilt  diese  steigende  Tendena 
blf'f)    für    fion    T,.    im  allgemeinen. 
Eiuzclue  Schichteu  der  Arbeiterklasse  haben 
sich  in  ihrer  LebensJage  nicht  gebessert 
o^ler  sind  gar  znrückgegangen.  Die  modernen 
(nationalen  un'i  i  n  lernationalen)Koukurrenz- 
verhältni.'i^l■,  die  wechselnden  zollpolitischcn 
Maßregeln  der  K^erungeo,  die  Leberlegen- 
beit,  die  den  Betneben  mit  der  fortge- 
;  schrittensten  Technik  (und  der  trnißtcn  An- 
i  [lasaungsf&bigkeit  an  den  Kreis  der  Kon- 
I  somenten  nnd  an  die  Launen  der  Hode) 
innewohnt,  müssen  eben  inimor  bi<>r  oder 
i  dort  einen  Fabrikationszweig,  namentlich 
'  aber  ganze  Branchen  des  Handwerks  oder 
der  riausindiistrie  zeitweise  oder  dauernd 
'  in  schwere  Notlagen  bringen :  solche  Qe- 
werbssweige  k<Innen  sich  daim  nur  durch 
'  Zaiilung  von  Huoger-L.  halten ,  und  die 
Arl>eiter  gehen  auf  die  schiediteu  Arbeits- 
bedingungen ein,  weil  sie  nur  die  Wahl 
h:\hnn  zwischen  elend  besoldeter  oder  gar 
keiner  Arbeit  I    Außerdem  muß  natürlich 
mit  dem  Faktum  gerechnet  werden,  daß 
viele  Tauaende  in  jedem  liaode  eioiach 
I  darum  einen  sehr  niedrigen  Ij.  beziehen, 
'  weil  sie  physisch.  IntLlIoktuell  oder  muralisch 
I  minderwertige  Existeozen  repräsentieren  und 
I  unter  dem  DurchsdinittamaB  der  nOti^ 
Leistungen  oder  der  erwarteten  ZuTerliBag>- 
jkeit  bleiben. 

I     In  öebereinstimmimg  mit  nnserer  Anf- 

fassung  stnhen  di*^  ErErebnis^f'.  7.11  donen 
Englands  berühmtester  buüiaiisU.-^cher  Schrift- 
steller der  Gegenwart,  Sidney  \Vel>b,  trot« 
seines  un verkeil nljareii  Pessimismus,  in  seiner 
Studie  über  die  englische  Arbeiterklasse 
wflhrend  dee  P«riodc  von  IKM  bis  1897  ge- 
kommen ist.  Danach  liat  sich  der  Öeld-L. 
der  männlicheii  Arbeiter  seit  1837  in  fast 
allen  Gewerben  verdop|jelt,  wälirend  freilich 
der  L  der  Arbeiterinnen  -Jn  einem  sehr 
großen  Prozentsatz  der  Falle"  keinen  be- 
merkenswerten Fort.schiitt  L'eniacht  hat; 
schlieAlich  ist  es  höctist  wahrscheinlich,  datt 
es  i.  3.  1997,  absolut  gerechnet,  mehr 
Menselii  ii  ^ibt,  die  für  Hnnirrr-Ii.  oder 
;  annähernde  Hunger- L.  arbeiten,  ain  L 
Ij.  18B7,  obgleich  ihre  Zahl,  relatiir  ge- 
i>'i-luiet,  also  im  Verhältnis  znr  tjanzen 
, ßevölkenuig  betraciitet,  kleiner  geworden 
^ist.  Das  ist  das  Besultat,  soweit  es  ach 
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\im  die  G  e  1  d  -  T..  handelt.  Nun  sind  aber  ' 
die  Preise  nicht  mehr  die  gleicheo  wie  i. 
J.  1837.  Der  Arbeiter  becaUt  jetzt  viel 
mehr  Miete  als  damal?;,  und  einige  andeiv 
"Waren  sind  ebenfalls  teurer  gewoi-den. 
^Aber  es  iat  kein  Onind,  die  statistiscben « 
Feststpl hingen  zxi  bpzwpifr-ln,  die  uns  zeigen, 
daß  die  Preise  im  ganzen  niedriger  sind 
alB  L  J.  1837»  (Webb).  — 

Natürlich  rerfdllt  die  Ärbeit€rkl:i-^<^  in  ver- 
schiedene Schichten.  Voriülem  mnli  nuui  z>vi.««chen 
gelernten  unil  uiii:eleruteu  Arbeitern  untt-r- 
s(  heiden:  auf  die  Dauer  werden  die  pelerutea 
Arbeiter  immer  einen  höheren  L.  beziehen  müssen 
als  die  aneehHrnteii,  denn  jene  haben  eine  längere 
Lebrzeit  darcbgemeebt,  auo  Ketten  der  Ausbil- 
dung gehabt  (oder  auf  Einnahmen,  die  sie  sonst 
gehabt  hätten,  Verzicht  geleistet».  —  hierfür 
mnß  eine  Entachädigmii:  im  lioben  n  L.;  <;r/,iililt 
werden,  sonst  würde  die  „gelernte"'  Arbeit  sich 
nicht  reproduzieren!  Ein  weiteres  Eingehen 
auf  Einzelheiten,  die  sieb  der  Leeer  selber  sagen  , 
kann,  ißt  hier  nicht  am  Platse.  < 

ö.  Die  L.tbooriecn   der  Kla^nikcr  der 
Kattoualükonomie    und    des    Moxialismu».  | 
GcbonTargot  hat  in  seinen  „Reflexions  sur  la  | 
formation  et  la  distribution  des  richesses"  (1769j  i 
eine  pessimistische  L.theorie  aufgestellt:  die  Ar- 1 
beiter  —  meint  er      werden  '^ieh  gegenseitig 
unterbieten,  nm  nur  Arbeit  zu  bekommen:  und 
der  Arbeitgeber  wird  denjenigen  Arbeiter  an- ; 
stellen,  der  sich  mm  biUigsteu  Preise  Mibietet.  | 
So  kommt  Tiuvet  n  dem  ScblnS:  ,.Le  salaire  { 
de  Touvrier  est  born^  ä  sa  subsi^tam  e :  il  ne 
gagne  qne  sa  vie,"  —  der  L.  ist  also  gleich  dein 
notwendigen  Unterhalt!    Aber  Turgot  erweitert 
den  Begriff  des  notwendigen  Unterhalts  durch 
die  Erklärung:  der  L.  müsse  groU  genug  sein, 
am  den  Arbeiter  ancb  datcb  die  Zeiten  der 
Krankbeit,  Teneran^  und  Arbeitslo«i|rkeit  dnrch- 
xnbringen ' 

Bedeutender  ist,  was  .\dam  Smith  liber  den 
Ii.  zu  sagen  weiß.  Bei  dem  Streit  um  die  Uöhc 
des  meint  er,  können  es  die  Kapitalisten 
Unger  «ubalten  als  die  Arbeiter,  —  folglich 

haben  die  Kapitalisten  aneli  den  Lrrt'H'ereii  Kin- 
flnli  auf  die  L.bühe  und  kuuueu  darum  dcu  L. 
niedrig  halten.  Aber  unter  ein  Minimum  kann 
der  L.  auf  läiugere  Zeit  nicht  sinken:  der  Ar- 
beiter mnü  durch  den  L.  in  den  Stand  gesetzt 
sein,  sich  nnd  seine  Frau  zn  emftbren  und  Kin- 
der aufzuziehen,  —  denn  der  .\rbeiter8tand  mnü 
unter  allen  I  nist;indeii  reproduziert  \s  erden. 
Wenn  jedoch  die  Kapitalien  regelmäßig  wachsen 
und  ebenso  die  Nachfrage  nach  Arbeitern,  ao 
treiben  die  Arbeitgeber,  um  Arbeiter  zu  be- 
kommen, einander  den  L.  in  die  Höhe,  — -  nnd 
so  wird  der  L.  weit  über  jene>"  Minimani  erhöht. 
Doch  glaubt  Smith,  daß  in  einem  solchen 
Falle  die  \  i  nneiirnnir  der  Arln  iter  si  iilieL'lich 
auch  wieder  den  L.  M-nken  wird,  liauierbin 
konstatiert  er.  daß  sich  in  England  der  L.  im 
Xianfe  des  18.  Jahrb.  beträchtlich  vermehrt  liabe. 
Aach  gelangt  er  bereits  xnr  Erkenntnis,  daß 
ein  hoher  Arbrir  -I  in  der  Regel  grfilkrer  In- 
tensität der  Arbeit  parallel  geht. 

Berühmter,  wenn  auch  nicht  tiefer  i^t  die  l.  - 
theorie Kicardos.  Kicardo  unterscheidet  den 
Marktpreis  der  Arbeit  d.  b.  den  tatslc blieb 


in  jedem  einzelnen  Falle  (gemäß  dem  VerhSltniii 
von  Augebot  nnd  Nachfrage)  geseüilten  Treis 
vom  „natiirlicbeu"  Treis  d.  h.  demieniiren,  der 
notwendig  ist,  um  die  Arbeiter  in  den  Stand  zu 
setzen,  tUib  KU  erkalten  und  ihr  Ge«chlecht  fort- 
zupflanzen. Der  natürliche  Preis  gibt  den 
Mittelpunkt  ab,  nm  den  die  Marktpreise  oseitfie- 
ren.  Wenn  der  Marktpreis  höher  als  der  natnr- 
liche  Preis  steht,  dann  verfügt  der  Arbeiter  über 
eine  gröüere  Menge  von  Gütern  und  ist  daher 
in  der  Lage,  eine  sablreiche  Familie  zu  erhalten. 
„Wenn  iedoch  inf<dffe  des  Anreizes,  den  da 
b<dier  .\rDeitfl-L.  zur  V'ergrniiernug  der  Hevölke- 
rnng  ^ibt,  die  Arbeiterziihl  zuireniinimen  bat, 
hernach  sinkt  der  L.  wieder  ittif  «einen  natür- 
lichen Preis  und  (wesen  der  Gt^enwirkung) 
bisweilen  sogar  darunter"  ijiicardoi.  Der  L. 
hat  also  die  Tendeaz,  sich  auf  die  X^aaer  gleich 
dem  notwendif^  Lebensonterbalt  wa  gelten! 
Da«  Mali  dieses  ..notwendiiren"  Unterhalts  ist 
aber  ni<  ht  ein  für  allenml  bestimmt,  sondern  ff 
ist  bei  verseliiedencii  Volkern  zn  ;;leit  brr  Zeit 
nnd  beim  selben  Volke  zu  verticbiedeuea  Zeiten 
verschieden.  „In  einem  Lande  sind  die  Ar* 
beiier  mit  Ksftoffeln  nnd  einer  scbmntxigen 
HQtte  snfrieden,  in  einem  anderen  Terlangeu 
ssie  eine  an^l.tndijjC'  Wobntui^;  nnd  Weizenbrof 
i'Kie;ifdu^.  Und  auüdrueklich  kMH»lälierl  Kicurdo, 
daß  „ungeachtet  des  Strebens  des  L.,  sich  dem 
natürlichen  Satze  gleichzustellen,  dennoch  »ein 
Marktsatz  in  einer  fortschreitenden  Gesell- 
schaft auf  unbestimmte  Zeit  hinaus  stindig 
aber  demselben  stehen  kann."  Rieardo  vertritt 
nIsM  durelians  nicht,  wie  die  Sozialisten  rndnen, 
ein  „ehernes'*  L.gesetz,  .sondern  vielmehr  gerade 
ein  —  „elastische*"! 

Die  EpiKonen  der  klassischen  Schule  (Senior, 
J.  8t.  Mifl  u.  a.)  beben  dann  —  im  An»chin«e 
an  einige  mißverstandene  Sätze  der  liicardoschen 
Ausführnniren  Uber  den  L.  —  die  »oif.  L  f  ouds- 
theorie  anfiresiellt,  die  längere  Zeit  die  tiei-.ter 
beherrschte.  Danach  ist  in  jedem  Lande  ein 
Ii  e  s  t  i  m  m  t  e  r  Fonds  vorhanden,  der  znm  direk- 
ten Kauf  von  Arbeit  bestimmt  jsL  Die  Ii.hfihe 
hängt  al.so  ganz  ^nfaeb  Tom  VerhUtnit 
zwisclien  diesem  T.  fonds  nnd  der  Zahl  der  .\r- 
beiter  ab:  ist  die  Zabl  der  Arbeiter  ijruLi.  so 
ist  der  L.  klein  niid  unit;ekehrt '  Deitinach 
kr>nnen  Gewerkvereine  höchsten»  den  L.  ein« 
zeiner  Arbeiter  erhoben,  müssen  dann  jedoeb 
den  Jk  an  d  er«  r  Arbeiter  nn  ebeasotrieldrOcken : 
denn  die  Gesamtsnoime  der  L.  stebt  raaV 
änderlieb  fest.  Nur  ein  Weg  führt  7nni  Ziel- 
der  L  erlediniii: :  die  Beschränkung  der  Zabl 
der  Arbeiter  in  der  Uaaptsache  dnrch  Ein- 
scbränkuiiL,'^  der  BevrTlkernn£r?v#?rmpbrung,  ev. 
auch  duM'li  Answanilernnj;  W  ie  nuin  siebt, 
liefert  diese  Thesrie  eine  neue  Bestfttiguii^  de« 
Aussnmcbs:  es  sind  nicht  die  geistreichen  Lente, 
die  iiie  ali-urden  Konsequenzen  ziehea!  Tod 
die  Vertreitr  dieser  l^ebre  haben  wahrlich  den 
Hohn  Carlvles  verdient,  der  schrieb:  .Kluge 
Lente,  —  die  glaub«n  an  ein  goldnes  Zeitalter, 
wenn  zwanzig  Millionen  Arbeiter  f^eicbs^g 
anf  demselben  Gebiete  streiken,  sie  branchen 
bloß  in  einem  allumfassenden  Gewerkverein  den 
Beschluß  zu  fawn.  sieh  nieht  eher  zu  betrAfteij, 

als  bis  die  Situation  des  Axbeitsmarktes  wieder 
aligeneiii  befriedigt!" 
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UD&[«meia  pMMmirtisch  behatxleln  die  Sozia- 
liiten  uift  Fmi»«»  d^r  L  hi^lifi.  Wir  beHrhriinken 
ans  hier  auf  die  berühmtesten  Theorieen .  die 
TOQ  Rodbertiu,  Laualle  aud  Marx,  limh  Kod- 
bertOB  bbiboi  df«  Afbeiter  immer  nor  aaf  daa 
Mäü  des  notwendigen  Unterhalts  beschränkt. 
Denn  die  Uebermacht  gehürt  in  der  bestehenden 
Ge8Cll»chalt  bei  freiem  Marktverlcehr  den  Kii^an- 
tbmero  tun  Boden  and  Kapital:  irie  schreiben 
dem  habelosen  Arbeiter  die  Bedingnngren  des 
Arbcitakoamktt  vor  and  werd»  ihm  aus 
Sgoianras  niebt  nelir  L.  la^wteben,  als  n6tis> 
ist,  Tim  («eine  .\rbeit.skrnft  zn  erhalten  und  sich 
tu  ^seinen  Kindeni  zu  verjuntren.  „Wenijfstens 
irt  dieser  Betrag  der  «iravir .  r;' n  punkt  alles 
Arbeita-l«.,  wenn  ihn  auch  zuweilen  nationale 
SiUHi  oder  der  partikulare  Kampf,  den  in  diesem 
üigmtSam  Mwerbliefaea  bellav  ommoin  con- 
ti» «oiB««  «e  KftfitaliRteii  wieder  unter  sich 
2u  bestehet!  haben,  nnbeileutend  höher  stellen" 
(lU>dbertUäL  l  ud  diiriii  tritt  keine  Aendemng 
ein,  obwohl  die  Prodaktivitit  «kMT  Arbeit 
fortwährend  wächst! 

Lassalle  formulierte  seine  Ansichten  Ober 
den  Ite  —  die  fttr  die  Sniwidtelancageechichte 
der  Serinldfimokwtie  von  groOer  Bedeutung  ge- 
wesen sind  —  folt^enderiiiaCeu.  Das  „eherne" 
ije,«>etK,  da»  unter  der  Herrschaft  von  Angebot 
nud  Nai  hfra<(e  nacli  Arhtii  den  L.  Ije!*timuit, 
ist  Uie?ie«i  daü  der  durchüchnittiiche  L.  immer 
auf  den  uotwcutli^ceu  Unterhalt  reduziert  bleibt, 
der  in  eiaem  Volke  gewohnheitamäUig  zur 
Fristung  der  Existens  nnd  zur  Fortpflanzung 
erforderlich  i>t.  Der  wirklich  gezahlte  TaLies-L. 
kann  sich  nicht  dauernd  Uber  diesen  Durch- 
schnitt erheben,  denn  sonst  entstände  durch  die 
beaMre  Lage  der  Arbeiter  eine  Vermehrung  der 
AilMterlievölkerung  nnd  somit  des  Angebots 
Ton  H  ä n d e n ,  die  den  L.  wieder  auf  und  n  n  t  e  r 
seinen  früheren  Stand  lierahd rücken  würde.  Der 
L.  kann  auch  uii'ht  dauern«!  tief  unter  die.>.en 
norwendtgen  Unterhalt  fallen,  denn  dann  ent- 
stehen Anawandennigf  Ehdosigkeit,  Enthaltung 
Ten  der  Kinderennnguiff  nnd  endlieb  eine  doien 
Elend  erwägt  Vermindernng  der  Arbeitennbl, 
die  «omit  das  Aiit^ebot  von  „Händen"  verringert 
und  dm  L  daher  wieder  auf  den  frttheren  Stand 
rnnu kbnntrt  Kür  <iie  liültifikeit  dicfe«  (ie- 
setzes  benef  sich  Lassalle  —  nicht  ganx  mit 
—  auf  alle  „großen  nnd  berühmten 
KnacA  in  der  nnttaudfikenonisebea  Wissen- 
seluft!" 

M  arv,  der  in  seinen  früheren  Schriften  ähn- 
liche Aüsohaimugen  wie  La.s.-alle  veru-eteu  hatte, 
entwickelte  später  im  „Kapital"  eine  tiefsinnige 
Th*«orie  Tom  L.  Danach  verkauft  der  Arbeiter 
au  den  Kapitalisten  die  Ware  ^Arlieitakraft". 
Ihr  Wert  wird  (wie  der  Wert  jeder  Ware) 
bestimmt  durch  die  m  ihrer  Reproduktion  not- 
wendige Arbeitszeit.  Die  Arheit.-kraft  erlonkrt 
xa  ihrer  stetigen  Reproduktion,  daU  das  Indivi- 
duum, welches  ihr  Träger  ist,  sich  selbst  erhält 
nnd  zugleich  imstande  ist,  hinreichenden  Nach- 
wuchs anfzuifeben.  Die  cor  Reproduktion  der 
Arbeitskraft  notwendige  Arbeitszeit  ist  also 
gleich  der  Arbeitazeit,  die  zur  Produktion  des 
Leben.«nntfrbalts  des  .\rbeit4'r.H  nnd  seiner  An- 
gehCngen  notwendig  ist.  Deren  natürliche  Be- 
dOrflBisse  sind  nun  je  nach  den  klimatisdien  nnd 
■■daran  nntOrlichen  lügeosrhaftcn  emas  Landes 


Bedürfnisse  wie  die  Art  ihrer  Befriedigung  selbst 
ein  historisches  Produkt  nnd  hängen  daher 
groL'enteil»  von  der  Kulturstufe  eines  Landes, 
ü.  a.  auch  wesentlich  davon  ab,  unter  welchen 
Bedingrungen  und  daher  mit  welchen  Gewohn- 
heiten und  LebensansprUcben  die  Ki&iäe  der 
freien  Arbeiter  sich  gebildet  hat.  Im  Gegen- 
üiatz  zu  den  anderen  Waren  eutiiält  aho  die 
Wertbestimmung  der  Arbeitskraft  ein  histo- 
risches und  moralisches  Element.  Für  ein  be- 
stimmtes Land  in  einer  bestimmten  Perioda  je- 
doch ist  der  Dnrdudmittsvmkreit  der  notwen* 
digen  Lebensiültte!  crfi^^'ben.  Der  Wert  der 
Arbeitskraft  hat  .sich  in  den  U'ert  einer  be- 
stiminteu  .Suni  i  i  v  u  Lebensmitteln  aufgelü.^t. 
Für  diesen  L.  stellt  der  Arbeiter  seine  Arbeits- 
kraft in  den  Dienst  des  Kapitalisten  zum  Zwecke 
der  ScbnSang  eines  Wertes«  der  recalmißig 
grüßer  setn  nvfi  als  der  L.  So  „bat  der  Ljw- 
beiter  nur  die  Erlaubnis*,  für  pein  eigenes  Leben 
zu  arbeiten,  d.  L.  zu  leben,  soweit  er  gewisse 
Zeit  niu!<.(just  für  den  Kapitalisten  arbeitet ;  und 
das  ganze  kapitalistische  Produkti<>n.'f^y»tem 
dreht  sich  darum,  diese  Gratisarbcit  zu  rair* 
Ungern  durch  Ausdehnung  des  Arbeitstajges 
oder  dnrch  Entwickeinng  der  Produktivität 
iresp.  prGCere  Spannung  der  Arbeitikraft'  usw. 
—  HU  daü  aläü  daä  System  der  L.arbeit  ein 
System  der  Sklaverei  und  zwar  einer  Sklaverei 
ist,  die  im  selben  Maße  stärker  wird,  wie  sich 
die  geitellKchaftlichen  Prodcdttivkräfte  der  Arbeit 
entwickeln,  ob  nun  der  Arbeiter  bessere 
oder  schiechtere  Zahlung  empfange" 
(Marx). 

Die  Frage  ist  nun:  wie  weit  lal.t  Mar^  ein 
Steigen  des  L.  zu?  Darüber  geben  tilgende 
äätxa  ans  dem  »Kapital'  (Bd.  I,  &  629 fg.)  Aus- 
kunft Das  Abnmiuatfoubedlrntb  des  Kapitals 

kann  dus  Wachstum  der  Arheiteranzahl,  die 
Nachfrage  uach  Arbeitern  ihre  Zufuhr  über- 
tlüijein,  und  daher  können  die  L.  >teii:en  Aber 
die  mehr  oder  minder  günstigen  Umstünde,  wo- 
rin »ich  die  L.nrbeiter  erhalten  und  vermehren, 
ändern  niebta  am  Qrundcharakter  dar  kapita- 
listiscben  Produktion.  Steigender  Preis  der  Ar* 
beit  infolge  der  Akkumulation  des  Kapitals  be- 
sagt in  der  Tat  nur,  daß  der  Umfansr  nnd  die 
Wucht  der  goldnen  Kette,  die  iler  L.arbeiter 
sich  selbst  bereits  geschmiedet  hat,  ihre  losere 
Spannung  erlauben. 

Anf  die  Dan  er  aber  überwiegen,  nach  Marx, 
die  Elendstendenzen.  wenii.'>t<-nfl  für  die  groOe 
Mas.se  der  Arlwitfr.  Denn  die  kajtitalistische 
Produktionsweise  Hchalli  auch  ciue  imiuur  urach- 
sende Zahl  unbe.<icbäftigter  Arbeitskräfte.  Und 
»im  großen  nnd  ganzen  sind  die  allgemeinen 
Bewegungen  des  Arbeits-L.  ausschließlich 
reguliert  dnrch  die  Expansion  und  Kontraktion 
der  industriellen  HeKerveamiee,  welche  dem 
iVrindenwe*  h<el  des  industriellen  Zyklus  ent- 
sprechen. Sie  sind  also  nicht  bestimmt  dnrch 
die  Bewegung  der  absoluten  Anzalil  der  Arbeiter- 
bevölkerong,  sondern  dnrch  das  wechselnde  Ver^ 
hältnis,  wmn  die  Arbeitertdasse  in  sJctira  imd 
Retiervearuiee  zerffillt.  durch  die  Zunahme  und 
Abnahme  de»  relativen  Umfan^s  der  Ueber- 
vi'ikernntr,  durch  den  Grad,  worin  sie  bald  ab- 
sorbiert, bald  wieder  freigesetzt  wird •'(  j.Kafdtal",!, 
S.  654}.  So  tendiert  die  katiitalistische  l'nuluk- 
tionsweise  dahin,  den  L.  uut  die  Dauer  nicht 
arbebUch  »taigen  nn  lassen,  vielmehr  „die  Maaae 
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des  Elends,  des  Drucks,  der  Knechtschaft,  der 
Kntartnu^.  der  Ausbeutung"  zu  vermehren 
(8.  7;  0  ^ 

10.  Zukünftige  («estaltuniren  des  L. 
Für  alle  abaehlMre  Zeit  wird  die  kapitali.-«tische 
ProdokttoDiiweiBe  «iid  mit  ibr  das  L.ur8teiD  bei- 
behalte«! werden.  —  nrafl  naii  dcb  aber  dtmin 

bei  der  bnitalt'u  Tatsä(  iilirhkeit  der  L.gestaltniitr 
ein  für  allemal  benihij^cir:'  Edlere  Geister 
haben  auch  hier  Ziele  aiilire(*te]lr ,  dert  ii  Kea- 
lisierbarkeit  von  der  V\  iHseusehaft  geprüft 
werden  muB.  Vor  allem  ist  hier  Sismouili 
an  erwihnen,  der  (?ielleicht  beeiuliußt  durch  die 
Fornraliemner,  die  Tnrgot  den  L-gesetz  gegeben 
hatte)  das  Postulat  aufirestellt  hat:  ^Der  L  ist 
nieht  allein  eine  Hezalihnitf  der  Arbeit,  die  auf 
der  Ba.His:  so  und  soviel  jiro  Stunde  berechnet 
wird.  —  der  L.  ist  das  Einkommen  dea  Be- 


haltnng  von  Miniroallühnen  verlangen  wQrden. 
Auch  wäre  den  Arbeitern  der  Rie  kc  n  betrielje 
und  der  von  Unternehmer- K  a  ri  1 1  c  u  h»^- 
herrschten  Industhebraachen,  weun  nie  gegen- 
über der  Macht  des  Unternehmertum»  nicht 
anfkoimnien  kOnneii.  Ton  Fall  la  Fall  der  Sebats 
dardi  ein  geietiUeliee  L.niiBioiam  snnbiUlfreB. 
Wenn  man  diese  Fragen  mit  der  m'Uigen  Vor- 
sii  lit  und  nicht  »chablonenmäüig  bebandelt,  so 
kiuin-  :i  h  hier  Erfolge  erzielt  werden,  wie 
das  Beispiel  der  aostraliscbea  Kolonie  Viktoria 
beweist  (vgl.  Art.  „  '  ' 
oben  Bd.  I,  S.  IböJ. 

Vor  Mm  bat  tieb  aber  aneb  die  Selbst- 
hilfe der  .Arbeiter  auf  dern  in  Rt-df  sTt  bcnd«  n 
tieliiete  zu  Itetätigen.  itidem  sie  auf  den  Ab- 
sebluli  verständiger  Tarifverträge  zu  drängen 
hat    Weiter  ixt  e«  aber  auch  Sache  der  At' 


sitzlo<ien  und  muU  darum  nicht  blnU  zu  seinem  |  beitervchaft  selber,  m  den  neaen  (oben  darg«> 


Unterhalt  während  der  Arbeit,  sondern  auch 
während  der  Zeit,  wo  er  nicht  arbeiten  kann, 
aasreichen:  e.<f  muL'  eben«>  für  Kindheit  un<l 
Greisenalter  wie  für  das*  Mannesalter  durch  den 
L  gesoret  werden,  für  die  Zeit  der  Krankheit 
ebenso  wie  fdr  die  der  Gesundheit,  für  die  zur 
Srbaltang  der  KrSfte  nötigen  (oder  dtirrh  Ge- 
Mts  oder  ölTentlichen  Kultus  angeordneten) 
Snbetage  ebenso  wie  für  die  Arbeitstage!"  Tnd 
Kodbertus,  der  ,.Seber  von  .lateizow"  .  bat  das 
Postulat  hinzugefügt,  daU  die  Arbeiterkla-'.se 
einen  mit  den  stetig  wach<<eiiden  Prudnktiv- 
kiäften  der  Maden  mitsteigeuden  L.  erhalten 
■oUe.  Wir  balten  diese  Porderongen  prinzipiell 
fBr  begründet.  —  nirht  auf  nrnnd  iriT' ud  citics 
alwtrakten  (ierfrhtiukeit!.j)riu/.i|)s ,  ••(iiult  ru  auf 
tiruu'l  der  suzialeu  und  politischen  l'iiu/.ii  it  n 
der  fegen wiirtigeu  üeachiohtsepocbe.  worin  die 
Arbeiter  mehr  Selbstbewafltaeui,  mihr  Kecbte, 
nebr  Einflaß  nnd  Macht  MwoDnen  haben.  Der 
friedliche  sociale  Fortnehmt  ist  nnr  nnter  der 
Rediiiirunir  zu  sicheru,  d:\l.'  den  erwaliiit'  ii  Korde- 
rungen auf  dem  «iebiete  der  L  politik  eitiiger- 
malien  Reelinung  getragen  wird  Wie  aber 
setzen  siih  -  da  ja  weder  die  von  Kodbertus  ge- 
plante li.reform  noch  Thiaem  geniale,  aber  un- 
praktische Idee  des  „naturgemSUeu"  Arbeit«-L. 
realinierbar  sind  —  jene  Forderungen  in  der  Praxis 
durch?  FAn  Ti  il  davon  i-rfUllt  sich  gewissermaüi  ii 
aut«tniati-s»  h,  indem  iwif  J.  WoH  bewiesen  hati 
der  (  hrniismus  der  bürgerlieben  Wirtschafts- 
ordnung dabin  drängt,  einen  Teil  ihres  onanf- 
hSrlicbeD  technisch -Okooomlichen  Fortsehritts 
selh.sttätig  in  sozialen  FortMbritt  umzusetzen. 
Weiteres  aber  müssen  Staat  und  Gesellschaft 
sowie  die  SelbeihUfe  der  arbmtendea  Klassen 
leisten - 

Wichtiges  ist  bereits  durch  Vcrsichening  der 
Arbeiter  gegen  die  wirtscbaftlicben  Folgen  von 
Krankbdt,  Unfall,  In^aliditSt  md  Alter  ge- 
schehen. Die  Versicherung  der  Witwen  und 
Waisen  wird  nfichsteus  oriranisiert  werden; 
nnd  daran  lunü  sieb  eine  liinreKiieinie  Ftirsurir« 
für  die  unverschuldet  Erwerbslosen  schliellen. 
Eine  durchgreifende  allgemeine  Kekrelung  der 
L.  ist  freütcb  niebt  aagKiigig.  Wohl  aber 
wlre  acbon  Tiel  geschehen,  wenn  dw  Staat,  die 
Gemeinden  uti  !  die  anderen  fiflTentlichen  Körper 
für  das  immer  mehr  anschwellende  Heer  der  in 
ihrem    l'ieiiste   stehenden   Arbeiter  L  minima 


stellten)  Prämieulwhniystemeu  Stellung  zu  neb- 
i  men.   Sofern  die!«e  die  Intensität  der  Arbeit  in 
der  Fabrik  fördern,  sind  sie  keines \v>'ir-i  dem 
I  Arbeiterinleresse  sfliiidlich.  wohl  aber  dem  <ie- 
I  samtiuteresse   dienlich.    Dagegen    haben  die 
j  Arbeiter  allen  Grund,  darauf  au  achten,  daO 
!  alles,  was  der  erbShten  Leistangskraft  des 
.Arbeiters  allein  geschuldet  wird,  auch  ihm 
allein  zukommt.    Wenn  <ler  Arbeiter  in  der- 
selben Arbeitszeit    lei  iir    I'rxiinkt"   al«  früher 
herstellt  (ohne  daU  eine  verbesserte  Tee  h- 
uik  zur  Anwendung  kommt),  so  soll  auch  sein 
Lohn  ebenso  sehr  wachsen.  Mar  insoisra  die 
Arbeitgeber  dnrch  die  nene  PrRnienMbBvair 
aueii   iiubr  .\us:raben  liab^n    z.  B.  infolge  ge- 
nauerer Keintiiilii'  ilcr  l'rniinkie  und  verbesserter 
und  kiMnphzierti'ti-r  HucIh i:liriii;^  .  sollten  »i-' 
einen  .\b/.ii<r  machen  dürfen     Aber  wie  selten 
wird  jene  Forderung  erfüllt:  soweit  mir  be- 
kannt, ist  das  bloU  in  den  Tbames  Ironworka 
in  BlnckwaU  gesdieben!  Aber  aneb  abgesehesi 
von  diesem  Punkte,  haben  die  (iewerkvereine 
bei  der  Werklohnbemessnng  wiebtige  Auttraben 
zu  erfüllen:  so  haben  sie  vor  allem  dafür  zu 
sorgeu,    daii  stet«  ein   Minimalst  undea-L. 
(neben  dem  Werkldintarif)  ausgemacht  wird, 
weiter,  dali  eine  genane  nnd  w&brheitagvtrcae 
Berechnung  der  Werk-L.    im  einzelnen  ge- 
währleistet wird,  ferner  daü  bei  der  Werk- 
liibnung  eine  S  bädigung  des  Arbeiters  infolge 
von    Schlechtigkeit   des    gelieferten  Materials 
oder  von  ungenügender  maschineller  AnsrUstang 
der  Unternehmung  vermieden  wird.  Und  seblie^ 
lieh  müssen   die  <!e  werk  vereine  durcbsetz«-n, 
dali  gefährliche  Arbeiten   überhaupt  nicht 
naeb   dem  . WerUoluipriBsip  besahlt^  werden 
dürfen. ; 


Wir  leben  in  ebien  Ztftalter,  wo  alle  nteidi- 

berechtigte  Staatsbörger  sind  und  di»-  >ri-<^>  n, 
die  sich  als  Macht  lühlen,  auf  die  l>auer  nur 
tliin  h  die  innere  Zuchtdeseiirenen  Willen^  wer  t'  U 
regiert  werden  köuueu.  Solche  Zucht  ist  aber 
nur  möglich,  wo  freie  Selbstbestimsinaff 
und  gleiche  Achtung  dna  andnrnft  oa 
Normen  der  sorialen  SItawbkeit  darstdlea.  hk 
diesem  Sinne  wird  daher  auch  die  L. frage  nach 
der  strahlenden  Norm  des  Suum  cuiqne  geregelt 
werden  müssen;  nnd  dann  wird  das  Kexoltat 


feststellen  und  ebenso  von  allen  Unternehmern,  diel  sein:  daü  einmal  der  Arbeiter  f&r  die  Zeit« 
für  ato  ArbdtMi  autühten,  hieriwl  die  laao- 1  der  SrwerlülMigkdt  gedobert  bt  wd  dal  Öm 
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tm»  beim  Std^«!!  des  NatiMuüreiehtnoM  «in 
jnmer  w»elu«Bder  Anteil  tnAlltf 

Xiitcmtur:  In  ertler  l.inif  i*l  li>i\:uii  i     n  nuf 


die  iibrr  den  „Lohn"  handelnden  XupiUti  tn  den  t®'^'*'*^, 


Lohnskala,  gleitende. 

1.  Weaao  der  L.  2.  SodAlpolitüeha  B«iu> 


grmaMigendm  Werken  derKbu*iker  der  Xalionat- 
AbnofMie«  des  Sotialimm  und  der  ÜotkUrtfvrm, 
aUn  von  Smith,  Ricardo,  Kodh«rtH»,  Morx 

v>i<i  Simnoniti ,  -  iM.ru  ihmu  <  ' r'fleifhcti 
find  ds<  ^t-JirißiH  tun  II'.  Husba€h  ubcr  iS'miVA, 
von  K.  Dlehl    über  Ricardo,    con   V.  AttU-r 


1.  Wesen  der  l*    Die  gleitende  L. 

(.,slidiiig  Scale",  in  <i-  n  Vn-einigten  Staaten, 
auch  nbasis  System'*  genannt)  ist  eine  hjuipt- 
Rlchlich  in  den  beiden  vorletzten  Jahr^ 

zrliiitiTi  io  der  Elsen-  \m'\  Kolil.-iiin'lustrio 


über  Hodbertu*  und  Marx  tovie  von  L.  FAttt^  i  (Jroübritanniens  uod  Kordameiikas  versuchte 


Itter  Sitmondi.  L'rbtr  dw  h>hnthrorirfn  drr 
Sntalittem  der  VtrgimgtmkfU  lyl.  O,  AMer» 
„Oetekiekte  da  SofiaUimvM  nnd  Xammuniumus", 

ßd    1,   Leijiti'i  Frriiir    n;'.    ofirh  die 

„Hnupttrerke  dtn  Aüiitih*MHM  und  der  .SVriVj/- 
polUüe"  (mit  einteilenden  AbhaiuUumjrn  hrrunt- 

f«g*b€H  vitn  O,  Adterj,  Leiptig,  stit  1904 
§th€imtmd. 


eigentümltehe  Form  des  Lohnvertrages,  ver> 

einUirt  zwischen  den  offiziellen  Asso/.i.itii )nen 
der  organisierten  Unternehmer  und  AiinMter. 
Der  wesentlichste  Inhalt  einer  jeden  L.  be- 
steht darin,  daß  die  Kontrahenten  dtin  h  sie 
sich  verti-agsmäßig  d.ihin  einigen,  daü  unter 
Zutri iiiii!.;k'};uiig  eines  bestimmten  Normal- 


Fan  »pttietten  Skhriften  über  den  IMn  WriJ  I  (Statid<-ird-)LH>hnes  und  eines  Nürmal-  (8tan- 


xu  rrtrflhnen  :  A»h1^,  The  ttdjtutment  of  wagt*, 
/'ti  —  Iletmviftartl ,  £*»ai  tur  la 

ihittrit  du  ialnire ,  /iirii  lMi<7.  —  ttectt,  Ge- 
rtehier  Arhett»lohn  !  Ih-fden  läOi.  —  Bcrttftard, 
Ih*  Aktordarbeit  in  BeuUehland,  Leiptig  iUOi. 

—  SranlaiM»,  Vtber  dat  Verh^nit  rm  Arbeitji- 
li'hn  und  Arbcilrzeit  zur  ArfM-ildeitlHnt],  f.  Axiß., 
I.eipzitj  Ifi9*.  —  Chrtalier,  l.e*  miloires  au 
XIX e  tv.t.  ,  I'.iri*  1SS7.  —  I'.tHtfl,  1 1' r  freiji 
d*r  Ath,-ii,  ISrrlin  IS66.  —  iUnter  »/.  Krhm, 
Art.  ,,!."fin-'  in  der  1.  Auß.  dte»va  Wi'irtcrburlu. 

—  Uamlmrhf  IM*  Zukunft      KaalMon^frtiheit  \  ^^f^f^y 
ttnd  dtr  OnreHtvetehte,  in  dtr  Oegvnwart,  Kr.  12 
r.  i'j.lltl.  IS'JS.  —  Peter»,  Etn  mr 

Xiohnre/urvi  ,  Thbinijrn  19S^.  —  Hüslvf ,  Zur 
Mrttii         /. eatn  Arbviulohn,  Erhinffrn  ISril. 

—  SehmitU,  Iter  vatHrdehf  ArttciltU'htt,  Jrwi 
IS."?.  -  Si  hmttller.  drundriß  drr  ullijrmtiuen 
VuUcntirUtkafiikkrt  ( Kapitel :  .irUitttloktiJ,  Leip- 
tig t90f.  —  SeMnbin-ff,  Art.  „.4rbfU»tohv", 
1/  .?.  >(■  .  ?.  AutJ..  III.  I .  S.  .s,...j,,.  —  Sim- 
heitttfr ,    LoltH  und  .luji  ti  huatnj,    /ictim  lUOi. 

—  ThitHrH,  Der  indierie  Staat,  Teil  II,  Abt.  1 
(dtr   naturgcou^ße    ArbeiUlokn)  ^   RoHofk  ISiiO, 


dard-)Preises  des  Produktes  —  KoheiS4?n 
bezw.  Kohle  --  der  Lohnsatz  prozentual  über 
den  Normallohn  steigen  oder  unter  diesen 
fiülen  soll,  zugleich  mit  den  entsprechendeu 
etwaigen  Pi-eisschwankungen  des  Rf)hpro- 
diiktes;  mit  anderen  Worten:  Lohn  und 
Verkaufspreis  werden  bindend  in  eine  ge- 
wisse Wechselbeziehung  gebr.icrht.  Das  Ver- 
hältnis beider  ist  von  der  SSlcala  abacu- 
leeen.  Die  L.  beruht  auf  Vertrag,  und 
ist  wie  jt^iT^r  andtn.^  Mietsvertrag 
'  kündbar.  Gedacht  sind  die  meisten  Skalen 
als  so  lange  gflltig,  als  sie  den  l'aileien  ge- 
I  fallen ;  pinigen  hat  man  von  vornherein  einen 
Endtermin  ges^etzt. 

Solange  eine  L.  in  Kmft  ist.  rtg^  lt  sie 
aut  irvir.iisch  die  Lohnhöhe  auf  Grund  der 
;  eniuiu  lten  Nettopreise  von  Kohle  liczw.  Eisen. 
,  Maßgebend   i.st  hierbei  der  Diirchschnitt.s- 
'  pr<'is  sämtlicher  Werke  eines  Bezirks  (Uraf- 
•Schaft);  er  wird  von  ein  geschworenen  rech- 
nerischen Vertretern    der  l*ar1eien  durch 


Ahl,  i,  Sotlcek  tS$S,  —  WtUker,  The  wage»  ...... 

gtuftkm,  ym  York  w«.  —  r.  JMc«flii«efc.  1  Bflcheremsichtnahme  oder  sonstwie  aus^e- 
saft«itJk4mrt,   inhnpotiiik  und  /»ftnfAeom.  |  rechnet    In  der  Walzeisen-  nnd  Stahlin- 


tieip:i<f  I9<K>. 

liehtießlieh  tei  tunh  dit  uiihti'i''^ 
ä&rr  die  aktuelle  Frngr  de*  PrnmivnUthtvnittemi 
*^muim*»ff9$UUt:  E,  Bem^tvin,  Ua»  i*rdmien- 1 
Mmtijfilm  umd  dit  Arbeittr,  in  dtn  So*iaUHi»eheH  \ 
Mitnauk^fUn,  JoArg.  ISOt.  —  Derselbe,  JEintge 
Ritfftrmrrrttiehe  im  fjnhnfytlevi ,  in  ßraun»  .Irekir, 
:~    l:  L  --  Ifri  si  lUr,   /';.   /!,■■!,  .il:ut-i  >i,  :  L-ihn- 
J'jrmrn ,     tn    dtn    .')'>: laliAlini'hcn  Jlmtitt-thejlrtt, 


dustrie  sin<l  ven^'inzelt  aut  h  Skal.  n  für  cin- 
l  äeraiur . -^QQ  gT&liere  Werke  vorgekommen  j  hier 
waren  nur  die  Preise  dieser  Werke  maB- 

g^'luMiil.     Die  FornK-ii  il' r  bckiuiiil   i:«  uor- 
I  denen  und  beschriebenen  siiding  scait  h  .-ind 
I  in  ihren  Einzelheiten  außeronlcntlich  ver- 
!  schieden.  In  <  ii:;L,'i n  ist  ein  l/>hnminimun), 
unter  welches  txn  noch  .so  großen»  l^reisfali 


Jakrg.  19(1^.  —  Miatney ,  f.'rprrienee  vith  (Arider  Lohn  nichl  Sinken  darf,  vorgesehen  ge- 


prtmium  plam  »f  pajfing  for  habor,  iiew  York 
18^.  —  Bmäbtuhf  fMendt  und  steigende  Aflrit- 

loknf'itie,  in  Conrad*  Jahrbiichern,  S.  -ii'.  Dd. 
—  Schlotu,  Method*  «/  indu»trial  remunrrntion, 

J,  eJit  .  y.-)i'/'.)i  /.v',«.  —  I/ffsrl  l><\  J.'' jtort  tm 
Gaintharing  nnd  utli- r  s-ifi'  i^i*  uj  ßvnus  on  pro- 


d^uHun,  London  IS9C.. 


l'iiylor,  A  piece-rale 


Wesen.  Je  nachdem  ein  solcher  Minimal- 
lohn, dem  eine  zugunsten  der  rnternehmer 
vereinhajte  verlangsanite  Progression  bei  ge- 
wissei-  Preishöhe  entsi)racli,  ausbeduu^n 
war  oder  nicht,  könnte  man  einen  begriff- 
lichen Unterschied  machen:  es  scheint,  daß 


Ifülm  th  dem  Orgah  der  American  »oeietif  <//|das  in  Amerika  geschieht,  VO  man  UX 
«wwkottlwl  engineen  {„TmiaaeHotii^),  19.  Bd.  —  ci-sterera  Falle  von  ,,ba^8  system"  sjiricht 

%  .    Zir{r(1l*teek 'S&dmhanit  ,    Ittitn'iije  zur 
Lckre  tv«  den  Loht^ormtn,  2'übingen  t'jO^. 


Auch  Skal  ri  mit  einem  absoluten  Lohn- 
maximum hat  es  gegeben.  Sehr  mannig- 
faltig ist  famer  die  proseittiiale  Pro-  uiia 
DeigraasiOD. 


Digitized  by  Google 


432 


Lohnskala,  gleitende 


2.  Sozialpolitiflehe  Benrtoihns.  Dio  |  Wahrend  die  Unternehmer  nach  Möglich- 
Einfühning  der  L.  hängt  aufs  engste  mit  keit  an  den  Skalen  festzuhalten  und  sie 
der  neueren  Entwickelung  der  Qewerkver-  durch  Kartelle  zu  unterstütaeoeuchei^voUea 
^6  zaeammeQ  (s.  Art  „Oewerkrereine"  die  Arbeiter  too  dieeen  Turifen,  die  a»  ao 

oben  Bd.  I  S.  1081  f^'.).  Doch  hat  sich  eigen-  <ler  Bewegungsfreiheit  in  ihrer  L<.hii[  olitik 
tOmlicherweise  diese  Einrichtung  da  am  |  hindern,  nichts  mehr  wiaeen.  Sie  behaaptea 
längsten  gehalten,  wo  die  Arbeitervereine ,  jetzt,  d«fi  die  Lohne  m  Btedg  seien  und 

sich  in)ch  nicht  zu  fostgeschlossciien,  finanziell :  die  Lohnsteigeningen  den  Preisstoigerungeo 
umfassend  gerüsteten  und  zentral  geleiteten  ,  nicht  schnell  £?enug  folgten.  Femer  be- 
Verbänden vereinigt  haben.  Aus  den  lang-  !  klagen  sie  bich  danlber,  daü  alle  technisclieo 
jährigen  ÄrbeitslAnipfoi,  tttüloeen  Aus-  j  Verbesserungen,  welche  die  Produktioos- 
8tän(len  und  Aussperrun ir^Mi  irin  *  die  Ten- 1  kosten  verrinprem,  ihnen  Schaden  ziifflgen. 


dciiz  hervor,  dem  Kamplo  uurcu  daa  Eiui- 
gungs-  und  Schiedsvemhren  vonnbeugen 
oder  ihn  wenigstens  zn  milBifren  und  abzu- 
kürzen. An  beeile  der  häutigen,  umständ- 
Hdien  und  koetspieligcn  SchieaenprOche  ent- 
wickelten sich  dann  die  vertragsmilRis^  zti- 
Btande  gekommenen  L.  Besonders  Ende  der 
70er  Jahre  und  in  den  80em  hod  dieGin- 


Die  L.  i»ei  rudern  ein  gefährliches  Stimtdans 
für  technische  Verlie^eningen.  Endlich 
werfen  sie  diesem  8\>tem  vor.  «laß  es  'ixi 
Herabdrücken  der  Preise  durch  die  Kna- 
knrrens  erleichtere:  bei  einem  Rflekgange 
der  Preise  wünle  der  Nachteil  auf  die  Ar- 
beiter abgewälzt.  Die  Unternehmer  hätten 
deshalb  wenig  Interne  äarm^  die  Preise 
richtung  in  den  für  sie  besonders  geeigneten  i  hoch  zu  halten,  obwohl  sie  es  könnten. 


«ttsgeldhnt  wordoi. 


systematifeK 
glfichin.'iLii^' 


Großindustrieen  starke  Ausbreitung.     Mitte :      Will  man  die  gleitende  L 

der  80er  Jahre  ist  etwa  Vi  dei  gesamten  liotrachtcn,  so  muü  man  si(  h 

britischen  BergarbeiterbeTdlkerong  naoh  L.|vor  Ueber-  und  üntersch&tznng  tlie»  >  f     r - 

I  tflmlicht'ii  Lohnvfrtniges  hüten.     Sie  stellt 

o  i.  „  *  iiu     k  ♦       T       1   T  i  keine  Gewinnbeteiligung  (s.  d.  Art.  oben  Bd.  1 

Schon  frührer  hat  es  crlcitf-ndo  L.  i^est  ben, ,  ^  nAAf.v  j«.   tw  .^A.*;». 

treiben  weH.Mitli.  1,  von  ^:  H 00 fg.)  dar.  Der  wichtig! 


doch  nut«r8chiedeu  sich  ditjse 
den  späteren  dadurch,  daO  sie  nicht  auf  der 
Vereiiibanuijjr  der  Arbeitgeber  nnd  Arbeitaehmer, 
•ondem  lediglich  anf  derjenigen  der  Arbeit- 

g*'l)er  untereinander,  welclie  <\\o  iHiininflltii 
Verkanfspreise  einseitig  uoruiicrit  n .  htMiilityu. 
Solche  Skalen  werden  schon  iu  d«  ii  dOt  r  .Tahren 
erwähnt.  In  ihrer  technischen  Kinricbtung 
gürhen  Kit>  t(anz  den  späteren.  Die  älteren 
Skiileii  w^icn  bei  den  Arbeitern  wenijf  be- 
liebt; man  hatte  einen  Widerwillen  gegen  Lohn- 
schwankungen.  Ehi  Stimiuting^weenMl  trat 
erst  dann  fin,  als  ilie  ii< himi.  an  fleivn  Ftst- 


Skala  i.-^t  ihre  \^a>U 


tigste  Inhalt  einer 

h.  der  zum  Au* 
gangapunkt  genommene  ^ormaUohn  uod 
Normalpreis,    ^on  ihnen  hSpgt  in  enter 

lanie  die  Lohnliohe  ab:  um  sie  drehen  sich 
erfahrurigsgetnäü  die  heftigsten  liohn kämpfe. 
Eine  wirkliclie  Gcwinnbeteiligimg  liegt  auch 
deswegen  niditvor,  weil  die  Buns  aus  den 

Preisen  dos  gesaraten  Industriozweiges  sich 
zusammensetzt.  Die  Geschicklichkeit  und 
Kapitalkraft  des  einzelnen  ünternehmew 
tritt  in  den  Hintergrund,  das  Verhältnis  von 


setxang  in  lunKwit^iigeu  vuui  luühevulku  Ver-j  Gewinn  und  Verkaufspreis  ist  kein  festes; 
handlnngen  beide  Parteien  mitgearbeitet  hatten,  die  Anfoahmefthigkdt  den  Ibrktee,  ScIlWaD* 


aufkamen  and  sich  bewährten.  Man  befreundete 
sich  zusehends  mit  der  Institution  und  nahm 
die  Lohnsihwankuntr  als  etwas  Natürliches  hin. 
£s  wird  behauptet,  daü  die  Erfahrungen,  welche 
die  Arbeiter  der  BanmwollindnKtrie,  die  auf  das 
genaueste  den  Gewinn  der  rnterni'hinpr  be- 
rechnen und  danach  ihre  Forderungen  eiui  icliteu, 
hierbei  mitbestimmend  gewesen  seien.  Das 
letate  Jahrzehnt  ist  dagegen  dem  Skalasystem 
nicht  gttflfitig  gewesen.  Fnst  alle  bisherigen 
L.  sind  ander  Kraft  getreten,  freilich  zum  Teil 
nur  formell,  denn  in  einigen  ftebieten  dient  der 
frühere  Tarif  auch  ijente  noi  h  tatsächlich  als 
anerkannter  Malistabznr  Heirnlieruug  der  r.Hhue. 
In  den  Vereinigten  StaAteu  hat  »ich  d&a  ^>kalen- 
«ystcm  am  hiiijrsten  in  der  Eisenindustrie  ge- 
halten, in  Großbritannien  bis  anf  unsere  Tage 
in  Slattordshtre  nnd  Stidwales.  Besonders  in 
Sttdwales  und  in  der  heiiai-hharten  Grafschaft 
Monmonthsbire  war  eine  >kala  von  1875  an, 
freilich  mehrfach  geändert.  Iiis  iu  die  Gegen 
wart 

Reform  konnte  man  .sich  !Tif!p«sen  ntcht  einigen 
nnd  das  fulirte  IH'.iH  zv    I  i  ■  Massenarbeitsein- 
stellung,  an  der  Uber  lOüUiAl  Bergleute  beteiligt 


ken  des  Zinsfußes,  r.i.H.  he  und  vorteilhafte 
Auauützung  der  Konjunktur  u.  dgL  m.  ver- 
Andem  die  Belriebsresultnie.    iKe  L.  i«(t 

auch  keine  dauernde  Festsetzung  der  Lühoo. 
Die  Machtverteilung  des  Anq-enMicks  kann 
die  bisher  gewonnene  Grundlage  ra^cii  vcr- 
schiebeo,  m.  a.  W.  das  ArbeitsTerlilltnia 
kann  neu  gwrdnet  werden.  Von  einer  auto 
inatischeu  Hegelung  der  LOhne  kann  man 
aus  denselben  Oritnden  nur  insofern  aprecheo. 
als  die  Prozent  patze,  wie  sie  in  der  Skala 
vereinbart  sind,  eine automatisdie  Propiqeeimt 
nnd  Degreenoo  Torsehen.  Der  wvAiStpim 
Punkt,  aas  WechBt  lv^nhilltDis  \un  TA-hn  un  " 
Preis,  beruht  lediglich  auf  Vertrag  ötui 
sjiiegelt  die  geschichtliche  Entwickelnnff 
Ijcidor  wieder. 


Dagegen  gewülirt  die  L.  folgende 
»  niennacn  geändert,  .is  in  aie  uegcn- ;  t^;,^ .  s^j^,         dem  lloteraehmer  eineü  m.- 

m  Kraft.    Ueber  ihre  r  estsetzune  bczw.  it  _i,  -i      *   i       u?  ii  

n  konnte  man  .sich  indessen  nicht  einijren.  zwoifelliaften  Vorteü  auf  dem  Weltniwttc, 

sie  vernncrert  die  ArncitsAnsstinde  und 
leistet  auch  dem  Ariieiter  einen  weeeatUishea 
Dienst.  Es  ist  nachgewiesen,  daft  hal  §m 
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früheren  Verfahren  die  Lohne  größeren 
Schwankungen  ausgesetzt  waren  als  zu 
Zeiten  der  Skala.  Die  Skala  gewährt  auch 
diejenige  Erhöhung  des  Lohnes,  wie  sie 
aus  Termehrter  Nachfrage  und  aus  dem 
vermehrten  Gewinn  von  dem  EiT.outrni.s,  das 
die  Tttigkeit  des  Arbeiters  mit  hervorbringt, 
fokt  In  Zeiten  des  OeediBftsniederganges 
beBhiu't  si>'  ilen  Unternehmer,  s<mii  Werk 
im  Gange  2u  tialten  und  dem  Arbeiter  ße- 
Hchäftigung  zu  ^«ben. 

Trotz  aller  du.'sor  tlhortrioV>t:'n  sr-rnhiiiten 
Vorteile  des  Skideuayhlem«  für  beide  Teile 
ist  es  meist  wieder  außer  Oebnnoh  ge- 
kommen. Di<'s<'r  MißtTfolir  hSnpt  rri'r  mit 
der  neuesten  Gewerkveieiaspoliiik  der  bri- 
tischen Arl>eiteraGiiafl  zusammen.  Sie  ist, 
dank  der  Ueberspannung  deis  K'  iliti  nspriu- 
aps  und  des  gegenseitigen  Mißtraiiens,  un- 
rereOhnlicher  geworden.  Diese  Tatsache  läßt 
sii  h  ^<  )!l''<-l!t>M-<linf:H  tischt  wepleugnen. 

Literatur:  Bicrmer,  Art.  „lAihtukaia",  H,  d. 

fu.,  s.  Avfl.,  Bd.  V,  s.  est  fg.  ~  j.  E,  O,  Umnto, 
mdiag  ttaUt  iu  lAe  «pol  «lAufry,  1MB.  — 
JHerMf      Sttttim^  tmki  im.  tiie  tinm  AidiiMry» 

/.vf".  —  1-.  Sihulse-Caevertilts,  Dt«  K«t- 
iHffl'iuij  II.  liiileyuny  tv»  Aritfit.iftrritiftk^rüm 
tri  I.'ughinil,  Jahrb.  /.  Cm.  m.  Verir.,  I!<i.  S.  — 
neritelbe.  Zum  tonattn  Frieden,  J^.  —  PtHee, 
ludtutriai  jMoe»,  4to  aivam$af0$  wulk^dt  <mrf 
diffUMlU«!,  1887,  —  IL  Warn«  h.  O.  Krümmer, 
Di»  Bergaxheitrrverhättniue  in  Großbritannien, 
J'^r  —  Bintmrr.  Bueck,  Möller,  Erricht 
der  nach  England  enUendeten  Kommit*ion  zur 
UntTTtHckung  der  dortigtn  ArheiUrrerhältniut, 
JSm  —  Mir.  d.  V.  /.  SoxialpoL,  Bd.  iS.  — 
W.  A*  1FttlfcM%  The  woftt  fiuifÄmr  •  tnoti$e 
om  wogt»  and  lAc  wagts  Hut»,  l$9t.  —  SsrCoHu« 
t*.   Wntt^rtihaunen ,  Die  itordamerikanitehen 

,       t';<TfrL:'rfi'>ßi  n,    ;>.■";,   —    y.    \o>lt{ti ,    D.  AuJ- 

tUige»  de*  ArbetlerttatuI'*  ni  England,  Jena 
JfOOl  —  Steffen,  Studitn  zur  Gttchichtc  der 
0ittUteken  LohnarttUer,  8  Bde.,  SMifon  im 
hb  1908,  Blermer. 

LsihMerk  s.Oowerbe  bfH.nl«  rs  sub  VII 

oben  ßd.  I  S.  im>Jifg. 


L.   dad  saehknndige  Penonen  fSeelente), 

wf-lirh*«  gp«  (-rbsuiäCig  die  Lf  itunfr  fremrlcT  Schiffe 
beini  l'assifrcu  ■>chwicri;2:er  oder  den»  Schiffs- 
föbrer  unlit-kannter  SteUen  de«  KahrMa^Hers  in 
der  Naiie  dti»  I^ndnugsplatzeti  auf  der  See  oder 
auf  StrSmen  (FlUssen)  Übernehmen.  Gleichgültig 
Ür  dok  B^ffiS  d«s  Lot«»  iat  ea,  ob  «r  das 
Schiff  auf  oae  llagei«  oder  kftmre  Strecke 
b'sfidtet:  ist  ersteres  der  Fall,  bo  beißen  die 
L  .See-  ■•der  Bevier-L-,  wogegen  diejenijaren,  die 
da*  ."^cbiff  unr  unmittelbar  in  oder  aus  dem 
Hafen  fahren,  Hafen-L.  genannt  werden. 

Die  L.  fahren  daa  Sdiuf  entweder  selbstfindig 
«ad  natcr  elMaer  Vematirertliiehkeit  oder  sie 
<iaeB  den  Smftfitläer  wxt  ab  B^tgeber;  in 
allen  FUlen  stellen  nie  die.s^ni  aber  nur  ihre 

Wüstafkoch      VoUMwlrtMliaA.  U.  AiUL  fid,  II. 


SeraSnliehea  Dienste  zur  Verfügung,  wo- 
areb  ne  sich  von  den  Schleppern  unter- 
scheiden, die  mittels  einer  von  ihnen  zu  be- 
schaffenden Fortbewegnngskraft  das  i>ehiff  bii 
zn  einem  gewiaWB  Pvokte  sa  befBcden  imteff* 
nehmen. 

Die  L.  bilden  kdaen  Teil  der  SchUb- 

besatznng;  sie  sind  entweder  selbstfindige  Ge- 
werbetreioende  oder  behördlich  angestellte  Be- 
amte 

In  Dentscblaud  bedürfen  die  L.  zur  Ans- 
ttbang  ihres  Gewerbes  eines  Befähignngszeng- 
oiflMa.  Die  von  dam  Bundesrat  zn  erlaaaeadaa 
Vondiriften  über  den  BeflUugangsnaebweli 

stehen  noch  ans,  daC  bis  jetzt  noch  die  ent- 
sprechenden Iande><re<:htlichen  Bestimniuneen  in 

liiiiiu'  sind.  Die  LRnde>jjf'*etz{rehunc:  hat  über- 
dies die  Befugnis,  noch  eine  besondere  Geneh- 
niijruiig  znm  Betriebe  des  Lgewerbes  vorzn- 
achreiben.  Neben  den  leidM-  and  laademeht* 
liehen  Vorsehrifken  Meibea  Iberdiee  «fia  ia  be* 
sonderen  Staatsvertrftgen  getroffenen  Aneid- 
nungeri  in  Kraft  (§i  31,  34  GO.) 

Schiffe,  die  einen  L.  zur  FAhrnnff  zu  er- 
halten wün»chen,  zeigen  dies  durch  L  sitjuale 
an.  In  dieser  Hinsicht  gilt  für  das  Deutächa 
Reich  die  kaiserliche  Not^  nad  L  signalordnong 
für  Schfffift  anf  See  nnd  auf  ilen  KOstengewässem 
T.  14,  VIII.  IHTß.  deren  Tebertretung  ireraiß 
8  145  RStrGB.  mit  Geldstrafe  bis  zu  lüOO  H. 
bestraft  wird. 

Durch  polizeiliehe  ^'o^"chriften  kann  ein  sog. 

zwang',  d  h.  die  Verpüichtnng  fSr  dSe 
Schiffe  eingeführt  werden,  sich  beim  £in-  oder 
Auslaafen  eines  L.  zu  bedienen. 

In  Oesterreich  sind  die  L.,  deren  Ver- 
hfiltnisse  durch  die  M.  V.  v.  I./VII,  Ihm  ge- 
regelt sind,  Gewerbetreibende;  ebenso  in  Eng- 
land, wo  die  roerchant  shipping  act  von  18o4 
(17  u.  18  Vfct  c.  104)  und  von  lf«9  {»»  v.  5B 
Vict.  n  nsi  für  deren  ITenhtsverhaitni.s.'ie  maC- 
gebend  sind.  In  F  r  a  n  k  r  e  ic  h  dajfegen  haben 
die  L  uenn'iU  Dekr.  r.  12./XII.  18Q6  de*  Cb»- 
rakt«r  vuu  ütfeutlitheu  Beamten. 

Vjrl.  die  Artt.  „Approbationen"  oben  Bd.  I 
S.  115,  „Gewerbegesetsgebang"  oben  Bd.  I 
8.  lÜbOfg.  » 

Literatur:  O.  Meyer,  Art.  „LoUen",  im  H.  d. 
SL,  t.A^/L,  Bd.  V,  S.  686 Jg.  —  Seiken,  Daa 
Qemrhvrtdu  im  Pnußen,  Bd.  I,  S.  sss  fg.  — 
t*auia9fDatdtiaidl»Lolmmmt$en,  Bremerhaven 
1908.  Neukam». 


Lotterie  and  Lotteriebesteaerajig. 

I.  Allgemeines.  1  Wesen  und  Entwidte- 

Innßr  der  L.  2.  Technik  nnd  Formen  der  L. 
ii.  Die  L.  betriebe.  1.  Die  itrenßiscbe 
Klassen-L  2.  I)ie  sächsische  Landes-L.  2.  Das 
österreichische  nnd  italienische  Lotto.  IIL  Die 
L  beiteaerung.  l.  Charakter  der  Staatsein- 
nabmen  avi  dea  L.  8.  Die  Steoern  anf  den  L. 


1.  Wesen  nnd  Rntwickelnng  der  L. 
L.  sind  Veraastaltmigen  von  GIflcksspieloa 
mehrerer  gegen  einen  nach  einem  bestimmteo 
OeschAflsptaae,  bei  den  die  Ziehung  too 

28 
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Ijosen  oder  Niunmern  oder  ein  ähnliches  atif  einem  Spielplaao  und  nach  der  Zusaramen- 
den  Zu^  gestelltes  Mittel  übet-  Verlust  doä  geliörigkeit  der  Lose  in  eiazeluen  Abteilungen 
Eiimtzes  ^er  Erreichung  von  Vermögens-  (Serien,  Klassen)  und  tvnr  in  zeitlich  ge- 
vorteiion  entscheidet.  Durrh  den  Ti.verf r.i;; '  trennten  Ziehnncren,  Zum  Anreiz  mr  Be- 
verpflichtet sich  der  ünteniehmer  des  Spiok  tfüligung  werden  in  den  letzten  Ziehungen 
einer  Mehrisahl  von  Spiellustigen  ^efpenHber,  die  grOSten  Gewinne  bei  weniger  mitwirken- 
die  sich  ihrerseits  zur  Zahlung  einer  Geld-  den  Tjosen  aii«?jrf'siiielt.  Der  Cntemeluner- 
summe  oder  zum  Einschießen  eines  anderen  I  gewinn  besieht  im  Abzug  vorauslx>stimmter 


Wertgegenstandes,  des  Einsatzes,  bereit  er- 
klären, gleichmäßig  zu  einer  Leistung  ver- 
mögensrechtlichen Inhalts  an  denjenigen  unter 


Prozente  von  den  auszuspielenden  Geld- 
summen beim  Verkaufe.  Voraussetzung  des 
Betriebes  irt  ein  genügender  und  sicherer 


ihnen,  den  das  (  ingesclilairene  Aus,si>iclung8- '  Ab«».'itz  der  T.ose. 
ver&khren  ala  deu  Bezugsberechtigten  be-|  2.  Das  Zahleulotto.  Der  Spieler 
xeiclinet  (Gewinnst  —  Gewinner).  Besteht  I  kann  ans  der  O^mtzaU  der  Nnmmem 
der  zu  erwaitende  Gewinn  in  einer  Geld-  von  1  bis  W  <>ine  ocler  rai  hn  re  y.^)\]■■n 
summe,  so  liegt  eine  Qeld>JL  oder  L.  im  I  besetzen.  Aus  diesen  Nummern  werden 
engeren  Sinne  vor,  besieht  er  dagegen  in  5  gezogen.  Die  Oewinnste  weiden  abge- 
beweglichen  oder  unbowe^dichen  Sachen,  80 1  stuft .  je  naehdom  der  Spieler  nur  pino 
8|iiricht  mau  von  eiuer  Ausspieiuug.  i  einzige    iicrausgekomnietie   Zahl  (simpler 

DI«  Geldlotterie  hxt  ihren  Urapronj?  tn !  AttBsiug)  oder  zwei  (Ambe)  oder  drei  (Teme) 
Italien,  wo  »niip  solrdif  znerst  vt.m  floi  entinis«  lu  ii  oder  vier  (Quateme)  in  seiner  Besetzung 
Stiiuic  im  Jaliiü  löiiU  uutcruummcu  vvürdcu  zu  errät.  Die  Höhe  der  Einsätze  ist  von  einem 
Httin  scheint.  Dieser  Vorjfang  fand  mannigfache  ;  Minimum  aufwärts  beliebig.  Die  Gcwinoste 
Nachahraungen  die  t«Us  miWangen,  wie  in  i  Gestehen  in  einem  Vielfachen  der  Einsätze. 
Frankreich.  teiU  i^ch  gediehen,  Jen  gj^^  jj^^ere  Kombination  als  die  Terne  ist 

meisten  Siaaten  ond  Städten  der  apennmuchen  i  ■ ,        d.^i  i»  .  #«- 

HdbiRMl.  Die  Kla*8en-L.,  die  iütere  Form.,"'  .^f^  Regel  unstatthaft  Die  <  hancen  ffir 
hat  sich  seit  dem  IC.  .Tahrh  v..n  Holland  .ms  |  &P»«ler  und  Spielunternehmer  bewegen  ach 
in  deu  ererraanischen  Liiuderu  vtrbniift    lülO  m  sehr  weiten  Grenzen;  deuu  nach  den 

binationslelire  befinden 


Her 


>in 


in  Hamhurg,  lü'.)4  in  England,  1691»  m  Nttm-  j  Grundsätzen 
berg),  und  die  Zahl  dieser  L.betriebe  h.it  ^Tch  ,  sich  unter  im  Zaiilen 
dann  im  18.  und  Id.  Jahrb.  erheblich  vvinu  tut 
(170S  PrenUeu,  dann  folgten  Dänemark,  Han- 
nover, Hessen.  Mecklenburg-Schwerin.  Frank- 
furt, Osnabrück  usw.  i.  Das  /  ;i  Ii  1  <•  u  1  o  1 1 1. .  die 
jüne^ere  Schutibtur,  ging  \ou  deuua  aus,  wo 
1620  der  8taat  einen  solchen  Betrieb  eröffnete. 
Da  in  dieser  ätsdt  bei  den  Wahlen  com  Grofien 
Rat  aUJfthriieb  ans  90  Bewerbern  6  Namen  sn 


1.  9U  einfache!  ni'';:liche  Ausstuge, 
d.  h.  die  Wahrscheiulichkbit,  daB  dne  der  be- 
setsten  Nnmmern  ttberhaapt  gesogen  vrird.  ist 
1 :18  fnnbestinmter  Avssngl;  Gewinn  da» 

14  ir)faidii' ilrs  Ein.<«Btze8.  Beim  !»»•  s  t  i  m  in  t  -  n 
Auszug:  mlrr  der  Wette.  daU  die  Nuniincr  l»-t 
einem  im  voran»  bezeichneten  Au.szn'"'.  i  !■ 


ziehen  waren,  so  pflegte  mau  auf  die  einzelnen  ^/'^J'J^^^'^/^'i.  "L***  ^  ^"^^'^^ 
Personen  Wetten  anzustellen,  um  bald  die  ein-  57— TOiaclie  des  Siasaties. 


/.»^Intn  Namen  durch  Zalilen  zu  ersetzen.  Die 
Erkenntnis  der  Einträglichkeit  solcher  Unt^r- ! 
nelimungen  veranlagte  den  Staat  zur  Einrirli- 
tnng  eines  Lottos  als  eines  Staatsmono^la. 
Die  Zahlen  90  vnd  5  shid  seitdem  fOr  da« 
Zahlfnlotto  typisch  creblii-lu  n  In  der  zweiten 
Hiilftf  de.<»  18.  .Tiilirli.  draiit:  tias  Lotto  in  Frauk- 
ri-irh  und  I'cutsrldand  ein,  \\  <,  es  die  Staaten  und 
ätädte  teils  in  eigener  Eegie  betrieben  teils  in 
Psebt  gaben. 

Die  1;..  jT'  meinsnnvn  St.'unni.  >  mit  Wette 
und  Gliieks.spiel,  teilt  deren  winschaftliclie 
tind  sittliche  Gefahren  und  Nachteile  (vgl. 


90j  89 
l~  2 


4006  Amben,  wotob  nntar 


den 


■  4 

.)  Lrcz<>t:ein.-ii  /.ihlt'u  j 

Wahrscheinlichkeit  l :  401 


=  10  bema*- 
Gewinn 


117480  Temen;  in  der 


Art.  ,.Spiel").    Um  deswillen  drirf  der  Staat 
unter  keinen  Unistäiuien  und  in  keiner  Form  m  der  Zahl  5  — 
das  L.unwesen  unterstntzen ,  da  diea  mit 

seinen  ethischen  und  rkr,nomisciien  Aufsahen  |  Wahrscbeinlicbkeit  1  ;öll  Oi«.    Gewinn  600U0 


kommen. 
240  fach. 

«0  .  ÖÖ  •  87 

5   4  .1 

Zahl  i)  =  j         =  10  Temen.  Wahrscheitt* 

lichkeit  1 : 117480.  Gewinn  4801  iach. 
.   90  -  89  -  88 -87  ^„..^^ 
4.     ,   o  ;^  .4-=26fi5190Qttaternen; 

.•I  4  •  3  •  2 


1  2 


1 


Formell  der 


bis  64fi00faeb.  Besetsnng  mdst  nicht  geetatSH. 

3.  Die  Verlosung  mit  Geldge- 


im  Widei-spnich  slelit. 
2.  Technik  und 

1.  Die  Klas.sen-L.      P'ine  GeldKumtne  w  i  n  n  sto  n  (Zweck-I^.).    Durch  die  Tebw« 
wird    in    eine    bestimmte    Aiizald     von  schOs.se  aus  solchen  Vcninstaltungeii  werden 
Jyosen  verschiedener  Größe  (ganze,  halbe, 
viertel  usw.)  eingeteilt  und  zu  einem  festen 
J^eiae  an  die  ^ellustigeu  verkauH.  Die 
Amspielung  der  Geldgewinne  erfolgt  nadi 


gemeinnützige    oder    Wohlt^tigk- its/.wt  i 
eifOllt     Der   Spielunternehmer  (Prirate, 
OenelladialteB,  OeaMlndeaT  KtrcheoTerwal' 
tungen)  teilt  eine  besttminte  Oeldsuntme 
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»n  *^ine  grotio  Anzahl  von  Losen  von 
lüt-'irtt  kJeineii  Beträgen,  um  durch  die 
Niedrigkeit  einen  sicheren  Absatz  sa  ver- 
bürgen. Vom  Erlöse  werden  zunächst  die 
"Verwaltuugs-  und  Betricbsauslagen  l>ostritlon, 
dann  wird  die  für  den  Zweck  ausgeworfene 
Somine  in  Abzu|;  gebracht  und  der  ver- 
bleibende Rest  fttr  einige  groBe  Treffer  tind 
eine  Anzahl  kli  iiuTer  Oewinnste  verwendet. 
Das  t^'piscbe  Beispiel  für  diese  J!'orm  der 
L.  eiod  die  v»«clüedeneD  Kirchenbun^L. 
Vnl],swirteehaftlich  wie  ahtlich  siml  sie  ver- 
wtdlich.  —  4.  Die  ZinseD-L.  o<ler  Prä- 
mie n  a  n  1  e  h  c  n.  Dieee  sind  eine  Form  der 
S.-hnldverschreibungen  dos  Staatf?;  und 
aüderer  öffentlicher  Körper,  mitunter  auch 
Privater  (Standesherren).  An  Stelle  der 
Verzinsung  des  [>arlehns  oder  auch  mit 
dieser  konkurrierend  werden  dem  Darleiher 
'ii  winuste  in  Aussicht  gestellt  Durch  das 
RG.  V.  8.  VI.  1871  wurde  die  Ausgabe  von 
Präraienanlehen  auf  da.s  Deutsche  Reich 
und  die  deutschen  Bundesstaaten  beschränkt. 
Hiß  dür^D  aar  auf  Grund  eines  Reichsge- 
aefse«  amageben  werden  (vgl.  Art.  ,^taats- 
schidden'*). 

IL  Die  L.betriebft. 

I.  Die  preuHsische*  Klassen-L.  ^r]\m\ 
1703  liatto  die  Klassen-L.  in  Preußen  £iu- 
gßü^  gefunden.  Die  nrspriinglkh  konaes- 
Kionicrte  Privat-L.  wurde  1707  durch  ein 
L.Riooopol  des  Staates  ersetzt.  Von  17 G7 
V»  1793  wude  es  verpachtet  und  1794  bis 
ISOS  vom  Staate  in  eiprener  Ri->gie  zugunsten 
von  AVoldtätigki  itsaustaltcu  beirieben.  170.'3 
hatte  man  auch  das  Lotto  zugelassen,  das 
1810  wieder  anfgehoh.'n  wunlo.  Die  1810 
suspendierte  Kiassen-L.  ward  löl  t  erneuert 
und  bis  18.il  mehrfach,  al>er  ohne  Erfolg 
reorganisiert.  Die  heutige  preußische 
Kla.«ö5t^n-[i.  wui-de  i.  J.  18;^'2  in  Betrieb  g»?setit. 

Die  preußische  I^. Verwaltung  veranstaltet 
aUjährlich  2  L.  mit  je  5  Ziehungen  oder 
KfaHNseD.  Für  jede  L.  werden  256000 
St-iM^mlose  und  .'tidOO  Fn-ilo^e  ausgegeben. 
Fiir  jedes  in  den  ersten  4  Klaösen  ge- 
zo^ne  Los  erhfllt  der  Sineier  neben  dem 
♦j«  I'L'-' \%inne  de?  S(ii.  !j  liiii';  «-iri  füi'  die 
näciialitilgende  Serie  eiJisat/.lrL-jt;»  Lub,  wo- 
für je<loch  für  die  bereits  gezogenen  Klassen 
der  Einsatz,  die  Schreibgobnin-n  lunl  die 
fällige  Keichsstenipelab^e  nach/.ii/xihkMi 
wrii  fflr  die  lanfende  Klasse  die  Schreib- 
pebflhr  w»wie  vom  Betrage  derselben  die 
2'i  nrozeutigc  Reichsstempelabgabe  zu  ent- 
richten ist.  Die  Freiloae  spielen  bis  zu 
ihrer  Ausgabe  fflr  Rechnung  der  L.kasse. 
Kanflose  smd  dieienigcu  I.«ose,  die  erst  zur 
2..  3.,  -L  und  ."»,  Klasse  verkauft  werden  und 
fOr  die  tlinHätzc,  Scbreibgebflhren  und 
Rsidtssl^pelat^be  der  votauge^geneu 
nacntnaiMen  sind.   Der  niedrigste 


Gewinn  ist  in  steigender  Stufenfolge  der 
4  Klassen  50,  90,  144,  192  und  240  M.,  der 
höchste  TrefTer  100000  und  in  der  &.  Klasse 
.'lOOOOO  M.  Der  Preis  eines  ganzen  Loses 
beträgt  für  jede  Serie  ;-J9  M.,  wozu  dann  noch 
1  M.  Schreibgebflhr  für  den  L.oinnehmer  ffir 
jede  Klasse  und  die  20prozeutjge  Keichs- 
stempelabgube  in  erlegen  ist  die  derLosveiv 
käufer  für  jedes  Tj'js  zu  fihenieluueu  hat  und 
die  im  preußischen  L.etat  als  durchlaufend 
vereionabmt  nnd  verausgabt  vorgemerkt  wird. 
Die  Ausgabe  der  Iy>so  goschiclit  als  t^anze, 
halbe,  viertel,  achtel  und  zehntel  lyose.  Diege- 
wertifimABige  Feilbietnng  oder  VerfioAeruag 
von  Losanteilen  oder  Losabschnitten,  die 
kleiner  sind  als  die  gesetzlichen,  ist  mit 
Geldstrafen  bedroht  (CK  v.  19./IV.  1894). 
Seit  1888  werden  zusammen  15,.tO''/o  von 
allen  Gewinnen  zugunsten  der  General- 
L.kasse  und  für  die  den  Versoideift  be- 
treibenden Einnehmer  abgczocron.  Jeder 
Einnehmer  erhält  von  (lern  zur  Aus- 
zahlung gelangenden  Gewinnbetrage  seiner 
Kollekte  l,5<'/o.  Die  Einnehmer  werden 
von  der  L.verwailttmg  ans  geeigneten, 
meist  aus  dem  kaufmännischen  <i<'werbe 
hervoigegaogeneu  Personen  gewählt,  die 
wohlhflbend  sind  nnd  nundestens  12000  H. 
■  Kaution  stellen.  Der  Handel  und  das 
iSpiden  von  ausländischen  L.lo6en, 
|dfo  in  PrenBen  nioht  mit  königlicher  Ge- 
nehmigung' zufre!ai=:scn  sind,  werden  mit 
Geldstrafen  bedroht.  Danelien  kann  der 
Fisku.s  auf  Hecauszahluug  des  aus  einem 
solchen  vrrhntenen  (lesi  liäfte  bezogenen  Ge- 
winnes eiueu  zivilrüchtlichen  Anspruch  er- 
heben. Der  Erti-ag  belief  sich  1905  auf 
9(J,8i:{  Mill.  M.  und  auf  9,215  MiU.  M.  Rein- 
ertrag. Seit  1904~0<j  hat  I'reußen  mit  Erfolg 
versucht,  das  Geltungsbereich  seiner  Klasseu- 
L.  zu  erweitern.  Zu  diesem  Zwecke  hat  es 
mit  verschiedenen  Staaten  Ij. Verträge  ab- 
geschlossen, die  auf  die  Herstellung  einer 
L^meinschaft  fperichtet  waren.  Nach  diesen 
wird  die  preafiische  Klassen-L.  in  diesen 
St;uteii  zugelassen,  die  dann  ilirei-^eits  auf 
ihre  eigenen  L.betriebc  verzichten  und  von 
PreuBen  als  Entschädigung  eine  feste  Jahres- 
renfo  empfaugrn.  Piosf  stei^rt  und  fallt 
mil  dem  Erliügais  der  pieuUischea  Kla-s.  ii- 
L.  Diese  Staaten  sind:  Mecklenburg  (Eut- 
schädiguugssuHiitie  lüOOOO  M.),  Lül)eck 
(2(HMj<jO  M.).  Ktniß  jr.  L.  (05000  M.), 
Oldenburg  (UKJOCMJ  M.),  Ht>s.scn-Tliüringen 
l  ihi^HMi  M.)  und  Braunschweig  (475(:hX»  M). 
Die  Verträge  sind  raeist  auf  10  Jalire  ge- 
schlosficn. 

2.  Die  sächsische  Landes-L.  In  Sachsen 
finden  alljährlich  2  Ausspielungen  statt,  die 
aus  je  1000)0  Ix)sen  in  5  Klassen  bestehen, 
rjer  Einsatzbetrag  für  alle  Ziehungen  ist 
39  SL,  wem  derSpieler  für  jede  8ene  1  M. 
SdueibgebOhr  an  den  KoUdctenr  und  8  VL 

28* 
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als  20prozentigo  Reichsstempelabgabe  zu 
entrichten  hat  Auf  die  1. — 4.  Klasse  treffen 
3Ö00  Gewinne  und  30  000  auf  die  5.  Serie. 
Die  iiiedrigstea  Gewinne  belaufen  sich  in 
den  5  Klassen  auf  je  105,  160,  210,  260 
und  260  M.,  rlio  iiöffistr-n  ir;  -I.mi 'her  Staffc- 
lun«  auf  je  30000,  lüUOO,  üOüOO,  60000 
und  500000  IL  Die  ESnrichtang  der  Frei- 
lose besteht  nicht.  Die  Ausgabe  der  Lose 
erfolgt  in  ganzen,  halben,  ffinftol  und  zehntel 
i»sen.  \ou  den  Gewinnen  werden  I-'/g'^/o 
zugunsten  der  Staatakaase  und  H'[s%  für 
den  Verschloin  abgezogen,  wobei  den  Kollok- 
teuren  von  den  Einlagegeldem  und 
1*ä'/o  von  den  Gewinngeldem  gewährt 
werden.  Das  Künign  i  !i  Sichsen  hat  mit 
einer  Keihe  von  kleineren,  mitteldeutficheu 
Staaten  Vertrilge  über  die  atnachlieBtiche 
Zula'^sung  der  sächsischen  Ijandes-L.  in  den 
betreffenden  Territorien  geschlossen,  wofflr 
diese  ein  sog.  „Konzessionsgeld**  von  Sachsen 
empfangen.  Die  Beteiligung  im  auswärtigen 
L.  und  die  AufTordcrunp:  hierzu  sind  straf- 
bar. Der  VertrieV)  auswärtiger  LJose  wird 
mit  Geld-  und  FreiheitBBtmfeD  geidiiidet 
Ertrag  4,r,(;  Mill.  M. 

Nach  ähnlichen  Grundsätzen  wie  die 
preuBiache  und  alcfaaiache  Klaaaaii-L.  iat 
eine  Riilrlio  nur  noch  vertreten  in  Ham- 
burg (Ertrag  l,7d3  äülL  M.).  Außerdem 
bestehen  noch  Klaeaei^L.  in  Ungarn, 
Holland,  Dänemark^  Spaoien,  Ser- 
bien un'i  ]{  n  m  "\  ti  i  e  n. 

H.  Hau  «iisiprreichlsche  und  Italienische 
Lotto.  Das  I.otto  in  Oesterreich  beruht  «uf 
l'att  nt  V.  i;{  III,  1813,  dasjenige  in  Italien  auf 
dtu  Tarifordnuiiiren  vom  Jahre  1864  nnd  1866. 
Es  werden  hier  ans  W  Zahlen,  die  beliebig  be- 
setst  werden  küooen,  je  6  gei ogen,  wobei  dem 
Spider  durch  Konbinatian  mor'AntxflE«  (simpler 
Ansznjf,  Ambe,  Teme,  Quatemc)  Kanin  für 
Phantasie  nnd  Berechnnng  gewährt  ist  (^na- 
temen  dUrfen  in  Italien,  aber  nicht  in  Oester- 
reich gespielt  werden.  Die  (Jewinnste  «It  r  se- 
zogenen  Nummern  bestehen  in  t  iueni  Vielfachen 
dCi  Einiatasa.  Ei  werden  gezahlt  m  r 

in  üeBterretcii  in  Italien 

1.  Einfach.  Anamigd.    U  ümüm      lO«/«  fache 

2,  BestimmtAttiaagd.  67  „  '»Ii '  „ 
8.  Ambe  das  240  »  2.)0  „ 
4.  Terno  das  4800  „  4  2.')0  „ 
b.  Quaterno  das          —      ..     »TO  000 

Für  die  Einsammlung  der  Spieleinsätze  sind 
Lottokollektanten  bestellt,  die  durch  battimmte 
Proaente  von  den  bei  ihnen  eingeflossenen  Spiel- 
aitsen  für  Ihre  Mflhewaltung  entschMdig^^t  werden. 
Die  Stjiat.seiiuialinien  aus  dem  Lcfr,  1.  trn^'»u 
UHJö  in  Üesterreicli:  29,r>4l  Mill,  Kr.,  die 
Betriebsausgaben  18.141  Mill.  Kr.,  so  daU  der 
Staat  11,400  Mifl  Kr  als  Ueberschnß  bezog. 
Uebrigen»  xäliien  m  (ii-sterreich  zu  deu  „Lotto- 
gafiUlen"  auch  dit;  Taxen  für  Bewilligungen 
aar  Anaspielung  von  Landg&tem.  Bealiatett, 
PretiowD  vl  dgl.  m.  Die  LottoniXtlBdirektimi 
ist  pine  Finanzbphördp,  die  dem  Finanzministe- 
rium untentellt  ist.   B'Ur  Italien  stellen  eich 


die  Einkünfte  aii.<  dem  Lotto  anf  70  fililL  Lire 
bei  einem  Bern  ^  mf wand  von  IO,fi08  IfilLUie^ 
Uehenchnfl  MiU.  Lire. 

Die  Stinmoi,  welche  sich  in  beiden  LKnden 

für  .\unii  l)nng  de«  Lott  -  >  rli  il n  liahen,  sind 
bisher  —  wohl  auch  nuter  dem  Drucke  finan- 
zieller Notlacren  —  wirkuD^aiM  veriiallt.  Tnta' 

dem  f1iirfr.>  die  Erkeniitui.si  vuii  fl-^Ti  verwerf- 
licheu  iuiuliüüseu  de«  Lottos  aut  Moral  und 

VolkawoUatiii4  aina  aUgeaaciBa  aein. 

1.  Charakter  der  StaataeiBaadiMca 

auf«  den  L.  Die  Staatseinnahmen  aus  den 
L.  sind  entweder  BetricbsüberschQsse 
der  L.betriebeak  ataallicher  UntemehmiiDgeo 
oder  Belastungen  des  L. sj)ielÄ  s<  lh=t. 
la  letzterer  Hinsicht  fallen  sje  ujjter  den 
Be^ir  der  Steuer  oder  staoerartiger  Aaf- 
lapon,  die  teils  den  Spieler,  t^la  den  Ver- 
mittler des  Losankaui^,  den  Debitanten, 
Verschleißer,  Agenten  usw.  treflSra  (s.  u|. 

Die  Einnahmen  aus  den  Betrir-hsüber- 
schflsspn  einer  ßta-itlinhen  L.unterQehjmank; 
rülik'u  2U  den  Ei  werbseinkflnften 
oder  den  erwerbs wirtschaftlichen 
St a, iiseinnahmen,  der« ni  Ei tr»^!! :\ r*  <\ i -h 
den  Ausschluß  oder  doch  durch  die  örhei*- 
Udie  Beschränkung  der  PrivatkonkiirreDa 
bedingt  ist.  Die  Erzielung  von  Reinertrig»?n 
steht  dabei  obenan.  Die  L^einnahmeo  mit 
Gebühren  oder  Stenern  anf  eine  StaÜ»  steDeo 
zu  wollen,  ist  vorfjt^Mi'-li.  Kino  Konstruktion 
der  L.  als  „L.regal"  erscheint  mit  dem  Be- 
griffe Kogal  selbst  als  veraltet.  Die  Rechts- 
form,  in  der  sich  der  L.betrieb  In  Bert,  ist 
meist  das  Monopol  dc.=;  Sia.itr  \  obsclion 
auch  hier  eine  Durclibrecluuig  infolge  der 
Zula.s8ung  von  Privat-U  zu  wohlt&tigea 
imd  sonstigon  crf'nieinniltzig-cn  Zwecken 
r^lmättig  vorhanden  ist  CharaktcristiaQb 
für  die  SteUung  der  L^dnnahmen  suoi 
Staatshauslialte  ist  die  Qewerbsm&ßig- 
keit  des  Spielgeachäftes,  ebenso  wie  dm 
Eigenaohatt  aetnea  Grtraga  ala  Unter» 
nehmergewiun,  für  dessen  Beurteiloog 
CS  ohne  Belanc:  ist.  ob  dio  Anteilf»ehaft  der 
Staatskasse  in  der  Eui^ichuüg  von  I'ruzeoten 
besteht  —  wie  bei  der  Klassen-L,  —  oder 
ob  der  Staat  selbst  als  Spieler  und  0<»g*'n-  '• 
Spieler  auftritt  —  wie  beim  Z^ihleoiotto. 
In  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  ^aa 
Merkmalen  »nn  ""^  Erwerb-^posohäftes  zu  tun. 

Eine  besondere  Beleuchtung  erfährt  der  i 
öntemdimergewiBn  dea  Staatea  am  4m 
L.lt«?triebe  durch  den  straf  eh  t  lieh  ^-n 
Schutz  dieser  Bezüge.  Dadurch  wenden 
mittelbar  die  Verbote  und  Stxafbealiinmottga« 
zu  einer  BefOrderimg  des  in  die  Bahnen  der 
Staats-L.  gelenkten,  erlatiblen  Spieltriet»?*!. 
da  sie  die  Teilnalime  an  den  heimi9<?hen  L- 
bewirken  sollen.  Sozialpolitisch  iat  aber  an 
bcanstaiidoii,  daü  der  Staiit  soihst  mitwiikt, 
an  einer  dem  Zu£aU  anheirngt^^Muea  Ter> 
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Inderun^  der  VermOgeosverteilmig,  iDdeml 
diiTch  die  ätaatlidien  L-nnterDehraungen  diej 
Spieleinsätze  >-ieler  zur  Bereicherung  oinitrer 
weniger  verwendet  werden.  Zudem  verleitet 
die  inmcht  anf  Lugewinne  leicht  m  nn- 
wirtschaftlii-heii  Ausgaben  util  n  i/.r  die 
Sucht  nach  aleatorischen  Vermöeeasvoi-teilen, 
deren  Chancen  e»  groSer  Tdl  der  Spieler 
tvity.  '\<'r  f^^naueu  Planlionchnung  der  L.- 
verwaltung  nicht  zu  beurteilen  vermag. 

2.  Die  Stenern  auf  den  L.  Die  Stenern, 
durch  die  (hts  L.8piol  zur  Leistung  heran- 
g»:'x«jgeu  werden  soll,  können  zweierlei  Art 
soiu.  Sie  kOnoen  einmal  das  Spielen  in  den 
L.  <i^\>st  znm  Gegen-^tand  di^r  Besteuerung 
waciiea  und  sodann  j^eiue  Ke>ultate,  die 
OeviiUlBto,  treficn.  Im  ersten  Falle  haben 
wie  w  Diit  Verkehrssteuern  vom  Ver- 
kehnakt  des  L-sniels  zu  tun,  im  letzteren 
Falle  liegt  eine  Vermögens-  und  Spiel- 
gewinnateuer  vor.  Die  erste  Form 
mdit  sidi  äUmlUiGh  in  den  Steuergesetz- 
gebungen Bahn,  während  die  letztere  wenig 
entwidEelt  ist  Sdilieftlich  kann  noch  eine 
dritte  Aligabe  anf  den  L.  rahen,  die  den 
Vermittler  fl-s  Lspiels  trifft.  Bei  diesen 
Steuern  linden  wir  dann  das  Gepräge  einer 
Bpesielleren  Oewerbestener,  die  sich 
hänßg  dem  Ijzenzsystem  nähert. 

Im  Deot sehen  Reiche  nnt«rlipc:t  die 
VentutaltaDg  von  inländlBcben  (iffentlit  heu  L. 
einer  Reiehwtempelabgaba  von  SO",«  und  die  £in- 
f&hrang  anslinducher  LoM  oder  Answeiae  Aber 

Spieleinlagen  einer  2.')  "y  igen  Reichsstcmiiel- 
aogabe.  Die  Erhebxnig  erfolgt  hei  deutscheu 
L'utemehmaugen  vonj  planmäßij^en  Preise  (Nenn- ' 
werte)  sämtlicher  Lose  oder  Aasweise,  bei  aua- 
tt&diadien  von  itm  Preise  des  einzelnen  Loses 
in  Abstnfnngen  von  0,50  M.  und  je  5  M.  oder 
«inen  Bruchteil  dieses  Betrages.  Die  Steuer  ist 
für  inläiiili<rlif-  L'nteniehranngen  zu  entrichten 
Tum  Verau^talter,  für  aiiHÜindische  vom  EinfUhrer 
der  Lose  oder  vom  Loi»empfän^er.  Die  Steuer- 
1^«»«^  Jedenfiüls  vor  Beginn  des  Vertriebs 
wai  nn  awUadisehen  Losen  oder  Ausweisen 
flh*r  Sjiieleinlagen  siiäte-^tcn«  H  Tage  narh  ihrer 
Einführnnir  oder  nach  ihrem  Eiupfant?  zu  ge- 
schehen. Iit  ii  Spicleinlagen  .stehen  pleich  die 
Wetteinsälze  bei  öffentlichen  Reuneu  und  äbn- 
lidtea  Gelegenheiten.  Aach  die  StaatJi-L.  sind 
diaMT  Abgabe  oaterworfen.  Befreit  liad  aar 
die  Low  der  lidiORllieli  geneliniigten  L.  und 
AnsÄpielungen.  sofern  der  Gesamtpreis  der  Lose 
«■iner  .\usspielnntr  KiO  M.  nicht  tibersteigf.  so- 
wie .\u«9pit'luuj,'en  aus»chlielJlich  zu  Wohl- 
t&tiirkeitAzwecken  bis  za  einem  Spielkapital  von 
2fi()00  M. 

Die  Aeeise  in  WBrttemberg  tiilft  aaeh 
die  Spielimteniehminigen  vtm  tolenea,  die  mit 
Ij.  oder  Glücksbllfen  zu  Märkten  oder  Messen  ' 
ziehen,  mit  einem  Satze  vuu  täglich  H  M..  femer 
die  Verwertung  vou  Gegenständen  durch  ge- 
wfihalicbe  L.  oder  tonstiges  Atisspielen  mit  einem 
ftaatnat»  voi  S'/i  */•  Inlftndeni  and  mit 
efaKB  solchen  von  5%  von  Anslindeni. 

Oesterreich  besteuert  bei  Wetten  den 
Wctlpicii,  bd  QtUfh.  oad  Aawpielugn  die 


I  in  den  Losen  oder  dem  Spielplan  aagegebeae 
!  Einlage  vnd  daneben  die  Gewinnste.  Belm 

Zahlenlotto  ist  von  Gewinnen  von  1  bis  400011. 
I  eine  Staffelgebiihr  von  kr.  bis  20  H.  zu  ent- 
richten, von  einem  etwaigen  Mehrertraffc  '  ,"„. 
Bei  den  Losen  der  Staats-L.  beträgt  die  Ab- 
gabe -^y.o,  bei  Privat-L.  Ui%  der  Gewinne 
nach  Absng  der  ^ieieinlagen.  Die  Gebfthr 
von  Gcwinnsten  bat  die  Spiemntemebmang  von 
den  nach  dem  Sjiielplan  entfallenden  Treffern  Itt 
Abzug  zu  bringen  und  zur  Zeit  der  Fälligkeit 
der  Gewinnste  unmittelbar  zu  entrichten.  End- 
lich werden  in  Oesterreich  Abgaben  vom  Hoff- 
uungskanf  and  von  Bodmereiverträgen  erhoben, 
wie  auch  stenertechnisch  die  Versichemngs- 
nnd  Leibrentenverträge  den  GlQcksverträgen 
gleich^jestellt  werden. 

Literatur:  Scheel,  Schöt^ery,  £d.S,  &  7S—76. 
Koacher-Gerlaeh,  l^fH..  Bd.  4^,  i  tO.  — 
aaUiffitf  OrundtäUe  der  SteuerpotUik.  TVbInfm 
1880.  —  Hoek,     Oeßnttliche    Absahen  und 

Schulden,  Siutt^firl  iS'l.i ,  S.  }:,7.  -  Jtenilev, 
LolUrie,  Jleiddherg  IK'ii.  —  lter»elbe,  lAitUrii  - 
recht,  Gießen  IS 41.  —  fnASHMH«,  Beiträge 
«ur  G«$chielUe  dtr  Lotterie  mmd  dem  heutigen 
LoUerier^Ue,  Ann  MM.  —  JfareiNomM, 
ßae  Lotterieweeen  im  IBinifretek  Preußen,  Leipzig 
189t.  —  Deratlbe,  Die  preuß.  Lotterie  vor  dem 
1  Funim  der  Lindetrerlrtltiiiti,  Schau:'  Fht.'Arch., 
Bd.  1,  S.  530.  —  Schiinz,  Der  preuß.  Lotterie- 
etat in  der  preuß.  K'tmmrr ,  Schanz'  Fin.-Areh., 
Bd.  s,  S.  1066  wnd  Bd,  8,  S.  910.  —  ll'ar- 
tekemer,  Di»  ßaUentoUerie  in  Preußen,  Leipzig 
18/15.  —  DerMtlbe,  Die  (Ruinen-  und  Guter, 
luttrrie  in  Preußen.  Scham'  Fin.-.Arch.,  Bd. 
S.  716.  —  Derselbe,  Entrlihung  nnd  Fnticickc- 
lung  der  Klaztenlotterie  in  Preußen,  Xrilichr.  j. 
Stantew.,  Bd.  ig.  —  Dernelbe,  Gefchdßsrtsuhate 
der  KlauetdcUeiie  in  /VaH/Sen  tind  die  Vereuehe 
bexügliek  deren  Aa^hAums,  Jahrb.  /Br  Oe».  und 
Veru-.,  1SS6,  S.  149.  —  MnrrlnmrHki ,  Dir  in 
Preußen  neben  der  StuuLtlvlteric  zugeliutucnrn 
jA'Uerieuntcrnehmumjfn ,  ZeiUehr.  d.  preuß.  »tat. 
Bur.,  IS87.  —  Dietrich,  Dtu  Spiel  und  die 
KUusrnloUerie ,  Dretden  18S7.  —  Steghart, 
Getekiehte  und  Slatietik  de»  ZahienloUo»  in 
OeelierreUh,  Wien  1898.  —  Umefb«,  iK» 
öffentlithen  Glüchpi'  lc,  Wien  JS09.  —  Bajonakt. 
KritHs  und  Rejunnen  der  deutschen  StnaliUitterieen 
ah  Fiiuinzrcgalicn ,  Berlin  1904.  —  Deckel. 
Art.  „iMlterie  und  L4leriebe*leuerung",  H.  d.  St., 
2.  Aufl.,  Bd.  V,  S.  eSSj'g.  —  Mayr,  Art, 
„Lotterie",  Stengels  W.B.  d.  B.VJL  '<■  Fnj.-Bd., 
Art.  „Lotterie",  Bloek,  DieL  de  VAdm.  thur  aife, 
md  Say,  im  DieU  de»  Fiunncfs. 

Max  lun  Deckel. 


Lötz,  Johann  Friedrich  EasebiuSy 

Sibu  am  ia./L  1170  an  Semnield  im  damaligen 
enoglinn  8udi9en*ffildbiirslunuen ,  gest.  am 

!  1.3  'XI.  18:^  in  Kobur«,'.  lehnte  1819  die  ihm  vou 
der  Universität  Bonn  ani^etragene  Professur  für 
Staatswirt-schaft  ab  und  worae  18M  ■aehsen* 
kobnrgiscber  Regierungsrat. 

Amianger  Adam  ^^raiths  durch  weitere  Ati.s- 
bildung  seines  Indastriesystems.  Vorläufer  der 
neuzeitlichen  Theoretiker,  welche  an  Stelle  von 
Natur,  Kapital  und  Arbeit  aar  den  meaiefalicben 
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Q«iat,  dessen  Gedanken  sich  prodaktiv  ansmaozen  I  auch  dtshalb  schwer  zu  1>eaiitworten,  weil 
lassen,  als  Produktirfaktor  anerkennen.  Vater !  sie  mit  audoreu  Frageu  zusaiuiiionhängt,  ins- 
de.s  Satz.  ..  (iuü  narb  -k  r  theoretischen  Isolierung  besondere  mit  der  der  zweckm.lßifren  üfiter- 
der  BeKMUe  \\crt  uüd  Pr-B  X^eHti^es  in  ihr  i  ,.^^^^^1,,^,  TatsächUch  zeifft  die  Geschichte 
— ch  die  Guterwelt  wehe  •  n-  u    v  i  i    i      •  >      i     tr  ^  -i 

Kigoro8«r  Interpret  der  FryduktivitaiMheorie  ^'"^  abweichender  ll.teile 

Afteitsxwelire,  derwfolge  er  die  Kauf-  nnd  f^^er  den  A\ert  des  L.    Im  Altertum  waren 

"  '  "  es  nameDtJion  die  Kyniker  und  Stoiker,  die 
den  L.  vertJrteilten.  Besonders  atis  dw  rR- 
nüsrhcii  Kaiser/fit  li-^tieii  s<  liarfv  Urtril.-  v.i. 


der 


Ilundelsleute  trotz  ihrer  aehr  einträglichen  Kom 
biiuitions-  nnd  S|>eknlation8tätigkeit  als  un 
produktiv  aiissrlilicUt.  Als  Weittheoietiker  be- 
kümiift  er  die  Anerkennung  der  Arbeit  ab 
Wertmaß'«tab ,  weil  Arbeit  (im  Gegensatz  ztir 
Arbeitflleistiing)  ein  immaterieller  BegtifS  sei 
Von  sebea  Sehriften  nnd  folfende  Lebr- 


Im  Mittelalter  und  in  den  ersten  zwei  Jaiir- 
hnnderten  der  Neuzeit,  wo  die  Wissenschafleii 

eine  oiust'itig   theolnirisclu'   Karli.'  fiii;^->Mi, 


bfh  hor.  ,liM:f.nt.norh-/itb.mit/.enlind.  heryor-  ^^P^^l^^  ^'^  Verwerfung  des  L.  Üie^jretiisch 
zuba)eu:Kt;visiou  du  Gl  uiHii>..;riffe  der  National- jöotscjuedOT  vor.  Eine  Wandlung  begaoD 
Ökonomie  in  Beziehung  auf  Tcuenuirr  und  Wohl- ;  ""t  n^m  Beginn  des  Ib.  Jahrh.,  indem  jetzt 
feilheit,  angemessene  Prei^;  und  ihre  Bedin-  Philosophen  (z.  B.  Voltaire  und  Uume)  und 
gnngen,  4  Bde.,  Kobnrg  1811— U.  —  Handbuch  Oekonomisten  (fast  alle  MerkantUisten  ond 


der  ätaatawirtsehaftalebre,  3  Bde.,  Erlangen 
1821-28;  dasBelbe,  2.  Aull,  ebe&d»  1831-38 

Idppert. 


LastbarkeitiiHtener  s.  Luxussteuern 

unten  S.  4^i9fg. 


Physiokraten)  d.  tn  h.  das  Wort  redeten, 
teilweise  in  sehr  übertriebener  Wei.^e.  Aul 
der  anderen  Seite  entstand  dem  L.  damak^ 
allerdings  auch  noch  ein  groöer  Oocnfr  iv. 
Rou.^seau.  Die  Fiktion  eines  von  allf  ia  L. 
freien  Naturzustandes,  die  bereits  im  Alter- 
tum Vertreter  gehabt  liat.  fand  in  den 
Lehren  RotisseaiiB  ihren  klassischen  Aus* 
druck.  Im  19.  .lahrh.  weichen  die  Urteile 
LuaS.  .  z^fff  imcjj  jnQcii  erheblicb  voneinander  ab  ; 

I.Wesen.  2.  Die  Beorteilunff  des  L.  S.  Oe-  dodi  ▼ersch'wand  die  radikale  Verwerfung 
schiclir  •  ,].  <  L.   4.  L  sresetzgebung.  r^p^  j...  im  v  eseiülielieii .  und  es  gelangte 

1.  Uesen.  Das  Wort  L.  Ist  außer-  eine  Anscliauung  zur  Vorberrscbaft,  die 
ordentlich  verschieden  erklärt  woitlen.  Man  einen  klassischen  Ansdmdt  in  Mommsens 
hat  den  T,.  als  „die  als  etwas  sittlir-li  Cil.'ich-  Wort  fand,  der  pTeßstridtisehe  L.  m.nche 
gfihigeH  voigeiiumiuuue  uupru'liiktivr  V.  r- ,  manche  fleißige  Uaud  reich  und  ornllhre 
wendimg  des  freien  Einkommens-  deliiiii-it  in*  lir  Arme  als  die  almosenapendende 
oder  als  „ein  dem  Stande  der  Kultur  l  im  s  ^I-  um  li.  nlieln'.  lüdessen  «ind  u<xrh  am 
Volkes  angemessenes  hfthei-es  Wohlleben  ■  .Seliliiß  de»  .laia hunderte  wieder  Stimmen 
usw.    Am  besten     I  ii  man  den  Sinn  treffen, ,  laut  geworden  (s.  unten  die  Arbeiten  von 

Ilerkiier  und  V»  Il'^man),  welche  ein  solche? 


den  der  Sprachgebrauch  mit  dem  Aiusdruck 
L.  verbindet,  weiui  man  ihn  als  die  Kon- 
sumtion tiezeichnet,  die  das  durch  Bedürfnis 
gegebene  Maß  von  Aufwand  übersteigt  Wie 
es  sich  aber  bei  den  BedQrfnissen  um  durch- 
aus l  elative  Dinge  handelt,  s<i  ist  am  h  der 
Begriff  des  L.  im  höchsten  (Jradc  relativ. 
Das  eine  Zeitalter,  das  eine  Volk  erklfirt 
das  als  T. .  ^va>  di  in  iiai  hston  als  unent- 
behrlich ei-seheint,  und  auch  innerhalb  des- 
selben Yolkes  und  desselben  Zeitalters  be- 
gegnet die  größte  Verschiedenlieit  der  Auf- 
fassung. 

2.  Die  Beurteilung  de«  L.  Da  der  Be- 
griff <les  L.  in  außerordentlich  mannigfacher 


Urteil  kritisieren  und  geltend  machen,  daß 
z.  B.  die  L.-  und  Modeiiidustrieeu  vom  sozial- 
politischen Standpunkte  aus  in  der  Regel 
ungünstig  beurteilt  werden  mflssen. 

S.  GcseUekte  des  L,  Eine  aUgemeine  «nd 

eingehende  Geschirhte  des  L.  zu  schreiben, 
würe  .schon  deshulli  ein  Unding. .  weil  man  e» 
mit  fiiitiii  zu  relativen  J'eirriff  zu  tun  hat.  In- 
dessen lassen  sich  wohl  einige  SHtze  übetr  re- 
scbichtliche'  Wandlungen  des  L.  aufstellen.  Matt 
macbt  s.  B.  die  Bwtbachtung,  daü  der  L.  cmer 
gewtiweD  wirIwdiaftHdben  Stufe  sieh  liernndef» 
in  Jfiii  Ifaltpn  piner  rlsi.«  I?«Mllirfrii>  w.'it  iiber- 
S4jbi>'it('ii<lrii  fxriilU'u  ZuIjI  vuii  Ilau-iiifin  rii  zt?igt. 
Die  Kiklimuiir  datiir  lit-ict  zum   uTutJen  Teil 


Weise  bestimmt  wirtl,  so  ist  es  natürlich,  I  ^^^,„  ^^0  der^Hur  .Ii.  ihm  reichlich  zuflieUen 
daß  auch  das  Urteil  ni«?r  seine  Berechtigaßg  :  den  Produkte  and.  r\s.-itig  nicht  ohne  Schwierig* 
nicht  einhellig  ausfällL  Wenn  man  z.  ß.  keit  verwerten  kann.  Man  beobachtet  femer. 
die  (mit  dem  Sprachgebrauch  freilich  nicht  daü  bei  höher  stehenden  Völkern  ein  gewisser 
vereinbare)  Behauptung  aufstellt,  daß  jede ,  L.  das  tii-li-  hc,  d:is  trj^nze  Leben  dnrch- 
Verschönerung  des  Lebens  zum  L.  gehöre,  «|"ng^  waLieiid  »mt  niederer  Kulturstufe  der 

so  wirf  man  ihn  ohne  Bedenken  billigen,  ^iLfii'VT  ^'L'^T-i^Zi  u  .Tu 

.,111  t  1-  I  .e  u  r  z.  B.  durch  groUe  UnmäCigkeit  bei  FestUfih- 
wähKMid  amiererseits  die  gelegenthch  auf-  keiten  (neben  tWlrftigkeit  des  täglichen  Lebe«si. 
gesteUte  Definitioo,  L.  sei  üebermut,  von  äußert.  Im  ganzen  darf  man  behaupten,  d*ß 
Tornherein  einen  schweren  Tadu  enthftlt.  mit  dem  Fortschritt  der  CivUisation  die  Aa>- 
Die  Frage  der  Berechtigung  des  L.  ist  ferner  ddutung  des  It,  wictasi,  aadereneits  aber 
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anch  seine  Art  eine  andere  wird:  anf  nifdfrt>n  ! 
Kultarstnfen  ist  das  Ziel  von»-iegeinl  die  Vtsr- 
nieidang  vun  Aii-r ri-iiirniitrcu  niul  Unaanehm- 
lichkeitcn,  auf  höheren  die  Erweiternng  und 
J»teigemnsr  der  Lebensfreuden;  es  tritt  aliiDiih- 
Itch  ciae  Richtnur  anf  Veruunftoiäiiigki  ir.  Viel- 
■«ttli^keit,  Gleilaniitfiiglceit,  Versretttiirtin<r  <lt*r 
raati'ri'Ml'-Ti  neiiil^sc  ein.  Poch  ist  i\'\r  Eut- 
witkeinuK  "i<  lii  immer  kuuijtant.  Z.  B.  macht 
man  der  modt-nu  n  Zeit  den  Vonvnrf,  <i.\ü  ihr 
der  Sinn  fl\r  edJeu  LebeuMgenuü  vielfach  fehle. 
^Cnm.  L'lirli  vermag  sich  unter  dein  entnervenden, 
ervchlaffenden  Odem  des  niodenieu  Prunkes  die 
herbe,  hehre  Schönheit  echter  nnd  croüer  Kunst 
Toll  zn  entfalten.  Makart,  niclit  F.  iinrli.^i  h  war 
der  Lieblin^inaler  unserer  CirüudcTjabre" 
(Herhner).  Uebrigens  handelt  es  sich  bei  dem, 
WM  die  einen  ab  »chöne  Bl&te  des  L.  bezeichnen, 
oft  um  etwas,  was  andere  nicht  als  L.,  soadern 
aU  bere^^htigtM  Bedttifiüs,  ab  Notwendigkeit 
ansehen. 

4.  UgeHOtzgebiiDi^.   Ein  Thema,  das 

man  whärfor  als  dir  (resehichtc  f1f»s  L.  ab- 
ßT»>uzon  kann,  i.st  die  L.gesetzgebuog.  Die 
Völker  halten  in  ihr  das  bezeichnet,  was 
sie  aJ-  iin^riaTibton  Aufwand  ansahen.  Aus 
deiu  AltLiluui  tjiud  ii«50uileis  Itemerkeiiöwert 
dio  s(iailani sehen  und  die  römischeu  Üe- 
.setze.  Schon  hier,  wie  auch  spfltrr.  won'lft 
mau  sich  namentlich  gegen  den  Tafel-  uud 
Kleider- 1...  Im  deutschen  >littelalter  geht 
ziuiilobst  (abgesehen  voo  eiuififen  Bestim- 
mungen in  den  Kapitularien  Karls  des  GroBen) 
nur  die  Kirche  gegen  d'  ii  L.  vor,  Ihr  folgen 
die  Ötädte.  Bereits  am  Anfang  des  13.  Jafaurh. 
werden  in  StnBburg  Statuten  Über  den  bei 
H<X'li7.eiten  und  sonst  znll-sip^ii  Aufwand 
gemacht  \'m  da  an  entfalten  die  Stftdte 
aof  diesem  Gebiet  eine  sehr  reiche  Gesetz- 
gebung. Am  Ende  des  Mittelalters  folgen 
die  Territorien  und  das  Keich.  Die  L.gescl2- 
^•1  iiil;  dieser  Zeit  steht  unter  dem  ISnfitiß 
■  l.  r  1-  iid.  ri7,,  die  die  gesamte  wirtschafts- 
j.oiitjs*  Ii'  <  i"Het7,gehung  damals  beherrschte: 
di."  -fäiidlsr  h.'  'iVilunB  des  wirtschaftlichen 
Daseins  herbeizuführen  resp.  festzuhalten. 
Sie  hat  nicht  bloB  den  Zweck,  den  L.  Qljcr- 
haapt  einzuschränken,  sondern  ebcn.so  .s.  hr 
den,  einer  niederen  Klasse  da^euigo  Maß 
von  L.  2U  untersagen,  das  sie  einer  hölieren 
erlaubt.  Deiisolhen  <  liaraktcr  tnigen  die 
Ugesetze  der  anderen  Staaten  des  Abend- 
landes. Nur  griff  der  StaM  hier  früher  als 
in  F'- iitschland  •■in.  Soit  doni  Ifi.  .lahrh. 
(Ln  licutächJaod  im  allgemeinea  erst  später) 
erhielt  die  Ii.ge8e(zgebung  eine  neue  Far> 
bur<:  mau  suchte-  si.'  d^m  Prinzip  der 
»laathchen  UnterbKitzung  und  Fördenmg 
bestinimter  Gewerbszweige  dienstbar  zu 
mac  hen.  Mit  dem  Ende  d^s  v  rigen  Jahr- 
hunderts erreichen  die  eigentlidicn  L.gesetze 
ihr  £n<Ie.  Im  19.  Jalirh.  gibt  man  zwar 
den  Kampf  cr**j;»*n  den  riMit  auf,  geht 
atier  gegvu  ihu  auf  anderem,  indirektem 
tot:  dnrdi  Lsteuem  (deren  Hauptieit 


uhrifjens   in.s  .Jahrhundert   fallt),  Ge- 

Petze gegen  die  Trunksucht  und,  was  damit 
teilwetse  zusaminenhängt,  eine  zweckmäßige 
Regelung  drs  Konzessinnswesons.  In  neuester 
Zeit  läßt  sich  wohl  eine  steigende  Neigung 
für  L.steuem  beobachten.  Torzngsweise 
jt<l*Kli  führen  heute  den  Kanif'f  i^ei^rn  den 
L.  di'-  Mäßigkeitsvereiue.  deren  Bestrebungen 
zweifellos  größere  Erfolge  aafznweisen  haben 
als  die  L-gesetzgebung  der  alten  Zeit. 
Literatur:  ll.       Mnngotdt,  Art.  „Luxin", 

St.  W.B.  Tott  lltiint 'rhli  und  Brater,  Bd.  tp 
&  4^/9.  —  ir.  amteiu^r,  Ueber  den  Luxu», 
AnH^hUn  der  VnikawiHichajt  (S.  Aufl.),  Bd.  l, 

S.  Ify^f.i.,  I.fip:i<j  Ulli!  Jf.itlrlberg  2S7S.  — 
Jl.  JiitiKlrllliirt ,  Jlultnrt  du  hure  prive  et 
pulih'i-    dfjitiü   l'tinliquile    jutqtt'n    nos  jnurr, 

4  Bde.,  hiHf  msiso.  —  L.  yrUsdlAnOer, 
ParsieU'üig'n  atu  der  SitUHfnekielU*  Eem$, 
«.  Aifß.,  S  £de.,  Ufytig  lU»j90.  —  Th. 
Somm«rttid,  Art.  „Lurtu",  H.  «L  8t.,  Bd.  IV, 

S.  !<KTfy.,    in   .hr   .i.  Bd.   r,  S.  052 fg. 

imü  iiui/tltindtn  hisivrUchen  Xachvetten).  — 
M.  Merkner,  Ueber  Spartamkeit  uttd  Lujnu 
vom  .StandpumkU  4er  nalitmalen  Kultur-  umd 
SozialpolUik,  Jakih.J.  GutUgebting  1896,  S.  tßg. 
—  K.  Weinhold,  DU  deuttchrn  Frauen  ii» 
dem  MitUtnUer,  3.  Aufl.,  ä  Bde.,  Wien  IS97.  — 
.1.  Vrl Irmnn,  Pri-  /,,i,riiji  n\  Afi'wcH  Bexiehunnen 
iur  ^lial'Oekuituuiie,  iitiiiuehe  DiiterL  f.  1S9S, 
TolUli'indig  in:  Zeittehr.  /.  d.  ge«.  St<vilfu\,  Bd. 
SS  vmd  S6,  Tübntfeu  189»  und  1900.  —  Romshtr^ 
BthlnumHf  OtundUifM  der  NaHtmed&sotumde, 
24.  Aufl.  (S.  <:i>7fg.),  Stuttgart  und  Berlin  19W> 
(hier  dat  reich«te  hisloritehe  Material).  —  Viel 
Material  '-n/liriHen  auch  <ii<  Jhimt)  Hum/rn  <lt  r 
Oesehichte  des  älteren  Stüdte-wrxen»  .-■■irir  die 
territorialen  Lande»-  (d.  k.  PoHtei-h^niuAingen. 


LoxusinduHtrie  s.  Gewerbe 
oben  Bd.  1  S.  10(k4fg. 


XiaxassteoeriL 

I.  Allgemeines.  1.  Beg^riff,  Wesen  und 
Bedeutung  der  L  '  i-üchichtlitlit-s.  II.  Die 
einzelnen  Lu\iissieuern.  1.  i>ie  VVoh- 
nuners-  oder  Mictsteuer.  2.  Die  Hundesteuer. 
3.  IMe  NachtijralleDstcner.  4.  Die  Wagen-  nnd 
Pfeidestener.  o.  Die  Billardstener.  (>.  Die  Steaer 
von  ijeselliifen  Vereinen.  7.  Die  Dieustboten- 
( Bedienten- jSteuer.  8.  Die  Klaviersteuer.  9.  Die 
Automobil-  md  Fabmdstener.  10.  Sonstic»  L. 


L  AUg^metnes. 
1.  Begriff,  Wesen  und  Hedeutnngder 
L,   Unter  dem  Sammehiauit-n  I^  fassen  wir 
eine  Ansah!  von  direkten  Aufwandstenem 

zusammen,  die  sich  an  Gegenstände  und 
Genüsse  eines  die  durchschnittlichen  Be- 
dürfnisse flbersteigendeu  Aufwands  knüpfen. 
Sit-  haften  daher  an  der  Luxuskonsumtinn. 
uud  iür  üire  Bcurtciluug  und  Systematik 
ist  der  Begriff  des  ^uxus**  ma^^Bbend  (s. 
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Art.  „Lvixiis"  oben  S.  fg.).  Daraus  pelit 
hervor,  dafi  auta  es  hier  mit  sehr  reia- 
tiTen  Bestimmnng««  zn  tnn  hat.  Wflrde 

man  dabei  ganz  foIgeri(htig  verfahren,  so 
vürdea  unter  den  Begriff  der  L.  alle  Ab- 
gi^n  auf  Aufwendungen  foUen,  die  aiida«n 
als  (It^n  gi-ribsten  Bedürfnissen  dienen,  z.  B. 
die  Bier-,  Wein-  und  Tabakbesleuerung. 
Terminologisch  hat  man  aber  den  Begriff 
auf  die  direkten  Aufsvan  lsteuem  beschränkt, 
mit  detieu  sich  dauu  im  allgemeinen  die  L. 
decken.  Und  in  der  Tat  läßt  sich  die  Richtig- 
keit dieser  Auffassuni^  nicht  Iw^streiten  mit 
der  einzigen  Ausnahme  der  Miet-  oder 
Wohnnngssteuer.  Denn,  sobald  der 
Wohnun^ufwand  allgemein  besteuert  wird, 
besteht  hier  eine  Belastung  des  notwendigsten 
Bedürfnisses.  Man  könnte  also  nur  dem 
Qride  nadi»  bei  Ueberscbreituog  des  Daroh- 
schnittsmaBes  ▼on  einer  L.  spredien. 

Das  Merkmal  des  OehraiKhes  steht  bei 
ihnen  obenan.  Sie  sind  keine  Vermögens- 
oder  Terkehnsteuem^  da  sie  ihren  Steuer^ 
grund  in  dem  Momente  des  Gelnauchos 
oder  Verbrauches  haben,  selbst  iu  dem  Falle, 
daft  die  Steuergegenstände  einen  Teil  des 
Vermögens  bilden.  Da  sich  aber  aller  Luxus 
nur  au  äußerlich  siclitlaren  Gegenständen 
zeigen  kann,  so  kann  die  Abgabe  leicht  un- 
mittelbar vom  Steuerträger  erhoben  werden. 
Die  direkte  Einziehung  stößt  demgemäß  nur 
auf  unerhebliche  Schwierigkeilen.  Anderer- 
seits aber  sind  gerade  bei  den  L.  starke 
Kautelen  und  fortwährende  Kontrollen  er- 
forderlich. Da  nun  die  Instrumente  der 
Luxuskonsumtion  sich  innerhalb  der  Wohn- 
hftiuer,  Olliten  usw.  hefiuden,  so  Ist  die 
Ucbcrwarhung  der  Stenerobjekte ,  ist  ein 
lästiges  Eindringen  in  die  Privatwohnungen, 
besonders  bei  snrker  Ausdehnung  äer  Luxus- 
besteuenuig  oft  unvermeidlich. 

Die  Steuerfn  ilieiten  beziehen  sich  auf 
solche  Gegenstände,  die  eigentlichen  wirt- 
schaftlichen Verrichtungen  ojenen.  wenn  sie 
SMch  hin  und  wieder  zum  Vergnügen  ver- 
wendet werden.  Ebenso  sind  regelmäßige 
Luxu'^rirtikel  heim  gewerbsmäßigen  Verkäufer 
frei.  iiiL-r  iiat  die  Steuertechnik  ausdrücklich 
darauf  verzichtet,  den  Produzenten  oder 
Händler  zum  Steuerzahler  zu  machen,  dem 
es  dann  überlassen  bliebe,  die  Auflage  auf 
den  eigentlichen  Steuerträger  überzuwälzen. 
Die  Steuenätxe  sind  teils  einheitliche,  teils 
progressive.  In  letstever  Hmsicht  knüpfte 
nian  etit\v.>(ler  an  sacidiche  Voraussetzungen 
an  oder  bat  die  Steuersätze  nach  einem  Orts- 
tsrif  abgestuft.  Dieses  letstere  VerCshren, 
das  französische  System,  scheint  den  V<  »  zug 
zu  verdienen.  Das  Anwendungsbereich  der 
L.  ist  sehr  verschieden.  Immerhin  aber 
bteilit  e?i,  selbst  wenn  dir'  Finanztochnik, 
wie  in  Englawl  und  Frankreich,  sehr  er- 
finderisch ist,  ein  siemHch  beacbitnktee. 


Der  Grundgedanke  aller  L.  ist,  eine  Er- 
gänzung dem  Steuersystem  einzufügen.  Man 
besbsicmigt  eineneits.  die  Hnlcomittensteiier 
zu  vervollständigen,  indem  man  solche  Koa- 
sumtions-,  Gebrauchs-  und  Oenußakte  einer 
SooderbesteueruDg  unterwirft,  die  auf  eine 
größere  I>eistnngsfrihigkeit  schließen  lassen. 
Andereri^itä  will  man  auch  der  Gerechtig- 
keit im  Steuerweset»  näherkommen  dadurch, 
daß  man  für  die  wohlliabenderen  Stände  der 
Bevölkerung  eine  zusätzliche  Aufwandbe- 
steuerung  schafi't.  um  eine  I,a,>tenausglei(  tiung 
für  die  indirekten  Verbrauchssteuern  herbei- 
zuführen, welche  die  unteren  Kla.ssen  relativ 
stärker  belasten.  Beides  ist  gut  gemeint 
und  Wäre  auch  wirirongsvoU,  wenn  man  den 
gesamten  Luxu»iiuwaiid  steuermlSig 
treffen  könnte.  D.v^  erstrehte  Ziel  ist  aber 
praktisch  unerreichbar,  da  sich  immer  saht- 
reiohe  Formen  des  Luxus  der  Besteueronr 
entziehen,  die  bestehenden  L.  demgemäR 
ungleichmäßig  und  wUlkürlich  die  höheren 
Einkommen  belasten.  Desgleichen  hat  ee 
sich  immer  gP7.eigt,  daß  der  »trag  der  L. 
ein  verliältmsmäüi^  unerheblicher  ist  gegen- 
über den  beträchtlichen  Kosten,  der  lüiitig.  ii 
Kontrolle  u.  dgl.  m.  So  war  in  England 
1S8S — 89,  als  die  L.  noch  Staatssteueru 
waren,  ihr  Ertrag  1,38  Mill.  £,  wogegen  die 
Konsumsteueru  22,57  Mill.  £  einbrachten. 
Solche  Erwägungen  haben  dazu  geführt,  die 
L.  des  ethischen  Prinzipes  und  des  öffent- 
lichen Gewissens  halber  zwar  beisubehalteu, 
desbersnOemeindesteaern  zumadien 
oder  ihre  Ertragnisse  wohHfttigen  Zwedcen 

7.n7.u\vend('n. 

2.  Gesell k'btllches.  In  früheren  .Tahrhan- 
derten  haben  .'^taat  und  (  »britrkeit  in  in.iuuig- 
facher  Weise  verbucht,  dem  t'eb«rbaiidnehjaea 
der  Verschwendung  und  dssLozUt  der  hSberCM 
Schichten  der  Bevfilkerww  sntgegeosatreten. 
Dies  geschah  teilt  dflfeh  Yerliote  und  Strafen, 
teils  durch  positive  Anordnungen  aber  Art  an<l 
Maß  diT  Ki'Uüutntion.  Da«  Mittel  der  Bertenf- 
rung  war  diesen  Bestrebungen  des  .\lurtuni> 
and  des  Mittelalters  fremd.  Erst  im  IH.  and 
17.  Jahrb.  ringt  sich  die  Idee  einer  Sonder* 
besteneraog  desLoxosaafwandeB  siegreich  darrh. 
Die  Motive  hieran  waren  aber  darchan»  keine 
InxaspolitischeD.  dif  n  len  .Stenern  hatten  keiue<- 
wegs  die  Einschrünkuag  des  Luxu»  zain  Ziele, 
sondern  scheinen  wesentlich  aas  fiskalischen 
Bedfirfnissen  hervorgegangen  zu  ;  sie  aellten 
die  ewig  leeren  Staatskassen  fflilen  lielfcn.  Die 
illtestcu  L  finden  wir  in  Italien  und  Hol- 
1  Ii  n  d.  Wagen  und  Pferde  ^^  areu  die  ersten 
(ifgenstände,  denen  .sieh  die  Kii; n  /ti  hnik  rn- 
wandte.  Dann  folgte  die  Dieu8tbot<^u.3teii«r.  Ao 
diese  srhlofi  sich  «Unn  eine  stattliche  Reibe  von 
Ahgahm,  welche  die  Tsnehtedensten  Objekt« 
des  Anfwande«  tnlSu:  Bande,  Nadrtigalta. 
Gold-  und  Sübergescbirr.  Wappen,  gesellig«^ 
Vergnilguagen,  dffentHcbe  Lnstbarkeiten  usw. 

In  der  Mitte  des  IH  .Tahrh  ist  KnrUnd 
der  fllbreude  Staat  im  Gebiete  der  Laxna* 
bflsteneniBff.  Aneh  hier  wsrai  politisdis  Um* 
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tftinde  iiire  Triebfedern.  Seit  1747  —  und  in 
4iMn  Jahre  erscheint  saerst  die  KaroMensteaer 
—  beffann  dH  Inselreicb,  «eine  Kriege  mit 
frnnden  Ifilitirkriften  zn  führen,  nnd  seitdem 
spielten  dif  »'nglischen  Snbsidieneclder  eine  wich- 
tige Rolle  in  der  europäischen  Politik.  Die  da- 
dorch  beflinifte  Stcitrenini,'  der  Staatmnsgabeu 
dringte  auf  eine  rasche  Verroehmng  der  öffent- 
lichen Einnahmen  hin  nnd  es  folgten  in  reicher 
tiUederong  bald  die  rertcbiedeiuten  L.  Der 
rnttäurnnkaaMt»  PreDieitBkrie^  imd  tpitar  die 
ftlllBlhdi»  Krietfszeit  gaben  diesem  Entwicke- 
hngvpronO  immer  nene  NahrnnK-  Die  Jahre 
1821—23.  1853  und  1869  bilden  wi<  litiife  Eiwchen 
dieser  Steaerart.  ISbU  wurden  die  meisten  L. 
MM  StaatMtaoeni  in  GeneindMbgftben  Ter- 
«MdelL 

Ka  UmH^ee  Bild  fewlbrt  Frenkreieh. 

Schon  die  Finanznöte  in  den  letzten  Dezennien 
des  Anci'^n  Ketrinie  filhrteu  1759  zu  einer  I'ferde- 
und  \Vat:en!<teuer.  In  diese  FuÜstapfen  trat, 
wie  so  oft,  die  französische  Revolution  1791  —  95. 
Jedoch  hob  man  1807  die  L.  wegen  ihrer  ge- 
liagca  ErtrCge  wieder  nnf.  Nach  dem  deutsch- 
CnuirtsiKhen  Kriech  beginnt  durch  G.  t.  16./IX. 
1871  eine  nene  .\era  der  L.  (1H71,  1872,  1874, 
1879.  1HH2.  1HH4.  1?8S>.  1890,  1893(.  1893  wurde 
die  Fahrradsteuer  ge8f.haffen  und  1895  der  Ver- 
eoeh  gemacht,  eine  Dienstbotenstener  einzn- 
AUum;  letzteres  ohne  Erfolg. 

Von  weit  geringerer  Bedeutung  sind  die  L. 
in  Dent  seh  Innd  nnd  Oesterreich  gehliehen. 
Wohl  finden  wir  auch  hier  Ansätze  hierzu,  wie 
1608  eine  Perrlicken-  und  Karuäsensteuer  in 
PtenJIen,  15ö4  eine  Steuer  vom  Silbergeschirr 
in  Beyera,  Wagen-  und  Pferdetazen  in  rer- 
eohiedenen  Territorien,  eine  SpMs teuer  im 
17.  .Tahrh  In  Oesterreich  n  dg^I.  ni..  aber  es 
fehlt  an  einem  einbeitlicheu  Zuge  und  an  wir- 
Inuufsvoller  Dorchbildung.  Seit  lyoti  bat  unin 
in  ^ntacben  Reich  eine  Automobils  teuer 
(BQ.  T.  19Ü<'>/  aU  Reichsabgabe  in  der 

¥uxm  einer  Stempelsteuer  eingeführt.  Sehen 
wir  TOB  der  Hundesteuer  ab,  bei  der  jedoch  mit 
dem  Luxnsmoment  gesnndheitspolizeiliebe  Er- 
wiimnjireu  konkurrieren,  so  sind  die  Steuern  dieser 
(rattuni;  nicht  r^t-hr  z.ihlreirli,  iiii>l  wo  wir  solche 
üadeu,  haben  wir  es  regelmäßig  mit  Üemeinde- 


IL  VI»  einielnen  L. 

1.  Die  Wohnungs- oder  Mietsteuer.  Auch 
diese  kann,  wenisfstens  bis  zn  einem  gewissen 
Grade,  den  L.  beigezählt  werden,  insofern  nllm- 
lich  der  WobaoogsaafwaDd  die  dnrchscbnitt- 
WolittlMdMÜM  «benleigt  Vgl.  An. 
er". 

1»  Die  Hoodestener.  Eine  Abgabe  Tom 
Bitten  Ton  Hunden  wird  bäufiii:  a"-«  polizeilichen 
OrBnden  erhoben,  teils  um  der  Vermehrung  der 
Hönde  entgegenzuwirken,  teils  um  sie  ans  sani- 
lAren  Gründen  unter  fortwibraider  Kontrolle 
sa  halten.  Sie  «ind  melitene  gus  od«  doch 
teilweise  Gemeindesteuern  In  PreuOen  ist 
die  Hnndesteoer  eine  konuuunale  .Abgabe.  Die 
Gemeinden  nind  hen  .  htii^'t  ,  dau  Halten  von 
Hunden  zu  besteueru.  Ebenso  können  die  Kreise 
eine  Hunde'<ti  u<.r  iii  der  Hohe  Ton  6  M.  für 
jeden  Hond  erheben,  wekbe  die  «meindlicbe 
EiniMoer  nieht  Mkrt  (OG.  t.  lijm  IWB 
nd  SO/VIL  IflM).  Ib  Bayern  ist  dl*  Hude* 


Steuer  nach  der  Einwohnenebl  der  (Gemeinde 
abgestuft.  Die  Steuersätze  betragen  3,  9,  12 
u.  20  M.  Der  Ertrag  der  Steuer  (1  MiU.  M.) 
flUlt  neeh  Abng  der  Koeten  mu  Bfelfte  dem 

Staate  nnd  zur  Hälfte  den  GemeinleB  sn.  Doch 
ist  ersterer  der  Eigner  der  HundeeebOhr  Hi. 
V.  21./T.  1888).  Die  Hundesteuer  in  Württcni- 
hetg  beträgt  7  M.  für  den  Hund  und  fällt  je 
znr  Hälfte  dem  Staate  nnd  den  Gemeinden  zu. 
ZnacUmg  tod  1  M.  liUr  die  Suetakaaae.  Seit 
1880  itOnnen  die  Oemeisdett  Zatehlige  bis  18  M. 
erheben.  In  Sachsen  tlicL'r  dif  frnndi^stcner, 
die  mindestens  3  M.  zu  betrag;»  »  Ijat,  der  .Xmieu- 
ka.<ise  zn.  Baden  erbebt  eine  Hnndestener  von 
8  nnd  IH  M.,  die  halb  den  Gemeinden,  halb  dem 
Staate  zutlieüt;  dureh  atMtüch  genehmigten 
Gemeiudebeachlnü  kann  sunasten  der  Gemeinde- 
kane ein  g)e!elitiilllts«r  Ztiaeldtg  zur  Hunde- 
taxe  prhiihpn  werden  (G  v.  4  V.  I89<)).  Hessen 
bat  eine  Staats-*teiier  vuu  ö  M.  fUr  jeden  Unnd, 
wozu  die  (jemeiuden  ZiisciUign  Ini suu  gielehen 
Betrage  erheben  können. 

Oesterreich  erhebt  die  Hundesteuer  als 
Territorialstener,  die  in  den  einxeluen  Kron- 
l&ndem  Tenchieden  geregelt  ist.  (Stenersitze 
4-10  Kr  In  Frankreich  (O,  v.  2..V.  18.'>5* 
ist  die  Hnndestener  eine  (iemeindeabgabe,  die 
nach  2  Gruppen  von  Hunden  (Jagd-  nnd  Luxus- 
hnnde  einerseits  nnd  Wachhunde  andereraeita) 
abgestuft  ist.  Die  Sätze  bewegen  sich  zwiechoi 
1  und  10  Frcs.  Die  Hnndestener  in  England 
wurde  1796  als  Staatsstener  und  zwar  mit 
Differenzialsätzen  nach  Art  nnd  Zahl  der  Hunde 
eingeführt  iKoppclhunde  36  sh.  Windhunde  2U  sb. 
iir  mehr  als  1  Hund  14  sh  per  Stück,  für  Nicht- 
«Cdhonde  8  ak}.  Armut  begründete  Stener- 
rabeit,  ebeuio  iraren  jnnge  Hmide  nnd  seit 
823  die  Schäferhunde  der  kleinen  Farmer,  seit 
8:^4  alle  Schäferhunde  steuerfrei  L'ie  Exem- 
tion auf  (irnnd  der  .\rmut  fiel  18,53.  diiiregen 
waren  alle  Hunde  zur  Beaufsichtigung  und  zum 
Treiben  des  Viehs  steuerfrei.  Seit  1863  nahm 
man  für  aiie  Unnde  einen  Eiobeitwatt  Ton  12  sli 
an,  welclier  1866  auf  6  sb  ermUligt  wurde, 
während  alle  Steuerbefreiungen  mit  .\n;<nahiiie 
derjenigen  für  juiiifc  linn<ie  in  Wegfall  kamen. 
1878  ward  der  Steuersatz  wieder  auf  7'^  !<h 
erhöht  und  auUer  den  jungen  Hunden  auch 
wieder  den  Schäferhunden  im  VerbSlt&is  nur 
Zahl  der  Schafe,  jedoch  bei  hOcbat«»  snr  8^ 
Steuerfreiheit  gewährt.  1889  wurde  die  staat- 
liche Hundesteuer  in  eine  Gemeindeabgabi'  ver- 
wandelt. Die  1823  in  Irland  aufgehobene  staat- 
liche Hnndt'.stener  wnrde  18t>.'>  als  LokalgeUUtr 
(2  sh  für  den  Hund)  wiederhergestellt. 

3.  Die  Nachtigallensteuer.  Eine  solche  Iw- 
steht  in  Saebsen  (G.  t.  l.;XII.  1864,  Steuer- 
satz 12  M.)  als  Oemeindeabgabe :  ebenso  in 
Brt'nien  (Steuersatz  20  M  }.  In  Preußen  ist 
sie  fakultativ  als  Kommuualabgabe  statthaft 
(Kab.-O.  V.  7  XI.  1841  nnd  30.  III.  ltM2i,  Hessen 
(G.  T.  1./1. 187Ö)  erhebt  sie  als  Staatsstener  nnd 
■war  mit  6,60  M.  fQr  jede  Nachtigall.  Ertrag 
80-90  H.  Diese  L.  i<>t  demgemäil  obne  flnan- 
zieile  nnd  praktische  Bedeutung. 

4.  Die  Wagen-  und  Pferdestener.  Eng- 
land. Schon  im  18.  Jabrh.  findet  sich  die 
Wagenstener  mit  sehr  verschiedenen  Steuer- 
sitsen.  die  182S  ennä%t  nnd  läö3  neu  tari- 
fiert  wurden.  Mui  nntewdiied  3  KImmb  tvq 
Fnkrweikin:  Biet-,  Fiifnt-  oid  Wagw  Ar  g«> 
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legentliche  Beförderung  von  PaHsa^eren.  Die 
•biMlDeii  Klassen  Eerileieii  wieder  in  Unterab- 
teilnngen  nach  Bespannnng,  Zahl  und  Grüße  der 
Räder.  Die  Steuersätze  wurden  1884  neu  geregelt 
nnd  bciniLreii  ]ifr  Jahr  für  Mietwuireii  lö  sh  und 
für  audere  Wagen  je  nach  der  Urolie  15  und 
42  8h.  Sie  ist  jetzt  Gemeindesteuer.  Ertrag 
0,06  MiU.  t,  —  Die  Pferdestener  (Wagen- 
vvd  Beitiyferde)  entstanmt  dem  Jabre  1784  und 
hatte  hohe  prugfressive  Sätze,  welche  je  «ach 
der  Zahl  der  Pferde  in  einem  Belitz  abuestuft 
war.  Sjiäter  wnrilcn  (ii<  >e  mich  anf  die  ge- 
werblich henuUteii  l'ferde,  dit;  bi<«her  geringer 
belastet  wart-n,  ausgedehnt.  1821  wurde  die 
Pferdetteaer  (ftr  die  Landwirtadiaft  aofgebobea, 
nnd  1893  nnd  1868  wnrden  die  SXtee  mnSOigft 
und  <]<  I  Tnrif  vereinfacht.  Seit  IWH  bestand 
ein  Kiulii  it^smtz  von  10'.  sh  für  jedes  Pferd. 
1S74  h:it  TiKtri  im  luti'rei^.se  der  PferdenCifat  die 
ganze  Abgabe  wegfallfn  |!«<;shi 

Frankreich.    Ilirr  IT'.U  »ine  ."^teaer 

aaf  Losnapferde  nnd  1795  eine  aoicbe  aof  Wagen 
ein^efnhrt,  welche  man  jedocb  1807  wegen  ihrer 
Lästigkeit  nnd  der  geringfügigen  Erträgnis,se 
halber  wieder  beseitigte.  lWi2-f>n  wurde  sie 
vorübergehend  erhoben.  liiMitii;e  Wiiijen- 

nnd  Pferdesteuer  hpriihr  aiu  den  Heätiraniungen 
des  Gesetzes  von  lS(j2.  lue  vormalige  Abgabe 
wurde  1871  nach  dem  Kriege  wiederhergestellt 
nnd  1872  nnd  1879  modifiziert.  Per  Wagen- 
steuer sind  unterw'irffii  all*-  zniu  TVrsoiioiitraiis- 
port  dienenden  Waiden.  Den  hallrt  u  Sleuei.^tz 
haben  diejenigen  W'agen  zu  entrichten,  die  ge- 
wöhnlich zu  landwirtschaftliehen  Zwecken  ver- 
wendet werden.  Befreit  von  der  Steuer  aind 
alle  nicht  in  Fcilern  1i;iiii,'.iiilen  Wagen,  die 
zum  Verkauf  ut  -tcliteu  himI  lii«  j^nigen  für  den 
öift'iitliclien  l'ieii.^t  nnd  zti  Mi litiirz« ci  kfii.  1  •it' 
Pferdesreuer  erstreckt  »ich  (unter  iluizitiaing 
der  Maultiere)  auf  die  cor  Bespannnng  eines 
ttenerpflichtigen  Waeena  erforderlichen  Pferde 
sowie  anf  dfe  Seitpferde.  Stenerfrel  aind  die 
zur  T.niulwirtsfhrvft .  Industrie  nnd  zur  Zncht 
gebraiabtt'ii  i'terde,  di«  zum  Verkauf  be^itimiiiten 
nnd  diejenigen  des  öiTentlichen  uii'l  niiütiirisi  iu  n 
Dienste!«.  Beide  Abgaben  besteh»»!!  in  festen 
Jahressätzen ,  welche  nach  6  Ortsklassen  ab- 

ristuft  sind.  Verschiedene  Sätze  bestehen  für 
rXderige  und  4rfideriee  Wagen.  Die  Wagen- 
stvitt  r  für  2räderige  \\^gen  schwankt  zwisclu  n 
5  nncl  40  Frc;«..  für  4 räderige  zwischen  lU  und 
fii)  Fr<  s  .  die  Pferde.steuer  zu  i-i  heu  .')  lunl  25  Frcs. 
J>urch  G.  v.  14.;IV.  18^8  wurden  auch  die  auto- 
mobilen Wagen  nach  der  Zahl  der  Sitze  lin 
5  Ortaklassen)  beateoert  (2sitid£re  25  m  Pro.. 
4  «iteige  50—110  Pres.).  Die  ^  veranl.iL,Mui;;  be- 
rulit  auf  dem  Deklarationszwäin,'  tits  .^tiuer- 
pdiehtigen.  5"'o  der  Abgabe  fitlit  den  Gemein- 
den zu.'  Ertrag  \X:ms  Mill.  Frcs. 

Vorübergehend  hat  man  lö88  -  89in  Bremen 
eine  I,.  von  Lustfuhrwerlten  und  Ton  Pferden 
erhoben.  Wagen-  und  Pferdestenern  finden  sich 
anch  in  den  Nie-Ierlanden  und  in  einzelnen 
Schweizer  K  i  i 

5.  Die  Biliunlsteiier  wurd«;  Ihil  in  Krank- 
reich eingeführt.  Sie  wird  anf  Grund  obliga- 
torischer Delilarationen  Ton  Billards  in  Wirt- 
schaften nnd  in  PriTatbesits  nach  Ortsklaaien« 
Sätzen  von  6,  15.  30  nnd  60  Frcs.  (letzterer 
Satz  für  Paris)  erhoben.  Befreit  sind  die  zum 
Verkknfe  ima  rar  Vermietang  beaümintea 


Billards  der  Fabrikanten  und  Händler.  Ertrag 
1,020  Mill.  Frcs.  —  In  Bremen  ist  für  iede.-« 
Billard  20  M.  und  für  jedes  weitere  5  H.  als 
Steuer  zu  entrichten.  Lübeck  hat  1867  seine 
Billardstfucr  he^eitii^t  Kiiizflnc  :^(  lj"i-izer 
Kantone  tGeut,  Waadti  haben  gleich taUti  eise 
Billardsteuer. 

6.  Die  Steuer  Ton  geseUlgen  TereiiwB. 
1871  in  Frankreich  eingeführt,  betrügt  «e 
207o  der  Miti;Iipi1(  rl<citräge  nnd  Einfritt>rr<  I'i*-:. 
zn  deren  Dckl  iratiuu  der  Vorstand,  ."^»-kiotar 
oder  Sch:itzmi?i*ter  verpflichtet  i>t  >i<  ni  rfrei 
sind  gelehrte  Gesellschaften,  Wobltatit^keits- 
vereine,  Vereine  für  gymnastische  und  Schieli- 
UbunfEen  nnd  die  ofdneUen  MUttiLnsirkeL  £r> 
trag  1,186  Mill.  Free.  Anch  in  Lübeck  findet 
siili  «ine  Vergnügungs.steuer  für  Tanzvcr- 
gnüguui^iMi  von  'I  H)  M.  rnrnn^tr-n  des  Oris- 
«menverliiir.'li im  '.i 

7,  Die  Dienstboten-  (Bedientcn-)M«ner. 
Eine  Steuer  von  männlichen  Dienstboten  erhob 
man  seit  1777  in  England.  Die  Steneiiäiae 
waren  hoch  nnd  progreMitr  nach  der  ^hl  der 
Bedjpntf'ti  abi,'r-stnft.  Eine  wifcrc  ErlnUmn:^ de« 
SteueriHÜei»  lM'-it.ui(l  für  die  l'ienerschati  miTer- 
heirateter  Hern-n  1815  ging  etwa  Ü.5  Mill  € 
aus  ihr  ein.  Im  Jabre  Iwä  wnitie  die  Steuer 
eruiäüigt,  wdranf  1833  rersdiiedene  Klassen  von 
Bedii  nten  von  der  Steuer  ausgenommen  wnrden. 
185.T  iring  man  znm  Einheitssatz  über.  derSl  sh 
fiir  lit  iliente  ü?'<  r  \x  Jahre  und  10'/,  -h  für 
jiiHiftre  Diener  betrug.  Seit  1869  werdeu  AÜe 
männlichen  Diener  ohne  Unterschied  mit  einem 
äteuersatze  von  lö  sh  besteuert.  Die  Bedienten- 
Steuer  wnrde  1889  in  eine  Oemeindeab^be  ver- 
wandelt. In  Irland  war  sie  niemals  eingeführt 
worden.  Der  Ertrag  belief  sich  im  Jahre  1888 
als  si(!  noch  ."^taalssteuer  wari  ani"  K^tiO  <\  i. 
Er  ist  stetig  im  Rückgang  bcgrirten.  Kine 
progressive  Dienstbotensteuer,  welche  si-  li  auf 
weiblichea  nnd  männlidiea  Dienstpersonal  er- 
atredtt  und  sogar  die  im  Gewerbebetriebe  be* 
schäffigten  Hilfskräfte  trifft.  be«T«ht  znrzeit  w 
Holland.  Die  Steuer  wird  tim  h  einem  Tarif 
in  5  Klas-sen  crliolieii.  In  triilH-ren  Zeiten,  zumal 
im  vorigen  Jahrhundert,  als  sich  der  Luxus  der 
höheren  Stände  insonderheit  in  Halten  zahl* 
reicher  Dienenchalt  inSerta,  war  die  Diea«^ 
bntenstener  eilt«  aeiir  hinCg»  L.  Audi  einige 
Schweiler  Kantone  haben  dne  adcke  Ab- 
gabe. 

S.  Die  Klavierstener.  Das  wwclivuni.-  Ani;? 
der  Steuergesetzgebung  hat  sich  auch  auf  da* 
Klavierspiel  als  (Jegenstand  zo  L.  gerichtet. 
Nach  den  Seceasionskriege  hat  nan  in  den 
Ver.  Staaten  einen  Versndi  nit  der  Ktavier- 
sten-  r  i;.  inacht  (G.  v.  3ti.,VI.  1864).  Die  Steuer 
traf  Klaviere  nnd  anden»  Musikinstrunieote  in 
Privatbesitz  nnd  l'rivatiri  lirau<  li,  wenn  sie  einen 
höheren  Wert  als  lüü  Doli,  darstellten.  Ertrag 
0.4<l  Mill.  Doli.  Die  steuertechni.schen  Schwierig- 
keiten, die  kostspielige  Veranlagung  nnd  die 
lästigen  Kontrollen  führten  ««clion  1808  zn  fhwT 
.Vutli'lmni: 

!).  Di«  Autonobil-  und  Katirradsteuer. 
Der  Sport  des  Kadfahrens  hat  in  Frankreichzn 
einer  Steuer  auf  Fahrräder  nnd  »ibnliche  Appa- 
rate" geföhrt  (0.  T.  28/IV-  ISRI  nnd  U./lV. 
18H8).  Die  Stenprsütze  betragen  für  1  Sitt 
6  Frcs,,  für  2Biuige  Fahrräder  12Frc*.  und  je 
6  Free,  fttr  jeden  wnitcren  Sits.  Für  FUiffider, 
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die  «Inrcli  Motoren  getrieben  werden,  sind  je 
nach  der  Zahl  der  Sitze  die  doppelten  Steutr- 
sütxe  TO  entrichten.  '  •.  ''''^  Krtnii,'s  i-^t  1 1er  be- 
treifenden Gemeinde  gewährt.  Mleuerirei  sind 
die  znm  VorkAUf  bestimmten  FahrrÄder  der 
Hindlcr  und  diejcn^peii  für  den  clfentlieben 
und  naitBrisdi«»  Di«n«t  Ertrag  6.fl00  Hill. 
Fr«.  —  Italien  (G.  v.  22.A'II.  IfW^  erhebt 
nach  der  Zahl  der  Sitze  eine  Faarra(lstfuer 
i;inl  zwMrvuii  10  Lire  nir  liiisitziere  nnd  15  Lire 
lur  mehrsitzijje  Fahrrüder  und  iO  Lire,  wenn 
iliese  dnrch  Motoren  betrieben  werden.  Steuer- 
frei tdod  die«e  Vehikel  für  Uilitttr-  nnd  Civil- 
dienstrwecke ,  diejenisren  anner  oder  Icranker 
PtT^oii.^i).  i'icr  U^'i>t■lllj(■^  iinil  t-nrlluli  dir-  znin 
Verkautt;  ge.'»t«;Utt-ii  Ma^i  hiin'ii.  J  't-r  Eitra::  wird 
hälftig  zwischen  Stii;it  und  (irnu-iii<l>'ii  urteilt. 
Dnrth  das  RU.  v.  3./\  l.  liKÄi  werden  die  Krad- 
fahrzenge  im  Deutlichen  Reich  besteuert. 
Die  Abgabe  wird  für  die  Krteilttng  von  Erlaabnü* 
karten  in  Stempelform  erhoben.  StenenÄtze 
hctiairt  II  1  ir  jt'de  KflanfanLskarte :  für  Kiaft- 
radtr  Id  .VI.,  für  KmiLwagen  je  nach  der  Ü  Plerdc- 
kräfte  übersteigenden  Leistung  zwischen  25  nnd 
ÜO  M.:  ;in£erdeui  Znschliffe  für  jade  Pferde- 
kraft  oder  einen  Teil  TOn^— tO  m.  Die  ans- 
Iftndi^chen  Kraftfahrzeuge  entrichten  je  nach 
der  Zeit  ihres  AnfenthaltC!»  ermäßigte  Sätze 
"J.  1">.  .V>  M.).  ."^t-iitTlrei  sind  die  Krafd  ilir- 
zenere  im  Dien.**te  des  iieicbeü,  eiueB  bundes- 
Maairs  mler  einer  Behörde  nnd  solche,  die  der 
gewerbsmäliigen  PerBonenbefdrdemng  dienen. 

AoBstlge  L.  Der  fidkaliiche  Erflndnngs« 
geist  bat  -ii  li,  vomebmlich  in  früheren  Zeiten 
oder  hf  i  :,'r(ii;i  ii  Katastrophen,  noch  einer  crnuzen 
Aii/jlil  vnu  Lii\u>gegen8täiideii  btiiiiu hticf .  um 
sie  zu  bastenem.  JSo  bat  man  den  Besitz  von 


Gold-  nnd  Silbergeschirr  'Entrland,  Prenßen'i, 
den  Gebrauch  von  Hüten  und  Handschnhen 
(England  IS  .Tahrh  i.  van  TasrlitMitihren,  das 
Tragen  von  Reifrikken  der  Damen  (Schweden 
1732)  u.  dgl.  m.  besteuert.  England,  dessen 
Steuertechnik  im  Ersinnen  von  L.  besonders  im 
vorigen  Jahrhnndert  nngemein  erfinderisch  mr, 
hatte  bis  ISI'^t  ein."-  ITa  a r pn  d  er 8 ten er  (."Steuer- 
satz JH'  ,  sh,  Krtrai,"  Lvi.-)  C«  1000  nnd 
ebenso  eint'  AliLrabc  auf  W  a  ]k- n  f  ii  b  r  u  n  g 
(seit  li<b/,  welche  die  Wappen  au  Wagen  mit 
42  8h  und  die  son.stwie  geführten  mit  21  sh 
trifft.  Sie  ist  jetst  eine  Gemeindestener  (Ertrag 
1888  74678  e\ 

Die  Abirab.  n  nnf  Jagdscheine  (virl.  Art  ,.Ge- 
hUhren"  oben  Bd.  I.  insbesondere  S.  918),  Schuß- 
waffen nndWUdhan  iel  kennen,  wenigstens  snm 
Teil,  auch  nnter  die  L.  gerechnet  werden. 

.  LItentvrt  Waotiet-,  Fin.  lU,  Frg.  Hejt  pat$m, 
—  Vehr,  Seh&nUrg,  Jtd.       .S'.  4S6-  498.  — 
BHin»lci ,    />'>    L't.nifffrurr   aU   Korrcktir  rirr 
Kinkommttutttuer,  I^-iptüj  i.vy.v.  —  Mamt-oth, 
Die  I.urvimU'uer  in  Prtufirn  von  1810 — Ii,  Leipsitf 
:     Ugg.  —  Reilaenatein,  Die  indirekten  Abgaben 
der  OemHnden,  Jakrh.  /  Sot^t  JVl      Bd.  t,  9, 
18.  —  Votkmnnnn,  Wnr»m  beMrufm  wir  den 
Liintt  niehtf  MaijdUbtirg  1SU2.  —  Kato,  Die 
W'^hiiunfft-  lind  Lttxuji>»teuern  alt  (Ii  im  iritl'  ^thij  /bf, 
Dits.,  IS9'>.  — ■  Graf,  JJa»  Problem  d^t  Lujttui- 
I    »teuem,  Brrlin  1905.  —  Parte»,   Tmile  <le* 
I    in^pSu,  g.  id,,  Pturit  186$,  Vol,  2.  —  Mamroth, 
I    Art.  „LwmttteMem*',  H,  d,  St.,  t.  A^.,  Bd.  V, 
S.  t:(!tify.  —    r</l.   die  güuehlS^gfn   Arft,  in 
Block,  Dict.  de  l' Administration  fmnrairr,  und 
im  Bai^f  Diet.  de»  Fmanr 

.Uuj  ton  Itrrkel. 


M. 


Mably,  Gabriel,  Bonnot  de, 

geb.  rm  in  Uranoble,  gest.  2.H.  IV.  17ti6}  vgl. 
Art.  «Sonüiiniiii  ond  KommnniHmn.i". 

Carl  Orünberg- 


Mac  C'alloch, 

geb.  am  1.  III.  1789  Im  Dorfe  Withom  in  der 
üchottischen  Gr  if>rhair  \\  iirtown,  1828  rn  fes-or 
der  NatinnalukoDomie  in  London,  gest.  als  Kon- 
irellenr  beim  StntMVMrr  Otfice  am  11./XI.  1864 
zn  London. 

Sfanchestermaon:  BddbnpierderinduHtriellen 
-Schutzzölle.  Verteidiger  eines  mäUigen  Korn- 
zolle«. Interpret  Ricardoi»  und  Adam  Smiths, 
■i-  r>-ii  Werke  er  bera^■i;,^^b  un<l  kommentierte. 
Verteidiger  der  Pro^luktivitüt  der  immateriellen 
Dienstleiütnngen. 

Vm  seinen  ahtreidien  ächrift«i  seien  ge- 
ncmtr  E«s«7  oa  the  qnestion  of  redneing  tne 
iBterefT  if  the  national  debt ,  in  whicb  the 
justice  and  expedieac;  of  that  uieatiure  are  fuüj 
«MnWiM,  EdialNnig  1816.  ^  Tha  principiea 


of  polititral  economy,  with  some  inqniries  respeo* 
ting  their  application,  etc  ,  Edinbnrg  1825;  das- 
selbe, 2  ^7.  Aufl.  ebenda  188(1.  184H,  1849,  18B4. 
1S70.  1885;  dasselbe,  in  französischer  l'eber- 
setzung  von  A.  Planche,  2  IMe  ,  I'iiris  1851: 
(iassellK:,  2.  Aufl.  ebenda  1864;  da)«Kelbe,  in 
deutscher  Ueberseuung  Ton  O.  M.  v.  Weber, 
Stattgart  1831.  —  An  ««aj  an  the  circnm- 
stances  vrhieh  detennine  the  rate  of  wnges  and 
the  coiiditinii  of  the  labnnrin^j  clasxe.s,  Edinbnrg 
1826:  d.i-selbe,  neue  Bearbeitung,  eWnd  i  l^.'ü. 
—  A  treatise  on  metallic  and  paper  in«>ne\  and 
banks,  written  for  the  Encyclopaedia  BritanniiM. 
Edinbnrg  1858:  dasselbe,' in  deutsehar  Ueber- 
setzung  u.  d.  T  :  Geld  nnd  Banken.  TOB  C.  J. 
Bergius  und  J.  L.  Tellkampf,  Leipzig  1869. 


Müdchengel)urtc»n 
&  üaschecUtnverliiiitais  in  der 
Berdlkeruns  oben  Bd.  I  S.  958%. 
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HagailBiMioitnsokaltoi. 

U.  mi  VmSm  snr  Emdrtung  und 

Unterhaltung  gemeinsamer  Magazine,  in 
welchen  die  von  den  einzelnen  Mitgliedern 
für  eigene  Rechnung  eingelieferten  W'tiren 
verkanft  werdea.  Da  die  AiuBsteiluDg  in 
olfeDen  Lftden  und  die  Warenlagerung  ein 
verhältnismäßig  befleuteuiles  Betriebskapital 
und  in  vielea  fällen  auch  die  Ucrstcllung 
«Ines  der  Beflchaffenhdt  und  Preislage  naofi 
rei*-h  trogliixlerfeii  Warenvorräte.-  erfordeil, 
ist  ein  gmüer  Teil  der  Pixxluaenten,  gleich- 
viel ob  es  Gewerbetreibende  (namentlich 
Handwerker)  oder  Landwirte  sind,  in  der 
Vereinzelung  außer  stände,  diese  Bediuguugeu 
sa  erfüllen,  obgleich  fflr  verschiedene  Waren 
ein  Aiisliicten  in  uffenen  Läden  '»der  die 
AnJiaufung  in  JUigeni  oft  Uülweudig  und 
mittdeateDS  vorteilhaft  igt.  Das  gilt  iosbe- 
sondere  von  den  Erzeugnissen  der  kleineren 
und  mittelständisciien  Gewerbetreibenden 
imd  Landwirte,  fQr  welche  die  Magazinierung 
einen  lohnenden  AnachloB  an  den  Markt 
schafVan  kann.  Hter  soll  der  Zusammen- 
schluß nach  genosseiisehaftlichem  Grundsatze 
das  ermüglichen,  was  die  schwache  Kraft 
des  Emzefnen  fibersteigt.  IMe  ünkosten  des 
gerocinsehaftliclien  .Magazins  werden  durch 
Lagergelder  imd  durch  Prozente  vom  Ver- 
kauifisarlOs  gedeckt.  Sowdt  die  M.  „«inge- 
tragene*'  Genossenschaften  (nach  dem  RG. 
V.  UV.  1889)  sind,  ist  ihre  Orpanisatii)ii  die 
gleiche  wie  bei  den  übrigen  Genossenschafta- 
arten  (vgl.  Art.  .,Er\\erl/s-  und  Wirtschaft,s- 
geuü^beasiciiaileu"  üben  Bd.  1  S.  789).  Dan 
Betriebskai)ital  besteht  in  den  Geschäftsan- 
teilen der  Mitglieder,  wätin-nd  die  Aufnahrae 
fremder  Uekler  für  den  eigeuliiclien  Maguzin- 
l)etrieb  seltener  erforderlich  .sein  wird.  In- 
desseu  stehen  die  M.  manchmal  mit  Kredit- 
genossenschaften oder  mit  anderen  Kredit- 
anstalten in  Verbindung  derart,  da!l  let/.tere 
die  im  Magazin  vorhandenen  Waren  den 
EigeDtAmem  beleihen  nnd  ihnen  ao  snr  Voxtr 
Setzung  ihres  Betriebes  bis  zum  Verkauf 
der  Ware  die  nr>tigea  baren  Mittel  beschafTen. 
ISne  solche  VerDindiing  ist  Kwedanftßiger 
als  die  Ausprest.iltinii^  der  M.  selbst  zum 
Kreditverein,  da  hierUun^li  ihr  Risiko  uuge- 
bührlich  vermehrt  wird.  Die  Steigerung 
des  Risik'>s  tritt  auch  dann  ein,  wenn  die 
M.  als  solche  die  Bürgschaft  füi-  die  kredit- 
nehmenden Wareneigentümer  selbst  über- 
nimmt. Die  Verteilung  der  üeberschüs.se 
des  Betriebes  erfolgt  meist  (nacli  ent- 
sprechender Verzinsung  der  Geschäftsg^it- 
haben)  im  Verhältnis  der  gezahlten  Lager- 
gelder und  Verkaufsantefle. 

Da  die  l'reiswürdigkeit  der  verkaufttn 
Waren  für  das  Gedeihen  der  M.  von  größter 
Bedeutung  ist,  ao  mvA  der  OenoaseDadiaft 
notwendig  ein  EinfluA  hei  BemeBBung  dca 


Preises  der  angenommenen  Waren  einge- 
räumt werden,  wiewohl  deren  Verkauf  auf 
Rechnung  dee  einzelnen  Mitgliedes  und  nicht 
der  Genossenschaft  als  solcher  geht. 

Mit  der  M.  wütl  häufig  audi  der  Roh- 
stofTbezuf,'  der  Mitglieder  ein  gemeinschaft- 
licher; man  redet  dann  von  verbuudeoea 
Rohstoff-  und  M.  Auch  Hasdünen  zu  ge> 
meinsamer  Bt^'nutznug  werden  angekauft  und 
BefitellimgeD  auf  nicht  vorrätige  Waren  ao- 
genommeD,  deren  Ansfnhnmg  entweder  den 
Mitgliedern  auf  ihre-  Reehnunu'  nbertrax^en 
oder  auf  gemeinsame  Keclumog  und  Gef^r 
unternommen  wird.  Damit  vollzieht  sich 
der  I'eljergang  von  der  Magazin-  zur  Pn>- 
duktivgenüSöonschaft  (s.  dort),  wie  denn 
nit  lit  selten  die  Grenze  zwiacnen  Hagazin-, 
Rohstofl-  und  Pi'oduktivgenossen.«;('li.iften 
schwer  zu  ziehen  ist«  namentlich  auf  dem 
Gebiete  der  Jandwirtschaftliohen  GenoBsen- 
schaftcn. 

Die  Vereinigung  zur  Unterhaltung  des 
eigenen  Magazins  führt  die  Vorteile  wirt- 
scoaftlichen  Zusammenschlusaes  deutüch  vor 
Augen ;  »e  ermclglicht  z.  B.  die  Etnfnhmng 
der  Arbeitsteilung  im  handwerksmäßigen 
Betriebe  dadurch,  daß  der  EiozeUie  mit  der 
Herstellung  einer  bestinnien  besonderen 
Warengattung  sich  befa.sson  kann,  deren 
Unterbringung  innerhalb  des  Ganzen  Sache 
der  Genossenschaft  ist  Dadiurch,  daB  die 
M.  weiterhin  sich  nicht  auf  ein  Gewerho  zu 
besciuünken  branclit,  vielmehr  auf  verwandte 
Gewerbe  sich  ausdehnen  kann,  tritt  sie  in 
Wettbewerb  mit  den  Bazaren  und  Magazinen 
der  Gnjßindustrie.  SoUhe  gemeinsamen 
Magazine  (z.  B.  der  Tischler,  Ta{>e7.ierer  usf.) 
sind  unter  dem  Namen  ..Oewerlxdialle'"  oder 
„Industriehalle"  mancherorteii  aiuutrcfFen. 

Leider  begegnet  das  Vorwärtsschreiten 
der  M.  auf  dem  so  vorgezeichneten  Wege 
manchen  Schwierigkeiten.  Einmal  sind 
orgatiisatiirische  Fragen  zu  lr>sen .  ver- 
wickeitere, als  die  sonstigen  Qeuo6i>6oscbaft&* 
artra  aufwdsen,  dann  aber  ist  mit  dem 
mangelhaften  Gemeinsamkeitsgefühl  oament- 
lich  der  kleineren  Gewerbetreibeuden,  mit 
ihrer  SdKNi  vor  dem  Aufseiben  auch  der 
kummerlichsten  Selbet.lndigkeit  zti  rechnen. 
Ja  die  Furcht  vor  Freisgebung  eines  Teils 
ihrer  Selbständigkeit  hindert  sogar  die  Ani>- 
breitung  der  einfachsten,  ganz  wenige  Opfer 
heischenden  gewerblichen  M.  So  hat  sich 
deren  Zahl  nur  langsam  vermehrt,  und  Ober 
ihre  Gesch.lftsergeliuisse  sind  f.ist  keine 
iS'achwcisc  beizubringen,  da  die  Furcht  vor 
der  Konkurrenz  ihnen  Scliweigeu  auferlegt 
—  Baacher  haben  sich  die  landwirtschaft- 
lichen M.  entwickelt,  z.  T.  aus  eigener  Kraft 
und  unter  der  Wirkung  des  sicli  nielireu'iea 
Verständnisses  des  GenosHanschaftfigedankefla 
in  landwtrtMhAldiolwn  KnisMi,  T.  aimr 
BQch  nnter  dem  ISufluBse  der  ShalBhilfr 
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znr  Fönlerung  <les  üenossenschaftswcsens. 
Sie  baVten  im  gunxen  zweifellos  viel  Segen 
geöliftet  Der  Erfolg  mancher  dieser  Ge- 
DosseoschafUtgrQndnngen  ist  aber  trotz  der 
wohlmeinenden  Staatshilfe  öfter  auch  aus- 
^bliclx  n,  weil  voDfilaolicn  Voraussetzungen 
i!i  (li'ii  Jirdru'fniRsen  und  in  dpr  Waroiu-r- 
^eii^uig  der  Mitglieder  ausgegangen,  auch 
wohl  der  Grundsatz,  daß  sich  ein  wirtschaft- 
licher Genoeseoschaftsbetrieb  wie  jedes  an- 
dere wirtschaftliche  Unternehmen  auf  privat- 
wirtschaftlichen  um!  kauftnännis(?hen  Oe- 
sch&fteigrundlagea  aufbauen  mu£,  verlaseen 
worden  ist  (vgL  abrigens  deo  Axt.  ,^nd- 
wirtiif  linftlirhiw  flonoanciniwihnftiiwninnii"  obeo 

Dit-  gcginwärtiir  in  der  amtlichen  Statistik 
(kr  Prcnl  ODtmi-G«noMenHchafta- Kasse  als 
Mä^.^ia-  btt2w.  Holutoff-  oud  M.  znaammeng^e- 
faßten  Vereinij^angen  sind  gegliedert  in  gewerb- 
liche and  landwirt8chaftliche.  Zu  den  gewerb- 
lichen werden  gerechnet:  M.  für  Tiacbler 
(MCbelmagazine) ,  Tapezierer,  Ziegeleien,  für 
Hänte-  nnd  Feüvprwcrtnng',  für  Tonwareu, 
Srhut-iderw  ii  11  ti  ;v  lu  riier  Rob'^toff-  und 
M  für  &tlinei(ier,  Kortimacher,  Hoizindastrielie, 
Schnh-  and  Schäftemac her,  .Schlosser,  Schmiede, 
KJeiBBner,  (foldschmiede,  Glaser  n.  a.  soweit 
sie  nuht  wei^  vorwiegender  Prodnktfoo  cn 
den  ProdnkUTgenossenhchiiften  r''^n!i!t  ?iti(l. 
Unter  den  land wir ischaf iliclien  wenieu 

feftihrt  .  M  für  Viehverwertiing,  Geflügel-  und 
iierrerkaiif.  Knmhänser  Ifir  Oetreideabtatz,  für 
Sn^tW',  IIopffQ-,  Hen-,  Houig-,  Mel&ftseTer- 
wemw,  fttr  Tabak-,  Kleie-,  B&beii-,  Gentlse- 
Terfcav^  PradsMatatverehie  tat  Beye»  «.  a.  nt, 
mit  Anfnabme  nher  der  Botter-  nnd  Milcbyer- 
wertnnsr«-.  WeinverkaiifH-  nnd  ObstTerwertnngs- 
geno8.».ciisij haften,  die  il  i  t  -  u  hiiischeu  Betriebe« 
wegen  mehr  alg  ProduktivgenossentK-hafteu  an- 
gseshcn  werden.  Nach  dieser  Gmppierang,  die 
wegen  der  oft  unttcberen  Kennxeichen  der  Ge- 
nowensehaften  nnd  der  sebwankeuden  Orenzen 
iwtsrben  ihnen  nicht  vollkommen  sein  iuml  -iml 
die  folgenden,  dem  „Jahr-  nnd  AdreLIbucli  der 
l^werb»-  und  Wirtscbaftsgenoaaenscbaften  im 
]>ent«cben  Kelche  tSir  lHOb^  entnommenen  stati- 
■tiscbea  Angaben  an  verstehen.  Es  waren  am 
AafangB  dieses  Jahne  mkaaden: 

ga,erbllch.  J^lf^Set 

Gen.  Mitglied.  Gen.  Mitglied. 

Magazingenouen- 

^•iiaften  64  «393  «31  30838 
Kobatoff-  u.  Maga- 
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AnUttHng  tur  Gründung  von  Handtcerker' 
geno$$en»€hnfien  (Bd.  6  der  /fandbiMmlhek  f.  d. 
(feiiUrhe  Grnontentrhaflwettn).  —  Itemelbe, 
ArlHiel  „3Iagatingenos*ensrhafltn" ,  II.  d.  üLp 
g.  Aufl.,  Bd.  V.,  H.  674 fg.  —  Maief-Bode 
vmä  C  Nenmatutj  Dit  Ottnidntrka^agauittM» 
$eh«tften,  ihr  Ntoim,  ihre  Btmiehmn^  «inv., 
I     muttgart    /w?.  II.    .Schulze- Del  ttznch, 

Astonalionnhiir/i  i'iir  (hnUckc  J/ftndiri'rhr  h, 
ArMter,  Lrifuig  ls.>^. 

Sehott,  erti'inzt  von  A.  PetersUte, 


Uteratnr:  F!ntu  alliifinriurn  gi  nr>ittn*ehaftlichcn 
L/Ü^nilumdiliir'-is  rinihl  tnan  hfi  dem  Artikel 
,,y.rtrf-rltt-  u/i'l  Wirtucfinfl.njenciinrntchrijlin"  und 
für  die  landwirUehaJUichen  l'ertinigungen  bti 
»Um  Antkel  JLamdtrirUtkßfiUdm  Qtmmn- 
mktfit»e*en".  Bütr  wer  dm  mir  fimtamt : 
K  <M2|r^>  Di9  Bnielaunij  ton  imäiutrMlen 
Rokätoß-,  MagatiH'  wie.  Genoucnsrh'iften, 
CkarioUntburg  1392.  —  JtertUbe,  Getrtide- 


■ahl-  nnd  Schlachtstener. 

L  AUgemeiueä.  1.  Die  M.  2.  Die  S. 
n.  Oesetsgebnng.  1.  Die  vormalige  preo»* 
sische  M.-  nnd  S.  2.  Die  sttchsisebe  Fleisch«  nnd 
S.  ä.  Die  badlsobe  Fleisehstener.  4.  Oeeter- 
reieb*Uagant.  &  Die  ehenalige  itaUeniicka  M. 

I.  AUgemeines. 

1,  Die  M.  Die  Naclifcilc  der  Aufwand- 
luid  iusbesondeie  der  Verzehrungssteuem 
versdiärfen  sich,  je  mehr  sie  notwendige 
Mittel  der  raensichlichenLebenshaltungtreffen. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Verbrauchs- 
steuern auf  Mehl-  und  BrotfrQchte  sowie 
atif  Fleiaohwareo.  In  beiden  flUea  weiden 
wichtige  BedflifnisBe  der  YolksemShnmg 
Ix'sleuert,  die  vor  allem  auch  für  die  .Inneren 
Volkakiaasra  und  die  arbeitende  Bevölkerung 
von  hSchater  Bedeutung  sind.  Eine  iudirdtte 
Belastung:  dieser  beiden  OJijekte  kanti  ge- 
schehen entweder  durch  eine  innere  Ver- 
sehrungaatener  auf  die  im  Inland  er- 
zeugten oder  verwerteten  Rmtstnffe  und 
i  Fleischprodukle,  an  deren  Seite  eine  ent- 
'  sprechende  Äusgleicliungsaligabe  (,,Ueber* 
gansKiliffalie")  für  die  Zufuhr  von  Ländern 
auüeriiaib  dea  Steuergebiets  tritt,  oder  durch 
Einfuhrzölle  für  die  aus  dem  Auslande 
einpehraehten  Nahrungsstoffe,  wobei  teils 
reiu  liuanzielle  Erwägungen,  teils  schutz- 
zöllnerische  Zwecke  wirksam  werden.  Die 
verschiedenen  Formen  der  Brot-  und  Floacb- 
steuer  kOnnen  dabei  einera^ti  ala  Staata- 
steuern  nii<1  andererseits  als  Gemein  de* 
abgaben  auftreten. 

unter  11  Tersteht  man  eine  innere  Veiv 
brauchsabgabe  oder  eine  Verzehrui)i,'ssteuer 
von  den  Mehl-  und  Brutfrüehteu,  die  durch 
den  Vennahlungsprozeß  zu  Mehl  oder  anderen 
Mühlwarenpiwlnktcn  (Sehrot.  Gries.  Graupen) 
verarbeitet  werden.  Neben  entsprechenden 
Zöllen  kommen  eJs  EriMbungBlormen  in  Be- 
tracht: 

1.  Die  Torsteuer,  lokaler  Zoll  oder 
Dctrni  hei  der  Einbringung  der  s^touer- 
pflichtigen  Waren  ia  geachloeaene  Orte  (vgL 
Art.  „Gctroi"). 

2.  Die  M.  i.  e.  S.  knüpft  an  den  Prozeß 
des  Mahlens  an  und  ist  zu  erlegen,  bevor 
das  Getreide  in  die  MQlile  verbracht  wild. 
Kern  MQller  darf  Biolfroclit  sam  Vmnahkn 
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Obernehmon  ohne  eine  Bescheinigung  der 
Steuerbehörde  über  die  bezahlte  Steuer. 
FovtwÜaeode  Kontxollen  suchen  die  M. 
sicher  zn  stellen,  wie  das  Verbot  der  Hand- 
mühlen, l)ewegUcher  Mflhlen,  des  Stampfens 
desGetreides,  dann  staatliche Beaufsichtiginig 
des  MQUereigewerbes,  obdgkeitJtche  Erlaub- 
nis  für  die  Qewerbelokale,  Anfbewahrnng 
derYorrätc  in  In'h'i  dlich  uli(>r\Viiehfeii  I^af^eni 
u.  dgl.  m.  Durch  Yorschrifleu  ist  ferner 
geregelt  die  Art  und  Weise  der  Verbringnng 
d>'s  Getreides  auf  die  Mülden  lünsit  htlK  h 
der  geringsten  zidässigen  Menge,  die  Ver- 
packung, die  Zeit,  die  Ffihruug  der  Listen 
über  die  abgelieferten  M>-liI[innlnkte  und  ihre 
Eigentümer,  die  Verwiegiiiig  jeder  üetreide- 
üost  usw.  Endlich  bastenen  häufig  zur 
Kontrulle  mechayniache  Z&hl-»  und  WAge> 
apparate. 

Der  größte  und  beinahe  einzige  Vorztig 
der  M.  ist  ihre  große  fiskalistrhe  Ergiebig- 
keit, die  sich  aus  der  Allgemeinheit  der 
Pflanzen nahrung  erklärt.  Diesem  stehen 
aber  ebeoao  erhebliche  Bedenken  sozial- 
politiacher  wie  Dmuiztedinischer  Natar  ent- 
gegen. Zn  (It-n  fi>tfion  ist  vor  allfni  (!!»■ 
höchst  ungleichmäüige  Belastung  zu 
rechnen,  da  der  Brotverimraoh  ein  sehr  ver- 
schierloner  im  Verhilltnts  zum  Einkommen 
ist,  der  Steuerfuß  für  die  einzelnen  Uelreide- 
arten  kanm  aonähernd  richtig  abgestuft 
•werden  V.mn  ntul  dir-  M.  überhanjit  |ii-o- 
gressiv  mo  h  nntuu  wirkt  und  zwar  um  au 
mehr  drückt ,  y  größer  die  Kopfzahl  der 
Familio  ist.  Zn  d«  n  ti nanztechnischen  Mängeln 
gehr.i  t  die  Ijescliwediche,  kostspielige,  lästige 
und  mit  vielen  Härten  verknüpfte  Erbebang 
der  Abgabe.  Die  Kontrolle  winl  um  so 
schwieriger  sein,  je  zerstreuter  das  Mülleroi- 
gewerbe  ist,  wentj  w  ie  in  l'reußcn  3Ü<jO0 
oder  in  Italien  4UO0U  Betriebe  su  flber- 
wachen  sind.  Schließlich  wird  es  nicht 
möglich  sein,  das  Verbot  der  Ilandninldon 

1'emkla,  namentlich  in  den  iaudwirtsubait- 
ichen  Betrieben,  konsequent  dnrdiznfflhren. 

2.  Die  S.  Untpr  S.  odci'  Fl*  iM'hsteuern 
versteht  man  jene  iuuei-eu  Verbrauchs-  oder 
Verxehnmgssteuem,  die  den  Konsum  von 
Fl'  i-i  hwor  k  in  vei-schiedener  ü<"^talt  zm- 
lx?istung  iieranzitihen.  Außer  den  Vieh-  uud 
FleisehsSllen  können  wir  3  £rsefaetniinga- 
formen  imterscheiden : 

1.  Die  Torsteuer,  lokaler  Zoll  oder 
Octroi  bei  der  Einbringung  steuerpflichtiger 
Waren  in  ein  gesclüosseri-  .^  Steuergebiet, 
in  geschlossene  (Jrte  (vgl.  Ai(.  ,,(Jcti"oi"). 

2.  Die  e  i  g  c  n  1 1  i  c  Ii  e  S.  Sie  ist  vom 
Schlachter  oder  ITleificher  auszulegen  und 
von  dieaon  in  den  Fleischpreisen  anC  den 
KonsiuneDten  zu  fiberwSlsen.  Sie  wird  eo.u 
richtet: 

a)  vor  der  Sehlachtitng  nach  der 
Stückaahl  in  Stenersfttxen,  die  nach  den 


verschiedenen  Gattungen  d^r  auszuschlach- 
tenden Tiere  abgestuft  sind,  oder  nach  den 
verschiedenen  Oewichtsklasaen  des 
Schlachtviehes; 

b)  nach  der  Schlachtung  vor  der 
Zerlegung  durch  pfundweise  Auswiegung 
der  steuerpflichtigen  Teile  in  Anwesi^eit 
eines  verpflichteten  Wagemeistei«.  Beids 
V(  I 1^  nigsforraen  erheischen  wpiti  i>*  Kon- 
trollmittel, iüerher  sind  zu  zälUeu  das 
Verbot  des  Schladitens  sur  Naditaeit  oder 
anBeiljalb  der  öffentlichen  Schlacht liÄusor 
uud  des  Hausschlacbtens,  die  Anmeldepflicht 
und  Erlaubniserteilung,  Anzeige  der  Gattung 
und  des  Gewichts  des  SchlaohtNiehs ,  der 
Zeit  uud  des  Ortes  der  Schlachtung,  obrig- 
keitliche Kontrolle  der  SchlachtliÄuser,  Ver- 
kaufslokale, dos  Fleiscliv.  rkohr-  und  der 
Aufbewahrung  der  Fleisch vurritc. 

3.  Die  Handolssteuor,  eine  Abgabe 
vom  Verkauf  vom  Vieh,  die  mitunter  mit 
der  eigentlichen  Schlachtsteuer  aL>  Zusatz- 
abgäbe  konkurriert. 

Gegen  und  fOr  die  Jileisohsteuer  sprechen 
die  gleichen  GrQnde  wie  gegen  die  IL 
Vi^rworflinh  ist  vor  allem,  did)  sif  '-in  not- 
wendiges Nahrungsmittel  zum  Steuerzweck 
auswertet,  wfthiend  andererseits  geande  dieser 
ümstaud  einen  n  iihliehen  Erti-agin  Aussicht 
stellt  Bei  der  Verschiedenheit  des  Fleisch- 
konsums in  den  Stidten  und  auf  dem  platten 
Luide  wirkt  die  Stonor  ungleichmäßig,  l'eber- 
dies  bleiben  die  Kontrollmaßregeln  immer 
sehr  mangelhaft.  Ein  das  ganze  Steuer- 
i:-  biet  gleichmäßig  überspannender  Schlacht- 
iuiti.^i'.wang  ist  undenkbai"  auf  dem  I^ande, 
die  l'cberwachttng  des  Haxisschlachtens  is(t 
lästig  und  unzureichend,  wichtige  Luxus- 
rteischarten  (Geflügel,  Wildpret,  Fische  und 
Schaltiere)  wenlen  zu  niedrig  besteuert  usw. 
Am  passendsten  bleibt  die  Fleiacbstener 
noch  immerhin  den  Gemeinden  Qberiaasen, 
da  man  in  den  Städten  leicht  TMial.;::alH  ii  ver- 
btuiden  mit  Schiai^hthauszwaog  und  m  den 
Umdgemeinden  eine  einfadieS.  anschwer  «iir 
Anw '.'iidinnr  brin^iMi  kann.  AV»ei'  au'-li  di?» 
Fleischsteuer  selbst  al.->  üemeindoabgahe  ist 
unter  allen  Dmständen  wenig  empfehlen^ 
wert,  nnd  alle  anfleren  Steuern  ersoheine?i 
zur  JDeckung  des  Fmauzbedarfs  für  Staat  und 
Gemeinde  rorsuziehen. 

11.  Gosetzf^ebung. 

1.  Die  Tormttlig'c  preußische  X.-  und  S. 
i  Bis  cum  Jahre  IttlO  eutricbt«ten  die  Bewultoer 
•  der  Stftdte  ala  Hauptabcabe  die  „üeneralacci««'*, 
I  eine  Steuer  vom  Verbrauch  der  wii  htiir-ttn 
Lebensmittel,  und  die  Bewohner  des  Laudeo  tn 
der  HHuptitHche  die  Gnmdäteuer.   Sie  wurden 
nur  mittelbar  zur  Acci^ie  herangeaogea.  Bei 
ZnlBMong  eines  städtischen  Gewerbes  auf  dem 
platten  l  amb-  unr  als  Er.<iatz  die  sog.  ,Flx- 
accise"  zu  eutrichten.    Nach  Anfhebtuig  des 
recfatliehen  Unterachieds  swifchen  Stadt  und 
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Und  (Edikt  T.  28./X.  1810)  wnrde  auch  das 
Laml  den  mm  Teil  erhöhten  Ahpaben  von 
Flei>'-h,  'f>iii.ilil  Bif-r  und  lirarufwein  unter- 
worfen, l'iis  Vieh  wurde  uach  der  Stückzahl 
mit  1  Tl.  für  jeden  Zentner  FMldl  bestenert. 
ZngniMtea  der  ftnnerai  Ummb  genoU  das 
Sekweiaeidtdi  «iBcii  TorcnarmtK,  wogegen 
Spanferk»'!-  und  Hanunelfleixch  als  I.uxiis<jenuß 
starker  belastet  wurden.  Ihe  alikreiiif ine  Ver- 
m:tliluni,'<^tener  betrut»-  ' ..  Tl.  vuni  Si  ln-fi.  I 
Wt  izeü  und  Tl.  Tu«  deu  übrigLii  Getreide- 
art' ii  I'ie  .M.  wurde  jedoch  schon  dürch  Edikt 
V.  l^UL  läll  auf  dem  nlatten  Laad  darch  eine 
Fier«onen«tener  enetst,  die  Fldsefasteaer  auf  die 
Bftlfte  berabi^e^etzt. 

Dnrch  ii.  v.  30  V.  182  »  wurde  die  M  -  und 
8.  auf  tlie  132  giöU.-r'ii  Städte  beschränkt, 
«ilirend  das  Land  »eim-  Steuerschuldigkeit  durch 
iBe  Ben  elBgeführte  KlasHenstener  (h.  Art.  „Ein- 
kommenatener"  oben  Bd.  1.  S.  7u8)  abtrug.  Die 
StXdte  hatten  nnter  beBtimmten  VoranMeUungen 
die  Wahl  zwiaelMB  dem  einen  odtf  anderen 
StenermodU'». 

Die  M  «urde  von  dem  auf  den  städtischen 
M&hlen  venuahlenen  Getreide  und  den  von  au«- 
«ifls  dncrebrachten  Produkten  erhoben.  Der 
Stenerratx  fUr  Weizen  betm^  '/s  fl*  fBr  den 
Zentner  nnd  fQr  die  nbri^n  Getreidesorten 
nnd  HülM  iifriichte  \,  Tl.,  sofern  daraus  Mehl, 
Schrot,  (irützf.  (iri»;«.  Granpen  usw.  bereitet 
wnrde.  In  eiu/.>-lnt  n  Städten  bestand  fUr  alle 
KSnerarten  der  gleiche  Steomats.  Die  Steuer 
war  Tor  Verbrini^n?  des  Getreides  snr  MBhle 
zn  erleu'eii.  Iwi  Einfuhr  von  Kraftmehl,  Puder, 
(jn^ujun.  Ciriitzf  und  Gries  ins  Stenerfrebiet 
war  das  I '  ,  fa'"he.  bei  Kinbriui,'unt,'  von  .Schrot 
nnd  Backwerk  dos  Einfache  des  f>teuer(»atze8  zu 
erlej^eu 

Die  S.  traf  die  Schlachtung  tob  Sindvieb. 
Sdiafen.  Ziegen  nnd  Schweinen  mit  Einscldnli 

d»-r  Käib'T,  Lämmer  und  Ferkel  mit  1  Tl.  für 
deu  Ztritner  F!i  i><  h.  Bei  Erliebunir  als  Ver- 
wiej{unjr!'steuer  wurde  «hts  ganze  ansge- 
schlachtete  ätiick  uuzerschnitten  mit  Fleisch, 
Knochen  nnd  Fett  gewogen,  bei  Erhebung  aU 
Stttekftteacr  heatimmte  der  Finaasminister  für 
jede  Stadt  die  StUcksItR.  Eine  städtische 
y»:hlacht-  nnd  Fleis.  hsteuer  war  gestattet  für 
Wildpret.  Geflügel  und  Pferde  iKab.-O.  v.  y  III. 
1M7  und  24.  iV.  [S4H].  Die  Einfuhr  von  fris.  ii<  n, 
gesalzenen  oder  geräucherten  Flei.sch-  und  Fett- 
w-«ren  wurde  mit  dem  l'/t  fachen  Satze  des  in 
der  Stadt  nnsgeachlachteten  Fleisches  belegt. 
Zalilreiibe  Kontroll-  und  SicherheitsmaUregeln 
ftbtrwarht- II  <!.  n  \  .  rkchr. 

Im  Teuerungsjahre  1H47  wurde  die  .\f  für 
alleGetreide^orten  und  HUlsenfrikchte  von  .\pril 
Ms  Aoeuät  suspendiert.  1854—06  erhöbteu 
anßeroroentlirhe  Zuschlage  die  nnd  S.  nm 
2.'>»o  und  la'W  hatte  der  an  die  Stelle  de.s 
preulii»clien  getretene  leichtere  Zöllzentner  eine 
weitere  Bihi^fung  involviert.  IHjs  wnnle  jiro- 
TisoriiM'h.  isöl  definitiv  ein  Drittel  der  staat- 
lichoi  M.  den  St&dten  fBr  Geweiodezwecke 
.anmenUich  lar  Uatentütmag  der  ärmeren 
VonteklaaMen)  SlwrlasBeB  und  ihnen  anheimge- 
feken,  den  Hesf  dnrrh  eine  direkte  Steuer  nach 
eigener  Wahl  aufzubringen.  .Nnch  drei  .labr- 
i-hutf.  verniof  hte  da«  Interesse  der  grctlien  Städte 
■a  diesen  Abgaben,  deren  oft  geforderte  Be- 
seitigiugn  hintcrtraibeB.  Enit  mit  der  Dnrch- 


führnng  der  Klassenstener  anch  für  die 
Städte  mit  G.  v.  25.  V.  1873  kam  die  .M  -  und  S. 
zu  Fall.  Dagegen  durfte  die  S.  in  j-  iIi  heu 
Städten  alü  Geaieiudeabgabe  forterhobeu  werden, 
in  denen  es  die  Lage  des  städtischen  Haus- 
halts erforderte  oder  die  Örtlichen  Verbftlt- 
niase  dasn  geeignet  1)efBBden  wurden.  Die 
NeueinffibriniL:  von  M.-  und  S.  ist  den  Ge- 
meinden diireh  da.s  KomuiunHlabgabengesetz  V. 
U  VII  18',n  untersagt  worden  (vgl.  .\rtt.  _Kin- 
kommenateuer''  oben  Bd.  I  S.  „Kommunal- 
abgabengMetE"  oben  8.  879  fg.). 

2.  Die  sfirhsisrhe  Fleiseh-  und  S.  In  Sachsen 
wird  eine  S,  und  eine  Uebergang^abgabe  von 
^dlvereinsländischem  Fleischwerk  erhole  n.  iG(;. 
V.  25  .  V.  1852  und  15 /V.  1867.)  Die  S.  ist 
eine  Landessteuer  vom  Grolivieh  nnd  Schweinen 


in  Stttcksitcen  vor  der  ScblachtBBg.  —.iiw», 
Schafe,  Ziegen  nnd  Ferkel  bis  in  10  kg  und 

KülbiT  lind  .hintrvieh  bi-j  62  ä  kg  sind  steuerfrei. 
Die  .Vbgabe  beträgt  1.  für  t  »cliseu  21  .M.  (Dresden, 
Leipzig,  C'hemnitzl  und  IH  M  (übrige  Städte 
nnd  flaches  I^ndi:  2.  fUr  sonstiges  Rindvieh 
(mit  AusHcblnli  der  K&lber  BUd  KQhe  unter 
150  k|^)  12  M. ;  3.  fQr  KQhe  unter  150  kg  und 
Jungvieh  von  50—150  kg  6  M. ;  4.  für  Schweine 
2  M. 

Steuerpflichtig  ist,  wer  auf  eigene  Rechnung 
schlachtet  oder  schlachten  lißt.    Die  Knttler, 

die  Schlachtaufsehcr  und  die  Lohnschlächter 
(beim  Hausseblaehtent  haften  für  Anmeldung 
des  stenerpllii  hti;;eii  \'iehs  und  den  rielitiuTn 
Eingang  der  Steuer,  die  vor  Tütung  de.<  Viehs 
ZU  entrichten  ist.  Diese  wird  rückerstattet, 
wenn  sie  ohne  Verbindlichkeit  bexablt  nnd 
innerhalb  eines  Jahres  tnrOe1t|refordert  wnrde, 
desgleidien,  ?""e;f  hei  Vieh.-'eni  heu  oder  infoj^'e 
Impfung  gegen  i.uijgenseuche  Ent*chädiguiiireu 
gewährt  werden  Die  Vorschrift  der  .\iizeige- 
pflicht  de-*  steuerbaren  Vieh«,  .•Vusstellung  von 
Schlachtsi  heinen.  Führung  von  Steuerqnittung»- 
bachern  durch  Bankfleischer,  Gast-  und  Speise- 
wirte, Nachwiegung,  steBenmtUdie  Anniolit, 
Tran  s  po  rt  kon  t  rolloi  uw.  solleB  die  DniehfUhniBg 
der  S.  sichern. 

Von  eingeführtem ,  zollTereiBsHudischem 
Fleischwerk  wird  eine  UebergaBgaabcabe 
erhoben  und  rwar  tou  frischem  Schweinefldadi 

und  Kindfleisch  l  M.  und  v<  ii  zubereitetem  5  M. 
für  je  5U  kg.  Alles  uach  Sailiseu  eingeführte 
Fleischwerk  i.^'t  sofort  uach  .Ankunft  am  Be- 
stimmun^rte  bei  der  S.einnahme  anzumelden 
und  zur  Revision  noter  spesieller  Verpflichtung 
der  Post-  nnd  Ei-^enbahnverwaltnugen  für  da« 
durch  diese  eingebrachte  Fleischwerk  vorzulegen. 
Die  Zahlung  ist  au  die  S  einnalunen  zu  be- 
wirken Die  Fleisch  Vorräte  der  Händler  können 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Stenerheamten  unter- 
sucht werden. 

3.  Die  badische  Fleischsteuer.  Sie  ist 
eine  Verzehrung>'*ti'iit  r  vom  N'erbi  .im  Ii  vom 
Fleische  des  Rindviehs  mit  .\u.-inahnie  der  .Mikh- 
kälber  und  wird  teils  als  S.  und  teils  als 
Uebergaagsabgabe  erbohea  (GG.  t.  183ö,  1844, 
1874  und  29 /IV.  1886).  Die  Steneraltae 
der  S.  betragen  für  eiu'-n  '>ehsen  unter  200  kg 
4  M..  ebenso  für  ein  Kind,  einen  Farren 
(Färse/  oder  eine  Kuh;  für  derartige  Tiere 
mit  der  Gewichtüstufe  von  200— 25Ü  kg  ti  M. 
BBd  Bdt  «iaer  lolehtB  ftber  SSO  kg  11  M. 


Digitized  by  Gt) 


448 


Kni,  FOOe,  Binceirdde  vaA  UoMblttt  UeibeB 
anfier  ßfttnwht  b«  d«r  OewklitBbaiieflsaog.  Die 

Acci>e  fflr  Ziegen  and  Bdlchschweine  wnrde 
182S.  für  Srhweine,  Schafe  nnd  LSmmer  18H2 
und  für  Kiilber  1H<)2  aufgehoben.  Schlachtvieh, 
welches  wegen  äußerlicluT  Beschii<iigung  oder 
Erkranlning  oder  auf  Anordnung  der  Polizei- 
bekflrde  gesehlacbtet  oder  dessen  Fleisch  nach 
der  ScblftchtuD^  für  nngenieObar  erklärt  wird, 
Iileiln  stenerfrei.  In  den  beiden  ersten  FKllen 
jedoch  nur,  wenn  der  Eigentümer  kein  Metsger 
ist.  Ueberau  wird  hier  die  bereits  genUte 
Steuer  rUckerstattet. 

Die  Uebergangsabgabe  fiir  Einfuhr  von 
Fleisch  und  Fleistb waren  ans  anderen  Z*»l!- 
Tereinsstaaten  beträgt  8  H.  ffir  lUU  kg  and  ist 
fällig  nur  Tom  OroOvieh  und  swer  l>ei  Ein- 
bringODg  MwoU  von  friachem  als  Midi  n- 
salzenera.  gekoebtem  und  gerlnehettem  Fldsene. 

4.  OeHterreioh-rng^arn.  Eine  Abgabe 
Ton  Brotfrücbteu  wird  ab  8tuat«steuer  und 
Glied  der  allgemeinen  Verzehrongssteuer  für 
Mebl,  JBeokwerk,  BDJMnfrtfihte  nnd  Biotfrttdite 
•Iter  Art  erliobMi.  1800  vmde  ife  Ar  Wien, 
1891  für  Triest  aufgehoben,  sie  besteht  noch  in 
den  ttbrigeu  Städten  nnd  den  ge«chlussenen 
Orten  Dalniiitiens.  Sie  wird  teils  als  Torstentr, 
teils  als  M.  i  lJrRnn,  Lemberg,  (iraz,  Laibach  i 
erhoben.  r>ie  staatliche  Fleischsteuer  (ü(;. 
T.  18a»»  1875  null  ron  IB^YL  1817,  GG.  t.  16./ VI. 
1890  und  2S./VI.  1891)  iit  neoli  Tiergattungen 
und  Ortsklassen  abgestuft.  In  den  geschlosrJenen 
Städten  lanLer  Tripst)  werden  anch  GeÜügei, 
"Wildpret.  1- f  Jerwild,  Krainint  tsvögel  usw.,  Fische 
and  ächaitiere  besteuert.  In  Wien  ist  die  Ab- 
g»be  nach  dem  neuen  Tarif  t.  lO./V.  1890  in 
eigener  Beffie,  in  den  ttbrigen  geschlossenen 
Städten  noa  auf  dem  iladien  Lande  tu  Oester- 
reich i«t  sie  auf  Verpachtung  f  ^  '  i^- raren  Ab- 
liüUuug  Tergeben.  In  den  geRehb)sseneu  iStadten 
Ungarns  erfolgt  sie  fast  ansH(  hließlich  nach  dem 
Tarif  Dach  ü.  t.  23/XlI.  1887  wählend  aof 
dem  Lande  Verpaebtnng  und  Abfindung  llber^ 
wiegfn. 

5.  Uie  ehemalige  italieulHche  M.  Schon 
Ton  alters  her  ist  auf  italienischem  Boden  die 
Besteuerung  der  Brot-  nnd  M^lfrachte  bekannt. 
Diene  Steuer,  die  in  Tiefen  Oemeinweien  der 
Halbin.sel  bestand,  war  drückend  und  lästig, 
Teranlaütc  luaathcrlei  Steuerbetrog  und  erzengte 
vielfach  Unzufriedenheit.  1860  beseitigte  Gari- 
baldi die  II.  in  Sizilien. 

Die  hOehit  ungünstige  Finanzlage  des  jungen 
Königreichs  Italien  zwang  bald  die  Rei^ierung, 
die  sehr  anbeliebte  M ,  toii  der  in  einzelnen 
Provinzen  noch  Ueberreste  vorhanden  waren, 
im  ganzen  Staatsgebiete  vom  IWO  nn  wieder 
einzuführen  (G  t.  7 /VII.  1868)  Itie  Steuer- 
Bitze  betrugen  für  100  kg  Weisen  8  Lire,  für 
100  kg  Maie  nnd  Roggen  1  Lire  und  für  100  kg 
anderer  Cerealien  0,^  Lire.  Seit  1874  waren 
die  Sätze  für  Gerstp  und  Hafer  1  Lire  Indesgeu 
blieb  das  KrihigniH  der  M  weit  hinter  den  ge- 
ilsten Erwartungen  zurück;  kaum  die  Hälfte 
des  Steueranschlages  Ton  3ö  Mill.  Lire  ging  ein. 

Die  Abgabe  war  an  den  Müller  zu  entrichten, 
der  seinerseits  eine  Panschsumme  an  den  Staat 
abzuliefern  liatte.  Pie  B»  iMe8?nng  der  letzteren 
geschah  auf  Grund  der  /.M  der  Umdrehungen 
einer  Aebae  an  der  uedMaiaehea  Zibimaseflnit 


OMmtadore).  Später  wnrde  dieser  Zählapparat 
dnrch  eine  direkte  WägeTorrichtiing  (pesatnre) 
ersetzt.  Die  Steuererhebung  war  bei  einer 
Zahl  von  40 (XX)  über  das  ganze  Land  zer- 
streute Mühlen  sehr  be-schweriich  nnd  ku?t.Hpielig 
und  bewirkte  fortwährend  UDzafhe4enbeit.  1>C3 
wurde  das  zur  Spiritnafabrikation  verwendete 
Getreide  fiir  steuerfrei  erklärt  and  1879  wurden 
auch  die  geringeren  Getreideeorten  von  der  M. 
atisgenommen.  Durch  die  (tG.  v.  lU/VlI  1880 
und  l./I.  1884  wurde  die  Auflage  überbMBi 
beseitigt.  Ertrag  1869:  17  Mill.  Lire,  1818: 
m.m  Mill.  Lire  IWA:  ."AßO  MUl.  Lire. 

Literatur:  Bcvolu»,  GrundsäUe  <trr  Ftaant' 
wiuenschaß,  ßerUn  JS7I,  ^  48.  —  Hoffmanttf 
Lehre  von  dm  Stnmn,  BÖUn  l$4Q,  &  9l&—^t7, 
—  Pfeiffier,  SkuiUHnnakmm,  StuUyarl  M$. 
Bd.  S,  S.  S6S—374.  —  Hoflf,  Orffentlithr  Ab- 
gaben find  Schulden,  StuUffart  ISes,  .S'.  ISS.  — 
Prtnce-Smith ,  IfVr  fn/,/«  dü  Mahl-  und 
SrhlaehUt,  iirr'  Berlin  JS^S.  —  Wolff,  Di* 
Mahl-  und  SrhUiehUteuer ,  Vjtchr.  /.  V.W.  %. 
JCGfeh,  m4t  Bd,  S.  t,  —  Ftieübrnw, 
IH»  itaffniiwA«  MMUtewr,  Jahfh.f.  NtO.,  NJ^t 
Bd.  S,  S.  SSG.  —  Maxjr,  Art.  „Mahl-  und 
SchlaehUleuer",  SttngtU  H'.B.  d.  DVR.  — 
Hecket,  Art.  „Sehlaeht-  und  MahUlru  If. 
d.  St.,  S.  Aufl.,  Bd.  VI,  S,  SflJ  fg.  -  Frrrarüy 
Tassa  sul  macino,  Firrtu«  186$.  —  CapeHart, 
I  dani  di  «onMtmo  in  Italia,  J^irena«  JS66.  — 
F^arraräf  La  taua  mit  McnMlo  dew«  abnlim, 
matOetmti  O  rffonmarti,  Firenie  1871. 

Max  von  UeekeL 


Maklerwesen. 

1,  Begriff.  2.  M.  in  alter  Zeit.  3.  Umge- 
staltung des  Handel»*M.  dnrcb  das  deutsche 
HOB.,  die  ZPO.,  Oew.-O.  nnd  LandesgesetM. 
4.  T'nhaltbarlveif  des  früheren  Institut^!  &r  amt- 
lichen Makler.  5,  Die  Slellnng  des  deutschen 
Börsensresctzes  t.  i^.  VI  1896  zur  Handelft- 
maklerfrage. 6.  Die  üandelsmakler  nach  dem 
neuen  Handelsgesetzbuch  t.  107V.  1897.  7.  Der 
MaklerTertrag  im  deatseben  BGB.  8.  Daa  IL 
im  Ausland. 

I.Begriff.   ICaUer  wird  im  allgenieineo 

j*  der  genatiDt,  der  gewcrbsmäBig  GoschAfto 
uiler  Verträge  für  andere  Personen  vermittelt, 
ohno  von  ihnen  auf  Grund  eines  Vertrage» 
Verhältnisses  ständig  damit  betraut  zu  sein, 
ja  auch  schon  derjenige,  der  unter  dieser 
Vcii-nussetzung  gewerbsmäßig  Gel^onlieit 
zum  Äbsüüutt  eines  Vertrag^  vernttteltt 
(vgl.  §  652  des  dentnchen  TOR).  Vom 
Maklt>r  des  bür^rliclion  Verkolirs,  wie 
(inrndstücl»-.  Geainde-,  Ueiratsmakier  u.  dgL., 
ist  zu  QBteracJieid«!  der  BaadeJaiMkler;  «r 
Rop-ifT  d^  letetereo  ist  enger  (Si  iiiit€a  aid»  3 
und  6). 

8.  M.  fa  alter  Zeit    Das  Bedürftii«, 

Ijeiitp  ztisatnmpriziil>rinpen ,  di-:"  U'-stimtritP 
Oebdiäftc  alitechiielieu  müc'hton.  hat  zu  allou 
Zeilen  bestanden,  und  es  hab>Mi  deshalb 
sriton  das  Altertum  uod  Mittelalter  das 
Maklergewerbe  gekannt  Im  Mittelalt^  er» 
hieiteu  die  Handebmakler  eine  urtttdie 
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Sfrllimp  und  »las  ^lunoj.r,!  (lor  VerInittcllltl^,  erschlossenen  Geschäfte  mit  ihren  EiiiziHheiten 


tuitarlich  war  ilirc  Zahl  beschränkt  Mit 
dem  moderaen  Yerkebr  und  seiner  riesigen 

Eilt  Wickelung,  namfritüch  anf  (Inm  ncM.-te 
des  BOfseuwesens  war  eine  soleiie  Ein- 
edmfiruDg  nidit  mehr  aufrecht  ym  erhalten. 

So  mv  hte  sich  das  Be<lürfuis  n;ioli  rniL^t^- 


UDter  BeifUgang  der  ütittrstf  hrift  einzutragen 
war.  Nach  dem  Absohluli  eiuft!  jeden  (ioschäfts 
moUte  der  HfinHelsmakler  jeder  Partei  eine  von 
ihm  unttr/.eii  Imete  ScblaUnote  zustellen,  hti 
Geschäften,  die  nicht  sofort  erfüllt  werden  sollai, 
hatt«;  er  jeder  Partei  ein  von  der  anderen  outer- 
liriflienes  Exemplar  der  SchluCrote  zn  Ober- 


staituDgen  geltend,  es  mag  für  Deutschland  ,  .Meudeu.    Verweigerte  die  eine  Partei  die  Än- 


di»  Entwickelung  bis  Id  die  neueste  Zeit 
kurr  sktzzi>  IT  ■vv.»T-<l.*>n : 

3.  l'mgeütaltungde»  Handels-M.  dnrch 
dratseh»  HOB.,  die  ZPO.,  Oew.-O. 
und  Lande<«^8etze.  In  Deutschland  regelte 
das  alte  HOB.  die  Verhältnisse  der  „Handela- 
mäklor  oder  Sensale''  in  Art.  G6— 84;  dar- 


nahme  oder  Untcrachrift,  so  hatte  er  der  ande- 
ren Anzeige  zu  machen.  Die  Uandelnnakler 
leisteten  vor  Antritt  ihres  Amtes  den  Bid,  daß 
sie  die  ihnen  obliegenden  FlkiclkteB  getreu  er* 

füllen  wollten. 

I»io  Wirrt-ihte ,  flie  A'w  amtlichen  Makler 
gegeuiiber  den  nichtamtlichen  Maklern  frUher 
besaßen,  schrumpften,  seitdem  dnrch  das  Einf.-G. 


unter  verstand  es  ausachliedUch  die  a  m  1 1  i  c  h  |  zur  BZPrO.  ihren  Tagebflehem  nnd  den  SdiloA- 
bestellten  Termitder,  welche  Oesch&fte  Qber  |  noten  die  erfaShte  Beweitkrafl  aveh  genommen 


I  n  u  n^tände  des  fiandebveikebis  Temittelu 

(Alt.  67k 

Im  Gegensatz  zu  ehedem  war  aber  den 

anvtlirh  J..  s(i  l!ti->n  Maklern  nicht  schlof^hthin 
em  ilönoix»!  verliehen ;  nach  Art,  84  koutite 
twar  durdi  Landesgesetz  dem  Handels- 

rn.ikler  ein  aiis«rhHeßliches  Recht  verliehen 
Werden. aber  iliin  Ii  die  Gewerbeordnung 


wordon  war,  .nnf  ein  einziges  zusammen,  es 
war  dies  die  Miiwirkun;:  liei  der  Fe^tstellang 
der  Bürsonkurse.  Pa.  wo  t-in  P>inluMtskurH  für 
Kassengeschäfte  bestand,  brachte  er  es  mit  sieb, 
dalt  diese  ihnen  beinahe  gans  sar  Yennittelnog 
zufielen. 

Die  Lendeegesetze  hatten  nach  Art  84  des 

alten  HGB.  das  Itecht.  die  Vpipflichtuntren  nnd 
Befugnisse  der  Handelsmaklt  r  zu  Ix  s.  liriinkcn 
oder  zu  ui  weitern.    I*.is  jirculiisi  Iii-  Kint.-(i.  zum 


war  diese  Bt  stiimuiiug  hiufiUlig  geworden, 

die  sog.  Pfusch-  -  In  NVinb  lniaUer  konnten  I  HGB.  erteilte  ihnen  die  Befugnis  öffentliche 

j^idi  n?b..n  den  a.iUi.cli  iH..,teUten  „Handels-  }  ^tlt^ÄL**'?^ 

,1  II     1  I      1  u      fi.  denen  sie  (iesch:ifte  Temuttelten:  in  FnnE- 

m.^kl.-n.-  im  H:tndel8verkehrauftuii  und,  da  f,,^^  ^  j,  ^  y^^H.  1864)  dürfen  «ie  rieh 
da.s  HirH.  für  me  kf-in^  Regelung  vorsah  für  di«- vernutt.dten  Geschäfte  verbin  Iii.  h  m  u  hen 
und  sie  sozusagen  halh  ignorierte,  frei  und  oder  Llürgsthalt  leisten;  der  Makler  uauiitc  des- 
tinl«hindert  bewogen,  während  die  amtlichen  ■  halb  dort  in  der  Regel  seinen  Kommittenten 


einer  Heihe  von  BeschiftnlLungen  unterworfen 
waren. 

Die  Beschränkun^tu  wdixn  nach  dem  alten 
HGB.  namentlich  fok^nde:  £«  war  ihnen  ver- 
boten, ielbst  Handehgeechtfle  tn  maehen,  sei 

en  in  eigrnem  N  un^^n  und  fUr  eigene  Rechnung, 
»ei  e!t  in  eisrf-iimi  .Namen  filr  fremde  Rechnung, 
xei  in  (r'^mdcia  Namen  filr  eigene  Rechnung ;  ' tnti^  der  aiutUohen  Maiiler.  Das  Institut 
Barei»chaft  zu  übernehmen  oder  sich  nnderweitijf  1  (jt-r  aintlichea  Makler  war  in  seiucr  früheren 
verbindlich  zu  machen  für  die  KiiüUnng  der ,  Q^^t^lt  unhaltbar   geworden;  offenkundig 


nicht  dem  anderen  TeiT;  in  Bayern  (V.  v.  18.,V1I. 
1887)  war  den  Haadelsmaklern  gestattet,  aneh 
nnter  Abwesenden  zu  vermitteln.  Baden  hatte 
das  Institut  der  amtlichen  Makler  nicht  elnge- 
führt,  Br<  iii*  n  h.itto  efl  1867  und  Hambuig  1871 
wieder  tilji^'escli.iiit. 

4.  l  uhaltbarkeit  de.-*  früheren  Insti- 


trou  ihnen  vermittelten  Geschäfte;  in  ein  Ab- 
bängigkeitHverhältnis  zu  treten  durch  Annahme 
einer  .Stell  11  n IT  :i!s  rn.knri^t.  Handluiu'«1ievoll- 
mächtigter  (/der  H.iii«lluii|^'^gehilfe;  auch  als 
Liquidatoren  einer  HandeUgesellschaft  oder  als 
Vontüher  einer  Aktieneeedlachaft  durften  sie 
ni«ht  fnnfiermi;  sie  eollten  eich  mit  anderen 


wurde  bezw.  mußte  das  Gesetz  verletzt 
werden,  insoweit  das  Verbot,  Uandelsge- 
Schafte  zu  mnchen,  in  Betracht  kam.  Der 
Selbsteintritt  wurde  an  den  15>"ist  ii  /.'un 
Bedürfnis  gemacht  durch  die  ao^.  S|)it;^o. 
Dadurch,  daB  der  Bfokler  nidat  jedes  ihm 


Üandei^maklern  nicht  assoziieren  zu  gewerbs-  aufgetragen«^   Or'>chüft  an  der  B<jrse  ab- 


mäJiigem  gemeinschaftlichem  Betrieb  der  Makler- 
geschäfte, bt  fui:!  w.ir.'n  d.i;.:*  neu,  «ich  mit  Zu- 
stimmung dtir  .-Vuitraggeber  ad  hoc  zn  geniein- 
whaftlicher  Vcrmittelung  eines  einzelnen  Han- 
delageechlftee  an  Teriiiaden.  Die  Handelamakler 
•Otiten  ihre  ICaklerverriditnngen  persönlich  be- 
treiben: Gehilfen  durften  s^ie  nur  zu  j^ewissen 
mecbaniAchen  Dien-stleisttniirt-n  heranziehen;  sie 
tollten  —  t«i  war  Uh-s  g<"ichehen  im  Interesse 
der  Koumissioa«häuser,  die  nicht  wollten,  daß 
das  Pablikom  direkt  mit  den  Maklern  in  Ver- 
bindnng  trett,  —  nur  Geeehlfte  Termitteln 
strieehen  den  ortsanwesenden  Parteien,  soweit 
tnnlii'h  .^tills<-hw»'it,'en  lieolarlifi'u  iiht^r  Aufträge; 


wickelte,  .sondern  alle  Aufträge  in  toto 
kompensierte,  blieben  fast  regelmäßig  kleine 
Reslbelrilge  übrig ;  erledigte  der  Mälcler  den 
Auftrag  nicht  ganz,  so  lief  er  Gefahr,  seine 
Kundschaft  zu  verlieren ,  da  es  ja  dem 
Bankier  frei  stand.  .'intMn  anderen  Miikler 
seine  Orders  zu.ui\veiKlen ;  liatte  der  ein 
etwas  leichteres  Oewisöen,  so  übernahm  er 
selbst  die  Spitze:  ferner  kam  in  Betracht 
die  Ungleichheit  der  Stücke.  Wurde  der 
Makler  beauftragt,  l.'i (MX»  Stück  Pfandbriefe 
zu  verinufen  und  zwar  5  zu  24UU  iL.  l  zu 


und  Abschlüsse;  sie  muüten  neben  ihrem  Hand- .3000  M.  und  vott  anderer  Seite  zii  kauiea 
bocb  eis  l^^ebMh  fUifen,  in  welebe«  alle  ab-|GD0O  und  9000  ML,  so  konnte  ci  diese  Oe> 
WMcitaeh  4er  ToUkHrlrtKhBft.  IL  Avil.  M  II.  ^ 
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HtMftc  Diir  durch  Solt>steintritt  ausfflhren. 
Käufer  und  Verkäufer  wollten  oft  auch  nicht 
genannt  werden. 

Wurde  die  offene  Umgehung  dea  Ge- 
setzes gescheut,  dann  b^ente  man  sich 
eines  Stmlunannes;  dieser,  ein  g«it  akkredi- 
tiertes Bankhaus,  plattete  deu  Maklern, 
leine  Firma  in  gewissen  FlUen  als  Aufgabe 
zu  lifinUztMi.  wenn  rs  üiui  f'lr  ••in/,i''ine  Ge- 
schäfte au  üegeakoDtraheutea  fehlte.  l>aa 
war  tmerlABlich  für  den  Wechaelmarkt  und 
im  Valut'^nhandel.  Wenn  jemand  lOiXMHj 
Kübel  russische  Noten  verkaufen  wollte, 
wflnlen  ilun  ohne  Dazwischentreten  dea  Stroh- 
mannes vielleicht  H.kj  Kinitndienteii  auf^«  - 
geben  worden  sein;  wollte  die  Reichsl»auk 
grOfiere  Ponten  Wechsel  ankaufen,  so  bitte 
sie  vielleicht  100  und  mehr  Stück  der  ver- 
ßc^edeobteu  (Jröße  und  Ijunität  erhalten : 
der  Makler  half  mit  dem  Sti-ohmann.  Ferner 
zwangen  auch  die  Kostbarkeit  der  Zeit  und 
das  niüche  Sc  hwanken  der  Kurse  auf  dem 
Termin raai"kt  dazu,  daß  das  Geschäft  alsbald 
zustande  komme;  der  Makler  garantierte 
deshalb  und  ward  dadim;h  zum  ,.Aufgabe* 
makler*',  in  weiterem  Voi  Iauf  der  Entwn  lM  - 
luQg  unterblieb  die  Beueoimog  eine»  üegeu- 
kontrateoten  ganz,  der  Makler  scUofi  selbst 
das  Gescliäft  zu  festem  Kurse  ab.  Manche 
Makler  uiachteu  ächlieülivh  auch  eigene 
OeschAfte,  weil  ihr  VeraütteluDgsverdienBt 
zu  i^i'rin'j:  wnr.'t 

Damit  eut«taucl  ein  neuer  bürüent^^'hniücber 
Begrifl  dea  Maklers;  jeder,  der  innerhalb  des 
Kreises  d«r  Teilnehmer  das  jeweilig  vorhaudeiie 
Augebot  und  die  Vorhandene  Nachf^^'c  ausglich, 
sei  CH  als  KunTrahent  oder  al"»  Vermittler,  war 
ein  Makler;  deu  emtereii  nennt  man  auch  ..Pro- 
premakler- ;  derselbe  unterscheidet  nic-h  Vnn  lii  n 
Übrigen  B^'r^euhändleru  dadurch ,  daU  er  äotort 
Deckung  sucht,  uicht  auf  die  küuititje  I'rm- 
entwickeluug  siiekuliert,  vom  Kommiiwiün&r  da- 
durch, daU  er  uicht  uoch  auUen,  Modem  nur 
auf  dem  M;irkt  innerhalb  deB  Kreises  4er  fifilMn- 
haudkr  renuittelt. 

5.  Die  Stellung  des  devteehen  Bore«ii- 

gesetzes  v.  22.  VI.  lS9fi  zur  Haiulels- 
laaklerfrage.  Schon  i.  J.  1866  la^  dorn 
Bundesrat  ein  Entwurf  vor,  der  das  Verbot 

der  Bür_'-f  liriff^k'isfmitr  seitens  der  llandels- 
makler  atiili.  t»eu  wollte.  Kine  recht  bedeut- 
same Wendung  in  der  Maklerfrage  erfolgte 
dun  h  das  Horsengesetz.  Nach  diesem  fand 
zur  Verniitteliuig  von  Börsenges<'häften 
eine  amtliche  llestellung  von  Hand(^ismaklern 
im  Sinne  des  Art.  bü  des  alten  IIGH.  nicht 
mehr  statt:  die  früher  erf  »Igten  Bestellungen 
Terloren  ihre  Wirksamkt  it  M). 

Allein  im  Interesse  der  Kui-s-  und  Preis- 
fesbtollung  ist  dm  lustitut  der  „Kurs- 


'  V-1  T.  T  iib.  Kursfeststellnnff  nnd  M.  an 
der  Beriiiier  tiTekteuhürsti,  Jahrb.  i.  Nut,  u.  St, 
Iii.  F.,         Bd.  11  8.  297,  26». 


maklei"'  vorgesehen.  Zur  Mitwirkung  l>ei 
der  amtlichen  Feststellung  des  Böisen- 
preises  von  Waren  un<l  Wertjmjiieren  —  mir 
die  von  den  Kursmaklern  vermitteltea  Ge- 
schäfte sind  maßgebend,  die  Qbrigen  nur, 
insoweit  der  Börsen  vorstand  sie  berück- 
sichtigen will  —  sind  sm»  dem  Kreis  der 
Vermittler  besondere  Bilfspersouen  (Kors- 
makler) aiiszuwälüen,  welche  der  Aufsicht 
des  Böraenvorstandes  unterstellen.  Die  näheiea 
Beetimmiragen  fiber  die  Bestellung  und  Kat- 
las.«nni:  -l.-'r  KursniaKl'-r  iiu'l  Ii'-  f^'iiriuii-vifir»:! 
ihrer  Vertn-tung  (Maklerkammer)  sowie  über 
ihr  Verhältnis  su  den  Staatskommissareo 
uii'l  <li>ii  Hnfsr'üi^nrniien  wenlen  von  dvr 
Laudesi-egi*.  1  nag  ciluööcn.')  Die  Makh-r- 
kammer')  ist  bei  der  Bestellung  neuer  K  io- 
inakler  und  1»  i  Verteilung  der  Geschäfte 
unter  die  einzelnen  Makler  gutat;htU<'!i  zu 
hören.  Vor  Antritt  ihrer  Stellung  leisten 
sie  den  Eid,  dali  sie  die  ihnen  oblieg»Midea 
PHichten  getreu  erffdlen  wollen  (§  :{0|.  Ihre 
amtliche  Bestellung  bezieht  sich  nicht  auf 
ihre  Vermitticrtätigkeit  als  solche,  .sondern 
nur  atrf  die  angegebene  Obliegenheit,  im 
Bereich  ihrer  Vermittlertätigk'  i;  sind  sie 
einfach  private  (gewerbetreibende.  Im  üregeo- 
satz  zu  den  frßher  für  Handelsmaider  be- 
sti"'hi'"ii':lr!i  l^'.-rliräiiknii^^i'ii  "Ifirf-Mi  il^-  Kurs- 
makler selbst  iu  den  l>es«;häftszweigen,  für 
welche  sie  b^  der  amtlichen  Feststellimg 
Böi-sen Preises  mitwirken,  für  eigene 
Kccliuuug  oder  iu  eigenem  Namen  HaiKlels- 
ßcschäfte  schliefien  oder  fiii  *  i-ürgschaft 
für  die  vnn  ihneti  vermittelten  Geschäfte 
ülierneliiin  ri.  aber  nur  soweit  dies  zur  Au.>i- 
fühning  ri,  I  ihnen  erteilten  Auftiäg».'  nötig 
ist;  die  I.andesregierung  bestimmt,  in  wei- 
cher Weise  die  Beobac-htung  dieser  Vor- 
schrift zu  ül)erwachen  ist.  Die  Gültigkeit 
der  abgeschlossenen  Tfe-schäfte  wird  hier- 
durch nicht  berührt  Auch  ist  ihnen 
nidit  verl»oten ,  sich  mit  anderen  .Maklern 
zu  einem  gemeiuscltaftliclien  Betriebe  xu  ver- 
einigen. Die  Kursmakler  sind  txtf  Vornahme 
vnii  ViMk'itif-'ti  uii'l  KTiuf'-ii  !"'fu^t,  die  dtin'h 
einen  dazu  üffeutlii:h  ermächtigten  iiandel^ 
makler  zu  bewirken  sind  (§  34).*)  Daire^u 
dürfen  .sie  nai'h  «;  Alis.  2  de-  -- 
weit  uicht  die  Laudesre^icruag  Aiisuahmeu 
zulafit^X  Iceia  sonstiges  Handobgewerhe  bc> 

')  in  Berlin  erfolgt  die  £nienerang;  und  £Qt- 
lamnnir  der  KnrsmMder  dnrdi  de»  OberpriUi- 

denten. 

*i  In  Berlin  besteht  sie  au«  11  Milyliei-leni, 
liii'  Villi  ii>'ii  (lH!t!u'''ii  Kiir>iii.ikliTii  auf  ]f  4  Jahre 
frei  gt-^ahii  wridett,  2  Mitglieder  mtks.'>eu  an 

I  der  ProdnkteHbiirse  tätig  »ein. 

I  n  Diete  Fawang  erhielt  §  34  durch  £inL-<ü. 
z.  HOB.  Art.  14. 

I  *j  Eine  solche  An^nabmc  gestattete  der  jireu.«- 
,  äi»che  HaudeUnünister  0.^)1  V.  VJOO  für  Irank- 
Ifnri  a.  H.,  weil  die  Komnakler 
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treiln^n.  auch  r.u  keinem  Kaufmann  im  AVr- 
hflllni.s  eines  Prokuristen,  Ilandlungsbevoll- 
michtigteu  oder  HandlungSj^bilfen  stehen, 
zu  lE«tn«in  Gesdiflft  die  EiavilJigung  der 

I'artei'  ii  <iil>T>ieivn  ncvullmächtigten  andei-s 
aonehiueu  aU  durch  ausdrückliche  uud  per- 
BSnliche  Erkiftrung:  es  ist  Ihnen  nicht  er» 

lauht.  vrin  Abwesenden  Aufti-A.:.-'  711  nin  t- 
oehmen  fxler  sich  zur  Yermitielung  eints 
Unterh^dlei«  zn  bedienen.  Der  Kursmakler 
muß  auber  ''•^iriem  Handl  n,  h  rin  T.ii;ehuc-li 
fQhreo,  in  welches  alle  ul»gir.^ililita.scueD  Ge- 
fMshJÜta  tlglich  einzuti^en  sind.  Das  Ein- 
petrogene  hat  er  tnu'licii  zu  tuiterzeichnen. 
Das  von  ihm  zu  führende  Tageliuch  muß 
vor  dem  Oehrauch  Blatt  für  Blatt  mit  fort- 
Imifenden  Zahlen  bezei«  lüii  t.  dem  B«1i"sen- 
vorstand  zur  Beglaubiguijg  der  Zahl  der 
BlättL-r  vorgelegt  weitlcn.  Wenn  ein  Kurs- 
makler Stirbt  Mier  aus  dem  Amte  scheidet, 
ist  6«in  Ta^bnch  bei  dem  B^rsenrorstande 
0ip<lei  /ur--r"'ii ')  (HCl.  S  :v:,).  V.Tboten  i.^t 
den  Kursmaklcru  die  Venuitleluiig  in  Wert- 
f>apieren,  die  an  der  Börse  nicht  sufelassen 
tiiri'l  (lUi.  ^  11).  sowie  hi!i«irlitlit  h  ver- 
botener BorsentermingesehÄfte  {Hii.  sj  öl,  .02). 

Man  sieht,  die  Neuenuig  gelit  liaupts^kh- 
lidi  in  2  Kiehtungen;  die  Km -makler  \\alx?n 
eine  etwas  fn?iere  Bewegung  als  die  bis- 
herigen (amtlichen)  Handelsinakler,  ferner 
sind  sie  niuht  lehenslilnglic'h  ernannt,  was 
ermöglicht,  .«itels  die  zuverlässigsten  und 
tacbtigsten  PerstMien  aus  dem  Kreis  der 
Vermittler  zu  Ktusmaklern  zu  machen  bezw. 
iVrsonen,  die  für  diesen  Zweck  nicht  ge- 


Klickganges  des  dortigen  Bursenhandels  und  der 
grollen  Zahl  der  angesttdlfn  Makler  zu  wt-iiig 
\  «'riüt-iili'n  Ks  wiiril»' ilmcn  f-rl.uilit.  iinU'-r  ilt*!« 
Mi*kier>f«^«T rU.'  uwb  mtiintigo  Han<itlHgt:werbe 
xn  betreiben,  siob  als  Kummanditisteii  «ler  stille 
Ueaelbchafter  an  itolchen  zu  beteiligen  and  als 
Prokoriste'n .  Haudlnng^i^ebilfen  darin  täti?  zu 
.*euj.  jedwh  bezieht  sieb  «liese  Ermächtigung 
ni<-ht  anf  das  Bankgeschäft:  der  Kursmakler  hat, 
wenn  er  von  »ier  Knnachtifjnnjr  (»ebranch  macht, 
die«  der  Frankfurter  HandeUkaiumvr  and  dem 
^raatjüiooiinisi'ar  der  dortigen  B'Jrse  anzuzeigen, 
beide  sind  befugt .  binnen  3  Wochen  nach  er- 
haltener Anxeige  geeren  die  beabsichtigte  T8ti|gr- 
keit  wJtr  Beteiligung  Kifi-prTirh  711  f  rli«  tn n 
der  aber  nur  danuf  treifi üijil'  t  u*-iii>ii  k.uiii. 
<\tt'.j  vmii  (I.;r  liiMti-i' Iii iLTtt-u  Tätipl'.i-il  ihI.t  Ilc- 
tediguug  de»  Kur!*iBHklers  ein-  »Mtai  rduug 
*(?iner  amtlichen  Tätitjkeif  zu  bewjgi  !)  -ei.  Bei 
kttnftig  aasosteUenden  Knrsunakieru  kann  der 
£itt«]>rueh  aneb  damnf  gegrtlndet  werden,  daU 
tia  Be<ltlrfnii!  zur '5'  walu uni:  der  Vergilri-;ti<:iuiL' 
nirLt  votlieye.  In-i-  lieu  EinHpnioh  entsi  liei.lt  i 
der  K'  iri'-riii>u"'I'r,(<i'lent. 

Aach  die  .\rtt  67  Abs.  2,  72—74,  IG,  79— 
&  de«  alten  UGH  wurden  filr  die  KomnaUer 
anbrecht  erkalten.  Diese  Auf  rechthaltung  wnrde 
aber,  weQ  tnfolffe  des  neuen  UGB.  ([egenütands- 
hm,  dnrch  Art  14  des  £ul-6.  snm  HOB.  wieder 
beteiUjft. 


eignet  sind  oder  sich  Verstöße  zuschniden 
kommen  las^ien,  aus  dem  Amte  zu  entfernen. 
Die  für  ganz  Deutschland  vorgoschriebeoe 
Ej-nennuug  der  E^nrsmakler  dnreh  die  Staats- 
behr>rde  gewährt  weitere  (lai.uiiti',  da!!  mir 
zuverlitesige  Personen,  nicht  dagegen  ia  die 
Kat^rie  der  Rfrsenspieler  gehörende  im 
!'r>t  -«'n  spiel  TerunglQt^te  Existenzen  berufen 

0.  Die  Haodels^niakler  nach  dein 
Handelsgesetzbuch  v.  10  V.  1897.  Nach- 
dem tl.tj.  lir<r.-..Migciietz  mit  «lern  Institut  der 
(amtliehen)  I  landeUmakler  im  bisherigen 
Sinne  gebrochen,  war  zu  erwarten,  daß  auch 
bei  der  Bevision  des  HüB.  eine  völlige 
Aenderung  eintreten  werde.  Das  geltenrie 
HGB.  V.  10.  V.  1897  bewegt  sich  in  der 
Tat  in  dieser  Richtung. 

1.  Institut  der  amtlichen  Handels- 
makitir  ist  Uetinitiv  aufgaben;  lortan  sind 
..Handelsmakler''  jene,  die  man  bisher  als 
..rrivalliaiidelsmakl>'r  ••  1h>/;"!.  hnof,-'.  Aufier 
den  amtlich  berufenen  Kurämakiern  der 
BOrse  gibt  es  nur  eine  Kategorie  ron  Handels- 
maklern. 

2.  Die  Hechte  und  Pilichteu  dieser  l'rivat- 
haii'l'  i  iiiakl.  1,  über  die  das  HOB.  bisher 

schwieg,  weifien  zu  regeln  verstirbt. 

Iier  neue  „Handelsniakler'*  ist  beg^£Qicb 
nach  der  im  Handelsverkehr  begtehe&den  Auf' 
f  assnu?  beschr&nkt  anC  die  V  «  r  n  i  1 1 6 1  n  n  g  Ton 
Verträi^en ;  der  bloße  Nacbweis  Ton  Gelegenheit 

znm  AbschlutJ  rinf?  Vertrages  wie  beim  Zivil- 
makler (vgl.  nuteü  mb  7}  genügt  nicht,  die  (le- 
Schäfte  des  Handelsmaklers  sollen  sich  ant  ( n  iren- 
stfinde  des  Handelsverkehrs  beziehen;  «1er  s>  93 
Abs.  1  des  HGB.  lantet:  „Wer  gewerbsmäßig 
für  andere  f'ersonen,  okoe  von  ihnen  anf  Qmnd 
eines  ^' ertragsTerhBltnissesstkndigr  damit  betraut 
zu  sein,  die  Vermittelnng  von  Verträgen  über 
Anschaffung  oder  Veräuüemug  von  Waren  oder 
Wertpapieren,  über  VersinherunK^en,  Güterbeför- 
derungen, Bodmerei,  Schiffsmiete  oder  sonstige 
Gegenstände  des  Handelsverkehrs  übernimmt,  bat 
die  Hechte  und  Fflicbten  eines  Handelemäklers." 
Auf  die  Vermittelnng  anderer  nla  der  bezeich* 
neteii  (  luifte,  insbesondere  anf  die  Vermirte- 
lung  vuu  Geschäften  über  unbewegliche  Suchen, 
finden,  anch  wenn  die  Vermittelnng  durch  einen 
MandeUmakler.  erfolgt,  nicht  die  Vorschriften 
Uber  die  Haadelsmakler,  sondern  die  des  B(iB. 
Ainvrridung  Der  HandelMnakler  ist  wie  der 
1 1 ,1 1] '  1 1 11  I  I  u'sagen  t  sei  bstündiger  (i  e  werbet  reibender 
uml  iil-i  >(>l'  ln-r  KaiitinaMis ;  die  Parteien,  zwischen 
deut-n  er  verniittt-ll ,  brauchen  nicht  Kaufleute 
zu  sein. 

Der  Handelamakler  steht  —  im  Gegensatz 
znn  ZiTilmakier  und  dem  mit  GesebSflB?er> 

mirtelungen  beauftragten  Handlunguagcnten  — 
in  <  inem  Vcrtragsverhiiltnia  zu  b e i d  e n  Parteien, 
/wi«liL-n  denen  er  vermittelt.  I'it  llainii-l-- 
roakler  hat,  sofern  nicht  die  Parteien  ihm  die." 
erlassen  oder  der  ÜrlsKebrauch  mit  Rücksicht 
auf  die  Gattung  der  Ware  davon  entbindet  — 
ancb  rär  die  sog.  Krimennakler«  welche  die 
Vermittelung  von  Warengeschäften  im  Klein- 
verkehre b^orgeu,  gilt  die  Vur»ebrift  nicht 

89» 
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104:  — ,  uuviTisiigUcli  uach  ilt-m  Äbschlnsae 
aes  (Icscliiiit-;  jeder  Partei  eine  von  ihm  unter- 
zeichnete 'SchiuUnote  zuzustellen .  welche  die 
Parteien,  den  Gegenstand  und  die  Bedinguni^cu 
des  Gescbifts»  insbesondere  bei  Verkftnfcn  von 
Waren  oder  Wertpapieren  deren  Gattung  und 
Menge  »owie  den  Preis  und  die  Zeit  der  Liefe- 
rung' enthftlt.  Bei  Geschäften,  die  uicbt  sofort 
erfiiUt  wrrileu  sitllm.  i^t  (lic  Schluflnote  den 
Parteien  zu  ihrer  Unterschrift  zazustellen  und 
Jeder  Partei  die  von  der  andern  unterschriebene 
ScUolinote  an  Übersenden.  Verweigert  eine 
Pftrtei  die  Annahme  oder  Unterschrift  der  SchInO- 
note,  so  hat  ih-v  IIauilcl>mrikltT  davon  der  an- 
deren l'artei  uitverziiifiich  Anzeige  zu  inachen 
(§  94).  Mit  dieser  Bestimmung  ist  der  SchluU- 
notenswaag,  wie  er  nach  Art.  73  des  alten 
BOB.  schon  für  die  amtlichen  Hnndelsmakler 
galt,  nun  auf  alle  HandeUmakler  ausgedehnt; 
ein  großer  Teil  dieser  Geschäfte  unterliecrt 
tibrigens  bereits  seit  1885  intnlix*'  des  §  10  des 
sog.  Börsen  Steuergeseties  dem  S-hlultnotenzwaug. 
Die  ScbluCnote  bezweckt  nicht,  das  Ge.s(hätt 
gültig  ca  machen,  es  ist  auch  ohne  Schlnünote 
gOltiff,  sie  soll  nw  den  Beweis  des  OeschlftB 
erleichtern,  die  widersiinn  h^lose  Annahme  be- 
deutet Anerkenn  11  Iii:  des  Geschäfts  so  wie  es 
in  der  Note  l>r-(  lin.-li.'ii  ist. 

Der  liandelsniakier  ist  (analog  wie  der 
Mhere  amtliche  Makler  nach  Art.  71.  72  des 
alten  HOB.)  verpflichtet,  ein  Tageboeh  za  füh- 
ren und  in  dieses  alle  ab^fe8chlos8enen  Oeschftftc 
täglich  einzutragen  —  auch  hiervon  ist  der  sog. 
KHimermakIcr  entbunden  (S  100)  — ;  die  Eiu- 
trat;uiif,'eii  in  das  Tagebuch  sind  nach  der  Zeit- 
folge zu  bewirl^en;  das  Eingetra^enf  ist  von 
dem  Handelsnakler  tljrlich  zu  untei zeichnen. 
Die  Eiutra^ngen  rnttssen  in  einer  lebenden 
8piadie  und  deren  Schriftzeichon  geschehen. 
Das  Tagebuch  muU  gebunden  \md  Hlatr  für 
Blatt  oder  Seite  für  tSeite  mit  fortlaufenden 
Zahlen  versehen  sein.  An  Stellen,  die  der  Regel 
nach  zu  beschreiben  sind,  dürfen  keiue  leeren 
Zwischenräume  gelassen  werden.  Der  nrsprÖng- 
liehe  Inhalt  einer  Kintragung  darf  nicht  mittelst 
Durchstreichens  oder  aut  andere  Weise  unleser- 
lich L'i  iiia<  bt,  es  darf  nicht»  radiert,  auch  dürfen 
solche Veraudernn gen  nicht  vorgenommen  werden, 
deren  Be.schaffenbeit  es  nngewiü  läßt,  ob  sie 
bei  der  ursprünglichen  Eintrsgnng  oder  erst 
später  gemacht  worden  sind.  Die  l^geb&cher 
sind  10  .Jahre  lang  anfzuhebon  (§  KiO)  Zu- 
wideiliaudliuig  in  bctrefl'  der  Vorschriften  über 
F  ühniiii,'  und  .\iifliewahrnng  des  Tagebuchs  wird 
mit  (.lelditraie  bis  zu  M.  bestraft.  Der 

Haudelsmakler  i*t  (anal«  \vi.  früher  der  amt- 
liche Maliler  nach  Art.  74  des  alten  HGB  )  ver- 
pflichtet, den  Parteien  jederzeit  anf  Verlangen 
Auszüge  au.s  dem  Tagebiiclie  zn  ef^en.  die  vi  ti 
ihm  unterzeichnet  s^ind  und  alle.s  enthalten,  was 
von  ihm  in  Ausehiuig  des  TOrttlttelten  Geschäfts 
eingetragen  ist  {§  HH). 

Im  Laufe  eines  Rechtsstreiten  darf  vom  Ge- 
richt die  Vorlegung  des  Tagebuchs  von  Amt« 
wegen  angeordnet  werden,  jedoch  nur,  um  es 
mit  der  r^.  tjlnCieit''.  dt-n  Auszügen  und  anden-ii 
h«weismittelu  zu  vergleichen  i«}  102).  Wie  der 
frühere  amtliche  Uandelsmakier ,  so  hat  der 
neue  Haudelsmakler,  »ofern  nicht  die  Parteien 
ihm  dies  erlassen  oder  der  Ortambraiidi  mit 
BOeluieht  auf  die  Gattnog  der  Wuen  davon 


entbindet,  vou  jerler  durch  seine  Vermittelang 
nacb  rrnlie  verkauften  Ware  die  Probe,  falü 
»it:  ihm  Übergeben  ist,  so  lange  aufzubewahren, 
bis  die  Ware  ohne  Einwendung  gegen  ihre  Be- 
schaffenheit angeBomuen  oder  dsa  OesehUt  in 
anderer  Weise  erledigt  wird;  er  hat  die  Probe 
durch  ein  Zeichen  keuotlicb  zu  machen  f§  Or>  ; 
er  gilt  nicht  als  ermächtigt,  eine  Zahlong  oder 
eine  amiere  im  Vertrag  bedungene  Leistung  in 
Emptaug  zu  nehmen  (|  i^i );  e«  haftet  jeder  der 
beiden  Parteien  für  den  durch  sein  Verschulden 
entstehenden  Schaden  (S96j;  er  kann  auch  von 
jeder  Partei,  wenn  nichts  anderefi  ausgemacht 
'  ist.  in  Erinaiitrelung  eines  ab«  l  ii  h^-nd- n  Orf»- 
gebrauchs  die  Hälfte  des  MiUderlohnes  verlangeo 
iiü).  (Anden beiden ZtvUnaUer;  vgl urttt 
sub  Ij. 

i     Die  vielen  sonstigen  Beschränkungen  des 
!  früheren  amtlichen  Handelsniaklers  gelten  niehl 
i  für  die  neuen  Handetsmakler  mit  einer  wich- 
tiijen  Au.Hiialniie :  »dn  lleilit  /um  St  |l»,steintrin 
I  stellt  auch  dem  ueueu  Makler  ui«:  ht  zn .  der 
I  börsentechnisch  Propremaklcr  genannte  Makler 
iffiit  juristisch  als  £igenhäadl«r.  Da  aber  im 
I  BOrsnigeseta  der  Ennoudtler  in  gewisser  Be- 
grenzung das  Becht  zum  Selbsteiutritt  erhalren 
bat,  so  ist  seine  Stellung  gegenüber  den  au- 
I  deren  Handelsiiiaklri  u  selir  gekräftigt.  Dagegen 
ist  im     i»5  de'^  neaeii  ilüB.  aosdrücklich  des 
.\ufgabemakler8  gedacht  und  das  hier  vor- 
liegende Bechteverfaftltms  neu  geremlt»  wäl  in 
Handefskreisen  darüber  keine  voHe  iCIvbett  be- 
!<taud  und  auch  die  Gerichte  noch  zu  keilten 
tejilt'U  bi  undsätzen  gelangt  waren.    Na«  L  drni 
Oesetz  soll  der  Makler,  lier  sieli  in  d-  r  ."-<  hluL- 
notc  die  .\ufgabe  vorbehält,  für  den  Krtolg  seiner 
.Maklertätigkeit  derart  einstehen,  daß  er  den 
Auftraggeber  innerhalb  ortsüblicher  oder  an- 
gemessener Frist  eine  eiuwaud-sfreie,  also  nament- 
lich zahlungsfähiLTi  •  <>  ueiipartei  bezeichnet.  Der 
I  Auftraggeber  dari  tiue  .^chluUnote  mit  vorbe- 
haltencr  Aufgabe  zurückweisen ;  nimmt  er  si« 
aber  au,  so  muß  er  bis  zum  Ablauf  jener  Frist 
[anf  die  nachträgliche  Bezeichnung  warten  und 
-jeden  einwandfreien  Dritten  als  Gegenpartei 
'  annehmen.   Wird  der  Dritte  nicht  recbueitig 
lifHiiiiiit  "il«T  la->i'U  >i(  h  treten  ihn  IfL-rundt  le 
I  Einweuduiigeu  erheben,  so  ist  die  i'artet  befugt, 
den  Makler  selbst  auf  Erfüllung  des  OescbUts 
in  Ansprach  an  nehmen,   äpekalatioaen  den 
Auftraggebers  anf  Kosten  des  Haadelsmaklen 
ist  dadurch  vorgebeugt,  daß.  wenn  letziercr  e* 
verlangt,  der  Auftraggeber  uii v>r/iiL:Uch 

darüber  crklai I  ii  mui;,  uh  «  r  Erfullnn«;  \frliuii:e- 
0er  laodesgesctzlicheu  Kegdong  de»  MaJUer- 
wesens  ist  Im  Entwurf  kein  Baum  gcfobe«. 

7.  Der  Slaklorvertntf  iin  deutschen 

BGB.  Das  HGli.  behandelt  den  Makler- 
vertrag in  052—656.  Die  Beatimniungoa 
(lessolben  iil>er  dif  V'»ra»issetzungi  u  d'  -i 
ÄDspritchs  auf  den  Makierioha  (Courtagi.% 
Sensariel  nod  Uber  die  HAhe  des  ietxleren 
gölten  auch  für  »Vu^  Uandelsmakier,  indem 
das  neue  liandolHgcsctzbuch  liierüber  —  im 
(iegensatz  zu  Art  82  dea  alten  HOB.  —  eich 
au.s8chweigt.  Insbesondere  k.mn  nach  ?  •'- 
des  IJGH.  am-h  der  ilaodelsnuikier  die  Üe- 
biUir  mir  foniern,  weon  daö  Geschlft  infolge 
eeiner  Yermitteiuiig  mstaade  gokomnino  (Se 
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Auiifühninjr  dos  abgeschlos-soiieii  Gi  »<:luifts 
ist  nicht  Vt>ratisset35iiDg)  und  eine  etwaige 
atifsfhit-bendo  Bedingung  erfflllt  ist  Er- 
stattung »t'iner  Aufwendungen  kann  der 
Makler  nur  fortlero,  wenn  es  vereinbart  ist 
Im  flbrigea  zieht  das  BOB.  den  Makler- 
hegriff  weiter  lü»  das  neue  HOB.,  insofern 
auch  der  Nachweis  der  CM  l"L'oiiheit  zinn 
Abschiafl  eines  Vertrags  darunter  gerechnet 
wird;  femer  steht  der  so^.  Zivilmiikler  nur 
2U  «u^inem  Auftmu-^'-tx-r  in  niu  m  Vcrlraif»- 
verb&itois;  von  dem  Dritten  kana  er  in  der 
k^oeo  MakterlohD  fordern  itnd  für 
VerschuldiTi  haftet  er  dorn  letzteren  im  all- 
gemciDeo  nur  nach  den  iirundsätzen  über 
die  nnerbobteu  Handlungen,  was  dlee  aa- 
dera  ist  fOr  den  Handelsmakler 

Im  flbrigen  sind  fflr  den  Maklerlohn 

folgend'T»  Hp?timmungen  flr=;  ROH.  wiohtig: 

Aufwendungen  sind  dem  Al  ikler  nur  zu  er- 
tctaeo,  wenn  eo  vereinbart  ist  I)it-s  gilt  auch 
dann,  wenn  sin  Vertrag  nicht  xuunde  kommt 
(3  Ein  HalderMm  gÜt  ab  atUlacbwei- 

j^eud  Tereinbort,  wenn  die  dem  IMakler  über- 
tragene Lei«tanKdeu  Umstanden  narh  nur  gegen 
eiiif  A'frLMitiuiir  -tu  t-rwiirten  ist.  Ist  ili<,'  HiHn- 
der  VerglUung  nicht  beMtimint.  so  ist  1)(  i  dein 
Bestehen  einer  Taxe  der  taxinäOi^e  1/jhu,  in 
£maage)uv  «intr  Tain  der  ikbliota  Lohn  ala 
▼«lefaiMut  ancvielien  (S  9SS).  D«r  Anupmch 
aijf  flcTi  M.iklfrlohn  nntl  fhn\  ErH:itz  von  Auf- 
wenduuK^^u  iüt  aasgeschlossen,  wenu  der  Makler 
dem  Inhalte  de»  Vertrag»  zuwider  auch  für  den 
»nderea  Teil  titig  gewesen  i»t  (§  rt&4).  Ist  fUr 
den  NariiwdB  im  Gelegenheit  zum  Abwhlnfl 
^nea  IHoiatvartnigs  oder  für  die  Verroittelonsr 
eiaea  aolelieB  Vertrags  ein  unverhältnismäüi^' 
hober  Maklerlohn  verfinb^rt  worik-ii,  *o  kiinn 
er  .«iTtf  Antrag  de«  .Schaldners  darth  Urteil  aal 
«Irn  .uigf  iii-^-senen  Betrag  herabgesetzt  werden. 
ütth  der  Kntrichtnng  des  Lohns  iat  die  Uerab- 
9ttwtmg  anpge«chloffi»en  (§  6&ö).  Dnrch  das  Ver- 
sprechen fiin  s  T.ohna  für  den  Nachweis  der  Ge- 
legenheit zur  Eiits^ebnntr  einer  Ehe  oder  fttr  die 
Vrriiuf t«'ln»:,'  <i>  ■*  Zn^t-indikuinnifiis  einer  Ehe 
wird  eine  Verbiodltcbkeit  iiirlit  begründet.  Das 
»nf  Umnd  des  Verttprechens  (ielcii^tete  kann 
•ber  nickt  deshalb  snrtkckgefurdert  werden,  weil 
•ine  VerbindUdikeit  nicht  bestanden  hat.  Diese 
Vorschriften  gelten  auch  für  eine  VereiMbarnng, 
dorch  die  der  andere  Teil  zum  Z^vetke  der  Er- 
i'illuiijr  dts  Versiprechens  dem  Makler  gegen- 
über eine  Verbindlichkeit  eingeht«  insbesondere 
fOr  ein  Sehnldanerkenntais  (§  666). 

nrnud^"it/!ii  h  ist,  wie  aui  dem  nhcn  Mit- 
i^i'ieiküu  btrv(trg»'ht,  Am  Gewerbe  der  Zivil- 
makler  wie  der HsudeNiniikler  freigegeben.  Ueber 
die  I'ntersagnng  bemtiniinter  llakiergescbttfte 
gegenüber  unanterllsaigen  Personen  vgl.  S  86 
der  R(Jew.-0 

M.  Da«  31.  im  .\uslund.  Was  das  Auf- 
U^tid  «uilangt,  so  kutin  an  dieser  Stelle  nicht 
Buf  das  M.  desaelben  im  Detail  eingegangen 
werden. 

Iii  Belgien,  England,  Amerika  kennt 


man  keine  wcsentlidien  Be.<chränkangen  des 
MAklertrewerbe-j ;  die  bolliindiftchen  Bestim- 
mungen entsprechen  denen  de-;  alten  dentacben 
HGß..  ein  Vorschlag,  sie  aufzuheben,  wnrde 
1880  gemacht,  aber  ohne  Erfolg.  In  Oester- 
reich gilt  das  O.  t.  4/rV.  1875.   Wie  früher 
in  Deutschland,  -^ind  in  Oe<ierreich  Haudeli«- 
makler  (Sen.salel  nur  die  atutiich  bestellten  Ver- 
mittler fttr  Handelsgeschäfte;  diesen  ist  strikte 
verboten,  auf  eigene  Kechnnng  oder  aU  Kom- 
nissionln  Geschifte  abanschlieUen ;  das  Effekten- 
umsatzsteuergesetz  v.  9 /III  1K97  §  27  fWgt  für 
i  den  Fall  der  Verletzung  dieses  Grundsatzes  bei 
i  Effekt«niiin-'>itZi:e<(  liiilten  n<<.'h  eine  besoiniere 
GeblHf  rafr  zu  den  anderen  Strafen  hinzu.  Doch 
j  ist  le'Mlt  l  mgehnng  mOglich  nnd  wahrschein- 
lich dorch  die  aqg.  anooTmen  ScUasse.  Der 
Handelsmakler  ist  nSmlieh  betecbti^,  den  Namen 
seines  Anftraggebers  zu  verschweigfen.  nemi  er 
von  diesem  angemessene  Deckung  erhaUen  uiler 
mit  Vidier  lieriiliiL'ini:^  erwarten  kann;  hat  er 
keine  angemessene  Deckung  erhalten,  so  haftet 
er  demjenigen,  mit  welchem  er  das  Geschält  ab" 
gesobJoasen  hat,  für  den  entstehenden  Schaden, 
um  eine  Handelsmaklertitelle  an  erlangen,  muß 
[der  Bewerber  21  Jabre  alt.  \iiibe>r]j,dirn  und 
verfUerunfirsbert;i;htigl  stiii.  «i  wie  die  liaudi'is- 
!nakb  r[irütiing  mit   gutem    Krtolg  bestanden 
haben.  Die  Verleihung  erfolgt  dnrch  die  Börscn- 
leitnng,  bezw.  dnrch  die  zuständige  Handels- 
kammer, bedarf  aber  der  Bestlitijrnng  durch  die 
politische  Landesbehörde.  Der  Pflichtenkreia  der 
I  Handel-inakler  ist  sehr  verschärft. 
I      In  Frank  reich  wurde  1312  das  Makler- 
gewerbc  zu  einem  privilegierten  verkftnflicben 
^taatsnmt  gemacht,  äeit  1798  gilt  der  Grund- 
satz;  „.Xlle  ohne  die  Hitwirknng  eines  »agent 
de  change"  ahffeschlossenen  Geschäfte  in  Han- 
del-spapieren  und  Effekten  werdeu  im  Streitfall 
fiir  niiditiir  erklärt".    T*aniir  «iir  den  Makb:Tn 
ein  weitgehendes  Monopol  verliehen.    .\Heiu  die 
Rechtsprechung  der  Gerichte  legte  nach  nnd 
nach  presche  in  daa  Frivilegt  indem  sie  die 
direkt  awtscben  Verklnfler  nnd  Klnfer  obne 
fremde  Verniitrelnnn-  abgeschlossenen  Geschäfte 
(roarch^s  dire(  tsi  und  die  Abschlüs.se  in  nicht 
kotierten  Wert ii.ipiereu  fiir  gültig  erklärte.  Die 
amtliehen  Makler  LeiCt  mm  das  Parqnet  wegen 
des  an  der  Börse  für  ihre  Tätigkeit  abgetrrenzteu 
Kanmea.  Ihre  Zahl  betrug  seit  1724  für  Paris 
trota  des  enorm  i^wacbsenen  Verkehrs  immer 
PO;   sie  miissrn  Kantionen    st. -Hin     in  l'aris 
2.jU(XXj  Friä.i ,  die  amtlichen  Mitkl^r.  l>ezw.  ihre 
Erben  haben  das  Recht,  einen  Nachfolger  vor- 
zuschlagen, d.  b.  die  Stelle  zu  verkaufen:  es 
werdeu  dafUr  hohe  Preise,  bis  zu  2  Mill.  I'rcs. 
gezahlt.   Der  Kaufvertrag  nnterliegt  aber  der 
Genehmiguug  der  Syndikatskammer  nnd  der  Bc- 
statii,nuigdesFinanzniini-t<  rs.  Die  Makler  werdeu 
vereidi^jt,  sie  bilden  au  der  Börse  eine  Ge- 
nossenschaft.   .\u  den  Börsen,  die  ein  Parquet 
i  haben  —  es  sind  7  (Paris,  Bordeaux,  Lille,  Lyon, 
iHaraeOle,  Nantes,  Toolonse)  —  wird  jihrliek 
,  von  den  Maklern  eine  Syndikatskammer  ge* 
wählt,  welehe  die  Aufsicht  über  die  Effekten- 
uiakler  führt.  Streitigkeiten  schlichtet  usw.,  auch 
Über  <li<>  Zula.«sung  von   Wertpapieren  zum 
:  Börsciiban  lel  hat  sie  zu  entscheiden.   Die  amt- 
,  liehen  Makler  dttrfen  Hilfspersonen  in  bescbrftnk» 
iter  Zahl  anstellen,  diese  aber  keine  Oesebifto 
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auf  eigene  Rechnmig  machen.  Sie  sind  tUein 
Vicrri  htigt}  KnrM  festnuuUea  und  stt  TerOffent- 

liclieu. 

Neben  dem  Paniuct  existiert  die  Cou  1  i >>e. 
J)aa  tiesetz  vou  18<)7  beschränkte  das  Operatiuiis- 
feld  der  amtlichen  Makler  auf  8  namentlich  anf» 
fpefilhrte  Werte,  und  untersagte  ihnen  auch  die 
Tenningeschfifte.  Diese  BinfehntUnug  ronßte 
dazu  ftihnii.  (l.iß  f>i(h  Maklrr  nnd  Vermittler 
fUr  die  &uii>tit;rii  Wcitt  luul  di^  untci'sa^'ten 
Geschäfte  ei>i>r<  11t*  ».  Noch  unter  den  ersten 
Kaiserreich,  dann  wiedt-r  1Hi4,  imy,  1K42,  ISiü 
beklagt«  sich  disParqurt  iit<er  die  Tuulisse,  ohne 
hei  der  fiegientog  ein  Einschreiten  gegen  die> 
selbe  sn  errdcfaen.  Erst  unter  Napoleon  III. 
veranlalite  die  Regierung'  1859  die  Verurteilung 
der  Coulissiers  wo^en  Verletzung  des  Privilegs 
der  amtlichen  .Maklv-r.  I  »iiM'onli»«' vt  rschwand. 
aber  damit  auch  t\ds  i<eben  an  der  Bürse.  und 
die  öffentlicheu  Wertpapiere  erlitten  eine  so 
grufJe  £inbnlie,  dail  die  H^eniiig  den  freien 
Markt  wieder  duldete.  Dagegen  hatten  die 
aintüi  lit.ii  Milkirr  iim  ]ir  Erfolg  in  der  .\usdeh- 
nuüg  ihrt-s  .libcitoiclties.  .Sie  erhielten  182.J 
das  Recht,  alle  fremden  Staatspapiere,  1858  an- 
dere fremden  Werte,  lööü  die  Werte  all.r 
fremden  Gesellschaften,  die  inFraukn  u  h  ilm  h 
einen  Agenten  vertreten  sind,  zu  handeln.  Von 
8  im  Jahr  l^"07  war  die  Zahl  der  ihnen  ge- 
statteten P.i]  it.i  e  SU  auf  1025  iin  Jahr  1F'.*S  i:e- 
sticgen.  IHbö  erhielten  sie  zu  ihrem  amwchlieü- 
lichen  Vorteil  die  Anerkennimg  der  OWtigkeit 
der  'ieraüngeschftfte. 

Die  Oonusse  liatte  bis  1870  nar  eine  sekun- 
däre Pfilfutung,  nach  dem  Krieg  wurde  sie  in- 
folge der  grollen  Staatsanleihen  sehr  wichtig, 
ihre  Hilfe  »ehr  geschätzt.  Soweit  die  Recht- 
sprechung in  Betracht  kommt,  gelten  ihre 
Abschlüsse  als  rechtmäüig,  sofern  sie  in  die 
Form  der  march^s  directs  gekleidet  sind  oder 
Dicht  kotierte  Werte  nun  Gegensund  haben. 

Als  es  «ich  im  Jahr  1893  um  die  Besteue- 
rung der  BürHengeschäfte  handflU'.  wuUie  der 
Ge.setzeut Willi  <lis  FiiKiiiziniiii-tcrs  Tir-ird  dir 
Eintragung  aller  (iestlwtte  in  ci»  Register, 
welches  die  Namen  der  Vennitteluugsagenten 
enthaUien  sollte,  vonchreiben,  damit  wftre  ein 
grußer  Teil  der  Geschäfte  der  Coulisse  onmCg- 
lirh  LTrworden;  aber  der  Entwurf  fiel  und  der 
Nachfolger  Pcytral  liel!  es  bei  dem  Status  quo-, 
das  Gesetz  erstreckte  sich  auf  die  Ge-^rhitt«' 
sowohl  des  Partjuets  als  der  Coulisse,  worin  tuir 
Art  Anerkennung  der  letztern  lag.  Die  Börseu- 
Btaner  aeigt,  dalj  in  den  Jahren  1893—97  */,  des 
Ertrügni-tses  von  der  ronlisse  und  \\  vom  Par- 
qiu'i  hcrrülirtr  isiHnjnuh  ilrr  Stirit /,v\ ischen 
Paiqutst  und  t  \>uli»»e  von  neuem  au.s.  Trarieur 
und  Boulangcr  legten  einen  Gesetzentwurf  vor, 
worin  hie  Abschaffung  des  Parquets  verlangten, 
letzteres  beschwerte  sich  dagegen  über  die  (Jeher- 
grifl'e  der  Conlisse.  I'ie  Coulissiers  begnügten 
sich  nicht  damit.  Makler  zu  sein,  »e>ndern  sie 
betätigten  -»ich  auch  als  Emittenten  neuer  Paidere. 
In  das  Budgetgeaetz  uro  1898  wurde  aiil  An- 
trag von  Fleory-fiaTariii  ein  dasG.  r.  SB./IV.  1893 

*)  Vgl.  Decret  ]Mrtant  r^glement  applicable 

aux  atrent«  de  chuiirr  f»t  aux  marchis  ä  ternie 
V.  7,.\.  189U  i.lourual  ofticiel  v.  8,X.  1890 
Bulletin  de  stat.  et  lögiai.  comp.  Oct. 
S.  389). 


abändernder  Artikel  anfgeuommen,  der  auf  die 
Idee  Tirard«  zurückirriff.  Wer  gewerbs^müßig 
Angelwte  und  Nachfragen  von  Bönenwerten 
sammelt,  muU,  wenn  es  sich  um  kotierte  Werte 
handelt,  auf  Verlangen  der  Einregistrierung^- 
beamten  Schlußnoten  eines  amtlichen  Maklers 
Toneigen  oder  die  Nommem  nnd  da«  Datnm 
der  SdilttOnote  sowie  die  Kamen  der  amtUchos 
Makler  angeben,  wenn  es  sich  dagegen  nni 
uichtkotierte  Werlc  handelt,  iterj^.ialich  den  Ab- 
gabenbetrag bezahlen. 

Ein  Dekret  v.  29.  VI.  1898  setzte  für  Borgen, 
die  mehr  als  40  Makler  haben,  die  solidarisdae 
flaftong  derselben  CQr  alle  Verpfliohtnngen  eines 
Effektenmaklers  ans  BOrsengMchlften  bis  nun 
Betrage  des  Wertes  aller  Maklerstellen,  dej* 
Vermögens  der  Maklerkompagnie  nnd  der  ge- 
stellten Kautionen  ir>t.  Durch  zwri  irlrielj- 
zeitige  Dekrete  wurde  die  Zahl  der  amtlichen 
Makler  an  der  Pariser  Börse  von  60  anf  70  er- 
bfiht  und  di«  Coartagesfttae  ermäßigt.')  Die 
Cotdisse  war  schwer  getroffen,  der  EinflaO  des 
Parqnef;  anf  den  EfTLkteiiiuarkt  sehr  gestärkt, 
seine  Einnahmen  wut  li.-.tu  ityiU  der  Heralxetznn«: 
der  Courtage.  Die  Börse  selbst  verfiel  m  iiiüie-r 
größere  Flauheit.  Der  Finanzraiuititer  Caiilaiu 
suchte  nach  einem  Modus  vivendi  und  erreichte 
1901  für  die  Coulisse  die  erforderlichen  Kon* 
Zessionen.  Das  KompromiO  awischen  Coulisse 
und  Parquet  ging  dahin,  daß  die  C(Mili-i>iers 
gewissermaßen  als  Zeichen  ihrer  Auerkeaunng 
einen  besuaderen  Platz  in  der  neuen  Börse  er- 
hielten, ferner  daO  nicht  das  Syndikat  der  amt- 
lichen ilakler  der  Ooidisse  die  Wertpapiere  durch 
Znlrissuns:  zur  Notiz  entziehe,  weiter,  daß  die 
iletjort^'i  -i  hafte  erleichtert  wurden.  Die  Coiu- 
tage  wunir  ihireh  Itr-kret  v.  12  A  ll.  l'.hil  wieder 
erhöht,  ^v.ii  dem  Pirquet  ermüglichte,  den 
Cuuli.>isiers  für  die  von  ihnen  vermittelten  Ge> 
Schäfte  erhebliche  Anteile  zn  überlassen 
bei  KassikffescbJlftea,  40  «Z«  bei  ZaitgescttUtem 
20*  0  bei  Keportgeschäft«n,  80%  bei  aerblsckcn 
und  ottomanischen  Papieren)  *). 

Während  das  i'ar  jiH  r  Iiis  heute  seine  Privi- 
{ iegieu,  allerdings  unter  bald  weiter  bald  weniger 
weitgehender  Duldung  der  Conliss«,  zo  beliaaptiea 
wußte,  wnrde  daa  Gewerbe  der  Waranmftk  lef 
(couTuen  des  marchandises)  dnreb  O.  r.  ISyVÜ. 
186<>  freiireirelieii.  Der  Wixrenroakler  wird,  wenn 
er  seine  L  abe-sehulleuLeit  und  Befähigung  nach- 
\vrist,  auf  Antrag  gegen  Bezahlung  einer  Ge- 
hiihr  in  eine  Liste  des  tiandelsgerichts  einge- 
tragen und  vereidigt.  Diese  vereidigten  Makler 
haben  allein  daa  Recht,  bei  der  amUicben  Fest- 
stellung der  Produktenpreise  mitcnwirken  nnd 
Versteigeruniren  .ihziihiilten.  Der  Geschäftsbe- 
trieb für  eigene  Rechnung  ist  den  Wareumaklera 
gestattet.  Diese  sind  ebenlUls  geiMi«Mnscbalfc> 
Üch  organisiert. 

]     Ueber  die  Börsensensale  and  Börsenagentea 

ifür  die  Börse  konzes-sionierte  Proprehäudler)  in 
Zürich  siehe  das  G.  v.  31.  V.  1896,  §  13 fg. 


')  Vir)  RafTahivich,  Le  marche  hnancier  ea 
'1897,98.  r.ins  1898  8.  mt:  780f.;  1908(98, 
Paris  1899  S.  Ulf. 

*)  Raffaloricb.  Le  mardi#  finaaeiercii  1901^ 
Paris  1902  8  !sn;  Andre-E.  Sayoas.  Die  V:m<rr 
Börse  seit  dem  Etatseresetz  Vou  1898  und  dtm 
Kompromiß  v.  Kehr.  HH)1  (fimkatchiT  1.  Jshig. 
:  1902  Xr.  12  8.  201  f.). 
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Siilif  in  h  «then  nnter  Art  .Börsenwesen" 
die  AlMchuitte  Preüfesttstelluag  (Bd.  1  S.Ö18  fg.), 
LiqaidatioiiskttMii  (S.  bT&\,  HaUerbankMi  (S. 

524  . 

Literatur;  v.  Hnll*\  Zur  <l>schiihtr  de»  Makler- 
vrArnn  in  Ifnmbunj,  Il'ttif  ISl'T.  K.  JncUHlel, 
Da»  Bttht  der  Mittler,  Btrlin  1900.  —  AIcmh- 
Der  rfvÜmaMer  (Ortt^toiM  Bettr^  M.  iß, 
t?}.  —  Pfirgrv.  Art.  „Mnktrneetru",  im  H.  d. 
At,  g.  A%^.,  ßd.  V  (UDO),  a.  676 jg. 

O.  SehaiiM. 


Mftlon,  B^nolt, 

fl^eb.  ÄVVI.  1H41  in  Previeiix  bei  St.  Etieiiue 
Loire  i,gMt  ia./IX.  lbi)3;  vgl.  Art.  „Soiialdemo- 
knti«".  Carl  Grünberg, 


Malthus  Thomas  ]lob0rt, 

geb.  ZQ  Dorking  in  der  englischeu  Grafschaft 
Sariej,  gest.  n  Haüejbury  in  der  englischen 
Granduot  Eertlbrd,  als  Profewor  der  Geachiehte 
niid  Nationalfikonomie  am  dortigen  Eaat  India 
ronififtiivs  »'olK'ge.  am  Ji'  XII.  lK-i4. 

Kr-tt  r  trroUi  r  Sw-tcmatiker  »It-r  Ik-v  r.lkiTnnirs- 
wiiseus«  hafl.  Er  verkümligt  in  <1<t  Schrift 
JBaaj  un  ponulation"  (s.  u.)  die  Lehre,  daß  es 
dae  relative  Oelumomie  im  Natnrbauhalte  gebe, 
welche  der  nnbegfrenzten,  in  preometriseher  Pro» 

ff^ressidn  znnehmpnden  Reproduktion  dt  «  mi  n«ph- 
ichfn  Gefiehleeht.s  nnr  ein«'  bcirri'nztt'.  in  arith- 
niciischer  I'rdcn'ef'sion  zunt-hmcndt*  Meng;e  von 
NAhrnngsniitteln  piitL-t  trcnsetzen  kiinne.  DieHcs 
Natnrgesel*  wUrdi  <ler  Nachkoninieuächaft  tlfs 
ProIetäriatB,  »oferu  sie  uline  Unterhaltamittel  ist, 
nach  der  M.8cben  Darstellung  die  Existenz» 
berechtig^ong  ab«preohen.  wenn  >I  ni  iiT  in  der 
3.  Aufl.  seinen  „EMsay"  diese  pessimisti^i  he  An- 
Bicht  ihrer  ücbiimnisten  Folgenni>:en  entkh'idet 
hätte.  M.  ist  auch  als  intellektueller  Urheber 
der  1834  erfolgten  Reform  der  englinchen  Armen- 

E«»etzir»-bnnsr  zu  bezeichnen,  die  eine  heilsame 
hraiik»'  <^fsicu  die  überiuältige  Vermehrung 
der  I'ruietariirkiiuifr  uutrithtete. 

AU  (iruudrenttiitheoretiker  vollendet  er 
Ricardos  njivollstaiiiii!,'u  Theorie  der  landwirt- 
achaftUctaeii  Orondreute.  Er  bekftmpft  die  opti- 
arftttaehe  Kriteiitheorie  J.  B.  Saya. 

Von  si'inen  Schriften  rerzeichnen  wir  nur 
die  wichticTKten :  An  e>say  mi  thc  priurijde  of 
populatiou  a.s  it  affeets  the  futiire  iniproveroent 
of  aocietj,  with  remarks  ou  the  speculntion.«  of 
Mr.  Oodwin,  Mr.  Condorcet  ete^  London  17'.^ 
Idiew  enrte  AolL  eraeliiMi  ukoorn),  dasselbe, 
2l  AvB.  n.  d.  T. :  An  eamj  on  tne  prineiple  of 
fKijiiilnfion  or  :\  vi-  w  of  its  past  and  present 
effect«  .'U  human  Imjipincss  etc..  ebenda  IWlfl; 
dÄ.'«''elbe.  'i.  .\uH  2  Hd»'  ,  ebenda  1KX>  |in  dieser 
8.  AuH.  ist  die  berühmte  .Stelle  vum  .\ns!«^hluU 
der  Einder  des  Elends  vom  Gajjtmahl  de.s  I>ebeQs, 
die  in  der  2  Aufl.  aich  aaf  &  &31  befindet  .At 
omtnre's  mighty  feast  there  is  no  racant  coTer 
for  him"  etf.  iiiitt-rdrtlekl] ;  dasselbe,  4  Aull. 
2  Bde..  ebenda  l^^>7:  dasselbe,  .'>.  Anä.  luit 
weseo fliehen  Zu!«ätxeu,  3  Bde.,  ebenda  1817; 
deaedbe,  6.  Aofl.  (letste  vom  Verfasser  besorgte) 
2  Bde.,  dMBdn  W»;  duMlbe,  7.  Aufl.,  ebendn 


;iH72:  iIa*s.'llM'.  :•.  Aull.  .-iMnda  1K.S8;  da.-^selb.'. 
10.  mit  Kioi^raphie  und  kritischer  Einleitung  ver- 
sebene Autl.  Villi  Hettauy,  ebenda  181*0;  dasselbe, 
in  fraDzüi»i.<«cher  Uebersetanng  o.  d.  T.:  Essai 
aar  1e  prinei|)e  de  popniation.  Tnd.  de  l*anglais 
jiar  P.  et  G.  Prevost,  preeede  d'nne  introductiott 
par  Kos-<i.  et  d'nne  notiee  sur  la  vie  et  les 
ouvriiLre-i  dl'  l'auteur  par  I  ii.  t'umt«'.  1.  ,\ufl. 
4  Bde.,  Paris  1845  idif  t  rste  .\utl.  die.fer  l  'eber- 
setzung  endUen  Ibt-M  -,  dasMelhe.  in  dt  utHcher 
Uebersetsmg  n.  d.  T.:  Veraoch  Uber  die  Be- 
dingungenitnd  die  Folgen  derVoHnvemiehnuig, 
übersetzt  von  F.  II.  liepew  isch,  2  Teile,  Altona 
1>S<)7  lunvollstiindiee  l  eljersetzungj ;  dasselbe, 
üentsch  n.  d.  T. :  Versuch  über  da.s  Bevölkerunjrs- 
jrescfz  nsw  Narli  der  7.  .\us;rabc  des  englischen 
Orijfinais  übcr-^etzt  von  F.  .Stöpei.  Berlin  1879; 
dasselbe,  deatacb  naidi  der  16.1  Ausgabe  letster 
Hand  (1826)  Ton  Valentine  Dorn,  eingeleitet  von 
(Prof.)  H.  Waentip:  (Sammluiii,'  sczialistisrher 
Meister,  Bd.  VI)  Jena  1905.  —  Oltsci  vatioii.s  ou  the 
t  fleets  iif  the  roru  law«  and  uf  a  rise  nr  fall  in 
the  price  of  coru  on  the  agriculture  and  general 
wealth  of  the  country,  London  1814;  dasselbe, 
2.  und  3.  Aufl.,  ebenda  1815.  —  An  inquirj'  into 
the  natnre  and  progress  of  reut  and  the  prin- 
ci)iles  by  whieh  it  is  reu^nlated.  LoiKimi  ISlö.  — 
Princi]iles  uf  political  «'conomy  considered  with 
a  view  to  their  practical  application,  London 
1820;  dasselbe,  2.  Aufl.  mit  weaentlichett  Za> 
ifttien,  ebenda  183& 


MaAchesterlehre. 

Al.s  M.  pHcgt  man  den  äuUersten  FlQgel 
tler  Freihandel-ssohule  (s.  d.  Art  oben  Bd.  I 
S.  8U8fg.)  zu  bezeiclmen,  der  jefles  Ein- 
greifen dee  iStaates  in  das  wirtschaftliche 
und  gcsellsdiaftliche  lieben,  nidit  nur  die 
.-(liutzz"illiioris^ho  Haniiol.si'olitik,  sondern 
auch  z.  B.  Öffentliche  ArmeapflQ^  iSchul» 
zwang,  Yerrichefningszwang,  Arbeitersdratz, 
Baupolizei  grundsätzlich  verwirft.  Die  Bo- 
zeicnnung  ist  wenig  jtassend,  da  die  so^. 
Manchesterpartd  in  England  (s.  Art.  „Anti- 
Corn-La\v-Le;i:rii*^  olion  Hd.  I  S.  107 fsr.) 
lediglich  [inikti.sche  Zwecke  verfoli^te  und 
die  tlwHneti.sclie  Lehre  von  den  Vorzilgen 
der  ;l^^■'!llt  freien  wirtschiiftlielieu  Be- 
wegung' Kauz  uualihängig  von  ihr  entätaiideu 
i.st  und  .sich  im  Grunde  schon  hei  Adam 
Smith  und  in  schärferer  Ausprägung  hei 
.1.  M.  Say  findet.  Als  licsonders  charakte- 
risti.scher  Aii><lriiek  der  .Manchestertheorie 
können  die  „üarmonies  econooiiques'^  von 
BaRtiat  betrachtet  werden.  In  der  neueren 
Zeit  wird  von  den  einzelnen  hiten'ssenten- 
kreisen  häutig  jede  Bukäinpfuug  ihrer  be- 
sonderen AneprQche  an  die  Staatshilfe  als 
,.r.dc''^  Manchestortiun"  K>'Zi'i<hiiot.  Wenn 
man  aber  da^  Wort  Qberiiaupt  beibehält,  so 
ist  nnr  sdne  Anwendung  im  obigen  Sinne 
iHTi  '  htiirl.  Vertreter  dl^r  Anseh.iuungen 
tiuden  sich  nameutlioh  noch  in  Fnuikreich, 
wo  die  staatliche  SoxialpolitUc,  d.  h.  die 
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T.lticlcoit  des  Staates  7.iim  Schntzr  und  zur 
För(ierung  der  ArbeitorkJasöe,  uonh  vielfach 
mit  den  Argumenten  bekänipft  wird ,  die 
in  den  30er  Jahren  in  England  üblich 
waren.  Die  Manchesteilheorie  will  aller- 
dings den  Arbeitern  Tolle  Koalitionsfreiheit 
und  Vereinsfreiheit  gewähren  und  sie  glaubt, 
daß  die  Arbeiter  mit  diesen  Mitteln  imstande 
seien,  ilire  Interessen  selbst  geuflgeud  zu 
wahren.  Tatsächiicti  ist  indes  na«h  und 
nach  in  allen  Kiittnrlftndem  die  Notwendige 
Iceit  1ii'.-on>lt'rer  't/lirlior  Srhutzh>'stim- 
muD^u  wenigstens  für  die  in  den  Fabriken 
arbeitenden  Vrama  und  Kinder  anerkannt 
wordoii.  Iii  Di'^ntschland  standnn  dio  Führer 
der  iü  den  ffinfziger  und  sechziger  Jaliren 
des  vorigen  Jahrhunderts  blühenden  Frei- 
handcl>srhiilp.  Faiirli.T.  Micha<''lif;,  Princo- 
Sraith  usw.,  auf  <\-in  llodeii  der  M.  Gegen- 
wärtig dürften  deutsche  Freihändler  als 
Verti-eter  einer  jede  positive  Sozial  iwlilik 
ablehnenden  Theorie  kaum  nooh  zu  finden 
win;  seibat  der lTbeiter\-ersichening8zwang 
wird  kaum  noch  angefochten,  nur  werden 
von  manchen  den  Zwangsanstalten  freie 
genossenschaftliche  Organisationen  vorge- 
zogen, wie  sie  für  die  Krankonvei-sichenmg 
in  den  dngesehriebenen  llilfskasseu  auch 
noch  bestehen.  Die  möglichst  vollständiirr 
wirtschaftiicbe  Freiheit  sowohl  im  aus- 
wftrtigen  Handel  wie  im  inneren  öewerbe- 
hetrif^Kc  ist  o'mr  FrirdiTunir,  dip  auch  vdu 
der  Fieihandelspartei  erhoben  wird,  ohne 
daß  sie  deshalb  mit  der  Manöhesterpiulei 
im  obsgen  Sinne  zoBammenfUlt 


Marechttl,  Sylvain, 

geb.  15./VIII.  1750  in  Paris,  geit.  ebenda  la/L 
ISOSj  fgi  Axt  .5olial4M»okFtti•^ 

Gart  ffrAMftety* 

Margarioe  s.  Butter-  und  deren 
Ersatzmittel  oben  Bd.  I  Su  698%. 


Maugoldt,  Hans  Karl  Enül  TOn, 

geb.  am  9./VI.  1824  in  Drwden,  1848  Leiter  de« 
offisiOeen  „Dresdener  Journals",  1^(12  t>\A.  Pro- 
fenor  der  Staats-  uud  Kameralwisrietüsctiaften  zu 
Freibnr;  L  B.,  gest  aai  l»./iy.  1868  an  Wies- 
baden. 

Anhänger  derjenigen  wirtschaftlichen  Dogmen 
der  Adam  Ömiüuchen  Schale,  welcbe  «bieits  der 
indiTidnalistisdiea  nad  nnuManBterHeben  Boktrin 

lipcpn.  Onuidlegender  Theoretiker  it  s  Unter- 
ncijini  rrrt  winn«.  der  dessen  Selbstjindigktit  da- 
durch Wi,'rihHiet,  (laß  das  Opfer,  für  welches 
der  Gewinn  die  Entschädigung  bildet,  ein  kosten- 
und  anstrengnngslofl  geleistetes  ist  und  d  üJ  die 
EntüchttiligaBig  fOr  dieeee  Opfer  weder  mit  der 
Prodoktion  nora  mit  der  anf  diese  ?erwendeten 
Kapitalnutznng  in  wirtecbaftlicbeu  Znsammen- 
h&ng  -steht. 

Von  seinen  ^^diriften  seien  genannt:  Die 
Lehre  vom  l'nternehmergewinn.  Ein  Bei- 
trag zur  Volkswirtschaftslehre,  Leipzig  1855.  - 
OnmdriA  der  Volkswirüichaftslehre.  Ein  Leit- 
faden ffir  Vorlesungen  an  Hochschuieu  usw. 
StiiTf^arf  I8r>;!:  dasj-clbe,  2.  Aufl.,  bearbeitet Ton 
Fr.  Kleinwttcbter,  ebenda  161'^ 

lApperL 


■aikamliiifi. 

rnt.-r  ,,M."  ira  weiteren  viTst.'li: 
man  den  Schutz  von  solchen  sichtbarea 
Merkmalen,  weldie  cur  Untersdieidiing  d« 
Wareu  riiir-s  Geschäftstroi banden  von 
den  Wann  anderer  dienen  (Warenzeichen). 
WähnMiil  gegenwartig  das  Gesetz  zum  Sehntz 
der  Warenbezeichnungen  v.  12./V.  1894  den 
M.  gewährleistet,  war  bis  zum  l.;X.  1894 
das  G.  v.  3Ü./XJ.  1874  „über  M.''  zu  diesem 
Zwecke  in  Geltuncr.  Im  Sinne  diei»es  Ge- 
setzes verstand  man  unter  „M."  nur  den 
Schutz  solcher  Zeich«?»,  welche  von  einge- 
tragenen Kaufleuten  zur  Unterschei- 
dung ihrer  Waren  von  denen  anderer  Ge- 
werbetreibenden auf  den  Waren  selbst  oder 
auf  deren  Veipackong  an^bracht  werden 
nnd  nidit  ausschllewidi  tn  Zahlen,  BoGh- 
stalion  oder  Worten  l)e8tehen.  Der  M.  auf 
Grund  des  G.  v.  30^X1. 1874  (M.  im  engeren 
8bne)  wurde  bis  cum  UX.  1898  denjenigen 
Warenzeichen  fortgewährt,  di.-  auf  Grund 
dieses  Gesetzes  iiire  Eintragung  in  das 
Handelsregister  (Zeichenregister)  erlangt 
hatten.  Auch  knnnten  dif  Zeichen  bis  da- 
hin jedenceit  zur  i:liiitjaguug  in  die  Zeichen- 
roUe  des  Patentamtes  nach  Maligabe  des  G. 
v.  12.,  V.  l'^ni  .lugemeldet  wonleu;  dann 
unterlagen  t<ie  lediglich  den  Uestimmungen 
dieses  Gesetzes.  Waren  die  Zeichen  auf 
Grond  eines  älteren  laudesgesetzlichen 
Schtitzes  in  das  handelsregisterliche  Zeichen- 
regi.^ter  eingetragen,  so  konnte  ihre  Ein- 
tragung in  die  ZeichcnroUe  seitens  des 
Patentamtes  nicht  versagt  werden,  insbe» 
sondere  nicht  auf  Grund  des  §  4  des  G.  v. 
12.;V.  Ib94.  Alle  sonstigen  im  Zeichen* 
i^gtster  eingetragenen  Warenxeiclien  konnten 
in  dii'  Zeichenpillo  des  Paterstamts  nur  ein- 
getrugeu  werden,  wenn  die  vom  G.  v.  12.i  V. 
1894  vorgescliriel)enen  Voraussetznngwi  vnr- 
lagen.  Alle  anf  Giiiiid  des  G.  v.  ?.n.-XT. 
1874  bt^ruiLs  eingetragenen  Watviiüeichen 
wurden  in  die  Zcichenrolle  des  Patentamtes 
unter  dem  Zeit] •unkte  der  ersten  Anmeldung 
unentgeltlich  Ciugetingen,  jodocli  niciit  vou 
Amts  wegen,  sondern  nur  auf  vorgängige 
Anmeldung.  Vermöge  der  Eintragung  in 
die  Zeichenrolle  genießen  diese  Zeichen  nur 
noch  den  Schutz  des  G.  v,  1894;  ist  diese 
Eintra^ng  nicht  bis  zum  l.;X.  1898  be- 
wirkt weiden,  so  sind  sie  jeglichen  Schutzes 
verlustig  g^mgen.    Vgl.  Art  „Wavsaba- 
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addinungen",  insbesondere  auch  hinsieht- ;  erliallcu  geblieben,  und  in  neucivi  Zoit  winl 
lieh  der  geechichtlidiea  £ntwickeluQg*  der  die  Auflösung  von  Staatswegcu  eher  or- 
StatisUk  und  der  litentnr.  |  schwert  als  erMditert.  —  Soweit  die  Hark 

Dorfmark  ist,  gibt  es  keine  besondere  Or- 
ganisation der  M.    Hingegen  sind  in  den 


■arkgmiMseluit. 

1.  Acußere  Cteschichte.  2.  Innere  Geschichte. 


gi-oUen  Marken,  an  denen  eine  Mehnahl 

von  fii'iiH'inili'ii  boreelitif^t  ist,  T?f>amtentum 
und  Gericlil  voa  il-  iu  ü  des  Ltorfes  getrennt. 
An  der  Spitze  der  >[arkverwaltung  stand 
Die  .^jemeine  Mark",  von  der  die  M. '  der  „obersto  MärkiT".  .,Holzgraf".  Ihm 
üiren  tarnen  hat,  ist  nm*  oiu  anderer  Aus- '  waren  niedere  Üeauito  untergeben,  iiuiuent- 
drack  für  .jMlniende".  D;i  dieser  schon  lieh  solche  fflr  den  Scliutz  des  Waldes.  Ein 
ein  Artikel  gewidmet  ist  (oben  Dd.  1 S.  78 fg.), '  Ausschuß  trat  dem  obersten  Märker  erst 


so  sind  hier  nur  Nachträge  zu  liefern 

1.  Aensserc  (ieschichte.  Lange  hat 
man  es  als  sioher  aogeaeheD,  dali  äie  M. 
bereits  in  der  deutschen  Dnteit  existierten. 

Neucnünt.'-  hat  ji'ilr.c)i  nach  doni  Vifri.'ange 
des  rraozosea  Fustel  de  Coulaagoa 
namentlich  B.  Hildebrand  die  Meinung 

^•.'itn-tcn,  'laß  eine  wirklich»'  ^r-nvino  Mark. 


spilter  und  nicht  in  allen  Marken  an  die 
Seite.  Das  unter  dem  Voreitz  des  obersten 
Märkers  tagende  «M&rkerding'S  „üolzdiog*' 
urteilte  aber  Jfarkfreyel.  GroBen  Elnfluft 
übte  in  den  mei.sten  ein  Grundherr,  der 
dann  wohl  die  Stellung  eines  obersten  M&rkers 
einnahm  und  größeren  Anteil  an  der  Hark- 
nutxuiii;  l»\irj>[i lichte.    Man  pflegt  einen 


U.  ein  im  üemoindeeigentum  der  Bauern :  solchen  (iruudherra  als  „ObereigeotQmer" 
oder  im  Eigentum  von  Dorfgemeinden  be-  der  Mark  zu  bezeichnen,  «eil  er  reiner 

firifllithea  \>'ald-  und  Weideland  erst  in  Eigentümer  doch  nicht  war,  die  übrigen 
der  zweiten  üälfte  des  Mittelalters  nach- 1  Markgenos.sen  \ielmelir  ein  selbständiges 
weisbar  seL  Die  Nachrichten  aus  früherer '  .Anrecht  auf  die  Mark  l>eaaBen.  Seit  dem 
Zeit,  die  man  bisher  daliiti  t,'odpiitr'{  hul'O,  Ktide  des  Mittelalters  hopannen  auch  die 
beaC^o  sich  tat^süchlich  nur  auf  NuUuujj'ti-  Umdesherren  in  die  YerwültuDg  der  Marken 
recht  an  einem  im  Eigentum  eines  oder '  einzugreifen,  ein  Vorgang,  der  mit  der  damals 
inelirerer  Grundhorrpn  bt  findlichen  Areals '  eintreti  iiil<^u  allgemeinen  Erweitening  der 
oder  auf  res  nullius  (uicht  res  communis)  landesherrlichen  Gewalt  zusammenhängt, 
usw.   Jedenfalls  ist  nicht  zu  bestreiten,  daß       2.  Innere  Geschichte.  Für  die  inneren 


die  genaueren  Nachrichten  Ober  eigentliche 
M.  erst  veriiSltnismftfiig  jung  sind,  Die.se 
iimfA-s.  n  nun  (nachweisbar  seit  der  Mitte 
dea  Mitt^lalteru  meiatena  eine  Mehrzahl 
von  Dörfern,  wohl  haben  auch  die  UOtfer 
y-  fui  .^ich  regelmäßig  Land,  das  im  Gemein- 
eigen  tum  t4eht.  Aber  die  gemeinen  Marken 
von  crOBerer  Auadehnnng,  wie  namratlich 
flif  i:njli<  n  Waldungen  und  Haiden,  stehen 
iioi.h  wt'it  überwiegend  im  Eigentum  nicht 
der  Gemeinschaft  eines  einzelnen  Dorfes, 
sondern  mehrerer  D"rfer.    Dir-.so  ntnfanfr- 


Verhältniase  der  iL  sind  insbeaondere  swei 
Fragen  entscheidend:  1.  Hat  der  einzelne 

Heri  cliti<:te  ein  tineinj^T-schränktes  Nutzungs- 
recht? 2.  Sind  <Ulo  Eiuwoliner  der  Mark 
nutzungsberechtigt  oder  nur  bestimmte 
Kla.«.<en.'  Die  erste  Frage  wird  fflr  die 
älteste  Zeit  ebenso  zu  bejahen  wie  für  die 
spätere  zu  verneinen  sein.  Die  Vermehrung 
der  ÄnsieileliiTigen  und,  wasdaini)  zusammon- 
hängt,  du-  Waeiistuui  der  Bevölkerung,  ferner 
die  Einforstuag  von  3Iarkwftldem  (wodurch 
ie  dem  gemeinen  Nutzen  entzogen  wurden) 


reichen  Marken  einer  Mehrzühi  von  (io- ;  nötigtenzueinerEinschränkungdesNutzungs- 
neisden  sind  zum  großen  Teil  bis  in  die  rechte.  Was  die  zweite  Frage  betrifft^  so 
neueste  Zeit  bei  liestand  geblieben,  haben  waren  ursprünglich  gewiß  alle  selbständigen 

todoch  immerliin  seit  dem  Mittelalter  eine  Haushalte  iu  der  Mark  gleichberechtigt, 
»edeiitende  Einbuße   zugunsten  der  Her- 1  Seitdem  jedoch  das  verfugbare  Ackerland 


Stellung  von  besonderen  Qemeindemarkcn 
erfahren.  Wir  wissen  z.  B.  von  Stadtge- 
moinden,  daß  sie  ihren  Anteil  aus  der  bisher 
mit  Landgemeinden  gemeinsam  besessenen 
Mark  herausgelöst  und^sidi  so  eine  beaondefe 
Mark  ■ce.srliafTen  haben.  Voll^läu  liue  Anf- 
iOsungen  der  M.  (d.  h.  nicht  bloße  Zer- 
leirungeo  der  grofien  3farken  in  Dorf-  besw. 
Stiultrn.'irken)  sind  bis  zum  l^*.  Tahrh.  .\us- 


knap])er  wurde,  taueben  (noch  im  Mittel- 
alter) KIa.ssen  von  minder  berechtigten  (Je* 

meindegenossen  auf:  K'Uter,  SeMnt  r,  RfKluer, 
Häusler,  welche  sich  in  den  Jahrhunderten 
der  Neuzeit  bestftndig  vermdiren.  Erst  aAt 

der  starken  Zunahme  der  Hevulkenuigs- 
klasseo  wird  die  Fi-age  nach  der  Konstruktiou 
der  Harkaoteile  brennend.    Gelöst  ist  sie 

im  einzelnen  auf  sehr  verschiedene  Welse 


naliuien.  In  diesem  aber  setzt  euie  sehr  |  w  riieii :  bald  Lst  die  Rtsalgemeinde .  bald 
lebhafte  Bewegung  aor  Beseiti^'ung  der  M. !  die  politische  Gemeinde  nutaungsberechtigt, 
f'm.  »Ii*»  f'i?  in  die  neueste  Zeit  fortdauert.  |  und  dazwis' hen  ^bt  es  nwh  Mittelstufen. 
iJoch  sind  namentlich  in  Süd-  und  West-l  Vgl.  auch  die  Artt.  „Ansiedelung  (oben 
deutadüand  noch  Marken  in  grofier  Zahl  j  Bd.  1  S.  95  fg.),  «»Feidgemeinscbafti^  (oben 
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Markgenossenscliaft  —  Milrkto  und  Messc'u 


Bd.  I  8.  814).  „GemeiiüieitateiluDg"  (oben 
T  H-.lfg.). 

I.it<>riitiir :  Viil.  «/iV  Litfr-itur  in  dem  Art. 
„Allmtnl-'  ''.hr„  B,t.  1,  s.  ::>).  -  Stare, 
Wesen  tind  Vfr/istuHg  der  Landgt'mriudrn  und 
dtt  Jändlirhcu  O'rundbetiUf"  in  yifdrrmchfcn 
«ttd  Wutfalen,  Jena  2SS1.  —  ThutUchumy  J){< 
Gau- tmd  MaribwrfaMung  in  DeuUeMand,  (t'itßfn 
1S60.  —  Lacombivl.  Die  Mark-  und  Wald- 
yeHostennc/ia/ten  laut  Sirdcrrhcin).  Arch.  j.  d. 
Otich.  d.  y,'  •!>■,■,  !,■■,,>  .,  Bd.  III.  Dihfcldorf  ISO). 
—  Endemann,  J>tr  M»rkgtHtmtn$ch(iß  und 
die  Landijiineindf  in  Haaen,  ZtMrhr.  f.  ptetiß. 
Gesch.,  Bd.  VIJ,  Berlin  1S70.  Waitz.  Deutsche 
Verßumunfisgcurhichte,  Bd.  7,  .Ivß.,  S.  UC jT., 
/  vv...  —  ,J,  IIKf//',  /!i  ifriigt  j(/r  *f>6f)i- 
Iturtjudi-dt  iiUt  hi  n  .liji  'i i  '!' m  h  irhl'' ,  Prot/r.  d. 
fvang.  Gymnatium«  in  JliUiih'ic/i  Sifbinltiirijrn), 
JJermannstadt  ISSi.  —  J^ütlich,  Zur  Uetchichle 
der  deuttchen  MartgenoMnuektfien,  Ikambfinj 
18SS  (Gymuntintfro^mm)*  —  O.  r.  Belote, 
Per  l'rtpriinij  der  deuttehen  Sindtrcrßutitntf, 
IHitHclih'rf  —    UeVHelbe,    .Art.  .,Afark- 

ijrnötttusckajl",  H.  d.  St.,  Bd.  Jl\  S.  lin/tj., 
g.  Anß.,  Bd.  y,  .S'.  ~  II',  mit  Ich,  Die 

Orundherrtehaß  in  A'ordwesideuUManä.  Leipzig 
1896.  —  ir.  Hitdgbmml,  Retht  und  SUU  uuj 
den  icrtchiedenen  wirturhaftUchrn  KultumtujVn, 
1.  Teil,  Jena  1S9€.  —  E.  H.  Meyer,  DeuUrhc 
\'i 'Urkunde,  i^ci.S.  — ErnMt  Müller, 

Zur  iiilestrn  Git^rlinkte  Otthrvrrn»  (Uber  das 
Murkenrerht  r.  J.t-i'.'),  Ztuchr.  f.  trenIßU.  Gesch., 
Bd.  LXL  —  JK.  Haff,  OetehiehU  einer  oti^ 
tdemeamÜKhen  Gemeinlandtverfamntnf ,  Würt" 
burger  Dissertation  v.  Hx'S.  —  <1.  v.  Below, 
Allmende  und  MrirkgenMienschai't,  Vierteljahr- 
»ehrift  f.  S<>2.-  und  MVrMr'- irr--,'  rA.  j  (JOOSi, 
iS.  iseOj'j.  —  II.  Kennefahrt,  I>i,-  Allmend  im 
Setmer  .1  ••<■!,  Breslau  i:m.  —  II.  Wopfner, 
Jku  AUtnendregal  de*  Tintler  Landetförtten, 
ImMmdi  1006.  G.  «.  JMoir. 


■irkte  Qsd  Wmm. 

1.  r  uriff  and  Urspriuig.  8.  Geschichtliche 
EDtwickeluug.  3.  Jabr-M.  n.  M.  in  der  Gegen- 
wart   4.  Der  stSdtiKbe  Lebensmittelmarkt. 

5.  Da?  Recht, 

L  Begriff  und  Ursprung.  Markt  im 
aUgemeinsten  Sinne  ist  der  Ort,  an  •welchem 

Nai"lifrairf  und  Anp-Iinf  sidi  treiben.  Im 
CDgereii  Sinne  verstellt  mau  darunter  Ver- 
an.sta]tntigen,  durch  welche  periodisch  Kauf 
u\)i]  Verkauf  an  einem  Orte  konzentriert 

wer»  Ich. 

Wenn  <Ier  Han  l- 1  Ii  über  die  Stufe 
i\r'^  lt!oßen  llan^i.  rliamlels  erhebt,  wenn 
Kauf  und  Verkauf  durch  die  Entwickeluiig 
der  Verkeiirswirtseiiaft  etwa»  KegelmftBi]^ 
wenlen.  entsteht  der  Markt,  wo  zuerst  cme 
regelmilliige  PnMsbildung  stattfindet,  indem 
CS  hier  zuerst  inögiidi  wird,  über  .Menge 
und  <iate  der  aogeboteoen  Waren  wie  über 
die  Stftrke  der  Nachfrt^  sich  ein  Urteil 
zu  bilden. 

Wo  regelmäßig  Menschen  in  größerer 
Zahl  zusamiiiea  kommen,  lockt  das  auch 


naturgemäß  Händler  herliei.  So  haben  vor 
allem  religiöse  feste  bei  den  verBChiedeo3teu 
V6]kem  den  Anlaft  zur  Entstehnng  von 

Märkt.  ii  LTegeben.  wie  da.■^  in  d»-n  f!e/t  i.  h- 
nungen  Messe,  Dult  (vou  iudultum^  Seud 
(von  ^^ynodiis),  dem  französischen  fowe  und 
dem  iiL'Ü sehen  fair  (von  feriac)  Ausdniek 
gefunden  hat.  Umgekehrt  lo<:kte  auch  die 
Ankunft  von  fremden  Seefahrern  und  Kara- 
wanen die  Kjinf^r  711  d^ron  üblichen  Halte- 
jtiatÄen.  Und  da  durch  die  AbhSmriKkeit 
von  den  Jahreszeiten,  durch  die  ir-'TiKain- 
srhiiftlichen  Kelsen  zu  F»»steu  u.  dgl.  solclie 
Aakiuift  sich  zu  regelmäßigen  Zeiten  wieder- 
holte, entstand  an  f^olehen  l'unkten  nator^ 
gemäß  ein  periodischer  Markt. 

Vor  allem  da,  wo  die  Kaufleute  zweier 
ViOlker  sicli  trafen,  um  die  Waren  ver- 
Kehiedener  Uandelsgebiete  auszutaudcheo, 
da,  wo  TCTsehiodene  Verirehr8wef»e  weh 
kreuzten,  wo  dif  Ware  von  eini  in  Tr.insporl- 
inittei  auf  ein  anderes  überging,  entstanden 
Harkte  von  einiger  Bedentnng.  Und  der 
naturwüchsigen  Entstehtini.'  f'ili:t-'  di-'  Kv- 
w  uBte  Kirichtung,  nachdem  man  den  Nutzen 
von  Märkten  eingi^hen  hatte:  die  Steigerang 
der  Zoll  'iiiiiaiimen,  vielleicht  auch  die  wiit* 
sehaftliclicn  Vorteile. 

Neben  solche  .T  a  h  r  m  ä  r  k  te ,  welche  ein-, 
zwei-,  dreimal  iin  Tahr-^  stattfinden,  tritt 
at>er  mit  der  Ktit*tohuiig  ^rr  >l5«'rer  Nieder- 
lassungen, der  Städte,  etwa.^^  wi  it.  reK  Wenn 
in  ihnen  ArbeitBteilung  und  Produktion  für 
den  Verkauf  sieh  entwickelt,  so  ist  das  au 
das  Vorhandensein  des  weichen t liehen, 
dos  täglichen  Marktes  gebunden,  wo 
Lebensmittel  und  Handwerkerprodnkto  fOr 
den  Städter  liiid  für  den  Bewohner  des  am» 
liegenden  Landes  feilgehalteu  werden. 

80  gehören  bei  alten  Völkern  Stadt  nnd 
Marlct  begrifTlieh  zu.samroen.  I'i'*  ünmd- 
lage  für  allen  Marktverkelu*  aber  ist,  daß  er 
einen  besonderen  Schutz  und  Frieden  habe, 
eine  Vorstellung,  die  sieli  wiederum  bei  den 
allerversehieden.siten  Völkern  findet  und  die 
bald  mehr  einen  kirchlichen,  bald  mehr 
einen  prditischen  <  'harak»i  !•  (rfi  't. 

2.  (JeHrhichtlichp  Kntnirkrinng.  Aller 
mittelalterlic  h  ilmtltl  vollzog  sich  anf  den 
Markte»  in  der  Form  des  wffentliehe« 
MarktTcrkehrR.  Br war smammeniwlrliift 

anf  bestimmre  Tatr''  and  Stauden.  ;inf  he- 
Htiuimte  Piät^  und  StraUen,  in  uitcutliche 
Stünde  und  Kiiufhäui>er.  Er  vollzog  «ich  nnter 
der  Mitwirkun«:  von  HilfHt>etsonen  (Unterkäufem 
oder  Maklern,  Tritgern,  Mes^n,  Wagpineiftern 
usw.),  welch«  eine  beamtenartige  Stell  aae  ein* 
nahmen.  Dadurch  wfrd  der  (tffentHrhe  Markt 
das  Mittel,  nin  dii'  attdtische  Go^orbe-  and 
Handelsnolitik  durcbzuüibren :  l>it}  Auf-sii  hf  über 
Mali  und  Gewicht.  Qber  QualitAt  nnti  l'rri-i.  die 
Verhinderung  UberdUüftigen  ZwiNcheubandeU. 
des  Auf-  und  Vorkauf».  Dem  egoistischen 
Charakter  städtischer  Handels|»')litik  entspricht 
die  Bekämpfung  fremder  Märkte,  das  Terbul 
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an  die  fremdeu  Kanflente,  sich  an  dem  gewinn- 
bringenden Detailhandel  za  betsOirai  oder 
direkt   miteinander  m   bandeln.    Dieiie  Be* 

MiLräiikiuiK  der  Fremden  aber  wuiilf  dnrch- 
br«ML*tien  auf  den  Jahrniürkten,  auf  deucu  anch 
der  fremde  Kauf  mann  Detailhandel  treiben 
durfte,  wo  Ziille  und  andere  Abgaben  ermäUigt 
wvrdai. 

Unter  besonders  gikn^tigen  Bedingungen  ent- 
wickeln »idi  solche  Jahrmärkte  zn  Messen, 
d.  b.  zu  Miirkten.  wilube  iiiilit  mir  wii-  jene 
dem  Detail  verkauf  dienen,  ä>oudeni  v.i,  vor  allem 
der  Verkehr  zwiwhen  GroUkaufliiit»'n  nnter- 
einander  und  mit  den  Dettilii&Ddleru  stattfindet. 
Dien«  IfeMeii,  darcb  «ahlretehe  PriTile^ien  be- 
cün^ti^'r.  «ind  »eit  dem  13.  Jahrh.  die  eigent- 
livljrii  -iiitzpunkte  de«  europäisohen  Groühaudels, 
unmenllnli  mi  l'.iiiiii'iiliiuili-,  \v;iljr>ii(l  in  den 
gi-oßen  seeliiilen  mit  dem  Anwachsen  der  l'm- 
nätze  und  bei  der  grüDeren  Leichtigkeit  de« 
äeeTerkelm  die  Menen  nicht  die  gleiche  6e- 
denttinj^  Mtettfitet  haben. 

Dil;  Messt  n .  welche  zuerst  für  den  kon- 
tiucut^eu  \  erkebr  eine  zentrale  Bedeutung  er- 
langten, waren  die  Messender  Champagne, 
welche  zu  Provins,  Trftye«!.  Har  und  Lagny 
«echsmal  im  Jahre  gcluilrMi  wurden  und  deren 
BlQte  io  das  13,  Jahrh.  fällt.  Vom  U.  Jahrh. 
ab  venebiebt  sich  das  Zentrum  des  europäischen 
GroOhandt-N  luu  h  V)rii:ri.'e  uml  .AiitwtTin'n  einer- 
aeit-H,  narU  den  Me.<>»eii  vuu  (iruf  und  Lyon 
andererseit«.  Seit  der  große  Uandclszng  nicht 
mehr  von  Italien  uordwärt!^,  sondern  mit  der 
Ümgestaltnng  dea  indiscben  Handels  von  den 
Niederlanden  nach  bilden  uud  Osten  gebt, 
werden  die  Messen  von  Frankfurt  a.  M. 
svtrhrii.',  und  die  weiten-  Ilanrlflsvcrnuttrliins: 
nach  'l>  III  europilischeu  Osten  wird  aut  den 
Messen  von  F'rankf  urt  a.  0.  und  von  Leipzig 
beaorgt,  hier  namentlich  leit  der  Hersteilang 
der  tmUtischett  VerMndmgf  mit  Polen  <ra  Ende 
des  17.  Jahrh.).  Dic^p  TKirddeutschpn  Vossen 
wurdfcu  auch  dadnrt  li  ht  iieutend.  dati  dun  Kiii- 
fallstor  des  freiitiii-n  liamitls  micli  Iieufch- 
laod  immer  mehr  Hamburg  wurde.  AuGer  den 
^eoMnteu  Messen  sind  besondm  berähmt  gc- 
wttMn:  in  Frankrmch  die  Meaaeii  ton  Paris  und 
▼tMB  Beaneaire;  tn  TtaUen  dl«  tob  Sinigaglia; 
in  Spanien  die  von  Medina  del  Campe;  in  der 
Schweiz  die  von  Zurzach. 

Mit  dem  Warenverkehr  konzentrierte  sich 
auf  den  Messen  der  Geldumaatz.  Wie  es  häutig 
war.  daO  Kredit  für  BeiaUang  der  Ware  von 
einer  Mease  sor  anderen  gewährt  wurde,  so 
wurde  es  Mh  Üblich,  auch  für  andere  Zahlungen 
(z.  B.  Darlehen)  eine  Messe  zum  Zahlungs- 
teniiine  zn  machen.  Daran  kuiiptie  sieb  uatnr- 
getnüQ  das  internationale  Zahlungswesen,  An- 
weiatwgenf  die  £nt9>tebung  des  Weduels,  die 
Sdiiildenanaiflaichnng  am  Schlüsse  der  Neue 
durch  S'kontmtion  Zn  hoher  Vollkommenheit 
wurde  doä  ifebraclit.  als  die  genuesischen  Bankiers 
«ich  Ton  den  M^'^.^^•Il  vnn  l.von  ftn.iiizijiierteii 
DDil  naiih  Hpanischem  Vorbild  zum  Zwctke  der 
Regelung  der  internationalen  Zahlungen  eigene 
WMhaelmeHen  gründeten,  an(  denen  ein  Waren- 
Terkdr  Oberhaupt  nidit  atattfand  (in  Besan<ron 
15!^5.  später  nach  Siiilcn  verleirt,  si  it  \'u9  in 
tW'eaza,  »eit  in  .NHvi.  Imid  (l.iraul'  ciiige- 

^angt-ti '. 

im  Aoschluli  an  die  Messen  organisierte  »ich 


aiuh  der  Buchhandel,  der  franzüsische  in  Lyon, 
der  deutacbe  laent  in  Frankfort  a.  M,,  seit 
dem  17.  JtkA.  in  Leipzig. 

8.  Jahr>M.  n.  H.  in  der  Gegenwart 

Pit'  ni''1<Mitiiiii:  ih  r  Jahr-M.  u,  '^L  liat  sich 
iot  Laufe  uuseres  Jalirhuudeits  rasch  ver- 
mindert Die  Eotwickclune  des  stündigen 
I.:iilon:::pschilftes  hat  sie  im  üetaiihnii  l.  l  (vgl. 
An.  ,,Kleii»liandei*'  ölten  S.  lU7fg^  zui  iiukge- 
(irängt.  Die  den  ansüs.sigen  Hiodleru  gegen- 
über wnii.S'  honswrTte  Konknrrr>n7,  winl  durch 
die  VersuulguM-iiiiite  bewirkt.  (!<  ni  fi  jene  eine 
ebenso  lebhafte  Abneigung  wiilim  n  wie  den 
Jahrmärkten.  Die  Be<ieutung  dieser 
schwindet  auch  für  die  kleinen  Städte  in 
Deutschland  wie  im  ganzen  mittleren  und 
westlichen  Europa.  (iewohnheitamäßig 
kommen  noch  die  Landleute  bei  solcher 
Gelegenheit  in  die  Stadt,  imi  ihre  Kinkünf  ■ 
zu  machen,  aber  durchaus  uicht  nur  auf 
dem  Harkte,  sondern  auch  in  den  städtischen 
Lädeti.  .\uf  den  Mrukli'n  si'lW.^t  wi'i''b\i 
uur  uocli  ganz  wolUfeUe,  zurückgesetzte, 
schadhafte  waren  vei^auft,  welche  auf  diene 
Wr'ise  abir^.^iM'/t  w^r^l'^ti.  nr"üci-e  Kanf- 
lente und  kleine  Fabrikanten  beziehen  diesw 
Märkte  nicht  mehr,  auch  <lie  Handwerk«*, 
die  sei bstgefeii igte  W.u  >  >  ( wie  Stiefel,  Bürsten, 
Töpfe)  feilhalten,  werden  immer  wdtener. 
Die  Jahrmärkte  »iiid  flberwiegend  eine  Form 
des  Wanderhandels  geworden  und  eine  Oe- 
legenheit  für  Lu.stlarkeiten  ziemlich  niedriger 
Stufe.  Da-s;  Be.streben  der  Verwaltung  geht 
denn  auch  dabin,  die  JabrmSrkte  zu  ver- 
mindern. 

Anders  steht  es  mit  den  vielfach  im 
Anschluß  an  Jahrra^kte  eotetaudenen  oder 
noch  g*?haltenen  Spezialmärkten.  Durch 

die  natürlichen  Produktionsbi'iliiii;iiiip?n  kon- 
zentriert stell  das  Angebot  namcollidi  land- 
wirtacfaaftlicher  Erzeugnisse  ohnehin  auf  be- 
stimmte Zritrii  innl.  um  oinrn  klaren  Ueber- 
bliek  über  Angebot  und  Nachfrage  zu  ver- 
schaffen, ist  es  zweckmäßig,  sie  auf  Mftrkte 
zu  konzentriere!),  auf  don.  ii  'Iii'  Pi-irlnzenten 
ihre  Ware  zu  V.  i  kauf  sleilen.  ihm  i.st  vor 
allem  der  Filt  mii  Viehmäitteo  allgemeiner 
Art  wie  für  lM  r,t:iiiinte  GattutiirpM  (Pferde- 
niärkten,.Se-liwciüomärk(en.  Jungviehuiärkten, 
Schlaohtviehmärkton  usw.).  Aehnlich  liegt 
es  mit  Märkten  für  Butter,  Eier,  Hopfen, 
Honig,  Obst,  Sp-irgeln,  Zwiebeln,  für  Flachs, 
Hanf,  Garn  uud  Leinewaud.  Die  Zahl  der 
Spezialmärkte  nimmt  im  allgemeinen  zu; 
nur  die  früher  so  wichtigen  Wollmärkte  tct- 
Uereu  neuerdings  an  Bedeutung. 

Die  Messeu  sind  nicht  mehr  die 
herrschende  Form  des  Orofihandels.  Aller* 
dings  ist  die  Zufuhr  \  .rj  Waren  in  Frank- 
furt a.  0.  bis  iü  die  .■><>er,  die  in  Leipzig 
I  bis  in  die  60er  Jahre  gewachsen.  Hinter 
I  der  Gesamtzunahme  di\^  n^.ndi  ls  al-t  r  Mii-'ben 
die  Messeu  scUou  dauials  weit  zurück.  Der 
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(itoßhandel,  der  Verkehr  des  Fabrikanten 
mit  Groß-  und  Kleinliändlern  nimmt  andere 
Formen  an,  der  Ausgleich  von  Nachfrage 
und  Aogebot,  die  Preisbildung  voUsiebt  sich 
in  aaderer  weise.  Der  Kommissionshaade!, 
das  kau f män n isclie  Nachri r  1 1 1  »•  1 1 -  u ii 1 1 Z > ■]  t  ii n  lts- 
weeeo,  der  Verkauf  uach  Hustem  oder 
Katalogen,  das  Aufsuchen  der  Bestelhingen 
dureh  Handhingsreisende,  di--  i^röneii"  ru;vl>- 
h&ogigkeit  des  Warentransports  von  den 
Jahresseiten  —  alles  das  ist  durch  die  Ent- 
wickelung  <\>-v  Virttlusinittel  in  frflher 
ungeahoter  Weise  auggebildet  worden.  Damit 
verloren  die  Uesaen  entsprediend  an  Be- 
deutung. 

Tn  gewissen  Waren,  die  der  Käufer 
zweckmäßigerweise  selbst  prüft  und  ver- 
gleicht, wie  Pelzwerk,  vollzieht  sich  noch 
ein  erheblicher  Umsatz  z.  B.  auf  den  I^eipziger 
Messen  (etwas  Analoges  sind  dio  Auktionen), 
Aber  im  Qbrigen  verändert  das  noch  be- 
stehende MeBgeschftft,  soweit  es  nicht  znm 
Mnßen  Jalinnarkt  herabsinkt,  rasch  seinen 
Charakter.  Anstatt  der  Ware  selbst  werden 
innner  mehr  Mnatersammlungen  vorgefQhrt, 
um  daraufhin  Bestellungen  zu  erhalten. 
Soweit  eti  zweckmäßig  iät,  daß  dio  an  einem 
OeschSft  Beteiligten  ix^rsÖnlich  von  Zeit  zu 
Zeit  zusammnikuinmcii,  wnilrn  im  Anschluß 
an  die  Messe  «lor  selb^Uiiidig  Btirsentage 
eingerichtet.  An  die  Stelle  der  Messe  treten 
damit  ihre  modernen  N;u  hfolger:  die  Börse, 
das  31  usterlager,  der  Verkaufstag,  die  Aus- 
stelhmg. 

Da,  wo  die  Verkehremittcl  unentwickelt 
sind,  die  Bevölkerung  spärlich  ist,  haben 
auch  heute  größere  Märkte  noch  große 
Wichtigkeit  Vor  allem  ist  das  der  Fall 
in  jRnßland.  Die  in  ihren  Äofilngi^n  Iiis  ins 

Jahrh.  zurückreichende,  an  ihrem  jetzigen 
Orte  seit  1817  betiodliche  Messe  von 
Nishni  j'N^ovgorod  ist  der  Mittelpunkt 
des  H.uuiols  v.  n  pinz  Iiiiier-Kußland.  Dort 
strOmcQ  im  Juli  und  August  bis  zu  300000 
Menschen  zusammen  aus  Ruftland  und  den 
anixn"'n7nnflpn  TrilrTi  Asiens.  Der  Wert  flr-r 
zugeführten  Waren,  von  1857 — 1S66  durch- 
schnittlich 104  Mill.  Rubel  betragend,  war 
1881  his  auf  'JIC  Mill.  anjrrwnrlrsen.  Auch 
eine  Anzahl  amicp  r  Mc-säcn  sind  von  großer 
Bedeutung,  im  Osten  die  von  Irbit  (im 
Fcbniar),  W(»  d -i  W»^rt  der  Waren  in  eleu 
W>er  Jahreu  50 Mill.  l»ubel  überstieg.  Charkow 
und  Pultawa  im  südlichen  Hiißland,  Ischim 
und  Tjumen  in  Sibirien.  Aber  auch  in 
Rußland  fängt  die  Organisation  de«  Handels 
an  sich  zu  ändern.  In  Polen,  des.>en  .laln- 
märktc  (Berditfichew)  im  18.  Jahrh.  berühmt 
waren,  wie  in  den  gewerblich  hOher  ent- 
wickelten Teilen  Rußlands  ist  k<  im-  Messe 
von  besonilcrer  Bedeutuog  mehr,  l'ad  wo 
die  iSsenhahnen  sich  auadehnen,  leiden  die 
alten  Messen.   Selbst  in  NIshntj  ist  die 


Warenzufuhr  von  d'-r  IIf»h«-  der  Jahre 
1880—84  auf  106  Mill.  liubel  itu  Jahre  1803 
herabgesunken  (1892  nur  144)  imd  in  Irbit 
fiel  sie  von  18ää — 1^2  von  57  aui  34  Mill 
Rubel.  Von  18fö— 1892  sank  im  ganaen 
russischen  Reiche  die  Zahl  der  Märkte  von 
mehr  als  7  Tagen  Dauer  von  4HS  auf  359. 
BefOrd«t  wd  dieeer  Rückgang  «hdnreh, 
daß  der  früher  st-  iu  rfir-I.'  Hanil-'l.shrtrit  h 
auf  den  Märkten  seit  1883  für  die  groUcrea 
Markte  einer  allerdings  sehr  mäßigen  Stauer 
untrrwriiTi'n 

4.  Der  .städtische  I.>ebeusniittelniai-kt. 
Dif  L-  bensmittelversorgung  der  Stä<ltc  er- 
folgte früher  ausschließlich  auf  dem  Wochen- 
markte. Auch  heute  winl  dieser  nur  teil- 
weise durch  das  Ijad«  i_  ii.'ift  und  den 
Hausierhandel  von  Oemüü«-,  Oetlügel-,  Butter- 
hän<llem  usw.  ersetzt.  Die  Konzentration 
dieses  Verkehrs  auf  Märkten  liegt  im  Interesse 
der  raschen,  gleichmäßigen  und  billwen 
I^ebensmittelversorgung  der  stidtisdien  Kon- 
sumenten. Die  Fürsorge  hierfür  ist  eine 
wichtige  Aufgabe  städtischer  Wirtschafts* 
)olitik.  Den  direkten  Verkehr  zwisdien  dem 

>iisumenten  und  «lern  iruidlichen  PntJu- 
zenten  zu  erzwingen,  hat  mau  ailcnüngä 
aufgegeben.  Den  Wocheitmarkt bezieht wejgen 
di's  Zi'iiiiufwrtndes  und  dergröH-  ron  Speziali- 
sierung nicht  mehr  ausschließlah  der  lAnd- 
i  liehe  Pnxluzent,  in  großen  Stäilten  ist  er 
I  verschwunden.    Um  so  wichtiger  ist  es,  den 
I  Lebeusmittelmai'kt  .so  zu  <u-ganisieren.  daß 
der  Konsument  den  Zwiseheidiändlern  nicht 
I  ganz  ausgeliefert  ist.   In  den  großen  Städten 
j  mit  ihrem  Massenbedarf  sondert  sich  zunächst 
;  der  Großhandel  vom  Kleinliandel.  Der  GroB- 
I  handel  der  großen  Städte  versorgt  sogar  in 
'  wachsendem  Umfange  die  Kleinhändler  der 
kli'inop'n    Stiiilte.     Für    den  Df'lailhandel 
wei-deu  in  größeren  Städten  Marktballen 
errichtet  zum  Schatze  der  KSnfer  und  der 
Voik^nfer  wie  der  Waren  gr!;''  ii  'la.^  Wt>fl>  r, 
Staub  uüw.  Das  Vorbild  dieses  MarkttiaUea- 
verkehm  ist  Paris.  Tn  Deatschland  hat  man 
orst  in  n.  ih^slri'  Zo'ü  (Frankfurt  a.  M.  1S79) 
dieises  beuierkeut. werte  Muster  nachgeahmt 
In  Berlin  ist  der  .städtische  Viehhot  1881, 
die  Zentialmarkthallo  1886  eWifTnet  wnrdrrt. 
Die  Anla^'i  ko.sleu  der  dortigen  14  Markt- 
hallen b.  trak  .  n  28  UUl      die  Standgelder 
gut  2  Mill.  .M. 

5.  UaH  Becht.  Der  Marktverkehr,  oiit  Aas- 
schluß der  Spezialmärkte,  ist  für  Dentscb- 
Und  einheitlich  geregelt  durch  4ea  IV.  TImI 
der  Oew.-O.     «1-71).  Den  Markt  darf  jeder 

als  Verkfitifi  r  mit  seiiifr  Ware  besuchen.  Die 
I  sonst  zu  Kauf  Ulier  Vi-rkauf  notisren  eewerbe- 
i polizeil leben  Bedingnngcn  (AnitH'Muns;  d'-s  Ge- 

werbebetrif bfs,  Lüttnug  eine»  Oewerbeschfui« «/ 
;  brancheu  iiii  ht  erfüllt  zn  werden.   Der  M^rkt- 

verketar  ist  auch  nicht  gewerbeateuerpflichtig. 

Zum  Verkaut  geistiger  Uetrlnke  znm  Oenäl 

anf  der  Stelle  ist  Genthiaigiiog  der  OrtspoUMi 
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erf'jnlcrlich.  Alle  Vorknufsvcrbcito  u.  Ji;!.  sind 
b>'seitiu't  Zahl,  Zeit  uud  Dauer  (Ur  Märkte 
wuii  Von  der  Verwaltungsbehörde  fp^^ttTt^ctzt, 
LD  PreuOeQ  ist  das  der  ProvtnzlalrAt  fUr  Kram- 
nnd  JabriDftrkte.der  Bezirksaasschuß  fUrWochen- 
m&rkte.  äpezialmärkte  »itid  vom  Handekminister 
ZQ  eeuebmigen.  lu  auderen  deat«chen  Staaten 
wird  <ti«:  tk'iii^hmigung:  zu  Jahnniirkten  regel- 
mäßig vom  Miuiäter  des  luuetu  orteilt.  Die 
Marktordnungen,  welche  den  Marktverkehr  im 
eiaseineo  ngeln,  setst  die  Ortspolixcdbehörde 
im  länrerstSiidmii  mit  der  OcmeindebebSrde 
fFist  Marktabgubi'ii  dürfen  mir  als  Gehühr  flir 
di-u  Wuuuteu  iutuui.  iur  Budeu  und  Gerilt- 
itchaften  erhoben  weiden  (FrevO.  Q,  t.  flft/IV. 

lu  Frankreich  erfolgt  die  Regelung  dea  ' 
Marktwecens  dorcb  die  Pruekten,  fttr  Jahr-  and ' 
Tiebmirkte  aber  «dt  1871  dnrcb  die  Geaeral- 

r^tp.     Die  Marktpolizifi   nml  iler  Erlaü  von 
JklarkUirdnungen  stehcu  dem   Muire  zu.  Be- 
»cbränkungeu  des  Verkaufs  uml  il«  r  Anfkäufer  | 
»ind  KulAsüg.   Für  die  Pariser  Markte  bestehen  j 
besondere  Metimmnngen. 

In  Oesterreich  entbült  die  Gew.-O.  tod) 
MW  §3  6«— 71  die  aUgemcinen  Gmndsfitxe,  in  | 
£nglan>l.  wo  auf  Beseitigung' <Iit  Jahrmärkte 
hiuerearbcitot  uird,  die  Akte  1U,11  Viel.  cb.  14. 

Literatur:  /.  thhrichc  ßemerkuntjen  iibfr  Miirkle 

III   'i'lru    Wrrlj'-)!    ühti-  Jloailrlt-   iiuil  Wirtscha/U- 

ge$ehtttue  und  über  d<u  StädUwctc»,  die  hier 
nifht  <iiitt(^IMf«n  »M.  An  betonderen  Werim 
sind  Ml  tmntH  : 

P.  J^.  Marperger,  Betehrtibunff  der  Metten 

und  Jnhrmdrkle,  17IL  —  (J.  Ph.  Ortht  Ah- 
handtunp  ron  dm  beriiAtnlr»  zirofu  Ruich»- 
rntttm,  Ml  in  dir  liekftsgladt  Frankfurt  <i.  .V, 
Jährlich  gfhrdUn  Vfrdrn,  170^.  —  J.  G.  Hoff- 
mann.  Die  Btfuijni»  tum  Oewerbebr triebe, 
^  Stt/i^  2g4L  —  F»M.F,  PMUfpi,  Bei- 
trug mr  GeeehMU«  und  Slatielik  der  ^hnUehen 
.t/"-.t,  JjiST.  —  Ä.  de  Mnnsii.  //  ,  kaiirt  et 
morxJiel  rt  du  Cummerer.  dr»  itliJfU  de  fon- 
tommution  «J  Jjondrt*  et  <\  Piiru  fKnpfKTt),  ISCl. 
—  C  X.  Kriegk,  Die  f^nnti^ner  Mette  im 
MUlMur,  in  Fratü^urter  mr^ertwiete  und 
JhMtfndif»  S.  £94  uj.,  1S€S.  —  F.  Buurquelot, 
Münde»  «w  /m  fcrirrt  tlc  i'hn."ji'\iini ,  M^moirft 
firii'  ul'f  'i  r.lradrmie  ih  f  i'(i»(-ri^;/(..,,  • 
tettrt.*,  itrir.  JI  turne  ü,  J00A.  —  Ii,  /tüfhnrii' 
mehüls,  Betiti  and  Enterb  im  gricrhi»ehru 
AUertuM,  S.  iTOfy.,  mv.  —  G.  ilchmt^lw. 
Zur  Getekiekle  der  dentteken  KMn^eieerte, 
H.  SIS  fg.,  1S70.  —  E.  Thoma»,  U  inarchr'  uux 
brstiaux  de  la  Villeltr,  187. i.  —  F.  K.  F. 
fhiUpptf  Hie  MewH  der  Stadl  Frank- 
/tut  a.  O-,  1H77.  —  K.  II',  MtZHch,  Der 
dSitit$U  ß/iirktcerkehr  de*  deutschen  ßinnenlandr-t, 
Mitnt,  Ge»ek,-ßUmtrf  mo^SI,  S.  24/g.  —  IL 
JUahQ*n,  Di»  B^MeAung  der  IßuiUe  in 
J[}rut*(hland ,  ISSI.  —  Roachrr,  Üi/Htem  III, 
SS  u.  i3  (1.  Auß.).  —  K  Ehrrty,  Cher  ' 
J^.hfnsmiUeiverf''i-<Tuu,i  1 .11  1  ir,,jUt<i.l(«n  in  Markt-  \ 
hulUn,  iäSi,  y<>ik*v.  y.eU Iniyen,  Heft  iT^S.  —  " 
JS»  JfOM*,  (ittehifhle  der  Leipziger  Heesen,  1 
iltf«.  —  JV.  Kapp,  GetchieMu  de»  dntteehen 
Bnekinndett,  If.  USfg.,  1S86.  —  L.  Gold- 
M<rhmi4it,  /ftinrlliurn  ./<Mr  IlandtUrechU,  S.  Aufl., 
lid.  t,  a.  i'tjg.,  im  fg.,  224  Jg.,  iS'Jl  (mU  reichen 
^atMtmronfßbaO.  —  F.  Bortt,  jJu  feine  de 


Getti-re  <ih  fjuinii'iw  fi',!.-,  IS''7.  —  F.  Lery 
von  Malte,  DU  Oiyattitaiüm  dt*  Berliner 
Vieh'  und  Fleischmarktet,  Jahrb.  f.  Geg.  u. 
Verw.,  Jäd.  XVJ,  &  3dl/g.  —  JC  MnÖtgen,  AH. 
„MMUe  mnd  Metten'*.  JT.  d.  St.,  Bd.  V,  8.  Wjjg. 
(dort  auch  weitere  Lifemfur).  —  W.  LCXt», 
Sehffnherg,   Bd.  JI,  S.  trifg.  u.  SW.  —  R. 

liirdi,    Ihr  H'/'  (t(;-  Si-hliirhtrlrl,h,iu:!il  in  sr  i'tK  r 

ijr*cht<-htliclu  II  EtUtt'Ukiiuinj,  Jahrb.  j.  Oe«.  ». 
'}>rir.,  Bd.  XVII,  S.  S^9fg.  —  Pdu  Maronsaem 
et  C.  UuMe,  UaUei  eeninUei  de  J^rit  et 
eompure»  d*  VaUmentaHo»,  t89$.  —  JC.  Wutke, 
Die  Bretlauer  Metfc  Virchoic  •  Itoltjendorßn 
Sainmlung  von  Vorirütji  n,  X.  F.,  Xr.  SSO,  1.S;>.t. 

—  /■,  Kriit{jrn  ,  I 'nteritiichungen  über  den 
l'rgpninij  der  äeutfchen  Stadtrerfajmung,  tS&i. 

—  O.  Sim»on,  Die  ru*»i.*cheit  Jahnm'irtU  nüt 
beeondrrrr  Beräektiehtijfung  der  Metten  von 
NishniJ-Xotrgitrod  und  Mü,  J^rb.  f.  Ifat., 
S.  F.,  Bd.  IX,  .S.  57//;/.  —  n.  Ehrenberg. 
Ikix  Zeitalter  der  Fugtjrr,  ISUfi.  —  Palgt'avcH 
l.'n/.  Mf  I'.Jii.  J  r,  nomi/,  Bd.  II,  S.  tify-,  Irr 
„Fiiir»  und  vuxrketr",  IS'^iG.  —  &  Htetachel, 
Markt  und  Sladt  in  ihrem  rechtlichen  Ver- 
häUuit,  JS97.  —  Outt.  Cohn,  XatioHtUökonomie 
de»  Hmddt-  und  Verkehrtvetent ,  S.  70fg., 
1S9S.  A.  IJnüemann,  Die  Markthallen 
Berliuif,  IfiOO.  —  E.  Ooiutner,  1'eber  die  Eni- 
icickflung  uvd  heutige  Organitotion  den  Bcrliwr 
Fi»chmarktx  (Sehmollert  Foreehungen  XIX,  6), 
2001.  —  P.  L,  Hmtbmer,  Der  Mutterlager- 
verkehr  der  Ltipttfer  Metten  (Erg.hrjt  XI  der 
ZtOttkr.  /.  dl  jpe».  Staattv.),  IW4.  —  Q. 
8chmiai*r,  Ormdriß,  Bd.  II,  S.  lf<j. 

Karl  JUathgen. 


Marx,  Hcimic  ii  Karl. 

geb.  am  5.,'V'.  1818  zu  Trier.  ent>t:inmite  einer 
jttdiMben  FamiUe.  Sein  Vater,  der  Advokat- 
anvralt  nnd  epirere  JiMtijsnit  Heinrich  Marx 

trat  erst  1821  ziun  rrntejttantismus  über.  Nach 
Beendigung  Atiuci  Civiuuasialbildung  in  Trier 
studierte  M.  in  Bonn  und  Berlin  Keclitswissen- 
scbaft  nnd  Philosophie.  liach  seiner  l'minotion 
snu  Dr.  nbU.  (184t)  beabsichtigte  er  snnKebst, 
sich  an  der  Bonner  Universität  als  Dozent  zu 
habilitieren,  gab  .jedoch  diesen  Plan  bald  auf, 
da  Kein  Radikali:-iiias  -ii^li  mit  dtr  lü-scrve. 
welche  eine  .solche  iSttUuuu  ikiJu  auteriegt  uikI 
die  llegi'irung  gefordert  hätte,  nicht  vertrug, 
fir  widmete  eich  daher  titerarischer  Tätigkeit 
—  erst  als  Httarbeiter  d«r  ron  der  jungradikslen 
rheinischen  Bourgeoisie  b»  urthiilct!  !!  nii'l  ^eit 
l./I.  1812  in  Cöln  erscheiijtudtu  „iihtjiuiiihcu 
Zeituner"*.  uud  seit  dem  Oktober  1842  als  deren 
Chefredakteur.  Als  solcher  gab  er  dem  Blatte 
eiue  so  scharf  oppositionelle  Kichtnng.  dt8  die 
fiegiernng  das  Weitererscheinen  desselben  um 
1./1. 1843  ab  nntermi^  nnd  daB  selbst  H.  Ans* 
tritt  am  der  Redaktion  die  Unterdrückung  der 
Zuituutr  nur  iiiii  Monate  hiuansznschieben 
vi  riin»  lite.  —  Im  Herb-f  1  SliS  sifdcitt' .M..  nach- 
dem er  seine  Jugendfreundiu  Jenny  von 
Westpbalen  gebetoatet  hatte,  nach  Paris 
Uber,  wo  er  snsammen  niit  Arnold  Rüge  die 
^Deutsch  französischen  Jahrbflcher"  herausgab. 
Villi  dfiiiMi  jfiliii.il  mir  L'iii  Hl  ft  erschien,  da  sich 
zwischen  den  Herausgebern  grundKätzliche 
MeinnogsTenehisdenheiten  ei^gmlwii.   H.  warf 
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»ich  um  diese  Zeit  Kiit  ila«  Stndiniti  der  poli- 
tischeu  Oekononiie  und  der  politisctieu  flosialeii 
Bewcguiigen  Frunkreicbs  und  vollzog  aemen 
Uebergang  zoni  SoziaKranis.  Am  dieser  Zeit 

(September  18441  diitiert  au«h  vf-'ui  persönliches 
ZusaniHicntreflFeu  mit  Friedrich  E  n  g  e  1  s  {«.  d. 
Art.  üben  Bd.  I  S  7.'>M<r  i  nnt(  das  fürtan  ununter- 
lirocheiieZusaniHicii wirken  beider.  —  Aafaiig  1845 
siedelte  M.  auch  Brtis-.el  Uber,  da  er  infolge  seiner 
pabliziatiscbeu  'lätiKkeit  aof  Beklamitioii  der 
preaOiKcben  Regieruu»;  voni  Mrafnterintn  Gnizot 
rtu-.  Tinnkreich  ausgewiesen  worden  war.  Auch 
Wahrend  seines  Autenthaltes  in  Brüssel,  wülaxiMl 
dessen  er  ans  dem  preuCischcn  Staatsverbande 
austrat,  war  er  wisseuschaftlich  und  jourua- 
listiscli  t&tig.  Hier  arbeitete  er  aurh  zu<>amnien 
mit  £iigeli  im  Januar  184Ö  das  „Manifest 
der  kommnnistiBchen  Partei'  «tw  —  tind  zwar 
im  .\nftuii.'r-  ilc^  ..fliuiilts  <]i'r  Koiiiiiiiiiiisteu", 
dem  beide  »eil  dem  Frühjaiir  1M7  aii^Lhurtun. — 
I>er  Ausbruch  der  Februarrevolution  brachte  M. 
zugleich  mit  der  Ausweisung  aus  Belgien  die 
Eiuadaug  von  äeiteu  der  proTieorischen  Be- 

fiernngin  Paria  zur  Rückkehr  nach  Frankreich. 
!r  fol^e  derselben,  iring  dann  im  April  nach 
(^■■In  und  leitete  hier  vom  1  VI.  ISI.S  Li-  IM.  \ 
Itii'i)  die  ,,Xeae  Rheinische  Zciiung- .  Wahrend 
dieser  Zeit   zweimal    in  Prozesse  verwickelt 

17.  und  104»),  beidemal  jedocb  freige* 
sprechen,  wurde  er  naeh  Niederwerfting  der 
Kevolutionsbeweprung  ausgewiesen.  Da  au*h 
iu  Frankreich  seines  Bleibens  nicht  mehr  war. 
Meli  ihn  ili'-  tiaiizüsische  Regi'-ruiiL:  in  der 
bretamie  internieren  wollte,  so  iie^ab  er  sieh 
nach  London.    Hier  starb  er  am  14  III.  188H. 

^chrif  teo:  Uauptwerli:  Das  Kapital,  Kritik 
der  politischeD  Oekonomie,  !)  Bde.  in  4  T..  Ham- 
burg l>67,y4  :Bd.  2—3  sind  aus  dem  Nrn  hlaU 
vou  Engels  heraustfegebeu  worden  i.  Die  beiden 
ersten  Band«  1.  .  ln-ii-o  wi-  andere  Schriften 
M.,  wiederh»)lt  aufgelegt  und  in  fremde  Sprachen 
übersetzt  worden.  Femer  seien  auüer  den  be- 
reits im  Texte  genannten  Schritten  noch  hervor- 
gehoben:  Misere  de  la  philusophie,  reponse  h  la 
Philosophie  'Ii- Ii  re  de  .M.  Proudh.iii,  P.rü-srl 
und  l•a!i^  1M7  ,iiiui.-*ch.  2.  Aufl.,  (nul  V  orwort 
und  Ni.ii  11  vun  Friedrich  Engels).  Stutti,'ari  lW):f>; 
Der  1ö.  Brumaire  des  Louis'Napoleon.  New- York 

18. 'i2  (H.  Aull.  Hambure  18MHt:  Knthniluntren 
über  den  C-Ölner  Konimuni-stenprozeLi.  Basrl  1S.'.2 
(zuletzt  Zürich  IHgöi;  Zur  Kritik  der  polius?  Leu 
Oekt-iiMiiii, .  1,  Hfit.  Berlin  Ibli'^;  Herr  Vojft, 
London  l.stiO;  Iuam:uraladresse  der  internatio- 
nalen Arbeiterassoziation:  Revolution  und 
Koutre-Revulutiou  iu  Deotscbiand,  Stuttgart 
IBUa  (.Sammlnng  von  Artikeln  in  der  New- 
Yorker  ,.Dailv  Tribüne-  von  1851  .V.',  deutsch 
vou  Kautsliv}.  (iesammelte  Schritten  von 
K.  M  und  Fri'edricli  Engels  1S41--18;)0,  .{Bde. 
Stuttgart  iyu2  Bd.  I-H  des  von  Fm^r  Meh- 
ring heranstreirebeiien  Sammelwtrke> ;  Au-  dem 
literariacben  >'acblatt  vom  K.  M. ,  Friedneb 
Engels  nnd  Ferdinand  Laasallel;  Theorien  Qber 
den  Mehrwert,  aus  dem  naeli<:>-t,i->.  nrn  M.uiu- 
Skript  .  .  hernusgegebeu  von  Kail  Kaut.nkvj 
bisher  2  Bde.  in  3  Teilen,  Stuttgart  (der 
H.  Band  soll  .\Tiffni£r  1!^>7  erärbf^tneni. 

liitoratur:  .in»  iIt  jum  itn  l  uuiMTfUUare  iintjr- 
tntrhiii-ntn  Zahl  dir  .Sc/irijteii  ül>t:i'  Marx  W/k/ 
den  Jiarximu»  uitn  hirr  nur  herrorsekoben: 


(iiiat.  ilroHS,  Karl  Marx,  rinf  SluJir,  Ltipriy 
IfiSS.  —  (i.  Ad  Irr,  Dir  Gnin<l(afirn  <Jrr  Karl 
Marjttcken  Kritik  der  bttUhtnden  V^Mcneirttehafi, 
TÜbijigen  J887.  —  J».  L4tfarffue,  Kart  Mhrr, 
pcrtünUi  f,i-  Frinnrruinjfu .  ,.  A"  y!-  il" ,  .T-ifn j:, 
ßil.  1,  /•*#•.    I^mWtH-f,    J^'rtunn  HUift: t,  nw«?* 

Arltrilrrg  an  Kurt  Murr,  rhrnda.  —  Arth, 
Milhiberuer,  Mnrr  und  Fcutrback,  „IhmtteAg 
Worte",  Wim  iis'M.  —  Wermtr  Somtlbarft  Zw 
Kriiii  des  ekoHomüehen  Sgttem»  von  Xaxl  3t«r*. 
dreh.  f.  tot.  Geg..  Bd.  VIT,  S.  USfy.  —  AehiUe 

liOt'lit,  L'opera  p<>»tum>i  di  Otrin  .Man  (i.  ...V»  i  j 
AnloliiyiH"  V.  1.  II.  I.S<J4).  -  Pet.  »-.  strurt. 
Zwei  bitlirr  tiniKkiniutr  AnfMtzr  con  Karl  Marr 
aus  den  4öi-r  Jubrrn.  „XcHr  Zeit",  Johrg,  Ii, 
Bd.  II.  —  ti.  Plrrhaiunc,  Beürilgti  rar  Oe- 
tchichU  de*  Uaterialimu*:  III.  Man,  Stutt- 
gart 189n,  S.  ir.ify.  —  Aa.  r.  Wrnckntrm, 
Marx,   Leijizi't  IIa  im  Uiitler,  fjinr 

unf'f kannte  JUuti,>iliii,4j  i  .  K.  Marx,  (in  „tHr  Zfit" 
ir.m  C.  M.  l.i.jjf.  h^9T),  Wirn.  ■  Ltebknrrht, 
Karl  Marx  tum  Otdächtni«,  Jiün^erg  1»96.  — 
Enget«.  AH.  Man  Im  H.  4.  St.  (t.  n.)  IL  Äuß., 
Bd,  V,  &  704107;  vnd  M.  Diehl,  Maj dOtratur, 
ehmda  S.  TOTfttt.  —  Kart  Katititky.  Kart  Murr 
ij(i-riu'.<,7i'-  I.rhrfn,  if  i  <r  ■  u.  i  rfliiudlich  ■Iii'-''- 
*ltlU  und  trti'iiitrrtj  ütultguit  1S'.'7.  —  Th.  U. 
Muaaryk.  IUe phllotophisehr»  und  totifdogitcken 
Orundiagen  da  Mfxrxitmua,  Studien  tur  totkilru 
Fmgt,   IfieM  —  Mtth.  f^csN-JIttnis- 

noiCHky,  Throrrtitchr  Grundlagen  d*f  M<ifru- 
mut,  Lrifttü)  i'jijö.  —  /m  ühn'<jen  vfl.  die  Lit'~ 
ritii  i'!  iiijiih' n  bei  dm  Arti.  „JnlematinttaU  Ar- 
liftlcratrasinliut*",  „üutialdrnuikrntir" .  ..St^ziai*»- 
mu»  «tM<  JDMNsniiiiiiitii«", 

Carl  Qrünberit* 


Mascbinenittdnstrie. 

1.  Allgemeine«.  Gescbicktliebea.  Neucf« 
Verhiltnisse.  fi.  Staibtik.  a)  Deutsches  BeMu 
b)  Andere  Länder. 

1.  \  llirf^nuMnes.  Geschiehtlicheg.  Neuere 

Verliiil1nis.se.  Die  M.  steht  in  ong.ster  Vct- 
biiitlung  mit  der  Ei.seii-  und  Stahliiiiin.%tTi4r, 
welche  die  zur  Herstellung  der  Maschinen 
hauptsächlich  erforderlichen  Rohstoire  liefert 
und  gleichzeitig  einer  der  wichtigsten  Al^»- 
uehnier  der  Ai.  ist  Mao  teilt  die  Erseiig« 
nisse  der  M.  ihmn  Zweck  eut>pn<chend 
iu  Kraftniiuscliinen  und  in  Arlx-itsma- 
sohinen  ein.  VgL  hierzu  wie  auch  be- 
zriglich  der  Bedentung  der  Mascfaioen 
fi"tr  <!as  ^Vi^ts^■h.^fT.=;!pVllMl  dr-n  Art.  ..\\.\- 
schiutjuwc.'^eii"  tmten  S.  IfiOfg.  (icbiot 
der  M.  ist  ein  sehr  umfanicrreicheR:  die 
deutsche  llandels-statistik  itn  lim  t  hi.  rh.  r 
fidgende  Erzeiignis.'ie:  I.andwirisclui(tliciie 
Ma.s(hinen,  Braiieivi-  und  HrenttereigerÄte, 
M  ri!l-i-.  :iriasehinen .  elektrisch« ■  M.i>.  liin'^i, 
BauiuwoJispitininaschinen,  W chi  1 1  !m,i>chi- 
nen,  Daini>fm;k>ohinen  (auch  Wasserkraft» 
ina.schinen,  Motoren  aller  Art),  Maschinen 
für  die  llolzstolT-  und  PapierfahrikatiMn, 
Werkzeugroa.'^chinen ,  Ttirhinen ,  Trans- 
mist^iooen,  Maschinen  zur  Bcarlettuog  vm 
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Wollf?,  Pnini>en,  Vcotilatoren  für  Faltrikbo- 
trieb,  (k'blJb*omaschitien,  Walzmasehinen, 
Danipfhiltumer,  Maschinen  zum  Durchschnei- 
den lujtl  DurclUochea  vo»  jietaUeu,  Hebe- 
B)a.schiuen,  andere  Masehinen  zn  industriellen 
Zwecken  ( .\r'"'!tsni;i'-<Iiiii>'ri  für  'Hiliiik-. 
Leder-,  Zuck«r^)rüicu,  liuchdruckmuächiucQ 
itsw.)  sowie  Lokomotive,  liOkomobUen, 
Dampfkessel  und  N&hmaachiaet). 

M.  srebiirt  zu  den  jüntfereu  Gewerbe- 
xwcicren;  ihre  Ktitwickehiniif  ist  Hand  in  Hand 
!.'<  ir  tiiij'  u  mit  den  sfewaltijfen  Erfolgen,  welche 
die  i  echnik  mif  dem  (iebiete  des  Muscliinen- 
Lftueä  seil  Enile  des  18.  Jahrb.  zu  verzeichnen 
bat.  Gewisse  einfache  Maachineu  (Hebel.  Keil, 
Scbranbe  nsv.)  -wmmt  achon  in  den  ilteeten 
Zeiten  im  Gebranrh;  sie  fliititfii  zur  Hervor- 
krin^UD?  niechanisflier  Wirkimgvu,  liir  welche 
»he  iiiiL.'<'eiiruet  war.    Anth  liiiiL'«'  zu- 

üauinieugtrüetzte  Maschinen,  8ü  Getreideuiühlen. 
vartn  frllh  bekannt:  sie  wurden  von  Men.xchen- 
nad  Tierkrftfteo,  apftterhin  von  Waeeer  und 
Witid  hetHebeu.  Jedoeb  war  die  Verwendnutf 
dii-»>-r  M.if^iinPH  bis  in  das*  IS.  .Talirli.  liiimiii 
eiiic  mht  lief«  iiränktv,  da  ihre  Voiieiiu  nur  iii 
geringem  MaUe  ausgenutzt  werden  konnten. 

Ein«  bedeutende  Aeuderuu|r  ut  diesen  Ver- 
blltni.Mifn  bnicbte  die  gegen  Ende  de«  18.  Jabrb. 
trf.il-ic  Erfindung  der  I  i.iiuipfiii.iM  liini-  (James 
A\  alii,  die  heute  nocb  iiuU  »iti  iu  neuerer  Zeit 
in  der  Elektrizität  und  in  den  Gasmutoren  ent- 
standenen Wettbewerbs,  die  (irundlage  ile«  ge- 
Munteo  NaaGbinenbaues  bildet.  Die  Dampf- 
xna^ichiue  verdränii^e  in  kUrze$)ter  Zeit  die  bis- 
lier  verwendeten  Antriebskräfte,  sie  erxicite 
nnter  ii<  i  Kinwirknng  neuer  Ertiudungen  und 
techni.scijer  Vervollkommnungen  eine  Arbeit^ 
und  Transportleistung,  die  m  rher  völlig  uh«  i  - 
reicbbar  war.  Zwiaden  dem  Muscbineobau  und 
den  anderen  Tsdmtrieaweigeu  entatand  eine 
immer  encrrf  Vrrhindmig,  welche  u.  a.  darin 
zum  Auinirui  k  komiut,  da^  der  Standort  der  vcr- 
Hchiedenen  Zweige  der  M.  vielfach  mit  dem  der 
die  Mam'hinen  verwendenden  Industrieen  zu- 
sammenfallt. Ferner  i!*t  die  M.  erheblich  ge- 
fördert worden  dorcb  die  AosbUdnnjy:  ond  Yer- 
▼oUkommnnnr,  welcbe  das  Verhebrinreaen  dorcb 
Ao^nutznug  der  I^rinq  frnergie  für  flir  >'rhifFrvhrt 
»üwie  durch  die  Vi  twi  iniutiir  ilcr  I'  iinptinaMjhine 
SniU  i'":\Ti'  \„-  vi.ji  hjs.-iiliiiliiii  ii  •ifaliiiu  hat. 

Als  Siaiuuiland  der  M.  i.si  i>.nsilaud  zu  be- 
tmebten.  FHe  dortige  »chou  frühzeitig  boch- 
eAtwickelte  ladu.xtrie  uahn  die  Daa>n(nta.<chiue 
xaent  auf:  dnrvb  praktiscb«  Gestaitong  der 
•wichfiL^t'-Ti  Arbeit5mu->  liiiii  11  \viiiil<  .Ii.'  |»ami)f- 
enerLTi'  iinnentlich  der  TeMiliiiduslne,  der 
Kl».  II  uiiil  >t.i!iliiidnMtrie,  Hpiiterhin  auch  der 
Laudwirtsohaft  nutzlMir  gemacht.  Von  England 
AUS  wurde  die  M.  naeb  und  nach  in  fast  allen 
liAndem  heimiarb.  uanif'ntli.  h  in  denjenigen,  wo 
die  PpodnktionBbediuguuKeu  sowie  die  Beddrf- 
xiiMe  de»  indnaiiieUen  Leben*  besMidera  gOnatig 
tvarfn. 

In  Den  t  Sehl  an  d.  woselbst  die  M.  zu  An- 
fang des  Itr  Jahrb.  Einzug  hielt,  kam  sie  unter 
der  Kcharfen  eugli»ohen  Konkurrenz  nur  langsam 
zor  Entfaltung.  Er^t  seit  Beginn  der  4Uer  Jahre 
CS  dent9Cben  Lokomotiven.  JJutoren  und 
rbcitamudüam,  im  Inland«  aelbat  Boden  in 


gewinnen  nnd  mit  dem  englischen  Fabrikat  er- 
folgreich in  Wettbewerb  zu  treten.  Dieser 
Wettbewerb  wurde  iudesaen  in  den  folgenden 
Jahrzehnten  dadurch  erschwert,  daO  es  in 
Deutschland  den  einzelnen  M  is.  bhiengattungen 
an  einem  so  umfangreichen  Bedarte  fehlte,  daß 
»ich  die  einzelne  MaHchinenfal)rik,  ähnlich  wie 
in  England  nnd  Amerika,  auf  deren  Ueratellaug 
beaobrKoken  konnte,  vielmehr  genütigt  war,  aien 
auf  fast  allen  Gebieten  des  Majüchincnbaues  zu 
versuchen.  So  i.st  der  allgemeine  Mai»chinenbau 
in  DeutÄi  liliuid  heiue  rnK-h  VHrhiTrs<  lim'l,  wenn 
auch  dann  tur  beHiimmte  Zweige  tLaudwirt- 
schaftli(-he,  Textilmaschinen  u»w.)  eine  Aendc- 
rong  eingetreten  iaU  Einen  gewissen  Nacbteil 
brachte  der  dentseben  M.  ancb  der  Umstand, 
dal!  si<'.  infil^re  der  An.sprüche  der  T'psteller, 
u  t  iiiLT'  I  IHK  ii  l>e«timmten  festen  Tyin  ii  iirlu'iten 
kniinri'  jils  (Iii'  eiii^ii^^rhc  iiiiil  ;ui]frikaiii>i  hf  M., 
vieluiehr  ri<  i  iudividuellen  Ansprüche  der  ein- 
zelnen Betii'lie  besonders  Rechnung  tragen 
mnitte.  wodurch  nntnrgemält  eine  biliige  Massen- 
herstellnncT  erschwert  wnrde. 

I'i»'  tl.  ntsrhp  M  hat  namentlich  in  den 
letzten  JuhrKehnten  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung zu  verzeichnen.  In  In /n«:  auf  ihie 
Lei.stung$fiihigkeit  sowohl  nach  Art  und  Menge 
der  Erzeugnisse  hat  !«ie  sich  unter  dem  EinflaB 
des  eiufaeiuiiachen  Eisen-  nnd  Kohlenreichtums. 
den  starken  Bedarf  an  Maschinen,  namentlich 
.Seiten»  de.s  d.-utsrlu  n  Mniitaiiu*  wei I>es  und  ver- 
möge ihres  au8gezeicbneleu  lugeuieurperMtuals 
zu  einem  der  bedeutungsvolLsten  inländischen 
Gewerbeaweige  entwickelt,  der  beute  in  der 
Lage  ist,  einen  großen  leil  seiner  Fabrikate 
ausführen  zu  k«">nnen.  Ilesonders  hat  anch  der 
gewaltiire  Aufschwung  der  elektrischen  Industrie 
•  s. oben  15. i  1"^  i^l  l'ir  zu  <li>->er  Entwick'■Iml^,'^l■t- 
t;l  tragen.  Die  Au-riilir  nln  i  trifl't  dieEintubr  ganz 
'  rill  blich,  nur  in  ur  niir  n  Zweigen  besteht  jetzt 
uodi  ein  öberwiegender  W  ettbewerb  des  An»- 
landes  (s.  nnten). 

Die  Einfuhr  von  Maschinen  nach  iVnt^rb- 
land  unterliegt  zur  Zeit  mit  Hücksicht  auf  die 
l;>-'irirt!ii>-^c  iler  M.i>rhiu*-ii  v^TW'-iidfiiiii'u  lu- 
iiu«trieen  im  ganzen  nur  uiuifigeu  Zöllen.  Ein 
Vergleich  der  augenblicklich  geltenden  Zollsftt/e 
fBr  die  einzelnen  Haschinengattnngen  mit  den 
froheren  Slttzen  ist  schwer  dorchiQhrbar,  da 
das  in  drii  alten  Tarifen  der  VerzolIursT  v  n 
Masihinen  zugrunde  hegende  System  tinr  t\ui 
Stoffe  berücksiehtigte,  aus  denen  die  Ma-i  liint  u 
vorwiegend  hergentellt  werden,  sowie  den  Wert 
dieser  Stoffe,  indem  es  die  Zollsätze  nach  ihnen 
abstalte.  I>er  neue  dentache  Zolltarif  vom 
Jahre  190S  hat  dagegen  eine  Unterscheidung 
di  r  Ma-rhimn  iiarli  ii<  in  Verwendungszwecke 
dundtjjefuliii  und  um  der  Verschiedenartitrkeit 
der  VVertt  nir  eine  bestimmte  G«  ^\  n  htM  Inheit 
gerecht  zu  werden,  anstatt  einbeulicber  Ge- 
wichtszolle Staffeln  mit  sinkenden  Zollsätzen  bei 
steigendem  Beingewicsbt  der  einzelnen  Mascbineii 
durcligeföhrt 

Der  enge  Zusaronunliang  «li-r  M.  njit  d>ii 
übrigen  Industriezweigen  maclil  »ic  am  Ii  .'itark 
von  deren  Geschäftslage  abhängig.  Dies  tritt 
besonders  in  die  Erscheinung  in  Zeiten  wirt> 
ecliaftlicben  Niedergan^^,  wenn  der  Bedarf  an 
Maschinen  zurückgeht  und  die  Anftrige  nach- 
lassen, i'rcisvereüiigungen,  insbesondere  aber 
Kartelle  oder  Verbinde,  l»eatebw  in  der  M.  nur 
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rereinxelt ;  bei  der  Verwshiedenheit  der  Verhält- 
niise  der  M.  «owohl  nach  Art,  GrSfie  und  Leis- 
tnnfr  <lpr  einzelnen  Unternehmungen  als  auch 
hiusichtlicli  der  Art,  Men>fe  and  Gute  der  Fabri- 
kate ^iiiil  siilche  VereiuiLruiiirou  schwor  (iureh- 
fiUirbar.  Auch  kommt  die  Erit>t«hnni?  der  ein- 
sdjien  Werke  hu  rbt  i  in  Hi  tracht.  Viele  sind 
im  Laufe  der  Zeit  ans  bandwerluiaftKiffen  fie-  j 
trieben  herrorgegan^eii.  andere  wieder  beraheo 
Ton  Anfang  an  auf  wirklieben  Großbetrieben 
mit  allen  uia«cbinellen  Kinrichtnn^eu  und  tech- . 
Mis<'litii  Hilfsmittt'lii  der  Ni-nzeit.  Die  bL-riteliciidcu 
Fadivoreiuignngen ,  su  «ier  Verein  deutscher 
Mii-ii  hiuenbananstalten,  der  Verein  deutfcher 
Werksengmascliineiifabiiken,  der  Verein  land- 
wirCücbaraieber  Maee|iin«irfabrik«a  asw.  ref 
fn^eu  iiTir  a!I«:eraeine  wirtaduftS'  und  coll- 
politische  Zwcciie. 

BezUs:lich  der  geographischen  Verteiinng  der 
M.  i»t  hervorznheben,  daU  sie  mehr  oder  weniger 
über  ganz  Oentsehland  verbreitet  ist.  r>ie  Ma- 
echinengroilinduittrie  bat  infolge  dee  »tttrkeren 
ertlichen  Bedarfs,  der  günstigeren  Vcrkehrs- 
V  il  ilitiisse  und  der  leichteren  Kenchaffung  der 
Ai  i>i  uskriüte  ihren  Sitz  hauptsächlich  in  oder 
hei  GriiLiatfidten,  die  Fabriken  für  Berghan-  und 
Hnttentnaüchinen  liegen  gröUtenteilK  am  Stand- 
ort der  wichtigsten  Industriezentren,  diejenigen 
Werke,  wekbe  landwirtschaftliche  Maschinen 
herstellen,  Torwiegend  in  landwirtschaftlichen 
Gegenden.  Textilmaschincnfabrikeii  ~itiil  am 
stärksten  in  den  Zentren  der  Textilindustrie 
(Cbem&iu  usw.)  vertreten. 

An  der  Spitze  derieuigcn  Länder,  in  denen  die 
M.  eine  hervorragende  Bedeutung  hat.  steht,  wie 
(ihen  lieim  rkt,  von  iilt>-i-hrr  I !  ii  t:  1  .i  n  d.  Ninin'nl- 
lich  ist  die  Fabrikatiun  von  Textilmaschinen  tu 
diesem  Lande  hochentwickelt:  s^ie  verfügt  Uber 
f^oä«  Erfahrungen  nnd  arbeitet  unter  fttns- 
tigeren  Bedingungen  als  diejeuige  anderer 
Länder.  Aber  auch  dif  Hrr^tiHutig  landwirt- 
scbaltlicher  MH.«rhinin,  ebenso  «iiCijeuigt;  von 
Lokoniotn  >  II  und  I.  ikoinobUen  ist  in  England 
weit  voraugescbritteu. 

An  «weiter  Stelle  in  der  H.  stehen  die  V er* 

einigten  Staaten  vi.n  Amerika.  Dort 
bat  die  Kostspieligkeit  dt i  im-n^chliciien  Arbeits- 
kral te  und  der  Keichtum  an  Brennmaterial  in 
Verbindung  mit  dem  L'nternehniuugsgeist  der 
Amerikaner  den  Anstoli  zu  der  bedeutenden 
Entwickelang  der  M.  gegeben.  Die  Amerika- 
nische H.  ist  namentlich  im  Ban  ron  Werk- 
zeugmaschinen. he-Kiiders  in  kleinen  und  leichten 
selbsttätigen  .Mas<  hlnr  n  mit  einem  hohen  Arbeits- 
wert sehr  leisturii.'^!  ihi;,',  i  bt  usn  in  der  Her- 
stellung von  lundwirtscbaftlicben  Naacbineu- 
Sie  arbeitet  ebenso  wie  die  englische  in  Starkem 
Maße  fUr  die  Ausfuhr 

Eine  verhältnismai>ig  riehr  wiiijlige  Stellung 
in  der  M.  nimmt  auch  Belgien  ein,  welches 
mehrere  grüliere  Mascbiueiifabriken  besitzt  und 
in  erheblichem  Umfange  fflr  den  Export  titig 
ist.  Auch  in  Frankreich  steht  die  M.  in 
Blute;  daswelbe  eilt  von  der  Schweiz  und 
neuerdings  vitn  Italien.  In  Oe  s  t  e  r  r  <  i  ■  ii - 
Ungarn  ist  unter  dem  Schutze  hober  Kui- 
fubr/.oUc  ebenfalls  eine  •  lei.'itnngBfühige  M.  ent- 
standen, die  Moh  namentlich  mit  der  Her* 
•tellung  von  Lokomof^Tm  nnd  Lokomobilen 
MnAL  Dk  M.  Rttfilands  bt  ent  im  Inuten 


Jahrzehnt  in  stärkerer  Entwickeloag  begriffw; 
fOr  die  Ansfbhr  kommt  sie  kaum  in  BetracAt. 

2.  Stati.sfik.  a)  Deutsches  Boich. 
Nach  der  Gewerbestatistik  l>e8taQdon  in  der 
Indnstrie  der  Maschinen  und  Apparate  l  J. 

isN'i»  r,-,()}  llauidKrtripbe  mit  lG<jSl3  l;e- 
schäftigteu  l'ersouen  und  i.  J.  18d5 
Haaptb<>triebe  mit  269030  PerBOoen.  Der 
Antnil  di  r  einzelnen  Fabrikationszweige  an 
den  Ziftera  de&  Jalires  1S95  gestaltete  sich 
wie  folgt: 

Hanpt-  Per- 
betriebe sonen 


Indostriezweig 


Dampfmasebiueu,  Lokomotiven  138 

Petroleum-, Benzin- n  Gasmotoren  30 

Land  wirtschaftliche  Mascbiaeu  1206 

Spinnerei-  u.  Webereimnschinfen  1152 

Nähmaschinen  »k^ 

Eiserne  Baukoottridctionen  114 

Zentralheizanlagen  122 

Maschinen  u.  Apparate  and.  Art  4774 


20804 

22  952 
1:047 

lotS4 

3  o;2 
170  2f3 

An  Orofibetrieben,  d.  h.  Betrieben  mit 

r»l  \ind  mehr  Pcrsi/ii<  ri.  wai-  n  i.  J.  1882 
«i.M  mit  114425  Personen  und  i.  .1.  1895 
lOSO  mit  201776  Personen  vorhanden,  so 
iliili  ier  On)ßl>etrieb  in  iler  M.  dnrchan*. 
iUiürwicgt.  Nach  den  ProciuktionsC'rhel'tmgea 
vom  Jahre  1S*J7  betnig  die  Zahl  der  fabrik- 
mUßigen  Te  tri.  !..'  22\9  fruiss.  iiließüch  der 
Reparatui  v\e  iki.tälten),  Uu'  /.ilil  der  in  üinen 
betichiiftigten  Personen        1<'1.    Der  <je- 
Ranitwert  der  JahresptTKluktion  der  deutschen 
'  Mai<('hinenfabriken  belief  sich  i.  J.  1K97  auf 
'  GS.')  Mill.  M. :  48  .Mill.  M.  entfielen  hier\ori 
lauf  Lokomotiveo,  11  3Iill.  M.  auf  Ix>komO' 
I  bilen.   Die  Oewtchtsmengii  der  hergestellten 
I  Maschinen  mnl  Iv  jkuiu "ti  .m  »teilte  sich  auf 
954  UUU  t.    liicrau  waren  beteiligt  Metall* 
TemrbeitungnniasdiineD  mit  517(N1  t,  lud» 
wirl>rli;iftli'  Ii''  Maschinen  mit  .'."-•loii  t.  M.v 
sclüueu  für  die  Textilindustrie  (außer  Näl»- 
niaschinen)  mit  31600  t,  Bergwerks*  und 
nnttr>Tima.>i  hinen  mit  164<X>  t  und  Ttbds* 
nii;>.->it>ii<-'U  nat  ."),")  7<H»  f. 
I      Von  der  Produktion  des  Jahres  ISDT 
:  wurden  abge.st*tzt   zum  inIändi.Hclien  Ver- 
I  brauch  7:>;J(Mhi  t  im  Werte  von  526  Mill.  M.. 
j  abgeselzt  im  Inlande  zur  Ausfuhr  14  plti  l 
I  im  Werte  von  9  Mill.  M.,  unmittelbar  nach 
dem   Auslande  lS7:H'Mt  t   im  "Werte  von 
147  3IiU.  M.    Wie  aus  diesen  Ziffern  er- 
sichtlich ist,  finden  die  veitnun  meisten 
der  in  Dentsdiland  hergestellten  Sfaschinen 
im  Inlande  Verwendung,  aljer  auch  die  Aus- 
fuhr i«t  recht  bedeutend,  was  «ucb  ip  den 
Anfzdchnungen  Ober  den  AnleDliaiidrf  nun 
Aus  Inn  k   kommt.    Der  deutsch"  Außen- 
handel in  Maäclünen  alier  Art  betnig  in 
Mill.  M. 

Jahre  Binfahr  Ausfuhr  Jahre  Einfiahr  Autfnkr 
liMJO  toi,t  ivai    57,2  23ß,i 


1901 
IM» 


«44 
48^ 


«00,7 


19M 
180» 


7«,7 


•904 
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Die  Ausfuhr  ist  mithin  erheblich  stbker  Wettbewerb  des  Auslandes .  wie  aus  der 
als  die  Einfuhr,  nur  in  eiozelnea  Zweigen  j  nachstehenden  Uebersicht  über  den  Anteil 
des  deutschen  Maschinenbaues,  insbesondere  |  der  wichtigeren  Fabrikatioaszweige  der 
in  landwirtschaftlichen  und  in  Textilma-  j  deutschen  M.  am  Außenhandel  d6B  Jabies 
schinen,  besteht  noch  ein  aberwiegender ;  1905  erkenntlich  ist. 

Falrikiitto^welg                     ^  "^'"'im.  M.  t     ^"^''Wl  M. 

LudirirbKhaftJicbe  Uaschinen                ao  476            14,8  14  562  11^ 

Bmerair  «id  BraBnenimaschinoi               140            0,1  3  284  3,3 

MBnerehDftwbinai                                730            0,7  8840  8^4 

Elektrische  Maschinen                             1 636              2,6  14  272  aa^S 

Banrnwolt^pinninMchineii                          9^53              5*4  3290  2,2 

'Web«reitiiftS(  hiuen                                    4267               2,3  8506  4,9 

Dampfmasdünea                                   3756             3^  34602  18,5 

Muchioen  f.  HdntnS*  «.  Fi^eilhbriintion    tei            0,4  7  977  5^ 

WerksengnaaeUn«!                            5314            6,1  39212  «vi 

MMKbinen  znr  WoUbeubcitiUig                  999             0,8  5 173  Att 

Fumpen                                             laai              1,1  10475  9i7 

WalzinR!?c>iinen                                          584               0,3  11  117  5^ 

Hebenuifcliinen                                            1  0S2                0,8  y  294  7,1 

Andere  Maschinen  zu  indastr.  Zwecken      15036            ii,s  84819  73,7 

N&hmaschinen                                        7 170            10,9  16948  39,5 

LokomoüTen,  I^okomobilai                       41 18             15,9  34688  50^9 

Dampfkessel                                        7a8             0,3  8760  4,0 


Die  Einfuhr  von  landwirtschaftlichen  und 
von  Werkzeugmaschinen  erfolgt  baupts&ch- 
lidi  SOS  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 

diejenige  von  Textilmaschinen  und  anderen 
Maschinen  zu  industriellen  Zwecken  vor- 
oehmlieh  ans  England.  Letzteres  I^nd  ist 
überh.'iupt  an  der  Maschineneinfuhr  Deutsch- 
lands in  erster  Linie  beteiligt,  neben  Frank- 
reich in  geringem  Uaße  auch  an  dem  Import 
von  Ltikomotiven  und  Lok<>m(4»il(  n.  Die 
•ieutsche  Maschinenausfuhr  richtet  >ich  iu 
der  fiuiptsache  nach  Kußland,  Oesterroich- 
TTngam  und  nach  der  Schweiz,  aber  auch 
Frankreich,  Großbritannien,  Schweden,  Nor- 
wegen und  andere  europäische  Länder  sind 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Abnehmer 
deutscher  Ribrikate. 

b)  Andere  Läuder.  Das  über  den  Umfang 
uiid  die  ProdiikuuD  der  M.  in  den  einzelnen 
Lindere  rorliegeude  Material  ist  gering;  wir 
inQiMen  uns  anf  die  MitteUaiig  einiger  Daten 
über  den  Anüeuhandel  beschr&ken.  Die  Aus- 
iTihr  V  11  Maschinen  «Ol  Grolibritannien 
betrag  in  MÜl.  £: 

\m  1^,3  1895  15,*  190t  17,8 

IbllO  16,4  lh96  17,0  IÖO2  1S.8 

1891  n,8  1897  16,3  1903  20,1 

1«92  13,9  iM  1904  20,1 

imA  13,9  19,7  19U5  23,3 

IflM  14,«  1800  >9,6 

I)te  Einfuhr  HtcUti*  sich  demgegenüber  im 
Jahre  liK)l  auf  4,ü  and  im  Jahre  mtö  auf  4,5 
MilK  3C. 

Der  HaKbinflnexport  der  Vereinifft«)* 
Staaten  ton  Amerika  entwiekelte  sieb  in 

den  letzten  Jahren  wi  -  f.  Ii^rf  in  Hill.  Dollar: 
1893;^    io,4    1897,»b      34,1    1901,02  47.6 
18Ö4/95    11.5    18U8yy9      44,-;    19ü2jD3  51,0 

issxtßü  ai,3  vmßvoü  55,5  vmfü  56,3 

l£»6i/t)7   39^   lÜÜO/lW>i  49,8 

W4ft<ilt««ll  4«r  ToUtawtttMbaft.  II.  Aifl.  Bd.  IL 


Die  AuHfuhr  landwirtschaftlicher  Ma^hinen 
betrug  im  Jahre  IH03/O4  22,7  Mill.  Dollar. 

Der  Außenhandel  Belgiens  in  Maschinen 
stellte  neb  im  leisten  Jabrsebnt  in  Hill.  Fres. 
aof: 


Jahre  Einfuhr  Ausfuhr 
1896      19,  s;  61,8 
1896     21,7  64,8 


1897 
18B8 
1899 


28,0 

3-1,8 


7S,o 


,7 

47.7 


Jahre  Eiufnhr  Ausfuhr 

1900  54,9  57,7 

\\m    43,4  71,3 

180Ö     34,4  5M 

igos  49,3  99,1 

1901  51.0  112,7 


Frankreich  tührte  im  Jahre  liK>4  für  90,9 
Mill.  M.  Maschinen  ein  nnd  für  48  MiU.  M.  Ma- 
schinen ans.  DieMMcbineanwfnbrderScbveis 
betrag  in  denudben  Jahre  88  HOL  M.,  die- 

jeuige  Schwedens  (ohne  Dampfmaschinen 
und  Nähmaschinen)  16.2  Mill.  M.  Die  Maschinen- 
einfnhr  dieses  letzteren  Landes  reiiriisen tiefte 
einnn  Wert  von  20,4  MiU.  M  In  fast  allen 
anderen  Lindem  überwiegt  der  Import  d«k 
£xport  nun  erbebltcb,  so  auch  in  Oester« 
reicb-Unj^arn^  woeelbst  haapts&chlicb  die 
Textihuaschineneinfuhr  (im  Jahre  1904  1-2f»:'2  i) 
iu  Frage  kommt,  nnd  in  den  Niederlanden, 
wohin  im  Jahre  19(W  Mas(  hineu  aller  Art  im 
Gewichte  von  1610?  t  eini^ciührr  worden  sind. 

Literatur:  Oörttt,  Ma^tkiHcu  und  Apparate.  — 
Dri'ttelbe,  Motoren  und  Lokomotiven.  Beidts 
Art.  im  J landbuch  der  WirltchnfUkundr  DeuUch- 
landt.  HL  B<L,  Leipzig  t90S.  —  StfUer.  Die 
Mtuckinfninduttrie  Devttchland*.  Inden  Schriften 
de»  l'ereinj  för  Sozialpolitik,  Bd.  107,  Leipzig 
l<)Oi.  —  Jliihrr,  Ih  tilsrlil,;,i<i  lii:lustrtr»><'fil. 
Stuttgart  iHOi.  —  <*.  Unthfin,  JJcr  deiittchc 
Außenhandel,  Berlin  VJOl.  —  AmlJic/te  J8** 
grUndung  «tun  ZoUlarifgeteU.  Jteiehtlagtvoriage, 
BerUn  1901.  —  SMiHäi  4m  DttOnAm  Seieh», 
Berlin  l'JOd  und  früher.  —  77te  ^atenmoM  Year- 
Book  (Stali*iik),  London  1906  und  Jrüher, 

A,  WlmUngluiutt, 
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MaschlneiiTersichernng. 

Die  erst  im  Jahre  1901  in  Deatschl&nd  zar 
Entstehunc;  gelangte  M.,  welche  hier  bis  jetzt 
TOD  ö  ein  Kartell  oUdendcn  Aktie  iiL'  -rHstchaften 
betrieben  wird,  hat  nach  den  Folizenbedius^offen 
den  Zweck,  einen  Ersatz  von  Schäden  oerbei- 
zufUhren,  die  insbesondere  entstehen:  isloige 
UDgeschicklidikeit,  Fahrl&ssigkeit  oder  BOs» 
wilTit^keit  der  Arbeitfr  oder  anderer  Personen; 
infolfre  von  Unfällen  durch  den  Betrieb;  infolge 
von  Kurzscliluli  dur' h  Stnrm .  Wolkenbrnch 
und  Eisgang;  bei  Montat^'e  oder  Demonti^e 
innerhalb  desBetriebsgrundstücks.  DinlLVSmA 
mitbin  wie  «OBStig«  SochverncbemBgien  «ns 
teehnfwhenOrlkiiden  ntir  bd  einem  beetimmt  um« 
grenzten  Gefahrrn komplex  Schutz.  Immerhin 
werden  gegen  Priinnenzuachläge  z.  B  auch 
Schäden  aas  Ueberschwenimang  oder  aus  (inlj- 
nnd  Materialfehlem  nsw.  mitübernommen.  Die 
Pr&mieu  sind  je  nach  den  BMlfebsarten  nnd 
dem  Umfang  der  Snetsieistnng  Temechieden  und 
betregen  bei  einem  80** „igen  Sehndenserssts 
durchsclinittlich  zwischen  2  und  Au'<  den 

(ieschiiftsercrebnisHen  dreier  Gesiellfchaften  fiir 
das  Jahr  1904  igt  zu  entnehmen,  daiJ  die  Hnitto- 
prämieneianabme  185122  M.  betniif.  Hiervon 
waren  aber  nur  62739  M.  Fräuiieu  für  eigene 
Bechnung,  während  die  ttbrige  Piimieneinnabme 
an!  die  RttckTersteherang  U\\i.  Die  Schäden 
fUr  eigene  Rechnung  betrugen  24  440  M.,  die 
VerweJtangsnnkosten  51Ö70,  so  dali  sich  ein 
Defizit  Ton  über  38000  M.  ergibt.  Das  Jahr 
im,  in  dem  1136  M.  Policen  ant  a?  MiU.  H. 
Imtend,  liefen,  sddoA  eboifillB  mit  einem  Defisit 
von  2724  M.  ab. 

Literatur :  Maneg,  Vernchemngtweten,  Leipng 
i90$,  i  S7.  —  Aiaehtrantjahrbueh,  WiSli  XXVU, 
JoiiftMg  1906,  III,  Tai,  8.  SIS, 

Alfred  Matte», 


Maschinenwesen. 

Diemechanisclieii  HflftmittelzuinForTnen 
von  StofTt  ii  uiul  zun:  l^ewpjron  von  Massen, 
die  UDmittelliur  vou  der  iucat>ciüichen  Hand 
gefflliTt  werden,  nennen  wir  Werkwoge. 
Die  meisten  sind  bepondi^tv  Fnrmpn  der 
sog.  einfachen  Maschioeu  (Koil,  Schraube, 
Kolle,  Hebel,  Rad  an  der  Welle),  die  dazu 
dtenen,  eine  bestimmte  Artieit  im  mix>ha- 
nischen  Sinne  (d.  h.  Ueberwindunc;  eines 
Ih  stimmten  kontinuierlichen  ^Vid<'rstande8 
auf  eiuer  bestimmten  Strecke)  mit  einer 
kleineren  Kraft  zti  leisten,  d&  auf  einer 
entsprechend  Llngoivn  Strecke  wirkt  Die 
zusammengesetzten  Werkzeug-  oder  Arbeitd- 
maschinen  wirken  wie  Werkzeuge,  aber  die 
zu  ihrom  Betrieb  angowamlto  Knift,  selbst 
wenn  diese,  wie  z.  B.  bei  der  Nilhujascliine, 
die  der  menschiichen  Band  ist,  bewirirt 
nur  eine  einfache  Bewepninpr.  die  dann  erst 
die  für  den  besttiidereu  Zweck  eHonler- 
lichen  Bewegungen  der  einzelnen  Mast  liinen- 
teiJe  hervorbringt  An  die  Stelle  der 
Meosdion-  oder  Tierkraft,  die  ursprünglich 
sum  Treiben  der  WerJoeqg^  und  Arbeits" 


maschinell  verwendet  wunle,  traten  r-  iir 
luid  mehr  besondere  liewegungs-  oder  ivraft* 
masdünm  (Hotoren),  mecbattifldie  VocTHdH 
tuugen,  mittel  !  ren  eine  imoiigamsche 
Naturkraft  zur  Uewmnung  von  mechanischer 
Energie  benutzt  werden  kann.  Das  Sn^d 
ist  wohl  das  älteste  Mittel  zur  Verwertnncj 
einer  Naturkraft,  jedoch  pflegt  mm  es 
nicht  zu  den  Ibachmeo  zu  rechnen.  Wohl 


aber  gehPron  zu  diesen  die  Wassen-Tider, 
die  schon  im  Altertume  als  Motoren  dienten. 
In  neuerer  Zeit  wird  bekannüidl  4&  Aobp 
dehnnngskraft  des  Dam])fes  vorzugsweise 
zum  Betrieb  von  Motoren  benutzt.  In  he- 
schifirikterem  L  rafange  werden  statt  des 
Dampfes  auch  heifie  Luft  oder  explodierende 
(ra8gemi86he  angewandt  Audi  die  "EMi' 
trizität  wild  hen  its  als  selbstfindige  Quelle 
mechanischer  liluergie  verwertet:  jedoch  tut 
a»  in  dieser  Knsieht  dem  Uunpf  nodi 
nicht  viel  Abbruch,  vielmehr  werden  raeiptens 
Dampfmaschinen  benutzt,  um  mittels  Dy  namo- 
oder  ihn]idier  Ibschinen  den  elektriacheo 
Strom  zu  erzetigen.  Abgesehen  von  ihrer 
Verwendung  alü  Lichtquelle  und  zur  Er- 
zeugung sehr  hoher  Hitzegrade  wird  die 
industrielle  Bedeutung  der  E!ektrizit.at  vor- 
läufig wohl  liaiiptsfichlich  darin  liegeu,  d&tt 
sie  das  bequemst«  Mittel  zur  Uebertngung 
und  Leitung  der  mechanischen  Energie  von 
einer  feststehenden  Kraftcmelle,  z.  B.  einem 
Wasserfalle,  nacli  der  VerwendungsstcUe 
darbietet.  —  Eine  beaondere  Ait  von  Be- 
wegungsmaadiinen  bilden  die  ThHisfmt- 
maschinen,  die  nieht  Weikzeugmas>  hiiieo 
treiben,  sondern  sich  selbst  in  Bewegung 
aetzen  und  zugleich  nooh  eine  Zugkraft 
ausüben.  Gegen wilrti^'  werden  etwa  zwei 
Drittel  der  in  den  Kulturländern  vorhandenen 
Darapfpferdekräfte  '1  zu  Transportzwecken 
verwendet.  Von  (lern  I?est  kommt  mehr 
als  ein  Drittel  auf  Maschinen,  die  im  Berg» 
Werks-  und  Hflttenbetrieb  und  in  der  Met^- 
vcrarbeitung  verwendet  werden,  wie  Wasser- 
halttmgs-  und  Fördermas«  hiueu ,  Dampf- 
hämtuer,  Walswerke  usw.,  bei  deneo  es 
sich  noch  immer  hauptsächlich  um  ein- 
fache mechanische  Krartwirkungen  handelt, 
für  die  früher  Wasser-  oder  Tierkräfte  ver- 
wendet wurden.  Auch  die  MOhleuwerke 
Bind  nocb  hieriier  zu  redinen.  So  wird 
nur  ein  verhältnismäßig  geringer  Teil  der 
Maschüienkraft  zur  Bew^;ung  d&c  feineren 
WerkzengnuMohinen  benutzt,  die  nuui  «Ja 
f 0 r m e n  d e  bezeichnen  kann  i;id  ,  -i  denen 
namentlich  die  Spinn-  ood  Wcbenutschineo 
geliAren. 


')  Einer  Pferr^<»knift  oder,  wie  man  in  der 
neueren  Zeit  eiuer  Pferdestürke  lein 

Wort  mit  riniT.j  sprachwidrigen  I'hiTtil.  r-n'- 
spricbt  eine  Leistung  von  75  jLiioframmmeber 
in  der  Seknade. 
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Der  Ersatz  des  Menschen  als  Trägers 
einer  bloäeu  Bewegungskraft  durch  Motoren 
kann  nur  als  ein  großer  Eultnrfortschritt 
tr.ii  ht.'t  wfrdf'ii.  uenn  dieser  Ers;itz  fteit 
EmfOhruDg  der  Dampfmaschioe  in  weit  aas- 
gedehnterem  Mafie  ab  früher  stattgefunden 
ü"  lilGt  -iit'h  doch  nicht  l>ehauiiton,  daß 
die  modernen  Kraftmaschioeu  durch  ihre 
Koiümrrenz  der  ÄrbeiterklaBse  nachhaltigen 
Schaden  cebracht  hätten.  Der  ^ßte  Teil 
der  Kraft  der  Bew^ungsmaschineo  dient, 
wie  oben  bemerkt,  m  Tnuaapoiiswecken, 
und  dadun  h  sind  im  wesentlichen  nur  Tier- 
kräfte und  Segel  ersetzt  worden.  Die  Zahl 
der  Arbiter  aber,  die  Oberhaupt  im  Trans- 
j>ortwe«ien  beselwiftigt  werden,  ist  j^'oj^n- 
wiirtig  uiclit  nur  absolut,  sondern  auch 
relativ  weit  gruüer  als  zur  Zeit  der  Fracht- 
fuhnrerke.  Denn  nicht  nur  sind  z.  B.  an 
den  deutfldien  Efsenbahnen  allein  350000 
Arbeiter  und  230 (H Ml  Beamte  tätig,  sondern 
üurufa  die  modernen  Transportmittel  ist  auch 
derOflterverkehr  in  enormem  Maße  gesteigert 
worden,  s<-  daß  jetzt  fflr  die  lokale  An- 
und  Abfuhr  und  die  sonstigen  Nebenge- 
«sfaifte  dee  Thusporta  noch  eine  sehr  große 
Zahl  von  Arlteitskräften  erfoi  'l  v,  ii-d.  Auch 
hat  der  lokale  Perwtientrauspurt  durch  Fulir- 
werfce  in  den  gmllen  Städten  trotz  der  elek- 
trischon  und  Dampfstraßerdxilmeu  liodeutend 
zugenommen.  Dalier  ist  aucli  die  Zahl  der 
r*ferde  in  Deutschland  trotz  der  großartigen 
Entwickelung  des  Eisenl>ahnnetze8  mehr  und 
mehr  gewachsen.  Sie  betrug  im  Anfang 
der  60er  Jaliro  .'il94(X)0,  i.  J.  1904  dagegen 
4267403,  war  also  um  32%  gestiegen.  In 
den  Städten  werden  jetzt  allerdings  viel- 
leicht dif  Autnmohile  ilit>  Dmseliken  und 
OmniboB  eioigennaßcu  zurückdrängen,  aber 
die  Verwendung  mensdiBciier  Arbeit  wird 
dadurch  nii  ht  veiringert.  Auch  in  den 
Cibngeu  Betrieben,  bei  denen  es  auf  grotte 
iiie(£anudie  Kiaftwtrknngen  ankinnmt,  haben 
die  neueren  Rowegiingsinaschiuen  keine 
^fenscbenkräfte  verdrängt  —  zumal  liier 
•  hnrhin  schon  überwiegend  Tier-  oder 
\V;i-;8erkraft  verwendet  wurde  — ,  snndem 
810  sind  zur  Erfüllung  neuer  Aufgabcu 
hfiiangezogeo  word-  n  und  haben  Leistungen 
von  so  ri»»si|E?pn  Verhältnissen  übernehmen 
HiU!>s<3a,  wie  man  sie  vor  der  Erfindung 
dieser  Maschinen  gar  nicht  gekannt  hat. 

Am  meisten  Konkurrenz  haben  die  feineren, 
formenden  Maschinen  der  menschlichen 
Handarbeit  geinaeht.  Sie  brauchen  nicht 
viel  bewegende  Kraft,  können  lUier  dodi 
eine  groBe  Anxabl  von  Afbeiteni  ontotsen. 
Daher  war  namentlich  in  der  Textilindustrie 
der  Debergang  von  der  Bandarbeit  zur 
Bfiaeiiineowbo«  fflr  den  Arbdier  eine 
.^chliirm-  Zeit.  Indes  fi  it  ni  h  hier  die 
kolossale  Ausdehnung  der  l'roduktion  in 
oidit  allsQ  langer  Zeit  wieder  zuwege  ge- 


bracht ,  daß  an  den  Spinnmaschinen  und 
mechanischen  Webst&hlen  mehr  Arbeiter  be- 
schäftigt wurden  als  frQher  bei  Benutzung 
der  unvollkommenen  Hilfsmittel.  Dazu 
kommt  noch,  dafi  auch  der  Transport  der 
in  so  grofien  Massen  erforderlicb«!  Boh' 
stofTe  sowie  der  Handel  mit  den  bu  enorm 
angewachsenen  Warenmengen  eine  reiciiliche 
Vermehrung  der  eomtigen  AiMtsgclegra- 
heit  darbietet.  Allgemein  endlich  ist  iuheztig 
auf  die  Einwirkung  der  Maschiueu  auf  den 
Bedarf  an  menschlichen  Arbeitskräften  auch 
noch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die  mit 
Hilfe  von  Maschinen  hergestelUeu  Waren 
billiger  werden,  daß  also  fQr  die  Eon- 
.««ninenten  ein  Teil  ihrer  Kaufkraft  frei  wird, 
den  hiie  nun  auwoudeu  küuuen,  um  eine 
größere  Nachfrage,  sei  es  nach  denselben, 
sei  es  nach  anderen  Waren,  zu  unterhalten, 
wodurch  also  zugleich  wieder  eine  Aus- 
delinun>i:  der  Produktion  und  vermehrte 
Nachfrage  nach  Arbeit  gescbafTen  wird. 
Durch  die  tlebertragung  der  schweren 
meelianisf  hen  Arbeit  auf  die  Maschinen  ist  die 
Lage  der  Arbeiteilüaase  im  ganzen  unzwöM- 
halt  verbessert  worden,  dagegen  glauben 
manche,  daß  sie  durch  die  Einführung  der 
fo  IUI  enden  Maschinenarl^eit  ungünstiger 
geworden  sei,  weil  dem  Artieiter  anatatt 
der  früheren  mehr  alnveehselun^svollen,  an- 
regenderem und  selbstÄndigeieu  nunmehr 
nur  eine  einIQiriniges,  abstumpfende,  ^wissee^ 
maßen  ma«JehinenmJlßic:r»  Tätigkeit  zuge- 
wiesen hei.  AiitT  die  Kiiifünnigkeit  der 
Arbeit  ist  nicht  duieh  die  Maschine,  sondern 
durch  die  Arbeitsteilung  und  durch  den 
Großbetrieb  herbeigeföhrt  worden.  Auch 
ist  die  Arbeit  z.  B.  an  einem  Ilandwebstuhl 
ebenso  eintflnig  wie  die  an  einem  meciia- 
ntsclien  Webetnhl,  zugleich  aber  weit  an* 
strengender.  Ferner  ist  durch  die  Ein- 
führung der  Maschinen  mehr  und  mehr 
das  Arbeiten  In  grofien  Fabrikränmen  be- 
fördert worden,  die  ffir  die  Oesnndheit  der 
Arbeiter  weit  günstigere  Bedingungen  dar- 
bieten als  die  oft  so  elenden  Arbeitsstätten 
der  Haujäindustrie,  überdies  auch  die  Mög- 
lichkeit eiuer  wirksamen  Handhabung  der 
Arbeitem;hutzge8etigebiiilg  gewähreo. 

Viele  'SVerkzeiJgmaschinen  finden  auch 
im  Kleinlietiieb  ausgedehnte  Anwendung. 
Aber  ee  ist  ein  Irrtum,  zu  glaui>en.  daß 
die  Lage  des  Kleingewerbes  dui-ch  die 
weitere  Ausdehnung  der  Benutzung  solcher 
Maschinen  eine  erhebliche  Verbessenmg  er- 
fahren könne.  Solange  nur  Einzelne  »oh 
solcher  besseren  HOfsmittel  bedienen,  haben 
sie  einen  Yorteil  dav  ni  di,  ilie  Preise  noch 
die  alten  bleiben.  Dadurch  aber  werden 
immer  mehr  Uitbewerber  bewogen,  sidi 
ebenfalls  die  betreffende  Maschine  anzu- 
schaffen, und  bald  kommt  es  dann  dahin, 
dafi  diese  ein  notwoodiges  Inrentarstllck 
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für  jeden  Betrieb  bildet,  der  überhaupt 
konkurrenzfähig  bleiben  will.  Dann  aber 
▼enohwind«t  der  Extragewinn  ans  der 

]Hai;cliino,  sie  kann  nur  noch  den  normalen 
OewiuH  des  durch  sie  dargestellten  Kapitals 
einbringen,  und  das  kann  mgsbt  viel  aus- 
mac-hoii,  da  m  sich  eben  nur  um  kleine 
Mabcliinea  liandelt  Besonders  deutlich  zeigt 
sich  dieser  Verlauf  bei  der  Nälimaschine : 
die  lApp.  der  haTisp:ewprb]irhen  Schneider 
und  ^'älieriijucu  Lst  durch  üie  nicht  ver- 
bessert worden,  aber  jeder,  der  das  Ge- 
werbe betreiben  will,  ist  jetzt  genötigt,  sich, 
oft  unter  sehr  ungünstigen  Bedingungen  in 
Abzahlunf^sgeschiiht'n .  mit  einer  sfilcheti 
Maschine  zu  versehen.  Nur  die  gr5ßeren 
selbstilndigen  Handwerker,  die  auf  Be- 
stellungen arbeiten  und  den^ii  Preise  nicht 
unmittelbar  von  dem  CTOÜea  Markt  ab- 
hängig sind,  kfiimen  durai  dia  Verwendung 
kleiner  Maachinffl  danemde  Yorlnle  er- 
langen. 

Die  Erbhrung  bestätigt  den  Sats,  daß 
die  Prodnktiviint  der  Arbeit  immer  nach 
dem  jeweilig  als  normal  zu  betrachUndea 
Stande  der  Technik  und  der  Hilfsmittel  zu 
V>eurteilon  und  zu  bemessen  ist  und  daß 
somit  tler  vüu  ilarx  aufgestellte  Begriff 
der  „gesellschaftlich  notwendigen  Arbeit'' 
seine  gute  Berechtigung  hat.  Wird  anstatt 
der  Handarbdt  allgemein  die  Maschineo- 
arbeit  oder  statt  einer  unvollkommenen 
Maschine  eine  verbesserte  eingeführt,  so  ist 
d^  grOfiere  Menge  der  Produkte,  die  nach 
diesen  Fortsrliriften  auf  den  Kopf  der  Ar- j 
heiter  kommen,  als  Wirkung  der  gesteigerten  1 
IVoduktivittt  düer  Arbeit  m  betrachten.  Die  | 
Kaschine  .selbst  leistet  1:  i:  Arbeit  im 
wirtschaftlichen  Siune  (der  ui"  u  erwälmte 
Begriff  der  Arl»eit  in  der  Mechanik  kommt 
hier  nicht  in  Hotracht),  sie  ist  nach  Analogie 
der  mit  der  Hand  geführten  Werkzeuge 
aufztt&Bsen.  Wenn  der  Holzhauer  mit  eiuer 
eisernen  Axt  mehr  leistet  als  mit  einer 
steinernen,  so  schreibt  man  nicht  der  Axt 
die  Mehrleistung  zu,  sondern  man  sagt,  die 
Arbeit  des  Menschen  sei  produktiver  ge- 
worden. Der  Schiffer,  der  seinen  Kahn 
iliin  !i  ein  Segel  in  Bewegung  setzt,  hat 
nur  dieses  zu  spannen  und  das  Steuer  zu 
fahren,  nnd  mit  dieser  geringeren  Arbeit 
erreicht  er  lirMi^rlbfn  Eti'  kt,  wie  vorher 
mit  dem  mühsameren  KuderOj  wird  das 
Segel  durch  eine  Dampfmasdiine  ersetzt 
80  bedeutet  di.  s  eine  abermalige  SteiErnrnn:: 
der  Produkt iviiät  der  Arbeit.  Der  tiowiaii 
aus  dem  in  den  Maschinen  angelegten 
Kapital  entisynielit  al^o  nit.ht  der  durch  die 
Maschine  myglii;h  gewordenen  Mehrleistung 
der  Arbeit,  sondern  er  beruht  darauf,  daß 
die  P'  f^itzer  der  Maschinen  sich  nur  bis  zu 
dem  i'uiikte  durch  Herabsetzung  dos  Preises 
ihres  Eneiigniaaea  Kanknneni  zu  macheu 


suchen,  bei  dcru  ihnen  nn<h  f'iu  gewisses 
Mindestmaß  vou  üapitalgewiQD  übrig  bleibt 
Zur  statistischen  Kennaeidinnng- der  Bat» 

Wickelung  des  modernen  Maschinenwesens 
sei  hier  nur  angeführt,  daß  in  Preußen  vor- 
handen  waren: 

1879  1905 
feAtfltehende  Dampfmaschinen    32  441      81  756 
bewegliche  ,  5442     »4  539 

private  SchiffMnaschiaen  633  2696 

Pfeidekiafle: 
feststehende  DanpCmasehuMn  SS7  7S0  4  684  948 
bewegliche  »  46104  315291 

private  Scbiffsmascbinen  50  3t_>';    430  SS4 

Unter  den  bewegiichen  DampfmaMihia^  siad 
hier  nar  die  sog.  Lokonobiton  an  verstslMtt, 

nicht  a>>er  die  T.okomntiven,  deren  im  DentAchen 
Kfcicb  i,  .T.  1904  auf  den  vollsporigen  KahnMi 
21 418  vorluuiden  waren  mit  etw  a  li '  ,  MilL 
Pferdekriifteu.  Zar  Erzeogang  vou  elektrLscbem 
Struin  dienten  im  April  ISN»  •aascbließlich  oder 
in  Verbiadnag  mit  anderen  Zwecken  £639 
Dampftaascbltten  mit  788961  Pferdekilftea. 
Literatur:  Uahbage,   EcoHomy  vj  tini.-h>ncry 

and    maniifnrtiirf» .    Zonffon    IS^ü.    —  fr*. 

l^ktintophy      iiuiniij'iciiiKx,  -•.  ed.,  London  IMS, 

—  arothe,'  £iUer  und  ätudien  xnr  G**eMdU^. 
der  Tniunhie  und  dt»  MaarkimenmmnM.  — 
Engel,  7>  r  -  y  f,iUer  de*  n<i)i,j >/>■».  Brrü'n  ISSn, 

—  E,  Jlert'DHdnn ,  Teehttischf  l'ragca  uttd 
Problrme  drr  mi"leni«n  Vulktwirtschafi,  Leiptif 
1891.  —  Zoepfl,  Sationa^ökon<mie  dtr  taek- 
nüchm  JMncbtkrc^ft,  Jena  lUoS.  —  MaXteh^m» 
(itaehUhte  dn  Jkm^matekmt,  ßerUn  /MI.  — 

€>rchelMu*ef,  TVeftnwdie  ArMt  »nnft  «md 

Hfi-t!)!  It''!!").  ■  F"rt!.ntfru:l,-  .'.i'.isti.trhf 
L't:litriH'IU<  n  in  lU  r  „^ioJütist  /i'n  h'"rrfj>fH.ndcu4" 
füriinaf  ».  ZfiUchr.  de*  Ktfl.  prruß.  ttaUtC 
Bwrtmn). — BaUod,  DU  Dtamp/kn^  m  i^ußm, 
EtiUdtr,  d€9         pff^  UaUH. 

tsae,  s.  mjit. 


Hafl-  nad  Gewichtswesen. 

I.Allgemeines.  U. Geachichtliohet. 
TIT.  Das  »etrisebe  Synteni.  T7.  Di«  Kt- 

ir t' I  n iiir  d f  s  M  -  u.  G.-W.  in  d n  f  i  n z t- 1 n n 
St:i:ittMi.  1.  IiL'iitsches  Rfith.  aj  UeschiL-hf- 
li(du'>:  b  trtitende  Recht;  c)  Die  \^er»va)- 
tuDgi  d;  Eefornifrag«!.  2.  Oesterreich,  ü.  Die 
tthngint  Staaten. 

L  Allgenieines. 

Diejenige  feste  GrSBe,  durch  welche  «ne 

andere  als  im  V.  ihriltnis  zu  ihr  stehend  l»e- 
stimrai  wird,  heißt  das  Maß  dieser  anderen. 
Das  Measeo  ist  demnach  ein  Veiitrieiclien. 
Als  <)bjekte  der  MafUi.'stiinninnfr  kommen 
auf  dem  Gebiete  der  Technik  u.  a.  in  Be- 
tracht die  Größen  der  Zeit  uud  des  Kaiunee. 
die  Schwere,  die  W^irm»*.  dif  Stärk- •  d»'? 
Lichtes,  des  elektrischen  btromes.  Für  das 
wirtschaftlich»-  L'-Um  Stehen  unter  dieaaa 
die  Gnlßen  des  Haumcs  und  die  Schwen» 
(das  Gewicht)  an  iiiitktit>chei  Bedeutung  so 
adir  voran,  daft  biaber  hattptaüAlirh  ndr 
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(l-ren  MaßlirstimrauDg  zum  Oegensfatul 
obrigkeitlicher  itegelung  gemacht  wordea 
und  deshalb  iu  der  naduolgeoden  Dar- 
stelluug  vor  allem  zu  bcröcksichtiL,'«-!!  ist, 
Ucbrigecs  haben  die  Gesetze  mancher 
Staaten  durch  Aufstellong  sog.  ESnheif»* 
7>-Ml.  ii  in  g.-wissem  Sinne  auch  in  die  Zeit- 
uiebäuug  eingegrifFen.  {Vgl.  da^  deutsclie 
Rü.  V.  12.  III.  1893.)  Von  hervorragender 
Wichtigkeit  auf  "■konninischem  n.rläote  ist 
ferner  die  Bestiniiuiiug  einess  MaLi-  s  für  den 
Wert  der  wirtschaftlichen  Güi»  r  (vgl.  in 
bezog  hierauf  die  Artikel  betr.  das  Geld- 
nnd  Mflnzwesen  z.  U.  Aiit.  ,,Geld"  oben 
m.  I  R  :»L^!i  fg.,  „GeldwiHschaft"  oben  Bd.  I 
ä.941,JlQiU8y8teiii%,.  Währung"  ).  Endlich 
ist  hwT  6srmf  Mosuwetsen,  daß  eich  im 
Lrmf'-  <liT  neuesten  Entwirkeltmg  des  wirt- 
schattUchen  Verkehrs  das  Bedürfnis  berans- 
gestellt  hat  neben  den  zur  Ermittelung  des 
Quantums  bestehenden  Maßen  auch  s'.Ii  lie 
zut  li^stimniung  der  Qualität  zu  besitzen. 
Derartige  QualitätsmaBe,  wie  sie  namentlich 
im  internationalen  Getreide-  sowie  Oarn- 
uud  Seidenhandel  üblich  sind,  werden  ge- 
wonnen durch  Kombination  zweier  Quan- 
titätsmaße verschiedener  G.ittung.  So  wird 
z.  Ii.  die  Qualität  des  Getreides  fest^j^estt  lit, 
indem  man  das  Gewicht  eines  bestimmten 
Körpermaßes  Getreide  ermittelt,  und  ähnlich 
wird  die  Feinheit  eines  Gesjiiun^tfadens 
aiu^edrüekt  dmch  das  Zahlenverhäitnis 
xwiacben  seiner  iJlnge  und  seinem  Gewicht. 
Die  zur  Bestimmung  von  Raumgi^^üen  die- 
nenden Mafie  untersfti.  ifieii  sich  in  Längen- 
matte,  I;läüheumaß«  und  Körpermaße.  Zur 
Feststelhing  der  Schwere  kommen  die  Wagen 
ij'l'.-t  ih  n  zwpt'hüritrr-n  Gewichten  in  An- 
wejiduog.  Diese  Maße  uud  ihre  entsprechen- 
deo  IfeSwerkzeuge  bilden  den  eigentliohen 
< ic-cr^nstand  der  staatlichen  Recfhinir  auf 
dem  Gebiete  des  M.  u.  G.  Uehei  dus  Schitfs- 
vermessDngBweeen  s.  Art.  ..S  hif fahrt*'. 

Gewer^>^.  Handel  imd  Verkehr  hal-en  an 
dem  Befeteheu  allgemeiner,  festur  ilalieiu- 
heiten  naturgemäß  das  größte  latcresse,  da 
ohne  deren  Vorhandensein  zvnselu  n  den  im 
wirtschaftlichen  Leben  einander  gegenüber- 
stehenden Parteien  in  jedem  einzelnen  Fedle 
in  mühsamer  und  umständlicher  Weiae  eine 
-ror^^ängige  Blinigting  über  die  beiderseits 
zur  Anwen'lutiu'  gebrachten  Maße  stattfinden 
oidflte.  Dieser  Nachteil  wäre  so  groß,  daß 
eto  onsgelnldeter  wirtschafUieher  Qfltemus- 
tausch  heute  nur  unter  der  ijeltnne:  eines 
ffdurdneteo  M.  u.  Q.  möglich  er&cheint. 
wihnnd  in  der  nnenttnekätra  YoUESwirt- 
-  haft  und  bei  beschränktem  Verkehr  eine 
ftolehe  obrigkeitliche  H^luog  innerhalb  eug- 
begroiiter  räumlidi«  Bezirke  stattzufinden 
pfk^e  und  dann  namentlich  in  den  auf 
ivOhcreo  Kulturstufen  stehenden  städtischen 
QenäMtmm  notwendig  wutd«,  ist  mit  dem 


Fiirts<'lireiten  der  Verkehi-sentwickehuig:  und 
dem  lilrstarkea  der  zentralen  Staatsgewalten 
eine  omfasaende  staatfidle  Regelnog  immer 
mehr  /um  Bedürfnis  t^cwonlen.  Darüber 
hinaus  hat  dann  neuerdings  der  vachsende 
internationale  GUtOTNiatausch  wie  auf  man- 
chen anderen  Gebieten  so  auch  auf  dem 
des  M.  u.  G.  zu  internationalen  Verein- 
barungen zwischen  den  einzelnen  Kultur* 
Staaten  geführt. 

Zu  den  £rfordenitto8«!U  eines  guten  Maßes 
gehört  zunächst,  daß  die  Maßeinheit  eine 
festbestimmte,  unveränderliolie  Ornße  ist. 
Während  früher  unter  den  uneutwickeiten 
wirtschaftlichen  und  politischen  Verhält- 
nissen der  meisten  Länder  ungefähre  Schätr 
Zungen  die  Stelle  fester  Masse  vertreten 
mußten,  ist  man  neuerdings,  den  gesteiger- 
ten Ansprüchen  des  Verkehrs  und  der  Tech:- 
nik  entsprechend,  immer  mehr  bemüht  ge- 
wesen, das  Maß-  »md  Gewielits?;ystem  mit 
aller  erreichbaren  Genauigkeit  festzulegen. 
In  diesem  Bestreben  hat  man  YorObetgebnid 
auch  versucht,  anstatt  der  willkürlich  p3- 
wähltcn  Einheiten  gewisse  der  Erdgröße 
usw.  entlehnte  sog.  natürliche  Einheiten  (a. 
unten  sub  II)  aufziist.dlen.  Diese  und  almliche 
Versuche  scheitern  jedoch  an  dem  Uiubtaude, 
daß  jene  Einheiten  selbst  wieder  nur  auf 
dem  Wege  vorgSnfritr'^i'  Messunt»-  bestimmt 
werden  Können  und  de-shalb  ein  Moment 
der  Unsicherheit  in  sich  sclüießen.  Man 
ist  daher  vor  wie  nach  auf  mehr  oder 
minder  wilJkflrlich  gcwälüte  Einheiten  an- 
t,'ewi('.srn. 

Ferner  wird  von  einem  guten  Maß-  und 
Oewichtssystem  Teriangt,  d^  dassdbe  mög- 
lichst auf  einer  einzif^en  Maßeinheit  auf- 

Sebaut  ist,  in  der  Art,  daß  die  Flächen-, 
uriier-  und  OewiditsgrOBen  auf  die  Lüng^- 
oinheit  zurückgeführt  werden.  T^abei  sind 
die  Unterabteilungen  nach  gleichen  Orund- 
s&tzen  zu  bilden.  Die  Einteilung  soll  eine 
solche  peiu.  daß  sie  das  Txeehnen  in".!^liehst 
«ileicUtornDeziuiül-  und  Duodezi nialbysteui). 
Endlich  verlangt  die  prakti^i  he  Anwendung 
der  Maße,  daß  die  Längen-,  Flächen-,  Körper- 
und  Gewichtseinheiten  mit  ihren  Ableitungen 
sif  gr"(i  angenommen  w^nh-n.  daß  sie  sich 
auf  die  im  Verkehr  hauptsächlich  üblichen 
Größen  l)e<piem  anwenden  lassen,  damit 
Bruchzahlen  und  übergroße  ganse  ZaUea 
tunlichst  vermieden  werden. 

Die  erste  Aufgabe  der  staatlichen  Ver> 
waltung  gegenüber  dem  M.  u.  G.  ist  s-jrait 
die  Bildung  des  Systems,  d.  h.  die  Be- 
stimmung der  Tetscbiedenen  Maßeinheiten 
für  die  LlnL^en-,  Flächen-  nnd  Krirpermaße 
sowie  für  diie  Gewichte,  die  Festaieilung 
ilmir  etwaigen  Bsziehuugen  zueinander  una 
die  R<^stimmnng  und  Benennung  der  ab- 
leiteten Größen  (Einteilung).  Sodann  sind 
]ene  Einheiten  durch  Hefsteilung  konkreter 
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iXettiafie  und  Urgewichte,  deren  «inalitAtive 
Beschaffenheit  eine  möglichst  große  Uu- 
veränderliclikeit  verbürgt ,  sicherzustellen. 
Das  pi£,'eiitliche  Aufsichtsrecht  der  Staats- 
verwaltuug  kommt  zum  Ausdruck  iu  d*Mii 
Erfordernis,  daß  nur  solche  Male,  Qevichte 
und  Wagen  im  Verkehr  angewandt  werden 
dürfen,  welche  auf  ihre  üebereinstimmung 
mit  den  Norraalmaßen  bezw.  ihre  Richtig- 
keit hin  amtlich  geprüft  und  beglaubigt 
sind  (Eichung).  Jedes  als  richtig  anerkannte 
Meßwerkzeug  erhält  als  Zeichen  dieser  An- 
erkennung den  amtlichen  Stempel  Da  sich 
in  der  Praxis  eine  Tellig  genaue  Ueberein- 
stinimunp  dor  im  Vfi-kehr  angowanflton 
Maße,  Gewichte  und  Wagen  mit  den  Nor- 
malmaBen  nidit  ernelen  Iflfit,  so  pflegen 
Fehlen^-nMizen  fostfrestellt  -m  worden .  Iiis 
zu  welchen  die  einzelnen  in  Gebrauch  be- 
findlichen Maße  von  den  Normalmaßen  ab- 
weichen dflrfen.  Weiterhin  dehnt  sich  das 
Ktaatliche  Aufsichtsreoht  auch  ans  auf  die 
äußere  Bescliairenheit ,  die  Forn  l  i  i  die 
Konstruktion  der  ileBwerkzeup^e  dureli  Er- 
laß solcher  Vorsclirifteu ,  weklie  geeignet 
sind,  Veränderungen  des  ursprünglichen 
Zustandes  der  Meßwerkzeuge  tuidichst  zu 
vermeiden^  böswillige  Täuschungen  zu  er- 
schweren, Irrtümern  vorzultuugen  usw.  Zur 
Durchführung  aller  dieser  Bestimmungen 
Uber  die  Verweodiing>  richtiger  MeBwm'k- 
zeuge  und  ihre  sonstige  BeschafTenheit  ist 
endLUch  erforderlich,  daß  seiteos  der  damit 
beauftragten  Behörden  fortgeeetzt  Frflfongen 
(Revisionen,  Nacheichuiip-ü)  der  im  Verkehr 
befiadlicheu  Maße,  (iewichte  uhw.  vorge- 
nommen -werden  und  daß  der  Gebrauch 
ungestempelter  und  unrichtiger  Meftwerk- 
zeuge  unter  Strafe  gestellt  wird. 

II.  Geschichtliches. 

Nach  den  Untersncbosgen  Böckhs  wann  die 
Babylonier  das  erste  Volk,  wdehes  nachweis- 
lich ein  dnrcbgebildetes  Muß-  uii<l  Gewiclits- 
systeni  bosessen  hat,  wie  dtnu  am  h  die  babylo- 
nischen Bauwerke  bereit«  den  Gebrauch  genauer 
Meßinstrumente  vorausiieticen.  Dieses  System, 
weldies  eine  Verbindung  des  Zeitmaßes  mit  dem 
Sarai«  und  GewichtsmaUe  danrteUt,  ging  durch 
Yenaittetnng  des  HaadelsreilcehTs  später  auf 
Aegypten,  Judla,  Griechenland  und  Italien  über. 
Die  hohe  Bedentnng.  we!i  he  die>e  Kiilturvülker 
dem  M.  u.  G.  zuerl-  i;iiirrii,  spricht  sich  u.  a. 
darin  auH,  daß  nie  die  Krhudung  desselben  mit 
Feligiüsen  Mythen  umgaben.  In  .\then  wnrden 
dio  lionnalgewicbte  auf  der  Burg,  in  Korn  anf 
dem  Kapitel  aufbewahrt.  Bei  den  weniger 
kultivierten  Völkern  des  Altertums,  während 
deK  ganzen  Mittelalters  und  bis  in  die  neuere 
Zeit  hinein  ist  ein  .streng  durchgebildetes  Maü- 
ond  Gewichtssystem  nicht  wieder  erreicht  worden. 
Nur  Terebzelte  große  Städte  strebten  im  Inter- 
ene  ihres  Handels  nach  festen  MaUgrdßen  und 
■IlgeiMin  gfUtigen  Nonnen.  Im  Übrigen  be- 
gnligte  lid  der  Verkehr  daaut,  gewisse  Natnr- 


K^egenstände  wie  die  GrfiOen  des  menscblichen 
KürperH  (Schritt,  Fuß,  Klle)  al«  Länpenm»ße. 
Taiferei^en,  Heeresinärscbe  als  We^'eiD.il.  ■.  die 
Arbeitsleistungen  eines  Mannes  auf  dem  Felde 
(Tagewerk,  Morgen  usw.)  als  FIftchenm&Ce,  die 
Last,  die  ein  Mann  träges  kann,  fär  Gewichte 
und  ähnlldie  allgenete  bdunnte.  wenn  aedi 
nur  ungefähr  feststehende  GrnCen  al--  MaRein- 
heiten  anzuwenden.  Dieselben  sind  dann  später, 
als  die  Obrigkeiten  MaC-  iintl  GewichiÄorduungen 
aufstellten,  zum  Teil  auch  den  behördlichen 
Festsetzungen  zugrunde  gelegt  worden,  wie  dies 
die  neUwh  noch  jetrt  ftbUchen  Maflheneewmgea 
erkemien  lassen.  In  Laufe  des  späteren  lOttet» 
alters  begannen  die  einzelnen  Kulturländer  feste 
Maß-  und  (Tewirhtseinheiten  für  ihr  .^taatüirebiet 
zur  Durchführung  zu  bringen.  Am  besten  ge- 
lang die^  den  Ländern  mit  starken  Zentral- 

Biwalteu,  namentlich  Begjand,  während  in 
entschland  infolge  der  staatlichen  Zerrissenheit 
wie  im  Miinzwesen  so  aneh  anf  dem  Gebiete 
des  M.  u.  G.  eine  Einheitlichkeit  nicht  zu  er- 
zielen war,  80  daß  hier  bis  iu  die  neueste  Zeit 
hinein  sehr  starke  OrtUdie  Vendiiedenhettea 
geherrscht  haben. 

Nachdem  früher  schon  verelnsdte,  erfolglos 
gebliebene  Reformbestrebangen  znm  Zwecke 
der  Vereinheitlichung  des  M.  n.  G.  anfgetreteo 
waren,  ist  seit  dem  IS.  .lahrh.  mit  den  durch 
die  französische  Revolution  hervorgerufenen 
politischen  Umwälzungen  die  Schaffung  einheit- 
licher Maß-  nnd  Gewhutaordnnagen  als  dringend 
erforderlich  immer  mehr  anerkannt  worden.  la 
technischer  Hinsicht  i^t  diese  neuere  Bewegung 
auf  das  Be.stn  lien  nach  Aufstelluuir  eines  »oe. 
natürlichen  MaL'es  zurückzuführen.  S  hun  i. 
1(>73  war  von  Huyghens  die  Länge  des  Sekunden- 
pendels als  Maßeinheit  vorgeschlagen  worden, 
und  dieser  VoiscUag  isfc  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen im  Laufe  des  Ift  Jahrb.  Ton 
mehreren  Physikern  wiederholt  worden,  während 
von  anderen  ein  bestimmter  Teil  der  Erdachse 
ijohn  Her.schf-li  le/.w  de^  Krdnuriili.uis  izucrst 
von  Montoa  1690,  ein  Jahrhundert  später  tou 
Laplace,  Ooaloieet  n.  a.)  empföhlen  wurde.  Die 
Bemfibungett  im  Anfotdlnng  einer  natürlichen 
Maßeinheit  kamen  den  .Absichten  der  franzM- 
sehen  Nationalversammlung  entgeu'cii .  uelclie 
in  ihrem  Hestreben,  mit  den  Zustanden  des 
„ancien  regime'  zu  brechen,  auch  der  Ver- 
worrenheit in  dem  frauUtoiachen  M.  n.  G.  ein 
Ende  machen  wollte.  Am  bJV.  1790  besddot 
die  Natinnalversaramlung  auf  einen  .\ntrag  tos 
Talleyrand.  die  Länge  des  Sekundenj»endels  nnter 
einem  bestimmten  l'>reitcngrade  als  Grundlage 
des  „natürlichen"  Maßsystems  feststellen  lO 
lassen.  Eine  aar  Prüfung  dieser  Frage  eia* 
gesetste  Komnüssion  tob  (MhüirteB  Terwarf  js> 
doch  die  Bestimmmg  nach  der  PendeiMag«  uid 
sprach  sich  für  die  Messung  <les  Krdraeridian- 
quadrantcn  aus.  Die  NationulversflUiuilung  trat 
diesem  Vdrschlage  am  2t>  III.  iTl'l  li.iiiti  .m  b 
ihrerseits  bei  und  bestimmte  als  neue  .Maßeinheit 
den  sdmmillionsten  Teü  des  Srdqnadranten,  i 
deaaeii  amtlicher  Vermesanv  alsbald  ' 
wurde. 

III.  Dhk  metrische  System. 

Die  amtlichen  Vermessungen  des  Krdiiua» 
dranten  waien  aooh  nkht  am  Bode  galUrt.  sls 
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der  iazwischen  aa  die  .Stelle  der  Nationalrer- 
saaunlong  eetreteneNaiionalkouveiit  am  I./VIII. 
1799  den  »äiuniUtwutca  T«il  des  Erdqaadranten, 
wdcher  nach  titeren  Yennessno^n  443.44  alte 
Pariser  Linien  betrairen  sollte ,  eiidgaitig  als 
Maüdnheit  bcHtimmte.  Das  obige  Dekret  wurde 
Irtüd  darauf  durch  das  (i.  v.  IH.  Germinal  de» 
Jabrai  Hl  (il'tiä)  und  die  ^OT.  v.  19.  Frimaire 
des  JaUre«  VIII  (1799)  ersetzt,  wdebe  das  fran- 
sSciKbe  Haß*  and  Gewichtssjstem  endgültig 
re^relten  und  noch  hente  in  Kraft  sind.  Als 
Län-^int'inbeit  wurd«  i  >  Meter  festgesetzt, 
wdciiejt  tiiu:b  den  inzwi^chcu  Tollendeten  amt- 
lieben  Vermessungen  mit  443,29  Pariser  Linien 
«mitUh  worden  war.  Da  übrigmu  nene  Ver- 
nMraogen  die  Ungenanigkeit  aneb  dietnr  Länge 
ergeben  haben,  ist  d.is  offizielle  MetermaC  nipht 
als  eine  natürüfhe  Eiulitit  auzusebeu.  Zur  Ge- 
wichtseinheit erhoben  wurde  unter  dem  Namen 
.Kilogramm''  da«  Gewicht  von  1  Kubikdezimeter 
reinen  Wassers  bei  4»  C.  Das  Gesetz  von  1795 
b«itinuBt  «MdrttcUicbf  dafi  der  in  obiger  Lioge 
ttttf  PIntin  bergeatellte  Hetentab  nh  ÜnnaO  Ar 
die  LäntfeumaCe  nnd  ein  besonders  angefertigtes 
Stück  Platin  toh  fibigreiii  Gewiclit  al;*  Urtrewicht 
für  dif  » iewichtj^bestimmuntr  zu  gelten  habe. 
F&r  die  Fiäcbenmessuu^  wurde,  das  Ar,  ein 
Onadrat,  dessen  eine  Seite  10  lu  lang  ist.  als 
BehlninC  da»  Liter,  ein  Kabos  mit  einer  Kanten- 
ttnge  vom  1  Dezimeter,  als  GmndmaOe  fest- 

Jf setzt  T.Ptztere  werden  aus^rldieClich  durch 
ie  y^ahl  10  «-ingeteilt  und  vcrvieUaJtigt  und 
nach  dem  Xursihlage  des  holländischen  Ge- 
lehrten van  inden  in  der  Weise  benannt,  daß 
das  Vielfachf  der  Einheit  durch  griechische  und 
die  Bmchteile  derselben  durch  lateinische  Bei- 
worte  gebemieichnet  werden,  mit  der  einen 
Abweicnung,  dali  nicl  r  Ja;  (iramm,  sondern 
dessen  Tausendfacbeg,  das  Kilogramm,  die  Ge- 
wichtseinheit bildet. 

Die  ageaartigen  Vorteile  des  metrischen 
MaB-  md  Oewicbta^ystems  beruhen  vor  allem 
in  den  einfachen,  leicht  fnClicben  GröDenverbRlt- 
nissen  der  verschiedenen  MaUgattuugeu  unter- 
einander, in  der  »dif-nso  systematischen  Bildung 
der  Unterabteilungen  und  Vervielfachungen,  in 
der  einfachen  Art  der  Benennung  der  abge- 
laiteten  Qrfifien  and  endlidi  darin,  daU  die  Ver- 
wtaäfmr  dee  DoDoialiTaiBniR  die  unbequemen 
ßrnchzanlen  vermeidet  und  überhaupt  die  fiech- 
nujj^r  erleichtert.  Andererpeit«  ist  zuzugeben, 
daO  die  haui-tsächlirh  gebrauchten  Malfe  fllr 
manche  Zweike  nicht  bcüondfer.^  gut  geeignet 
■Mud.  Das  Meter  erweist  sich  im  praktischen 
Verludir  biafig  ata  m  nofl,  daa  Zentimeter  als 
n  Uei»;  ein  mittlCNslfafi,  etwa  nsdi  Art  des 
FnUes,  fehlt.  Der  Quadratkilometer  i.st  für  geo- 
graphisch-statiiitiiche  Angaben  zu  klein  und 
führt  zu  ^ehr  groüen  Zahlen,  welche  bei  An- 
wendung der  (^uadratmeile  vermieden  wurden. 
Auch  ist  die  geringe  Teilbarkeit  der  Zahl  10 
vielfach  hinderlich.  Diese  nnd  Uuüiche  Mängel 
wiegen  jedoch  die  Vorteil«  dee  metrischen 
Svsteru.i  nirbt  auf.  deren  internationale  Ein- j 
ffihmng  Wühl  gerade  deshalb,  weil  es  sich  nicht 
an  da.s  in  irgend  einem  Laude  eingebürgerte 
Svstem  anschToU,  vielmehr  völlig  Neues  brachte, 
wesentlich  gefördert  wurde. 

8o  haben  denn  nach  dem  Vorgange  Frank- 
reiehs  inzwischen  die  meisten  anderen  Koltur- 1 
itMtn  da«  »etiiaalw  Haft*  vui  Oewiditaayitem  I 
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bei  sich  eingeführt,  nämlich  Belgien,  Deutsch- 
land, Oesterreich-Ungarn,  die  Schweiz,  die  Nieder- 
lande, Loxemborg,  Schweden,  Norwegen,  Fin- 
land,  Spenien,  Portugal.  Italien,  Griechenland, 
Rumänien,  .Serbien.  Bulgarien,  die  Türkei, 
Aegypten ,  die  mitt^laiuerikanischen  und  die 
sQdanierikanischen  Staaten.  Neben  dem  metri- 
schen System  ist  am  weitesten  verbreitet  das 
englische  Mali-  und  Gewichta^sten,  das  anfier 
iu  Großbritannien  und  Irland  noch  in  den 
britischen  Kolonieen  und  im  vvesentln  ben  auch 
in  ]t  Ii  V.  r  ini:  ten  .Staaten  von  Amerika  gilt. 
Uebngeus  gewinnen  iu  Kreisen  des  britischen 
auswärtigen  Handels  in  den  letzten  Jahren  die 
Bestrebongen  auf  Annakme  des  metnaohen 
Systens  uimer  »dir  Anhlnger;  ein  bädirat' 
samer  Fortschritt  nach  dieser  Kii  htung  ist  das 
1897  treschaffene  Gesetz,  weli  hes  da.s  metrische 
.Sytiteni  wenigstens  fakultativ  eingeführt  hat. 
Von  sonstigen  Staaten,  welche  das  metrische 
System  biaStt'  nodi  nicht,  wenigstens  nicht  voll- 
ständig, angenommen  haben,  dmd  besondeia  m 
nennen  Dlneniark,  Bnfiland  mit  Anmeblnfi  t«u 
Finlaud,  sowie  .lapan.  Doch  sind  auch  ir  diesen 
Staaten  die  metrischen  Gewichte  und  Maße 
f:\kultativ  zugelassen  nnd  werden  im  inter- 
nationalen Handelsverkehr  meist  tatsächlich  an- 
gewendet. 

Angesichts  der  weiten  Verbreitang,  welche 
daa  metrische  MaO«  nnd  Gewichtssystem  im 
Laufe  der  Jahrzehnte  gefunden  hatte,  trat  bei 
den  beteiligten  Staaten  bald  das  Bediirfnis  her- 
vor, durch  Sehaflnng  imiglieh.'^t  L'enauer  l'rniaLic 
(Prototypen)  nnd  Sicherung  ihrer  dauernden 
Richtigkeit  eine  intenationale  Onmdlage  fttr 
das  metrische  System  an  gewinnen,  nm  so  mehr 
als  die  älteren'  franzSsiscben  UrmaOe  sich  als 
verbesserungsbedürftig  erwiesen  hatten.  .Vus 
dieser  Erwägung  heraus  trat  im  Frühjahr  1815 
in  Paris  die  sogen.  Meterkonferenz  zusammen 
welche  durch  Bevollmächtigte  von  17  Staaten 
beaebidit  wmde,  darunter  rast  alle  wichtieeren 
Staaten  mit  metrischem  System,  ferner  DSne- 
mark.  Kuüland  und  die  Vereinigten  >taaten  von 
Amerika.  Da*  Ergebni.s  ihrer  Beratungen  war 
der  Absehluü  der  luteruationalen  Meier- 
konvention  vom  20./V.  1875,  welcher  im 
Lanfe  der  letaten  drei  Jahrsehnte  Serbien, 
Bnmtnien,  OroObritannien  nnd  Lrland,  Japan, 
Mexiko,  Bulgarien  nnd  Tonis  nachträglich  bei- 
traten, während  dagegen  die  Türkei  wieder 
ausschied.  In  die-ser  Konventinn  Mind  die  ver- 
tragschließenden Teile  ilbereiiigekommeu,  unter 
dem  Namen  .Internationales  Maß-  und  Oe- 
wichtsbwreaii''  ein  wissenschaftliches  lud  per^ 
manentei  Institut,  mit  dem  Sitte  in  Paris,  anf 
eremeirlyi  haftlii  he  Kosten  zu  gründen  und  zu 
uBterhaltcu.  I'assweltiti  üt-ebi  unter  Leitung  eine» 
besonderen  „internationalen  Komitee^  für  .MaU 
und  Gewicht",  weiches  seinerseits  der  aus  Dele- 
giertes aUer  TertragsdiUeOenden  Regiemngoi 
zusammengesetaten  .tieneralkonfereaa"  unter- 
stellt ist.  Nach  Erledigung  der  Vorarbeite« 
j  konnte  die  Generalkonfereuz  i  J.  18^*^'  zuiu 
ersten  Male  zusammeulreten.  nm  die  neueu  n.,- 
Platin  und  Iridium  hergestellten  Pr«.t<.tM'e  d-- 
Heters  und  des  Kilogramms  anszuwänie»  nnd 
den  Einzdstaaten  die  nationalen  Protorrp«  wM 
überweisen.  Die  beiden  ersteren  sind  bn  dtai 
I  Bureau  niedergelegt  und  bilden  seätdega  iit 
I  intematiofialen  UrmaBe.   Dem  Pnnei  J^pmi 
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(^aftmtlicbe  VergleichuDgea  ondBeg^aiibiguD^Q 
der  Deaeo  ProtoQrpe  dM  Meten  and  dM  Eilo- 

^ramms,  die  Aafbewalirnng  der  internatioualen 
Prototype,  die  periodii*cli  wiciierkehrenden  Ver- 
^leichütij^n  der  natirmalen  Prototype  mit  den 
internationalen,  die  VeriB^ieichung  der  neuen 
Protot3'pe  mit  den  fundamentalen,  in  den  ver- 
MsbiedeiieB  Lftndern  und  in  der  Wiaseuebaft 
sagewsiidten  sidit  metarbchen  Mall»  und  Oe» 
wiehtseinheiten  und  feinere  metrische  Arbeiten 
anderer  Art.  Die  Generalkonferenz  »oW  sich 
alle  6  Jahre  weiii^'Htens  einmal  Teraammein.  »ic 
ist  demzufolge  in  den  Jahren  1895  und  i^l 
wiederum  snmmmeiigetreten. 

Die  BestimnoQgaidar  MeterkoaTentMMi  haben 
fltr  die  beteiligt«!  Staaten  AbRademiigea  ihrer 
Jlaß-  und  Gewirhtsordnuiipeii  notwendig  ge- 
macht. Währen»!  nach  der  deutschen  Maß-  und 
•  Je.wichtsordnnnLr  i  s.  unten  suh  IV,  1.  bisher 
allein  das  Meter  die  (rrnndlage  des  Maiies  wie  des 
Gewichtes  bildete,  hat  das  B^ichsgesetz  (Novelle) 
V.  26  IV.  Wm  das  Meter  und  das  KUu^mm 
als  solche  fc!<t^'e<«etzt.  Das  Meter  wird  oort  als 
die  Einheit  de»  l.iinf,'ennjaUe8,  das  Kilotri m  n 
ais  di«  des  (iewichtto  definiert.  Beide  werden 
dargestellt  dunh  den  MaOstab  bezw.  da«  Ge- 
wlcntsstUck,  welche  bei  dem  internationalen 
Maß-  und  Gewichtsbureau  niedergelegt  sind. 
Als  ürm&ße  gelten  derjenige  MaUstab  und  das- 
jenige Gewichtsstück,  welche,  ans  Platin-Iridium 
hergeiitellt,  vun  n  inteniutidnalen  Prototypeu 
abgeleitet  sind.  .'Me  i>iud  von  der  interuationalen 
General konferenz  dem  Deutzen  Reiche  als 
natkmate  Prototype  aberwiesen  und  «erden  toh 
der  Nomal-BidiangakinBiDladen  aufbewahrt 
Aus  dem  Meter  werden  die  Einheiten  des 
Flächeninaße4i  —  Quadratmeter  und  Kubikmeter 
—  gebildet  und  au«  den  Teilen  und  dem  Viel- 
fachen dieser  Matteinheiten  die  sonstigen  Längen-, 
Filsen-  nnd  KUrfiemalle  abgeleitet. 

IV.  Die  Keeeluug  des  M.  u.  G.  Im  des 
Moselnen  Staaten. 

1.  üentsrhrs  Reich,  a)  aeachichtUches. 
lufult^e  der  jabrbuudeitdangen  stantliciien  Zer- 
splitterung Deutschlands  waren  in  di«^em  Lande 
die  SrtUcben  Verschiedenheitea  im  M.  u.  G.  bis 
sam  Beginne  des  vorigen  Jahrhunderts  ganz 
besonders  groß.  Um  den  fUr  Handel  und  ver- 
kehr hieraus  entstehenden  Unzuträglichkeiten 
ein  Ende  zu  machen,  cntscbh  i^M-n  sich  damals 
die  Einzelstaaten,  fiir  ihr  Gelntit  t^ine  Neuord- 
nung and  Vereinheiüicbung  des  H.  u.  Q.  vor- 
«UMhBMO.  FOr  Preußen  erfolgte  diese  Regelung 
durch  das  6.  t.  16./V.  1816.  Kurz  vorher  waren 
die  silddentsehen  Staaten  in  c!ei«  her  W>•i^e  v<>r- 
gegan^eii,  und  die  jiacLbten  .Jalirzehute  brachten 
auch  den  anderen  Staaten  eine  entsprechende 
Neuregelung.  Indessen  war  man  hiermit  von 
einem  einheitlichen  deutucben  Maß-  nnd  Ge- 
wiehtsqrstem  noch  weit  entfernt,  da  sich  jene 
Nevordnnngen  an  die  beatdienden  TarbUtnlase 
anlehnten  und  somit  von  sehr  verschiedenen 
Grnndsätzcu  nust:iiiß«n.  Der  Wunsch  nach 
einer  allgemein  trültipen  deutschen  .Mail-  und 
GewichtRordnung  blieb  also  nach  wie  vor  be- 
stehen. Die  Gründung  des  Zollvereins  brachte 
ihn  seiner  £iflUiang  o«her.  Da  das  Kehen* 
«inanderheitehem  Teisehiedenar  MiaAa  ud  Oa- 
widite  bei  der  Verwaltttnir  der  ZSUe  alt  sehr 


störend  empfimden  wvrde,  so  einigten  sich  die 
ZollTereinsstBaten  derart,  daO  aeit  dem  Jahre 

1840  in  dem  Zolhentner  (zu  K»  Zollpfund 
=  50  kg)  ein  ikremeinsames  Gewicht  zunächst 
für  die  iiwecK  <!  i  Zollverwaltungen  iresi  hatten 
wurde,  welches  hernach  in  vielen  Staaten  auch 
für  den  sonstigen  Verkehr  amtlich  eingcfBhrt 
wurde.  Dieae  baginnende  Verainheitlichainr  er> 
faidt  eine  weitere  FOrdemn;  dnrch  daa  vor- 
gehen (\c^i^  Rnndestafires.  auf  dessen  Veranlassung 
seit  dem  Jahre  18H(I  konimissariscbe  Vorbe- 
ratun^en  iltjer  die  Fraise  einer  einheitlichen 
Kegtluog  des  deutachen  M.  u.  G.  in  die  Wege 
geleitet  wurden.  Die  Arbeiten  nnd  Vorschläge 
dieser  Kmuniisiooen  führten  awar  infolge  der 
Icriegerischen  Yerwickelnngen  und  der  sich  an- 
schließenden politifichen  VerändTungen  de« 
Jahres  1866  zu  keinen  piakti^chcn  Ergebnissen; 
indessen  nahm  der  .Nurddeutsche  Bund  die  An- 
gelegenheit sehr  bald  von  neuem  auf  nnd  mit 
solchem  Erfolge,  daß  schon  unterm  17.;  VIII.  1668 
die  Mafi-  und  6ewicht.sordnung  für  den  Nord- 
deutschen Bund  erlassen  werden  konnte.  Die- 
selbe ist  i.  .T.  1870  durch  StaatsvertrÄi.'-e  auf 
die  Ubrigeu  iSuiidessiaateu  des  späteren  deut- 
schen Reiches  mit  Änsnahme  von  Bayern  aus- 
gedehnt worden.  Ihre  Einführung  in  Bayern 
erfolgte  dnrch  das  R.G.  v.  26 /XI.  1871,  in 
ElsaU-Lothringen  durch  R.f^.  v  19 'XII.  lH7t 
mit  der  Maßgabe,  dali  fiir  Kayern  die  .Vrtikel 
1:)— 20  der  Maß-  und  t;ewicht8ordnung  keine 
Anwendung  finden,  statt  deren  also  da«  li&ndes- 
recht  hestelen  bleibt  nnd  daß  femer  für  EImI- 
Lothringen  gewisse  Sonderheetimnungen  neben- 
itehlidier  Art  getroffen  i^d.  Oebrigens  ist 
durch  Art.  4  der  ReichsverfassunEr  nnsdrfirklich 
bestimmt,  daLl  die  Ordnuni,'  des  Mali-  und  üe- 
wichtssystems  der  Beaufsiclitiiraog  nnd  Oweta 
gebung  des  Reiches  unterließt. 

Somit  bildet  die  nurdileutMhe  Maß-  und  Ge- 
wiehtsoidnnng  t.  17./VIIL  im,  inswisehen 
dnrch  <Be  Bdehigeietne  ▼.  10,/IIL  1870.  90. 'XL 
1871,  7./XII.  1873,  19./XII.  1874.  11  TU 
26/IV.  1893  nnd  IJVL  1900  aK'einidert  bez« 
ergänzt,  die  !:eset7.iiche  (irundiaire  des  deut- 
schen MaO»  und  Gewichtssystems.  (Avd  die 
technische  Omndlage  desselben  ist  oben  sub  II 
hioffewiesen  worden.)  Eine  neue,  das  geltende 
Recht  in  eitiselnen  wichtigen  Punkten,  iedodi 
unter  Beibehaltung  des  Systems,  umgestaltende 
Maß-  und  Gewichtsordnung  ist  in  Vorbereitung, 
siebe  bierilber  nnter  d)  Bwfimnfragen. 

b)  Das  geltende  Recht.  Der  Gol  niu  ;h 
folgender  J^ialie  und  (iewichte  ist  ge^etzlicb 
anertnnnt') :  a)  von  LBagennuiBen  dna  Meter 

')  Die  in  Klammem  beigefügten  .Abkürzungen 
s^ind  in  Verf(di;  eines  Bnndesrat^beachlussee  v. 
8./X  1877  im  amtlichen  Verkehr  sowie  in  des 
öffentlichen  Lehranstalten  eingeföhrt.  .Außer- 
dem ist  fOr  die  Gewiehtsmenge  von  100  kg,  die 
einer  besonderen  BeMdehnnng  in  der  geltenden 
Maß-  und  Gewich tsordnnnir  entbehrt.  weo;en  de-" 
nach  dieser  Richtung  hervürgetreteneu  j)rak- 
tischen  Bedürfnisses  zunächst  im  Wet;e  der 
Verwalttingsvorschrift  durch  den  Bundesrat  (Be- 
schluß vom  8./1V.  18d7}dieBeieiehnnng  rDoppel» 
aentner*'  Uda")  im  amtlichen  Veikdir  um  in 
den  ftftuuidMn  SehilM  eingefOhrt  wwdeB  ml 
hat  ipiter  anoh  in  der  Oeeetaesspwche,  ii»- 
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frni,  ilasZentimetpr  (cm),  da.-  ^rillimpterfnim). 
üta*  Kilometer  (km|;  b)  vou  Fjächeumaik>a 
dM  Quadrntmeter  (qm),  das  Quadratzenti- 
moter  (q<  tu),  das  Quadrattnilliraeter  f  iintn), 
das  V'uaüraliiüometer  (<ikm),  das  Ar  (a),  lios 
Hektar  (ha);  c)  von  Kürper-  nnd  Hohlmaßen 
das  Liter  (1),  das  Kubikzentimeter  (ccm),  das 
Kubikmillimeter  (cmm ),  das  Kubikmeter  (cbm), 
das  Hektoliter  (liJ);  d)  von  Gewicliten  das 
Kilogramm  (kgu  das  Gramm  (g),  das  Müli- 
gnmm  (mg),  die  Tonne     lOOO  kg  (t). 

T)i(^  in  'len  Händen  der  Eicliuiitrslifhür- 
dea  befiodlichea  Normalraaße  und  Kormal- 
fewicbte  werden  nich  beglaubigten  Kopieen 
T'rtnaßes  udiI  des  l'rtrüwiehtes  herge- 
ftteilt  und  richtig  erhalte».  Zum  Zumessen 
und  Zuwflgen  im  Öffentlichen  Verkehr  dürfen 
nur  gehurig  gestempelte  Maße,  Gewichte  und 
Wa^n  angewendet  werden.  Der  Gebi-aucli 
unrichtiger  ^aße  usw.  ist  untersagt,  auch 
wenn  dips^>lben  im  übri;:;»^!!  den  Bestim- 
nningeu  ei>i{*preohen.  Die  üußei-bti'ti  Grenzen 
dor  b«?i  MaUefi .  3IeUwerkzeugen  usw.  im 
{^entliehen  Verkehr  noch  zu  duldenden  Ab- 
•weichungen  von  der  absoluten  Richtigkeit 
(Fehlergrenzen)  sind  durch  Bekanntmachting 
des  BnndesFats  v.  HjVlL  lb85  naher  be- 
stimmt. Zur  Bichtmg  tuid  Stero{>elung  sind 
nur  solche  Maße  und  Gewichte  zuzulassen, 
welche  den  oben  autgeffihrtea  Gröfien  oder 
deren  Vielfachem  oder  deren  Desfanaltei- 
Innirt^n  •"'rif.-jiierli.'n  :  anfSerdom  ist  da.sViertel- 
bcktoliter  und  das  Viertelliter  ztdässig.  Außer 
anf  die  Maße,  Gewichte  und  Ws^m  erstreckt 
>ioii  d<  r  Eiohzwang  auf  die  beim  V.  ikinif 
weiugei»tiger  FlüSBigkeiten  zur  Ermittclutig 
des  Alkoholgehalts  augewendeten  Thermo- 
Alkohiil.»m'^tf>r ,  auf  Hie  Fässer,  in  denen 
Wfiii  iutu  Verkauf  kommt,  und  auf  die 
Gasmesser,  nach  welchen  die  Vergütung 
für  den  Verbrauch  von  Leuchtgas  bestimmt 
wird.  Zuwiderliandlungen  gegen  die  Vor- 
tüchriften  der  Maß-  und  (ip\virht>onl:uing 
werden  nach  §  3G0  des  StrOB.  bestraft. 

Der  Umstand ,  daß  die  Bestimmungen 
der  Maß-  und  Gewichtsordnun^  nicht  siirnt- 
tich  auf  Bayern  ausgedehnt  sind,  thtt  für 
das  geltende  Kecht  namentlich  insofern  her- 
vor, als  Malit;  usw.,  welche  von  oiiior  Imv»"»- 
riacbea  iuchungsstelie  geeicht  und  gestem- 
pelt nnd,  in  mm  tlhrigen  Reidisgebiet  im 
fifTr-ntlirh'-'n  Verkehr  nicht  angi-Wiiiidt  werden 
dürfen  und  umgekeiu  t.  in  Bayern  und  Elsaß- 
Lothringeo  besteht  auf  Grund  der  oben  er- 
wihiit«a  RGG.  (vom  2&IXL  1871  beaw. 


besondere  iio  Zolltarifgesetz  vom  25.  Dezember 
I9Ü2,  .'Knerkeannog  gefunden.  Es  ist  beabsichtigt, 
die  Bezeicbnang  auch  in  die  (im  Text  unter  d, 
Beformfnufcn  «nriUmte)  nene  HaA-  und  Oe- 

wirhfffrciiiiHii;  zu  Obprnohiiien,  obwohl  sifi  hc- 
rtffitch  au  die  dem  metrii»cheu  Sjrateme  fremde 

'  '  '  it  anknftpft 


10.  XTT.  1^74).  .mißor  der  durrli  die  Maß-  und 
Gewichtiiordnuug  vorgesciiiiehonen  ersten 
Eichung,  zur  dauernden  Richtigcrlialtiin^^  der 
Maße  usw.  die  petin<ns(  he  Xaeheichung  als 
obligatoristli,  el^euso  hat  Suciisen  seit  189.3 
eine  dreijährige  periodische  Nacheichung  an- 
geordnet. NSilrttomber?  liat  freiwillige  amt- 
liche Nachei('hungen  im,  Interesse  des  ge- 
werblichen Publikums  bei  sich  eingeführt 
In  denjenigen  Teilen  des  Beiohes,  wo  perio- 
dische Nacheichtingen  nicht  hesteheo.  hat 
jeder,  w.  lcher  Maße  usw.  im  öffentlichen 
Vei'kebr  verwendet,  ein  Interesse  daran, 
die  Richtigkeit  dersethen  ab  und  zu  eich- 
amtlich feststen™  zu  las;..  [i. 

Zur  Sichenujg  der  Durchführung  der  be- 
züglichen Bestimmungen  der  Maß-  und  Qe> 
wichtsordnung  finden  seitens  der  einzelnen 
Bundesregierungen  obrigkeitliche  Revisionen 
der  im  öffentlichen  Verkehr  befindlichen 
Maße,  Gewichte,  Wagpn  und  .^on.sti^eti  ^leß- 
werkzeuge  statt.  Nacli  der  lu  rreuüeu  uutcrm 
bJYUL  188.'»  erUkssenen  Ministerialbestim- 
mnng  zerfallen  diese  Revisionen  in  ausschließ- 
lich iiolizeiliche  und  in  techni.sche.  Beide 
erfolgen  durch  die  OrtsjKjlizeiverwaltung. 
Erstere  werden  unvermutet,  in  den  Städten 
jährlich  zwetmtd.  anf  dem  Lande  fShrlich 
einmal.  vr>rp>''iirninnt'ii  und  iKSclurmkeii  .sirli 
auf  eine  äußere  Prüfung  der  betreffenden 
Gegen.stande,  also  hanptsftehlidi  auf  die  Fest- 
stellung, oll  die  MeßL^infite  irehöricr  t.'^eicht 
sind.  Die  technischen  Revisionen  erfolgen 
in  Fristen  von  2  Jahren  in  den  Stidtra, 
von  4  .Talireii  auf  dem  I-iiide,  unter  Zu- 
zichuog  eines  Eieiiuieisters.  Der  Zeitpunkt 
ihrer  Yomahme  wird  vorher  öffentlich  t»e- 
kannt  getnaeht ;  sie  erstrecken  sieh  auch 
anf  die  Hiciiiigkeit  der  Meßgeräte,  ub  die- 
seLbsft  tich  innerhalb  der  erlaubten  Fehler- 
grenzen befinden.  In  ähnlicher  Weise  ist 
das  Ueberwachungsverfahren  in  den  meisten 
I  anderen  Bundesstaaten  geregelt. 
I  Für  die  näheren  Bestimmungen  Ober  die 
I  in  der  MiaB-  und  Oewiehtsordnung  ausge- 
sprochenen Gnmdsät/.e  dienl  die  Kichord- 
Inung  V.  27.' XII.  Ibä4,  neue  Fassung  vom 
1 15./ V.  1891.  Dieselbe  trifft  demgemäB  Vor- 
schriften über  das  Mat»nial.  die  Oostalt,  die 
Bezeichnung  und  die  sonstige  Beschaffenheit 
der  zur  fiichuni)^  zuzulassenden  MiaBe  und 
^feRw  cikzeufre  die  veisehiedensten  Art  (dar- 
uulcr  MoBnilinuTi  für  Hrriinhulz,  Gasmesser, 
GetreideprelH  T.  Tli('i  ru<*-.ilkoholometer),  über 
die  ftoi  der  Eii  liunt;  innezuhaltenden  Felder- 
gi-enzen,  die  Au«*fiihrungderStenjiii  lui!g  und 
die  in  Anwendung  zu  bringenden  Stempel- 
zeichen. Die  von  den  Eichbehörden  für  die 
amtliche  Prüfung  und  Stempelung  sowie  für 
ihre  sonstigen  Mühewaltungen  zu  erheben- 
den Gebühren  sind  durch  die  EicbgebOhren- 
taxe  T.  2a/Xn.  1884  goregelt  woiden.  Die 
iScboidnung  sowohl  wie  die  GebQhrentaxe, 
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wel(  he  beide  von  der  Kaiserlichen  Normal- 
Eii-huugskommission  erlassen  sind,  haben 
inzwischen  wiederholt  E]-gänzunp:eu  bezw. 
Abänderangen  erfahren  (vgl.  BQB1.X  zuletzt 
durcli  Bekanntmachung  vom  l./X.  1905, 

In  enger  sachliclier  Beziehung  zu  den 
BestiinmuDgeii  der  Maß-  und  Gewichtsord- 
ntiDg  steht  das  RG.  y.  20JVIL  1881,  betr.  die 
Bezeichtiiiiii::  des  Itaumgehalts  der  Schank- 
eefiUfe,  nach  welchem  letztere,  falls  sie  zur 
verabmehiing  von  Wein  und  Bier  in  den 
Wirtsi'liaften  dienon,  mit  r-incni  don  iSoll- 
inhalt  begrenzenden  FüUöirich  uutl  der  Be- 
leichnungdesSolUnlialts  nach  Litermaß  ver- 
Rch^n  sein  müssen.  Hierbei  sind  nur  soh-he 
Maligrößen  zulässig,  welclie  vom  Liter  auf- 
wärts durch  Stufen  von  ^  2  Liter,  vom  Liter 
abwiirts  durch  Stufen  von  Zehnteilen  des 
Liter  gebildet  wenieu,  und  solche,  welche 
V4  Liter  d;ir>tellen. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  daß  nach  §  36 
der  üew.-O.  das  Gewerbe  derjenigen  Per- 
sonen, welche  das  Wägen  und  Messen  von 
Waren  bcnrofsin&äig  ausüben,  zwar  frei  be- 
trieben werden  dwf,  die  sustitodigen  Be- 
hr»rf!en  jedoeh  bereditii^t  sind.  Solche  Per- 
sonen auf  die  Beobachtung  der  beeteheudeo 
Vondiriften  zn  beeidigen  und  Öffentlich  an- 
zustellen. 

Das  amtliche  M.  kann  sich  in  anbetracht 
des  Fortschrittes  der  Erfmdungen  und  der 
Technik  niclU  dauernd  auf  Raum-  und  fio- 
wichtsgröüen  besi.iiräijken,  wie  es  denn  ja 
audk  in  Einzelheiten  frUher  schon  darüber 
hinatisiTPiningen  ist.  Xeuerdin^'s  forderte  die 
außenu-dcntliolie  Entwickelung  der  Elek- 
trizitAt  und  ihi-e  Anwendung  zu  den  v.  r- 
schiedonsten  Zwecken  {Motoren,  Beleuch- 
tung) dazu  auf,  die  zur  Messung  des  Strom- 
verbrauchs usw.  dienenden  Maße  und  In- 
Btromente  gleiclifalls  reichsgesetzlichen  Vor- 
schriften nach  Analogie  der  MaB-  und  Oe- 
wichtscirdnun^'  zu  uiiterwei*fen.  Diesen  Be- 
därioiäsen  entspricht  das  RG.  betr.  die 
elektrischen  Hafiein heiten  Tom 
1./VI.  1898.  Dadureli  sind  als  ^'.-setzliche 
ESnheiteu  für  elektrische  Messungen  fest- 
gesetzt das  Ohm  (als  Einheit  des  elektrischen 
Widerstandes),  das  AnipTO  (als  Einheit  »Im 
elektrii^chen  Stromstärke)  nn<l  das  Volt  (als 
Einheit  der  elektromotorisehei^  Kraft),  deren 
Bedeutung  im  Gesotz  tiäher  bestimmt  ist. 
Nur  solche  Meßwerkzeuge,  deren  Angaben 
auf  diesen  gesetzlichen  Einheiten  beruhen, 
dürfen  bei  der  gewerbsmäßigen,  entgeltlichen 
Abgab»„*  elektrischer  Arbeit  verwendet  werden. 
Als  obere  Verwaltungstehörde  für  das  elek- 
trische Maßwesen  fungiert  die  Physikalisch- 
Technische  Reioh.sanstalt  zu  Berlin.  Auch 
im  üliiigen  sind  di»-  i>(  zü.;lii  heu  Vorsciiriften 
zwar  deneu  der  Maß-  und  Gcwichtsorüaung 
analog,  jedoch  von  dieser  T5Jlig  unaUtftngig. 

o)  Die  T«rwaltiing.  QemAB  den  fie- 


stimmnngcD  der  Maß-  und  Gewichtsorduung 
ist  die  Kaiserliche  Nonnal-Eichungs-Kom- 
misaion  mit  dem  Sitze  in  Berlin  errichtet 
worden.  Sie  untersteht  dem  Reichsamt  des 
Innern  und  bildet  die  oberste  Bt^örde  för 
das  gesiimte  M.  u.  0.  des  Reiches.  AU 
solche  hat  sie  darüber  zu  wachen,  dafi  im 
Reidhsgelnete  das  Eichungswesen  nach  über- 
einstimmenden Regeln  und  dem  Interesse 
des  Verkehrs  entsprechend  gebandhabt  wird. 
Ihr  die  AnierUgung  der  NormalmaSe 
ob,  der  Erlaß  der  näheren  Vorschriftru 
über  Material,  Gestalt.  Bezeichnung  und 
sonstig  BeschaiTenheit  üoi  Maße,  Gewichte 
und  Wagen,  sowie  über  die  innezuhaltenden 
Fehlergrenzen,  und  sie  hat  überhaupt  alle 
die  technische  Seite  des  Eidrangsvcseos 
betreffenden  Gem  n.stände  zu  regeln. 

Das  Geschäft  der  Hüchung  und  Stempe- 
lung wird  ausschließlich  durch  Eichungs- 
ämter  ausgeübt,  deren  Errichtung  den  Bundes- 
regierungen zusteht  und  nach  den  Landes- 
^'eaetzen  erfolgt.  Die  Bundesivi^ieiiu;i:vD 
haben  jede  fObr  sich  oder  mehrere  eemeia- 
schafdidi  cum  Zwecke  der  AoEsidit  über 
die  GeschäftsfOhrunu:  und  div  ordnuni;— 
mäßige  Unterhaltung  der  Eichungsämter  die 
ttforderlidien  Anoidnungen  zu  treffen.  Zu 
diesem  Bohufe  ht  daa  ganze  Rei.  hsgi?biet 
mit  Ausschluß  Bayerns,  in  2o  Auf&ichts- 
bezirke  eingeteilt. 

Infolge  der  wiederholt  erwähnten  Ati?*- 
nahmestellunc:  Bayerns  ^'egenOber  der  Maß- 
und  dewiidit.sordnuni,'  erstreckt  sich  die 
Tiltiirkeit  der  Kai.-i«^rl.  Normal-Eichungs-Kom- 
niissiuu  auf  dicseu  Bundesstaat  nicht,  viel- 
mehr werden  dort  die  bezflglii  lien  i>bliegen- 
heiten  von  der  selbständigen  Königl.  Baye- 
rischen Normal-Eichungs-Kommisaion  erfüllt 
Es  hat  jedoch  letztere  die  von  ihr  anzu- 
wendende Normale  Too  derfieichskonuniseion 
zu  beziehen  und  die  technischen  "Vorsdirifteo 
Ol»er  die  BesehafTenheit  der  Maße  uml  Ge- 
wichte gleiciilormig  mit  dieser  zu  erlassen. 

Die  Organisation  der  EidiungsbehOrden 
ist  in  <len  einzelnen  Bundesstaaten  einf» 
verschiedene,  namentlich  insofern  als  die 
Eichungsämter  in  einten  ausschlieBlich  oder 
f^r'ßtenteils  Staatsanstalten,  in  audoneu  au«?- 
bchließüeh  oder  größtenteils  (nach  preus- 
sischen  Vorbildern)  Gemeindcanstalten  sind. 
In  Preußen  sind  die  Ei  eh  um^si  Behörden  dem 
Minister  für  Handel  uud  Oewerlw  unter- 
stellt und  auf  Gnmd  des  G.  v.  26.-  XI.  1801 
organisiert.  Die  Aufsicht  über  die  Eichimg»- 
ämter,  denen  das  Geschäft  der  Eichung  und 
Stempelung  obliegt,  wird  durch  staatliche 
Eichungsiuspektoren  ausgeübt,  iu  der  Regel 
einen  für  jede  Pir>vinz.  Wo  solche  losp^- 
toreii  iiuvn  Sitz  hahen.  sind  die  Eüchungs- 
ämter  Staatsanstaltea  mit  den  inspektoreo 
als  Yonteheni.  im  flbDgen  Oesieuidain- 
atalten.  IMeBkmlitungkamideiiQenMioileD, 
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•»■•[•l'-he  ili»'  K'a'iten  dem^lbon  trar^^en,  nicht 
voreatluUtMi  werdea;  ihnen  falien  dana  auch 
iSo  GtMäaen  «n.  Dm  ISchungsamt  bestellt 
:in>  pjnem  Vorsteher  nnd  einem  oder  meh- 
reren Eichmeistern,  welche  ihre  Bef&hig^ng 
nadisaweisen  habea.  IXe  QesddllBR&nmg 
der  Eir  hunir?.'lTntnr  ist  dtttch  «ine  beflondere 
Iflstruktioo  geregelt 

d)  Befonnffagen.  Die  unter  der  Gel- 
tung der  jctzif;.  II  Maß-  und  Gewichtsordnime: 
gowonneutjn  Krialiruogen  haben  schon  st;it 
einer  Reihe  von  Jahren  in  mehrfacher  Hin- 
sicht eine  Aenderung  der  bestflieiiiltni  Vor- 
schriften wiiusichenswert  erscheiueu  kisseu. 
Die  erstrebten  Verbesserungen  seidenen 
der  ReicJisregienuig  jedoch  zu  erheblich  und 
zu  zahlreich,  um  in  der  Form  einer  Novelle 
noch  fibersiditlii  h  Ausdruck  zu  finden,  viel- 
mehr ist  bcfiÜKichtigt,  die  gesamte  Materie 
Too  Ortiod  atiB  neu  zu  regebi.  Der  Bnodes- ' 
rat  bat  daher  dem  KeichBtag  im  Jahre  190' 
den  Entwurf  einer  neuen  Mafl>  and  Qe- 
widitaordnung  vorgelegt,  deasen  pariamen- 
tarische  ErleiHcung .  vdraiissichtlich  ^ihne 
weBentlidie  Aendexungen,  in  Kürau  zu  er- 
warten steht  IKe  in  dem  Entwürfe  vor- 
gesehenen Neuerungen  sind  hauptsAchUch 
ftügende:  1.  Die  Einführung'  einer  obliga- 
torischen periodischen  Naelieiehung  (§  8  der 
Keicistagsvorlage).  Die  Erfahrungen  in  den- 
jonigen  nundesslaaten,  in  denen  polizeiliche 
und  technische  Revisionen  der  MaSe  usw. 
eingeführt  sind  (s.  oben),  haben  nämlich  ge- 
lehrt, daß  die  festgestellten  Fehler  in  sehr 
vielen  Fällen,  und  namentlich  bei  den  Ge- 
wichten, über  die  erlaubten  Fehlei)^azea 
eriieblidi  binMisgehen,  hauptsScfatieh  infolge 
<les  Umstandes.  daß  das  l'ulilikuni  nur  wenig 
geneigt  mL  die  Richtigkeit  der  int  Gebrauch 
beftDOJieheii  MeBwerkxeuge  ans  eigenem  An- 
tri-'N?  f»-:-t.stelleti  zu  lassen,  letztere  vielmehr 
so  lange  weiter  zn  benutzen  pflegt,  als  bis 
üue  Unrichiigkeit  nolizeilich  konstiti.^rt 
wonJ'^n  Dies'  f  i 'ebelstand  soll  durch 
diealJ^meiut2  Einführung  der  obligatorischen 
Kaoheicfaung  gehoben  werden,  welche  die 
hr-utirrfn  technis '  li'-'t  Revisionen  ülH't-flüssig 
luacht  und  lodigiich  eine  polizciliehe  Re- 
risi'jn  erfordert,  ob  die  Nacheichung  statt- 
i^funden  hat,  wns  an  der  Stempelung  leicht 
XII  erkennen  Ist,  Die  Frist,  innerhalb  deren 
die  Nacheichung  vorzunehmen  und  zu  wieiler- 
boleu  ist,  ijit  auf  Qraad  der  praktischen 
Erfahnmgen  der  EichbehOrden  auf  1,  bezw. 

1  ■  ;.!  Jahre,  je  naeh  der  Art  der  Meß- 
gxraic  normiert.  2.  Die  Ausdehnung  der 
FVeizflgigkeit  der  MeBgeräte  auf  das  König- 
reich Bayern  (Jf  19  der  Vorlap^e).  Wie  oImmi 
erwAhnt,  nimmt  Bayern  zurzeit  auf  Grund 
des  |3  des  O.v.  SC/XL  1871  insofern  eine 
AusnahnT^tHlnnE:  ein.  als  diejerdtren  Be- 
«dounungen  der  Maß-  und  Gewichtsordnimg, 
««Idie  dia  ADeriranniiBg  des  EidueidieDa 


im  Reichsgebiet  gewährleisten,  auf  Bayern 
kßiae  Anwendung  fioden ;  infolgedessen  haben 
nach  jetzige«  Rectht  dw  in  Bayern  geeichten 
Meßgeräte  im  übrigen  Reichsgebiet  keine 
Geltung  und  umgekehrt    Dieser  Zustand 
hat  für  Gewerbe,  Handel  und  Verkehr  an- 
dauernd große  UnzutrilL'lichkeiten  zur  Folge. 
Die  Vorlage  will  daher  die  gegenseitige 
Anerkennuni;  d»>r  Reichseiche  und  der  baye- 
rischen Eiche  sichern.    R.  Die  Ausdehnuncr 
des  bisher  nur  für  Weinfässer  geltenden 
Eichzwanges  auf  Obstwein-  nnd  Bierftsser. 
Aut:h  diese  Bei^timmung  entspricht  einem 
in  den  beteiligten  wirtschaftlichen  Kreisen 
seit  Jahren  gehegten  Wunsche.   4.  Die  Ver- 
staatlichung des  Eichwesens  (§  16  der  Vor- 
lage).   Wahrend  die  meisten  Eichämter,  na- 
mentlich in  Preußen,  zurzeit  Gemeindean- 
staitea  sind,  erscheint  es  zweckmäßig»  mit 
der  BÜnfOhmiig  der  periodischen  NacheichuDg 
aus  verAvaltuni^s-ferhnischen  «Irflnden  eine 
Verstaatlichung  des  gesamten  Eichwesens 
Hand  in  Hand  gehen  sa  lassen,  denurt,  daB 
die  Errichtun^T,  Aiisrilstimg  und  IJnterhaltnnc: 
der  Eichämter  und  Aufsichtsbeh/Vrdeu  künftig 
durch  die  Landesregierunp^u  ^rfnlgt.  5.  Die 
zurzeit  der  Kaiserl.  Normal-Eichuims-Kom- 
miäsiüa  vorbehaltene  Befugnis  zuni  ErlaJi 
der  Bestimniutitcen  über  die  Höhe  der  Eicli- 
t^ehühren  und   ülter  die  Form    rier  Kidi- 
zeichen  soll  nach  §  14  der  Vorlage  auf  den 
Bundesrat  übergehen ,  während  die  Fest- 
setzung der  Nacheichungsgcbührcu  innerhalb 
der  vom  Bundesrate  zu  bestimmenden  Hßchst- 
hetni^e  durch  die  Landesn  iiieruntrei)  erfolgt. 
G.  Endlich  sind  folgende  Einzelheiten  zu 
erwjtlmear  Bei  der  Anfdihlung  der  zur 
Eichung  zuzu!a>.'>endeii  .MafJe  und  Gewichte 
in  §  12  ist  neu  eingefügt  das  halbe  KubUc- 
meter  nut  seinen  ganxen  vieUachen,  dagegen 
ist  das  viertel  Hektoliter  nicht  wieder  auf- 
genommen.   Wichtig  ist  ferner  noch,  daß 
§  6  der  Vorlage  die  Anwendung  und  Be- 
reithaltung geeichter  3faße.  Gewiehle  und 
Wagen  „zum  Mes-sen  und  Wägen  im  Ver- 
kehr*' vorschreibt,  „sofern  dadurch  der  Um- 
!  fang  von  L(eistungeii  hestimmt  werden  soll". 
1  Das  jetzige  Recht  iurderi  den  Gebrauch  ge- 
eichter Mefigeräte  nur  „zum  Zumessen  und 
Zuwägen  im   öffentlichen  Verkehr".  Die 
vorgesehene  Neuerung  will  die  Verwendung 
geeichter  Meßgeräte  auch  dann  sichern,  wetm 
der  Empfilnger  nicht  anwesend  ist,  weiter 
fttr  den  OroBhandd,  fflr  V^ne  (z.  B.  Kon- 
sumvereine) im  Verkehr   mit   ihren  >lit- 
glicdem,  für  den  Verkehr  der  Bchördea 
(Eisentwlui,  Post)  mit  dem  Publikum  und 
s(  hlit'ßlich  auch  beim  Mef^sen  und  Wapcn 
von  Kolistoffen  und  Arbeitserzeugiiissen  zur 
i  Ermittelung  des  Akkoidlohnes. 

2.  Ot'storreli*yi,  Hier  gilt  die  Maß-  und 
1  Gewicbtaordnung  t.  23jVII.  1Ö71  mit  Naeb- 
jtiigea  Tom  S4./in.  1^  la/IV.  1884  v.  18JL 
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1893  sowie  die  EirlKirtlnimt:  nnH  der  Gebühren- 
tArif  V.  19./X1I.  1872.  Es  herrscht  t\m  metrische 
System,  und  zwar  ist  das  Meter  die  Eiiilieit  <i»'-< 
Längenmaßes,  das  Kilugr&mm  die  Eioheit  des . 
Gewichts.  Die  Anwendung  llidltg«set<liieber  | 
Maße.  Gewichte  und  MeUapfMUAte  (darunter 
Wagen.  FäsBer.  fiasmetwer,  wie  in  DentiBchen 
Reich)  im  öfft  ntliihen  Verkehr  ist  untersagt  und 
wird,  abgesehen  vuu  der  etwaigen  Ahndung 
nach  dem  Strafgesetze,  als  Uebertretung  mit 
Ueldatnifen  bezw.  Haft  bestraft.  Znm  Messen  | 
nitd  Wftgen  dürfen  mir  gtbürig  geeichte  und  i 
gestempelt«;  Maße  usw.  angewandt  werden«  Die 
letzteren  sind  von  den  Besitzern  periodisch  in 
festen  Terminen  eiiur  neuerlichen  Eirhr.ui:: 
(Nacheichuug^  zu  untt-rzieh.  ii.  Die  Eichung  und 
Stempelunj;  erfolgt  durch  die  öffentlichen  (»taat- 
liehen)  EichAmter.  AI«  oberstes  technisches 
Ollfan  fOr  das  gesamte  M.  und  O.  fungiert  die 
dem  Ilandelsminister  unterstellte  K.  K.  Xorinal- 
Eichungs-Koüuiüssiou  mit  dem  Sitze  in  Wien. 
Die  Zusammensetzung  und  der  (i(  si  häftskrei-' 
der  letzteren,  die  Instruktion  für  die  Eicbäiuter 
sowie  die  Einzelheiten  hinsichtlich  der  Eichung, 
Stempelnng,  Fora,  Konetraktioo  und  Signatar 
der  MaOe  und  Gewichte  nnd  dnreb  beaondere 
Ynllztiß-'^vorfchriften  irerei^elt. 

U«  Die  übrigen  Stauten.  In  l  uiruni  ist 
das  M.  und  G.  äfinliih  wie  in  Oesterreich  f^e- 
ordnet.  Bezüglich  der  in  den  anderen  Ländern 
gellenden  Systeme  s.  oben  sub  III  S.  470  fg. 
Frankreich,  Italien,  die  Schweiz  und  Belgien 
haben  die  periodiKhe  Nacfaeidiung  eingeführt 
nnd  staatlirh  ortranisierte  Eiclinn>;sliehörden. 
Letzteres  gilt  auch  für  Großbritauiiien  und 
Irland. 

Lttentwrt  JL  JoUVf  M^fi  und  Gfrif-hf.  Schön- 
htrg»  Hanihm^  Kd.  F.  —  Jfoji/'.    Miß-  und 

'  ■  VAtr.,,)),  //.  ,V/.,  S.  \>iil.,  Iltl.  r,  >. 
Hulfsfh,  ( iriiijitjtlif  und  <«/«ii*».7*c  Jleltuh't^te, 
Jifrlin  1882.  —  U.  Schinoller,  Di«"  VerwaUunff 
de»  Mn^-  uad  GttcichUiweiem  im  MittrUiitrr,  in 
Jahrb.  f.  Oe*.,  V'erw.  u.  K«/A»ir. ,  17.  Jahrg., 
2S9St  S.  S.s:>j,j.  —  MünUH,  l'tber  die  Vrr- 
»<v»W«n<i       Mnfl-  und  Gtiriektaweiena  in  Dfvttch- 

l<nr'   ■'  :■■!  '  de»  MUtelnU.  vf.   /,?.'..;.        .7.  F. 

HuHKchilil,  Zur  Geschichfe  dtx  deuUrfirn  Maß- 
und  JHünzve*efu  in  den  Utzten  »erhzig  Jahrm, 
Fronl^H  o,  M.  mu  —  Hü(^  Dm  metrische 
Mafit^tUm  tmd  die  neue*  denUchen  Umiaj!f, 
Bekin  1891.  —  SeverUf  Bat  StUrreirhiiche 
Bidmeeen,  PüUen  1SS9.  —  Sonndor}>r,  Die 
Technik  de»  \V,-!ih.iu.l.}..,  UV.  i.  i  n«..  _.  l'nt- 
tcurf  einer  JJaJi-  tind  (rtttichtiiardnuinj  nrh»t 
Be'/riinditnf,  JMth»tngirorl<i<je  rtm  1.1  V.  190S. 
—  Hähnert  geofraphiatk-statietiaehe  J\tbeUen, 
Autg.  1906.  A,  Wirmiatglunta, 
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s.  AlJtoholfrage  oben  Bd,  1,  75fg. 


Ma-ssenerHcheinniijEreii ,  Theorie  der. 

£a  liegt  in  der  Natnr  der  atatiatischen  Be- 
ohaebiiing.  daO  di«setW  aar  Featstelinng  nicht 
nur  großer,  sondern  unrh  kleiner  Zahlen  führt. 
Da  indessen  die  Ortippierong  ?on  kleinen  Ge- 
aaintheiten  am  dem  aogleieb  amugcbeiidai 


Grande  die  den  großen  Zahlen  eigentSmliche 
Regelroliliitrkeit  der  Erscheinungen  Termiüse» 
liiUt.  Iiei  ihr  demnach  die  Vorran^?etzuiigeu  iler 
praktischen  Anwendung  der  statistischen  Me- 
tbode fehlen,  «o  beschäftigt  aieh  die  Sutistik 
(s.  d.  Alt.)  gnodsKtBlicI  nor  mit  M.  Je 
größer  die  Ansaht  der  beobachteten  Erschei- 
nungen ist,  um  so  wahr.<!cheinlither  ist  w*. 
daß  individuelle  Re'tnnderbeiteu  und  zufiillige 
NebeuuuiHtiuide  in  den  Hintergrund  treten  und 
die  allen  EiuaelfüUleQ  gemeinsamen  Eigen- 
tttmlicbkeilen  und  Ursachen  in  den  Zahlen- 
groppierungen  zum  Ausdruck  gelangen.  SuMeit 
diese  hauptsächlichen  Eigentämlicbkeiten  und 
Ursachen  kon>t;uit  bleiben,  niüsseu  di-  M  U  ^e! 
miißigkeiten  herrortreten  lassen.  Diese  Tit- 
sAche  bat  man  als  da.s  „Gesetz  der  groüen  Zahl'' 
bezeichnet.  Die  erfabran^gemiii  beobachtatcA 
RegelraRßigkeiteii  berechtigen  weiterhin  sa  der 
Annahme,  daß  unter  wesentlich  gleichen  Vm- 
ständen  dieselben  Verbaltnisse  wiederkehren 
hisiitiTu  lallt  ^il■h  ilie  Wahrseheiulichkeit  des 
Kiutrittjj  sozialer  und  anderer  M.  im  voraus  be- 
rechnen. Uebrigens  i»t  zu  betonen,  daß  den 
.großen  Zahlen"  die  Be^mitUgkeitea  au  lidi 
kdneawe^  eigen  sind,  Tietmehr  gerade  die  Un- 
regelmäßigkeiten und  Scbwankuneen  in  den  M. 
aU  Wirkung  bestimmter  wesentlicher  Ursachen, 
deren  Kliirstelluntr  .Vufgali«  iler  statistischen 
Forscbong  ist,  butondefes  Interesse  erregen. 
(V0.  an«1i  den  Art  «Moralstatistik \i 

A.  Wtrmttmgham^ 


Hatriknlarbeiträge. 

1.  Wesen  und  Charakter  der  M.  2.  Ge- 
schichtliches. 3.  (Die  M.  im  Deutschen  Reiche.) 
4.  Die  M.  in  der  Österreich iscii*nngariieban  Mo- 
narchie und  in  der  Schweiz. 

1.  Wesen  nnd  Charakter  dw  M.  Unter 

dem  Xann  II  M.  (»ler  MatrikulanimlagcD  (aßt 
man  <iiejotii|^eu  i^iträge  oder  IJmla^eo  zu- 
fiamnien,  die  von  einem Buodegstaate,  Staaten- 
l'unde  oder  einer  sonstifreti  stanlsrvH  htüfhr'n 
Uliedening  einzelrer  Terriloneü  nach  Maß- 
gabe eioeö  Verzeii  hnisses,  einer  sog.  ..Ma- 
trikel", veranlagt  und  eingehobeu  wt-nL-n. 
Sic  sind  also  im  Hanshalte  solcher  btaat- 
licher  Verbände  Beiträge  oder  Zuschüsse 
der  Glieder  an  dea  oUavtaatlichen  Körper 
zur  ErfQlliing  gcmeinsuner  Anfgal)en  nnd 
Zwecke.    In  ihnen  äuüerst  .^-irli  (lio  los^-st»^ 

ßütische  Zentralisation  und  eine  bestimmte 
itoriMh-ataatsreehtfiche  Entwidr^nog. 
Finauzwiss.  n.'icliiiftlich  ist  Iiirr  /JiiiAchst 
beachtenswert  die  Z  wangsbefugnis  dee 
oberstaatUchen  Körpers  tnr  Beitreibung  dieeer 
.^nflnsr^n  von  di-ii  Beitragspflichtigen,  wfth- 
leud  auderorjieilü  die  M.  die  Merkmale  reo 
Gesell.scliaftsbei trägen  aufweisen.  Füt  (fo 
leistenden  Oliederataaten  siinl  AU'no  I  nii.igcn 
regelmäßig  in  ihrer  cndgiUtigeu  Wirkung 
Steuern,  wenn  aiu  h  nie  ht  unl^ingt,  iaaiK 
fern  prinzipiell  die  Erfüllung  der  Beitrag»- 
püicht  ihnen  der  Form  noch  frei  gestellt  iet 
lind  ihre  Aiifbriqping  diteanch  anf 
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anderen  Wege  geschehen  kann.  Fornor  sin  1 
die  M.  von  eubsidiärem  Charakter, 
da  sie  nnr  dann  und  insoweit  eintreten,  als 
di»^  eiccneo  Einnahmen  der  botr.  staatsrecht- 
Udieu  Gliederung  zur  Deckung  der  Aus- 
gaben nicht  ausreichen.  Der  Wirkungskreis 
oerM.  ist  demgemäß  durch  die  solbständigen 
Einnahmequellen  des  Biuidos  bedingt.  Die 
oterstaatJiche  Oesetzgebnng-  otitscheidct  da- 
bei in  den  Grenzen  ihrer  Zuständigkeit,  wie 
weit  materioU  ihr  Umfang  zu  beraeBseo  ist. 

R.:'ii!  linarizteclinisch  betrachtet,  sind  die 
Matnkaianuulagea  zugleich  ein  lechncoriaches 
HillBaiittd  für  die  gefmeinsaine  Fintiizver- 
waltung  zur  wechsoLsoitigon  Äbgleichung 
swiadbm  Baupt  und  GUederu.  Soweit  n&m- 
von  dem  ob«Bta«tliohen 
Körper  Zuwendungen  („Uebcrweisungen") 
«08  gemeÄDsamen  Bundesmittelu  empfangen, 
■ind  di«  H.  ein  an  äch  zwar  nicht  not- 
wendiger, aijcr  doch  usueller  Behelf  des 
gcgenBoitigcu  liuchnungsverhältnisses. 

Die  Ausme^wung  der  Beitragspflicht  der 
einzelnen  Kontribuenten  geschieht  entweder 
nach  Kopfquoten  der  Bevölkerungsziffer  oder 
durch  Aufstellung  von  prozentualen  Anteilen. 
Die  grCßte  Schwierigkeit  bietet  naturgemäß 
die  richtige  Aufteilung  der  Hauptsurnmo. 
Diese  Kontingentienmg  wird  immer  mehr 
oder  weniger  onTollstftodig  Beio,  da  es  un- 
mSglidi  ist.  t&B  der  tataftehudiea  Öko- 
nom infhen  Leiitttnggtthigtdt  geiUMi  anzu- 

i,  <«oh(-hlrbtltches.  I>ie  M.  äiuii  iu  älterer 
wie  in  neuerer  Zeit  hfiufit:  vorgekommen.  Schon 
die  mittdalteriiehen  Steuertewillixong«]!  der 
Bekh»»,  Luide»»  «od  ProviutialstiDde  waren 

Totaleammen ,  von  deni-u  in  der  yiaiiiifsache 
jeder  Stand  seinen  inei«t  auf  Ilerkoniniou  be- 
mhenilfii  .\iittil  Qbcmabm  nnd  lediglich  fiir  d^ii 
ricbtiiten  £ingaug  »einer  iSchnldii^ktit  baftete. 
Die  Fwan  der  AnfbriDgnng  war  unter  Ein- 
haitvnc  gvwima  gMetsucher  Voracbri/teo  und 
unter  Kontrolle  der  Staatsgewalt  den  Bdtrag«- 
pflichtigpu  ilbi'rlassen  Spilrcr.  als  die  kleineu 
9t*ateo  im  Stiiatf  sertielea  uml  ,in  Stelle  des 
stHndis^i  heil  Itejrinienta  die  landesherrliche  Ge- 
walt trat  und  damit  die  itäudiecbe  Abstufung 
der  politiwhcn  Machtfaktoren  durch  den  Tern- 
toriidMaat  erwUt  wurde»  rwelten  wiederum 
die  II.  die  finanriellen  Bexiehnngen  z«i.<rheu 
diesen  Einzcl«taaten  uml  deni  ^.taat.-Jrtji  litlicijcn 
Gaineen.  l)f rartii,'«*  rinlat,'t'ri  liaht-u  sich  fast 
l'h'Khzcilitr  in  Knirlaud  und  Fraiikitich  mit 
deojeiUKen  in  Keut^hland  entwickelt. 

Die  tatüächlicbe  AaflOsnng  des  alten  Deut- 
schen Reiches  in  eine  Reihe  von  Territorial- 
berr»chaften  in  der  sp&teren  Zeit  des  Mittelalters 
und  viilli-nds  .sf'it  dem  16.  und  17  .bilirb.,  die 
dm  liirdüriuis  nach  einer  etiiLtttlichen  Steuer- 
verfaA!>nne  weniger  dringend  machte,  eröffnete 
für  die  M.  ein  aeuee  Feld.  Man  wählte  ein 
System  solcher  M.  mehr  nnd  mehr  entapreehend 
der  Verselhstiiniligung  der  Reichsstände  zur  Be- 
strettong  gemeinsamer  Beichszwecke,  nameutlicb 
ab  die  Hnadten-  nnd  Tftrkaaluiege  die  Kr- 


,- 1 


-r'blieDnng  weiterer  Finanzqnellen  erhei.«ichten 
und  der  Versach  einer  allg'emeinen  direkten 
KcichsÄteuer.  des  pGemtin<Mi  Pfennig  "  d. 
Art.  oben  Bd.  I  S.  9d0)  ohne  praktitichen  Erfolg 
blieb.  Auf  Grund  der  deutschen  Keidinnatrikel 
worden  die  einielneB  BeichMtftade  n  räier  be* 
Btimmten  Sunnne  fmnlagt  DfeaeSeidmnBtrikel 
enthielt  ein  Verzeichnis  sfimtlicher  Reicbsstftnde 
nnd  wies  die  Ton  ihnen  zu  tragenden  Quoten  der 
Hauiit-snmnje  ans  Das  bereite  früher  angewendete 
Verfahren  entwickelte  sich  zum  System  der  sog. 
„RQroermonate"  (a.  d.).  Die  Wormser  Matrikel 
von  Uai  bestimmte  die  sn  «teilenden  Kontingente 
zum  SOnerzug,  die  dann  all  Ornndlage  des 
(teldanst'Matr»  dienten.  Ursprünglich  war  ein 
Kömernionat  mit  lÜHOfMJ  Ü.  ang^sefJtt.  hetru£» 
aber  spä;'  :  ■n  i  wenii,'er  und  i^intf  .Hog^ar  1737 
auf  58  2hU  fl.  zurück,  eine  Surume,  die  nicht 
einmal  vollständig;  einging.  Diese  Reduktionen 
des  M.  beruhten  teils  auf  Reichsachlüssen  teils 
auf  einem  abusiven  Herkommen,  so  daß  nicht 
mehr  die  Wonnser  Matrikel,  sondern  eine  all- 
mählich entstandene  neue,  die  sog.  „Usual- 
matrikel*'  zugrunde  gelegt  ward.  Auch  die 
subsidiären  eitrige  znr  Deckung  der  Kosten 
des  BeichflkammergerichtSr  soweit  die  Oerich ts- 
spoiteln  nicht  ansreichtcn.  wurden  durch  M. 
aufgebracht :  (ie.'iijrleii^hen  die  Zn^^chOsse  der 
einzelnen  Sti^  H  i  u  zu  iiüerordentlichen  Reichs- 
ansgaben. lUese  wie  jene  pfleg^ten  nach  be- 
sonderen Matrikeln  umgelegt  zu  werden. 

Die  Einnabmewirtscbaft  des  Dentachen  Bun- 
des bestand  in  Beiträgen  der  Eineelstsaten. 
.•^ie  flü-sen  teils  in  die  i4nnde<kanzleikasse  zur 
l^cstrcitnnij;  der  Ansjjabeu  der  Buudeskauzlei. 
n:  I  ihnen  liatte  jede  der  17  Stimmen  des 
innereu  Kate.s  einen  gleichmäßigen  Beitrag  zo 
leiäteii,  teils  iu  die  Bnndesmatnkniarkasse  für 
die  äbiisen  Anwaben.  Letstere  wurde  gespeist 
dnreb  M.  der  etnselnen  Staaten,  weldie  nach 
der  in  der  Hunde.'sinatnkpl  fe^ti^estelltcn  Kopf- 
zahl der  l'>ev<dkeruu;j:  eines  jeden  Territoriums 
veranschlagt  waren 

Mit  der  Grtindnng  des  neuen  L>entschen 
Reiches  wurde  das  Instttnt  der  M.  in  die  Reichs^ 
verfassnag  (Art.  70)  aufgenemmeit.  Ursprüng- 
lich als  eine  Torübergehende  £inricbtang  ge- 
dacht, bis  Reichssteuem  in  hinreichendem  Maiie 
einfrehibrl  seien,  haben  sie  sich  zu  einem 
bleibenden  Bestandteil  der  Kcichsfinanzwirtschaft 
ausgebildet.  Zu  diesem  Ergebnis  bat  einerseits 
das  Abrechnnngsverhftltnis  twiseben  Reich  nnd 
Bundesstaaten  infolge  verschiedener  Einnahme- 
und  Ausgabegemeinschaften  innerhalb  des  Reichs 
geführt,  und  andt-rer>eits  ist  es  d<  r  _Franken- 
steiuscben  Klausel"  ssu  vt  idankeu,  ua*jb  weicher 
der  laO  Mill.  M.  übersteigeixk  Ertrag  der  Zölle 
nnd  der  Tabaksteuer  (^ter  auch  auf  (gewisse 
Reichsstempelabgaben  nnd  die  VerbraiichsaV 
gäbe  von  Branntwein  aasgedehnt)  den  einzelnen 
Bundesstaaten  durch  ein  System  von  Ueber- 
weisung-en  zuzuwenden  ist.  Kinzelne  Ileichs- 
gesetze  haben  auf  kürzere  Frist  einzelne  Ab- 
Indemngen  begrQndet. 

3.  Die  M.  im  Dentachen  Rftlehe^  Vgl. 

Art.  „Reirhsfinanzt  n  • 

4.  Die  M.  in  der  üsteireicbiech- 
uogarisdimi  Mmardiie  uid  in  der 
Sehwell.  Oesterreich -Ungarn.  Die 


Digitized  by  Google 


478 


Ifatrikolarbeitrilge —  Mudmalarbritstag 


pnmpinsamcn  Ausgaben  des  Gesamtstaates, 
diejenigen  Wr  das  Heer,  die  Vertretung  im 
Auslände,  für  die  Verwaltung  der  gcmein- 
sameo  StaatPi^cliuM  uml  für  den  Pensions- 
etat der  gemeiusamen  Zivilbcaiulen,  werden 
durah  geringfügige,  privatwirtfichaftliche  Ein- 
nahmen, tlurch  den  Reinertrag  der  Zölle  und 
endlich  durch  Beitragsquoten  beider  Reichs- 
hälften  oder  durch  M.  bestritten.  Diese 
wurden  bis  1897  ermittelt  durch  Atocbrei- 
bung  von  2^o  des  gesamten  gemeinsamen 
Finanzbodarfs  zu  T^v<ten  des  un£raiis<  hen 
Staates  oach  Ähzug  derunvatwirtschaftlichea 
Einnahmen  andder  rolMiDeiBBduftszweckeD 
bestimmten  Zr)lle,  worauf  der  verbleibende 
Best  mit  TÜ^^.e  auf  die  im  Aeicharat  ver- 
tretenen Königreiche  and  LSoder  und  mit 
3f>"'o  atif  Ungarn  vorteilt  ward. 

Nach  langwierigen  EämpfeD  zwibchen 
hdden  ReichshalfteD  gelang  es  erst  1899,  die 
„Quotenfragc"  anf  dit-  Dauer  von  1(>  Jahren 
zu  läsen.  Danach  »lud  die  Quutcnbeiträge 
für  Ctesterreich  auf  66*^/»»  '^.o  und  für  Ungarn 
auf  33»  49  «>,'o  f(<st^re^etzt  wonlen.  Seit  30.  VI. 
1905  gibt  es  übeiliaupt  keine  gesetzlich  be- 
willigte Quote.  Die  beiden  Regierungen 
haben  die  Beitragsleistuugcn  niu-  vorschuß- 
weise nach  dem  alten  Schlüssel  geliefert. 
Die  gcgcti\v"irti^;  (.)uli  1906)  veisiit  hto  neue 
Lösung  scheint  geringe  Aussicht  zu  haben. 

Senweiz.  Die  Axisgaben  des  Bundes 
werden  aus  dem  Kitratro  des  Bundesver- 
m^^ns,  der  schweizcrischeu  Orenzzölle.  der 
Post-,  Telegraphen-  und  Pulververwaltnng, 
aus  der  Hälft.'  dnr  von  den  Kantonen  be- 
zogenen ililitäfersat/.steueri)  der  ßankooten- 
steuer  und  aus  „Geldkmitingenten  der  Kan- 
tone"' bestritten.  D»»'  Hundes  Verfassung  vom 
Jahre  1S74  hat  diese  wiederhergestellt,  und 
G.  v.  '.l  III.  IST."»  hat  sie  nach  einer  Klassen- 
skaki  fest^'esctzt.  Die  Kontingente  Ptellon 
sich  dar  als  das  N'ielfache  aus  der  Kopfzahl 
der  Bevölkerung  und  einem  je  nach  der 
Wohlhabenheit  der  Kantono  abgestuften 
Klassensatze.  Den  geringsten  hat  Uri, 
0,1.')  Fres.  |iro  Kupf  der  Hevölkerutip .  den 

höchsten  Basel-Stadt  mit  0^  Frcs.  'Es  be- 
stehen im  ganzen  8  Klassen,  aus  denen  sich 

ein  Gesamtkoutingent  von  1,72  Mill.  Fres. 
für  deu  Bund  berechnet.  Eine  praktische 
Bedeutung  hat  die  ganze  Ginricntiuig  bis 

zum  heutigen  Tatre  nieht  gehabt. 

Literatur:  ItoHcher-GerUmh,  Sv«t.,  Bd.  IV, 
i  m.  —  Wagner,  Fin.,  Jid.  l,  X.  Aufl.,  ^  40.  — 
JHr9«»€,  Jahrb./.  &w.  u.  K«rWv  M.  i.  &  6äS, 
Bd.  m,  8.  ttr.  —  mrth,  mnlu  Amaien, 
wr,l,  S.  115.  —  Scheel,  Jahrb.  f.  €<.■>.  u.  Verw., 
Bd.  II,  .V.  is.  —  Derselbe,  Jahrb.  f.  ynt., 
Bd.  XXX,  S.  .T4.  —  Mayr,  AH.  „Reichtfinnnxen" , 
U.  d.  SL^  Bd.  V,  S.  m,  »nd  Uteofd»  W.B.  d. 
D.  VJt.  —  JTerfeei,  Art.  ^oinbdarMtrBge", 
H.  4.       ».  Ai^,  JSd.  V,  8.  7S7—741. 

Max  VOM  HeekeL 


■ulMUrMlitaf- 

1  T^  -riff  und  Arten.  2,  Volkswirtsch»ft- 
Ucbe  uuU  üOzialpoUtisobe  Beorteilaag  des  IL 
3.  Die  Oeaetigebin«  ia  den  eiasdnen  Stastnu 

1.  Begriff  und  Arten.  Unter  M.  ver- 
steht man  die  gesetzliche  Beschränkung  der 
täglichen  Arbeitszeit  für  die  in  einem  Ar- 
beits- oder  Dienstverhältnis  stehenden  un- 
selbständigen PerBonen  anf  ein  HöohstmaB 
von  Stunden.  Zweierlei  ist  hier  begrifflich 
wesentlich,  einmal  die  Festsetzung  auf  po- 
setzUcber  Basis,  zum  anderen  dio  arbeiter- 
BchutipoUtische  Tendenz  der  IbßregeL  Der 
M.  in  unserem  Sinne  unterscheidet  sich  als<> 
grundsätzlich  von  denjenigen  Arbeitszeitbe- 
aehrinkungenj  wie  sie  in  den  Progranmen 
unjierer  Arbeiterparteien  und  Arheiterort^- 
tüsationeu  als  Postulate  aufgenomuieo  sind 
imd  welche  durch  ein  geschlossenes  Vor- 
gehen der  Bt  teiligten,  aber  innerhalb  der 
Sphäre  freier  Vertragsbildung,  also  ohne  ge- 
setzlichen Zwangf  eriübnpfl  werden  viUea. 
Hierher  gehrnt  z,  B.  die  sog.  Achtstunden- 
bewegung, iiier  tritt  die  lohnpolitische 
Tendenz  neben  der  schutzpolitisclten  gleich- 
wertig hervor.  Der  M.  in  unserem  Sioi» 
unterscheidet  sich  femer  anch  von  dem  sog. 
Xonnalarbeilstag  im  Sinne  von  KudliPrtu^^ 
und  anderen  Sozialisten.  Hier  wird  zwar 
die  Festsetzung  der  AiMtsieit  durch  den 
Staat,  also  dun  h  Gesetz,  gefordert,  aber  ge- 
mäß dem  prinzipalen  Postulat,  das  ^etkm 
Arbeit  nach  Verhältais  weSsaet  Arimtskraft 
und  Genuß  nach  seinem  vernünftigen  Be- 
dürfen" zuspriclit.  Für  diesen  Normal- 
Werkarbeitstag  tritt  das  hygienische,  schutz- 

Eolitische  Element  in  den  Hintergrund,  die 
iauptsachc  ist  vi«;lmehr  die  luhiijx>liüschc 
Reform.  Der  ]/>hn  soll  gerechter,  ein  wirk- 
lielu  s  Entgelt  für  die  innerhalb  der  Normal- 
zeit jiruduxierte  Arbeitsraenge  sein.  Von 
dem  nonnalen  Zeitarbeitstag,  wie  ihn  unsere 
Sozialdemokraten  verlangen  >  unterscheidet 
sich  der  Rodberttissche  normale  Werkarb^t»> 
tag  auch  dadurch,  daß  letzterer  nieht  eine 
mechaniscli  glächmäßige  Arbeitszeit  für  alle 
Arbeiter  daratelleD  bmi,  sondern  abgestafl 
naeh  der  vrrschiedenen  Ii  n  nsität  und  der 
Eigenart  des  einzelnen  W  erkes.  Bodbertus 
wui  seinem  Reformplan  diejenige  Qnantitit 
Arbeitsleistung.  1:  ein  mittlerer  Arbeit«>r 
bei  mittlerer  Geseluekiichkeit  und  nutUeiieiB 
Fleiß  während  des  Zeitarfaeüstagcs  hervor- 
zubringen imstande  ist,  TUgnmde  gehegt 
1  wissen,  und  danach  soll  sich  der  Lolin  he- 
messen.  Lieint  der  Arbeiter  bei  mUeoi 
Noinialtage  nur  einen  Teil  des  normalen 
Tageswerk-s ,  so  erhält  er  um  so  weniger 
J.oiin:  umgekehrt  steht  ihm  bei  einer  Mehr- 
leistung eine  ZusatzverKfltuog  zu.  lian 
sieht,  dieser  Plan  setst  ttoen  kompUsiertea 
Apiparot  imieiiialb  de«  1 
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Staates  voraus  und  fällt  vollstäninj^  anßor- 
bolb  deB  Beraiches  der  sozialen  Probleme 
4er  Oegentnui. 

Im  tAglicbea  Sprachgebrauch  werden  die 
Ausdrücke  und  nNomialubeitstag^ 

icgolnSBi^  Termengt.  So  hsben  homtb 
Sozialrtf m^kraten,  indem  si»^  im  Rr-iehstige 
AntrSge  auf  Einfühning  eiueü  ueuu-  U^zw. 
■chtstQndigen  Nonnalarbeitstages  stellten, 
nienials  dio  Normalarbeitszoit ,  verbunden 
mit  eiru  in  ,^erecliten"  Normallohn,  im  Ängo 
gehabt,  sondern  atur  Önen  M.,  d.  h.  die  ge- 
setzliche Festsetzung  einer  Oltcrprenze  der 
zulässigen  täglichen  Arbeitszeit.  Dies  geht 
ohne  -weiteres  ans  der  weiteren  Bestimm  tiiif^ 
hervor,  welche  wo  in  die  Novelle  zur  Oe- 
werbcordnuDg  hineinbringen  wollten  und 
welche  lautet,  .»kürzere  Arbeitsschichten  sind 
der  freieQ  Venbredung  beider  vertrag- 
adiüeSendee  Teile  IlberlmBen**. 

AVif  sthrm  fres^igt,  ist  der  M.  in  diesem 
und  imscrem  Sinne  eine  arbeiterschutzpoli- 
tisdie  MaSrege),  die  ans  etliisehen,  hygi- 
enischen und  volkspädagogischon  Gesichts- 
punktea  gefordert  ^A-ird,  Ähnlich  wie  der 
ArWitenibBfiGinitz  mit  eetnen  Uotenurten, 
Tiii,t'spauspn- .  Narhtnihe-  und  FoiVrtags- 
scliutz  (SuoDta^sriilie),  durch  Verbot  einer 
ObermABigen  Ärb*'it.szfitdauer  die  Körper- 
kraft und  Gesundheit  der  Arbeiterschaft  er- 
halten imd  das  kulturelle  Wohlbeiinden  dor- 
Mlbeo  pflegen  und  bessern  will.  Der  M. 
kann  nationalcinheitlich  für  idle  Lohiiartoitpr 
festgesetzt  werden;  deiiklxir  und  oft  ge- 
fordert sind  auch  internationale,  völkerrecht- 
Jich  garantierte  Vereinigimgen  der  Art.  Die 
Aitieitexeitdsner  kann  aber  auch  nur  für 
einzelne  Gewcrl)«.'  und  Betrii'iisweiM'n  Ix'- 
«onders  normiert  werden  oder  nur  für  ein- 
Mloe  faeBooden  ednitztaedflrflige  Arhdter- 
gattungen  (jtigendliche  Personen  t;n  1  Fi-anen), 
gleichgOlti|,  in  welchen  Betrieben  sie  be- 
schftfogt  smd.  Endlich  kann  beides  nrit- 
«;"in.mder  kombiniert  worden.  Vielfach  hat 
man  von  einem  M.  im  engsten  uud  eigeut- 
lichsten  Sinne  dann  gesprochen,  wenn  der 
Arl>.'if.^zeit>ehtit?,  auf  alle  Erwai  hst>ue.  die 
lu  Faliriken  und  fabrikäluilicheii  iietrieben 
beschäftigt  Mid,  ausgedehnt  wird.  Diese 
Form  de«  pesetzliehen  AH)eitszeitBchutzes 
nennt  mau  auch  „Fabrikarbeitstatr'. 

2.  Volkswirtschaftliche  und  norial- 
INBlitiMiie  Beurteilung  des  M.  Die  so- 
»alpolitische  Entwicklung  der  Kultiu^  imd 
Indufitriestaateu  innerhalb  der  letzten  Jahr- 
zehnte ist  überall  durch  zwei  Reihen  von 
Itoaohep  beeondera  i|ekenDxdchnet,  einiml 
durch  organisierte  Kämitfe  der  Arb«  iter- 
achalt  zugunstea  der  VerbesaeniDg  ihrer 
fluteridleo  Lage  und  nin  anderen  dtirali 
cio,  der  selbstiUidigen  Initiative  ont.i^pnui- 
Btaatlichea  Eingreifen  im  Sinne  des 
Arbdtenäuitzee  fflr  die  aibei- 


tenden  Klassen.  Auf  den  Arbeitslohn  wollen 
der  Staat  und  die  Oesellscbaft  einen  direkten 
BiofliiS  gntndrttslich  ntdit  anafiben.  Sie 

überlassen  die  Lehnpolitik  dt^n  beteiligten 
Faktoren.  Dag^n  berühren  sie  sich  mit 
den  selbstftodigen  Bestrebungen  der  Arbiter 

auf  dem  Gebiete  der  HerbeifOhrunp  besserer 
hygienischer  Zustünde  in  den  ArbeitsstUteo 
und  der  R^lung.  d.  h.  zwangsweisen  Ab- 
kürzung, der  Arbeitszeit.  Auch  in  den- 
jenigen Ländern,  in  denen  mau  dank  einer 
freien  und  ungebundenen  Entwickelung  der 
Koalitionsgesetzgebimg  der  organisierten  Ar- 
beiterschaft die  Verb^scmng  ihrer  sozialen 
I-ifre  aus  eigener  Kraft  zu  überlassen  ge- 
wohnt war,  hat  man  auf  eine  subsidiäre 
Fabrikschutzgesetzgebung  nicht  verziehten 
kuonen.  In  den  Staaten  aber,  wo  die  histo- 
rische Entwickelung  immer  wieder  dazu 
führte,  an  der  Idee  der  WoMftüirtsan^gahen 

der  staatliehen  ZwanK-s^'endssenschaft  anzu- 
knüpfen, eingaben  sich  ganz  von  selbst  um- 
fassende nnd  tief  eingreifttide  Ziele  der 
gesetzlichen  Sozialpf^iitik.  Hierin  if?t  mit 
der  Zeit,  gezwungen  durch  die  Macht  der 
Tatsadien  und  toetnfluBt  durch  die  Zu- 
nahme der  sozialökonomischen  Erkenntnis 
bei  allen  Teilen  der  Nation,  ein  Staat  dem 
anderiMi  ^ofolgt.  Der  Oesetzgeber  nahm 
hier  das  Wesentlirlio  doi-  Refr>rin  selbst  vor. 
Hand  in  Hand  damit  vollzog  .sich  in  den 
sozialökonomischen  Anschauungen  der  füh- 
renden G(>tsfer  eine  bemerkenswerte  Wand- 
lung. Auf  keinem  (Jebiete  zeigte  sich  das 
mehr  als  auf  demjenigen  der  Absürzung  der 
Arbeitszeit.  Während  man  früher  in  Praxis 
tmd  Theorie  gleichmAßig  annahm,  dafi  jede 
Verringerung  der  Arbeitszeit  Itei  sonst  gleich 
bleibenden  Pcoduktioosfakton  u  eine  Ver- 
nngenmg  der  ArheitBleastung  und  damit 
auch  des  Arbeitslohnes  notwendig  zur  Fi>lge 
haben  müsse,  wissen  wir  heute,  daß  dieser 
aar  flehr  bedingt  richtig  ist  ZaUreiclie 
und  exakte  Kinzelbeohachtungen  haben  er- 
geben, daß  bei  mäUiger,  nicht  zu  unver- 
mitt^ter  Reduktion  der  Arbeitsdauer,  be- 
sonders wenn  diese  liisher  eine  besonders 
große  und  übers|>aniite  war,  sich  die  Inten- 
sität der  Arbcitsloistimg  derart  steigern 
kann,  daß  niclit  nur  das  gleiche,  sonaem 
vielfach  sogar  ein  31  ehr  an  Arbeit  geleistet 
wird.  S<Mlistver8tftndlich  gilt  dies,  wie  oben 
in  dem  Art  „Arbeitszeit"  (Bd.  I  S.  220 fe.) 
ausgeführt  ist,  nur  innerhalli  gewnsser  nuait 
allzu  weiter  tlrenzen.    Innerliall»  dieser  ist 

aber  in  der  Tat  eine  Kürzung  der  Arbeits- 
dauer ohne  bedenkliche  Konsequenzen  für 
die  Gestaltung  des  I»hnes  und  des  Kapital- 
zinsos  möglich.  Wie  weit  man  hierin  gehen 
kann,  Ist  a  priori  gar  nidit  festzustellen. 
Die  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  sind 
viel  za  venchiedenartig,  je  nach  dem  tech- 
uachea  Pjraaefi^  nach  der  QoalitBt  der  be- 
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scliäftigteii  ArhK^iter  und  je  nach  der  bis- 
herigeu  Dau^r  der  Arbeitszeit,  al&  daü  sich 
eine  auch  nur  einigermaßen  gültige  allgc- 
mtMin'  Regel  aufstellen  ließe.  So  hat  die 
£r[alirung  gelehrt,  dali  besomlers  in  Be- 
trieben mit  piiiniüver  ArbeitEiiiethoilo  ein 
Aii>^rl<'irh  tmr  dadurch  hPrV>(>iu;efnlirt  worden 
kAuii,  wenn  mau  gloiciucitig  uiil  der  Re- 
duktion der  Arbeitszeit  zu  besseren,  arbeit- 
sparenden maschinellen  Einrichtungen  Ober- 
geht Es  ist  mehrCsch  bezeugt,  daß  eine 
Kürzunu:  des  Arbeitstages  auf  diesem  Wege 
in  einer  iOr  alle  Teile  wohltätigen  Weise 
zur  Yerbeaaerang  der  Betriebstechnik  ge- 
fülirt  hat.  AUerdititrs  {)flep^n  komjiliziortere 
Maschinen  wohlüberlegtes  und  exakte«  Ar- 
beiten, TmtändDisvolle  und  umdchtige  Be- 
dienung voransznsetzen.  Daraus  erklart  sich 
die  Erscheinung,  daß  die  Arbeitäztiit  am 
ehesten  in  denjenigen  Industrieen  ohne 
Scliaden  für  die  Frodiil<ti(jii  t;eknr/t  wenlen 
kann,  wo  luteliigente  und  gtÄchulte  Arbeits- 
kräfte vorherrschen.  Es  steht  damit  völlig 
in  Einklang,  daß  in  anderen  Industrieen 
und  Gewertien,  wo  woniger  geübte  Arbeits- 
kräfte Verwendung  iin<lei>,  die  Arbeiter  von 
einer  Verkürzung  der  Arbeitszeit  nicht  viel 
wissen  wollen,  weU  sie  mit  richtigem  In- 
stinkt entweder  eine  SchmJUerung  ihres 
Einkommens  befürchten  —  dies  ist  beson- 
der« da  wabrscheinlieh,  wo  Stflddohn  flblich 
ist  —  oder  aller  sich  dadun -Ii  bedroht  sehen, 
daü  an  ihrer  Stelle  gelernte  (^ualitütsarbeitcr 
eingestellt  werden.  Audi  in  England  mit 
seiner  terhnisch  pn  hoch  entwinkelten  In- 
dustrie uud  seiner  bedächtigeu,  zähen  und 
elastischen  Arlieiterschaft  ninn  man  ge- 
le^^iMitliili  ilhidiche  Stiminun'fTen  wahr- 
nehmen ;  besonders  die  ungelernten  Arbeiter 
stehen  einer  weiteren  Kürzung  der  Arbeits- 
zeit wenig  sympatliisth  gegenüber.  In 
jetleni  Falle  setzt  aber  eine  Arbeitszeitre- 
duktion eine  allmSJ^kihe  Gewöhnung  und 
Tcbung  vurans,  wenn  die  Arbeiter  in 
weniger  Stiuidon  wirklich  eine  höhere  Ar- 
beit.senergie  beweisen  sollen.  Außenlem  ist 
niclit  unbedingt  sicher,  ob  wirklich  die 
Steigerung  der  Arbeitsleistung  in  kflraerer 
Arbeitsfrist  iraiiz  ohne  Gefälutlung  der  Ge- 
sundheit möghch  ist:  die  Arbeitsgesclück- 
testen  und  Leistungsfähigsten  werden  die 
iiilen>ivere  Aii.=-]trmnung  ihrt^r  Kmfte  leichter 
ertragen  uL-«  anilere.  Und  so  kann  eine 
aufgezwungene  Reduktion  der  Arbeitszeit 
das  sozial  keineswegs  wünschenswerte  Er- 
gebni.H  lial>eii,  daß  die  leisl\iugsfähigsteii  Bc- 
trielie  und  Arbeiter  auch  so  auf  der  Höhe 
bleilx-'n,  willu\*nd  die  weniger  leistungs- 
fähigen ruternehiuungen  und  die  schwächeren 
Arbeiter  unterliegen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  bei  der  natio- 
nalen Yei-scliietlenlieit  der  Arbeitsenergie 
und  der  Froduktionsbedingungen  man  bei 


der  Regehinp:  der  Arbeitszeit  auch  rait  den 
Tatsachen  der  Konkun-enzfäUigkeit  der  In- 
dustrie auf  dem  Weltmärkte  zu  rechoen 
hat  Solange  eine  intern.itionale  Keform 
keine  Aussicht  anf  Erfolg'  hat,  —  und  da.s 
ist  schon  mit  Rflcksieht  auf  die  crii^dicheo 
nationalen  Yerschieilenheiteu  so  gut  wie 
sicher  —  ist  jede  zwaug-sweise  und  mecha- 
nische Kürzung  der  Arbeitszeit  durch  den 
Staat  mit  erheblichen  Gefahren  für  die 
Volkswirtachaft  verbunden.  England  wir 
dank  der  Oberraschonden  Erfolge  der  orga- 
nisierten Arbeiterschaft  auf  diesem  Gebiete 
eme  Zeitlang  auf  dem  besten  Wege,  die 
Konkuneiizfilhigkeit  seiner  Industrieen  ernst- 
lich in  Frage  zu  stellen,  immerhin  wird 
dort  die  Bewegung  von  den  Intcnwocnver- 
bänden  innerhalb  der  Grenze  des  zurzeit 
Erreichbaren  und  mit  verständiger  Ver- 
meidung der  Schabloniaienii^  unter  markt- 
mäßigen Gesichtspunkten  ausgekämpft,  rm 
vieles  bedenklicher  ist  es,  wenn  der  Staat 
mit  grober  und  barler  Hand  eingreift.  Dies 
tut  er  aber,  wenn  er  einen  einzigen  allge- 
meinen M.  dekretiert.  Isicht  die  Zeitdauer 
an  sich  ist  der  Kernpunkt  der  Sache,  son- 
dern eine  je  nach  dem  Berufe  zu  bemessende 
Zeitdauer.  Es  steht  fest,  daß  es  Berufe 
piht.  in  denen  si'hrm  jetzt  ohne  >^i>etzhche 
Beeinflussung  regelmäßig  ^  tmd  9  Stunden 
gearbeitet  wird,  und  ferner  gibt  es  Bertile, 
tür  die  der  Natur  der  Arbeit  entsprecliend 
ein  10-,  ja  llstündiges  Verweilen  im  Berufe 
noch  par  keine  besondere  üebemnslrengung 
bedeutet.  Beide  Tatsaehen  leu'eii  es  vnn 
selbst  nalie,  daß  nur  ein  beruüjch  begrcaiter 
>1.  oder  vielmehr  verschiedene  beruflich  und 
jahre^zeitlieh  all^'^ep■renrte  Maxinuilarfi-its- 
Zeiten  für  die  veisdiiedenen  Uewerl«-  rit>er- 
haui>t  in  Frage  kommen  kOnnen.  Eine  sol- 
che Abstufung  und  Abgrenzung  auf  legis- 
lativem Wege  ist  indessen  whle<>hterdincs 
unmöglich.  Wohl  aber  ist  liier  di  r  W'-j^ 
I  der  \  erordnung  unter  eingehender  Berück- 
sichtigimg der  Verhältnisse  6»  einzelnen 
Branche  gangbar.  Das  haben  mehr  oder 
minder  alle  Staaten  erfahren  mOsseti.  wel- 
che wenigstens  die  gesetzücfae  Feetlojgung 
einer  ol)ers1en  Gp  [i/:e.  ilbcr  w»  !  lie  hiuuis 
übei'haupt  nicht  gearbeitet  werden  daii,  de- 
kreliert  haben.  Einerseits  mutten  sie  die 
Maxiinalj^renzf  so  weit  hinanssehieben.  daß 
t  davon  euie  Reihe  von  Berufen  überliaupt 
I  nicht  getroffen  wurde,  anderereeits  mußten 
'  bei  £:tTnsti£ren  Konjunkturen  und  großem 
I  AudniiiK'<>  vmm  Hestellungeu  im  beiden»eitigen 
Interesse  von  Unternehmern  und  Azbellem 
zahlreiihe  lleberzeitbrwilligun^n  7»)trp- 
Stauden  worden.  Damit  wurde  da.>  Systeju 
des  M.  zeitweilig  stark  durchlöchert,  und 
vielfach  wird  darüber  geklagt,  daß  von  der 
Nachsicht  des  Gesetzes  und  der  Bchürden 
ttbeneichli^  Gebrauch  gemaohl  winde. 
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Eft  ist  si  hon  hrTvorpclinhen  'worden,  daß 
viele  mit  der  Forderung  eines  M.  neben 
einer  gchntzpolitiBdbeo  Absicht  dne  Idin- 
p.'jli!ische  niid  allppmoin  ^nzialpolitische  ver- 
binden. Die  sozialistiseben  Arlteiterkreise 
und  auch  manche  Theoretiker  knüpfen  hier- 
bei au  die  marxistische  T.eluti  von  der 
..Kcserreannee"  an.  Sie  läüt  die  ir'rago,  ob 
in  der  Tat  bei  kürzerer  Arbeitstiauer  die 
AH»'"it<»loistiiriiT  dieselbe  bleibt,  offen.  Eiit- 
>*t»der.  bu  bayt  sie,  bleibt  die  Pruduktiou 
dit"sell>e.  dann  verliert  weder  Unternehmer 
urn  !i  Arbeiter,  oder  aber  die  Produktions- 
fäliigkt'it  vermindert  sich,  dann  müssen,  um 
die  I^ücke  auszufüllen,  um  so  mehr  neue, 
jetzt  lie&chafti^niticrslose  Arbeitskräfte  (die 
..Reservearmei  "i  t  ingestellt  werden,  d.  h. 
das  Ani:etj"t  vtjn  Arl>fit  vcri irit:ort  sich,  die 
Nachlrwe  nach  derselben  erhüht  sich,  und 
diese  WeehBelwirknn^  kompeoäert  den 
drohoiulen  Rüi  kgaiij;  des  Lohns.  Es  soll 
also  durch  die  Aiigemeinheit  wie  durch 
die  KArxe  d^  SStükeitaarbeitgtages  eine 
knnstlii  ht'  ViTrinpeninp  dns  Arbeitsangebots 
und  daiuit  bin  iuliiiitoiitihclier  Druck  zu- 
;;nnsten  der  Lohnarbeit  erreicht  werden. 
Dieser  Plan  ist  utopisch  und  in  seinen  Kon- 
sequenzen nichts  weniger  oli»  »ozialistiscb. 
Es  könnte  allerdings  die  Arbeitsleistung 
dieselbe  bleiben  unter  Venninderung  der 
Arhieiiszeit  —  al*er  dies  nur  unter  der  Vor- 
jussetzimg,  daß  alle  weniger  leistungsfähigen 
Betriebe  ein  and  desselben  Produktionage- 
hieteii  anf  uinihemd  gl«che  technische 
Ivfititungsfähigkcit  gehoben  würdt  ii  mit  den 
ieistungsiftbigsten.  Dies  ist  eine  Möglich- 
keit« auch  diirdi  die  Ginfnhnmg  eines  ge- 
i«*j!tzlicheu  MaximallaiTPs  \vii<l  ^il>  kLinr.s- 
wegs  vu  Wirklichkeit  j  hierzu  würden  be- 
mndere  beraflicbe,  wirtschaflliehe  Qrgani- 
rvitirin^formr'n  gehören,  die  wir  vorläufig 
noch  niclit  iiaben.  Mit  Recht  ist  im  An- 
schluß an  die  EifidmiMgen.  welche  Amerika 
lind  Orol5brit;inriir'ii  luit  d*  :-  Abkürzung  der 
ArU-itszeit  in  den  Fabriken  gemacht  haben, 
l^etout  worden,  daß  die  Rediiktioo  der  Ar- 
beitadauer  jetl':'sn]al  daraufhin  zu  prilfen 
j»ei,  ob  sie  diu  Produktion  vermindere, 
gleichartig  lasse  oder  steigere.  Da  die  Be- 
antwortung dieser  Fragen  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Industrie  verschieden  ans- 
fAllt ,  81)  kann  j'  donfalls  mit  einer  scha- 
bionenhiiftR»,  auf  alle  anwendbaren  Qesetz- 
l^banf^  etwaa  Oleiohinäßiges  kaum  erzielt 
wt  rdfn.  Eine  «quantitativ  L'It  irh.' F.in?chr.1n- 
liung  der  Zeit  wirkt  iu  den  ciuzclneu  Be- 
rnftiftebieten  wie  üi  den  einsehMn  LBndera 
ganz  vrrschieden. 

Mao  irrt  sich  auch,  wenn  man  glaubt, 
(laS  das  Kafdtal  einer  zwaugswosen  Ein- 
fnhniriK  kflrzfi^r  Arlivit.>«/.eit.'n  gegenflter 
oiinroächtig  tat  Denn  auch  das  Kaoital 
ly  es  Irhu  auivaodera  und  es 

« tclkMrIrtMhsA.  II.  Art.  M.  tt. 


kann  durch  Xuilifinn  dio  Warrnproiso  er- 
höhen und  damit  die  Kaufkraft  des  Lohnes 
wieder  kompeneieren  oder  aber  lediglich  im 
Wege  des  Kampfes  vorlundcm,  daß  mehr 
Arbeiter  als  bisher  beschäftigt  werden. 
Aber  auch  dann,  wenn  die  Unteroehaier 
entsfldos.-en  .sind,  mit  der  kürzeren  Arbeits* 
zeit  üauerud  zu  rticiiueu,  ist  es  zweifelhaft, 
ob  sie  auf  die  industrielle  Ht\sei  \  earmee 
zurückgreifen  müssen.  Sie  werden  die  Ar- 
biiter  unter  Umständen  aus  der  Landwirt- 
s<;haft  beziehen  und  verschärfen  so  die  land* 
wirtschaftliche  Krisis  noch  weiter.  Jedeu- 
falls  wird  das  Kapital  alles  tun,  um  durch 
strengere  Beschäftigung,  rigorosere  Kontrolle, 
verbesserte  and  vermehrte  Maschinen  in 
ktlrxerer  Zeit  mehr  m  lösten  als  bisher. 
Ein  etwaig-es  Sinken  dr-H  r/duirs  aber  in- 
folge eines  Rückganges  in  der  ProduktivitAt 
der  nationalen  Arbeit  würde  die  industrielle 
R<:\-tTvt  aniiiv  der  Hesr}i,ifi  i_-i;tigsloBen  nicht 
vermindern,  sondern  verniubren.  Bei  einer 
SchwJkdiung  des  Ertrages  der  Nationalpro* 
duktion  würde  au*  h  die  Konsumtion  zurück- 
geben, und  zwar  zuerst  diejenige  der  ent- 
behrlichen Artikel,  nach  denen,  weil  sie  zu 
tpticr  freworden,  die  Nachfrage  sinkt.  Mit 
dicaer  Konsurationsabnahme  würden  die  für 
entbehrli'  lu'n  Bedarf  arbeitenden  Arbeiter^ 
swiliaften  bedroht.  Es  wfhden  nun  über- 
züliiigc  Arbeiterschichteu  eiitatehen,  die  die 
industrielle  Reservearmee  notwendig  ver- 
mehrten, und  damit  wftren  alle  Momente 
gegeben,  um  den  fehMaften  Zirkel  zu 
x'hlieilen  (s.  Art.  „Arbeitsseit'*  oben  Bd.  I 
S.  220  fg.). 

Am  zweckmäßigsten  liberiafit  äat  Staat 
il'v--  f^\L,'ehmg  der  Arbeitszeit  priffllr  den 
Akiiotieu  und  Verhandlungen  der  otgani* 
gierten  Interessenten.  Sdmndir  schreitet 
er  dann  im  Ven:)rdniin«:s%veije  solchen  Rran- 
chen  gegenüber  durdi  VeiUit  ein,  iu  wel- 
chen eine  übennäßige  Arbeitsdauer  festge- 
stellt ist.  Er  schafft  also  iia<  h  ^-rnndlicher 
Uutersuchung  der  in  Frage  kommenden 
Verhältnisse  eine  Reihe  Spezial-M.  und  bc- 
si  hifuikt  sich  keinonfalls  hierin  nur  auf  die 
Fabrikindustrie.  Diese  Regel  bezieht  sich 
natürlich  nur  auf  die  Arbeit  der  Erwach- 
senen. Aus  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
ist  dagegen  der  Arbeitszeitschutz  für  jugend- 
liche Arliciter  und  Frauen  zn  Kcurteilen. 
Vum  Standpunkte  der  £thLk  und  der  Volks* 
Pädagogik  wird  hier  ein  energisches  ESn- 
L;ri-i{cii  der  Geset/^'ebung  und  eine  scharfe 
Kontrolle  der  Aufsichtsoigane  unvermeid- 
lich. Eine  Rücksidbtoahme  anf  die  Produk- 
tinn  lind  die  r.Mlnm'eslaltunt^  hei  den  srhittz- 
btüürftigüu  und  ^;>'srliützteu  Arbeiterkate- 
gorieen  muß  hier  ct  genüb»  höheren  Oe- 
sicht.spunkteii  in  den  Hintenrriind  treten 
s.  Art  -Arlieitenichutzgesetzgebung-'  obeu 
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S.  Die  Oeeetifeliaag  im  des  dMelnw 
Stasten.  In  Devtsehland  gibt  et  einen  all* 

gemeiuen  M.  für  Erwachsene  nicht.  Bei  den 
Verhandlungen  tth«r  die  am  1.  VI.  IKitl  (ic.*ctx 

Sewordene  Verändcrnnp  der  (iew.-ü.  brachten 
ie  äozialdeiDokraten  eiueo  Antrag  «in,  wonach 
der  zehnstilndige  Arbeitstag  fttr  Fabriken  ije- 
letilich  dekretiert  werden  sollte.  Vom  Jahre 
1804  an  sollte  an  seine  Stelle  der  neunstündige 
Arbeitstag  und  vom  Jahre  1898  an  der  aciit- 
Btündj^e  treten.  Von  konservativer  Seite  wurde 
der  elfstiindiEfc  M.  für  die  Textilindustrie  in 
Vorschlag  gebracht.  Beide  Anträge  fanden 
kdne  Anaahtne.  Dagegen  verfügte  das  Gesetz 
den  elfstUndigen  U  für  alle  Fabrikarbeiterinnen 
Uber  16  Jahre.  Sehr  wahmcheinlich  ist,  daß  er 
deinuächRt  auf  zehn  Stunden  reduziert  werden 
wird.  Daneben  wurden  Kinder  und  junge  Leute 
unter  einen  weiteren  Arbeitszeitscbntz ,  sei  es 
Aibeitspatuenschats,  lei  ei  Arbeitusitschutz, 
sei  es  endlich  Verbot  eder  Bnehiiaknng  der 
Nachtarbeit.  Cfestellt.  Die  wichtipste  Restimmuiis; 
der  novellierten  (Jew.-O.  enthalt  der  §  1'JOl' 
Abs  weicher  den  Bundesrat  eriniichtic;t,  für 
solche  Gewerbe,  in  welchen  dnrcii  übermäliige 
Daner  der  täglichen  Arbeitszeit  die  (iesundheit 
der  Arbeiter  gefllhrdet  wird.  Duur,  Se^pna  und 
iiDde  der  tnusigen  tAgüchen  Arbeitncit  und 
der  zn  irewflhrenden  Pausen  vorzuschreiben  und 
die  zur  UurchfUhrang  dieser  Vurscbriften  er- 
forderlichen Anordnungen  zu  erla-sen.  .Vnf 
Orond  dieser  Bestimmungen  ist  181)«;  die  — 
•UeidfngS  enflllglieh  von  den  Interessenten 
selir  angefocfitene  —  Verordnung  betrefitend  die 
HaximaTarheitsnacbt  in  6l<>kereien  nnd  ver- 
wandten Betrieben  erlassen  worden. 

Weitere  bundesrätliche  Verordnungen  be- 
zieben sich  auf  die  Wäsche-  nnd  Kleiderkon- 
fektion, Steinbrüche,  Getreidemühlen,  Gast-  und 
Sebankwirtschafteu  usw.  Von  der  Enquete  der 
GewerbeaufKii-ht.sbcamten  und  deren  Vorschlägen 
betreffend  den  «anitäi-en  M.  ist  oben  bei  dem 
Art.  ,,Arhcit,>zeit"  Hii.  I,  S  22;'»  bcreit>  die 
l(edä  geweveu.  Eb^^n^u  von  den  Nonnalschichten 
im  preußischen  Bergbau  auf  Groad  der  leteten 
Bei^geMtznoveUe  von  ISO», 

u  Gest  erreich  ist  der  elbttindige  H.  fttr 
Fabriken  (G.  v.  \SSh\  für  1{auuntemehmung:en 
und  RegicbftUleu  der  Ei»eubahuen  (G.  v.  VMi. 
eingeführt.  Im  Kohlenbergbau  i-t  dunli  (i  v 
lÖiH  die  Scbichtdaner  für  die  in  der  Grube  be- 
schäftigten Personen  auf  9  Stunden  begrenzt. 
Fttr  den  äbruren  Berf^baa  gilt  ikh-Ii  das  Q.  v. 
1884,  das  hS^stens  eine  swültstündige  Scbicht- 
daner und  eine  zehn«ti'iiiiliirc  effektive  Arbeits- 
zeit tfestattet.  In  Fiaukrcii  h  halte  das  G. 
V.  ls;i_'  bcstinimt,  dnU  die  effektive  Arbeitszeit 
der  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  vom  lö.  bi.s 
18.  Lebensjahr  fiO  Stunden  in  der  Woche  nnd 
die  tägliche  Arbeit^izeit  für  diese  Personen  nnd 
Arbeiterfrauen  11  Stunden  nicht  öbersehreiten 
dürfe  Eine  Erhebung  der  Office  du  Travail 
stellte  tiir  die  Mitte  der  UOer  Jahre  fe»t.  dall 
in  der  Privatindustrie  im  Mittel  von  ILOO  Ar- 
beitstagen 215  eine  Dauer  Ton  mehr  als  elf 
Stunden,  IHÜ  weniger  als  9  Standen  hatten. 
2!K>  hatten  9-10.  ;{09  10-11  Stunden  Dauer. 
Störend  war  die  Verschiedenheit  des  Arbeits- 
t,ii:e-  dl  T  .'m:' milit  li.  ji  (unter  18  Jahren)  und 
der  Franen,  was  in  der  Praxis  zu  zahlreiclieu 
Uebertretwigeii  der  SchntEToisehrift  fBr  jene 


fahrte.  Ihiien  mecbte  dM  O.  v.  au;lll.  IdüO 
ein  Ende^  welches  nach  einer  Uebergangsperiode 

die  Arbeitszeit  für  Jugendliche  nnd  Franen  ein- 
heitlich mit  10  Stunden  fixiert  und  diese* 
Maximum  zugleich  auf  die  erwiicli.tenen  m.inn- 
iichen  Arbeiter  flbertrü;ct,  welche  mit  gesehttuten 
Persuuen  in  einem  Betnebe  arbeiten.  Seit 
31./IU.  1804  ist  der  Zebnstnndentag  in  Kraft 
Er  trifft  ttber  die  HlÜfte  aller  Betrieb«  nnd  bst 
40  "/o  aller  Arbeiter  der  Industrie.  Das  Gesels 
umfaßt  auch  die  Kleinbetriebe.  Es  ist  nicht 
ohne  Stiirunm'eii.  aber  im  ganzen  mit  gutem 
Erfolge  durchgeführt  worden.  Für  die  fran- 
zösischen Grubenarbeiter  wurde  IBOü  die 
Sstündige  Maximalarbeitazeit ,  der  nach  zwei 
Jahren  die  S'/tStündige  tind  nach  abermals  zwei 
Jahren  die  8 stündige  foli,'in  sollte,  virne- 
schriebeu.  In  der  Schweis  ist  schuu  seit  I6tl 
der  11  stündige  M.  für  Fabriken  eingeführt, 
seit  19Ü3  ist  aber  die  Arbeit  am  S«m:»teK  Mi 
9  Stunden  mit  5  Uhr-SchlnO  gekürzt.   In  RnB* 

'land  iht  durch  G.  v.  ISH"  die  tägliche  Arbeits- 
zeit in  Faiiriken.  Hütten  und  Jlergwerkcn  aat 
11'  ,,  vor  Sdiin- und  Feiert-ii^ei)  auf  10  Mmiden 

,  die  Nachtarbeit  auf  lU  Stunden  im  Maxuunm 
festgesetzt.  Die  schwedische  Gesetzgebung 
fükoüt  nenüich  def  deotsohen.  In  Nord- 
amerika  haben  dnige  Staaten  einen  sof. 
„legalen"*  Arlieitstag  von  10,  bezw.  8  Stunden, 
entweder  lüj  alle  Arbeiter  oder  nur  für  solche 
in  gewissen  Fabriken.  Abtr  dic>e  >  h.itzbe- 
stiuimungen  nehen  nur  dann,  wenn  nicJjt  ver- 
tragsniäUig  längere  Arbeitszeit  verabredet  wird. 
Seit  tat  der  X.  too  8  9t«nden  (Ar  die  in 
Affentllchen  üntemebminiffen  beediiftifjteo  Ar- 
beiter einireftlhrt.  (i  ro  ßnritanni  eil  hat  \»-- 
kauntlichdic  «ikote  Arbciier.sr  hutzgestlzj^ebun«, 
aber  keinen  .M.  l'a>  Inihrre  Fabrik-  und  Werk- 
stättengCMts  von  1878  Ui  mit  den  Ergänznng»- 
ge^etsen  von  1883^  1889  nnd  1891  und  dem 
Hauptgeaetse  von  1895  in  einer  Kodifikation 
1901  neu  herausgekommen.  Die  wichtigste  Be- 
-tininiiuiir  i,'i!t  ftir  dii-  Te\till,it>:iken .  die  au 
den  Samstagen  nm  \2  Uhr  gcMiilossen  »ein 
müssen.  2'j,  Millionen  Arbeiter  erhielten  auf 
diese  Weise  diesen  KachmitUtf  frei,  wa»  bei 
den  Bbrij^en  Fabriken  gewohnheitsraUdi^  schon 

j  vorher  die  Regel  war.    England  ist  auch  ohne 

I  umfassendes  iresetzliches  Eingreifen  zu  be- 
frifdlL'endi-n  Zu>tiiiidcn  u'''komiii''n.  l  - ^cmd  .M:.' 
lange  Arl»eit.szeiten  koinnieu  nur  noch  m  den 
Verkehrsgewerben,  im  Handwerk  und  in  der 
Uansindostrie  vor.  In Sfldanstralien.  Nen- 

I Seeland  nnd  Viktoria  herrscht  der  Acht« 
stundf'ntau:  In  (jitrenslaud  ist  dim-h  Ver- 
ordnung' die  .\rbi  its/rit  der  Arbeiter  in  den 
Wrik-t.iitrn  der  Siaat^bahneu  auf  wöchentlich 
4h  Stunden  tVsive»«lzi.  In  Ostindien  ist  in 
den    Textilfabrikeu    durch    Fabrikgesetz  die 

I  llatttndige  Arbeitszeit  eingeführt  nnd  den 

I  MKnneni  eine  stündige  T^se  wAhrend  die5er 
Zeit  gewähr!«  i>tet 

I  Seit  dem  lut^*rnnti<>nalen  Suzialietl^-ukuiigicü 
in  Paris  (1889)  und  dt  r  Züricher  Internationalen 
.\rbeiterschutzkonferenz  (1897)  ist  die  Bewegung 
für  die  allgemeine  Verkürzung  der  Arbeitaacil 
in  lebhaftem  Fluü  geblieben.  Der  Züricher  von 
Theoretikern  wie  Politikern  stark  beschickte 
Kungreü  verlangt  von  den  Begiernngen  .bei 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  Uesetagebang 
nnd,  ntendem  in  den  TerseUedensten 
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nnd  L&ndern  mit  der  Verkfirzang  der  Arbeits- 
xeit  anf  9  and  H  Stnnden  die  besten  Erfahrungen 
1,'eiaai-lit  wonl-  :i  ii;.]  dU!  der  Achtstundciitat;: 
als  ein  zq  erstrebeiideä  Ziel  ins  Auge  gefaüt 
werde.  Wo  der  Uebereang  zum  Ai-bt«tanden- 
tMg  tORcil  nidit  mOglkh  enciieiaL  mU  er  mit 
d»  Tbrticbrejten  der  Technik  und  durch  Ein- 
ffthmtis,'  eines  sich  ihm  mdcrlichst  annähernden 
M-  veriuittelT  werden.  Die  Gc9etzü:ebiini;  soll, 
wü  uirlit  ir;ui2  besondere  Verhiltnisse  ein  an- 
dere« Vüiwhea  gebiet«o,  filr  iüle  Indostrietu 
die  nämliche  Maximalarbeitszeit  featMlMD.  So- 
weit die  GeMf^bnac  AnsnahiiMS  rm  der 
Segd  dee  H.  cnaBt,  wnen  die  Yommetenngen 
hierfür  im  Gf tz.  plf  t  g^pnau  bestimmt  nnd 
die  italSfUiige  Muxuuuidauer  der  sog.  „Ueberzeit- 
arbeit''  pro  Tag  nnd  Jahr  fallgestellt  werden. 

Uteretärs  Sidu  die  LUtrotmnmfaben  bei  dem 
An.  „ArMltMlf  obm  Bd.  I,  8.  it8,  —  Außtr- 
tlrm  TAiseh,  Der  ifiixiuialarbciUtag  in  trfhnxAch- 
berajiuher  Beifuehiitnij,  Jahrb.  /.  Oe«.  n.  Irn/ ., 
Bd.  ]'.  —  SeMigie,  DeuUehe  Kern-  uu<l  y.>  ii- 
/ragam,  Bd,  1,  &  S62—S79.  —  Htieüa,  ArL 
^fXnrnatttMMoft  H.  d.  St..  s.  Auß.,  Bd,  V, 
JS.  M7/jr.  ^  Bumuhaeh,  Ihr  XfarmalarbeiU- 
Hf,  19SS.  —  aumprtfht.  Die  MaiimataTbeit*- 
:cü,  Arbeiterjrenwt,  Bd.  H.  —  .«CrfJr/,  Dfr 
Achtstundentag  vom  mundpunkt«  der  Hoiittl- 
iViv/nomt>  rtc,  1S9I.  —  SartoHua  v.  IValterg- 
tuuuieH,  Arbtitrtag  und  KormakuMMof  in  den 
tW,  Staaten,  Jairb./.  NuL,  JT.  F.,  Bd.  4,  ».  46Sfy. 
—  .f.  Wagner,  Rodberttu  Jagetaow  über  den 
yorwiUnrbeiUlag ,  Zt^rhr.  j.  rf.  ge».  Stuaisv., 
Bd.  -H.  —  OechrlhtlHtirr,  Sosialr  T'iijr.-ifniijt  ii, 
S.  >l,fg.  —  Stiberschlag,  Der  ArbeU-tiag 
und  die  gtt.  h'r-^tMlrung  der  Dauer  deuelben, 
Arbeiinfnmd,  Bd.  tl.  —  L,  Knorr^  Der 
XormtÄwbeiMag,  1880.  — jrarttM,  Vtrkarzmg 
d.  Arbeitnitit  i.  d.  Textilindiulrie,  Archiv  /.  toz. 
de*.,  Bd.  VIII,  S.  S^o/ij.  —  «vaun,  Entvciekr- 
luug  -.'iiti  /.)  hnttundmUtg,  r  ',,iul>i'.,  Bd.  XIX.  — 
Hne.  Mtue  Forttehrilte  d.  Ailitftnndfnbeireynng 
in  KmiUind,  rbendas.,  Bd.  XII,  S.  S^Jg.  — 
Akbtt  Gemmm.  Jbhdtg.  Bd.  lU,  Jena  1906. 


MeifltbegaiiKtigans9kInn><el 
HauUels Verträge  besoudcrs  sub  :S 


Seiiftor,  Meisterrpchl^  Meister- 
prüfung. 

M.  heißt  «liejeniffe  Person,  welche  ein  Hand- 
werk selbft.tiidit,'  lietreibt.  In  der  Zeit  der 
Zttuft«  konute  nur  (krjvui^e  ü.  werden,  der 
den  Nachweis  der  Befühi^ung  dnrch  Anfertigung 
einer  Probearbeit  („ILstäck")  erbracht  hatte. 
ürsprQnglich  »tand  der  Ehrentitel  „M.**  nnr 
dem  Vomtond  der  Zunft,  der  entweder  von  der 
Obrigkeit  eiDfir«J8*tzT  tider  von  den  Mitg'liedern 
selbet  erwählt  wuidi  in;  si»iitor  wnrde  aiier 
da»  Mxiuk  verall^tuieinert  und  damit  auch 
d«r  Begriff  de«  M.  (s.  Artt.  „Handwerk"  oben 

mU[.  nad  .^ftefte").  Die  IL  waren  die 
Vel^cemMMB,  die  GeieUeii  nnd  Lehrlinge  die 
Schutze fnMSvtn  der  Zunft.  Der  Libegriff  der- 
jenigen Hechte,  welche  dem  Ii.  ans  seiner  Zu- 
gtfaBrifkrit  mr  jbmft  erwnehwn,  Sefognie  mr 


AnsUbnng  des  selbständigen  Handwerksbetriebs, 
Sitz  nnd  Stimme  in  der  Zunft  und  das  Becht 
zum  Halten  nnd  Ausbilden  Ten  HtlbpanoneDi 

nannte  mau  „M.re<:lit''. 

Mit  der  Einführung  der  Gewerbefreiheit 
wurde  «neb  die  f  tthrang  des  M.titeU  frei,  die 
H.prQfang  fid  weg  und  das  besondere  Mieeht 

tjintr  verloren.  Zwar  hat  die  Gew  -0.  von  1869 
in  bestimmten  Ansnahmeßlleu  in  ütTeutlichem 
Interesse  i.Vjxithekei',  Hcbannnen.  .'^eeschiffer, 
Lotsen,  Hufj^chmiede  usw.)  Approbationen  und 
PrOflingen  vorgeschrieben,  aber  dieser  BelUhi- 
gangMncbweix  hat  mit  dem  efltnftigen  nichts 
oder  wenig  gemein  (f.  Art.  „Gewerbegesets* 
gcbnner"  oben  Bd.  I  S.  1Ü31). 

Mit  der  neuzeitlichen  Reform  der  lunun^s- 
und  Handwerkergesetzpcbuntr  in  Ocst^rreicli 
und  Deutschland  lebte  nach  und  nach  auch  ein 
gewissem  H.recht  wieder  auf.  Die  deutsche 
Uesetzgebnng  der  achtziger  Jahre  beschrttokte 
unter  gewissen  Voranssetznnsren  das  Recht  znni 
Halten  von  Lehrlingen.  l'\  l.n^'te  also  die 
Innun^meister  vor  (H»«  anderen  und  gestattete 
den  Iiinun<;cn,  dnrcii  .Statut  die  H  pröfung  unter 
ihre  Aufuahmcbedingungon  zu  steilen.  Die 
Prüfung  war  indessen  nicht  obligatorisch  nnd 
der  Eintritt  in  die  Innung  keine  Bedingung 
fbr  das  Austtbnngsrecbt  des  Gewerbebetriebes. 
Das  soET-  Inunng^sgesefz  von  lt>97  ver-'Chärft 
die.  ikstimtuuugeu ,  die  sich  auf  Lehrmeister 
bezogen,  durch  das  Erfordernis  der  Lehrzeit, 
der  Gesellenprüfung  ntw.  nnd  sieht  Mger  eine 
M.prUfung  vor,  die  allein  das  Recht  cnr  Ffifamn^ 
des  M  titels  verleiht.  T'm  vieles  weiter  ist 
die  üsterreichiscLe  Ilandweiker'^eseizijebuui^ 
des  letzten  Jahrzehnts  gegangen  s.  Artt.  „üe- 
werbecresetzgebung'"  oben  Bd.  i  ti.  1056,  ,,In- 
nun^'en"  oben  S.  l^fg.,  „Handwerk"  oben 
H.  tiOfg.  and  „Lehrliagswesen",  oben    406  fgO> 

Biermer, 


Meldepflielit. 

M.  ( Meldezw  ant; I  nennt  mau  den  i,'e.-etziii  ben 
oder  verurduuugHuiäliigen  Zwang,  wonach  be- 
stimmte Personen  verutlichtct  sind,  an  hierfÖr 
Vorgeschriebenen  Stellen  Uber  Personen  oder 
Sachen,  Uber  die  Vornahme  von  Handlungen 
oder  Transporten  und  über  aiiderweite  Begeben- 
heiU'U,  Geburt,  Tod  u.  dgl.  m.  Angaben  nnd 
Meldungen  zu  machen.  Dic!«  geschieht  bal>l  im 
Interesse  der  öffentlichen  Ordnung,  bald  zur 
VerhQtnng  von  Gefahren,  bald  aus  sauitiLren 
Erwägungen,  bahl  zu  Zwecken  der  Be-steuerong, 
wenn  die  Kenntnis  !<olcher  Umstände  eine  Ver- 
waltuiii,'stiiti!^'k>iT  nljiTii.uiiif  erst  ermöglicht 
oder  Schwierigkeiten,  Ku;«teu  und  Belästigungen 
erspart.  Die  Anmeldung  hat  entweder  durch 
die  Leiatnugspliichtigen  selbst  oder  durch  Dritte 
zu  fresehehen. 

F^in  Meldezwang  in  weitestem  rmfang  be- 
steht in  den  meisten  Staaten  für  alle  im  militär- 
pflichtigen Alter  stehenden  Personen,  sich  zur 
Stammrolle  anzumelden,  sich  zu  geslvUen,  bei 
Beurlaubung  von  der  Fahne  oder  im  Reaerve- 
nnd  LandwehrTerbftltnis  an  snstlndigen  Steilen 
flfeldeBniter)  hei  einem  Anfenthalbrwechsel  sieh 
an-  oder  rib/.nnieldea  usw.  E^  '  esteht  eine 
ähnliche  Verpdicbtunff,  Waren  an  bestimmten 
„Anneldesteuen'  neoi  Oattang,  .Menge,  Her> 

3X» 
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knnft  nnd  BattnmiuigsoTt  uisaiaeldeii,  we&a 
tolehe  Uber  die  Graues  dea  Zollgebiets  ein« 

oder  ansjjefQhrt  werden.  Diese  Vorschriften 
steheu  im  tmgsteu  Znsamnienbanjje  mit  der  Auf- 
niüiine  der  Verkehrsstatistik. 

Besoodem  xahlreicbe  Fälle  dm  Mßldetwmgt» 
sind  im  OflUale  dar  Bestenerungr  tind  des 
Oebfibrenweseiit  vertraten.  In  Bereiche 
der  GebnhTea  und  der  Yerkeliretteaern 

E tieften  insbesondere  solche  abgabepflirhti>^en 
[andlnngen  der  Anmeldung  unterworfen  zu 
sein,  die  nicht  tinmittelbar  Idar  zur  Kt^iintnis 
der  eiuhebenden  Stelle  grelanfcen,  z.  B.  bei  den 
Beirbterabgaben.  Häufig  »ind  hier  dritte  Personen 
(Tiotare,  Rechtsanwälte  ww,)  «»eigt'pflichtig, 
die  am  Aborhliisse  des  Gemlilfts  mitgewirkt 
haben.  Hei  den  Verbrancbsst  en  ktu  iniisäcn 
die  lletfiebe,  ihre  Verfindcruni^  oder  Nener- 
richtung  gemeldet  werdeii.  in  denen  verbrauehs- 
•teoerpflicbtige  Gegenstände  bergestelit  werden, 
ftroer  die  Entnahme  von  Waren,  deren  üeber- 
gnn?  in  freien  Verkehr  n.  dgl.  m.  Bei  den 
direkten  Stenern  endlich  sind  gewisse  Merk- 
male der  Steuerbvbiirde  auzupeben,  w  u'  l'  -i  der 
Gewerbe-  und  (jebiiudotcner,  oder  es  «uid  über 
Einkommens-  nud  Venmigcn.^verhültni.sse  oder 
Ke|iiUlnsnteii  bei  der  betr.  Steuer  Meldungen 
m  etetetten  (DeklemtumeB,  FawionMi,  Bekennt- 
nisse). I>nrch  solche  werden  teils  selbständig, 
teilt« ergänzend  Stener^ubjVkte  und  Stenerobjekte 
ermittelt  Virl.  hierzu  I,  e  h  r -  H  ee k  el  Art. 
^Meldepflicht",  H.d.St,  2.  Autl ,  Bd.  V,S.  746—47. 

Max  von  Heckel. 


des  comnestnires  et  dea  notet  expücatiTet,  pu 
E.  0Nn,  ebenda  1848. 


Mercier  de  la  iiiviere,  P.  IMorre, 

eb.  1720,  1747  i'i\rlan)entj*rat  in  Paris,  ITöU 
nstiz-,  Finanz-  und  Marineinteudant  der  fran- 
zöRiüchen  Kolonie  Martinique,  17Hö  voaCboiseul 
seines  Amtes  entsetzt  und  gezwuugen  rar  BOck- 
kehr  nach  Pnria,  gcft  uselbet  elf  ^antsrat 
1793. 

Talentiertester  nnd  dafür  anch  von  Adam 
Smitb  angeeebener  Interpret  de«  |)b3'sio1iratischen 
Sjstenn  m  der  Schrift:  „L'urdre  nalurel  -  nsw. 
(8.  u..,  welche  die  Lehren  der  QnemayKcbcn 
Schale  weit  über  den  Kreis  der  Oekonomisten 
hinan«  in  Frankriich  verbreitete  und  sogar 
Voltaire  zur  Abfassung  einen  gegen  M.  ge- 
richteten protektionistiM'hen  PascimlU  veraulaßte. 
Ais  BevdlkemngBtbeoretiker  und  als  Vorgänger 
TOD  Malthtta.  eine  UeberwaefaemDg  der  BevdlKe- 
rtmi»  über  die  dun-h  Verringernnir  dt  r  Emte- 
enrägiiis"*'  ge.schmälcrteu  L  uteibaltsniMtel  vor- 
an89ai:>!id. 

Irrlumlich  bezeichnet  von  H.  Roe.Hler  iii 
„Grundithren  der  Volkswirtfchaftstheorie'*.  2.  Anfl. 
Erlangen  Ibll,  S.  6.  als  Vater  dea  berähmten 
liOBttngnrortes  der  Ifnicbeaterwbnle:  ,.Laii>sn 

aller  et  laissez  passer  usw  da  difse  F.hr?  der 
VaterHthaft  dem  Pbysiokraten  (ionrnav  zu- 
kommt. 

Der  Titel  A'-*  idica  erwUhuteu  Werke«  lautet: 
L'ordre  uatun  1  et  e-^eniiel  dea  societespolitiqnes, 
London  (reete  Paii-^  1767;  dasselbe,  Kendmck 
in  CoUectioQ  des  priticipaux  dooiieniiaÄM^  Bd.  II: 
Phjaiocrates  etc.,  avec  den  notiee«  UograpfaiqiMS, 


Merkantilsjstea. 

Man  pflegt  das  iL  als  die  erste  Gestal- 
tung einer  wissenschaftlichen  Tiieorie  der 
Volkewirtschaft  zu  l-f  zoiehneii.  E>  li:it  >i.  h 
indes  in  seinen  Ilaupt/figi^n  ur?;prflngiich  als> 
ein  praktisches  System  der  Ilandelsjwlitik 
entwickelt  und  auch  als  Theorie  ist  es  nicht 
auf  einen  einzelnen  Schriftsteller  oder  eine 
bestimmte  Schule  zurflckzufühi^en,  sondern 
es  liiUlet  den  nach  und  nacli  eiit.staruli'noii 
Niederschiag  der  voUtswirtfichaftliclieo  An- 
sohairaogeD,  die  wÄhrend  einiger  Jahrhun- 
derte die  ()berhand  fiattoii.  im  Mer- 
kantilismus praktisch  am  meisten  Iienror- 
tretenden  Bestrebungen,  nftmlich  Schute  der 
p'worblichoii  Pn-Miuktion  durch  Z<M!p  und 
Vurbote  und  Vermiaderuug  der  Ausluiir  von 
Edelmetall  ßnden  sich  in  rielen  Staaten 
schon  von  alters  her. 

Schon  bei  den  BiOmem  kamen  mebrfseb  Ver- 
bote der  Ausfuhr  Ton  Edelmetdl  Tor;  in  Frank» 

reich  wurden  solche  seil  Philipp  dem  .S~hrtnen 
uuzäblij^enial  wiederholt;  in  EujjLud  virbanden 
sich  mit  di  •  n  Wrboten  Maßregeln,  durch 
welche  die  Kuutleut«  gezwtinfirea  wnrdea,  bei 
der  Einfuhr  und  der  Au!<fubr  gewisser  Waren 
bestimmte  (^nantit&tea  EdeimetaU  in  die  Lon- 
doner MBnzstltte  an  bringen.  SebntnSIIe  md 
Einfahnrerh<ite  zntntnsten  der  Iiidnatrie  waren 
in  den  it.ilieiiisi  ben  Stadtrepnhliken.  namentlich 
in  Florenz  und  Venedii;,  Achon  t^eit  di  ni  l.'l  .I:\lirb 
zahlreich  vorbanden,  wie  überhaupt  die  mittel- 
alterliche Stadtwirtschaft  der  merkaatiUsti!M;ben 
Volkswirtschaft  den  Weg  bahnte.  In  Frank- 
reich wurde  1443  die  Einfuhr  engliwiber  Tnche 
verbfiten,  „ilatnit  da»  Geld  nitbt  den  Enslünderti 
ziigefülitt  werde'.  In  Englaud  erlaubten  die 
Einfuhrverbote  gegen  fremde  Fabrikate  in  de: 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  eine  a^Ue  Aus- 
dehnung. Im  ganzen  tiberwop  abw  ancfa  im 
W.  Jahrb.  in  «Tem  Zollwescn  der  pnrop5i<5rh**n 
Staaten  das  fiskalische  Klonieut  ui>ch  iu  miI'  h, m 
Grade,  daß  eine  Hy.stenmtische  Durcbfübning 
des  IndustrieschutzeM  noch  nicht  möglich  war. 
Die  darauf  gerit  iiteten  GrundHätze  aber  worden 
allmftbJicb  ^timuiter  formnJiertf  insbesondere 
von  Jean  Bodin  (De  la  B^pnbliqne,  1616),  der 
die  freie  Einfuhr  von  Nahrun«r^mitte!u  tiiid 
Kohstoffen,  hohe  Zölle  auf  fremde  Fabrikate  und 
\"erl)ot  der  Ausfuhr  von  Getreide  und  Höh- 
stonen  empfiehlt  In  demselben  (niste  f>ird«rte 
die  Notablenversammlong  von  ist.  Gcrmain  (1088) 
aar  Wiederfaenteliniu;  der  Tndi-  oad  Leinstt» 
indnitrie  nnd  sor  ßnfnhnuur  der  SeMenia» 
dustrie:  ErnifiÜigung der  2Uille  auf  Wolle.  FUch«, 
Hanf,  Rohseide.  Wach«.  Kupfer  und  andere 
Rohsfufte,  Verbot  lier  .Vusfubr  dieser  Rohstoffe, 
Verbot  der  Einfuhr  von  Tnch  Uber  GnjreBae 
und  aus  Italien,  Znlassnng  desselben  aas  Cag- 
land  (der  Verträge  wegen),  aber  mit  Festsetzmig 
eines  so  niedrigen  Verkaofipreises,  daß  die  £ag- 
linder  das  Gesshift  eiuteUea  wAidea;  ' 
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Zidasmiiiir  der  fremden  Seidenwaren  mit  Fest- 
«eCnng  «bm  anter  ümm  wahien  Wert  bteiben- 
4cii  VeriiMibpreiiBi.  Man  mJi  in  diesen  Maß- 
regeln ein  Mittel  zur  ^Bereir-herniiß:  rles  rundes" 
nud  zur  Bc^eili^rnutr  der  L  ohel .  <iic  uns  der 
Arbeit-lo>in:keit  uud  Armut  der  Masse  der  Be- 
völkemug  eDtspraa|;en.  Unter  „Herticherung 
4w  Lutdes"  ist  hier  ohne  Zweifel  die  \'er 
laebmntr  des  Metallgeldes  m  Terstefaea.  Auf 
4{«se  legt  aneb  Bodin  besonderen  Wert,  und 
/.war  hanptiliililioh  ans  staatswirtschafllichen 
tiriinden.  da  er  im  Gelüc  die  ...Nerveu  de« 
.STuaie*^"  sieht.  Andererseits  aber  ist  es  gerade 
Bodin,  der  saemt  mit  ÜCAtinimtheit  <iie  Preia- 
fCvolatiOD  deit  16.  Jahrb.  auf  die  gruUeu  Zu- 
ilQsiW  Tou  Silber  und  Gold  an»  Amerika  sarack- 
fQbrte  nnd  richtig:  erkannte,  daD  der  Wert  des 
Geldes  dllroh  eine  starlic  Vermehruiitr  der  Menge 
tiesselbfii  sii  Ii  veriaiDdcre.  JJicm;  Kiiisicht  drang 
allmählich  dur<  hi  so  sagt  auch  I'aiil  Welser  in 
seinem  „PoUUscben  Discnrs  vom  Miiu/wenen" 
(1601),  n^MA  und  Silber  sei  propter  eoptam 
wohlfeiler  geworden  nnd  der  Reichtum  bestehe 
nicht  in  copia  aori  et  argenti  per  se  et  simpli- 
citer,  Mwlen  compvatiTe  eiya  aüM  ree". 

Die  eigentlich  charaktfri-^tisrlir-  LpHiv  des 
Merkantiiisiiius,  oAmlich  die  von  der  llaadels- 
bilaiiBt  leitet  noh  zwar  aiie  deo  obeii  er- 
wähnten handeLspolitischea  Grundsätzen  un- 
mittelbar ab,  erhielt  aber  ihre  genauere 
FormuHeniog  erst  im  17.  Jahrti.  Nach  dieser 
l>']ir.'  ist  die  Quollt.-  dos  Volksreichtums  der 
au^wrn  tigf  Ilandtr-l.  .sofern  der  Wert  der 
Ausfuhr  des  Landes  ^»ßer  ist  als  der  der 
J-jDiiihr  iHid  d>'iiiiia<h  fin  Saldo  entsteht, 
der  von  dcni  Ausiaude  iu  l»aryui  Geldo  be- 
xahlt  ircrden  milS.  Da  nun  die  Fabrikate 
einen  weit  hßheren  ßpezifiBchcn  Wert  liabcn 
^8  (iie  HohstolTe,  so  wird  die  gilnslige 
Handelsbilanz  hauptsächlich  von  dem  Ver- 
hältnis der  Aus-  und  Einfuhr  dieser  hoch- 
wertigen Eneugnisse  abhiogeo,  und  daraas 
en:<'b''n  sich  die  Regeln  für  die  zoUpolitische 
ßehaodlttog  daseiben.  Die  üerateÜtiiig  uad  i 
Aufahr  tod  Fatiriltstoii  aber  wird  be^oBÜgt  I 
durch  Billigkeit  dor  Rnhstofle  unrl  Lohons- 
mittel,  die  aUo  nach  dieser  Theorie  durcli 
AosfuhrzAUe  oder  Verbote  so  erMreben  ist 
Durch  solche  Schutzmaßregeln  sollte  sowohl 
die  Beförderung  der  besteheuden  als  auch 
dir-  Kr/.i»'liiing  und  Einbflrgemng  neuer 
Manufakfurzw.nge  erreicht  werden.  Die 
Ausgleichung  der  Bilanz  diu-cli  liares  (leld 
Iwliaelitiete  man  als  einen  Gewinu,  auch 
wf»nn  man  den  Einfluß  der  Menge  desselben 
auf  seinen  Werl  zugestiuid.  Man  glaubte, 
daß  durch  Geldzufuhr  der  innere  GQter- 
nmJaaf  belebt  und  die  Beschäftignog  der 
ArMter  —  auf  die  auch  die  HeruntilLsten 
^{'•ih  endlos  Gewicht  legten  —  vermehrt 
werde.  Auch  die  seit  der  Eatstehoog  der 
tBodemenStaataeinrichtungen  und  der  stehen- 
den ll'-'-rf  iiniiKT  iiifdir  trestie^viie-  Bodeu- 
tuog  des  Ueldes  für  die  blaatsüoaozen  trug 
«lagen  bei,  dea  EddmetaUen  dne  erhöhte 


Wort  Schätzung  zu  verschafTen.  Es  handelte 
sich  darum,  Geld  in  das  Land  zu  ziehen, 
damit  der  Staat  es  nötigenfalls  in  den  Taschen 
der  Bürger  finden  könne.  Auch  blieb  eine 
gewisse  UeberachfttzuDg  der  Edelmetalle  ia 
ihrer  Güterei^nschaft  sebr  verbreitet,  da 
sie  im  Vergleich  mit  gewöhnlichen  Waren 
gesicherte  und  dauernde  Wertträger  zu  sein 
sclueneo. 

Als  iinmittelharcr  Vorhinfer  der  Mandels- 
bilanzthcohe  kann  Serra  genannt  werden. 
Der  Tiid  seiner  Schrift  (Breve  Trattato  etc., 
spricht  das  Hauptproblem  des  Mer- 
kantilismus aus:  Wie  Kann  man  in  einem 
Lande  Reichtum  an  Gold  und  Silber  ver* 
schaffen,  das  keine  Bergwerke  besitzt?  Serra 
sieht  däiA  Mittel  zu  diesem  Zweck  in  der 
Ansfuhr  von  Fabrikaten  und  er  gibt  zugleich 
eine  richtige  Darstellung  des  Mechanismus 
der  internationalen  Zahlungen  und  der 
Wechselkurse.  —  In  aller  Bestimmtheit  ver- 
tritt Thomas  Mun  die  Handelsbilanztheorie 
in  einer  erst  viele  Jahre  nach  seineni  Tode 
von  seiiieiii  Sohne  herausgegebenen  Schrift: 
„Eoglauds  treosure  hy  forraigu  trade  or  the 
balanoe  of  cur  fornugn  trade  is  the  rule  of 
our  treasure"  (1004).  Im  L'nterschied  von 
dem  bereits  oben  erwähnten  älteren  eog- 
liädien  System  der  Heianziehung  vou  Edel« 
metall  durch  MaHregelu,  welche  die  einzelnen 
Kaufleute  trafen  —  von  R.  Jones  als  „balance 
of  bargains"  iM  /.eichnet  —  kommt  es  bei 
dem  nierkaiitilistisf  hell  Mandel8bilanzs3'stem 
nur  auf  den  Uebcrs^cliuli  der  Gesamtausfuhr 
Aber  die  Oesamtnnfuhr  an.  Es  schadet  dabei 
nichts,  wenn  im  Verkehr  mit  einem  ein- 
zelneu Lande  die  Bilau/.  pas.siv  wird,  also 
Geld  dorthin  ausgeführt  werden  muü:  viel- 
mehr ist  dies  vorteilhaft,  wenn  das  Inland 
dadurch  wertvolle  Rohstoffe  und  andere 
Waren  erhält,  die  es  mit  Gewinn  zur 
Hebung  seiner  Gesamtausfuhr  verwortcu 
kann.  Das  galt  beeondors  ffir  den  Verkelur 
Englands  mit  Indien,  wie  Mun  scIidu  iu 
einer  früheren  Sctuift  (l(j2U)  dargelegt  hatte 
I  nnd  apiter  auch  von  Joeiah  Child  (01»«^ 
vatinns  on  commerce  etc.  Ifi'N)  hervonrf^ 
hoben  wiu^e.  Muu  esuwoh!  wie  ♦Jiiild  waren 
sich  auch  klar  darüber,  dali  die  Zah  1  u  ngs- 
bilan?  zwischen  zwei  I Andern  nicht  immer 
mit  der  Warenhandelsbilanz  zusammenfalle, 
sondert!  daB  Kd-  lmelallverseudungen  auch 
durch  andere  Ursachen  entstehen:  Child 
namentlich  weist  auf  Irland  hin,  das  jälirlich 
bedeutende  Pachtzinsen  an  England  zu  ent- 
richten habe,  wodurch  es  genötigt  werde, 
einen  großen  Ueberschuft  an  Waren  anaco- 
frihiYMi,  ohne  einen  Q«genwerC  in  Gdd  dafür 
zu  erhalten. 

In  der  swmten  Hftlfte  des  17.  Jahrh.  und 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  18,  .laluh. 
stand  die  merkantiiistische  Lehre  auf  der 
HShe  ihrer  Herraeliaft,  was  sie  vor  aUem 
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der  Tatsache  zu  verdaoken  hatte,  daß  Col- 
bert  in  Frankreich  ihre  Oruadsätxe,  soweit 
es  die  Umstände  gestatteten,  systematisch 

zur  Ausführung  liraclito  uud  daß  fast  all«; 
anderea  Staaten  diesem  BeiBpiele  mehr  oder 
weniger  nadifolgten.  Audi  £e  französische 
imd  onglischo  KolonialiMilitik  wurde  diesem 
System  aogepaßt  UQd  die  englische  Navi- 
gationmlrte  ist  demselben  Odate  eDtspniugcD. 
In  dieser  Pf  rindo  trpten  auch  die  engsten 
uud  einseitig.stea  Auffassungen  des  Mcrkan- 
tilismtis  hervor.  So  die  von  W.  Schröder 
(Forstliche  Seliatz-  und  Kentkammer,  1680), 
V.  Höruigk  •esten  eicii  üher  alles,  wenn  es 
nnrwill,  165^4 1  vpiirelene  Meinung,  daß  der 
Abbau  von  Edclmetallbergwerken  fortgesetzt 
wenien  müsse,  auch  wenn  er  Zubußen  er- 
fordere; dtton  die  aufgeweudetcn  Kosten 
biielien  ja  im  I^nde  und  das  geförderte 
Metall  bilde  eine  Vermehrung  des  Reichtums 
des  Ijaudes.  So  sagt  v.  Hömipk  auch,  es 
sei  besser  für  eine  Ware  2  Taler  zu  ^leo, 
die  im  Lande  bUeben,  als  einen,  der  hinaus- 
gehe. Noch  weit  später  spricht  vnn  Ju>ti 
(Staatswirtscbaft,  1755)  über  den  £delmctall- 
ber^MMi  die  ^ridbe  Ansicht  aus,  wie  er  sidk 
auch  sonst  niier  das  Geld  vielfach  in  sclirolT 
merkantilistischem  Sinne  äußert,  weiui  er 
auch  andererseits  besonderen  Wert  auf  die 
Verraelirung  der  Volksmenge  legt.  Praktisch 

gelangte  das  M.  zur  vollen  Herrseliaft  in  der 
andels-,  Gewerbe-  umi  Oeldfwlitik  Fried- 
rii'hs  des  nniHen.  Fnter  den  Franzosen  sind 
Melou,  Forbotuiais  und  auch  noch  Necker 
als  entschiedene  Meikantilisten  zu  nennen, 
während  Boi.sguillebert,  der  sich  sehr  ab- 
fällig über  die  Edelmetalle  äußerte,  als  Ver- 
tr.  ter  einer  agrarischen  Reaktion  gegen  das 
Iicrrsüheude  System  erscheint  In  EWlaod 
traten  in  der  ersten  HSIfte  des  lA  Jahrb. 
noch  «  inige  Schriftsteller,  wie  f^li,  King  imd 
Josuah  Gee  als  strenge  Merkantilisten  auf. 
Oem&fiigtere  Ansichten  Tertritt  Sir  James 
Stfuart.  dess-en  ..Tmjuiry  intu  the  j^rinciples 
of  political  ocouomy'"  (1767)  aber  bald  dureh 
das  groSe  Werk  Adun  Smiths  gSozlidi  in 
Schatten  gestellt  wunle.  Von  den  späteren 
italjeiitbchen  Merkantilisten  seien  lielloni. 
Constanlini.  Broggia,  ferner  Genoveai,  Galiani 
und  n<  ccaria  erwähnt.  Naehdeni  zuerst  das 
phybif»krati.sche  System  dem  wirt.sch  iftli.  hen 
Denken  eine  neue  Richtnng  g^eK<  n  und 
Adam  Sniitli  das  M.  einer  scharfen  Kritik 
unterworfen  hatte,  blieben  diesem  nur  noch 
wenige  Anhängt  i,  wie  v.  Sonnenfels  und 
BüBch,  und  auch  diese  mit  wesentlich  ^ 
milderten  Ansichten.  Teljerhaiipt  wurde  im 
18.  Jahrhundert  die  günstige  Handelsbilanz 
schon  vielfach  mehr  als  ein  Symptom  denn 
als  die  Ursache  des  Volkswohlstandes  und 
der  Schutz  der  Industrie  durch  Zoll-  und 
Einfuhrverbote  als  Selbstzweck  zur  Beförde- 
rang  der  inlSndischeo  PiDdnktion  und  der 


Vermehrung  der  Bevölkerung  angesebeO' 

Dazu  kamen  auch  ErwSgtmgen  der  natio- 
nalen Machtpolitik,  namentlich  in  bezug  auf 
den  Schiffahrtsschutz  und  ilas  Kolonialsystem. 
So  bereitete  sich  aUm&hüch  der  Uebetgaag  zu 
dem  im  19.  Jahrii.  von  List  rertretenen 
Standpunkt,  von  dem  aus  die  Sihutz/"l]c 
nach  wesentlich  anden^n  Gründen  verteidigt 
weiden  als  den  ursiu  ihiglich  für  das  M. 
maßgebenden.  hi  der  handelspolitischen 
Praxis  aber  kam  mehr  und  mehr  das  Prinzii» 
des  allgemeinen  Sdmtssystems  zur  An* 
Wendung,  das  sich  pb'^nf:o  auf  die  landwirt- 
schafüiciien  wie  auf  die  iudustriellea  Er- 
zeugnisse erstreckt  und  in  England  sdion 
seit  dem  Ende  des  17.  Jahrb.  Geltung  ei^ 
langt  iiatte. 

Die  Kritik  des  IL  hat  sich  nicht  gegen 
die  allgemeine  Frage,  ob  Freihandel  odct 
Schiitzzülle,  zu  richten,  da  diese  von  den 
spezifisch  merkantilistischen  Grundsätzen 
unabh&ogig  ist  Letztere  liegen  in  den 
falschen  Anscliaunngen  Aber  die  Bedeutung 
d>'s  aus\v.~irtigen  Handels  und  der  Melnvin- 
fubr  von  barem  Uelde.  Diese  Vorstelluo^ 
warra  ohne  Zw^fsl  entstanden  durch  eine 
unberechtigte  Uebertragiing  der  IV'il'acli- 
tungen  über  das  Verhältnis  zweier  mitein- 
ander verkehrenden  Q^häftsleute  auf  den 
Verkehr  ^nzer  Nationen.  Nur  für  kleine 
Volker,  die  in  der  Lage  sind,  in  gr<>Ut'rem 
MaU-^tal-e  Zwischenhandel  zu  treiben,  kann 
der  Handel  die  Hauptquelle  des  Volksein- 
kommens bilden;  für  alle  wirtschaftlich 
selbständigen  Völker  ist  die  inländische  Pro- 
duktion die  eigentliche  (^hielle  des  Reich- 
tums, und  der  auswärtige  Handel  dient  nur 
dazu,  im  Austausch  gegen  einheimische  Pro- 
dukte Güter  einzuführen,  die  im  Inlande 
entweder  gar  nicht  oder  nicht  imter  rieicJi 
günstigen  Bedingungen  lind  /u  liMhereii 
Preisen  erzeugt  werden  kOanen.  Eine  Mehr- 
ausfuhr  oder  eine  Mehreinfuhr  von  Oold  — 
gegenwärtig  kommt  nur  noch  dieses  als 
Wäiirungsmetall  für  die  KulturlAader  in  Be- 
tracht —  kann  für  den  Wohlstand  eines 
Tjandes  unter  verschiedenen  l'nistruiden  eine 
sehr  verechiedene  Uedeutung  hal>en.  Eine 
starke  Mehrausfnhr  ton  <i<'l  l  ist  ein  un- 
günstiges Symptom,  wenn  sie  durch  einen 
.\usfalT  in  der  inländiiiclien  Produktion,  z.  B. 
dtuvh  eine  sclilechtc  Ernte  venneacfat  ist: 
dagegen  ist  sie  ein  Vorteil,  wenn  sie  zum 
Zweck  gewinnbringender  lva|4t;danlagcn  im 
Auslande  erfolgt,  l'mgekehrt  i.st  eine  Mehr- 
eiofuhr  von  Gold  ungünstig  zu  deuten,  wenn 
sie  durch  eine  Staatsanleihe  für  unwirtschaft- 
liche Zwecke  veiTinlatit  winl.  Seligst  eine 
lediglich  aus  dem  Uandelsverkehi*  hervor- 
gehende Ooldeinfuhr  stellt  keineewegs  immer, 
Nvie  die  Merkantilisten  annalimen,  •inen 
realisierten  Reingewinn  dar,  sie  kann  aadi 
mit  einem  TDlkswittscbafOidien  Sdnden 
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verbundea  seio.  wenn  z.  B.  Waren  lediglich 
znr  Eotiashini^  des  inneren  geschlitzten 

Marktes  zu  nir-ht  lohnenden  Ficison  im  Aus- 
lände verkauft  worden  sind.  Allgemein  zeigt 
die  Erfehrufig,  daB  gerade  die  reidisten 
l^udor,  die  ..(iläiibigerländer*'.  meistens  eine 
Ktg.  ungünstige  Uandelsbüan/.  hnU^n.  d.  h. 
einen  grQBeren  Wert  an  nötiijren  und  nüt/.- 
liclien  GAt^-ni  vom  Auslände  l^eziehen,  als 
sie  diesem  zurückgeben.  Der  Einfuhrüber- 
sohuB  aUer  ist  nichts  andetes  als  der  ifotrag 
der  Zinsen  und  Oewinnp  ans  Kapitalanlagen 
im  Auslande,  die  niclit  in  ücld,  sondern  in 
Waren  !  ♦  zal.lt  werden.  Dies  gilt  namentlich 
Ton  England,  das  auch  seinen  ungeheuren 
GQteruniHHtz  mit  dem  verhlütnisnillßig 
klein«*ten  Vorrat  an  >Ietallgeld  UDteihält. 

Literatur:  JiMcJkcr,  Zur  Qt^rhichie  dar 
litfh^  Vhth^rUekafttffhre ,  I^eipzig  193 1.  — 
Drr»elbe,  Oftcki<f'  r  y(Uionaii>kon"ti\il:  in 
IfruUchlnnd,  Münch' n  i'.^  Ti.  -~  Sehmolie^r,  Zur 
Getfhi(hl«  der  nat,  Antiehlen  im  DfHUchland 
wäkftnd  dtr  Reformationtperiode ,  ZUekr.  /. 
Smoüw^  1M9,  s.  seafy.  —  Defä^  Shtdie» 
Äfcer  Sic  iHrUefta/ttirk"'  PkJitik  Frirdricht  d.  Gr., 
Jakrh.  f.  Gwlxg.  ftr.,  S.  16 fg.  —  Kautz, 

Dir  ^rfiiili/l  ir/ir  h'ul  i'n'kelung  dtr  S'tliimal- 
"kini-tnie  und  ihrer  J.ilerttlur ,  Wien  1860.  — 
JLampeyrmt  Geschichte  der  rolkmnrUdqfitiehm 
An»eh»tiunfen  der  Nitdcrtänder,  Lintig  ISSS.  — 
€Mm,  fSotbtn,  gvütekr.  /.  Slaatmt.,  1969, 
X.  SC9/g.,  1K7(),  S.  S'.Wfg.  —  Btdet'mann, 
frbtr  den  Mrrkantüi»Mu« ,  Innthruck  1870. 
1*.  (Iftnftit,  Jli/tt'rirr  du  ,<■l/.'.^' yrt^tfclcur  n% 
I'ranc ,  hini  1854-  —  Dersetbe,  hutoire  de 
thtbrrt  >  l      >.<»  adminiftration  S.  id.,  Pari*  1875. 

—  r.  Heyktng,  JBiir  OaaeMeäte  der  MandeU- 
h(Um*tk0t.rtt ,  BerUn  —  SehmitMt  Kng- 

■  U  hr  IIitn'h}.<ji-:Utik  ijriiru  Ende  de*  UiUelalterB, 
l  '  iii:i<!  ;,-•.><;    —  iitthbi,    Ln  concurrema  e»lfra 

.  :  1  Iii  ■  i-i,ii>'VnMri  Ifdliani,  MHaH"  j'.vv^.  - 

ittyruntf  Grtchwhte  der  VolkttciriMcknjuUhre, 
«ImOmA  von  Rojichlau,  Tübingen  1890.  —  Voiuta, 
Jmtrodmtmte  «Uo  «Utdio  dM'eeonomia  jmIAmo, 
t  MOana  U9i,  ^  Ltter,  Art.  „Mertanta- 
«y4«ni",  ir.  d.  fit,  «.  Aiuß^  Bd.  V,  S.  701  Jg. 


u.  a.  den  Art  ^el-M.«"  oben  Bd.  I S.  666  fg.). 
Dem  Eisen  ist  unter  dem  Stidivort  ^Eisen, 

Eisenindustrie"  o!>en  Bd.  I  S.  TtHfg.  ein  be- 
sonderer Artikel  gewidmet  £s  erübrigt 
demnach  an  dieser  Stelle,  über  (üe  S. 
Hloi,  Kupfer,  Zink  nnd  Zinn  einige 

An^ben  zu  machen. 

Nach  den  fortlaufenden  statistischen  Zu- 
sammr^n-tMlIunj^en  der  Frankfurter  M.geeell- 
Bchaft  ^'.  suiiteten  sich  während  der  letzten 
Jahre  di«^  Welt  Produktion  und  der  Weltver- 
brauch, folgcudorniaßt-n  f Antraben  in  HiOO  t): 

1890  18S3  18Ü5  1897  ISOO  1901 
Blei 

Produktion    540    6a8    638  702  836  927 

Verbrauch     567    636    657  710  839  938 
Kupfer 

Produktion    zSt    304    354  426  503  639 

Verhiattcli    389   300   364  4^7  4S7  619 
Zink 

Produktion  349   37S   417  443  478  625 

Verbiandi    347    37^   417  444  478  619 

Zinn 

Produktion   56,7   68,8    76.2  71,0  79,3  94,6 

Verbranch    55,7   65,6  69,0  70.0  76^  83,0 


MMifer,  im, 

g^rb.  16<Vt  zw  Mazeray-cn-ChaiMpni^'ne.  gest.  1729 
(1733?;  aU  Pfarrer  im  Dorfe  £tareitinMr  in  der 
ClHaapagM;  t.  Art.  nSoDaHsBUS  nnd  Konnm» 


Mesaeo  &.  Märkte  und  Messen 
oben  S.  458  fg. 


■stalle. 

Von  den  für  die  Volkswirtschaft  ^\'n■h- 
tigeren  M.  linden  in  diesem  Wnrterbuche 
das  Gold  und  da<«  Silber  im  Zuijammen- 
haiige  mit  den  da^  Geld-  und  Mflnzwescn 
tiehandelndeii  Fragen  BerOdmichtigang.  ( VgL 


Es  ist  somit  liei  allen  vier  M.  neuer- 
dings eine  ausehnliche  Produktionssteigening 
eingetreten.  welcherderVertwauchannihenid 
entsprochen  hat 

Heber  die  Produirtion  derdnzelnen  Länder 
belehrt  folgende  Zusammenstellung  für  19(>4. 
Die  Verhältaiaae  dieses  Jahres  entsprechen, 
mit  den  zu  kennzdchnenden  Aufinahmen,  an« 
nähernd  denen  der  jüngsten  Zi  if  überhaupt 

Die  Produktion  von  Blei  betrug  im 
Deutschen  Reiche  137  600,  in  Spanien  177  400 
(188Ö:  lOCfMin),  in  flmRhritannien  '_M  7(K) 
(l890:4y5(A)),  tu  Oehtermch-UiigarD  14«HJ0, 
in  Italien  2(X>,  in  Belgien  21 6(HI,  in  Frank- 
reich 152CK]>,  in  nritxlienlaud  152»»(>  in  an- 
deren Ländern  Kuropas  11300,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  284 7'K)  (1885: 
llTWKt),  in  Mexiko  107 «MMj  {18«.j:  117  5(K»), 
ui  Kanada  8200,  in  Australien  (Au.'ifuhr)8ü2<K> 
(1885  :  2<  H»o),  nnd  in  anderen  außereuro- 
päischen Ländern  3<Ht,  zuBammen  denuiach 
y2G6(K)  t  (zu  KHHI  kg). 

Die  Produktion  von  Kupfor  (aus  frem- 
den und  einheimischen  JSrzen  und  Zwischen* 
prodnlcten  verhüttet)  betmg  im  Dentsdien 
R.;Mehe  3020?.  in  Grnßlirilaiuii  :  »>" 
(1889 : 97  866),  in  Frankreich  7000,  lu  Uester- 
nuch-Uneani  146»,  in  Italien  87(K»,  in  Ru6> 
land  109<X»  und  in  anrlerrn  ouropHisrhen 
Ländern  ll&M.>t.  Ferner  sind  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  245<mk)  (1895: 
55100),  au.s  rhüp  2? 00(1,  aus  .Japan  3850 
(1895:  115* M»),  aiiü  Austnilieu  12  200  und 
aus  anderen  überseei^^ehoti  lündera  (Mexiko, 
Ostindi'-n  urnl  Hriiis«  h-Nordamerika)  10000  t 
nach  Kui  opa  eingef  ülut  worden,  so  daß  sich 
die  Ge.^amtmenge  des  aus  der  Pnxluktion  de« 
Jahras  19U4  fOr  fittropa  verf  Agbaren  Koh- 
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kupfer«,  abzüglich  von  lilOnt,  welche  aus 
Europa  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  Asien,  Afrika,  Britisch-Nordamerika  i 
und  Zentral-  und  Südamerika  ane^fObrt 
worden  sind,  auf  rund  411300  t  berechnet. 
Hierzu  tritt  die  F^rodulction  der  Vereitiii^-ten 
Staaten  von  Amerika  mit  180  ÜOO  das  in 
Asäen  konsnmierte  Enpfer  mit  4&300  t  mid 
das  in  Britisch-Nordamerika,  Zentral-  und 
Südamerika  kooaumierte  Kupfer  mit  24dO  t 
DauKihfiteUtach  die  gesamte  Weltprodoktion 
auf  a3nor,<»  t. 

Die  Produktion  von  Z  i  u  k  betrut;  ira 
Deutschen  Reiche  191 060,  in  Belgien  139982. 
in  Holland  13  (»DO.  in  Großbritannien  46216, 
in  Frankreich  und  Spanien  49082,  io  Oester- 
reich und  Itahen  9248,  in  RuBUiid  10606 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Ame- 
rika 165  8ri(>  (1885 : 30902),  somit  überhaupt 
625143  t. 

Die  Produktion  von  Zinn  ist  in  Europa 
mbedeiitend ;  nur  England  ist  wesentlich 


und  der  MeUMwsüekem  GtnUMäuJl  A.G.,  /VonJb- 
furl  a.  M.,  lt.  Jakrftmg  (tS95—190t)  wmd  friÜm: 

—  Ti.  Xcumnnn,  Dir  .V( CrfchicKlr. 
yorkttminrii  und  (l/'frinnunq  yirh.il  ntiflnlrrlifker 
Produkt i '!,.■<   i  N  i'  /'  cw.'ffrViA/iX,  IlnUr  'i   S.  !  "U. 

—  Adelbrrt  ttOsing,  irtnehwhte  der  MrUtUe, 
Berlin  l:»'»!,  —  Statistik  drt  Dr'tUehrn  Reif  Hm  t 

maHtmalen  ZmammmtteUnm^en.  Ottr  dit  Mlitv 

nUi-  uikI  Kiif  ff  rqriciiniuuf/  iind  dmtOi^hutieU' 
preuen,  Berlin  I9i}fi  und  früher. 


daran  beteiligt , 


Meterkonvention,  Internationale 
&  Jdafi-  uad  Gewichtaweseti 
oben  8.  471. 


Methaen-Yertrag, 

Dieser  nach  dem  Namen  de*  «Bglitdwn 

Unterhändlers  John  Methnen  genannt«  an 
27./X1L  1703  «wischen  Portugal  und  Oroß- 


an 


dt^r  (iesai]itj>ro<luktiri[]  i  britjinnieii   ubg^t  '^clilo-tsene   Hainielsvertrai,'  i>t 


der  Welt  i.  i,  1904  mit  4369  t.  Das  wich 
tigste  Pkt)daktionfi!gebiet  bilden  die  Stnüte- 

SettlementM  auf  Malakka,  von  woher  58  537  t 
(1865:17507)  nach  £uropa  und  Ameiika 
Terechitlt  wnraea.  Ebendorthin  ^ngen  4674 1 

australisches  Zinn.  Rechnet  man  die  Ver- 
käufe von  Baükazino  ia  den  Niüdurlaudea 
im  Betrage  von  11684  t,  die  Verkaufe  von 
Billitonzinn  in  den  Niederlanden  und  auf 
Java  im  Jiolrago  von  3251  t  und  endlich 
die  bolivianisch  Einfuhr  nach  Europa  mit 
12nG(  i  t  liinzu.  HO  ergibt  sich  eine  Oeaamtpro- 

duktiuQ  voll  H4r)7."i  t. 

Die  miigeleilten  ZilTern  beziehen  sich ; 
auf  die  rohen  M.,  nicht  aber  auf  die  Erze, 
was  namentlich  auch  für  die  Beurteilung 

der  ürtlielien  Verteilung  der  Produktion  in8  I«""';*  nai  Ii  Portugal  beruhe.  Dieaeni  gctrenfiKer 
Gewicht  fällt,  da  die  Verhüttung  der  Erze  '»'^''^  Entriaui  de-^halb  eine  sehr  -unsti^*- 


das  bekanntest«  liei^piel  eine^  HaDdelsvrrtraiftf» 
im  (ieiste  des  Merkantilismus,  in  welchem 
einMiti^  Handelsbef  UnstignngMi  sauncbert 
werten.  Der  Vertrag  bestinraite,  1.  daBPortapü 

fflr  immer  die  Einfuhr  britisr-her  Wollcnfahrikatp 
gestatten  solle,  wie  das  vor  dem  Verbote  vi  u 
16Ö4/85)  der  Fall  gewesen  sei,  'Z.  d  ii;  -1  if  ir 
Groübritannien  die  portoffieüschen  Weiut>  zu- 
lassen wolle  zn  einem  Zofie,  der  immer  um  ein 
Drittel  niedriger  »eia  aoUe  als  4er  Zoll  auf 
frauOdache  Weine.  Die  verbreitete  Avfhsftnng. 
daü  diesa;  Znec'*»tiiudiiis  iler  Prvi«;  «lafür  f  - 
wesen  sei,  dali  Pornitfal  sich  der  groüen  Allianx 
gec^en  Frankreich  nns<  hloli.  ist  von  ScllOier  aüt 
guten  iirUnden  beütritten  worden. 

Im  Laufe  des  18.  Jahrh.  sah  man  in  BBi^ 


land  den  Vertnw  ftberwiegend  aU  srttMtic  i 

dieses  au.  4a  anl  ihm  die  groBe  AMfnhr  Eni 


»r 


Tidfoch  nicht  im  Prodoktion^biet  erfolgt 
Die  Preise  der  olüt^en  M.  im  Gmli- 
liandel  gestalteten  eich  in  den  beiden  letzten 
Jahnehnten  tkadi  der  amtlichen  Statistik  dee 


HanrlclsliiliuiT!.  welche  in  bmsilianischttn  (iuM*- 
ausgeglichen  werde.  Tatsächlich  ist  die  Aus- 
dehnung des  Goldumlanfes  in  England  im 
18.  Jahrh.  durch  die  Ooldzufuhr  aus  Portogal 
ermSfiflicht  worden.   Auf  der  anderen  Seite  bat 


ai,9 

27,S 

28,7 

33,8 


Kupfer 

i«9,5 

»54,9 
"5.4 
'30.5 
"7,4 


Zink 
36,4 
37,3 

34,8 

37.5 

42,3 

453 
50,8 


Zinn 

219,3 
171,8 
186,3 
246,1 


363,5 


Deuf.'^ehen  Reiches  folgeodermABen  (Angabe  man  den  M.-V.  als  die  Ursache  dafür  btzeif  hnet, 

dali  die  purtuiricsische  Industrie  durch  dif 
englische  Konkurrenz  vernichtet  und  Portufal 
von  England  wirtacbafUich  abhängig  gewordra 
sei.  GewiO  bat  der  M.-V.  daran  einen  .int«ü. 
Aber  ps  ist  nicht  anCer  acht  zn  lassen,  daU  die 
Uütüchligkfit  (Itr  Portug-iesen  «ie!b«t  dazu  bei- 
getragen hat  nnd  ferner,  dal!  ii-  •  niren  l>f- 
248,9  '  ziehanffen  beider  Länder  schon  seil  dem  i^pateren 
264,9  Hittelalter  bestanden  (wie  Sc  bans  nachge- 
wiesen bat)  nnd  daß  Portugal  für  seine  iteti 
geührilete  Ünabhäugigkeie  Kit  den  Vettnn 
von  I6.M  einen  KUckbait  an  Enfrhnd  gebaut 
hat.  Dieser  Vcrtrae-  int  auch  als  die  eigent- 
liche linmdlaae  für  die  \virt.*ohafiIiche  Be- 
herrschung Portugals  durch  England  aasa» 
sehen  Die  Meinung  des  Adam  Sttiib,  dail 
der  M.-V.  für  Ea^^and  ungünstig  geweeen  *tL 
wird  io  der  tob  ihm  gegebenen  MotlTieruig 
hente  niebt  aebr  getaut  Aber  es  nnterliegt 


in  31.  für  \m  kg): 

Jahre  Blei 
I8f61S90  2-^.2 

lft>6,1900 

iDoe 

1904 
IflOb 


Die  Preise  ffir  Blei  und  Zink  sind  aus 
6  bezw.  5,  die  iOr  Zinn  aus  2  Notierungen 
berechnet  Beim  Kupfer  ist  der  Berliner 
Preis  für  Mansfelder  Kupfer  angesellt 

UteratvS  SlatüUtehe  ZutammentteUuMftm  Ober 
JBki,  £u^er,  Zink.  Zinn,  Silber,  XirMel,  Mmmini- 
*m  md  Queektäber  wh  der  MtUdtfeeelM^ 
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tMU  kefaiem  Zweifel,  fbtfi  daa  VonirteU  für  den 
Nvtam  4er  sonstigen  HudelRliifaitts  PbrtnfFR) 

iretrenilber  eines  der  Hinderuisi'e  ftlr  die  An 
|iniip'nnfrf»^»ererHandelBb('zii'hun)rpn  zn  Frauk- 
reich  i:ewe*en  ist. 

l'ie  F.e«tiininanpen  de«  M.-V.  sind  in  dem 
HandeUvertraife  r.  11»  .11.  1810  emeoert. 

Die  Be^Dstignaf  der  portiunenwlMii  Weine 
in  England,  die  wbon  Tor  1708  all  Kemfif- 
niaüregel  (regen  Frankreich  li^'ftand,  ist  is;^t 
abgp*fbafft,  der  Vertrcu:  1S42  endelUti?  auf- 
gthohvn. 

Vgl.  Artt.  „HandelüTerträge"  oben  S.  51  fg., 
auch  „  Handel»-  nnd  Zablangsbilun*'  S.  16$., 

^Handf-lspolitik"  8.  30fg. 

Ltt«ratar:  lietHn»,  Knglüh  tradr  und  ßnanct, 
fhtrßy  in  the  I7th  fentury,  Chap.  ,7,  189f.  — 
Dietkunarf  <*f  yational  ßiographjf.  Vol.  ü'7, 
S.  m,  mi.  —  ArL  „Mtikuen-Tm^;  in 
Fatffravm  JHet.  o/  Eeoiumf,   Vol.  i, 

S.  74f,  IS9€.  —  H.  Srhormr,  Der  MfOkiteH- 
Vertrag  (mit  autfiihrt.  I  ilrraturangab^n),  XiiUdW, 
/.  iL  ftt.  StaaUteis*.,  l&Ot,  S.  4^4 /n- 


UetilMieff. 


I.  A 1 1  er  <•  ni  f  i  1)  e  s.  1 .  Beifri(f  «nd  \Ve«en 
der  M.  2.  Berccbtigung  und  Dnrrhftihrnng  dor 
H.  n.  GeHetxgebung.  1  Personal-  nnd 
liebilMnteiier  io  Fnuskreich.  2,  £iig)Aiiit.  3.  Die 
M.    Oemeiadeeteaer  in  I>raticblana  und  Oester- 


T.  Alli;t»iiieincj<. 

1.  R«^nU  und  Wesen  der  >1.  Die 
Miel-  oder  Wohoungssteuer  ist  eine  flirokte 
Aufwand»-  oder  eine  Oebraucbsstener,  die 
der  Bewohner,  Nntzniefler  eines  Hatmes  oder 
Hau5teils  zu  entrii  htrn  hat,  nhn--  Rück.sicht 
djmulf,  ob  er  Eigeotflmer  oder  Mieter  ist. 
Dmdi  »6  K>U  iKr  Inhaber  eüier  Wohnung 
nach  Maßgabe  seiii>".<  zu  Wrihniingszwerkm 
geuwcfatea  Aufwandes  besteuert  werdeu, 
aber  nidit,  wi«  bei  der  OdMtadeeteaer,  das 
in  df!  Niitziini;  'l.-s  Or-Kluilr-f:  mittelbar  oder 
umuittelUir  liegende  EiiikoiiiriifD.  Tatsäch- 
lich vermögen  indessen  I'*'li.  i  wälzungsver- 
hlUtnisse  durch  di»  frei.-  Vereinbarung  des 
Mietzinses  (Mietpreises)  <lie  Wirkung  zu 
\>'rs'  Iiieben,  hier  kOnnen  sie  den  Mieter,  dort 
den  EigetitQmer  zum  endigOltigea  Steuei*- 
trflger  machen. 

Ocfen  die  M.  als  Auf  wand  st  euer 
sprechen  alle  Be<lenkeii,  die  sich  gegen  die 
Besteuerung  eines  notwendigen  Lebcnsbe- 
ddrfnisses  geh<  iiii  nwhfii  l.'i.-».n.  Sie  ver- 
ach&rfeo  sich  hier  aber  noch  Uuruh  den  Um» 
«tand,  dal  der  höhere  WohniingBaafirand 
kr:-ifu  swegs  n^Mall  aus  einer  höheren  Leis- 
tungsflihigkeit  entsDriogt.  Wenn  man  die 
H.  atieh  anf  die  (leecUftarilnine  anedehitt, 
r«'.  wird  /II  pinorn  Zuschlap  ■/.\\r('ir>- 
Weiber» teuer,  weiche  die  verschi»»denen 
davon  betroffenen  Personen  .'*ehr  ungleich- 
mAftig  betastet  fodlich  kann  die  Wohoungs- 


steuer auch  in  das  Gebiet  der  Einkommen- 
steuer hinflborspielen,  wenn  und  insoweit 
ler  Wohmiii^'saufwand  als  tixif'iltarer  Ein- 
kommenbeetaadteil  aufgefaßt  wird.  Diese 
Fiktion  hat  insbesondere  die  firanzSsieche 
Gi'.-et Ziehung  rezipici-t  und  an^r'-nommen, 
daß  bei  steigendem  Eiiikoumen  die  Auf- 
wendung für  das  Bedflrfnis  der  Unterkunft 
in  trloichfiii  w.lchsf.  Tatsächlidi  liaht-n 

aber  statistiseiie  Untersuchungen  gemde  das 
Entgegengesetzte  gezeigt,  innem,  zuni.il  in 
großen  Städten,  di«'  untenan  l\las>;fn  — '/^, 
die  mittleren  'i  u,  die  oiteren  ' ;  ~'/io, 
und  die  ganz  reichen  etwa  '  w— V»  ihres 
EiiikotTimens  ffir  W'-hnzwecke  verwenden. 
Dadurch  wird  das  .,äuik!re  Merkmal"  <les 
M.  zu  einem  sehr  mangelhaften  Mittel  für 
die  Rekonstruktion  des  individuellen  Ein- 
kommens. Oeht  man  aher  gleichwohl  davon 
aus,  so  ersch'  iut  die  M.  als  '  iiip  Belastung, 
die  progressiv  um.  so  höher  wird,  je  melur 
die  £inkommeD8igH)8e  abnimmt 

2.  Herechtignng  und  Durchführung 
der  M.  Die  M.  iüt  keiue  rationeile  form 
der  Anfwandbeetenerang,  deren  Nachteile 
noch  vrrnit^hrt  wonh-)!,  wenn  sie  als  Er- 
gänzung »ler  ( 1<  \v«rbe-  wler  Einkommensteuer 
fungieren  soll.  HaV^en  wir  es  mit  einer  be- 
r.  its  ]>i^>tt  Ii. mh  n  M.  zu  tun,  so  können  die 
fiedeokcn  gegen  sie  durch  die  Frage  des 
Ersatzes  dieser  Abgabe  durch  andere  Steuer- 
arten nach  rmstgtid.Ti  atip'sriiwärht  \v>t<1oo. 
üeberdies  scheint  es  fi-agJich;  ob  ihre  Auf- 
hebung überhaupt  den  Steuerzahlern  zugute 
kommen  und  nicht  vielmehr  die  Hauseigen- 
tümer zu  Mietszin.serhöhtmgen  veranlassen 
würde.  Dagegen  winl  die  Neueinführung 
der  Wohnun^teuer  nicht  em^elüenswert 
sein;  denn  die  Schatteoseiteo  einer  solchen 
.sind  kaum  je  dureh  eine  nodi  HO  tationeUe 
Einrichtung  zn  beheben. 

Die  M.  läßt  sidi  Qberhanpt  nur  als  Oe- 
m  e i  n  d  e s t  e  u  er ,  nieht  als  Staatssleuer 
einigermaßen  recht/erligeu.  FeiiKT  hat  sie 
sich  zu  beschränken  auf  den  eiKentlti  iieu 
Woliniingsaufwand,  die  gewerblichen  I/)ka!i- 
täteii  aber  frei  zu  Ifusson.  Auch  ein  Woh- 
nungsl>edürfnis  in  kleinstem  Umfang,  je  nach 
den  flrtlichen  Verhältnissen,  eine  Art  „Exi- 
stenzminimum" an  Wohnungsaufwand,  soll 
steuerfrei  bleiljen.  Die  Steuersätze  mü.^sen 
nach  einem  durchschnitüichen  Umfang  der 
Zald  der  Familienmitglieder  angesetzt  und 
die  Ueberschreitung  dieser  Unt-  i  t^renze 
durch  entsprechende  Abzäge,  die  unteniurch- 
sdinittliehe  Zahl  durch  Znschlige  zum  Aus- 
druck t^ehia  lit  werden.  Der  Wohnungs- 
aufwand  nach  dem  mittleren  FamilieestaDd 
ist  bei  steigendem  Miet])reis  mit  steigrod«« 
Sat7i^n  zu  helaFteii.  DIh  Krliebuoc  der 
Wohnungssteuer  soll  nur  subsidiär  eintrelrti, 
soweit  andere  Quellen  des  kommuDaiws  Haas- 
halta  zur  jjeckung  der  Atugabe»  nxM 
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reichen.  Der  Erti  a?  ist  vnrnf^hmlich  für  ge- 
meiDDÜtzigo  Zwecke  und  Wohltätigkeitsan- 
fttaltett  zu  venironclen.  Die  ganze  Auflage 
eignet  sich  üutt  sranzpii  Natur  iiacli  hanpt- 
säclilich  frirstäiltLsch*}  tiemeinwese«,  weniger 
fflr  Lan  iircmeinden.  Aber  Belbst  unter  Bc- 
nlcksichtigung  all  der  vorerwähnten  Kau- 
lelcn  wird  die  M.  iiwh  immer  weit  vom 
Ideale  einer  Steuer  entfernt  sein,  sie  wii-d 
große  Mängel  und  schwere  Bedenken  haben, 
nie  zwar  in  ihrer  Gestaltung  als  QcmeiDde- 
steuer  zu  verringern,  aber  nie  zu  beseitigen 
sein  werden. 

ir.  (^e.Hotzgebunp:. 

1.  PeriMflal*  und  Mobiliarsteuer  io  Frank» 
Teich.  Die  M.  He^t  in  der  Penonal*  wid  Mo- 

biliarstener  (contribntiuu  personuelle-mobiliere). 
i)ic  Perwmalsteuer  ist  eine  abgestufte  Kopf-  und 
Fninili>'n<t<Mirr.  die  Mobiliarstencr  dairrt^'rii  war 
anf'iiiulich  eine  Einkommeustener  vom  beweg- 
lichen Vermüifen  und  rein  persönlicbcn  Erwerb, 
die  üch  aber  tatottcblicb  als  eine  allgemeine, 
etaatHebe  Wohnnngs-  and  M.  in  stenerteennischer 
Beziehung  rharakterisiert.  Beide  Srenf-rfiirintii 
KnsAinineii  in  Wechselwirkung  bilden  eineii  Er- 
satz tiir  ciu"  Einkommenstencr.  Du-  Mitbiliai- 
Steuer  ist  eine  K«partition88tener,  bei  der  dm 
Gesamtkontingent  des  Staates  und  die  Kontin- 
irente  des  Departenentit  durch  das  iäbrlicbe 
Finanzgesetz  festgeütellt  werden.  TAem  letxteren 
werden  aUdriiiii  (liinii  die  Repartitionsbeliürdcn 
(Gencralrale  usw.)  auf  die  Arruiidis-eincntH  und 
Gemeinden  verteilt,  und  schlieCtieh  werd.  n  die 
Geroeiiidekrtntingente  auf  die  einzelnen  Steuer- 
plÜcLtigeii  umgelegt.  Der  Steuerfuß  ergibt  sieb 
ans  dem  VerhältuiR  der  dorch  die  Mobiliarstener 
lU  deckenden  (^uote  äen  Oemeindekontingents 
der  zweii^lied»  riiten  Steuer  und  den  ermittelten 
Miet-  und  \\  übauujjüwerten.  Er  !!*t  ein  )>ro- 
portionaler.  nur  wenig  nach  der  .Natur  der  Ke- 
MTtitionsätener  wechselnder,  .\otwand-  nnd 
Enkommenstener-Elemente  berühren  sich  Hehr 
nahe,  ho  dali  eine  Hcharfe  Scheidung  kaum 
möglich  ist.  Mehrfach  sind  sowohl  in  der  Ke- 
volntionsara  17'Jl  i  als  auch  spftter  bis  auf  unsere 
Zeitl  lBHT,  18yu.  l^öt  Versuche  gemacht  wurden, 
die  Personal-  und  Mobiliarstener  in  eine  eijrent- 
licbe  Einkommensteaer  biuQbennfttbren.  Diese 
Bestrebungen  sind  aber  bis  jetzt  obne  Erfolg 
geblieben. 

Von  pbysiokratischer  An.-i  hauuugsweise  be- 
herrscht, wollte  die  (iesctzgebnng  der  Konsti- 
tuierenden Versamminnq-  vom  Jahre  1791  das 
vielfi:estftltige.  umständiiehe  Steuersystem  des 
Anden  Regime  durch  ntüglichst  einlache  Formen 
der  direkten  Besteuerung  unter  AussehluS 
sämtlicher  indirekten  .\nflagen  ersetzen.  Man 
beabsichtigte  zwei  groCe  Hauptsteuern,  eine  all- 
Rcmcine  Grundsteuer  (contribution  foncicre  und 
eine  Mobüiar»teuer  (contribution  mobili^re),  eiu- 
Kuftthren,  die  susammen  auf  300  Mill.  Frcs. 
kontingentiert  worden  waren.  Von  dieser  Summe 
sollte  die  Grundsteuer  240  HUI.  Pres,  (biersn 
waren  nm  li  durrh  t-iiien  ,.ZwaHzigsten"-ZnsehIaj.' 
bOMül.  ¥ix».  für  EriieUungskoi^ten.Departtmeuu- 
ansgaben  usw.  in  Aussicht  genommen)  und  die 
Mobiliarstener  60  Mill.  Frcs.  abernehmen.  Diese 
tetktere  faJtte  Teracbicdene  £ini»bnieurten  snr 


Besteiiernng-  znsaninicn  nnd  war  infi)le?fif»«!<^n 
teils  Lübn-  und  Besoldunps-,  teils  eiue  srenerelle. 
alle  nicht  nu-^  diMn  i;i;niil  niiil  l.f'lr.n  (lieliendf-n 
Einkünfte  betreuende  Ertragssteuer,  wom  noch 
einige  Luxusstenem  traten.  Zur  Ermittelung 
der  Erträge  ans  Gewerbe  und  Handel  sowie  aus 
dem  KapitalberitB  bediente  man  sieb  Steuer- 
tecbnisi  h  der  Höbe  des  Wohnnngsauf  wandt 's 
(revcuucs  evalnee*  d'apr^s  le«  Invers  d  hahiij- 
tionsl  Die  anfunirliehc  Fest^iteiluntr  des  ."^itat*- 
kontingentfl  erwies  nich  bald  als  zu  hoch  nnd 
muUte  wieder  herabgesetzt  werden.  Dies  ge- 
schah in  rein  mecbaniscber  Weiae  duieb  läit- 
lastune:  einndner  Depitirtement«.  die  man  als 
zu  sehr  belastet  bezeirhnetp,  ein  Verfahren, 
das  bei  der  mantrelnden  Kenntnis  der  tat>iu-h- 
lichen  Verhältuis.-e  hi-ehst  willkiirlirb -.  in  luuLi-'. 

St-hon  1798  wurde  iVm  Hanptsumme  auf 
30  Mill.  Frcs.  enuäüigt,  wovon  hjSb  Hill.  Frcs. 
durch  die  eigentliche  Mobiliarstener  zu  decken 
waren.  Nach  Terscbiedenen  Verätidernngen  in 
den  folgenden  beiden  Deeennien  i.iuebten  seit 
1820  Pläne  zu  neuen  Rei>artiti«meu  der  Mobiliar- 
steuer auf,  zu  welchem  Zwecke  eine  .Xufnahme 
der  Miet  werte  im  gancen  Staate  erfolgte  iG.  t. 
23.,VTI.  18S0).  Die  Besultat«  waren  keineswegs 
bifriedir'end.  snndern  man  begütigte  sich  wieder- 
um mit  der  Entlusrnng  einzelner  Departements. 
Der  zweckmäüiire  i'ian.  die  l'ersoualstener  von 
I  der  Mobiliarstener  zu  trennen  nnd  letztere  sn 
einer  QuotiUltSStener  mit  festen  Steuersätzen  <n 
gestalten,  wurde  zwar  sum  6.  r.  VäAl 
I  erhoben,  aber  bei  der  Durebfnbmng  wieder  rllek- 
I  gängic:  gemacht.  Vielmehr  vereini^t'^  f'in  tiene^j 
i  G.  v.  21.;'1V.  1832  endeiiliiy  die  Ter^onal-  nml 
Mobiliarstener  mit  einem  KiemÜch  willk  irlikben 
Priuziital  von  34  Mill.  Vtrs.,  das  nach  ver- 
änderten Gi-uudsätzen  umgelegt  werden  soUte. 

Von  USA  an  wurde  bestimmt^  dafi  die  Be> 
nartition  unter  den  Departements  von  5  zu  & 
Jahren  nach  den  Mietwerten  zu  erneuern  »  't. 
nm  die  fortschreitende  Entwickeluni:  der  Mu  t- 
werte  doch  einigefniaLi  n  zu  bei  d.  kMchtii,"  ». 
Dies  unterblieb  jedoch  tat^nicblii  Ii  nnd  wurde 
anch  1838  durch  ein  Gesetz  rechtlich  beseitigt. 
Das  gleiche  Schicksal  teilte  dn  neuer  Rep«rutions> 
plan  vom  Jahre  1842,  so  daO  das  System  rm 
Is.H-i  da:<  lif rrseliende  blieb  Nur  die  Ilep.ir'.e- 
iueutäkuutiuguute  wurden  avil  1816  jalirli>  Ii  uia 
die  Steuerquoten  der  Abbrliche  vennindert  und 
um  die  „  Mietwerte  der  Nen-  nnd  Umbanten, 
die  znr  Grundsteuer  veranlagt  wurden,  erhöhl 
(G.  v.  4.  Viri.  1844).  Hierdurch  findet  eine  aU- 
mähliche,  wenn  auch  lanersame  Steigerunjr  der 
Kontingente  stsut.  Hei  ^tt•ieende^  Hevuikernii^ 
oder  Lohnhöhe  nimmt  der  Ertrag  >ler  pKrsooal- 
Btener  zwar  zn,  was  indessen  für  die  Staatska«(- 
kein  Vorteil  ist,  da  diese  Steigemne  durrJi 
einen  entsprechenden  ROckgang  der  Ifobillv- 
sfem  r  ausgeglichen  wird.  Daher  führt  die  Ver- 
knupfiinir  beider  Glieder  leicht  zn  einer  nn- 
y-ilnstitjeu  Ver^i  biebung  für  die  Personal-tt^iirr- 

pdichtigeu.  Seit  lÖÜU  sind  Vater  nnd  Mutter 
mit  sieben  lebenden  (legitbaea  eder  UMikannlC») 
Kindern  steuerfrei 

Tu  Gmneinden  mit  OetndverfbaBUng  baau  das 

Kominnnatkontingent  der  Personal-  nnd  Mnbiliar- 
steuer  ganz  oder  teilwei»«  durch  die  Kiun,abraeB 
ans  dem  Ortnn  gedeckt  werden.  I'er  hier  etwa 
rerbleibende  Best  wird  dann  nur  auf  die  Mohi- 
IlMsteaerqneten         webei  ev.  die  Ueineiev 
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-Mieten  i>i'ii:t  l!i>sen  nml  die  höheren  Stufen  de» 
Wohnnnc^Kuf  wandes  durch  eineB  Proi^ressiTtarif 
Mtroffeu  werden.  Doch  dürfen  die  Steuerpflich- 
Büren  mit  hüheren  MietflB  w  wa  demjenigen 
Betrui^'e  veranlagt  werden,  weldien  «ie  oei  der 
Repartiernnir  des  Oejianitkontineents  der  Per- 
•onal-  und  Mobiliar!<ten('r  zu  trajren  hüben  würden 
V.  l./IV.  IKiL^  und  :i  \11  IMt..  Nur 
7  (iroßstiUlie,  darunter  I'ari^*,  Marseille  und 
Bordeenx.  haben  diesen  Weg^g^ewäblt.  Mit  der 
B^onu  des  Octroi  seit  18»7  haben  diese  Be- 
stimmangen  fut  gttnslich  ihre  praktische  Be- 
dentan^r  verloflen.  Ertrag  1905:  99698  Mill. 
Frc-s 

2.  England.  Die  englische  Hanssteuer  be- 
stand arsprtkngUch  ans  einer  kiassitizierten 
Kenütentener  and  am  einer  Wohnnngs-  and  M 
Beide  wurden  seit  1815  mit  den  wechselnden 
Auj'i'hten  iJb«r  ihren  8teneri'<^''ti8chen  Wert 
mehriarh  verändert  Aus  diesen  I'inijest.kltniii^'en 
ist  schließlich  ISöl  die  einzige  reformierte 
W'obnnngiitener  hervortreganf^en  (inbabited 
HooMS  Tax.  14  &  15  VicL  c.  ä6),  die  nur  fOr 
Gntfibritanniea.Biebt  aber  fVrlrlaiia  gilt.  Nncli- 
d'^m  die  hohen  Stener«fttze  der  mpoleodeeben 
Krie-gszeit  herabgesetzt  und  verschiedene  Steuer- 
freiheiten gewährt  worileii  w;iri  ii.  wurde  1KH4 
(4  Will.  r.  10)  die  WohunitgSHteuer  aufgehoben, 
die  Feni^teri^tcucr  aber  beibehalten.  Ton  dieser 
vami  Landliimer  aaf  Landgütern  tw  wenuner 
nie  900  Pfd.  Stert.  Rente  ant^tenonmen.  Die 
T'nbeliebtheit  der  Fen*tersteupr  wegen  der  da- 
mit verbundem  u  Visitnticneu .  sanitäre  und 
;indere  Nachteile  und  emilii  Ii  dii'  1"  i  «Kr  Ver- 
anla^ng  allzu  hilutig  auftauchende  Streitfrage, 
was  unter  „Fenster"  in  Tentehen  sei,  führte 
1861  XU  ihrer  Abschaffnng  und  snr  Wieder- 
bentellnng  der  Wohnnogsstener  in  Teriwaserter 
Fi  in  ler  ^<ie  mit  wenigen  Abtudemngen 
L»:iite  ii.,rh  besteht. 

Die  englische  M  -  und  Wohnungs.<«teuer  ist 
regelmäUig  vom  Bewohner  oder  Mieter  der 
•tenerpflirhtigen  G^nde  nnd  bd  geteilt  ver- 
nieteten HäuKem  vom  Eigentümer  su  entrichten. 
Ihr  Charakter  üohwankt  zwischen  einer  Anf- 
wandstencr  und  teilweise  einer  (Jebäudeertrags- 
'^teaer  infolge  der  Ueberwälzungsverhlltnisae. 
WohnhäURer  mit  einem  geringereu  Jabresertrag 
aia  20  £,  leerstehende  nnd  unbewohnte  Häuser, 
Hoepitiler,  Annenscbnien  nnd  IhnKche  Anstalten, 
die  Wohnhäuser  der  kuniglichen  Familie,  .\rbeiier- 
hftu'ier  mit  ijetrennt  gehaltenen,  von  Arbeitern 
tat-.i'  hli' h  i»  "i'lmten  Hiiunilirlikeiten.  wenn  die 
«einzelne  Wohnung  hU  hsten»  2U  JMietwert  bat, 
»ind  steuerfrei.  Nebengebände,  Oivten,  BOfe  usw. 
sind  nach  dem  Ertragswerte  m  muaeblaven. 
tter  StenerfoB  betflgt  9  d  ron  Je  1  £  bei  Wöhn- 
häanem  nnd  G  d  bei  solchen  mit  40— CiO  1'  und 
9  •!  bei  solchen,  die  zngleicli  (gewerblichen  Zwe<  keu 
dienen.  IHe  (tnippen  der  ni<  driger  benteuerten 
gewerblichen  Wohngebäude  .-iud  i^'enau  be- 
neiebnet. 

Die  Siener  nntersteht  der  ^Abteilung  für  in-  j 
HndlsebelBtnltflBfte''  (Board  of  tbe  Commtaioners } 

«f  Inlnnl  Revenue'.  Sie  wird  durch  örtliche 
Ft**?!»^ T'-in-i  li.ir/.>  r  veranlairt.  die  von  den  Kom- 
tni'xar»  n  <!' r  I-iiud«tener  aus  den  Kirchspiel- 
eniuohnern  ernannt  werden,  nnd  .sie  wird  durch 
in  gleii  herWdie  bestellte  Erheber  eingezogen. 
Uer  Schitamign*  nnd  der  steuerbare  Ertagsw«^ 
ist  der  «alle  Ket-  nnd  Wohnwert,  der  regel- 


mäOigmitdem  Rohertr.\;:e  ib  sTlaase^  ziisaininen- 
fäUt,  wenn  der  Eigentümer  die  Abgabe  vorscbieUt 
(Steuerzahler).  VV'o  aber  dieser,  wie  bei  geteilt 
Termieteten  Gebäuden,  der  wirkliehe  Steuer^ 
nfliebttge  (Stenerträger)  ist,  jedoch  nicht  im 
Kinhebungsbezirke  wohnt  oder  nach  einem  Frist- 
verlauf  die  Steuer  nicht  erlegt,  haben  die  Mieter 
die  Zahlung  zn  übernehmen  mit  dem  Rechte 
der  Verkürzung  der  .Miete  um  den  auKgelegten 
Stenerbetrag.  FUr  die  Stadt  London  sind 
Einzelheiten  durch  ein  besonderem  Gesetz  Tom 
Jahre  188»  (82ft  83  Vict  c.  67  s.  4.')i  geordnet. 
Hier  wird  für  den  Rohertrag  eine  Abscbätzunffs- 
li!)te  aufgestellt,  welche  alle  6  Jahre  einer  neuen 
Durchsicht  unterworfen  wird.  Ertrag  1905: 
2,0lö  HUI.  £. 

M.  linden  sieb  in  Belgien  (Ertrag:  19  Hill. 
Pres.)  nach  französischem  Munter,  inden  Nieder- 
landen, wo  neben  einer  Abgabe  von  b\  nach 
dem  Mietwert  eine  solche  vom  Wohnuugsmobiliar 
erbüben  wird  (Ertrag  11 — 12  Mill.  ü.),  und  seit 
dem  14.26/\\  1893  auch  in  Bnfiland  nach 
dem  Mietwert  der  Wobnnng  mit  progressiTen 
Steaeraltzen  anf  <}mnd  eines  öklaunrigen  Orts- 
tarif.s. 

II,  IHp  M.  als  (iemeindesteuer  in  Heutsch- 
land  und  Oesterreich  Hi  i'ii  .-^tnaten  kennen 
die  M.  nur  als  Gemeindeabgabe  AI«  solche 
hatte  sie  vor  allem  in  Preulien  Kingnng  ge- 
fanden (Berlin,  Frankfurt  a.  JL,  i>anaig,  Ualie, 
Emden. Ottensen u»w.).  DnrdidasKAO.  t.  14.^n. 
ISHB  2.^!'  wurde  die  Neueinführunir  vnn  M 
verboten.  Die  bestehenden  M.  waren  auf  ihre 
Uebereiustiniiuunir  mit  den  Vor.sclu itten  des 
KAG.  nachzuprüfen  und  neu  zn  genehmigen. 
Ohne  Genehmigung  traten  !*ie  mit  dem  l.IV. 
1898  aulier  Kralt.  Die  meisten  Stidte,  vor  allem 
Berlin,  haben  infolgedessen  anf  ihre  Erhebung 
verzichtet  —  Auch  in  Oesterreich  ist  sie  in 
einer  Reihe  von  Städten  eine  Haui»teiunahme- 
quelle  des  atädti.'^cheu  Finanzwesen.s  unter  dem 
Namen  Zinskrenzer.  in  Wien  liefert  sie  bei- 
spielsweise einen  Jabresertrag  too  9—4  ]lill..9. 

Utentnrs  So«,  FhuamriMtmaiA^fi,  4.  Aw^.. 

Heidelherf  JS60,  ^  4!6.  —  Hoffmann.  I.fhrf 
r(,n  den  Steuern,  Berlin  IS^O,  S.        —  Pfeiffer, 
I^hre  ton  den  StaaUeinnahmr» ,  Slullij'irt 
Bd.    II,    S.   iSS.    —   Scheffle.    Stent, p.,litik, 
Tiihingen    1880,    S.    -t'JS.    —    ItOHcheV .  Syst.. 

Bd,  IV,  i  160.  SehnUt  Srhänbery,  ä.  Auß., 
Bd.  III,  8.  4K.  —  WagiuT,  SehSuberf,  S.  A^, 

Bd.  III,  S.  i'ihrr  Knyt'ind  und  Frankreiek 
(ituh  b-i  HVi{/n»'»".  Fni.  B<l.  III,  mit  ErySnxvnnt' 
he/t).  —  Eheherg.  FinumtrüMennehfiß,  iS.  Ii«//., 
Leiptuj  l'Jiii',^  s.  .:'JL  —  KeuuHler ,  Sia<tt*- 
woknuniiiijiirurr  iti  Rußland,  Sr/ntiiz,  Finanz- 
anhiv,  Bd.  XJ,  2894,  &  ^9,  —  Adam»f  Ge- 
bäude- und  MEeMmwf  in  Oetterreieh,  Dtt$.  199». 
TröltHTh,  .trt.  „Mobil üirstrnrr",  H.  Meckel, 

Art.    „MirUlriirr-    hfidf    im   H.  d.  St.,  9.  Auß., 

Bd.  I'.  .V.  s^j/ij.  bfiw.  >.  r:;/'/.  lA-rtty- 

Beaulieu,  Traite  de  /«  *rn-nr<  dfn  liwinffn. 
4»  (d.  I\mi  1M8,  Tomr  I,  j,.  JT4,  eber^t»  Att. 
„ComtrÜMikm  pentnuuUe  tnobUirre"  1«  Block, 
DkL  de  VAdmimietPUtion  fran^aiae,  umi  Sut, 
Dkl.  det  Fktanee».        Max  vom  JVeelref. 
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■llefcvlflscliaft  mi  HolktNiwtMn. 

1.  Bedfutuiic:  und  Eni  Wickelung.  "J.  Städtische 
Milch  Versorgung,  'd.  liolkereiweaeii.  a)  Batter- 
fibrikttian.  b)  KlMfabrikatiim. 

1.  Bedeutaig  und  Kntwickelnng.  Die 

M.  splrlt  im  heuligen  landwirtschaftlichen 
Bctiic'be  eine  ganz  andere  Rolle  als  in 
früherer  iSeit.  Während  sie  fi  ulu  r  uament- 
lich  in  Schleswig-Holstein  nnd  flberhaupt  in 
den  Kflstcngcgenden  sowie  in  den  Oebirgs- 
landern  eine  gröUere  Bedeutung  besaß,  ist 
diese  heute  für  weitaus  die  meisten  landwirt- 
schaftlichen Betriebe  vorhanden.  Eine  ganz 
besonders  hohe  Stuf."  li.it  sfit  Mitte  der  00er 
Jahre  des  Torigeo  Jalu-buoderts  das  Molke- 
reiwesen  in  DSnemark  erreidtt 

Früher  rein  pmiiirisr  h  durcligefflhrt,  wird 
die  Milchwirtschaft  heute  auf  wiüseascbaft- 
licsherOrandlagebetrieben.  HoUtereiversuchs- 
statinnon,  flnron  nrstr  1"^7G  tinter  Flei  s  ch - 
manns  Leitutif^  in  lüwleu  in  Meckleubujg 
gegründet  wurtlt'.  <  rfurschen  das  einschlügige 
(tolii.'t  und  stehen  der  Fnixi.s  mit  Hat  und 
Tat  zur  Spitp.  Molkereiscüulr-n  bilden  das 
euibfderli'  iie  Personal  aus.  Für  die  Unter- 
weisung der  landwirtschaftlichen  B^'vülkpnincr 
sorgen  die  landwirtschaftlichen  uud  ILius- 
haltnngsschulen. 

Der  Großbetrieb  hat  si<  h  im  Molkerei- 
wesen mehr  und  mehr  eiugeliüigert  Diese 
(itoßt^etiit'hf«  —  Molkereien  genannt  — 
sind  meist  auf  geaosBenacIiaitiiclier 
Örnndlage  organinert  Im  J.  1905  waren 
2822  Genr)^sent^(  liaftsmolkcreien  in  Deutsch- 
land vorhaod^o.  Die  meisten  Molkereien  haben 
beechtiakten  Betrieb,  d.  h.  sie  bescInAnken 
sich  auf  die  Ruttel  faliil^aiion;  die  Abfälle, 
]^feger-  und  Buttenuiieli,  werden  von  den 
Landwirten  surflckgenommen.  Vielfach  haben 
sich  die  Genossenschaften  einzelner  Bi'zirke 
zu  Verbänden  vereinigt.  Die  letzteren  liaUen 
neben  der  Revision stätigkeit  die  technisdie 
Förtlerung  dr-s  Betriebes  durch  besondere 
lostruktoren  zu  Ije wirken.  Sie  veranstalten 
▼ielfach  Butterprüfungen  und  halten  Aus- 
stellungen ab.  Besonders  bemerkenswert 
ist  die  Tätigkeit  des  ostholsteinischen  Ver- 
bandes, der  unter  der  Fnhnini;  von  Pe- 
tersen durch  seine  regelmäßig  in  Uaniburg 
ab^halteDen  Bntterenktionen  das  Preis» 
notiernngswesen  in  für  dif'  PnKlu/.enten  vm- 
teilhafter  Weise  beeiafluUt  hat.  (irößere 
llolkei-eiaiisstellungen  sind  Terschiedentlich 
von  dem  \  auf  Anrotning  von  Benno 
Martiny  gegründeten  deutschen  milchwirl- 
schaftlichen  Verein  abf^halten,  und  diesem 
Verein  gebührt  ein  .  rhebliclios  Yerdi-  nst 
bei  allen  großen  Fori^jluilteu,  wticlie  nn 
I^aufe  ülö  letzten  Vierteljahrhunderts  auf 
niil<  Itwirtscbaftlicbem  Gebiet  erzielt  worden 
sind. 

&  Stidtlscbe  MDchverMismig.  Der 


Konsument  verlangt  die  LiefernnL^  tinei  u  n  - 
verfälschten,  reinen  und  vOllig 
süften  Ifileh.  Der  prodnsimnde  Land- 
wirt muß  die-icn  Forderungen  Rerlmim:^ 
tragen  durch  iSauUäikeit  im  StiUl  und  im 
ganzen  Betriebe.  Die  Süliethaltung  der 
Milch  macht  mit  ITilfe  dor  modernen 
K  ü  hlei  n  rieh  t  u  n  tren  keine  weiterpo 
Schwierigkeiten.  Ffir  Oroßbetriobe  sind  die 
Kältema.schinen,  für  kleinere  R 'trieb-  die 
mit  einem  Gemisch  von  Salz  und  FA^  ar- 
beitenden Kühlvorrichtungen  außeronlentlioii 
empfehlenswert  Mit  Hilfe  dieser  Einrich- 
tungen kann  für  Liefenmg  einer  völlig  süßen 
MUch  uidiedingte  (iaranfie  übernommen 
werden.  Zwar  kann  man  die  MUch  auch 
dnrchErhitznnf^fSteriltaeren)  haltbarmadieo. 
aber  dieses  Vnrtri-lien  vej-ändert  die  Be- 
schaffenheit der  Milch,  während  die  Tief« 
kflhlnng  die  Qnaliltr  der  rohen  Hilch  nicht 
Weilar  ht"^intliiI5t.  Schwieriger  ist  e-  für 
den  Produzenten,  einen  l*e8timmten  Miiuuial- 
fettgehalt  einzuhalten.  Die  HOhe  de.*;  Fett- 
p-'lialtes  der  Milch  hängt  von  deti  indi- 
viduellen Eigenschaften  der  Kühe  ab  und 
kann  durch  Fütterung  und  Haltung  sehr 
wenig  beeinflußt  wenlen.  Sol»ald  der  Kon- 
sument sehr  hohe  Anforderungen  an  die 
Beschaffenheit  der  Milch  stellt,  niwb  diej^e 
unter  ganz  besonderen  Voi-sichtsmaßregehi 
gewonnen  und  kann  demnach  nur  mit  er* 
höhten  Kesten  pptfluziert  wenicn.  S.ilche 
Vorzugsmilch  muß  daher  höhere  Preti« 
bedingen. 

Die  K  I  n  d  e  r  m  i  I  c  h  soll  für  Saii:;iini:e 
die  Muttermilch  ersetzen.  Gewuhulichc  Kuh« 
mUch  kann  dies  nur  unToUkommea.  weQ 

ihre  Zusammensetzung  quantitativ  und  (Iliü- 
tativ  eine  andere  i»t  al»  die  der  Frauen- 
milch. Verschiedene  Vorschläge  sind  ge- 
macht, um  die  Kuhmilch  der  Frauenrnili  h 
ähnlicher  zu  machen.  Gärtner  stellte  eine 
sog.  Fettniilch,  d.  h.  einen  fettarmen  Rahm, 
dem  er  Walser  uud  Milchzucker  zus^otzte. 
her.  Backhaus  vermindert  den  Gehalt 
der  Milch  an  Käsestoff  und  erhöht  den  Ge- 
halt an  lödichem  £iweiä  and  an  Milch- 
zucker. 

3.  Im  Molkereiwesen  liandcit  es  sich 
um  die  fiowinntmcr  vnn  Butter  tmd  Käse. 

a)  Butte rfabrlkatioa.  Die  Bott«r  besteht 
SU  a'i— 84%  aus  Fett,  YOtt  welchem  die  Xllb> 
milch  im  iJnrcbschnitt  ganzer  Her>!r-n  etwm 
B-  4  %  entJiÄlt.  Beim  BatterunjrsvoritraiiL,'  liaad»'lt 
es  sich  darum  Ii  >cs  Fett  zu  pe\» innen.  Der 
Regel  nach  Mttllt  uird  xuuaehj^t  ab  i^wiichen- 
i«tnte  eine  fettreiche  Flüssigkeit,  den  Rahm 
her.  Dieaer  aebeidet  ficb  beiai  rnbig^  btebea 
auf  der  Oberfliche  der  Mileb  ab.  Attf  diwar 
TatsacL*^  binihtn  die  alten  AnfrahmTer- 
fahren.  iu  nenerpr  Zeit  wird  die  Eiitr«bniniur 
meist  mit  Hilfe  von  besonderen  Ma^i  hiinii. 
Milcbcentrifageu  (1877  Ton  Lefeldt  er- 
fudea),  TArgMoamea.  DieZaatrifogegeMattet 
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eine  «ofortife  Trennung  ron  Rflhni  nml  Ma^er 
mUch.  mar^t  dadurch  »itu  Betrieb  viu  alicu 
Zufälligkeiten  unabhängig  uml  liefert  aiiUoriii-ni 
eine  erhebUeb  bfibtie  Aoabeate  als  die  alten 
Aotrabmverfelinii.  Di«  G«wluraiiff  einet  völlig 
sftßen  Rahmet  gestattet  auch,  sofern  daa  er- 
wQn^ht  i>t,  die  Herstellung  von  SUOrabmbutter. 
Fall»-  mau  !>  tzteri'  nicht  pnxlHzieren  will.  sSuert 
oaan  den  Hahm  vorher  an.  Im  Molkereibetrieb 
wird  heute  vielfach  der  Rahm  erhitzt  (piiHteuri- 
itotj,  um  ihn  von  «Uen  nnchteUigen  Bakterien 
m  Mfr«>ien  und  daan  mit  etneai  «u  Mileb- 
«iurereiiikiiltiir  gewonnenen  Saner  versetat. 
Die  Raliiiiijastcurisiemng  gestartet  die  Pro- 
duktion eiii'.r  vüllitf  uleiclmiatiutu  Butter.  Im 
BatterfiUi  wird  der  Kahm  dann  zu  Butter  ver- 
arbeittt  mid  die  Butter  wird  bieranf  durch 
KMtflB  eT.  »neb  Salaen  weiter  fit  den  Konaun 
bo^erlebteL  —  Die  HiadÜM«,  weldie  gleieb> 
z.  iiii;  die  Uilcb  entrahmen  und  den  gewonnenen 
lihhui  .M.fijrt  verbatteni  —  Butterextraktor. 
Kn<li.it«tr  biibeu  bisliiiiy'  sich  noch  keinen 
KiugHug  in  die  Praxi«  verschaffen  können  (vgl. 
auch  Art.  „Butter  und  denn Snatsnlttel'' otin 

Die  am  Mi^vraiileb  imd  Bnttermilcb  be- 

stehenden  Abfälle  <ler  RntterfabrikatioTi  '.vrr  len 
isei.<T  \>rnittert.  Die  Mug^rmilch  kium  hwt 
Meli  .Ulf  Kü-ii'  weiter  verarbeitet  werden 

b)  Die  Käaafabrikatioa  beruht  auf  der 
Gewumoag  des  im  Mittel  zu  H,2  "/o  in  der  Milch 
enthaltenen  Ktaeatoffes.  Die  AuMcbeiduug 
lies  KäJftMtofres  erfolgt  beim  ruhigen  Stehen  der 
MU'h  tniter  dem  Einfluß  der  Milcbafture  — 
^aueriDilchka!»e  —  oder  in  der  noch  aüßen 
Milch  unter  dem  Einfluß  der  Labflikssigkeit 
4arcb  femenutive  Wirkungen  —  Labkäse. 
Der  letstere  iat  der  wdtaiM  wertvollere  Käse 
»md  »eine  Gewinnung  steht  an  erster  Stelle. 
L>aA  fUr  die  K&sefabrikation  verwendete  Roh- 
material k;uui  versiliiedfu  !>eiu  Der  wesent- 
Uobate  Unterschied  bestellt  in  (lein  Futtgc  Ii  n  1 1. 
Han  vnteracheidet  Magerkäse,  der  ans  Miiger- 
miich nwonncn  wird,  balbfetten  K&se,  der| 
»n  t^weif«  entmbinterHileh  berrObrt;  fetten  I 
i.flt-r  all«  Ii  V  o  1 1  f  f>  1 1  n  Käse,  Jessen  I\oh- 
ui;itcrial  uns  Vullniiieh  besteht  und  endlich 
tSberfetten  Kii^e.  fiir  dessen  (iewinnuntr 
man  der  Vollmilch  noch  Kahm  hinzuüctst.  Die 
^'tewinniing  des  Labkäses  be^^innt  mit  dem 
Eindidten  der  Müeb.  d.  L  der  Aneacbeidong 
4«  Kieestdfe»  dvreb  Xnb.  Die  geronnene  MUdb 
uennt  man  Bnich.  Dieser  wird  durch  die 
weitere  Vf  rarl«  ituug  von  den  Milchresten 
'Molken)  befreit,  wotilr  bei  den  ILirtkä-ieu  im 
Gegensatz  zu  den  Weichküsen  auch  da«  l'rei«sen 
SU  Hilfe  genommen  »  Ird  Der  Zusatz  von  Salz 
wird  in  vendüedeuer  Weitte  bewirkt.  Auch 
binsicbtHcb  der  FBrbnng  liegen  Verschieden- 
oeiten  vnr  Den  .\bschlnD  de'*  Gewinnungs- 
mvtf !'•"'■  »teilt  die  Keiiuug  des  Käses  dar. 
Pir-er  Vorgang  vollzieht  sich  unter  dem  Ein- 
flalt  von  &ü(terien  und  durch  ihn  erhält  der 
Klee  leitteebarakteristiscbe  Farbe  sowie  seinen 
eigenartigen  Geruch  und  Geschmack.  Der 
Rafnngsvortrang  kann  je  nach  der  Käsesorte 
in  wenirjeii  Tniren  oder  aueh  erst  in  niehrereu 
Monateu  eile<ligt  sein.  Auf  die  einzelnen  Käse- 
torten, deren  Zabl  eine  eehr  große  kt,  kann  liier 
Hiebt  weiter  eingegangen  werden. 

INe  Gewiannng  von  kondnniiertar 


Milch,  wobei  die  Milch  znm  Zwecke  größerer 
ilakbarmachunir  eine«  mehr  oder  wenisrer  großen 
Teile,-^  ihres  Wusser^'eh.ilte^,  der  iiu  Mittel  etwa 
b7,5  betrugt,  beraubt  wird,  Itanu  hier  ebene»» 
wenig  besprocbeu  werden  wie  die  Herstelhtng 
von  Milübaucker.  Beide  Pmduktionsarten 
werden  im  gewShnlichen  Holkereibetriebe  nicht 
vurfreuninnieu. 

Literatur:  Fteiiwhmann^  Lchrlmttk  der  Müek- 
ftirt*ehafi,  S.  At^fi.,  Leipri^  1901.  —  KirehneTf 
Jlandhueh  der  Mttekmrtscknfl,  S.  Avß.,  Bertm 
1891.  —  Stohimmn,  Die  MUeh-  und  Mnlkerei- 

liriidiikir ,  RnnDiM-Jni  'nj  !.s;t.s.  —  Klein,  Er- 
jfili/riithc  MdehieifUchuß,  Berlin  190g.  —  Di» 
Jiilck  vnd  ihrr  BrdcMtung  Jür  VoHtMuirUeittft 
und  VoUuffMundkeÜ,  Mwnbvrg  190S. 

•r. 


WftlrdienstTeniebenuig 

eine  Form  der  Lebensversicherung  (v^l.  d.  Art. 
oben  '^'^i  mit  dem  Zweck,  den  durch  Militär- 
dienst entsteiianden  Bedarf  dtee  Dienstpfltcbtigen 
n  declcen.  Alfi'ed  Munm. 


Hill,  James, 

geb.  am  IIJIW.  1778  im  Dorfe  Northwaterbridge 
in  der  scbottiichen  Grafschaft  Angus,  Vater 
von  John  Stuart  Mill,  Mitbegründer  der  Loup 
doner  Universität,  Chef  der  indischen  Korre- 
spondenz bei  der  osiiiidischen  KonpigniOi  geeU 
am  23.; VI.  ib3ü  iti  Keusington. 

Verdienstvoller  Interpret  der  Lehren  Adam 
Smitbe  nnd  Kic&idoe  bioeichtlich  der  Erzeugoog 
und  Verteilnng  der  Ottter.  ScbnUzrdlueriaeher 
Verurteiler  einer  freihändleriscbeii  Regierungs- 
maßregel unter  Georg  III  betreffend  die  Prä- 
niiieriin;^  <ler  ( iet reidiaustulir  zwisi  heti  Eni,'land 
und  Irland  in  der  bchnft  j,Am  essay  un  the 
impolicy  etc "  (s.  u.).  Verteidiger  igegen 
Spencer  nnd  Cobbett)  der  Lebre  von  der  ii'ro- 
dnktivitit  des  Handels. 

Von  »einen  uationalokonomiscben  Schriften 
neniipu  wir:  An  essay  üu  ibe  iinpohcy  of  a 
bi.iuity  un  tbe  exjtortation  of  ^raiii.  and  on  the 
principles  whicb  ougbt  to  regulaie  the  cotumeree 
of  gnun,  London  iSud.  —  Comnietee  defended : 
an  anawer  to  tbe  argumenta  hj  wbiicb  Mr. 
Spence.  Mr.  Cobbett,  and  othets  bav«  attempted 
to  pr«  "  t'i  >t  eoiiinieri  e  is  not  a  «onrce  of  na- 
tional wealth,  Löbduu  IbUÖ.  —  Elements  of 
political  economy,  London  (1821);  dasselbe,  2. 
Aufl.,  ebenda  1824;  damelbe,  3.  Auf!  ebenda 
18^;  dasselbe,  Neudruck,  ebenda  1"  ^.  la;^- 
sflbc.  franrösiJU'he  Ueberisetzung  von  J.  T.  Pa- 
risut ,  l'aris  1823;  dasselbe,  deutsche  üeber- 
set/.un^'  vnn  Ad.  Liidw,  v.  .fakob.  mit  Zu^Ützen 
vom  Staatsrate  v.  Jakob,  Halle  1824;  dasselbe, 
spauisibe  Uebersetzung  von  Manuel  Maria  Gu» 
tieres,  Madrid  1831.  Ltpperu 


Mill,  John  Stuart, 

Jameä  Wills  Sohn.  geb.  am  20./V.  1806  zu  Lon- 
don, gest.  als  Mitglied  de«  l  nterhanses  auf 
einer  Eeiae  nacb  ^ankreicb  zu  Avignon  am 
1878. 
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Schüler  Ricardos,  AnbSiKrer  Smitlu  in  der 
Theorie  und  Pnucis.  NationalSkonomischer  Paptt 
in  Alt-  und  Neu- England,  dessen  ilen  blindesten 
OptiiuiKmus  atmenden  „Phuciple.'«  of  political 
economy"  (s.  u.)  jahrzehntelang:  ^il^^  ''iue  Art 
ToUuwirtschaftlicher  Katechismus  im  InseJstaat 
und  Minen  Kolonieen  ästimiert  wurden.  Ver- 
kOndij^er  der  durch  Conite  beeinflußten  Losung, 
daü  die  Nationalökonomie  eine  rein  deduktive 
Wissciisc  liaft  sei.  Anhänger  d«r  optimiitiRelMii 
Kri-sfeutheurie  .1.  B.  Says. 

Radikaler  Auiuiuger  der  harmonischen  Nttts- 
lichkeitimoral ,  mit  soiiklutiMhen  ProUenen 
8iii«leDder  und  mit  dem  frnsBiisdien  E«n* 
mnnisnitis  kokettierender  Ideologe,  Verkündiger 
des  Recht«  auf  den  vollen  Arbeitsertrag  (Prin- 
ciples  book  Verfechter  der  n.  a.  von  Marx 
widerlegten  Kompensationstbeorie  der  durch  die 
Ilaschinerie  verdrängten  Arbeiter. 

Folgende  «einer  Schriften  «nd  die  erwäbnens- 
werteatMi:  Eneys  <m  sone  nniettled  questiou 
of  political  economy,  I.nnflnn  1844;  daaoelbe, 
2.  Aufl..  ebenda  lH'i4.  —  Friuciptes  of  political 
economy  with  s«me  of  their  applicatiou  to  sociul 
uhiioaopby,  2  vols. ,  London  1848;  da^^selbe, 
7.  Anti,  ebenda  1871 ;  dasselbe,  deutsche  üeber- 
«eUong  von  Ad.  Soetbeer.  2  Bde.,  fiambnrR: 
1862;  dasselbe,  4.  Aufl..  Leipzig  18R6.  —  Antrnst 
C'omte  aml  tiie  prmilivism,  LotiJon  IBti.'):  das- 
selbe, H.  Auil  ,  ebenda  1882;  da^iselUi;,  ü'aozü- 
sinche  Ueberüetzung  von  G.  Clemenceau,  Paria 
1868;  dasselbe,  Neudruck,  ebenda  1885;  das- 
selbe, deutsche  Uebenetzong  Ton  Eliae  Oon- 
pen,  Leipaig  1871.  lApgttr*. 


Mir. 

1,  Begriff  und  Öencbichte.  2.  Wirtschaft- 
liche Bedeutung.  3.  Der  M.  ftuOerlialb  Rußlands. 

1.  Begriff  nnd  GeseUchte.   Das  rus- 
sische Wort  .,M.''  liedeutet  sowohl  üonii'ini]<> 
als  auch  Welt.    Auf  die  Gemeinde  bezogen ,  | 
bezeichnet  es  die  Gesamtht-it  der  Stiinmbe-  j 
recht  igten  aus  einem  Dorfe,  welche  als  be- 1 
schluUfilhipo  Versammlung   anzusehen  ist. 
Man  versieht  jedoch  gewölmlich  darunter  die 
io  RuUland  übliche  Form  de.s  (lomeindebe- 
silzes  an  ürutid  imd  Bod<'n,  wobei  das  ein- 
zelne OemeindemitglicKl  nur  ein  Nutzung.s- 
recht  am  Boden  baX,  der  ia  gewissen  Zeit- 
abstanden  gftnzlich  nen  verieilt  "«1111.  In 
Hubland  selbst  heißt  die  Feldgemeumchaft 
gewMhnlicl!  *  »Iwchtschtina. 

Der  M.  ist  nicht,  wie  panslavistiKche  Poli- 
tiker nnd  £uthuRia.steD  behaupten,  eine  uralte 
idavi4che  Einrichtung  und  au»  der  slavi»chen 
Hanskominanion  erwachsen;  seine  Entstehung 
reicht  vielmehr  nicht  über  das  17.  .lalitli.  hiu- 
auH.  Der  M.  ist  eine  Folge  der  Kintulirini!^  der 
J^' lH'lii'ii|illirlitii:k«-it  unii  lif-r  Kujiisteui  r.  Im 
bestimmten  Gutabestirk  «  unk  die  Zahl  «1er  dort 
HCrigen  festeelialten:  der  Gut>therr  mnSte  für 
Beine  Qeneinde  and  die  Uemeinde  ihm  wie  dem 
Staate  HoKdariteb  fUr  die  Stenern  nnd  Frondoi 
häft»  ii.  Da  die  Steuer  nach  Köpfen  repartiert  | 
wurde,  hatte  die  solidarisch  hatibare  Gemeinde  i 
eil  lateresee  denn,  jedem  artaeitsftbtgen  Mit- 1 


glied  Arbeitsgelegenheit  tu  Terschaffen  I>ie 
einzige  in  Betracht  kommende  Arbeitsgel  egea- 
heit  i.<<t  der  Ackerban.  Das  Land  in  bei  der 
.spiirliihcn  Besiedelung  geringwertig:  tu  ist 
iniij^lioh.  jedem  arbeitaräbigen  Oemeindemitglied 
Land  zu  äberlassen.  um  ihn  stenerfähie  m 
machen.  So  entwickelt  sich  ein  Recht  avf  Land, 
das  im  Grunde  nur  die  Pflicht  der  Uebemahme 
von  Land  gegen  hohe  Leistungen  war.  Da  der 
Personalbestand  der  Fatuilien  ^ieh  im  Laufe  r 
Zeit  veränderte,  erfolgte  penodisth  eine  Neu- 
anfteilung  den  Landes.  Jeder  wirtschaftete  ffer 
sich;  doch  bat  er  an  dem  Lande  nnr  ein 
Nntzungsrecht,  kein  Eigentum. 

Die  Emanzipation  der  gritt^hfrrlirhen  Rfltrpm 
i.  J.  1861  und  der  Domaneiiliaueru  i.  J.  18*j6 
beseitigte  die  wirtschaftlichen  Lrsachen,  die  den 
M.  bis  dahin  erhalten  haben.  Da  der  Gemeinde 
zugleich  das  Recht  gegeben  wurde,  mit 
JUägritf t  die  AnfteUiBg  dee  Geaieiadehentaee 
sa  eeeeliHeOea,  voUsielit  eidi  edtdem  ein,  wie 
es  scheint ,  nnanfhalt«amer  Prozoll  dvt  Dm« 
waniieluni,'  in  genossenschaftlichen  uder  indivi- 
duellen Ke.sit/.. 

Ungefähr  85*/o  alles  ßauernlandes  sind  je- 
doch zurzeit  noch  Eigentum  des  M. ;  nur  im 
Westen  BmUaadM,  ia  der  Zone  awiechai  Finlaad 
tiud  BeMaraMen  nnd  in  den  beiden  kleteiairo^«! 
(iiiuverneinenfs  Tnltawa  und 
herrscht  das  reine  Privateigentum. 

2.  Wiitsebaftliche  Bedcntno^.  Die 

Bedeutung  des  M.  ist  eine  pleirh  ui  oUe  nach 
der  rein  tedioi&cheu  wie  nach  der  sozialen 
Seile  hin.  Der  GemeinbesitB  in  der  Fom 
des  M.  hat  all.?  Naohteilt^  df>  Flnrzwanges 
uud  der  üeuiengelage  d<T  ]\irzi  llcn.  Wn 
der  Boden  gleichmäßig  fnuhiLnr  ist.  er- 
sch"i|if>-'n  .-ich  die-c  Nachteilo.  dio  aller. ti!).-> 
bedciiteiul  gcutig  sind,  damit.  And»i-rsi. 
der  Boden  ungleichmäßig  o<ler  schleelit  ist. 
Ilir'i  ist  der  intelligentere  Wirt  im  di  i  f-'  lt-'n 
Nuchtk'iJ,  wenn  ex  den  von  ihm  .sorgJiiiliig 
bestellten  Acker  bei  der  Umteilung:  wieder 
herausgeben  mufi  und  daf  Ar  ein  schlecbtee 
Stock  bekommt  So  geht  denn  der  Rnf 
nach  f]instellnng  der  L'mteiliing  oder  Aus- 
scheidung  des  individuellen  Besitzet»  gerade 
von  den  tflchtigateu  I^andwirten  ans»  die 
sich  durch  die  minderwertige  Masse  be- 
drückt  fühlen. 

Kodi  wichtiger  sind  jedodi  die  sociatea 
Koiisr-'iurn/.pn. 

Die  Büfürwoiier  des  M.  rühmen  ihm 
nach,  daß  er  den  PauperismiiB,  die  Geifiel 
<ler  Oesellschaft  des  W.sfens.  tinmügliVh 
mache;  denn  jeder  halH-.  wovuu  er  lel>en 
k«)nne.  Das  ist  wold  \valir;  nur  leb«-a 
notorisch  alle  gleich  elend.  Seit  ISGl  bat 
zudem  auch  innerhalb  des  M.  eine  soziale 
DifTerenziening  begonnen,  die  den  tlieon^- 
tisch  gleichen  Anspruch  aller  auf  das  Ge- 
meindeland illusorisch  macht.  Die  auf- 
steigende iH^ui^  Kia.sse  sind  dieKiüaken,  die 
Wucherer,  „M.-Ffesser",  wie  aie  chacakte- 
ristisdier  Weise  genaunt  werdm.  Die  oll 
Steuern  ilberiaateten  und  stets  geldbedarfd- 
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gen  Batten)  vcnvu-htou  ihren  Anteil  am 
Gemeindeland,  ueti  sie  nicht  verkaufen 
können,  an  den  Kulaken  „bis  zur  nächsten 
Aufteilung^'.  Daß  diese  nicht  allzu  bald  ein- 
tritt, dafQr  sorgt  der  Kulak,  der  stets  das 
einflußreichste  OeineiiKlemitglied  ist.  Der 
Schuldner  aber  muß  üun  das  verpachtete 
Lud  beetelleD.  Nach dnem von Stcpniak 
xitiertcii  Borichte  vom  Jahiv  I^n.')  wat- 
io  der  Provins  JPiütawa  der  gesetzlich  un- 
verlnSerHcbe  Boden  der  frOheren  Kcsaken 
zn  '24—32ßy  rter  Oes^imtnil.  lio  in  der 
Hand  roiclier  Kulalneu  koiuentriert:  16,5 
bis  28,8 der  Bevölkerung  waren  richtige 
Pivilftarit.T  iihiii'  jcilfii  GniiidlM'.-itz  crownrilon, 
La&l  die  iiiUflü  t-4;i~  .lli»  halle  "ilir  Land 
bis  auf  •  i  ja  V'«  einer  Desjätine  ver- 
kk'in.  rf  Die  Kulaken  hingegen,  die  .ö,40",io 
der  Bevölkerung  bildeten,  beaaüen  20  und 
mehr,  bis  IKK)  Dc^ijätinen  des  besten  echiranen 
Uodeos  ztir  Wirtschaft. 

Vor  allem  aber   ist  der  Umfang  des 
MJandes  jetzt  viel  zu  klein  f ilr  die  bäuerliche 
BeYOikerun^,  die  es  emAhren  soll.  Nach 
einem  offibneUen  Semstwobericht  bietet  der 
M.  nur  Land  für  etwa  20'*  !  dt-r  M  genossen.  ( 
Die  nächste  Fol^  ist  eine  sehr  starke  Ab-i 
-Wanderung  in  die  Stadt,  die  jedoch,  da  aodi  | 
der  .M.crrwaiuter-to  Mit^^licd  des  M.  bleibt,  j 
zu  einer  aiilierordent liehen  Ausbeutung  dieser 
Ahgevanderten  durch  den  M.  fOhrt  Wdter 
aber  folgt  daiaiis   <lt  r  AVunsch  nach  mehr 
Land  für  die  biiueiliciiu  Bvv<"ilk-  iung,  wie 
er  in  den  Agrarutinihen  dos  Jahren  lyOfj/ÜÜ 
mit  elementarer  Gewalt  zum  Ausdruck  ge- 
kommen iitt. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  tinterliegen, 
daß  der  M.  irt  Auflösung  bcgrifTcn  ist.  Die- 
[enigcu  Familien,  deren  Bestand  sich  ver- 
ringert hat,  die  also  l»ei  einer  Netiaustei- 
Itug  des  Landes  lu  kurz  kommen  wOnlcn, 
protestieren  erfolgreich  gegen  eine  solche, 
und  damit  ist  praktisch  <la>  Hecht  der 
Nachgeboreneu  auf  Land,  der  wichtigste 
«ointle  Qnindzng  des  M.,  negimt. 

3.  Der  M.  außcrhnlh  KuUlands.  sind 
Ver?nch«'  (;i.-iuacht  wonlcu,  die  dtirch  den  M. 
rcpräsentierte  Form  des  Geiuf  mdebeüitzes  auch  ! 
KQlierhalb  d«'M  eij^'-ntliihen  Rntlaiid   zu  ver- 1 
breiifn.    S(i  in  J^ibirien;  doch  i-^t  iu  dieseni  i 
Kolonisatieiialaod  die  individaelle  Tüchtigkeit 
de»  EiuKlirirtM  noch  tn  nnentbehrltch ,  um 
mehr  als  .\iifäugeu  in  der  Kicbtuiig  mit  Km- 
zwlugnnf;  in  deuOemeiudebeeiitz  Kaum  zu  K<-^eu. 

1d  I'üIcu  hat  mau  den  M.  auf  dem  Uniwej^e 
«1er  Kreditgewährung  an  soUdorisch  haftende 
( TeiiDi^i«en!tcbaf teo  einzuführen  venocht.  Dieser 
Uoda«.  den  die  am  11. /IV.  lKh8  gegröndete 
fianerubank  fflr  das  K«nigreich  I'olen  eitiiarefUhrt 
lut.  hat  Sil  h  if  iii>ch  nicht  linwiihrt.  da  «lit- 
niM-hen  Bauern  zwar  dorfweiäe  zu  wohucu 
lieben,  ihnen  aber  jede  Spur  genoaMnachaftUchen 
.Sinnes  iibjt'ht 

Literatur:  A.   v.  Maxthaumen,  Sluditn  über 
tfte  Imicrm  ^«iiMEiidf  ^t^ßkm^k,  «  M4u  IHf^*' 


—  ZMvelrye,  Da»  ür^gtHtum,  deuUck  rvn 
Bücher,  Leipzig  IS7'J.  —  J.  v.  Keusairr,  Zur 
Gttehichir  nmi  Knlik  ilci  fuiwrlirlim  Gemeinde- 
benUes  »»»  Jiußinnd,  >  ll'/f  ,  /.'lya  und  St.  Fttert- 
bürg  187f>!S7.  —  Detsvlbe.  Genotttniehnftlifke» 
GrtmdMUredU  in  JtußUand  (Fetifobt  ßir  Qaorf 
Baumm,  IWnftm  199B).  —  Sqmtole,  Dir 

THMtüche  Bauer,  dtuUeh  von  V.  Adler,  Stuttgart 
IS9S.  —  Adolf  Wagner,  Grundlegung.  S.  Auß., 
!>'J Meilzi  n  ,  Sinliluinj  tnnl  Aorar- 
vetcii  (Ifr  i)»t.  und  Weitgermancn,  der  Kelten, 
BBmrr,  /  innen  und  Slaren,  i  Bde.,  Berlin  IS95. 

—  V.  ZakrwetCMktf  Die  nuntche  Batiembunk 
mit  htaomdmvr  Berüektichtigung  de»  KUnigreieht 
Polen.  Jnhrh.  f.  f',<.i.  u.  Ver».,  Ud.  ^o,  >.  l  >1>ff. 

—  Kuu/'munn,  Beiträge  -iir  A'rimlDi/i  der  l  'f.ld- 
gemeintckafl  in  ÄVti  '  An-Ii.  /.  mz.  Ges., 
Bd.  f,  S.  lOMff.  —  SiiHichouriUh,  Die  Feld- 
genteintehaß  in  HußUmd,  Jena  U9S. —  Wlailimtr 
M^vatevakyf  La  üwMta  4  laßn  du  XIX.  miete, 
Ptirte  I90&.  —  0«wgeit  Atftuma,  Ia  «Km 
ntjT'iirr  en  Ritttie,  ^m»  d.  ^  .■■■il.  fiive^ 
J'ürit  1905.                      H  .   H  tfa<Klsit*^kl. 


Mirubcuu,  Victor  Biquetti, 
Hirqnis  de^ 

geb.  aai  1715  in  Pertbvis  in  der  Proreaee, 
ge«t  am  18./VII.  1789  in  Argeiiteuil. 

Vater  des  berühmten  Revolutionsmannes 
Hi'iiiiit'  Gabriel  lünm  tti  .Miralu  .iu  Von  ihm 
8taiiuitt  die  Hyperlifl :  pl>ie  drei  wmidprbarsten 
Erfindungen  in  der  Welt  sind  div  Imft,  die 
)Iünze  nnd  das  tablean  tomomiqae."  Weniger 
Kommentator  ah  Verwftuerer  des  Ton  ihm  intern 
pretierten  tablean  econumiiiue  Qae^nays  (<;  d  i 

Bif  iir  worter  der  ZerstUckelunsr  der  ffiolicu 
Gilt»  r  /ui^'iiusien  des  b.iueilii.lu'n  Kltiiilittiii  bes; 
Vater  der  Sentenz:  ^Üie  FoHätapfea  des  Land- 
wirt» sind  der  beste  Dinger  lür  Mine  Felder.'' 

Von  «einen  Schriften  verieiebnen  wir:  L'ami 
des  hommes,  on  trait£  de  la  popnlation,  5  Teile, 
.\vignou  iP.irir-;  IT.^tfi;  dasselbe,  neue  .Ausj^abe, 
5  Teile,  eUeuilu.  17*i2;  dasselbe,  iu  deutscher 
Uebersetzung  u.  d.  T.:  Der  polilisLhe  und  öko- 
uomi^'be  Mensrhenfreund,  oder  praktische  Vor- 
:!chlige  znr  Befürderung  der  Staaten.  '2  Bde., 
Hambnrg  ni& ;  dasselbe  in  italieuivcber  üeber- 
aetinng,  Venedig  1784.  —  Tablean  ^ronomiqne 
avec  Res  explii  ;iti..n>.  P  iris  17JH1.  —  La  philo- 
)«i)]»hie  rurate,  ou  eiuuuane  generale  et  particu- 
liere  de  ragricultnro.  3  Bde.,  Amsterdam  irecte 
Bari«)  17(>4  (an  dieseut  Werke  war  Voe^uaj  aia 
Mitarbeiter  beteiligt);  dasselbe,  in  deataeber 
Uebersctzung  n.  d.  T.:  M  s.  LandwirL-cbafta« 
Philosophie,  oder  politische  Oekonomie  der  ge- 
.<«amten  I.  iii'l-  und  J^taatfswirtschalt.  I  nn  luf 
die  uiiverauderliche  ürdnunjf  physischer  nud 
moralischer  (»csetzc  usw.,  übers,  von  ("hr.  Ang. 
Wichmann.  2  Bde.,  Liegnitz  im  -  88.  


MUäiüsippigesellschaft 

war  der  im  Verkehr  gebrinehliche  Name  der 

von  Law  (s.  d.  .\rt.  oben  .S.  392/93)  ge- 
grUadeteo  „Compagnic  d'Üccident",  die  bald  zu 
einer  «CMnpagnie  des  Indes"  erweitert  wurde. 
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Law  bflgum  lene  nnlieUfolle  fiouicieUe  Tfttig- 
keit  in  Fiaakrdeh  mit  dwGrBiidiiiiir  ^  Baaque 

generale,  die  dnrch  ein  Edikt  vom  5f./V.  17 16 
ein  Pririlepinm  uud  lias  Kecht  der  Notenans- 
jfabf  erljitlt.  Um  <leii  <ic-chäftoii  dor>»elbeu 
eine  ^roitere  AnmieiinuD^  und  den  Noten  einen 
lebhafteren  Umlauf  zu  Trrschaffen,  stellte  I^w 
ibr  im  Aofost  1717  die  Conip^oie  d'Occideut 
tnr  Seite,  die  aaf  2n  Jahre  das  aas^chlieUliche 
Recht  der  Ansniifzutiir  dfM  traiizeu  Mis.xi^sippi- 
gfbieteti  durch  Handel  uud  Kuluui^tiuu  eriiiblt 
(das  bia  dabin  einem  Kaufmann  Namens  CrosMt 
zugestanden  hatte),  anUerdem  auch  da«  Monopol 
den  Hiberfange»  in  Kanada.  Das  Kapitel  betrug 
100  Miil.  Livre«  in  20(10(  0  Aktien  zu  500  Livres, 
war  aber  nicht  in  bar,  sondern  in  Verschrei- 
btnijfL-n  der  «L-hwfbenden  Staiitssihulil  eiiizn- 
ziilil'ii.  die  vum  Staate  ^'ct^'en  /ubliing  einer 
Rente  von  4  Mill.  Lirre»  ühw-rnuniinen  und  ver- 
nkbtet  wurden.  Die  Gesellschaft  war  dio  nur 
«Ine  7ereinignng  Ton  StaatHgläubigere,  die  cn* 
gleich  ein  Handolsinonopol  be«iaU.  ^-hon  im 
Dezember  1718  wurde  nun  die  Banquc  ^iiiirale 
als  „Baniiue  ri\v:^lt.'"'  in  eine  ."»tjiattirtii.stalt  ver- 
wandelt, deren  Nuten  neben  dem  Uolde  aiieiu 
ge^etzliches  Zahlungsmittel  fUr  größere  Summen 
•ein  soUten,  wibrand  Silbergeld  aar  bis  so 
€00  Livree  und  SeheidemOnten  irar  bis  6  Livres 
Zahlungskraft  behielten.  Die  Notenausgabe,  die 
von  der  privüt«u  „Baiique  ireueraie"  nur  auf 
61  Mill.  Livres  gebraeht  worden  war,  stieg  ^etzt 
auf  immer  gtüliere  Summen,  und  um  diesen 
Beschättigung  zu  geben  und  durch  Steigerung 
des  Bedarf  s  an  Zabhuufsotitteln  den  Wert  der 
Noten  ItüDstlicb  snfnscnt  xn  erbalten,  wurde 
jetzt  ein  großarti^rer  Bur^enFJnhwindd  in  den 
Aktien  der  M.  in»  Leben  gerufen .  Die  Gesell- 
schaft hatte  schon  im  Dezember  1718  die  privi- 
legierte Senegalgesellscbaft  in  sich  aufgenommen, 
im  Mai  171t)  aber  erhielt  sie  als  ,.('<>mpagie 
des  Indes"  aach  das  Handelsmonopol  fär  Ost- 
indien und  China  und  bald  nachher  ancb  noch 
da.s  für  die  afrikanische  Mittelmcerküsle,  für 
Guinea  uud  .St  Dtmiingn,  womit  sich  zngleich 
dns  Monopol  des  Negersklaveubaudels  verband. 
Diener  Aasdebanng  des  Gesebllftabereiches  der 
Oeadlseluift  entspmch  eine  VergrSUernng'  ihres 
Aktienkapitals:  im  Mai  171?<  wurden  znnRrb«t 
&00ÜU  -jun»re"  Aktien  itille-'i  mit  hi'\„  Aui- 
gelii.   nUi)   /lUM   Trelde    vun  .Vi)   I.ivres  aus- 

«[egeben.  uud  im  Juii,  UHchdem  .die  t'esellschaft 
llr  aOMill  Li  vre»  dus  MUuzregal  iibemonmen 
batte.  erfolgte  eine  abermalige  £inis.<tiun  von 
fiOOOO  Alttien  (petites  Alles)  mit  100«,  Aufgeld. 
Das  „System"  wurde  aber  norb  innner  int  hr 
erweitert  und  der  Kurs  dt  r  .\ktjeii  durch  citie 
tolle  Preintreiberei  aut  -  ine  ^(-h windelnde  Hübe 
gebra<;ht.  Die  Oesellschaft  Ubcriiiibm  die  (ieneral- 
pachten  und  die  kleineren  i:)teuerpaebten,  uud 
soiiUefilieb  macbte  sie  sich  im  ikptember  lllü 
anheiMhiir,  dem  Staat  dra  größten  Teil  Retner 
i^rfniM  mittels  eirir-  P.irlein'ii-  vr.n  0  Mill. 
Livie»  2«  .t"  0  «baUD»  Iniii  n  /n  diesem  Zwet  ke 
wurden  im  September  und  Oktülier  nneh  224000 
neue  Aktien  zum  Kur.<e  v«»n  6<  Uü  Livres,  also 
mit  ^OO'Vq  Aufgeld,  auf  den  Markt  gebracht; 
anBerdem  blieben  noch  2ÜO0OU  St&ck  in  den 
Htndeu  des  Regenten  uud  der  OeNellsrhaft 
selbst.  Diese  .\ktien  sollten  in  erster  Linie 
mit  den  za  tilgenden  ätaatsttcboldverscbreibungeu 
btnblt  werden,  es  konaten  aber  aveb  Baakiioten, 


jedoch  gegen  Entiicbting  i 
von  10  %,  verwendet  werden.  Das  PabHkttB 

griflf  begierig  nach  den  neuen  Papieren .  die 
Spielwnt  ttberstieg  alle  Grenzen,  und  Jtl.t  der 
Kurs  auf  IKXX)  gentieifen  war.  benutzte  die 
Geseilacbaft  die  Qeiegenbeit,  um  dciu  ätuate  noch 
ein  weiteres  Koimidon»iarlehen  von  -itiO  Mill 
Lirres  an  gewibren.  Der  Kurs  stieg  aaf 
12000  Lirre«;  Law  versprach  eiue  Divioeade 
von  2tJfi  Livres.  nnd  nachdem  er  am  o./I.  1720 
zum  (ieneralkoQtroUeur  (Finanzminister)  er- 
nannt worden  war,  ging  die  Steigerung  noch 
weiter.  Mit  dieser  enormen  Eutwiclcelung  des 
Bürsenspieles,  das  seinen  Bauptsits  in  der  Rne 
Quincampoix  aufgeschlagen  hatte,  ging  eine 
niHs.seuhafte  Vermehrung  der  Notenemission  der 
kiinitrlielien  Rank  parallel.  lu  der  zweiten 
üälllt'  des  Jabre.s  171',»  erreichte  die  bumme 
derselben  l)ereits  eine  Milliarde.  Aber 


am  Anfang  des  Jabres  1120  aeigten  aicb  V«i>- 
hoten  einer  ErsebUtterang  des  Vertrauens;  der 

Knrs  der  Aktien  begann  zu  sinken  nnd  konnte 
diireh  weitere  Verniehnuit:  der  Noten  nicht 
mehr  trelialteu  werden,  vielniehr  erwachte  jetzt 
üuch  das  Mißtrauen  iiregeu  die  Noten  und  e« 
entstand  ein  Agio  auf  das  verpönte  Silbergeld. 
Im  Män  lieA  Law  den  Kan  der  Alitkn  anf 
9000  Livies  Usieren  und  m  diesem  Preise 
sollten  sie  jederzeit  gegen  Noten  ein-  and  aos- 
getaa.scbt  werden  kßnnen  Es  zeicrte  sich  aber, 
daß  die  Noten  weit  mehr  Kredit  beKaUen  als 
die  Aktien,  denn  die  letzteren  wurden  massen- 
haft zur  Kinlösnng  präsentiert  nnd  man  sdl 
sieb  genötigt,  die  Notenausgabe  im  gabeimei 
mehr  nnd  mehr  sn  vergrtSOem,  bis  sie  seblieS* 
lieh  auf  beinahe  3  Milliarden  gestiegen  war. 
Mittlerweile  aber  rQckte  der  Ziisanimenbrach 
unaufhaltsam  heran.  Eine  V.  v  21  V.  1720, 
durch  die  der  Preis  der  Aktien  stutenweise  bis 
zu  55t:0  Livres  und  zugleich  auch  der  Wen 
der  Noten  bis  zum  1.  Xll.  nach  und  nach  aaf 
die  Hälfte  herabgesetzt  wurde,  irab  den  letzten 
Stoß.  Law  wurde  am  21),  V.  «einer  Stt  lliini,' 
enthoben,  die  Lage  der  Bank  uud  der  iudtscbea 
Genellschaft  einer  Untersuchung  nnterzo^n.  Es 
folgte  eine  lange  schwierige  Liquidation  süt 
großen  Verlnsten  fftr  alle  Beteiligten.  Afle 
von  derGesells'  haft  und  der  Rank  nnsgegebenen 
Aktien  und  Nuteu  und  die  in  ihrem  Belitz 
bi-tindiichensonNtigen  Wertpapiere  wurden  einem 
ViHa  unterworfen  nnd  je  nach  ihrer  Naiur  in 
verHchiedeueiu  Maße  im  Werte  herabgei^tzL 
Diejeuigen,  die  sieb  dnreb  reebucitige  ..BeaU- 
sierune  bereidiert  liatcen,  wurden  einer  auler^ 
onlentlichen  ?^tener  unterworfen,  die  188  Mill. 
eiubrachte.    lui  übriaren  wurden  zur  IWkang 


I  der    Verbindlichkeiten    des    St  iut- 


proz. 


Renten  und  4utoz.  Leibreuten  ausf^e^reben  Die 
indische  GesellM:haft  erlueit  wieder  ihre  rUaddä- 
monopole  and  setatn  mit  wenig  £rfolg  üue 
Eaistena  bis  1709  fort 

Uteratnr:  Du  Hatitchamp,  IJt*in%m<lH  »^ttihu 
<irt  finaner«  «oit»  la  minoriU  tU  /jouu  .VI'.  La 
Hag«  17SIK  —  Thlrrs,  Laie  tt  »on  »yitteme  du 
ßttanett,  I'aru  lSt6.  —  LevaMrur,  Rtchctvkm 
hütorique»  tur  U  »ytlkm»  4s  Laut,  Bärin  USi. 
€tamageran,  Hülotn  de  l'fmipSt  «m  /Vwm«, 
T.  III,  l\irü  IS76.  —  Heymann,  Law  nnJ 
»tin  ,  Mäncken  ISiJ.  —  Horn,  Jo*» 
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trin  Sif4ttiH,  Berlin  ISS.''.  —  Wittere  Literatur 
M  A.  Adtrr,  Art.  ,J^tr",  U.  d.  St.,  i.  Aufl., 

Bd.    &  «99;^.  -  - 


■lfto]itttiibMra|iiB||. 

1.  Begriffliches.  2.  Die  M.  in  Baadirark. 
3.  Die  M.  im  Kaafmannsaunde. 

1.  Be^ffliches.  Unter  M.  verstehen 
vir  die  i^werbliche  M.,  d.  h.  eine  wirt- 
sctiaftäpolitische  Richtung,  die  namentli(  Ii 
in  neuerer  Zeit  uater  beetimmten  gewerb- 
lichen Benife-  und  Toteressentraiklaraen  ent- 
sl.irsiloii  ist ,  (lif  AufnierksaiTikcit  weiter 
Kreise  auf  sieb  gelenkt  hat  uad  bereits 
munhäfte  Erfolge  in  den  parbmentariaclieii 
Kflrperscliaften  und  in  clor  Gesetzgebung 
zu  Teneicbnen  bat.  £s  sind  gewit>Be  ge- 
vert>Udie  Cotemehnter,  Handwerker  und 
Kaufleute  mit  kleinem  iiiid  mittlerem  l'm- 
fange  ihrer  üesehäftöbetiiebc,  die  sich  als 
Sfittelklasscn  fühlen,  sich  von  den  kanital- 
kräftigen  Unfernflmierii  in  ITandel  tind  In- 
dustrie l)e<-lroiit  scheu,  iiifuJgedcsseu  atlf  eine 
gewisse  gegenseitige  Interessengemeinschaft 
hinweisen  und  sieh  in  ilireu  Reformvor- 
schlägen „MitteLtand" ,  „Mittelstandspoh- 
tiker'  nennen.  Was  in  unserer  heutigen 
Gesellschaft»-  uod  Wirtschaftsordaang  in 
Wbilidikeit  unter  Mittelstand  zu  va«t^en 
ist,  wie  diese'  Klasse  von  den  anderen  Be- 
rubklaiwen  zu  uoterscheidea  sei.  iat  sehr 
beetritteo.  ISoe  richere  Oninalage  fOr 
eine  feste  BegrifTsfolstellnng  gibt  es  nicht 
Beoa  die  BefpiffG  Jüein-",  ,^tlel-"  und 
^OroBbetrieb^  sind  oier  besonders  relative. 
Jeder  Yei-siich .  den  gewerMic  heu  Klein- 
iind  MiUt'i  bei  rieb  vom  OroÜbetrieb,  vom 
^kajiitalistischen'*  Betrieb^  nach  auverlflfsigen 
Merkmalen  iH  crifTlich  zu  trennen,  str.Iit  auf 
Schwierigk'  iten  und  führt  zu  einer  laelir 
oder  uiroii-r  willkürlicheD,  in  jedem  Falle 
nur  mechanischen,  Gnippienmg  der  in  Fiage 
lf(tromondeu  gew^otblicnen  Uuternehmungs- 
fomien.  Es  ist  oft  genug  daratif  hingewiesen 
wordeo,  wie  scbwankend  oud  elastisch  die 
Grenzen  bi»i>tininiter,  nach  Umsatz,  be- 
schäftigten Hilfspersfinen  u>\v.  gennssenen 
OrOüeoklaasen  oder  die  Dach  Maßgabe  der 
Betriebstechmk  attgestnften  EWerbsgrnppen 
sind.  Die  Unterscheidung  zwischen  Hand- 
werk und  Fabrik  erweist  sich  vielfach  für 
die  Beteiligten  selbst,  die  doch  wissen 
rnrißt'-n,  nli  hie  UaiKiwerker  oder  Fahri- 
kantcu  bind,  als  undurciifübrbar.  Iinmertuu 

Sibt  68  hier  gesellschaftliche  Momente  neben 
en  rfin  technischen,  wie  z.  B.  die  all- 
gemeine und  berufsmäßige  Bildung  der  Be- 
teiligten und  das  Veriiutnis  zn  ibren  ge- 
■werftli-lien  Gehilfen  und  711m  konsumieren- 
Ueo  Publikum,  die  die  eiae  Klasse  voo  der 
aAdeno  darcb  meltr  oder  tninder  charahte* 
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ristische  Züge  weuigstens  in  der  Regel 
scheiden.  Bei  der  Tienoung  von  Kleio- 
nnd  Mittelbandel  einersdto  und  Orofibandel 

andererseits  ver««igen  nicht  selten  auch  diese 
Hilfsmittel  der  B^rifTsfeststellung.  Die  Be- 
zeichnung kleiner  und  mittlerer  Handel  ist, 
wie  ja  allgemein  bekainit,  durchaus  nicht 
identi^ich  mit  dem  „Detailhandel",  d.  h. 
dem  Handelsbetrieb,  berechnet  fOr  aen  Ab- 
satz an  letzte  Konsumenten,  ira  Gegensatz 
zum  Großhaudcl  mit  dem  Absatz  au  andere 
Händler. 

Unzweifelhaft  stehen  zwischen  der  eigent- 
lichen Arbeiterschaft  nnd  dem  gmßkapita- 

listischen  l'nternehmeilnm  gewerbliche  Mit- 
telstandsk  lassen  der  verschiedensten  Art  in 
der  mannigfaltigsten  Abstufung  und  in 
größerer  oi]er  geringerar  sozialer  Unab- 
hängigkeit. Aber  diese  Klassen  stimmen 
mit  demjenigen,  was  man  im  Sinne  der 
wirtschaftspolitischen  Strömungen  unserer 
Zeit  als  „Mittelstand''  zu  bezeichnen  pfl*^ 
nur  zum  Teil  ülien  in.  Die  80g.  ,3ittelk 
Standspolitik '  geht  vielmehr  nur  von  einem 
Teil  der  uichtgroßkapitalistifeehen  Unter- 
nchmerklassen  aus,  der  eine  Keform  der 
Gewer!»e-  und  Steuefgesetzgeljuiig  fordert 
derart,  daH  durch  slaatliL-lie  ilaßregelu  die 
Erhaltung  und  Rentabilität  der  kleineren 
und  mittleren  Unternehmungen  gegenQber 
dem  "Wettbewerbe  anderer,  namentnch  der 
Großbetriebe-,  gesichert  wird.  Eä  sind  also 
^notleidende''  Klassen  oder  solche^  die  aick 
wenigfitens  als  noileidend  fflhlen,  oie  mittel- 
stan(ls|>ulitisc}ie  Forderungen,  d.  h.  ein  Ein- 
greifen der  Le^slative  zugunsten  bestimmter 
UnternebmungsformeD,  verlangen.  Die  M. 
in  diesem  Sinne  ist  eine  bestimmte  Rich- 
tung innerhalb  der  Bestrebungen  der  neu- 
zeitlichen wiitschafiiipolitischen  Meinungen. 
In  allen  Staaten,  wo  man  wiitsehaft liehe 
luiU  soziale  Mißstände  in  erster  I.iinie  durch 
eine  gesetztidie  Reform  aliändem  oder  ab- 
schwächen zu  krmnen  hofft  —  und  dis 
sind  bei  weitem  die  meisten  Kulturstauteu 
— ,  verdichtet  sich  die  M.  zu  einem  aiis- 
gesprochenen  Programm  von  Gesetzesvof" 
Schlägen.  Dieses  rrogramm  gipfelt  in  einer 
mehr  oder  minder  radikalen,  rückläufigen 
Bewegung  in  unserer  wirtschaftlicheo  Eut* 
Wickelung,  eine  Rückkehr  zu  den  frQheren 
ruhigen  und  behäbigen  Verhält(li^.^en  des 
Kleinbürgertums.  Itei  man  für  die  Krisis 
im  HittelBtande,  für  die  sdunuikeulnse  Kon- 
kurrenz und  für  die  ,  Auswüchse*^'  des 
KapitaUsmus,  iu  erster  Linie  die  Ge«5tz- 
gebung,  die  durch  Gewerbefieilieit  und  Frei- 
zügigkeit die  wirtschaftlichen  Kl-ftfte  ent- 
fesselt uuü  die  Kleinen  dem  Vernichtuiig»- 
Immpf  durch  die  Großen  preisgegelien  hat, 
verantwortlich  macht,  so  verlangt  man  durch- 
aus konsequent  zu  alieit;n»i  eine  Rückbil- 
dung des  Gewerbe-  ond  Steuerrechts  im 
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Sinne  des  lokalen  Protektionismus  für  das 
aasitesige  kleine  uncl  mittlere  Gewerbe. 

Die  M.  der  Gegenwart  fußt  in  zwei 
verscilifdent'n  I^aycni,  die  nur  zum  Teil 
ml  Qruud  geiueinaamer  Qegneracluift  gegea 
glddiai^goKonkTtirenteninteresseiiTierwandt 
erscheinon.  Sic  fuBt  im  FlaTuiw.^ik  und  im 
Klein-  und  Mittelhandel.  Daß  beide  Gruppen 
sidk  SU  einem  wiitscbaftepoliliaofadn  Pro- 
gram  m  zu  vereinigen  streben,  ist  ein  Vor- 
gang der  aliemeusteD  Zeit,  der  im  Wider- 
streit »teht  mit  deo  frflheren  iRrirtsehafts- 
polltischen  Ansehaniingpn  der  nunmehr  Ver- 
bOodeten  nml  aur  auf  eiaeui  Koiupiumisse 
Mder  beruht,  freilich  auf  einem  Kompro- 
misse, der  vielleieht  (loch  niilier  liegt  als 
viele  andere  %virts<  haftsi)olitische  Bflndnisse 
aus  der  neueren  Zeit. 

Die  M.  unter  den  Hantl werkern  ist  viel 
Siteren  Datums,  dafür  aber  reicher  an 
äußeipu  Erfolgen,  als  die  nctizeitlichen  Be- 
strebungen der  8^.  „DetaillisteDveroine''. 
Bas  fanjfniäüDiache  Bttrgertum  noserer  Stidte 
hat,  wie  das  beim  TTaiKielsstande,  der  ge- 
werberechtliche und  verkehrshemmende  ge- 
Bsttliche  Schranken  besonders  Msti^  emp- 
finden mußte,  gar  nklit  amlors  sein  kann, 
alle  Stadien  der  Gew  erljefreiheit  und  Frei- 
zügigkeit mit  Freuden  begrüßt  Die  liberale 
Wirtsehaftsgo?;f'tzge!iun,ir  des  V.\  Jahrli.  war 
vou  geiilou  Sym^aihieen  geliageu,  wie  er 
überhaupt  von  jeher  einen  wichtigen  Be- 
standteil unseres  politischen  I.tfioralismus 
ausmachte.  Ganz  anders  ist  dies  bei  den 
Handwerkern  gewesen.  Sie  traten  mit  <ler 
st&dtijschen  Kaufmannschaft  aller  Grade,  di.^ 
die  Bedarfskouzcntration  und  die  Neigung 
des  Publikums,  in  Ladengeschäften  nach 
Auswahl  zu  kaufen,  statt  auf  Bestellung 
«rillten  KU  lassen,  umfiissend  ausnutzten, 
frühzeili;.'-  in  rntt'resseni^t'L^eiisat/..  Erst  als 
der  Detailhandel  in  der  Form  der  31agazine, 
Baanure  und  Versandgeschäfte  großkapita- 
listische Foimen  am, ahm,  und  das  kun- 
snmierende  Publikum  seinerseitb  dmch 
Gründung  von  Konsumvereinen  u.  dgi 
OliediT  des  Zwischeiihanil'Is  au«^zii-;e]ialten 
sich  anbcltickte,  und  dank  ik'klanie  und 
Kulanz  eine  KundeDflucht  von  den  bis- 
herigen IIandlnnn:pn  alten  Stils  zu  don 
neuen  und  giollen  eintrat,  durch  Hausiorerei 
und  Dt'tailreisen  ilie  bisherigen  lokalen  Ab- 
satzgebiete und  Märkte  eingeengt  wurden, 
regt  sich  auch  unter  den  sog.  „Detaillisten" 
der  Widersi)ruch  gegen  das  „System  der 
freien  Konkoirenz".  Also  viel  'spat(.>r  als 
die  xünftlerisdie  Reaktion  gegen  die  lilK>raIe 
Gesft/.^'ehwni:  entstanden  die  Klagen  der 
Detaillisteii  und  machte  sich  eine  Deteil- 
listeobewegung  geltend.  Beide,  die  Hand- 
werker- und  die  Detaillisf-  idiewi'^un.!:'.  wen- 
den sich  g^n  das  Großkapital,  dessen 
ünternehmuDgsformen  and  dessen  Praktiken. 


Der  Volk.sinstiukt,  verführt,  die  nächst- 
liegenden Erseheintingen  für  alle  Mißstände 
verantwortlich  zu  machen  und  den  neuauf- 
strebendon  Konkurrenten  als  Typus  für  die 
mitlelstandsfeindlichc  Verschiebung  unter 
den  Erwerbsgnippen  anzn.sehen,  suchte  nadt 
einem  Prügel knalnen  und  fand  ihn  in  der 
„^wissenlosen  jüdischen  £oakurreur-.  Voa 
diesem  Oesiditspunkte  ans  ist  ein  guter 
Teil  des  neuzeitlichen  .Antisemitismus,  ciei 
dem  sich  Rasseninstiukte  mit  Konkurrena- 
motiven  unklar  vertonden,  zu  verstellen. 
Es  mischen  sich  zwar  in  die  Agitation 
Mahnrufe  einzelner,  die  die  Parole  ^cherchez 
le  juif*'  erweitern  w^ollen  in  ein  „cherchez 
le  eapital":  aher  die  grofk-  Maw  der  Mittel- 
standäpolitiker  vericuguct  iu  keinem  Stadium 
eine  gewisse  antisemitische  Färbung.  Die 
gewerlH'froiheitliche  Gesetzgebung  wird,  \vl.> 
die  FrL'ihandolsjioütik  schlechthin,  .jüdisch- 
liberal''  genannt  So  einseilig  und  kurz- 
sichtig die  meisten  derartigen  Koformpro- 
grammaufstellungen  auch  sem  mögen,  eine 
.soziide  liewi'pnnij  weittragender  Art,  die 
ein  unparteiischer  Mationalßkonom  nicht  un- 
beachtet und  nnnntersncht  lassen  darf,  ist  der 
Antisemilisnms,  der  namentlich  in  Deutsch- 
land imd  Oesterreich  zeitweilig  6o  grofie 
Anhängersdiaft  gewonnen  hat,  unzweifelhafL 
Niemals  hätte  das  konsumierende  Publikum 
und  die  von  ihm  gewählte  Parteivertretung 
so  viele  TVn^^iammpunkte  der  Mittelstands- 
Politiker  sich  zu  eigen  gemacht,  wenn  nicht 
auch  in  weiten  anderen  Kreisen  gewisse 
Rasseninstinkte,  die  auf  gleiche  oder  ähn- 
li'  he  .Antipathie  gestimmt  waren,  von  Ein- 
lluß  gewesen  wären.  Erfolgrei(!lt  nuiUten 
diese  wirtschaftspolitischen  Keforrnideeen  in 
dem  Augenblick  werden,  wn  große  und 
mächtige  ijolitische  Parteigrupi  eu  sidi  ihrer 
aus  waldtakii seilen  Gründen  anzunehmen  sich 
bereit  erklärten.  Die  deutsche  Oeaetzgebung, 
besonders  durch  prenSisdie  und  sidisisehe 
Stajil.«imännor  geführt,  hat  in  dem  letzten 
Jabrzelint  gar  deutliche  Spuren  hiervon 
hinterlassen.  Gcsetxesnovellen,  die  von  der 
natinnalnkonomisehen  Wissensehaft  fa^t  ein- 
mütig als  invleilciide  und  aussieht  slow?  Ex- 
rM?rinjente  verurteilt  werden,  sind  auf  diese 
Wei.~f  zust.iinlc  irekon"im>'n.  0>'ra'le  seit 
dichcu  Vüigätigeii  und  iu  Zu-iannnenii&ng 
mit  ihnen  ist  eine  nelvermerkte  Kutfr»*mdung 
zwisclien  der  in  Deutschland  lierrschend^^n 
nationalukonomischen  Sehlde  einerseits  und 
den  führenden  politischen  Parteien  unil  ne- 
gierenden Kreisen  andererseits  eingetreten. 
Aber  auch  unter  den  nationalökonomischen 
Theoretikern  ist  es  zu  unliebsamen  Atis- 
eitiandersetzungen,  die  gewisse  Prinzipien* 
frage?»  wieder  anfrollten.  gekommen.  Man 
hat  d>-r  ..elhisehfir" ,  st.aatss'i/.ialistisrhen 
I  Richtung  den  Vorwurf  nicht  erspart,  dafi 
Isie  duiäi  flbennftBigea  Betonen  des  fi»* 


Digitized  by  Google 


MitteUtandsbeweguog 


m 


«mtfens  dea  MToUfriiilBBtaaties  die  (Iber- 

n-ifl..>fi.-  Ocs-'t/esmacherei  auf  wirtschafte- 
politischem Gebiete  mitrcrschuldo,  eio  Vor- 
wurf, der  unswdfelhaft  oiiwn  Kern  von 
Rti  htlu.'m  entbSlt.  Die  manphcstfrliche 
RichliHig,  die  lange  gänzlich  oinilußios  ge- 
Uicbon  war,  l»at  diesen  Streit  ihrer  Gegner 
mit  begreiflicher  Schadenfreude  vcifolgon 
j^Coiiieu,  hin  Bich  dann  eine  Annäheruug  üer 
jfingereu  natiunalßkonomischen  Sezessionisten 
an  die  alt.-  Fivihaudelspartei  vollzog.  Diese 
Annäheruiii:  ist  um  vieles  gröüer  uud  in- 
tiiDer,  aJ£  !^i<  h  die  Beteiligten  selbst  ein- 
gestehen wollen.  Auf  die  Oeaetxgeber  aber 
haben  diese  Wandlungen  in  den  national- 
ökonoraischt'i)  ADSLliaiiiiii^cu  der  führenden 
äctniie  gar  keines  Eindruck  gemacht.  Viel> 
Bidnr  tind  mittelitaadapoBtiaeiie  Ideeen  mehr 
ond  mehr  goavememental  gewordeo.  — 

'2.  Die  M.  in  Handwerk.  Die  ganze  Kette 
der  geÄtUtjtberiscben  Aktp,  die  im  lU.  Julirh. 
die  gewerblich«  Kreiheit  zum  Durchbrach  brachte, 
war  begleitet  von  der  lebhaften  Opposition  der 
Handwerker.  Seit  Aufhebung  des  Zunftwesens 
i*t  die  deotache  Handwerkerbewegnng  eigentlich 
nie  wieder  aar  Rabe  gekommen.  £^  maß  hier 
unterhltiU-n.  ihre  Hanptpha^en,  die  ein  merk- 
wuTtiige»  U)u  uud  Her  von  der  Gewerbelreibeit 
and  der  Wiederbelebang  zünftiger  Reminiszenzen 
dantdlc»  in  Eiinnerong  za  bringen.  Einen  ge* 
witMD  AbadüvO  bildet  daa  paragrapheordiMie 
R<ii>-h«jjf<*etr  vom  26./VII.  1897,  mei.st  ^Innangs- 
jjeMttz*  ernannt,  eine  durcbirrtifende  Novelle 
der  Krieh>^'ow»  rbeordnnng,  die  dem  Titel  VI 
diese«  üea«tzea  einen  ganz  neaen  Inhalt  ffibt. 
Dieses  neuste  Handwerkergesetz  mit  aelnem 
komplizierten  Appante  TOtt  freien  Inamigen, 
Zwanr$iunuDgen,  InnnngsanaadiQMeD ,  mm- 
werkskammem,  Gf^^ellenaiis^chibsen  und  In- 
oungsverbünden  tra^^t  zwar  den  extreiuea 
WQnachi  u  der  Zuuftltr  keine  Rechnung,  denn  es 
heroht  auf  einem  KotupruBiisse  zwischen  PreuOen 
■ad  dö  Stimmung  in  den  süddeutacben  Bande»- 
Staaten,  wobei  PrenUen,  dati  1810  an  der  Soitze 
derjenii^n  Staaten  stand,  die  zuerst  and  radikal 
di€'  I  VU-Utamle  der  zihiftisi  heti  Gewerbcver- 
faa»uitg  bt-Mitifft  hiiben,  jetzt  die  obhguiuriivcbe 
Zwaui^innnng  für  alle  Handwerke  in  Vorschlag 
krachte.  Mit  diesem  Plane  stieß  es  aber  im 
Btttiideanit  bet  den  iflddentschen  Regierungen 
aal  energischen  Widerstand.  Man  nafam  zn 
einem  Komproml^ae  seine  Zuflucht,  ver»agte  die 

Kiijfiilirunir  des  Hef;iliit^ui)i,'-Iiaehsveise>,  das  su^^e- 
luuiute  ^grulie  Mittel-,  welches  die  iJaudwerker 
verlaagltn,  kunzediert»-  auch  den  obligatorischen 
laainigiiwaDg  nicht,  aber  manlegteden  Innnngs- 
zwaog  dnreb  In  Anidebt  gestellte  Privilegien 
derart  nahe,  daß,  sobald  die  Mehrheit  der  ße- 
tciliRten  es  wflinschte,  die  Zwan!r<iunHn?  die 
Ni.rniiilfHriii  iler  Hitndwerkerorf;ain>ationeü  sein 
wQrde.  Daa  neue  G«:Hetz  enthält  im  ü runde  ^ä- 
BOfunen  nur  eine  Form,  die  ihren  materiellen 
labalt  eilt  erhalten  aoU.  Es  ist  also  hente  noch 
aÜebt  abtnseben,  wie  weit  die  reformierten  mid 
in  ihr»:!!  Befnjrni««'""  'iL' 'rordentlich  gp^tärkten 
Iijntin:.,'^!]  bpfflbiift  ft-iu  nerdpn,  ihren  von  der 
lii^i'li'-i.ic^imf-hrlieit  ihnen  iitn-rtraceiien  Auf- 
gabea  gerecht  za  wexdeo.  Soviel  steht  aber  schon 


S'ttst  fest^  daO  die  Belebang  des  lunmigsge- 
ankens  mcht  gelangen  m  und  die  Handwerker 
nur  mit  Widerwillen  uud  nicht  in  dem  er- 
warteten l  inCantre  an  die  Zwant'^siununi,'  her- 
antreten. Etwa  der  fünfte  T.il  alier  Hand- 
werker ist  «gMÜsiert,  aber  nur  der  elfte  m 
Zwangrimnutteo.  Alles  Nähere  hierüber  ist  in 
de»  Akt.  „Handwerk,  moderne  Bestrebungen* 
oben  S.  60 fg.,  „Inunntfeu"  uben  f>.  123fg.  und 
„I>hrling8we8en"obeuS.405fi:.  in  Kürze  erörtert. 

Die  Programme  unserer  miitelsrau(l.s|iuli- 
tischen  Handwerker  enthalten  im  <ibri<reu,  vom 
Befähigungmaehweifl  abgesehen,  für  den  ab<t 
nenerdmga  nnter  Ffthctuig  der  Uandwerka- 
kammem  nad  deren  Sekretlnn  die  Stimmung 
abzuflauen  beginnt,  noch  manche  andere  ra^Üknle 
Forderun&ren,  die  bislang  die  Gesetzgebung  uu- 
erfhllt  gelaaKU  hat.  Sie  sind :  Beseitigung  der 
MilitärwerkalAtten,  äußerste  Einschränkung  der 
Oeftngnisarbeit,  Verbot  dee  Hanaierens  anrek 
Ausländer  nnd  möglichste  Beschränkung  des 
Hausierliandels,  Beseitigung  der  Konsnmvereine, 
besonders  der  Beamten-  und  Üftiziervereine  und 
^^'arenhäuser,  ein  Verbot  der  Wanderlager  und 
aller  Arten  von  Verateigerungen  aller  Hand- 
werkserseognisse,  Beseitigung  der  Filialgeschlfte 
oder  Erschwerung  derselben  dnrch  progrettd?« 
Besteuerung,  Beseitigung  oder  Regelnog.des 
Submifuiionsweaens  in  der  Richtung,  dA  die 
sog.  Uuternehmer  V(jllstiiudicf  au^^c^achlosgen 
werden,  der  Grundiiaiz,  daa  niedrigste  Gebot  za 
berücksichtigen,  aufgegeben  und  die  Arbeit  dem 
ttbertragen  werde,  der  mit  seinem  Ansehhige 
dem  Hittelpreis  snalehst  kommt,  Vormigsreebte 
für  die  Fordentntren  der  Baul  nid'.verker,  He- 
seitigung  de.s  Firmen-  uud  Keklameasehwindels 
und  eine  Aetideruug  der  Konkaraordnun/^'. 

3.  Die  M.  im  Kanfmanasstande.  Die 
meisten  der  ebengenannten  Fordenuigen  haben 
aaeh  die  aag.  DetaiUistenvereine  sa  mn  ihrigen 
gemaebt.  Andi  anf  itm  Gebteten  des  modernen 
Handel«?  haben  sieh  fast  Uberall  dank  der  Ver- 
vuUkummnuageu  de»  Verkehrswesens,  größerer 
ArbeitsteilnugundstärkererKapitalkonzentration 
in  den  Untemehmuiigen ,  weittragende  Ver- 
änderuni;ca  und  VendEfebungcu  ynllzogen.  Anf 
diese  Weise  ist  es  an  einer  Aeibe  von  Aus- 
schaltungsproaessen,  dnreb  die  kaufmännische 
Mittelpersonen  Uberflüssig  wurden,  gekommen. 
Besonders  beim  Binnenbandtl  wurde  es  für  die 
Produzenten,  Fabrikanten  nnd  Landwirte  müg- 
lich,  gewisse  Zwiscbenhandelsstufen  sa  ttbi^ 
springen,  bezw.  sich  sdbst  direkt  zn  TSnorgen 
Oller  selbst  kaufmännisrhe  Waren  abzusetzen. 
Die  ungemeine  Ausbildung  des  A^soziations- 
weaen«,  die  Gründung  zahlreicher  treno.sseu- 
äebaftlicher  Verbände  für  Warenabsatz  und 
Warenbezug  und  äholiches  fVbrten  ganz  natur- 
gemifi  an  einer  Etnengme  aaklreicher  Handels- 
betriebe. Unter  diesen  Versebiebaugen  litten 
übrigens,  wohl  verstanden,  nicht  nur  die  kleinen 
und  mittlere«  Haiiiit  ls^jeschäftc.  sondern  ebenso, 
wenn  nicht  nDch  nitd;:,  i  (iroßhandel.  Ge- 
legentlich sind  auch  Kiai^en  iler  aus  ihrer  bis- 
herigen I'osidon  gewürleiieii  Großhändler  laut 
geworden,  aber  an  einer  wirididien  Eefomf 
bewegun«;,  die  sidi  an  einem  besonderen  wirfe> 
i^i  haftlichen  Programm  hätte  verdichten  können, 
und  die  karzsicbti^  genug  gewesen  wäre,  ein 
staatliches  Eingreifen  zugunsten  ihren  Standes 
zu  fordern,  ist  es  niemals  gekommen.  Der  Groit* 
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war  an  gesteigerte  Konkarrenzmöglich- 
kdtea  gewObot,  das  in  ihm  arbeitende  fietrieba- 
kapital  war  beweglidi  vnd  elaitfacb  genug,  sieb 
rasch  den  nenen  VerhältniMcn  anzuscbmiegen, 
und  endlich  eröffneten  »\fh  für  ihn  mannigfaltige 
anderweitige  Auswege,  die  i  rfolgreicb  und  ge- 
winnbringend beachritteu  werden  konnten.  Es 
kam  dazu,  dafi  der  Staad  der  Oroükaufleute 
frttbindlenacli,  wie  er  Li  der  großen  Mehrheit 
geifanit  adii  miDte,  tidi  wohl  hfttete,  gerntz- 

feberiscbe  EinfjTiffe  des  sog.  ^Wohlfahrtsstaates" 
berhaupt  nur  zu  diskutieren,  zumal  in  einer 
Zeit  des  I'rotf'ktiouisnius  und  einer  antika]iifH- 
HstiHcben  haudels-  und  börsenfeindlichen  Strii- 
mnngnnter  den  herrschenden  Klassen,  die  sich  mit 
y<urlMbe  und  komiecher  Einadtiffkeit  als  ^allein 
prodnkdT*  imd  „ttaataerhaltena**  beseidmen. 

Ganz  ander«  war  es  beim  kleiii^^rtii  und 
mittleren  Detailhandel.  Seine  Daseinsbedin- 
gungen  wurden  und  werden  von  den  ver- 
sckiedensten  Seiten  «nteignäien.  In  erster 
Linie  von  den  Konranenten  selbst  und  dum 
von  anderen  rein  kaufmänniHclipn  GroDunter- 
nehniern.  die  sich  in  der  Fonn  der  Waren- 
häuser, Magazine,  GmUbiizare,  Ver«andgeschiitte 
in  nngeabnter  Weise  ausdehnten  und  das  Detail - 
geschäft  an  sich  rissen  oder  aber  als  mächtige 
epeidalgeschäf te  mit  zahllosen  Filialen,  Beisenden 
oder  Agenten  dem  kanfenden  Poblikiim  dienst- 
bar machten.  Ungemein  unterstützt  wurden 
diese  Aktionen  durch  die  Verbesserung  und 
Verbilligung  des  Transportwesens,  besonders 
dnrck  den  billigen  Poetpakettarif,  ferner  durch 
die  Yerbreitong  der  Presse  und  das  Inseraten- 
wescn  und  die  dadurch  erleichterte  Reklame, 
durch  den  enormen  Umfang  der  durch  Kon- 
SUmcntenadri  Lliiii  lii  r  und  besondere  A^^eiiliiren 
für  die  Erleithtening  der  Aufsnchung  neuer 
Abeatlgelliete  ermügTichteu  WareukaUlogrer- 
MDdongen  mit  itUterst  kulanten  Bedingnngen 
ftr  Zablnng,  Auswahl  und  ümtanseh.  Die  ge- 
steicertc  Zahl  der  nnswärtipen  Kunden  er- 
müjjjlielite  die  Vt  r^roUenim^  der  Warenbestände, 
eine  billiirfre  l'rcisj.MstaltunL''  nnd  größere,  dem 
Bedürfnis  aller  konsumierenden  Klassen  vullauf 
geiilUrendeu,  Reichhaltigkeit.  Vielfach  standen 
mit  diesen  QmBnnieniehmnngain  CUr  den  Detaü* 
bandet,  aber  atidi  dii^  mit  Indastrlellen  Eta- 
blissements, Tfansierar,  CSommis  V(iyai,'-eurs  und 
Detailreisende,  die  das  platte  Land  und  die 
kleinereu  enilet'eneren  Städte  mit  Waren  und 
Warenofferten  überschwemmten  und  dadorcb 
dem  ausäs<ii<;cn  knufmiinnisehen  Kleingewerbe 
die  bisberitren  Absatz^rebiete  abpruhcn,  in  engster 
Verbindung.  .\lle  jene  Vorik'iinge,  die  der 
Deiaillistenstand  so  lebhaft  beklairt,  wurden 
n(x;h  unterstützt  dunh  die  Vereinheitlichung 
der  Müde  und  des  Bedarfs  und  die  größere, 
durrb  den  wirtBcbaftlicben  Aafschwung  des  ge- 
samten Tolks wirtschaftlichen  KOrpers  herbei- 
geführte Wohlbabenheit  dea  kanfenden  Publi- 
kums. 

Man  neht,  das  Bild  der  nenzätlichen 

Ortschaft lichfii  Umwälzungen  auf  dem  Ge- 
biete dcä  Detailhandels  ist  woin(igUch  uoch 
vielseitiger  ab  daajenig«  anf  dem  Gebiete 
des  Handwerks  in  s'^innm  Konkurrenzver- 
hältnis zur  GroüiuUubtrie.  Die  Lage  der 
kaofoUbmiscliea  Klön*  und  Mittelbetriebe 


muBte  dank  diMer  vaeadiiclNHifen  eine  um 

so  kritischere  werden,  wenn  gleichzeitig 
infolge  von  Freizügigkeit  und  Niederlaesungs- 
freiheit  und  einer  erweiterten  Kn^ditnr^'ani- 
satioQ  die  Zahl  der  Detailgescb&lte,  beaondera 
in  den  ftldteo,  ins  Dagemesflene  wticbiL 
Wrdirend  man  \-r\n\  IlamTwerk  nelw^n  einer 
zunehmenden  Blutarmut  audi  ein  Absterben 
zahlrridier  CHieder  konstatiereo  konnte,  ist, 
wie  di<'  Statistik  erweist,  V.oiin  Detailhandel 
—  wenigstens  in  Deutschlaud  —  das  gerade 
Gegenteil  der  Fall  Die  Statistik  besagt, 
daß  die  Vermehrung  der  Geschäfte  nicht 
etwa  nijr  {»arallel  der  Bcvölkerungszunalinie, 
.sondern  in  rascherem  Tempo  ataltgiefuDden 
liat.  Nach  den  Benifsz5hliineeo  von  1882 
und  1K9.'>  hat  sich  die  Zahl  der  HandeJs- 
betriebe  ül>erhawpt  um  403''o,  von  4ri2725 
auf  0:3.')  209  vermehrt,  wahrend  die  Bevölke- 
rung in  derselben  Zeit  nur  um  13"o  an- 
wuchs. In  Deutschland  kommen  auf  Dhmk^h) 
Einwohner  L  J.  1882  im  U&ndler,  1895 
i:><i2  Händler.  1882  kam  ein  gewerolicher 
HändltT  anf  r)9.!(  Kin wolmr-r.  jetzt  ist  schon 
jeder  38.  Einwohner  ein  Händler.  Ureift 
man  in  den  Vergleichen  noch  ireiter  inrllek, 
bis  in  eine  Zeit,  wo  von  einer  kaufm.lnni'irhf'n 
M.  noch  keine  Rede  war,  so  werdeu  die 
Zahlen,  sowdt  hierflhr  etatistiache  Unter* 
lagen  vorhanden  sind,  noch  iTborrascheoder 
(s.  Art.  „Kleinhandel"  oben  S.  lÜTfg.). 

Ks  ist  zum  Teil  ein  recht  trübes  Bild,  welches 
ein  ifuter  Teil  unsi  ror  Iitrailt.''  -'  hafte  bietet, 
ungesund  in  ihren  («rnudnnlagen,  nnknlant  in 
der  Bedienung,  nnreell  und  unpünktlich  in  dem 
Verkehr  mit  der  Kondicbaft.  Das  Gcgenstttok 
zn  diesen  Terwahrloeten  ZwerggeacbSrtea,  die 
nicht  Itbfii  lind  sterben  können,  sind  die  eben- 
falls nieist  iiilzartig  emportresc  hoss<  nen  Gescbifte 
zugewanderter  und  noniadenhatt  li  i'^  Pumiril 
wechselnder  Inhaber,  die  durch  übertriebene 
Marktschreierei,  widerwärti$;e  Zudria^Uehkeit, 
erlogenen  Komfort  ihrer  Schaufeneter  und  einer 
'nümiknlanz  den  Kundenfang,  namentlich  nitler 
der  Bauern-  und  Arbeit erbevCdkerung,  »yi^ 
malisch  betreiben.  Freilich  weicht  iler  Ge- 
schäftsbetrieb dieser  Firmen  von  demjenigen 
der  obengenannten  Gattung  schon  änßerlicb 
sani  erheblich  ab.  Dort  trl^e  Langsamkeit, 
Bequemlichkeit  und  eine  gewisse  selbstbcwoBie 
Behabicrkeit,  hiernemöse  Hast,  Unrahe,  gewinn- 
sücbtif,:<'  Arit'itsfreudigkeit,  Spdtolation  nai 
bCchst  riskante  Umsktze. 

Es  I&llt  efeh  aadiweiMa,  dafi  die  errtea 
(iänni<:<iiiniiii'nte  unter  unserem  kleinbarger* 
liehen  lietaiihandel  gegen  die  .Scbleuderbon- 
kurrenz,  die  Reklaniesucht  und  den  -  jii-<riifeii 
unlauteren  Wettbewerb  dieser  neuzeitliches 
OeachlftagrUndungen  sich  wandten.  Die  Reaktion, 
die  dMia  «ndlick  das  »Oeaeta  aar  Bekävpfnaff 
dea  nnlauteren  Wettbewerbe"  Ton  1806  naa 
franaösisrbein  Muster  zeitigte,  war  eine  dnrcb- 
ans  bcreehtiifte,  itu  Interesse  der  SdiditÄt  de* 
kaufuiännischen  Lebens  nuentbehrlicbe  und  wurde 
auch  in  denjenigen  volkswirtackaftlicben  Kieitea 


Digitized  by  Google 


Mittelstandabewegaog 


SOI 


der  Klagen  anserer  Detailbändler  und  ihre 
mittelstandapolitüchen  Forderungen  cn  den 
ihrieeu  zn  machen  nicht  geneigt  waren. 

&nrch  die  cesetzliche  Bekämpfung  de»  uu- 
laateren  Wettbewerbs  konnten  natarlich  nnr 

S «wisse  AuswQch««  getroffen  werden  und  Mch 
ann  nar  erfoigreieh,  wenn  kmnfmlnniMlie  Ver- 
»  iiie  die  VorgÄnjre  im  Geschäftslcbcn  überwachten 
aad  geschlossen  vorgineeu.  Nicht  immer  war 
derGebrauch.  dr'i  n  im  v.  n  lien  pesetz;,'i.-l)<'ri--*chen 
HmmI haben  uaohte,  ein  erfreolicber.  l>er  Kou- 
kunUDeid  artete  Diancbmal  in  Denunziations- 
wnt  m».  Dm  DeDimsierea  üt  nienMla  eine 
•ageaehne  Sndie,  aber  ohne  das  fehlte  es  dem 
Gesetze,  das  ja  das  Dennnziertii  und  damit  die 
DetaülistenTercine.  die  es  mgauisieren,  Ifg^RÜ- 
*itrti-.  ai»  (itT  iiötitreu  Wirksamkeit.  Iminerhiu 
wirkte  s<  h<>n  die  htrafaudrobnog  vielfach  über- 
rüL^'-hend  prophylaktisch,  aber  ein  wirksames 
fleUniitcd  gw»  die  haaptatchBcheten  Sctaidea 
dee  Detdthuidel«  wollte  und  konnte  «ie  kanni 
bieten.  Nicht  allr?,  was  Reklame  trieb  und 
eine  neaxetiiicbe  Ktilanx  einführte  und  pflegte, 
war  nnnolide  und  auf  die  Täuschung  der  Kon- 
gnmenten  berechnet  Außerdem  waren  ja  noch 
andere  Konkurrenten,  die  der  BeUaiM  gar 
nicht  boilurften,  wie  die  KonaomTereine,  and 
solche,  die  sich  dem  mühevollen,  vielfach  un- 
•linikliircn  Auf^nchen  «kr  Knndfchaft  in  den 
eaüvgenen  Orten  des  platten  Landes  widuieieu, 
wie  das  Wandergewerbe  in  seinen  verschiedensteu 
Formen,  anf  dem  Plane.  Gegen  sie,  Konsum- 
vereine, Beamten»  und  Offizierrereine,  Einkanfs- 
ceno.ssen^ehaffiii,  Haiisiirerei,  Petailreisen  und 
Wau'ierlaifcr  wandte  buh  der  Au.xturm  unserer 
Mittel>t:in'l-*iii«liriker,  besonder,"*  in  den  letzten 
beiden  Jabrxebnten.  £rbt  später  konzentrierte 
sich  die  Agitation  der MittebtaadapoUliker  gegen 
die  WareahinMr  und  Banre. 

Schon  frftlwr  entbrannte  der  Kampf  gceen 
die  Konsumvereine.  Sie  sind  entstanden 
in  jener  Zeit,  wo  das  moderne  Genossenschafts- 
rerlit  im  heutigen  Wirt^eliatts-  und  Rechtsleben 
Eingang  fand,  rehcratl  begrttüte  man  die  neue 
Bechtsform  als  eine  wiUkümniene  Errnugeuschaft 
einer  fortschreitenden  Zeit.  Tonäglidi  geeifpiei, 
snr  Selbsthilfe,  Sparmmaeit,  wirtaehafUiehen 
Einsieht  nnd  J^eUistandigkeit  der  unteren  Klassen 
TO  erzieben.  ii^s  ist  bekannt,  daß  die  arbeitenden 
Klassen  nicht  nnr  vom  .Krln-itirehertum  abhängig 
«od,  sondern  auch  vom  Zwtschenhändlertum 
nod  sich  Von  beiden  nach  Maßgabe  des  Er- 
reichbaren zn  emanzipieren  streben.  Aber  nicht 
nnr  die  atiUltische  Arbeiterschaft  und  deren 
privater  Haushalt  wird  dun  h  den  Konsum- 
vereinssredanken  in  sozialpuliiii^cb  wünschens- 
werter Weise  beeinfluBt.  mindestens  ebeusot^roß 
ist  der  NuUen  für  die  kleinbinerliche  Bevaike- 
mng.  Die  iandwirtseliaflliehen  Konanmvereine, 
in  Wirkliclikeit  P.ez-nqrstrPiios^sfiiseliaften  und 
i;oh?«fei!vereiiie.  haben  vielifieht  nu<li  t^ößere 
materielle  Krfnltre  als  die  .Vrbeiterkunsnm vereine 
and  (lif-  Vereine  kleiner  üenrnten  erzielt.  Dort 
ist  der  Aasscbaltungsprozeß  den  kaufmännischen 
Uaadiaufen  fOOr  äaatgnt,  DDiigenuttel.  Geräte 
nnd  KiMbinen  gegenllber  ein  beeonaera  leb- 
hafter gewesen.  r>a»  iSndliehe  rtenns«en«chaft8- 
wesen,  nicht  etwa  blnli  da>ienit'f  der  Kredit- 
eno«>'ii-.|iiifteii.  hat  in  I'entsrhhind  in  den 


Jabraebaten  eine  geradezu  grofiartige 
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ist  der  orsranisierte  Kampf  gegen  OroC-  und 
Kleinhandel  der  wichtigst«  Programmnnnkt  der 
Selbsthilfebestrebi^iiL  i;  und  e-4  nmU  als  ein  sehr 
durchsichtiges  Manurer  der  Wahlpolitik  erklärt 
werden,  wenn  sie  jetzt  den  Händlern  in  den 
Stttdteu  vorreden,  sie  aeien  deren  gebonae 
BnndesgenouMn.  In  Wirkliebkeit  fait  dM  gerade 
Gegenteil  der  Fall. 

Die  Konsumvereine  verdanken  ihrt^  Ent- 
stehunt,'  der  jirivatwirtschaftiichen  Einnirbt,  daß 
man  iunerhalli  jirewisser  Grenzen  den  Maasen» 
bedarf  aolidari^i  h  dorch  gOnatlge  Einbaolli- 
bedingmgea,  BarzaUangs^ndn,  geringere 
Transport*  nnd  Verkanfispeeen,  Vereinigung  in 
Großeinkanf>irt'sell8chaften  bei  gleielizeiliger 
Sicherheit  de»  Absatzes  nnd  Vermindern nu  des 
Risikos  den  Warenbezup  preiswürditrer  uml  den 
Warenvertrieb  rationeller  gestalten  kann,  als 
es  der  ansässige  Znisohenliandel  mit  seiner 
optoriachen  Preiaverteuernng  Termag.  Selbst 
dne  gewine  Warenproduktion,  wie  dnreh  6e> 
Dos.-en.schaftsbäckereieu  und  deri^Ieicbcn,  ist  anf 
dem  gleichen  Wejje  anijänijiü:  nnd  nützlich. 
Die  Verteuertini,'  de.s  Xwi.schenhandels  nnd  seine 
MtmopolsteUnng  ist  Uberall  vorhanden,  wo  es 
an  der  nötigen  Konkurrenz  fehlt,  wo  mau  also 
von  kleinen  Preiskartellen  umgeben  und  ab- 
hängig ist.  Es  ist  dies  besonders  in  industriellen 
Revieren  mit  starkem  Zuzug  von  Arbeitern  nnd 
rapider  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  der 
Fall,  wo  ein  solider  Kanfmannstand  mit  hin- 
reichendem Betriebekapitali  kanfmftnniscber 
Bildung  und  kanfanknnneber  Tradition  fehlt 
Hier  s<hafrt  ein  vrirsichti<j  t'r-leiteter  Kon-iiim- 
verein  die  uüi  h  fehlende  Koukurrruz.  kuntrolliert 
die  lokale  Freisjiolitik  und  weist  ihre  l'eber- 
treibnngen  in  die  gebotenen  Schranken  zurück. 
Es  bandelt  sieb  also  nicbt  etwa  nnd  nicht  immer 
an  eine  Verdrtngnnc  nnd  Ansachaltnng  der 
Zwiidienhindler,  aondem  vielfach  nnr  um  die 
SchaCung  eines  Gegengewi»  hts  ireiien  die«elben. 
Die  Konsumvereine  vertiefen  ileu  Einblick  in  die 
Vorgänge  der  Warenmarkt«',  deren  erhebliche 
Preissciiwankungen  —  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten waren  es  vorwiegend  Preisminderungen 
—  beim  lokalen  Abaatae  sonst  gar  niebt  in  die 
Ersebefanng  treten  wflrden.  Die  mftt^bare 
Kohknrren/.  (!er  auf  d-  r  ?^e!bsthi!fe  anfeebanten 
(ieiiuüsieuachaCtcü,  wie  uui  ii  der  ;rri.üen  iiazare 
und  Warenhäuser,  wodurt  Ii  d-  r  innere  Zu- 
sammenhaue: zwischen  Engrospreis  und  Detail- 
preis ver^itärkt  wird,  pflegt  viel  fühlbarer  sU 
sein  als  direkte  Kundenflucnt.  Vielfach  kSnnen 
erst  auf  diesem  W  >  tre  ueue  Konkurrenzerschei* 
nnngen  ansirelüst  und  die  eipeiitünilithc  Preis- 
beharrung,  wu  e»  die  Verhältnisse  der  großen 
Märkte  wünschenswert  erscheinen  lassen,  be- 
käinuft  werden. 

Die  AnsBchaltnngsmuglicbkeit  dem  Zwischen^ 
handel  gegenüber  —  darüber  darf  man  sich 
nicht  täuschen  —  i.st  trotzdem  eine  recht  be- 
schränkte.   Aber  iiueriialb  trewis-er  (Jrenzen 
ist  sie  vorbanden  und  t  ir  «lie  Beteiligten  von 
unzweifelhaftem  Vorteil.    In  der  Natur  des  ge- 
wöhnlichen Konsumvereins  liegt  es,  daß  er  die 
Waren  des  tlglichen  Manenbölarfs,  für  die  er 
seine  Kundschaft  niclit  erst  zu  sm  lien  braucht, 
'  und  nach  denen  t-inc  quantitativ  und  <|ualitativ 
konstante,  l-  ii  I  t  zu  schätzende  Nachfrage  be- 
j  steht,  »0  daß  der  spekulative  Untemehmuogs- 
I  geist  des  (Jntemdimers  mehr  oder  Binder  cn> 
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rftoktritt,  Toa  d«i  6n>ffliiiid]«m  oder  Prodnienten 
dirakt  bestellt  und  tcn  die  leteteu  Kooniiiienteii 

Tertreibt    Y.9.  \tt 

Weise  oImu-  kostsjiieligeij  Beauitenapparat  uud 
üliiie  eiheblii  lies  Risiko  der  Wareubezuff  der 
Genosäc-n  erleicbiert  nnd  verbillig^  werden  Kann. 
Dazu  kommt,  dali  darcb  die  Konsumvereine  in 
den  Mitgliedern  Sinn  und  Fähiglieit  für  die  Er- 
sidnn^  too  ErcfpAmlmen  entwieicelt  wird,  die 
Barbeznblang  zur  (Tewohuhfit  wird  wud  die 
Genossen  znr  wirt-cluiftliilieii  .Sflti^i-ändij^keit 
herangezogen  nnd  in  <lersi  lV)t  n  tjeschiilt  werden. 
Es  sind  also  ebensowolil  wirtsr baftliehe  als 
sittliche  Gesichtspunkrf.  die  die  Errichtuag  von 
EoneniDTereinen,  besonders  für  die  arbeitenden 
Elaaeen  al«  in  hohem  Grade  wUnschenswert 
erscheinen  la^sc'ii.  Wenn  die  Kon^ninvcndne 
ihren  Zwoi  k  crreiclien,  milsseu  sie  den  ansiissigen 
I)etail;;;*'s<  iiatteu  Abbriifdi  tun  nnd  nitihiMD  in 
Konkurf enz  treten. 

So  lebhaft  die  Anklagen  anserer  Detail- 
hindler  gegen  das  Konsumvereinswcscn  auch 
sein  mögen,  nnd  so  sehr  die  persönlichen  In- 
teressen der  Ankläger  dnrch  dassfüic  ;iii>  !i  «re- 
schHdii^t   werden,   auf  eine  dauernde  Unter- 
stützung seitens  der  Gesetzgebung  wird  eine 
solche  Reaktion  kaom  an  rechnen  haben.  Viel» 
fach  haben  flieh  schon  die  Komanvereitte  an 
Verbänden  vereinigt,  die  Lieferantenvi  rtriiirf 
mit  besonderen  Rabat tbediugungen  in  yroliem 
Miil.-t.i he  abschließen.    Am  lf  hiergegen  ist  ver- 
ntinfiigerweise  gar  nichts  einzuwenden.  Die 
Groühändler  sind  <lurchau8  geneigt,  solche  Kon- 
trakte abzuschließen,  durch  die  ue  kaufkräftige 
und  lahinngsfähige  Konden  aidi  «iebem.  Unsere 
Mittelstand-]. ditikcr,  wenigstens  in  ihrfr  he- 
sonnenen  Mindorheit,  haben  deswegen  auch  mit 
der  Zeit  fin-idnu  gelernt,  daß  gegen  die  Kou- 
enmvereine  »kr  Arbeiter  und  der   sonstigen , 
„kleinen  Leute"  nichts  zu  machen  ist.    Um  so  | 
grOOer  ist  das  Webgeschrei  gegen  fibnliche  In- ' 
etitnte  in  der  Beamtenschaft  nnd  unter  den  ■ 
Offizieren.    Hier  sind  ii>  nt  iieriT  Zeit,  l)es<inder> 
in  Deutschland,  Yei einig uiigt-u  eut&laudeH,  die 
zum  Teil  großkapitalistische  Unternehmungs- 
formen  angenommen  haben  nnd  eich  von  den 
^iien  Vcrsandge.-^chätten  und  Warenbazaren 
IB  der  Betriebstechnik   kaum  unterscheiden. 
Aber  auch  die  lokalen  Vereiniifungen.  nament- 
lich in  Städten  mit  einer  /..ihireirlieii  iJeaniien- 
schaft,  haben  ihre  Wirksamkeit  in  ei;:einirtii:rr 
Weise  ansgedebnt  nnd  greifen  bereits  limch 
eigene  Bäckereien,  Scblichtereien,  Schneider^ 
iNrerkstätt«n  n.  dgl.  in  da*  Gebiet  de«  Hand» 
Werks  ein.    Erheblich  sind  aber  die  hierliei  er- 
zielten Erfolge  nicht.    Waren  schon  \h-\  den 
gewühnlichen  Kiiiisnniv.  r.  ineii  zaldreirlic  (ilieder  , 
der  besitzeudeii  Klaü?.*;  beteiligt,  so  sind  bei  den  ■ 
xrroüen  Beamten-   und   Offizier  vereinen  die>e 
Jünsaen  der  haapts&cbiicbete  Bestandteil.  Inj 
gans  eieentQmlicher  Weise  haben  die  Mittel- 1 
standspulitiker  diese  nmion  Unternehmungen  der  i 
gcnossensehftftlicheu  S.  ibsthilfe  anzuschwärzen 
nnd       bekämpfen  i:<  >iiebt.    Man  hat  den  Vor- 
ständen vorgeworfen.  daU  sie  einem  spekulativen 
Privaterwerb  nachjagten  und  dabei  das  Dienst- 
intere-tst'  und  die Beamtenwttrde  vernachlässigten, 
Beheuittiuigen.  die  leichter  anfgestellt  als  be- 
wiesen w.ir.ii.    M.in  liat  ferner  d;ir;inf  hiii^-c- 
wiesen,  dali  es  ein  eigentümlicher  Widerspruch  I 
sei,  dali  die  ▼om  Staate  besoldeten  nna  cur' 


Wahroehmang  des  StaatsiBteieases  benrfenm 
Pownen  an  üntemehmnngeo  beteiligt  seien. 

die  den  Mittelstand  zerrflttetea  und  seine  Glieder 
proletarisierten.  M.tn  hat.  es  hier  mit  ganz 
eigeutUndiehen  Ideeeni^iingen  zu  Inn,  die  den 
Grund,  warum  der  Kiuzeiue  an  die  staatliche 
ZwangHgeuossenschaft  Steuern  zahlt  und  won 
der  filmte  ei^ntiicb  da  ist»  verkennen.  Sdbst* 
ventindlich  nt  es  im  Interesse  des  sozialen 
Friedens,  der  Unparteilielikeit  und  des  Anseliens 
der  Behörden,  wenn  sie  ä>ich  Ueu  Üeaiiiteiikon- 
sumvereinen  geirenüber  jeglicher  Einmischoog 
enthalten.  Mehr  kann  man  aber  billigerweise 
nicht  verlangen. 

Anflerordentlich  umstritten  und  in  der  Tat 
recht  schwierig  ist  die  steuerliche  Behandlung 
der  Kfiii-univcreine  wie  der  <n  uei^s*»i)»(  li.ifien 
Überhaupt,  üier  erüttnet  sich  dem  Nüiional- 
Ökonomen  ein  interessantes  finanz Wissenschaft- 
liebes  Problem,  das  ohne  genaue  FeststaUnng 
der  Begrifib  Einlioinmen  nnd  Gewerbe  nicht 
gelSst  werden  kann.  Die  Frage,  wiewt-it  iCon- 
sumvereine  zur  .Steuer  herangezogen  werden 
kiinni  11  und  niii>>eii.  wird  sich  unter  Umständen 
verschieden  beantwortrcn,  je  nnchdem  es  sieh 
um  Staatsst«nern  oder  nm  kuiumnn.tlr  Ahgaboi 
handelt,  nnd  femer,  oh  Personal-  oder  £ttnig8> 
Stenern  in  Frage  komnen.  INe  Stsoenurten, 
die  hier  in  Betracht  zn  ziehen  sind,  sind  die 
Einkommensteuer  und  die  Gewerbestener  Allen* 
iiills  kann  es  sicli  aiieii  um  die  Kaidtalreiiten- 
steuer  handeln.  Bei  diesen  Stenergattuugen 
wird  wieder  ein  Unterschied  su  machen  sein, 
ob  sie  Staat**  oder  Einkommenstenero  sind. 
Der  Recbtssnstand  in  Denschland  hat  sich  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  teils  durch  nene  Steiier- 
retormgesetze,  teils  dnrch  die  Judikatur  athr 
verändert.  Beides.  Gesetz  und  Gesetxesaualegung, 
war  den  Konsumvereinen  gleich  ungünstig« 
Was  die  Siaatseinkummenstener  anbetrifft,  ao 
wird  man  bei  einer  fluchtigen  Prüfung  iler  ge- 
setzlichen Bestimmungen  einen  Unterschied 
zwi^-clieii  denjenii:en  BundesäUiatei!  rija<lieii 
können,  bei  denen  ilie  Konsumvereine,  wie  die 
meisten  Genossensuhaftco,  der  £inkomm«asteiier 
ohne  weiteres  nuterüeigen;  femer  awische» 
solchen,  wo  die  Steuer  nur  erbobeit  wird,  wenn 
anzunehmen  hl,  daß  der  Geschäftsbetrieb  der 
Konsumvereine  über  den  Kreis  der  Genowien 
liiiiausgeht;  endlich  gibt  es  einige  wiiii<:e 
Bundesstaaten,  wo  die  ätaatj<stener  die  Koosum- 
anstalten  freiläßt.   In  die  erste  (irnppc  gehür 


i'etstSachsen,  Baden,  WOrttenberg.  Mecklenbnrx; 
(einigen,  Anhalt,  LObeck,  Hamburg  und  düe 

beiden  Reuß.  Der  zweiten  Gruppe  fiind  Preußen, 
Braunschweig.  Bremen,  und  eine  Reihe  Thü- 
ringi.scher  Staaten  zuzurechnen.  Der  wichtig*te 
Repräsentant  der  dritten  Gruppe  ist  üessan. 
Aber  auch  dieses  IjMuI  bat,  wie  alle  anderen 
Stau  teil  mit  einer  neuen  Einkunmeasteuef^ 
gesetzgebung  die  rrine  Pemonalsteocrreforai,  in 
d>  r  mir  plivsisdie  Personen  steuerpflichtig  sind, 
verlaaheu.  l>urch  die  neuen  Einkommensteuer- 
gesetze geht  insofern  ein  einheitlicher  Zujf,  al* 
neben  den  physischen  Personen  auch  juristische, 
wie  Aktiengesellschaften  und  Gcnossensdiaft«», 
vielfueh  auch  Gesellschaften  mit  beschränkter 
Haftung  als  einkommeustenerptlichtige  Pernmen 
III!  st'-iiertei  liiiisrln'ii  .<irin»-  lieluiinlelt  »Verden. 
Den  Anfang  hat  man  fast  Überall  mit  der  Ufv- 
aniiehung  dw  AktieBgcaeUsebafteB  genaehi. 
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liamit  wnr<le  iia.H  System  darchbrocheii  un<l  die 
Geset^buni;  verleitet,  den  Kreis  der  steuer- 
pflic^tigeii  jnristiacben  Persooen  inmer  weiter 
sn  lieoat.   Bei  Biherer  Betrwlitniig  erweist 

«t'h  der  rnterschi^d  der  prsten  nnd  zweiten 
Gruppe  boiideHstaatlii  lier  Einkoinnu'iisteut'ru  als 
ein  gnlchcr.  >li  r  iiirlu  von  grnUer  iiraktischt  r 
Bedeatung  i«it,  lheor«;ti»ch  wichtig  eine  solche 
DIttiiiktioii  aacb  sonst  sein  mag.  Frilhtü  gtih 
CS  KoMimmeine,  die  «och  n  Nicbtinitglieder 
Waren  Terkanfen  dnrft».  Du  iit  naeb  der 
ueneren  (test'tzgebang  nkbt  Bdtt  der  Fall 
N"vt-lle  /um  «ienoffienschaftsgesetz  von  189t» 
vi-rliietot  dinkt  den  Wurenahsatr,  an  Nicht- 
mitgliedcr  und  Htellt  Zuwiderhandlungen  unter 
Strafe.  Gleichzeitig  ist  die  Aut^gabe  von  Marken 
und  m(  <U»  Inhaber  lantenden  Aaireunngen, 
welcbe  die  Mitglieder  zum  Warenbesng  be- 
reihtigten.  vf-rboten  worden.  Die  sog.  Divi- 
dondt'umarkfU  als  Unterlage  für  die  Verteilung 
des  genossenschaftlichen  Gewinns,  die  ja  keine 
ZahlnngKüfurrogate  fUr  den  Wareueinkauf  sind, 
üind  da(;egeu  weiterhin  zulässig.  Da«  Geaeta 
bedroht  weiterhin  auch  die  Kunäumrercinsniit- 
glieder  mit  Strafe,  wenn  sie  gewi.hnheits-  oder 
gewerbsniiiHii,'  die  aus  dem  Konf^nmvereiu  be- 
lOffenen  Waren  iregen  Entgeld  weiter  geben. 
S^on  aas  dieser  liebtinminng  ersieht  mau,  daÜ 
die  Öenoaaeoschaftworelle  von  1896  eiu  reines 
Qdegfenbeit^raeta  ist,  das  die  an  und  fi\r  aicb 
ToUat.SiidiL'  harmlose  nnd  ndt  der  Rechtsordnung 
Ufar  nii  lit  im  Widerstreit  .stehende  Weiterüber- 
traguntr  ^"u  Waren  be-*tinmiter  l'rovt-nieiiz 
uicl»t  nur  verbietet,  sondern  str;ifreehllich  ver- 
folgt. Wftbreud  jedermann  das  Recht  bat,  sein 
Eigejttnm  za  reriuitem,  Warenbesflgeingrölieren 
t^uantitlten  TORnnehmen  nnd  diese  dann  wieder- 
nm  an  Bekannte  zum  Selbstkostenpreis  weiter- 
zpceben.  wird  der  Kunde  eines  Konsumvereins, 
d<  r  itii:i  als  Genosse  angehört,  unter  ein  Aus- 
nahmerecht  i:e.'«tellt  um!  in  »einer  Bewegungs- 
firdbdt  beengt. 

5Mientlicb  im  Königreich  Sacbsen  baben 
Tide  Konmiinen  einen  organisierten  Kampf 
eegen  die  K'inknrrenz  dt-s  .iii-;i-<iiren  Kicin- 
baudels  in  S/ene  gesetzt.  I  ije  durt  itren  <  iemeinden 
haben  ein.'  fast  nneinge.<«clirünkte  Autonomie  iu 
der  Regelung  ihres  (Temeindeabgabenwei«ieus, 
nnd  da  die  Staatsregieruug  Scluritt  für  Schritt 
Tor  deu  Mittelstandapolitikeni  snrBekwicb,  ge- 
lanfr  es  ihnen,  nickt  nnr  die  KontamTereine. 
«iiiui»  rn  .\n>  )\  die  »onsfjj^en  Erwerbe-  und 
Wirt.Tliufisgenossensf  haften,  alle  Aktiengesell- 
schaften, Warenhäuser,  Versand-  und  Filial- 
geacbiUte  boben  Sond^gewerbesteaeru  (Umsatx- 
atenern)  an  unterwerfen.  Einen  namhaften  Er- 
folg hat  aber  dieae  ganze  Aktion  bislang  nicht 
gehabt.  In  der  Sonderbestenerung  und  Be- 
kimpfnng  'It  r  W  i  r  e  n  Ii  ii  u  s  e  r .  der  Großbazare 
u.  dgl ,  die  ielzt  im  Millel|)unkt  erregter  Er- 
örterung stehen,  ist  Sacbsen  nicht  allein  geblieben. 
Daa  Mg.  Warenbauaprolrieni,  daa  abiigena  aebr 
nnatritten  ist.  namentlich  aneb  im  Hinblick 
auf  <Iie  Tat-«.ii  lif.  d;i(j  die  trr'ü'  n  ."^pezial-  und 
V>'rsai(di;e>i  hiifte  d-  iii  I><-tailliiUidi'l  virl  ^v{aUt- 
licher  werden  ki'nn'ti  iU>  lii''  Warenliäuser, 
kann  hier  nicbt  er<.riert  werden.  Die  ilaupt- 
(üfdemng  der  ICttelstaudspolitiker  war  anf  eine 
Sooderbertenennig  der  WarenbiLnaer,  gemessen 
aadt  den  0nmtse,  gericbtet  Vofangegangen 
irt  itt  dieaer  Bttdebong  Fraakreidi  mit  den  ver* 


schie<lensten  und  z.  T.  extravagantesten  Ver- 
suchen, die  GroDmagazine  nnd  Bamre  steuerlich 
an  «trangolieren.  Diese  Steoereinerimente  sind 
dank  der  mannigfaltigen  AbwUranganSgUch- 

keiten  vollständig  miülnngen.  Die  deutsche 
Warenhau^besteuening  nahm  zwar  einen  anderen 
Weg  als  die  französisclie .  ist  auch  nt-ucren 
Datum.«.  Erfolge  hat  sie  ebensowenig  wie  diese 
gehabt. 

Unter  den  Steuer-  und  Soxialreformett  dea 
kanfmlnniachen  Mittelstandes  war  eine  radikale, 

J'frikt  zünftlerisrhc  Richtung  von  daer  g»»' 
miitiiirten  klar  zu  uutcr.-i  lii  iden.  Die  VorscblÄge 
zur  Abliilfe  seiteu«  der  ersteren  berülirten  >ich 
zum  Teil  eng  mit  dem  Programm  der  Hand- 
werker^)artei  und  verlangten  sogar  gewerb©« 
poMaeülche  Verbote  oder  wenigateiia  die  Wieder> 
bentelinng  frAberer  Ktmaesaionsayateme.  Die 
gpmaüiirtere  Richtung  bftrirh  dagegen  mehr 
eine  etwas  „verschämte''  .Mittel.standspolitik. 
.**ie  sammelte  fortgesetzt  .\nklagematerial,  das 
den  Wareubäu«ern  unlauteren "  Wettbewerb, 
Qualitltareraebleierung,  Quautitätsvermiude- 
mng,  sonstigen  Schwindel  aller  Art,  Markt- 
schreierei und  skrupellose  Ausnutzung  der  Ar- 
Iteitskraft  der  .Vngestellten  n>\v  nachweisen 
sollte.  Selbst  die  größere  Feuergefahriichkeit 
der  Warenhäuser,  welcher  Gesicht.spunkt  sogar 
in  den  Motiven  des  prenAiacben  Geaetzentwurb 
T.  8./II.  1900  ein  Terstccktea  PIBtiehen  gefnndea 
hat,  wurde  für  die  Berechtigung  einer  kommil' 
nalen  Extialiestt  ueruug  verwertet. 

I'if  vort,'«-- tilacenen  Kailik.iliijittel  iregen 
die  Warenhäuser  und  verwandte  Institute,  die 
auf  Kongressen,  in  Petitionen  und  in  zahlreichen 
firoscbUren  begründet  worden  sind,  kennen  hier 
nnr  anfgexiblt  werden.  1.  Die  GrQndnng  Ton 
Akticngeselisrhaften  für  den  D-lai! verkauf  ist 
zu  verbieten.  2.  Sämtliche  lleauiieu-  uud  Gtti- 
zierkousuravereine  und  deren  Warenhäuser  sind 
vou  den  Regierungen  zu  untersagen.  3.  Alle 
Filialen  groOer  QaebSfte  sind  einer  Soider' 
beatanamig  sn  «nterwofea.  4.  Die  Zulaaeoag 
▼on  Warenblnaem  iat  von  dner  Konseaaion, 
die  wiederum  nach  der  „Bedftrfnisfrage"  zu 
entichei<ien  ist,  abhängig  zu  machen,  ö.  .\lle 
ghitieren  DetailtreschUfte  von  einem  Ic^tiuimtcn 
Umsatz  au  sind  einer  progressiven  l'msatzsteuer 
zu  unterwerfen. 

Mehr  und  mehr  konzentrierte  sich  aber,  da 
die  Mittelstandspolitiker  anscheinend  ihre  extra- 
vaganten Forderungen  selbst  nicht  recht  ernst 
nahmen,  die  Agitation  auf  eine  bi  somlcre  Be- 
steuerung der  Warenhäuser,  Vers  uhIl,'! -icb.ifte 
nnd  der  Filialen.  Wenigstens  stellte  mau  die 
weitergebenden  Forderungen  vorlftuflg  snrüdi, 
um  neben  der  bestehenden  Gewerbesteuergesetn- 
gebuntr  oder  innerhalb  derselben  die  großen 
Detaili,'e-<  liiifte  einer  höheren  Besteuerung  zu 
unter«  erteu.  Die  Idee  der  Umsatzsteuer  in 
Deutschland  stammt  aua  dem  Jahre  189.').  In 
diesem  Jahre  wurde  in  Tuadiiedenen  Eingaben 
an  die  Landtage  der  einzelnen  Bnndesataalen, 
nam'-ntlii  h  an  liiejenigeii  von  Sachsen,  Bajem, 
l'ieiiCcn  uud  Wurttemberü:,  seitens  der  Ver- 
einiguntren  der  Ib  tiiilkaiifb  iite  zugunsten  einer 
1.  uisatzsteuer  für  Warenhäuser  uud  Bazare 
Stimmung  gemacht.  In  Bayern  führten  diese 
Bestrebung«!  in  lebbaften  lübni>fen  innerhalb 
and  anflennlb  des  Pi^naenta  imd,  da  am- 
drttckUdi  gefordert  wurde,  dafi  die  Warenhinaer 


Digitized  by  Google 


S04 


MittebtiDdBbew^og 


so  hoch  bestenert  werden  sollten,  daC  dadnrch 
das  Furtkümnien  des  Kleinhandels  nicht  mehr 
gehindert  werde,  so  wurde  auch  (lic  Rechtsfrai^e, 
ob  aberhaopt  ein  solches  Vorgeben  mit  der  in 
der  RGew.-O.  eewfthrleiateten  Qewerbefreibeit 
iä  EiaUaiif  la  oringai  afli,  aafgvworfen.  Anch 
M  d«D  spiteran  prentiichea  V«rbMid]aiigeii 
wurde  diese  Strcitfrai,'»'  prürtert.  Die  Staats- 
reiperuugen  B;iyeriis  iitnl  1'retiCens  stellten  sich 
anf  den  Statid|iuiikt.  daL  nur  fiiic  „prohibitiv 
wirkende  UmtMtuteuer  uuzulüssig  sei,  während 
mehrere  Recht^gntacbten  sich  im  Gegensatz 
dun  dahin  MMpracfaen,  daß  tolclie  iätrabe- 
■teaarangmi  vHt  atuffesprochen  Mwialpolitbeheo 
Tendenzen  mit  dem  Geiste  der  RGew.  O.  nicht 
in  Einklang  zn  briii^reu  seien.  I>er  i;  7  der 
RüewO.  hebt  näiiilioh  alle  Abffabeu,  welche 
für  den  Betrieb  eines  (iewerbe?«  entrichtet  werden, 
mit  Ausnahme  der  an  den  Staat  und  die  Ge- 
■Miade  so  entrichtenden  Qewerbestenem,  auf, 
nnd  es  »c  in  der  Tat  nach  der  historischen 
Eiu^tcluing  die><er  Besiiniiiiunir  und  nach  <hr 
iui,'i  st  aiulcnen  Tendenz  der  neuen  ."^ondergewerbe- 
stcucr  7,11111  miudesten  zweifelhaft,  ob  diese 
ODter  die  zulässigen  Gewerbesteuern  fällt.  Be- 
■tenert  wird  bei  ihr  nicht  unr  eine  in  gewissen 
Merkmalen  gefundene  GeschäftsauHdehnüntr,  anf 
Gmnd  deren  man  auf  eine  erhöhte  Leislnn?»- 
tthijfkoir  sihlicGcii  kann,  sondern  auch  ein  un- 
gewöhnliches Ge^chäftsvertahren ,  und  dieses 
Oeschäftsyerfahren ,  das  sich  eben  aas  dem 
Warenhan»-  nnd  Venandg^eMhäftacharakter  er^ 
eiht,  ist  die  primlre  Yeranlaasnng  der  Sonder- 
Destcnernn^.  In  Bayern  «r'br  il;\s  aus  den  Ver- 
hau(ilun),'en  des  Parlauitüts  uuzwi-itelhaft  klar 
her%or.  Man  hat  im  (iewerbesteiicrtarif  gleich- 
sam eine  Normalbetriebsweise  dcd  Detail handels- 
geschäfte»  konstruiert  nnd  daneben  ein  anormales 
QescUUt«Ter6üiKn,  bei  dem  man  gleichsam  den 
mlanteren  Wettbewerb  prlsnmiert,  hingestellt 
nnd  dieses  besonders  steuerlich  belastet.  [>iese 
gesetzgeberische  Tendenz  hat  über  alle  juris- 
tischen, volkswirtjschaftlichcn  nnd  stenertheo- 
xetischen  Bedenken  nnd  Einwürfe  obgesiegt. 

In  dem  neuen  bayerischen  Gewerbesteuer- 
MMts  von  1899  ist  alles  dasjenige  enthalten,  was 
fie  Hittelstandspolitiicer  Terlangt  haben.  Die 
bayerische  W'arenhausstener  ist,  rein  äußerlich 
betrachtet,  nur  eine  reguliire  Gewerbebesfeuerung, 
materiell  aber  eine  au.sgeHprochene  Souderbe- 
steuernng.  Im  Gegensatz  aber  zur  roftteren 
preußischen  GcsetigSlNing  ist  sie  verbunden  mit 
einer  gleichartigen  stenerlichen  Belastong  der 
Abzablungs-,  Versteigerung«-,  Filial-  und  Ver- 
sa ndircschäfte  sowie  auch  der  i,'Ml!en  Spezial- 
geschäfte. Es  i.st  also  hier  der  Charakter  der 
Sonderbesteuemng  etwas  gemildert.  Kine  ana- 
loge Bewegung  in  Preufien  (tthrte  zn  dem  Waren- 
bansgesetz  von  1900.  Es  wird  jetzt  allgemein 
anerkannt,  daß  dieser  Versuch,  wie  von  naiii  nal- 
ökonomisclier  Seite  vorausgesagt,  ein  i;laii/.ci:(lfs 
Fia.>'ko  ;jemarht  hat;  anßer  l'reulii n,  Jl.tycrn 
nnd  Sachsen  haben  sieh  in  der  Wareiihaus- 
bestenerung  noch  Württemberg  illMXi ,  Braun- 
•ehweig  (1804)  nnd  Baden  (ebenfalb  19041  ver- 
sncbt  Atlee  rabere  hierfiber,  nanentllen  die 
finanzterhnische  .^eite.  findet  man  nntenbl  dem 
Spezialartikel  .Wannhaustiteuer". 

Zu  den  rfgeliii  ilii^'  wiederkehrenden  Klagen 
des  kautmänuiscben  Mittelstandes  gehört  auch 
diajenige  über  da«  Wandergewerbe.  Die 


Hausiercrci,  das  Detailreisen,  d.  h.  der  Absatz 
von  Waren  durch  die  Gesrbäftsreisenden  «fehen- 
der  CTewerbel)»'triebe  dir''kr  an  da.s  kuiifende 
Publikum,  die  Wanderlager,  die  Warenauktionen 
nnd  die  Konkorwrasverktaf»  bitten  sich  —  an 
bebanntet  man  -~  in  der  nngeenndestea  Weite 
Tennemrt  vnd  m  einer  bSdist  bedanerliehen. 
auch  sozialpolitisch  bedenklichen  Srhnndkon- 
kurrenz  geführt,  l'eber  die  .\rt''ii  des  Hausier- 
handels und  seiner  Kntwickelun;:  unierrichttt 
der  Art.  „Hausiererei".  Auch  ist  der  Art. 
„Kleinhandel"  und  die  dort  angegebene  Literatur 

iobea  8. 167  fg.)  an  vergieichen.  Die  Besch  werden 
Iber  dae  Wandergewerbe  n  dgl.,  die  Übrigens 
nach  der  Enquete  des  .Vereins  für  Sozialpolitik" 
fBd.  77— S3)  eine  Bestätigung  nicht  gefunden 
habi  II.  li  iben  mancherlei  gesetzgeberische  Er- 
folge erzielt.  So  haben  einzelne  ßnnde^taaten, 
s.  B.  Preußen  (1880),  den  Kommunen  eine  be- 
sondere fieitenemng  des  Wanderlagerbetriebs 
gestattet  Die  Gewerbeordnung  behandelt  jetst 
die  VVanderlager  grundsätzlich  wie  den  Gewerbe- 
betrieb im  Umherziehen  und  hat  die  Wander- 
anktionen  ganz  verboten,  ebenso  die  Wander- 
▼eriosnngen.  Die  Novelle  zur  Gew.-O.  von 
riditete  aidi  naneatlieh  gegen  das  Detailreisen. 
AnBerdem  wurden  gewisse  Waren  vom  Feil- 
bieten im  l'mherziehen  ranz  ansge.sch!o*<en 
und  die  i;i-^tiiiiiiiiii)i.'cn  üfnT  die  Krteilii'j;.'-  des 
Wandergewerbescheins  und  seine  Zurücknahme 
verschärft  (s.  Art.  .Gewerbegesetzgebnng"  oben 
Bd.  I  insbesondere  k  1031  fg.).  Auch  das  Kindec^ 
sebntBgeeeti  tob  1908,  wenn  es  aueb  verwiegend 
sozialpolitischen  Tendenzen  huldigt,  ist  den  Miß- 
stÄnden,  die  aus  der  Verbindung  von  Hansiererei, 
Str.iCcii^-^i-wtrbe  (s.  diesen  Art  mit  Uettelei 
durch  Kinder  unter  13  Jahren  gezeitigt  wurden, 
energisch  zn  Leibe  gegangen.  Mittelstands- 

6>litudMn  Cbankt»  trtgt  endlidk  anch  eine 
eibe  von  VaBnabmen  znr  Veraehlrfnng  der 
Sonnfa>:-rnhe  und  .Sonntag^heilignng,  z.  H.  der 
.'^chluLizwaiig  der  Warenautomaten,  der  nur  aas 
Kuukurrenzmotiven.  aber  nicht  ans  Arbeiter» 
schutzgriinden  erklärt  wenien  kann. 

Ira  übrigen  ist  die  initlflslamlsiiolilisfhe 
Bewegung  geg<>owärtig  no»  h  in  volleni  Flui 
und  rnhrt  violloicht  zur  Gnlndiing  ein^r 
."it'lliständigen  Mittelstaudsportei ,  die  der 
(Gesetzgebung  noch  numcfaeilet  Zugesttnd- 
nisse  abringt. 

Literatur:  Jf.  Btermttr,  AH.  ,JfUteUiamdt- 

betcepuny  in  ff.  d        ?.  Aufl..  Bd.  V,  S.  9Hfy. 

und  .in.  ,,ir.r.  ,     7    O.,   H-i.  Vll, 

S.  6^2 fij.  —  Derselbe,  Ihr 

und  da*  Warenhtiutprrjblem ,  llHt'i.  —  Aua. 
Engel,  DetaiUittenffOfm  (So»,  Ihgr^fnoen  SS), 
1908.  —  a.  Adi«r,  Der  K«m^  wMitr  4m 

Zfrifchmh'in'irl,  /.«o^-.  -  -  F.  ti'frntel»,  HWfl- 

fiitntlt  l,  hiinitnmrt  rrnir  und  Warr  'ifiihuirr,  .Iithrh. 

/.  y.ii..  .T.  /■.,  ji.i.  Ii.  .V.  7/--'     > -  Fl  r. 

Ituber,  W'irrnhatu  umi  klrinh'inJrl ,  ISif9.  — 
Die  Lagi"  drt  KIfinhnndeU  in  />ria«cMmdL 
Enquete  fker,9,d.  Handdskamwter  tu  Hammower, 
t  TtSU.  1899— tm.  —  W.  morgtM*,  ITmd- 

hlHfftn  int  miidrnirn  Hrtlilhnndrl,  Archir  f.  »i»!. 
Gf».,    Uli.  .S.  • —    \'rrhtindliiHfj^n  deJi 

W  rfiiK    t',ir    S'izi'iljf.litik ,    ISlK'    ( /yr/'t^t''-  ro« 

Sombart,  Kathgetif  Boekrj,  üeAr.  d.  Vtr.  J. 
B».,  Bd.  M,  1909.  ~  Btridit  Oftsr  4U.  «m 
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JM9  «I  OnuArOde  gtpßogenen  Vgrkamdhmgen 
ifttdttr  BamM$t6rper$ehqflen   betr,  die  Be- 

drünirt) i'jjir  df$  KMnhandtU  und  dir  Mittel  tur 
Abhi^c  iUrMtlbm.  Ztuammen^etlel/t  von  F.  Stumpf, 
1S9€.  —  Deutsche  MilteUtandt-Korrttpondem 
iDMJL^,  l.  Jitkrg.,  ß€rlimrFri«dmiau,  1906. 


Moblllaratoiier. 

M.  i^t  *'ui  ans  der  f ranzSsiscben  Steoer- 
gescbichit;  bervürgegaui;eaer  Ausdruck.  Steuer- 
technisch entsprang  er  der  Abaicht,  durch  eine 
4er  JqimobüiiiatflQer  enUregODgeseUte  direkte 
Stcoertorai.  die  M.  (eoiitribat{«ii  mobilere),  die 
Einknnfte  aus  flem  bewe^'Iirhen  Vermögen  ohne 
Rücksicht  auf  (ivren  konkrete  Kr.<u'hejn»ing»furm 
xa  treffen.  Der  I  nifaiiif  fler  .M.  ist  im  Laufe 
de«  1^.  Jahrb.  dorch  die  Steuerg:e»et/.£rebnnii? 
immer  mehr  eingeschränkt  worden.  Sie  ätt'lli 
■kh  heate  in  iurem  Weieii  als  eise  direkte 
8tea«r  Tom  penanHehen  Wobntmgtanfwtnde 
oder  als  eine  Mietst»  uc-r  (\:\t. 

Vgl.  Art  »Mietsteaer-*  oben  S.  489  fg. 


Modelle,  Modellschatz 
8.  Haster-  und  M  nd  e  1  Ischutz 

uiiteü  S.  32öfg. 


Monopol. 

1.  BegrifT  und  W«wii  de«  K.  8.  Arten  der 

IL    (3.  M.  bei  der  rrt-ishilduniri. 

1.  Be^ff  und  Wesen  des  31.  üntor 

M-  versteht  man  diejenige  Vorztigssteiking 
im  Tauschverkehr.  'li<'  den  Eignern  (Pro- 
duzenten oder  Besitzern)  bestimmter  wirt- 
schaftlicher Güter  deren  Produktion  ofler 
Verwertung  unter  AuBschluU  fremder 
Mi tbe Werbung  acbert.  Der  freie  Wett- 
iMwerb  ist  DberaU  im  Wirtschaftsleben  mehr 
oder  weniger  durch  ven^rhiiMlfn--  Scimmken 
cängeeogt  Diese  ktooea  teilä  natürliche, 
ttSm  reditlidie  und  soriale  sein.  Sie  können 
sich  aber  mitunter  bis  zu  r-im  ni  Hrade 
steigern,  daß  sie  gewissea  Personeu  im 
Terkehr  eine  solche  HachtsteUiin^  verleihen, 
•üo  jede  Konktirrcnr  ohne  wcit.  n:«!  aus- 
fc<  filifßt,  fsie  können  zu  einer  Mauer  werden, 
dj.'  s<  hlt  <  lithin  jede«  Eindringen  fremder 
ökonomischer  IntrrPK.^oti  In  die  eigene  Wirt- 
acJtaftügptiiirc-  imiuüglich  macht. 

Der  Inhaber  eine.s  >L  vermag  daher 
seine  wirtschaftlichen  Interessen  tmbedingt 
und  einseitig  zu  wahren,  da  keine  Unter- 
bietungen .seiner  Konkurrentt-n  di''  volle 
Answeriung  stören,  sein  Wirtschaftserfülg 
vfelinehr  !<?diglich  von  der  Schätzung  der 
Abri>'lun«'r  seiner  M.ware  aliliäuLTl.  not- 
weodigpr  ein  solches  Out  zur  BedArfuis- 
beinedignng  und  jo  verbreitetertofolgedeeseD 
«rin  Varbnuich  lat,  desto  leichtw  Jcfinnen 


die  Einzel-  imd  die  Gesamtinteres.sen  mit- 
einander in  Widerspruch  geraten,  und  desto 
gefährlicher  kann  nach  Umständen  die  Ans- 
beutung  eines  M.  für  die  Gesamtheit  worden. 
Diese  Macht  des  M.inhabers  kauu  wirt- 
schaftlich nur  dadurch  gebrochen  werden, 
daB  die  Konsamenten  auif  den  Genuß  der 
M.g1}ter  verzichten,  was  fiberall  da  erreichbar 
ist.  Wo  sie  durch  „Surrogate"  entbehrlich 
werden.  We^n  dieser  mannigfalUgen  NacJi- 
teile  bedarf  jedes  M.  einer  öffentlichen  Kon- 
trolle und  Beeinflussung.  Zudem  i.st  die 
M.steliung  leicht  mit  der  Gefohr  des  Still- 
stehens der  technischen  Eotwickeinng  ver- 
knflpft  und  flherhfbt  den  Monopolisten  wegen 
der  Sicherheit  seines  Absatzes  der  JSot- 
wendigkeit,  das  Ökonomische  Frinadp  eorg^ 
fältig  zu  wahren. 

2.  Arten  der  31.  Die  meisten  M.  sind 
Verkaufs-M.,  auch  M.  im  engeren  Sinne, 
bei  denen  sich  die  Vorzugsstellung  auf  den 
Vertrieb  von  Verkehrsgtltern  bezieht.  Letztere 
können  aber  neben  Sachgutem  auch  Lei- 
stungen, z.  B.  Transporte,  WarenbefOrderiiog 
u.  dgl.  m.,  nmfiBssen.  Daneben  kommen 
aurh  Ankaufs-M.  vor,  l*ei  denen  ei»  Ein- 
zelner Träger  der  Nachfrage  ii$t,  «,  B.  der 
Staat  gegenflber  den  Diensten  des  Richters, 
militärischen  Leistungen  usw. 

Wenn  das  Verkati^M.  auf  der  natür- 
lichen, objektiven  Seltenheit  des  betreifenden 
Gute«!  i1!ierhaupt  oder  i[in'"'rhalh  des  Ver- 
kehrBbci-  ii  hes  beruht,  su  sprtH.-lifü  wir  von 
Natur- M.,  utid  falls  die  M. Wirkung  auf 
kun^tli'  he  Ursachen  zurilckgoht,  von  künst- 
1  j  c  ii  ü  u  M.  Die  Entstehtmgtigi  finde  können 
privater  oder  stoKtUclier  Herkunft  sein,  wie 
private  Vereinigungen  Syndikate  und  Kar- 
telle, Geheimhaltung  der  technischen  Her- 
stellung und  des  technischen  Vorfahrens 
einer-  und  gesetzliche  Vorschriften  anderer- 
seits. Die  fnnstltchen  M.  pflegen  dort  erst 
voll  wirksini  /u  werden,  wo  an  -i'  h  die  lie- 
diflgungen  für  den  freien  Verkehr  ^^^ben 
sein  würden,  künstlich  aber  durch  eine  Ver- 
einigung der  Verkäufer  (Kriitrll,  Syndikat, 
Ring,  Trust,  staatliche  M.betriebe  usw.)  unter- 
bunden werden. 

AI  1  gern  e i  n  o  M.  ^ind  soh  hi'.  dir  in 
ihrem  Wirkui!gt.kr6:ih4'  ludir  rd.  r  weniger 
unbeschränkt  sind.  Sie  setz  ii  t^'^'onüber 
der  vorhandenen  Nachfrage  einen  .M.gegen- 
stand  von  n^lativer  Seltenheit  voraus,  der 
nicht  unbeschränkt  hergestellt  werden  kann 
(Edelmetalle,  Sorten  von  feinen  Weinen  usw.). 
Den  Gegensatz  hierzu  bilden  die  be- 
schränkten M.,  für  deren  Wirkungen  l>e- 
stiramte  Schranken  gesetzt  sind.  Sie  sind 
entweder  zeitlich  oder  örtlich  be- 
schränkt, wenn  der  M.charakter  durch  Zeit 
und  iUuni  begründet  ist,  z.  B.  laudwirt- 
eduifttlclie  Proankte,  deren  Herstellung  an 
den  Wechsel  der  Jahreszeiten  geknüpft  ist, 
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Pateote,  deren  monopolistische  Ausbeutung 
befristet  ist,  and  andereraeits  z.  B.  die  Er- 

zeijgiiiss«'  dt  i  Handwerker  in  dfr  Ztinftver- 
iassuug,  wo  der  Markt  für  die  Zufuhr  vou 
«ufien  gesperrt  war.  Die  bo^^brftnkteD  M. 
können  ;im-1i  insofern  natürlich'^  sein,  als 
die  Mitbewerbung  gleichartiger  Waren  dxuvh 
die  groBeo  BeBchafTutißäkosteD,  duidi  hoiie 
Schutzzölle  usw.tatsächlieh  ausgeschlossen  ist. 

Ferner  kann  man  unterscheiden  dau- 
ernde tuid  vorübergehende,  voll- 
ständige und  unvollständige  M. 
Ersten;  Gruppe  umfaßt  solche  M.gflter,  die 
entweder  durch  Natur  oder  stxuitlichen  Ein- 
grifl'  die  VoncugsstelluDgauf  unbegrenzte  Zeit 
genielJen  oder  die  nnr  xeitveili^  »ich  dieses 
(ilenu.ss''s  rrfri'uci».  Dit/  Irt/.t.-re  Gruppe 
dagegen  wird  dadurch  gekenozeiübnet,  daß 
entweder  der  Monopolist  überhaupt  keiner 
Konkuiiviiz  iiusir«"setzt  ist  f.dor  r-r  zuur  ati 
feieh  Mitbewerber  liat,  die  aber  uutci-  viel 
ungflnstigeren  Bedingungen  produueren  und 
drslialb  erst  dann  als  Verkäufer  auftreten 
können,  wenn  die  M.preise  so  hoch  sind, 
daß  sie  aucii  ihre  höhereu  I'roduktionskosten 
iiopIi  il.rken.  Beispiel:  dip  (fiinVn'nzia!-) 
Gnmürotue  (vgl.  Art.  „Giunüi-eote"  oben 
Bd.  I  S.  1136  fg.). 

Endlich  besteht  ein  letzter  rnferschied 
zwischen  i'rod  uktions-  und  llandels- 
M.  je  nach  der  AusnQtznng.  Jene  werden 
vom  Produzeuten,  diese  vom  Händler  (Kauf- 
mann) verwertet  Beide  Arten  können  aber 
leicht  ineinander  filK?rgi'heu ,  indem  das 
Uwdels-M.  nichts  anderes  als  eine  Organi- 
sation zur  wksameren  Ausbeutung  eines 
I'iM'1iiktiuj)6-M.  ist.  Tn  diese  Gnippe  zählen 
die  Staatsliaodek-^L  der  ältt^run  Ilandels- 
politik.  die  insonderheit  in  England  und 
f Ii'üai'.i!  7.n;^iins1rn  r>in7('lnrr  jTivilegif^i-trr 
HaudelskoiniMignieeaerriclitet  wiiiTleri.  Auch 
EU  Steuei7.wei*ken  hat  der  Staat  oftmals  die 
Form  des  Pindiikiioiis-  i.'I.  r  Ilandels-M., 
mitunter  beider,  gt; wählt.  Hier  liaben  wir 
es  dann  mit  Steuer- M.  zu  tun,  deren 
Zweck  kein  handels-.  sonden»  ein  steuer- 
IM>Iitisclier  ist.  Die  Steuertechnik  hat  dabei 
*lio  M.ausbontuiig  als  wirksamere  Form  der 
Kes^teiiening  gewählt,  z.  Ii.  beim  Tabaks-M. 
DtK-li  spivciien  auch  manchmal  andere  Rfick- 
sichten  als  i>  iii  fi.skalische  bei  Erriihtung 
von  ätaais-M.  mit,  z.  B.  eine  höhere  tech- 
nische Leist I mg,  ftolisdliche  und  hygienische 
Erwägimgeu  u.  dgl.  m.  Nicht  .selten  hat 
auch  im  modernen  Staate  das  Institut  des 
M.  die  Regalien  ersetzt  (vgl.  Art  ,,liegalien'*). 

8.  M.  bei  der  Preisbildmig:  Vgi.  Art. 
..Preis". 

Literatur:  PhlUp/iui  ii  h,  Ginmlriß  Jrr  jx'li- 
tiuhen  (hkoii'untc,  i.  Auß.,  Frf\hur<t  l'MU,  S.  1S7. 
—  Leri»,  Art.  .Monopol",  i/.  d.  m.,  2.  Aull., 
Bd.  y,  &  SSOfy.  Mo*  V.  HteUeC 


Moorkolonisation. 

1.  AoBdehnnag  der  Mou«  in  DeatadiUiid. 
2.  QrilnlandstAeore.  Ä.  HoshAoan.  4.  Die  Be- 

.oiedelung  der  HucbflUMfe.  a^  Fehakokdatt. 

bi  Moorkolonifen. 

1.  Ausdehnung  der  Moore  in  Deat«^- 
land.  Die  Nutzbarauichung  und  Besiedriang 

der  unkultivierten,  zum  Teil  ganz  unV-enntzten 
Moore  bildet  ein  überaus  wichtiges  Problem 
der  deutschen  Volkswirtschaft.  Die  aus^ 
dehnton  Moorfläch'^'n  M.  ten,  wie  namentlich 
die  holländischen  Kifahrungen  Ix'wcisen, 
Raum  und  Erwerb^sgelegenheit  für  \-iele 
Tausende  von  ansässigen  Familien.  Aber 
allerdings  stehen  der  Erschliefiuug  gerade 
in  der  Gegenwart  gvofle  Hiiuleniiase  im 
We^. 

Die  Moore  —  Ton  Wasser  dnrohsetzte 

.Xn.-vaiiiftdiinL'-v'ii  von  al'Ct^'sti )r!i<'ii»'n.  lialKi'rr- 
setzteu  Vegetabüienresten  —  uehnien  iu 
Deutsdiland  nach  ungefährer  SHiitzuiig 
wenipstrns  '^'^Oim  ,jkni  ein.  Davnii  .  ntfäUt 
der  bei  weitem  fdH?rwiegeode  Teil  ;ud  Nord- 
deutschland. Die  unknitivit-i  t>:  .Moore  QDI- 
fassen  vielleicht  12— 1Ö(KHJ  qkm.  in  Uaiinover 
und  Oldeubwg  allein  etwa  tiO'H)  .jkm. 

8.  Grfialandsinoere.  <-)e»tlieh  der  Wa.(t8er- 
scheide  zwischen  VV'o?jer  ti:i  i  KlHo  findet  sich 
vorwiegend  .,GrüuliiiHls--  (,.Niedenings-'\ 
.,Wiesen-")moor.  westlich  fast  au^-hließlich 
„Floch-"  („Heide-",  ,,M()08-")moor.  Auch 
Ostnreuß«^n  besitzt  ausgedehnte  Hnchmoor- 
fläcneii.  Die  Grfinlandsmoore,  anf  reicherem 
Uoteignmdsboden  ruhend  und  graswQchsig. 
ermöglichen,  sobald  betretbar,  die  Haltung 
von  Vieh  und  sind  dahi  r  nhn.-  \v.  it.  r>g 
eiuigermatteo  betriebsfähig,  liei  günstiger 
Entwässerung  bringen  sie  wertvolle  Futter- 
gewächso  luTvor  und  bei  mfiriiucr  Zufuhr 
vr)u  Düngemitteln  bieten  sie  den  ansprueJis- 
vollsten  Ackerpflanxen  genügende  Nahrung 
Die  Kultur  dinsor  (irniilaailvninnre  ma'Jite, 
angelegt  nameuilicU  dnrcii  die  itij«*rrasclieo- 
den  Erfolge  der  „Moonlainniknlturen**  (Be- 
.sandung  des  Moores)  dos  RittergtU&bcsitzere 
T.  H.  Rimpau  auf  Cunrau  im  Drömliug  (Pro- 
vinz Siu  hsen  ),  in  den  Stier  und  iKter  Jahr«» 
betlentende  Fortschritte.  Damals  wnnleo  in 
Preulien  gegen  WKW  ha  Niederungsmoor  in 
.\ckerland  verwandelt.  Indessen  i.st  seitdem 
unter  dem  Druck  der  gesunkenen  Uetreide- 
preise  und  der  gesteigerton  ArbeitslAhae 
(die  Moordammkuiturcii  v,  ilaim-  ii  dau'  rul 
viele  Arbeitskräfte)  die  ratiüucUe  Aulagv 
von  Moorwiesen  und  -weiden  ohne  das  teure 
Sanddeckv'~rf;i)iivu  wiodrr  m'lir  In  d-rü 
Vordergrund  geti'eteu.  Für  die  Üegrüadiutg 
neuer  Land wirtsf-haftabetriebe liaben  die  nieist 
in  k!i'inr>iv-n  Sfflf-ken  7er«!r»'^iitfn  < rrünland-i- 
moore  verliältuismäUig  wenig  IfcHleutung;  sie 
werden  voa  den  vorfiandeaen  Betrieben  ans 
nutzbar  gemacht 
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3.  Hochmoore.  Die  im  nordwestlichen 
Deutsehland  flberwiegcnden  Hochmoore  hin- 
gegen ruhen  auf  einem  fast  sterilen,  nie  von 
nä^rstofireicbem  Wasser  getränkten  Heide- 
sand. Stft  en<hal(en  In  den  tiefsten  Schichten 
Rchwarvin.  ilicliltn  H«n(lt'<o) f,  weiter  nach 
oben  eine  heiler  gefärbte  Moor  läge,  und  diese 
geht  in  eine  hmniisnrti^  zersetzte  Heideerde 
rdK?r,  in  w.'lr-her  dieselbe  wenig  reicidiaitige 
Flora  (Heidekraut)  wurzelt,  aus  deren  abge- 
(itorl)cnoii  Resten  sie  entstanden  ist.  Da 
i!»-n  11' "  hrnnnrf'n .  anr-h  cnt\v?t<ä?ort ,  der 
natürliche  liraswtichß  tehit,  ninli  ihnen  der 
Dfiiiger  von  aiiHen  zn^fflhrt  werden. 

liic  llfiehmo^ire  hdden  das  oipTiitlirh«' 
Gebiet  der  M.  Sie  liat  sieh  lu  zwt^i  Fuimea 
vollzogen :  als  F<>bnk<doniration  (,.Veen".  ost- 
frieeiscii  „Kehn"  —  Mfjor)  d.  i.  Besiedelung 
und  Kultiviening  des  abgetorften  Unter- 
grundes, und  als  M.  im  engei-en  Sinne,  d.  h. 
Kiütirjemag  der  MoorobertlAche  ohne  jede 
oder  doch  ohne  TollsOndige  Abtorfiing. 

4.  Die  Besiedelung  der  Hochmoore. 
A)  Fehnkolonioen.  Diese  haben  eine 
vorbUdlidie  Entwickehing  in  der  nieder^ 
läninsrhrn  Pinvitiz  ("irDninp-n  irrTunflr-n.  Di^"' 
dortigen  ÜDchmoore  umfassen  mit  Eiu&clüuU 
derjenigen  der  NachbarproTinz  Drente  ins- 
gesamt if'fwa  'i'o  «jkm,  vom  ,.ilondsirug"  bis 
zur  deutichm  Grenze.  Die  Technik  der 
Fehnkolonisation  bestc-ht  darin,  dafi  man 
1.  das  Mo<ir  abtorft,  nachdem  man  seine 
ol>ere  Erdschicht,  die  sog.  Bunkcrenle  ab- 
«rftnmt  hat;  2.  den  Untergrund  mit  der 
Bunkererde  vermischt  und  bei  Zuhilfe- 
nahme einer  intensiven  Düngung  kultiviert. 
Die  (Jrimdlage  aller  übrigen  Arbeiten  ist 
jedocli  die  Herstellung  schifTlxirer  Kanäle, 
welche,  in  den  t^ntergnmd  eingeschnitten, 
so«'  h!  il'  ii  .Misitz  lies  Breuntorfs,  sijäterhiu 
der  laadwirtsctiaftliüheu  und  industneUen 
Eneognisse  als  auch  die  Zultihr  yon  stüdti« 
>  fi-  n  Abfa]l.>*toflen,  Seesrtilif  k  usw.  erniftg- 
lichen.  Nach  genügen  älteren  Ansätzen  be- 
gann die  reiche  Staat  Groningen  im  Verein 
mi^  Grs»  üscliaften  untenichmender  I5ru  L't  i 
im  Ai.f.ingc  «les  17.  .lahrh.  die  phitiuiiiiige 
Erschließung  des  Bourtanger  M  .i  res.  Die 
Äbsiclit  war  znn.l-  list  .luf  die  Torfgev  iiiniujg 
im  großen  gtiicUtet.  Das  rnteriiehiaeu 
machte  sich  b»:zahlt  dm«  Ii  Kanal-,  Brücken-. 
Sc-hleiisengebühron,  Verkauf  des  auf  beiden 
Seiten  tles  Kanals  gewonnenen  Torfes.  Ver- 
kauf und  Verrichtung  des  üntergrimdes 
oml  der  angrenzenden  lloorstrecken.  Bald 
jirhIoMten  sich  zahlreiche  Einzelunternehmer 
(Verfehner)  an,  welche  die  Torfgräberei  im 
notten  betrtobeo.  Selbständige  Schiffer  und 
Torfhindler  vermitteln  den  Verkehr  und  Ab- 
satz. S..  s.lir.  itot  Ii»'  Erxliließung  des 
JUüurx^  noch  tu  dei*  Gegenwart  voran. 

Die  tidheade  Enft  der  Kotoaisation  liegt 
hente  bei  den  Yeifehnem.  Sie  kaafen  den 


Grund  und  Boden  für  die  Mooraus^M^utung  von 
einer  Gemeinde  oder  von  Privateigentümern 
und  bauen  gemeinschaftlich,  zu  einer  Wasser- 
genossenschaft vereinigt  (Beitrittszwang  bei 
einer  nach  Besitzmassen  berechneten  */3 
Majorität),  einen  Si'tt.  til<;inal  etwa  in  An- 
schluß an  den  städtischcu  liauptkaaal.  Jeder 
für  ench  oder  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Nfidil  arv.  rfehner  stirlif  dann  die  Wiekeu 
ein,  wel<'iie  das  Moor  in  <|iiadratiscbe  Blöcke 
teilen;  in  etwa  25  Jahren  ist  ein  solcher 
Block  zwisrliPH  7\vei  Wickln  aVieri:raV""-n. 
Der  in  der  ui  wüiiiiten  Art  zubereitete  Uulur- 
gnmd  erhält  nun  noch  eine  starke  Dfingimg 

statt  fl',-  -^läfllischen  Kehrichts  verwendet 
uiiiü  jetzt  fii4>t  UuiY;hweg  Kunst-Iiinger  — 
und  konunt  zum  Verkauf  an  einen  Bauer. 

Das  Verfahren  wird  von  der  l'rovinzial- 
behörde  ül>erwacht,  damit  liaubbau  ver- 
hindei  t,  namentlich  auch  die  Bunkererde  ge- 
schont yrivd. 

Die  töuerKchen  Fehnhetriebe  sind  8  bis 
20  ha  trroß:  man  liaut  H  iL'Ljen,  Hafer,  Stiuii 
uud  Ivartott'eln.  Die  Erträge  wetteiferu  mit 
denen  des  besten  Marschbodens.  Wohl- 
hab.-^ndc  ?tiin''!'''nlan[rf^  Ri-ihf^nd"rfrT  -/iehen 
sich  heute  den  Kanälen  und  den  sie  be- 
gleitenden Chausseen  entlang,  und  hier  haben 
ziml-'ii  li  fast  alle  Indnstrieen.  ili-'  /.ur  T,and- 
wiit^i  liuü  in  Beziehung  steht.-n.  eiue  Stätte 
f  II tidcn :  Stärkemehl  - ,  Stärkezueker-, 
Zichorieufabrikcn.  Breunereii n  und  Braue- 
reien, Geti-eide-  und  Ueliinili!  ':; ,  Seifen- 
siedereien und  Stnjlij-tapierfalu  ik' u.  endlich 
auch  zahlreiche  Schiffsbauanstalten. 

Diis  ganze  Werk  ist  ein  Triumph  der 
kaj>itali.stischen,  aber  öffentlich  regulierten 
Tätigkeit,  BegOnstigt  wurde  die  Entwicke- 
limg  durch  die  Lage  einer  großen  Stadt  in 
der  nächsti  n  'STilu-  ib  r  H'/chmoore  und  die 
I  noch  jetzt  durch  den  Wettbewerb  der  Stein- 
I  kohle  nnr  wenig  beeintifichtigte  Verwendung 
j  von  Torf  als  Brennmaterial. 

Die  boUündifiche  Fehnkolunisation  faud  im 
benachbarten  Ostfriesland  XHchahmnng. 
Pamlem  r  Biiri>»^r  lu-irriuiiietifii  —  ziiii'u  li>t  ebi-ii- 
lalis  im  iutertsise  der  Tnifiri  wiiiiuiiiir  —  im 
Jahre  t63H  die  Hochmoorkdlnii«-  i  rri  Lt  f.  Im,  der 
noch  eine  Beibe  anderer  AnsieddluDgen  folgte. 
Wie  aber  die  Tasche  irad  kraftvolle  Entwicke- 
Intiir  ittr  lullSniiiNflien  Woorbesiedelung  Hand 
in  UiMi'l  'jvmnx'^vn  \\:ir  mit  der  glänzenden 
Entfaitiintr  liolläiiiiisr'a. n  Wutschaft'tlebens 
überhaupt,  de«  üroUbaudel»  uud  der  Seeschiffahrt, 
»o  Termochtm  nngekehrtdie  ositfriesisrhen  Fehn- 
untemehmangen  niemals  xn  einem  gleichen  Ge- 
deihen sn  gelangen,  weil  ihre  AnT(u;e  in  die 
Zeit  der  fj.ui/Jii  hen  poHtischeu  Machtlosigkeit 
und  des  dadurch  bedingten  Niederganep»  der 
deutschen  Volkswirtschaft  fiel.  Der  Preiliiir- 
jiihrige  Krieg  und  die  Fest  hatten  Osttrif ^laiid 
verwüstet  und  die  uffentUellBn  Ka>-eM  ^iA<iv:U 
die  Knidener  Scbiffsbrt  unterlag  iw  17.  Jahrh. 
,  der  Kaperei  aller  Parteien,  weil  man  die  neatnde 
I  Flafl^e  Ostfrieshmds  nicht  achtete;  dara  kam. 
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dafi  «tue  Vcrindentng  des  Strombett«»  der  Ems 
nr  allnihüchea  VerMhlammaog  des  Emdener 
Hafens  führte  ?o  fehlte  der  Emdener  Fehn- 
kolonmtiüu  von  vornherein  die  einheitliche  uud 
kapitalkräftige  Leitung  des  Werkes  nach  Art 
derjenigen,  welche  die  Stadt  Groningen  aas- 

feUbt  hat.  In  den  kleinen,  miteinander  planlos 
onkurrierenden  ünternehmnnppn  herrsclite  das 
Prinzip  müglichater  Wohlfeilheit,  die  Kuuäh' 
'A  ni  i-  ij  zu  ijL'ring-  abireinessuii ;  deshalb  kam  der 
Wassprlrauü^rl  und  der  Torf  teuerer  zn  stehen 
als  in  den  NiedcrlaiHltn.  und  der  dortige  Wett- 
tMwerb  drückte  die  Unteruebmergewinne  stark 
iMntb.  Die  Arbefteteilmtf  liftiii  sn  geringer 
Entwickflnnc.  dfin  Kaiiinuntemehmcr  traten 
uicht  wie  iu  HuUiiiid  besondere  iri>»LtkaiiitH- 
listlHche  Torfgräbereien,  sondern  ledielith  ver- 
mügenfiluse  Kolonisten  zur  Seite.  l>a  jeder  An- 
siedler für  sich  immer  nur  eine  gerfnge  Strecke 
ftbtorfen  konnte,  bfttte  der  Unteraekmer  eia  Jn- 
terane  daran,  «dn  Moor  in  uSgliehtt  kleine 
Stücke  aufzuteilen,  die  späterhin  nicht  zureichten, 
uiu,  kultiviert,  einer  Familie  Arbeit  und  Unter- 
halt zu  geben.  Um  eine  !-elb8tändi|.,'e  Existenz 
zu  gewinnen.  mnUteu  die  Kolonisten  sieh  be- 
nOhen,  sobald  als  möglich  ein  Torfschiff  zu  er- 
werben und  selbst  den  Torf  so  vertreiben.  So 
▼ereinifffe  in  hSchrt  QQwirterbaftlicber  Weise 
der  Kleinbetrieb  .Vbtorfung,  Koltivienng  und 
Anbau,  ikbitfabrt  uud  Handel. 

Abterfnng  nnd  ünten^odkidtur  rOckten 
überaus  Jangiam  Tor.  Erst  gegen  Ende  des 
18.  Jahrn.  kam  es  unter  der  preußischen  Herr- 
schaft zu  einer  Torübergebendeu  Besserung  in 
der  Lage  der  Emdener  Kolonieen.  als  eine 
günstige  Konjunktur  den  Torfverbrauch  belebte 
and  die  Reciening  die  EanUe  vertiefte.  Heute 
linden  die  Ansiedler  anf  den  Uteren  Strecken 
der  östfriesissrhen  Frhne  immerbin  ihr  Aus- 
kommen, es  hat  si.  h  iiebin  der  landwirtschaft- 
lichen ein«'  zienilii  Ii  rt ':,'e  ijewerbliche  Titijfkeit 
entwickelt,  jedoch,  abgesehen  von  den  Scbiffs- 
bauereien,  unr  als  Kleinbetrieb.  Im  .labre  1880 
umfaßte  der  koltivierte  febnbodea  etwa 
10000  ha,  die  Einwohnerzahl  der  Fehne  etwa 
18600  Kiliife. 

VerhaitiiiiuiaCifr  ^^luislige  Erfolge  hatte  in 
früherer  Zeit  die  Kuluaisatiou  des  Moores  bei 
der  ehemaligen  Borg,  heatigea  Stadt  Papen- 
burg.   Der  MBn^terMübe  Droet  Dietrich  von 

Vcden  haute  IR^l  einen  K:inal  von  der  Ems 
nach  der  von  ihm  gekauft t-n  Biirir,  um  na«  h 
holländischem  )]u.sterda8  unertrieldt^f  HiK  bmoor 
seines  Besitztums  nutzbar  zu  machen.  Auch 
hier  blieb  die  Verfebnung  (Abtorfung)  kleinen 
Aniiiedlem  ttberlaasen.  Die  Lage  der  Kolonie 
an  der  Ems  nnd  dem  für  kleine  Seeschiffe  fahr- 
baren Kiiiia!  lieRen  Rt-edcrei  und  Si  bifTsban  im 
Ih.  J.ihrh.  zu  ziemÜL-h  beträchtlicher  Entwicke- 
lunir  kommen  und  förderten  dae  flnansidle  Oe- 
deihen  der  Unternehmung. 

Zu  einer  rechten  nnd  dauernden  Blüte  ist  es 
au'  li  lji*-r  iiirht  L''>'k(»iimieii.  Der  Rückgang  der 
kleinen  dej^elHehtllahrt  und  das  Sinken  der 
Kohlen-  und  damit  der  Torfpreise  hat  dabei 
mitgewirkt.  Aber  der  Hauptgrund  liegt  in 
einem  unentwidceltenünternehmungsgeist.  Seit» 
dem  die  Stadt  (1883)  dn«  Fehn  gekauft  hat,  ist 
die  Fcbnkdonisation  ganz  zum  Stillstand  ge- 
kommen. Aof  den  stadtieeben  Mooren  (UfiO  Sa) 


wird  giöfltenteiis  Brsndfmcfatbaa  getrieben,  die 
TorfgrEberei  ui  Ideine  Unternehmer  verpachtet. 

Im  gatizen  kennzeichnen  ungenügende 
Technik,  Kanfilo.  din  vielfach  vcrschJammt 
sind,  zn  kleiue  (selten  über  5,  meist  unter 
4  ha)  tmd  imzweckmäßig  abgesteckte  Kolo- 
nate  noch  jetzt  die  älteren  Fehnkolonieen 
in  Ostfriesland.  Fflr  die  Herrschaft  eines 
i'iiürhi'rzicoii  Kräinerpnstes  ist  bezeichnend, 
daß  ia  den  beiden  größten  oetfrieeiechen 
StAdten  Emden  und  Leer  bis  anf  den  bea- 
tigen Tag  eine  Aocise  vom  Torf  .ThHli-  n 
wirdj  die  bis  Vs  der  Uewinnungskostea 
ausmacht. 

Ein  etwas  größerer  Zug  kam  or>t  in  die 
deat«cbe  FelulcoloDisatioQ,  als  seit  der  Mitte 
des  10.  Jahrfa.  die  oldenhnrgiAche  nod  die 

preußische  Regiemnp  iVie  Svv  lio  in  die  Hmh-I 
nahmen.  Nur  die  ei-stcre  hat  jedocli  ihre 
Pläne  zu  konseqtienter  DarehfAlu-uog  ge« 
bratlit.  Sil»  orwarli  (lio  zur  B-'^ieilolung 
bestjimntou  Flächen  von  l'rivateu  uud  stellte 
von  18,t0  bis  1897  82  km  schiffbare  Kanäle 
licr.  Die  Hauptlinie  ist  der  IIunt-  Km-- 
kaiial.  Das  dadurch  ersclilossen'^'  !>;iii'i  wird 
zu  billigen  Preisen  und  zugfin.^liu.Mi  /..ililutii:-;- 
hedingungen  den  Ansiedlem  ilberiasson ;  19<»1 
waren  600  Kolonate  vorgeben,  das  Bcsiede- 
lungstemno  hat  sich  immer  mehr  lieschleunigt, 
die  Durchsohoittsgröße  der  Stellen  ist  von 
etwa  4  auf  7  ha  gestiegen.  Eb  feWt  der 
(d  l.  nburgischen  freilirli  wie  der  ost- 
itiesischen  Kolonisation  die  hüJJ&adiaclie 
ArfaeitsteilaDg  zwischefl  dem  Icapitalistischen 
Verfehner  und  drm  landwirtx  liaftlii  !i.mi 
Kolonisten.  Die  Abtorfung  des  Moores  bleibt 
den  Ansiedlern  überlas-sen. 

Aber  dank  der  zwer-k mäßigen  und  lillitr'^n 
Anlage  kommt  der  Staat  auf  seine  K.>aien, 
die  Ansiedler  gelangen,  zwar  langsam,  aber 
.sicher  zu  einem  bescheiderx  ii  W.  Iilstan  l.  So 
hat  das  oldenburgische  Untt-i  ti!.  luucn  imunr- 
hin  den  Nachweis  geliefert,  daß  trotz  der 
gedrückten  Torfi)reise  eine  Fohnk^donisation 
auch  im  heutigen  Deutschland  möglich  i.<5t. 

In  Preußen  n  iftp  liald  nach  <ler  Annexion 
Hannovers  der  Vku),  die  VerbAltnisse  im 

I  Emsmoorgebiete  im  großen  «n  rpfermfeppn. 
Auf  Betre'ilMMi  d<'s  rntersta;i!NS>'k!ftär^  Vi  U 
Marcanl  ging  die  Hcgienui^  seit  löTU  daräo^ 
durch  Ausbau  der  Kanlle  la  den  echon  be> 

j  Stehendon  Ansiedelimgsgebioten  di.-  fuDi.T 
gemachten  Fehler  mißlichst  au.s2iiU*i»sem; 
sie  erschloß  ferner  das  Bourt.anger  Voor 
dtirch  ein  großartiges  Kanalsystem  (Haupt- 
linie: Sfld-Nonlkanal).  welches  mit  den 
holländischen  Kanälen  im  Westen  nnd  der 
Ems  im  O.ston  in  VtMd>nidiiiii:  si.-lit.  AU 


maxi  mit  die-ae-ii  Arbeiten  begaiu;,  alaodon 
die  Preise  für  Torf  wie  für  alle  Brenn- 
materialien hoch.  Aber  bald  trat  ein  starker 
Preisrückgang  ein ;  die  Privatuntcroehmuxigen 
zur  Torfouabeato  «igaben  scfaledite  flnaosieOe 
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n'  siiUato.  freilich  keineswegs  nur  we^eti  des 
PreisüeüitaQdes,  soodera  zu  gutem  Teil  auch 
wtfum  sdiwerar  ledinisoiier  Fehler  bei  der 

Anläpir>  (man  vtTSfH-Trte  den  Zugang  zum 
Moore  durch  die  beim  Katialbau  aus^hobeneu 
ßaodmassen,  auch  fehlt  es  vieif.K  Ii  au  aus- 
reichenden Inwieken).  I'iitcr  doiu  Kindruck 
der  günstigen  technischen  Ergebnisse  der 
damiUB  angestellten  Versuche  mit  Kutist-  > 
düngrintr  atif  wildem  (unabgetorfteni)  Moori 
trat  deahall*  ciu  völliger  System wechötjl  eiu, 
IDan  gab  die  Fehnkolonisation  auf  und  wandte 
sich  ganz  der  ei^ntliehen  M.  zn.  Als  jedoch 
aocfa  hier  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  nicht 
mehr  als  recht  licsrhcidene  Erfolg  erzielt 
vurdeo.  scheint  man  nuamehr  wieder  zur 
Fehokoloiusatton  siirflckkehien  ta  wollen,  fOr 
welche  die  Grundlage  in  den  neuen  Kan&len 
bereits  vorhanden  iat  Inzwischen  ist  von 
emer  Aniahl  kapitallcr&ftiger  hollladiMier 
Privatuntrrnidinier  im  Anschluß  an  dieses 
Xaoalsystem  an  vers^^hiedeneti  Slelleu  den 
finksonsiaehen  [{ourtanger  Moores  die  Ab- 
torfung  tnfhrcrer  Tausend  Hektar  mit  der 
Absicht  ^fiiile^er  Besiedelun^  ganz  nacli 
boUändischem  Muster  io  AngnfT  genommen. 

b)  Moorkolonieen.  Am  Anfang  des 
18.  Jaluli.  dianp  von  den  Niederlanden  her 
das  Verlaliren  der  Moorbrenuerei  ein  und  ver- 
breitete sich  rasch  über  das  nordwestliche 
Dentsdiland.  £s  besteht  darin,  daß  man 
Dach  oberflächlicher  Entwössenint,'  die  dun  h 
Aafhaeken  gelockerte  oberste  Moorschicht 
▼erlR«ont  mm  Zwedte  der  Gewinnung  einer 

Ackt-rkruin»',  in  die  man  Buchweizen,  zu- 
weilen auch  Koggen  und  üafer  säet.  Bei 
ednstiger  Wittemng  ensielt  man  auf  diese 

XV.'  ise  reielie  Ernten.  .\ her  nach  H  IDjäh- 
ri^m  lireuiiea  erschöpft  eich  die  Fruchtbar- 
keit des  Bodens,  und  das  Moor  ist  seiner 
besten  Kulturschicht,  der  Bunkererde,  l^ie- 
raubt.  Man  muB  den  Boden  dann  15— aU  Jalire 
hindurch  liegen  Ussen,  bis  sich  eine  neue 
Heidehiirntiss.  hiebt  an  seiner  OberftäL-he  t,'c- 
bildet  luit.  Bald  fand  man  indessen,  dali 
wenn  man  das  Brennen  auf  wenige 
(1 — 3)  Jahre  beschränkte  imd  zugleich  die 
Entwässtening  vervollständigte,  man  durch 
j&hrliche  Düngung  aus  dem  Moore  ständiges 
Ackerland  machen  konnte.  Auf  diese  Weise 
wttrde  ee  mCtrh'ch,  die  MoorflSchen  unab- 
getorft  und  dolialVi  ohne  den  proßen  Kapital- 
snlwand,  den  die  Kehnkolonisation  mit  ihren 
Kaoiten  fordert,  zu  besiedeln.  Es  handelte 
sich  nur  danun,  den  erfordcrliclion  Driiij;er 
z\t  Usjchall'en.  Solange  es  au  kQustlichen 
DOngemitteln  fehlte,  mußte  man  sieh  auf 
die  Besie<lelung  einiger  hosonders  f^instig 
gelegener  Stellen  b^icliränken :  die  \ähe 
von  Oorfschaften  mit  starker  Vichhaltniig, 
die  Ränder  der  Moore  und  die  Sandiiiseln 
io  ihrem  Innern  —  denn  hier  war  es  in 
der  Bogel  leidit,  duieh  Aiilhaokeii  des  Sand- 


bodens und  Vermischen  nnf  Moor  eine  Oras- 
v^tation  und  damit  Viehfutter  ziuidobst 
ohne  Dflngnng  su  eraielen       endlioh  di»« 

jenigen  Stellen,  an  denen  sich  infolge  Ueber- 
strömens  mit  frntem  Wasser  Orfinlandsmooie 
gebildet  hatten.  Wenn  dann  die  anfsogs 
gef^rfindeten  Wirtscliaften  sethst  DQoger  ab- 
geben konnten,  wurde  es  mißlich,  die  An- 
siedelungen weit»r  ia  das  Ifoor  hineinsu- 
schieben. 

In  dieser  Wei^e  kamen  die  Moorkülunioen 
zu  Stande,  welche  die  hannoversche  Regierung 
von  1750—18.%  in  den  Hochmooren  der 
Herzogtümer  Bremen  tmd  Verden  anlegte. 
Die  Brenn  Wirtschaft  hat  dort  immer  nur 
eine  uulergeordnete  liulie  ^;espielt,  auch  der 
Torbtich  war  im  allgemeinen  als  ein  aller- 
dings wichtiges  Nebenge  werbe  der  Kolonisten 
geweht  Ais  £ndziel  schwebte  von  vom- 
nerein  die  dauernde  landwirtadiaftlklie  Nnta- 
harmachnng  vor.  „Erleichtert  wurde  die 
Beniedeluug  durch  den  geringen  Linfaug 
und  die  infolgedessen  leichtere  Zugänglich- 
keit  der  einzehun  Ilochmoorflächen  und 
durch  das  VorliutMieusciu  zahlreicher  an  die 
Hochmoore  stoßender  Wiesenmoore,  die  die 
kleinen  Flußlfinfe  begleiten",  nicht  minder 
durch  die  Nälie  der  Großstädte  Hambuiig 
und  Bremen,  guter  Absataplatae  für  den  ge- 
wonnenen Brenn  torf. 

Die  Kolonisation  wurde  von  tOchtigen, 
mit  den  lie<lfirfnissen  der  Ansiedler  wohl 
vertmuten  Lakaibeamten  unter  Leitung  eines 
technisch  geschnlteo  „Moorkommiasars^  ans- 
geführt.  Man  bfstimmti'  in  wnldriiierlegtor 
Weise  die  zu  besiedelnden  Biät^e,  keine 
Kolonie  wurde  ohne  gleichzeitige  Anlage 
von  —  allerdings  meist  nur  kleinen  und 
schmalen,  nicht  bis  auf  den  Untei]grund  des 
Moores  ^ngeschnlttenea  —  MScbinsgrftbeo** 
oder  von  Landwegen  begründet.  Man  war 
weniger  bestrebt  überhaupt  Ausiedelimgen  als 
selbständige  Wirtschaften  ins  lieben  zu  rufen; 
durchweg  schuf  man  selbständigi'  Gemeinden. 
Der  Staat  trug  die  allgemeinen  Einrichtungs- 
kosten,namentlich  fürdieHanptabwäsaerungs- 
gräljen  und  Verkehrswege,  und  gewährte 
mancherlei  son.stige  Beihilfen  für  die  erste 
Ansiedelung.  Den  Kolonisten  fiel  als  Gegen- 
leistung die  Unterluütuog  der  allgemeioea 
Einrichtungen  zu ;  sie  muBten  sich  hinsic^t- 
lich  des  Tnrf.'Jtichs,  der  Entwä>seruht:,  der 
Anlage  von  Aeckeru  und  Wiesen,  den  er- 
lassenen Yorachriften  fflgen  nnd  nach  Ablauf 
citiiper  Freijahn-  an  den  St;wt  einen  Meier- 
zins  zahlen.  Die  Kolonieen  erfreuen  sich 
beute  im  ganzen  eines  bescheidenen  Wohl- 
standes; sie  sind  in  dem  Maße  gediehen, 
als  sie  mit  Wiesen  ausgestattet  waren  oder 
sonstige  Öele^heit  zur  Düngergewinnung 
hatten  und  sich  dem  Ackcihati  widmeten, 
den  Torfstich  jedoch  zurücktreten  ließen. 
Dies  wild  aber  vieUaoh  duicb  TeiluDgen 
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verhindert  oder  hinausgf  s«  holon ,  die  n-it 
Aufhebujig  des  Meierrechts  vorkamen.  Auch 
Teichen  die  Wiesen  und  die  Dfingerbezüge 

oft  nicht  ans,  lini  ein  K(»lonat  von  10  ha  — 
das  ist  jetzt  die  ungefäiue  Durchschnittfr- 
größe  —  in  Anbau  zu  nehmen.  Im  Jahre 
1875  umfaßten  die  stfuitli(  lu  ii  Kijlonipr>n  von 
Bremen- Verden  2r><rt)ii  lia  uiid  ISOOn  Ein- 
wohner auf  üi^im  Stcllt-n. 

Wenn  du*  Bn'iin'ii-W'nlenscheuKolonieen 
den  Nachweis  ]ieforten,  daß  eine  Kultivie- 
nm^  der  Hriehmoorc  ohne  Abtorfung  bei 
geeigneter  DQngimg  technisch  möglich  ist, 
so  haben  ausgedehnte  Niederlassungen, 
wel(  ho  in  den  ostfriesischen  Moorgebieten 
uatei'  der  preußisciien  und  baanovetaclien 
Herrediaft  Torwiegend  auf  BiandwirtBchaft 
prpi-firuh  t  wurden,  die  schwen  n  volkswirt- 
achafiUchcn  Nachteile  aufgedeckt,  mit  denen 
äch  jenes  Verfahren  verfcaUpft  Populatio- 
nistischo  und  fiskaTisclie  Gründe  führten 
nach  Abschluß  des  7  jährigen  Krieges  zu 
dem  Plane,  die  ilochmoorflächen ,  welche 
etwa  dpn  dritten  Teil  veii  Ostfriesland  be- 
ih-ekeii,  zu  behicilyln.  Durch  ein  Edikt  von 
Mi>'}  wurden  die  wdsten  und  unbebauten 
Heidofelder  zu  kr,niglichom  Eigentum  er- 
klärt. Ohne  füi-  ordentliche  Zuwegung  uud 
Abwässerung  zu  sorgen,  siedelte  man  nach 
Willkür  und  Zufall  —  iiiiter  nowähnin^' 
von  Hausbauprämien  —  zahlruiche  gaij;^ 
mittellose  Menschen  mitten  im  wilden  Moore 
an.  Man  überwies  ihnen  Stellen  von  meist 
Vt-^^^h  ha  gegen  Erbpacht  und  flberließ 
CS  ihnen,  sich  durch  urandbuchwcizenbau, 
den  mau  g«^cQ  Erleg^ung  einer  Brandheuer 
gestattete,  einen  Erwerb  zu  schaffen.  Hi6> 
riet  der  Buchweizen  —  „und  er  mißrät 
stets,  wenu  das  Moor  nach  einer  längeren 
oder  kfirseren  Keihe  von  Jahren  seineir 
oberen  Heidesf  liii  ht  hemiibt  ist  — so  waren 
die  unglflcklichifii  (Jrts.cluifteu,  abgeschnitten 
von  jeder  Verbindung  mit  der  Außenwelt, 
von  jeder  Mflglirhk<'it  eines  ^^■ht:Mlv.■rdi>-■Il^t(•s 
durch  Torfabsat/,  i.der  Tageluha,  auf  nnrcU- 
lichen  Kr\\'  rh  L^eradexn  angewieseu"  unil 
bürdeten  den  rdti-reii  lianemsremeinrleii,  ch^nen 
man  sie  ungegliotiert  Iwüc,  uiier>eh\vi!igliche 
Armen] asten  auf. 

In  dieser  Weise  kamen  von  1744—1815 
etwa  200O  Kolonate  zustande.  Trotz  jener 
Erfahnmgen  fuhr  <li*-  damitls  eintretende 
hannoversche  Verwaltung,  wenn  auch  in 
verlangsamtem  Tempo,  in  der  hei^bnichten 
Besiedelun^'  fürt  —  sie  gründete  bis  1S4.'j 
etwa  15UU  Kolonate.  Im  übrigen  befolgte 
sie  die  Politik  der  Nichteinmischung.  Sie 
ließ  trotz  des  vorbehaltrnen  Obereigentums 
die  Zorsplitit'nmg  der  Stellen  zu,  obwohl 
damit  die  Zahl  der  iloorbrenner  und  die 
Oefahr  dt  r  raschen  Erschöpfung  dun>h 
Brand wirt.^^haft  wttchs;  es  gescliah  auch 
nichts,  um  die  fiegrflndmig  eeitr  sahlreioher 


leliensun fähiger  Stellen  s«*'itens  der  dem  M'>»r 
benachbarten  Bauern  zu  hindern.  Im  Jahre 
1869  lebten  nach  Hugenberg  in  82  fs> 
sehlosseneti  est  friesischen  Mmrkoloniee!)  mit 
etwa  4<MMJ  Stellen  und  in  200U  einzeloea 
Kolonaten  etwa  30000  ESnwohner. 

In  einigv^n  besonders  pilnstiq'  —  tnment- 
lich  in  der  2»iälie  vou  uatürliciien  Weiden  — 
gelegenen  Kolonieen  sind  die  Ansiedler  durch 
die  Kultur  eines  für  sie  und  ihre  Famihen 
hinreichenden  Stückes  Land  imd  durch  Torf- 
stich in  gesicherte  Verhältnisse  gekommetti 
Aber  die  große  Meluisahl  befindet  sich  in 
überaus  gefälirdeter  Lage.  Schon  in  den 
30er  und  40er  Jahren  stellte  sich  heraus, 
daß  die  Ruheperioden,  die  man  dem  Moor 
nach  dem  Brennen  gewfthrt,  immer  Ui^er 
werden  mü.ssen  und  aiulernfalls  die  Ernten 
mit  jeder  Brennperiode  abnehmen.  Notstand 
folgte  anf  Notsland.  Im  J.  1869  moBtott 
in  den  erwälinten  82  Kolnnieen  >5%,  im 
Amte  Auhch  über  12  "o  aller  Einwoluier 
aus  doi  öffentlichen  Armenkaasen  nnter^ 
halten  werden.  Die  Kolonate  waren  dutzend- 
weise g^en  eine  Freikarte  nach  New- 
York  zu  haben. 

Nieht  viel  besser  ist  die  Mehrzahl  der 
Kuluuict*u  gelungen,  welche  im  Ntederstift 
Münster,  dem  heutigen  Kreise  Meppen,  seit 
1788  entstanden  sind. 

Der  Uauptgnmd  für  die  hoffnungslose 
oder  doch  gedrückte  l^age  so  vieler  älterer 
Hochmoorkolonieen  lag  in  der  autterordent- 
lichen  Schwierigkeit,  die  grofien  Düngor- 
massen  zu  beschaffen,  weiche  zur  ed.>i>:- 
reichen  Kultivierung  der  Hochinoon:  ohne 
Abtorfung  erforderbch  sind. 

In  dieser  Hinsieht  sieht  es  verhältnis- 
mftUig  günstig  aus  iu  den  MoorkolonieoL 
welcne  die  preuSische  Forstverwaltuog  auf 
dem  pjf  .ßen  M  -orlrnich .  dem  Rupkalwer 
;  uud  AMf,'stuniahn(i'ir  am  Kurischeu  Haff 
seit  dem  Jahre  1756,  Itauptsächlich  jed.^  ij 
in  der  2.  Halft.'  des  19.  Jahrh.  U^grüudet  liat. 
liier  wuideu  die  Stellen  iudcs  auch  viel 
j  zu  klein  bemessen,  —  1 '  2  ha  —  dabei 
I  Freijahre  nicht  bewilligt,  noch  irgend  eine 
'  Unterstützung  beim  Auflmu  ^währt.  Fast 
alle  Ansiedler  sind  bloße  Zeitpät^hter.  Die 
Kleinheit  der  Stallen  zwingt  sie,  beinahe 
auBscbließlich  PrflhknrtofTehi  zn  baneo  — 
also  ihr  Schicksal  an  eine  einzige  Frucht 
zu  knüpfen  —  und  zu  hohen  Preiaen  von 
der  Porstverwaltira^  Heu-  und  Waldatrsn 
hinzuzu[)achteri.  Ihe  La^;..  der  (lit.inist lien) 
Kolonisteit  ist  deshalb  eine  dürftige.  Die 
sehr  erwflnschte  VergröBemng  der  Eoknrte 
und  ihre  üeberführung  in  Rentengüter  ist 
neuerdings  in  Atissicht  genommen. 

Zum  Studitim  der  einschlägigen  Frag»  o 
ist  im  .Talue  IST*)  die  j/n.Md'isi  he  Zeidr.d« 
Moorkommission  unti  im  folgenden  Jahr  ai* 
ihr  wiaaenach>Miofc»techBi8oliea  Or^  dia 
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Moorvemidiistation  in  Bremen  begründet 
wnrfleo.  Auf  Grund  eingehender  Untcr- 
snchiingen  erbrachte  sie  nach  den  Worten 
ikres  Lingjährigen  I^iters  Prof.  Fleischer 
.len  ..Nachweia  daß  die  6o§.  kflnstlichoii 
DflngatolTe  in  Verbindung  mit  kalkreicheo 
llmterialien  unter  gewiBsen,  bstllberaU  leicht 
berzufttellenden  I^^iint^nngen  nicht  ntir  den 
ilteren  Hoclimoomusiedelungen  mit  ihrt.iu 
tarn  Teil  altkultivierten  Boden  ein  auHge- 
teichnetefi  Mittel  bieten,  um  ihren  landwirt- 
schaftlichen jBetrieb  anszndehnen  und  zti- 
i;lfi(.fi  intensiver  zu  gestalt<'i),  somlorii  auch 
auf  neu  urbar  gemacatem,  besandetem  oder 
wollt  besandetem  Rochmoor  gleiche  und 
liolitre  ErtrSpv'  an  don  wichtigsten  Feld- 
früchten liefern  als  der  bisher  ausscblieSUüh 
▼erwendete  Stalldung".  Man  glaubte  famer 
ans  den  Erfn' riiriL:''n.  (Ii**  man  mit  piner 
Reihe  von  Vciijurhskolonaten  gemacht  liatte, 
den  SehlttB  ziehen  zu  Maneo,  daB  auf  einem 
entwässerten  Hoc?inirvnr.  wenn  es  auch  fflis 
erste  der  Mflglichkcit  eulU^hit,  durch  Vicli- 
i la  1 1 1 1  ng  oder  auf  eine  andere  Weise  tierischen 
Dflnger  zu  l»cziehen,  mit  Hilfe  jener  Kultnr- 
methudcu  wirklich  lebensfähige  Ansiede- 
lungen begrflndet  werden  könnten.  Daraufhin 
wunien  von  der  hannoveischen  Provinzialver- 
w^tnnf^  und  vom  preußischen  Staate  (General- 
koraraLssion  in  Hannover)  zwei  derartige  An- 
siedehingen (1887  und  1890)  unter  Berück* 
^htigung  aller  bisher  gewonnenen  Er- 
4  fahninirt'ii  in  .\iiLrfifT  tonninniL'n.  In  l't'i(I>'ii 
I^ec  wurde  alle  Kultivierungsarbeit  zum 
Teil  unter  BescfaAftigung  der  Kolonisten, 
-ITT.  T  ■!  vcn  Tipfangeneo  durch  flic  Rf^hörde 
!M  iif^t  gvleistel  uud  den  Aui^iedlerii  die  Stelle 
riiit  (tehäuden  in  Zeitpacht  gegeben.  Die 
Kolonatgröße  ist  dun-hschnittlich  10  ha. 
1902  waren  im  Provinzialmoor  43,  im  staat- 
lichen Marcardmoor  :i8  Kolonate  vorhanden. 
Di.'»  Knlrini^itirin  ist  technisch  al^  gelungen 
MiztmAmii,  aU-r  das  Verfahren  gestaltete 
sich  m  ko.st^pielig,  dafl  Ton  einer  Roit^ilität 
keine  Rede  aein  kann. 

Ausatlen  vorhandenenErfahningen  scheint 
mh  zu  <  rgelien,  daß  flt)erall  dort  eine  echte 
Fehnkolooisation  angebracht  ist,  wo  grOfiere 
OeUete  durch  Kaolle  erschlossen  werden 
kririrx-ii,  wälin-nd  die  M.  sii-h  li  ili^Ii.  h  für 
»olciie  FlAcben  eignet,  die  den  größeren  Auf- 
wand  ffir  dnen  Kanal  nicht  i«chtfertigen 
Wflrflen. 

Aehnhche  Bestrebungen  wie  in  Deutßch- 
bnd  fiind  neuerdings  in  Schweden,  Iloland, 
Oesterreich  uti'I  Tnearn  lu^rvorgetreten. 
lieber  die  bei  der  M.  hergebrachten  £echt«- 
fgt  An.  »Beataasat". 


Literatur:  l.  Hugmbera,  fnmtn  XolonUatüm 
im  Snrdtetsien  Deutschlands,  Jbh.  O.  d.  «taatno, 
Sumimar  «u  Slr^ßtstrg,  Straßimrg  1891.  —  M. 
Vtri»fher,  l>ie lhsiedtlungdern<ird>r,-t<trutf(-h>  n 
Jlockmoure,  Rede,  Berlin  HI94.  —  DerwUte, 
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Witiiiiiillet',  Die  Baijerisehe  Moorkolonie  Groß- 
katUiM^feld,  SttMgttri-Beriin  1806.  —  Salf^, 
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Wirtschaft  in  den  Niederlanden.  (Berichte  über 
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BerUn  i90«  (S.  99— *Q), 

Moralstatistik. 

De»  Uegenstaud  der  M.  biltlen  diejenigen 
blassen crscheinuiigen  innerhalb  des  Gesell- 
schaftslebens,  welche  sittlich  gute  oder  sitt- 
lich schlechte  menschliche  Handlungen  be- 
zeichnen otler  auf  solche  zurflckzufflhren 
sind.  Die  Veranstaltung  einer  vollständigen, 
Ifickenlosen  Statistik  in  diesem  Sinne  ist 
nun  freilich  unausführbar,  da  sich  weitaus 
die  meisten  ethisch  bedeutsamen  Hand- 
lungen, wenn  nicht  flberhaupt  der  Beob- 
achtung, SM  (hrh  jodrti falls  dei'  statistisi'lien 
Feetstculung  entziehen.  Dies  gilt  ranz  i>e- 
sonders  von  den  ahtlidi  guten  Handlungen, 
da  an  dprfn  Registrierung  sich  kein  staat- 
I  liches  oder  sonstiges  öffentliches  luteii^ite 
knüpft.  In  dieser  Beziehung  lassen  sich 
nur  auf  (inmd  andt-rwcitiLT'^r  statistischer 
Ermiüelungen  (üb<^r  Sjvarkaboeu,  kirchliches 
Leben,  milde  Stiftungen  usw.),  sofern  ihren 
ErijoTinisscii  für  «lif  Beurteilung  der  mora- 
lisclien  Zu&täiide  iuut-rhalb  der  Bevölkerung 
eine  symptomatische  Bedeutung  beizumessen 
ist  gewisse  Schlüsse  ziehen.  Einen  weseut- 
licn  güikstigei-en  Standpunkt  nimmt  die 
Statistik  gegenüber  der  Fest.stcllung  der 
sittlich  schle^^ten  Handlungen  ein.  Hier 
sind  es  vor  sÄIem  die  durch  dsa  StOB.  ge»> 
tTTifToni  ti  V.T(T''hen  und  Verl-ivclti^n.  bozüg- 
lich  derer  eine  objektive  ßegistrierung  mög- 
licii  und  schon  im  staatlichen  Interesse 
wilnsohr-nswert  erscheint,  und  tatsächlich 
bildet  denn  auch  die  Kriminaistatistik  (s.  d. 
Art  oben  S.  325 fg.)  den  wichtigsten  Bestand- 
teil der  M.  Ferner  gehören  hierher  dii-  SrlLat- 
mortistatistik  (s.  d.)  und  die  Statistik  der 
unehelichen  Gebniten  (s.  d.  Art.  „Uneheliche 
Geburten").  Aneh  etwa  vorhandene  statis- 
tische Angabe«  ül«^r  die  Ehescheidungen, 
die  ^hvateucht,  die  Prostitution,  das  Bettler- 
nnwesen  und  ähnliches,  sowie  weiterhin 
gewisse  Teile  der  politischen,  Wirtschaft 
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liehen  uiul  kirchlichen  Statistik  lassen  eine 
moralstatistisclie  Verwertung  zu  und  werden 
für  diesen  Ziredc  um  so  lietwr  herangezogen, 

als  auch  das  Gt^hict  rlcr  dttUdl  schlechten 
Handlungen  nur  zu  einem  kleinen  Teile  eine 
statistisdne  Beobachtung  ge8tattet  In  der 
Hauptsache  ist  die  M.  eine  Statislik  der 
Moralität  weit  weniger  als  eine  Statistik  der 
Inimoralitfit  innerhalb  der  Bevölkcrang;  als 
solche  hat  sie  trotz  ihror  ünvollkommen- 
heiten  eine  gi-oiie  wiüäiiuüchaftliche  und 
praktische  Bedeutung. 

Ihr  Material  entlehnt  die  M. ,  vrie  aus 
obigem  hervorgeht,  sehr  verschiedenartigen 
Gellt  ton.  Auf  diese  einzelnen  Teile  naher 
einzugehen,  ist  aicht  die  Aufgabe  der  vor- 
liegenden Erörterung ;  Tielroehr  darf  in  dieser 
Bezi>  hinif^  auf  die  in  Betracht  kommenden 
Sonderartikel  des  Wörterbuchs  verwiesen 
werden,  in  denen  die  ESncelstatistiken  nadi 
der  formalen  und  niatoriollcn  Seite  hin  so- 
weit tunlich  berücksichtigt  worden  sind. 
An  dieser  Stelle  erübrigt  es,  auf  die  gnmd- 
sätzlich^^  Bt'dftiinng  und  die  allgem<-iiie 
wis&eii{icliaftlieht>Tragweiteninralstati.':;liscl»er 
Ergebnisse  liinzuweiteii ,  ein  (n-f:enstand, 
welcher  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts, 
auch  vom  philusoph Ischen  Standpiuikte  aus, 
lebhaft  erörtert  worden  ist. 

Nachdem  bereits  früher  die  in  den  statis- 
tischen Ergebnissen,  namentlich  auf  lieni 
Gebiete  der  natürlichen  Bevölkenmgsbe- 
wegung,  auftretenden  RegelmäUigkeiteu  all- 
gemeine Beachtung  gefunden  hatten,  so  daß 
sich  die  iwütische  Arithmetik  (s.  d.  Art. 
,,Statistik*'  8ub  I,  3,  b)  als  eigenartige  Dis- 
ziplin hanpt^hlich  aaf  dieser  Bevfflkeniogs- 
statistik  aufbauen  konnte,  war  es  der  bel- 
gische Statistiker  (juetclet,  welcher  in  den 
30  er  Jahren  des  19.  Jahrh.  als  der  erste 
mit  Xaelidrn(  k  darauf  hinwies,  daß  solche 
statistischen  Hegelinäl)ii;keiten  nicht  nur 
auf  dem  Gebiete  ties  natürlichen,  sondern 
el>enso  sehr  auch  auf  dem  des  sitt- 
lichen Lehens  der  Menschen  hervortreten. 
Aus  der  Tatsache,  daß  nach  seiner  Be- 
obachtung die  Zahl  der  Verbrechen,  der 
Selbstmorde  usw.  während  einer  Keihe  von 
Jahren  annähernd  stabil  bleibt,  glaubte  er 
w«;iterhiQ  ioioem  zu  können,  daß  mit  natur- 
geeetzllcher  Notwendigkeit  aus  der  mcnsch- 
liehen  Gi  Seilschaft  alljährlich  eine  im  \  niaus 
auuäliernd  feststehende  Zahl  von  Ver  brechern, 
ein  bestimmtes  „Budget  der  OefSngnisse 
und  der  Schafotte''  hervorgehe.  Die  ineDseli- 
liche  Willensfreiheit  war  damit  negiert  otler 
doch  wenigstens  erheblidi  eingeengt.  Quetelet 
selbst  scheute  freilich  vor  diesor  Folgerunfr 
zurück  und  gab  ausdrücklich  zu,  daß  dein 
fi«ien  Entschlüsse  des  Menschen  ein  be- 
deuffnder,  modifizierender  lilintluß  auf  dessen 
»llang  zum  Verbrechen''  einzui^umen  sei. 
Weiler  als  Quetelet  gingen  in  den  Folge» 


rangen  seine  zaMreichen  Aiihünger,  wie 
Buckle,  John  Hersobel  und  früher  Adolf 
Wagner,  welch  letstsrer  in  seiner  Jugeod- 
schrift  über  „Die  GesetzniaRickeit  in  den 
scheinbar  wülliürlicheu  menschlichen  Hand- 
lungen" zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dat 
der  Glaube  an  die  uutx'dingte  Willensfrei- 
heit nur  eine  Selbsttäusdauig  »ei,  da  uusere 
Handlungen,  in  der  Masse  betrachtet,  von 
festen  allgemeinen  Crsaehen  hehen-scht 
würden  und  wie  die  Prozesse  der  physischen 
Weltordnung  vor  sich  gingen.  Als  Beweis- 
material dienten  für  diese  Schriftsteller 
hauptsächlich  die  Ergebnisse  der  M.,  daneben 
aber  aucli  andere  statistische  Nachweise 
über  sittlich  bedeutsame  menschliche  Hand- 
lungen, wie  z.  B.  die  HeffatntatLstik  (s.  d. 
Art.  ,.Ehe"  oben  Bd.  I  S.  674 fg.). 

Jener  eioseitigea  Bichtung,  welche  lAogere 
Zeit  hindurch  zahlreiche  Anhlnger  hatte, 
sind  seitdem  namhafte  Statistiker  und  Philo- 
sophen entgegengetreten,  so  namentlich 
V.  Oettingen,  Drotnach,  RQmelin,  Lexis  and 
zwar  nnt  solchem  Erfolge,  daß  gegen wfirtig 
die  Ansichten  Quetelets  und  seiner  Schüler 
nicht  mehr  als  maßget>end  gelten  können. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  PpiMein  iKt 
Willensfreiheit  zu  erörtern  und  vom  phili>- 
8ophischen8tandpuukteau.-<diejeaigenGründe 
darzulegen,  welehe  gegen  die  Queteletsche 
Auffufeüuug  bjjiechen.  Wohl  aber  muß  be- 
tont werden,  daß  die  Ergebnisse  der  M. 
usw.  keinerlei  Anhalt  bieten,  um  über  die 
Frage  nach  der  menschlichen  ViUeo&freiheit 
in  der  früher  angedeuteten  Weise  an  ent- 
scheiden. 

Wie  schon  die  individuelle  firfidtrung 

lelirt  lassen  sich  zahlreiche  Menschen  mit 
bestimmten  geistigen  und  sittlichen  £^ett- 
Bchaflen  unter  besonderen  iuBoran  TerUtt- 

ni.ssen  »md  beeinfluBt  von  pewissen  Beweg- 
gründen zu  eiuüxii  Verbreclicn  dieser  od^ 
jener  Art,  einem  Selbstmord  usw.  verieiten. 
Die  statistisclie  Bri -Lacht vmg  zeigt  nun  weiter- 
hin, daü  iüuerhaJh  eines  abgegrcnzteu  Zeit- 
raumes (Jahres)  aus  eiuer  bestimmten  Be- 
völkenmg  (wder  Bevölkenu)f]rs£mtrr*")  '  '"^ 
melir  oiler  minder  große  Anz^ihl  vou  Ver- 
liiechen  usw.  hervorpdit  und  daß  diese  .An- 
zahl für  auieinanUerfoIgeode  Jahre  bei  vQUig 
oder  annähernd  stabiler  Bevßlkenmg,  von 
Iwsomh^iea  Ausnalimefällen  abgesehen,  un- 
gefähr gleich  groß  bleibt  Es  erhebt  aidi 
nnn  die  Frage,  ob  diese  RegdmlBigkett  das 
Ei>,'el)iiis  von  zusammenhangslos  nel-enein- 
andei'steheadeu  Einzelfällen  (Verbrechen 
usw.)  ist  oder  ob  die  BegdmSfttgkeit  auf 

eine  die  Fälle  innerlich  verhindende.  ge- 
lueiiitüuue  Ursache  zurückgcfülirt  werden 
muß,  welche  imabliän^ig  von  dem  fruea 
Willen  des  p]inzehien  Wirksam  ist.  Letztere 
Aunalime  erscheint  nicht  begründet.  Bei 
aonUicaiid  gleich  Ueibenden  veriHltniaseB 
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hinsichtlich  der  Verteilung  der  moralierhon ' 
Eigenschaften  innerhalb  der  Bevölkerung, 
hinsichtlic  h  der  äußeren,  mitwirkenden  üm- 
stände  »l.-r  Tat  sowie  hinrticliflieh  tlcr  lie- 
eiQJlu&-tDden  Motive  —  und  uichts  liegt 
vor,  was  der  Annahme  einer  solchen  8tBp 
bilität  für  tiiien  IcQrzeren  Zeitraum,  von 
Ausnalimefällen  (Kriege,  Wirtschaftskrisen 
Qgw.)  abgesehen,  entgegen  wäre  —  muü 
nach  den  Grundsätzen  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung annähernd  dasselbe  Kontingent 
von  Straftaten  u.sw.  in  derselbon  Bevölke- 
nug  wiederkehreu  (vgL  auch  den  Art 
^beorie  der)  IbasenencheitraDgeD'*  oben 
S.  47(i1.  Ja.  «JiL'so  Roi^ckniifJigkcit  könnte 
noch  eine  wefieatlich  gi^Uere  sein,  als  sie 
Iridier  an  inonlfltatistnchen  und  UmlicheD 
Dal«  ti  nachgewiesen  i^t.  ohne  daß  man 
daiiiin  «^ine  die  Einzelfälle  verbindende  ge- 
meinsame Ursache  anzunehmen  hätte.  Mit 
U<->  \it  weist  Lexis  darauf  hin,  «laß  bisher 
keuie  statistischen  Verh&lttiii>iuihlen  von 
solcher  Stebilität  bekannt  geworden  sind, 
daß  man  zur  ErklSrtmg  derselben  einen 
naturgesetzlichen,  auf  die  Herstellung  der 
Konstanz  gerichteten  inneren  Zusammenhang 
dor  Erscheinungen  annehmen  müßte,  daß 
vielmehr  die  meisten  Verhättniszalüen  noch 
bei  wt  iteiii  nicht  <leii  höclisten  Grad  der 
StabilitAi  b^txen,  der  bei  uttTerbandenen 
M^uneneiBohdnnngen  noeh  soMBsig  erechdnt, 
nämlich  dcnjonigLn; ,  der  den  Ergebnissen 
eines  entsprechend  angeordneten  Glücks- 
BfHdes  sakommt  Ba  aieeer  Sschlsge  ist 
R'lbst  verständlich  keine8wefr>.itisgesr'filoBsen, 
daß  auch  allgemeine  üräaclieii  wirtschaft- 
licher, sozialer  oder  legislatorischer  Art  maß- 
get"  ti'l  >ind,  welche  auf  (l.  n  moralischen 
ZuÄtatiil  iler  Bevölkerung  nnvie  auf  die 
flooBtigen,  die  Begehung  der  Tat  beein> 
flusi^ndcn  Momente  fördernd  oder  hemmend 
einwirken.  Vielmehr  sind  gerade  diese 
allg»imeinen  Uraaeh-  ii.  welche  im  Laufe  der 
Jahre  dem  Wechtiel  unterliegen  und  dicj 
Froiuenz  der  Massenerscheinungen  ver- 
ändern. Solche  Zusammenhänge  aufzudecken, 
iBt  Sttche  der  Statistik.  Die  M.  insbesondere 
wird  die  ibr  gestelUen  Aufgaben  am  besten 
«ladunh  ir>seii,  daß  sie  miter  Vermeidung 
jeder  ihrem  Gebiete  fenüi^uden  Spekula- 
tion analysierend  vorgeht  und  so  den  Zn- 
s^iinne  iihang  und  die  mitwirkenden  rrsachen 
der  moralisch  bedeutsamen  Erscheiouugeu 
innerbalb  des  Gesellschaftslebcns  klarzu- 
stellen trachtet.  Auf  diew  Weise  bii  tct  die 
Ml.  auch  der  philoeopliischen  Ethik  eine 
wartTolte  Statte. 

Uteratnr:  A.  Q%tetelet,  Sur  l' komme,  Pari* 

J999*  —  JftrwHkt,  ütber  d«n  Mmwhmi,  Vcr- 
tmdk  «Aicr  PkfM  der  Otmtbeki^,  Stuttfort 

ISSS.  —  lter»ethe,  Ptitttiqnt  tociak,  BruxetU» 
JA6S.  —  AfL  it'tniner,  Die  Gwtxmäßtgkeü  in 
4m  tehtinöar  wUUi9rMekm  mnuehUckm  Mem^ 

wamrtaeb  der  ToDunrtrtaobaft  ILAaS.  Bd.  n. 


hingen  rnm  .^Utnitptitilfe  dt^r  Siatittik,  H'imhurg 
isn^.  —  M.  }r.  Jiroblüch ,  Dir  niurdtitche 
Siiiiiniil-  und  die  menschltrl  V,',iUiiiifrtiheU, 
JjeiftMig  id6"7.  —  A.  V.  Oettinf/en,  IM«  Moral- 
»tatittik  und  dit  chrititieke  Sittenlehre,  Erlangen 
ms— 7»,  —  DergHk«,  DU  MonlUalüMk  «t 
ikr»  Bedeutung  für  «Am  cdMMUrA«  AwAifeCjUI, 
•f.  Auß.,  Frl'uifjeu  ISS?.  —  Tl*.  Lejrts ,  Zur 
Theorie  dtr  MiLtururrsflirtnimfirn  in  iirr  meiueh' 
linken  Geteltuchnü,  Frrilnirg  IST 7.  -  Jtefmetbtf 
Art.  „Ge»eU",  H.  d.  .St.,  H.  Avß.,  Bd.  J  V,  S.  tSifg.— 
Derselbe,  Art.  ,^oralstaliatik" ,  ebenda,  S.  A^U, 
Bd.  Vf8.S6Sfy. —  O,  y>  Knapp,  Die  neueren  An- 
tiekten  ^AerMoraUMisttk,  Jakrb.  f.  yät.,  Bd.  XVI, 
S:  ?.17fg.  —  Derßelbe,  Qttetetet  aU  Tkeoretiher, 
ebenda,  Bd.  XVII l,  S.  S9/g.  —  K.  Th.  V.  Inamn- 
Slemegg,  Zur  Kritik  der  Monüttatitlik,  ebenda, 
N.  F.,  Bd.  VII,  S.  505 Jg.,  wtcie  in  den  „StatM' 
wüeenteh.  Abkandhrngm"  da  Verf.  (1908).  — 
JT.  aMtetOCf  Dae  Verkältni»  de»  EinselvfiUen» 
tnr  OeeemtkeÜ  im  Liehte  der  MoraUlatittik, 
ebenda,  Bd.  XXXIll,  S.  7  fg.  —  G.  Schmoller, 
Zur  Literaturgeteitiehte  der  Slaali-  und  Sorial- 
witentchafien,  Leiptig  1S88  (darin:  die  neueren 
Aneiekten  über  Bevölkerung*-  und  MoraUtatittk, 
IM»;.  —  VfL  außerdem  die  LtteratmrvMgaiem 
in  den  .trtt.  „KriminaUtatistik"  (oben  &  UTft 
„SelbtlmonUtaiistik"  und  „Stalistik". 


Horttoriiua 

1.  Begriff  und  ireschichtliche  Entwickclanj». 
2.  Geltendes  Kerht  und  volkswirtschaftliche  Be- 
(kijtong. 

1.  Begriff  und  geschichtliche  Knt- 
wickelung.  M.  oder  ludult  (früher  auch  Aii- 
standsbriefe,  Utterae  respirationis,  securitatis, 
litterae  dilatoriae,  induciales,  indudae  qiuo- 
quennales,  Quin<iuennellen '))  nennt  man  eine 
obrigkeitlich  angeor<lnete  Stundnnj:  fälliger 
Schulden.  Es  ^hürt  mithin  nicht  hierher 
die  Stundung,  die  die  OUhilMger  am  eigenem 
freien  Willen  u<ler  <^ez wunden  durch  die 
Maiorit&t  der  übrigen  Gläubiger  gewähren 
und  die  aneh  (besw.  ihre  Yorrörliandlungcn) 
I  mit  „M."  (oder  „Moratorialverhandlungen**) 
bezeichnet  wird.  Man  unterscheidet  einen 
General»  und  einen  Speiialindalt,  je  nachdoD, 
ob  er  einer  ganzen  Gruppe  von  Schnldnem 
(eines  I^dstriches.  eines  Industriezweiges 
oderdgl.)  <>d*'r  luirrincia  lH->timmten Schuld- 
ner ^ewfilirt  wird,  ^\■ei(er  kann  man  den 
Sfjezialindult  nach  dem  Muster  der  Pieuß. 
.Mlgem.  Gerichtsordnung  von  1794  wieder 
in  General-  und  Spezial-M.  (im  engeren 
Sinne)  teilen,  je  nachdem,  ob  das  BI.  dem. 
einzelnen  Schuldner  gegen  alle  seine  Gläubiger 
oder  nur  g^n  einen  speziellen  zugestanden 
worden  ist 


Weil  meist  aof  b  Jahre  erteilt:  „quin* 
qnennale  tpatiom  eis  indolgere '  heiiit  es  ia 
c.  8  qni  bonin  i^edere  poMunt  VII,  71.  IHsse 
Stehe  behandelt  freilich  nicht  die  obrigkeillidi 
gewlfartän  Meialoffien. 
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a)  SpetUlindnIt.  Schon  im  rfimüchen 
Recht  d«r  KaSsrndt  wsran  M.  Vkanut ,  wie 

eine  Verordnung  Kon>!taDtin8  beweist  (<-.  2  de 
prccibiis  l,iyi,  aus  <U'ren  "Wurten  ,.nu)rattiria 
praef<cri]itio'  das  Mittflalter  den  Ausdruck  M. 
eutoommea  iaX;  aber  nach  der  c.  A  desselben 
Titels  wüte  du  solcher  Spezialindult  nur  ge- 
währt werden,  wenn  genügende  Bürgschaft  fär 
die  Zahlung  vorhanden  war.  —  Das  rOmische 
Reicli  df'Ut.-cher  Nation  wollte  sich  dieses 
Recht  übrigktijüicheu  Eiugriflfe«  in  die  PriTat- 
recbt«verhältni8«e ,  wie  es  den  rOniischen 
Kaisern  eigen  war,  nicht  entgehen  lassen,  und 
80  wird  ans  schon  aiis  dem  14.  Jahrh.  bezeugt, 
daE  die  Keichssliinde  M.  erteilten;  aber  die 
Keichs}iolizei<>rdnung'  von  1548  (Tit.  22  §  2) 
bestimmte  uusdrikklioh .  daü  zu  solchen  Ge- 
währnngeii  stets  der  Kaiser  seine  Znatimmung 
20  geben  habe.  Man  mochte  aber  wohl  schon 
dMnals  nicht  so  guis  von  der  Zweckmäßigkeit 

dieser InstftiitloBlIbeiseQgt  gewesen  sein,  denn  ^w^^.  ^   

die  KeirhspoHzeiordnanfT  t  r.  1577  (Tit.  23  8  4)  resp.  21,  in  Mecklenbnrir  18f.>G  -•>H'i  finden  wir 


b)  Qeneialindnlte,  schon  von  JoitiBiM 
nach  der  Eroberung  Italiens  erisssen,  w«td«a 

später  in  Frankreicli  1 !     i  für  die  Kreazfihter), 

fegen  Juden  und  l  erer  weitere  in  den 
ahren  1223,  125^.»,  i  ;::  nacliijewiescu.  Im 
.T.  1251  erlieO  Mailand  uaih  st  inem  Kriege  nüt 
Friedrich  II.  einen  Indolt  ituf  h  Jahre.  ICM 
statuierte  Frankrneb  wegen  der  langen  BOimt* 
kriege  den  ErlaO  von  '/j  der  Zinsen.  Der 
jüngste  Reichsmliscliied  von  ;ilirt»%  nm 

den  durch  Jeu  30jiihrigeu  Krie^  iicrrüttetea 
Verhältnissen  und  den  gänzlich  darnieder» 
liegenden  Schuldnern  aufsuhetfen,  eine  ä  jährige 
Sospcnsion  der  Schuld«!,  die  Zahlung  nur  einei 
laufenden  nnd  eines  rückst&ndigen  Jahreszinses 
unrl  Erlaß  von  *U  der  bis  dahin  anfgelaofencn 
Zinsen.  Auch  nach  den.  panischen  Erliiulge- 
krieg,  nach  dem  7jähriyeu  Krieg  (1763 — bti  m 
Schlesien,  176.S— 68  in  Pommern  und  der  Nen- 
mark,  1768—75  in  Mecklenborg)  nnd  nach  den 
TOstter  Frieden  1807  (in  Preuflen  1807—18 


machte  die  Moratorieiiei  iL  iluug  von  der  Vor- 
aussetzung abbiin^ig,  daü  die  .'Schuldner  be- 
flcheini^termaßen  „aus  uuerscbeueu  zugestan- 
denen Unfällen  ihrer  Leib  oder  Güter  verdorben 
nnd  MiutMtandeii  seien".  War  das  M.  aber  anf 
Gfrvad  falsdier  .\nLniben  erschlichen,  so  war  es 
mchtü?.  Ausdrücklich  wurde  auch  das  Recht 
der  Moratorienerteiinng  den  einzelnen  Landes- 
herren zugestanden,  die  t  '^<■\\n  n;  ausi^'e- 
debntem  Maße  für  sich  in  Ansprudi  nahmen. 
I  daß  es  dem  Kaiser  nur  noch  in  betreS  Reichs 


solche  Oeneralindnite  für  die  am  meisten  vom 
Kriei,'e  lieinigesuchten  Gebenden.  Aueh  Oester- 
reicli  erliel!  1811  einen  solchen  nach  der  grofiM 
Venüiderung  des  Papiergeldes;  Ungarn  etaa 
solchen  fttr  Itttö— ä8.  In  neuester  Zeit  «- 
wibrte  Thuiknieb  wegen  des  Krieges  Indnite, 
die  sich  auch  auf  Weebselfordernncrfn  erstreckten 
—  so  am  13.^'Vm.  1870,  am  10 /Ul.,  ;i6/IV. 
und  4./VII.  1871. 

2.  Geltendes  Recht  und  volk^wirt- 


mmittelbarer  zustand.  Mithin  mug  noch  die  schaftliche  Bedentuilg.  Der  letzte  Beit 
rechtliche  Entwicklung  den  parfflitfaren  Gang.  |  der  SpodafinduHe,  d«r  in  vencfaiedecMa 


\'nr  .lleni  erließ  Preußen  I7<tl.  17(19,  1122 
Kdikte  zur  Kegelnnc:  der  M..  betagte  Hieb  ilaiuit 
im  Corpus  juris  Frider.  II,  23  g  20 fg.,  bis 
es  in  der  allgemeinen  Gerichtsordnung  von  1794 
Teil  I,  Tit.  47  §§  1  fg.  die  Befugnis  der  ■eratorien- 
erteiluug  dem  Landesherm  überhaupt  entzog 
nnd  den  Gerichten  überwies.   Es  machte  sich  •  i 

dann  eine  entsehiedenc  Strömung  gegen  das  \  gehoben  ßiud.  l  i 
Moratuneuweäen  bemerkbar,  isHonderbeit  weilitiguug,  iii.sofc-ra 


ih'utsrhcn  Staaten  noch  den  Gericiitor;  i^>> 
blietten  war,  ist  durch  das  EiuL'O.  zur  ZPO. 
§  14,  4  (vgl.  Mich  Emf.-0.  snr  KO.  M)  be- 

seifiL't  worden,  wo  es  hfißt,  daß  die  lan(l<^»- 
reelitliciien  Vorschriften  über  M.,  Zaiiiungs- 
stundungen  von  ( Jorichtswegen  usw.  auf- 
i  <ia.s  liat  seine  lierech- 
als   eine  obrigkeitliche 


es  vielfach  mißbraucht  wurde.  So  gelangten  |  Stundung  zunächst  gewaltsam  in  das  Forde- 
die  deutschen  Staaten  teilweise  bald  zur  gftnz-  ningsrecht  des  GläuV)igprs  *>!nr!vift .  -Icr 
liehen  Abschaffpg,  wahrend  andere  das  Institut  nicht  nur  regelrocht  Zinsen  fordi  ru  dari, 
ganz  wesenthch  enisehr&nkten  und  der  Hand-  ^j^^n  der  auch  auf  den  Eingang  »einer 
habnng  der  Gencble  uberwiesen,  so  z.  B.  auch!  ..,„^.«„,1  .^u^^^  .^«-,^♦..^11 
Preußen,  welches  in  seiner  Konkursordnun-  von  i  Ausstände  rechnen,  ihn  eventuell  gcnchthd» 

zu  erkämpfen  bereclitigt  nein  mno.  Am 
der  anderen  Seite  gibt  das  M.  dem  Schuldner 
etwas,  worauf  diesor  i^eioen,  miodesteos 
aber  weniger  Anspruch  hat  als  der  0ISulng«r 
auf  die  Zalilimt;  seitiOT  Forfierui^'.  Ins- 


18Ö6  noch  M.  zwischen  einem  Schuldner  nnd 
eiaeni  Gläubiger  (S|>ezialn)oratorien)  auf  h»>  li- 
staos  ein  Jahr  bei  genügender  Sicherheit  zuließ. 
Im  Ansbutde  war  die  Bedeutung  der  Spesial- 

iodnlte  eine  verschiedene.  Tn  l-Tii^laud  ganz 
unbekannt,  in  Ocsterreieli  vt-rbuten.  babeu  sie 
in  Frankreich  eine  eingebende  Keceliintf  er- 
fahren. Hier  hat  auch  der  Regent  nicht  mehr 
das  Recht  der  Moratorienerteilung,  sondern 
■aeh  Art.  1244  des  Code  civil  das  Qericht; 
aber  nur  mäßige  Zahlungsfristen  —  von  einem 
Jahr  —  werden  gewährt,  und  zwar  nur,  wenn 
der  Schuldner  glaubhaft  beweist,  daC  der  reine 
nnd  freie  Ertrag  seiner  Liegenschaften  in  einem 
Jahre  zur  Zahlung  der  Schuld  an  Kapital, 
Zinsen  und  Kosten  hinreiche  (Art.  2212  Code 
ävil),  während  der  Code  de  prooidure  die 
wdtere  Einschrttnknng  macht,  daO  nnent- 
schuldigt  abwesenden  od-  r  im  Falliment  sirb 
befindenden  Schuldnern  überhaupt  keine  Zah- 
fowlhrt  werden  dünen. 


Iiesondere  wäre  ein  laadesberrlicher  Eingriff 
ist  das  private  Fofderongsrecht  sehr  be- 
denklich. Dm  aber  den  SrhTÜdner,  dem 
im  Augenblick  die  Zahlung  schwor  »ird, 
nicht  sofoit  gänzlich  zahlungsunfähig  SO 
machen,  gibt  <:>tnf^rseit8  das  t In  sei/.  iOAtfr- 
abtretuug,  ßechl  des  Notbedarfes  usw.), 
andererseits  die  Freiheit  des  riehtnlidiea 
Emio'isons  entspn^-liend  seiner  jrenauen 
Kenntnis  des  Fallc-i  (Friatveriaii^ening, 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand) 
zahlreiche  Mittel  an  die  Uand,  wetui  aicb 
niclit  die  Gläubiger  Oberhaupt  im  eigenen 
Intereflse  bereit  finden  kBeen,  SnmgMte 
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wio  Akkonl.  Amiahiiie  von  A(<'»'pten  oder! 
Moratohalverbaodluaeen  eiozi^eheo.  um  den 
ScAttldiier  vor  dem  Aonkane,  sicn  selint 
(laniif  vor  iph  Ji  größeren  Verlnstfii  zu  n-tten. 
Schlieülich  sind  aber  auch  die  üefahren,  dio 
dem  tkdraldner  drohen«  nicht  mehr  so  groft 
wie  frnhfr  zu  Zpileo  der  Schuldkneehtschaft 
und  SchulUluiit  is.  d.),  da  f\er  Schuldner 
iMNite  setae  p<'rsr>n liehe  Freilioit  iK'hält,  die 
stets  wiwlor  das  Mittel  soiius  wirtsihaft- 
lichen  Atifsphwungüs  bleibt  und  iiuuierhin 
einen  \v(»s<'iitliihen  Teil  seiner  Kredit- 
würdigkeit bildet  Und  si  lnvt  rpr  füllt  nocli 
der  Gesichtspunkt  ins  GewiclU,  daß  durch  j 
eine  fiechtsunsicherheit,  wie  sie  durch  Zu- 
iMBong  TOD  M.  entsteht,  der  Kredit  in 
hohem  Mafie  geschädigt  werden  mOßte. 
..Für  d^  ri  j^f'wisst'nlMsori  Sf  huldner  eine  ge- 
Uhrliche  Handhabe»  nützen  aie  dem  red- 
fichen  tn  den  seltensten  lUlen  .  .  .  Die 
(rlüul'ist-r  werden  gereizt  und  schwierig, 
die  bchuldaer  in  der  £iagehung  und  £r- 
fflilliing  ihrer  YeriundllcEkeiten  aotig^oe^ 
(Motive  Txim  Einf.-G.  zur  KO.).  —  Aber 
vollends  die  Mi)ratorienerleiluug  mit  dem 
krimin'-ll'-n  Hrtriiadigungsrecht  auf  eine  Stufe 
SU  stellen,  ist  v.illip  verfehlt;  „dort  verzeiht 
der  selbst  beleidigte  Staat,  hier  dagegen 
opfert  er  das  unzweifelhafte  Hecht  des  einen 
dem  zweifelliaften  Nutxen  des  anderen  auf" 
(Roscher). 

Anders  steht  es  mit  dem  GeneraUndult ; 
derselbe  ist  nicht  beseitigt,  wohl  aber  da- 
durch erschwert,  daß  er  nur  durch  Reichs- 
eesetz  gewährt  worden  kann;  er  wird  noch 
Beute  in  denselben  Fällen  von  wirtschaft- 
licher Bedeutung  sein,  in  denen  er  es  früher 
war.  Er  scheint  viel  alJi:t-meiiiL'r  zu  seli^ 
als  das  wird  aber  nur  durch  Spezial- 
▼otachrilt  aus  all^eman  aasnerkeimenden 
Ursachen  gejrc'ben  und  hün^f  nicht  als 
Damoklesschwert  über  der  Kechtsordnung, 
ihre  Sicherheit  zu  vernichten.  Er  schafft 
nicht  für  einen  Einzelnf^n  Ausnahmereeht, 
der  im  Ralimen  einer  ökonomisch  gesund 
(gebliebenen  Umgebung  znrfickbleibt  und  zu 
fa.n.:ü  droht,  sondern  er  scbalTt  Heclit  für 
tiiiit'u  piuz.  n  Hovölkerungskreis,  der  durch 
hoher''  <  n-walt  wirtM-iiaftUch  so  beeinträchtigt 
und  lahmgelegt  ist,  daß  sich  die  damieder- 
liegende  Wirtschaft  des  Gebietes  nur  all- 
mählich unter  mflglicfanter  SdxHrang  empor- 
arK  itr-n  kann. 

Literatur:    i'^/l.  die  Hand-  und  Lehrbücher  de* 

ijoufinrn   llfihUf  und  <  i  r  ilj>n'Z''.'tf  ,i  ;    iitinii  dir 

Jinchtchta^everkt ,  intbetondere :  Schaper  in 
JMuendorfft  EncgkU,  M.  JJ,  S.  ISS/g.  —  Wömtr 
im  Staalaltrito»  uMfar  ,JConkmordmim0".  — 
Fttffffwrev  DUtionarr,  Bd.  tl,  8.  814.  — 

Loming,  II.  d.  St.,  S.  Au/.,  Jhl.  n\  S.  ISir,  fg., 
dort  vettert  Littratur.  —  Wtiynct',  J^chönl/erg. 
Bd.  I.  JS.  4S4.  HoM  tu  r.  Bd.  I,  g  94,  Bd.  ]'/ 
4  U*.  —  BtJügltch  der  jruntö*i4cAen  Jnduil- 

«IMM  «M  JM70  «k  71  fiUmt  eoUUehmidt 


in  der  XeiUfhriJl  für  Tr.>ndrhrrrhf,  Ild.  XVII, 
S.S94fy.  u.  Bd.  XVlll,  bHäjg.  äl  Schriften 
aber  diesen  (legenstand  an,  die  «ich  in  vertehieden- 
atem  Säau  über  die  Bertehtigvng  und  OiUtigkeÜ 


■orelly. 

Ueber  sein  Leben  ist  nicht«  Näheres  bekannt; 
s.  Art.  „Sosialümas  aad  Kommomuans". 


■ortlfiluittti. 

M.  oder  Amortisation  heißt  die  Kraft> 
loserklärung  einer  rechtserheblichen  Urkunde, 
die  entweder  durch  eine  formelle  Erklärung 
des  Berechtiprten  oder  diurh  einen  olirig- 
keitUchen  Akt  bewirkt  wird  (Privat-M.  — 
5ffen^idie  M.).  Der  Zweck  des  letzteren 
Rechts  Vorganges,  der  allein  grüBere  jiraktische 
Bedeutung  hatj  ist  die  Aiubvebung  des  Mo- 
nomischen Schadens,  der  dem  Berechtigten 
aus  dem  Verlu.st,  der  Entwendung  o<lei'  dem 
Verbrennen  einer  Urkunde,  eines  Lej^iti- 
m^ions-,  Kredit-  oder  sonstigen  Wertpapiere 
erwächst  oder  erwachsen  kann.  Dauer  ist 
das  Rechtainsütut  der  M.  eine  notwendige 
Bedingung  des  folkswirtschaftlichen  Ver> 
kelii-slel»ens,  wenn  auch  die  Verkelirssicher- 
I  heil  dadurch  eine  Eiubulic  erleidet,  weil  die 
mortifizierte  Urkunde  für  den  gutgläubigen 
Erwerber  nicht  mehr  Wert  hat  als  ^e  ge- 
fälschte. Allein  diesem  Nachteil  stehen  doch 
hinwiederum  durchschlagende  Verkehrsl»e- 
dflrinisse  gegenfiben  Denn  die  Ansabung 
des  Beehta,  das  an  die  Verfügung  flher  das 
Dokument  gekufq^ft  ist.  hört  für  den  Be- 
rechtigten auf  und  führt  zu  einer  ungerecht- 
fertigten Bereiehming  des  Verpflichteten. 
Ebensowenig  können  Ivechte  aus  den  in  der 
Urkunde  verbrieften  Forderungen  geltend 
gemacht  werden,  wenn  der  Beeitz  des  Papiers 
fehlt  Andererseits  aber  muß  (ier  zur  f^pistung 
Verpflichtete  gegen  eine  nochmalige  luau- 
spni(dinalime  durch  Mißbraxich  der  verloren 
gegangenen  Legitimation  geschützt  werden. 
.  In  beiden  Richtungen  sollen  die  Interessen 
des  Berechtigten  und  Verpflichteten  gewahrt 
werden.  Dies  geschieht  at>er  durch  die  mit 
der  M.  verbundene  Rechtswirkuug,  welche 
dio  Urkunde  ihrer  Recht.serheblichkeit  ent- 
kleidet, sie  >A-irkungs-  und  „kiaftloe''  macht. 
Die  Oosetzgebuug  schreibt  zn  dieeem  Be> 
hufe  eine  amthche,  bindende  Erklärung  vor, 
die  auf  ein  beeonderea  formeliee,  au  beeümmte 
Fristen  und  mehrfaches  Aufbot  ange- 
schlossenes Verfahreo,dasAmo  rti  sation  b - 
verfahren,  folgt. 

Eine  ähnliche  Rechtswirktmg  wie  die  M. 
Irhnt  .sich  an  das  In.stitut  der  Zahlungs- 
;s^)erre  oder  Upposition  an.  Dadurch 
I  wird  mit  oner  iuUrong  des  Veriiereis  an 
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den  Yeriiflit  hteton  rlir-  "Flrfrillung  zugunsten  ' 
des  Inhabers  oder  d^r  Uuilaui  einer  geld- , 
^'erten   üiiunde  inbilneirt     Wenn  dem! 
Schuldner  die  Auflage  gemacht  wird,  nach 
VeqÄhrung  der  gesperrten  Forderung  zu 
lebten,  so  kann  die  Zahlun^%s})otTo  die  M. 
ersetzen  ndf  i-  sie  kann  mit  der  Einleitung 
des  M.verfahreus  kombiniert  werden  (fran- 
itSoBdieB  Beobt,  frfllwr  Wlkttombetg,  Bkden, 
Hessen). 

Die  M.  war  schon  dem  fränkischen  Rechte 
bekannt.  In  den  neueren  Gesetzgebungen 
suchte  mao  ihr  Aoweodaogsbereicb  zu  er- 
weitem und  namentlich  im  Wediselrechte 
•SU  entwickeln.  Nur  bei  Tnh.iberpapieren 
mit  ^zieUea  Verkehrs-  und  l  mlanfsiiuali- 
tBIen  oder  kurzer  BefriBtunc  (I'ai>iprgeld, 
Banknoten,  Kupons  u  i  1  h  ii  man  di-'  M. 
ausg^chiossea.  Nach  dem  deutschen  BUB. 
(§§  790  und  800)  ist  die  „KitifUeeerkllniag^ 
bei  Inhabeqvii'iorcn  im  Wcpe  dos  Anfprcbot?- 
veifahrens  statthaft,  wenn  die  rrkunde  nicht 

das  GeemteO  bestimmt.  Au.s?<;>aoniMio[i  sind 
Zins-,  Renten-  und  Gewiunanteilscheine  5?o- 
wie  die  auf  Siclit  zalUbareu  uüvei-xiDsiiclioti 
■Schuldverschreibungen.  Der  Verpflichtete 
muß  dem  Bereehticten  die  zur  Erwirkung  des 
Aufgebots  oder  der  ZahhmgssiK^rre  erforder- 
liche Auskunft  erteUen  und  die  notwendigen 
ZeugDiBse  aufistelleu.  Nach  Erwirkimg  des 
AugschluBurteüs  kann  der  Berechtigte  vom 
Veri'flirlitrton  die  Ausstellung  einer  neueti 
Urkunde  verkäsen.  Das  Auigebotsverfahren  j 
soll  dch  nach  den  Beetinimungen  der  ZPO. 
richten,  deren  Er\v.  ilernng  und  Krt;rinziing| 
vorgesehen  ist.  Die  M.  ist  ein  gerichtlicher 
Akt 

Glcirhen  Tharaktcrs  ist  die  M.  in  Oester- 
reich-Uugarn  und  in  der  Schwei at.  Die 
Bechtsbildnug  in  Frankreich,  der  früher  das 
irsiue  Institat  fremd  war.  bat  durch  Q.  v.  16.^. 
1872  die  Haterie  geregelt  und  bflitimint,  dafi 
nach  TorpHnirigcr  Zahlnngsspcrrp  nnd  nichr- 
facbem  Autsrflict  der  Verlierfr  l:*>i  i<>htlich  fii»-  Ein- 
ziehuiii:  der  (ieffenfordeniiig  hcisrlirn  kann.  I'iis 
eugÜHcbe  ima  anierikaniuche  lommon  and 
Eqnity-Law  kennt  die  )I.  nicht.  Doch  hat  der 
Verlierer  eines  Werbpapieres  in  Squity  einen 
Ansprnch  gegen  den  verpflichteten  aiif  Leiatang 
öder  Nenausatelhini^,  wrim  erilon  Vcrlnst  glanb- 
liaft  macht  und  «Sicherheit  ^egeu  duppelte  In- 
ani^iiriuliiDihnie  Btellt.  Die  äicberbeitsoestellung 
kann  nuter  gewiraen  Vorausaetsuagen  in  Weg> 
bll  koniDen. 

Literatur:  nr<\.  An.  „M<.rUfikatiian''t  H,  d. 

au,  ä.  Auß.,  Bd.  y,  a.  sjsfy. 


Moras,  Thomas, 

(nach  der  Sitte  der  Zeit  nns  More  latinisif'rt\ 
jfeb.  am  7. /II.  1478  als  Sobii  des  Uichttiä  am 
KiiiiTs  Bench,  .lolin  Mcire  Niuhdem  er  seine 
erste  Aosbildong  in  der  St.  Antboojschtüe  in 
LendoB  ud  Mdann  sm  Hofe  das  Eisbiachafi 


von  Oanterbnry  ?ohn  Morton,  erhalten  hatte, 
bezoi^  er  bereits  14^2  oder  1493  die  Unirerisitil 
Oxford,  wo  er  sich  eifrigst  hniuanisiixchen  Stu- 
dien widmete.  Spster  wandte  er  sich  aof 
Wnnsch  seines  Vaters  der  Jmifpmdenz  CQ  ud 
wurde  in  der  folge  als  BeehtMwmlt  mn- 
laaten.  Kanm  86jfihrig,  trat  &  in  im»  ISm> 
Dient  von  lo04/ö.  Hier  zeichnete  er  «nVh  durrh 
seinen  erfolgreichen  Widerstand  irepen  ilie  (ield- 
fordenuijjeu  Heinrichs  ans.  l)ies  z.ig  ihm 
den  Zorn  des  Königs  zu,  so  daü  er  sieb  bis  ca 
dessen  Tode  (1509)  dem  fiffeatlicbeu  Leben  fem* 
hielt.  Nachher  wirkte  er  eine  Zeitlang  als 
UntersherifT  von  London.  Durch  Empfehlung 
des  Lordkanzlers  Kardinui  Woisev  Z'^ir  ilm 
Heinrich  VIII.  (1509-1547)  an  den  Hof  und 
wandte  ihm  sein  volles  Vertranen  an.  Rajch 
die  ätofealeiter  der  Worden  «rldimmend.  er- 
reichte M.  aoUiefilieh  im  Jahre  1699  die  bSdiste. 
Er  war  der  erste  Lordkanzltr,  der  niclit  dem 
Priesterstande  oder  dem  hohen  .\del  anjjf'hürte. 
Bald  i\  aruuf  aber  trilbte  nich  sein  \  erhaltni'* 
zum  Könige,  und  schon  15B2  leptM  er  aein  Amt 
nieder.  Gläubiger  Katholik  nud  treuer  Aa> 
biüiger  dea  Fapattnma  und  d»  kirchliches  Sin* 
heit,  wollte  er  deh  weder  dtunt  veieteinn,  ^ 
Ehesrheidung  Heinrichs  VTII,  ron  Kathariun 
von  Ara;j<mien  nnd  dessen  Wiedervereljelioban-j 
mit  .\nua  Boleyn  als  rechtsgültig  auzuerkrnnea, 
noch  war  er  von  seiner  Gegnerschaft  gegen  die 
vom  Könige  betriebene  KirchenspaltOBg  ahm» 
bringen.  Ala  dieae  tstaitchiich  eingeteetsn  war, 
verweigerte  er  den  dnreh  die  PsrlamentMikt» 
von  1534  geforderten  Snjireniatieid.  Per  K^nig 
liefi  ihm  literauf  den  HochverratsurozeU  nia<  heji 
und  iL  II    im  (j  Vir.  1."):^  ini  Tmver  lunrii  hten. 

ächrifteu:  I>aä  Uaaptwerk  H.'s.  da»  nns 
hier  allein  interessiert,  ist  die  „ütopia",  deren 
erste  Auwabe  1516  in  LOwes  unter  dem  Titel 
erschiea:  Idbelina  rere  aureus  oec  minns  saln- 
taris  quam  festivtis  de  optimo  reipnldirae  >ta(a. 
deqne  nova  insula  Utopia,  anthore  tlarii»«iinQ 
viro  Thoma  Moro  inclytae  civitatis  Londinensis 
et  vicecomite  cura  M.  Petri  Aegidii  Antuso- 
piensis,  et  arte  Tbeodorici  Martioi  Aioftensis, 
Typographi  alniae  Lonanieusinm  .Ao.nlejuia*' 
nunc  pntnuin  edifu».  Das  Werk  wurde  uo-h 
in  denistlben  .lalire  in  .\ntw('rpen  und  bis  1530 
weitere  vier  Male  neu  aufgelegt  Bereits  1524 
erschien  in  Basel  die  erste  —  eine  dentscbe  — 
l'ebenetmng.  Ihr  folgten  1648  eine  italieeiache 
von  Deni  (Venedig);  1530  dne  ftaaaBdsdie 
von  .Tehan  Lebl  nnd  Paris!;  15.t1  «lue  enx- 
lische  von  Ralph  Kohyn.ion  i  Ivondön  •  ■  1B!t6 
eine  spanisclie  von  \\  .1  e  r  > '  n  i  ni  ^  A  n  i  n  n  i  o 
de  Med  ini  IIa  y  Porres  (Cordova).  Seither 
.sind  unzählige  Anigaben  der  „Ut^pis"  in  allsa 
sprachen  «nchieaen. 

Utemtari  Roper,  Th*  u/r  an<l  dealh  r/  Sir 
n/ma»  McuTf,  tAm^on  J?.U  fnfue  .-ttu^oAr  Iftf.'k 

—  Stapleton.   Trf»  'rhom^tr  rif.,  Dinr,/  ;:,v> 

—  G.  T.  HuilltHrt,  Th.  Monts,  Sumiftt^, 
18t9.  —  J.  MatkintoOtj  Th«  Uj'e  of  für  Themuu 
MoniM,  s.  Atag^  Londen  U44'  —  ^  r«li««. 

I^iris  tS87 ;  Thfimn*  More  rf  ^»n  f'^niTt  i»morUtU, 
Tour»  1895.  -  K.  Kautiiky.  TTxmuu  Monu 
und  »ein«  l'injiir,  Stuttgart  ;^f^^^  -  J.  It. 
LupUmf  The  L'topia  nf  6ir  Thoma»  Mort, 
O^find  UM,  ~  fVel^  Jßfllkela  «ad  ~ 
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Zirgirr.    Thjwuu  Motu»,  Vtopia,  Berlin  1S9S 

XV.  «.  XVr,  jfakrh.).  —        Em.  Wmatitift, 

Tlfiniui  ytoruji,  PUipia,  fibot.  und  mit  »ackl. 
.Ini/i.  rrrt.  {Htjt  21  —  Ii  der  Samtnlimg  gettU' 
»t-fi'ijUii  u.*.  Aujiiüi:i' ,  Miinehen  JS96).  —  JC, 
iHeht,  Art.  ifonu  im  M.  d.  St,  f.  Auß.. 
Bd,  V,  &  87€fy.  —  &  AH,  „SotitUismus  und 

Carl  arüH^rg. 


MSser,  Jm tne» 

vreb  am  14./VII.  IT^«)  /n  Osnabrück,  1742  Se- 
kretär und  1747  Syn'iikus  der  Kitlerschaft  des 
Hocbstifte«  Osnabrück,  1762  Justitiar  am  Kri- 
■inalgericbt  setiitf  Vaterstadt,  gest.  daselbst 
als  Geheizner  JutiErat  (mH  1783}  am  8./!.  1794. 

Niii-li  Rosrber  „crrJ^ßter  deutscher  National- 
ökouoiii  den  18.  Julirh  "*  (8.  Zeitricbr.  f.  Staatsw., 
Jabrg.  lH).')i:  narh  lUiiiit<ihli  (Ges^cbichte  des 
SCaabur^hli»  und  der  Politik;  ^edelatar  Kepräi^eQ- 
taat  der  historisch-re&liatiBchen  Staatüweisheit 
•eiBW  Zeit'';  aaeh  Lqio  Breatano  Vater  der 
Mueeten  vivaUhebeti  Ammform''.  Als  Mer- 
kantilist  Bepttnstiger  der  protektionistischen 
Beschränkuiitren  im  Handel»-  und  Gewerbe- 
betrieb Unter  den  deutschen  Volkswirten 
erster  VorgäAger  tou  Jlalthiu.  Verfechter  der 
UabeeoliiiiiktJidt  dea  prifateo  OnmddlgmitninB 

(*•  V.)' 

VoB  eeian  Iileriier  gehilrit^  Schriften  irien 

fenannt:  Osnabrtick-i  ne-^cbiebte  mit  TTrknnden, 
Teile,  Oraabhick  17(>8  leiu  wertvolhr  Beitraij 
xur  Wirtschafte-  und  .\ijrargeschichte  des  Hoi  h- 
sctftsl;  (la<«<ie]be,  2.  Auti.  Berlin  178U;  dasselbe, 
a  Aufl.  ebenda  181»;  dasselbe,  Teil  3  (hrs&:. 
•W  dea  Verfassers  bandscbr.  Nachlasse),  ebenda 
1824.  —  PntriotiÄche  Phantasieeu,  3  Teile. 
Berlin  1774—78:  das^ielbe,  2.  Aufl.  von  Teil  1 
and  2,  ebenda  1778^  dasselbe,  soer.  8.  Aufl., 
4  Bde.,  ebenda  1804;  dasselbe,  4.  AuH  ,  4  Bde.. 
ing.  Too  seiner  Tochter  J.  W.  J.  v.  Voifft, 
dwida  1820:  dasselbe,  Nene  Amgabe  in  M. 
$iämtlicbf-ti  Werken.  neu£jeordnet  Tm  B.  B. 
AbeVen,  Bd.  1— IV,  ebenda  1858. 


jrotorwTi^enbau  s.  Fahrrad-  und 
Automobiliodustrie  oben  Bd. I S. bUU fg. 


Müiilenrecht. 


I.  B<»g:riti  2  Reicbsrcchtlicbe  Normen. 
3.  Lande>reobt]ii  Le  Vorscbriftan.  4.  StaÜatiecfaaft 
■ad  Voikswirtschaitliches. 

I.  Begriff.  Unter  .."Mühlo"  im  w*>iteren 
Sinne  versteht  man  ,:  i  ho  t-vwiTl -liehe 
Anlage,  die  dazu  dientj  Rohstoffe,  z.  B.  Ge- 
treide, Ilolz  u.  dgL  in  einer  bestimmten 
Weiae  sa  zerUeiDern.  In  diesem  Sinne 
j^pricht  man  von  Getreide-.  Säge-,  Pulver-. 
<^»el-,  PapierraflhJen  usw.  Unter  „Mühku ' 
«^•lileclithin  (im  eneeren  Sinne)  pflegt  man 
ntir  die  zum  Zerkleinern  von  Getreide, 
speziell  also  snr  Mehiproduktiott  be* 


stimmten  ^werbüdien  Anlagen  zu  ver- 
stehen. Die  Mühlen  zerfallen  wieder  je 
nach  der  Art  der  Triebkiiift,  durch  tüe  sie 
in  Bewegung  gesetzt  werden,  in  Hand-» 
Roß-,  Wind-,  Wasser-  und  Dampfmühlen. 
Besondere  Rechtsnormen  eigentflmlicher  Art 
haben  sich  der  e;p.schichtliehen  Entwickeluug 
entsprechend  im  wesentlichen  nur  für  Wind- 
und  WaBsennflUen  herauagebOdet,  so  daB 
man  als  .,"Mü}il('iirL'i3ht"  den  Inbr-irrifT  der- 
jeni^n  Rechtsnormen  bezeichnet,  die  sich 
auf  dieee  beiden  Arten  Ton  Mflblen  (mdst 
OotiY'idgmOhlen)  beziehon.  FHr  die  Dampf- 
müljlen  gelten  in  der  Regel  keine  beson- 
deren Vorschriften.  Die  Anlage  und  der 
Betrieh  die.ser  MTihlen  tintprlicE^  nftralich 
den  allgemeinen  Vorschriften  der  §§  24 
und  25  der  Gew.-O.  tmd  den  durch  diese 
mifrecht  erhaltenen  lande?rechtlic!ien  Be- 
stimmungen. (S.  den  Art.  „Dampfkcssel- 
polizei"  oben  Bd.  I,  S.  G39fg.). 

Im  folgenden  gelangen  demnach  uiu-  die 
Vorschriften  über  die  Wasser-  imd  Wind- 
mOhten  snr  Daiatellang. 

2.  Reichsrechtllrht  \ormeB.  .^Is  reichsrecht- 
iicbe Vorschhfteu  fiir  die  \N  usa^i-  and  Windmühlen 
kommen  nur  einzelne  Bestimmungen  der  Gew.-O. 
und  des  KStrGB.  in  Betracht,  von  denen 
folgende  bervomibeben  sind:  a)  Durch  §  7 
Oew.-O.  ist  der  sog.  Mahlzwang,  d.  b.  das  mit 
dem  Besitze  einer  Mühle  verbundene  Recht,  die 
Kiinsumrüteu  zu  zwingen,  daL  sie  ibreu  Bedarf 
bei  den  Berechtigten   mahlen   udt-r  äi;hruten 
lassen,  mit  dem  l./I.  1879  aufgehoben.  (Vgl. 
den  Art.  .Zwaagi-  nnd  Baanrechte''.)  b)  >iea- 
anlagen  nr  WaMertrIebwerke ,  also  andi  Ittr 
Miiblen,  bedtlrfeii  der  behürdlicben  Genehmigung 
I  und  unterlioiceu  den  Vorschriften  der  §§  lü— 2.3, 
I  25 — 27  Gew  -O  ,  neben  denen  die  lande.'^recltt- 
I  lieben  Bestimmungen  in  Kraft  bleiben.   Die  itlr 
lalle  gewerblichen  Anlagen  geltenden  Vor- 
i  Schriften  der  $$  61»  58  Gew.-O.  —    Art.  »üe- 
I  werblicbe  Aalaseo*  oben  Bd.  I S.  1071  —  finden 
auch  auf  MUhlenwerke  Auwendung,    c)  Für 
Windmühlen  gibt  §  28  Gew.-O.  den  höheren 
Verwaltungsbehörden  die  Befutrnis.diireli  Fulizei- 
I  Verordnung  festZDsetzen,  in  welcher  üntferuuag 
von  Niii  liliargnmditttckenoderöffentlicbenWeg^ 
i  die  Windmühlen  zu  errichten  sind  (Tgi  g  W7 
|BGB.).   d)  Strafrechtlicher  Sehnte  ist 
I  den  Wassermüblen  dun  b  die  §§  321,  325,  326 
StrGB.    (Beätraiuug  der  Zerstörung  oder  Be- 
schädigung von  Schleusen,  Wehren  und;pi>nstiL:en 
Wasserbauten)  und  §  274  I.  c.  (Vernichtung, 
VerrOdrang  usw.  eines  zur  Bezeicbnting  des 
WasHerstandes  dienenden  Merkmals,  dea  sog. 
„Merkpfahls'')  gewährt. 

\  8.  LandeKrcehtliche  Vorschriften.  Durch 
I  Art.  65  des  £inf.-a.  anm  B.O.B.  sind  die  ndTat- 
I  rechtliehen  Vorschriften  des  Landesreentes, 

I  „welche  dem  Wasserrechf  iin(7chören,  mit  Ein- 
'  schlnü  des  M.",  aiiwdrili  klieh  aufrecht  erhalten. 
In  diesem  Sinne  if^t  also  unter  ,.M."'  der  lubn- 
grin  derjenigen  Nonnen  zu  verstehen,  die  sich 
auf  die  Wassermühlen  beziehen.  Als  die 
wichtigsten  Grundsäue  des  landesrechtlichen 
M.  sind  die  folgenden  hervorznhehen:  a)  Da« 


Digitized  by  Google 


518 


Mflhlenrecht 


M.  ist  ein  fieniisch  von  Vorschriften  privat- 
imd  öfTentlich-rechtlicber,  insbesondere  ver- j 
walttiugsrechtlicher  Nattir.  Daraas  erklärt  es 
sidi»  dui  die  Streitigkeiten  auf  d«m  Gebiete  des 
M.  teOi  dvreb  die  „ordentlichen  CPeiiebte",  teils 
dnrch  dieVerwaltungsbehörden  oder  Verwaltungs- 
gerichte entJ^chiedeu  werden.  ¥nr  PreoBen  ist 
in  dieser  Hinsicht  durch  «7,  83,  »4,  89,  92  fg. 
des  Zuständigkeitsgesetzes  v.  I.  VIII.  18iB3  für 
eine  Keihe  von  Filten  (insbesondere  die  Setzung 
des  Merkpfabb  usw.)  die  Znatändigkeit  der  Ver- 
miltangsDetailrden  und  -gericbte  eingeführt, 
b)  Die  Sondervorschriften  des  M.  bezwecken 
einertieits,  dem  .Mühlenbe-iitzer  eine  orduungs- 
ni.iLitre  Benutzung  der  Wasj^crkraft  ze  ermög- 
lichen, andererseits  zu  verhindern,  daß  diese 
Ausnutzung  eine  Schädigung  der  anliegenden 
Onmdbesitser  (Ueber-  oder  Unterlieger)  oder 
eine  6eeintr>ehti{^ng  der  Schiffahrt  mr  Folge 
hat.  Die  hier  mitunter  lebhaft  in  Widerstreit 
geratenden  lntere.H.seu  iiller  Helciligteu  nach 
Möglichkeit  auszugleichen,  ist  die  ebenso  wichtige 
wie  »cbwieri^e  Aufgabe  der  Wassergesetzgebung. 
Dem  Anagleicb  dieser  Interessen  und  möglichster 
Verhfitniig  von  Streitigkeiten  dienen  vor  allem 
folgende  Vorschriften:  «)  Diejenigen,  welche  die 
Setzung  eines  Merkpfahls  (Aicbpfahls,  Stauziels, 
Eichpfahls,  Pegels)  betreffen,  d.  h.  die  Fest- 
setzung der  Stauhöhe,  in  welcher  der  Müller  für 
seine  Zwecke  das  Wasser  des  Flnsses  (Stromes, 
Baches)  anfstaneo  darf  oder  im  Intensie  der 
Schiffanrt  aufstauen  ronO.  (Verhütung  einer 
Unter-i^tauung).  Die.se  Festsetznug  erf<i|gt  dnrch 
Anbriut^uiig  eine.s  Pfahls  imti  r  Zuzieliun!;  aller 
Beteiligten  und  unter  obrigkeitlicher  heitung. 
(üeber  den  strafrechtlichen  Schutz  dieses  Merk- 
j^aUs  s.  o.  2d.i  /et)  Die  Vorscbriften  Uber  die 
Art  imd  Zeit  der  Stanong,  die  Besehaffenheit 
der  Staumittel  (Schleusen,  Wehre,  Schützen 
u.  dgl./,  die  Zn-  und  Ableitungsgräben  des 
Wassers,  die  Znlilssigkeit  der  Verursachung 
eines  Kückstaus  usw.  Diese  Vorschriften  be- 
swecken  sämtlich,  eine  möglichst  gleichmäßige 
Aosnatmm  der  Wasserkraft  seitens  mehrerer 
beimebbartttr  MOUes  an  ermöglichen,  jegliche 


Verschwendung  der  Wasserkraft  und  insbesondere 
auch  eine  Beeinträchtigung  der  Schiffahrt  oder 
eine  Ueberschwemmung  oder  Versumpfang  an- 
neuenderAckeignmdstftokesa  verhüten.  ;')Dia 
ybrselirifteii  Qber  die  Zwaagwnteignnng,  die 
einerseits  gegebenenfalls  dem  Müller  die  Ein- 
richtung von  StauanlfttTPii  auf  fremdem  Grund 
iiinl  Boden  ermögii'  hi  n  und  andererseits  die 
Uutersagnng  des  MUhleubetriebes  gegeu  £ntr 
schädigmif  in  InteresM  der  SeUmuurt  ge* 
statten. 

Die  landesreehtliebe  Oesetsgebung  Ober  das 

M.  ist  eine  höchst  mannigfaltige;  von  den  ge- 
setzlichen Vorschriften  sind  aLs  die  wichtigsten 
folgende  zu  nennen:  ff)  für  PrenCen  und  zwar 
na)  für  das  laudrecbtliche  Gebiet:  §§  102—117 
I,  8,  §§  229-247  II,  15  ALR.  Edikt  v.  28JX. 
1810,  G.  V.  IbjXL  1811,  G.  t.  28.;II.  1843.  G. 

V.  n.fin.  im  (GS.  s.  i46);  §§  35 fg.,  o.  t. 

20.  V.  1874;  daneben  gelten  noch  provinzial- 
rechtliche  Vorschriften.  11)  für  Rheinpreulien : 
Art.  538,  640  -  643.  645  Code  civil  (alle  ans- 
drücklich  aufrecht  erhalten  durch  Art.  89  Ht,  8 
PrABGB.)  nebst  G.  v.  14./VI.  1880;  sowie  im 
unter  au)  erwähnte  dnrch  V.  v.  9  1.  1845  in 
RheinpreuUen  eingeführte  G.  v.  28./II.  1843. 
■■■■)  für  ProTinz  Hannover:  G.  v.  16  I.\.  1846 
und  22.,'VIU.  1847.  dJi)  für  Schleswig-Holstrin 
und  Lauenburg :  W^asserlösungsordnnng  v.  22./V'. 
le^VlL  1867,  V.  T.  1883.  i$)  flUr  Knr» 

heasea:  Y.  r.  SlJJiJL  1804,  O.  t.  28./X.  1894. 
:r)  für  Nassau:  V.  v.  12.  IX.  12. Tl.  IKiS. 

G  V.  24.  VII.  1804.  V.  V.  27..  V11.  IH:«.  t.  27.  VII. 
1858.  I/)  für  die  vorerwähnten  neuen  Pro- 
vinzen gemeinsam:  G.  v.  17./1II.  1868.  —  ,»■)  für 
Bavern:  (J.  v.  28.,T.  1852,  G.  v.  20.,UI.  1869, 
29.;iV.  18fi9,  1&/IV.  1876.  —  >)  für  Baden:  0. 
T.  25./T1IT.  1876.  FQr  all«  mgn  detttaebmi 
Staaten  vgl.  Neubauer,  ZusammeBStdlllllf  IWW., 
S.  28fff.  fs.  d.  Literatur'. 

4.  Statistisches  und  VolkswirtschaftlicheN. 
Die  nachfolgende  Statistik  bezieht  sich  nur  auf 
die  der  Nahrnngsmittelerzeugung  dienenden 
Mühlen,  nämlich  auf  die  Getreide-»  GrQta»  oad 
Beissdi&lmUbleii. 


Jahr 

Ein- 
wohner- 
zahl des 
Deatscben 
Beicfaes 

Zahl  der  Haopt»  nnd 
Kebenbetriebe 

Zahl  der  in 
den  Ilanpt- 
1  betrieben  ge- 
i  werbtfttigmi 
1  PemoMit 

Dai 

a)  Ge- 
schäfts- 
leiter 

ran: 

b)  HilfB- 
penwnen 

In  Betrie-  ^?  ^»'if 
benbis  zn  „1° 

t^^uiii^^  mehr  als  0 
ÖGehüfen  y^^^jj^^^ 

•chiftigt  ^^^^ 

1876  -4*  7^7  3ßo 
1882  45^20  ooo| 

1895  S3  2799oi| 

59908 

58079;  davon: 

a)  Hanptbetriebe  5a  492 

b)  Nebenbetriebe  5S87 

53389;  daTOn: 
a)  Hanptbetriebe  44  loi 

bl  Nebenbetriebe  8  288 

IS6563*) 

j  U8513 
1  110267 

57  aas») 

69335 

1097280 

99700 

78  596«) 

16835  t) 
18813 

3t  4"*) 

')  In  diesen  Zahlen  sind  die  in  den  Neben  betrieben  beschäftigten  l'er>unen  einbegriffen. 

*j  Zu  deu  beiden  Zahlen  der  beiden  letzten  Kolonnen  treten  noch  259  in  A  lleinbet  neben 
beschäftigte  Personen  hinan,  wodurch  man  dann  (78Ö96  +  31 412  4-  269)  die  Gesamtiabl  110267 
erbUt. 

Es  gehörten  der  Miillt-rei-]>ernf<i.'tMi<iH.sen8chaft  an: 
Jahr  Betrieb«      Versieb.  Personen       Jahr  Betriebe 

1895  37219  86315  1898  35868 

1886  36969  85510  1899  35310 

1897  36788  85571  1900  345*7 


Versieb.  Personen 

74  739 

73  a'*3 
71883 
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519 


Jabr 

im 
i»ß 

1901 
1906 


Betriebe 
33  4?i 

31856 
30833 
30273 


Verlieh.  Personen 
6S  977 
67  527 
68478 
67  3>5 
65757 


Aa  Ounpfbotrioben  waren  Torhanden: 

mit  Dampf-      mit  Waiwr* 
kraft  alleni    n.  Dunvlknft 

am  I  I.  1900         786  l8i7 
,    1  I.  1901         818  1866 

,    l.  I.  \9ü-2  S15  1868 

,  i.ii.  lyiw  823  1873 
„  1  I  i;k>4       S41  1849 

.  ÜL  IMJö  S67  1884 
,   I./I.  1906        886  1965 

Femer  ist  ermittelt.  daB  Kode  1887  68  von 
AktiengesellacbafteD  betriebene  MOblen  be- 
ctaaden,  die  jihriich  1,8  Mill.  t  Getreide  ver- 
raahlon.  —  Diese  Betriebe  sind  sfimtUch  nnbe- 
denklii-h  als  Danijif-  und  Groübetriebe  zn  be- 
aeicbneii. 

Schon  diese  ütatistiflcheu  Daten  lassen  mit 
Sicherheit  erkennen,  daß  einerseits  die  Zahl  der 
Betriebe  Qberbaiist  in  beatindiger  Aboabme  be- 
irriffen  tot,  «nacrertdtg  aber  die  ZeU  der 

1,'  r  11 1;  >•  II  Px'trieb»'  znnimmt.  was  sich  insbMOBdere 
(l;\rAu-v  eryibi.  dalt  im  Jahre  189.")  in  den  (fT^Bereu 
mit  mehr  als  5  Hilf'-iiLTsonoii  arlieitemlcn  Be- 
trieben Hl  412  Persuneu  beschäftigt  waren, 
während  die  Statistik  des  Jahre«  1882  deren 
BV  18813  «ofweiat  Demnach  haben  «kh  die 
I^Sen  Betriebe  in  dem  Terlilltniemiflii^  knrzen 
Zeitrantn  T<in  13  Jahren  smz  erheblich  ver- 
mehrt. -Man  wird  nicht  leblirelien,  weiiu  mau 
die  V-  rmehrung  der  uroüeu  Betriebe  mit  einer 
Zunahme  de»  Dampf  müh  lenbetriebes  auf 
Kosten  der  Wind-  nnd  Wassermühlen  identi- 
ftiiert,  weil  nar  der  Dampfbetrieb  einen  inten- 
aiTen  Betrieb  im  i^oOen  einerseits  ermöglicht, 
andereroeits  aber  auch  bedingt.  Dafür,  daß  der 
DampfmUblenbetrieb  beständig  in  der  Zunahme 
begriffen  ist,  spricht  auch  die  Tatsache,  dal!  im 
Jahre  187ö  unter  den  sämtlichen  1313  Betrieben, 
in  denen  mehr  als  6  Gehilfen  beschäftigt  waren. 
Se  Windmühlen,  438  Dampf mUhlen  und 
832  Wassermühlen  sich  befanden.  Im  Jahre 
1882  waren  dagegen  von  sämtlichen  vorhandenen 
Betrieben:  18  579  Windmühlen,  33  069  Wasser- 
iiiühlen,  1797  Dampf mühlen,  wobei  jedoch 
diejenigen  Wind»  nnd  Wassermühlen,  die  zu- 
fflach  Dampf  IwnitBen,  do])pelt  gezUilt  rind. 
Wenn  auch  die  Zahlen  des  Jahres  1882  nicht 
ohne  weiteres  mit  denen  dos  Jahres  187.')  in 
Vergleich uny  gestellt  uerdcii  iliufeii.  da  er^tere 
sich  auf  sämtliche  Betriebe  lühne  KUcksicht 
aof  die  Zahl  der  darin  be^jchäftigten  Personen) 
bexidien,  eo  iet  doch  gerade  bei  Damiifinttblen 
die  Annahme  gerecbnertigt,  da8  lie  in  über- 
wiegender Zahl  nnr  im  großen  'd.  h.  mit  mehr 
als  o  (»ehilffcui  betrieben  werden,  ho  daß  jene 
Zalilen  immerhin  einen  ziemlirh  !<icheren  Rück- 
schlnli  auf  die  zunehmende  V'ermehrnng  des 
Dampfbetriebes  im  MUhlengewerbe  ge.statten. 

Dafür  »inieht  aoch  der  Umstand,  daß  die 
Zahl  der  w  der  HBilerei^Benifsgenossenschaft 
verKil'herten  Personen  iu  dem  Jahr/.chnt  181)5 
bis  1901  um  fast  lOüüO  abgenommen  bat.  was 
gMeUdle  anf  einen  Immer  (ortachreitenden 


Ersatz  der  viel  mehr  MenschenkrJifte  erfordernden 
Was-str-  und  Windmühlen  durch  Dampfiu üblen 
hindeutet. 

Erwägt  man  nun,  daß  die  Wind-  und  Wasser- 
mühlen eine  na  vnd  für  Hich  irgendwelche 
Kosten  niebt  Temrsachende  Triebkraft  (Wind 
nnd  Wasser)  ananntzen,  die  Dampfmühlen  da- 

gegen  erst  durch  die  mitunter  recht  ko-t~iü<  Hge 
Kohle  die  erforderliche  Triebkraft  sich  besriiiitren, 
gleichwohl  aber  imstande  sind,  die  Konkurrenz 
der  kleinen  Wasser-  und  Windmühlen  mehr  und 
mehr  aus  dem  Felde  zn  schlagen,  so  liefert  dieee 
Tatsache  den  auch  anderweit  schon  erbrachten 
Beweis,  daß  die  Geschäftsunkosten  des  Groß- 
betriebes nnverhältnismäßig  geringer  sind  als 
diejenigen  des  Kleinbetriebes. ')  l>azu  kommt 
noch,  daß  es  den  Wind-  nnd  Wassermühlen  an 
einer  konstanten  Triebkraft  gebricht.  Die 
letzteren  iverden  destudb  mehr  und  mebr  rm 
der  Beteiliffunsr  an  der  Mehlprodnktion  nnd  dem 
Mehlhandel  zurückgedrängt  und  auf  die  sog. 
..Kundeniniillerei" ,  d.  h.  auf  das  handwerks- 
miil^ige  Umarbeiten  des  Getreides  der  Ktmden 
in  Mehl  angewiesen.  Aber  die  modernen  Ver- 
kehrsverhältnisse briaMn  es  mit  sich,  daß  auch 
die  sog.  „KnndenmQllerei''  bestindi^  in  der 
Abnahme  becriffen  ist.  Denn  der  Landwirt 
zieht  es  sehr  häulie:  vor,  seinen  (ktreideertrag 
vollstaudic:  zu  verkaufen  und  den  Bedarf  an 
Mehl  von  dem  Händler  zu  beziehen.  —  Alle 
diese  Umstände  drängen  dahin,  einen  von  Jahr 
zn  Jahr  fortscbrmteiMto  BQckgang  der  Klein« 
mflllerei,  d.  h.  des  Wind-  nnd  Wassennfihlen« 
betriebe«,  und  ein  Fortschreiten  des  Dampf-,  d.  h. 
des  GroßmiUilenbetriebeH  herbeizuführen,  wo- 
durch sell»-'tverstiindli(  h  da.s  eigentliche  „M."  aa 
praktischer  Bedeutung  vollständig  verliert 

Eine  interessante  Bestätigung  finden  diese 
bereits  in  der  1.  Anfl.  (1898)  enthaltenen  An*- 
führungen  durch  das  inzwischen  erschienene 
Buch  von  P.  Mohr  is.  Literatur).  Dieser  hat 
ermittelt,  daß  die  Zahl  der  Uetreidemühlen  von 
.59908  im  Jahre  1875  anf  .52389  im  Jahre  1895 
sresnnken  ist  nnd  daß  siok  in  demselben  zwanzig» 
jährigen  Zeitraum  die  Ziahl  der  Hauptbetriebe 
von  .■■)7  7SO  :l«7,')i  anf  44100  (Wh<  vermindert 
hat.  Dairegen  ist  die  Zahl  licr  Aktiiuiiiiihlen 
von  17  mit  einem  Aktienkajiital  von  nuvi  17  MilL 
M.  im  Jahre  1883  auf  tiU  mit  etwa  M  Mill.  M. 
bis  Ende  1897  gestiegen;  nnd  im  Jahre  1898 
sind  allein  9  weitere  AktiengeseUscbaften  mit 
rund  9  Vi  Mlll.  Aktienkapital  gegrflndet  worden. 
Mohr  kommt  demnach  gleii  hf.ill-  zu  dem  Schlnsse, 
dal!  die  Entwickelung  zum  (inUbetrieb  in  dem 
.M  Iii  Im  eisre  werbe  eine  berechtiijte  und  mit  Not- 
wendigkeit sich  vollziehende  Erscheiuang 
ist,  der  „mit  künstlichen  Hittdo"  entgegen- 
zutreten  verfehlt  sein  würde. 

Literatur:  Jhr  Lehrbücher  der  deutschen  BeckU' 
getchichte  und  de»  deutMhen  PirivatnehU »ottie  det 
deuuchen  rervaltttHganehUf  b.  JB.  von  Sehroedtr, 
Gerber,  Stohbe,  Loening,  O.  Meyer,  — 

St-hdlhiij,  Handbuch  des  Mühlmrechtt,  ISS4. 
—   Kndi'tnnun ,    J)a*   ländliche  Watterrecht, 


'j  Dies  liängt  nicht  com  wenigsten  damit 
znsammm,  daß  der  Groflbetrieb  wegen  seiner 

Kapitalkraft  das  Rohprodukt  (das  Getreidel  viel 
billiger  einzukaufen  imstande  ist,  als  der  Kieiu- 
betoteb. 


HOldeDnokt — Mflnsprlgmig 


tmt  dtir  bgttthmidm  Wauerffet«t»e  in  jDewIwA* 

hnd  ufir.,  IST'".  —  Itemelbe,  Au/»äi:r  auji 
dem  H'a*4(rrtcJu,  1S88.  —  Brüeicner ,  lAi* 
dtuUehe  WcuiierTtcht ,  Hirth»  AnnaUn,  1877, 
S,  iSu,  —  KoneAidy»  ßbr  Vtrbtuerung  des  deut- 
«eiüt  WatttmehU  mt».,  JBtrUH  18»t.  —  A'eu- 
hauer,  ZutammmHeUung  det  in  Dnä*chiand 
gelUnden  Wasterrechtt ,  rituehl.  dt»  JflUUmt», 
Flößerei-  und  l-lr,l:rrchU ,  Berlin  1881.  — 
A.  Xiebcrüina,  rrecht  und  WoMterpolixei 

im  preuß.  Staate,  S.  Aujl.  i,,u  Frank,  Breslau 
JS98.  —  V,  PAtt,  Z>M  bajftriuhm  Wa*$tmtMu, 
f.Avß.,  Eftamgt»  U99.  —  v.  flSpyddy  Aq^w^wAet 
StaaUreeht,  Bd.  V,  München  1891,  S.  409ff.  — 
Rlmmtann,  Das  Watterreeht  nach  gemein em 
und  Kijl.  fAchfifchem  Reckt,  Dresden  If''?-'.  — 
JC.  Schenkel,  Das  badisehe  Wasterrtclä,  Knrls- 
ruhe  1877.  —  Lang,  HandbueA  des  im  AV.iu-;- 
ftiek  WOrittmberg  g«lu$iditn  Setehennchttf  t.  Avß., 
nhingen  199$.  —  Buher,  Di«  Waa$erge$eUe 
EUnß  I.nthring^m,  ?.  Aufl.,  Mannheim  1893.  — 
Dr.  jur.  Paul  Mohr,  Die  Entwiekelung  des 
Gr'ililit  lrirhii  III  drr  (Jrirridi  iniiUrrri  DniHrh- 
land»,  Merlin  18'J9.  —  Krhflmngen  der  Jigt. 
bayerischen  FüMk-  u.  Geverbeinspektoren  über 
da»  MiaUrf9werta,  m»eU»  190S  fAekermamnf. 
—  DI»  ArlL  „MüMmrwtAv  vom  Mmrbntik  te 


MlliipwititeB  B.  PariUteo. 


Weiskes  Rechtsh 


Bd.  Vir,  S'.  2.'.r.f,,.,  vim 


Schenkel  in  v.  tlottsendorff»  lirrliLdixikon, 
Bd.  II,  S.  808,  von  JtoHetithal  im  11.  d.  St., 
»,  At^.f  Bd,  V,  S.  887 fg.  Jfeukamp. 


Mflller,  Adam  Heiurieli,  Kitter  Ton 
Mttendorf, 

geb.  in  Berlin  am  30./VI.  1779,  1816  öster- 
reichiflcher  äenenlkooflitl,  1820  vma  Franz  II. 
eeadelt,  idt  1887  unter  Metteraieh  it&ndiger 

MitJirht'iter  in  der  gebeimen  Staatakuislet  zn 
Vi  ipii,         daselbst  am  17  /1.  IH29. 

Goistit^es  Obfrliftuiit  iler  r>iinauti«*rlicn  Schule 
der  Isationalokonomik  in  1  >«>nt«chlan(l.  Unter 
den  deutacbea  >'ati<iiial>ikouonieD  erster  bedtu- 
tafider  Oester  des  Materialismus  Adam  Smiths, 
deMenOeld  Wirtschaft«-  nnd  Arbeitsteilungajstem 
«r  bek;itn|ift. 

Scbeiiiiigian&r  als  BekKnipfc-r  der  Emanzi- 
pation des  Individuunii^  vuid  Staate  sowie  als 
Bdütai|ifer  dM  l^iatarrecbta  zoguiuiten  des  jge- 
«Äntbütait  gMtlidira  B«chtf  in  der  chiutlieben 
Staatsverfassung. 

Von  seinen  i^riften  seien  genannt :  Elemente 
der  Staatskunst.  nefiVntliche  Vorlesiine^on  vor 
Sr.  Dnrcbl.  dem  Prinzen  Bernhard  von  Sachseu- 
Weiiiiiir  usw.,  3  Teile,  Berlin  1809.  —  Von  der 
Idee  de«  Staatei  und  ihren  Verhäitninen  zn 
der  poimUren  Stantstbeorie,  Draden  1800.  — 
Versuch  einer  npiu  n  Theorie  des  Geldes  mit  be- 
sonderer Rilcksiclit  auf  (rroCbritannieu,  Leittzig 
Von  der  Ntttweinlii^krit  einer  tJieo- 
lofi^ittchen  Grundlage  der  gesamten  Staate  Wissen- 
schaften nnd  der  StantswirtacliAft  insbesondere, 
Leipzig  1819.  JUpperL 


Münxband,  lateinischer 
B.  <}oldvftbrans  oben  Bd.  I  S.  1128. 


■flniprigiug. 

1.  AUccmeines.    2.  Spezielle  Erfordernisse. 

L  Allgemeines.  Die  iL  kann  als  Prirat< 
untoniehnrang  unter  obrigkeitlicher  Aufrieft 

oder  in  Regie  des  Staates  Vn^trioLen  w.-i  l.  n. 
Elfteres  iat  frfllier  vielfach  vorgekommen. 
l'Mzteres  beate  die  Regel.  In  Deutschland 
li»'ms(ht  zwar  güg<>nwärtip:  staatlichr-  Pra- 

ging:  dieselbe  erfolgt  aber  lucht  durch  eiue 
üdismfinianstalt,  Bondero  in  Landesmunr.- 
anstdten.  von  denen  gegenwärtig  6  in  Tätig- 
keit äiad.  Die  Kosten  der  Ausmüuzung 
werden  natürlich  gröli  r.  wenn  es  inelirere 
mangelhaft  beecb&ftigte  Münzstätten,  als 
wenn  es  nur  eine  oder  zwei  Zentralmünzan- 
staiten  frilit.  In  der  Münztorhnik  hat  sicIl, 
wie  in  anderen  Oewerbatätigkeitcn,  g^n* 
wärtig  der  mit  Miwchineo  ausgerüstete  wÄ- 
bctrii'h  mit  Mac^senprodiiktieii  am  leistQDg»- 
fähigsten  erwiesen. 

2.  SpeaieUe  KrfordeniMe.  Die  Pflich- 
ten, welche  bei  der  Ausmnn?:ung  so  erfOllen 
sind,  bestehen  in  folgeudem: 

a)  Die  Mflnz.  n  müssen  brauchbar  als 
Zahlunp^mittt'l  und  Wcrtaun^ew.ihningsmittel 
sein.  SilbeniiüiizöiJ  von  mehr  als  ö  iL  Neun- 
wert  entsprechen  diesem  EMnrdemis  nicht, 
ebenso  taten  dies  iHTr  in  prfrinpom  M-hBc  die 
kleinsten  (juldnninzeu  zu  ö  M.,  die  deslialb 
in  Deiilsoldand  wieder  beseitigt  sind. 

b)  Die  Münzen  mQ.ssen  gegen  Fälschung 
gesichert  sein.  Die  Fälschungsmöglichkeiteii 
sind  von  zweierlei  Art :  Herstellung  von  un- 
echten Münzen  aus  minderwertigem  Material 
und  Nachprägung  der  stMitli(»en  MOose« 
a\is  tdienstiviej  Kdelmefall,  als  der  Staat 
verwendet.  Letztere  Praxis  icann  blofi  Ge- 
winn bringeu,  wo  es  iridh  am  Herstelltinf 
von  Münzen  handelt,  deren  Xennwert  .hn 
Metallwert  beträchtlich  übersteigt  Da  l>e\m 
Silberpms  im  Winter  1905^1906  180  M.  in 
Talern  nur  einen  Goldwert  von  f>'t  >I . 
ebtn.so  2<K)  M.  in  Füofmark-.  Zweunarv-. 
Einniarkstilckon  uur  einen  ("leidwert  vou 
00  M.  darstellen,  s>>  if:t  an  und  für  fi'  h  l"  i 
ilicsen  Münzen  —  uud  ähnlich  !'<  im  fi'an- 
zösischen.  holländischen,  nordaraerikaiusciien 
Silljergcld  —  die  Gefahr  der  Na(^hprägtmg 
seit  Eintritt  der  Silberentwertung  nicht 
Völlig  ausgeschlossen.  Amtlich  sind  Fälle 
der  Kaohpr4gung  amerikanischen  Silbergeides 

'  Auf  den  dentschen  Sfrinzou  i-»t  dfi  Her- 
stelluiig!H/rt  au  einem  kleinen  Zeiclieii  «'rkeDD- 
bar,  und  zwar  bedeutet:  A  Berlin.  D  M  iurJieo, 
E  Mnldener  Hatte  in  Seehien.  F  fitottgart.  G 
Karlsmlie,  J  HanlniTir-  INe  mataBttaltea  n 
Hannover  (B).  Frankfurt  a.  M.  C\  I>*iriiivfi».tt 
(H)  sind  seit  1878  bezw.  188l>  bexw.  lÖlSii  auiter 
Betrieb 
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im  Horirlif  des  amerikaDischen  Münzdirek- 
tore  für  18i>6,  S.  IIO/III  festgestellt  Ebenso 
e^l  iMcbgeiirfigtBB  Silbeifeld  in  die  hol' 
Idiidisrheo  Kolonieon  verbrat  ht  svr.rden  sein. 
SoUten  mase^iiiafte  fälle  derartiger  Münz- 
Mikte  «neb  fttr  Deotscldand  eiDmal  nach- 
gewiesen werden  —  vras  bisher  nicht  ge- 
schehen ist  — ,  so  wäre  eine  Verbesserung 
der  Münzen  unaem  Klein  Verkehrs —  sei  es 
durch  Beifögung  von  mehr  Silber  oder  etwas 
Gold,  sei  es  auf  andere  "Weise  —  uuauf- 
schieblich.  Da  eine  möglichst  kunstvolle 
Prrunmg  immer  das  Hauptschntzroittel  ist, 
&*>  könnte  vielleicht  die  Sorge  um  die  Sicher- 
heit des  Umlaufs  den  AnstoB  geben,  die 
I'iüguog  der  deutschen  SUbermfinzen  zu 
verrollkonninen.  Es  vlre  Irein  Schaden, 
wemi  If'i  dieser  Gelegenheil  amli  küiistle- 
xischc  UesicUtspunktc  in  der  Ausstattung 
des  dentochra  Kleingeldes  mehr  zur  Geltung 
klivien. 

c)  Die  Haltbarkeit  der  Münzen  mnü 
nrantierl  werden,  indem  sie  mC^ichst  gegen 
Beschneid.- Ii  (Kifu-erei)  und  pesren  Ahnützung 
geschützt  werden.  <iegen  das  I^-  sehneiden 
nnd  die  Münzen  sc  hlecht  geschützt  ^^ewesen, 
solange  nicht,  wie  es  liente  fresrlueht,  mit 
der  Maschine  der  erliöhie  iiaud  liergestellt 
wurde.  Bei  den  wertvolleren  Münzen  wird 
übrigens  der  Kand  nicht  glatt  geprägt,  son- 
dern, um  absichtliche  Beschädigungen  hint- 
anzuhalten, gerippt  oder  mit  Inschrift  ver- 
sehen hei^gesteUt  Um  g^gen  Abnützung  die 
Münzen  m  schützen,  mufi  nicht  nur  eine 
wider-standsfrdiipe  I^^erung  (s.  Art.  „Le- 
gierung' obon  S.  404 ig.)  gewählt,  sondern 
andi  eine  allzu  eroBe  und  allzu  erhabene 
'^»berflrulie  drr  Münze  vermieden  werden 
(Flachprägung  der  Verkehrsmünzen  im  G(^n- 
■als  zur  Hedaüleotechnik). 

d)  Oar  nicht  gemi?  Sererfalt  kann  darauf 
verwendet  werden,  dab  die  Müuzt^u  tatbäcli- 
Jich  genau  mit  dem  Torschriftsmäßigen 
Edelmetallgehalt  ausErestattet  sind.  laufen 
neben  vollwichtigen  überwichtige  und  uuter- 
"Widlitige  Stücke,  sämtlich  zum  gleichen 
Nennwert,  um,  so  treten  die  bekannten  üblen 
Folgen  nachdem  G  rebhani  sehen  Gesetz 
ein  (vgl,  Art,  „Gresham'sches  Gesetz"  oben 
Bd.  I  S.  11/7).  Wenigstens  gilt  dies  für  die 
'W&hrungsmünzen  bei  Bügeldverfiissung, 
währeiHl  S.  lieidi  riiflii/ea  und  überwertetes 
SUberkurant  unter  gewöhnlichen  Yerh&It- 
oiaaen  mit  ihrem  Metallwert  überhaupt  nicht 
in  IJt  tnicht  kommen  und  daher,  sdlanpe  sie 
in  vollwichtige  Wfthrun^smünzen  umge< 
wechselt  weiden  IrSnnen,  nidit  dem  Grmham« 
•chon  Gesetze  unterliegen. 

Bei  der  Herstellung  der  Miiazeu  wird 
die  ra^Uchate  Uebereinstimmung  zwischen 
^gesetzlichem  und  tatsächlichem  Gehalt  der 
Münzen  zunächst  dadurch  verbürgt,  daß 
FeUngrenwo  (Remedimn,  tol£nmoe)  festge- 


setzt sind,  jenseits  deren  Münzen  von  der 
Münzanstalt  nicht  ausgaben  werden  dürfen. 
Der  tatsächliche  Fmngemut  darf  bei  dtoniHchea 

Goldmünzen  vom  gesetzliehen  nieht  \im 
mehr  als  2^  oo,  das  tatsächliche  Gewicht  der 
einzelnen  Zwanzigmark-  und  Zehnmark- 
stücke vom  gesetzlichen  nicht  um  mehr  als 
2'/2<>  00  bei  der  Prägung  abweichen.  Stücke, 
die  jenseits  der  Fehlergrenze  Stehen,  werden 
von  der  Sortiermaschine  ausgesondert  und 
zerschnitten.  Die  Staatsinünzanstalten  sehen 
ferner  darauf,  daß  nicht  etwa  1-loH  Stüeke, 
die  genati  um  das  gesetzliche  Maß  leichter 
als  die  normalen  sind,  in  Verkehr  kommen. 
Es  mul)  viehiiehr  eine  größere  Mcn^'e  neu- 
gQfirägter  Münzen,  soweit  sich  darin  vom 
Normalgewicht  abweichende  finden,  neben 
den  leitlit.reu  auch  schwerere  t'iithalten, 
so  daß  das  Gesamtgewicht  einer  gi^ßeren 
Menge  beliebig  vmoischter  neugeprägter 
Münzen  genau  dem  ^lesetzlielien  entspricht. 
Je  gleichmäßiger  die  Münzen  ausgeprägt 
werden,  um  so  mehr  wird  dem  Aussortieren 
und  Eiu'ichmelzen  besonders  guter  Stücke 
(Wip[)erei)  vorgebeugt.  Die  gut  ausgeprägten 
Münzen  werden  im  Umlauf  allmählich  ab- 
genutzt. Goldmünzen  zu  20  und  10  M.,  die 
5 '''00  am  gesetzlichen  (Gewicht  eincebüUt 
haben,  besitzen  das  Passiergewicht 
nicht  mehr,  d.  h.  brauchen  von  Privaten 
nicht  genommen  zu  werden.  Die  Banken 
schützen  sich  tatsächlich  gegen  solche 
abgenutzte  Münzen,  indem  sie  größere 
Goidzahlungen  nachwiegen.  Eine  Oelidir 
kann  aber  für  den  Kleinverkehr  entstehen, 
wenn  es  au  einer  Inatanz  fehlt,  welche  die 
abgenützten  Münzen  zum  Nominalwert  dn- 
löst.  Es  besteht  dio  Möglichkeit,  daß  solche 
Mi'mzen  gerade  den  wirtschaftlich  Schwäche- 
ren zugeschoben  werden  und  diese  dann  den 
Verlust  tra^n,  wenn  sie  Zahluneen  an  eine 
Bank  leisten  wollen.  Im  allgemeinen  In- 
teres.se  ist  es  das  beste,  wenn  der  Staat,  wie 
in  Deutschlainl  und  anderwärts,  kiaft  ge- 
setzlicher VeipUichtung  fortdauernd  Wäh- 
rungsmünzen,  die  —  ohne  gewaltsam  be- 
schJUligt  zu  sein  —  ihr  Passiergewicht  ver- 
loren haben,  zum  Nennwert  in  Zahlung 
nimmt  und  dann  auf  seine  Rechnung  ein- 
schmilzt. 

Literat ar:  IHctionnair«  dt*  Finance»,  pttbiie 
tota  ta  äbreeliam.  dt  K  lAo»  8ay  par  L. 
Fo^ot  et  A.  iMt^tMey,  ^rt,  ^JAmNalti".  — 
H.  Coatea,  L9$  itutitutkmt  «MmAativf  <I»  la 

/Vatir«  avitnt  et  depuü  17S9,  /^ri*  IS85.  — 
Schönbei'g,  4.  Anß.,  Bd.  I,  S.  S36jg.  — 
Art.  „Münzteeten  ,  Jf.  J.  St.,  Bd.  V,  .V.  898 Jg. 
—  Karmanchf  Btürägt  ntr  Tteknik  diu 
MUmtvtMtm,  liSe.  —  Anrnud  Report  0/ 
ihe  Dirertor  0/  tht  Jfint,  Wathington  1897, 
S.  JUt—n?,  IS] ff.  —  A.  Luachan  v.  Eben- 
(ir»'»illt  •  Allgemein'  M'iii:l:uu'l'  loc/  Geld- 
gttchichtt  de*  MütelalUr*  und  der  neueren  Zeit, 
JKnehe»  «.  Merlin  1904;  itubet,  S,  64  fy,  _ 
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naiea  d«  r%ii«  de  JHinfot»  I«r  in  Bd,  2  der 

^,i">rih'nnanirf  ifc.t  r<<iV  Frmtrr.  R'fftte  de 
Franroü  Irr,  Pttris  l!H)ä  und  die  dort  anfft- 
gebeM  fuMeiätek*  LUenhir, 

W.  Zote. 


Münzsystem. 

1.  Die  Begriffe  „Wübraugamünze",  „Kurant- 
mllnze".  ^Schciilt'iiiUnze".    2.  PiiTmtprtgUiff. 

a.  Die  Frage  des  SL-hlagschaties. 

1.  Die  Begriffe  MWäiu-uugHuiÜDxe", 
..Kumatniflnze'' ,  „Scheidemünze".  Das 

Geldsystera  der  Länder  mit  niodprnen  wirt- 
schaftlichen Zuständtiii  ka.un  vnn  zweierlei 
Art  s^n:  entweder  dient  ein  Edrittietall  als 
Wertmesser,  fvl*>r  das  Schicksal  des  Geld- 
ßysteins  ist  vom  EileliiiftaJl  losgelöst.  Letai- 
teres  ist  der  Fall  bei  I'apierwähning  und 
bei  Silberwährutig  mit  gesperrter  SilLerprä- 
gung.  Im  folgenden  wird  der  Fall  voraus- 
gesetzt, daß  eine  metaUische,  mit  dem  Sclück- 
sal  des  Metaiiea  verbimdeDe  Wfliirung  — 
«og.  gebundene  Tahrta  —  herweht  (Vgl, 
Art.  „Währung").  Das  in  der  maßgebenden 
Müozart  enttialteae  Edelmetall  dient  hier  als 
Wertmesser,  solange  nicht  nur  jedenat 
Edelmetall  zn  fn.stem  Satze  in  die  maß- 
gebende Miin/art  verwandelt  werden  kann, 
sondern  aiu  Ii  zweitens  der  Umlauf  dieser 
maRt;i.-lii'iiiieu  Münzart  in  eitir'iii  Zustande 
solcher  Voliwichtigkeit  erhalten  wird,  daß 
diese  Münzen  jederzeit  Frieder  ohne  Verbist 
i"  Kil'-lmetall  7iinlekvorwandolt  •wonieii 
kminen.  Ju  DeuLsuiilauJ  .^iiid  die.se  maß- 
gebenden Münzen  die  goldenen  Zwanzig- 
markstücke und  Zehnmarkstücke.  Als  Recli- 
nungseinheit  dient  die  Mark,  ein  Betrag 
von  '  k::  Feingold;  nur  das  Zehnfache 
und  Zwauzigiache  desselben  ist  in  Gold- 
mfinzen  darstellbar. 

Die  inaRgebende  Münze  nennt  man  die 
WährungsmflDze  oder  valutarische 
Mffnse.  Nor  die  WBhmngemflnzen  sind 
drr  international  und  für  industrielle  Zweeke 
ieUer/U'it  wegen  ihres  8tottwerts  verwend- 
bare Teil  des  Umbrafs  an  ZidÜnngsmitteln 
eines  I^andes. 

Wälunmgsiaüu/.en  sind  nach  ihrem  Nonn- 
werte  l)is  zu  jedem  Betrage  rechts^ültif^es 
Zaliluugsmittel.  Staatliche  Kassen  sind  (la- 
her  norinalerwei.se  nur  berechtigt,  in  W'iih- 
rungsmOoMtt  bis  zu  jedem  Betrage  Zahlung 
aufzudrängen.  Begrilflich  wesentlich  ist  also 
für  die  Währungsmünzo  l>ei  metallisch  ge- 
bundener Valuta : 

a)  M^lichkeit,  stets  die  Münzen  ohne 
VeHnst  in  Bdelmetidt  xnrOelnuTennuidda. 

b)  Verwr-iidliarkeit  als  gültige«  Zahlungfr^ 
mittel  bis  zu  jedem  Betrage. 

c)  In  der  Gegenwart:  Gewihraog 
des  fiechtB,  zu  fBStem  Satxe  ISdelnietall  in 


Wähnmgsmünze  umruwandeln.  (Siehe  unteA 

sub  2  „Privatpi%uug-'.) 

Nirgends  wird  aner  tatsächlich  bloß  in 
Wähningsmünzen  bezahlt.  Werden  Dinge, 
die  nicht  WShrungsmünze  sind,  als  Umlati»» 
mittel  verwendet,  so  kuuu  diese  Surrogat«^ 
Verwendung  aus  Rücksichten  der  Wirt- 
SGihaftlidikeit  steh  empfehlen  und  vdllig 
harmlos  sein,  sofern  die  übri^ren  T'mlaufs- 
mittel  jederzeit  im  Bedarfsfälle  in  Wähntngt»» 
münzen  einlflslieh  sind. 

E>  können  japinrne  >?inlr>slielie  Scheine 
verschiedenster  Art  verwendet  werden,  z.  B. 
Bauknoten,  einlOsliche  staatlidie  Scheine, 
Schecks.  IlarniloR  sind  nur  diejenigen 
Scheine,  denen  liquide  Deckung  gegenüber 
steht.  Es  kommt  sogar  vor,  daß  der  Geseti- 
Lrelier  einzelnen  einlöslichen  Forderungen,  die 
als  Umlaufsmittel  vorwendet  werden,  die 
Eigenschaft  eines  rechtlich  bis  zu  jedem  Be- 
trage gültigen  Zalüungsmittels  beilegt;  so 
z.  B.  den  Noten  der  Zentralbank  in  England. 
Diesellien  Meihen,  solanire  sie  einlöslich  in 
goldenen  Währuug&müuzea  sind,  ein  Surro 
gat  fßr  Geld;  sie  werden  nicht  Wahrungs- 
geld, soudern  stonen  Forderuncen  auf  W.'ih- 
ruogsmüQzen  dar.  In  der  Kegel  ist  die 
Aniuüime  der  als  Geldsurrogat  dienenden 
Fordeninsen  in  barzalilenden  Ijändem  in 
das  ßeliel»eu  der  l'rivateu  gestellt. 

Im  Oegensatz  zur  Währungsmüuze  steht 
der  Begriff  des  Seheidet^elds,  ivtr-  l maßig  der 
Scheidemünze.  Die  Scheidemünze  ist 
ein  Surrogat  der  Währuugsraünze  für  den 
Kleiuverkehr.  Das  Wesen  der  Sdieidt^- 
uiQnze  besteht  aber  in  moderner  Zeit  niclil 
nur  darin,  daß  sie  Münze  des  Klein  Verkehrs 
von  beschränkter  Zahlkraft  ist,  sondern  auch 
darin,  daß  sie  zu  höherem  Nennwert,  als 
dem  Werte  des  dann  enthaltenen  Metalls 
eatepticht,  senommeu  werden  mufi.  Durcii 
dieseabsicn^ich  „nnterwichtige^  Ausbringung 
ist  die  Si  hcideniünze  vor  der  G'^fahr  be- 
wahrt, exportiert  und  eingetschmolzea  zu 
werden,  solange  nicht  achUmmste  Fvpket» 
wirtseliaft  henselit.  Ihre  Prägung  bringt 
ferner  dem  Münzherrn  Oewinn.  Man  weist 
übrigens  auch  darauf  hin,  daß  die  Kosten  der 
AusprSfrnni^  um  so  größer  seien,  je  kleioere 
Nennwerte  auszumünzen  sind.  Gegenwärtig 
geht  aber  in  den  meisten  Staaten  der  Münz- 
gewinn,  welclier  l-ei  AupprSining  der  Silber- 
scheidemflnze  erzielt  wird .  ganz  beträcht- 
lich Ober  die  Selbskosten  der  Prägung  hinaus. 
Solange  dies  nicht  zu  Nachprägungen  der 
Fälscher  (vgl.  Art.  „Münzprägung*'  oben 
'S.  iVJOfg.)  führt,  ist  diese  Praxis  nicht 

Stade  schAdUch,  £b  müssen  jedoch  eben* 
Is  mehxereSieheilieitaiiiaßregel  n  beobachtet 
werden,  die  tatsäclüieh  im  deut-ebeti  «md 
fuich  iu  anderen  Münzgeeetzeu  voigcschen 
and:  AnasdilnB  der  Frimiptigang  fSr 
SeheidemOnae,  Besdufinkaog  der  stMtiidiea 
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Scheidcmflnzprä^ng  auf  ein  den  Bedarf 
des  KleiDverketurs  nicht  fibeFSciireitandes 
Maximmn.  In  lehEteror  Hinsidit  ist  es 
zweckraAßig,  «la  dor  Klr-ingt-MJHxlarf  nicht 
aar  mit  der  fiovölkeruogsmouge,  sonderQ 
and)  mit  deren  wirtncliwüicher  fintwidc«- 
hi-iv:  wrrhsflt.  nicht  bloß  Maximali jiianta  der 
per  Kopf  der  Ucvolkeruag  zulässigen  Seheide- 
mflnzprägaDR  festzustdJett,  aondern  auch 
1io«;timinte  Offcntlicho  Kassen  zu  verpflichten, 
dall  sie  Scheidein üiizumlauf,  der  nicht  be- 
nötigt wird,  durch  Cmwechselung  der 
Seheidemfioze  in  W&bnmgBmfinM  surQck- 
zieheo. 

IHe  Forechnog  Aber  die  gesdiiditllche 

Eatwickolung  der  Scheidemünze  ist  noch 
nicht  abgef^chloßäen.  Es  scheint  Jedoch 
wahrscheiolich ,  daft  erat  um  1500  die  sil- 
berne S<hfif]omrin7.f  im  moflcnif^n  Sinnr- 
sich  horauagobildet  Imt,  wälirend  überall  in 
den  Anfängen  der  Geld  Wirtschaft  —  solange 
die  kleinen  Umsätze  üImt wiegen  —  auch 
die  kleinsten  SUbermünzou  möglichst  als 
Währungsgeld,  d.  h.  als  sog.  grobe,  ToU- 
wichti'^o  Mflnzen  ansgebraclit  wurdoii. 

In  Läudcro  mit  bitUiender  Währung  auf 
Ooldbasis  gibt  es  atiBer  Wähnmgsinflnxen  I 

lind  Srhfjrlpmnnzcn  noch  eine  Art  von  ge- 
setzlichen Zahiungsraittelu ,  das  sog.  Sil- 
be rku  ran  t.    Es  sind  dies  Münzen,  deren 
E'!*^lmrtalhv.-i-t   ant   der  Silberentwcrtiinf;- 
nicht  mehr  dem  Nennwerte  entspri«-lit,  i?on- 
dem  hinter  ihm  zurückbleibt.    Kiu  Aiiwen-j 
dunfjisfall  sin'l  die  denlschen  Taler,  nieder- 
ländischen Guldeii  usw.    Man  hat  es  beim 
Uebergang  von  frülierer  Silberwähnmg  oder] 
auch  Dop[>elwähning  versäumt,  diese  Mün- 
zen, welche  früher  Währungsmünzen  waren, 
einzuschmelzen  und  zu   verkaufen.  Man 
wagt  andererseits  nicht,  solans»  sie  massen- 
haft vorbanden  sind,  sie  so  Sohtidemflnze  1 
tu  erldiren«  Sie  sind  nicht  mehr  IKWunings- 1 


münze,  da  sie  weder  soviel  ifetallwert  ent- 
halten, als  ihrem  Nennwerte  entspräche, 
noch  auch  beltebtff  durdi  sof^.  Privatprägung 
vermehrt  wertlen  können.  Sie  müssen  vor- 
läufig bia  zu  jedem  Betrage  als  gesetzliches 
ZaUnngsmittel  angenommen  werden.  Venn 
dip  ''•fTentliehen  Kassen  und  die  Kassen  der 
Notenbauken  indes  dieses  Silberkurant  dem 
Publikum  nicht  aufdrängen  und  wenn  im 
Bedarfsfälle  .'stots  Gobi  erhalten  worden 
kann,  wiril  ein  miiUiger  betrag  von  solchem 
SUberkunint  ertragen,  obwohl  er  immer  eine 
rnret;elraäßigkeit  bleibt  Da  deutsche  Schei- 
demünzen nach  geltendem  Rechte  von  öffent- 
lichen Kassen  sowohl  in  Goldmünzen  wie  in 
Talern  eingelöst  werden  dürfen,  bestände 
eine  OeftiM,  wenn  von  letzterer  Mi^lich- 
keit  wirklieli  (Teliraiieli  [gemacht  wünb'. 
Neuerdings  vemngert  sich  der  Talcrumlauf 
durch  Umorä^mg  der  Taler  in  Scheidemllnm 
derart,  dafi  diese  Gefahr  beseitigt  ist. 


1»  früheren  Zeiten,  vor  der  Silberent- 
j  Wertung  seit  ld71,  waren  die  BegrifTe 
I  Kuranmiflnze  —  bis  zu  jedem  Betrage  gül- 

ti^'e  gesetzlieheMünze  —  undWilliniuu'>niünze 
in  monoDiotallistischea  Läuderu  idejitisch. 
ISie  sind  es  auch  hente  in  LBndem  mit 

reiner  Goldw-Shnnij^.  Daß  ein  Teil  de.'^ 
Kurantgeldes  nicht  Wälirungüuuinze  ist,  be- 
gegnet nur  al3  historisch  besonders  erklär- 
bare Erseiieiüung-.  vor  allem  in  den  Ijän- 
dern  mit  hinkender  Goldvaluta  in  der 
I Gegenwart,  überhaupt  in  Zuständen  ge- 
s[)errter  Sllberpnlfriinc:.  (Vgl.  Art.  .,Oold- 
währung",  sub  11  u.  ili,  obtu  lid.  i  S.  1121  fg.) 

Statistisches:  Die  Wandlungen  in  der 
Zusammensetzung  des  deutschen  Münz-  und 
Edelmetall bestandes  seit  der  Zeit  liei  Beginn 
der  deutschen  Manzreform  (läil)  weist  fol- 
gende von  Hdfferich  (Das  Geld,  S.  174) 
e^bene  Zusammenstellung  uaöh: 


Zeitpndit 


Deatscbe 
GoUsttssen 

m  H. 


1,  Beginn  der 
Vttazreronn  9S 

2.  Enflp  1W)  1470 
8.  Ende  Il'Ul  joo-j 


AuflL  QM- 
mltiif  und 

Barren 

um.  M. 

150 
60 


Gold  im 
gaaaea 

SUber- 
uttnzen 

HUL  H. 

MiU.  H. 

1735 

1530 

875 

3180 

880 

Nickel-  und 

rnttüsea 
HiU.  M. 

36 

45 

So 


Gesamter  Me- 
taUttttlani: 

Mill.  ». 

i9«S 

4140 


Von  den  8Ö0  MiU.  M.  Eude  IdOl  waren 
etwa  330  m  H.  Tteter,  550  Hill.  M.  sil- 

b(''nie  Scheidemünzen.  Seitdem  liat  sieb  di" 
Menge  der  Taler  weiter  durch  Umpr«^uug 
in  Silberseheidemttnsen  vermindert.  Bis  Ende 

.Inli  IPiK;  wan-n  ansc:»''pi'nirt  -  -  ab/Hfrüch 
fier  vun  der  Regierung  wiedereingezogenen 
Stflcke:  4  26^982  240  M.  in  Goldstücken. 
8<)S'in;i  (W),:.  M.  in  Sill...rM  heif|,.münzen, 
77  7l4o74.r>  M.  in  >>ickelmünzen  und 
17  967  300,09  3L  in  Kupfermllozen. 


Der  Eo^e  Juli  noch  verbleibende  Taler- 
bestand ist  auf  77  bis  100  HilL  M.  zn  schStzen. 

Von  den  au^L'ejirä^on  Goldinruizen  dttxf- 
ten  DUO  bis  lOOU  Müi.  M.  für  Export-  und 
Tudustriezwecke  verwendet  sein. 

2.  Privatprägnng.  Unter  „Privatprä- 
guüg"  ist  uieht  etwa  eine  von  Privaten 
ausgeflbte  MOnzprfigungstätigkeit  zu  ver- 
slohen. Vielmehr  bedeutet  Privatprilpin?^ 
gegenwärtig  das  Kecht  der  Privaten,  vom 
Sbuite  UmprBgung  von  Wfihrungsmetall  in 
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Wähnirigsmönzen  zw  festem  Tarife  zu  ver- 
langeD.  Nach  dem  deutschen  MOmgesetz 
Tom  9.IVTL  1873  Art  13  Abe.  3  haben 

Privat jwrsonen  „das  Reoht,  an  donjeoigen 
Münzstätten,  welche  sich  zur  Ausprflguug 
auf  Reichsrechnung  bereit  erklärt  tauten, 
Zwauzigmarkstücko  für  ihre  Kechnunpr  aus- 
prägen zu  lassen,  soweit  diese  Münzstätten 
nicht  für  das  Reich  beseliäftigt  sind".  Es 
darf  hierfür  eine  vom  Bundesrat  festzu- 
setzende Gehühi  erhoben  werden,  die  7  M. 
fOr  das  Pfund  fein  keinesfalls  übersteigen 
aoll^).  Faktisch  wird  wohl  selten  von  an- 
deren Privaten  als  der  Reidisbank  dies 
Recht  der  Privatjinlgung  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  da  nach  dem  Reich^eeetz 
die  Reichsbank  gleich  den  fibrigen  Noten- 
banken veriiüichtot  ist,  Gold  zu  mindestens 
13^2  M.  per  Pfund  fein  in  jedem  Betrage 
anzukaufen  und  es  aomH  das  einfachste  und 
wohlfeilste  für  den  Besitzer  von  Goldbarren 
ist,  sein  Gold  gegen  Banknoten  umzutauschen. 
Die  gesamte  Öoldausprägung  des  Beidis 
seit  1878  ist  auf  Grund  des  Privatprtlgungs- 
rcchts  erfolgt,  wohl  fast  ausschließlich  unter 
Vermittelung  der  Reiehshank.  Die  Reichs- 
bank läßt  das  erworbene  Gold  naeli  Iknlarf 
vermünzen:  sie  hat  es  übrigens  zeitweilig 
im  Interesse  der  Ennutigung  der  Goldein- 
fohr  zweckmäßig  gefunden ,  durch  Gewäh- 
rung von  unverzinslichen  vorachflssen  auf 
unterwegs  iK'tindliciies  Gold  sowie  thuxh 
eveotueile  Erhöhung  des  Qoldankaufspreises 
den  Ooldimportenren  mehr  ent^genznkom- 
nien,  als  >U'  presetzlieh  veriiflichlet  w;lre. 
Die  i3estimmuugen  des  deutschen  Münzge- 
setzes  Ober  die  PriTatprägimg,  welche  ihi«r> 
scits  fNi'.t'  Xaehalnnung  des  englischen,  ameri- 
kanisciieu,  französischen  Vorbildes  waren, 
sbd  wiederum  in  Oesterreich  bei  Yorbe- 
reitang  der  Ooldvaluta  nachgeahmt  worden. 

Der  geteliicbtUcbe  Unprong  der  Privatprä- 
^ag  bedarf  —  wie  der  der  ScbeidemOnze  — 

in  manchem  noch  der  Erforsrhnug.  Schon  im 
Mittelalter  begegnen  wir  in  Italien  und  deut- 
sch'ti  >t;,(ltt'Ti  Einrichtungen,  welche  der  hen- 
Cigen  Privatprägung  sehr  ähnlich  sind,  sowohl 
dh,  wo  das  HOiisge«ch&ft  in  Regie  des  MUnz- 
herrn ,  wie  da,  °  wo  es  als  delegierte  öffentliche 
Unternehmung  von  Pächtern  betrieben  wird. 
Ehemal><  sind  in  den  silberjirodu/it  r<  ndtn  (le- 
genden in  Deutschland  die  Berebautreibeuden 
Topfliditet  gewesen,  sa  einem  uciit 


stigen  Preise  alles  Edelmetall  der  ^liinze  «u 
liefern.  In  letzterem  Falle  liegt  iü.so  eine 
Pflicht  der  Privatpräffung  vor,  berbeigeführt 
durch  ein  vom  MUnzherm  beaazpmchtei  Vor* 


gfln- 


*>  Dnrch  Bekanntmachnng  des  Reicbskanzlera 

vi'in  S  VI  1M7.1  i<t  die  Präcretrebühr  der  Pri- 
vaten friielilich  niedriger  als  der  gesetzlich  vor- 

g eschene  Maximalsatz,  nämlich  auf  H  M.  pro 
fand  fein,  festgesetzt  worden.  Da  das  Keich 
für  Aosprägung  Ton  ZwanzigmarkHtUcken  den 
einzelstaatlichen  Münzanstalten.  2,75  M.  yro 
Pfnnd  fein  vergütet,  besteht  sein  PräEreeewum 
nnr  in  2.'>  Pfg.  pro  Pfund  fein.  II.  Iffe- 

rich,  Die  Reform  des  deutschen  Geldwesens, 
Bd.  I  8.  8SA. 


In  DentJ'chland  exi-stierte  im  If  Jahrh.  mr 
1871  meist  nicht  eine  gesetzlifhe  Pflicht  der 
Münze,  zu  fe.fitem  Tarife  alles  angebotene  Edel- 
metall zur  VermUnzung  zn  übernehmen,  sondern 
die  Mänze  aetate  jeweilig  nach  Ennenen  fest, 
ob  and  za  welchem  Satze  daa  damalige  Wlh» 
rangsmetall,  Silber,  gekauft  wurde.  Daß  in 
Dentschland ,  nachdem  einmal  der  Tebercang 
zur  Goldwährung  beschlossen  war,  die  Privat- 
prägang nicht  fUr  Silber  ^stattet  werden  konnte^ 
ut  selMtveratiadlicb.  EigentttmUch  iat  aber, 
dafi,  beim  Sinken  des  SilberpreiMt,  tob  1839  an 
I  bisherige  Silberwfthmngsländer,  wie  zuerst  Hol- 
land und  später  Britisch-Indien,  ferner  bisherige 
Doitpeiwührunpsliindf r.  wie  die  .Staaten  der  la- 
I  teiuischeu  Münzkoiivention,  schließlich  anch  daa 
!  lange  in  tatsächlicher  Silberraluta  verbliebene 
Mexiko  die  nnbeachrünkta  FtiTatsilbaprlciniff 
weigerten ,  um  niebt  den  Em  ihrer  WUmn^ 
mit  dem  Schick.<ial  des  im  Werte  rinkro'lwi 
Metalls  zu  verknüpfen. 

3.  Die  Frage  dos  Schlags»chatzes. 
Sehlagsehatz  ist  der  Mfinzgewinn,  weldiw 
dadurch  entsteht ,  daß  aus  einem  t^)uantura 
Edelmetall  eine  Summe  Münzen  von  größe- 
rem Nennwert  hergestellt  wird,  als  der  An- 
kaufspreis des  Edelmetalls  betrug,  l'nbe- 
stritten  ist,  daß  ein  solcher  Gewinn,  solang© 
nicht  Nachprägung  droht  und  die  nötigen 
I  Kautolcn  gegen  QbennAfiigen  Umlauf 
!  geben  sind,  oef  Sctieidemflnaen  nnbedenk- 
lich  ei-str-lit  Avrrden  kann.  Soweit  \ihor- 
I  wertetes  bilberkurant  in  Betracht  kommt, 
|ist  man  —  mit  AnsDalraie  der  araerikani- 
kanischen  Silber] »artei ,  die  eine  Z<  it  lan^' 
jseit  1878  SilberkurantpräguDgen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  erzwang.  —  eimg,  daS  ee 
überhaupt  nicht  durch  ?veuprtlgimg»:^n  ver^ 
mehrt  wenlcMi  sollte,  solange  die  heutigen 
Wälirung.szuständc  dauern.  Hier  also  ist 
die  Frage  des  Schlagschatze^  t:en^^nstand?- 
los.  Daß  die  Taler,  Friiiffrankcnstucke, 
Silbeiiriildeu  im  Metallwert  hinter  dem  Nenn- 
wert heute  um  50"  n  zurückbleiben,  rOlirt 
nicht  davon  her,  daß  .sie  etwa  absichtlich 
initerwertig  ausgepi^Ugt  wären,  sondern  i.it 
eine  Folge  der  ^Ibereatwertung.  Wie  steht 
es  aber  mit  der  F^sge  des  Schlagschatzes 
liei  (1.  II  Währung.smÜnzen,  für  weletie  I*ri- 
vatpr%ucg  gestattet  ist'/  Dies  iat  eine  alte 
Kontroverse  in  der  Iffinzlitentur.  Für  die 
Verwendung  im  Inlande  erhält  allerdings 
das  Edelmetall  durch  die  Y^ermünzung  eine 
erhöhte  Brauchbarkeit:  danMU  folgen  die 
einen,  daü  hei  Pi'ivatpnlgung  ein  'lic  Aus- 
mflnzungskost«Mi  ersetzender  Sciilagschata 
erhohen  werden  müsse.  Für  den  intemft» 
tionalen  Zahlungsverkehr  —  sagen  die  an- 
I  deren  —  kommt  die  Münzform  nur  aus- 
I  nahmsweiae  in  Betaudit^  nlmlidi  wenn  SSah- 
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hingen  an  GeschÄftslout.  j  ni^en  Landes 
sa  leisten  sind,  aus  wulciicm  die  Mühmd 
Btammen ;  in  der  MehnaM  der  FAUe  kommt 
nur  der  Edelmetallwcrt  der  Wahrungsmflnzo 
io  Betracht  Wenn  icli  von  Deutschland  in 
Oold  nach  England  zu  zahlen  habe,  ist  mir 
zvrar  englische  Uflnze  willkommener  als 
Barrengold,  ahcr  unter  Umständen  wieder 
Harrengold  w  illknmmeneralsdeutscheMünze ; 
die  deutsche  Prilg^ung  bodontet  für  den- 
jenigen, der  nach  dem  Auslande  zu  zahlen 
liAt ,  meist  nicht  einen  Wertzusatz :  daratis 
ieitea  die  Oeguer  des  Schlagschatzes  die 
Berechtigimg  ihrer  Ansicht  ah. 

Tatsii'  hliL'h  liat  sieb  die  Kntwielie'lun^' 
ioleeiiderfflaüen  voUaogen.  Kein  Staat  kann 
▼eratndera,  daB  Iwl  imgGnstiger  Zahlimgs- 
Mlanz  sein  Wälniin^'sgeM  exportiert,  ferner 
dafi  es  zu  industiicUon  Zwecken  einge- 
flchmohen  wird.  AUe  Yerbote,  die  hier^ 
gegen  erlassen  wurden,  erwiesen  sich  ent- 
weder als  undurchfflhrbar  oder  als  Ur- 
sache weitergehender  nnerwlhischter  £r- 
h>Miiiiiii:>'n.  Wenn  man  anerkennt,  daH 
die  \V  ä]»nuig>«mflnze  nicht  immer  im  I^ande 
zurackgohalton  werden  kann,  ja  daß  sie  ge- 
rade als  Reserve  intornatioiKil»^  Zah- 
lungen da  ist,  wenn  arulfrcrseiti»  dem  Staate 
die  Organe  fehlen,  bei  günstigem  Stande 
der  Wechselkurse  scinerseita  durch  Arbi- 
trage Gold  hereinzuziehen,  ho  mnfi  er  dafür 
Sorge  tragen,  daß  die  Privaten,  welche  bei 
ungünstigem  Stande  der  ZahiuDgabilaoz  Gold 
exportieren,  mn  Interesse  daran  haben,  bei 
günstiger  Zalihiiii^shiLmz  Gold  eliiznfüluvti 
und  den  renninderten  Uralauf  an  Währungs- 
mflnzen  wieder  au  ergänzen.  Wflrden  aUe 
I^der  fOr  Gold  im  Betrage  der  Termfln- 
zuDgskosteu  einen  Schlagschatz  bei  der  Fn- 
«atpräguiig  erheben,  so  wäre  nichts  einzu- 
wenden. Tat^fu  hlich  erhobt  dio  (.•ut^lische 
3Iflnze  seit  dem  17.  Jahrh. ,  die  amenkaui- 
sche  Münze  seit  gersumer  Zeit  keinen 
Sobla!r?f*hatz.  Da  ri  ni  :\hfn-  hol  Tnanspnich- 
naluiie  der  .Mäuzansiuil  Ziusj^n  verliert, 
wendet  man  sich  in  England  nicht  an  die 
Münzanstalt,  sondern  an  die  Bank  von  Eng- 
land, wenn  man  Gold  verkaufen  will.  Man 
erhält  dort  sofortige  Zahlung,  muß  sich  aber 
mit  einem  etwas  schlechteren  Preis  als  dem 
Itflnzpreise  (höchstens  l^h  ä  per  oz.  stnnd. 
Differenz)  b'^nügni.  Würde  di<'  deutsche 
Heichsbaak  erheblich  ungünstigere  Bedin- 
gungen den  Ooldfmportemren  stellen  als 
unsere  Konls  n  i  t  'n,  so  würde  in  Deutsch- 
land weniger  Uold  gemünzt  werden.  Die 
mrigliche  Höhe  des  Scldagschatzes  bei  einem 
allseitig  begehrten  Metall  wird  demgem5[5 
durch  Koukurrenzerwägungen  bescä:äiikt. 
Dies  ist  die  Bedeutung  der  fa^  des  Schlag- 
schatzeü  bei  Privatt^oldpi-Sgung.  Nicht  ge- 
nau so  wie  tiei  dem  als  fester  W^tmesser 
iatanwtioiMl  feioiüidk  begdntea  Qold  steht 


seit  Eintritt  der  Silberentwerhmg  die  Frage 
der  PrivatnrSgung  ohne  Sohlagscbatz  beim 
^ber  in  Lindern  mit  rilbemen  Wihnrng«- 

münzen.  Beim  sinkenden  Silberpreis  be- 
deutet Aiifrecliteriialtuiig  der  iVivatprägung 
von  silbernen  Währungsmünzen  mit  geringem 
Schlagschatz  oder  ohne  .Schlagsthatz  das 
Zugeständnis,  daß  eine  Regierung  sich  aller 
Mittel  begibt,  welche  hindern,  daS  alles  in 
der  Welt  sonst  nicht  verwendbare  Sillx'r 
zur  Vermehrung  des  Geldumlaufs  des  Silber 
prägenden  Landes  verwendet  werrle.  Dm 
Wähnmg  eines  barzahlenden  Landes,  wel- 
ches die  PrivatsUberprägung  ohne  Schlag« 
I  schätz  iinhes<'hränkt  zulJUU .  folpt  dann  gift- 
nau  den  Bewegungen  des  Süberpreises. 

Literatur:  Lexia,  H.  d.  St.,  Arft.  „Münrwrtm", 
,,Sthridemänxfn".  —  O.  Haupt,  L'hüMre 
mi/u«taire  de  notre  tfinp*,  Paris  u.  Berlm  J8S6, 
8.  3—71.  —  Schön bfry,  4.  Ay/L,  Bd.  l, 
^  ^  BamberueTf  Oetammdu 

Sehr^fien,  BerUn  1896,  Bd.  JV,  S.  »77fy.  —  JE. 
Helfferich,  Die  Rrß  nn  th-a  dtuUrfifn  Geld- 
vesevs  nach  der  iiriiiidiiinj  Jr/i  Et  kJws,  2  Bde., 
lyfipzig  189«.  —  W.  Lötz,  Cr.^rhicht*  und  KrUik 
det  deuUchen  Bankgcftzrx  ,<.  H.IIII.  1875, 
Leiptig  1888,  S.  197  fg.,  .'4':  Uj.,  S70  fg.,  SSßfy.  — 
JL  Helff0Ptehf  J)a*  Geld',  LMg  190S,  totrte 
dü&rfg»indtm  Art.  „Geld^  ftAm  Bd.  T 8.  941) 
tUirrti-  Lilfi-n/ur.  -  F.  Koch,  Pt  I.i'inl'iier  Gold- 
vrriuLr,  i^tuWjarl  u.  liciiiu  llfOi.  ~  Eine  afr- 
u-eichende  Lehre  enttcickelt  O.  F.  Knapp,  Staat- 
lieh«  Thwri*  de»  Gelde»,  Leipzig  1905.  W.JjoU, 


H naikalienhan  del 
8.  Buchhandel  oben  Sd.  I  S.  5S9fg. 


Hiutortwer  s.  Ausfuhrmusterlager 
oben  Bd.  i  8.  270. 


Kutter»  und  Modellioliili. 

1.  Geschichtliches  nnrl  Allgempitips.    2,  Be- 

friff,  Gegenstand  uud  wirtuLliaftliclitj  Bcgrua- 
nng.  H.  ( icsfliiiiacksinuBtersehutz.  1,  Oebrauchü- 
masterscbutz.  5.  ätatistisohes.  6.  Internationales 
nud  aasUndjadiafl  Eeeht. 

1.  Geschichtliches  und  Allgemeines. 

Der  M.-  lud  M.,  der  einen  Bestandteil  des 
Schutzes  des  gewerblichen  Eigentums  bildet, 
hat  einer  vcr^cliirdenartii^eii  Kntwickeliing 
unterlegen,  je  nachdem  es  sich  um  den  sog. 
GeschmacltamiiBter-  oder  um  den  sog. 
Gebrauchsmuster  schütz  handelt.  Unter 
einem  Gebrauchsmuster  versteht  man  näm- 
lich insbesondere  in  der  deutschon  Reditn- 
wis.*en Schaft  ein  solches  Muster,  das  einem 
ästhetischen,  einem  Schönheitszwecke 
dient,  Avcijegtn  man  als  Gebrauch B- 
mnster  solche  Muster  bezeichnet,  die  einen 
praktischen  (Gebrauchs-)Z  weck  verioi  gen. 
Der  H.-  und  iL  hat  eidi  nun  iit8|irdng> 
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lieh  als  „Geschmacksmusterschutz'^  lierans- 
gebildct.  Die  ältesten  geset/Jicheu  Bestim- 
mungen finden  sich  iu  den  französischen 
Reglements  von  1737  und  1744,  die  speziell 
zugunsten  der  Lyoner  Seidenfabrikanten  die 
Fabrikmuster  ihrer  Seidetistotle  zu  sc  hützen 
bestimmt  waren.  Diettea  Schutz  dehnte  ein 
StaatsratsbeschlnB  vom  14./VII.  1787  auf 
alle  Seiden faViiiken  tlos  I^iindcs  aus.  Der 
gedachte  Beschluß  wurde  durch  ein  Dekret 
Tom  lü./VII.  1793  eraetxt,  auf  weldwm  in 
Verbindung  mit  dem  Gesetz  v.  18./in.  1806 
und  den  Artt.  425 — ^  code  jx^nal  sowie 
dnigeo  neueren  Bostimmungen  noch  heute 
der  Geschmacksmiifitorschutz  in  Frankreich 
beruht,  während  die  Uebrauchsmiister  ledig- 
lich am  Onmd  der  Paten tgeeetzgetmng  eines 
Schutzes  teilliaflii^  sind. 

Kino  etwa&  abweichende  EnhvickeJung 
zt'igt  sich  bei  dem  Mustorschutzwesen  in 
England.  Die  ältesten  Gesetze  vom  Jahre 
1787  (27  Geo.  3  c.  38)  und  vom  Jahre  1789 
(29  Geo.  3  c.  19)  beschrankten  sich  auf  d.  ii 
GeschmacksmuBterachutz,  und  auch  das  am 
IJIX.  1842  in  Kraft  getretene  Oesetz  5  und 
6  Vit  t.  f.  Um)  liitlt  an  dieser  Beschränkung 
lest.  £rst  das  Gesetz  v.  22./  V11L  1843 
(6  lind  7  Yict  e.  65)  dehnte  den  BcSmtz 
au<  !i  auf  Gebrauchsmuster,  d.  h.  auf  Muster 
mit  einem  Nutzlichkeitszweck  (purpose  ut 
ntilitv)  aus,  und  hieran  hat  anch  die  neueste 
englisc^he  Gesetzfrpbnng  au?  den  Jahren 
1883 — 1890  festgehalten,  ohne  zwischen  Ge- 
adimack»-  und  Oebvaudisuiuater  zu  unter- 
Bcheiden. 

In  Deutschland  findet  sich  —  abge- 
sebea  von  einzelnen  partikulären  Bestim- 
mungen —  der  Gedanke  an  die  Ausbildung 
eines  Mu.ster8chutzes  zuerst  im  Separat- 
artikel 9  zu  Art.  18  des  zwischen  Preußen 
und  Oesterreich  abgeschlosaeneu  üandels- 
nnd  ZollvereinsTertn^es  vom  \9.f11. 18f»3,  der 
aber  nii-lit  zu  einer  Verwii'klirliung  p^lant^te. 
Erst  nach  den  für  die  deutsche  Industrie 
so  traurigen  IMahningen  der  Wiener  Wdt- 
ausstellung  (187?.)  und  auf  Gnmd  der  Klagen 
der  beteiligten  Kreise,  speziell  der  elsässi- 
schen  Fabrikanten,  beschloß  man,  im 
Deutsehen  Keiche  auf  diesem  Gebiete  djis 
Prinzip  der  freien  Konkurrenz  aufzugeben. 
Demgemäß  wurde  das  Oesetz  lietr.  das  ür- 
hoberreclit  an  Mustern  und  Modellen  t. 
ll.;I.  1876  (RGBl.  S.  11)  erlassen.  Da 
dieses  Gesetz  nach  der  durch  die  Praxis  des 
Kfifhsoberliandelsgerichts  (Urteil  v.  3..'IX. 
IbT^,  lid.  24  S.  109)  heiTschend  gewordenen 
Ansicht  sich  nur  auf  Geschmacks- 
muster l>ezog,  80  ei^g^ig  zu  seioer  Ei;^- 
zung  das  Gesetz  betr.  den  Schutz  Ton 
Gei  r  luehsmustem  IJVL  1891  (RGBl, 
ö.  290). 

Im  AoBchlnA  an  diese  Gesetze  änd  die 
BdanDtmaohungea  des  KdchskaDzlei«  v. 


20.11.  und  23;m  1876,  16./Vn.  1879, 
12.  XL  1883  und  23./XU.  1886  sowie  die 
Ausführungsverordnungen  v.  11./V11.  1891 
(§§  19  fg.),  30./VL  1894  (§  9)  und  v.  2,VX. 
1899  (RGBl.  S.  601)  und  die  „Bestimmungen'* 
des  Patentamts  v.  22.  XL  1898,  3.^U. 
oeböt  Bekanntmachung  vom  gleioben  Tage 
eriassen. 

Daiiaeli  evistieren  also  in  den  drei  Ilauntr 
kulturstaaten  drei  verschiedene  S>'8teme  (UM 
HuatsTschutzee,  die  fOr  die  anderon  Staaten 
vorbildlich  gewonlen  sind: 

das  französische  System,  das  nur 
einen  Geschmaoksmusterscbutz  kennt,  die 
Gebrauchsmuster  aber  dem  Patentschutz 
unterstellt;  diesem  S^'stem  haben  sich 
Belgien,  Italien  und,  wie  es  scheint,  aneh 
Portugal  angeschlossen: 

das  englische  System,  das  einen 
gleichmäßigen  inul  gleirliartigeu  Schutz  für 
Geschmacks-  und  Gebrauchsmuster  gewährt ; 
diesem  sind  das  österreichische,  da^  unga- 
risdie  und  das  nordamerifcanisdie  Becht  ge» 
folgt;  und  endUch 

das  deutsche  S^rstem,  das  für  die  Oe* 
schmacksmiistcr  auf  der  einen  >ind  für  die 
Gebrauchsmuster  auf  der  audereo  Seite  je 
«nen  besond«»  gearteten  BechtBadiiitz  suk 
g-efniirf  haf.  Diesem  System  hat  sieh  .lajcui 
(Gesetz  V.  I./Ill.  1899  und  jetzt  üe»eU 
V.  IbJU.  1905)  angeschlossen, 

2.  Begriff,  Gegenstand  nnd  wirt- 
schaftliche Begründung.  Das  Gesetz  v. 
1876  begründet  in  A*fl«^nv"g  an  das 
künstlerische  ein  k  u  n  st  cf-n- «erb- 
liches Urheberrecht,  Ua.s  lei>Ummt  isty 
solche  neuen,  eigentümlichen,  zur  Befiriedl- 
gung  des  ästhetisiclien  Gefühls  bestimmten 
Vorbilder  zu  schützen,  die  geeignet  sind, 
auf  gewerb] i(  he  Erzeugnisse  übertragen  zu 
weiden  (vgl  £BG.  Bd.  14  &  46te.>.  Da- 
gegen sdiützt  das  Oesetz  1^1  Oe> 
brauclisrauster.  das  sind  ,,M(>iU5lle  von 
I  Arbeitsgerätschafteu  oder  Gebrauclit^;egen» 
I  standen  oder  von  Talen  derselben,  insoweit 
fio  dem  Arbeits-  oder  Oebrauch.^zwtck  ilimih 
eine  neue  Gestaltung,  Anordnung  oder  Vor- 
richtung dienen  sollen'*  (O.  v.  1891,  $  W 
Das  Gcbranchsmusterrpcht  n.lliert  sieh  al^n 
dem  ErtindeiTCcht,  scliützt  al«  r  lucht  vne 
dieses  eine  Idee  iüä  solche,  sondern  nur 
ifire  Verwirklichung  durcli  eine  Form  (sog. 
i  „kleiue  Erfindungen'*).  Die  wirtschaftliche 
j  Berechtigung  des  Musterschutz^  s  eigibt  «ch 
I  aus  der  Erwägung,  daß  das  Muster  ein  Er- 
zeugnis geistiger  Arbeit  ist,  deren  Kosten 
im  Preise  dos  Fabrikats  gedeckt  wer«ien 
müssen.  Der  Fabrikant  kann  aber  nur  timn 
die  Arbdt  des  Autors  des  Musters  nach 
ihrem  vollen  Werte  bt^/alden,  wenn  ihm  die 
wirtschaftliche  Ausnutzung  des  Erzeugnisses 
durch  Verbot  der  Nachahmung  gesichot  ist 
S.  €toi«hsitehi«wftewc>nta<  Ocsehttst 
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wirtl  durch  <li«  (t.  %•  187fi  prinzipiell  nur  der 
Urheber,  iler  ilnrch  den  Schutz  ein  verÄnOer- 
liches  und  \>:n"rbliches  Recht  erldujrt;  doch 
güi  als  Urbeber  von  Mastern  und  Modelieu, 
welche  too  den  in  einer  gewerblichen  Anstalt 
(anf  (irond  dauernder  Anstölloos)  beschäftigten 
Zeichnern,  Malern  usw.  im  Äiirtrage  oder  fOr 
Kechnnng  des  Kip-utünier:*  Her  Anstsilt  ange- 
fertigt werden,  wenn  im  Vertrage  nicht«  aixlcres 
bestimme  ist,  der  Oeechäftsherr.  Analänder, 
welolie  im  Peatachen  Reiche  eine  Niederlassang 
baben,  rtehen  den  Inländern  gleich.  Der  Schatz 
wird  abfr  sowohl  ftir  AuslHnder  wie  für  Inländer 
nnr  dann  trewahrt.  weun  die  nach  dpn  Muntern 
uud  M("lellen  iierirestellten  ErzMi-ni-e  im 
In  lau  de  verfertigt  sind.  Erlaugt  wird  der 
M.  dürr  Ii  Anmeldnng  des  Masters  bei  der 
SHtiodigen  KeKiiterbehfirde  unter  gleicliMiiifer 
Kiederlegnng  ttiiea  Esemplart  oder  einer  Ab- 
bild-ni^'  >\ci  XU  schützenden  Masters  oder  Modells 
Eine  ^rufunp  hin^chtlich  der  Berechtiguntr  des 
Antragstid'r  1  lerder  Richtigkeit  der  zur  Ein- 
tngnng  augemehleten  Tatsachen  findet  nicht 
■tatt;  Tielmchr  eüt  der  Aumeldenle  bis  mm 
Oefenbeweiae  al.i  Urheber;  dagegen  moA  «r  die 
Henüeit  wil  Eigentflmliebkät  des  von  ihn 
hintt  rleurteii  Musters  oder  Modells  im  Streitfall« 
bfrweUeu.  Zustandip  xnr  Entgegennahme  der 
Aumelduiitr  ist  das  mit  der  Flihruiiir  iles  Hau  Ir' - 

Xters  betraute  (ierichtder  Hauptniederla^uug 
[für  nicht  eingetragene  Penonen)  des  Wohn- 
sitzes des  Anmeldenden,  seit  dem  hfl,  190Ü  ffe- 
mäü  §  126  des  Gesestzes  betr.  die  fireiwfliige 
Gerichtsbarkeit  in  ^anz  Deuschland  aus- 
schlielilieb  dmn  A  m  t  s  ;r  ericht,  während  his 
dahin  in  Bajem,  EUaL  •Lothringen,  Sachsen- 
Cobni^,  Bremen  and  dem  gröüten  Teil  des 
^«borgischen  Staatsgebietes  das  Landgericht 
bezw.  der  Vorsitzende  der  Kammer  fUr  Handels- 
sachen als  Registerbehörde  fungierte;  (eine 
ZeiitntlnieldejtteTle,  wie  für  die  Gebniuehsunistcr, 
eiii«iiert  nicht).  Die  Muster  können  trotz  der 
Oefientlichkeit  des  Registers  versiegelt  nieder- 
gelegt werden;  aiiduB  erfolgt  die  Oeflhuig 
tuittf  bM  entiteheBdem  Streit  Ober  die  Scbiits* 
berechtiguntr  erst  nach  '^  Jahren.  Bei  der  An- 
meidunc  uaiü  augeirehun  werden,  ob  das  Muster 
for  Flachen-  oder  plastische  Erzeugnisse  be- 
snintut  ist,  da  die  ^iachbiidnng  der  Flächen- 
oiuster  im  Raiine  IUmI  umgekehrt  znlä«sig  ist. 
Vor  der  Anmfldtmg  dttife»,  dnmit  ein  Schntjs- 
«Mpradi  entateht,  nach  dem  llMter  gefertigte 
Er/l•lltuLs^e  nicht  verbreitet  werden.  —  Der 
L'rbttier  kann  den  .Schatz  dt:*  Gesetzes  nach 
seiner  Wahl  für  die  Itauer  von  1 — 15  Jahren 
gegca  Zahlung  einer  (iebühr  xm  je  1  M.  für 
$B  anten  3  Jahre>,  von  je  2  M  für  das  4.— 10. 
and  Toa  je  3  M.  fttr  daa  IL— lä.  Jabr  erwerben; 
di<wer  Schutz  besteht  in  dem  anssdiKefiliehen 
Recht  der  vollständigen  oder  teilweisen  Nach- 
bildang  des  angemeldeten  Mustern,  l'ritten  ist 
jedoch  die  freie  Bennt/untr  einzelner  Motive 
and  die  Einzelkopie  zu  Frivatzwecken  sowie 
die  Aafnahme  von  Nachbildnngeu  eiaadser 
Köster  oder  ModeOe  in  ein  Schriftwerk  gestattet. 
—  Die  Rechtsfolgen  bei  unbefneter  Nachbildung 
w»reB  früher  die  t'I'  ichen  wir  beim  literarischen 
t'rheberrecbt :  nachdem  diesem  aber  durch  das 
Ü.  v.  l«»,fVI.  1901  (8.  Art.  „Urheberrecht")  nen- 
«Ngalt  wwdea,  etad  dareb  deeeen  |  64  die 
dlma  Badtttfoltai  regabdai  VorMihriltan  der 


§1  18-36,  38  des  BGB.  vom  ILTI  1870  (BGBl. 
8.  331))  nur  noch  fUr  den  Geüchiuacksmaster- 
schutz  (sowie   den  Schutz  von  Werken  der 
bildenden  Künste  und  von  Pbotographieen)  in 
Kraft  geblieben.  Danach  gilt  folgendes:  Die  Oe- 
schma^smnster  genießen  sowohl  civil-  wie  straf- 
rechtlichen Schutz.  Die  zivil-  and  strafrechtliche 
Verantwortlichkeit  tritt  ein:  a)  bei  vorsäts* 
lieber  oder  fahrlässiger  Veranstaltung 
oderVeranlassung  von  verbotenen  Nachbildungen ; 
b>  bei  vorsätzlicher,  nicht  aber  bei  fahr- 
lässiger gewerbsmäOigarTerbreitnng  von 
verbotenen  Nachbildungen.    In  beiden  Fällen 
kann  auf  Geldstrafe  bis  zn  3000  M.  erkuuiit 
werden  i  an  deren  Stelle  im  l  n  veniiögensfalle  eine 
Freiheitsstrale  bis  za  6  Monaten  tritt).  Anßerdem 
kann  dem  Beschädigten  eine  Buße  bis  zn  601X)  M. 
zug^roehen  werden,  die  indessen  den  soost 
gegebenen   zivilrecbtlidieB  Sdtadensenatnn- 
spriich  ftusbohlieCt.  Die  vorrätigen  Nnehhilduntren 
uud  die  zur  widerrechtlichen  Vervielfiiltiijunj; 
bestiniintcn  Wirrichtun^eu  sind  auf  Kosten  des 
Eigentümers  uud  nach  dessen  Wahl  entweder 
ibrar  gefährdenden  Form  za  entkleiden  oder  bis 
San  Ablaaf  der  Scbatzfrist  amtlieb  aofxn- 
bewafcrea.  Die  Strafrerfolgang  tritt  nnr  anf 
Antrag  ein,  der  nach  Ablauf  von  3  Monaten 
seit  der  Kenntnis  von  der  Tat  und  der  I'erson 
les  Tiiters  unzolässi^''  ist.  —  Zur  Beirut achtunir 
technischer  Fragen  sind  anf  Grund  der  sub  1 
I  erwähatea    Bekanntmachungen    des  Reichs- 
I  kancters  ans  10  Mitgliedern  nnd  einer  Anzahl 
I  Stellvertreter  bestehende  Stehrentändigenver- 
'  eine  gebildet,  die  in  der  BesetxnngTon  BiDdestOM 
1  Miteliederu  beschließen. 
\      4.  <<ebrniiehHmu>t(>rHchut/.   1  las  nach  dem 
'  G.  V.  IHäl  zu  schützende  Modell  muß  neu,  d.  h. 
znr  Zeit  der  Anmeldung  noch  nicht  in  öffentr 
'  liehen  Druckschriften  beschrieben  oder  im  In- 
lande  offenkundig  benutzt  sein.   Der  M.  kommt 
ebenso  wie  derPatent«chutz  nicht  deniE  r  f  i  n  d  <•  r  , 
üouderu  dem  Anmelder  der  Erüudung  zugute. 
Der  Erwerber  des  Schut^rechts  muß  im  Inlande 
I  einen  Woknsits  oder  eine  Niederlassang  haben. 
{ Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  w  aar  dann 
geschützt,  wenn  am  f)rte  seines  Wohnsitzes  oder 
seiner  Niederluasunj^  deutsche  Gebrauch8tn««ter 
(gemäß  Bekanntmachung  im  RGBl,  eim  n  Schutz 
genießen  und  wenn  er  gleichzeitig  bei  der  An- 
meldung einen  im  Inlande  wohnenden  Vertreter 
I  bestellt.  Erworben  wird  der  Oabraadumaster^ 
'  flcbnta  nicht  seboa,  wie  der  Gcsehmadtsmaster- 
schntz,  durch  die  Anmeldung'),  sondern  erst 
durch  die  E  i  n  t  r  a  er  n  n  g  in  die  beim  Patentamt 
geführte  Kolle  fiir  (iebraiiehsmuster.  Diese  Ein- 
,  tragUDg  erfolgt  auf  Grund  einer  Anmeldung,  die 
I  angeben  mn^  aiiter  welcher  Bezeichnung  das 
i  Muster  eingetragen  «ad  welche  aene  OestMtang 
I  oder  Yorriehtang  dem  Arbeit»-  and  Oebraaehs- 
I  zweck  dienen  soll.    Der  Anmeldung  ist  eine 
Nach-  oder  Abbildung  dea  Modells  sowie  fttr 
jedes  Modell  ein  Gebilhrenbetrng  von  15  M.  bei- 
zufügen. Nur  von  dem  Vorhandensein  dieser 
formellen  Erfordemisae  hat  sich  das  Patentamt 
zu  überzeugen ;  im  Übrigen  herrscht  dasprUfungs- 
lose  Anmeldesystem.  —  Durch  die  materiell 

j      ')  Die  Anmeiduui^  sichert  indessen  dem  Be- 
rechtigten  die   Priorität    seines  Urheber- 
[  rechts,  so  daß  bei  swei  Anmeldnogen  desMlben 
>  Modells  die  frfUMra  dar  qriUaiaa  vorgeht. 
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Wnchtigte  £intraffiiiig  erwirbt  der  Eingetragene 
fftr  3  (durch  recntieitige  Smeuemng  gegen 
Zädang  einer  Gebühr  von  60  M.  für  weitere  3) 
Jahre  da«  ansschlieOliche ,  TeräuDerliche  und 
▼ererbliche  Kecht,  gewerbsniiißii?  das  Muster 
nachxnbildeii,  die  dorch  Nacbbildong  hervor- 
gebraehtes  Oerfttschaften  and  Oegeastliide  in 
verkehr  tu  bringen,  feilznbieten  oder  zn  ge- 
brauchen. Entspricht  das  «ingetragene  Modell 
dt-n  gesetzlichen  ErfordtnÜHscu  nicht,  entbehrt 
es  z.  B.  der  Neuheit,  so  kann  jedermann  im 
Prozeliwege  die  Löscoong  beantragen.  Greift 
das  durch  «ine  Eintugimir  erworbene  Recht  in 
dat  dnreh  eiae  Mh««  Bntragnng  geschfitzte 
Recht  eiiu's  Dritten  ein.  so  kann  dieser  die 
Löschung  iui  Rechtswege  verlangen  Im  übrigen 
fiidet  das  Schutzreclit  durch  Z«  itahltinf  oder 
Verriebt.  —  Die  zivil-  oder  stratrechtlicben 
Ftolffen  dir  \ « rletzung  des  Gebrauchsmnater- 
nditi  aind  dieaelhen  «te  beua  Fataotxecbt,  irie 
•lieh  im  Sbrigeo  der  Mmterwfaiitit  in  wünit* 
liehen  dem  Patentschutz  entsprirfit ;  jedoch  kann 
—  abweichend  vom  Patentrecht  auch  die 
Neuheit  de»  eingetragenen  GebrauchsrousterB 
in  dem  Zivil»  und  ätrafprozeli  in  Frage  gestellt 
werde»,  wogtgtn  es  hier  an  einer  vor  dem 
Patentamt  sti  erhebenden  MichtigkeitsUage 
nangelt  (vgl.  Art.  „Patentrecht"). 

5.  Statistische».  Auf  Grund  des  G.  v.  1876 
ffdangten  nach  dem  Statiatiachen  Jahrbuch  für 
OM  Dentaehe  Beieh  snr  Bintragnng: 

bis  1900  I  966  231  Hnstar  nnd  Modelle 
im  Jahre  135994 
15  160764 

IfNK)  17<  461 

1904  19a  352 

1905  211398     „        „  „ 

Auf  Gmnd  dee  G.      1801  wurden  vom 
1891  bis  Ende  1900  «üranieldet  168064 
GebrauchsmiMter,  wovon  146800rarEimngnng 

gelangten ; 

im  Jahre     Migem.  Master  davon  efangetr. 
19U1  24  082  ao  700 

1908  27  483  34  tos 

VÄ^^^  292^9  24548 

30819  36001 
1906  3s  153  36  589 

E.s  sinil  in  der  Zeit  vom  1.  X,  ISSM  dem 
Tage  de»  Inkrafttretens  des  (iesetzeti  bis  Ende 
1905  insgesamt  305  850  Gebrauchsmu.ster  ange- 
meldet. 267  740  eingetragen  und  27  442  o^e 
Eintragung  erledigt  worden.  Geltacht  Warden 
bis  Ende  UK)5:  wegen  Zeitablaufs  179  69.').  auf 
Grund  Verzichts  oder  Urteils  H0Ü3,  also  iusgesamt 
182  78^  Mii-ti  r  Verlängert  woide  der  Sdintz 
für  31514  (icbrauehsmuster. 

6.  Internationales  und  auBlftndisches 
Reclit.  Das  Deutsche  Beicb  bat  aber  den 
Mnatereehoti  vielftdi  Vertilg  mit  answirtigen 
.'«'taaten  geachloas«,  meist  im  .Anschluß  an  die 
virtragsmKOlge  Regelung  des  Patent-  und 
MarkenHchutzwesens.  /n  nennen  sind  die  Ver- 
träge mit  Oesterreich- Ungarn  v.  H.  XU.  1891, 
luHen  v.  18.;1.  1892  uud  4., VI.  1902,  Groß- 
britannien V.  14VIV.  1876,  Fiankreich  v.  10./V. 
1871,  UM.  1871  nnd  9.fX.  1873,  Belgien  v. 
ia.'XIl.  IHK?,  Schweiz  v.  UITI.  18!»2  und  26./V. 
1908,  Schweden  und  >orwegen  v.  11./VIL  1872, 
Ptortognl  T.  2./IIL  1878,  Spealei  t.  18,/m 
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1883,  Griechenland  v.  9./Vn.  1884,  Serbien  v. 

21.;9.rVIII.  1892,  Vereinigte  Staaten  von  Nord- 
amerika V.  11  XII.  1S71.  .lapan  r.  4.  IV.  1S96 
Ein  inteniatiiinaics  .Musterschutzrecht  i.xt  durch 
die  in  Paris  <reschlossene  „c^nn 'MitiDU  inter- 
naUouale-  v.  20.,1IL  lim  (RGBl.  1903  S.  148) 
geschaffen,  durch  die  eine  „Union  poor  la  mth 
tection  de  la  propriet^  indostrieUe*  mit  dem 
Sitze  in  Bern  gegründet  wurde.  Dieser  Ver- 
einitnuig  ^^chörten  ursprünglich  an:  FrankrHich. 
Belgien,  Brasilien,  Spanien,  Guatemala'),  Italien, 
Niederlande,  Portugal,  Serbien,  Schweiz,  GroB- 
hritannien,  Tunis,  Eoaador  und  Salvador *v 
Weiter  nnsgebüdet  wurde  dieser  intenMiIoMl 
Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  dndi  die 
Madrider  Protokoll  vom  15.  IV.  1891  (BOBl 
1903  S.  1*>4)  und  die  Brüsseler  Zusatzakte  vom 
14..XIL  1900  (RGBl.  1903  .s.  167 J.  Inzwischen 
sind  der  „Yereinigimg"  noch  eine  grolle  Zahl 
von  Stnntea  beüMreten,  das  Deutsebe  Asieb 
s^  desB  1./V.  1908  laut  Bekamtnadnuig  des 
Reichskanzlers  vom  9.TV.  1903  (RGBl.  S.  147). 
Bis  jetzt  [Oktober  19<)6t  gehören  der  Ver- 
einiiriing  an:  Belgien,  Brasilien.  l)änemark  mit 
deu  Farür-Inseln,  Frankreich  mit  Algier  osd 
den  Kolouieeu.  (irolibritannien  mit  Nen-Seeland, 
Queensland  und  C^lon,  NordameriluL  Italien, 
Japan,  Niederisode  mit  Niederi&ndisch  Indien, 
Surinam  nnd  Curacao,  Norweeen,  I'ortngal  mit 
den  Azoren  und  Madeira,  Sriiwcleu.  .Schweii^ 
Spanien,  Kuba.  Mexiko,  Tuni.s  S?rbien  und  dis 
Dominikanische  Republik  sind  zwar  der  Pariser 
Uebereinknnft  von  1883  beigetreten,  haben  aber 
die  Brüsseler  Zosatsakte  bisher  nicht  ratifiziert. 
Die  Angehörigen  und  Bewohner  der  Vertrags- 
staaten haben  in  allen  di  r  Union  lieiit'  tretenen 
Ländern  iubezng  auf  Uateut-,  Marken-  und 
Musterschutz  die  Rechte  der  Inländer. 

Eine  gesetcliche  Begelnng  des  Musterrechts 
existiert  in  &st  allen  Kulturstaatennnd  «war  vid- 
fach  im  AnsdüuO  an  das  Patentrecht.  So  gilt  in 
Oesterreich  and  Ungarn  -ias  G.  v.  7  ; XII.  1868 
und  das  G.  v.  23  ,  V.  18«i8:  in  Frankreich  da« 
Dekret  v.  18.  III.  1806  itit.  IJ  sect  öi  nebst 
Ord.  V.  29.  VIII.  1825,  Art.  425—429  code  pensl; 
G.  V.  26wXL  1878;  G.  t.  2Ö./II.  1861  (Algier); 
in  England  die  Patent,  Designs  and  Tmdiaaum 
Act  von  1883  nebst  .\mendment  A^-t  vobSCZZL 
1888  i5l  u.  52  Vict.  c.  .'lOi  und  Merchandise 
Marks  .Vct  1887:  in  Belgien  das  frauzri«iscbe 
Dekret  von  IH»?;  V.  v.  lO.yVII.  lä«ä  uud  vom 
lO./XlI.  1884:  G.  v.  22./III.  1886  code  peaal 
Am.  426--427, 489;  inltnlien  dasG.  v. HO/VUL 
1868  nebet  Y.  t.  7./n.  188»  ud  Artt  886-»l 
.'^trGR  :  in  der  Schweiz  das  BG  v.  30.'IIL 
l'.HHt  mit  .Xu^führuntrsbestimmungen  v  17.  VII. 
liMX).  .\m-<  lieu  \'ors<  briften  der  ausländischen 
Hauptkulturstaaten  ist  folgendes  hervurzo- 
hehen : 

In  Oesterreiob-Ungaru  betrigt  dit 
SrlratsMst  hSchstens  8  Jahre;  doch  kann  der 

.\nmelder  bei  der  Anmeldung  eine  kftrzere 
Schutzfrist  beantragen.  In  England  hetrigt 
die  Sehatzfrist  5  Jahre ;  in  N"o  r  d  a  m  e  r  i  k  a 
14  Jahre  (Gebühr  30  DoUars);  doch  kann  hier 
der  Antragsteller  auch  eine  Schntafrist  von  nur 
3  Jahren  (Gebühr  10  Dollars)  oder  von  7  Jahren 
(Gebühr 2 1  Dollars) beantragen.  In  Frankreich 

')  Salvador,  Guatemnla  und  Ecuador  sind 
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bat  der  Aiitraßsteller  bei  der  Anmeldangf  zu 
erklären,  ob  er  eine  1.  3,  öjiilirit^e  oder  danemde 
Schatzfrist  begehrt;  die  Gebühren  betragen  für 
da»  Jalur  1  Frc;  iüt  eine  dauernde  Schuufrist 
lOFrea.  Ein«  naebtrilgliche  Vertängerang  der 
ursprünglich  beantrauten  Fri><t  ist  nnznlässig. 
Vgl.  im  Übrigen  Uber  das  trauxösische  Recht 
den  Art  ^Pnid'hommes".  In  Italien  beträgt 
die  Schntzfriat  )l  Jalure,  die  tiebühr  10  Lire, 
In  der  Schweis  kann  die  SdiiitzfriBt  in  flkof- 
jftbrigen  Pefiodoi  Iiis  m  16  Jahna  Teriingert 
werden. 

\Vet.M:-n  iler  CM  -tizuc'buiiir  der ftlMfigen Staaten 
Tgl.  NriikiUiiji  r<  Literatur). 

Lileratnr:  />>>  MaUrie  Ut  bt handelt  in  tfincn 
IVib  dtr  untrr  Urheberrecht  und  AlfMifmAf 
amf^fBkrltm  Wtrkt,  Muifot.  Am  JLioilcnitafm, 
1V4cMer,    KoMer  mtd   aterkr,  Hi«nu 

kommen  noch  jfotgende :  Jaunaxrh ,  Drr  ^fnttt  r. 
tckulj  und  die  OctcerbepulUti:  ä'-s  IhnUchin 
Iteiehf»,  Berlin  ISTS.  —  Landgraf,  Mu.yirr- 
reckt  und  MuatenekutSf  Ltijuijf  18  7S.  —  Ifatute, 
LtMuek  det  imUekm  ftiterbifeken  .  .  .  Vrheber- 
rtthU.  Stuttgart  188S.  —  Lieber,  Jfat  deuttek* 
P>il^tge*ett  und  dati  üeteta  belr.  den  Sehfttt  von 
Gr-!ir.t'ir!,Mi,ii.<iTii,  Birlin  /<;'.'.  I'.  Sclimld, 
Ih*.  hnlu  i,cLt  luni\  thi  irttthtmuktmfuileriidtuties 
in  lteulschl<ind,  Berlin  1S9G.  —  Jtef»elbe,  Die 
Gt4et*t  tum  ^icAiOM  de«  ffewtrbtkhm  Eifcntvm», 
Berti»  199«.  —  tMf»,  ürhebemdtt  an  GetvwKcA*- 
miutrm,  Marburg  I!<OS.  —  Schanze,  Recht 
der  Erßndunr/en  und  der  Mutter,  Leipzig  Id/ßJ.  — 
HaufM.  H.  d.  St.,  Bd.  V,  S.  9.f4fo  -  l.ttud- 
ffraj,  iT.B.  d.  P.  V.U.,  Bd.  II,  S.  W>j'i.,  /, 
6'.  SS fy.  —  KoMer,  ikhUnbergi  ll'nulii.,  4.  Aufl., 
Md.  i.  t.  Hatbb.,  8.  tot  Jg.  —  Mwtach,  Oesterr. 
Sl.W.B.f  Bd.  t,  S.  74efy.  —  Komm.  z.  G.  r. 
76  ron  Ifambaeh,  Berlin  ISTfi;  Jacobi,  Berlin 
1/>7S;  IhttHdfMhn,  tJffenbach  1890.  —  Komm. 
3.  G.  f.  I8UI  ron  Jtavid*tnhn,  Mnurhrn  . 
SeUgitohn,  S.  Aufl.,  Berlin  lim;  Luntlyraf. 
JirrUn  1801;  Wetter,  fltten  1S9S;  RobnIsKi, 
Mefii»  1993;  «ottofifc,  BwrUm  1994;  »amief, 
ArHm  1997;  SUphmt,  BtrUn  199T:  Aeftnilrf, 
Brr!<i,  >i>OT ;  1»*ty,  Br.rlin  /'")?.  —  Xlenper- 
M*^»r,  ller  Schulz  de»  iu<i nfU  irUen  Ki'ienttimt 
in  der  Schweiz  uti  !  i>:>  pr.itMlun  Uri'-J,-.  Z'in<-h 
189t.  —  F.  Schtüz,  Der  Sehult  der  Erßndnngen, 
Marken  und  Mutter  in  (kiterrcich ,  S.  Aufl., 
Wftm  JfOC  —  Haaiw,  UHfadok  ä»«r  i\li«ti^ 
«mmI  Mk»ttr$dmttangelegenk*Uak  otter  Staalm, 
Berlin  IS^i'f)'.  S'riikamp,  Die  f^esflzgebung 
dtr  Stauten  de-t  Erdballes  über  d'is  gewerbliche 
Kigentum  in  tabellarittcher  Vebergicht,  nebtl  einer 
rtrgUtehenden  &uammen»tellung  über  die  Be- 
tdUfm»^   Jk*lt*tU«md* ,    Englands   und  Xord- 

amrrika*  d«m  gtwtrbUchtn  Btehtuduaa  in 
dtn  BmtpthdtuTHaatem,  COln  1909.  —  Stephan 

und  Srhtuld.  Drr  Srfintt  de»  gewerUiehen  i'r- 
kebrrrechts  dr-i  In-  und  Auslande»,  J^ipti^  1SU9. 
—  l'imtUel,  Trniti'  de»  detsin»  et  m'^dihs  de 
Ji9higu$»,  9.  A>iß.,  tMt  1999.  ~  JPhUipon, 
tMUtkmritifua  pmOfut  d*  la  pttiprikida 
dettins  et  modelet  indvstritU,  Baril  1990.  —  Der- 
mtbe,  Etüde  tur  ta  prvjfrieti  det  detiins  indutt- 
rieU,  Meni  1883.  —  Fauchille,  Treiiir  ,i<  inst 
et  modele»  industrirU,  Purin  188S.  —  Dlicrru.r, 
Trniti  det  destttm  ■  j  i  '  ^  de  fabrique,  Paris 
1999,  —  VuHUoi»,  Lta  dttaitM  at  modiU»  da 
jUrifw^  ibr<»  UM:  —  rtiUUer  <t  Fldnf 

•r  Talknrtrtocbaft.  iLAai.  M  Ii. 


Saqttet,  Ia  conrefntion  d'union  pour  la  protec- 
tion de  la  proprirCe  indiistrieU«,  du  90  Mara  1999, 
Pitrit  1902.  —  PouUlet  et  Pf/,  La  «anvaUhm 
intamatipnaie  du  9U  Man  188S,  POrit  1896.  — 
JKMIiortf  <f«  Unrafy,  flhrand  dictumnaire 
international  de  la  propri  '  '  '  i  iu/ilrirllr,  I'arix 
1889—1893.  —  Smith-JiicvlnH,  rrofjrUU  in- 
dujttrielie  in  M.  Block,  Dictionnaire  de  fadmini- 
Hratüm  JroH^aiaa,  4.  At^.,  Iktria  1999.  ■<-•  Al- 
mvmdmf  Lam  ^  copgrigH  in  dtaignt,  London 
1999.  —  ntUokf  TVmKm  tm  BUent*,  Trade 
Mnrkt  and  Dttign»,  London  199i,  —  Lawimn, 

I.'ur  rihituiij  t"  fi'ltinl.',   i}r.ii,in..  auil  l\<\i!r  markt, 

Ijondoit  —  Utitt'rrieth  und  .■ixter.  Die 

Interna ti<maU  l'ebereinkun/t  zum  Schutte  det 
gawerbiieAe»  Eiffeniumi,  BerUn  1909.  —  Gmarth 
ÜdUT  JU^Uaaekuit  und  DrMerreekt,  SerHn  (Zeit- 
tchrifi).  —  Blatt  f.  Patent-,  Mutler-  und  Zeichen- 
weten,  herausg.  vom  Kaiterl.  Patentamt,  Berlin 
teit  1S94I9S.  —  La  pru^n  industriell'-  :  onjuu 
du  bureau  international  de  l' Union  pour  la 
protection  de  la  propricle  industrielle,  Bern.  — 
Ertchöpfcnd*  Literottansngaben  im  Katalog  dar 
BtbHetMt  det  Xmaertiehen  ItUentaaiut,  BtrUn 


MiitterschaftsvorsicheniTii?. 

Unter  dem  Schlagwort  M.  werden  yer- 
sduedeoartig«,  Lanptsüchlich  innerhalb  der 
Fraueabewegnngr  einer  Beilie  tob  £iütiintaaten 
vorhandene  Bestrebungen  ziuaiDineiifefaQt,  die 

darauf  liinansliuifen,  den  Ycr.^iclieniny.s-SchutJt 
der  Scliwauj^ereu  und  Wocliueriuiitiu  licrboijra- 
führen  bezw.  hinsichtlich  des  Personenkreise^ 
wie  der  Zeitdauer  auKzudehueu  und  diesen  Frauen 
Deckung  für  den  Lohnaunfall  während  der 
iSchutzfrist  sowie  ärztliche  und  aoiuitige  Ililfe- 
leistuueen  zu  irewähren.  In  Deutschland  ist 
>lie  Fonleriiiif,'  einer  M.  in  gewissen  Grenzen 
Itert-itä  ei  tuill  d  u  rc  h  d  i  e  rt;ichäge«etztiche  Kraukeo- 
versicherung.  ;S  d,  .\rt.  oben  S.  307  fg.).  Der  durch 
diese  and  die  Beicb^gewerbeordnong  gewttfar> 
leistete  VariebemngMchntz  wird  aber  us  sidbt 
genügend  an^ewhen.  vielmehr  eine  .^tisdehnua^ 
des  nach  §  137  der  lieit  hj'treweri)cordniujij  ein- 
geführten Schutzes  aut  niiudestens  H  Wochen 
unter  Einschlnü  lier  Heimarbeiterinnen,  Diensl- 
aogesteUten  und  landwirtschaftlichen  Togelßhne- 
riimcn  Teriangt.  Propaganda  fttr  dinea  Qe- 
daaken  maetat  {mbewmdere  der  1901  in  Berlin 
gegründete  Bund  für  Mutterschutz. 

In  eiuigeu  traiizosigchen,  italienischen  und 
amerikanischen  Städten  sind  >l  11 1 1 1-  r  s  e  Ii  a  1 1  s  - 
kasaeu  gegründet  worden,  die  aber  durchweg 
dea  Charakter  von  Wohltätigkeitt^anstaltea 
trägen.  Dagegea  steht  in  Italien  die  Annahiae 
eines  Oesetaentwurfni,  der  an  Sft./V.  1906  ver* 
öffentlicht  wurde,  bevor,  der  eine  Staat  liehe  M.  für 
dieses  Land  bringeu  diirfte,  in  der  Form.  daU 
allen  Wöchnerinnen  und  Schwantfereu  für  die 
Zeit  d^  (durch  Gesetz t.  19.;VL  It^^  bt:tr.  Frauen- 
und  Kinderarbeit  dsBeftUuien)  Arbeit^verbots 
Unterstützungen  gewährt  werden,  die  swischea 
1  und  3,15  Lire  betragen.  Die  Kosten  werden 
bestritten  je  zur  Hallte  ans  BeitrSgcn  der 
Untprnebnier  und  Arbeiterinnen  und  aus  ge- 
wissen ."^tralgeldem  der  Unternehmer.  Die  Ver- 
stcberten  üimI  ia  1  BeitzagsUassen  geteilt.  Der 
Jahmbeitrag  ttr  jede  DasN  ist  auf  den  B«- 
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trag  zweier  Tagelöhne  festgMetzt.  Da  Italien 
kein«  Kraokeamvcliannig  nacJi  dentachem 
Mutter  bat,  ao  frt  Uer  eine  X.  ledlgUdk  eine 
trering'ß  Absrhlag:?zah]ong  an  Stelle  der  Ein- 
fübrnug  einer  umfassenaen  iLrankenversiche- 
nmg  in  deatscber  Weise. 

iAtentar  t  Louis  Fi-ane,  L'Auuranetmaterntlle, 


190t.  —  Else  Lüders,  Dat  Problem  der  MuUer~ 
»eA(^Uoeniekeruiif  i»  der  ZeiUekrifi  JSr  4m 

Berlin  190S.  —  Broggi,  Zur  Einrichtung  einer 
stoMÜichen  MtiUertrhaffFfcrmckerung  in  Italien 
ZeUtehr.  f.  d.  ijrf  V  •  ii-limiii'!>iri.<.>rnf.-/iiift, 
.5.  Jahrg.  1906.  —  MaguUli  Oei  iUicher,  Arberitcr- 
vertieherunf  ÄmUrni»,  Befi  VJa,  S.  tf,  Mer^ 
Im  J906,  Atfirtd  Mmtm, 


N. 


Naehsteaer. 

Wir  verstehen  unter  M.  Anflagen,  die  in 
frQheren  Jahrhonderten  entweder  bei  der  Ans- 
wandemn^  ans  einem  Staatsgebiete  oder  beim 
Erbschaftsanfall  im  einen  ^'ichtbUrger  ilü  ent- 
richten waren: 

1.  Die  N.  als  Abfahrts-  oder  Absuga- 
geld  (vgl.  auch  diesen  Art.  oben  Bd.  I  8.  8), 
gabella  emigrationis,  war  eine  altbergebrachte 
Abgabe,  die  von  denjenigen  Personen  ZQ  be- 
zahlen war,  die  iliren  \\'ohn^itz  weebst  lten  und 
auswanderten.  Der  Ikzugäberecbtigte  der  Auf- 
lage war  bald  der  Staat,  bald  die  Gemeinde,  bald 
derOmodberr.  derSteneraahiar  der  Anawanderer. 
Die  Hobe  der  Stener  war  tebr  Tenebieden  nach 
Landes^etzen  und  Ort^st.irn'r  n  bemessen  und 
W!b wankte  zwischen  dem  uud  dem  30.  Teile 
des  Vermögens  des  Abziehenden.  Ihr  t'harakter 
war  wesentlich  der  einer  Vermög-enssteuer  und 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daC  man  vor  allem 
^  durch  auangroOe  Anawauderung  befürchtete 
Öefabr  der  EntrSlkerang  bannen  wollt«.  In 
ihrem  Ursprung  geht  sie  auf  alle  Höri;:keit.^- 
und  Vogteiverhältnisae  aturütk,  die  durch  Tieidis- 
gesetze  anerkannt  (1555  n.  1594)  und  aümiihlich 
als  Regal  des  Landesherren  anfgefalit  wurden. 
Erst  durch  die  deutsche  Bnndesakte  v.  S.,  Vi.  1815 
nnd  durch  BnndeabeachlnU  t.  :i3/VI.  1817  fiel 
die  N.  und  damit  aticb  das  Priraten  anstehmde 
Abzugsrerhr.  hchU'x  ohne  EnUichüdigung.  Auch 
Art.  3  der  Keichsverfassung;  (gemeinsames 
deutsches  Indigenat)  läßt  für  die  Angehörigen 
der  deutschen  Bundesstaaten  keinen  uskum  fdr 
eine  N.,  die  auch  dem  Analand  gegenüber  meist 
durch  besondere  Verträge  auUer  Uebung  ge- 
kommen ist  und  eventuell  nur  noch  als  Re- 
torsiun<maLre;^('l  aiiLr<-w<iidet  wird. 

2.  Die  N .  als  A  b  8  c  h  o  y  -  oder  Erbschafts- 


Uternturt  Jbltl,  itnamfrittensehaft,  /  tt?,  — 
ltioaefc«r-CMrtarfc,   Sy*L,  Bd.  i,  l  77.  — 

'BodmautX,  Prili/inali.ii  hr  Crxi-hn  Klf ,  Grund 
und  innere*  TeinlariairtrkfiUnU  <itJt  AO^wj.e' 
ttnd  yachtleuerrrehu  in  DeuUrhland ,  Maina 
1791.  —  M3*lrr-nerkel,  Art.  .^aeksteusr", 
B.  i.at^S,  Auß.,  Bd.  V.  S.  94f.  —  r^L  amtJk 
Art.  ^nn^tgeld"  d.  W.B.  oben  Bd,  l,  S.  J&ß 
dtr  Art  ang^ührten  Ziteratttr, 


Nachtarbeit. 


feld  (vgl.  hierzu  Art.  „Abschoß"  oben  Bd.  I 
.  12),  gabella  hereditaria,  war  die  Abgabe 
Tom  vemageii  einea  R&rgers,  das  an  «Uten 


Fremden  als  Erben  fiel.  Von  alters  wurden 
solche  Erbsichaften  wohl  auch  ganz  fUr  den 
Fiskus  eingezogen  •jn-^  albinagii).  .\uoli  diese 
Auflage  ist  durch  die  deutsche  Bundesakte  und 
die  Reichs  Verfassung  gefallen.  Dem  Ausland 
gegenüber  ist  aie  gleiehfalla  anfier  Uebnng  ge- 
setzt, doch  behalten  ndi  die  nidatnn  Erbaebafts- 
steuergesette  KbnUdie  Mafiregeln  «tr  eventndleu 
Retorsion  vor. 


Es  steht  fest,  daß  die  N.  für  den  mensch- 
liehen  On^anismiis  srhädlii  h  ist.  Die  Schäd- 
lichkeit macht  sich  je  nach  Dauer,  l^gel- 
mäBigkeit,  Beachaffenhefit  der  N.,  Alter,  Ge- 
s<lilo(_'ht  und  Konstitution  dr-r  .\rl)eitendoQ 
in  sehr  verschiedenen  Qraden  geltend,  aber 
in  dem  Sinne,  wie  N.  sosialpotitisdi  ver- 
standen zu  werden  pflegt,  als  regelfn.1f)ic** 
oder  uft  wiederholte  lüiigere  Beschäfli|j\ing 
zur  Nachtzeit,  ist  sie  unzweifelhaft  ein  ge- 
snndheitsgefähnlender  Faktor;  denn  X.  ist 
gleichbedeutend  mit  der  Ent?.iehuug  der 
Nachtruhe.  Der  TagesschJaf  gibt,  naiiMol* 
lieh  für  die  lohnarboitcndcu  Klaffen  mit 
ihren  primitiven  Wohnungs-,  ärmlichen 
Familien-  imd  Erwerbsvorhältoiasen,  keinen 
vollgflltigen  Ersatz.  Dazu  kommt,  daß  die 
Naclitseliicht  für  die  verschiedensten  mon«^i}i- 
liehen  ( )rgane  anstrengender  unti  aufrei  Inender 
zu  sein  pflegt  als  die  Art^eit  t>ei  ijonneuhcht. 
Die  N.  bpgflnstigt  auch  den  A1k<^lg^tifi 
und  vi  rnu  hrtdie  Betriebsunfäll»-.  AIK-  'li'-^.; 
Gefahren  und  8ch&diguiigeu  machen  sich  La 
erhöhtem  MaBo  geltend  ha  Penonen  in 
jnrrondü.  her  F^nlwickeliiug  und  bei  d-ti 
weiblichen  Arbeit-skräften ,  deivn  zarterer 
Orj^atiisnjus  einer  besonderen  Sohontmg  be* 
darf.  Weibliche  und  jugendli'lie  .Xrln^it:*- 
kräfie,  die  zur  beraugexogeu  werden, 
sind  auch  besonderen  und  engten  siittUcheo 
Gefahren  ansg^?cfrt.  Das  F.imili'^nlr'jion 
wird  gelockert  und  zerrüttet,  die  Eraeinuig 
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leidet,  und  die  GornntsVieziehoDgien  in  der 
Familio  wfnJt-n  untergraben. 

Die  irgel  mäßige  und  ausge<lehnte  N.  ist, 
wenn  man  von  gewissen  Spezialberufen,  wo 
die  Natur  der  Sache  Nachtschichten  bedingt, 
absieht,  eine  moderne  Erscheinung  in  engeui 
Zusammonhang  mit  der  zunehmeiKien  in- 
dnstrielifiu  Eotwidielung.  £ioe  ganze  Keihe 
der  dortigen  Ptoduktsonsprocesee  gestatten 
die  Unterbrechung  des  notriebs  w.lliroiid 
der  Nachtzeit,  ebenso  wie  an  Sonn-  und 
Festtagen,  ntdit  oder  doöh  nur  mit  Ter- 
hältnismaüigen  Mehrkosten.  Bei  Notfallen, 
Arbeiten  im  öffentlichen  Interesse,  beim 
Waren-  nnd  Personentransport,  Nachrichten- 
dienst U.SW.  ist  ein-'  h.lufige  oder  regelmäßige 
N.  auch  nicht  zu  entbehren.  Aber  vielfach 
Lst  die  Ni  ebenso  ^e  die  Sonnta^sarbeit, 
Üblich  gewonlen,  um  das  fixe  Kapital,  die 
Gebätide  und  Ma.schinen  durch  nächtliche 
Produktionsverraehnmg  stärker  ausziuiutzen. 
Eb  steht  zwar  fest,  daß  die  N.  nach  Quanti- 
tät und  Qualität  minderwerti^r  als  die 
Tagesarbeit  ist,  aber,  vom  Lnternehnier- 
atandponkt  ans  betrachtet,  wird  dieser 
Soheden  dnrdi  die  grOBere  verwertnng  des 
fixen  Kaiiit.-il.s  mehr  jUs  wott  gemat  ht.  Daran 
ändert  auch  die  Tatsache  nichts,  daß  die 
Kaditschiditen  gleidiwertig  ausgebildete 
Arbeiter,  fin  akkiu-atos  Ini'iiianili'nirlieiten 
der  sidi  ablösenden  Arbeitergruppen  uud 
eine  Mh'fbte  Anfnldit  erfordern. 

Die  neazeitliche  Fabrikgesetzgebang  ist  ver- 
hiltnismUiig  spät  den  Miltbränchen  der  N.  zu 
Ldbe  ge^gm,  Tiel  später  als  denen  der 
Kinderarbeit  nnd  regeliuäuig  erst  mit  iler  grund- 
sätzlichen Eiuführniig  dea  iresetzlichen  Aibeits- 
zeiLscbutzcsfnr  jnjf»  n<lli(  be  Personen  und  Frauen. 
In  dieser  Begreozung  gelten  fast  iu  allen  Kuitur- 
staaten  die  N  verböte,  nnd  auch  diese  sind  im 
HiaUick  anf  beioodeitt  Verhftltniwe,  die  di« 
Eifenarbeit  des  Betriebes  mit  sieh  bringt,  Ans- 
nauiuen  tud  den  Gebdffn  und  Verlmten,  die 
nicht  gututn^^angen  werden  kannten,  vorifeseLen. 
Nach  den  in  der  N.  gcKchützten  Arbeiterkate- 

frieen  ergeben  «ich  vier  Gruppen  von  Ländern : 
Länder  mit  N.verboten  aar  fOr  Kinder  unter 
12.  besw.  14  Jahren  (Italien,  das  aber  von  1*.H)7 
an  aacb  die  N.  der  Franen  verbietet,  Norwegen, 
Kaniünieu.  in  letzterem  Lande  nnr  für  die  Kerg- 
werke).  2.  Länder  roil  N.verboten  für  Kinder 
nod  jngendhcbe  Arbeiter  bis  16,  17  nod  18 
Jahren  (Ungarn,  HoUand,  Liuembnrg.  swei 
amerikaniiefie  Staaten  fSr  mSuntiehe  naa  weiln 
liehe,  Dänemark  nnd  Schweden  nur  für  Jugend- 
liche weiblichen  Geschlechts).  '^.  Länder  mit 
N.verboten  für  Kinder,  jugcndüihe  nmi  weili- 
liche  .Arbeiter  ohne  Altersgrenze  (Deut.srlilund, 
GroLbritannien,  Oesterreich,  Frankreich,  Belgien, 
Bnfiiaad  nnd  Maiisachaietta).  4.  endlich  Nlver- 
%ete  fBr  alle  Arbeiter  ewaehKeOlieh  der  er- 
wachsenen mäunlicben  (die  Schweiz). 

I'as  Dent.«iche  Reich  geliört  also  mit  vier 
anderen  GroUmiichien  zur  dritten  Grnppe,  die 
nach  ihrer  GesaffitbevOlltening  nnd  iadostriellen 
SatwicfeiiBag  die  wdtaos  ftborwiegeade  in 


Europa  ist.  Preußen  hatte  bereits  1839  für  die 
jagendlichen  Fabrikarbeiter  die  N.  Tsrboten. 
1840  folgten  Bayern  nnd  Baden,  1881  Wuhsen 

mit  dem  Verbot  der  Kinder-N.  Die  R.Ocw.-O. 
hat  die  preuliischen  Bestimmungen  auf  das  i^anze 
Reich  an.*4gedehnt.  Durch  die  Novelle  zu  diesem 
Gesetz,  das  sog.  „.^rbeiterschutzgesetz"  von  1891, 
sind  die  Schntzbestimmnngen  zngonsten  der 
Kinder,  jngendlieben  Arbeiter  and  Arbeiterinnen 
erheblieii  mtebirft  worden,  nnd  ftraer  hat  der 
Bundesrat  eine  Keihc  von  Verordnonjren  erlassen, 
die  z.  T.  das  Verbot  einschränken,  z.  T.  erweitern. 
Unter  diesen  Verordnnnu'L-n  befindet  sich  auch 
eine  solche,  die  die  Schutzbebtimmnngeu  anf 
die  Werkstätten  der  Kleider-  und  Wäschekon- 
feluion  anadetant  Die  wichtigste  Ausdehnung 
ist  aber  nidit  dvrefa  Verordnung,  sondern  im 
Wege  der  Gesetzgebung  im  Jahre  1900  erlassen 
worden;  es  wurde  nämlich  die  N.beschrünknng 
auf  das  bisher  von  allen  Arbeitszeitbeschrän- 
kungen, mit  AuHuahuie  der  Sonntagsruhe,  oo- 
berithrte  Handelsgewerbe  ansgedelmi.  Von 
großer  Bedeatong  für  die  weitere  Ansgestaltnng 
der  N. verböte,  bezw.  Einschränkung,  wäre  die 
internationale  Verständigung.  Sowohl  die  Ar- 
beiterschutzkonferenz in  Berlin  (1891),  wie 
der  Züricher  Kongreß  (1897),  der  Pariser  (1901) 
und  die  leiste  üi  Genf  (1806)  abgehaltene  iater* 
nationale  ArbeitersehntriroBwreai ,  beben  ridi 
eingehend  mit  der  industriellen  N.  beschäftigt, 
und  es  steht  zu  hurten,  duü  die  dort  gefaßten 
Resolutionen  der  Propa^-amla  für  die  Bekiüupfaujf 
der  N.,  wenigstens  in  derGroCiudustrie,  stärkeren 
Rückhalt  verleiben.  (Vgl.  Artt.  „.Arbeitszeit'' 
oben  fid  L  8.  2äOfg.,  „ArbeiterschntEgeaeta- 
gebnng"  oben  Bd.  18.  130  fg.  und  „Haxiaial> 
arbeitstni,'"  oben      478ff?  ] 

Literatur:  ilaj-  Hirnch,  Ihui  Verbot  der  y<ieht- 
arbeit  (Referat  ßir  den  intrmuluuiitlrn  Kongreß 
för  gtMtUliehtn  ArbeitertekutM  in  Pari»),  Jakrb, 
f.  QeteUg.  «.  Vwrw,  1901,  8.  US? fg.  —  Bt, 
nauer,  Ih  f  gewerUSdie  A^aehtarbeÜ  dir  ßimm». 


Bericht  atu  allen 


1903. 


Nahmngsniittclpolizei 

s.  Sanitätsweseo. 


^aIlleIlpapier^^ 

N.  oder  Rectapaidere  sind  Wertpapiere,  welche 
auf  d«  n  Namen  eines  bestiuimten  Gläubigers 
ohne  weiteren  Zusatz  lauten.  ;>o  gibt  e.s  Staata- 
papiere, städtische  Obligationen,  Pfandbriefe  usw. 
anf  Namen;  die  Betcbaanteilscheine  lauten  anf 
Namen  (§  S8  dea  Banhgesetzes);  ancb  die 
Konnossemente,  Ladescheine  und  l^agerscheine 
sind  N..  \scnu  sie  nicht  ausdrürklich  die  Order- 
klausel haben;  die  Wechsel  sind  in  Deutschland 
N.,  wenn  ausdrücklich  die  Klausel  „nicht  an 
Order"  darin  steht.  Von  anderen  Schnldnr- 
knndfio,  s.  B.  einer  ^rpothek  oder  einem  Jlaad- 
aebnldsoieine,  nnterseheiden  lieh  die  N.  dadnreb, 
daß  sie  Wertpapiere  sind  (siehe  dies).  Ihre 
Uebertrat'ung  geschieht  durch  llebertjabe  und 
schriftliche  auf  dem  Pajiier  eingetra^'eue  Zcs.-ion : 
diese  ist  äufierlich  ähnlich  dem  Indossament 
(a.  Arttw  „Qrdärpepiete"  und  MWeebaal''},  aber 
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verftchieden  in  der  Wirkuiuf;  dem  Zessionar 
küDitfii  tillc  Einreden  ans  der  Person  des  Zedenten 
eutgf^LiisrcHetzt  werdeu,  lüiht  dem  Indoiwatar 
9m  der  Person  des  Indossanten.  Bei  Nameu- 
aktiea  kann  jedoch,  IhnUcb  wie  bei  Order- 
papieren, die  Uebertraernng  durch  Indoamnent 
geschehen  (HüB.  §  222). 

er. 


MBS«,  Erwin. 

ffpb.  am  2  "XII  zn  Bonn,  ia">6  Professor 

der  SiajiUiwissenst  lji»fttu  lu  Basel,  Oktober  18ö6 
bis  18&9  Proffssor  der  Staatswi9>  t  -  :  itten  in 
Rofttock,  seit  1860  ord.  Professor  iu  Büud,  seit 
IHbU  lebeiuliBgtidiM  Mitglied  des  preußischen 
Herrenhanses,  e:est.  am  4./L  1880  m  Bonn. 

Als  GeldunitaufslheoretikerYater  dMSfttses, 
daß  bei  Krisen  uimI  Haiidtlsstwkmigen  der  Be- 
kehr nach  Tauüelituittelu  s$iukt,  daj^eg'en  nach 
Wertanfbewahrnngsmitteln  stei^jt.  Vertreter 
der  lleioang,  daü  seit  Jean  Bodin  kein  „emster 
und  beirrflndetM'*  Zweifel  daran  lant  geworden 
sei,  daß  die  Ursache  der  Preisrevolntion  von 
1560-1600  in  der  amerikanischen  Silberpro- 
duktion gelctr^-ii  habe,  ein»-  B<  bau{itiini,'.  die 
aber  von  Helferich  in  >einer  Selirift  ..Vun  dcu 

Seriodischen  Schwankungen  im  Wert  der  nilen 
[etaUe  usw."  (Nttmberg  i84a>  dabiu  modifl- 
n«rt  ist.  ddl  sn  bes»|rter  PrdweTolittion  anch 
die  größere  Narhfr.iffe  narb  Produkten  aller 
Gattungen  beieetrat:en  und  der  grüßte  Teil 
der  anierikuni^-elien  SilUerausbeiite  seinen  Weg 
nach  der  Levante  und  Ostindien,  als  (legeasatz 
fOr  die  toü  dwt  bMOKetten  Waren  genommen 
babe. 

Ton  Rehieii  Sebrifteo  itaatiwiaienichaftUchen 

Inbalts  nennen  wir:  Bemerkungen  über  das 
pretiliisclie  Sieuer«_vstem,  Bonn  1861.  —  lieber 
eine  volkswirtschaftliche  Schrift  aus  der  Zeit 
der  PreiareTotntiou  in  der  «weiten  Häitte  de»> 
16.  Jahili.:  „A  COaip6Ddioi»or  Inriefe  examiuatiou 
of  certayne  ordinair  complainte,  by  W.  SUfford, 
London  löSl*«  in  Zeitsclir.  f.  Staatsw..  Bd.  19. 
Tübingen  1863.  —  T'eber  die  niittelalterlieli-" 
FeldgeQieinHchaft  und  die  i'^iubeguugt-u  Uc» 
16.  Jahrh.  in  England,  Bonn  18(ii>:  dasselbe,  iu 
eofliflclier  Uebersctznng  a.  d.  T. :  On  the  agri- 
enraural  community  of  the  aüddle  ages,  and 
iTir)n=nre«  of  the  XVI.  centnry  in  Entriand. 
'1  laii-^lared  from  the  German  of  H.  A.  Ouvry, 
London  1>^71.  —  .A  tcrarisriiv  Zustände  in  Frank- 
reich uud  England  (Schriften  des  Vereins  für 
SodalpoUtik,  M.  87),  Leipiiff  18M. 

lÄpperL 


Nationalwerkstatten. 

I>ir>  cnpüsche  K'ri<^o  vDri  l's47  hatte  sich 
autli  auf  ilvm  {vMimaiHcheu  (ieldraarkte 
fühlbar  gemacht.  Verschärft  wurde  sie  hier 
durf-h  (Hr  hoohgeliende  lolitisohe  und  so- 
ziale Bewegung,  welche  der  Febniarrevo- 
lution  vorausging.  Diese  hinwietlerum  war 
natürlich  ebenfalls  von  bedeutenden  volka- 
wii'tscbaftlicliea  StOruugeo  begleitet,  die  eine 
Menge  von  Arbeitecn  brotlos  machten.  Die 


oben  siegreiche  demokratische  Bexvr>fnini^ 
konnte  dieselben  nicht  einlach  ihrem  8<.'iuck- 
sale  Oberlassen.  Die  Massen  —  bewaffnet, 
noch  im  Vollgefühl  dt^s  che'ii.  hauptsächlich 
mit  ihrer  llilfe,  eii  ungcuou  Sieges  über  <las 
.I)ilikOnigtiim,  durch  die  jalirclange  Sozialist 
tische  Agitation  unterwfilüt  —  hütteu  es 
nicht  gelitten.  Auf  einen  Konflikt  mit 
Uinen  aber  durfte  es  das  el>eu  erst  etablierte 
joeue  B^me  nicht  aokommen  lassen.  Dazu 
waren  me  VerhSltoissc  noch  au  labiL  Auf 
die  I'aris.T  XatinnalLipanlo  wai-  keui  V.-rlali. 
Mehr  denn  Je  galt  ja  dieeen  stümiächea 
Tagen  das  Witzwort  Meilhaca  von  ihr: 
il  y  a  driix  csii-'-ces  de  ganl-:'  nutiunal.;-.  la  ru.ui- 
vaise  qui  attaque  l  orure  et  k  U>uuü  qm  ne 
le  d^fend  pas.  Zu  wenig  kaiuiie  man  die 
wahre  Sliiiimunc:  d«^?  Liieh-v,  über  welche 
ei>t  die  Wahlen  zur  National versaminluDg 
Licht  verbreiten  »^»liten.   Deshalb  hatte  die 

Erovisorische  Regi'  Tttnp:,  d-  m  Eh  äugen 
ouis  Ulan  CS  (b.  d.  üben  l'.d.  1.  S.  47») 
weichend,  in  der  Proklamation  vom  2.VIL 
1>;1^^  das  ,,Reoht  auf  Arbeit*'  (s.  d.)  auer- 
iiaaut.  An  eine  Verwirklichung  des  letzteren 
hat  sie  jedoch  niemals  erustiiaft  ^dacht. 
Vielmehr  verfolgte  alles,  was  scheinbair  ia 
dieser  Richtung  geschah,  nur  den  einen 
Zweck:  bis  zur  Stabilisienmg  der  neuen 
politiMihen  Oidouag  Zeit  »u  gewinneo.  So 
Tor  allem  die  „^nimi^oo  d°  gourem»- 
ment  j>our  les  travailfcur?;"  (,.<''iiniii.  In 
Luxembourg**).  Sie  sollte  unter  HIancs 
Vorsitz  VorM^ilfige  Ober  eine  „Orfi^nisation 
der  Arbeit"  ausai-beit.  II.  Kin  s^hr  rf^'f.-hicktiT 
Schachziig.  Er  brach  der  über  Blancsj 
Initiative  am  28.  IL  von  den  Massen  er- 
hobenen Forderung  eines  „Fortschritts:nini- 
steriums",  da«  zweifellos  den  Kristailio,iliou*- 
piinkt  zu  einer  proletarischen  Kampforgam- 
sation  ahgegeljen  hätte,  die  Spitze  ab  und 
launte  Blancs  ehrgeizige  Beweglichkeit  in 
einen  engen  Kreis,  wo  sie  für  den  Augen- 
blick der  provisorischen  K^ening  ganz  un» 
gefährlich  war.  Was  aber  viel  wichtiger 
war;  es  lag  nun  auf  ih-r  Hand,  daÜ  die 
„OrgauiaatioD  der  Arbeit''  nicht  aogefattt 
weiden  konnte,  hevar  die  besflftidien  Kom- 
missionsvorsi-hlä^e  vurlacen.  No<:'h  ;-rl«,'5rF.T 
tritt  das  oben  gekennzeichnete  Bestreben 
der  prorisorisdien  Regierung  in  der  Alt 
der  Begrüudimg  und  Dun  lifnluung  der  sog, 
„N."  („ateliers  nationaux"  »  liervor. 

Am  26.  II.  1848  erging  ein  ,,D<-Vret  or- 
ih  rmant  l'etablissement  immtMiat  d'atehers 
nationaux"  (das  unter  dem  27.' IV.  auch  atif 
die  Kolonieen  ausgedehnt  wurde)  und  am 
27..1L  ein  „Arr't»'  organi.sant  des  af-Miers 
de  terrassemeui".  Scheinljar  eiu  Anfang 
zur  Verwirklichung  des  „ReeJites  auf  Ar- 
beit", in  Wirklichkeit  aber  lediglich  eine 
Notatandsmaßregel,  wie  adcbo  schon  die 
gxoAe  Revoliittoa  gekrant  hatte  (s.  «Reclik 
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auf  Arbeit'*):  d'v'  durch  die  Revohifionser- 
eigoisse  aDterbrocheaea  Öffentlichen  (Nivel- 
üernngi^  nnd  Stndtentara-)  AHwitcn  wnrdon 

wiofler  aufgfnommen,  und  aticli  das  Kriofis- 
mioiaterium  ließ  auf  dem  Mai-sfelde  Erd- 
arbeiten -vomelinien.  Alles  in  allem  wurden 

80  anfJlnglich  freert^n  einen  Tapdnhii  von 
2  Frc8.  0 — 60CHJ  >leuscl>eu  b«^&cbäftigt. 

Abgeseben  davon,  daß  diese  ,Äteliers" 
offiMiViar  Tinrnriclich  eine  f^rnfSeiv  Arl>eiter- 
zalil  daiieriid  z»  bescilüftigen  vernux;littni, 
so  konnten  nnd  wollten  moih  die  gelernten 
Pariser  Arbeiter  auch  gar  nicht  zu  Errl- 
arl»eiten  verstehen.  Sie  forderten  benifs- 
ililBige  Betichäftigmig,  wfihrend  die  ^ateiiers" 
auch  nicht  die  Spur  eines  Ansatzes  zu 
Handwerks-  und  industriellem  Betrieb  in 
wirklichen  Werkstätten  zeigten.  Unter 
diesen  Cmst&nden  und  bei  der  jeden  Tag 
mehr  ansdiwellendm  Arbeitflloelgkeit  sahen 

sieh  die  Mairien  der  Pariser  Arrnndissr-- 
mcnts  goaStigt,  denjeuigou,  die  sich  darüber 
anaveisen  konnten,  daS  sie  bei  den  N.  kerne 
Pi'r.rliäfiit:iiug  finden  könnten,  tägliche  Oeld- 
unterstützungen  von  1,50  Fr<».  zu  gewähren. 
Die  Feiernden  erhielten  also  bloß  50  Cent, 
■wcnicer  als  die  Arhcitenden.  So  nahmen 
denn  Lnordnung  tmd  WidersjjenRtigkeit 
immer  mehr  Oberhand,  und  immer  grOßer 
wunle  dif  Verlegenheit  der  Retiienmg. 

Da  legte  ein  junger  Cheiiüker,  Emil 
Thomas,  dem  Minister  des  Innern.  Marie, 
ein  Projekt  einheitlicher  Organisation  der 
N.  mit  halb  militärischem  Charakter  vor. 
Es  wurde  acceptiert.  und  Thomas  am 
tWili.  1Ö4S  zum  Direktor  des  mit  Ministe- 
rialerlaB  vom  gleichen  Tage  geschaffenen 
Z<'i)tr-a!hinvau.s  für  die  X.  (i>:-s  S^inedeparte- 
mcatä  eniaoat.  Am  S./iXL  184':>  erschien 
dann  das  neue  Reglement  fOr  das  hienuv 
cliifich  g»i;h<'dfTte  .\ilieitt  rhe<T.  Dio  unterste 
Gmititeneinheit  desselbea  bildete  die  Es- 
c^^uatle.  Sie  bestand  einschliefliich  des 
ynhr- r-^  lEscouadier)  aus  11  Mann.  Je  5 
Escoiiadeii  bildeten  eine  Brigade  mit  einem 
Brigadier  au  der  Spitae  (56  Mann);  je  4 
Briga<len  eine  IJentonanee  (225  Mann);  je 
4  Lieateuatitschalteu  eine  Kompagnie  (901 
Kann).  Je  3  Kompagnieen  (27C3  Mann) 
unterstanden  einem  Chef  de  servicc,  die 
nach  der  Wichtigkeit  des  Bezirkes  in  ver- 
schiedener Zahl  den  Chefs  d'arrondissement 
uQtereeordnct  waren.  Die  £8couadiers  und 
Brigaalera  wtutlen  ron  den  Mann.schaften 
gewählt,  di»  nhrigen  FOlmr  -  meist 
SchCOer  der  Kcole  centrale  —  ernannt  Vor- 
anssettnng  der  Zulassung  zu  den  N.  war, 
daR  d'-'r  Pewt-rher  im  Seinedepartein-Mit 
domiziliere  und  (in  der  K<^el)  über  10  Jahre 
alt  sei.  Der  liohn  —  oer  an  Sonntagen 
an«fiel  —  betrug:  für  die  Arbeiter  2  Fn  s. 
für  den  Arbeit»-  und  1  Frcs.  für  den  Nicht- 
ifbdtataig;  fOr  die  Bsoeoadiers  2,S0  leq». 


1,51^  Frcs.;  für  die  Brigadiers  endh'eii  unter- 
achiedsloB  'd  f res.  Vervollständigt  wurde 
diese  Orgaoiaation  durdi  eine  flol<^  snr 

riitet^tützung  kranker  Arbeiter  tmd  ihrer 
Angehörigen  sowie  durcli  ein  Hil&bureau, 
in  weldiem  bedürftige  PanriUenvtter  An» 

wei.siinpen  auf  Prot,  Flei^eli  und  Suppe  er- 
hielteu  (bons  do  socours  en  nalurt)). 

Die  Regiening  hatte  Thomas'  Vor- 
sehLlgie  gut  trehcillnn.  weil  es  ihr  darum  zu 
tun  war,  ein  augeiiblicküclicci  Gogeugewicht 
gegen  das  von  Blanc  ausgegebene  Schlag- 
wort „Oi-traiii^ation  der  Arbeit"  zu  m  liafTen 
uiul  den  EiuÜuß  Blancs  auf  die  Pariser 
Arbeitermassen  zu  brechen.  In  dw  T»X 
halten  dieateliers  nationaux,  wie  Thomas 
sie  einrichtete,  nicht  das  geringste  mit  den 
von  Blaue  ^»lo^aerierteu  ,^itelier8  sociaux" 
(s.  Art.  j^zialismus  imd  Kommunismus**) 
nnd  ebensowenig  etwas  mit  den  l^rtduktiv* 
as>nziatiuneu  zu  tiui ,  die  ><'it  dem  Marz 
1848  —  zum  Teil  direkt  unter  Bianca 
Fatronan«  —  in  Paris  begrflndet  wurden. 
Tlienias  wollte  keine>\ve^;m  den  Boden  der 
bürgvrliciien  Hechts-  und  Wirtschaftsord- 
nung verlassen.  Er  war  kein  revolutionär^ 
sozialistischer,  sondern  ein  demokmtiseh- 
fortschrittlichcr  Sozial] wilitiker.  Immerhin 
aber  wuchs  sich  je  längei-  je  mehr  die  von 
ihm  geschant'ne  Oru'anisation  zu  einer  iin- 
ertriiglicheu  Verlegenheit  fQr  die  Kegieriiiig 
lieraus.  Mannigfache  Umstände,  die  man 
freilich  insgesamt  auf  die  durch  die  Not  der 
Zeiten  hervorgerufene  und  täglich  mehr 
gesteigerte  Massenarbeitslosigkeit  mr(k^> 
KUiren  kann,  trugen  hieran  bei. 

Anftnglich  war  der  Andrang  so  den  N. 
kt  in  iih-  i mäßiger.  Es  wurde  jedoch  rasch 
anders:  dank  dem  Umstände,  daß  auch  die 
arbeitslose  Zeit,  tmd  insbesondere,  daß  sie 
mit  Geld  entlohnt  wunlc.  Wohl  betnig  der 
Tagelohn  nur  1  Erc,  Aliein  auch  das  ge- 
nügte, einerseits  tun  massenhaft  arbeit 
scheues  Gesindel  nach  Paris  ?m  Ineken,  und 
andererseits,  um  .Streik«  zur  Erzwingimg 
höherer  Lohüfonlenmgen  von  Seiten  der 
Arbeitt-r  i  rivater  ünteniehmungen  materiell 
zu  feriiuiglicUen.  Die  Staatskretlite  fOr  die 
N.  spielten  so  nelfach,  natOrlich  ganz  gegen 
die  Absicht  der  Kegiening  und  Thomas', 
die  Rolle  von  Sti-eikfonds.  Am  14.. III. 
waren  nur  14<X)0  Arbeiter  eingereiht,  am 
30.,  m.  schon  lOOtX»,  am  lil.'  V."  gar 
nnd  kurz  nachher  117000  —  darunter  bloß 
ca.  \'>''\'t  ungelernte,  der  Pest  u^tlernte  Ar- 
beiter der  verschiedensten  Brauchen.  Ab> 
gesehen  davon,  daß  diese  kolossalen  Ifossen 
die  Verwaltung  der  N.  und  dii^  Erhaltuntr 
der  Disziplin  in  denbelben  technisch  auBer- 
ordentiich  erschwerten,  so  war  es  such  ein- 
fach unmöglich,  sie  ir<z:endwio  nutzhrinpond 
zu  beschäftigen.  Wohl  sollte  das  Zentral- 
bureau, dem  Thomas  vorstand,  auch  als 
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A^be^t8ve^mittolulllr^vlmt  dienon.  Allein  die 
priv^  UoteroehmertAtigkeit  la^  ja  voU- 
stflndir  daraieder.    Dia  Staatsiogenieui« 

a\«^r.  rl.^n  N.  sehr  abgeneigt  waren,  er- 
klärten ebenfalls,  denselben  keine  öffent- 
lichen Arbeiten  zuweisen  zu  können,  ob- 
wohl Thoni.i?  die  Unrichtigkeit  dieser  Be- 
hauptung klar  aufzeigte.  Da  gemeioe  Ar- 
beit nuwgelte,  so  leuchtet  um  so  mehr  eio^ 
daß  —  mit  geringen  Ausnahmen  —  von 
berufsmäßiger  Beschäftigung  d»  r  F^inge- 
reihten  erst  i-ccht  koiiie  Rede  sein  konnte. 
Die  Bildung  der  Brigaden  (der  Operations- 
einheit) erfolgte  daher  auch  gar  nicht  nach 
Berufsffichern  —  wobei  allerdings  auch  der 
'Wunsch  Diitwirkie,  hierdurch  Arbeiterko»» 
litioneii  zu  ersdiweren.  Die  HanptbeschAf- 
tigimg  der  N.  bliob  und  mußte  unter  dio.-^rn 
Umat&uden  bloibea  das  Jilixiauf wühlen  und 
Bänmepf^zen  auf  den  äufleren  Boulevaitlfl. 
Dal)oi  :\h,r  schwollen  die  Kosten,  welche 
für  die  Pariser  N.  der  Staat  trug,  immer 
mehr  aa:  vom  9./III.  bis  cum  9.  IV.  be- 
trugen sie  1240rMM»  Frc?.:  von  da  ab  bis 
zum  23.1  VI.  für  jeden  \\'"ichentag  durch- 
schnittlich aOOOOO  Krcs. 

Thomas  sowohl  als  auch  die  Regienmg 
waren  von  der  üeberzeugung  durchdrungen, 
daB  diese  Zustände  unhaltbar  seien  und 
daß  die  Zahl  der  in  die  N.  eingereihten 
Arbeiter  verringert  werden  müsse.  Ersterer 
beantragte  deshalb:  die  Ausweisung  der 
nicht  wenigstens  seit  6  Mooatea  in  Paris 
wisSssigen  Arbeiter;  die  Gewährung  von 
Stiuit.svor-.hüssen  an  Gewf-ri-otn'ilifmYe.  um 
durch  die  Belebung  des  privatea  Uotemeh- 
muttgsgeistee  den  ünbeediSftigten  Arbeits- 
gelr-rnlipit  zu  vorschaffen;  doe  Inangriff- 
ualimc  öffentlicher  Bauten  und  namentlich 
die  Herstellung  von  Arbeitervierteln;  end- 
lich die  Schaffung  von  Farhw.'rkstntti'n  und 
Syndikaten  für  die  verbleibendou  Arbeiter. 
Der  Regierung  genflgte  dies  jedoch  nicht. 
So  ordnete  sie  denn  imter  dem  24  V.  1848 
an:  die  Entlassung  aller  nicht  weuightens 
6  Monate  in  Fbris  wohnhaften  sowie  der- 
jenigen zwischen  IS— 2".  Jalirc  alten  un- 
verheirateten Arbeiter,  die  ^icli  nicht  iu  die 
Armee  würden  einstellen  la.ssen  wollen :  die 
Bildung  von  Arbeitorbrigaden  behufs  ihrer 
Ent.sondung  in  die  Departements,  um  dort 
unter  der  Leitung  \\>n  Sl;uitsint:«nicurcn 
Mentliche  Arbeiten  auszuführen ;  £iaf  übnuig 
dee  Stflck«  statt  des  Zeitlohnes  für  die  in 
den  N.  Vcihleil»enden.  Ziidrich  wuitle 
Thomas,  der  unheilvolle  Folgen  dieser 
MaBnahmen  voraussagte,  eine  besondere 
Kommis.sion  vorgesrtzt  und  d'  rsf>lbe  2  Tage 
.sj>äter  (26.  Y.)  iu  schrotlster  Weise  abge- 
setzt imd  unter  polia^icher  Bedeckung 
n;i' !i  1'»  nleanx  t^'r-lirarht,  Seine  Stelle  über- 
nahm der  Stiiatsingenieur  Laianne.  Zu- 
gleich trat  auch  in  der  KattonalverBamm- 


lung.  in  der  die  sozialistische  Partei  .  Ine 
verechwindende  und  überdies  unemige  Mi- 
noritftt  bildete,  die  Abneigung  gegen  die  N. 
immer  deutlicher  hervor.  Mau  wnllt.-  init 
dieser  Institution,  lu  der  tuau  mit  Hecht 
eine  Kampforganisation  des  besitzlosen  Pro- 
letariats erblickte,  ondlich  einmal  aufge- 
räumt wissen.  Zvvar  wurde  am  20.  VI. 
noch  ein  Kredit  von  3  Büllionen  bewilligt, 
7.u£rleich  aber  bi-schlossen.  daß  künftig  der- 
artige Kreditfordenmgen  je  1  Million  auf 
einmal  nicht  übersteigen  dürften.  Nun  war 
für  die  Regierung  auch  der  Augenblick  zur 
VerÖfTentlidhung  des  so  lange  zurückge- 
haltenen Erlasses  vom  24.  V.  gekommen. 
Er  erschien  am  21^VI.  Ziigleich  lOste 
Laianne  das  Krankenkassen-  ni>d  ünter- 
sf ntzung.-buroau  auf,  wie  er  nach 
seinem  Amtsantritte  schon  allen  persön- 
lichen Verkehr  mit  den  Arbeitern  einge- 
stellt und  die  von  Thomas  ins  I^ben  g«- 
rufeut!  Delegierteuversammiuug  der  N.arl)eiter 
unterdrückt  hatte. 

Alle  diese  Malirep^ln  lir,ulit»'n  die  in  der 
Pariiier  Arbeiterssciraft  herr&chende  Erreguag 
zu  gewaHsamem  Ausbnich.  Am  224^ 
kam  es  zu  trrfißen  Protestdemonstritienen 
auf  dem  l'autheonplatze,  und  am  Tage 
darauf  griffen  die  Arbeiter  zu  den  Waffen. 
Sie  wurden  in  4  tagigen  Straßen  kämpfen, 
iu  denen  auf  beiden  Seiten  entsetzliche 
Oreuel  vorilbt  wurden,  uietlergcschlagen. 
Damit  war  das  Schicksal  der  N.  besiegelt 
Das  Dekret,  das  ihre  Auflösung  anordnete, 
erschien  am  4^VII.  1848  im  „Uoniteur 
officiel". 

Literatur:  E,  Thomas,  nui<iir(  dtt  niriicryi 

nationaux ,  Pari*  IS^S.  —  Die  Sehrißi-n  /_ 
Blane»  Uber  di*  lS4Ser  JlnminteM  (t.' obm 
Bd.  1,  8,  4f8K  —  EL  RegmmM,  Ottoir»  Ai 

gourrmement  proritoire  ^  JhrU  JXSO.  —  F. 
iMCombe,  Ifintvirt  dr  la  hourgeoitir  lU  l\irit, 

Bit.  ^.  .V.  i-:/:'  ,  —  itaniti  SIfrn 

(iitne  il'Agoultt,  Uiitoit'  <'r  l-i  A'/t Wuiwra 
de  l8iS,  3  Bde.,  Buit  185Q~-i^  '>i  ,  X- naustfof»; 

m7^l889),  —  OwnUar-ragi»,  nutoin  d$ 
ta  R/voiution  de  184$,         1889  (Bi.  VIT,  VJII, 

X,  XI).  —  Stgrn.  Engländeff  GetekidtU  drr 
fromüsitehen  ArbeiteniMtonationen ,  Hamburg 
1S64,  Bd.  g,  1<.  sesfy.  —  Vgo  Rabbeno,  L* 
tocielA  ciop«rative  di  produtione,  Mnilarnd  IMSU. 
S.  D9,fg.  —  Jiud.  Singer  tSteghnrtf,  Da* 
Steht  itrf  Arbeit,  Jema  1898,  S.  41—49.  —  a 
Warttihauer,  Lome  Blame,  Arim  1896.  — 
E.  DmarmaniHe,  Xote*  et  *rßuvenir*.  JutM 
lfl4S,  /Hn>  IS96.  —  Lexitt,  Art.  „Xatinnalvrrk- 
tl/llten"  ni,  II  d.  St.,  i.'.  A'»!.,  /!d.  ^^,  S.  S>,V—960. 
—  G.  Caherif  Louis  Blane  et  la  e»mmi*ti"m 
du  lAueemboury  (t,  ä,  „AmuUe*  de  l'rcole  (ünr 
de*  sdeaeea  pdÜigtiM/^  MM  U.fIJI,  m,  It^V^ 
1S97).  —  J.  Telumtoff,  Ltmtt  Mom,  ntrie 
1904  (\r.  -'T .?.  .,nn>Unth',ju.      i/i,,.v'  j    -  .V 
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1.  Entwickelang  and  rolkswirtRcbaftliche 
Bedentong  der  H.  2,  6<igenwttrtigar  Bechu- 
Staad. 

I.  Rntwickelang  und  Volkswirtschaft- 
ttdie  Bedeotiu^  <Mr  N.  N.  oder  Katwal- 
Uefernngen  sind  Entridttnngtenin  VCTlinnichs- 

odor  Oebraiifhsgt'iri  iisfäinlpii  <le>  allgemeinen 
Lebeiifkbedarfeg.  Sie  umiaaseu  sowohl  die 
LdstoiiseD  der  Einzelwirtadtaften  an  Private, 
öffentlic!»«  Kßrx)«r,  die  Kirche,  Korporationen, 
als  auch  die  naturalen  Vergfltiingen  dieser 
an  einzelne  Personen.  Diese  Form  der  Ent- 
geltliehk-'if  und  Entlohnung  hat  jahrlnnulcrte- 
lang  V(ilk>wirl8cliaft  und  VerkeJiiislüben 
bebt  iTsi  ht.  Ihre  Wirksamkeit  reicht  weit 
in  die  Neuzeit  herein,  und  ilire  letzten  Aus- 
klänge sind  auch  heute  ikk-I»  nicht  vcr- 
litr  hw linden.  In  ihrer  Gestalt  regelten  Bich 
die  Lebens verliältuisse  des  Lehenswesens 
und  der  Gnindherrschaft  wie  auch  die  Be- 
zu  htiiiiron  zwischen  der  öffentlichen  Autori- 
tät und  den  Uatertaoen.  AUe  diese  Zu- 
etSnd«  des  Abgabe*  und  Entlohnungssysteras 
entsj.iu«  h.  II  ilor  Entwickelungsstiife  der 
Naturalwirtschaft  (8.  d.)  und  dem  selbst- 
genOgsameo  Wirlren  der  ESnzelwirtsdukften ; 
d.'n!i  'II--.-.'  vemirgten  zunächst  'lio  Haus- 
halt uugsgetiostjen  mit  Bedarfsartikeln  der 
Lebenahsütimg,  ])rodiizierten  aber  wenig 
reb<'T^rli risse  für  den  Absatz  auf  drm  Markt. 
Die  p  rint;*-  ArlM'itstcilung  der  einzelwirl- 
8cÄiaftIi<.liL>[i  Pro-luktiun  bot  wenig  Impuls 
anin  Tauschverki-hr,  >^ine  noch  unentwirkelte 
Verbrauchsgliederuüg  hielt  die  Nachfrage 
nACh  Luxusartikeln  und  Mitteln  zu  feincn  ti 
Lebensgenüssen  in  engen  Schranken.  Ein 
reger  Markt-  und  Handelsverkehr  war  noch 
kein  Bedüfnis,  und  die  knappe  Menge  eines 
leiditen  und  bequemen  Zahlnngsmittels 
stand  der  Ansdehnung  des  Geldomlaufes 
hitMl'Tn<l  im  Wcire.  Daher  war  für  den 
EmpffioKer  von  Löhnen,  Besoldungen  und 
andleren  Vergütungen  der  Bezog  von  Lebena- 
und  naturalen  Uenut^initfcln  viol  bcquem-'T 
ala  die  eigene  Beschatfung  von  solchen 
dtneh  Geld  auf  einem  entfiamten,  durch 
mancelhafte  Verkehrsgelegrnhciten  sdiwcr 
zug&nghchen  Markte.  Nachdem  skhev  die 
BSuelvirtBchaftcn  selbst  ihre  Verpflich- 
tung*»n  durrh  N.  an  die  Offen tlichfn  Autori- 
täten alirugcu,  verfügten  diese  wiederum 
Aber  hinlängliche  Vorräte  zur  Begl^NShung 
der  ihnen  obliegenden  Zuwendungen. 

So  zweckentsprechend  die  Form  der  N. 
einstens  war,  so  wenig  vermochte  sie  bei 
ihrer  SchwwtiUigkeit  dea  fortgeschritteneren 
ToUcswIrtechallliäien  fiedflrfnisBen  entgegen- 
Eukouujit  n.  Si.^  wunlc  daher  im  Lanfo  der 
Zät  durch  neue,  passendere  Verkehrsformen 
äbgelOBt  Die  Terachiedenen  Siteren  natoral- 
wirtachaftlichen  Abgaben,  namentlich  die- 
jenigen aus  den  unfreien  Verhältuisaen  der 


Qutsuntertänigkeit  und  Sdiönenpllicfttiglreit, 

wie  Morttiarium,  Besthaupt,  T^audomium, 
Frondienste,  Zehnte,  Hand-  und  Spaim- 
dienste  usw.,  waren  mit  dem  intensiveren 

Betriebe  dr-r  ^iand^\irtsehaft  unvereinbar 
und  muüten  immer  mehr  volkswirtschaft- 
liche Bedenken  erregen,  wie  sie  auch  der 
Geist  der  neuen  Zeit  verwarf.  Daher 
wurden  diese  N.  zunächst  materiell  fixiert 
und  dann  zeitgemäß  umgewandelt  und  end- 
lich der  Ablösung  entgegen!rr>fnhrt  In 
gleicher  Weise  verloren  die  Naturalsteuern 
ihren  ursprünglichen,  vorteilliaften  Charakter 
imd  gestalteten  sich  für  die  Finanzwirtschaft 
wie  för  die  Einzelwirtschaften  zu  einem 
iM  ij.-nk Hellen  Hemmnis.  Berechtigt  bei  den 
primitiven,  mittelalterlichen  Zuständen,  litten 
sie  mit  dem  siegreichen  Vordringen  der 
Goldwirtschaff  an  einer  Reihe  von  inneren 
Mängeln  und  vermochten  insonderheit  dorn 
wachsenden  Staatsbedarfe  nicht  zu  folgen. 
Auch  veiiirsanhten  sie  bei  fortprsch  ritt  euer 
Wirtscliaftseutwickelung  uu verhältnismäßige 
Kosten  für  die  Staatsverwaltung  durch  die 
kostspielige  Verwalttmc:  großer  V on-äte  usf. 
Je  mehr  sich  nun  endlich  im  letzicu  Jahr- 
hundert die  Arbeitsteilung,  Verkehr  und 
Handel,  entwickelten,  je  ei-folLnciehor  die 
Forderungen  der  Verkehrsorieichterungen 
und  der  wirtschaftlichen  Fn-iheit  zur  Qek- 
tung  kamen,  vollends  die  üeldwirtscliaft  zu 
unbestrittenem  Siege  gelangte,  desto  mehr 
wurden  auch  die  geldwirtschaftliclien  Ein- 
richtungen an^gebUdet  und  sie  haben  auch 
das  Institut  der  N.  verdringt  und  durdi 
(lelilleistungen  ersetzt.  Ein  Glied  in  der 
Kette  des  naturalwirtachaftlichen  Systems 
brach  nadt  dem  anderen,  OeldsaMungen 
und  (leidsteuern  wurden  zu  den  allgemein 
herrseheuden  Instituten,  und  von  jenen 
einstmals  die  Volks  wirtscnaft  beherrsdmaden 
Reichnissen  haben  sich  in  der  (legonwait 
nur  spärliche  Bruchstücke  erhalten. 

2.  G^renwSrtffperReditsBtaiid.  Aufier 

den  wenigen  Resten  des  Naturallohns  und 
der  Naturalbesolduug  haben  sich  in  tina^er 
Zeit  nur  wenige  Ueberbleibsel  bd  Qe» 
nioinden  und  Genii-indeverbänden  erhalten, 
die  sich  hauptsächlicli  auf  Wege-,  Straßen- 
und  ähnliche  Bauten  l>eziehen.  Sie  bestehen 
meist  aTis  TIand-  und  Spanndiensten  der 
Gemeindcaugohürigeu.  Wer  diese  N.  nicht 
selbst  übernehmen  kann  oder  will,  kann 
sich  regelmäßig  durch  entsprechende 
Geldleistungen  von  dieser  I^ast  befreien. 
Am  wichtigsten  sind  in  der  Gegenwart  die 
N.  fQr  militärische  Zwecke,  sei  es  im 
Frieden,  sei  es  im  Falle  einer  Momlmachnng. 
In  Preußen  hat  sich  im  17.  und  IS.  .Talirh. 
ein  System  solcher  l^istungon  entwickelt, 
wobei  jedoch  die  voidiingsnde  Qeldwiit- 
schaft  zu  eiiii-r  Umwandelung  in  Geldab- 
gaben  gcfQhat  hat  (i^avalleriegeld,  Servis- 
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atsnei)!.  Im  Deutschen  Kelche  bestehen 
heute  nach  dem  Quaitierleistungs- 
und  KrlegslcistuugBgesotze  solche 
NaturaUieferungen  für  cfie  bewaffnete  Macht 
im  Frieden  und  bf'i  der  Mobilmachung.  Sie 
bctrelTeu  im  Friedeo  die  Gewährung  von 
Unterkunft,  die  Gestellung  von  Vorspann, 
die  Beichung  von  Verpflegung  an  Aiann- 
flchnften  Ttnd  die  Herbeiaclmffiing  von  Fou- 
ra^'c  seitens  der  GetiH  inden.  Die  Kriegs- 
leistuQgeo  dag^n  beziehen  sich  auf  die 
gleichen  Leistungen  und  hallen  die  Erleich- 
teninc  der  TnippenmBiMlie  su  fBrdern  Qnd 
zu  uoterätützeii. 

Literatur:  Heckei,  Art.  ,,X'itur<iU-;.<!un,nit", 
Ä  Ii.  8L,  f.  Ai^,  Bd.  V.  s.  '"XI  -  i'Gi. 

If  djc  von  HeeheL  ] 

    ^  i 

I 

Nataralwirtschatt.  | 

Die  N.  stellt  sich  in  zwei  Stufen  dar : , 
einmal  als  eine  sich  selbst  genügende,  ihre 
ikviilrfnisse  ausschließlich  dureli  eitrene  Pro-  ; 

doktion  deckende  Wirtschaft,  weiter  aber 
anch  in  der  Form  einer  Wirtechaft,  die  zwar 

mit  anderen  in  Verkehr  steht,  aber  nur  in 
einem  naturalen  Tauachverkehr,  ohne  Zn- 
nehnng  irgend  einer  Art  von  Qeld.  IMesee 

Fehlen  des  durch  Geld  vermittelten  Güter- 
auBtausches  ist  indes  nur  ein  untergeord- 
netes Herlmial  der  N.;  denn  ea  wird  ba 

dieser  schwiericren  nnd  nnvnllkommenen  Art 
des  Verkehrs  tatsüdilioli  nur  ein  kl.-ini'r 
Teil  der  Q-ttterversorgung  der  Wiriseliaft 
auf  dem  Wege  des  Eiutaus«  hes  stattfinden 
und  die  Eisron  Produktion  eutüchietlcu  vor- 
waltend bleibt  u.  Die  selbst^enOgsame  N., 
oder,  •wie  B  0  c  h  e r  sie  nennt,  die  geschlossene 
Hauswirtschaft,  tritt  aLs  einfache  Familien- 
wirtschaft oder  auch  als  Wirtscliaft  größerer 
Haoägemeinschaften  auL  In  ihren  primi- 
tiven Formen  erscheint  sie  bei  den  wilden 
und  halbwilden  Stämmen,  aber  sie  hat  sich 
in  hoher  entwickelter  Gestalt  auch  noch 
lange  ZeSA  in  der  Periode  der  fortge- 
schrittenen Kultur  erhalten.  Die  von  Rod- 
bertUB  sog.  Oikeuwu-tächaft  des  klaasi- 
fldien  Altertums  ist  eine  naturale,  auf  der 
Sklaverei  beruliendo  Einzelwirtschaft,  aus 
der  der  Herr  und  seine  Angehörigen,  wenn 
andi  nicht  alle,  so  doch  den  größten  Teil 
der  von  ihnen  verbrauehten  flflter  beze>.'eii 
und  auch  die  Sklaveu  den  not  wendigen 
Lebeosunterhalt  erhielten.  Teilweise  jedoch 
hatten  die  antiken  Sklavenwirtschaften  aueh 
den  Charakter  von  Fabrikeu,  diu  für  d.>n 
Verkauf  arbeiteten,  und  auch  von  den  Er- 
zeugnissen der  vorzugsweise  landwirtschaft- 
Uchcn  Betriclje  mußte  ein  Teil  zum  Unter- 
halt der  Einwohner  der  Städte  verkauft 
werden.  Dean  in  den  UrofiatMten  dea 
Attartoms  mit  üuem  too  den  anfifaiglidiea 


mittelalterlidien  Zustünden  durchaus  ab- 
weichenden, spezifi5;ch  stftidlisrhen  Charakter 
war  für  die  iJaturalwirlseliafi  nur  noch  in- 
sofern Raunif  als  die  Reichen  einen  Toä 
ihres  Bedarfs  von  ihrert  Giltem  erhielten. 
Mit  dem  Verfall  des  älteren  Städtewt^u» 
trat  im  Anfang  des  Mittelalters  die  X. 
wieder  mehi*  io  deo  Vordeiigrund.  Der 
karolingischo  Fronhof  zeigt  sie  uns  wieder 
in  einer  eigentninlichen  Ausbildimg,  die  sich 
von  der  autik«»ü  namentlich  durch  die  bessere 
Stelliing  der  hörigen  Banem  im  Vergleich 
mit  den  Sklaven  nnterseheidet.  Ein  T'-il 
der  Prodidrte  mvißto  jedoch  auch  voa  den 
zinspflichtigen  Bauern  verkault  werden,  da 
viele  neben  den  Xatnrala1>i;alion  auch 
wisse  Geklab<j;abeii  zu  lei:,t-  n  hHiteii,  wie 
dies  z.  B.  aus  dem  r<>ly|>t\ eiion  des  Abtes 
Irminon  deutlich  ersichtlich  ist.  Der  mittel- 
alterliche Güteraustausch  zwischen  Stadt 
und  l^nd  beruhte  zwar  auf  ^EundenpnH- 
duktion",  wie  Bucher  sie  nennt,  indem  er 
größtenteils  direkt  zwischen  Produzenten 
und  Konsumenten  stattfand,  alw  er  ist  doch 
nicht  als  ein  naturalwirtschaftlicher  zu  be- 
traditen,  denn  er  mufite  das  Geld  mindes- 
tens als  AVertinal^  und  auch  als  Zahlungs- 
mittel zum  Ausgleich  benutzen.  Für  den 
Kleinverkehr  war  es  ToUends  nnentbehrlk^ 
Die  östlifhe  Ritterucut.-- Wirtschaft,  wie  sie 
eich  seit  dem  lt>.  Jalirh.  entwickelte,  war 
nach  Seite  der  Produktion  noch  wesentlich 
naturalwirtschaftlich,  da  das  Zwangsdienst- 
[)tlichtige  Gesinde  nur  geringen  öeldloha 
erhielt  und  im  übrigen  die  Hand-  und 
Sfwinndienste  der  leibeigenen  oder  erbunter- 
täuigeu  Bauern  verwendet  wurden,  für  die 
Konsumtion  der  Oiitsherrsdiaft  äber  ratt^n 
die  eic'enen  Erzeugni?;se  um  so  weniger  aus, 
je  mauiugfaltiger  sicli  ihre  Bedflrfnisso  ge- 
stalteten und  je  weniger  Zeit  sie  auf  dem 
Oute  zubrachte.  Durch  die  Bauernbefreiung 
einerseits  und  die  zunehmende  Verschuldung 
anderer>eits  wunleu  die  Rittergutsbesitzer 
zum  Uebergaog  zur  reines  Geldwirtachaft 
gezwimgen.  Alber  andi  bei  der  hRn«'lichen 
Bevölkerung  sind  die  Reste  der  N.  in  der 
neueren  Zeit  immer  mehr  zusammeoge- 
scbrumpft  Spinnen  und  Stricken  ist  bd 
den  niedrigen  Preisen  der  Fabrikwaren 
kaum  noch  lohnend,  auch  das  Backen  im 
Uause  nimmt  mehr  nnd  mehr  ab,  ebenen 
dii'  ..Stör  ',  bei  der  ein  gewerblicher  Arl»<:'iter 
Zeitweise  in  die  Haushaltung  des  Kuiid<::u 
aufgenommen  wird  und  die  Naturalver- 
pflegimg  einen  Hauptteil  des  Entgelts  bildet. 
Zu  einer  neuen  Anwendung  der  N.  wird 
vielleieht  die  weitere  Entwickelung  der 
Arbeiterkolonieen  Anlaß  geben.  Es  ist  schoo 
mehrfach  der  Getlanke  angeregt  worden, 
den  Arbeitslosen  in  der  Art  Bescliäftiirmig 
zu  veracbaCFen,  dafi  jeder  in  beatinunter 
Bidttttog  für  die  Bebiedigtmg  der  BedQif- 
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ni«;f^«-  A'-r  ir.'saimten  Kolonie  arheitf,  Tv-nbei 
natürlich  die  Bewirtechaftnog  eines  l^od- 
gtttea  von  «ngemeesener  OröUc  die  Orund- 

JaiT»^  ,■).-;  pin7.rri  Sy.-it<""nis  liildcn  wiiitie. 

LitiTUtur:  Bücher,  Die  Enl'-t':>i'u)<!  der  Volk»- 
virUchafl.  Tiibingfn  1993,  -.  A'iß-  — 
Jmwflw.  An.  „Grwtrbe",  H,  d.  Üt.,  «.  A»tfi., 
Bi,  III,  &  ygijg.  LnaOa, 


Narlgttlomskte  (engl.). 

Die  Croinwellscbe  N.  von  16öl  ist  die  be- 
dcntMunit«  Haßre)?el  der  cnelifichea  Politik  sum 
SdllltM  der  en  (Tüschen  Schiffahrt.  Di«  N. 
wollte  auf  eine  Vtrniehriing  der  crfnlirenen 
en^ÜHcben  Seelen  Us  lau  wirken,  weil  sieb  aiw 
diesen  die  Mannschaften  filr  die  Kriegsmarine 
lekrotierten :  sie  woUte  weiterhin  den  encüscbea 
ScHiiffen  nnd  Sceleateo  ein  Monopol  rar  den 
englischen  Handel  »ichpm  nn«!  iii'*b<iündere  dem 
damaU  »ehr  wichtigen  lu  ll  unlist  hen  Zwischen- 
handel tiili:»'5r<iKirlieiti'ii  Paher  wurden  alle 
fremden  Fahrzeuge  von  der  englisclieii  Küsien- 
•ehiffahrl  ganz  «asge«chl(meQ.  Waren  nicht- 
«nroplUMlicii  Unpnitiga  wUtaii  nach  England 
«äd  Iritmd  nar  tnf  SolffiMi  «bgefllbit  w«4en, 
die  hritisrhen  Untertanen  errhören  un'l  dir 
Jlilirzukl  Uiich  mit  engliscliea  Seelenteu  ha- 
iii:iiiut  sind.  Eur(i|)äiscne  Waren  suilien  nnr 
Mf  ei>Erli«fbpn  8chiffen  direkt  ans  dem  Ur- 
)g-ldnlf  oii.  r  aber  auf  Schiffen  lit;*  Ur- 


«mngaluMies  oder  anf  ächiffen  deuenigen 
uaAm  ^trMktt  werden,  b  deeeen  HKiisn  die 

Warm  hork<">iTimIicherweii'e  Jiuerst  r-inixescliifft 
werden.  1  'i--  Kinfnhr  von  erf •*alzcuca  ir  iachuu 
aller  Art,  «lic  iii<  lit  .mt  t  lieu  Schiffen  ge- 
fajigen  iüiud,  nach  Kuglaiul  und  den  Kolouieen 
wnrde  gant  verboten.  l>ci  <ler  Einfahr  der 
UnMmipiisec  der  engliadien  Kolonieen  nach  Eng- 
land waren  fremde  Schiffe  ausgeschlossen. 
Einigt*  tun!  1)f->(liriinkte  Ausnahmen  — 

namentlich  bezüglich  der  iudiitcbeu  uud  levan- 
tinischen  Güter  und  der  Krzeugni.*««  übersee- 
ischer apnninfher  nnd  portngieaütober  Be- 
mtxongen  waren  zugelassen.  In  den  fiOer 
Jahren  kamen  w&hrend  des  Kri«-^')  mit  Spanien 
die  Vorschriften  der  Akte  aiiUT  Anwendung, 
weil  der  eniflisi  he  l         dt-r  neutralen 

holländischen  bcbitle  bedienen  luuUie,  um  den 
«panischen  Kaperi«chiff«m  zu  entgehen.  1660 
wnde  die  Akte  aber  etnenert  nnd  noch  ver- 
acMrft  NiditevropliKbe  Waren  eoUtMi  jetzt 
nnr  noch  auf  englischen  Schiffen  direkt  aus  dem 
Umprnngslande  eingeführt  werden  dürfen.  Von 
ttuoj.aisrhi  n  Waren  sollten  die  Erzeugnisse 
BiUUaods  uud  einige  besonders  aufgezählt«  Ar- 
tOnl  UV  auf  englischen  Schiffen,  KolinÜM» 
vaA  Pntdnkte  des  tOrkiechen  Reiches  not  anf 
CBgliteben  fitdiiffen  oder  anf  8«1iiffen  des  Ur- 
sprung tan  dp«  oder  des  Lande«,  in  dtssfn  HSfen 
hcrköijimlii  herwei*e  die  erste  Eihiadiiiif,'  statt- 
findet, m»<:li  Kiitilnnd.  Wi:les  und  Irland  ein- 
gjelftbrt  wer«ien  uud  bi  i  dr-r  Eiutnbr  anf  nicht- 
engluchen  Schiffen  nuL-li  einoin  besonderen  Dif- 
Cvmaialzoll  (dem  .Fremdeazoli''j  unterworfen 
•e&L  Erzengnisse  i«t  fremden  Fischerei  hatten 
den  doppelten  Fremdenzoll  zu  zahlen.  Die  Pn»- 
dnkte  der  engUacben  Kolunieen  ronüten  torun 
soem  nad>  mgUsdiM  HSfen  gebndit  werden 


(auf  englischen  Schiffen)  und  ani  h  dip  Einfuhr 
enropHisch^T  Waren  nach  den  iiritischen  Kolu- 
nieen durftf>  nur  auf  pniflisrhen  .'N:hiftVn  ge- 
schehen. Ais  englische  .Schiffe  galten  nur  die- 
jenigen, welche  Engländern  gehören,  Ton  Eng- 
läudern  geführt  werden  nnd  mindestens  m  7« 
mit  EngUfndeni  bemannt  sind.  Fär  den  Yer- 
kehr  mit  den  rnfrli'^'  lu-n  K«il>iniecn  nnd  für  die 
Einfuhr  lürki>i  lier  £r/.»jiiguiH.se  wurde  anlltrdem 
Ttrlaniri.  dali  die  Schiffe  in  England  oder  in 
den  englischen  Kolonieen  gebaut  sind.  lBß2 
wurde  die  Einfuhr  von  Wein  —  ander  Rhein- 
wein — ,  (jewflürxen,  Tabak,  Pottasche,  F'ech. 
Teer,  Harz,  Hol«  (in  Brettern  oder  Balken)  und 
Olivenöl  aus  Holland  lyid  fteiusf  liland  nach 
England  ganz  verboten.  lBt>4  wurde  vurge- 
Hchrieben,  daß  europäische  Waren  nach  den 
englischen  Kolonieen  nnr  Ton  England  nnd 
Wales  aus  auf  englischen  StibifFen  gebraeht 
werden  dürfen. 

Dieses  ausgeprägte  Schutzsystem  f  rfnhr  erst 
naeh  178;^  intdlLre  der  Lostrennt!  11  i,'  der  \'er- 
einigteii  Stauten  von  Nordamerika  uenneuswerte 
Milderuui^en  für  den  Verkehr  mit  Amerika. 
Für  den  Verkehr  mit  Europa  fttbrten  spstethin 
die  GegentnaUregeln  der  enrapäischen  Staaten 
zn  'Milin'riinijen.  «iie  in  niphreren  ftegenseitig- 
keitsTPrtniy^en  ftjst^elei.rt  wurden.    In  England 
■*elb-t    arbeitete   die  liandelsretornihewe<:uni,'', 
die  nach  1Ö15  einsetzte,  trty'en  die  scharfen 
I  Vorschriften   der   Schiffahrt.'^aktc,  Immerhin 
'  dauerte  es  bis  in  die  öüer  Jahre  hinein,  bis  die 
I  Beste  diesM  Sehntxsjstems   ganz  neseltigt 
waren. 

I  Im  Aufaug  Lat  das  System  den  eiii,'li.-<ehen 
Handel  benachteiligt,  weil  die  entrlisrhf  Hanilels- 
inarine  noch  nicht  ausreichte  tür  aliu  liie  Auf- 
gaben, die  ibr  in  den  Schiffahrtsakten  vcrbe- 
,  halten  wann.  Spiterhin  bat  aber  der  darch- 
I  greifende  Sdints  die  englische  Schiffahrt  er- 
starken la-^sen  nuil  dem  en^Hselieii  Welthandel 

■  groUen  Vorschub  gcluislet.    I'ie  vididtHndige 

■  Beseitigung  des  Schntzsystcms  wurrle  erst  vor- 
genommen, als  die  Schiffahrt  and  der  Handel 
Englands  desselben  tataiehUch  niobt  mehr  be- 

I  durften. 

I     VgL  ArL  „Schiffahrt". 

R.  van  der  Borght. 


Nebenlns,  ICarl  Frledrteli, 

geb.  am  29./TX.  1784  sn  Bhodt  bei  Landen  in 

der  badi-rhen  Rlninpfalz,  18:^1  Staat.-^rat  und 
MinislcriuldLrektur  im  grolih.  badischen  Minister 
rium  des  Innern,  IKi^  lH.''.t  und  dann  wieder 
1046  Präsident  besagten  Miut.st«riuiut>,  1846 
Piftsident  des  badischen  Staat*^rat8,  1849  pen- 
siooiert»  erblindet  gest.  am  li./VI.  1857  in 
Karlsmbe. 

lutellektucner  Schöpfer  des  deutschen  Zoll- 
vereins Ah  Kredittheoretiker  Verfasser  de« 
Werkes:  ,.I)er  ülVentliche  Kredit"  ls.  u.i.  das 
i'reiischke  „als  eiue  uuschätzbare  Schule  streng 
methodischen  Denkens''  und  Koscher  als  „beste 
Monographie  in  der  TolkswirtschafÜichen  Lile> 
ratur  DentseblandB"  beseichnet.  Vertreter  der 
durch  die  Wirt«<  liaftstrescbichte,  insbesondere 
des  19.  Jahrb.,  widerlegten  Meinung,  daU Jede 
Yttwukemg  der  UBlanlmittel  ein  der  Hülie 
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dieser  Zanabme  enupreelittidas  Siaktii  der  Ke- 
tallwerta  berbeiftthre. 

Von  B^nen  Ueiiier  gehörigen  Scbrifleii  seien 

genannt:  Betractatangen  übet  den  nafionalöko- 
nomiscbcn  Zustand  Groühritannicns  mit  ver- 
)L,'lpirhi'ii(it'r  Kücksirht  auf  Dciit-cliliinds  Mandel 
und  lnda8tri(!V(>rhältui8«e,  KarUruhe  1818.  — 
Der  öffentliche  Kredit,  dargestellt  in  der  Ge- 
•ehicbte  und  in  den  Folgen  der  Finutiopera- 
tieneo  der  ffroBen  enropKuehen  Staatto  .  .  ^ 
Karlsruhe  1820;  drms.  ]lK .  2.  Au«.,  1.  allge- 
meiner (einzitrer)  Teil  u.  d.  T. :  lieber  die  Natur 
und  die  rr>acheii  de»  (itlentli(  lifii  KrHiiits, 
Staat«anlehtn ,  die  Tilgung  der  öffealiicben 
Schulden,  den  HauJel  mit  Staatspapieren  und 
Wechaelirirkiiagswüclwtt  denKmUtoiwcationen 
der  Staaten  vnd  dem  VkonomiBchen  und  po- 
litiachen  Zustande  der  Länder,  ebenda  1829.  — 
Denksichrift  für  den  Kintrift  Badens  tn  dem 
zwiischen  Preuli<'n.  IJavtru,  Württfiuberg,  den 
beiden  Hessen  iiiiil  uiehrert  n  anderen  deutschen 
Staaten  abgescLloascueu  Zull verein,  Karlsruhe 
1833  (dieser  ächrift  iat  seioe  berQhmte  den  Mit- 
gliedern der  badiaehen  StSudeTersanimlnng  1819 
vorgelegte  lithographierte  D<  iik<i  hritt  von  1818 
aU  Anhang  bei^fil^t).  —  Der  deutsche  Zoll- 
verein, sein  Sjetain  und  eeiiie  Zukunft,  Karbt- 
rohe  1Ö3Ö.  lApperk 


Necker,  Jfacqnes, 

Seb.  30./IX.  1732  in  Cienf,  gest.  9.,  IV.  1804;  «. 
,rt  „SosinUnnitt  nnd  Koomuinisiaus". 

Carl  GrünbetV' 


NeanMtundfntug  8.  Arbeitszeit 
Obau  Bd.  I  S.  220 fg.,  vgl.  auch  Maximal- 
arbeitstng  obea  S.  476fg. 


Nickel  8.  Metalle  oben  S.  4^7%. 


Nord-Ostsee-Kanal 

(Kaiser  W ii h e  1  m - K a a a  1 1. 

Der  der  im  Juni  1895  dem  Verkehr 
flbergeben  wurde,  verbindet  die  BIbbiidit 

mit  der  Kieler  Bucht  Der  Kanal  1  "  ginnt 
am  rethteu  Ufer  der  Untoi-elbe,  .ju  km 
oberhalb  Cuxhaven,  in  der  Nähe  von  BruuR- 
bQttel  uud  mniid-  t  nOrdlich  von  Kiel  l  -  i 
Holtenau.  Seine  iiinge  ist  OS,G  km,  seiiiö 
Sohlenbrcite  22  m,  seine  Wasserspiegel- 
breite  00  m,  seine  Tiefe  S,ij  m.  Au  G 
Punkten  sind  Ausweichstellen  von  4iX)  m 
Länge  und  lOU  m  Breite  vorluinden.  Der 
Kaoai  hat  nur  an  seinen  Mündung  n  Inn 
Brunsbtlttel  und  Holtenau  gewaltige  ii'  j  prl- 
schleusen.  Die  Schleusenkammern  haben 
ajül  m  Wassertiete,  25  m  Breite  und  150  m 
nutzbare  Länge  trad  reidien  somit  auch  fOr 
die  größten  deutschen  PanzerschitTc  ;iur>. 
Die  Obtaeeschleuse  schützt  den  Kanal  gegen 
etwaige  Sturmflaten  in  der  Ostaee,  die 


Nordseeachleuae  neheri  ihn  gegen  störende 
Einflnsse  von  Ebbe  imd  Flut  in  der  L'nt'  p 
Zur  Ueberleiiung  der  Eisenbahnen  und  LaüJ- 
straBen  über  den  Kanal  dienen  10  Fähren, 
8  Drehbrücken  und  2  Hoohbrttcken  (bei 
GrflncQthal  und  Levensau).  Die  Onind- 
steinlegimg  des  Kanals  hatte  am  :i  VI.  1"^*7 
stattgefunden.  Die  Hersteliungskosttia  be- 
rufen sich  anf  nind  156  Hill.  M..  won 
Preußen  '>0  Mill.  M.  ziuslrjs  ztiL;csi  lif  i-'  n 
hat  mit  Rücksicht  auf  die  Nebcavorteile 
Sohleswig.HelBteina  aus  dem  Kanal 

Die  Verwaltunpr  <lcs  Kanals  orf  'tp:!  unter 
Oberleitung  des  Jieiclisauites  des»  Inneren 
durch  das  „Kaiserliche  Kanalamt''  in  Kiel, 
unter  dem  örtliche  Organ.^  für  V..vi- 
verwaltung.  für  die  Kanal untettmltiuig  oud 
für  die  Betriebsverwal  tu  hl:  stehen. 

Die  Festi^etzuDg  des  Kanalabgabentarifs 
erfolgt  auf  Grund  der  Gesetze  voiu  27 ./V. 
1896,  20./ VI.  180?»  nji4  2(».|V.  l«Kr2  bis 
30.  IX.  1907  durch  den  Kaiser  im  Einvei^ 
nehmen  mit  dem  Bundesret.  Nadi  dem 
rrstmaligen  Tarif  von  1895  zahlten  belailene 
Ifahrzeuge  ^)  fi^  die  ersten  600  Reg.  Tonnen 
netto  je  60  PI,  »r  die  R.T.,  für  jede  nhei». 
schießende  KT.  je  in  I'f.  L..<  !.-  ol.  r  in 
Baliast  laufende  Schiffe  sowie  Fahrzeuge 
im  Kfistenfnulitverkelir  (bis  zu  60  RT. 
netto  Schiffsgröße)  zahlton  4'^  Pf.  für  jele 
B.T.  Für  jede  Fahrt  waren  mindustens  U>  M. 
zu  zahlen.  Aufkirdem  waren  aa  Schlepp- 
Inhn  zu  zahlen  für  S'Uvlfahr/.'^'i'.rf»  li<?i  ite- 
uutzung  der  ordnuugsmäiiigen  S<.idei'pzfig»J 
für  die  ersten  200  R.T.  je  40  Pf.,  für  die 
übcrschieP.'nd v  ii  U.T.  je  30  Pf.  I»!-  so  Sat.!e 
ermäßigten  sirh  für  leere  oder  in  Balia^t 
laufende  SrhiflV'  uud  für  Fahrzeug--  im 
Küstenfrai'ht  verkehr  auf  25  bezw.  20  PL 
für  die  RT. 

Im  Winter  (Oktober — März)  war  zu  all 
di(»en  Sätzen  ein  Zuschlag  von  25  ^/e  in 
zahlen. 

Untor  (Irm  I.'VIII.  1896  wunl*:'  rin  r:-a-'r 
Tarif  vcröffeotUcht,  der  den  Winterzu^ichbg 
auf  10  herabsetzt,  den  ScUepptolin  an- 
verändert  l.llit  unrl  im  übrigen  me  Abgabea 
folgendermaßen  festsetzt : 

1.  Bdadene  Fak-zeuge  im  allgeneiiiea 
Dtnrhrrnntrsverkehr  z^ihlv^n  für  die  erst»?« 
400  KI.  ucttn  je  60  Pf.  für  1  K.T.,  für  die 
überschießenden  I  is  .  inschl.  600  RT.  je 
40  Pf.  für  1  R.T..  für  die  w-iter  öber- 
schiebenden  bis  oinschL  800  RT.  je  Ä)  Pf. 
für  I  RT.,  für  die  weiter  (UtencfaifltBeodeo 
RT.  je  20  Pf.  für  1  RT. 

2.  Bcladenc  Fahrzeuge  im  Küsteotracht- 
verkelir  bis  zu  50  RT.  netto  Sohil&erttfe 
zahlen  für  iede  ILT.  40  FL 

3.  Für  leeie  oder  in  Ballast  latifnale 


>}  Die  Schiffe  der  KaiMrL  Marine  aad  der 
KaaalTerwaltaag  afaid  afegabeabsi 
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Schifte  ermäßig^-n  sit  h  die  unter  1  ge- 
nMQteo  Sätze  um  At^'o. 

4  Die  geringste  Abgabe  bettflg:!  ^Fahr- 
zeuge im  EQ8teiifr»oiilverkehr6  lL,im  iUmgca 
10  M. 

Uofer  der  Herradudl  des  ersten  Twife 

luibon  vom  Tuli  1805  .Tnni  isof!  den  Kanal 
16834  Fahizcnjjjü  mit  1  i'MJayHa  R.T.  be- 
fahren. An  Gebühren  vairdeo  in  dieser 
Zfit  an  .Ii.'  Kanalamtska.^sn  fiOfi  l'l,9S  M. 
geiükJu  (iariiütCT  au  t'iuentlirlieii  Jvaaal- 
gebnhreu  827  876  M. 

Im  Ktatsjahrc  1890  7  haben  den  Kanal 
19  96(»  Fahrzeuge  mit  1  848408  R.T.  befahren. 
Vereinnalirat  wurden  im  ganzen  1 007  969  M., 
danuiter  KanalgebOhren  928399  M. 

Im  J.  1904;.'>  haben  den  Kanal  32623 
Fahrzeuge  mit  'i 270 477  R.T.  befahren;  der 
eigeatlicoe  —  den  Kanal  auf  der  ganzen 
Strecke  durchlaufende  —  Dondig'angsverkehr 
war  21048  Fahneoge  mit  4784207  B.T^ 
und  zwar 

10837  Dampfer  mit  38809G2R.T. 
8&44  Segler      „  367791  ^ 

1667  Leichter  uod  Schuten  mit  535514  „ 

Vereinnalviiif  wurlon  an  Kaiialabjraben 
—  nach  Abxug  Ueü  auf  die  Kaiui]abgab*3n 
angorechnetoi)  Elblotsgeldes  —  2  437  902  M., 
an  Schleppgebflhr  146048  M.  uiul  an  sonstigen 
Umnahmen  3832  M.,  zusamiiK  ii  2  388383  M. 

Der  Kanal  hat  eine  groÖe  miUtärische 
Bedeutung,  da  er  die  deutsche  Flotte  im- 
abhänglg  von  der  Fahrt  durch  Sund  und 
Bolt  und  ffir  beide  deutsche  3Ieerc  verfüg- 
bar macht.  In  wirtficbaftlicber  Beziehung 
ist  er  wertvoll  durch  die  Beeinflusanng  der 
Bewässenings-  und  Entwassenujgsverhält- 
oi.sse  des  durchschnittenen  Oebietee,  durch 
trilligere  Frachtgelegenheit  Mr  Bezfli^  und 
Versend\iii'^'-'ii  ilor  Ijandwirls'  haft  in  Schlos- 
wi^'Uolstein.  durch  Abkürztmg  der  Seewege 
zwischen  Nord-  und  Ostsee  (zum  Teil  bis 
zu  42'»  SeemeUer.)  und  dnn'b  Vr-rmpiflmig^ 
der  sehr  gefährlicht n  Kalut  um  die  jütische 
Halbin.sel  herum.  S<  it  En-tVoung  des  KanaLs 
hiit  sich  der  SchifTsv«>ik«'iir  mit  den  Ostsee- 
geUieten.  namentlich  mit  Mecklenburg  und 
Pomni' rii  gehoben,  und  eine  ganze  Reih  ' 
neuer  iJampferlinicn  zwisflioii  X-nd-  niid 
Ost-s«^,  die  regelmäßig  den  Kaual  bcnutzmi, 
eiod  in  dieser  Zeit  entstanden. 

Der  Kanal  Tcrwlrklicht  einen  schon  Jahr- 
handerto  alten  Oedanken  in  der  Form,  die 
dorn  modernen  Bc-ilrirfnis  entspricht.  An 
die  prakti8cbe  Verwirklichung  des  Gedankens 
war  man  zuerst  durdi  den  1777—1784  er- 
bauten Eiderkanal  herangetrpton.  dor  aber 
uuzuUoglich  war.  Nachdem  infolgedessen 
fidion  verschiedene  private  Projekte  auf- 
gtrtaucht  waren,  lieü  die  preußis<-he  Re- 
(peruog  löG4  ein  Projekt  ausarbeiten,  das 
dneo  Pgrehrtichkanal  (ohne  Schleusen)  von 


St.  Margarethen  CllierBendsbuig  aachlSekeim» 
förde  vorschlug. 

Das  Ftojeht  kam  nicht  zur  Ausfnhnmg. 

1878  nalim  der  Handmrir.  r  Rtvilor  Tl.  Dahl- 
ström  die  Linie  BruusbQttel-Kiel  (entworfen 
vom  Wasserbaniospektor  Boden)  auf  und 

trat  in  Wort  und  Srhrift  oifriLr  dafür  ein. 
Dieser  Entwurf  wurde  im  amtlichen  Auf- 
trage durch  den  Oeh.  Oberbaurat  BSnsch 
utiiu-i-arlu'itot  und  im  Winter  l'^'^ri  Sö  vom 
iieichijUige  und  preulL  Abgeordnetenhaus  in 
der  umgeai-beiteten  Form  angenommen  und 
auf  arund  des  Q,  v.  16./IIJL  1S86  ausge- 
fOlirt. 

Literators  Die  tüuthtägiffen  Drwktadun  tb» 
Rnehjitngf« ;  itamtntUch  die  ErUbUeninffen  und 
die  Hegründung  tu  d^m  O^HrtrenfvHrf  v.  gO-jlTF, 

!S9t',  hr(r.  den  Ah'iith)  nUin'f  für  ii  h'ii.fr'r 
WiUieim- Kanal.  —  Die  amüiehr  l't*Urhrijt  i v« 
Loewe  am  Anlaß  der  ErSffnungafeier  1895.  — 
DaM^tröm,  Der  SordotUc«hanai  aU  Durek- 
tUeh  erläutert,  I/ambtiry  1879.  —  Der  Nvrdoit- 
»eekanal  und  4*0  wirUelUfiUehe  Stellnng  Kielt 
(Denktrhrifl  der  Hanithhammer  tu  Kiel),  Kiel 
!S.sr,.  -  -  Siirtort ,  Di  r  X'ir'!"'t-'f  >  humi  uu<l 
di*3  deitSuht  ii  ikehäJtH,  IStilin  j',^  '  /.  —  IH'V- 
aelbr,  Kiel  und  der  \ordott*eekannl ,  Berlin 
1802.  —  Brteke,  Dtr  NorduMUethoMA,  Kiel 

—  Q.  SM»,  Ihr  lioriotUHktm«l  und  m<m 
Bedeutung,  Berlin  1S93.  —  goepfl,  Mittel- 
h'inditche  Verkehrtprojekte,  Berlin  1995,  S.  15 fg. 

—  Xri!.ir/in/f  jur  Binnenschiffahrt,  patsim, 
namenliich  1.  Jahrg.,  i\>.  'J  (Juni  IS'JÜ).  — 
Viartrijahr^i^U  Mur  Staiütik  de*  Deuttckm 
Reichet.  1?.  ran  der  Borg^ 


Norm al arbeit  st ai?. 

im  täglichen  .SDracbgebraoeh  wird  der  Aus- 
dmck  N.  gleichbedentend  mit  Maximalarbeits- 
tag (b.  d.  Art.  oben  8.  478fg.)  angewandt.  Die 
Theorie  bat  aber  vorgMchli^reD,  als  Maximal- 
arbeitstag nur  die  entsprechende  Arbeiterschutx- 
bestimmunir  su  beseichuen.  dagei^en  den  Ans- 
druck  N.  auf  das  loliiijiolitisclie  Postulat,  wie  es 
namentlich  Küdbeitiu  aufgestellt  hiit,  zu  l>e- 
schränken  (».  Art.  ..Rodbertns").  Der  li.niber- 
tus'sche  N.  zerfällt  in  normale  Zeitarbeit«tage  ffkr 
jedeä  Oewerke  von  6,  8, 10,  besw.  12  Zettstunden 
mit  entsprechend  abjje^itnften  Prodnkt.inantitritcn 
und  XormallohnvereriUiuiiifen.  Nicht  das  .\rb(iter- 
srhiUzinoint  nt,  sutidoni  die  luhnpolitisclio  TiMnlenz 
eines  ijerechlereii  Lohua  iöl  für  diesen  (.iedaaken 
ausÄcklaggebend  gewesen.   Er  enthält  eine  aus- 

faspcochen  staatssociaüstiflche  Utopie.  Der  seit 
em  1.  Mai  1800  von  den  SosUdisten  aller  Linder 
als  „Achtstundentag,'*'  trcfonli  rt»?  N  nnt«r8cheidet 
sich  wesentlich  vou  dem  N.  vun  H^Hlbertus,  der 
übrigens  den  Maximalarbeit.stac:  i.  u.  S  als  lohn- 
drUcKend  verwarf,  enthält  aber  in  der  Uaopt* 
Sache  ebenfalls  eine  lohnpolitische  Flfftenuiff, 
denn  er  soll  die  sog.  .indostrielle  Beserfearnm*» 
d.  h.  die  Heage  tmoeBchifiigter  Arbeitskitfte, 
die  nach  Karl  Marx  dem  Untemelimr  1 1 1  m  i^e- 
statte,  die  Arbeitsbedingungen  zu  drii<^keii  und 
die  Kapitalisation  anf  Kosten  der  Arbeiter  zu 
fördern,  verringern.  Nicht  unwichtig  ist  (kbrigens 
die  Unteisdimnng,  ob  dieser  N.  oaieh  die  Qe- 
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setzgclnint!:  oder  dnrch  die  AktimH  ii  dt  r  <iri,'ani- 
sierten  Arbeiterschaft,  also  innerhalb  des  freien 
ArbeitBTertrags,  zur  Dnrchfiikrung  gelangen 
mIL  Die  dentaehe  Somldemokratie  fordert  die 
sesetdiebe  Einfnhrnng^.  In  England  begann  in 
den  40er  Jahren  die  Ncnnstnudenbewei^nne,  die 
aber  erst  Anfang  der  7()er  Jahre  greifbare  Er- 
folge erzielte.  In  den  letzten  Jahrzehnten  ^-l»  ht 
Orofibritannien  unter  dem  Zeichen  der  Acht- 
■tnadcnta^bewegung.  I>ie  Mfiuungen  der  ße- 
werkvereine,  ob  diwe  Nonnalarbeitaaeit  durch 
Gesetz  festgfelegt  ««rdea  aoUe  oder  nur  im 
Wege  koalfertar  Klaipib^  gaben  %veit  uusein- 

ander.  Blermer. 


Hotariat,  Anwaltschaft,  AdTokatnr. 

1.  Be^ffliches  und  Geschichtliches.  2.  Rechts- 
verhliltnisse  im  Deutschen  Reiche.  8.  Ueberblick 
Uber  die  Verhtiltnisse  im  Auslände.  4.  Statbti- 
•ches  und  LegislatiT-Politisches. 

1.  Begriffliches  und  Geschichtliches. 
Das  Gegeiü(iUl  zu  der  dem  lüelitur  iu  den 
nieiston  deutschen  und  einzelnen  außer- 
deutschen Staaten  obli^nden  Doppeliunk- 
tion,  nämlich  die  Wahrnehmung  der  frei- 
willigen (jiirisdietir)  voluntaria,  Kautehir- 
jnriepnideuz)  und  der  streitigen  Qcrichts- 
iMU^eit  (jurisdiotio  oontentiofia),  zeigt  uns  die 
Tätigkeit  des  Notars  auf  der  einen  und 
des  Anwalts  und  Advokaten  auf  der 
aiidM«D  Seite.  Demgetnlfi  and  Notare 
aolcbe  vom  Staate  mit  öffentlidiom  (  Hauben 
angerüstete  Personen,  die  entweder  iu 
Konkurrenz  mit  anderen  Beamten  oder  Be- 
hörden (Richtern,  nrTichts^chn^ilieni ,  Oe- 
richtsvollziehom)  oder  au^sl•ll Ii.  Blich  be- 
rufen sind,  gewisse  rechtsei  ii.  l  lidie  Hand- 
lungen meist,  jedoeli  nicht  immer')  rein 
V)  r  i  V  a  t  r  e  c  h  t  Ii  e  h  e  r  Natur  zu  beurkunden. 
Im  <ii'geusatz  dazu  versteht  man  unter  An- 
wälten und  Advokaten  solche  zur  Mit- 
wirkung bei  der  Rechtspflege  staatlich  an- 
gestellte oder  zugel!\ssene  Personen,  deren 
Aufgabe  es  ist,  den  Parteien  bei  ihren 
Recntsstreitigkeiten  (zivil-,  straf-  oder  ver- 
waltuntr^m  htlielier Natur)  Beistand  zu  leisten. 
Die  Scheidung  zwischen  Anwaltschaft  und 
Advokatur  ist  dem  deotschra  Rechte  fremd; 
dagegen  lindot  sie  sich  in  Frankreich  und 
den  Ländern  des  französischen  liechts  (so 
vor  allem  aoch  in  Belgien)  in  dem  Gegen- 
sätze von  avoeats  und  nvnn.'s  unfl  el»enso 
in  Italien  (avvoeati  und  jain  uratori)  und 
Spanien  (abogados  und  procunulore.-).  Eine 
AhnUche,  aim  nicht  ganz  identische  Zwei- 

•)  So  soll  z.  B.  nach  §  47  des  prenß.  Renten- 
btakgesetxes  t.  2.yilL  l&O  (vgl.  aneb  6  4ö  des 
O.  T.  tSJV.  1879)  die  Andeenng  and  venlefa» 

tnng  der  Rentenbriefe  und  bezw.  die  entsprechende 
Benrkuuduntr  in  Gegenwart  eines  Notars  bezw. 
durch  denselbt  n  orfol^en,  so  diiO  dieser  hier  einen 
Vorgang  von  einem  gewiitsenüffentlicb-recbt'i 
Udmi  &tawiie  beukudet.  I 


teilun^  der  Funktionen  des  Rechtsb-Mstnuiloj^ 
hat  sich  in  £ngland  und  den  Ländern  doB 
engliaohen  Recnts  herauftgebildet  nämlich 
die  in  „solicitors"  und  „ku  rist^  rs  •.  .\nwalt, 
avou6,  solicitor  in  dieser  engeren  üedeutung 
ist  nun  derjenige,  welcliw  diA  in  einem 

Ziviiprnzeß  erfnn1erli<-hen  PlPOWflluindiuriC'^i! 
an  Stelle  der  Partei  vorzunehmen  hat,  wo- 
gegen dem  j^vocai"  und  „barristei*'  nnr 
die  Vertretung  dei  Partei  in  ib-r  innnd- 
lichen  Verhan(ilnng  (das  plaidoyerj  i)l)iiegt, 
so  daß  dieser  insbesondere  auch  benifen  ist, 
die  Verteidigung  der  angeklagten  I^artei 
in  Strafsachen  zu  ffdiren. 

Die  begriffliche  Scheidmig  zwischen  Kc>- 
taren  auf  der  einen  und  Anwälten  und  Ad- 
vokaten auf  der  anderen  Seite  ist  in  alle» 
zivilisierten  iJiiidern  duri'ligefrdii"t ;  in  ein- 
zelnen Staaten,  z.  B.  in  i^reutten.  in  einzelnao 
Kantonen  der  Sdiweiz,  in  Bng'land  usw. 
sind  indessen  die  zwar  auch  hier  begrifTlich 
scharf  geschiedenen  Funktionen  des  ^iotara 
und  Anwalts  jedoch  keineswegs  notwendig, 
sondern  nur  i-ein  tatsächlich  (gewissenuaßen 
im  Wege  der  Personalunion)  m  einzelnen 
Fällen  iu  einer  l'erson  vereinigt,  s^i  daA 
diese  als<^lann  eine  Doppelfunktion  bekleidet. 

Der  hentigen  begrifflichen  Scheidung  ent- 
sprechend bat  aach  die  gescbicbtUche  Enmcke» 

lang  des  N.  anf  der  einm  nnd  der  .Anwaltschaft 
(Advokatur)  auf  der  anderen  Seite  von  vom- 
henin  einen  ganz  gesonderten  Weg  t-ini^fSt'hlai^n. 
wie  ein  kurzer  ÜeberhUck  über  die  Kecbtj«eat- 
wickelung  (insbesondere  in  Rom  und  Dentacb- 
land)  erkennen  läOt.  Die  Vorläofer  der  hentigen 
Notare  sind  tdb  die  ..tabellionea*  der  spät» 
rönii<irh'"'n  Kaii^<  r/eit .  deren  TStiirkcit  hnn|-t- 
sächlirh  in  der  A lii;i>siiii^  von  rrkiindeii  ul»er 
Recht st:i's<liäfte  (Vertrage,  Tc.st.init  ute  Ijt-stiind 
und  die  auch  personne  puhlicae  hieüen.  weil  sie 
ihr  Geschäft  auf  uffentliehein  Markte  ausübten, 
ohne  dafl  indessen  ihren  ürkanden  eine  be- 
sondere Beweiskraft  beigelegt  warde; 
teils  die  unter  dem  Namen  „notarii"  fiuicieren- 
den  KahineUsekretiire  der  byzantinischen  Kai^er- 
zeit.  An  die  letzteren  knüpft  die  Entwickelun^g 
des  Instituts  in  der  modernen  europKUchen 
Kulturwelt  an.  UatW  »notarii**  wnrden  nämlich 
znnichst  Personen  verstanden^  die  für  die  Könige 
und  sodann  auch  für  die  diesen  nnterstfUtcsi 
Beamten,  wie  die  (Jrafen,  inid  für  di*^  lÜfcbüfe 
das  Schreib weseu  zu  besorgen  nnd  auch  hie 
und  da  Uber  die  gerichtlichen  Verbandlnug^en 
Protokolle  aufzunenmea  hatten.  Alsbald  er- 
langten sie  aber  aneb  die  tbnen  bis  dabin  glbui- 
lich  fremde  Stellung  öffentlicher  l'rknnds- 
personen,  insbewinderc,  als  auf  Hnind  einer 
VortM-hrift  des  kanonischen  Iie<ht»  \.  d.? 

Ilde  instr.  2,  22)  ihren  Urkunden  bewundere  Be- 
weiskraft im  Prozesse  beigelegt  wurde.  Att- 
mählich  wurde  es  dann  Sitt«,  Vorginge,  V«|w 
handinngen  nnd  tJrlnmdcn  aller  Art,  ]a  teXhn 
Stautsakte  und  amtliche  Urkunden,  abt-r  aiKh 
nnd  viir  allem  reine  l'rivataktc  zum  Zwecke  t  in»  s 
authentischen  BeweiM--  Vorgani:«-  dnrch 
Notare  beurkunden  bezw.  beglaubig«!  su  laa»ea. 
Anoh  lag  ihnen  nnprtngntt  ob,       "  ~ 
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Invgtn  der  Yemliiaddiigtep  Art  an  benrkonden, 
bis  diese;)  Amt  aUnSbUch  beflonderen  B««mten 

f<terii  hto«aktuaren)  üb*  rtrairen  wurde.  Die  Er- 
tit'iuiun^  der  Notare  ertuUrt«-  im  lUMit>rhen  Reich 
in  älterer  Zeit  nur  dnri  h  ilcii  Kaist-r  itiezw  den 
nm  UUn  beanftxagten  Pfnlz^afeaj  and  deu  Papst. 
Bni  atliBtUich  wurden  die  pftpatlkkeB  Notare 
in  Peatifchland  jsräDzlich  verdrftngt,  weMgen  die 
k  .u  ^  e  r  1  i  c  b  e  n  Nutare.  deren  RechtiTWliUtninie 
(Jnn  h  liit'  KeiLli.>-N  ortiiuiüc  vom  8.'X.  1612  ent- 
mahi;  rcichärcUitüi  Ii  Kt-reKeit  wurden,  noch  bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  IB.  Jahrb.  anch  in  den 
f^atf\pfn  Lindem  des  B«khes  füngierten,  bis 
■ic  aadi  bler  den  von  dem  LaBOMherm  er- 
nannten Ni'tarfii  weichen  mußten;  '=io  r>rkennt 
itnmt  in  rreui.cn  ilie  Instruktion  für  die  No- 
tiiri'  ii  V.  11.  VII.  1771  nur  die  laudeaherr- 
licii  eraatiQieu  Nutare  an). 

Die  Advokatur  und  Anwaltschaft  geben  auf 
4i«  adtrCaiiacbaB  advocati  nnd  oraiore»  (patroni) 
snrttck.  1>ieertter«nwareBReebti%e{Btinde, 
flip  niittelüt  ihres  Aafsphpiis  oicr  ihrer  Rechts- 
kf-riiirni!»!»«  der  Tor  Gericht  selbst  aufuetenden 
P^rt.  I  /n  Hilfe  kamen,  während  die  oratort'* 
oder  patroui  statt  der  Partei  deren  8ache 
führten     UrtprBngtich  war  die  Tätii^keit  der 
advocati  und  oratores  ein  reiner  „Ehrendieaat" 
(ars  liberaiis).  so  daU  noch  unter  Ang^iatin  beiden 
<\ii'  .\iiii.i()niii  einer  Bezaliliuii,'  für  ilir^  Dienste 
4iii.iiinkkljch  verboten  war.  Ei^t  alliu  ihhch  wurde 
in  der  Kaiser/eit  sowohl  deu  a<lv'Kati  wie  den 
oratures,  an  deren  Ütelle  später  <lie  procuratures, ' 
Jris  die   eigentlichen  ProzeCbevollmächtigten 
traten,  die  Annahme  eine«  Ehrensoldes  (honora- 
rinm.  salariuui)  gestattet.     In  der  späteren 
Kauterzeit  wurden  dif  .idv.nati,  iIlTl'h  .Anti^abe 
es  vor  'nie  nach  blieb,  die  8&che  der  Partei 
neben  dieser  zu  führen,  bei  bestimmten  Be- 
liörden  (magistratos)  und  swar  nur  in  be- 
•cluNlnkter  Zabl  angelassen;  neben  ihnen  funk- 
tionierten die  procuratures  als  Bevullmächtigte 
der  P.irteien  für  den  eigentlichen  Prozelibetneb 
\v.  lt.  r    \\  ihrend  man  nun  in  Fniukn  ir  Ii  und 
England  an  die.ser  Trennung  der  beiden  Funk- 
tionen des  Rechtsbeistaudes  und  des  den 
FfDaeO  betrübenden  BeTollmftcbti^ten  (des 
Sacbwalter«)  festhielt,  was  hier  t nr  Bildung  der 
avouea  nnii  mAkitnrf  auf  licr  einen  und  der 
avücats  ou<i  barriülvr.'i  auf  ücr  anderen  Seite 
führt«,  waren  in  Deutschland  zunächst  zwar 
nach  neben  Försprechem  (Advokaten)  noch  be- 
s^tndere  Prokuraturen  tätig.    Dt>ch  wurden  hier 
verbtltnismäiiig  schon  frfibaeitig  die  Fonktiooen 
des  PBrsprechs  und  Prolcnrators  auf  eine  nnd 
dieselbe   Per^'^n   mKu   Sachw.ilter,  Fiirs]ircili. 
Prokurator,  Advukateu,  Anwalt,  Justi/.kdiunussur, 
Rechtsanwalt)  übertragen  und  zwar  wi  >entiich 
beg&natiRt  durch  den  mittelst  des  Kiutiasses  des 
fcaaonis^en  Rechts  sich  entwickelnden  schrift- 
lichen ProzeOgang.    Der  schlechte  Ruf  der 
Advokaten  nnd  das  große  MiDtranen.  das  ihnen 
im  (ie"ren«atz  zu  dt'in  .\Tisfht^ii.  il<'*^fii  s i<  h  ili.-r 
Advokateuoiiiud  ^i')^<-ti\variig  lualku  et  validierten 
Lindem  zu  erfreuou  liat.  im  Laufe  der  früheren 
Jabrbnaderta  von  dem  i'abliknm  entg^enge- 
bracht  wurde,  tvraafaJte  Friedrieb  den  GroOen, 
die  von  den  Parteifn  zuj>e/*igf-neii  (und  hono- 
rierten) Adviikateii  durc-li  slaatliih  aii;;t>tLlllc 
und  b«8<<l<l»:te  ,.\s!«i«ti^iizriite"  zu  erx  t/.i  n,  ein 
Vemnch,  der  aber  acbuo  nach  kurzer  Zeit  sich 
•b  «idafaUQbfhar  «rwiea. 


Aus  der  geschild  rten  Entwickeluug  er- 
klärt 08  sich,  daß  zwar  den  Notaren  in  ver- 
schiedener Hiasicht  BeamteaeigeDsdiaft  bei» 
gelegt  wild  (80  z.  B.  ia  Preufien  in  bezug 
auf  die  Disziplin  usw.),  ohne  dafi  sie  aber 
dadurch  eigentliche  luul  umnittolbaiv  Orpuie 
der  Staatsgewait  werden  oder  gar  den 
Charakter  einer  StaatabehUrde  hStteo  (vgl. 
Plen.-Enlsch.  des  R<^i(  hspor.  in  Straf-S.,  Bd. 
18  S.  250).  Deu  Anwälten  und  Advokatao 
fehlt  die  Bearoteneigenschaft  ^nz  und  gar. 
Dcnu^ritsprecheDd  zählt  den  n  auch  das  <]  entgehe 
KStGil.  (§  350)  nur  die  Notare,  niclit  aber 
Advokattiu  uud  Anwälte  zu  deu  Beamten. 
Gemeinsam  ist  Notaren,  Anwälten  und  Ad- 
vokaten, daß  sie  ztu*  Besorgung  gewisser 
Angelegenheiten  Rtaatlidi  angestellt  bezw. 
zugelassen  sind ;  daß  sie  in  der  Regel  nur 
auf  Anrufen  und  im  Interesse  von  Privat- 
personen, nicht  aber  im  staatlichen  Auftrage 
tiltig  werden  und  dafi  sie  eine  Besoldung 
(Pension  u.  dgl.)  nicht  bedehen,  sondern 
lediglich  auf  ihn-  G  »•  Ii  f'i  h  r »' ii  aiii^t  wieseri 
sind.  £in  Anklang  an  die  alte  ehrenberui- 
Udie  Tätigkeit  des  rOmischen  advecatns  findet 
sich  im  fr.nizö>is(ht»ii  und  im  onc'lisf'hen 
Hecht  uoch  iusofera,  als  es  den  avocats  und 
barristers  vormö^  HeriHMuraeDS  nicht  ge- 
stattet ist.  einen  Uonoraranapnich  im  Frooeft' 
wege  geltend  zu  machen. 

2.  Rechtsverhältnit^Me  im  Deutschen 
Reiche,  a)  Das  N.  Bis  jetzt  feldt  es  — 
abgesehen  von  einer  wichti|^  Aosnabme  — 
an  einer  rridisrechtf  ichen  Beg^lnng  der  Yer- 

hältnisse  df^  X.:  dridi  hat  Reii-'h.-taf^ 
im  Jahre  1898  gleichzeitig  mit  der  end- 
gültigen Annahme  des  Gesetzentwurfs  ,,über 
die  Aiiti'-leconhr'iton  rlorfrciwilliLrcu  Oorichts- 
barkeit"  einer  Jiesf)lution  zugestimmt,  inhalts 
deren  um  die  Vorlegung  eines  (Hesetzentwurfe 
erstirbt  winl,  .,'li'r  «las  X.wesen  tunlichst 
einheitlieh  ordnet".  Da  es  bis  jetzt  nicht 
zur  Verabschiedung  einer  N.orduung  ge- 
kommen ist,  so  bbnbt  mich  nach  dem  In- 
kiafttreton  des  BGB.  auf  diesem  Gebiete  ein 
höchst  btmtBCheckigerRechtszustund  bestehen. 
Denn  wenn  auch  das  BGB.  zunächst  ein- 
heitlich für  das  ganze  Reich  bestimmt,  in 
welchen  Fällen  es  zur  Gültigkeit  eines  Rechts- 
I  aktes  seiner  Beurkundung  in  (gerichtlicher 
'  oder)  QotarleUer  Form  bedarf,  so  hat  doch 
I  ,lr.niir<^c:fnnl..M- der  Art.  141  dos  Eiiif.-G.  zum 
I  BGB.  den  Laodet^gesetzen  die  Bcfu^is  ein- 
I  geräumt^  xn  bestimmen,  daB  fOr  die  Benp> 
kuuduuL'  Vdii  Rechlsp'scli.lften,  die  nach  den 
Vorschriften  des  BGB,  gerichtlicher  oder 
notarieller  Beurkundung  Dedfirfen,  entweder 
nur  die  Gerichte  fidt-r  mir  die  Notare  zu- 
ständig' sind.  (Ebenso  labsen  aiich  die  §§  191 
und  1!)2  des  RG.  über  die  freiwillige  Ge- 
richtsbarkeit V.  17.;V.  die  landesrecht- 
lichen  Zuständigkeitsvorschriften  über  die 
AmtatUigkeit  der  Nolace  naberilhrt)  Hter* 
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nach  lAßt  sich  im  i!liuzelfall  die  Frage,  ob 
68  Kur  Gültigkeit  eines  Aktes  gerichtlicher 
oder  notariollor  Beurknodung  bedarf,  stets 
nur  an  der  Haiid  der  Landesgesetze 
entscheiden.!)  2^ur  eine  Art  der  nota- 
riellen Täticrkoit  hat  oinf  finhcitliche 
Begclung  für  das  f:anzo  lieieh  ürlalireu,  iu- 
Bofern  als  fflr  die  wichtigsten  N.geschäfte, 
nämlicli  für  die  Aufnahmt'  notarieller 
Urkunden    und   die  Beglaubigung  von 


Unterschriften  die  §§  167—183  des  RG.  über 
die  freiwillige  Oerichtsbariieit  maßgebend 
sind,  die  ffir  die  Frage  der  GoRigkeit 
dLT  Urkunden  aussclilic-ßlich  in  Betracht 
kommen  (§  200  d.  G.J.  Weitere  reichs- 
rechtlicne  Normen  Aber  das  N.  sind  noch 
enthalten  in  §  6  der  Gew.-O.,  §§  31  und  300 
des  KStüB.  und  §  811  Nr.  7  der  ZPO. 

Die  Ergänzung  der  fiber  die  notariellen 
Urkunden  handelnden  reichsrechtlichen  Vor- 
schriften ist  ebenso  wie  die  Regelung  aller 
sonstigen  N.geschäfte,  die  Feststellung  ihrer 
Dienst-  und  Geschäft^^verhältnisse  und  ins- 
besondere ihrer  Gebülireu  bis  jetatt  Sache 
der  Laodeegesetzgebung.  Von  einer  Dar- 
stellung dieser  letzteren  kann  aber  hier  um 
so  mehr  abgesehen  werden,  als  nach  der 
vorerwähnten  Resolution  des  Reichstages, 
die  den  Aoschauaa^n  der  Baicharegienug 
entspricht,  eine  baldim  reich  srechtl  i  ch  c 
Regelung  des  ganzen N.wesens  mit  Bestimmt- 
heit zu  erwarten  ist  Inzwischen  sind  im 
AnscMnft  an  die  ESniahrung  des  BGR  in 
fa>t  allt'U  (leut.<('lien  Staaten  die  Verhältnisse 
des  M.  und  des  Beurkunduogswesens  durch 
neue  Gesetze  geregelt;  danach  lassen  sich 
folgende  Arten  der  Regelung  tinterscheidon : 
a)  Staaten  ohne  jedes  N.,  in  denen  also  die 
öffentliche  Beurkundung  ausschließlich  den 
Gerifhten  zusteht,  wie  dies  in  Lippe-Detmold, 
Oldenburg,  Üachscn- Weimar,  Schaumbui^g- 
Ijppe,  Schwarzburg-Rudolstadt  imd  Waldedc 
der  Fall  ist.  ij)  Staaten,  in  denen  zwar  beson- 
dere, als  Notare  bezeichnete  Urkundspersonen 
existieren,  die  aber  den  Charakter  von  Staats- 
beamten haben  und  auch  im  wesentliohen 
nur  ein  festes  Gehalt  fand  daneben  in  ge- 
ringem  Umfange  GebiUii-en)  he/.iehen;  wie 
dies  in  Badw  auf  Grund  des  Bechtspolisei- 
gesetzes  vom  njVl.  1899  und  in  Wnrttem- 
het-  auf  Grund  def^  ABOB.  vom  LHyVII. 
lölio  der  Fall.  In  Württemberg  bestehen 
neben  den  beamteten  Notaren,  den  „Bezirks- 
notacen**,  noch  „OflSmtliche  Notare*',  die  ledig- 

')  Wie  schon  hu^  dem  im  Text  Bemerkten 
ber?oi^eht,  hat  tonach  die  notarielle  Beorkuu- 
dong  ini  heutigen  ReehtsTerkebr  nicht  bloO  den 

Zweck,  ein  a  u  t h  e  n  t  i  s  c  h  p  s  ß  e  w  e  i  >  in  i  t  r  e  1 
für  eiupu  Vorgang  zu  litftru;  vielmehr  beruht 
die  v'pA  w ii  litiirere  Bedeutung  der  imtariellen 
BeorkunduDg  darin,  daü  in  vielen  Fällen  von 
der  Beobachtong  dieser  Form  dieOttltigkeit 
des  Bechisaktes  abhttagig  ist. 


lieh  auf  Gebühren  angewiesen  sind  und  zu- 
gleich Rechtsanwilte  sein  kOnnen,  aber  tdxdit 

müssen.  ;-)  In  Bayern  (N.ges.  und  AnsL' 
Ges.  vom  9./VI.  1899)  und  KlBaß-Loth« 
ringen  (G.  vom  25.  ventr.so  XI,  V.  vom. 
l.T.  1843.  CG.  vnm  2n.;^'n.  isTS,  24./in. 
ISb-',  8,;V1.  IS'JL».  \G.iXl.  IbDG,  17..iV, 
und  13JX1.  1S0:»|  fällt  zwar  die  Hauptt&tig> 
keit  der  öffentUchen  Beurkundung  den  eigent- 
lichen Notaren  zu,  die  lediglich  als  Cr- 
kundspersouen  tätig  sind;  daneben  können 
aber  aie  Gerichte  als  Gnmdbuchämtsr  die 
für  das  Orundbudi  bestimmten  ürktmden 
aufnehmen,  i)  In  allen  übrigen  dentsch.-ii 
Staaten  sind  sowohl  die  Amtsgcridite  wie 
die  Notare  md  war  beide  in  gleichen  Um- 
fange zur  Vornalime  von  öffentlichen  Be- 
urkimdungen  berufen;  auch  ist  in  diesen 
Ländern  das  N.  meist  (wie  z.  B.  in  den 
altpreußischen  Provinzen)  oder  sogar  stots 
(wie  z.  B.  in  Sachiseü)  mit  der  HechUsauwalt- 
schaft  verbunden.  In  Preußen  ist  das  N.- 
wesen  jetzt  dureh  die  Artt  31 — 65  und 
77 — 103  des  G.  über  die  freiwillige  Gerichts- 
bttlrait  TODn  21JÜL  1899  <08.  S.  249)  und 

dieOeMhrenofdnnngfOrNotaieT.  ^ ji^uQ 

(OS.  8.  266)  ,     r  r 

/l'v  o  u-«.        geregelt.    In  Saelis.-u  gilt 

das  G.  Tom  lü/VL  1900:  in  üesscn  tlie 
Kordnimg  vom  l&/ni.  1899. 

Als  wichtigste  OrnndiAtze  des  N.weeems., 

die  in  allen  deutschen  Staaten,  in  denen  o\n 
N.  existiert,  im  weacutlichen  gleichmäßig 
Geltung  haben,  sind  folgende  hervorzuheben : 
Zur  Bekleidung  des  Amtes  .  ini  s  Xot.irs  wird 
in  den  meisten  Staaten  die  Fähigkeit  zur 
Ausübung  des  Richtersmtes  vcrüiugt  Die 
Ernennung!:  erfolgt  entweder  dureh  <lon 
Landesherru  oder  (wie  in  PreuUeti,  Sai  li!s«.a 
und  Mecklenburg)  durch  den  Ju^tizminister 
(in  Elsaß-Lothringen  durcli  den  Statthalter), 
und  zwai-  entweder  für  einen  bestimmt  ab- 
gegrenzten, mei.st  mit  einem  Gerichtsspreogt?! 
zusammenfallenden  Bezirk  oder,  wie  io 
Sadiaen;  für  das  ganze  I^d.  Die  BestcllTing' 
erfolgt  entweder  nach  Bedürfnis  (Ai'V  na.  h 
gewissen,  dem  Ermessen  cioen  Spiekaum 
lassenden  Qmndsltzen.  Ein  Anspriidt  auf 
Verleihtint;  einer  N.stelle  existiert  nicht. 
Vielfach  haben  die  Notare  eine  Residena- 
>flicht  Ihre  Bezüge  eiluütra  t&»  von  den 
'aileieu  nach  bestimmten  Sätzen,  deren 
lölie  durch  die  Gebührenortluiingen  fest  l>e- 
messen  ist. 

b)  Di'-  Rechtanwaltschaft.  Im 
Gegensatz  zum  N.  sind  die  VerliiltnisÄC  der 
Rcchtsaowaltschuft  durch  die  Rechtsanwalts» 
Ordnung  v.  1/VlI.  1878  und  die  Gebühren- 
ordnung für  Rechtsanwälte  v.  7.,'VII.  1879 
(welch  letztere  durch  Art.  7  des  Eiuf.-G.  zu 
dem  Gesetze  betr.  Ab&nderung  der  ZPt).  t. 
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17.;V.   ISOS  mit  .lern  lOfK)  einzelne 

ModitikatioDen  eriittea  hat),  im  ganzen  Reiche 
cittli^idi  geordnet  Die  Ornndzflge  dieser 
Onlrinntren  sind  fo!j;cndo:  Voraussetzungen 
für  die  Ausübung  des  Berufs  eines  Reclits- 
aowalts  sind:  1.  Fähigkeit  zum  Richtcrarat ; 
2.  Zulassung  zur  Heehtsanwaltschaft  seitens 
der  LandesjustizverwalttHip.  Die  Zulassung 
kann  |e<leni  Befähigten  in  jedem  Bundes- 
alMte  und  muß  ihm  für  jtnles  (rericht  des- 
Jenigou  Bnudes-stjut'-s  erteilt  wonlen,  in 
welchem  er  die  Befähigimg  zur  Bekleidung 
des  Bichtenuntes  eriangt  bat,  sofern  Dicht 
eiow  der  im  Gesetz  genau  bestimmten,  in 
der  IVrsfjii  do>  AiiiiuL'sit  ll.'rs  liegenden  Ver- 
SBgoogSgrüaUe  vorliegt.  UozulAssig  ist  es  Ua- 
nach,  die  ZntnBuog  tod  dem  Voraandeneein 
eines  Bednrfnisses  für  die  Rechtspflege  ab- 
hAogig  zu  maciieo  (Grundsatz  der  sog.  ,jfreien'' 
Advokattir).  IMe  ^ataesang  erfolgt  oei  einem 
bcstimnlen  Gericht ;  uusnahmsweise  kann 
ein  Anwalt  auch  bei  mehreren  bestimmten 
Gerichten  gleichzeitig  zugelassen  wenlen. 
Der  zug»*laiisene  Rechtsanwalt  muß  an  dem 
Sitze  de«  Gerichts  seinen  Wohnsitz  nehmen 
(Resideozpflicht).  Ueber  die  Zulassung  zur 
Rechtsanwaltschaft  beim  Reichsgericht  ent- 
scheidet dessen  Präsidium  nach  freiem  Er- 
meesen. 

Bei  einem  KoUegialgericht  sind  in  YAvW- 
prozeeseo  nur  die  zugelassenen  Rechts- 
aawUte  zum  PhneAbetriebe  befugt  (An- 
wrdtszwang):  mit  deren  Genehmigung  kann 
aut  h  ytlnr  andere  Anwalt  die  Vertretung 
der  I'artei  iu  der  mtUidliLlicii  Verhandlung 
übernehmen.  In  Strafsachen  kann  jeder 
Rechtsanwalt  vor  jedem  Gericht  als  Ver- 
teitiiger  auftreten;  eVvenso  in  Preußen  vor 
den  VerwAltuog^eiichtea  lüs  ParteiTertieter 
73  Ab«.  2  LvG.).  Vor  den  Hilitiiigerichten 
krumen  allgemein  nur  die  von  der  oliersten 
Miiit&rjustizverwaltuog  ernannten,  fOr  ein- 
sdne  Mstimmte  BUle  alle  bei  einem  deutschen 
G<Tirlii.'  z'ii^elassenen  Rechtsanwälte  als  Ver- 
teidiger auftreten  (§341  lL8tQ0.).  Die  Hechts- 
aawlJte  aind  verpflichtet,  in  den  geeetzlich 
vr,rgt>M.'|ioiien  F.lili'n  auf  Anordnung  de?  Ge- 
riclitsvor&itzenden  die  Vertretung  einer  Partei 
in  Zivilprozessen  (in  Armensachen  unentgelt- 
lich) und  die  Verteidigmig  in  Strafsachen  zu 
fibernehnien.  Im  übrigen  li'  irt  ihuea  eine 
Vei  pflichtung  zur  Annahme  v<  m  \'t  rtr^tnigen 
der  Parteien  nicht  ob.  Die  Ablehiumg  einer 
ihnen  angetragenen  Vertretung  müssen  sie 
aUt sofort  erklären,  widrii:» 'u f.il Is  sie  schmletis- 
eraatsptUcbtig  sind  (§  3U  KAO.J.  Uiosichtlicb 
der  AmdbunfT  ibrer  Bemfepflichten  nnter- 
li>  n  si.-  dt  r  Diszijilin  der  Ehrengfriclite  der 
Anwaltäkammern,  welche  letzteren  aus  sftmt- 
lidien  innerhalb  des  Bezirks  eines  Ober^ 
ludeegerichts  ztigelassrn'Mi  R-  •ht-ativsältt'n 
bertehen.  Die  Geschäfte  der  Kammern 
«erden  too  eHnem  von  dienen  gevlhlten 


Voi-stande  geleitet,  der  auch  in  der  Be- 
setzung von  5  Mitgliedern  das  Ehrengericht 
bildet.  Gegen  die  Entsdieidungen  des 
Ehrengerichts  ist  die  Berufung  an  den  l»ei 
dem  lü  iciisgericht  gebildeten  Ehreugericlits- 
hof  statthaft.  Die  enrengeriehtlichen  Strafen 
bestehen  in  Warnimg,  verweis,  Geldstrafe 
bis  zu  3<K)0  31.  (mit  oder  ohne  Verweis)  und 
Ausschlieliung  von  der  Rechtsanwaltschaft 

Für  ihre  Tätigkeit  haben  die  Rechtsan- 
wälte lediglich  .Anspruch  auf  die  in  der  Ge- 
bührenordnung genau  geregelten  Gebühren. 
Die  gesetzlichen  GebQhrens&tze  können  nur 
durch  einen  schriftlichen  Vertrag  rechts- 
gültig abgi?ändert  werilen.  Hat  der  Rechts- 
anwalt im  Vertrage  die  Grenzen  der  MAfii- 
gtmg  übersdiritten,  so  kann  die  yereinbarte 
Gebühr  vom  Prozeßgericht  entsprechend 
herabgesetzt  werden.  Im  übrigen  macht 
jede  wissentliche  Gebflhrenüberhebung  den 
Anwalt  tiarli  ^  P.'?  I^StOB.  straflar.  Zu 
den  Benifsptliciitt'u  des  Rech1s.an\valts  ge- 
hört ferner,  el>enso  wie  zu  denen  des  Notart» 
Verschwiegenheit  mit  Bezug  auf  die  ihm 
vermügu  seines  Berufes  anvertrauten  Privat- 
geheimnisse; diese  Veri>flichtung  enthebt 
ihn  auch  insoweit  der  Zeugnispflicht  in 
Zivil-  und  St^afs^^chen  gemäß  §  383  Nr.  5 
ZPO.  und  §  52  Nr.  2  und  3  StPO.  Hit 
besonders  schwerer  Kriminalstrafe  ist  so- 
dann noch  die  sog.  „praevaricatio"  des  An- 
walts bednjlit.  dei-eu  er  sich  dann  schuldig 
macht}  wenn  er  in  derselben  Bechtssache 
beiden  Pnfeien  dnrdi  Rat  oder  Bastand 
pflichtwidriir  dient  (§  3r>6  RStGR.). 

Im  übrigen  kommen  für  Rechtsanwälte 
noch  die  (bereits  oben  erwflhnten)  reidis- 
rechtlifhcn  Normen  des  §  6  GO.,  5;  31 
RSiGB.  und  ä  811  Nr.  7  ZPO.  iu  Betracht. 

S.  Veberbliek  Uber  die  TerUttaliw  im 

Aaslandc.  In  Oesterreich  ist  das  N.  w  c  s  t-  n 
durch  die  NO.  v.  25.i'VII.  IHll.  iu  rnga{ii 
durch  Cef. -.Art  X)  vuin  .lahre  uml  GA.  7 
vom  Jahre  IHtki  gereiielt.  Die  Erneiüiniiir  der 
Notare  erfolgt  in  Oesterreich  für  dvu  Bezirk 
eine«  OericbtBbofes  I.  lastau  durch  dm  Justis- 
tninister,  der  auch  die  Zahl  der  N.stelten  sowie 
den  Woltn^itz  der  Notare  bestiiiiint.  Vorans- 
setziuit;  für  die  Eriieuuung  sind  u.  a.  .Alter  von 
24  Jahren,  Ableguug  der  N.-  oder  der  Kicliter- 
r)der  Advokateuprüfnng   und  Erlun^iuig  des 

in  r  ist  lachen  Doktorgrades.  Die  Fiuiktion  der 
totare  besteht  banptsäcblich  in  der  Aufnahme 
öffentlicher  ürknnden,  in  der  .\nfertigang  von 
Eingaben  au  die  (n  riehte*  in  den  .Angelegen- 
heiteu  der  freiwillitreu  (iericbt^barkeit  (Ver- 
fahren anlier  .Streitsaehen)  und  in  der  Ttitii^keit 
als  „Qericbtskommiiware",  indem  sie  im  .Auftrage 
des  Gerichlt  in  NaehlaA*,  Scbätzungs-  und 
Zwangffversteigemng^angelegenheiten  mitzu- 
wirkeu  haben.  Ihre  Gebühren  erhalten  sie  von 
den  Parteien  nach  Maligube  eines  Tarifs  Die 
Notare  sind  in  N.kamiueru  und  N  koUegien  or- 
frauisiert;  erateren  steht  eine  gewisse  geringe 
Disziplinargewalt  als  Ehrengeitebt  za;  eigent* 
UcbflilMsziplinargerichtistdMOberlandesgeridit. 


Digitized  by  Google 


544 


Notauiat,  Anwaltsohaft,  Adfokttiir 


IHe  Advokftten  ia  Oesterreich  sind  mo.- 

Slrieh  Anwilte  in  den  rab  1  erBrterteo  Sinne, 
ire  Verhältniaw  rind  durch  die  Advokaten- 
ordminj»  v.  3  /Vif.  1868  jjeregolt,  die  ebenso 
wie  die  deutsclie  RAO.  auf  dem  Grundsatze  der 
-freien  Advokatur'*  beruht,  8o  dal»  dem  durch 
£rlan^iD^  der  DoktorwOrde  and  da.s  Besteben 
der  AdTokateuprQfangr  qualifizierten  Bewerber 
nach  Absolviernnf^  einer  7jährigen 
..Ad  vok  a  t  e  u  {1  r  a  \  i  s-*  die  Zulassuujf  nur  aufl 
besonderen.  gLSftzlii  h  genau  bestimmten  Grün- 
deu  versagt  wcnkn  kann.  Advokatenzwaug 
und  Hesidenzptlicbt  sind  ähnlich  wie  im  Deut- 
schen Reiche  geregelt.  Für  die  Höhe  der  Ge- 
bfihren  bestehen  zwar  Tarife,  deren  Sätze  aber 
in  Weppe  der  freien  Vereinbarnnp  und  durch 
richterhebe  FestsetziinET  ^'eiiiidert  werden  kniiiu'ii. 
Die  Advokaten  sind  in  .\dTokateukamnieru  mit 
dbomn  Ansschnase  organi.'^iert;  die  Disziplin  wird 
dnreh  einen  au  ihrer  Mitte  gewählten  Dieii- 
plinurat  gedbt  In  Vngm  M  4m  AdTokaten- 
wesen  dunb  die  GGAA.  34  TOn  Jahn  1874 
und  28  Tom  Jabre  1887  geregelt. 

In  Frankreich  sind  filr  das  X.  die  GG. 
V.  25.  ventöse  d.  J.  XI^  21./VI.  1843,  b.fVm. 
1881  und  20/VI.  1896  sowie  die  Ordn.  v.  A  ß. 
1843  und  da.s  Dekr.  v.  .MO,'I.  18!K)  niaü-cbend. 
.Als  Besonderheiten  «ind  hervdrzuhehen :  die 
Einteilnng  der  N.Stellen,  deren  ( le.-<anitzabl  von 
der  Regiemnjgf  nach  bestimmten  Grundsätzen 
festgesetzt  wird,  in  drei  KlMeen,  je  nach  der 
Große  des  Sprengeis,  h  <iie  Kauticinsi»flicbt  der 
Notare  und  c)  die  K  ii u  f  1  ii  Ii  kei  t  der  Stelle. 
Dies  i.st  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  diiü  (  in 
an  und  für  sich  qualifizierter  Ben-erber  um 
eine  Steile  (Ton  dem  Fileidenten  der  Republik) 
nur  dann  zam  Notar  ernannt  werden  kann,  wenn 
er  den  Inhaber  der  Stelle  (dareh  Zahlung  einer 
Geldsuninic  oder  sonstiger  Leistuntren  i  zu  einem 
Verziiht  auf  dieselbe  zu  seinen  (junsten  ver- 
anlagt liat.  Stirbt  ein  Ni^tar  im  .\nitf,  s<t  liaben 
dessen  Erben  das  Kecbt.  einen  Nachfolger  zu 
präsentieren.  Die  Disziplin  wird  dnrdl  e&e  von 
der  OeneralTersammlnng  der  Kotare  gewählte 
DlBiipHnarkamner  geOvi. 

Die  Advokatur  in  Frankreich  ist  durch  das 
D^et  T.  14.  IX.  1810,  Oidnn.  t.  20JX1.  1822 
und  27./VIII.  1830,  daa  Cire.  T.  6./I.  188S  und 

die  Dekrete  v.  22.  III.  1H,-,2  und  lO/ni.  1870 
geregelt.  .Ms  Be.sondeib.-iten  sind  bervorzu- 
netien,  daß  der  ans  der  Mirte  d>  r  Advt-katen 
bei  jedem  Koilegialgericht  gewählte  Disziplinar- 
rat  (Conseil  de  rorare),  der  allein  die  Disziplin 
Uber  die  Advokaten  ansttbt,  nach  freiem  Er- 
messen darUtber  entscheidet,  ob  er  eine  an  sich 
quaüHzierte  Pitmiu  znm  Vorbereitunir^iitii-it 
[als  aviK  .(t  -taijiiiirei  zulassen  und  deuina«  hst  in 
rlii-  Li-if  der  .\dvokaten  aufuebnicu  will.  Die 
beim  tiericht  erster  Instanz  zugelassenen  .\dvo- 
luUaa  dürfen  nur  bei  den  Gerichten  erster  In- 
staai  daa  betr.  Departenent.t  (einschl.  der 
Scbwnrgerichte),  die  bei  den  Appellgericbten  zu- 
{gelassenen  Adviiknten  dagegen  bei  allen  Ge- 
richten des  Landes  —  mit  Ansnahme  des  Ka-ssa- 
tionsbofes  —  plädieren.  Filr  die  Zalas-snug  beim 
Kassationsbof  besteben  besondere  Vorschriften 
(O.  T.  27.  ventöse  VIII,  Dekret  T.  25./VI.  1806 
G.  V.  28  IV.  ISlti). 

Ganz  besonders  ist  noch  zu  erwähnen,  «Uli 
die  AdTokttan  «sdiilfbw«ise  als  iUebter  bei  dm 


I  Geriohten  m  fongieffeii  haben,  bei  < 
gdaaaen  rind. 

'      Für  das  Institut  der  avoues  sind  die  GG 
I  V.  27.  ventose  VIII,  13  frimaire  IX,  Dekret 
v  (i.  VII.  1810,  Alt.  88  dee  G.  t.  »JVf.  1816 
maßgebend. 

Sie  sind  nach  französischer  Auffassung  .offt* 
oiers  minist^riels".  Die  Zahl  der  Stellen  bei  dea 
einzelnen  Gerichten  wird  durch  das  Staatsobcr- 
hanjst  b»  stimmt.  Ihre  Ernennung  erfolgt  nach 
entsiire<  bender  Vorbereitungszeit  und  erlaog^ter 
Befänigung  durch  die  Retrierung,  »ofem  eine 
Stelle  erledigt  ist,  wobei  hinsi<ditlich  der  Kftof- 
lichMt  der  Stellen  dasselbe  gilt  wie  für  die 
Notare.  Inbesag  anf  die  Disziplin  sind  .tie  der 
l'hftmbre  des  aTonte  und  in  gewissem  Umfange 
auch  den  (ierichteu  unterstellt. 

Der  .\nwaltszwang   für  den  ProzeUbetrieb) 
I  ist   bei   allen  Gerichten   mit  AUBUbne  dar 
FnedMMgerichte  durchgeflUirU 

In  England  ist  daa  N.weaoi  dnrch  di« 
GG.  25  Henry  VIII  c.  2t.  41  George  Ol  c.  79, 
3  und  4  Willi.am  IV  c  70  und  6  und  7  Virt.. 
c.  i,'''rfK'<'It,  Dil.«  N.  bat  bii-r  b'-i  nntfin 
nicht  die  Bedeutung  wie  auf  dem  FestlauUe. 
Seine  Entstdiuug  knüpft  au  kirchüpjw  BmridH 
tnagea  aa,  weshalb  aoch  die  EnMinag  te 
Notars  im  Auftrage  dea  ERbindioEi  Ton  Ciiiteiw 
hurv  durch  die  Richter  der  I'rovinziaIi.'i  rii  lit.H- 
hiife  vun  Canterbury  uu<l  Vnik  erfolgt  und  auch 
für  ire wisse  Akte  <ler  kirchlichen  Gerichtshöfe 
die  Heobai  btung  der  notariellen  Form  wesi  ntlich 
ist.  Im  übrigen  existieren  besondere  Vorschrifica 
über  die  Notwendigkeit  notarielier  JBcarkoadang 
und  die  besondere  Glaubwürdigkeit  tot  N.akteB 
nicht:  nur  die  .Vufnalmie  von  AVechselprote.sten 
mangels  .Vco  pi.s  oder  Zahlung  bedarf  bei  aus- 
ländischen Wechseln  notarieller  B»-urknudung, 
weshalb  auch  hierin  und  in  der  Aufnahme  Toa 
Schiffsprotesten  und  sonstigen  Bearknndimgea 
in  Handelssachen  die  Haupttfftigkeit  des  en^ 
lischen  Notar»  besteht.  Ueberwiegend .  aber 
nicht  notwendig  i^r  di-'  Fnnktion  des  Notaia 
mit  ileni  Amte  eines  Kolicitor  verbunden. 

Der  solicitor,  dem  französischen  avone  ent- 
sprechend, Ton  welchem  früher  auch  der  attom^j 
und  proctor  nnterscldedea  wurde,  eine  üater» 
Scheidung,  die  aber  heute  nur  noch  eine  we.>«ent- 
lich  historische  Bedeutung  hat.  ixf  der  Partei- 
vertreter fUr  die  Fiibmng  und  dt  u  I>ftrieb  von 
Oivilprozejisen.  I>ie  Verhältnisse  der  solicitors 
sind  geregelt  durch  die  Solidton  Act  IKIH  (ti 
und  1  Vict.  c.  78),  die  Snpreme  C-ourt  of  Jedüi» 
catore  Act  1878,  the  Lofrü  PraelitioiMn  Act 
18715,  the  Solicitors  Act  1K77.  the  ( 'oaTamHltia|r 
.\ct  1S8!.  die  Solicitor>*  Rf-miincration  Act  It^l 
( ittiiibrtnordnung),  die  Solicitors  Ad  1S88  (51 
und  52  Vict.  c  Sil,  die  Solicitors  llrelaad)  Act 
18»8  (61  und  62  Vict.  c  25)  und  die  Solldtots 
Act  1889  (62  und  63  Vict.  c  4). 

IMe  Zulassung  alt  solicitor  letit  die  A¥- 
solTiernng  einer  \orbereitungszeit  sowie  dip  Ab- 
legung einer  F'rUfuntr  voraus,  die  von  der  zur 
Vertrctiiui:  der  »olidtors  gewählten  Kori>er- 
schaft,  der  „Inooiporated  Law  .'<ociety'.  getn&S 
40  und  41  Viei  e.  85  geleitet  wird.  Ein  Aa* 
waltszwang  ist  geeettlich  nicht  vorgeechriebea; 
doch  werden  die  Parteien  tatHftchlich  fast  steta 
von  „solicitors"  vertreten,  die  allein  die  Befug- 
j  uis  haben ,  als  ProzeßbeTollmächügte  zu  faa- 
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Während  die  «olicitora  als  Beamte  de« 
Snprems  Cooit  aiumeliaii  wenten,  sind  die 
barriitcn  (mit  den  Mhacn  Ondw  d«r  in  Za- 

kanft  in  W«-£»faII  pehnc-endeTi  ■«ergeantA-at-law 
nnd  der  ihn-  St»lle  einnehmenden  Qneen's  connselii) 
recht  eigentlich  ein  Pnnlukt  und  Beispiel  des 
ea^liaaben  ^U^veniuieut.  Die  Benifong  zum 
banilMr  kann  nar  dorch  eine  der  rier  Rechts- 


wH  vmA  udi  Ablegnng  eiicr  PrBfOn^  tot  dem 

aus  den  4  Innungen  zu?amment;:eHetzten  Council 
wt"  Lciral  E'iucation  erfnieen.  Jeder  harri«ter 
mnli  einer  der  l  Innunf,'eii  an|[ehören,  die  über 
ihre  Miti^lieder  selbst  die  Disziplin  ausüben. 
Ks  ist  bcTt^ebnwlii,  daß  die  barristers  niemals 
direkt,  «ondCM  mr  doich  V«raittelimg  der 
snlichan  nh  des  PftTtden  ▼«ritebren. 

Aus  den  Qii'  ;i  -  ■  ini  -f  's  werden  stets  die 
KronanwÄlt<' eiiUiuUiin  Ii,  üic  den  Orj^anen  nnserer 
Stnatsan« alt«<  haft  entsprechen:  auch  die  Kichter 
sehen  regelmftiüg  aus  den  coonaeU  (früher  ans 
dm  MigeaatM^w)  hervor. 

4.  Statistisches  und  Legislativ-Poli- 
tiitches.  Nach  dor  deutschea  Justiz-Sta- 
tistik wai-eii  aui  1.1.  1905  im  Deutschen 
Röche  7885  Rechtsanwälte  vorhanden.  Da 
im  Jahn?  1880  im  Deutachen  Reiche  nur 
4143  Anwälte  gezühlt  wurden,  so  hat  sich 
ionerliall'  "Ji>  .lahreti  ilon  n  Zahl  f.i.-^t  vor- 
doppelU  Dagegen  ist  die  Zahl  der  ordeat- 
ti<!Ren  und  uriDndenTn-osefise  (änschL  der 
Malms;ichen)  von  :n?r>G52  im  Jahre  1881 
nur  aui  439d59äi  im  Jahre  VMi  gestiegen; 
reduMt  man  hierzu  avch  noch  die  Steigerung 
der  Eheprozr":;;.'  von  T^'f't  im  Jahre  1881 
auf  18282  im  Jahre  V.m  tr-ibt  sich 
gleichwohl  eine  übergroße  Vermehrung  der 
Zahl  <]i'r  Anwfilt.-:  und  es  läßt  sich  di--  - 
frirchtung  lucht  von  der  Hand  weisen,  ilaß 
die  n^reie  Advokatur''  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
.stalt  7M  einer  UeberfülJung  des  Berufes  mit 
den  daraus  sich  ergefjenden  naheliegenden 
MißBtilnden  führen  wird.  Von  den  im  Jahre 
]90r>  vorhandenen  7835  Ad wftltea  waren  zu- 
gelassen :  bei  den  Oberlandesf^chten  1207 ; 
hei  den  Landgerichten  f>022  .  liei  il.'u  Amts- 
gerichten 3567;  ausschliefllich  bei  den 
Amtsf^chton  1643,  d.  h.  20<ye  der  Qesamt- 
zahl  <K'r  Anwälte.  Hm  1147  von  ileii  am  l.'I. 
19U0  vorhandenen  1933  Amtsgerichten  waren 
Anwilte  ^gelassen.  Nach  dem  Jahrbuch 
der  IVeußischen  Gerichtsverfassung  für  190G 
Iteiief  sich  in  diesem  Jahre  in  Preußen  die 
Zahl  der  Rechtssnwilte  auf  5192  (einschl. 
37  im  Bezirk  des  gemeinschaftlichen  Ober- 
laadesgerichts  Jena  zugelassenen),  die  der 
Notare  auf  2185  (einschl.  17  in  dem  ge- 
dachten Bezirk  ifitigen  Notare).  Von  diesen 
Notaren  waren  rj70  zugleich  Anwälte ;  von 
den  215  nur  als  solche  tätigen  Notaren 
entfallen  202  auf  die  Bezirke  der  Ober- 
landesgerichte Köln  und  Düsseldorf. 

E»  lilUt  f-ioh  nicht  verlc-Mirifn,  daß  der 
Aowaltestaod  in  Deutachland  im  allgomeiueu 
1^  aidit  der  «ngeedienen  Stellang  ni 


freuen  hat  wie  der  Stand  der  avcK^ils  ia 
Frankreich  und  der  der  barristers  in  Eng- 
land. Den  Hauptgrund  für  diese  Erscheimmg 
erblicken  wir  darin,  daß,  als  man  das  Prin- 
zip der  sog.  „freien  Advokatui"  ans  Frank- 
reich und  England  übernorameu,  mau  woder 
dio  sich  ia  diesen  Ländern  ßtidendo  Ver- 
bindung derselben  mit  dem  Richterstande 
hergestellt  nodi  diejenigen  Kaiitelen  ge- 
schafTen  haf,  die  in  jcnt^n  Fündorn  die  Fcrn- 
haltung  ungeeigneter  Elemente  aus  dem 
Anwaltgfanoe  und  die  Verhütung  eioer 
rnhorfilllnnf;  oinz-^lncr  Orte  mit  Anwälten 
ermöglichen.  Während  nämlich  in  England 
und  Frankreich  die  Znlaasung  zur  Advokatur 
abgt'Sfhon  von  sonstigen  vomnf;sot7.unt»en 
anch  vou  dem  im  wesentlichen  freien  Er- 
mpssrii  der  Organe  des  Advokatenstaadee 
abhängig  ist,  muß  in  Deutschland  —  von 
ganz  bestimmten  Versa^mgsgrOnden  abge- 
sehen —  jeder  qualifixierte  Bewerber  ohne 
weiteres  zugelassen  werden.  Dazu  kommt 
noch,  daß  in  Deutschland  die  Kechlsanwalt- 
.M  haft  niemals  zur  Beteiligung  an  der  Rechte- 
BprechuuK  herangezogen  wird  (wie  dies  in 
Frenkreicn  dei*  1^)  noch  auch  ein  Oeber- 
i^.iniz  von  der  Rechtsanwaltschaft  zum 
Richtcrbemf  ataltfindet  (wie  in  Eugiand). 
Der  in  Deutschland  berrsdienden  Ueber* 
füllung  der  juristischen  l^ufbahu  könnte 
nun  am  zweckm&ßi^ten  vorgebeugt  werden, 
wenn  man  die  in  Frankreich  und  England 
vorhandenen  notwendigen  Korrdate  der 
freien  Advokatur  aus  diesen  Ländern  über- 
nälmic,  ii^dem  man  «netseits  den  Vorstanden 
der  An waltskamraern  einen  wirklichen  ma- 
teriellen Einfluß  auf  die  Zulahi^uug  zur  An- 
waltschaft einräumt,  andererseits  das 
,,Assessoral"  gänzlich  beseitigt  und  eine  stets 
gcnüf^ende  Anzahl  von  Richterstellcn  scliafft, 
wodnrcli  das  „Uilfsrichtertum"  entbehrlich 
wird,  und  wenn  man  ferner  die  Verpflich- 
tung der  AnwSlte  einfilhrt,  aushilfsweise 
in  einzelnen  ncriclitssitzungou  als  Richter 
zu  fungieren.  Durch  die  letztere  Maßregel 
wflrde  gletdnsetig  eine  engere  Verlundung 
zwischen  Richtersfand  nnd  Anwaltscliaft  ge- 
scimffen  und  der  junge  Anwalt  schon  früh- 
zeitig daran  gewShnt,  die  Rechti>streittg- 
Iceiten  nicht  hh[\  vom  oinseitigen  Partei- 
standjtnnkte  aus  zu  helmchten.  Der  Ueber- 
gang  vom  Anwaltstando  zum  Richterberuf 
ist  dann  dndnrc!i  hcrheizuführen.  daß  die 
Richter  nur  an^  der  Zahl  derjcuit^n  Per- 
soaeo  (seil  ist  verständlich  nach  freiem  fir- 
messen der  Justizverwaltimg)  entnommen 
werden  dürfen,  die  mindestens  2 — 3  Jalu« 
als  Anwälte  fungiert  liahen.  Damit  wären 
dann  auch  alle  die  Schwierigkeiteo,  weluhe 
sich  froher  in  PreuSen  der  Kinführung  des 
sog.  „Assessoren [laragraphen''  entgegen^ 
stellt  haben,  mit  einem  Schlage  beseitigt 
Und  der  Umstand,  daS  «Ue  Richter  ans  dwn 
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Anwidt.staii'le  liorvorgehen  müssen,  ^v^n•(^;' 
sicherlich  dazu  beitragen,  da&  Aasehen  des 
ADvaltsUmdee  ah  solehen  zu  erhittiei]. 

Zu  bosoivlei-T  Genugtuung  gereicht  es 
mir,  daß  die  vorstehenden  Kchoa  io  der 
L  Auflage  gemachten  Ausführungen  durch 
das  mit  ebenJio  viel  Gründlichkeit  wie  Bo- 
geisterung  für  seinen  Benif  gpsehii ebene 
Buch  von  Weissler  (s.  Litenitui  i  eine  er- 
hebliclie  Unterstützung  finden.  Auch  dieser 
stellt  fest,  daß  der  Anwaltstand  sicli  seit 
der  „Freigabe  der  Advokatur"  nicht  mehr 
in  der  früiietvn  ..trtncklicluMi  und  angesehenen 
Stellung"'  bi'tindet;  er  finpfi>'hit  deshalb  eine 
„Rückkehr  zur  gesctil  issmen  Aratsver- 
tassung.'^  Ncucstcns  ist  vou  Mügei  (s. 
Literatur)  im  Anschluß  an  die  Rerormbe» 
strebungen  auf  Ausirt^taltuDg  der  deutschen 
Gerichtaverkssung  uad  des  gehchtlicheo 
Verbdneoa  ein  atiaerer  sehr  beachtenswerter 
Vorschlag  gemacht,  um  eino  V.rhmdung 
zwischen  Anwaltschaft  und  üiclitorstaud 
herbeiznfOhren ;  danach  mll  ein  Teil  der 
Richterstellen  mit  Ainvillt<  n  In  sot/t  werden, 
die  sich  durch  niehrjälmge  Ausübung  ihres 
BemfB  bewihit  haben. 
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keit,  Leipxig  IMO.  —  K.  Dich,  Dtu  gemein- 
recht! '/..,,'.«,  Xnt'ii  '  «einm  Grund- 
zage»,  Kifiu  —  A.  Wrisslrr,  Ihm  Xntarittt  ^ 
der  preußi*fhen  3/r>narchie,  Leipzig  ISUO  (rvr- 
»äglieht»  ßueh  mü  nähert»  JMeraturangaienJ. 

—  BruHttef,  fRnidhiwüA  «fw  Xblariaf*  in  Bayern 
diesteitt  des  lihein»,  Regen»bury  IS'i3.  —  Rutlorff, 
Frriirdlige  Gerichlsttarkeit  und  .\oUiri(U  in 
Baij,  I  II  1111:1  Jltnli  II,  Herlin  lHU.'i.  —  H.  Mayer, 
Jjat  trurUrmbtigitc/ie  GeM'IS  über  d(U  yotiiriaU' 
Vftten,  Siuftgnrl  J/iS7.  —  Üeuttt,  Die  frciirillige 
OeridUtbarkeü  und  das  A'otarüU  in  Baden, 
t.  Avß.,  KarUrwk«  1891.  —  Front.  Da»  Notariat 

in    f       l."(liriii<im,    Striißfntrij  —  C 

W,  horU'CffjlUf  l>i(  yoUtrinUriniu-lUinujeH  in 
DetiUchland  und  (k*terretch,  Stroßburg  tS97.  — 
M-tlMcrei',  Die  'inttrr.  SolarinUtirdnung  vm  ltl7i, 
Wien  y^JA,'.  —  Lefibre,  Tniio'  Je  I»  diteipline 
nolarial',  Jhrin  Clere,  Manuel  ih<'(iri</ue 

*t  pmti'pie  '  I  ffrmuiaire  fenfral  «I  i-mnjilef  du 
iMtarjii''.   "  Franz  H'mip»'  und 

VhtO€lw  hroscliel,  Da»  deulfrh  - preußUrhe 
y»t»riiU ,  I^ipriq  1900.  —  Cnriehach ,  Da* 
yolariat  in  Itiiden  nach  der  lAtifUhrimg  de» 
BGH.,  KiirUruhe  i899.  —  HXjwIfr,  .\n. 
^vtartat",  ff.  d.  St.^     Attß.»  Bd.  V,  &  mfy. 

—  /V«  Kommtintan  t*t  dm  SeUhiigeMetx  Über 
■  '  iiriliiijc  (,'frir/i.'.'^ '( / '  iV  ri-n  Iilrh-r}ittihl, 

Itorin'v,  Fiirhft,  .Jost'f.  Hauitfiitz,  SchuUzr- 
<;örHts  und  n  elMler.  —  mrt»ch ,  Hnud- 
■    trueh  der  L'rkundicu»en9cJu^ft,  S.  A*^.,  1904.  — 
ClfmanHy  Art.  ^nlariatf,  Otiterr.  StW^., 


Bd.  IT,  S.  .ilHHxrt,  in  ril'>,K>  Dirfivn- 

Hiitre  de  i  'adniiiuftratinn jran^üie  )  t  .  ,,iiitta*n*" , 
S.  IC^S.  —  Encjfclopaedin  Britanniea,  J>.  Auß., 
Bd.  XVII.  8.  696  *.  e.  .JSotarg",  —  I*»m»dkt 
ItbtariaUtHMtf,  Händien  189L  —  Nolanal»' 
teittehrift  für  EUnfi-lA>thrii»gen,  «eil 

S.  A  n  K  a  1 1 1  c  h  af  I  und  Adrokalur. 
BfHcIiortttrr  f  Jie/ortn  den  .{i!>(d:'iirn.'l'iude-$, 
Li:ij>:i<j  1S40.  —  Lennhartl I ,  /.ur  Hrjvrm  de* 
('irilproseMee  in  D'  uiju  ldniid ,  H<tnnoe<rr  ISdS. 

—  OntMf  Frtie  AdfohUur  (Utufndtan  vidkUff, 
ArUn  1887.      Jaeque»,  Di«  ßvie  Advokaltif 

mid  ihrr  fnjiAlalite  OryanixiUion,  Wien  7,?'*-.  — 
Mi'yrr,  IHe  deuUrhe  Re^htta'n%ealliit'rrinu!i-!, 
A>iß.,  linhn  l.iCt.i.  —  IteraellH',  J>ir  (ie- 
bithrenordnung  Jür  JieehltanträlU,  !.  Auß.,  Berlin 
t8S4.  —  Pit«chl,  Advukatur  und  Anwalurhnfl, 
Berlin  J8S8.  —  Wemrr,  Dia  Jnit  Anmk'^ 
»ekaft  in  Preußen,  t.  Auß.,  /falU  1890.  Lmam, 
Die  AnicalUehaß  im  /.'ivdter  der  V-'tltrr-htr 
und  Kapitularien,  Brtdau  —  A.  H  eissUcr, 
Gc»<-.'iii-filr  der  BccMlrnntctdUehafl,  Jjeiptitt  190i. 

—  MQgel,  Zur  Reform  unterer  Gericht*r<rgani- 
»atiitn  (D.  Jur.-Ztg.  11  S.  IKr.ijg.i.  — 
Qaudryff  Hitioirt  du  barream  de  I\irij,  Rtri* 
1884.  —  JSflNon,  Hvtoit$  du  harrrau  /mnfttw, 
/^rw  JfiSi.  —  Buteau,  /.'■"■dn  dfx  urv„^i^-. 
I\iri»  Inns.  —  Gundermann,  liukietatHl  und 
.l'h'.hiliir  in  England,  .Vunchen  1S70.  —  Jldftf-' 

manHf  Snglieeker  VivHprox^,  Lnptig  18SI,  — 
Onetat,  Da»  «lyfiM*«  ftnB^hu^»r*eH,  t.  An/L, 

Bertin  ISCT.  —  E.  Sehumter,  Di«  Mb^vritrike 

ReehtJtpßege  in  Entstand,  Berlin  ISS7.  — Är*ff«*>» 
mann,  Art.  „  ImruiL'rhnfl",  Ii.  d.  ,v  ,  -.  ii.-T.. 
Bd.  I,  S.  41'Jßj.  —  Fö«»er.  An.  „Adfk  ilur' . 
in  BruderB  StaaUleTikrm,  Bd.  J,  S.  '.Cj  :-  — 
Htntelmt  ArL„Adifokatur",Qe«l«rr«ick.si  W.B., 
*.  Anß.,  Bd.  T,  S.  ttfg.  (mtü  waUreitAm  LUeratKr- 
angaben  über  >Mlcrr.  Adrokfitur).  —  Bl€>ek,  in 
»einem  Dictiimnaire  de  l'admtnijitratitin  fr>jH\nijir 
f.  V.  „Hvocal" ,  und  ri/iliri'he  Artikel  «.  r. 
,,Adrokal"  in  den  ■Hl-rr-i  SloaUtriSrlerbüchemf 
?.  B.  nm  Bratet',  m  iSluntchli«  DeuUckttk 
älaaUwörterbuch,  Bd.  I,  8.  llfy.  (18B7)i  «M 
JlfiMeMiMf  Ir  BdUtndot^  JhrM«riktm, 
Bd.  III,  S.  »7t/f.  0881)  i.  *.  ..n.ihi^  ^ü^ralt- 
tchaft".  Xeukamp. 


Noten-  oder  Zettelbank. 

L  Begriff,  £atstebiinir  iler  Banknote;  Ver* 
blltntB  eerwlben  zn  Pnpiergeld,  SiebtwedMd^ 

Scheck.  IT.  Hpsi  hiiftr-.  Gewinn,  volkswirtschalt- 
iiche  Zwccktn:iliit:kL'it  iiiid  (iefahr«-«  der  N.  III. 
Ss  '^t-  Mii'  <ii  r  N\itL'ii:tiisi,'ulM  l)rrr<  litii:>iiii,'  il'Vfti- 
tralisierles,  zentralisierte»  .Mslciii ;  ik-urteiluoif ; 
Organisation  ilcr  Monopol-  bezu.  ZeiitnUbiuik. 
Staat«- oder  Privatbank  ?i  GewinabeteiligaDtf  de« 
StaAtji;  Ueber^eM  über  die  Entw!ekdnoir  dei 
X'  tuKinsgaberecbts  in  einzelni-ii  Srn.ir-ii  IV 
ltet.»ilbi'8timmuni?*'n  ilber  d»t^  ^n•u•UttU^gabt'. 
1.  Vorschriften  lilur  liio  Hanknoten  seihst  (An- 
nabme.  Eiulösnng,  ^\  ertgröüe  usw.).  2.  Deckiui( 
(Verwendung)  der  Noten,  überhaupt  Veranlajeiiaf 
der  Funds  der  3.  BeKkrtnkaog  der  Noten* 
menge.  4.  Offiztelli^r  nnd  PrivatdiiikoBtMtz. 
■^ioln-ruiiy-  ciin  r  •  iiilit  itlirln  n  r>i>ki:^iifüjK)lilik  bei 
Bichl  Völlig  ztutf^lisieiler  Noteuauitgabe.  .'i.  Pn- 
blizitiit  der  N.  6.  Verantwortlichkeit  der  Organe 
der  Bankverwaltnns .  7.  Darleben  an  den  äUftt. 
y.  StatiMik  der  N. 
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1.  Beffriff.  Ent^itehan^  der  Ranknoto: 
Verhältnis  derselben   zu  Fapiei^geld, 
Sichtweeluei,  Scheck. 

1.  Begriff.  Die  Banknoto  ist  ein  ge- 
druckter, n\if  einen  run Jen  Betrag;  Währnn|:js- 
eeld  lautender  Schein,  der  anf  Pnlsontation 
des  Inhabers  von  der  ausstellenden  liank  in 
Wahrungsgeld  eio^Ost  wird.  Die  Hau  knote 
ist,  wlbst  wenn  sie,  wie  in  vielen  Staaten, 

Zahliinpf'n  nicht  angenommen  zu  wenlon 
braucbt,  mit  RQclLBicht  daraa^  daß  sie  tat- 
rtehlieh  allgemein  angenommen  wird, 
(usuelles)  'leid.  Di»:*  Zahlung  einer  Geld- 
schuld durch  Uankooten  ist  £rfflttun^,  nicht 
Hingabe  an  ErflUlnngntalt.  Deiienige,  der 
tie  annimmt,  hat  keine  Regreuanspriiche 
gegen  den,  vuu  dem  er  sie  erhielt. 

8.  Batetalinng.  Die  Banknote  ist  her- 
votgegangea  aus  dem  Depositenschein.  Ueber 
Geld,  das  raan  einer  Bank  offen  anvertraut 
hat,  kann  man  in  zweifaehcr  Weise  verfO^n  ; 
entweder  lieauftra^;t  man  die  Bank,  an  einen 
Dritten  zu  zaJdon,  oder  die  B;uik  be.schoiiiigt, 
Summen  Geldes  erlialten  zu  haben  und  ver- 
spricht au  den  Inhaber  des  Sclieins  zu 
zahlen.  So  entstand  teils  der  Scheck  (mit 
Giro  nnd  ClenringX  tdle  die  fiKoknofee. 

Depoaitam  (Oothalien) 


Bauknote 


Scheck 
QSgo  Clearing 


Beim  Depositen.^  hein  Terspriclit  ent  weder 
der  Depositar,  das  eingezahlte  Geld  bereit  zu 
hallen,  wenn  aufh  nifht  gerade  dios»^|b»^ti 
Stücke  auszuzalili 'II  (solche  Scheine,  die  dann 
als  Odd  sirkiili'  I  ti  li,  wurden  /..  H.  den  L)ep«> 
neoten  von  Kujifer  seitens  der  IGOö  in  Stock- 
holm g«*gründeten  Bank  verabreicht  ;  den- 
BC'n>»^n  ("iiarakter  haljen  no<-h  heute  die  (lold- 
Qod  bUberoertihkate  iu  den  Ver.  St.  v. 
Amerika)  oder  der  Depositar  verspridit  aw, 

auf  V.  rlau^^'  ti  jed<-rz*  it  die  angegebene 
8ummc  auszuzahlen,  er  veriiflichtet  sich  also 
nicht,  das  sämtliche  eingenhlte  Geld  bereit 

an  halten,  <r  k.uui  fincii  Teil  ausleihen, 
richtet  es  aber  so  t^in,  dali  er  immer  zahlungs- 
&hig  bleibt.  Ist  ein  solcher  Depositenschein 
an  jeden  l'f  lieriiriuger  zahlbar,  so  ist  nur  ein 
winziger  Schritt  bi.n  zur  heutigen  Banknote. 

Zahhiogtrersprechen ,  welche  als  Vorlinfer 

(!•  r  Banknotf  betrachtet  werden  können,  sind 
ährii:.  i-rlii-n  im  alt»-!!  Hiibylun  ')  nnd  bei  den 
»lt<  Ii  ii.ilii  iiisrht'ii  I  Ürotiankeu  vorKikciniui  n. 

Von  der  Bank  des  bl.  Ueorg  in  ik'uu.i  wird 
berietet,  daS  sie  im  16.  Jahrb.  ein  »egnu  re- 
yrssenta tifo  augegebea  nnd  daß  dieses  Zeichen 

')  «ehe In  Art  ,Baak«n"  oben  Bd.  I&  S19i 


an  Geldesstatt  zirkuliert  habe.  T'eher  ein  Bolog» 
ueser  (iesetr  von  1606  siebe  Art.  ..Sobeck"'. 

Aus  dem  17.  Jahrb.  .^iml  -oh  h.  auf  den  In- 
haber lautende  Zahlangsversprcchen  auch  dies- 
seits der  Al^n  bekannt;  so  namentlich  in  London 
die  gddanutb's  notes  oder  aoldsmitb's  tiduns 
(siehe  vnten  Art  Scheck  snb  by,  hesonden  wichtig 
scheint  in  Eugfland  für  die  weitere  Eutwicke- 
lung  das  (icsctz  von  ITO.»  t^cworden  zu  .sein, 
welches  bestiiiuiitL'.  dalJ  s«liriftli<:ht'  Zililuugs- 
verspredien  au  deu  lubaln  r  run  jederiiiuuii  aos- 
gestellt  werden  köuneu  uud  dali  solche  pro« 
miflsoij  BOtes  in  ihren  rechtlichen  fiesiebangen 
den  tulndiseben  gezogenen  Weebsehi  (aasge- 
nommen die  T'ebcrrniirnrifr-'fi'nn  I  gleirhzuHtelTen 
seien.  In  Heuuu  hland  uauntc  man  iu  trüberer 
Zeit  die  Depositenscheine  einer  Hank  vielfach 
Banknoten.  So  waren  die  „Banknoten",  deren 
Ansgabe  der  Markgraf  von  Ansbach-Bayrenth 
1781  anordnete,  wirkliche  Depositenscheine,  die 
nur  auf  gewisse  runde  Snmmen  ausgestellt 
werden  durften  i\  10,  H).  bO.  Ib.  KX),  1.  0,  ITä, 
seit  178-1  auch  auf  ItXX)  H),  auch  jederzeit  zahl- 
bar, aber  noch  keine  Inhaber-,  sondern  Ordre» 
papiere  waren  nnd  bis  zum  Zahltag  Zins  trugen.') 

3.  Verhiiltni.x  der  Note  zu  Papiergeld, 
Sicht  Wechsel,  Scheck.  Die  meiste  .\etinlich- 
keit  hat  die  Banknote  mit  dem  Staat  spapi er- 
geld,  das  auch  als  gedruckter  Geldschein 
zirkuliert;  doch  ist  zumeist  schon  der  Unter- 
schied, daß  es  ganz  verschiedene  Schuldner 
sind;  das  Papiei^ld  wird  ausgegeben  vom 
Staat  (selten  v<iu  einer  anderen  öffentlichen 
Korporation),  während  die  Banknote  meist 
ausgegeben  wird  Ton  einer  privatreohtüdi 
organisierten  Anstalt.  Am  h  pflecrt  die  Art 
<ler  Ausgabe  verschieden  zu  sein ;  l'apiergeld 
wird  ausgegeben  als  Zahlungsmittel,  der 
Stallt  zahlt  Beamte  damit,  kauft  Hi.'res- 
l>ediufni.s.se,  stellt  Bauten  her  usw.,  «Ii»-  Baidi- 
note  tritt  in  den  Verkehr  zumeist  als  Kapital- 
tn'lijer.  dio  Batik  benutzt  dip  Banknote  zu  Dar- 
lehen. Das  rapierp  ld  liat  eben  deshalb  ge- 
wöhnlich keine  oder  ungenügende  Det  kung, 
wälu^nd  die  Bauknote  durch  Bargeld  uud  kurz- 
fällige Forderungen  geileckt  ist.  Das  Papier- 
geld wird  in  festen  Summen  ausi;i>t:''lM:'n,  wo- 
gegen der  Noteiilx-tri^  fortwährend  sich 
Ändert.  Das  PaiiierK'eld  wirkt  im  Verkehr 
anders  als  die  Banknote.  Auch  das  Kiick- 
strömen  an  die  Ausgabestelle  vollzieht  sicti 
anders ;  Pa|>iergeld  kehrt  cnrllck  im  Wege  der 
Steuer-  und  si>iistii:er  Zahlunp'ii,  die  man  an 
den  Staat  zu  machen  hat ;  <lie  Banknote  zumeist 
bei  Einlüsimg  fällig  pewordener  Wechsel 
tinfl  Hiiekzahluüt,'  von  Loinl.apidarlehen  oder 
um  dafür  Baigeld  zu  erhalten,  (ileichwohl 
können  Banknoten  und  Pa]iiergeld  sich  auBer* 
ordentlirh  eiiian<ler  nähern.  Das  ist  dann 
der  Fall,  wenn  die  N.  ein  reines  Staats- 
institnt  ist  oder  wenn  der  Staat  in  Zeiten 


>)  Siehe  Näheres  bei  Lirabarg,  Die  kgi.  Baak 

zu  Nürnberg  in  ihrer  Entwickelung  1780- -15)00, 
Leipzig  lüüä;  ä.3iWirtiKhafts-und  A'erwaltougs- 
ttndien  big.  von  O.  Schaag  Bd.  XVIII). 

SO* 
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der  Not  anstatt  seihst  Papiergel*!  auszugeben, 
die  N.  zwin^,  ihm  soviel  Bauknoten  zw 
leihea,  dafi  ne  ihre  Noten  nicht  mehr  tar 
einlösen  kann  (Bankrestriktionk  die  Ein- 
lösung iät  dann  nicht  möglicn.  weil  die 
Bank  statt  der  ttbfidien  Deckung  für  iliro 
Noten  soihst  nur  ein  illiquides  Forderuufrs- 
rwht  an  den  Staat  hat.  Der  btaat  cikliiit 
dunii  io  der  Regel  den  Zwangskurs  der 
Noten ;  die  Banknote  ist  entartet,  sie  gleicht 
deui  eigentlichen  Papiergeld.  Solche  ent- 
arteten Banknoten  lagen  z.  B.  vor  in  England 
1797—1821,  in  Oesterreich  seit  1848,  io 
Frankreich  1848  und  1870.  Die  ErCahmiig 
hat  f,'czt'ii;t,  daß  tlieses  Verfahren  der  Patner- 
geldauägabe  vorzuziehen  ist,  teils  weil  die 
tdlveise  Dedraog  der  Banknoten  den  Kredit 
b€sser  hält  als  das  reine  Papiergeld,  trils 
■weil  die  Wiederherstellung  der  Valuta  da- 
durch erleichtert  wird. 

Die  Bankin»!»^  hat  auc  h  i'inige  Aehnlieh- 
keit  mit  dem  tnickt-neii  Sichtwechsel. 
Wie  der  Scheck  das  Pendant  zur  Tratte,  so 
ist  die  Banknote  das  Pendant  zum  trockenen 
SicUtwechsel.  Auch  dieser  ist  ein  Zahlungs- 
versprechen ;  lautet  er  auf  eine  runde  Summe, 
trägt  er  ein  ßlankoindossaraeot  und  rührt  er 
von  einer  allgemein  bekannten  imd  leistungs- 
fähigen Firma  z.  B.  der  Deutschen  Bank 
her,  80  kann  ein  solcher  Wechsel  gleich 
einer  Banknote  ron  Hand  zn  Hand  gehen. 
Die  Aelmlichkeit  beider  wird  ni»  h  größer, 
w^enn,  wie  es  im  schweizeiischea  (vom  Volk 
am  23./IV.  1876  renrorfenen)  Bankgesetz 
vom  IS.  IX.  1875  geschah,  den  Notoninhahfrri 
im  Fiülo  der  Nichteinlösung  das  Becht  auf 
wechselmäßige  Exekution  eingeräumt  wird. 
Immerhin  Ivslt'ht  sc  hnn  der äußerlichp  Fnter- 
sohied,  daü  der  \\'*chsel  eine  Skriptur- 
obHgatiou  ist,  die  sich  (wonisrsteus  auf  dem 
Kontinent)  ausdrücklich  als  Wechsel 
bezeichnet,  während  die  liauknote  ein  ge- 
dnicktes  Zahlungsversprechen  ist ;  der 
Wechsel  setzt  einen  bestimmten  mit  Namen 
bezeichneten  Remittenten  voraus,  durcli  den 
oder  dessen  Nachfolger  erst  ein  Blanko- 
indossament möglich  wird;  es  hriogt  Dritte 
in  Haftung,  was  alles  nicht  bd  der  Banknote 
der  Fall  ist. 

Außerordentlich  verwandt  erscheinen 
Banknote  und  Scheck.  An  die  Stelle  der 
Barzaldung  durch  den  .\usst«']lrr  fiitt  in 
beiden  Fällen  Zahlung  durch  eine  Bauk;  wer 
mit  dner  Banknote  zaJilt^  sagt :  ich  habe  kein 
Ck'M,  irli  uill  dir  a!i»'r  einen  solv.-iitL'n 
Mann  bezeichnen,  der  mir  schuldig  ist  und 
das  Geld  für  midi  ahlt;  ebenso  ist  es  beim 
8<"hrrk.  Poi  Banknote  und  Sfdi<^(^k  i>t  die 
Bank  Sehiildnerin ;  bei  der  Bank iiot»-  ist  die 
Bank  Schuldnerin  des  Inhabers  der  Banknote, 
l"-ini  S.'huIdtM'rin   des  Ausstellers 

(nach  Iranz^jöischem  Hecht  des  Inhabers;, 
fianknolen  und  Giro-  oder  Kontokorrent- 


pnthabcn.  über  die«  durch  Srhecks  verfügt 
wird,  peilen  dcslialb  auch  fortwährend  ift- 
oiiiandor  über,  ohne  daB  in  dem  Sdrald- 
bestand  der  Bank  sieh  ^twas  ändert;  wenn 
jemand  Banknoten  einzaidt,  um  damit  sein 
Oiro-  oder  Kontokonentguthaben  zu  m>-liri^n. 
so  war  er  vor-  und  nachher  gleich  stark 
fordenmgsberechtigt ;  ebenso  bleibt  für  ihn 
tmd  die  Bank,  wenn  sie  ihm  einen  Wechsel 
diakontieirt}  die  gleiche  Sachlage,  ob  sie  die 
Summe  in  Banknoten  gibt  oder  als  Gutv 
oderKoutokorrentgnthaben  gnt.->rhn?!bt.  Auch 
die  Verwendung  von  Baoknotea  und  Ciiro* 
oder  Eontokorrentgeldem  seitens  der  Bank 
sind  analoge.  Die  innere  Gnmdl.aire  ist  alsM 
bei  Scheck  und  Bauknote  ^nz  die  gleiche. 

Gleichwohl  ergeben  sich  große  Ver' 
schiedenheiten.  Scnon  die  äußere  Form  ist 
abweichend;  auf  dem  Sulieck  tiuJeu  sich 
Skripturen,  die  Banknote  ist  dagegen  durch" 
weg  gedruckt;  der  Scheck  ist  ein  Auftrag 
an  die  Bank,  die  Note  ein  Zahluugsvcr- 
sprecheo  der  Bank.  Beim  gesetzlicJi  ge- 
regelten Scheck  gibt  es  liegreüansprfiche 
die  Präsentation  ist  an  eine  l)estimmte  Zeit 
zumeist  gebunden,  die  Summen  sind  ganz 
verschiedene  und  wechselnde  usw^  was  bei 
der  Banknote  nldit  der  Fall  ist;  bd  Aus- 
stellung eines  Sehecks  pflegt  ein  Forde- 
ruogsr^t  au  die  Bank  schon  zu  bestehen, 
bei  der  Banknote  wird  daasdbe  erat  mit 
der  Au  ib  existent.  Wer  einen  Scheck 
annimmt,  i>chenkt  dem  Zahleudeu  Kredi^ 
indem  er  von  diesem  erwartet,  daS  eer  bei 
der  Bank  ein  Gutliabeii  besitrt:  der  Zahlende 
haftet  dafür,  daß  der  Scheck  von  der  Ü^k  eiu- 
geldst  werde ;  die  Banknoten  dai:>  i;en  werden 
genommen  auf  den  nolorist  h-  u  Kr.  dit  der 
Bauk  hin.  Ganz  UabekaDote  können  sich 
nicht  wit  Sohe(^  beiahIeD,  wohl  aber 

>)  Ein«  Ansnabne  bildet  der  eertifläerte 

Scheck,  der  in  den  Vereinigten  J^Ta.it.-'n  von 
Amerika  sehr  üblich  ist.  Das  <  v-rtit>  nii;  bv- 
steht  darin,  daß  die  Bank  anf  Wun-ih  des 
Auastellers  oder  Inbabers  Wort  good  i>»ier 
certitied  oder  accepted  sowie  Namen  und  erentoell 
Zahlnngatigqoer  Uber  di«  VordoMitedtsächeck« 
sebreibt;  das«  ist  die  Bank  nicht  Tcipltiditct; 
g'fschipht  die  Certifiziprnn»»  anf  Antrag  de*  Ao»- 
steüttra,  so  tritt  uiir  ilic  aci  c-iitiutttiii^e  Haftasj^ 
des  Bezogeneu  zu  dir  Haftiuur  de-;  .\n:i-tf'l!ors 
und  etw«i£»pr  «tpäterer  (üraatea  hinzu;  eesi.lu»-ht 
aber  die  L  tTtitizierung  auf  Wunsch  des  Tnb;iben-, 
80  wird  die  Baak  aUeiniger  Schuldner  des  In- 
habers; AnRsteller  irad  Iodo«8anten  werden 
r-i  lfrei;  der  .\ns.st»dler  kann  nicht  laelif 
widerndtii,  die  Bauk  kann  die  ünixbthtit  ib-r 
Unterschriften  nicht  mehr  geltend  ina<;)i«-n.  Km 
solcher  certifizierter  Scheck  ist  einer  tiankaote 
anlierordentlich  nahe,  nur  äußerlich  zeigt  er 
«iich  verschieden.  Da  mit  diesen  Scheck«  viel- 
fach  Mißbrauch  getrieben  wnrde,  ist  den  National- 
biiiikfii  1NS2  verbaten  worden,  Soliwk.«  in  lie- 
elaubigen,  deren  Bardeckung  sich  nicht  wirk- 
Ueh  in  den  Hiadea  der  Baue 
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in  Noten  |z.  B.  ein»^  EisonbahnkassL'  kann 
das  Eftbi^geld  oidit  in  ScheckSi  vrobl  aber 
in  Noten  annehmen);  der  Bufcnotenverkehr 

vermag  deshalb  in  Kreise  zu  drin  :  in  die 
der  Scheckverkehr  nicht  dringt ;  die  Jü-editge- 
-wtiimni^  beim  BftnkDotenverKeiur  ist  weniger 

fiviw  illiii^  al-;  beim  Scheck.  Ntrhtannahiuo 
voo  Banknoten  gilt  als  Uukulanz;  die  Bunk- 
note  tttgt  Bich  möglich  bei  ärmeren  Völkern 
und  wenis:;-('r  fortgegf'hrittoiieii  V^ilki^klassen, 
nicht  al*t:r  der  Scheckverkehr ;  die  lianknote 
ist  weit  mehr  ein  allgemeines  Zirkulations- 
mittel als  der  Scheck,  der  mißlichst  bald 
der  B.iuk  j/räsentiert  wenleu  soll;  die  Bank- 
note bringt  größere  Oefahren  bei  Mißbrauch, 
■weshalb  auch  die  Stellung  des  Staates  zur 
Banknotenausgabe  eine  nel  eingreifendere 
zu  sein  pflegt.  Auch  für  «Ii.'  Bank  seU»ßl 
ergeben  »ch  Verschiedenheiten.  Das  Öcheck- 
^tem  ermS^tcht  der  Baak  einen  grOfleren 
Einblii  k  in  'Vw  Goscliäfte  der  Kunden,  weil 
sie  deren  ganzion  Zahlungsverkehr  übenöeht, 
nls  das  BanlcBOtensystem,  ersteres  erleichtert 
die  Buiirlfiltmi,'  iii->r  Kn^ilitwilnligkeit,  wes- 
halb die  Verbindung  Wider  Systeme  das 
B€«to  ist.  Das  Schecksystem  wirkt  auf  die 
O-'si  li.lftsleute  ei-zieherisch  ein,  auch  min- 
dert die  vielen  toten  Kasf  f*nbe=;t;lnde ;  man 
nimmt  deshalb  an.  dali  iK'ini  ^  lit'cksyßtom  [ 
melir  Fonds  zur  Verfügung  der  Volks^^iit-] 
{ichaft  stehen  als  beim  Notensystem.  Die ' 
Bntwi' k.  luni,'  scheint  daliin  zu  gehen,  daß 
bei  fortgeschrittener  Volkswirtscliaft  dasi 
Schecks^'slem  das  Noteidmnlnveaen  teQweis© ! 
ersetzt  und  zurückdrängt,  w  i.»  das  in  Ene- ' 
land  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  alleidiogB  unter  dem  Eutflnsee  der 
Oe»  tzeebung,  WBbt»  erhehltdi  ge- 

schehen ist 

An  eine  TAUige  Erseteung  ist  jedoch 
nicht  zu  'liMiki-n.  Die  richtip-  fTr-roireltf 
Banknote  erweist  sich  volkswirtscliaftiich 
tds  eine  JUiBent  ntttzUche  fSnrichtmig. 

IL  dewIiUle,  Gewten,  ToikawirtMliftft- 
lUdie  Zweckmäi^sigkeit  vad  Gefaliren 

der  N. 

1.  Geschäfte.  Die  Baaken,  welche  Noten 
«öBgegeben,  werden  N.-,  Z.-,  auch  Emis- 
Rionsltanken  genannt.  Sie  charakterisieren 
sich  als  Handelsbanken,  welche  kurafristige 
Kre<litges<^-häfte  betreiben,  zu  denen  noch 
die  Noteoans^be  hinzutritt.  Angesichts  des 
nnBerordentltdi  liquiden  Charaktere,  den  die 
i« :<1.  r/.til  .  itilnj^lii  lu-  Ranknote  liat,  muß  die 
Ii.  ganz  besonders  alle  Geschäfte  vermeiden, 
duräi  welche  das  Kapital,  das  die  Noten 
roprä-sentinrpn,  fe-f^ele^t  wird.  Ankauf  von 
Grundstücken,  hyputhekari-scheAiisleihungen, 
Zeitgeschäfte,  dauernde  Anlagen  in  Industrie- 
g»->' liäft-  n  sind  laut.'r  0>m  liäftf»,  die  sie 
uicht  mit  den  Noten  machen  darf,  weil  sie 
dadnich  ihie  ESnUebarkeit  notogrftbi  Bar 


j^t  gen  ist  der  Ankauf  fremden  Metallgeldes, 
der  Ankauf  von  JBdelmetaU,  das  laoch  in 
heimiadie  Münze  umgewandelt  werden  kann, 

sehr  ^eeipnf  t  für  N. ;  dio  Hauptverwertung 
der  Noten  soll  jedoch  im  Ankauf  guter, 
baldflUIiger  Wechsel  besteben,  event  in  ge> 
eit?ii«:'ten  I/nnKirdgeschäften  (vtl.  Art 
„Bdukeir-  obeu  Bd.  I  S.  311  f.).  Di.'  Ileim- 
zalüung  dieser  Darlehen  brini^t  oiit weder 
die  Banknoten  znriick,  womit  aurh  die  Bank 
keine  Schuldverbindlichkeit  mehr  liat,  oder 
Bargeld,  womit  sie  ihre  Noten  einlösen  kann. 
Schon  bedenklicher  ist  die  Anlage  eines 
großen  Teils  in  Effekten,  da  diese  ^rade  in 
politisch  unruhigen  Zeiten  und  Krisen  oft 
nur  mit  Verlust  verkäuflieb  sind;  in  Eng- 
land und  Fnmkrdeh  ist  die  Anlage  in  Staate- 

r'ajtieren  zum  Teil  fiMieh.  Selli>tveist;u)d- 
lich  darf  eine  N.  nicht  allcä  Bargeld  im 
AusleihgeschAft  benatzen,  sondern  sie  mufi 
behufs  Einlösung  stets  einen  entsprechenden 
Barvorrat  hatieu;  Noten,  für  die  die  Bank 
Bargeld  bereit  hat,  nennt  man  bargedeckte 
oder  schlechtweg  gedei  kfe  Noti'n ;  solche 
dagegen,  für  die  sie  kurzfällige  Furderuiigeu, 
wie  Wechsel,  erworben  hat,  uicht  l>arge- 
deckte  oder  .'Jehlei-htweir  rini^rdeckte  Noten. 
Wie  groli  der  l^louds,  der  zu  halten  i.st, 
sein  soll,  läßt  sich  nicht  allgemein  sagen; 
es  muß  das  jede  Bank  nach  ihren  Verhält- 
nissen bestimmen;  es  kommt  in  Betracht 
der  Kredit  der  Bank,  der  Stand  ihrer  sonst 
stets  fälligen  Verbindlichkeiten,  die  Lage  dee 
Oeldntarktee,  der  Stand  der  Wedueflraree, 
0  ruße  der  Noten  usw.  Da,  wo  wie  in  Deufseli- 
lond  die  Bfickstr&mung  der  Noten  der  Privat- 
notenbanken  durch  Gesetz  künstlich  gefordert 
ist.  n;til5  von  diesen  naturgemäß  ein  größerer 
Fonds  gehalten  werden  als  anderswo.  Eine 
sehr  verbreitete  Annahme  ist  die,  daß  die 
Drittelrle.'kimg  genüge,  allein  das  ist  ein 
Aherillaul«?,  die  Drittoldeckiuig  bezeichnet 
um-  fine  bald  mehr,  bald  minder  zutrefl'ende 
Minimalgrenze.  Sie  führt  sieh .  wie  es 
scheint,  zurück  auf  eine  Aeuilrrutig  der 
Direktoren  der  Bank  von  England  im  Jalire 
1S32,  daß  sie  für  ihre  Noten  und  Depositen 
'  s  in  bar  zu  halten  ]»tlegten. 

Neben  den  erwähnten  Geschäften  sind 
für  N.  auch  Kommissionsgeschäfte  in  ge- 
wisser Grenze  ztilSseig.  So  wenn  gegen 
bai-e  Einzaldung  die  N.  Wertpaini  r.'  in  Kuin- 
missioo  kauft  oder  übergebene  Wertpapiere 
in  Kommission  verkauft.  Qanz  roraflgUch 
eignen  pi«  h  dir  X.,  \v  i  i!  sie  alle  l)edenk- 
lidien  üeschäfte  vermeiden  und  darum 
nebst  ihrem  großen  Kapital  die  befriedi- 
gendste Sieherheit  bieten,  einesteils  zur 
Pflege  dt.s  lJepusjtenge-->'.liäft.s  iu  Vcrbiiidung 
mit  dem  Giro-  und  Scheckverkehr,  zumal 
die  Anlage  der  Deposita  anal' ig  Avie  dii'  der 
Noten  sich  gestaltet,  andeniteik  zur  An- 
nahme yerschlosBener  Depots  und  offener 
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Effekteudepots,  deren  Yerwaltucg  sie  über- 
nehmen. 

2.  Der  Gewinn  der  N.  setzt  sich  aus 
verschiedenen  PoRtc n  zusammen.  Vor  allem 
besteht  er  in  der  Anlage  des  eigenen  Ver- 
ini  >;;oiis.  Da  es  wünschenswert  ist,  daß  ein 
Teil  desselben,  um  die  EiiiliisliaiktMt  der 
Noten  zu  erhöben,  auch  zu  kunfrisügen 
Anlagen  verwendet  werde,  so  isuii  es  sein, 
daß  (las  «gene  Kapital  sich  nidit  hoch 
verzinst. 

Dagegen  gewtiiren  die  Banknoten  reichen 
Gewinn;  d^  Teil,  der,  ohne  W  gedeckt 
«u  sein,  zu  Ausleihungen  benutzt  wird, 
bringt  Zins  ein,  ohne  daß  die  Baak  selbst 
Zins  dafür  zu  zahlen  brancht;  nor  die  — 
allerdings  kostspiHicrf^  —  nor^tellun^;*  und 
Erneuerung  der  Noten  kommen  als  Kosten- 
posten in  Atnng.  Bei  der  deutschen  Rdchs- 
bank  betrugen  1876/1900  die  0  es^imtkosten 
für  Herstellung  der  Banknoten  *)  rund 
5,2  Mill.  M.,  jährlich  also  207  100  M.  Da 
der  ungedeckte  und  zugleich  steuerfreie 
Notenumlauf  durclischniltlich  114,5  Mill.  M. 
betrug,  so  machten  die  lierätcllungskatiton 
hiervon  0,18  •/•.  Was  darüber  hinaus  an 
Zins  verdient  -vriirde,  war  Gewinn.  Kin  Teil 
der  Koten  geht  auch  ganz  verloren,  ohne  je 
wieder  an  die  Bank  zu  kommen.  iMe  Bank 
von  England  sehreilif  deshalb  Noten,  die 
seit  3<t  -Taliren  nicht  präsentiert  worden, 
überhaupt  ab,  siegelten  als  nicht  mehr  vor- 
handen. Wie  gros  die  Gewinne  aus  diesen 
Pepton  ?ein  können,  sofern  nicht,  wie  dies 
jetzt  häutig  geschieht,  der  Staat  sie  an  sich 
zieht,  daf&  haben  wir  ein  Beispiel  auch 
aus  Detitschland,  Von  <len  vor  1S75  aus- 
gegebenen Talernoten  der  Breuliischen  Bank 
waren  Iflnde  1900  trotz  längst  erfolgten 
Aufrufs  noi  h  inr)4S  Stuck  im  Wert  von 
1718190  M.  nicht  zur  Einlösung  gelangt; 
auch  von  den  im  Jahre  1875  von  der 
F^eufiisrhen  Bank  ausgegebenen,  auf  Mark 
UrateDden  Noten  standen  noch  860300  M. 
am,  im  ganzen  also  2587490  M.  Die 
Norelle  7./V1L  1899  hat  den  damiis 
entstehenden  Gewinn  dem  Reich  zuprpfnhrt.-) 
Andererseits  muß  die  Bank  auch  zuweilen, 
lim  ihren  Notenkredit  und  den  zufällig 
letzten  Inhaber  nicht  zu  schädigen,  ge- 
fälschte Noten  einlösen.  Ein  fernerer  Ge- 
winn ergibt  sich  aus  dei'  teil  weisen  Aus- 
leihung der  Deposita,  für  die  die  grofien  N. 
anch  keinen  Zins  selbst  zn  zahlen  pflegen. 
Ein  weiterer  liegt  in  dem  Gewinn  am  Edel- 


')  Dag  für  die  Keicbttkaaeenächeiue  verwen- 
dete Papier  (zurzeit  das  WilcoxVhe  Pflanzen- 
fuwpapier)  ist  durch  Ges.  v.  26.,  V.  1885  ge- 
setzlich geschützt.  Die  Reicbsbanknoten  ge- 
nießen die  Vorteile  die.'^cs  Schutzes  .^u  lanec  mit, 
als  sie  aus  demselben  Papier  angefertigt  sind. 

*)  Vgl.  die  fieichsbank  1876^1900  8.  SM, 


metallhandel,  in  den  Provisionen  für  In- 
kassos, Depots,  Kommissioiieii  vsw.   Abzo- ; 

ziehen  sind  die  Verwaltungskoflteo,  Yerioste;^) ' 

etwaige  Notensteuer  usw. 

Bei  der  Reichsbank  bildeten  z.  B.  19C»')  die  , 
Bbrnahmen: 


Mill  M. 

der  Gewinn  an  Wechseln    .   .   .  3i,o9 

„  Lombudfesehlftea  3i5s 

Gebähren  fUr  Depots  nsw.  .  .  .  3^ 
Zinsen  an  Buchfordemngen  nnd 

diskotitierten  Effekten  ....  4.SS 

Gewinn  auf  Guld   0/09 

n    auf  Beichsanleilie  .  .  .  o.to 

Sonstig«»   .   ■  0.29 

Zn«-  4S.»5 

Ausgaben: 

MÜL  V. 

VerwaltnngskA?tcn   15^1 

AnfertigQDg  der  Bauknotea.   .  . 

Noton-iteuer   1,65 

an  den  preofi.  Staat   1^ 

Sonstiges   .   .  OkOj 


Zus.  19,^ 

lieber  die  Frage  der  Gewinnbeteiliginv 

des  Staates  siehe  unten  fnb  III,  3. 

■ 

3.  VolkswirtschaftiicheZwecknitt^i^-  ' 
kcit  der  N.:  ihre  Gefahren.    Von  keiner 
ausschlaggebenden  Bedeutung  ist  der  Um-  [ 
stand,  daB  die  Banknoten  für  größere  ud<1 
mittlere  ZaiUungen  ein  bequemere  UmkuLi-  , 
mittel  sind  als  Hünsea :  denn  nm  dkseo 
Zweck  zu  errrichnn,   !. raucht   man  kein«.' 
Banknoten ;  er  läUt  sich  auch  mit  l'af  lei^eid  , 
und  vollgedeckten  Mflnzsdieineo  eneidseu.  { 
Schon  wichtiger  ist,  daß  die  Banknoten  de-  j 
finitiv  einen  Teil  des  ßai'geldos  für  di<* 
Volkswirtscliiift  ersparen  lassen:  es  ödleii  : 
die  Prägungs-,  Abnutzungskoeten  weg,  eis  | 
Toil  dos  <' fi  t  im  Mfln^vorrat  gebundenen  ^ 
Kapitals  wu\i  verfügbar.    Der  Metallgeld-  1 
Vorrat  müAle  in  Deutoohland  erheblich  nekr  ; 
betragen,  wenn  die  —  allerdings  einge- 
schrftnkte  —  Banknotenau^abe  nicht  be-  | 
stände.  Von  noch  gröfierer  BedeiitiiBii^  absr  | 
ist  der  Umstand,  daft  die  Banknote  be^  | 
als   jedes   andoro  Zirkulationsmittel  deic  ! 
wechselnden    ZaiiUiügsbtxlürfnis   sich  au-  ] 
znsuhmiegen  versteht.    In  einer  Volkswirt* 
Schaft  ist  let  'ti  r-^s  fortwährenden  Schwan- 
kungen unterworlen»  es  ändert  sieb  inner- 
halb des  Jahres,  es  ist  in  DeatsoUnd 
z.  B.  gniß  im  Fn"lijalir  und  Ilt-rbst,  femw 
ziu-  Zeit  der  Cotiponsfälhgkeit  usw, 
ändert  sich  alier  auch  von  Jahr  zu  Jahr,  je 
nachdem    die    wirtächaftliche  Eonjouknu 
eine  günstige  oder  ungünstige  ist  Den 

*)  Im  WechseldiskoDt^eschäft  verlor  di« 
Detftsche  Reicbsbank  im  Jaliresdurcbschoitt  dir 
25  Jahre  187G-1900  162803  M.  =  0^1%  *• 
durchschnittlirhi'n  Gewinns.  Au  je<ier  Miilin 
ansekauher  Wechsel  hat  sie  3lß  M.  XaiaA 
erutteB. 
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erhöhten  Zahluiipsbcdürfnis  liegen  natfir* 
ladt  au  Ii  \<  rjii«>hrte  QeschäraabschlfiSBe 
rugrunde;  eben  deshalb  worden  dann  auch 
mehr  Wechsel  gezogen.  Indciti  die  N. 
solche  Wechsel  mit  ihren  von  jedermann 
aagenommeneD  Noten  diskontiert,  liefert  sie 
dem  Verkehr  im  MaB  des  BedfirfoisseR  die 
p^wüii.^cliton  Zahliingsmittol.  Der  DeiKjsiton- 
verkehr  würde  zwar  auch  gestatten^  daß 
die  Bank  auf  Onmd  der  diskontierlen 
We<-hsHl  im  Giro  umsfhreiV>en  läßt,  aVier 
das  w&re  doch  nicht  so  umfangreich  müg- 
Cdi  und  fOr  den  Leihenden  nicht  so  bequem, 


da  er  mit  der  Note  gegen  iedermaiui  zahleu 
kann.  Die  Banknotananagabe  dcJmt  sich  aus 
imd  zieht  sich  zusammen,  ganz  wie  der 
Verkehr  es  braticht.  Im  Jahre  U)()5 
schwankte  der  ungedeckte  Notenumlauf  der 
Reichsbank  zwischen  —  39,0  Mill.  M.  (üeber- 
deckung)  am  23./II.  und  92<J,3  Mill.  M.  am 
30.,'IX.  Die  Sjiannung  zwischen  Minimum 
und  Maximum  betrug  also  1905  951,1  MilL  M. 
Aehnlic^i  ist  das  Bild  nach  Jahren.  Der 
iineT'rl.'rkfr-  N.  itenunilaiif  schwankte  im 
Jahreädurdiäcimitt  zwischen  —  1,0  MüL  M. 
(üeberdeckung)  i.  J.  1888  und  316,5  Hill.  IL 


DmTbschnitÜich  nicht  bar'i  gtdti  kte  Baukuoleu  der  Reirhsbank  in  den  Jahren 
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i.  J.  IJX»;').-)  r)ie  oben.stehendf  graphische 
Darstellung  läßt  die  einzelnen  Seliwaiikungcu 
gnt  ersehen. 

Ohne  diese  elastische  Regulierung  wurde 
btld  eine  störende  Knapftneit,  t>ald  eine 
üeberfQlle  an  Zirkulationsmitteln  bestehen. 

Die  Fähigkeit  der  Banknote,  eine  Lücke 
der  ZiricuUtion  7U  fallen,  wird  besonders 
wiclitiL',  wenn  plötzlich  eine  akute  Krisis 
au.sgebrocbeo  ist.  Das  Vertrauen  ist  da 
allgemein  ersdiflttert,  d  ie  gewöhnliche  Kredit- 
kette ist  zerrissen,  all«'-s  difinfj^t  iiac-h  Rar- 
zahlnng.  Eine  Menge  Leute  wird  zahlungs- 
onffthig,  und  Tide  Verden  mit  in  den  Ab* 
grund  gezogen,  die  es  nidit  verdienen. 


')  Der  Barromt  ist  nach  ^  ü  des  BO.  bsrechnet ; 

')  Faßt  man  alle  deutschen  N.  zosammen,  so 
ergeben  sieb  auf  Grand  der  Wochenübersichten 
darcbscbtiittlii'h  ungedeckte  Nuten  fUr  die  Jahre 
189:4- U«>;>  Mill.  M.:  186,7:  1Ü7,4;  124,7:  24r),0;  1 
2&4  2:  3Ut,8:  SfiO^;  mfi\  »A,4;  806^7;  908,8; 


Besteht  eine  N.,  die  so  organisiert  ist,  daß 
sie  auch  in  der  Zeit  der  Krise  das  Ver- 
trauen nicht  verliert,  so  kann  sie  mit  einer 
verstärkten  Notenausgabe  denen  helfen, 
welche  rettungswflrdig  sind ;  durch  Diskon- 
tierung ihrer  Wechsel  liilft  sie  ihnen  OiKjr 
die  schwierige  Zeit  weg.  Selbst  wenn,  was 
nidtt  einmal  der  Fall  zu  sein  braucht,  da 
oft  anderen  Banken  De{K)siten  entzogen  und 
ihr  zugeführt  werden,  die  Bardeckung  der 
Banknoten  in  eoldier  Zeit  etwas  abnimmt, 
so  >in(l  die  Noten  doch  in  eine  Lücke  ein- 
gespnmgen,  die  anders  schwer  ausfüllbar 
gewesen  wäre.  Die  Gesdiidite  der  N.  weist 
zahlreiche  Beispiele  von  erfolgreichem  län- 
greifen in  Zeiten  der  Krise  auf. 

Die  Wirksamkeit  der  N.  ist  aber  noch 
eine  weitergehende.  Sie  vermögen  \m  rifh- 
tiger  Organisation  und  Politik  inbezug  auf 
die  Krisen  auch  präventiv  zu  wirken,  d.  h. 
den  Ausbnifh  von  Krisen  zu  verhirulern. 
Außerdem  sind  sie  geeignet,  den  Metaligeid- 
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Umlauf  zu  recrulieren,  sie  liefern  ohne  Störung 
für  die  innere  Zirkulation  die  Geldmengen,  die 
lür  den  Export  zeitweise  unvermeidlich  sind, 
greifen  »\m  korrigierend  ein,  um  die  Folgen 
ein  er  1 1  ri  i:  ü  n  s  t  i  g-i' n  Zahl  1  in  [^sbilan /.  z  1 1  coupiereri . 

Das  Mittel,  mit  dem  hierbei  die  N.  haupt- 
alohHch  operieren,  ist  der  Weehseldiskont 
Je  machtvoller  die  Stellung  der  X.  ist,  um 
so  mehr  können  sie  diesen  weuigä>tens  in 
gewissen  Grrasen  selbständig  beeinflussen. 

Die  Bedetitimg  einer  Ijewnßtcn  Diskonto- 
politik wurde  in  den  zwei  ersten  Dritteln 
dieses  Jahrhunderts,  namentlich  während 
der  Krisen  1825,  1^37.  1839,  1847,  1857, 
1866  vollständig  erkannt. 

Eine  N.  handelt  in  ilu^m  eigenen  und 
im  volkswirtschaftlichen  Interesse,  wenn  sie 
bei  hochgehender  Konjunktur  den  Kredit 
erschw.  i  t ;  dureli  ?>ln"ihung  des  Diskontos, 
also  Verteuerung  des  Kredits  kann  sie  dem 
Fortschreiten  einer  ungesunden  Prei^eige- 
rung  entgegenwirken  und  dailiirch  den  Aus- 
bruch einer  Ki'isis,  der  mit  dem  plötzlichen 
Rdckgang  der  Preise  Terbnnden  wftre,  ver- 
hindern; dazu  wird  sie  einigermaßen  dineh 
ihr  eigenes  Interesse  veranlaßt;  denn  bei 
hochgehender  Konjunktur,  wo  fortwährend 
die  S|)ekulatiuu  auf  weitere  Prc*is-;tei£^rung 
hofft,  treten  auch  viele  Kreditfoixlerungen 
an  die  Bank  heran,  viele  Wechsel  sollen 
diskontiert .  Lombarddarlehen  den  Speku- 
lantea  gemacht  werden;  die  Hank  wüi*de, 
wenn  sie  nicht  der  Bewegung  Einlialt  ge- 
bieten wünle,  unter  Umständen  nicht  mehr 
genug  Barmittel  zur  Deckung  besitzen  und 
höchst  zweifelhafte  Fonlerungsrechte  er- 
werben, welche  ihre  eigene  Sicherheit  und 
Zahlnngstthigkeit  untergraben. 

Was  die  Zahhni^j^bilaiiz  anlaüg't,  SO  sind 
Störungen  derselben  UDvermeidüch ,  gi*oBe 
EmleansfiÜte,  aufiergewOhDlicbs  Kapitals- 
übertracninpi'n  n.  dcjl.  vei-anlassen,  da  die 
Oegenfuj  Jcnmgen  dann  zur  Ausgleichung 
niclit  ausreichen,  AbflnB  tod  Edelmetall. 
Würden  diese  Stimmen  nn?  denk  Privat- 
verkehr genommen,  so  würde  eine  drückende 
Geldknappheit  entstehen,  die  Entnahme  wäre 
wegen  der  Verzottelunf;;^  aiirh  sehwit  rig.  In 
solchen  Fällen  sind  gioiie  N.  luit  testge- 
wiUTjeltem  Knxlit  in  der  Lage,  ihren  Bar- 
vorrat für  einige  Zeit  zu  mindern,  die  Bar- 
deckung wird  etwas  schwächer,  aber  die 
heimische  Gel  izirktdation  nicht  weiter  ge- 
stört Die  Anzapfung  dieser  Barvonftte 
zwingt  aber  die  N.  m  weiteren  Sdiritten ; 
in  ilein  Rt'^(r>■^en,  dif»  Ilirvorräte  nicht  '/.n 
sehr  dezituieren  und  die  Kiulööbarkeit  ihrer 
Noten  nicht  getthrden  zu  lasseo,  suchen  sie 
sich  zu  v.-rtei  lip"n ;  ssie  schreiten  zur  Er- 
höhung des  Diskontos.  Dadurch  wehren 
sie  die  Ansprüche  etwas  ab.  auch  wirkt 
die  in  d-  r  Diski'ntoerhöhuug  lieirendc  Kredit- 
erschwerung  so,  dall  die  Si>ekulaliou  viel- 


fach realisieren,  d.  h.  verkaufen  muß,  wo- 
durch die  Waren  des  Großhandels  und  der 
Großindustrie,  insbesondere  aber  die  Wert- 
papiere im  Preise  etwas  naddassen;  das 

macht  die.se  im  Ausland  leichter  vcrkrtiiflich, 
die  Ai'bitrage  schiebt  diese  ioteroationalen 
Werte  mit  dnem  lleinen  TorC^  Ina  Aus- 
land, die  iintTfinstipre  Zahlunt^sVilanz  .srhl.l^ 
unu  die  Weeliselturhe  l»6S6eru  sieb  (Siehe 
Art.  „Wechsel'),  und  der  Goldabtluß  ist 
•mm  Still.stand  gebracht  Ebenso  kann  eine 
Bedrftliung  der  Barbestände  eintreten,  wenn 
der  Diskont  im  Atisland  höher  ist  als  im 
Inland,  teils  weil  dadurch  die  Nachfrage 
nach  Devisen  gesteigert  und  deren  Kurs 
dem  Goldpunkt  nahe  gebracht  wird,  teils 
weil  bei  einem  gewissen  Abstand  des  aas- 
lÄndischen  Diskonts  gegenülier  dem  hei- 
misriicn  die  Versendung  von  Bargeld  l)ehufs 
Anlage  in  Wechseln  des  Auslandes  sich  lohnt 
Die  effektive  Atufuhr  von  Gold  in  letsterem 
Fall  hSiis-t  davon  ah.  ob  der  Zin^^atz  in  dem 
Laud  Uiit  üeiii  tihühiea  Diskont  .-ovifl  halber 
als  der  des  Gold  ausfUhreiulen  Lauiie;.  i>t,  daC 
nach  bestrcitnng  aller  Unkoi^tea  die  Auia^e  lu 
Wediseln  des  Gold  empfangenden  Landes  Mcb 
besser  rentiert  ab  bei  anderer  Anlage.  Wird 
in  London  der  Diskont  so  erbBht,  dafi  er 
wenigstens  1%  höher  steht  als  in  Deatscbl&nd. 
8o  ist  (lutdansfahr  aus  Deiuüchl.unl  rentabel; 
die  X  crsendangskosteu  von  Berlin  nach  London 
kosu-n  1  */4  per  Mille,  da  inaii  :d>cr  etwas  ver- 
dienen will,  muß  die  Differenz  SV,*;»^  =  ' 
groftsein  :  d.  h.  100  M.  müsaea  in  England  */•*/• 
mekr  erbringen  als  in  Dentoehland;  bei  eioen 
Dreiiiionat vvtilisel  muß  das  '  «"/«  Monaten 
verdient  «eiUeu;  '  j'/o  in  3  Monaten  i'St  =  l*'« 
im  Jahr.  Daher  die  Erscheinung,  ilat;  -.  liiUn 
die  Spannung  zwischen  London  und  Berlin  1% 
erreicht  oder  übersteigt,  die  deutsche  Reichs* 
bank  mit  ihrem  Diskont  meist  folgen  muß,  um 
das  Abströmen  von  Gold  «n  unterbinden ;  bei 
geringeren  Erhöhungen  braucht  die  Heirbsbank 
nicht  zu  folgen.  Wird  der  Diskuot  erhöht, 
um  Goldentnanmen  des  Aaslandes  von  sich  ab 
und  auf  andere  Lftader  cn  lenken,  eo  ce* 
nügen  anch  kleinere  IHfferenzen  (Heiligenstadt). 
Uebrigens  bat  man  FSH?  Tjtubai  httT.  wn  anch 
erhebhche  Unterschieik-  im  lUskuntHsuz  nicht 
znr  (TiiMansfuhr  geführt  haben,  .hm  in  Frank- 
reich 1865/66  gegenüber  England.  Die  An- 
lage des  Geldes  im  Ausland  kann  eben  trotx 
den  hoben  Diskonts  anter  UnwtiUiden  weo^ 
verlockend  lein,  swleni  kommt  nidit  bkl  der 
Diskontosatz,  sondern  auch  der  Staad  der 
Wechselkurse  selbst  in  Betracht. 

Dieses  Eingreifen  der  N.,  um  den  natio- 
nalen Geldumlauf  zu  sdifltzen,  ist  uatQrlich 
nur  dann  wirksam,  wenn  es  sich  oidit  um 
niii'rschiddete  LändiT  mit  i-<'!.,'-iil,1r.'r  pa^siv-er 
Zahlungsbiiaos  handelt  und  wenn  die  be- 
zOglichen  N.  auf  dem  Wedisdmarfct  einen 
entaeh*  id.'iiden  Einfluß  h.'iVH:>n. 

In  England  sind  neben  der  Bank  von 
England  so  mftchtige  Kreditinstitute  ent- 
standen, daß  diese  nicht  immer  schlecht- 
weg durchzusetzen  vermag,  dafi  die  äbh|$ea 
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Bankeo  in  der  Diskontoerböhnnp:  ihr  folgen ; 
sie  sah  sich  schon  öfter  genötigt,  die  Vcrstei- 
f  luig  des  (reldmarktes  dAdiirch  herbeizufflhren, 
daß  sie  selbst  d».-m  Markt  durch  Borgen 
Geld  entzog:  weuu  die  Diäkontoerhöhung 
nicht  Htjsreicht,  tun  schnell  Geld  herbei- 
zuziehen, leiht  ne  «ncfa  Geld  im  Auslaad 
{JL  R  1H39,  ISyij)  naw.  Die  Deutsche  Reichs- 
bank hat  wiederholt  durch  Verkauf  fll)er- 
Dommener  Schatascfaeine  die  Versteifung  des 
GeMnarkteB  «n  enetcben  gesucht 

relfrlinii)it  «^rirreifr'ii  (li>-  X.  nvisf  nirh- 
rere  Mittel  gleichzeitig'),  um  einen  ange- 
strebten ZvcNsk  CT  erreichen.  Um  die  hohen, 
die  Ausfuhr  von  Bargeld  begünstigenden 
Kurse  der  uifs  Ausland  lautenden  Wechsel 
zu  drQckien,  erhöhen  sie  nidit  bloß  den 
Diskonto.  «nnrl>>rn  l^riiigon  aiii  !i  iliren  Be- 
stand an  au8läü*li>rlir-n  Wechbcln  auf  den 
Merkt;  die  Privat  ha nkiers  folgen,  weil  sie 
wissen .  daß  nun  für  diosf  We.  hsol  der 
HChepunkt  dci>  Kursess  crn'kht  ist,  auch 
haben  sie  diese  \V.Hti>(^l.  um  die  es  sich 
handelt,  regelmäßig  billiger  erworben,  als 
<ler  Knre  i«t,  bei  welchem  Geldausgänge 
rar.i,'li.  h  siiül.  AViinleii  sil'  mit  dem  Ver- 
kauf liößßnu  ao  könnte  ihnen  der  Gewinn 
durch  «ne  Dtskontolnderung  im  Heimatland 
der  Wr.-iiM-I  .-uu  Kurs  wieder  verlon-n  ;;.'h''ii. 
Die  groticQ  Zentral-N.  haben  meibt  auä- 
wiil^  Wectod  (Weduel  aufe  Atisland), 
die  ihnen  als  Snhirtzmittfl  £^pf::on  rli?  Sfpij^n 
der  Wechfselkursü  und  gi'geu  dmi  Al'tluß 
von  Gold,  in  Zeiten  wirtschaftlicher  und 

ßditischer  Kri.^en  im  Inland  als  Mittel  zur 
eranziehung  von  Gold  aus  dem  Ausiai«! 
di<:ti.  Ii.  Die  Reichsbank  erwarb  lOCjo  für 
22!»  .Mill.  M..  die.  Iwlgische  National bank 
für  77Ü  Miil.  Frts.  20,2 °o  aller  diskon- 
tierten Wech.^t'L  Ferner  geben  die  N.  für 
Ansfohrzwecko  oft  zunächst  fremde  Geld- 
mllttzen  nnd  fiurenmetall  ■)  tier,  auch  die  Kin- 
schmelzungen  der  heimischen  Münz'  ii  durch 
die  Induatiie  suchen  sie  zu  verhinderu.-^}  Die 


')  Aach  bezQgljch  des  Wechst'Ikri  diiM  wcnlt  n 
aofier  der  Di«kontor«gnlierang  oft  noi  Ii  andi  re 
W«M  «IncejldlkcreD ;  so  werdeu  Ii  Tuu  der 
Buk  von  Frankreieb}  aMtweilig  «lle  Wechsel 
mit  liogeren  Verfklifnflt«n  znrBw^wiesen.  oder 
mau  >>f^i  lir;inkt  den  Kr^-ilit  gegenüber  «Jien 
eiId«u^>^Ildt•u  Di^kontieruiigüge^uclien,  oder  die 
Bank  weist  gewisse  Wechsel  zurück,  bei  denen 
der  Zuaamnenbang  mit  der  Spekalatiou  er- 
Mtlicb  ist  (PrenU.  Bank  1873?.  Solche  Maß- 
regeln künneo  gewiß  sehr  wirksRin  sciu,  haben 
»her  gegenüber  der  ullgemeineu  Diskontoer- 
hcbang  dfii  Mangel,  d^  ^io  der  Biak  den 
Vorwurf  der  Parteilichkeit  ziiziehfii. 

*)  Die  Keirbsbank  hat  dabin  L'eht  n'le  t  ie.HUche 
frftber  abgelehnt ;  aät  läö3  «äeint  darin  eine 
Aeodemng  eiogetreten  cn  sein. 

*)  Die  Reichsbank  gibt  ff\t  einiirm  Jahren 
kJeine  Goldbarren  *ko  tein  zum  Preise  von  1396  M. 
dM  Pfd.  (ein  «n  die  Jadutrie  ab. 


N.  spornen  selh^^t  zur  Kdcluiotallr'infuiir  an, 
indem  sie  zinsfreie  Vorschüsisc  auf  eiuj^f ülirtes 
Geld  gewähren  (Reichsbank);  oder  sie  zahlen 
für  Barrengold  und  fremde  Münzen  einen 
guten  Preis;  die  Reichsl)ank  hat  zeitweilig 
(1879—1881)  für  1  Pfd.  Gold  mehr  als  1302  M. 
gegeben  1),  1393  M.  bei  Beträgen  von  min- 
destens 500000  M..  1393,50  bei  Beträgen 
von  mind>'.st(  :)s  2  Mill.  M.  Aus  ('in<'m  Pfund 
fein  werden  zwai-  1395  M.  geprägt,  aber 
es  gehen  3  3f .  PrägegebAhr  ab.  Die  Reichso 
Jiank  hatt>-  alsi.  Vcriusf.  wr-nu  nifht  die 
angekauften  fremden  Goldmünzen  wieder 
zu  höheren  Preisen  für  die  Ansfubr  ▼«rkaufCe. 

Xicht  Oberall  greift  man  zur  Disknnto- 
erhöJmug  bei  MetallabfluB.  In  Fraukivich 
(auch  in  Italien)  hat  man  eine  Abneigung 
gegen  hfluiliri'  Di^knnto.lndcrnngen.*'')  Statt 
(leu  Diskuutu  zu  uihüheu,  bereitwillig  aber 
Geld  g^en  Noten  herzugeben,  maciit  die 
Bank  von  Frankreich  Schwierigkeiten  bei 
der  Hergabe  von  Gold ,  indem  sie  eine 
Prämie  hierfür  fordert;  sie  kann  dies,  weil 
ihr  das  Recht  zusteht,  auch  in  silbernen 
FQnffrenkstflckcn  zu  zahlen,  die,  da  sie  zu 
Haus^-  einen  kunstlichcn  Wert  haben,  nicht 
exportiert  werden  köonen.  Die  Diskonto- 
erb5hung  wirkt  aber  genereller  als  die  Prlmtei. 

In  Liiinl-  rn  mit  gesättigter  Geldzirkulation 
ist  die  Prämie  anlierstande,  den  Abfluß  von 
Metallgeld  überhaupt  zu  hemnien,  sie  wirkt 
nnr  aiu  das  in  der  Bank  befindliche  Gold.  Der 
Wechselknnt  folgt  der  Prämie  nur  in  der  ersten 
Zeit;  beriiiii-h  \\ir<l  An-r  ihre  Wirkiuiir  durch 
das  SamiiiLlii  au'«  dur  Ziikulation  zum  Ver- 
»chwindcn  gebracht;  in  Frankreich  ist  es  z.  B. 
nicht  schwer,  3U  Jklili.  Frca.  der  Zirkulation  zu 
entziehen;  es  hat  sieb  wegen  der  Prämie  ein 
besonderer  Geschäftszweig  ausgebildet,  der  sich 
mit  der  SanimluDif  vollwichtiger  oder  ziemlich 
vollwicLliLCcr  N.qMiln.us  befaßt  <  ifldwi-.  li^lcr 
kaufen  die  schwurcu  .Napoleons  bei  den  Eisen- 
babngesellschaftcn ,  Hotel-,  Ladenb^itzern, 
Kellueru,  Kaasenboten  usw.  nnd  Terkanfen  sie 
an  die  am  intemationalen  Oeldbendel  beteiligten 
Firmen'  End*»  Spptfmhrr  his  Anfang  Oktober 
1891  wurde  eiue  Pfäuiiu  vuu  Ii — H^/o«  von  der 
Biink  in  Kraiikreich  erhoben,  allein  in  XewYork 
sank  bald  der  Wechselkurs  anf  Frankreich,  and 
der  Geldexport  danerte  trotz  der  Primle  fort 

Die  Drhfibno^  des  Diskonu  wirkt  imaer  erat 
nach  einiger  Zeit,  da  er  bereite  fällige  Forde* 

')  Die  licich.tbank  1H76— 1900,  Berlin  lUtM*. 
S.  146.  Es  entstand  also  eine  sog.  aktive  Prämie, 
weil  die  Bank  Prämie  vergötete,  gegenttber  der 
paseiTen,  wo  die  Bank  bei  Hei^be  tod  Oold 
Prämien  ompfrinct. 

•1  .\ur!i  in  1  it:ut><  liliuid  liat  man  viel  seltener 
Di-kiintiiän'li  niiigcn  als  in  Englaiid.  wo  teils 
die  ^tarrlieil  der  eugli-Hchen  Hankakte,  teils  die 
leichte  Möglichkeit,  die  Bank  von  England  an- 
zuzapfen —  die  gftue  Welt  dorcbetriSint  eine 
Menge  von  Wechneln,  die  anf  England  lanten 
--  näufifr-'  Pi^kontoänderungen  veranlassen. 
187Ü— 18yi  wurde  in  Enelaud  der  Diskoatosats 
125  mal,  in  DeateeUaiid  ansr  nur  68  mal  geändert. 
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ruiiiyeri  nicht  beeinflussen  kann,  hält  aber  dann  an 
nuil  vermag  auch  die  tiottierenden  Geldkapitalien 
des  Au.^l.iufieri  bei  Bedarf  iuj^  Land  zu  ziebeu. 

Die  i>i.HkuntHchniube  verteilt  die  wirtschaft- 
liche Bedrückung  auf  uiü;;!ich8t  viele,  und  wegen 
der  fauMA  Lanueit  der  Wechul  im  Einselfi^Ue 
Amert  li«  nicht  hnge;  wollt«  naa  iitett  deawn 
Lombarddarlehen  massenhaft  klhidii,'en  oder 
Wertpapiere  verkaufen,  st.  würde  der  \'erluat 
in  weit  siiirkereni  Miitle  einzelnen  zuffesohoben : 
in  j>olitii3Chen  Kriaeii  würde  das  Mittel  ohnebin 
QiMiiwendlNur  tclii. 

Diese  Skizze  zeigt,  daß  di»-  N.  nicht 
etwa  bloß  Anstalten  sind,  um  l'ütoraehiuerii 
leicht  einen  Gewinn  zn  vor&cliAircn,  sondern 
•wichtige  volkswirtschaftliche  Funktionen  zu 
erfülien  halten,  sie  sind  bis  zu  gewissem 
(Jrade  die  Regulatoren  des  volkswirtschaft- 
lichen Getriebes.  So  segensreich  sio.  lichtit; 
geleitet,  wirken  können,  so  groBon  Si  hadcu 
vermögen  sie  bei  Unter  und  leichtfertiger 
Handhabung  zu  stiften.  Werden  die  Noten 
unbankmäßig  verwendet,  gewälirt  die  N. 
leichtsinnig  Kredit,  so  kann  sie  l'reissteige- 
rungeu  provozieren.  BörseDspekiiUtioDen 
stützen  (namentltdi  durch  Lomnrddariehen 
an  den  Liquidafionstenninon)  und  große 
Krisen  vorbereiten,  in  denen  sie  selbst  dann 
um  80  gcschwSditer  dasteht,  je  tinvor- 
sichtiger sie  vorher  vorpintr.  Darum  und 
auch  schon  wegen  des  Ueldcharakters  der 
Banknote  hat  man  allerwarts  aidi  zn  ge- 
setzlicher l?eK"hni^'  des  X.wpQens  veranlaßt, 
gesehen .  indem  man  sowoiil  die  Berech- 
tigung zur  Notenausgabe  als  diaDetiils  der 
Notenausgabe  selbst  zu  ordnen  gesucht  hat 

IH.  Systeme  dn  \ntenaiifg»b0> 

berech  tiguug. 

1.  Dezentralisiertes,  s^ntralisiertes 
Systen*  a)  Die  dezentralisierte 
Notenau'^gabe  ist  dadurch  charakteri- 
siert, daü  eine  große  Zahl  von  Banken  be- 
rechtig ist,  Banknoten  auszugeben.  Sie 
kann  m  dreifacher  Weise  statttindeo;  sie 
wird  eintreten,  wenn  der  Staat  dem  Svstem 
der  Bankfreilieit  huldiirt.  also  in  atipt- 
sache  dem  rublikum  ÜberlAßt^  ob  und  in- 
wieweit es  den  Ranken  vertrauen  will: 
ehenso  wird  sie  sirh  «TL^ehen,  wnnn  er 
Normati vbediogungen  aufstellt,  welche  alle 
Banken  zu  erTOllen  haben,  die  Noten  aus- 
gehen wollen;  e>  läßt  sich  aber  auch  eine 
uezeutraliüiierte  NolenauKgaljo  erreichen,  wenn 
dieselbe  auf  Konzession  (Privileg)  beruht; 
der  St:i;it  kann  elten  dann  viele  oder  wenige 
zula-Sivcn.  iJür  erste  Fall  lag  vor  in  Eng- 
land und  Schottland  vor  1S44,  auch  in 
mehreren  St-uiten  der  Vereinigten  Staaten 
von  AmeriLi  lti.s  zum  Bundosgesotz  von  1863 ; 
das  Systenj  der  Norraativbestimmungen  be- 
steht in  Aroerika  seit  IHGJ  j  und  bestand  in  der 
Schweiz  1881  bis  1907.  Das  Vielbank^stem 
mit  KoDzeaaioiiiening  hatte  hrOher  PrwiBen. 


b)  Dio  zentralisierte  Noteuaus- 
jralic  kann  auch  in  mehrfacher  Weise  aus- 
^'•■st;iltet  sein;  man  hat  entweder  das  ge- 
mischte System  mit  einer  privilei,'iert»'>n 
Zentralbank  und  einer  W^jn-nzten  Zaiil  N. 
danelien  (Großbritannien  seit  1S44.  Ix  iif^ch- 
land  seit  1875,  Italien  seit  1893)  oder  die 
vollständig  monopolisierte Notenausgube 
(Oesterreich-Ungarn,  Frankreich,  Spanien, 
Portugal,  Norwegen,  Schweden,  D&neauurk, 
Belgien,  Nledernnde,  Oriechenland,  Kreta, 
Schweiz.  Hnmrmien,  Serfiieri,  I'ulLrarien.  Ruü- 
iand,  Türkei,  Aeß'pteo,  Columbien,  Venezuela). 

2.  ßevaetmvag.  Das  deaeotniisieftd 
N.wesen  steht  unstreitif:  hinter  dem  zen- 
tralisierten zurück.  (Gerade  iu  den  gemein» 
wirtßcliaftlichen  .\iif<»rderungen  erweist  es 
sich  schwach.  Die  Erfahnmi^  zeigt,  daB 
bei  zersplittertem  N.wesen  kein  dü^uibler 
Barvortat  vorhanden  ist,  der  fflr  Aiisfuhr- 
z wecke  Geld  herzugeben  vermag;  e>>on- 
sowenig  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  eiue 
einheitliche  Diskontoi>o]itik  zu  erzielen  und 
damit  die  oben  gescliilderteu  Ziele  zu  er- 
reichen; eine  gemeinnützige  Kreditgewäh- 
rung ist  erschwert  :  hei  Auslinich  vnii  Kns«'ti 
versagen  die  kleinen  Banken,  ihr  Kredit 
ist  xn  schwach,  nicht  adteo  w«rden  ihoeo 
in  .--oh  Iien  Latren  die  Mittel  entzn-jen  und 
den  großen  Baaken  zugefülirt.  Nur  eine 
grofie  Zentralbank  mit  groOem  Stammv«fw 
mögen .  voller  Pnhlizitni ,  lieherrschendem 
Einfluß,  ungeteilter  Verantwortung  zei^ 
sich  mächtig  und  stark  genug,  um  diesen 
Aufgaben  gerecht  zu  wettlen.  Di-^  Einheit 
der  Note'),  die  Möglichkeit  eines  irn-Uen 
FUialnetzes »)  mit  dem  wirksamen  Oirc)^'«««- 
kehr  sowie  der  Tendenz  zur  Ausgleiciiung 
des  Zinsfußes,  die  Eiijensehaft.  eine  grüBere 
Stütze  zu  sein  in  politisclieii  Xotlagen,  sind 
weitere  nicht  zu  unterschätzende  Vorteile, 
Auch  das  Machtmittel,  das  eine  gn>ße  Zen- 
tralbank getienüher  feindseligen  Staaten  bietet, 
ist  nicht  zu  unterschätzen  (Benutzung  der 
Reiduibank  Mher  gegen  HuSland). 

Demgegenüber  können  gewisse  Yorzü;::!» 
des  dezentralisierten  Systems  und  einige 
!  Mängel  des  zentralisierten  nidit  auaschlwg- 
^'eheiid  seih.    S(^  rühmt  man  dem  erateren 
nach,  daß  es  den  lokalen  Bedürfnissen  mehr 


')  Zwar  kann  auch  bei  Vielbanksystem  uleich- 
heitliche  Notenappointiening  oud  durch  gOKeft- 
seitigen  Annahmnewang  und  Kreierung  von  fil»- 
lösungsstelleii  dio  .t1t>,'emeine  Zirkulation  er- 
leichtert werden;  iniint-rhin  bleiben  da  oft  anan- 
genehn  i  -r  .  i  untren,  wie  selbst  1  »eutsi  bland  reigi. 
wo  die  .Noten  »üddentücber  .N.  r.  H  an  in>nl- 
dent&chen  Bahnen  nsw.  znrUckg^ewie-en  werden 

*)  AUeidiags  gibt  es  aach  bei  dewaHraii« 
siertem  Notenwesea  oft  nblreiehe  FilialSB,  wie 
Schottland  beweist;  ea  «ind  das  aber  doch  An.s- 
nahmen  und  sie  sind  nicht  so  wirksam  wie  <Us 
FUialneti  eiiMr  gnfien  Zeattal'N. 
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Kochniing  trage  nnd  dorn  kleinen  Ocschüftä- 
vork'-lir  mehr  diene,  also  der  geldoligar- 
diiÄchi-u  Tendenz  entgegenwirke.  ÄlleiD 
durch  ein  reiches  Filialnetz  der  Zenti-al-N. 
—  eiiächterte  Zahlimg  im  jraazeii  Beich. 
leiditB  Begebbarkeit  TOn  wedMeln  auf 
Nebenplätze  —  kann  dieser  Vorzug  in  etwas 
nuwlysiert  werden,  auch  ist  auf  höherer 
Stufe  dnreh  die  Amfareitnug  des  flbrigen 
Rinkwesens  di'^ser  Punkt  ni<ht  mehr  so 
wichtig;  für  weniger  entwickelte  Verhält- 
niase  unn  ihm  ener  eine  entscheidende 
BedeatUDg  beigomeesen  werden,  namentlich 
dann,  wenn  die  Zentral-iS'.  in  der  Aus- 
bildung; de8  Filialnetzes  nirackbleiben.  Das 
Gleiftie  trilt  von  der  sorgsamen  PUege  de.s 
Do^Kjbiten Wesens,  wozu  die  kleinen  N.  ge- 
nötigt Kind,  weil  sie  i)li6  Noteozirkulation 
niclit  so  ausdehnen  kennen,  von  der  damit 
verbundenen  sorgfältigen  Beaufsichtigung 
ihrer  Kunden,  der  gröüertMi  Kulanz  infolge 
der  Konkurrenz.  Der  grOfiete  Schutz  gegen 
bankwidrige  Zumutungen  seitens  dee  Staates, 
den  man  ihnen  nachrühmt,  ist  nur  selir 
relativ  bedeutsam;  teils  hat  er  doch  auch 
vcnagt.  wie  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  im  Bürgerkrieg  zeigten,  teils  kann 
er  timgaiigcu  werden,  wenn  der  Staat  selbst 
Papiergeld  mit  Zvangslrora  ansg^bt,  wo- 
durch er  auch  ihre  Barzahlung  untorirnilit, 
teüs  ist  die  Inanspruchnahme  des  liank- 
loedits  in  s<hwerer  Notlage  nicht  zu  ver- 
werfen: das  Beispiel  der  englischen  Bank 
1797,  der  östcrreielüschen  Bank  1848,  der 
Bank  von  Frankreich  1870,  die  Hilfe  der 
italienischen  Nationalbank  in  neuester  Zeit 
sind  Beispiele  hierfür.  Vielfach  beobachtet 
man  dagegen  beim  Vielbanksystem ,  daß 
Bankbeamte  und  Aufsichtsr&te  in  nicht  zu 
billigender  Weise  für  sich  selbst  von  der 
Notenhank  Darlehen  bcanspnichen was 
bei  einem  zentralisierten  Notenbankwesen 
nicht  leidit  mOglidi  ist 

Die  naturtreni.'lf!  schaliloneuluftere  Ver- 
waltung einer  groiien  Zeutrai-N.,  die  stren- 
gere Einengung  der  zulässigen  OeschAfte,  die 
etwas  crAOere  pf)litische  Färbung  des  Kn><lits 
sind  MAngel,  die  mit  der  zentralisierten 
Notenausgalio  veiimiden  sind,  sie  wiegen 
alK^r  Iii«  Itt  schwer  genug;  nm  ihre  grofien 
Voncüge  aufzuwiegen. 

Die  Fni^'e,  ub  l^im  zentrsliMeirton  System 
dem  ge  m  i  s  c  h  t  e  0  o<ler  M  o  n  o  p  o  1  s  y  s  t  e  m 
der  \orzug  zu  geben  sei,  entscheidet  sich 
hanptsBiehlich  auf  Grund  historischer  Ver- 
hiltnisse.  Da,  wo  man  vorher  Vielbank- 

•)  Im  Jahre  1900  waren  in  den  Ver.  Staaten 
von  Amerika  von  28  709  Anfsicbtsräten  der 
Nationalballken  IK  534  Schnldn^r  dersclhen  und 
2279  Bankbeamte  schuldeten  den  Bauken 
aOO  Hill.  Doli.  VeL  Marcnse,  Betrachtungen 
flher  da«  Notsnbaniw.  in  den  Ver.  St.  v.  Am. 
Barifai  1907  8.  107. 


System  hatte,  wird  man  oft  es  zweckmäBig 
finden,  da.^  historisch  Bestehende  zu  schonen, 
sich  b«;nngen,  einer  Bank  eine  präi)onde- 
rierende  Stellung  einzuräumen  und  nur  n.ich 
nnd  nach  auf  eine  geöftere  ZentralLsienmg  lün- 
zimhdteii.  Dieser  Entiriokelungsgang  zeigt 
sieh  (loutUdi  in  Engend,  Deutschland  und 
Italien. 

8.  OrganisatioB  der  Monopol*  bexw. 

Zcntrnlbank:  Staat.-<-  oder  PnVSttMflik? 
GewijinbeteiUgiing  des  Staats. 

Die  Zentral-  oder  Monopolnotenbank  kann 

entwi'il.M-  r>'ine  Sfaatsliauk  sein,  d.  Ii.  der 
Staat  verwaltet  die  Baak,  das  Stamm verniügeu 
gibt  der  Staat  her,  nnd  der  Gewinn  Allt 
ihm  zu;  ein-^  snl.he  reine  Staatsnotenbank 
ist  die  schwedist  lie  Rcichsbank,  die  russische 
und  die  bulgarische  N. :  oder  sie  ist  eine 
reine  Aktienhank,  so  di"  Bank  von  F]n<;land; 
oder  sie  ist  eine  AktionUiuk  uut  staatlichem 
Einfluß  auf  die  Yerwiltuog,  das  ist  der 
herrschende  Typus. 

Für  den  letzteren  sprechen  viele  Momente. 
Eine  reine  Staatsbank  wird  sehr  abhängig 
von  den  Forderungen  parlamentarischerMajo- 
ritftten,  in  denen  die  Sonderinteressen  oft 
viel  mehr  Gewicht  haben  als  chis  allgemeine 
Wohl  (die  schwedische  Heichsbank  war  bis 
vor  korzem  ganz  abhängig  vom  Reichstag, 
der  sopar  jedes  Jahr  die  Ijciter  der  Bank 
wählte);  sie  unterliegt  leicht  dem  Vorwurf 
der  Fiwalität,  was  namentlich  der  Diskont«^ 
[lolitik  schädlich  werdfii  kann,  sie  ist  nicht 
gegen  Heimlichkeit  gesichert  und  hat  ge- 
ringere Selhstlndtgkeit  gegenflber  dw  Fi  nan  z- 
verwaltung,  was  dem  Vertrauen  7iir  liank 
nicht  zuträglich  ist.  Der  Kredit  erliiüt  eine 
viel  schärfere  polilisohe  Färbung.  Diese 
Mängel  entfallen,  wenn  Private  mit  ihrem 
Kapital  an  der  Bank  beteiligt  sind:  ihr  Beirat 
und  ihre  Mitkf)nti-<)lle  wirken  wohltätig.  Einige 
Bedeutung  dürfte  auch  dem  Moment  beizu- 
legen sein,  daß  ein  ins  I^and  eingedrungener 
Feind  die  Ikiiik  nicht  angreifen  werde,  wenn 
das  Kapital  i'rivaten  gehört^)  Die  Ver- 
waltung im  allgcm«nen  Interesse  l&Bt  sich 
auch  f»ei  diesem  System  durch  staat- 
liche Ernennung  der  Leiter  sicher  stellen. 
Selbst  eine  große  Aktien-N.  kann  mch  der 
öffentli'  licn  Pflicht  nicht  entziehen,  wie  die 
Bank  von  England  beweist  Dem  Einwand, 
daB  es  unrecht  sd,  den  Gewinn  aus  dem 

'f  Nach  Vdlkcrrr«  htlii  hen  Gmndsät-zen  kann 
Staatseit;cntuiii  ohne  weiteres  okkupiert  werden, 
während  Privateigentum  mit  .Ausnahme  Ton 
Naturalien  nnd  Gefen-ständen,  deren  das  feind» 
liebe  Heer  nnmitteloar  bedarf,  nicht  angcgrilfen 
werden  soll.  Dieser  Grundsatz  wird  zwar  viel- 
fach anlieft ichten,  iI  h  !i  wurde  er  deut^icher^-its 
im  dentsch-franzüsischen  Krieg  geijenüber  der 
Filiale  der  Bank  von  Frankreich  (.\ktiengeMll- 
lehaft)  respektiert  nnd  die  erfolgte  BeBchlsf- 
nshme  wieoer  an^hoben. 
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NotoDgescIiaft  den  Privatka|nüilisteii  ziizu- 
lOhreu,  läßt  sich  die  Spitze  abbrecbeu,  wenu 
man  innen  nur  eine  mSflige  Veninsiiug  und 
Risikopifimie  gewährt,  <lon  Rott  dagegen 
zugunsten  des  Staates  einzieht. 

Eb  ist  znziigeben,  daß  in  dieser  ffineicht 
manchmal  pofelilt  und  die  Interessen  der 
Gemeinsciiatl  nicht  genügend  gewahrt  wurden 
(in  Frankreicli  stieg  infolgedessen  die  Aktie 
der  Bank  von  1(XK)  Frcs.  auf  40f>f)  Frr>.), 
in  neuerer  Zeit  ist  aber  beinaiie  allerwärts 
das  Bestiebeu,  dem  Staat  ein  entsprechendes 
Aeouivali-nt  zn/nfcihrnn,  sei  es  daß  er  einen 
Teil  des  Stammkai  iUils  umsonst  oder  zu 
geringem  Zins  geliehen  erhält,  sei  es  daß 
er  sonstige  wertvolle  Dienste  verlangt,  sei 
es  daß  er  ron  der  Notenausgabe  eine  Extra- 
steuer erlu  lit,  s<i  <_s  daß  er  direkt  am  (te- 
winn  parti2ipiert.  Auch  den  Gewinn  aus 
zngmnde  ge^ngeuen  Noten  pflegt  er  in 
neuiTcr  Zert  iiuiner  rn*-hr  tür  .sich  zu 
ansprucheo,  ebenso  zuweilen  den  Diskont- 
betrag,  der  eine  gewiase  Höhe  übersteigt. 

In  Deutschland  erhielten  anfünglicb  bei  der 
Keicbsbauk  die  Aktionäre  4  ','2  "  o  (oventnell 
ans  dem BeacrTefoods  zu  ergänzen);  vom  Mehr- 
«rtsraff  waren  dem  Beaerrelonds  iO%  snzu- 
acbreiBen.  bis  er  ein  Yiertel  des  Gntndkapitals, 
also  30  Mill.  M.  betniir.  und  der  Rest  wnrde 
zwischen  Aiitüilaeigut^ru  aud  Beich  halbiert; 
ergab  sich  für  erstere  eine  Dividende  von  mehr 
als  H^/o,  80  erhielten  vom  UeberschuU  das  Reich  *  i, 
die  Anteilseigner  'V  Infolge  der  Novelle  v. 
18./XII.  188»  erhielten  von  1891  ab  die  Anteils- 
eigner 3  '/j  ;  vom  UebentchnU  die  Hftlfte,  bei 
mehr  :i!s  iS",,  vom  reberschuß  V4-  Durch  die 
Novelle  v.  7.,VI.  18tJ0  wurde  der  Verteilungs- 
modns  von  DKJl  ab  folgendermaßen  geregelt: 
die  Anteilseigner  erhalten  3  '  2  "in  Dividende,  die 
erentnell  aus  dem  Kenervefonds  zn  ergänzen 
iet;  vom  Mehrbetrag  werden  20%  dem  Reserve- 
fonds zneeschriebeu,  bis  er  60  Mill.  M.  erreicht, 
was  bricits  li'Uö  der  l  ull  w;ir:  vnii  ilriu  weiter 
verbleibenden  Rest  wird  den  Anteilseignem  V«« 
dar  Beirhsirsiiiie  */<  flberwieaen. 

Auf  Omnd  dfeser  Hestimmnngen  erhielten 

das  Reich  die  Antailaeicner 

M.  M. 

187(^-1800      34784991  113846000 

I8ijl— liiUU      9S  505  918  947Ö4000 

IWL-'ISOS     63  578 1 13  4S  492  704 

durchschnittlich 
in  %  des  ürundkapitiUs 

]876-18i»0  1.933  ft-SaS 
1881—1900  8:217  7,897 
1901—1906        8,152  6,318 

darchschnittUch 


in  '^'o  des  fieingewinns 


I87B- 
1891 

IMOl- 


■is;)o 

l'.UH) 


'9,50 

46,89 
5i,bi 


70,90 
52.56 

48.  V) 


AnUerdt'iu  hat  die  Reicbsbank  ohne  Entgelt 
die  Kassengeschäfte  des  Fteichs  zu  besorgen. 
Ancb  steiit  sie  ihre  sämtlichen  Anstalten  als 
2Seiduinng«8tdlen  für  RddiB-  und  yrenlNsidie 


8taat.Hanleihen  zur  Terfügnag.  Weiter  ist  ihre 
VerpÜichtuug,  an  4  Kii&^Q  Reicbsgoldoiünzui 
gegen  Scheidemünzen  zu  verabfolgen,  zu  ei* 
wänneu,  die  Notenstener  fUr  RoDtmgentsIlbei^ 
Bcbreitangen ,  die  Leistungen  an  Preafien, 
Ib  Mill  M  einmalig  nml  I  W5  730  M  jäljrlirh 
bis  zum  .hilir  1925.  Endlich  i*t  der  Art  9  dtr 
Novell  V  7 /VI.  18f'.'  ein  (iewinn  fRr  das 
Reich.  1  ebt;:r  die  staatliche  Gewinnbeteiligung 
bei  anderen  deutschen  N.  siehe  Finanzurchiv  7 
(läSUL  S.  477 fg.  Sine  «tatistiflcbe  Uebenicht 
der  Gewinnantetie  der  Staaten  an  den  Br> 
trägnissen  der  dent.^rhpn  Z.  enthült  B.  Rosen- 
thal.  Zur  Baukfra:,'«.  Wien  ISiKJ,  S.  XLIII. 
Ueber  den  neuesten  stand  v^l.  Jurboch  der 
Berliner  Börse  ia05/i)6,  8.  241  fg. 

In  Belgien  erhalten  die  Aktionäre  na<h 
dem  Ges.  t.  26.iIII  1900  4%.  vom  Ueber»chnC 
der  Staat  V*  «985444  Fres.),  der  Reserve- 

fonds Vio-  AuCerdeni  flült  di-ni  Stiiat  der  Be- 
trag, um  deu  der  Diskont  H'."ö  ubeisteigt 
(1905  :  471270  Fr< s  zn.  m)  dülJ  fur  die  Bank 
keine  Veranlassung  voriieirt,  deu  Bankdiskont 
ans  anderen  Gründen,  ah  a  dai*  allgemeine 
Interesse  erfordert,  zn  erh^iben.  Ancb  der  Xntzen 
nicht  priuientierter  alter  Banknoten  ist  dem  Staat 
gesichert.  Eine  halbjahriy^e  8ton<  r  ven  ' ,  % 
von  der  275  Mill.  Frcs.  iiibeniteigeuiienZirkuiaiioD 
bildet  eine  weitere  StaAUeinnahme  (1905: 
1956  833  Frcs.).  Das  Staatskassenweiieu  bat 
die  Bank  unentgeltlich  zn  besorgen  nnd  mnll 
2,SO00O  Frcs.  jährlich  zu  den  Kasnekosten  in  der 
Provinz  beitragen.  Rechut  t  man  die  Stempel- 
stener  von  den  Banknoten  und  die  (it-worfie- 
steuer  uuch  dazu,  so  bctritK^u  IBUö  die  btireu  .Ab- 
lieferungen an  den  Staat  6,«1  Mill.  Frcs.  =  13.2 
des  Aktienkapitals.  Die  Aktienire  erbielten  16,4*^. 

In  der  Sebweis  erbilt  nach  dem  G«.  v. 
G.pi..  1905  der  Reservefonds  10%  des  Gewinns 
(jedoch  nie  mehr  als  500  OCX)  B'rcs.  pro  Jahn  zu- 
gewie^en.  soilann  «ird  l  ine  L>ivid>rnde  vtjn  4% 
ausgerichtet,  der  Rest  dient  zur  Enutcbädi^nf 
der  Kantone,  ein  weiterer  Ueberschuß  wird  in 
'  s  an  den  finnd,  an  an  die  £antone  in  Ver* 
bRltnis  der  WobnbeTltlkeraDg-  mieOt, 

In  Holland,  Oesterreiph-l'ng-arn. 
Kuuiänien.  Serbien  be»t«$ben  ebeofAllU 
Partizipationfverliiiltnisse. 

.\ucb  in  Frankreich  bat  man  bei  der 
letzten  Erneuerung  des  IMvilegs  (Ge«.  v.  17./XL 
1097)  die  UbexgTofien  Gewinne  der  Aktionäre 
etwss  bescbnitten.  Indem  man  der  Rank  mehr 
Vrri>fli(litnn::en  al«  liisher  auferlegt  bat  S> 
muli  i>ie  alliier  dem  Hauknotciistempel  (er  belriu 
1905  1  219  991. 7U  1-  r(  .<*.t  jährlich  den  S.  Teil  des 
Diskonts  von  der  mittleren  prodaktiven  Zirko» 
latiou.  wenigstens  aber  2  Mill.  Free.,  entrichten. 
Für  die  Daner  des  Privilegs  »cbätzt  man  diesen 
Grnndzins  nach  den  letzten  23  Jahren  auf 
95  .Min.  Kk-h.  (;0  .Mill.  Frcs.,  weklie  die  f::uik 
dem  8t  iat  laut  Vertrag  v.  lO./VI.  1857  zu  .H»», 
und  H)  Mill.  Frc».,  welche  sie  lant  Vcrtrtg 
V.  29  , III.  1878  zn  1*/«  Aslieben,  mnO  sie  vom 
l.  VI.  1896  zinslos  winrend  der  Dauer  des 
Privileg»«  stehen  Ia.ssen.  AuOer  diesen  1-10  MOL 
Frcs.  mnU  die  Bank  weitere  40  Mill.  Frot.  zinslos 
gewähren  l>er  Staat,  der  mit  der  Bank  in 
laufender  Rechnung  steht,  genieJJt  «•>*  einen  xins^ 
freien  Betriebskredit  bis  zn  18*)  Mill.  Frcs.  Aneb 
muil  die  Bank  an  die  Staatskasse  eine  Saane 
cinaablen,  die  dem  Betrag  der  allen  Beakaotan 
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mit  Mihvt  arzem  Bruck  grieichkommt;  dit  fflrkn- 
iaiion  derselben  belief  sieb  aof  6,8  M!)1.  Pres., 
die  Mehrzahl  ist  aber  ngruDde  ge^auKen.  Die 
Bank  mvü  Um  Sehalter  wniODBt  der  fiminion 
der  frnuMieben  Kenten  mid  der  Werte  dee 
Staatsschatzes  r.fTnt^n  nnd  in  Paris  und  an  allen 
Filialen  für  Ktv-huune:  des  Staates  umsonst  die 
Conpous  (Itrsilhi'u  einlösen:  auch  für  den  sons- 
ticen  Zabiungsdicnst  des  Staates  sind  ihr  Ver- 
pmehtunf^en  auferlegt.  Wird  der  Diskont  auf 
mehr  ala  b  **/o  erhöbt,  so  kommt  der  Mebrertrag 
nur  m  V4  den  Aktioniren  zugute,  der  Beft  flillt 
an  dtn  StaAt.  Diese  Bestinimnnc:  ist  praktisch 
iusoferu  zicnilich  bedeuttiniTKlos.  aU  die  Bank 
von  Frankreich  selten  3*;„  übtrschreitet.  Zu- 
gnniten  des  Publikums  ist  besonders  eine  Ver- 
aeiuniDg  der  Bankplätze  statuiert  Die  Bank 
hatte  vor  dem  Gesetz  94  Filialen  (snccnrules)» 
38  Nebenstellen  «bureanx  anxiliaires)  nnd  105 
Weihselplätze  ivilles  rattaclit'esi.  Innerhalb 
2  Jahre  mnUte  die  Zahl  der  Filialen  durch  Um- 
wandlung von  Nebenstellen  auf  112  gebracht. 
Millerdeai  in  jeder  Departementabaaptstadt  eine 
FDiale  errichtet  werden,  wenn  sie  nieht  adwa 
bereits  eine  wiche  hfsaü;  ferner  waren  30  neue 
Nebenstellen  Jtvi  enichteu.  Von  l!NX)abist  un- 
abhängig davon  wenigstens  jedes  Jahr  eine  neue 
Nebenstelle  bis  zu  lö  zu  errichten.  Ende  läUö 
hatte  die  Rank  bereits  127  Filialen,  öS  Neben- 
ttaUen  nnd  842  WedtselpUtae.  Im  Jahr  19U6 
>eüug  die  DiTidende  der  Aktionlre  immerhin 
■ock  i:iO'>  „. 

4.  l  oberHiclit  über  die  Entwickelnng 
dM  XotpnaaHi;;a]»OTeeht8  im  einzelnen 
Rtaatien.  Es  kann  ntir  eine  pinz  pHlrflngte 
Skizze  bei  dem  zur  Verfügung  üteheuUcn 
Rnim  gegeben  werden. 

A.  fltaateB  mift  gmoiilschtem  (nlelit  TÖUig 

Eentralisiertem)  System. 

I.  Deutschland,  a)  Periode  vor  1848. 
Die  BairiCBOte  spielte  im  18.  Jahrb.  in  Dentsch- 
land  so  gut  wie  keine  Rolle.  Die  von  Friedrich 
dem  GroOen  17f>ö  gegründete  kgl.  Bank  in 
Berlin,  eine  reine  ."«laambank,  erhielt  l'CtCy  das 
Recht  der  Nutenausgabe.  Die  Emission  betrag 
aber  in  den  70  er  Jahren  nur  800(00  TIr.;  da- 
gegen hatte  aie  einen  grofien  Depositenverkehr, 
indem  1768/B9  die  0«riehte,  vonnandschafts- 
beborden,  Stiftnngen,  Spitäler  nnd  Kirchen  ihre 
Gelder  dort  anlegen  uiiiliteu.  Die  unrichtige 
Verweudiiiitr  denselben  führte  18U6  zur  Kata- 
strophe ;  in  diesem  Jahre  wurde  auch  die  Noten- 
aasgabe  eingestellt,  da  man  neben  den  staat- 
lichen Tmoracheinen  nnd  ipftteren  Kaaeeanwei- 
nmirett  ein  weitaree  Unlanfiiniittd  nicht  wollte. 
In  iler  Zeit  von  1820-18:-^  wurden  Btakkasse- 
ichcine  =  Depositenscheine  ansgegeben.  Es 
machleu  *i<  b  jetzt  in  PreuUen  Bestrebungen  für 
private  N.  geltend,  die  Üegiemug  suchte  ihnen 
entgegenzuwirken,  iuden  lie  die  kgl.  Bank  in 
die  Preniliaehe  BeJik  nflnraadelte,  oaa  Orund- 
knidtal  tob  10  MilL  Tlr.  gaben  Private  her, 
der  Sfa.Tt  <i:hull  1  ','4  MiH  Tlr.  zn,  die  Leitung 
blieb  »-taailir  b.  der  (iewinn  Uber  S'/t'/o  wnrde 
nai  h  Iiiitatiou  dei*  Ke.servefnuds  zwischen  Staat 
and  Anteilseignem  geteilt;  die  Notenausgabe 
war  anf  21  Mill.  Tlr.  featgesetzt  (1860  fiel 
diese  Beacbriokcng),  der  OeMbiftakreia  genau 
geregelt    Die  Bimk  aehnf  aofert  SO  Filialen, 


die  1855  bereits  anf  8*J  gestiegen  waren.  In 
PrenUen  hatte  noch  die  1824  gegründete  ritter- 
schaftliche Privatbank  zu  St^nn  dn  NotCBMi^ 
gaberecht  bia  an  1  Mili.  Tlr. 

In  Bayern  erfolgte  WSb  die  Errlehtnng  der 
Bayerischen  Hyjiotheken-  und  Wechselbank  mit 
einem  Einis-sionsreiht  auf'.*'.'  Jahre;  von  8  Mill.fl. 
(seit  liM'Ai  von  12  Slill.  ti  ;  sie  war  eine  reine 
Aktienbank,  aber  unter  Staatskontrolle. 

In  Sachsen  wurde  1831*  die  Leipziger  Bank 
mit  unbeschränktem  Notenaosgaberecbt  ins  Leben 
gerufen ;  ihr  Notennmlanf  blieb  klein,  vor  1870 
war  er  selten  Uber  4  •/«  Mill.  Tlr. 

bl  Periode  1848-1875  In  PreuUen  war  man 
jetzt  hin.sichtlieh  der  Privat-N.  etwas  entgegen- 
kommender. Ea  erhielt  nicht  nur  die  Stadt 
Breslan  die  Srmlchtigong,  eine  Zettel  bank  zu 
erricbten,  sondern  es  erseuienen  anch  am  15./IX. 
1848  sog  Nonnativbestimmnngen  fUr  die  Er- 
richtnngvon  ..Privatbanken".  Ihre  Konzessions- 
dauer .-»ollte  vorerst  10  Jahre  nicht  überschreiten. 
Es  entstanden  der  l^erliner  Kasseverein  (1850),  die 
Cölner  (18Ö6),  Magdeburger  (18ö6),  Königvberger 
(18^,  Dannger  Bank  (1857),  sowie  die  dea 
Großherzf'Ctnms  Posen  flR57i,  zn  denen  1866 
noch  die  (Mirlitzer  hinzutrat;  letztere  war  kom- 
niunalstiindisch.  die  Bri  -.lauer  stiidtisch,  die  üb- 
rigen waren  .Aktiengesellschaften;  jede  hatte 
das  Recht  zu  einer  Is'otenausgabe  von  1  MilL 
Tlr.  Auch  die  kleinataatiichen  B<^«mngai 
beteiligten  aich  lebhaft  an  der  GrSndnng  Ton  N., 
besonders  in  der  unteniehniung-slustii^'-en  Zeit 
von  1853—1857,  wu  aurh  die  zahlreichen  iTi-dit.^ 
mobiliers  auf  der  RildHaehe  erschienen  Ks  <  nt- 
st.tnden  neben  der  R<i.stiK-ker  N.  (IKjO  die  Darm- 
Städter  (18.*»5),  die  Frankfurter  {I81>ii,  die  Ilan- 
norenche  (18ö6),  die  Bremer  ( 18^6«,  die  Lübecker 
l*riTa1baiik  nnd  Ltbeeker  Kommerzbank  fl8fi6 
und  IWöl.  die  Weimarer  ( .  die  Geraer  il854), 
die  (iiithaer  (18.it)j,  die  .Mitteldeut«rlie  Kredit- 
bank zu  Meiningen  1 18r>r)i,  die  .Sondersliausener 
oder  Thüringische  Bank  (1856j,  die  Bückeburger 
oder  Niedersächsiscbe  Bank  (1856),  die  Hom- 
bnrger  (18ö6i,  die  Braonachweiger  (1857),  die 
Lnxeraborger  (l^'^)-  1™  Jahre  1850  war  anch 
der  seit  1844  bestehenden  „landständiHchen 
Hypotheken-  auch  Leih-  und  .Sparhank  für  das 
Markgraftum  Oberlaunitz  zu  Bautzen"  dto 
Emission  ron  Banknoten  gestattet  worden. 

Diese  Banken  waren  batrebt,  ihre  Noten  im 
Umlauf  zn  erhalten,  was  bei  den  kleinen  Ge- 
bieten dazu  führte,  ihre  Noten  in  die  Nachbar- 
länder zu  bringen,  wo-s  Geirt  iiiiialiregeln  hervor- 
rief; das  Publik  lim  litt  unter  die.sem  Zustande. 
I  In  der  Krise  l^'fT  strömten  die  Noten  stark 
xnrfick.  Tide  Banken  liaitea  verkehrte  Deckung, 
die  meisten  reduzierten  ihr  Kapital ;  dodi  wome 
keine  zahlniiL'^^iiiifähiK-.  Durch  diene  Vorß-änge 
sowie  uaiiientlu  h  wieder  IHl'Ai.  als  <lie  F'reiißiscne 
Bank  während  der  Krise  den  Wert  einer  i,'roßen 
Zentral-N  zeigte,  klarten  sieh  die  .Aiisehauaugen 
Uber  dasN.weeen  i  vgl.  auch  die  Verhandinngen 
dea  Kongrewea  der  deutschen  Volkawirte  am 
jener  Zeit). 

Inzwisrhen  waren  zwei  neue  Banken  t'nt- 
standen.  die  siirlisische  IN>5,  die  sich  übrigens 
irut  entwickelte,  und  die  oldenburgi.sche  1H68. 
Da  erlieli  der  Norddeutsche  Bund  das  sog. 
Banknotensperrgesetz  v.  27./ni.  1870,  durch 
welches  die  Entstehung  kfinftiger  N.  von  der 
Bandesgesetsgebnng  alm&ngig  gemacht  wurde. 
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Am  1..T.  187'2  erfolgte  die  Ausdehmm^  dieses 
Gesetzes  auf  .SudilLMitsrliland ;  nocb  kurz  zuvor 
waren  aber  die  t);iiii>rli(;  Hank  in  Mannheim 

(1870)  und  die  würltenibeririHcbe  in  Stuttgart 

(1871)  errichtet  worden.  Die  Ereiguiäüe  der 
70er  Jahre  xeiti^n  eine  Befonn.  Die  Her- 
ste) Inn  p  einei  einheitlichen  Wirtadieftiigelriets, 
eines  einli'  itli«  lif^n  Miinzwcscns  konnte  ilt-n  \V'irr- 
warr  au  Hanknott-n  (187H  lieftn  140  versvliiedcue 
Papierwertzcichen  -  Hanknuten  und  Pajiier- 
geld  —  am)  nicht  belaiiseu. ')  Auch  beschuldige 
mra  die  'S.,  durch  tu  große  Ausgabe  von  Bank- 
noten bezw.  leichtsinnige  Kreditierung  die  Krimis 
mitverschuldet  zu  haben;  der  Notamnlnif  war 
in  der  Tat  stark  gewacDBett.  Der  ungedeckte 
Notenumlauf  betrug: 

Ende  1862    4,4  Hill.  Tlr,  davon  prenO.  2,1 

„    IHÖ)  55.5    ..  .        „  43,8 

„  1869  119.5  „„,...  77,7 
,.     lK7i  l(i7.5    .  „        „  107,8 

Die  Mehrung  erklärt  «ch  aber  inm  groiten 
Teil  sne  der  Sdiwierfllliglteit  der  SflbenrUrang 

und  der  anllerordentlirhen  Zunahme  dw  Yer- 
k<'lirs.  An  der  Kri<is  waren  zum  mindesten 
die  ^^tarkfu  nik'kz;ililuii::>  ii  vi  ii  '"ra,it>-i  liulden, 
die  plötzliche  Verwendung  der  Milliarden,  die 
Fehler  bei  der  Müiutrefbrai  ebeuo  sdiiddig  wie 
die  N. 

e)  Periode  1875—1896.  Der  Entwurf  eine« 

deut.«cht'n  Baukpe^etzes  (Verf.  Miiha-üni  snclite 
die  N.  külo,-*sal  einzuengen,  teil-'  an,-;  obigen 
Gründen,  teils  weil  man  für  die  .Münzreform 
sonst  fürchtete;  er  kannte  noch  keine  Keich»- 
bnak,  welche  erst  der  Reich*tiiu  i  Hauptbefflr- 
worter  Bamberger)  verlaoigte.  Das  Bankgesetz 
ist  datiert  vom  14.111.  1»76.*) 

Nacli  dem  Gesetz  kann  fortan  nur  durch 
R  e  i  0  h  s  tr  e  s  e  t  z  da.s  Kccht  zur  A  usq;abe  von 
Banknoten  erworben  oder  über  den  bei  ErlaU  des 
Gesetzes  snlässigen  Retrag  der  Notenauiigabe 
hinaus  erweitert  werden  (1  1).  Zur  Zeit  <leä 
£rla.<«sea  den  Gesetzes  bestanden  8tt  N. ;  das  Ge- 
setz unterschied  nun  4  Kategorieen:  1.  Ban- 
ken .  deren  Noten  nur  im  Territorium  ihres 
Privilegs  sirkuliin n  dürfen:  sie  unterliegen 
nur  den  aUgen  in,  n  Bestimmuniren  2—11) 
Bbar  Kotengrülie,  Notenannabme,  >'otenein- 
siehnng,  PnbiizitKt,  Notenstener;  ihre  Geschäfte 
sind  nur  s^\^<  it  beengt,  daß  sie  keine  Wechsel 
acceptiereii  und  keine  Waren  (»der  kur>}iabeude 
Papiere  für  eiL-^i-ne  oder  fremde  Kecbnun:,'  auf 
Zeit  kaufen  oder  auf  Zeit  verkaufen  oder  für 
ErfUlnng  solcher  BUrgscbaft  leisten  dOrfen. 

>)  Das  MüDEgesetz  t.  9.^^11.  1873  Art.  18 
hatte  deshalb  verlangt,  dafi  t.  L/I.  1876  an  die 
Banknoten  auf  Reich-twübninc  und  nicht  onter 

100  M.  lauten  sollten. 

'i  Dasselbe  gilt  uiclit  für  die  deut-*clieii 
S('hutZ!,'ebietc.  Für  diese  ist  maßgebend  die 
kai.serl.  Verordnuiit?  v.  ;5^>.  X.  1!)<I4,  nach  der 
die  Befugnis  zur  Notenausgabe  nur  durch  eine 
Tom  Reimkansler  ni  erteilende  Komesslon  er- 
worben  werden  kann,  die  eine  Reihe  von  Pnnktcn 
zu  rejfelu  liat :  eine  solche  Konzession  wurde 
am  15.  I.  r.'li.')  der  I»euts(  h-o>tafrikanis(  ben 
Bank  i  vgl.  fiir  die  Details  Th.  Eiehhidtz,  .Nationale 
deutsche  l'>ankpolitik,  Berlin  liMXj,  S.  91  f.)  und 
am  8./ VI.  1906  der  Deutsch-asiatiscbett  Bank 
(Vgl.  Vdksw.  Chronik  1X8,  8.  366)  «rteüt. 


2.  Banken,  deren  Noten  in  ganz  Dentschland 
zirkulieren  dürfen  und  deneu  auch  ge-stattet 
werden  k  a  n  n  .  daß  sie  Zweigniederta^snngea 
außerhalb  ihres  Gebietes  errichten.  Voraus- 
setzung hierfür  war,  daß  sie  inbezug  auf  ihn 
Qesohftft«  groUe  Beschränkungen,  außerdem  den 
NotenscbUD  und  die  NotenemlSsnngiMteUe  ac- 
cejitieren  und  alle  10  Jahre  sich  die  Aufliebung 
durch  Landesregierung  oder  Buudejtrat  gegen 
einjährige  KUndij^ung  ohne  Ent^chädixunz  ge- 
fallen lassen  mußten  (vgl.  §  44).  3.  .V.,  deraa 
Notenausgabe  durch  Statut  oder  I'rivileg  anf 
den  Betrag  ihres  Grundkapitals  eingeschränkt 
war,  das  am  I  T.  1874  eingezahlt  war.  erhielten 
ebenfalls  das  Recht  der  aligi  mein- u  Nntenzir- 
kulation  und  hatten  schlechtweg  da.s  Hecht  der 
Besrftnduug  von  Zweiganstalten  im  ganaea 
Bekh;  anfierdem  aber  kann  ihnen  der  Bnndat» 
rat  manche  der  bisher  geUbten,  nun  aber  den 
Banken  der  zweiten  Gattnnp  verbotenen  (ie- 
Schäfte  zeitweili},'  oder  widerruflii  h  irestntteu ; 
auch  brauchen  sie  keinen  Ro^i  rv.  tond«.  bis  za 
•;4  des  Grundkapitals  zu  bilden  wie  die  zw«-iie 
Gruppe.  Inbezug  auf  Aufhebung  usw.  »tehen 
sie  aber  dieser  gleich  (rgl.  §  44j.  4.  Die 
Rciehsbank;  das  Reich  hat  die  frBbere  preon* 
sische  Bank  irekauft;  Preußen  wurde  für  seine 
Rechte  ent.*chiidij(t.  die  bij^herigen  Anteilseigner 
schadlos  gehalten  bezw.  ihnen  die  Miii,'liriikeit 
eniffnet,  Anteilseigner  der  Beichabauk  zu  wer> 
den  61 1.  Dieselbe  hat  g^euttber  aaderw 
N.  folgende  Privilegien:  »le  ist  von  staacr 
lichen  Oewerbe-  und  Einkommenstenem  befreit 
(5i  Jl  ;  wenn  eine  an<lfre  Bank  ihr  N  itenau*- 
gabertM  ht  aufgibt,  wächst  ihr  deren  Kontingent 
zu  ;v;  ;  auch  ist  die  Reichsbank  ermächtigt, 
mit  anderen  N.  Vereinbarungen  über  Versicht- 
leistung  der  letzteren  auf  das  Recht  zur  Noten- 
ausgabe —  sie  zahlte  hierfür  in  den  ersten 
Jahren  169066  M.  —  abzuschließen  if  19r.  ihr 
steuerfreies  Nutenkontin^ent  i^t  vi  ij  vornherein 
erheblich  großer  als  das  sämtlicher  übrigen 
Banken;  sie  ist  vom  passiven  Notenschnb  bCK 
freit,  was  eine  lingera  Zirkulation  ihrer  Noten 
ermiiglicht  (9  44  Z.  5);  die  Rdehsbaak  iat. 
wenn  ii<r  Schuldner  eines  im  Lombard  verkehr 
Ifewälirten  Darlehns  im  Verzuife  ist,  bi-rechlii.'t, 
ohne  v'crielitlii  bt'  Kriiiacht i^uni:  ud<  r  .Mitwirknuc 
das  Faustpfand  durch  einen  ihrer  Beamten 
04ler  durch  einen  zu  Versteigerungen  befugten 
Beamten  (UiBntlich  TeriuuHfaB  oder»  imn  4er 
verpfändete  Gegenstand  dnen  BBrsen-  «der 
Marktiireis  hat,  den  Verkauf  auch  nicht  öfFent- 
licb  (iiinb  einen  ihrer  Beamten  oder  dnrch 
einen  HandeUmakler  (mI.t  in  Krmaugeluntr  oiue« 
solchen  durch  einen  zu  Versteigeraogen  be* 
fugten  Beamten  zum  laufenden  Preise  bewirken 
zu  lassen  und  sich  ans  dem  Erlöse  wegen 
pital.  Zinsen  und  Kosten  bezahlt  zu  machen. 
Diofs  Kerbt  btbiUt  die  Bank  auch  getrenObfr 
anderen  (ilaubigem  und  gegenüber  der  K<m- 
kursmasse  des  S^-hnldners  i§  2^h  V»^  limnd- 
kapiul  der  Beicbsbank  betrug  anfänglich 
ISÖ  MUl.  H..  seit  l.fl.  1901  löO  Mill.  neit 
I  T.  IttOö  helitnft  es  ^ch  auf  180  Mill.  M. 
Die  .-\nf siebt  übt  ein  Bankkuratorinm  aus, 
lie>tfliruii  all-  ilriii  Ileichskanzler  als  Vursitzen- 
den  und  4  Mitgliedern,  von  denen  1  der  Kaiser. 
3  dar  Bundesrat  ernennt;  das  Bankkuratoriuio 
Temunmelt  sich  alle  Viertdjahr,  Berieht  wird 
ihm  Ober  die  gnaae  OaiehlflaKabanng  cv> 
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statt«-t  ^  2öi.  Die  Lei  tu  II  ir  der  Banlc  wird 
«benfaiis  vom  Keicbskauzler  aud  nnter  diesem 
Tom  Reicbübankdirektorinm  ausgeübt;  der 
BaichikMsler  leitM  die  geaamte  BankTemaU 
taof  uraerbalb  der  BestinnaiiKeii  des  OetetMi 
and  dt»  Tom  Kaiser  mit  Zostiramnog  des 
Bandc^^rAts  erlassenen  Statuts:  er  erlaUt  die 
ütsth.iftxanweiBUBtri  n  fUr  du  Reichsbankdireii- 
tonam  and  für  die  Zweigan^talten  sowie  die  | 
Dien^tinstmktioa  fUr  die  Beamten  26).  Für 
den  Rdcbskaoiler  kann  ein  Stellvertreter  er- 
neont  werden.  Diu  Reichsbankdirektorinm  ist 
die  vcrw.dteude  nmi  au>fiilireiide  «owit-  die  die 
Reifhsliftiik  iini:!i  miUeu  vertretende  lieln-rde. 
E;*  Ijesteht  r>u^  1  l'riisjdenlen,  1  \  izPi<rHMidenten 
(seit  lt$ti<)  nnd  der  erforderlichen  Anzahl  von 
Mitgliedern  (zorseit  7),  die  vom  Kaiser  tof  Yor- 
nchlag  de»  Bandesrabi  anf  Lebenszeit  ernannt 
werden :  kein  Beamter  der  Reichsbank  darf  An- 
t^ilsclieino  derselben  b>'>itzeii  i  i;?  21.  28),  sie 
sind  aisu  ganz  uuabhaugig  gestellt  gegenQber 
den  AnteiUeignem.  Die  Anteilseigner  sind 
an  der  Vcrwaltoag  beteiligt:  a)  dnrcb  die 
Oeneralrenaniinliui?  (S  90);  b)  durch  den  Zen- 
tralauaschuß; er  besteht  aus  lö  Mitgliedern, 
woTon  jedes  niinilestenn  Anteile  im  Betrag  von 
90ÜU  M.  li.it  und  worm  in  Berlin  wohnen 
mÜMen ;  er  versammelt  äich  nnter  Vorsitz  des 
BaakprÄHidenten  wenigstens  jeden  Monat;  es 
wetden  Qu»  dto  wöchentlichen  Kachweiie  mit- 
gkviH  «nd  er  bt  fntaclitHcli  in  6  FftUen  zu 
h"ren,  nnter  anderen  über  dip  Hf>he  de«  Dis- 
k'jiiti.^Rtzes,  lx)mbardxtu»fuUeH .  Kreditfristen, 
HiVhvtiictrng  der  Lombarddarlehen  ;  seine  Zu- 
ctimmong  ist  n(itig  in  betreff  deä  Betrages,  bis 
JA  weleben  die  Fonds  der  Bank  zum  Ankaof 
▼Mi  kiekten  anf  Rechnung  der  Bank  Terwendet 
werden  kSnnen  (§^  31,  32,  83) ;  c)  dnreh  die  De- 
|)Utit  rteii  .  d-r  Zeiitr.ilatisxhuß  wählt  '^  Pepu- 
iierit'  aus  stiotr  Mute;  ilieae  ftben  die  fort- 
laafende  speziidle  Kontrtdle  aus;  >ie  !;iud  he- 
reektigty  allen  Siurongeu  des  Heichsbankdirek- 
tetinma  mit  beratender  Stimme  beizuwohnen, 
«nd  verpfliektet,  in  d«i  gewöhnlichen  Ueeckifts- 
•tanden  In  Beiwin  eines  Mitgliedes  dea  Rdcfas- 
baokdirektorinni>-  vom  Gaug  der  üesohäfte 
Kenntnis  zu  nehuieu,  Bücher  und  Portefeuille 
der  Bank  einzusehen,  den  Ka-isarerisinnen  au- 
snwohnen  nsw.  (§  d4).  Deputierte  und  eventuell 
ZeatnüanMchaB  nflaien  zustimmen,  wenn  die 
FinanzTerwaltnngen  des  Reichs  oder  der  Bun- 
desstaaten Genchäfte  nicht  unter  den  allge- 
meinen gelten, l-n  Bedingnuireu  inarli..!i  wollen 
30'.  Die  Heichfbank  hat  dasi  ikciit,  überall 
im  Reich  Zweiganstalten  zu  errichten.  Ende 
dea  Jahrea  IVA  besunden  19  Heichabankbau|it- 
atdlen,  67  BefehabanketeUen,  SS3  Beichsbank- 
nebenstellen  mit  und  ^  ohne  Kasseneinrich- 
tong  (diese  sin  l  mif  Veruiiitelung  von  Wechsel- 
verkäafen  uml  Ijunbardfreschäften  beschriinkt). 
14  Reichsbank warendeputs,  insgesamt  also  442 
Zweigiinstalten  demnacli  auf  118500  Einwohner 
je  1.  Die  Organiaatien  der  Hauptatellen  iet 
4er  der  BeichsMok  mit  Modifikationen  naeh> 

Sebildet  lij  HH*.  Die  Errichttin?  der  Reichs- 
ankhanptMfllen  erfolgt  anf  Aiitrai:  des  Reichs- 
k-ui/lt-r-  (lurrli  den  }iuinie>irat.  liie  il.  r  Ueichs- 
bankkiellea  durch  den  Keicbskauzler,  regelmäßig 
anf  Antrag  des  Reichsbankdirektoriums,  di<^  der 
jtebenatellfn  iat  ledigUcb  Sache  des  Reicbsbaok* 
«UnktAiliUM.  Die  Kebenstellen  mit  Kaaaenein* 


Hiditinit:  Imhen  eritweder  lediirüeli  i  ii  Baiik- 
vori^tand  (Nebenstellen  mit  beschränktem  Uiro- 
verkehr)  oder  einen  ßankvorstand  und  einen 
oder  mehren  Aaaistenten  fNebenatellen  mit  er* 
wefterteni  GiroTerkehr),  die  Beiehabankbaniit* 
stellen  und  die  Reichsbankstellen  haben  stets  2 
Vorstandsbcamte,  die  gemeinschaftlich  zeichnen. 

l»a.s  Reich  ist  bererhtif:t.  zuer-t  zum  1.  I. 
löyi,  alsdann  aber  von  lü  zu  10  Jahren  nach 
vorausgegangener  einj.ihriger  Ankündigung'  ent- 
weder die  Heiebabaok  aufzuheben  nud  deren 
Grundstücke  gegen  Erstattnng  dea  Bnchwertea 
zu  überuehnien  oder  die  ."JämtHrhen  Anteil- 
scheine der  Keiehsbauk  zum  Nennwerte  zu  er- 
werben. In  beiden  Fällen  geht  der  hiluuz- 
mältige  Reservefonds,  soweit  derselbe  nicht  znr 
Deckung  von  Verlusten  in  Anspruch  sn  nehmen 
ist,  zur  Hälfte  an  die  Anteilaeigner  nnd  znr 
Hälfte  an  da«  Reich  Uber.  Zur  VerlUngernng 
des  Privileiriums  der  Keichsbank  ist  die  Zu- 
stimmung den  Keicbstag»  erforderlich.  Da  zu 
denselben  Terminen,  wie  der  Reichsbauk,  auch 
den  Banken  mit  allgemeinem  Zirknlationsrecbt 
das  Notenreeht  gekUndigt  werden  kann,  so 
konnte  alle  10  Jahre  die  fiukferfaaanng  völlig 
geändert  werden. 

(Gegenüber  den  großen  Bcsdiränkungen, 
welche  daa  Gesets  auferlegte,  wenn  eine  Bank 
Notennmlant  im  ganzen  Bdcn  erlangen  wollte, 
q-aben  —  einigen  gewährte  die  Reichsbank  eine 
kleine  Entschädigung  -  von  den  83  N.  *)  13 
noch  im  Jahre  1875  ihr  Notenredit  aut.  eine 
hatte  schon  vorher  liquidiert,  zwei  tolgten  bald 
nach;  es  blieben  nlao  von  1877  ab  mit  dw 
Beichabank  nur  noch  17  übrig;  bierren 
haben  alle  den  Beschrftnknngen  meh  nnter> 
worfen.  uus<:<  iiumuien  die  brautisehwf  igische, 
deren  Noten  also  nur  im  brauii>eh\veiü;i8chen 
Gebiet  zirkulieren  durften;  sie  beharite  dabei, 
obwohl  die  Reichspost  ihre  Noten  zunickwie», 
die  Reichsbank  ihre  Wechael  nicht  (ii-koutierte, 
auch  keine  Wech.sel  einzog,  wenn  sie  ein  Gin» 
der  braunschweigischeu  Bank  trugen;  seit  1876 
wurdt  n  aher  diese  Maßregeln  frenüldert ;  ihr 
Noteuan-sgaberecht  betrug  10';.  MiÜ.  M.;  durch 
»chnittlich  ging  ihre  .Votenausgabe  auf  2  Vs  MiH- 
und  die  ung^eckte  anf  1  Vi  Hill,  herab. 
Äneh  die  RMtocker  Bank  wollte  sich  nicht 
unterwerfen,  um  tlirfüi  Tlypnthekenverkehr  nicht 
aufgebcu  zu  mttsstii;  al-  ahcr  dann  die  mecklen* 
burgische  Regierung  (iie  Annahme  ihrer  Noten 
an  den  öffentlichen  Kascen  verweigerte,  war  ihr 
Recht  beinahe  wertlos,  und  sie  verzichtete  anf 
dasaelbe.  Die  baveriscbe  Hypotheken-  und 
Weebaelbank  grflndete,  nm  die  Unterwerfung 
unter  den  §  44  zu  ermöglichen,  eine  neue 
Bank  (vgl.  §  47  des  BG.),  die  bayerische  N. 
10  Banken  beschränkten  ilir  Nut.  uau-ij:at)e- 
recht  auf  den  Betrag  des  im  Juhr  l.s74  ein- 
gezahlten Grundkapital.'!.  Die  Zahl  der  N.  (17) 
blieb  unveriLndert  bis  1886;  in  diesem  Jahr  gab 
ibr  Nuteurecht  auf  die  Lübecker,  1887  dieKAlner, 


')  Nicht  als  N.  wurde  vom  Geaets  *>f[S- 
sehen  die  landständische  Bank  (landw.  Kreait- 
institntj  in  Bant/en.  ihre  N  ca.  3  Mill.  .M.) 
galten  als  komninunlstäutlisciies  Papiergeld.  <^ie 
Snl  am  2./T.  15)0:^  auf  ihr  Recht  zur  .\Hsgabe 
|T«ii  nBTendnalichen  anf  den  Inhaber  auage- 
I  Btellteik  &knldvendweibiingen  Tcnicktet 
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1889  die  HannoTerscbe  und  Bremer  Bank;  seit 

1890  kamen  noch  dazn  die  (  bemnitzer  und 
4  prculiisi'hc  die  I)anzitrtr,  Magdebarger, 
Posener,  Bre«laaerj,  denen  die  preiiUiscbe  £e- 
giernng  gekündigt  hatte.  Die  Zahl  ist  dadurch 
seit  ahT  8  benbgesunkeo.  Am  26./UL 
1901  T«nie1it«te  die  letzte  preußische  Prirat- 
N.,  die  Frankfurter  Bank,  am  21.  IV.  1902  die 
I).irnistüdler  Bank  auf  ihr  Noteuausg-aberecht. 
Fiir  viele  Privat-N.  hatte  der  Notenf<clinb  44 
Z.  b),  infolgedessen  ihre  Banknoten  nicht  lange 
(bei  manchen  durchschnittlich  nicht  Aber  1  Monat) 
im  Verkehr  sich  hielten,  das  Notenausgaberecht 
ziemlich  wertlos  gemacht.  Esverbliebenalso 
nur  noch  6:  Reil  hi^bauk,  bayerische,  württem- 
bergische, badische,  sächsische  und  braun- 
sriuveigische  Bank.  Nachdem  letztere  i.  J.  1905 
iDit  der  BnunachweiiriKbeii  Kieditaiuult  in 
Branotdiweigr  nch  fanoniert  hatte.  niiBl»  lie  ihr 
Notenrpcht  anfcreben,  so  daO  seit  1.1,  nur 
noch  j  in  Dentschland  existieren  Von  den 
Übrigen  28  Banken,  die  ehedem  das  Notenaus- 
gaberecfat  hatten,  bestehen  heute  t  UKib/  noch  Ib 
ohne  das  Recht  d«r  Notenaawabe,  8  haben 
liqoidtert  oder  fuaakiiiert.  8  aiiia  nach  Aafgabe 
ihres  Koteoprivile»  in  Konkim  genUm. 

Die  bayerischeN.  hatte  Ende  IW.")  6  Bank- 
ülialen  and  66  Agenturen,  die  wünttUiberKis<:he 
.N.  28  Hankacenturen  nnd  M  Wechselparipltttze, 
anf  welche  sie  Wechsel  ohne  Spesenberechnung 
dii-kontiert,  die  sächsische  N.  8  Filial-  nnd 
1Ö4  Wecbselpariplätze,  die  badiadbe  Jü.  eine 
Filiale  in  Karltmhe  und  ^  hadiiche  Wecbset- 
pariplätze  ^davon  15  glei(  lucitii;  Reichsbank- 

Slätze):  auUerdem  dL«kuuUert  .sie  pari  an 
[)H  niohtbndischen  I'lätzen  (davon  104  Kcichs- 
bankplätze )  und  an  sämtlichen  HeichsbankpUUzen. 
Durch  dieses  intensiv  ausg9«ta]tete  Nets  Ton 
Zweiganstalten  und  Pariplätzen  suchen  die 
Privat-X.  ihre  Noten  in  Zirkulation  zu  halten 
lind  den  Wetli^el verkehr  iui  Land  im  ^-ieh  zu 
zielien :  auch  gewähren  sie  für  die  Girokapi- 
talien  einen  mäüigen  Zins.  Die  bayerische  N. 
hat  neben  dem  Giroverkehr  das  sog.  AkkreditiT- 
sptem  ansgfebHdet  (wer  tat  eine»  anderen  Plats 
zahlen  will,  erhält  auf  die  dortige  Filiale  oder 
Agentur  eine  Anweisung,  die  er  seinem  Schuld- 
ner srhii  kt ;  dieser  kann  sicli  dnn  h  Präsen- 
tation derselben  bezahlt  machen  <.  Die  Privat-N. 
lehnen  sich  an  die  Keichsbank  an,  sie  redi.skon- 
tieren  bei  ihr  ihre  Wechsel,  um  ihn  Betriebs- 
nittel sn  Terstfti%en,  die  Reichsfaenk  dagegen, 
die  nnr  inländische  Wcrh>el  weiter  diskontiert, 
ist  der  letzte  Rilikhalt  di»*  intiern  deutschen 
Geldverkehrs  und  /  i^  i  :rli  sein  K>'i;uiatur. 

2.  GrefibrltaunJeu  und  Irland,  in  Eng- 
land war  jeder  berechtigt,  ein  schriftliches  Ver- 
sprechen  zu  geben,  des  Inhalts,  dem  Inhaber 
einen  gewissen  Betrag  anf  Sicht  aoszQzablen. 
Daran  änderte  zunit<  ii-'t  auch  nichts  die  Grün- 
dung der  „Bank  vi  u  England"  im  Jahre  1694.') 
Diese  war  eine  Koi  |inratii»n  ton  Stiiatsgläubieem. 
die  dem  Staat  ihr  Kapital  von  1  2(X)()00  Pfnnu 
darlieh,  für  welche  der  Staat  S^o  Zinsen  nnd 
40ÜU  Pfund  Vcrwaltnngskosten  jährlich  bezahlte 
Das  galt,  weil  eine  BQckzahlungspflicht  nicht 
statuert  war,  fBr  den  Staat  als  gflnstiy.  Dafür 

IHe  gesetzliche  Krinüchtlgung  zur  Er- 
riditnng  der  Bank  steckt  in  einem  Stener*  nnd 
SehnldgesetB  t.  »^VU.  1€M. 


j  erhielt  die   Korporatinn  das   Reebl .  Bank- 
i  geschäfte  zn  macLen,  nnd  zwar  so.  dtiiJ  ihre 
Mitglieder  nur  iiaeh  MaL'gabe  ihrer  .\nteile  fttr 
.  die  durch  das  Uatbaben  bei  der  Begiemng 
I  nicht  gedeckten  ScboMcB  n  baten  brasohten. 
Die  Bank  ^b  Noten  aon,  die  nafuiga  meiat 
noch  indossiert  wurden. 

Bereits  im  Jahr  1697  bei  Geleirenheit  eiue^i 
nenen  durch  ErhSheo  des  Stammkapiuijs  aufge- 
brachten Darlehens  an  den  Staat  entlockte  die 
Bank  dem  Staat  ein  weiteres  PriTUeg  des  In- 
halte, daü  keine  andere  Bankgesellsehaft 
durch  Parlamentsakte  im  Kunigreicbe  errichtet 
werden  dürfe.  Auch  dif!«  bedeutete  kein  Bank- 
notennion(i|ii:i!,  iiu  Gegenteil  wurde  l70,Tau>dnick- 
lich  durch  Gesetz  erklärt,  dal)  jeder  berci  htigt 
sei,  sotf.  promissory  uov a  auszugeben,  d&fi 
diese  aSa  rechtlich  den  Wechseln  ^eiobgesteUt 
seien.  Die  Zahl  der  Privatbankleis,  die  Knien 
anagahen,  nahm  denn  auch  immer  mehr  an. 
Sehrauken  waren  nur  zwei  gezogen.  1708  are- 
Iftug  es  der  Bank  von  England  bei  Emeuf-rung 
ihres  Privilegs  dorehBUsetxeu ,  daU,  solange 
letzteres  bestände,  keiner  aus  mehr  als  6  Ptt^ 
sonea  bestehenden  Oesellsehaft  gestattet  nsja 
sollte,  Noten,  die  jedennt  oder  in  knmrer 
Frist  als  6  Monate  zahlbar  seien,  zu  emittieren. 
Einzelne  nnd  (iesellsrhaiten  von  r.  ..der 
weniger  Personen  waren  nieht  behindert,  Noti-o 
auszugeben,  nnr  hafteten  .sie  uubes<:hr>aikt. 
Femer  wnraen  1775  die  .Noten  unter  1  Pfnnd, 
1777  die  anter  5  Pfnnd  verboten,  was  die  Kon- 
knrrenz  der  Privatbankiera  etwas  einengte;  die 
Bank  von  England  gab  anfangs  keine  Noten  nurer 
20  Pfund  ans:  17ö9  schritt  sie  zur  Au^abe  vua 
10  Pfund  und  1793  zu  solchen  von  ö  Pfnnd. 
Das  Aktienkapital  der  Bank  war  immer  wieder 
erhöht  worden,  1816  betrug  es  14.öo3  Hill.  Pfand, 
der  grOßte  Teil  war  aber  dem  Staat  geliehen; 
1746  war  der  Zinsfuß  für  den  Staat  nur  noch 
;V'„.  Die  Ntiten  waren  infolge  zu  irrxLer  In- 
autipruchnahme  der  Bank  durch  den  ötaat 
--lh21  uneinlösbar  tind  hatten  längere  Zeit 
Disagio.  In  den  Jüiaen  neigten  tkk  die 
kleinoi  engUselm  N.,  deren  es  L  J.  1790  nn> 
gefähr  350  gah.  wenig  widerstandsfähig.  1792 
gincrn  etwa  10"  zngrun<ie,  1814 — 16  umCten 
"i  n  IHi^.'i  ca.  70  Landbanki'U  ihre  Zahlungen 
einstelleu.  .Mau  sab  ein,  d&U  grölicru  N.  bem^ 
seien.  1826  statuierte  deshalb  ein  Gesetz, 
nicht  nnr*  daii  die  Bank  n»  England  jede 
Woche  ihren  Statns  'mSlIinitüeben  mflsse,  son» 
dern  auch,  dall  fortan  Banken  mit  mehr  ah  fi 
Teilnehmern  i  j(tint  stock  banksi  ebenfalls  .Noten 
emittieren  <iiirflen,  iedoeh  nur  in  einer  Ent- 
fernung von  mehr  als  tx)  Meilen  von  ixtadon 
und  nur  unter  solidarischer  Haftung  der  TeO' 
nehmer.  Oeges  die  JSMkMTens  groierer  Noiea 
ausgebender  Banken  btfeb  die  Bank  von  Eng- 
land in  London  trp^r-'iiU/«  ni  br  aber  gegen  die 
Konkurrenz  gröUerer  üanken  in  London,  die 
keine  Noten  ausgaben,  und  Sberhaupt  nieht 
gegen  die  Konkurrenz  grSiterer  Banken  auAer- 
halb  Londons.  Dafür  wurde  der  Bank  von  Eng- 
land geatattet,  in  den  grCßeren  Städten  des 
Landes  Zweiganstalten  anzulegen,  femer  er- 
hielten 18%)  ihre  Noten  (solance  sie  einl<'>9hAr 
sind)  die  Eigenschafteines gesetzlichen  Z&hlon^»- 
mittels  zuerkannt.  Anch  war  die  Bank  von 
England  priTilegiert,  inaofsra  sie  in  weiten 
Maie  die  KasM^ttseUft«  des  Stanfcs  beso^te. 
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Der  Bnk  tos  Cn^and  wnrde  Torg* wo rf pn ,  t 

d*l;  sie  io  den  KrNvn  l^2'\         .  iii.'bt 
sesoK  Torsrcbfu^t  a^W.    L-y  labrtt  die*  eu  rier  , 
PeeP^chen  Bankakte  v.  19.  VII.  1844.  die 
den  LVbenc^g  lu  eio^m  xeotraltsiereBden  Not«n- 1 
M«^abesv$t«m  bedeutete  nnd  attf  Omnd  eitlen- 1 
tfimbcb«fr  tbeoreti^her  AasehainiBffeBdie  Noten-  j 
SQsgabe  selb-^t  reg^elte.    Diene»  Gesetz  verbot . 
die  Erricbtamr  neuer  Zettelbanken  in  England  1 
nnd  Wale*.   S..  die  ihr  Recht  aufgeben ,  ver- 
lieren e«  für  ioitner;  die  Re^eniUR  kann  *j| 
die«44  Notenbeti»g$  der  BaiUt  von  EngUnd  | 
gecen  en  t^  prechende  VennehniDir  der  hinterieften 
vV-' rtpajiiere  xnwei^en;  die  Bank  v  n  Eriirliiiif! 
kAr;n  ancb  Verträpe  wecen  \  ri/,iohts  iDit  tai- 
d^Ti-'i    .N    ^^hln-L^Il.      Iii--    Weiter    Ic-sieben- 1 
den  N-  dufJtü  UKiii   lueiir  Noteu,  gleii-hviel  | 
ob  sie  bar  ^deckt  $ind  oder  nicht,  ausfebeu, ' 
«It      in  den  12  Woeh»  vor  d«m  27;iV:  1844 
dwtikMliBittfidi  fai  Unbirf  liatteii.  IBM  wwen 
279  Ni>t»rnb«nken  i207  Privat^anki-r?  mä  72 
Aktienbanken;  berecbtiirt.  8*Wt  iAl     Notea  aus- 
zQireben.  Norember  1890  jrab  es  noch  91  Noten- 
bawken  mit  einer  Noteneuisnon  fun  4  194  2äO  £, 
SSoverabcr  1900  nar  uucb  3i  mit  einer  EmiitAiou  I 
Htm  17I&1S0  £.  Di9  Buk       £o£l«nd  bat 
nur  11  Fifidett. 

Tn  St'bottlaud  wurilt»  die  Rank  vnn  F^rhoft- 
iand  1Ö35  mit  einciu  Muuopol  für  .labrti  er- 
richtet Da  nach  Ablauf  dieser  Zeit  das  Mono- 
pol aicbt  mt  entenert  warde,  entstanden  kor- 
porien»  Vad  niditkorporiertc  Banken.  Die 
ei^tteren  butten  beschränkte  Uaftoag.  Ein 
fn.'botti»c.hcs  Gesetz  von  1765  verordnete,  daü 
die  Noten  .uif  >kht  f  jugelüst  iiii  l  iitclit  kleiner 
alH  1  Pfuud  »ciu  »ullteu.  Die  schottischen  N. 
waren  sehr  röbriff  und  paOten  »ich  den  Bedürf- 
niwen  ihrer  Kunden  sehr  an,  namentlich  ge- 
wihrten  sie  diesen  Kredit  in  Janfender  Rech- 
nnnu.  Durch  fies.  v.  21./ VII.  1845  wurde  be- 
titirnnit.  daß  jede  der  vorhandenen  N.  fortan  so- 
viel Nuteu  ohii«'  iKirdeckun«;  au>i:eiicii  duif-;-.  als 
sie  vnm  1  V.  li>41  bi«30  iV.  1815  durchschnitt- 
lich im  L'iuhinf  gehabt  hatte.  Bargedeckte 
köuMn  »ie  beliebig  viel  aoageben.  Aach  blieb 
ihnen  erlanbt,  Einpfundnoteo  xn  emittiere. 
19  N.  wurden  zu  einer  Zirkulation  von 
3ÜH72<>J  Pfund  autorisiert.  Ihre  Zahl  beträgt 
*eit  IN*^  nur  ii. .  h  lu  mit  26763ö(J  Pfund  au- 
iori.>«ierter  Ni)t«u.ui^ij:iibe.  Die  10  N.  hatten 
1015  Fili.il"  II  Wahrend  die  Bankakte  von 
1844  den  engli«cb«u  Prorinaial-N.  untersagte, 
Filialen  in  London  sn  erriehten,  enthielt  die 
Ächoiti.sch"  B.mkakte  die«!'  IScsiimmtuiir  ni<^ht. 
ir'Hhr(>re  m  iintti^  he  BahUi  n  ii<i))en  denn  auch 
z'.rii  i.'i"U(  Ii  \  i  tfiniii  'li-r  .:  iii.'lischcn  ProTinrinl-N. 
Filialen  in  London  begründet. 

In  Irland  wurde  178X  die  Bank  \m  Irland 
«KgrOndet  —  lä89  hatte  sie  60  Filialen  —  ihr 
Kapital  ebenMLs  an  die  Begierung  ausge- 
li»  Mrji  I'un  Ji  (Je.*  V.  1815  war  der  untredeckte 
Noteubei  rag  du  die  vorhandenen  r»  N.  auf  ü  354  494 
Pfand  festgesetzt,  die  .\usirabe  b.trgedeckter 
holen  WUT  oicbt  beachrünkt.  ii>ie  Zahl  der  2ioteu- 
banke»  und  ihr  Notenkentingettt  blieben  bis 
beute  unverändert. 

X.  Italien.    Narb  1861  gab  es  6  N.:  die 
it.ilieii:-' tif  .N.iii:  liiilhank,  die  toskani^' Im  X  ui  > 
iialtMnk,  die  römische  Bank,  die  Bank  von 
Neaftei.  die  Bank  Ton  SisUien,  die  teskanische 
Kreditbank. 

WuruiUucb  «lei  VolUuIrt*cbaft.  II.  Aull.  Bd.  II. 


Durch  Geaet«  x.  10.  Tin.  1893  wurde  die 
innerlich  zcrrütd'tt-  rr>iiiis,hc  Hank  in  Li>nud.i- 
tiuji  g^e.-wlzt,  die  \  treiuigun;:  der  to-kauischen 
Nationalbank  und  der  toskiuuM  Ik  h  Kreditbank 
mit  der  Natioaalbank  genehmigt,  nnd  dienar 
der  Name  «Bank  von  Italien"  ertdlt  Die  ZaU 
der  N.  war  so  auf  8  reduziert .  die  hputf  n<»ch 
bestehen;  Bank  von  Italien.  Bank  von 
Neapt  l.  liank  von  Sizilien, 

Die  Bauk  vuu  Italien  ist  eine  .\ktiangeseU* 
Schaft,  doch  wird  der  (reneraldirektor  und  die 
zwei  tienefalTiiedirektoten  von  der  Begiemnff 
bestiti^  Das  Aktienkatiital  betriirt  »0  IGU. 
Lire  tfineozililT  ISdMill  i.  Die  Bank  hatte  am 
:iÜ,,llL  lUOij  iiuli  r  ihrem  Hanptsitz  8  Haupt- 
kontore  isedis.  71  Sakkurs  tlen.  14.\gentn!en  Die 
Bank  von  Neapel  und  die  Bank  von  Sizilien  sind 
autonome,  öffentliche  Kreditanstalten  (Korpo- 
ratiiwenj,  die  nnter  Aufsicht  der  Eegienwr 
itoken.  Die  Leitung  erfolgt  hei  beiden  dnn» 
einen  Verwa!tnn;>^srat .  iler  an«  5  Personen  be- 
steht. Der  (>eijuraidirckt4^r  und  2  Delegierte 
werden  von  der  Regierung  ernannt.  2  Delegierte 
vom  (u  iieialraf  gewählt,  letzterer  —  eine  .\rt 
Ersatz  der  Generalversammlung  der  Aktien- 
geseiiackaft  —  besteht  liaaptaSchlich  aiu  Dele- 
gierten der  Stadt-  nnd  ProviTizialvcrtretungen. 
f  'as  •-tändit:'-  T>  riiiMiTen  der  l?aiik  von  Neapel 
bciia^rt  tiü  hlill.  Lire,  dm  dt-r  Bank  von  iSizilien 
12  Mill.  Lire. 

Die  Bank  von  Italien  bat  eine  die  beiden 
anderen  weit  Uberragende  Stellang,  istanch  dnreh 
Dekret  v.  10  XII.  1894  mit  dem  Zahlnngsdieust 
de«  Staates  für  das  g.auze  Koniirreich  betraut. 

Die  italienischen  N,  w.iren  vm  IMM  zn^jlei.  h 
ßodenkreditunstalten ;  sie  unteistiitisieu  du  Bau- 
spekulation besonders  in  Rom  und  Neapel,  be- 
günstigten industrielle  lebensunfähige  Industrie- 
nntemehmnngen  nnd  Terseharmdeten  dasOeld^ 
um  die  ticsetzgebung  zu  beeinflussen.  Dadurch 
wurde  der  Notenumlauf  überniäüig  vernulirt 
nnd  "lif  rietitii^e  Deckung  der  Noten  nnter- 
eraben.  .^n  diesen  Im«)  "l)iii>ierungen  leidet 
das  italienische  N  wesen  noch  heute.  Durch 
das  Oes.  t.  lO^VIU.  Itm  und  durch  qtftton 
Oeeetce  trarde  die  Liquidation  der  mit  den  3 
Z.  zusammenhangenden  Bodenkreilitnnstalten 
und  die  Mobilisiernnff  der  iMiinobiliMerten 
Posten  eingeliMter  1S!M  lietmin  n  die'  lmui>iUili- 
hierungen  592,8  Miil.  Lire.  l'.Oä  noch  Mill. 
Lire.  Die  verschiedenen  das  .\. wesen  regelnden 
Gesetze  sind  in  den  Ges.  9^X.  lUUÜ  ««• 
sammengefaßt 

BezDuglicb  Grlecbenlands  siebe  S.  663. 

B.  Kbnopol-H . 

Frankreich  brachte  es  im  18.  Jahrb.  zu 
keinen  gesunden  Gebrauch  der  Banknoten  Erst 
mit  der  BegrRndnng  der  Banque  de  France 
1.).  rr  begann  eine  stetiire  Entwickeluug. 

iUf.  Oti».  V.  14. /IV.  1803  gewährte  ihr  ein  aus- 
schlieÜliches  Notenausgaberecht  ^auf  15  .fahre, 
statuierte  aber,  dall  im  übrigen  der  Uegierong 
die  Verleihung  des  Recht«  der  Kotenausgabe 
zustehe.  In  den  .Tahren  1817—38  wurden  9 
Proviuzial-N.  zutrelasseu.  zumal  die  Bank  von 
K:,iiikirh  [i  -n  li  -rvs .  il."-'  rt  li;dt.'.  Zweigaustalteu 
zu  errichten.  Ai»  leuterc  dann  selbst  Zweig- 
anstalten ins  Lehen  rief,  machte  die  Regierang 
'  denen,  die  neae  Provinxial-N.  gründen  wollten, 

30 
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Sehwierl^keiten.    Die  Verlegenheiten  der  De- 

partf  ni-uts-N.  im  Jahre  1848  —  ihre  Koten 
schwaiiktcu  im  Werl  uud  wurden  vielfarh  xn- 
rück^wiesen  —  benutzte  die  Bank  von  Frank- 
reich  nud  veranlalite  diese  Departementn-N., 
elcb  mit  ihr  zn  funiunieren,  sie  wordeo  Zweig- 
•üfttalt«!!  der  Bank  von  FruikreiclL 

Die  Bank  r<m  Fmnkreicb  ist  eine  A^ktien- 
gfsellsiliiift.  Per  Gouveinpi:r  H  r  in  allen 
wiclili^-fii  Fragen  ent»cheidtt ,  und  die  jtwei 
Subg*'iivf rmare  werden  vom  Priisiiienteu  «1er 
Republik  auf  Vorschlag  des  Finauzuiiuister'' 
ernannt,  die  Direktoren  der  Zweiganst.ilt»  n  von 
der  Beii:ieniii|r.  Das  leUte  Privileg  wurde  durch 
Ges.  V.  17.^x1.  1897  Tertieheu')  und  dauert  bis 
lf>'20.  Die  Bank  von  Fr.mkreich  war  immer  vorzüg- 
lich geleitet;  hits  biil  iiu  Krieg  von  1870  »ich 

flänzend  bewKhrt;  beim  Äu«brnch  half  sie  stark 
er  Geschäftswelt  und  während  de«  Jvriege.H  lieh 
sie  dem  Staat  1626  HDI.  Fies.;  swar  nraCte  die 
Barzahlung  infolgedesRen  suspendiert  werden, 
aber  der  Kur»  (ler  Noten  sank  nur  vorüber- 
gehend  Hwjus  unter  I'.iri,  die  Barzahlung  wurde 
Ende  lb<4  vollständig  aufKenommeu.  Tadel uh- 
wert  war  der  groUe  Gewinn,  den  man  den  Ak- 
tionären geiaMen  hat,  aeitweiae  bia  au  36%. 

In  Oesterreieb  wurde  die  OeeterreiebiBcbe 
Natioiialbauk  durch  Patent  v.  1.  VI.  1816  ins 
Lelieii  tr^'riifen;  sie  hatte  A&-  ausschiieüli«  lie 
Ktiiit  zur  Niitt  nuusgabe  und  bis  1841  da-  de- 
Eskomptegc^ehäfts.  1878  wurde  die  Bank  in 
die  Oesterreichisrh  -  ungarische  Bank  umg<L> 
wandelt;  das  neue  PrivUeg  dauerte  1878—1887, 
das  nXchfte  1887—18»? 

Nach  zeifweiliirer  Verlüner rnnc  {iro  IR'.'S 
und  IHiW  erhit-li  die  Bank  durcli  kai»erl.  Ver- 
ordnung V.  21.  IX.  lHi,J>  neue  Statuten.  Das 
Privilegium  läuft  v.  1.1.  VJW  bisHl.  XII.  1910; 
sttllte  die  (iemeiut<chaft  des  Zollgebiets  mit 
31./XIL  1907  erlöschen,  M  gilt  ancb  das  Bauk- 
priviiegium  nur  bis  danin. 

Ende  \?(X-)  liatte  die  Bank  unller  ilin-ii 
Haupt-Hitzen  iu  Wim  und  Budapest  78  Ftiiaku 
(4.')  in  Oe-Hti-rreieh,  H;^  in  Ungarn  i  und  174  Neben- 
stellen {77  in  Oesterreich,  97  in  Ungarn i,  im 
ganzen  also  2i>i  Bankplutze.  Die  Ausdfhunng 
des  Filialnetzes  vollzog  sich  erst  seit  1887. 

Die  Niederländische  Bank  wurde  durch 
köiiiL;]    Dekret  Vuiu  1,'»  III,   1M4  erriehtft. ' 
Dtui  i'xivilegium  wurde  18t>>,  l.u;i 

erneuertunil  modifiziert.  Nach  dem  Ges.  v.31  /XII. 
im  danert  das  neue  Privileg*)  vom  1.  iV.  1904 
bis  31  /III.  1919.  Die  Bank  ist  eine  Aktienge- 
sellschaft ffJrnndkipiral  -20  Mill  CnlHenl.  I'rü- 
sidont  und  ."^ekretar  uirdi-n  vom  Kranit,'  auf  7 
Jahre  ernannt.  I'ii-  Kiuieriiiii,'  üli'-rwinht  nie 
Tätigkeit  der  Bank  dunli  eintu  vum  Künii,'  er- 
nannten Kommissär.  Die  Akli<.'ntre  »iluilten 
<iVt%(  UeberscboO  werden  10%  den 


•»   Bulletin  de  st,(ti-ti.(U.:   et   de  kxisilar. 
comp.,  Decembre  l"^'.**.  ji  ."isl ;  vi;l  dazu  Raf 
falovich,   Le  marche  nuancier  en  1S9Ü97, 
Paris  1897,  S.  60  fg. 

*l  f  är  liiederläudiscb-Ostindien  besteht  seit 
1827  die  Javancbe  nnd  fSr  Nlederltndiseh- 
Westindien  die  Surinams«  lie  l'ank 

*)  Der  Wortlaut  des  bezüglichen  Gesetze« 
ist  übersetzt  in  der  Tolksw.  Coronik  pro  Mär/. 
1901  8.  213. 


Beeervefond»  überwiesen,  bis  dieser  ein  Viertel 

des  Grnn'lk  ipiTats  ausmacht,  von  dem  weiteren 
Ueberscluiij  eriialten  die  Direktion  und  Komtnis- 
-ureS^/o  als  Tantiemen,  der  Rest  fallt  711  '  ,  an 
die  Bank  bezw.  ihre  Aktionäre,  zu  %  an  den  8tAaL 
Der  Sitz  der  Bank  ist  in  Amsterdam,  eine  «og. 
Beibank  findet  aicb  in  Rotterdam;  außerdem 
hatte  «le  1&./V.  1906 17  Ageutnreu.  1  8obagentur, 
m  KnrrespondMitMsliiiftMi  (6»  i7k1.,  12  2.  Kl., 
•j ;;.  Kl ) 

Durch  GeseU  31./XII.  1903  wurde  die  Ein- 
ziehung der  Staatskaxsenschcine  statuiert,  durch 
Ciesctz  V.  18./VI1.  1904  den  Notfii  der  Nieder« 
ländischen  Bank  für  die  Daner  ihrer  Wirksan« 
keit  als  Zettelbauk  die  Eigenschaft  als  geaets> 
liches  Zahluti<r'<inittel  zugesprochen,  doch  gilt 
die.<e  Bestimmung  nicht  für  Zahlungen,  welche 
die  Niederländische  Bank  selbst  zu  leisten  hat. 

In  Belgien  entstand  18isi  die  SociSt«  gen^ 
rale  pour  favoriser  Tindustrie  natiMiale  und  1885 
die  „Bamjue  belgique-",  sie  verfuhren  unbank- 
mäCig.  liehen  auf  (irundbesitz  aus,  beteiligten 
s^ii'li  an  industriellen  UnterueliniunL'in.  K'^i"^ 
miiUteu  beide  die  Einlönung  ihrer  Nuleu  eiu- 
stellen ;  die  Regierung  erklärte  Zwnngskurs  und 
veranlaBie  sie,  auf  ihr  bis  1860  währendes 
Notenansgabereebt  tn  TerBiehteii,  und  «draf  dnrdi 
(Je*  V.  h  'V.  1S50  die  br> leise heNational- 
lumk.  Sie  li.it  takii-eli  das  Notenansgabemo- 
nopol.  (Dur<h  (ie>et/.  kannte  das  Reclii  ihr 
I  Notenausgabe  auch  anderen  Aktienbanken  rer- 
liehen  werden.)  Dur.h  drs  v.  20/V  1872  und. 
Ges.  v.  2i>./III.  \^XX)U  wurde  das  Pti?il«e  ver- 
längert. Das  jetzige  linft  bis  l.  1. 1999.  Doreb 
(ie-i.  v.  10  V.  IK'iU  wurden  ihr  anch  die  Zentral- 
ka-^sengeschäff  e  des  Staates  übertragen  «nd  dieser 
I'ien-f  duM  Ii  luxuiilere  Gesetze  vuni  20., V.  Ih72 
nud  2«i.'lll,  IliX)  neugerecrelr  Die  diesbezüg- 
liche Konvention  unterlie^a  alle  10  Jahre  einer 
Rcrision.  Die  Bank  haue  Ende  19U5  eine 
Filiale  in  Antwerpen  und  S9  Agenturen.  Die 
Nationalliaiik  ist  als  .\ktienc"?eIlM  haft  urc-sni- 
j  siert.  Der  Uouvernenr  wird  vom  Kouiy  lür  l> 
I  Jahre  ernannt ,  er  darf  während  seiner  Amt^>- 
daner  keiner  der  beiden  Kammern,  er  und  die 
I  Direktoren  auch  keiner  anderen  Bank  aage» 
I  nören.  I>ie  6  I>irektoren ,  wovon  einer  TMn 
I  KGuig  als  Vizeguuverneur  bestimmt  wird,  werden 
von  d-r  ( n-Tieral Versammlung  gewählt  Der 
Uuuveriicur  uud  die  Direktoren  bilden  den  V'er- 
,  waltung.4rat ,  der  die  Bank  leitet.  Eio  (.'onseil 
de  ceuseurs,  gewählt  von  der  Geaeraiversainm- 
Inng,  bberwacbt  die  Bankleitnng.  Ein  l^nniK 
d'cscompte  hat  in  bezug  auf  die  rn  di'ikon- 
tierenden  \Vech.sel  seinen  Rat  an  erteilen 

Pie  Regieruni:  h.it  das  Recht,  alle  h;<fle 
zu  koutrolliereu ,  sie  kann  jede  Maiiregfi. 
die  gegen  das  Qeseta,  die  Statuten  oder  die 
Staatsintereasen  ▼«ntoOen,  Terhindera.  8i«  Abt 
ihre  Anfiiicbt  doreb  einen  Kommismr  ans.  Im 
(M-rensatz  zu  Deutschland  muß  der  Gouverneur 
.41 IX))  FrcR, ,  jeder  der  Direktoren  2ö«HX)  Frcs. 
und  ji'dt-r  .Vuf-u'liti«rat  icensenr:  lOtnHt  Fn*. 
auf  Nameu  geschriebene  Aktien  der  Bauk  be- 
setzen, die  nis  zur  Entlastung  am  Bn4e  der 
Amtsdansir  nnverftofleriich  sind. 

In  den  skandiBaviseben  Lindern  nt 

M  Dasselbe  iat  mitgeteilt  im  Buüctiu  de 

stati>ti<]ue  et  de  Idcisbtim  emaerte,  Afftt 

19UÜ  p.  422. 


Digitized  by  Google 


Noten-  oder  Zetteibaok 


563 


T<ili.-it.iiji]i::  <iif  Zentralisation  der  Nntenansgrabe 
dur«  hstilrunpfD-  1»  I'aneniark'l  hat  man 
immt-r  Monopul-N.  ^ebabt.  Dsa  NotenattBß'a be- 
iecht besali  von  1136—1773  eine  PriTfttbank, 
treklie  1773  ia  ein«  StMtalMuüc  umgewandelt 
wurde;  ee  w«H«n  soflet«  Koten  eingegeben, 
sie  ^irh  sehr  tntw  ertf-fen ;  nni  5  1.  1H13 
uiRchie  <Itr  Staat  I'.iUikcrott.  I'ie  1K13  in« 
Leben  irtriiffUf  Ueiohsbank  wurde  1818  in 
die  Katioualbauk ,  eine  Aktienbank,  umge- 
wandelt jetzt  27  Mill  Kr.  Aktienkapital).  Die 
Koten  sind  seit  dem  1&/V.  1846  einltebar.  Ihr 
PriTile«;  dauert  90  Jahfe,  bis  190R.  Die  Direlc- 
tion  be.«tebt  ans  4  Mitglifiieni ,  wovnn  1  der 
KCnig  ernennt.  Der  .Instiziiiiuister  überwacht 
die  Kiuhaltnn^  des  Statuts,  da-i  der  englisihen 
BanJuku  nachgebildet  ist,  jedodi  mit  der  Modi- 
ikation,  dat  die  mllsaige  mgedeekte  Bank- 
notenmenee  ton  Zeit  zu  Zeit  ernfibt  wird,  anch 
für  kurze  PVi^t  k.  B.  in  Krisen  von  dem  Statnt 
abpewirbeii  w.  ilen  kann. 

In  Norwegen  wurde  liSl  l  die  daiiiM  he 
Keich^bankabteilanff  zur  norwigi^^chen  Reichs- 
bank gemacht  nna  dieie  1816  in  die  .Bank 
Korwcgen»*'  amgewanddt.  Seit  1842  tlnd  ihre 
Zettel  eiiilüslirh.  Nach  dem  Ges.  v  'SA  l\.  1892 
darf  die  I'.ajik  24  Mill.  Kr.  uutredeckt  ausj^ebeu, 
eine  zeitwti^e  reber«cbreituu>j  ist  trestattet. 
diüU)  inilasen  aber  6%  hiervon  gesteuert  werden. 
Dia  Zettel  sind  g^esetzliches  Zahlungsmittel,  so- 
lare de  einlösbar  lind.  Im  6^|eaaati  in 
Dinenark  haben  die  Aktienin  m  gnt  wie 
keii:en  Einfluü  auf  die  Verwaltnnt;.  die  nor- 
we^jLvhe  Hank  ist  »ehr  ulihXngig  vom  Stortbiiiir. 
nur  der  TiiLsident  wird  vom  König  ernannt,  ili> 
fibrifen  Direktoren  sowie  die  Administratoren 
der  Filialen  and  die  lö  Repräsentanten  werden 
vom  Stortbing  gewählt.  Der  Staat  ist  am  Ge- 
winn beteiliirt.  Die  Aktionire  erhalten  6";,  des 
Aktienkapitals,  vom  Uest  werden  bi-  1'»  ",.  di-m 
Ke.scrvefoMdszutjefübrt,  da.«  übrii,'e  w  ird  zwisrlieu 
St.iat  und  Aktionär  halbiert,  bis  die  Dividende 
der  Aktionäre  1U%  beträgt,  vom  Kest  bekommt 
der  Suat  * «,  die  Aktionäre  Vi- 

In  Schweden  erab  bereits  die  von  Palm- 
«tmch  Iß56  gegrtJudete  Bank  Baukzettel  ans; 
1K'>8  wurde  fh-  von  den  Reiehs.stihiden  über- 
nommen, wurde  also  .Staat.sbauk.  Ihre  Noten 
waren  1740 -7»J  und  1818 -18:U  nneinlöslich, 
ihre  luinziebnng  erfolgte  tu  60"/«  besw.  S7^% 
den  Koninalwerlei.  8«t  1824  wurden  anch 
Privat-N.  (allmählich  21}  zns-pla.ssen ,  deren 
AktiuMiire  jeweiln  solidarisch  hafteten.  Durch 
Ges.  T  IJ.  V.  IM'7  wurde  der  Ueb-  rj^nnc  zur 
Munopulisieruug  der  Notenauscrabe  besehlo.Ksen. 
Seit  l./I.  1904  hat  die  Keichsbank  allein  das 
Bcflht  der  Noteaaufabe.  Wie  in  Norwegen, 
10  kt  aneh  In  Sehweden  die  Reielnbank 
eanr  vom  Rpichstag  abhängig;  er  wählt  alle 
H  Jahre  die  Bankitirektoren ,  doch  ist  seit  dem 
Ges.  v.  12  V.  18it7  dem  König  die  Krneniinn^r 
de«  Präsidenten  vorbehalten.  Der  Charakter  der 
Bank  als  einer  reinen  Staat.sbank  ist  geblieben. 

In  Spanien  i«t  leit  1874  die  Monopol-N. 
hergestellt;  7  Provinziai-N.  liquidierten  11  rniio- 
feierten  sich  mit  der  Rank  von  S|ianien 

InGriecbenlaud  wird  die  Nationalbank, 


*)  Ueher  die  Errichtnng  einer  Aktiennoten- 
Wak  aof  JalMd  vgl  Täkiw.  Ghionik  1902 


nachdem  sie  189!)  das  Kmissionsrecbt  der  epiro- 
tbessalischen  Üaiik  ^nritckgekanft  hat  nnd  1917 
das  Privileg  der  jonischen  Bank  erlöschen  wird, 
von  da  an  lt.  Abkommen  mit  der  Regierung  dat 
Monopol  der  Notenaavgahe  heötien.  Die  Kai> 
tionaRMak  (gegrilndet  1848)  hatte  Ende  1906 
41  Filialen. 

Eiubanksvsteni  besieht  ant  b  in  Portugal  seit 
1846,  iu  Ririiianien  iGe«  v.  11  IV.  1880,  Ak- 
tienkapital HO  Mill.  Lei,  Privileg  bis  1912,  durch 
Ges.  v.  2G./1.  1901  bis  .41  ;XII.  1920,  durch  Gefc 
V.  23./\'I.  1901  bis  1980  verlängert),  Serbien 
(Gea.  V.  6/1.  18ÄH,  Aktienkapital  20  Hill.  Pre«. 
Privileg  bis  x  .  in  üulparien  iGes.  v.  27.'I  ' 
8.  II.  188,'):  Staninikai.itai  10  Mill.  Leii,  Kreta 
(Privileg  189'.» -l'.e.h,  in  der  Türkei  (die 
kaiserl.  ottomanische  Bank  wurde  1863  ge> 
grOadet;  i.  J.  1894  hatte  tie  28  Filialen),  in 
Aegypten,  Rn  Bland  (die  von  der  rns<<i«ichen 
Reichsbank ,  einem  1800  ins  Leben  gerufenen 
reinen  Staatsinstitnr .  ausgegebent  n  Kredit- 
billets  mu\  geüetzliebes  Zahlungsmittel  nud  seit 
20.;VI.  189«  tats.1ohlich.  seit  26 /XL  1897  avf 
Urnnd  Oesetzesvorachrift  einlflebar). 

In  Pe  rf  i  en  gründeten  engliielie  Kiqpitnliitmi 
I88<i  die  Persische  Bank,  die  eine  Beih«  von 

Filialen  besitzt. 

In  Jajian  entzog  man  dureh  Ges.  z.  27.  Tl. 
1882  den  IW  sog.  Nationalbanken  das  Recht 
der  Notenau.sgabe ;  da.f  Monopu!  der  Notenaua» 

Skbe  hat  die  Bank  von  Japan  (nominelles 
ktienkapital  ursprünglich  10  Mill.,  seit  1887 
20  Mill.  seit  Ih9ü  tatsächlich  IV»  Mill  Yenl  zu- 
niicb^t  auf  HO  Jabre;  die  Hälfte  des  Aktien- 
kapitals iibernabni  der  Stuat.  Das  Nutenrei-ht 
wurde  der  Bank  erst  18H4  gewährt,  was  mit 
der  Abschaffung  der  Papiergeldwirtachaft  zu- 
sammenhing, aMr  tatsächlich  wurde  erst  im  Hai 
1886  »ur  Notenausgabe  geschritten.  Die  Ver« 
waltnngsorganisatiou  ist  dem  belgischen  Muster 
ziemlich  getreu  nachgebildet.  Auf  der  Insel 
Formosa  steht  das  Kotenanegnbaecht  der  Bank 
von  Taiwan  zu. 

Die  Schweiz.  Vor  1881  war  da.s  N.wesen 
kantonal  geregelt.  Um  die  Noten  einigermaßen 
zirknlationsfähig  zn  machen,  schlosgen  die  N. 
unter  sich  Konkordate  behufs  gegenseitiger 
Annahme;  im  Jahre  187G  traten  24  von  'iö  so- 
gar zu  einem  (iarantieverband  zusammen;  die 
verschieden  nofie  Solidität  der  einzelnen  BMiken 
rief  innerhalb  des  Konkordats  MiOvergnfigen 
hervor,  die  nicht  beigetretenen  belästigten  das 
Publikum  mit  Noten  ois  zu  5  Frcs.  herab.  Die 
Huii  li  ■.v"rfa>snnc  von  l'^74  gab  dem  Bund  die 
Hetutrins,  iiber  die  Ausgabe  von  Banknoten 
Vursrhriften  zu  treffen,  nur  durfte  er  weder  eia 
Monopol  noch  Zwaafsaaaahme  der  Noten  dekre» 
tieren.  Das  daranf  basierte  6.  t.  18./IX.  1875 
wurde  in  der  Votksakstimniung  vom  23.  IV.  1876 
mit  einer  Mehrheit  Ton  7HUX)  Stimmen  ver- 
worfen. Krst  dem  G.  v.  8 /III.  1881  gelang  es, 
durch  alle  Kliiipeu  bindurcbzukommen  und  Nor- 
mttivliestimmungeu  zu  schaffen;  die  Ermächti» 
gnof  aar  Aasgahe  von  Koten  wnrde  vom  Baades» 
rat  anf  Omnd  desselben  erteilt.  IM«  LOsaag 
befriedigte  ni(  ht  anf  die  Dauer,  die  Mängel  der 
Dezentralisation  wurden  immer  mehr  erkannt. 
1896  gab  es  'M  N.  mit  einer  durchschnittlichen 
Emission  von  197  Mill.  Frcs.  Am  19.yX.  1881 
entschied  sich  das  Volk  (mit  223853  Ja  gegen 
das  Mehr  der  Kantone  (alm> 
88- 


14398»  Neia)  nad 
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lieh  VA)  fftr  fiuümotenmoiiopol  tini  Bniid» 
buk. 

Der  Bnndemt  erUSite  tädh  «in  9i.fl.  1894 

mit  -1  f»-e£reii  H  Stininif-n  für  die  reine  Ftaafs- 
bauk  uud  bracht*:  aju  23..X.  IbiM  L-ineu  diesbe- 
züglichen Entwurf  bei  der  Bnndesvr-rsinunilung 
ein.  Derselbe,  Gegenstand  heftigen  Kampfes, 
Wttrd«  Mtt  18./yL  189()  von  der  Bnndesversamm- 
long  angenommen.  Das  Grandkapital  der  Mo- 
nopol-N.  war  znnKchBt  auf  25  HiU.  Freu,  fett» 
gesetzt.  'i'i'^  Kapital  sollte  doii  Kantnneu 
«ur  Beteiligung  r«^erviert  werden;  der  Heüt 
und  die  nicht  von  den  Kantonen  ttbernommenen 
Beträge  waren  rom  Bunde  dnrch  eine  Anleihe 
zu  beflchaffen.  Der  Reingewinn  sollte  nach 
Dotierung  des  R«.<9ervefond«  und  nach  Ansbe- 
Zahlung  von  3  V«  %  Zinsen  für  das  Kapital  an 
die  Kautone  narli  der  Wi)linl)C'V(ilkerung  ver- 
teilt werden.  Gegen  liies  ,.Buudeüge»etz  über 
die  trrii  htung  der  Sclnveizerischen  Bundesbank" 
wurde  mit  mehr  aU  der  doppelten  AnzaU  der 
ertMeriidieB  90000  Stimmen  das  Volkereferen- 
dum  beantragt  und  am  28.  TT.  1897  wurde  es 
mit  einer  Mehrheit  von  nmd  550ÜO  Stimmen 
(2Ö0U.XJ  Nein.  1  ;•.')( K.X I  .hii  verworfen.  Die  (irumle 
für  die  Verwerfung  waren  mannigfach,  am 
schwersten  scheinen  die  Bedenken  gegen  eine 
reine  Stanta>N.  sowie  die  Abneiganif  flmtea  eine 
weitere  StSrknng  der  Bnndesgewalt  in  oie  Weg- 
schale gefallen  zu  sein. 

Eine  endliche  Lösung  der  Frage  bracliic  das 
Biuidesge^etz  v.  6.;X.  1905.  Die  ^.Schweizerische 
^'ationalbank"  hat  das  ausschliefiliche  .Not^n- 
Msgaberecht  mnichst  auf  20  Jahre,  das  Pri- 
vileg kann  immer  auf  je  10  Jahre  verlängert 
werden,  Kündigung  oder  Fortsetzung  er» 
fulyt  auf  dem  We^re  der  Bniidesgesetzgebnng. 
Vua  dem  üruudkapitjü  \M  .Mill.  irc»  )  wurden 

den  Kantonen  oder  an  deren  Sielle  den 
Kantonalbaiiken  im  Verhältnis  ihrer  Wohnbe- 
völkerung und  Vs  den  bisherigen  Emissions- 
banken im  Verhältnis  ihrer  e^ktiven  Noten- 
emissionen V.  31./XIt.  19M  rar  Zeichnung  vor- 
behalten: die  letzten  */.\  sowic  der  von  den  Kan- 
tonen und  £iiii.ssiuusbankcn  etwa  ungezeichnet 
bleibende  Rest  wird  zur  öffentlichen  Zeichnung 
aufgelegt.  Aber  nur  Schweizer  Bürger  dOrfen 
in  las  Aktien register  eingetragen  wmlen.  Die 
Aktien  sind  Namenaktien  nml  lauten  anf  je 
ßOO  Frcs.  Der  Wettstreit  zwischen  Hern  und 
Zürich  wurde  im  \\'e<,''e  des  Ki'ni]iroinisses  er- 
ledigt, der  Sitz  des  l>irektoriums  ist  iu  Zhrich. 
der  rechtliche  und  administrative  Sitz  ist  in 
Bern,  wo  die  Oeneralversammtnngen  der  Aktio* 
ntre,  die  Sitzung  des  Bankrates  und  in  der 
Rfgel  anch  die  des  R.inkausschnsses  «trittfinden. 
In  Vereinbarung  suit  den  einzelnen  Kuntuu.ire- 
gieruugen  kann  die  Bank  auch  an  anderen  be- 
denteuden  Verkebr<!pl;it3rpn  der  Schweiz  Zweig- 
austalten  oder  Aj^tiüuren  errichten. 

Di«  OrgiUDie  der  Bank  sind  für  die  Aufsicht 
und  Kontrolle  die  Oeneralveniamniinng  der 
Aktion.lrr.  der  Rankrat.  <lrr  r..wilNau^si  lini;,  die 
Lokalkoinitees  und  dii:  iv«vi»iuU:<kuiiiiuiH.»iuit.  tür 
die  Leitung  das  Direktorium  und  die  Lokal- 
direktioueu.  Die  Bankdirektoren  werden  auf  4 
Jahre  vom  Hnndesrat  ernannt,  sämtliche  Beamte 
und  Angestelite  sind  Bundesbeamte.  Von  den 
40  Mireliedern  de«  Bankrats  werden  2b  vom 
Bundesrat  ernannt.  Am  h  -telit  dem  Bund'  -r  it 
die  Genehmigong  der  Ke^^lcmente,  des  GeächÜfts- 


berichts  und  der  Jahresrechnung  zu.  Die  Baak 
wird  mit  der  Kotenaosgabe  190?  b^rinnen. 

Columbien  hat  seit  1890  eine  Monopol-X'., 
die  N'orember  in  eine  .Staatsbank  nfflgc* 

wandelt  wurde  i  l'a^iergdd\\irts(  haft). ') 

Veneznela.  Früher  hatte  man  3  N. 
Durch  Oeset/.  v.  16/1 V.  1904  wurde  die  Mono- 
pol-N.  dekretiert  Die  Nationalbank  von  Vene- 
zuela darf  Noten  bis  zum  Betrag  ihres  einge- 
zahlten Kapitals  ausgeben.  Privileg  anf  2ö 
Jahre.«) 

In  Däniscb-We» tindien  wurde  1901 
eine  Monopol-N.  errichtet. 

In  Britisch  Indien  haben  seit  lliS& 
mehrere  Banken,  zuerst  die  3  sog.  PrisidMt- 
schaft^banken  in  ( 'aicutta,  Bombay  und  Madras  das 
Notenauiigaberecht  erhalten.  Sowohl  diesen  halb- 
staatlirben  Instituten  als  dfu  privati  u  N.  wurde 
aber  zum  l./III.  1862  das  .\nsgab«reclit  ent- 
zogen. An  die  Stelle  richtiger  Bi^nüteu  traten 
H^erungskassensckeine  (curremnr  notes),  die 
gewtillehes  ZiaIiliiniE!«mtttä,  metaJlioCb  gedeckt 
und  bei  Sicht  einlfl^^har  sind,  von  der  MetJill- 
reserve  darl  aber  ein  Teil  («ur  Zeit  100  Mill. 
Ruiiien  in  .-'taatsiiapienn  ant;eleL!t  werden, 
wodurch  die  currency  uotes  etwas  den  Bank- 
noten ähnlich  werden.  Im  Jahre  190O  plant« 
die  vinekCnigiicke  Regierang  eine  indische  Cen- 
tral-N..  die  ans  der  ^^rsebmetcnng  der  8  Prid- 
dentschaftsbankeu  hervorgehen  s^dlti?.  allein  da« 
Projekt  stieü  auf  soviel  Widerstand,  daU  es  (alkn 
gelüsen  wnide^*) 

C.  Staaten  mit  dezentralisiertem  N.weBen. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Xtae- 
Irika.    Die  T'ni'iii  hatte  den  Einzelstaareu  die 
I  AusLralie  von  Papiergeld  verboten.    Um  \  er- 
suilie.    eine  Unionsbank   zur   Herrschaft  zu 
bringen,    mißlangen.     Die    1782  geschaffene 
'  „North-.\merican  Bank**  konnte,  da  man  der 
Union  das  Recht,  eine  Korporation  za  erri<'bten. 
bestritt,  überhaupt  nur  mit  einer  Konzession  den 
Staates  Penusyl  vania  ins  Leben  trerufi  n  werden; 
1791  wurde  dauu  zwar  infolge  Uet  dringenden 
Finauznot  uud  eines  Gut««-htens  des  .Schatx- 
sekret&rs  Hamilton  eine  wirkliche  Uoioosbank 
.First  Bank  oft  he  United  States*  mit  dem  Reeht 
der  Notenau«irnbr  auf  "20  Jahre  errichtet,  die 
VerlaiiL'erniii:  dieser  Konzeiision  jedoch  bei  Ab- 
lauf de>i  l'rivileix.s  IMU)  im  Reprasentanteuh.ius 
;  mit  Oö  gegen  i>4  uud  im  Senat  mit  1<  grgen 
17  Stimmen  abjrelehnt.    Die  IS  16  nenerrichtet« 
Ver.  St.  Bank  erhielt  ebenlalJs  ihr  PnvUef  vm 
nicht  wieder  erneuert ;  man  iMSchuldigte  sie,  die 
Landspeknhuiou  heaiinstigt  zn  haben.    In  den 
Einzel«tanten.  die,  wie  bereit«  erwähnt,  «falbst 
kein  l'ajuerLreld  nusrr^lifii  diirfren.  ■wa.en  da- 
gegen Zahlreil  be  N.  entstanden.  Iblu  zablte 
man  82,  IS60  bereits  l.'>62.    Man  nannte  sie 
später  Sta&tenbankeo.  wett  «ie  anf  tirnnd  einen 
(iesetzes  des  betr.  Staates  inkorporiert  waren 
i>der  ihre  ("harter  von  der  :resetz:rebenden  V«f- 
I  »aiumluug  dieses     lais  erlialtcu  haben. 
I  .    .  .     ^.  - 

I  '  i  Report  of  tUe  comptroUar  of  the  cumncjr 
of  tlie  United  Statee,  Washington  1  (llOli 

S.  472. 

*l  Ebenda  S.  502. 

'I  A.  .Arnold,  Dan  indiscke  Geldwcaen.  Jena 

1906  S.  2b  f.,  279  f. 
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Im  Jahre  1814  miiCtPii  alle  N.  mit  Ans- 
nahine  der  N.  von  Niuenirlund  ihre  Zahluniren 
einstelle!),  da  aiiLer.^taiulo  waren,  ihre 
Noten  eiJUniHiMn.  ilie  Xuteu  wsu-en  meist  um 
60*'«  entwertet  Auch  in  den  Jahren  1837, 
183».  1847.  1867,  186S  Irtn  es  sn  nbMben 
Z.\l)lntiL'>"'initf llnnirfn.  U)  EiiizHstnaten  rtwch- 
ten  dnnli  .\orn)ativl>eMinimniij|;;en  den  Aus- 
wilohsen  entgegfenzatreien. 

£iu  neuer  Abschnitt  ergibt  tiich  mit  dem 
Bvnd99gt*et7.  V.  25.11.  lf*3;  dasselbe  er- 
fuhr am  3/\  I  1864,  3  III.  1865,  3./III.  IWJU, 
12.  VII.  1870.  n.  XlI.  1873.  20  FVl.  1874,  14.1. 
IHTÖ.  S  VI  1H7K.  12  VII.  1H82.  14  III.  U)(K» 
AbäiideruDKen.  Da«  (»esetz  von  18ti3  verfulj^^te 
eine«teil«  den  Zweck,  die  Hundesanleiheu  uuter- 
mbrinffen,  anderoteila  and  insbesondere  das 
bantMcheekige  und  srnn  Teil  nngenunde  Zettel- 
we)»i  n  he,<5<5cr  zn  ordnen.  Das  Gesotz  stellte 
.Nornien  auf  für  die  (iründnng  von  „National- 
b  tt  Ii  k  en". 

Nach  dem  derzeitigen  Stand  der  Gesetzg^ebnng 
ist  zur  Srriclitttng  «ner  Nationalbank  die  Be- 
tdUsiiag  Tim  wenigvtaii  5  Personen  nötig, 
w«tem  penOBlieh  rär  dl«  VerbindKchkeiten  der 

Rank  in  doppeitrr  HRlie  ihres  .Aktienbesitzes 
haften.  Da.s  Kaj^itdl  einer  Nation. ilb.ink  soll  in 
Orttn  unter  M'OJ  Einwolmeni  iiiiii<li'-^t»'iis 
Dull.'),  bei  WGO  und  mehr  Einwoimeru 
«indettens  ÖOOOO  Doli.,  bei  m  0  und  mehr  Ein- 
«oham  nindecteu  lUOOOODoU.  bei  mehr  ala 
SOOÜO  Efnwobaera  ntndesteBS  20O000  Doli,  be- 
trajren. 

Vor  Beeinn  de:^  (ienchäft.s  müssen  niiudesteus 
25"n  des  Kapitals,  nnd  wenn  das  Kapital 
löOUUO  Doli.  o<ier  darüber  beträgt,  mindestens 
SS'^'/o  in  ßnnde«obliti:ationen  beim  Schatz- 
amt hinterlegt  werden.  Die  Notenmenge  war  an- 
ftnglich  anf  300  Mill.  Doli.,  1870  auf  354  Mill. 
DoU.  begrenzt,  seit  1875  ist  die  M-iximalj^^renze 
beseitij^t.  Eine  Nationalbauk  darf  aber  stet»  nur 
soviel  Noten  ausgeben,  als  sie  Bnndesobligatiünen 
hinterlegt,  aber  zngleich  nicht  mehr,  als  das 
voUeingisablte  Aktfenbapital  betrügt.*) 

Die  2*''oi!fcn  BundeRobligationen  werden  bei 
der  Hinterlegnujj  zu  100%,  die  iibricen  zu  90% 
jjereihnet.  Immobilien-  nnd  H\ puthekenge- 
jiehiifte  .sind  den  Nationalbanken  untersagt, 
eben!Mj  lier  Effektenhandel.  Auch  ist  ihnen  der 
£rwerb  und  die  Beleihong  der  eigenen  Aktien 
▼erboten  T  an  ehte  fwm,  Firma  oder  Oeaell- 
^'i  liaft  darf  nii  ht  mehr  als  '  ,„  des  .\kticn- 
k.tpital!«  verlieiit-n  werden. ')     Da«  Zahlen  vun 

•1  So  erst  nach  dem  G.  t.  14./V.  lüUÜ,  wo- 
dnn^  die  Errlcbtnag  von  K.  in  kleinen  Orten 
•ebr  begfiurtigt  worae. 

*)  ZnrBckiiebang  der  Noten  nnd  Rückgabe  der 

Bnndesfbligationen  dtirfen  3  Mill.  Doli,  monatlich 
fnr  <lie  Nationalbankf n  zusammen  nicht  Uber- 
überv^breiten.  ]>.idni(h  soll  die  sjteknlative 
An.snntznntr  der  Kursschwankungen  der  Bonds 
er«;hwtri  werden. 

'>Mebr  wie  40%  aller  Banken  verstieOen  1900 
regen  diese  Venebrlft.  17%  aller  Bankerotte 
sind  aber  anf  die  Verb  t^nni:  derselben  znrürk- 
zuführen.  Dnrch  ««esetz  von  r.HMi  ist  <lie  Höchst- 
grenze auf  10'*o  vom  Kapital  nnd  Reservefonds 
festgesetzt  worden  mit  der  Einschränkung,  daU 
kein  Iiarlehen  SO^  des  Kapitals  Uberschreiten 
darf.  YgL  Volksw.  Chronik  1806  8.  422. 


^  Depositenzinsen  i.st  ihnen  nicht  verboten,  aber 
ganz  unüblich. 

Von  1884 — 1874  hatten  die  N.  der  kleineren 
Plätze  iu  den  i^rGßeren  Orten  und  die  der 
größeren  Orte  wieder  in  New  York  einen  Teil 
flirer  Barmittel  bei  einer  Nationalbank  m  hinten* 
legen  behufs  BlBUinug  der  Noten.  Seit  1874 
ist  al«  r  dies  anfgegeben  nn«l  für  die  Kinlö.sung 
der  Banknoten  durch  Haltung  eines  l'.arfond» 
beim  .Schatzmeister  der  Ver.  ."^t.  benondera  ror- 

I  gesorgt  worden  (s.  nuten  s.  569).  Wird  eine  N. 
in.solvent,  so  werden  die  im  Schatzamt  hinter» 
legten  Bunde»(ddigationen  verkatift  und  mit 
dem  ErKis  die  ,N"ten  eiim'ezoLren,  Im  Falle  des 
Konkurses  irehen  zudem  die  Noteuinhaher  allen 
anderen  Cilriubigeru  vor. 

i  Für  die  Depositen  und  passiven  Konto- 
I  korrents  (bis  za  dem  6.  v.  2U./VI.  1874  galt 

dies  anch  für  die  Noten)  ist  eine  Barreserve  iu 
ire.setzlichem  Geld  vorgeschrieben;  sie  mnU  in 
rrovinzstiidt' II  l.'i",,,  in  so<r.  Reservestädten, 
deren  es  M  am  L'5.,,VIII.  l'JOö  gab'),  25"o  be- 

,  tragen.  Doch  ist  dies  abgeschwächt  dadurch,  daß 
den  Banken  in  den  Provinzstädten  gestattet  ist, 
%  dieser  obligatorischen  Barreserven  bei  Banken 

'  der  Reservestiidte,  und  diesen  wieder,  '  ihrer 
obligatorischen  llarreserven  bei  einer  Bauk  in 
.Im  sntr  Zentralreservestädten  (New  York, 
Chicago,  St.  Louis)  zu  deponieren. 

Die  Nationalbanken  unterliegen  der  Hundes- 
anbicht;  dieselbe  wird  durch  den  Bnndes- 
kontmneor  icomptroUer  of  the  enrreney)  ans- 
s:*^übt.  er  berichtet  jährlich  bierfiber  an  den 
KiiugreL*.  Die  Zahl  der  Naiiunalbanken  stiee;' 
1n;4  — l'JO.')  von  17'.»  auf  .'«.'14.  Im  {ranzen 
wurden  bis  31.  X.  11KJ5  errichtet  7.'j4l;  davon 
liquidierten  freiwillig  1565;  insolvent  wurden 
422.  Die  groUe  Zahl  der  Nationalbanken  er- 
klilrt  sich  zum  Teil  daraan.  daß  diese  keine 
Fiü.ilni  errichten  dürft-n  nnd  nur  als  National- 
banken da.s  für  da-!  Depu-sitengeschäft  nötige 
Vertrauen  genieüen. 

Von  den  Staatenbankeu  haben  sich  1863  bis 
31.  X.  1904  11<»  mit  896,8  MiU.  Doli.  Kapital 
in  Nationalbanken  nmgewandelt.  Denjenigen,  die 
dies  unterließen,  wurde  die  Notenausgabe  un- 
müglioh  zu  machen  t,'i>su<  lit,  indem  durch  Ges. 
v.  3.111.  186.')  auf  ihre  Ni  tenemission  i  ine  pro- 
hibitiv  wirkende  Steuer  vi  u  Ii  i  geleift  wurde. 
Doch  ist  die  ünterdiäckong  bis  heute  nicht 
ganz  gelungen ;  man  sebitzt  die  eintelstaatliehe 
Notenzirkulation  auf  Ö0-l.^>0fi00  DoiL') 

Die  Zahl  der  N.  ist  im  Lanf  der  Jabre 

'  kolossal  gewachsen,  aber  sehr  \\enif;  die  Noten- 
ausgabe. I>;is  liegt  teils  an  der  starken  Ver- 
mehrung' l>  r  cideren  Umlanfsmittel,  teils  daran, 
daß  infolge  der  rasch  fortacbreitenden  Tilgung 
der  Bnndesschnlden  die  Beeebaffnng  der  Bnndee- 
obligationen  immer  sehwierijLrer  nn  1  u  egeu  der 
hoben  Kurse  immer  nnlohnemb  r  wurde.  Bei 
Verkauf  der  Obligationen  und  Reduktion  der 
Notenausgabe  gewann  man.  Erst  in  den  letzten 
Jahren  zeigt  sfch  eine  langsame  Hebung.  Der 
spanische  Krieg  brachte  eine  Nenanuabe  von 
Bonds,  nnd  das  Ges.  U.fUI.  1800  hat  dit  Ans- 
dehnang  der  Notenairkiilatlon  etwas  sa  er* 

')  E*  kann  jetzt  jede  Stadt  von  wenigsten.*» 
50UIN)  Einwohnern  darunter  aufgenommen 
werden. 

*)  Vgl.  Marcnae  a.  a.  0.  S.  Iflß. 
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leicbteru  gesucht.  Gewisse  Teile  der  Bnndes- 
obligationeu  im  Betrag?  von  etwa  830  Mill.  Doli. 
kooBten  outer  Oewibrnng  einer  10%  igen 
KonTflitieriuiffsprlniie  in  2%i|re  Goldobliga- 
tionen mit  :1)  jähriger  Unkündbarkeit  umge- 
tauscht werden;  dadurch  wurde  den  Banken  ein 
gewi-ser  ßpständ  dt-r  zu  liiuterlcireiulfn  riiintTc 
iresichert :  t'eruer  Uurlteu  die  Bauken  lUr  diese 
2<*/oiKen  Bonds  100  statt  äO»/«  Noten  aiiageben 
und  braucht«!!  fortan,  wenn  die  Deckang^  atu 
2'*\^\aen  Boudt  besteat,  statt  1%  Notenstener 
zur  Pei  kntii^  der  KdiitrHllkosteu  nur  ' »%  zu 
zahlt  n  :  au' h  wiiidt  die  Errichtung  TOD  neuen 
N  sfihhi  in  Orten  unter  8000  Eiawohneni  he- 
günsligi  (H.  oben). 

Die  Notenausgabe  tritt  in  Geldwesen  der 
Ter.  St  sehr  zurück,  woftom  das  Depodten- 
■ich  Mbr  ausgedehnt  Bit. 


Notenausgabe ') 

Depositen 

der  Nationaibanken 

Mill.  DoU. 

«ill.  Doli. 

des  Geldvorrats 

187a 

44,98 

IHÖO 

185.97 

11,04 

1899 

11,02 

2523.0 

1901 

353,74 

'4,a5 

3035J 

1908 

356.67 

139« 

3222.8 

1903 

418.67 

15,41 

33".4 

1904 

449.23 

l6,02 

3422.7 

1906 

495.72 

I7.>9 

3789,7 

Die  Notenau.sgabe  ist  auch  heute  nicht  mehr  ' 
sehr  gewiiiiirei» h.  I'fr  K'iiiiiitrclUr  berechiut 
pro  I9t.4  dfu  Ki'intrewiiiu  aus  dem  Notenge- 1 
schäft  für  eine  Bank,  welche  100000  Doli,  in 
Bandesobligationen  deponiert  bat.  auf  O.SÖI  %  bei 
«nem  Haxnnalknni  d«r  BendeMbUgntionen  T«tt 
10ß,oa3  und  auf  1,038%  bei  einem iQBimalknrs 
von  104,7. 

Die  Gesetzgebung  der  Ver.  St.  von  Am. 
währt  zwar  den  Noten  gläubigem  eine  relativ 
große  Sicherheit  und  tat^aiLUi  b  hat  noch  kein 
Noteninhaber  eine  Einbuße  erfabren.  aber  im 
übrigen  leidet  «ie  doeb  an  froßw  ünToUkonmen- 
heit.     r>;i.H  N.we-^rii  ijät,  da  die  Xorfnan«eahp 
nitlit  vom  KrcUilUtdÜjfuis,  sondtTti  vom  Knr^ 
der  Bnndesobligationen  beherr'-  lit  wird.  .-L-lir  \m- 
cla.sti>*ch.  ist  kein  Regulator  für  den  hwauken- 
den  Geldbedarf,  trüKt  wenig  zur  Ausgleichung 
des  ZiB»fulIeH  in  Osten  und  Wewten  des  grotien 
Gebiets  bei,  gibt  keine  Stütze  geifen  Üeber-  ■ 
Spekulation  und     «äl'rt  keine  Hilfe  in  Kri.^en. 
Gerade  die  große  Krise  vom  Jahr  185)3  hat 
dies  et'zeigt,  wo  158  Natiunalbankeu  =4,09"/o 
der  damals  existierenden  Nationaibanken  mit 
90,85  Hill.  Doli,  ihre  Zablangen  einstellen 
muliten.    Von  diesen  konnten  K|>äter  86  nach , 
Eintreibung  ihrer  Aktiva  ihre  Zahlungen  wieder 
aufiifliiiicii.  Ll.'i  Idiebeu  daiurnd  iiis(,l\*iit  und  7 
wurden  uuter  Aufsicht  tiner  vom  Kontrolleur  '■ 
ernannten  Person  gestellt:  und  noch  in  den 
Jabren  1894-  97  wurden  21.  ä6,  227,  38  wegen  \ 
Zablnngsnnfllbigkeit  dauernd  gescblossen.  Weil  j 
die  DejKMH  ntf  Ii  zu  Verlust  zu  kommen  befürch- 
ten müsst  n,  zuhen  .^ie  in  kritischen  Zeiten  ihre 
Depositen  zurück   und  verstärki  11  damit  die 
KalamitHt.  Eine  Kediskosticrnng  ihrer  Wechsel 
bei  einer  Zentralnotenbank  ist  in  den  Ver.  St  i 
den  Banken  aber  niebt  mfigücli.    Aucb  das 

>)  SoTjnni. 


Schatzamt,  daa  in  den  V«$r.  Su  v.  Aiu.  für  die 
Geldregulierung  nicht  bedeutungslos  ist,  hat 
sich  als  durchaus  nnxnreiebend  erwiesen.  Eine 
Zentralisierung  des  X.wesns  stßOt  aber  anf  ^fie 
<iegnerschaft  seitens  der  rahlrei'lir  n  National- 
bauken.  sie  wird  auch  p^ditwch  vuii  icaiKlitu  f  ir 
\iiitiuiLcli('h  etdi.dten.  Anf  die  vidfii  Vor-  hlai.'^ 
uiT  l'c^truug  kann  hier  nicht  eingegauijpeo 
werden.  Den  meisten  Anklang  hat  der  einer 
Ijacbahmung  des  kanadiacben  Sjstens  gefunden. 

In  Kanada')  gab  es  an  Si./VUI.  19M 
34  Banken  mit  oinem  Stammkapital  von  794oK433 
Doli,  uud  titicm  Reservefonas  vi.ii  ä2320i'?*l 
Doli.  In  Zirkulation  hatten  vj..  01227  074  Doli. 
Noten.  *)  Keine  neue  Bank  darf  errichtet  werden, 
wenn  nicbt  wenigstens  500000  Doli,  gezeichnet 
und  wenigstens  Kß  000  Doli,  m  B^jpan  ein- 
besablt  nsd.  Di«  grBOeren  ßanlcen  habra 
Filialen,  es  e-ab  deren  01)0  in  ^9'2  Oitm.  .Tf-'le 
Bank  darf  .Ni  ttii  au«£;Lbeii  tds  in  dtiu  Uciia^ 
des  einlxv.aliltiu  Aktieukaj/itals,  außerdem 
müs-scn  die  Aktioiiäre  uuch  iu  doppelter  Hohe 
ihrej;  .Aktienbesitzes  für  die  Noten  haften.  Jede 
Bank  oiuil  in  der  Haaptstsdt  jeder  der  1  Pro- 
vinzen und  an  anderen  von  Scbatsant  be- 
stimmten l'lätzen  eine  EinlösangKHtelle  lialti  n. 
Es  hat  sich  die  Traxis  ausgebildet,  dali  die 
Noten  der  verschiedenen  Banken  tJigiich  in  den 
Clearinghonses  der  gröüeren  Städte  ansgetauscbt 
werden.  An  anderen  Orten  werden  sie  swisdien 
den  nächst  gelei^-enen  Filialen  ansgetanscht  und 
der  Saldo  durch  Staattpapiergeld  «ier  Wechsel 
aui  Handelszentren  be^rliriien.  Wenn  i  ine  liaiilc 
Bankerott  macht,  haben  die  Noteninhaber  ein 
Vorzugsrecht  auf  das  ganze  vorhandene  Ver» 
mdgen  der  Bank,  femer  besteht  das  ssg.  safrtjr 
fnnn  system,  Steberbettsfondssjatem.  dasans  New- 
Vork  1829'  stammt:  jede  Bank  niull  5%  »brejj 
Kapital-;  in  einen  trenieiii«amen  Fond«  (pesren  .H'  , 
Zins;  leiten,  der  zur  Eiult.snii;^  \  eru>'ndet  wird, 
sobald  irKCud  eine  der  N.  insolvent  wird,  es 
besteht  «uso  in  gewissen  Grenzen  eine  gegen- 
seitige Haftung.  Endliob  sind  f&r  die  Kotan 
der  sahlungsunfähig  gewordenen  Banken  6**« 
Zins  zn  bezahlen  v..»n  nejriim  der  Zahlung»- 
nnfabiirkeit.  bi.s  eine  niYeutliche  AukUndigune, 
daU  die  F,iul«i.>uiii,'  m>>i;lich  sei,  erfolgt  >eit 
lÖUO  .niud  Banken  bankerott  geworden,  aber 
die  Noteninhaber  haben  nicbts  verloren,  auch 
die  anderen  Banken  nicht  rom  genelnsaMen 
EinlSsungafondfl.  Das  kanadische  System  irt  etwas 
elastiMlier  als  da-^  der  Ver  St.  von  Amerika. 

In  Mexiko  sind  am  2., VI.  1896  vom  Kon- 
grell  die  (imndzitge  für  ein  durch  die  Exeku- 
tive zu  erlassendes  allgemeines  Gesetz  über  die 
Notenausgabe  beschlossen  worden;  letzteres  ist 
datiert  v.  19.  III.  1897  und  umfaßt  eine  Keife- 
lung  der  Kreditanstalten  Hherhauiit:  das  zweite 
Kapitel  ist  den  Emi>^  1  1  i  t;ew  i  Imrt  Min 
bat  in  Mexiko  mit  Üucksichl  aiit  die  ^niiie 
territoriale  Ausdehnung,  geringe  Vfdksdichte, 
raftriicben  VerkebrsntitUsl  und  aufierordentlicbe 
Versebiedenbeit  der  Produktionsverhiltnisie  das 
dezent rali«ierfr'  Sy=tem  der  NotenanscTib«  für 
geeiL'neter  u-elialteii  als  das  zeut  laliMerte. 
Ihe  Krrii'lituni,'  »iner  .N.  In'dnrt  (\<r  K'Mi- 
zession  dtuch  die  Unionsregieruug,  die  aber  er- 

>)  Sonnd  eonemv  9  (1902)  S,  63. 
*)  Report  of  tbe  eoBptroller  of  th«  cnrren^ 
of  tbe  United  Stuitee  of  Am.  Toi.  I  (1901J  8.  bVk 
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teilt  werilcn  iiiuti,  wenn  die  vom  Gesetz  cc- 
gtellt'^D  Brtlin!,'ini<:t;ii  eifnllt  werden.  Die  Kon- 
tenioa  kaoQ  oor  an  Akti^üet'sellsrhafteu  ver^j 
lidlMi  Wtrleili  ra  Einzt  li  <  j  üh-h  unr  dann,  ■ 
w«nn  m  wtmgttens  H  sind  aad  die«e  in  4  Mo- 
Baten  die  Errichtung  einer  Aktiengesellschaft 
iiacbtvtistii.  Sie  darf  "0  Jahre  nicht  über- 
^lirciteu.  Die  AktiengenellscbAft  mitU  min- 
destens Vt  Mill-  Doli.  Aktienkapitnl  Laben,  wo- 
von die  Hälfte  bar  eingezahlt  »ein  tniili,  ehe  »ie 
Oe*ehäfte  beginnt.  iMe  Konze-^sionäre  haben 
vor  der  KonzesRiou  Titel  der  öffentlichen  Matio- 
nalKohnld  iiti  '^titatiucbatz  oder  bei  der  National- 
t>ank  V  .1)  n.  >  fn  hinterlegen,  deren  Nominal- 
wert wtiiiii-rt  ns  20%  derjenigen  Snnime  be- 
trägt, die  bei  Beginn  bur  eingezahlt  sein  hoII. 
Die«««  DepMittttu  wird  xarUckgeg«bea,  sobald 
die  ftnik  Bit  ibrcn  Operationen  beginnt.  Eine 
in  einem  Staat  znfrf*lri«»«enp  Hank  liarf  in  einem 
anderen  Staate  der  mexikaniiteheu  l  iiion  Kiliitlen 
nur  mit  Genehmigung  der  Regierung  und  nur 
bei  eniren  kommenüellen  Beziehungen  der  be- 
Ueffenden  Gebiete  «iniebten. 

Die  ausgegebenen  Benknoten  dürfen  da«  Drei« 
ftfccbe  de«  eingezahlten  Aktjenknpttals  nnd  nnter 
Hinzurechoung  d-  r  jt  ilerzeit  oder  «pKte^tens  in 
atägiger  Fri«t  fälliK<  u  I>epo<«iten  da«  Dopnelte 
<les  '  Bargeldvorrat»  «owic  (iuM-  «nier  Silber- 
barren nicbt  QberAchreiteu.  Zu  den  Depositen 
werden  hierbei  die  verzinslichen  Kontokorreut- 
selder  nicbtgereebnet,  nnd»  warn  die  Deponen  ten 
Seherin  dkranf  riclien  dttrfee.  Werden  die  ange- 
g'-lieii<  u  f  in  n/eii  iil>»-rxi  liritten,  «u  mnll  die  Hank 
.*i,f(.rt  s.  iirifiiiibiifiii ^la.» i>k( in t rollen r  Mitteilung: 
iiiarlj>M)  nn<l  jede  neue  Auslfiluuiir  si^tieren,  Iiis 
die  Zirkaiation  wieder  innerhalb  der  ge»etz-l 
liehen  Grenzen  sieb  bewegt.  Geschieht  dies  in 
14  Tagen  nichl,  eo  setzt  der  Staatskontrolle  or 
einen  nicht  Aber  1  Monat  eich  eratreckenden 
Termin  Itt  hnf*  I'efln/ierunt:  der  Zirkulation  auf 
die  ge»etziiehen  Greni&en  bei  Strafe  der  Ein- 
ziehung der  Konze-ssion.  Gewisse  Geschäfte 
flind  den  verboten,  andere  näher  geregelt. 
IHe  Banknoten  beben  keine  Zwangnannahme, 
die  Noteninhaber  genießen  irewi(«9c  Vorrechte 
gegenüber  anderen  Schni'lneru  der  Bank.  Die 
Banken  mil^^en  inonntlii  he  Bilanzen  einreichen. 

Am  :iO,'VI.  V.m  üfih  es  in  Mexiko  28  N., 
welche  829t» 221  Doli.  Noten  in  Zirkulation 
ballen;  davon  trafen  anf  den  Baneo  Katicwal  de 
Xesieo  23456S4&  DolL  und  enf  den  fianco  de 
Undre*  %  Mexim  188*^313  Doli.') 

In  ('  ü  s  t  a  1{  i  (  .1  fattet  da.s  Gesetz  Banken, 
Ü  iulcie  ien  iin>/.n<:t-l»en  im  Heirag  ibiesStunm- 
kapital».   Ks  existieren  2  N.^; 

In  Scnnder  gibt  es  2  N.  (Banco  dcl  Ecuador, 
Baue«  eooMicial  j  agricola);  in  Bolivien  4 
(Beeeo  National  de  Botivia  (1872).  Banco  Pren- 
ti*fo  Argaudofia.  Ram  r.  industrial  de  In  Paz, 
Hanco  del  comer«  iu  tltOniroi;  nach  einem  Ela- 
boraj  lle^  r  taanzmini!(ter>  \  ;t  \'.  UK')  -nll  den- 
nelben  das  Noteuausgaberecbt  eiitz(>|,'en  nnd 
einer  zu  begründenden  groCen  Bank  übertragen 
«Md«a,  dieaelbe  eoll  150  "/o  ihres  eingezahlten 
Ka|rital<4  Builawten  aasgeben  dürfen.  Ver- 
Ii  t-  n  i-t  die  Ansfabe  von  Bankaeten  nnd 
Papiergeld  in  Pera. 


'j  Beport  of  tbe  oomptroller  of  tbe  cnnrency 
Ol  tbe  Cnited  Statee.  Vel.  I         8.  41». 
')  Ebenda  &  476u 


Iu  C  h  i  1  e  wurde  die  Banknotenausgabe  dareb 
(i  V.  23j'\'ll.  IHit)  organisiert.  Jeder,  der  die 
Bedingungen  erfüllte,  konnte  Noten  artsffebenj 
die  Ausgabe  durfte  InO"^  des  ein^'ez.ihlteil 
Kapitals  nicht  Uberacbreiteu,  und  da»  letalere 
mnltte  ans  gesetzlichem  Geld,  Qold-  nnd  Silber* 
harren  nnd  Veri<(H<  litnnun  n  notorisch  solventer 
Persontu  mit  litkbstta»  tjiuuua,tl icher  Fri.«it  be- 
stehen. 186,1  wurden  die  Banknoten  nneinlt.sliar : 
seit  1879  kau  noch  nneinlösbares  Staatapapier- 
geld  hinzo.  1S95  wurde  das  Maximnm  der 
Banknoten  anf  2U293230  Pesos  fixiert,  c«  gab 
am  SI./XII.  1896  21  N.;  ihre  Notenan^tr  ihe  be- 
trug 11,9  Mill  1  1  Ii  (i.  V,  :n,'Vll.  m)-S  wnr'len 
JiO  Mill.  Penos  r:ipirrgtld  ausgegeben;  die  U.wk- 
noten  mußt«u  von  den  N.  eingezogen  wenien ;  am 
81./XIL  IWO  Stauden  noch  122.1341  Pesos  aus. 
jetzt  sind  anch  diese  getilgt.  Solange  der 
Zwang$kurs  für  Papitrtcelil  dauert,  dilrnn  die 
Banken  keine  Noten  inelir  unsgeben 

In  Australien  war  ,iiit>ini,'liil)  d-is  Bank- 
system ein  sehr  l'reies;  infolg«  der  Krise  von 
18i^3,  welche  mehrere  N.  zur  ZahlungxeinsteUnBK 
nAtietc,  schuf  man  im  allgemeinen  etwasstrensere 
DeeknngsTorwhriften.')  Im  Jahr  1M>1  gab  et 
20 N..  in  Neu-Seeland  2  X.  Die  Banknoten  Valien 
nur  Zirkulationsrecht  im  eitrenen  Staat.  \ Om 
durchschnittli'  lien  l'nilauf  i^ind  2"  „  an  die  Staats- 
regierun^ea  zu  zahlen  i:s  wurde  1901  vom 
Scbatzmioiater  des  au,>itr.  Bundesstaats  folgender 
Vorschlag  «macht:  die  Banknoten  «ollen  in 
ganz  Anttralicn  zirknlieren,  mflssen  aber  bar  ge- 
(It  ^kt  nnd  in  der  II  uipt«tadt  jedes  Stnati  einir.f- 
bar  »ein;  jede  Bank  .*<ill  ii"/,  ihrer  Zirkulation 
zu  einem  (rarantiefonds  beitragen;  die  S^/gige 
Abgabe  soll  fortdauern;  ein  Gesetz  soll  Vor- 
sorge treiliai  fBr  den  Fall  von  Krisen,  dieses 
aber  immer  nur  jeweils  auf  Ersuchen  der  Mehr- 
heit der  Banken  vom  Generalgouvemenr  in  Kraft 
ye-t  tzt  werden  können;  nach  <letH-en>en  würden 
die  Bauknoteu  gesetzliches  Zuhiaugeiiuitttl  im 
ganzen  Commonwealth  werden,  aber  höchstens 
b  Monate  lang,  nnd  die  Auagabe  der  Banknoten 
darf  dann  80%  der  fiegiemngtilcberbeitcn,  die 
beim  Schatimmiater  an  hinlerlefen  sind,  be- 
tragen. 

IV.  Detailbe»! itnniungen  über  di«  Xotiiii- 

ausgäbe. 

1.  Vorschriften  über  Annaiimo.  Ein- 
lösung, Wei1igro!«8e ,  Einziehnnji:  der 
Banknoten,  a)  Annahme  der  Hriiik- 
noten  als  Zahlung  seitens  «1»t  aus- 
gebenden Bank  ist  eine  eelbstreistftnd- 
liehe  Forderune. 

In  Opiitschfand  ist  nafh  §  4  des  BO. 
jede  Bank  verj>flichtet,  nicht  nur  an  ilirem 
Uaupteitz,  eondem  auch  hei  ihren  Zweig- 
anstalten  jederzeit  ihre  Noten  ztim  rollen 
Nennwert.'  in  /ahhmir  an/.unehnr'n. 

h)  Oege Qsei tige  Annahme  der 
Noten  diut?h  dieN.,  event  verbunden  mit 
dein  N  itonsehuh.  Bi'i  ni*  Iit  vollständig 
zeutraliä^ierter  ^'otenausgabe  ist  diese  Maß- 
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regel  unerlÄßlich,  wenn  das  Publikum  die 
Noten  unbeanstandet  annehmen  soll. 

Freiwillig  orgüDiflierteB  die  N.  die  gigtn- 
seiticre  Annahme  ehedem  in  der  Scbwei«  oben 

S.  5b:i),  in  Massiidiusctts  i'scli'iu  vor  lSf;3  .  in 
Schottland.  Durch  Gesetz  i.<t  die  Frage  geregelt 
in  Deutschland,  in  den  VeKimsten  Stuten  von 
Amerika,  in  Italien. 

Nach  §  Vi  und  §  44  Z.  5  des  dent«cben 
Bankgesetzes  int  die  Reic-hobauk  und  jede  Bank, 
die  dem  §  44  untersteht,  deren  Noten  also  im 
ganzen  Reich  umlauft-u  (liiriV-n,  vi  r]  tli<  litot.  an 
ihrem  Sitz  sowie  bei  denjenigen  ihrer  Zweig- 
anstalten, welche  in  (1905:  W)  Städten  von  mehr 
als  äOOüO  £inirohiieni  ihren  Sita  haben,  alle  an- 
deren  deataeben  nnlanfefSliigen  Noten  an  ihrem 
vollen  Nennwert,  in  Zahlung  zu  nehmen,  so- 
lange die  auagebende  Bank  ihrer  Noteneiu- 
Ißsnngspflicht  pünktlich  na*  likninmt.  Die 
Reichsbank  geht  über  ihre  gesetzliche  Ver- 

Sflichtnng  noch  hinaus.  Es  werden  ttlmlieh  die 
loten  der  PriTatbanken  anch  von  denjenigen 
Beicbsbankanstaiten  in  Zahlung  genommen,  die 
mit  der  bptrpffnidcn  riivat1»;iiik  in  (lt-r>elben 
Provinz  nspektive  dLmselli-'U  Buud'.'^sfaut  oder 
in  dessen  Na^  hbarschaft  gelegen  »iii-l.  .Vulii  r 
au  den  50  Orten,  die  über  8<JÜÜ0  Einwohner 
babeUj  werden  demnach  in  Zalilnng  genommen 
die  Noten  der  Säcbünchdb  Bank  l>ei  allen 
Reichsbanbanstalten  innerhalb  de.s  Kunigreichs 
Sachsen  und  bei  den  Reicbsb.ujkaiistiiitoii  in 
Halle  a.  S. ,  Gera,  Greiz  und  Garlitz.  Die 
Noten  der  Badischen  Bank,  der  Bayerischen  N. 
and  der  WUrttemlwrgischen  N.  werden  über 
die  5()  Orte  hinaus  noch  in  Zahlung  genommen 
innerhalb  der  Künigreiche  Bavern  nnd  Württem- 
berg, der  Großherzogtümer  Baden  und  Heiden, 
in  Elsali-T."thringen  und  in  Frankfurt  a.  M.  " 

Alli-  liei  einer  N.  eingigaugeueu  Nutcu 
einer  and«  ren  Bank  dürfen,  soweit  es  nicht 
Noten  der  Keichsbaak  und,  nor  entweder  zur 
EinWsnnp  priteentiert  oder  m  Zahlungen  an 
diejenicf  Bank,  wflrhp  diesr-Ht«!  ansirt  i:(  1k  n, 
oder  zu  Z.ihlunu^»_-n  an  iltTtu  Hauplftit/.  vor- 
wcuilt-t  «  oriii  n.  I'ir  Ki  i.  hsliankanstalten  iiiarlu'n 
nur  Von  iler  l'rasentati«!)  Gebrauch,  sie  erfolgt 
bei  den  Filialen  der  Einlö.'tungsstellen  einmal 
im  Monat,  am  HauptnU  der  Bank  jedoch  so- 
fort nach  Eingang.  Dieier  Noteneelrab  hat 
den  kleinen  N.  ihr  NotenausgaTt<:r<Hht  vi-r- 
kiitniiii  rt;  die  Reichsbank  mit  ihrt  n  vi<  l.  n  Ilank- 
lilialen  sani:t  dii'  Noten  so/u>.air,ii  mis  li-in 
Verkehr  auf  und  moiS  sie  dann  dun  Gcset/i- 
nach  bebandeln;  Mitweise  soll  üie  anfänglich 
mit  dem  Noteoei^nb  anch  ebikaoiert  haben;  so 
sammelte  Me  1880  Tierteljfihrlich  die  Noten  der 
Bank  von  Siiddentschland  auf  und  jiräs- ntiorte 
an  2  aufeinanderfolgenden  Tagen  j,u  Miü.  M. 
zur  EinlSsnng. 

In  Italien  sind  die  Banken  in  den  Pro- 
Tinxen,  in  denen  sie  eine  Filiale  haben,  zur 
ge^mieitigen  Annahme  und  zum  Au.stausch  — 
das  ist  kein  Notenschub  nach  deutscher  Art  — 
v.  i|,tli.  lit>  t  Nach  detii  Dekret  v  27  ,11. 
tindet  die  riscontrata  3  uul  im  Monat  statt: 

'1  Tu  betreff  einer  klein i  ii  Kin.'i  liränkung 
bei  .Nebenstellen,  die  nur  durch  einen  Baokvor- 
.«tand  verwaltet  werden,  .«if  he  „Die  Beicbsbank 
1876— läOU"  Berlin  ISUO  S. 


wta  ttiehl  znrttckgenontaMn  bexw.  eingelost  whrd. 

muß  der  fnrdi  riiden  Bank  mit  <\>^i  T»i<l:nT)r  i- 
satzes  verzinnt  werden;  dit  Kank  von  Itaiien 
aber  kann  von  den  übrigen  mir  vtrrUngen.  d.iO 
sie  von  ihren  eigenen  Noten  iu  Au«t«n»ch  »oviel 
xurütkuehmen,  als  sie  N<lten  der  Rank  von 
Italien  besitzen.    (Ddvet  Tum  lU  XII. 

In  den  Ver.  Staaten  von  Amerika  müsstn 
die  Nationalbanknoten  bei  allen  Z.Mwu'j-a 
an  Natioualb&nken  untereinander  anginuimiii  u 
werden. 

c)  Die  Annahme  der  Bank- 
noten   seitens    Dritter.  Zuweilen 

schließt  der  Gesetzgel)cr  die  Annahmepllivlit 
ausdrücklich  aus;  in  Ueutächlaud  kann  eine 
Rolche  anch  fOr  Steatskassen  nicht  durch 
I.ariilt  -L^i  sftz  —  wohl  al-  r  tliirc-h  Wr- 
ordaiing  —  begründet  werden  (H.O.  ^  2». 

Die  Beiebv-  und  Laadeakassen  sind  im 
VerMraltungawejPaQgewie«en  worden,  die  Rcich«- 
banknoren  in  Zahlnng  zu  nehmen.  Aehnlich 
habi  n  die  Landc^r*  oic niuirt-ii  die  AiniatiTtie  der 
Noten  au  den  udeuilichea  Ka»een  angeordnet, 
soweit  es  sich  um  die  Noten  der  im  eigcnca 
Land  phTilegierten  Frivat>>'.  handelt. 

Ansnabmen  bilden^  abfeadien  vom  Fall  der 
zu  Staatspapiergeld  entarteten  nnd  deshalb  mit 
Zwangsknrs  versehenen  Banknoten,  die  Noten 
der  IJank  v.>n  England,  u.-lelie  \s:u  c'- 

I  setzliches  Zahlnng^mittei    sind .    sulunge  «ie 
I  an  der  Bankkasse  jederzeit  einlSslich  sind  (ans* 
genommen   natürlich   di^eatgen  Zahl  nagen, 
wetebe  die  Bank  tou  England  eelbst  macht  l. 
die  Noten  der  Rank  von  Frankreich,  der  niedrr- 
l&ndischen  Üank,  der  dänischen  Nationalbattk. 
der  !.rli\vedi<elif  n  Reichsbank,  der  r.sterreichi«h- 
uu''ari$chen  Bank  fanch  wenn  die  \Vied«:rher- 
I  Stellung  der  Valuta  beendet  «ein  wird),  der 
rusaiMben  fieichabank.   In  Italien  haben  die 
I  Banknoten  Legatknre  in  jenen  Provinzen,  in 
denen  die  Banken  eine  Einlosnnirs-*reII'^  haben, 
angenblicklich  aber  im  geAamteu  K^inigreich. 
In  der  .Schweiz  sind  die  eidgenüssiscben  öffent- 
lichen Kaaaen  infoUre  Gesetze«  nflichtig.  die 
I  N<  tt  n  der  Natienalnank  zum  Nennwert  in 
Zahlung  anznnehmen.    Bei  Notlage  in  Kriege» 
Zeiten  kann  eine  weitergehende  Rechtsverbind- 
I  lichkeit  für  die  Annahtse  der  Noten  der  National- 
I  bank  ausgesprochen  werden.    In  den  Ver.  St. 
von  Amerika   müssen  die  Nationalbanknoten 
an  den  Regiemngskassen  (ansgen.  Zollzahlungen i 
und  ebenso  bei  ^hlnngen  ans  dea  Staatskaiaea 
ausgen.  wenn  es  sich  am  StaatestnMtt  handattj 
angenommen  werden. 

Der  engli.srlie  Mudn-"  !iat  bt'zii:;!i'h  der  Ndtt-ti 
der  Zentralbankeu  kaum  etwas  Bedenkliciie«. 

d)  RtnlftRung  der  Banknoteo.  Die 

j<  il-  i /•  itisv  sofortige  Eiulösharkcit  ht  das 
wichtigi>te  Merkmal  der  Baaknote;  jede  Er- 
schwerung der  Elnlfiehark^t  gibt  den  Bank- 
'  noten  die  Eigensdnift  von  unoin losliarem 
l'aifiergeld ;  die  i)rompte  Einlnsbarkeit  ist 
betlingt  durch  die  .\rt  der  Noten  Verwendung. 

In  Deutschland  ist  nach  §  4  de«*  BG.  jede 
Bank  —  da  ist  wohl  nur  der  HauptMtz  ge- 
rn i-int  --  verpflichtet,  ihre  Noten  ••Mforf  au:  Prä- 
sentation zum  volleu  Nennwerte  eiuÄuläsc«. 
diejenigen  Privat-N. ,  welche  sich  dem  g  44 
Unterseiten,  mOiaeu  aniierdem  eine  Stelle  in 
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Berlin  oder  Fr&ukfiirt  Ix^zeichnen,  wo  sie  ihre 
Noten  ^*I>ätesten5  \«t  Ablauf  de-;  aiil  <ku  Tag 
der  l'räsentstiou  folgenden  Taget  einlösen  — 
•Dge«ichto  des  Notenscbnbs  eine  siemlicb  Uber- 
lifiMUM  B«stiiBiniiiic.  Die  äftcbf  iache  Hank  hat 
ihn  eisl«raii|rmt«n«  in  Berlia  beim  Baoklmas 
S.  P!>  i' l.r"  It  r.  iVw  I?a_vpri«cbe,  Badisohe  nnd 
\Vunitiii((i'r;,'i>(  lH  N.  haben  !«io  in  Frankfurt 
a.  M.  I'ie  Keich>biiiik  i^t  bei  ihren  Zweii^an- 
stakon  nach  \x  zur  Eiuiösang  auf  Priiseu- 
Uition  insoweit  verpflichtet,  iJfl  deren  Barbe- 
ftAnde  ond  Geldbedorfaiwe  es  eettatten.  In 
Belgien  darf  an  den  Zweigamtalten  die  Ein« 
lö*nng  «0  lange  versihnbi^n  werden,  bis  sie  die 
uöfit'en  Mittel  besehatlt  haben.  In  ilen  Ver. 
StanTru  Villi  Amerika  müssen  .iV.r  N.  f>"„ 
der  unilatifenden  Notenniengen  in  Bargeld 
dem  ScbatXADit  überweisen  und  da»  (iutbaben 
iauner  anf  gtcadier  BObe  halten ;  daa  Scbatiamt 
Utot  die  Noten  anf  Verlangen  in  Summen  Ton 
1001  Doli  unil  'b-tii  Mi-hrfai  hfn  <  in.  An  den 
^chalteni  (l<-r  Dank  müa«en  die  Nuten  natürlich 
anrh  i-ingelMSt  werd^  docb  wild  bievoil  Wenig 
Uebraocb  gemacht 

e)  Die  WertgrnB«  der  Banknoten 
ist  sehr  uichtiLr.  wr-il  davon  znni  ToW  dif 
Iftogere  oder  kürzere  ZirkulationsdiiiuT 
abüngt;  die  kleinen  Noteu  dringou  niohr 
in  die  Tintorrn  Vnrkphr.<.srhirht<>n  und  w.  r- 
(len  d')rt  fe>tgt'luüten.  r^j  daß  sie  nur  nach 
läng(>ror  Zeit  an  die  Au.sgabeBtelle  zurück- 
ziik«  hn  n  pflegen.  Die  Noten  wmlen  etwas 
krHÜtarti^'er,  auch  nähern  sie  sich  mehr 
dem  Charakter  des  eigeotUdien  Pajäor- 
geldos,  insofern  ah««  man  .«sie  doch  niclu  gut 
ablehnen  kann.  Ist  der  ()esctzgeU>r  für 
eine  m^»glichj<te  Einschrilnknng  der  Noten- 
ausgabe, m  wird  er  die  hohen  Notenappoints 
beTortiigen,  zumal  diese  auch  mit  mehr 
Viii>ii  lit  und  Mißtrau-  n  anircnoninicn  wer- 
den, deshalb  obeoialis  rai>ctier  zurückströmen. 
Besteht  kein  Staatspapiergeld,  so  werden 
•lit'  NofonapiM^int.';  etwas  iiicdriger  gehalten 
werden  köoneo.  Entartet  die  Banknote  zu 
Pafnergeld,  dann  ist  die  niedrige  Appoin- 
tit^nin'.r  p  rad>'zii  notwendig.  Hei  Hankviol- 
h«'it  wird  man  üijerhaupt  der  Eiidieitlichkeit 
wegen  nicht  bloß  den  Miniraalbetrag,  son- 
dern ül>erliaupt  die  znlAssige  SiQcJtelung 
vorsch  reiften. 

Die  englischen  Banken  dBrCen  feit  den  Oes. 
».  öj^V.  Noten  unter  5  C  nicht  ausgeben, 
la  naakieidl,  Schweiz  uiiil  Italien  ist  der 
kleiatte  Betrag  &0  Frcs.  bezw.  Lire ;  doch  kann 
fn  der  Schweix  der  Bundesrat  in  anCerordent- 
liflien  Fülliii  'iio  Ausgabe  von  Baiikiidton  in 
Ab!*duiitteii  vmi  2t)  Frrs.  vorUbergeht-nd  be- 
willigen. In  Belgien  hat  man  alii  kleinste 
Noteobeträge  2U  Frcs..  ähnlich  in  Rnmänien 
20  Lei,  in  der  Türkei  l  Pfund  törk.,  in  Aus- 
tralien 1  £,  in  Kanada,  Mexiko  nnd  in  den 
Ver.  Staaten  von  .\mprika  fi  Doli,  lin  letzteren 
dQrfen  di»^  Natinnalluinken  seit  di'm  (ie«.  v 
14.ylJL  IIHX)  nicht  mehr  als  ' ,  ihrer  Noteu  zu 
6  DolL  anifBben),  in  den  Niederlanden  10  II. 
Abemals  am  eine  Stofe  tiefer  und  die  Noten- 
betrige  in  Ossterreieb-Ungani  mit  10  Kr.,  in 
Rattaad  mit  6  BU.,  la  Aegjptcn  mit  '/t  iflTpt. 


Pfund  (10.375  M.\  iu  .Japan  mit  5  Yen.  Die 
skandinaviifchf  n  Länder  gehen  gar  bis  auf  ö  Kr. 
1=  .5.625  M.)  herunter.  Die  Bank  vun  Frank- 
reich hatte  am  25,1.  l'.K)(5  in  Francsnoten 
11,8  %  ihres  Koteaamlanfs,  die  Belgische  Bank 
In  Darebsebnitt  des  Jahres  1906  an  SO  nnd 
2<)  Franrsnoten  2fi.4",,  des  Geiiamtbetrage«,  die 
iiiedtrlamlisrbe  Bank  Eixle  M.^rz  UK),j  in  2Ü  und 
lU  tl. -Noten  lit.Citl",,  austricehen. 

In  Deut<if bland  durften  nach  dem  Bankires. 
v.  14.  III.  IHT.'j  S  'He  Nnten  nnr  auf  lUO,  200, 
öOü,  lUOO  nnd  ein  Vielfac  hen  von  lOCK)  M.  lauten. 
Ei  entsprach  diese  .\])i>()intiernng  ganz  der 
restringierenden  Tendenz  des  (ie.<et7.es.  Durch 
Ges.  T.  2()  II.  l!MJ<i  ist  aber  die  Reicbs- 
bank  ermärhtigt  worden,  Banknoten  von  50 
und  20  M.  aii'ziiceben. 'i  Die  Privat-N.  sind 
von  dieser  Bt-fugnis  ausgeschlossen,  „da  es  im 
Interesse  der  £rhaltQng  eines  frsranlten  Oeld- 
nmlanfc  nnertiOllch  ersdidnt,  die  Handhabung 
de?  Hechts,  AVertzeicbcu  in  kleinen  .\ppointB 
auszugeben,  der  steten  Kontrolle  der  Reichs^ 
walr  zu  unterstellen"'.  Dii-  Keichskasscnsrheine 
(120  Mill.  M.),  die  bisher  in  äü,  20,  5  Mark- 
Bcbeinic'n  ausgegeben  wurden,  werden  fortan  nur 
mehr  in  10  nnd  ö  Marluobeiaea  ansgegebn 
Ges.  V.  5  VI.  1906). 

Bi'irründet  wurde  die  MaUregel  für  die 
Reichsbank  mit  dem  Bedürfnis  des  Verkehrs 
nach  kleinen  Appoints,  das  nicht  befriedigt 
werden  kCnne,  zumal  die  Bevölkerung  stark 
gewaebsen  sei.  In  Wirklichkeit  ist  wohl 
die  Absicht,  die  Verkehrswelt  an  die  Papier- 
zirkulation  zu  gewr>hnen  und  dafür  das  Gold 
mehr  in  ilie  Keichsliank  zu  zieli'ii.  <la!iiit  diese 
weuif^er  hauHir  deu  Diskont  zu  erhöben  braucht, 
da  die  Notenmeuge  mehr  ge.steigwt  werden 
kann,  als  Gold  in  die  Bank  fließt. 

In  Deut.schlaud  .'^ind  die  Noteu  der 
RcichsUuik  und  der  Privat-N.  äußerlich  sehr 
verschicdri).  In  den  Vereinigten  Staaten 
von  Ann  rika  werden  sie  ganz  gleichheitlich 
hergestellt  und  unterscheiden  8ich  nur  durch 
die  Unterschriften  der  Direktion. 

f)  Die  Bank  hat  Er.satz  zu  leisten  für 
beschädigte,  dagegen  nicht  für  ganz  ver- 
nichtete oder  verlorene  Noten;  beschmutzte 
oder  basch&digtc  Noten  dftrfen  von  der  Bank 
nicht  wieder  au.^geg*  Im-u  werden,  Aufruf  und 
Einziehung  der  Noten  einer  Bank  ist  zu 
T^ln.  Vgl.  §  4—6  des  dentsdien  Bank- 
gesetzps. 

2.  Dockung  (VorMondung)  der  Noten^ 
überhaupt  \'eranlaguug  der  Fond.s  der 
N.  und  erlaubte  (Geschäfte.  Die  ri(  htige 
Deckung  der  Noten  ist  oben  dargel^  woi> 
den :  kurzßUlige  Forderungen,  besonders  dis- 
kontierte Wechsel  mit  nicht  langt-r  Verf:dl- 
zeit  und  ent^iprechende  Barfonds,  um  auch 
imregelmäßigen  RflckstrOranngen  stand- 
halten zu  können.  <  icschilfte.  die  sich  mit 
der  Noteuauiigabc  schlecht  vertragen  (s.  oben 


',1  In  der  Konzession  der  Deutsch-ostafrika- 
nischen  Bank  v.  lä.;L  1900  sind  Noten  von  ä, 
10,  20,  fiOi  100  Bupiea  oder  einen  VisUMhea 
von  lUO  Bupleu  sugelassen. 
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8.  549),  werden,  selbst  -wenn  dazu  anderes 

oder  das  r-ifrene  Stararakapital  t)eiiutzt  -wer- 
den konnte,  am  besten  verboten.  Die  Ge- 
setTgebnng  steht  in  Deutschland  und  der 
Melirzahl  der  kontinentalen  Staaten  auf  die- 
sem iiodeu.  Dagegen  zeigen  England  und 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
Dccknngssysteme,  die,  a^x^r  zum  Teil  nur 
scheinbar,  von  dem  theoretisch  richtigen 
IlriDzip  abweichen. 

Sdir  klar  und  zweckmäßig  hat  das  Schweizer 
0«MtB  T.  6./X.  1806  den  OescbSItakreis  der 
Nationallnmk  nmsehrielmi.  ^V\e  Nat!<nuülNuik 

ist  n!s  n'iiit'  N.-,  Giro-  und  Diskontobank  nur 
xnm  Betrieb  fo]g:ender  Geschäfte  befuet:  1.  Aus- 
j'abe  von  Banknoten  nach  dt  u  \  oi  si  ln  iftpii 
die^8  Gesetzes.  2.  Diskontierung  Ton  V\'echseln 
anf  die  Si:tiweiz  mit  lüngsten»  dreimonatlicher 
Verfalkeit  und  mindestenB  2  als  zablaog«fiUii|g^ 
bekannten  Unterschriften.  Hierbei  sind  die 
Wfrli-it'l  aiisdt'iii  lainl«  irtM'liaftlii  lK'ii  (^f-s<  häft-*- 
vei  kehr,  deueu  eitie  ilaudeläüfteraliuu  /.ugiuado 
liegt,   den  übrigen    Wechseln  gleichgestellt. 

3.  An-  und  Verkauf  von  Wechseln  und  Schecks 
anf  fremde  Länder,  deren  Geldumlaof  auf  me- 
tallener Grundlage  beruht.  Die  Verfallzeit  der 
Wechsel  darf  3  Monate  nicht  überschreiten, 
und  sie  müssen  mit  iniudesrens  2  als  zablungs- 
fähig  bekannten  Uuterwdirifleu  versehen  sein. 

4.  Gewähmng  von  verzinslichen  Darlehen  anf 
nicht  länger  als  3  Monate  gegen  Hinterlegang 
von  Wertsdirlften  nnd  Sehoianrlnraden  (Lom* 
bardverkehr).  Aktien  «iud  von  der  Belastung 
ausgeschlossen.  ».  Aniiiiluiif'  von  Geldern  in 
unverzinslicher  I!' rhuuiii,'  niiri  von  Barschaft 
des  Bundes  und  der  iiuti-r  («einer  Aufsicht 
stehenden  Verwaltungen  um  Ii  in  verzinslicher 
Becbnung.  6.  Giro*  nad  Abrecbnaogsverkehr, 
Mandate  nnd  Takami.  7.  Erwerbung  von  sins> 
tragenden,  auf  diMi  Tnh:xbcr  lantenden,  leicht 
realisierbaren  Sciiuidverüchreibimgen  des  Bnndes. 
i!<  r  Kantone  oder  auswärtiger  Sraati  ii,  ji-doi  ii 
uur  üiim  Zwecke  vorübergehender  Anlage  von 
Geldern.  H.  Kanf  und  Verkauf  von  Edelme- 
tallen iu  Barren  and  Mitnsen  (Ar  eigene  nnd 
Ihr  fremde  Rechnnng.  sowie  Belehnnng  «olcher. 

9.  Ausgabe  von  Gold-  ninl  Si]l)tiz<rtitikaten. 

10.  Annahme  von  Werts.*,  laiitcu  und  Wert- 
gegenständen zur  Aufbewahrung  und  zur  Ver- 
waltung. 11.  Kommissionsweise  £ntgegeouahme 
von  Aniiieldnu^en  auf  .\nleiben  dM  Bnndes  und 
der  KantA>ne,  die  zur  Zeichnung  aufgelegt  sind, 

äedüch  unter  AnsschluU  jeder  Mitwirkung  bei 
ler  festen  Uebemahme  solcher  Anleihen". 

In  Deutschland  ist  allen  N.  verboten,  Wechsel 
sn  acceptieren,  wohl  aber  dürfen  sie  Wechsel 
weit«r  indossieren,  die  aus  der  Weiterl>egebnag 
entopmogenen  Verbindiichkeiten  müssen  aber 
in  den  Statuspublikrttiiinnn  ersichtlich  gemacht 
werden :  ferner  ist  ilmeu  untersagt.  Waren  oder 
knr-h.ü.i  n  lr  Papiere  für  •  iiri-in'  n  lrr  fremde 
K(  .  Inning  auf  Zeit  zu  kauten  o<lcr  zu  ver- 
k  iii.-  i!  oder  für  die  Ernülung  solcher  Kaufs- 
oder  Verkanfsgescbifte  Bflrgschaft  ku  über- 
nehmen. (9  7  nnd  8  Ab«.  3.)  Diejenigen 
Banken.  dcK-n  Nottii  im  L'^uizen  Reich  Umlauf 
haben,  durku  liln  ilianpt  nur  Hold-  nnd  Silber- 
handel treiben,  Wtcli-r-l  vcii  lioi  li-f.  n^  ,!  Mo- 
naten Laufzeit  und  iu  der  Regel  mit  3  Unter- 


sebriften*!  Schnldvtttdireibungen  des  Reiebs, 

deutscher  Staaten  oder  inl&ndisrlif  r  koTnmnnalc-r 
Korporationen,  welche  spätesttif«  in  3  Muaiieu 
mit  ilirtfu  Nennwert  fallii,'  >-in(l.  iliskontieroji. 
kaufen  oder  verkauten,  Lonibarddarlebea  auf 
nicht  länger  als  3  Monate ')  in  näher  bestimmten 
3(aziniaLUlhen  gegen  im  Inland  lagernde  lUof- 
mannswaren  nnd  speziell  anfgefülnte  Osttnogen 
von  Wertpapieren  geben,  in  gewisser  Bi'STr<n- 
ziiiiir  näher  bezeichnete  Schuldversrhreilmnui  ii 
kimtcü  und  verkanten.  Eine  amiere  Wrw.-n- 
dnng  der  Betriebüfonds  ist  umstatthalt,  wober 
diese  auch  rühren  mögen;  Annahme  von 
Depositen  *),  Anfbewahmng  ^on  Wertsregen» 
stinden  fot  suttbaft  (vgl  Art.  Depot.  Depot* 
geschäfte"  oben  Bd.  1,  S.  645tg.):  elimv.  iiiri'. 
Besorgung  von  Inkassos  usw.  Die  Ikji;h<>liAuk 
ist  auch  noch  verpflichtet,  als  Vermittleria  für 
.\.uspnigung  von  Gold  zu  dienen.  14.)  Sie 
hat  I87<J-190.">  für  3446,r>  Mill.  M.  Gold  fda?ou 
UU  aaf  Ömnd  des  §  14)  angekanft,  las 
gröOtenteils  in  deatsehe  Münze  uitiir»  pr  igt 
vMinlo.  Im  übri<:en  ist  den  N.,  d'-ren  Noten 
L  tuiauf  im  ganzen  Kcich  haben,  auterlegt,  daü 
sie  überhaupt  für  ihre  Noten  in  Bar  (knr-i- 
fäbigem  deutschen  Gelde.  Gold  in  Barren  oder 
ausländischen  Münzen,  Reichskassenitcheittea), 
den  Rest  in  diskontierten  Wechseln  obiger  Art 
haben  i§  17 :  §  44  Z.  3).*)  Die  Lombardilarleheu 
sind  Iiis  einu  wenii^f-r  nii-bere  nnd  li(|uiiif  An- 
lag» thiche  üben  Bd.  I  8.  312)  nicht  alt<  Nuteo- 
dcckung  zugelassen  und  auch  durch  §  32  des 
BG.  etwas  eingeengt.  Zn  den  außer  der 
Wediseldiskontiening  erlanbten  Oescbiftea 
können  diese  N.  iii«o  nur  ihr  Sf  immk-iiiitnl 
oder  Depositen  verwenden.     Wie  in  luufsrl)- 

*)  Die  dritte  Unterschrift  kommt  oft  so 
zustande,  datt  der  lokale  Bankier  die  AVechsel 
seiner  imn  genan  bekannten  Kunden  diskontiert 
nnd  dann  nseh  dem  lUße  seines  Geldbedarfs 

bei  der  N.  und  zwar  in  der  Regel  hpi  der 
Reichsbank  weiter  diskontiert.  Die  ans  dem 
Wedisel  Verpflichf '  ten  iml-m-n  als  zahlungs- 
fähig bekannt  sein,  die  Keichsbauk  kauft  nar 
acceptierte  Wechsel,  doch  legt  sie  Vcisand- 
wechsel,  welche  am  Ort  des  Bcngeikea  sahlbar 
sind,  nach  ihrem  Ankauf  ielbut  mm  Aee^  ror. 

*)  Im  Interesse  enlCt iiir>:,'li<  li('r  r.iijui<Iit<'it  be- 
hält sich  die  Reicii!<b<iuk  da»  livchl  täk^itther 
Kündigung  vor,  gestaltet  aber  auch  den  Pfand« 
Schuldnern,  das  Darlehen  tiglicb  t^weise  oder 
ganz  abzutragen.  Vgl.  aueh  Art  Baaken  obsB 
bil.  1  a.  312  Sp.  2. 

^)  Die  Beichsbank  darf  verzinsliehe  De- 
positengelder  nnr  bis  zum  Betrag  des  (irund- 
kapitals  nnd  des  Reservefonds  annehmen.  Seit 
Ende  1K79  hat  sie  aber  nur  noch  unventins- 
liche.  Von  den  Girogeldern  unterscheiden  sie 
sich,  daO  sie  an  eine  8-tKgige  Kttndignn|>sbis( 
gebunden  sind,  allein  auf  Wunsch  der  De- 
ponenten werden  sie  auch  sofort  zurUcksrezahlt, 
.'iie  können  nnr  an  dem  Platze,  an  'iem  sit-  il»-- 
poniert  worden  sind,  abgehoben  werden,  auch 
sind  für  Niederlegung  und  Zurückziehung  k.'e* 
wisse  FormalitAtea  aitbergebraebt.  Ende  i90ö 
betrugen  sie  ^187Ä  VL. 

'  .Xndi  die  Iif»ntsrh-ost«frikani.>»che  Bank 
muL  ü:u:U  iliri-r  Ki'nz>'ssion  v.  15,1.  IVO'i 
Dritteldeckung  IiüIo  u.  I'er  Rest  niuU  aus  dis- 
I  kontierten  Wechseln  nud  vrechseliihnUcben  1^ 
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land  Ußt  MTich  die  Schweiz  außer  Baq^d  nar 
Wechsel  als  Derknoir  fUr  die  Noten  f«.  Oft' 
geireti  rert&oiBrT  Belsrien  nar  „leicht  realitnerlHire 
Wert» 

Die  ajet  h.Tni*.r)ie  Drittcliiet  kang  ist  der  «ug- 
liscben  nnd  fran/itsischen  GeftetzisrebnDg.  soweit 
«8  äeh  nicht  am  Kcdonialbanken  handelt,  uu- 
bckumt;  in  Oesterreich  bestand  sie  1858 — i'ß 
war  nominell.  Sie  kann  für  eine  großa  Zentral-N. 
—  für  kleine  N.  und  bei  Dezentralisation  ist 
sie  notwendig:  —  /.eitwt-i*«?  ri  eht  störend  sein, 
namentlich  nacl  Au^hriich  vnii  Kri«pn;  bei  300 
Hill.  M  BarTorr.tt  miuI  0  Mill  M.  Noten  zu- 
limigi  werden  160  MiU.  M.  Barmittel  der  Buk 
«ntMuKD«  «0  betril^  4er  Bwfonds  140  Mitt.  M. 
nnd  die  NoteTimfug-e  mnß  auf  42«)  hemnter  (ge- 
bracht wcrdt  n.  Eine  Verbessernne  ist  es,  wenn 
die  Resrieraiii.'.  «ie  tu  »leii  Nie<li'rl.iriii»ii.  ilif 
Bardeckani^qnote  i4*J  "/„)  iiiitiT  Umstümltu 
herabsetzen  darf.  Aehnliche  ErmSchtiKUnfif  be- 
«rst  der  FiuuutiBiauter  in  Beig^ien  besfl^cb 
der  Dritteldeeknnsr-  Die  Drittetdeekimi^  ist 
abjreschwÄcht.  wenn,  wif  in  IVntsrblnnd  es  d»'r 
Fall  ist.  dieselbe  nii  ht  an<  Ii  auf  di'-  jpderKeit 
f<>l!ii;<'ii  P'/p"siia  .iiii;i'Wf  mlct  wcrdiMi  iiniU.-i 
Aebniich  lie^t  die  Sache  bei  der  «isterr.-ungar. 
Buk  und  der  Schweiteriwlien  Nationalbank, 
aw  4«fi  die  MetaUreserve  nindesieos  4m\ 
der  VotensirlniiatHni  betrafen  mtiS.  Eine  Ver- 
schärfung i'!t  aber  bei  Ift/ti-rcr  insofi.ni  •:;(■■ 
eeben,  ab  die  Nationalbank  für  all--  kiira- 
fälligen  Sebalden  —  und  das  sin.l  nach  dem 
Gesetze  alle  Sebalden,  die  innerhalb  lU  Ta^eu 
fällifir  oder  forderbar  sind  —  den  tJepenwcrt 
in  Wechseln,  gesetzlicher  Barschaft,  trenden 
Goldmünzen  oder  Goldbarren  besitien  Ultft.  lu 
Bdj^eu,  in  den  Niederlanden  und  Italien  nnd 

pieren  mit  einer  Laufzeit  von  höchstens  6  Mo- 
naten, sowie  bestimmten  täglich  ritckzahlbareu 
Bankguthaben  bestdien.    Bei  Wechseln  nnd 

wech^elRlinlii  lii  ii  rapi^rrn  müssen  mindestens 
2  als  z.ihlun;,'>iiUii^'  lit'krinure  Verpflichtete 
h^tttii.  doch  genui;!  .-ti\tr  iltr  2.  l  nrcrsrlirift, 
daß  dieselbe  für  dm  Fall  der  \'ürleguug  ties 
Wech:M;ls  zum  Accept  sichergestellt  ist  oder 
daß  dem  Wechsel  die  äeeverachiffanmapiere 
derjenigen  Waren,  anf  deren  Valuta  der  Wechsel 
t'ezi'ij'  ii  ist,  beigegeben  werden.  Statt  Wechsel 
kann  der  I(eicb»kauzler  Reichs-  nnd  ^^taats- 
sdraldTerschreibtuigen  nlaesen. 

■  i  Bei  der  deatselienBeicliflbiank  betrag  durch* 

•choittUcb  die 

Bar-,    Metall-,  OoMdeekang 
der  Banknoten 

\        %  *U 
1876-aO       is,o      77,o6  34,0 

18R1— 1«  $4,1  78.3  34.1 
1886-'.«)        91,9       88.49  ^6,3 


1891-95 
18«»6-1SK:0 
löUl— ISO 


05.1 

79. > 
77," 


91,8 

74.: 


60,7 
52,4 


d^r  N'ottju  and  täglich  fAlligeu 
fremden  Gelder 

l«76-fO       66,3      60,0  26.5 

18B1-8&       65.9      6m  a«,7 

1886- JK)       (.0,3      63,8  40,5 

lSM~t)ö        64.3      62.0  41,0 

18Ü6-19Ü0     ;5.i       «,9  36,3 

laOl-lÖÜÖ     53,6      5M  37,9 


die  jederzeit  fülligen  Verbindliilik.  it.  u  mit  be- 
rüeluiehtigt.  Dänemark  verlangt  "/s  in  bar,  bei 
der  sebwralschen  Rt-ichsbank  sind  nur  ';,o  das 
Minimum  der  BardeckuiiL'. 

In  England  muü  die  Üauk  von  England  $0- 
I  viel  Sicherheiten  hinterlegen,  daß  diese  mit  dem 
_  dem  Staat  geliehenen  Kapital  von  11015  MiU.  £ 
■  zn.sammen  dem  jeweils  festgestellten  Kontingent 
'  ungedeckter  Banknoten  gleich  kommen.  Pieses 
Kontingent  betrug  nrs|)rUnglich  14  Mill.  £,  zur- 
zeit (Okt.  liH)6)  18,45  Mill.  i':  da  dieser  Summe 
ein  Stammkapital  von  14,55  Mill.  £  und  ein 
Reservefonds  von  H  Mill.  £  gegenüberstehen, 
ist  in  der  Hauptsache  nar  das  eigene  Ver- 
mögen immobilisiert:  die  Baak  hat  für  ihn 
Noten    gröRtcnttil^   Rargeld    nnd  kurzfUllige 
Fordernnjjfn :  zum  l  eil  legt  sie  aber  Noten  und 
I  t«^posit*'H  nml)  in  englischen  Staatspapifrru  tin. 
lia  flitne  relativ  leicht  veräuUerbar  sind:  sie 
scbwächt  aber  dadun-h  ihren  Einfluß  auf  den 
Diskontooarkt.    Aa«b  in  f^kreich  ist  die 
tdlwettie  Anlage  in  francfisischer  Rente  en  be* 
anst.iTidrn. 

Iii  ili'ii  \'(T('iniirt>'n  ."^taati  u  von  .Vuurika  sind 
(Iii'  Niitic>n;i!li;ink>'ii  vi-riiliiiliti/t,  in  dein  Malie 
Stuatü|ta|>iere  zu  hinterlegen,  als  si«  Noten  aus- 
geben; ihr  Stammkapital  und  KfSLrvtni  sind 
aber  in  der  Regel  weit  großer  als  ihre  Noten- 
ausgabe*), so  daB  sie  für  ihre  Noten  Ueld  nnd 
kiir/fri«ti:?e  Darlehen  besitzen.  Die  Aufgabe 
der  hinterlegten  Bonds  ist  nicht,  kursierende 
Noten  einzulösen,  sondern  uneinlösbar  gewordene 
zu  er»etz<^n  Der  Einlüsnng  dieneu  dagegen  die 
beim  Sch.itzaiut  deponierten  5%  der  Zirkulatitm 
(am  25  VlU.  1SHJ6  23,8  Mül.  I>oll.).  ^  BeaOg' 
lieh  Mexiko  siehe  S.  566. 

Die  dentsche  Reichslimk  It  trt  ihre  Mittel  in 
Effekten  nur  an,  soweit  div^e  spätestens  in  3 
Monaten  fällig  sind,  also  diskontiert  werden 
küunen,  ferner  hält  sie  seit  IIKX)  im  Interesse 
ihrer  Auftraggeber  einen  beschränkten  Vorrat  an 
kleinen  Stücken  lombardfähiger  Papiere;  so  hat 
sie  im  .lahr  liXlö  für  17,*>  Mill.  M.  angekauft 
und  filr  \i<A-2  Milk  M.  vnkantt.  Mit  AuMi.iliine 
der  Bank  vuu  Frtiukreidi  uberüügett  sie  alle  be- 
stehenden Zentral-N.  in  der  durchschnittlichen 
Wechselaiila-^-e    iSu-h,-  amh  Art  , Wechsel".) 

3.  Itescliriinkun;;  der  Notcnnienge. 
Diese  Frage  Ijerfihrt  sich  aitfa  engste  mit 
der  vorhergehendpii.  Wenn  eine  Bank  nur 
zu  wirklich  lianktiulßigen  Anl.i;ren  ihre 
Noten  benutzen  darf,  also  in  der  Haupt- 
sache nur  zum  Kauf  von  g^ut  gesichelten 
knrzfälligpn  Wechseln,  so  liegt  darin  ver- 
buodeti  mit  der  teilweiseu  Hanleckung  schon 
seihst  die  wirksamste  Beschränkung  der 
I  Xoteu menge;  denn  die  Menge  der  fönten 
!  kur7.fr  ist ii?en  Anlagen  is^t  ''im-  lirirrr-nzle. 
üleichwohl  liaben  die  ücsetzgeber  nicht 
selten  die  Maximalnolenmenge  noch  beeoo- 
dero  zu  fixieren  oder  einzueogeD  gesucht, 

')  Am  25.  VIII.  1905  machten  Kapital  und 
Reserven  der  Nationalbankcn  1216.5  Mill.  I)oll. 
auft;  fSr  die  Zirkulation  von  4(j8  Mill.  Doli, 
waren  477.5  MilL  Doli.  Bonds  hinterlegt,  so  dafi 

noch  740  Mill  Doli,  übrig  blieben.    THe  477.5 

MiU  hinterleirt-'  liomls  liattt-n  iUirii,'fHH 

einen  ungeiühren  Kurswert  von  41>H,7  Mill.  Doli. 
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teiLs  Wi^il  sie  mißtnurrTi .  »laß  iVv  Rinken 
immer  ihre  t^it^ene  Sicherheit  j?euügen«l  im 
Aiigc  behalii  n  idkI  gegenüber  weniger  guten 
Anlagen  zurüokiialten ,  teils  weil  sie  ge- 
wissermaßen raechanit<ch  die  lianken  zwingen 
jnüohten,  bei  hochgehender  ungesunder 
Spekulation  nicht  diese  noch  zu  unter- 
stützen, sondern  durch  Krediterschweruug 
zu  hemmen. ') 

Man  kann  hauptsikhlich  vier  Wege  luiter- 
scheideu,  die  von  den  Oesetzgebern  oiiige- 
sdilagen  worden  sind. 

a)  Absolute  Fixierung  d  e  r  M  a  x  i  - 
malgruße  der  Notenausgabe  (mit 
EiosdünB  der  borgedeckten).  £^  muß  im 
allgemeinen  aVs  iinzwockmäBiir  <^!-=rhoinon. 
da  niciit  cinzuw  litu  ist,  weshatl*  mau  vt  i- 
hindem  soU,  daß  statt  des  MetallgoMed  die 
dafür  auszugeU^nden  be<|uenieron  lianknotea 
zirktüieren.  Irgend  wolclie  kreditpolitische 
hiru  iiLtuigen  müssen  gegenüber  bargedeckteu 
Noten  entfallea.  Eine  derai'tige  Voivchrift 
hindert  aucli,  falls  die  Veranlagung  der 
Noten  nicht  streng  geregelt  ist,  nidit  den 
Mißbrauch. 

Die  absolute  Fixiemne:  Imt  Frankreich,  sie 
rührt  Tum  !\ii>  ir  ISTO  Ikt  es  wurdr  /u*  rst 
«las  Maximum  titr  Nul«;tii  iiii>»i()n  auf  IbüJ  .Müi. 
Fns.,  bald  darauf  auf  2400  Mill.  Frc^.  lixiert, 
nach  4em  Krieg  bthnfs  Darcbfahrniie  der  An- 
leihen  nnd  znr  Erleichteran^  des  Oeramarkte« 
im  D.:/f  iiir-.  r  1871  auf  2800  Mill.  nu<l  im  Juli 
1872  auf  Mill.;  18«4  wurde  diese  Summe 

auf  «)  n\i>i  durch  G.  v.  2.'>;1.  18!33  auf  ax)0 
Mill.  Frcv.  durch  ii.  V.  17  XI.  auf  i>  UO 

Mill.  Fr.-  ,  durch  G.  v.  9  II.  ItWi  auf  b^M 
MUJ.  i>M.  tihüht.  Der  nicht  metallisch  ge- 
deckte Teil  ist  jedoch  rerhftltniBmäl^ig  klein: 
im  .Tmhr  1905  betrug  er  10.24%:  di-  H;u- 
(leckung  der  ausgegebenen  Noten  belirl  sich 
auf  8y,^fi%.  Würde  die  Bank  von  Frankreich 
nicht  so  vorzüglich  geleitet,  wäre  ein  Noten- 
kredit von  5,8  Milliarden  buchst  bedenklich ;  die 
Bank  von  Frankreich  ktfnnte  bei  geringer  Bar- 
deckung iDrroßes  Unheil  anrichten.  —  i>ie  ab- 
solute FixirrniiL'  fii  >ti  lit  nach  der  i'fclsi  h>Mi 
Bankakte  Vuu  1.S44  be^iig^üch  der  l'ri v  iibuuken 
von  England  und  Wales;  difsu  diirieu  uur  so- 
viel Noten  aoiigebeu,  als  aie  in  12  Wucbeu  vor 
dem  21.11V.  KU  durebecbnittlich  in  Vmlaaf 
gehabt  hatten.  —  Das  deutsche  Bankgersctz  hat 
die  Notoncnii8.«ion  der  bayerischen  N.  schlechthin 
.\uf  7(1  Mill.  M  in  III  vxinio  begrenzt,  vermut- 
lich um  den  Noten  dieser  nach  der  Reichsbank 
größten  Bank,  aelbet  wenn  sie  bargedeckt  sind, 
nicht  ein«i  sn  breiten  Sann  in  der  Zirkulation 
neben  den  Noten  der  Beielubank  an  lamen. 

b)  Feste  Fixierung  der  unge- 
deckten Noten  (direklo  Kontingentie- 
rung genannt).    Den  wichtigsten  Versuch 


')  Eine  Höchstgrenze  des  Noteuundaufs  be- 
gebt nicht  mehr  «eit  Ittia  für  die  ^iederlftn- 
diieb«  Bank  und  seit  1876  für  die  «Ta^abank; 
ebenso  ist  $le  in  der  Schweiz  unbekannt. 


in  dieser  Hichtung  stellt  die  PeeJ^rht  Hank- 
akte von  1844  dar,  welche  die  direkte  Kon- 
tingentierung auf  die  Ilank  von  England 
und  die  Banken  von  Sehottland  angewendet 
hat ;  ihrem  Bei.spiel  .sind  andere  liesetzgeber 
gefolgt,  Üa.s  Wei»on  besteht  d;irin,  daß  man 
die  Summe  der  nicht  bar  gedeckten  Noten, 
die  ausgegel>en  werden  aflHen,  feststellt 
und  l>estimmt,  daß  alle  weiteren  Noten  bar 
gedeckt  sein  müssen. 

Die  englische  Bankakte  bernht  auf  einer 
bestimmten  Geld-  und  Kredittiif-Mne  der  t  ur- 
rency  theorie '),  die  ani  Htiiii.-  nnd  Ricardo 
zurückgeht,  besonder'^  aUor  von  l.ord  Overstttne 
'Jones  Llojrd)  und  anderen  fcrtreten  wnrda. 
8ie  acceptiert  die  Bieardoeebe  Oeldlebre,  wo- 
nach der  Geldwert  aussoblipÜücJi  vini  d'  r  d-Ai' 
uiengc  abhSnsre.  und  «itpltt  die  ii.iuku.iituiiuh- 
rung  oder  P..tiikiud<:iiiiiiiidt miiir  mit  >  ;ner  Meh- 
rung oder  .Mtüderuug  der  MUnzeu  hinsichtlich 
der  Kinwirknng  auf  Preise,  Spekulation  auf 
eine  Stofe.  Ihe  Banknotehattiga|»e  ist  aaeh 
nach  ihr  ein  Regal  des  Staates  wie  das  MSns- 
regal.  Aus  diesen  rrami'sen  wird  fi'r  t\\f 
N. Politik  die  Konsequenz  gezogen:  Man  lutili 
difur  sorgen,  daU  die  Menge  von  Banknoten 
und  Edelmetallgeld,  welche  eine  einheitliche 
Mas.se  bilden,  sich  genau  so  regeln,  wie  wenn 
es  nur  Bargeld  gäbe.  Wie  a,  B.  das  Bargeid 
durch  AbdnÜ  in  seinem  Werte  «teigt.  dutltirch 
zur  SVükniij^'  d-  r  Wari-ujin  t»»'  führt  und  iiur>  }j 
den  mm  h  i^  Itttr  luügiichea  Wareheipurt  wit^er 
Edehnt  l.ill  zuströmen  lällt,  also  die  Korrektur 
in  sich  tragt,  so  muO  die  Sache  auch  bei  dem 
aus  Bargeld  und  Noten  gemischten  9ytum 
funktionieren;  die  Notenausgabe  darf  sich  nidit 
dem  Bedarf  in  gewissen  Grenzen  anschmiecen 
und  den  Geldwert  konstant  >-rliali*-n,  <  in  lern 
sie  muß  sich  genau  so  k  w.  l'>  ii  wie  bei  rein 
metnilischeiu  Zustand;  man  luuQ  die  Baak 
zwingen,  Banknoten  zuriickzusiehen,  wenn  ihr 
Bargeld  entzogen  wird,  dagegen  Noten  anm- 
geben,  wenn  ihr  MetaÜLr'M  /.iistjümt. 

Peel  hat  diese  Grtirnliredauken  in  Gefetze»- 
forni  LTi'l'ra' lif ;  di"  liank  vi.n  Kuirland  l'-  -tt-ht 
aus  2  Abteilungen,  eine  fUr  ,Noteuausg;ibe~ 
(issue  department)  und  eine  für  „BankgescbAfte"* 
I  banking  department) ;  die  erste  AbteÜttBg  darf 
18,45  Jfil!  €  (ursprünglich  14  Hill.)  nicht  bar- 
gedeckte  Nüt«  n  ausgeben;  jr- de  wi  irerp  Nrit-'  muß 
bar  ge«itckt  .nein;  die  Bankabteilung  Julrt  d.i« 
Depositengeschäft;  für  die  Bardeiwsiteu.  di--  >:»• 
an  die  erste  .\bteiluug  abführt,  erhält  sie  auUer 
den  18,45  Mill.  weitere  Noten.  Die  Trennung 
in  2  Abteilungen  ist  eine  aiemlich  ttherÜiliiäigii 
Formalität,  baiipt^ärhlieh  nm  tnm  Anadrock  an 
bringen.  daC  <ii>'  Nott'imu-jir'il"'  n-^ch  der  Lehre 
nicht  zu  deu  liaiikgt:Achäi(eu  gebore. 

Die  Anschauungen,  auf  denen  die  Bankakte 
beruht,  sind  irrig  und  die  Erfabmngen,  die  man 
mit  dem  Oesets  gemacht  bat,  snn  TeS  un- 
günstige. 

Theoretisch  haben  erstere  widerlegt  Th. 
Tooke,  Fullarton.  Wilson.  Mill,  (.il- 
hart  u.  a.,  welche  dem  Currencyprinxip  da» 
Hankprinsip  gegenObentellten.  Die  dem  Cor- 

')  Der  Name  wnrde  von  Norman  1840  aof- 
gebracht. 
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rencTsystein  xujfrnode  gelegte  Lehre  vom  Wert 
■Ics  lit'Mcs  i!*t  falscli,  der  letztere  li.'iiif^'t  nicht 
btüO  vom  Qauntum  ab,  sondern  auch  vom  Be- 
dürfnis; die  Annahme  eines  rein  metallischen 
Systems  üt  Terkehrt,  weil  es  ein  solcbea  nirgend!; 

f'ibt,  nklit  einmal  auf  Diederer  Knltnmnfe,  wo 
ie  N;itiiral\virl»chaft  mit  tonktirrif  rt :  der 
UDter>' hie li  (1fr  Note  ge«;euLiber  den  ühripeu 
K  r«  (litinstrtiiiifntcn  i  \Vech>C'l ,  S(  lier  k  ,  l'in  li- 
kredite),  die  doch  übulich  wie  die  Nuten  wirken 
k(iiinen,  wird  flbertrieben  ;  ebenso  wird  die  Rolle 
der  howds  mknnnt,  es  ist  ein  Inrcam,  dafl  aih 
fliefiendM  Metall  immer  an«  der  ^Zirknlation" 
ijtV-'iff'ni  wf-nle;  es  gibt  zahlreiche  Barvorräte, 
die  uichl  hi  Zirkulation  sind,  sit-  warttu  auf 
Verweudnug  und  werden  durch  den  höheren 
Zinsfnli  herauügclockt,  «>obald  für  die  Ausfuhr 
mehr  Edehnetnll  notwendis;  ii^t,  und  sammeln 
sich  onigekehrt  bei  Geochäftalosigkeit  wieder 
an;  bei  entwickeltem  Bank-  bezw.  Pepositen- 
wetien  häuf- ii  sicli  iliesi- Eiii/.elvurriite  iu<  lir  und 
mehr  bei  Banken  au:  weuu  »ie  Geld  zur  Aus- 
fuhr abgeben.  beeinfluCt  das  bis  zu  gewisser 
Grense  die  Zirkulation  ao  wemg  wie  im  vorigen 
fÜl;  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die 
Preise  unil  den  (ieldwert  ist  deshalb  nicht  ge- 
geben: die  Currencyschule  übersah  auch,  daß 
Ti<-li-  Si  liw/tiilvMDiTtii  der  \\';ireiiiir>  i-e  gar  nicht 
im  tield  ihren  Grund  haben,  ."-oudern  in  Ver- 
bAltntS!«en  der  Ware,  was  den  vermeintlichen 
B^pUator  Ulnsoriscb  macht;  eiienso  war  sie  im 
Erna«,  wenn  sie  den  Banken  tntrante,  bei 
strenger  Wahrung  der  Fliiil<Unn£rsjiflicht  eine 
onbegreuzU:  Notenmeoge  in  L  mlauf  bringen  zu 


Anch  di'.'  Praxis  liat  gegen  il;is  besetz  und 
seine  llieorie  entM-hieden.  Im  Jabre  Ibiti  mulite 
die  Bank,  um  beim  starken  ZnflnO  von  Metall 
entsprechend  Noten  in  den  Verkehr  an  bringen, 
den  Dinkontimtz  sehr  herahMtzen,  sie  stachelte 
(l.nlurrli  dir  I'iiierrii:hi)iniiL'-Iu>t  Uber  Gebühr 
an  und  btreiUtti  die  Kn-ii  von  1847  vor. 
Die  Bankverwnltung  ist  davon  abgekommen, 
die  in  den  iJändeu  des  Publikums  betindlicheu 
Noten  in  dem  Maße  schwenken  zu  In.osen.  wie 
ihr  Barvorrat  ab-  und  zunimmt.  Dem  (.ia^ttz 
kann  allerdings  ein  gewisser  Wert  nicht  abge- 1 
spr"!  li^'ti  werden,  in^^ofern  alst  s  d.-r  l'-eniit/ung  I 
des  Notenkredits  eine  Grenze  setzt ;  die  liank  i 
kann  nur  1B,4Ö  Mill.  £  herleiben,  darüber' 
hinaas  nnr  soviel,  als  «ie  selbst  Depositen  er- 
hUt:  wenn  die  Menge  der  ungedeckten  Noten. ' 
welche  die  I?ank  von  den  lH,-t5  Mill  f  noch 
znr  Verlu''uuir  h;it  1  h.  die  Notvnreserve  .>w-hr 
klein  wird,  so  w-iii  (Ii<-  Sickniaiv n  und  'le- 
«rbäft3<»elt.  daiidie  Bank  dt  u  Krr  lit  •  rsciiwereu. 
d^n  Diskont  hinanfrietzen  mnC;  insofern  wirkt 
das  <ie*eu  scharf  tflgelnd,  bewahrt  die  Bank- 
Terwaltane  vor  Lelehtsinn  nnd  gewlbrt  ihr 
einen  B1- kIi  iM..  Anderer.*ei!)^  aber  bewirkt  die 
.'•*r*'Hg  fi'-^i  hanische  Grenze  eine  sehr  häutig;«', 
abnijif»-  listige  Aendening  des  Bankdiskontos, 
legt  die  B^tnk  in  Zeiten  akuter  Kriü^'U  lahm. 
Uod«Tt      alKi  ;renide  in  einer  ihrer  wirhti:.>teu 

E wein wirtachafi lieben  ^afxaben;  man  bat  sich 
*  jetzt  m  gehtilfea.  dafi  die  Segiemng  in 
Krisen  —      IHt".  '-CG  -  ei_'  n  ;k hti:; 

die  Bankacte  cuspeaaurie,  um  der  iMtik  eine 
MidirBa«ifal>^  von  un^rt-dcxklcn  Noten  und  Kre«lit- 
hüfe  an  ermügliehen,  nnd  liinterher  Indemnität 


vom  Parlament  verlangt  —  gewiß  kein  erfreu- 
licher Zustand. 

Die  Peelsche  Bankäxte  liat  ttifiik  lie  Nach- 
ahmer gefunden,  so  in  Oe.-terreii  Ii  rnä^Mfa  nnd 
in  den  skandinavischen  Ländern.  Aber  gvom 
treu  geblieben  ist  keiner  der  genannten  Staaten. 
In  Oesterreich-Ungarn,  wo  1863 — 1887  d;i>  )iii<re- 
deckte  Noteukontinsrent  20O  Mill,  fl.  betrug, 
aber  v.  U.V.  ISTÜ  bi.s  l:i  X.  1S74  die  Be- 
stimmung suspendiert  werdeu  muUte  und  auch 
im  Oktober  1H82,  Oktober  1883,  Dezember  1884 
die  üeberschreitnng  nur  durch  Verwandlung  des 
Reservefonds  in  Bargeld  verdeckt  werden  konnte, 
s:\n'j:  iii.in  durch  (ie-*.  v.  21  'V.  1SS7  zur  iii- 
dirckteu  Kontintreiiiieruüg  über.  In  Daueiaark 
half  man  sicli  <l:idiirch,  daß  man  von  Zeit  zu 
Zeit  das  Kontingent  nicht  metallisch  gedeckter 
Noten  erhöhte,  von  25  Mill.  Kr.  im  .Jahr  1847 
auf  di)  Mili.  Kr.  seit  1877,  anf  H3  Mill.  Kr.  »eit 
1897,  auf  88  MiU.  Kr.  seit  1901;  ferner  darf  die 
Bank  jederzeit  füllige  Forderung''  u  an  die  beiden 
anderen  skandinavischen  N.  und  etwaige  Giro- 
gelder bei  der  deutschen  Üeichsbank  m  ihren 
Barbestand  einreclinen,  dnrch  Weiterdiskon- 
tiemng  von  Wechseln  kann  sie  aber  leicht 
solche  Fordeningen  erzielen ;  endlich  ist  ihr  die 
Ueberscbreitung  schlechthin  s-estattet,  sofern 
sie  vor  dem  Ausgang  di-s  niielivtcn  Monats 
dartut,  daß  das  normale  Vtrhullnis  wieder- 
hergestellt ist.  Analog  liegt  die  .Sache  in  Nor- 
wegen, wo  daa  Kontingent  durch  (ies.  23./IV. 
18%  anf  24  Hill  Kr.  festgesetzt  wnrde,  nnr 
<laß  hier  bei  der  Ueberschreitung  auch  6'Vo 
Stener  bezahlt  werden  müssen.  In  Schweden 
I  ist  für  die  Reil  h-li  uik  das  Kontingent  nicht  bar 
gedeckter  Noten  durch  (ies.  v.  12.  V.  1897  auf 
100  Mill.  Kr.  festgesetzt  worden,  doch  ist  auch 
hier  eine  Abschwftchnng  insofern  gegeben»  als 
die  rdnreh  Weiterdiskonttemng  letcht  hentell- 
bareii!  in  atisländischcii  I^nnken  rder  naiidi  ls- 
hüusern  in  laufender  Rechnung'  stellenden  Miliel 
in  die  Bardeckung  eingerechnet  werden  dürfen. 

Die  russische  Rcichsbank  hat  anch  die  direkte 
Kontingentierung:  sie  darf  nach  dem  L'kas  v. 
29.;Vin.  l0.1X.  1S1I7  m  MiU.  Anbei  ohne 
metalliiiche  Deckung,'  ningeben. 

c)  Die  iiulirokte  Kontingen- 
tierung der  ni '  lit  l».i  r  u'^e  d  .■ ,  k  t  <^  n 
Noten.  Sie  Ix'stoht  'laiiii.  'iali  niaa  zwar 
•lie  Menge  clor  läieht  l?arge<lef  kten  Noten 
Tixiert,  aber  ihr  Utjberächreitea  nicht  uuiuüg- 
lich  ntaelit,  vielmehr  nnr  erschwert,  indem 
im  Verhältni.s  der  l'(d)er.si  hroitiing  eine  Steuer 
bezaiüt  werüen  muß,  die  so  hoch  ist,  daß 
sie  den  mit  den  Noten  gemachten  Ziosgewinn 
ganz  Oller  grüliteriteils  aufzehrt. 

Diesen  Weg  hat  zuerst  das  deutsche  Bank- 
l^esets  ven  1875  eingesehlagen.  Man  kontingen- 
tierte die  .Menge  der  ungedeckten  Banknoten 
nnd  bestimmte,  daß  eine  N.,  sobald  sie  ihr 
Kontingent  überschreitet.  .^°'u  '>'ten'rn  "^.4«% 
von  der  wüdieutliehea  L'elierscbieitong;  zahlt. 
.\ls  Bardeckung  werden  dieselben  Bestandteile 
gerechnet  wie  bei  der  Dritteldeckug,  Mr  dall 
anch  noch  die  Noten  anderer  Banken  dnge- 
reelinet  werden.  Da^»  Gesaintkontingent  wurde 
anfänglieh  auf  .V.j  Mill.  M.  festfest-tzt,  davon 
kamen  auf  die  Reiclii.bfink  2.">U  Mill  .M  ,  auf  die 
tibrigeo  N.  13d  MüL  M.  (darunter  32  MiU.  M.  auf 
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die  bayerische  N.).  Da  eiu  großer  Teil  der 
N.  auf  ihr  Notenrecbt  Terzichtete,  wachsen 
dem  Kontin^^ut  der  Beichsbank  erbeblirhe 
Beträge  zu,  so  daC  dasselbe  seit  30.jlX.  1895 
293,4  Mili.,  das  der  Privat-N.  nur  ooch 
91,6  Mill.  M.  betrug.  Bei  Feststellung  des 
GesauitkootiogeDtit  im  Jahr  1875  war  mau  der 
Meinung  g«w«fl«n,  dafl  mit  386  Hill.  M.  der 
Vcrki  hr  luit  bocbappointierten  (Jeldxcichen  in 
uoruialer  Zeit  get^ättigt  »ei  (1870  betrug  der 
ungedeckte  Noteuumlauf  alli  rdmi^s  4  is  Hill.  M  , 
1873  426  Mill.  M.,  daueben  hatte  man  noch 
181  Hill-  M.  Staatspapiergeld ,  allein  damals 
war  «ine  hocbspekalative  2i«it  and  bestand  die 
MhwerfiUlige  SflberwBbninir).  Gibt  «ine  N. 
mehr  ungedeckte  Noten  als  ihr  Kfiitingent 
aus.  so  müssen  von  diesem  Mebr  Steuer 
•  iitriihtft  wenin)  Der  Betrag  au.>*gegebeuer 
^uten,  der  nicht  bar  gedeckt  ist,  aber  iuner- 
halb  der  steuerfreien  QrenM  tich  bewegt,  beißt 
Steuerfreie  Notengumme;  der  Betrag  nicht 
berg«deckter  nnTersteoerter  Noten,  welchen  eine 
Ü.uik  noch  zur  Verfügung  hat.  steuerfreie 
Ntiienreserve,  z.  IJ.  die  Heichsbank  habe 
lOUO  Mill.  M.  Noten  ausgegeben,  1X  0  Mill.  M. 
besitze  sie  bar,  so  beträgt  die  steaerfrpie  Noteu- 
äumme  1000  —  800  =  1U0  Hill.  M.;  >Vu-  steuer- 
freie Notenreaerve  war  bei  einem  Kontingent 
von  293,4  Mill.  für  die  Reichsbank  2U:S,4  -  100 
—  193.4  Mill.  .M. 

Sollte  iuK'lge  vttu  L  tbcrsi»ekuialiüti  oJvi  Ut-ld- 
export  das  Kontingent  der  Notenausgabe  tlber- 
acbritten  werden,  so  aollteu  die  Baaken  dadurch, 
dafi  sie  selbst  5  \  Stener  tod  der  nberschrittenen 
Summe  zahlen  iijQHseu,  zu  kräftiger  Anziehung 
der  Diskontschraube  genötigt  sein  und  dadurch 
iijaLi:,'rud  auf  den  t'nlLrjiebmung-<j'  i~t .  aii- 
]<>.  kLii  l  auf  das  Kapital  wirken.  Die  Wirkung 
drr  Kontingentiernug  bei  den  Privat-N.  war 
die,  daU  aie,  die  stets  in  der  Lage  waren 
vnd  sind,  ihre  Weehsd  bd  der  Beielubank 
weiter  zu  diskontieren,  ihre  Kontingente  voll 
auszuiiutxen  suebteu.  aber  auch  ihren  ungedeckten 
Notenumlauf  im  \vt>.iitli  licii  darauf  zu  be- 
schränken hatten,  während  bei  der  Keicbi^bank, 
die  dem  wechselnden  (Tcldbedarf  gerecht  werden 
nafi,  bedeotendere  Schwanknogen  sich  zeigten 
und  die  Kontingentsaberscbreitnngvn  in  einiger- 
maßen günstigen  Jahren  innin  r  hi4nfiger  und 
grüßer  wurden.   Es  betrug  bei  der  Eeic^sbank: 

ihre  Zahl  ihre  Summe  die  6te«w 

MUL  M.  II. 

1876,«)        —  _  _ 

1WI;X5           5  92,79  o- ooo 

lKS<ij90          lo  ^85, 77  öiiüoo 

lö91  iT)            4  ::=;.liO  264000 

18y6 19(10       71  SiS4..:7  8  <;25  ooo 

£s  xcigte  sich  immer  mehr,  daß  angesichts« 
der  gewachseneu  Bevölkerung  und  der  Ver- 
größerung aller  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
sowie  auch  der  Vergrößerung  des  MetallTOrrate 
aeibet  das  Kontingent  an  knapp  bemessen  war. 
Der  mit  jeder  Qnartalswende  erhöhte  Bedarf 
Uli  Ziik iil.it ii'iismitteln  lniichtc  die  Heichsbank 
rLgelüJÄiiig  ia  die  Noteustciier.  Durch  die 
Novelle  v.  7/ VI.  1899  wurde  deshalii  das 
Kontingent  der  Reichsbank  v,  l./I  19U1  ab 
▼on  fSS,4  attf  460  Hill.  M  erhöht,  während  ia» 
der  Privath.inkfn  mit  91,60  Mill.  M.  uiivpr- 
luidert  blieb,    infolge  des  S  erxicht^i  der  Irank- 


furter  Bank  i^ticg  das  Kontingent  der  Reirbs- 
bank  am  6.yVIi.  1901  aaf  460  MiU.  M..  durch 
Verzicht  der  Rank  für  Sfiddeut^hland  am  5./VI. 
1902  auf  470  Mill.  M  .  durch  die  VtTii.'LtlHiM.ing 
der  Brauns<*hw  f  it,'isihtu  N.  am  14.  XII.  VjOö 
und  V  I  I  llHXi  ab  auf  4728290(X)  M.  Auf 
die  vier  privaten  Zettelbanken  treffen  sonach 
noch  68,771  Mill.  M.  (Bayerische  N.  32  Mill^ 
Sächsische  Bank  16,771  Mill.,  Württembergiscbe 
N.  10  MUl..  Badische  Bank  10  Hill.  M  ) 

iu  d»-ii  letzten  5  Jahren  >t<  llti  u  siili  '> 
Ueberschrcitnngen  bei  der  Reichsbaak  tolgeuJei- 
mafien: 

Zahl      Samine  Steuer 
um.  M.  H. 

1901  5  338.6  351685 

1902  3  459.2  478*89 

1903  7  773.1  S05  267 

1904  7  »073.6  ins  373 

1905  9  1584,96  1651003 

31  4-^94<>  4  405<"7 

Die  indirekte  Konüngentiening  hat,  «eui 
man  TOD  ihrer  Abeeliwftehane  —  die  Bank«» 

können  ihre  Rardt'p.'  sitpii ,  rdnvobl  eine  neue 
Schuld,  iu  die  Bardeckung  ilir.r  Noten  ein- 
rechnen, was  die  Privat-N.  hosnud'  r«  «nf  die 
Pflege  des  Depositengescbäfts  hinwies  —  gmxz 
absieht,  zwei  Mängel:  Sie  berücksichtigt  nur 
die  Größe  des  (ieldbedarfs,  nicht  auch  die 
Art  demselben;  der  gesteigerte  Bedarf  naek 
Zirkiil;iti<ni>iiiittelii  am  l.'iinrtalswt'cli-  l  nnd  be- 
souders  lui  lkih»t  ist  uiidt-ra  2U  beurteilen  als 
der  Bedarf  für  Geldexport  oder  Spekulation, 
eine  vernünftige  Diskontopolitik  darf  diesen 
Puterschied  nicht  unbeachtet  lassen,  nnd  die 
Reichsbank  verfährt  auch  dementsprechend,  sie 
erhöht   oft   trotz   der  L'eberschreitung  ihres 
;  Koiitiii:.'^(  iit-  den  lii-kmit  nii  lit  und  trägt  die 
i5**.oige  tu-uer  lieber  selbst,  was  sie  alleniings 
I  leicht  kann ,  wenn  die  Ueberschreitung  ni<'bt 
sehr  groü  ist:  die  an  sahlende  Stener  findet 
.  dann  tarn  Teil  darin  etoen  Ausgleich,  dafi  der 
I  erhöhte  Zinsfuß  auch  mehr  oder  minder  vou  der 
!  steuerfreien    Kontingentssumme   erzielt  wird. 
I  Ebenso  mußte  nnd  muß  die  r>ankl<-itnug  manch- 
I  mal  zu  starken  Diskonterhöhungen  scbreileu, 
I  obwohl  die  Stenergrenze  nicht  überschritten  ist. 
Die  indirekte  Kontingentiening  hat  ferner  den 
Fehler,  daO  sie  nnr  anf  die  UeoerMihreitnng  des 
Kontingents,  nirht  aher  auf  das  Verhältnis  v  n 
I  Notenumlauf  zur  l'ardeckuug  sieht.  M.in  hiau.lit 
nur  nuter  Zucnnirlelegung  de«  N  r   1.  utiiiiTT  tu s 
der  Reichsbaok  Iziiraeit 47i^829  Miii.  M  j  folgende 
GegenUberstellang  ins  Auge  m  faaaen: 
Aus;^ec*^hene 

Banknoten       1000  Mill.  M.     050  Mill.  M. 

Bardeckung     510    -  230    ,  „  

420  MiÜ.  JL 


3Sr4*'o 


4^  MiU.  M. 

die  Bardeckung; 

beträgt  51% 

Obwohl  im  ersten  Fall  die  Situation  der  Bank 
eine  erheblich  bessere  ist,  anch  der  Betrag  ans- 
gepubi.-nir  \int,'i.dfi'kttr  Noton  nnr  70  Mül.  M. 
mehr  hitiägt  als  im  zweiten  Fall,  sn  wBrde 
diich  die  lieichsbank  im  ersteren  Fall  .')  '  ,,  Steuer 
au  bezahlen  haben,  weil  die  490  MiU.  M.  daa 
Kontinsent  nn  17.171  Hill.  M-  flberiiebrdten, 
wahrend  im  zweiten  Fall  für  die  420  MiU  W  , 
weil  sie  hinter  dem  Kontingent  aoiuckbieiben. 
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trate  der  viel  geringeren  Bardecknny  keiae 
$t«ier  beuhlt  sa  weranu  brAacbt. 

Die  Diskontpolitik  VÜt  ri^  mm  duwl 
nicht  nach  ciBen  nin  neehraisdMn  Priniip 

regolieren. 

So  uiaugelhaft  die  indirekte  Kuiitini;eti- 
tieroDR  namentlich  bei  einer  großen  Zentral- 
oder  Monopol-N.  erscheint,  so  lasaen  sich  doch 
Mch  einig«  Muniejit«  sa  ihren  änitften  m 
Deot«chland  geltend  machen.  Vor  alleBi  ift 
die  Ueberschreituug  der  Kontiiit^'-ntsj^reiizr  eine 
Jkrt  WaruangHsignal  für  die  Gettcitatuweit  uuU 
macht  fär  diese  die  notwendigen  Di«;konter- 
hühnugen  leichter  verstilndlich.  Sodann  ist  es 
doch  billig,  daß  da»  Reich  an  dem  auUerordeut^ 
liehen  Gewinn,  der  bei  »ehr  hohem  Diskooto- 
satz  in  Zeiten  der  Krisen  von  den  N.  gemacht 
wirtl ,  iu  f,Miiz  lic-ciitlern  buln  iii  MaUe  parti- 
zipiert iireüich,  sovvi  it  die  iieichiibiiuk  iu  lie- 
tracbt  kommt,  liegt  /u  'inem  Teil  nar  eine 
KMaeAvenckiebnog  vor,  da  die  Sceaenablung 
den  Qewinii,  ao  dem  das  Reich  teil  hat, 
tiiindert  ;  wt  itpr  verhindert  die  Koutingeuticruns', 
dsLL  tlif  I'iiv rit  N.  ihren  Geschäft^kreij«  zu  sehr 
ansdehueii  iui<l  die  Ui^kontopulitik  der  Reich»- 
Inck  erflchwereu;  sie  können  in  normaieu  Zeiten, 
in  w(  t<  hea  der  Ditkoateatz  nickt  erreicht, 
die  ikuea  sogewieMaeo  Kontingeate  aicht  er> 
beblich  für  Ittogere  Zeit  ttberwhreiten ,  oboe 
finanzielle  Einbuße  zu  erleiden;  erreicht  der 
Diskont  5*0.  so  ist  ihr  Interesse  an  der  .^ns- 
dehnuii:^'  ijerinir:  j-ie  wirkt  nebi-ii  dem  .\iiteu- 
»chnb  einengend  auf  dieselben;  die  indirekte 
Kontingentierung  hängt  auch  aufs  engste  mit 
der  jetagen  Konstraktioa  der  BeichsiwDk  sa- 
mnroeo ;  die  tolle  TerstsatKehnng  der  Tleiehs- 
h.üA:  die  li.icli  ?  41  di>  ?.f;,  alli-  10  Jalire 
niügUtL  i»t,  wurde  dit*  Wtitt'rbcsUjheu  dt  r  in- 
direkten Kontingentierung  liir  die  Reicli^l'.uik 
unniügticb  machen:  das  ICeich  kann  nicht  au 
sich  selbst  Steuer  zahlen ;  echließlicii  bildet  »ie 
aacb  eine  Art  Scheidewand  zwischen  ReichüF 
bank  und  den  PriTatdLskunteuren,  insofern  sie 
da/n  hi  ltr.iL't.  bei  I>i>k<>ntienuiir  /.«'in  soi:.  I'iivat- 
nHtz  malit  uulvu  «•ub4>  die  Reicb&baiik  itartKk- 
hajteiider  zu  macheu. 

Das  8y«tem  der  indirekten  Kontiji^entienuiff 
ward«  anch  fAr  die  Dentsch-oBtafrikanische  Bau 
in  der  Koucessionsnrkande  v.  16./I.  liJOä  vor- 
gei4chrieben ,  jedoch,  da  fUr  eine  beKtimnite 
Nnmme  e«  an  jeder  Grundlage  feiilie.  mit  di-r 
Modifikation,  «laß  die  ö^ige  Noieu!>teuer  eiu- 
«etzt,  wenn  der  Notenbetrag  den  doppelten  Be- 
trag dee  fierTorrate  Abenureitet.  iJie  Moten- 
it«tt*r  wird  afebt  erhobea,  aolaage  der  Noten- 
nmlaiif  '.f*)i  (X)  Rnpien  nirhl  Ubersteigt,  und  die 
etwa  filli^'e  Sti-uei  wird  auch  DUr  Von  dem 
Notennmlaut  bere<  iuiet ,  der  die  Sooiaie  Tou 
bUOOOU  Hupten  nber«chreitet. 

Die  indirekte  Koatiiigentieniog  Deatschlands 
watde  aacbinabat  vea  Oesterreicb-Ungani  seit 
hß  1888.  Die  atebt  bariredecktea  Baakaoten 
»ind  anf  500  Mill  Kriinen  beschränkt;  für  den 
MehrbetFHL'  »«iiid  ä",»  Steuer  zn  zahlen. 

Anch  .lapan  nahm  durch  Verordnung  v. 
1  /Till,  md  das  System  der  indirekten  Kon- 
tingeutiemng  an.  ha.»  Kontingent  wurde  wieder- 
llult  erhöbt,  sodem  war  seine  reher»chreitnng 
anfllnglich  an  die  Genehmigung  des  Finanz- 
niini>terM  geliuuden ,  der  auch  die  Höhe  der 
iiteoer  (aber  nicht  unter  ö%}  zu  beittinunen 


hatte.  Seit  dem  Oes.  t.  Ifärs  1899  betrügt  däs 
Kontingent  angedeckter  Motea  120  Hill.  Yen. 
Für  d«n  Mehrbetrag  nicht  metaltiMh  (gedeckter 

Noten  müssen  jährlich  5  Steuer  bezalilr  werden ; 
aber  auch  die  ungedeckten  Nutca  innerhalb 
des  Kontingents  sind  nicht  schlechtweg  steuer- 
frei, sie  sind  e.4  nur,  wenn  sie  anf  Befehl  der 
Regierung  zn  l"/«  oder  weniger  ausgeliehoi 
werden  mußten,  andernfalls  zahlen  sie  Noten- 
«tetter,  aber  nicht  5%,  sondern  nur  1,25 "/o- 
D.i  der  WechselditikonU)  mt  i:.t  7  9^  betrigt» 
ist  eiue  solche  Bela.<itnng  nioglicii. 

Sehr  nahe  steht  der  indirekten  Kontingen- 
tierung anch  Norwegen  (siehe  oben  S.  573). 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  indirekten 
Kontingentierung  weiHt  die  italienische  Ge- 
setzgebung V.  d  f^l.  ItOÜ  auf.  Die  Noten- 
menge betiigt  fOr  die 

Mill.  Lire 

Bank  von  Italien  v.  l./I.  19(K>  ab  030 
Bank  von  Neapel  v.  1UU7  »  190 
Baak  voa  SinHoiv.  I4I.  1907  „  44 

Die  Bedecknntc  ^Reservei.  iu  die  in  be- 
grenztem Mnße  auch  Wechsel  auf-«  Ausland, 
fechatz.'<cbeine  fremder  Staateu  eingerechaet 
werdea  dürfen,  malt  miadeatens  40%  betragen, 
und  die  lietaÜreaerTe  darf  flberbanpt  nickt  für 
die  3  Banken  unter  300,  9tM  2i'  Mill.  Lire 
beruntersiuken.  Die  reguläre  Bitukuoteustencr 
beträgt  die  sich  ermäßigt  in  dem  Maß, 

als  die  Immobilien  abgestoßen  werden,  und  zwar 
zuletzt  aaf  'Ao"  v>  »nr  flir  die  in  obigea 

Grenzea  Heb  oewegendeu  Notenmengen  zu 
zahlen,  die  nach  Abzai^  der  Reserve  ttbrig 
Idfilii-n,  Die  über  die  olnun-n  ('iri-nz'-u  hinaus 
iui->i;f^(;bcuen  Noten  bleiben  »teuerltci,  wenn  sie 
v.dl^taudig  gedeckt  sind. 

Dagegen  beträgt  die  Steuer  gleich  *,  des 
ganzen  Diitkontosatzes  nebst  der  Nurmai»iteuer 
für  jeu'  Neteu,  die  über  die  festgestellten 
MaximaiijrLiizen  HU^gegeben  werden,  sie  müssen 
aber  weuig^tells  hi-»  zu  40",,  t;edei  kt  ^^ein,  aneh 
sollen  die  überiscliitssigen  Nottu  4r>,  14,  3 Mill. 
Lire  nii-ht  überschreiten. 

Werden  dieae  Hammen  Oberacbriiten,  ohne 
aber  Aber  IBO,  iB,  7  Hill  Lire  hinaaazngehen 
niid  ehne  daß  die  Deckuiicr  tintfr  'lO*" ,  herunter- 
-inkt,  so  beträgt  die  Steutu  ituUer  der  Normal- 
steut-r  den  vollen  Diskontosatz  W  ird  alier 
mth  über  diese  Cirenzen  noch  hiuau^Keg^ugen 
oder  sinkt  die  Deckung  unter  40 "0,  dann 
wird  anber  der  ordentlichen  Umlaofastener  noch 
eine  aafierordenttiche  Stener  erhoben,  die  das 
Doppelte  des  betreffenden  Zinssatzes  beträgt. 
Analog  muß,  w»«nn  («eschäfte  gemacht  werden, 
die  d.is  (ii  .,ptz  vt-rbit  t'-t.  eine  Abgabe  bezahlt 
werden,  die  du»  itreitache  de»  Zinaeatzea  be- 
trägt, den  die  Bank  für  die  Daner  dca  Dar- 
leheus  berechnet  hat. 

In  Belgien  matt  seitdem  Oes. 20./7. 1878 
''4%  PJ""  flalbj.ibr  vnn  der  dtirrhschnittlicben 
Notenzirkulatiou,  welehe  21b  Mill.  Frcs.  über- 
schreitet, an  den  ."^tiiat  t^ezablt  werden  In- 
sofern iu  die  275  Mill  Frcs.  gedeckte  und  un- 
gedeckte Banknoten  einzurechnen  sind,  enchiiat 
die  Bestimmung  nicht  gerade  rationell. 

d)  Beschränkung  lUr  Notenaas- 
gabe  auf  das  Stammkapital,  das 
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"Vielfache  oder  Quoten  dnvon.   Die-!ständcn  ni  «inem  DiedrijE^ren  8atx  ab  dem 


selbe  kommt  teils  allein,  teils  ia  Verbindung 
mit  anderen  LimitieningeQ  vor. 

Im  allgemeineQ  iit  die  Fixierung  der 

NotennuMiu''-  nach  der  ("ti'-fJo  f]>-<  Stamm- 
kapitals irratiooell;  das  letztere  sie  lu  t  u  wenn 
es  immohillRiert  ist  nicht  die  stete  Einlös- 
barkeit  der  Noten,  die  Bemessung  der  Noten- 
aim^ai»'  nach  demselben  macht,  wenn  der 
Itrtrat;  <i>-s  Stammkapitals  in  gewöhnlichen 
Zeiten  sehr  ausgenutzt  wirl.  (He  Note  \in- 
fähig,  sicJi  dem  UedQrfnis  aiixtischmiegen, 
Oekikrisen  zu  verhindern,  besonders  sind 
die  N.  in  Krisen  leicht  außerstande  zu 
helfen,  da  eben  auch  hiei*  wieder  eine  ganz 
mechanische,  schwer  flberschreitbare  Grenze 
gegeben  ist. 

Prinzip  ist  die  Limititnuitf  der  Notenausgabe 
auf  daa  eiugczalilte  Kaiutiil  in  Venezuela, 
Costa- Rica,  in  Kanada  und  in  Verbindung 
mit  der  Hinterlegung  Ton  BnndeMbli^ationen  im 

Bctrair  li-r  Norcimusfirabe  in  den  Ver.  St.  v. 
A  ru  e  r  i  k  a.  bau  kauddisehe  System  hat  »ich  bea^er 
als  das  der  Ver.  St.  v.  Amerika  bewährt,  nud 
zwar  deshalb,  weil  die  Notenausgabe  nicht  au  die 
Hiuterle^iiiJi^  von  liomls  gebunden  und  dnrcb 
deren  Knn  beherrscht  ist  und  weil  sie  erheblich 
hinter  dem  Betrag  des  eingezahlten  Kapitals 
ziiriK  klili  ilit.  Hat  eine  Bank  ihr  Maximnin  <  r- 
reicht,  »o  kunu  sie  von  einer  anderen,  die  ncx-h 
Spielraum  hat.  Banknoten  leiben.  FUr  die  zeit- 
weise Ausdehnung  der  ^iotenansgabe  ist  in- 
folgedessen ein  großer  Spielraam  gegeben,  das 
System  Ist  im  Verhältnis  zu  dem  der  Vit  St. 
elastisch.  Bei  der  l^iW  errichteten  Hank  von 
Kreta  dtuf  der  Nominallit^tra^'  der  unilatift'iidi-n 


offiziellen  zu  di.'^k'.niicron ,  man  nennt 
ereteron  den  Privatdiskunti5<itz,  Wie  bei 
anderen  Zentral-N.  I)esteht  auch  bei  den 
deutschen  N,  diese  Einrichtung. 

Die  deutsche  Reichsbank  ist  1800  dam  fiber- 
gegangen    Es  kamen  bei  ihr  nedh  besondere 

Momente  in  Betracht.  Einmal  war  von  Belang 
der  seit  1876  immer  mehr  zunehmende  „Ink&iMO- 
anstaust'li"  der  Privat tiaiikeii .  \vilir«-iid  tniher 
die  Baukeu  alle  in  ihreui  Porteteuilie  betind- 
lichen,  nicht  am  Ankanfsort  zahlbaren  Wechsel 
aot  Bankplltse  spfttestens  knn  vor  Verfall  bei 
der  PreoBiflehen  mnk  diskontiert  hatten,  hierbei 
a her  den  Diskont  für  lOTiiir^'  ahfrezrigen  erhielten, 
vtieiuigten  sie  sieh  seit  ErrtclHiinL;  dt  -  Rek-ha- 
bnnkgiros,  um  «ich  i,"'i,'onsf iti;:  <^k's>-u  aiiUer-t 
geringe  Provision  ihre  Wechsel  avif  die  be- 
treffenden Plätze  znm  Einzug  zuzusenden.  Den 
UegeDwerl  Übermächte  man  dnrch  Qita,  and 
den  Einsnf  des  Wechsels  Iie0  man  ebenfalls 
dur-'l-  dt  '  UcichsVi.ink  am  Ort  (kostviiln-  t<- 
sorgt  u  uud  dt  ii  litjtiaa:  dem  GintkiiiiSo  zu- 
schreiben. Kciclislüink  hafi»'  die  Mühen, 
aber  keinen  Vorteil.  Sodann  machte  sich  nicht 
minder  die  Kouknrreac  der  Privat-N.  geltend, 
die  zu  einem  cering'tfen  als  ihren  offiziellen 
Satz  grOOere  W«*«el  erster  Hänt^er  diskon- 
tierten: nnrli  ail>l;iliilis' h»»  N..  wie  di>-  l)'d:il-rli«: 

und  österreich-uiJif.iri.Hchi'  luai  hf*-u  an  deuucbeu 
l'lritzeu  als  Wecliselkäuft-r  Konkurrenz.  Die 
Mitlfl  der  Reicbsbank  worden  immer  mehr 
brach  celtijt  und  ihr  Einblick  in  den  Kredit- 
verkehr  des  Landes  beschränkt.  Wollte  sie 
sieb  nicht  ganz  verdrängen  lassen,  so  mnUte 
sie  sich  zu  einer  Konzession  verstehen  S-it 
18S0  dürfen  Wechsel  unter  dem  ■^tfri^udlt-ii 
Hanksatz  angekauft  werden,  wenn  ,»i.'  m  d'  r 


Noten  in  der  Kegel  den  doppelieu  lieiru^  des  1  ^^el  uodx  volle  6  Wochen  aa  laufen  haben, 
eingesaUtea  Baakkapiuls  zuzüglich  des  auge-|fen,er  aber  nicht  weniger  als  SOOO  M.  lavcea 
sammelten  Baservefonds  nicht  überschreiten  und  ihre  Unfcrsrbriften  zusammen  eine  gewisse 
(außerdem  besteht  Dritteldeekung).    Uebersteigt  i  hocbh^me^sf  iR-  Ki  erlitsurame  darstellen.  Dwh 

die  Noteii/nkuhtion  die  Halft.'  dt--  Hankkäintals.  •;!    „,„  ,1,.^  Ki.iikurrfii/.  nirht  zu  uali-  /.n 

80  fiith  t  ili  \  it-rtel  de.H  tiadiin  li  ei^ickcu  üe-  trelcii,  liit-rlnd  eint- gewisse  Zurückhaltung  aus. 


wiiiii<  dl  r  Kfi;ii'niii«:  zu.  lici  tlt;r  Persischen 
Notenbank  dürteu  die  ungedeckten  Noten  da» 
eingeaahlte  Kapital  nicht  übersteigen.  In 
Deutschland  haben  die  Privat^N.,  die  ihre 
^otenaawabe  aof  den  Betrag  des  Qrnndkapitals 
beschrinkten,  Torrechte  (s.  oben  8.  658). 

4.  Offizieller  und  PriTatdiftkont^atz. 
Sicherung  einer  einheftiichen  Diskonto- 
politik  bei  nicht  yolWg  zentralfelerter 

Notenansgahe.  Die  gmUeu  Zeulral-N. 
knineu  sii.ii  nicht  tu  jo<Iom  üauzelfali  iu  ein 
Feilschen  einl.'vs.seii,  sie  stellen  deslialb  vrm  i 
Z'^it  7M  Zeit  ihren  Disktjutosatz  ffst ,  der ' 
diuiii  lOr  alle  ihre  Kilialt^n  gilt.  Nun  ist 
aber  der  Zinsaatz  au  der>  vorschit  tiencu 
<>rten  keineswegs  gl'  in  Lq  i?ali^i<-heren 
ist  er  ctwa.s  uiedrigt;i,  m  kaj  i!a]armen:n  et- 
was hoher,  auch  boktuninen  die  liebten  Kirnn^n 
leicht  beirre  Beilingungon  bei  Piivatban- 
kierf«.  Will  eine  N.  die  Fühlunp;  mit  dem 
AVechsel markt,  namentlich  in  Z'.'ilen  (\rv 
Ka|)italfülle,  voll  wahren,  ko  bleibt  ihr  oichtä 
übrig,  als  dooh  auch  unter  gewissen  Um- 


in  Berlin  üiskontirjrt  sie  nie  znm  geringeren 
Sats,  anch  stellt  sie  seit  1881  den  Ankauf  zan 
Yorangssata  ein,  sobald  der  Diskont  ö"  ,,,  später 
4%  erreicht  oder  die  auswärtiift  n  W'-t  lj«t  Ikurse 
üoldexport  znlu-ssen.  Die  Malrtgel  hüt  sich 
i;nt  bewährt,  man  liir  l'Uhlung  mit  den 

Wecbselverk&nfern  auch  bei  fltlssigeni  Geld- 
stand,  und  DiskonterhOhnngea  flbea  dann  aneh* 
mehr  Wirkang  aas.') 

Immerhin  reichte  dieset  Vorgeben  nicht  ans: 


')  Die  Reichsbank  IRTn-I^Dfi  T9f.  Seil 
188l)  .sucht  die  Keicb.Hbaiik  a\it  Ii  dnr.  Ii  l^eduktion 
'  der  Mindi  sthuiizi  it  und  litv*  Mutdt  •.tal'/n'.'-s  iH'i 
tier  Diskontierung  >;roÜere  Wechsel,  welche 
ihr  zum  l'ri  vatdiükont  in  langer  Sicht  nit.bt 
{gegeben  worden,  wenigstens  knrs  ver  Verfall 
ihrem  PortefenOle  snsnfQhren.  Anch  nimmt 
si»:"  seitdem  Wecbucl  lii>  rn  M  herab,  um 
dem  Kleinhandel  dk  .\av%i>t!dtiiig  kurztristijter 
Wcibsel  zur  Srhuldregnlierung  statt  dos  aül- 
;reniein  jfebräucblicheu  Burg^ystems  nuht^iu- 
le^fcn.  Die  Einziehung  solch  kleiner  Wechsel 
durch  die  Beichsbank  kommt  aoch  billiger  eis 
durch  die  Post.  Ebenda  8.  S6. 
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•ctgwpni.  Doch  ütt  eise  Umgebanff^nOislich 
loiwMdi  wrkotninen,  indem  msncbePrivnt-N. 


die  Fiivftt-M^  denn  WecbieUiJage  %  der  der 
ReidnbMik  betrar,  dwrdikreiisteii  nicht  selten 

die  DiakontopolitiK  der  Reichübank.  Auch  der 
Weg  der  freien  rfbereinkunft  führte  nar  so 
weil  /um  ZuA.  die  I'rivat-N.  1887  ver- 
•^rechen,  im  Fall  eines  Jrühcnd^n  Qoldexports 
Bidit  vater  dem  ^M/.  der  IN  i'  lisbank  diskou- 
Ueren  xb  wollen.  Trotzdem  blieb  der  Diskonto 
der  PriTat-N.  und  damit  die  Rentabilität  der 
Wechselaiila^re  in  den  geldknappen  Jahren 
um  0.2—0,8"^  hinter  der  der  Reichsbank  zn- 
ru.k.  Mit  der  Novelle  v.  7.,^I.  1899  hat  man 
eine  Zwangitfolge  lierffesteltt.  Die  Privat-N. 
mit  all^meineu  Ziranlationsrecht  muOten, 
widrigenfalls  ihnen  vom  Bundesrat  die  Ans- 
gabeMfngnis  gekündigt  werden  sollte,  sich 
Torpriii  hten,  dem  Satz  der  Keichsbank  zn  foliren, 
sobald  dieser  4*'o  erreicht  oder  überschreitet. 
Kio  niedrigerer  Priratdiskontsatz  ist  in  diesem 
Fall  sowohl  fttr  die  Reichebenk  wie  fttr  die 
Prirat-N.  aosgeeebloesen.  let  der  offliielle 
Reichxbanksatz  niedriger  al?  4'''c.  '^^''o  keine 
gespannte  Situation  vorhaudeu,  dauu  dürfen 
die  l'riv.it-.N  nii  lit  utii  mehr  als  hinter  dem 
ofiizi-1!«n  I  MskoiitoTiaiz  nnd  nicht  nm  idehr  als 
V«  Iju  T'  :  dem  Frivatdiskontsatz  der  Reichs- 
iMAk  zorOckbleibeiL  Wenn  s.  B.  der  offiüelle 
Bau  der  RekfaiiNnik  3«/o,  ihr  PriTatdiflkontsatz 
2'  ,%  ist.  dann  dürfen  die  Privat-N  n  -2  ' 
bezw.  2'  ^',,  diskontieren.  Die  Hei«  hsb.iak  inuU 
stet*  nii  ht  IjIuü  ilireu  oftiziellen.  lii-ndorn  auch 
ihreu  etwaigen  Frivatdi-ki>ntsatz  pablizieren. 
Die  Prifmt'N.  sind  alle  uuf  diese  Verpflichtung 

«»( 

die  Wechsel  nicht  diskontieren,  i^nnderu  loin- 
hardieren,  wo  sie  im  ZinsfnU  ni'  ht  bescliräukt 
sind  und  nur  um  r)",j  hinter  d<ni  Kurswert 
der  Wechsel  snrückzableibea  braachea  (II  13 
Z.  Sd  des  BO.). 

Wenn  schon  bei  einer  so  stark  zentralisierten 
If  etennmKmbe,  wie  sie  in  Deatsdiland  sieb  beraos- 
felnldet  fast,  die  Eiobeit  der  Diskontopotitik 

schwer  pewuhrt  werden  kann,  so  ist  sie  vollends 
ao  gut  wie  ausgeschlossen  bei  weitgehender 
Deuatretisatimi. 

5.  Pnblizltfit  der  N.  Es  ist  allgo- 
meioar  ürundsata  der  Baokgesetzgebiing, 
die  N.  einer  erhöhten  Publizität  zu  nnter* 
werfen,  teils  um  ihre  Gebarung  der  öfTent- 
lioheo  Kritüc  zn  untersteUen,  teils  um  der 
OeschSflswelt  die  MCglichlreit  m  geben,  die 
I.n^'>  les  Odd-  und  Kredüjmaktes  sii  be> 
urteilen. 

In  Dent-ehlaml  luUsseu  alle  X.  ihren  DiHkont- 
^atz  If),  44  Z  1  BO.),  ferner  jede  Woche 
nach  einem  bestimmten  Schema  den  Statos, 
d.  Ii.  den  Stand  ihrer  Aktiva  und  Passive,  nnd 
«beneo  jedes  Jahr  ihre  Bilanz  nebst  Gewinn- 
wid  Verlnstkonto  im  ReichHanzeiger  pnbüzieren 
(i  8).  .\ehnlicb  im  Anhand  I5ei  d  ezent  rali- 
piertpm  N  wpsfm  ist  dieser  Weij  n nzii reichend ; 
bt^^^.  r  i-t  in  diesem  Fall  ein  öfTenili*  he^  KontroU- 
amt,  wie  es  in  den  Ver.  St.  t.  Amerika  besteht 
fcoroptroller  of  enrrenejr);  doch  kenn  saeb  dort 
d«s_  letztere  die  von  einer  Bank  ei  n  ver!  in  et  en 
Berichte  in  einer  oder  mehreren  Zeitungen  des 
betr.  Platzes  veröffeatllehen  lassen. 

WartOTtadi  4«t  VolkwiriitiOhaft.  IL  Aefl.  M  II. 


6.  Venuitwortllcbkeit  der  Orgaae 
der  Bankveru  altung,  Strafen  für  Ver« 
letznng^en  tl«  s  liankgesetzes. 

Vgl.  das  deut:>cho  Bankges.  §  .'jSfg. 

7.  Darlehen  an  den  Staat.  Die  ganze 
N.gescliicht"«  ist  eine  Gesi  liichte  der  Ver- 
tjuiokung  der  Staatstinanzea  mit  den  N.,  und 
ein  groier  Teil  der  Baakwtrren  fflhrt  sic^ 
darairf  zurQck.  Eine  gesunde  Biuilxi  olifik 
muft  dabin  streben,  die  BeansprucliuDg  nur 
im  IFUle  ftullentear  Not  zuziiIasBen. 

Das  den t se  he  ßankgesetz  verlangt, 
daß  die  Kegierungeo  mit  der  Iteiehsbank  nur 
Geschäfte  machen  dürfen  wie  Private;  wenn 
andere  als  die  iill^'emoin  geltenden  Be- 
dingungen de»  Baiikverkehrs  in  Anwendung 
kommen  sollen,  so  müssen  sie  zuvor  zur 
Kenntnis  der  Deputierten  gebracht  unr!, 
wenn  auch  nur  einer  derselben  darauf  an- 
trägt, dem  ZeatralausschuB  vorgei^  wer- 
den; sie  müssen  unterbleiben,  wenn  der 
letztere  nicht  in  einer  beschlußfähigen  Ver- 
sammlung mit  Stininit-nmehrbeit  fOrdieZu* 
lässigkeit  sich  ausepridit  (§  35). 

Man  Jtann  bejsweifeln,  ob  diese  Kantete 
aiisp'iiht.  Xa.h  §  13  Z.  4  kann  die 
Keichsbank  verzlusliche  Schuldvereohrei- 
bungen  des  Reichs  nnd  der  Bundesstaaten 
und  andere  lombanUahit^e  f'a[iier'' ,  f-^rner 
unverzinsliche  (deut^ciie  staatliche  und  kom- 
munale) Schiüdverschreibungen  wie  Schatz* 
scheine  uml  Steuerrückvergfituncrsanerk^nnt- 
nisse,  wenn  solche  spätestens  nacii  einem  Jahr 
fällig  werden,  beleihen  und  auch  kaufen. 
Doch  muß  die  Geschäftsan Weisung  des 
Reicliskanzlere  festslellen ,  bis  zu  welcher 
Uöhe  die  Betiicbsmitt^  der  Bank  in  sol- 
chen Schuldverschreibungen  angelegt  werden 
dürfen,  und  dies  darf  nur  mit  Zustimmung 
des  Zoiitralausschusses  g.'.schelieii  (ij  iVi 
Abs.  2  lit  d).  Eine  solche  Bestimmung  war 
bis  1900  nicht  erlassen.  Nach  $  Vi  Z.  2 
kann  endlich  die  Reichsbank  Si  hatzan- 
wetsungen  und  andere  Schuldverschreibungen 
des  Reichs,  die  spfttestens  in  3  Monaten 
fällig  sind,  diskontieren.  Hiervon  wird  in 
immer  größerem  Maße  Gebrauch  gemacht 
und  vielfach  «n  einer  Zeit,  wo  die  Geld- 
niitt.«!  ohnehin  knapn  sind.  Die  Rfichs- 
baak  kauft  die  ScluUi'.auwcibuügea  stjit 
zu  dem  Privatdiskontsatz.  Im  Jahr  1905 
hat  sie  „trekrHulit^ti-.  veiloste  oder  mit  einer 
bestuiiniifn  Verfallzelt  versehene  "Wertoa- 
piere*'  im  Betrag  von  856,7  HilL  M.  dis- 
kontiert 

In  B  e  1  g  i  e  n  darf  der  Besit«  der  National- 
bank  a»  öfTentlichen  Fonds  (inkl.  Scliatz- 
scheincn)  das  eingezahlte  Kapital  nicht  Qber- 
steigcn;  die  Anlag©  darf  iiniiier  nur  ge- 
schehen durch  den  fliiaiizminister  anf  einen 
vom  Cooseil  de  censeurs  gebilligten  Au- 
trag. Der  Besits  an  diskontierten  Schatz- 
scheiaen  darf  2Ü  Mill.  Ftes.  nicht  aber- 
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schreiten,  auch  dürfen  sie  h(3chstens  noch 
100  Tage  laufen.  Bezüglich  der  Schweis 
äehe  oben  S.  r>G9  und  570. 

In  den  Nieilerlanden  hat  die  Re- 
giening  das  Hecht,  gegen  Hingabe  von 
Sehatzscheinen  einen  Knut  bb  xa  15  MiU.  fl. 
in  Anspruch  zu  nehmeo. 

V.  Statistik  der  N. 

Oer  »nr  TerfUirnntr  stehrn  T'anni  nj-estattet 
■idit,  das  uinfatngreicbe  Zahlenmaterial  mitza- 


Name  der  Notenliuk 

Kingezahltes 
Gnindkapital 

ReserTefonde 
IL 

ZlUMBIMII 

H. 

DiTfd«i*p 

der 
Äktiooftre 

% 

Belgisrhe  Nationalbank  

180000000 
297  318  000 
1 54  307  000 
178  500000 
145  800000 

40  ;oo  ODO 
33  800000 
108000000 

64813724 

60000000 
27  956  000 
10 153  000 
.  37 19a  000 
26  5 1 '  000 
8  763000 
10800000 

244813  724 

357  318000 

182  2t)  ;  00  i 
188653000 
182  992000 

()~  Ol  >  OOO 

42  583  000 
118800000 

6.1S 

•) 

S,oi4 

3,0 
«5.4 

8,0 

Name  der  Notenbaak 

Barmittel  (Gold,  Silb( 

in8«reMunt|  '^^gSl*' 
in  tausend  Mark 

er.  Papier) 

pro  Kopf 
der  Be- 
▼tflk^nng 
Mark 

Anlagen  in 
Wechseln, 
diskontierten 
Effekten  oaw. 

in  tanaem 

Anlaftt 

to 

Lombard* 
j  Darleken 

[Mark 

Deutsche  Reich^bank  

Bitnk  von  Kiii.'^land  .  

Bank  TOQ  Frankreich ....... 

OeBterr.-unffar.  Bank  ....... 

Bank  von  Italien  

Belifische  Nationalbank  

Niederländische  Bank  

Bmsieche  Staatsbank  

831  043 

582  SoS 

3  202  1 60 
1  160311; 

;S9  852 

'1  95273 
258  703 
1 66a  831 

596  389 

;<j(i  324 

3  33»  4Ö8 
9'3<»6 
=04  1 1 8 
81  604 
133946 

1  59*004 

»4,7 

82.0 

25,5 
18,2 

10,4 
17,8 

1  442  44  >          204  14f' 

■  •)  961  4S4    »1  807 :  - 

889333  407213 
'*)  59608a  !  (Soor 
*)  324918  i  5815a 

461  719         30  7S^ 
«37  701   ;  115S38 
*)  97471t  i  84985» 

Käme  der  Xotenlwiik 

Täglich  fällige 
YerUndlichkeiten 

Deckung  der 
Noten  und 
des  fremden 
Geldes  durch 
den  Barrontt 

Fhirch- 
Kboittl. 
Diskont- 
sat«  wih- 

Jahre«  % 

iiralanfen- 
de  Noten 

in 

üflentl.  1  private 
Ctutluibon'  Guthaben 

tausend  Uark 

Deotaehe  Tteiehalwiik  ....... 

Bank  Villi  Eiiirland  ........ 

Bank  von  Frankreich  

( )psterr.-iinff»r.  Bank  

Bank  von  Ytaltei!   

Belß-iwhe  Nniiunali»ank  

NiiiierländiHche  Bank.  ...... 

EaauBche  Staatsbank  

1  656679 

^00  ()40 

3  oy8  305 

»  5<>9  943 

S14  437 

581»  506 
486  301 
»57690« 

030 

159  701 
316  104 
aaaa 

212  492 
17 149 

139  080 

80  ~ 

903  435 
600878 

14697» 

*)  1 50  2  -3 
62  730 
16  136 

*)  335  411 

36,3 

33.75 
»>9.4 

67.5 

>o.i 

*)  14.3  1 
54,9  , 
47,5  1 

3,0t 
ipo 

4fi7 

SM 

')  Die  Buiik  rechnet  außerdem  zu  den  Harmitteln  61,77  Miil.  M.  „eflfets  echuB  ä  l'encai»«- 
nient"  und  6,94  Mill.  H.  „elTets  en  conipto  ronrant  et  couponH  paves  par  •ntltlpati'in''. 
*)  261 484  M  Beaierangaeicherfaeiten,  8Ü7  7üO  M.  andere  Sicherheitett.  ')  Eüüdü.  4m 

DertMii  nnd  Gnthaben  im  Analand.  *)  EiniMbl  iler  an  eine  Kündiirnn^sfrint  eeboodeaai 

VerT)inilli<  likeifeii.  *'  Anssrhließlicli  der  in  den  Ausweifen  il.  r  ■-'1  ünt ^li.iuk  u$  jCnäg' 

nation-t"  autgetührten  Kreditoren,  die  sich  Ende  lUUö  auf  446,3  Miil.  M.  b^liefea.  *)  QMv 
Imrecbnnng  der  in  Note  1  erwusten  Ftelen  24»e*/o. 


teilen,    ßezüglicli  der  deutschen  N.  vgl.  du 
Statist.  Jahrb.  für  das  Deutsche  Reich.  Inter* 
1  nationale  Vergleiche  bringt  alle  Vierteljahre  dtf 
I  Bulletin  de  «tatistique  et  legislation  comparee. 
!  Auch  die  Volksw.  ("bronik  m  Conrads  Jahrh. 
berichtet  fortlaufend  Uber  die  gröUeren  N.  \Mr 
begnügen  uns  mit  folgender  Uebersicht  pro 
Ende  18Üö,  die  wir  dem  Statist  Jahrb.  für  das 
Deutsche  Reich  Bd.  27  (11KJ6}  S.  48  entnouuMa 
nnd  noch  etwae  ermitart  haben. 
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LUcrmtar:  /m  altyemeinen:  MuHtx,  Ge- 
tektchie  und  Tkemrie  d«r  BanknoU,  £«m  lSSt6. 
■—  Fr,  Bo0d,  Wie  SamkiM>t4n  miMehen 
(it^hr  ReirhtiaiMkUUT  l   (1903),   8.  9fy.). 

—  Weber,  Die  Oeldqualität  der  Hanknote, 
/,<ip:i>j  i'H>0.  —  .1«/.  Wngtter ,  k'rr-lii  uwl 
l{'Uikvftt>n,  in  iiehüubfrys  Uaitdb.  der  judil. 
Oeh  noniie,  .1.  Avß.,  Tüb.  1  (1800),  S.  416 fg.  — 
X>  H'otouwMy  ytuwIiM»  dt»  banfue$t  Buii 
IM4.  —  Pk.  G«v«r,  ZetUtbantnetstn,  f.  Auf., 
Münfhen  1S75.  —  J.  E.  IlorUf  Bank/reiheit, 
Leiptiq  1867.  —  &  Jacohy ,  Die  Orga-ni- 
«altoi»  'l'r  U'lciiii  niliren  Zettelbanken  fmop  r  . 
Uittht  .innui.  l>fiit*chen  Reichet,  /Ä.s'.v.  — 
Jf.  Wlrth,  Jlautlhinh  de*  Itankwe*ent,  S.  Auß , 
£9m  ISM.  —  Ch,  F.  Uunbar,  Uu^Hcrt  im 
tke  thtorp  m4  kUtmni  of  hanking,  New  York 
IMtC.  —  C.  ^1.  i'onaiitf  A  hittory  of  modern 
banktofittue,  S.Aufl.,  J»ir  York  189a,  S.  Drufk  I90i. 

—  irt7/i<i»i  Sehartlng.  I(aukj>"lit,k,  .f<  u-i  i''i><>. 

—  II'.  M.  Unutly,  Itank  ui'i  fi/sh  mii  oj  tht  «roWni,  1 
Ckictiyo  190S.  —  J.  Lattilrxhrrgrr,  Die  Gold-  ' 
främtatpoUhk  der  ^Settelbanien ,  DenkukrifH, 
Wim  1B99.  —  C.  HtfMffenttletiU,  fttfemoHimofe 

Gffi-tfu-rrfititirirn,  ihrf  f'rnnrhrii,  ihrr  M'irkrinffrn 
imtl  lif  Sirlluiir/  il'T  Jl'iitkji-'lilik  ihnfji  'i'  il>  niilttr, 
Sclu,>r !!'■,/  J-ifirl'.  !S  'I-'",',  S.  iSSfg  Der- 
»eibe,  Gotdbetteyuntjen  und  BankpolUtk,  Conrad» 
Jahrb.  5  (IS'jS),  S.  IMjf.  —  Ingli»  Palgrave, 
ßantme  and  tM*  mmtg  nunlM  in  JEwjpbmrf, 
Wmrnee,  (hrmantf,  Wettand  md  Betfitm  tlt44 

—  f'.ii'L'ii.  y,''«,-.  —  E.  Horn,  Die  rhi  ni- 
tieUf  ilci  mnicliutuj  der  itiralnotenbattLen  durch 
den  Staat  in  Europa,  1907  (Sdaxa,  WfrUdmft»- 
«.   Ver\c.'SHtriifn ,  Hit.  ?,"}. 

G  r  uß  ttr  H  a  H  m  e  tt  u.irlaud:  R.  .VfiK«c.  ^ 
Da*  mgli*rhr  Itankieeneu  im  Jahre  1867,  Z'  it.^<  hr.  i 
/.  ÜtaaUv.  IS  (IttSUJ,  a.  i.  —  Ad.  H  agner,  \ 
QeU-  und  KrediUtkeoriB  der  ^Oteken  Munkakte,  1 
Wien  I86i.  —  JSL  V.  PhUippovich,  Die  Bank 
ron  England  im  Diennfe  der  Finnmerncallung 
de*  .StfutU*,  Wim  ISSü.  —  J.  K.  Tli.  Itnuera, 
The  firit  nine  tfcar*  of  ihe  biink  of  Engiund,  Ox- 
ford IS87.  —  J.  Francin,  Htttory  of  Ihe  Bank 
eS  Sinfjianii  from  Hajoundatiim  m  IS94  lo  dutr, 
€%ieago  IM».  —  Jl  Jl.  IVnter,  (^rmdete»  of 
the    lUmk  <•/   Entflaud,    Londim    t.S97.  —  P. 
Marlin,   Die  Bank  f</ii   England   nehtt  Bei- 
trägrn        ifu-r  I>i.<l.y:ilji  <liiik  teil  dem  Jahre 
i84i,     Würzb.    Dt^j'-rt.,    UriUn     1899.    —  H. 
H'ar$'en,   The  st»rii  of  the  Bank  of  England, 
iAmdim  JBta,       Ä,  Anürdod^  Jiittoirt  de 
In  Bmfue  d'Jnfhterre,  t  JBde,,  JRirn  J904. 

—  F.  Schuttler,  The  Bank  of  England  and 
the    State,    a    lecture ,    JUanchetter    1906.  — 

X-    n'olouiticl ,    I.-i    f>iiH'[Ur    d'Angli  h  I  rr  '  I  Ir) 

bantfue*  d' Ecotte ,  i'aru  1867.  —  IßerHcibe, 
Die  Banken  ron  Schottland,  deutifh  von  lloltzen- 
donfft  Serlin  IS70,  —  Herr,  Bittorjf  </ bamking 
in  ikaOamd,  Sdinburg  I8S4.  —  Omtutm,  The 
<wi<  pound  note  ;  riie  and  progret^  "/  l'  inking  in 
Seotland,  Edinburg  1886.  —  .V.  UilloH,  Ifittory 
and  devrloytii'  Kl  luinking  in  Jreland,  Dublin 
1S$0,  —  M.  Mamrothf  Ihe  »ehoUischen  Banken 
fOonroda  Jakrk,,  S.  F.,  Bd.  »4  fl90i),  S.  t. 

Deuliehland :  Ad,  WttgMer,  Syttem  der 
ZelUtkantpotitiä  mit  betonderer  RUektieht  auf 
4m  f^tende  Reehl  mnd  auf  deuUek»  Verhält- 
Wime,  ^Mbwry  U78.  —  L.  Betmberger.  Die 
renäbmk  «or  4m  SeMetag,  f.  A%^.,  JAtpzt4f  \ 


1874.  —  Wagner,  Zettelba nkre form  im  Deut- 
eehen Beiek,  Berlin  1976,  —  H,  Hortung,  Dm- 
Sekeek-  und  Oiroeerkekr  de»  deiOeätm  JMato* 
komk,  Berlin  1880.  —  Denttb«,  Die  Ifotenbanken 
Hilter  dem  Bankgetetz,  Conrddt  ,/ahrb.,  S.  F., 
nd.  1  \is91),  .V.  169,  S21.  —  ^t.  Stroit.  Crrirn- 
wart  und  Zukunft  de»  denlicken  Sotenbankwe^ens, 
Leipsig  188/:.  S.  Jacoby,  Deuteehe  Zrttelbank' 
r^orm  m  Jahre  iSSl,  Mäneken  1887.  —  W. 
IjOtm,  Oeichieku  wad  Kritik  dee  deutrehen  Bank- 
geteUet,  Leiptig  1888.  —  Telechow,  Der  ge- 
tarnte Gesehüftererkehr  der  Reiehtbank,  S.  Auß., 
/  r-  'ii  I/.  l>n.Ml'  ii  ;>',k:<.  -  -  /■;.  Sai**v.  Uif 
KündiijtiU'i  di.i  l'iiriliijium*  der  Keidubank  und 
der  i'iir,ii)i:.irnh,inkrn,  Preuß.  Jahrb.,  Bd.  tt, 
2889.  V.  PhiUppavteh,  Die  VeriOngenmg 
dee  Betekebankprivilegium»,  If.  F.,  90  flinC), 
S.  S7!i.  —  Adler,  Die  Reieh»b<n,t:  nh  Hillerin 
der  Goldieührung,  Breslau  1891i.  Frirtlrleh, 
W'iihniiKii-  und  Diskontpolitik  ilrr  '  i  '  '  » 
Brrtlau  1896.  —  Ä.  Jlcl/Jerlch, 
D'iK  'linUehr  Sattem  der  Kontingentierung  de* 
Jfotenumiaitfe,  in  Sehaiu'  FinanMorehip  J8  (1896/, 
B.  Stoff.  —  W.  Lotg,  Der  Stteft  um  die  Ver- 
ttaalliehung  der  Rcich*bant.  Miiurhen  1898.  — 
K.  nelfferlch,  Zur  Erni m  i-umj  dft  deuttrJien 
Banktjenette*,  Leipzig  —  •/.  l,an<htninu. 

Zur  Athinderung  de*  deulichtu  Uiitikgesrlze*,  Kiel 
1899.  —  K.  Hell,  Die  Reiehtbank  und  die 
kBjferitehe  yfftenbank  in  ihrer  £ntwiekelnmg  187S 
kt$  tS99.  Leipiig  1900  fWirtsehafte*  M.  Fene.'mid. 
hrtg.ron  G.Sehtm:,  I!d.9).  —  O.  Mi.  Kümnu'rrr, 
Reiehtbank  und  (iil'himhmf,  S.  Auß.,  Ütritn 
1A98.  —  Die  ,l,„t^i-h--  /i'«7i.>7.fuiX  1886—1900, 
Jtna  1901.  —  P.  r.  Hartmann,  Wandelungen 
in  der  Bedeutung  der  Reiehehauk  ( I*reuß.  Jahrb. 
Bd.  109,  *}.  —  «.  SdwMltniktrgt  Die  Dunk 
von  Fmnkreiek  und  die  deultehe  Reidkikank, 
Bull'-  I.  >  I9fl;.  —  V.  Wat^aek,  Die  Eni- 
irirkrlnriii  ili.i  <li  iii.'r/if  II  Jtinknotcnicetent,  Berlin 
190a.  -  R.  Koch,  JMf  Au.%<jnbr  kleiner  Bank- 
noten eeiten»  der  Beichebank,  Jtankarchie  6  ( 190^), 
8.  t.  —  P.  Lahand,  Die  reehOieke  SteUmtf 
der  deuuchen  Reickebonk  im  Eriegifati,  Baetk- 
arehiv  5  (190.5),  S.  17. 

Oe  tter  rr  ich- V  n  ga  rn  :  C.  r.  Lrtlrrcr, 
Die  privilegierte  ötterreiehiteke  -Vi/rf »laiiuni*, 
ihre  Gründung,  ihre  Enli'  irkrhi ii<i  und  ihr 
Wirken,  Wien  1847.  —  J.  B.  Zugpchteerdt, 
Die  Selmtiekieeke  NaHonalbunk,  Wien  1848.  — 
Dereelbr,  Do*  Bankwesen  und  dir  priritegierU 
ötlerreiehuiche  .\'(i!i"naU>ank ,  Wien  ISSS.  — 
Dereelbe,    i>i<  ü    Bankmaßregeln,  Wien 

1SS€.  —  Ad.  IVaa ner.  Die  Iferttellung  der 
Nationalbank,  Wien  186S.  —  JVcnirirfÄ,  Bank 
und  Valuta  in  Oeeterrtieh-  Ungarn  I86t—1878, 
t  Bde.,  lA<iptig  1878—1874.  —  JT.  WtrOi,  Oeeter- 
reichitch-ungaritche  Bankfrage,  Wien  1875.  — ■ 
r.  Luram,  Die  fitterreiehisrhe  Xationalbank 
trährend  der  Daufr  ihn-f  »liittin  Primlegiumt, 
Wien  1876.  —  V.  Lemiharül,  Die  Verwaltung 
der  ötlerreiekitrh-ttngariichen  Hank  1F78—Jd8S, 
Wien  1886.  —  Dom,  Di«  Erneuerung  dee 
Bankpririlegiumt,  Wien  1888.  —  JC  WtHh^  Die 
Xiiti>ili,inkir.ii)r  in  lietiehung  Zur  Währung*- 
rejortu  in  UefUrrnrh- Ungarn,  Frankfurt  a.  M. 
1898.  —  E.  r.  Mi-ren»effy,  Ihr  YrnraHung 
der  öaterreiekiseh-ungariieh^  Bank  1886 — 1896, 
Wien  IM0.  —  Mioeenthal,  Die  Bankfrag», 
WUm  1S96.  —  a.  DemkmrO,  Otalemieh' 
üngame  ZettalkanktniHM  und  tglem  DeMtemgen 
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tu  den  Gfht- 1/.  ValHtaterhäUnüten  der  Monarchie, 
Wünb.  JJütcrl.,  1899.  —  L.  CalltcarU,  Die 
neuen  lo/uto»  und  BankgeteUe  neb»t  den  damit 
xtuammemkänfmden  GeseUen  und  V«nrdmmff9n, 
Ttxtavtg.  mÜ  Antm.,  Wie»  IM.  —  A»  SpUs- 
müiter,  Die  StUmiekiteh-ungariach»  WäknMg»- 
reform,  tt'ien  190t.  —  A.  Paulff,  <Mdi-  und 
IViihrunijxu  r  iirn  lu  t  Ifxlrm  irh- l  'iigant  teil  tS^S, 
Würxb.  Dias.,  190S.  —  Fr.  Urrtz,  Die  ikOarr.- 
uitgar.  £ank  und  Ar  AnugMA,  Wi»u  190$. 

Frankreich:  O.  Marqfoy,  Banqve  de 
Fmnce  dans  «m  rapporU  avee  le  credit  et  la  cir- 
culation,  l'aHt  1862.  —  C.  Honsfiiiet,  Iai  Banque 
de  hranrc  ri  le*  inttitution^  <lf  nedit;  Ugiskttion, 
orgttnimüii'n  et  /mrlponnemenl,  Pari»  UtS,  — 
P.  IHushateil,  La  banqm  d«  Ffoneet  ttSMm- 
grflemwrf  <l»  ton  privUrge  ;  ittide  eomparaüve  de* 
principah»  ltan'i>ii's  J'''wig.iion  ilr  f  '/lr-inger,  Paris 
1890.  —  £.  Bürdet,  Lann  sur  In  /mnf/ue  df  France 
d  propot  du  renourellement  <hi  priril-^r,  I'aru 
1890.  —  A.  Xolreau,  In  linmjur  de  trunce, 
Prorogation  de  privUige;  Ir  m'dtt  foneier;  la 
«bAm  du  dqtoit  9t  «oimifHatiom,  JPbrü  1891. 

—  IVWiy  La  Banque  de  Franee,  Arä  1891. 

—  Bolg,  A'i  Pi'inijur  dt  Frnnce  et  le  renou- 
veUement  de  »ci»  privilrqr,  J'nri^  lM9t.  —  E. 
Thery,  fonction.'  de  la  h'iiu/iir  dr  Fmnce, 
PUri*  189S.  —  L.  Brocard,  De  l'emi**ion  de* 
aUeU  de  ßiaigut  et  du  priuÖkgo  dit  ta  banque  de 
f^mtee,  A»^  IfML  —  A,  JPonnet,  La  Banque 
de  Fivmee  et  te  remtunteUemeiU  du  privilrge.  Pari* 

1897.  —  Ch.  Brouillet,  Ia  nouveau  rfgime  de 
la  Banque  de  France,  Revue  d'J^eonomie  politique 
iX  iisi'Xi,  s.  S!7.  —  Ftwir  de  Saint-GenUf 
Jm  Banque  de  France  d  traoer»  le  tiecle.  Pari* 

1898.  —  R.  H.  J.  Paltfrtne,  JÄe  operatüm*  of 
tkeBamk^fhmeefaom  1876toJ897.  Londonl898. 

—  B.  B«fhery,  La  Banque  de  France  et  te  credit 
agric(dr,  Pnris  1S99.  —  JP.  iMUtH't,  I.<i  liavjtie 
de  France  et  i'e*compte,  Thhe,  Pari.'  1900.  - 
L  Pommier,  La  Jianqur  de  Franc:  (t  l\'tat 
au  XlXime  *Üäe,  PUri*  1904.  Dicret  auiMri- 
«oiU  ta  Bamqm  d'Atfirie  i  etior  de»  HablUte- 
ment»  et  ä  fmettre  de*  bület»  juiyaMe*  au  porteur 
et  A  mie  dan*  In  Regcnee  de  Tunis.  Bulletin 
de  etattMl.  et  de  Ifgitl.,  56  (1904),  S.  55S. 

Belgien:  Banque  NaHonaU  de  Betgigue. 
Doeument»  «iffeide  reiat^e  A  ta  Prorogation  de 

cetle  intlitutiun  dferelt'e  par  la  loi  du  SO.  mai 
187t,  BruxelU*  ISTi.  —  de  Greef,  Le  erldit 
cxmmcrcud  et  la  Bam^  Xattenole  de  Belgt^, 
JirujceUe*  1899. 

Holland:  etrrtUamt,  De  Sedertorndteht 

Bank,  haar  verleden  en  haar  U  '-b>miit,  Anuter- 
dam  18,S7.  —  R.  iv  dvr  ISorght,  Veber 
h'dlii\idii'flif  y<ilr id/ii nkp')l itil:.  Jahrb.  der  iiit'i'n. 
Vereinig.JürrtrgUu'h.hectiUwir».  ti.  Volksfi-.- /.,  /in-, 
Jahrg.  1897,  S.  l.  —  DernrUtf ,  Jlifinry  „/ 
haxMag  in  the  Xetierkmdt  (Journal  o/  OMmercc 
OMd  eommereiat  buHettn,  Bd.  4,  Nev  York  1990). 
Dt  ycdcrlandxrhf  Pmk.      /        l  Statut.»,  IOO4. 

Skandinavien:  !.>*'{ fl  vr.  Die  »chvrediichen 
ZrUelbanken,  i.  .iufl.,  1879.  —  J.  RaudniU, 
Die  yeifaesung  der  tdtvediedun  Beietubank. 
Bankarelnfe  4  8.  17t.  —  W.  Scharling, 

Bnnkpolitik,  Jena  l'.m.  —  Dertwlbe,  H.  d.  St., 
!.  .Aufl.,  Bd.  II  (1899),  S.  SlOJg.  —  Die  dänitche 
Keiehtbank,  BulUtin  de  JinlM.  et  dt  Ufiel. 
eomparie  Soe.  1901,  p. 

Rußland.'  A.  AiffWorMk,  Lt  mardti 


financier,  1897j98fg.  —  Leria,  B,  d,  SL, 
2.  Anfi.,  Bd.  II  (1899),  S.  i98jg. 

Italitm  JfiMVMnfof  Alf  rietdtmmenlo 
della  banOu  im  Itaiia,  Turin  JSSt.  —  Supino, 

Storia  detta  eirfotaswne  hantiaritt  in  Ilalia  dal 
1860  al  IS04,  Turin  ISf)",.  MonsilH,  .Vb<r 
e  documenti  per  In  ttoria  delta  banche  di 
emietiofte  in  Ilalia,  t?iUa  di  CasleUo,  189$.  — 
NUU,  Jl  laggio  dtUo  »conto  e  te  iw^oHe  tuBa 
eirtokulOHe  hamearia,  Sapelt  UW.  —  C  F. 
Ferrari«,  B.  d.  St.,  t.  «i/ff  ,  Bd.  II  (1899). 
.V.  S66/g.  —  C.  BreaetaHl,  Held-  und  Bank- 
we.*r„  Italien», in  SctuHt^  JrttMHMardWr,  fr  (t»04), 

&  S96/g. 

Spanien:  t4^&naifWimlbTat,0rgantgaelän 

y  operacionei  del  Banco  df  Ftpana,  Madrid  I88S. 
The  b(utk  0/  Spuin  and  ihe  ii>ii>  Spani*h  Ifint 
acl,  The  Eeonomi.it  !■'":.  I  .s'.  ^i:.  P.  de» 
üiMttrfi,  Aa  luinque  tf  L'*p<iyne,  «<>n  orQitnittitioH 
aetuellf,  L' Fconominte  Europfen,  19<>5 1,  S.  'tS7.  — 
Vgl.  auch  VoUe»uf.  CHronik  IMt,  S,  IS,  S6,  IS4, 
S31,  594. 

I'i.rtmjat:  Ii.  MatlieuM  tlon  Santo»,  O 
banctt  cmi**or  e  rua»  relaxe*  com  q  »»lado  e 
com  a  econamia  nacional,  IJttabon  1901.  —  fnfhr 

Chronik,  1901,  S.  590;  rnn.-;,  s  r.i'-.  SU. 

Sehfreiz:  V.  Cramer-Fvcy,  Um  I%egaUe- 
runij  des  Banknuim  treten*,  Zürich  1880.  —  Sldlerr. 
Zur  ürvuntm  <U«  Bnnlmotengeeetae»,  Luxem  1887. 
—  J.  Wolf,  Zur  Rufgrm  d»»  »ek»»i»eri»etMt 
yotenbankvettn».  ZSHdk  IW. — Murtkkarat 
Bt»eihoff,  Die  Zet/eibanien  in  der  Seh  veit  und 
da*  Bfdärfni.y  riner  einheitlichen  .V»''  ■  '  '-tilutioa, 
t.  .i'iß.,  iia*ci  1891.—  W.  V.  GrtiUettrita,  Die 
.«■fiwrizeruehe  StaaUbank,  Bern  1894.  —  Ch. 
Scherer,  Die  Banknote  in  der  Schwei*.  Cmieand- 
ung  der  »ehweixeritehen  Xotenbanl^  m  eine  ein' 
sige  Notenbank  mit  AueschJuJI  der  St4vit*hank,  Ba*et 
189t.  —  Wuhrtnann,   KrUitche  Beleuchtung 

ilrs  liiinijr,.r.i/l Irhrn  /  '  -  la  v.  fS,  Juni  189^, 
Zürich  18'jO.  —  U.  llnrttiny,  Die  Bchtreiieritcht 
Bundetbank,  Conrad*  Jahrb.,  3.  F ,  ßd,  t$ 
(18»7J,  3.  iS.  —  Ij^möardf  Vontr»  la  bmgm 
d*kid.  Anatgte  et  dt»eu»»i^  deiafoidm  tSjmin 
lS9ß  *ur  la  banque  d'fmittion  dr  la  cnnffdfration, 
Bdle  1896.  —  E.  Richard,  Gegen  die  .StoaU- 
bank,  Zürich  l.SyT.  F.  Frihehnauti,  l>t< 
*chireizeri*chen  N'tlcnbanken  und  der  gegen- 
vilrtige  Ziutand  der  Zrntrali*ation*fragt  (ZeU- 
teturtfi  /,  d.  9 et.  Staate».  SS  (IS97J,  S.  6SS/g.}.  ^ 
A.  SnndM,  7%»  banlb-note  »gtttm  of  Svtaer^ 
land  (The  Qiuirlerly  Journal  of  Erunomie*  lt 
(1898),   S.    280  fg.).    —    Katkmann.  VnUr- 

.ih(7h/)I(7<-ji     ithrr    da»     Geldvteen  d'r 

Jit.  Gallen  OHM).  —  P.  Gygax,  Kmi.'chr  Rr. 
tra^Uungen  über  da*  »ch%ceixeri«che  S  t,  ulfMik- 
Veten  mit  Betieiung  a^f  den  fiariter  H'eckeet- 
tun,  ZUrielk  190t.  —  WL  Gmlety  Da»  Prottem 
der  Zrntndieation  de*  i'rhrrri:,  ri.'rfi,  n  n<inknotm- 
wetten»  (Staat*-  u.tozinhr.  fia-m  /i.,  hf].  V.  S.-hmiyUrr. 
Bd.  21,  Lripxig  i:"'.').  —  ./.  I.^itiitnutnn,  I'f 
Xotenbank/rage  in  der  Schwei*,  iwenckiclUe  und 
gegenwärtiger  Stand,  Zeittchr.f.  VotJuu^.  Satlolp, 
u.  Fer».,  Witt»  JS  (008}»  S.L  —  E.  An^T' 
haM»tn,  Dt»  Xtntrainotemban^M^  in  dir 
Srh^reit,  Krefeld  1904.  —  11.  Et-nnt.  Ettte 
tchiceixeri*che  BHnde*bank,  H'tHlcriAur  1904.  — 
P.  Oygajr,  Die  Ventirkltchung  der  »rhtteise- 
riteiun  &ntnMankid»»  ISSO—UHU,  ikmrod» 
JaM.,  8.  F.,  SO  (J90S),  S.  filfg.  —  /.  LmmT« 
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mnnn,  Dat  $ekurei*rrUr/ie  Bankgetflt.  Unter- 
»uehuitffrn  aur  GetehiehU  und  Krilik  der  »chtceite- 
rUekru  Sot'-nhyi uLii'^'  lzgebuny,iri-^lt^.i .  iln.'  litntiic- 
jfM.  V.  ti.  Okttiber  i'ju5  über  die  ifiehireiifn,iii:ltr 
jVottoHalbank,  Zuriek  1905.  —  J.  Landmann, 
n»  Sttita  JiiUümal  Bank  (Tht  Quarttrtjf  Joum<ü 

Ihr  ZOrieher  KanknuMultk  U7Q—1904,  Md.  1 

u.  II,  Zürich  l'>tv{. 

y  e  r  *  '  II  '  -  '  '  '  I  I '  /  ('  )i  r  1)  ji  .V  'I  r  d  • 
amerika :  D,  II.  Mt'ler.  /m  (mchichte  und 
Kritik  <(t*  amerikfiHÜirhen  B^Hikutient,  Viertel- 
jakn$thriß/.  FoUvw.  u.  Mtdturse^ehiehte,  ti,  Bd., 
BMin  J9«9.  —  A.  &  BttlliM,  TI«  natttmal 
baut  u  l.  Xeir  Yvrk  I8S8.  —  J.  H.  Ctirt'an, 
IXi4  neue  Gililgueti  r.  ]S-'(!L  }f>o<)  in  den  Ver- 
einigten  Staaten  r"»i  Antink'i  '  J'ihrb., 
3.  F.,  tO  ßm)0],  H.  si3).  —  M.  Vrugrr,  Die 
mMrmi^  vnd  Bankre/orm  in  den  VereMgleit 
ahMim  mi»  Amarita,  BerUik  i9oo.  —  tfermibe, 
t»U  Reit^t/bankid««  in  den  Verrtni'j!'  n  Staaten, 
firrlin  nos.  —  G.  Obst,  Nuteniiiid  it  .  s-  n  in 
den  Vtrfinigten  Staaten  ron  Ameriku ,  Leipzig 
2903.  —  P.  Mttreuite,  Jietruehtungen  über  d. 
^altnhanlnetaen  in  deti  i'trein  igten  Stauten  von 
AwterÜOf  Btriin  J90f.  —  Ijaurence  lA'wtmJr., 
A  hi»tory  of  tke  Bank  Xorth-Anuriea, 
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Notstandnarboiten 
&  Städtische  Sozialpolitik. 


Natzpflanzeo. 

L  Allgemeines.  II.  Die  eiacelnen  NuU- 
pflumn.  1.  Getreide.  2.  Haekfrllcbte.  3.  Han- 
deUgewidiM.  4.  Fniterpllanseii. 

1.  AUgemeine». 

Man  nimmt  an,  daß  von  *h'n  ^r-hr  -  '  l  ^i 
PflaüÄt'iiarten,  welche  sich  auf  (ier  Knie 
finden,  etwa  30<X>  zu  -wirtscliaftlichen 
Zwecken  kultiviert  werden.  Der  größte 
TeU  tiadet  im  Gartenbau,  ein  kleinerer  in 
der  FOfStvrirtschaft  und  der  Rest,  den  B le- 
rne yer  auf  etwa  2(K)  Arten  schätzt,  in  der 
I  And  Wirtschaft  Verwendung.  Nur  die  letz- 
teren können  an  dieser  Stetle  Berflcsksiclili- 
gune  ttoden. 

Die  bmdwirtsdmftßdien  N.  dienen  ent- 
weder zur  Ernähiuiit:  der  Mensrlit  ti  tnlcr 
der  Haustiere  oder  aber  »ie  lief<^ru  das  ßob- 
inaterial  fOr  techntsche  Gewerbe. 

Vm  die  Ertrag^fühigkeit  der  Kidtur- 
pflanzen  zu  sichern,  mQsseu  verschiedene 
Vorbedingungeo  erföllt  sein.  Boden  und 
Klimn  niü^'Sf^n  für  die  an/.u)>auenden 
Pflanzen  genügen.  Atif  liesseren  Bodenarten 
und  unter  gOostigem  Klima  ist  die  Au^ 
\v;ilil  unfer  den  N.  eine  größere  als  unter 
uuigeiktihrteu  Verhältnissen.  Eine  zweck- 
mäßige Bodenbearbeitung  muß  den 
Bcl-  n  in  einen  günstigen  j)hysikalischcn 
Zufetand  versetzen.  Die  Düngung  hat  die 
zum  Aufbati  der  Pflanzen  erforderlichen 
chemischen  Verbindungen  (NälirstofTe)  zur 
Verfügung  zn  stellen.  Bodenbearbeitung 
ihmI  l  triii<;imv:  zusammen  bewirken,  diiß  <l>  r 
für  die  Fruchtkirkeit  erforderliche  gQnstige 
Zustand  (Gare),  der  teilweise  auch  von 
Bakterien  abhAngi^'  ist.  lirrirr'st.Ht  wird. 
Im  praktischeo  Betriebe  findet  ein  durch 
das  Feldsystem  sum  Ansdmclc  kommen- 
der Wechsel  zwischen  verschie<lenartigen 
Früchten  statt.  Dieser  ist  wünschenswert, 
weil  die  versdliedcneu  Pflanzen  an  den 
NährstofTvorrat  ungleiche  Anf'irderungen 
stellen,  weil  sie  teilweise  die  flacliercn,  teil- 
weise die  tiefereu  B'xlenschichten  in  An- 
spruch nehmen  iiinl  weil  sie  in  ihrer  Re- 
emflusäung  des  piiysikalischen  Zustandcs 
des  Bodens  sehr  Terschieden  sind,  aucli  die 
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Vertilgung  der  ünknluter  entweder  er- 
schweren oder  erleiLiliterii.  Dazu  kommt, 
daß  jede  Kulturpflanze  ihre  bestimintcn 
tierischen  und  pflanzlichen  Feinde  aufweist, 
diese  also  durch  einen  Wechsel  am  wenig- 
sten leicht  die  Oberhand  gewinnen.  Wirt- 
scbaftUch  spielt  dann  noch  die  durch  den 
Anb»i  verschiedenartiger  FrQchte  bedingte 
bessere  Verteilung  der  Ari unten  und  die 
größere  Sicherheit  des  Ertrages  eine  erheb- 
liche Rolle. 

Das  Saatgut  uiuB  mit  besonder,  r  Sorg- 
falt {gewonnen  werden.  Nur  die  besten 
K0ner  siad  su  Terwenden.  Ihre  Auswahl 
erfolgt  im  praktischen  T}rtri<^be  mit  Hilfe 
von  Maschinen  (Windfegen,  Tricur,  Getreide- 
sentrifugen).  Der  Ptlanzenzdchter  dagi^n 
p'ht  auf  die  Eigenschafton  der  cr^^nzen 
Pflanze  ein.  Er  sucht  aus  den  iiervorrageud- 
flten  Pflanxenindividuen  weiter  zu  züchten 
und  sucht  ans  zufälligen  Variationen  oder 
aus  kQnstlichea  Kreuzungen  neue  Formen 
zu  gewinnen.  Die  Pflanzenzucht  wird  in 
Deutsclilaud  heute  in  verschiedenen  Zucht- 
Btatten  rationell  betrieben,  und  ihrer  Tätig- 
h'U  i^i  t  ili)'  rrhebliche  Stoigeniii^  der  Er- ! 
träge  zu  veniankea.  . 

II.  Die  einzelnen  X. 
An  Acker-  und  üartenlaud  waren  lUlK) 
im  Deutschen  Beidi  263573100  ha  vor- 
handen. Hianron  waren  angeUnt  mit: 

ha  % 

Gtetreide-  und  Holten« 

frBditMi  160509900  —  61,1 

HaokfrQchten  nad  GentllM  45932200  —  17,5 
Handelsfi^ewächsen  1  879  100  =  0.7 

Futter|tnanzcn  265666CX)  —  lo.i 

Der  Rest  entföllt  auf  Ackerweide  und  ßi-ache 
mit  22sr»7400  ha  =  8.7  "0  und  für  Uaus- 
und  Obstgftrtea  mit  4827900  ha  =  l,i^<'^o. 
Seit  Dnrcnfflhrang  der  ersten  Anbanstat^tik 

im  Jahn-  hat  sii  h  <li,'  Fläcli.'  für  Ge- 
treide imd  Hülsenfrüchte  uiu  1^,  fOr  Uack- 
frflchte  uro  3,8<'/o  und  ftr  Futterpflanzen 
um  0,7  "0  vermehrt.  Die  ttilrten  haben  um 
0,:^**o  zugenommen.  Dagegen  liat  sich  die 
Äckerwoido  und  Brache  nm  5,9^«  und  die 
Fla*  he  der  llandelsgewäcLse  nm  O.o"  ... 
veriiiiüdert.  Diese  Versehiebtmgcn  htxkiitea, : 
abgeseheo  von  den  Handelsgewächsen,  wo 
Veränderungen  der  Konjunkturen  die  Ur- 
sache abgeben,  eine  Steigerung  der  inten- 
sitüt  der  deutschen  Landwirtschaft.  Dies 
ei^bt  auch  ein  Vergleicli  der  Ernteertrüge. 
Der  Ertrag  pro  ha  betrug  im  ü  jährigen 
Durchschnitt: 

Weuea  13,90  da  19^  da 

Koggen  9,90  „  15,30  .. 

iMnite  13,20  „  18.4U  „ 

Hnftr  11,40  ^  17,20  „ 

Kartofttin  78,00  „  138,80  . 

WiaMnheu        33,90  „  40,30  „ 


I.Getreide.  1.  Die  HaImfrUchte(Cere- 
aliea)  bilden  das  Getreide  iin  enteren  Sinne,  und 
diese  Bezeii  hunuf;  wir«!  virlfaäi  allein  für  die 
Halmfriicbte  angewendet,  äie  gehören  sämtlich 
20  den  Gräsern  (Grumineen)  and  Uefem  in  ihren 
Bt&rkereicben  Körnern  die  wiofatigMeii  Nah» 
rnngsmittel  der  MeaMhen,  dneben  Boh* 
material  für  technische  Hc-werhc 
(Brauerei,  Brennerei  uud  Sulrktfa)>rikati>in  uml 
endlicii  n  i'  K  t<;ils  «iirekt,  t-eils  in  den  AlifiilU.n  «ler 
InduHtriü  i Kleien,  Sicbleiupe,  Treber  usw.)  werc- 
Tolle  FuttermittdL  Sie  rechnen  sn  den  ältenten 
KnUoniflaaMii.  In  DeatsdiUad  entflUii  aaf  die 
Halnfrlldite  leiehtich  die  Hilft«  dei  Adcer»  und 
Gartenlandes  (55,3%).  Die  Wnrzeln  der  Ualm- 
frUcbte  verteilen  sich  nnr  in  der  oberen  Boden- 
schicht Aua  dem  im  BvMleii  stf-ckcn-ien  Kiiot«-ii 
bilden  sich  Seitenhalme  (beMtuckaug).  l'er  nb«er- 
irdische  Stengel  (Halini  gliedert  sich  lu  .Vb* 
schnitte  (Halagiieder.  Intemedien).  Die  Bltle 
iit  tÜM  GnuMlte.  Du  Korn  iit  tw  SpdaeD 
umschlos-.i  ii  un<I  bleibt  mitunter  anch  naeb  iler 
Reife  in  dieseu  Sterken  (Hafer.  Gerste;,  öderes 
fällt  aus  diesen  hi  raus  uml  stt-Ut  eine  nackte 
Fracht  dar  (Roj^geu  und  Weizen). 

a)  Der  Roggen  nimmt  22,8%  der  Acker- 
nnd  Gartenfliche  ein  nad  iH  als  Hanptbrot- 
fr  acht  f9r  Dentschland  weitaus  die  wieh- 
tiirsre  }f  11 1  ni  f  ni  dl  t.  P.iut-Inin  dient  er  als 
Futtermittel  und  ald  ÜubniAtcnal  für  die  Spiri- 
tnsfabrikation.  Gei^n  klimatische  Verhältnisse 
ziemlich  widerstandefähig,  ist  er  anch  biu&icht* 
lieh  des  Bodens  nicht  beäoaden  anspracbsrolL 
Auf  leichten  Bodenarten  kommt  er  f)i--.ser  fort 
als  Buf  den  j^anz  schweren  Er  wird  mt isi  als 
Winter-,  selt<iier  als  .Stiniiiu>;fru'lit  auirrlKiat. 
.\nf  die  verschiedenen  Sorten,  die  örtlichen  Ver- 
hältuiasen  oder  der  Züchtungskaust  ihr«  Ent> 
stehong  ▼erdaaken,  kann  im  Sahmea  dieaer 
Ahhaadlnng  nicht  ciogegangen  wetden. 

b)  Der  Weisen  winl  in  Deutschla^id  auf 
7,87o  der  Acker-  und  turtenfläche  Hnj^eli.vnt. 
Seine  Bedeutnng  als  Brotfrucht  ist  eine  gruüe 
und  auch  in  Deutschtaod  in  Zunahme  begriffen. 
Dabei  tttwrwkfft  der  eigentliche  uder  echte 
Weisen  ««itana  dm  wa  dea  Snehwa  taic 
nmselilomenen  8pels  oderDinkel.  der  naaent» 
lieh  in  Siiddeutschlan'!  liiicpbnnt  wird  and  im 
ganzen  nur  1,23%  de.»  An  ais  bedusprucbt  g«gen 
7,8 '0  beim  Wejzen  \\>u  dem  echten  ^er 
eigentlichen  Weizen  wird  am  meisten  der  ge- 
meine Weizen  in  erster  Linie  als  Winter^, 
daneben  als  Sommerfnicbt  an^pebaut.  Die  Ubngeo 
3  Arten  des  Weizens  spielen  kanm  eine  Rolle. 
r>er  Wt'izi'ii  ist  aii-»]irU'  lisvijllt.T  iils  Iiii::;,'-fn  und 
utiüieutlich  verlaugt  er  besseren  Boden  nnd  gute 
Düngung,  wenn  er  nenaenawerte  Eruige 
bringen  suU. 

c)  Die  Gerate  nimmt  6,5%  der  Acker- 
nnd  («artenflächc  ein  Bei  nnx  dient  ^ie  nur  in 
bescheidenem  MaCi'  zur  nuMi^i  lilii  lien  Kru.ilirun^, 
hanpt-uhliili  als  VirMil'iittcr,  «;iiiri-nd  sie  in 
Sobwodeu  und  Südnitiland  als  Jirutfrucht  ver- 
wendet wird.  Wo  hochfeine  Braugerste  pro» 
dnsiert  werden  soll,  mttuea  die  kH 
Verblltniase  gUnstig  and  nameatlieb  der  Boden 
Ton  jrnter  Bei^chiiffenheit  und  nrihr^toffrei.  h  s.  ta. 
Als  Braugerste  kommt  nur  die  z  w  e  i  /.  e  i  1 1 e 
Gerste  ui  Fri^^e:  si<-  wird  tinr  als  ."».«miuut- 
frocht aD||^baat.  Die  vier-  und  sechsxeilige 
Getsle  nnd  nickt  gau  a»  amfmdMfoO;  ale 
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liefern  eioe  inioder  wertige  QnaUtlt,  dk  nur  fQr 

Fntierzwecke  verwendet  wird. 

d)  Der  Hafer  iiimuit  mit  !.").(;'>„  der  Acker- 
Bud  Gart«Dfliicbe  noter  den  Halmtrüciiteu  die 
sweit^Ote  PUelie  ein.  Sr  liefert  ein  sehr  wert- 
troUee  Kfiniertiitterp  ganz  leMmdera  fOr  Pfenley 
Jiifif-  und  Znditrieli.  Obgrldeh  der  Hefier  miter 
weniger  günstiii;eu  kliraati«*  heu  RodenverhSlt- 
uis^u  forlkoniint,  lühiii  er  dwh  einen  besseren 
Standort  du-  Ii  "i-geutlich  höhere  Ertnis^'e 

e)  Der  Mais  spielt  in  Deutschland  als 
Küraerfrucbt  keine  nennenswerte  Rolle.  Er 
wird  im  eildlicben  und  slidOAtlichea  Europa,  in 
Amerika  und  in  allen  Ländern  mit  wSrmerem 
KUma  in  großer  AUHdehniin;,'  nng^ehaut  und 
wird  n&chst  dem  Reis  wühl  am  mei«it«a  als 
Brotfrucht  verwendet.  Nach  Deutschland  wird 
viel  Maia  eingeführt  und  als  Viehfntter  ver- 
bniacht. 

f)  Die  Hiräe,  die  ebenfalln  in  Afrika  und 
Asien  aU  Brottrucht  eine  große  Rolle  spielt, 
nllerding»  früher  mehr  als  heute,  hat  ttls  N,  für 
Dt;uu«obland  keine  Bedeutung.  Das  gleiche 
gilt  vom  Reis,  der  namentlich  im  östlichen 
iMea  all  menedilidtea  KehmiiffSDitttel  ver- 
wendet  wird  mid  tob  dem  mtStr  Mentdien  leben 
•la  Ton  irq-fnd  einer  anderen  Brutfrnchf 

'J.  Die  H  ti  1  e  n  f  r  (1  c  h  t  e  hüben  nielit  an- 
ri.iheriid  die  Bedoiitant,'  der  Halmfrüchte.  Schon 
ihr  verhäJtuiiimäliig  geringer  Anbau  mit  5,6*'/o 
der  Acker-  und  Gartenfläoie  beweist  dies.  Sie 
cehOreii  den  Scbmetterlingsbiatlem  «a.  llit 
tbren  Woradn  dnnfren  de  in  srB6ere  Boden- 
tiefen  ein  als  die  (■erealien.  Sie  haben  das 
Verniiige«.  rhirch  Symbiose  mit  Bakterien  den 
als  I'tlanzcnuiilirstofi  wichtiffn  Stirk.HtofT  aus 
der  Loti  sich  anzueignen  und  damit  den  Boden 
MU  Stickbtoff  anzureichern.  Weiter  sind  sie 
vertveU,  weil  eie  ducb  Beschattung  den  pbysi- 
kdieebeD  Zimtend  des  Bodens  verbessern.  Sie 
rechnen  zu  den  BlattfrUchten,  wehhe  die 
BeschattungsLMre  hervorrufen.  Die  Früchte 
enthalten  vief  Ei  weil«,  wesentlich  mehr  als  die 
tietreidekSruur;  im  Stärkegehalt  stebeu  sie  aber 
dieaen  gegeuQl>er  weit  zurück.  In  ihren  Er- 
trügen sind  sie  nicht  so  sicher  als  die  ('erealien, 
und  hierin  liegt  wohl  ein  wesentlicher  Grund 
Uirt'!«  i;erini,'en  .Vnliants 

Die  Acker  höhne,  auch  Sau-  oder  Pferde- 
bohne, dient  ausschlieitliob  zur  Fütterung  der 
JUoetiere,  während  eine  Abart  deraeiben,  die 
Bnffbohne.  im  grSnen  Zostande  als  0«n1lw 
verwendet  wird.  Die  G  artpubohne.  die  als 
Stangen-  uud  Buschbohne  tjel^ant  wird,  findet 
^i.•h  mehr  in  Gärten  als  auf  den  Feldern.  Sie 
dl' iit  atH<4chlielilich,  sei  es  grüu  mit  den  Schoten 
oder  reif,  zur  menschlichen  Ernährung.  —  Die 
Sojaliobne  ist  in  China  and  Japan  und 
anderen  wftmeren  tladeni  dne  wertTolle 
K:;!TrTqi(1anze.  Ihr  Anbau  hat  sieh  in  Dentseh- 
laud  irutü  wiederholter  Versuclie  noch  nicht  er- 
reichen lassen,  weil  unser  Klima  /u  rauh  ist. 

Ausgedehntere  Anwencliui:,'  tiiidet  die  Erbse. 
Sie  liefert  grUn  ein  «esehatzita  G einübe  und 
ilife  teUen  Kfiroer  werden  als  menscbUcbes  Nah- 
rnngaaiHtd  rerweadet.  Wie  aOe  HlltBenfrQchte  i 
hat  sie  pintn  hnhpn  Nährwert,  und  sie  wird 
namentlich  voii  ri.  n  weniger  gut  »iiuti;rien  lie-  , 
vGlkernngskla^>ien  nicht  in  dem  Maüe  gewürdigt,  { 
aia  wQascbeiuwcxt  wäre.  Als  Fnttermittel  sind ' 


Idie  Erbsen  besonders  bd  der  Mast  sehr  fe- 

'  schätzt. 

Die  Linse  ist  nur  aU  Nahrungsmittel  für 
Menschen  von  Bedeutung.    Trotj:  ihr  -  hen 
Nährwertes  kann  sie  als  Futtermittel  nicht  an- 
gebaut werden,  weil  ihre  Ertragsfähigkeit  hier- 
ms  nngenOgend  ist.    Wihrend  Bohnen  nad 
Erbsen  mehr  in  Großbetriebe  angebatit  werden, 
findet  sich  die  Linse,  deren  Kultur  große  Sorg- 
I  falt   verUugt,   namentlich   im  Kleinbetriebe. 
Die   Wicke  hat   nur   als   Futtermittel  Wert. 
jAuch  die  Lupine,  welche  sich  durch  eiuen 
nngemein  hohen  Proteingehalt  ansidcbnct,  hat 
nnr  als  Potterpflanxe  B^eatnng.  ttsd  sie  bat 
I  ihren  Wert,  der  fUr  den  leichten  Boden  ein  sehr 
i:rciEer  war,  zum  Teil  eintreh'üGt,  seitdem  eine 

Eefährliche  Kranklieit,  die  Lupiuüse,  durch  die 
npine  herv(>rt,'crufen  werden  kann. 
'6.  Der  Buchweizen,  auch  Ueidekoru  ge- 
nannt, gehCrt  als  mehlhaltige  Kömerfmcht  nodl 
zum  Getreide  im  weite.sten  Sinne.  Die  kraut- 
artiire  Pflanze  bringt  dreieckige,  dunkle  Samen. 
Der  liuch«eizen  hat  nur  für  Sand-  ujid  Mtior- 
gegeuden  Bedeutung.  Seine  Erträge  sind  an- 
sicher, und  mit  fortschreitender  Kultur  verliert 
diese  Fflanxe.  deren  KOmer  mr  menschlichen 
EmBhransr  dienen,  an  Verbreitnog.  !>er  Bneh- 
weizeu  uanm  1900  noch  0.4")  der  .\i  ker-  und 
(jarteufläfhe  ein  g«geu  U,'J5%  im  .lahrc  1878. 

2.  Die  Hackfrüchte  leiten  ihren  Xatnen 
daher  ab,  daß  sie  filr  ihr  Gedeihen  imbe- 
(iinf't  'li.^  kkiiltiir  vorauRSf»t7.en.  Dadurch, 
daij  luiiu  bei  ihrem  Aubau  den  Boden 
während  der  Vegetation  bearbeiten  und  von 
Unkraut  reinigen  kann,  sind  sie  wesentlich 
die  Ursache,  tlaß  die  BiiK^he  mehr  und  mehr 
verdrängt  wird.  Sic  sind  in  erster  Liiiii- 
die  Tr&ger  des  ioteosiven  landwirtscliaft- 
lichen  Betriehes.  FQr  ihren  Anbau  ist  ein 
liedeuteudes  ^lal?  vcui  .-\ilK  it  orfenlerlich, 
und  zu  ihrem  Uedcihcn  verlangen  nie  einen 
lioden  mit  gutem  Nfthrstofigehalt 

Die  Kartoffel  ist  weitaus  die  wichtigste 
Hackfrucht.  12,4  "/„  der  Acker-  ond  Oarten- 
fläche  sind  mit  ihr  angebaut.  Nächst  Roggen 
und  Hafer  steht  sie  der  Anbaufläche  nach  au 
3.  Stelle.  Die  Kartofteikuollen  stellen  ein  wert- 
volles Nahrangsmittel  dar.  nnd  namentlich  in 
der  Ärmeren  BeTfilIceningskUisse  liefern  sie  einw 
ttiebt  VMrbebliehen  Teu  des  Nahrangsbedarf«. 
T'anehen  wird  die  Kartoffel  in  ausgedehntem 
Maüe  Verfüttert  uml  eniilicii  bildet  sie  das  Roh- 
material für  die  Sidritu-.-.  die  Starke-  und 
Stärkezuckerfabrikatiuu.  i^ie  Alitjille  ilicser 
Indnstrieen.  besonders  die  bei  der  Brennerei  zu- 
rttdtUeibende  Schlempe,  stellen  dann  noch  sehr 
branebbare  Fottermittel  dar.  IMe  Zebl  der 
Kartoffplsorten.  die  durch  ZtUhtnnir  jedes  .lahr 
vermehrt  wird,  ist  kaum  zu  übersehen,  ilaa 
hat  zwi-cheu  .Speise  - ,  Futte  :  m  l  Fa bri k- 
kartufieln,  zwitwhen  früheu,  mittel- 
frühen und  späten,  swiachen  weißen.  :.'e!beQ, 
roten  und  blatten  Sorten  usw.  an  nnteracheiden. 
IkzUglieh  des  Klimas  ist  die  Kartoffd  nicht  an- 
sitruchsvoll,  nnd  man  kann  mp  auch  noch  auf 
weniger  guten  Bodenarten  anbauen.  Sie  be- 
vorzugt die  mehr  trcickenen  lockeren  Boden- 
arten, loiint  aber  bessereu  Boden  und  gute 
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Kaltar,  besonders  anch  grute  Dangang  durch 
höhere  »trfige.  Unsicher  int  sie  nS  tHen 
niidur«  Iklasst^iidcii  nassen  Bodenarten. 

Die  Runkelrübe  hat  eine  wekbÜeUehii^c, 
dicke  Wur/.f'l,  iiuf  welche  ihr  Kultnrwert  zu- 
rückgeführt werden  muß.  UrsprUn^^lich  nur 
snr  Futtergewinnan^  aogebuit,  bat  die  Kultur 
zwei  Formen  aus  ihr  entstehen  lauen:  die 
Zucker-  und  FutterrunkelrUbe. 

Di»'  K  11 1 1  p  r  ru  n  k  1  r  ü  !)e  ist  dfr  Zahl  dor 
JandwirUcLaillictieu  Betriebe,  nicht  aber  der 
Fläche  nach  am  weitesten  verbreitet.  Sie  nimmt 
1,75%  der  Acker»  nnd  Qartenfläcbe  ein,  und 
ihre  Kultur  iat  in  der  Zunahme  begriffen.  Sie 
liefert  ein  zwar  eiweiGarmes,  aber  zuckerreiches 
wertvolles  Futter.  Der  Ertra);?  i«l  so  g^roß,  daC 
zu  Futter/wt-rkoii  die  zwar  j,'i'luiltrei<here 
Zuckerrübe  nidit  mit  der  Futterrülie  k<mknr- 
rieren  knnu.  Die  Futterrfthe  ist  hin^ii  htlich 
KUnw  and  Boden  nicht  w»  aaifnifihaToU  wie 
die  Znckerrllbe,  aber  naeh  de  Tcriuigt  ebe 
reichliche  Düngung  und  gnte  Knltiir  Auf 
schlechterem  Boden  wird  man  neiiiieiiHwerte 
Ertlige  ni<  bt  er/.it  len. 

DieZuckerrUbe,  welche  l,tiO",„  der  .\<  ker- 
nnd  GartenflBdie  einnimmt,  ist  für  die  besseren 
Boden  eine  nngnoiein  wertvoUe  Pftuue.  Dun h 
eorparae  Knitnr,  namentlich  reieUfefae  DUueun^' 
nn<r  nnifaijifreirhp  Hnrkarbeit  hat  sie  einen  vur- 
t<»!lhafteii  Kinlluü  auf  die  ErtragsfSliij^keil  »iimt- 
Heller  Feldl'ruchte  ausgeübt.  Die  Ztiehtung  hat 
die  Zuckerrübe  ?phr  veredelt  aud  ganz  be- 
sonders den  Ziukerij'ehalt  wesentlich  erhöbt. 
Die  Abfälle  der  Zuckerrübe  liefern  i^roße  Futter- 
massen, um  so  mehr  je  woniger  sie  entzuckert 
.»iiKl  iZiiekerschnitzel)  und  nameiitliib  dann, 
weun  »ie  in  trockener  Form  vorliegen  (Trockeu- 
•chniuel). 

Von  nicht  so  allgemeiner  Bedeutung  sind 
die  ttbrjgen  Rübenarten,  deren  Anbaufläche 
0,9 */o  der  Ackerfläche  an>niacht.  Die  Mühre 
ist  als  Gemüse  geschützt ,  liat  aber  auch  als 
wirtvulies  l'utterniitiel  Hedeutuni:^.  Die  Kohl- 
rübe i  W'nuket  und  die  verwandten  Wasaer- 
rübeu  tiuden  ^ie  gleiche  Verwendung ;  sie  sind 
hinächtUch  des  Boden«  and  der  Koitar  nicht 
ganz  ao  anspruehmll  wie  die  Fatterrflbe.  Die 
Wasserrübe  finde t  im  S[iiit>nmmer  nach  Ab- 
erntung der  Hauiitfrueht  als  Stoppelröbe  nwh 
ausgedehnte  N  erwendung. 

Die  Kohlarten  sind  in  erster  Liaie  Cie- 
mUse  für  den  menschlichen  Bedarf,  aber  einzelne 
wie  Kopfkohl  and  Kahhohl  wandern  doch 
auch  in  grSBeren  Qnantitlten  in  die  StUle.  Ton 
untergeordneter  Bedeutnnir  sind  T  o  ji  i  ii  a  m  l  ii  r , 
eine  den  Winter  überdauernde  Kuolie,  und 
Pastinake. 

3.  Handeleigewuclise.  T>i-st  (iruppe 
umfaBt  Pflanzen,  dertni  iitdoutuiiß  in  der 
Lieferung  von  l\<>hmaterial  fflr  ver- 
schiedene Indiistrieon  liegt.  Ihr  An- 
bau ist  in  L>euts(^liland  zurückgegarig«?n, 
teilweise  infolge  auslflndi.'-elier  Konkurrenz, 
teilweise  weil  industrielle  Fabrikate  sie  ver- 
drängten. 

1.  DieOelpflanzen  liefern  in  ihrem  öl- 
reichen  Samen  das  Oel  iQr  Haushalt  und  iu- 
dostrielle  Zwcdi«.  Be  bandelt  rieh  namentlich 
nm  fiape  nnd  Rübsen,  swei  Pllansan,  die 


an  die  Kultur  des  Boden«  hohe  .Ansprüche 
stellen  und  im  Rahmen  der  Fruchtfolge  wert* 
voll  sind.  Oelrettig,  Leindotter  ood 
Mohn,  die  anch  hierher  rechnen,  sind  nicht 
viin  so  allgemeiner  Bedeutuuir.  Die  .■Sonnen- 
blume wird  namentlich  in  Kuitlaitd  augebant. 

2.  Unter  den  Gespinnst  pflanzen  iittfBr 
ans  der  Lein  oder  Flachs  am  wichtigsten 
Sein  Anbau  ist  stark  zurückgegangen,  was  in 
inannitjfaeher  i'.eziehnng  zu  bed.uiern  ist,  aber 
vertichiedtuit^  Konkurrenten,  namcutlichdie  Baum- 
wolle haben  die  Kultur  weniger  lohnend  er- 
scheinen lassen.  Von  geringer  allgemeiner  Be- 
dentang ist  der  Banf. 

3  Die  fM  Würz-  nnd  A rzne i p f  1  a nise u 
werden  uui  aut  kleineren  Flächeu  angebaut. 
.Vn  erster  Stelle  steht  der  Hopfen,  der  ein 
wertToiles  Rohmaterial  für  die  Branwei  liefert. 
Weiter  sind  sn  nennen  wiSa  und  aehwaner 
Senf,  Kümmel,  Fenehel.  .\nis,  Korian- 
der, Meerrettig,  :5ufrau.  Sie  liefern  teil.* 
Gewürze  für  den  Haushalt,  teils  dienen  sie  zur 
Heratellang  Ton  Arsneimitteln  und  haben  wegea 
dieaer  Terwendnng  nur  beeehiinkten  Abeats. 

4.  Die  Farbpflanzen  sind  durch  die  aus- 
ländische Koukurreuz  und  unter  Am  Fort- 
.«chritten  der  chemischen  Industrie  nulir  und 
mehr  verdr&ngt  worden,  ibre  iandwirtschait- 
liehe  Bedeutung  ist  heute  gering.  Zu  nennen 
sind  Krapp,  Waid|  Wan,  Saflor  md  die 
schwarze  M  alTe. 

l'' a  1)  r  i  k  [1  f  1  a  11  z  e  n  wi^rtleii  l'tlanz»  n  ire- 
nannt,  deren  Anbau  zur  technischen  \  erwertuog 
in  fabrikmilOigem  Betriebe  Torgenommen  wird. 
Hierher  würde  die  bereits  unter  den  Hack- 
früchten besprochene  Kartoffel  und  die  Zncker- 
riihe  zu  rechnen  sein,  dann  noch  der  Tabak 
und  die  Cichorie,  von  denen  crsterer  im 
Klein-,  die  letztere  vereinzelt  im  Großbetriebe 
Bedeatnng  besitzt.  Die  Weberkarde,  welche 
früher  in  der  Tnchfabrikation  als  natttriiche 
Kratzbürste  Verweudiint'  fand,  hat  heute  nnr 
iiuch  ein  ganz  beschränktes  Anbaiii;eliiet. 

4.  Fatterpflanxen.  Die^e  (.iiupiie 
timfaBt  sehr   zahlreiche  Arten.     Für  üio 

Nutzung  ist  allen  gemeinsam,  daß  .«sie  im 
grünen,  unreifen  Zustande  ge- 
.M  II  t  ot  wertlen.  Ihre  .Stengel,  Blätter  nnd 
Bülten  werden  pntwe<ler  grün  «"xler  im 
getrockneten  Zustande  (Heu)  an  die  Tiere 
verfüttert.  Man  hat  zu  unterscheiden 
zw  ischen  FutterpflanzeD,  die  auf  natürlichen 
Futterflächen  {Wiesen  nod  Weiden)  wachsen, 
und  solchen,  die  auf  dem  Ackerland  ange- 
baut werden.  Die  letzteren  sind  ein  Zeichen 
einer  hMier  «tehenden  kndwIrtachaflUdMiii 
Kultur,  wHIhvimI  rli,-'  .:'r>t'-rr'ii  s^'if  jcn.T  weit 
zurQckliegeadea  Zeit,  in  welcher  der  Mensdi 
zuerst  von  flanstieren  begleitet  war,  benotit 
■worden  pirnl.  Tn  dif-r-r  letzteren  Gruppe 
ist  auch  ItLUte  uocii  die  (Ircnze  zwi»cheu 
kultivierten  tmd  wild  wachsenden  Arien 
iii<>ht  iiiiiiir  T  >cli;uf  zu  erkennen.  Der  Tnttor- 
liau  auf  dt'iii  Ai  kcilande  wir«!  in  neuucas- 
wertem  Umfange  erst  seit  Anfang  di'S 
vorigen  Jahriiunderta  betrieben  und  nit 
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»tagender  Üedeutuog  der  Viehzucht  hat  er 
«a  Ansdefanung  gewooDen. 

Di.>  FIor;i  lier  "Wiesen  und  Woidon 
besteht  in  erster  Linie  aus  Angehörigeu  der 
Fsmilie  der  Gräser  (OranineenV  Ganz 
bosr.ndpn;  wTtT.  ilIe  Arten  sind  Kispengräsor 
Ü*oa),  Sühwiiigel  (Festuca),  Raygras  (Loliuin), 
Knaulgras  (Dactylis),  Fuchsschwans  (Alo- 
r^'mrus),  Titiu  tli-^ogras  (Phleum)  u.  a.  ni. 
bttaebeu  wa'.-hsen  auf  den  Wiesen  auch 
Schinett«rlingftbiatl6r,  in  erster  Linie  Klee- 
arten, welche,  snfern  si«^  nicht  in  zu  großen 
Mengen  vorkonimeu,  den  Futterwert  er- 
höhen k^innen,  und  endlich  eine  Anzahl  von 
sonstigen  Kitatem,  letztere  sind  teihveiBc 
thiltnrat,  teiltretse,  wi^  in  den  Hochalpon, 
sieht  man  sie  als  werfvr.He  n.  imisrhuugen  an. 

Auf  dem  Ackerlaad  sind  die  Klee- 
arten die  wertToIktefl  Fatterpflanzeo,  ganz 
hf'snnik'iN  <li.;'  ••ig>>ntlIfhon  Kirrarten  (Tri- 
folium). An  erster  Stelle  steht  der  Kotklee, 
denen  Binlflhmng  in  den  Feldbra  nach 
njnnniL'fa'hen  ri.'>sieht>ptinktcn  segensreich 
fflr  die  Lan«iwirt.Hchaft  wirkte,  ja  geradezu 
den  Eintritt  in  eine  neue  Entwickelnngsstufe 
l>odeutete.  Von  nicht  fmir/  so  srroßom 
Werte  sind  die  übrigen  Angehörigen  der 
Gattung  Trüoliun),  Wcißklee,  Bchwedischer 
Klee  und  Inkarnatklee.  Die  Luzerne  liefert 
zwar  höltere  £itriige  als  der  Rotklee,  hat 
aber,  weil  sie  ihrer  Bodenansnrflche  wegen 
nicht  io  so  umfangreichem  3Iaße  angebaut 
■w^en  kann,  nicht  die  allgemeine  liodeu- 
tunir.  Erst  recht  gilt  das  letzti  re  von  den 
übrige«  Kieearten:  Esparsette  (Onobrychis), 
Sdieteoklee  (Lotus),  Serradella  (Ornithopus) 
und  Wundklee  (Anthyllis). 

Aia  Hilfsf atterpflanzen  sind  dann 
noch  Tendued«ie  ani  dem  Ai^erknde  an> 
^Vaiite  Pflanzen  zu  nennen,  die  frflher  be- 
reua  liosprochenen  Arten  angehören  und 
meist  in  erster  Linie  reife  Fritehte  bringen. 
Ihr-^  yprwcndnncr  zu  Futterz wecken  wird 
nebenlier  Utriebcu.   Diese  Pflanzen  kommen 
dort  in  Frage,  wo  im  Sonuner  Stallfütterung 
lirlrit'!..  n  wird  und  wo  junges  GrOufutter 
dcü  ganzen  Sommer  zur  Verfügung  stehen 
muß.    Zu  nennen  sind  hier  Wicken  und 
]!>bseu,   Roggen,    Orünmais,  Zuckermohr- 
hirse, Ihichweizen,  Senf,  Spörgei  u.  a.  m. 
Uteratar;  Blomeyer,   Ihr.  Kultur  der  lavJ- 
itirttchaJÜicken.  JfMtnfimuen,  i  Bi«.,  JLHpng 
JSS»  m.  19»t.  —  e.  Kfüfft,  JUkrtneh  der  lanA' 
icirUrhaft,  i,  Bnnrf,   l'ßontenbaulthrc,   7.  Aufl., 
Hrrlin    l'jitS.   —   Langethnl,    Handbuch  der 
tan'iu  Kt'rhn/tliehtn     I'flttmenkutfl<  ,     .}  Hdc, 
''.   Aufl.,   lierhn   iS76.    —    von   drr  Goltz, 
Handbuch  drr  Qftamirn  LandwirUchafi,  S.  Hand, 
Der  AekeT'  und  IJßanuHbau,  Tübingen  1^69. 
^  fruwiMk,  tHe  Zntktwnf  der  kmdteirh 
^thafilirhen    Kutturjttfnnzrn ,    ^    Bde.,  Herlin 
JÜtOi — l'JOe,  —  Bvhrtn*,  Sutspflunten,  Leipzig 
J90O.  J.  M9n$en, 


Nntztiere. 

I.  Allgemeines.  II.  Die  einzeineu  X.  1.  Bind. 
2.  I'feni  und  KhcI.  3.  Schaf.  4.  Ziege.  5.  Kamel, 
Lama.  Alpaka.  Rt-ntier.  7.  Scbw«in.  ^Hand, 
Katze,  Xauiucbeu.  ^.  GeflOg«!.  10.  Seiden- 
spinner nad  Honigbiene. 

L  AUgcmeiaes. 

Die  Nut/-  (Hier  Haustiere  sind  ursprüng- 
lich aus  wilden  Tieren  entstünden.  Diese 
sind  in  präliistorischer  Zeit  gezähmt  und 
damit  in  den  Hauslialt  des  Menschen  über- 
geführt worden.  Indem  wir  unsere  Haus- 
tien-  als  X.  liezeichnen,  bringen  wir  zum 
Ausdruck,  dali  sie  für  uns  nach  der  einen 
oder  anderen  ftichtnng  von  'wirtschaftlichem 
Nutz,i-n  sind.  Zum  Ho^rrifF  des  Hau.-ti.'ivs 
gehört  weiter,  daß  sich  das  betieffeode  Tier 
zflchten  ULBt,  d.  h.  daB  ee  sich  in  der  Oe- 
f;ui!jenschaft  fi-rtfiflanzt  inid  dabei  seine 
wirtschafthch  wertvollen  KigentOmüchkeitea 
auf  seine  Nachkommen  fibertiSgt,  vgl.  auch 
Art  nViehsQcfat". 

II.  Die  einzelnen  X. 

1.  Das  Rind  i.<t  landwirtfäohaftlich  das 
wertvollste  KuUtior.  Je  uach  den  klimatischen 
und  Futterverhältnis.sen  und  nach  der  Ein« 
Wirkung  des  Menschen  sind  die  Rinder  von- 
einander verschieden.  Man  unterscheidet 
hiernach,  wie  auch  l)ei  allen  anderen  llaus- 
tieren,  eine  Reihe  von  Rassen  und 
Schlägen,  welche  einen  sehr  verschiedenen 
wirtscluiftlichen Wert  besitzen  und  zflchterisch 
sehr  verschieden  hoch  stehen.  Die  Nutzung 
des  IGndes  geht  nach  dreilacher  Richtung: 
Milch,  Fl  eis  eil  und  Arbeit.  Diese 
l^istungen  können  entweder  mehr  einseitig 
ausgebildet  sein,  oder  es  finden  sich  in  dem- 
sellx'n  Tiere  L^leichzeiticr  mehrere  vor.  .\u8- 
I  gesprochen  einseitiges  3Iilchvieh  liud<'t  sich 
auf  den  englischen  Kanalinseln,  fenn  r  in 
j  der  in  Schleswig-Uolstein  belogenen  Jjand- 
I  Schaft  Angeln.  Einseitig  gezogene  Fleisch- 
I  Viehschläge  sind  namentlich  in  England  ent- 
standen,  unter  diesen  ist  in  erster  Linii^  da?; 
Shorthornrind  zu  nennen.  Einseitige  Arbeitü- 
',  rindcr  findet  man  in  den  Steppen  des  süd- 
lichen und  sü«lr)stlichen  Europas.  Bei  den 
'  deutschen  Rinderrassen  strebt  man  im  all- 
1  gemeinen  eine  Vereinigung  mehrerer  Eigen- 
schaften an,  so  z.  B.  in  erster  Linie  Müch 
und  daneben  Fleisdt — Blüchnnstrind — (Ost- 
frie.si-ii,  .Tfvr-rländ'T)  nd<'r  in  oi-ster  Tiinie 
Fleisch  und  danebenMÜch  —  Ma&tmilchriad — 
(Wesermarsch,  holst^lschee  MarsdiTiehy, 
oder  aber  man  will  srleiHr/eitig  alle  drei 
Nutzung.snchtungeu  miteinander  vereinigen, 
wie  dies  in  dem  Simmentalerrind  und  den 
nifistm  dPut^fli-Ti  T,;indsthlägen  (Glan, 
Franken,  Vogeisb<.'igt'r  usw.)  gelungen  ist. 
Daß  die  höchste  Stufe  der  Leistungsfähig- 
keit ntir  earreicht  werden  kann,  wenn  m«n 
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diese  einaeitü;  ao^robt  und  daß  man  bei 
komlrinierten  l>t8tungen  nach  keiaef  Rich- 

tiiiii:::  tla.";  nrn-hst)''  zu  erreicfaOD  xenoag^  igt 
pbjsiiologisoh  begrfludet. 

Geographisch  ist  das  Rind  sehr  weit 
vprhrpitet.  Es  findet  sich  sowohl  im  holten 
I<lorden  als  auch  in  deu  Tropen.  Seine 
grSfite  NutzuQgäfähigkeit  irannag  es  aller- 
dings nur  in  einein  irfmjlßip^ten  k-ui  htcn 
Klima  und  auf  einem  nicht  zu  armen  Boden 
zu  entwickeln,  weil  diese  Verhältnisse  dem 
Wachstum  des  Futters  am  gfinstipstt  n  sind. 
Im  sfldliehen  Asien,  besonders  in  Indien 
und  ferner  in  Afrika  tritt  d.i.-v  unserem 
Uausrind  ziemlich  nahe  stehende  Zebu  oder 
B  u  I-  k  e  1  r  i  n  d  an  dessen  Stelle.  Zflchterisch 
wenig  hoch  entwickelt,  kann  *•>  in  seiner 
LeiatUDgaffthi^keit  mit  uoserem  üauarind 
oicUt  konkumeren. 

DnrBaffel  findet  sich  neben  dem  Hausrind 
schon  im  sfidSatlichea  Eoropa  nnd  ist  in  weiten 
Distrikten  von  Söd-  und  Ootaden  rerbreitei. 
Er  fiihlt  sich  am  wublateu  in  warmen,  sumpfif^en 
MtMleriingeu  und  ist  als  Ärbeitütier  für  die 
Kfisgetrenden  außeronieiitlich  wertvoll.  Neben 
der  Arbeitsleistung  tritt  die  Mücber^iebigkeit 
und  die  FleischprMiditien  mit  znrUck. 

Der  Yak  hat  nnr  eine  .sehr  beschränkte 
fiedentung.  Er  dient  in  den  Hochländern  de.s 
inneren  Asiens  als  Last-  und  Kt-itticr  nud  ist 
als  solches  sehr  wertvuli.  lu  seiiier  Heimat 
wird  daneben  auch  auf  Milch-  nnd  Fleisch- 
nntzang  Gewicht  gelegt.  Endlich  dient  du 
lam^e  Huu-kleid  aar  Henlellung  grober  Gewebe 
nnd  die    bwanzhaare  wwden  SR  uuuinigfaehem 

Putz  verwendet. 

2.  Das  Pferd  ist  von  geftlligeren  Kürper- 
formen als  das  Rind  und  stellt  eines  der 
schönsten  Haustiere  dar.  Sein  Nutzen  be- 
steht bei  une ausschlieSlioh  in  der  Arbeits- 
leistung, welche  je  nachdem  in  sr'mi'lli'i 
Gangart  verrichtet  wenlen  kann  wie  beim 
Reit-  und  Wagcn|»ferd  oder  in  langsamem 
S(  hritt  wie  beim  landwirtschaftlirlir  n  Arbeits- 
ofler  beim  I^i&tpford  der  Industrie.  Edle 
Pferde  fiu  si  haelle  Gangart  züchtet  der 
Orient.  Auch  in  den  euir>j^.sclien  Kultur- 
staaten überwiegt  der  Zahl  mmh  das  leichte 
sog.  warmblütige  Pfei  l.  Zum  guten' 
Teil  erklärt  sich  diese  Tatsache  atis  der  f 
<Teeignetlieit  dieses  i*ferdematerials  für  | 
Militarzwec'ke.  In  Dout8(;hland  finden  sich 
hervomißiende  Zuchtgebiete  der  warmblütigen 
Pferde  in  Ostpreußen.  Holstein,  Hannover, 
OMenburj.'  u.  a.  H'-leutend  ist  Zucht 
weiter  iu  England,  Fiaukreich  und  Ungarn. 

Mit  fortschreitender  inndwirtschnftKeher 
Kuifuj-  uml  mit  zmu-limender  EntwickfluiiL,'- 
der  luriusirie  steigt  der  Bedarf  an  schwereu 
sog.  Kaltblutpferden.  Henrorrag«nde 
Zill  htu'cl.i.-fe  dieser  Art  firrlpn  sich  in 
Bcigi«7u,  der  Hheinprovui/.,  Frankreich,  Eng- 
land, Drincinark  und  Schleswig.  Außer  der 
Arbeitsleistung  kommen  für  unsere  Yerh&lt» 


nisse  andere  Nuti&ungea  nicht  iu  Fniga. 
Daß  das  Pferdefleisch  als  ein  minderwertig 
Nahnu)gsmittpl  angesehen  wird,  beruht  aller- 
dings auf  einem  Vonirteü  Die  Stutenmilch 
wira  von  asiatiscfaeQ  NumadenTfitkem  der 
Gärung  imterwoifen  mid  als  G«trSnk  (Koaiysl 

verwendet. 

Der  Esel  kt  iu  SUdenropa.  Afrika  und  Ajsien 
ein  viel  benutztes  nnd  dort  nach  »ehr  lei«tone«- 
fähiges,  Tielfaeh  nicbt  miMbtfnes  Uanctier.  Bei 
uns  spielt  der  Esel  eine  nnbedentende  Bolle, 

doch  ist  tifint-  V.Twendung  als  Arheitstier  in 
der  Zunahme  bti;riffen.  Hin  an  Stfll^r  des 
als  Zugtier  wenii,'  j^ceitrnetcn  Hnude:«  zu  ver- 
wenden^ kann  warm  empfohlen  werden.  Fär 
den  Kleinbetrieb  ist  der  Esel  seiner  GtaiSgma- 
keit  wegen  recht  gut  geeignet. 

Du  Hanltier  entstammt  einer  Kreuzung 
von  Eselhengst  nnd  Pferde^itnte.  In  man*  htfu 
Ländern  hat  das  Maultier  mehr  Bedeutuu^  als 
das  Pferd.  In  groüem  Umfang  wird  es  im 
flildlichen  Europa,  ferner  in  g^fieren  Teilen 
Afrikas,  des  »Udlicben  nnd  Sstlieben  Asien«  nnd 
vor  allen  Dingen  auch  in  Amerika  als  Reit-  ond 
Arbeitstier  verwendet.  In  Deutschland  bat  sich 
seine  Zucht  bislant;  nicht  einbürgern  wollen. 
Ans  der  Paarnus;  von  Eselstute  und  Pferde- 
heugst  geht  der  Maulesel  hervor;  saine  Bsdee« 
tung  ist  eine  renichirindende. 

DU  Zebra  Ist  In  Deutseb-OstalHka  nift 
Erfnlß-  gpz.lhnit  rdfii.  An;?  der  Krr'uxnn^ 
Vüu  l'f erdest uteu  luu  Zebrahenirsten  sind  d\e 
Zebroiden  hervurireganiren  Ilinen  diirfie 
vielleicht  noch  eine  wirtschaftliche  ßedeotoag 
besefaieden  sein. 

8.  Das  Schaf  wiitl  in  erster  Linie  -ein.  r 
Wolle  w^;eu  gehalten,  daneben  dient  ei» 
zur  Floischerzeugung.  Nach  der  von 
diesen  beiden  Xutzimgsrirht'in^.  n  an  erster 
Stelle  stehenden  redet  uau  von  W oll- oder 
Fleischschafen.  Der  hervorrMiendste 
Wul!]ii<hd)izent  ist  dsis  aus  Sjatiifii  st.irii- 
mende  Merinoschaf,  dessen  Zucht  nameot- 
lidi  in  der  ersten  Hllfte  des  19.  Jahrii.  in 
Deti1s.ohland  in  hoher  Blüte  stand.  Ausge- 
dehnte Zuchten  dieses  Schafes,  tmden  «oh 
heute  in  .\usti-alien,  deu  La  Plata<;taAten 
Südamerikas  und  in  Südafrika.  In  Europa 
i.st  die  Zucht  zurück ^Tt;;iiigen.  In  den  wesl- 
eiux>i)ai8Chen  Knltm\staaten  wird  heute  die 
Flei.'icherzeugung  mehr  berücksichtigt.  Die 
eigentlichen  Fleischschafe  sind  englischen 
L'rsjirungs,  wahrend  neu- rdinu'^  auch  l<eim 
Merinoschaf  imter  Verzicht  auf  feinste  Wolle 
das  Fleisch  mehr  in  deu  Yordetgnitul  ge- 
rückt wird.  Eine  Kombination  der  Fleisch- 
produktion mit  der  Erzeugung  von  feiner 
Wolle  ist  nnr  in  befwhrKnkt«n  Jufie  mfl^üch. 

An  und  für  .siih  bevorzugt  das  Schaf 
tix)ckencu  lioden  und  truckenea  KÜma.  Das 
Wollschaf  ist  ein  gendgnmes  Tier,  wflhrenl 
das  Fleischschaf  highen«  Anforderungen  an 
das  Futter  stellt.  Vei-eiozeil  wenlen  Schale 
auch  gemolken  —  MilchschAfe  — .  Die 
eigenartigen  FettsteiB-   und  Fett- 
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s 0  h  w  a  ti  z  ,s  c h a f  e  möpr'ii  noch  •Twahnt 
aeio.  Sie  siad  naueotlich  io  den  asiatiscixea 
Steppen  ni  "Bmm.  Eäneii  Vertreter  d«r 
Fett8chwaD7.s<"haf*'.  flas  KaraVii I schaf , 
deeseo  Lammfollc  eiacu  (jeschätztco  Pelz 
(Asbvduui)  liefern,  hat  man  neaerdinge  fOr 
Deutschl.in'l  empfohlen. 

4.  Die  Ztece  ist  im  Futter  nicht  an-j 
gpnjchsvoll,  und  sie  kann  zum  Teil  mit  fflr  | 
arMi.  10  Tioi^  miuderwerti^'.  ii  Futtermitteln 
(UoknluterD  u.  dgl.)  eroAhrt  werdeo,  aber 
sie  Hebt  fiehr  die  Abwedislunf^  im  Futter. 
Diesen  Aiisprüclu  ti  kann  im  KleinbetrielH? 
beaeer  geiiugt  werden  als  im  Grofibetriebe. 
 idel 


Deshalb  findet  sich  die  Ziege  als  N.  bei  uns ! 

eigentli<"h  nur  im  Klcinlvtrit'l»'  und  hior  liat 
sie  als  M  i  1 1*  ii  p  r  o  d  u  z  t>  u  t  eine  erliehliche 
wirtschaftliche  Betleutung.    Im  Verhilltnis 
zum  I..'t"'M'li;t'\vii  lit  lii^frif  sif  mehr  MUdi 
aLb  dab  Kiü'i.  Diiriebeii  komnitdie  Fleisch -| 
n  iit  z  u  n  g  in  Frage.  Kinzelne  Kassen (Angora- ' 
y\(^^r>)  lu'f.M-n  daneben  wtch  ein  wertvolles' 
Ii  aar.     lu   anderen   Uiiidorn  (Südeuropa, ! 
Kleinasien,  Afrika)  ist  die  Ziegenhaltung 
teilweise  viel  bedeutender  als  in  Deutscli- 
1and. 

5.  Das  Kanel,  nnd  zwar  weder  das  zwei- 
böckrige  eigentliche  Kamel  noch  auch  das  ein- 
bSdtrige  Dr»tnedar,  die  ttbrigens  bdde  eine 

R.^>«e  darstellen,  hat  für  Deutschland  keine 
Btdtuiuug.  Es  ist  ein  Steppen-  und  WUsten- 
tier,  das  ohae  Beschwenku  iül'  :,'r«HJteii  Tt-in- 
peraturextreine ,  nicht  atier  eine  feucht«:  Luft 
und  t^ehlicbe  Niederschlftee  verträgt.  AI« 
Reit-  und  Lasttier  ist  dai  aaBeroidentUcb 
rMiBi^eame  Kamel  nster  d«i  erwftbnten  Ver- 
h.\ltni^«.?n  ceradezu  unschätzliar.  Aurh  als 
Zu^'ticr  wird  e*  verwendet,  nnd  t^Ltu-so  ist  die 
llilcb  und  das  Flei^  }i  al^  Nahniuirsuiittel  brauch- 
bar. Itas  Uaar  endlich  wird  zu  Geweben  ver-  ' 
arlieitet.  Das  Kaioel  iüt  in  den  t^teppcn  bezw. 
WQsten  von  Mittelasien,  Arabien,  Syrien,  1 
Paiistina  nnd  Nordafrika  ein  auüerurdcnttich ' 
wertvolles  Haustier  Vereinzelt  findet  es  sidi 
in  Süd-  und  Südoi>teurupa.  Vielleicht  ist  ihm 
noch  für  einzelne  unserer  afrikanischen  Kdonteeu 
eine  Znkunft  bescbieden.  j 

Ijima  nnd  Alpaka.  Die  sog.  Schafkamele  | 
finden  »ich  in  SUdninerika.   Da»  Lama  kummt 
als  Hua<*tier  namentlich  in  Peni  und  in  Bolivien  ' 
vt-r.  wo  e-<  zum  I.  a  1 1  r  aije  n  verwendet  wird. 
Da»  A  i  pa  k  11  wirii  n.imentlich  in  SQdpern  seiner 
•eideDartig  ■rl  inzenden  W  olle  wegen  gezüchtet 

tk  Das  Rentier  dient  im  hoben  Norden  als 
Zag-.  Last-  und  Reittier,  liefert  in  M lieh 
und  Fl'>isch  wertvolle  Nahrungsmittel,  in 
M'inen  Fellen  Klcidnnjf sstoffe  nnd  dient, 
jiiicli  -cn-t  iiiH-li  lirni  njensclilichen  llHUMhalt. 
Dtese.s  genUgsame  Tier  i»t  filr  jene  (iegendcu 
dsidl  Bldlts  anderes  /.w  irisetzen,  kat  aber 
ebeosvwenisr  wie  die  beiden  vocber  genannten 
X.  anBerhafb  idMr  Hdniat  eine  Bedeutung. 

7.  Das  Schwein  i«t  dn  weit  verbn?itetes  | 
Haustier,  dessen  Nutzen  ausschließlich  in  i 
der  l'roduktioa  vou  Fleisch  und  Fett 
basteht.  Seine  grope  VermehrangaflUiigkeit  [ 


und  sein  rasches  Wachstum,  dazu  (lie  F<llilirk''if , 
von  den  veraciiiedenartigsteo  Futtermitteln 
leben  und  mch  jeder  Belriebafemi  anpassen 

zu  können,  lassen  rs  hi^rffir  lif.vnnders  ge- 
eignet erscheiueo.  Das  iirsiiniiit;lii.lie  wild- 
schwein&hnliohe  La  n  il  s  c  h  \\  h  i  u  zeichnete 
sich  durch  einen  schmalen  Kürperbau,  einen 
langen  Kopf,  hohe  kräftige  Glie<lmaßen  und 
ein  starkos  BorstciikL-iii  aus.  Es  war  frucht- 
bar, widerstandsfähig  und  genügsam,  li-  ffrte 
eiuen  vorzuglichen  S|)cck  und  v'm  kerniges, 
derbes  Fleisch,  fjeider  war  es  aber  ein 
schlechter  Futtcrvcr werter  und  konnte  erst 
in  mehr  vorgeschrittenem  Alter  gemistet 
werden.  In  England  entstanden  auf  dem 
Wege  der  Jlreozung  mit  romanieciien  und 
i ndoohtnenschen  Schweinen  frühreife 
S  c  h  w  I'  i  n  0  s  (_•  Ii  !  a  ^  e  .  die  mit  tit'^feren, 
breiten  KOrpern  ausgestattet,  größere  Au- 
gprOche  an  Haltimg  nnd  Eniahmng  stellten, 
nicht  so  fnirhthar  waren  und  aiifTi  ein  fflr 
Dauerwaren fabrikatioa  weniger  geeignetes 
Fleisch  liefeilen.  DurdiYermischuug  dieser 
englischen  Kultiu-formen  mit  den  deut.schen 
Landschweinen  sind  Mittelformen  (ver- 
edeltes deutsches  Landsohwein) 
entstanden. 

Ebenso  wie  in  Deutscliland  spielt  die 
Schweinehaltung  eine  wesentliche  Rolle  in 
den  flbrigen  europilischen  Kulturländern. 
In  bedeutendem  (juifange  wird  sie  dann 
liotrirlMMi  !ü  Ostasien  und  in  Nordamerika, 
weniger  in  Sfldanierika,  und  in  Afrika  soll 
nach  Keller  nur  in  den  oberen  Nilländorn 
von  einer  nennenswerten  Au5<lohnung  ge- 
sprochen worden  k«">nnen.  Sowohl  in  Afrika 
wie  in  Asien  winl  die  Schweinezucht  nicht 
betrieben,  wo  .«^mitische  und  isbunitiache 
Volksstclmni*»  ansJts^i^  sind. 

8.  D*}r  Hund  ist  eines  der  ältesten,  viel- 
lei^  lit  das  Älteste  Han.stier,  Die  Zahl  der 
Hunderassen,  die  sehr  stark  voneinander 
verschieden  sind,  ist  ungemein  gmü.  Als 
Wächter  von  llaus  und  liof,  als  Jagd-  und 
Schäferhund  und  als  treuer  Begleiter  des 
Menschen  tmter  den  vorschie<Iensfen  geo- 
graphischen Breiten  steht  er  diesem  ver- 
hältnismäßig nahe  und  in  mannigfacher  Be- 
ziehung kommt  ihm  eine  nicht  unwesentliche 
wir1s<  haftlii  ho  l^^d'^utiiiit:  zu.  Aii<  h  als 
Zugtier  wird  er,  obgleich  sein  Körperbau 
hiernir  nicht  bewonders  geeignet  ist,  im 
Kleinbetriebe  verwendet. 

SM  Katae  ist  wohl  in  Afrika,  wo  sie  nrsprOng- 
lieb  Knitmrder  war,  xnm  Ranstier  geworden. 

Niirh  Europa  ist  sie  er-t  vprliälttiistnällig  spät 
gekuiuuieu.  Heute  werden  KhUcu  ttiilwei:«e  aus 
Liebhaberei  gehalten,  die  Mehrzahl  dient  bei 
uns  snr  Bek&mpfnsg  von  Ungeziefer,  namentlich 
Minaen. 

r>:\s  Kaninchen  hat  aU  Fleischprodnzent 
des  kleinen  Mannes  und  daneben  als  Pelxtier 
eine  beschrlnkte  wirtschsltliehe  Bedsntong. 
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Nutstiere — Obdaefakse 


0.  Von  Geflügel  kommen  H  an  sh  nh  n  »t ,  1 
Tauben,  wovod  es  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Ilasscn  und  Schläge  gibt,  lerner 
I'fan.  Perlhuhn,  Truthuhn,  sowie 
Terschjedeno  Gänse-  und  Enteaarten 
als  Haustiere  in  Frage.  Sie  dieneo  üem 
m^nsclilichen  Haushalt  als  Erzenger  von 
Kiern  und  Fleisch  sowie  von  Federn. 
Teilweise  kann  die  Haltung  dieser  Tiere 
auch  nur  als  LiebfaAberei  dienen,  ohne  direkten 
wirtschaftlichen  Nutzen  ta  bringen.  Der 
Strsmß  ist  als  Produzent  sehr  g'  schätzter 
Federn  erst  vor  etwa  einem  halben 
Jaliriinndert  domestiziert  worden.  Anfäng- 
lich auf  Afrika  beschrankt,  ist  die  Zucht 
neuerdings  mit  Erfolg  auch  nauh  Amerika 
Terpflanzt  worden. 

10.  Unter  den  Insekten  sind  Seldeatplaoer 
und  Uenlfblene  als  wertvolle  Hanatiere  zu 
enHIhnen.  Die  Seldencehmetterlinge 

liefern  im  Riinpi  nziistande  das  wertvollp  ue- 
ppinnst ,  iliis  ftls  i;  i>  h  in  (i  t  (»r  ial  für  die  Seide  u- 
f ,  l  r  1 1.  ;i  t  i  o  n  dient  I  )ie  Seidenraupenzncbt, 
die  heute  in  Asien  nnd  den  Mittelui««rläadern 
belieben  wird,  bat  sieb  nnprfiiii^cb  ron  Ost- 
asien  aus  weiter  verbreitet. 

Die  Honigbiene  liefert  in  Honig  und 


'Wachs  Genttümitto]  fUr  (1<*n  Menschen  und 
Eobmaterial  für  terhi)i.*cli<'  Zwfccke.  Die  Bieuen- 
sucht  ist  uralt,  und  »<io  hat  sich  Tcm  der  altn 
Welt  auch  nnrli  Amerika  verbreitet. 

Literatur:  KeUeVf  NaUtrytekUht«  4t*  ßamt' 
Um,  BerUn  1905.  —  WtMbm*,  GntmitOyr 

der  Nai\irgf»ehiehte  der  Haiitti^e,  £.  Aufl.,  tutk 
DufTtl,  Leipxüf  1905.  —  K.  Mntlrr.  Dü- 
gei-'i'ii phisrhr  Vrrhrrtlunij  r  Wirf.^rh  ij:^!ifrt, 
Lripzig  l'JtJS.  —  Brehm»  Jin lelirn,  4.  Auß., 
ron  Pfehut'l-lAtetehr:,  I^iptig  uud  H'ien  IHUi. 

Am  der  »ehr  rtUhluütifm  titrMüekteri' 
Meken  Faehtileralur,  dtelUerim  etmtttmem 
nieht  au/gr/ührt  ^eerdrn  Intm.  tu  ;'  '  ' 
vichti<jf  JfVritr  frieähnC  tau:  von  tirr  l.ntlt, 
Ilandbuth  il'  T  rjemmten  l^ndvirttchnft ,  S.  Band, 
£H€  landicirUchajÜiche  I\<rkaU*tng,  Tübrnft» 
laao,  —  ll'cmer,  Riniwtudä,  t.  A^.,  Bedm. 
I90e.  ^  ItantM,  Die  ArUn  und  JtoMen  4at 
Riadrt,  StuUgnrt  1901.  —  Lytitin  und  Wemtr, 
Dn«  drttUcke  Kind,  Brrlin  IS'J».  —  «»V/«n  iir-r- 
neckers  P/mieturhl ,  4.  Aufl.,  i»«  ••-n 
yathntiu*,  Berlin  — •  &  SattmuinK. 
IHe  Pj'erdetueht,  SMtjfori  I90:.  —  l/ny  Lehn' 
dorfr»  SmMuek  /Br  Pferdestäehter,  4.  id/, 
1S96.  —  MenUeU  Sekqftuekt,  .1.  .1»/.,  JSrrUm 
IS92.  —  Rhode»  Sehweinetuekt,  5.  J-il .  Berlin 
;0  "       JHkH^m,  Dt«  GetUgrhv.  r  i,,?-. 

Berlin  19v4.  J.  Hatt*en. 


o. 


ObdACUOM»  liegt  daher  hier  eine  wirhti?»'  Aufgabe  pMltim 

Reform  und  Geanndheit^iilUire  vor. 
0.  nennt-n  «  ir  >>ili  lic  Pt  rsdii»  n,  J'ucu  es  au  Da-»  l'rwblem  ist  aber  teil-;  dun-li  IkaprMriw 
einer  Unterkunft  oder  einem  Natiitcjuartier  fehlt.  ^  und  teils  durch  PrAvention  m  \i*-,tu. 
Die  Fürsorge  für  die  0.  ist  heute  vor  allem  ein  \  Die  erstere  liest  im  Bereiche  der  Politel* 
wichtigeB  Msiales  Problem  flLr  die  modernen  rerwaltung.  Hier  nandelt  ea  licb  sanicbst  m 
GroDstidte  nnd  hat  sehie  Wnneln  mit  in  der  |  strengere  Ueberwacbnor  solcher  Terralenea 
ü'iermfißigen  Konzentricrung  d«  r  Bevölkerung  Stätten  und  um  die  Anshfbnng  dieser  Verbrecber- 
i)i  den  groüen  Städten,  in  dtm  krankhaften  ncster  oder  VisitAtion  der  >. deutlichen  Anlaffen, 
Zuj,'«'  nach  der  Stailt.  Hier  linden  sich  dun  li  ( liirtcn  us«  ,  ..Ila/zins"  ■  Viirb»>ngend  ab*  r  l> fniri 
die  rapid  wachsende  Bevölkerung  die  durch  hier  mittelbar  durch  äireuge  Vorschriften  ub«r 
Ungltick,  eigene  Schuld,  Arbeitsscheu,  Trank-  die  Einrichtung  von  Herberiren  und  Schlafstellen, 
nicbt  nnd  Liederlichkeit  ge^heiterten  £si«tenzeo  durch  beständige  Ueberwachung  die«er  Oenlicb* 
ZQMmmen  nnd  fuhren  oft  ^enug  in  elenden  keiten  ond  durch  strenge  ßestrafang  alier  Ueber- 
S|>eliinken  ein  lichtscheues  Dasein  oder  nächtigen  tretuniren  trewirkt  w  erden  >iMl,»un  über  h.ib<  a 
iu  freier  Xatur.  Mit  dem  UuglQck  paart  sich  die  (teiucinden  und  dereu  .^riueupfltge  die  Wi- 
hänti?  das  Landstreicher-  und  Verbrechertum,  pflichtnng.  solchen  Personen,  die  sich  keine 
da«  an  diesen  Orten  („Pennen",  „Tonnen'')  einen ,  Unterkooft  verschaffen  ktinnen,  vorübergehend 
Schlupfwinkel  bat  nnd  nur  zu  leinbtdiexwiscben  { ein  Obdaeb  und  ein  Nachtlager  zu  gewäbnn. 
Gut  nnd  strauchelnden  F.lemente  auf  die  .\ns  diesem  Grundsätze  ist  dann  die  Einrichtung 
Hchiefe  Bahn  des  Ijasters  und  Verbrechens  mit  besonderer  .\nstulten  zur  Unterbringung  dieser 
fiTtreiljt.  Solohe  Samnielnrie  mit  ibri  n  entsetz-  l'er-i.n.n,  der  sotr.  Asvle  für  O  IhI  ,ic  h  i  o««. 
liehen  Zustünden  werden  wahrtu  Herden  hervortregaiigeu.  Aai  passendsten  verbindet  sich 
ansteckender  Krankheiten,  der  Sittenlosigkcit.  mit  dieser  öffentlichen  Fürsorge  die  private 
Prostitution  nnd  TOD  Lastern  jeder  Art.  ^Iche  Vereinstitigkeit,  welche  erginiend  einuetea 
Zustande  Tertragea  sieh  aber  nicht  mit  den )  muB.  Aber  auch  hier  ist  eine  fortlaufende  Km- 
IntercfweD  der  öffentlichen  Sicherheit,  (Ir  r  öffent-  trolle  und  Beaufsichtigung  und  eine  Uehir- 
liehen  Sittlichkeit  und  den  Aufürderungeu,  welche  <  wacbung  der  0.  notwendig.  Eine  Treuuang 
die  Pflege  de«  Oesundbeitsweeeos  erheischt.  Ss !  der  Qeeehlechter  ni»i  der  jugendlicbea  PecaMW 
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TOB  den  ErwAcheenen  erscheint  rlringend  tre- 
boten.  Für  Familien,  die  Ton  answärts  znpc- 
zopi-n  sind,  iilier  wo-  ii  ki  ine  Ihiterknnft  ^jf-funden 
haben,  sind  wohl  miiuater  besondere  Asjle  für 
•MaehlMe  FaniUcn  enielitet  woideiii. 

liltenttnr:  Brckrr,  rrlnr  dir  rntcrhrniijunff 
dtr  Obdachiosen  (•■>»  liypruirrhen  iicuchU- 
pmnkU,  Vjiehr.  j.  fifuinidfieit.tjißegf,  Bd.  S2, 
IM0L  Jfttvfm«  <1m  Cumfif  La  dtarili  privef 
4  Arii»  hurit  ISSS.  —  Lo«n*nOf  Art,  „(H>- 
\B,d. ai,, t, ÄMß..  ru.  r.  s.  1007— lOis. 

Majt  von  Ueckel. 


Objekti»toaera  s.  Steuer, 
audi  Ertraf  »BtetieiQ 
oben  Bd.  I  &  787  fg. 


Obredit»  Georg, 

^eb.  äui  1547  zaStnfibnrg  i.  E.,  daselbst 

Xb'ib  Professor  der  Bwkte,  läW  Probst  des 
Tbmnwkapitels,  1568  Rektor  der  Uitiveisitftt, 

Konsni^ut  Rat  »ler  Stadt  StraQburg.  l«Ü4 
geadelt,  Hof|ifalzy;raf,  gest.  in  seiner  Vater- 
aUdt  am  7  VI.  IBli 

Aufgeklärter  Merkantilist,  welcher  die  große 
Bedeutung  der  Landvrfatflchaft  im  Staatsbausbalt 
nicht  Tcrkennt.  Anhänger  der  Staat«knnst  des 
hftotig  Ton  ihm  zitierten  Bodinns.  Lobredner 
des  Regalismu>  iitid  dt^r  absolutiMtischen  Plns- 
macherei  in  der  StäutitLuusbaltnng.  Als  Steuer- 
tbeoretiker  Vater  eines  nnr  die  notwendigsten 
Lebetwoiittel  schonenden  Systems  der  raffi- 
siertettes  Heranziehung  Ton  Steuerobjekten  zur 
Pereicberong  des  Fiskns.  Als  Bevölkernngs- 
•taiiniker  binHichtlich  des  Formalismus  der 
ZiviUtandsaufnahme  in  dem  Ton  ihm  >-iit- 
worfenen  Lii*t«nsystem  für  Geburten,  Traunitgtu 
ntd  Todesfälle  seiner  Zeit  weit  Toraus  eilend. 

Vater  der  Idee  der  Vemtenemiiff  des  Ver- 
afobenui|!«weeeiit,  eteeeblteinieh  der  Kindenrer- 
■ortrn  II    Ii  '1*  •<  **n . 

Vuii  diMi  hierher  gehCrigeu  Schrift  tu  ist 
nur  ilif  jHjsthuiiu',  ;iii-<  O.'s  Nachlasse  Ton  seinem 
Solitie  be^irki«  Zusammenstellung  von  fünf 
[»i^-kursfii  zu  nennen,  deren  Oesamttitel  lautet: 
ifttnff  utttersehiediiehe  Secieta  poUtica  von  An- 
atenoaif.  Eibaltimir  md  Ternebmng  guter 
Folicey  und  von  billicli<  r,  rcchtmfißicrcr  nii'l  noth- 
weudiger  Erhebung  eiius  jeden  ReK;eult;u  jähr- 
lici.t  n  (i»t;ill»n  und  Eiukoiiimen.  Allen  hoben 
and  niederen  Obrigkeiten  besonders  deß  Hejiigen 
RuroiacbeB  Seichs  Ständen  in  dieaen  letzten  und 
bocbbetrengteft  Zeiten  aom  beateii  gestdlt,  Strafi- 
borg  1617.  lAppert. 


Octroi. 

1.  AJlgeaieines.  2.  Frankreich.  S.  Oetter- 
reicb.  4.  Der  0.  ia  den  dentadien  Staaten. 

1.  Allgemeines.  0.  (octroy,  octroi)  ist  ein 
Au^dntck  deralifranz5.sisehen  Kanzleisprache, 
der,  abgeleitet  vom  latcioischea  auctorari, 
MGtorittm,  ein  Inodcsheiriiche»  Piinleg,  die 


Veratatfung  einer  Fn^ihoit  u.  dgl.  m. 
deutet  In  diesem  üinne  finden  wir  diese 
Bezeichnung  vielladi  im  Rechtsleben  des 
absoluten  Staates  vorn  \(\.  1?^.  .Lihrh.  (oc- 
troyierto  Haoclelsgeselischaftea ,  o(Ux»yierte 
Gesetze  etc.).  Als  fiDanzpolitischer  Terminus 
verstehen  wir  unter  0.  eine  besondere  F  irni 
der  Aufwand-  oder  Verbrauchsbesteucrnug, 
besonders  in  Städten  und  geschlossenen 
Orten,  die  vornehmlich  in  Frankrcicli,  Italien, 
Oesterreich  und  teilweise  auch  in  Deutsch- 
land t  iitwii  kelt  worden  ist. 

0.,  auch  Accise,  Torsteuer,  «abgäbe, 
Karktgetd  genannt,  sind  OrÜiche  ZOUe,  die 
bei  L'eberffihnmg  von  bestimmten  Waren 
in  ein  lokal  abgogrenztea  Gebiet  zu  ent- 
richten sind.  Sie  setzen  demgemiß  eine 
gewisse  Ge>chlosf;euheit  des  gcraoimilirhen 
TeiTitunutaü  huwie  eine  staatliche  Aufwund- 
bestcuerung  voraus,  die  entweder  für  selb- 
ständige VerbrauclihSteuern  (I.t  Oemeiii'le- 
körper  oder  doch  für  Zus<:hl;ii,'e  zn  .sta.-it- 
lichen  VerzehnujgsstouerD  Raum  laßt.  Die 
0.  brauchen  aber  nicht  au.<isehliel51ieh  (ie- 
meindcsteuern  zn  sein,  sondeiu  e^s  kuuu  die 
örtliche  Erhebung  lediglich  Form  der  Ein- 
ziehung einer  Staatsstcuer  sein.  Wenn  die 
octroipflichtigen  Waren  nur  zu  bestimmten 
ZtMten  uiiii  an  wenigen  Stellen  otTeii  einge- 
bracht werden,  ist  die  Ueber wachung  nicht 
schwierig  und  kostspielig.  Dagegen  btetet 
die  Versendung  der  Gegenstände  durch  die 
Post  für  die  SteuerkoatroUe  mancherlei 
Weiterungen,  namentlidi  wenn  vom  Emp- 
fänger dio  Atiflafrc  eintrfznprn  wird. 

Im  allgemeinen  wirken  die  O.  ungleich- 
mäßig; sie  belasten  einseitig  die  Stä<lte,  da 
sie  auf  das  nie  ht  gesclilosgoue  Land  kaum 
ariweiidl^  sind.  Nicht  selten  halten  sie 
au(  Ii  <lie  Tendenz,  dio  ärmeren  KIa.>;sen  der 
Revnlkerung  empfindlicher  zu  treffen  als  dio 
wolühabciiden,  ein  Cebclsland,  der  sich  häufig 
findet  und  nur  dadurch  wenigstens  teilweise 
zu  beseitigen  ist,  wenn  man  Gegenstände 
des  notwendigen  Lebensbedarfes  von  der 
AbgalM'  befreit  oder  mit  sehr  niedrigen 
Sätzen  trifft,  die  Mitlei  des  feineren  Lebena- 
gennssee  oder  Lnxns  aber  mn  so  sehArfer 
erfaßt  Allein  dies.s  Verfahren  beeinträch- 
tigt wesentlich  die  Einti-äglichkeit  der  Steuer. 
Werden  octroipflichtige  GegensHnde  auch  im 
Innern  des  Steuerg-eliietes  herg-'-itelU,  >o  er- 
fordert es  die  Gerechtigkeit,  den  Unter- 
schied der  steuertechnischen  B^iandliug 
durch  eine  innere  Verbrauchssteuer  auszu- 
gleichen. Ebenso  wären  bei  der  Ausfuhr 
octroipflirJitiger  Waren  Rflckveiigfltangen  zn 
gewähren.  Hohe  0.  könn.  n  leicht  dio  wirt- 
schaftliche und  iudustrieLie  Blüte  eines 
Steuergebietes  ungtlnstig  beeinflussen.  Ihren 
Ilauptvorzug  besitzen  sie  in  ihrer  tiskali-schen 
Erciebigkcit ,  einen  wesentlichen  Kachteil 
dadurdt,  dafi  sie  mit  der  OkonomiaGfaeB 
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LeiBtungsfähigkoit  der  Besteuerten  in  keinem 
VerhBltDie  stehen. 

2.  Frankreich.  Der  kliii^HiHche  Boden  des 
0.  ut  f  nnkreich,  wo  schon  1296  solche  in  ein- 
sdneb  StEdten  nod  IflSS  efn  soleher  in  Psris 

erhoben  wnrde.  Dif  0.  waren  bi«  zur  Revo- 
lutidii  eine  bcdeiiitiide  finanzielle  Hilfsquelle. 
Staat  uii'l  (ioineiiKlfii  käuiipftmi  j.ilirhuiidi-rt*'- 
laug  um  die  Einküufte  aiu  ihnen,  die  am  Kude 
des  Ancien  Kegim«  eitte  HM|itgrandla|re  der 
stidtiscben  Finanzen  waren.  Den  ersten  Stfirmen 
der  Revolation  nnd  ihrer  doIctrinSren  Stener- 
politik  fifl  der  rerhaltte  0.  mit  seiner  Honteiie- 
ruug  uutwendi<^'er  Lebeneniittel  zum  Opfer,  bis 
die  Finanznot  der  G<?Rieinden  seine  Wiederber- 
Stellung  herbeiführte.  Von  1800  an  verbreitet 
er  sidi  rasch  in  der  Kommnnalbesteoemng  der 
Städt«  wie  anch  der  kleineren  Gemeinden  nnd 
hat  als  wichtijfe  Finanzqnelle  alle  wechselnden 
Ht';,n('riuigen  überlebt.  iHc  ßi^nze  0  i^i-^etz- 
geboug  ruht  in  ihren  GrundlajL:en  auf  deu  Ge- 
setWB  von  1809,  1814  und  181(1. 

Nachdem  das  Hanptgesetz  v.  28.  IV.  181(J 
die  ( I  i,"'^t'tZL''^bniijr  W). Jahre  in  der  Hauptsache 
unveran'li  rt  u'<  l.is,(  ii  lj;itti'.  ^elaui,'  es  erst  mit 
der  (.ietraukefteiierrefunn  in  den  i'Uer  Jahren 
des  voric;en  Jahrhundertn.  die  kränze  Materie  neu 
SQ  r^ieJn.  J)arch  ii.  t.  2ti.iXU.  1897  wurden 
im  Zosammenbang  mit  der  geplanten  Herab- 
netsung  der  staatlichen  Abtraben  von  den  ..h\]y:ie- 
nischen  Cietrünken"*  (boissous  hygiewi'l'ies  ou 
alimentaires)  die  HtÄdti.schen  0.  gleii  hfalls  be- 
seitigt oder  doch  we.xentlieh  beschränkt  (Wein, 
Obstwein,  .Meth,  Bier).  Der  Ausfall  kann  durch 
0.  vom  Alkohol  and  dorch  andere  Sffentlicbe 
Einnahmen  gedeckt  werden.  Durch  dieses  O. 
werden  die  ( '.iiemeiuden  ermächtigt,  die  0.  von 
Wein.  Obstwein,  Most,  Bier  und  .Mineralwasser 
V.  2l.;XlI.  lH'.*f<  an  K^nz  aufzubebf-n,  oder  sie 
werden  auf  gewisse  Maxitual.siltze  nach  einem 
Ortshlassentarif  mit  7  Ortsklassen  und  eine 
Steuerstufe  für  Paris  beschränkt.  Diese  sind 
▼on  je  1  hl  fflr  Wein:  U.5.=j  Fres ,  O.Sn,  l.ln, 
IAO,  1,70.  2,  2,2ö  Frc.«  (PariH  4  Fns.i;  für 
Obstwein,  Biermost.  Meth  nnd  .Mineralwasser: 

0,  ;i;)  Frcs  ,  0,50,  0,60,  U,S'>.  ().H:).  1,15, 

1,  öü  Frcs.  (Paris  2  Frca.).  Der  höchste  Stener- 
sats  fOr  Bier  ist  vom  hl  6  Fres.,  in  ö  Departe- 
ment.«; I,ä0  Frcs.  Wein  mit  einem  Alkoholgehalt 
Ton  über  15'  wird  höher  belastet.  r>aü:egen 
dürfen  dir  'V-.it/i^  von  Hrunnl\\riii  .nii  das 
Doppelte  der  bisherige»  Kingangsabgabe  erhöht 
werden  (in  Paris  von  24  Frcs  auf  85.20  Frcs. 
TO»  bi).  Anch  kommunale  Liaenaen  neben  den 
staatliehen  sind  unter  Einhaltung  bestimmter 
Vorschriften  stattb.ift.  Daneben  können  zur 
Deckung  des  Ausfalls  nuch  verschie^lene  l<nxus-. 
direkte  nnd  in«liiekte  .Steuern  herangezogen 
werden.  I>ie  Ausführung  dieser  (iesetzgebung 
mußte  mehrfach  hinausgescbuben  werden .  zu- 
letst  bis  BLJXIL  19i  a  Die  Vorschriften  ttbtr 
die  fibrüren  octn^irbttfen  Ocfenxttnde  (E(t- 
wiin  ii ,  Ürrininiati'rialien,  Pnttermittel  naw.) 
blirlM  ii  luilx'nihrl.  Ertrag  1904:278:^79  Mill  Frcs. 
(b\t,'ieni><  h«  Getränke :  89  474  Mill.  Frcs.  Alkohol : 
4b 'XM  .Mill.  Frcs.,  sonstige  Gegenstände  1»2  574 
Mill.  Frcs  i. 

Die  Stadt  Paris  hat  auf  dieO.  von  hygienischen 
Getränken  ganz  verzichtet  An  deren  Stelle  sind 

Oebiiidebeiits,  eine 


Bauplatzsteuer,  eine  Mietstpuer,  Lnxussteueta 
nad  Zuschläge  zu  anderen  .\uflagen  eingeftkhsC 
wmdMi  {ü,  T.  ai.XII.  19ÜUI.  Der  hier  n 
deekende  Ausfall  betrug  46  Mül.  Frcs. 

Die  Einführung  oder  .\nf behäng  von 
0,  geschieht  auf  Antrag  und  nach  Be-schluC  des 
Gemeinderats,  der  vom  (ieneralrate  od-r 
Departementalkonimi.t.«ion  auf  Grund  einer  i^r- 
mXchtigung  der  Regierung  kraft  eines  im  Staati- 
nte erteiuen  mMdialea  Dekrets  n  begnt* 
aditen  Ist  INe  uaiipcsiiM  werden  regelmuKg 
anf  10  Jahre,  die  Zuschläge  fflr  anOrordcnt- 
licbe  .\usgaben  auf  h  Jahre  erhoben  .*^tener- 
ptlielitiij  sind  von  den  Artikeln  des  l.^)kaltarifs 
nur  diejenip:en,  die  zum  örtlichen  Verbrauche 
bestimmt  sind,  tind  zwar  in  ihrer  Gesamtiteit 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  im  O  bezirk  pr»> 
dnziert  oder  von  auswärts  eingeführt  wonlea 
sind.  Waren,  wi  ).  tie  unter  Kinhaltnnir  der  vor- 
geschriebenen Fornilichkeiteu  das  Meuergebiet 
passieren,  ntransitieren"  oder  in  Entrepöts  g^ 
nommen  werden,  sind  octroifreL  Der  Umfang 
der  O.pHieht  hat  im  Laufe  der  Zeit  mebifeen 
gewechselt,  nnd  es  bestehen  anch  mancherlei 
L'ntprscbiede  zwischen  den  einzelnen  l).geniein- 
den.  Nach  dein  i,'esetzlichen  Reglement  dürfen 
in  den  Lokaltarif  aufgenommen  werden:  (ie- 
tränke,  Fiasaif^ten,  Eltwaren,  Breun-  und 
Belenchtungsgegostftnde.  Futterstoffe,  San» 
materlalien^  usw.  Der  Oeueraltarff  bestimmt 
für  jeiles  .^^tenerohjekt  nach  einem  6 stufigen 
Ortsklassentarif  ilie  1  aritinaxinia,  die  hi«h»fen 
für  die  gröliten,  die  uiedrii^sten  für  die  klein- 
sten Gemeinden.  Innerhalb  dieses  Spielraames 
können  dann  die  O.gemeinden  bei  verschiedenen 

Snalit&ten  des  n&mUchen  Artikels  beliebig  sf«> 
iaiisieren. 

S.  Oesterreich.  r»nrrh  das  Verzehning«- 
]  sleuerpatent  v.  29.,  V.  1^21'  wurde  eine  allge- 
meine Verzehrungssteuer  eingeführt  auf  Wt-in, 
.Most.  Ob.stmost,  Bier,  Branntwein,  Fleisch, 
Schlacht-  und  Stechvieh.  Zndter  aus  iulftudi* 
sehen  Stoffen  und  neuerdings  (1882)  auf  das 
durch  Raffiniernng  darge-tellle  .Mineralöl  rowie 
118^4;  auf  Spiritusbeie.  Die  Ver/.i  hnii  i,'>*tpuer 
ist  eine  Staat.sstener  Fflr  die  Erbelduiir  wtrdeu 
unterschieden  die  „geschlossenen  Städte"  Wien 
jund  Triest  nnd  die  übrigen  ^^geschlossenen 
I  Städte"  nnd  „ofTenes  Laad*  In  II  als  ge- 
'  schlössen  erklärten  Städten  werden  noch  einige 
,  dem  menschli'  ben  (Jennsse  dienende  Gegen- 
.stände  sowie  \  i  ifulrrninirs-,  Bt^leuchtungs- und 
Brennmaterialien  lJe^teuert.  In  einie-eii  tttmein- 
den  werden  außerdem  noch  Zuscljiaj.'e  zu  (i*- 
meindeswecken  erhoben,  die  sich  jedoch  nur  aa( 
Stenern  von  den  an  Orte  trerbranditen  Artikda 
prstre<  ken  dürfen.  Die  Erhebung  erfolgt  in  der 
Heitel  bei  Ueberschreitung  der  ."^teuerlinien.  In 
Wien  nn<l  Budapest  winl  ilie  \\r/.eliinng»steuer 
in  eigener  Regie,  in  Brünn,  Graz,  Krakau.  Lai> 
bach.  Lemberg,  Lins,  Prag  nnd  PreBburg  dnith 
Verpachtnav  eniobeiu  Tiiest  aablt  eine  Aw^ 
ralsnnme.  Ein  neuer  Tarif  wnrde  1887  Mr 
rngarn,  1890  für  Wien  aufL'e><te!!t  !>a<  A|» 
nmlj  der  Steuer  ist  sehr  versehie<ien ,  bober  ta 
den  geschlossenen  Städten,  niedriger  auf  dem 
offenen  Lande,  aber  anch  bei  ersteren  sind 
mancherlei  Abweichungen  vorbanden. 

4.  Der  O.  In  den  deutschen  HUuUra. 
Seit  der  Aufhebung  der  Mahl-  nnd  Schladi^ 
•tentr  («.  d.  oben  8.  441)  in  Jtkn  189B 
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hat  Prcoßen  wenig  Kaum  für  0.  frelaRnen.  1 
Dm  KomnmnalabgabenjjreÄeU!  v.  14./VII.  1893 
Int  die  EinfnbniDg  von  Gemeinde&bgaben 
Ton  Fleisch,  (JetTeidc,  Mehl.  Backwerk,  Kar- 
toffeln. Brennstoffe  n.  djerl.  m.  nntersagt,  und 
ftif  K<-i<"hsC'  -'  t''-:t'bniis:  hat  für  kuinniiniale  ( if- 
rr;inke*iteuern  i«lir  eage  tireuateu  ir»z"ir''"  Kh 
verhleilit-n  damuch  nnr  noch  die  Wililprct-  und 
CHäll8««l*ieaer,  die  ohne  erhebliche  Bedeatnog 
dsd.  ^chtiger  dagegen  sind  die  0.  in  den 
sflddeutscheu  Bundesstaaten.  In  ßajern 
können  die  Gemeinden  örtliche  Verbranchs- 
»tenera  prht;b»-n.  welch''  niuli  -hst  nur  dit^  Ver- 
schning  innerhalb  de«  üeiueindebezirk.«  treffen 
•ollen.  Torbehaltlich  der  rekhs-  und  landesge- 
seulicheB  BMttluriiiklUiffeii.  Hier  süul  aU  in- 
lässig  anerkannt:  der  lokale  Halt-  und  Bier- 
anfschlag  und  Aufwhlfige  auf  Fleinch,  Getreide 
nnd  Mt^blwaren.  In  der  Rbeinpfalz  künueu 
herangezogen  werden;  Hier,  Malz.  Obstwein, 
Essig.  FlfTsch-  BDd  Eüwareu.  In  Württem- 
berg hatte  Mker  dne  ausgedehnte  lokale 
Verbrancb«ibe»teuenmg  existiert,  welche  aber 
seit  1877  beseitigt  ist.  Bad«»  und  Heieen 
h.ahtii  nur  auf  engem  surMii  heii  nnd  lokalen 
Kreide  0.  und  in  Elsali-Lo«  bringen  be- 
fttehen  in  der  Hanpt-sache  die  wichtiirsten  Grund- 
^«i/e  der  französischen  0.gesetxgebnng. 

Litvftttar:  Hau,  FinannnMmiehnß.  i  417.  — 
KoHcher-tivrltuh.  .Vy  ?.  i  160.  —  Cohn, 
J-'inamvitMtii'fli'i/i,  .siniiijtiri  1SS9,  S.  6i7.  — 
ICheberg,  l'nutii;ir,.-.-i  u^rluift,  s.  Atlß.,  1906, 
S.  i<4ff.  —  ZelUr,  Schünberg.  M. 
8.  m  nt*,  Ä  Wff'  —  TrüttM-h,  Die 
htitftrüehe  GrmcinihbftteHerung  teit  An/any  det 
19.  Jahrhundert»,  .Vünehen  1S91.  —  n'ttoner, 
Fin.,  IM.  III.  fi  HS  hi$  3.iO  n.  Fr,jh.  (Frank- 
mtk).  —  Mengetf  ÜUttüii."f»:  Zutnmmtn- 
gl^Urnftn  aU  MaUriat  zur  Rtjorm  der  Ver- 
•eArwifMfaiMr  <«  ^etdUbMcnro  Orien  und  auf 
dtm  ßaektn  Inn^  —  JWÜwwwi»**«»  Jahrh.  f. 
yat. ...  .Sf  -V  F,  Bd.  VI  II.  IX,  XVI  II  (Frank, 
rrtfh,  nr/'i"  n.  H  olland).  —  Hecket,  Die  Kr/urm 
der  tjelrviil:' fhmrn  m  fVankreieh,  Jahrb./.  Xat. 
u.  Slot.,  IIL  F..  Bd.  XXin.  S.  SS— 91.  —  Der- 
Kclbe.  Art.  „Ortroi*',  B.  d.  St.,  i.  Aufl.,  IM.  F, 
S.  tOUja.  —  lifr^'BeauU^V,  Tiraiie  de  Ut 
«dnu»  iatßwMfe»,  4  *d..  Pari»  1888, 1 1,  S.  TtS. 
—  /Ir/  ,/lrii:,;"  In  Jtloi  k,  Dtrt.  lir  l' Adminiltra- 
tivm  franraite,  und  Say,  Dtet.  des  ßnances. 

Mnx  von  H0€ktL 


Oote  a.  Petroleum. 


Oelflte«er  a.  Aufwandetevern  ßub  ü,  7 
obeo  £d.  I  S.  262. 

Olimfeld. 

0.  i^t  «U  r  Hteuertechniscbe  Ausdruck  für  eine 
Al«i^  beim  Kleinverkanf  von  Getränken,  be- 
Modan  TOB  Weiu  und  Braimtweiu.  Diese  Be- 
«eicbnnng  war  in  der  älteren  tenitoritlen  Stener* 
eeiMtzgebnng  ztemUcb  häufig  aad  inude  solataet 
in  V.  u  '1  >:■  n  der  W«ta*  ond  Bfanotweiniteiier 
Aii£eweodeL 

VfL  ArL  ^Wcsn  ittd  Weinstener". 

Max  von  Ueckel. 


Opium. 

O  fl.nudanuni,  Heconium)  ist  ein  bet&ahendea 
R(iiz-  iiiKl  Genuümittel,  das  aus  der  Hobnivflaatt 

iPrtjiav  r  -i  ir  tiiferiim:  gewonnen  wird.  Die  un- 
reitViu  .>iiineiikaiiseln  werden  anareritzt  und  der 
daraus  flieCeiide  16  verschiedene  Alkaloide  ent- 
haltende, milchartige  Saft  wird,  nachdem  er 
doreh  Eintroeknen  Terdiekt  ist,  abgeschabt  und 
dann  zn  Knrhen  froknetrt.  Die  Kultur  der 
Mobnpt1an7.«>  err.rdert  t^ruUe  S'orgfalt  nnd  Mühe 
bei  der  I'.cdenbearheitnni:  und  Bcwä-iserung  und 
wird  namentlich  in  den  südlichen  Länderge- 
bieten Asiens,  vornehmlich  in  Ostindien  i  Benares, 
Patn«,  Halwa)  and  in  Sadcbina  betrieben.  Die 
jährliche DarchsehnittsTewinnanir  wird  geschätzt 
fQr  Indien  auf  0..')')  Mill.  kcr.  für  Phina  auf  4,40, 
für  die  asiati-die  Türkei  auf  Ü,37,  für  Persien 
auf  O.IS.  für  die  .•uroi.iiisiohe  Türkei  auf  O.Ki  Mill. 
kg  und  für  Aegypten  anf  24  dz.  Die  ganze 
Ernte  durfte  somit  11  bis  12  Mill.  kg  erreichen. 
Der  O.preis  ist  ein  sehr  achwankender,  bat  aber 
in  neuerer  Zeit  die  Tendena  snm  Sinken.  Dan 
Hauptausfuhrlaiid  für  O.  ist  Indien,  dp!»f?pn 
jährliche  Ausfuhr  einen  Wert  von  KU  .Mill.  M. 
darstellt  und  das  hiervon  etwa  zwei  Drittel  an 
China  durch  Einfuhr  abgibt.  Der  Verbranch 
iüt  daher  auch  in  Asien  der  größte,  dock  ent- 
zieht  j-idi  dessen  Umfang  jeder  .Schätaung.  Dia 
liaupteiiifulHländer  sind,  w^ie  erwähnt,  China 
und  Java.  In  den  nichtasiatischen  Gebietsteilen 
betragt  nach  allgemeiner  Annahme  der  Ver- 
bratteh  an  Ö. 

fnr  Etiropa  140000  kg 

„    .\nierika  300000  „ 

„    Afrika  6  500  000  „ 

„    AurJtralieu  50000  , 

Die  verschiedenen  europäischen  I^änder  neh- 
men an  dem  Verbranche  von  0.  folgenden  Anteil: 

Groilbritaunien  und  Irland  95000  kg 

Spanien  »5000  „ 

Deutschland  loaoo  » 

Belgien  4  a**  » 

Oestf'rreieh- Ungarn  >  5«>  r 

Niederlande  35°  » 

Frankreich  250  n 

KuUland  (eoropäiscbes)  150  » 

Schweden  ona  Norwegen  100  , 

Rumänien  i«>  n 

übrige  Staaten  3  »oo  n 

Die  Verwendung  des  0.,  das  sich  durelt 
einen  eigen  tümlicben  narkotischen  tiemch  am- 
zeichnet  und  einen  scharfen,  bitteren  nnd 
breunenden  Geschmack  hat,  dient  schon  seit 
alters  zu  Heilzwecken.  Als  Arzneimittel 
war  es  schon  den  Alten  bekannt  Jii  i^rolieren 
Qoantitftten genossen  wirkt  es  als  £rregungs- 
nnd  Beraneehungsraittel.  Han  gtaabt, 
daU  dip  Griechen  nnd  Perser  es  snerst  an  dieaeoi 
Zwecke  benutzten  und  mit  dem  Islam  der  Ge- 
brauch naeli  Indien  kam.  wo  sieh  der  Ogeunß 
insbesondere  auch  durch  du«  Weinverbot  des 
Muhamedunismus  rasch  verbreitet  zu  haben 
scheint,  im  16.  Jahrh.  war  dies  Laster  nach- 
weisbar im  ganaen  Chrtent  verbreitet,  ohne  dafi 
es  -1 1  ni»,  ihm  durch  streu ?e  Strafen  heiza- 
kuiiinit  ii.  Die  Chinesen  beiiutjiten  anfangs  daa 
().  al.-i  .Vrznciniittel  und  führten  es  in  geringen 
Mengen  aus  Indien  ein.  Doch  hat  sich  anch 
hier  un  17.  Jahrb.  dia  Sitta  dea  Ojanehaaa  trota 
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aller  Strafbestimmnngen  eingebürpert.  Erst  in 
unserem  Jahrhundert  haben  die  Europäer  und 
Amerikaner  begonnen,  dif-i  ni  Gt-nnt]  zu  fröneu. 
Dm  0.rauchea  hat  iu  England  in  den  30er 
Jalweil  und  in  Nordamerika  seit  den  70er  Jahren, 
iadwaoodere  in  den  Temperensttuten,  £ingang 
tnid  Verbreitung  gefanden.  Diese  Erscheinung 
steht  nn/.Hi'ifclhaft  mit  dem  krankhaften  Be- 
dürfnis nach  stärkeren  Reizmitteln  bei  der  zu- 
nehmenden Nervosität  der  l'eberkultnr  in  Zu- 
sammenbaog,  hat  aber  hin  jetzt  nur  die  oberen 
gesellschaftncben  Schichten  erfaCt.  Weit  grüüere 
Verheerungen  hat  das  O.ranchen  iu  China  an- 
gerichtet, wo  alle  Stinde  davon  mehr  oder 
weniger  infiziert  sind.    Üer  englischen  Handels- 

Kditik  ist  es  da  gelungen,  in  den  letzten 
I  Jahren  den  Konsum  erheblich  zn  steigern. 
In  China  wurden  1767  :  20O  Kisten  0.  einge- 
führt, IdS?:  40000  und  1879-^:  103000.  Die 
Okneipea  «ireieheii  henta  «Ine  endueckoide 
Höhe. 

Der  GenuC  des  0.  besteht  teils  im  0.e.^en, 
teils  im  O.raucben.  In  kleinen  Dosen  wirkt 
des  0.  zuerst  erregend,  dann  beruhigend, 
■ehnemtiUmd  und  einscbJ&femd,  in  gröUeren 
Mengen  erhitnend,  dann  betiabend.  Steigert 
man  die  Aufnahme  noch  weiter,  to  stört  es  die 
^^innt  .stiiti«:ki  it,  verwirrt  den  Geist  und  erzeugt 
liini,M'n ,  iifi  mit  angenehinen  Träumen  vt  i- 
buudeuen  Schlaf.  Am  (olgenden  Tage  pflegt 
rieh  dann  ein  Unbehagen  einzastellen  mit 
itarkem  Beis  nech  ooMten  Genoit.  £ine 
Unterhreehnng  Terarmetit  bei  gewohnheits- 
mäßigen Ranchern  unerträgliche  ringen  und 
die  plötzliche  Unterlassung  nach  vorherge- 
gangenem starken  Genuü  sogar  ernste  (it  fcihi>  u 
tür  (lesundheit  und  Leben.  Die  Schädlichkeit 
macht  .sich  erst  dann  geltend,  wenn  ein  ge- 
wisses Maß  der  Aufnahme  Überschritten  wird. 
Doch  ist  gerade  hier  die  Gefahr  an  progressiv 
gesteigertem  Genosse  sehr  groß.  Von  anderer 
(englischer)  Seite  wird  aber  hinwiederum  die 
Unschädlichkeit  des O.rauchens  behauptet.  Jeden- 
falls hat  der  0.geaa6  nundierlei  Aehnlichkeit 
mit  demjenii^en  tHroboIhnltifer  Getiiake.  mit 
dem  er,  im  LebermaC  betätigt,  das  gemeinsam 
hat,  häutig  zum  wirtschaftlichen  Ruin  EU  fthren. 
Ihis  0 Tiuchen  ist  daher  im  Orient  eine  große 
(iefahr  fUr  den  VolkswobUtand.  Auch  in  den 
alten  KulturUndern  mnfi  seine  cnnehmende 
Verbreitiug  eis  eine  ernste  soii»le  und  wirt- 
■chnftUche  Gefahr  betrachtet  werden. 

LIterntttrt  Lehr-tteckel,  Art.  „Opium",  H.  d. 
8i.,  t.  Auß..  Bd.  V,  S.  iOU/f.,  mttlbtt  wmtere 
Spetialauii/Ükningen  vnd  LUmrattmathmeite  nt 
jütden  find.  Max  vom  Meckel. 


Oppenheim,  Heinrich  Bernhard, 

b.  20./VII.  1819  zu  Fruikfnrt  a.  M.  gest. 
/III.  1880 zo Berlin.  Zuniuhst  Heohtsbertis.soner 
nnd  Privatdozent  in  HeidelbcrLr.  bt  t<  ilit.'tt'  sirh 
na  der  1848er  Bewegung,  wurde  Mitredakteur 
der  „Reform",  mußte  fliehen,  nach  der  Amnestie 
nationaihberales  Reichstagsmitglied. 

Von  ihm  stammt  das  Schlagwort  „Ka- 
thedersozialismus", <las  auch  der  Titel  eines 
seiner  bekanntesten  Werke  aufweist.  Die  Ab- 
äkcht,  die  Aahlager  du  mmm  reeUstischen 


Schule  mit  Erfolg  in  dieser  Schrift  anrugreifen, 
ist  als  vollständig  mißlnngen  7.u  bezeichnen. 

Von  den  nationalokonomisrhcn  Hilcheni  diese* 
Smithianers  mit  manchesterlichea  Hegungen  sind 
zu  nennen:  Vermischte  Schriften  aus  b«wegter 
ZeiL  8  Teilen  Stattgart  1866-69  (darin  im 
1.  TmI:  Die  LaasaUeache  Bewegung  im  Jahre 
18<>3i,  Ueber  .\rmenpflpk."'  "nd  Hf imatsrecht, 
Berlin  IhTO;  Der  Kalhedersozialismus,  l.  \\xü. 
Kerlin  1872;  dasi^elbe,  2.  .\ufl.  ebenda  187:5;  Ge- 
werbegericht und  Kontraktbruch.  Berlin  1874; 
Die  Hilf»-  und  Versicherungskassen  der  arbeiten- 
den  Klassen,  Berlin  187ö;  Die  Gewerbefreiheit 
nnd  der  Arbeitsvertrag,  2.  Aufl.,  Breslau  1875; 
Aus  der  Geschiebte  der  eagUscben  KomzöUe, 
Berlin  1879.  Lipperi. 


Orderpapiere. 

0.  sind  Wertpapiere  (s.  d.  Art.),  weich«  auf 

den  Namen  eines  bestimmten  (üäubigers  lauten, 
aber  mit  dem  bestimmten  Zusatz  verseh»'n  sind : 
„oder  an  die  Order"  oder  ,au  iif>-.ru  Order" 
oder  ..an  die  Order  des  N.  N."  (schlechtweg  ^ijx 
die  Order''  möglich  bei  KoBBOssementen).  Es 
wird  durch  den  Zusata  augedrückt,  daA  der 
Gläubiger  des  l'apiers  sein  Fordemngsrscht  aa 
.I'-mand  abtreten  kann,  den  er  beseichnet,  nnd 
zwar  durch  Uebergabe  des  Papiers  in  Verbin- 
dung mit  dem  Indossament.  iVgl.  hierübej 
Art  „Wechsel".)  Der  Wechsel  ist  in  IVut.s<  h- 
land  0.,  auch  wenn  er  die  Orderklau>cl  nicht 
enth&it.  Nach  dem  deutschea  HUB.  (g  a&J 
können  an  die  Order  gestellt  werden  die  Kon- 
nitsseitienfe  der  Seeschiffer,  die  Ladescheine  der 
Frachtführer,  die  Warrants  oder  Lagerscheine 
der  zur  Ausstellung  solcher  Urkunden  staatlich 
ermächtigten  Anstalten,  Bödmereibriefe,  Trans- 
portverüicbemngspoliceu ,  .\nwei.sungen, welche 
an  Kauflente,  und  Verpflichtungs-scheine, 
welche  von  Kanfleutcn  Uber  die  Leistuni?  tob 
Geld,  Wert jnqiieren  oder  anderen  vertretbaren 
Sachen  ausgetitellt  sind,  ohne  daß  darin  die 
Leistung  von  einer  Oegealelatnng  abhängig  ge- 
macht ist.  Sehern*, 


Oresmins,  Nikolaus, 

latinisiert  aus  Nicole  Ore.^me, 
geb.  L'L-^M  U  1323  im  Dorfe  Allemagne  bei  Caen, 
13oö  (iroümeister  am  College  von  Savarra,  IS6U 
Schatsmeister  der  beiligen  Kapdle  aa  Faris 
und  Lehrt-r  des  nachmaligen  Königs  Karl  V. 
von  Frankreich,  1377  Bis«3iof  von  Lisieni  und 
KapUn  Karls  V.,  gest.  aa  IL/VIL  IddH  aa 
Lisienr. 

Unter  den  schulastischen  NationaUkOttomea 
als  Verfasser  des  Traktats  «De  oiigiae  ete. 
monetamm"  (s.  n.)  der  wissensebaftlieh  am  wci- 

testen  Vori^csrbrittene.  Vorliinft-r  von  Bo«linn<. 
l.orkf  und  Turiiot  durch  du-  Lehre,  daß  <i.i» 
(itld  eine  Ware,  deren  Weit  in  der  l^uantit^t 
und  (^ualitlU  ihrer  äubstana  liegt  aud  nicht 
durch  die  landeafirstUcbe  Tarüeraag  bmllaiat 
wird. 

Der  ausführliche  Titel  des  oben  genannten 

Werkes  lautet: 

Tractatus  de  origine,  natura,  juxe  et  muta- 
tkoiboB  nonetaniB,  Furi%  a.  a.  (ea.  ^ 
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»elbe.  in  der  eigenen  frantösiscben  TitelUber- 
seuani;  des  Änlors  u.  d.  T.:  Traictie  de  la 

Sffmi  re  iiivcDtion  des  inoiitiMis:  iJas*tltn".  \i.  Ab- 
rock  ii>^rs  lateinischen  OrigiiKils .  futhalteu  in 
der  Sacra  bibliotbeca  sauctoruiii  l'atiuiu,  ed. 
llMiK.  de  1&  Biene,  tomas  IX,  Paria  lbö9:  das- 
•elbe,  «nt»  kritiMb«  Ana^be,  besorgt  Ton  Lonis 
Wolowgki  n.  d.  T. :  IVaioTie  la  pn  miiVn''  in- 
vention  df«  inonnoies,  textea  fraiii^is  et  latiij 
d'aiins  [ljii  rits  de  te Bibliotbe<|Ut^  '\ivt\>i- 
riaie,  ebenda  1864.  Lipprrt. 


Orte8,  (jianimaria, 

geb.  1713,  gest.  1790  in  Venedig.  0.  war  Mit- 
flied  dei  CamaIdD]etuer>OrdeM  und  ist  als  Ver- 
fasser der  Schrift  „Riflessioni  sulla  popolazione" 
(s.  n.)  als  Vorlanfer  von  MalthuA  zn  bezeichnen. 

Voll  M-inf-n  S«-linft»-n  hf  sdiiders  zu  nennen : 
Ifella  economia  naziooale,  iibri  »ei,  ü.  1.  et.  a. ;  das- 
selbe, %.  AnH  mit  den  Zmeu:  Alcnn  lettere 
seriite  «  diveise  penone  ia  pnqioiito  di  detto 
eno  Hbro,  Keapel  1778;  Büeialöiii  aelle  popo- 
lazioue  delle  uazioni  per  rapporto  all'  economia 
aazioaale,  Venedig  1790.  Upprrt. 


OsUadische  Gesellsciiafteii. 

Unter  den  großen  Compagniecn  des  17. 
und  18.  Jabrh.  ragen  als  Muster  der  (Ihrigen 
und  zugleich  als  die  bedeuteodstea  die  qbU 
indiscIieD  hervor,  weldie  in  den  Nieder- 
landen und  in  Eugland  fast  h/t  iiig  be- 
gründet wurden  mm  Betric>bc  des  Handels 
mit  Indien.  Beide  haben  i^r  rieh  nicht 
auf  den  Handel  besi  hrnnkt .  s-Hulf^i  n  .•>irifl 
dun^h  die  V^erhlUtnis^e,  wie  vor  ihnen  die 
Poitugiesenf  dazu  gc<lraogt,  TeiTitorialltcsitz 
zu  er\vorl«>n.  So  huli-'n  Li'idt:'  fiir  ihre 
llutterUlnder  weite  Kolouiaiixiciie  erworben. 

Der  Handel  der  Portugiesen  mit  Indien 
war  von  Aufatig  ati  vom  Stivite  trpirau  ge- 
regelt.  Als  die  Holländer,  durch  Tlulipp  Iii 
vomOewfirsmarktin  Lissabon  ausgeschlossen, 
selbst  den  Weg  nach  dem  «Jsten  suchten 
{Ibü't  Fahrt  des  Cornelius  Houtinan),  war 
das  Staatswesen  der  Yeit  iiiij^t.  n  Niederlande 
nicht  zu  einheitlicher  f  ühruug  überseeischer 
üntemehmungen  imstande.  Auf  der  anderen 
Seite  war  ilaiiials  ili^r  uberseeisch''  Ilati'!''! 
Bichl  möglich  ohne  eine  gewisse  Machtent- 
fdtmig,  ohne  geachlosaeoea  Auftreten  in 
einer  <)r;raiii'..»tion ,  welche  tirizwcckinillüge 
Kuoliun'enz  verhinderte.  Nachdem  anfangs 
die  Reedereien  und  gildeartigen  Verltände 
dor  vers<:hie<lenen  StÄdto  unabhängig  vou- 
einander  gearbeitet  liatteu,  wurden  diese 
i^  hon  160^  entgegen  den  widerstix>bendcn 
lyAaliiitrrossen  zur  A  1 1 1:»' ui  einen  Nie- 
deriäiiili-chen  vereinigten  Ostin- 
dischf-ii  <'"ti]pagttie  zusammengeschlos- 
sen auf  Betn?itK?n  namentlich  Oldenlkaniovelds 
und  des  Prinzen  Moritz.  Das  Kapital  der 
(feaelischaft  tod  mnd  6*/^  MüL  fl.  zerfiel  in 

W4fi«rbmb  d«r  Yolkawfraeten.  II.  Avfl.  IM.  II. 


Anteile  vnn  0000  fl..  dlo  liaM  »-^in  Gecrenstaiid 
des  Hamiels  uiui  der  S|.ekiilatioii  wurden. 
Die  Compagnie  l)estand  aus  6  Katimiorn 
(Amsterdam  mit  mehr  als  <i.r  HälfU;  des 
Kapitals,  Seeland,  Delft.  Hottordai»,  Hooni, 
Enkhuizen),  von  denen  jetle  ihre  Angelegen- 
heiten selbst  besorgte.  Die  Direktoren  der 
Kammern  (Bewiudhebbcrs)  wurden  aus  den 
Großaktionären  von  den  Magistraten  der 
StAdte  oder  den  Staaten  der  Provinz  emaoot 
Eme  Direktion  von  17  Mitgliedern  stellto 
den  Znsaiiiiin'iiliani:;  zwischen  den  Kammern 
her,  ernannte  die  wichtigsten  Beamteu  der 
Compagoie  in  Indien,  regelte  den  Verkauf 
der  Gewürze,  die  Veiteilnng  der  Dividende, 
l>e8timmte  die  Zahl  der  auszusendenden 
Schiffe.  Die  Unterordnung  unter  die  Gene* 
ralaiaatea  war  ziraüicb  lose. 

Das  Ziel  der  Comi»agnie  war,  den  Ge- 
würzhandcl  in  ihre  Hände  zu  bringen.  Unter 
steten  Kämpfen  teils  mit  einheimischen 
Fürsten,  teils  mit  Portugi«  >cii  und  Englän- 
dern setzte  sie  sich  auf  den  Inseln  Hinlor- 
indiens  fest,  wo  seit  1619  ßatavia  (Jakatruj 
auf  Java  der  Mittelpunkt  der  liolländischen 
Macht  wurde.  AllmAhiich  wurden  die  Eng- 
Iftnder  aus  IGnterindien  verdräng  {m23 
Blutbad  vnn  Amboina),  den  Portugiesen  ein 
Punkt  nach  dorn  anderen  abgeuommea.  Gegen 
die  Absicht  der  heimisäien  Leiter  ent- 
I  wickelten  sich  die  festen  Slützpunkte  des 
I  Handels  bald  zu  Terntorialhern<chaiten. 
Schon  1609  erwies  sich  die  Herstellung  einer 
einheitlichen  Leitung  der  Angelegenheiten  in 
j  Indien  al.s  nötig.  An  die  Spitze  trat  ein 
'  Generalgouverneur ,  Ix-raten  durch  den  Rkt 
vr,n  Indien.  Mitglied  dieses  Rates  war  der 
;  General  i  ircktur.  der  die  Handelsangelegen- 
heiten uut  r  sich  hatte.  Die  Compagnie  be- 
saß das  Monopol  des  Handels  zwi.s('hen 
Holland  und  Indien.  Ja  Indien  sicherte  sie 
es  teils  durch  Gewalt,  teils  durch  Verträge 
mit  den  einheimischen  forsten.  Die  Aus- 
fuhr europäischer  Waren  nach  Indien  war 
unbedeutend,  die  Bilanz  des  Handels  durcli 
Silber  zu  decken,  soweit  das  nicht  durch 
die  reichen  Gewinne  des  asiatisdien  Handels 
mit  .Tapaii-'Miina  einerseits,  Vorderindien  nnd 
j  Persicu  andererseits  geschah.  Die  Gewürze 
I  fOr  Europa  wurden  von  den  Eingeborenen 
geliefert.  Um  Tlantnirenliau  fing  man  erst 
.seit  1709  au  bicli  zu  künitnern.  Von  der 
'Ausfuhr  nat-h  Europa  wnrdeii  Muskatnüsse 
und  Gewürznelken,  für  die  man  ein  voll- 
I  ständiges  Mono[)ol  hatte,  zu  festen  Preisen 
verkauft,  anderes  auf  Auktionen  versteigert 
Den  Beamten  der  Compagnie  war  verboten, 
auf  eigene  Hechnuiig  Handel  zu  treiben.  Die 
Uebertretung  dieses  Verbotes  und  die  Unter- 
schleife der  Beamten  liaben  im  Id  Jahrh. 
wctteutlich  zum  Niedergang  der  Compagnie 
beigetragen.  An  Dividenden  hat  sie  verteilt 
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KW   1fi2"2  durchschnitflidi  ao  «/o 

1623    HUS  „  22  „ 

1649— lt>4  „  i8  „ 

1685-1 7Ä)  „  27  „ 

1721—1740  ^  *l  I, 

1741—1719  ,  17  „ 

Dabei  war  aber  im  18.  Jahrh.  eine  bedeu- 
tende Sclmldenlast  entstanden  und  die  Lage 
i>ehr  schwierig  geworden,  namentlicli  als 
man  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  vom 
vorderindischen  Festlande  verdrängt  wurde. 
Der  engtiache  Krieg  1781—83  zeigte  die 
Compagnie  schon  in  ganz  hilflo.ser  I^age. 
Die  iie  form  versuche  seit  1791  kamen  zu 
spftt;  nuS  Qberoahni  der  Staat  Aktiv«  und 
Passiva  diT  rMiii['ainiii\  Ihre  Besitzungen 
wurden  direkt  Kolouieen  des  Staatet». 

In  England  hatten  seit  der  Mitte  des 
16.  Jnhrh.  vorscIiip'Jono  rnfruliprti-»  Compag- 
nier^ii  iiuf  dv.'iii  Wege  über  Kulllaii<l-IVrsien 
0']ri  ülier  die  Türkei  HandelBbezu  lm ngeu 
nach  dem  Osten  zm  nroffnen  gebucht.  Die 
Fahrten  der  llolläi.i]«  i  nach  dem  (Men 
regten  au(,li  in  I>ondon  d.-uu  an,  eine  Ge- 
sellscliafl  für  den  llandel  nai-h  Indien  zu 
begründen,  der  Ende  IWX)  das  Mono|<oi  des 
liandels  für  alle  Gebiete  zwischen  Kap 
Uoorn  und  dem  Knp  der  guten  liofluuug 
znnichst  auf  15  Jahre,  1G09  anf  ewige  Zeiten 
verliehen  wui-de.  Die  (lesellscliaft  beschJoll 
sofort,  nicht  nach  Art  einer  regtUiei-teu 
Comitagnie,  sondern  „on  a  joint  stock**  Hati- 
del  zu  treil<en.  Das  Kapital  betrug  gegen 
Tu  IHK)  i*.  Doch  war  das  uouh  Iteiu  dauern- 
des Kapital,  Boodero  mir  iflr  die  einzelne 
l'nternehmnntr  zusaninicnges<'lu)s.spn.  Erst 
Di  12  wurde  beschiushen,  nicht  nach  jeder 
Heise  das  dafür  zuaamniengobrachte  Ka]>ital 
wieder  {luszuschfitten.  D'  <  ti  wnrflon  auch 
dann  noch  fast  da.';  ganze  17.  Julirh.  die 
von  Zeit  zu  Zeit  fiou  aufgebrachten  Fonds 
besonders  verwaltet  un«l  nach  Abwickelung 
der  betrefl'euden  O|ierationen  wieder  ausge- 
schüttet. 

Dio  Geschichte  der  ostindit^chen  Com- 
lie  zerfällt  io  drei  reriodcu ;  bis  ztun 
nde  des  17.  Jahrh.,  Toa  da  bis  1767,  von 

17(57— 1S-,K. 

In  der  erste«  Periodft  handelt  es  sieb  "um 
eine  Loudouer  vom  Kims  privilegierte  Gesell-  j 
■chaft,  welche,  aelbct  nur  Uwe  orgaaitiert,  gegen 
fanuer  nen«  Anfechtnniren  ihm  Monopo«  zn] 

]iiiiii|){fn  hat     Ihre  TJitiL'k-  it  biM  hräukt  sich 
w«"!<eiitlich  ant  li' n  IkUicb  vnii  ll.indel  in  Vor- 
derindien. na<  liil<  iii  sie  durch  Mir  lliilländer  an«  | 
Iliutoriiidien  und  .):ipain  verdrnagt  ist:  Awh ' 
fangt  (getreu  Ende  dt>r  Periode  der  Bande)  mit 
China  (Kanton)  an»  einige  Bedentoi^  an  erhal- 
ten.  Territorfalbmiti  erwiÄt  die  Oompa^ie 
.  r-l  «rit  ]i;w,  als  ihr  Karl  II.  Ri-niliny  iüm  t- 
IttLi .  weli'ht.'i  .>»jiue  (ieniahliu  K<ali«triiie  vou  j 
Bragitiiza  ihm   als  Mitgift  zugebracht  hatte.  ' 
Allmählich  werden  sncb  andere  ätiitzpankte  de»  | 
HaaddB  erworben  (Hadias,  Kalktttu).  Doefal 


kommt  noch  nicht  zn  eirur  einheitlichen 
Verwaltuiujisorganisaliou  für  >\i(-  vcrschiedencii 
„ Prii.^'i df  II t >i  b rt 1 1 e n  ', 

Zu  Ende  lies  .fabrbondert«  in  die  tuaerea 
englischen  P.irteikämpfe  bineingezotf«n,  wird 
die  Londoner  U«MUscnaf(  mit  den  Untergaog 
bedroht,  ab  eine  nene  enetiMhe  Compasnie 
gegen  ein  Darlehn  von  2  MilT  t?  nu  i\>-u  ."'taat 
das  Recht  des  üaudtsli»  tniih  1ii<li>ii  erbilt. 
1702  wird  ilit-  VerachmelzutiLT  lit^ider  i  oinpag- 
nieeu  zur  ^t'uited  Company  ot  üerchants  o( 
England  trading  to  tbe  Ea^t  Indies"  betschlMMB 
and  nach  einem  abermaligen  Duteben  von 
1S000002  an  den  Staat  ITOH  dnrdigefOhrt  und 
ihr  Moni'iHil  dtinh  i-'nu:  ParLitufiitraktr  ^.'o 
sichert.  Er<>t  jrizi  war  luau  tlci  ijii*llituUi^ben 
Compagnie  ciuigerwalien  ebenbürtig,  wenn  aucb 
die  Dividenden  Htet»  geringer  waren  (bu  l<ti7 
nicht  Uber  10",}. 

r*ie  Konsolidierung  fiel  saeaiamen  mit  dem 
Beginne  der  Anarchie  im  Reiche  de^  Grolimo;;»! 
nach  Or;vnt,'-il:i>  Tnde  170"'  Durcli  i."'->  hii  k!e 
Ansnntzniig  dicsitr  Wirren  *nchteu  die  Iriui- 
zoRen  unter  de  la  Bourdouna.ve  und  Dnplejx 
eine  groUe  Territorialberrscbatt  in  ludieu  sn 
errichten  nnd  drängten  dadurch  die  Engiinder 
in  Indien ,  »ehr  gegen  den  Wunsch  der  Com- 
paifiiie,  ihrem  Beispiel  zu  fulgen,  um  «ich  m 
behaupten.  Dun  h  i  'livfs  KrnbiTniiiit  ii  -.  it 
1757 f  ward  plötzUcb  die  Compagnie  aus  eiuer 
HanoetsgeMUiehaft  n  einer  grollen  Tenitoiial^ 
nacht. 

Die  dritte  Periode  wird  chaiakterinert  nach 

auCen  dnrrh  die  .\nsdehunng  und  Abmndnug 
die.*e8  Trnitwrialbe.sitze«.  nach  innen  durch  .«eine 
Kon-'iii'iatiim  und  Orgaiii'«.itiiin ,  iliv  vr.r  .ill<  :n 
von  Warren  Hasting«  in  .\Hprirt  genouiuieo 
wurde.  8ehr  bald  ergabeu  «ich  daraus,  dali  die 
Compagnie  die  flerrschafl  Uber  groUe  Gebiete 
anüfibte.  politi>«he  Schwierigkeiten  geveuüber 
di  r  Li  imischen  Staatssgewalt,  die  veri>i.*ikt  wur- 
den durch  die  wachsende  Unpopularitai  dr* 
Handel.'inionopols  der  (Jesellschafl  Hatte  nicht 
bei  beiden  groUen  Parteien  im  Parlament  die 
gleiche  Abneignng  besranden,  die  llacht  der 
Krone  zu  starken  durch  Uebertragunp  der  di- 
rekten Verwaltung  Indiens,  .-o  wäre  die  große 
Maclitentfriliuiiu''  <li'r  t 'i<iiii>.>i;iiic  zii;:I"=;icb  ilir 
Ende  gew  cscn.  So  btifuügie  man  ^icii.  «-hntt- 
weise  bei  jeder  Erucuerüng  ihres  Freibriefes 
durch  das  Parlaueut  ihre  Rt-f ngoi^e  einzuengen, 
politisch  wie  kommerziell. 

Dies  beginnt  init  der  .\ktc  von  177.S,  welche 
zuerst  die  Fin^i  ti^iiiig  eine«  (feneralirouvemenrs 
fiir  liKÜi  II  vr-rfiiirt.  die  ptditisch'-  \t  r^\^ut^tl^ 
und  den  Handelsbetrieb  trennt  winl  ein 

staatliches  Aufsichtsamt  für  lii'litii  errichtet 
'Pitt  nnd  Fux!),  l^ua  werden  engUacbe  Kauf- 
lente  znra  Handel  in  Indien  ragelaMen,  181S 
das  Ilaiid' l'nmnopol  nufgehoti  n.  mUer  für  d«i 
Handel  mit  (  iiina,  wo  es  IK^a  t  illt  Die  wett- 
gehende administrative  Eiuschriiukini:,'  v.in 
konnte  »ich  nicht  erproben,  da  lHu7  der  Auf- 
stand der  einheimischen  SCldner  den  AulaB  gab. 
den  Beeita  der  Comiwgnie  gans  in  Staai»b«ita 
fiberzafnhren.  Die  weitere  poKttiche  Onrani- 
satiiiu  P.riti^rti  Iiiilicns  i^t  liiir  nicht  /ii  frlfiu 
fem.  Jcdeiiialis  i»t  cä  die  tt^mpa^me  >;e\v^*rii. 
welche  für  England  ein  «o  unifcneueres  !lv:rLi 
nnd  ein  m  weites  Betitigungtifeld  Miner  KrSfte 
erworben  hat. 
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Von  den  0.  0^  "welche  nach  holiaodiach- 
englischem  Mustor,  aficr  inil  Staatshilfe  und 
staatlicher  Beteiligung  in  anderen  Staiii'  U 
erriciitcl  sind,  hat  nur  die  französische  um 
die  Mitte  dea  18.  Jahrhunderts  eiaige  lie- 
denhtng  gehabt,  Aber  schon  1769  die  Reste 
ihrer  Hrsii/.ungen  dem  Staate  flberlus-i-n. 

Vgl  Artt.  ^ktiengescilscbaftea'S  oben 
Bd.  1 8. 50  fg^  ^HaodelsgeseUscfaaftea'*,  oben 
S.  21  ioBbeeonaere. 

Utcratur:  F"  fi  uhhkUjH,  h,  die  yame  Literatur 
mttd  du  tn  neHttttr  Zfit  rtuch  »ich  vermthreHdm 
tTtlttmdtmmibtikiUionr-n  m  ditter  Stelle  OMtu- 
JSAmt.  V^tr  die  koUänditehe  Compofni«  üt 
4a*  U$ie  WeHe  jetzt  O.  C.  JCfCfle  de  Jt«iM> 
f}(*fkirhtlichtr  I'rbrrlAifk  drr  adminittratimt, 
rtekllithrn  und  finamirllrn  Knt%rirMung  der 
Nifd€rl<indiM(h'f>ttindi»chtn  ('tuujii'fuir. 
iAu»  VerhaMdelintfen  van  hei  Jiataviaoieh 
G<nty<-Uehup  rur»  Künsten  und  Welenschtipen, 
Jkei  XLVH).  Uort  auek  äU  tUien  LUenUtw. 

—  fttr  die  Brkitck«  Compvgnie  itl  dt  OUere 
H'Ju/ttvtrL:  James  Mtll,  llistory  oj  Itritith 
Indi'l,  4.  fd.  VOM  tt'tUon,  U  JSdr.,  ISJ^IS.  — 
ferner:  K.  K  .Vfiruui  ii  »i,  (••.-<  hichte  des  cmj- 
lÜcAen  ReicheJi  in  Atien,  /  title.,  1857.  —  J, 
WL   Srfiry,   The  erpannon  »>/  Kn'jloMd,  189L 

—  C  MtomlutTt  The  tiorg  tff  Jnäia  (tStsrii  »/ 
llw  Empire  Serie*),  1S9S.  fPaptdSre  ItureMluvriJ. 

—  ir.    Jluuter,    llitUrrti   oj  British  Jndta, 
}{de.,    IflUUfij.    —    l'eber    die  fram<iti«fke 

iumjHDjnie. :  U.  tVebrr,  Iai  rompaynie  ji  nnruitc 
du  Indes,  I904.  —  J,  Hol  las,  Hiatoirt  de  la 
Camfofnie  reyob  4»  tndee  Orientale;  1906. 

Karl  RtUhgtn. 


Owen,  Robert, 

(r«b.  am  U/V.  1171  xa  l^ewtan  (ijoid- Wales), 
gest  eltenda  am  17./XL  18&8,  entauunnte  einer 

weTjn  Aiii  Ii  nicht  wnhlhabeudeii.  -o  il.u  li  ans- 
kHuiuJirli  1(  hf  iiden  Familie.  ILu  t  imJ  tirtah- 
mngwT'  ii  Ii  war  ><  iii>»  Jagend  Mit  ö  Jahren 
bereilÄ  «um  S<  liuibesuth  verhalltn,  zeigte  er 
sich  *o  begabt,  tleiL'ig  nod  anstellig,  dall  ihn 
d«*  Lehrer  aU  7  jährigen  »chou  zu  »einer  Aus- 
hilfe Terwendete.  Sejt  seinem  9.  Lebensjahre 
w.ir  »;r  K.iDfiiiaiiti^Klirliüt,' :  ^L■ir  rli m  14.  als 
KxiMiiis  t^^t  m  Louduu  und  daun  lu  Manchester 
i.itiL".  mit  19  Jahren  Direktor  einer  groUeu 
B;iumwo||«pinnerei-,  nicht  lange  hernach  seihst 
an  der  (<rini  luDg  einer  eolchen  beteiligt;  seit 
dem  I.i.  1800  aU  Coropagnon  seines  .Schwieger- 
vatent  Dale  an  der  Spitze  der  von  diesem  ge- 
meiosam  mit  Kii  liard  Arkwritjht  1784  ge- 
gründeten äpiüiieici  iu  ^ew•Lttuark  —  zugleich 
während  dieser  ganzen  Zeit  alle  ihm  karg  genog 
benewenea  freien  ütundoi  unabltaig  sa  lainer 
W«iterliiMitn|r  beaStiend.  In  New-uinark  fand 
er  eine  körperlich,  geistig  und  «ittlich  im  h(kh!<ten 
Grade  verw8brlo«tte  Arbeiterbevölkenintr  vor  und 
entschloD  sich  soft irt,  liJ-Itt-iui  t'iii/nL,M>  it«'ti.  NU  ht 
aar  «in*^  MnHfi  rfabrik  sollte  iu  New-Lauark  er- 
1,  <«<'iidcrii  aih  h  eine  MuAtergescIlachaft  im 
l;  die  finvachsenen  sollten  gcbetiart  und 
in  mateHell  gUnatige  Lage  gebracht,  die  Kinder 
rationell  herrinic*'iil'I«t  werden,  l'abii  hatte 
je<k>ch  0.  nicht  nur  mit  der  Tatsache  der  Ver* 


kommenheit  seiner  Arbeiter  zu  kämpfen,  sondem 
anch  mit  ihrem  natArlicben  and  dorch  den  Ort»* 
pfarrer  infolge  der  antihtrefaHdien  Haltong  0. 

geschfirten  Mißtranen:  nicht  minder  mit  dem 
Unverständnis  seiner  Beamten  und  schlieülich 
mit  der  Protitsiubt  seiner  Compagnons.  Allein 
er  Uberwand  alle  Schwierigkeiten.  Nach  12  Jahren 
war  daä  grofie  Werk  ToUendet.  Von  da  ab  ent- 
faltete 0.,  von  ejaem  stetig  anwaehaenden  Krii>(> 
bingehnngs  voller  Schiller  nnterrtlltst,  eine  ei  t  ri  ^'i 
.Visitation  in  Wort  tirid  Sclirift  fUr  die  An^brt'itiiny; 
der  von  ihm  in  New-Lauark  augewitudltii  I'riii- 
ziiiit-u  und  zugunsten  einer  wirksamen  Fubrik- 
irenetzgebung.  Angeregt  durch  die  schwere 
Wirtschaf tskrihC  von  18  lä,  empfahl  er  dann  seit 
1817  die  BeKchäftigung  Arbeital(»er  in  großen 
staatlichen  Etablissements  auf  kommunistischer 
Grundlage,  um  lilit  UHrh  eine  vollständiL'»-  Neu- 
ordnnnsr  der  (jesellschatt  im  Wege  ihrtii  Auf- 
lö^•nnLr  in  derartige  Gemeinwesen  zu  befürworten. 
Im  Jahre  1824  begannen  0.  und  seine  Anhänger 
eine  Reihe  praktischer  Versuche  in  dieser  Rich- 
tung —  in  Indiana  (vornehmlich  die  Gemeinde 
New-Harmony)  und  anderwärts  auf  nordamerika- 
nischeni  Bcdfii.  iu  Mrviku,  in  den  Vcn-iniijf in 
Künigreicheu  ücll/st.  Alle  diese  üruuduujfen 
miUlangen  eben.no  wie  die  1830—32  in  London 
errichtete  „National  laboar  eqnitable  cxchange". 
Das  entmutigte  jedoch  0.  adneswegs.  »wek 
wie  vor  setzte  er  viehnphr  <;eine  Agitation  im 
Interesse  einer  Reorganiaaii^n  der  Oesellschaft 
auf  korpurativer  Gruudlage  fort  und  bei^riiii  ii  te 
zu  diesem  Zweck  die  „Association  of  all  claüses 
of  all  natiims"  nnd  eine  Reihe  von  Zeitschriften, 
dem  wichtigstn  .TheCrisis"  (1832- Ui34)  und 
,,Tbe  new  moral  World"  (1834  -1846)  sind.  Seit 
IS  IC  erlös.:  h  die  I'pwf':r"ng,  nnd  0.  tiat  treu  da 
ab  kuHiu  tuehr  öni>utltt!lj  hervor. 

Schriften:  Ans  der  großen  Zahl  derselben 
seien  besonders  hervorgehoben:  A  new  vicw  of 
soeiety,  er  essays  on  thc  formation  of  the  hnman 
cbaracier.  London  181ii;  Observations  on  the 
effects  of  the  mannfactnringsjstem,  I.K)ndun  1816; 
Tlit'  ixj  ik  i'f  iln'  II.  «  moral  world,  containing  the 
raiiouai  »y.stcui  »1  .wciety,  London  1820;  Report 
to  the  county  of  Lauark  (in  1820)  of  a  plan  for 
beliering  pnblic  distress  and  removing  discentent 
etc.,  London  1838. 

Literatur:  Oicm,  Thr  U/e  of  R.  tticen,  wiUen 
by  hiiH*elf,  Lrmdon  —  M'l/f.  JDm«. 

Sargattl,  l:  fot  th',ii,  ■>  hn.'jr.-ipi,,! :  rith  nn 
ejr)H'*{ii"n  OJ  iti.!  yiiliil-  ptni'>»i>phy,  i^nrd-  ii  ISCO. 

—  €i.   ./.    Jlolyottke.    I.ijc   und  laxt   '''iij-<  i.f 

Robert  Oven,  J^mätm  —  Arth.  J.  Booth, 
fhiert  Owen,  the  founder  0/  toeiaiiem  fa 

land,  Lijvdon  lsr,9.  —  Lloyd  Jone»,  The 
life,  time*  and  iobours  oj  Robert  (hren,  Ixtndtm 
Jg'M).  —  jr.  Liebknecht,  /.'.^-.'  o,,,-,,.  ,s-in 
Lehtui  und  »fziiilpulilinch'-n  llr;/...!,  yin-iilferg 
LstfJ.  —  Ilector  Heni.-<.  i:<A>- li  Owen,  l«t 
priHcipfs  et  l 'expenmetttatiüM  du  laöour  ejtchanft 
fi.  d.  „  Annatee  de  t' Institut  dee  teience»  todalee"  i, 
247IC4)  n,  <,rrf!rt  jftf>3.  —  H.  Hevkner,  Art. 
Owen.  Ii.  d.  St.,  t.    iiiji.,  lld.  V.  S.  lOiGjöl. 

—  IUI.  UolUnntt,  R'tLcrt  Oire,,,  /'.«ru  190S 
f.V>.  SJi — S9  der  ,.Biblii>thr<jue  tocialitle'^).  — 
Helene  Simon,  Robert  Otrea,  MAi  Leben  und 
eeine  Bedeutung  fikr  die  Oegemmtrtf  Jen»  190S, 

—  &  Art.  „Stjiiaiimmt  md  Xammmmimtu^, 

Carf  thrünhtrg. 
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Paekt 

I.  Formen  der  P.  Vorbemerknncr.  1  Eib-P. 
lind  Zeit-P.  2.  P.  atu  festem  Zins  iiiiil  uacli 
j^leitpiuler  Skal.\.  '^.  Oroli-f.  uud  Klein-P. 
4.  PareeHen-P.  uud  Arbeiter- P.  IL  Die  gegen- 
wärtige Verbreitung  des  P.wessea^. 
1.  Dentächland.  2.  BeU^  and  Frankreich. 
3.  Großbritannien.  III.  F.  nnd  BigeDtvn. 

L  Formell  der  P. 

Vorbeiiiorkun«;.  Die  üeberla'^suntr  .  incs 
Grundstückes  von  iiem  Eigentümer  au  einen 
anderen  zur  Bewirtnehaftiing  und  Nutzaog 

Segen  Eiit<rolt  (Geld,  Natumlien,  eventuell 
lienste  nd- r  auch  mehrere  dieser  Leist  nngeu 
zusammd))  heißt  P.    EDtAiiBert  Bich  der; 
Yt'il  t  1*1   des  Nutzungsrechtes  gänzlich, 
und   Uliiilt  sich  nur  das  Eigenttim  und 
damit  fikr  gewisse  Fälle  das  Ruckfatlsrechi 
vor.  so  entsteht  Erb-R ;  Zeit-P.  liest  vor, 
weuu  der  F. vertrag  auf  begrenzte  5feit  ab- 1 
geschlossen  wird.  Die  Teil-P.  (vgl.  den  betr. 
Art.)  ist  keia  reines  P.verfaftltais,  oondem' 
enthält  starke  Elemente  eines  Arbeitsver^ 
träges.   Je  nach  licin  Umfang  des  vt'i  jiach- 
teten  Objektes  unteischeidet  man  Groß-  und  1 
Klein>P.,  die  in  ihren  Grenzen  in  Latifundien' 
oder  Z\vt'r<:pa<htui^L(  nt.cr[::fhr'n.    Alle  diese' 
Bezeichuuugen  setzen  voraus,  daM  das  P.-, 
Objekt  eine  voUstilndige  landwirtschaftliche 
Besitzung  oder  ein  Koniclt-x  von  solchen 
ist    Ist  das  nicht  der  Fall,  so  liegt  die' 
weäc'iitlic  h  nndors  zu  beurteilende  ParceUar-P. 
oder  die  ArlK>itci-P.  vor.  ' 

1.  firb-P.  und  Zeit-P.  Je  nachdem  der 
Eigentümer  sich  des  Natzungsredites  seiBes 

Gnmdb''>i(z»  s  zugunsten  des  Pächters  bezw, 
dessen  Erbcu  dauernd  oder  nur  vorüber- 
gehend auf  eine  vorher  festbestimmte  Zeit 
O^iiif,  uiif.'i.-f  heidet  mau  Erb-P.  od.^r  Zeit-I\ 
Die  Zeit-P.  ist  jetzt  die  hen-schende 
Form  der  Nutzung  der  Oflter  Qberall  da 
gewoixlon .  wn  ni(  lit  (!pr  Eigentümer  das 
Gut  selbst  iR'.viriMhafset.  Sie  hat,  was 
z.  Ii.  die  Nutzung  <ler  Domänen  be- 
trifft, da.sell)st  die  Administration  fast  ganz 
v»>rilrängt;  sie  ist  aber  auch  fast  durch- 
gängig an  Stelle  der  im  Mittelalter  ül>lichen 
Erb-P.  g(^tn't(n5.  Erst  iti  neuester  Zeit  be- 
ginnt die  iiU  i>;ix)Be  Abneigung  gegen  die 
Erl)-P.  wieder  zu  schwinden,  seit  sich  die 
aJigemeinen  politiachen  Verhältnisse  der- 
artig verändert  haben,  daB  von  einer  Wieder- 
einführung der  Erb-P.  eine  Wiederkehr  feu- 
daler ZustlUide  nicht  mehr  zu  befürchten 
ist.  Gegenwärtig  atOnde  jedoch  in  vielen 


Staaten  der  Xeiieinfrdinini^  diT  Erb-P.  das 
bestehende  Hecht  rntgeL'Oii.  Zurret  iua<;hte 
der  Code  civil  alle  auf  owit:.»  Zeit  auf* 
gelegten  Lasten  ablösbar  und  beschränkte  die 
Zeitdauer  neuer  P.verhältnisse.  In  PreuUeo 
hat  das  Ablösungsgesetz  vom  2VIII.  iJ^'»*) 
dem  Erbzinsmanu  und  dem  Erbpichtcr  das 
volle  Eigentum  unentgeltlich  verliehen  tind 
in  §  9!  I*i-s1iiniiit.  daß  bei  erblicher  Ccber- 
laäsuQg  eines  GrundUückes  fortan  nur  die 
üebertragimg  vollen  Eigentams  znUtoig  sei 
i'v«;!.  im  Übrigen  Ober  die  OfS(  hi  lit.-  d.-'r 
Erb-P.  den  Art  „Erb-P."  oben  1kl.  I S.  imd^i. 
Die  Erb-P.  ist  jedoch  der  Zeit-P.  cutschiedee 
vorzuziehen;  sie  vereinigt  dit*  Vorzüge  der 
Zeit-P.  —  ohne  deren  Nachteile  --  in  ge- 
wiss'-r  Ueziehung  mit  den  Vorzügen  des 
vollen  Eigentums.  Beim  Erbpächter  ist  die 
Gefahr  emer  zu  hohen  Verschuldung  und 
damit  die  Notwendigkeit  einer  unfreiirtlligen 
Besitzauf gab*^  7.ir>mlich  ausgeschlossen;  der 
Erbi)ächtcr  hat  nicht  nötig,  den  vollen  Kauf- 
preis zu  zahlen,  sondern  nur  das  Inventar 
zu  lieschafTen  uud  für  die  notwendigen  um* 
laufenden  Betriebsmittel  m  sorgen.  Da* 
durch  können  auch  n-'sitzli'>v>  oder  zum 
wenigsten  Miuderbegüterle  auf  der  sozialen 
Stufenleiter  emporsteigen,  ohne  sich  deshalb, 
wie  der  Zeitjw'lchter,  ihr>  r  rii;iblirinir:i;lj'  it 
zu  begeben.  Nach  v.  d.  Goltz  war  eine 
Wiederherstellung  des  Erb-P.verhältniases 
s<  hr  wtihl  i!i"i!:li<  Ii,  wenn  folgende  4  Punkte 
berücksichtigt  würtien:  1.  der  Erbpächter 
muB  bei  der  Bewirtschaftung  des  ihm  ni»er- 
lassenen  Gutes  ähnlich  unbeschränkt  da- 
stelien  wie  der  freie  Eigentümer:  2.  Ver- 
beaBerungeu,  welche  er  an  d-  in  Oute  aus 
eigenen  .Mitteln  vornimmt  müssen  ihm  oder 
seinoii  P. nachfolgen!  ausschließlich  zugute 
konuiKMi ;  3.  etwaige  Best;hrtlnkungeu  dos 
Erbpächters  dürfen  sich  mu-  a\if  die  Fälle 
der  Verschuldung,  Veräußerung,  Zerteilung 
oder  nachweislichen  Deterioratioti  d-  -.  (tui-» 
t»eziehen ;  4.  dem  ErbverpAchter  ist  ein  Aa> 
teil  an  der  etwa  steigenden  Gmndrente  des 
verpä'lifott.Mi  Outrs  d.idiin-h  zn  p'wllin-n. 
daß  der  zu  entrichtende  Kanon  in  Getreide- 
wert festgesteDl  und  nach  Ablauf  einer  l»- 
stimmten  P- rindo  .inf  Grjud  des  bisherigen 
durchschnittiichiiu  Getreidoprei«w>s  jedes  Ual 
aufs  neue  nach  seinem  Geld  1- trage  regiK 
lierl  wird.  Das  der  Erb-P.  ähnliche  Rmron- 
gui^verhäliuis  entspricht  im  wesentlichen 
den  utiter  1—3  crhobenea  Anfoidenugea 
(vgl.  An.  .,Ront<'iiü;iit' ). 

2.  V.  zu  festem  Zios  and  nach 
gleitender  Skala.  Die  flbliche  Fm  der 
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Verpachtung  io  der  G^nwart  ist  die  zu 
ei  Dem  fest  Tereinharten  Pjtinse,  den  der 
Päcliter  zn  zahlen  hat,  wie  auch  Ernte  und 
Prekc  ausfallen  mSgeo.  Eiue  eogere  In- 
t«resseng«?niein«diaft  xwischen  Verpächter 
und  Pätht-r  lK/.\v.>kt  das  in  Dänemark 
vieltaeh  angewandte  System  der  Verpadi- 
tong  nach  gleitender  Skala.  Dabei  wird 
in  je«lem  Falle  ein  Teil  (]>'r  V.,  frpwöhnUeh 
die  Hälfte,  in  einer  fet*tt.ü  (n-M  summe  g:e- 
zahh,  Iflr  die  andere  Ilälftf  wird  der  je- 
weilifT*^  n.'ldw.  rt  oiiii'r  voicinliart-  ti  Menge 
der  luiidwirtsciiaftiiciiLii  llaui  tpiodukle  ent- 
richtet; in.-.l)esoDdere  wcrd>  II  Weizen,  Roggen, 
«Torslc,  Butter  vind  ?>j)eck  als  pachtbestimmend 
lieran^ezogeu.  In  manchen  Fällen  wird  ftogar 
ain  Ii  'l'-r  ^uantitAtive  Ausfall  der  Kint«'  liei 
der  Feststellung  der  P.  berücksichtigt.  — 
Ke\ierdings  ist  in  PreuUen  der  Versuch  ge- 
macht worden,  das  System  der  gleitenden 
itUuüa  für  die  Veqia^htung  einer  Domäne 
anxnwendeo.   (Vgl.  Art.  „DoinÄoen"). 

3.  (Jro»»-P.  und  Kloiu-P.  Di  ■  zweck- 
mlLUige  Grüße  der  P^jüter  richtet  sich  nach 
den  altiTOfnetnen  Vorbedingungen  für  die 
Landwirt.v1iaft  der  lM"-tivfT..Miden  rjogend.  Im 

fiuzeit  wmi  jedot-h  ein  Landwii  l  mit  gleichem 
apifal  stets  ein  grßüeres  l*.gut  bewirt- 
schaftf'n  k^nr.rn  als  liii  ihm  pdinriires.  da 
er  sein  ganzeB  Ka{tital  ah  Ii*  trit'l«jkapital 
terwenden  kann. 

(iewühidich  richtet  sich  die  OrntJe  der 
i*.güfer  nach  den  Oewohnheiten  des  Ijandes. 
8i.i>i  i  I  [;iiein  meist Klein-1*.  vorherrschend, 
•wähivud  B.  die  großen  englischen  Grund- 
besitzer ihre  Güter  in  Farmen  von  mittlei-er 
Gröüe  verjuachten.  Der  preußische  Staat 
vetpochtet  ^ede  DoroAne  im  ganzen:  dabei 
hat  sich  dte  Groß-P.  technisch  sehr  gut 
1<  währt.  Dagegen  hat  die  Klein-P.  bei  dem 
preußischen  Ansiedelungswerk  keine  so  guten 
ofolge  gezeitigt,  veU  sie  nidit  wie  bei  dem 
oft  durch  Generati  itK^ti  im  P.besitz  der 
gleichen  Familie  bleibenden  Domänen  zu 
einem  engeren  Verwachsen  der  Bewirt- 
ficliafter  mit  dem  nodt  n  fOhrte. 

4.  Parxellen-P.  und  Arl)eiter-P.  B<^- 
sondere  Formen  der  P.  ^^in  i  die  Parzellen-P. 
imd  die  Arbeiter-P.  Parzelleu-P.  ist  sowohl 
dann  möglich,  wenn  selbständige  kleine 
l^andwirte  zur  Vergrößerung  oder  Arron- 
diemng  ihres  Besitzes  Stücke  Land  hinzu- 
jwchten,  als  wenn  ländliche  oder  städtische 
^Arbeiter  zur  Ausnutzung  ihrer  fr*  ieii  Zeit 
oder  der  ihrer  Familie  ül>er  ein  bißchen 
Ontnd  ond  Boden  verfflgen  wollen.  Bei 
d'T  l'arzellen-P.  haben  sii  h  ähnliche  Miß- 
stände beiau8ge«teilt  wie  Unm  Paii^ellen- 
heta/tz  ivf^l.  Art.  ^Bodensersplitternng**,  oben 
Pd  1  S  I^^  Lm,  Die  bekannte  Erscheiniiri- 
des  BtKieuhuiigere  führt  zu  maßloser  Ueber- 
sahlnng  der  Parzellen;  die  badisdie  land- 
wirtschaftliche Enquete  ron  1883  stellte  fest, 


daß  in  zahlreichen  fällen  der  Pächter  anf 
diesen  P.parzeUen  noch  nicht  einmal  die 
Hälfte  des  ortsQblidien  Tagelohns  erwirt- 
schaftet, 

Di''  Arbeiter-P.  ist  neuerdings  von 
Kaerg -  r  als  ein  Mittel  zur  I^ösung  der 
ländlichen  Arheiterfi-age  warm  empfohlen 
worden.  Es  schwebte  ihm  dabei  das  im 
Nonlwesten  Deutschlands,  insbesondere  in 
Westfalen  heimische  la.stitut  der  Heuerling' 
vor.  Die  Heuerleote  Bind  ländliche  Arbeiter- 
Eamilien,  die  von  dem  Arbeitgeber  ein  Stück 
I^and  und  das  kleine  Haus  darauf  paciiten 
und  dafür  verpflichtet  «ind,  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Tagen  ihre  Arbeitskraft  um 
einen  billigeivn  I^hn ,  al>  flort  sonst  ge- 
bräuchlich ist,  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Aber,  wie  Knapp  nachgewiesen  hat  (auf 
der  l'^f^.Tor  nriirralviT-annuIinitr  df.s  Ver- 
eins tiir  SozialiM  .Ütik)  i^t  eine  l'eliertiagung 
des  Heuerliiig>vi  ihältnis8es  auf  den  Osten 
Deut<?<  hiands  nicht  ohne  weiteres  müiglich. 
Die  Heuerlingsverfassnng  ist  die  Arl>eits- 
verfassung  des  westfälischen  Einzelliofe«. 
Der  Heuerling  wohnt  nicht  im  Dorf,  er 
wohnt  auf  dem  eiuzelsteheuden  Hof  des 
Bauern.  Beide  Klassen,  Heuerling  und  Bauer^ 
unterscheiden  sich  nur  durch  deti  Besitz 
nicht  durch  Bildung,  liel)ensweise  oder  Welt- 
anscliaimtiLr.  I'lt  IltMirrÜnc  hat  l.;iu«  riirli»_" 
Sitten  und  ist  den  Bauern  ebenbürtig  im 
Verkehr.  Das  allein  gestaltet  seine  sonale 
L-ige  befriedigend.  Das  Arbrit^rpaclitvor- 
hältnis  alä  solches  würde  aber  keineswc^ 
imstande  sein,  den  st^ialen  Oegensats  des 
ArhiMt*-'r>  zum  rrniRgriindliOpitzer  im  <j8t- 
liclien  Deutschland  zu  l'csr'iiigen. 

II.  Die  geeenwärtige  Verbreitnig  des 

P.wesens. 

1.  Deutschland.  In  Deutschland  überhaupt 
waren  vorlunden: 

a)  Betriebe  mit  P.land: 
firößenkJawen  ^gr,5™  ^"^im 

unter  2  ba  .  .  .  i  671  807  1  529  loj; 
2  bis  5  ha  ...  503  593  439  007 
5  bia  20  ha  .  .  .  358668  391  29% 
20  bis  100  ha    .    .         63  719  53  7o6 

100 ba  und  darüber  9  4»3  9  »88 

Zusammen   2607210  2322S99 
b)  P.fläche  in  ha: 

Grtllenkl«»en 

unter  2  ha    ...  S98851  598297 

2  bis  ö  ha    ...  659894  559995 

5  bis  ao  ba  .  .   .  1 034  881  833 143 

20  bis  1<)0  h.i  960200  880560 

lüü  ha  und  «ia.ruucr  2  116215  2301  12; 

Zasammen  5  360041'  5 173 122 

Diese  Zahlen  zeigen  eine  nicht  unwesent- 
liche Vermehnmg  der  P.betriebe  wie  der 
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IMandfläclic.  Nur  bei  den  Großbetrieben 
zeigt  letztere  eine  Abnahme:  dagegen  ist 
namentlich  die  Vermehrung  der  mittleren 
P.bct riebe  nicht  unbedenklich.  Mau  wird 
nicht  fehlgehen,  wenn  man  hierin  eine  Folge 
d>  r  landwirtschaftlichen  Krisis  der  let/.tt  n 
Jahrzehnte  siebt,  die  viele  Hauern  ihr^s 
ESgentnms  beraubt  und  zn  PBdhteni  ge- 
macht hat. 

Immerhin  überwiegt  auf  den  Baueru- 
gfltern  noch  weitaus  die  Bewirtficbaftung 
Oes  eigenen  r.;iiiili''S. 

Die  gcogtaj  ltisphe  Verlneitiing  defi  P.- 
weseos  in  DcutsLlilau'l  i.  J.  1^5  eigibt 
sich  aus  der  foigeudea  Tabelle: 


in 

Pachtland 

bewirtscliaf-    .  , 
tenvonje 
ICO  Betrieben: 

PrOT.  Ostpreußen    .  . 

19.85 

5,91 

^  WestprcuUcn 

33,33 

7,24 

j,    Brandenburg  mir 

Berlin  .   .  . 

45.93 

12.03 

„    Poniuiern  .   .  . 

35,97 

16,46 

^        PltM'll  .... 

«o,47 

^    SchieHieii   .    .  . 

44,0a 

n,47 

^    Sachsen    .    .  . 

60,76 

«),43 

„  Schleswie- 

HolstMU  .  . 

46,63 

»4,35 

„    Hannover  .   .  . 

67tS3 

16,85 

„    Westfalen .    .  . 

69.20 

>5,«3 

P     HessfU-Xassau  . 

!;o,26 

",57 

.    Rbeiulaud.   .  . 

57.74 

19,26 

HobettsoUern  .  .  .  ■ 

42.75 

9.27 

K'iTni:r(;irh  ProutJen  . 

49-0.^ 

13,12 

Baverii  

26,91 

3,29 

Sucliscn  

41.45 

11,14 

Württemberg;    .   .  . 

6,30 

Baden   

54.** 

11^ 

53.07 

13.91 

Mecklenburir-Scbwerin 

Ii- Wriiii,' r 

5^^,44 

21. 3'' 

=;3.3'^ 

1 6,05 

5>l.4^ 

4.^.  «4 

(i|.l.-iil,;irff  .... 

62. 9<) 

21.93 

Brauuäckweig 

r-7  tS 

ElaaO-Lotbriogen 

DentEcbea  Reich    .  . 

40,91 

u,3» 

Auf  die  Paebtnngen  entüelen  alto  19,19%  d« 
Betriebe  und  36,87  \  der  FUdie.  Die  OuA- 
schnittsgröße  eines  Eigeubetriebf  war  4«S7  ba, 
eines  P.bctriebs  11,71  ha. 

8.  OroObritannirn.  Eine  anCerordentlirb 
wichtige  BoUe  spielt  das  F.wesen  auch  in  Unfi- 
britannieo. 

Im  J,  1886  bebauten  in  GruObritsnni'  n 
BW  Paefatland      "«.«i«««      P«bt.  and 


43940; 


Land 

61 014 


eigene«  Land 

19  6S7 


2.  Belgrlen  und  Frankreich.  Einen  großen 
Umfang  hat  das  P.wesen  in  Belgien.  Ea  be- 
wirtscbafteteo  daselbst  i.  J.  1682 

kein  Pacbtlaad  S17  120  Wirtsebaften 
teilweise      „       247  74S 

nur  445  52S  „ 

In  Frankreich  worden  nach  der  Enquete  Ton 
1892  von  landwirtschaftlicben  Besitzungen  be- 


wirtschaftet 


in  Kiirenbetriib 
..  Pachibetrieb 
..  Teilbaubetrieb 

Snanna: 


4  190  7q; 
t  078  184 
349  33S 
5618317 


mit  emer 
h'i.ii  lif 
von  ba 
18  324400 
12  628  800 
_3  767«» 

34~7aösöö 


Die  Gesamtaaadehnung  des  werpacbteten  Landes 
betrug  37  08?  470,  dw  dce  <arcb  E^taner 
bewirtsebaftetea  Landes  4640048  acres. 

m.  P.  nad  BlgVBtR». 

Da.s  P.wesen  hat  zweif<%llos  den  Vortril, 

das  I?isik  I  einer  agmrisr  tien  Kri.^:!«  von 
i  den  arbeitenden  Landwiiteit  abzuwälzen: 
fniilich  fehlt  ihnen  in  dem  gleichen  MaBe 
die  Möglichkeit,  di''  Chancen  ciiif^t-  ^ün-firn^n 
Preisbewq;ung  ausiunulzon,  da  >ii  Ii 

stets  in  Steigerung  des  P.zi08es  tim^rfzt. 
In  England,  wo  Pachtung  auf  jährliche 
Kfindigung  Qblich  ist,  ist  es  den  l'äohteni 
gelungen,  die  Folgen  der  in  den  7<>er  Jahren 
einsetzenden  Agiarkrisia  groüeoteils  auf  die 
Grun<)eigentfiiRerabtnirtüsen.  Nach Paa.sche 
liat  sich  <!a>  Kink'imiuen  letzterer  seit  IftTT.H' 
bis  1890  um  den  Betrag  von  jahrlich  2UUMiil.M. 
vermindert.  Bedeutend  geringer  sind  fre^Jidi 
die  Verluslf^  in  Sflioftlaini  uinl  ni-'-h  wr^niger 
in  Irland,  wo  ein  au  sich  ungünstig  g»jslellter 
Pächterstand  meist  dundi  luigjllbrige  Kon- 
traktf  p-liiimlr-n  ist. 

Em   /Av.'itcr  Vurt.'il   id.   wie  .rrttiihut, 
der,  daß  der  JMrtifcr  fast  sein  gesamte« 
Kapital  dem  Betrielie  d-  i  Wirtschaft  widmen 
kann,  .statt  es  für  den  Giimd  und  Kopien 
I  auszugolKjn  oder  gar  von  vornherein  sich 
I  mit  Besitzschuldt'ii  7.11  belasten.  Man  .S4'hreibt, 
I  wohl  nicht  mit  Uui^cht .  <lic  frühe  nml 
glclnzende  P^ntwickelung  der  landwirtschaft- 
liobeo  Technik  iu  Koglaud  wesentlich  dem 
Umstände  zn,  daß  sie  zum  grfißten  Teile 
in  der  Fland  viri  l'-iL-hteni  ruht,  die  inten- 
siver wirtscbaf  teu ,  als  dies  die  Besitze 
konnten. 

Dio.-rii  iiii/.w.nfelhaften  V<iiti'IIi  ii 
ebenso  uuzweifelliaftc  Nachteile  ^egeoöüer. 
Jeder  PSditer  wirrl  giegen  Ende  seiner  Pjeil 
der  Versuchung  des  Haubbaus  anlieimfallen: 
Meliorationen  sind,  selbst  l>ei  läugeren  l'.- 
fristen  und  bei  möglichster  Sichemtelhin? 
des  Pächters  ffir  .seine  Ausbipm  <r»^<jvri5f«^T 
seinem  I'.nachfolger  oder  dem  (irunilhemi 
.■»chwiorigi?r  durclizufflhren  als  vom  EigeiH 
tüuior.  Endlich  darf  auch  nicht  vergipsen 
werden,  daß  der  Ver|jächter.  nameutlidi  wo 
er.  wie  z.  B.  in  England,  zaiil reichen  Päclileni 
*  gegenüber  steht,  gezwungen  ist,  schera^isvhe 
'  Vorachriften  über  den  Wirtschaftabetrieb  an 
madien,  die  du*  freie  Initiative  und  damit 
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'Ii.'  Ki  wi-rhsuiö^rlii  likeit,  dio  Aii?*niitziing  der 
Konjunktur  tluidi  tleu  i'ätthler  in  höchst 
ntierwfliiflchter  Wöbs  einengen. 

T>a^  Sy>toin  «Irr  ili^ndfn  Slala  fnlirl 
»war  zu  einer  niciil  uittrwünschten  Kiüiko 
beldlipunK  des  Verpächters,  zwingt  aber 
«ndererfirit-;  zu  woitgclienden  Vorschriften 
Über  Hie  WiiiMliaftsfrihrung  des  Pächters, 
da  eJien  dor  Vfrjüchttr  viel  unmittelbarer 
am  Ertrage  der  einzelnen  Wirtschahazweige 
üiteres&iort  ist 

Neben  diesen  wirtschaftlichen  kann  das 

l'.weson  schweif  soziale  Schilden:  Ali- 
böogigkoit  der  Pächter,  Abseatismus  der 
Girmidnesitserznr  Folge  haben.  Daaklaseteche 

B<'-i?]'I'-I  'liifür  i>t  Irland,  w^.  dir  vr.Hiitrindiirr 
Zerrüttuug  des  Ijandes  scliiießlicii  die  He- 
giemng  zwaug.  entgegen  allen  Onuidsätzeu 
f^i  L'Ii-' ii'  r  litinterventioiisiiolitik  in  die 
j-Tivaten  ik'^U/.v^'^hältni6i>e  regelnd  einzu- 
greifen. Zuerst  hatte  die  massenhafte  Aua- 
tivibiing  von  Pächtern  —  die  Bevölkerung 
Irlands  liatte  sich  seit  18"/»  bis  zu  den 
fH)er  Jahren  um  die  Hälfte  vemiadert  — 
unter  glei'-hzeitiger  Umwandlung  von  Acker- 
land in  Weidefl.lchen  und  Jagdgrfinde,  dann 
der  in  Agraruionlen  und  erbitterter  poli- 
tischer OpiKisition  sich  äuBemde  Widerstand 
d'-'r  unglücklichen  BevAlkerang  die  Auf- 
nierkf^amkcit  auf  ihre  Not  gezogen.  Di-' 
tief  eioschoeideode  Geaetzgebungf  zu  der 
Gladstooe  die  loitiatire  ergriffen  liatte,  hat 
nun  vor  allem  das  Rc  lif  il-  r  Pru  hter  auf 
die  8Qg,  3f  (fair  reot,  lixity  of  tcuure,  free 
fiale  oF  tenants  improvementa)  festgestellt. 
Namentlich  das  erste  ist  der  denkbar  -t.'Srl-t.' 
Kingriff  in  private  Itechte:  das  Gericht  kann 
jeder/eit  auf  Antrag  des  Pächters  einen 
l)!lligen  P.zios  (fair  rent)  festsetzen,  wenn 
ihm  der  losherige  zu  hoch  erscheint.  Die 
iK'jJeti  andern  f  bedeuten  Schutz  gegen 
w  illkürliclie  Erhöhung  des  P.zinses  und  die 
Siihci-stellunir  des  Pächters  für  etwa  ^•on 
ihm  geni;ii  htc  Meliorationen,  Im  weiteren 
Vt'rlauf  der  Dinge  ist  es  si^ar  dazu  ge- 
konuneii,  daC  die  liegienmg  ihrerseits  daran 
p;'s;ing»''U  ist,  die  min  ri-  Koloni.sation  mit 
st:i;itli.:hen  Mitteln  zu  niilerstiitzen. 

Auch  in  Deutschland  hat  das  P.wesen 
vmein&dt  schon  einen  gefahnln>henden  Um- 
fang angenommen;  s<:>  wird  ic  linzelnen 
ilieini.'ichen  KrcLsen  schon  die  iliUfte  bis 
dreiviertel  des  Grund  und  Bodens  von 
Pächtern  l>owirtiy:'haftet.  Die  Gefahr  droht 
hier  hauptsächlich  vom  städtischen  Kapital, 
das  in  dem  Aufkauf  von  I^and  eine  «ichore 
Anlage  und  eine  soziale  Position  sucht, 
aber  von  ▼ornhf?feln  auf  Eigenbowirtschaf- 
tung  verziriitct.  Ks  l'  li'^rt  zu  den  Auf- 
gßhen  der  A^rpoliük  der  näcbäteu  Jahr- 
«efaote,  anch  dieie  Bewegung  in  den  richtigen 
Orauaen  su  halten. 


Utoratnr:  BvrghcffmUtinor  i>i«  Eint¥>i<kektii^ 
da  UmdwbUehafitiehm  PitMvtttma  in  Prtt^fkn, 

T^ipzig  IJfS7.  —  Kaerger,  Die  Arbriterpacht, 
Berlin  IS9.1.  —  A'fiiwv.  Jhe  virtsehaßlicke  He- 
ih  'iluiiii  rr.ji  1,'r/izius-  nn  I  f'rbpnrhtvrrhiillni.sien, 
Jaihüv  irttchojil.  Jaiitl».,  Jid.  V'//,  Hrrltn  1878, 
S.  41  /»/.  —  Herknerf  Die  irisehe  Agrarfrage, 
Jahrb.  '  /.  Hai.  u.  StaL,  AI  F.,  Bd.  ' XXL  — 
IPatuehef  Srbneht  und  JtmUmrptfer,  Jahrb.  f. 
Sat.  II.  Stal..  X.  F.  H't.  XIV  Vcfttelbe, 
Die  Enlvickrlung  der  hritinh-n  iMndwirltehaJl 
unter  dem  Drtirkc  a't.'lui'liMher  Konhirretu, 
Jahrh.  f.  Xal.  u.  Slett.,  S.  F.,  Bd.  III,  IS9S.  — 
Habe,  Die  tolktwbrUchafiUcke  Bedeutung  der 
J^iidä,  1891.  —  Jhi|>r0cM,  Di«  Erbpacht, 
OStHntfen  iSgt.  —  Dfe  LamdwM*f^fi  im 
Jh-iit.-,-/ii  II  H'-i^he.  Xaeh  der  londtrirtschaßl. 
BeifirUziikluiig  vom  I4.  Juni  189S,  bearbeittt 
im  Kuütt-rl.  Stat.  Ami.  (Shitittit  des  Deuttchm 
B«Uht,N.F.,Bd,VXU).  BerUn  18<JS.  —  Thiel, 
Ceber  Verpa^HngtMtttgtmgtn,  Bert  in  ]iio4.  — 
HoUmann,  I\tchUjf*t<me  mÜ  gleUendrr  ,skoUi, 
LandtrirUebaftl.  ZeiUehr\ßfibr  dt«  Rheiuyrovim, 
im,  JWr.  361S7.  W.  WWfndxhukL 


Papierittli. 

1.  Begriff  und  Arten.  2.  Das  P.  im  engeren 
Sinne.  3.  Das  Metallagio.  4.  Wirkung  anf  den 
au!«wärtigen  Handel.  5.  Nachteile  'kr  1'  Wirt- 
schaft. 6w  Die  Wie<lerherst«Uaiig  der  Valuta. 
7.  Das  P.  in  den  wichtigsten  Lindem. 

t.  Bei^fff  und  Arten.   P.  ist  ein  die 

Dienste  des  MrtaHfrcld.-s  l.-i>tondcs  Umlaufs- 
mittel, dci».>ca  Weit  aui  dem  Staatskredit 
tuid  insbesondere  auf  der  flim  eesotzlich  zu- 
erkannten l*eschräukteu  oder  unbeschränkten 
Zahlungskraft  beruht.  Demnach  gehören 
iiiriit  hierher  a)  private  Wertpapiere,  die  als 
Ersatzmittel  des  Geldes  für  gewisse  Zwecke 
oder  überhaupt  dienen  sollen,  wie  z.  B. 
Marken,  die  als  Zahlungsmittel  in  dem  sie 
ausgebeoden  Geschftftsuntemehmen  dienen, 
oder  die  von  zwei  t^uiser  Banken  im  Jahre 
1S71  ;iiisgci,'t];,:'iii'n  Notenabsehnitte  von  1 
und  2  Jj'rcs.,  für  welche  eine  gleiche  Summe 
in  gesetzlichen  Zahlungsmitteln  hinterlegt 
Wiir;  M  Panknriten  mit  ykHit  D«H-kinii;  in 
barem  Gelde  und  sicheren  kurzfälligeu 
Forderungen ;  werden  jedoch  die  Noten  einer 
Bank  vom  Staate  mit  gesetzlicher  Z.ddiinirs- 
kraft  gegen  jedermann  oder  auch  nur  deu 
öffentlichen  Kassen  gegenüber  ausgestattet 
oder  gar  für  uneinlöslich  erklärt,  so  erhalten 
sie  den  Charakter  des  P.;  c)  staatliche 
.Münzseheine  cnier  Ccrtifikate.  die  vollständig 
dui-ch  hinterlegtes  Metalloid  id.  r  Edel- 
metall gedeckt  sind,  wie  die  iiuionkanischen 
Gobi-  und  Silbercertitikate.  von  denen  die 
letzteren  allei-diügs  uui*  Silberdullara  reprSaen- 
tieren,  die  seilet  einen  ihren  Mefadlwert 
ül)ei-steigenden  Nominalwert  haltcu.  —  Ab- 
gesehen von  den  Jjaoitooten  in  den  er- 
wähnten IMlen  wild  das  F.  vom  Staate 
ausgegeben  und  es  entsteht  dadurch  eine 
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utigt'deckle  Sf;i.it?«chiild ,  nnd  zwar  eine 
unverzinslicli'N  Avas  diesem  tiiianzi.  Il<  n  Hilfs- 
mittel einen  besonders  gr'faliilicht'ii  Kri/.  vor- 
leilU.  Das  P.  soll  nicht  voj  liaudeues  Metall- 
geld repräsentieren,  sondern  Ersatz  für  nicht 
vorhandenes  bieten,  also  zunächst  ein  soge- 
uauntes  Geldsurrogat  sein,  das  aber  in  seiner 
ausgeprägtesten  Form  zu  einem  wirklichen, 
wenn  auch  unvollkommenen  Geide  wird. 
Um  seinen  Wert  neben  dem  Metallgelde 
aufrecht  zu  erhalten,  kann  der  Staat  ihm 
TersciüedeDe  Stützen  geben.  Selbfitverstäud- 
Uch  iniifi  er  Oiin  bei  allen  Öffentlichen  Kasten 
uiil'esrliränkteZahliiiiL'^skraft  zu  f^-'iiit-^in  vrillen 
Nominalwert  verleihen.  Man  nennt  diese 
Berechtigung  häufig  die  Stenerf  undation 
do?  I'.,  doch  betrifft  sie  nicht  bloB  die  Steuer- 
zahlmit;en  für  Staat  imd  Gemeinde,  sondern 
auch  den  ;ui^u:«:Mlt'luit<'ii  Honsttgen  Verkehr 
dor  ritlttitli .hfii  Veiaiistidtungen  mit  dem 
rublikuni,  i.  Ii.  bei  der  Post,  den  Staats- 
eisenl'ahnen  usw.  Femer  sucht  der  Staat 
den  Kredit  seines  P.  dadurch  zu  befestigen, 
daß  er  verspricht,  es  bei  bestimmten  Kat.äen 
jederzeit  auf  Verlangen  einzulösen.  Er  ver- 
schafft ihm  da<lurch  neben  dem  eben  er- 
wähnten (bcscliränkton)  „Zahlungskredit" 
auch  sogenannten  „Einlösuiifrskieilif.  Er 
setzt  aber  voraus,  da&  immer  nur  ein  kleiner 
Teil  dee  ausgegebenen  P.  wirldich  zur  Ein- 
lösung präsentiert  werilf,  und  hält  daher 
für  diesen  Zweck  entweder  gar  keinen  be- 
sonderen Dedcun^onds  (wie  in  Deutsch- 
land  hinsichtlich  der  Reichskassenscheiii«^) 
oder  mu-  einen  solchen  von  sehr  mäüiger 
Höhe  (in  Rußland  fHlher  2.  B.  fOr  die 
KnKlitbLllets,  die  lUprigens  auch  gesetzliche 
Zahlungsmitti-1  wareu,  nur  ein  Sccltstel  der 
auQgegSienen  Summe).  Nicht  immer  sind 
Ka.ssenkurs  des  P.  und  Einlö-slichkeit  auf 
Sicht  verbunden.  Bei  den  1848  und  1866 
von  Preußen  und  1870  vom  Norddeutschen 
Bund  durch  Vermittelung  besonderer  Kassen 
ausgegebenen  sr^nannten  Darlehnskassen- 
scheinen  war  dieses  nicht  der  Fall.  Sie 
hatten  gesetzliche  Zahlungskraft  nur  gegen- 
über den  Offentiichen  Kassen,  nicht  gegen 
jedermann,  sie  waren  vom  Staiit  garantiert , 
aber  ihre  Einlösung  war  nur  für  einen 
feflnftigen  Termin  zugesagt.  Nach  ihrer 
eieentli'-heTi  Pestiiniiiunir  wai'fii  sie  filiriiiens 
eher  Banknoten  als  P.,  denn  sie  sollten  nur 
gegen  Verpfändung  von  Waren  oder  Wert- 
jiaitioren  an?:LreLri'lien  Averden  und  somit 
nameutlich  <i;is  I .  rnl,.udgeschüft  der  Pivus- 
Biachen  Bank  11  trän /.eu.  TatsSchlich  erhielt 
aber  auch  d'  r-  Siaat  Vorsehfissc  in  diesen 
Scheinen,  und  aus  der  Emis.^ion  von  ISIS 
triiig  ISfil  eine  Vermehrung  des  gcwöhn- 
Ucben  P.  hervor,  wie  auch  die  von  186G 
ni'  lit  ganz  ohne  ähnliche  Folgen  blieb.  Eine 
no<h  erweitert«'  Kreditbanls  erliält  das  P. 
dadurch,  daß  ihm  gesetzliche  Zahlungakraft 


(Zwangskurs)  gegen  jedermann  zugesproche« 
wird,  wShrend  es  zugleich  auf  Verlangen 
stets  gcf^n  Metall  eingelöst  werden  soll. 
Jkjder  Gläubiger  muß  es  nach  seinem  vollen 
Nennwert  filr  den  Betrag  seiner  Forderung 
annehmen,  und  fQr  den  Schuldner  erli.'^lt  r»-« 
daher  bis  ztu-  Höhe  der  Schuldsumme  al» 
Zahlungsmittel  wirklich  seinen  vollen 
Nominalwert,  In  diesem  Falle  wirkt  ni<Jit 
mehr  ausschließlich  und  unmittelbar  der 
Staatskredit  als  Träger  des  it.  s  ile>  P.. 
sondern  der  Staat  verschaiTt  ihm  bei  allen 
Bürg<?rn  gewissermaBen  einen  Zwangskredit: 
indes  wäre  die>  nieVit  raöglic!i.  d.-r 
Staat  selbst  sich  nicht  eines  genügendeu 
KrecBts  erfreute,  da  anderenfnUs  jeder,  der 
P.  in  Zahlung  genommen  hätte,  es  zur  Rin- 
lösungskasse  bringen  würde.  Das  bemerkens- 
werteste Beispiel  eines  solchen  „einlösUchen 
P.  mit  Zwangskurs"  stellen  die-  Bundesnoten 
der  Vereinigten  Staaten  ((u'  -  nlaeki«)  dar. 

2.  Das  P.  im  engeren  Sinne.  Die 
wichtigste  Art  des  P.  endlich  ist  dasjenige, 
dessen  Wert  durch  den  Zwangskurs  gegen 
jedermann  gestützt  wird,  ohne  daß  es  auch 
jederzeit  eingelöst  werden  kanu.  Solange 
ein  Bolches  P.  nur  in  kleiner  Menge  aus- 
gegeben ist,  unterscheidet  es  sich  in  »  inen 
Wixkimgen  nicht  von  der  ersten  und  un- 
sdiädlicnsten  Form,  dem  nur  mit  Kassen* 
kurs  ausgestatteten  •  iiili"\Rlichen  P.  Denn 
dieses  letztere  wird  tatsächlich  fast  gar 
nicht  znr  Einlösung  eingereicht,  und  venn 
auch  nur  die  öftentlielicri  Ka?>en  ver- 
pflichtet sind,  es  in  Zalduug  zu  nehmen. 
HO  zirkuliert  es  tatsächlich  auch  im  privaten 
Verkehr  mit  gleicher  I>eictiiii:kt  it  wie  das 
Metallgeld.  Wenn  aber  das  uueinlösüche 
Zwangs- P.  vermehrt  wird,  so  treten  be- 
sondere Ersehe} nu!>£r»>n  auf  und  zwar  um  s<i 
früher,  je  weniger  der  St;i;it  sich  eines  fest 
l»egrfindeten  Kredits  erfreut,  woraus  zugleich 
hervorgeht,  daß  der  Staatskredit  auch  für 
den  Wert  dieses  P.  die  letzte  Gnmdlage 
bildet.  Man  fängt  damit  an.  seine  eigenen 
Zahlungen  vorzucsweise  wieder  mit  dem 
eingenommenen  P.  zu  leteten  und  daE> 
Metalls^i'ld  /urflckzuhalten ;  denn  man  d.  iikf 
au  die  MOglichkoit  einer  Entwertung  des 
ersteren  und  fängt  an,  sich  fflr  diesen  VUl 
vorzusehen.  Werden  die  Verhalt  11  i>s4"  in"  h 
ungünstiger,  wird  das  i*.  noc-h  weiter  ver- 
mehrt nnd  schon  dadurch  das  Vertrauen 
auf  die  Stantfjfinanr.eii  noch  weiter  er«ehntfert 
.so  verschwindet  das  Metallgeld  ganzli^  h  aTi> 
dem  Verkehr,  das  P.  "wirü  zum  alleinigen 
Umlaufs-  und  Zahlungsmittel,  dadurch  auch 
zum  Wertnjuü  und  t»c»nat  zu  einem  wirk- 
lichen selbständigen  Gelde,  das  si(^h  von 
.«^iner  ursiininglichen  Metallbasis  schließlich 
vollständig  unabhängig  macht.  Das  Edel- 
melallgeld  wird  zu  einer  Ware,  die  einen 
in  P.  ausgedrückten  Preis  eihAlt.  Dieser 
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Preis  Icann  je  nach  den  Uinstilnrion  hr>li.-'biir 
hoch  über  den  Nominalwert  der  UftrefieiKlen 
MetiHgeldenmine  »teigeo  und  der  in  I'ro- 
zr'nton  nii${TfMirnckte  Ueberschiiß  Aber 
Nuiiiiiuilwert  ist  das  Agio  oder  Aufgeld 
(vgl.  auch  Art.  ...Virio  '  oben  Bd.  I  B.  30). 
j)a  voHwertitT'  s  F/lelraetallgeld  von  einem 
gleichen  Gewicht  Uiirrenmetall  von  derselben 
Feinheil  hCchstens  um  eine  geringfögige 
Differenz  im  Werte  abweichen  kann,  so  er- 
scheint annähernd  dasselbe  Agio  auch  im 
Preise  des  Barrenmetalls,  ferner  au' Ii  in 
dem  Preise  der  h^deo  MQjizeD  aus  dem 
glekdien  Hetalt  und  dem  Ptwse  der  auf 
solche  Münzen  lautenden  Wechsol. 

8b  MetoUfli^o.   L>t  das  uneinlös- 

Uc^  P.  zur  Herrschaft  gelangt,  jedoch  eine 
weiterr-  Vormehnuig  desselben  und  weitere 
VerscS»le€ttteruDg  der  Staatsbuanzen  nicht 
ta  befürchten,  so  hangen  die  Bewegungen 
des  Agios  im  wesentlichen  nur  von  (lem 
Stande  der  Zalilungsbilanz  zwischen  Inland 
und  Ausland  ab,  also  einerseits  von  der 
Warenhandelsbilanz  tmd  andererseits  von 
der  finanziellen  Verschuldung  des  Inlandes. 
Erhält  das  Land  eine  gfiostige  Zahlungs- 
bilanz, so  wird  das  A^io  um  so  mehr  zu- 
rückgehen, je  länjrer  dieser  Zustand  dauert; 
es  wini  untr-r  S'  lrlicn  riii^t.'iiiilini  auch  stets 
Ctoid  (wir  Dehmen  hier  und  mi  foigenden 
imnier  so,  da8  dss  WahrungsmetalT  Gold 
sei)  eii;ir'^fnhrt  werden,  die  Arbitrage 

(8.  d.  oliCQ  Bd.  1  S.  228)  mit  Bücksicbt  auf 
oeo  Wechselkors  und  das  jeweilige  Qold- 
agio  zugtmsten  dirs-^r  Rimr>pp  ?prirht. 
Meii<tens  aber  haben  die  Papierwähnmgs- 
lUnder  in  ihrer  Finanzbedriognis  auch 
Srh'ildpn  im  Auslande  aiifp'^nnmmen.  die  in 
Uold  zu  v.'izinsen  sind,  untl  die  BesthafTimg 
dieses  'iMl']«"»  bildet  dann  für  sie  die  Ilaupt- 
iir»af  lit'  i|>  !  Stoip  niDf^en  des  Agios.  Wenn 
SK  ai<:ht  JeicliioUiiU^'CTweise  neue  Schulden 
machen  wollen,  so  kr»nnen  sie  die  nötigen 
Zahlungsmittel  im  Auslande  nur  durch  ver- 
mehrte Warenausfuhr  erlangen.  Der  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Agio  und  der 
Ein-  und  Ausfuhr  von  Waren  ist  daher  für 
die  BeurteituDg  der  P. Wirtschaft  eine  Frage 
von  tiesonderer  Wii  htickfit.  Zunä<  list  muß 
festgestellt  werden,  daß  der  Preis  des  Ueldes 
in  P.  ond  demnach  auch  das  Ooldagio  sich 
ni'-bt  i'infnr-h  panillH  inif  dcii  Pn-'i^i-'n  clor 
tibngen  Waren  im  Inlande  bewegt.  Das 
Gold  ist  ja  in  den  Papierwährtmcsiandem 
r»benfalls  niir  dne  Waif.  (\'w  baiii  mehr, 
bald  weniger  für  einen  be.Hliuimten  Zweck 
—  in  der  Regel  für  die  Aui^fuhr,  nur  bei 
ungewrihnlicheu,  panikartigen  Zuständen  zum 
Thesaurien'n  —  gesucht  wird,  und  sein 
Preis  bcw«^  »eh  daher  ebenso  selUstAndig 
wi«»  der  irgend  einer  anderen  einzelnen 
Ware,  für  die  eine  besonders  große  Nach- 
frage oder  ein  besonden  growes  Angebot 


auftritt.  Daß  das  V.  iir^^prünirlich  auf  Gold 
lautete,  kommt  tiuer  l'.wirts.v,iiaft,  deren 
Ende  nicht  in  naher  Aussicht  steht,  gar 
nirht  in  Betracht.  Demnach  entspricht  dem 
üoldagiü  ein  Wertverlust  des  P.  gegenüber 
dem  0  l  ie  oder  den  auf  Gold  lautenden 
ausländischen  Wechseln,  der  mehr  oder 
weniger  verschieden  sein  kann  von  der  Ein- 
buße an  Kaufkraft,  die  das  P.  gegenüber 
den  übrigen  Waren  erleidet.  Den  erstcren 
WertverhiBt  bezeichnet  A.  Wagner  als  Ent- 
wertung, den  letzteren  Werf  Ver- 
minderung des  P.  Man  kann  demeut- 
sprechend  einen  An  Ben  wert  itod  einen 
lliunenwert  des  P.  unter^elieiileu.  T)ie 
Preise  der  ausschließlich  vom  Auslande  be- 
zogenen Waren,  i.  R  der  tropiscfien  Pro- 
dukte, werden  sich  unmittellar  uaeli  dem 
Goldagio  richten;  bei  Fabrikaten,  die  aus 
ausländischen  Rohstoffen,  z.  B.  Bauniwoll--, 
hergestellt  werden,  kommt  das  Agio  für  die 
Preisbildung  immer  teilweise  mit  zur  Gel- 
tung, die  Preise  der  Landeserzeugnisse  da- 
gegen, die  Lflhne  und  Mieten  sinn  von  den 
Schwankungen  des  Agios,  wenn  auch  nicht 
vollständig,  so  d  ich  in  hohem  Oiadi'  unab- 
hängig und  selbst  bei  einer  bedeutenden 
weiteren  Vermehrung  des  P.  wird  der 
Binnenwert  rjj  ssi'l)<eti  nur  lau^rsam  und  all- 
mählich beeinflußt.  Für  den  inneren  Ver« 
kehr  ist  nun  einmal  ein  gewiAser  Bestand 
an  Zahlungsmitteln  erfonferlieli ,  und  da 
keine  anderen  vorhanden  sind  als  P.,  so  hat 
dieses,  bUs  seine  Menge  nidit  vermehrt 
-wird,  bei  zunehmender  Bevölkenuij]:  und 
Produktion  Aussicht  auf  eine  alimähliche 
Hebung  seines  Binnenwertes.  Daß  das  P. 
zu  eiiurn  ^ell)>1ändigen  Gelde  und  von 
gf  iner  ur?ipiünglichen  Metallgnindiage  un- 
al'liängig  wird,  ist  aufs  klarste  durch  die 
Erfahrungen  in  Oesterreich  bewiesen  worden : 
der  Papiergulden  repräsentierte  ursprünglich 
einen  Silbergulden  mit  einem  Gehalt  voa 
'  4:.  Pfd.  Feinsilber;  der  Wert  dieser  Silljer- 
cjuantität  alx'r  war  bei  Erlaß  des  3Iünz- 
i-eformgesetzes  von  1S92  auf  140—145  Pfg. 
gesimken.  während  der  Kurs  des  Papier- 
guldens  oedeutend  höher,  anf  165—170, 
stand.  Da  anderer>>itN  dei-  ^^ill-i ^^uMen 
dieselbe  gesetzliche  Zahluugskraft  hatte  wie 
der  Papiergnlden,  so  ergab  sich  da«  sonder^ 
bare  Verliältui- .  daf»  JiMmt  sieh  auf  den 
Papierguiden  stützte  und  sich  dadurch  über 
seinem  Metallwert  behauptete.  Auch  in 
HuRiand  hatte  der  Kre<litrubel  schließlich 
einen  Kurewert,  der  deu  Wert  des  in  dem 
Sillierrubel  enthaltenen  Silbers  nm  ein  Be- 
deuteii']'--  •"^'■f-''"L'. 

4.  \\iikun>;  auf  den  auswärtigen 
Handel.  Im  allgemeinen  wiitl  uum  der 
Binnenwert  des  1'..  wenn  es  den  Parikurs 
verloren  hat,  höher  stehen  als  sein  Außen- 
wert, wie  er  sich  im  Wechselkune  oder  im 
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Goldpreise  darstellt.  Daraus  folgt  aber  eioe 
Erleichterung  der  Ansfnhr  und  Erecfaweriuif 

der  Einfuhr  von  Waren.  Drim  für  das  als 
Preis  der  Ausfuhrwareu  bezahlte  Gold  er- 
liJUt  man  eine  gewisse  Summe  in  P^  das 
gegen  'lir-  inlätulisi-lion  Waren,  Arbeits- 
^istUQg^'a  usw.  einen  höheren  Wert  belialten 
hat  als  dem  Oelde  gegenüber.  Die  Ausfuhr 
vflnie  also  auf  diese  Weise  einen  Extra- 
gewinn  ergeben,  doch  wird  dieser  bei  der 
schaHen  KÜcmknrteDz  auf  dem  Weltmarkte 
nir'i^tpiis  wieder  atifgeopfert,  um  den  Preis 
hemUhetzen  und  bei  uormalem  Gewinn  einen 
frn;ßercn  Abaats  erzielen  zu  kOnneu.  Für 
die  Einfuhrwaren  aber  muß  lioi  steigendem 
Agio  ein  erhöhter  Preis  in  P.  gefordert 
werden,  wenn  das  Ausland  denselben  Preis 
in  Gold  erlialtea  soll;  dadurch  aber  wird 
der  Absatz  erschwert,  und  trennt  das  Aus- 
land sicli  zur  Herabsetzung  des  Goldi)reises 
seiner  Ware  entschließt,  so  bedeutet  dies 
ebeoMls  eine  Schädigung  seines  Ausfuhr- 
handels, V.ln  Sinken  des  Gol'lai:ii>s  wirkt 
umgekehrt  nachteilig  auf  die  Ausfuhr  des 
Papierw&hnmgBlandes  und  begünstigt  die 
Einfuhr  ausländischer  Waren.  Diese  Ein- 
wirkuDgeu  deb  Agios  auf  den  auswärtigen 
Handel  nnd  denjenigen  ähnlieh,  welche  die 
Invnnkmigen  des  Silberpivises  auf  die 
Aus-  und  Einfuhr  der  ostasiatischen  Silher- 
ir&hmngslftnder  und  namentlich  Uriiiscli- 
Indiens  ausgeübt  haWn ;  indes  T^  stand  doch 
der  wiclitige  Cntei-schied.  daß  ladien  bis 
1893  alljährlich  groUe  Quantitäten  Silber 
einführte  und  ausmünzte,  also  die  3[enge 
des  gegen  Gold  im  Werte  sinkenden  Oeldes 
fortwährend  vermclvrte,  was  darauf  hin- 
wirkte, daß  die  Kaufkraft  der  Kupie  auch 
im  inneren  Verkehr  allmShIich  abnahm.  In 
OosteiTeich-r^iiLrarn  <l;iL;eLr*Mi  blieb  die  Menge 
des  P.  wähieod  einer  iängorea  Reihe  von 
Jahren  unrerAndert:  es  konnte  dann  bei 
einem  erni<''lii:;1'  n  nnrchschnittskurs«'  all- 
mählich eine  gewisse  Ausgleichung  /.wisi-iit-u 
dem  Binnenwerte  und  dem  Außen  werte  des 
F.  eintietr'!!,  und  'lü'  erwähnten  Flrschei- 
niuigen  traten  nur  in  matiigem  Umfange  bei 
den  Schwankungen  um  jenea  Durchachoitts- 
kurs  hervor. 

Die  deutlichste  Voj-stellung  erliält  mau 
'von  dem  Zusainmenhaag  des  Agios  mit  der 
Warenausfulir,  wenn  man  den  keineswegs 
seltenen  Fall  erwägt,  daß  ein  Papterwälu'iuigs- 
laiul  infolge  von  .\nleihen  (lem  .Vuslande 
Goldscbuldea  %u  bezahlen  bat,  aber  kein 
Guld  und  zun&chst  audt  keine  in  Oold  zahl- 
baren Wechs4^1  auf  das  Ausland  besitzt.  ¥Än 
solches  Land  kann  Beiue  Verbindlichkeileu 
offenbar  nur  durch  Verkauf  von  Waren  im 
Ausland»-  i  rfnllr-n,  A^■»^  wro  versdialTt  (?s 
fticli  den  nötigen  Lelter.scliuü  seiuer  Ausfuhr 
über  die  Einfuhr  auf  dem  vielleicht  schon 
ohnehin  aberfailten  Weltmarkt?  Hlw  kommt 


ihm  der  Mecbauismus  des  Agio»  su  Uilfe: 
die  Nachfrage  nach  Wechseln  auf  das  Aua- 
land und  demnach  auch  der  Kurs  dieser 
Wechsel  steigt  so  lange,  \m  die  Ausfubr- 
hftudler  durch  den  KursTorteü  in  stand  ge- 
sflzt  werden,  eine  !:ri''iin:^i^n'l'-  M'-nj:-""  NV.iren 
uui  normalem  Gewinn  im  Auslände  zu  ver- 
kaufen, um  daraufhin  Wechsel  in  dem  nöt^?en 
Bftiago  ziehen  zu  können.  Der  Kurs  vorteil 
uIm  t,  (Jun  j)  den  diese  vermehrte  Ausfuhr 
ermöglicht  wird,  ■wärenichi  vorhanden,  wenn 
(1<  r  Preis  der  inländischen  Waren,  dir-  I.<'hne 
und  die  sonstigen  Produktionskosten  ui  dem- 
selben Verhältnis  stiegen  wie  der  Kurb  der 
fremden  Wechsel.  In  (len  Iläfen  nii-l  .-onstigen 
AiKsfuhrplätzen  allenlings  werdt-u  Uie  Grr.ß- 
handelspivise  der  Ausfuhrwaren  sehr  rasch 
durch  die  Wechselkurse  beeiatlußt.  Wenn 
«.  B.  in  Buenos- A vre»  der  Wechsel  auf 
London  im  Kurse  steigt  oder  sinkt,  so  wird 
dort  der  Weizenpreis  ia  der  HegdL  solort 
eine  Bewegung  in  derselben  Richtung  machen : 
alii'f  ili'-lial!i  wii'il  niilit  anrh  d'T  <U'n  Pr  - 
duzeuten  bezahlte  Preis  im  ganzen  Lande 
die  gleiche  Verschiebung  erfidnen  und 
namentlich  wird  trotz  solcher  Si  Iiwanknnc.  n 
der  Preis  dos  Weizens  <v\\>a.i  m  Üucmjä- 
Ayres  in  Gold  umgerechn.-t  immer  so  niedrig 
bleiben,  daß  die  Ausfuhr  lohnend  ist, 

5.  Nachteile  der  P.wirtjtchaft.  CMe 
Erleiciiteruug  der  Ausfuhr  inf«)lge  der  Ent- 
wertung des  P.  kommt  den  beteiligten  Privat- 
interessen allerdings  zu  gute;  volkswirt- 
schaftlich betrachtet  aber  ist  sie  eine  ebenso 
unerfi-euliche  Erscheinung  we  die  Ver- 
schuldung des  l*indes,  die  das  Steigen  der 
Wechselkurse  liervomift.  ^i«'  läuft  darauf 
hinaus,  datt  JUr  dasselbe  Quantum  Qold  oder 
atisltndischer  Waren  eine  grdßere  Meng;? 
von  Er/''iii;nis,-.rii  ij.T  iiiländischi  r;  AiIm  ;' 
hingegeben  werden  muU  ain  bei  einem 
niedrigeren  Stande  des  Agioe.  Auch  im 
niirii^'Mi  liat.''ii  tlir  Wort>c!iwarikiniu''''i  'l«.'-. 
V.  nur  bcliäüliche  Wu  kungen  tür  die  Vi»iks- 
wirtschaft.  Sie  bringen  in  den  answArtigen 
Handel  ein  ali'atorisches  Kl-  rnrnt,  'Ia<  die 
Entstehung  ungi-sunder  SpckuJaliuiaü  be- 
fördert ;  trotz  der  größeren  Stabilität  des 
PifHi'^n Wortes  des  P.  wini  auch  die  Sicher- 
lietl  de.»>  iunetr^n  Verkehi.s  gefährdet,  nameut- 
licii  wird  der  Wert  von  sjüter  fälliwu  Geld- 
schulden zweifelhaft,  was  steigenjfll  auf  den 
Zinsfuß  wirkt,  weil  dieser  zugleich  eine 
Risikoprämio  enthalten  muß.  Aus  demsell>ou 
Grunde  wird  auch  das  ausläudische  Kapital 
entweder  von  der  Beteiligung  an  tnlBadisi^MHi 
Unternehmungen  abgeschreckt,  oder  i  -  k:.iir 
nur  zu  dem  Laude  ungünstigen  Bedingung^ 
heran  goKogen  worden.  Die  answbligon  An- 
leihen, liif  li'T  Starit  nh><'hli>  Ht,  rnu^s^-a 
Göhl  verzinst  und  zurückgezahlt  wcnleu, 
und  diese  Belastung  kann  durch  hohes  Agio 
au  einer  kaum  erträglichen  werdea.  Die 
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Fiiianzln-:.-  fle-  Staatfs  winl  dadurch  niV-ht 
titelten  tü)  vtiivchiiiumert,  daß  er  in  seiner 
Not  7.\\  einer  weiteren  Ausgabe  von  P.  greift 
imd  darliit«  h  dix-U  unheilvollere  Zustände 
schalTl.  Wij  tl  eiuPapierwähruDgslaod  vollends 
in  einen  Krieg  verwickelt,  so  läuft  es  Gefalir, 
in  die  schlimmste  A&siguateu Wirtschaft  zu 

Senilen.  E.«  hat  dann  el>en' schon  im  voraus 
ie  Hilfs']uelle  erschöjjft,  die  ein  Staat  mit 
seordneteu  Geldverhaltnissen  im  Kriegsfälle 
r»et  Anwendung  der  nötigen  Vorsicht  mit 
Vorteil  Itenutzen  kann.  Denn  dai'Ober  kann 
nicht  wohl  ein  Zweifei  beetehen:  kein  Staat 
kann  unter  dm  heutigen  YerhAltniHsen  einen 
längere  Zeit  'l.iU'  t  nden  Krieir  nhni^  P.ausgabo 
führen,  es  bei  deuo,  duü  er  ihn  ganz,  auf 
dem  Boden  und  auf  Kosten  des  Feindes 
aTi-7uf-v'htr-!i  imstande  w;lri\  Tat.-H'klilich 
hai»«-'ii  aucli  alle  Staaten  in  «li"-.Mn  .lalii  lnunlert 
bei  ihrfii  Kriegen  das  P.  zh  iJtlfe  g<  in.iiiin  ju  : 
nn-  h  Preußen  und  'l'  i'  Xorddeut.sche  Bund 
haben  Um  den  ungew.ihnlich  glücklichen 
Kriegen  vf.ii  18G0  und  1870  wenigstens  einen 
Anfang  mit  der  Emission  der  olien  erwähnten 
i>ai  iehenska&senscheino  gemacht.  Anderer- 
seits zeigt  das  Beispiel  Frankreichs,  dall  es 
mOglich  ist,  sogar  einen  uugiacklichen  ürieg 
mit  P.  zu  fniiren.  ohne  dal  ein  erhebliches 
Agio  auftritt.  Die  Ilauptsat  In-  'l  iUei  ist, 
^afi  man  so  bald  wie  mSglicU  damit  beginnt, 
dMselbe  dnreh  Anidhen  wenigstens  teil- 
vfix'  wieder  zuriickzuzah!-  i 

6.  Die  WiederiieniteUunt;  der  Valuta. 
Allerdings  besteht  die  theoretische  Ifflg- 
licbkoit,  daB  ein  P.  -  in» n  festen  Kurs  gegen 
Ooiü  und  auf  (iold  lautende  fremvle  Wechsel 
bebsiipte,  daB  also,  nm  einen  von  Knai>p 
geschafTcn'-'ii  (fil.ri'_'t-ns  nii  ht  auf  das  P.  U-- 
siclirlijkteuj  Au.stlruck  zu  brauchen,  ein  rein 
..«•hartidistische.'i"  Geldwesen  ohne  Schaden 
für  das  üemriinvild  Bestand  gewinne.  Aber 
alles  bi.*her  dügcvsescue  und  noch  vorhandene 
eigentliche,  d.  h.  nneinlüsliche  P.  war  und 
ist  ein  Xotstandsprod ukt,  zu  dem  die 
betreuenden  Staaten  in  Zeiten  schwerer 
finanzieller  Verleg»:'nheit  ihre  Zuflucht  ge- 
DomnacD  haben,  ohne  Kücksicht  auf  die  da- 
durch en^ehende  Schädigung  aligemeiner 
volkiiwirtschaftlicherinteresscn.  Wenn  Frank- 
reich in  der  neuesten  Zeit  eine  schwere 
Probe  mit  einem  bis  dahin  unerhörten  Erfolfr 
b'- >tai:'l'.-n  hat.  hatte  es  di(rs  'ilui''  Zw-  if.  I 
vur  allem  dem  feätcu  Vortrauen  der  Be- 
vlVikening  und  des  Auslandes  zu  verdanken, 
«lall  fli  -  BarzahluugtMi  tuich  dem  Kriege  ganz 
g»jwili  bald  wieder  aufirenommen  werden 
würden.  Ueberhaupt  bleibt  die  P.wiilschaft 
nntf^r  lf^n  heutigen  politischen  und  finanziellen 
Verlialliiis^cn  der  KuUnrstaatfn  nn  Tebel. 
da.'^ mr»gli(  ii^t  li.iM  utiil  -.-ili-l  nii'  ■  I  tonden 
Oftferu  l»esoitigt  werden  nmü.  Auch  die 
Länder,  die  seit  Jahreu  uud  Jahrzehiitcu  iu 
solchen  abnormen  OeldverbAUnissen  aus- 


gehaiTt  haben,  mü-jpcn  die  Wipd(^rht->r?tr>Miing 
deii  iMetailiimlaufs  als  ein  Hauptziel  ihrer 
Finanz-  und  Wirtschaftspolitik  betrachten. 
Die  Ein/.i-  fiunu'  'I'^s  Siimtlichen  P.  oder  die 
volle  Rückziililutig  der  von  dem  Staat  in 
uoetalOslichen  Noten  bei  einer  Bank  auf- 
genommenen Schuld  ist  die  gründlichste 
ße.seitigung  der  P.wirtüchaft ;  wenn  diese 
sich  nicht  <lui(  hführen  läöt,  so  muß  die 
Menge  des  P.  w  euigsteus  so  weit  vermindert 
werden,  daß  der  Rest  mit  Sicherheit  fOr 
stets  L,n  t,vn  Ml  fall  einliVslich  erklärt  werden 
kann.  Es  fragt  sich  nun  aber,  zu  welchem 
Kurse  die  Umwandlung  des  Papieres  in 
Motull  .  if' lir  -n  s  -II.  ILit  die  Papierwirt- 
schaft  lucht  lauge  gedauert  und  ist  in  der 
BevSlkenmg  stets  der  Gedanke  lebendig  ge- 
wesen. d:iR  Papier  nur  vnrniK'iuvh.MKl 
als  Verti^ler  des  Metaligeldcs  timlaute  und 
fio  kdd  wie  mOglidi  wieder  eingelCst  werden 
sf  'le,  so  ist  es  angemessen,  daß  das  P., 
selbst  wenn  zeitweise  ein  h>>hes  Agio  be- 
standen hat.  wieder  auf  seinen  vollen  uiv 
sprünglichen  Nominalwert  gehoben  und  zu 
diesem  eingelöst  werde.  Wenn  dagegen  die 
Pa[)ierwähnmg  lange  Zeit  bestanden  hat,  die 
Aussicht  auf  Einlösung  des  P.  zum  l^arikurse 
verschwunden  und  es  zu  einem  niedrigen 
Kurse  tatsächlich  zum  allgemeinen  Wertmaß 
geworden  ist,  so  kanu  nur  die  sog.  .Method(> 
der  OeTalvation  zur  Anwendung  kojiunen, 
d,  Ii.  i^t  o'xnc  iiiMi.'  nrldf'iiiln'It  i-inzutühren, 
die  dem  durcüschnittüdieu  Kurse  des  P.  in 
in  der  letzten  Zeit  entspricht,  und  die  Ein- 
ziehmjg  und  Einlösung  df's<=<'ll"'n  liäf  L-^-^gen 
eint!  gleiche  Summe  in  diesem  neuen  Gelue 
zu  ei'folgen.  So  wäix:-  es  otTenliar  eine  schwere 
Benachteiligiuig  aller  Schuldner  trcwosen, 
wenn  man  bei  der  Reform  des  russischen  P. 
im  .laiii.-  A.->i^[iat.'tu-ubel,  der  seit 

mehr  als  L''»  Jalircn  einen  Kurswert  zwischen 
'J'i  uikl  .iu  Kopeken  gehabt  hatte,  wieder  auf 
einen  ganzen  Sill>errub^  gesetzt  hätte.  Bei 
der  russischen  Geldreform  Ton  185J7  spricht 
man  übrigens  mit  Unrecht  von  <?iner  Deval- 
vation. Denn  HuülantI  hatte  bis  dahin  ge- 
setzlich reine  Süberwährung  und  der  Kredit- 
rubel repräsentierte  daher  ausschlieBHcii  den 
Silberrubel,  dieser  hatte  aber  ztu*  Zeit  der 
Reform  kaum  noch  einen  Metaliwert  von 
100  Pfennigen,  und  allen  berechtigten  Forde- 
rtini:  ")  war  genügt,  wenn  die  Einlösun:;^  i|r>> 
i'a|iierrubels  gegen  Gold  zu  dem  Kuii!>e 
ron  216,  annähernd  dem  Durclischnitt  der 
letzten  l<i  Jahre,  gewährt  wurde.  Auch  in 
Oesteri^eich  ist  Isyii  der  Wert  der  neu  ein- 
geführten Krone  (—  V?  Gulden)  in  Gold 
höher  als  der  M»>tallwert  eines  halben  Silber- 
guldens und  nach  dem  Dui-chschuittskurs 
des  lAiftierguldens  im  letzten  Jahrzehnt  fest- 
gesetzt  wonleu. 

7.  Das  P*  in  den  wichtigsten  Lilndern. 
Im  Altertnn  und  im  Uittelalter  komnen  zwar 
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hier  und  da  Utnlanfsmittel  vor,  die  Aeluilicb- 
keit  mit  dem  P.  haben,  jedoch  i^t  daaselbe  in 
seiner  jetzigen  Form  und  Bedetitiina:  erst  seit 
dem  Kude  des  11.  und  dem  Äuiaiig  des  18.  Jahrh. 
aufgetreten.  Vorher  uud  auch  noch  uadiher  — 
wie  die  Mttiutoperiitionen  Fried  riehst  des  Großen 
wlllumiil  dei  7  jfthrigeu  Kneges  zeigen  —  griffen 
die  Staaten  in  finanziellen  Notlagen  zn  der 
MbnzverBchlechternnif,  die  ja  auch  nicht«»  ander*^ 
sein  sollte  Iiis  eine  Ausgabe  vmi  K;-  iir_  .  Ul, 
uud  e»  bedurtte  einpr  hohen  Entwickchuitj  des 
COnitiicben  Kre<iits,  bis  derselbe  Zweck  durch 
ein  Minen  ätofie  nach  gänzlich  wertloM«  Geld 
erreicht  werden  könnt«.  Die  erste  grolle  P.- 
wirt.«<  liaft.  r!i''  n>i  v ',r  einerschweren  Kata- 
.stru{jljc  tu(iii,'te.  kimiiii.-  sieh  in  Frankreich  an 
das  sog.  ^System**  Laws  s  Art.  „Miitsissippi- 
eesellächaft"  oben  S.  495  fgi.  In  Amerika  gab 
die  Kolonie  Massachusetts  seit  1680  üNch  und 
Mch  P.  in  tibermäUiger  Msagt  ait,  m»  da£  ee 
1749  nor  noch  '/,t  setnee  NormalwertBe  in  Gold 
lies;iC  Aui  Ii  liie  librigeu  engU«ch-amerikanis -hen 
Kolwiiietju  hatten  um  diese  Zeit  eine  wehr  uder 
weniger  entwertete  Papier wiiiirung.  Während 
de«  Unabhängigkeitskriegs  ^aben  die  Koloniecu 
cemeinschaftlicn  das  sog.  ,,Kontinenta]geld''  aus, 
das  schließlich  fast  wertlos  und  l?'*!  im  Ver- 
hältnis Ton  1 : 20  gegen  verzinsliche  OrtiAkate 
einf^elCist  wurde.  Nüeh  beriieluiijrter  sind  die 
fräU2ü»iMcheu  Assignaten  <>.  d.  Art.  oben  Bd.  I 
S.  256).  Nicht  viel  besser  als  P.  war  das  in 
Schweden  1710—1710  ausgegebene  Zeicbengeld 
in  Knpfer.  Anch  Rußland  hatte  1658-lßG.3 
einen  übermäßigen  Umlauf  von  Knpfergeld,  daß 
sich  ebenso  stark  entwertet«  wie  P.  Im  ,1.  1768 
wurde  wiederum  eine  Knjiferwilirnnir  einge- 
führt, ans  der  dann  die  l'.wirüichati  hervorging. 

Die  erste  moderne  P.  Wirtschaft,  die  zu- 
gleich den  AoBgengspaukt  einer  eingehenderen 
wtMettsebaftlieben  Behandinnir  dieeer  Vngi 
hüdefe.  war  die  eng!!  sehe,  die  i.  J.  1797  mit 
der  ..IJ.iukrestriktion".  d.  h  (l<  iu  Verbot  der 
ferneren  Einlti>nnL^  der  Neteü  der  Pank  von 
England  ihren  Anfang  nahm.  l>ie  Bank  hatte 
dem  Staate  giofle  VorachVflM  genfteht,  und  der 
£«rvonat  wnr  so  aehr  smuiniengeMbmolsen, 
dafl  ne  nicht  mehr  imstande  war.  ihrer  Ein» 
iSsungspflicht  nachzukommen.  Aniangs  hatten 
die  Noten  keinen  Zwaugsknrs  uud  bis  1800 
zeigte  sich  kein  nennenswertes  Agio  Seit  1801 
jedoch  bewegte  es  sieh  bis  ISlO  zwischen  4  uud 
J2*'„  und  in  dem  kl/.teren  Jahre  slieg  es  auf 

■sehr  al»  ^7t*  ^''^  *'*  ^^^^  wurde  bei  Strafe 
T«!rbnten,  QoldraQnnin  sn  einem  hfiheren  Xomi- 
n-iKsert  in  Papier,  und  Bauknoten  zu  einem 
niedrigeren  in  Gold  uuzunehmen ;  aber  die  Ent- 
wertung der  Noten  zeigte  sich  darum  nicht 
weniger  deutlieh  in  dem  Preise  des  Barreu- 

foldes  nnd  der  fremden  Wechsel.  Uebrigens 
onnten  die  Goldmünzen  leicht  zu  Rarreu  ein- 
geschmolzen werden,  obgleich  dies  von  alten« 
In  i  vetlMiten  war.  In  den  .labten  1813  und 
1814  »lieg  Uns*»oIdagio  auf  HO— 10%,  nach  Be- 
endii^ung  des  Krieges  aber  ging  es  rasch  zu- 
rUck,  nnd  löli)  wnrde  dnrch  die  erate  Peelsche 
Banlcakte  die  WiederhersteUnng  der  Barsablong 
mittels  einer  abgestuften  Hebung  des  (Jtdd- 
wertes  der  Banknoten  augeordnet.  r>er  normale 
Zu-t  Ulli  sollte  am  1. ,  V  18'J3  wieder  erreicht 
werden,  tatsächlich  war  aber  das  Agio  schon 
1881  Tendtwniideo. 


Frankreich  hat  im  19.  Jahrh.  zwei  P.- 

Sirtoden  durchgemacht,  nnd  zwar  wnrden  beide 
ale  die  Noten  der  Bank  von  l'r.mkreich  durch 
Suspeudierung  ihrer  Eiuloslichkeu  zu  P.  ge- 
macht. Die  erste  Periode  begann  unmittelbar 
nach  der  Febraarrevolation  von  lt$tö  nnd  er- 
reichte ihren  formellen  AbachinO  dnreb  das  Ö. 
v.  5./VIII.  18Ö0,  nachdem  die  Bank  sehr «  iSnuere 
Zeit  vorher  freiwillig  die  Noten  wieder  eiiii;elf\«it 
hatte.  Infolge  einer  rasch  v  irüherirehviid- n 
Panik  ent-stand  im  März  1H4Ö  zeitweilig  ein 
ziemlich  hAm  Goldagiu  {bis  12%),  während 

iJeichzeitig  die  Noten  dem  SUber  «genllber, 
M  dainau  das  Hanptwlhrtingnnetall  Prank> 
reichs  bildete,  den  Parikurs  fast  vollständig  be- 
haupteten. ?>eii  Antust  1848  war  uberhanpt 
von  einer  Evit«ernin.r  der  .N'ot.'n  nii  iit-  ni-rlir 
zu  bemerken.  Zum  zweiten  .Mal  wurde  der 
Zwangskurs  und  die  Uneinluslichkeit  der  N^ten 
am  li/VlIL  1870  dekretien  und  inigleich  dem 
Staate  bd  der  Bank  ein  Kredit  hb  sn  1500  Vitt. 
eröfTiif-t.  Auch  dieses  Ma!  h-hixuiitetr  -ieh  der 
Kurs  der  Noten  selbst  wAl)ren<l  de:>  Krieges  mit 
bemerkenswerter  Festigkeit  Den  hf>ch??ten 
Stand  erreichte  die  Goldprämie  infoige  gewisser, 
mit  der  Zahlung  der  Rrieg^utschädigung  an- 
sammenhKngender  Operationen  Ende  Oktober 
1871  mjt  2,2-2,4%,  nnd  in  den  Jahren  187? 
Umi  1H7I!  versehwiinil  sie  fast  Voll-taieü;^  Tie; 
Staat  veipllit biete  sich,  seine  Kriegs'sebuiil  bei 
der  Bank  in  jährlichen  Raten  von  2UIJ  Hill. 
Frc^.  zu  tilgen,  nnd  die  Bank  sollte  die  Ein- 
lösung ihrer  Noten  wieder  aufnehmen,  wenn  die 
iSchuld  auf  30i)  Mill.  Frcs.  herabgebracht  sei 
Da.s  war  am  l./I.  1878  der  Fall,  die  Bank  hatte 
'  aber  damals  schon  seit  einigen  Jahreu  ihre  Nuten 
freiwillig  wieder  eingelöst.  Die  unbeschrinkte 
gesetzliche  Zahlnngskraft  der  Nuten  wurde 
danemd  beibehalten,  ebenso  das  Prinxip  der  «• 
setilidien  FeatMtznn^  der  Oeaantsanne  der 

/.ul^is->i:,^eH  Notenemission  In  der  TVperif'de  Iip- 
tm^""  dieses  Maxinnini  inif.mc^  5"^*"  Mi'J  .  li.i!d 
aller  seLou  "2 Ii K»  .Mill.  sf-it  l>e/t^nil>er  isTl  -Js.»» 
Mill.  und  seit  Juli  1872  a2UU  ilill.  Pres.  Nach 
1878  ist  es  noch  wiederholt  %veiter  erhSht  worden 

SS.  in  Art  .Noten«  nnd  Zettelbank"  obes 
l.  672) 

In  Pre\iRen  wnrden  dnreb  V  v  J.TI. 
Tresorsebeiuc  «ingelalirt,  die  luit  jjew  issen  Au-- 
nahmen  gesetzliche  Zahlnngskraft  haHen  nnd  ii\ 
mehreren  Städten  jederzeit  auf  Verlangen  gt'gen 
Metallgeid  eingelöst  werden  sollten.  *,',  aUer 
Zahlungen  an  die  königlichen  Kaj>«ea  maßte 
in  .solchen  Scheinen  geleistet  werden.  Nach  den 
unglücklichen  Kriegsereigniasen  wurden  die 
Uealisationskasseu  im  Oktober  geschloi>sen,  an- 
dererseits auch  der  Zwaugsknrs  anfangs  aaf- 
gchoben,  jedoch  die  Vorschrift,  daß  ',,  der  Al»- 
gaben  in  Treeorecheinen  zn  bezahlen  »ei,  bei- 
behalten. Im  Oktober  18l>7  aber  wurden  sie 
wieder  zn  gesetzlichen  Zahlungsmitteln,  aber 
nach  iiirein  Kurswerte,  erklärt  nnd  .ineh  v>.n 
den  öfteutlicheu  Kassen  nur  zu  die.<>eui  au:^e- 
uommen.  Nach  einer  V.  v.  11. /II.  18(lÜ  jedoch 
mnSten  die  Zahlungen  von  nnd  mehr  Talen 
bei  den  Kaaaen  an  '/«  in  Scheinen  nach  dem 
Nennwert  geleistet  nnd  .inef-niminien  werden 
Der  Kurs  scbwaukte  sebr  -^tiirk  und  .^aiik  nu 
Juni  1813  sogar  bis  uul  des  Nenuwert-s 

am  £k:bias8e  des  Jahres  ISlä  dagegen  war  er 
wieder  atif  99  Vt  %  gnaliegen.  Danh  Kabinen*- 
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ordirr  T.  21./XII.  1834  worden  die  Trewrscheine 
(deren  (ie<<anit«amme  ttbrieren«  nnr  9.1  Mill.  Tlr. 
Mtnig')  dorch  ein  oeoes  eiiiUigliches  P.,  die 
KaMeoMiweisangren,  ersetzt.  Die  Gesamtsamme 
dendben  stieg:  allniäblich,  Btcbdem  18äl  ancb 
10  MilL  Tlr.  in  Darlehnnkas^enscheinen  in  diestes 
P.  umgewandelt  worden  waren,  auf  30.B  Mill. 
Tlr.  liei  di-r  (rrüiulviiis;  des  L'ent-tcln  i:  r.'i  i.jhes 
war  jediN-li  dan  itreaLiwcbe  I'.  mi  läO  47ö  ULHJ  Tlr. 
reonindert.  Die  meisten  Übrigen  deatschen 
BaadeMtMt«!!,  nuiMDtlkk  anch  indiMre  Ton 
<ätm  Ueinfiteii,  batten  einm  TerhlltnunäCif;: 

friSüenn  BetrflpftuscPijelM'ti,  niul  die  f^os;.  ..wilden" 
alerscheine  waren  eine  PUire  für  den  Verkehr, 
«.bwidil  I'rtuLleii  und  int-hrtrc  andere  Staaten 
das  fremde  P.  in  ihren  Gebieten  verboten,  im 
AoicUaß  an  die  deutsche  Münzreform  wurde 
daM  aoeh  darcb  das  (i.  v.  SD/IV.  1874  da«  F.- 
««MB  de«  B«iebe8  cercierelt  In  nvun  hatten 
damals  die  EinzeUtaaten  61  374  OX)  Tlr.  in  P 
ausgegeben,  das  jetzt  einzuziehen  und  zum 
groÜleBTeil  dnn  h  die  m-ueu  Keirhska^si-nsoheiuo. 
<iie  einlötilich  sind  und  ge^eu  i'rivat<-  keine  ge- 
Wtaliche  Zahlungskraft  besitzen,  zu  ersetzen 
war.  Jeder  Staat  erhielt  einen  seiner  Berülke- 
rnng  ent-tprechenden  definitiven  Anteil,  außer- 
dem aber  einen  VnrKdiuij  von  "'^  des  etwa  ein- 
zuziehenden Betratj-^s,  der  hin  zum  l./I.  1891  ge- 
tilgt werden  nialite.  Die  definitiv  auszugebende 
iiOuine  ist  auf  12Ü  Mill.  M.  festgesetzt,  die  an- 
angliche  Emission  aber  betrug  174  V«  Mill.  M. 
Seit  1891  ist  der  gesetzlichen  Vorschrift  gemäß 
der  Nonnalsland  hergestellt.  Durch  das  G.  v. 
itfS'l  r.K;tj  >inil  die  auf  L'O  und  5U  M.  liiutenden 
Beicb»kiL»{«euächeine  durch  solche  zu  lU  M.  er- 
setzt worden,  adi«a  danen  m  nur  noeh  5  IL- 
äclieine  gibt. 

In  Oesterrefeb  wurde  1797  die  EinlSsung 
dtit  Nuten  der  Wiener  Stadtbunk  su;<pendiert 
und  die  Meng*»  derselben  im  Verlauf  der  Kriegs- 
zciten  tilierniiliu  rrniehrt.  Dementr^prechend 
»ikixk  auch  der  Kurs  immer  tiefer,  .so  daß  i.  J. 
1811  liiüfl  in  Münze  =  13(X)tl.  in  Papier  standen. 
Aof  Gnud  einar  V.  v.  20^11.  i8U  worden  sie 
im  VerblHnf«  von  5^  1  ««gen  ein  neoes  P.  (die 
sog.  Wiener  W.HirunLr)  eirjs:ein>t,  da»  aber  eben- 
falls bald  wieder  einer  bcdeutL-uden  Entwertung 
rerfiel  Mit  Hilfe  der  I8l6  gegründeten  Oest«r- 
KH-iiiscbej)  Natiomilbank  wurden  <l'iun  die  Geld- 
▼erbiltnisse wieder  in  (Jrdnung  gebracht.  Obwohl 
dar  MataUvomtder  Bank  zuweilen  in  bedenklicher 
Weite  tvaanmensdunolz,  gelang  es  ibr  doch,  bis 
lti4«  die  EiulGslichkeit  ihrer  Noten  aufrecht  zu  er 
halten.  Im  Mai  des  genannten  Jahres  aber  sab 
kie  sich  genötigt,  die  Barzahlnnsren  einzustellen, 
vsd  dnrcb  eine  Verfügung  vorn  22. iW  1848  er- 
hielten  Uire  Noten  Zwangskurn.  Die  Schuld  des 
£!taatee  war  Ende  1819  auf  189  Mill.  fi.  Konv.-M. 
gestiegen,  und  außerdem  hatte  er  für  62,6  Mill.  fl. 
▼  e  rz I n »1  ic  h  e  Ka.isenanweisunijen  mit  Zw.mgs- 
kurs  nnd  unverziosiidie  Anweisungen  auf  die 
ungarischen  Einkünfte  ausgegeben  Das  nnein- 
lOellcba  nnd  unrerzinslicbe  Staatspaniergeld 
wnrda  In  den  folgenden  Jahren  noeh  bedeotend 
«ermehrt.  zeitweise  dun  Ii  Banknoten  ersetzt, 
18GB  aber  wied«>r  als  solcbes  herirestellt.  Seine 
liesamtMimme  xdlte  nach  einer  Hestiinmung 
Ton  18^  auf  dld  Mill.  beschränkt  .-du,  jedoch 
am  so  viel  hAher  st«igen  können,  nU  die  Summe 
d«r(TanEin»Ucbeni  Salinen«  heine,  deren  Maiimam 
]€0  MUL  tt.  beträgt,  Temiodert  wfiid«.  Di« 


Nationalbank  hatte  im  November  1858  be- 
gonnen, ihre  Noten  (jetzt  auf  Gulden  ö.  W. 
nach  der  Miin/kouvention  von  1857  lautend) 
wieder  einzulösen,  aber  der  drohende  Krieg  von 
1859  brachte  die  Ileform  wieder  fom  Stillstande, 
und  die  Bankschuld  des  Staates  erreichte  Ende 
18Ö9  die  nie  dagewesene  Höhe  von  300  Mill.  fl. 
In  den  folgenden  Jahren  wurde  j-ie  jedoch  be- 
deutend vermindert,  nnd  nach  dem  die  Verbält- 
nisse der  Bank  neu  ordnenden  G.  v.  27./XII. 
18ti2  soUte  sie  bis  £nde  1866  anf  80  MiU.  herab- 
gebraebt  werden.  Die  fttr  1886  in  Annieht  ge> 
miuimene  Wiederherstellnne  der  Valuta  wurde 
abermals  diirch  den  Krieir  verhindert,  und  so 
blieb  die  a  i-  mi-  ^liehen  Banknuten  und 
Staats-P.  bestehende  i'apter Währung  bis  zu  dem 
Reformwerk  von  l^s^f.^  in  voller  Herrschaft.  Da« 
SUbeiagio,  da«  lööO  anl  Ö0%  gestiegen.  1868 
aber  fast  Tersebwnnden  war,  erreichte  1869  sein 
Maximum  mit  53"',,;  dann  ging  es  im  ganzen 
wieder  zurUck  und  infolsrc  der  Silbereutwertun< 
.<ank  e^  schließlich  auf  Null :  naebdem  dann  1879 
die  Prägung  für  Private  eingestellt  worden  war, 
stand  der  Wert  des  Papierguldens  über  dem 
Metall  wert  des  SUb^rgnldens  und  an  die  Stelle 
des  Silberagios  trat  jetzt  ein  Goldagio,  das  abev 
roünzrechtlicb  eine  andere  P.edeutuns'  hatte. 
Die  Reform,  die  durch  das  ii^terreicbisehe  G.  t. 
2./VIII.  1892  un<l  ein  ü:ieiclizeitiKes  uutrarisches 
Gesetz  eingeleitet  wurde,  soilte  die  Wiederher- 
stellung der  Valuta  auf  der  Basis  der  Gold- 
währung herbeiführen.  Der  Gulden  wird  hier- 
nach nicht  nach  seinem  Silberwert,  sondern  nach 
dem  bidieren  Kurswert  des  P.  eregeu  die  Gold- 
währungäländer  —  zu  rund  170  Pfg.  —  ein- 
gezogen nnd  durch  die  neue  Münzeinheit,  die 
Krone  (=  8ö  HgA  ersetzt.  Die  Summe  des 
sn  besdiaffenden  Goldes  soll  312  Mill.  fl.  be> 
tragen,  also  zur  Einziehung  des  Staats-P.  aus- 
reichen, und  von  diesem  Bctrag'e  komineii  70% 
anf  die  dsleithanisi  he  und  ;M)"  „  auf  die  unga- 
rische Reicbsbälfte.  Die  Herbeiziebung  des 
Goldes  ist  ohne  Schwierigkeit  erfolgt  und  20Ü 
NiU  fl,  in  SteaUnoten  (aonftcbat  die  1  fl.-Noteii) 
sind  teils  dnreh  die  nenen  sübemen  Kronen« 
stllrke  SrheidemUnze),  teils  durch  Silberirulden 
Dopijelkronen)  nnd  Banknoten  eingelö,st  worden, 
.'edm  b  i>t  der  letzte  Schritt.  <iie  ir e  s  e  t  z  I  i  c  Ii  e 
lier^itellang  der  Linlüslichkeit  der  Banknoten  in 
Gold,  noch  nicht  erfolgt.  Sie  werden  indes  in 
der  Hegel  tataichlich  eingelöst  nad  ibr  Knra 
ist  nnr  in  den  amen  Jahren  nach  der  Btform 
zeitweilifi:  einige  Proiente  unter  dem  nenen 
Pari  geblieben. 

In  Kußland  wurden  seit  1768  Rubel- 
assigiiaten  ausgegeben,  die  gegen  Kopfergeld 
einlöslicb  sein  sollten.  Sdt  1786  wurde  die 
Menge  dieses  P.  immer  weiter  vermehrt,  und 
in  gleichem  Maße  schritt  auch  seine  Entwertung 
fort.  Im  Jahre  1M5  .standen  lU )  Silberrubel 
=  4<i3  Papierrubel.  i>uich  einen  Uka*«  vom 
l./VII.  im^  wnrden  100  Rubel  Silber  ==350  Rubel 
Papier  geseUüicb  fixiert  nnd  1843  wnrden  die 
letzteren  nach  diesem  WertTerhUtnis  gegen 
Reiehskreditbillefs  eingezogen.  Diese  ^rdlten 
stets  gegeu  Metallgeld  bei  deu  EinUisnng.skaxHea 
in  Petersburgund  .Moskau  ein^ewe«  hselt  werden 
können.  Beim  Bcirinne  des  Kriiukrieges  il864j| 
aber  wurde  die  Einlösung  einge.Htelit.  und  es 
beg^n  eine  neue  Periode  der  P.wirtschait  mit 
dnem  allmiUieh  auf  26—30  iteigeDdan  Agio. 
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Der  orieutalisdie  Krieg  Teranialtte  Ihü  eine 
zeitweilige  V«riB«brting  des  P.  (daR  seit  18^0 
in  der  Form  fön  Notoi  der  Beiehsbftnk  er- 
scheint') um  400  Mfll.  Knbel  und  dsdnreh  eine 

weitere  bedt^iiteiulp  Entwertniig:  ilersolhen.  Auch 
später  «»aiik  der  Kurs  iiorli  weiter  uud  lt61  er- 
reichte er  in  Ikrlir  -ioiueu  tiefstea  Stand  mit 
164  fstntt  nach  dem  früheren  Pariwerte). 
Villi  iltn  Kinanzniinistern  Wiscbuesrradski  und 
Witte  wurde  mit  ^rofier  £iiergie  nnd  anOer^ 
ordentlichem  Erfolpfe  die  Ani>ammlan|Er  von  Oold 
bei  der  Roichslniik  und  dem  Reit  lisschatz  be- 
trieben, und  m  war  im  September  1897  die 
enorme  Snmnic  von  114d  Mill.  Kabel  (zii2,16M.I 
in  Ciold  zn»ammen  gebracht,  während  die  Summe 
der  vorhandenen  Noten  nur  1126  Mill.  betrujf. 
Schon  im  Herbst  1H95  hatte  dan  Finanzministe- 
rium den  Halbimperial  fest  auf  7,:>0  Kreditmbel 
idieHcn  ;ilsi>  lUil  "JUi  rifiiiiii;e,  mehr  al-  •">i>*Vo 
Über  üeiueu  Siiberwertj  taritit^it,  und  die  Keichs- 
bank  gab  zu  diesem  Kurse  auch  schon  Gold 
fingrat  P.  ab.  Darcb  einen  Ukee  vom  3./1Ö./I. 
1897  erliielten  die  Imperiale  and  Hallrimperiale 
ein  ihrfr  n»»tiPii  Bi  wertung  entsprechendes  Ge- 
urä-f,  uml  ein  I  kas  vom  29'VUI.UO  JX.  1897 
bestiiuiiife,  il.iL  liie  Kn  iluliilU-ts  nur  tiurrli  Gold 
zu  decken  seien,  uuU  sswar  m>.  dal»  die  Suiame 
der  nicht  metallisch  gedeckten  Billet«  hScbeteiie 
aOO  Mill.  betraffen  dnifte.  In  Wirklichkeit  waren 
die  nmlaafenden  Noten  sehen  toII  fredeckt,  da 
der  Staut  ilif  Höldliestünde  des  hatzes  fast 
gänzlieii  tbtiiialls  d«r  Reich»bauk  Überwiesen 
hatte.  Ein  Ukas  vom  14  XI.  1M»7  stellte 
die  gesetzliche  Einlöslichkeil  der  Noten  gegen 
tiold  fest,  und  somit  hatte  die  russische  P.wirt- 
acbaft  ihr  Ende  erreicht.  Dax  neue  Geldsystem 
hat  sich  anch  während  des  Krieges  nud  mcAr 

während  der  nuf  (Ühhi'H  fpl^emleu  Periode 
politischer  l'iirulitu  Msiier  befritdij^eud  be- 
batiptet.  Der  Kurs  der  Mankuot«  n,  der  früher 
in  J^erliu  meistens  auf  'JlB.f.ü.  aUo  etwas  Uber 
Pari  stand,  sank  im  Juli  19<M>  nach  der  Auf- 
lösnng  der  I)nma  vorübergehend  auf  212,  stieg 
aber  im  Autrust  wieder  auf  21ti.  Der  Bar- 
vorrat dt-r  lirirhsbank  betrnir  Knde  Auirust 
118Ü,H  Mill.  Knbel  (davon  bi)l,3  in  Gold  uii.l  Hli;.:i 
in  ansländischeu  Goldwecbscln  und  Gutliaben) 
bd  «dnem  Notennmlauf  von  1146,3  Hill.  Rubel. 

In  Italien  wnrde  1868  fnfolKe  des  Krieges 
der  Zwan^sknr«  der  Noten  der  NatimmlJiank 
eingeführt,  ."spater  wurde  dieses  P.  durtb  die 
für  Jlet  iinuntr  dt  s  staat>  s  von  den  6  damals 
vorhandenen  Notenbanken  ausgegebenen  Kon- 
Bortinlnoten  ersetzt .  deren  Summe  schlielilich 
aal  910  HüL  stieg,  wihrend  das  Ooldagio  sieb 
awiseben  8  nnd  Su%  bewegte.  Anf  (imnd  des 
G.  v.  8.  IV.  wurden  mittels  einer  Anleihe 
tiOt>  Mill.  Lire  /um  l'ariwcrte  gegen  Metallgeld 
eingezogen  nnd  340  Mill.  als  einlu-lif  lies  Staats-P. 
beibehalten.  Dnrch  die  auswärtige  Ver.<chuldung 
des  Landes  gestalten  sich  jedoch  die  Knn^- 
▼erhältnisse  uacb  einigen  Jahren  wieder  uu- 
gflnatiger,  es  trat  wieder  ein  Goldagio  von 
mehreren  Prozent  auf  nnd  die  Banken  lösten 
ihre  Noten  nicht  mehr  in  (iold,  sondern  in 
Staat.s-P.  ein.  Durch  ein  Dekret  vom  21.  II.  1894 
wurde  die  äumme  des  letzteren  wieder  auf 
800  IfilL  Lire  erhobt  nnd  seine  Einlösung 
suspendiert,  so  daU  Italien  jetzt  wieder  tamäch- 
lich  Papierwährung  hat.  Der  Kurs  gegen  Paria 
giaig  ia  den  enten  Jahren  nm  einige  Pnient 


zartick,  hat  sich  aber  in  der  neueren  Zeit  6tet§ 
sehr  nahe  dem  Pari  behauptet. 

In  den  yereinigteo  Staaten  worden 
1861  hetn  Beginn  des  Birgerkriege«  dnlSdiehe 

Schatznotcu  luiseegebcu.  die  Akte  vom  25.;IL 
18452  aber  ersetzte  die^e  durtli  neue  Noten  Id'i« 
sog,  Greeiibai  ks,,  die  iiiciit  mrbr  auf  VerLtUL-eu 
einlöslich  waren  ond  mit  gewisseu  An»nabuiea 
den  Charakter  von  geafltslichen  Zahlungsmitteln 
erhielten.  IbreSnaonM  war  anfangs  aofl^OlliU.« 
besrhrftnkt,  wnrde  aber  dnreh  spRtere  G^tm 
bis  auf  4.'»<J  Mill  ?  erhöbt  Das  (ioldai;io  srieg 
im  Juli  lb6-l  bis  auf  1B4%.  Nach  BM.'ndigung 
des  Krieges  begann  man  mit  der  Einziehung 
des  P.,  die  inflationistische  Partei  aber  ver» 
binderte  diese  Haßregel,  nnd  so  ist  noch  inner 
eine  Summe  von  H4(>  (t^l  0(;0  $  in  BundeKooten 
mit  gesetzlicher  Zablnngskraft  im  Umlauf  ge- 
blieben, die  aber  seit  dem  l./L  l'^T'.*  in  Guld 
einli'süch  «ind.  Zur  Sicherstelhiri-  d-r  Ein- 
Ujsiin^  wir<l  beim  Schatzamt  nai  !i  di-m  G  r. 
U.;HL  im  ein  Fonds  iron  löU  Mill.  $  in  Gold 
irenalten.  Die  beim  Sebatsamt  angehcndeii 
BundesnotPii  «ollen  noch  diesem  Gesetz  nurgcgoi 
Gold  wiprler  aus).'egeben  werden  dürfeu. 
Literatur:  Kni»:t.  Am  Orl,l,     Atsß.,  S.  tiSJ^. 

—  lieraetbe,  l>>  r  kr^dii,  Hd.  II,  S.  4  — 
€MM,  #¥na«fii  m.i.  „,vrA<i//,  S.  7J'-'/|7.  —  Ad. 
If  ll0tter,  Dia  ÖMiemiehisek«  FoiMto,  Wim  laCM. 

—  J9ersel5e,  JOw  ruuithe  i%j»cn»atn»i»y. 
/•(.;  '  ("''tf.v.  —  Veraelbf,  Syulrtn  drr  Zr«W/«Tn*. 
jMiULtL,  Frrifturij  ;^7,?,  .V.  —  Pet^ibe, 
StnitUfXipirryeld,  llru /(•■l:'ii<'  )ir,-.l,f{Kr  und  Bank- 
nolen,  BrrUn  !f<74.  ~  Hertskti,  HoArwii«/  «od 
Handel,  W  .<  !S76.  ~  U.  UUdebraml,  fhr^iim 
de»  Gddu,  Jena  lUS.  —  WeUu  (I^Vidm),  Ctber 
Ifrtaehm  «nrf  n^rlw»^  de»  Atrif ,  Jnhrh.  f. 

n.  sifii .  X.  r.  /;./.  n'.  s.  r.i  - 

Ricardo,  Ihr  AoAt  i'itm  dt»  /iarrrmjt.iäfji 
(framü».  l^ebrr»ettung  in  Cif^trrr* ,  l\int  Si<i7. 
p.iDl—iü}).  —  Mrug,  O^fhieht^derprcvßisehen 
StaaUBthuidtn,  Bmluu  tMJ.  —  Kramor,  Dt* 
PapietgM  in  OeUerrrieh  trU  IHS,  Ltiftif  US9. 

—  Paeher,  Di«  ^crrrifhürh-HUgfiritekt  tTlft- 
iini-i,  l^ipziif  tS'""'i.  —  '<,fnhri-,  StntUtitfhr 
Jiettnige  £ur  Frti^e  drr  Wakrutiif  der  i'itln. 
reichitch-uiigarigeheu  Jlonnrchtr,  Jmn  — - 
liamfesberve**,  WäktwgnjftUm  mnd  IMativ», 
Wien  1891.  —  DttJttOirifl  über  diu  PtpUrfHd' 
tretrn  der  tinterrrichiich-untfirurkcn  H"narrh'- , 
vrrjaßl  im  Fimimminütrrium.  —  Mfufitr, 
Bei!iii,i-  zur  Wähnimj'fi  i'it  tn  f,,  ,,  /!- /"fi- 
</ani,  JttKi  IS9S.  —  Ißrrttetite,  l>  f  f '.  f-rryntuf 
WUT  Ootdtn'ihrting,  Wim  und  L>i^  — 
^errmHSf  Moneia  e  eorto  /orwu,  MUaM  IS79. 

—  üersefbe,  L*albotUiom  dH  eone  fon^a, 

Awiuario  delle  trirnra  ijuiridirhe  etc.,   V(d.  Ii'. 

—  Jjexi»,  Die  Anjhrl'iiii'i  dm  ZieiiH*i»kur»r4  tn 
Italien,  .fahrb.  j  ^  '  »<  M  -/..  .V  /  ,  fid.  It, 
S.  ötO.  —  Oolllmuniif  iMvi  ru»*itckr.  l\tp*tV' 
gcld,  Riga  ism.  —  Alf.  SehmtdL,  Da»  nmi»tk$ 
Gfldwtttn  lStt~-lS44,  fitler»l»irt)  Jurg.  — 
(Anonym),  fku  rwadathe  Wtnsrrformpv'jekt  vM 

l.ttji-.t'i  /.*>7.  —  Krnxnor,  l>w  rtt»pi»tk» 
l  aiulai  thtriM,  U'tcu  li^UC.  ■-  litjurm  Club,  Sound 
Currenri/  1S9C,  yrte  York  1S9C.  —  Iht  .tgiorritertt 
der  ötttrr.-ungariicken  Bank ,  Wien  2,<f9s.  — 
Knttpjpt  SUtatNeke  Tkeorie  d*»  Grlde»,  l^pzif 
190S.  —  Vgl,  auek  dm  Art.  „i\ipit^y^if 
H.  d.  8L,  e.  Atf/L,  Bd.  VI,  ü.  I6/9. 
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Papl«Tiaiiittrle. 

Die  Erfindung  der  Papierl>ereitung  wii-d 

auf  die  Thinfsrn  z'irfn  k^i  frihrt .  welche 
schon  vor  riem  Hegiiiu  utistiei-  ZeiUechnunf; 
das  Papier  aus  den  Fasern  verschie<lenor 
Pflanzensorten  vornehmlich  zu  Schreib- 
zwecken herstellten.  Von  China  aus  fand 
die  Kunst  allmählich  in  den  l>enachharten 
ULodero,  iasbesoDdere  Japan,  £ingaug.  Seit 
dem  B.  Jahrh.  winde  sie  von  den  Arabern 
in  Verbindung  mit  ihren  wissen^  liaftlichen 
Bestrebtuigen  eifrig  gepflegt  Er^t  infolge 
der  Krenzzflge  gelangte  die  Kenntnis  der 
Pajii'ThtTfitniiL'  zu  dfii  ahrnilirindisrhr-n 
Völkern.  Nuu  wurden  bald  in  allen  euro- 
t^Hdieo  KultiirlSndem  der  damaligen  Zeit 
raftif-nnrihli^n  arii;>  Ii'*,i:t.  Kiiion  anfirT^rdent- 
licben  Aufschwung  iiiüua  Ui«'  l'ai'i»'ri't  ieitiiiig 
aeit  der  ErBndung  der  Burbfitti«  krikunst. 
und  zwar  gun?  l-esonders  in  Deutschland, 
welches  bü*  auf  den  heutigen  Tag  in  der 
P^fnerfabrikation  eine  der  <  r  ten  Stellen  ein- 
nimmt. Eine  vr)l]ic^'  l  iitwälziuig  in  der 
Technik  cilolgte  seit  dt.  m  Ende  des  18.  Jahrli. 
durch  die  inrwischen  immer  mehr  vervoll- 
kommnete Erßodung  der  Pa|)iermascliinen. 
welche  POg.  endloses  l'ajüer  her/ustellen 
I  i  laiilvri.  Mionlurch  wurde,  in  Verl'indung 
roit  dem  Entstehen  des  mafichineilen  üroli- 
betriebcs  fiberhanpt,  die  Ma^ftenpiirtdtilttiou 

(kzu  geführt  hat,  als  Rohiuateral  neben 
deo  bisher  fsst  «tttsehtieBlieh  gebraticfaten 

Lumpen  (nain.  nilifh  Lr-inwandhadem)  andere 
billigere  und  reichlicher  vorluiudeue  Eisiitz- 
miltel  wie  Stroh,  Holzstoff,  Cellulo>e  und 
andere  pflanzliche  Stoffe  in  ^^t■•^L:'  nd-  in  Mali' 
Verwendung  linden.  Gegenwärtig  i^t  ilita, 
alte  Uandw^rikat  (BQttenpapier)  dtirch  da.^ 
Maschineni'ftpier  f.i>-t  imnz  venlrangt  wcnlen. 
Der  größte  Teil  der  i'ajiiererzeugung  dient 
den  verwliiedenen  Zwecker»  der  Druckei-eien 
(Zeitungen,  Bücher,  Zeitschriften  usw.),  und 
der  Hinweis  auf  die  gi-oßartige  Entwiekelung 
des  Druckergewerlies  (s.  „Buchdruckerge- 
werlx?"  oben  B(i.  I  S.  ö56)  in  neuerer  Zeit 
genügt  aUein  schon,  um  die  raache  Aus- 
dehniuig  der  Papiorfabrikatiou  begreiflich 
entcheiuen  zu  lassen,  ^«elieu  dem  Druck- 
jiapier  finden  teils  ttt  |»rivaten,  teils  zu  ge- 
.^häftlichen  Zwecken  die  Schreil--  und 
Zeichenfiapiere,  Kartons,  P<ick{Mipiere,  Pappen, 
Seidenf>ai)>en*  usw.  in  immer  steigendem 
Malie  Vet  \v.-:ii1iini,'.  Im  Deutschen  Reiche 
2iat  sich  dtr  i'apieiTerbrauch  in  den  letzten 
SO  Jahren  mehr  als  ver/.ehnfaclit.  Nach 
privater  Schätzung  entfallen  von  der  deut- 
schen Jahresfiroduktion  an  Papier  und  Papjie 
mtf  d.  ti  Vcihrauch  von  Zeitungen,  Zeit- 
schriften, Bücher  usw.  rand  40  ";o,  auf  den 
Verbrauch  in  Handel  uud  Industrie  20*Vo, 
«nf  die  Atwfuhr  16  X  vnd  der  Rest  auf 


den  Posfv'Tkchr.  die  Sphiiipn.  die  Verwal- 
tung usw.    Die  jährlii  he  Welfproduklion  an 
Papier  wird  auf  4 '  <  bis  .'>  Mill  t  geschätzt. 
W'pjtauö  an  derS|.it/o     i  F,i /eugung.xläniit  r 
stehen  dif  Ver<fiiijyl<jii  Staat>  u  von  Amwiika 
mit  1,0  Mill.  t.  es  folgen  Deutschland  mit 
'  0,8,  Englami  mit  0.1,  Frankreich  mit  0,4, 
j  <>?sterreich-l'ngam  mit  0,3,  Italien  mit  0.2 
!  und  Rußland  nebst  Fmland  mit  0,1  Mill.  t. 
I      Die  ra|'i<^;-v(  nirl>i'ituiiü-ini1ii-trir'.  \v.'t'-he 
I  .sich  mit  der  Wjcdciuiig  und  der  weitei-en 
I  Verarl»eitung  des  Pajüeres  Vtefaßt,  ist  eine 
noch  jiuige,  aber  sehr  ausdehnungsfähige 
Industrie.    Der  Begriff  der  Papierverarbei- 
ttingsindustrie  ist  nicht  genau  begrenzt;  im 
weiteren  Sinne  zählen  dazu  außer  den  Er- 
zeugnissen der  Buntpapier-,   der  Lu.xus- 
papier-,  der  Pajner-  und  Pappewaren-,  der 
Tapeten-,  der  technischen  Spezialpapier- 
fabriken.  der  Reprodnktionsanstalteu,  der 
K'Inri. fanstalten    n.sw.    auch    die  Buch- 
bindereien ^    die   Kartonnagefabriken,  die 
Steindrtickereien  und  deren  Abarten  nsw. 
Iht  ült.-t.  r  Zweig  ist  die  Buntpapierfabri- 
'  kaiion,  denni  Anfänge  auf  das  14.  Jalirh. 
'  zurückgeführt  werden.    Auch  die  Verwen- 
diinir  iinil  R'^nrljeitung  des  Papiere  zu  Wand- 
beklt.-idnng.szwecken    (Tapeten)    ist  schon 
ziendii-h  alt;  sie  v^nlaiikt  ihi-on  bedeutenilen 
.Aufschwung  neben  der  Einfühnrng  des  etid- 
'  losen  Pa|)iers  vor  allem  der  Ertindimg  der 
TapetendriK  knia-'  hine.   Die  übrigen  Zweigie 
ider  Papierbearbeitungsindustrie,  so  die  Her- 
f  Stellung  der  verschieilonen  technischen  und 
I  »jhemischen  Sj>ezialpapiere,  ^Ir-  j  hotographi- 
I  schon  Papiers,  des  Ciironio-  und  Kimsidruck« 
I  papiers,  de«  Lnxuspa|iiers,  der  Papierwflsdie 
ii-\v.  L'«'!!'''!--»  <la.;v'^iMi  fa^l  ganz  den  letzten 
;  Jahn:clmlcu  au.    Die  Papierverarbeitungs- 
'  Industrie  ist  namentlich  in  Deutschland  auch 
als  Ausfuhrindustrie  zu  hoher  BlQte  gelangt 

Im  Dt'ntKchen  Iteiche  waren  nach  der 
(lewerbezabhuifir  V.  14,,VI.  1835  in  der  P.  17631 
Hauptbetrirlie  mit  1 52 VM/U  PerRonen  vorbanden. 
Die  Papi»'rniaclier-}'ii'rnfi»jfencwHeD!«chaft  zählte 
It^  1271  Betriebe  mit  (»o  (»45  versicbt^rten  Per- 
Mnea  und  i.  J.  1UU4  1246  itetriebe  uut  73635 
PersoBen.  Die  PftjnerTerarbeitnneii-Berafsige- 
nos-senschaft  ninftif:te  18*J7  2tvJ4  Betriebe  mit 
79  948  Persuru  ii  uud  liMH  3345  Betriebe  mit 
112  7t*.H  lNi>.iiien  Nach  den  Prodnkiions- 
erhchnncren  des  HeidiHamts  des  Innern  fllr  das 
Jahr  1897  betrug  die  Jahre»»erzeugung  der  Hok- 
schleifereieu  70UOUO  t  im  Wert«  Too  MilL 
M..  diejenige  der  Cellnlose-Indnitrie  250700  t 
im  Wt  rt-  \(»M  48,4  Mill.  M.  nnd  diejenige  der 
Papier-  uud  Pappenfabriken  778 <  "00  t  uu  Werte 
von  204,7  Mil!  M  /u  dieser  Produktion  wurden 
nach  privaten  ikjechnuneen  an  Rohstuffea 
|8()l|)t)  t  Lumpen.  88000  t  Papierabf&ll«, 
iMXJUOO  t  Hols  und  äöUX)  t  Stroh  verbrancht. 
Von  dem  im  Jahre  1897  erzengten  Papier  fanden 
5250<X»t  im  lulanrl.-  Anfii  ilniH  .  TniXiOt  fingen 
iiu  AusLuid;  von  der  Fappeprodnktion  blieliea 
184000  t  im  Inlaade,  es  glngeii  18000  t  ins 
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AuBlaod.  Der  Wert  der  Erzeug^nisse  der  fabrik- 
mlSiff  betriebenen  Untemehtnunsr^n  der  Papier- 
TerarbeitnngsindoAtrie  (einschl.  der  KartonnajEre- 
fabriken,  Bnchbindereien,  Steindruckereien  visw.) 
stellte  >i<  h  im  Jahre  1S1>7  auf  271.7  Mill.  M.; 
der  inländische  Absatz  erreichte  einen  Wert 
TOn  191,2  Mill.  M.,  der  ausländische  einen  solchen 
TOD  78  Mill.  M.  Wie  aas  diesen  ZüTem  er- 
sichtlich ist,  wird  die  bedeatende  heimische 
Produktion  an  Pnpier  und  Pappwaren  aller  Art 
durch  das  Inland  nicht  viillii,'  anfut  iiiuiimon, 
vielmehr  findet  bei  verhiiltiiismalüi:  Lri  rnmir 
Einfuhr  (lüOä:  74006t  im  Werte  vun  1^1, »Mill.  M. i 
eine  beMehtliebe  Aufohr  statt  Dieselbe  be- 
trug: 

Jahre       t      Miil  M.   Jahre       t  Mill.M. 
18%     i92o<)0    J00.7      liKJl    187733  '03>8 
1W7     i8<;  159     95,0  235925  109,3 

1898    182803     95.9  245129  »1,9 

1809    183750    973  350637  127,2 

1900    217 109   119,8     1906  263242  139,0 

Der  Export  riebtet  sich  mehr  culer  weniger  nach 
Allen  Lindem:  an  der  Spitze  stehen  GroU- 
britunilen,  die  Niederlande  und  die  Vereinigten 
Staaten  rem  Amerika. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  hat  sich  die  I'apierfubrikatiun 
durch  den  Reitrbtuui  des  liandes  an  Holz  und 
Was.-erkrttften  und  unterstützt  durch  starken 
heimiDchen  Verbrauch  und  hohe  Schutzzölle  im 
Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  kräftig  entwickelt. 
Die  Anzalil  der  im  Jahre  19(lü  in  der  P.  tätigen 
Werke  betrug  7(i:^;  sie  ist  seit  1H9Ü  um  17.<>»„ 
gestiegen.  Die  Zahl  der  Arbeiter  stellte  sich  au t 
49646.  Die  Fabrikate  Latten  im  Jahie  1901 
einen  Wert  Ton  187,3  Mill.  Dollar.  Die  Pro- 
dukte der  amerikaniHchen  Pa[iiei-  und  Papier- 
verarbeituugsindustrie  sind  aul^Turdentlich 
niannii;!altii,'.  In  vielen  Artikeln  ist  die  Fabri- 
kation weit  über  den  heimischen  Bedarf  hinans- 
fegangen.  Die  Ausfuhr  von  Pnpier  und  Papier- 
waren hl  trug  in  Mill  Doli.: 

iKlt.-.i«;  2,7  19U0,11Ü1  7,4 

lM)«)i»7  3,3  litOl/PJtri  7J 

1897;98  5,$  lUOi^lWS  7»« 

1898;y9  5,5  l«ö/l'.OI  7,5 

IKMVil'OO  6,2  1904/1905  8,2 

Die  Einfuhr  stellte  sich  im  letzten  Jahre  auf 
6,6  Hill  DoU.;  sie  erfolgt  fast  zur  Hälfte  aub 

Deutschland. 

lu  Oesterreich  wurden  nach  der  Volks- 
ziihliuig  am  HI.,.\II  l'AK)  hei  der  Fabrikation 
Ton  Papier  und  Pappe  Personen  im 

Hauptberuf  beschäftigt.  Die  Produktion  betrug 
IbVT  1700(10  t  Papier,  22000  t  tjrau-  und 
Hadempap|ie,  HäOÖ  t  geschliffener  Holzstoff, 
aOOOO  t  Hnlzpappe  und  9  '0(iO  t  Zdlstot!'  im 
Gesamtwerte  von  140  .Mill.  Kronen.  .\uch  hier 
ist  die  Industrie  auf  die  .Ausfuhr  mit  angewiesen, 
weiche  sich  ieiuschL  Ungarn)  in  den  letzten 
Jahren  in  MiM.  Kronen  wie  folgt  gestaltete: 

189«     30,2      1899     29,a       liOi  32,8 

1897  2S,9      1900    34,7      l'JÜä  35.0 

1898  26.7      1901     30,7      1904  35,7 

Die  neuerdings  erheblich   gestiec:eue  Einfidir 
it'lriiir  im  Jahre  l'^*'}  '2.4  Slill.  Kronen. 
Literatur:  v.  üchutlt  rn,  Art.  „J'upUr",  11.  d. 


Bc^^imrimdtutrie,  Art,  im  Jiandbuck  Jer  Wiru 
Mck^lahmde  DmttMandt,  Iii,  Bd.,  LeipHf 
1904.  —  E.  Hager,  Die  Atpierindtutrir,  Hrfl  I 
der  ,'irhrißrn  det  HandeUvertragtvrrrint :  [}ot 

liiti  rifM-  ilrr  <it  ut.ichm  Industrie  an  df»  ll-tmUI, 
rrrtruijen.  Herlin  VJOl.  —  F.  DflHUth,  iHt 
Papierfahriktition ,  Schriften  de*  Vertitu  für 
Soaialiolitilc.  ßd.  107,  Ltiptig  IftOS.  —  V. 
Ijonagraf,  IhjnetMMMeU^  mmd  »eine  mp0> 
poHtüche  H'iirdiyung,  Jfannhrim  !:''''!.  —  F.  C 
Hubrr,  Pnitfchland  nU  /i.  /uj// if,<M  1/,  Stull- 
■!"i-t  (•.  Gothein,   Drr  dfUtschf  .t>/<!rn- 

hitwifl ,  lltriin  t'Jdt.  —  Amtlu-he  llriji  umluifj 
ziim  ZoUlarifgetetzentwurf ,  Reiciutnijiforiiyf, 
BtrUn  1901.  —  SlatisUi  du  DtuueUn  Mek», 
BerUn  1908  umd  ßrüUr.  —  Berlekte  fltrr  OmM 

und  Inihiftrir,  hrriius';f-i}-'l„-}i  im  RndUttH  dt$ 
Juucrn,  Berlin  l'JUß  und  fruJier. 

A,  Wirmtnßhmtu. 


Papierstenor     .\  ti f  wandüteoero 
sab  II,  11  oben  BiL  1  S.  263. 


Parallelwähruu^. 

rntrr  P.  wird  nicht  von  allen  Autoren  da*- 
selbc  v«irstanden.    Lexis  benennt  so  denjenigen 
Wäbrunmiustand,  bei  welchem  sowohl  aas  QoUl 
wie  aus  Silber  MBuen  geprigt  werden,  deren 
Metallwert  dem  Nennwerte  möglichst  genau 
entsprechen  soll,  ohne  daU  jedw  h  —  w  ie  es  bei 
der  L'iiiiir<  h\  ,i!iniii<;  j^'C-cliivlit  -  l  in  ue.'ietxlicbes 
j  rmrechuungsverhältuis  zwisthen  den  goldenen 
I  und  den  silbernen  Knrantmituzen  bestimmt  wird. 
£fl  bleibt  den  Vertrttgen  der  Priratlente  Qber> 
I  lassen,  ob  Zahlnngr  in  Oetdmlhinen  oder  Silber- 
,  münzen  stipuliert  wird,  und  es  muH  natürlich 
auch  in  den  lieächäftsbUcheru  mindestens  jk 
eine  Kolumne  fUr  goMcue  und  iUbMM  Mlmn 
gefuhrt  »erden. 

Die  P.  i.xt  ein  Versuch,  den  gleichzeitigen 
Gebcnndi  beider  Metalle  an  eimiiipichen.  indem 
nmi  dabei  den  Scbwankminn  des  wertTer- 
biltnisses  der  Edelmetalle  als  uuabätidcriirhcr 
Tatsache  sich  fügt;  andererseits  ohne  dali  man 
wie  bei  Goldwuhruiitr  das  Silkrgeld  ia  dis 
Kolle  der  Scheidemünze  verwi-iiit. 

Strittig  ist,  ob  auch  die  Fälle  ab  P.  m  be> 
zeichnen  sind,  in  welchen  Kontrakte  Ober  Ter- 
schiedene  MQnzsorten  des.<elben  Metalle«,  ror- 
nehmli'-h  des  Sillu'i  s  abijesi  biliösen  wurden. 
Letzteren  im  Mittelalter  und  auch  noch  später 
sehr  bitnfig  begegnenden  Zustand  Ix.zeicbnet 
j  Helfferich  als  Sortenwährnng.  Ebenso  ist 
I  strittig,  ob  als  P.  der  Zustand  m  besdchnea 
ist,  bei  welchem  nebeneinander  Metallgeld  und 
Papiergeld  umläuft  und  die  Privatleute  dunb 
besonderen  \  t  rtrMLr  f'^i--  t/.fii,  ob  in  PapiergeKi 
oder  in  bt^stimmteu  Münzen  zu  erfüllen  sei. 
Da  leti^tere  Bflgiiebkeit  sich  fast  Oberall  bei 
Papierwährung  Terwirklicht  bat,  so  ist  es  iweek« 
mäüiger,  sie  als  Begleiterseheimuig  der  Papier 
\v;i)>r'iiiir  iiherlian]it  zu  betrachtCtt  (ffl.  Alt. 
„l'upargeld"  oben  ä.  Ö99fg.) 

LIteratWt  ff.  d.  SU  .irL  „ParalMwäknmg"  md 
dir  diutlhut  aufgeführten  Sehrißen,  inthe*. 
Uelß'erieh  und  LexU.  W.  IjoU. 
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].  W«MD.  2.  Pnditiwliei. 

1.  We»eo.    Gef?enüber  den  Inhlnderu 
kaun  der  Staat  vorechreibcn,  zu  welchem 
Zahhingswert  seine  MOnzen  zu  nehmen  sind. 
Für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  kommt 
lediglich  der  Edelmetallgehalt  (ler  Münzen 
in  fctracht,  soweit  wenijrstens  nicht  küttst- 
lichc  ZuRtäude  in  früheren  Sill,r rwäluungs- 
iÄndem  durch  Eiastelinng  deriVivatj  rägung 
von   Silber  ^RodmlTeii    rind    {vgl.  Aiit 
..W'ähnmg'-.  ,.>>illior\vahnui^'").   l)<^r  klt-iiisto 
Teil  aller  ioteruatioiialeu  Zahliuigen  wird 
liente  wirklich  in  BdelmeUdi  bewirkt  Aber 
man  l»edient  ^ii'h   iUm-   Wcchi^o].  Srfifiks. 
telegi&phischcn  Atiszaiüungen  ugw.  luir,  Mt- 
weit  hiermit  billiger  als  mit  Edelmetall  be- 
Ziihlt  werden  kann.  Kür  ii  'ii  W»  rhsler,  den 
iiiuidler  iu  Densen.  fllKihaii[>i  den  inter- 
nationalen Verhehr  burzalilender  I^änder  ist 
AusjTAngspimkt  aller  Preisberechnuiic"  die 
ÄOg.  P.    Cm  die  „theoretitscheu  Mmiü-r." 
zu  berechnen,  vei-gleicht  man  den  Edel- 
tiiet.ill'jr>^liait  der  aus  demscllx?n  Metall  ge- 
urüfften    Wälirungsmünzen  verschiedener 
Uoder.    Der  Wert  der  einen  Wäliruu^- 
münie  oder  eines  vielfachen  derselben  winl 
<lann  in  Fmheiten  der  Wihrtmgtmtftnze  des 
anderen  Ijandes  gemessen.    Als  Maß  für 
den  abechftUendea  Praktiker  dienen  ent- 
weder GeldeinheiteB  des  dgenen  oder  des 
ficrn'lt'ii    I^^ndeä.     Für   Berechnung  der 
theoretiiiubett  P.  wird  der  geeetzliche  Guhalt 
der  WlhmngBmfloaeo  an  jSddmetall  unter 
Vprnachlflssigtmg    der  Kupferbeinuschmt^ 
zugrunde  gelegt.    Abweieliuogen  von  der 
theoretisdien  P.  ergeben  sich  für  die  Prak- 
tik*.T.   wonn  «lic  abziiscliat7X'nde  MOnzsorte 
aus  iil'-  riniiliig  abgeuützk'U  fxler  mangelhaft 
ausgeprÄgten  Stücken  besteht,  ferner  da- 
durch, dali  hmelzungs-,  Transport-, 
Versicheruügb-  und  Umprägimgskosten  bei 
T'm Wandlung  einer  Münzsorte  in  das  Wäh- 
ruugsgeld  eine»  anderen  I^andes  entstehen. 
Selbstvpri?tEndlich  ergibt  sich  auch  eine  Ab- 
■weichuni:  von  ii>T  Thfirotischen  1'.  in  der 
Praxis  dann,  wenn  z.  B.  Goldmünzen  nur 
nit  Aufgeld  zn  erlangen  sind  (so  zeitwdlig 
iu  Frankrv'ich).    Für  den  |ii-aktis<  lieii  Arbi- 
tngeur  kommt  ferner  in  Betracht,  ob  statt 
fler  t-mprSgnng  einer  Mfintsorte  in  die  eines 
fremden  Lando«  die  Mr.g'lirhkpit ,  dieselbe 
zu  bestimmtt!m  Tarife  sofort  an  euie  aus- 
ttodisdie  Zettelbank  zu  verkaufen,  offen 
•<teht.  endlich  ob  es  rnr.glii  h  ist.  den  Zin?:- 
Tfi  lu>t ,    (1er  licispielsweise  wäiirend  der 
AciittAgigcn  Schifrsrcise   zwischen  Europa 
und  Amerika  erwachsen  würde,  diireh  zins- 
freie Yoracbüsfie  einer  Notenbmik  einzu- 


II. 


II 


Die  tln  oretische  P.  zwischen  Wahniriirs- 
münzcn  der  Länder  mit  Goldvaluta  ist  ein 
fQr  allemal  m  berechnen,  ebenso  war 
eine  feste  P.  zwischen  den  W,lhnin<rsinünzen 
der  lilnder  mit  reiner  Silbtnwäliruug  ge- 
geben, solange  diese  Lilnder  beiderseits 
ihren  Umlauf  viH  wi,  hfii,'  (»rhielten  und  un- 
beschränkte PiivatsilUjrpiäguog  zuließen. 

Die  P.  zwischen  den  Währungsmünzen 
der  Goldwähruimsliitidor  und  der  Länder 
mit  ic'ioer  SilbcrvahUa  schwankt  täglidi 
mit  den  Schwankungen  des  WertverhAlt- 
nisßcs  von  Silber  und  Gold. 

Das  Papiergeld  der  PapierwÄhrones- 
länder,  wenn  iiih  inlüislich,  entbehrt  der 
festen  P.  ge^nübcr  iiigend  welchen  aus- 
llndisßhen  Wfthnmgsmünzen.  Unter  Um- 
stäü'Ii  ii  llPit  sich  aber  für  raiiieraeM  mit 
tierücksichtigung  des  jeweihgcu  (ioldagios 
eine  täglich  schwankende  P.  gegenOber 
fremdem  'i  I  l  'elde  Jirrechnen. 

2.  Praktische.^.  Wer  deutsche  Zwanzi^- 
maritstfleke  nach  Fti;;]and  senden  und  ste 
dort  nur  entsprechend  d»jr  theoretischen  P. 
in  Sovereigus  umsetzen  würde,  kann  so- 
lange nichts  gewinnen,  als  er  in  Deutsch- 
lan  i  (l;is  erlangle  Guthal»en  in  Sovereigus 
nur  zur  tlieoretischen  P.  des  Sovereign  in 
Mark  verwerten   kann.    Er  würde  sogar 
verlieren,  da  ihm  dann  die  Kosten  der  Ver- 
sendung, der  Versichenmg  sowie  der  Zinaen- 
entgang  nidit  im  V.  rkaufspreise,  den  er  in 
Deutschland  für  sein  engÜsches  Guthaben 
eriangt,  vergütet  Würden,  negelmftfiif^  nnter- 
blcilM'n  zwischen  En^jland  und  Denfschland 
Edelmetall  versend  Unsen  als  unrentabel,  es 
sei  denn,  dafl  entwedw  englische  Sovereigns 
mit  deutschem  Ooldn  « j<>  o  hilliper.  als  die 
theoretisehp   P.   an^iht,   crworUjn  werden 
kennen  (xler  daii  für  engliche  Soven-igiis 
ein  Preis  in  «l.  iits<  liein  Geld  erzielt  wird, 
der  ',s'Vo  mehr  als  tlie  theoretische  P.  be- 
trägt.   Im  ersteren  Falle  rentiert  Goldeio- 
fuhr  nach  Deutschland,  im  anderen  Falle 
Goldausfuhr.    Erheblich  jenseits  der  Notie- 
nmgen,  bei  welchen  Goldeinfuhr  bezw,  <  iold- 
ausfuhr  lohnt,  d.h.  der  sog.  .,Go  Idpunkte", 
kann  der  Kurs  englischer  Goldmünzen  in 
Keni.seldand  U  'im  Wechsler  imd  beim  De- 
viseahAndier  nicht  schwanken,  solange  in 
DentBcfahmd  nnd  England  bei  den  Banken 
und  aus  dem  Fmlanfe  vellweHii^e  Münzen 
ohne  Aufeld  und  Zeitverlust  entnommen 
werden  kOnnen  und  der  Frivatprägim^  von 
Gold  in  beiden  LBndera  kern  Hindeniis  be> 
reitet  wird. 

Die  Kvrsnetienmgen  für  ausländische 
Goldsorten  werden  in  Deutschland  derart 
formuliert,  daß  man  fragt:  wieviwl  Reichs- 
mark sind  fOr  bestimmte  Mengen  framder 
Goldmünzen  zu  zahlen? 

Die  für  den  deutschen  Markt  wtditigst^ 
F.  lauten  gegenftber 
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England : 
1  SoTereijfn  =  Mark  20.429455, 

Krankreich.  KelK>eti,  Itdiea,  Sdiweif : 
UK)  Frauken  üoId^  Mark  81, 

Vereiu.  Staaten: 
100  DoUm»  Gold  »Mark  419,792, 

lOOhollHndisrhe  GnMen  in  Oold  ---  Mark  168,7392, 

Däuemark.  S<:Uweileu,  Norweffeu: 
100  sluuidinavi»<he  Kronen  Gold  =  Mark  112,50. 

Die  P.  tlor  (»sterreichi.st  hfn  Kronen  Gold 
nach  Aufualuue  der  Barzaliluugca  wird  auf 
85,060975  Mark  für  100  Kronen  zu  berechnen 
sein  (Swoboda  ^bt  85,0666  an).  Die  P. 
des  rusaischeD  Neurubels  Gold  beträgt  eine 
Ktetnigkeil  «ber  2,16  Marie. 

Literatur:  Vgl.  O.  ttatipt,  Arbitrage»  et  pariU», 
PurU,  Lundov,  Beriin  S.  Auß.  —  Xr.  43C 

der  Beilagen  *»♦  den  tlenogr.  Protokollen  des 
ikterr.  Abgeordnetcnhnute» ,  XI.  StMion ,  1S92, 
8.  13.  —  Bulletin  ruMte  de  gtatbUgve  ßnann'cre 
et  df  Ugülation,  lU.  Jahrg.,  J896,  St.  Petert- 
tmrg,  S.  S16,  SIT;  IV.  Jahrg.,  1897,  S.  154 jSS. 
—  Dif  l'.iirher  von  Swoboda  um!  Itfutitch 
über  Arbitrage.  —  .>.  JI(^t  der  dritten  Awgabe 
der  Titbrllcn  t«r  Wäkrungtttati^lik.  Verfyfit  tm 
k.  k.  Finemtminitteriimt  Wien  199S. 

W.  hoU. 


Passierge  wicht 
8.  Httnsprftgung  oben  &  521. 


PsSwimh. 

l.  Zwevk  und  Bedeatnnc  des  F.  2.  Ge- 
achicbtlick«8.  3^  Die  Praxis  des  P.  in  den  ver- 
adtiedeoen  Ubidttii.  4.  ButdehpolltiKbe  PKsse. 

1.  Zweck  und  Bedentong  des  P.  Das 

P.  gehtirt  zu  don  sieherheitspoliz'  llirlicn 
Moßnahnieii,  die  es  niit  dem  Yerkolir  über 
die  liandesgi-enze  zu  tun  babea.  Hier  soll 
der  Paß  der  Identifizierung  von  iVi-souen 
dienen,  für  die  als  ijaudesfremdo  eine  Ver- 
mutung des  persotdichen  L'ngckaiml.^oins 
besteht.  Der  Paö  kann  dann  begrifflieh 
als  Abreise-  oder  als  Zureisepaß  gefallt 
werden,  je  nachdem  ob  ihn  das  Land  vor- 
langt, welches  deu  Uciseuden  abgibt,  oder 
dasjenige,  das  ihn  empfängt.  Meist  ist  es 
das  letztere,  uml  zwar  vi  rla;i|;^t  t  s  den  Paß 
als  KeÜMäerlaubmäurkunde  oder  als  Legiti- 
mationsurkmide.  Abgesebeo  von  Spezial- 
piisson  w'u-  Zwangs-'),  Oesundhi  it,->-.  Militär- 
päaäcu  oder  Leiulteui>ä8seo  ^  ist  der  PaU 
heute  in  der  Regel  nur  noch  LegitimatioDS- 

')  ZwanfirspRsso  i  Rcisiroutf .  Marschroute) 
dit-iii-n  ii<uiieiitli<  b  znr  Botorili'nniir  bestrafter 
Perjw:iiu'ii  in  ihre  Heimat,  weun  ihnen  von  der 
PoliKei  (uat  oder  obne  bestimmte  Reiseroute) 
unter  Aadrohaog  von  Strafe  Torgeichrieben 
wild,  lioh  an  einem  bestimmten  Ort  der  Be- 
bttrde  SU  neiden. 


Urkunde,  um  die  sidiere  Feststellung  einer 
Person  jederzeit  zu  ermöglichen.  DaS  er, 
wie  man  auch  gesagt  hat,  seinem  Wesen 
nacli  iliuu  lH^!^timmt  ist,,  die  Ungefährhcii- 
keit  einer  Person  darzulegen,  erscheint  mir 
—  sell'.'^t  für  diö  liüider  de»  Paßzwaages 
und  der  Reisebeachfflokung  —  oosatreffcmd. 
Vielmehr  kann  ntir  die  Vermutung  einer 
.,('ng-efilhrlichkeit"  aus  der  Tatsache  hin- 
reichender Perdonaliegitimatiotk 
sich  ergeben.  —  Man  mitereeheidet  die- 
Länder  der  Paßfnihcit,  dt-s  PaBit><hi.-  und 
der  Faflpflicht  FOr  Deutschlaad  (ebraso- 
wie  im  Prinzip  fflr  däe  anderen  lAaaer  de» 
Paß  rechts)  gelten  auf  Grund  des  RG.  v. 
12.  X.  1867  noirh  folgende  theoretische  Ge- 
sichtspunkte: Der  Tali  \i^x  ein  f ak ultat ives- 
Papier,  es  wird  auf  Wunscli  einer  Persott 
ausgestellt,  welche  steh  dadurch  die  Reise- 
legitimation erleichtern  «411  (PaArccht).  Eine 
Vorschriftj  die  in  hestiiamlen  außerordent- 
lichen Zeiten  oder  Fällen  den  PaU  uhliga- 
torisch  macht,  ändert  an  seiner  rcgelmAßigeti^ 
Funktion  nichts.  Daß  der  Paß  im  Aus- 
lande «am  Teil  obligatorisch  gefordert 
wird  (Ijänder  mit  Paßpflicht),  ist  nur  der 
Anlaß  fflr  die  Qeltendmacbung  des  Paß- 
rechts  Im  Inland«  tind  Indert  aocfa  an 
der  theoretischen  Stellung  des  deutschen  P. 
nichts.  —  Ueber  die  B^;renzuDg  des  F. 

nenaber  dea  Freizügigkeitabeeduliikniige» 
.  Art  „Freizfigigkeit^  oben  Bd.  I  &  Wl. 

2.  Geschichtliches.  Eine  Gt-^cldr-bte  de.v 
P.  ist  noch  nicht  geschrieben,  uiiil  doi  h  böte 
eine  solche  einen  interessanten  Uebcrblii  k  üb.jr 
die  \rt,  wie  die  Fremdenpolizei  im  eiuzelaejr 
gehandhabt  wurde  nnd  wie  man  den  Ga.tt  üul 
den  FrenuUinff  behandelte.  Im  Mittelalter  kommt 
es  vor,  daß  Btldte  iluren  BUrgem.  die  sieh  in 
der  Fremde  ansiedeln  wollen,  eintn  pHnrtrfli^'ea 
Au-'vvt'iä  mitgeben. ')  Rehm  gibt  im  Haudw. 
(1.  .staatsw.  (s.  Lit.)  eine  Reibe  geschichtlicher 
Daten,  atis  denen  soviel  entnommen  werden 
kann,  daG  sohon  dto  Btichsi>eli/.(nordnaaf  tob 
1577  ..Passeports'*  kannte  und  dali  im  allge- 
meinen das  PaO recht  das  frühere  ist,  eine 
Pal!  |p  I  i  i  i  Ii  t  .-^ii  h  erst  später,  etwn  !<fU  der 
2.  HüUie  deä  17.  Jahrh.  entwickelt  bat.  Aber 
auch  da  war  sie  als  (^esundheits-  oder  Pest- 
paü,  Judenpaß,  HandwerksborBchenzeagnia  tt. 
dgl.  nnr  eine  Spexialdnfielitung  fUr  besondere 
Verhältnis^'  Erst  geg<^n  Ende  de-  18  .Tjhrh. 
wnrde  d.is  }'.  a!«  sicherbeit^polizeiliebe  MhC- 
ii.dmie  znr  Kntdeeknntr  "t.iat.it^efuhrlieber  I'i-i- 
äuueu  beuutxt  (ur«:uU.  Patir^gl.  v.  2tMII  181^ 
franz.  (i.  v.  28 /III.  1792).  Von  diesem  HSh*> 
pnnkt  aeiner  Bedeatoof  taak  ea  jedoch  banpi- 
sidiHch  iofolg«  der  Anihrdtinig  des  ESsna* 
b.dinuescns  nm  die  Mitte  des  19.  Jahrh.  rasch 
heiaü;  die  Dresdener  Konvention  v.  21,  X. 
ISiiO  sclmf  er.-tmalig  den  ,,anf  Jahre?fri'<t  :»u--- 
gestellten,  der  Visierong  am  Aofeutbaltsorte 
nieht  naterllegenden  GeMralpaff'  (Rehn),  od 


*)  Vgl.  R.  F.Kaindl.  liuncb.  Albr.  Zeitaug. 
Wiü.  Beilage  Nr.  IM  r.  lO/VlU.  IWS. 
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man  gelaxigte  allmäblicb  zu  dem  hendgen  Zn- 
sUAd,  ivt  die  Länder  in  solche  mit  PaMrei- 
b«li.  aoldM  mit  P«6racht  nnd  soldw  mit  Faß- 

3.  T>ip  Praxis  des  P.  in  den  ver- 
«chiedeoeu  IjänUeni.  Während  in  Eng- 
land /auch   Helgoland),  Norwegen, 

Sch  w  ci  i  0  Ii  Pässe  nicht  existieren,  liat  su  h  in 
Deutschland  ein  Paßrecht  heraiiügebiidel, 
wie  es  seinem  Wesen  nach  schon  oben  kurz 
gekennzeichnet  wiinle.  diis  von  Inländern 
wie  von  Ausländern  ein  lieisepapier  nicht 
fonlert,  von  ihnen  aber  genOgeooen  Ausweis 
ihrnr  Person  verlangt  nnfl  ihnen  zu  diesem 
Zweci  die  Möglichkeit  j^'fwährt,  sich  Pässe 
ausstellen  zn  lassen.  Wer  zur  Ausstellung 
der  Pässe  befugt  ist  (Gesandte,  Konsuln  u.  a.), 
liat  §  6  des  schon  oben  genannten  Cresetzes 
von  festges»  t/.t.    Nach  §  9  desselben 

Gesetzes  kann  —  kasuistisoh  —  für  be- 
sondere YerhBltoisse  BaBpflicht  eingefflhrt 
werden,  und  davon  ist  z.  ß.  1878  für  l?erlin, 
1879  wegen  Pestgelahr  gegen  Rußland  üe- 
branch  gemacht  worden.*)  Dnrch  den 
Besitz  ein*^s  T\iss<">s  wird  dnr  snnst  rliirrh 
10jährigen  umiiiterbnxhf'n.i'n  Aufenthalt  im 
Auslände  eintretende  Verlust  der  Reicha- 
angeh5rigk»:'it  abgewendet .  Voraussetzung 
für  din  Ertoiluug  bezw.  die  alljährlich  er- 
f')rii<'ilirh.:-  Ki*neuerung  des  Passos  ist,  daß 
der  Beweis  der  Reichsanp''linngkt'tt  t't  ffihit 
wirrl.  Die  alljährliche  Eineueruug  des 
Passes  kann  durch  Eintragung  in  das  Ver- 
zeichnisderReichsan gehörigen  ersetzt  werden. 
Nähere  technische  Einzelheiten  können  hier 
tii'  lit  LrrLTi  hi'ti  \V''i\i»  n.  Oest  »  rr.'ich  hat 
ontgegea  der  früheren  K^eluog  des  P. 
jetzt  seit  Oesehnrtilcel  r.  IL/HL  1903  eine 
«Ordnung  der  Materie,  die  sich  itn  ^^^•><■n 
durchaus  ao  die  der  deutschen  anlehnt, 
nur  des  wsiteren  nodi  einige  Vorschriften 
daröber  gibt,  welchen  Pfrs'iiir-n  die  Aus- 
folgung eines  Passes  zu  vurweih'crn  sei. 
Als  ÜUlder  der  Paß  p  f  1  i  c  h  t  sind  vor  allem 
7M  normen :  Frankreich,  Rußland, 
Kumänien,  Serbien,  Huigarien-). 
Türkei,  (iriechenland.*)  Wfthrena 
aber  Frankreich  die  Bestimmungen  tatsäch- 
lich nicht  anwendet,  weitleu  sie  im  euro- 
paischei  '  '  ■  I!  und  Südosten  um  so  schärfer 
g^handhabl.  Rußland,  das  noch  die  all- 
genseine  Paß-  und  Visaptlicht  hat »),  ist  i.  J. 

')  Ueber  die  verkehrbeschr  iiikon  it  n  Paß- 
beMitomongen  fnr  KIxail-r.Diiirint^'m.  muh  der 
Ver.  T.  22.7V.  lütki.  »l>gej»cliwäcbt  durch  die 
Ver.  T.  20 /X.  1891,  vgl.  Sioerk,  Art.  „Frerodea- 
pelisei"  im  H.  d.  ät.  (a,  nnter  läterator}. 

*)  BalgBiies  «nd  Snliien  haben  Ar  ibreit 
gSgeajeiniren  Verkehr  deu  r.iCzwang  abgeschafft. 

*)  Spanien,  weuu  es  aut  dem  Seewege  er- 
reicht wild,  nnd  n.  D.  Ja  dieasn  FSUe  andi 
Italien. 

*)  Ueber  das  Techaitcbe  vgl  den  sehoii 
aitisneft  Aatets  tob  Stoerk. 


1905  ^)  mit  dem  Plaue  umgegangen,  die  Paß- 
pfUcht  fOr  Rnssen  anfznlieben  nnd  sie  nur 

;  rar  Ausländer.  Juden  und  unter  Polizei- 
au&icht  stehende  Personen  bestehen  zu 
lassen  und  fdr  die  Reise  Ton  Rossen  los 
Ausland  (Auslands]  üss^ 

Auch  die  PaUgebübren  sollten  weseotUch 
erniedrigt  bezw.  außer  der  Kuaaalatsgebühr  als 
Paßsteoer  g&nzlich  abgeiichafft  werden.  Jedoeb 
ist  bis  jetzt  nur  die  Paflsteosr  anlgehebe» 
worden  wltbren>!  es  mir  dem  P.  tu  ftbrign. 
noch  beim  alten  yrebü'  beu  ist. 

Rußland,  Knvii  n  II  uud  die  Türkei  machen 
die  Ueberschreitiin^'  der  Landesgrenze  davon 
\  abhängig,  daß  die  Päs.ie  von  ihren  diplomatiaebeft 
I  Vertreteni  im  Ansland  visiert  worden  siniL 
Fehlt  dieses  "^^in,  ao  wird  dem  Reisendeni 
entweder  (Rußland,  Rnmltnien)  der  Eintritt  ver- 
wehrt oder  (Türkei  iu  KoiHtantinopel)  eine  Bnße 
dnrch  das  Kon.snlat  auferlctrt.  Sebald  irgend- 
welche Unruhen  herrschen,  verwehrt  die  Türkei 
auch  den  Eintritt. 

4.  HandelsiMlitlselie  Pisse.  Eine  Reihe 
;  von  Lttndem  haben  yerfaraftabeediTtnkangea 
•  oder  Bestencrnngen  anslfindi.si-her  Handlnngs^ 
;  reisender  eingeführt,  and  da,  Kuweit  ich  sehe, 
diese  Dinge  an  keiner  anderen  Stelle  dieses 
Wörterbodu  behandplt  werden,  seien  sie  hier 
;erw&hDt|  weangleiih  sie  nicht  itnmer  und  nicbt 
dnrchans  anm  P.  gehören.    Teils  handelt  es 
,  sich  nra  Bestenernngen  der  Waren,  teils  nm  eine 
'  ErlanbniK  de-<  ..Waixlerirewerb*."*" ,  im  wcseut- 
'  liehen  ab^-r  d<xii  um  eine  persönliche  Ab- 
grübe des  Handlungsreisenden,  die  den  Charakter 
des  Passes  dentlich  hervortreten  i&ßt;  so  a.  & 
in  Rußland,  wo  jüdische  Reisende  höhere  Ab> 
gaben  zu  Z4ihlen  haben  als  Christen,  wKhrend 
andererseits  iu  der  Schweiz  der  Wandergewerbe- 
char.ikrcr  lindurrh  hIi  Ii  deutlich  zeiirf,  diiU  nur 
Detail  reisend*',  die  nUo  an  Private  verkanten, 
eine  Taxe  (30ü  Fic's.  i  en  zahlen  haben.*)  In 
Europa  finden  sich  solche  Abgaben  nnr  in  Ruß- 
land (150  Rbt  jplos  EratnsQngen),  Norwegen 
nnd  s'chweden  fje  100  Kronen  rnf>natl.),  Däne- 
mark 300  Frr».  jährl.:  aucli  in  deu  Nieder- 
landen nnil  I'   r  i^ral.   Ramänien  verlanirt  laut 
Reglement  des  Fiuanzministers  v.  l./IX.  1904 
nnr  bei  Detailreisenden  Gewerbesteuer,  sonst 
notariell  beglaubigte  Vollmacht  ohne  Abgaben. 
AnOereoropfiMb  sind  Argentinien,  Braffilien, 
Kanada,  Paraguay,  rmtrnay  un<l  «  inzidiie  J'r.iaten 
Mexikos  mithaudelsi)'ilitisriii'ii  Pu-^>fn  zu  nennen. 
Es  ist  eine  Bew(';,'auir  im  (ian^e.  die  durch 
internationale    Vereiui£^ung    der  Uandlungs- 
reisenden  gegen  die  Besteaerungs-  und  Paß- 
si  hik;iuen  einzelner  Länder  vorxogeben  beab- 
sichtigt. ,  Vgl.  Köln.  Ztg.  Nr.  364  t7ö./IV.  1906.) 

Literatur:  Rfhm,  Art.  „Pafiieeten",  /T.  d.  Ä, 
Aiiß..  Ihl.  Vf.  S.  .y^  ifj.  ^Slorrk,  An. „Fremden- 
polisei",  e-M.  Jid.  III,  insbesondere  S.  l£70fg, 
—  Jotly.  Art.  „Pttßtceseit" ,  Stengel»  WürUrb. 
d.  D.  Verv.R.  —  Kiiin.'iüg.  Sr.  3tS  v,  IS.IIV. 
190S,  2fr.  17t  T.  19.111. 1904t  WutT'a§.  9. 19^VI. 
190S  u»d  dte  im  Ttxt  genannten  BeUge.  Ein* 


■)  Vgl.  XStnIsdM  Zeitung  Nr.  690  1&/VL 

190Ö. 

*)  Ebenda  Nr.  657  v.  lO.  VI  19()6. 

•)  JLSln.  Zeitung  Nr.  321  t.  2l.;lV.  1903. 
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PaBwesett  — PkteoUttviUte 


Monographi-'i  fir  TfiimfiUun'i  des  PaMWfSfnt  fehlt.  ' 
£iue  Reihe  irirktiijt  i  }fitti  düngen  rerditnte  ich  i 
dem  auiigeziir/iii'if  ii  Ktnttrr  de»  out'  imd  *üd- 
iuteur0pä4*chtH  Ausianda,  Dr.  vow  der  Xah 
mer  in  iRBH«.  Ä,  WUter. 


PttWttIVilt«. 

1.  Allgemeiues.  2.  Die  P.  im  Deutschem 
fieiclM.  u.  UebtfbUck  aber  di«  SteUnng  der  P. ! 
in  Amhnid«.  < 

1.  Allgemeines.  Wie  in  einer  Reihe  von 

Staaten,  insbesondere  in  DculseUlan'l.  Orsfor- 
reich-Unpirn!  Großbritannien.  Nordaiiietika, 
den  drei  nordischen  Keichen,  Knßland  xind 
Fiuland,  Ja{>an,  besondere  Behörden,  „Patent- 
Ämter",  bestehen,  die  entweder  lediglich  Aber 
dieErteilung  eines  Patenls.  l  inr.-.  ^Ill^tL■I  -  und 
Markenschutzies  oder  auch  über  Klagen  auf 
Nichtij^kettserklllrung   oder  ZuHldcnalune 
oint'-  i'atents  zu  bclind.  ti  halirii,      Imt  sich 
auch  ein  besonderer  Stand  von  i'crsouen, 
nSmlich  die  P.,  heniusgebildet,  die  benifii- 
mflßig  die  Vertretung  <Ur  Beteiligten  vor 
den  PateutJlmtern  in  äliiiliclier  Weise  über- 
nehmen, wie  die  Kc<:thtsanwälte  (Advokaten, 
aroueB,  soliritors,  barristers)  als  Sacliwalteri 
<ier  Parteien  vor  den  ordenüic-hen  Gerichten 
tfttiff  nnd.   Ist  danach  die  Stellung  der  P. 
auch  denen  der  Pechtsanwälte  ähnlich  und 
vergleichbar,  so  untei^scheiden  sie  sich  doch 
ganz  wesentlich  dadurch  von  diesen,  daß  es 
stets  und  fll>erall  vom  freien  Belieben  der 
Beteiligten  abhängt,  ob  sie  sich  in  den  An- 
gelegenheiten   des    gewerblichen    Rr-  lit.— 
schütze«»  soweit  es  «eh  am  daa  Yerfahreu 
vor  besonderen  PatontbehCrden  hand^,  eine« 
P.  bedienen  wollen  odrr      lit ;  mit  atidr-rnn 
Worten  P.zwang  existiert  nicht,  so  daß 
also  —  xm  OegeneatK  zu  der  Stellung  der 
Rf^f'hf?anw;Hto  auf  dem  Gebiete  der  ordent- 
lichen Hechtsptlege  —  die  P.  kein  not- 
wendiges Organ  der  gewerblichen  Keohta- 
schutzpflege  sind.    Wohl  aber  spielen  tat- 
sächlich die  P.  auf  dem  Gebiete  des 
gewerblichen    Rechtsschutzes   eine  große 
Rolle.   Denn  die  Erwirkuiifr  eines  Patents, 
^ines  Oebrauchsmustert.  und  eines  Marken- 
schutzes setzt  nicht  bloß  die  Kenntnis  der 
diese  Materien  regelnden  Gesetze,  sondnn 
auch  erhebliche  technische  Kenntnisse,  auf 
dem  ni  l.it  t*'  d.  s  Patent-  und  Musterschutz- 
rechts auch  die  Kenntnis  des  jeweiUgen 
Standes  der  TechniJc,  insbesondere  die  Ver- 
trautheit mit  den  auf  den  Ei  findxuigsgegen- 
stand  sicli  beziehenden  im  In-  oder  Auelwide 
bea«its  vor  der  Anmeldung  der  venneintltdi 
neuen  ErfindunE^  erteilten  Patent^  oiK  r  Ge- 
schmacks- uud  Gebrauchsmuster  voraus,  da 
aumal  in  den  Lindem  mit  Voqn^iflln^sver- 
fahren  nur  für  neue  Ei  findungcn  ein  Patent 
(oder  Musterschutz)  überhaupt  erteilt  wird, 
bildet  aidi  denn  ttbendl  mit  der  BiU' 


fü'  I  1  {T  eines  Schützt  -  des  gewt  i'l.li -hen 
Pu.^Lutuma  alsbald  an  besonderer  Beruh»- 
stand,  der  m  siob  lediglich  zur  Angabe 
iii.n  hi.  iliii  R'Hi'iligten  gegen  Entgelt  W-i 
Ki'wirkung  eiues  Patent-,  Musler-  oder 
Markensditttzes  als  Berater  oder  Vertreter 
zur  Seite  zti  st*^hi^ii.  In  dies«  r  Weise  liat 
sich  auch  im  (Jebiete  des  DeuUchcn  Reiches 
das  P.wesen  im  Anschlüsse  an  die  Gesetz" 
tcelniMf:  üli'T  den  gewerMirhcn  Hechtsschul?. 
entwickelt.  Zunflchst  waivu  die  P.  lediglii.-h 
der  Vorschrift  des  §  35  Gew.-O.  unterstellt, 
d.  h.  sie  gehörton  zu  den  Pci-sonen,  die  ge- 
werbsmäßig l)ei  Behörden  Geschäfte  wahr- 
nahmen und  fremde  Rechtsangelegculieitcu 
iK'sorgteu.  so  daß  sie  also  ilu*  ^Ü€wert>e^' 
beim  Beginn  bei  der  zuständigen  Verwal- 
tungsbehörde anmelden  mußten  und  ihnen 
die  £efi]^nis  zum  üewerbebetheb  wegen 
„Unznrermssigkeit'*  bei  dessen  AiuObang 
entzogcii  wt  pliMi  kiiiiiitt'.  Die  von  Jala-  7.n 
Jahr  sich  steigernde  Zahl  der  P.  und  die 
Bedeutung  ihrer  Stellung  fOr  den  (^werb- 
lichen Verkehr  machte  schließlich  eine  be- 
sondere reichsgesetzliche  Regelung  ihrer 
Verliältnis.se  erforderlich,  die  durch  da.s  RG. 
iH'tr.  die  P.  v.  21.  V.  19W  (RGBl.  S.  2X\\ 
erfolgte.  Danach  wunien  die  P.  der  Berr- 
sclmft  der  Gow.-O.  entzogen,  so  daß  für  s.ie 
seit  dem  Inkrafttn'fon  dos  (i>-?.  v.  Jl.  V. 
liMX),  also  seit  dem  1.  X.  lUUU,  au.-ö^^^hüeß- 
Uch  dessen  Bestimmungen  maßgebend  .*ind. 
Wenn  man  aus  diesem  Umstand  aber  (mit 
Köhler,  Patentrecht,  S.  047)  die  Folgerung 
zit'hen  will,  daß  die  P.  keine  Gewerbe- 
treibenden seien,  folgeweise  keine  Oc- 
werbestenern  zu  entrichten  hAttan*K  Ao  ist 
dies  ein  Tnipschluß,  ila  /-iililn-icho  O.?- 
werbetreibende  (z.  B.  Versicheniugsuater- 
nehmer  usw.)  gibt,  die  nicht  den  Vnmclirilten 
dor  Gew.-O.  unterliegen.  .\n(  h  di-^  Mr  di.  - 
Ansiclit  geltend  gemachtti  Behauptung,  die 
Tätigkeit  der  P.  diene  nicht  in  erster  Linie 
ihrem  Ei  wt  ib.  widersprit  li*  d»'n  Tntu  h'-u. 

2.  Die  F.  in  Dentschea  Keirhe  <K«rtatft- 
BtellnngnndStatlstilO*  a)Rechts!<iel)iin^. 
Zar  Erlaogmif  der  Stdlnng  md  des  Titels 
emes  P.  bedHrf  es  tot  slleu  d«r  Eintra^g 
in  die  vom  Patentamt  geführte  Li*te  der  V. 
In  diese  Li«t«  werden  nur  s<^>li  he  PersK»B«j  anf 
ihren  Antrag;  t'in^^etruij^en.  die  gewillt  und  iii 
der  La^^'e  ^'wA,  den  Beruf  eines  P.  anaktalbac 
nach  ihrer  Eintragung  anexnQbeD.  Die  Ba- 
traguii(r  dieser  Personen  darf  aber  Dar  dann 
erfoieeu.  wenn  sie  ihre  techniscbe  Befibigttng 
nnd  den  Bedts  dsr  «ferdsriicfcsB  Bsabtsnuit» 


'j  Diese  auch  vom  OVG,  in  der  E.  t.  7.  V. 
1903  (Pat.MaBtZeidi.-fiL  1908^  S.  2U|  Rt«aiie 
Anliefet  insg  swsr  der  pedtlrsn  Vendmfl 

§  4  Z.  7  des  pr.  Gewerbf.<if»'ncreeis.  entsfir^rhoii ; 
sie  berücksichtigt  »her  nicht  i,'<»nügend,  dal«  der 
bloße  Umslaud.  oh  ciue  iVrson  in  cidu'  bestimmte 
Liste  eingetraffeD  ist  oder  nicht,  den  Chaimtocr 
ihrer  Titigks»  nMit  m  totem  vsnnsf . 
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rm^f'  nach^wieiten  haben  und  wenn  llberdies  1  der  jurististlieu  Prilfiiuif  vor  der  PrUfnngs- 
in  ihrer  Person  keiner  der  in  §  2  d,  G.  mitge- 1  kommiiisiou  des  PateutatuL*«  und  ebensovrenig 
fahrten  Veraa^nn^gritude  vorliegt;  d.  h.  es  I  der  einjührigeu  praktischen  gewerblichen  Tfttig- 
aiuü  zn  dem  Befälugooganach weise  noch  hinzn-  i  keit.    Auf  den  Vertreter  finden  hünsicbtUch 


kommen:  Wubusits  im  Inl&nde;  Vollendung 
de!«  2.1.  Lebenifj&hrea ;  volle  (durch  gerichtliche 
Anurdnung.  wie  Konknrs  oder  Entmündigung 
-)irlit  f>f.Tliriiiikti;-i  Hainiimitr^füliii^keit :  \vilr<iit;-es 
Verhalten,  wubet  aber  ptihünche,  wisseuschaft- 
Udie  oder  religi<lj<e  Anxichten  oder  Handinngen 
•b  wkhe  Hiebt  io  Betrmcrbt  gesogen  werden 
dflrfra.  Wird  die  SSntragnng  de«  Antragatellerti 
leflielit  li  wetfrti  nn würdigen  Verhalten«  vertagt. 


seiner  Rechte  und  Berafdpflicliten  die  für  die 
P.  geltenden  Vorscbiiften  ent^rediende  An- 
wendung. 

Der  P.  erlaugt  durch  die  Eintragiing  keines- 
wegs das  nnsschliefiiiciie  BecliL  vor  dem 
Patentemt  anftreten  zn  können.  Etninnl  nlm- 

lich  künnen  ilie  bei  ein^m  dcnt-rhen  Gericht 
zngelaHseiit-u  ilechtsanwilltt  als  Vertreter  der 


Bi  teiliuten  vor  dem  Patentamt  ohne  jede  Ein- 
kann  (l.jr  Iktrutteiif  hi.  rc.  i,"  ii  binnen  Mouat,s-  gchntnkung  auftreten.   Sodann  aber  kann  jede 
fri-t  im  <l.;iii  rateiit.imt  Hoi  hwtrd-  .  iiiieffen.  sonstige  handlungsfähige  Person  die  Vertretung 


aber  welche  iu  erbtcr  Iu.4tauz  *Uia  Ehrengericht, 
in  sweiter  und  letzter  Instanz  der  Ehrengerichts- 
lu»fcntscbeideU— Zorn  in'achweise  der  te^niflchen 
Befithigung  \»t  die  nneh  Torgüngigem  Besuche 
einer  iul&ndisohen  Universität,  tecnnischen  Hoch- 
Hchule  oilt^r  Bergakademie  erfolgte  Ablesrang 
»■iii'-r  ,<t^atliclii  n  ndcr  iik.nlemi-rliou  Farliiu  ütuiig, 
f«m«r  miudesieus  einjtihrige  Be^chättignng  iu 
prnktiftcber  gewerblicher  Tätigkeit  und  miudcs 


sonstige  handlungsfähige 
aadorer  vor  dem  PatentAint  bheruelimea;  jedoch 
bnt  der  Pribddent  des  Patentamts  die  mfugnis, 
solche  Personen,  die  berufsmäßig  die  Vertretung 
vor  dem  Patentamt  betreiben,  ohrif  in  ilie  Liste 
der  P.  eingetrny:eii  'xlt  r  uI.h  Rtn  lifs.unvalte  bei 
einem  deutscheu  Gericht  zugela^sHen  zn  sein» 
von  der  Vertretungsmaekt  anszuschließen.  Aneh 
werden  diejenigen  P«MMUtf  die  sich  unbefugt 
P.  noinen  eder  einen  Minllebeii  T!tel  beilegen, 


tens  zweü&lirige  Tätigkeit  aoi  dem  Gebiete  i  durch  welchen  der  Glaube  erweckt  wird,  der 
des  gewerblichen  Rechts8chnt«ee  im  Inla"^« ')  I  Inhaber  sei  ein  eiinr.  tragener  P.,  mit  Geld- 


notwendig.  Der  Besitz  di^r  c  rforderlii  hen  Rechts- 
ktnnJiiis;**»  ist  dnrch  .\lik%'miy  limr  Prüfung 
vor  LiuvT  \nA  dem  rufiil  tiiit  ans  zwei  seiner 
Mitglieder  and  einem  Patentanwalt  gebildeten 
Prüfangskommission  naebzuweisen.  für  welche 
die  PrOlungvordnung  vom  25./TIL  1900  (Zentr.- 
Bl.  S.  470)  niaUgebend  isL 

Liegen  die  vorstehend  angegeb«  lu  n  Vor.ius- 
«u^tzungen  sämtlich  vor.  so  mnit  anf  Autrag  die 
Eintragung  in  die  Liste  der  P.  erfolgen.  Die 
Fatentanwaltschaf  t  ist  also  ein  freier,  jedermann 
fnaeh  Darlegung  des  Befthigungsnachweises) 
znL'Jlnq'licher  Beruf.  Dnrcli  die  Eintri^nng 
erla%'t  der  Eingt  traifcni'  da^i  Recht,  ,*ieh  ,1'." 
nennen  and  die  \(rrtrelnng  anderer  l'er.-,oiien 
vor  dem  i'ateutarnt  bernfamällig  betreiben  zn 
d&rfen,  ohne  da(i  er  als  Vertreter  zurückgewiesen 


strafe  Iii  zn  iVJO  .M.  uder  mit  Haft  b'-stmlt 

Nach  seiner  Eintragnuu:  \nrd  der  P.  durdi 
Handschlag nnEideaStatt  suiteu:^  des  Präsidenten 
des  Patentamto  anf  gewissenhafte  Ansttbnng 
seine*  Beruf«  sowie  «Taranf  Terpflichtct,  sich 
durch  i>ein  beniflTehe;?  und  a «Oer bernf liebes  Ver- 
halten der  Achtung  würdig  zu  zeigen,  die  t>«iu 
Beruf  erfordert.  Bei  einem  VerstoCe  gegen 
diese  Verptiichtnngen  oder  im  Falle  eines  nn- 
wUrdigeu  Verhaltens  unterliegt  er  der  Ahndnng 
im  ehrengerichtlichen  Verfahren.  Das  Ehren- 
gericht besteht  ans  einem  rechtskundigen  Mit- 
gliede  des  Patentaint.s  als  Vorsitzenden,  einem 
technischen  Mitgliede  des  Patentamts  sowie 
aus  3  P.  Die  Strafen,  welche  das  Gericht  ver- 
hingen  kann,  besteben  in  Verweis,  Geidstnfe 
bis  sn  SOOO  1f.  (nit  oder  ohne  Verweis)  oder 


•defTondemVertrettingsgeschäftanBgeschloseen  I  i.cs.  hnn^  in  dpr  Liste  dfr  P.  Die.se  letztere 
werden  kann.  Der  eingetragene  P.  ist  famer ;  jgj  jjm-h  zu  verfugen,  weuu  der  1'.  keiueu 
bcfiliigt.  Mitijhed  der  Prüfungskommission,  des  j  Wohnsitz  im  liiiaiide  hat  oder  durch  gerichtliche 
Ehrengerichts  und  des  Ehrengerichtshofs  für  P.  |  Anordnnng  in  der  Verfügung  über  sein  Ver- 
zu  werden  sowie  in  dem  gegen  einen  1'.  schwe-  j  mi\g(ttt  (wegen  KonkanM  oder  Entmündigung) 


benden  ehrengerichtlichen  Verfahren  als  Ver 
teidiger  anftreten  zu  können,  findlich  bat  der 
eingetragene  P.  das  Recht,  (Br  Personeo,  die 


hesclirftukt  wird  oder  wenn  der  Eingetrsgeae 
selbst  die  LOsehang  iMaatragt.  Gegen  dieSnt- 

geheidung  des  Ehrengerichts  steht  dem  Be- 


er mit  »einer  stlndigen  Vertretung  betraut  hat,  gciuilditjfen  mittels   eines  binnen  Monatsfrist 


die  Eintragung  in  eine  besondere  Spalte  der 
P.Hste  zn  verfangen.  Die  Eintragung  ist  zn 
bewirken,  aber  anch  nur  statthaft^  wenn  in  der 
Person  des  Vertreters  die  für  dte  Eintragung 
dea  P.  selbst  erforderlichen  Voransset/angen  vor 


nach  der  Zii.stellunc:  der  Ent'^ebeidniii,'  Ijei  dem 
Patentamt  einzureichenden  Schrifti^iuze^  die 
Berufung  zn,  über  welche  der  &m  2  reihtn- 
knndigen  und  einem  anderen  Hitgüede  des 
[  I'atenumts  sowie  ans  4  P.  Busammengeeetzte 
liegen;  je<loch  genügt  für  den  Vertreter  die  uhrengerielit^mf  endgültig  entscheidet. 
Voaeudong  des  51  Lebensjahr»  und  die  Ans-  y,^  <,uu  \slik.  In  die  Liste  der  P.  sind 
tiliniii:  einer  {iraktisiMieii  Tätigkeit  auf  dem 
Gebietede« gewerblichen  Rechtsschutzes  während 


der  Daner  eines  Jahres  nach  .\blegung  der 
fftaatiicheD  oder  altademischen  Facbprttfong ; 
'  '  ~  '  es  aidit  der  Torgängigeu  Ablegung 


bis  zu  Hilde  19U5  insgesamt  273  P.  eingetragen; 
gelöscht  i<iiu\  3(j  P.,  so  daß  zn  Ende  liM)5  noch 
P.  eingetragen  waren.   Als  ständige  Ver- 
treter eines  P.  sind  im  ganzen  75  Personen 
eingetragen  worden,  von  denen  Ende  19t)r>  noch 
'M)  eingetragen  waren.   Einen  Anhalt  für  den 
')  Es  hingt  vom  Erme^-en  der  PrUfting-äkoni-  Umfang  der  Titigkeit  derP.  in  dem  Yer^Ahren 
minsion  ab,  ob  uncb  der  Besu.  b  a  u  s  1  ä  n  d  i  s  e  Ii  e  r  vor  dem  Patentamt  gewUirea  folgende  Statis- 
rmvep»ifiiteu  nder  Akademieen  und  die  prak-  ti'^t'be  Daten: 

osebe  Tätigkeit  im  Auslände  für  ausreichend  I  Von  den  beim  i'ateutamt  eingegangenen 
I«  •mehttn  tat.  |  Anmeldaive«  wurden  ilberreleht: 
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in  Jibre 


1908 


1901 


1W5 


Patent-    1  ^J»^"- 
aniiieldu»geii|„„.„^^ 

Patent. 

c)  dwrdi  Pa- 
tentanwftlte 

/»jdurchRecbto- 
anwälte 

y)  durch  sodb- 
tige  Ver- 
trater 

7«J%     i  48.8'»,, 
5«7  n       1          5  » 

0,4» 

7,«n 

46.I«o 

63,4*;a 
0.3« 

4i3» 

AuH  diesea  Zahlen  ergibt  i^icb.  daC.  olnvohl 
kein  P.zwaug  besteht,  gleichwohl  liie  Ik  ti  ilipteii 
aich  ia  mehr  aU  der  Hälfte  aller  Patentüachen 
vaA  fMt  der  Hilft«  der  viel  einfacheren  Ge- 
brauch8mnstfr>.\rhen  für  ihre  Verhandlungen 
vor  dem  lauten  turnt  eines  P.  bedienen. 

8.  l'eberblick  flher  die  Stellung  der  P. 
Im  Aualaade.  In  Oesterreich  im  (ja.^  P- 
wesen  durch  §  43  des  Pat.-Ge8.  vom  11.1 
1897  und  eine  eiagelieiule  V.  tooi  l&/iX.  lb»8 
geregelt.  Danach  werden  dfe  P.  meli  HaOgabe 
desBedarfs  im Eiuyemehmen  mit  derOewerbe- 
behörde  Tum  Patentamte  bestellt,  so  duLi  also 
—  im  Gegensatz  rn  der  ^freii-n  P  srhaft" 
de»  Deutschen  Reiches  —  hier  ein  nach  Be- 
lieben des  Patentamts  zu  erweiternder  „numerus 
«iMwu"  der  P.  beatebt.  Auch  in  Oesterreidi 
iit  die  Amftlniiii^  des  Bemfi  Ton  der  Ein* 
trasfnng  in  die  beim  Patentamts  enfllhite  Lif^te 
der  P.  abhängier.  In  Streitii^keittu  iibcr  die 
Zurüikurthme,  die  Niilitii;kcit.sL'ikliinui|,'  oder 
die  Aberkennung  eines  Patents,  sowie  in  allen 
nicht-tecbuiscben  AngelcfeniiditMi  iat  den  P. 
die  berufsmäüige  Vertretung  nnteru^  Zur 
Erlangung  der  Anstellung  eines  P.  ut  Groß- 

«'"hrigkeit.  (>>teriei(  iii-i  he  Staatsbürgers!; liiift 
'ohusilz  iiu  luiuude,  Nadiweis  der  techui&^Leu 
Befähigung  und  nach  irjiii<k>teii.>i  /weijähriger 
Praxis  bei  einem  Üsterreidüschen  F.  die  Äb- 
legunc;  einer  Prttfnug  vor  dem  Patentamt  er- 
forderlich. Personen,  die  wegen  einer  aus  Ge- 
winnsucht begangenen  strat1)aren  Handlung 
vtfurteilt  sind,  kumitn  zu  P.  nicht  bestellt 
werden.  In  Ungarn  sind  durch  §  27  des 
Pat.-Ges.  vom  14. 'VII.  1896  und  die  V.  vom 
4^X1.  1905  lud  10./V.  188d  die  Verliältniaee 
der  P.  Slinlicli  wie  in  Oesterreidi  geordnet 
In  Großbritannien  ist  durch  das  G.  vom 
24./XII.  1888  und  die  V.  vom  11.  VI.  1898  nud 
18./XI.  IKU  dir  .<t«  Ihiim-  der  _rat.  i)i.'n,'ciitcii- 
geregelt  und  deren  Eintragung  ii>  ciuc  Liste 
TOrgesdurieben.  Ebenso  sieht  in  den  Vereinigten 
Staaten  tob  Nord  amerika  die  V.  vom  6./VIU. 
1887  die  Eintragung  der  P.  in  eine  Liste  vor. 
Das  für  Japan  nnt-  r  dem  L/TII.  IW!»  prlap^ene 
Patentgesetz  in  Verbindung  mit  de»  \  .V.  vom 
8.  VI.  und  4.  XI.  18t>y  fordert  für  die  P.  gleich 
faiU  die  Eiutragttng  in  eine  Liste  nach  vor- 
gingiger  Ablegnng  einer  Prttfnng. 
Literatur:  i'/'-  -^^'n  ^rt.  „Patent- 

recht"  und  Htiun-  Dummf,  iJaa  Kti.  r.  SJ,  V. 
I9im  t;i»(etnatiteh  darijrttelH,  Brrlin  ].'•">.  y^/ri'- 
die  Aommmtart  tu  dte#m  Gtaet*  roH  Leunder, 
BtrUn.  t»aO,  SehmUttf  MptifiMO,  Stephan, 
Jkriin  1900,  Xtuknmtp. 


Patentrecht,  PatentweMiL 

1.  Begriff  und  (ie^bichte.  IT.  Allgemt:iue 
Grundsätze.  III.  Deutsches  P  nebt.  iv.  An»- 
ländisches  P.recht.  V.  Interuaiiooalee  Fjeclit 
(Staauverträge).  VI.  Statistik.  TU.  YoUn- 
wirtaebaftlidw  Bedeatnng  des  P.< 


I.  B^priff  und  Geschichte. 

Da?  P.wesen  dient  din^kt  und  zuaäcli.M 
nur  liem  Schutze  von  Erüudungen  im  In- 
dividualinteresse des  Erfinders,  Kine  Er- 
findiing')  läßt  Bich  als  die  L&sung  einer 
te<:huisehen  Aufgabe,  eines  technischen  i^ro- 
bleins,  also  eines  in  der  IBenulzung  von 
Naturkrftften  IwBteiieaden  Probleois  beleh- 
nen, das  der  Befriedigung  eines  ge»ell- 
scliaftlic'hen  Bedfiifiii.'-.si's  liiciH'ii  .-nl!.  IVi,->,. 
Lösuug.  d.  i.  die  Erfindung  muü  aUo  eiaen 
gewerblichea  Portsc^tt  dnrch  die  Ter- 
wertiH^p  (tT'clinjscher  den  Knlften  der  N"atiir 
entnommener  Mittel  ziu*  Darstellung  bringeu. 

Indem  nun  durch  Gt  \v;UiiuDg  eines 
Patentschutzes  für  «joIcJi»^  Ertiiniuncrfu  dem 
selbstnfllzigen  Iiilereä»e  des  Erhoders 
dieut  wird,  weil  es  diesem  dadurch  ermög- 
licht ist,  die  denkbar  i;n"[if<ti  wirtschaft- 
lichen Vorteile  aus  der  Eiiiuduug  zu  er- 
zielen, während  es  jedem  Dritten  verwehrt 
ist,  den  Erfindungsgedanken  während  der 
Dauer  dt»s  Patentschutzes  für  sich  auszti- 
b.'utt'i) .  führt  dieser  Schutz  gU  i<  hzt  itii^ 
dazu,  die  £r&idertftti|^eit  mAchtig  aoso- 
r^n  und  zu  fSntem.  Auf  diese  Weise 
ist  das  P.wi'Srii  iiiilrekt  gleichzcitiLr  fil: 
das  Allgemeiuwohl  von  Nutzen,  weil 
die  Erfindungen  nl«  Befriedigunganittel  fUr 
fro.^i'll.'^f-  liaftürlio  ^k"ln^fni^s<>  all.-r  Ait  ilurcli 
ihi-e  Anwendung  und  Verbreitung  dem 
gaasen  Volke,  ]s  der  ganien  BfeDSi'-hhett 
ztitrute  kommen.  Das  P.wt^en  stellt  alse 
d<  n  ?>oismus  des  Kinzelueit  (dee  Erfinder*.) 
in  1»!  riöt  der  Allgemeinheit.  Der  wirt- 
schaftliche Gedanke  des  P-weseoa  üiidet 


'j  Unter  Erfiii<liiiiif  ver.^tebt  dicrke  •  intn 
neuen  Gedanken,  der  darch  eine  bi»bet  unbe- 
kannte Kombination  der  Natnrkrftfte  einen 
wesentlichen  fortachritt  der  Technik  schafft 
Isay  bezeichnet  die  Erfindung  als  eise  Re^l 
EU  (!)  be^tiimnter  Tätigkeit,  deren  Inhalt  dif 
Verfuleung  eines  gesellschaftlicbea  Zwecke^ 
dnrdi  LBenng  daet  leehaiMhea  FMktaM  kOdat. 
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•seine  juristisclie  Vork^rpening  in  dem 
P.re  c  h  t ,  als  dem  Inbegriff  der  Kechtsnormcn. 
die  das  P.vresen  regeln.  Dieses  P.recht  im 
objektiven  Sinne  regelt  sr.wohl  <lio 
jnateriellen  Voraussetzungen,  unter 
denen  einer  Erfindung  Sctmtz  gewährt  wird 
<(iiiatenelles  P.reofat),  wie  das  Verfahren, 
mittels  dessen  man  den  Patentschutz  er- 
langt (formt-li^'s  I'.mhtu  —  Dagegen  ist 
das  subjektive  l^jieciit  die  im  £iozel- 
ftülf^  ttnf  wtmA  de«  odjektitreii  Pjvchts  ge- 
■vvälirt«'  ral'.'iill'fnM  iiti'.'iing.  Diese  ist  zwar 
-dos  Ertindcrrcchts  wegen  da,  aber  gleich- 
wohl begriiriidi  und  seinem  Wesen  nadi 
*>charf  von  diesem  zu  scheiden.')  Das  Er- 
fiodef recht,  ein  sog.  PersOnlichkeltsrecht 
<Oierke),  wie  das  Namensrecht,  gevfthrt 
erst  den  (öffentlich-rDchtliol»cn)  Anspruch 
auf  Verleihung  des  P.rechts.  Das  r.recht 
dagegen  ist  im  Gegensat?,  zum  Erilndemcht 
ein  \  ertur.i;onsf»:'<  Iit,  da.-,  zttm  ^oe:.  ,4^istigen 
IjKentiim"  pchürL-)  Zwar  i^i  aucli  schon 
<la~  iIuk  Ii  Patent  noch  nicht  geschützte 
£rtiuUen«cbt  vererblich  und  mAuüerlich ; 

M  In  der  Verqnicknn^'  (Ich  ..KrfiuderrechtÄ'' 
und  «Ipä  .Prerht»"  ist  lu.  K.  (ler<rrnnd  fHr  die 
zalilrt^ii  heu  S^hwierii^keittn  \nu\  Strüitfratreii 
ZU  tiuciea,  denen  man  gerade  in  den  ts^ruad- 
legenden  Fragen  des  P.rechts  begegnet.  Macht 
man  »ich  nor  genttffead  klar,  dali,  wie  ea  ein 
Ertinderrecbt  Mne  PatentAcbutz  gibt,  hu  auch 
-ein  P.retbt ,  dem  ».'in  Ertinderreclit  nicht  zu- 
gninde  he|;t,  m  wird  »choa  damit  ein  Teil  der 
jetzt  in  Theorie  und  Praxi«  immer  wieder  anf- 
tAodwitdm  Scbwierigkäten  ohne  weiteres  be- 
hoben. DaB  aetWt  ein  P.meht,  dem  ein  Er- 
tinderrerbt  nicht  znqrnnde  liegt,  bi?  nir  formellen 
Nichtigkeitserklärung  KeohtMchutz  cenioLlt.  bat 
daü  lUicbagericht  in  der  H  in  Str.-S  vom 
21,'VI.  1897  (Bd.  30,  S.  1H7)  mit  Kecht  aus- 
gefprocben. 

*)  tiegea  den  Anadrnek  .geiitigea  Sigentnu" 
«tfinbt  tldb  «war  die  im  Banne  romiwher 
Kpi'lit*HegTiffü  gtehendc  fl»^iTt*rhe  Thcnno  aufs 
lebliatte^K»,  indem  eit"  ein  solches  als  eiu  üegrift- 
h<-h(-*  I  nditii;  itiiHif-ht  Die  Praxis  nnd  sogar 
•die  J  beorie  steht  steh  aber  genötigt,  fortgesetzt 
mit  den  Anadrttcken  „Patenteigentnm",  „ratent- 
beiiu*  n  eperierm;  nnd  anck  natentrecht* 
>1idie  Liiena  wird  bald  mit  der  p^rritut*  in 
Parallele  gestallt  {K oh  1-er),  bal<l  wird  ilir  ein 
sonstiger  „8acbeur<ii,btlicher  Charakter-  .  M  unk, 
beigelegt-  Kobler  hat  nnsere  S|ini<  he  mit  dtn 
(niuit  gerade  sehr  schönen)  Ausdrucken  „Imuia- 
tefialreebt",  „Immaterialgüterrecht*  bereichert, 
tun  Patent-,  Muster-,  Markenschutz-^  Urheber- 
recht in  eine  neue  Rechtskategorie  einzureihen. 
Sacblirb  ist  damit  der  Begriff  (i<fs  .geistigen 
Eigentnma"  wiedergegeben,  wie  sich  denn  auch 
die  praktischen  Franzosen  nicht  im  geringsten 
»ebenen,  von  einer  nnpiüM  indn«trieUe,littenire, 
•rti«ti(|ne  an  i«ttn.  Aneb  die  dentsebe  Oe< 
»etzrtsprachpi  trSjjt  kein  Bedenken .  -sich  des 
■^Inrfhan«  zuirefletulfii  Au-^drucks :  „^rti^tiges 
f  i.  :.  imi",  ..yewerhljrhe's  Kitjentiim"  zu  bc- 
«litmeu.  Vgl.  Art.  4,  Z.  t>  der  KV.;  Bek.  des 
Rdehehunbn  v.  «./T.  ISOS  (BOBI.  8.  147). 


fleichwohl  bildet  es  iu  dor  Person  des 
Irfinders  noch  keinen  sei liständigen 
Bestandteil  seiiH'S  Vermögens,  unterliegt 
desliaHi  auch  nrH-h  nicht  der  Tfändnug,  wie 
z.  13.  das  Patent.')  Auch  darin  zeigt  sich 
der  durchgreifende  Unterschied  zwischen 
Erttadenrecht  und  P.recht,  daß  erst  das 
letztere  die  ausschließliche  Befugnis 
zur  gewcrblichou  Ausnutzung  der  Erfindung 
gewährt,  wfthreod  es  Jederniaua  freisteht, 
eine  durch  Patent  nicht  «eediützte  Erfin* 
dung  eines  Dritten  gewerbuch  auszubeuten. 

Die  begrifflichen  Unterschiede  zwischen 
Erfinderrecht  und  P.recht  werden  am  besten 
durch  die  Geschichte  der  Patentgesetz j,'eVmng 
aufgebellt,  wie  der  naobBtebeode  kurze 
öeberblick  Uber  die  letitere  eigibt 

Dem  Altertm  nnd  Mttteh^  i.st  ein  P.recht 
unbekannt  geweeen.  Gau  natugemiK;  denn 
einmal  fehlte  ei  an  eher  entwickelten  Tedraltc, 

sodann  aber  auch  an  den  erforderlichen  Mitteln, 
'  um  einer  „Erfindung"  gegen  den  Willen  de« 
I  Erfinders  allgemeine  Verbreitung  zu  versc  luitTeii. 
I  Wie  die  Transportmittel  schon  die  Verbreitoog 
der  Erseuffnieee  der  Erdndang'  nnr  in  eehr 
,  langsamem  Tempo  anliefien,  so  schlitzte  die 
I  mangelnde  Allgemeinbildong  vor  der  Gefahr 
einer  Weittr Verbreitung  des  Erfimleri^Hheim- 
I  iiiiiäej«.   Eint  ab  mit  der  Entwicktluug  der 
Druckerei,  mit  <l''iii  WiederanfblQhen  von  Kunst 
und  Wissenschaft  isu  Zeitalter  der  Renaissance, 
mit  der  Eutdeckung  neuer  Erdteile  allgemeine 
t  Bildung  sich  mehr  und  mehr  verbreitete,  Handel, 
;  Verkehr  nnd  Industrie  sich  hoben,  machte  sich 
aiiili    das  Bedürfnis    nai  L    ciiifiu  „ErÜiider- 
I  ischutz''  geltend.     Von  dieser  Erwäguug  aus 
erscheint  es  auch  erklärlich  und  begreiflich, 
daß  der  „Erfinderscbata"  iu  Form  des  MP.recbta'* 
zuerst  bei  dem  grOOten  Handels*  nndlndvstrie- 
volk  der  Xetizeit,  bei  den  Kn?lflndern,  sich 
bernn^^eWil.jrt   lint.     Fi\r  die  Eiitwickelungs- 
I  i,'*'-'' Ii''  P.recht;-  nii'l  für  die  dasselbe 

j  Hüch  heule  beherr»cht-iideu  .*^t reitfragen  ist  es 
I  von  entscheidender  Bedeutung,  daS  dasselbe 
nicht  etwa  Ton  dem  Schutze  des  Er- 
finderrechts seinen  Ausgangspunkt  ge- 
nommen, sondern  vielmehr  diesen  ."-?eliutz  hI« 
eiue  Ausnahme  von  dem  Verbot.  Monupole 
zu  gewähren,  hat  he^teheu  l.i'-sen.  Der  .Auf- 
fassung des  Mittelalters  war  es  uamlich  uanz 
geläufig,  die  Erteilung  von  Geweroe- 
priTilesien»  die  in  der  Kegel  mit  einer 
ansschfiefilichen  Gewerbebereeh- 
tigun^  verhnuden  waren,  .ilü  ein  „Regal",  als 
einen   von   dem  Kimis:   n.ich  Belieben  aus- 


')  Dali  erst  da«  P.recht.  nicht  aber  dae 
Erfinderrecht  der  Pfändunc:  unterliegt,  ist 
z.  B.  in  §  3  dt's  ilaniselien  Tatent^c  v.  13.1  V. 
18^4  ausdrücklich  ausgeapruchen.  Aber  auch 
da,  wo  die  Gesetzgebung  über  diesen  Pnnkt 
icbweigt  (wie  im  dentscben  Becht).  «ht  die 
herrsebende  Meinnng  mit  Reebt  «tun,  daß 
hik-hsteiis  das  zur  Patentierung  angemeldete 
Keeht  der  Z\vaüäfavi)ll.*treeknnfir  unterworfen  ist- 
Vul    jetzt  auch  EK'i    in  Ziv.S.  v.  H  X.  VM)2 

.  ibZ221},  auf  welche  Isav  sich  mit  Unrecht  für 

I  seine  gegentdlige  Anncht  beruft. 
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Hakenden  Gnailenakt  aiizusehen.  Wenn  alsu 
jemand  eine  Et  tiiidiiiiLT  gemacbt  hatte,  so  ronUtt.' 
ihm  vor  allem  daran  liegeu,  die  königliche  Ge- 
ndhinigiing  zur  gewarbUchen  AnRbeutune  der- 
Mlbm  ni  erlaogen,  womit  in  der  Begel  ohne 
weitem  die  anssehliefilielie  Berechtiernng  za 
den  betroffetuleii  Betriebe  verbanden  wurde  i 
Selbstverstiiiidlii  li  war  der  Kßuig'  nicht  darauf 
beschränkt,  mir  ^Erftiiilern"  drr.irtitrc  Fi  ivilrcii-n 
XU  erteilen;  vielmehr  bandelte-  e:^  sic  h  um  einen 
niMW,  iraendw^chen  gesetzlidien  Kegeln  nicht 
unterworfenen  „Onadeuakt"  der  lürone.  Das 
englische  Gesetz  21  Jakob  c.  S  Tom  Jabre  1623, 
auf  welches  die  Knt^tehung  des  modernen 
P.rechts  lals  Sehutzes  flir  Erfindungen) 
zurückgeführt  wir«l,  stellt  sich  nun  in  Wirk- 
lichkeit nur  als  eine  Beschränknug 
jenes  weitgebenden  königlichen  Pririlegienver- 
leibnngHrechts  dar.  indem  es  die  Oewähniug 
von  Monopolen  und  .sonstigen  Gewerbeprivilegien 
im  allgemeinen  ausdrucklich  verbietet  und  nur 
eine  Ausuahme  zugunsten  des  ^ürst  and  true 
inventor"  zuläüU  dem  ein  auf  14  Jahre  gültiges 
I'atent  mit  anucbiiefllicberGewerbeberecbtignng 
erteilt  werdea  kann.  Nach  diesen  Wortlaut 
des  Gesetzes  ist  die  Verleihnng  des  Piitents 
im  den  Erfinder  dauernd  von  der  Willkür  der 
verleihenden  Sn  llc.  dt  r  Krone,  aMiängig.  also 
ein  reiner  Gnadenakt  geblieben,  während  frei- 
lich die  Praxis  allniblicb,  wenn  nicht  „gerechte 
UfMcben"  aar  Verweicariiniflr  vorlagen,  ja«! am 
Erfinder  beim  VorIie|r>*>  gesetjslfcben 
"Vofaufisetznngen  ein  Patent  erteilt  hat.  Da» 
englische  Gesetz  hat  also  das  Ertiuderrecht  jeden- 
falls insofern  als  eiu  besfonderes  Recht  aner- 
kannt, als  danach  nur  diertes  allein  noch  durch 
ein  Patent  (PrirUeg,  Monopol)  geschOtzt 
werden  durfte,  wenngleich  der  Erfinder  kein 
Rech  t  auf  Erteilung  defi  Patents  hatte.')  Hält 
man  sich  also  an  den  Wurtlmt  des  englischen 
(iesetzes,  so  kann  man  mit  Robolski  erst  das 
französische  Gesetz  v.  7  1.  171)1  als  die  eigent- 
liche Gebnrtsstätte  des  modernen  europäischen 
Erfinderrechts  and  damit  des  gewerblichen  Eigen- 
tums überhaupt  bezeichnen,  insofern  jenes  Gesetz 
zuerst  den  Satz  aufstellte:  „Toute  decouverte 
uu  iMUVt'llr  invention  dann  tous  les  gantea 
d'industrie  est  la  propriete  de  s<in  autenr." 

Insofern  freilich  die  nordamerikanische  Unioin 
schon  in  ihrer  nrBprBnglichen  VerfassnngB» 
nrintade  Tom  17./IX.  1787  (Art.  1  aeet.  8  g  8)  and 
demnächst  in  dem  Patenttresetz  v(ini  10  ,'IV.  17iK) 
das  Erlinder-  und  P.rccLt  der  aus  der  eng- ' 
lischen  Heimat  entstammenden  l  eberlieferung 
getreu  —  gesetzlich  zur  Anerkennung  gebracht 
und  damit  nachweislich  dem  franzüsiscuen  Rechte 
als  Vwbild  gedient  hat,  maü  die  moderne  Patent» 

M  Der  Werdegang  des  Erfinderredita  Ist 
ganz  besonders  geeignet,  den  nach  meiner 
Auffassung  alle  Rechtssysteme  durchziehenden 
Gegensatz  von  ..Regelrecht"  und  „Kallrecht" 
(caea  law)  zu  illustrieren  und  insbesondere  dar- 
zatun,  daß  die  allmähliche  Umbildung  des 
„Fallrecbtoi"  in  „Regelrecht"  ein  alle  Rechtv 
entwicki  lniiir  beherrschendes  Grundgesetz  bildet. 
Das  urs]uungliche  „Privileg",  das  im  Einzel- 
fall nach  Willkür  erteilt  wurde,  hat  sich  hente 
in  einem  ein-  für  allemal  geregelten 
OlintUok*nAtUdiflii  Anapraeh  aof  Fatanter- 
teiluig  tmgMtallat 


ffesetz'jrebung  der  heutii:en  Kultui>taafeu  ttU 
die  Verwirklichung  eines  n  j:  1  i  s  c  h  <■  n  Mecbt>- 
gedankeus  gelten.  lu  Deut^cLlaad  wurde 
gar  erst  in  diesem  Jahrhundert  in  den  meisten 
BondeMtaateo  ein  P^echt  eingeführt;  iaPranfiaa 
ein  hinsiebtlleh  seiner  recbtlleben  Gmndlai^ 
freilich  nicht  unanfechtbarer  Recht.ss^^'hiitz  durch 
das  Publikaudura  v.  14.  IX.  1816,  da*  aber 
[cdiL'Uch  auf  einer  nicht  verkündeten  Kab.  O. 
V.  27.  IX.  181.^  und  deui  uif  dem  .Standpunkte 
der  Privilegienerteiluug  >ti  lienden  §  7.  II.  l'i 
ALB.  bemhte  oad  erst  durch  den  §  ü  der  Gew.-O. 

17./I.  1846  seine  gesetzliche  Sanktion  er* 
hielt  Die  durch  die  etwa  25  verschiedenen 
Patentgeselze  der  Länder  des  deutj»chen  Bundes 
hervorgerufenen  Unzutraglichkeiten  suchte  man 
durch  eine  „Uebereinkunft  der  zum  Zoll-  ond 
Handelsverein  verbundenen  Regiemngen  wegen 
Erteilung  tou  Krfindungapatenten  und  Privi- 
legien" V.  21.  IX  1842  zu  beseitigen  oder  doch 
abzuschwächen.  Erst  in  den  secbzigcr  Jahren 
<les  vorigen  Jahrhunderts  kam  indessen  die 
Frage  einer  einheitlichen  deutschen  Patmitgiieti- 
gebnng  wieder  in  Finfi.  Oegenttber  ainer  sabr 
weit  TerbreHeten  unter  Htm  ISnfinsM  der  da- 
mals herrschenden  Freihnndelslehre  der  Volks- 
wirte stehenden  Strömuiitr.  van  der  auch  da> 
preuOische  Haudclsiiiiiiist'-riuni  bis  zum  .lahre 
1872  beherrscht  wurde  —  einer  J^trümnng.  die 
auf  eine  gftnilleba  BeMitigung  des  Patent- 
scbntiea  drang,  war  ae  vor  aUau  dar  flaadela- 
nnd  Gewerbeverein  für  nielidaad  nsd  Waa^ 
falen,  der  Verein  dent.scher  Ingenieure  und  der 
Technische  Verein  für  Eisenhüttenwesen,  die 
Aeltesteu  der  Berliner  Kaufmannschaft,  diese 
in  einer  ausgezeichneten,  von  keinem  (ieringerea 
als  von  Werner  Siemens  herausgegebenea 
Denkschrift  lud  endlich  der  im  Jahre  1874  ge- 
gründete Patentscbutzrerein,  die  sich  mit  aller 
Energie  für  die  Einfuhrung  einer  einheitlich -n 
deutschen  Patentgesetzgebung  aussprachen. 
I)iese  Be^trebungeu  wurden  aber  erst  nach  der 
Gründung  des  neuen  Deutschen  Raicbes  von 
Erfolg  gekrOnt,  du  in  dem  Art  4  Z.  6  md  6 
seiner  Verfassung  „die  Erfindungspatente  und 
den  Schutz  des  geistigen  Eigentums"  der  Ueich.«- 
geseugebung  untannurf.*) 

M  Die  Entstchungiftwilfalte  des  pj'ecfats 
macht  ea  begreiflich,  w»  maB  «iaeneita  nodi 
havte  all  pömvan  Inhalt  des  EiKndarredits 

„die  Befugnis  zur  Benutzung  der  Ertindunir* 
(Gierkei  und  andererseits  das  P  recht  als  em 
„Monopol'  iKloeppel;  bezeichnen  kann  lu 
dem  Rahmen  der  heutigen  Ge^tzg^bung.  die 
von  dem  Grnndsatae  der  nOewerbef  reiheit* 
behttricht  wird,  rersti^t  as  sidi  frolich  gaaa 
Ton  selbst,  daO  der  Erfinder  „die  Bcfofali  aar 
Benutzung  der  Erfindung"  hat,  so  daß  diese 
heutzutage  nicht  aU  ein  .\usHnC.  eine  Besonder- 
heit  des  Erfinderrecht»  erscheint.  Ander* 
dagegen  lag  die  Sache  zu  einer  von  den  Grnod- 
stttzen  des  Zunftzwanges  beherrschten  Zeit, 
die  überdies  auch  der  Anschannag  bnldigte. 
daO  die  Verleihung  .besonderer  Gewene- 
Privilegien''  zu  den  Regalien  des  Königs  geborte 
Iiier  wurde  in  der  Tat  die  Befugnis*  zur  Aus- 
nutzung der  Erfindung  erst  durcb  das  königl. 
Patent  (Privileg)  verliehen;  da  eine  solch«  Ver- 
leihung gleichzeitig  regelmäßig  mit  aioar  aaa* 
scfaliaiaicJian  Gawarbaberaolitigaag  ««fcBft|ft 
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I>eiiieutsprt,'iliend  wnrdf  t- ine  w  irklicL  Virauch- 
bare  eiolieitliebe  pAtentgesetzgtibuiig  durch  iinn  ^ 
l».  V.  25./V.  1877  gescbaffen,  an  depsen  Stelle  , 
du  in  den  Grand^llgen  an  dem  bisheriiren 
Recht  fe«tb»lteiide  O.  r.  77IV.  1891  (RGBl. 

79)  nebst  Ausf  V.  r  rdmi.  v.  11 /VII.  1K»1 
(RGBl,  S.  *i9i.  V  ö.,V  I.  isy?  IRGBI.  S.  4731, 
T.  6.,  V.  189«  (RGBl.  i«.  283),  2Ö.,X.  1899  (RGBl. 

5.  661),  2./V.  1900  ^RGBI.  S.  232),  2t}./ V  1902 
<BGB1.S.  1G9).  29;IV.  1904  (RGBl.  9.  167)  und 

6.  T.  18  III.  1904  (RGBl.  S.  141  j,  getreten  ist. 
Eine  bedeuuwinc*  Weiterentwickelimg  de« 

P  w.sfns  bilcl.  t  (i.is  lUi.  V  \'.  19(10  betr. 
die  I'<itvutauwüite  nebst  der  FrOfuugtKtrdniuig 
T.  2ö'Vli  1900  (t.  dca  Art.  ,»F»tentanwflte' 
oben  8.  6l:ifgi. 

Oe|«iiwtrtig  ist  das  P.WMen  in  fast  allen 
euntp&iMheu  und  anCerenronäigphf'n  Kiiltnr- 
stAüten  durch  eim-  iiiiibssenue  lui  i  in  vielen 
Griiiiii'iitZ'-u  iiti(r>:'iiisti  IIIIII  ^•lnl^>  GcHCtzgebung 
geregelt.  Die  wklilisjsi**»  Geneize  «iud  folgende: 
In  Großbritannien  gilt  jetzt  tbe  Patent  Act  1883 
(10  n.  47  Vict.  c.  bl),  ergftnct  darch  die  GG. 
T.  188».  1868  n.  1888  (48  v.  49  Viet  e.  68,  49 
a.  50  Vi«,  c.  37  und  51  n.  52  Vict.  c.  .W)  tind 
die  GG  T.  17  VIII.  lÖOl  n.  18./XII.  1902  nebst 
zablreichen  I'Afent-RulcR;  in  Frankreicii  'i<'.  v. 
5./\II.  1844  n.  Hl.yV.  I&'i6  sowie  v.  23.  V.  1868 
nod  V.  9.  VII.  1901;  in  Oesterreich  G.  v.  ll.  I. 
1887  n.  G.  T.  27.  XII.  1893;  in  Ungvn  G.  t. 
14.'m  1896  (Oes  Art.  87:  95)  n.  0.  r.  «7  /XII. 
1803;  in  ItaKen  GG.  v.  30.'X.  IK.")?  '^1  I.  1864 
lind  r.  16.^11.  1105;  in  Spuuim  ii.  v.  18.  V. 
1902;  Portugal  GG.  v.  Ib.Xll.  1894  und  21.,  V. ; 
1896:  Belgien  GG.  v.  24./ V.  1854  u.  27./IV.  1867; ! 
Lnxembnrg  G.  v.  .30.  VI.  1880;  Schweiz  GG.  v. ' 
29./VI.  1888  tind  23./IU.  1893;  Schweden  GG. 
T.  16  ,  V.  1884.  12.  VI.  1891,  14./IV.  U98,  26.  III. 
1897.  27.A"  9.;V.  1902;  Norwegen  GG.  v. 

16..'^1I.  188;»  und  29/111.  11'02;  DÄnemark  GG. 
V.  13/IV.  1894.  V.  16.111.  1900«.  29 /III.  1901; 
Büllaad  G.  v.  20./V.  1886  und  Finlaud  G.  t 
fl.r  1898;  Noidunerika  GG.  v.  8/Vn.  1870. 
22./VI.  1874,  18 /VI.  1874,  15 /VIII.  1876,  9./II 
1893.  3./II1.  1897.  28.11.  1899,  11.  IV.  1902, 
3  rir  19a3;  Japtui  V.  1  in.  1899,  lO./JI. 
VJ<f^:  Staatenbund  von  Australien  G.  r.  22.iX. 
19uH  \  gl.  im  Übrigen  N  o  n  k  a  m  p :  Die  Gesetz- 
Rbonx  der  Staaten  dea  Erdballes  (e.  Literatur). 
Nor  Ae  Nfedetbuide  aiiid  bis  jetit  nocli  ohne 
PiteDtgeseti. 

II.  Allgoinoine  Grand»ätze 
1.  Nach  hemigem  Patentretlit  wird  prin- 
zipiell uur  dem  Erfinder  oder  der  Er- 
findmg  Patentschutz  gewährt.    Nur  in 
Spanien   und  Portugal  werden  noch 
sog,  „EinfOhrungspatente"  erteilt,  d.  h.  man 
gewährt  einen  Patentschutz  .,fnr  neue  ge- 
werbliche Ersengnisae  oder  ErgeboiaGe,  die 
dnrdi  Anwendtinp  neuer  oder  bereits  be- 
kann t  f  r  Mittel  ( 'r/if-lt  werden,  voraiis- 
gieaetzt,  daß  die  Aoweuduag  dieser  letzteren  | 
Sur  ESnflttuiiiig  eines  bis  dahin  im  Lande  i 
i'^lhst    noch   nicht   betri-  l'^'neii    Industrie- 1 
-?w*-igf'ft  führt*',  AfTenliiu-  in  (l'  iii  I^estrehen.  i 

war«  w  nahm  sie  in  der  Kegel  auch  den  1 
Chanikter  eine«  «Monopols*'  an.  | 


'Jie  ausl.lnilisciie  Industrie  im  lolande 
heinüscit  m  machen.  Die  Dauer  dieees 
Sdiiitzeeist  stets  eine  beeelirftniite:  in  einor 

jjmßcn  Zaiil  von  Ländern  (so  in  Doutseh'aml, 
(.>eäterreieh ,  Ungarn,  Frankreich,  Algier, 
Tunis,  Italien.  Portugal,  RitBlond.  Sdiweden, 
Norwotrf-n .  Dänemark,  Srhwr-iz ,  Tflrkei, 
Luxem Imrg,  Brasilien,  Venezuela,  Uolivia, 
Ecuador,  Guatamala,  Argeniinie» ,  Japan) 
ei>tt>"'ikt  sich  fli"  Si  hutzfrist  auf  einen 
Zeitraum  von  l.'iJ.iluen;  in  England  tmd 
den  engli.s<-hen  Knlonieen  betrügt  die  Patent- 
dauer 14,  in  Kanal  b  jedoch  is  Jahre,  in 
Nonlamerika  17.  in  I?'*!gion  uml  S|)anien, 
Mexiko,  Cobta-Kica,  ii'mthiras  Kohnnbien, 
Liberia,  Sjilvador  20  Jiihro:  für  „Kinfüh- 
rungspatente"  wird  iu  S[tauicn  eine  ffluf- 
jährige,  in  Portugal  eine  xeluijfthrige  Sclitttz« 
fii8t  gewährt. 

2.  Die  Erteilung  des  Patents  setxt  die 
Anmeldung  der  Erfiiidun^j-  Ikm  -  inor  Be- 
hörde (i^tentamtj  voraus,  die  über  die  er- 
teilten Pfttente  «an  Register  führt  (eog. 
Patentrolle).  Jlk'  AnnuMnng  hat  einen 
doppelten  Zweck;  einmal  gewährt  sie  dem 
Anmeldenden  die  Priorit&t  «uf  Ertt  ilung  des 
PatentschntzcH,  so  daß  von  zwei  Erlindern 
in  der  Hegel  nur  derjenige  einen  Patent- 
schutz erhalt,  der  seine  Erfindung  zuerst 
angemeldet  hat.  tuid  sodann  wird  'Iuk  h 
die  Anmeldung  die  Erteilung  des  Pateiua^ 
selbst  vorbereitet. 

'.i.  Für  (las  Verfahren,  mittelst  dessen 
die  Erteilung  des  Patents  erwirkt  wird, 
haben  sich  nun  4  verschied'  ne  Systeme 
herausgebildet,  nach  denen  «üc  angemeldete 
Erfindung  einer  bald  ^>  rinderen,  bald 
gröüeren  Prüfuni;  nnfei zn^'n  wird:  a)  Nach 
dem  französischen  System,  das  auf 
dem  sog.  „AnmeldungsverCahren*^  beruht 
nri«1  in  Frankreich.  Helcrien.  Liixt  mhnrf^, 
Italien,  S|ianien,  ilexiku,  eiuzelueu  süd- 
ameriiiaQischcn  Staaten  sowie  (mit  einer 
eigentümlichen  Modifikatii Iii)  iti  der  Schweiz 
in  Geltung  ist,  wird  die  angemeldete  Er- 
tiruhing  einer  \t&h\  mehr  bald  weniger  weit» 
gellenden,  aljer  meist  nur  rein  form  ollen 
Prüfung  unterzogeu  und  das  Patent  ohne 
Rücksicht  damut  erteilt,  ob  die  Erfindung 
neu  ist  mler  nicht,  b)  Das  englische 
System,  das  in  Großbritannien  und  den 
englischen  Kolonie«?n  sowie  in  Portugal  gilt, 
unterwirft  die  angemeldeten  Erliadungeu 
einem  Aufgebotsverfahren,  in  wel- 
clieni  Villi  .'twait^eri  li<>ser  berechtigten  In- 
terei>senten  Einspruch  gegen  die  Patenter- 
teilung unter  gewissen  Voranssetxungen  er- 
hoben werd'Mi  l;ann ;  erfolgt  ein  .^olehor 
Einspruch  nicht,  so  wird  das  Patent  ohne 
weitere  materielle  Prüfuug  erteilt,  c)  Das 
n o r  (!  a m  e  ri  h  an i  sehe  System,  das  außer 
iu  Nordamerika  in  einigeu  Südamerika- 
Dischen  Staaten  und  in  Japan  gilt,  beruht 
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auf  (lern  Yorpi-nfunpsverfahren .  wo- 
nach vor  der  Pateaterteiiuog  von  Amts 
xv  egea  ^eprQft  -wird,  ob  nicht  die  an- 

geni«  I  ii  tr  Etiincliiiif,'  durnh  ein  bereits 
•früher  anderweit  erteiltes  rateiit  ^'oscliütsit 
ist.  d)  Endlich  das  deutselie  System, 
das  zuerst  im  Deut^clieu  Heiclie  und  als- 
dann in  den  di-ei  nordisvcliea  Reichen .  in 
Oesterreich,  Rußland.  Finland,  Cmatenüüa, 
Peru,  Chile  und  mit  der  Einschränkung, 
-daß  die  Prüfung  der  Iv'cuheit  nur  auf 
Einspruch  erfolgt,  auch  in  Ungarn  ein- 
geführt ist,  besteht  in  einer  Verbindung  des 
Aufgebots-  mit  dem  Vorprflfungs- 
verfahren.  Dieses  System  Inetet  die  tri-rißt- 
mOglichste  Gewähr  dafür,  daB  nur  für 
solche  Erflndtingen  ein  Patent  ertdlt  wird, 
die  nach  dem  materiellen  Recht  audi 
wirklich  pateutffihig  siod;  und  es  ist  zu- 

Sleich  der  Torteil  aamSt  verknüpft,  daß  in 
en  von  den  ordeiitlielien  Gerii'liten  zu  ent- 
scheidenden Streiiif:keitcn  über  J'atentvoi- 
letznngen  die  Kcelitslieständigkeit  der  Patent- 
erteilung nicht  (wie  dies  z.  B.  in  den  Län- 
dern des  bloßen  Anmeide-  oder  Aufgebots- 
Tctldbraos  der  Fall)  in  Frage  gestellt  werden 
%ann. 

4.  Das  l-'.rt'i  ht  gewälui  die  ausschließ- 
liche Befugnis,  den  Gegenstand  der  Er- 
findung zu  gebrauchen,  herzustellen  und 
zu  verbreiten  oder  das  patentierte  Ver- 
fahren anzuwenden ,  soweit  nicht  Rechte 
Dritter,  insbesondere  dos  Hecht  des  Vor- 
benntzers*)  entgegenstehen.  FÄllt  da«  er- 
teilte Patent  t  e  i  1  w  e  i  s  e  in  den  Schiit/.VhereI<  h 
eines  filteren  Patents,  ist  es  also  ein  sog. 
Abhftngigkeitspatent,  so  darf  es  nur 
ndt  Oeiulmiiu:ung  des  Inhabers  des  .Hltpren 
Patents  benutzt  werden.  Das  P.recht  ge- 
nieftt  sowohl  zivOrechtlichen  wie  strafrecht- 
lichen Schutz  \md  zwar  in  der  Regel  gegen 
jeden,  der  wider  den  Willen  des  Patent- 
inhabers den  Gegenstand  der  Erfindung  ge- 
werbsmnRiij  herstellt ,  in  Verkehr  bringt, 
feilhält  uder  f;elii;iucht. 

5.  Die  Ge^v;Umm^deB  Patentschatzes  ist 
in  der  Regel  abhängig  von  der  vorgängigen 
Entrichtiu)g  einer  mehr  oder  weniger  hoch  be- 
messenen jährlichen  Patentsteuer  imd  zwar 
dergestalt,  daß  das  Pjecht  ohne  weiteres  er- 
lischl,  wenn  die  Stener  nidit  bis  zn  einem 
bestimmten  Zeitpunkte  entrichtet  ist.  Die 
Steuer  ist  in  der  Kegel  derart  bemessen, 
daB  sie  von  Jahr  zu  Jahr.  d.  h.  je  nach  der 
Geltungsdaner  des  Patents  steigt*)  Vgl. 

')  Unter  dem  „Vorbeiiutzt  r"  versteht  man 
"«ine  Penon,  d^e  zur  Zeit  der  Anmeldung  der 
Erflndnnir  dareb  den  Patenttaelier  die  Erfindung 

bereits  in  Benutzung  q^pnommen  oder  <\'\t-  zur 
lieiintzunir  erforderÜ*  In^ii  WT.iiistaltnntrrn  ge- 
trultL-n  luUtf     5  de;*  ili-ut.-«  licn  r.it{'rit;,'esetze»). 

*)  Sog.  Zusatzpatente,  d.  b.  Patente  fttr 
VeroewwiuigMHhidnBgett,  mittelst  deren  der 


die  Uebersicht  unten  sub  \t  „Statistik'' 
S.  G22  unter  4. 

6b  Von  besonderer  fittonomischer  Beden* 

tuiip  ist  die  aus  dem  T'.reclit  al'geleilete  Re- 
rechtiguug,  ,AUe  oder  einzelne  iu  dem 
P.recht  euthaltenen  Befugnisse  zu  benutz** 
(Münk) ,  die  sog.  ..p  a  t  e  n  t  r  e  c  h  1 1  i  e  h  o 
Lizenz'^  Diese  läßt  das  P.recht  &n  uui 
für  sieh  intakt  und  gibt  dem  Lizenz- 
träger  nur  das  Hecht'),  die  patentierte 
Erfindung  nach  .Maßgabe  des  ijizenzrer- 
trages  auszunutzen.  Der  Palmtiohaber  ist 
durch  die  Einräumung  der  Lizenz  keines- 
falls verhindert,  das  Patent  selbst  au*^ 
zunutzeii  und  weitere  Lizenzen  zu  erteilen, 
sofern  ihm  letzteres  nicht  vennOge  Be- 
stellung einer  Exklusivlizenz  verwehrt 
ist.  Die  Lizenz  entsteht  in  der  Hev:r\  durch 
Rechtsgeschäft;  einige  6eBetz|pabun^n  (so 
z.  6.  England,  Oeaterr^ch.  Schwm  und 
Finland)  kennen  auch  einen  sosr.  Lht-'ni- 
zwaiig,  vermöge  dessen  der  Patcuteigentümer 
gesetzlich  zur  BSniiumung  einer  lisens  ver- 
pflichtet ist. 

7.  Von  der  Zwaughli^cuz  j^cluirf  zu 
scheiden  ist  endlich  die  im  Interesse  der 
öffentlichen  Wohlfahrt  zulässige  gänzliche 
oder  teilweise  Enteignung  des  P.rechts.  die 
in  manchen  Staaten  (Deutschland,  < »ester- 
reich, Ungarn,  Schweden,  Norwegen,  Eng- 
land, Schweiz)  gestattet  ist. 

III.  DentechM  F.r0eht 

Das  deutsche  P.recht  s<.-hützt  nicht  deti 
Erfinder  als  solchen,  sondern  es  schützt  die 
Erfindung  und  verleiht  deshalb  seinen 
Scliufz  dem  Anmelder,  ohne  zu  prüfen, 
ob  dieser  auch  der  Erfinder  ist ;  demnadi 
entscheidet,  wenn  zwei  I'ersouen  dieselbe 
Erfindung  angemeldet  haben,  nicht  die  Tri'  r;- 
tät  der  Erfindung,  sondern  die  dtr  An- 
meldung. Im  einzelnen  ist  hervorzuhct»eö ; 

1.  Die  materiell-rechtlichen  Vor- 
aussetzungen für  die  Erteilung  einc^i 
Fktents  sind  folgende:  a)  Die  Erfindung  muH 

Patentinhaber  fAr  die  VerbeHenug  einer  bereif» 

geachiUzron  Erfindung  Pateutschntz  erhält,  «ind 
in  d«!  lU't^el  pfttentstenerfrei  und  erlöncbea  mit 
dem  l'nt'Tgang  de?  Haui'tiHitent!'. 

')  Sehr  streitig  ist  es.  ob  der  Lizenxtrigcr 
auch  gegen  dritte  Personen,  die  das  ihm  aar 
BenntzTuig  aberüuwene  Patent  ver^etMa,  ohne 
weiteres  klagbar  werden  kann.  Nieht  ndader 
lelilmfter  Streit  herrscht  darUbt  r,  ulj  das  Lizenz« 
re^lit  vemuÜerlich  uiui  vcterblich  ist.  \\\f  diese 
Streitfragen  kann  hier  iiuht  iitnf','i;nni:'U 
werden.  Man  vgl.  darüber  einei^eits  Mank 
a.  a.  0.  8.  Mfg.,  165fg.  und  anderer-^eit*'  Gterk«- 
a.  ».  0.  S.  8iK)fg.  »owi«  nenerdingfi  Kohkr 
la.  a.  0.  S.  508fjf.i  und  Isar  fa.  a.  0.  S.  ISSfLl 
von  deiit'ii  Kühler  die  Lizenz  .ils  ein  .quiM- 
dingüches"  Recht  bezeichnet,  Isav  ihr  dioglichea 
Charakter  beimiHt. 
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neu  Sßin,  d.  h.  die  Neuheit  muB  auf  dem 
t}ebit?tc  der  LOsung  der  Aufgabe  liMeii. 
Die  Neuheit  kann  nadi  «in«*  dfeiftiraien 

Ri<:htMnq:  V(Jiliogon.  als  Neuheit  der  Ele- 
mente bei  einer  bekaunten  KombinaUoosidee 
<id«r  als  NeafacH  dar  letatereD  bei  Bekannt- 

i  1 1 . 1  j  EI >=' III ei  1 1  ['sog.  ,,KoinbiDatioD8patent'') ; 
4xier  endlich  als  Neuheit  der  Elemente  und 
der  Kombinatimisidee.  Keolieit  liegt  nach 
dem  «iesetze  jedenfalls  dann  nicht  vor.  wenn 
41»^  Ertitidniip  znf  /ieit  der  Patentanmeldung 
ia  üfTeDtliclK'u  Druckschriften  aus  den  letzten 
,Iriiir<'ii  bereils  derart  I»e8"hrii'heii  (idi-r 
nn  iuJaiido  m  olTenkuQdig  l-«>iiulzt  i-,t,  daii 
•danac)!  die  I^nutzung  durch  andere  Sach- 
Torständipe  als  den  Erfinder  mc^lich  er- 
-«^ölieiot.  Eine  Ausnahme  von  diesem  Grund- 
sätze enthält  der  §  2  P.G.  insofern,  als  die 
die  Erfindung  den  Charakter  der  Neuheit 
dadurch  nicht  verliert,  daß  sie  in  den  im 
Auslände  amtlich  herausgegebenen  P.it.  nt- 
f>eschi^ibungea  bekannt  gemacht  ist,  falls 
ilerjetiige,  der  die  fModung  im  Auslände 
angemelil--t  hat.  auch  ein  deutsches  Patent 
für  z>eiue  Erfindung  innerhalb  drei  Monaten 
nach  der  BekanntmadiuDg  setner  PMent- 
h»'i!^hreibung'  im  Auslände  beim  deutsi  heu 
J'atentuuit  i)achsu<:;ht  und  überdies  der 
ausländische  Staat  für  die  deutachen  Patente 
<lir  < L-eti— itigkeit  cretn.tn  einer  im  RGRl. 
ergaiigeii»;!)  Uckanijtiii<u:hiiiig  verbQrgt  hat. 
Eine  solche  Bekanntmachung  ist  bisher  nicht 
erlas-^.Mi.  E>  koininf  aber  in  dieser  Hinsicht 
der  Art  l  der  laut  Bek.  vom  9.  IV.  1!)03 
(R'iPI.  S.  147)  jetzt  aih  li  für  das  Deutsche 
Koi'  (i  geltenden  internationalen  Ueberein- 
-     ,  20.  mn  18S3        ^  ^ 

14.  fle^br.ll»Öi3<^-""^'^"-"^'^^"^ 
Betracht,  wonach  die  Hinterlegimg  eines  Ge- 
suchs um  Erteihuif,'  eines  Patents  der  Er- 
findung (hu  Priori tütsrecht  sogar  fStx  einen 
Zeitraum  von  12  Monaten  scll)st  dann  sichert, 
■wenn  inzwischen  in  einem  anderen  Ver- 
bandsstaate eine  VeröfTenÜiclvung  der  Patent- 
beachreiboqg  atattsefundea  hat.  Eine 
weitere  Ansiuihme  Iiat  das  0.  vom  18^111. 

ges<haffen.  Danach  ist  der  Reichs- 
kanzler ermichtigt,  dem  auf  in-  oder 
anslftadischen  Aittstetlnogen  zur  Schau  ge- 
.Ktrllt.-  n  i  1, Ii,  lien  Eigentum  insofern  einen 
.^k-hutz  zu  gewiihrcn,  iUs  die  ScbauBtollung  j 
oder  VerBffenÜichnng  der  Erfindung  der 
Erlangung  ein»  ri  Pateuts  dann  rieht 
treirensteiit.  wenn  der  Aussteller  oder  dessen 
f?e<  htsnachfolger  binnen  0  Monaten  seit  Be- 
cinn  der  Ausstellung'  dii'  Erfindtinfr  zwecks 
Erlangung  des  Patenl^cliuly-es  anmeldet, 
b)  Die  E^ndung  muß  gewerblich  ver- 
wertbar sein.  Das  ist  sie  jedenfalls  erst 
•ilann,  wenn  der  Erfindungsgodanke  eine  der- 
artig Lraktisch  greifbare  (i(Mstalt  angenommen 
hat,  «lab  die  Erfindung  von  jedem  Sachver- 
ständigen reproduziert  werden  kann,  c)  Die 


Verwertung  der  Erfindung  darf  nicht  den 
öeaetxeo  ^er  den  guten  Sitten  zuwider- 
laufen, d)  Endlidi  narf  die  Brflndung  nicht 

Nahnings-,  Genuß-  oder  Arzneimitte!  sowie 
I  solche  Stoffe  zum  Gegenstände  haben,  die 
auf  chemisohem  Wege  hergestellt  wer- 
[den.  Alle  die?e  (JegenstÄnde  sind  nicht 
patentfähig;  wohl  aber  ist  das  Verfahren 
patentfähig,  mittetst  dessen  dieselben  her- 
gestellt werden. 

2.  Die  formellen  Voraussetz- 
ungen fUr  die  Patenterteilung,  das 

Pa  t  e  n  1  Y  er  f  ah  ren.  a)  Die  Erflndun^r  muß 
imter  genauer  Besclireibung,  Beifügung  der 
erfofderiidien  Zeichnungen,  Modelle  usw. 
und  einer  Annieldecehrihr  von  20  M.  b>M 
dem  Patentamt  iu  Berlin  mit  dem  Antrage 
auf  Patenterteilung  schriftlich  angemeldet 
werden.  Ein  im  Auslände  wohnliafter  Pa- 
tentsucher raub  gleichzeitig  bei  der  Anmel- 
dung einen  im  Imande  wohnhaften  Vertreter 
bestellen.  Die  Anmeldung  wird  nach  vor- 
aufgegangener Prüfung  durcli  einen  dem 
Patentamt  angeh5rigen  „Vorprüfer*'  der  aus 
zwei  technischen  und  einem  juristischen 
Mitgliede  l)estehenden  ,.Aumeldeabteiluug" 
zur  Beschlußfassung  vorgel<  [;t.  Entweder 
weist  diese  nach  feMrmeller  und  materieller 
Prüfimg  des  Gesndis  dasselbe  zurQck  oder 
-ie  ordnet  dii-  Bekanntmachung  der  An- 
meldiuig  an,  die  durch  einmalige  VerüRcut- 
lichung  des  Namens  des  Patentsuchers  und 
des  wesentlichen  Inhalts  seines  Antrairs  im 
Reichsanzeiger  erfolgt.  Mit  der  Bekannt- 
machung erlangt  der  Patontsucher  für  die 
angemeldete  Erfindung  einen  einstweiligen 
Patentschutz.  (Die  Bekanntmachung  unter- 
hleibt  im  Interesse  der  Sicherheit  des 
Reiches,  falls  es  sieh  um  ein  im  Namen  der 
Reichsverwaltung  für  Zweeke  des  Heeres 
und  di  r  Flotte  nadlgesuchtes  Patent  handelt.) 

Innerhalb  zweier  Monate  seit  der  Ver- 
öffentlichung der  Bekanntmachung  kann 
jedermann  gegen  die  Erteilung  des  Patents 
Einspruch  erheben,  der  darauf  gestützt 
werden  kann,  dafi:  a)  die  angemeloete  Er- 
tiiulun^'  nicht  jateiitMliIg-  sei:  uder  ')  eine 
andere  Person  das  Patent  bereits  früher  au- 
gemeldet twbe;  oder  /)  dem  ISnspreolienden 
selbf^t  die  anpfmeMetn  Ernnduiii:  ofitwetidet 
sei.  Nach  Ablauf  der  Einspruclisfri.st  be- 
sdiliefit  die  Anmddeahteilung  gleichzeitig 
über  die  Einsprüche  und  über  die  Erteilung 
oder  Versagung  des  i'utents.  Gegen  deren 
Besclilüsse,  msbesondere  aueli  gegen  die 
Zunlekweisunc^  der  .Anmeldung  vor  er- 
folgter Hekaiiutmachung  steht  dem  He- 
schwerten  das  beim  Patentamt  achriftlieh 
unter  gleichzeitiger  Zahlung  einer  Gebühr 
von  20  M.  binnen  Monatsfrist  seit  der  Zu- 
stellung einzulegende  Rechtsmittel  der  Be- 
schwerde zu.  L'eber  die  Beschwerde  ent- 
scheidet die  aus  2  Juristen  und  3  Technikern 
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bestehendt^  B>^srhwerdeabteiluDg  des  Patent- 
amts eudgiiitig.  Vor  der  ErteUuag  des 
Patents  ist  iuneiliail»  der  EiosprocEsfrist 
die  erste  Jahresgebülir  v.ni  'Mt  M.  zu  zalüen. 
Ist  die  Erteilung  dta  i'atentii  beschlossen, 
so  erläßt  das  Patentamt  darüber  eine  Be- 
Jkanutmachiwg  im  Keichsanzeiger,  fertigt 
für  den  Pateutinhaber  eine  Pateötorktjode 
aus  uml  verfügt  die  Eintraijiiiif,'  ilor  Patoiit- 
erteüuug  in  die  bei  ihm  gefütirte  Pateot- 
rolle.  b)  Das  erteilte  Patent  bann  auf  An- 
trag für  nirhtitr  •■rkl.lrt  oder  zuifii  k- 
geuommca  >verdeu.  Dem  Antrage  ist 
eine  Gebühr  too  50  M.  beisufOgen,  widrigen- 
falls er  als  zurückgenoinmen  gilt.  Dio  Nich- 
tigkeitserklärung ist  nach  Abiauf  von  5  Jaliren 
seit  Erteilung  des  Patents  ausgeschlossen, 
^vpnn  d<^r  Nif  hiigkrit.^grniHl  lediglich  darin 
bestellt,  dali  die  malerioiJeu  Vuraussetzungen 
für  die  Erteilung  des  Patents  (oben  sub  1) 
nicht  vorlagen.  Im  nhripon  kami  <laK  Patent 
dieburhaib  sowie  jederzeit  dauu,  wuua  die  Er- 
hndimg  Gegenstand  des  Patents  eines 
froheren  Anmelders  oder  einem  anderen 
entwendet  ist,  durch  die  aus  2  rechtskun- 
digen und  3  technischen  Mitgliedern  be- 
stehende liichtigkeitfiabteiluog  des  Patent- 
amtes fOr  nichtig  erklirt  -werden.  Diese 
liaf  auch  über  einen  Antrag  auf  ?!nr"if  k- 
nahme  eines  Patents  zu  befinden.  Pie 
ZflrOekDahme  kann  nadi  Ablauf  von  3  Jidireu 
seit  Erteilung  des  Patents  anspesprochen 
werden:  '0  wenn  der  Patentinhaber  es  uuter- 
iSBt.  im  Inlande  die  Erfindung  in  ange- 
messenem Umfange  zur  Aupfülirnng  zu 
bringen  oiler  docii  alles  zu  tun,  wo*  cr- 
forderücb  ist,  um  dit  st<  Ausfülirung  zu 
sichern;  und  ;i  wem*  im  iMlentliehen  rnfer- 
esse  die  Jüluilung  der  Erlaubnis  zur  Be- 
nutzung der  Erfindung  an  andere  geboten 
ei*scheiut,  der  Patentinhaber  aber  gleich- 
wohl sich  weigert,  diese  Erlaubnis  gegen 
angemessene  Vergütung  und  genflgende 
äicherstellung  zu  erteilen,  in  allen  Ffliien 
findet  gegen  die  Entscheidung  der  Nich- 
tigkeitsabt eil  nug  binnen  ö  Wochen  nach 
der  Zustellung  die  bei  dieser  ßebOrde 
sdirifüidi  anzumeldende  und  xn  bo- 
grüiidciidr'  Bertifnng  statt.  Tot^er  diese  ent- 
si;heidei  das  Keicliisgerichl  nicht  als  Prozeb- 
gericht,  sondern  als  oberste  Patentbehörde 
Hl  dfm  durch  die  V.  vom  <>.  XU.  1^1)1  go- 
ordtu  ten  Verfaliren  nach  Laihing  und  Au- 
ih;i  uiig  der  erschienenen  Parteien,  bei  deren 
Ausbleiben  nach  I^ace  der  Akten  tind  .  i- 
foi-derlichenfalls  uach  erneuter  Bcwcit-auf- 
nahme  und  unter  Zuziehung  von  Sachver- 
stfindigen  bei  der  Beratung,  c)  Das  Patent 
erlischt  endlich  einerseits  durch  Verzicht 
.seitens  des  Patentinhabers,  andererseits  durch 
nicht  rechtzeitige  Zahlung  der  Pateutge- 
bfihreo;  in  beiden  FAUeo  m  das  Patent  iu 
der  Patentjolle  su  Iflschen. 


I      3.    Wis.sentlichc  oder  grob  -  fahrläs->ig*- 
j  Patentverletzung  begründet  eine  bclia- 
(lensersatzptlicht  des  Schiddigen.  \Vüi?ent- 
'li'  li-  1 'atentverletzung  wird  flberdie«  auf 
|Aii!iai;  mit  Geldstrafe  bis  zu  .')(KM>  M.  «^ier 
mit  Gefängnis  bis  zu  einem  Jahre  l»cs.tra:t. 
I  Neben  der  Strafe  kann  auf  eine  an  den  Be- 
I  schädigten  zu  zahlende  Buße  bis  zu  lUtM«  »  JL 
erkannt  werden,  woduix-h  der  Anspruch  auf 
Schadensersatz  ausgeschlosseo  ist. 

4.  Wer  flieh  in  OfTentlidien  Anzeigen 
tK^-r  .dunstigen  Ankfiiidigungen  fälschücb 
emes  Patents  berühmt  oder  zu  Caneiht 
Gegenatftnde  mit  dner  Bezeichnung  ver* 
sieht,  die  den  .\iiselieiii  erweckt.  al>  ob  -io 
durch  Patent  geschützt  seien,  wird  (wegea 
Paten tberfibmnng)  mit  Geldstrafe  Ms 
zu  1000  M.  belegt. 

IT.  Ansliadiaehe»  P.mskt. 

Aifl  Be84>nderheiten  des  au^Uudiaehea  pjr«ckt$ 

sind  folgende  hervorxuhaheu : 

1.  Materieiii's  P.reiht.  a)  im  allgr- 
meiuen  herrscht  auch  iu  der  HUi<l&ndi»cben  Fateiat* 
gesetzgebong  der  Grundsatz,  dali  der  eriite  A  n- 
melder  einer  Ertiudaiie:,  nicht  der  erste  Er- 
finder Anspruch  auf  die  Patenterteilung  bat. 
Nur  in  den  Vereinigten  Staaten  vtui  Ni)rci:unrrika 
m  mit  gewi^jseu  Eins^chränkuugeu  niriii  der 
Zeitpunkt  der  Antneldnug.  sondern  der  der  Er- 
f  i  n  d  Q  n  g  f  är  du  Recht  auf  Erteilosg  de<t  Fa  t  eou 
maUgebend.  Auch  in  Kanada  und  I^or  wegen 
gebt  von  mehreren  Anmeldern  derselben  Erfindung 
nicht  der  erste  Anmelder,  sondern  der  erst»'  Er- 
finder vor.  b)  Eine  l'a  i  e  n  t  gelni  Ii  r  i-t  lu 
allen  ausländischen  Staaten  m  entnchtt-u  und 
zwar  iu  den  meiateu,  itimln  li  wie  nach  deurv*bem 
Bflcht,  nach  einer  toa  Jabr  sa  Jahr  sidgtflden 
Staffel.  Eine  gleichnlBige  Steuer  haben 
Frankreich  (100  Frcs.  für  das  Jiihri.  Tnniv  V  r- 
tugai.  Tiirkei.  (luatemala,  Urui;ua>,  W-ii.  /u,  l.», 
roTuiabn-ii .  Nicnragua.  In  ibii  V»rinui.'ten 
Staaten  von  Nordaroerika  int  lediglich  eine  Ge- 
bühr Ton  15  Doli,  bei  Fatentanmeldttngiai  und 
von  20  Doli,  bei  der  PatentcrteUang  su  sakleii, 
wogegen  bler  eine  elf  entliclie  Patentstener  un- 
bekannt ist.  Eine  A  ti  •«  f  ü  h  r  n  ;i  l  ^  |  1 1  i  •  b  t 
hinsichtlich  der  imtentifrten  Ertiiüliun,'  selten 
in  ähnlicher  ^\  eise,  wie  nach  deutsf  hem  Kechlf, 
feat:  Belgien,  ÜrH.<<ilieii,  Kauada,  C^umbiea. 
Dänemark,  Ecuador,  Frankreich,  OnatemJa. 
Japan,  Luiemburg, Nicaragua.  Norwegen.  Oester- 
reich, Portngal,  RnOUnd,  Schweden,  .'»chweix. 
Spanien,  Türkei,  l'njfam.  indem  >ic  die  l  iit'-:- 
lasRungder  Ausführung  innerhalb  ctna*  ge\vi«,eu 
Zeiträume««  mit  der  Verwirkung  des  Fatenl« 
unter  gewimeu  Voransaetxangen  bedroheii.  l*a- 
eeeen  wird  in  Eu^nd  und  den  englifebcn 
Ktiinnieen  <Vk-  AiisfuliMint^s|iflii;Lt  iIiirrL  (-inen 
imuiittcibareii  Li/.euzzw;iiig  .nicht  ubei  ilairU 
Futent v<  r\virkmn,' I  vcrwirklii  lit .  imleni  '»liu-- 
weitere»  bei  unterlajisener  oder  ungpniii:>-iiiiei 
Ausführung  der  patentiert«!  Erfindung  einem 
Dritten  «we  ZwaagaUama  durch  da«  boatd  et 
trade  erteilt  werden  kann.  In  Oeeterreieh.  dir 
Schwei*  und  Ungarn  ist  als  Mittel  zur  Diin  h- 
führuuK  der  Auaf&bruogapflicbt  neben  der  Fateni- 
verwirkOBg  dl«  BrteiHuv  ZwaugaKseaMO 
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Torgesehf  11.  In  <lfii  \'<i<'iiii<^teu  Staaten  von 
Nordamerika  uiul  in  Mexiko  ist  eine  AiixtührunirR- 
j»flicht  für  den  I'atentiuhaliLr  nicht  festgesetzt. 

2.  Formelles  l'.recht.  lO  Da  nach  dem 
fraBsSiiscben  Hjrstem  die  Plit«ateil«Uiuff 
o)ine  materielle  I'rftfnnp  der  Anroeldnnp  noa 
ohne  Anfpehüt.  vielmehr  lediglich  „anx  risfjtiefl 
*rX  periN  lir*  ilemaiideurH  et  >;iu>  .'urantu-  er- 
lolgt,  *0  kann  in  einem  J'aitutverleizuiigsprü- 
setse  die  l'atentfähigkcit  der  durch  das  Patent 
fiascbäutea  firfindnnff  jedeneit  in  Frage  ge> 
§t«11t  trad  dieNiditiffieftserkliniBsrdea^tents 
nur  im  Wepe  de«  Zivi!pi"Zf's?t"<  nerbeigelührt 
werden.  Das  .Nichtiektii-urt  'il  wirkt  nnrdann 
für  nnd  ir<'i:»'ii  I>ritt'-.  wt-im  il-  r  M.iiit^nwuli 
die  Klage  erhoben  (»Ur  dabei  mitgewirkt  hat. 
b  IiA«  g^leiche  gilt  nach  dem  enf^iachen  Syatem, 
bei  den  noch  swiachen  der  ptoTisional  BpeciA- 
ntion  (der  Torllnfii^  Anneldnng)  nnd  der 
comidet''  siK-i  ification  der  endgUUipeii  F»-«  lirei- 
bnng  der  Krtindniiy^  unterschieden  wini,  \\el<  ii 
letztere  der  erster»'!!  binnen  U  Munatcn  nai  h- 


binnt  n  Tahre^ifrist  eingereicht  wird.  Tu  ähn- 
licher Weise  kann  nach  schweizeri.scheiu  Hecht, 
das  Patent  nur  für  solche  Erfindungen  erteilt, 
die  mittelst  Modells  dantellbar  lind.  ein  Tor- 
liafiger  Patentachatn  MhoB  vor  Euuekhmng 
dee  ModeUt  erwirkt  werden. 

V.  Intcrnntiunale««  P.rorht  (Slantsvertrage). 

Die  schon  iu  dem  .\rt  ..Muster-  und  Modell- 
Kchntz"  oben  S.  62s  '-rwfthnte  „Convention 
ponr  1a  protection  de  la  pnmtiiu  indostri- 
die"  von  90./IIT.  188S  gewihrt  den  AngebSrigen 

der  Vertrairsstaateii  in  derselben  Weise  Patent- 
schutz wie  den  Iiiiändeni.  -  In  [»ciitschland 
ki>nnen  im  Ausland  wohnende  Persom  ii  .An- 
sprüche auf  Patenterteilung  und  Kechle  aus 
einem  Patent  nur  geltend  iiiacheu,  wenn  sie  im 
lulande  einen  Vertreter  bestellen.  Die  Staats- 
nnfrehSrigkeit  beerflndet  mit  Beznir  auf  das 
Henit  auf  PntenterteilnnLr  xind  die  Rechte  an? 
dtni  I'ateut  an  und  fUr  sich  keinen  l'uter- 
schied:  nur  kann  der  Reich-ikauzler  mit  Zu- 
folgeu  mnß.  cj  Nach  dem  nordamerikanischen  .  Stimmung  des  Bandearatee  bestimmen,  dalt  gegen 
Cysten  der  Ter|ff<tfi»Br  iSnA  die  Einreden  in  Ausländer  ein  Vergdtugareeht  geübt  weide. 
Patentverletsangwprozessen  aof  bestioimte  I  Besondere  StantaTerträge  über  gegenseitigen 
PmÄte  beifchriiukt  nnd  die  Nichtigkeitsklage  i  Patent-  (sowie  Master-  nnd  Marken-)scbatz  nnd 
mir  in  begrenztem  I'mtange  zulässig,'.  Eigen-  seitens  d<  s  Iicnt.-i  hcii  Ki  iches  abgeschlossen  mit 
tQmlicli  ist  diesem  System  die  Institution  des  Oesterrei<:h  L'ngaru  unter  dem  6.;XII.  18iM  :  mit 
.C^veat".  vermöge  deren  eine  nnroUständige  £r- 1  Italien  unter  dem  I8.ß.  1892  und  4.,  VI.  liJ02; 
liiidoa;  mit  Bechtswirksamkeit  angemeldet  i  mit  der  Schweis  am  ia./IV.  lSd2  nnd  am  26./V. 
werdten  kam,  fiills  die  vollstftndiga  Beadueibnng  1 1908. 

Tl.  Statistik. 

1.  Deatsches  Keich.  a)  Aafemeldete,  erteilte,  erioacksM  nnd  noch  bestehende  Patente: 


Bdcannt- 

I 

Versagnngen  1 

1 

Vernichtete 

Abgelaufene  \ 

Am  Jahres- 
schluU  in 
Kraft  ge- 
bliebrae 
Patente 

Jalir 

Anmel-  ' 
duugeu 

geraachte 
Anmel-  1 
dutgen 

nach  der 
Bekannt-  1 
■achug 

Krf>-iltc 
l'ateute 

und  zurück- 
genommene 
PAtente 

und  sonst 
gelöschte 
Fatmte 

1877 

1674 

_  1 

190 

1  1 

190 

1878 

5  949 

4807 

187 

4200 

160 

4327 

IS» 

6  $38 

4570 

406  ; 

4410 

»7 

1813 

6807 

1880 

7017 

4422 

300 

3966 

31 

»745 

8007 

1881 

7  174 

4  7?i 

313 

4  339 

24 

3703 

8  ()  1 0 

1883 

7  =^t>9 

4  549 

255 

4  '31 

as 

3273 

9452 

8  121 

5  025 

3tS 

4848 

30 

3740 

10  535 

1884 

8607 

4632 

357 

4459 

18 

3984 

10994 

1886 

9408 

4456 

358 

4018 

3947 

11046 

1886 

999« 

436« 

368 

4008 

22 

3786 

II  249 

1887 

9904 

4221 

356 

3882 

34 

3587 

II  512 

1888 

q  869 

4  262 

287 

3923 

36 

362s 

II  810 

1889 

I  1  645 

4962 

247 

4406 

15 

3  473 

12  732 

1890 

II  882 

5  35' 

201; 

4680 

IS 

3761 

»3639 

1881 

12  919 

»99 

5550 

23 

4435 

«4  735 

1892 

13  is6 

189 

S900 

10 

4  799 

15815 

1893 

14265 

6  9.';  7 

210 

6430 

12 

4  949 

17  «99 

1694 

14  964 

6  532 

256 

6  280 

23 

5638 

17  9»! 

1896 

15063 

6  1 12 

236 

5  720 

tS 

5  567 

18057 

1896 

16486 

6  305 

228 

5  410 

3* 

4  953 

18486 

1887 

18347 

5  9*5 

5440 

92 

i       4  573 

i  19334 

1888 

aojsi 

6504 

199 

5570 

31 

1  4950 

>  X993> 

1899 

aio6o 

(     8  $49 

i 

7430 

«4 

5  «43 

aa  198 

IKJO 

21  92-; 

10  129 

!  «71 

8784 

19 

5  »54 

25  "5 

1901 

35 165 

II  925 

337 

10  508 

28 

70!;i 

28  550 

l{il02 

1 1  521 

303 

iQ  610 

4» 

84^3 

30725 

1903 

28313 

1 1  010 

1  30$ 

9964 

1  41 

9185 

31466 

19(M 

38360 

9833 

s6s 

9189 

3» 

9140 

31486 

1906 

30085 

1    Ii  826 

222 

9600 

44 

8623 

32430 

18V7-1I06 

4*4860 

1  187970 

7*91 

167845 

1  673 

134860 
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Die  ximstchendc  Tabelle  liißt  erkennen.  d&D 
ein  ganz  erheblicher  Bruchteil  der  Patentpesnche 
nicht  zur  öffentUrhen  Bekannlmarhuns^  i: '1  inirr 
ist  und  daß  selbst  tou  den  bekannt  gemachten 
Gtsodieii  ein  nicht  nnbetrftchtlicher  Teil  za< 
rttdwewkMn  winL  Pamni  ergibt  lieh,  daß 
du  TorintAnigtT«iffcbT«B  den  groOen  vwtdl 
hat,  wertlosen  nnd  Schrinprtindnnpen  Jeglichen 
patentrecbtlicben  Schutz  zu  ver»ageu  und  damit 
Ton  Tornherein  eine  große  Menge  nnntttzer  i 
Patentstrailiffkeiten  abzuschneiden.  Sa  führten 
vradenllwcliBeKhlaß  des  Patentamts  eriediglea 
Amneldnng^n  zur  Erteilung  «iftw  Patents 


Jahr 

1900 
1881 

im 
im 

im 


in  Frankreich 


ange- 
meldet 

9  2tl 
9546 
10182 
10  169 

10  792 


er- 
teilt 
9009 
939J 

1043t 


Belgien 
ange-  er- 
meldet  teilt 
4357  4217 
4407  4457 
5068  5001 
5098  5093 
5566  S54S 


Italien 
er- 
teilt 


anije- 
meldet 
3152 
2163 
3248 
2219 
J460 


306S 
»»» 


24«» 


1903 

5«, 3% 


1904 
48,8«/« 


1905 
54,7»/o. 


1903 
1904 
lUOö 


Dagegen  sind  angemeldet  and  erteilt 
in  OroBbtitannien 
ettdlt 


meraet 

2Q  702 
37  478 


>3  764 
71S 

14  780 


49  641 

<;o2i3 

54971 


erteilt 

27  SS6 
31  609 
30054 
30399 


b)  In  einzelnen  Industriezweigen  wurden 
in  im  Jahren  1877—1  im  mehr  als  öOOO  Patente 
ertdlt  und  iwar:  im  Eisenbahnbetrieb  6880; 
läektroteehnik  8581 ;  hauswirtschaftlicbe  M»ielii- 
uen,  Geräte  und  Ge^fenstande  aller  Art  sowie 
Möbel  r)929:  lustrauiente  (i4ö3;  Laad-  und  Forst- 
wirt£cbaf  t  und  deren  Nebengewerbe  5474 ;  Maschi- 
ftenelenent«  6417;  Metalibearbeitaiig,  mecba-i 
niidie  «881.  [ 

2.  Die  Länder  mit  A  n  m  e  1  d  n  n  g  s  v  e  r  - 
fahren  weisen  im  Gegeusatz  zu  den  Lauderu  | 
des  Aufgebots- oder  Vorprttfungsverfahrens  natur-  j 
g«mi8  im  VerbUtnis  za  den  angemeldeten 
elneB  viel  grOfierea  Prasenttets  Ton  erteilten 
Patenton  anf. 

i^o  sind  in  den  Jahren  1880—1884  angemeldet : 
«Ml  crteflt: 


(^terreich 
1899-1904  1904 
angemeldet     39871  6793 
erteilt  19  440       4  120 

3.  Hinsichtlich  der  Lebensdauer  der  im 
Dentsehen  Reiche  erteilten  Patente  ist  her- 
vorzuheben, daß  die  aus  dem  Jahre  1891 
stammenden  Pateute  ein  Durchschnittialter  Tim 
4,2  Jahren  erreii?ht  haben  und  d:iC  von  il>  u  111 
der  Zeit  von  18^1  bi»  iyU.V  erteilten  Fatent^n 
bis  Zinn  Schlüsse  des  Jahres  1905  noch  32  430 
=  29,9«..  sich  in  Kraft  befanden.  Nor  4,1«'» 
aller  im  Jabre  1901  erteUtea  Patente  haben  eine 
Lebensdauer  toh  14  Jahren  erreicht.  Eine  ebenso 
srroBe  Lebensdauer  hiibeu  errei'ht  ia  S^chweden 
" '  in  Großbritannien  5"  ,;  in  Norwegen  .'».ö*\. ; 
in  der  Schwein  0%;  in  Italien  3**/,  und  m  Frank« 
reieb  6^/«. 


4.  Die  Patentgebttbren  geetalten  Mcb  in  den  wicbtigitea  ennopliaeben  KsltuitMMtt 
folgendennnfien: 


-r  — 

mir" 

dei 

za 

en  '»(Ii 

ihren  wiilirend  des 

>)T|UI)i9 

Land 

^  r  ? 

1.  2. 

a.. 

4. 

ö.|e. 

|8.|». 

10. 11.J  12.1    14.1 1& 

in  51. 

}  1 

(rnnd* 

[';aentjaljre 

Norwegen.  .  .  . 

17 

■*3 

_'.S 

34 

45  >1 

62 

6S 

73  79 

70; 

M'hw>;<lrll  .... 

1 ; 

-'3  -''S 

JS 

-'S 

SS 

>is   S>  Ss 

I  y 

3-' 

■1  1 

4'* 

Sl 

So 

07 

tot> 

[  14  122  130 

4  1  *  * 

Ft.Ttikrrifh    .    ,  . 

15 

Sl  M 

^'  1 

i,i 

«1 

S) 

Si 

Si  Si 

Sl 

Sl 

81   Sl  Sj 

«5 

»55  33 

33, 

53 

53 

53 

73 

73;  73 

93 

93 

ii 

114  114  114 

GroObritannien  .  . 

14 

83;  -  > 

102 

123 

143  164184205 

225 

26ti  2S<»  — 

DKuemark    .   .  . 

IS 

62  28 

2H' 

=;6 

«6 

I ' 

"3  113 

226 

226 

2  2(1 

33i>  33S  33S 

Oesterreich  .   .  . 

«5 

00  43 

68 

»5 

lu2 

'31' 

I  "Ü  .'O4  2  <S 

jOt! 

374 

44=,5'o,57f^ 
«ooj65o|700 

■ 

9&» 

Dentsches  Reicb  , 

15 

50,  SO 

1 

100  150200 

2  SO 

300  350  400450 

1  1 

500550 

.'».  Vei  trl-'irhrndo  Ziiaammenstelluiig  Ober 
die  Beteiligung  Deutschlands,  Englands  und 
NoffdamerunB  m.  den  PkteaterteilangeD  in 
dei)  HauptkiUtuistaaten  (s.  die  Tabeue  auf 
S.  623). 

Am  dieeer  vergleichenden  Uebenidit 

♦:*rgibt  sich  dio  intenssaDto  Tat>nclio,  daß 
die  Angchürigen  des  Deutschen  Reiches  in 
den  HauptkulturstaateA  Europas  weitaus  die 
meisten  Ansiandspatente  besitzon  11  ml  ins- 
besondere in  dieser  Hinsicht  die  beiden 
JumkiimereDden  IndustriesbMtoa  fiDgland 


und  Nordamerika  weit  ilberihlgolt  liaVu; 
jin  Italien,  Oesterreich,  Korwegen,  Ungarn 
Innd  oenerdings         der  Schwäz  beeitceo 

die  Angehörigen  des  D'-utsrlK^n  Reiches  so- 
.gar  mehr  Patente  dieacr  Staaten  als  die 
I  betreffenden  InUUider  selbst,  eto  dentlicber 

Bewci>  ffir  die  oniincntrii  F*irf-r!u-itte  der 
1  deutschen  Industrie  und  ihre  Redeutuog  für 
Iden  Weltverkehr.    Selbst  in  Nordanaecifcs 

sind  i.  J.  inor,  don  dputsrhrn  R'-'irh.'ciTT^ 
I  hörigen  filier  im  Patente  mehr  erteilt  ala 
Iden  fiogUadero. 
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VIL  \'olk8wirt8cbaftliche  Bedeatuiig 
de«  P.wemiM. 

Wätiread  bis  in  das?.  Jahnehnt  des  vorifi^n 

Jahrhunderts  lüf  Mi  iminjrpn  flK-rdio  Rfrr»ch- 
tigiin;;  dos  Patentschutzes  noch  lebliaft  am- 
eioandergingeD ,  aind  jetzt  dessen  Gegner 
wohl  für  immer  verstummt,  da  die  großen 
Vorteile,  welche  das  P.wesen  mit  sich 
bringt,  zu  lebhaft  in  die  Augen  springen. 
Ganz  besonders  in  Deutschland  hat  es  sieh 
gezeigt,  daß  der  große  Aufschwung,  welchen 
hier  die  Industrie  und  der  Oewcrbefleiß  ge- 
nommen haben,  nicbi  zum  wenigsten  dem 
Pateotsditriz  zu  danken  ist,  da  dieser  ee 
dem  Erfinder  frniriL^ürht.  dlo  Frurlito  >finr'r 
T&tigkeit  zu  eroten,  wodurch  der  Ertin- 
dungseifef  zu  immer  neaer  Tatkraft  an- 
gesi-^nit  wir«!.  Wie  Köhler  trcfTinnl  her- 
vorhebt, ,,8teht  Deutschland  (danli  seiner 
Tonflglichen  Patentgesetzgebnnp  und  -ver- 
waltinifr'i  in  'l>>r  I'a|n-.rfabrikati(in  luul  in 
der  Fabrikation  clifmi-JcluT  Farh.-itoile  vi,>niii ; 
in  etektriflchcu  Erfindungen,  in  Dampf- 
maschinen. Gaskraftmaschinen  bat  es  einen 
geradezu  stupeudeo  Aufschwung  zu  ver- 


Wie  das  P.recht  auf  diese  Weise  speziell 
der  Entwickelung  der  Technik  und  Industrie 
zugute  kommt,  so  ist  es  als  ein  Teil  des 

■geistigen  Eigentums  überliaupt.  das  erst 
eine  Errungenschaft  der  neuesten  Zeit  ist, 
ein  deutlicher  Beweis  dafür,  daß  die  Ent- 
wickelung der  Wirtschaft  und  des  Hechts 
zu  einer  immer  W'nt>'ix»'li'  ii'itMi  .Vn^-^i  stal- 
tmig  des  Sondereigentums,  nicht  aber 
ZV  einer  Verwirkliohnn^  der  soziaKstischen 
Ideen  des  Gcmeineip'  iit  n  m  s  liliiilräntrt, 
worauf  ich  schon  in  dem  Art  ,,Eigentum"  oben 
Bd.  I  8b  686  fg.  hingewiesen  habe.  Je  tiefer 

|der  Gedanke  der  ßercclifliriuif:;  und  ünent- 
belu-lichkeit  des  geistigen  ^»ondcreigcQtums 
in  den  wirtschaftlichen  Einrichtung^  nnd 

I  in  den  Rechtsanschauungeu  der  eurf>paifichea 

I  Kiilturwelt  Wurzel  faßt ,  um  so  mehr  ist 
(li-  se  auch  vor  einem  Rflckfall  in  den  rohen 
Kommunismus  und  das  n<  iiii'irn'iuviitiim  der 
ürzeit,  dieses  Ideal  unklaix-r  sozialistiacher 
Schwbmer,  geaidiert 

Literatnr:  Klogtetiftann,  IHr  Pntentgt$ttxqtbung 
aller  hindtr,  i.   AuA.,  Berlin  1876.  —  />«•»•- 
I      «Cfbe,  Am  Pal'  n!ij'">tt  Jur  nun  Ih-tiUrhr  Unch, 

SerÜH  1877,  tovie  die  Kommentart  von  Itam* 
(    tach»  U77;  Lamdgraf,  OuUsoH  lt?7 
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vmdBeHmmit  GarM»,  BerimlS?7s  Qrothm, 
Sertin  1877;  Ramtnthal,  EHangm  mi;  Setig' 

Hohn,  f.  Aiiß..  HtHin  1906;  Lieber.  Berlin  l»9S  ; 
Webei\  Ksffn  1S9S;  Rubolnki,  S.  Auß.,  licrlin 
l't'i:  :  SrIimitI,  Lripiifi  IS07  ;  Stcnqlrln-Appe' 
UUH.  .;.  AnjL.  lierlin  1903 ;  Jftay,  Beritn  i'jOS ; 
Maiser.  Mpzig  lUOö,  1906;  Kent.  Berlin  JüOS. 

—  Kohh'f,  DeuUthet  FiiUntrecht,  Mannheim 
und  Str'iß'-unj  1878.  —  JlefMMe,  Fvnehungen 
•  tun  ih  hl  J'iih  ntrfrht,  utui  Au»  iletn  Patent-  und 
Iiläititrtercdü,  3tfinnheim  ISSS,  1SS9.  lS9(i.  — 
Derttelbe  ,      hviu^lrii  < v  ,'illirh>-  .l^Auy|(//fOi;K», 

JS99.  —  UeTBclbef  H am! buch  de»  deuinchen 
PalevfrechU  in  Ttehttotrgteichender  Dnrttcll'iny, 
Mannheim  ISIHK  ^  V.  Jhi/aitoiniM,  U«ber 
die  E^ntwieketuitp  de»  dfuUeken  Paienhraene, 

I,eipz\'f  1S0''<.  —  Ifnrtlfi .  Sltuh'i  ii  in  der  \ 
J'ruju  tit'j  Atti^tii.  J'ulc  iilaiulf ,   Ltifjiifi  1890.' 

—  ItobolskI,  Theorie  und  frari»  det  denUchen 
PatenirechU,  Berlin  WM>.  —  Webev,  Die  deul- 
sehe  Paientgeiet»ge^infii  und  ihre  Rel,trm,  Berlin 
1890.  —  Gierke,  Deutteh'g  IVimtreeht.  Bd.  1, 
S.  8iS/g.,  J^iptitj  1895  (vortiiplirhe,  gedränr/tr 
inni  \lfi'h  rrfrh^'pj'^niU  f>fir*lellung .').  —  Damme, 
JJas  ilcuUi  ht:  J'iUenIrrrht ,  Berlin  1906.  — 
Stephan,  (5.  Aufl.,  1904  ;  Wandel,     Auß.,  189? ; 

—  JMe  Arti.  ,,1'ntentrtehV  ton  itobaUMt  «m  M. 
4,  St..  i.  Avß .  Bd.  Vi.  S.  4«fy.;  lAMdgraf 
im  W.  d.  d.  Verw.,  Bd.  II,  S.  t07fy.  und  in 
detfen  1.  HuppL-ftd.  .S.  C7.(g ;  KohUfrin  Sehün- 
berg  S  (4.  Avß .  'luhnfir,,  ;,vo.s,,  .v.  isi/,,.  — 
0>  üchunse,  />"«  ktckt  der  KißndtmijtH  und 
Mutier,  iOOO.  —Vefnelbe,  Patentreehüiche  Unler- 
miehumgen,  190J. — lter»ef6e,  üeberdielhtgweiU 
dtM  AfnilMAwl«*,  Bettin  vnd  Leip«if  1908,  — 
Block- Xicolae,  #.  r.  Brevet*  d' invenlion  im 
Jh'rtitmHairedet'admini-ttmliMi  franraite  (4.  Auß.),  ' 
l'iirin  /s.'.s.  Fr.  Zoll.  PrieatrechUiehe  istudi'  n 
aiu  dem  l\a' Utrecht,  Wim  1894.  —  L,  Münk, 
IHepatentrechlhche  Lizem.  Berlin  1897.  —  Berk 

MannageUaf  Oulerrtiekietkee  Buentrechif 
Beiiin  1898.  —  JtotiMf b«^  Do«  ncw  IMrrmeA. 
l*aUntreehl,  Wien  1897.  -  Geller,  Oe»ter- 
reicki»ehe$  Palentgeselt,  4-  Auß.,  Wien  /''"5.  - 

Muttfk,    >/(iA,<r /'(i  ,    W'irit    iU'i;.    —    O.    .*»r/i ')  ir  :<  , 

lHi4  beigitrhf  PaUmtircht,  ll'it4.  —  Dernf  lbe,  l><u 
J'rtimötitehe  Pulenlreeht,  1903.  —  B^touard, 
TraiU  de*  bnveu  d'tnrenfMMi,  3.  Avß.,  ütrie 
186S.  —  WmiUlet,  fMU  iktvrique  et  pmt^e 
det  hrrrrts  d'invmtiim  et  it''  1«  icntrefa^on, 
3.  Auß..  l'iiriit  isftn,  —  f.  Mnitxiö.  Nouveau 
trailr  <fr«  '  i'  il '  iitiiiili--ii ,  l''irv  K":'!'..  — 
Charlett  L,ainel,  Stmrel  Manuel  pnitf/nr  den 
hrereU  d'incenlioH,  Paris  et  Xancg  l'.Kiö  ,  Ifmtrd, 
JVaife  de  la  pnpnite  indtutrielte  8,  Ted,  F^ie 
1988.  ^  A.  <Merri&th,  Die  Oetdliehte  dee  Ur- 
htberrrcht»  in  England,  Leipzig  1S9S.  —  Thomp» 
»on,  HandbtMtk  o/  Ptitent  Law,  Ixmdon  1878.  — 
Edmunde,  The  law  and  practire  of  Letter* /nr 
Jhtent  Jnvevtimt,  London  1890.  —  D.  Futlon, 
A  practicnl  treatiee  em  patente  trade  martu  and 
dekgntt  Lümdeml994.  —  XemminSt  AfeaeO' 
eal  gttide  to  the  la«r  nf  patente,  London  1905; 
To'ri'll .  Tfif  /dir  jtrortiee  relatiy  U  llrr.^ 
j>atent  /'>r  »«tT-n/ion,  Lmulon  1906.  —  SlHt4tn, 
Ifer  getrerbliehc  l{rrhl»*ehulz  in  der  Schweiz,  \ 
BtfHn  1898.  —  MetUt  Prineipien  dee  äekweixe- 
rieeken.  Balentgeeeteee,  ZOridt  IWK  —  Wenn 
KoeUtWf  Da»  rtumitche  fkttentgeeetz  r.  tO.:  V. 
1896  $eit  JMenyeeeteen,  JKriämtemnfen  mnd  For- 
«Hilarm  (cnu  tfMi  Rneiiaehe»  4himta^f,  Miga 


1898.  —  Skorodtn0kt,  PrivUegkii  i  Patent» 
fBueeieehee  ^Henfreekt)»  SL  PetenAmrg  1904,  — 

Rump,  The  Law  of  PntenU,  Trade- Murk»  itnd 
ihpi/righls,  New  York  1897.  —  Garrlm,  Patent- 
ijiKtt'irliintii .  Sammlung  'l-  r  n  trUti-irrrjt  Pitmiof 
tetze  ;  jortgenetzl  ron  Werner,  6  Bde.,  Beritn  Js;y 
— J89I.  —  UeraHbe,  Ihe  J\Uent-  und  Marken- 
»ehutageeeUe  dee  ^rdbaUe,  8  Bde.,  Bertin  1896, 
1897.  —  Mieter  wnf  JMnC*,  Dte  naetOfteeiee 

aller  V<ilker,  Berlin  190.\fg.  —  Xeukamp.  Di^ 

Ge-netsgebnng  der  istnat'en  den  f'rdhullet  über 
dttt  gewerbli<-}f  l'i'fnlum  m  inltU'ii  i-Thri  ['ihri' 

ficht  neAtt  einer  vertßeichenden  Ztuamtnen- 
»Ullung  über  die  BtteiligmOf  DenUtidand», 
Enflonde  und  Nordamerika»  «m  dem  feme^ 
liehen  JUmAumAuI»  in  den  Han^tbtdtnrttaaitn, 

(T,ln  79'«.  —  Dr.  L.  ri.-*cher  und  Paul  V. 
Rödiger,  Die  PUcfiigmUe  von  DruUch- 
land,  Oeiterreieh,  l'ngam,  Schtreit,  Xoriecgrn, 
Schmiden,  Dänemari;  GrojUiritannicn  in  «y*tf- 
MOlildkcr  Pt-bertieht,  Berlin  1908.  —  (Mer- 
rUHh  und  ArUfr.  Die  JntemaHonaie  l'rbrrein- 
hmft  tum  Schutze  de*  gewerblichen  Evimlumt, 
Hrilin  /.VfW.  —  Umi'  tl  <j':i-'i<si  ilf  1,1  h'n-'l'itim  et 
drä  Iraitr»  concemani  la  jtr"pri<'l''  tHdnstrietU, 
Bd.  J,  Bern  1896.  —  Becueii  det  Trnitet.  Cmtten- 
tione,  Amngemente,  Aceorde  etc.,  tvn<in»  enirt 
U»  differenu  EHal»  en  matihe  de  prapriM  w- 
duetrielU,  Bern  1905.  —  Stephan  und  Schwtid, 
Der  Schulz  der  gewerblichen  i'ihrherrrehle, 
Leipzig  1899.  —  /I.  llnrlnt.  A/^rcu  gencrul  el 
droit  comjxirr ;  trjric  compiel  des  loi*  regwante* 
la  proprif  tt  induttri^te  dan»  tonte  l'L'urvpe  et 
dme  ie»  prineipanx  pttjf»  indaetrieU,  SrHeeel 
1897,  f  Bde.  ->  nuenlUa«  Berlin  »eit  1877  und 
Bf'i/r  ßir  !\iirul-.  Munter-  und  Zeiehtnwetm. 
fii  i  liii  ni  it  Ai  Vv,  hl  t'de  hem>iS0e*t«ben  n/m  Knineri. 
J''itf  iii  iiiil.  Z'  i!'<-/iriii  iin-  ijri:  rrl.liehen  lUchtt- 
aehuls,  München  und  Leipzig  l^t'':^ — 1894.  --  Gr- 
werblicher  RechteiehtUz  und  l'rhcberrtcht  (Zeit- 
»ehriftj,  Berti»  »eü  1806.  ^  Zeilaehr^  für  In- 
duatr^reekt,  BerH»  »eit  1908.  —  n^^riM  in» 

duttrielle.  Chgan  ojßciel  'Ui  Bureau  intetnittitmal. 
Bern.  —  Weitere  Literatur  in  dem  A'iHaloo  der 
BM&ahakdttXBiHgLl^lealumtt,  h-  rU»  W 

Seukeunp. 


B.  Aiifwandateaern  oben  Bd.  I  8.  2Ö0. 


Pensionskaasen ,  Pensions versielienaig 
&  LebeaBversicherung  oben  ä.  303%. 
und  PrivAtbeamtenTorsicherung. 


Peraoiabtener  a.  Steuer. 

Perpouenstand 
s.  Staiitleüregister. 


PesMae  Srntth,  ErMMM, 

geb.  am  2  ,111.  1814  in  Kew  York.  1850  P»- 
feflsor  der  MaUiematik  to  d«r  ünirmittt  m 

intaBdnt  des  DntenidittdsHrtMMAy  nd  Ittl 
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Hk  18ftl  AtuwanderUDi^kommissar  iii  Waithing- 
toB.  «Mi  ia  RoebMter  am  21./X.  im 

8dilll«r  Cmyi,  besw.,  wie  Maurice  Block 

ihu  ni'iiiil .  „vnlfirarisatenr^  Carej's.  J5<  hüpfer 
«ines  dvuaiuiscb-teleolotri.sch-nationalOkuuumi- 
scben  Sv-ytem^,  was  im  Babnien  de«  Lehrbacba 
der  EK-inent«  einer  apexiell  amerikaniMcben 
Wimenschaft  der  Volkawirtschaft  „Manna]  of 
political  econotoj"  (n.  n.)  nnr  dadurch  als  fär 
die  Union  exi»tenzberechti8:t  le^timiert  wird, 
(I.iL  im  l,ftiri,MtiL'  <li'r  ilurtitri.n  Kiillegicn  den 
exükieu  \Vii!i.eu»üiaHen  eiue  bcvwizugte  Sonder- 
•telinn^r  ein^ränint  ist.  , 

BekAmpfer    des    MaltbOMcben  Rodener-^ 
lebdpfniur^^roblems,  gegen  daa  er  den  Menschen 
aU  Hrodnienten  und  permanenten  Verwender ; 
von  Dftn^er  zur  Erneuernnj?  des  dem  Boden  : 
in    der  Ernte    euf/nf^'piitii  l'tuiliiktivititfsver- 
niö^enn  aufstellt,  ein  Satz,  üWt  »leasta  wissen- 
schaftliche Begrllndnnsr  J.  Liebii^s  „Cemische 
Briefe'  (Heidelberg  1844,  Brief  2b}  zu  rer- 
gldeben  aind. 

IV.Iiine  Sniitb  veröffentlichte  in  Burhforin 
nur  ihc  vorstehend  besprochene  Schrift:  Manual 
of  political  econoriiv  .  ^<•^v  "^  (  ik  t85.'l;  dasselbe, 
2.  AuA.,  ebenda  l?<7'i:  cl.i-.!4flbe,  3.  ÄuH.,  Pbila- 
ddfihia  1877;  da.<>(  ii>*j  in  franzfisiscber  Ueber> 
aetnng  n.  d.  T. :  Manuel  d'^aoraie  politiqne, 
tradntt  de  l'An^lai!«  par  Ckmtlle  Baquet,  Paris 
1n54;  da.'^HcIbe,  in  deutscher  re1»i  rM  tznTiy  ron 
F.  ätüpel  u.  d.  T.:  Handbach  der  politischen 
OekoDomie,  Bolin  1878.  lAppert. 


Verein.  Staaten  ▼.  Amerika 

Niederlindiach  Indien 

Oesr«  rreich  (OaUden) 
Kuuiäuien 
Britisch-Iudieii 
Andere  Gebiete  der  Erde 


17019900  t 

7434120  „ 
1 300  480  „ 

800  320  _ 

insgesamt  27  S37  j6o  t 

Die  SteigertinK  der  gesamten  P.prodtiktion 
■während  der  letzt-  11  35  Jahre  wird  durch 
Qachstehende  Zittern  gekeoiUEeichoet  En 
wurden  an  ESfdGl  gewonnen: 

Jahre  UOO  t  Jahre  1000 1  Jahre  1000  t 

1870  837  1886  5197  190Ü  2071g 

1875  1936  1880  II  973  1905  37837 

1880  4307  1806  15  ( 


Petrolena. 


Das  Erdöl  (Roh-P.),  weldies  in  mehr 
«Hier  minder  reichen  Meng:en  in  fast  allen 
Gebieten  der  Erde  vnrkonunt,  ist  schon  seit 
dem  Altertume  liekannt.  Bis  in  die  neueste 
Zeit  hinein  fand  es  jedoch  uiir  eine  sehr 
l)OSchr}lnkto  Verwendtmg  als  Heilmittel,  als 
S<  liiui-  i  ntat'  riaiundzuBeleuchtungszwccken. 
Erst  zu  Beigina  der  60  er  Jahre  des  vorigen 
Jahrhnnderts,  als  die  rdcfaen  amerikanisdien 
P'i'itllrn  trscldossen  wurden  und  gleich- 
seitig geeignete  Verfahren  zur  Uerfttellung 
des  ureon-P.  dnrcih  DestillaHon  am  dem 
Kohöl  nrid  Haffinatinn  dinser  l>f>stillate  aus- 
findig gemacht  waren,  erlangte  das  P.  als 
Beleuchtimgsmittel,  daneben  auch  als  Heiz- 
mittel und  fflr  rlrn  Untri'^i  vnn  Motoren  eine 
immer  steigcmlf  W-rwemluiig,  so  daß  es , 
jetzt  in  den  meisten  Kulturländern  zu  den  : 
wichtigsten  Verbrauch »güfern  gehört  und 
ein  bedeutender  Handelsartikel  geworden 
ist.  Snweit  das  Kohol  zur  Verarl>eitung  auf 
iirenn-P.  nicht  geeignet  ist,  wirti  dasselbe,! 
•l)enso  wie  die  De^lationsrOckstilnde,  zn\ 
»anoherlei  technischen  Zwecken  verwendet. 

Eine  Uebersicht  Ober  die  Bedeutung  der ' 
einielnen  P.gebiet(»  gibt  folgende  Statistik  j 
der  G  esam  t  prod  u  k  t  i  11  II   an  Errlöl  im' 
Jahre  19uu.   Ss  war  der  Ertrag  in  den 
Unden: 

UnMMftadb  dar  Telknrtttiehaft.  II.  Aafl.  Bd.  U. 


Amt'rika  und  Rufllaiid  .sft'll("'n  nach  oMgen 
Zitier Q  den  weitaus  grOütcn  Teil  der  Gesamt- 
produktion. 

Hie  wichtigsten  Oilf.  ldcr  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  Hegen  in  Peuiwjl- 
vauien,  Indiana  und  Ohio,  We-i- Virginien, 
Tezaa  und  Loni«iana  aowie  io  KaUfomien,  zu 
denen  in  neuerer  Zeit  die  Qnellen  Ton  Kansas, 
dfin  TiKlijinirttTiit'Tinin  und  Oklahotiia  liin/.ii- 
gelretf'ii  sind.  W-ihn  ud  die  Produktion  iudenüst- 
hchen  I'iMi-rii  iVnnsylvanieu,  Indiana  nnd  Ohio), 
aeit  einigen  Jahn  u  st;indig  znri\ckgeht,  zeigt  sie 
in  den  übrigen  5t,»ati'ii  Line  erbebliche  .Steige- 
rnng,  insbesondere  in  Kalifornien.  Die  Oelfelder 
von  Kansas,  dem  Indinnerterriturinm  nnd  Okla- 
hfinii  Ijttimlpa  sich  im  erstfii  .'^tailinin  ihrer 
Auäbtutung.  ihr  Produkt  ist  \>,->^'-t  als  das 
von  Texas  und  Kaliforuten,  aSu  r  ilcr  .Mangel  an 
Raftinerieen  nnd  au  geattgeudeu  TranajHiriniittein 
in  jenen  Gegenden  bat  bisher  die  Entwickdnng 
der  Aa.>«beute  gehemmt.  Nrnrrrünfrs  marht  sieb 
ein  wesentlicher  Aufschwuni:  der  Er/>:ngung 
bemerkbar  und  t^s  Miclit  zu  erwarten.  <l:ili  da.s 
Naclilaiiaen  der  Proiiiikiiui  in  den  Oelteldern 
der  Oststaaten  dnrcb  die  An^bentong  die.ser 
neuen  mittelataatlicben  Felder  einen  An«gleicb 
finden  wird.  Die  Erddlprodnktion  der  Ver* 
einigten  Staaten  betrag  in  t 

1880  300132  mo  6506820 
1870  747  oa6  1800  8327927 
1880     3732631        1906  17019990 

Der  Wert  de«  erzeugten  Roh-P.  stellte  stob  im 
Jahre  anf  101  Mill.  Doli.  Die  Raffin.ition 
de«  Robüls  erfolgt  tiils  iu  den  KrziuumigH- 
gebieten  selbst,  teils  iu  Hafhnerieen  an  der  KU.-«te 
de«  Atlantischen  Ozeans,  in  näcb>*ter  Nähe  der 
VersrhiffuugMbäfcn.  Die  Ueberfübrang  des  Oeleg 
(RoböU  bezw.  Leu(  bt«>is)  nach  diesen  Punkten 
und  Parti  dfii  Yen»  lnffiiiii:-Iiafen,  welche  anfangs 
au8.«cblicl»lit  Ii  durch  Taukvx  agen  auf  der  Eisen- 
bahn vermittelt  wurd»-,  wird  jetzt  in  großem 
Maüstabe  mittele  Rohrlciinngen  {Pipe  liues)  be- 
wirkt, weldbe  neb  in  den  Hunden  einer  irröUeren 
Anzahl  von  Aktien q-"  •Seilschaften  befittden.  Die 
überseeische  Ans^fnlir  d««  P.  erfolgt  in  eigens 
dazu  erbauti  n  l  ankdampfern.  1  »iese  t^roßartipen 
Einrichtungen  haben  zur  Steitferuug  «ler  Pro- 
duktion nnd  des  Exports  wesentlich  beigetragen 
und  die  Hentacbaft  des  amerikaniscbett  P.marktea 
begründet. 
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Spit  ( incr  Reihe  von  Jahren  hat  die  nord- 1 
auierikani:*!  he  PrfMluktion  durch  die  reiche,  stetip 
wachaende  P.au.sbeutt'  in  Kußland  einen  starken 
Wettbewerb  erfahren.  Das  ruHsi^che  Oelg^ebiet 
vdeht  von  der  Krim  Uber  den  Kaukasus  and 
»etzt  «ich  am  6fltlichen  Ufer  des  kaqiiMhen 
JAecren  fort.  Die  grUÜVe  Ansbente  liefirt  an 
(It'r  Wt-.tsf  ite  dieses  Meeres  in  dassf  lbo  hinein- 
ragendt  Halbinsel  Apacheron  mit  der  Hanpt^taiit 
Baku.  Die  Verarbeitung  des  Rohöl«  auf  Breun- 
P.  goichiebt  in  den  dortigen  Raftinerieen,  von 
denen  die  -Maphtaprodaktionsgesellachaft  Ge- 
brüder Nobel",  die  Firma  „Mantaacheff  &  Co.", 
sowie  die  .Suricte  Caspienue  i  Rothschild)"  die 
bedeuti  inl'T«  !i  siml  Die  An>fnbr  des  1*.  erfoljft 
teils  mit  der  Ki.senbahn  in  Zisterneinvut'en,  teils 
(von  Batum  aus  /  auf  dem  Wa.«.«er\ve^e  in  Tank- 
dampfern. Die  Prodaktion  TOD  EobOl  in  Baitland 
batrng  in  t: 


1870 

im 

IM» 


5000 
<38  728 
8300 
9tO 


39^5 


1900 

1902 
1904 
1905 


985*152 
10433  144 

IQ  lOI  072 


Der  Rückgang  im  leteten  Jahre  gegenüber  dem 
Vonabre  ut  anf  die  inneren  pohtiacken  Wirren 
snrBcksafÖhren. 

Neben  der  amerikani'iehen  nad  russischen 
P.produktion  bat  neuerdiiißr«  die  Er/,eu£runp 
üe  s  t  e  rr e i (•  Ii  -  r  n  ir  ;^  r  11 tializien  und  die 
Bukowina!  und  Rumäniens  eine  erlirdite  Be- 
deutung erlangt.  Heide  Länder  mn\  im  Laufe 
der  leuten  Jabre  in  die  Reibe  der  £xport- 
■taaten  eingetreten  and  baben  rieb  in  immer 
etirkerem  JLibe  an  der  P. Versorgung  der  Narli- 
barländer,  nanienilieh  Deutschlands,  beteiligt. 
Die  Erzeuirnni^  de»  galiziscben  P. .  welches 
hauptsächlich  iu  der  Umgegend  Ton  Scbodnica 
Torkommt,  ist  von  1320(X)  t  im  Jabre  18M  auf 
800  32U  t  im  Jahre  lb<)5  angewachsen.  In 
Rumänien  stie^  die  Erzeugung  des  P.,  welches 
nanieutlicb  bei  F'loesti  gewonnen  wird .  von 
HTIXI»  t  im  Jahre  1894  auf  :)ii7  44Ü  t  im  Jabre 
1U(X>. 

Von  den  übrigen  P.  erzeugenden  Ländern 
ist  an  erster  Stelle  Niederländiscb-lndien 

hervorzuheben,  wo  die  weiten  Oelfelder  Sumatras, 
Javas  und  Bonieos  neuerdings  wieder  intensiver 
au'^ireht-iuet  werden.  Dif  I'r("luktii>n  stellte 
im  Jahre  1^'.*7  auf  21464Ht  und  im  Jahre  1UX> 
anf  1 200  4^0  t.  Ancb  m  Britisch-Indieu  ge- 
winnt die  P.enengnnff  in  nenester  Zeit  eine 

ßßere  Bedentnng;  sie  stieg  Ton  76826  t  im 
ire  1897  auf  4f>n760  t  im  ,Tabre  19*  »n. 
Weitere  kleinere  auli>reuro|)iii.sebe  Erzen- 
gnnv:«*täiten  sind  Kati;iilii.  Mi  xiko,  die  Insel 
Kuba,  öan  Domingo,  Trinidad,  Venezuela,  Peru, 
Cbite  lud  Japan.  Von  europäischen  Ländern 
können  nocb  Italien  (in  der  Provinz  Emilia) 
und  Dentscbland  in  Betracht 

Dir  Iliinjitortedi-s  ilt  ntst  ln-n  Erd'il  Vorkommens 
liegen  in  der  Provinz  H.innover  Uellieim.  Wietze) 
nnd  im  Elsali.  Dort  sind  bereits  seit  den  70  er 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  Bohrungen 
vorgenommen  worden.  Während  noch  im  Jabre 
1898  die  elsässischen  Felder  tK)%  der  gesamten 
allerdinjis  c'erintren  Erdolprodnktion  Deutsch- 
land-* lii'fi  rtcn.  sind  nenerdin^'s  die  liannnvi  rsrli.  ti 
Felder  an  die  Spitze  getreten.  Die  Kobülpruduk- ' 
tion  DentieUnnda  betrag:  I 


Jahre            t  Jabre  t 

1880           1309  1901  44  09S 

1881  >*5           5665  1902  4972«; 

müH)  Iii;  13  1903  62680 

IHiU  ;».-)  i:;620  1904  8<)620 

1896/ 190Ü  29418  190.'»  78869 

W^ährend  die  kleinen  P^ebiete  fast  nur  fitr 
den  eigenen  Bedarf  der  betreflfenden  Länder  iu 
Betracht  kommen,  dient  die  anerikaaiwbe  and 
die  niealiidie  P.prodnktion  in  ^Oem  Mafia  der 

YersorguniT  des  Weltmarktes,  insbesondere  der- 
jenigen europäischen  Länder.  wfl<  In;  yar  keine 
oder  nur  eine  unsjenügendf  Kii:enpri>duktiou 
aufweisen.  Bis  in  die  öUer  Jabre  bioein  war 
Europa  fBr  die  Deckung  aelaet  Bedufe«  an  P. 
fast  ganz  anf  Amerika  angewieeen.  Seitdem 
ist  RaOIand  mit  seiner  inzwischen  bedeutend 
gesteiiierteu  Produktion  s.  ohtnl  Amerika  an 
die  Seite  getreten,  hat  dasselbe  in  mancbea 
Gebieten  sogar  verdrängt.  Neuerdings  sind  auch 
Niederl&ndiscb-Indieu,  Oesterreich-UDgam  und 
Bnmftnien  in  inner  stärker  werdendem  XaOe 
an  der  P. Versorgung  beteiligt.  Gegenwärtig 
wird  We^stenropa  hanptsächlieh  dnrch  Amerika, 
Osteuropa  durch  Rußland  versorgt;  dix-h  fin<Iet 
das  rns-sische  P.  auch  in  England,  Deutsch» 
land  tuw.  Eingang.  Das  P.  wird  meistens  in 
gebrancbafibigem  Zustande  eingeführt :  in  ge» 
fingen  Umfange  gelangt  Rob-P.  znr  EinfUBr. 
MO  namentlich  in  Frankreich  und  Spanien,  wo, 
durch  die  Zollverbältnisse  begiiustigt.  eigene 
Baffinerieen  entstanden  sind. 

Entsjtrechend  der  starken  i'roduktton»- 
zunahme  ist  auch  der  P. verbrauch  be- 
träflitlich  gestiegen.  Im  Oebiet  dcj*  L»oiitsohoii 
Ueiches  betrug  derselbe  im  ganzen  bezw.  auf 
den  Kopf  der  BeTOikerung  durchachnittiidi 
jübrlich: 

Jahre       t       kg     Jabre        t  kg 

1860  70  704,^'^  1,87  1896;W)  926148  16.97 
18717.'!  15;  504  3,75  Iflii]  963130  16,89 
IKTC  so  23;  2S0  \,4'o  1902  977  4  ^^  16,87 
ISM  S;')  ji^'fjj;  8,^4  VMA  to.«2iJ4  17. <x 
Iä8b9ü  550  697  ti,6i  1904  loii&;o  17^5 
1891/96  755915  i4,Ss    1906    1015494  t6.79 

Die  Go.=!Kitiiteinfiihrde8  Deiit.*ichen  Reichen 
an  V.  wird  für  190.")  mit  1  o7i»2,"r_>  t  im 
Werte  von  07.7  Mill.  M.  atigegelfou.  Hier- 
von entfallen  S()7  239  t  auf  die  Vereinigten 
Staate»  von  Amerika,  120231  t  auf  KuOlnnd, 
.fWlSO  t  auf  OeBterreich-nngam ,  210401 
auf  Humatiit'n  nnd  der  Kot  anf  andere 
Länder,  hauptsächlich  NiederländUch-lodieo. 

Wie  im  Detitschen  Reiche,  eo  hat  andi 
in  den  analeren  Kulturstaaten  der  Y.  rLram  h 
bedeutend  zugenommen,  ist  dabei  aber  noch 
sehr  ungleich.  Wfthrend  im  Jahie  1904  im 
den  Voreinigten  Staaten  von  Amerika 2.V-1  kg, 
in  England  11, .S4  kg,  in  Fi-aiikreicli  ^.22  kg 
;iiif  d<Mi  K<i|)f  der  Bevölkerung  entfallen, 
beträgt  das  Verhältnis  in  Kuüland,  Ruinilnion 
und  ( leRterreich-lIugam  trotz  der  lielräclit- 
lichcn  Eigenproduktion  in  diesen  iJlodem 
nnr  7,r»l  bezw.  4..">0  nnd  4.31  ke.  l'eutsoh- 
iaud  (8.  üben)  bteht  im  P.kootium  tui  zweiter 
Stelle. 
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Die  £jitwickelimg  der  P. preise  ist  aus 
nachstehender  Zusammenstellunf,'  ersichtlich. 
Die  Angaben  bezi»^heu  sich  auf  ralfiiiiertes 
amerikanisches  1*.  (wlüte),  unverzollt  in 
Bremen,  und  gellen  für  100  kg  mit  Faß. 
Jahre  M.  .lahre  M.  Jahre  M. 
18««;     ;9,i>  16,3       1891  12.6 

li^BT  38,9  1880  17,2  1892  11,1 
38,9  1881  15,8  1893  9,5 
44.0      1882     144      1894  9,7 

1870  44t3     1888    15,5      1886  13.5 

1871  40,7      18(M     1^,2      1896  12.4 

1872  38.4  1885  14,6  1897  10,7 
187H  31,9  188r>  13,1  1898  12,1 
1874  23,2  1887  ia,5  189»  14^ 
1HT5  22,2  1888  14,7  1900  14^ 
1877    38,3      1888  13,7 

1838    «0,3     1880  133 

Seit  M«  1901  werden  die  P.preise  in 

Br(;men  nicht  mehr  amtlich  notiert.  Die 
Haint»u]:ger  Preise,  welche  eich  auf  dieselbe 
Qiuditlt  und  die  gleidie  Menge  bezieheo, 

betrugen  in  »Ion  .lahren  1900:  14,6,  1901: 
13,6,1902:  1903:  14,b,  1904:  13,0  und 
1906:  12,7  M. 

Danach  ist  im  I.«nufe  der  letzten  Jalir- 
zelinte  mit  der  steigenden  Prixltiktion  gleich- 
zeitig eine  wesentliche  Verbillignng  des  P. 
eingetreten.  Die  vielen  Pi-eis.'ichwaakungen 
in  den  letzten  Jahren  wurden  durch  die 
Standard  Oil  Com[>aii.v  in  New-Tork  hen-ur- 
eenifen,  welche  kraft  ihrer  monopolistischen 
Stellung  auf  die  Preisgestaltung  de«  P.  einen 
ent.v  lioidenden  EinfluU  ausQbt. 

Die  Standard  Oil  Company,  Ende  der  60er 
Jahre  in  kleinem  Mn&tabe  rIh  r.rnffinerie- 
Unternehroeu  von  J.  !>.  Hockcft-ller  ins  Leben 
Iffmffii,  h»t  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte 
dank  JiT  Tatkraft  und  Eutücbluasenheit  ihrer 
Leiter  die  Berrschaft  fast  Uber  das  ge- 
tarate  amerikanische  Raffinerie-  and  Absatz- 
tresifhäft  nn  «ich  <icrisgen.  Zu  diesem  Zwecke 
kaufte  lürkifcUer  uafh  und  muh  eine  eroHe 
.^nzaiil  Ha'tiiicrii'i/ii  auf:  widerstiflMiHlr  zwaiit:: 
er  dufrh  Kontrakte  mit  dm  Li»enhaiinen.  wt>- 
narh  die-e  der  Standard  Oil  (  iiuipany  Vorzngs- 
aftue  ittr  deren  Oelaendungen  bewilligten,  anm 
Beitritt  Seit  1874  toaelite  er  aneh  den  fc^iHtten 
Teil  der  Pipe  line-'«  in  seine  Hände  Im  Jahre 
188B  erfolgte  die  (  inwandluug  der  Staudard 
Oil  Company  zn  einem  Trunt  i».  auch  Art. 
pUntememnerverbände"  I.  Gegen  wärtiir  «^teht 
nnr  eine  verhältni^müLig  beschränkte  .\n/ahl 
von  Raffinerieen  und  von  Fipe  line-Gesellschaften 
alt  „Onutidera*  dem  TmRt  fem,  von  diesem 
heftig  bekämpft.  I'ie  I' pn  diiktion  selbst  wird 
TOD  der  .**tandard  Oil  t'unipany,  wenigstens  un- 
nittelbar.  nidit  lielu  rr-olit.  In  nenerer  Zeit  hat 
die  Ciesellacbaft  auch  in  den  meisten  wichtigeren 
Absatagebieten  EnroiNu  Untemehmnngen  ins 
Leben  ifernfen,  welche  den  Absatz  nnr  ihrer 
ErzeiifTnisse  besorgen  und  tat.<«jichlich  als  Fdialen 
der  ."Standard  Oil  ('<  ii]|iaiiy  zu  lietrachten  sind. 
Für  Deutdchland  koninmi  iln  ..  Aint  rii  an  Fetrol 


Company"  in  Rotterdam 
-Akti 


„Maiiiiliiini-Bremcr 
P.-AktiMuetellidiaft"  inHannbeim,  die  witontach- 
AaeiikanMe  P.-Oeteiliduft'*  in  Brenes  ud 


Idie  ^Sod^t^  anonyme  ponr  la  vente  de  p^trole 
'cidevant  H.  Rieth  &  Co."  in  Antwerpen  in 
Betracht  Durch  Vermittelongr  dieser  OeeeU- 
flchaften  benutzte  die  Standard  Oil  Company 
ihre  Machtstellnn)^.  um  durch  rtkck-sichtalosen 
Druck  anf  die  Preise  <lif  It  ut.s«  hen  GroUhändler 
zum  .\n8cblul!  au  die  Interes.sen  der  iStaudard 
Oil  Company  zu  zwingen.  Dies  ist  ihr  in  sotcbem 
Maüe  gelangen,  daU  gegenwärtig  da«  ameri- 
kaniadie  Petroienn,  weTebes  in  Dentaebland 
verbraucht  wird,  in  dtr  TTanpfache  nnr  von 
jener  liesellM-haft  zu  hi  zilIu-u  Lst.  In  nenerer 
Zeit  ist  dem  Trust  eine  Konkurrenz  in  dt  r  vou 
ihr  unabhängigen  „Pure  <  Iii  Coujpauy''  ent.standen, 
welche  bisher  Tankaulat^'en  in  Hamburg,  Amster« 
dam,  Botteidaai.  Mannheim  und  Dässeldorf  er^ 
lieliiet  Int  Ob  ea  derselben  gelini^en  wird, 
anf  die  Dnanr  ein  wirksame^  ticirengewicht 
gegennber  der  mächtigen  Standard  ori  t'om- 
1  pany  zu  gewiunnen,  erscheint  zweitelhaft.  Der 
wichtigste,  der  Standard  Oil  Company  entgegen- 
stehende  Wettbewerb,  ist  derjenige  der  mssi* 
sehen  Pjwffineiiea.  Auch  diese  haben  sich 
im  Jafare  1893  an  einem  Syndikat  znsammen- 
R-eschlosson.  welches  von  dom  Pariser  Bankhause 
Rothschild  und  dem  Nobcl.scLeu  Unternehuien 
beherrscht  wird.  Die  Vertretuntr  des  russischen 
P  bandels  innerhalb  Deutschlands  ruht  in  den 
Händen  der  „Dentsch-rastiischen  Naphta-Import- 
gesellscbaft"  mit  dem  Sitze  in  Berlin.  In  den 
letzten  Jahren  bat  auch  da«  sjalizifclie  P.  stärkeren 
KiutranLT  in  Deutschland  gcfimdin.  Mit  dem 
Sitze  inWionhatsich  mit  L'uterstUtzuug deutscher 
Banken  ein  Ausfohrkartell,  die  „Aktiens^eselU 
Schaft  fUr  üsterreicbieche  nnd  nngariaebe  Mineral- 
ölprodnkte"  gebildet,  dem  diegrSSten  Raffinerieen 
angehören.  r>ief>e.s  Kartell  hoII  hanptsIcUiell 
dit'  .\nsfnhr  nach  Deutschland  pflegen;  an  rer- 
8<  tiii  lir-ii«  11  l'liitzen.  .so  in  Hamburi:,  Mainz, 
Mannheim  usw.  sind  bereit.«*  Tankanlagen  ein- 
gerichtet. Den  Export  des  rnniünischen  F., 
welchea  eben&Us  in  Deatacbland  grülieren  Ab> 
sata  8ndet,  leitet  die  „P.-Prodnkte-Aktien« 
ppsellschaff,  weiche  in  der  HaupteadM  Ten 
dtutsrluin  Kapital  irefracen  wird. 

So  ^tt'hen  sich  hei  di  r  \'iT?orgunff  ih's  Welt- 
hedarts  inidirere  l'nidnktion.sgebiete  bezw.  die 
üie  vertretenden  (ie.sellschaften  gegenüber. 
Wiederholte  VeTKUche  derselben,  sich  au  einigen, 
ein  „Weltkartell"  abzuschließen  nnd  den  welt- 
bedarf unter  sidi  zu  teilen,  sind  bisher  nidit 
von  Krfoiir  ijewesrn.  Naturi;euiati  knüjifen  sich 
an  die.se  He.strehunij:i  n  ernstliche  Belün  htnngen 
.seitens  der  Hiin<ller  und  Verbraucher,  in  der 
Erwartung.  daU  eine  Einigung  der  Interessenten 
zn  einer  ernehlieliea  Pieiaetoigening  des  P.  DUurea 
werde. 

Llteratnr:  »T.  Sirofmda,  Die  Entvfickelung  der 

l'firiih  uiiiiitilii'ii  !■  in  volkrtrirttrhnfüichrr  Rr- 
Uuehtunij,  l'iiiiiniji  n  ( D<itelb*t  aufßihrlicker 

LiUratumachirei*.)  —  Abbat,  Zur  Petroleums 
/raffe  in  VeuUeJUand,  Undeiberg  1896.  — 
Mmtefee,  JEVn  W«Ümoit«pcl  in  PUnUtm,  Berti» 
1S9S.  —  Zoepfl,  Der  Wettbewerb  det  rvmtiHkt* 
und  amerikanücheH  Petrolettmt,  Berlin  1899.  — 
K.  Schneider,  Der  Petnikumhnndel,  Tiibiniji-n 
VJüS.  —  J.  M.  Tarbeil,  The  Hittory  0/  the 
Standard  Oil  Company,  190S.  —  Sitzungtberirhte 
de»  deutschen  Reiekdoftt  wm  9.  und  lO.jXIl. 
1897.  —  DenUehee  Bmdeltmrekia,  hmrauagegebein 
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»Wl  ReirfiMim/  ■lri>  Innmi  ,  Tlrrlin  l'.'Of)  und 
früher.  —  lirriehle  iibrr  J/andel  mul  lu<hiitt)if, 
heraumgegfben  im  .Betektatnl  de»  /;i/>rrii,  lirrlin 
im  uttd  /rüMtr.  —  JStaÜnik  tUt  VttU4chen 
JbicJU  «ad  Stalütiteka  Jakrbudk,  Berlin  1906 
vnd  früher. 

A.  Wirtninghauti. 


Petty,  William  (Sir), 

gfb.  am  26./V.  1623  zu  RniDse^  bei  London, 
1652  Generalarzt  der  Armee  von  Irland,  1663 
Uitbegründer  der  üojal  Societj  in  London. 
lee»  TOD  KmA  IL  noblUtiert,  gest.  am  l&^XIi: 
1687. 

Vorgänger  der  Pliysiokraten  dnrdi  den  Satz, 
dafi  die  Amit  als  adtöpfehacbe  Yorbedingung^ 
der  Vater,  der  Boden  aber  die  eigentliche  Matter 

des  Reicbtams  sei  Viiri;:iij^er  von  Adam  Smith 
in  der  Lehre  von  der  Arbt  itsteilnn?,  vgl.  „Essay 
conceming  the  miiltiplic«tion  of  mankind"  (s.  u.)- 
Als  Freistheoretiker,  in  .\nlehnnng  an  Hobbes, 
6e«tiininer  dea  Malies  der  zur  Erzeugung  eines 
Gutes  eiforderlicben  Arbeit  «1»  Aesrnlator  dea 
Preises  dieses  Gutes. 

Wissenschaftlicher  Vollender  der  rohen  Struk- 
tur der  politischen  Rechenkunst  Grannts  (s.  d. 
oben  Bd.  1)  tmd  Vater  des  Namens  politische 
Arithmetik  für  die  Oraontecbe  popalationiatische 
UoterBaebnnipnnethode. 

Von  «einen  hiprher  c:fhf;ri£rfn  Schriften  nennen 
wir  mir:  Scvt-ral  is^;iv-  in  ]iulition.l  arithmeiick, 
London  ltiK2  -  IHST '(larnntLT  die  bi  soii<lor8  her- 
Torsuhebenden  Abhandlungen:  Essay  (micerning 
tbe  moltiplicatiou  of  tnankind  and  tbe  growth 
Ol  tbe  eitj  «f  Loodon,  ▼erMfentlidit  1682,  and 
ObKrTatiom  on  the  Dublin  bills  of  mortality 
of  1681,  vpröfffntlieht  16KT>;  dasselbe,  nach 
Pettys  Tode  utn  ••'tue  posthume  .Abhandlung 
von  1631  vcrmeliitf  .\ii>i,'alji-  u  d  T  :  Five 
essaja  in  political  arithmeiick ;  dasselbe,  Meu- 
dnWke,  ebMida  1761  mid  1766.  Ut^pert 


Pfandbriefe. 

Bodenkreditinstitote  i^ben  auf  don  In- 
haber lantrndn  vnrzin>lirlio  SelniUlvf-rsrhtiM- 
bungeu  aus.  ilic  inau  mit  derii  aUgeuieiiieu 
Namen  V.  l.zeichnet.  Es  geschah  dies 
schou  seiton.-  r  ältt  sfi  ii  d.  iarti|,'.'ü  Institute, 
der  preiißisclieii  Laiulödiafleu,  die  audi  deu 
Aüstlrufk  P.  zuerst  verwoatieien,  der  dann 
von  den  >|i;itf'n  n,  aui  !i  dr-n  tueisten  privat- 
geselL-chaltlii  liL  ji  Au.Hlaitcn  adoptiert  wunle. 
Als  Sicherheit  für  die  T.  haften  die  l>eliehenen 
Liegenschaften  b^ezw.  das  etwa  vorhandene 
sonstige  Vormögen  der  Kreditinstitute.  Aus 
diesem  Grunde  enthalten  die  iSatzungen  der 
letzteren  rejgelmilßig  die  Bestimmung,  daß 
das  durch  die  ansRegelK»non  P.  repräsentierte 
Ka[iital  niemals  die  Ui'li^'  der  erworltenen 
Hypotheken  überschreitou  darf.  Zu  Ende 
des  Jahres  1905  betrug  der  Nominalwert 
drr  von  den  ?.:]  llyjxjthekeuaktieMgetiell- 
sciiaftea  auä^^gebeaeo  P.  6017  947  UOO  M. 
Der  Wert  der  von  den  preufiiadieD  Land» 


schaffen  emittierten  P.  stellte  sich  Ende 
1877  auf  877 193360  1905  hatten  die 
17  hl  PrenSeo  domüdllerteo  Landschaftea 

zii^amnicn  mit  der  Zentrallandschaft  fOr 
28IU185161  M.  an  P.  ausgetgeben. 

Der  Kredit,  welctoo  die  P.  geaieBen,  tritd 

selbstverstilndlich  bedingt  durch  das  Ver- 
trauen, weiches  man  dem  losütut.  das  ^e 
ausgegeben  hat,  entgegenbringt;  letzteres 
richtf^t  sirii  \vieder  \ve.'^<Mitlif>h  nach  den 

j  Verfahren,  wclclios  mau  l>ei  Taxierung  und 
Beleihung  der  Terpiftndeten  Liegensdiaften 
anwendet.  llierau.s  ergil»t  sich,  daß  die  P. 
der  Landschaften  und  der  sonstigen  ölTent- 

;  liehen  Kreditinstitute  besonders  hoch  ge- 
schätzt sind.  Ihr  Kursstand  pflegt  nicht 
erheblich  niedriger  zu  sein  als  derjenige  der 
sichersten  Staats[>apicro(  Reichsati  leihe,  prens- 
mche  Konsois)  von  gleich  hohem  Zinsfuß; 
ihnen  ist  deshalb  auch  ge^tzlich  die  Eigen- 
schaft juipillarischer  Sicherhei  1  /u- 

feburochcu.  AugeobilcUich  stehen  z.  B.  die 
W9  preuHischen  Konsols  auf  97jR0,  die 
3'  2"o  P.  der  Z.'iitrall:ind>r!iuft  auf  di.- 
3*  '.'"jo  P.  der  flbrigen  Liandschaften  zwiscbeo 

0. 5.JM»  unil  99,00. 

Die  1'.  der  gut  c;ol.''itr-ton  und  sicher 
ftuKlauientierten  ilyp*>liiekeiiaktienliankön 
pflegen  UDgcfiÜir  deu  gluicheu  Kiuvstaod 
wie  die  landschaftlichen  i*.  zti  bohaupteo; 
manchen   von  ihueu  ist  seitens  einzelner 

1.  andesregierungen  ebenfalls  pupillarische 
Sicherheit  zuerkannt.  In  diesem  Falte  nboa 
aber  die  Itetreflenden  liegieruugeu  ein  über 
das  gewöhnliche  Maß  hinausgehendes  Auf- 
sichtsr^t  über  die  in  dieser  Weise  beror* 
zugien  Kredttin^tute  ans. 

Uteratari  mOtm  über  Ifänihri^«  Hehe  hti 

den  Artt.  „ffyp'HhekfnaktienlMnken"  nben  S.  100  fj. 
Und  „Lan'hfha/Un"  oben  S,  SSify.,  %•«  auirh  dif 
J.itrriltni  H'ir!.  II  ri«r  iiiii/ffiilfit  \nitL  -  .V  ■/!»- 
tiiehm  Jahrinrit  j,ir  den  preuß.  SUiul,  ßd.  III, 
S.  JS,i,  ßcril,,  }'j<ir,. 

Vrhr,  V,  tL  uottz.       W.  iry^oitcfMMM. 


Pfandleih-  and  RückkaaisgescliäUe. 

l.  Aligemeine«.  2,  Dentaches  Reich.  3.  Oester- 
reich-Ungarn.   4.  Frankreich.   5.  England. 

1.  Allgemeines.  P.  sind  .-^  l-  h.  I'ntcr- 
nelunuugen,  deren  ausschiieLliche 
Tätigkeit  darin  besteht,  im  Kleinverkchr ') 
und  iasbesondere-MichtkauOeuteo  ^)  gewerte> 

')  .Vuch  die  großen  >>i\iik;;eKchiifte,  insbe- 
flondere  auch  die  Keicbsbank  nud  die  Preuiligrhe 
Set-bandinnff  gewähren  neben  ihrer  9on»iig«« 
Tätigkeit  Darlehen  (vor  allem  an  Kaafleatei 
gegen  Be»tel!uiig  von  Pfändern,  naneniJicli 
veruiittelst  HinijHhe  von  Wertpapieren  nnd 
Waren  Obgleich  auch  iWem  Orsrhi/te  ^soif. 
„Lomhardgew^häfte")  ihrem  ccht^tcbarak- 
ter  nach  sich  in  niobt«  vgn  den  Oeacbiiten  das 
PIkadleihers  nnteia^dd««,  fwlelgw  sie  doch 
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mftfiig  Darlehen  gegen  Bestellung  von  Pfän- 
dern (nach  früherer  Rechtssprache:  „Faust- 
pttodern'  ),  also  gegen  Verprandung  beweg- 
licher Sachen  als  Sicherheit  zu  gewähren ; 
die  ROckkaufageschäfte  verfolgen  denselben 
wirtscluifttichen  Zweck  in  der  Weise,  daß 
liiiT  iVu-  Sirli.-i  lj.--it>ht-stt"'lliing  zugunstfii  dt  s 
Darleiher!»  in  ein  Kaufgeschäft  Qlier  eine 
Iww«g1iche  Sache  eingekleid«!  wird  mit  der 
Verpflichtung  des  Darleihers  (f?ni"kkaiif- 
hilnalers),  die  ül>ergebeDe  Sache  dem  Ver- 
kSnfcr  binnen  einer  bestimmten  Frist  und 
unter  bestimmten  Bedioguni^n  zmückiuTer- 
kaufen. 

Die  Pfand-  und  Rftckkaufsgeschäfte  dienen 
hauptsächlich  den  wirtschaftlichen  Interessen 
utui  liedürfnissen  der  unteren  Volksklassen 
wie  fiberhanpt  aller  unbemittelten,  eines 
pcrssSnlichen  Kredits  entbelirenden  Personen. 
Gerade  dieser  Umstand  bringt  die  Gefahr 
mit  -it  h,  daß  derartige  Geschäfte  sehr  leicht 
xur  wucherischen  Ausbeutung  der  wirt- 
sdinfllich  «chwachen  nnd  geschftftlich  un- 
erfahrenen r<TS(iii.;'ii  iM  üufzt  werden  k'im^?n, 
weshalb  eine  behördliche  Kontrolle  dos  Ue- 
ediiftsbebrietws  geboten  eneheint 

Im  Mittelalter,  nn?!  zwar  zunächst  iu 
Italien,  dienten  öffentliche  WohltAtigkeits- 
aofltalten  —  montes  pietatis,  woher  noch 
heute  die  franzusischen  Pfand leilianstalten 
den  Namen  „monts-de-piOt»'''  führen  —  der 
GewShmng  von  Kredit  gegen  Faustpfand. 
Erst  gegen  Ende  des  vorigen  und  zu  An- 
fang dieses  Jalirhxmderts  finden  sich  daneben 
auf  dem  eurorAischen  Konfirtent  auch  die 
privaten  Pfanaleihgewerbetreil>enden,  neben 
denen  sich  namentlich  in  Deutschland,  be- 
günstigt dmx'h  di-'  Will  hrigesetzgebung,  das 
Öewerbe  der  Büi^kaufiihAndier  in  der 
nenesten  Zeit  ausgebildet  hat 

2.  DentHches  Helch.  In  Dt  iitschland 
wird  das  Pfandleihgewerbc  teils  von  ufTent- 
Heben  (staatlichen  oder  stidtiechen)^)  An-> 
stalten,  teils  und  daneben  auch  von  Privat- 

E'r¥4inen  ausgeübt.  Den  privaten  PfauU- 
ihem  sind  die  sog.  Rflckkaufshändler  durch 
§S  31.  :iS  Gew.-O.  vGlli-  t^loirhu-f  ^t.-llt,  in- 
d'"ni  <li  r  letztere  PanigrapU  bcbüauut,  daß 
h*  i  tl"n  Hückkaufshändlern  die  Zahlung  des 
Kauf{ireises  als  Hingal«  des  Darlehns,  der 
Unterschie<l  zwischen  dem  Kaufpreise  und 
dem  verabretleten  Rückkaufspreise  als  l>e- 
duogene  Vergütung  fflr  das  Darlehn  gilt. 
Pfandlciher  und  ROckkaufshändler  l^edflrfen 

ranz  audere  wirtachafUiehe  Zwecke  nod  nnter- 
nei^D  dethalb  nicht  den  im  Teit  g«j!childertea 
geMtxUcbea  Vonehriftea  Aber  das  Pfsndleih- 

ircwerbe. 

'}  In  ]'rrnlitn  existieren  anOer  dt  in  auf  Grund 
4er  Gew.-O.  v.  25/11.  1834  staatlicLersciits  er- 
richteten KgL  Ldiiamt  in  Berlin  eine  Reihe 
trea  komomnalm,  iasbMondere  ttftdtisdien  Leih- 
anstaltcB. 


zum  Geschäftsbetriebe  der  behördlichen  Ge- 
nehmigung, die  zu  versagen  ist,  wenn  Tat- 
pachen  rorliegen,  welche  die  ünsniwrlässig- 
koit  des  Gesuchstellt  IS  iit  l-'  zn^'  auf  tlrn 
beabsichtigten  Gewerbebetrieb  dartuu.  Ueber- 
dies  können  die  Landesregierung  die  Kon- 
zof^sionserteilung  von  dem  Narhw.  isr-  des 
vorhandenen  Bedürfnisse  für  solctic  Ort- 
schaften abhftngtg  madien,  für  welche  dies 
durch  Ortsstatiit  ft^stf^pRofzt  wird.  In  dieser 
Wei.se  ist  die  Betlürliutilnige  geregelt:  in 
Preußen  durch  Min.-Erlaß  v.  21.Ä  1879 
(M.Bl.  S.  253)  und  Ausf.  Anw.  zur  GO.  v. 
1./V.  1904,  Ziff.  TK);  in  liav.  rn  durch  V.  v. 
29..'III.  Ib02  (G.  u.  VBL  S.  in  Sachsen 
durch  V.  v. 31.  VII.  1879  (G.  u.  VBl.  S.313);  in 
Württemberg  diu-ch  Min.-V,  v.  9.'XI.  1883 
(RBl.  S.  231):  in  Baden  durch  V.  v.  23.  XD. 
188:^  (G.  u  VBl.  S.  3-)7).  Femer  ist  der 
Landesge.setzgebung  und,  wo  diese  keine 
Bestimmuiigt'ii  trifft,  den  Ijandeszentralbe- 
hörden  die  Befugnis  beigelegt,  über  den 
ümfsn^  der  Befngnisee  und  Verpfliehttingeu 
sowie  nhpv  tlon  Oe>fli,Tf(slir'trii  li  rL'i-  Pf.unl- 
leiher  und  Rückkaufshündier  Vorschriften 
zu  treffen.  Von  dieser  Befugnis  hat  Ge- 
brauch gemacht :  Preußen  fiun.-h  G.  t.  17. 'ITT. 

1881  (GBl.  S.  2üä);  Bayern  durch  Min.-Bek. 
V.  12.'VIII.  1879  (G.  u.  VBl.  S.  771);  Königr. 
Sachsen  «lurch  G.  v.  21.  IV.  1882.  V.  vom 
seihen  Tage  (G.  u.  VBl.  S.  10<»)  und  V.  v. 
28.;UI.  1892  (G.  u.  VBl.  S.  28):  Württem- 
berg dui-ch  Min.-V V.  v.  1.5.111.  und  28.  V. 

1882  (RBl.  S.  83  imd  200);  Baden  durx^h 
V.  V.  !t.  VI.  1881  (G.  u.  VBl.  S.  163);  Hessen 
durch  V.  V.  IG.  II.  1882  (RBl.  S.  83).  Alle 
diese  Gesetze  imd  Verordnungen  unterwerfen 
drn  ( iescliüftsLetrieb  einer  beständi^'i  n  nw] 
scharfen  Koatralle,  treffen  Vorschriften  Über 
<Ue  Art  der  Bach*  nnd  (Jescbflüsfahrnng 
der  Pfandloilu  r,  dir  U~'h>'  des  Zinsfußes, 
die  Voraussetzungen  und  die  Art  des  Pfand- 
▼eriianfeB  u.  dgl.  m.  In  PrenBen  ist  ins- 
h.^^ondcre  bestimmt,  daß  an  Zinsen  Tiei  Dar- 
lehen bis  zu  30  nicht  mehr  als  2  Pf., 
bei  Darlehen  über  30  M.  nicht  njehr  als 
1  Pf.  für  j«»'l<  ii  Monat  tin'l  jodr  M;irk  be- 
rechnet wertlen  darf;  jedoch  kann  eine  Zins- 
vergütung für  mindeetens  2  Monate  ausbe- 
dung»jn  wenlen. ') 

Gemäß  Art.  94  des  Kuif.-G.  zum  BGB. 
sind  alle  vorerwälinten  Vorschriften  der 
Landesgesetze  Ober  den  Gescliäflsverkohr 
der  Pfandleiher  und  Pfandleilianstalten  auch 
nach  dem  1.  I.  1900  in  Kr.ift  p.  hli.  lMMi.  — 
Besondere  Strafvorschriften  für  P^dlether 
enthalten  §  290  RStrOB.,  der  die  unbefugte 


')  r>i>'  im  Text  erwälmten  Vorsohriftea,  Ibs- 
b€»uu«iere  clie  §{?  1-1»  des  preuli.  G.  v.  17./III. 
1881  gelten  auch  für  die  von  den  Gemeinden  und 
Kommonalverbanden  errichteten  öffentlichen 
Lsihaiuitalten« 
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ßetiiituing  der  FfondgegeostAnde  dtuch  den 
Pfandleiher  mit  GeOngiüs  bis  zu  einem 
Jahre  bestraft,  woneben  auf  Geldstrafe  bis 

zu  9(>0  M.  erkannt  werden  kann:  sowie 

L360,  Z.  12,  der  die  Pfaodleilier  und  HQck- 
knfcblndler  bei  Zmriderbandlungcn  gegen 

die  in  betn  fT  ihros  Oewerbebetriel)es  er- 
JasseDeu  Aoordauogea  mit  Geldstrafe  bis  zu 
150  H  oder  mit  Saft  bedroht 

Durch  die  Novelle  zur  Gfw.-O.  v.  H0./^^. 
]9(M)  (KQBL  S.  21)  sind  auch,  die  sog. 
„Pfandvermittler'  der  Koniessions- 
pflicht  dos  ^  34  Gc  w.-O.  unterworfen.  Unter 
einem  Pfandverinittler  versteht  nuiii  eine 
Person,  die  gewerbsmäßig  im  eigenen 
Namen,  aber  für  fremde  Rechnung 
dritten  Personen  Darlehen  gegen  Bestellung 
eines  Pfandrechts  verschafft,  wobei  nicht 
selten  der  Pfandvermittler  dem  Verpföoder 
vorschußweise  eine  Summe  mit  der  "Ver- 
eiiibixrunc;  i^ewühit,  daß  dem  Pfeindvermittler 
da&  Pfand  bis  zur  Uebergabe  an  den  Pfand- 
leiher zur  Sicherheit  fOr  den  Ton  ihm  ge- 
währten Vorschuß  haftet  (E.  OLG.  Cöln 
Y.  30.«X  1903;  Qoitdammers  Aroh.  51, 379). 

Die  ZuJjmttoir  zum  Gewerbebetriebe  der 
Pfand  Vermittler  darf  —  im  Or'2:<'nsa(z  zu 
dem  der  Pfand  leiiier  —  von  der  ßedfirfnis- 
frage  nicht  abhängig  gemacht  worden. 

Die  Zuiüiknahme  der  erteilten  Kon- 
zession als  Pfaiidleiher,  Pfandvermittler  oder 
Rückkaufsliändler  unterliegt  'hm  allgemeinen 
Vorscliriften  des  §  Gew.-i  i.  (vgl.  Art.  „Ge- 
■werbegesetzgebung^'  ubeu  Bd.  I  S,  1032  fg.). 

S.  Oesterreleh-Un^m.  Nach  dem  Hof- 
kanzkMekrcto  v  22./II1.  1845  durfte  nur  Ge- 
mpimirii  uiici  Vereinen,  nicht  aber  einzelnen 
l'rivatii^'rsunfii  eine  Konzt'.ssion  /.um  Betriebe  des 
Pfand leiliKc werbe«  erteilt  werden.  Seit  dem  G. 
T.  lö./lll.  1883iftswer  dieKonzessionserteilunff 
an  EioselDereonen  gestattet;  immerhin  aoW  aucB 
jetzt  noch  bei  konkurrierenden  Konzessions- 

fesurben  in  iIit  Ri-trel  dt  ii>  u  ihr  Gemeinden  und 
ereine  der  Vorzug,'  sjewährt  werden. 
Das  Pfandleihj^'.-\v(  rbe  gehört  zu  den  sog. 
.konzessionierten"  Gewerben  (s.  Art.  „Gewerbe- 
Maetsgebnng"  oben  Bd.18. 1042  fff.).  Aafdasmelbe 
indcu  neben  den  Vorschriften  der  Gew.-O.  die 
besonderen  Bestimmnngen  des  G.  v.  2:3./IlI. 
(RGBl.  S.  137 1  liebst  V .  v.  24  ,1V.  (RGBl. 

ISil'i  ahjft'iuiiitrt  und  ergäüzt  liunli  MV.  v. 
1(I,V.  V.m  .RGBl.  8.  115)  und  ME.  v.  2,VI. 
1885  AuweudaDK.  Danadi  onterliegi  das  Pfand- 
leihsewerbe  nicht  nnr  der  Kon^ii<nitt<ilicht, 
sondern  auch  einer  strengen  polizeilichen  Kon- 
trolle und  Ueberwiii  Imnti  während  der  AnsQbnner- 
Vor  J?<'i:iiin  ihn  s  (it-wtrbchetiiebes  haben  dio 
Pfandleiber  zu  Uäudeu  der  i  iewerbebehürde  eine 
hohe  Kaution  zar  Sieberbeil  für  alle  ans  ihrem 
G«iGhAfbibetnebe  erwachsendeu  Ent^chädiguofl^- 
•nspHlcbe  zu  bestellen.  Die  Art  ihrer  Geschäfts- 
niid  Biirlifülirnnt;  sowie  ilereu  TV-berwathiing: 
ist  durch  Diiuistoritilr  Vor^chrifii  ii  genau  ge- 
regelt. Die  Kün7.t>sioii  erlischt,  wenn  die  er- 
fonlerlicbe  Kaution  nicht  rechtzeitig  bestallt 
wird.  AnSerdem  kau  dieselbe  wegen  Nieht- 


er^iffnnng  des  Betriebes  innerbälb  Pi  >rüiiat4>u 
seit  der  KonzeBsionaerteilauir  oder  we^en  «;iaer 
Betriebtnnterbreebnng  von  gleicher  Daner  sowie 
aoa  den  allgemeinen  gewerbepuliaeilkhen  Or&n- 
den  snrQckgenommen  werden. 

fn  Ungarn,  wo  neben  den  küniglicbea 
Pfandleihanstalten  um  h  I'rivatpersonen  da« 
rfaudleibi^eworbe  ausüben  dürfen,  ist  d;\-?eibe 
ähnlich  wie  in  Oesterreich  und  zwaj  durch 
Qesetzartikel  14  vuin  Jahre  18SI  geregelt.  Aach 
hier  haben  die  Pfandleiber  eine  —  vom  H&ndeb- 
minister  in  jedem  Einzelfalle  festzusetzende  — 
Kaution  y.u  bestellen. 

4.  Frankreich.  In  Frankreich  darf  das  P. 
nur  von  öRentlichen  Anstalten,  monts-de-piete, 
deren  es  im  ganzen  45  gibt,  betrieben  werden; 
Art.  411  des  code  penal  verhängt  streng  Strafen^ 
liegen  diejenigen,  die  nhne  gesetzliche  Erlaubnis 
Pfandh&nser  errichten  oder  nach  erteilter  Er- 
litiiltnis  die  penetzlichen  Vorschriften  über  den 
GettcLäftäbetiieb  nicht  beachten.  Die  Verhilt- 
nisse  der  monts-de-pi^t^  sind  dnrch  das  G,  t. 

1851  und  ipeiieU  di^enigen  der  Pariier 
Anatnlt  nenerdbigs  dnrdi  ein  6.  t.  2&.fVTL  1691 
tfere<?elt.  Die  Verwaltnng  dieser  An.itälten  wird 
von  einem  „dirpctenr"  geleitet,  dem  ein  ,con»cU" 
zur  Seilt  >ti  I  t  in  welrhem  der  Bftnr»  ruiei*tt;r 
des  betrcfleudeu  Ortes  liu  Paris  derSemeprtlekt) 
den  Vorsitz  führt. 

6.  EngiMii»  In  England,  wo  affentUehe 
PIluidleiliiaBtatten  nleht  exhrtieren.  hat  die 
Pawnbroker's  Act  1872  und  36  Viel.  c.  93) 
Bestimmungeu  ül»er  den  Betrieb  des  Pfandleib- 

fewerbes  getroflVn.  die  sich  aber  nur  auf  solehr 
.  bezieben,  bei  denen  es  ><ich  um  ein  Diu'leihn 
von  weniger  als  10  i  handelt,  l'ie  Hube  des 
Zinses,  den  der  Pfandleiher  nehmen  darf,  die 
Voraussetznntren,  unter  denen  das  Pfand  verfXllt 
oder  öffentlich  verkauft  werden  darf,  sind  genau 

gesetzlich  geregelt.  Auch  Uber  die  Art  de$ 
escbäftsbetriebes,  namentlich  Uber  die  Art  der 
Buchfahranjr  sind  eine  Belke  von  Beetim mengen 
getroffen.  Der  PCudleiher  bat  eine  hebe  Jnhiee- 
»tener  f7  f  10  sh)  zu  entrichten.  Erst  nach 
Zahluntr  derselben  .towie  nuf  Grund  eine»  polizei- 
lichen -Vrte.'^te.s  über  I'erson  « ird  ihtu  die 
exciHe  liceniie  (eine  Bescbeiuiguug  Uber  >lie  Er- 
laubnis zum  Gewerbebetrieb)  ertedt.  Unredlich- 
keiten des  Pfandleiher«  sowie  VentOÜe  deatcibon 
Kenten  die  geeetdieben  Beeümnnngen  Bber  den 
Geschäftsverkehr  sind  mit  hoh^n  Ge1d«trafeti 
bedroht;  mich  kann  ihm,  falls  er  sich  de.-*  Be- 
trujfea  oder  der  Hehlerei  in  einem  (iewerbe- 
betriebe  schuldig  macht,  die  Erlaubnis  za  dessen 
Weitwfllhmng  dnrdi  geriehtliahee  Urteil  ent- 
togen  werden. 

Liientnr:  Jen«leiiMi«»,  £(Hd<m  turramamtdi- 
tanonüeHen  ITMtdlq/b-  und  RtdUtUtkrt,  Bi.  t, 

S.  460/(1.,  „Die  monier  pieUttU,"  Berlin  ]S7i.  — 
Dir  Lrhrbiicher  dm  VerienUunet»rrrkU  •-''"i  fJ. 
Mf'^ieV  und  lAf'tiing  und  die  K<-mmrr\: 

<Jcw.-0.  rim  frfi »I </ »I f I II M ,  Sfhickrf.  r.  Hohr- 
itCheidU  Xeukantp  u-^te.  —       Meyer,  Ära, 
»Pfandteih.  und  Riickkau/tyrnk^',  iT.  A 
s.  A>iß.,  Bd.  VI,  S.  r,7jg.  —  tJalm.  Art  „Pftm/i» 

hihmulnltrn".  WJL  d.  ,i.  i'.R.,  ftd.  !I,  S\ 
Itoeren,  Art.  „i^ihltämtr"  in  ltruder$  SUm»U- 


')  üefingniaatrafe  von  U  Türen  bia  3  M  onntan 
und  daneben  Geldstrafe  Ton  100  bia  SOOO  Aea. 
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Urikoii,  n<l  TU,  unü'hh  —  Xetkeu,  A>.»  Ge- 
tperKi  rrr/it  in  J\e^ßea,  Berlin  iJOd,  .V.  ''p'fy.  — 
Mi»chlrr,  <MaU»Ja  und  PoMelti,  A>(.  „Ge- 
wtrba",  OMUtrr.  ÜtaaU-W,,  S.  Auß.,  Bd.  II, 
8. 819  vitid  Nmummmnf  An.  „Ungarn,  F.  Ean- 
,UUpoliiri",  dat.,  J.  Auß..  Bd.  JI,  S.  UtSJg., 
be».  S.  ISSSfg.  —  Rirhftot,  Art,  „MomU-dt- 
fii-'ir'-  in  .»/.  IV-tI-h  Dirt.  de  l'administitUüm 
/raw^aiW,  iWßö/y.,  i.  A^^,  I\iri*  1898.  — 
SehmoUer,  tm  Jahrb.  f,  Gu,  und  Verie.,  iV. 
£4.  JV,  &  M/g.  NmkWitp. 


PluunuaKeutische  Induätrie 
a.  CheaiBche  laduBtrie 
oben  Bd.  I  S.  605fg. 


Pfennig,  gemeiner 
«£.  Gemeiner  Pfeunig  oben  üd.  1  8.  'J50. 


Pfennig^parkassen  s.  Sparkassen. 


Physiokratiscbes  System. 

1.  «^iie^niivs  allgemeiner  StandpaDkt.  2.  Das 
aTableaa  economiqoe".  H.  Die  physiokra tische 
Vollcswirtscbafts-  and  Steuerpolitik.  4.  Die 
pbysiokrati«che  Schnle. 

1.  Qaeanays  allgemeiner  i»tandpnnkt 

Die  physiokratische  Öesellschafts-  und  Wirt- 
schattsiehre  hat  im  Oegenfvitz  zu  dfiu  t^op. 
ilerkantiiaygtem  einen  einlieitlicheu  Ursprung 
in  dtn  Sehiifteo  Quesnays  (s.  'd.  Art),  der 
driö  p:arize  Sy.~;tein  in  allen  wesentlichen 
Zügea  entworfen  bat^  w&breod  seine  Schüler 
und  Anhinger  neh  im  gauMO  auf  die  Korn- 
menti'^ning^  und  Au;5föhrung  seiner  An- 
sichten b<^Ghräakt  haben,  i^uesnay  ging 
nicht  700  MilBcUieBUch  ökonomischen  Ge- 
sichtspunkten au««:  er  wollto  eine  Wissen- 
schaft der  natürlicheu  tiechtä-,  Staats-  und 
Gesellschaftsonlnung  aufstellen,  von  welcher  i 
die  politische  OokoDomie  nur  einon.  aller- J 
iJiug»  Uisüuders  wichtigen  Teil  bildet.  Er 
unterscheidet  die  natürliche  Ordnung 
und  die  positive  Ordnung  der  mensch- 
lichen Gesellschaft;  die  erstere  ergibt  sich 
«US  den  von  (Kt  Vorsehung  ges»  liafletien 
pbysiachen  und  moraliachen  Oesetzen  zum 
Zweck  der  Erhaltung,  der  Vermehrung,  des 
Fortschritts  und  des  Glückes  des  Monsr  ht^n- 
gescfalechta;  sie  sind  unab&aderlich  und  die 
nOgtidiBt  besten,  bilden  daher  die  Grund- 
lagf  <l«'r  vollkomiiionsteti  K.  t,'i.Tuni::  und  die 
Grundregel  fOr  alle  {K>i»itlvea  Gesetze,  die 
nicMs  aad««a  sind  als  die  AusfOhnings- 
Vorschriften  zur  Durchführung  der  natOr- 
Ucheu  Ordnung.  Aber  diese  Gesetze  der 
positiTen  Ordnung  werden  von  Menschen 
gemacht  und  sind  daher  verämlerliih  und 
aavoUbommeo,  und  es  bandelt  sich  darum, 
«e  mit  der  natOtliehen  Ordnung  mOgttcfast 


in  Uebereinstinimung  zu  brinicen.  Auf  diese 
Forderung  der  Uerrschaft  der  G«»otze  der 
QatflrÜohen  Ordnnog  bezieht  sich  die  Be- 
zeichiuHif;  dos  Systems  als  „Physiokratie", 
die  gewöhnlich  von  dem  Titel  einer  von 
Dupont  de  Nemours  herausgegebenen  Sairtra- 
lung  von  Schriften  Quesnays  abgeleitet  wird, 
nach  Ä.  Oncken  aber  schon  frtlher  in  einem 
Aufsatze  von  Bandeau  %<irkam  und  wahr- 
scheinlich ursprünglich  von  t^uesnay  selbst 
herrührt  Den  Begriff  seiner  naturlichen 
Ordnunu'  hat  l^uesnay  nach  St.  Bauer  von 
Malebranche  übernommen,  doch  entsprach 
er  auch  den  zu  seiner  Zeit  herrschenden 
naturrechtlichen  Anschauiuigen.  Aus  der 
natiirlichen  Ordnung  ergibt  sich  für  den 
Menschen  die  Notwendigkeit  der  Arbeit  zur 
Bcfiiedii;uiit;  seiner  Bedürfnisse,  des  frosell- 
schaftlicben  Zusammeoiebens  und  einer 
dieses  ermOglidienden  Reehtsordnui^.  Zur 
Äufrechterhaltunp  dieser  Ordnung  ist  eine 
Staatsgewalt  (^autoritü  tutt:laire)  erforderlich, 
die  Quesnay  sich  in  der  Form  eines  auf- 
geklfirten  Despotismus  denkt.  Ein  voU- 
komuienes  Staatswesen  ist  aber  nur  auf  der 
Grundlage  des  Ackerbaues  möglich,  denn 
nur  der  Boden  ist  die  Quelle  des  Reich- 
tum.«!, und  nur  durch  dou  Ackerbau  tindet 
eine  wirkliche,  nämlich  den  gleichzeitigen 
Verbrauch  übersteigende  Produktion  statt. 
Als  Vorläufer  Quesnays  in  der  der  merkan- 
tilistisclien  Lehre  so  ganz  cnt^'r-gengesi't/.teu 
Aulia«suDg  der  Bedeutung  der  Landwirt- 
s<^aft  können  BtrisguiUebert  und  GantiOon 
genannt  werden.  Letzterrr  crkonnt  aller- 
dings im  Anschlüsse  an  Petty  auch  die  Be- 
deutung der  Arbeit  neben  dem  Boden  als 
Produktionsfaklor  an,  aber  er  schreibt  doch 
den  Gruodeigentümeru,  ähnlich  wie  (jues- 
nay,  die  Herrschaft  über  die  ganze  PivtJuk- 
tionsnrdnung  zu  und  glaubt,  daß  die  anderen 
Stände  in  gewissem  Sinne  auf  Kosten  der 
eisteren  leU-n. 

2.  Das  ..Tableau  ^conomique".  Wie 
sich  nun  die  natiirli'  he  "Jrduuug  iu  einem 
l,BO!yMime  a^icole"  gestaltet,  hat  Quesnay 
m  seiner  „Analyse  du  Tableau  6oooomi<iue" 
in  großen  Zügen  dargestellt.  Die  Nation 
besteht  aus  drei  Klassen:  1.  die  produk- 
tive Klasse,  die  den  Boden  bewirtschaftet 
und  den  jfthrlidien  Ertrag  an  landwirtschaft- 
lichen Produkten  erhält,  wozu  sie  die  nötigen 
Vorschüsse  leistet,  während  sie  aadererseits 
den  Orandbemtaem  9ife  Beuten  besahlen 
muß;  2.  die  Kbsec  der  fi  rund  lies  itzer 
(von  Turgot  als  die  „classe  disponible'*  be- 
zeichnet), zu  der  auch  der  Landesfürst  und 
die  Zohntberechtiptr-n  gehören;  sie  empfängt 
das  ..praduit  nel"  der  Laudwirtiscluift,  das 
ihr  i:  der  produktiven  Klasse  ausbezahlt 
wird,  nachdem  diese  ihre  jährlichen  Vor- 
schüsse und  den  Ersatz  der  Abnutzung  ihres 
atahendan  Kapitsla  (lidieaaeB  d^explmtatioii) 
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zurÜL-kbelialtou  liaf ;  3.  die  u  n  p  r o  «1  n  k  t  i  v  e 
Klasse  (classe  sterile),  du  alle  umfaßt,  die 
mit  anderan  als  laodwiitBchaftJidiea  Armiten 
und  Diensten  beschäftigt  sind ;  ihre  Aus- 
gaben irerdea  von  der  produktiveo  Klasfie 
und  der  Klaase  der  Onmdbeeitzer  getFagen^ 
^  olclin  letzteren  ihr  Einkommen  wieder  von 
der  pit)duktiven  Klaese  beziehen.  7ai  diesen 
Klassen  wei-den  Qbiigens  mir  die  Besitzer 
und  Unternehmer  gerechnet;  die  Masse 
der  besitzlosen  Arbeiter,  das  „bas  peuple", 
-wird  nidit  ais  eiae  aelbsttadige  Klaaae  be- 
trachtet. 

Qucsuay  ist  sich  ofl'onbar  Aber  diu  iioUe 
dea  privatwirtscbaftlichen  Kapitals  voll- 
kommen klar,  wenn  er  auch  den  Ausdruck 
nicht  anwendet.  Er  unterscheidet  das  um- 
laufende Ka]iital  unter  der  Bezeichnung 
,^vanoe8  auuuellea'*  und  das  ateheade  als 
^▼anoes  priautivea"  (oben  „richeesea  d'ex- 
ploitation''  genannt). 

Die  produktive  Klasse  habe  an  jährlichen 
VonsdiflaBen  2  Milliarden  aufgewendet  nnd 
damit  5  Milliarden  Ertrag  nziflf ;  si«-  )iat 
also  für  3  Milliarden  Produkte  verfügbür. 
I).xs  |iro<luit  net  betrage  2  Milliarden,  die 
also  drr  Klik^se  der  Grundbesitzer  zufallen. 
Diese  kaufen  für  1  Milliarde  bei  der  pro- 
duktiven Klasse  und  für  1  Milliarde  bei  der 
sterilen  Klasse.    Die  letztere  aber  muß 

1  Milliarde  au  jährlichen  Vorschflsseo  auf- 
wenden, um  von  der  produktiven  Klaaee  für 
diesen  Betrag  Rohstoffe  zu  kaufen;  außer- 
dem aber  kauft  sie  für  1  Milliarde  Lebens- 
mittel fftr  ihren  Unterhalt.  Im  giinzen  ver- 
kauft die  produktiTe  Klasse  also  für  3  Milli- 
arden, davon  ffihrt  de,  wie  gesagt,  2  Milli- 
arden als  (iruijiln-nteii  al»,  di*^  dritte  ver- 
ausgabt sie  füi  gewerbliche  Erzeugnisse  der 
afenlen  Klaaae.  Diese  nimmt  alao  ira  ganzen 

2  Milliarden  ein,  davon  aber  ist  1  Milliarde 
nur  Kapitalersatz,  der  immer  wieder  von 
Jahr  Stt  Jahr  als  Kapital  zurückgehalten 
wenlpn  muß,  und  nur  1  Milliarde  dient  zur 
Bestreitung  ihres  Lebensunterhalts.  Dem- 
nach verbraucht  dieae  Klasse  ihr  ganzes 
ei^ntliches  EinkumTnon.  dir  Arbeit,  die  sie 
leistet,  wird  aiifi;<'\vot;ei)  diuch  die  Nah- 
rnngsmittel,  die  .si.-  während  der  Arbeit 
verzehrt,  sie  liefert  also  kein  Mehrprodukt 
über  ihren  Verbrauch  hinaus  und  wird  eben 
deshalb  als  unproduktiv  bezeichnet. 

Dieser  Versuch  eines  Oesamtüberblickes 
dee  TolksvirtschaftKchen  Prozemes  ist  als 
ei-ster  .«einer  Art  >ehr  Iieinerkenswert  und 
als  wissenscltaftücho  Leistung  anzuerkennen, 
aber  die  Ünhaltbarkeit  der  BenrteOung  der 
gew.rltliihnn  Tätipkeit  lieilarf  kaum  eines 
g«nauei-en  Nachweises,  iieibst  wenn  das 
obige  S<;hema  der  Verteilung  mit  der  Wirk- 
lii  likeit  ilK'n-insf  irnnit'-',  würde  daraus  nicht 
auf  die  UnproduktivitÄt  der  Gewerbe,  son- 
dern nur  auf  einen  monoftoliatiaclieD  Pieia- 


!^tand  der  Bodenprodukte  zu  si  hlii  Ben  sein. 
Der  Wert  der  Kewerbiicbea  Erzeugniase 
setzt  sich  nach  dieser  Formel  ttMammea 

aus  dorn  Werte  der  verwendeten  Kohsti. fre- 
und dem  der  von  den  Ti-oduzeatca  und 
Ärbeheni  Terbranchten  ünterhahamiuel; 
setzt  mau  diese  letzteren  dem  \\Vrt  der 
aufgewendeten  Arbeit  gleich,  so  er^ciiomt 
die  WertbUdung  ailf  diesem  Gebiete  als 
normal;  dasrepren  hrintrt  der  Preis  der  eo- 
samten  landwutailuifthchen  l'njduktc  auücr 
dem  Kapitalersatz,  der  den  Lohn  der  Ar- 
beiter emschließt,  und  dorn  Kapitalgewiou 
der  landwirtschaftlichen  Unternehmer  noch 
einen  Ueboachuß  ein,  der  unter  den  Vor- 
aussetzungen Ricardos  nichts  anderes  ist 
als  eine  Grundreute,  die  aber  auch  bei 
gleichartiger  Bodenbeschafleniieit  in  einem 
begrenzten,  vollsländig  zu  Eigentum  vei- 
teil ten,  stark  beiTßlkerten  T^nde  eben  dnrcli 

die  Besrlirilnktheit  des  verfüi^liaren  He^stan- 
des  an  einem  notwendigen  Produktionsmittel 
entsteht  Dadurch  wii^  aber  nur  die  Vei^ 
teihinp  der  Erträge  der  nationalen  I'rr,(1iik- 
tiou  bei  der  Preisbildung  l>eeiulluüt,  die  ob- 
jektiven Produktivitätsverhältiiisse  bleiben 
unberührt.  Wenn  die  Physiokraten  als  da.s 
Merkmal  der  Produktiviuu  die  Tatsache  be- 
trachten, daß  die  Produzenten  mdhr  ei^ 
zeugen,  als  sie  selbst  vi-Hiraui  heu,  so  ^t 
das  nicht  nur  von  der  Landwirtschaft,  soo- 
dern  auch  von  der  gewerblichen  Tätigkeit 
Denn  wie  die  produktive  Klasse  nach  dem 
obigen  Schema  imstande  ist,  außer  den  zwei 
Millianlen.  die  sie  selbst  verzehrt,  auch 
noch,  abgesehen  von  einer  UiUiarde  in  ge- 
werblichen RohatolTen,  xwei  Milliarden  an 
Lebensmitteln  für  die  beiden  anderen  Klassen 
zu  produzieren,  so  erzeugt  die  gewerbliche 
KhMse  doch  ebenfeUa  znnftohat  ihren  eigenen 
Bedarf  an  gewerblichen  Produkten  (der  in 
dem  Tableau  gänzlich  übersehen  ist)  und 
darüber  liinans  die  Mittel  zur  Befriedigung 
der  ent?predienden  Betlürfnisso  der  beiden 
anderen  Klassen,  Befrachtet  man  femer  die 
Güter  na<  li  ihr.'in  (Jebrauchs werte,  so  ist 
der  der  liohstoft'e.  Flach;-.  Welle.  Kisencnt 
usw.  au  sich  gleieli  Nidl.  sie  crluütuu  C'inea 
solchen  erat  dxirch  ihre  Umwandlung  ra 
Fabrikaten.  Und  doch  soll  die  Gewinnung 
dieser  für  sich  unbrauchbaren  Stoffe  Pro- 
duktion sein,  ihre  Verarbeitung  zu  wirklich 
nützlichen  Dingen  aber  nicht!  Will  man 
endlich  mit  den  Physiokraten  l»«»onderes 
Gewicht  darauf  legen,  daß  in  der  l^aad- 
wirtachaft  durch  die  Mitwirkung  der  Matur 
wirklich  etwas  Nenea  geschaffen  werde  mid 
daß  eigentlich  ('"M  allein  ..producteur"  sei, 
so  handelt  es  sich  bei  der  Erzeugung  «kr 
Bodenprodukte  im  Omnde  ebenMla  nur  um 
eine  neue  Kombination  vorliandener  Sti^ffe: 
auch  kannte  man  sagen,  dafi  wenigsten» 
jede  mecbaniache  Amtsieiatiiny  daa  Mea^ 
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jichen  elienfall?  auf  cliemischen  und  physi- 
^lischen  Natuikräften  beruhe;  oamentlich 
■ber  ist  daraof  hinzuweisen,  dafi  die  in- 
dustrielle Technik  die  N.itiirkrfiftr>  irnrnnr 
mehr  in  ihren  D!«^nst  ^'i  zn^n  miil  dadui-ch 
die  Produktivitfit  'K  r  iiuiisolilir-heu  Arbeit 
in  großartigätciti  M      ^^steigert  hat. 

3.  Die  physiokratische  Volkswirt- 
schaft»- and  Steuerpolitik.  Der  eins(>itigen 
Ucbeischätznng  der  i*roduktivit.'U  der  Ijand- 
wirttschaft  entspricht  es,  wenn  Quesnay  den 
wirlscliaftspolitischen  ünindsatz  atifstellt, 
daß  die  KegieniDg  nur  die  produktiven 
(landwirtschaftlichen)  Anlagen  und  den 
Handel  in  Boden  produkten  zu  be^^lnstigen, 
die  sterilen  Aufwendungen  aber  sich  selbst 
xQ  ftberlasiien  habe.  Vor  allen  Dingen  ver* 
lanj:t  1 1  die  Freiheit  des  Getreide  liamlels 
in  dem  Sinne,  wie  man  sie  im  achtau^hnten 
Jahrirandoi  vefBland,  oSmlidi  die  Totle 
fVihvit  drr  Getreideausfuhr.  Er  spricht 
auch  die  Forderung  der  Handelsfreiheit 
n^^rhaupt  au.s;  denn  die  eieherste  und  dem 
A'nlk'k  wii-  dem  Staate  vorteilhafteste  innere 
und  ätii>eiv  FIandels[>olitik  sei  die  volle 
Freiheit  der  Koukurn^nz  (Maximes  g6nemles 
XXV).  Mail  hat  \ielfach  angenommen,  daß 
(jMiesuav  die^'S  Fit  ihandelsprinzip  von  dem 
dem  phyBiokratis«  hf'ii  Ki<'ise  nahestehenden 
einflußreichen  Minislerialbeamten  Gournay 
übemomuien  habe,  den  man  auch  irrtüm- 
licherweise wohl  fdr  den  ersten  Urheber 
der  Haxime  (tee . jAisser  passeri  IwM^r  fauw** 
fjehalten  hat  Aber  Gonmay  Torlan^  nur 
Freiheit  der  Grwerbc  und  des  mneren 
Handels,  nach  außen  hin  befürwortete  er 
mUi^  SchutxxOUe  und  er  legte  auch  Wert 
auf  eine  crfln«tipre  Handelsbilanz,  die  Ques- 
uay  als  eine  „cbose  futüe'^  bezeichnet. 
Oätrigens  war  auch  Quesnay  im  Grunde 
nur  w  w.-it  für  die  Freiheit  im  auswflrtigen 
Ilauüei,  als  diese  mit  den  Interessen  der 
Land  wirtscliaft  harmonierte.  Es  sollten  mOg^ 
liehst  große  Mengen  Bodenproduktc  aiipffe- 
fflhrt  und  dafOr  Fabrikate  eingeführt  werden : 
ea  sei  gar  nicht  wOnschennriert,  daß  eine 
Nation  sehr  viel  Kapital  und  Arbeit  auf 
Manufakturen  und  Luxusliandel  verwende 
und  der  Landwirtschaft  entziehe.  Dies  ist 
ein  dem  Merkantilismus  durchaus  entgegea- 
(^csetzter  Standpunkt.  Aber  sein  absolutes 
Fr'-ili;iii(lelsprinzip  ghlll  er  nur  für  die 
natürliche  Ordnung  auf;  unter  den  tatsSch- 
Udien  VwhftltnlsaeD  der  paeitiTm  Ordnung 
läßt  er  auch  Abgi  lt  Illingen  davr.n  zu;  s'itrai- 
die  Oetretdeausfuhr  will  er  nach  dem  Muster 
EnglandB  TerbietoD  Urnen,  wenn  der  Preis 
über  eine  vom  <^H'.«r'tz.-'  lif-stimmte  Grenze 
steigt  Wenn  die  Konkuireti/.  des  fremden 
Getreides  den  Preis  im  In  lande  zu  stark 
gf-«lrü'  kt  hatte,  wfirilc  er  au' Ii  Eiiifuhr/.nüe 
oder  iunfuhrverbote  empfohlen  hatien;  aber 
st  hllt  eine  solche  Konjunktur  bei  freier 


Getn'^ideati.sfuhr  iinttT  den  ^^OL'eli'i'iifii  laiul- 
wirtschaftlichcn  Verhältnissen  Fraukreichs 
offenbar  f  Ar  durchaus  nnwahrschdofich.  Da- 
pt^jrrii  hcfürwnrtpt  rr  rntschieden  ein  posi- 
tives Eingreifen  iles  Staato«  \n  l>otreff  des 
Zinsfußes.  Der  ZinsfulJ  st  i  duix  li  das  natm> 
gesetzlich  g<'^'.'l»'ii.'  Verhältnis  des  Uuilon- 
ertrags  zu  dt  r  Kapitalanlage  bestiniint,  und 
das  positive  Gesetz  müsse  ihn  diesem  natür- 
lichen Verhältnis  gem;lß  in  zehnjährigen 
Perioden  bestimmen,  (iauüt  nicht  der  ver- 
derbliche Zustand  eintrete,  daß  der  Zinsfuß 
dauernd  den  Keiuertiagsfufi  des  Bodens 
Obersteige. 

Vor  allem  -iflit  Quesnay  in  hohen, 
jedoch  niciit  überiuäßigen,  Preisen  der 
Bodenprodukte,  und  zwar  mit  möglichst 
großer  Diirermz  /wisrli.  ii  den  Produktions- 
kosten und  dem  Verkaufspreis  erster  Hand, 
die  Binte  der  Tolkswirtschalt;  Ueberflnfi 
ohne  Wort  sfi  kein  Reichtum,  Manr^rl  \yp\ 
,  Teueiijüg  sei  Elend,  Ueberfluß  und  hohe 
I  Preise  sei  wirklicher  Reichtum.  Billigkeit 
.  P-'i  kein  Viiiioil  für  rüe  Masse  der  Arl»»itfr- 
besulkonm.i:.  da  dadurch  auch  der  Loha 
gedrückt  und  die  Arbeitsgelegenheit  ver- 
mindert würde.  Er  erkennt  überhaupt,  daß 
die  liOhne  sich  na^-h  dem  Pi-eise  der  not- 
I  wendigen  Lel>eusmitlel  richten ;  auf  diesen 
notwendigen   Lebensunterhalt  (subsistance) 
aber  hal)e  der  Mensch  ein  natürliches  An- 
recht. In  dem  übermäßigen  Anwachsen  der 
1  fievdlkemng  aber  sieht  er  eine  Gefahr;  denn 
I  diese  habe  immer  die  Tendenz,  die  durch 
das  T'iit>'rlialt.-!>edürfnis  p-tnlieiu'  Grcuzo  zu 
überschreiteu.   Man  soll  daiier  weniger  auf 
Vermehrung  der  BevlHkerung  als  auf 
höhung  des  K'eincrtracrs  bedacht  sein.  Zur 
Beschränkung  der  Voiksvermehrung  schlägt 
er  eine  Regelung  des  Heiratsalters  vor, 
naniiMitlii  lt  ai'ei-  Koloni.satinn  in  noch  wenig 
bevölkerten  Gebieten.  In  bezug  auf  die  Be- 
steuerung endlich  stellt  Quesnay  die  Forde- 
nmg,  daiß  die  Steuer  dem  Einkomm^'n  der 
Xation  pro]X)rtionaI  sein  und  daii  sie  iiaiueui- 
i  lieh  nur  auf  den  Reinertrag  des  Böllens  ge- 
jlegt  werdeu  müsse,  also  weder  auf  die 
I/jhne  noch  (als  indirekte  Steuer)  auf  die 
Waren  noch  auf  das  Vermögen  der  Pächter, 
I  sondern  auf  das  Benteuciokommen  der  Grund- 
'  liesitzer.  Diese  Lehre  von  der  ^nzigen  und 
direkten  Steuer  auf  dio  niiuuliente  beruht 
,  auf  der  Ansicht,  daß  nur  diese  Steuer  nicht 
'  abgewftlzt  werden  kOnue,  wfthrend  bei  allen 
aiHieren.  di.-  nherdies  weit  mehr  Kosf.ni  ver- 
i  ursachten,  eine  Abwälzung  stattünde,  die 
jschlieBlich  die  ganze  um  die  Kosten  Ter» 
,  ni»  hrto  La-t  do<h  den  Grundbesitzern  zn- 
I  scluebe.    DieöC  Ansicht  über  den  Verlauf 
I  der  Steuerabwälzung  ist  in  dem  vorli^ndeo 
Falle  zwar  nicht  richtig,   immerhin  aber 
war  es  ein  Verdienst  Quesoays  und  seiner 
Schule,  die  schon  von  Locke  und  anderen 
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begrQndete  AbwälzuDgslehre  weiter  eat- 
vickelt  zu  haben. 

4.  DI«  physiokratlsche  Schale.  Zu  einer 

STofiea  Aosbreitun^  bt  das  pbjaioluraüsche 
yttem  bei  seiner  EmseitiKkeit  nnd  seiner  stark 
subjektiven  Färbunu:  nicht  K^lnngt.  Seine  An- 
hänger, die  sog.  ^Ecouomistes"*,  biMeten  in 
Frank rtii  h  eine  sektenartij^e  Gruiiiie.  (iit-  durch 
ihren  oft  verschrobenen  Doktrinari.tmus  nicht 
selten  Anfechtung  und  Spott  hervorrief.  Im 
allgemeinen  zeigte  sich  in  der  Schule  das  Be- 
streben, sich  mehr  und  mehr  auf  das  Qebiet  der 
politi-ii-iicu  Ofkouoinic  zu  konzentrieren  und  hier 
die  Freitiandelstheorie.  die  fflr  Qnesnaj  in  der 
positiven  Ordnung  keinesw«}.,':«  unbedingt  maü- 

«ebend  ist  aar  vollen  Herrschaft  so  oriiii;en. 
1  dieser  Hfiirieht  bat  die  phjsiokratisehe  Schule 
anch  anf  Adam  ?inith  einen  unverkennbaren 
nud  n;\chhallit(eu  Einfiuß  aust^criht.  Zu  den 
ältesten  und  bcL''»-'i->tert!ifi'n  ViTchrern  Qnesnays 

SebÖrte  der  ältere  Mirabeau,  das  eii^ntliciie 
[Mpt  der  Schule,  der  schon  vor  «einer  Be- 
kehmng  nur  Phniokretie  ia  Kinen  »Ami  de 
l^omme"  die  Tofie  und  enbesehrtokte  Freiheit 
des  ITandfls,  der  Ansfuhr  nnd  der  Einfuhr  der 
Produkte  gefordert  hatte  nud  auch  unter  den 
Pbysiokraten  das  ."^ehlagwort  „Lais?er  faire, 
laisser  passer''  rur  herrscbendeii  Maxirae  ge- 
nacht  hat.  Die  Schule  bildete  eine  Art  von 
Klebe  mit  lettelmäfiigeB  Zoseennenltnofteo.  AIh 
OrKBD  diente  ihr  zuerst  das  tob  Dnpont  de 
Nemonrs  redigierte  Jnurnal  de  rajrrii  ulture,  du 
commerce  et  des  tiuaaces  und  jopätcr  die  vuu 
Baudean  heriiusgegebenen  „Ephi^merides"  und 
pNonvelles  Kphemeridea  6oonomiquei)".  Von 
den  übrigen  Ani^ehörigen  der  ^Sekte"  sind  noch 
Mercier  de  la  Riviere,  Letrosne  und  \rorelIet  zu 
nennen.  Das  hervorragendste  Mitglied  der 
pbysiokrati.-icliea  Schule  aher  ist  Turcnt  ',<.  d. 
Art.i,  der  eine  selbständige  Stellung  einnimmt 
und  zu  den  unmittelbaren  Vorläufern  Adam 
Smiths  cehOrtb  Von  späteren  frenxteiichen 
SchriftsteTlem  kann  Oermain  Oemt«r  noch  sn 
den  Physiokraten  f^ererbnet  werden,  der  aber 
als  Ueh<  rset«^er  de^  Sniitbschen  Werkes  »chuu 
eine  vermittelnde  .'^tellun:,'  einnahm.  Auch 
E.  Daire,  der  Heraus^eher  der  physiokratiscben 
Schriften  in  der  lailliauminscbea  Seumlnng, 
neigt  eine  sehr  merkliche  Uinnetgang  en  dieser 
Lehre.  Im  Auslände  hatte  dieselbe  nnr  weniip 
Anhang.  Zu  nennen  ist  der  Schweizer  Tseliu 
und  der  Deutsche  Schlettwein,  der  als  hadiseher 
Beamti'i  auch  dazu  beigetragen  hat,  den  .Mark- 
grafen Karl  Friedrich  für  die  Lehre  zu  gewinnen 
und  soyar  zu  einem  natürlich  verfehlten  Ver- 
such mit  den  »impöt  nnique"  in  drei  badiscben 
Gemeinden  zn  veranlassen.  Der  Markgraf  stand 
mit  Dup<tnt  de  Xenmur^  und  Mirabeau  in 
Korr>  sjioudenz  und  hat  seihst  eiueu  „.Vbrege  de 
reroiHunif  jM'l'''<ine''  geschrieben.  Einer  der 
letzten  Physiokraten  war  Schmalz,  der  noch  in 
der  1819  erschienenen  zweiten  .\uflage  seiner 
(^Einleitung  in  die  Kameralwissennchaften"  sieh 
entschieden  als  solcher  bekennt.  In  der  neuesten 
Zt  ii  haben  in  Deutschland  agrarische  .^chrift- 
stt  ller.  wie  Knhiand,  wieder  zu  Qnesuay  zurück- 
ges^riffen.  Auch  in  liilieu  stchlossen  sich  nur 
wenige  Schriftstdler  der  ph^stokmttschen  Schnie 
•n;  Gossa  nennt  eil  lelcbe  DeUlee,  Fforentiao, 
femer  Neri,  Geaiuno  n.  e.,  die  in  der  Geodde' 


bandelsfrage,  Paradisi,  Sarchieai  n.  e,  die  ia 
der  Stenerfrage  den  physiokrntiadien  Staad- 

punkt  einnalmeu  Nach  England  ist  das 
Quesuay^ciic  .System  iil)erbanpt  nicht  vorge- 
drungen, da  seine  l'nhaltbarkeit  einer  besonder* 
durch  Industrie  und  Handel  rei>-h  «rewordeaea 
Nation  instinktiv  klar  sein  mnOte  und  die  Kritik 
Adam  Smiths  ihm  vollends  den  Hol  i>  »nt/m»^ 

Literatnr:  f>ie  trichtiifttcH  Sihrtj'U  u  f^-n  tjnftinay, 
Ittipont  dr  SemoufB,  Mereit-r  dr  Im 
Riviere,  BwudenUf  iA/tromne  «n4  di*  fs* 
»amwulunt  Wtr*e  Aisvoto  ßmätm  $ick  <•  disr 

OiMiaumtmckm  „VotUtiion  drs  principmr 
fconomutti".  —  Vollständige  Atuyabe  der  Werkt 
Que*n<tyt  von  .1.  Onrken,  (.trurrr*  f'ri>t,,,i„t,fwi 
ft  phitotitphii/uft  df  F.  Qufntait,  Fmnisjtirt  h. 
I'ari»  ISSS.  —  DeritHiM',  l>U  ifarimc  ,.Uii***z 
fair*  «I  towtet  po*$9r",  ihr  ür^tyrnf,  ihr  WtHtm. 
Bem  18».  —  iHitelhe,  Art  „<lutnaf",  B. 
d.  St.,  S.  Aufl.,  Bd.  VI,  S.  £78 fg.  —  Derndbe, 
(i'cicJiichie  der  yationaliikonotnie,  J.  TfiJ,  f.  Biuh, 
I^ptig  190/.  —  Kellner,  Zur  Gf-htchu  de 
yky»iuknti$mtu,  Gültingen  IS47,  —  Knie»,  Aar^ 
Friedrkk»  WOn  Baden  brieflifher  Ftrkthr  wull 
Jdtrahtau  umd  JhipoiUt  HtidMvf  18!*^.  — 
Stefan  Bmuir,  Xvr  EntMehmn^  dwr  J'Sytio 
hmiie,  Jahrh.  f.  .V.i/  >,.  .s'iat..  X.  f.  lH.  il 
(1S90),  S.  llSj.j.  —  UetHtlb*;  T^/'lu", 
mii{Ht  by  F.  <Jttt»na}i ,  firnt  pnttUd  ;."'>s'  -ri-i 
ytrtr  rrproductd  in  Faeritnüe  for  tkr  Bruui 
I^C'-ni'iiiic  Auociation,  Londfut  lf!94  (äli£*te  For» 
der  T.  nur  t»  vitr  Eatmptart»  fedmit. 
«Ott  iSl.  Bauer  ^m  tÜeroHtdken  NaeMiiß  iti 

Mtirtfui«  dl-  }firiil>f-itu  U'irJrr  ■i\ifi]rfxin'!'-ti}  — 
Haabaeh ,  IMe  uUijemetnen  ftliUiumpluttkfn 
GrundUigen  der  von  F.  Quetnot/  utui  A.  Smith 
begründeten  politüeken  Oekamomit,  Ltiprif  IS99. 
—  G.  SOteUe,  Dvpvnt  4a  ITmomt  et  l'M» 
jihi/riocnuiyue.  Pürit  ifiss.  —  Hvraefhe,  Jrü. 
„I'hyrioemtie"  und  „Ifuetnoy"  im  JVommwi 
IHtttonnaire  d'rc<momir  pftUli'/m-  von  L.  Soy 
I  und  J.  ChaiUey,  Pari*  IS91.  —  Como,  Intro- 
!  dusione  atlo  »tudio  datt^  MDNOMvi  fxdilin, 
HUano  mt,  S.  tsofg.  IjeseU. 


Plato 

stemmte  ans  edlem  athenischem  Geschlecht,  das 
Titerlieheraelts  tou  Kodnu,  mlltterHdienaili 

von  Solon  sich  herleitete.  Er  wurde  der  wuhr- 
scbeinlicbsten  Annnhroe  zufolge  i.  J.  ■it'J  v.  Cki. 
;,'eh(iren  —  im  Todesjahre  Perikles'  nnd  im 
zweiten  de«  für  Athen  und  in  seinen  FoU»> 
Wirkungen  fUr  ganz  Hellas  so  verbäugnisvoUtB 
peloponnesiachen  Krieges  (43i— 4ü4  t.  Chr.).  — 
Statt  sich  den  Steatsgesehlften  sn  widmen,  enT 
.  die  ihn  die  Faniiiientra>litionen  hiiiMi>'s^n, 
.  wemleti-  er  sich  im  .Viter  von  20  Jahren  unter 
Sokrates'  Leitung  der  l'hilosophie  zn.  Nach 

des  Meisters  Tode  (399)  verliefl  er,  der  Reaktuw 
geji^en  die  Philosophie  weichend,  Athen,  oa 
weit«  Reisen  zu  machen,  die  ihn  auch  nsdi 
I  Kyrene,  .\egypten  und  Kleinasien  führten.  In 
die  Heimat  zurückgekehrt,  beirab  er  sieh  nich 
kurzem  Aufenthalte  nach  üruügnechealiuid 
(Unteritalien)  nnd  Sizilien.  Hier  vermittelte 
sein  ächiUerDion  der  •iQngereP.'s.  Bekanntscbsft 
»it  Minen  Sehwertennanne ,  Dionjs  dem 
Adtwea  vea  Sjrakv«.  Der  find  jedeeh  2S. 


Digittzed  by  Google 


636 


Lebreo  „KmiMiihaft''  nod  ^reführlich,  behandelte 
iba  aJa  Kriegsgcfan^nen  und  lielt  ihn  schließ- 
lieb  al»  Sklaven  verkaufen.  Von  Freunden  t;e- 
108t,  kehrte  P.  nach  Athen  zurück,  wo  er  einen 
Kreil  tod  Jüngern  um  sich  sammelte,  denen  er 
SB  Form  rnttndlicber  Unterbaltniig,  «nweilen 
«adi  in  nttannenbla^dar  Dtntauttiig>  Mibe 
Lehren  vortrug  ( Akath  inie)-  Diese  Lebensweise, 
die  er  bis  zu  Heinem  Tode  furtMetzte  —  er  starb 
im  Alter  von  81  Jahren  —  unterbrach  er  nur 
noch  durch  zwei  Reisen  nach  Sv-rakns.  Das 
erste  Mal  (367)  leitete  ihn  die  Hoffnung,  niit 
Hilfe  Dioae  denen  inzwiaeben  sw  Herncbeft 
celaagten  Neffen  Dionys  den  Jttniraren  Ar  die 
Philosophie  und  die  Urawandelnng' aer  Tyrannis 
in  eine  gesetzliche  Monarchie  zu  gewinnen. 
Allein  da«  MiLtraufri  des  Tyrannen  wurde  wiich. 
Dion  tracbte  selbst  nach  der  Gewalt,  argwühnte 
er.  So  wurde  dem  Dion  verbannt,  und  P.  muUte 
nnrerricbteter  Din|^  beinundiea.  Seeba  Jabre 
spiter  (361)  fübrte  ibn  der  Wnnieb,  Dion  mit 
meinem  Neffen  zu  versühncn .  wieder  an  des 
letzteren  Hof.  Er  erreichte  jedoch  nicht  nur 
nicht  sein  Ziel,  sondern  entging  auch  nur  mit 
knapper  Not  dem  Tode,  den  ibm  des  Tyrannen 
Ball  nigedaebt  batte. 

Schriften:  Von  denselben  interessieren 
QOSbier  nur  ,Der  Staaf  (rrohrtia  f,  :ttpi  Atttaioi  ), 
der  wahrscheinlich  um  v.  Chr.  entstanden 
ond  uns  in  10  HUcheru  überliefert  ist.  Die  beste 
Uebeneining  ist  die  vi>n  Friedr.  Sohleier* 
aacher  (Pniloeopbiacbe  Bibliothek,  beiansgeg. 
vna  J.  H.  T.  Kirehmann,  Bd.  87).  ^  Vgl. 
Att  „SorinUsiniis  and  Kommunismus". 

Carl  GrÜHbi'vg. 


ist  und  dazu  alle  während  dieser  vorkommenden 
Samenjahre  benutzt  werden.  Der  so  begründete 
Bestand  enthält  vernchieden  alte  l;;iume  in  ein- 
zelner, gruppen-  oiler  horstweiser  Mischung  anf 
derselben  Fläche  (vgL  Art.  HFocsten",  »üb  B  1 
oben  Bd.  I  S.  86B).  Jenttch. 


Policen. 

Bezeichnung  für  die  Versicherungsurkunde, 
den  \  ersicbenuigMoheia,  a  d.  Art.  »Veiaiche- 
roogawesen". 


Politische  Arithmetik  s.  Statistik. 


Flenterdurchforstung 

ist  eine  eigenartige  von  Borggreve  begründete 
lontliche  Wirtacbaftsfonn.  Zur  Erzielung  des 
hSchaten  danemden  Waldreinertrage<4  fvgr  Art. 
,.For«>ten",  suh  B  2b  oben  Bd.  I  S.  S*;<;;  fiitnininit 
die  P.  dem  im  strengen  Schluü  erzogenen  Hix  h- 
waldbestand  vom  reiferen  Stiint'enholzalter  an 
und  etwa  alle  10  Jahre  wiederkehrend  je  0,1 
bia  0,2  der  Masse  und  zwar  nicht,  wie  sonst 
flblicb,  durch  Ansbieb  beherrschter,  sondern  rid- 
nehr  herrschender  StAmme.  Dadurch  soll  die 
Wai  httunisenergie  des  bleibenilen  Be.itandeg 
soweit  gesteigert  werden,  daü  bei  hinreichend 
langer  tfrotriebszeit  (140— IFO  Jahre)  der  Massen- 
ertng  snm  Mazimnm  gebracht  wird.  Die  P. 
hat  weitere  Verbreitavir  Vber  ihr  Trsprungs- 
gebiet.  die  Lebrreriere  bei  Münden,  hinaus  nicht 
gefunden  Ihre  Knn.Mequenzen  werden  aufs  ent- 
»chieden^te  bekiiinplt.  —  Borggreve,  Holzzui  ht, 
Berlin  lb85,  2.  .VuH.  IKM.  Forstl.  Bl.,  1HÖ7, 
226,  nnd  alle  folgenden  Jahrgänge.  Führer 
isieh  die  Mondäner  Lehrforstieviere  1880. 
Mtadener  Hefte,  Bd.  4,  1883,  8.  1^. 


PlenterwirtNchaft 

neater  (Pliater  tob  to  blaader)  oder  Femel- 
wirlaeheR  (Fea»e1  von  fenella,  Ansseheidea  der 

flnnrllae  beim  Hanf  int  die  Form  des  forstlichen 
Betriebes  im  liuchwalde,  bei  welcher  die  Ver> 
JiBgag  «her  die  gaaie  Ustiiebanit  eiitieekt 


Polizei. 

1.  Entwicketuug.  2.  Begriff  nnd  Wesen. 
8.  Arten  und  Wirkungszweige  der  P.  a)  Arten 
nnd  Einteilungen,  b)  Wirknngszweige.  c)  All- 
genefaie  Wlliilcnnf .  4.  OifaDisatioD. 

1.  Entwickelung.  In  primitiven  Gemein- 
wesen, in  den  Anfängen  der  Staatenbildang 
hat  eine  P.  noch  wenig  Raum,  weil  sa 
ihrer  Wirksamkeit  im  allgemeinen  verwickeitere 
und  vielseitige  Kultnraufgaben  vorhanden  sein 
muHsen:  hat  es  in  Rum  und  Athen  schon  der- 
gleichen gegeben,  so  ünden  wir  im  europäischen 
Korden  erst  im  .Mittelalter  die  Anfänge  einer  P. 
Aber  auch  da  sind  ihre  Aufgaben  noch  geringe, 
sie  besehrlnken  sich  lediglwh  aaf  den  Sehnte 
des  Fried'  II -i  und  der  Rechtssicherheit  de-;  Ein- 
zelnen. Erst  alliniihiich.  nU  sich  <ler  .\usdrack 
V.  IS.  unten  sub  2i  aus  Frankreich  her  nach 
Deutschland  verptianzte,  gestaltete  sich  auch 
ein  Begriff  der  P.,  der  zunächst  in  der  „ROn. 
Ka^s.  Ma^estit  Ordnung  und  fieformation  guter 
P.  im  Heiligen  ROmiselien  Reich,  zu  Augsburg 
aniiö  t.').^)  aufgericht"  .«einen  Ausdruck  f.ind, 
freilich  noch,  wie  aus  den  behandelten  Materien 
hervorgeht,  ein  .sehr  verschwommener  Begriff 
war  und  jedenfall.s  noch  keine  systematische 
Regelung  fand ;  unter  anderem  wurde  in  dieser 
ersten  Reichspolizeiordnnng  behandelt:  Kleider- 
Ordnung,  Flachen  nndOotteslftsterung,  Zntrinken. 
Ehebruch  nml  Konkubinat,  Wucher,  MaC  und 
Gewicht,  Bettelei,  Apothekenvisitationen,  Vor- 
niundschaftswe.sen  usw.  Weitere  Reichsi.olizei- 
ordnungen  folgten  in  den  Jahren  1Ö48  und  1577, 
aber  es  wurden  auch  ia  ibaen  aar  einaelae 
Dinge  bebandelt,  die  auch  nur  zum  Teil  heute 
noch  zur  „P."  gerechnet  werden  können,  da 
man  damals  noch  die  gesamt-'  iniure  \erwal- 
tnng,  mit  Aiunahme  der  Ret  htsptleu'e ,  unter 
den  neuen  Begriff  P.  brachte.  Mit  der  Ab- 
nahme der  Reiehsgewalt  und  der  Zonabine  der 
landeeherrtielien  Macht  im  Denteehen  Reiche 
bildete  sich  die  Sorge  fiir  5Ji(  hr-rheit  nnd  Ord- 
nung zn  einer  wesentlichen  Aufgabe  der  ein- 
zelnen Laudesherren  heran.»*,  und  als  mit  der 
veränderten  Stellung  zwischen  Staat  und  Kirche 
viele  Zweige  der  inneren  Kultur  —  Schale^ 
Armenweaen  —  der  VerwaUnng  des  Staates 
aaheimilelen,  fiallte  man  immer  mehr  unter  dem 
Begriff  der  ,. Erhaltung  guter  P.""  die  gesamte 
innere  Verwaltung  zusammen,  wie  auch  das 
danab  eiMhieneBe  ente  Werk  über 
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Geffenstand,  De  la  Mare,  Tnüte  de  1a  police 
(1700),  and  iu  PreaGen  Friedrieh  Wilhelm  I.  in 
«iner  Verordnong  von  1713  zur  Verbesserung 
den  Jnstizwesens  nnt-er  V.  die  innere  Verwaltung 
mit  Aufnahme  der  Justiz,  der  militärisi  In  n  und 
der  ökonomischen  ADselegenheittu  verhUnd. 
Abcrein  so  weitgehender,  wenn  auch  bigtorincher 
Ba^riff  hat  sieb,  Mitdem  man  sich  wingenschaft- 
li^  eingebender  mit  der  P.  beicb&ftigt  hat,  ins- 
beflonder«'  uIpt  in  «Icm  aeneit  SprMligetffaach 
als  unhallbur  crvvicseu. 

2.  Begriff  nnd  Wesen.  Das  Wort  P. 
deutet  ireuich  seiner  Ableitung  nach  auf  einen 
ziemlicli  umfiissenden  BegrifT;  entstanden 
ist  es  aus  grifi  liisi  licii  rro/niui  (Staat) 
durch  Uebericituug  der  lateioischea  Form 
Politia  und  hmtverschiebende  Verdentachnng, 
wohl  auf'li  iiii  ht  r.linc  Eiiiw irkting  des 
franzfjsischen  politesse,  «Las  man  unklar  niit 
der  Politia  verband,  worauf  die  fraazOBisohen 
"Wortforraen  p<  >li(  polliciae  iu  den  Gesetzen 
Karls  VI.  zu  Beginn  des  15.  Jahrh.  hin- 
deuten. l)<  1  TTriklarheit  des  Wortes  ent- 
spricht die  Unklarheit  des  Bi-i,MifTt'S.  Soviel 
man  sich  bcIkhi  um  e»nc  Lcliiedigende 
Definition  gemüiit  iiat,  so  wenig  hat  sich 
doch  bisher  eine  derselben  allgemrim^  Gclttinp- 
zu  vei^chafFen  gewußt,  und  das  liegt  einmal 
daran,  daß  die  P.  als  Exekutivgewalt  fast 
des  gesamten  innerstaatlichen  Wirkens  einen 
zw  umfangreichen  Wirkungskreis  hat,  und 
ein  andermal  daran,  daß  die  Verschiedenheit 
iiuvr  Tütigiieitszweige  ihre  Würdigung  oft 
genug  zwischen  Deberaehitennfc  und  Unter- 
schätzung schwankt.'ii  l.lßt.  Und  da>  ist 
ganz  b^«iQich;  denn  einerseits  soll  die  P. 
Iieradezn  die  Orundsfttze  des  idealen  Staates 
im  Leben  und  Verkehr  der  Volksgenossen 
zur  üeltung  bringen,  andererseits  aber  hat 
man  sie  ilberscbAtxend  so  selir  mit  diesen 
idealen  AuforfJerunpcn  d<  s  Staates  fielastet, 
daß  man  in  ihr  fast  die  gaiae  Tätigkeit  des 
Staates  verkörpert  zu  sehen  glaubte,  ins- 
liesondere  auch  die  Justiz  ihr  iinteTordnete 
oder  doch  wenigstens,  wie  wir  .m  huii  saJien, 
ganz  allgemein  1'.  und  innere  Verwaltung 
identifizierte.  Doch  das  ist  völlig  unriclitig. 
Wohl  ist  P.  immer  auch  innere  Verwaltung, 
aber  innere  Verwaltung  brau<'ht  nicht  P.  zu 
sein,  d.  h.  P.  ist  ein  Unterbenüf  der  inneren 
Verwaltung:  sie  ist  vm  «Re  ausffihmide 
Behrjrde  der  inneren  Kegii  rurii;  nnd  Ver- 
waltung. Damit  steht  auch  nicht  in  Wider- 
spruch, dafi  ffie  Verordnung  nnd  Bestim- 
mungen erlllU.  rui'  li  d'-Tirri  ihre  Glieder 
tätig  werden  sollen;  deuu  selbst  die  Ver- 
ordniiBgim  beziehen  sich  nur  auf  die  Aus- 

•)  So  begriff  V.  .Tusti  (Grutiü-^aticf  der 
P.wisHenschaft,  17nO)  in  dem  Worte  „P."  in 
weiteren  öinne  „alle  Mafiregeln  der  ioaerlichea 
Lande^angele^beiten,  wodttreh  da«  allKenieine 
Vermögen  dt;'^  ^Staates  becser  gebrancht  und 
überhaupt  die  Glückseligkeit  des  Geroeinwesenä 
beordert  werden  kann". 


fiUuruug  der  GruadsSt^e  der  Ü^gierung  ood 
VerwaKung,  sofern  dieselben  durch  den 

unmitfell'an'ii  Verkehr  mit  den  V^lksu''-!!'  •v^eo 
mit  dem  immer  iu  letzter  IJnic  ürohcadea 
Kittel  des  phystscheti  SSwanff««  zur  Dimb* 
(ührung  geuraelit  werden  snüt  n,  T>i-  V.  i>t 
also  nur  Mittel  der  Keguruug,  Mittel 
der  Verwaltung:  sie  soll  die  Mealforde- 
run^^en  dr>s  Stanfswps'^nf;  Tmr  Hidf  un::  tiintr^n. 
—  *Jb  tlichC  Ideaifonieruugi^ü  nur  üu(  »iein 
Gebiete  des  heutigen  Ressorts  des  Ministerium 
des  Innern  liegen,  i.st  völlig  gleichtrflltig, 
auch  für  dim  Kultus-,  fdr  das  .Me*lizinai- 
wesen,  für  die  Justiz  gibt  es  P.  (z.  Ii.  Dwreh- 
ffihnmg  des  Schulzwanges,  GesundheitA-P.. 
Kriminal-P.  u.  a.  ni.).  I^liglich  weil  die 
betreffende  Vorschrift  „polizeilieh"  durch- 
geiührt  wird,  d.  h.  duroh  unmittetbore  Ein- 
wirkung der  Organe  auf  die  Staatsbfifger 
ev.  mit  Zwarig,  darum  yfhurt  jede  P.  za 

I  dem  Ressort  ded  Reichsamteü  des  ianereo. 

I  Man  hat  mit  Recht  ^vauf  hingewiesen,  dal 
nicht  di<>  durrlizuffdinMide-  Sache,  sondern 

Serade  diese  Art  ihrer  Durchfniinmg  für 
,  en  Be^lf  der  P.  den  AnasclUag  ^ibt  Das 
'  beeriffhche  Merkmal  der  P.  ist  mithin  das, 
;  daü  sin  Ex  ek  11 1  i  V  ge  w  ul  l  i.sl.  und  mao 
i  liat  mit  Jü'L-ht  den  Gegensiitz  zwi-rij.-n  der 
I  Pflege  der  Volk>wirtseliaft,  des  Kultus, 
der  Verwaltung  usw.  und  der  P.  auf  dieseß 
j  Gebieten  betont.  Di^  die  P.  aber  als  staal- 
!  lichcs  Exekutivorgan  nur  die  idcal^*n  An- 
I  forderungen  des  sittlichen  .Staates  ziu"  I»im;h- 
•  f ührung  zu  bringen  hat,  ist  kein  weitere« 
I  Merkmal,  sondern  eine  selUtverstäudlicbe 
IVdge:  aaS  sie  also  in  erster  Linie  die 
'  öiTentlielie  Hrdming  und  Sicherheit  imd  die 
I  Wohlfahrt  der  Staatsbfiiger  zu  bewachen 
I  und  herbdzttfilhren  hat,  ist  etwas,  was  üv 
nach  unserer  l5eL'rifT>be.stimmnng'  mit  n>.t- 
'  weudiger  Folgenchtigkeit  ajihoften  muH,  aber 
I  keineswegs  selbst  eine  BegrifTsbeslimiiinDK; 
'  denn  es  ist  ganz  natürlich,  daß  der  sittUcne 
I  Staat  durch  Zwang  der  Bewachung  gegen- 
'  über  seinen  StaatsbOrgeni  nur  das  dimJi' 
fnhron  kann,  was  enlwc<h^r  7H  seiner  eiirfRpn 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  odcj-  m  der  {«-iner 
Untertanen  notwendig  ist.    Die  Defioittoa 
wäre  etwa  dahin  zu  fassen :  P.  i.^t  derjeoige 
Zweig  der  Staatsverwaltung,    der  durch 
unmittelliaren  Verkehr  mit  den  Staatsbürgern 
Wohlfahrt,    Ordmmg   und  Sicherheit  d« 
Staates  wie  der  Bürger  zur  Verwlrklichiuig 
drr  id'-al>Mi  Natur  des  Staates  nach  Kiiften 

dmihznfüliren  hat. 

^.  Arten  und  WlrknngsxTn-lpi-  d*r  P. 
a)  Arten  und  Einteilungen.  I 'er  /.  \v  c  k  <h'i 
P.,  den  miiii  auch  bäuiig  oiil  iu  iln.'  ii'  cnfi»- 
bestimmnng  gezogen  bat,  gibt  nur  eiix-n  Aabalt 
cor  £inteUQiig.  So  untetMbied  man  ptivtadft 
und  reinvniTe  F.,  je  nadidem  sie  TOTbeofrtd 
Gefahrrn  verhimlerf  «  der  sie  untf  rilrili  kt  b«4W. 
jsie  oder  ihre  Folgen  beseitigt.  Wje4erhoU  hob 
I  aiaii  auch  als  Ontetiobied  wrwt,  «b  disss  Oe* 
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fahren  dnrch  menschlicln  T.iti^kpit  oder  durch 
liatorereignisse   herbeigeführt  werden.    Doch  | 
»oÄ  bd  DKt&rlicben  Gefebren  wirkt  die  P.  ge- 1 
mau  nnscrer  Definition  (oben  rab  2)  nnmittelb&r 
auf  die  Titigkeit  der  Personen  ein,  am  die  in  | 
den  Xaturereisrui^-'i  n  liegenden  Gefahren  zn  [ 
verbäten  oder  ihre  Folgen  zn  Wseitigen.  Eine 
wwentlicbe  Einteilung,  ein  Modns  der  Betrach- 
CugsiveiBe  bt  nur  nach  den  Zwecken  ^  nach 
d«B  B«MM>fti  nlMieh,  anlehnend  an  die  alte 
V'-rteilnng  der  Wirknngskreise  der  P  :  die 
Aafre«.hierhalfung  von  Ordnung  nnd  Sicherheit  J 
einerseits,  möglichste  K«  lOrdi  runir  der  Wohl- 
fahrt (Vulkswirtschafts-P.j  andererseiu. 

b)  WirkuugsBweige.  1.  Zur  Aufreeht- 
erhaltiing  von  Ordnung  und  Sicherheit 

f&hurt  zunächst  «)  die  politische  F.,  die  den 
taat  als  solchen  schützen  soll.  In  ihr  liegt 
tlio  HamUiabung  der  0»■^;l'tz-■  Hin  r  Vereins- 
und Versammlungsfreiheit,  Waffen-  und 
Sprengstoff- P. ,  Preß-R,  FV«mden-P.,  Be- 
käinpfiiiiLT  vnri  Aiiftiihr  tind  Empunmg,  Be- 
lagerungszustand, überhaupt  die  Unschädlich- 
machang  staatsfeindKcher  Elementei.  Auch 
gehflrt  fiahin  lüe  gesamte  Kriminal-P.,  die 
man  freilich  s'  iir  scharf  gegen  die  Ver- 
«altangS-P.  absondert,  .^i)  Auf  diesem  Oe- 
tietc  liegt  auch  die  T.1tii,'keit  d^r  Sicher- 
heits-P.,  die  die  Sicheiheit  der  Bürger  zu 
wahren  luvt,  mit  UinMi  Alifoiluncon  Armen-I\, 
ÄLaüregi^In  gegen  Bettler  und  I-md^ti-eicher, 
P.aufsicht  fü»er  l>estrafte  Verbnxdier.  Nicht 
hierherj  sondern  zur  Wohlfahrts-P.  rechnet 
man  die  Sicherheitetfltigkeit  gegen  Katur- 
ereifffiiwe. 

2.  War  das  gemeinsame  Merkmal  der 
eben  gennnotea  TAtigkeitBXweige  die  Be- 
kSmpfung  der  oflReiien  menschlichen  Negation 
gegen  die  Forderungen  des  Stajitos,  so 
gehören  alle  wateton  Tätigkeitszweige 
aar  Wohlfahrt«-  oder  Volkswirt- 
schaft s-P.  Denn  auch  z.  B.  hei  der  Ge- 
suoüheits-P.,  der  Vcrkehrs-P.,  der  SittJich- 
keit»>P.  usw.  tritt  weniger  die  Aufreeht- 
erhaltiing  der  nfr«'Tit!irhctj  Oplnung  als  die 
Sorge  fflr  die  W'ohlfalut  «Icr  Volksigeuoss<'n 
in  den  Vordergrund.  Hicrlier  gehören  also 
n)  Die  gesfunle  Sit(liclik<  it.<-I'.,  die  iti  der 
Bekämpfung  der  Unziidit  und  I'rostitution 
(s.  d.),  der  Trunksucht  (vgl.  Art.  „Älkohol- 
frager"  sab  IV,  2  oben  Bd.  I,  S.  77)  und  des 
Glflcksspiels  (vgl.  Art  „Spiel'*),  in  der  Kon- 
tndleiler  Prostituierten,  in  der  Peaufsichligung 
<MeotUcher  Lustbarkeiten,  Offeutlicher  Auf- 
sflf^  nnd  der  Theater  besteht,  in  der  Er- 

feiliing  von  Keii/,essiun»-n  für  das  Scliank- 
gewerbe  und  in  der  Zensur,  soweit  diese  noch 
voriiaadea  ist  />)  Veiter  ist  dahin  die  ge- 
aamte  Oesundhi  its-P.  mit  ihren  vielen  Ab- 
fcilungeu  zu  rechnen  (vgl.  Art  „Sanität.s- 
vesen**  nnd  die  einzelnen  Kapitel  der  Sozialen 
Hygiene):  Nahnniu'^^mittel-P. ,  Seuchen- P.. 
Wohnungs-P.,  Diu-ulifQhruug  des  Impf- 
wmagigeM,  Bamtachtigiing  des  Hebammea»! 


Aj'Oth  k  fi Uesens,  des  Begräbniswesens,  Be- 
kämpfung der  Ktirpfuscherei  and  Veterinär-P. 
}•)  Auch  die  Durchführung  des  Schulzwanges 
und  die  Beaufsichtigimg  der  Gottesdienste 
—  die  £u]tur-  und  rcligiösd  P.  ist  hier  zu 
nennen.  9)  Zur  ßekämpfimg  von  Notständen 
winl  die  P.  tätiir  als  Feuersnot-,  Wassers- 
not-P.,  als  Teuerungs-P.,  um  eine  zu  große 
Uebertenemng  der  notwendigsten  liebens- 
mittel  zu  verhfllen,  als  Bau-P.,  als  Berg-P. 
Hierher  siud  auch  Forst*,  Feld-,  Fiscberei- 
und  Jagd-P.  zu  rechnen,  da  diese  in  erster 
Linie  wirtschaftliclie  Notstände  zu  verhindern 
liaben  und  geordnete  wirtschaftliche  Be- 
nutzung der  landwirtschaftlichen  Lehens- 
gHter  bezwecken.  *)  Endlich  kann  man  als 
V«dkswirtsehafts-P.  im  engeren  Sintie  die 
nKMlerneii  T;itiL:keitszv^•eige  der  P.  zur  Durch- 
ffihnmg  der  Gewerlie-  und  Arbeiterscliutz- 
gesetze  lH>zeichiien,  itisl>esondere  die  l'nfall-P. 
und  die  Beaufsichtigung  der  Gewerbt  l  -t  ri.  he, 
ferner  gehören  in  diesen  Wirkungskreis  die 
Fflhning  von  Personenstandsregisteru,  endlich 
Uarkt^P.  und  Verkehn-P. 

(?)  Allgemeine  Würdigung,  Aus  diesem 
umfangreichen  TiUigkeitsgebiet  geht  zur 
Genflge  hervor,  von  wie  groBer  Tolkswirt- 

schaftlieher  Bedentung  die  P.  igt*  sie  hat 
Anteil  an  der  Bedeutung,  die  die  Pflege  all 
der  angefrdirten  SicherheitB-  und  Wohlfahrts- 
einrichtungen  überhaupt  hat,  weil  ohne  die 
polizeiliche  Durchführung  eine  befriedigende 
Wirkung  der  Qeaetzgeliung  und  Verwaltung 
oft  genug  ganz  unmöglich  wäre.  DaU  die 
Gesetze  der  Verwaltung,  der  Wille  der 
Regierung  praktische  Geltung  und  Lehen  ge- 
winnen, dafür  hat  die  P.  zu  soi^n.  Darum 
ist  sie  auch  berufen,  von  den  Bürgern  mit 
viel  mehr  Vertrauen  angesehen  zu  werden, 
als  dies  bislang  noch  geschieht;  dazu  kann 
aber  nur  eine  gei>ignete  Auswahl  der  aus- 
führenden Organe  führen,  die  sich  ihrer 
Stellung  als  Wublfabrts-  und  Sicherheits- 
ciurichtung  insbesondere  fQr  die  Volks- 
genossen bewußt  sind,  wie  es  andererseits 
zur  Erreichtmg  dieses  Zweckes  notwendig 
ist  daß  der  P.  keine  Aufgaben  zugewiesen 
werden,  denen  ihre  ausführenden  Organe 
schhHfhtenlings  nicht  gewachsen  st'in  können, 
die  also  zu  {rruüe  di>kretionäre  Anforderungen 
stellen  (z.  H.  Polizeiaufsicht)  oder  zu  tief  in 
geistige  Kulturgobicte  eingreifeu  (vgl.  die  Ab- 
Bcfaaifung  der  Zensur). 

4.  Organisation.  Mau  neigt  der  Ansicht 
zn,  dalt  die  P.  Staatssache  ii«t,  und  wo  die 
Oemeiuden  polizeiliche  Befognisxe  haben,  be* 
traehtel  man  dies  als  em  ihnea  Tom  Staats  war* 
liebeaes  Aasfnbmn[;:srecbt.  Be^derahi  PrenBen 
tritt  die-^e  Aufi.is^uui,'  di-r  Orts-P.  ziiTiii:^.  r*ie 
Ort^-t'.  lifgt  in  den  Stiulten  iu  der  Il.uid  der 
Bürgermeister,  auf  dem  Lande  in  der  der  Ge- 
ueiudevomteber  (in  Preuflen  freilich  mtM  von 
Stsat«beaBilai)oderAmtBTontahar.  DiaLsadea* 
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ffilizeibell^>rdeu  babeu  ihre  oberste  Justaas  im 
iaisterium  des  Innern,  anter  diesem  fun^eren, 
San  Teil  mit  Zustinunaog  der  ProTinzial-, 
BenrlcB-  nnd  K reisbeh Orden ,  die  Renfieruni^s- 

Sräsidentr  n  und  I.andräte.  Exekutivorgane  sind 
ie  P.diener,  Gendarmerie  und  Schntzmannschaft. 
Die  Befugnisse  der  P.bebörden  erstrecken  sich 
anf  den  Lrlaß  tod  P.verorduaagen,  polizeilicber 
yerfUgnngen,  polizeiUcherStnirerfQgaDgen  und 
auf  die  Z\vanf/>irtw,ilt.  z.  B.  Verhaftung,  P.anf- 
sicht.  Jfanssmhuiig,  Beschlagnahme,  Expro- 
priation. 

Piili/eilicbe  Bestimmaugeu  fUrPreuÜeu  Üuden 
sich  im  AI.R.  TeU  II  Tit.  13  §§  2  und  H.  Tit.  17 
S  10  und  in  vielen  Yerordnangen,  aaüerdem  in 
dem  Ü.  90./VIT.  1883  Uber  die  allgemeine 
Landesvcrwül»  1  i:  ijg  IHÄ.  Für  Preußen, 
Sach.<«en  und  and-  re  ^^taatpii  ohne  spezielle  P.- 
strafgesetzblieher  gelten  als  irrmidl'  gende  „poli- 
seilicbe"  ^>trafbegtimmuR|;i'u  die  im  Straf gescts- 
bnch  unter  Strafe  gestellten  „Uebertretungen". 
Bayern,  Wfirttembeig,  Baden  and  Ueeeen  haben 
eigene  P.BtrftfgeBetxbtteher. 

Lltoratlir:  AIk  iHUtlcf  um/aMende«  \y<rk  ührr 
I\tliieiiri»»en*chitfl  int  tu  m-ttnrn  It.  v.  lUnhl, 
Die  I'ntizciifünrntehiij't  narh  den  Ontndsi'iUen 
dt»  RechUKtnatt,  S.  Auß.,  1S66 ;  besonders  lfd.  I, 
8.  79jg.,  Md.  IIJ,  S.  ^lf<j.  —  Lomtna,  Lehr- 
bub rf«  Verwattttttgtrechif,  S.  4 Jg.,  S.  t6'Jfg. 
—  G.  Meyer.  Lchrhnch  de*  Vf  Tvattiiiin.ir>  rhtt, 
Bd.  I,  S.  Hifg. —  Hoftln,  P^diicirrrurdnangt- 
rtcht  in  IWnßrn,  lSS.i.  —  Sl.  Oenxmev. 
JMi9€i,  Bd.  l'/i  du  BandbueAa  dea  prtuß.  IVr- 
mUmtfarechta ,  keruHtgegeben  von  Oraj'  Uue 
de  Grats,  190S.  —  FOrgtemann,  Friu- 
xipien  dt*  preiißitfhfn  TKdheirtfht* ,  1S69.  -- 
iMcntng,  Art.  „/'.  i<rr  r  .  H.  /  V/.,  2.  Aufl., 
Bd.  VI,  .S.  m/ij.  —  Mciliciiis.  Art.  „P>Aitei'' 
in  ühniUcIdis  St.W.B.,  Bd.  VIII,  S.  HS  fg.  — 
FHUWf  Art.  „BiHtei"  in  ßrudtrs  StaaU- 
Uxibm,  Bd.  IV,  8.  45» fg.  —  Jn  SlengO»  Würur- 
hufh  findrn  »ich  <iußrr  Art.  „Potixri"  tim  L. 
V.  steht,  lid.  II,  S.  Si7/g.  »ehr  genaue  Ei mel- 
nrtikct  iihi  r  ..  I'>  l neihehiirden"  utir.  und  üf-  r 
die  rneiJilen  IVirkitngtzireige  der  Polizei,  int- 
besondere  Stenget ,  Art.  „Sirher hrilfpolizei", 
Bd.  JI,  &  4M/g,,  Mayer,  Art.  „Sittenpolitei", 
S.  4ssjg.  «IM.  A,  ftafor. 
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Mit  dem  Namen  „P."  bezeichnet  man  die 
Preise  fflr  die  Leistuiigon  der  Post  bei  Be- 
fnnlerung  von  Briefen,  Geldsendungen, 
Paketen  usw.  (vom  ilal.  porto  di  lettero 
hergeleitet).  Die  Preise  für  die  Beförderuogs- 
leistiingcn  werden  dnseitig  von  der  Prat- 
viiwaltung  fe-stgesetzt ,  haben  also  den 
Citarakter  von  Muoopol preisen  uoU  müssen 
den  allgemeinen  Foraerungon  der  Billigkeit, 
Einfaehhoit,  ^»rfTi-'ntliehkeit.  Gli  irlimnüigkeit 
und  Allgemeingültigkeit  entsprefli«n.  Die 
Ausgestaltung  des  P.  hAngt  weBenllich  von 
den  GrundöiH/r  ri  aJi,  riarliflunrn  in  finanzieller 
Beziehung  die  Post  bdiaadtlt  wird.  Früher, 
biä  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  10.  Jahrh., 
herrschte  das  gewerbliche  Fhoap^  d.  Jl  die 


Erzielung  mOglichat  hoher  Beiaertitge  wurde 
von  der  W  verlangt.  Heote  hemeht  in 

allgemeinen  bf  i  Jtr  monopolisierten  st-uii- 
liehen  Briefpoet  ein  inaflvoUes  Gebüliren- 
8VBteni.  Die  voUe  Dedning  der  Etgenkosteo 
(iietn>l'i>knf?lcn,  Vemnsungnnd  Arnu!lI>atioii 
der  Anlagekapitalien)  wird  aU  näclibieei  Ziel 
der  Gebührenbemessung  im  ganzen  angesehen. 
Ueberscbüsse  der  Rrii  fp^st  kMiitieii  nach  der 
herrsehenden  Auffaii&üiig  lucht  l»eanstandet 
wenieii.  srdange  der  Verkehr  dadurch  nicht 
beeinträchtigt  wird.  För  die  Paket-  und 
Personenpoat  des  Staates  gilt  es  dagegen 
im  allgemeinen  als  berechtigt,  auf  dauernde 
reberschüsse  von  vornherein  hinzuarbeiten, 
weil  diese  Tfttigkeiten  der  Post  nicht  mone- 
jioii.-i.-rtsind,  also  im  Wettbewerb  mit  privaten 
gewerblicben  Uatemehmungeo  betrieben 
werden. 

l^eim  Brief-P.  hatli-n  fV\>-  frühi.r  malv- 
gcbeodeu  li&kaiischen  iateresseu  zu  sehr 
hohen  Sätzen  Anlafi  gegeben.  Im  Anfang  des 
19.  Jahrh.  gaben  die  groR»'n  Anfonieninp^ti 
an  die  Staatska.ssen  noch  mehr  An^lu^  zur 
Erhebung  teurer  Sätze.  In  England  waren 
(]\p  l'.sätze  so  hoch  geschiauid  w  iiden.  dafi 
trotü  des  Aufschwungs  voa  Iliuidei  tmd  In- 
dustrie der  Briefpostverkehr  fast  stabil 
blieb.  Eirio  vcdlsiiiiKÜL;.-  Cmwälzung  brachte 
die  durcli  iiowlaud  Hill  angeregte  Postreform, 
die  neben  anderen  Reformen  an  die  Stelle 
der  nach  der  Entfernung  abgestuften  Sätze 
einen  niedrigen  Einheitssatz  für  alle  Ent- 
fernungen (unter  Festhaltung  einiger  weniger 
Gewichtsstnieu)  setzte.  Die  Gruodafttae 
dieser  P.ref6rm  haben  sieh  naeh  und  nadi 
die  Welt  erot>ert  uiul  l.»'hrrrsf;!i>-rj  hcnU-  .ia^ 
Briefportee^'stem  der  Kulturstaateu.  Die 
AuBerachtlassnng  der  Entfernung  rechtfertigt 
sich  tladurt-h.  <lail  dio  Stretrken kosten  ijpirr-n- 
ül«  1  den  Abtertigungskosten  eine  ganz  un- 
icih  Utende  ReUe  spielen.  Bei  Biiefen  wird 
im  Interesse  des  örtlichen  ^^•lkehrs  in 
manchen  I^ändern  noch  eine  l»iüigeie  ly)kal- 
zone  ausgeschieden.  Vereinzelt  kommt  auch 
eine  über  den  eigeutlicheu  Ortsverkehr  hm- 
auBgreifonde  billigere  Nalizone  vor.  Die 
Gewichtsunterschiede  werden  nttr  in  wenigea 
Stufen  berücksichtigt.  In  verschiedenen 
Ländern  ist  ein  Ilcjolistgcwieht  für  Briefe 
vorgesehen.  Nach  denselben  GrundsAtzea 
werden  im  wesentUcben  auch  die  Druck- 
sachen bdumdelt;  doch  ist  hier,  um  die 
CTMÜoro  Ausdehnungsfähigkeit  des  Vfikthr^ 
auszulüeen,  im  ganzen  das  l\  niedriger  ge- 
halten als  b^  Briefe».  Wegen  dieses  nieon- 
geren  P.  ist  dif'  .\usscheidung  einer  billigervo 
Ix)kalzoue  \m  Dnicksachen  —  wenn  aocb 
nicht  in  allen  Ländern  —  unterlassen.  Dia 
Nivelliei  uni:  ilcr  Pn'ispderVerkehrsleietnngea 
ist  hieruacli  beim  Brief- P.  sehr  weit  vorge- 
schritten. Für  besondere  I^eistungen  (Ein- 
schrmbsendungeo,  EUseoduDgeii,  Rohqwsl- 
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<^?ndnn^on  Tis-«'.)  werden  oatfliüch  besondere 

üebühn'ii  verlangt. 

Mit  der  Einführung  des  ESobeits-P.  sind 
auch  il!>-  frfiherf»n  r^ihlreichon  und  oft  tniß- 
brauchtru  I'.fit'üieiten  auf  ein  geringes  Maß 
zurnckg(>bi-acht  worden.  In  DeutachMDd  be- 
steht i'.freihoit  nur  för  die  regierenden 
Fürsten  und  deren  (iemahlinnen  und  Witwen 
und  für  Reiehs-Dienstangelegenheiten.  Für 
die  unteren  MilitArpersonen  besteheo  noch 
P.vergünstigiingen. 

Dun:h  den  Weltpostverein  ist  die  Ein- 
heit des  Brief-P.  «uf  den  größten  Teil  der 
bewohnten  Erde  ausgedeoot.  Gegenüber 
dem  Welti)ostvereins-P.  erscheiti<  ii  dio  ?o- 
hugereu  PjsÄtze  im  inneren  Verkehr  der 
««einen  Länder  wie  eine  Nahxone. 

|{.  i  ih'u  Wert-  und  rM  ldvi-nrlungen  wird 
auch  dti  Wert  der  Sendung  berücksichtigt, 
liei  Postanweisungen  bestehen  PÄttjfeu,  die 
sirh  nachdem  Betrage  der  zu  versendenden 
Suram^eu  richten  und  sich  in  den  meisten 
Lindem  nach  oben  hin  erweitem.  Der  Ent- 
fernijngBunterschie<i  wird  dabei  in  den  meisten 
lindern  außer  acht  gelassen,  was  den  lyokal- 
verkehr  verteuert.  Bei  Wertsendungen  in 
Briefen  (und  Paketen)  wird  außer  dem  ge- 
wöhnlichen P.  noch  eine  VereicherungsgebCÖir 
erhoben,  die  sich  nach  dem  Werte  richtet. 
I>eui8chJaud  und  viele  andere  L&nder  erheben 
dabei  einen  Knheitiwats  fdr  ^e  bestimmte 
Werteinheit  i/..  H.  in  Deutschland  5  Pf.  für 
ie  auu  mindestens  aber  im  ^zen  lU  Pf., 
Fnutkretch  10  Cendmes  fOr  )e  600  Wcs.), 
währ>'n(I  einige  Länder  erpt  vnn  rinr-m 
höheren  Betrage  an  dieses  System  anwenden 
und  bei  gerinpiiren  Beträgen  mehrere  Stufen 
bilden  (z.  B.  Dänemarii  bei  fietrflgen  unter 
•I\m  Kr.  r.  Stufen). 

Itestehen  in  all  diesen  Dingen  aoch  Ver- 
s<-hipdcnheiten  zwischen  den  einzelnen 
Läaderu,  so  ist  doch  der  ünmdgodankc 
<nner  fiäst  vollständigen  Vereinheitlichung 
des  normalen  l*.8atzes  für  die  Bnefpost  in 
allen  Kulturntaaten  verwirklicht 

Das  Paket-P.  wurde  früher  vielfach  nach 
dem  Werte  abgestuft  Jetzt  sind  natnent- 
Ndi  Gewicht  und  Bntfemuni?  fdr  die  Ab- 
stufung der  normalen  P.säf/<  iiiäögebend, 
soweit  der  Faketpostverkdir  nicht  auf  sehr 
Uane  Pakete  bnchrinkt  ist.  In  Belgien 
und  Itnlifn  (H"rhstirrwir  !it  'i  ku'V  in  Portii- 
eal  (Uüchstgewicül  3  kg)  Ijestelit  ein  Ein- 
beits-P.  ohne  Berflcitsichtigiiog  der  Gewichts- 
nnd  Entfernimgsiuitersrhif^de,  wobei  aber  in 
Italien  Pakete,  die  im  Bezirk  der  Anfgabe- 
pTistanstalt  zu  bestellen  sind,  einen  ermäßigten 
Satz  l.al-.  II :  in  Hnünn*!  (H<>chstgewicht  ö  kg), 
in  Krankivich  (li.:k;listgewicht  10  kg)  und 
England  (HrK:h8tgewidbt  11  engl.  Pftuid) 
wird  zwar  die  Entfernung  außer  acht  ge- 
lasiien,  aber  daa  Gewicht  m  Stufen  (in  llol- 
hDd  und  Fnotancb  3»  in  EoKlaad  10  Stufen) 


beröck?if  Iitlet.  Wo  größere  Pakete  zuge- 
lassen werden,  läßt  sich  ein  Einheits-P.  nur 
für  kleine  Pakete  durchführen.  Oesterreich 
und  Dfiitschland  linluMi  für  Paketn  bis  5  kg 
einen  niedrigen  Einheitssatz  unter  Ausschei- 
dung einer  billigeren  Nahzone  (bis  75  km). 
Bei  schwereren  Paketen  crht^fH  n  diese  Länder 
für  die  ersten  .">  kg  den  Eitiiieitssatz  und 
für  Jedes  weitere  leg  einen  Zuschlag,  der  in 
6  Entfemungszonen  abgestuft  mi.  Die 
Grenzen  der  Entfemungszonen  li^n  b^ 
75,  15<),  375,  750  und  1125  km.  Has  zu- 
iSieige  Höchstgewicht  ist  50  kg.  Die  Schweiz 
berücksichtigt  bei  Paketen  bis  za  20  kg  nur 
den  Oewichtsnntfr?;«  lurd  in  (',  Stufoi:;  l>ei 
schwereren  Paketen  sind  Gewiclitssiufeu  (von 
5  zu  5  kg)  und  Entfwnungsstufen  von  100 
zu  100  km  vorgesehen.  Bei  Entffrniinc:r>n 
von  mehr  als  300  km  bleibt  der  Eutf- rniini;s- 
untcrschied  wieder  unberücksichtigt. 

Diese  Tarife,  namentlich  der  «It  utsche 
und  österreichische,  veranlassen  dasi'ublikum 
in  großem  Umfange  zm-  Zerlegung  giOMerer 
Sendungen  in  kleine  (5  kg-)Pakete. 

Die  Erhebung  des  P.  erfolgt  heute  all- 
gemein durch  Verwendtmg  von  Freimaiken. 
Die  Freimarken  sind  zwar  nicht  erst  von 
Rowland  Hill  erfunden  worden,  aber  infolge 
s<  in.-r  Ani-egung  allenthalben  in  Aufnahme 
gekonimri). 

Literatur:  linke,  GetehiehU  det  Penny-IhrlO' 
stjBtcm,  I.eipiig  JSO4.  —  Ilolzaitur,  fSritray 
iur  Gfxchirhte  der  liriejpruiorejurm  in  den 
KuUurttaaten ,  Tühingrn  1879.  —  /ier»«8*6e> 
Stv^ien  äAcr  deuUeke  und  mgU$the  Brieft«a»m, 
Darmttait  mt.  —  SefcmUf,  Zur  OttekiM» 

drr  f'r!>f)..,rr..rfform,  Jrnu  IS64.  —  P.  D. 
Fiitriirr.  nn  Art.  ,,h>»t",  Abuchn.  III,  „Pbtt- 
jjüWA  .  /<  ,  H.  d.  .V/.,  i.  .M..  VI,  S.  1X9— HS. 
—  Triesl,  Die  P»dbul*k)schm  P*>ttrf/ormeii 
und  ihre  jinanxiellm  Ergthnime,  im  Juhrh.  f. 
i.e*.,  Vtrw.u.  yoUc$iP.,  iS.  Jahrg.  f im),  Bf/t  jy, 
S.  isr>  fg.  —  Sehmidt,  Die  Tanje  der  ltei<*»- 
po»t-  und  Trlrgrnpfirrtrenraltung ,  im  Fin.- 
Arch.,        Jahrfj.  (I»()S),  S.  JSi/g.  u.  SS.  Jahrg. 

(190t;),  s.  64j'j'  --  SiebliHt,  Die  Pott  «i»  jt«** 
land«,  S.  Auß.,  Berlin  1900. 

JE.  van  der  Boroht. 


PonellailiBiiistrit. 

Die  P.  belaßt  sich  mit  der  Hentelinng 

von  Porzellan  und  Porzellanwnn-n  sow'w 
mit  der  Veredelung  des  Porieilans  durch 
Bemalen,  Bedrucken  usw.  Das  Porzellan 
gehört  zu  deti  soticnfinnten  dichten  Too- 
waren  und  nimmt  unter  diesen  qualitativ 
die  erste  Stelle  «n.  Bezüglich  der  übrigen 
Ton  waren,  aus  denen  das  Porzellan  auch 
im  deutsclien  Zolltarife  unter  Nr.  733  aus- 
geschieden ist.  vgl,  den  Art.  ..Tonwaren- 
industrie.'' Das  hauptsächliche  Rohmaterial 
für  die  P.  ist  das  Kaolin  (PoneUanftrde)^ 
reinste  weifie  Tenerde,  weiBhe  mit  Feld- 
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spat.  Qnan  usw.  veroeUct  wird  und  durch 
staries  Brennen  in  Oefen,  in  der  Regel  mit 
nachfolgendem  Glasieren,  das  Porzellan  im- 

tibt  Die  Erzeugnisse  der  P.  tinden  hekaant- 
ch  als  Oebratichs-  und  Lnsusgegenstande 
ausgedc-lmteste  Verwemlung:  als  Gebranchs- 
artikel YornehiQliüh  in  der  Haushaltung 
(Tafelgescbirre  usw.),  in  d«r  Chemie  und 
Physik  (Röhren,  Retorten,  Tiep:'^!  usw.).  aI^! 
Luxusartikel  (V'aseo,  Nippfiguren,  Blumcu), 
daneben  auch  zu  mandieo  anderen  Zwecken. 

Die  Herstellniisr  <!•  P'irztllans,  welche  im 
Altertum  unbekuiiat  war,  wurde  in  nacht-brist- 
iicher  Zeit  zuerst  von  den  Chinesen  geUbt  und 
«langte  von  dort  zur  Keuntuht  der  Japaner. 
Zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  brachten  die  Portn- 
gipepn  1  liinesischcs  und  japanisches  Porzellan 
uucli  Europa,  woselbst  e«  infolge  «einer 
kflnstleriHrh  wertvollen  Kii^t-n^chaften  bald  ein 
gesuchter  Haudelsartikel  \vni(lr.  Im  17.  .labrb. 
Befaßten  sich  nanieutlich  <li)'  Hulläuder  mit 
idnem  Vertrieb.  Die  vielfacheu  Versnebe,  welche 
in  Europa  angestellt  worden,  um  du  ehineslRclie 
und  japiuiisi  lie  IVirzellan  nachzuahmen,  blieben 
lange  erfnlt^los.  Krsi  zu  Anfani:  il<<-^  18  Jahrh. 
gflaiii;'  I  S  ilciii  !  »••nr><  l»(-ii  .IhIi.  F'i  icilr.  i'iitiirer, 
mit  Hilfe  des  rou  iLni  in  Sm  liseu  auf|;efuudtiueu 
Kaolins  ein  dem  cbait  sisdieM  und  japaniadien 
voiik  tQnien  tthnlicbe»  hartes  PomeUan  n  er« 
sr>'n^:«ii.  ünter  BOU^^en  Leitnnp  wnrde  int 
Jiiiiri-  171l>  i]\r'  erste  deutsche  Porzellaiifalirik 
auf  der  Aibrechtsburg  in  MeiUen  (jetzt  Kotül.'- 
lich  Sächsische  Pürzellan-Mannfaktur),  aiii:«-lfi,'t. 
Trotz  der  strengenGebeirohaltung der  Fabrikatiun 
fand  die  Kenntnis  der  Porzellanberiitellung  üchon 
in  kürzester  Zeit  eine  weite  Verbreitung,  So 
entstanden,  meistens  Ton  den  Landesfürsten 
errichtet  oder  unterstützt,  in  <1' u  /.wauziger 
Jahren  de.s  18.  Jahrb.  Porzellanfabriken  in 
Wien,  Höchst,  .\nsbach  und  Bavreuih,  in  den 
füufzitfer  Jahren  in  FUnitenberg,  Berlin  (1769 
Ton  Friedrich  dem  Grotten  aii  Königliche 
Porzellaumauufaktur  fQr  den  Staat  übernommen, 
nachdem  der  Begründer  Gotzkowski  in  Konkurs 
geraten  war),  Kiaukentbal,  Nymphenbnrg, 
Ludwigsbnrg  tuid  späterhin  in  Rudolstadt, 
Bavensteiu,  Limbach,  Ilmenau,  Gotha  usw.  Auch 
in  den  aoUerdeatccben  Staaten  wurden  sahl- 
rdehe  Porxellanfabriken  etabliert.  In  Frank* 
reich,  woselbst  bereits  zu  Anfang  des  18.  Jahrh. 
ein  weiches,  das  noch  heute  gesehätitte  Fritten- 
]>or/j'llan,  hergestellt  wiirdt'.  kam  dir  Fal  rikatioii 
des;  liurteu  Porzellans  sjiiiter  auf  als  in  Deutsch- 
land; insbesondere  war  es  hier  die  in  der  Mitte 
dee  18.  Jahrh.  georündeie  K4MugUche  Mannfaktnr 
Ttm  SfevTM,  welche  sich  snent  neben  der  Her- 
Ft<-llnri£r  des  Frittenporzfllans  aucli  «lir  dr-s 
echte»  harten  Porsrcllans  zuwandte.  Die  ltlt•i^tl•u 
die.«*er  dun  h  dif  iih  ikantilistischc  Gewerbepolitik 
der  FUrxteu  hervorgerufenen  Anstalten  vor 
FSrdernng  der  Luxusindustrie  konnten  elcb 
wegen  ihrer  ungünstigen  ExistPuzbedinguiigeu 
auf  die  Dauer  nicht  behaupteu.  Diejenigen  aber, 
welche  rMi  l.is  .uif  il. n  In  utigen  Tag  erhalten 
haben,  gewannen  iur  ilie  technische  und 
kflnstleri.<chc  Eutwii  k(  luiig  der  Porzcllan- 
fabrikation  eine  hohe  ikdeätnug.  Ea  gilt  dies 
namentlicb  von  der  in  firanaOrfadbem  Staats- 
cigentont  Terbliehenen  Fabrik  von  S&me,  derea 


Erzeagniase  auch  für  die  P.  anderer  Länder  in 
dekoratirer  Hinsicht  vorbildlich  wurden,  sowie 
von  den  etaatlirlu-n  Fabriken  in  MeiAen,  Berlin 
(Charlottenbur^'i,  Koi)rnliai.j.'n  u.  a. 

Seit  der  Mitte  des  19.  Jahrh.  <'tit>tanJ  m  hm 
diesen  in  künstlerischer  Beziehnug  uinangeben- 
den  Musteranstaltou  nint-  private  P.,  die  sich 
vomehiulich  mit  der  Herstellung  von  PtmeUaa 
für  den  täglichen  Oebrancb  bet'aVte  oad  laMge 
der  FortsrJiritte  der  Technik  in  bezng  auf 
Haltbarkeit,  Verwendungsfähigkeit  und  Aa^ 

istaltunif  iler^  Porzellan'  für  lit  ii  .Maasen ^  er l^rauch 
steigende  Bedeutung  erlangt  bat.  l'ie  Hebung 
des  allgemeinen  Volkswohlstandes  m»]  <iie  Ver- 
feinemng  des  kfiasüeriflchen  üeaehmadu  haben 
ebenfalla  n  dem  Anftebwnng  der  piivaten  P. 
beigetragen,  die,  dtiri  h  wintere  technische  Fort- 
»cbiitte,  namentlich  in  der  Herstjclhing  des 
weiclifn  Purzellati-i,  begünstigt,  in  (i-n  >ieUiger 

:  und  achtziger  Jahren  aach  aar  Fabrikaüoa  von 
LnxaaporiMlaa  flbeigagangeit  ist. 

Im  Deutvi  licii  Reiche  waren  nach 
der  (jewerl^ezälilung  vom  14-; VL  1895  an 
der  Herstellung  von  Poneellanwaren  1536 
Hauptbetriebe  mit  :{7i>s:^  ArV"->!t'  rn  b  t-^iiigt, 
!  gegenüber  18U7  Kaupii»cineben  mit  -'.{094 
Arbeitern  im  Jalire  18S2.  Di»  Zahl  der 
Groübetriebe,  d.  ii.  Betriebe  mit  .'»1  und 
mehr  Personen,  stieg  von  93  im  Jahre  18>>' 
auf  UG  im  Jahre  die  Zahl  der  .Arl>eitör 
in  demselben  Zeitraum  von  187!)ö  auf  .'{^W.'/J. 
Die  Klein-  und  Mittelbetriebe  gingen  da- 
gegen von  1714  im  Jalire  188J  auf  lA\^t 
im  Jahre  lbü5  zurück;  ihre  Arbeileixatai 
betrug  1882  4299,  1895  4124.  Die  deutsche 
P.,  wt'Iclif  Iii<Tii,irh  <  iii''  tl'-ulliche  Tendenz 
der  EatwickeluDg  zur  GroUindustrie  zeigt, 
ist  namentlich  in  Tbfiringen,  Sachsen,  ^ywn, 
Schlesien  timl  di  r  Rlieinpix»viii/,  lii-iini>  h. 

Nach  dcu  I'roduktiooserhebuugcu  de» 
Roichsamts  des  Innern  fftr  das  Jaur  1897 
betnig  die  Jahreserzeugung  von  Porzellan 
insgesamt  78S77 1  im  Werte  von  r>2  412.187  M. 
Es  entfallen  hiervon  720  t  auf  Porzelkn- 
knöpfe  im  Werte  von  1  10üO<wi  M..  ii  t  .auf 
Poiv.ellanblumen  im  Werte  vim  "i"2.'j'J  M. 
und  78148  t  auf  aiulon'  rntv.fllaii w:ur'n  iia 
Werte  von  .')1  257  Ki7  .M.  IHo  deutsche  1'. 
arbeitet  in  erheblichem  und  stoigeudem 
Umfange  für  die  Ausfuhr,  wälu-end  die 
Einfulir  ausländischer  Ei'zeuguisse  (lUUy; 
802 1  im  Werte  von  13  MiJl.  M.)  nur  ge- 
ring ist.  Die  Ausfuhr  an  Porzellau  uod 
porzeUanartigen  Waren  gestaltete  sich  ia 
den  letzten  Jidinehoten  wie  folgt : 
Jahre         t    Hill.  M.  Jahre      t     MilL  X. 

Ihöü  66S3  «,4  1901  276*»  49.$ 
1881/85  9582  11,1  l'Mi  «914a  Sai 
188»;/i)0  »1369  10.6  lt»03  i2  3J7  tvS 
1891,95  15809  u,7  1904  389»»  tj.i 
189^vl900   22941    36,7     1806   4013S  70,1 

An    iliT  .\«i.'>fulir   von   l^f^'t  wuren  be- 
teiligt: Wfiües  Porzellan  tml  5.5  Mal. 
Tafelgeschirr  nüt  4li,3  Mill.  M.,  und  Luxus- 
porzel  mit  14,6  Mill.  iL    Die  Ausfalir 
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richtet  nchTomehmlich  nach  den  YcreiDtgten 
Staaten  von  Amerika.  Ornßhiitannien,  den 
Niederlanden  tind  der  Schweiz.  Mit  Rütk- 
«cht  auf  das  starke  Aiisfuhrinteresso  der 
deutschen  P.  bei  geringer  Eiofiibr  fremder 
Erzengnia(te  haben  der  neue  Zolltarif  iiod 
die  ansclilicllt^mlen  HainlolsvtTti-ügp  bi8- 
hüifceo  mAfiigeo  £infuhi«fttM  im  weseutr 
Scmn  anfrpcbt  eriuütett. 

In  Oesterreich,  wo  die  P.  olKTifalls 
Iffidetiteud  i»t,  bestanden  im  Jahre  19Ü2 
£8,  neittirrBfiereBetrietie  mit  10231  Arbeheni. 
Die  An?fiilir  von  weißem  Porz.fllan  stplltc 
mtäi  im  Jihre  1904  auf  2t)i4  t  im  Wertu 
tron  2J  HOL  Kronen,  diejenige  von  farbigem, 
bemaltem  tind  fiottnuktem  Porzellan  auf 
11073  t  im  Werte  von  14,4  Miü.  Kronen. 
Der  Uaupt»itz  der  Merrtidüsclien  P.  be- 
findet bI«  h  in  P  '-tiTiien, 

Die  }'.  b  I  aiikreichs  blflht  nament- 
lich in  den  Departements  Haute- Vienne. 
Seine,  Lnir-et-Cher;  berfliimt  ist  außer  der 
Fabrik  tu  St-vres  au«;h  diejenige  in  Limoges. 
Die  Ausfuhr  von  Fayence  und  Porzellan 
r^nifipiitHTle  im  Jahre  IWA  (dnea  Wert 
Yoo  \9fi  Ulli.  II.  Der  Export  Englauds 
au  P<ir/.f'l!aii,  fein  Iii  Steingut  nnd  Biskuit- 
»•rzeUan  betrug  im  Jahre  1U04  2581  t  im 
Weite  von  118447  £.  AndereLftnder  kommett 
iOr  den  Welimaito  weniger  in  fietmdit 

Xiterotnr:  P.  midner.  Dir  Pi/rttUauintluntrit, 
Art.  iw  JJn.Hdöuch  dtr  WirUcho/ukuude  LhuUcU- 
j0*4!f,  Hd.  III,  Leipttf  KfOS  (mÜ  näheren  Litt- 
ra/mroa^aken).  —  BraehtMi^v.  JurtuKheek, 
Di»  4taaMi  £iirejfat,  S.  Av/I.,  Leipttf  1901, 


Foli 

1.  Betriff  nnd  Bcdeatmig.  2.  EntwkkdlUg 
der  BheNP       ätaatübetrieb  der  P. 

I.  Be^ff  and  BedentoDj?.  ,,P."  im 
heutigen  Sinne  des  Wurtes  ist  eine  Ot^Tiiii- 
sation  sur  regelmäftigeo  BeförderuDg  von 
KachricMea,  Pakelen,  Geld  nnd  Peraonen 

2«  je'termanns  Gebiwich  pegeii  Erlegung 
le»ter  Qebilhren.  In  der  Kegel  ersclieint 
4Bf&  Pi«t  ab  fHaato-P.    Nur  in  «ans  be- 

srhrriiiktem  l!'rnfanp<"  Kn-<{eht  eine  Privat- P., 
die  von  (irivaieu  Personen  oder  OeseJlscIiafteu 
zn  Erwerbszwecken  bei  rieben  wird.  Der 
S«hwfr|>nr!l,t  der  Tätigkeit  der  P.  liegt  in 
der  ^'aeiiiHiiieubefüideruDg.  Zu  (liesera 
Zweige  der  „Brief-P."  tritt  —  ied<K*h  nicht 

.  in  allen  lüudein  die  l'aket-P..  die  Geld- 
P.  nnd  die  I'erxttien-P.  hinzu.  Die  in  der 
P,  vorliegende  Verkehrsoi^nisation  stützt 
aicfa  auf  alle  Arten  von  Verkehrsmitteln  und 
»erwewiet  sie  nebeneinander  an  der  Stelle, 
an  der  sie  dem  Zweck  ^t  hneller,  pünktlicliei 

.  ondaidiererBeifirüeniDgderNachrichten  usw. 
am  beaten  dieoeo  können. 

WMviM  dhr  f  ■IkmrlMuhalt  II.  Aufl.  IM.  II. 


Die  Bedeotnng  der  P.  beruht  in  erster 

Linio  auf  der  Verliessening  des  Nacluichten- 
vejkehis.  Dadurch  ermöglicht  die  P.  einen 
regflmSBigen  Üedankenaustaiisch ,  der  die 
Uiiideruistte  der  räumlichen  Entfernung  er- 
heblich weniger  ffihlbar  macht,  sowohl  im 
nationalen  als  ancii  im  imernationalen  Ver- 
Verkehr. Das  ist  iOr  die  üätereneiiaiiag 
nnd  den  Ofttemmrats  grODtem  Wert 
Die  gegenseitige  Ergänzung  der  einzelnen 
Krzeugunga-  und  Vertriebitstätteu,  itir  Zu- 
sammenarbeiten trots  finmlieker  Trf^nnnng, 
die  Herstellung  der  Be/.i«  liiiiigen  zwim.*hea 
Produzenten  und  Kousuuienieu  wini  da- 
durch wesentlich  erleichtert,  und  heute  iat 
das  Wirischaftr*leben  der  Kulturstaaten  in 
hohem  Unule  abhängig  von  dem  regelmäßigen 
Fortgang  der  Na»  lin(.litenl>eförderung  der  P. 
Daß  auch  fi'ir  das  soziide.  gi>istige,  sittliche 
und  pliiische  Leben  die  NadinchteobcfCrde- 
rung  heule  vullkommen  unentbehrlich  iat, 
belarf  kaum  der  Erwähnung. 

Die  Paket- P.,  die  von  vielen  Staaten  erst 
in  der  neuesten  Zeit  aufgenommen  wurde, 
dient  der  fiefOnlening  kleiner  Gütermengen! 
Kar  diese  wird  dnrch  die  nmCmeeode  Orga- 
nisation des  P<lienstes  nach  allen  Richtungen 
hin  eine  Billigkeit ,  Pünktlichkeit  und 
Schnelligkeit  erreicht,  wie  sie  anf  anderem 
Wege  nicht  möglich  iRt.  Gerade  fiie  Ver- 
bindung mit  der  Brief- P.  erweist  sich  hier- 
l>ei  als  benondem  forderlich.  Nur  in  gruttra 
Städten  mit  ihrem  lehhafton  Verkehr  und 
ihrer  eiofacheu  l^eituiig  der  einzelnen  Sen- 
dungen ist  eine  Trennung  beider  Gebiete 
ohne  7.ti  emptindliche  Veiinuening  des  Be- 
triebes möglich.  Dio  Paket- P.  ist  durch  <lie 
ang^euteteo  Vorzflge  zu  einem  wiclnigeu. 
den  Konsumenten  und  vielfach  auch  den 
Profluzencen  uafiitlfebrliciien  üilfsmittel  der 
Bedarfsversorgniig  der  Bevölkerung  gewor- 
den, alleniings  in  gpwis(«em  Grade  unter 
Beiseitcdrängung  der  Vennittelung  des  Klein- 
handeis. 

Die  Geld-P.,  namentlich  in  der  Form  des 
Pjmweisungsverkehrs,  ist  in  Denlüchland  be- 
sonders hoch  entwiekelt  nnd  erleichtert  den 
ganzen  Zalilungaverkehr  sehr. 

Die  Perannen-P.  ist  in  d«i  KidtarstMten 
durch  die  Eisenliahnen  ihrer  frOliPren  großen 
IksleiUiing  entkleidet  wonlen.  Nur  da,  wo 
das  Eise  II  I  »ahn  Wesen  noch  nicht  genug  ent- 
wickelt ist,  wie  z.  B.  in  Rußland,  kann  die 
Pei-sonen-P.  noch  eine  nenneiiswerlo  Be- 
deutung neben  den  Eihenbahnen  haben.  Im 
übrigen  ist  bei  ho<.-hentwickeUem  Eisenhahn- 
netz die  Persooen-P.  auf  die  Ei^izung  der 
]'ers<<iM  ni>efOrder«Dg  durch  die  Bahnen  be* 
schränkt 

Wenn  unter  ,.P."  schlechthin  in  der 
die  Brief-l'.  verstanden  wird,  so  entspricht 
daa  nach  dem  Gesagten  der  Oberwi^geoden 
Bedeutung  dieses  Zweiges. 

41 
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2.  EntwickelnDg  der  Brief-P.  Die 

Brief-P.  (Heilt  (Ifin  Nachrichton verkehr,  aber 
sie  ist  iiR-lit  (lius  einzige  UUfsmittel  dieses 
Verkehrs.  r)er  Nachrichten  verkehr  ist  viel 
älter  als  die  P.,  er  reicht  bis  in  die  Uran- 
fiUige  der  Menschheit  ziirAck  und  mußte 
entstehen,  sohiild  da.s  BedTirfnis.  einem  aa- 
dereo  Meuscbea  eioe  Nachricht  mitzuteilen, 
hervortmt.  IMe  P.  dagegen  im  heutigen 
Sinne  des  Wortes,  also  als  Organisation  zur 
regelmättigeo  Nachrichten-  usw.  Beförderung 
zn  jpdermannfl  Gehvneh  gegen  Erl^i  ng  fester 
Ge^nhren,  preliHrt  dtirehatis  der  neueren  Zeit 
an.  Organisationen  zur  regolinäBi^n  Nacii- 
riehtenbelSSrderung  ßndet  man  freilich  schon 
laiipe  vorher.  I?ei  den  alten  Aegj'ptern  (um 
23ütJ  V.  Chr.),  im  i'ei serreich,  in  dem  rönii- 
sclien  Weltretcli  gab  es  sehoo  solche  Onra- 
nisationen,  unter  denen  namentlich  der 
römische  „ctirsus  publicum"  bereits  eine  er- 
hebliche Leistungüfähitrkeit  erlangt  hatte. 
Aber  das  alles  waren  Organisationen  fßr  das 
besondere  Bedürfnis  der  Regierung  der 
Centralgewalt.  Von  einer  Zugängliehkeit 
für  jedermaun  war  keine  Reile.  Iio  Uittei- 
aher  findet  sich  eine  Organisation  für  Re- 
gienm^szweeke  im  Kalifenreieli  und  iiaeli 
desscQ  Beis)iiei  im  13.  Jahrh.  in  Aragonieu. 
Auch  Karl  d«r  OroBe  soU  eine  Organisation 
des  Naclm'ehteiidienstes  versucht  haben,  doch 
ist  das  nicitl  ii^^laubigt.  im  übrigen  konnten 
sich  solclie  Einrichtungen  fOr  Hegierungs- 
zweflxe  im  Mittelalter  nieht  entwiekehi,  weil 
es  starke  CeiiuaJgtjwalten  nicht  u'ali.  Filr 
einzelne  Inteivssentengruppen  und  Korpo- 
ratirHieu  (Kl<">tei-.  geistliche  Onlen,  Univer- 
sitäten, Met/ger-,  S<;hifl'er-  imd  Kaufmanns- 
gilden und  -Zünfte)  und  für  Stadtgeraeinden 
■wurde  alieniings  ein  Botendienst  organisiert, 
der  aber  im  wesentlichen  nur  Sonderzwecken 
diente. 

Seit  Ende  des  MiUelalters  bildeten  sich 
in  einigen  lündera  starke  Ceniralgewalten 

aus  (wif  iti  England  ruid  Franki-eich),  in 
anderen  wurden  die  kleinen  bislier  selb- 
aUlndigen  Gebiete  zn  grOfteren  Staatswf^sen 
zusaminen^^T-faßt  fwie  in  r>eut>rhhuid  und 
Italien);  gleichzeitig  steigerte  sich  tler  üiplo- 
natifiche  Verkehr  zwischen  den  H6fen.  Da- 
her wiTrde  jetzt  in  veiTchieflenen  lündem 
ein  IveillrMilentiieiiöt  nut  einer  iiwihe  von 
Ki  lai>stati()nen  gebildet,  'ler  aber  zunächst 
in  der  Hauptsaelie  dem  l'.  dru  fnis  der  I^andes- 
füj'Sten  und  der  KeL:i>M  uugen  diente.  Seit 
der  zweiten  ÜSlfte  de.-  Iii.  Jahrh.  entwickelte 
sicli  nun  aber  auch  in  breiteren  Schichten 
dos  Volkes  ein  letdiafteres  Bedürfnis  nach 
regelinäüigem  Naelinclitenverkohr  im  Zu- 
sammenhang mit  den  wirtschaftlichen  Um- 
gestalttingen  und  mit  der  Erweitenmg  des 
Anschauungskreisos.  wie  sie  dui-ch  die  Ent- 
deckungen und  Eriiadungeu  jenei  Zeit,  durch 
das  Wiederennrachen  der  Wieseasdiaften, 


durch  die  Reformation  und  durch  die  Aus- 
bildung der  absoluten  Monarchieen  veranlaßt 
wurden.  Dieses  steigjende  Verkehrsbedürfnis 
legte  den  Oedanken  nahe,  für  die  den  Re- 
gieruQgbZwecken  dieoeodeo  Nachrichteobe- 
rordenrngsanstahen  die  Onkosten  zu  ter- 
mindern  und  fteuieiirilge  zu  ennüLTlieheu 
oder  die  ErtrS^  zu  steigern  dadurch,  daß 
diese  Anstalten  anch  die  BefSrdenini^  tod 
N.ichrichten  für  Private  besonnten.  5^  bil- 
deten sich  nach  und  nach  diese  Aostslteo 
zu  gewerUichen  Nadirichtenber<}nteining»<- 
betrieben  um,  die  ihre  Dienste  der  flev^lke. 
riing  überliaupt  gegen  bestimmte  Gebühren 
zur  Verfügung  stellten  imd  im  Interesse 
der  Ertnii^hsieifrerting- durch  Mon<>]Mjle  ?f^n 
privaten  Weltliewerb  gtsiclitTt  wurUeu.  Seit 
Ende  des  Ki.  Jahrh.  entwickelte  sich  go- 
wohnheit.^maßig  das  P.regal  der  fjandes- 
herren,  das  durch  den  ,.P.zwang**,  «i.  h.  durch 
Begründung  der  Verpflichtung  zur  Benutzung 
der  staatlichen  P.einricbtungea  geeiebert 
wurde. 

Im  Deutschen  Reiche  war  durch  Maxi- 
miliau  1.  ein  Reitbotendienat  befp^ndet  wur- 
den, dessen  Einrichtung  und  Betrieb  aa 

Franz  V.  Taxis  niH-rlnu^en  wurden  war.  Dio 
Einrichtung  wurde  s|ätcr  immer  mehr  er- 
weitert und  blieb  in  der  Hand  der  Taxis- 
sehen Familie.  Gegen  Ende  des  16.  Jahrh. 
wurde  die  Anstalt  auch  dem  Privat  verkehr 
zugänglich;  für  11)99  ist  die  Aufsttslliing 
eines  Portotartfs  erwiesen.  Nachdem  das 
Amt  des  „General pf>sttueisters''  für  ein  erb- 
liches Reichslehen ')  erklärt  war,  wunle  die 
ganze  Einrichttmj^  al^  ,.Reiclislehensf>ast" 
bezeichnet.  D^vs  vom  Kaiser  beanspnu.-hte 
und  an  die  Taxis  v.  rliehene  P.regal  wurde 
aber  von  den  größeren  deut.scheii  Ijandes- 
fftrsten  nicht  anerkannt.  Brandenburg, 
Stichsen  u.  a.  m.  beanspruchten  das  Recht, 
eine  eigene  Liandes-P.  zn  errichten,  und  die 
Kaiser  selbst  hatten  io  ihi«n  Seterreichisdien 
Landen  eine  Landes- P.  Die  Latides-1*.  Iraiea 
in  daucrudeu  Wettbewerb  zu  der  Taxtö- 
schen  P.  Von  Ende  des  IG.  bm  Ende  des 
17.  .lahrh.  tnit  dazu  nAeh  die  Konkurrenz 
der  8tä«liischen  neu  organisierten  Boteoan- 
stalten.  Eine  einheitliche  Bntwickeliing  der 
V.  voll/.i.<^'  sich  als'i  in  Douf^u'-Iiland  niclit. 
Das  Ta.\i.s.scht'  r.gcbiel  war  indtis  von  er- 
heblicher Ausdehnung,  da  Siid-  und  West- 
deutscldand  und  zum  Teil  aneh  .MitteldeMtsch- 
land  dazu  gehörten.  Mit  der  Atiflosurtc  des 
alten  Deutschen  Reiches  ging  am  h  die 
Taxissche  P.  zu  Grunde,  un-l  Ijinde^-P. 
traten  au  ihre  Stelle,  was  die  Zersplittfrun? 
des  deutschen  P.wesens  noch  steigerte.  1815 
wurde  die  Taxissche  l*.  in  dem  liWS  vor- 
handenen Umfang  wiederhergestellt.  Daduidi 

*)  £s  wturde  1615  aa  Lftmond  t.  Taxii  to> 
liebra. 
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wiirde  die  Zersplitterung  zwar  vfiinimlcrt, 
aber  nicht  besottieL  £»t  1850  gelang  es, 
durch  die  BefrQndiini^  des  „Demflch^Osier* 

nj-ichisilien  P.vrn'iiis"  »'iiic  iM'selirriiiklo 
Vereioheitiichiuig  des  deutschen  F.weseos 
m  eni«]eo,  ohne  iodm  di«  gelrennteo  Ver^ 
w.illnnpen  aufzuheben.  rieiiUrn,  da?;  st  lion 
104:1^  ctu  einheitliches  deiitäclieti  P.gebiet  al» 
notwendig  l»ezeichnet  haue,  zog  infolge  der 
Friedoussehlflsse  vim  ISüG  diis  P.wesen  von 
Schleswig-Uolsteiii ,  iüuuiover  utid  Hessen 
an  sieh  iiod  übernahm  1807  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  9  Mill.  M.  andi  das  Taxis- 
Hche  P.wesen.  Das  war  eiu  gruLier  Schritt 
vorwärts  auf  dem  Wege  zur  deutschen  P.- 
eioheit.  Seit  1.  I.  18GS  wunle  für  den  Nonl- 
deiitschen  B»ind,  seit  l./I.  1872  fflr  das  Deut- 
sche Reich  mit  Ausnahme  von  Biiyern  und 
Wflrttemheiig  eiae  voliatäodtge  Vereioheit- 
lidinii^  des  P.weciens  erzielt,  im  Z11- 
{^mmenhang  mit  diMi  ii'ilitischi'ti  EieiLrui.-MMi, 
die  siu-  hegrüuduQg  der  deutscheu  Einheit 
fOhrten. 

In  dem  Art.  „Pnitn"  ist  schon  darauf 
hingewiesen  (ol»en  S.  ÜSb),  dati  infolge  der 
Anre^iuig  von  Howlatid  Hill  zuei-st  in 
Eiitrknd,  nach  uml  lun  h  aber  auch  in  allen 
;ituleren  Kultuiotaateit  kIüs  billige  Kinheils- 
porto  für  Briefe  zur  flerrschaft  gelangt  ist. 
Dieser  große  Fortschritt  hat  im  Iit  tnir  eine 
hohe  praktische  Hodeutung  geliaijt,  s(jn<lfni 
ist  auch  chanikteristisch  fflr  die  Aenderung 
der  Stellung  der  Regierungen  zur  P.  Früher 
war  die  P,  lediglich  als  ein  auf  möglichst 
hohe  Reinerträge  gerichteter  staatlicher  Ge- 
wertieUetriebaiifgeiafit  und  beiiandelt  worden, 
Hit  der  Hillfsoheti  P.reform  trat  das  znHlck, 
da  die  Ri-forni  zwar  L'cwaUi^o  StriLTt- 
niog  des  Briefverkehrs  zur  Folge  hatte,  aber 
snnichst  —  drei  Jahreeknte  lang  —  die 
Heiitf^rtrflir'-  v.'rtiiinderte.  Daß  tn>tzdeni  'Ii.- 
Kuliui-stoiiteii  dicaes  System  annahmen,  be- 
weist, daß  man  die  niAglichst  vollständige 
Befriedipung  dfS  Verkehrsbedürfnisses  hoher 
ateille  als  die  Reinerträge  der  P.  Selbst- 
Teraiftndllch  haben  die  Regierungen  die  Rein- 
erträge nicht  grundsätzlif  h  (»»'-zeitigen  wollen. 

Für  den  inteniationaleii  Nachrichtenver- 
kehr war  das  Zusammenschließen  der  meisten 
Länder  zum  „Weltptistverein''  von  dergtftßten 
Bedeutung.  (Vgl.  darüber  den  Art.  „Welt- 
puBl  verein".) 

Was  die  Beförderungsleistungen  der  P.  als 
solche  anlangt,  so  haben  diese  dnrch  die 
rcl>(  ilrat;iif  '.g  der  Dampf  kraft  auf  den  Wasser- 
uod  Land  verkehr  an  Öchueiligkeil  und  Pünkt- 
lichkeit so  sehr  sewonnen,  daß  aiich  in  dieser 
B»^2it-!Mi[)i;'  (li>'  i'.  iinscnT  Zeit  dii'  friiliriV'n 
P.  gewaltig  überragt.  Auch  <lie  Lieistuugen 
fflr  den  Briefveritehr  der  früher  vernach- 
lässigten l.lndlirlipn  r?>^7.irke  siu  I  neuerdings 
alteni halben  verbessert  worden.  Ais  muster- 
gflliig  ist  in  dieasr  BeziehuDg  die  deutsehe 


Reform  des  Tjaod-P.wesens  anzusehen,  die 
1881  - 1886  dtirciigefühn  wurde. 

BewnndernngswOrd^^  sind  auch  die  Leis- 

tung'  n  dl  r  I'.  in  den  neueren  Kr  iptcon,  und 
audi  hier  liat  besonders  die  deutsche  P.  in- 
folge der  genialen  Organisation  dee  StaalB* 

sekretäi-s  Dr.  v.  Stop  hau  im  Kriege  von 
1870/71  Uervürnigendes  geleistet. 

Die  aligemeine  Verl)reitimgder  I^anstalten 
und  die  große  Zuveriri>>iL:k-^ii  des  P.<tienstes 
hat  in  der  neueren  Zeil  dazu  geführt,  manche 
Einrichtungen  mit  der  P.  in  Verbindung  zu 
bringen,  die  ihrem  eigentlichen  VVrkehrs- 
zweck  fernliegen.  Dahin  gehören  die  P.- 
s|>arka>iseti  mancher  I..äuder  (s.  il.  uuien  im 
Ait.„Sparkasiseu")undähiilicnes.  In  Deutsch- 
land kommen  namentlich  diu  Dienste  für  die 
Ai  l-eiiervei-sirlierung  in  Hetratiiit,  wie  Aus- 
zalilimg  von  Unfall»,  InvaUditAt«»  und  Alters- 
renten und  Verkauf  von  Versichertingsmarken 
für  die  Iruallililäts-  un'l  Altersvei^sicheniii^'. 
Die  praktische  Uandhaltung  der  AHieiterver- 
sicherung  ist  dadurch  wesentlich  erleichtert 
wonlen. 

3.  Staiitstietrieb  der  P.  Der  Privatbe- 
trieb hat  in  der  P.  niemals  dne  besfimtere 
Rolle  gespielt.  Die  l^ndesfüi^Tf^n  tinhmen 
das  P.regal  in  Auspruch  und  Hicherien  es 
durch  den  P.zwang.  Der  P.zwang  ist  im 
Laufe  der  Z^'it  wesendich  abgeschwächt 
wonlen.  In  Dculschland  be»»tehl  er  nur  noch 
für  verschlossene  Briefe  —  und  zwar  seit 
1.  April  I9W  auch  dann,  wenn  sie  im  ür- 
spruiigsoito  verbleiben  —  und  für  |>olitische» 
öfter  als  einmal  wöchentlich  ersclieinenrle 
Zeitungen,  wenn  die  Beföplerung  gegen  Be- 
zahlung zwischen  rerschiedenen  Orten  statt- 
fiiidei.  Vrvi  Vi  MI)  P./vv.uig  i>t  Imm  Mi'Icfea 
uad  Zeitungen  die  Befüixleiung  duixh  ex- 
presse  Boten,  bei  Zeitungen  aufienlem  der 
rr<[in(ng8ort  und  der  /.wrimrilme  Umki-eis 
desseUien.  Dej"  frühere  nreußi.sche  P.zwang 
fflr  Reisende  und  fflr  kleinere  Pakete  usw. 
ist  abges<hatTt ,  und  eiu  P.i<H;aI,  d.is  nivr 
den  heutigen  Umfang  des  P.awangcs  hinaus 
noch  eine  s«>ll>ständige  Bedeutung  bitte, 
besteht  jetzt  nicht  mehr. 

In  einigen  Lindern  geht  der  i^zwang 
noch  weiter  als  in  Deutschland;  ftberul 
al»er  ist  er  doch  auf  wenige  ürupi>en  toä 
Beförderungstregenständen  beschränkt. 

Der  st^iatliche  und  in  den  meisten  lindern 
monopolisierte  Brief- P.betrieb  begegnet  heute 
gniuflsStzlicher  Anfechtung  nicht  mehr.  Das, 
was  lit'iite  von  der  Biief-P.  ver!an:;t  wird, 
die  Verbreitung  ihrer  Dienststelleu  und 
Linien  Itber  alle  Teile  des  Landes  ein- 

srtiliel5liih  d.'r  verkehi-siiniieii  Oet^enden, 
die  unbe<lingte  Exaktheit,  Zuverlässigkeit, 
Schnelligkeit  und  PQnktlichkeit  des  Ver^ 
kehrs,  s(  hli'  l'it  eine  lokale  Organisation  der 
P.  von  vornherciu  atis.  Kiu"  eine  Ceutral- 
verwaltung,  die  den  P.dien8t  fQr  ein  großes 
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Gebiet  io  der  Hand  half  kann  diese  äu> 
fordernngen  «fflllfn.  nur  sie  kann  da»  große 

Knilrrwfi  k,  das  hifntn  nötig  ist,  so  orpmi- 
ßieren  und  leiten,  daß  jede  Stockung  ver- 
mieden wird;  nur  sie  kann  darauf  rechnen, 
daß  (lifOpltT.  (iic  für  vcikehnwine Oegendon 
gebracht  werden  nifisson,  einen  Auppleich 
in  den  l>ef»{?eren  ErgebniBben  anderer  Ge- 
biet«^ finden. 

Nur  durch  dieeo  (  V  riti-alifsation  des  panzon 
Betriel«dienätes  ist  es  möglidi,  den  Betrieb 
8o  XII  verbilligen,  daS  die  niedrigen  Be- 
fßrdei  ungfipieise  unserer  Zeit  ohne  dauernde 
Zut'chilsi^e  aus  allgmp*nen  Mitteln  aufrecht 
erhallen  werden  können. 

Auch  die  enpen  Wechpelbeziehungen 
rwischen  jedem  einzelnen  P.ort  und  dem 
sepaniten  P.netze  swingeo  zur  vollkommenen 
Cetitralisation  des  Dienstea.  Die  P.verbin- 
diiiig  eitles  einzelnen  (Jrtes  dient  niclit  nur' 
dem  Inteiesf-e  des  Ortes  f^ellist  imd  seiner 
nülieieu  Umgebung,  sondern  auch  dem  In- 
teiefiae  aller  derjenigen,  die  von  änderten 
Orten  aus  nach  diesem  Punkte  hin  einen 
brieflichen  Verkehr  zu  unterhalten  haben. 

Die  Geotralieation  genOgf  aber  nooh  nicht. 
Schon  der  Gtlindt<atK  der  \Viil schaftlich keit 
verlangt,  daß  zur  Centraiisation  auch  die 
Monopolisierung  hinzutritt.  Mehrere  große 
Geiitralverwalliingen  nel>eneinander  wflitlcn 
im  P.wesen  eine  Vervielfachung  der  Be- 
triebsausgaben zur  Folge  haben,  ohne  daß 
die  Leiatiingen  dadurch  geslMgert  werden 
können. 

Daß  dieser  centraliaierte  und  monopoli- 
sierte P.be1rieb  in  der  Hand  des  Staates  am 

besten  aufgehoben  i8l,>*inl  heute  allgemein  an- 
eikannt.  Sowohl  bei  der  Wahrung  der  all- 
gemeinen v()Jk^wir1schaf1]iclu•n  Interessen 
als  au(  h  bei  der  Kegflnng  der  internationalen 
Beziehungen  kann  man  vom  Sianle  als  Mo- 
oopolialialier  ntehr  und  Besseres  erwarten 
als  von  einer  privaten  ErwerbKiintemehroung. 
Der  volle  Erfolg  kann  fi-eilich  dabei  nur 
erzielt  werden,  wenn  der  Staat  das  Monopol 
Dicht  verjiachtet,  sondern  selbst  verwaltet. 

Die  ataatliehe  llonof)olvei-waltung  kann 
weiter  am  besten  eine  gitindliche  und  dem 
befiondei-en  Zweck  der  P.  angepaßte  Aus- 
bildung der  Beamten  aichern.  Bei  der  P. 
muß  auch  der  hochstehende  Beamte  mit 
allen  Einzelheiten  des  praktischen  Dienstes 
nnd  der  Verwaltung  vollkommen  vertraut 
Bffln,  weiterhin  aber  auch  ftber  ein  nicht 
geringes  Maß  aJlu'omeinen,  staatswissenschaft- 
lichen und  rechtltchen  Wissens  verfflgeo. 
Um  diese  Kenntnie«e  zu  sichern,  Iflfit  die 
deutsehe  Reichs-P.vprwaltunix  ilire  Peamten 
duixh  eine  strenge  Schule  praktischen  Dienstes 
und  wi8{>enBchiatiichen  Studiums  hindurch- 
gehen und  niederhalten  Prflfungen  nntet^ 
werfen. 

Die  Orgamsation  der  P.verwaltuog  ist  in 


den  einzelnen  L&ndem  verschieden.  Der 
«eseniliche  Onterschied  ist  der.  M  eiidfe 

I.. Inder  die  au^filhrenden  Etehßnlen,  die  P- 
anstalten,  tinmittelt^ar  der  Centralstelle  unter- 
ordnen, während  andere  noch  Mitielbehörtlen 
einschieben.  Die  cleutache  B.posl  ist  dem 
letzteren  System  gefolgt. 

Die  Oentralieitiing  liegt  bei  dem  „Reichs- 
Pjmit'',  das  vnn  dem  ^Staatsaekretir  d« 
Reichs- P.amts*'  geleitet  wirr!.  I'nter  rlem 
Keiclis-Pamt  stehen  als  Millelbehörden  dk 
Ober^P.dii-ekliooen.  An  der  Spitte  jeder 
Ober-P.direktion  steht  als  verantwortlicher 
Beamter  der  Obcr  P.direktnr.  dem  mehrere 
Räte  l»pigegeboii  und  zur  Wahrnehmung  des 
Aufsichtwlienstes  P.insijektoren  unterste 
.sind.  Unter  den  Oi,er  P.dini-ktioneo  stehwi 
als  ausfahrende  VerkehrsanstaUteu  die  Fr 
imter.  die  nach  ihm*  BeiieuttiQg  in  iMlmK 
Kla-c^u  geteilt  sind,  die  PjigmtiiiStt  «sd 
die  P.liüfsstelten. 

Ffir  die  finanzielle  Behaudlucg  d«  F.- 
Wesens  kommt  dati  Prinzip  des  ,,freien  Qe- 
nußgutes'',  also  der  nnentpreltliihrn  Dart.ietung 
der  P.Ieislungen ,  nicht  in  Betracht  Ei 
wflrde  XII  einer  nn  wirtsohafüichen  Benatiang 
der  P.dienste  und  zu  einer  sehr  nnKläCS« 
mftl5it;en  Belastung  der  Bevölkening  ffilirML 
Die  I*.  muß  unticriingt  imstande  sein,  airf 
die  haiier  ihre  Kosten  selbst  zu  <l«^<  keo,  d.  h. 
die  Km|»fängerderP.lei8tungen  mri^s»  ii  dirrth 
ihre  Gegenleistungen  mindestens  so  viel  aot- 
bringen,  daB  im  ganzen  die  Betriebskoitcn 
sowie  die  Zinsen  tmd  Tiigungsutea  der 
Anlagekapitalien  gedeckt  werden. 

Das  gilt  für  alle  Zweige  der  KverwiHing, 
weil  es  nicht  angeht^  zugunst«  n  deijeuipeD, 
welehe  dtirch  BtMuitztmtr  der  P.einrichiun|r«i 
unmittelbare  Vorteile  haben,  die  übrige  Be- 
vOlkeniDg  zu  beiasten.  Bei  der  Brief-P. 
wird  unter  norrualen  Verhält nisseo  die  be- 
zeichnete Grenze  der  vollen  Etgeokustoo- 
deckiing  auf  die  Dauer  nicht  wesenditk 
nitersch ritten  wenlen  dürfen,  weil  di»«ief 
Teil  des  Retnel»es  zug-unsien  df-r  Staals- 
anstalt  nu>ii(»iM)lisiei1  ii^t,  um  die  wirtedaft- 
lich  beste  Befriedigung  der  in  Frage  kuiBlUfll- 
den  allgemeinen  Verkehrsbedfii&iflBe  ao* 
zielen. 

Werden  dabei  Ueberachtlsse  enieK;  chss 

daß  der  Verkehr  gehemmt  wird,  so  wird  bim 
damus  nicht  snfert  die  Noiwendipkeit  o« 
allgemeinen   Heiiibsetzung  des  BriefjWtOi 
ableiten  dürfen,  weil  sonst  die  nötige  SteCj- 
keit  der  P.gebühren  beeintr8chtiu;t  wflrd' 
Kur  soll  unter  normalen  VerhAltnisseo  mh^ 
die  Endeln  ng  voo  Uebeteeh<issen  ab  B^pt- 
aufgnbe  der  monopolisierten  staatliehen  Bnef-  | 
i  P.  angesehen  werden.    Diese  Aoftasnm  , 
wird  in  den  Kuliurstaaten  anch  ft/ty^  , 
nahmslos  praktisch  l^etäiigt.    Daß  W 
pfl listigen    finanziellen    Verhältnissen  d«* 
Staates  eine  grOfiere  Annäherong  sa  du 
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gewerlilirho  Prinzip  notwendig  «tetdea  kanii, 
versteht  sich  voa  selbst 

Bei  der  Piüret-P.  liegt  die  Sache  eoders. 

Sic  i.-it  t^iri  cri'Wfrlilirlior  Betrieb,  der  ira 
Wettbewerb  mit  l'nvat betrieben  durcligeführt 
wifd.  Hier  hat  der  Staat  keinen  Anlaß,  sieli 
mit  der  Moßtm  Dot  kini^r  s>^iner  Eigenkosten 
erundäützlic-h  zu  begiiugenj  er  treibt  dio 
F^et-P.  nicht  in  erster  UDie  deebalh,  weil 
da»  all^cmpino  VerkehrsintereKse  es  erfordert, 
sonderii  weil  es  für  ihn  ndtzlich  und  ein- 
trfiglich  ist,  durch  ITebernahme  des  Paket- 
verkehrs seine  Einrichtunnen  noch  voll- 
kommener auszunutzen,  und  weil  er  sich 
überhaupt  finanzielle  Vinti  ile  davon  ver- 
spricht. Hier  wird  gruaUt^ätzlidi  das  ge- 
^rltliche  Prinzip,  also  die  fbaerodefSrzietnng 
gfin.itim^r  Erträge,  anzuwenden  s-in.  Dxs 
fflhrt  Qbrigeus  nicht  zu  hohen,  sondern  zu 
mMun  FUtetportoellzen,  die  das  Ziel  am 
ehesten  zu  eimichen  gestatten.  Rei  der 
Pereonen-P.  mflssen  dieselben  Oruudsätze 
-wie  bei  der  Paket-P.  gelten.  (Vgl.  Art 
JPKwtiy*  oben  &  eSHtg.) 

Uteratur:  P.  D.  I'im-her,  J\>*t  und  TfUijraphU 
im  WelU'«rk«hr,  Berltn  JS79.  —  Drriielbr,  Art. 

U.  d.  Sl.  t.  Aufl.,  Bd.  yj.  .s.  IJ^jg.  — 
Btra«t^€,  Die  Neugeatattiutf  de»  d€ttUdUH  La»d- 
ptttHttimu,  Jakrh,/.  Ott.  m.  Vene.,  iV.  F.,  Bd.  tS. 

—  rtefiter.  Zur  Gtwhiihlr  d.r  P<'^l€n,  Sam- 
berg —  Gallot*,  V-a  yimte  H  moi/ent 
de  communieatioH  de*  peupltt  ä  travert  lee 
9ti«U9,  iWü  ia94.  —  Uetrtmann,  Em- 
vitkit^t»gitteki^9  da-  Aifteit,  Hünehen^  IS68. 

—  MaMhiOMf  üeUr  ihttm  umd  fbitregaie. 
Toten  JSSS.  —  Mothtehad,   Jlitlvire  de  la 

poatf  aus  ltlin.f  rt  ilu  Hmbre-potlr,  Pnri»  IS79 
(j^.  tättii,»).  —  Siebll»t,  Die  Pitst  im  Auslande, 
S.  A'-^..  IUtUh  laoo.  —  CVoto,  Ottehiehle  der 
«feiüfcActt  Pott,  Hitmack  1889.  —  «.  BenfeUU, 

ISSi».  —  Hütt.  Du  devUehe  Reithspaketpoet, 
Jena  lS9f.  —  Jung,  Eultcirkelvny  de*  deuUehen 
Poet-  und  TelegraphentceseiiJi  <  i  x  l>:l:ien 
AS  Jahren,  Leipn^  1993.  -  Kl  Aber,  D<u  Ftfat- 
4MMI  4m  DtHteddand ,  Erlangen  JStl.  - 
MtfkuMf  Dt»  ptrtuß,  Patt  in  ihrer  geeekiekt' 
Ueiem  Entwühtlunf,  ßerUn  t9S9^S9.  Der- 
melhe,   W<-Iipr,).f  und  Lußu  h'ffahrt,  Berlin  lf^7i. 

—  Btttnuvr,  Dn*  PoMiCfutu  in  Bayern, Miincluu 
jitini.  — ■  „Unter  dl  Iii  Z'  ichen  drs  Verkehre", 
Jleritu  Hf96.  —  H'anka,  Dai  /\nilwe$en  in 
Oettrrreirh,  Prag  teil  I89t  (eintetne  H^e  lirgen 
«ekim  <»  f.  Avjhfe  w).  —  Slägvr,  Ce- 
edkUkte  iee  edtweiter.  fiaetmetene,  Bern  1879. 

—  Btttetr,   I.fs  f.ftr*  fratt^iets,  Ihrig  1886. 

—  Joyrt-,  Tke  kitlory  oj  ihr:  poetoffice  j'rom 
\U  r*f'ibli»kment  doten  to  1836,  iAmdi/n  1893.  — 
IjtUlt^kf  OmtmkkeUugefetekiedeihe  der  Sedrr- 
i—rffi»  p0»ltri^,  Breda  1888.  —  Itaut^re, 
he»  poetet  «n  B^^tflM  OVflHl  Is  rivolulion 
fram^ise,  Brttmiet  1874,  —  JMiVMWit,  Derttop- 
tnriit  •■!  lr<ih-f  rliifion  »ystrm»  in  lA«  i'viied 
Siaift ,  l'tiil'idrlphta  1888.  —  VeredartHit, 
J)a*  Burh  r  .i,  der  M'eltpoet,  Berlin  1886.  — 
JetUmtehf  VnUr  dem  Zeichen  4*a  Verkehrt, 
ghtttfart  1894.  —  J*utt,  Jhr  WeUpaeteeiteim 


und  tein  Einfluß  auf  den  Weltverkehr  und  die 
Welt^irUrhaß,  ült-ußhu nj  —  i-.  .SrhtrHfffir' 
Lerehenfeld,  Das  innr  ßiuh  (-<»  dir  HV//- 
poti,  Wien  1901  u.  mn.  —  Geistttrclc,  Der 
WelUterkekr,  I-Wiburg  i.  B.  1887.  —  Huber, 
Die  fetehiehtliehe  Entwicklung  de*  modernen 
yMbekre,  Tiibingen  189-1.  —  JE.  Stur,  IHe  Ver, 
kfhrnmitlrl  iii  Vidkn-  ■  '  "^'t'itniiirljirh'i/l,  H'irn 
JS7S  u.  I87'J.  —  JiffHfl be,  Traii*pijrt-  und 
Kommunikationeirenen ,  SehSnberg,  4.  Aufl.,  Bd,J. 

—  rat»  d0r  BorgM,  Hat  Verkehnnteie», 
Velpetg  1894        <>*m'A  leiUere  LüenUuramgtiien), 

—  Archiv  JUr  Hut  und  Teltgraphie,  Bertin 
eeü  1871.  IC.  van  der  BorghL 


PogtepwluuMWB  a.  Spftrkaaaeo. 


Prlmien. 

Bezeichnong  für  die  vun  den  V^reichertea 
En  leinteudttQ  Beitrftge  ^a.  d.  Art.  „  Versiebet  äuge- 


Preis  ui  PreltUMiuig. 

1.  Begriflf.  2.  Pie  tiarnrnJwirtsrhüftJiche  P.- 
bildang.  3.  Aiij^ebot  luul  Na«  hfraj^je.  Di« 
Produktionskosten,  ö.  Pie  beliehitj  verniehrbaren 
Waren.  6.  Ute  nicht  heliebii^  vermehrburen 
Waren.  7.  Die  Monopol  I'.  8.  Der  Wert  dM 
Geldes,    'd  Die  ludexzahivn  Qud  dte^  P  nirean. 

1.  Begriff.    P.  ist  der  Gegenwert,  den 
man  zur  Erlangung  eines  Gutes  hingibt» 
Dieser  Gegenwert  kann  durch  irgend  ein 
Sachgut  oder  auch  durch  eine  ArbeitAleistiin^ 
dargestellt  sein,  und  man  kann  von  zwei 
ausgetauschten  Gütern  immer  das  eine  als 
den  P.  dee  anderra  betnuühien,  indem  man 
sich  auf  den  Slantlinnikt  eines  der  Vteiden 
Tauacheoden  stellt.  Diese  allgoineincre  Auf- 
fuaung  dn  P.  entspricht  indea  nicht  mehr 
den  \Vrh.11tni8.sen  der  höher  entwickelten 
Vulkäwirtschaft  ^  sondern  man  versteht  in 
dieser,  wenn  nicht  ansdrQcklich  etwas  an- 
deres bemerkt  ist,  unter  P.  den  in  Geld 
aiisgcdrQckten  Gegenwert  eines  Gutes.  Da- 
bei ist  ea  nicht  nötig,  daß  der  Käufer  dieses 
Gilt  c^pcn  wirkliche»  Istres  Geld  eiiitaiis<-ht, 
bontlera  die  iienutzung  des  lelztercii  kann 
auf  mancherlei  Weise  ~  nicht   nur  mit 
Hilfe  des  modernen  BankmechanismiiSi  son- 
dern aiicli  durch  ganz  einfache  Kempen- 
satioiisberechnungen  -  umgangen  wenJeti, 
Wesentlich  ist  mir,  daß  der  P.  swiacAwft 
Käufer  und  Verkftnfer  in  G«fld  TWiinlMn 
ist  und  der  letztere,  wenn  nirlit  Kir*-  'j^j*^ 
so  jedenfalls  eine  auf  Geld  lauifct»4*r  f-jg, 
dcrung  gegen   den  ersteren  erhäii. 
nennt  aber  auch   schon  denjeoijr«-!. 
betrag  P.,  den  der  Verkäufer  fQr  ^^i*^  l^  tgw. 
verlangt,  auch  wenn  zu  dif><er  Z.*-- 
wirklicher  Verkauf  statirindet,  ^u..-,^  ^, 
dabei  voraiu^gctietzi,  daß  4tie«r»  r 
lahcongKin&Big  haltbarer  WL  «aA  «ftiu  «^ 
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ecMfte  zn  demselben  gemacht  worden  «ind 

und  (l;ilii'r  zu  erwarten  Ist.  'liR  er  ancli 
fernerhin  (iie  Ziistiinmutig  der  Käufer  liiideu 
werde.  So  sind  in  aUeo  soltden  Ladenge- 
schäften (!io  I'.  im  vnrans  fr>t  iiortiiiei-t, 
uud  es  gibt  auch  Bazait;,  in  «ienen  aiUi  auf- 
gebotenen Artikel  auf  denselben  P.  gesetzt 
ßinfl.  Ebenso  sind  die  Speisen  und  Ge- 
tränke in  den  Gastwiilschaften  fest  t.-iririert, 
und  dassellio  gilt  von  den  Eintrittskarten 
der  Thealer,  den  Fahrkarten  der  Eison- 
bahnf>a  usw.  Sind  diese  Tahfiernngen  alier 
den  rmstAnden  nicht  richtig  angojiaßt,  so 
winl  der  Verkäufer  iMÜd  durch  sein  eigenes 
Intereme  m  einer  Äendemng  derselben  giv 
zwum;en  werden.  Aiült  is  aber  aU  diese 
praktisch  durchfülirlioren  Tarifieningen  ver- 
tuüten  sich  die  einseitigen  P.fordeningen 
der  Verkäufer  im  rtp  ßverkehr  nn«!  nament- 
lich an  der  Börse.  Hier  haben  sie  niu*  die 
Bedeutung  eines  Warenangebots  zu  einem 
ge\vi-.<cn  !*.  wi'-»  nni!"Torseits  dir-  rMn'i»^iti:;en 
P.aitgt.-Utte  der  Kau{lii>iigeu  nur  eine  Waren- 
nachfrage unter  tiesfimmten  Heiiinguiigen 
dai>-t.  i!on.  Ein  w ii klii  ii.  r  P.  kann  hier 
nur  durch  einen  wiikiichfii  Gesciiüftsal)- 
achluU  iiestimmt  werden,  woraid  er  dann 
im  Kurszettel  mit  dem  Zusatz  „bezahlt"  er- 
scheint. Der  ..Hriefkurs"  eines  Wertpapiers 
iianu  sich  niK-h  leiillieh  ausnehmen,  wenn 
dieses  in  Wirklichkeit  gänzlich  unverkäuf- 
lich ist,  und  andererseits  kann  ein  ,,tield- 
kui-s"  oline  Erfolg  angelioten  wenlen,  weil 
kein  Besitzer  dm  Papiers  es  zu  diesem  P. 
abgetien  wUt. 

2.  Die  nsturalwirtHchaltliche  P.blldung:. 
Avi  die  natural  wirtaclMfilicbe  F.bil4ttug,  d.  h. 
die  BIMnni;  des  Verhlltni»«««,  in  rtem  em  Gut 

nuiiuilelbur ,  also  ohne  jule  Mitvvirkmijj:  dts 
Geldes,  gegen  ein  auderi»  eiu^'eUuiscLi  »iril, 
kann  hier  nicht  genauer  eintfcganifen  werden, 
da  sie  für  die  beKtehende  Volkswirtschaft  be- 
deutungslos ist.  .Namentlich  cdt  dies  von  dem 
primitiven  Falle,  in  dem  beide  Beledigten  so- 
wohl dem  eingetanscbten  wie  dem  hinj^egebeneu 
Gut  kiiiiktcttMi  Gebrauch --u  i- 1 1  lH_ili  i,'<  ii .  «ulpoi 

{'ede  weitere  Meugeueinheit  des  ersititu  für  'itu 
Empfänger  einen  geringeren  Wert  besitzt,  wäh- 
rend je«ie  £iubeit  de«  «i<  h  Terriu^raden  Raste» 
df^R  P^rntes  nir  den  Besifser  einen  nrriffleren 
Wert  erlaiigt.  IVhpr  das  VerhShni«.  iu  dem 
ein  solcher  .\n-'t.ui-  Ii  zweier  (»uttr  zustande 
koniiiit  Lil^t  sich  ^^^^r  Iii'  AlIifemeiDes  sauen, 
da  e!<  hi*'h  vollniHiidit;  individuell  bestimmt  nud 
nicht  nur  vou  den  dnrchaus  Huhjektiren,  na<  h 
den  Umständen  furtwährend  wecbnelnden  Emp- 
findungen ,  MHidem  aaeh  ton  der  Nntlsge  oder 
der  wirtschaftlichen  l'ebermacht  des  einen  oder 
des  anderen  Beteiligten  abhängt  Das  Nabrnng»- 
berlllifiii-  nint  ileiiJiiach  die  subjektive  W'crt- 
srhät2iiii(^  eines  NMhriuig>m Ittels  kann  für  einen 
Me&si  hen  nul)et;reiizt  eesteigert  werden,  wenn 
urh  ihm  die  Nabronff  aovb  länger  nrentbält. 
und  dadnrch  ksnn  man  ihn  unter  Unntlnden 
zn  einem  immer  L;r;'i;«  i>  n  f)|  f,  r  an  uiidereu 
Gutem  zwingen,  die  er  unter  anderen  Verhält- 


nissen eehr  borh  schützt.  Wenn  man  Htiat,  jeder 
wird  von  dem  Tansche  einen  Vorteil  haben,  der 
arößer  ist  als  der  Nutzen  de«  hingegebenen  P.- 
|j;nt!'>  für  ihn.  und  licidc  Tcilf  \v.T<len  >i(h  be- 
streUeii.  (li(,«»e  DiBerenz  liir  >k1i  nn-vriicbst  groii 
zu  in:t(iieu,  so  ist  daaiit  fnr  tlm  einzelnen  Fall 

£r  nicht«  gewonnen,  weil  eben  die  äcbltso^ 
I  Vorteilt  dnrebavs  tnbjektiT  ist  nnd  too  den 
wirtschaftlichen  Macht verh&ltuisseu  abbänift,  die 
für  die  Hedinj^nnifen  des  Tauiu-he«  maUieebend 
sind.  .\ber  d'u-sf  ]iriinitivi?ii  'riiUM'lii,'»'sciiifie 
haben,  wie  gesagt,  iur  die  Volk^wirtschati  keine 
Bedeutung.  Ältere  Beispiele  liefert  n.  a.  der 
Verkehr  der  engliwhen  £ntdeckaagaiewendcn 
mit  den  SBdaeeinKnlanem,  worttber  «ich  in  den 
Reisebericht  ('<  Fnrster«  manch'*  int» rrssaiit? 
Einzelheiten  timii  n  In  nnserer  Z-  it  t  tu»  heti 
jedoch  auch  «iic  mit  <li-n  Kiiri.j.ai  rn  vi  rk-  hrt  n- 
den  Ne^er  meistens  nur  Güter  au-,  ilir  >ie,  wie 
s.  B.  viele  KidiMtofTe,  selbst  gar  ni'  l>t  )<r:tncheB 
können  oder  die  ue  speziell  f  Or  den  T«o»cb  hcr> 
gestellt  oder  getamnielt  haben ;  je  weniger  ibnea 
von  ihrem  Vorrat  ührio-  Mt  ilit.  <1i  -t"  li'  l.cr  i>>t 
es  ihnen .  wie  auch  die  europäischen  Händler 
von  ilii*  in  schlechten  Rum,  ihren  alten  Flinten, 
ihren  bunten  Baunwolischürzen  nsw.  selbtt 
keinen  Gebranch  SQ  machen  denken  und  dm 
nicht  abgesetzten  Resten  keineswegs  einen 
höheren  Grenznnlzen  für  sich  tuschreiben.  Wuhl 
aber  wird  jeder  Neger  mehr  oder  weniper  ceoan 
Uberlegen,  wip  .sich  der  Nutzen  oder  der  (»enuß, 
den  die  europäischen  Waren  gewähren,  zu  der 
Arbeit  oder  den  sonstigen  Opfern  Terh&lt,  die 
er  znr  Erlangnng  des  P.gate«  aufwenden  mnl. 
und  ebenso  vergleiclit  dir  Händler  den  enro- 
päischen  Marktwert  der  nueretanschteu  afrika- 
nisclitn  l'ni'lnkt''  niii  ilen  Kosten  der  vnn  ihn 
als  .\eqnivalent  zu  gebenden  Witren,  nnd  da- 
nach entscheidet  er,  ob  er  das  Geschiitt  machen 
soll  oder  nicht.  Zugleich  gibt  es  bei  diesem 
'htni'ehTefkehr  schon  mehr  oder  weniger  Kon- 
kurrenz, d  h.  es  stehen  >'\i-h  nicht  bloß  zwei 
Tauschende  iretrenüber .  snndvru  das  Warenan- 
rt-fiot  irt-lit  auf  Ix-iiicti  .'^'■iten  von  mebrnrcu 
ans.  die  initeinunder  lu  Wettbewerb  aiebeQ.  Je 
an.stfedehnter  diese  Konkurrenz  hervortritt,  um 
SO  mehr  «rh&U  der  TawcbTerkebr  einen  gessQ- 
sehaftliehen  Cbarakcer,  und  um  m  mehr  kommen 
auch  in  ihm  die  Normen  znr  Oclrnnir.  die  fflr 
die  Pbildung  iu  der  entwickelten  Geldwirt' 
Kchaf t  bestehen ,  mit  der  wir  vns  fortan  alleia 
be.schäftigen. 

3.  Angebot  und  Nachfrage.    L>er  bei 
freier  KonkiuTenz  .sich  bildende  Markt-P. 
einer  Ware  —  und  zwar  t»eti;iehteu  wir 
jetzt  nur  den  in  Qeld  aiiagedrUcktea  P. — 
hängt  tuisweifelbaft  von  dem  VerhAHuis  der 
Nachfrage  zum  Angehot  ab,  und  man  kann 
im  allgemeinen  sagen,  datt  der  P.  steigt, 
wenn  die  Nachfrage  in  stürkereoi  Verhfttt- 
nisse  wäc'hpt  .il-  iI.t^  Anirt-bot,  uiüI  il.iß  er 
!  fällt,  wenn  umgekehrt  das  Angebot  stärker 
i  zunimmt  als  dto  Nachfrage.   Dieee  Komel 
enthält  also  nur  eine  Aussage  Hl^r  '^i*^ 
A  e  II  d  e  r  n  n  g  e  n  des  P.,  aber  sie  gibt  kctoea 
Aufschluß  iiUer  den  Ausgangnwmt  des  P« 
I  wie  rr  lu  i    ursprünglich  angenommenem 
,  Uleichgewicht  von  Augebot  luid  >iachinige 
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entsteht.  Aber  atich  die  veriiudt  rton  Werte, 
die  er  infolge  von  Äendcrmigea  des  Ver- 
hältnisses der  Nachfrage  zum  Angebot  er- 
fiUirt,  sind  keineswegs  dem  jedesmaligen 
"Werte  dieses  Verhältnisses  proportional, 
goodem  klMiiieii  größer  ofler  auch  kleiner 
aein.  Wenn  z.  B.  das  Angebot  eines  not- 
wendigen Leltensmittels  auf  die  Hälfte  der 
normalen  Größe  sinkt,  so  wird  der  P.  wahr- 
acheinlicb  weit  höher  ab  auf  das  Doppelte 
de«  frQherra  steigen.  Ferner  aber  ist  die 
OrnTi-'  der  Na(  Ii  frage  selbst  wieder  vom  P. 
abhäugig,  luad  zwar  um  so  mehr,  je 
letditerdaa  betivfUrade  Ont  zu  entbehren 
ist.  Ein  arriir-r  Tagel<^ihiir'r  wir'l  selbst 
aeincn  Betlarf  au  Brot  bei  einem  i^etu'  hohen 
P.  des.<;eU)en  einechrBoken  nnd  vielleicht  in 
KariofTt-ln  Ers-it?,  stichen.  Für  l>eute  von 
mittl'^r«  III  £iukt>mmcn  wird  der  Brotver- 
bniuc  ti  vun  den  P.schwankungea  iinabhfirigig 
«ein,  eine  be<ieutonde  S^  i-j'-  ning  der 
Fleisch-P.  aber  schon  eine  int  rkliche  Vcr- 
nrindemng  ihrer  Konaiimtion  verursachen, 
tind  in  noch  höherem  Maße  wiH  jetle  Er- 
höhung der  P.  von  Luxuswaren  diese  Folge 
haben.  In  mathematischer  Ausdrucksweise 
kaoD  man  also  sagen:  die  jN'achfnige  ist 
eine  FVinkfion  des  und  Ihre  Bexiehnng 
zum  V.  läßt  sich  durch  e'mo  Rurve  dar- 
atelleo,  wobei  sie  als  Ordinate  genommen 
wird.  Diese  Kurve  wird  die  Ordinatenadhae 
hi'\  .lf>ni  P.  0  in  einer  bestimmton  rii  lUchen 
Hi'he  schneiden,  da  für  jetles  Out,  selbst 
wenn  es  vemihenkt  wird,  doch  nur  ein  be- 
schränkter Bedarf  besteht.  Von  dins^m 
Funkle  ab  senkt  sich  die  Kurve  mit  zu- 
nehmendem P.  immer  mehr  gegen  die  ho- 
rizontale Abscissenachse,  die  sie  .schlu-Bli«  h 
in  einer  ebenfalls  endlichen  Entfernung  vom 
llullpiiiikie  irifft,  du  einem  gewissen 
sehr  hohe»  I'.  ji  'ie  Nachfrage  aufhören  wird. 
•Geuauere>-  liLlit  Mcii  fil»er  den  Verlauf  dieser 
Kurve  Iii'  ht  sagen.  Sie  soll  die  Nachfrage 
auf  einem  Markte  darstellen,  die  also  von 
einer  großen  Zahl  von  Personen  au.sgeht. 
Ihre  V^-rmindenuii:  winl  aJs  i  im  allgemeinen 
dadurch  verursacht,  daß  immer  mehr  Per- 
«ooen  nach  MaS)mbe  ihrer  bescbrftnkten 
Mittel  bei  steinendem  V.  zimilch>t  immer 
iileioere  Mengen  kaufen  und  schließlich  auf 
die  Ansehalhing  der  betrelfendeo  Ware  ganz 
verzichten.  Welehe  Emjifindiincren  und  Er- 
wägungen dabei  di*^  Eiu2cliien  leiten,  kommt 
hier  nicht  weiter  in  Betracht,  denn  es 
handelt  sirh  um  eine  wirtsehaftliche  Massen- 
erscheiüung,  Uuä  nur  iü  ihrem  Oesamtefffkt 
aufzufassen  ist.  Es  genügt,  in  wissen,  daß 
die  Nachfrage  jedes  Einzelnen  nacii  einem 
bestimmten  Konsumtionsgute  von  seinem 
Einkommen  abhängt;  wie  er  aber  ^in 
J'ankommen  zur  Befnedigtmg  seiner  ver- 
achie<Jenen  Bedürfnisse  verwendet,  cnt- 
«eheidet  er  nach  aeinen  BobjektiTen  Nei- 


giinf^en  und  kann  nidif  veiter  festeestellt 
werden.  Es  kommt  alier  so  ein  bestimmter 
GesiimtVieflarf  für  je<ie  Ware  zustande,  und 
die  Oesamtsumme  der  P.,  die  von  dem 
ganzen  Volke  für  alle  Konsumtionsgflter  in 
einem  Jahre  bezahlt  wortlen  sind,  ist  (ab- 
gesehen von  der  etwaigen  Kapitalvermehrung) 
gleich  der  Qesamtstimme  aller  Einzelein- 
kommen. 

Die  hier  betrachtete  Kurve  bezieht  sieh 
indes  nur  auf  den  Fidl,  da0  alle  übrigen 

Bedingungen  der  Nachfraire,  außer  dem  P., 
konstant  bleiben.  In  Wirklichkeit  aber 
hängt  dieselbe  noch  von  vielen  anderen  ver- 
üiidt'ilirlK'n  Bestimm  nni^sstücken  ab:  so 
nimmt  die  Nachfrage  im  allgemeinen  mit 
der  Bevölkerung  zu,  ferner  ändert  sie  sich 
durch  veränderte  Verteilunp:  des  Einkommens 
auf  die  einzelnen  Persuntu  und  Uesell- 
schaftsschichten ,  durch  Veränderung  der 
subjektiven  ßedürfnisempfindungen,  des  Ge- 
schmacks, der  Mode  usw.  Denkt  man  sich 
diese  B*:stimmungsstücke  für  eine  Reihe 
aufeinander  folgender  Zeitpunkte  gegt  lien, 
so  erhält  man  eine  ganze  Schar  von  Nacli- 
fragekurven  der  erwähnten  Art,  und  auf 
diese  kommt  es  für  das  folgende  an. 

4.  Die  Produktionskosten.  Aach  das 
An;j;el>i)t  eiM  ii.-iiit  als  eine  Funktion  des  P.. 
und  xwar  nimmt  es  im  aligemeiuen  mit 
dem  P.  SU.  Es  fragt  ekh  aber,  ob  diese 
Zunahme  eine  nachhaltige  ndor  ?.  ir  ine 
vorübergehende  ist,  ob  also  nicht  Ufi  dem 
höheren  P.  eine  verstärkte  Konkurrenz  ein- 
tritt, die  liald  wieder  den  frflheren  I*.  lior- 
slelll.  Iiier  kommen  nun  die  Produk- 
tionskosten als  Bestioimungsgrund  des 
V.  und  der  Bewegungen  des  Angebots  in 
Flage.  Diese  Kosten  schließen  alle  Auf- 
wendungen ein,  die  notig  sind,  um  die 
^^'are  auf  dem  Markte  zur  Verfftgtmg  des 
Käufers  zu  stellen,  also  auch  die  Trausport- 
und  Handelskosten  (vgl.  Art.  ^roduktion^ 
insbesondere  unten  S.  bTlfg.). 

Sie  setzen  sich  in  letzter  Instanz  zu- 
sammen aus  den  Materialkasten  für  die  Iltr- 
steUung  und  Bewegung  der  Waren»  begahltea 
LiMinen  (nebst  den  Vei^tiingen  fOrdte  selbst 
milarl-eitt'iidcn  rnferiiehmer)unddemGeu  iui. 
des  an  Produktion  und  Handel  beteihgteo 
Kapitals  (Zins  nnd  üntemehineif>ewianL 
Dieser  (n-winn  kann  als  I*.  für  die  Kapital- 
uutzuiig  betrachtet  werden,  den  der  l  uwr- 
nehmer  tdls  wirklich  einem  Kapötalbesitaer 
bezahlen  muH.  teils  zu  peineu  «iun^*"!.  u. 
Anrechnung  bringen  kann,  weil  ^'aa^  sM: 
solche  Vergütung  die  Kapital faiktnar 
hören  wfli-de.    Die  untere  Gr*^*-  fir  cii* 
Ijöhne  bildet  der  P.  des  notwecLij^  1. 
Unterhalts  der  Arl<eiter:  w^ 
Grenze  nach  oljen  Oberwortr^  wz--^  ükTir* 
von  dem  ökonomischen  £dcflBis=ai:xai  u-^ 
Arbeiteiklaase  oad  äff 


**en^ 
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jedenfolU  aber  mtiß  sich  immer  die  Oe- 
samtsiimme  der  F.  der  toii  der  Arbeiter- 

klaügo  vorhrauchton  Ontfr  mit  der  Ge.-v\nit- 
Bumine  der  L5h»e  ins  Gleichgewicht  setzen, 
trodnreh  aiioh  eine  absolute  Onmdlage  fnr 
die  H.l»estiinmung  flfterhaniit  pp^relj^n  winl. 
Für  den  Kapital zins  bildet  eich  unter  Vor- 
aiMSCtziing  voller  Sicherheit  der  Anlast 
stfts  »"'in  leicht  erkennbarer  Nonnalsatz. 
Der  Kapitalgewinn  ftl>er.  der  auch  eine 
Risikoprämie  und  oinn  Vrixütung  für  die 
beson'^lpr«'  FiiuktioD  Oes  riiteriiehmerkapiJals 
oinschiieiit,  luuü  zwar  im  allgemeinen  als 
höher  angrenoinmen  werden  als  der  normale 
Zins,  alter  es  läßt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  welche«  seine  ,.ribliche"  Höhe 
zu  einer  gegebenen  Zeit  sei,  und  man  muß 
sich  mit  einer  DiircbscIinittBSchAtzuug  btr» 
gnfigen.  Tatsichlieh  wird  er  in  vielen 
FillltM)  wnU-r  diesem  Durchschnitt  hlcihfii, 
nuuohroal  auch  den  nonnaleu  Zins  nicht 
errsiohen  tmd  mweilen  sogar  anf  nntor 
Null  sinken.  ÜLl>orhau[>t  ist  fl'  r  '^  itz  von 
der  P.beütimmung  durch  die  i'irjduktions- 
kiisten  niclit  auf  den  einselnen  Fall  an- 
wendbar, sondern  fr  kommt  nur  in  der  Ge- 
samtheit der  Marktvorgänge  mit  furtwclh- 
renden  Schwankungen  im  Durchschnitt  zur 
Geltung.  Was  fil>er  diesen  normaI(Mi  Ka- 
pitalgewinn hinau.'igfht,  biml  V<ir/iigsrout<'U, 
sei  es  atif  itersönliche  Eigensi 'haften  des 
üfitprnehmers  gegriindel  oder  ländliche  oder 
stäiUische  Gn»)drenten.  Diese  können  nicht 
in  derselben  Weise  wie  der  Kapitalgcwinn 
zu  der  P.bildung  beitragen,  weil  für  sie 
kein  Normalsatz  besteht,  sondern  sie  ganz 
inilividuoll  bestimmt  sind  iiiul  vi^le  PiikIii- 
zeiiteo  sich  Qberhaiipt  keiner  Vorzugsrenten 
erfreuen.  Diese  Renten  entstehen  eioCsch 
dadurch,  daß  der  ein  heil  Iii  In  ■  T*.,  der  auf 
dem  Markte  zustande  kommt,  fOr  die  be- 
Torsnirten  Prodiisenten  neben  dem  normalen 
Eapitalgewinn  noch  ciiipn  Exlragwwinu  er- 
gibt. Indes  liabeo  die  Urundi-enten  Idr  die 
InlialtPi-  grOBtentrils  den  GhaFakter  von 
Kajtitalp'winnpn  angenommen,  denn  wenn 
diotoc  i»etifHendeii  Grundstücke  gekauft 
haben,  so  haben  sie  in  dem  P.  den  Kapital- 
wert der  Grundrente,  wie  sie  zur  Z^it  des 
Verkaufs  Itestand,  auch  wohl  noch  mit  Be- 
rücksichtigt mg  ihres  möglichen  künftigen 
Steigens  bezalüeu  müssen,  und  sie  müitseo 
nun  mindestens  den  Zins  dieses  Kapitals 
zu  ihren  Produktionskosten  rechnen.  Wenn 
nim  aber  die  Vorzugsstellung  des  Qnmd- 
stflcke  sich  weiter  entwickelt,  was  nament* 
lieh  in  groß.'!!  Sifititen  häufii:  d«  r  Fall  i-t. 
so  fatlen  den  Käufern  wieder  eigeutüchc 
Onindreoten  «u  — 

Bei  der  Bildnng  der  Detail-P.  der  Waren 
ist  die  KoiikiirrenK  im  allgemeinen  weit  weniger 
intcnniT  hIh  im  UroUmkebr.  Im  Laden  steht 
der  Kittfsr  aar  «iueai  dusigsn  VerkiafSr  gegsn- 


üher,  und  mn  Bequemliebk«it  bezahlt  er  Ott 
lieber  einen  höheren  P..  mU  daß  er  in  mehreren 
0«fl<;h&fteQ  nach  dem  billigsten  P.  «nebt.  Anck 
wirken  Gewohnheit,  Mode-  nod  Stiuideflrtek- 
sicbten  und  andere  subjektive  Momente  anf  das 
Verfahren  des  Käufer«  ein.  Der  Detail verkiafer 
andererseits  übeniiitiint  zuirlfiih  eine  persön- 
liche Dienstleistanfir.  die  er  Meli  in  An- 
rechnung  bringt ,  and  swMr  mit  Rflcktidit  aaf 
die  Miziale  Stellung  seiner  Kondachaft  Bei  all- 
gemeitien  Erörterungen  Uber  die  P.bilduug  ist 
daher  hHiiptsiicbüch  nur  d«r  GraUTeilwkr  ins 
Ange  zu  lassen. 

Die  meisten  Waren  lassen  sich  nun  uuter 
den  heutipt^n  \>rli;iltnissen  noch  auf  alle 
absehbare  Zeit  beliebig  mit  gieichbleitoeodea 
oder  «OffKT  abnc4inienden  Kosten  Termehrai. 
Weun  auch  manche  Nstiirpi-odukte  in  einem 
einzelnen  Lande  seltener  werden  und  da- 
durch hsheraüewinnnngskosteo  verarsacliett, 
so  wird  ihr  Welttnarkt-l*.  dadurch  tWh 
nicht  erhöht,  weil  die  groUarti^  lüutwicke- 
Inng  der  modernen  Transportmittel  anderen, 
von  der  Natur  günstiger  srr'stelltpii  lilinlem 
den  MithK>werb  zu  dem  frühereu  oder  i>ugar 
noch  zu  einem  ermäßigten  P.  gestattet  und 
zwar  in  lern  Umfange,  daß  sie  uötigenf.tHs 
die  gaii/.e  i'i-oduktion  der  Länder  der  erslereo 
Kategorie  selbst  übernehmen  könoteo.  Die 
Produzenten  iu  diesen  letzteren  werden  da- 
durch  zunächst  die  etwaigen  Vonugsreoieo 
verlieren,  die  sie  früher  genossen,  und  viel- 
leicht auch  mehr  oder  weniger  au  ihrem 
Kapitalgewiofl  einbflfien.  Denn  wenn  andi 
die  Theorie  annimmt,  daß  sicli  d*T  KaiiiLal- 
gewinn  in  allen  Produktionszweigen  auszu- 
gleichen strebt,  so  bleibt  derselbe  doch  tat» 
.^Schlich  in  manchen  Retrioben  erhrfü  h 
hinter  dem  Durchsdtnitt  zurück,  natu«»oi- 
lich  bei  Untemehmua^tt  mit  groien  An- 
lagen in  stehendem  Kapital,  das  gar  nicht 
mehr  oder  nur  mit  großem  Verlust  heiaus- 
gezogen  worden  könnte.  Daher  sehen  «ir 
uucli.  daü  AklieIlgo.'=.^dl^ '  tinffi-n  ilinni  Betrieb 
{oi1.s<Mzcn,  wenn  sie  auch  jahrelang  keine 
oder  nur  sclir  gfringfflgige  Divideode  ver» 
teilt  lml>en.  Die  (it>winiie  der  eiuzeloen 
Produzeuten  künnea  also  sehr  verschieden 
sein,  dennoch  aber  kann  die  Oesamtpro- 
duktion, also  auch  das  Gesaratangebot,  so- 
gar bei  sinkendem  P.  noch  vermehrt  werden. 
Bei  den  H')h[)iMdukten  wird  dies  hauj'f.^kh- 
lich  durch  die  Erieichteruog  und  Vsr- 
(•Uligiing  dee  Transfiorta.  bei  den  VMirikaiMi 
aluT  durch  die  fortsrhreitondeu  t<'<-hni><'hi^n 
Verbesserungen  ermOgUcbU  Die  Produktioo 
und  der  Verfaraneh  von  Bisen  nnd  UtiU 
z.  B.  ist  seit  zwei  MonschenalTf-in  paa 
enorm  gestiegen,  deuuocU  alter  sind  die  P* 
dieser  .Metalle  weit  nie<lriger  als  beim 
ginn  der  Periode  des  Eisen  bah  nbaues. 
.  5.  Die  beliebig  vermehrbaren  Wann. 
!  Bei  den  Waren  nun,  die  mit  gleichbleibendCB 
joder  abnehmenden  Pkoduktionskosteo  ter- 
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mehrt  werdeu  könaea,  bestimmt  sich  der 
ditrchucbnittliche  Markt- P.  nach  diesen 
dnrchschnitt  liehen  Prodiiktiontütosten.  £r 
kann  ST»"'i^r'ning  der  Nachfnurf'  zrlt- 
wei»e  ül>er  Uiesen  Norinali^tand  hitiaii»^ehen, 
aber  das  bald  auftretende  vermehne  An- 
gebot wird  Itald  den  letzteren  wieiier  her- 
stellen. AndererBcits  wird  der  Markt- P. 
aiich  nicht  lange  Uill«r  dem  Nomialsaty. 
bleiJien  kGnnen,  weil  dann  viele  von  den 
PiTxliizenten.  die  sit-h  selbst  bei  dem  Nor- 
mal-P.  in  einer  imgilnftligen  Lage  befinden, 
niipiert  nod  verdiftagt  werdeo  iiud  dadurch 
das  Anfehot  vermindert  wird.  Fimleo  wieder 
Vi-rf"  ■i.scniii^'-ii  im  Traiisportwest'n  oiler  in 
der  l'rudukliuustcchuik  statu  so  bildet  sich 
eiii  neuer  herebKesetster  Normalip.,  und 
uoiitj  dann  ebenfallt«  ein  Teil  ii«T  scliwä- 
cheren  Produzenten  verdi-Ängt  wiitl,  so  hat 
das  keine  Vermindenmg  des  Angebots  zur 
F<  k-f  Itio  PnKliikli'jnskrislt'n  wenlen  ill)pr- 
hanjit  lur  <liij  eiiiy^luyu  PitKiiizeDten  inner- 
halb eewisaer  Grenzen  verschietlen  sein; 
den  Aii>s<.-Iiia;i,' geln'ii  'liojoiii^t'ii  Proiliiklioiig- 
Ix-tiifU-,  tiie  der  giüüteu  Ausilehijuiig  fällig 
iiiiij  die  für  sich  imstande  wären,  die  ganze 
Nachfrage  zu  befrie<ligen.  Da«  werden  in 
der  Regel  die  lievnrzugten  Unternehmungen 
sein,  und  der  P.  richtet  sich  dann  also  nach 
den  Produktionskosten  unter  den  gQnstig- 
atea  Beiiingiuigen. 

E«  hat  so  Mißverständnissen  und  nnfrncht- 
bareo  Diskassionttu  gefftbit,  daü  man  die  Pro- 
daktiouidcostfn  als  den  ■eltetindipMi,  nnnittel- 
bar  wirkenden  Bestimmnugugraud  des  P.  der 
rbp)ifhi«j  verniehrbareii)  Waren  biDire>tellt  liÄt. 
Kür  'i-  iiizelnen  Frudiizeuten  bat  die  (üeichuiiif 
zMiscLeii  Fruduktiuufiktmteii  und  P.  Überhaupt 
keine  Gdtnng.  i>ie  tritt  nar  in  der  Manener* 
srbeinttBg  dex  P.bildaiig  auDihemd  hervor  nnd 
swar  ttidit  als  Aatdmek  eines  berrRCbsaden 
„Gesetze»'* ,  ndndem  Hnfach  ala  durchMchuitt- 
liches  Resultat  der  iu  ditütem  Prozeß  sich 
/eigt^odeu  manni^fHlti^en  W'irknugeu  undGegen- 
Wirkungen  der  beteiligt*^u  Intereüaen. 

6.  Die  nicht  beliebig  venuehrbaren 
Waren.  In  einer  f'-meren  Zukunft  werden 
aber  die  im  obigen  Sinne  beliebig  vermehr- 
baren Warenalten  trotz  der  Ponachritte  der 

T»xhnik  immer  weniger  zaliluMch  werden, 
Deun  die  nutzbaren  Mineralien  iu  der  Erd- 
rinde werden  immer  schwerer  «ugftngiich 
werdeo  und  auch  die  G»^winiiung  der 
nötigen  Menge  landwirtschafUiclicr  Boden- 
prailnkte  wird  bei  einer  in  allen,  au(;h  den 
ji-t'-T  noch  ^rliwarh  Ix-sieiioltcn ,  Ländern 
slarik  an^.'wauhjvfju'ii  Bevölkerung  schließ- 
lich  nur  mit  verhältnismäUig  immer  mehr 
Steigeaden  Konten  möglich  sein.  Audi 
gegeowArtig  gibt  es  schon  manche  Waren, 
die  nachhaltig  im  P.  gestiegen  sind,  weil 
die  Prwluktiou  nicht  imstande  war,  der  zu- 
nehmenden Machfrage  mit  gleichbleibeuden 
JEoetea  nachsurOcfceo»  fis  sind  diea  namentp 


lieh  Erzeugnisse,  dio  nirht  Welthandele- 
artikel im  gniüou  Stile  bilden,  s*>udern  auf 
ein  beschrankteres  Absatzgebiet  angewiesen 
sind,  wie  Milch.  I^ittter,  Eier,  frisclK-s  Fleisch^ 
Austern,  von  Kohstoffen  namentlich  Lt-der 
und  gnwisee  Hollarten.  Wären  die  Pro- 
duktionskosten soieher  Waren  gleichmäßig 
auf  einen  h'iheren  S,u/,  t^cstiegen,  so  w (irden 
sie  einfach  wieii<  r  unter  die  zni  tst  be- 
trachtete ICategoi-ie  fallen.  Aber  die  Kosten 
sind  dtirchweg  für  die  mehr  oder  weniger 
begünstigten  Betriebe  selir  v.'r>i  liiri|fn  :  lür 
manche  mOgen  sie  auch  unter  der  Uerr- 
Bchaft  eines  sehr  hoch  gestiegenen  P.  noch 
auf  dem  frOhoren  Staude  i^olilii'tii  n  >f\n. 
Auch  bei  den  Waren  der  ersten  Kategorie 
kommen  nun  ja  solche  Verschiedenheiten 
(i('r  Knsten  vor,  aber  ilorl  ^-iml  (Iii- 
günstitjten  I'roduzenten,  ^ic  oc:hon  bemerkt, 
imstantle,  nfitigentulls  ihre  Produktion  so 
weit  auHzudoiiin  n.  «liB  s-ii'  d-'n  '^'nnzeu  Be- 
darf bei  dem  gegeben»; ii  1'.  »leck^-a  können, 
und  die  schlecht  gestellten  Pnxluzenlen 
mfissen  sich  Einbuße  an  ihren  nnni'livnten 
o<ler  ihrem  Kapitalgcwinn  gefallen  l;ii>.seu, 
wenn  sie  nicht  mit  großem  Verlust  daa 
Feld  gänzlich  räumen  wollen.  Bei  den 
Waren  der  zweiten  Kategorie  aber,  den 
„nicht  beüt'liit;  \  i  i  inehrharen",  vermögen  die 
begünstigten  Proiiuisenten  audi  bei  iliiUerster 
Anspannung  ihrer  Kräfte  die  Nachfrage,  wie 
sie  auch  tiei  erhöhten  P.  noch  be>teht,  nicht 
2U  befriedigen.  Ist  der  F.  infolge  dieses 
Uebergewichts  der  Nachfrage  bis  su  einem 
bestiinintoii  Punkte  ETPstin^en.  sn  können  nene^ 
unter  ungüuHtigeren  Bc<liugungeii  nnd  dem- 
nach mit  höheren  Kosten  proihizierende  Mit* 
bewerber  auftreten  imd  das  Angehet  ver- 
mehren; ist  auch  deren  Ijeistungsfäliigkeit 
v(  Ii  L  i^esi^annt  und  die  I'rodiiktion  denn- 
nocti  der  N'<i<  lifr,iLce  nicht  ent-^prechend.  so 
steigt  der  P.  v^  t  iter,  bis  eine  driite  Kate- 
gorie von  Konkurrenten  mit  noch  höheren 
Produktionskosten  in  Tätigkeit  treten  kann, 
imd  so  kann  die  Stoigenuig  des  i*.  imd  der 
Produktion  noch  weiter  gehen,  l'is  endlii  h 
das  Uieichgewiuht  der  letzteren  mit  der 
Nachfrage  erreicht  ist.  Bei  fien  nicht  be- 
liebig vermehiliai '1]  Waren  dieser  Art  stellt 
sich  also  der  normale  P.  gleich  den  Pro- 
diiktionskoeten  unter  den  ungfinstigKten  Be- 
dingttn^'n ,  unter  (Icnen  znr  Refriedigimg 
der  Nachfrage  noch  pix^du^iert  wenlen  mnü. 
Es  ist  dies  wiederum  niclit  ein  herrschenden 
Gesetz,  sondern  itas  im  gnjßen  und  ganzen 
eintretende  Eiiz-  l-nis  der  in  der  Regel  zu 
er\varten>i<'n  K>-aktionen  der  Interessen.  Ist 
di-r  I'.  zeitweilig  niedrig»>r,  so  kaim  ein  Teil 
der  BeJriebe  nicht  mehr  liestelien,  die  Nach- 
fnige  wird  nicht  voU  gc<ieckt  und  sie  ruft 
•laher  eine  P.steigenmg  liervor;  gehl  der  P. 
über  deu  der  Heitel  eutsprecheniien  Salz 
hinauai  eo  eatwickelt  sich  daa  Angebot  der 
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tjngOnslipsten  Pmlnktionpstiife  noch  weiter 
und  drückt  ihn  wieder  herab,  es  sei  <lenn, 
daft  die  Naehfroge  dauernd  zugenommen 
halte,  in  v  1  ti  •in  Falle  eine  iiixh  un- 
gfiiistigere  l'nuinkiionsstufe  dauernd  u\  Mii- 
hewerb  treten  wfinle. 

Man  kaiiD  Heninar  ti  auch  die  Beziehtingcn 
des  Angebots  zum  P.  liurch  eine  Kurve  dar- 
eteUen,  luiter  der  VoinuKseizung.  tlaB  die 
übrigen  BodiiiRiuigen  des  Arigebotfi  konstant 
bleibten  und  nur  «iie  Steigerung  der  natür- 
lielien  Schwierigkeiten  bei  Ausdehnung  der 
Piwluktion  in  dem  steigenden  P.  zuui  Aus- 
druck kommt.  Nimmt  man  die  üitjße  des 
Angeltots  als  Ordinate,  st>  licginnt  die  Kurve 
erst  bei  einem  gewissen  P.,  bei  einem 
Punkte  mit  einer  bestimmten  Ordinate, 
weiche  das  AngeUd  darsii  Ilt.  das  lo  i  ilit  '-em 
oie'ingigteD  P.,  ai^  unter  ilea  gilusttgsten 
ttedingnnfcen  bei  roller  An»pam}iing  der 
PiTitliiktivki-afl .  auf  «lieser  Stiiff^  anitreten 
kann.  Kehmen  wir  weiter  nicht  eui  nick- 
weises,  sondern  ein  kontiiutierliches  Steigen 
des  AiigphotH  mit  dem  P.  an.  M-ird  die 
Kurve  von  jenem  Aiifanghpnrikt  an  mehr 
Txter  weniger  sanft  aulsleigen,  bis  ^ie  die 
gleichzeitig  nach  den  angenomninrien  Be- 
dingungen geltende  Kurve  «ler  N.ii  lifiiige 
SM-hneidet.  Die  Abscisse  (lic-i  s  Scliin  idt- 
jiimktes  ist  also  der  wirklich  zustande  kom- 
mende P..  Ihm  ilem  Angebot  und  Nachfrage 
bich  ausgh'ichen.  Handelte  es  sich  um 
eine  beliebig  vermehrbaie  Ware,  ku  wärde 
man  statt  der  Knrre  einfach  eine  gerade 
Linie  haU^n.  die  von  d-  ui  den  h- 
bleibenden  Prodiiktion^kotiten  cuts^jrccticndcn 
Punkte  der  Absciesenaxe  senkrecht  in  die 
Höhe  geht,  bis  b'w  <\]o  N;,(  Iifrti£^ekui ve 
schnei«iet.  Statt  der  einen  >Iaclifiagt.'kurve 
mflstten  wir  al»or  nach  dem  oben  Oefagten 
■wegen  der  Vci.ind.'i lic  Iikt>it  der  fdtrigen  Be- 
stiinmungsstikk''  di  i  Nachfrage  eine  ganze 
Schar  solcher  Knivi  ti  annehmen,  Elienso 
ist  aber  auch  das  Anjjebut  i.ii  fit  nui  vom 
P.,  sondern  auch  von  anderen  Faktoren  ab- 
faftngigf  die  in  Wirklichkeit  nicht,  wie  oWn 
angenommen  wurde,  konstant  sind.  Dun!h 
weitere  Vorbe.sseriin^ren  df^r  Ti-ans[iortmiltel 
od-  r  der  Technik  können  z.  B.  die  steigen« 
den  natürlichen  Prodnktionsechwierigkeiten 
reJattv  vermindert  werden;  andereraeit» 
wi  iiii'ii  die  Pifxluktionslx. i>it  ii  vielleicht  auch 
dui-ch  Steigen  «ler  Löhne  und  der  P.  der 
Ttoh-  und  Hilfsstoffe  erhöht.  Su  erhalt  man 
für  eine  Keiiie  aufein.indi  rf  i![r''rii!rr  Zeit- 
punkte wegen  der  Veränderlichkeit  der 
Ifbrieen  Be^(timmungsstflcke  des  Angebots 
i't*>tifnl!s  oin'-  Schar  von  Angebot-kni-ven ; 
jede  ilei.NclU.'n  wini  sieh  im  allK'  in-'inen 
mit  der  demwdben  Zeitjunikt  ent.-preehenden 
Nachfra4:r»'kurve  s<  hnt^ideii.  un«l  die  Abscis.sen 
dieser  Schneidei>unkte  stellen  die  P.  dar, 
wie  sie  sich  in  det  betrachteten  Zeitstrecke 


aus  der  auf  die  niatinigfaltigste  Art  l.e»^i!i- 
flußten  Wechselwirkung  von  Angebot  und 
Nachfrage  enigebeo. 

7.  Die  Monopolpreise.  Von  der  oljon 
betrachteten  Kategorie  der  nicht  l)eliebig 
vermehrhai-en  Watvn  wird  man  zu  einer 
dritten  Klasse,  der  War<-n  mit  Mom. pol- 
j)  reisen  geftlhrt.  Helatjve  Monoj^«L»lstel- 
iungen  haben  schon  die  bevorzugten  l'ro- 
duktions.stufen,  da  «lie  InlialuT  d*  r  s>  !}.en  ini- 
stando  sind,  zunächst  uliue  Koukurieoz  mit 
ihrem  P.  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  in 
die  Höhe  zu  gehen.  Dann  aber  treten  nach 
dem  vorigen  S«^hema  neue  Mill*ewerber  auf 
einer  ungünstigeren  Stufe  auf.  und  erst 
wenn  auch  durch  deren  Augebot  die  Nach- 
frage nicht  befriedigt  werden  Inno,  beginnt 
wieder  eine  nioüOfK)listisi  h.-  I'.>triL'''t'it  l'. 
Unter  den  obigen  Voraussetzungen  würdu 
dieae  wieder  gehemmt  werden;  wenn  die 
PnKliiktion  aher  nhorhanfit  nietit  mehr,  auch 
nielit  unter  uucit  uiigünsiigeien  Bedingungen 
weiter  ausgedehnt  wenlen  kann,  so  kommt 
das  Monopol  ungehindert  tnr  HeiTseh.ift  und 
kann  jetzt  auch  den  vollen  3lonoj.Mil preis 
dun'hsetzeu.  Dieser  aber  h>estinimt  sieh 
einfach  njicli  dem  Gesichl>[>'iiikl.  diB  der 

I  Oesamtpreis  der  abgesetzten  .Mciii.pnhv.irf^n- 

I  meti^e  ein  Maximum  sein  muli.  Ih-uw  i.i 
die  Nachfrage  liei  steigendem  P.  abnimmt, 
so  wird  schließlich  das  Protlukt  mp  (wenn 
m  die  abgi3.setzte  Menge  und  p  den  P.  der 
Mengeueinheit  beieichnet)  bei  weiieren 
Isen  vm  p  sieh  TenniDdem,  weil  m  ia 
stüi  l%ei  em  Verhält  II i?-se  abnimmt,  als  p  zu- 
nimmt Dieäej-  für  die  Monopolinhaber  vor- 
teilhafteste P.  lABt  sich  natfirfich  nicht  theo- 
r  t'-  Ii.  s^dderti  nur  durch  Ausprobieren  er- 
luiiteiu.  üebrigens  lassen  sicli  wirkliche 
Monopolpreise  nur  fOr  solche  Waren  auf- 
recht erhalten,   detvn  Pmtluktiim  in  deu 

i  Händen,  wenn  nicht  i'im  s  einzigen,  su  doch 
nur  einer  kleinen  .\iizahl  von  Interessentea 
liegt;  so  z.  B.  für  Wi  inc  au«  bestimmten 
bevorzugten  Lagen  und  für  einige  tiur  na 
wenigen  Fundstätten  vorkommende  Metalle, 
wie  (Quecksilber,  dessen  Verkauf  längere 
Zeit  auf  Grund  eines  Vertrags  mit  der 
apanischen  und  der  ö.Nterreichisehen  Regie- 
rung ülier  die  Produktion  vou  Almadeo  und 
Idria  von  dem  Londoner  Hanse  Rotitschitd 
mono|H>lisiert  war.  Koalitionen  oder  Kartelle 

i  zwischen  den  zahlreichen  Produzenten  eiaer 
in  gpißen  Nassen  erzeugten  Ware  kflnnea 
im  u'fliisti^slen  Falle  nur  eine  geivis-e  ver- 
tragsmäßige licsdiränkung  der  Konkurrenz 
bewirken,  und  die  Beteiligten  sind  oft  sdun 
sehr  zufrieden,  wenn  es  ihnen  atif  dif>5*>ai 
Wege  gelingt,  sich  wenigstens  den  n-irnialea 
Rapilalgewinn  zu  sichern. 

8.  Oer  Wert  des  Helde*t.  Besondere 
Eigentilmlichkeiteu  zeigt  endlich  noch  die 
Rbilduog  oder,  wie  hier  richtiger  xa  
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ist,  die  T.nis(  hwerlhildnng  der  Edelmetalle, 
die  den  Stntl  dos  allgemeinen  r.t;titoR,  de« 
Geldes,  luldeii,  insbesondere  also  <ies  Goldes. 
Bei  den  gcwrihtdichen  Waren  paßt  steh  das 
Angelx)t  der  Nachfmge  an,  und  diese  nimmt 
die  erzeugten  Produkte  fortwährend  aus 
dem  Markte.  Für  die  P.bildung  sind  also 
immer  nur  die  Ergebnisse  der  laufenden 
Produktion  maßgebend.  Das  zu  Geld 
gv'prägte  Gold  aber  bleibt  zum  weitaus 
^[rößteo  Teäl  stets  im  Verkehr,  und  der 
Jährlich  neu  hinsukomniende  Betrag  ist  im 
Vergleich  mit  dem  seit  langer  Zeit  ange- 
sammelten Vorrat  nur  gering,  kann  also 
mtAi  den  Wert  des  Goldes  gegenüber  den 
Wai-cn  iiifht  1.. «stimmen.  Vielmehr  findet 
dojo  neue  (juld  einen  gesohichtliuh  entstan- 
denen Wert  vor,  und  m  kann  bei  freier 
o<l»^r  nur  u'*  ringfügige  Kosten  verurcnrhendpr 
IVagiiiii,'  oiüfiich  auf  diesem  Wertniveau  in 
den  Verkehr  fließen :  nur  bti  Jflngere  Zeit 
daueriid«,T  Uoldproduktion  von  ungewöhn- 
licher Größe  macht  sieh  allmählich  eine 
Wertverminderung  des  Geldes  gegen  die 
Waren  bemerkbar.  Das  Uoid  g^ürt  ohne 
Zweifel  ta  den  Ofltern,  deren  Produktion 
unter  den  grüßt»  ti  Vorschiedenheili'ii  dei' 
BMÜogiiDgeo  »tatifindot.  Aber  der  Satz,  daß 
sein  Wert  dnrch  die  Pmdnktionskosten  sich 
nach  den  ungüri^;! lösten  Be<lin!Tuni:<  ii  richte, 
hat  für  üieK's  GeldmetaJl  keinen  8iun,  denn 
die  kleine  Quantität,  die  jahrlich  unter  den 
ungfin'^tit:«,!.''!!  B*  (liiiLrnrK'cn  L'^-Nvonuen  winl. 
ist  für  <len  Tauscliweit  de»  Uolde.s  {janzlieh 
ohne  Bedeutung;  vielmehr  gilt  hier  <l<'i- utn- 
gekelirle  Satz,  daß  fipr  trop-rbene  Tausch- 
wert des  Goldes  tiestinHiit,  tiis  zu  welcher 
Stufe  <ler  l'nergiebigkeit  nach  unten  die 
Fundstätten  noch  ausgebeutet  wei"*len.  Vor 
einigen  Jahrzehnten  wurde  am  elsässischen 
Rheiuufer  nwh  hier  und  da  Gold  gewascli'  U. 
wobei  eine  Tagesarbeit  ungefähr  1,20  >r., 
also  den  notdttntigsten  I^bensunterhalt  des 
Arbeiters,  ergal».  Das  war  für  Deutschland 
die  äuäerste  Grenze  der  Goldprüduktion, 
aber  nai  (Irlich  hatte  das  so  gewonnene  Oold 
keinen  Eintlufj  auf  der)  riolilwcrt.  Ain  h  «lic 
gewöhnliclien  Verhältnisse  von  Angebot  und 
Nat^froge  trefTen  für  das  Gold  in  sdner 
Eigen:-'  iiaft  als  Geldmetall  nicht  zu.  Denn 
die  >>aihfrag6  nach  Gold  ist  nicht  durch 
ein  konkretes  Bedürfnis  bedingt;  sie  wiixl 
durch  die  ganze  Ma.^so  flcr  .\hf;atz  sueh'^n- 
den  Waren  uud  Arl»eitskräfte  daixeNtclIt, 
und  andererseits  schlägt  sie  fortwülucn  l  m 
ein  e^•enso  großem  und  allgemeines  Angebot 
von  <told  um,  da  jetler  das  Geld  nur  om\y- 
fftngf,  um  es  wieder au.szugel^ien.  Der  Tausi  ii- 
wert  des  Geidcs  (von  dem  dann  auch  wie<ler 
der  Wert  des  fllr  andere  Zwecke  verwen- 
deten Barreninetalls  abhängt)  gegenülK?r  den 
Waren  muit  also  im  weeentlichen  bedingt 
sein  daroh  daa  VerhUtaia  der  in  eineoft 


Lande  vorhandenen  Gesamtmenge  des  Geldes 

zu  der  Gesamt menffe  der  Waieii.  die  in 
einer  bestinantcu  Zeitstn-cke,  sagen  wir  in 
einem  Jahro,  gegen  GeKl  umgesetzt  werden. 
Dieses  Verhälltnis  hängt  natürlich  am  h  von 
der  Schnelligkeit  der  Verwendung  den  Geldes 
oder  von  der  durchschnittlichen  Größe  der 
nicht  benutzten  Kassenbestände  ab.  Uß 
Menge  des  Geldes  allein  kann  natflrlteh 
nicht  entscheidend  sein;  denn  mImh  weisen 
der  Zunahme  der  Bevölkerung  wächst  auch 
die  jährlich  umgesetzte  Warenmenge  und 
in  der  Rei^el  nimmt  flirre  auch  ständig  zu 
infolge  der  fortschreitenden  Steigerung  der 
Produklivitit  der  Arbeit  dun;h  technisdie 
Verhr-ss^^nmcren.  Diese  aber  in  Verliirulnng 
mit  den  Tians{H»rterleichterungen  kiiiineQ 
eine  bedeutende  Erniedrigimg  der  P.  vieler, 
]n  seüvst  aller  Waren  lierl)eiführen ,  ohne 
dali  deshalb  der  Wert  des  Geldes  an  sich 
eine  Aendening,  in  diesem  Falle  eine  Er- 
höhung, erfährt;  es  wird  dann  aber  auch 
die  Menge  der  mit  geringeren  Pnxluktions- 
kositen  und  daher  billiger  hergestellten 
Waren  entsprechend  zuuebmen,  so  datt  die 
ge.«amte  jährliche  Dmsatzsumme  nicht  ab- 
nimmt, soiKlern  vielleicht  noch  zunimmt. 
So  ist  iasbeiion<lere  die  seit  1873  eioge- 
tretene  Emieclrigung  der  meisten  Waren- 
preisf  iiielit  dnn  li  eine  Wertei'linlmii^' 
Goldes,  sondern  durch  eine  Verminderung 
der  Transport-  und  Produktionskosten  zu 
erklären.  Heifipielswcisc  beli»  f  <ieh  die 
Hoiieisenproduktion  in  Deutschland  im 
Jahre  ls7.3  auf  2  24  UM»  t  im  Werte  voo 
2-l8G150()0  M.,  der  DurchFehiiitfspreis  der 
Tonne  also  auf  III  M.  Im  Julue  löüü  da- 
gegen wurtlen  63730(M»  t  im  Weite  v<mi 
2«9  06(1000  M.  erzeugt.  Obwohl  also  der 
Durchschnittspi-eis  der  Tonne  auf  47  M., 
weniger  als  40*';o  des  P.  von  1873  gesunken 
war,  stellte  sich  der  Gesamtwert  der  Pro- 
duktion um  20  "/o  höher.  Beidi^m  niedrigen 
P.  aiier  erzielten  die  Ufitten werke,  wie  die 
Dividenden  der  Aktieogesellschalten  be- 
weisen, einen  sehr  befriedigenden  Gewinn, 
weil  ilire  Produktionskoi>teu  bt^leutend  her- 
abgesetzt waren.  Das  zeigt  sich  schon  in 
der  Tatsache,  daß  die  mittlere  Belegschaft 
der  sämtlichen  Horhnfon  1873  28123  Mann, 
im  Jahre  180G  atier  liei  einer  bcinaiie  drei- 
mal so  großen  Produktion  nur  26562  war. 
Eljenso  zr  ii^t  sieh  der  technische  Fortschritt 
in  der  V^erujindi  ruiig  der  Zahl  der  beiriet»enen 
Uochöfen,  die  1873  (mit  EinschluB  d'-r  da- 
m:ll^  noch  zahln?ichen  llevizkohlenöfen)  379, 
ita  .laluo  1896  aber  nur  229  betrug.  Auch 
die  meisten  anderen  Industriezweige  be- 
fanden sich  voo  1896—1900  trotz  der  Ernied- 
rigung der  P.  in  einer  günstigen,  zum  Teil 
in  einer  glänzenden  Latre,  ein  Beweis,  daß 
die  P.  normal  waren  und  den  Produktions- 
koaten  entsprachen.    Wenn  von  der  ettro> 


D\^0eö  by  Google 


652 


Preis  und  FreisbUdiiog 


päischen  Laad  wir ischaft  nicht  dasselbe  ge- 
tagt werden  konnte,  so  lag  der  Onind  nicht 

in  Wortüteigeriing  des  Goldes,  sondern  iti 
der  Herabdrückiing  der  eiiropäischeu  Grund- 
rente durch  die  Erschließung  ausgedehnter 
bevortiigter  Pkudiikiionagetiete  in  den  flbei^ 
seeisehen  Ländern. 

Wenn  alle  übrigen  Umstände  gleich 
bleiben,  —  eine  in  der  Wirklichkeit  fralich 
nie  zutrefTonde  Voraussetzung  ~  -  s"  liat 
ohne  Zweifel  die  Vertnehruug  dos  Creld- 
▼oirate  die  Tendenx,  die  P.  zu  erhöhcu,  und 
die  Vermniderung  desselben  die  Tendenz, 
sie  herabzudrOcken.  <5leichwohl  aber  wiirl 
gelbst  nuter  dieser  Annahme  diese  Tendeu^ 
nicht  immer,  und  namentlich  nie  in  irgend 
einer  Ijestiramten  ProjMjitioualiiät  zu  der 
GelUmeoge,  tatsächlich  wirksam.  In  den 
Jahren  1872  und  1873  stiegen  die  P.  nicht 
nur  in  Deutschland,  das  die  franxösischen 
Milliiiiilon  filiielt,  sondern  in  gleichem  Maße 
auuli  in  Eügiaud,  das  wegen  semer  Be- 
teiliguug  an  den  franzÖMischen  Anleihen 
gri»ßt?  SiiiTimon  von  Gold  an  Deutscldand 
abgeben  mußte  und  seinen  Uoldvorrat  niur 
eben  aufrecht  erhalten  konnte.  Andererseits 
ist  seit  1800  der  Gulilvornii  der  zivilisierten 
Welt  in  einem  früher  nie  dagewesenen 
Maße  gewachsen,  und  den  noch  sieht  das 
allgenieine  Preisniveau  gegenwärtig  nied- 
riger als  in  jnneni  Jahre.  Ks  kommt  hier 
vor  all^m  in  Betracht,  daß  bei  der  ouxieruea 
Entwickehing  des  Bankwesens  ein  sehr 
grufjor  Teil  des  Warcnumsatzas  nicht  mit 
Benutzung  vou  wirklichem  Geld,  sondern 
mit  anderen  Uilfsmitteln  des  Umlaufs  aus- 
geführt wird,  wubei  auf  dos  Geld  nur  als 
Weitmaß  und  Hechnungseinheit  Bezug  ge- 
nommen wird.  Je  umfatiseuder  dieses 
System,  inebesondere  der  Check-  und  GWar 
riii:-'li;utsvfrkelir  /nr  Anwendung  kommt, 
iitn  so  weniger  bares  (ieid  ist  zur  Bewäl- 
tigung desselben  WarennuMatzes  erforder- 
lich. Daher  hat  England,  das  in  dieser 
ßeziehutig  in  Eiinjpa  am  weitesten  furt- 
geschiiiten  ist,  einen  weit  geringeren  Be- 
stand an  Metallgeld  als  Frankreich,  obgleich 
es  eir'^  weit  gr-ößere  Ofltennasse  umsetzt. 
Dagegen  spielen  iu  Frankreich  wie  auch  in 
Deutschland  die  nicht  roetollisch  gedeckten 
Bau  knoten, diein  E  nglan  d  seit  meh  rereu  Jah  ren 
aus  der  Zirkulation  gänzlich  verschwunden 
sind,  noch  eine  größere  Rolle,  und  auch 
diese  bilden  ein  auf  dem  Kredit  beruhendes 
Er-satzmittel  des  (IrMes,  durcli  welehes  auf 
die  P.  ebenso  wie  ilurch  das  letztere  ein- 
gewirkt werden  kann.  In  Perioden  leb- 
hafttr  Spekulation  können  daher  die  P. 
ohne  Vermehrung  des  baren  Geldes  lediglich 
durch  stärkere  Ausnutzung  des  auf  Kredit 
beruhenden  Umlaufsmechanisinu»  betleutend 
emj>orgetrieli.'n  weiileii.  Es  tritt  dann  frei- 
lich früiier  oder  später  ein  Hüclisclilag  und 


in  dessen  Gefolge  vielleicht  eine  Zeit  ikt 
Stockung  oder  Stagnation  ein,  nnd  in  einer 

solchen  bleiben  auch  l>edeutende  Venneh- 
riingen  des  Gold  Vorrats  für  die  P.beweguag 
wirkung8l«)S,  weil  sie  dann  nur  dazu  dieneu, 
Kredituinlattfsmittel  zu  ersetzen,  z.  B.  mr« 
her  nieht  metalliseh  gedeckte  Noten  in  ^ 
deckte  zu  verwandeln. 

9.  Dieladexnhton  «BdiUw  P.iiTsan. 
Um  den  Stand  und  die  Verändennif:- n  <li> 
allgemeinen  P.niveaus  einigermaßen  zu  ckt- 
rakterisieren,  benutzt  man  die  P.bewegungba 
einer  größeren  Anzahl  der  wichtigsten  Waf«L 
IIerk?5mnilieherweise  werden  namentlich  dt-? 
vom  „iik'onomist-'  nach  Newmarcü  eingt^ 
führten  sof^eoannten  Index  niimbn»  h«- 
aehiet,  <lie  aus  den  Preisen  von  22  Wareu- 

gkttungen  abgeleitet  sind.   Für  jede  iA  ikr 
urchiHihnittspreis  in  den  Jahren  1845-1)^) 
gleich  100  gesetst  und  danach  d^  P.  für 
die  folgenden  Jahre  in  ProTx-nten  ansgednlcü. 
UicteO  22  Zahlen  werdeu  dann  einlach  ad< 
diert,  da  die  Bildung  eines  Dttrchflchaitti 
nielit  notig  ist,  weil  es  sich  nur  uro  dif 
Auf-  und  Abwärtsbew^uüg  handelt,  die  » 
der  Summe  ebenso  deutlich  hervortritt 
Sauerbeck  liat  im  Journal  of  the  Statisti- 
cal Society  prozentmftßige  Indexzalilea  vtr- 
otlentlicht,  die  aus  den  P.  von  ia  U'anju 
abgeleitet  sind  und  die  Durehschnittspreie« 
in  den  Jahren  18(i7— IS.T  als  Aiis^nf^- 
puukt  liaben.   Dieselben  zeigen  im  ^<u&g 
gleichartige  Bewegungen  wie  die  des  JSeo- 
noraist''.    Soetlver  liat  rntersnchiingeu  aal 
Grund  der  Hamburger  Warenpreise  ange- 
stellt und  diese  sind  sp&ter  von  Connifl  m 
mehreren   Jalirgängea    seiner  JahrböiiiTt 
fortgesetzt  wonlen.     <}egen  die  einfiwheii 
Indexzahlen  oder  die  anthmetischeo  Mitu;^ 
aus  den  Prasen  kann  mao  einwenden  dal 
l>e!  ihib  n  die  Qn.intität«Mi  der  in  deu  Ver- 
kehr kommenden  Waren  nioiit  benkksiubtt^t 
werden,  daß  also  darin  z.  B.  der  P.  m 
Indigo«  der  jihrlich  nur  in  verhAltnisrnUiir 
geringen  Mengen  verkauft  win!   mit  doo- 
selben  (iewicht  in  die  Hechuuog  eingehe 
wie  Baumwolle  oder  Eisen.   FQr  Waren, 
.-vitsschließlich  aus  dem  Auslande  eiogefütirt 
werden,  liefert  die  Uandelsatatistik  Um  V£^ 
braiichszifler  mit  genügender  Sicherheit,  ikr 
Absatz  der  inlAndischeo  Erzeugnisse  dag^ 
läßt  sich   in   vielen    Fallen   nnr  iingpti« 
schützen.    Zur  Beurteiinog  der  liowegiioipet 
des  aUgemeinen  P.ni?eaus  genOgt  indes  >l)e 
Zusammenfassung    einer  veriiAituisrnUig 
kleinen  Zahl  der  wiciiüg&U^ 
einer  annähernden  SchltintO|r  dsp  t'^ 
MaiKl   -;«  l»ra.:liten  Mengen.    Die  1»«4C  Art 
der  i)ar>telliHig  dieser  Bewegungeü  abfT 
best'^lii  liaiin,        man  ilie  im  Jaln  i  ^er- 
kautt.'ii  Mengeu  M^i.  M'^*,  M\^, 

aubgewäliM-  !   X\  Ii-!.           ,':        !•  ; 

Ucheu  P.  aieses  Jahren  p*i,  p»i.  p*j 
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und  ^daoD  andl  mit  den  entsprechenden 

Ii    P  8«  P  3  USW. 

multipliziert  und  die  Summen  der  ersteren 
Produkte  durch  die  der  letzteren  dividiert 
Das  Linken  und  daa  Steigen  dieses  Qito- 
tietileo  entspricht  dem  Sinken  oder  Rteignn 
«I'K  P.riiv«'au8  im  Vfiliiilfiiiä  zum  Aiifitnu;^- 
ühre.  lodes  ist  es  auch  hei  diesem  Ver- 
Miren  tttcht  mOgUch,  die  interasBUile  Frage 
zu  Irje^^ri,  zu  dert-n  Beantwortung  viele  uliue 
weiteres  die  Indexzalden  verweudeu:  iiäiu- 
Bd»  die  Frage,  welche  Äendenmg  der  Wer! 
d»s  Oelde»  selbüt  in  den  letzten  fahr- 
zehnteo  durchlauifeu  hat.  Wenn  die  in  den 
Waren  HegeiKleD  Ursachen  der  Prei&Aude- 
runt^n  7:nfä]lic:er  Art  wäiien,  also  mit 
gkicJior  \Vai»i-sij.lieinlichJieit  Steigen  und 
Sinken  hervorrufen  kflttDten,  so  wäre  man 
allerdings  tieiui  Ziisammenfapisen  der  P. 
einer  größereu  Anzahl  vou  Waieii  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dali  die  negativen  und 
positiven  Seh«» anklingen  sich  auuAheiud  aiif- 
hebea  und  demnacti  in  der  Oef^aintsumme 
oder  deren  Durchschnitt  nur  <li»>  ;uif  alle 
P.  gleit^m&iig  wirkenden  WertAuderimgen 
des  uHilee  hervortreten  wflrtlen.  Al«r  jene 
Annahme  trifft  nicht  zu,  vicluiphr  wii  ken  die 
|««i8&ndemden  Ursacbeo  auf  seiteu  der 
Waren,  wie  naiuentlidi  Truioporterleidite- 
runut  fi  und  tfclmist  hf»  Vpr^iesseruiigeii,  fast 
bei  allen  nach  derselben  Hichtung.  iiikI  von 
eioer  Aiiügletchnng  kann  daher  keine  Rede 
Fein.  l)er  v-n  !;inL'i>  t!iiu»''!-nile  RQckgaiig  dor 
ludexzahltiu  kaiit)  daher  ganz  und  gar  im  In 
ali^  Beweis  fOr  <iie  aDgebfiche  Erliöbuog  dr  s 
GeMwertes  an  Bich  angenommen  wertlen. 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Index- 
zahlen des  ,.EconomiKt*'  fflr  eine  Reihe  von 
Jahren,  und  zwar  für  den  Jahresanfang  (oder 
für  das  Kiide  des  vorhergehenden)  zu* 
Mun mengestellt.  Der  Aiingaugswoit ,  der 
aich,  wie  genagt,  auf  die  P.  der  Jahra  1645 


schlag  eintrat,  der  in  der  Indexziffer  fflr  das 
Ende   dieses  Jahres  detiilich  zutage  tritt. 

In  den  folgenden  Jahren  zeigt  das  P.- 
niveau  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Iiagc 
entsprechend  wieder  eioe  Uttbiinj^,  die  la 
der  nSchsten  Zelt  vielleicht  zn  einem  Um- 
schlag der  Konjunktur  fnlinMi  wird. 

Cunra«!  hat  fi"ir  19  Waretuuicu  die  pro- 
zentiuleo  Püttderungen  mit  Bernckdchiiguug 
der  in  Dellt^chland  verbrauchten  Monp  ii 
berechnet  Die  aiigenteinen  Ditrchschiiitts- 
zablen  ntad,  wenn  der  Dundiachmti  der 
Jahre  1871- 18B0  »  100  geaetst  wird, 
folgende : 

81.83 


1S81-8,') 

iöifi-i>5 
law  <o 


68.74 
63,74 


1901 
19  '2 

im 


67.37 
66.35 

62,9s 


187t) 
1873 

irwß 

im 
16W 

1891 

im 
ih»j 


2689 
2947 
2538 
«023 

2*3/0 

aiB7 

2236 
2224 
2133 
2121 

1933 


1896 

lh97 
lb98 
lW\i 
lUK) 
1901 
ISO' 
lt03 
1904 
liUib 
1906 


»999 
1950 
1H90 
1918 
214s 

2ta5 

1948 

2u03 

2197 
3136 
»346 


Das  P.nivenu  hat  sich  al«(o  in  den  Jahren 
1895—1899  am  tiefsten  gestellt,  obwohl  die 
OoldprrMliiktion  seit  1891  in  ganz  enormem 
Mafie  zugekommen  hat.  Aber  gerade  in 
diesw  Periode  wiesen  die  Verhallni.sse  der 
|i»du>irii'  eiiu;  fortschreitende  BesKerung 
•iif  und  diese  günstige  Xoniiioktiir  dauerte 
-fort,  kis  im  JSu  19U1  wieder  eis  Rflok- 


Das  arithmetische  Mittel  ans  den  Durch- 
schnitthpreisen  von  135  Warenarten  in  Ham- 
burg betrug  in  denselben  Zeitrftumen  und 
Jahran  oadi  Conrad 

87,30—83,36  -  82,üo  -  74.04 
70,17-68.31— 70,15  —  70  '6 

In  diesen  wie  auch  in  den  voihergehen- 
deo  Zahlenreihen  treten  die  üewpgiiritj;*>n 
der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Konjunk- 
turen nu'ht  so  hervor  wie  in  den  Iinlex- 
zahlen  des  Ecnnomist.  Es  mag  dies  zum 
Teil  daher  kommen,  dafi  die  letzteren  sich 
auf  die  P.  in  bestimmten  Zeiliiunkten  he- 
/.ichen,  die  ersteren  aber  auf  Jahreedurch- 
b<  hiiiitspn  ise. 

Literatur:  Au»pltz  und  lAt  lu  tt,  rnlvrniirhunijm 
über  dif  Thrurie  dt*  Pretfr«,  l.'ifitiij  iss,^.  — 
SBuckerkandl  f  Theorie  de»  Fmit»  mit  be- 
»onderrr  Berürktichiiynng  der  getchicAllirfien 
Eutwietelitmg  der  Lehre,  Ldpgig  JSg», — JHeUeif 
Zar  ktteeiethr»  Wert-  und  PrH^KeoHe,  Jährt, 
f.  Not.  u.  Sint.,  8.  Fulife,  Bd.  I.  —  v.  Böhm' 
Bawerkf  Wert,  Kutten  und  Grentnuixrn,  ebenda, 
J.  Foly,  Bd.  III.  —  Tooke  und  Srmnarch, 
Geerhieht«  und  Bettimmung  der  Preiee,  detUtdi 
von  A'hrr,  Dresden  IMS,  —  Vnterturhnngen  Uber 
den  Einßtifi  der  dietribHiiren  (tevferbe  auf  dte 
Preiee,  von  van  der  Barght,  Bayerdörffer, 
Oertach  ,  f.udir(fi-H'ulf,  Lej-i».  Sr/intten 
dee  Ver.j.  .Sf,i»aJjj.4  ,  Ud.  ÄÄXi  J  H,id  .V.V.Y  f//, 
Leipzig  ISJfS.  —  Schtrtedtnnd,  Dai  VrrhiiltniM 
der  Örsjß'  und  Kieinkandttepeeitt ,  Jahrb.  för 
NaL  n.  SiaL,  N.  F.,  Bd.  XIX.  —  Ltupeyrm, 

Die  Berechnung  einer  mittleren  Preisuleigerung, 
Jfihrb.f.  Snt.  H.  Stat.,  IS7I,  Bd.  XVI.  —  Paaaeh«^ 
St'i-iirii  hI.<  r  4ie  Natur  der  Geldenlwertung, 
Jena  ISTh.  —  .Ivvanit,  Jnre^ligation»  in  currenry 
andßnanee,  /.">iii<'H  16(14.  —  Lehr,  Beitrag 
tur  iUalutik  der  Freue,  Franl^t  tt.lM.  IMS. 
—  teddeer,  MtUerialte»  tur  &4«»lermif  umd 
BeftrteUung  der  leirlsrhuflUrhru  Edelmetatleer- 
hiittniucrt^.,:.  Aufl.,  Berlin  iss'j.  —  Wtumerrab, 
Pir,,.,  „n'l  Kn-tn,  St-iifjurt  IS.S":'.  ■-  Lindnuy, 
Die  Prritbetregnng  der  LäelmetaUe  »eit  iSSO, 
Jena  1893.  —  W'leksell,  Geldtin»  und  Güter- 
preiee,  Jena  iSM.  —  Ctawief,  Orrnndriß  einer 
eiewutUarm  Preidekre,  TBbinger  ZelUckr.  fbr 
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SUutlm».  U99,  S.  S95fg.  —  ZuekerkanM,  Art. 
,J'nü"  im  H.  d.  St ,  t.  Auß.,  Bd.  Vt,  8.  ISIfg., 

19f'!.  -  Tom  >•«{/.  Di«  Enltrirkflunq  il'»  PrtU- 
nh(a>i4  in  Uen  tettttn  Ihtennun  etc.,  J<iln-b.  /. 
.Wtt.  u.  ülat.,  3,  Mg«,  Bd.  XXXI  (und  Jr-uhfi^ 
Jahrgänge).  Ijerl». 


Preistazen. 

1.  iltertam  aod  MittelttlMr.  2.  Der  PolUei- 
«test  a  Du  19.  J«brb. 

1.  Alterl  um  und  Mittelalter.  In  den 
giiechiscticu  8tadr^taalell  and  im  alten  Born 
regflte  die  Ol)riickeit  den  Oetreidebandel  auf 

niaiiui)ffache  We.»«,  u.  a.  anch  durch  bestimmte 
P.  Ihren  bcMiuderen  Charakter  erkielteu  diese 
Bestrvliuiiufii  ilii<ltirL'li.  ilaLi  »ie  in  enster  Linie 
die  Tendenz  verfulgUiu,  die  ban|it«tftdlUche  Be- 
▼dikernug  mit  den  nutwcudignteu  LebeMmitteln 
Jto  venurgen.  lin  axn/lkai  und  ttannu  jedoch 
batte  daa  rCnitt'b«  Rwbt  den  GrniidaatB,  daß 
die  Pi  ciMbt^tiiinuuniij:  des  Kautgenchäfte^  Saihe 
dfs  riLhilich  freien  WiJleus  hei.  Eine  iit,'i'n- 
artii^L-  Kr^  tu-itiniiir  ij-t  ilie  Titxurdnuiiic  des 
Kanters  Diukletian  toiu  Jahre  {301,  wdclie  den 
VeMQiib  datatellt,  das  Verbältui.>«,  in  dein  Waren 
goirett  da«  «iiiw«rtete  Krediiyeld  aaüfBtnnmrlit 
urerdeB  tollten,  dnrcb  ein  Maebtfrebot  der 
K  trioning  festznstellen.  Es  liaii<lt  lt  >ich  dabei 
um  eine  uiUiiKpulitiiiche  M.iljii^ucl  mit  dem 
Nebt'iiz wef k,  du-  l^aiie  der  Truppen  zu  ver- 
besKer»;  der  Soldat  sullte  wieder  mit  Heiiieni 
Solde  etwa:i  auHrit-bteu  können.  |)ieser  Tarif 
boMcbhUikte  «ich  nitbt  bloii  auf  die  Dinge  der 
tägliehen  Notdnrfr.  Im  byzantinischen  Rrich 
sind  V  an  der  Tagedurdnung,  und  am  h  im 
8pätrüuii»i.iif u  Italien  hcbeinen  Ale  tttilaii  ge- 
wesen zu  üein.  Ob  diu  niiitelalterlidieu  Taxen 
an  die  6(<ätrömi8c(ieu  in  Italien  aiikutlpfen.  lälit 
Rieb  nicht  mit  Siebertaeit  entscheiden  Im  Mittrl- 
alter  kam  lu  der  kanoniHtNchen  W  irt!>(-hntt>tphrc 
eine  Theorie  auf,  die  im  (ieL'ensaliC  zu  deu 
rriii/iiii'ii  ile>  rrpiiii^<lif'ii  Hi^htii  davon  au»' 
ging,  daii  die  re(*iitliebe  t  ieiiieii  des  »ubjektiven 
Willen«»  bei  der  Prei!«bc-<timniung  auszu.s<  blieüeu 
nud  dorch  ftecbiouormeu  die  objektive  itivhtig- 
k«it  des  PreiM«  al«  «rfgeutliebea  Krforderuis  des 
Knut  vertrage«  aufrecht  zu  halten  «ei.  .\U  ein- 
fachste!« Mittel  für  die  Krreicbuuif  diese»  Zweckes 
iimli'e  du-  legale  Fixieruni;  ile-  Tr-  i-es  dmeh 
die  Ühriijkeit  erscheinen.  l>ie  l'ia.viH  de.s  Mittel- 
alter:*  kam  der  herrM'b<-ndeii  Theorie  entgegen 
üauieutlicb  etwa  wit  dem  13.  Jahrb.,  d.  h.  seit 
dem  Begimi  der  Bittre  der  Stidte.  begegnen 
wir  obri;L'kpitlii'h<n  I'.  die  sirh  ziin.uliHt  auf 
LebeuMniiitel  tiezielitu,  «her  giund-aiiclicb  nichts 
aussc  hließen  nnd  fortschreitend  auf  immer  mehr 
Oegeustände  ausgedehnt  «erden.  Dieses  Taxen- 
weaeu  bangt  auts  engste  njii  der  damaligen 
OrganiMtitfU  des  gewerblichen  Lebens,  der  Ziiutt- 
verfasstinir ,  snsamnien.  Sie  beruhte  auf  der 
Mee.  dali  die  Obriv'k-it  erstens  dariider  /u 
waclieii  habe,  dab  da»  i'ublikum  gute  nnd  pr*is- 
würdige  Ware  erhalte,  zweitens  aber  anch 
darüber,  daü  der  btädtii^cba  tiaiidwerker  Mine 
Kahrnng  finde.  Für  die  Errtrichnng  dieaes 
Zwecke«  empfahlen  sich  ebenso  wie  für  die  des 
von  der  kanouii^tiscbeu  Theorie  angestrebten 
Zieles  g«ns  beionden  obrij^keitliebe  Preistot- 


setsnngvn.  Dmenige  Obrigkeit,  welche  die 
Taxen  anffitellt«,  war  in  der  hier  in  Betracht 

kommenden  PeHixie  recelniJiHIc  die  •iiältiscbe. 
Sie  verfuhr  dabei  off  mit  Zuziehuuji  der  Ziinfte, 
oft  ohne  sie,  aiitnnter  auch  iu  direktem  (Jegen- 
satz  gegen  sie.  Die  bevurxagung  des  heiniiscbea 
Haudwerkerd  trat  in  der  Weise  hervor,  daU 
die  Taxen  tür  die  Fremden  (s.  Art.  „Fremden- 
recbt",  oben  Bd.  I,  S  ^fg.)  anden  be^riiamt 
wurden.  Die  !■  estsetxnngen  erstreckten  ndl 
vielfach  auch  auf  die  Löhne  der  Gsellen. 

2.  Oer  Poliaeistaat    Die  Btldtiscfae 

<  »i  rhmnir  des  Oe werbe weseos,  die  etw  a  it 
dem  13.  Jahrh.  bestand,  wird  tnit  dem  Atis- 
gntig  des  Mittelalters  altgeldst  dureh  die 
staatliche  (in  DfutMJihiinl  VMrzttcswpi-.'  die 
territoriale).  Da»  gilt  auch  von  den  Taxen. 
Teiiwrise  im  Verein  mit  der  städtistchen 
OLrij^k- it,  tfilwcis^'  aber  —  und  im  l.aiife 
der  Zeil  iu  bieiyetKiem  MaUe  —  auch  gaos 
KeUistäiidig  steJlt  der  Staat  jetzt  Taxen  nuL 
Die  alte  Zunft  Verfassung  bleibt  in  ihrem 
Kerne  erhalten.  Die  Leitung  fils?rutmmt 
iedtich  melir  und  mehr  der  Staat.  Das 
laxen  wenen  erf&hit  jetzt  eine  ouch  grr>Uers 
Aaadehnnng,  tind  tlie  Berechnungen,  die 
man  anstellt.  nn\  drn  aii^'t-iiic-.-iirn  Pn-is 
zu  beutimmeu,  &ind  sehr  deiaillieti.  W«a 
di«  Wirkung  der  Tnxen  betriiTt,  t^o  gilt  von 
a1lf»n  öfTentJicheu  Pi  oisfe^-tsetzungen .  was 
Adler  von  dea  uiittelalteriichea  titt^:  .Jo- 
wieweit  das  „pretium  legilimum*'  muÄi  üi 
Walirlipif  das  angestividt'  ,.|.rt^iiiim  turtum'* 
war,  (laiüber  enthclued  la  IcUter  Instaas 
sachliche  Kenntnis,    der  verBtäiidige 


;  der  natürliche  T.ikt  «in' 
üitäkommiätiioii."    lluiier  iluvia 


Kalkai  n 
bietcndiii 

Ziele  bleÜK'n  alle  Tuen  mehr  o«Jer  weni|?f^ 
zurück.  Im  übrigen  wenlen  die  Preisfest- 
setzungen der  ältenMi  Zeit  durch  die  da- 
maligen allgemeinen  Verhältuit»se  —  geringe 
Kapiialmachl,  schwache  Bevölkerung,  Mnnitei 
an  KnmmiinikatioDRmitteln  —  gereditfettigl 
dit'>''  Voraussetzungen  dagegen  fdti- 
falleo,  wo  ferner  die  Zahl  der  kumuUzicrten 
Waren  und  der  Tentchierieneo  Ofltegtaile 
drr  Waren  zuniinmt«'  da  ist  die  eigentliche 
Periode  der  Taxen  vorbei. 

8.  Das  19.  Johrii.  Im  1&  Jdtrti.,  da» 
praktisch  n<K'h  diiri  (ia;is  auf  dfin  Standpunkt 
der  obrigkeitliclieii  l'rcifi.fei>l.'»elzimgen  Meht, 
erheben  f<ich  in  der  Theorie  bereits  namhafte 
kritische  Stimmen.  Man  wt  i.st  auf  die  l'n- 
wirksamkeit,  aucli  die  Si  liä^llichkeil  der 
Taxtti  (die  Kleischer  z.  H  \\«'llten,  sagte 
man,  lieber  billige.s  und  schlechtes  als  teuere» 
tind  gutes  Fleisch  einkaufen)  hin.  Am  An- 
fang  dt-g  1!'.  Jahrh.  gibt  die  Praxis  dieser 
Tendenz  nach.  In  Pretißen  z.  \k  wurden 
die  Taxen  im  Zii.sanimenhang  mit  der  im 
Jahre  1810  «^int^oiiiintiii  ( i'-\vorl>efrv?iheit 
der  Uauj^tgacbe  nach  beseitig  Die  heutigen 
VerlikltniMe  «ad  duich  die  Oew.<^.  vooi 
Jahre  1869  beBtiimnt.  Dieee  echlieftt  obrif- 
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keilliche  Taxen  grundt<ltzli dl  ans  uud  flber- 
l&Ut  die  Ft'stsptxtincr  <les  Preises  iler  fivicn 
Koukiitretix.  Nur  für  bestimmte  tiiiiifhiu 
<5ew»Tbe  halt  sie  Taxen  fest :  fflr  die  Aerzie, 
Apotheker,  Feldmesser,  Auktionatoren,  Wäger, 
Schornsldnfeger,  Straßengewerlie  (Ülenst- 
If'iiU'.  Droschkenkutscher).  Die  von  ihr  zu- 
g^Uiseeoeii  Seibbtlaxeo  der  Bik:ker  und  Gast- 
wirte sind  keine  obrigkdtlichen  Taxen,  son- 
rli  in  n'ir  Preislisten,  die  von  dem  Oewerl«- 
tretbeuiicQ  fesii^setzt  und  der  Obiigkeit 
•Dgezeigt  werden. 

Uteratnr:  Bergium.  Neue»  PoUeey- ttnd  Cnnmil. 
Mtoffnim,  6  Jfde.,  Leipzig  1775— SO.  —  Roaeher, 
Slfak  l  ($4.  A«ß.).  i  114,  ik  SSO  fg.  —  Ende- 
■MMMy  Studien  im  der  romawieeh-kanonittitrhrn 
Wirtee^i^fU.  trarf  Bedktelehn,  ttd.  tl,  S.  2U fg.. 
HtUu  />.».,.  -  K.  V.  Rohrecheiiit,  Di'  Ihnt- 
tujitn  und  dir  GetrirhUbäckfrei,  Juhrlt.  j.  .Vitt, 
u.  Mat.,  Bd.  XLIX,  S.  457 Jg.  —  Dertelbe, 
OesehiekUi  der  JMi*tita3e9H  m  Det^l*iMand  und 
^ujhn,  ebemtla,  Bd.  LI,  &  SM  fg.  —  Bolkf» 
mmmnl  Die  milnitertche  h'onitaxe  l.i.'iH—]760, 
JSeileekr.f.  teestfäl.  Geschichte,  Bd.  XLIX,  MUtuier 
i.  W.  mm.  —  LeJciM,  All.  .JhtreiilehnndeU- 
l»ol,l,t',  IL  d.  St..  t.  .\«ß..  /hl.  jr,  .S.  S75/g.  — 
Ifrruelbe,  Art.  „Prrui.jcrhirhir" ,  rl,r„da,  Bd.  17, 

8.  SM/g.  —  K.  V,  Kohr»ch«4at,  Art  „Preis- 
UurtH**,  eimilt,  S.  K9fg.  —  V.  Adter,  Dit. 
Ftei»ehle>ternvg»polilik  drr  deutsehen  Aliidle  beim 
Atugttnge  de*  Hittrf,t!frrii,  Tiibitufen  1S9S.  — 
Ü.  Meyer,  /  '  -  ,  /  .1.  <i.  V.  R.  (S.  Aufl.), 
Ltiprig  ISäS  j  i  -  h.  ItCichet;  Diediukleltnnitrhe 
SkÜMrdnung  rom  Jahre  301,  Zeiturhr.  /.  Stiuitstc., 

Bd,  L»  &.  189  fg.  —  W,  Naudd,  Die  OeüreüU 
kand^ipotitfk  der   eurupäierhen  Staaten  rr>m 

rr  tum  in.  Jfifi/h..  Berlin  1896.  —  L.  W. 
Ititrtinnnn,  Zur  WH  tArhuflsgrsrhichte  Italun» 
im  jr, ,),.■„  J/,ttrlalter  '>,,l.  .S.  iS,  SS,  Ui,  'J4). 
ÜDÜta  l'JOi.  —  a,  /erntr  die  Lttenttur  »mm  Art. 


Preiswerk  (Hnndwerk) 
s.  Uewerbe  iusbesoüdere  suü  VUl 
oben  Bd.  I  S.  lUlOfg; 


Pnflgewerb«,  PreBreoki 

1  Allgmieinefi.  2.  P.recht  iiiid  P.gewerbe 
im  iieatf^chen  Kt:i«-he.  3.  P  re«  hi  uu)i  P^^werbe 
iui  An.'>lftiide.   4.  VolkH«rirt>cba(tlicliM  OttdSta- 

L  Allgemeioeti.  Daß  die  historische 
OmndIag«fleMmndemen0ewer(iebei;riire8  auf 

der  Lliit»-i-><  liciiliini;  zwiM-lu-ii  „stätltiHclier" 
uod  ländlicher"  Nahrung  beruht  (wie  ich 
bereit«  oben  Rd.  I  S.  1<|25  herrtirf^hoben 
hüf«e),  fla«  /.fi^^t  .'•ich  !k'soii(!»:ts  (lautlich  ht  im 
P.gewerbe.  Denn  bis  in  die  ueuero  Zeil 
war  die  Anlage  von  OnickereieD  wißerhalb 
der  Städte  vielfadi  giosUch  verboten  dos 

'i  Nach  dem  Rdchstag^abschiede  v.  ll./XII. 
lö'Ai  4Qffta  anr  in  gnMler«n  ätftdten  die  £nich- 
tmag  TOB  DfiidMieiitt  goitattet  «erdaii. 


P.utnvorbe  war  mithin  recht  eigentlidi  eine 

„sifiiiii-clif  Nahrung". 

Eiller  ü'grifl'sliostimnuiiit^  bietet  «las  P.- 
gewerlte  sowohl  vom  nationairikonominehen 
wie  vom  jurintiechen  StMiidpunkte  au»  gsuiz 
heeoudere  Schwierigkeiten,  weil  es  gar  zu 
disparate  Gebiete  und  Fnnnen  <ler  meiis<.'h- 
liuhen  Tätigkeit  iimfalii.  Die  Bucii«lruckpreiy 
den  Verlag,  daa  Zettimg8w«wen,  die  Jour- 
nalistik, ja  im  wtifot.  ii  Sinn.'  auch  den 
Buulihaatlei  kann  man  dem  P.gewertie  hioKU» 
xfthlen.  Im  engttreii  nud  eii^nl  Nohen  Kinne 
faßt  man  nur  <ti>-  ili>'i  eMgedaf  lilt-n 

iietrieW  und  allenfalls  ii«H:h  die  Jounmli^tik, 
d.  h.  «lif  beriifotiiUige  Tfitigkeit  aU  Rndakieiir. 
Korrespondent  usw..  unter  der  ifo3EieichuMn|f 
„Pi*eiJgewerl»e"  zusammen. 

Gellt  man  nun  von  <ter  natninalAkonO" 
mischen  Betrac-hluiig  de.s  P.g»-\M'rtM»s  aun, 
so  k«">iiiite  mau  die  Tätigkeit  dp.s  liucli<irui-k»-i:s 
noch  am  ehesten  als  nl''<'n»^'(^i'^uid<>rung  vim 
Rühst(jfT«Mr'  Uizficiuieu,  insofern  als  aiM  ib-in 
Papier  in  Verbindung  mit  dem  duix.h  die 
Typen  erfolgenden  Aufdruck  der  Urm  ker- 
sciiwärze  als  neues  „Piotluki"*  die  Druck- 
schritt hergeMtellt  wiril.  LAßt  steh  von  diesem 
Sian  lpuiikti!  aus  der  Ünicker  al>  ..Pr  i  tuzent"' 
bezeichnen,  so  zählt  der  Verleger  zu  den 
bei  dem  v^Ofitemm<«fz'*  tUtiven  Pereoiien^ 
insofern  als  er  fr-r-t-'HuriLr  und  »leu 

Absatz  il.  i  Ünick5.chrifieu  vermittelt  uiiil 
lM;treiiit.  Diesem  „OAtenimmtx**  iiiliezug 
auf  Üruukaulirifteo  dient  ttiicli  der  Buch- 
handel. 

Das  Z"itun^v\'eson  und  die  Jitiirnalistik 
bilden  eine  b'-s»<Mid»;iv  Form  inid  .Art  tier 
üerrttelluiig  luid  Verbi-eitung  von  Druck- 
Bchrifteii.  Wahieud  «>s  nämlich  im  al^{e- 
meiiien  für  den  Begriff  de»  P.g«werbes  un- 
erhelilich  ist,  welchen  Inhalt  ilie  durch 
die  Piesse  lierge>.tH|li.'  I)i  iicksclirift  hat,  (so 
dab  aiao  auch  die  Tätigkeit  det^  V'eifassera 
einer  Druckwhrlft  wwler  als  ,.()reB ge- 
werbliche' It  vi  ichnet  wenlen  kann  noch 
den  besoodej'eii  „p  r  e  r e  c  tt  1 1 1  c  h  e  n"  Vor- 
schriften unterliegt),  sind  dagegen  die  der 
Vormiliclinii,'  rlcs  Xac!irichtcM»iieiistes  ge- 
widmeten Druck.>-chriftei),  nämlicli  die  Zei- 
t  II  n  ge  n ,  eben  wegen  dieses  ihmibeM>ndeien 
Inhalts  und  der  .\rt  ihn  r  llet>tellung  als 
besonder*» preüi;ewci  iihclic  Erzeugni.-s«'  eit^en- 
aitigeu  pi'eBiwIitJiclien  Nonnen  unterworfen. 
Die  nationulökonon.i-'i  lie  BcMmderlieit  nml 
Betleutung  der  Zeiiuiigen  lieriiht  demnach 
darin,  dali  sie  im  wesenl liehen  nur  vernn"^ 
ihres  Inhalts  ab  wirtschaftliches  Gut  in 
Betracht  kommen.  Durch  ihi-e  Nach- 
ri  c  h  te  n  V  er  in  i  t  te  1  II  ng  dienen  sie  in  ähn- 
liclier  Weiae  dem  l/insatz  der  Qilier  wie 
die  Poet  und  Tel«  ^graphie. Bilden  die 


*)  Wenn  in  der  Arbeit  Qber  dai  Zeitnnc*- 
weaen  von  Schac  b  t  USutiatbebB  ClnteDNidiaiis 
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Zeitungen  auch  vermr>Ke  ihrer  Eigenschaft 
als  Druckschrift  ein  Vcrkehrpgut.  ro  tritt 
doch  wirtschaftlich  betrachtet  nicht  diese 
ihre  Eigenschaft,  sondern  ihr  Zweck,  ver- 
niöge  ihres  Inhaltes  dem  Qfiteriimsatz  zu 
<lien^ti,  in  den  Vordergrund. 

nfsöiidere  Bftrachtiu»g  erheischt  noch  das 
gegenseitige  Verliältuis  de»  Drucker;}  und 
Verle^re.  Von  den  Zeilimgen  abgeoelien, 
fihornimnit  drr  Dnickfr  nur  ausnaliniswr'ist' 
die  Herstellung  tider  gar  den  Vertriel»  von 
Dmcknchriften  für  eigene  Rechnung.')  In 
den  weitatjs  meisten  Fällen  rlriK  kt  er  viel- 
mehr im  Aufti^age  und  für  Hecliuurg  des 
Verl>g»>rs,  der  Sfinerseita  auch  den  Vertrieb 
besoi-gt.')  Bei  dieser  .\rt  des  fie.'^cliäflsbe- 
triebes  iiiiiiiiit  der  Üiuckur  wirlschattlich 
die  Stellung  des  Fabrikanten  ein,  dessen 
Falirikat,  da»  Druckerzeugnis,  von  seinen 
Kunden,  den  Verlegern,  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Onjßkaufleuto  vertrieben  wird.')  Ganz 
anders  gehtallet  sich  die  Sachla^  beim 
Zf^itnugsweaen.  Hier  sind  Druckerei 
und  Vertag  in  der  R^l  in  einer  Hand. 


fliier  die  i  iex-e  I itntM iiJands"  in  den  Jahrb.  f. 
^at  u.  .Sidf  :i  V  Uli  XV  S.  5<3fg)  aU  eut- 
acbeidfude»  Merkmal  fUr  die  Begriffibettimuinug 
der  Zeilimir  der  UmMand  bingeviellt  wird,  dali 
«ie  der  Xacbriclitenvernnttt hmg  dient,  isr 
dem  vom  Standpniikte  dt-r  hi^t«(^ilu  hen  Eiitwii  ke- 
itin^  ans  jedi  hIhIIh  lH>izn|ittitbteii,  wl'uu  and) 
keineäwfgM  veikunnt  wt-iden  foW,  daß  uamfiit- 
licb  iiHit>idin^h  die  Zeiiuiii^eu  auch  als  Trügrr 
nad  Bildner  der  Oflentlicben  Mviiiouer  eine  g»ns 
bcrTorrH^teiide  itolitfüehe  R<i!le  hpielen.  Fttr 
die  II  H  t  i "  )i  H I  li  k  oii  n  ni  i  >  c  Ii  liotjui  liinu^r.  ^^  if 
t»ie  Act  I'aij-iclliint:  ilc.»  'J'cxtcs  ziit'rmKle  lict;t. 
Jii'iniiit  e,-.  Hi  er  ij)ir  auf  die  wii  t,>-(  hafi  Ii«  bc 
Funktion  der  Zfitnng«u  au,  durch  ihren  Nn<h- 
rlt-htendienM  (wuxo  i<elbiitrtdetid  auch  die  Au- 
JWigeB  (luteratf)  gehören),  Angebot  uud  Nach- 
fraice  sn  vermitieln  und  anf  uVren  Geataitnug 
^z.  B.  dnrch  Bör^e^-  und  itolitiscbe  Naehrichtenf 
Frei-tutttizeii  u  dgl.)  einzuwirken. 

')  Die  Hersteilung  vuu  r)ruck8cbriften  für 
eigene  RtHihnung  «der  auf  direkte  Beatellang 
des  Konattmeatüu  Oliemimint  der  Dmekcr  in 
dtrRi'jffl  nur  dann,  wenn  dieyelbfu  ,.den  Zwecken 
de»  (iewerbes  und  Verkehr«,  des  lifinslieheu  nnd 
geseliiifti  Li  beiis  {in-nen.  inslu'xondere  als  For- 
mulare, Preiazettel,  ViMteokarten  n.  dgl.",  wie 
Bich  §  B  Ab«.  8  dl»  denuehen  Bcieliii>P4(cietz«8 
anadrttikt. 

*)  Er  kommt  twar  aacli  arftnnter  vor,  dafi 

^er  \>rle£r' r  zugleich  PruckerciHpfitzer  ist; 
Uht^riiiimiit  er  alxdiinn.  wie  Am«  ni'lit  seifen 
der  Kall,  aui  Ii  I  nirkiirl>eif»n  tür  einen  frenidi-n 
Verlag,  m  irittt  iIhh  iui  Text  Uesagte  auch  für 
einen  t^olcbcn  Unternehiuer  zn. 

'j  Die  im  Text  etitbalteiie  DarsteUong  bat 
niir  die  wirtacliaftliehe  8eite  des  Verbält- 
nii».<*e.s  im  Ange;  jnri-ti-.li  f^e-taitet  >ich  die 
«Suche  80,  dali  reirehniiLis;  ein  Werkvertrag 
(SS  <>3I  ff  BGB  )  zwischen  Verlej^er  und  [»rucker 
Torlii'ict,  aof  Grand  deaeeo  leutererdtm  ersteren 
die  iutigea  Btcker  ««  liefern  kat 


nämlich  in  der  des  Zoitun  gfiunterneh- 
mers.  Dieser  ist  alt*o  zugleich  FahrütaoK, 
insofimt  als  er  im  fobrikmitiigt^n  Betriebe 

den  Druck  der  Zeiluni;  l»es.)r_M.  und  Kauf- 
mann, insofern  er  da^  Art)eii8pro<l>'kt  wr> 
treibt.  Die  wirtsehafiliühe  Bedentnni^  d» 
Zeirung  liegt  nun  al»T,  wie  wii  sihen.  nieht 
sowohl  in  ilirer  Eigenschaft  als  Druckschrift 
schlechthin,  als  vielmehr  in  ihiem  Inhalt 
und  in  ili ivr  Z  \v  c  e  k  h  e  s  t  i  m  m  u  n  tr .  N-iJ-h- 
richtenvermitllerin  zu  »Hin  uu«i  auf  iiietje 
Weise  dem  Gntcnimi«atz  zu  dienen. 
BexliafFtingund  gesehäfi.smäßige  Verbreitung 
der  Naclirichten  ist  äiao  eiu  wesentlicher 
Bestandteil  des  ZeitungKunternehmens.  In» 
sofern  nun  der  Uniei  nehmer  ffir  die  Be- 
schafTimg  des  Nachrichtendienstes  eine  be- 
istimmte Anzalil  von  Personen  (Re^lak teure, 
Korrespondenten,  Reporter  usw.)  in  seine 
Dienste  nimmt,  die  teils  innerhalb,  teils 
außerhalb  der  ßetrieii.^sirate  tätig  sind,  hat 
er  dienen  gegenAber  eine  fthnjidie'  iiteUung 
wie  der  Verleger  innerlialb  des  von  Btteke  r 
sog.  ,.VerIafrs>y>leiri.-^''  fs.  nU'n  B^l. !  S.  lOl  Ifg.). 
Die  Bcächaffung  und  Verarbeitung  der  N«di> 
richten,  also  nie  ,,Prodidction  erfolgt  auf 
RechnTing  des  Vcrlefrers  (Zeitunghunlemeh- 
mers);  er  gibt  den  An^tul«  zu  derselbeo, 
weist  ihr  Hafi  und  Richtung  an,  beaotgt 
den  Absatz  nnd  erntet  den  Gowimi". 

Wie  das  P.gfwe-rlie  hoaut  einen  ganzen 
Komplex  von  wirtschaftlichen  Vor- 
gängen und  Betriebsw  eis?»n  (Fabrik,  Verlags- 
System.  HandeJ)  in  .<ith  ver»»ini):t.  so  bietet 
es  auch  der  juristischen  Betrachtnnf^ 
kein  ciuheitlidies  Bild,  wenn  wir  hierbei 
die  im  Deutschen  Heiche  geltenden  Recbts- 
vor.'^clirifien  zugrunde  legen. 

Der  Biichdnickereibeaitxer  ist  nach  §  1 
Z.  9  HOB.  Kaufmann  im  Sinne  diene«  6e- 
M-tzhuches,  sofern  sein  rtesrlirifi.-l*»ui.'b.  wie 
dies  naeist  der  Fall  sein  wird,  (Iber  den 
Umfang  des  Handwerks  binatu;ge)it.  Ata 
P'ahrikant  unterliegt  er  gleichzeitig  den  Vor- 
schriften der  Gcwerbeorrinnng  a.  B, 
§  14  Qew.-().  und  den  auf  Qnind  des  1 120« 
erlassenen  Be.'^eliliiß  des  Hllnde«^lt^  vom 
31./V11.  18S17  |KUBI.  t5.  <;14|  üui  Eia- 
richtiingiind  den  Betrieb  d-  r  Hiieiidnickereien 
und  Schriftgießereien).  Xaeh  den  heutigen 
technischen  Einrichlutigen  der  Ünickereien 
sind  diese  wohl  ausnahmsweise  zu  dea 
Fabriken  im  Sinne  der  Oew.-O.  2U  ziUilea, 
nicht  aber  als  ein  den  Von<chnften  des 
6.  Titels  der  Gew.-O.  unierliogemltT  Hand- 
werksbetrieb zu  bezeichnen^  dies  eelfast  dann 
nicht,  wenn  anch  die  eintelne  Dradm« 
ihres  geringen  Umfanges  wegen  nulii  als 
ein  die  KaufmannsqualitAi  beKründeo- 
der  Betrieb  im  ^nne  des  HandelsgosHs- 
buclie.N  eliarakteri.siect  wenten  tana.  Wio 
sich  liier  inbeziig  auf  den  Unternehmer 
auf  Omnd  der  Aw^bmangm  de«  Wirt- 
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auf  hoben  sein : 


fichaftslebens  Divergenzen  zwischen  Hamlels-  S.  r>r>r>  fg.  >,  „Buchhandel-'  (ol>en  Bd.T  S.  '»'ß  fg.). 
gesetzbuch  und  Oewerteordnung  ergeben,  i  J^citungeo-'.  Kur  möge  hier,  io  Erwägung 
60  ist  das  gleiche  hinsichtlieh  der  Ange-jdee  dort  Bemerkteo,  folgenden  hervorge- 
^telltoD  <ler  Fall.  Ohne  Rficksicht  auf 
dea  Cmf&Qg  uod  die  ürOßo  des  Oesch&ftsbe- 
triebee  idnd  dfe  im  technlmlien  Betriebe  der 
nniclion'i  lätiir-r  fVirr.r.iMi  (Setzer,  Mettour, 
Faktor,  Maschiueiifierbonai,  ja  selbst  der  Kur- 
fditor)  «wtnAinalos  Gewerbegehilfen '), 
^ührejul  das  mit  der  Biichfflhruog  «nd  der 
sonstigen  rein  k^ufmAnnischen  Tätigkeit 
fKotrenpoptiep«,  KassenfQhmng  usw.)  be- 
trautf  Personal  den  Hn  ndluncrsgehilfen^ 
un  Sinne  des  iiantleisgesetzbuclis  hinzuzu- 
alililen  ist. 

Der  Verleger  ist  stets  und  unter  allen 
Urosländea  iiui  Kaufmann  im  Sinne  des 
Handelsgesetzbuchs  (§  l  Z.  8),  seine  Ange- 
«itellten  demnach  ausnahmslos  Handlungs- 
gehilfen, sow«t  sie  nicht  (als  Markthelfer, 
Packer,  Laufburschen)  gewühnliclie  Iland- 
arb^ter-  oder  Oesiodedienste  verrichten. 
Der  ZettuQgBunteroehfner  vereinigt  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  die  Stellung  des 
Veriegera  mit  der  des  Druckereibesitzers ; 
4fr  ist  also  gleichMitig  Kaafmann  im  Sinne 
des  Ilandelsgesetzbucms  und  Fahrikant  im 
S>inne  der  (Tewerl>eordnuog.  Die  von  ihm 
•ngeatellteo  Per$wnf>n  sind  deshalli,  soweit 
sie  technische  Dien'^ti^  Iricr*  t:,  (»ewerbe- 

g;hilfen,w&hrenddaärem  kaui  mäanische 
ienste  leistende  Personal  den  üaadlttngs- 
gehilfen  zuzu/Jlhlen  ist.  Wcnler  zu  der 
einen  oocii  zu  der  audcrcu  Kategorie  wiixl 
man  die  Redaktenre  und  Korrespondenten 
rr*chn*»n  kOnnen,  weil  sie  weder  technische 
o'xli  kaufmännische  Dienste  leisten.  Ihre 
rein  oder  vorwiegend  geistige  Tätigkeit,  die 
Toa  dem  Zeitungsuntemehmer  geschAftlich 
verwertet  wird,  weist  den  Redakteuren  eine 
ganz  eigenartige  Stellung  zn,  die  weder 
unter  die  ßecbtanormen  des  Urheber-  und 
Teriagsrechta  noch  unter  diejenigen  des 
Handelsgpwtzl/Uchs  nder  der  (.»ewerl)eord- 
Btuig  zu  subtturiiieren  ist.  Mau  wird  auf  die 
Tltigkeit  nnd  StcUimg  des  Kedakteurs  nur 
die  allgemeinen  Vors<  hnften  des  BOB.  über 
den  Dieiä-stvertn^  (istj  (illfg.),  insbesondere 
dessen  §  622  zur  Anwendung  bringen  kfinnen. 

Uelier  die  gesdiichtliche  Entwicklung 
Ton  P,gewerbe  und  P.recht  vgl.  mau  die 
iUlt  ^ucbdniekeifiiewerbe^  (oben  Bd.  I 


')  l»ie  iia  Text  erörterte  Frage,  welc  he  An- 
^estdlten  als  Gewerbe-,  welche  al.'^  Handlnngs- 
^diUfea  anzoieben  sind,  i^t  von  emiuenter 
praktiteber  Tnu^weite,  da  fich  danach  ent- 
iicbeidet,  ob  auf  ihr  Dietutverbältnis  da«  Handels- 
;;eh«^txbach  Mer  die  (tewerb«>rdnnn^  anzowen- 
ilfT:  1-v  .''ti  -ir  'li-r  i  M'iii  "if-li  irk^-;!  i'fr  (»ewerhe- 
«wler  der  K.iuin  .tDiis^^erichte  uuterhegeu,  welche 
Vorschriften  übor  die  Sountagsmhe  —  s.  Art. 
„äoasta^aarbdt"  —  auf  sia  Anwendong  finden 
st-  dgL  m» 

te  ▼«ttawlMMkaft,  II.  AaJL  Bd.  D. 


Drei  Umstände  sind  es  hauptsächlich  ge- 
weeeo,  die  im  Mittelalter  der  Jkitwickeltiiig 

des  P.gewerbes  gewisse  Schranken  aufer- 
legten, nämiiuii  ein  wirtschaftliches  und 
zw«  rechtliche  Momente.  Wirtst^iaftlicli 
waren  der  Entfaltung  des  P.gewerbes  schon 
dadurch  erhebliche  Schnuikeu  gezogen,  daß 
die  Herstellung  von  Druckwerken  mittels 
der  allein  vorliandeneu  TfifMljiressc'  erheb- 
liche Zeit  in  Anspruch  naiun  und  deshalb, 
sowie  w(^en  der  umständlicheren  Formen, 
in  denen  die  Typen  hergestellt  wurden,  er- 
heblich teurer  war  als  in  der  Neuzeit. 
Auch  die  Papierproduktion  war  im  Mittel- 
alter oatargemäß  eine  beechiftnktere  tmd 
erheblich  Icoetspicliger  als  in  der  Gegen- 
wart, und  nicht  minder  gestaltete  sich  ehe- 
mals der  Transport  der  Druckscliriften  er- 
heblich (eurer.  Alle  dieee  ümstiRde  muBu» 
schon  aus  wirtschaftlichen  Oründen 
von  vornherein  der  Ausbreitung  des  P-ge- 
werbee  gewisse  Schranken  auferlegen.  Da- 
zu traten  dann  noch  die  rechtlichoo  Uinder- 
nisse,  die  der  vollen  Entfaltung  des  P.ge- 
wcrbes  im  Wege  standen.  In  erster  Linie 
gehört  hierher  die  Zensur,  vermnge  deren 
teiih  kircldiche,  teils  weJllidiu  Behörden 
fflr  sich  das  Recht  in  Anspruch  nahmen, 
daß  alle  Dnick.schriften  v^r  der  Drucklegtmg 
und  Verbreitung  von  einer  geistlichen  oder 
weltlichen  Behörde  auf  ihren  Inhalt  ge- 
piOft  werden  mußten;  erst  wenn  diese 
Prfifung  keine  Anstände  ergab,  wurde  die 
Druckerlaubnis  erteilt.  In  dieser  Hinsicht 
wurden  bereits  in  den  Jahren  1496,  1501 
und  1515  von  den  Päpsten  strenge  Zen- 
survorschriften erlassen  und  im  Jahre  1558 
vom  Papste  Paul  IV.  der  «index  libronim 
prohibiiomm'*  eingaridttst  Die  weltliobe 
Zensur  wurde  durch  die  Reichstagsabschiede 
von  NürnU>rg  vom  18./IV.  1524,  von  Speyer 
vom  22.  IV.  ir)20,  von  Augsburg  vom  29./XL 
1530  und  durch  die  RPO.  von  1518  gercKelt. 
Durch  den  Keichstagsabjjchied  von  Speyer 
vom  U.  XII.  ir»70  wurde  sodann  der  ße- 
tricl)  der  Buct-h-v-kereien  reichsrechtlich 
von  der  Erteilung  einer  behördlichen  Ge- 
nehmigung abhängig  gemacht. 

Diente  so  die  Zensur  der  Schriften  da- 
zu, der  Veröffentlichung  derselben  Schranken 
zu  ziehen  und  hindernd  entgegenzutreten, 
so  wurde  andererseits  durch  oen  Mangel 
eines  RechtsedratzeB  gegen  Nachdruck 
bewirkt,  daß  die  .^usni  ung  des  I*.gewerbe8 
mit  sehr  erhebliclien  Wirtschaft lidien  Ge- 
fahren verknflpft  war,  indem  auf  dieee  Weite 
der  VeHa'^ser  eines  Werkes  (oder  dessen 
Rechtsnachfolger,  der  Druckuutemehmer) 
I  durch  Naohdrudc  tun  mnen  eihefalicbeii  Täl 
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der  Früchte  seines  Unternehmens  gebracht 
werden  kooote.  Darum  suchten  cUe  Unter- 
nehmer Rieht  selten  einen  fthflegienm^utz 

gegen  Nachdruck  zu  erlangen:  aber  dicKor 
Schatz  war  insofera  ein  höchst  prekärer, 
als  die  Bewillignng  eines  solchen  Privi- 
If-tcinnirt  vnti  der  ni-inon  Willkdr  des  Liindes- 
herm  oder  seiner  Behörden  abliiiiK-  Die 
erwIhnteD  beiden  juristischen  Hindernisse 
einer  vollen  Ernfaltiing"  des  P.ppwerbes.  die 
Zensur  und  die  Nathdruckisireiheit,  sind  erst 
zu  Ende  des  18.  und  zu  Anfang  des  19. 
Jahrh.  in  den  cmii[iäischen  Kulturstaaten 
beseitigt  worden;  (mau  vgl.  darüber  das 
Nähere  in  den  Artt.  „Urheberrecht"  und 
„Verlagsrecht^');  und  sils  g^leiahzeitie  die 
Dampfkraft  und  demnächst  auch  die  Elek- 
trizität, das  moderne  Maschinenwesen,  die 
Verkehrsmittel  von  Post,  Eiäenbabn,  Xele- 
graphie  und  Fernsprecher  in  den  I^enst  des 
P.ge\verbes  gestellt  wiirdi^n,  war  erst  für 
die  ungehemmte  und  schrankenlose  Ent- 
wickelung  dieses  Gewerbes  die  Bahn  frei. 

2.  P.recht  und  P.gewerbe  im  Deut- 
schen Reiche.  Daä  heiaige  P.recht  ist  ein 
Korrelat  zu  der  modernen  P.  frei  hei  t,  die 
an  Stelle  der  mittelalterlichen  und  \n>  in 
dieses  Jahrhundert  in  Geltung  gebliebenen 
karchlidien  und  staatlichen  Zensur  ge- 
treten ist.  Es  ist  ein  (Jeraisch  von  ver- 
wallUD^frechtlichen,  insbesondere  gewerbe- 
polizeilichen und  strafrechtlichen  Normen, 
die  den  Zweck  verfolgen,  einerseits  die 
Freiheit  der  Presse  vor  polizeilichen 
EingrifTen  oder  vor  Willkür  jeder  Art  sicher 
zu  stellen,  anderer^its  eioeni  Mißbrauch 
der  P.freiheit  nach  Möglichkdt  m  l>egcgnen. 

Den  hegonderen  Vorscliriften  des  P.n  chts 
unterliegen  uur  diejenigen  Pereoncn,  die  bei 
der  Verbreitung  einer  Druckschrift  tfltig 
sinr],  nicht  aber  der  Verfasser  des  In- 
halts der  Druckschrift.  Ebenso  sind  aueli 
die  privatrechtlichen  Beziehungen  des  Ver- 
fassers zum  Verleger  sowie  der  Kechts- 
schutz,  welchen  der  Urheber  eines  Geistes- 
produktes genieüt,  nicht  Gegenstand  dos 
P.rechts,  sondern  des  Verlas«;-  und  bezw. 
des  Urheberrechts  (s.  Arlt.  „Urheberrecht" 
und  „Verlagsrecht'). 

Seine  Itegelung  hat  das  P.recht  zum 
Teil  in  der  Gewerlieordnung  und  luujit- 
sächlich  in  dem  Reich.»Jgeselz  über  die 
Presse  vom  7./V.  1874  (RüBl.  S.  G5)  nebst 
RG.  T.  12.mi.  1884  (RGBl.  8.  17)  gefunden.») 

')  >iebea  den  reichsrechtlicben  Vorschriften 
sind  jedoch  an  landeKrechllicben  Normen  die  für 
die  Zeiten  der  KriefirHgefabr,  dea  Kjriegen,  des 
erklftrten  Kriegs-(Belrtgerung8-lZaitanaei  oder 
innerer  Unnihen  (.\ufrnhr!«)  gelteodeu  sowie  (Vw- 
jenixen  über  das  Plakatwesen  und  über  ilio 
Verpfhchtutij:  zur  Abgabe  von  Freiexemplaiou 
IUI  Bibliotheken  und  öflenüicbe  äammlungeu 
in  Kraft  geblieben.   Die  bisher  in  EtsaB> 


Die  RechtssÄtze  Ober  die  Prest-e  la>s»^ii  sieh 
in  vier  Gruppen  einteilen :  der  einea  Unmpe 
geh(&>Bn  diejenigen  Vonehriften  an,  weKfie 
lK?zwecken,  den  Grnnds<itz  der  P  fr-  ;(teit 
reichsrechtlich  festzustellen  und  alle  landab- 
rechtlichen  Beschränkungen  des  P.gewerbes 
zu  beseitigen ;  dio  andere  (jnipf>f'  von  Vot- 
sctiriflen  beiiweckt,  einen  MiÜLrauch  der 
P.freiheit  zu  verhüten,  indem  sie  einerseito 
darauf  abzielen,  die  bei  der  Verbreitung 
einer  Druckschrift  tätigen  Personen  mit 
Sicherheit  festzustellen  und  ihre  eveutuella 
strafrechtliche  Verantwortlichkeit  für  deren 
Inhalt  zu  regeln  und  andererseits  der  Ver- 
breitung') Von  Druckschriften  mit  straf twrem 
oder  sonstwie  ^^esetzlich  verpöntem  Inhalt 
oder  in  gesetzhch  Terbolener  Form  «wm- 
beugen;  die  dritte  Gattung  vnn  Vorschriften 
enthält  einen  gegen  die  veraatwortücheu 
Ldter  gewisser  DradEsehriften  sich  ridMao- 
den  VoröfTentlichungszwang.  Die  vierte 
Gruppe  von  Hechtssätzen  endlich  bezieht 
sich  auf  die  diveh  die  Oew.-O.  geregelte  ge- 
werbsmäßige Vertireitiinp;  rnn  Dniek- 
sehriften.  —  Voa  diebc'U  n-sehiif len  .>:nd 
nun  die  wichtigsten  folgende: 

a)  Unter  einer  Drucksclirift  \-er«leht  da» 
Gesetz  „alle  Erzeugnisse  der  Buchdrucker- 
presse sowie  alle  anderen,  durch  mecha- 
nische oder  chemische  Mittel  bewirkten,  zur 
Verbreitung  bestimmten  Vervielfältigungen 
von  Schriften  und  bildlichen  Darstellungen 
mit  oder  ohne  Schrift  und  von  Musikalien 
mit  Text  oder  ^lAtiterungen"^.  Ahl  Dnick- 
schriften  im  Sinne  des  P.gesetz>'s  ^-'tteii 
aber  Stimmzettel  nicht,  die  nur  dio  Be- 
zeichnung der  itt  wlUenden  Fersooen  est- 
halten.  Im  §  4  atdlt  nna  das  P.ges0ta  den 

Lothringen  geltende  sonderrechtlidie  P.g^ 
»etzgebnng  ist  dnnli  ein  Laudeft-P-gesetz  vms 
8  /VIIL  l§Bß  (G  Bl  S.  7^)  beHdUgt;  e»  greifte 

deshalb  auch  iu  Ets.iC-I.uthringeu  im  wesent- 
lichen und  mit  cinzi'liifii  Ah  weich  aDiri*n  di« 
reichsrcchtlivlifn  Vor^-chriften  Platz.  Die  Ab- 
weichungen sind  itu  wettentlichen  folgende:  Iii« 
»chon  unter  französischer  Herrschaft  ic*^ltaeile 
Kantionspflicht  ist  beibehalten;  überdies  kann 
die  Verbreitung  ansläudiiM-.ber  Dniokschriftea 
vom  Muiisti'riuin  nhuc  weiteres  Verboten  werden, 
teruer  huden  die  U,  23—2^  and  31  de« 
Reich8-P.ge8etze«  in  ElsaU- Lothringen  ktune 
Anwendung;  endlich  enihilt  der  g  3  de»  ziu 
Oeietses  noch  einzelne  SondervorHuinfTeo  über 
das  Verbot  der  Verbreitmiir  sittlii-h  oiler  reli^i-'^s 
anstößis'er  oder  den  öflentÜLhen  KrieJen  g>ifiihr- 
dendor  Drnck-^chriften. 

Auch  III  Helgoland  ^ilt  gtsmaü  Verordo. 
V.  22./IIJ  isiu  (RGBl.  8.  21)  wit  dem  MV. 
1091  da«  Beicb»-P.cwet%  aicbi  dageg»  in  dea 
dentseben  Sehor^febietea. 

'  \U  Verbreitung  sieht  da^?  P  tr^rtz  an  -h 
das  AiischlagLU,  Aufstellen  twler  Au-ilftren  v^n 
I  •lui'kx.hriften  au  sulcbeu  Orten  iri.  ati  dtnea 
aie  der  KeuDtaisaabiDe  durch  das  Pablikom  sa- 
giagUdi  alnd. 
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<iruD(1saiz  auf.  daß  eine  Entziehung  der 
Befugnis  zum  iselbstäniiigen  Betriebe  irgend 
eioM  P^werbes  oder  zu  einer  sonstigen, 
aJso  .nicli  nicht  pwwerbüelien  Tlei-ansgafie 
fwier  zum  Vertriebe  vou  Druckscliriftcu 
weiter  durch  eine  Verwaltungsauordnung 
noch  diu^h  einen  Riuliterspruch  erfolgen 
kann,  soweit  nicht  die  Oew.-O.  (s.  unter  d) 
AoBoahtnen  zuläüt. 

Auch  iMDü  das  P^werbe  afageseliea  voo 
der  tlle Gewerbe  treilfeodea  Oewerbeetener 
landcsrochtlich  mit  besonderen  Steuern 
iZeituogB-,  Kaleader-f  losefateneteuer)  o  i  c  h  t 
iMelegt  werden;  aar  die  landeerechäidi  (in 
Preußen,  l^.iyern.  Elsiß-Lol bringen)  beste- 
hende VerpÜiehtnng  zur  Abgabe  von  ^,¥rei- 
exemplaren"  «n  bestimmte  OffiBotiiclie  Biblio- 
theken undSamir  l  ini  n  ist  aufrecht  erhalten. 

t)  £inem  AlibUraiicli  der  P.freiheit  sollen 
folgeiide  Bestimmungen  eotgegentretcn : 
«)  .Icde  Druckschrift ')  mtiü  mit  dem 
^»aalc^^  und  Wohnort  des  Druckers  und, 
wenn  sie  zur  Verbreitung  bestimmt  ist,  auch 
mit  dem  Namen  aod  Wohnort  des  Verlegers 
(bezw.  —  beim  Selbstverlag  —  des  Ver- 
faseers  oder  Hfi-anstrehers)  versehen  sein. 
Auf  penodtscbea  Druckschrifteu-),  woruuter 
di»  Oesetz  Zeitungen  und  Zeit- 
schriftt'ii  vei-.>ttlit.  w>lrhi'  in  monatliclien 
uder  kürzeren^  wenn  auch  uaregeim&ttigea 
Fristen  erecbeineo,  muB  flherdies  der  Name 
des  vf»rantwortlii:lien  Ui  dakteui-s  angegeben 
-werden.  Femer  ist  vou  jtxler  Nummer 
einer  solchen  pcriodisdieo  Druckschrift^  so- 
fern  dtPSf'lbe  niclU  au.«»schließlich  Zwei  ken 
«1er  Wissenschaft,  der  Ktmst,  des  Gewerl>oä 
cMler  der  Industrie  dient,  ein  Exemplar  (sog, 
,4*fli(-htexerapbr'*)  bei  Beginn  ihrer  Aus- 
teilung oder  Versendung  an  die  Polizei- 
behörde des  Ausgabeortes  unentgeltlich  ab- 
zuliefern. Sind  die  erforderlichen  Angaben 
wissentlich  falsch  gemacht,  .so  trifft  den 
Täter  eine  Geldstrafe  bis  zu  1000  M.  oder 
Haft  oder  Uefängniä  bis  «u  G  Monaten, 
vihrend  im  tlbrigen  VerstQBe  gegen  die 
vorstehend  i-rwähnten  Vi'r|iflii'htiini;en  mit 

OeldfiUafe  bis  zu  IDü  M.  oder  mit  liaft  be- 
droht sind.') 


'i  Die  im  Text  auter  ui  erwtitiuteu  Vor- 
»dtriftvo  liodeu  anf  die  nur  den  Zwecken  des 
Verkehra  nnd  Uewerbes,  des  bäosli«beo  and  ge- 
•riligen  Lebern  dieneoden  Dracksehrirteii:  als 
Fonanlare,  Prei^zett«! ,  Visitenkarten  u.  dgl. 
ir..  B.  Spi(elk»rt«n)  keine  Anweuduntr.  weil  diese 
Lirni"k»T/.»?UB"iiis'se  <1>t  Natur  fU-r  S;\chi-  nach 
euwQ  «trat baren  lulialr  niebt  enthaiten. 

V  .\nf  tof.  litbogniiliicrt«,  anto^raphierte, 
— etalloyraphiwi»,  dän*4Mcliriebi'iie  KorreR^a- 
icoaeii,  m  nur  ««  Redaktionen  Terbreitet 
werden,  finden  lediglich  die  ft\r  nicht-periudistcbe 
Druckschriften  fireltendeu  Vorschriften  Anwen- 

*j  Die  Reidu»-,  Staats-  oad  Gemeindebehörden 
•owM  derReiehifg  und  die  Laadesrertretungea 


Hiii-i  htlich  der  stmfpechtlichon  Verant- 
worilieiiKeit  für  den  Inhalt  eines  P.erzeug- 
nisses  sind  die  periodiacheu  von  den  sons- 
tigen Dnieks<  hrifton  7ti  nnterseheirlen.  FQr 
eiueu  strafbaren  lulialt  der  crstereii  haftet 
der  verantwortliche  Redakteur  ohne  weiteres 
als  Täter,  wenn  nicht  besondere  ümständo 
die  Annahme  seiner  Täterschaft  ausschlicBcn. 
Liegen  derartige  Umstände  vor  oder  handelt 
sich  um  eine  nichtperiodifiche  Druckschrift, 
80  werden  in  nachstehender  Iteihenfolge  der 
venintwortlicho  Redakteur,  der  Verleger,  der 
Drucker  sowie  endlich  der  Verbreiter  wegen 
Fahrttflsigkeit  mit  Geldstrafe  ble  su  1000  M. 
oder  mit  Haft  oder  Festimgshn'^t  rAi^r  Ge- 
fängnis bis  zu  einem  Jahre  beislnid;  (sog. 
belgisches  System  der  stufeoweisen  Ver- 
antwortlichkeit). Der  Angeklflf^c  kann  in- 
dessen die  Bestraftujg  dadurch  von  sich  ab- 
wenden, daß  er  vor  der  VerkQndung  des 
erstinstanzlichen  Crteils  den  Verfasser  oder 
Eiaseuder  des  strafbaren  Teils  der  Druck- 
schrift oder  bei  nicht  periodischen  Druck- 
schriften den  Herausgeber  oder  eine  der 
nach  obiger  Reihenfolge  vor  ihm  verant- 
wortlieben Personen  nachweist,  sofern  diese 
sich  im  Bereich  der  richterlichen  Gewalt 
eines  deutschen  Bundesstaatea  befinden. 

7)  Zu  denjenigen  Vorschriften,  welche 
die  Verbreitung  von  Druckschriften  mit 
straf berem  Inhalt  oder  tinter  AuBeracht- 
lassung  der  gesetzlich  vorge-i  briebenen  Fi.rm 
zu  verhindern  bezwecken,  wählen  vor  allem 
diejenigen,  die  in  gewissen  Fällen  eine  vor- 
l;uiiit,'e  p 0 1  i  z  e  i  1  i c h e  Beschlagnahme  der- 
I  selben  zulasjien  23—28  des  P.gesetzcs). 
Danach  ist  das  Beschlagnahmerecht 
folgendermaßen  goregelt:  Nur  in  den  iu 
§  23  des  i*.gebetze3  hervorgehobenen  Fälleu 
darf  eine  Beschlagnahme  von  Druckschriften 
ohne  vorgängige  richterliche  Anordnung 
stattfinden;  eine  derartige  ,, vorläufige"  Be- 
schlagnahme tuuß  binnen  48Stiuidcn  richter- 
lich bestätigt  werden,  widrigenfalls  sie  er-> 
lischt ;  das  gleiche  gilt  wenn  nicht  bis  zum 
Ablaufe  de«  5.  Tages,  nach  Anordnung  der 
BesclUagoalime  der  bestätigende  Gerichts- 
beschluDder  BehOrde  zugegangen  ist,  welche 
die  vorl.'liirme  R<\s<lilaL,'nalime  aii;;i''M-dnet 
hatte.  Eine  vom  Gerichte  bestätigte  vur- 
Jflufige  Beschlagnahme  ist  wieder  aufzuheben, 
wenn  nicht  hinnen  2  Wochen  nach  der  ße- 
.stäligung  die  8trafverfoI(;ung  iu  der  llaupt- 
sache  eingeleitet  ist.  Während  der  Dauer 
der  Beschlagnahme  ist  die  Veibreitunu  der 
besclüaguaiimtea  Druckschrift  imstattiiait  und 
wird,  falla  sie  in  KenntniB  der  BesoUagnidimo 


lind  htosiehtiieh  der  von  thnen  hersnsgegebenen 

auf  amtliche  Mitteilang'M  i  Ii  besthriinkeniien 
Druckschriften  von  den  aa  Text  aiiji^egebeii'-'u 
Vt  i jitlii  litnnjfen  befreit  ;  aiu  li  sind  diese  nicht 

Idem  sog.  „Veröffeatlichangszwang"  (s.  uuteu 

*  sah  e)  nnterworfm. 

4» 
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vorgt'Domnien  ist,  mit  Geldstrafe  bis  zu  't(jO  ^I. 
oder  mit  GefAngois  Im  tu  6  Mooftten  be- 
straft —  Verboten  sind:  Offientlidie  Anf- 

fordeningen  zur  AnfVirinirunp  ilcr  wcgou 
einer  ätrafbaren  Uaudiun^  erkannten  Geid- 
strefen  und  Kosten  sowie  OflSradiche  Be> 
scheinigtinRcn  mittelst  der  Presse  Über  den 
Empfang  der  7.u  solchen  Zwecken  gezahlten 
Beiträge;  die  VeröfTeotlichung  der  Anklage- 
schrift oder  anderer  amtlicher  Schriftstücke 
eines  Strafprozesses,  solange  dieselben  nicht 
Gegenstand  der  mflndlichen  Verhandlung 
gewesen  sind  oder  das  Strafverfahren  sein  ' 
Knde  erreicht  hat  Aulierdera  können  in 
Zeiten  der  Kriegsgefahr  oder  des  Kri^es 
Veröffentlichungen  Ober Tnippenbe wringen 
oder  Verteidigungsmittel  durch  den  Äeichs- 
kauzler  verboten  werden.  Verstöße  gegen 
alle  diese  Verbote  Verden  mit  Geldstnyfe  bis 
7.n  1000  IL  oder  mit  Hisft  bis  m  6  Wochen 
oder  mit  Ciefilngiiis  bis  zu  0  Monaten  be- 
straft Kadi  Art  UI  des  KG.  v.  5.  IV.  1888 
<RGBI.  S.  133)  dfirfen  ferner,  soweit  bei 
einer  Gerichtsverhandlung  die  OefTentlich- 
keit  wegen  Gefährdung  der  Staats- 
«icherheit  ausgeechlossen  war,  Berichte 
flber  die  Verhandlung  sowie  selbst  nac-h 
Beendigung  des  Verfahrens  die  Anklage- 
schrift oder  andere  amtliche  Schriftstflcke 
des  Prozesses  bei  Vermeidung  einer  <iold- 
«trafe  bis  zu  KM)  M.  oder  einer  iiaftstrafe 
bis  zu  6  Wochen  oder  einer  Gefängnisstrafe 
bis  zu  6  Monaten  durch  die  Presse  nirht  \ot- 
öffentlicht  werden.  Nach  §  18  des  Einf.-G. 
Eur  Militai-strafgerichtsorduung  v.  1.  XII.  1S98 
gilt  das  Bemerkte  auch  ftlr  das  militär- 
gerichtliche  Verfahren,  hier  auch  dann, 
wenn  die  OefTenllichkeit  wegen  Gefährdung 
der  müitftrdienstlichen  Interessen  ausge- 
sehloeoon  war.  Der  Beidiskanzler  kann, 
wenn  gegen  eine  ausländische  j^erirKlisohe 
Druckschrift  wegen  ilircs  strafbaren  Inhaltes 
binnen  Jahresfrist  zweimal  eine  Verurteilung 
»M-foli;t  ist.  (las  V<>rl.<it  der  fenieren  Ver- 
bi-eituDg  uiOöcr  Driickschrift  bis  auf  die 
Dauer  von  2  Jahren  aussprechen.  Endlich 
kann  die  nichtgewerl«niäHige  öffentliche 
Verbreitung  von  Druckschriften  den  in  den 
§§  57,  Z.  1,  2,  4,  67a,  'üb,  Z.  1  und  2  der 
Oew.-O.  l>ezeirhneten  Personen  durch  die 
*Jrtspoli/.eibehörde  verboten  werden;  ein 
Verstoß  gegen  ein  derartiges  Verbot  wird 
(auf  Grund  des  §  148  Gew.-O.)  mit  Geld- 
strafe biß  zu  150  M.  oder  im  ünvermögens- 
falle  mit  Haft  bestraft  (15  5  des  P.gesetzes). 
Dage^n  ist  zur  nicht  ^werbsm&ttigen 
Tertedung  ron  Dmckschnften  (oder  an- 
deren ScTiriftr-n  (x\cr  Bildwerken)  in  ge- 
.schlossenen  ti&umeu  eine  Erlaubnis 
nicht  erforderiidi  (§  43  Abs.  5  Gew.-O.).  Ob 
Mild  inwieweit  zum  nicht  gewerbemäßigen 
ötrentlicheu  Auschiageu,  Anoeften  und  Aus- 
stelleo sowie  cur  öffentlidien(imeffltgeItlicheo) 


Verteilung  von  Bekanntmachungen. 
Plakaten  und  Aafrufen  —  abgeeabea 
iron  den  tu  Wahlsweeketi  dienenden. 

worrd)er  Anm.  1  S.  661  zu  vergleichen  — 
eine  behördliche  Genehmigung  erfMderüdi 
ist  das  bestlniDeo  die  Landcegcsetie.  b.  B. 
in  PreuHcn  K»  des  P.pcst->tzcs  v.  13.  V.  lS?r,l  : 
auf  andere  Druckschriften  hndet  ledigücli 
§  5  des  P.geBetses  Anwendimg  (f  30  Ab«.  2 
des  P.gesetzes). 

c)  (}egenüber  iH-'nudischen  Druckschi  iflcn 
greift  ein  Veröffentlichungsswang  in  2  Fällen 
Platz:  einmal  sind  deren  verantwortliche 
Redakteure  verjiflichtet,  amtliche  Bekannt- 
machungen der  üfTentlichen  Behihtleo  gctgeB 
Zahlung  der  üblichen  Einrflckimgsgebfihrea 
aufzunehmen*);  sodann  müssen  sie  Berich^- 
tigungen  der  in  den  Druckschriften  mit- 
geteilten Tatsachen  auf  Verlangen  der  Be- 
tefligten  ▼ertHRnitKcben ,  sufeni  die  Berich-' 
tigungen  von  (]>-vn  KinsPiidcr  im  terzeich  net 
sind,  keinen  strafbaren  lubait  haben  und 
rieh  anf  tstsfti^Iidie  BOtteflungen  be- 
schnlnken.')  Ein  Verstoß  gegen  die  den 
Redakteuren  dui-ch  den  Veiöffentlichungs- 
zwang  auferiegten  Verpflichtungen  ist  mit 
(teldstrafe  bis  la  IfiO  JL  oder  mit  Baft 
bedroht 

d)  Während  die  unter  a— c  mitgeteilten 

Vorschriften  unter  allen  rmständen  An- 
wendung linden,  gleichviel,  ob  die  Er/.engung 
von  Dnickschriften  gewerbsmäßig  betrieben 
wird  oder  nicht,  hat  die  Gewerbeonlnunff 
für  den  Betrieb  des  P.gewerbes  noch  U- 
sondcre  Beschränkungen  aufgestellt  «)  Sc» 
müssen  Buch-  und  Sieindnicker,  fioch-  and 
Knnsthändler,  Antiquare,  LeihbibKotbeiare, 
lnhal>er  von  Ijes«^kaltinetten.  Verkilufer  von 
Druckschriften,  Zeitungen  und  Bildern  nicht 
bloB  die  jedem  Oowerbot reibenden  oUiegendc 
Anzeige  v(>n  der  Eröffnung  ihre.s  BetrieK^ 
erstatten;  sie  haben  vielmehr  auch  bei  der 
KrOffnung  gieichceitig  das  Oescbiftsloiad  so- 
wie jeden  späteren  We<'hsel  desselben  sofort 
der  zuständigen  Behörde  jujzugelien.  Femer 
unterliegt  der  Vertrieb  von  Druckschriften 
im  Umherziehen  (die  sog.  Colfiortage)  ge- 
wissen Beschränkungen ;  (s.  Art.  ..Colfwrtage'*. 
oben  Bd.  I  8. 631).  Die  von  der  <  nl|.ortac»' 
ausgeschlosoenen  Dmckschnften  dürfen  auch 
nicht  im  Wege  des  sog.  Stadtliausierena, 
d.  h.  innerhalb  des  Gemcin(l<-bezirkes  des 
Wohnortes  oder  der  gewerblichen  Nieder- 

')  Üie»  jedoch  nur  dann,  wenn  derartige 
DmckKhrifteo  überhaupt  Anzeigen  aol- 
nehinen. 

')  Derartige  tatsächliche  „Berichtignagsa* 
mfiMen  nnent^ltlich  TerSfrentlicbt  weraen,  so- 
weit die  Entgegunug  nirbt  den  Raum  der  zu 
berichtigenden  Mittedung  uber!«cbreit«-t :  soweit 
eine  oolche  Uebemchreitung  rorlit'kt,  sind  da- 
fttr  die  llbliehea  Eintttekongsgebahrea  aa  cnt- 
riebtea. 
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dfii  öewei  betreibenden  von  Haus 
zn  Hauis  oder  auf  öffentlichen  Wc«eD,  Strafien, 
Pl&tzen  oder  an  anderen  OfTentlictbBn  Orten 
vertrieben  wonlon:  dcK  h  lindet  hierauf  <i<'r 
I  d6  Abs.  4  6ew.-0.  keine  Aaweoduug.  so  daU 
also  der  StidtIntMlerar  mnw  -von  der  Verwal- 
tungsbehörde ff«*n«^lrmigton  Dr  .  I  rifton- 
▼eraeiduiiases  nicht  bedarf.  Während  aber 
dwStadtluNuuereo  mitanderan  OegeoBttnden 
im  allu'eiiitinfn  durch  die  liöhere  Verwal- 
tUB^behujole  (kIi  t  durch  Beschluß  der  (ie- 
meiodebehArcie  v  .u  der  Erteilung  einer  Er- 
laubnis abli.'ln^ig  pomacht  werlcn  kann, 
igt  da£i$»^ibe,  soweit  es  sich  um  den  Vertrieb 
von  Dnickacdtrifteii,  aoderaD  Scluiften  und 
BiM werken  von  Haus  zu  Haus  liandelt. 
die  im  Wege  der  Colportage  vertriebeu 
werden  dflrfcn.  unbedingt  zulässig  {%  42 b 
Abs.  3  Gew.-O.).  y)  Dagegen  ist  zu  einem 
derartigen  Vertriebe  auf  öffentlichen 
Wegen,  Straßen,  Plätzen  oder 
»aderea  öffentlicbeu  Orten  mittelst 
Amavh^  Verkaufe,  Vertdlens  sowie  zum 
Anheften  oder  Anschhigen  solcher  Druck- 
schriften usw.  die  ortspoUseiliche  Oenetimi- 

ging  unter  allen  Umetlnden  erfarderiich.  >) 
er  Gewerbetreibende  muß  den  a<if  seinen 
Kamen  lautenden  fldaubaiaschein  bei  Auh- 
flbüng  seines  Gewerbes  bei  mxk  fflhron ;  f Qr 
die  Erteilung'  oder  Versagiing  dieses  Scheines 
fiüdeij  die  in  den  57  Nr.  1,  2,  4;  57  a, 
57  b  Ziffer  1  u.  2,  G3  Abs.  1  r.ow.-o.  fnr 
die  Erteilung  oder  VeirJAgung  des  Wander- 
gewerbescheins (r.  d.  Art.  „WaHdergewerbe") 
geltenden  Vorschriften  mit  der  Maßgabe 
entsprechende  Anwendung,  daß  auf  das 
bloße  Anheften  und  Anschuigen  von  Dnick- 
schriften  der  Versagungsgrund  der  ab- 
achmJtendea  Eatsteliung  keine  Anwendung 
findet  (§  43  Oew.-O.l.  ^)  Insofern  sowohl 
diese  Erlauimif.  wie  ihe  Hefugnis  zum  Fie- 
Uiebe  des  Detailreisens  zwecks  Erlangung 
Ton  Beatdlnngen  anf  Druekachriften  wie 
endlich  die  Berechtigung  zur  Ausübung  der 
Colportage  unter  ^wissen  Urostiadeo  ebenso 
wie  die  Konze^ionen  zum  Gewerbebetrieb 
mit  anderen  riei,'ensiÄnden  cnt'/of;'pn  werden 
können  (§§  43,  44a,  58,  <»:5  (lew.-ü.),  liudet 
der  Grundsatz  de»  §  4  des  i'.gesetzes,  wo- 
nach im  allseineineo  die  Entziehmif;  der 
Befugnis  zum  Betriebe  des  P.gewerbe8  un- 
slattuft  ist,  keine  Anwendung. 

8.  P.ri  rht  nnd  P.^werbe  in  AuKland. 
Ahfesehea  von  Kuülaml  and  der  TUrket,  wu 
■Oda  d«r  Zaanuswang  tziitiertt  hamebt  in 

^  Nar  lur  «werbs-  od«r  aieht  ffewerbt- 

mifiigeo  Vert»'ihint:  von  Stimmzett^'In  nud 
Dnickacbriften  /n  WahlzwoL-keu  bei  der  Wahl 
sa  gei«t*4rel)*nilen  KüriitT-.<;haften  i«t  in  lit-r 
ZtSt  von  <lcr  amtlicheti  Bekanntmachani^  den 
WahliAi^eH  bin  «or  Beendigang  des  Wahlaktes 
«iae  kehdrdlidie  OeaekioiguBg  niobt  erforderlich 
(9  18  Abi.  8  Oaw.^.). 


allen  enropäifichen  Kulturstaaten,  ebenso  wie  ia 
den  Vereinigten  Staaten  von  NocdaaMiika,  der 
Ornadsata  Ut  P.(rdMt. 

In  Oesterreich  ist  da^  P.recht  nnd  P.gL- 
werbf  durch  G.  v.  17./Xri.  1862  nebst  Novellen 
X.  15  X  1H6«  nnd  9.  VII.  im,  StrGB.  v. 
27./F.  1852,  StrPO.  t.  a3./V.  Wa,  G.  bJY. 
1W9  imd  4ie  6ew.-0.  t.  12  ./JCIL  18»  towie  G.  v. 
WAU  \m.  0  V  M  VU.  1894  nnd  G.  v  27  Xlf. 
lK9y  jjeretrelt.  I>anacli  trelien  folgende  Ikwnder- 
lieiten :  I  Iiis  I'  cf'werbe.  zu  welchem  die  auf  m^ha- 
nische  oder  chemische  VervielfÄltignng  von 
literarischen  oder  urtistiichen  ErzeagoisHea  se- 
richteten  Uewerbe,  der  Handel  mit  diesen  Er- 
zeunifsMn  »wie  die  Untemehmiintrpn  to» 
Bflchcr-Leihaii?italteu  und  I-esfkiil)iii' : n  ge- 
hören, zählt  den  konsebsiuiaerteu  (»ewerbfn. 
Dif  Konzession  wird  nur  bei  rorbandener  Ver- 
läüUcbkeit  und  nach  Able^nng  eine«  BeflUit' 
gnngsnach Weines  erteilt.  Nur  ftUr  den  Vertanf 
«n  periodischen  Druckschriften  rrenllyt 
die  Be williirnufir  der  politischen  Laiuies- 
h(  Ii"  rill  die  fiir  i  !i ;  ; -i  d  i  ^ ,  h  e  poriodij'ehe 
Druckscbrifwu  jeder  rersun  erteilt  werden  tnnO, 
die  nach  den  Bestimmnngen  der  Gew.-Q.  znin  selb- 
ständigen Betriebe  eiae»  freien  Gewerbe«  be- 
rechtigt i»t.  Jede  beabriebtigte  Henrasgabe 
einer  [»erindi^rhen  Drnckichrift  i«r  sowoM  dem 
Staatsanwalt  w  ie  der  landeifiirstlic  hen  .Sicher- 
heitsbehürdc  desjenii.rtn  Bezirkes  anzuzeigen,  in 
welchem  der  Ort  der  lieriiU8K«b«  hegt.  Ferner 
sind  nicht  bloli  Ton  periodis4äen,  sondern  auch 
Ton  «Mutigen  Drackaehriften  in  einem  5  I  »ruck- 
bogen  ttieat  flberateifrenden  Cmfang«  sowohl 
bei  der  Sicberheitsbehtirde  wie  bei  der  Staats- 
anwaltiM^haft  Pflichtexemplare  zu  biuterle^eu. 
Ein  Verbot  ausländischer  periodi«cher  l>rnck- 
schriften  ist  dem  österreichischen  Recht  an  be- 
kannt :  dagegen  kann  allen  (periodiaehen  and 
nicht  periodischen)  ansländiüchen  Dnickä<>hriften 
nach  freiem  Ermessen  des  Ministers  des  Innern 
das  P  <>  s  t  d  e  b  i  t  'i  entzuj^'eu  werden.  Eiijen- 
tilnUich  Ml  dem  üsterrticbischeu  F.ätrafrecht  und 
-prozeß  das  sog.  objektire  Verfahren,  waaaoh 
aoioh  dann,  wenn  gegen  irgend  eine  Peraea 
eine  Anklaire  aidit  erbeben  Irt,  anf  Antrag  de« 
Stantsanwalt«  gerichtlich  ansgesprocheu  werden 
kann,  daü  der  Inhalt  einer  Druckschrift  eine 
strafbare  Uandlonir  bejfrttndet  nn«!  deshalb  ilire 
Verbreitung  zu  verbieten  ist.  Eine  Haltung 
de«  Terantwortlichen  Kedaktenrs  al«  Täter 
(wie  naeb  deutschem  P.redit)  ist  dem  öätcr- 
reiebisdien  Reebt  nnbekannt;  dagegen  macht 
es  denselben  fweijen  Fahrlässigkeit!  für  die 
Vernnchlässitruug  derjenigen  AafiutTksamkeit 
verantMi  rtlich.  bei  deren  pflichtmälli^er  An- 
weuduni;  die  Aofnahme  de«  strafbaren  Inhalte« 
in  der  Dmekaehrift  nalerblieben  wire. 

In  Frankreich  l>cruht  das  trelt'nde  P.recht 
auf  den  (tU.  t.  29,  vi.  IHHl  i„»ar  la  liberte 
de  la  i.ressc-t.  2  VIII.  1888,  12  X11.  1893, 
Sä^VU.  ItiSl,  1895  und  3./IV.  188&. 

Hervetsobeben  i«t  die  Regelung  der  itnAfeebt- 

'!  \nch  in  Dent-cliland  unterliegen  xwar 
au<  h  alb'  mehr  cinuial  wiiclienflicli  er>chein>-ii ■ 
den  ZeituQi^eu  mit  gewissen  Einschriuknugeit> 
dem  Postzwa&K^e,  andermelts  kann  aber  auch 
die  Poet  die  Bestellnagen  fon  Zeitungen  nicht 
wiUkttrlleli  Terweigem. 
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licheu  Veraiit\v(»rTli(  likf it  fOr  P.verLrebeii :  in 
enter  Linie  haftet  der  verantwortiii  he  Hedak- 
teor  (g£imDt);  in  Ermangelnn^  cliu-s  üolcbeu 
d«r  Terfufl«;  in  dritter  Beile  der  Drucker 
imd  «n  letster  Stelle  die  Verklirfer  oder  Ver> 
teiler  der  Drnckschrift.  —  Ansländiscbe  Zeitun^ren 
•und  8onHtijr<»  pmodiwhe  nmckschriften  köuuen 
im  Vf  1  \MiltuiiL:>i>vf Vfrhi'ten  werden  und  zwar 
eine  ctuaielue  Nunnuer  einer  ftolcken  durch  den 
Minister  des  Innern,  die  geilM  Dmdiselurift 
durch  Beschloß  des  Ministerrats. 

In  GroDbritannien  existiert  keine  eii;ent- 
liche  ziisamnu'iifassende  P-gesctzpfbrnit :  vii-1- 
mehr  »iiid  uur  in  einzelnen  Getsetzeu  teilet  i^'o- 
wisse  polizeiliehe  VerpflichtDOgen  festgesetzt 
(z.  B.  Angabe  des  Nameoa  nnd  Wohnorts  des 
Dmckers;  8e  nnd  33  Vfct.  e.  94),  tdls  gewisse 
durch  die  Presse  verübte  HaudlnnE;-en  mit  Strafe 
belegt  i  vgl.  8  nnd  'J  Vict.  c.  IIH;  lö  ^  ict  c.  9; 
Newspaper  Libel  nnd  Registratiuu  Act  IHsi 
|44  nnd  45  Vitt.  «•.  69 (;  Oornipt  Practices  Pre- 
ventioQ  Act«  lim  nnd  1884  146  und  46  Tict. 
€.  Öl  «,  18;  47  und  48  Vict.  c  70  t,  14];  20 
mi  21  Vict.  c.  83;  85  nod  S6  TleL  e.  lOi 
«.  2dl ;  2  nnd  8  Vict.  c.  47  s.  U;  30  nnd  40  Yict. 
<•.  ."16  »  42  nsw.\ 

In  Ilalii  ii  ist  das  1' recht  durch  <iG.  v. 
26.  III.  imS  nnd  nU/V  I.  IS»),  in  Spanien 
durch  das  G.  v.  2(5.;VIL  18«3,  in  Belgien 
durch  die  Terf.>Urk.  v.  7.  II.  18»!  nnd  des  De- 
kret V.  a0.fVlT.  Itel  geregelt 

4.  Volkswirt.schaftlicheM  und  Mafis- 
tiHche»  über  dn.-*  P.gowerbe.  flaiiz  ab- 
gesebeu  von  dem  KioflitK,  den  speziell  das 
Zeitangswesen  vennr>ge  seiner  ganzen  Orga- 
nisation auf  dsK  pülitisrhf  und  wii1s<  haft- 
licho  Lebeu  der  m(Kleriieii  Kidtiirvölker  hat 
—  vffl.  darüber  AH.  „ZeitUDgeo"  —  bildet 
(las  P.gewcrbe  im  aUgemeineu  einen  sehr 
erbeblichen  und  wichtigen  Bestandteil  des 
heutigen  WirtschaftBlehens  der  eintelDen 


Völker.  Welche  TollmwtrtMhafÜiche  Be- 
deutung der  Bflcher-,  Zeitungen-  nnd  Z.'it- 

,  schriftenprodnktion  sowie  den  son8tig!,>n  Er- 
zeufjuissen  des  P.gewetl>os  zukommt,  das. 
geht  suhon  nun  den  Ausfahrungen  in  de« 

:  Artt  ,.BnchdrncACTgeweThe**  (oben  Bd.  I  R. 
5.')6fjr.)  unrl  „BucliTiand.-l"  (v\,>].  S.  ".Ofirt 

;  zur  (ienQge  hervor.   Um  aber  die  Tragweite. 

I  welche  an  P^iewerhe  fOr  die  Ynllswift. 
Schaft  besitzt,  voll  erir>:'s.M>ii  /.ii  küDDOD.  nmli 
mau  sich  auch  seinen  indirekten  Anteil 

ian  «lern  Wirtschaftsleben  der  Nntioa  r«r- 

I gegenwärtii^pii.  Ffit  eiiu'  Rpiho  von  Inclustrio- 
zweigen  ist  das  I\gewerbe  von  der  grüUlen 
Bedeuttmg.  Die  Schriftgießerei,  die  ja  aos- 
.schließlich  den  Z\v«(k«>n  *l»^s  P.L,'f\N.-rlw'> 
dient,  kann  iiam  wühl  diickt  Uic*«.'iii  lunzu- 
zählen.  Die  Papierptoduklion  ist  in  gan;. 
erheblichem  Maße  von  dem  Gedeihen  des 
P.gewerbes  abhängig,  da  dieses  einen  der 
wichtigsten  Alm-  huicr  jenes  Industriezweigen 
darstelit.  Auch  für  gewisse  Zweige  der 
Eisen-  und  insheeondere  Maschineniodnstrie 
(Dauipf-  nnd  sonstitit*  Pn-sscn,  S*-f/.nia8chinen 
u.  dgU  ist  das  P.ge  werbe  ein  nicht  unwich- 
tiger Konanment  Die  BndiMnderden  Imr 
man  ireiadtzu  als  einen  Xilvn/woiL'  i1p> 
P.gewerUe»  liezcichnen.  W  le  weit  der  Ein- 
flulS  und  die  Bedtiutnng  dee  P.gewt»rb^  ffir 
andere  Industrieeu  reicht.  i1a>  Lllit  .««ich 
zifl'erumäßig  nicht  festst<'lliMi.  >h\  es  in  dieser 
Hinsicht  an  statistischcni  Mate  rial  g«^richt 
DacT'tr'en  mriir^n  hirr  ni.rli  in  Erc-Inznosr  d^r 
iu  den  oben  erwäliutun  Artikeln  ciittialtenen 
Angaben  einige  .statistische  Daten  über  das 
P.gewerbe  selbst  ihre  Stelle  Huden. 

,     Nach  der  üewerbez&hlung  vom  1-L/VL 

|l89fi  waren  vorhanden: 


Zahl 
der 
Betriebe 


III 


15111 


Ziuk-,  Kupter,  SiUhl- 
u.  Farb«uamckereien 

h  im  Ruch-  iind  Kiui«t- 
handcl  iiiul  Zi  iliitii^s- 
vei  Ihl;  inid  -^-iii-ditii^n 
leiüMljl.  I.cihiiihliu. 
tb«ken)   

«)  in  Schriftacbneiderei 
und  Holzschnitt .  . 


9068 


davon  (ielii)fen- 

mit  .  .  .  Perwnen 
bu  5   I  Uber  b 


3404 


3817 


«41 


4122 


1418 


Iu  den  Betrieben  darchsdd^tlich 

kMfhlifllfftll  I^MMM  ' 


I       damti  bei^ehärtigt  in 
im  .  GeLiUeulK!trieb«j 

AueiU<*  r) 


III  394  «54* 


34  999 

4  572 


S*37 
S69 


feto« 


1083* 


8a. 


J9976    j  5673    I  1^0 


694  t 


Die  Gesantcahl  der  in  dinen  3  Bemteweigen 

tüfirj'^n  Personen  einHchließli»  h  ihrf*r  .\ngehöri- 

gtfu  uud  ihres  iiu  HauAhalr  lüti^r,  !,  Djenstper-  ist  —  über  die  Ani«breitnng  des  Zeituoga 
sonaU  helief  sieb  nnt  320 '.«L':  düztr  kommen  1  v^l.  Art.  nZflitVlfen*       dü  lihnn  19 
noch  7126  Pentonen,  die  diese  Erwerbssweige ;  ^^ilen : 
als  Nebeabemf  ansllben.  |    7ou  Jahre  1856-1860  liad  ia  ganaan  UM 


In  welc^m  Umfange  die  Bacherersnegng 

speziell  in  Deutschland  im  Fortacbreit'  n  ! '  .rrifütai 
ist  —  über  die  Ani«breitnn£  des  Zeituucav»« 
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nenf  Bflcher  erschienen,  wilhrend  die  crleich  langte 
Periode  1891  18»ö  Neaerscbeiaangeji 
•alweirt.  Duaa  M  beteUiflrt: 

4ie  PIdagogik  mit  14  127  Bachern 

,  Jwbprmlras  ,  10808  „ 

«  TiMolon«  „   10797  V 

.  mK  ücböDe  Uttmtor  ^    9  033 

„  Medizin  „  » 

.  NRturwi.49enae]Mll  od 

Mathematik  .     6  290 

In  <lt-ni  40jähriefn  Zeitraum  von  1856—1095 
taiffert  sich  die  Bü>  herprodnkdon  ftof  die 
«Bornc  Hdbe  tob  MüS»!  Werken. 

Die  Elnfnlir  m  BBehem,  Karten  and 

Hnrikalieii  na(  h  Pentsrhland  belief  sich  i  .T.  1897 
auf  3H.'v4H(K»k;.':  die  A  usf  n  h  r  erreichte  dagegen 
die  enorme  Hübe  von  11  S^li'iW  ktr.  ein  deut- 
licher Beweil  dafftr.  in  wehh  Uber  wie  jci:endem 
Ibte  da*  Andand  von  Deutschland  mit  P.er- 
nengniflieB  Tersoret  wird.  Dasselbe  Bild  zeigt 
dat  1.  Qnartal  1898.  in  welchen  806400  kg 
BQcber  eiD«:efahrt.  dagei^'t-n  28r]8900  kg  aOB 
Deatschlaud  ans^eführt  wurden. 

In  (»eld  geschätzt,  Oberstieg  der  Wert  der 
no^gafOlirten  Werke  den  der  eingeführten  (nach 
einer  Teranseblagnnflr)  nm  42  Mill  M..  indem 
•»ich  d.-r  rrstere  anf  H2  Mill.,  d«r  letStere  da- 
•^f^rei)  Ulli  nur  20  Mill   M.  belJef 

In  VW  Ii  lu  iii  Malie  die  deutsche  Biirherpro- 
dnktiuu  ihr  des  Auslandes  Uberragt,  das  lehren 
Q.  a.  folgende  Zahlen: 

Im  J.  1S97  beUef  aich  die  Zahl  der  Neu- 
«rvebeinnngen  in  Dentidiiind  nnf  23861  (ohne 
Musikalien);  in  Frnnkreidl  dagei^en  nur  anf 
i:^799  lauüerdem  fi08;>  Moxikalieu  und  1671 
Kunstblätter  I ;  in  GroUbritannie»  auf  »;-J44  neue 
BAcher  und  1HM2  neue  Autlatfeu;  in  den  Nieder- 
anf  2^0  Neuerseheinungen;  in  Dftne 


iMid 

Dentacbes  Reich  (BB- 
cher,  Karten.  Mnsi* 
kalien,  Zeitacbriften) 

Oeaterreich'Ungani 

Schweis 

Niederlande 

Dänemark 

Schweden  und  Nor- 
wegen (Verkehr  mit 
Deutschland) 

Frankreich 

iSpanien 

Kngland  (Bücherj 
Vereinigte  Staaten  t. 
Nordamerika 
RnJUand 
Orieehenland 

Im  J.  ltK>2  belief 


Einfuhr 
in  M. 
9146S000 

35  538536 
9017  600 
2  534  180 
i  075  200 
585663 


9  152  000 
424  81  i 
4  674  i8o 
8  078  640 


Ausfuhr 
in  JL 
78728000 


II  173837 
4S96000 
3435867 

94  3^ 


7  464000 

2  131  390 

29  320 
11773740 


4598000  — 

»33  5*4  — 

der  Gefamtwcrt 


lieh  der  Gefamtwcrt  der 
ifi 

^ert  der  eingef  niTrten 


mnf  llß7  (1896:  1128);  in  Nonmn  auf 
SB»  (1806:  577);  in  Schweden  nnf  16«f  (1894: 
14/)«;  IKC):  HKS:  lÄ»r,:  InOß).  Der  deutüche 
Masikalienhandel  weist  duiretjen  i.  J.  1896  allein 
13111  Werke  auf. 

Anch  die  neueste  Statistik  des  BQcber- 
narkiea  weist  ein  weiierei  Forlachfeiten  der 
BAcherprodnktion  ant 

80  erschienen  in  dentveher  Sprache  (und  in 
4cs  dentachca  SpradigeUtteBj: 


Jahr  Werke 


isw 
18W 
IVO 

1901 
19()2 

190:i 

IttVl 

1906 


23  739 
23715 
9479s 

25  33« 

26  406 

27  606 

38378 
98  886 


mehr  ifeeen 
das  Vorjahr 


6,22  „ 

2.80  „ 
*«79  „ 


Fftr  das  Jahr  1900  teilt  sodann  P  e  t  e  r  ni  a  n  n 
(a.  Liieratnr)  fidgeade  Zahlen  aber  den  Geldwert 
Am  VertiMatinr  Bhehw  im  Walthandel  mit 
/iL  Üb  TMO»  iä  im  folgendaB  Spdte): 

Für  1901  gibt  Petermann  die  Zahl  der 
frnniCsischen  Verlasrswerke  auf  10 IS:-?.  der 
enirlisi  hen  ;tuf  t  04:!.  «i»  r  ii(irdamerikaiii.->chen  auf 
7141  an,  denen,  wie  sich  aus  obiger  Tabelle  er- 


aus  Deutschland  ausgeführten  P.ersengnisse 
auf79931(J00M.,  derWe    *  *"*  " 

anf  24247(X)0. 

LIteratar:  1.  Prtfirtrkt  und  Preßgeu-erbr 
tm    ai<f«*i«<««n.      Btederwumn,  Art. 

„Preaae",  Staaftlexikon  r.  i;>,aede  u.  Wdehtr, 
Bd.  XT.  S.  708/g.,  Leipn'j  1S>:4.  —  Pfftf,  Artt. 

,.I'f.  i'frrilirit",  ,,Prtßrtnirhi  it'' ,  ,,Prrßpolizei" , 
BbinUiltli  II.  ßnilert  IknHch.  Uliuilituriirterh.. 
ML  Till,  S.  SS:jij.,   .■<ti<ttgitrt  n.  Leipzitj  ISßi. 

—  «I.  lAutf  Arlt.  „Pr^pff«tttag«butig",  „Prrjt- 
yemrtW,  „Pr^fipMtti",  „Pr^htrufirtekl",  „Ke- 
dnkteiir",  r.  Iloltzeiidorfft  PerhittexitoH,  Bd.  III, 
.V.  Ittfg.,  S09fg.,  Lfipiin  ISSl.  —  Art.  „Pmt 
l/iitr»",  Km-i/ilop'itditi  liri  tii  II  II  ii  II ,  Bd.  XIX, 
S.  71Sfy.,  9.  Auß.,  h'ilniijbiirgh  JSSi.  —  L, 
V.  Stein,  Il'iiidb'irh  drr  \'enc<illiitig»Uhrr.  i.  TfH, 
S.  t67/g.,  ÜtuUgart  ISSä.  —  Behi»,  Art.  „Preß- 
(jtvatrU  «.  Pnßnekt»,  B.  d.  St.,  ff.  Amß.,  Bd.  VI, 
s.  i.ttfg.  —  Bachem,  Am.  „Prtut.  Pr^fifrti- 
heil.  Prtßgt»elSf}tbiing" ,  Bruder*  SUinttlexikon, 
Bd.  17,  .s.  r,.ii)t\i..  Ftr Iburg  i.  B.  IS::'>.  — 
r.  Seydel,  lUr  Prrßpolizri,  Srhönberg,  Bd.  III. 
LitJ.  S,  a.  S07/g..  4.  .i'iß..  Tiihingeii  ISi'S. 
BänttMait  ßbr  den  deuUekeii  Buchkandel  und 
die  vervandlen  Oeeehl^tweige ,  Leiptiff.  — 
Barbier,  TnitS  geiin-<d  de  In  polire  de  tu  }>rt*$t 
et  d'i  di'iii  de  puUir<irii>ii.  2  Bde.,  Pirit  1S87. 

—  Dir  Zri/Kihriß  Ih-if  d'Auleur. 
t.    Preßge  tc  e  rbf    und   Preßreiht  in 

dtn  ei  meinen  Slnaten.  ni  Deultihe* 
Xeiek.  Benter,  Lehrbuch  dea  deuUchen  iV^ 
rechte,  Lefptfg  1879.  —  v.  LUxt^  Dae  denteeke 
Beich»i>rif,r>i  hl,  Berti»  ISS».  —  P.  Ktüppel, 
Dua  licii  hf/jn/irfi  hl.   I.ripzi'j  ls:'i.  ~  Honig- 

mann,  Die  IV/w..fir.r7/|V/iir//  ilr»  l.'rd'ikleur» 
nach  dem  Beirfugejcn  aber  die  l'rexur.  Bretiau 
I88S. — M.  i/oening.  Die  »tnifrerhllii  he  IlafUtnf 
dea  vemntvfortlickeu  BedaUtttra,  Jena  18S9.  — 
€>etkeT,  Die  »tm/rerktliehe  Hnflung  dea  wr- 
tiiihrortlii  heu  Kednklrurt,  St"ll'r'rt  1895.  — 
tlrütteflen.  Dir  Tülrreihiijt  di-i  iminttcortlichen 
Redoktrurt,  Itrrlin  18U&.  -  Dir  Komineul'ire  mm 
deutaduH  Beicktpr^uett  von  8ehwar*e  und 
H.  Äppmu»,  4.  Aufl.,  Briangm  190t i  lMI«y 
Berlin  187 i :  Kah,  BeHinltTt;  Mm/rigmm'dmm, 
Berlin  1875 :  Kotier,  N9rdKnge»  1888;  Dettum, 
B'iniiover  IS'j',.  —  Dir  l.rhrhiuher  dri  dmlnrhrn 
VermtUnngarechta  vun  O.  Meyer,  K.  Loening, 
r.  8leN9«f.  —  J^thr,  Art,  ^Pr^figmutim, 
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poHsei"  hl  Slfiigrtt  W"rfert>iirh  dm  tleiit»rhcn  Ver- 
imltuntjtrethls,  Bd.  II,  s.  .■;()<) fij.,  Frrihurg  l.siKi. 

—  O.  ttOQttttte,  />!>  Finnnzi'Uir  </<  r  <leuUchrii 
Bibtiothekm,  Jieriin  UM.  —  IlölHchrr,  Hmh-, 
Kimtt-  und  Mutikalieiihiiiidel ,  im  „Handbuch 
der  WirUrhaftämHdB  JMuUeUandf ,  &  »7fy^ 
I^ptig  J904.  —  K.  ]IA«fc«r,  Der  ittittfhe  jitaM« 
httndft  lind  dir  Wi*itcii.v  h-ift.  A>ifi.,  Leiptig 
1903.  —  Dr.  O,  Fischer,   GrunJtilge  der  Or- 

' gnnütidon  des  driit.trhei»  BnrhkandeU,  Jena  190S. 

—  J>.  Siebeckf  Die  Orguiu'tfUi'on  des  deul- 
«rite»  JSfMtMfUMlefl  «nd  teiue  Sürherpreüe,  TU- 
hImgntlMS.  —  Dr.  K.  Trübner,  Wü*e»«>-ffiß 
unä  Sttehhnudel.  JeiDi  190S.  —  Dr.  W.  Koehlrr, 
D'i*  H'i'  h  im  >/r  ^  f  ]  rrl.rhr».  Uriilrlbcrg 
l^i)f>.  —  Th.  i'etermnHH,  Der  dfuinrhe  Buch- 
hmidet  und  teilte  Abnehmer,  thr.tilcit  1906.  — 
Tvny  KeUeiit  Di*  Uterarüehe  Produktiom  der 
Welt,  im  „BdrtinMattf.  d.  ZkMtlMAm  SudU^ondtt^, 
1903,  S.  4IS6jy.  —  Dr.  A.  EUtmTf  Die  Rürher- 
Produktion  in  Dei'ttchliind  und  iAretctrltrhn  fitichi 
Briiriii" ng,  in  ,,Deut»rhe  WirUrhfiftit-Z>:ii n,nf . 
Berlin  1907.  —  bj  Oetterreirh.  V.  Liitzl,  Lehr- 
burh  des  (Ul er reirhi sehen  Preßrerhtt,  Wien  187S. 

—  JP.  LetUntr,  Die  ForlMdmif  du  ötierrttrhi- 
»ektn  Pr^firtrhiU,  GrBnkwIa  XHtckr.  f.  d.  iVtfimr- 
«.  üffentl.  Herht  der  Cegentr..  M  X.  !^  ■''■'>/'!■. 
iiGl/g.:  Bd.  XT,  H.  SOSfy.  --  Hulj.  An.  „Prrß- 
rtcht",  Oetlerr.  S!.\y.l!..  B,l.  II,  l.ief.i,  S.assiij.. 
Wien  1807:   votelbni   weitere  Ltternlnrnngiibrit. 

—  Posselt,  Art.  „Preßgeirerbe"  du».,  ä.  Aufl., 
Bd.  II,  &  617.  —  OcUer,  OeMerr.  tr^lfttett. 
«.  Ati/L,  Wim  1894.  ~  >■)  Frankreirh. 
BtuiiI*'  et  Cotmtant,  '  f  Je  In  pre»»e,  /Itm 
18SS.  —  Fatvre  et  Beiioit-I.<-vy,  Code  m'inad 
de  I"  preue,  4.  Aufl.,  P^n-is  1886.  ~-  Otto 
Mayert  Theorie  des  framiiiiaehen  Verwaltungt' 
redUe,  Simßbttrg  1896.  «Üeanvror,  Code 
pnihqiie  de  In  preMf,  Purit  1894-  —  O.  Ba«*W«r, 
CofU  erpliquc  de  la  presse,  3  Bde.,  Phrii  1887 — 

—  Pautet ,  Art.  .l'rffS':  p'rin,Ui]{i"-' , 
Blüi'kx  Dirtiunntitre  de  i''idMini.stiuliuu  Jrti»n;iitt€, 
4.Avß.,  Piris  1898.  —  d)  Großbritannien. 
Bt^oCf  OetehichU  der  engUerhei»  Preue,  Hon- 
motur  itTS,  —  PMleriilHI,  Ubertif  qf  tke  pren, 
Londim  1890-  -—  PUher  und  ^rahuu,  Law 
oj  the  preet,  London  1898.  S.  Avß.  —  OnHat, 
F.i'ijliti  h--»  \'enc'illungtrei  ht,  Bd.  II,  .i.  Aufl., 
Berlin  I884.  —  *)  Italien.  (''«mMi<-i>'o  alUi  legge 
di  llampa,  i.  .itiß.,  Xeapel  1883.  —  tie  Igten. 
Sthuerpum»,  Vöde  de  la  preiee,  t  Bde.,  8.  Juß., 
BrOaeH  I88t.  —  Ofwil,  Droit  pubUe  de  ta 
Belfßfjtie,  BrüMcl  I884.  —  .lußerdem  ßtiden  tiih 
i»  Marqunrdaetut  Handb.  d.  ößentl.  Jterht»  d. 
( f'rifr,,  ir'irt  kiir:<  .  \iuj'i}>i  11  Uber  dim  in  drn  ei  meinen 
Staaten  geltende  J'reßrecht.  Jfeukamp. 


Prevliiefee  Cestral-GenoiiMiokifli- 
Kasse. 

1.  Geschichtliche».  2.  Aufgabe.  3.  Becht- 
liche  Stellung.  4.  Vcrwaltnntr  5.  Kreditwirtp 
scbafüiche  OroDtMtze.   6.  LeistUDgen. 

1.  GmMehttleliM.  Obsebon  sieh  die  „Er- 
werbs- uud  Wirtschaftftrf'no-jRoiisrhaften"  fs  i\. 
oben  Bd.  I  S.  788 fg.;  vuu  Autany  au  aiii  dun 

')  Die  Schreibweise  „Central"*  ist  die  amtliche  ; 
und  de^lulb  hii-r       im  Gr';,'cnsatz  zu  der  sonst 
im  WSrterb.  der  Volksw.  angewendeten  Kecht- 
aehnilnuig''  —  beibebaltcn  Wörden.  Die  B«d. 


GnindsatzederQnbedbgtenSelbttbilfp'utwickett 
haben,  .sind  doch  in  den  mitteUt&udtjichefl  üo- 
noA}(enscliaftskrei»ea  hei  ihrem  Kampfe  mit  der 
groiUupitalistücbea  Ans^restaUung  dea  WiiV 
schafwebeniiclKNDfrttberBedllrfDüwe  und  Beatn- 
biliigen  aufgetreten,  die  jenen  Grundüatz  zo- 
goiutten  einer  öffentlichen  oder  Staatshilfe  abg«^ 
wandelt  haben.  So  wni  Ir  t    nlkTdinjr^  lier  l  !i 
planlofl,  zuerst  die  läu<llKhea  DärletiUäka.<<<ii 
aus  Sffentlicben  Mitteln  anterstfitxt.  and  aocb 
die  Bärgaehaft  der  preafiiaclMM  PCovinMa  M 
der  Seefaandlnng  nsw.  für  die  diCMB  Kueei  cr> 
ijffneti-n  Kredite  ist  hierher  zn  rechnen,  nicbl 
niiuder  der  aus  Staat.s-  und  spater  aus  Keiob- 
luitteln    an   Baugeno.ssrnschaften    s    d.     t  : 
Bd.  I  S.  3ä3fg.)  gewisser  Ku  litim}:  bewilli;^« 
Hjrpethelmfcredit,  wie  auch  die  von  (ienK^indes 
dieaen  »igewendelea  Vorteile.  So  aelir  aocb 
berromig«Dde  OenoHenaelieftiiKiIitiker  des  Si»> 
ei'-ifi'v.  Te?  Staates  in  das  Genos-oenscbaftslebea 
bek-iiiipiSen,  der  Gedanke  der  .Staatsbilfe  in- 
Hunsten  des  Mittelstandes  setzte  »ifb  alimuhlii  h 
doch  i»  der  (ienosseuschaftswe)t  durch.  LHe 
P.  C.-G.-K.  (im  gewöhnlichen  Verkehr  knn 
(fPreDfiettkasae"  genannt)  verdankt  die«en  Be> 
Rtrebnngen  ihre  Begründung.   Eine  gTx>lie  An- 
von  VuIk.Hwirten  und  Pulilikt-rn  hat  den 
Huden  dafür  vorbereitet;  ihre  .Schaffung  Ut  da« 
Verdienst  lies  prcnO.  Kinunzministers  Dr.  t. 
Miquel.    Am  »  VI.  18Uö  legte  er  dem 
geordnetenbause  den  Entwarf  eines  .Ciesetm, 
betreffend  Errichtung  einer  ZentralaostaJt  nr 
Förderung  des  geuossenscbaftlichen  Personal- 
kreilits"  vor.    SlIioh  am  M  XJl.  dess.  J.  erging 
das  üeäetK,  uud  bereitti  am  l.fK..  begann  die 
Anstalt  ihre  Tätigkeit.    Das  ibr  aus  Staat»- 
mitteln  zur  VerfUji^g  gestellte  Betriebakepital» 
ursprilnglieb  ft  Hill.  M.,  wurde  bereite  ituA 
Gesetz  vcm  S  /VT.  1R%  auf  20  Mill.  nnd  weiter 
dnrch  (ie.setz'vom  MW.  18aS  auf  .'^  Mill.  M. 
erhöht.     .\tich   i>r     in,'e!u»seii .  d&L.       1.  a« 
»chaftliche  Vereiuiguugen  sich  mit  EiuJagta 
beteiligen.    Die  Entwickelung  der  P.  C.-G.-E. 
ist,  dank  ihrer  geeebickten  und  nmiicbtigee 
Leitung,  eeither  eine  gUazeBde  geween  tmd 
hat  viele  der  frQher  gegen  sie  virirfbrai^bten 
Bedenken  entkräftet,   wennschon  üuch  beute 
noch  gewichtige  Genossenschaft spniitiker  auf  der 
anderen  Seite  stehen  uud  lange  nicht  alle  Ge- 
nossenschaften praktisch^  ein  Teil  sogar  grund- 
s&txlicb  nicht,  an  ihren  Krediteinriebtungen  teil- 
nehmen. Neben  ihrer  änßeren  Gescbftftstfttigkcit 
Verdient  nainentlicb  aber  anth  der  ni^hr  uutef 
der  ObertÜk'he  bleibende  mittelbare  nnd  unuuUri- 
bare  EinfluU  auf  die  Reform  der  Verbandskassen 
und  GenossenscbAften,  aaf  ibre  wirtscha/üicben 
und  geschäftlichen  Ormdiitie  mit  Anerkennong 
hervorgehoben  zu  werden,  wie  sie  sich  denn 
auch  auf  organisatorischem  Gebiete  die  Pfl^ 
des  GenneeeiiechefteweieiMi  «Bceleeen  eeia  Htu 


2.  .\Tif:,Ml)e.  Die  V.  C.-G.-K.  ist  .■in? 
Oeld-  uu<l  Kreditanstalt  für  die  i^rwerb^- 
nod  WirtsdnftsgeiMMaetts^rfteii«  Ihr  ist 
die  .sozialwirt.schaftliche  Aufgabe  zugewiesen, 
den  Personal krcdit  der  nur  mit  mAfiifSUi 
Kapital  und  überwiegend  mit  eigener  Aroeit 
•AU  der  volkswirtschaftlichen  Gufor^r/engung' 
beteiligteu  unteren  und  MittelkJagsen  zu  für* 
dera  und  su  kiflftigeft.  Dicaeo  Klanao,  dn 
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gewerblichen  wie  insliesoruloro  Aon  Inndwirt- 
aohaftlichen,  war  ))is  ziu-  Bogründuag  der 
P.  C.*0.«K.  ein  gilt  eingorichteter  und  ihrer 
wirtsi-haflliclieii  Ij^g*'  angemessener  Per- 
sooalkredit  zu  eatsprechcudciu  Ziasfußo  aicht 
oder  doch  nur  in  mäßigen  Qreozea  suglDg^ 
lieh-  Die  bestehenden  Knxlitformen  und 
Kreditgewohnheiten  des  Gel<lmai"kte8  be- 
^nstigen  den  Mittelstand  nicht  Dem  Per- 
sonalkreditbedOrfnist-e  der  wirtschaftlich 
Schwächeren  kann  nur  auf  genossenschaft- 
lichem Wege  «irksam  geoflgt  werden;  bo 
allein  kann  in  größerem  Umfange  die  per^ 
sCoUche  Kreditfähigkeit  und  Kredit wflrdig- 
keit  des  Einzelnen  gleichsam  zu  einem  wirt- 
schaftlich leistoflgsfAbigea  Ffaodobjekt  aus- 
gestaltet werden,  und  nur  durch  genossen- 
schaftli' Ii«'  Vermitfelung  können  die  wirt- 
schaftlich weniger  kräftigen  Kreiae  au  den 
Oddmarkt  geeigneten  AnschloB  finden.  Aber 
ancJi  dies  hat  bei  den  bestL'hrndfn  nnd 
wohl  auch  in  nicht  ander»  zu  gestaltenden 
Bariebtungen  des  gewerblichen  Bankwesens 
seine  (Frenzen.  Die  OnjfMiankrTi  werden 
für  zu  gewährenden  Kontokorrentkrevlit  im 
aOgenieinen  auch  von  Genossenschaften 
immer  Unterlagen  fordern  müssen.  Diese 
stehen  aber  weiten  Kreisen  der  üenoss<^'n- 
schafteii  nur  in  sehr  mäBigem  Cnafange  zur 
Verfflgiu];^.  da  die  Bildung  eigenen  Ver- 
mögens liei  vielen  Genossenschaften  nach 
Lage  der  Dinge  immerhin  erst  im  Anbnge 
steht  und  ihrer  Natur  nach  auch  in  der 
Folge  nicht  allzu  rasch  vor  sich  gehen  kann. 
Davon  machen  nicht  einmal  die  älteren, 
mehr  bankmäßig  eingerichteten  Genossen- 
Kduiften  durdiweg^ne  Ausnahme,  und  wenn 
dies  selbst  für  einzelne  Schulze- Delitzschsclieii 
Vorscbußvercine  gilt,  so  vermögen  doch 
die  jQngeren,  namentlich  die  lindlichen  Ver- 
ejnipnngen  den  Anfnrdenmgen  an  bank- 
mäßige Kreditunterla^'en  fast  niemals  aus- 
reichend zu  geoflgen.  In  d.  r  P.  C'.-G.-K. 
sollte  daher  Staat sseitii;  t  irn'  Anstalt  ge- 
schaffen werden,  die  unter  Zurückdrangung 
aller  Erwerbs-  und  Oewinnabsichten  das  Per- 
.^'^nalkreditbediirfnis  der  genoawnschaftlich 
zusaramengefaUten  wirtscliaftlichen  Kräfte 
der  unteren  und  Mittelklassen  unter  an- 
gemessenen Bedingungen  befriedigen  und 

gleichzeitig  den  Oeldausgleieh  dieser  Kreise, 
.  h.  ihr  GeldangelKit  und  ihre  (it^Idnach- 
frage  in  Verbindung  mit  dem  großen  Geld- 
märkte bringen  konnte.  Wie  die  Reichs- 
bank den  Geldumlauf  im  tjosaraten  Reichs- 
gebiete zu  regeln,  dieZahlungsauGffleichungen 
SU  erleichtern  nnd  ftlr  die  Nutcmnnachung 
verfügbaren  Kaj'itals  zn  sorgen  hat,  so  soll 
die  P.  C.-G.-K.  den  Geld  verkehr  der  preus- 
eischen  Genossenschaften  im  Anschlufi  an 
den  allgemeinen  Geldmarkt  ül>emehmeu, 
KapitaliK^gel  au  einer  Stelle  durch  7m- 
Manag  von  an  anderer  Stelle  verfQgbaren 


genoasensrhaftTK  hen  Beständen  ausgleieheo 
oder  zeitweilig  vorhandene  UeberschQasfr 
nutzbringend  unterbringen.  KreditgemiUi- 

mnix  in  angpnies>enen  Formen  und  zu  dfu 
für  die  Kleinwirtschaft  erträglichen  Be- 
dingungen sowie  der  Geldaus^leieh  für  ge* 
nosficnschaftlich  organisierte  Kreise  ist  Ziel 
und  Aufgal«  der  V.  C.-G.-K.  Es  ist  wohl 
nicht  nnmC^lich,  daß  der  Anstelt,  in  Ver- 
bindung mit  den  ortlichen  genossenschaft- 
lichen Organisationen,  in  Zukunft  nwh 
weitere  große  Aufgaben  zugeteilt  wenlen. 
So  ist  im  preuß.  Abgeordueteuhause  bereits 
über  die  Frage  verhandelt,  ob  nicht  auf 
diesem  Wege  der  ländliche  EutschlÜdungS- 
plau  verwirklicht  werden  könne. 

3.  Rechtlich«  Stellang.  Die  P.  (  .  G.  K.  ist 
nach  dem  Ürgani^ntionsge-tetze  eine  selbständige 
Anstalt  mit  eigener  Kechtuptertönlichkeit.  Sie 
Mtebt  unter  Anfsicht  and  l^eitnng  des  Staates. 
Hierdurch  nnd  infolge  der  Her^rabe  des  Be- 
triebxkapitals  aas  Staatsmitteln  hängt  sie  zw^r 
eng  mit  dem  Staate  zusammen,  i.st  aber  ktiue 
eigentliche  ."itaatsanstalt;  biliii  t  vim-n  fii^enen 
Fiskus,  der  vermögensreclulich  vom  Staat.-iliHko» 
voUrttändig  geschieden  i»C,  und  beaitzt  ein  ihre 
Aufgabe  und Orgaatsatinn  Mstimnendes  Sonder» 
recht.  AU  Kreditgeschäfte  nnd  (mit  den  im 
Gesetze  ausgeaprocneneu  Heschränknn^feni  Hank- 
geschäfie  betreibende  Anxtalt  unterlieift  sie  den 
von  Kaafleaten  handelnden  Bestimmungen  des 
Handeligesetabacbee.  Die  Aufsicht  fahrt  >ler 
FinansBittiiter,  der  nek  in  «eineten  fällen 
mit  dem  Handels-  betw.  Landwirteebaftsniinister 
verständigt.  Dem  r.andta^fe  ist  durch  die  jähr- 
liche Vorlegung  ihres  Eiat.s  Eiotticht  in  die 
Hübe  und  Art  der  persönlichen  und  ««iichlichen 
Verwaltungsausgaben  und  ein  Mitbestimmungs- 
recht Qber  die  änSeren  Verhättnlsse  der  Anstalt 
gewährt.  Ihre  Bechnnngslegnng  unterliegt  der 
Prüfung  der  Oberrechnnngskammer.  Dnrch 
Urteil  des  Lan(lt:t'ri(  hts  II- Berlin  v.  'J7.  VII. 
1904  inid  durch  dutachten  des  Kammergericbti«. 

1.  Zivilsenat,  \.  81./X.  19i»4  ist  anerkannt 
worden,  daß  dem  Direktorium  der  P.  C.-G.-K. 
die  Eigenschaft  einer  ORentlivhen  BebOrde  bei- 
wohnt. Nach  Xrt  70  und  85  des  .\u8föhnings- 
gesetzes  zrun  BUH.  in  Verbindunt,'  mit  dem  pe- 
meinscbaft liehen  Krlali  der  /.ii-täiiiiii:en  .Miiii-t*  i 
Tom  17./X11.  inyy  i^t  die  Kasse  auch  als  Hiuter- 
legnngwteUe  und  fUr  Anlegung  vun  MUndd* 
g|ä.d  geeiffBet  Die  ilech(«?erhttltaisse  ihrer 
Beamten  sind  dnreb  Kttntglicbe  Verordnung  vom 

2.  /VIII.  IHW  da?nn  rei.M  Ir,  daü  .«lie  die  Rechte 
und  Pflichten  uumitleibarer  Staatsbeamten  haben. 

4*  Terwaltnng.  Leitung  and  Verwaltnng 

der  .\n.slnlt  ist  einem  kollegiali'*ch  eingerichteten 
Direktorium  mit  einem  Präsidenten  an  der 
Spitze  anvertraut.  l>em  Direktorium  ist  ein 
beirätliiher  Ausschui»  von  im  tienosseaschafts- 
leben  stehenden  Männern  znr  Seite  gestellt, 
dessen  Angaben  dnrch  du  OrganiaadouseMla 
sreregelt  sfiid.  —  AttBer  den  bankteebuMcken 
Einriebt nneen,  die  sich  von  denen  der  GroO- 
banken  nicht  nntersoheideu ,  hat  die  An.stalt 
zur  Pflege  der  'ienussen^chaft.-statisiik  >-iiie  be- 
sondere Staiiatiacbe  Abteilung,  die  auf  Wunsch 
der  beteiligten  Kreise  eiagericlitel  ist  und  dnrch 
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einen  Fadmana  geleitet  wird.  Deren  Arbeiten, 
die  sich  nach  den  besonderen  Vereinbamngen 
mit  den  Bundesstaatfu  seit  l.T.  !!«'  ■  mf  da.s 

fanze  Dent8cbe  Reich  beziehen,  Uenilu-ii  aller- 
ings  bloü  auf  den  l)eBohränkten  geuossen- 
8ChMt88tati$tiachen  Unterlagen,  die  ans  den 
Angaben  der  bei  den  Gmchtm  geführten 
Genossenschaftsregister  zu  ge«  iirnPTi  sind,  haben 
aber  seither  schon  namhafte  KrfiAge  im  Ausban 
der  bis  dabin  fehlenden  vollstiiiuiiiixi'n  deiitacben 
OenMsenschaftsstatistik  auuu weisen. 

6.  Kreditwirtschaftliche  Gnmdsätze. 
Der  Kas^ip  i?t  nur  dir  rffwälininsr  von  Be- 
triebskrfdit  zur  Befriorlii^uDir  viirüht'rt,'>^ht'iidcr 
Wirtscb:iftsli«'dürfnisfe  gistatti-t.  Ziiishare, 
durch  besondere  («ankmäUige  l'iitcrlai;r>u 
nicht  gedeckte  Darlehen  werden  uichl  an 
Einzelgenossenschaflen,  sondern  nur  an  Ver- 
einigungen solcher  (Verbatidskasäon,  Zentral-, 
HauptgenossenschaflGn)  bewilligt.  Für  diesen 
Krc'<Iit  verkehr  sind  stiminimq^f>n  (zuletzt 
mit  Gültigkeit  vom  1..1V.  19(i5  ab)  eriasaeo, 
die  mit  KQdc^cht  auf  die  Eigenheiten  dee 
<ienosKenschaft8wesf'ns  rinige  von  den  Ge- 
bräuchen dos  aligcmciuen  Baakverkehrs  ab- 
weichende Einnchtnngeii  aufweisen.  —  Bei 
den  Kreditbedingungen  wird  aiist:<'- 
gan^u  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
Über  die  genosäenschaftliche  Haftpflicht:  liei 
CenossenscJiafton  init  uiiUoschnini^ter  Haft- 
pflicht und  uiiL.i?hcliräakter  IVachscinißpflicht 
naften  alle  Gonoesen  mit  ihrem  gefe^amten 
Vermögen  solidarisch:  bei  Genossenschaften 
mit  Iteschi'änkter  Haftj)flicht  haftet  jeder 
Genosse  nur  mit  der  statutarisch  festge- 
setzten Haftsumme  für  den  Geschäftsanteil. 
Demgemäß  dienen  als  Unterlage  für  die 
von  der  P.  C.-G.-K.  zu  f,'i> währenden  Ki"e<lite 
bei  OeooBseoficbafteu  m.  u.  H.  die  nach- 
gewiesenen und  ermittelten  "Vermögen,  bei 
Öeno-s(  Iis: haften  ra.  b.  H.  die  als  vritreiliai 
nachgewiesenen  Haftsunameu.  Das  so  Fest- 
gestellte wird  als  Haf  tf  Ahigkeit  angesehen ; 
diese  ist  nach  dem  «Irsnjrti^n  tatsächlich 
iuuner  kh^iner  als  di*>  wirkliche  Leistungs- 
fthigkeit.  Als  normale  Kreditfähigkeit 
werden  im  allgemeinen  bpi  drn  Genossen- 
schaften m.  u.  H.  10  "/o  des  Gesamt  Vermögens, 
bei  Qenosseiiscliaften  m.  b.  H.  die  als  ver- 
tretbar ermittelten  Haftsummen  alizüglich 
eines  Sicherheitsqtiotienten  atigoiiommcn. 

6.  Leistungen.  Ende  März  l'J06  standen 
51  Vereinigungen  und  Verliandskassen  von 
Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenscliaften 
mit  der  P.  C.-(j.-K.  in  Geschäftsverbindung. 
Darunter  befanden  sich  '«O  genoeseuscliaft- 
lich  und  eine  nicht  genoaaensdiaftlich  or- 
ganisierte Verbandskasse.  Im  ganzen  waren 
in  diesen  vereinigt:  13912  Geuossensdiaften 
mit  1272577  BlitgUedeni.  Von  den  51  Ver- 
bandskassen waren  fllicrwiegend 

Verband»«  mit  GenoMen-  mit  Mit- 
kasMu       Mbaften  gliedern 
atidtiecke        iS  421  8S475 

liadlirhe        33         13491       1 184  loa 


]      Der  Kreditverkthr  mit  den  Ver- 
I  l>andskasseo   und  Zentral-{ Haupt )genosaeo> 
Schäften  ist  von  Jahr  cn  Jahr  in  graßartig«tm 

Zugp  gewach«:™.  Er  gestaltet»^  si*li  s--rt 
dem  Bestellen  der  Anstalt,  luitt-r  Fortiassung 
der  Kredite  auf  Gnind  von  besoodc 
Sicherheiten,  Lombard  usw.,  yne  folgt: 


im  Etots- 
Jahn 


in  Iaufri]<l<>r  Kei  bniini; 

T'i-it,,  TiJU-ft* 

Kntnahiu<*n 

Kü<'k-  u 

\\tI,.,,1  V«« 

Ktn 

\  <>rt>*nil^- 

xahlnnei-ti 

in  nuKi  M. 

in  ifluu  9f . 

10870 

6054 

• 

85  160 

65  553 

74983 

"4  75* 

4307« 

771 

IA2  414 

'  40  S  v»5 

I8S  398 

189  132 

78237 

226  982 

242  033 

«73496 

275  597 

93216 

288  056 

286  8S2 

79  133 

350  6S4 

357  33S 

84  786 

399765 

jl7S  902 

102  tot 

1895  («4  J.) 
1«96 
1897 
1898 
18W 
1900 
1901 

m2 

1903 
1904 
1U05 

im  J.  1905  betrugen  die  Entnahmen  der 
Verlandskassen  in  laufender  Keciiutuig durch- 
schnittlich für  den  Werktag  1324<KW>  5L, 
die  Rück-  und  Einzahlungen  I  J.'öiXiO  M. 
Im  Wechsel  verkehr  mit  den  Verbandskassoo 
betrug  der  Eingang  an  Wechseln  im  Durch- 
schnitt eines  Werktages  71,96  Slilck  im 
Nennwerte  von  a'W»739.67  M. 

Bei  (lfm  irinßcn  Krcditv.>rke)ir  mit  den 
Verbandskassen  sind  die  Zinssätze  der 
Kasse  möglichst  von  Schwankungen  frei 
gehalten  worden.  MtMii;_'.=teas  für  den  V.  r- 
kehr  in  laufender  Hechnung;  im  Wecfisel- 
utid  Lombardverkebr  muß  die  Kasse  aller- 
dings auch  ihrerseits  den  Schwankungen 
auf  dem  Geldmärkte  folgen.    Ueber  die 
Zinssätze   noch  folgende  cliarakterlsttadM 
Zahliii :  In  „laufender  Rechnung" 
wurden  für  Guthalien  der  Verltand skoasen 
vom  1.  X.  181)5  bis  30./IX.  1898  2,5*'  o  Zinsen 
gewährt  und  in  der  gleichen  Zeit  für  Dar- 
lehen 3";o  Zinsen  genoiumen:  vom  1.  X.  181»8 
ab  ist  der  erste  Zinsfuß  auf  3  und  d>  r  I.  tzte 
bis  31., III.  1891)  vorübergehend  auf  4,  im 
Jahresdurchschnitte  also  auf  2,75  l»ezw.  3,5 
»M-Iiüht  wonltMi.    r)it',-t^r  foste  Zinsfnli,  mit 
dem  die  Verbandskassen  rechnen  koDoen, 
hat  sich  als  überaus  dankoiswerte  BSii- 
riclitnnc:  bow.lhrt  und  äiii  Ende  da^ti  bei- 
getragen, daß  die  beteiUgteo  Laadwirte. 
Handwerker  usw.  billiger  prodmderen  konnten. 
Die  Zinssätze  im  1. 0  ni  I >  a  r  d  v  e  r  k  c  h  r  wnren 
j  189.'.,  1896  und  bm  üu.  VI.  1897  wie  iu  dor 
>  laufenden  Rechnung  3 'Vo,  von  da  bis  30.  IX. 
1897  'j^o  höher,  dann  bis  31.111.  1S98 
der  jeweilig.'  Ij«i>uil.ianlÄjiisfuß  der  Kciclu*- 
!  bank,  so  daß  sich  für  das  Etatsjatur  1897 
I  «^in  durchschnittlicher  Zinsfuß  von  4,28  *'o 
,  ergibt.    Vom  l./IV.  1898  ab  gilt  der  Lom- 
j  hard Zinsfuß  der  Hei<  hsbank,  der  sich  im 
lEtiUsjahre  1898  durchschnittlich  auf  5.57. 
'  1899  auf  (i;2i,  1900  auf  6,10,  1901  auf  4,7  a, 
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1902  auf  4,42,  10(i3  auf  1,91.  1904  auf  5,13 
und  1905  auf  .ViO<>/o  stellte.  Im  Wechael- 
vcrkehrmit  den  VerbandfihuBen  berechnete 

die  P.  C.-G.-K.  lS96-T<n«  «Ipu  Diskrait.sitz 
der  Reichsbank,  durcltscbuitllicli  :i,7ü  bezw. 
:i.74  (lud  4,57  «/o,  diesen  auch  nodi  fflr  1889, 
].-]..rli  vom  VXjWl.  1899  bis  ll.I.  lOUO 
aiir  ü  "yo,  wemgüteoe  iür  die  YerbandskaAsen, 
die  Ifarea  ganxeo  OeldveiMir  atnschlieBlidi 
mit  der  KMse  abwickelten;  18f)9  war  auf 
diese  Weise  der  \Vechselztns.salz  im  Durch- 
echnilte  •".lf<;'''o.  In  den  folgenden  Etats- 
jahren «tflltc  f^icli  dieser  Durchschnittssatz  i 
nm  auf  4.H5.  1901  auf  H,.'.'.*,  lOOJ  auf  3,:«, 
19ij:{  auf  3,7 .  1904  auf  und  1905  auf 
H.8rt"o.  Ei  betrug  im  einzelnen  '  s  oder 
*i"o  uiiici  dem  Diskontsätze  der  Reichs- 
liank.  war  bei  3'  j*'o  und  darunter  jedwh 
der  Diskontsatz  der  Keichsbank  selbst,  wobei 
aller  für  nicht  auf  Haftsummen  bemhendc 
Diskontkredit«  iimiK  r  der  Keichsf«inkdiskont- 
sat»,  jedoch  nicht  uQler3%  berechnet  wurde. 
—  Mit  der  durch  rarstehende  AnpibeD  Aber 
<lie  Zinssätze  p  k-'nuzeichneten  Zinspolitik 
hat  die  P.  U.-lr.-K.  unter  den  zeitweilig 
sehwierigsten  TertiiltftfsBen  des  Geldmarktes 
den  (tf ofjssenschaften  tafs.li-hlicli  den  Rücken 
freigehalten.  Sie  hat  <i;il  i-i  nicht  bloß  die 
mit  der  Entwiukelung  iUt  Dinge  sich  stei- 
cr.^rnfle  Schwierigkeit,  auf  lange  voraus  die 
rieiitjgen  VerfO>rungon  wegen  der  Gelder 
zu  treffen,  mii  Erfolg  überwunden,  sondern 
auch  die,  den  Genossenschaften  tiei  hohem 
Staude  des  Geldmarktes  dauernd  und 
stetig  verUÜtnisnilBlg  biUigee  Geld  zu 
gelten. 

Die  I{edeutung  der  P.  C.-G.-K.  als  großes 
Goldinstitut  und  ihre  zeitlich  steigende  Baak- 
tAtigkeit  mi  noch  dadorcb  gekennzeichnet, 
daS  derOeeamtamsatssich  1901  auf  .5882  Mill., 
inoj  auf  8180  Mill.,  1903  auf  8675  Mill., 
1904  auf  9»35  und  19(»5  auf  1227S  Mill.  M. 
Ii^ef.  Der  Oeochlftseewinn  im  ganxen  be- 
trug in  denselben  .lahren   J.7S  bezw.  4,83, 
4,71,  4;j9  und  3^J^/o  des  Grundkapitals. 
Uteratars  C.  mttligma»ndt,  DU  Prmß.  Cmtml- 
GmoftHtckofu-Kattf .  J'ua  ts:C  —  l»er»elbe, 
Art.  „Centrol-Genot*riufJnt/u-KMi»f"  im  H.  d.  St., 
Ii.   Smppl.-Bd.   »ur  1.   Avfl.,  Jena   1897  und 
ni.  Bd,  d.  S.  Ayß,,  Jena  um.  —  Veraelbr. 
«OW»  Beehtf  Thtem  und  Crüger  in  den  Ver- 
AoM^ttM^en  de*  yrreku  /,  Slfai^olüik,  Bd.  76 
«L   Hehrifiett,    Leiprig   1999.   —  FniUr:  H. 
Böttgrr  ,>,  SrhmoUert  Jnhrt...  Bd,  XX.  —  H. 
Crüger  in  d.  Jährt.  /.  yut.-iMl:,  S.  F.,  Bd.  X 
*mä  im  //.  d.  .s».,  Art.  „t'rwerln-  u.  WirUrh.-Gen." 
—  Mt  Jhrm>ß4*eh«  Vemtral'GtnouenMhe^-Kiute 
199$^t99S  (ruttehr^  am  Antafi  dtr  wtkn- 
jährigen  Tdtigkrii  der  Kaue),   Berfm  1906.  — 
r^/.  atifh    die  Jahrg.   tS9C,    1896  und  18»7 
der  ,, Berliner  Korrefponilcn:"  im  l  <l,r  ,,BläUer 
j.  Gvm/tMtmtthafinmen," ,  «nuiV  du  jährlichen 
Gtte^fMtrteUe  dir  P.  C-C  K. 


Prince-Smitii,  Jokii, 

geb.  1809.  als  Sohn  des  GonTcmenn  von  British- 
Gniana  iu  London,  1831/1840  ennrlfsdier  Sprach- 
lehn-r  in  Klbiiis:.  seit  1H46  in  Berliu.  l  -  i]  * 
^Ibät  aln  Vorsit7.t'ntl«r  der  Berliner  Vulk-wirt- 
schattlicheti  üfsellüchaft  and  Prä»ident  der 
stindigen  KonioiiAtiion  des  Kongret^es  deutscher 
VoUnwirte,  am  8.  II.  1874. 

Gründer  der  dtntschfn  Frcihandelsschulo. 
Verteidiger  der  von  der  abstrakten  .Natnrordunng 
des  Suiithianisnius  p».-(  lüitf'-nen  Eigennntzlebre 
der  \fanrhester8chnle  beüw.  der  Losnng:  „Laitses 
fallt  Lt  laissez  pa^uer,  le  moude  va  de  lui-tstee" 
des  PbniokratiuDiM.  Anhinger  des  Doignas 
der  freiea  KoukarrenK  und  Anhtpser  des  rein 
individiialistiecben  Eigentinii>l»'t,'rinps.  Gegiier 
jeder  staatlichen  Bescbrüukuug  der  freieu  Ent- 
faltung der  Industrie  and  der  sMolnten  Haudsls- 
uud  Verkehrsfreihrit. 

Von  seinen  hierher  gehörigen  Schriften  seien 
genannt:  Ueber  HanddafeinoMligkett,  £<lnig»> 
berg  1843.  —  Ueber  die  Naebtefie  Ar  die  Li- 
dnstrie  darch  Erhöbnng  der  Einfuhrzölle,  Elbinr 
1845.  —  Ueber  dip  rnarliwhe  Tarifreform  und 
ihre  materiellen,  süzialeii  und  politisihen  Kdlj^en 
fllr  Europa,  Berliu  1846.  —  Leber  die  Bre«lauer 
Denkschrift  Ar  Diffeientialzulle .  Berlin  1847. 
—  Seine  geaammelten  Schriften  in  3  Bdn.« 
heraosg.  von  0.  Micbaeliä  und  K.  Braun,  er^ 
schienen  m  Berlin  Ibll— 1(«0.  Lippert. 


PriTatbeamte. 

1.  Betriff,  Art  der  Bewegung  der  P.  2.  Bis- 
herige Erfolge.  3.  Bsnrteilnng  der  Bewegung. 

1.  Begriff,  Art  der  Bewegung  der  P. 
Als  P.  tiat  oum  aus  der  P.beweguug  heraua 
folgende  Arbeitnehmer  bezeichnet:  alle  in 

Diensten  Privater.  .st.'uitliclK'ii  und  Gf- 
meiudebebördeo  nicht  peusionsberechtigt 
gegen  EntschSdigung  Angestellte,  deren  Be- 
schüftifrung  höherer  Art  ist  und  deren 
ArbeitaverhJUtnis  nach  den  §§  59  fg.  DGB. 
{Handlungsgehilfen).  I33a  Oew.-O.  (Betriebs- 
beamteu,  Werkmeister  und  Tc-i  Imikor).  8S  Alle. 
Berg-Ges.  und  022  BGB.  befctiiiuni  wird. 
Diesi>  dun  haus  anfeehtfaare  und  [>i-<>blema- 
tische  BegrifFsbe.sfimmung  mag  fürs  t  i-^te 
ehe  sich  die  Meinungen  Ober  die  gau/.>- 
P.frage  geltlirt  haben,  hingenommen  werden, 
um  zu  zeigen,  wie  umfassend  die  Bewegung 
aufgefaßt  werden  und  was  sie  alles  in  den 
Kreis  ihrer  Bestrebungen  zieht  n  will.  I)t?i 
§  C22  BGB.  gebcaucht  den  tarnen  „P.'', 
Bteilt  ihn  kasnistisdi  nelien  „Lehi«r,  Er- 
zieher. G>\>^.*lls<  hafterinneu".  Die  IVnveguug 
findet  Unterstützung  vou  einer  Reihe  rou 
Qandlttngq^lfieii  -  Organisationen ,  ferner 
dem  Deut.schen  P.ven'in ,  dem  I>ont.'>(  heu 
Bankbeamtsavcrcio ,  dem  Deutschen  Tet^h- 
nikenreihiuHlf  dem  Dentscfaen  Werkmeister- 
verband und  anden>n  mehr  (auch  die  Gesell- 
schaft iOr  soziale  Reform  steht  der  Bewe- 
gung symiüÜitadigegeaAberKH  Sehltsoiigs- 
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weisp  sjirirht  man  von  1 — P  i  Mill.  P.,  die 
in  Betracht  kommen');  es  ist  ilies  alx-T  eine 
ganz  unsichere  Ziffer,  so  unsicher  wie  die 
Feststellunf;  <li'r  IJorufsklassen ,  die  inin 
einer  gesetzlichen  Hegeliing  des  l'.wesens 
teilhaftig  werden  eolleo.  Ztiden  technischen 
Beamten  kommen  neuerdings  sogar  Kapitfine 
und  Offiziere  der  Handelsmarine,  See- 
maschinisten,  Brennmeister  usw. 

Was  die  Beweffuog  will,  ist  nicht  weniger 
und  nicht  mehr  m  die  (staatliche)  Pensions- 
versichfTuni:^  (oder  Alters-  usw.  Versichenuig) 
nach  Art  der  Arbeiterversicherung  und  die 
Sduffüngtines  «nheitlicheo  P.iechtes,  bester 
rinch  oiues  allpemoiriiMi  Arl>eitsrcch1es.  T'elicr 
die  Frage  der  l'.versicherung  handelt 
der  folgende  Art.  „F. Versicherung ;  die 
Schaffung  eines  allt^emeinen  Arbeitsrechts 
ist  unstreitig  eine  der  sclirmsten  Atifgaben 
der  Reditsentwic-kehiiig,  und  dies<.'  Aufgabe 
zu  lösen,  ist  ein  Ziel,  das  aufs  innigste  zu 
wünschen  ist.  Es  ist  hierfür  aber  noch 
eine  große  Reihe  von  Vnrarlteiten  zu  er- 
ledigen (vgl.  Flesch.  Kritik  des  Arbeits- 
vertrags, Lot  mar.  Arbeitsvertrag,  HeB, 
Einfache  imd  l>ühci-e  Arbeit),  und  ehe  hier  — 
namentlidi  in  der  JTxage  der  Abgrenzung 
der  sog.  „höheren**  von  der  einfachen,  der 
.,p<'i.-,lipen"  von  der  ,.Hand,irlM'it"  iJ^i'  h. 
Ehrenberg) — noch  keine  greifbaren  Resultate 
erzielt  worden  «nd  ist  diese  Frage  noch 
nicht  siiruohreif,  und  kann  jedenfalls  hier 
auf  beschränktem  Räume  nicht  näher  erörtert 
werden.  Ferner  wttnseht  msn  eine  Ver- 
tretung der  Angestellten  in  Arbeitskanimern 
(vgl.  Pottliott  i.  d.  Schriften  d.  Oes.  f.  soz. 
Reform  H.  19). 

2.  Bisherige  Erfslg«.  Erreidit  haben  die 

P.  bialier  die  Schaffang  von  Organisationen  und 
die  woblwollrade  AenOening:  der  Ref^iernng. 
Eine  besondere  Sttllnutr  'ialiei  uiraiiit  der  >t'\t 
1880  beHiehende  „Deutsclie  1'. -Verein"  ein,  der 
seine  Tätigkeit  uuf  Selbsth  11  fe  baut  und  flber 
den  noch  onten  xu  iiandeln  ist  Im  ftbiigea  ist 
efai  „HaaptamaebaS  für  die  staatliche  PensioBi- 

/)  1895 : 1  Hill.,  und  zwar  (nach  Potthof fj 
96000  in  der  Landnnrtacbtft,  264000  in  der  In- 
dnstric,  (>50(>k)  in  Handel  und  Verkehr;  danuiter 
im  sranzen  KjUüLMI  weibliche. 

Was  die  organisierten  V.  anlangt,  so 
teilte  die  „Volkaw.  Chronik"  1906,  8.  644  nach 
Angaben  der  „Köln.  Volkueitong"  eine  Sutistik 
mit.  Danacii  haben  die  kaufmftnniRchen  Ver- 
h&nde  3870t  0  Mit^rlieder,  die  techni8<;hen  Ver- 
bände KHÜUJ.  die  Verbände  der  Bureaubeaniten 
IKXXl,  (be  Verbände  der  landwirt«chaftlit  heu 
l'.eamleu  HOCÜ,  der  dentsrbe  Privatbeamteiivereiu 
21 OU),  der  prenUiflche  Laadetverband  der  Fleinch- 
mid  THehttieaeebaaer-Vereine  6000  Mitglieder. 
—  Wie  weit  diese  Statistik  aU  einwandsfrei 
oder  voUständiif  gelten  darf,  i^t  schwer  zn 
sagen :  hei  der  nuiiiy^elhafteii  l'.e-timiutheit  •U- 
B^ritts  1'.  Uberbanut  künueu  die  Zahlen  ja 
evdi  anr  dn  ungcfthres  Bild  gebea. 


nnd  Hinterbliebenenveraichemng  der  Frivatan- 
£festellten"  eimfeseut.  der  am  13., V.  19Ü6  tiae 
vun  Uber  'M  0  .\nge8tellten  besurliie  Ta^noif  ia 
Leipzig  abgebalten  bat.  liier  konnte  von  den 
bisherigen  £rfolgen  bei  der  Kegiemng  berichtet 
werden:  Graf  f^sadowsi^  habe  eriüirt,  daf  er 
die  von  HanptanMchnB  geaannelteB  ftheh— gw 

im  reicbststntiRti.ichen  Amte  hfarbeiten  faMBCB 
werde  und  hoffe,  schon  dem  uacbsteu  HeidHlags 
eine  Itenkflehiift  ttbcT  die  fiaqoete  uisrlnliHi 

zu  können. 

Der  „Deutsche  F.- Verein",  der  Ende  UKR 
20617  Mitcüsder  unfafits  and  ein  Vennflgse  m 
ungef&br  II  Hin.  V.  besitat.  st^t  auf  dem 

Standpunkt,  dall  gewerloi  haftliVhe  Vereinigung 
der  P.  verfehlt  sei,  er  erkeutit  >  int  n  prinzipiellai 
Gegensatz  zwischen  den  Inten  -seii  der  .Arbeit- 
geber und  .\ngestellten  nicht  an  nnd  verweist, 
solange  die  Gesetzgebuncr  die  Verhältnisse  dw 
P.  noch  nicht  mit  nnlMdingtem  Erfolge  ce- 
regelt  bat,  ja  znm  Teil  selbst  dann  noch  an  «s 
Weg  der  Selbsthilfe  al»  den  eegebenen.  Die>e 
Praxis  verfolgt  er  seit  2ö  Jahren  Er  wi<^*  am 
Schlns.se  des  Jahres  19* lö  in  (h  r  r<  n>i 'h-^.^.-M; 
14d47  VerBicbemngen  mit  65844  .Anteilen  auf, 
während  in  der  Wieiraihasse37ö6  Versicbernngea 
mit  11178  Anteilen  zn  verzeichnen  und  in  der 
Begräbniskasse  4^  Personen  mit  3U60äOO  IL 
Ver8ichernnt,'ssunime  versichert  sind;  HtM  der 
Krankenkasse  betrug  die  (ieitamtzahl  der  im 
Jahre  1905  versichert  gewesenen  Personen  'ilTl; 
die  Gesantleiatang  der  Kasse  betrog  1906  sa* 
sannen  78716,8711.  Neben  den  Tersldemaf*» 
kassen  besitzt  der  Verein  noch  eine  große  ZaJd 
von  Wiililfiibrf!5einriibtnngTn  So  wurden  au» 
der  Kaiser  \Villi<  lni  P  -\Vaisen-<titrinii,'  Iffti  »o- 
samroen  219  Waisen  von  UW  Vereinsmitgliedem 
mit  4t<60  M.  unterHtUtzt,  an  io  Not  geratene 
Mitglieder  wurden  äOOol  M.  Untersttttsoag  ge- 
zahlt, davon  KISB  M .  fai  Form  tintloBer  OaridMe. 

S.  Beurteilung  der  Beweirnug.  Anf  dea 
Gebiete  der  P  fürsorge  liegen  wichtige  m^zixI- 
politische  .\ufgaben  der  niirlisten  Zukunft 
Deutschland,  das  die  Frage  einer  .\rbeiter»chot«- 
sresetzgebung  gelost  hat,  ixt  bemfen  und  ^sas 
Zweifel  auch  in  der  Lajre,  der  Frage  der  P.geseis> 
gebnng  mit  Erfolg  näher  sn  treten.  Alm  eise 
bes-.  II-  AbtTi  iizung  der  in  Betracht  komroeo- 
den  Henit-klas^Lii  ist  dazu  in  K.  iiiierhLLlich; 
denn  solange  all''  .\tti  n  von  Kt'ilakt« meii.  Hand- 
Inngsgehilffn,  PrivaUehrera,.Tecbnikem.  ferner 
Chemiker,  Ivapitftne,  Sssnssphinistea  nsw.  os». 
der  breiten  Bewegung  zugerechnet  werden 
sollen,  ist  eine  greifbare  LOtnng  der  Frage 
111.  K  ein  rinling.  Ob  die  .\bgrenzuDg  nsfh 
<leni  <  iehalt  ( L'ntergrenie  undObergrenzei  möglich 
Ist,  bleibe  hier  dahingestellt.  7.\\t  wirk  lieb 
aussichtsreichen  Erledigung  der  wicbtigea 
Frage  wird  aber  gehOren,  daß  Aber  das  modtn» 
Arbeitsrecht  mehr  Klarheit  geschafft  ,  ja  fast 
möchte  ich  fordern,  daß  dieses  erst  einheitlich  kodi- 
fiziert wird.  Was  die  Pen.sion*-,  Hinterbliebenen- 
und  Invaliden- Versicherung  anlaugt,  w>  winl 
hier  gewiU  nicht  früher  —  na4  «t  Recht  — 
anf  pwitive  Schritte  der  BsgiMn|r  an  recbssa 
»ein,  ah  bis  die  Befonn  der  Arbcilerreniebtrsig 
dnrcbgefUbrt  sein  wird  Kino  Bsgeloug  der 
'  .<i  hntzheslimmungeu  Sur  l'rivatangenellte,  der 
.Arbeitsverhältnisse,  (»ehalttarife  fiir  Teuerung** 
1  Zeiten.  Fttiwirge  bei  ArbeitsnnfUiigkeit  nnd  ftr 
1  die  materblietaMi  —  aater  BÜtekdcUfaiC 
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der  rutcrscbipdp  de«  IVnifes  —  dor<  h  Y^hi- 
•eUoog  TOD  NormativbestimmQngen  wird 
«bin. £. MiniehMrdcbe«  Ziel  sein;  im  ibrigen 
lüwr  wird  »tatt  der  oferloM»  OeMVtliewtgmig 

die  Koalienint:  der  IstereiweDteii  hI«  rar- 

zcit  Iieste  Hilfsmittel  ucgen  die  Tielfacli  in  der 
Tat  furhainlfiieii  Sihiiden  Dnd  IHiL'stüinlp  be- 
zeichnet werden  niflssen  und  po  auf  da.s  private 
IbitfegeakoinmeQ  der  ünternebnier  eingewirkt 
trerden  können.  So  ubestreitbar  anch  die 
sozialpolitinche  ZnaammeneebOrigkeit  von  ab- 
hängiiren.  auf  Oehalt  (srestelTten.  beim  Nachlassen 
«l>'r  Arbeitsfähigkeit  un%er-i  r-  ti  n  Angestellten 
alltff  Axt  i^t,  &o  liegen  iui  einzelneu  die  V'er- 
hJUtniue  nach  Bemfen  Rowobl  wie  namentlich 
biociditUdi  der  Stell ting  der  Angestellten  zam 
ümgrw^mer  d«eb  zn  renchieden,  als  daß  von 
i\f'  >'t;irl:nnir  rlf-«  StHtidesbewnCtseins  alter  .P." 
uiiU  L-iue.  yüu^  allgemeinen  Aktion  so  proLe  prak- 
tisebe  Ertulge  zu  erwarten  sein  k  iintrn  ^if;  i 
Toa  den  Wortführern  der  F.beweguutr  erhofft 
iiaA  mtiiebt  werden.  Machtvolle  Berafnvereiiie 
tb»  werden  «uiiclkM  «Ib  4ie  benten  Trimr  der 
T.lttwei^ng  aoansdiea  vnil  Wörden  nvek  Iftbig 
»ein,  die  iozialpoliTi*chen  Erfordernisse  dieser 
groUen  Gruppe  der  werktätigen  Herölkerting 
za  wahren,  solange  der  Staat  nocb  meht  die 
P  Terwchemng  geschaffeti  hat. 

Liti-rater :  Avßrr  dm  >m  Trrt  $chon  ffenuutuen 
!<rliriii(n  bifhrr  nur  kUinrrc  ZeiUchriftfnauf' 
täue  ron  H.  Jfotthoff  (Saiion  w.  Sot.  Praxi*), 
Ihr.  Kugo  Böttger,  Hugo  HeUtroHner(Fort- 
mMH),  acHtme  (So»,  Mmne,  a,  Qu.  1906). 
Jti'üDi  t  JDndtd^  MmAtmmtmwttmiif,  M^fäe- 


PrlTatteajiiteiT6fil6kmi|- 

1.  Begriff  and  W«Mii.  S>  Oe«t«nddiiieher 

Gesetzentwurf. 

L  Begriff  und  Wesen.  Die  iu  privateu 
Betrieben  Aogeetellteo,  tDsbeeondere  d  le  Uand- 

lungfcrhilfen,  haben  zuerst  in  Oe8tem'i(  h, 
seit  r.H Ii  auch  in  Doutsehland,  unterstüti^l 
von  verschiedenen  pulitischen  Parteien  eine 
It  hhafte  Agitation  veranlaßt,  mit  dem  Zweck, 
für  die  Angehörigen  ihrer  Kreise  eine  ötaat- 1 
liebe  Zwangsversichening  ins  Leben  za  rufen, 
die  ihnen  Alters-,  Invaliden-,  Witwen-  und 
"Waisenrenten  gewährleisten  soll.  Für  diese 
auf  eine  Ausdehnung  der  bereits  vorhan- 
deoea  acaialeo  Yenicheniag8|^t«e  gericli« 
tetet)  Befitrehnngen  hat  sich  die  Bezeicnnnng 
P.  eitip-liHrm'-ft.  Aber  ulHTdio  iJurchfriliniüp 
einer  F.  im  eiazeloen  herrscheu  selbst  in 
den  IntereMeDtettlcreiseii  veftentlidie  Mei- 
Dnnpnvcrs^hiedenheiten.  In  Deutschland  ist 
die  Frage  einer  P.  ooch  im  Stadium  der 
enten  YorberatUDg.  Es  haben  je<loch  be- 
r*'it=!  statistische  Erhebungen  strittpffunden, 
um  <lie  erforderlichen  zifleramätiigen  üntcr- 
n  7.n  gewinnen.  Andere  liegen  die  Ver- 
liiltnisse  in  Oe^fterreich. 

OesterreiehiMlMr  Geeetaentwurf. 
Iii  Oeslerraick  irt  1896  im  Btichartt  ein 


Gesetzentwiu^  betreffend  die  „Pensionsver- 
Bicherung  der  in  piiTaten  Diensten  und  einiger 
in  Sffentiidien  Diensten  Angestellten"  zur 
Annahme  golaiipt.  der  jedixh,  ehe  er  einmal 
Gesetz  wird,  noch  zahircidie  Aeoderungen 
erleiden  dflrfte.  Ke  Orandsllge  dieses  Ent- 
wurfs sind  die  fo]p>?nden. 

Versichenuigspflichtig  sind,  von  j.;ewis&eu 
Ausnahmen  abg^efaeo,  vom  vollendeten  acht* 
zehnten  Lebeu^br  «ngebmgen  alle  in*  privaten 
Dtenaten  Angestellten,  deren  BesSg«  M  efaiflm 
und  demselben  Dienstpeber  minde.sten'^  fiOO  Kr. 
jiibrlich  erreichen,  ferner  auch  einige  im  öfl'ent- 
licli  u  I*ien8t  Ange^tvllte.  L>er  Be^ff  Ange- 
etellter  wird  dabin  definiert,  daO  diejenigen  be- 
dien^lcten  Personen  darunter  fallen,  welche  aas» 
schlieiUicb  oder  doch  vorwiegend  geistige  oder  * 
hSbere  Dienstleistangen  sn  Termhten  beben, 
einscbliefilich  de«  kaufmännixchen  Hilfapermnals 
and  der  Werkmeiater  in  fabrikmäUigen  Be- 
triebannternehmungen .  unmittelbar  bei  der 
Warenerzeagnng    und   sonstigen  vorwiegend 

rihysiscben  Arbeitsverrichtimgen,  alle  gewerb» 
icben  land-  and  forstwirt^chaftüchen,  bergbau- 
lichen Arbeiter,  Lehrlinge  und  als  Diener  ver- 
wendete PtTsouen,  Rowie  aolcbe,  welche  Gesinde- 
dienste verrichten,  gelten  jedoch  nicht  als  An- 
geiftell  te.  Diese  versicnerangspflichtigen  Personen 
werden  in  6  Oehaltsklassen  eingeteilt,  je  nach- 
dem sie  Jahresbezüge  haben  von  700—900  Kr., 
900-1200  Kr..  UOO  1800  Kr.,  1800  2l()0  Kr, 
240<)— 3»KK»  Kr.  oder  mehr  als  aOOl)  Kr.  Je  nach 
der  (Miiiitsklagse  richten  sich  die  für  jeden 
Gehalt^mouat  zn  entrichtenden  Prämien,  welche 
6,  9,  12,  18.  24,  90  Kr.  betragen.  Von  diesen 
Frlinien  fisilen  dem  Dienst  geher  zwei  Drittel, 
dem  venidkeningspäichtigen  Angestelltett  du 
Drittel  zur  Last.  Uebersteigt  aber  dru?  Jahres- 
einkommen de«  vemcherten  Angestellten  die 
Samme  vun  72(X)  Kr  .  so  hat  er  die  ffesainten 
Prämien  ans  eigener  Tasche  za  bezahlen.  Der 
Staat  gewahrt  nur  jährlich  bis  za  lOOOOO  Kr. 
ZOT  Beatreitnng  der  ttebUter  der  leitenden  fie« 
anten  der  stMrIlcben  Tersdeberunnanstalt  In 
I  keiner  Weise  trägt  aber  etwa  der  Staat  zn  den 
Prämien  bei  oder  leistet  ZaschOsse  zn  den  aar 
Auszahlang  gelanjrenden  R'iiri]i  Was  die 
Leistungen  ao  die  V  ersicherteu  heuiftt,  so  kennt 
das  Q«Mts;  Invalidiiätsrenten,  Altersrcateu. 
Witwenrenten,  Waisenrenten  (Erziebangsbei- 
trttge).  Zar  Erlangung  des  Anspruchs  anf  In- 
i  Validität»-,  Witwen-  und  Waisenrente  ist  aber 
die  ZurUcklegnng  einer  Wartezeit  von  12(>  Bei- 
tragsmunaten  erforderlich,  während  die  Warte- 
seit  fftr  Erlangongder  Altersrente  4ti0  Beitrags- 
nonete  betri^  l)ie  Wartezeit  entfUlt  bei  den 
ersteren  drei  Renten,  wenn  die  Erwerbsunfähig- 
keit oder  der  Tod  des  ersicherten  infolge 
eines  in  Ansübnug  des  Dienstes  erlittenen,  mit 
dem  Dienste  in  Zosaramenhan^  s>teheodrn  Un- 
falls eintritt.  Die  Hohe  der  iuvaliditätsrente 
beträgt  swiachen  180  und  22dO  Kr.  jährlich.  Je 
nacb  der  Gebaltsklisse  «nd  den  Beitnigimonaten 
des  Versicherten.  Die  .Mtersrente  mtspricht 
nahezu  der  Invaliditätsreute  und  betra^i  luach 
480Beitragsrounaten)4.  0— 2250  Kr.  Die  Witwen- 
rente hetrüß-t  die  Hälfte  der  von  dem  Ehegatten 
I  zur  Zeit  des  Ablebens  tat^chlich  bezogenen 
luralidit&tannte»  betw.  der  bis  sn  diesem  Zeit- 
i  ponkt  erwM^enen  Anwnrtsdiaft  sni  eine  sokhe. 
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Der  Erziehnnpsbeitranr  ist  für  jede-«  Kind  auf 
2j°,'o,  !*ofern  es  doppelt  verwaist  ist  aaf  50% 
de*  nach  12<i  iv-u  (.■•^^'■uiHniitPii  '-r'.vorbenen 
Pensiousan^ruchs  dea  Versicherteu  und  ver- 
storbenen Eltenitdla  «nffesetiC,  alm  swiMshcn 
45  und  8^  Kr. 

Die  OrguiimtioD  Betrieb«  tie^  einer  in 
errichtenden  staatlichen  Pension sanstaJt  oh,  von 
welcher  Landesstellen  errirlitot  werden,  denen 
der  gesamte  Verkehr  mit  den  Versicherten  ol)- 
Uegt.  Befionder-<  beachtennwert  ist  aber  die 
Voneluift  des  (iesetzei),  über  die  Müi^lidikeit 
der  anderweiiigen  Erfttllaue  der  VereidMtwiaip 
Pflicht,  nSmlich  dnrch  Ereatsin^tftate.  Ab 
Ersatzinstitate  sind  Privat  versicheruno:sfiii stalten 
der  verschiedensten  Art  zntrelassen,  wenn  sie 
iMStimmten  Voranssetznntren  entsprechen. 

Infolge  der  oben  erwähnten  Karenzfrittt  würde 
der  östeneieliisebe  Entwurf,  aelbst  wenn  er  »o- 
fort  Oesetz  wUrde,  erst  in  Jahrzehnten  fOr  die 
Versicherten  von  Bedeutung  werden. 
Literatars  Leuel^eld,  Die  Ptmion«-  und  Hinter- 
hUebentnvmoiyuitg  dar  PrivtUanfutelUeH ,  in 
der  ZttUekr^t  fibr  die  petamte  VerH^mtmgt- 
irintrmchafi,  Bd  IV,  Berlin  IUO4.  —  Schiconer, 
Diu  Prvjekt  einer  Zicangtpentionivertichentng 
der  Prii  <u>iii>ifi>(i'lllen  ir  Oesterrrich,  in  rlrrsclhrn 
ZeHtchriji,  Jid.  J  V.  1904.  —  LefickfeUl,  Zum 
gegenwärtigen  Stand  der  Kroge  einer  Pennion»-  und 
StHlerUiebenmvertieherungdtrPrivatavgetUUUH, 
tm  iffMÜM  ZeiUehr^  V.  Bd.  Dortnibtt  mmeh 
iMOere  JAUritlmmyätm.     AlfreA  Ma 


PrivatprS^ng 

s.  Müozsy Stern  oben  S.  üi^fg. 


Privatverslcheniiiiur. 

Das  gesamte  Versicherungswesen  unter  Aus- 
schlult  der  sozialpolitischen  ArbeiterfezaMbemng. 
S.  Art.  „VerBichernngswcsen". 


Produktion. 

1.  Die  P.  im  objektiven  Sinne.  2.  Faktoren 
derP.  'A.  Die  V.  im  i>riv.iivvirtaeluiftlicben8iuoe. 
4.  Die  kapitalistische  P. weise. 

1.  Die  P.  im  objektiven  Sinne.  V.  ist, 
objektiv  betrachtet,  die  Herstellung  eines 
wirtschaftlichen  Gutes  tlun  h  ii>rii>i  hliehe 
Arbeit.  (lerade  im  Ue^eiiHatz  zu  tier  physio- 
kratischen  Auffas^nng  ist  demnach  ilio  ledig- 
lich durfh  Xatiirki-fifte  bewirkte  Kntstehung 
eines  dem  Meiischeu  nützlichen  Gegen- 
Btaodes  keine  V.  im  volkswiiischaftlichen 
SiuDO.  Anfwenilnni!:  ni»Mi«(*hli'  her  Arbeit  ist 
also  ein  uulHtiiiiyi  ertuttteriiches  Merkmal 
der  P.  Ein  zweites  liegt  darin,  daB  wirklich 
«tu  Gut,  etwas  Nützliches,  sei  es  fQr  den 
Produzenten  selbst  mler  für  andere  zustande 
komme.  Dagegen  liegt  in  dem  BegrifT  der 
objektiven  P.  nicht  auch  die  fiediognog, 
dav  ein  gfioatiMB  TerhAItais  zwtediw  dem 
P^ctrag  imd  dem  dafOr  ^maditen  Auf- 


wand an  Arbeit  oder  anderen  Gütern  be- 
stehe. Auch  wenn  z.  B.  der  Ertrag  einer 
Ernte  nicht  einmal  dem  aufgewandten  Saat* 
gut  gleichkommt,  ist  dorh  Ptwas  i>ro«hiziert 
worden ;  aber  man  vvir\i  aacli  dem  ungün- 
stigon  oder  günstigen  V^crhäJtuis  zw^hen 
Ertrag  und  Aufwand  zwischen  unwirt- 
schaftlicher und  wirtschaftlicher 
F^.  mitprschf'iden.  Diese  rntfrsrhi'i'limi:  Iä.l»t 
sich  indes  nur  beider  privat  Wirtschaft* 
liehen,  und  xwar  bei  der  gddwirt«rl«ft> 
lieh  on^iiiiisicrton  P.  mit  B.X'^Tirmiitlit  ii  .inf 
die  einzelnen  fUlle  anwenden.  Deain  unter 
dieser  Voraassetzung  tasaeo  sieh  Ertrag  tuid 
Kosten  in  0  e  I  '1  w  0  v  t  au^rlriickcn  iiod 
daliei'  ieiclit  iu  Viergleidi  bnogeu.  lo  Uet 
Naturalwirtschaft  kann  man  alleofyte  die 
W'irtsrhaftlichktMt  der  P.  von  XahrungsmitteJ 
danach  beurteilen,  ub  innerhalb  eines  Jalires 
mehr  oder  weniger  verbraucht  als  neu  ge- 
wonnen w  >ri!  >n  t-t  Doch  erhÄlt  man  da- 
lUirch  kcuu'  wirkiirlie  Vergleichung  zwischen 
Erttag  lind  P.aufwaDd  und  auf  die  ein- 
zelnen gewerblichen  Erzeugnisse  ist  dÜeee 
Schätzungsart  Qbcriiaupt  nicht  anwendbar. 
Auch  der  Erfoli,'  d.  r  1'.  der  ganzen  Volks- 
wiriscliaft  icano  objektiv  und  ganz  iu»  all- 
gemeinen onr  ungefiflir  danach  gi^MUtt 
werden,  ol/  die  (iesamtluil  der  im  Lui-i 
eines  Jahrs  neu  produzierten  Güter  grGUer 
od«  kleiner  ist  als  die  der  verbranchten, 
wobei  freilich  zwischen  den  vprsrhie<leo€D 
Güterarten  auch  Komijensati' men  .uigeouai- 
men  werden  mttsaen. 

Im  allgemeinen  %vii^l  die  Wirtschaft- 
lichkeit der  objekliviMi  P.  um  s<j  mehr 
>tfit:c'ii,  je  mehr  es  geluigt,  die  auf  dii?- 
scHh?  Arbeitsgröüc  eutfallendo  Menge  d« 
PiXKiuktes  zu  veruiehivn,  d.  lu  die  J*i\>- 
dnktivititt  der  Arbeit"  zu  steigern.  Nennt 
man  die  in  einem  bestimmten  '/.fxtnnxa. 
etwa  einem  Jahr,  hergestellte  Menge  ein« 
Produktes  M,  die  (hifür  aufgewandte  Arbeit 
—  nach  Arbeitstagen  gemessen  —  A,  ai» 
bildet  der  Qnotient  M/A,  den  man  als  P.- 
(juotient  bezeichnen  kann,  das  Maß  der 
Produktivi(&t  der  Arbeit.  Unter  Produkt 
ist  Iiier  das  li^zeugnis  eines  besonclerttt 
für  >ifh  liftrielieuiMi  P.zweiL'es  zu  v>T^t'  '),M?, 
also  in  der  Kegel  nicht  ein  lertiges,  .^vindem 
nur  ein  Teilproduht,  z.  B.  das  Eksenfpits 
der  Garn  verarbeitenden  W-  lM-Tr»! .  w^M 
natürlich  auch  nur  dio  auf  ilic  llerstelliiug 
dieses  Teilprodukts,  nicht  auch  anf  die  des 
weiter  verarbeiteten  Materials  verwende»*« 
Arbeit  anzurechnen  ist  Dagegen  müßte 
strenggenommen  die  durch  die  verbrauchten 
Hilfsstofle  (Kohlen)  und  die  Abnutzung  der 
.Ma.schinen  reprä-sentierte  Arbeit  mit  rii  A 
gertvhuet  werden. 

Die  für  verscbiodenartige  Produkte  be* 
stimmten  P.qiiotienteu  und  oicfat  vcsglcieh« 
bar,  wdl  die  MengeneinlieiteD  wülUrlMk 
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gewählt  siml.  Man  Icaiin  also  nach  ilieson  '  s(?hwieriger. 
Qnoiieateü  die  Aeodemogeo  der  rtodiik- 
lifitit  d«r  Arbeit  nnter  vmchiedeiioii  Be- 
<lininMi£r''n  oilcr  im  I^tiifo  der  Zeit  nur  für 
jedes  l'ixKJukt  l)e6oaders  verfolgen,  immer- 
ftin  aber  wird  man  auf  eine  günstige 
Ent Wickelung  der  ganzen  Volkswirtschaft 
schiietien  können,  wenn  bei  dem  Vergleich 
eines  gpiteren  mit  einem  früheren  Jahr  die 
P.(|notienten  sich  bei  den  meisten  und 
wichtigsten  Gütern  vei-grüliert  haben. 

2.  Faktoren  der  P.  Als  eigentlicher 
aktiver  Faktor  der  objektiven  P.  ist  nach 
dem  obigen  ntu"  die  Arbeit  anzusehen, 
liebes  üir  aber  bildet  die  Naturgruud- 
lage  eine  Dotweodige  Vorauaaetsung  für 

Mf^gUchbeit  snoSchst  derür-P.,  die 
Botleoerzeugnisse  und  vorhan<lpneXaturstotTe 

Ewinot,  uad  damit  auch  der  P.  überhaupt, 
ist  eialeaditend,  daB  dieser  Natnriaktor 
mit  der  Arbeit  nirht  gli-icliartig  Lst,  sondern 
ihr  gleichkam  als  passives  Element  gegen- 
aberatebt  Wenn  man  endJich  als  dritten 
P.faktor  da-s  Kapital  im  objektiven  Sinne 
aufzuführen  j>flegt,  oAralich  die  üesanitheit 
adier  Udfenoitlel  der  P.,  die  selbst  produ- 
ziert sind,  so  kann  dieser  hec^rifflich  über- 
haupt nicht  als  ein  selbständiger  anerkannt 
wenIcD,  da  adne  Exiateoi  ja  achon  die  P. 
voraussetzt. 

Der  Naturfaktor  hat  seine  ursjjrfiugliche 
Naturwüchsigkeit  immer  mehr  verloren,  je 
veiter  die  Kultur  fortgeschritten  ist.  Nament- 
lich hat  der  tandvirt schaftliche  Boden  bis 
XU  eiii'  tn  gewissen  Grade  die  Eigenschaft 
«oea  Kapitalgutea,  eines  produsierten  P.« 
nittt^  erhalten,  indem  er  dnrch  Arbeit, 
z,.  I?.  dureh  EntwasseruDg  oder  Bewässe- 
ruug,  dauernde  Verbesäerungen  erfahren  hat 
Es  lat  daher  immer  swiamen  dem  natflr- 
lichen  Boden  und  der  ihm  einverleibten 
3leliorationsarheit  zu  unterscheiden.  Die 
Produktivität  der  Arbeit  lediglich  auf  Gnmd 
der  natürlichen  HescliafTeDheit  des  Bo<iens 
und  seiues  Qeiiall»  stellt  sich  natürlich  sehr 
verschie'leo.  Eine  Steigerung  derselben  vom 
Standpunkt  der  Volkswirtschaft  findet 
den  heutigen  Verhältnissen  nur  tu  bc 
scliränktem  Maße  statt.  Es  gehört  hierher 
ÜSfet  nur  der  Fall  der  Entdeckung  neuer 
reicher  Lager  nutzbarer  Mineralien.  Neuer 
Boden,  der  in  sich  seihst  eine  ungewöhn- 
hetio  natflrliüUe  Fruchtbarkeit  bes&ße,  wird 
in  den  KidtnrlAndeni  «ehwerlich  noob  zn 
findt-n  s*:'iii.  Im  all^'eineitien  ist  vielmehr 
ieetzusteUen ,  daß  die  Pruduktivität  der 
Arbeit,  soweit  de  dmdi  die  Natnrgnind- 
lac^  hefHnfrt  i":!,  im  f-mf*^  der  Knlttir- 
eotwickelimi;  eine  Tendiiiz  zur  Abnahme 
Int  nnd  wirkiii  h  almimnit.    Alle  Borgwerke 


Ebenso  verliert  aueh  der  beste 
landwirtscbaftliclie  Boden  seine  Fruchtbar- 
kat,  wenn  £e  fflr  die  Pftanxenemihninr 

wichtigen  Mineralstoffe  ihm  foitwährena 
entzogen  werden.  Für  diese  Abnahme  der 
von  der  Natur  abhängigen  Produktmtftt  tler 
Arbeit  aber  muß  durch  künstliehe  P.mittel 
Ersatz  geschaffen  werden,  v,aa  bei  i^tio- 
nellera  Beirieb  wenigstens  in  der  Land» 
Wirtschaft  vollständig  erreicht  werden  kann. 
In  der  Industrie  vollends  ist  der  Steigening 
der  Produktivität  der  Arbeit  durch  Vep- 
bessenmg  der  technischen  Hilfsmittel  keine 
absehbare  Grenze  gesetzt.  Gerade  wegen 
dieser  Bedeutung  der  kün^tüchen  P.mittel 
für  die  Vermehrung  der  P.  ist  &i  gerecht- 
fertigt, das  objektive  Kapital  als  einen  eigen- 
artigen P.faktor  zu  hehaiideln,  wenn  es 
auch  selbst  aus  der  P.  hervoigegangen  ist 
Unter  Arbeit  ist  bei  dieeer  ob]e1ctiven 
oder  volkswirtschaftlichen  Betrachlnn^  der 
P.  jede  menschliche  Tätigkeit  zu  verstehen^ 
die  bei  der  Herstelhmg  des  Prodnktee  mit- 
wirkt, also  nicht  nur  die  Handarbeit,  snndnrn 
auch  die  bei  der  P.  beteiligte,  errtndeude 
und  leitende  Geistestttigkeit.  Auch  die  in 
ntitzlichen  Dienst  leisttingpn  sich  betätigende 
Arbeit  ist  ulb  objektiv  pi-oduktiv  zu  be- 
trachten, indem  als  ihr  l'rodukt  der  bei 
anderen  bewirkte  Nutzeffekt  ei-scheinf.  Da- 
gegen gehört  die  Tätigkeit,  die  zur  Be- 
wahrung, Verwaltung  und  Verwertung  der 
Fltgeotuma-  nnd  soustigen  Privatrochto  an 
den  P.mitteln  und  Produkten  aufgewandt 
wird,  nicht  zu  der  objektiv  ]irotluktiven 
Arbeit;  aondem  kommt  nur  füi-  die  P.  im 
privatwirtBchafttichen  Sinne  in  Betracht 
Die  objektiv  anfL^efaflt.-  P.  eix  heint  eben 
unabhängig  von  der  besteheudeu  Eigentums- 
ordnuuff. 

3.  Die  P.  im  privatwirtsKcbaftlichea 
Sinne.  Die  P.  im  privaiwirtschaft- 
liehen  Sinne  bildet  einen  Teil,  und  zwar 
den  wichtigsten  der  privatwirtseliaftlichcu 
Erwerbstätigkeit.  Bei  .resehlossener 
Naturalwirtschaft  ergibt  die  [  rivatwirtjichaft- 
unter  I  liehe  Betrachtung  der  P,  noch  da-sselbe  Bild 
wie  die  objektive.  Bei  der  tatsächlich  bestehen- 
den Geld  Wirtschaft  aber  wird  die 
privatwiiißcliaftliche  P.  ausschließlich  durch 
die  Rücksicht  auf  den  Geld  wort  des  Anf- 
wandes  imd  des  Ertrags  der  P.  geleitet. 
Der  jährliche  Geldertrag  muß  die  iLo«tea 
nm  einen  dem  angelegten  Geldkapital  ent- 
sprechenden Betrag  übersteigen,  wenn  da» 
Lintemehmeo  im  privatwirtKcbaftlichen  Sinne 
prodiilctt?  sein  soll.  Ist  ea  diee  aber  nicht, 
so  ist  es  auf  die  Dau*''r  nicht  haltbar  und 
insofern  ist  auch  die  objektive  P.  durch  die 
privatwirtschaftliche  bedingt.  Im  grofien 
und  cnnzrn  ist   mit  der  P.  auch  Gewinn 

Da 


mQ.s.sen  sich  mit  der  Zeit  erschrjpfcn ,  da 

ihr  iohalt  sich  nicht  erneuert  imd  ihr  Ab- 1  tmd  somit  Erwerb  verbiuiden. 
Imd  wild  mit  aandimender  Tiefe  imm«  entsteht  nicht  aller  Erwerb  durch 
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Anteilnahme  an  der  P. ,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde.  Die  P.mittel  sind  meistens 
nicht  im  Eigentum  derjenigen,  dio  sie  für 
die  P.  verwenden,  und  der  Ertrag  fällt  nicht 
«infach  denjenigen  zu,  die  bd  der  P.  tin- 
mittelliar  mitwirken,  sotuk'rn  ein  Teil  gehl 
aa  die  KapitAlisten,  die  einesteÜB  Aber  die 
objelitiTea  P.mittel  Terfflgen  und  anderer- 
seits auch  den  Artii  it'  in  währeirl  drr  r 
Periode  die  Uiiterhaltuuirijmittel  voi-üciuelku. 
Diese  Ijeistnngen  sind  keine  siir  objektiven 
P.  gehörende  Arbeit,  sie  bringen  einen  Er- 
werb letliglich  auf  üruud  des  Kapital- 
besitzes, aber  sie  rufen  doch  auch  eine  auö- 
gedeluite  Tätigkeit  in  Kreilit-,  Bank-  und 
fionsligen  Verkehrsge»  liiUteu  hervor,  die 
€ine  bei  der  bestehenden  P.ordnung  not- 
wendige V 0 r t  ei  1 11  n  gsa  r he i  t  darstellt 
und  deo  sie  ausiUxiiulüu  ebcufalk  eiueti 
Erwerb  verschafft.  Es  gibt  aber  auch 
paraaitigchen  Erwerb,  der  ohne  jede  pro- 
duktive oder  sonstige  gesellschaftlich  nfltz- 
liche  Leistung  stattlindef,  dem  einen  nur 
Vorteil  briogt  zum  Nachteil  eines  aoderen, 
wie  bei  Wnmer  oder  Olücksspie],  oder  sich 
sogar  mit  einer  objektiven  Gütensersturung 
verbiodet,  wie  einst  die  UoUAader  die  Preise 
der  Gewflrxe  dadurch  emportrieben,  daA  rie 
dio  Gewilrzhänme  auf  den  Molnkken  mit 
Ausnahme  von  vier  Inseln  vemtchteteu. 

Man  konnte  nun  versuchen,  den  Begriff 
der  Produktivität  di  r  Arl>eit  auch  auf  die 
privatwirtschaftJiche  i\  anzuwenden.  An- 
statt der  Menge  der  produzierten  Güter 
mfilite  man  dann  ihren  Geldwert  nehmen 
und  ebcnijü  wäre  die  ürüße  der  aufgewen- 
deten Arbeit  durch  ihren  Geldwert  aus- 
zudrücken. Dieses  letztere  Verfaliren  ist 
übrigens  auch  bei  der  Berechnung  des  oben 
bezeichneten  r.ijuotienten  auweiidhar.  Denn 
die  P.arbeit  ist,  wie  oben  bemerkt,  nicht 
gleichartig,  and  Qin  sie  in  «ner  Sumiiie  zu- 
samnien/ufius^^en  mnß  die  Einheit  der  höheren 
Arbeit  als  ein  Vielfaches  der  als  Grundeinheit 
angenommenen  auQgedrOdrt  werden.  BSne 
direkte  Sehälzung  dieser  Art  würde  aber 
immer  nieiu'  od^  weniger  willkürlich  sein, 
dagegen  darf  man  annehmen,  dafi  das  Kapital, 
das  der  höheren  und  niederen  Arbeit  als 
Kätifer  gegenübersteht,  die  verschiedenen 
i^Mialitatea  derselben  in  den  Gehalts-  oder 
l/)hnsätzen  im  ganzen  nach  ihrpm  produk- 
tiven Wert  richtig  abschätzt,  abgetitihen  von 
den  besonders  hohen  Vergütungen,  die  Ein- 
zelne als  Inliaber  wii  hti?-M-  Vertrauens- 
stellungen erhalten,  iiiin  kann  also  die 
verschiedenen  Arheits«nialitäten  nach  Ver- 
hältnis ilircr  Belohnung  auf  eine  gemein- 
schaftliche Einheit  bringen,  und  wenn  der 
für  di"se  Einheit  gdt'  ri'le  Lohn  ist  und 
die  Summe  der  in  der  P.periode  bezahlten 
LOhoe  S  beträgt,  so  ist  die  homogene  Oi-üüe 
<1or  aafgowendeten  Arbeit  A  =s  S/il.  Bleibt 


Ä  umgeändert.  &.  kaim  man  auch  in  dem 
P.-quotienten  einfacli  S  Ktatt  A  nehmen. 

Der  diesem  (Quotienten  in  der  privat- 
wirtschaftlichen  P.  entsprechende  Ausdruck 
Wörde  also  P/S  sein,  wenn  P  der  Geldwert 
des  .Tahresjirodukts  bedeutet  Unter  Pp>- 
dukt  ist  luer  wieder  nur  die  in  dem  ein- 
seinen üntemehmen  hinzngekommene 
{induktive  I^istung  zu  verstellen.  Dor 
Wert  der  gekauften  Rohstoffe  oder  Ualb- 
fabrikate  g«ht  also  in  die  Summe  P  nicht 
mit  ein.  Der  Quotient  P/S  ist  für  alle  P.- 
zweige  und  Oüterarien  vergleiclibar.  al>er  er 
liat  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  M  A 
oder  H/S  und  kann  nicht  als  Mati>tah  für 
die  Produktivität  der  Arbeit  in  den  U^ireffeo- 
den  Ußternelimungen  dienen.  Denn  die 
Summe  P,  der  Preis  de.-;  .Tahresprodukts, 
nmü  den  Puiufwand  und  den  Kapitalgewinn 
enthalten,  sie  schließt  also  die  Summe  S  ein 
und  dazu  den  Anteil  K  des  Kapitals,  der 
sich  aus  dem  Kapitalersatz  E  für  verbrauchte 
r. mittel,  wie  Kohlen,  und  dem  Kapitalgewioo 
G  zusammensetzt.  Es  ist  also  r/S~(S  + 
K)/S  =  1  +  K/S.  Der  Quotient  P/S.  den 
man  als  den  Ertragsquetienterj  l>e- 
seiohnen  kann,  wächst  also  bei  gldcbbleiben- 
dem  Arfaeitsanfwaiide  S  nur  dnndi  die  Zu- 
nahme Anteils  des  Kapit.olf:.  D:e?/> 
ürdöe  K  kauii  allerdings  waelis»Mi  durch 
VeiigrOfierusg  der  Menge  des  IVwlnkt.';.  Der 
Prozentsatz  des  Kapitalgew imiN  i.'it  Ah 
konstant  anzunehmen,  aber  diu  absolute 
GrOBe  G  desselben  nimmt  zu.  wenn  mehr 
gekauftes  Material  verarl>eitet  winl  Denn 
die  Kohlten  dieses  Materials  sind  zwar  aach 
dem  oben  Gesagten  in  P  nicht  enthalten, 
aber  das  Kapital  verlangt  auch  Gewinn  filr 
diesen  Kostenvorschuß,  und  durch  diesen 
Mehrgt^winn  wird  also  (i  verpn'U^  rt.  In- 
folge der  vergrOfierten  MateriaiveFarbeiluu 
wird  in  der  Ileg«}l  anch  der  KajHtalerMti  R 
für  Hilfsstofiv  III  1  Maschineoahnutzung  zu- 
nehmen, also  K  durch  seine  beiden  Sum- 
manden wachsen.  Yolkswirtachaltlloh  wiro 
es  aber  ohne  Zweif*  1  \v"ni?,  !ion^werter.  dafl 
£  nicht  zunähme,  d.  h.  dali  verbesiäerte,  aber 
deshalb  nidit  teurere  Masciünen  erfunden 
würden,  die  bei  di^m  gleiehen  Kohlenver- 
braueh  mehr  leistcteu  uml  haltluuvr  wären. 
Der  (,»uotient  P/S  kann  ab»er  aueh  gr«iöer 
werden,  ohne  daß  die  Menge  M  zunimmt, 
nämlich  ciiifai^^h  durch  Erhöhung  des  Preises 
der  Rohstoffe  und  der  Kohlen,  die  eben  ein« 
Vergrößerung  sowohl  von  0  wie  von  E  be- 
wirken wird.  Er  steht  daher  überhaupt  in 
keiner  festen  Beziehimg  zur  Produktivität 
der  Arbeit  Dies  zeigt  sich  noch  deutiioiMc; 
wenn  man  fOr  P  den  gleichwertigen  Aua* 
dniek  p  .M  einsetzt,  wo  p  den  (nur  auf  da« 
Teilprodukt  bezogenen)  Preis  der  Meogen- 
einheit  danteUt^Bi  iit  «too P/8  =: p . MiS. 
Nun  ist  aber       nidi  dem  oben  Ottaffim 


Digitized  by  Google 


Produktion  —  ProüuktionsstaUstik 


673 


proportional  dem  P.qnotientcn  und  P/S  hängt  1 

demnach  einoi-stifs  von  dickem  Quotienten,' 
also  von  «1f_^r  iVcalukliviiät  lier  Arbeit,  und , 
andererseits  \  <in  dem  Preise  der  Mengen-  j 
einlnr^it  ab.  Dieser  Preis  aber  wird  itn  all- 
gemeinen bei  steigender  rmdukliviLät  der 
Arbeit  infidgs  der  Konkurrenz  der  Pi-odu- 
tentcn  äch  erniedrigen,  jedoch  nur  soweit, 
<laü  das  Kapital  auch  unter  den  neuen  Pro- 
<luktjonsbednifriuit;('n,  die  vielleicht  tetit  rere, 
weno  auch  wirksamere  Maacfaineu  erfordern, 
Bodt  den  dbüchen  Oewinn  erhftit  Wie 
•weit  die  VcMbilligunir  golien  kann,  bestimmt 
sich  aber  für  jedes  Produkt  veracfaiedeo,  und 
eben  deshalb  IftBt  rieh  aus  dem  Quotient 
P  S  füi-  sich  kein  s<  liluß  auf  die  Produk- 
tivität der  Arbeit  ziehen. 

4.  Die  kapitalistische  P.weise.  Die' 
gfldwirtsr>haftli(  h  gf'unlnete  P.  im  Groß- ' 
betrieb  wii-d  die  kapitalistische  P.- 
weiae  genannt.  Die  Kapitalist i^(  he  ünter- 
ripfimnnfr  pr  l  rrfirt  ausschließlich  Waren 
für  den  Markt  und  sie  sucht  diese»  zum 
hilligsteil  FMK8  her/ii&tC'llcn  und  ziw  :  i  hst- 
muglichen  m  verkaufen.  Sie  sclmtft  sich 
daher  auch  ihre  P.elemente  als  Waren  auf 
dem  bilUgsten  Markte  an  —  Rohstoffe,  P.- 
mittel  und  insbesondere  auch  die  Arbeit. 
Oerade  ihr  Verhalten  tm  Arbeit  wird  als 
<■haralitl•^^ti^<■h  für  si*'  hctrachtft.  Der 
iapitaiiatischo  Unternehmer  kauft  dem  Ar- 
beiter sehie  Arbeitakmft  ab  und  verwertet 
das  Produkt  ffir  seine  eigerie  Hechniinjr.  und 
da  er  fdr  sein  ganzes  angelegtes  Kapital, 
3ach  für  den  in  Gestalt  von  Arbeitslohn 
pcI-'-isteten  Voni<'huß  Gewinn  verlangt,  so 
■wipl  die  tcezalüte  Lohnsumme  immer  nui 
^ineu  Teil  des  Verkaufswertea  des  Prodtiktes 
bilden.  Technisch  wird  sich  diese  P.weise 
auch  nicht  Sudern,  wenn  das  Unternehmen 
etwa  als  genossenschaftliches  für  Rechnung 
<ler  Arbeiter  selbst  betrieben  wird.  Denn 
wenn  ein  solcher  Betrieb  rationell  sein  soll, 
80  müssen  die  P.kosten  mit  dem  normalen 
Arbeitslöhnen  iu  Aui'echnunggebracht  werden 
und  eret  wenn  der  Absatz  des  Produktes 
'einen  Ueberschuß  ni'er  du-  Kosten  er^^i-ben 
hiu,  kflnneu  die  Ueaossen  eine  Zulage  zu 
-den  Lohne  als  Kapital-  oder  üntemehmer- 

gew!ri!,  ■T!";rilfen. 

Die  Geoamtsumme  des  Verkaufswortes 
Aller  itn  Laufe  eines  Jahres  an  die  letaten 

AbnrhmfT  gelanpendfn  fertigen  Kon 
sumtioosgQter  (für  perMinlichen  Ge- 
brauch Qod  YerlHWlCh)  stellt  auch  annähernd 
-den  Gesamtwert  der  Piichlic  lien  P.  des  Jahres 
dar,  wenn  die  Tätigkeit  des  Handel.^,  der 
den  Waren  durch  Ortsverftndenmg  einen 
erhöhten  Wert  vei-sehafTt,  zur  P.  gereehnet 
wird.  Denn  dicöe  Sumuic  bdiUeßt  auch 
.den  ISreatz  der  in  den  früheren  P.&bschnitten 
geleisteten  Vorschüsse  für  KohstofTe,  P.- 
jnittei  und  Arbeit  und  die  dadurch  bedingten 

WMHbMh  1»  ToUnfrirtidMft.  IL  Aafl.  Bd.  n. 


KapitaJgewinu''  ein.  Soweit  die  früheren 
P.stadieti  und  die  Vurschfiss*'  iilier  das  be- 
treffende Jahr  liinautJ  zurückreichen,  werdea 
sie  durch  ungefähr  gleich  große  in  diesem 
Tahre  für  die  Zukunft  stattfindende  Vor- 
arljeiten  ersetzt.  Neben  dieser  saclüichen 
P.  steht  die  sog.  unmaterieUe  in  Gestalt  von 
persönlichen  Dienstleistungen  als  ein  be- 
sonderer Posten  in  der  Gesamtsumme  des 
P.werte.-.  Die  sachliche  P.Bumme  ist  gleich 
dem  uumittelbai-  aus  der  sachlichen  P. 
stammenden  Einkommen,  das  neh  so- 
wohl auf  die  ('nternehrner  luid  ArVteiter.  als 
auch  auf  die  nur  mit  I>eihkapital  und  Kre- 
ditgewlhmng  beteiligten  Kapitalisten,  Ban- 
kier?  und  sonsfitjen  Oeseliaftslente  veiteOt. 
S.  auch  den  Art.  ..reiierproduktioir'. 

LIteratnr:  /n  alien  J^/irhUchvn*  wird  die  P. 
lunmder»  bfhandtU.  Vgl.  auch  Hemtnnn, 
ÜiaaUiB.  iHUrtuehmgen,  i,  Aufl.,  S.  USfy. 
—  Jfarjr,  tku  Kajnlat.  —  Engels,  Merm 

Eugm  DShrhtgi  f'mic<ilsu»g  der  Winentchaß 
1S78,  —  Schmoller,  Dir  ge*e!u'iMiche  Ent- 
fcickehdi'i  i/t  I  iitiTnehmiiuij,  .lnlir>i.  f.  Gts. 
und  Verir.  i.s'.io — 1S92.  —  Loiteh,  yationaie 
P.  und  nuli'iiifil''  Brrufigliederung,  18'JS.  —  A. 
Vüigt,  Fmoduktion  und  Erverb,'  TOh,  Ztittdut. 
f.  Hiaaum.  ms,  S.  tjg.  «.  sasfg.  —  Wkeher, 

Die  Entstehung  (Irr  l'i'lk.'^im  urhu/t ,  Auß., 
JSSS.  —  HtUbach,  Oüterrrrzehrung  und  Güter- 
kentorbrti^mf  1908.  ZjbxU, 


Prodnkttomtitlitlk. 

Wfthrend  die  Gewerbestatistik  (s.  d.  Art. 

oben  Bd.  I  S.  1057 fg.)  Zahl.  Art  nnd  üm- 
fang  der  gewerblichen  Hetri*  ln'  sowie  tlie  in 
ihnen  tätigen  Arbeitskräfte,  Ma.-i  hiuen  usw. 
feststellt,  f.lllt  dei  P.  die  Aufgabe  zu,  die 
in  den  Beirielw  i)  erzeugten  Produkte  nach 
Menge  und  Wert,  und  zwar  müt^lithst  fort- 
laufend zu  ermitteln.  Solche  Zahlen  sind 
für  die  Beurteilung  der  wirtschaftlichen 
Prosperität  selbstverständlich  von  größter 
Bedeutung  j  sie  geben  in  Verbindung  mit 
der  Statistik  des  Außenhandels  (s.  d.  Art. 
„Handelsstatistik-  obeti  S.  l.'tfj;.)  wertvolle 
Aufschlösse  über  die  iStelluug  der  einzelnen 
Produtttionnweige  innerhalb  der  Ydkswirt- 
schaft.  üV-er  ihre  Lage  in  handelspohlischer 
Beziehung  sowie  Aber  den  heimischen  Ver- 
brauch der  betreffenden  Erzeugnisse.  Die 
V.  soll,  entsj  t  (  nd  dem  Verfahren  bei 
iler  Uandelsstatistik,  sowohl  liie  Menge  als 
auch  den  Wert  der  erzeugten  Produkte  fest- 
stellen, da  jene  n.  a.  für  die  Beurteilung 
zeitlicher  Verschiebungen  des  Produktions- 
umfanges,  dieser  besonders  für  Va^leidie 
der  einzelnen  Produktionszweige  unterein- 
ander von  Wichtigkeit  ist. 

Zu  weiteren  Untersuchnngen,  u.  e.  Hher 
die  mehr  o<ler  weniger  günstige  geschäft- 
liche Lage,  wie  überhaupt  die  Produktions- 
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(lie.^en  Art.  oU'o 


bedinguDgen  der  ▼«rscldedenen  Gewerbe- 1  der  ▼ollcBvtrtBdiaftltdi  besonders  wichti^n 

zwoi^'o  läßt  sich  die  P.  verwerten,  wenn  P.  der  „Edelmetall 
oeben  dem  Umtaog  der  Produktioo  auch 
derjenige  der  Terwendeten  Roh-  und  HUfis- 
sloffe  und  ferner  die  investierten  Kapitalien, 
die  Zahl  der  Arbeiter  mit  ihceo  Lönnen  u. 


dsL  berflcksicihtiet  werden.  Znverlfissige 

!&n)ittcluDgen  solchen  Umfanges  stellen  in- 
dessen der  statistiacheu  Technik  sehr  schwie- 
rige, vieHeicht  nnlQahare  Aufgaben,  und  es 
ist  Oberhaupt  zweifelhaft,  ob  hier  die  all- 

femeine  amtliche  Statistik  jemeds  zu  einem 
efriedigenden  Ergebnis  gelangen  kMin  nod 
nicht  viehtiehr  Spezialuntersuchungen  er- 
gänzend eintreten  müssen.  Eine  B^chrän- 
kung  der  P.  auf  den  Omfang  iler  Produktion 
empßeblt  sich  um  so  mehr,  als  schon  dieser 
Oegenstand  der  Statistik,  wenn  sie  Anspruch 
auf  Zuverlässigkeit  machen  will,  eriiebliche 
Schwierigkeiten  bcreitiH. 

"Was  die  Stellung  der  amtlichen  Statistik 
zur  ProdulitionsermitteloDg  anbetrifft,  so  ist 
hier,  wie  bei  der  Gewerbestatistik,  in  me- 
thofuscher  Hinsicht  zwischen  der  Statistik 
der  landwirtschaftliclien  Prnduktion  und  der- 
jenigen der  £|ewerbliüheo  Produktion  i.  e.  S. 
za  nnteracheiden.  Erstere,  beruhend  auf 
der  Erniitttlung  der  Bodoobenutzung  und 
der  Schätzung  des  Ernteertrages  sowie  auf 
den  TiehzBhlungen,  ist  in  den  meisten  Kultor- 
.^taaten,  insbesondere  auch  im  Deutschen 
Keiche,  befriedigend  ausgebildet  ( YgL  d.  Artt. 
,4jBndwirtBehaMatiBUk^  oben  S.  386  fg., 
„Viehstatiatik**,  sowie,  als  ebenfaüls  hierher 

r hörig,  die  Artt.  „Forsten"  oben  Bd.  I 
857  fg.,  „Jagd"  oben  S.  109  fg.,  „See-  und 
Binnen -Fischerei".)  Hinsichtlich  der  Pro- 
duktion einzelner  wichtiger  VerbrauchsartiKel 
und  Rohstoffe  (Getreide,  Kaffee,  Tee,  Tabak. 
Kolonialwaren,  Baumwolle,  Wolle,  Seide 
u.  a.  Textilstoffe)  kann  nur  zum  Teil  auf 
die  amtliche  Statistik  der  betreffenden 
Tvultiir>it;iaten  /.iiruekg'egTifFcn  werden.  Viel- 
fach, und  besuaders  soweit  es  hich  um  die 
haJbkulti vierten  Länder  und  die  Kolonial- 
gebiete handelt,  müssen  private  Sr  hätznngren 
herangezogen  wei-den,  oder  es  uiübacu  die 
Ausfuhrziffern  genügen.  (Die  Ober  die 
obigen  Yerbrauchsartikel  und  Rohstoffe  vor- 
liegenden produktionsstatistisclien  Angaben 
sind  unter  den  betreffenden  Stichworten  in 
diesem  Wörterbuch  berücksichtigt  worden.) 

Deber  die  Produktion  des  Bergbaues 
und  des  Ilüttenbetriebes  liegen  gleichfalls 
mehr  oder  weniger  zuverläaaigo  amtliche 
Produktionsennittelungen  tot,  welche  teil- 
weise aiuh  der  Ergänzung  durch  jirivate 
Berechnungen  und  Schätzimgen  bedürfen. 
(Vgl.  hierzu  eben&lla  die  bezQglieben  Artt. 
des  W  ■i  trrbiif  hes,  namentlich  ,.Berghau" 
obeti  Dd.  1  ü.  aü2fg.,  j^isen"  ebd.  S.  719  fg., 
„Kohle'' oben  S.180fg.,  „Metalle*  ebd.S.487 fg., 
^Petroleum''  ebd.  &  625%.,  Wegen 


Bd.  I  S.  666  fg.  Im  übrigen  ist  die  amtliche 
Statistik  der  gewerblichen  Pl<odnktion  nodk 

wenig  entwickelt.  Schwierigkeilen  be^-itet 
an  sich  schon  die  f<»llaufonde  Kontrolle 
der  ^meinen  Betriebe  lun  Zwecke  der 

Ernüttelnng  der  Pro<liiktir.n  nar-h  Menf^ 
und  Wei-t  Daneben  handelt  es  sich  um  die 
Frage  der  Abgrenzung  Ton  GroS>  und  Klein- 
betrieb  (Handwerk),  da  hol  der  örtlichen 
Zersplittening  der  ImudwerksmaUisea  Pro- 
duktion, zumiu  in  Anbetracht  ihrer  ^eriogerai 
allgemeinen  volkswirtschaftlichen  Bedeutung, 
kaum  daiun  zu  denken  ist,  den  für  die 
Ermittelung  derselben  erforderlichen  laBent 
umständlichen  Apparat  in  Beweeuntr  zu 
setzen,  so  daß  sich  die  gewerbUcitü  P^ 
wenigstens  zunächst,  auf  die  GroObetridie 
beschränken  muß.  Aber  auch  luer  hat  dir- 
Erhebuug  mit  uianrlierlei  Schwicrigkeitea 
XU  kämpfen,  die  teils  in  der  Natur  der  Sache 
liegen,  teils  durch  die  Abneigung  der  be- 
teiligten Berufskreise  mit  Rücksicht  auf  die 
Wahrung  des  Geschäftsgeheimnisses  über- 
hAupt  Angaben  zu  machen,  bedingt  sind. 
Dieses  letzte  Bedenken  darf  indessen 
auf  die  Dauer  nicht  tnaßgebeud  bleil^en.  um 
so  weniger  als  es  sich  auch  für  die  längst 
ausgebildete  Statistik  des  AuBeobandels  gel- 
tend machen  ließe,  und  überdies  für » iuzeJne 
Industnraweige  ^Montaniudnstrio,  NahnuigB' 
lud  Oenuflmittelindustrie,  letstei«  soweit  es 
sich  um  der  Verbrauchsbesteueruiii:  imter- 
worfene  Erzeugnis  liandelt)  speziell  auch 
in  Deutschland  schon  r^elmlBige  amtliehe 
Ermittelungen  stattfinden  \ind  ffir  cowi-se 
Industriezweig  (natneutlicU  die  Mootao- 
und  die  Textilindustrie)  seit^s  der  Intep* 
essenten  selbst  mehr  oder  weniger  do» 
gehende  produktionsstatistische  Erhebuflgen 
veranstaltet  werden,  wie  denn  flberiinipt 
die  industriollen  Verl>äD(le  usw.  an  einer 
zuverlässigen  V.  großes  Interesse  halten  uud 
die  Ergebnisse  solcher  j  rivater  Ermitte- 
lungeu,  teilweise  in  Ergänzung  der  amt- 
lichen Statistik,  vielfach  auch  der  Ocffent^ 
lidikeit  zugfln^fich  ntnnhen. 

Bezüglich  der  gewerblichen  P.  der  einzelasn 
Linder  ist  hier  namenUicb  anf  die  de«  Deut- 
schen Reichs  biusnweiseo  Die  Grx^a^tincr 
der  deut.'when  Bergwerke,  ."»aliticn  uml  Hütten 
wnr  schon  ein  Bestandteil  der  Statistik  de.* 
deutschf-ii  Zollvereins;  ihre  Ergebnisse  werden 
seit  um  regelmäßig  nHtffeniäidit,  doch  maA 
ssit  der  Zeit  der  ReMiMtatittlk  in  der  Art  d« 
Krlit'biu)^^  und  der  Fragestellnog  mehrfach» 
.\eu<leruiitren  eingetreten.  Diese  ..MuDUtn- 
statiatik"  er^tre<^kt  sieh  auf  die  Produktinu  ült 
Bergwerke,  die  Uewinnnnc:  vou  Salxeo  ao» 
wässeriger  Lösang,  die  lliittoQprodaktioa  nni 
die  Verarbeitnog  des  Rohetseiii.  Weiterhin  ge- 
hören zu  der  fortlaufenden  P.  des  Reichs  ois 
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hebange«  Ober  die  Prodnlrtioii  ww.  von  Salz, 
Tabak,  Branntwein,5No1iaumweiii,  Bier,  Znrker  unJ 
Spielkartmi  Näheres  hierüber  iu  der  .'Statistik  <lcs 
Deuucheii  ];.  1.  N.  F.  Bd.  101.  Btrlin  1897. 
mit  Naclitrugcu  in  den  Vierteljahnheften  zur 
St  d.  D.  R  ). 

Die  regeliD&Biicen  prodaktioiiMtatistiacbea 
Erhebnniren  des  Deataehen  Reieba  sind  somit 
eog  ^»esr'itäiikt .  und  da  auch  die  deutsche 
Laadti^tatiütik  aaf  diesem  Gebiete  veraast,  so 
fehlte  es  bisher  für  die  meisten  Industriezweige 
an  einer  amtUcben  P.  vtUlig.  Dieser  Hangel 
trat  beamiden  felegentlieh  der  Vorbereirnnt; 
des  nenen  deatschen  Zolltarife  vnm  -^.')/XII.  15)02 
in  die  Erscheinung.  Atif  Vt5iai(ias«,nu£f  des 
Reicb*amts  des  Inueru  uud  mit  rnterstiUzung 
des  „Wirt»chiiftlicli«ii  Aa»ächiuses  zur  Vorbe- 
reitung und  Begutachtung  handelapditiMber 
MattBauBieB*,  der  im  J«Iub  11107  cnerst  za- 
Mamaitnit,  itc  desluül»  eine  umfassende,  auf 
Menge  uud  Wert  »Ich  erstreckende  Ermittelung 
der  üUtererztiagUQg  der  einzelnen  Industrie' 
zweige,  soweit  dieselben  innerhalb  der  Berufs* 
guoMenachafteB  stehen  (also  der  grftUereo  Be- 
trielw).  lud  sirar  znn&chst  fQr  das  Jahr  18if7 
tuiteTTTomniPn  nnd  in  ihren  SchlnDzalilen  für  die 
einzelnen  Zweii^e  auch  verüffentlicbt  worden. 
Eine  fi-  k  innterabe  der  Einzelheiten  hat  die 
Beichsregicrang  nicht  für  angezeig^t  erachtet. 
Ob  und  inwieweit  die  btiab^ichti^^te  Fortführung 
«ad  Erginzniig  dieser  F.  fon  1^7,  die  heate 
idMm  KU  verdtei  gehen  nn6,  bisher  erfolgt  ist, 
lütt  sich  nicht  feststellen,  da  weitere  VeröfTent- 
Itchnngen  nicht  Turlie^eu.  Jedenfalls  hat  zur- 
zeit das  Deutsche  Reich  das  Problem  der  Ver- 
anstaltung einer  umfassenden,  fonlaofenden  P. 
noch  nicht  gelöst. 

W.Ls  die  übrigen  Staaten  anbetrifft,  so 
ist  namentlich  auf  die  «seitens  der  Vereinigten 
Staaten  V(tn  Amerika  im  .Vn^ehlnü  an  den  zehn- 
jfthrigeu  Zt-nsns  veranstaltete  P.  hinzuweisen, 
welche  zwar  von  der  Ermitteluni?  der  Mengen 
absieht,  im  ftbrigen  aber  aimuiebe  anderen 
eingangs  erwibnten  Oerfchtsininbte(Pnidn1ttionB- 
kosten,  Lnhue.  Kapital  ti  w  bei  den  jüngsten 
Erhebongen  auch  die  handwerksiuftOigen  Betriebe 
berücksichtig.  Es  ist  ab«r  mehr  als  zweifel- 
knit,  ob  bei  solcher  Ausdehnung  der  Frase- 
etellung  und  Verqaieknng  der  P.  mit  der 
gewerblichen  Betriebsstatistik  einwandfreie  Er- 
sebni«i»e  erzielt  werden  küuuea.  .\ehnliche 
Ermittelnntren  liegen  für  Kanada  vor  Auch 
euixelne  europäische  Staaten  (RuUland,  Oester- 
reich.  Frankreich)  haben  versucht,  die  ge> 
nrerbUebe  P.  in  vmfHsenderer  Weise  aun^n* 
ebne  biiber  Befriedigendes  erzielt  zn 
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1.  Betriff.  2.  Arten.  8.  Bedeutung.  4. 
Schwierigkeiten.    6.  Erfelc»  nnd  Stntiitik. 

6.  Ausland. 

1.  Be^iff.  Unter  P.  im  aUgemeiDen 
versteht  man  VereiQignngeD  von  Penonen 

zur  Herstolliinp  tind  Verwertung  vnn  Ge- 
brauchsgegenständen auf  gcmeinsaiDü  Iitx;h- 
nuogin  gemeinsamem  Betriebe.  Das  deutsche 
Oenosseoschaftsgesetz  v.  l.'V.  1889  hf»j,'relft 
darunter  etugetiagene  Ocnossenschafte»  voa 
nicht  gesohlOMeaer  lü^lieder/ahl,  welch» 
mittels  pemptnaamen  GeschAftsbetriebe» 
Oegeastilinle  herstellen  und  auf  gemeinschalt- 
iiche  Rechnung  verkaufen.  Außer  dienm 
,,6ingetragenen*'  bestehen  P.  auch  unter  an- 
deren Rechtsformen,  die  an  dieser  Stelle 
nicht  besprochen  werden.  Die  P.  zerfallen 
in  zwei  grofie  GmppeQ,  die  kndwirtadiBft> 
liehen  und  die  gewm>lichen,  von  welchen  di» 
er.steren  zwar  jüngeren  L'ri-prungn  sinil.  aa 
Zahl  und  Bedeutung  aber  die  ietatenan  ei> 
hebütA  flbertnrflim  haben ;  denn  am  \JL  19(M> 
koin  :ii  II  ,mf  199  gowerhlicho  mit  23153  Mit- 
gliedern in  Deutschland  3142  landwirtt»chah» 
liehe  P.  mit  225039  Mitglieden,  nnler  denen 
allein  2722  Mnlkenvi^enossenschaften  sich  be- 
fanden. Bezüglich  der  iandwirtscbaftücheik 
P.,  die  im  folgenden  nicht  weiter  behnnddt 
wenlen,  vgl.  don  Art.  „LandwiHschaftHolMA^ 
Oeutisseuöcliaftöwesen"  oben  S.  372  fg. 

2.  Arten.    Die  gewerblichen  P.  zerfallen 


e  nach  der  Art  ihrer  Entstehuni 


in 


drei 


Auf  die  Krtrebnis.«e  der  gt* werblicht'n  1'.  kann 
hier  nirht  näher  einpei^n^n  werden.  Pie- 
lelben  sind  unter  den  die  einzelnen  Industrie- 
tveige  betreffenden  Stiehworten  des  Wörter- 
buches tunlichst  berttckBichtigt  worden  Näheres 
über  den  Stand  der  P.  findet  sich  in  der  den 
Jalirbli'-hern  für  Nat.  U.  St«t.  seit  IHlft»  beiije- 
cebeiien  «Volkswirtscliaftlicheu  Chronik-,  »uwie 
in  Rieh.  Ckdwcfi  „Winschaftsjahr",  Jena  (seit 
ISOl).  ji,  WirmUnghama. 


Gruppen.  Erstens  sind  es  Geuosätiuscdiaftea 
der  mndwfrker,  Kleinmeister  und  liohn- 
arheitpr.  wtdclie  dio  rt^iiiste  Furm  der  P. 
(larstellun,  wie  siu  Schul7.<.'- Üclilüuscti  und 
anderen  VAtem  des  pmdnkiivgenossens(^haft> 
liehen  Gedanken«»  vorpeschwebt  hat.  Dieeen 
lediglicti  auf  der  Selbatlülfe  beruhenden 
Genossenschaften  treten  solche  ^e^tMidbnF, 
weif  ho  ursprOnglich  als  Privatunternehmen 
gegründet  waren,  von  den  Besitzern  aber 
aus  philanthropischen  Gesinnungen  in  die 
Genossenschaf  tsform  Qbeiigef(lhrt  worden 
sind.  Gelingt  es  in  solchen  I<%llen,  neben 
der  p(»nossL'i!schaftliL-heu  Fortn  aueli  f^cnixsstm- 
schaftlicheu  Geist  der  neuen  Organisation 
beizubringen,  so  iouin  eich  diese  swdte  Art 
fjloiclihert'ehtitjrt  in  sozialer  Einsicht  neben 
I  die  erste  steilen,  wenn  sie  auch  schon  einen 
Wirkungskreis  Vorfindet,  den  jene  sieh  dnrob 
eigene  MQhe  erst  setiaffeu  muß.  AI-  dritte 
Gruppe  bleiben  die  P.  der  JaLousumeuien  zu 
orwunen.  die  hente  in  Deutadiland  besonders 
von  dem  Zentralverbande  der  deutschen 
Konsumvereine  gepflegt  weiden.  Ihre  etgent- 
Udhe  Heimat  ist  England,  wo  me  im  An* 
Schluß  an  dir-  Konsnrnrrrnne  hfiuHg  vor- 
kommt. l>er  Konsum  verein  ist  hier  der 
Arbeitgeber,  er  streckt  das  Ivapital  vor  und 
fibaroimmt  dia  Leitang  der  P.^  welche  ledig- 
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lieh  sciiif-TTi  Tntoii"»>se.  d.  h.  soinen  Mitpliedorn 
zu  dieiiPii  hat,  aber  oft  auch  I^hnarJwiiter 
beschäftig,  die  meist  dann  ab  Mitglieder 
des  Konsumvereins  mittelbar  am  Gewinne 
(kr  P.  teilhaben.  Aehulich  sind  die  io 
Deutschland  besiehenden  filckerei-  und 
Arnlili^nirenopsenschaftr-n  von  don  Kfiisu- 
nieiitcn  selbst  zwecks  billiger  lies«  luilTuug 
der  betreffenden  Erzeugnisse  erric-htf  t  %vorden 
lind  di«>rion  nicht  dem  Interesse  d<T  Art-v'itor 
lies  betit^lleuden  Oewerbes.  —  Manche  l*. 
haben  die  Form  der  eingetragenen  Genossen- 
schaft nur  deshalb  gewühlt,  weil  sie  ihnen 
als  die  passendste  Jicchtsform  erscheint, 
während  sie  inhaltlich  ebensogut  beispiels- 
weise die  Form  der  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung  annehmen  könnten;  sie 
sind  dann  zwar  i^echtlich  Genossenschaften, 
dem  Geiste  nach  aber  nicht,  vielmehr  rein 
kapitalistische  VereinigungcD. 

i{.  Bedentnni;.  l>ie  \\  ort  Schätzung  der 
gewerblichen  P.  in  dem  oben  ang^beoen 
besdirBnkeen  Sinne  ist  eine  auBeroraentlidi 
verschiedi  -nc :  seil  ist  nU-i  zcugungstreue  An- 
hänger des  GcDosseoschaftsgedaakenB  sind 
nicht  durch wejr  Ton  der  Bedeiitang  und  von 
der  Zukunft  '1:  -  r  (rt-iiüssenschaflcii  nlw^r- 
zeugt  Schulze-i>eiitzsch  hat  sie  freilich  als 
SeluafleteiD  Bnaee  Systems  beaeidinet,  da- 
nclK-n  ;il)<?r  auch  gesapt,  daß  sie  an  die  Tat- 
kraft, Ausdauer,  Einsieht  und  Geschäfta- 
gewaodtheit  der  Mitglieder  die  gröUteu  An- 
fordrriingen  stellen,  und  wiederholt  davor 
4^wanit,  zu  Uirer  Bildung  unvorbereitet, 
ohne  eine  genossenschaftliche  Vorschule  und 
ohne  die  Anfänge  der  uncrlälilichen  Kaiätal- 
bildung  zu  schreiten.  „Die  Mitglieder  der 
Vorechuft-,  HohstoiT-  imd  Konsum  vereine'^, 
sagt  er,  „stehen  PÄmtlirh  bereits  in  einem 
gesichorten  Erwerbsverhältnis,  besitzen  ent- 
weder ein  eigenes  Oeschlfl  oder  .uhcitcn 
in  einem  fremden  um  Lohn.  Und  gerade 
darin  liegt  die  Gewähr  ihrer  Solidarhaft  fOr 
den  Fall  des  Mißerfolges  ....  Anders  bei 
der  P.  Hier  geben  die  Mitglieder  ihre  bis- 
herige Erwerbs*^ uelle  auf,  um  aus  dem 
ut  inf>iiisauK'n  (n-schäft  selbst  ihren  Unterhalt 
zu  ziehen.  Die  Insolvenz  des  Genoesmschafts- 
geschäfts  ist  demnach  in  der  Regel  ihre 
eigene."  Die  Vt  i-sehiedenheit  der  Beurteilung 
der  P.  bei  sonst  gleichem  genossenschaft- 
lichen Standpankt  bentht  daranf,  daß  diese, 
wenn  nicht  don  Oiiife!  des  Syslt-nis,  so  do<  h 
eine  Qenoäsensdtaft  höherer  Oidnung  dar- 
stellen. Die  anderen  Oenoasenschanaarlen 
str'"'!"'!!  diirrhwr'tr.  jcdo  In  ihrer  Art,  don 
Mitgliederu  den  Betneb  des  eigenen  Ge- 
schäftes oder  ihrer  Wirtschaft  zn  erleichtern ; 
<lie  P.  dagegen  vor^iiiicrt  ihre  Mitglieder  zu 
gemeinsamem  Geweriiebelrieb  und  läßt  die 
nur  mit  Kapital  beteiligten  (Tenossen  ledig- 
lich aus  praktische»!  Kflcksiefit-  n  mit  zu  (s.  u.). 
Erhebt  sich  so  die  P.  in  ihren  Zielen  über 


die  einfacheren  genossenschaftlichen  frchiM- 
so  ist  auch  ihre  Wertschätzung  uogieicii- 
müßiger.   Die  liSenng  der  sozialen  Kiage. 

welche  ein  nber>rh,'iuni'''nd«-T  <  »litimtsmus  in 
Frankreicli  eiubt  von  ihnen  ci  warlett-,  ist 
aus  ihrem  Programm  gestrichen,  auch  die 
TlofTnuDg  Schulze- Delit/,M  lis,  daß  die  Arbeiter 
durch  sie  zu  Uutcnu'hiuem  sich  empor- 
arbeiten würden,  wird  kaum  in  firfOllong 
gehen.  Dagegen  halten  die  Gönner  sie  nf^h 
immer  für  ein  erfolgreiches  Mittel  zur  Er- 
halttmg  imd  Hebung  des  durch  den  groß- 
kapitahstischen  Betrieb  bedrohten  Hand- 
werkerstandes und  sehen  in  den  vielen  Miß- 
erfolgen nur  die  mangelnde  CicjM-diicklichkeit 
bei  der  Ausfühnmg  des  aa  sich  nohtigaa 
Gedankens. 

4.  .Schwierlprkfiten.  Kein«  r  anderen  li^ 
nosgenj'cbaftsart  sieUtu  ^ifli  iillcrdiiii;*  ain-h  nur 
annähernd  so  viele  ."Hrbwierigkeiteu  (-iiiv'''gea, 
znnäcbst  bei  der  Kapital-  und  Kreditbeacbaiung. 
Grundiitslicb  hcRMhl  tchoo  Uaeinixkaic  dar- 
Qber,  ob  neben  d«>  8elb«tbHfe  ttnailiae  üatar- 
stüt/niiiT  zuliis.sig  sti  Cl<i^•r  nicht  Pi»'  ühl^n 
Erfahrungen,  welche  iu  Frankreich  mit  dt-r 
!^taatshjlte  gemacht  worden  sind,  sprecbeo  frei- 
lich nicht  di^Qr.  Andereneit«  läßt  die  oft  über- 
groß« Schwierigkeit^  das  Priratkapital  zar  Teil- 
nahme herauzuzit-heii  und  der^^esTidt  ^t^lbständig 
den  Verein  ins  I.t'h»^n  zu  rufen,  fiiie  staatliche 
Fürdenintr  utitzHi  Ji  ri  -  lit.-:iien.  Mindt-iimi:»  i-t 
die  stHätUche  Autiuunleruug.  to  dauiederUegen- 
den  Gewerben  durch  örtliche  produktiTfaaotB» 
scbsftUcbe  OiBaniaation  den  KAnkurrcaalnnpi 
aafennebnen,  von  Erfolgen  begleitet  gewenea  Die 
Bcschaffnngde^Ka|iitalÄ  ist  lieshalli  thif  so  wt>><'iit- 
liche  Scbwieripkeit,  w  eil  perade  cüier  utUKt^xiin- 
dften  P.  die  Krian«:iMiii  cints  ^rtiUeren  KnditM 
nicht  leicht  fällt;  und  doch  muU  sie  in  der  Lage 
8«in,  die  erste  schwere  Zeit  der  Einarbeitnn^ 
anch  bei  spärlich  einlaufenden  Aufträgen  durcb- 
znhalten.  AU  notwendiges  Erfurdeniia  wird 
sich  also  meist  dtr  Heitritt  vcrtnopcndi  r  Mit 
gliederberansstellt  n,  weiche  Udiyliuii  dus  Ka^'iuü. 
nicht  ihre  Arbeit«krafl  der  Genusseuscbaft  xv 
VerfO^naff  itellen.  Das  ist  freilieb  ein  Zage* 
ständnis  an  die  Praus  anf  Rosten  dei  Ucsi* 
zustandes,  welcher  darin  bestQodt .  <laü  all* 
Mitglieder  mitarbeitende  Genosse«  waren.  In- 
desiteu  könnt«  man  sich  mit  dieser  AbsA^re  von 
den  genossenschaftlichen  Gedanken  immerbia 
befreunden,  wenn  dadurch  nur  wirtachafthch* 
soziale  Erfolge  ftir  die  Mitglieder  gcaielwft 
wären.  Allein  mit  der  Einbeziebanir  tob  aas- 
scblieltlich  Ks^idtal  vorsi  hi»  Ccndeu  Mitcitedera 
stellt  sich  nur  zu  leicht  auch  lii«  üetahr  eia. 
daß  diew  nna  das  Uebergewicht  erlangen,  iai 
weaiser  eine  eatiprechcade  fiatli^nag  der 
Arbeit  als  eine  raSfliebit  bebe  Vefrinwag  dar 
eingezahlten  Kupitalieu  erstrebt  wird  nnT  dat' 
die  ArbeilÄgeuossen  scblieChch  zu  einfachen 
Angestellten  oder  verschleierten  üjhnrtrUitcni 
der  Kapital istenmit^Ueder  berabgediückt  werden. 
Die  gerechte  Verteilang  des  Gewinne«  ist  d«e* 
halb  auch  eine  wesentliche  Bedingung  für  dai 
üedeiben  der  Genossenschaft,  weimschon  tiut 
nicht  h  icbt  zu  erfüllende. 

Eine  weitere   beträchtliche  Schwierigkeit 
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bietet  die  Leitung  der  (Jenossenschaft,  welche 
erheblich  verwickelter  i«t  als  bei  dea  anderen 
Qmo*seD8ch«ftsarten  nnd  an  die  Arbeitskraft 
wie  an  die  kaaf infinnisch-technische  V'eraula^an^ 
der  dazn  Berufenen  keine  gferingen  Anforde- 
nin£:«Mi  *t'llt  Aiilitnliin  verlangt  sie  aber 
noch  ein  enlwickoltes  Taktgefühl,  da  sonst 
Reibungen  mit  dem  gerade  beim  üandwerker- 
ttaade  oft  abermaAls  «tvkea  SelbstftodigkeiU* 
•trebea  imd  Ei^nwllien  der  in  ihrer  Gemtutheit 
doch  schließlii  h  üb«  r  i!«  r  Leitung  stehenden 
Mitglie<ler  nnvemieiillii  Ii  >ind.  Die  gesohiiftliche 
reberle^nbeit  unier  gleichzeitiger  Schonung 
der  Empfindlichkeit  der  Cienossen  zu  wahren, 
wird  immer  eine  Hauptaufgabe  der  Leitung 
sein  mttsseo,  deren  Schwierigkeit  deutlich  durch 
die  Tielen  FfcHe  belembtet  wird,  in  denen  l'n- 
Terträglichkeit  nnd  Zwist  mit  der  (iescbäft^- 
leituug  eingestandcnerniiiUeu  den  Untergang 
einer  GenossenMliaft  herbeigeführt  haben.  l>ie 
BeteiligoBg  an  der  Verwätnog  anderer  6e- 
Beeaensdiamartea  int  eine  srote  voreehnle;  die 
Er<ttarkuncr  der  wirtschaftlichen  Ki!i>^icht  dei< 
Handwerkerstandes  liild't  aber  uberiiaujil  die 
ente  Vorbediinjum:  für  da«;  iiedeihen  der  I'. 
Wer  dem  Nachbar  den  durch  gemeinsame  Arbeit 
errungeneu  Vorteil  nicht  gönnt  und  Uberall 
UebervorteUnng:  wittert»  ist  fOr  das  Genossen- 
achafbileben  nicht  reif, 

Fonur  hiotet  bedeutsame  Sihwierigkeiteu 
die  Ab-^atzfrase.  Jedes  l'nternehmeu,  das  für 
den  Markt  arbeitet,  ist  den  Wirkungen  dea 
freien  Miibewerbes  noterworfes,  also  auch  die 
P.  FBr  jmiffe  derartigfe  Oenoeaensebaften  ist 
es  oft  autlernraentlich  schwer,  sich  ein  gesichertes 
Absatzgebiet  zn  eruberu  und  den  Mitbewerb 
■Ül  den  in  der  Keir«  !  kniiit-ilkraftigereu  Privat- 
nnternehujungen  ertuigreich  zu  be-telieu. 

Fast  am  schwierigsten  ist  aber  die  Kegelung 
des  Mitgli^erbestandea.  Wenn  eine  Anzahl 
m  Mitgliedern  slrb  eine  Reibe  von  Jahren  bei 
geringtm  Gewinn  und  besch.  idenem  Lohne  ab- 
mühten, dos  Geschäft  zur  Blüte  zn  bringen,  so 
beneht   eine  sehr  begreifliche  nnd  auch  be- 

S 'findete  Abneigung  gegen  neue  Mitglieder.  Man 
rehtet  das  Hineintragen  tob  Unfrieden  in  die 
zufriedenen  Reihen  der  Genossen,  nian  hegt 
auch  kein  Verlangen  danach,  dal;  iler  jetzt  er- 
giebiger werdende  Gewinn  dun  ti  Hi  lle  Mitglieder 
in  iüeinere  Teile  zerfalle.  Diese  Auftassung 
kann,  m  wenig  genossenschaftlichen  Geiat  sie 
naob  vemCen  muSf.  nidit  befremden,  sie  liegt 
Tfetmciir  nensobirai  sehr  nahe.  Wenn  andere 
üenossenschaftsarten  zu  ihrem  eigenen  Vorteil 
jedem  «ittlich  Unbe.-icholteuen  die  Aufnahme 
gewähren,  so  ist  es  doch  oft  unbillig,  an  die 
mit  persönlichen  Opfern  zur  Bifite  ffebracbte 
I*.  dasselbe  Verlangen  zu  stellen.  Die  gesetz- 
lich unbeschränkte  Mttgliederzahl  wird  tatsäch- 
lich eine  geschlossene  Freilich  wird  damit  die 
genossenschaftliche  .Art  rii>.'  h  auch  in  der  W'i  i--- 
verloren  geben,  dall  die  nunmehr  zu  Kapitalisten 
rewordenen  Mitglieder  nur  die  Leitung  des 
Untemehmens  in  der  Hand  behalten  nnd  im 
übrigen  die  Arbeft  tob  besaUten  Lohnarbeitern 
ansftihren  lassen  Die  Gefahr  des  l'eberwuchems 
des  Kapitals  über  die  .Arbeit,  welches  schon  in 
den  ersten  Zeiten  der  (ienossenschaft  gefahrlich 
werden  kann,  indem  die  Kapitalistenmitglieder 
die  Uebermacbt  erlangen,  tritt  so  in  anderer 
Form  wieder  in  den  Veraergnuid.  In  der  Tkt 


haben  viele  der  wirklich  gedeihenden  P.  die- 
Form  kapitalistischer  Uotemebmungen  bereits 
angenommen  nnd  unterscheiden  sich  von  solchen 
nnr  dadurch,  daß  an  die  Stelle  einen  einzelnen 
Unternehmers  eine  Qmppe  Ton  Unternehmern 
getreten  ist  (Transformation  nach  Oppen- 
h  e  i  m  e  r j. 

In  starkem  (irade  werden  ferner  die  1'.  \<,n 
dem  Schwanken  der  wirtscbaftUchen  Kotganktnr 
beeinfloBt  Die  Zoll-  nnd  Tarifpolitik  im  einfenen 

I.i^iide  nnd  in  answftrtigen  ."Staaten  ist  für  sie 
fast  noch  wichtiger  als  f^r  den  leistungsfilhii,'ereti 
(»roUbetrieb ,  ebenso  die  Wirkung  von  jireis- 
bestimmenden  Verbänden,  Kartellen  für  Roh- 
stoffe u.  dgl.  Nicht  zn  unterschätzen  ist  auch 
die  häufig  heobachtcte  Feindseligkeit  der  I'rirat* 
Unternehmer  desselben  Ortea  und  Gewerbes. 

Endlich  darf  nicht  übersehen  worden.  ilaC 
eine  Reibe  von  Gewerbezweigen  der  pruduktiv- 
^enossenscbaftlichen  TKti^eit  nidil  sngäuglich 
sind,  vor  allem  jene,  in  welchen  nene  Unter- 
nehmBBffen  einer  starken  Financkraft  bedOrfen, 
nin  überhaupt  mitbewerbsAhig  zu  werden.  Wo 
der  (iroLbetrieb  den  Kleinbetrieb  gänzlich  ver- 
drängt hat  oder  im  Begriffe  steht,  ihn  zu  ver- 
drängen, wird,  örtliche  BeKonderbeiten  ausge- 
nommen, die  P.  den  Kampf  nicht  wagen  d&rfen, 
ebensowenig  wird  sie  in  ihrer  reinen  Form  da 
angebracht  sein,  wo  die  Beschäftigung  eine  sehr 
ungleichmiiüigc  ist  .Sehr  geeignet  scheint  da- 
gegen ihre  .Anwendung  im  Kunstu'ewerbe.  da» 
weaeutlicb  mit  auf  die  pers-  uli' lir  Kunstfertige 
keit  gestellt  ist^  nnd  in  der  Hausindostrie  m 
sein,  hier  rar  Anseehaltttnir  der  Zwischennnter- 
nehnicr;  aber  eben  die  Iiansindnstrie  ist  aus 
Gründen,  welche  in  ihrer  .Natur  liegen,  selten 
imstande,  aus  eigener  Kraft  die  Fesseln  der 
Zwischen  Unternehmer  abzuschütteln  und  ihre 
schwachen  Kräfte  zu  vereinigen. 

5.  Erfolge  nnd  Statistik.  Angesichts  dieser 
gehäuften  Schwierigkeiten  bleibt  die  Tatsache 
bestehen,  daß  jeder  diesbezügliche  Versuch  mit 
einem  besonders  groUen  Risiko  verknüpft  ist. 
Häntacbke  bat  für  sämtliche  bestehenden  und 
anfgelOaten  gewerblichen  P.,  beaOglieh  derer 
Naenriehten  sn  besehaffen  waren,  Verlanf  nad 
Erfolge  dargestellt  nnd  ist  dabei  zu  f'  lirenden 
Ergebnis'^en  gelangt:  V^on  im  ganzen  ge- 
gründeten Genossenschaften  bestanden  (I8y3) 
noch  109,  2i  hatten  die  genossenschaftliche 
Form  mit  einer  anderen  vertauscht  und  190 
waren  aufgelöst  worden.  Allein  bei  genanor 
Betrachtnng  ist  das  Bild  noch  unerfreaticher. 
Ueber  die  Hälfte  näuilich  der  noch  bestehenden 
(ienossenschaften  waren  verhältnismiiüig  jungen 
Datums  (noch  nicht  7  Jahre  altj,  durften  also 
kaum  als  sesichert  betrachtet  werden.  Läßt 
man  vollencu  die  KonanmeBten^F.  nad  andere 
unreine  Formen  außer  Betracht,  so  ergibt  .sich, 
daU  unter  liK)  von  Ilandwerkern  nnd  .Arbeitern 
gegründeten  Vereinen  nur  .'Vi.  aNo  17",,  von 
Bestand  gewesen  sind.  Hiernach  m-ichte  man 
glauben,  daß  die  P.  als  solche  ein  uucrreicbbarea 
Ideal  bleiben  werden.  Ihre  Erfolge  sind  unter 
allen  Umständen  von  keiner  nennenswerten  volks- 
wirtschaftlicben  Bedeutiinir.  ni '«iren  au^h  einzelne 
ihren  Mitgliedern  grolle  privatwirtschattliclie 
Vorteile  zugeftthrt  haben.  —  Statistische  Nach- 
richten Qbtf  ihre  Qedchiftsgebarnng  werdeti 
wegen  der  Beben  dieser  Oenossenschaften  vor 
BeEanntgmbe  ila«r  Betriebaergebnisse  nnr  in 
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•ehr  beschränktem  "ümfanffft  verriffentlicht.  Am  : 
Jabreübericht  der  EnvprTh-  und  W'irtschaft.-«- 
genossenschaften  is  ilorii  beteiligen  «ich  stets 
8nr  wenüre;  fUr  1^4  hatten  lO  I'.  mitöHa  Mit- 
fliedeni  ibr  BetrielMkapiui  out  l  ü3I  919  H. 
und  ihren  Jahretinmiatz  mit  1036(>37  M.  &n- 

Se^reben :  der  Gewinn  betrug  93  449  M  ,  auf  das 
[itglied  im  Durchsilinitt  iilsu  nur  KIT  M.  Es 
rerlobnt  kaum,  weitere  statistiüdie  Augaben 
■iUu  teilen 

0.  Alutlud,  Aach  besögrlich  der  nicht- 
dentschen  Staatea  UOt  die  eüticblSiri^  Statistik 

fast  alle<(  zu  wQuschen  fibrig;  una  eipnet  sich 
zu  iuteruationalen  Vereleichen  uur  iu  naht  be- : 
schränktem  Maße.  In  Frankreich  bestanden  zu 
Anfang  1898  III,  i.  J.  1902  260  P.,  von  welchen 
d«r  dem  fünften  intenutlonalen  Genossenschafts- 
kongrett  in  Manchester  erntattete  Bericht  sat^t, 
dnO  die  tlntetstflltznngen  des  Staates  und  der 
Stadt  Paris  zweifellos  eine  der  r:  -;i  hen  ihrer 
Erfolj^  seien.  —  In  Ene^laud  weist  das  Jahr- 
buch der  Co-operative  l'rodnctive  Federation 
fär  1902  bl  selbständig  P.  mit  einem  Betnehs- 
kepital  Ton  H94578  £,  einem  Umsati  von 
71oO->3  t*  und  einem  Reingewinn  von  37  85ö£ 
nach.  Dtik'egen  übersteigt  det  .Tahresnmsatz 
•der  Produktivaltteilnn^n  der  cni:liM  licn  und 
schottischen  GroUeinkanfsgenosseui^cbaft  (für 
Konsumvereine)  den  Umsatz  der  selbständigen 
bei  weitem.  Aach  in  England  ist  der  Eruilg 
€!n  (geringer.  —  Ueber  die  OsterraleliisetaeB  P. 
läßt  sii  li  ein  Herielit  über  die  GcnossensLliafts- 
bewftrnntr  i  f  IIH),'}  vernehmen,  wie  foiffl: 
^Die  trewerblichen  F.  sind  bei  uns,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  die  Schmerzenskinder  der 
GenoRsenschaftsbewegung,  und  es  läßt  sieh  auch 
in  dienern  Jahre  kein  besonderer  Fi'rtsoliritt 
kunälatieren  ...  Es  bestätigt  sii  h  anoh  liier 
die  Erfiilirun^-  undcrt-r  l-iinder.  dali  die  I'.,  die 
nicht  über  eineu  organisierten  Konsam  verfügt, 
«inen  sehr  Mliw«r«i  Stand  haf* 

Utenitart  dien  l«lcrafuniadlii>«it  M  dem 

Artikel  ,JSnterht-  und  \Viri»chajisgen(>t$en- 
lehaft^'*  oben  Bd.  1  S.  SonlSOl ;  auch  die  Bibliu- 
(li'tp)ii'  IUI  ..Jiilii''  und  Adreßbuch  der  Eneerb*' 
und  \\  trt*chiijUgen<mrnMch(iften  für  1904  fg."  — 
R.  Burdituikl,  Die  I'r<>duklivge»<>»jienschajl  ah 
£egeueratiotumitt«l  des  Arbeüerttandt*,  Leipzig 
1994.  —  17.  ewiger,  IH«  Errichtung  vun  in- 
dutln'rKrii  I'rik$Uiff-  itrw.  und  Produklivgen&uen- 
Achiißen,  <.  harliitlenburg  ISUi.  —  It^nelbe,  An- 
leitung z.  Gründung  v.  Hnnilu  •  i  ki  rgcnotMcn- 
echajten,  Berlin  lOm.  —  lierMlbe,  Art.  „Pro- 
dutHvgenottentfha/f,  im  U,  d.  SL,  i.  Av^Bd.  VI, 
S.  iüljg.  —  K.  iUetvl,  Geni>*»ene^fUidu 
Eigen  Produktion,  München  1904.  —  A,  FtArl, 
I>ie  I'roduktirgenoiiensrlni  ü  im'l  ihre  Slt  Üung 
zur  mtiaieH  trage  (Prri»4chrijh,  Mutichcu 
—  Jf*  BänUtehke.  Die.  geuerhi.  Produktiv- 
fenotaeiuelu^len  «n  BeutscUändt  CharhUen^rf 
i894.  —  H.  KaufHUMMf  Zur  Präge  der 
geno»»en»chaftlirhfn  Ihoduktinn  ' Si.rinJ i-t .  M'tnal»- 
h'jlr  lfm,  yr.  1).  -  Ii.  Schmidt,  (''her' 
genotucvfchajttUche  Brutpruduklion  (.^tiulitt. 
JUonaUheßc  l'JuS,  Oktober).  —  M,  SchuUe- 
MMiUueh,  Miltrihingrn  über  gewtrbliehe  und 
ArbeUeraeeoMiaiionen,  Leipaig  W9.  —  Mter- 
»Hbe.  A**o*iatitm»buek  J&r  deuUehe  Band' 
vrrkrr  .'  Arbeiter,  Leipzig  Ifi.'iS.  —  IteriU'lbe,  ' 
Juhreeberichl  Jtir  JäoS  und  IS60  Ober  die  •  •  .  \ 


ilrulfi  h,  }!  (7'-»"t.'>eii)>ehaften  dtr  Handu  rrler  und 
.libeiUr ;  tm  Aujlrage  des  Kongre«4e»  dtultckrr 
Volktvirte  erttaUtt,  Leipzig  ISßOiei.  —  J'. 
Stöpel,  Die  Genozteneek^Un  der  ÄrMter  mmT 
Handwerker  in  OrgemMrt  mmd  SMmnfi  (SuiaU 
Jt^orm,  lieft  6),  Leipzig  1886. 

Schot tf  ergänzt  lou  A,  Peteraltie. 


PnpgressioBt  progvesflive  Stener 

6.  Degresßion,  d f crrf^ssive  Steuer 
oben  iki.  16.  043. 


Prottttatton. 

An  (lieser  Stelle  soll  es  nur  nn=:nn:»  Auf- 
galje  isein,  die  sozialh^'gienisciie  iieüeutung 
der  Frage  der  P.  in  ituren  Baupigriindsitiien 
zu  umscIiixMbeu.  V.  neiuu  man  iu  dem  uns 
hier  allein  angehenden  Sinne  die  ge  werb»- 
mäßig  betriol>eae  Unzucht.  Unit  io  dar 
Oeschiehte  der  Menschheit,  uQaiisp:»ttl:<ar 
und  allen  noch  so  energischen  MaßDahmon 
tiDtzend,  i.st  die  P.  da.s  Resultat  der  Zu- 
samiiieuwirktiDg  mehrerer  Faktoren:  Trieb- 
leben,  sitüiche  Verwahrlostitig,  soziale  Ver- 
hältnisse. Die  Schädigungen  durch  die  P. 
lieigen  auf  sittlichem,  ökonomischem  und  ge- 
Rimdheitlichem  0«biet  —  fflr  alle,  naroent- 
lirli  die  städtischen  und  hrihei  '  n  Ik  vwlke- 
rungsschichten,  aber  vorwiegend  für  dat: 
jugetidlicbo  Alter.  Viele  junge  Leute  Ter- 
leitet  die  I*.  niif  üm  ii  Anlfickimgeu  zu  Ver- 
mugonsdelikten,  überhaupt  die  münnlicheo 
BenutKer  der  P.  zu  Ausgaben,  die  ihre  Ter* 
mögensverhUlf  nisse  weit  ülK^rst eigen.  Pif^'to- 
s(-hieclitskrankheiten  ^iikeo  olt  in  idealer 
Konkurrenz  mit  AllcohoUamUB  und  Tuher* 
kiiloso  zur  Vernichtung  von  sozinlcn  Ein/.'  !- 
lebeu  und  FamilienglOck.  Auch  wirkt  dm 
syphilitische  Gift  stark  degeumerend  auf 
dio  N;i'  tikoramenschaft.  sofern  es  eine  Naoil' 
komnietischaft  überliauj)t  zulilßt.  *) 

Ueber  die  Verbreitnngr  der  Gewhlechtokraak' 

lieitcn  hf*>telit  kfinp  znv.-rl,l>>iire  St.iti'stik  für 
irirend  t-in  E^MlLJeres  (n-biet.  AulIj  die  bfk:»nnt< 
Erliebuns:  in  l'rt-nÜL'n  von  1902,  die  di<>  E\i^t'*u7. 
von  fast  ilWü  Ueschlechtskraakeu  an  ein  tuid 
demselben  Tage  in  PreoBea  lestgeetallt  hat,  ist 

•)  Die  (n  fiibrli»  hkeit  derOoBOlfhoe  (Tripiierj. 
die  früher  relativ  leicht  genomoien  wurde,  wird 
jetzt  von  den  Aerzten  immer  mehr  betont. 
Namentlich  für  die  Frau  wirkt  ^onorrbcixche  An- 
steckung  verderblich  (erbeblit^e  daaemde  hc- 
schwerdeu,  Sterilität;  vgl.  jedoch  hierüber  tmd 
die  äUtistifc  des  Trippers  W.  Erb  l  d.  M&acb. 
Med.  Woeh.  Nr.  48  r.  27  'XI.  19»^  wo  aneb 
weitere  sozialraedi/.inisrhe  Literatur  aTii.'t'u;t'b»:n 
ist).  —  Ueber  ilie  Eutstehnng  der  Sjpbiiis 
Volkskrankbeit  ob  bcn  it«,  im  Altertum  in  Eo- 
ropa  voi  bitndou  oder  nach  der  Entdeckung  Ame- 
rikas intcb  Kuropa  gebracht)  herrscht  eine  kol- 
tnrgeschicbtliche  KoutroTerse  (Bloch*Proksdi'>. 
Die  .Syphilis  ist  dadurch  besonders  TerderUicku 
I  daß  sie  die  Grmidlaüo  fUr  eine  K'-Ui':-  anderer 
i  iCraukheiteu,  besonders  die  Paralvse,  darttdlL 
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nnz  approximatiT,  ebeuao  wie  dia  Statistiken  der  |  eine  Abnahme  der  Geschlechtskrankheiten  fest* 
Krankenhäasermid  der  Armeeettkefaie  Allgemein- 1  stellen  sa  kOnnen  geelanbt.   Von  Interene  ist 

jfültiickeit  beans-prnchen  können.  Ans  der  Armee-  der  Znsamracnhang:  der  Größe  des  OxtM  mit 
Statistik,  naoienüich  der  deutitcben,  liat  man  der  Zahi  der  Erkmokungen : 


Ans  lOOUÜO  £tnw.  worden  im  Aprü  llK>j 
wefSB  GcMUaehukrankhdtMi  Intlidi  be- 

Iriii  fielt 

minnlich 

Go-    'Ulcus  i . .  ,1  :i- 

Berim 

17  Stidte  über  1000  0  Einwohner 
4S    „    oitdOlXiÜ  bis  1(10000  EiBwobnern 
47    ^      ,  uter  30000  EinwoluMn 
flbrige  StMt>  and  LandgeniMiideB 

5>.?o.7  106.3 
^41, 6  6S,2 
3»  9,0  36,7 
«5,3 
41.5  SA 

jSn  0 

a»8,3 
»96,0 

32.6 

264.7 
142.6 
»3,6 
70,3 
11.6 

"4,8  177,9 
7,4  »28,9 
a,9  89,6 
4,4  94.« 

0,7  «4,9 

1   »54,8      19,5  »07,7 

46,5  i  M  t  43,5 

Die  Abhilfevoi-siiche  und  -Vorschläge 
kutiDon  in  zwei  GnippeD  geteilt  werden: 
diejenigen,  die  rieh  mit  der  moralischen, 
g<  ^i'll.-rliaftgpathologiscluMi  Ersclu  iiiung  im 
ganzen,  und  diejeaigeo,  die  sich  mit  der 
Sozialiiygienisehen  Seite  (BekAmpfnng  der 
Gesclil<'litskraiiklifit(Mi'i  vorwiegend  l>efassen. 
Mau  kann  dann  als  hauptsächlich  vertretene 
BichtuDges  der  BeUtmpfniig  die  folgenden 
unterscheiden :  Reglenicnticnuig.  K.is<  rnl'- 
nio^,  Sozialp&dagogik,  denen  die  obohtio- 
Dintucbea  BeBtrebnngeii  in  gevissem  Sinne 
gegeoübcrRtehen. 

1.  Reelementiernng.  Das  gegenwärtig 
berrseheniie  Sjstem  ist  das  einer  ftrztlicbcn  and 
»litHlichrn  Tebcrwarhiinrr  d,"r  inskriliifi'tpn 
Koiilroll  ■■  Dirneu.  Eh  ksaiikt  u.  ,i  d.iran,  daU 
!(•  danehi-n  weitrerbreitete  ffcbi  nin-  l'.  die  ^'e• 
snndbeitlicben  Mallnabmen  z.T.  illnwrisch  macht. 
Daß  durch  die  Reglementierung  die  Verbreitung 
der  QeacUMktikrMikheiteB  gemiadert  werde,  UUt 
lieh  nteht  beibanpfen.  Ebe  TorzQgHebe  üeber- 
«cbt  ftUer  Frage- n  der  ärztlichen  leberwa«  Ii nni: 
der  P.  gibt  Blaschke  (Hygiene  der  i'rüfiti- 
tntion,  Jena  1903)  und  fiettmann  {9.  unter 
Literat  nr].  Die  aittenpoUxeilicben  MaUoabmen 
sind  t  T.  sehr  streng. 

2  K  a  -  >■  r  11  i  f  I  Ii  n  IT.  Aebulicli  wie  Lei  der 
Reglementierung  bestehen  auch  hier  die  Mili- 
stäode,  daS  dta  PaUikam  eine  obrigkeitliche 
•Suiktionienng'*  und  «enndhettUcbe^Garantie'* 
aarin  erblicken  an  dürfen  glaubt  ebenso  das 
noch  ni»iiii,'ere  Daneben  besteben  der  t^eheimen 
P  Oll  .1er  I»irne  nur  bestimmte  i?traLen  ant^e- 
» lesen  oder  üb  Birrdelle  gestattet  werden,  mm  ht 
wenig  Liuterschied.  in  beiden  Fällen  tragt 
man  Bedenken,  die  Duldung  der  P.  so  äugen- 
•cbeinlick  kervortwten  n  Innen  nnd  damit  n.  U. 


')  Tabelle  ans  P  r  i  n  z  i  n  tr  •  Hiuidb.  d  iiiediz. 
StatiNtik,  der  nllc  beka unten  statistiüclien  An- 
gaben üher.Mi  bilii  h  S  223fg.)  zusammenstellt. 

*)  Nach  Kampffme^er  S'izialist  Monats- 
hefte: „F.  nnd  Volkserzicbnnt;' j  i.^t  nicht  die 
»buolnfe  Grölie  de.H'lrte-*.  si>u<iern  di»-  Zn^.immen- 
seLctiog  der  Bevülkeruug  am  ver»chiedeuen 
sozialen  Schiebten  ausschlaggebend  für  die  Auh- 
breitnnc  der  P.  (die  Verbreitung  der  Geechlecbts- 
kfnnkbiften  ist  dnan  mittsUMie  Folge). 


'  znr  Provokation  beizutragen.  Die  Fraire  der 
Kasernieruüg  m  ferner  auch  VVohnungsfratce  der 
F.,  die  jedoch  auch  bei  der  freien  F.  wichtig 
ist  Hier  erschemt  Abttndwmng  des  §  ISOfiStrOB. 
notwendig,  der  mit  den  tatsächlichen  Verfallt» 
niesen  in  Widerspruch  steht.  d,i  man  nicht  auf 
der  einen  Seite  die  F.  gestatten,  aber  die  Woh- 
nungsgelegenheit gesetzlich  weigern  darf. 

3.  Sosialp&dagogische  Gesiohts- 
'  punkte  werden  Tor  allen  Dingen  —  und  da- 
mit kommen  wir  anf  nrnfn.'.fieiidere  soziale 
Fratren  —  geltend  c:emaebt  znr  l'rophylajLe  der 
i'..  llewahrunc  der  juntreu  Mädchen,  die  in  un- 
günstigen HuUeren  Verhältnissen  aufwachsen. 
Alle  hierhergcbOrigen  Oetidittpunkte  sind  gewtG 

,  anasichtsreicb,  wenn  nneh  nnr  langsna  nnd  in 
'Verbindung  mit  einer  sittliehen  und  materiellen 
Hebung  de«  Volkes  überliaupt.  Es  ist  zu  fordern  : 
Üelehmng,  Alkobokuthaltsamkeit,  BeüAcrong 
der  WohnnngHverbältuisse  (Schlafgängertnm!), 
bessere  Fiirsorgeerziehung,  die  wirkliche  Liebe 
sur  Arbeit  weckt.  Die  meisten  dieser  Forde« 
rnngen  ^'clteii  in  gleichem  Maüe  fllr  das  weih- 
,  liehe  wie  für  das  männliche  Geschlecht.  Es  ist 
eine  müßige  Fratre.  welrhem  (ie.sclileeht  die 
ÜAuptschuTd  an  dem  Fortbestehen  ttnd  Fort- 
schreiten der  P.  beizumessen  ist  Beide  Teile 
sind  dnrduuis  TsmatwortUck. 

4.  Die  Internationale  abolitioni« 
t  i  ■»  I  he  F  n  i|  e  r  ft  t  i  o  n  stellt  ähnliche  alltrenaeine 
und  im  iranzen  recht  vernünftige  Gruudsiit/e  auf, 
charakit  risiert  »ich  aber  vor  allem  dadnri  h,  daß 
sie  die  i'.  als  vollkommen  frei,  ohne  jede  Keele- 

'mentternng  behandelt  wissen  will,  die  Ver- 
antwr  rtlichkeit  des  minnlicken  Geschlechts  aber 
zu  äUirken  »ncht. 

Die  ganze  Frage  der  P.  ist  heute  noch 
so  hreniK  iid  hihI  ungelöst  wie  in  früherer 
Zeit,  nur  üali  luaii  aiischcincud  doch  den 

,  genundheitlichen  Gefahren  allmählich  grös- 
seren Wideixtand  entgegenzusetzen  lernt, 
während  die  «"»konomischen  und  sittlichen 
Mißstände  in  gleicher,  wenn  nicht  erhöhter, 

'  Stärke  sich  geltend  machen.  Leichte  Zu- 
g'iuglichmacliung  unentgeltlicher  ärztlicher 
Belnndlung  int  su  finden.')   Im  Qbrigm 

*)  Einen  eingehend  formulierten  Vorschlag 
in  dieser  Richtung  hat  Lesser  (s.  unter  Lite> 
ntnr)  gemacht 
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liegt  alles  Heil  in  der  Prophylaxe,  beson- 
dere durch  AiifklilniDg  (Mei  kbialt  der  deut- 
achen  Qesellschafrzur  Bokämpfuni,'  der  Oe- 
SGhlechtsIminlrheiten)  und  Krzu  hung  durch 
Beispiel,  allgoincine  Hebiin-  der  sozialcD 
Lage  (frühe  Heiraten!),  der  Wohnungsver- 
hftltnissei),  des  sittlichen  Verantwortlich- 
keitsgffuhls.  Das  sind  jedocli  so  allgemeine 
Dinge,  daß  ihre  nähere  Erörtening  nicht 
mernergehOrt,  ebenso  -wie  in  Einzelfragen 
dnr  Kp^'lt'int'ntininni;  und  Kaseniiening  mit 
allen  ihi-en  Scliatteuseiteu  und  VorzQgen 
hier  nicht  eingetreten  werden  kann.  Die 
(führ  rei.-hlialtigo)  Si^ezialül.'ratar  muB  hier- 
iilxT  zu  Halt'  gezogen  wenleii. 

Literatur:  Ai'jhr  dem  An,  ,^ro»tUution" 
rnn  Renk  im  H.  d,  St.,  Bd.  VI,  S.  «57/jr.  j.«- 
vi«  der  dort  und  der  schon  oltm  gmnunim 
Literatur  norhfimer:  Bettmattn,  Dir  ürxihchc 
f'rbt  nntrkun,/  der  Pn^ftiiuirrtfn,  Jen»  lOOr,.  — 
Grubcr,  JUr  J'rxftitulion  rom  Standpunkt  der 
8»t%alhg<tiene  aus  litlrachlet,  J.  Aufl.,  HVcn  lOOö. 
'-'fMßer,  L  eber  die  VerkiUtutg  und  ßekämitfung 
4er  OneMeehtakranUuUen,  Jena  1904.  —  F. 
Buehtter,  t>ie  Tntrnuitioiuitr  id><>litit>niflifrhe 
Fiidrralion,  Beil.  .Münch.  Allgem.  Zeitung, 
-Vr.  s,:  r,  i.ijjy,  ...  SehoUUMyrv.  IVr- 

erbung  und  Atuleae  im  Leben^a^f  der  VüUcer, 
^Jhw  /«W,  paenm.  —  A,  Bitter,  Da»  in- 
*fcr  iWtt»  an  einer  Wohnunytrfform,  in 
„Die  Fravenhevetfung" ,  Kr.  11  r.  i.'vi.  iintr,.  — 
Zeittchrift  für  .Ii-  l!  ,1. ,,  myju  n  (j  der 
Ge»r  hie  cht  fkru  n  k  hf  i  t  en  ,  heratugtg.  von 
der  deutuchrn  (ieneHsrhojt  zur  SeJtämpfintg  der 
UuehtechtekrankheiteH,  paseim. 

A. 


Proadhon,  Pierre  Joeepli, 

geb.  am  Ah.fl.  1809  in  einer  Vorstarlt  BcsaiKons 
ä  la  Monilli.'rc'  ;i].h  Solui  armer  Eltern  -  'der 
Vater  war  Küfer,  ilie  Mutter  Köchin  in  eiuem 
Brauhaiise.  Früh  sclmn  lernte  er  die  Not  kennen. 
Vom  7.  bis  zam  lü.  Jahre  Knbbirt,  erhielt  er 
daia  durch  Verwendnn^  eines  Frenndes  seines 
Vaters  einen  Frciplafz  im  College  seiner  Vater- 
stadt.   Trotz  der  Armnt  der  Eltern,  die  nicht 
nur  die  Anschaffung  der  nötigen  Hilcher  fllr  den 
Knaben  erschwerte  oder  gar  unmöglich  machte, 
sondern  anch  diesen  zwang,  sieb  aaOerbalb  der 
Sdralatnnden  nützlich  zn  machen,  studierte  er 
mit  Ansseiebnnng  und  erhielt  regelm&Üig  Preise. 
Mit  10  .T.ilirni  luuUte  er  jedoch,  da  es  seinen 
Eltern  iuiiuer  schlechter  ging,  das  College  ver- 
lassen, am  sich  selbständig  durch  das  Leben 
za  schlagen.  Zwei  Jahre  lang  arbeitete  er  in 
eimr  Dmckerd  seiner  Vaterstadt  als  Korrektor 
und  Setser.  Dana  brnb  er  sich  auf  die  Wan- 
derschaft, während  welcher  er  oft  genug  bittereu 
Mangel  litt.    1S32  nach  Besan^;on  zurückge- 
kehrt. Übernahm  er  hier  —  nach  4itthriger 
Tltigfceit  bei  seinem  alten  Arbdteeber  —  ge- 
BMiaaam  mit  einem  Frenade  den  idbstind^en 

')  Sürirfältiir  anf;,'esetzte  Forderungen  hierzu 
hat  Kampf  fmey  er  in  d.  Zeitechr.  f.  d.  Bek.  d. 
GeseUechtdanaaUieitaB  1904/5  S.  166  anfgestellt 


Betrieb  einer  kleinen  Druckerei  ilSätit.  --^„ 
die  (leschäfte  gingen  sehlecht.  TMIbaber 
endete  darch  SeUiatmord.  Er  selbst  ^riet  in 
Sehvldea.  Erst  1843  gelang  es  ihm.  da*  <?e- 
schäft  yollständitr  zn  li.jui.liercn  Miitlerw.-i;,- 
war  e<?  ihm  möglich  gewurden,  nach  l'ari»  liber- 
ziisi.-dcln  -dank  dem  S  11  ardschen  Stipendiam 
vou  lö(H)  Frcs.  jährlich,  das  ihm  die  Akademie 
zu  Besancon  am  28/Vin.  11(88  auf  dt«i  Jabr» 
verlieben  hatte.   Nachdem  »-r  früher  .iiitodiddk- 
tisch  Theologie  und  Sprachwissenschaften  ge- 
trieben hatte,  widmete  er  sich  jetzt  geJM^hicbt- 
licben.  philosophischen  und  volkswtrtschaftUcbea 
Stadien.    Die  Fracht  derselben  war  laal^et 
anlter  einer  Abbaadlnng  „De  la  c^l^bration  da 
dimanebe"  die  berBhmte  Schrift :  ,Qu  e.«t  ce  one 
la  propriete?    Recherche«  sur  le  principe  du 
droit  et  du  gouverncmeni-  (It^l).  Fortwährend 
mit  (h  r  .\,.t  kämpfend,  hatte  I'.  ihre  Veröffent- 
lichung nur  anter  schweren  Opfera  «nnfiäiichc 
Ihr  Erfolg  war  znnlchst  der,  da6  die  Akademie 
Be»an«:on,  der  er  sie  sen-idmet  hafte,  die 
Widmnnir  we^en  des  revolutionären  Inhaltes 
des  Budii /urückwie.^.  den  Autor  zum  >Vider- 
rufe  zu  bringen  versuchte,  ia  daran  dachte,  ihm 
das  Stipendium  zu  entaielMB;  daB  aidi  eeias 
Freunde  von  ihm  snrttckzogen ;  daß  sctilieClich 
die  Regierung  seine  strafrechtliche  Verfolentij' 
erwog,  die  nt;r  durch  ein  (iufurhten  <U-<  Na- 
tionalökononien  Adolphe  Hlanrjui.  d- r  den 
streng  »issen-ichiifllichen  Charakter  T>.n  1' Ar- 
beit betonte,  abgewendet  warde.  1841  eiachiea 
die  zweite,  1842  die  dritte  9t3Mtt  Iber  das 
Eigentam.  Die  letztere  verwickelte  ihn  in  einen 
ProieO  wegen  Angriffe  auf  Eigentum.  Religion 
und  nff^nt liehe  Sittlichkeit  sowie  wegen  .W- 
reizung  gegen  die  Repiernng,  der  jedoch  mit 
seinem  Freisprnch  endigte  i3./IL  18i2i.  Seiat 
Schriftea  and  aeia  Prozeß  hatten  P.  bekanai 
gemacht   Leben  konnte  er  davon  nicht  Er 
wurde  daher  Sekretär  eines  Pariser  Advok.tten 
nnd  dann   184:5  ('■inum>  in  einem  Lvoner  Koh- 
len- nml  Transportgeschiift.    Diese  ^teUe  gab 

er  im  üerbst  1847  auf.  um  wieder  ia  Parü  aas» 
sc  hlieflUeh  seineu  Studien  so  leben.  Efa  Jabr 
vorher  warea  seine  „Contradiction.i  econonii.jue«'- 
erschienen.  —  Nach  der  Februarrevolution  ent- 
faltete er  ein--  re;r,^  publizistische  Tätigkeit  zu- 
gunsten seiner  sozialen  Reform vorscbläg*,  die 
er  auch  -  am  4./7.  184«  zum  Deputierten  dea 
Seinedepartemeati  gewiblt  —  ia  der  Xational- 
versammlnng  vertrat  Im  Pebniar  1849  machte 
er  mit  der  Beerflndang  einer  „Volkfbank-  einen 
praktischen  Versuch  zn  ihrer  Verwirkliclmng. 
Derselbe  scheiterte  jedoch  gleich  zu  Beginn,  M 
P.  im  Juni  184^  zn  einer  Sjfthngea  Gefingais» 
strafe  Tenuteilt  warde.  —  Andi  ia  derFolK» 
entfaltet«  er  eine  anCeronientlich  lebhafte 
sebriftstellerisebe  Tätigkeit,  die  ihn  I8.-)S  wieiler 
in  Konflikt  mit  der  Staatsgewalt  limi  hte.  St-ine 
Schrift  .„De  la  justice  däns  la  Revolution  et 
dans  l'Eglise"  trug  ihm  die  Vernrteilaag  sa 
Sjähriger  Gefiagaiastrafc  eia.  Um  dendboi 
zu  entgehen,  flob  er  nach  BiSmel.  Brat  UMt 
kehrte  er  nach  Paris  SBfllek.  wo  er  andL  am 
19./I.  1H6.5.  starb.  ^ 

Schriften:  Die  widttifsten  Warden  berdts 
im  Texte  genannt.  Dia  volbtlndigee  Verseieh- 
nis  derselben  (sowie  aneb  der  UebereecsaBg!«a| 
8.  bei  Stammhammer.  Bibliot.'rHpbie  dM 
SosiaUsmas;  1868—76  erschienen  iu  Paru  die 
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,OeuTre«  crTiijilMe-*  «lo  P.  .T.  Prondhon"  in  3^' 
Bdn.  —  Die   vuii  P.  beernuidcttn  Zeituiii^fu  I 
wiirtn:  .Le  Representniit  du  pfuple"'  (H  X 
1817  J.i^  21  VIII.  lW8j,   „Le  Peuple-  (Öep- 
temb.  r  !s;s  Iiis  13  VI.  lm9  uud  wieder  15  .'VI. 
bi»  ri  ß.,  imn  -U  Ymx  4a  pcnple''  (SO^IX. 
1849  bü  14./V.  1880). 

Lilentur:  Ch,  Aug.  Sainte^Bcufe,  Pnmdhon, 
«a  VM  et  «(I  carretpondanee  lSSS—lSJk9,  JktrU 
U79  (wuetti  „Jtevii»  «imlmpora<ne"  «. 
—  .4»*flu  MühthergeTf  Von  vtid  Ubrr  Proudhon  ^ 
{in  ,,[>ie  Waijf),  B^tin  M7Ä/7y;  Studien  üitrr 
Proudhon.  .^t"it.i\,i  ;.>•'.',  I'.  ./.  /../../i 
«ii<f  tt'rrkr,  rUtnin,  J,iU«.  —  Hectur  /H'hIh, 
Prrt'idhon  ft  Itt  prinfipr»  de  l<i  banque  d'fchantje 
(i,  d,  ^inmties  de  l'JnttihU  de»  tdatM»  aotuUu" 
/,  tOS^tit},  BnuteOn  1996.  —  A.  DHfr^mw 

ft  Prltnvtin,  Proudhon  philu»t>phe  (i.  „Im 
Rrruf  BnHolittr''  ron  //,  .V.  piS—iSS).  — 

Hubrrt  Bourgin,  Proudhon,  I\irii  1901  (A>.  • 
drr  „BibUotkique  $nritilüte-j.  —  J£w|r^ie  **oiir- 
«•tere»  #bun«p  rl  Proudü^m  (i.  „La  lift  ue 
»ocialiiU"  von  1904,  Ih  &  129— Hi).  —  Endlieh 
dü  beiden  abuMießenden  Werke:  K.  Wehl.  ' 

P.   ./.   Proudhon,    ufinf    T.-Jnf    mi'!  ,'   '  (, 

S  Abt.,  Jena  ISSOi  {nß.  diiiu  E.  Hirrnslrtiif, 
Xtcei  neuere  Werke  iiiter  Proudh'm ,  i.  ,,\eue 
JSeü",  Jahrg.  II,  JkL  9;  Proudhon  als  JUüücer 
wtd  PnbHtiMt,  ebenda.  Jakrff.  I4,  Bd.  tmd  '. 
Arth,  DetiJardinM,  P.  .1.  Pi'^udhon,  ta  rie,  »e* 
neurte*,  »et  dnctrines,  J  Bde.,  l\iri*  IS'JC.  — 
S.  Arn.  ,..i>i  irrldtmus"  (ubtn  Bd.  I  S.  99jg.) 
Hnd  „üotialismiu  vnd  AbmiwuMMiiiua". 


P- .    « alirsi  liL-itilich    ans   (lern  latoinisdieu 
probi  oder  prudeuies  bomiue«  »(ebiiüet'),  bedeutet 
■nq^iiagUeh  dem  Wortverstande  nach  „bieden  j 
o4«r  weiss  Männer",  lUnn  socb  «ä«chTer> 
Blindiife''.    0«|^nwSrti?  wird  der  Ansdrnck ' 
vorwiegend    in  der  Retlitssprach»'    1  -  fnti- 
zöaiscfaen  Recht»  augewiuidt,  nni  <l.iuiit  itie 
Mitj^lieder  der  „conseils  de  prud'honimea"  zu 
bezeichnen.  —  I'eber  deren  Organisation  «U  «Ue> 
werbejrerichte"  vgl.  den  Art.  ,,Gewerbe|reijcble'\ 
oben  Bd.  I  S.  1018.   AaOer  den  dort  genannten 
Geftetzen  kommen  noch  in  Betracht  aie  üG.  t.  , 
a/riU.  1810.  4./UI.  I60I,  8./IL  1868  and  ' 


1884.  N'th.  n  ihrer  oben  Bd.  I  S.  1022  er- 
örtertf'M  Tatiijkf'it  steht  ihnen  auch  die  Be- 
fiit'ni'*  zu.  ulli'  !,'L't,'f'n  <lic  Onhiiincf  und  Disziplin 
in  den  Werkstätten  gerichteten  Verfehlungen 
Bowie  insbesondere  .solche  der  Lehrlinge  ^egen 
ihre  M(  ister  mit  einer  JPreiiieitBttznfe  bis  jeh 
3  Tagru  2Q  ftbnden  8ow«it  de  zar  Eilt- 
scheiduntr  nifht  bli  f!  zur  Schlichtung)  von 
Streitigkeiten  berufen  siud,  entspricht  das  V'er- 
fiihren  vor  den  conseils  de  prnd'honiuea  in 
weseotUcben  dem  der  JT'riedens^erichte. 

Eine  zn*  abweichende  Tätigkeit  haben  die 
f  nnseils  de  prud'homnies  noch  für  den  Muster- 
uud  MudellAchutz  idessins  et  modales  de  fabrique) 
zu  entfalten.  Auf  Grund  des  G.  v.  1^  III.  1806 
u.  der  V.  v.  2U./VI11.  I8'i5  haben  fie  nämiicb 
die  Aufgabe,  die  Haster  uud  Modelle,  lur  wcJcbft 
der  Erfinder  einen  gfrietzUchen  Scbutx  erlangen 
will,  in  Empfang  zn  nehmen  nnd  anfznbewafaren. 
Der  Sekn-tar  mler  irivffier  ilrs  cunstil  de 
prud'büniine.s  versieh l  die  iUiu  ver6(.lil*i»!<ru  zur 
Aufbewahrung  zu  überliefernden,  die  Muster 
oder  Modelle  entbaltcuden  Pakete  mit  seineu 
„Visa"  und  dem  Gerichtssiegel :  von  einem  Uber 
den  Vorgang  aufzunehmenden  ProtokoH  i^rhält 
der  Berechtigte  eine  AuBfertignni,'.  Die  Muster 
un'l  Mod-'lle  werden  bis  zum  Ahlauf  <1»r  luach 
Wahl  des  Berechtigten  1,  3,  5  Jahre  währenden 
oder  xeilHcb  unbegrenzten j  Schutzfrist  ver- 
schlossen aafbewnhrt:  ibie  UmhOlloni;  wird  nur 
dann  geöffnet,  wenn  die«  ans  Anlaß  eines  Reebti- 
streites  erforderlich  ist  [VWr  <V\^  .Xtifhewahrung 
ist  eine  jährliche  Gebühr  v<.n  1  Frr  inli  r  für 
die  dauernde  Aufbewahrmni:  eine  snli  lu*  von 
10  Fr«,  xa  entrichten).  An  den  Orten,  an 
welchen  Iceine  conseils  de  pmd'hommes  existieren» 
tritt  gcmÄf]  Ord.  v.  29„Vin.  1825  an  deren 
Stolle  die  Gerichtäscbreiberei  des  Handels*  oder 
in  K rni un ungT  «in«s  solehen)  des ZtTilfericbu 
erster  Instanz. 

Vgl.  auch  den  Art.  „Mtiattr  und  Modell* 
sehatc*'  oben  &  m^.  Neukam». 


Pulvor  (Ho.'^tonerung  des  Polver?«) 
&  Auf  wanüsteueru  &ub  II,  12  obea 
Bd.  I  S.  263. 


')  Die  etymologische  Ableitong  dea  Wortes 
,,|Nniid"  ist  doiikel. 


a 

Qnesnay,  FraiK^-ois,  Ortader  der  politischen  Oekonomie.  kraft  der 

Jl»  peasev*,  wie  Ludwig  XV.  ihn  nannte,  „der  Tataachen,  daß  die  physiukratische  Schule  die 
Coofndnt  too  Europa"",  welchen  Namen  ihm  |  Vorgängerin  des  Smithianismns  bildet  und  daß 
dir  Orkoiiunüsten  i,''.»''eD,  geb.  am  4.  VI.  I6y4  :  Qnesnay  si  llot  in  seinem  ^TaML-au  im  rin<juiii|ue"' 
im  Dorfe  Mer«  bei  Versailles,  1718  geprüfter  j  unter  Agrikultur  die  „econonüe  pulitiqiie'  ver- 
Wundarzt in  Maates.  1735  Leibchirurg  des  steht.  Gründer  des  AgrikaltursyMtetns,  das 
HmogB  Ton  Villerojr,  174d  Leibarzt  der  Marqnise  i  (Irnnd  nnd  Boden  als  emsige  Reicbtain«|QeUe 
Pompndesr»  1742  Ewäter  künigl.  Ldbant|nttd  den  Landwirt  als  einzigen  Prodasenten 
Lii'lviigs  XV.,  g«si.  au  i6.'XIi.  1774  in  Ver-  gegenüber  der  Industrie  und  dem  Handel  pro- 
Mille».  iklamiert,  welche  letzteren  Erwerbszweige  als 
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•teiU  beMicbnet  werden,  da  si«  aar  bereits  b«> 
atebeade  Stoff«  bearbeiten  oder  Tertreibes  und  ^ 

den  Industriellen  nnd  Kanfleuti'n  ihr  Eiokommen ! 
auch  nur  in  der  Btzalilumr  lierj^niifen  Dienste,  \ 
die  aie  den  Landwirten  und  (truiHlt-itrent  ilmern 
leisten  ^  zuteil  wird.  Im  üegvuäatxe  zu  den 
Landwirten,  deren  Einkommen  in  der  Summe 
besteht,  welche  der  Abzo^  der  Knltnrkosten 
Tom  Rohertrag'  der  Prodnktion  ergibt,  besteht 
die  Reut»»  der  rirundeiiTHiitnuit-r  im  prodnit  Uft. 
iu  dein  um  den  Betrag  der  Kulturkoiten 

tekQrzten  Reinertrag:  der  Prodnktion.  Infolge 
ie«er  berorziiguo  ätellan^  sind  die  Gmadbe- 
ritxer  alt  TrSger  der  etnugen,  aaf  den  B«in- 
ertrrtg  aus  Grund  und  Itodeu  an  legenden  Steuer 
(itupöt  uiiiquel  anseraeben. 

Vaft  r  einer  Wertitlire.  die  dem  "\Vertbe;,'riff 
in  „valeur  usuelle*'  uud  in  ^valeiu  venale"  eine 
Poppelbedeutuug  beilegt,  ein  I>ualismus,  den 
Adam  Smith  ($,  d.)  beseitigt»  AlsPreistbeoretiker 
Verteidiger  der  FreigaM  der  Getreideansfuhr. 
Als  BevülkerungRtbeoretiker  Malthus  in  den 
zwei  grundlegenden  Punkten  seines  Systems 
beistimmeud.  daß  die  Lebensmittelmenge  die 
Grenze  der  BeTillkeraogtrertnahrnng  bestimmt 
nnd  daß  die  Menscbbdt  beatKndig  dem  Drange 
oacbeibt.  diesie  Grenze  zn  ühfrsriireiten. 

Von  (V"''*u'*ys  Schrifteu  seien  {;ei;aunt; 
Tableau  <  iciininiqne  avec  son  explicatiou,  ou 
«\trait  des  cconomies  royales  de  Snlly,  Versailles 
1T5S :  dasselbe  oftmals  aufgelegt,  zuletzt  u.  d.  T. : 
pTablean  oeeonomiqae"  (arst  printed  in  l7.^8j 
and  now  reprodncea  in  facsimiJe  for  tbe  British 
Economic  Association,  London  1894.  —  Maximes 
geuerales  du  guuveruenient  eeouomique  et  d'un 
rojaunie  agricule.  Versailles  1758:  dasselbe 
deutsch  u  d.  T.:  Allgemeine  Gründe  der  Okono> 
mischen  Wis'enscbaften,  ▼orzSglieh  des  Aeker^ 
banp?.  der  Umdltnis:  nnd  des  Kamerai wesens, 
3  Teile,  l  iiiiiklurt  und  Leijizisj;  uette  Nürnberg) 
1770—71.  (Teaamt.schrifieu :  Oeuvre  ecouomiqnes 
et  philoHophiques,  publiees  par  A.  Oncken.  Frank- 
furt a.  M.  18^8.  —  In  der  von  il  Aluin bert  und 
Diderot  heranigegebeneu  Eucvklopädie  veröSeut- 
Udite  «I  n«  a.  die  Artikel  „Fermiers"  nnd 
MGrains*.  lApftrt, 


(^M^telct,  Lnmbert  Adolf  Jakob, 

Sth.  am  22«II.  IIW  in  Gent,  1820  wirklidies 
itg'lied  nnd  1634  atlndlger  SekretXr  der  Brfis- 

»eler  Akademie  der  WiHsenfohafrfn,  1R41  Präsi- 
dent der  belgischen  .statiHtischen  /ciitralkommis- 
sion.  gest.  zu  Brüssel,  als  I  lief  der  amtlichen 
Statistik  Belgiens,  aui  17.11  1874. 

Vater  einer  Sozialphysik,  die  auf  dem  Laplace- 
sehen  Auaspruche  in  dessen  „Essai  pbilosophique 
snr  les  prohabilites"  beruht,  dall  die  mensch- 
lii  lien  llaiidlniiy;en.  «vsTeniatisiert  nnd  zu  t,'roCen 
Zatileu  vereinigt,  eine  regelmtUiige  Wiederkehr 
be.«timmter  Erscheinungen  aufwei>en,  eine  Wahr- 
nebmnng,  welche  Qurtelet  anm  Plan  einer  psy- 
chischen Naturgescbiehte  des  Hensehen  inspi- 
rierte, in  der  er  (lif  ( le-«  t/.mäüigkeit.  welche  die 
scheinbare  Freiwiiliy^keii  gewisser  HnTidlnnL'en 
der  .Sterblichen  lenken  soll,  an  der  Hand  krimi- 
oalistisclier  und  bev^ilkerungsstatistischer  Daten 
als  Ursächlichkeit  ae\vjs.M>r  konstanter  Hand- 
lungen im  Menschenleben  darstellt  und  für  diese 
Handlangen,  deren  Durchscbnittszalilen  der  je- 


weilige gesellacbafüiohe  Znstand  bestimme, 
Anerkennnnf  des  Welten  eines  Aber  der  aieiH 
liehen  Willeiü^treihcit  etdienden  NatugeietM» 

beansprucht. 

Gründer  der  modernen  Sozialstatistik  dorch 
seine  Definition  der  Sutistik  als  der  „ Wisse« 
Schaft  Ton  den  Gesetzen,  die  das  meiuelilkhe 
Leben  ordnen  und  beherrschen". 

Von  Qnetelets  Schriften  seien  genannt:  Snr 
l'homme  et  le  develi  j.fn  iü- at  de  ses  faeiiltK.  ..n 
essai  de  physiqne  hoeiaie,  2  ]<de.,  Tarti  18^; 
dasüelbe,  Neudruck,  2  Bde.  Brüssel  1836;  da»- 
selbe,  Mendmck  n.  d.  T«:  Etndes  snr  I  homme, 
eben«la  1848;  dasselbe  2.  Avil.  v.  d.  T. :  Pbjrriqn« 
sociale,  on  essai  snr  le  developpement  des  fa.  nlt-H 
de  rhoninie.  2  Bde.,  ebenda  iNV.r  dass-lbe.  \u 
englischer  l  ebersetznug  der  l.  -\nH.  ii  d  T  : 
A  treatise  on  man  aud  the  derelopmeut  of  hia 
fnculties,  translatcd  hy  K  Knox.  Eoiabarg  1842; 
dasselbe,  in  dentscber  Uebereetsnnc  n.  d.  T. : 
Üeber  den  Venscb«!  nnd  die  Kntwlrkelnn^  seiner 
Ffltiicrkeiten  «iJer  Versuch  einer  Pbr-ik  der  >'<f^ 
Seilschaft,  übersetzt  von  V  A.  Kiecke.  Muttgart 
1838  —  Lettre«  a  8.  A.  U.  le  dnc  rcgnant  de 
Saxe>Cobonrg  et  Gotha  sur  la  Ui^rie  des  prth 
babilitte,  appliqa^  anx  sciences  moralee  et  poii> 
tiques,  BrR««pl  1846;  dasseibe.  in  enc''^«»cber 
Ueberset/untr  von  0.  G.  Dowues.  I,iind'.u  I84J>. 
—  Du  s-yst»  nie  siM;ial  et  des  hds  i|ui  le  regi«- 
sent,  Paris  1848;  dasselbe.  denf>cli  u.  d.  T.; 
Zur  Naturgeschichte  der  Gesellschaft,  heransge^. 
von  C.  Adler,  Bambnrg  1806.  —  AnUiropamitne 
ou  mesnre  des  difffventee  facnltds  de  rbemmi^ 
Brttisel  1870.  JJtiptH. 


QiittiuigsBteapel,  Qnittiuissitenor. 

1.  Charakter  und  Stelton;  der  Qjteur. 

2.  Gesetzgebung. 

1.  Charakter  md  HteBoi:  der  UMemr. 

Uip  (.».stnuer  ist  einr  Verkehrsstetier  vurr 
Umsatz  von  Verm(^Däg^«>o8täQ(ion  im 
Fltisae  des  WertTerkehrs.  Ihren  rrspning 
verdankt  sie  den  st.^u-  rtei  !u;i> -lion  V.-r- 
suchen,  da»  beweglicUo  Vcrmügea  äcMrfer 
durch  Yerfcelirsstettem  zu  ermaen,  um  to 
ilir'  ein>t'itige  Belastung  de.s  Immobiliarver- 
kehrs  entsprechend  auszugleiehoo.  Der 
Q,8tempel  nat  so  vorwieg«^nd  Steuer- 
chamkfpr,  sHtoner  läßt  er  sii  h  't.  hfihr 
keonzeic-hiien.  iiegelmäßig  ibl  Im  r  '1't  Zu- 
aammenhang  zwischen  der  l>eh«*5rdlicheii  Lv  is- 
tting  durch  eine  Aintsh.irullung  utiil  .i-"*r 
Gegenleistung  des  AbgabepflichtigcD  aufge- 
hoben, es  mmdelt  eich  nur  um  m  fiatt> 
lisches  Intores-se. 

Systematisch  zählen  die  (^».steilem  zu  dea 
I  Verkehr&steiiem,  die  auf  die  Hechtsgeechlfte 
gelegt  sind.  Die  Q.steuer  liat  luaoche  ».teuer- 
technische tind  finanzpolitische  Vorzüge:  ste 
läßt  sich  auf  gar  nele  Verkclirstiandlungen 
ausdehnen,  sie  ist  bei  ziemlich  niäflig\>n 
Sätzen  nicht  drilcltend  tind  leicht  zu  tragen. 
Allein  sie  venn^'  Mobiliarverkehr  nur 
lückenhaft  zu  bet»teuera,  Ji^t  die  etnfiGhe« 
Barumaltse  frei  und  macht  «ine  wühaaaie 
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Konlrol!  1. i  in  'igüch.  Auch  die  TConknrrenz 
mit  dem  6tt;mpel  für  GescbAftäabschlOsse 
fahrt  tu  manelierM  Unbeqiiemlichkwten. 

Dil-  h.1iifip:stt?  Erhphiinssfor  m  der  Q.sleuer 
üit  der  (^>.  ä t e  m  p  e i.  Di«  direkte  Einziehung 
ist  nogeMLiidilich  und  nur  ia  Vwbindang 
mit  oinem  aiisgedehnteD  B«giBtneruDg8Bwaag 
dun:iifükrbar. 

& (tcMttfeban^.  ImDentsebeii  Reietae 

kai  man  wit-derbolt  den  Versiicli  (gemacht,  den 
VKleuipcl  emzulühren  (1881.  l^x; .  allein 

ohne  Erfolg.  Anch  die  H  u  ii  d  e  s «;  t  :i  a  t  f  ii  haben 
früher  mehrfach  Q-stempel  Kch&bt:  in  Prenüen 
hbf  \H7A.  in  Saebaea  bts  WSii,  in  Bayern  bis 
l&W.  Bei  Qnittnngen,  die  Tor  Gericht  ge- 
branchr  werden,  besteht  ein  solcher  noch  in 
Hrannvchweig,  Hessen  und  Elsaß-LotliriiiLrea. — 
In  Oesterreich  werden  Empfanjfsbtaitäti- 
^ni^en.  die  aU  Rechtsnrknnden  zu  betrachten 
iind,  mit  einem  Fixstempel  ron  1  Kr.  nnd  mit 
«nern  Gradatioofstempel  von  0,14— fiO  Kr.  be- 
lastet, wenn  dpr  Wrrt  der  empfangenen  Saclic 
iin  .*»chrtft.stürk  .iiist^cdriickt  ist,  wie  bti  SchuJd- 
t<  h'  int^n.  KmpfiitiifsbestAtiguntren  über  Sammen 
BSter  4  Kr.  liuid  «ttempelfrei  Saldierungen  von 
Becbnnngen.  die  mit  dem  RecbnnngSAti.iuiffl 
Ter«ieben  »ind,  seDieUea  gleichfalls  öteoerfreiheit. 
Daneben  berteben  noch  zahlreiche  weitere  Aui- 
nahmen.  Frankri  ich  belegt  die  t^iittungen. 
£mpfaDgsbe«rheiiuguugen .  Entlastungen  und 
»ödere  befreiende  .\ktenstilcke,  vornehmlich  des 
PrivAtTerkehra,  mit  einem  Fixetempel  von 
10  Ott.  fobne  ZmeURffe).  BetrSge  bis  10  Frcs , 
fall*  4c  nirht  .\b>iclilag«zablungeu  gröGeier 
bubinifii  .'.iiiil.  bleiben  »teiupelfrei.  Dantbfnbe- 
«tehen  Jim  h  noch  weiu  r»'  Aii-iiHbiin  n  Die 
t^tuingen  von  und en  öffentliche  Kaisen 
mb4,  nlweeeben  too  den  beeonderen  Fiilb  n  der 
ineii«ten  Stenerqnittnngen,  zn  Lasten  der  privaten 
Anüsteller  oder  tlmpftinger  steuerpflichtig  nach 
nnalogeii  Be^tinnmiiii^en  wie  diejenigen  de.* 
Privatverktbr.-«.  Emuahme  nnd  Erteilung  sind 
ohlis^aturiftcb.  Die  Hübe  der  Stempelsätze  be- 
aeht  neb  aof  Jedes  Stttck  nnd  betiift  als  Fix- 
fteaMl  85  Cts.  Bis  18aS  hatte  man  in  Eng- 
land ehien  Gradation«stempel,  der  abrr  siit- 
dem  durch  «inen  Pennydxstempel  ersetzt  wurde. 
Sr  wird  doich  etne  ätempelnarke  erhoben  nnd 


ist  fallig  von  Quittungen  ftheir  einen  Betray 

von  2  £  an  aufwärts. 


LIteratnrt  Jlo8«A«r*llerla«A ,  Sifst.,  Bd.  JV. 

i  JOS.  —  Schaffte,  Stfuerpolitik;  Tübingen 
iSöU,  S.  aSO.  —  Schall,  in  Sfhönberg,  Bd.  III, 
S.  Ö08 — 510.  —  Eheberg,  Finanzwis^' mcffiß, 
8.  AvfL,  Ldptig  1906,  §  ISl.  —  Voeke,  Ab- 
yabem,  Ayß«if  «mrf  4t»  SUtur,  Aüffpar«  iMf. 
S.  6JS.  —  Leroy-BeauHeti,  Traitr  dr  fa 
»ci^tr  de*  finance«,  i.  td,,  Ihri*  1888,  T.  I, 
p.  531.  —  Korn,  Jti>  ^ in f erreif kisehe  Grlnihrcn- 
getetxHorelU  und  der  deutsche  Qe»ekäjU*teuer<- 
entirurf,  Filiamwßrchiv,  Bd.  I,  S.  499.  —  BeiM, 
Zur  lehre  wm  «b»  Vtrlcehmtenem,  Finans' 
nrckie,  Bd.  VII,  Ä  /.  iMruMför,  TH«  QuiUungt- 
gtrurr,  r.üuhnchiv  V,  ,V.  .T/  •'ij.  —  Iteruelbc, 
Art.  „(^iltungttleiier",  H.  d.  St.,  i.  Aufi.,  Bd.  VI, 
S.  t99—9»».  M9jr  «Ml  HerlMl. 


Qnotltfttsgteneni. 

Unter  Q.  ver^tcbcii  wir  diejenige  Grnppe 
vou  Steilem,  bei  deuLU  i-iii  bestimmter  .'^leuur- 
88tz  tiiei^t  III  rrMZiiittn  ausgedrückt)  für  jede 
Steuereinheit  festgesetzt  wird.  Seine  Anwen- 
dung anf  sämtliche  in  Betracht  kommenden 
^Steuersubjekte  nnd  Stanerobiekt«  ergibt  die 
'  Stenergesamlsnmme  oder  OcMinitstenerschaldig^ 
keit.  Das  ^notitätjisy!*teiii  ist  eine  der  beiden 
Hauptmetboden  der  Steuerveranlagung.  Bei  ihr 
wird  von  unten  nach  oben  vorgegangen,  nnd 
die  anfiabringende  Steaenmmme  erscheint  als 
das  Vielfache  f  Produkt)  ans  den  Stenersitsen 
und  der  Z;ibl  der  zugehörigen  Stenersnbjekte 
iiud  bteuerobjekte.  Die  Stenersnmme  wechselt 
bei  gleichen  ^^tl  uer>-ätzen  mit  der  Zabl  der 
Stenerpdicbtigeu  und  umgekehrt  bei  gleicher 
Zahl  der  letzteren  mit  jeder  Veränderung  der 
Steaersätze.  FinanzpulitiMb  liegt  der  äcSirer> 
pnnkt  anf  der  annähernd  mtreffenden  Voratis* 
bestimmnng  des  /u  «erzielenden  Resnitates. 

Den  Gegensatz  zu  den  Q.  bilden  die  Repar- 
titionssteuern  (s.  d.}.  Die  Wahl  zwischen  beiden 
hän|^  vielfach  Ton  geecbicbtUcbeQ  Umständen 
sowie  anch  mcdirfadi  m  der  allgemeinen 
Orp-anisation  der  .«tcnerrenmltang  ftberhanpt  ab. 

Vgl.  Art.  „btener". 

JTaar  von  Heefeef. 


]    \Vf>ei)  und  wirtAchaftliche  BedcntnnflT. 

2^  Tat-iK  hü  lit-H  nnd  .^tati'ttiirlif'-i, 

1.  W  et^co  nad  wiitscbafUicke  Ue- 
disataatr.  R.  rind  eine  neue  EracheinungS' ' 

form  «ies  GenoBsenschaft^crcHlankeus .  tind 
zwar  stellen  sie  sicli  ais  ein  Mittel  der 
Selbsthilfe,  geboren  ans  der  Not  des  Klein- 1 

hand.  !^.  und  als  fin«'  Rp|iressalie  geg^n ' 
\S'arenhauä-  und  Kousutnveroinspriuzip  I 


;  von  siiteii  iK  r  D.  tailli.sfen  dar.  Da»  Wesen 
I  dieäor  Ii  besteht  darin,  dafi  die  Verk&uf er  ^ 
meinsam  dem  banalileoden  Publlkiim  PreiB- 
ei  milßig:tinu't^ii  ilurch  Prflmien  uvw.lhren. 
Denn  dci  Kabalt  ist  da  er  nicht  jedesmal 
vfNn  «meinen  Eanfbetra^  in  hu  vergQtct, 
sondern  —  mit  Ililfr-  von  Markeaausgabe 
—  auf  ein  Konto  ges»^tzt  und  erst  bei  ge- 
wisser Höhe  und  an  beetiromten  Terminen 
filllig  winl,  eiiin  Art  Prämie,  an  welcher 
sich  der  einzelue  V  erkäuier  je  nach  seinem 
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Umsatz  l'Ofeiliuf.  Eine  soldio  Tfabaft- 
gewahning  wird  für  das  kaufende  i'ublikuin 
zum  Sparsysten.  IMe  IMvidend«n«iMnog, 
wie  sie  tH''i  KnnsnmvoiT'ini'ii  i'K änf 
genossenschaft)  üblich  ist,  ist  hier  also  dureii 
Verkäufer  goDOSseoscliaft  gewährleistet  als 
ein  Versuch  zur  GeeuDdimg  der  Veriiält- 
nisse  im  KleiuhanUel. 

Die  Bedeutung  ilor  R.  liegt  in  drei 
Hanjitpiinkteu :  Anreiz  zur  Barzahlung,  be- 
absiciitigte  Steigerung  des  Unisiatzes.  Er- 
haltung der  Konkurrenzfähigkeit  gegenüber 
d<iu  Ori.()l'.;tnr"l.  im  Üetain>au(lel.  Die  in 
(Itr  Kogel  gewührkii  .'»"o  f^batt  stellen 
sich  also  dnr  als  Zinsen  für  Barzahlung  (er- 
höht durch  aufgehobene  Auszahhmg  des 
Ueberschtisses)  +  rnisatzgewinn  ^  Rabatt- 

Sewinn  an  jeden  nicht  vollendeten  20  l'f. 
es  Betrages  -r  Verhinderung  von  Ver- 
Insten dun^  Borgwirtschaft,  so  daß  also 
auch  das  rechnerische  Ergebnis  für  die 
Kftufer  alä  ein  vorteilhaftes  erscheint  Ein 
zum  Ausgleich  dw  Hahattbetrages  versuchter 
Aufschlag  auf  <\>-i]  Pivis,  der  an  sich  nahe- 
zuliegen scheißt,  wird  in  der  ]:*raxis  durch 
die  Ronkuirenz  und  durch  die  Kenntnis  des 
Publikums  von  den  Preisen  ini^lii  h.  r  Waten 
im  wesentlichen  und  auf  die  Dauer  uielit 
gut  möglich  sein.  Die  Praxis,  eine  Reihe 
von  Waren  von  fler  Haliattfrowälirmi^'  aus- 
zuschließen, winl  vermieden  werden  müssen, 
wenn'  sich  die  R.  nicht  um  ihr  Vertrauen 
bringen  wollen.  Denn  die  Feststellimg  eines 
solchen  Vorgehens  würde  dies  von  den 
KleinhftDdlera  ins  Leben  gerufene  Mitte! 
günzlich  wfrtlof.  machen.  Für  den  Konsu- 
menten btnleutet  das  K. Wesen  in  der  Tat 
einen  Anreiz  znr  Ban»hlung  und  gewährt 
ihm  dadurch  eine  Anwartschaft  auf  späteres 
Gtithaljen  anstatt  eines  Skhiddkontos,  wobei 
jedoch  nicht  fibersehen  werden  darf,  daß  hie 
und  da  unnötige  Ausgal)en  gemacht  werden, 
um  den  für  die  Einlösung  erfonlerlichen 
Markenbetmg  voll  zu  machen,  uml  s«  der 
Gewinn  an  Rabatt  durch  vergrößerte  Ein- 
käufe geratle  bei  den  Rabatt  gewährenden 
Finnen  (statt  b<?i  auswärtigen  Geschäften) 
wett  gemacht  wird.  Dies  ist  auch  das 
Moment,  welches  für  den  Defaillistcii 
Steigerung  des  rnis;itzes,  namentlich  vor 
Weihnachten»  da  die  £abattbacher  meist 
\m  lä'XII.  einjf;elßst  werden,  mit  sich 
bringt.  DaM  tlir>  all-s  «  inrin  gewissen 
Anieiz  für^  den  Koosiuncatcn  bedeutet,  bei 
den  Mitgliedern  des  R  zu  kaufen  zum 
Schafit'ii  Konsumvereine.  Watrtihäuser 
und  Vei-saudcescbäfte,  ist  leicht  einzusehen. 
Dem  R.  als  Mittel  der  Selbsthilfe  ist  also 
eine  gute  Progn'sr-  /u  >l.l!en;  man  h"it 
auch,  dati  die  Mitglie^Jer  der  R,  mit  den 
Erfolgen  ziifnerlen  sind,  und  es  ist  eine 
beständig»^  Ziuiahme  derartiger  Organi- 
sationen festzustellen.   Wenn  »ich  natürlich 


^«'genwärtig  nach  der  kurzen  Zeit  <le?i  Bo- 
stehens  noch  kein  absuhliefiendes  L'rteü 
fiUlen  tiUlt,  80  deuten  doch  die  Tataaefa» 

imd  Aeiissf-rnnpen  auf  ein'"'n  Krfojjr  d'-r  K. 
hin ;  aus  vielen  Städten  hat  man  eiuea 
Rückgang  des  Umsatzes  der  Konsumvereine 
seit  Bt'sfelicii  fl'T  R.  berichtet.  Eine  llaiii>t- 
wirkiuig  der  H.  wird  auch  der  Zusammeu- 
schluB  der  Händler  und  die  itflgiUelikeii 
gemeinsamen  Eiiikauf-'.-  soin, 

2.  Tatsilchllches  und  i»UtisUaelM«.  I>er 
Verband  der  It  DevttchUnda  (.Sita  ia 

Bremen,  Vorsitzender  C.  A.  Nikolaos,  Bremen) 
ninfaUt  gegtinvärtig  (NoTeraber  19UH)  193  Ver- 
♦'iiif  mit  i-iner  Mitgliedercabl  von  Hl  — 
auUeriialb  de»  VertMwde«  bestehtn  cor  Zt^it  uoch 
etwa  100  H.  meist  jtlngereo  Datums  mit  einer 
MitgUedenabl  Yoa  etwa  7—8000.  Der  Verband 
bat  tia  Jahie  1906  berdti  den  4.  VerbandstHg  ab- 
(gehalten QDdbesitKteioeMonatsschrift :  ,D*^'iLv^  i;.« 
Rabatt^parvereinR-Zeitan^".  Der  Tniaatz  «itj-  im 
Verliaiidt'  zusainiiu>iige«cblos8«nen  Vcri-int-  wird 
scbäunnesweise  auf  400  Mill.  M.  beziffert,  d«aas 
also  ein  Rabatt  von  etwa  90  MiU.  M .  entopredMtt 
würde.  Wt  in  dif^i-r  Betrug  lu  letzter  Linie  zu 
gutekoninif.  ist  iiirht  l»*icht  zu  s.njeii.  liu  Toikit- 
wirtsi  luiftlichcr  Srliadi'n  ist  »t  iii«  iit,  wt-nu  er 
nicht  etwa  xtiror  teilweise  in  eiueat  l^'r^isaafschla^ 
9t<^ckte.  Die  (irtliche  Verteilung  der  bcatebeadca 
aaheta  äOO  Vereine  istgans  tutlUig;  töo  irgeaii 
einem  Geeett  nadi  der  GrSQe  de«  Ortes  USt  «ic^ 
noi  li  nicht«  s;i<rrn  :  nur  in  deu  ganz  großen Stü«!  J  »-tj 
hat  der  (tedaoke  bisher  noch  relativ  w-euij^ 
Wurzel  gefaßt,  wan  ganz  begreiflich  frscheinu 
Bei  einer  Berechaung  der  Höhe  de«  Bar  werte 
der  verabfolgten  Marken  anf  den  Kopf  der  EiiH- 
wühner  fand  man  estreme  Zahlen  von  .t  \^  M. 
in  Gera,  Harbur^r.  Neuhaldenslebeu,  I.iel;«ru  .\  -  rdjt. 
l'('t>(haj)|K'l.  Scliamlan,  TangermQnde.  (it  rniir*- 
witld*-.  (ilaiz.  Kot^chenbruda  u.  a.  und  autierer- 
s>'its  Villi  I)  1  M.  anf  den  Kopf  der  Einwohner 
in  Aachen,  Braun schweitr.  Bnrg,  Dresden.  Frank- 
furt a.  M.,  Herford,  Leipzier.  Mainz,  Hüudieii, 
Stuttgart,  Putadaro  usn  .  Muljn :ii>l  z.  B.  Beriis, 
Hamburg,  Brealau  gar  kciu«  K.  haben. 

Literatur:  Schritilir/ie  AmhtMft  dr»  IVr/."iii/»» 
I  ..rutzriflrd  i',  ,1.  \iknl€lU»,  rer»fh/ij^\*  mir  ii* 
JreumUichrr  H'etuf  L'ntcrUufrH.  —  ttomrhlCf'm 
I>tr  Nulten  der  HatMitUparrrr^ut  für  da*  Dtäatt* 
gttehmt,  im  ,Jiamu/aäiuritt"t  BammoMr,  Sr,  4.U 
I9m.  —  2>««ltrA«  R^hattapnrrrrr  im»^ 
7  r,,,  Htim/n»9«r,  rtd^iert  <  it.-iur. 
Jteythien.  A.  LUtrv. 


Kalffeisen,  Friedrich  WilkelM, 

geb.  1818  im  Kirchdorf  Hanun.  nahe  der 

Sieg.  gest.  Il./Il.  1888;  widmete  «ich  der  B<?- 
amtenlaufbabn ,  wurde  184H  Ki*w<<'krf{.«r  m 
.Maren  (Eifel)  nnd  bekleidete  narfaeiuauiier  tn 
Weyerbusch,  Flamroersfebl  nnd  Heddeiidorf  die 
Stellung  einee  Bttraenneieten.  Orgaaieator  4er 
Hebong  des  lindliebeB  laadwirtMsbafllicte« 
Kredites  durch  Grttndani;  lanilwirtHob.iftli« her 
Uenossenschaften  and  Darlehnskas-envtrr m^. 
Agitator  für  Einpflanzung  de»  Altruisiiin>  ma 
genoMenacbaftliche  Wirken   sowie  (Or  f 5i« 
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^emg  der  dbilillidttii  Nidnlndiebe  im  6e- 


VoB  wSum  Sdirifteii  neniMa  wir  nvr:  IKe 

T>arleliDs1ia88euTereine  in  Verbiudung  mit  Knn- 
mni',  Verkaufs-,  Winxer-  mvr.  Genossenschattcii 
mla  MitU'l  zur  Abhille  <Ier  Nnt  der  liindlirhen 
Betdlkerang,  Ueddeadorf-Meuwied  18ti6,  ü.  Aaä. 
1W7.  lAn^H» 


Baleigh,  Sir  Wftlter, 

g«b.  1962  in  Hayes  (Devomhire),  1(!0S)— 1615 

al*  .^T.\at.<tverrftter  Gefangener  iin  Tower  zn 
LuiniMti,  lt)I7  nach  seiner  Freilassungf  ausge- 
wandert uacli  Guiuca.  nach  seiner  Kiukkehr 
abemal»  verbattet  and  am  2i>./X.  1618  im  Tower 
«Ithauptet 

.  Aufgeklärter  Merkantilwt.  Vater  dea  Dik- 
rams:  „Die  Banern,  die  Kanflente  und di« 6«ntry 

sind  die  drei  f'feiler  der  Volkswirtschaft  "  Ver- 
teidiger der  lIaQdelüIrL-ibeit,  iu^^besoudere  der 
freien  Getreideausfuhr.  Als  Bevölkernngstbeo- 
letiker  Vorgänger  von  Maltliiu.  Als  Verfasser 
d«r  rlliatory  tlie  World*  einer  d«r  nambaf- 
testen  V>ir£;rinirer  Darwinn  fvertrl.  Krause.  Era.s- 
mas  Darwin.  Leipzij;  1S>'(»,       «JÜ,  02,  U4.  115 

ti.  r» 

Die  Qietsten  von  iialeigbs  ächriften  sind  erst 
•ebien  Tode  TeröfTentlicht  Besondere  £r- 
wihauoff  Terdienen :  The  lüitoiy  ol  the  world, 
London  1614;  dasselbe,  2.  Anil^  6  Bde.,  Edin- 

burg  1R20.  —  The  prerogatire  of  Parliament« 
io  Esgiaud,  Loudou  16;^.  —  Judicious  and 
Mlect  essaya  and  observations  npon  the  firat 
laventioB  thipping,  etc ,  London  16ä0.  —  Ob- 
lemiione  tonching  trade  and  commeroe  wllh 
the  Holländers  aud  othcr  natioiis.  etc.  'ge- 
schrieben löüSt,  London  —  J>eletjt  obser- 
tations  reUtiuif  to  trade,  commerce  and  coin, 
London  itiüö.  —  On  the  secrets  of  goTemment. 
PnUiihed  by  John  MUton,  Ijondon  1697.  —  Seine 
gesammelten  Werke  fanr.  ron  Oldje  und  Büch, 
y  Bde^  erschienen  Osiord  1889,  in  einer  neneren 
» ItiwUgen  Aoegnbe  Undco  18B7. 


RaflMBbiologie  a.  Gesellschaf tliclier 
DArwi&tsmiit  oben  6d.  I  8.  9?0fg.,  vgl. 
auch  Sosisle  Hygiene. 


Rau  znersfc  mit  der  alten  Ueberliefernng.  als  der 
SmitbMlieKoemopoUtismas,  als  die  AbsttialEtionea 
Rfeardoe  am  ilim  einen  Proseljrten  nnehten  nnd 

dpn  frttlipren  ZWnfiler  und  Protektionisten  in 
einen  Verteidi:,M  r  der  Gewerbe-  und  Handels- 
freiheit )ini  wandelten. 

Die  Zahl  derjenigen  Schriften  Kau»^,  welche 
ihn  mit  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft 
verbinden,  ist  eine  sehr  späriiche.  erwähnt  sei 
daher  nur  sein  Lebrbnch  der  politischen  Oeke- 
noniie.  Band  I,  Grundsätze  der  Volkswirtschafta- 
lehre, 1.  Aufl..  Heidelberg  1826;  dasselbe.  2.  Aufl., 
ebenda  1883;  dasselbe,  3.  Aufl.,  ebenda  1837; 
dasselbe,  4.  Aufl.,  ebenda  1841;  dasselbe.  5.  Aufl^ 
ebenda  1847;  dasselbe,  6.  Aufl..  ebeaaa  1855; 
dasselbe.  B  Aufl.  II.  Abdruck,  ebenda  1860; 
dasselbe.  7  .\nti..  ebenda  1863;  dasselbe.  8  Aufl., 
ebenda  18»)8  ti'J ; das.selhe,y.  Anfl.  von  .\d.  Wagner; 
da<$selbe.  Band  II.  Grundsätze  der  Volkswirt- 
scbaftspflegc  u)it  anhaltender  Rücksicht  auf  be- 
stehende Staataeinrichtnngen,  1.  Anfl.,  ebrada 
1828;  danselbe,  3.  Aufl..  ebenda  1838/99;  das- 
selbe, 3.  Aufl.,  ebenda  1S14:  dasselbe,  4.  Aufl. 
unter  der  Titel  Veränderung ;  Grundsätze  der 
Volkswirtschaftspolitik  usw.,  ebenda  1854/57; 
dasselbe,  ö.  Aufl.,  ebenda  1862,63;  dasselbe, 
Band  Hl.  Grundsätze  der  Finanzwissenschaft, 

1.  n.  2  Abteiluncf.  ebenda  1HJ^2  n.  37;  dasselbe, 

2.  Aufl..  ebenda  1843;ii;;  dasselbe.  H.  Aufl.. 
(>benda  1H.t(1  31;  dasselbe,  2.  Atidrnck  der  H.  Aufl., 
ebenda  i8öö;  dawlbe,  4.  Aufl.,  ebenda  lööy/tiO, 
dasselbe,  ö.  Antl..  ebmite  1861/65;  dasselbe, 
6.  Aofl.  von  Ad.  Wagner.  lAppfti. 


Raubbau  im  Berebau 
&  Bergbau  oben  Bd.  la  393fg. 


Rat  c  n  zahl  u  D  gsgeschafte 
6.  Abzahlungsgeschäfte 
oben  Bd.  f  a  13fg. 


Bau,  Karl  Hclnridi, 

«aV.  in  Eriaagen  am  29./XI.  1792,  seit  1822  bis 
in  aeiaem  Täe  am  1841L  ISiO  Profeeaor  der 
Scaatawirtediaft  in  Hdddberg. 

Auf  der  Gretizscheide  der  alten  und  neuen 
Zdt  der  staat.'^wirt.schaftücheo  Doktrin  «tehend. 
befanicen  in  den  Lehren  der  alten  und  spilter 
der  gelaiitrrten  Kameralistik,  auch  merkauti-  , 
liatiachen  Anwandlungen  (vgl.  seine  Auffassung ' 
4ar  HnadaisbUaas)  snwvUen  nachgehend,  hra^  i 


HilllM«  u4  SUtik. 

1.  Baabbav.  2.  Statik. 

1.  Raubbau.  Die  noch  grüne  Pflanze 
bestebt  zum  größten  Teil  aus  Wasser 
(WasserBtoff  nnd  Sauentoff),  weldies  duroh- 

schnittlich  75—00  ^'o  ausnwht.  Da.s  üb/rigre 
bezeichnet  man  als  Trockensubstanz. 
Verbrennt  man  letztere,  so  Terflflohtigt  each 

die  IIauptmas..se  in  Oasform;  so  sind  dies 
Ute  äogenauDten  verbrennlicben  oder 
orgauischeu  Bestandteile,  die  Bidi  aus 
den  vier  Gniodelementen  Sauerstoff. 
Wasserstoff,  Kohle  astoff  und  Stick- 
stoff zusanimensetzeu.  Dieee  4  Körpar 
ßnden  sii^h  ill)Onill  in  diT  atmo?{>häri8chen 
Luft  sowold  wiü  in  der  RiKlcnluft;  sie 
kommen  dort  namentlich  vor  in  Form  von 
tins.sigem  oder  gasförmigem  Wa.sser,  in 
Füiin  von  reinem  Sauerstoff,  von 
Kohlen Biare  (Kohlenstoff  und  Sauer- 
stoff), voti  reinem  Stickstoff  und  von 
Ammoniali  (Ötickstotr  und  Wasserstoff). 
Ein  kleiner  Teil  der  Pflanze  ist  unverbrenn- 
Fk  h.  er  bleibt  nach  dem  Verbrennungsprozeß 
als  Asche  zurück.  Derselbe  setzt  sich  zu- 
sammen aus  Phosphor  (in  Verbindung 
nut   iSauerstofif   Fhosphorsftare  genannt), 
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Schwefel  (SchwefelsSure),  Kalimn  (Kali), 
Magnesium  (Uagnesia),  Calcium  (Kalk), 
Natrium  (Natroo),  Silicium  (Kiesel- 
säure), Eisen  uod  Chlor.  Blan  heveiehnet 

diese  Kieirente  als  die  iin  vorbrenn- 
lichen,  unorgauischen,  minerali- 
schen oder  Ascheu •  Beetandteile. 
Von  der  ursprünglichen  gnlnfn  Pflanze 
macheu  sie  zwar  bloß  durchschüitlltch 
2— 3*Vo  aus,  sie  haben  aher  für  die  land- 
^\-irt8chaft!ictie  Benutzung  des  Bodens  eine 
ganz  besonilers  hohe  Bedeutung. 

Jede  Pflansa  bedarf  aller  aiif^zählten 
Nährstoffe,  wenngleich  der  R-^  ^ir  f  den 
einzelnen  Nährstoffen  nicht  für  alle  Tiianzcn 
mid  Pflatizenteiie  ein  gleich  gr<jßcr  ist; 
keiner  aber  darf  fehlen,  wenn  die  Pflanze 
sich  normal  entwickeln  soll.  Die  Pflanzen 
beziehen  nun  die  organischen  Nährstoffe 
Kohlenstoff,  Sauerstoff  und  W&sserstoff  teils 
aiM  der  Lüh,  teils  aus  dem  Boden,  und  der 
Vorrat  ist  in  beiden  unerschöpflich.  Denn 
was  sie  der  Luit  entziehen,  kehil  früher 
oder  später  durch  die  Aomtmnngsprodnkte 
der  Menschen  und  Tiere  sowie  durch  die 
Verwesung  der  auf  oder  iu  dem  Boden 
TerMeibeDden  Pfluraeo  wie  Tiere  wieder  in 
die  Luft,  deren  Zusammensetzung  eine 
aiemlich  konstante  ist,  zurück.  Die  ätick- 
stofbnfttBhme  findet  dagegen  lediglidi  ans 
dem  Boden  statt.  Im  allgemeinen  sind  die 
Kulturpflanzen  dabei  auf  den  in  Form  von 
Ammoniak  oder  Salpetersäure  gebundenen 
Stickstoff  angewiesen.  Nur  die  Legimiinosen 
können  mit  Hilfe  der  mit  ihnen  in  Sym- 
biose lebenden  Wiu^lbakterien,  die  den 
freien  atmosphärischen  SticIotofT  zu  assimi- 
lieren vermögen  aus  deni  unej>>chöpf liehen 
Vorrat  der  Luft  an  nugebundenenn  Stick» 
Stoff  ihren  Stickstoü  l^edarf  decken. 

Die  unorganischen  oder  mineralischen 
Nährstoffe  kann  die  Pflanze  n  u  r  ans  dem 
Boden  nehmen,  und  was  sie  daraus  bezogen 
und  was  dem  Boden  durch  Aberntung  der 
erzeugten  Gewächse  fortgenommen  ist,  kehrt 
von  selbst  niemals  wieder  in  diesen  zurQck. 
Nun  werden  den  Pflanzen  freilich  durch  die 
fortsclu^eitende  Verwittenmg  und  Zersetzung 
der  in  der  Erde  befindlichen  Qesteins» 
Irflmmer  immer  wieder  neue  Mengen  Ifle- 
licher  .Mineralstoffe  zur  "Vcifügiing  gestellt, 
aber  diese  LOeiichmachung  geht  doch  nur 
sehr  langsam  tot  sich.  Fnr  manche  Nfthr- 
Btoffe,  wie  Schwefel,  Xatron,  Eisen,  Chlor, 
bei  vielen  Bodenarten  auch  fQr  Magnesia 
und  Kalk,  reicht  sie  ja  aus,  nm  den  Bedarf 
der  PlLiuze  für  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende zu  decken;  es  ist  dies  aber  nicht 
der  Fall  bezOglich  der  Fhosphorsäure,  des 
Kali,  oft  auch  nicht  des  Kalkes.  Es  liängl 
solches  damit  zusammen,  daß  fast  alle 
Bodenarten  sehr  geringe  Mengen  an  Phos- 
phonftuie,  die  meisten  Bodenarten  aachl 


gering)'  Mengen  an  Kali,  Tiele  anch  an  KaJk 

enthalten.  Andererseits  werden  bei  der 
jetzigen  Art  des  landwirtsdiaftiiohen  Bc»- 
triebes  gemde  diese  Stoffe  in  TerhUtma- 

mäfiig  großen  Quantitäten  dem  Bod'-n  ent- 
zojgen  und  durch  den  Stalldünger  nicht 
wieder  zurückgewährt  IXe  vom  Landwirt 
verkauften  Prcwinkte,  namentlich  die  Kr.rner 
der  Getreidearten,  der  Hülsen-  und  <Jel- 
frflchte,  femer  die  Kartoffeln  und  andere 
Wurzelfrüchte,  ebenso  die  Kinxhen  und  da«; 
Fleisch  der  Haustiere,  die  Wolle  der  S<  liafe 
enthalten  relativ  viel  Phosphorsüure,  Kali 
und  Kalk.  Der  Ciehalt  an  diesen  Miaerali.^n 
in  den  verkauften  Erzeugnissen  geht  üem 
Boden,  aus  dem  ne  direkt  oder  indirekt  Mi» 
standen  sind,  unwiederbringli*  h  verloren. 
Er  verarmt  zwar  nie  so  daran,  daß  üU;r- 
haupt  keine  Pflanzen  mehr  wachsen  könoeo, 
aber  er  kann  doch  so  darsn  Mangel  leiden, 
daß  der  Ertrag  der  angebauten  Gewächse 
die  aufgewendeten  Kosten  nicht  mehr  lohnt; 
hierfür  liefen  schon  viele  Beispiele  ?or. 

Aehnlidies  gilt  für  den  Stickstoff.  Dem 
Boden  wenlen  zwar  stets  gewisse  Stick>t<  {T- 
mengen,  teils  durch  die  Niederschläge, 
welche  gebnndenen  atmosphärischen  Sti<ä- 
Stoff  enthalten,  teils  (hmh  .\mmoniakab- 
sorption,  teils  durch  die  StickstofiaasiiniJa- 
tion,  die  durdi  dieerwihntso  LectmunoeeiK 
bakterien  und  außerdem  durch  frei  im  Brr.It  ü 
lebende  Bakterien  geschieht,  zugeführt,  aber 
dieee  Mengen  reichen  für  die  Em&hruog 
der  nicht  stiekstofrs.tramelnden  Kulitir- 
pflanzen  nicht  au»,  da  sie  einmal  im  ganzen 
zu  gering  sind  und  da  ihnen  zum  anderen 
Verluste  dtirch  Auswaschung  und  Di  iiitriti- 
kation  JUel>erfühning  des  .S;ilije!ei^ui-e- 
stickstoflfs  in  fieien  Stickstoff]  gegenüber- 
stehen. Wir  sind  deshalb,  ohi:l'ich  (^er 
Stickstoff  als  atmosphärischer  Näliraiof!  und 
dies  mit  einem  gewis.s*^n  Recht  bezeichnet 
wird,  genötigt,  audi  iOr  eine  Stickstoffzuftthr 
zu  s^^^ifgen. 

Je  rationeller  nach  heutigen  Begriffen 
der  Boden  bearbeitet,  je  intensiver  der 
Ackerbau  getrieben  wird,  desto  schneller 
tritt  die  Erschöpfung  der  Feld»^r  em.  I>iuch 
die  FortschrittOi  veiGhe  von  dem  Auftreten 
Thaers  ab  in  der  Bearbmtung  und  B»> 
nutzung  des  Ackei-s  g^niaeht  wunlen.  ist 
das  Nährstoff  kapital  des  Ackers  viel  starker 
in  Ansprach  genommen  worden«  als  dien  in 
fnihereu  Zeiten  je  der  Fall  war.  I>;iU:i 
fehlte  Thaer  und  seinen  Zettf^oossen  die 
Kenntnis  von  der  dgentflmKchea  Bedeutung 
der  MineralstolTe  für  die  Pflanzenemähnini,-. 
Sie  glaubten,  daß  bei  rationeUer  StalUms^ 
düngtmg  der  Boden  an  Reichtum  nad  Kraft 
immer  zunehmen  müsse.  Dies  war  ja  auch 
der  Fall  bei  Gütern,  die  über  eine  große 
Menge  durch  Wasser  gedüngter  Wiese«  TW^ 
iflgten.  Das  dtirch  die  FOttorooff  in  DOnger 
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rerwaadcltc  Wiesonheii  ersetzte  dann  die 
dem  Acker  duixh  Verkauf  von  Produkten 
eotzogenon  Mineralien.  Solches  traf  aV>er 
tmr  für  die  kkiuere  Zahl  von  üfllern  zu. 

Das  Verdienst,  die  Gefahr  einer  fort- 
schreitenden Verannune  de»  Bodens  an 
mineralischen  Pflanzen n&hrstofTen  zuerst  klar 
erkannt  und  bestimmt  ausges|irochen  zu 
haben,  gebohrt  Justus  von  Liebig. 
Vor  ihm  hatte  allerdings  schon  Karl 
Sjirengol  im  bewußten  Gef?ensatz  zu  den 
meisten  seiner  Fachgenossen  die  positive 
fi^anptung  aufgeeteUt,  daB  jede  Pftuize 
der  oben  crwähuton  Mineralien  zu  ihrer 
Srofthrung  notwendig  bedürfte;  aber  die 
▼oUe  Tragweite  dieees  Satzes  fflr  den  land- 
wirtschaftlichen  Betrieb  war  ihm  entgangen. 
Liebig  erki&rte  dagegen  in  seinem  1840 
in  eivter  Aufläse  erschienenen,  sjSter  so 
berühmt  gewordenen,  Work  „Die  Chemie 
io  ihrer  Auwendung  auf  Agri- 
kultur und  Physiologie'-  sehr  kate- 
gorisch, daß  die  in  den  Kulturländern 
herrschende  Art  des  landwirtschaftlichen 
Betriebes  ein  Raubbau  sei  und  dahin 
führen  mdsse,  daß  der  Boden  immer  mehr 
verarme  und  die  Fähigkeit  verliere,  den 
B^njarf  der  Bcvölkenmg  an  Nakrangsmittelo 
in  dem  bisherigen  rmfangp  ?.u  dprken.  Er 
stellte  die  Forderung  auf,  daiJ  die  Landwirte 
sämtliche  dem  Acker  durch  die  Pflanzen- 
kultur entzogenen  Mineralien  diesem  wieder 
ziu-flckgewährten,  sei  es  durch  Stalldünger, 
sei  es  in  anderer  Form.  Bezüglich  der 
letzteren  wiee  er  besonders  auf  die 
Knochen  der  Tiere  und  auf  die 
menschlichen  Exkremente  hin,  in 
veicbeo  der  grüßte  Teil  der  dem  Bodea 
entborofneoen  «od  durdi  Stalldflnger  nidit 
wiedergegehenen  Mineralien  enlhalteu  seL 
SpftUar  bat  ja  liebig  seine  Ansicht  etvaa 
nodiflnert,  indem  er  anerkannte;,  daS  eine 
vollständige  Rückgabe  sämtlicher  Mi- 
oeraislofTe  nicht  g^»de  nütig  sei;  das  Haupt- 
gewicht  legte  er  in  erster  liaie  anf  Pho8- 
P  h  o  r  s  a  u  r  e ,  in  zweiter  auf  Kali,  in 
dritter  auf  Kalk.  Dies  ist  auch  noch  der 
heutige  Standpunkt  der  Wiseeuschaft,  dessen 
Rielitigkeit  (furch  zahlreiche  Erfahrungen 
der  Praxis  bestätigt  winl.  Audi  die  von 
liieUg  anfängUch  vertretene  Ansicht,  daß 
eine  Zufuhr  von  StickstolTverbindungen 
zun)  Boden  nicht  nötig  üci,  hat  er  später 
selbst  modiiiriert  nnd  die  Wichtigkeit  der 
StickÄtnfTdflngung'  anerkannt. 

2.  Btatik.  ÜQt«r  Statik  des  Laudbaues 
▼erateht  man  denjenigen  Zweig  der  Land- 
wirtRchaftslehre,  uer  bicli  mit  der  Frage 
derUersteiluog  des  Gleichgewicli- 
t«ft  sviaehen  Einnahme  und  Aus- 
gabean  pflanzenerzeugenden  Kräf- 
ten des  Bodens  beschäftigt.  Schon 
Th»er  und  sein«  ZeHgenoMeo,  namentlich 


Joh.  Heinr.  von  Thünen  und  C.  von 
WulffeUf  hatten  die  große  Bedeutung 
der  Statik  erkannt  und  sich  wissen- 
schaftlich eingehend  mit  ihr  beschäftigt; 
Wulffen  hat  auch  die  Bezeichnung  „Statik 
des  L^ndbaues"  vorgeschlagen,  die  dann  von 
Thaer  ausdrücklich  adoptiert  wurde.  Aber 
diese  Männer  gini^n.  dem  damaligen  Stand- 
punkte der  Natiirwieseoschaften  entsprechend» 
Ton  der  irrigen  VonuiMietzitng  aus,  als  ob 
der  Humus  die  allein  pflanzenern.^hrendo 
Substanz  im  Boden  sei,  und  maßen  daher 
die  Einnahme  nnd  Ausgabe  an  Bodenkrftflen 
nach  de.ss«>n  BereicherunET  mit  Humu.s,  vor- 
nehmlich mit  Stalldünger,  und  nach  der 
Entnahme  ron  Hamiu  dnreit  die  angebauten 
Gewächse.  Auf  dieser  .\iischauuiig  fiiBend, 
vei-buchte  raau  dann  später,  in  bestimmten 
Zahlen  festzusetzen,  um  wie  viel  Zentner 
Stalldunger  jede  Kulturpflanxe  auf  einem 
Morgen  Land  den  Acker  beraube  unrl  wie 
viel  Stalldünger  deshalb  wieder  zugefühtt 
werden  mnsse,  um  das  Statische  Gleich- 
gewicht herzustellen. 

Durch  die  Liobigsche  Entdeckung  von 
der  Bedeutimg  der  MineralstofT-  im  P  i  n 
wurde  diese  Berechnungsweise  iiinfaiiig. 
Uaa  erkannte,  daß  es  nOtig  sei,  zu  ermitteln, 
in  wie  weit  dem  Boden  die  unorganischen 
PÜanzeaiiährstofTe,  die  ihm  durch  die  Kultur 
fortgenommen  waren,  auch  durch  die  Dün- 
gung wieder  ersetzt  würden.  Man  rechnetö 
diesen  später  auch  den  Siiekstofl'  zn.  Man 
kam  endlich  zu  dem  wichtigen  Schluß,  daß 
wegen  der  unkontroilierbaren  Stickstoff- 
quälen  nnd  StlokstofTveriiistp  statiRcdie  Be- 
rechnungen sicli  lediglich  auf  diejenigen 
Jtf  inerali^ffe  zu  erstrecken  brauchten,  welche 
bei  der  üblichen  Art  der  BewirtBchaftnng- 
dem  B'xk'ii  in  besonders  großen  Mengen 
entzQseo  und  duix;h  den  Stallmist  nur  in 
unvollkommener  Weise  wiedergegeben  wer- 
den, und  die  im  Roden  von  Hause  aus  nur 
in  geringer  Monge  vertreten  sind.  Is'ach 
den  früheren  Darlegimgen  ist  dies  in  enter 
IJnie  die  Phos j)hor8äiire,  in  zweiter 
das  Kali,  in  dritter  der  Kalk.  Auf  diese 
drd  Pflanzennährstoffe  pflegen  sich  daher 
jetzt  auch  statische  B«'rechnungen  zu  be- 
scliräuken.  Dadurch  sind  sie  gegen  früher 
viel  einfacher  geworden :  außei-dem  aber  liat 
auch  ilire  Bedeutung  für  die  Oi^nisatioa 
und  die  Handhabung  des  landwirtschaft- 
lichen Betriebes  sehr  abgenommen.  Wenn 
unter  früheren  Verhfiltnissen  die  statischo 
liechnung  nachwies,  tlali  der  produzierte- 
Stalldünger  nidit  ausreichte,  um  die  dem 
Boden  entzogenen  Nährntoffe  zu  ersetzen, 
60  mußte  die  Wirtschaftsorganisation  ge- 
ändert werden;  man  mußte  den  AnUau  der 
zum  Verkauf  bestimmten  Gewächse  und 
damit  den  OQngerbedarf  einschränken,  ddr 
fOr  aber  den  Fiitterbau  und  damit  die 
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DflDgerproduktion  ausdehnen.  IMes  ist  hout- 

zutafre  nicht  iiiL*}ir  n"ifi^.  Wenn  es  an  Phos- 
phoi-Nlnre,  Kali  oder  Kalk  felilt.  liraucht  man 
nur  die  erforderliche  Menj;:»^  eines  den  be- 
treffendeu  Nilhratoff  enthaltenden  Dung- 
mittels  aaziikaufcn.  Solche  Dungmittel 
Stehen  jetzt  in  großer  Anzahl  zur  Ver- 
ifigung:  Knochenmehl,  Sui)cri)ho6[>hat,  Tho- 
masschlacke  usw.  fQi-  ri  losphorsäure,  die 
Kalisalze  für  Kali,  gebrannter  Kalk  für  Kalk. 

Gegenwärtig  fragen  auch  rationell  wirt> 
schaltende,  mit  dem  nutigen  BetriebekapitBl 
ausgestaffole  Lan(h\  irte  nicht  voiv-ugsweise 
danach,  welche  und  wie  viel  DGüagemittel 
sie  anwenden  mflssen,  um  dem  Boden 
Ersatz  für  die  durch  die  vorangegangenen 
Ernten  entzQ^nen  K&hrstofTe  zu  gewähren ; 
sie  fragen  vielmehr,  welche  uoa  wie  viel 
BQngemittel  sie  noch  dem  Boden  mit  dem 
Erfo%  zufilhren  können  oder  dürfen, 
■dafi  eine  die  Kesten  der  Dflngnng  Ober» 
treffende  Steigerung  der  Erträge  bewirkt 
wird.    Man  hat  also  mit  Recht  bei  der 
Düngung  nicht  das  Ziel  im  Auge,  den 
Oleichgwichtszustand  des  Bodens  an  Pflanzen- 
nährstoQ'eo  zu  erlialten,  sondern  ihn  an 
letzteren  immer  reicher  zu  machen.  Damit 
erwächst  auch  der  Statik  eine  ganz  ncne 
und  andersartige  Auff^be,   deren  Lüsuug 
allerdiiiprs  selu-  schwierig,  zu  deren  Lösung 
liifi  jetzt  auch  noch  weni^'  geschehen  ist. 
Deim  je  nach  der  BescliatTeulieit  und  je 
nach  der  Bearbeitung  und  Benutzuni^  des 
Bodens  werden  sich  in  den  einzelnen  Fällen 
•die  dem  Acker  mit  Erfulg  noch  einzuver- 
leibenden Dungemittel  nach  Art  und  Menge 
sehr  verschieden  g''s«;ilf*'ii  müssen. 
Üteratiir : -l'f*.  Thaer,  <^riin,UultederrationeUfin 
Landtnrlse/i<i/t,  Bd.  1,  ^AQ — 266.  —   ('.  r. 
H'ulffen,  ^endtekreiben  an  den  Herrn  SUtattrat 
Thaer,  in  MOglins  Ritual«»  ^  Lomdvirtaelu^, 
Bd.  II,  t.  Stadt,  8.  SS8—96S  (18U).  —  JoK 
Helnr.  v.  nMnen,  Der  ünHerte  Slaat,  Jid.  J, 
S.  TI—7S.  -~  C.  V.  nulffint,    Vortckule  der 
at'iiik  äet  Jjandhaue» ,   Berlin  ISSO,  —  Karl 
Sttrengel,  Die  Bodenkunde  oder  die  I^ehre  com 
Moden,  Leipzig  ISST.  —  üeraelAe»  Die  Lehre 
vom  Dünger,  Leipzig  1889.  —  Jfllifeeofc^  Die 
Enuihrung   der  Pflamen  und  die  Statik  det 
Jjandbaue»,  Prao  JS4I.  —  Justus  r.  JAebig, 
J>if  (  'lii-mir  in  ihrer  Anwendung  avf  Aiin/^nllnr 
und  l'hynoiogte,  1.  Auß.,  IS40.  —  C.  v.  Wulffen. 
Entwurf  einer  Kritik  zur  Berechnung  der  Feld- 
^(«<M(«,  SerUm  1847.  ~~  DrechMler,  [he  Statik 
du  Landiaue»,  Oe$ehiehU,  Kritik,  Reform  der 

jAhrr    ritn    der   HertlcH  >•  iiij    de»  (ilritl'iftvichls 

:wi*rtien  KnehOpfung  und  Ersatz,  Güttingen  1SG9. 
~  E.  Heiden,  Lehrbueh  derDOngMtn,  Bd. III: 
Die  StoHk  dee  LmdhaMet,  Btutmmnr  1878.  — 
Joh.  f^mmA,  AyrantatiüiMehe  DntertndiwHgeH, 
■Jen»  J87t.  Frhr.  von  der  Gottx, 

durrhgr$ehen  von  C.  v.  Setlhorat. 


Raanuhetiir  s.  Forsten  sub  B.  2,  •  ohen 
Bd.  I  &  865. 


Realgemeinde. 

R.  ist  derjenige  enxere  Kreis  innerhalb  der 
„politischen"  (ieiiieiiKie .  —  wo  »-in  -oli  br>r 
Linterftcbied  iiberliHnpt  besteht,  —  welcher  von 
den  an  der  „Allmende''  berechtigten  Gemeinde- 
mitgliedern  gebildet  wird  (VgL  den  An.  „AU« 
mende*'  «bw  Bd.  I  &  78  fg.)  "  ' 


l«algowarbtraclitt. 

1.  GeMshiebte,  Begriff,  ArtM.  8.  Gdtento 

Recht. 

1.  (ilescUchte,  Beirrlff,  Art«B.  Aebnlicb 
wie  noch  in  nn.^erem  .JalirhiindiTi  die  N  tiiitj!:- 
zollpoiitik  nnd  -geeeueKebauK  daza  dienrti  »oU. 
der  schwachen  nnd  noch  nicht  recht  lebeo»- 
filbigea  Indnrtrie  eines  Landes  aofnlieirea  aal 
sie  sn  einer  kriftigen  Blllte  sv  eatMtea,  i1»> 
lieh  suchte  die  Gewerbe|i<"litik  des  lliltelalTm 
durch  Verleihnnt;  von  GcwerbeiiriFil^srien  «l^-j- 
Entwickeluns:  fies  Handwerk^  Vurvliulj  za 
leisten.  In  der  Regel  knüpfte  eine  derartige 
Privilefifienverleibung  an  eine  lieMixDiDte  ge» 
werbliche  Anlage  an.  aud  zwar  so,  daH  den 
Errichter  der  Anlage  ein  vererbllchcs  und  ve^ 
iiutierliches  Gt'werlieprivilegium  Terliehen  wurde. 
Mit  dieser  Verieihaug  war  dann,  uto  «tic 
wirtschaftliche  Existenzfähigkeit  de»  Gewerkt 
treibenden  sn  sichern,  sieht  selten  eine  aat« 
■ehliettliehe  Qewerbdierei^tignng  oder  ^ 
tein  „Zwan^r^  nnd  IVinnredii"  verhitideii  Die 
I  erste re  besi.iml  aann,  tluli  innerbAlb  eioä»  ge- 
wissen Bezirk^5  der  mit  dem  (iowerbeprivilegiu« 
Versehene  anwcbliefilich  sum  betriebe  det  bf 
treffenden  Gewerbes  befsgt  war.  Und  vennfige 
des  Zwangs-  nnd  BannrechtPs  —  Nähere*  darüber 
siehe  in  dem  .\rt.  ..Zwangs-  und  Hann  rechte" 
—  :ir  III.  1:1  nitr  jnle  lindere  PerwjH  von  dfm 
Betriebe  des  der  Zwangs-  and  Bannb«rechli^iiig 
unterliegenden  Ge  wertes  auxgeschlossen,  sondeim 
es  waren  Überdies  die  in  dem  BannbeiarlK  woin> 
haften  Personen  sneh  verftfliebtet,  ihm  Bedtrf 
in  dem  betreffenden  gewerblichen  ErzencTii* 
aosschließlich  ans  der  ßetriebRstitte  des  nut 
dem  Zwanu^s-  und  ßHnnrcrht  privikgicrtSB  OlK 
werbeireibenden  eu  entnehmen. 

Alle  diese  Privilegien  erlangten,  wie  dies 
Überhaupt  der  Rechtnausf-hHuuni;:  dis  Mittel 
alters  geläufig  ist,  gar  bald  d«n  C'h.Trakter 
vun  vererblichen  and  veriinCerlidien  Pritol- 
rechten.  Ja  selbst  die  ikfugni«,  dermrtiffe 
Gewerbeprivilegien  eo  verleihen,  worde  nicht 
selten  veriiehea  and  einem  Privatnekt  SMt- 
sprechend  behandelt.  (Daneben  findet  lüf^  dasn 
auch  die  Befugnis,  für  den  Retrieb  i:*?vri<*>T 
(iewerbe  hestininite  Abgaben  rn  erhi?beu,  aj^h 
Art  eines  Privatrechts  ausgestaltet 

Wenn  auch  in  der  Kegei  derartige  Ver> 
leihnngen  an  eine  bestimmte  BcitiiebeHHt^ 
also  an  ein  Grand«tHck  oder  Hans  fvcl.  Art 
„Apotheken'"  oben  Bd.  I  S  Hl  fg.)  ankniipftro, 
90  war  die«  doch  keineswe;t:s  iuimr-r  der  Kall 
£s  kam  anch  vor,  dali  gewi<^e  ii«werbe- 
bereditignngen  einer  bestimmten  Person  sb 
ein  vererbliebas  nnd  minBecikhea  Bacht 
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ii»'heD  wsrdei,  ohne  daß  di*  ^  rrkihnue:  durch 
das  Vorbandensein  einer  beistimniten  gewerb- 
li^en  Anlage  bedingt  war.  Daranf  beraht 
die  CnterscbeidnDfif  swisrben  radinerTen,  d.  h. 
mit  dem  Be«itx  eines  Grandstäcks  verknQpften, 
and  nichtradizierten ,  Ton  dem  Besitz  eines 
ifrtud»tücka  nicht  abhängigen,  sondern  in  der 
Pertton  des  Beliehenen  vwervUebeo  und  ver- 
AaBcflkhwi  Bfl«]|nirerlwba«diti(nBg«ii,  die  m- 
w(M  mnnMMmdm  wie  niditaitnelittefiHdier 
Natnr  und  Rberdiea  anch  mit  Zwangs-  nnd 
Hannrecbt  Ten<ehen  sein  können.  Derartige 
Rechte  finden  sich  in-sbcsondere  in  Dent-^chland 
m  den  verschiedenartigsten  Aoagestaltnngen 
«od  auf  den  mannig/aJbsten  OeUeten  des  ge- 
werblichen Lebens.  Abgesehen  von  den  zahl- 
reichen Zwangs-  nnd  Bannrechten  (wortlber  der 
Art,  ..Zwangs-  nnd  Hamirechte''  zu  vert^leichen 
ist),  finden  sich  als  Kealgewerbeberechtigiingen 
iMMSondere  die  Berechtignng  znm  Betrieb»- 
eimr  Apotheke,  Schank-  and  Gnstwirtaehafts- 
bereditigitngeB.  Bmncrei*  nnd  Hllblni|;ew«rbe- 
herecbtignngen.  die  Befugnis  tnr  Ansübnng  des 
Badewwerbe.s  u.  d^l.  Mit  dem  Syntem  der 
«fcwerbefreiheit  sind  iDsb<  s..nilere  die  nnsscbließ- 
licben  Gewerbeberecbtigangen  unvereinbar,  wes- 
ImI^  diejenigen  deutschen  Staaten,  die  dieses 
8j9teni  in  ihrer  Gesetzgebang  adoptierten,  schon 
tn  Anfang  oder  gegen  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hundert« die  mciiiU'n  ansj^hließlichen  Gewerbe- 
berechtigongen  entweder  mit  einem  ächiaire 
Iwieitiirt  oder  fttr  nblOibar  erklärt,  nach  die 
5«alNvrlndawdat»riigv£eracbtigiiascD  miter- 
•■1^  bnben.')  Ine  niebtniisadiliefnieben  Oewerbe- 
herechtiiriingen  stehen  <\pm  f  Jnuidsatzf*  der  Ge- 
« erbt-freiheit  nichldire  kl  im  Wefje;  ilire  i^xi.stens 
Tersti'.ut  aber  insofern  gegen  die  hentiirt  n  Kerht.«- 
anschauuDgen.  als  es  diesen  zuwiderläuft,  die 
afaitlicb- recht  liebe  Befugnis  znm  Betriebe  eines 
Oewerbes  als  ein  einem  Einielnen  sostebendes 
Pri  Tat  recht  zn  konstitnieren.  Diemodemen 
AnschanuDgen,  wonadi  die  .\UHiihung  run  Be- 
lo^isiten,  die  kraft  üffeutlicben  Rechts 
4em  Einzelnen  zustehen,  nicht  Gegenstand 

(r  i  V  n  t  e  r  B  e  r  e  c  h  t  i  K  B  n  gngnnsten  Einselner 
rnft  Prlrilegs  sdn  Im»,  sind  denn  nrnb 
in  der  bf-nfe  in  Iifiitschland  geltenden  BO«w.-0. 
T.  21.  VI.  l»ö^  zum  Siege  gelangt. 

t.  CtehMdM  Recht  Die  R0ew.-O.  hat 

—  abppsehen  von  den  Zwangs-  und  Bann- 
ivchtpn.  wurülKT  der  lx?tr.  Art.  zu  ver- 
gleichen —  mit  dem  1. 1,  1873  alle  aus- 
schlieUlichen  GewerliolKref-htigunpen,  d.  h. 
alle  mit  dem  (iewerbebetriehe  verbundenen 
Berechtigungen,  anderen  den  Betrieb  eines 
<i^werb'^'-  im  alltremeinen  oder  hinsichtlich 
'ier  lieiiutziitig  eines  gewissen  Eietriebs- 
materials  zu  unterlagen  oder  .sie  darin  zu 
hoeobränken,  aufgehoben.  Ob  und  inwieweit 
«Jen  Berechtigten  fdr  diese  Aufhebung  eine 

')  VgL  fOr  Prenßen:  Sdikt  Aber  die  poUsei* 


foMltnisse  der  Gewerbe  r.  lAt.  1811 
Ida  &  M);  Kab  -0.  t.  7./II.  IMft:  M  4,  5, 
M,  «  der  Oew-O.  v.  17./I  IMb  fOS.  8.  41); 
*i.  T.  31./V.  lHo8  (GS.  8.  i;«  ;  für  Hävern: 
GG.  V.  11.  IX.  1825  nnd  v.  aO./L  ItitiM  das  Ue- 
«Crtewesen  betr.  (GBl.  S.  800);  für  Wlirttem« 
hfTg:  G.  T.  8./VI.  lH4y 

Wteierbaeh  4«r  VoUuwirt«:haft.  II.  Aafl.  Bd.  II. 


Entschädigung  zu  leisten  ist,  das  hat  die 
Gew.-O.  der  Bestimmung  der  Landesgesetze 
überlassen.  Fflr  die  Zukunft  hat  die  Gew.-O. 
den  Erwerb  ausschließlicher  Gewerbeberech- 
tigungen verboten  und  auch  die  N eu be- 
grün d  u  n  g  nichtausschließlicher  Gewerbe- 
bercchtigiinirtii  uiitoi-s;iL't.M  Dagegen  be- 
stehen die  zur  Zeit  des  Erlasses  der  Qew.-O. 
nodk  Torhandenen  nichtamBdiliellidien  Red- 
gewerbeberechtigungt'n  iinvcnliidert  fnit.  der- 
gsBtalt,  daß  auch  deren  Vererbung  und  Ver^ 
äuBentttg  cnllseig  IsL 

Si>\v(Mt  die  Vorschriften  über  die  Realge- 
werbel)erecbtigiingen  privatrechilicher  l^atur 
sin«l.  werden  sie  aooh  in  Ziiknnfk  durch  (tas 
BGB.  nicht  betrofTen ;  vielmehr  bleiben  in- 
soweit gemäß  Alt.  74  des  Einf.-U.  die  Landes- 
gesetze in  Kraft.  Nach  Art.  40  des  Pr. 
ABüB.  gelten  für  die  selhstlndigon  Ge- 
rechtigkeiten die  Vorschriften  des  BOB. 
Ober  GnjndslQcke,  sofern  jene  Gerechtigk- 
keiten  ein  Grundi»uchblatt  erli.iltcn  hatten. 
Zu  l>eachteu  ist  hierbei  aber,  dali  die  Gew.-O. 
au.sdrücklich  angeordnet  hat,  daß  Streitig- 
keiten dariiber,  oi»  eine  ausschlieBliche  Ge- 
werbeberechtigung oder  ein  Zwangs-  und 
Baunrecht  zu  den  durch  die  Gew.-O.  auf- 
gehobenen oder  für  ablösbar  erklärten  ge- 
hört, durch  die  oixlentlichen  Gerichte  zu 
entscheiden  sind,  wodurch  etwaige  gegen- 
teüfgc  Vorschriften  des  Landesrechte  be- 
seilij^  werden. 

Gegenwärtig  kommt  den  Realgewerbe- 
berechtigungen nur  noch  eine  verh&ltnta- 
mäBig  untergeordnete  Bedentuog  zu,  da  die 
au.-^schließlielii'ii  Gowt^rbflMTociitigungHn  voll- 
stutidig,  die  Zwangs-  und  Hannrechte  bis  auf 
geringfügige  Ueberreste  beseitigt  siad  und 
auch  die  Zahl  der  iku  H  oxistipn^ndrn  nicht 
ausschließlichen  Kealgewerbeberecbtigungen 
infolge  des  Verbots  ihrer  Neub^^ndiiug 
keine  allzu  große  mehr  ist.  Nur  auf  dem 
Gebiete  des  Aj)Otl»ekenwes>eus  (vgl.  Art. 
,,Apotheken"  oben  Bd.  I  S.  III  fg.)  spielen 
dii^s>-  Rpalborechligiingen  noch  einf  verh.llt- 
ni.sniiiliigi'cdciitende Holle.  Im  Übrigentinden 
sie  sic  h  hauptsächlich  nur  noch  als  Schanh- 
gp\vei  lieliero<  liti  t,Mingen,  zumal  in  Sflddeutsch- 
land,  vor  allem  lu  Bayern.  (V^l.  hierzu  den 
Art.  „Schankge werbet)  —  Die  prakti.sthc 
Bedeutungeines  dt  nutipi n  H.  besteht  liaupt- 
sächlich  darin,  dali  t  s  gemäli  §  4b  der  Gew.-O. 
auf  jede  zum  Betriebe  d€B  Gewerbes  be- 
fähigte Fesaoa  überttngen  veiden  lunn. 

')  Streitig  ist,  ob  die  L'ebertragung  eines 
sog.  „radinerten"  Gewerberechts  auf  ein  anderes 
Grnndstttek  als  eine  Nevbegrilndang 
efaies  R.  nnd  deshalb  gemäO  §  10  Gew.-O.  als 
UDznlKssig  anzn.sehen  i.st  E)all  die  Uebcrtragnng 
einer  .sdcnen  Gewerbeberechtiguug  auf  ein  an- 
deres Grundstück  unittattbaft  ist,  wird  Ton  dem 
Pr.  OVO.  hl  den  B.  T.  ±ilL  ISN  (Bd.  7  8.  aoi) 
aufe^prodMtt. 
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Darum  darf  i.  B.  die  AusOhnnc^  nincr  mit 
dem  Besitze  eines  Grundstöcke  verlHuidt'uen 
Schankgerechtigkeit  weder  vdii  lier  Lage 
des  Lokals  noch  von  dem  Vorhandensein 
eines  Bedürfnisses  (§  33  der  Gew.-O.)  ab- 
hängig gemacht  werden.  Im  (Ihrigen  alier 
ist  der  Berechtigte  allen  Vorschriften  der 
0«w.-0.  (35.  B.  der  Aozeigeptlichl  des  §  14) 
unterworfen ;  insbesondere  kann  ihm  auch 
die  ÄusQbuug  dea  Scbaokgewerhea  wegen 
mangelhafter  Beschaffenheit  den  Lokals 
UDtei'sagt  wi'ideii. 

Aach  ist  es  zulassig,  den  Kealgewerhe- 
berechtigten  die  KonzeaeioD  stir  AusQbimg 
des  Ofwrrbes  wegen  mangelnder  porsrui- 
lichcr  Kigeoschaftea  zu  versageu  oder  zu 
eolzieheu;  dadurch  erltacbt  aber  das  R  als 
solches  nicht. 

Für  Oesterreich  sind  nach  Nr.  VI  und 
VII  dea  k.  Patents  v.  aO./XlI.  1869  (RGBl. 
Nr.  22!7)  «war  die  sur  Zeit  de«  Inkrafttretens 
der  Oew.«0.  (1./V.  iMfO)  bereits  Torhandenen 
Realj^ewerbebereehtiq^nngen  anfreclit  Pib.iltfn; 
doch  ist  die  Ncngrüuduug  solcUer  üevverbe- 
beKc'htii^uiiL;eii  untersagt. 

Vgl.  die  Ärtt.  „AUJeckerei^'  (oben  B<L  I 
8. 1 ),  „Apotheken"  (oben  Bd.  I S.  1 1 1  fg.),  „Ge- 
wori>i'^esL'tz;r.'l.iiti^'  (oben  Bd.  I  S.  lOiöfg.), 
nMühlenrechi"  [oben  S.  517 fg.),  „Zwangs- 
uad  BaDorecbte^. 

Literatur:  U.  Srhmlilt,  l'-hti-  i}ii,,ilith>-  Gcurrhr- 
rtckte,  Arch.  j.  ztvtiütturhe  l'tuxt»,  Md.  XLIV, 
S.  Ifg.,  i74jg.  -  AnHchütX,  Beiträge  lum 
deuUchen  Prieoirteht,  daseUnt  iU.  UV,».  407 ig. 

—  SUtbbff  Handbwh  dn  deuturhen  PnvaütcklM, 
Itd.  I,  ^  65.  —  Holh,  B-n  ■  '  <  Zivürrcht, 
Bd.  III,  §il  Sil,  J9i.  -  l  nycr.  Sytltm  de» 
i'nUrr.  PriiatrechU,  Bd.  I,  ^64.  -  -  Seydel, 
Dai  GeverbepolizeiredU  Hoeh  der  JiGnt.-O., 
Birth»  Annalm,  ISül,  S.  se9fy.,  ituhe*.  S.  &8S. 

—  Derselbe.  Bayerische»  StaaUrechl,  Bd.  V, 
S.  Ofi^jg.  —  E.  Loenlng,  Art.  „Realgewtrbe- 
rechte".  H.  d.  St.,  Auß.,  Bd.  VI,  ij.  Sl4jg.  - 
f,andmann-Jiohmef ,  Kommentar  zur  Oe- 
icirlir  Ordnung ,  .1.  Auß.,  München  lUW).  — 
Xelken,  Da»  GcirerLertchl  in  frevßen,  Bd.  I, 
8.  mfg-  (i  i^h  ^ertin  1906.  Neukamp. 


Mit  den  adileditei«»  Bcntmeht  ist  4ie 
nenere 

t&uigkeif'  verbnndcu .  die  jede  Pcr^'JD  inuer- 
balb  der  Gutsherrschaft  zu  a.\U-n  für  <kü  iitxu- 
herm  notwemiigeu  LeUtunfrcu  vcrjitlKhi«!;  mit 
dem  besseren  diiiirlichcn  Besitzrucht  dagegea 
entweder  um  diu^'lidie  Uut».rtänigl(eit(,.Buen- 
pflicbt"),  wie  zum  Teil  im  Nordo^tten,  oder  roll- 
ständige  perstintiche  Freiheit,  wie  im  wicbtigsteo 
Teil  des  Nordwesteus.  in  Nit?d'.'rsac}i-eü,  oder 
endlich,  im  Gebiet  der  „Küdwe^tdeu tscheu  Agrar- 
yerfassang",  die  ans  dem  Mittelalter  stamueode 
Uten  UjJreibeit,  die  „UiiMigenMhaft^  üa  la 
Jabrh.  mtr  aoeli  eine  Qadle  r«a  iienSatich« 
Aheraben,  prinzipiell  ohue  Zusammenhang  mit 
Grund-  oder  Gericht«herr8chaft  und  den  aas 
ditfscu  tliclleniieii,  ibrea  Hauptinhalt  liiidcadea 
dingUcben  bäoerhcbeu  Leisturgen,  den  R. 
(Vgl.  Art.  „Bauer"  oben  Bd.  I  a.  a.  0.) 

Daher  sind  die  R.  vor  allem  im  Nord  weiten 
und  Süden  Deutschlands  von  gritUter  Bedeutung, 
treten  dagegen  im  Nordosten  an  zweite  Stelle, 
und  ihre  Boseitiirtme.  die  ,,A  birtsung  der 
R.",  bildet  dort  !■  n  I  laujitinbalt  der  ..Üttaern- 
befreiung",  währead  sie  hier  hiuler  der  »Be- 
gulierung"  der  gnttherrliich-blaeriidieB  vcr^ 
bältni.w''  ziiriirktritt.  fVt;l  Artt.  ..Ablösang^ 
und  „Bauernbefreiung"  oben  Bd.  I  3  e. 
8.  a44|g.)  -  - 


Reallasten. 

R.  sind  diejenigen  bäuerlichen  Lasten  der 
mitteialtcrlicheu  geboudeoen  Agrarverfassung 
—  Abgaben  in  Geld  oder  Naturalien  oder  Dienste 

an  den  (»rund-,  Gerichts-  oder  Gntsherm 
welche  nicht  auf  der  Person  des  Hiuicrn, 
••tindi'rn  iinf  dem  lianern u  t  rnbten,  also  auf 
dem  jeweiligeu  Bt:i>itzcr.  Sie  atud  die  Begleit- 
erscheinungen der  sog.  „bessereu"  bäuerlichen 
Bexiisrecbte,  also  der  diagiicben  Besitarechte 
▼on  Heierrecht  antwirts,  wtbrend  sie  bei  den 
„schlechteren"',  nicht  einmal  dinj^lieben .  dem 
la.ositif«cheu  Besitzrecbt  und  der  bauerli<hcu 
Zeitpacht,  uiobt  vorkommen  iv^l  Art  ..linier" 
oben  Bd.  1  S.  324 fg.);  und  zwar  nicht  infolge 
des  Terscbiedeucu  Besitsredltes  selbst,  soudern 
der  damit  Band  iu  liaud  gehenden  Verschieden- 
heit der  persönlicheu  Eechtsveriiahuisse. 


Kealsteaern  s.  Ertragssteuern 
oben  Bd.  1,  &  787 fg.,  Tgl*  auch  Steuer. 


Rechnangskontrolle,  RechnniigshoL 

1.  Wesen,  Aufgaben  uud  Formen  der  R.koii- 
trolle.  2,  Die  iStaatsrecbunng.  8.  Der  Keeh- 
nnngaabacbiak  4.  Dar  &.liof.  b.  Die  lüwf- 
taUlltltageiMtse. 

L  Wesen,  Aufgaben  und  Formen  der 
ILkoBtroUe.  Unter  R.koQtroIle  im  ailgemeiaeB 
versteht  man  die  Ueberwachuog  der  ftoaaa> 

Verwaltung  durch  eine  besondere  lV)i 'irlen- 
orgaiiiaatioa.  Die  Duruhftthning  des  Wirt- 
sdiaftsplaneseiner  jeden  Verwahunganf  ft«m> 

i\o  Hm  luding  liodarf  einer  geeigneten  und 
zuvorMsäigcu  Kecbouagslc^uiig,  (iie  von  be- 
stimmten Kontroiloi^aaen  auf  ihre  Richtig- 
krit  und  Volktändigkeit  zu  prüfen  ist.  Wenn 
eine  solche  Nachweisurig  8<:-hoo  bei  eiozeloen 
Vermögensverwaltungen  und  deren  Wirt* 
f:chaft>fnliriir)p  notwciidii;  ist,  i'^t  siv 
volieudü  da  uueulltelulich,  wu  wir  mit 
einer  Einzelwirtschaft  zu  tun  halten,  die 
iillf,  selbst  die  gröBlen  Wirtscliaftsbetriebe 
au  Ausdehnung  und  Umfang  der  ökom» 
raischeu  Mittel  bei  weitem  überragt,  nÄm- 
lich  bei  de-r  Wirt.scluift  df.s  Stivites  oder 
Finaiizwirtsciiaft,  Lud  in  der  Tal  ist  keine 
solche  denkbar  ohne  ein  bis  ins  eiaaelM 
geordnetes,  wirksames  Kon  troll  wesen. 

Das  Kontrollwesen  hat  eine  zweibche 
Aufg:ih'^.  Es  hat  einmal  dafflr  zu  sorgen, 
daß  alle  Operationen  der  Finaozrerwaltang 
nach  dem  Fioanzgesetae  uad  dea  hestdua- 
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iU?n  VororJnnnTCO  erfolt^pn.  Sodnnn  aber 
Miü  t*8  eine  Gewähr  bieteu,  daä  die  Hand- 
ItiogeD  der  Finanzvorwaltung  tataftdifich  den 
Gmnfl^atzpn  der  Zweckraflßigkcit  entsprechen 
»lod  für  etwaige  Abweichmigen  davon  wirk- 
same Rcmcdiir  geschaffea  wird.  ZiirLCsuDg 
dte^rr  ItoiiJoii  Erfordernisse  eines  gesunden 
Finaiuweijeusj  Itabeo  die  meisten  modernen 
Staaten  das  KoDtroUwseea  vierfooh  ge- 
gUedi^it : 

1.  Die  K  assenre  Vision  oder  Kassen - 
kon trolle.  Durch  sie  werden  die  Kassen- 
bsamten  als  solche  von  der  vollbesetzten 
VerwaltungBstdle  kontrolliert.  Es  boU  dabei 
die  Regelmäßigkfii  der  Operattonen  mit 
Geld  gewährleistet  werden. 

2:  Die  ILkoBtrolIe,  ffontrolle  im 
engsten  Sinne.  Sie  trifTt  din  Xassfn- 
beamten  als  Oinae  der  Verrechuuog 
and  untersacht  die  Richtigkeit  der  Rech- 
nungen, ihn'  !\!ir'reinr.linimung  mit  den 
«rlattseoen  Uesetzen  und  Anweisungeu,  die 
ficht  ige  VerrechnungBform  iind  verredi- 
nangsart. 

3.  Die  administrative  oder  Ver- 
waltnngskontrolle.  Diese  ist  gerichtet 

gegen  die  anweisenden  Behörden  und 
ermittelt  innerhalb  des  Verwaltungsoi^nus- 
mns,  ob  die  eneilteo  Anweisiiogeo  den  gc- 
setzliciien  und  verordnungsraäUigen  Be- 
stimmungen je  der  voi^gesetzten  Behßrde 
ealsprodieD  haben,  sie  prfift,  ob  die  Äu»- 
nbung  des  fiiianzioncn  An  Weisungsrechts 
rechtmäßig  uuU  seweckotäüig  war. 

4.  Die  Staats-  oder  Verfaaaungs- 
ko  Dt  rolle.  Sie  richtet  sich  gegen  den 
Finanzminister  und  erstreckt  sich  auf  die 
Untersuchung,  ob  die  Bestimmungen  des 
¥uiaDzge.<ietzes  und  eveot.  auch  anderer 
Oeeetze  sinngemäß  bei  der  Dtirchföhning 
der  Finanzwirtschaft  angewendet  worden 
sind.  Soweit  die  anderen  Minister  mit  ver- 
«Dtwortlich  sind,  trifft  sie  auch  diese.  Im 
modernen  Staaio  sieht  die  ]K:tlitiscIie  Kon- 
tnUe  dem  Staatsoberhaupt  und  der  Volks- 
und  Slandesvertretnttg  zu,  in  absoluten 
St;i;iten  nur  detu  Träger  <hM-  Krone.  Ma- 
teriell kommt  es  dabei  vor  allem  darauf  an, 
die  wirkliche  Finantgebarang  dattuifliin  m 
kontrollieren,  oh  ihis  m/ielle  AtiweisiiiiKS- 
recht  den  gesetzlicbeu  Vorschriften,  speziell 
dem  Etats-  oder  Finan:^;e8ets  gemu  ans» 
geOht  worden  ist 

Der  Vollzug  der  beiden  erstgenannten 
Formen  des  KontroUwesens  liegt  regelmäßig 
in  der  Fland  (h'v  oVK^ren  Fiiianzbehörden  als 
Aoisichts-  rider  Kuratelbeliürden ,  die  teilh 
als  Rec-hunngskammcm  von  den  allgemeinen 
VerwaltiingHbehörden  losgelöst,  teils  mit 
diesen  "rereinigt  sind.  I)ie  Verwaltungs- 
kootrolle  ist  meist  Sac  he  c'wu-r  hesonderen 
BehörJr-  h  s  Oh-^rsiten  li.h  'fes  oder  derOber- 
rechnuuij'&kammcr,  die  eine  dem  Finanz- 


ministerium mehr  oder  w  -tiL-i  r  koonlinierte, 
nur  dem  Staatsoberhaupte  siibonluiierte  Be- 
hörde ist  Die  Staatskontrolle  endlich  wird 
von  b«^'-!  ridon^n,  im  konstitutionellen  Staate 
von  i<<ti  l.iinentarischen  Kommissionen  aus- 
geüht  und  tiudet  ihren  adä^^uateo  Ausdruck 
in  der  Indemnität,  der  Decharge  oder  dem 
Absolutorium,  fhxs  (h?ni  Finaozminister  von 
der  VolksvertreiiM)g  orteilt  wird. 

2.  Die  Staatsrecbnnng.  Sehen  wir 
von  der  Kasseiirevision  und  der  R.kontrolle 
ab,  die  das  Kmitrollwesen  dezentraltstisoh. 
und  getrennt  nacii  Verwaltungsstellen  zum 
Ausdruck  bringen,  so  bilden  den  Kern  des  gan- 
zen Systems  die  Staatsrechnung  sowie  die  sie 
ei^zenden  und  erJüftreoden  Belege.  Sie 
wird  nadi  bestimmten  Qmndsäizen  aufge- 
stellt, die  man  als  „KomptabililAt*'  zu  be- 
zeichnen yÜQgL  Diese  Au^be  ist  regel- 
mäßig von  der  allgemeine  Dienstanf^cht 
getrennt  gehalten,  teilweise  besondf-n-n  Be- 
hörden übertragen.  Das  Iteohuungswesent 
das  darch  das  flnansielle  Anwösungsrecht 
entsteht,  ist  von  der  Kassenverwaltting.  die 
nur  die  Vereinnah  raimg,  Verwahrung  und 
AiiBsahlung  Ton  Staafsgeldem  zn  besorgen 
hat,  streng  zu  scheiden.  Die  Pflicht  zur 
Kt^chouugnabkgiiug  liegt  aber  nicht  niu*  den 
Zentralstellen  der  Finanxverwaltimg  ob» 
sondern  allen  Behf'tnien .  welche  es  mit 
Staatsgeldern  zu  tun  haln-n.  Die  detaillierten 
Rcchnungsnach Weisungen  dif^ser  letzteren 
geben  daim  die  rin-'i  !nen  Hausteine  al),  aus 
welchen  die  Zeiitnilstfliea  das  Gebäude  der 
Staatsrechnung  errichten. 

Das  Wesen  der  Siaat«rrchnnng  verhält 
sich  zum  Budget-  uud  Finan/.-  :Etatä-)ücäet% 
wie  die  Wirkung  zur  Ursache.  Diese  sind 
die  Schätjcimgeu  der  in  einer  bevorstehenden 
Fmanzperiode  erforderlichen  Auagaben  und 
der  zur  Deckung  dieser  zu  erwartenden 
Elinuahmet)  der  Wlrtsc^haft  eines  öffentlichen 
Körpers  (vgl.  Art.  „Budget  tmd  Budget- 
recht", oben  Bd.  I,  S.  .'«M  fg.).  Jene  dagegen 
ist  die  ziffcrm&ßjg  genatte  Darsteiltuig  der 
Uebanuig  eüspr  Finaazperiode  nach  den 
tatsächlichen  Ergebnissen  <ler  Finanzwirt- 
Sühaft  in  Ausga^n  uud  Einnahmeu  auf 
Orund  des  Finanzgeeetses.  Sie  soll  klar- 
legen, ob  überhaupt  und  inwieweit  es  der 
Finanzverwaltung  gelungen  ist.  die  Vor- 
schriften  des  Budgets  zn  erfflileo.  Elats- 
gcsetz  und  Staatsrechnungen  müssen  sich, 
tunlichst  nahe  kommen.  In  je  höherem 
Matte  dies  der  Fall  ist,  ein  desto  gQnstigores 
Zeugnis  ist  damit  dem  Finanzminister  und 
»einen  Utganen  ausgestellt.  Daß  sie  sich 
aber  nie  vollständig  decken  können,  ist  eine 
leicht  verst,1ndli''he  Erfahrung:  denn  sowohl 
auf  der  Ausgabe-  wie  der  Eiunaiaueseito 
des  budgetären  Voranschlags  werden  sich 
gegendber  der  faktischen  Finanzgehanmg 
durch  unvorgeseiiene  Mehr-  (oder  Minder-) 
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Ausgaben  und  Kinnahmeausfälle  oder  Teber- 
schQsi»e  Differeozca  ei^beo,  die  st'lbnt  der 
gewisseuhaf teste,  umachtigste  und  geschäfts- 
gcwatui teste  Fiimoantniat«  eimnal  nicht  ver- 
meiden kxinu. 

Die  wichtigstei^  GniodBAze  fflr  die  Auf- 
stellung der  Staattotechnung  sind  im  allge- 
meineo  folgende.  Sämtliche  Finanzrech- 
nungen müssen  regelm&Big  auf  das  Budget 
der  Finanzperiode  gestützt  und  in  Rech- 
nungsschemen gebracht  werden,  die  dem 
Baue  di>  llaiii^luiltungsvorschlags  nachge- 
bildet sind.  Bei  der  all^meioea  Vorherr- 
schaft der  Bnittobudgets  nt  es  erloiderltch, 
daß  ilie  Betriebs-  tmd  Verwaltungskosten 
vom  eigeotlicheo  Staatsaufwaode  ausge- 
adiieden  und  geeood«!  torgetrageo  werden 
(FiDanzvcrwaltimgs- ,  Staatsausgal)ennx^'h- 
rning).  Die  Rechnungen  sind  teils  Natural-, 
tflÜB  Geldrechnungen.  Zum  Nachweis  der 
aadüichen  Kichtitjkeit  dor  Rechnung'  hnt 
der  Ablegunggptlichtige  die  Rechnutigslie- 
legß  beizufügen.  Diese  einzelnen  Stfleke 
werden  in  eine  Goneralnachweisung  zu- 
samnieiifjefaJst.  Schlieüt  eine  £iozelrechnung 
mit  einem  Aktivreste  ab,  so  ist  dieser  an 
die  unmittelbar  vorgefiptzte  Kasse  abzuliefern, 
wurüber  die  Reclmuug  beizulegen  iat.  Aus 
diesen  verschiedenen  Rechnungen  hat  dann 
der  Obei-tito  R.liof  die  ITaupifinanzrechnung 
oder  die  Stiuit&it'diuung  zu  fertigen.  Diese 
bildet  luii  ihren  verschiedenen  Belegen  die 
Grundlage  für  die  Verfassungs-  oder  Staats- 
kontroUe.  Die  konstruktiven  Elemente  der 
Uauptrcchnung  müssen  aber  zuerst  in  irgend 
einer  Form  vom  Obersten  Rhofe  nachgeprüft 
eeio,  bevor  dieser  zur  Herstellung  der  Haopt- 
ti  1 1  u ti  z  ree  1 1  n  u  n  p  sch  rei  t e t . 

Für  die  auUerhaib  des  Uauptfluanzetats 
Stehenden  Fonds,  für  eincelne  Zweckkassen, 
für  die  Verwaltung  und  Tiltrunc;  der  Staats- 
sobttkleo  und  iholiche  8[>arten  des  Staats- 
aafwandes  werden  hiofig  eigene  Bedinungen 
geführt. 

8.  Der  Kerhnnngsab^ebluß.  Am  Pchlosse 
der  Finanzperiode  miiU  für  dtn  ganzen  Staats- 
haashalt nach  den  Sonderabttchilissen  bei  alli  n 
Aau[ab»>  ood  Einnahmezweii^en  ein  all  gemeiner 
BnenOBglSbscbhu;  statttiuden.  Ddbei  wird 
man  nnvemeidlieh  aaf  littekoi  in  den  Ab- 
seblthMen  stoßen,  die  in  ehutetnen  Dienatxweigeo 
T  r;'iik  inmen  pflegen,  namentlich  bei  der  Staats- 
!i(h lüden  Tfrwairtifie.  bei  Material verwaituugeti, 
bei  fffoßt  u  Betriebs verwiiItuDgen  n.  dergl.  m. 
Da  nierdnrch  oatnrgenittli  die  VoUatiadigkeit 
der  Baaptfinann'echnang  gestOrt  wird,  ro  sncbt 
nan  dnr<li  die  RestrechBUBg  eine  An-ihilff 
7.n  schaffen.  Für  die  Krledifraner  dieser  i'uukie 
iiiMÜ  ofterH.  je  uacli  den  s|>eziri)en  Verbiiltnissen 
de«  ilausiialtti,  due  längere  Frist  gewährt  werden, 
die  man  aber  nicht  m  lange  über  itte  Fhuuu- 
Periode  hinaiu  erstreck«!  mü. 

Soweit  all  nOglieh  ist,  Temidit  man  die 
"EIh-  nnd  Ansß-anire  eine«  Finanzjahres  inner- 
halb dieaea  ans  der  i5oll-Kechnimg  in  die  lat- 


Redunog  hiottbenofObrea.  Za  diesem  Bäisfe 
hat  man  inaonderheit  den  AbfleUttf  der  Re^ 

nung  einige  Monate  nacb  Jahr es-sf hin C  anee- 
aetzt.  Durch  diesen  zusäulicben  Zeitraoa  be- 
abaichti^  man,  die  zu  verrechneoden  Reste  auf 
ein  lünimam  harabzadrücken.  Allerdings  wer- 
den inioerlib  soldhe  sieht  an  umgebae  seli. 
die  man  dann  gesondert  behandeln  mnß. 

Hicrfiir  hat  man  r.wei  Metlioden  befolgt. 
Man  führt  entweder  eine  ajiarte  Ke^trechnnn;: 
noch  mehrere  Jahre  hindorch  tür  die  Reste  jvdt» 
einzelneu  Jahres,  die  ttaek  Ahlanf  der  OBen- 
haltungstrist  der  votwaireheudca  Jabmnch- 
nung  noefa  Ted>HebeB  sind,  nnd  sehlleOt  sfst 
dann  end^ji  In^'  1:  J  '-l  rearechnung,  wenn  dies* 
Reste  erle<ligt  sind  i  Kr.iokreicht.  Oder  e»  arei- 
den  die  Beate  ans  dem  Soll  der  Restrerbnaae 
der  läoll-Rechnnng  des  nächsten  Jahre«  ala 
ffsiiser  Besundteil  hinzugefügt  nnd  nacb  Kr- 
ledijninir  in  die  Ist-Rechntuijf  deajenigen  Jahre« 
auf^reuouunen.  in  dem  »ie  tatstcblich  realböert 
\\i.i  iit  ;i  So  hbernininit  jede  Soll- Rechnimg  dei 
lauCvi  den  Jahres  diu  lU:strecbnung  de.«  bereitf 
abgesrhlossenen  imd  uberträ^^t  ihre  eigcsu^ 
Ristiedinnng  auf  des  folseoae  Jahr,  vinutt 
Vertavsrhnng  iat  swar  tafloretiicb  nidit  so 
korrekt  wie  das  erste  Verfahren,  auch  <i"hw.'iD- 
ken  die  Differenzen  hier  mehr  ali»  dort,  »le  i»l 
aher  einfaelier  und  gestaltet  frühere  definitive 
KechnuDgaabachlUase.  Auch  hndet  weaif 
in  i&ngeren  Jabreaperioden  dock 
relative  Anagleicbnng  statt  (PreaCeni. 

4.  Der  R.hof.  Die  Vcrw&ltnng^kontroUf 
wird  entweder  vurirän tri;?  oder  n<i(htiui,'liih  aus- 
geführt- Die  vorjr äu^ige  oder  l'rÄ  ventiT - 
kon trolle  wird  dorch  eme  eigene  VL^a-  oder 
Kontrssigaatnriiistaas  bewirkt,  die  die  von  dca 
snatlndigen  BdiOrdsn  erganfrenea  ABwetwsgwi. 
ZahlnngT^anwei.snngen  auf  Bectlt^l^i^i{t,'keit  und 
[Richtigkeit  j»rüft  und  nnterzeichnet,  In.  ror  «»f 
an  die  vollziebeuden  Ka.sisen  ^elan;;en  I>aher 
auch  Viaakontrolle  genannt  (Fraiikrei<  h .  Brl- 
f;ien,  Italien,  Oesterreich  |hier  um  fornell  . 
i  Die  nachträgliche  Kontrolle  oder  Kon- 
trolle ex  post  daiifegen  wird  am  Scblnsae  der 
Finanzcebarune  ansireübt.  ist  repressiv  und 
nnterüHcbt  aU  Verwendungskootrolle .  ob  <üe 
Anweianngen  der  betr.  Bebrirden  mit  den  g^ 
sstaliciisn  VoUmschtea  ikereiastiaiman,  aaasni» 
lieh  ob  sie  rieh  mit  dem  Ftasnsgsseta  in  Bfan 
klan;;'  befinden.  Wenn  nnrh  die  TorijäDiriire 
Kontrolle  an  sich  nnd  prinzipiell  richiiijrr  anJ 
j  r  iklisch  wirksamer  ersi'heiiit.  so  «turt  >if  ihi^U 
in  grolien  Staaten  den  rancben  Geacbifuganf 
nnd  verursacht  »ehr  erbeblicho  Kesten  gegen* 
Ober  eineai  tltchti^;eai  ansUudig  veraorstcm  Be« 
amtentnm,  die  leu^  erapart  werden  nUnnsn. 
Anßerdem  aber  nötigt  -le  wejjeu  der  erfordet- 
lieben  Coulanz  der  Finauzverwaliung  häufig  sii 
Ananahmen  und  Erleichterungen  ron  ita 
fltreagea  Aechtsvoraehriften.  Ist  nna  neben  ihr 
die  naehtrif  liehe  Kontrolte  gar  nicht  oder  nnr 
mancrelhafr  orjrnnisiert,  >a  kann  tfirlit  das  Kou- 
trollweseu  iiherhanpt  nnwirk.sam  nerdeu.  Mai 
l»at  dann  zwar  auf  dem  Papiere  die  prinzipifU 
richtigere,  tataichlich  aber  eine  aehr  uiiaii- 
reichende  Kontrolle.  Mit  Recht  babeo  daher 
das  Deutache  Reich  und  die  destsehen  Eissel- 
Staaten  an  der  nachträglichen  Kontrolle  fest- 
gehalten. 

Als  Organ  der  repressiven  Kontrolle  tangiert 
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der  R.hof  (Ober'R.hof,  Oberrfchnmipskaniiner 
naw.).  Er  ist  regelnt&iBi^  eine  koUeg-iale  Be- 
hörde und  dem  FinaDzmuiisterinin  mi'ht  kour- 
diaiert  Aaeh  «ine  Mitglieder  genietiea  h&ofig: 
tfe  tecMlkhe  Vonagntellnir  Riditer. 
Dieser  R.bof  bat  dann  dem  StanUoWrbanpte 
über  seine  Tätigkeit  Beriebt  zu  erstatten,  die 
Verwaltangsbeb^Srdeu  zur  Erklärun^f  und  Be- 
Niti|m|ig  Toreefuii'leuer  Mängel  anfzufordern, 
verraebeoe  Mungol  unmittelbar  eder  unter  Mit- 
wirkung des  Finanzministeriums  znr  Fiit<;<hei- 
dnng  oder  nacbtrftglichen  Oenebmi^nini,'  zu 
bringen,  *ie  «lern  StaatsoberhauptP  un<l  der 
VoIktvertttituB^  znr  KenntniB  zu  briu^^n  n. 
dergl.  m. 

Im  einaeinen  iit  natnrg«Mi&U  der  fi.bof  in 
den  TeiMliied««ett  SUuMM  mit  wedis^der  Zn- 

stindigkcit  ntr  ireriUtet.  Wibrend  er  iu  eiu- 
zHneii  StAjit»  Ii  .iti  der  Verwnltun^s-  wie  Staats- 
k  iii-ir  ..!'  beteili^'t  ist  T i  >  ii  1.- n,  Baden,  Hessen), 
-«firfi  auderwärtji  Bf  in  Wirkungskreis  anf  erstere 
beschränkt  (Bavero,  Württemberg,  Sncimn). 
Aocb  binticbtlicb  des  GeschäfUigange«  besteben 
DBtertehiede.  Die  abgescblo«*>enen  Kechnnn?en 
Srim  nnek  kalkHlaturiHrb:;-  Vor]>riifiiii-'  n-'i-r 
Belegen  an  die  Recbnongiikammer,  welche  diese 
revidiert  und  nnn  die  Erinnerungen  in  ein 
BevkionsprotokoU  toMmmeiifnlit.  Nach  Ab- 
«idiehing  erteilt  m»  dum  den  reelnnngspflicb- 
tigen  Behilrden  Decharge  (Preuüen).  Oder  die 
R^Tjtiou  zerfiillt  in  zwei  Stnfen:  Die  erst«  In- 
-taii^  bilden  die  mittleren  nnd  sp«'ziellen  Ver- 
waltungsbehdrdeu .  weiche  die  ihnen  nnter- 
flt eilten  flansliekürden  tlberwadien  und  kon- 
tniliena,  wibrend  der  oberate  R.bof  unabhängig 
fWB  FIttanzntinisterinm  die  Superrerision  vor- 
ftimnit.  Xach  dem  vollendeten  Rechnnng^pra- 
<eü  wird  die  Kecbnung  korrigiert,  in  das  Ab- 
rechnuni:!>))uch  eingetragen  und  die  General- 
inanzrecbnnn^  aufgestellt  imd  dem  <HMr>K,hufe 
onterbreitet  (Bayeml.  In  Staaten  mit  Prlven- 
tivkontrolU-  ist  dir  '^tr  lIuDcr  des  R.hnfes  be- 
«»chräijkler.  8u  hat  Fr.i.akreich  einen  alK  fOrm- 
lieli^^ri  i  i  r  richtsh(if  einf,'erichteten  Obersten  K.hof 
fCuar  des  cumptes),  der  aidi  aber  nor  in  be- 
KhränktaB  MMte  mit  dw  Verwnltmifikoiitfolle 
tefaut. 

S.  Die  KoniptnbilitätH^eaetxe.  Wir 
ventehen  unter  KomptabilitiU^8etz  die 
systematische  Zii.s;iininonfa'4ftung  fiLor  die 
leitendeu  Bestimmungen,  Vur»chriftcü  uod 
AzMrdBiiogen,  welche  euch  auf  die  Veran- 
»chbguog,  Ff^hninp  nml  Kontndle  des 
Staatshaushall«  Ijezieben  und  so  »-in  Gesetz 
au  r  dcü  Staitsliaiishaltf  die  Verwaltung 
der  Einnalimen  uud  Ausgaben  des  Staates 
darstelleD.  Auch  dieser  Formulierung  wird 
nicht  gelingen,  eine  erschöpfende  Ordnung 
de«  ganzen  Kechtsgebietes  durch  die  Cio- 
eetzgebung  herbeizufQhrcn.  Man  wird  sich 
immer  w  i.'drr  auf  die  generellen  Prinzipien 
bescluftoken  und  sich  damit  beBchotdcn 
mllmen,  daB  das,  was  gesetslich  festgelegt 
wir!  und  fesl^ol'gt  werden  muß,  aus 
etQom  üttase  ist  und  in  einer  Qberücht- 
fidM«  Form  Torlicgt  Andereneita  kann 
»iianch«-,  was  Mstatif;  il<'m  Wrwaltutii^'s- 
remcssen  anheimgegeben  war,  einer  geaetx- 


lichen  Bindung  unterworfen  werden.  Da- 
gegen ist  die  förmliche  Aussciiattung  jeder 
Bewegungsfreiheit  für  die  vollziehende  Ge- 
walt mit  den  Anforderungen  des  Budget 
vollzuga  UQvereiabar.  Denn  Verwaltung 
kann  ihre  Av^be  nicht  in  Schablonen 
allein  orfüllen. 

Von  den  deatscben  Staaten  hat  vor  aUan 
PreuOen  doreb  daa  O.  11./V.  18W  ein 
KomptabilititageMts  erhalten,  nachdem  ein 
irlt-icber  Verroch  In  den  80er  Jahren  gescheitert 
war.  Es  zerfiill!  ii:  fünf  Teile.  Zunächst  wer- 
den die  Bestinimnijgeu  über  Voranschlag  nnd 
.\nfstelinns;  des  Etats  {%i  1—12)  aageseben. 
Der  zweite  Abacbaitt  behandelt  diePUbmBir 
das  Staatahambaltee  lS-19)  und  geuiein- 
saine  Vorschriften  flVr  Einnahmen  nnd  Ans- 
caben  und  Vorsc  hriften  für  die  Einnahmen  ius- 
beaondere.  Eine  nähere  liehandlnng  erfahren 
im  dritten  Abachnitte  die  Ausgaben  (;^§  20-  36). 
Dann  lind  die  Materien  der  Verträge  und  De- 
fektM  geregelt  37-38)  nnd  endtirh  Nor- 
m«i  für  die  Rechnnngslesmng  und  Kontrolle 
."^9— 565  !  ' i-Hiijft.  besetze  t'leirher  Art 
üital  in  Hessen  »eit  1H7U  und  in  Baden  seit 
lb82  in  Kraft  Auch  in  Italien  besteht  seit 
1UH4  ein  KomptabtlititMeieta  (Legge  di  conta» 
biliti  generale).  In  anderen  Und  lern  fehlen  la 
der  HanptÄAche  solche  Kodifikationen,  die 
Fiuanzgebarunj,'    beruht   Tielmehr    aof  einer 

Sjßen  Anzahl  ■-['t'/-i''']»-r  Normen.  Die  so^. 
mptahilit^  pabUi^ue  in  Frankreich  geht  heute 
noch  iiuf  du^O.  T.  80  III  18 1 7,  auf  die  König- 
liebe  Ordonnana  14./IX.  1822  und  anf  eine 
Inatmktioo  v.  31. (V.  1862  zurück.  Die  Mängel 
dieser  Vorschriften  sind  l  iii-vt  .  rkaiint.  und  an 
Aniiiufen  znr  Koditikütion  hat  es  auch  hier 
nicht  ij:efeblt,  ohne  daü  ein  Erfolg  ersielt  «01^ 
den  wäre  Der  dem  engliMhen  fiDaafiraMD 
eigentümliche  blBtoriKlweebt  «ad  adne  Sdie« 
vor  jeder  Systematik  erklären  es.  daC  hier  etao 
Kodiükatiüu  fehlt.  Auch  im  Dentscben  Reich 
vermissen  wir  Mch  imBsr  «la  EnnptaUIittli* 
geaeta. 

Ltfaratort  Xom  FkmmnHMentcke^,  f  557. 

Stein,  Fin.,  Abt..  Bd.  J,  S.  5;  : 
Waffftifr.  Fin.  I,  l.itj  14s.  —  UoHrtu-r, 
Xi/Af.,  BJ.  II',  /■:/;.  izoeruig,  Bud^ft  und 
StaaUftchnung,  JSM.  ~  Seidler,  Budget  tmd 
BudgrtrtclU  im  Slaal»kam»halle  der  tiMWfAMto» 
««Um  M*M«riki«,  Wim  ttU,  S.  iSi  fg.,  tJS/g. 

—  Itertelbe^  (tmemiehUehe  StaaUrerrfchnung, 
Wi>  n  ISss^  lid.  I,  A'i/i.  '',  /!<(.  II,  k'ti/,.  6  u.  9. 

—  Hecke! ,  Dum  Builgtt,  Letpng  IfiSfS,  S.  t70 
bU  —  tVoeket,  Der  Recknungthof  mit  br- 
aoMdmr  HückticH  cu^f  da»  ikttUck»  JSeiek, 
SÜaekr.  f.  JStaalttr.,  J$79.  —  Waifnerf  SiABm- 
herg,  Bd.  III,  S.  5i7jg.  —  Hei  h  l,  Die  prrufiUehe 
(Hierreehnungtkammrr,  JUr!in  !SS}.  —  Lßbe, 
Dir  •.hrrrie  Finanzkonlrtillr  IU  .s,ir/nf)i.  Scham 
Fin.'Ai-ch.,  Bd.  II,  S.  5S<f.  —  Seldler,  Staat»- 
rtcknnngahof  CtetUrrtieMt,  Wi»m  1884,  —  Mttiktif 
Art.  „RechnuHgskontrolle  u.  Rfck»mmfAe>f" ,  H. 
d.  St.,  e.  Au/.,  Bd.  VI.  S.  snj'g.  —  Zelter,  Art. 
„St'i         f>nung$ire«en",  Stengel*  WB.  d.  D.  VI!. 

—  Iloimlvffre,  Art.  „Contröle",  in  .S^iy  iHci, 
df.M  Fin.  —  Hierher  grhOrt  atuh  be.">>ider«  dü 
Haattreehtliehe  Ziieratttr  &ter  ßmdgtt  und  Budget- 
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Reeht  tut  Arbeit. 

1.  Begriff  des  R.  a.  A.    2.  Entwickelnnp:»- 

Schkbte  de«  R.  a.  A.  bU  znr  Febraarrevolutiou 
8.   9.  Dm  R.  a.  A.  wftbrend  and  nach  der 
Fehninrrevoliition  in  Fnilkrach  vnil  auf  atlfler- 

frauzohisclieiii  Builoii. 

I.  Begriff  »les  K.  ji.  A.  S^wi  it  <lie 
8(hwaiik«>iuie  Theorie  und  Praxis  überlianpt 
eine  feste  BegrifFsuinschreibung  zulivsuen. 


kaon  man  das  ,,R.  a.  A.*'  dcfiniei^eu  als  das  I  laut  wird. 


IDecknof?  ihrer  BedQrfnisfle  anmkheiid« 

;  arheiflosos  Einkomninn  7n  bozir-hoii.  a!^^ 
(allein  oder  zum  Teile)  auf  den  Ertrag  ihrer 
Arbeit  angewiesen,  dabei  arbdtsAhig  and 
arbeitswillig  —  kein.'  Arhoit  zn  fiijilen  ver- 
mögen. Halten  wir  dies  fe»t,  liegnäUen 
wir  vollkommen,  weshalb  die  Koraeranß 
de^  K.  auf  A.  früheren  lahrhunderten  un- 
bekannt ist  und  erst  zu  Ende  des  IS.  Jahrh. 


„jedem  arhi-itsfähigen  und  wbeitslosen 
Staatsbürger  zu.stehende  Kechl,  von  dem 


2.  Entwickelongsgeschichte  de»  K. 
a.  A.  bb  zur  Febmarrevolatioo  184H. 


Staate  otler  den  slaatliclien  Verbänden  (Oe- 1  Ihren  Untergrund  bildet  die  unverschuldet. 


meinde.  Bezirk,  I^and)  die  Verschaffung  von 
(gemeiner  o<ler  Beruf8-)Arbeit  in  einem  die 
auakflmmliche  Existenz  des  Berechtigten 
sicherstelleoden  Ausmaße  za  verlangen" 
(Singer).  Vor  allem  ist  es  also  wohl 
zu  unterscheideu  von  dem  „Ri'c-ht  zu 
«rbeiten^^,  welches  als  Ausflutt  der  Fn^iheit 
der  Person  im  wirtschafUiohen  Verkehre 
jedem  Individuum  die  i  <m- h  1 1  i  c  Ii  n  (nicht 
immer  freilich  auch  tatsHchlicliL  )  Möglich- 
Iteit  gewihrt,  nch  ToUständi^'  ungehindert 
zu  littätigen  und  seine  wiits(;haftlichen 
Kräfte  so  zu  verwerten,  wie  ea  ihm  gut 
scheiDt:  also  auch  nicht  za  arbeiten  oder  zu 
arbeiten,  .»lavnlü  oder  w^enn  sich  Arlfits- 
gelegenheil  bietet.  Feldt  eine  solche,  so 
«•weist  sich  natürlich  das  ,.Kecht  z\i  ar- 
b'  il  rr-  ali^  ohuy  IiduiH.  Durch  seinen  Cha- 
rakter als  venHÜgeUbreuhtlieher  Anspruch 
gegen  die  öfTentlichen  Körper  unterscheidet 
sic-li  ferner  das  ,.T?.  a.  A.''  von  dem  „Re<'lit 
auf  Uulerstiitzuiii;  ' :  durch  seine  Subsidiari- 
tät endlich  \<>n  d.  in  .,Kei-ht  fiiif  Existenz''. 


Arbeitlosigkeit  als  «lauernde  .Massenerschei- 
nung. Zeiten  primitiver  Kultur  al)er  ii4 
eine  solche  so  fremd,  daß  N'ichtarbeitcn  und 
Nichtarbeitenwollen  als  gletcfabedeuteod  und 
Arbeitlosigkeit  mit  schweren  Strafen  bedroht 
erscheint  —  so  in  Athen  z.  B.  zu  Drakou»« 
Zeiten  mit  dem  Tode  und  von  Soloo  noch 
mit  OeldbuBen,  bei  RüekfUIigkeit  aber  mit 
Ehrlosigkeit  lätiniu).  Al>  in  d«  r  aidik^ii 
Welt  die  Sklavenarbeit  überhand  nahm,  ver- 
suchte man  allerdings  dieser  gegenüber  d» 
freie  ArlK?it  konkurrenzfähig  zu  erhalten: 
Peri ander  von  Korinth  soll  etwa  um 
600  V.  Chr.  auf  eine  gesetaliche  EinsdltlB» 
kuuL-^  di  >  Sklavenbetriebe«  hintrrwirkt  haben, 
und  den  gleichen  Zweck  \crfolgleti  iu  Boo» 
die  licinisch-sextiselien  Gesetze  (3U7— W 
V.  Chr.).  Kerner  wird  von  MaUiiaJiiuen  fic- 
richtet,  die  uninitielbar  daratif  abzielten.  l»e- 
sit/.-  und  ark'it losen  Bürgern  Arbeit  zu 
M-halli'u:  in  Attika  nrdiirt  Pisistratuh 
im  b.  Jahrh.  Notstandsbauleu  an ;  im  iieri- 
kleischi  u  Zeitalter  flmlen  in  groBem  Mal» 


"Weder  Ausfluß  öffentlicher  Liber.iiit.lt  noch  j  Stabe  Ijandverteilungen  in  erolicrten  Oe- 
in  seiner  Wirksamkeit  durch  Diu ftigkeit  ^  bieten  statt;  ähnliches  erstreben  auch  die 
oder  Arbeitsunfähigkeit  der  Berechtigten  bo-  |  Gracchen  in  Rom  und  vor  ihnen  die  lici- 
dingt  wie  das  erstere,  läßt  es  auch  nicht  nisch-sexti-sche  Gesetzgebung.  Je  mehr  je- 
eine  Erfüllung  in  verletzenden  Formen  zu  doch  mit  dem  Siege  der  Sklavcnwirlschaft 


wie  die  ArmenunterstOtzung.  Andeix-rseits 
aber  kann  es  der  Berechtigte  dui  dann  aus- 
tlben,  wenn  er  imverschuldet  bei  Privat- 
unternehmern keine  Arl-eit  findet,  während 
das  liecht  auf  Existenz  unmittelbar  die  Be- 
dltafnisbefriedigung  durch  den  Staat  gegen 
Arbeitsiei.stun|,'  ^ewälulei^tl  t  und  überdies 
auch  Arbeitsunfähigco  zusteht. 

Von  Tornherein  ist  klar,  daB  das  a. 
A."  niemals  und  nirgends  von  Menseli.  n  t:e- 
fordcrt  werden  wird,  deren  Bedürfnisbe- 
friedigung dtirch  arbeitloees  {Ankommen  ge- 
deckt iT?<  hcinf.  Aber  aui  li  W(>  diL-se>  nii-lit 
zutiiflt,  wild  iiatüiiich  keiner  je  Arbeit  als 
Recht  fordern,  der  —  als  Sklave  oder 
H<"rii:er  —  ein' in  re«  hl  liehen  Arbeits  zwange 
uutei  liegt.  EI>en«*owenig  schließlich  ein 
Freier,  dem  jederzeit  eine  hinreichene  Aiv 
bci(>!:e!egenheit  offen  steht,  sobald  er  nur 
aiUiieu  will.  Das  Piublem  lies  K.  a.  A. 
wird  demnach  erst  dann  auftauchen,  wenn 
es  freie  Uenbchea  gibt,  die  —  ohne  ein  zur 


die  Mißachtung  der  Arbeit  alle  Volk^kreüse 
erfaßt  und  durchdringt  desto  mehr  tritt  — 
gefördert  durch  die  fortsciireitende  Demo- 
kratisiening  des  Staates  —  in  Gesetzgebung 
tmd  Verwaltung  der  Oedanke,  den  besitz- 
losen Bargem  ihre  BSscistenz  durch  Arbeit 
zu  siehern.  vor  dem  anderen  zurü<  k.  ihnen 
ein  arbeitloses  Dasein  zu  ermCglichea.  Kurz, 
soweit  Oberhaupt  moderne  Sehlagworte  für 
die  Antike  Anwenduhi,'  leiden,  kann  man 
sagen:  Griechenland  und  Horn  haben  zwar 
nicht  das  R.  a.  A.,  wohl  aber  bis  zu  einem 
gewissen  Omde  das  Reeht  auf  Existenz  ge- 
kannt Wohlgemerkt:  prakii»»  h  nur  —  vnn 
einer  bewußt  theoretischeu  Erfassung  oder 
gar  Durchbildtuic  der  li^^ciifT.!^  i.-it  k^^im- 
KcKle  —  und  auch  bloß  zugun^t»  n 
Bnrgem.   Der  Sklave  mußte  artieifen. 

r)as  .luscrehende  Altertum  und  da&  Mittel- 
alter wei.sen  eine  Wiederkehr  jtriroiiiver 
Knlturstufeu  auf.  Bis  zur  zweiten  lUÜfte 
des  14.  Jatirh.  sind  die  gescUchtUofaCB 
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Nationen  Enroj^^jis  mit  der  Koloni.sation  ihrer 
iJnder  und  mit  der  Ntitzbarmachiin^  der 
«infeduteii  Nalmingsquellen  besehaftigt. 
Auf  dem  L'IikIo  herrscht  Natural  Wirtschaft, 
Nicht  für  den  Markt  wird  produziert,  son- 
dern im  ureeeiitlieheii  für  den  unmittelbaren 
Verbrauch.  Wohl  ist  drus  zunflmnBig  or- 
j^isierte  Handwerk  in  den  iStiUlten  auf 
den  Verkaof  seiner  Erxengnisse  angewiesen. 
Da  aber  seine  Produktion  entweder  arif  Be- 
ütellung  oder  wenigstens  für  einen  genau 
übersehbaren  Bedarf  erfolgt,  so  ist  sie  mit 
«lern  sicheren  Absätze  sfaliilisicrt.  Wo  die 
ItevGlkerungsl»t'weguii>;  fiue  dun  üwlarf  von 
l-andwirtschaft  »ind  Gewerbe  flt)erfl (Igelnde 
Zuiiahme  der  Arbeitskräfte  mit  si^h  la-aclite. 
moclitun  diese  er^t  weiterem  Ausbau  den 
Landes  sich  »iweoden  uod,  als  dieser  voll- 
endet war.  auswandern  —  so  aus  Deutsch- 
land Tornehmlich  nach  dem  slavifichen  Osten 
und  SQdoslea  — ,  oder  sie  Terflelen  bei  den 
damaligen  strengen  Gesetzen  gegen  Vaga- 
tK>ndagc  und  Diebstahl  einfach  dem  Unter- 
gange,  üebrigens  darf  man  nicht  vergessen, 
oaA  die  große  Sterblichkeit  und  die  unauf- 
hOrtteben  Kriege  in  jenen  Zeiten  nur  ein 
sehr  laiiu;s;imes  Ansteigen  der  Beviilkenings- ; 
bewegUQg  gestatteten  oder  diese  ii&utig  8o> 
gar  rflckunfig  gestalteten. 

In  der  Zeit  vom  ir>.  Iiis  zum  T^.  .Tahrli. 
vollzieht  sich  allmäldich  eine  tiefgehende 
Wandlnag  in  der  europäischen  Welt  Die 
Bevölkerung  nimmt  stetig  zu.  In  gleichem 
MaBe  wächst  auch  der  nationale  imd  inter* 
nationale  Handel.  In  ungeahnter  Weise  er- 
weitert sich  im  Zeitalter  der  Entderkiin^en 
der  allgemeine  Gesichtskreis.  Zu  den  alten 
traten  neue  Absatzkreise.  Immer  rascher 
folgen  technische  Erfinflunpon  aufeinander. 
iMe  moderne  Großindustrie  zieht  herauf.  In 
&ig)and  nnd  Frankreich  vollzieht  sich  dieser 
Prozeß  zuerst.  Diese  l>äiider  weisen  auch 
damals  schon  Massen  von  AiUeitlosen  auf: 
merst  freilich  nicht  infolge,  sondern  trotz 
ihrer  indiistrielien  nnd  kommenieilea  Ent- 
wickelung. 

Diese  vollzieht  sich  nSmlieh  noch  im 
Kähmen  der  aus  einer  früheren  Periotle 
Qberkommenen  Wirt.scliaftsverfassimg.  So 
sehr  der  —  von  Colbort  in  Frankreich  in 
*ün  strenges,  die  ganze  nationale  Wirtschaft 
iimfais^^ndes  Sjrstem  gebrachte  —  Merkan- 
tilismus auf  die  Förtlenmi<  y<m  Handel  und 
Industrie  bedacht  sein  mag,  die  alte  ge- 
werttKebe  Ordnung  behllt  er  bei  Dem 
fr>;'ieri  Walten  des  Individuums  in  der  Ver- 
tagung fiber  sein  £igentmn  sowohl  als  audl 
in  der  Verwertung  seiner  Arbeilsknift  ist 
nach  wie  vor  fast  gar  kein  Spielraum  ge- 
lassen —  nur  daß  die  Gebundenheit  nicht 
mehr  von  antonomen  Kreisen  nnd  Korpo- 
rationen, sondern  von  einer  immer  mehr 
eistarkenden  zentralen  Staatsgewalt  ausgeht 


So  kommt  es  denn,  daß  die  .Ausdehnung 
der  Produktion  hinter  der  Bevölkerungs- 
zunahme sorflckbleibt    YerschXrft  wnd 

dies«'s  Ergebnis  dureh  die  Zustände  auf  dem 
Lande  —  wenngleich  dieselben  in  England 
nnd  Fmnkreich  dnrchans  verschieden  sind. 
Dort  ist  iV\p  alte  lündliehe  Verfassung  seit 
dem  Beginne  des  Iti.  Jahrh.  gesprengt  Uu- 
gesShlte  Banemfismilien  sind  von  der  Scholle 

?elöst  und  in  freie  Lohnarl>eher  verwandelt, 
hre  Stellen  aber  werden,  je  mehr  die  Tuch- 
nroduktion  zunimmt  imd  damit  auch  die 
Schafzucht  sich  ffir  ih  n  Grundherrn  ren- 
tabler erweist  als  der  Ackerbau,  gelegt  und 
in  Weideland  verwandelt  Ein  "ml  der  so 
aus  ihrer  Nahrung  t^eilrJlngteu  Bauern  findet 
wohl  in  der  Industrie  Aufnahme,  tler  andere 
aber  vagabondiert.  In  Fnink  reich  hin- 
wiederum bleibt  twiiv  die  aJte  ländliche 
Verfassung  aufrecht.  Hier  ist  es  aber  der 
Druck  der  Grundhent;n  und  dea  Königtums, 
der  eine  der  BevGlkenmgszimahme  ent- 
sprechende Entwickelung  der  landwirtschaft- 
lichen Produktion  hindert.  In  beiden  Län- 
dern herrscht  Uebervölkerung  und  damit 
auch  in  großem  Umfange  Arbeitslosigkeit. 

Man  sucht  aucli  ihr  mit  den  alten,  aus  einer 
früheren  Entwickeluugsperiode  stammenden 
Mitteln  beiznkommen:  Anspeitschung,  Oe- 
fänpnis.  Pran>;er.  Galeere  nnd  Galgen  sollen 
helfen.  In  England  suchte  man  dem  Uebel 
auch  im  Wege  der  Annengesetzgebung  sn 
steuern.  Das  Elisabeth! nisehe  Armengesetz 
von  löOl  enthält  nicht  nur  eine  Neu- 
ordnung der  ünterstfltzung  arbeitsunfähiger 
Armer,  sondern  setzte  auch  fest,  ilaß  Kinder 
bis  zum  21.  bezw.  24.  Lebensjahre  als  Lehr- 
linge imterzubringen,  Erwachsene  aber  sn 
ttoürhclftifon  .Seien.  Verpflichtet  hierzu  er- 
schien das  Kuclisiiiel.  Das  Recht  auf  die 
ArmemmterstQtzung  war  —  bis  zum  Hei- 
niatsiresetz  Karls  H.  von  \(](V2  —  nicht  an 
die  Heimatsbertchtiguug,  süuderu  au  den 
bloßen  Aufenthalt  im  betreffenden  Kirch- 
spiel geknüpft.  Die  Kosten  sollten  durch 
eme  von  den  Overseers  zu  erhebende  Armen- 
steuer gedeckt  werden.  Es  braucht  wohl 
kaum  gesagt  zu  werden,  daß  diese  Mittel 
nicht  viel  halfen.  In  Frankreich  begnügte 
man  sieh  ja  überdies  mit  bloß  brutaler  Re- 
pression allein.  Dabei  traten  die  oatur- 
rechtlicben  Qleichhmtslehren  immer  mehr 
in  den  Vordergrund.  Alle  Mcn.<chei),  heißt 
es,  seien  in  gleicher  Weise  existenzberech- 
tigt —  wie  im  Natunostande,  so  auch  m 
der  zivilisierten  Gesellschaft.  Durch  Arbeit 
nur,  gewiß!  KOnne  aber  denn  jedes  Indi- 
viduum nach  seinem  Belieben  arbeilen? 
Finde  es  sich  nicht  auf  Sehritt  imd  Tritt 
gehindert?  Durch  Privilegien  und  Mono- 
|x>lc;  durdi  die  gewerbliche  Ordnung  in 
der  Stadt  und  die  ländliche  Verfa  -nriL; 
außerhalb  deiselben;  durch  die  staaüicho 
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Bevorraundnngspolitik!  Sein  natuiTe<  htIichei' 
Anspruuli  auf  Existenz  durch  Arbeit  wei-de 
so  tatsächlich  illusorisch.  Man  mOase  ihm 
daher  erst  die  Gelegenheit  zur  Verwirk- 
lichung dieses  Anspruches  verschaffen !  Wie 
denn?  Nun,  durch  Beseitigtmg  aller  der 
Verfaftltoisse,  die  ihm  bianer  im  Wege 
standen.  Jedem  soll  die  rechtliche 
Möglichkeit  wcitlLii,  durch  Arbeit  seincti 
J^ebeDsnaterbalt  zu  erwerben.  So  entsteht 
das  Schlagwatt  yom  „droit  de  t»vailler<^ 
Mit  anderen  Worten :  tier  Widerspruch 
zwischen  der  Behandlung  der  Arbeitslosig- 
keit als  Verbredten  und  der  Deberxengung, 
daß  dieselTiC  Folfro  einer  fehlerhaften  Or- 
Kaniaation  der  Volkswirtschaft  sei,  die  eine 
dem  wachsenden  BevOlkerungsdmeke  ent- 
sprechende Ver;.'n"Berung  der  rnterhalfs- 
mittelcrzeuguug  bchwitlere,  fuhrt  zu  Kefonu- 
bestrebungen,  die  auf  eine  Aendenmg  der 
Rechtsordnung  und  der  teehnisch-wirt^^c  haft- 
lichen  OrgauisaüoD  der  Produktion  abzielen. 

beste  und  einsige  Mittel  hierzu  scheint 
den  Reformern  —  in  naturgenifißer  Reaktion 
gegea  da**  üesteheudu  —  die  Freiheit 
deslndividuums.  Zugleich  und  {larallel 
mit  den  individualistisehen  Tlieorieen  auf 
wirtschaflliclieni  stürmt  der  liidiviUualisinuä 
auch  auf  |>()Utischem  Gebiete  vorwiits.  Der 
Sieg  fallt  ihm  auf  beiden  Seiten  zu,  und  es 
erliegen  ihm  mit  der  alten  wirtschaftlichen 
Ordnung  auch  der  ständiache  Staat  und  die 
ständische  Gesellsdiaft. 

Auf  englischem  Boden  ist  dieser  Um- 
schwung langsam  eingetreten  und  ohne  tre- 
waltsame  Eruptionen.  Weder  hatte  hier  der 
MerkantilianraR  steh  so  extrem  entwickelt 
wie  in  Frankreich,  aocli  hatte  England  unter 
ein^  gleich  hohen  Drucke  pera&nlichen 
Regiments  des  Königs  und  einseitigster 
Khissenbororrechtigung  zn  leiden.  In  Krank- 
reich aber  räumte  die  Revolution  in  kür- 
zester Zeit  mit  dem  Ancien  R<^me  in  Staat, 
Gesellschaft  und  Volkswirtschaft  auf.  Schon 
1789  wii<l  die  Feudalverfa^iäutig  zertrümmert 
Das  Gesetz  vom  2.— 17.  III.  1791  erklärt 
jedermann  für  frei,  „de  faire  tel  nt'goce  ou 
d'exercer  teile  profession,  art  ou  melier  qu' 
(il)  trouvera  bon".  Und  im  Zusammenhange 
damit  erfotijt  mit  Dekret  vom  14. — 27./IV. 
17til  das  Vcrbut  von  Koalitionen. 

Gleich  anfangs  fteiUch  aeigtea  sicli  be- 
deutsame Stöningen,  die  man  jedoch  als 
durch  deu  Lubergangszustaud  hervorgerufen 
und  daher  selbst  als  nur  vorübergehend  an- 
sehen konnte.  Das  Jahr  17H9  war  ein  Miß- 
jahr gewesen.  Mit  der  Einführung  der  Ge- 
werbefreiheit strömten  große  Arbeit ertnasson 
in  den  Städten  und  namentlich  in  Paris  zu- 
sammen. Die  unruhigen  Zeitläufte  lähmten 
Handel  und  Wandel.  Kurz  es  wimmelt 
Überali  und  besonders  in  der  Hauptstadt 
Ton  Arhetialoeen.  Die  Revolution  aufi  fOr 


das  hungernde  Volk  F?on*<»n.  So  erriehtvt 
denu  die  Paris^'r  Municipalität  mit  om^u 
Kredit  von  l.'j  .Millionen  „ateliei-s  publica". 
Bei  der  Au.sschußberattmg  <ler  Erklärung 
der  Menschenrechte  schlä^jt  Target  eineo 
Artikel  vor  :  „Le  corj«  {)oliti<|ue  doit «  chaqne 
homme  des  mojrras  de  subsistance:  soit 
par  la  propri^H^,  soit  par  le  travail,  soit  par 
le  s.>C(iurs  de  ses  seuihlahles"  [27.  VII.  17>S)l. 
In  der  Sitzung  der  Natjooalversaaunluog 
vom  9JV1U.  1789  befOrwortel!  Matonet 
die  Errichtung  von  „bureaux  de  aecours.  et 
de  travail  dans  chaque  paroisae  des  graodes 
viUes*',  und  die  NatiottalveraammlnDg  he- 
schließt  auch  nicht  nur  in  diesem  Sinne 
(Decr.  vom  3L'  V1IL  17iH3),  sondern  nimmt 
auch  in  die  Yerfittsuag  vom  B/DL  1791 
die  Bestimmung  auf:  „II  sera  cn*«'  .-t 
ürganise  uu  eUbliäbemcut  geocral  de  sccour» 
piiblics  |>our  .  .  .  fournir  dn  travail  ans 
pauvres  valides  qui  n'auront  pti  s'en  pr>- 
curer."  Die  Verfassung  vou  1793  tndli«  h 
geht  scheinbar  noch  weiter,  indem  i 
Art.  21  bestimmt:  „T^  soci'te  doit  la  5>ub- 
sistancxi  aux  citoyeus  maibeiireux,  aoit  eo 
leur  procuraut  du  travail,  soit  eo  assurant 
les  mnyns  dVxister  ä  ceox  qoi  SOOt  ilOia 
d"(-tat  de  travaüler." 

Dies  alles  jedoch  —  daa  darf  man  keinen 
Augenblick  vergessen  —  enthält  keine  An« 
erkennung  des  „R.  a.  A.".  Es  handelt  sich 
vielmehr  in  der  ganzen  französischen  Revo- 
lution nur  um  traositorische  Maßnahmen 
oder  um  solche  einer  staatlichen  Arm^ 
|illege  nach  englischem  Cluster.  Die  Be- 
zeichuuug  der  geplanten  oder  wirklich  er> 
richteten  fiffeotlichen  Werksttttea  als 
„ateliers  (bureaux)  de  secours  (de  Charit 'r 
allein  schon  zeigt  esj  und  nicht  minder  die 
gesetsHche  Anoidnung,  daB  die  von  dea- 
selben  gezahlten  Löhne  hinter  den  ortsül- 
lichen  zurückzubleiben  hätten.  Auch  ander» 
wärts  ist  man  um  jene  Zeit  fiber  daa  Zu* 

geständnis  von  ArmenunterslOtzung  an  kt- 
bcitslobti  nicht  tiiuausgckommen.  und  es  ist 
namentlich  die  vielberufene  Mestimmung  de^ 
allg.  preuß.  Landrechtes  (T.  II.  Tit.  üd  nicht 
anders  zxi  \erstehen.  Kbeasoweuie  tK;iilieli- 
lieh  wie  die  Praxis  ist  auch  die  Tlieorie  — 
Franvois  Boissel  (s.  d.  oU^n  Hd  I  .j4<> 
und  .\rt.  „Sozialismus"  sub  1I,;>)  etwa  aiisge- 
nommen  —  vor  oder  während  der  f  ran  zOsisclieo 
Revolution  zur  .\nerkeDoung  und  Formulie- 
rung des  „R.  Ii,  Ä.  •  gelangt,  obgleich  es  in  deo 
.Schriften  der  eigentumsfänaUcheo  Schrift- 
steller jener  Zeit  keineswegs  an  Hinweiseo 
darauf  fehlt,  um  wie  vieles  schlechter  die 
Lage  fi'eier  Arbeiüoser  sei  als  von  SUavan 
(8.  Art  jySozialismus''  II,  3.  linguet). 

Der  erste  Theoretiker  des  „R.  a.  4.* 
gehört  auch  gar  iiitdit  Fninknidch  an,  scmdern 
war  ein  Deutecher:  Fichte  (s.  d.  oben  Bd.  1 
8. 824  und  Art  „Soaialiainuä^  sub  II,  4).  der 
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wohl  du  Schlagwort  selbst  noch  nicht  gekannt, 
•le«»en  Wesen  je<loch  klar  erfaßt  und  bereits 
nU7  in  den  „Grundlagen  des  Naturrechls" 
mit  voller  Scharfe  umschrieben  hat,  um 
dann  im  „Geschlossenen  Uandelsstaaf  (1800) 
oin  vollstän<lj>^  System  zu  seiner  Dtirch- 
führunc  im  Weffe  sländisch-zfinftltM-isihtT 
(^i)g»Qisatianca  aller  Bemfaaphärea  zu  eut- 
wmm.  Ausgehend  von  der  gleidien  Exi- 
stenzberechtigung aller  Menschen,  sieht  er 
Dimiich  eioerseita  ,jias  LebenkOnocn  durch 
die  Arbeit  bedingf*  an,  findet  aber  anderer- 
seits die  lopiswlit"  KrpSiizunc;  «licser  Arl>oits- 
pflicht  in  der  Verbindlichkeit  des  Staates^ 
^ostalten  su  treffen**,  damit  amdi  wirklich 
jedermann  von  seiner  Arbeit  ^^oll^  lej«--» 
kuooeo*' ;  und  zwar  derart,  daß  „keiner  eher 
rechtlichen  Anspruch  auf  die  Hilfe  des 
Staatr^  haben  s'-lle.  bis  er  nachtrewiosen, 
«laß  »T  m  »einer  Siihäre  alles  Mögliche  ge- 
tWL,  sich  zu  erhalten,  und  daß  es  ihm  den- 
noch nicht  möglich  j?ewesen".  Man  sieht : 
das  ^R.  a.  A."  ers«  heint  Fichte  als  not- 
weodigei  Komplement  des  „Rechtes  auf 
Existenz**.  Doch  ist  wohl  zu  bea/  hten,  «hiß 
er  hierzu  eher  auf  dem  Wege  logi.sth- 
naturredlUicher  Deduktion  denn  der  Ab- 
straktion aus  realen  wirtscliaftlichen  Vcr- 
fafiltni^n  gelangt  ist.  Daher  auch  der  ge- 
ringe Widerhall,  den  er  gefunden.  Der 
Resonanzboden,  dessen  seine  Forderung  be- 
dürfte, fehlte  damals  noch.  Ihn  schuf  erst 
die  industrielle  Entwiekelung  des  Kontinents 
eeit  der  fraoz^S^ischen  Bevolution.  In  Ji'raok- 
reidi,  wo  iie  am  raschesten  und  intenatTSten 
eingesetzt  hatte,  wurde  ilenn  auch  xaent 
die  FoideruDg  d^  „R,  a.  A."  laut 

Fourier  (s.  d.  otien  Bd.  1 8.  B6&  und  Art 
.JSoziali.smns"  sub  II,  5b)  hat  sie  —  ganz  selb- 
sliodi^  QbrigoDa  und  ohne  Zusamoieohang 
nit  seweti  Voriiiifem  —  ausgesprochen.  Gr 
hat  auch  das  f  i-^t  rlr.  Wort  gefunden:  droit 
au  travail;  in  seiner  „Tht'-orie  des  quatre 
inouveraeotfi''  schon  —  18<38  — ,  um  es  spfiter 
im  ^Trait-'  de  rassociati'-'n  doiiiesti'|':i^^-:iL'n- 
oole**  (l>:iJl  näher  a»k>zuiiitiren  und  /ti  t>e- 
grtnden. 

Tnzwisclien  hatte  man  Geletjenlioit  ge- 
habt, die  WirkuDgen  der  freien  Konkurrenz 
kennen  zu  lernen.  Sie  waren  andere,  als 
die  Vertreter  dos  Systems  der  tiatHrlichen 
Freiheit  gehofl't  liatt<'ii.  Mit  der  (imlhii- 
dnatrie  kamen  in  regelmiilJitren  Zwisehen- 
rlumen  Krij»en:  isll  und  1819  in  Frank- 
reich; isl'i  iti  Eaglaud.  Sie  sollten  1825, 
1830—31,  is;{7  und  1846  wiederkehren. 
Sie  eraeugtea  Maaseoarheitslosigkeit,  wie 
man  sie  in  einem  solchen  Umfange  bis  da- 
hin gar  nicht  geahnt  hatte.  Nun  hatte 
«Uerdiags  iedes  Indinduum  das  uneioge* 
•oilrlnkte  „Recht  zn  arbeiten".  Wie  yielen 

alter  und  wie  oft  \n>\  >\ch  keine  Gelrtjfidieit, 

auszuüben!   Wie  stand  es  nun  mit  dem 


so  oft  und  feierlich  anerkaonfen  |,Iteeht  «nf 

Subsistenz"!  Gewiß  hatte  man  dasselbe 
stets  als  durch  die  Arbeitspflicht  für  Arbeits- 
fähige gegeben  und  begrenzt  ge<lacht  Allein 
an  dem  guten  Willen,  diese  Pflicht  zu  er- 
füllen, fehlt  es  ja  nicht  Wie  ist  dieser 
schmerzliche  Widerspnich  zu  lösen? 

Eben  durch  das  ,,R.  a.  A,'*  antworten 
Fourier  nnd  «cane  SchÄler.  Die  ,4KviK- 
safioii"  —  Fichte  sa.i^t  StiUit  und  Rechts- 
ordnung —  könne  da»  natürliche  Hecht  aller 
im  Nattirsnstande  auf  Hitbenütznng  der 
pcpenst.lndlichen  Welt  niclit  ohne  Aopii- 
valeot  aufbeben.  Dieses  Aeuuivalcnt  aW 
sei  eben  das  .,R.  a.  A.".  Politiscfae  und 
andere  ,.Men?chonre(  hfe'',  ülier  die  man  seit 
Jahrhunderten  endlos  schwatze,  seien  ohne 
dasselbe  wertlos.  ,.L'indigent  ne  pent  pas 

eooteuter  de  lire  ia  Charte  en  place  de 
diner". 

Praktische  Vorschläge  ZOT  Verwirklichimg 
des  ,.R.  a.  A.",  innerhalb  nnjärrer  Rechts- 
ordnung hat  Fourier  nicht  gemacht.  Aus 
dem  einfachen  Grande,  weil  er  dieselbe  nur 
in  der  von  ihm  vorc:eschIaj?enen  neuen  Ge- 
^*lli>cliaft»>rduuug  für  mügiich  hielt,  wobei 
er  freilich  ganz  übersah,  daß  in  dieser 
letzteren  keinem  Arlx  itsgelegenheit  mangeln 
und  daher  auch  uietnaud  es  nötig  habeu 
wflrde,  Arbeit  zu  reklamieren. 

Realistischer  waren  seine  Schüler.  Dar 
bedeutendste  unter  ihnen,  ConsidSrant 
(s,  d.  oben  Bd.  I  S.  635)  befürwortete  in  seiner 
Schrift  „Theorie  du  droit  de  propri^t^  et 
du  droit  au  traratl  (1839)  das  „R.  a.  A.« 
als  logisch  notwendige  Ergänzting  sowie  als 
unentbehrliche  Rechtfertigung  und  Stütze 
des  Mvateigentnnn.  Er  bewegte  sich  also 
in  denselben  Gedankenbahnen  wie  Fichte. 
Diese  Ansiehteu  wurden  von  der  Schule  in 
den  90  er  Jahren  emsig  w«ter  gesponnen. 
Ihre  Apritatioti  traf  mit  der  vcn  seite  der 
Saint-Simonisten  nnd  Louis  Hlancs 
unter  dem  Schlagworte  „Onsaniaation  der 
Arbeit'*  betriebenen  zusammen  und  bereitete 
den  Boden  vor,  auf  dein  nach  der  Februar- 
revolution das  „R.  a.  A.'^  kurze  Zeit  eine 
wolfp:'S<-hicht!iche  Rnü,   <-iii'  V-ti  sollte. 

«i.  Dsm  IL  n.  A.  ualitiMid  und  nach 
derFebraarrev(dtiti()ii  in  Frankreich  nnd 
anf  ausserfranzö><is('heiu  Boden.  Der 
Sturz  des  Julikönigtums  war  am  24.j1I.  184S 
nur  mit  Hilfe  der  Pari.ser  Arbeiterschaft 
möglich  gewesen.  Am  nächsten  Tage  schon 
reklamierte  denn  auch  diese  einen  Teil  der 
Früchte  des  Sieges  für  sich.  Mit  Erfolg. 
[Tnter  dem  Dnu-ke  einer  Massendemonstra- 
tion Arbeitsloser  vor  dem  Stadtliaose,  wo 
die  provisorische  Regierung  tagte,  ließ  ach 
diese  durch  ibr  Mitglied  Louis  Blanc 
(8.  d.  oben  Bd.  1 8. 478)  hinreiSen,  das  «R  a.  A.* 
anzuerkennen.  In  der  berfilimten  Prokla- 
mation vom  25.«  IL  1048  verpflichtete  sie  sich 
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f,.  .  .  ä  garantir  rexisteooe  de  Touvrier  par 

le  trnvail.  .  .  .  h  garantir  du  travail  u  tous 
ien  citoycns".  lu  —  scheiobarur  —  Aus- 
fflhrung'  dieser  Znsai^  wurden  dann  die 

„Nationalwerkst.lttt'ii''  (s.  d.  nhon  S.  532  fg.) 
eiogeriditet,  nach  den  Wahleo  zur  ^ationai- 
▼enwmmlnn^  jedoch,  welche  eine  ungeheure 
antipozi.'il istische  Mehrheit  erc:ol>f>n  hatten, 
wieder  aufgelöst.  Dies  gab  das  Signal  zur 
Pariser  Arbeiterinstirrektion  vom  JuU  1818,  die 
nach  4t?lj,ngpni  SfraBrnkampfe  (23. — 'JH.  VI.) 
blutig  nitniergf.-»clilage»  wimle.  Damit  war 
in  ^ankreich  der  Sozialismus  für  Uoge 
Zeit,  das  .,R.  a.  A.'*  endgültig  abgetan 
obwtjlil  e>  in  der  Nationalversammlnng  noch 
bis  zum  Noveml>er  1848  lange  und  erregte 
Piskn«*ionen  hierülM-r  pili  iiinl  iliosf  auch 
noch  eine  AVeile  nacliher  publuistiacli  furt- 
gesponnen wurden. 

AnBerhalb  Frankreichs  hat  da?  .,R.  a.  A." 
uietiuils  und  nirgends  in  weitervu  Kieisoii 
Anklang  gefimden.  In  England  hat  nach  der 
schweren  Krise  von  1815  Owen  (s.  d,  ol)en 
8.  595)  die  BeechSfiigun^  Arbeitsloser  in 
großen  staatlichen  Etablissements  vorge- 
schlagen, ohne  jedoch  eine  ernntliafte  Be- 
wegung der  Offentiiehen  Meinung  in  diesem 
Sinn«^  hervoiTufon  zu  können.  In  Deutsch- 
land finden  wir  in  den  3(Jer  Jahren  Lud- 
irifir  ^all  nnd  Franz  Stromeyer,  beide 
unter  fourieristischoiTi  Rinflnsse,  als  Vei  tretei 
des  ,Ji  a.  A.'*.  Und  als  Nachhall  auch  nur 
der  EreigBisse  in  Frankreich  endimat  die 
Diskussion  desselben  1848  -19  in  der  preußi- 
schen Nationalversammlung  sowie  im  Frank- 
forter  Parlament  WAhrend  es  aber  dort 
nur  bei  Gelegenheit  einer  fnferpellation  an 
das  Ministeriiim  ülier  dessen  Stellungnahme 
zur  Arbeitslüsit^k.  it  und  Hot  der  Berliner 
Arbeiter  aufs  Tapet  kam  und  ra.sch  wieder 
von  der  Tag«-.s<>nJiiung  verschwand,  rief  es 
in  der  Paulskirche  lebhafte  Debatten  hervor. 
Bei  der  Ftemtung  der  „Onindn"' litt-  des 
deutschen  Volkes"  l)eautragtt;u  namiicii  die 
Abgeoitlaeten  Nauwerk  und  Ludwig 
Simon,  nicht  nur  die  UnvpHeizlic !ik>  it  des 
Eigentums,  sondern  aucli  das  Ii.  u.  A.  ver- 
fassungsniiUiig  festzulegen.  Der  Antrag' 
wtu<de  je<kx!h  in  der  Sitzung  vom  9.  II.  1849 
mit  317  gegen  114  Stimmen  abgelehnt. 
Die  öffentliche  Meinung  hatte  sich  für  die 

gpze  Frage  ebensowenig  erwärmt,  wie  die 
IQrwortung  des  .,R.  a.  A."  dunh  Karl 
Mario  (s.  d.  imten  snti  ..Winkelblech")  zu 
Beginn  der  äOer  Jahre  ihr  loteresae  erregte. 
Das      a.  A.**  war  wie  anderwftrts  so  auch 

1D  Deutschland  völlig  vri-^cliollen. 

In  den  80  er  Jahren  taucht  es  wiedet 
auf,  findet  neuerdings  publizistische  Ver* 
tretimg  und  rfkkt  i-iuen  Augenhlif-k  in  den 
Brennpunkt  des  allgemeinen  Interesses,  als 
es  Fürst  Bismarck  in  der  Sitzung  desi 
deutschen  Rfeichati^  vom  9./V.  1884  „un-' 


bedingt"  anerkennt.    Zu  )M«kti9cher  Vier- 

wirklichun^'  des.selltcn  hat  der  Alf-Reich»- 
kanzlcr  jedoch  nie  etwas  getan,  und  so  ver- 
lief sich  denn  atich  bald  der  anfänglich. 

unter  dem  Eindrucke  seiner  Rede,  r-hftix. 
breite  als  seichte  Strom  der  Erörtenuigieu 
hierüber  in  Wort  imd  Schrift. 

Zu  Ende  der  80er  Jahre  des  abgelaufenen 
Jahrhunderts  kam  es  schließlich,  zweifello« 
durch  diese  Diskussion  angeregt,  aticb  in 
der  Schweiz  innerhaHi  d<  r  .-ctziald'-iijMkm- 
tisuhcn  Partei  und  des  Grütliv.  reiii>  71  ußer 
lebhaften  Bewegung  mit  d. m  Z;."!c  ver- 
fassungsmäßiger Festle:,nuii,'  d«  >  ..R.  ,i 
Diki  Initiativbegehren  in  dieser  Hiclitung 
wurde  jed(x;h  in  der  Volksabstimmung  Tom 
VI.  is!)(  niit308209 gegen 75880 Stimm 
verworfen. 

Literatari  A^ßer  den  im  Text  xitierlru  .S<-Ar./Jr«/ 

Frans  StnmenftTf  Or^oMitalivm  dn  A/Uü, 
BeUe-  Vue  J844-  —  LamufrHnr,  Dh  inn  «w 

IrnraU  et  d'  !'  <  }  .ni.y'itt',u  itn  f'-in-^n! ,  /\pn« 
JS4S  (hierzu  tttistiiit  im  „./uumaJ  lü^  K<o»tr- 
mUte*",  Bd.  10  (1845),  S.  t09—i3).  —  L.  Blanr^ 
U  BotüUüm»,  drvü  am  traraä,  ^^»rü  IS4S,  ~ 
«Im  Oamierf  L»  iroU  «m  (wratf  tk  fAmtmHir 
nationale  (Sammlung  aller  Pro-  und  CvnJra- 
Redfin),  Ptirin  JSiS.  —  Pruudhon.  Lt  dry,it 
Hu  ti-fiinil  et  !•    'h-i'if    ilr  jir''fri/ti' ,  /'i'm 

—  Em.  dr  Uirarüin,  Le  droit  «m  tniftü  ow 
Lnjrembourg  et  <1  l' Anttmhlff  nationale,  f  Bde^ 
Paris  1949,  —  M0HO,  üntartmcämmf«»  «««r 
0>van4MHim  der  Afheit,  8  Bde..  Kaaati  m»» 
iji.  !"rf.,  4  Bde.,  Tü!>!mr„  t88S'»6).  —  Lfttn 
l-'aucher,  Art.  „Droit  uu  travail"  (itik  Ihcittm- 
naire  de  /V'cum.  p<dit.J,  iS54.  —  l-'r.  Stöpel, 
Di«  freie  QueüachuSl,  Chrmniu  1981  i  £Mu  Mtekt 
auf  Arbeit,  t»84.  —  K.  XcmArfcyt  Dm  Mtek 
auf  irbeif  (in  ..Stw«  Ztü"  r,  1884,  S.  ff»//^. 

—  A.  Mengci-,  Da$  R«fht  anf  den  roflm 
Arhoinrrtrag,  »«''  r  /.vs>/  'T.  .l.-rf.  1904). 
S.  11  Jg.  —  l*roeh<twuik,  iMt  a>*t/cltiirin  RteMi 
auf  Arbeit,  Berlin  U9I.  —  H.  Uerlener, 
ütudieik  s.  FiuiMdimg  du  Arbtünerluütnitm 
(im  Arek,  f.  tot.  Ott.,  Bd.  IV,  8.  889  Jg.).  — 
Art.  „Droit  au  tratail"  im  .\''inr,i,i  [lut  >Je 
t'rcon.  pol.  I,  i>.  746 fg.  —  Jo*.  t'hniHry- 
Bert  et  .ivth.  Fonlalnr,  h'is  $nrialet :  lU^-urÜ 
de*  textet  de  Ut  le^thtion  toeiale  de  Ii  i-ranet, 
Parit  1895.  —  Jtnd.  mnger  (Sle^lmrth  Dm 
RedU  atff  ArMt  in  getdÜdkaüJier  Dantälmmj, 
Jena  1895.  —  BernetHn .  Einige  LiterONf 
iütrr  da»  Recht  auf  Arbeit  iuu\  (in  ,.lhi-  V^h/- 
Zrit"  Ui.lII.,  S.  46S!6.y.  —  G.  Cnhen^  Lau*» 
Hi'tuc  ft  la  rt>mmi*futn  du  Luiembownf  (m  dem 
.iHwUee  de  l'icole  Hbre  dee  »eientitt  pehHqme 
rem  18.1tII.fg.  1897).  —  a.  AOttr,  AH.  .Jtetkt 
anf  trhrit",  IT.  J.  Sl..  i>iß..  Rt  17.  &  Htff- 
utid  Art.  „Arl'Cit^li'fitjkrif.  rlu  ndi  Rd.  I,  S.  9Sß  ff. 
und  in  dietepi  W'irtrrtmcA,  /!<i.  I,  .V.  /<! 
l'yl.  femer  die  Literaturantftitti  n  d. 
„Hotialitmm  KammttwhvHua'  i>n</  ,JSa^mtt 
vferktäUen".  Carl  thümbnr§ 
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R^i'bniDgsverfahren. 

l'as  K.  ut  eiue  den  skandinaTischea  Landern, 
insbesondere  dem  alten  Dänemark  eigr^ntUni- 
Hcbe  Art  der  Arkerrcrteilaofff  die  sich  vou  der 
mg.  !4trene^n  FeldgfmelnKMft  f«.  Art  „Feld- 
u'^'L-ir-in^chaft"  flx'ii  Bd.  1  S.  8l4ffr1  prinzipieH 
uutcr!«cheidet.  E»  »etit  niimlich  das  Sonder- 
e%entnm  an  den  Aeckem  voraus,  wiihreml 
l«txter8Ji  bei  jener  fehlt.  Seine  Bedeatani;  liegt 
i^ndf  in  der  Sieberang  des  leiralea  Heatandes 
nr.<i  l'mfanges  des  Orniideie^entums  der  Ge- 
Tü'jin  lf»eenos)ien.  Wenn  jem  uid  irlanbte,  daU  er 
•  ■•i'.-r  si'iiie  Wirfiilircii  diin  it  Ali|illii;;#'ii  im  den 
tJrenzfnrchen  von  Feltinacbbnra  iu  neinem 
Eigentnni  beeinträchtigt  worden  oder  dalt  ihm 
•Mut  durch  nnrccbtmifiige  Okkopation  Laad 
abbandeii  gekonnen  «i,  m  durm  «r  das  B. 
^<'.■iIlt^atJ<-ll,  il.  h  diti  Nciivt-rteiliui^''  de»  Acker- 
liui<lc.<)  mit  dcju  Zweck,  jedtiiu  viel  7.Qr.n- 
weilten,  wie  ihm  von  ßechts  wegen  znkam.  Ks 
wnrde  al«o  durch  dieses  Verfahren  nur  die 
Dicht  rt-chtliche  ÜBgleichheit  ausgeglichen,  die 
rechtlif'h  entstandene  Ungleichheit  des  Besitze» 
(Halbe-.  Vierteihnfen  usw.)  dagpcren  nicht  an- 
-••tu'tr-t.  Da«  Verfahren  konni  :i  lii  niach 
^eteifeutlich  auf  ein  Stäck  (eine  Uewaune  uder 
eiaige  Gewanne)  besteh räiikea,  wenn  nämlich 
4er  Streit  nicht  dar&ber  hinaaq^nwr.  OebrigeoB 
worden  nicht  bloB  du  Ackerhud,  sondern  aneh 
'Ii.  Hnfifatttii  iTciftel  die  Straßen  und  Plätze 
*leä  I»i/rü^  (Tcliuiz  und  Weide  dem  H  nnter- 
Offen,  i'i«'  Klage  de«  Verletzt»  ii  auf  W^r- 
nahwe  des  Verfahrens  mußte  gerichtlich  vorge- 
bracht  werden.  Seinen  Nanten  hat  das  B.  von 
rep,  reeb  (Seil.  Strick,  Schnur;  vgl.  unser  Reif- 
wbliUrer  —  Seilen,  dem  Meßinstrument.  —  Die 
Vorschriften  ttbtr  II.  hubcn  \)'\^  iu.-*  18.  Jahrb. 
foriBelle  Geltang  behalten,  praktische  der  Haapt- 
«ade  nadi  nicht  so  lange. 

Utratar:  O.  Hnnstten,  AffrarhUtorüche  Ab- 
h'tmilun'icn .  :!  Bde.,  /A-iptuf  ISSO-M^.  — 
Orimui  .  li'nt.'fhf.  RechiMittirtiniur.  ;.  Auß., 
henfriit  (turih  A.  Hrtultr  und  R.  J-Jübner 
ill,  S.  f,:.,  Ji,lt.,  I^iptig  J399.  —  Jt. 
Schröder  f  JLtkrbmeh  der  dmUgchen  Reeku- 
tmekitkt«,  4'  Auß.  fS.  t07  md  4S8),  Uipzüj 
--  €».  I'.  BeloiCf  Art.  „Rf,ebni»gnefr- 
jukfra",  H.  d.  ,St..  2.  Aufi.,  Hd.  VI,  &  UO^Sl. 

0.  f.  Jtel«ir. 


Regalien. 

,  jiira  regia  oder  regalia,  aucli  Rt-irien 
pf-uanni,  waren  ursprilnfflieli  im  weilt  sttu  iSiuae 
all*'  dem  di-nt-chcn  Köuitre  ab  dem  Träger  der 
(jberttteu  Gewalt  zukommenden  Hechte,  die 
grundberrlidiea,  politischen  und  ftakaUuMheu 
i^uurakteia  wnno.  Dieser  Anadmek  eneheint 
■nerat  in  Wormeer  Konkordat  Ton  Jahre  1122, 
«Innh  das  der  ■^•^Lr  InveHtiturstreit  beendigt 
i*.irde  ['nuach  »uiiten  die  weltlicben  Kechte 
vom  K"'iriiu'.  daher  jura  rejfalia.  an  die  t'ti^t- 
Uchen  Fürsten  nach  ihrer  Erwählun^  durch  das 
l^bol  des  Saepters  (nicht  mehr  dorch  Bing 
öd  Stahj,  Ibertngen  werdea.  Jhre  Anblblnag 


in  der  constitutiu  de  re^alibus,  die  auf  dem 
RonGalisrben  Uoftsge  in  Jahre  ilö8  beschlossen 
wnrde«  bietet  die  Ornndtsge,  nach  der  sie  in 

die  Libri  feudornm  übergegangen  Rind.  Sie 
sind  kein  Syf-tein,  sondt^rti  ein  Konplomerat  von 
einzelnen  Kechton.  die  nur  kasuistisch  fcstge- 
Btellt  waren.  Im  Lauf«:  der  Zeiten  »tnd  die  K. 
allmählich  von  den  deutschen  Königen  auf  die 
ReichsHtände  teiU  durch  Verieihang'r  teils  durch 
Verpfändung,  hänfig  auch  dnrcn  Anmalhtng 
ttbergeiranq-en.  iMe  wichti2:«:tcn  T?erhte  die.«cr 
.Art  wareu  das  Müuzrt^bt,  das  Bergwerks  K., 
das  Zolirecht.  der  An.sprncb  auf  die  herrenlosen 
Güter,  die  Fluß-  und  Hafenzölle,  JuHtiz-  und 
lyehengenile,  dss  Jagd-  nnd  Fischerei-K.,  das 
Geleitsrecbt,  der  Aemterferkaaf,  das  Jnden-B. 
u.  d|;l.  m. 

I»(r  Lft)ert,Mni:  der  V\  venu  K."nig  auf  die 
Keicbsstände  set/.t  Hchun  früh  ein  und  erreicht 
unter  den  Hohenstaufen  seinen  Höhepunkt.  In 
den  so^.  Wahlkapitnlationen  seit  1519  nnd  in 
westMiachen  Frieden  wird  das  Recht  der  Reichs- 
«tSnde  auf  die  R.  ausdrikklich  anerkannt.  Seit 
dieser  Z«it  ist  die  Regalität  ein  .Stiiek  d<*r 
[{eehts-  und  Wirtschaftsgeschichte  rior  einzelnen 
Territorien.  Die>e  Rechte  sind  denn  auch  von 
den  Reichftstäudeu  seit  dieser  Zeit  anfii  eifrigste 
entwickelt  und  ausgeübt  worden. 

Beachten.iwert  für  die  Geschichte  der  Staats- 
und  tinanzwisseiiSLhat'tliclien  Di^ktrinen  ist  es. 
daii  »eit  lixiO  die  K.  Gegenstand  juristischer 
Konstruktion  werden.  Der  Grund  hierzu  lag  in 
der  riei  erörterten  Lehre  von  der  Sonrerinitit, 
in  den  natnrreehtlicben  Amiehaniing««  nnd  in 
dem  unabweisbaren  RediSrfiiis.  in  H^n  fhno- 
tischen  Wirrwarr  iler  tatsäehliehen  Veriiai{iii!<<»e 
J.itlit  und  Sy!»tem  zu  hringen.  Man  unteri«(  hied 
zwei  Gruppen  von  R.  iiegalia  maiora 
wsrea  solche:  in  qnibns  potis^innm  enprena 
jiotestas  et  dignitas  relnoet,  nnd  man  verttand 
darunter  wesentliche  Staatshoheitsrecht«,  nnd 
Regalia  m  i  no  r  adiejenit^en  (i  rerht.«iime:quae 
potins  ad  tiscale  juH  et  proventut»  quam  ad  ipaam 
supremam  potestatem  spectant.oder  die  Finans-B., 
Finanzrechte,  die  fiskalisch  nutzbar  waren.  Die 
gmndleeende  Seheidnnir,  die  aKerdingM  durch- 
aus willkürlich  und  ohne  inneren  Grnnd  vorue- 
noromen  war,  i«t  für  die  uanze  Fol^'ezeit  maß- 
gebend geblieben.  Aber  bei  alledem  war  da- 
mit der  publizistische  Streit  keinen  weg»  be* 
endifrt,  die  Unklarheiten  waren  nicht  beseitigt. 
Die  La^e  kennzeichuet  der  Ausspruch  Klocks: 
„Regalia,  quae  sint,  vix  de6niri  poteat"  (de 
aerariu  Tat.siichlieh  war  ja  auch  im  17. 

und  18.  Jahrb.  die  Zahl  dt-r  H.  eine  immense. 
So  nimmt  Matbäus  de  .Affliktis  125  versehiedene 
Arten  an.  Chassanäo«  m  Klock  400  and  An- 
tonias de  Petra  so^dlS.  Der  R.streil  und 
die  sich  daran  schheCend»  !!  mhllosen  Kontro- 
versen durchziehen  die  ^uu;:e  juristische  und 
staat^wisseaicbaKliehe  Lileratar  bis  anf  un- 
sere Zeit. 

Der  Begriff  des  R.  hat  heute  für  die  Wissen- 
schaft nur  noch  historisches  Literesse.  Da 
sich  der  moderne  Staat  mit  der  Qesamtbelt 
seiner  Angehörigen  deckt,  so  1  u  Inrf  man  der 
Konstruktion  eines  „R.**  nicht  mehr  für  die  Be- 
fugnis der  Ordnung  gewisser  Zweige  de.s  wirt- 
schaftlichen Lebens,  die  der  Staat  ans  irgend- 
welchen GrBuden  rar  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Derartige  BegdaBgea  brauchea  keine  Uerbei- 


Digitized  by  Google 


700 


BegBÜen — Bcig^MrierungsabgAben 


Ziehung  der  „Begalitat"  zn  ihrer  Recbtferti^ng'. 
Handelt  es  sich  aber  um  Krwerbszweiffe,  aerea 
Betrieb  der  Staat  au9<irhlieülich  aasttben  will 
und  aanUbt,  so  kann  mau  finanswissenscbaftlicb 
dieitt  Verb&ltnis  viel  besser  dnrch  die  Bezeich- 
nung ^Monopol"  M.  Art  ^Monopol"  oben 
S.  nOftf^'.i  kenntlich  machen  als  durch  den  Pro- 
t  HS  ..  I  '  .Solche  Staatsbetriebe  sind  historisch 
geie<  httcrti^t  und  praktischen  VerhältDis-*en 
nnd  liedUrfniflsen  angemessen,  ohne  ans  einer 
dtigmatiacbeii  oder  natomditliclieii  (laidle*  der 
RM&litIt,  in  flieOen. 

Immerhin  wird  die  Terminologie  R.  auch 
heute  noch  auf  einreine  Ordnungen,  wie  auf 
da»  Mönzwesen.  ßerjjwerks-,  WeycweHcu  n.  dgl., 
aog^wendet.  Spricht  man  hier  von  Mflnz-H., 
Bergwerks-  und  Wege-R.,  so  hat  man  eben  nur 

Jesetzlichc  und  rechtlit-he  Ordnungen  im  Anpe. 
ie  »war  den  Namen  R.  historisch  tragen,  ohne 
mit  dem  He>ralifnt->lii':.n  irTe  we>»fustf-li;ich  zu 
sein  Eben  ein  Bt^iüpiel,  wie  sich  ältere,  ge- 
sebkhtlich  Überkommene  Mtaien  bis  ia  die 
OegcBwart  erhAltea.  Ebenio  ijirecben  noch 
mittelR(aat)iehe  Oeietie  ton  nCMtlleu",  wo  sie 
Steuern  meinen,  ohne  Rücksicht  darauf,  dafi 
beide  Formen  von  Abg'ab^n  nrsprflnglich  ganz 
verfe:hiedeut>n  Charakters  waren. 

Die  Finanzwissenscbaft  tnt  daher  am  besten, 
nut  dem  Begriffe  R.  überhaupt  nicht  mehr  zn 
operieren.  Auch  kann  man  leicht  die  Aus- 
drQcke  M&nz-R.  usw.  durch  Münzhoheit  usw. 
enetMiu 

Literatur:  Die  LilenUur  aber        Rrgalitn  Mt 
mdU>*.    Kinun   Einblick  geicäkren   mrhr  ndfr 

irrtiiqrT  iiUe  Ilaiul-  intil       Jirhiit  hrr  (Irr  h'imiHT- 

iei*$en»chaft ,  intbesondere  die  äUt  rrn :  ,luMf 
Somnenfel«,  Malchti»  eu.  —  Vyl.  fnersu 
Bargtm,  Ah.  „Finanzngalien"  tflft  PoUsei- 
und  Kmm^ralmugotin,  Bd.  7,  S.  f. 19.  —  Riom^tifr, 

Tfirnrii'  drr  Fiudtizrrtiitlieii  f  Abh.  d,  K.  .n'irfi^Ucfi'  H 
GeMellgcJtojl  der  WUtennchajU-n,  fthil.  hi*t.  Kttiste, 
Bd.  9  (1884)).  —  TröltMch,  Art.  ,,ll>;,.,lieH" 
(mit  auiffHAriieker  UUrargesekiektiüher  JteJumd- 
Umg),  JT.  Ii.  8l,  S.  Ai^L,  Bd.  VI,  S.  Ulß^ 


Registrienmgsabgaben. 

1.  AI  ige  meinem:  1.  Bppriff  nnd  \\  t'-en 
der  R.  2.  Geschichtliches.  II.  ( !  e  s  e  l  z  g  u  b  u  n  e : 
1.  Frankreich,  a)  Weaen  nid  Umfang  der  K. 
b)  Spezielle  ttenerteetmiache  EiiiriditiiBC.  3.  An- 
ders Staaten. 

1.  HegrUf  Qod  Wesen  der  iL  Ji 
nennt  man  diejenigen  Auflagen,  die  fOr  cUe 
Kintraguog  in  ßffentlich»^  K>  pister  zu  ent- 
richten sind.  Solche  OfTeotlichen  Kegister 
ftind  von  BehSrden  gefflhrte  Verxeichmiwe,  in 
<lio  von  ilmi'ii  die  vorgel »rächten  R-'clit.'^hatiii- 
lungeu,  SehriftätQcke  und  mündlicheo  £r- 
klftningen  aufgenommen  werden.  Die 
Fülirimg  der  Register  ist  orforilorlich  zur 
Kechtäbestäudigkeit  vou  hechtsgeschäften 
gegen  die  Anf&htung,  sie  bildet  gleichsMo 
eine  Art  Inventarisiening  des  htslrbrns. 
Der  Eintrag  begründet  daher  einen  Schutz 


P'cgen  drohende  RecbtsoachteilH  und  bat 
Beweiskraft  im  Bechtaatreite.  Register,  di» 
diemn  Zwedten  dienen,  werden  seit  alter 

Zeit  gofnhrt  und  haben  sicli  Iis  auf  un»en> 
Tage  erhalten.  So  uehnien  die  Zinlstands- 
register  alle  ISntragungcn  mr  BeurinuMlfine 
des  Personenstandes  atif,  die  Gnind-  unil 
>lypothekeDbQcher  »olche  Aber  Eigentum, 
dingliche  und  Pfandrechte  an  Grnmfetflckeo 
und  Gebäuden,  die  Handel sregister  die  Kifj 
trSge  von  kiaufmännischen  firaiea  und 
Handelsgesellschaften,  die  Xuater»  omi 
Markenschutzregister  diejenigen  von  S/tiTitr- 
uiiirken  und  Mustern.  Aehnlich  beurkunden 
die  Genossenachaftsregister  die  Rechte  eio> 
getragener  Gennssenscfiaften,  die  Schiffe- 
register  die  auf  Schiffe  heztlglichen  Ver- 
hältnisse, die  AdeUmatrikel  das  Recht  znr 
Führung  des  Adels  u.  dgl.  va.  \\vh  ftlr 
die  BuchschiUden  des  Staates  wenit  u  Ii»» 
Staatsscliuldbücher  geführt. 

Mannigfach  sind  die  Al)gahen.  die  nick 
an  die  Einträge  knüpfen.  Sic  bilden  nicht 
überall  eine  technisch  ausgeschiedene  Grupp«* 
von  Abgaben  mit  beeonderer  Beneunung. 
sondern  sind  Tielfadi.  je  nach  Uro  fang  und 
Bedeutung,  anderen  Arten  In  i-rezalilt.  Doch 
sind  sie  auch  in  anderen  Staaten  verseile 
ständigt,  so  uameirtKch  in  Frankreich,  w^ 
das  „Enregislreraent"  ein<^  f":  I  n  Staats- 
haushalt bedeutsame  Einrichtuug  isL  liuem 
Wesen  nach  sind  die  Registetabgaben  tetk 
Gebühren,  teils  Steuern.  Denn  entweder 
herrscht  das  (iebührenprinzip  vor,  die  Re- 
gisterabgabe ist  lediglich  eine  Gegenleistnor 
für  eine  staatliche  oder  behördliche  I.et'^tun:: 
nach  dem  Prinzip  der  speziellen  Kntgeliiich- 
keit  und  des  Kostenersatzmoments  (s.  Art. 
„Gebühren"  Bd.  I  R.  f)Piff-.>  cder  dif-  Absicht 
des  Ge*5etzgebers  geht  von  romherein  darauf 
hioans,  eine  Steuer  mit  der  Regi^terabgiAe 
zu  verbinden.  Hier  handelt  es  si<  li  d.irutB. 
einen  Akt  de»  wirtschaftlichen  nnd  Heehts- 
lehens  nach  seinem  ökonomischen  Inhalte 
stotiertechiiis.ch  zu  erhissen.  Wir  h.'il'*>n  e^ 
daüu  iu  dieüeo)  letzteren  Falk  mit  einer 
Form  der  Verkehrssteuern  zu  tun.  Der 
Uebergang  von  der  Gebühr  zur  Verkehrs- 
steuer liegt  vor.  einmal  wenn  die  Abirabe  in 
ihren  Sätzen  eine  Höhe  erreiciit,  die  mit 
der  behördlichen  Leistung  in  keinem  Ver^ 
hBltnfs  steht,  das  Kostenerfiatzmoroent  er- 
heblich überschreitet,  .^(wlami  .iI-t  tritt 
ein  solcher  abenill  da  ein,  wo  ohne  inoeteo 
Gnmd  fQr  dnselne  Handl<  mgen  ein  Recister^ 
zwang  gefordert  wird  le<Hglicli  in  d.r  Ab- 
sicht, eine  Steuer  su  erheben«  Ein  derartiger 
Fall  lie^  vor,  w^n  von  der  Wegtstrierung 
die  Cierichtsgültigkeit  rein  privater  rrkun-'.'  ^i, 
z.  B.  von  Privat  vertrögen.  Recltnou^en,  (Quit- 
tungen usw.,  abhängig  gemacht  wtrd.  Die 
Entscheidung  darfiber.  ob  di'»  R'^iristerabcal'e 
eine  Steuer  oder  Gebühr  ist,  läät  sich  nur 
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im  ciozeloen  Falle  unter  Erwagnog  tller 
«iDitchlS^g»Mi  rnisläntle  trt-fTeii. 

la  der  Pi-axis  pflegt  dieser  Cnterschied 
nicht  einchUich  hen'orzutreten.  Die  Ver- 
waltQog  ist  fOr  beide  Ärfen  regelmäßig  die 
gleiche.  Allein  ohne  Bedeutung  ist  sie 
«olschioden  nicht.  Sie  ist  wichtig  für  die 
Steuerpolitik  und  wird  immer  dann  praktisch, 
wenn  man  die  Grnndlageo  des  beeteheodea 
Rechlszustaudoä  fflr  kOnftige  Reformea  ge- 
oaa  kennen  muß. 

2.  QMcklehUkkM.  Ein  besondere»  Ba- 
sristrienmg^wceen  als  gdbatlodi^  Glied  des 

stenersTsteuis  hat  sich  vornelunlii  h  in  Frank- 
reich entwickeil  und  die  fratlz^|^i.s<  he  Steuer- 
t(-chnik  i«t  für  diejeuiu:en  Staaten  iHelgien, 
Holland,  Italien,  BaUlana)  vorbildlich  geworden, 
die  selngtAndijg«  R.  eini^richtet  baoeo.  Die 
Einfübnui^  dieser  staathcbeo  Insinuation  (von 
insinaer.  einschreiben)  oder  des  Enre^^iMtrement« 
nnd  der  Kontrolle  (cuntrüle)  stellt  sich  dar  als  j 
«lie  Uebertrapuug  von  Besiizwechselabgaben, 
die  der  Fendalherr  von  seinen  Gruudholden  er- 
hob, auf  das  Gebiet  de«  staatUchen  Besteoe- 
nuiirsreebtes.  Die  InsiniiatioB  oder  das 
Enrpi^istri  mi^nt  licheint  bin  ins  Jahr  ir>39 
zurück za£rtli>n  Tinil  bestand  in  der  Verpflich- 
tung:, Irkuuden  über  gewisse  Recnt'ige- 
schafte  in  ein  bestimmtes  Begister  eintragen 
so  lassen,  wofür  Abgaben  ni  entrichten  waren. 
Insbesondere  Aftereiusetznngen  nud  Schenkungen 
«nter  Lebenden  waren  bei  Androhung  der  Nicb- 
dlpfct'it  repistriemiigspilichtig  Hierzu  kam  17U3 
•Ater  Ludwig  XIV.  der  „hundertste  Pfeunig" 
(cesititeie  d^nierj,  eine  1  proz.  allgemeine  Be- 
MtswecbselabKabe  ftlr  Intmwbüien,  deren  £r^ 
hebnng  gleiebfiüls  bei  Geleeenheit  der  Eintra- 
gvng  10  ein  GffentÜches  Regiater  bewirkt  wurde. 

Die  Kontrolle  (droit  de  oontr61e)  eat- 
«tannt  einer  Ordonnani  Beiui^  IIL  Tom 

Jahre  1581  und  war  h  'Ntinimt.  deaDatom  wich- 
tiger Akten!itiickt  Liutht nil'-ch  fentzastellen.  Zu- 
n&cbftt  entsprach  diese  neue  Einführung  dem 
Bedurfni»  der  Bechtssicherheit,  um  zur  Wahrung 
der  IntenSMB  der  Familien  die  Priorität  von 
focderoMet  und  Hypotheken  sa  sichern  nod 
dbsB  ▼ieSadben  Betrugereien  dnrcb  Vor-  und 
Nacbdatierunjren  in  l'rkiinden  ein  wirksames 
Ziel  zu  »etzen.  Wiewohl  hier  zuuik-hat  allge- 
mein volkswirtschaftliche  Gesichtspunkte  be- 
«tinunend  waren,  so  versAnnte  doch  der  Staat 
in  neinen  fortwibrenden  VinameOten  nidit,  diese 
Nencmng  zugleich  zur  Erhebnnff  einer  Steuer 
ZV  benntxen.  Die  Kinrichtuug  wurde  bald  ver- 
«llgvmeinert,  uiirhcK  m  zuerst  nur  au  den  Sitzen 
der  königlichen  (ierichte  ein  contxMeur  des  titrea 
bestellt  worden  war.  Die  Tarife  wurden  Vftars 
faindert,  anlMat  1722.  Diese  Tarifiemog  nnter- 
ndded  swlsdieB  ften  and  proportiunakn  Ab- 
iraben und  Miel)  bis  zn  Beginn  der  fnnaitoifldien 
Kevoiotiüti  in  Kraft. 

Beide  Abgaben  waren  teils  verpachtet,  teils 
wurden  sie  in  eigener  Regie  erhoben.  Unklar 
in  der  (ieaetzgebunjr  geregelt ,  willkürlich, 
namentlich  auch  durch  dus  I'rivatintt  ri>-e  der 
Fichter.  ausgeübt,  ^rabeu  hie  Veranlassung  zu 
vielen  Klagen  und  MiObr&uchen.  1780  wurde 
infolgedessen  die  Terpachtnng  nni^ehoben,  nnd 


•citdem  tragen  sie  dem  Stante  etwa  20  lOll. 
LiT.  dl. 

Die  8tim»e  derRevolntkm  festen  Enregistre- 

ment  und  Kontrolle,  wie  die  meisten  verhaDten 
„indirekten"  Steuern,  hinweg.  Indessen  kehrte 
man  zn  ihnen  früher  als  zu  anderen  Abgaben 
des  Ancien  K^gime  zorftok.  Das  6.  v.  lö.)XII. 
1790  faUte  sie  unter  der  elnlidtlieben  Beseich- 
nang  „droit  d'eoregistrement"  ntsamroen,  ge- 
staltete sie  sn  Abgaben  von  Urkunden  vom 
Eipentum8wech»'el  und  vereinfachte  sie.  End- 
gültig aber  wurden  sie  erst  durch  G.  v.  12.,'XII. 
1798  (22.  Frimaire  J.  VII)  geregell,  und  auf 
dieser  Grondlage.  die  bis  in  die  Gegenwart  im 
wesentlieben  erhalten  blieb,  ist  dann  das  System 
weiter  ausgebaut  worden.  Zugleich  wurde  ein 
Zuschlag  von  10*'o,  „un  d^cime",  zunächst  zur 
Deckantr  des  außerordentlichen  Krietrsbedarfs 
hinzugefügt,  der  aber  in  der  Folgezeit  co 
einem  bleibenden  ward  und  später  sogar  nooh 
erhebt  wurde.  Durch  G.  S^/IV.  1»16  wur- 
den die  Taxen  infolge  des  steigenden  Finanx- 
bedaifs  abermals  erhöht,  indessen  1824  wieder 
herabgesetzte  Mehrfache  Veränderuni,'eu  wurden 
durch  die  GG.  v.  1832,  18:i4,  1836  uud 

18ö7  im  Umfiuig  and  im  Ausmaß  der  Steaer 
berbeigefOhK  von  erheblicher  Bedeatnng  war 
die  Gesetzgebnng  vom  Jahre  1871/72  nach  dem 
dentsch-fraiizösisrhen  Kriege,  wodurch  das  Ge- 
biet  des   Eiirrg'iHtrt  inciits   erweitert .   die  Ab- 

faben  erhöbt,  die  Zuschläge  verzehutacht  wur- 
en  und  ein  besonderes  droit  eradue  (1872)  ins 
Leben  trat.  Eiuselbeitea  worden  duch  G.  r. 
29  /XII.  1884  geordnet,  and  dnrdh  die  Ftnann- 
gesetze  v.  2(;./VI.  IK^fi.  28./IV  ]K1»3,  27.  VII. 
laW)  und  2.ä,;ll.  1901  sind  Ermäliigungeu  der 
Steuersatze  bewirkt  worden.  Durch  ü.  v.  13./1V. 
imtö  sind  die  Feaervendcherongsgesellschaften 
dner  besonderen  Abgabe  nnterwwCen  worden. 

II.'  (lesetxgebang. 

I.  Fraukreieh.  a;  Wesen  und  UmfanK 
der  R.  Die  lie^^istriemni;  in  Frankreich  und 
das  sich  daran  uiiscblieüende  Ahgabensystem 
steht  in  eng.stem  Zu.sammenbange  mit  dem 
eiirentQmlicbeu  Formalismos  des  fransdsiscben 
Zivilrechts.  Die  timze  Erscheinung  ist  nnr  aaf 
diese  Weise  zn  erklären.  Das  Prinzip  der  Re- 
gistrierung besteht  darin,  daß  bürgerliche,  ge- 
richtliche nnd  außericerichtliche  Urkunden  aud 
mündliche  ErklArnngen  über  einen  ffigentnm»- 
weehsd  vriinlidi  oder  ansengsweise  in  ein 
öffentliches  Register  eingetragen  werden.  Hier- 
durch wird  die  Rechtsjrültiffkeit  solcher  Rechts- 
geschäfte gesichert.  Die  Registrieruug-pflicht 
gilt  grundsätzlich  überall  da,  wo  das  Gesetz 
keine  ausdrücklichen  Ausnahmen  macht  Die 
Ansdehnnng  ist  teils  eine  unbedingte,  indem 
alle  nambart  gemachten  Arten  aar  Registrie- 
rung anzumelden  sind,  teils  eine  bedintrte,  in- 
sofern der  Reifisterawang  auf  solche  Urkunden 
beschränkt  ist,  die  vor  Gericht  oder  einer  6e- 
hönle  benotet  werden  sollen.  Srsteres  ist  der 
Fall  für  alle  geridillichen,  noBergeriditlicben, 
nnt:irie!!pn  und  alle  Privatnrknndeu  mit  Privat- 
uuterschrift ,  welche  eine  Uehertragung  des 
Eigentums  oder  sonstiger  Rechte  an  liumobilieu 
zum  Gegenstand  hüben.  Letxteres  gilt  für  an- 
dere Privaturknnden  mit  Plivatanteischrift. 

Der  Akt  der  Sintn^pnng  solcher  Drknnden 
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gibt  Uelegenheit  zur  Erhebung  von  K,  liiere 
schwanken  in  ihrem  Cb&rakter  zwiteheil  Ge- 
btthr  and  Sua«r.  la  der  Bogel  aber  ttbtrwMiit 
der  Stenereliuniktor  sehr  erhebHeb,  wem  auch 

in  verfifhifdfnpm  Maüe  in  den  eitizeliipn  FKlIen. 
Im  Eiireifistreiiieiil  ist  «njjlfich  die  Erhitcliafts- 
und  Schenkniii,'s.Hteiier  is.  Artt.  „Erbschafts- 
steuer", oben  Bd.  1  S.  ISbig.,  und  „ycbenkoues- 
stenern")  eingeschlossen.  Bei  ilmen  kommt  dier 
Gedanke  der  Verkehrnstener  klar  zmu  Ans 
druck,  und  hier  bieten  die  R.  einen  Ersatz  und 
eine  Er^iüizuni;  zur  fi iin/M-i-i  l.i'i.  muint- 
wtckelteu  Erwerbabesteueruug,  wo  sie  uauientr 
lieh  fllr  die  fehlende  EinkMDnienitener  An- 
treten. 

b)  Bpetiella  stoQeTtieebiiJsofa«  Xllzuioh- 

tung.  Niit-h  der  Gesetzgebung  vom  Jahre  1798 
war  «las  Enregistremeut  HrBpffinsrlich  zwei- 
gliedrig, neit  lh7l  ist  es  dreigliediii;.  1  Die 
feste  Abgabe  (droit  tixe)  wird  von  den- 
jenigen Urkunden,  welche  einen  bloß  dar- 
legenden nnd  erklärenden  Inhalt  haben,  nach 
einem  systematischen  Klas.«entarif  erhoben,  der 
den  uiii;efiUireu  wirtschaftlichen  Inhalt  di-s 
Aktes  ztiDi  Ausdruck  bringt.  —  2.  Die  ver- 
hältnismäßige Abgabe  (droit  propurtiouel) 
trifft  Urkunden  nnd  tataftchlicb«  Vorginge, 
dweh  die  Eigentnni  nnd  dinglidie  RedSte  aa 
bewetrli«^^'l)t'n  und  nubr wec:li';hen  Gütern  gewährt 
werdtii,  in  nsch  dem  \Verte  des  betreffenden 
Objckis  ab;:e>-tnfti.ii  Sätzen.  Sie  bewLy:eii  Muli 
«wischen  U  ii5  und  &,öü"„  vom  Werte  im  Haupt- 
sätze t^n  ]irincipal),  woza  denn  noch  Zu^cbläge 
(Centime'«  additiuuels)  kommen,  die  zwisrhen  "20 
nnd  25%  schwanken.  Derartige  Zuschläge  und 
zwar  luii  IH»^  Mud  stliuii  ll'.^*  bei  Neuordnung 
de.M  Eiireiristrcm^'iita ,  wie  oben  erwähnt,  er- 
li(d)«  n  wi.rdt  n.  ln— lö^o  sind  dann  noch  nach 
dem  deutscb-frauafiBisehen  Kriege  hiaxnge- 
konmea.  Darob  die  Pi^itortiobalabgabe  wird 
vor  allem  der  Immobiliarverkohr  in  Fraukrcirb 
höher  belastet  rU  in  irpend  eiiit-ui  anderen 
Staate.  I'fim  ilas  Enni,Mstrement  beträgt 
5,50 im  Prinzipal  und  t>.'^75"o  unter  Ein- 
rechnnng  der  Zu^i  hlii;,'f  Am  Ertrage  der 
£oleg^^t^enlentBeinuabmeu  haben  sie  einea  An- 
teil von  lU°o  (einschließlich  der  Erbschaft.«)-  and 
8chenkniigs»t<  ui-ni  .  I'ie  I'rdportioniilabgaben 
sind  vorherrst  ht'ud  J^ttueru,  »le  sind  gerechter 
and  richtiger  als  die  testen  Abgaben,  weiche 
aar  ia  Bunacb  nad  Bogen  den  fikwnomiacben 
labdt  eines  Verkebrmkte«  ta  wOrdigi-n  Ter^ 
mötitn.  \m  diif  pn  (tründt'n  ist  es  erklärlich,  | 
d;iU  die  ni  uerc  i icsttzi^tlmng  immer  mehr  be- 
strebt ist.  die  |iroportionalen  Abgaben  auf 
Kofttea  der  festen  auszudehnen.  Diese  btlden 
du  atabile,  jenes  das  mobile  Element  des  .^y!^- 
teme.  Man  bat  auch  demgemsU  damit  be- 
gonnen, feste  in  verhältnismäliige  Abgaben  zu 
verw.ind  ein. 

Zu  den  verhältnismäßigen  Abgaben  geliöreu 
aadi  die  Erbschafts-  nnd  Scbenkungs- 
atenern.  ^'eben  den  Übrigen  Geeicbi^puukten 
tBr  <fie  Beneoning  der  HSbe  der  Stener  kommt 
hier  noch  als  Moment  dt  r  Ab'^iiifuntr  dns  V<  r- 
wandtJ^chaft^verbältnis  in  Üetraciit,  in  welchem 
der  Sehenker  und  Krblasser  snm  Beacbenktea, 
Erben  oder  Legatar  steht. 

3.  EHe  abgestufte  Abgabe  (droit  lixe 
etgradue)  wurde  187  3  als  Aus^leicbannabgabe 
eangoführt,  um  augenscbeinUche  Imierüiia- 


rnniren  ilos  Vorteils  steoertechnisch  zu  beriirk- 
sichtigen  Sie  betrag  6  Frcs.  für  Urkunden 
ohae  Aagaba  der  Sannt  od«r  fttr  nickt  ia  GeU 
tebttebare  AnordanngeB.  Im  fibrigea  «ei^ieH 

si»^  iiHfh  der  S'nunne  und  Ketrirnf  mit  5  Krri. 
bei  L  rkunden  über  W'ertnlijekte  bis  ÖWXJ  Kro. 
ond  steifet  ituf  10  Fi  t  >  i  solchen  von  ÖOIU  bis 
lOUUO  Frcs.,  auf  .ä)  i'rca  bei  solchen  von 
lU— 20000  Frcs.  und  auf  Je  20  Pres,  mehr  fttr 
jede  weiteren  20000  Frcs.  Diireh  G.  v.3«,lV. 
189.1  sind  die  abgestuften  Abgaben  teilweü»e  io 
proportionale  verwandelt  worden. 

Ertrag  (einschliefiUch  Erhwhaft»-  and  Schen- 
kungssteuer): 1906:696,29  1  .Mill.  Frcs. 

£ine  £rgtasnag  de«  EnregtstmMato 
bildet  die  Üneattabgabe  tob  gewiew» 
Wertpanieren,  in-  und  ansländischen  Aktien 
nnd  Oblientinnen  mit  AnsschluL  aiier  ötaat«- 
I)iij)iere ,  auch  der  ausliindi»cheii-  Sie  wurde 
IHö?  eingeführt,  weil  die  eigentUcb  nnter  da* 
Euregisrrement  nnd  die  BeaitsweduidabgalMi 
füllenden  Werte  sich  diesen  tatsächlich  ent- 
zogen. Man  ffJhrte  daher  eine  Sonderstcucr  ein, 
um  diev  L.r  k''  /tiüilien.  Vgl.  data  Alt. 
„Börsen.-? leuer"  oben  Ud.  I  S.  497. 

2.  Aadere  8t«atea.  Das  französische 
Muster  and  der  beiaDieUof«  ftekaiiecbe  Erfolg 
des  Enregietremente  nat  aaeb  aadere  Btaaln 
znr  Nftcbahmnusr  v^ranlaCt.  Ilierlicr  ^cbflrea 
anber  den  ReicbslHuden  Elsa  L  - L  d  f  b  r  i  n  tfen . 
wo  da.s  KnrrgiMtrt-meut  besteht.  P.el^icL.  »o 
glciclie  .'^feuergrund8ätze  herrschen  (Ertrag: 
M  Miil  Frcs.),  die  Niederlande  fErtrag;  ?• 
Mill.  fl.  mit  Einschluß  der  Steoipelsteneml, 
Italien  (Ertrag:  64  Mill  Lire)  und  endlich 
Rußland  (Ertrag:  22  Mill  Hubel  ^ius.  hließlich 
der  Krbscbaftssiener).  Die  steuertechnitche 
Einrichtung  entspricht  im  gaaaea  dem  Üraaifr 
sischen  Enrci^ist  renieif? 

Literatur:  H'€tffner,  Im.,  Hä.  .7,  Leipzig 

Kaufmann,  Die  Ffnatuen  Frwukrtieka,  l*ifi9l§ 
Igst.  8.  tSO.  —  J9rob,    Dit  GfMtft  Mir 

FuT'  tjittrrmcnt,  .HV--,  '     in  EL'i^ji- Li'lhr^nym, 

Strnßburg  li)T8.  —  Lryhrrkff,  Die  iwhrekt'n 
Steuern  in  J^ltnfi- Lothringen,  Straßburg  l,<TT. 
GanUeTf  Xepartoir«  ynterul  de  i'enrtgütnmr^ 
Parit  JS7S,  6  Vob.  —  DscMoimatf«  Jm  dMk* 
f/f  l'et>re^*fremmt  ftr.,  G  lot,  Fui*  #S. 
— ■  Hrckel,  Art.  „Regi*triemnp$ah^fmn**,  B. 
d.  St.,  2.  Auf  ,  n.l  17.  ,s,  Y  ..T  ;y.  Cufnot^ 
Art.  „enregitlrtmenl"  in  ßiod,  LHrt.  de  i'.i^mi". 
jranraitr,  und  Itumatre,  Art.  „enrrgixtrem'^f ' 
in  Sajff  Diet.  /'Vaanc««  mit  letiUrtm  LUtttttit' 
niicAireür. 


Reidisuileilm  8.  Reicbsfinanscn. 
vg).  auch  Anleihen  oben  Bd.  I  8.  M. 


Reichsbank.  Dentacbe 
8.  Noten-  oder  Zettel  bank  oben &&|Aik. 
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Reiclisfinaiizei.  I 

I.  Allf  emeines.  1.  Wcmd  nod  Cnfang 
4er  B.  S.  Der  Reidwlskna  8.  Dan  Reich8?er- 
mögen.  M  Per  R e ich  Khan -Ij  il ;  1.  Die 
AnMabewirtscbaft.  2.  l>ie  EinnabinewirUcliaft. 
3.  IHe  Keicbsschnlden.  III.  Die  ILrerwal- 
lang.  1.  Die  Organe  der  B^verwaltong.  Ibr 
VßikiiBgakieii.  2.  Hatilkiikrlidoife  «od  Ab- 
feduntngswcMD. 

I.  AOgcmelMfl. 

1,  Wesen  und  rmfanf;  der  IL  Criter 
R.  (HLwirtsohaft)  verstehen  wir  den  lobe- 
ffrifi  von  ESariehtuDgeQ  nod  Vorgängen, 
durch  die  das  Deutsche  Reich  als  Siilijrkt 
einer  ZwAogsgemein Wirtschaft  die  wirtbchaft- 
Udien  Mittel  zur  Befriedigung  der  Rdchs- 
bedflrfnisse  frwirlit.  verwaltet  und  ver- 
wendet. Das  Deutsche  i{*>ich  als  staatarecht- 
li^e  Einheit  mnB  cnr  EifftUnng  der  ihm  ge- 
stellten gemein«!nmen  Zwrrke  und  Aiifgal>fn 
fondauemd  über  ]K>liti8che  uud  materielle 
Macht  mittel  rerfflgen.  Diese  Verfügungs- 
gewalt ftuüert  sich  aber  in  prrirxlisch  wieiter- 
kohrenden  Auseaben,  zu  dereu  Hestreitmig 
regelmSSige  Einnahraen  notwemlig  sind. 
B«M(le  riiü.'i.'y^n  fort  währe  ml  miteinander  in 
Einklang  gebracht,  ins  Gleichgewicht  ge- 
setzt werden  und  erheischen  daher  eine  ge- 
onliirto  Wirtschaftsffthrung  oder  eine  Finanz- 
wirtÄtiiaft.  Diese  ist  nach  ihrem  Wesen 
derjenigen  des  Staates  oder  eines  sonstigen 
Mentiichen  Köi  iwi^rt;  {gleichzustellen. 

Das  Deutt^cho  Reich  ist  somit  Subjekt 
einer  Einzelwirtschaft,  welche  die  Kenn- 
zeichen einer  solcLeii  trägt.  Es  hat  eine 
eigene  Äusgabewirtschaft,  eine  eigene  Ein- 
nal»mewirt«:haft,  eine  eigene  Vermögens- 
verwaltung und  ein  eij;enea  ächuldenweeen. 
MaterteU  erstreckt  sich  driier  die  wirt- 
schafterxlf  Tiliiukfit  des  Rfiolies  auf  die 
Verwaltung  der  Keichsatu^gabcn,  der  ßeichs- 
einnahmen,  des  ReachsTcnLOgeos  und  der 

Bteichss«  huldeii. 

Wie  die  einzelstaatliche  Finanzwirtschaft 
in  ihrem  Umfang  von  den  Aufgaben  ahhSngt, 

die  ihr  dir-  STa;UsfiItlt;keiten  stpllen.  m  sind  , 
Mcb  die  K.  beding  durch  die  staatlichen 
F^taktiooen«  fOr  die  das  Reich  Organ  ist. 
Di'";  Ausdehnung  läßt  >tch  nicht  ein  für 
aUetual  unverflnderlidi  iei>ilegen,  sondern 
ist  einem  historischen  Wechsel  unterworfen. 
MaßL'elK'ti«!  sind  die  Rr-^lHrfriisse ,  deren 
Befriedigiuig  dem  Keiche  übertragen  ist 
and  sn  deren  Kostendeckung  dem  Reiche 
dtf!  erfonierlicl.eu  EinnaJimen  7tige1»iIliL;t 
werdeu.  Jedeufulls  ißt  die  Vertretung  des 
D» machen  iteiches  im  Auslande,  die  Sorge 
für  ll>er  und  Flotte  luid  für  die  Reichs- 
fccbuldcu  der  Mittelpunkt,  um  den  sicüi  die 
weiteren  Ausgaben  gn^  juen-n.  Endlich  sei 
noch  hervorgehoben,  daü  sich  im  Laufe  der 
Jahre  auch  in  Ansehung  der  R.wirtschaft 


die  Tendenz  der  steigenden  Ausdehnung 
und  des  wachsenden  Fioanzbedarfes  gezeigt 
hat.  Vgl.  die  aUKtisiisdien  Tabellen  unten 
sub  II,  1. 

2.  Der  Reichsfi^kus.  Wir  nennen 
Reichsfiskus  das  Deutsche  Reich  als  Sub- 
jekt von  Rechten  und  Verpflichtungen  auf 
vermögensrechtlichem  Gebiete.  Als  solches 
steht  es  den  übrigen  einzelwirtschaftliclien 
TrSgera  solcher  itochte  und  Verpflichtungen 
koorainiert  znr  Seite.  Er  gibt  nur  einen 
I^ichsfiskus,  er  liildet  niateriell  eine  Einheit. 
Spricht  nuui  von  Teilfi^ci,  wie  vom  Mili'&r*, 
Marine-,  Pbet*  usw.  Fiskus,  so  sieht  dieee 
Hnterseheidung  nicht  mit  der  Eitiheit  des 
Eeichstiskus  ia  Widerspruch.  Diese  TeU- 
flsd  haben  nnr  formelle,  ▼erwaltungsrecht« 
liehe  und  rechnerische  Bedeutung;.  Der 
Ltandesfiskus  von  Elsaß- I>}thringen  ist  kein 
Bestandteil  des  Reichsfisktis,  da  die  Rmcha- 
lande  dtm  h  ihr  selbständiges  Finanzwe'^en 
auch  eine  selbständige  Finanzpersönlichkeit 
haben.  Auch  den  Landeshsci  der  einzelnen 
Bundesstaaten  iro^enfUier  ist  der  Reiehs- 
Ibkns  prinzipiell  ein  selbständiges  Keclitä- 
subjekt.  Eine  Verschiebung  findet  teilweise 
dadun  h  .vtatt,  daß  mitunter  trewis^  Reichs- 
angdcgeuheiten  und  R.gescliäfte  durch  die 
I^andesverwaltungen  der  Einzelataaten  be- 
sorprt  wenien.  Sulclie  Uebortragungeu  be- 
wirken, z.  Ii.  Wim  Zoll-  und  Steuerwetieü, 
daß  der  Reichsfii-kus  in  den  I iandesfi.sk ua 
Ol)ergeht.  Durch  Reservatreehte  wird  gleich- 
falls ein  Landesfiskus  begründet,  z.  B.  beim 
Postttskus  in  Bayern.  Dagegen  ist  der 
Militärhskus  —  mit  Ausnahme  dea  b«ve> 
rischen  —  allgemein  als  ReichsftBkuB  be- 
traehtet. 

Der  Reichskanzler  vertritt  den  Reichs- 
fiskns  atibridiar  QberaU  da,  wo  keine  andere 

Dehurde  ausdrücklich  zu  seir.er  Vertretung 
bevoilffifichtigt  ist.  Hiasichtiich  der  steuer- 
politiachen,  proaeaaualen  und  aonsligen  Pri- 
vilegien ist  überall  der  Reichafiakus  den 
Lanü^tisci  gleichgestellt 

8.  Dan  ReiehavennSgeii.  Jede  Wirt- 
schaft muß  fiher  Verm'crn  verfnsren.  Eine 
solche  Verfüguiig^sgewalt  ist  auch  für  die 
R.wirtschaft  unentMirlich.  Wie  alles  im 
Btsitze  (ünes  ötlentlichen  Körpers  hiehende 
Veriuögeu,  zerfällt  da»  Iteichsverm«»geü  in 
zwei  Haiiptkategorieen,  in  Verwaltungs- 
und  in  Fi  n  an z vermöjren.  Krsteres  ist 
(jenuß-  oder  Verbrauchsvermögen,  und  dient 
zur  Her8tellun<r  von  Reichsleistungen,  letz- 
ten^?? ist  Pr"dukt!vvermni:rf'n  oder  Kapital 
uud  hat  den  Zweck,  lih-  diiä  Reich  als  Hir- 
werbsmittel  zu  dienen,  soll  wirtschaftliche 
Mittel  liefern,  die  dann  mittelbar  wiederum  in 
Leistungen  umgesetzt  werden.  Das  Deutsche 
Reich  verfügt  über: 

a)  Verwaltnnggverinögen.  «)  Der 
Oeaamtbestand  an  Inventar  nnd  Vor- 
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r  ii  1 1  11.  I  inschlieClich  dt  r  0  i- 1  d Tor rß  t  e ,  die 
bei  deu  einzelDen  iieichsvcrwa!tTin£ren  bereit 
gehalten  werden.  Er  ist  nach  einzelnen  Ver- 
waltojigeiw^geii  gegliedert  und  bildet  die 
Onindle^  Ar  die  venrdttngelttBdliuigen,  in- 
dem er  Irnroobilien  tind  Mobilieu  und  auch  bare 
Geld  bestünde  umfaßt.  Wir  haben  es  hier  ge- 
wiäBeruiaÜen  mit  dem  techniBchen  Hilfsmittel 
der  Reichsverwaltaog  zu  tun.  Der  Gesamtwert 
ist  nicht  ermittelt. 

/y)  Der  Keicbskriegsschatz,  der  aus 
120  Mill.  M.  in  gemünstem  Gelde  besteht 
lui-^nr  Ketrag  wurde  seinerzeit  aas  der  fran- 
züäischen  Kneg^eutiicbüdiguug  entnommen,  ist 
im  Juliustarm  der  Festung  Spandau  verwahrt 
«qA  bat  auaw^iefilicta  die  Benimmiuig,  im 
Palle  der  HobiliDsdinnfr  nir  Bestreitniig  der 
ersten  Ausgaben  zn  dienen.  Er  ist  für  den 
Keichsfisktis  kein  werbendes  Veruiügeu,  er  .« chafli 
diesem  ki  iiie  Eiuuahnieu,  sondern  dient  ledig- 
lich zur  Heri$ieUuug  von  Leistoujnui  und  ist 
daher  kein  Finauzvermögen.  fieiiie  Verwaltung, 
die  sich  auf  die  jährliche  InTtmtnr  und  Bemioo 
des  KriegssAhatxee  beecbrinkt,  Jet  4er  Bekli»- 
aclinldeiiKonmji«hi<>n  übertreffeii  (0.  t.  ItJXL 
1871,  V.  V.  22/1.  1874J. 

/)  Die  allgemeinen  Betriebsfonds 
bilden  den  Oruudstock  für  die  Verwaltnngs- 
handlnngen  («eiserne  Bestände")  und  riad  regel- 
mltßig  nicht  verzinslich  angelegt.  Seit  ilirer 
Begründnii£>:  im  Jahre  1872  «ind  nie  im  Laute 
<ler  Zeit  d(::i  diu  Uji-m u  ent^prechend  mehr- 
fach erhöbt  worden.  Hierher  gelnireu  die  Be- 
triebsfonds bei  der  Betnebshauiitkarisc  (43,310 
Mill.  11.),  bei  der  LegationabasM  A^öO  Mill.  M.!. 
bei  der  Verwaltnug  des  Relcfasaeeres  (0,.%1 
Mill.  M.),  bei  der  Keichspost-  und  Tele^raphen- 
verwaitung  (5,2öü  Mill.  M )  und  bei  der  Keichs- 
drackerei  i0,4i)  Mill  .M  t;  der  Gematbetttg  be- 
linft  sich  auf  fO,ÜU  ÜUl.  M. 

b)  PinanzTermögen.  «)  Die  Reichs- 
ei s  e  n  b  a  h  u  e  n  in  E 1  s  a  L*  -  L  o  t  h  r  i  n  e  n.  Ihr 
Unsitrung  geht  auf  die  Erwerhung  der  früher 
der  fraiizü.-ii^eheii  üstlmhn  gelnirenden  ii  i  \i<- 
ländi^ckeu  Eiheubaliuen  zurUck,  die  gemäU  dem 
1.  Zusatzartikel  zum  Fnilkfturter  Frieden  vom 
10.^V.  Ibli  fBr  die  Sana»  vim  860  Hill.  M.  in 
den  Besitz  d«  Dentaeben  Rdcba  übergingen. 
Dieser  Betrag  wurde  anf  die  französische  Kriege- 
entscbädiguug  iu  Al»zng  gebracht.  Durch  sp&tere 
Erhöhungen  erreichte  der  EiHenbahnbau  einen 
YerinögeBtwtand  von  ö74  Mill.  M.,  wozu  Elbali- 
Lothringen  ans  Lande»-.  Gemeinde-  und  Privat- 
mitteln  einen  Bauzuschuß  von  30  Mill.  M. 
leistete.  (resanitAufwRnd :  604  Mill.  M.  Auch 
die  I  i-  iit. ahnen  in  Lu\en]liurg  hat  dies  Deutsche 
Keich  überuonaneu  ^ Vertrag  v.  11.  VI.  If^H). 

(i)  Der  K eichsi  n  val  id  e n  f  (Hl  d s  i^G.  v. 
1872)  wurde  an-nranglicb  ans  der  fraa- 
■OsiMhen  Kriersentsrh&dignng  mit  661  Mül.  M. 
begründet  und  wollfe  durch  allmtihlicbe  .\uf- 
zenruDg  zur  Sicher^iiiUuiig  der  auis  dem  Kriege 
1810—71  stammenden  Invaliden-  und  Krie^- 
peusiooen  bestimmt  sein.  liacbdem  es  sich 
adgte,  daß  m  diesem  Kweeke  die  Mittel  zu 
reichlich  heraessen  waren,  so  hat  man  spfiter 
noch  anderweite  Pensionen  und  Unterstfitzungen 
auf  denxelhen  gestellt.  Der  lieichsinvalideu- 
foiid»  bildet  im  deutschen  Finanzrechte  etwas 
Singulare«,  da  er  entgej^eu  der  sonstigen  Uebung 
ittr  den  Fenaonsetat  eine  Kapitaldecknng  an 


'  .Stelle  der  ordentlichen  Ansgaben  vorsieht  Der' 
zeitiger  Stand  des  luvalidenfonds  ISOä:  23D,64>> 
Mill  M  ,  j  hrliche  Aufwendung  lti06  :  35.317 
Mill.  M.  Die  Verwaitong  unterstebt  einer  be- 
sonderen BebSrde  unter  Anfiddit  der  Seidm- 
scbu  M  en  kom  mission . 

P'/DasVermögenderKeicbsdraukerei 
(tursprUnglich  11  Vi  Mill.  M.i  dient  zur  Atuntat- 
tung  dieser  £rwerbeeinrichtung  de«  Reiche» 
(GG.  V.  1874  und  \h.{\.  1H7;>;    Die  Ein- 

nahmen betragen  jährlich  8,»33  Mill  M..  die  Ans- 

faben  6,070  Mill.  M.,  der  Reinertrag  »omb 
,m^  Mill.  M. 
S)  Einzelne  Spezialfonds.  Hierher  ^ 
hOren  der  Festun gsbanf und s  (G.  v.  HO.Tv 
1«73),  der  VJ)  MUL  IL  betrug  und  nach 
branehung  der  Mittel  anfgelm  wurde,  ferner 
der  e  1  s  a  ü  - 1  0 1  Ii  r  i  ü  g  i  s  c  n  e  F  e  s  t  u  n   «  b  a  u  - 
fond.«  mit  1:^  Mill.  M.  Dotation  ans  der  frin- 
zOsiscbeu  Kriegseatscbiidignng  und  IT  Mili  M 
welche  die  Stadt  Strasburg  für  empfanew 
Grundstucke  zn  bezahlen  hatte  (GG.  v.  8./VIL 
ISfl'i  und  T.  9.  II  187Ö),  und  ebenso  gehört  der 
Beichstagsge  bäudefonds,  nrsprttnglidi 
mit  24  Mill.  M.  dotiert,  nach  BifBlIaag  iciMr 
Funktion,  der  Ge.-«:hichte  an 

II.  Der  Re!(  lisliau-h:ilf. 

1.  Die  AuägabewirtiicbafL  I>ie  Au>- 
I  ^^aben  des  Deutschen  Reichs  sind  teiln  Be- 
triebs-, tcil.s  Vorwaltiingsausgaben.  Ersttm- 
umfasseu  die  Erhebuugs-  und  VerwaJtungs- 
kosten  der  Reichseinaahmcu .  letztere  die 
IKi-soulichen  und  sachliflion  Aufwendungen 
liir  die  Reichßbedilrfni.sse.  Der  |)ersöolichv 
Bedarf  schließt  di«^  Ansgah.  ii  filr  die  Organo 
des  ReicbP.  für  Bundi.'arat,  Keichstag  und 
Heichsbeatuteu  eiu.  Die  sachlichen  Voraus- 
gabungen  vCTteilea  sich  auf  18  Reiciisver- 
waltungszweige ,  einschließlich  der  Zinsen, 
sowie  der  Tilgung  der  Retchsschuldeo.  ihrer 
Natur  nach  zerfallen  dio  Ausgaben  in  fort- 
dauernde und  einmalige.  Di«  einnuüigeo 
Ausgaben  sind  wtedemm  entweder  im  Ofdwit- 
iicheti  Etat  begt  ündeto  und  aus  den  lauftuiden 
Einnaiimea  des  Reicbeii  zu  decken  oder  im 
auBerordendichen  Etat  au^wieneiie  nad 
werden  regelmrilJig  durch  auöeronieDtlicht' 
Deckuogsiuittel  bestritten.  Die  stetgeode 
Tendenz  der  Aiugabewirtaohnft  hat  aich  in 
betr,;- litlii'ti  'iii  Umfang  aucli  im  FioM»« 
weseu  des  l)eut.<rhen  Hi'irhrs  gt-z<  igt: 


fortdauernde 

eituualige 

•  iesamt- 

Ausgaben 

sunme 

MiU.  M. 

MiU.  M. 

MiU.  TL 

1874 

67a.8ia 

1«S'0— 81 

S6.806 

550.065 

957,4*4 

306,ic)6 

«353.6» 

1895—96 

1106,084 

1239,250 

1900 

1783,753 

433.309 

aai7,iaa 

1901 

207,745 

«39T4# 

19U3 

187,786 

3219.679 

19U5 

1762.216 

as^,»7 

19S244} 

1905 

«tS3J5S 

943,96» 

«99>7,SM 

Nicht  alle  Staaten  noluncn  gleiifim.\ßig 
an  dicken  Aufwendungen       da  die  Wirk- 
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samkeit  mancher  Keichseinrichtungea  sich 
nicht  auf  alle  Bundes&taateo  erstreckt.  Dies 
ist  der  Fall  bei  den  Kosten  des  Bnndes- 
umtos  für  Ilcitnatweson,  an  denen  Bayern 
and  filsaß-Lotiirio^n  nicht  partizipieren, 
ferner  beim  RddluieiaeiilMhii'wesen  hinsieht^ 
lieh  Baj'erns,  bei  ilrr  Kiüi  lis[ioj,t\rrwaltnng 
hinsichtlich  Batyerns,  bei  den  Eihebunga- 
kotten  der  Biersteuer  hiaciditlich  Bayerns, 
Württembergs,  Badens  und  Elsaß -Loth- 
riogeos.  Zu  den  Ausgaben  für  den  Rech- 
nongdiof  tragen  Bayern  und  Württemberg, 
zu  den  Koston  doK  ili[.loma(i?ichen  Dienstes 
tragen  Bayern,  Würittiiuberg,  Sachsen  imd 
Braunschweig  in  geringerem  Malle  bei  als 
antit'n-Stxiten  flt'-^D.Mitsi'hen  Reiches.  Ebenso 
»iud  au  der  iieieliÄ*>cliuli  i  (I  k-  eiuzelnen  Bundes- 
staaten verschieden  helt  ilit^i 

Dio  Anstcalion  (ohne  Betriebs-  und  Er- 
hei.iiii^kcissteu)  weitleu  im  übrigen  nach 
Kapiteln  gegliedert,  welche  der  Organisation 
der  Verwalttinc:  fntrJprvchoii.  DIt>^^•  sind: 
1.  Reichstag,  2.  Iveichskaiulcr  uud  Rciclis- 
kanzlet,  3.  AoswSrtigcs  Amt,  4.  Reichsamt 
des  Innern,  5.  Verwaltung  des  Reichsheeres, 
0.  Reichsmilitärgericht,  7.  Verwaltung  der 
Kaiserlichen  Marine,  8.  Reichsjustizverwal- 
tung,  9.  Reichsschatzamt,  10.  Reichseisen- 
bahnamt,  11.  Reichsschnld.  12.  Rechnungshof, 

AUgenieintT  Ponsionsfouils,  M.  Keiclts- 
iavaUdenfoods.  Die  Ausgaben  für  den  Buudes- 
i«t  sind  in  den  fitat  de«  Reiohsamts  des 
Iiuiem  auf^'i-ii  iiiit!,r-[j. 

2.  Die  Einnahmewirtacbiift  Aus  dem 
eigentfiniHGhen  Ghamkter  der  Rwirtoßbaft 
gfht  dir  Itosondere  Gestaltung  der  Reichs- 
eionahmen  herror.  Hier  ist  zuoAchst  der 
Schddungsgmnd  zn  beachten,  der  in  der 
Wirladian  d^s  Deutschen  Reirhos  horvor- 
tritt.  IMc  Fiuatueu  entspringen  einesteils 
eioer  Staats  Wirtschaft  liehen  und  anderenteils 
einer  mehr  f^c^ielJ-scIiaftHchen  Bildung.  Wir 
müraen  daher  ;cwii>cheu  Staatsein- 
oahmen  und  Beiträgen  der  Einzol- 
slaaten  unterscheiden.  Zu  Itojflen  gesellt 
gich  dann  noch  alä  drittes  Element  ein 
pciTatrechtliches ,  das  die  Grundlage  zum 
Beziige  privat  wirtschaftlicher  Ein- 
künfte ist.  Diese  Einnahmequellen  sind 
aber  keineswegs  in  ihrem  vollen  Umfange 
der  Verfügungsgewalt  des  Reiches  unter- 
worfen, sondern  mehrfach  durch  gegenseitige 
Uebertragungs-  tmd  Rechnungsverhältnisse 
modifiziert.  Auf  diesen  letzteren  beruht 
der  Zunammenliang  zwischen  Reichs-  und 
I^Mde^linanzcn. 

Die  privatwirtschaftUcheu  Einnahiuen 
fiiden  1  ans  den  Zinsen  des  Retdisin- 
validenfondö  (190G:  :^r.,323  ;Mill.  M.).  Früher 
bezug  das  Reich  no(.h  anderueitc  Einkünfte 
ans  solchen  Foods  („liolo^^ten  Heiehsgeldem"), 
die-  aV«r  mit  Auflösung  der  Fotids  verschwun- 
den sind  (vgl.  oUni  sul  I,  .5  <)j.    2.  Aus  der 

W<irt«rbiieli  der  YoUuwirUdiaft.  ii.  Attfl.  Bd.  IL 


Rcichseisenbahn Verwaltung  durch 
den  Betrieb  der  reichsländischen  Eisenbahnen, 
deren  ÜebersehuB  im  Einnahmeetat  figuriert 
(1906:  Bmttoertrag  107;!82  MiU.  M.,  Ausgabe 
87,231  MilL  M..  Ueberschuß  20,150  MilL  M.). 
3.  Ausge-werblichenStaatsanstalten, 
aus  der  Reichsdru<  kerei  (1906:  Einnahme 
8,933  Miil.  M.,  Ausgabe  6,070  Mill.  M.,  Ueber- 
schnfl  2,863  MÜl.  M.)  nnd  aus  dem  Gewinn- 
anteil des  Deutschen  Reiches  an  der  Reichs- 
bank  (1906:  15,691  Mill.  M.).  4.  Aus  der 
Post-  und  Telegraphenverwaltung 
(1906:  Einnahrae  541.31.'  Mi!!.  M..  Ausgabe 
481,635  Mül.  AL,  GeberschuB  62,680  Mill.  M.). 

Die   sfaiatswirtsdiaftUdien  ISunahinai 

sind:  1.  Die  K e i ohsstem pelabgaben , 
der  Spieikarteastempel,  die  Wechselstemiiei- 
stener  und  die  Stempelabgaben  Ton  Weit- 

ßpieren,  Kaufgeschäften  uf^w.  nnd  I^otferie- 
ien,  von  Fracbtiirkunden,  Fahrkarten,  Kraft- 
fahrzeugen, die  BetduertMchaftssteuer.  3.  Die 

statistische  Gebühr.  3.  Die  Zr;lie 
(1906:  .541,500  MiU.  M.).  4.  Di©  Ver- 
brauchssteuern. Von  diesen  sind  die 
Tabak-,  Zucker-,  Salz-,  Schaumwein-  und 
Branntweinsteuer  dem  ganzen  Reichsgebiete 
gemeinsam,  wälmmd  die  Blereteucr  sich  auf 
dieses  erstreckt  mit  Aufnahme  von  Bayern, 
Württemberg,  Batlen,ElsaB-lx)thringen.  Diese 
vier  Staaten  haben  auch  an  den  Ueber- 
weisnnp^n  derselben  keinen  Anteil  (1906: 
30..31ti  Mill.  .M.).  Von  dem  Gesamtertrag 
(lerZrille  nnd  der  Tabaksteuer  werden 
zunächst  in  die  Roich«*kasse  130  Mill.  M. 
abgeführt,  während  der  Rest  jährlich  den 
einzelnen  Bundesstaaten  nach  Maßgabe  der 
Bev5lkenmgszahl,  mit  welcher  sie  zu  den  Ma- 
trikularbeiträgen  (s.  u.)  herangezogen  werden, 
zu  überweisen  ist  (G.  v.  15./VU.  1879, 
„FrankeoBteinsche  Klausel'').  Später  wurden 
auch  die  Reichsstempelabgaben  von 
Aktien,  Schtildverschreihungen  nsw.  als  voll 
überweisbar  an  die  Bundesstaaten  erklärt 
(&.  l./VIf.  1881),  was  auch  hinsiohtfidi 
der  Verbrauchsabgabe  von  Brannt- 
wein und  der  Schaumweiosteuer  (0.  t. 
24./VI.  1887)  geschah.  5.  Di©  Verwal- 
t  n  n  p  s  e i  n  n  ah  m  e  n  iKler  ri r hfi!in->n,  die  für 
Amtshandlungen  der  Keichisbeii Orden  erhoben 
werden  oder  ans  Nebeonutzungen  von  Reichs- 
vennr)pen  fließen  oder  Znsohn.sse  einzelner 
Bundesstaaten  zu  Verwaltungsausgaben  des 
ReidieB  sind  (1908:  40,733  m  M.). 

Die  Beiträge  der  Einzelstaaten  sind  die 
Matrikularbeiträge  (s.  u). 

Die  Einnahmen  des  Deutscheu  Reiches 
haben  sich  folgendanafieD  entwickelt  (e.  d. 

Tab.  auf  S.  70G): 

Die  außerordentlichen  Deckungs  mittel 
sind  regelmäßig  dnrdi  Anfnslinii»  ma  Staats- 

'  sehidden  bewirkt  worden.  b-r  Post- 

und  Telegiapheaverwaltimg,  der  Keichseisen- 
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ordentlicbf    w  u    r  o  r<l  e  n  1 1 . 
EiDJiabnieQ  Deckuugsmiuel 


1874 
1880-81 

1890^  Ül 

]'.>(]] 
1Ü03 
19U5 
1906 


XiU.  M. 

370,210 

455,767 

1066,483 

I229,S(jO 
2075.355 

1986^748 

2153,355 


KUi.  M. 

305,060 
74,6ao 
I  So. 733 
04,256 
340,866 
271,730 
««8,484 
243-324 


sniDiue 
Hill.  M. 
675,»70 

530,387 
1253,216 
1294,1 16 
24 1 0.22 1 
2442.172 
3*15,832 
2397.324 


bfthDvenraltuog  und  der  Keichsdruckerei 
flind  intr  die  üeberechlisae  doeesetzt 

3.  Die  Reichsschalden.  Die  Schulden 
des  Reichs  sind  teils  Verwaltuogs-  und  teils 
KttaiusadialdeB.  Letstere  zerteilen  in  ver- 
zinsliche  und  unverzinsliche  SchuMen.  Die 
unverzinsliche  Schuld  sind  die  lieiuht>kik>äeü- 
Bcheine,  die  verzinslichen  Schulden  dagegen 
sind  cntwed>>r  schwebende  Schulden,  dif 
Sohatzanweifiuugoii  uder  fundierte  Scliukleti. 
INe  Yenivaltung  der  Reichsschulden  ist  mit 
der  preußischen  Hauptverwaltung  der  Staats- 
schulden unter  der  ( )t)erleitung  des  Reichs- 
kanzlers verbunden.  Die  Reichsschuldcn- 
kommission  führt  die  Aufsicht ,  und  die 
Kompetenz  des  Reichskanzlers  wii-d  durch 
dM  Beichaschatzarat  wahrgenommen. 

a)  Die  Reichskassenscheine.  Dnrch 
Bandestiresetz  (später  Reichscresetz)  v.  16./VI. 
I87U  wurde  yerfüiil,  daU  .Staatsimpiergeld  känftig 
nur  auf  Grund  eine«  Bundes-  iKeicD8-)Ge9etze9 
au!4g<-gi'ben  werden  dürfe.  Man  wollte  dadurch 
der  einzeUtaatUchen  Mannigfaltigkeit  des 
Staat^papiergeldes  einen  wirksamen  Damm  ent* 
gegi  iist'tzcn.  NhlIi  dem  Kriej^t^  1870 — 71  be- 
natzte luao  aber  nicht  die  frauzüäiüche  Kriegs- 
entw^hA'iignng,  sondern  erm&Üigte  nnr  etwa.H 
die  Summe  und  unifizierte  den  Tjpns  (G.  v. 
80./IV^  1874).  Das  einzeUtaatlicbe  Papiergeld 
wnrde  eingezogen,  mid  an  des<:en  .''tpHe  traren 
die  Rejchskassetist  heiiie  alt*  Keit  lispajiiert^eld. 
Die  Summe  bottut^  vorlüutia  174.74  Mill.  M. 
und  Hollte  lÖUl  deflnitiv  auf  120  .\lill.  M.  re- 
doziert  werden,  ein  Betrag,  der  nach  der  Kopf- 
aahl  auf  die  Einzelttaaten  verteilt  wurde.  Bia 
1891  wurde  der  üebertehnS  über  die  Idi  Hill.  H. 
als  ein  in  .Tahrcsrateu  rnikz.ililliircr  Vor- 
HchuU  au  diejenigen  SiaAteu  hiuauäi^egeben, 
welclie  bisher  mehr  Papiergeld  an^gereben 
hatten.  Die  RaichakSMenscbeine  (in  Stücke  zn 
5  und  10  M.  geteilt)  haben  keinen  Zwangs- 
knrs,  mttsaeu  aber  von  allen  Reichs-  niui  Lau- 
deskassen zum  Nennwert  angenoniuuu  und  vou 
der  KoiLbs-hiiniitkii.'^.sc,  als  wfli'he  die  Hoiehsbank 
fungiert,  gegen  Bargeld  eingelöst  werden. 

b)  Die  Schatzscheine  oder  Schatzan- 
Weisungen  «isd  koniiistig«  and  knnflUlige 
TernaiUelie  AuweiauDgeu  «St  die  Relehtkatise. 
Durch  Bundesge-etz  v  (",  XT  18<57  -cdlten 
Schatzanweisnngeu  auf  hucbäleuä  1  Jahr  auä- , 

gietellt  werden.  Diese  Institntion  wnrde  vom ' 
entheben  Reiche  Ubemunimen,  nachdem  dem 
Reichskanzler  1870  eine  Verlängerung  der  Be- 
fristung anheimgegeben  worden  war.  Dureli 
das  Etatsgesetz  v.  31./V.  1906  wurde  der  Keicb>- 
kanzler  eruificbtigt,  zur  vorulx- ri;ebenden  Ver- 
«tirknng  des  ordeutUcben  Betriebsfonds  der 


Rcicbshaaptkasse  .Scbatzanweisongen  bi--  /n; 
Betrage  von  '^ÖO  Mül.  M.  anazogebeo,  deren 
.\usfertigunff  der  preußischen  Haaptverwalton^ 
der  StAataaebnJden  tlbertiagen  wiroe.  Taumtm 
und  üttlauMriit  kettiumt  der  B«idHtke«xl«r, 
doch  darf  sich  letztere  nicht  Uber  den  .TO,,'tX. 
erstrecken.  Innerhalb  des  Zeilraums  k.-»un  der 
Fl'  trai,'  wiederholt,  duch  nur  zur  Deekunir  der 
umtaufenden  Scheine  aasgegebea  werden.  Die 
Sdhatzanweisungen  waxeit  taut  vaidiMUd),  teil« 
unverzinslich  Von  enteren  waren  seit  1879 
keine  mehr  ausgegeben  worden,  und  seit  1883 
und  1888  sind  Scbatzanweisungen  üherLaapt 
nicht  mehr  in  Umlauf  geMtst  worden,  äeitden 
sind  sie  jfihrlich  zu  S\  ud  4%  (iWi  b%) 
emittiert  worden. 

c)  Die  fnudierteu  Sehnt  den  oder  üe 
R  e  ich  sa n  t  ei b  en.  Vom  Norddeutucben  Ban-le 
hatte  das  Deut-sche  Reii  li  eine  Bnadt'f  au  leibe 
von  21)7,01)  Mill.  .M.  zu  iibeniehmen,  die  teil« 
dnn  ti  .Mittel  der  frauzusiwhen  Kriegsentachidi- 
k'untr.  teilä  dnrch  einzelne  Raten  bis  auf  180000 IL 
getilgt  ist.  Spiter  erscheinen  und  swar  immfr 
häufiger  die  Reichianleiben :  sie  sind  nnkond- 
bar,  ohne  Verpflichtung  zu  einer  b>--Tiiumt' a 
Tilgungvquote  und  wiirrien  mit  vemhiedenea) 
Ziusfult  begeben:  3  und  A  '  j. 

Durch  O.     31./VL  im  wurde  bevtimat, 
daO  alle  Beidmehnlden  in  dasReiektschuld- 
[buch  ohne  T'nterscbied  eincetr.ijj,"u  werden 
I  können.    Fie   werden  damit    in   Hui  li^choldrn 
verwandelt  is.  Art.  „.'<taat.-sehnM,-i!' 
Ihre  Entwickeluntr  war  folt:eiide: 

1877  10,300  .Miti.  M. 

1880  218,570  , 

1^  1117,980  „  , 

189io  2081,319  „ 

1800  2298.500 

1901  2315,650  „ 

li)03  2733.500  m 

1904  3123,500  . 

1806  3ta3*5eo  . 

Mibt  alle  Bundesstaaten  de.««  Deutschen 
Reiche  haften  gleicbuialii;^  far  die  Reichsscbiüdcaa. 
Denn  ein  Teil  der  zn  HeiehsmilitArzweckea  aof- 
gewNauMiien  Schulden  belastet  Bajrani  ni^ 
nnd  in  gleicher  Weim  wird  von  dm  SdMUeii 
nir  die  Post-  und  Teleirrnj.betiverwa'tnnjj 
Bayern  leicht  belastet.  Auf  diese  Wetw  ent- 
stehen drei  Finanzgemeiuschaften  je  nach  den 
Zwecken  der  Beichaanleihen. 

CHe  Reiehasdiuld  ist  vom  Redionn8«|«kr 
1908  ab  mit  mindestens  %  des  sich  jeweib  er- 
jrebenden  .\nleihebetrafi^  zn  tilgen.  AI«  TU- 
truuy:  gilt  nuoh  die  .\b.setzunij  vom  .knleilie*»!!. 
Die  Deckung  hierzu  ist  alljährlich  im  Keicha- 
kaashalteetat  bereitsUfteUen  {Ö.  ?.  8.:VL  I8O81 

III.  Die  K.Terwaltiuig. 

1.  Die  Orirane  der  ILverwattw».  Ikr 

WirknngHkreis.  .\ueh  im  Bcr«CTe  der 
eigentlichen  ITinanzverwaltun«  bietet  die- 
jenige des  Reidha  maadierid  maooderlwitoB. 

Bei  der  Einnahme\virt.s<  h.ift  ist  «lern  Rwche 
in  der  Hauptsache  das  Ocschäft  der  Ver« 
einnahomiig  entzogen  und  liegt  vi^melur 

in  den  H.lnden  der  E  i  n  z  e  1 8  f  :i  a  1  e  n.  Sd<? 
Ausnahme  machen  nur  die  üetnebsverwai- 
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tnogeD,  die  Post-  nr  l  Tcl«>graphenverwal- 
tong,  die  Reicfaseiseubaimverwaltung,  die 
Bie^isdraekerei  tmd  eolohe  RdchsbehSraen, 

die  rs  mit  den  sog.  VerwaltimersoinnnhtnPii 
zu  tun  haben.  Doch  sind  alle  diese  Organe  keine 
nnuzorgane  des  Reichs,  sondern  aUgemdne 
TiSger  der  Reichsverwaltiirifr.  Strenj^crenom- 
men  verbleiben  als  charakteristische  Finaoz- 
behörden  nur  diejenigen  des  BeidtttiiVMlideii- 
foods  und  der  ReichssfluiMenvenvHltunp^. 

Die  Oberleitung  d^  Rweseus  liept  dem 
Reichsschatxamt  ob,  das  danetKn  das 
Abrechnungswesen  und  die  Vorbereitung  für 
die  gesetzgeberische  Behandlung  des  Reichs- 
bwisbaltsetata  tu  bewirken  hat.  Die  Reichs- 
schulden Verwaltung  ist  mit  der  Haupt- 
verwaltung der  Staatsschulden  des  König- 
reichs Preußen  verbunden.  DaiulNn  be- 
steht als  unabliängiges,  nur  dem  Bundesrat 
nnd  Reichstag  verantwortliclm  Orgsa  die 
R.'ii  ll^.s^•hu^k'ukommissi^n.  Sie  ist 
2u«aiuDiengc6etzt  aiia  3  Mitgliedern  des 
Bnndeants,  sus  3  Mitgliedern  des  Reidm- 
tags.  »ind  aus  dem  Cliefpiri-siilenten  des 
Rechauoigsbofee.  Neben  der  Aufsicht  über 
das  Sdraldenveeen  des  Reiches  erstreckt 
sich  ih!>'  Zuständigkeit  auch  auf  die  IVhcr- 
wachung  der  werbeodeu  Fonds  und  des 
ReicbskriegBSclwtzes.  Die  Verwaltung 
d  ns  Rfi  ch  sin  va  1  i  d  en  f  0  n  d  s  ist  p;ctrcunt 
vun  der  allgemeinen  Fuiauzvei  waltung.  Sie 
wird  geffihrt  von  dner  Kommission,  die  sn- 
Mmmenpesf-tzt  istatiseinens  Präfiidciiton  (vom 
Kaiseratil  Lebeubzeitentauul)  und  aiihliuiiUeä- 
ratsmitgliedem  (auf  3  Jahre  gewählt)  und  Mr 
gv8*>t7.niäl5ig''  Verwaltung.  Anlage  und  Ver- 
rechnuijg  ües»  Fonds  verantwortlich  ist. 

Als  Reichshauptkasse  funktioniert 
■lle  Reichsbank  mit  einer  hrsondcren  Ah- 
t(.'iiuug.  Diese  hat  aber  nur  die  Veriecliuuijg 
zu  besorgen,  wäiirend  der  Bestand  der  Reichs- 
gelder vom  Instand  der  Bankmittel  nicht 
g^'trennt  ist.  Seit  l.^V.  1898  ist  die  Reichs- 
haiif'tka^se  auch  dem  Reich8baiikgiro> 
verkehr  angeschlosseo. 

Die  K OD t ro) le  der B  Terwsltnng  feseiiieht 
nach  'itiiselhfii  nmndcätzen  wie  dipjpniire  in 
tleu  Kiuzektaateu.  Die  Rechuunicen  werden 
darcb  die  preoüische  Oberretboanfrskiinimer 
unter  Seseichnnug  „R«chnuug»bof  dea  Deauchen 
Reiehes"  Tor^eprüft.  Diese  wurdt-  kq  diesem 
j&wecke  um  einige  Mitelitder  virstiirkt. 

2.  Matrikuarbeitrage  und  Abrech- 
BUigsweseD.  Soweit  die  privat-  und  siaats- 
wirtschaftlieheu  Einnahmen,  die  in  den  An- 
sätzen des  Reichshauslialtsefats  vorgesehen 
aiod,  nicht  hinreichen,  um  die  Aufgaben 
zu  decken,  müssen  in  der  Höhe  dieser 
Differenz  Beiträge  der  Eiuzelstaaten  oder 
ao^.  ,,Matrikularbei träge''  in  den  Etat  eiii- 
eeMtzt  werden.  Art.  70  der  Reichsver- 
fasifung  schreibt  die  Deckung  dieser  Differenz 
durch  Beiträge  der  Bundesstaaten  vor,  und 
da  laut  Art  69  alle  Einnahmen  des  Reichs 


im  Etat  veranschlagt  wcrdcu  muss(?D ,  so 
sind  audi  dUe  Matrikularbeilräge  budgetp 
mUig  festzustdlen,  unterliegen  also  formeU 

der  Ik'schltißfassung  von  Bundesrat  und 
ßeichbtag.  Die  einzelnen  Beiiragäquuten 
werden  für  die  einzelnen  Bimdesstaatra 
nach  der  Ko^zahl  der  Bevölkerunir-zifTer 
verteilt.  Der  Reichskanzler  hat  sie  cüs<^iaan 
in  der  budgetmäßigen  Höhe  auszuschreiben. 
Soweit  die  Matrikularbeitnlge  in  einem 
ReciiDuugsjalir  den  Sollbetrag  der  Ueber- 
weisungen  um  mehr  denn  0,40  H.  pro  Kopf 
der  BovClkening  flberschreitcn .  wird  die 
Ei-hebuug  eines  solchen  Mehrbetiaf^s  tür 
dieses  Rechnungsjalir  ausgesetzt.  Soweit 
sich  ein  solcher  Mehrbetrag  auch  nach  der 
Rechnung  ergibt,  so  wird  er  im  Juli  des 
drittfoigenden  Rechnungsjahrs  nachträglich 
erhoben  („Ungedeckte  Matziknlarbeitdige'S 
e.  v.  3./VL  1906). 

Die  MatrikularlNjiträge  v  an  n  urs|jrüng- 
lich  als  eine  vorübergehende  Einrichtung 
für  die  Zeiten  des  Uebeiipmgs  gedacht  und 
t^illteii  so  lange  fortbestehen .  bis  Reichs- 
steuern  in  ausreichendem  Maße  eingefülirt 
waeo.  Mein  sie  haben  sidt  im  Laufe  der 
Zeit  zu  einer  bleibenden  Institution  ent- 
wickelt. Zu  diesem  Resultate  hat  auf  der 
einen  Seite  die  seit  1879—81—87  inaiigti- 
rierte  Politik  der  Ueberweisnng  von  Reichs- 
steuern an  die  Einzclstaaten  (s.  ot)en  sub  II,  2) 
sowie  auf  der  anderen  Seite  die  Entstebting 
ven-chio<lenpr  Einnahme-  und  Ausgabege- 
oieiDschafton  iuiierhalb  des  Reiches  geführt. 
Solange  mau  überhaupt  an  dem  System 
der  Uebei Weisungen  festhält,  werden  die 
Matrikulaibeiu-üge  ein  Mittel  im  Abrech- 
nungswesen zwischen  Reich  und  Einzel- 
Staaten  bleiben.  Ein  dauerndes  Defizit  im 
Reichsliaushaltsetat  ist  matcricJl  durch  die 
Matrikularbeiträge  unmöglich  gewoi-den.  Das 
Verhältnis  zwiscdion  Matrikularbeiträgen  und 
Ueberweisiiugeu  hat  sich  folgendermaßen 
gestaltet: 

Matrikular-     üeber-  pjf^r.as 

MUl.  M. 


beiträge 
Mill.  M. 

weiaoQgea 
MUL  M. 

1872 

94,373 

187S 

68,969 

I8>n-  8t 

81,671 

68.023 

1^>H.">— 81» 

133,437 

1 1 5,792 

0  --'II 

312.414 

1^7^.9 14 

396,000 

400,126 

ItOÜ 

5«7,66a 

1901 

570,933 

555,707 

li)02 

580.639 

556,235 

I'.XIH 

565,«56 

54» ,540 

liK)4 

336.693 

105.927 

»67.375 

1»06 

222,253 

I9H,5S4 

—  13.648 

—  6,645 

—  66.500 

—  64,136 

— 19*190 

—  15,226 

—  24,404 

—  24,316 

—  40,766 

^  78,040 

—  23,669 

Die  aufieriiaib  der  ZoUgreuze  Uq^eodeu 
Gebiete  leisten  za  den  Aussahen  des  Hnoiiee 

(Mu  Avers  um,  welches'  mit  Rücksicht  auf 
den  Ertrag  der  Zölle  uad  sämtlicher  V^- 

46* 
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braue  Ii  ssteuern  bemessen  wird.  Elsaß-Loth- 
nngeo  eotrichtet  ao  Stelle  der  Biersteuer 
ein  Aversnm.  Bayern,  Württemberg  und 
Baden  dagegen  haben  für  die  Biersteuer  kein 
Aversura,  dafür  aber  eutsprecbeod  höhere 
UatriktdarbeilrBge  m  leisten.  Ebenso  haben 
einzelne  Bundesstaaten  besondere  Bei- 
träge an  das  Reich  abzuführen,  da  dieses 
fOr  ne  eintdne  OeachJUte  besorgt,  x.  B. 
Proiißou  zu  den  Kosten  des  auswärtigen 
Amtes,  Elsaß- Lothringen  zu  den  Ausgaben 
des  Reichsschatsamtee  und  des  Kechniings- 
liofes  u.  dgl.  in. 

Alle  diese  lieitrftge  der  Eiozelstaaten  an 
das  Rei<  h  und  die  I/eistnngen  dieses  aa 
jene  erfordern  ein  datiorndos  Abmchnnnps- 
verliältnis  zwischen  deu  Landesiiauptkasätiu 
und  der  Reichskasse.  Die  Einzelstaaten 
haben  daher  dieses  wpchselseitipe  Soll  und 
Haben  iu  monatiielien  Abrechnungeu  auf- 
znatellen.  Aulierdem  sind  Vierteljahrsrech- 
nungen über  die  Einnahmen  an  Zöllen,  Ver- 
brauchs- und  Stempelsteuern  anzufertigen, 
welche  die  Grundlage  für  <iie  I'eberwei- 
sungen  an  die  Einzeistaaten  bilden. 

Literaturs  Mine  »yttrmatische,  erschöpfende  Dar- 
stellung de*  Jieüh'ßnantwetent  JehU.  Für  die 
»laat»-  und  verwatUutftnehtlicke  ISeüe  vgl.  äi» 
Lekr-  vnd  Handbücher  dt»  RetekittaattneKt* 

von  LMband,  Meyer,  Sehulxe,  Zorn  w.  dgl.  m. 
Eintelne»  über  die  ßnampolHitehe  Seite  bei 
W<t(/»er,  Schunborg,  Stritt,  F.hrbt'rfi,  Vohn 
II.  dtfl.  m.  —  iMlMtnd,  Dat  Ftnamreeht  de* 
DeuUcken    Reiche»,    Hirlht  ÄMUlUn   1S7S.  — 

Wagner f  Da$  Btieh^fhtoHtmetMf  Jokrb^f.  Ott. 
«.  Ytrv.,  Bd.  I,  H.  est  und  Bd.  m,  8.  m.  — 
fMmHf  Reichnetetterrefnrm,  Jahrb.  f.  Xol.  u. 
Stat,,  III.  F..  Bd.  XXXI,  .S.  1—S9.  —  Zor-n.  Art 
iJteiehsßnamiretcit",  HnUxendorff*  Reehttlexikon, 
*.  4uf.,  Leiptig  1881,  Bd.  III,  S.  J75.  —  ArU. 
im  H.  d.  St.,  Mayn  „Btieh^nanten",  Bd.  VI, 
Hechel,  „Matrtkvlarheiiräge" ,  Bd.  V,  Eheherg, 
„Finutuen",  Bd.  III,  S.  4SS Jg.,  r.  Hechel^ 
,,FinanxvertraUiini7'' ,  HJ.  III,  .v.  !,*,i'>fq.  — 
ZMhnntt ,  Artl.  „I{eichs/inamwe»en",  ,Jieidu- 
ßthiit",  ,,ReichihaM*haUungi-Etat",  ffSeiektMT' 
mSgen",  Jitenf^  W.B.  ä.  d.  V.B. 

Max  von  HaekaL 


Reie1igg«8iiBdlidte»ait. 

Pn^  Kjiiserlichc  Gesnnrlhpitisamt"  in  Berlin 
ist  aui  eine  Alire^uug  lien  Reichskanzlers  hm 
(lH'(2i  nach  Bewilligung  i  Mittel  von  selten 
des  Reiehstaffes  im  Jahre  1876  als  Uuteraint 
des  Reichsani te^i  des  lonem  erriehtet  wordea. 
Zuiichat  mit  3  Mitgliedern  dehnte  es  nach  und 
meh  seine  Titigk«-it  (jetzt  3  Abteilnnfren: 
medizinische  Abteilang,  naturwissenschaftliche 
Versuchs- A bteilnng and Vetet inär-A bteiluug»  und 
damit  auch  die  Zahl  seiner  Mitglieder  beträcht- 
lich aus,  m  daß  jetzt  die  gesamte  Mitglieder- 
zahl,  abgesehen  Ton  den  aaBerardentUchen 
koirefpondierenden,  aber  ein«chlif  OIirb  der  etnts- 
mMOi?  anirestellten  techniwheii  und  wissenschaft- 
lich bc-^cluifticrten  liilfsurheiter  38  hclrngt. 
Dem  iL  zur  Seite  steht  der  Gesandheitarat, 


der  atiüer  dem  Vorsitzenden  90  Miti;lit  iier,  «He 
Tom  Baudesrat  auf  je  .^.Jabre  ^wälilt  werdea, 
in  allen  Teilen  des  Keiches  zahlt.  Der  Gesund- 
heitsrat  iat  in  eine  Anzahl  rea  Annchfiaan 
^teilt,  die  bei  allen  widittgeren  Vorlafni  ia 
Tätigkeit  treten.  Das  R.  hat  den  Rf-irtiiknnz5er 
anf  dem  Gebiete  der  Medizinal-  und  \  Ht»;riiii«r- 
l>olizei  in  der  Vorbereitung'  der  (i- st  tzct  biini^ 
und  der  Aufsicht  hioskbtlich  der  Au$fiiiutin}|; 
der  Gesetze  zn  nnterstUtzen. 

iMe  Wirkaamkait  des  R.  erstreckt  sich  aaf 
wiMenaehaftliebe,  gesetzesvorHchlagende  und  md- 
ministrative  Tätigkeit.  Wissenschaftlich 
be^cbäftii^t  es  sich  mit  chemischea  ÜDt«r- 
suchnngen  iN&hntngsmittel,  Trinkwaaser  nsw  ). 
mit  bakteriokffiadien  Untecsndiaiinn  »eit- 
reidiendtfeiB  Halte,  wH  der  Medhanahtatiitifc, 
mit  der  Beratung  von  Maßregeln  ergen  Ep5<li»- 
mieen  und  g'egen  Viehsencben ;  aucli  über  [»es- 
infektioii-sinittel  hat  es  Arbeiten  aii(ertiirpii 
lassen.  Zum  Zweck  seiner  Uotersuctuiuir^  itt 
ein  Laboratorium  errichtet,  wdebes  auch  tei»- 
weiae  snr  DnternehtMtltte  geworden  ist,  »o 
hesAttdera  nm  Medfarfnaibeamte  in  der  badcterio- 
logischen  DiairnoMe  einzelner  wichtiger  Krank- 
heiten »u  Uiiterweiaeu.  Die  wissenscbAfTluhfia 
Ergebnisse  werden  in  den  .Arbeiten  ans  d.-m 
Kaiserlichen  Oemndheitaamite"  veröffentltcht. 
Aach  die  gntaditiidie  Aenfterang  zn  Fraiirea 
der  He.'itiTidbeittipoHzei  nnd  Bejjtellnng  V'm 
Konimissitinen  zn  Untersachnnx^n  eehürt.  s<v 
weit  ein  allgeBieiues  Interesse  vorliegt,  in  d«ai 
Tätigkeitabo^ch  des  R.  --  Ein  Ausfluti  der 
wissenscbaftiichen  Arbeit  ist  die  Vorbereitnni: 
von  Gesetzen  der  (lesundheitspfiege  (Wein- 
ge^ietz.  Geseti;  Liegen  die  gemeinfreffihrlicbea 
Kraukhrirni  usw.).  Zar  ver  wa  1 1  e n  d e n  T.irjg'- 
keit  ist  insbe^ndere  die  Aai'»telliuig  von  Vor- 
schriften Uber  die  Beschaffenheit  von  Anaea- 
mittein ,  Anstelloas  tob  AnalTsea  nnd  lüerBut 
I  znaammenhäQgenil  die  Beseitlfrnng  dea  Odiei»> 
!  mittelunfuirn  und  die  offizielle  An«!ri"i>>e  des 
j  ^Arzueiluiches  fiir  das  Hentsiche  Reich"  Phanua- 
j  copoea  t^ernianicii,  ed-  Uli  zn  reclmen  ;  auch  dx* 
I  amtliche  Feststellung  der  Zahl  der  Aeixte. 
Zahnärzte,  Tierärzte  nsw.  und  die  gesaaite 
iutellektnelle  Leitnng  der  Gesnndbcit«-  oad 
Veterinärpolixei  gehSrt  sn  den  TAtigkett^weiiren 
desR.;  auch  i^-j  lt  es  die  Prttfanffsronichritt^ 
der  Medizinaljiersoaen  nnd  beaufsichtigt  ikre 
Dnrchffihrung. 

Vgl.  im  übrigen  den  Art,  „Sanitätsw.seo-, 

Literatnr:  ilaM«,  Art.  .,Reieh»gemndhriL">mr'^, 
H.  d.  St.,  1.  .itifl,  Bd.  V,  S.  40S-407.  P  'J# 
Kaiterliekt  GetHndkeitsamt,  ftmthlict 
fiwf  de»  Ur*prwtg  »owit  am/  dtm  rhrwi'iAiitwf 

und  Tätigkeit  de*  Amtf»  in  ilru  rrnUn  :r},n  Jult- 
ren  »rinr»  HeMehen».  Zumnimrutjfj't.  IU  :m  K^imer^ 
liehen  (jr.iinnihrit.Kimtr,  Hirlm  l.S.'y',.  —  Vmr- 
öff entliehungen  de*  Kaist-riieken  ü*ma^~ 
heiUamte»,  Bd.  1— XXX,  Berlin  1877  - 1906.  — 
Mttteilungen  atu  dem.  Kaiterliehen  Gtmnui. 
heitsamie,  Bd.  I  und  II.  Berlin  188t  und  18»^ 
M  r  il  I  :  i  V  a  l )  t  n  I  i  ■  !  ■  •  }f  i  1 1  /■  i  !  u  n  ij  r  a  i  «■« 
deui  MatgerUchen  Ur^nniiiu  tUamtr ,  B<1  I  X. 
Berim    189g— J90G.    —    Arbritttt    ,t.i>  i^m 

ir«iMi«dbm  OemmdMmmUt  Bd,  J-ÄXir^ 
Oh».  OetimdMmmi,  1M|— 
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ReichsTersicherongsamt. 

1.  Entstehang  und  OrgAnisation.  2.  Auf- 
gaben uud  GeMlftfUf&hruug.    3.  Statistisches. 

1.  Knt^itebanfir  und  Or;;nni.'iation.  Das 
R.  io  Berlin  ist  dnn  li  das  l'nfallversiche- 
nmgi^esetz  v.  g  VIL  1884  ins  Leben  ge- 
rufen wonlen  als  höchste  Instanz  zunnrhst 
für  die  reichsgesetzliche  Unfallversiclierung 
tler  Arbeiter;  auf  Gruud  des  Ges.  v.  22.  VI. 
1881*  ist  (hl-  ]i.  auch  höchste  Instanz  in 
JSachen  der  Invaliden-  und  Altersversicherung 
dee  Heiclis,  'wShmid  die  gesamte  Kranken- 
vrr?i>herung,  von  einer  unbedeutenden  Aus- 
Liahujo  aV>gesehen,  dem  Machtbereich  des  R 
tticht  untersteht.  Bei  den  Bestrebtingen  nach 
Vereinheitlichung  uud  VereiofachuDg  der 
deutschen  .VrboiterversichernDg  ist  aber  die 
Unterstellung  auch  der  Krankenversichening 
unter  das  R.  wiederholt  befürwortet  worden; 
sf^lbst  die  StaatsanfBicht  über  die  PriTat^ep- 
si'  h-  riitii:  <I.  fii  R  znzuweisen,  um  die  Er- 
hcbtuQg  eines  beeonderen  Anfsicbtsanits  (s. 
d.  Alt.  oben  Bd.  I  S.  257  fg.)  zu  vermeiden, 
bestand  die  Absicht. 

Da8  R  ist  ebeoBO  wie  die  gesamte 
dentsehe  AriieiterveTsichenuig  eine  durch* 
aus  uriginello  .Schöpfung  ohno  Vorbild. 
Wenn  das  Amt  auch  hi>chste  Instanz  ist, 

ist  ee  doch  nidit  hSchstes  selbetAndiges 
({eicbsamt,  wie  etwa  das  Reichsamt  des 
Lanern,  untersteht  diesem  vielmehr  in  ge- 
wissen Beziehungen. 

Da'^  U.  I>e8teht  (znrzftt)  ans  1  Prasiilriif.-n, 
2  Direktüren.  22  kSeiiatsvorsitzendt;n  uiul  M 
«DDstigen  ständigen  Mitgliedern,  die  auf 
Vnrf-.:hlag  des  Bunde  srats  vom  Kaiser  auf 
Jy«  l«-!iszeit  ernannt  weidon,  während  die 
übrigen  Beamten  ihre  Kmennung  durch  den 
Reichskanzler  erhalten.  Außer  den 
Anäluiten  Mitgliedern  sind  8  höhere  ku)u- 
miBsariscfae  Hilfsarbeiter  l>eschüfiigt, 
richterliche  Mitglieder  und  Hilfsri<'hter.  Der 
Bitndcsrat  ist  durch  6,  ^Arbeitgeber  und  Ver- 
si<;herte  sind  durch  je  100  nicht  ständige 
Mitgli^er  vertretea.  üach  dem  Wortlaut 
de«  Gesetzes  »ollen  von  den  nicht  istlndigen 
Miiu'li'-'Ii'rn  6  vom  Bundesrat,  G  als  Ver- 
treter der  Arbeitgeber  sowie  6  als  Vertreter 
der  Versicherten  nnd,  wie  e«  tu^pninglich 
hieß,  für  ilio  landen  letzten  Vfitn  lLTart.wi 
je  2  StelivcrtTüter  gewählt  wcixleu.  Mit 
dem  znnehm enden  Umfoog  der  Tätigkeit 
.l.  s  R.  i.f  al»T  (liiK-h  0.  v.  16.  V.  ]<<J'2 
üiü  Wahl  von  Stellvertretern  nach  Bedürfnis 
«ogefOhrt  worden;  daraufhin  werden  filr 
jedes  ni'-ht  ständige  Mitglied  aus  den  Ai-beit- 
gebem  und  Versicherten  IG  und  mehr  äteii- 


vertrcter  gewählt.  St  hon  hiemtis  «^rgibt  sich, 
welchen  enormen  Cmfaug  die  Geschäfte  des 
R.  aogenommen  haben. 

2.  Aufgaben  nnd  Geschäftsfiifirnng. 
Das  R  vereinigt  io  sich  eine  normeiigebeude, 
verwaltende,  organisatoriache  and  richter- 
liche Tätigkeit. 

a)  Seine  Aufgaben  in  der  Unfallver- 
sicherung sind  die  folgenden: 

Al>  nbcrste  Vprwaltnng-sli^'hnrdr'  hat  das 
R.  die  Beaufsichtigung  der  Berufageuossen- 
schaften:  Pnlfung  und  Genehmigiuig  der 
Statuten,  Anfsiclit  über  die  Geschäftsfüh- 
rung, die  Gtfaluentarife  imd  z.  T.  auch 
die  Prämien tarife,  Genehmigung  Too  Unfall- 
\  »  r  hütungsvorschriften,  das  Finanzwesen  nsw. 
Als  oberste  richterlich«»  Behörde  hat  es  die 
Entscheidungen  Ober  Vorwaltungsstreitig^« 
keiten,  ist  aber  vornehmlich  als  Rekursin- 
stanz in  Entschädigungssachen  tätig.  Ferner 
hat  das  Amt  das  Hecht  zum  Erlatt  von  Aus- 
f  ühningsvorscbrif  te  n . 

Die  Entscheidungen  des  K.  bei  Rekursen 
und  anderen  wichtigen  K«  '  htsfi-agen  erfMlL:-  ti 
durch  Senate  in  der  Besetzung  von  sieben  Mit- 
gliedern (ein  Vorsitzender,  ein  vom  Bundesrat 
gewfildtes,ein  ständip<  s  Milu'li'  d,  zwei  ri<  litor- 
liohe  Beisitzer,  je  eiu  Vertreter  der  Arbeit- 
geber und  Arbeitnehmer).   Bei  einfech  su 

•  ■iit.^cliriilr'inbn  Sadii'ii  iM'schlifßrii  ilii^  r?t> 
kiu'ssenatc  mit  drei  Mitgliedern.  Für  F^ia- 
heitlichkeit  der  ftechtaprediang  sorgt  der 
aus  elf  Mitgliedern  be«tehebde  erweiterte 
Senat. 

Eine  gewisse  Beschränkung  erfährt  die 
Tätigkeit  des  R.  durch  dir  r>;iii(li'svhTsirhp- 
rungsämter,  welche  in  Bayern,  .Sarlisrn. 
Württembei^.  Baden,  Hessen,  beiden  Merk  leti- 
biifiX  1111(1  Ht-MiP)  ä.  L.  I«'>i>'lifii,  deren  Wirk- 
.->an»kcit  sieh  aber  nur  auf  di''  iJerufsgenossen- 
schaflen  erstrecken  darf,  <leren  sämtliche 
Betriebe  innerhalb  der  betreffenden  Staaten 
ihren  Sitz  haben.  Das  R  ist  diesen  I^ndcs- 
versicherungsämtern  nicht  ül»'ri;i'onljH't. 

b)  Bei  der  Alters-  und  Invaliden- 
versicherung bezieht  sich  die  Verwal- 
tungstätigkeit des  Amtes  auf  Statutenge- 
nehmiguDg.  Aufsicht  über  die  Gescliäfts- 
führung,  Einsicht  in  die  GeschäftsbOeher, 
Finanzkontn)llo  usw.  der  fjandesversiehe- 
rungaanstalten.  Hauptgegenstaud  sein^ 
richtwlichen  Tätigkeit  sind  die  Revisionsent- 
scheidungen  über  alli-  B<  si  hwi  nleii  ^:-/i:r'!i 
die  Kntseheidungen  der  uutcreu  Behörden. 
Es  hat  in  der  Rechtspradiung  auch  dof 
Alb'T.s-  und  Tuva!til''uv.T>ichertmg  dlrselbo 
Bedeutung  wie  das  Keichsgcricht  für  das 
Zivil-  und  Strafrecht. 

Die  Senate  für  die  Invaliden versii  horun^:: 
entöcheiden  bei  Revisionen  gegen  Schied.s- 
gerichtaentacheidnngen  usw.  in  der  Be- 
setzung von  diri,  fünf  oder  sieljen  Mit- 
güedem.   Auch  hier  wirkt  ein  erweiterter 
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Senat  mit  elf  Mitgiicdem  für  £iuheitlichkeit 
dar  Beditepredinng,  wfthrend  die  iMdHK 
venidifiningalmter  die  ZuBländigkoit  des  R 
In  gewissem  ümfange  beschränken. 

Als  besondere  Abteilung  des  K.  ist  die 
Rechonngsstelle  des  R.  hervorzuheben,  welche 
zur  Durchführung  der  rechnerischen  und 
veraicheruQgstechuiachea  Arbeiten  einge- 
richtet ist. 

Der  (jcschäftsgan^  und  das  Verfdutn 
des  K.  ist  durch  eine  Yeiwdaiuig  "vom 
19./X.  1900  geregelt 

Die  Kosten  des  R  und  des  Verfohrens 
vor  ihm  tragt  das  Reich;  das  R.  ist  jwioch 
befugt,  den  Beteiligten  solche  Kosten  des 
yer61n«D8  sor  Last  tn  legen,  welche  durch 
IMut  willca  oder  durch  ein  auf  Verschleppung 
oder  Irrofnhntng  berechnetes  Verlialten  yer> 
anlaßt  wortlea  sind. 

t.  Stetiftisebes.  Ans  dtm  letcten  OctehiftB- 

bericht  des  Amtes  (  Reirlistag-Dmcksaehe  Nr.  270 
11.  Leg.-Per.  II.  Sess.  Uü/OG>  sind  fülgende  Ziffern 
über  seine  Tätigkeit  im  Jahre  1906  bervor- 
suheben.   Es  unterstanden  fli  m  R  • 

a)  in  der  UnfallversichLiung;  114  Beruf&ge- 
uosscnst  liaften  mit  5278341  Betrieben  und 
19038 li^l  Teraidierten  Personen;  516  Ans* 
fBhningKbehffirden  mit  8S7fflM  rersicberten  Per- 
suiM'ii  Bei  dk'st'ii  Versiebe ningsträL'>'rii  ge- 
laugten am  (jm(riA  Unfälle  zur  Anmeldung, 
fflr  die  an  EntachSdigungen  186S06112  M.  ge- 
nblt  wurden. 

b)  in  der  InvAliden Versicherung:  31  Yer- 
sidbenmgauataltMi  und  H  Kasseneinriditnngen, 
von  denen  zuf lammen  145412  Hentpn  neu  be- 
willigt wurden,  während  !.)34l»fvi  Kenten  (und 
sonstige  Entscbädigungsleistnngen)  bei  ihnen 
lanfettt  die  über  \6f)  Millionen  M.  betragen, 
wXbrend  an  Beiträgen  101  Millionen  M.  ein- 
gfaigen. 

An  Beschwerden,  Bekorsen,  Streitigkeiten 
nud  Bevisioaen  gingen  beim  B.  ein:  44666, 

wovon  32331  Fälle  erledigt  wurden. 

Lilerntnri  Vgi.  die  Aru.  „Arbtüervtnkhtrung'', 
tJnvtUidenventeherunf;",  „k'nmienvenieherunff". 

„L'n/allvergüJirniiKj"  hi  dimem  Wurtrrhnrh  \tiid 
üu  n,  iL  81,  Femer  in  den  J.  Aw^lagen  dieser 
beiden  BntyHopädieen  dte  Arft.  „Befrhever- 
gichenintftaml"  tum  Bödfkev,  f>r:ir.  .f.  ETnter. 
—  FuUI,  Entwickelung  dui  litichsrcrsieheniny»- 
amU  in  den  Jnhrbtichern  ßir  Nationalökonomie 
nnd  Statitiik,  S.  Folge,  Bd.  III.  —  Amtliche 
NaehHehUn  de*  ReichaverncherungtamU,  Berlin 
»eU  im.  Alfred 


Reis  8.  Kolonialwaren  oben  S.  184 fg. 


einigten  tt.iat-n  von  Amerika,  Belgien,  Grulrj 
britannien  (uicht  aurh  Irland»,  neoerdine«  aaek] 
Frankreich,  sehen  mit  Rück-icht  anf  di«»  r,*.' 
Wissensfreiheit  von  der  Frage  nach  dem  Rdigiuus-' 
bekenntnis  bei  den  VolksciUiiBffeii  lÄ.  Im 
weiteren  Sinne  kann  man  aach  die  kirdbiicbO' 
Statistik,  welche  über  die  internen  VerbittaiaM: 
der  einzelnen  ReligionsKenieinächaften  (Zahl  der' 
Gemeinden,  Kirchen,  Pfarrer ,  6eaNUi4eaige>j 
höri^,  Tanfen,  Tranmii^,  Üebertrftte  «vw.ti 

Ansknnft  gibt,  hieriirr  ri--'liTi--n     Irri  nln^to 
ist  zu  erwähnen,  dau  das  Alerkmal  des  Eeii- 
gionsbekeaataitses,  abgesehen  rem  Stand  de; 
Bevölkerung,  auch  bei  manchen  anderen  atuti»- 
tischen  Erbebongen  ^Statistik  der  Berölkeniag»- 
bewegnng,  Kriniinalslaiiistib,  Bswiiisihlmpi 
usw.)  in  Betracht  gezogen  wird,  wenn  anrb  ki*r- 
bei  nicht  zn  verkennen  ist.  daß  der  Eintlnil  im 
konfes«innellen  Momentesi,  soweit  ein  solcher  T»r- 
handen,  w^n  der  eouftigea  sitwirkenAsa  C^ 
Sachen  vielfaiph  nur  schwer  nachweisbar  sdivM 
Von  >T;irisTi-i  Ii- Ti  Angaben  Hher  die  Vi^o- 
feäsiüuelle  Gliederung  der  jBevOikenmg  eiusetBa 
Länder  wird  bier  abgesehea;  ia  dieser  Mjebnf 
ist  anf  die  üblichen  Zn^^iamTnengtellanjfefi  in  d«ti 
.«itatiRtiRchen  Jahrbüchern,  dem  Gothaucben  UoL- 
kajpnder  ilsw.  sq  verweisen.   Ein  sogialwisMK 
scbftftliches  Interesse  knüpft  sich  an  'ür  R  ila. 
insofern,  als  fiir  solche  Länder,  wclcbe,  witiB. 
das  Deutsche  Reich,  konfessionell  ehedem  »tb 
gleichartige  Besirke  giOfierea  Umiaagei  isf- 
weisen,  atts  diar  fortseDreitentlen  Mischn^  4a 
ßeligiouÄbekenntni«.sc-   irnn  !:al'i  der  BevrCkr- 
rung  die  Wirkung  der  BiuueuwauderuQgnW* 
wegnng  erkennbar  wird.   Aneh  die  Prar«  ia 
Zunabme  der  sog^.  Mischehen  spielt  hier  uiti<in 
Endlich  liefert  die  eigentliche  kiroyiube  Äuii^ai 
wertvolles  Material  für  moralstatistiscbe  Uoter- 
8nctinn^'eu(8.  Art.  „Moralstatistik"  übi^nS.jll?;: ' 
Literatars  At^ßer  den  in  dem  Art.  „Ber^Mam^' 
ttng^fiikrten  etatleHeehvm  Werken  iet  tu  rerwritr* 
nvf  tlrn  Art.  .,ReUoii>nffit-itist{k"  rr.n  W.  Lrxi* 
im  H.  d.  St.,  1.  Aufl.,  /?./.  r,  f  .for  ■nj  A.  U- 
Kroee,  KonfrMion»itati*(ik  lirnt.-t  U-ui'L*,  Prri- 
bürg   191)4.      (Vgl.   aucM   P.   JCoUituiflM,  4 
SchmoUer«  Jahrb.  J.  Ges.,  Verv.  u.  Vdka»^  0^ 


s.  Witwen-  und  WaisenTersorgia^ 


Beligionsstatistik. 

Zur  R.  gehören  in  «ater  Linie  diejenigen  [ 
statistiRchen  Erbebuncrw ,  welche  die  Unter- 1 
Scheidung  der  Bevolkeruuy;  nach  dun»  Reliyiuns- 
bekenntnis  zum  Zwecke  haben.  Solche  Ermitte- 
lungen pflegen  im  Anschloltan  die  Volkszählungen 
(s.  d.)  stattiafindea.  Dies  geschieht  in  den 
taeistcn  fCaltnntaaten;  nnr  «iaige,  wie  die  Ter- 


RmteBfeaikoL 

1.  Oeediiebte  und  Aufgaben.  Eiaalae 
Bestimmungen.    Rentenbriefe.    3.  BedftitmK 

1.  Geschichte  nad  Anfgahen.  Weii-  , 
verdau  ken  ihren  Ursprung  dem  U;i  derinf- 
hebung  des  gntshearlicfi-bhierlichen  Va> 
hältnisses  und  der  Ablösung  *ler  H'^alla^ 
hervorgetretenen  Bedürfnis,  die  echwfflp 
Auseinandersetzung  zwischen  de« 
tigten  und  den  Verpflichteten  doitb 
mittelndes  Eintrot<»n        Staates  eioliK*«' 
und  vorteilhafter  f ttr  beide  Teile  »  ^- 
stalten.  Man  erriditele  tn  dteaalRV 
staatlidie  KiaditioBtitDfte^ 
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üniang  J^^r  Konto  Ikrechtigteu  diese  in 
C^s^  aaszahlten  und  dem  Verpflichteten 
^  K'-nte  aiifork'gten,  welche  außer  den 
Imsen  de8  Kenteukapitals  noch  einen  Til- 
^nm^betrag  enthielt,  so  daB  die  ranze  Rente 
gl  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  voll- 
«Öndic  ahcTPir^t  war.  Fast  alle  deutschen 
Jjttokii  UssiUeu  derartige  Einriclitungen, 
(kreo  Benennung  allerdings  verschieden  ist : 

Alifetuitr>lias>e.  Tilgunpska'i.so,  T  nnd-R. 
Die  entgcoannte  Beseichnung  führeu  sie  in 
Frevlen  und  beniheo  dort  auf  dem  G. 
T  2.111.  1S50  Ober  die  Errichtung  von  R. 
Di^elbe  wurde  an  dem  gleichen  Tage  wie 
4k  Gesetz  lietr.  tlie  Ablösung  der  Real- 
MflB  and  di>>  H'3gulierung  der  gutdierrlii  }i- 
Uorrijohen  Vorliilltnisso  i  rlas'^on  ,  welches 
m  in  Anfang  des  Jahrhuudertt»  begonnene 
Iguunrfufui  mm  AtiediloS  bmcAte.  In  §  1 
A»  Rgeaetzes  heißt  es:  „Zur  Beförderung 
•kt  Ablösung  der  Reallasten  und  zur  voll- 
äSodigen  Auüösung  des  Rechtsverhältnisses 
r«i»::ben  den  bisherigen  Berechtigten  und 
'■*  -^j  f!ii  htotfii  soll  in  jeder  Provinz  eine  R. 
roKitiet  werden.'"  Im  Königreich  Sachsen 
<r  fine  Ihnliche  Institution  (Landee-R) 
^±oQ  (Inn  Ii  d;is  G.  v.  17./I1I.  1832,  in 
Bs  v.  rii  I  Ablristuis^'^skasse)  durch  das  Grund- 
toiaviuDgagüäctz  V.  j.  VI.  1848  ins  Leben 
pwiifen  worden. 

!n  Pivußen  bestehen  jetzt  R.  in  KTinips- 
titig  für  Ost-  und  Westpreußen,  in  Berlin 
iOr  Siaadenburg,  in  Stettin  für  Pönunern 
iiod  Sclileswig-Holstein .  in  Posen  für  die 
Vrrim.  Vc.^n,  in  Breslau  für  Schlesien,  in 
^stj^dcbiirg  für  Sathüeo  und  Hannover,  iu 
Miiß.<itor  für  Westfalen,  Hessen-Nassau  und 

Rli*'inj.rf.viiiz.  Nachdem  in  den  S  rdt(>ren 
Yiomzai  die  Ablueungcn  so  gut  wie  voU- 
HAt  tnien,  worden  die  R.  rOr  nen  ein- 
leitende Antrage  durch  G.  v.  26./IV.  1858 
»Ii  geschlossen  erklärt.  Diese  Endfrist  ist 
a»^  durch  G.  v.  17.  I.  1881  und  duich  G. 
;  TjTlL  18^1  betr.  die  BefOtdamng  der 
txTJchtnn-j  von  Rontf^ngütern  wieder  be- 
«ei^gt  worden.  Ziigleidbi  aber  ist  den  K. 
«hircb  das  letztgenannte  Gesetz  ein  ganz 
>  'if«  und  wichtige  Gebiet  der  Wirksara- 
t^il  damit  eröffnet  worden ,  daß  ihre  Ver- 
iu:tle!ung  auch  bei  Abliisung  der  den  neu 
witktrten  Rentengflteni  auferlegten  Renten 
*iiilret<^*n  kann.  Diese  Vennitteiung  findet 
tUDkditx  in  der  Weise  statt,  daß  die  E.  dem 
Hesteogutsgeber  (RentengutsverkSufer)  den 
KiJi![peis  bis  zu  der  Hnlie.  als  durch  den 
*«n  des  Gutes  gieherpestollt  erscheint,  in 
^iotenbriefen  auszahlt  und  dafür  eine  aus 
^ktm  md  Tilgungsbetn^;:  zusammengesetzte 
Rjpnte  von  dem  Rentengutsnehmer  si<  h  ans- 
der  daa  Vorreclit  vor  den  sonstigen 
IdirinditKcfaeo  Belaatungen  des  Rentenguts 
f^*ch.  Femer  aber  gcwälirt  die  R.  auch 
4n  Üeniengu^tanehma:  zur  erstnuüigen  £i> 


richtuug  der  erforderlichen  "Wohn-  und  Wirt- 
schaftageb&ude  Darlehne  in  Renten briefen 
oder  in  bar,  weif  Im  ebenfalls  durch  Zahlung 
einer  Rj^nte  verzinst  und  getilgt  werden 
(|  2  des  Gesetzes  von  189ll.  Bei  4-proz. 
Rentenbriefen  hat  der  Verpflichtete  jährlich 
4V2''/o,  bei  3''2-piT)7..  4%  an  Zinsen  und 
Amortisation  zu  zalüeu,  uud  es  iöt  daim  im 
erstSD  Eedle  die  Rente  nach  56^'}  Jahren,  im 
letzteren  Falle  nach  fiOVi  Jahren  voilstandig 


ne  noch  weitere  Atndehnung  des  Wir- 

kungskreises  der  R.  hat  durch  das  G.  v. 
8.' VI.  1896  beti-.  das  Anerbenrecht  bei 
Renten-  und  Ansiedelung^ütem  stattge- 
funden. Danach  tritt  die  Vennitteiung  der 
R.  zwischen  den  Anerben  tind  den  übrigen 
Erben  iu  der  Weise  ein,  daß  sie  den  letz- 
teren eine  Kapitafaibflndung  fOr  ihre  Erb' 
ansprüche  gibt  und  sich  von  den  Anerben 
eine  Zinsen  und  Tilgnngabetxag  um&ssende 
Rente  ausbediugt. 

2.  Binzelne  Bestimmungen.  Beaten* 
bri^e.  Die  Festsetzung  der  Höhe  der  von 
den  Verpflichteten  zu  leistenden  Geldrenten 
sowie  der  an  die  Berechtigten  zu  zahlenden 
Kapitalabfindung  liegt  nicht  in  der  Befugnis 
der  R.  Es  ist  dies  Sache  der  Auseinander- 
setzungsliChürdeu  (Generalkoiumitiüonen), 
welche  unter  üebermuteluiuf  der  AbUIeungs- 
rezeese  den  R  die  effbraerlichen  Anwei- 
sungen erteilen,  auch  von  Amts  wegen 
deren  Rechte  wahrzunehmen  haben  (§§  4 
und  12  des  Q.     2^in.  1860). 

Die  i»reuGi.schen  R.  jjcben  bei  Ablüsuni^en 
dem  Berechtigten  den  2Ü  fachen  Kapitalbetrag 
der  von  den  AnseiBtnderBetzungsbehOrden  fest- 
gestellten Rente  in  bar  oder  in  4-pn».  Bmten- 
brielen  (iJ  Abs.  2,  §5  28,  29).  Der  Vernflicli- 
tete  muß  den  Rentenbetrag  jährli(  h  an  die  R. 
alifidiren :  in  demselben  ist  aber  gleichzeitig  die 
TilgimKi44uate  derart  eotbalten,  daü  die  Rente 
in  41  Vis  Jahren  zur  sdbslindigea  Amortisation 

f^eliingt  Ihm  steht  femer  das  Recht  zu,  jähr- 
ieb bloli  •/,<>  der  Rente  zu  zahlen,  die  Amor- 
ti!«atiou  tritt  aber  dann  erst  nach  oiB'/i«  Jahren 
ein.  ISva  dadurch  ist  es  möglich,  den  Verpflich* 
tetsn  dieM  groflen  Vergllostigungeu  zu  gewitbren. 
daD  die  Rentenhri  f'  irit  l"©  verzinst  wi  rden 
während  die  dem  Berechtigten  gezahlt«;  Ab- 
findangssumme,  nater  Zugrundelegung  einea 
fin^nerten  Zinsfußes  von  5%,  den  2fUadieü  Be- 
trag der  Beute  aasmacht.  Die  K.  bat  als», 
je  nachdem  der  Ver|itlichtete  die  volle  Rente 
oder  bloß  %o  derselben  zahlt,  einen  Ueber« 
schoß  von         oder  das  nach  der  Be- 

stimmung des  (ieset/.eH  njiveriin  !■  rr  zur  Amor- 
tisation der  B«ateobriefe  benutzt  werden  maß 
(§  .88).  HalbfRfarHch  werden  so  viel  Rentenbriefe 
aii^^trelost.  als  ilirein  Nennwerte  nach  mit  den- 
jenigen Geldsummen  bezahlt  werden  küouen, 
welche  bie  snm  Schluase  dea  Halbjahres,  in  dem 
die  Awlcnng  erfolgt,  dem  Amortisationsfonds 
an  Benteuzalilungen  zuflieiien  HH;.  Den  In- 
habern der  Renteubriefe  wird  aeren  Nennwert 
bar  an^^sahlt  ($  40).  In  dem  Geeeta  ist  ferner 
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bestimmt,  daC  Renteobriefe  behnfs  Beleirnner 
^eiiihtlicber  nud  vonnnndscbaftUclifr  Depusiial- 
fjehler  sowie  der  Fonds  üßentlicher  Institute  an- 

fekautt  wler  ak  Unterpfand  angenommen  werden 
Conen  (§  B7).  Sie  sind  deshalb  sehr  gesuchte 
Papiere,  und  ihr  Knrs  pflegt  fast  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  der  preuliischen  Konsois  zu  stehen. 

iMc  '/.xim  Zweck  der  Krriihtiintf  von  Reiiton- 
gütem  nai-h  dem  Gesetz  vuu  lf<'i}\  aaszngcbeudeu 
Rentenbriefe  sind  teils  4-,  teils  3 '  «-prozentig; 
bei  eiBteren  zahlt,  wie  scbon  oben  bemerkt  wurde, 
der  Teipflichtete  4  %  bei  letzteren  4  %.  und 
die  Rente  ist  dann  in  f)<>  '||...  brzw.  in  QO 
Jafaren  amortisiert.  Der  Rer>>(  htiirtL-  mupfäuj^t 
entweder  diu  'SA  -  ,  f;i(hi-n  l^etrai:  di  r  Rente  in 
4*proz.  oder  den  21  lachen  Ht^tr.i:,'  in  H  ','.,-proz. 
Bentenbriefen  (i{  1  den  G.  v  7  MI.  IHiM). 

Bis  cum  I.IIV.  UJIM»  sind  von  den  preuüiscben 
R.  insgesamt  für  582,1  Mill.  M.  Rentenbriefe 
iius<,'»'geben  worden;  daron  w.irt  ii  'Mit,2  Mill.  M. 
schon  ausgelost,  27&,9  Mill.  M.  noch  im  Umlaaf. 

8.  Bedevtnn^.  Die  große  Bedeutung 
der  R  liegt  darin,  daß  sie  es  den  mit  .'iocr 
üeotensckuld  Bolasteteo  roöglicii  macheo, 
dieee,  wenn  aadi  «rat  nac^  einer  UU)f<ereD 

Reihe  von  Jaliren.  diin  h  p  riniro  ZiischiJlgo 
zu  den  für  das  Hcatenkaiatal  festgesetzten 
Zinseo  vollständig  abzustoßen.  O^urch, 
daß  der  St.iat  al>  Vennittlrr  atiftritt  und  in 
dea  Kenten  brieteil  s-  lu  ^^^.llere  Schuldver- 
schreibuDgen,  die  ein  gesnchtos  Anlagepiipier 
darstellen,  ausgibt,  ist  die  M<Vli'  lik>  it  ge- 
schaffen, die  von  dem  VerptliclUttoii  zu 
«Üileudcn  Zinsen  niedrig  zu  bemessen.  Der- 
selbe gibt  an  Zinsen  und  Amortisation  zu- 
sammen noch  nicht  einnud  ao  viel,  als  er 
an  Zinsen  allein  h.ltte  leisten  müssen,  veno 
er  da.**  Kentenkapital  von  einein  l'rivatmann 
o<ler  einem  Privatkreditinatitut  hätte  auf- 
nehmen mflssen,  und  ist  trotzdem  nacli 
4 — 0  Jahreehnteu  seiner  ijctiuld  entledigt. 
Von  dieser  Wohltat  werden  fast  ausschließ- 
lich bäuerliche  oder  Kleinstellciibesitzer  be- 
troffen, da  nur  solche  bei  der  Ablösung 
der  HeallaRteo  sowie  bei  der  ErrichtnoK 
von  luMiti'iiirütem  in  IJ.tiaiht  kommen. 
AiidcrcriKiitJt  genießt  der  zum  Beziu  der 
Rente  Bereclitigte,  der  meist  dem  Stande 
der  droßgrundlit'sitzer  angehört,  den  großen 
Vorteil,  daß  er  den  lüiuitalbetrag  der  Keote 
in  sicheren  Papieren  oaer  in  bar  aasgesahlt 
erhält;  er  wir!  dadurch  sowohl  unabhängig 
von  dem  Verptliclitetcn  imd  des,sen  Zahlungs- 
fiUiigkeit,  wie  ihm  auch  die  Möglichkeit  ge- 
gid.i'u  ist,  das  •■ihalti'RP  Hentcnkapital  /mn 
Aukuu{  vuü  Grimdstuckim  oder  ziu-  Aus- 
fflhruiig  größerer  Meliorationen  auf  dem  be- 
reits in  s.^inorn  H- ^ii;^  befindlichen  Gute  imL  i 
aucli  zur  Schuldentilgung  zu  verwenden. 
Ohne  die  R.  wtlrde  die  auf  den  bä\iorlichen 
Besitzungen  der  preußischen  M"iiaivliin 
liegende  Hypothekarscliuld  ungefähr  um  den 
lii'iiug  des  bereits  amortisierten  Kenten- 
kapitals, d.  8.  nl.  3<Xi  Mill.  AL,  gröfier  sein, 
als  sie  gegenwärtig  ist. 


Literatur:  tjette  vnd  Bönnr,  Di',  F.nt\'ffsktdtur- 

ilf*rt!(jf^hunif    drM    preufiinrhrri     St-inirt  .     ß<L  J, 

s.  u,',üi.  M.  i'j'.i.'.jij..  Ihrlin  /.i.:.?.  —  Hei'm<m^ 
Art.  „RenUnbanken".  II.  d.  St..  t.  Auß.,  Bd.  VI, 
8.  407,  JtM  J901.  Prh.  v.  <f.  lUtUZr 

durchge*thett  «on  M.  Sertng. 


Rentengat 


I     1.  Begriff.    2.  Die 

;von  1H90  und  1891. 

1.  Hegriff.  K.  .sind  solche  eigentiinilu-Ji 
beses-oni'  (jrundstflcke,  welche  mit  einer 
festen  Geldrente  (oder  in  Oeld  zaUharon 
Komerrente)  l)elastet  sind. 

Von  der  wirtschaftlich  verwandten  Eri;»- 
pacbt  (s.  d.  oben  Bd.  1  S.  ICtS)  nnter?.("heiJet 
siuh  das  Rverhältnis  dadurch,  daß  es,  vou 
öfTentlich- rechtlichen  Einsclirinkuug»'"n 
gesehen,  alle  nicht  vertingsmäßig  ai^g^ 
tretenen  Befugnisse  des  Eigentümers  mit 
Kiiisrhluß  des  (<iiivi'rat;lli'tlirli.?n)  Jagdrechts 
gewährt,  dagegen  die  üeiiuJaUsrechte  und 
andere  Konsequenzen  dea  ..Obereigentume*- 
felili'n. 

Die  Kentenscbuld  haftet  als  Kealkst  auC 
dem  Qnte  und  verpffiehtet  vie  die  Erbpacht 

lediglich  zu  den  vereinbarten  K^nti-'n Zah- 
lungen, nicht  aber  nach  Art  der  Uvimlhekeu- 
schuld  zur  Zahlung  eine«  Kapitafs. 

Das  R.,  .schon  dem  älteren  deutsch« -n 
Rechte  bekannt,  liat  ueuenlings  gn"^ß.'re  Be- 
deutung als  die  Form  gewonnen,  in  der  .si<A 

staatliche  oder  staatli(  Ii  ir'-förderte  innere 
I  Kolonisation  in  l'reußcn  vollzieht. 

Die  einzelnen  Bestimmungen  der  preus- 
sischpn  Rgesefze  von  18i><>  und  1891  .««ind 
nur  aus  ihrer  Entstohungsgeschichfe  ganz 
verständlich. 

3.  Die  preafilsehen  Btsesetse  voa  UWO 
und  imi.  wie  in  dem  Art.  .Lio<11idierOnm4> 
bf*ir/"  'oben  i>.')2fg  '  uAhi-r  au-ijet'ührt  iit. 
I  hau«  die  Periode,  »vi-irUe  ani  liie  Zeit  der 
Bauernbefreiung  gefolgt  war,  die  doziKlou  Hofi- 
nungeu  nicht  erfUUt,  weidie  die  Uberaic-n  St4.Ati^ 
uiiinncr  nud  Theoretiker  auf  die  damiiU  cur  ge- 
aetzHchen  Anerkennung  gelaugten  Grundsätze 
des  freien  Grundstilcks-  nnd  Kreditverkehra  ge- 
setzt hatten. 

Der  selbständige  Bainrn^tan  1  cilitr  darcii 
Auskaiif  und  Zertrümraeniiii,'  <fiii»r  Hü(e  b©» 
deuteade  Verlnste.  Die  Venduüüiutg  wociis  im 
demMaOe.  lüs  die  OSter  zu  immer  wieder  nmcv- 
setzten  Verkr hrsobjekten  wurden  —  l^t^r 
für  die  gruÜKU  als  für  die  Bauerngatvr  auir,J. 
Statt  daU  parzelleuweise  GrundstUcksverkAaf«. 
wie  mau  erwartet  hatte,  die  Verschuldung, 
hinderten  gerade  die  Schulden  <lie  Verkleinemo^ 
der  Güter,  weil  kein  verpfändetes  Lan<lgnt  ohne 
Genehmigung  des  nicht  vollstAndig  an^brzahitm 
Gliiubiget-<  di-r-»rt  j^'i  trilr  \v<  rdi  n  k  uin,  daß  ilie 
abgezwei^'ti-  rarzrlle  aus  der  .Mitbaltung  f&r 
diß  ganze  SchuM  ;(ii>-rheidet.  Diese  Sachlage 
ist  weder  als  Aonfloß  einer  .Reaktion'*  ccfen 
die  OntsdiHtte  der  yerkehrsfrelhde,  noch  al* 
'ler  landschaftlichen  KreditorgunisAtioo. 
noch  auch  in  erster  Linie  als  eise  Wirkoai; 
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dos  jirftiUischen  (Jrandbnchsyati'ni.s  anzusebtn; 
sie  ändei  si«  Ii  uberall  dort  —  z.  B.  auch  in 
Eoglaod  wie<ler,  wo  liic  Ltirfgttter  nicht 
häafij?  wechselnde  ZasammeufasMnugen  einzelner 
Parzdlen  sind,  wie  in  den  Kleiubanerndistrikten, 
homleni  wirtschaftliche  Eiiihfiton ,  liie  regel- 
ni.'ilii;:  aiK  Ii  alü  sukbti  (ie^euotaud  von  Be- 
leibiiiij^fii  werden.  Für  alle  Fälle  höherer 
Verachiildiuig  ist  das  Einsprncharecbt  des  Uiäa- 
Üffen  idbRt  gegen  geringe  Abverkinfe  fttr  die 
Wahrnng  seiner  Interessen  auch  ganz  nnent- 
b«hrüch.  Es  war  demnach  die  Verkehrsfreiheit 
belhsf.  wi-lchc  mit  »icr  wachsL-n'lcn  Verschnldung 
SD  einer  immer  festeren  Bindung  des  gröltereu 
Oronilbesitzes  und  anf  diese  Weise  sv  ihrer 
eigenen  Negation  fahrte. 

Die  Grundifttse  der  Verkehrsfreiheit  bliebea 
nur  fttr  die  FideikomniiUgater  an^-s^o-rhlniäsen. 
Ke  macheu  jedoch  nnr  in  wenigen  Krei>icu  einen 
im  Verhältnis  zn  den  rerschiildeten  Gütern  be- 
deutenden Teil  der  landwirtschaftlichen  fläche 
«w  (Tgl.  Art.  ^Stammgüter"). 

An  die  Stelle  der  neit  der  BaiifTiibi^fn  iune: 
zum  Stillstand  gelangten  staatlicht  n  Kuliniisa- 
tioii  trat  ferner  die  geschäftliche  Tatii,'lveit  iler 
„Gaterschlächter".  Der  Gegenstnml  der  (iiiter- 
Mhlächterei  {».  d.  oben  Bd.  I  H.  1  löö  fg.)  waren 
▼omebmlicb  Baoerogfiter,  die  regelmältige  Vor- 
aussetzung der  wirtschaftliche  Ruin,  häutig  die 
Auswurlit  rang  der  Bauern,  die  Wirkunt,'  aln  r 
fast  immer  der  Ersatz  selbständiger  Hütt  durcb 
Ifceneholdete  Proletarierstellen. 

AoCMichts  solcher  £rfahniogen  konnte  der 
naite  Olaidw  an  die  unbedingten  Segunngen 
dft  frfirn  (liUfrverkfhrs  tiifbt  länger  Stieb 
büilcu-  Man  furdL-rte  die  Wiederaufnahme  der 
staatlicht.-n  Kolouisatinii.  und  iti  der  Tat  kam 
es  snitachst  in  der  ersten  liältte  der  'lOi  r  Jahre 

ßsie  edien  dmnsl  40  Jahre  früher)  zur  Parzel- 
emng  mehrerer  Staatsdomlneu  in  Neuvor- 
pommem  infolge  eines  Antrages,  den  eine  Gruppe 
von  Abgeordneten  unter  Führung  von  Dr.  Miqoel 
im  Landtage  gestellt  hatte. 

Man  suchte  ferner  nach  Kechtsformen,  welche 
«saerseita  den  LMiderwerb  für  weniger  bemittelte 
Ansiedler  erleiehtem  und  anderseits  die  neuen 
Stellen  vor  Atifü.inq-ntiE'.  Zertrümnicrong  nnd 
Ueber!«cliuldiii;u'  -iclu-r^-tclliMi  ■nullten. 

h\r  N'it  v\  endijiki'it  di-n  ."^t  dutzes  nffi^oii  der- 
artige Wirkungen  des  freien  Verkehrs  hatte  sich 
besonders  durch  die  Bsoliaditnhg  herausgestellt, 
dafi  in  maaehen  nenverpemmerschen  wie  in 
ilteren  DomKnenkolonieen ,  e.  B.  der  Provinz 
•^■  i  'i  l  U.  die  M'/lir/ahl  der  kaum  ins  I.t.ben  ixa- 
nifeneu  bautrUch<;n  Aawtsru  durcii  benachbarte 
OroUgrnndbesiizer  aufgekauft  oder  durch  Gttter- 
sohüchter  aerachlagen  worden  war. 

Das  Beispiel  i^^eter  Recbtsformen  bot 
sich  ans  nenester  Zeit  hauptsäcblirb  in  den 
nordwestdeutschen  GroUbauergebieteii  dar. 

In  HaniiMver  balle  man  zwar  i,  J.  l!^  I  i  wie 
anderwärt.<«  die  erblichen  Nntzuny^reehie  in 
Eigentum  Terwandelt  und  die  anf  den  bäuer- 
Beben  Gätem  ruhenden  Lasten  ablüsbar  ge> 
macht,  gleicbceitiir  sber  die  erUiebe  Ueber- 
tragunc  von  Onnidf ic'entnm  nntcr  Vürhehalt 
dner  nur  durch  L'ebereiustimuiuug  htidtr  l'tir- 
teien  ablösbaren  Rente  zugelasnen.  lu  den  Fehn- 
nnd  Moorkolonieen  war  das  Erbsins-  und  Erb- 
paditTerliilinis  unverändert  bestehen  geblieben 
wd  lintte  die  Begrflndimg  mner  Steilen  bis  in 


die  jiuijjste  Zeit  wesenf li<  li  ijeRirdert.  Diti  Erl>- 
paclu  gewährte  dem  Ansiedler  den  Vurtuil,  daO 
er  ein  Besitztum  ohne  nennenswerte  Anzahlung 
und  ohne  die  Aufnahme  von  KapitaUchulden 
j  erwerben  konnte,  die  seine  Existenz  bei  jeder 

'  Kündigung  aillH  äilHer.ste  trefahrdet  hätten.  Dem 

VeräuUerer  abt^r  sicbtne  die  Heute  einen  lon- 
danernden  Einfluß  auf  den  Bestand  der  neuen 
Wiruchaften;  namentlich  w«r  die  Teilong  des 
rentenpflicbtigen  Gntes  an  seine  Znnimmnng 

gebiuideii.  D.i  der  rnremehmer  der  Moorkolonie 
oft  j^rolle  Kapitalien.  /..  !'..  dur>-h  den  Kanal- 
bau, investiert  hatte,  imilitf  er  solihen  Ein- 
fluß besitzen,  wenn  die  Gciabr  ausgescblosäea 
werden  sollte,  daO  die  Ansiedelungen  ihre  wirt* 
sohaCtlich'techniache  Leistangsfäbigkeit  nament> 
lieh  dnrch  Verkleinemng  einbBfiten  nnd  dadurch 
das  ganze  riitcTTHdiint  n  in  Frat'f  L:e>tellt  würde. 

Die  preuiiist  he  Creset^gebuug  hatte  uacü  der 
Annexion  HaniK-vers  die  Kenteuscbuld  {G  v. 
3./1V.  ItiHüj  und  die  Erbpacht  ((i.  v.  2,  Vll.  iblb) 
mt  fltete  abltfebar  erklärt;  aber  die  Kenner  der 
^!onrkoloni>ati'>n  hieltrn  dir«  knineswcs^s  fiir 
einen  Fort.-M  hritt.  In  Hcdhiiid  he^-teht  seit  .fahr- 
hiinderteii  die  Kr!i[iaeht  zu  Keelit ,  und  sie 
komuit  dort  ebeufalls  Turnicgend  in  den  Moor- 
kolonieen znr  Anwendung. 

Es  erschien  nicht  ansgesebkMien«  daß  die 
I  Wiedereinfflhrang  der  Erbpacht  oder  des  R. 
mit    ein-eitii^   nicht   kündbarer   Kente  aueli 
aulicihiillj  dtr  Moorgebiete  grüüere  GutxbesiUer 
geneigt  machen  würde,  ihre  Flächen  an  Bauern 
I  und  Arbeiter  streckenweise  aufzuteilen.  Denn 
|sie  erhielten  dadurch  die  Möglichkeit,  die  neu- 
begründeten  Stellen  als  .«olche  zu  erhalfen,  die 
EniHteliniiir    von    ..1  iieh^kolonieen" ,    da.s  Kn- 
selnvellen  di-r  .Vrnieii-  und  Scbullasten,  welches 
aus  der  'leilung  der  Stelit*«  iiervorgehen  konnte, 
zu  hindern.     Mau  konnte  ^ich  auf  zahlreiche 
Vo^änge  «Iis  dem  Iti.  Jahrb.  berufen.  Nament- 
lieh  waren  in  SeUeswi^Holutein,  wo  erst  die 

EreuDische  Gpf?ftzL'elinnir  die  Kihiiachr  he^citinft 
atte,    mit    ihrer    Uiik    znhheicb«  blühende 
Dorfschaften   auf  ehemaligen  Domunial-  und 
f  Gutslundereien  entstanden,   lu  Preußen  selbst 
1  waren  noch  im  Laufe  des  19.  Jahrb.  parzellen» 
'  yn-'\-t-  \>rerbpucbtuugen  auf  Domänen,  Lebu- 
I  und   KideikommißsjUiern    vorgekommen.  Das 
(..   V.  2./III.   INjH   liatle   dann    die  Kil)|i,iebt 
i  ebenso  verboten  wie  die  Auferlegung  einer  für 
I  mehr  als  3Ü  Jahre  unkündbaren  Heute ,  und 
viele  sahen  bierin  den  Omnd  fQr  das  Aufbären 
laller  iMwOlii^en  Panelliernngen  seitens  der 
Großgrundbesitzer. 

Zum  mindesten  erschien  die  Erbpacht  uder 
die  auf  läni;ere  Zeit  oder  überhaupt  einseitig 
nicht  kündbare  Rentent«chnld  als  geeignete 
Formen  für  die  erhoffte  staatliche  Kolonisa- 
tion und  als  ein  Bedürfnis  für  die  neu  in  Attr 
griff  genommene  liesiedelung  der  Moore. 

Man  muUte  den  angedeuteten  Nutzen  dieser 
Recht.>ifornien  für  den  Ansiedler  um  so  hoher 
veranschlagen,  ak  es  an  Kreditinstituten  durch- 
aus fehlte,  welche  den  kleinen  Leuten  unkünd- 
baren Kredit  in  der  erforderliehen  flCfae  tnn 
.Aiik.iuf  der  Clrnndstni  ke  nud  nur  Eirichtung 
der  (iebäude  i,^e\Na]irt  LätttU. 

Die   Rüdbertusscheii  Tbeorieen   (vgl.  Art. 
„Reutenpriozip"  unter  S.  717  fg.)  wirkten  vol- 
lends sJs  Stärkung  dieser  Ideeenrichtnng. 
Es  tiatcD  besonders  Angehdrige  der  nationAi- 
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liberalen  Partei  dafür  ein,  wie  Hiqnel  nnd 
Lämmer« .  welche  die  Älteren  HannoTerscben 
Verhältnisse  aus  eigener  Anschannu^^  kannten 
oder,  wie  Sombart-Ermslebeu ,  den  erwähnten 
■Ulerfülg  der  staatlichen  DomänenkoloniMtiiMl 
EU  beobächten  Gelegenheit  gehabt  hatten. 

Auch  zahlreiche  Vertreter  der  Wissenschaft 
erkannten  die  Notwendigkeit  der  Aa.«bildungr 
nener  PriTatrechtsformen  unter  Rttckgrilt  auf 
das  Wetoi  der  alteren  Erbyacht  oei  Be- 
Mitigang  ihrer  speaifiscb  mittelalteriicben  Be- 
•tiadldie  ML  Kotdier  kemueidniete  die  Auf- 
hebung der  Erbpacht  als  »doktrinftren  Fehl- 
griff"', Schrooller  wies  auf  die  VorgSnere  beim 
Verkauf  des  italienischen  Kirchengutes  seitenf 
der  K^iemng,  den  raschen  Uebergang  der  neuen 
Stellen  in  die  Hfinde  großer  Besitzer  und  Kapi- 
talisten hin,  Nane  betonte  den  Widerspruch,  der 
darin  liege,  wenn  der  Landtag  die  Parzellierung 
der  Itiiiniiiieii  f ulrTe  und  dabei  niciit  au  Mittel 
denke,  die  uisbaldigr  Hesorj>tiüU  der  neuen 
Stellen  durch  gmCe  Privntkäufer  zn  verhüten 
Die  engliaclie  and  franzfisische  Qesetjgebnng  ist 
nicht  entfernt  ee  mdikal  gegen  die  ratetehnng 
dnnemdpr  rJmnflstück^nni.'nu^-en  vorgegangen 
wie  die  jireuliisrhe.  In  i<raukreich  »iiid  Pach- 
tii:iL:ii;  auf  Di)  Jahre  oder  auf  .H  (Jcneratinnen, 
in  Et  L.'laiid  auf  beliebig  lange  Daner,  z.  B. 
999  Jahre,  zugelassen. 

Gegen  die  Wiederbelebung  der  Erbpacht  er- 
beben ndi  nllndin^  bald  dnrchschkgeude 
juriHische  und  politische  Bedenken  Aber  der 
Gedanke,  die  zeitlichen  bchraukeu  der  unkünd- 
baren Rentenschuld  zu  erweitem  oder  ganz  zu 
beeeitigen.  gewann  sehlreicbe  Anbftnger. 

Im  J.  1ot6  «rkllrte  rieh  in  dieeeu  Sinne  die 
Zentral-Moorkt'Tnnission  einstimmig  für  die 
WiedereinfnhruiiK  der  Institution  de«  R.,  ebenso 
das  Landesokonoinie-Kolleginu) ,  obwohl  hier 
schon  die  Zweifel  au  ihrer  Brauchbarkeit  für 
priTst»  Ontsbesitzer  ohne  staatliche  KreditiBter- 
TCntion  cn  lebhaftem  Aoadmck  gelangten. 

Die  ans  den  Beratungen  dieeer  KSrperscbaften 
herrorgegangeneu  Be<(tinimungen  kamen  ^^nm 
ersten  Male,  und  zwar  auf  Anregung  des  Land- 
tages, zn  gesetzlicher  Anerkennung  in  dem  A  n  - 
siedelungsgesetz  von  VSSß  fttr  Posen  und 
WestprenBen  (s.  d.  oben  Bd.  1 8.  99  fg.).  Die 
RegiernnL'  gab  ihre  Zustimmung  zn  der  Neuerang 
banptsHi  iilii-h  unter  dem  Gesichtspunkte,  daC 
die  .unablimbare"  Rente  die  Handhabe  bot,  um 
das  Dentscbtam  der  dortigen  Kolnni^tpu  dauernd 
SU.  «tcheni.  Sie  übernehmen  in  den  Ansiede» 
InngsTertrlgm  ledicücb  die  Verpflichtung  zur 
Leistung  einer  mimgen  Jahresrente,  eine  An- 
zahlung für  den  Boden  findet  nicht  -.tafr  Vur 
den  zehnten  Teil  der  Rente  wird  die  Abloslmr- 
keit  ausgeschlossen,  jeder  Besitzwechsel  ist  an 
die  Genehmigung  d«r  Behörde  gebunden  und 
kann  nntereiift  werden,  wenn  dadurch  ^die  Er- 
reichung der  Ziele  v«n  987tV.  1886  in  Frage 
gestellt  wird". 

Die  rusrhe  und  befriedigende  Kinburgerunc: 
der  B.  iu  i\>*eu-\\  e!«tpreuUen  gab  den  AulaU, 
daU  im  Abgeorduetenhanse  von  ITH  Mitgliedtom 
der  ä  Kartellnarteien  unter  Ftthrung  van 
Sombart-Ermsleuen,  von  Below-Sateek«  und 
r.  Zedlitz-N'etikii'  h  der  Antrag  t,'«  stellt  und  im 
Ilerrt'nbHU-^e  die  I.'esnlutii'ii  aujjcuuninien  wurde, 
die  >ta:itsr(':^nerinig  um  die  Vorlage  eines  Ge- 
setzentwnrft»  xn  ersuchen,  welcher  die  auf  R. 


bezüglichen  Beatimmungen  d^  G.  r.  1886  aai 
das  ganze  Gebiet  der  Monarchie  anndelmefi 
Hellte.  Die  Regierung  kam  diesem  Verlangen 
nach,  und  aus  den  sehr  eingebenden  Beiatongen 
des  Landtages  ging  daa  K.gaa«ts  VIJVL 
1890  hervor. 

1.  Das  Gesetz  erleichtert  zunächst  die  Ab- 
veränßerang  von  Grund  ;  n  l  ii  zum  Zweck  der 
Bildung  von  R.  Hie  mtisHen  irei  von  den  Hypo- 
theken- nnd  Orundschnlden  de»  Hanptgatea  be> 
gründet  werden^  nnd  solche  lastenfreie  Veriaia> 
rang  kann  ehne  Bfaiwilligung  von  Bypotheinn' 
gl&nbigera  und  Fideikommißanwftrtern  erfolgen, 
sofera  die  Agrarhehörde  ((TeneralkomiDis.*iKiu  «»der 
Kreditdirektion  1  ein  ^rnschädlichkeit.Hatt^t"  er- 
teilt. Dies  kann  gegebenenfalls  auch  dann  ge- 
schehen, wenn  es  &ioh  um  grate  Ticnnstücke 
handelt.  Eine  ähnliche  Bestimmung  des  G.  v. 
3.1II.  1850  war  vollkommen  wirkungslos  ge- 
bliiiifii,  iveil  es  ledigliih  Abtrennunc  v.ju 
solchen  Grundstückeu  gestattet  hatte,  die  im 
Verhältnis  zum  Hauptgnt  von  geringem  Wert 
nnd  Umfang  wiren.  Die  auf  Anr^img  de» 
HerrenhaoieB  erfbl^  partielle  Anfhebnni^  dienr 
Einschränkung  ist  insofera  als  antikapitaltsti^tche 
Mafiregel  zu  kennzeichnen,  »Is  sie  einen  für  «la« 
Interesse  der  tiläubiger  in  übermäUiger  Weise 
vorsorgeoden  Bestandteil  der  ältere«  Geaet>< 
gebung  beseitigte  und  die  Teilbarkeit  der  wcd^ 
stark  vencbuldeten  Güter  erbäte. 

2.  Anderseits  gewährt  das  Geeets  Hand- 
haben, um  die  neu  zu  begründenden  Stellen  vor 
zerstörenden  EinllUssen  des  freien  Grandbeflta- 
verkehrs  und  der  GQterschlächterei  sicbem- 
stellen.  Die  ZerteUnng  des  R.  kann  vactiagt' 
mäßig  an  die  Ocnebnignng  dei  BettlaBheicch> 
tigten  gebunden  werden.  Es  war  zw>^ifelb*fl, 
ob  der  Vorbehalt  solcher  BefntrniH  srhun  bi.-.b^T 
dem  Verkäufer  zustand.  Venibredungen.  weUb« 
die  wirtechaftlicheSelbständigkeii  den  ver- 
äußerten Besitstuna  dauernd  zu  erhalten  b*> 
stimmt  sind,  waren  von  Jeher  angelaMuau  Um 
ist  jedoch  die  Vorschrift,  daß  die  verea^  Rin> 
williirnnir  lies  Kentenbereiditiirteii  im  einen  wie 
im  anderen  Falk  durch  nchUirliche  Entacfaei- 
dung  der  Generalkommission  im  fifientlichen 
(MgemeinwirtaebaftUcben"!  Interwe  ergiit 
werden  kann.  Oerade  in  den  Veifagunfib^ 
schränkungen  (le?  R  hesitzers  erblickt  die  amt- 
liche Denkschrift  über  den  (ies^tit-ntw  url  die 
politische  liedentung  iles  Recht^institut« 

S.  wird  die  Bestimmung  des  G.  v.  8;1U  I8ä0 
aufgehoben,  wonach  die  Kündigoig  einer  ao^ 
erlegten  Rente  nur  ftlr  30  Jahre  auzgeachlanan 
werden  kann.  Die  AblQsbarkeit  der  Rente  kaon 
vertragsmäßig  für  beliebig  lange  Zeit.  an<-ii  iu 
iiiiuier,  „von  der  Zustimmung  beider  l'cüdc  ^■ 
hängig  gemacht  werden". 

Gegen  diese  dem  Erbpacbtinstitute  catJebnte 
Bestimmung  und  die  damit  gegebene  MflgllÄ* 
keit,  unabICsbare  Renten  aofznerleren.  erbobeo 
bei  der  näheren  Erörterung  in  der  Literatur 
und  im  Landtage  vielfaih  auch  diejeniv^'n  Be- 
denken, welche  die  Ueneitigaiur  der  Erbpacht 
bedauert,  die  Vort*Ue  ihrer  Wiederbeliliwg 
betont  nnd  die  oben  erw&hnte  Besointi«  «ia* 
gebraebt  oder  mitnnterzeichnet  hatten. 

In  der  Tat  ist        »tri  i-  andere»,  ein 
eingewurzeltes  Institut  wie  die  Krbpacht  f«*)- 
zubehalten  oder  aber  »ach  ihrer  Anfltebani^  rtot 
analoge  Einrichtong  wieder  dnauffthres.  ^Dan- 
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ernd<?  private  Laoten  werden  nm-h  Ablmof  ron 
zwei  Generationen,  wenn  die  Eriauernng  an 
den  Grand  ihrer  Uebenwhme  geschwunden  wt, 
leicht  als  drückend  empfnnden.  Ei  zeigte  aicb 
4te  bei  den  anablü^baren  HjpothflkMuebnlden, 
die  aofinerlegco  die  Gesettgebaiig  ron  IS60 
bezeichnenderwefse  sintlicben  Kreoitimtitiiten 
zuut'standen  hittf  Vi  r  allem  aber  verknüpft 
sieb  mit  der  auK'^baren  Heute  die  Gefahr  höchst 
l&stiger  AbbAn(ng:keit8Terbältniase  für  die  Be- 
«itser  TOB  U«iiier«tt  uselbstftndigen  E  Zwar 
üM  «a  «teh  wie  vor  Terfcoten,  dauernde  Arbeita- 
vf  rpTl'cIitnnijen  zn  bpfjrflnden  tind  solche  dinglich 
ii.it  lein  I  rrundbesitz  zn  verknüpfen  Verträire, 
wflrhe  dieses  im  (iffeullichen  Interesse  erlassene 
Verbot  etwa  im  We^ce  von  Vorkanfsstipolationen 
tangdien  wollten,  würden  oiutwdfelluift  nielitig 
«da  umd  tob  den  Q«iehtea  niolit  «nerkrant 
«6rd«D.  Darüber  war  nui  aidi  bei  den  Be- 
fmtiiagen  im  Landtag  anch  ganz  klar.  Aber 
der  &flitz  eines  kleinen  Grund«tückee  bringt 
den  Arbeiter  ohnebin  Überall  dort  leicht  in  eine 
nai^Bstig«  L«s«,  wo  er  nicht  die  Auswahl 
xwiadien  TcnebtedfliMD  Arbeitsgele&renheiten  hat. 
und  die  Abb&ogigkeit  würde  dnrcTi  ein  danr^r;] 
de«  Schuldverh&ltnüi  gegenüber  dem  einzigtu 
Arbeitgeber  noch  «ehr  getteifert  werden. 

Der  Vorschlag,  jenen  (iefahren  durch  Be- 
schrinknng  der  Un&blüiiharkeit  anf  einen  kleinen 
Bncbteil  der  Reste  (nach  Art  der  poaea-west- 
pMoffiscben  Ansiedelnngavertrftge)  nnd  durch 
Festsetzung  einer  MinimalgröCe  für  die  R.  vor- 
Enbenj^en,  fand  zwar  nicht  die  Zastimniang  der 
Majorität :  aber  was  die  Antragsteller  erstrebt 
hatten,  wurde  doch  tatsttchlich  ▼«rwirklicbt 
dorrh  das  ei^nzende  G.  v.  l.fVTl.  1891  über 
die  Befrirderuntr  der  Errichtnnj;  vonR. 
Diesej"  Gesetz  wurde  infolge  eiiier  bei  Annahme 
de»  ersten  R  i^'esetze«  gefaliteti  Kesolution  beider 
H&nser  de«  Landtage»  von  der  Kegierong  ein- 
gebradit  und  iat  als  ein  integriereamr  Bestand- 
teil der  prenOiBchen  R.inatitQCioii  aiiniMheo. 
Inhalt  trad  Ansfühmng  des  G.  v.  1991  ist 
ifhi.ü  iiii  Art.  „Kolonisation,  innere"  bereits  be- 
H^iucben.  Die  ütaatlicbeu  Renteiibankeii  (vgl. 
diesen  Art.)  sind  dadurch  ertrüchtiet  worden, 
Kredit  für  die  Erricbtnng  von  R.  bis  zu  einer  sehr 
wirit  geeriiFenen  Beleihnngsgrenze  in  der  Weise 
TVi  trewiihren.  dal'  .nie  die  nnf  den  R.  haftimlen 
Henten  durch  .\u«bilndignnic  von  Rentenbriefen 
zur  Ablösung  bringen.  Der  Ansiedler  wird 
Shiildner  der  Kentenbank  nnd  durch  Zabluug 
einer  Tilguntr^rente  in  etwa  60  Jahren  von  der 
Bantciiachaid  befreit.  Er  kann  sich  auch  durch 
eiMere  Kapitalzahlnng  von  der  RenteBtebald 
befreien,  während  der  Bank  ein  Kündifrnnc:-- 
reobt  nicht  zusteht.  Dies«  ^fcwährt  auch  nmurii- 
■"ati.  nHptlichtige  Darlehen  in  Rentenbriefi-n  zur 
Aufführung  der  notwendiMB  Wohn-  und  Wirt- 
sehaitsgebände.  Die  Bdabttog  erfolgt  bis  zur 
BSbf  von  '|^  des  Taxwerte«  'Ter  netien  Stellen 
—  unter  Mitveranscblagung  der  erftirdcrlidien 
».eliäud.-  r)ie  Henten^nkrente  kunn  für  d.is 
er*t£  Jahr  gestundet  werden;  der  gestundete 
Betrag  wirt  swu  «braiaMadn  Kapital  g«> 
schlagen. 

IHcM  Bettinamog«!  TeratlhBteB  aneb  solche 

Freunde  der  inneren  Kolonii»iition  mit  dem  G. 
T.  löÜtJ,  welcbe  :in  der  unablösbaren  Hnnfe  .An- 
rtoß  genommen  hatten  ■  denn  en  war  anzuneliTiu  n. 

^  rieb  niemand  fiaden  würde,  der  gegen  nn- 


abiRsbare  La.'^ten  ein  R.  erwerben  würde,  wenn 
der  Staat  reiche  Gelegenheit  zum  Grundbesitz- 
erwerb  für  die  kleiii' ri  Li  irc  l^  iji  ii  i  iirrnahme 
tilgbarer  Verpflichtungen  unter  güatiligen  Be- 
dingungen eröffnete. 

Dabei  ist  die  ataaüicbe  Beleibiug  reiner 
Arheiterstellen ,  UoOer  HKiitlerne&,  ansge- 
Bchlo^sen.  ,.die  Grundlage  der  wirtsdiaftUdieil 
Existenz  muß  in  dem  R.  liegen". 

Der  Landtaf^  hatte  bei  Annahme  des 
Gesetzes  von  1800  die  Resohition  über  die 
ElrölfDUDg  der  Rentenbanken  in  der  voo 
alleD  Seiten  zum  Ausdruck  gebrachte  Ceber- 

zetiptinf^  jrefaßt  daß  ohne  die  Gewährung 
des  staatlichen  Kndits  das  K.gesetz  ntir 
für  den  fiskus  iind  grrillere  KommuneQ  so- 
wie für  die  Mdrirkoloiii.sation  praktisehe  Be- 
deutung^ gewinnen  wüTtio,  und  geiade  ia 


dieser  Voraiisset 


ZUUL' 


liatten  viele  für  die 


Znl.wiinp^  lancilatiornder  und  unablösbarer 
Reuten  gestimmt  In  der  Tat  ist  die  große 
Mehrzahl  der  veräußern ngsbedürft  igen.  d.  h. 
I"-  höher  verschuldeten  Gut8be.sitzer  ohne 
Zttliilfoüahiue  des  Kredits  nicht  imstande, 
die  Hypothekenregulierung  vorzunehmen, 
welche  erforderlich  ist.  um  die  Rentengüter 
frei  von  den  Lasten  des  Hauplgiites  her- 
zustellen. Reiche,  uuvL'rscliuidoti'  Besitzer 
aber  pEegen  nicht  zu  parzelliereu,  soodera 
Land  suznkaufen.  Wenn  rie  in  Blterar  Zat 
vielfach  ihr  Land  an  Bauern  vi  ivrliiiacldefon. 
so  geschah  dies,  weil  man  auf  die  uoablösbarea 
Riraten  die  Evostenz  ^ner  arietoknitischea 
Familie  sicher  zu  Uegründeu  vermochte. 
Heute  ist,  wie  im  Landtage  mehrfach  her- 
vorgehoben wurde,  das  Verinmen  ver- 
schwunden, daß  die  auferlt'pten  Renten  von 
der  GesetzgeboDg  dauernd  U.>la£>i»en  wüixlen. 

Wer  es  fttr  vorteilhaft  hält,  sein  Gut  zu 
narzellioren .  und  dorh  seine  gesellschaft- 
liche Stellung  .i\if  Gnmdrenten  fimdieren 
will,  dem  steht  ilas  eehr  viel  vorteilhafterc 
Mittid  d(>r  Zeitpacht  zur  Verfn^ini;.  Die 
ParzelJeajjiicht ,  welcher  da.-»  H.  im  all?e- 
wieicen  sicherlich  vorzuziehen  sein  wui-de, 
Imt  denn  atich  auf  den  großen  Ofltern  des 
w^estlichen  Deutschland  eine  weite  Ver- 
breitiuig  gefimden. 

Die  Erwartung,  daß  Privatbesitzer  ledig- 
licii     iml    Hilfe     der    Rentenbank  R. 
l>egrQnden  und  ganz  unAlöabare  Renten 
I  deshalb  —  etwa  abgesehen  von  DomÄnen- 
I  und  Moorkolonieen  —  niemals  praküsdi 
:  werden  wtlrden,  ist  durchaus  eingetrofTen. 
'  Es  ist  kein  einziges  K.  ohne  staatliche  Kro- 
dithilfe  entstanden.    Für  gewöhnlich  wird 
durch  da.-  Eintreten  der  Tveiifeiihank  jed? 
i  Beziehung  zwischen  Rauägcber  und  -nehmer 
gelost.   Sofern  aber  die  Reotenliriefe  das 
Katifgeld  nieht   vollständig  decken,  wird 
entweder  eine  Hypothek  oder  —  was  die 
Genendkommtasionen  im  Interesse  der  Ad- 
si.'dler  mit  Reeht  be^rnnstigen  —  eine  seitens 
des  Verkäufers  unkündbure  Hestiente  ein- 
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getragen,  welche  ebenfalls  von  der  Renten- 
bank  OberDomroeo  werden  kaan,  sobald  ein 
entsprechender  Teil  der  Alteren  Bankrente 
{^etil^rt  ist.  Die  l?.aii?i:ehcr  tlrflnc^en  darauf, 
daü  dies  soltald  wie  niöglicii  gesehielit,  DaM 
die  Sestrente  auch  ffl^  den  Ausiedler 
unkündbar  gemacht  wunle,  ist  niemals  vor- 

fekouimoD.  Man  würde  die  völlig  über- 
üssige  Bestimmung  Ober  die  Unabltebarkeit 
dt  r  nten  aus  dem  Rgeaetx  besser  ganz 
streiciicu. 

Hat  sidi  nach  dem  allen  der  Gedanke, 

dauernd  und  vollständig  unablösbare  Renten- 
lorderuogen  zu  begründen,  in  der  Haupt- 
sache als  verfehlt  und  als  unpraktisch  er- 
wiesen, so  ist  dnrh  aii^tierkennen,  daß  die 
preußischen  K.gesetze  überaus  große  Foil- 
echrltte  angebahnt  haben.  Sie  bestehen 
1)  in  der  Er"fTniing  des  durch  den  Berech- 
tigten nicht  kürulbai-eu  staatlichen  und  er- 
gfinzungsweisc  eintretenden  privaten  Kenteu- 
krf:'dits  für  Aii>it'dflTit;p:i57Aver4;i- ,  2)  darin. 
daU  die  (Jeschlossenheii  zahht'icher  gi-ülieit?r 
Besitzungen  diirehbroehen  worden  ist,  3)  in 
di  r  ÄusbilduiiL:  vnn  Uechtsformen,  welche 
den  Bestand  der  neuen  Stelleu  sicherelelleu. 

Die  SdratzbesHmmiragen  sind  noch  er- 
weitert wonlen  durch  das  G.  v.  8.  VT.  l^'.iii 
über  das  (intestat-)  Anerbeurocht  bei 
R.-  und  AoBiedelungsgfltcm. 

Die  ILaudhabung  der  Vei-füguiigsl  eschrän- 
kungen  des  K.besitzers  gelit  niit  der  üehcr- 
nahme  der  ahznlöseudeu  Kentctiforflenuigen 
auf  den  Staat  über.  Da  jwlocli  die  Ketitcn- 
bankforderung  nacli  Ablauf  von  lU  Jahi-eu 
stets  durch  Kapitalzahlung  getilgt  wonlen 
kann,  würden  die  Vorschriften  des  K' ;^-  >i'tzcs 
die  £rha]tung  der  K.  doch  uur  für  kurze 
Zeit  Bicher^stellt  haben.  Deshalb  hat  das 
erwalmt'  'irs<>tz  von  ISTif;  für  die  nach 
seinem  Inkrafttrotou  begründeten  K.  die 
Teilung  und  die  Vereinigung  derselben  mit 
einem  -riößeren  (int  .  hne  zeitliche  Be- 
Bcliränkuiig  von  der  bchüidlichen  Geneli- 
niigung  abhängig  gemacht 

Man  kaiu)  verschiedener  Meinuug  da- 
rüber sein,  ob  es  zweckmäßig  war,  diese 
Ycrfügimgsbeschi^nkungen  f(lr  die  Dauer 
aul/ii "i  !•  LiVMi.  LliiU  feie  j>rinzipiell  für  .solche 
UQtcr  gereclitfcrtigt  sind,  weiche  der  Staat 
im  Oesamtniteresse  tmd  mit  Offientlichen 
Mitteln  ins  Ia^Ikmi  rief,  kann  kanem  Zweifel 
unterliegen.  Wie  in  dem  Art  „Koloni- 
sation, innere^  nachgewiesen  wurde,  ist 
<t'it-  den  Zeiten  il-r  (Iracchcn  ni'inal- 
eine  erfolgreiche  Kolonisation  ohne  solche 
Schutzbestuimungen  durchgeführt  worden. 
Ks  \varen  fälscht-  Freunde  dos  Vi.lk.  s, 
wclciie  nach  dem  Tode  des  TiUirius  Grac- 
chus die  von  ihm  geschaffenen  Erbpacht- 
in  frei  Teiaaßerliches  Eigentum  ver- 


wandelten. 


Lit^ratnr  f'ittfnr  Auischluß  polUi*fh«r  /W/u»//«;. 
JuriMiachi  Kommfiitarr  i'ibr  „die  pfiißii>rkrn 
Renlengul»gf4ifl3e"  vi-ii  AiKlrrsrn.  yfnhi'imn, 
%md  Heyn,  »ämüieh  Berlin  ISitf.  —  UuMt-ht-r, 
JfoHoiuMkonomii  dr*  JeJtrrbaue«,  9.  AuJI.,  Sttiu 
gari  ms,  it.  US.  —  Xamte,  Dit  vnrückeMül» 
Btd*«tvintf  der  Erbpaehl,  Lemitf.  Jakth., 

B>1.  VII,       41  fg.  —  Paaachr.   /.>•■;.-  ./<' 
Bfntcnijiiirr,   Jahrb.  f.    jVd/.    «.    .yUit.,  .S- 
!     Jid.  XIV,  S.  3>09fg.  —  Sombarl-ErmHtebmf 

f.  Of.  n.  Ferw.,  iML  XiV,  1990,  ü.  IWSff.  — 

Sifrlng ,  Innrrt  Kol*'ni»olion  im  wtUeieH 
DfiiUcbhind,  Srhri/Irn  <i.  V.  f.  S^naipr,!.,  Bd. 
Ll'J,  aus.  —  -tot,    /'  jj/.v Rrrttrngjtl, 

moi.  —  n.  LitiacItnidHn ,  i'a^  pmißi*.  \t 
Jlrntrnijut,  lUO^.  —  „VrrhandlnDgfu  drr  (rittrn 
Jahn  üb«r  »«nerr  KoUmi*atiom  nnd  ihr  ßitäer- 
Uchen  K«fhtrformtM",  nummvum^MeUt  mm  TMci, 
I  Schriften  d.  V.  f.  Sosialpoi.,  Bd.  A'A'.V//.  Lfipzi^ 
JaUC.  —  Verh.  d.  V.  f.  S"tinIp<A.  ührr  tnntrr: 
Kolonimition  ISSG-  ; v  •;,  Sihriß^n  Bd  XXJJJ 
fi.  LVliJ.  —  Vwh.  d.  jirrvß.  Lttndföbimomt*^ 
JEbffayiiMW,  J9Q6.  —  (VfL  Art.  ,JiemtfmfTim*it^J 

ML  Sertng. 

BenteRksnfl 

Der  Rillten-  oder  Gült  kauf  war  eiu 
Rechlsin.'^titnt  des  späteren  Mittelalters,  d»*.  uo 
abeudländisclien  Wirtschaft.'»lebeu  zur  Abschit-i- 
fung  der  Schäden  der  kanonischen  Ziusverbotu 
diente.  Der  Reuteitkaaf  be.^tand  iu  der  Oe« 
währuiiL,''  i'iiit's  ] ».irlelifiis.  ii    u-r  L\it- 

ptüiiger  dic^e-i  ."iciueiu  Ciiaubi^et  au  eiuebi  Ciruud- 
Mtiicke  einen  dinglichen  Zins  bestellte  iKj 
Kai^itolist  ist  der  läurleheusireber  and  der  Onuiil- 
besitzer  der  Darleheoteiupfuuger.  Dm  (Irnnd- 
.sltlfk  ;il)*T.  däi8  mit  dii  .-n  lu  iiti-  l^-I  i-vt.  t  i-l, 
bleibt  im  Besitze  und  der  ukouuua.M.iitii  V  er- 
fügungsgewalt des  Grundbesitzers  und  Schald- 
ners.  Die  kanoui^cbcu  Zinsverlwte  erwiMea 
sieh  mit  den  fürt«cfareitenden  Wirtschaft»-  aad 
KulturverbültnisRen  als  unvereinbar.  l>ie  Blut« 
des  (iewerbe-  und  StSdtelebens,  die  an*ge- 
debnt-  reii  HandelslM  /.ii'lmiii,a  ii  uti'l  «Ii--  Ül>«r* 
spriM  lii  u  Kauffährteizüge  veriaa^Ien  die  Auf- 
titiliin»-  fremder  Kapitalien  in  den  Wirts^haft«- 
betrieb.  Andererseits  aber  haben  die  gleichen 
U  machen  nnd  die  Getdwirtuchaft  4befhaQ|it  da» 
Btilürfnis  naoh  einer  sich-rcii  und  gewinn- 
briimiudtu  Aula^e  disponibler  Kai«ualieu  er- 
zeugt. Die  Anforderungen  des  Verkehr»-  oud 
Wirt.schiiftslebeus  haben  daher  die  (onuaka 
Scbraukcu  der  Zinsvcrbote  de^  kauouisduai 
Hechts  durchbrochen,  und  einer  dieser  We^  war 
der  Kenteukauf.  Diese.««  Reoht*inf«titxit  w«r 
ikiin  i  zutr>t  in  iloii  StlMtuii  ausgebildet,  von 
Wo  es  nwh  Hiicli  aiU  das  Laud  verbreitete.  Da« 
dargeliehene  Kapita]  ist  vom  Iml  iner  uii  ht 
beimsnzahien,  der  Gltabiger  ist  «in  für  alleaial 
befriedigt,  doch  betten  der  Sehnldner  oder  dewea 
l>f'rht!*nachfülger  .«eit  dem  13.  Jahrh  «la-i  Kn-cbt 
diucli  lieimzahluner  des  Darlelnii^k.jj.n.i]-»  die 
dingliche  Rente  «itiii-r  ibznli  -cii.  I)rr  i.'-otro- 
kanf  stellt  sich  daLtr  lu  der  Tat  als  .Kwi^- 
census  hereditaring,  oder  .eifrrae» 
Kapital*"  dar  und  hat  sich  in  seinen  L"eb^- 
resten  bis  hente  in  einzelnen  StAdten  ecbalteo, 
wenn  ir  aiidi  in  der  Il.'iiipt>.u:hi'  .iinierew, 
demen  Scbaldformen  weichen  muüte. 


Digitized  by  Google 


lieDtcokauf  —  Kentenprinzip 


Der  dingliche  Zins  als  Fids  des  Benten- 
lunü^t  drtfikt  aieli  is  «iaen  proMntnalai  Ver- 
lAltnii  vu.   In  tS.  und  18.  Jahrh.  iMto^  er 

8— lo^'p  des  Kapitals  Docli  zeigte  er  mit  dem 
Vorüriogen  der  GeldwirUiliaft  und  der  reicheren 
Kapitalänsatunilnng  eiue  glukende  Tendenz,  eo 
daß  er  schon  in  der  xweiteu  Hälfte  des  15.  Jahrb. 
Mif  5—  (i  %  herabging.  Die  Reichspolizeiordunng 
Tom  Jahre  1530  limitierte  ihn  auf  6%.  PiPfe 
.Sätze  zeigen  gegenüber  H^r  Höhe  der  sonstigen 
Kajiitalzinsfri.  die  tru!/  L  r  k  u  jnischen  Zins- 
verbote  vorkamen,  einen  nie'lrigtn  .Staud;  denn 
dicM  beliefen  sidi  in  12.— 14.  Jabrh.  auf  ü- 20%. 
im  16.  nocb  inner  mf  10.  Dieser  Unterschied 
igt  teQ»  «of  die  grBöere  Sicherheit  der  Eepital- 
anlatre,  teils  anf  die  Tllegitimitnr  i1>^r  smudgen 
Darlehensgew&hnnitr  znrückzufubren 

Von  den  Hiuist'stiidten  wissen  wir,  daO  schon 
im  14.  Jahrh.  der  Renienkanf  dort  eine  atlg'enteiD 
übliche  Kapitalanlage  war.  142Ü  befmgten  die 
.^rhlfifif-ehen  Bischöfe  den  Papst,  ob  der  Benten- 
k.iuf.  der  in  Schlesien  schon  seit  einem  Jahr- 
hnndert  in  (Jr-hranch  svi,  zuzulassen  wäre,  wo- 
rauf eine  bejahende  Antwort  erfolgte.  Die  Piip.^te 
Martin  V.  im  Jahre  I42o  und  Calixtn?!  III.  im 
Jahre  im  bebeii  aiudrtleUich  erklärt»  daß  der 
Bentenkanf  nicht  unter  das  kanoniaebe  Zins- 
verbot falle.  Die  gleiche  päpstliche  Entscheidung: 
wurde  15fi9  wiederholt,  wobei  alle  nicht  anf 
Hentenkiiuf  beruhenden  Zinsverträ^e  untersai^t 
wurden.  Die  Begründung  des  Kenteukaut'es  ge- 
schah durch  einen  Rentenhrief  oder  eine  „Hand- 
fMte",  die  seit  dem  15.  Jahrh.  sogleich  für 
den  B-^rf'ehtigten  und  seine  Rechtsnachfolger 
an^  r -r- üi  v^iirde.  Hiermit  war  er  zu  einem  In- 
baberpapier  »geworden.  Bei  untcrla»ä«uer  lienten- 
uhlang  haftete  dem  Gläubiger  das  Grundstück 
ind  das  ftbrige  Vennteen  dei  Sckuidners,  fttr 
Mine  BeebtBiuic]ifo1«er  Mstand  nur  die  entere 
Eaftbarkeit.  Dadurch  abrr  nKherte  sich  da.'* 
Institut  einem  Darlehen  auf  Hyjiothek  mit  dem 
rnterf^cbied .  daü  deni  Rententrläubii^er  kein 
Kftadijgnngsrecht  seines  Kapitals  zustand.  Seit 
den  15  Jahrh.  kommen  non  auch  temporäre 
Kentenk&ufe  vor,  die  nnf  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Jahren  abgcsehloiwen  wurden.  Seit 
'1  :j;  Heichsiab^chied  vuni  Jahre  16' 0  wurde  eine 
vertn%'.*mäläigc  Kündigung  dem  Gläubiger  zu- 
gesunden.  f^U  der  Scbnidner  die  Rente  nicht 
leicte.  Danas  hat  sich  dann  in  der  FoImi eit 
aewobnbeitsreelitlicli  int  Sats  heransgetudet, 
daß  dem  Gläubiger  in  demselben  Umfange  wie 
dem  Scbnidner  das  KfindigungHrecht  zustehe. 
I>amit  aber  war  der  letzte  hritt  in  der  Rich- 
tung der  Rezeption  des  Komischen  Reebtä  für 
die  Behandlung  verzinslicher  Darlehen  getan. 
Die  neue  Zeit,  die  Ausdehnung  der  Handels- 
beziehungen, der  nngeheaere  Zufluß  von  Edel- 
netallen  und  die  moderne  Technik  haben  die 
wirtschaftlichen  Verbältnis»»«  von  Grund  aus 
amgestaltet  Damit  war  allmählich  der  R.  ver- 
altet snd  wurde  doick  das  Becbtsinfltitnt  der 
Hypothek  ttid  Onmdeebeld  Terdrtngt.  Die  he- 
«teni-nden  ewigen  Renten  wurden  als  ablösbar 
•tkliirt  nnd  die  Errichtung  neuer  durch  die  Ge- 
^1  r/-ebung  verboten  (Preußen,  Bavern.  Sachsen, 
Baden,  Frankreich).  Dagegen  bat  da«  BUB. 
(§$  1199—1203)  die  Konstituierung  einer  ab- 
lösbaren Rentenechnld  zugelaasea.  Vgl.  vor- 
hergehende Art.  .Bentengut**  oben  S.  712  fg. 
«M  de«  Colgendea  Art  fjStatmt^näf'. 


Literatur:    Jjoentng,    Art.    ,.Krntrnk<tuf  und 
BvnUiuelHdd"^  U.  d.  SL,   S.  At^  Md.  VI, 

naehvmt«. 


Rentenprinzip. 

1.  Geaetagebnng.  iL  Die  Eodbertiueobea 
Lehren  mid  vor»ehUge.  S.  Kritik. 

Das  R  fonl'^it  d.'ii  .Vusschluß  der  hypo- 
thi'karischen  Kapituh  ei-srlmlilting  des  liind- 
liclieii  Grundbesitzes;  man  soll  ländliche 
Qniodstacke  lediglidi  mit  Bentonscliulden 
belx'^ton  drirfon. 

1.  Gesetzgebung.  Während  das  rümische 
Recht  keine  besonderen  Foruien  für  die  Be- 
leihnng  Ton  Grundbesitz  gekannt  halte,  bildete 
das  mittelalterliche  Recht  —  Bonlehsi  in  den 
Städten  —  den  ..Rentenkauf-'  ans  mit  der 
Wirkung,  dnli  die  ucifen  Z.ihluntr  eines  Geld- 
kapital?, bei  Erbteiluntjen  usw.  üLtrih  minene 
Rente  das  ürundätück  als  «olchen  bela.stete, 
ohne  daß  der  Schuldner  mit  seinem  sonstigen 
VennCIgen  für  die  Schuld  haftete.  Der  Scbnidner 
hatte  mnlcfaflt  Tertrags mäßig,  seit  den  18.  Jahrb. 
vielfach  auch  kraft  allgemeiner  Bestimm Tinireu, 
da.s  Recht,  die  Rente  durch  KapitalzaLlung 
I  Wiederkauf)  jederzeit  abzulösen,  während  da.4 
Kündignngsrecht  des  Gläubigers  durch  das 
kanonische  Verbot  verzinslich«  Darlehen  und 
durch  besondere  Reieh'^^jesetze  (16.  Jahrh.)  aus- 
gescblosKfu  blieb.  Naciuleui  sich  schon  längst 
eine  kapitalistische  Umbildung  des  Rentenkanfs 
angebahnt  hatte,  wurden  seit  dem  17.  Jahrh. 
mit  der  Ausbreitung  der  modernen  Verkehr»- 
Wirtschaft  die  varsinilichen  nnd  kündbaren 
Darlehen  allgemein  llblieli,  nnd  an  die  Stelle 
des  Rentenkanfs  trat  unter  Rezeption  des 
römischen  Darlehns-  und  Pfandrechts  die  künd- 
bare Uypothckenschald.  Das  neuere  Hypo- 
thekeuredit  hat  sich  schrittweise  den  mittei- 
altertieben  Formen  der  Bodenverschuldung 
wieder  genEthert.  Es  nahm  zunächst  die  älteren 
Formen  der  Be^jninduufj .  üebertragnne  und 
.\ufbebuiii:  Iii  Schuld  wieder  auf,  erkannte 
dann  die  (irund.'^cbuhi  an,  welche  die  Schnld- 
verbindlichkeit  von  der  Person  des  Kon- 
trabenten ginilick  Uiet  nnd  dem  jedesmaligen 
EigentVner  eines  Qmndstlleks  als  solchen  Mif- 
erlcgt  Endlich  haben  die  preußischen  Ge-sct^e 
über  Rentengttter  (vgl.  Art.  „Rentengnt"  oben 
S.  712fg.)  und  übet-  das  Anerbenrecht  in  We.st- 
falen  (G.  v.  2 /VII.  18ü8j  sowie  das  Deutsche 
BOreerliche  Gesetzbuch  den  Versuch  gentdi^ 
die  Renten.srhuld  wieder  zu  beleben.  Das  letitere 
gibt  dem  Gläubiger  die  Befugnis,  die  AbldsüDg 
zu  verlanjjen,  nur  für  den  Fall  der  Ver- 
schlechterung des  Grundstücks,  während  das 
Kündignngs-  und  Ablßsungsrecht  des  Schuldners 
nicht  anf  linMr  als  80  Jabre  anegeachloaien 
werden  darf.  Daneben  ist  aber  neen  wie  Ter 
die  KapitalverHchuIdung  zugelassen  ud  tili* 
sächlich  fast  allein  herrschend. 

2.  Die  RodbertmedieD  liehren  nnd 

Vorschlage.  Der  Ersatz  der  Kapital- 
durch  die  Hentenschuld  ist  unter  den  Theo- 
retikero  des  18.  Jahrh.  von  Justus  Müser 
gefoxdert  worden,  weil       Minsen  oder  des 
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damit  verknöpfte  Recht  d.'s  GlätiViij^crs.  das 
Aalehea  zu  Ifieeo,  durchaus  dem  Eigentum 
und  der  Weiheit  sntddar^  Nenerdiogs 

hat  Rodhertns  in  «^iuer  unten  zitierten,  zu- 
erst 1868  crsehienenen  Schrift  die  gänzliche 
Beaatignogr  aller  Kapitalversohuldung  fflr 

den  ländlichon  Orundbcsit?.  rorfochten. 

Den  Anlafi  zu  seinen  anregenden  und 
BcharfBinoig«!  Untersuchungen  gab  die 
, K neditnot",  wt'lche  in  don  ß( i  er  Jaliren  das 
üctiiet  des  grulicn  und  mittleren  ürund- 
besitzes,  also  hau|its<l<-iili(-h  XoiddeutBchland 
und  Bayern,  traf.  Viele  Hypotheken  wurden 
gekilndi^  ohne  daß  leicht  Ersatz  dafür  zu 
finden  war,  und  die  Anzahl  der  Zwangs- 
versteigenmgf^n  von  Landgütern  nahm  be- 
deutend zu.  Rodbertus  führte  aus,  die  Ur- 
sache Übt  diese  Ert^cheinungcn  sei  nicht 
etwa  in  einem  Rückgange  der  Reinerträge, 
der  Grundrente  zu  erblicken,  die  vielmehr 
seit  den  30  er  Jahren  um  100—150  '/o  ge- 
stiegen Mären;  auch  stände  eine  weitei^e 
Steigenmg  in  sicherer  Aussicht.  Das  in 
den  landwirtschaftlichen  Betriel>eii  art)eitende 
bewegliche  (Betriebs -jKapital  verzinse 
sich  scnon  deshalb  ebenso  hoch  wie  in  der 
Tiidu.->1iie  (idi-r  im  H.uidi'l,  weil  sich  der 
landwirtschaftliche  üutemehmerdicscn  seinen 
Kapitalgewinn  gerade  nach  der  durdifldiDitt' 
lirhen  Pmfitrate  des  geweiMiehen  Oder  kom- 
merziellen Kapitals  berechne. 

Die  schwierige  Lage  der  Omndbentzcr 
Foi  vielmehr  ans  dem  Zusammenwirken 
dreier  l  mstäude  licrvorgegaii)?en :  der  „Frei- 
heit des  Griuideigentums'*,  der  kapitahsti- 
schen  Verschulduii^sfoirn  des  Gnintlbesitzes 
und  der  Fluktualjouen  des  ZmsfuUei^. 

Der  (inindliesitz  ist  durch  die  im  Prin- 
zip der  Freiheit  des  Gruiidt  i^rentums  liegen- 
den Recht »kousk-'uueiueu  zu  hoher  und  unter 
Voraussetzung  blühender  Kultur  und  stei- 
gender Erträp'  zu  immer  höherer  Ver- 
schuldung geiiwuiigen.  Der  größte  Teil  der 
Immobiliarschiüdon  resultiert  aus  Krbtei- 
lungen  und  Veräußerungen.  Bei  Erbaus- 
einandersetzungen ist  der  Zwang  ein  direkter, 
weil  alle  Miterben  gleichmäßig  am  Wert 
des  Grundstückes  teilnehmen  —  selbstver- 
ständlich spricht  Rodt;ertU8  hier  nur  von 
den  Gebieten  der  inigeteilten  Vererbung 
des  <iruudbeBitze&  Der  freie  Qflterverkehr 
bringt  indirdrt  aolchen  Zwaaf^  mit  sich  oder 
v.  rführt  doch  zur  Verschuldung  durch  An- 
kauf. Erbschafts-  und  Kaufschulden  stehen 
mit  dem  famdwirtschaftlidien  Betrieb  in 
gar  keinem  Zusamraenliaufr ,  es  entspricht 
ihnen  kein  diesem  Betriebe  zugeführtes 
Kapital,  sie  bedeuten  eine  Bdastung  des 
Gnmdbesitzes  sehleehthiii  zu^jrunsten  der 
in  die  Reihe  der  Kapitalisten  übertretenden 
Miterl)en  und  Vorbesitzer. 

Die  Vei"8rhuldruifr  erfaßt  nun  den  Grund- 
besitz in  bachwidngeD  und  verkchiteu  for- 


men. Denn  sie  verpflichtet  den  Gruml- 
besit7.er  zur  Zahlung  und  Veninsung  einet 
Ka])italwerte8.    Grondbesits  ist  aber  kesu 

Kajiital,  kein  durch  menschliche  ArUrit  er- 
zeugtes Froduktionsmittelf  welches  sich  nacb 
smem  Koatenwerte  nnter  der  Pndnktioii 

timsetzt  und  seinem  Besitzer  nach  Maßgabe 
jenes  VVertes  einen  Ziusgewian  abwirft 
Die  Natur  des  Kapitals  ist  die  Beweg&h^ 
keit  selbst,  es  kann  leicht  einer  nnrent.-iblen 
Verwendung  entzogen  werden  und  sicii  auf 
diese  Weise  stets  sdne  YeninBODg  ridienL 
Landwirtschaftlicher  GrundlRsItz  erhält 
dagegen  seinen  Wert  lediglich  aus  aeinea 
Produkten,  der  EMng  kann  sich  deshalb 
nicht  nach  dem  Bodenwerte  riehten,  »n^leni 
umgekehrt  muß  sich  der  Wert  des  Bodens 
nach  dessen  Ertrage  riditen.  Vennflge 
seiner  T'nhewecrlirhkeit  ist  der  Onni*B.""'-itz 
Ipditrlich  auf  die  Dillerenz  angewic»tia,  weiche 
ihm  das  im  landwirtschaftlichen  Betriebe 
mitwirkimde  hewe^liche  (B'-friehs-) Kapital 
nach  Abiiug  seiner  eigeiieu  Veixiuteung^  vom 
Reinertrage  läßt.  Der  Grundliesitz  *irft 
also  1'  liL'lieli  eine  Grundrente  ab,  i.<it  als 
iininerwaiireuder  Reutenfonds  anzusehen  und 
konnte  seiner  Natur  nadi  nur  mit  enrigea 
Heuten  t^^elastet  werden. 

Wenn  man  nach  Jahrhunderte  aiter  Ge- 
wohnheit den  Oruodbesitz  tatsächlich  lüs 
Kapital  behandelt,  so  geschieh*  liv<  n  it 
Hilfe  einer  Fiktion.  Mau  kapitaii^-jert  die 
Grundrente  zum  laufenden  Zinsfuß  nod 
sii'lit  die  sn  gewonnene  8'inim*»  al-^  >!■  !i  v-^r- 
zuis-eiiden  Kapitalwert  an.  Dadurüi  wird 
aber  der  Grundbesitz  nicht  zum  Kapital. 
Irnmerldn  kriinite  jei)er  Kaiätalweil  als  Maß 
für  den  iiatürliijhcu  Werl  uct>  üruudbesitzes 
Itcn,  wenn  der  Zinsfuß  sich  immer  gleich 
bliebe.  Tats.lehli<  h  unterliegt  er  bedeuten- 
den Schwaukmigen  und  bringt  dadmch  ent- 
gegengesetzte Schwankungen  des  Bodea- 
wertes  hervor. 

Von  Mitte  der  M<dr  bi*  Mitte  der  .tOct 
Jahre  ging  der  Zins  für  Privat hypothekea 
vi,ii  5  auf  l "  0  zuriick  und  stieg  i^L'itdem  — 
Imupt^oclüicli  infolge  der  großen  Elisco- 
bahnbauten  und  der  industriellen  Entwicke- 
lung  jener  Zeit  —  wietlenim  auf  .'>  o.  Ein 
Gut,  dessen  Reute  unverändert  10(X)<»  M. 
betrug,  wäre  deshalb  am  Anfang  und  Eäide 
der  Periode  2iwhmi0,  zur  Zeit  des  niedrigen 
Zinsfußes  aber  2Ö0000  M.  wert  gewesen. 

Auf  dieser  fiktiven  Wertunterlage  werdea 
aber  alle  den  Grundbesitz  betreffsildeoBechll- 
goschäfte  abgeschlossen. 

Bei  feder  ZinaschwaDkung  erhalteii  de^ 

halb  [ilötzlich  Grundbesitzer  und  Gnind- 
gläubiger  ganz  andere  Anteile  im  Gut,  als 
beiden  Teuen  nrsprünglidi  xukamen,  and 

zwar  sind  es  schlieBlich  immer  die  (tnitid- 
bcsitzer,  welche  darunter  zu  leiden  haben. 
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Sinkt  der  Zinsfuß,  steigt  der  Kapitalwert, 
80  swiagen  die  Erbteilungen  zur  verschul- 
dmif^  audi  des  Zusatzwertes,  Viele  Grund- 
l«^itz»T  wrnlen  durch  den  gestiogcMion  Wert 
xum  Yerkwif  Terleitet,  mMhea  eiaea  an- 
'verilenteii  6«wiiin  ttnd  treten  in  die  Kbase 
d»-r  Kaf'italistcu  \\hoi  wfllinnKl  dio  Käufer 
deo  Grundbesitz  nadi  Maßgabe  des  neuen 
Wmtm  belasten.  IMaBdilidi  hat  bei  std« 
geodea  Erträgen  iind  sinkendem  Zinsfuß 
ein  enormer  Besitzwecbsel  von  1835—65 
flUtt^unden  {vgi.  oben  S.  dS2)  und  ist  ge- 
ratl«'  (la-liin-h  <lie  Vers<liuldailg  SO  ihrer 
dermaligeu  llülie  ge^tiegtii. 

Steigt  dann  der  Zinsfuli  wit?der,  so  zer- 
rinnt der  fiktive  Wert  in  anili-ren  Händen, 
als  in  denen  er  gewonnen  ward.  WuxxJe, 
nm  im  obigen  Beispiel  zu  bleiben,  das  Land- 
gut, als  es  250 UOO  M.  wert  war,  durch 
Erbteiluag  und  Ankauf  mit  200000  M.  zu 
4*''o  belastet,  so  wird  der  Anteil  des  Be- 
ait?,ers  ,iin  Kapitalwert  seines  Gutes  durch 
die  Kiiiühiuig  des  landesQblichcn  Zinsfußes 
um  l"o  auf  Null  reduziert,  sein  Roalkredit 
ist  vernichtet,  obwohl  ihm  noch  ein  Renteu- 
anteil von  2000  M.  bleibt.  Äl)er  Kündigung 
und  Zinssteigorung  berauben  ihn  auch  dessen. 
£r  ist  lediglich  durch  die  falsche  Verschul- 
dnng»form  wirtschaftlich  miniert  worden. 

Die  Klagen  fll^er  Kredituot  sind  Klagen 
über  veriorenee  Vermögen,  denen  somit  auch 
k«in  Kredit  abzithdfea  vermag. 

Läßt  man  ilie  Fiviii<it  ilfs  rmnuleigfn- 
tums  uuberührt,  so  gibt  es  kein  anderes 
Mittel,  nm  der  trotz  steigender  IHräge 
fi>ri>i  hri'iteuden  Verarmung  drs  Grund- 
besitzers zu  steuern,  ah»  die  Beseitigung  des 
KapiiaUsBtionsi>rinzin8  der  Renten  und  den 
Ersatz  dri  K.tpitatsliypotfaek  duidi  die 
Reotenbchuid. 

Die  bloBe  Unkfiod  barkeit  der  Kapitols- 
hvfofhf'kf'n  vrrmafr  nii  ht  durchgreifend  zu 
hclfeD.  D*  IUI  bleibt  dann  uuvorändert 
ttas  Auf-il'  lioen  tmd  Zusamrapnziv'lien  des 
Vpr«chuldungsfel<1t'S  ti<  i  scliwankond» m  Zins- 
fuli, die  Notwendigkeit,  Jiei  Vererbimgcu 
uimI  Venlußeningeo  zur  Zeit  des  niedrigen 
Zinsfußes  Kapitalien  eintragen  zu  lassen, 
die  hinterher  vielleicht  jeder  realen  Unter- 
lage entbehren.  Auch  ist  die  UnkQtidbar- 
keit  nur  bis  zu  einer  niedri^^oa  Beleihungs- 
grcnze  praktisch  erreichb;u. 

Ebensowenig  kann  die  an nuitäten weise 
Amurtisatiou  nützen.  Denn  die  Freiheit  des 
Grundeigentums  wird  schon  dafür  sorgen, 
daß  ilor  nur  prozentweisen  Abtragung  der 
alten  Schulden  die  kapitaiweiae  Aninahme 
furaer  Sclinlden  immer  ^eder  weit  vonins* 

♦'iJen  wird.    Schii]<l»'n,  ili»'  kapital  weise  go- 

macht  werden,  können  mit  Erfolg  auch  nur 
kapitaiweiae  duroh  Uebersefaflsae  guter  Jahi« 

1l«'.v    ■  ir  Abtragung  komnion. 

jDer  Üudliche  Grundbesitz  ist  vieUnehr 


in  allen  ihn  betrelTenden  BechtsgeschAften 
und  Ahsch&tzungen  als  Keutenfond^  zu  be- 
handeln. Alle  den  Qnindbeeitz  aus  Erb- 
teilungen, Verkäufen  oder  Kapitalaufnahmen 
dinglich  belastenden  Obligationen  sind  selb- 
st&odige  Rentenobligationen,  die  aooeaso- 
rische  Natur  des  Pfand  rechts  au  Gnmd- 
stücken  hOrt  auf ;  es  gibtkeine  anderen  nBypo- 
tiiekensdiulden**  an  selbettndige  Renten- 
grundschulden.  Ihn  iirl  iindlichc  F  rrn  ist 
der  Hentenbrief.  ßeuteubriefe  werUeu  ent- 
weder als  Gutsrentenbriefe  ausgaben  — 
für  sie  haftet  entsprechend  der  heutigen 
Hypothek  nur  das  einzelne  Out  —  oder 
als  Landrentenbriefe:  Inhaberpapiere,  die 
nach  Art  der  lamlschaftlichen  Pfandbriefe 
von  einer  Kreditbehürde  unter  solida- 
rischer Haftung  des  gesamten  (nund- 
besitzcs,  etwa  bis  zur  Höhe  dfs  jeweiligen 
Gnmdsteuerreinertrages  ausgefertigt  werden. 
Jeder  T i  1  g u  u  g s  /  w a n  g  ist  ausge- 
schlossen, die  Ablösung  der  Renten  er- 
folgt lediglluh  durch  Ankauf  von  Land- 
rentenbriefen, die  auch  der  luhalter  von 
Gutsrenten  in  Zalilung  neiimen  muß. 

3.  Kritik.  An  der  theoretischen  Grund- 
legung dieser  Fordenuigen  diu-ch  Rodbertus 
ist  manches  auszusetzen.  Sie  hängt  en^  mit 
seiner  Gntndrentenlehre  zusammen,  die  im 
,,IIL  sozialen  Brief  an  v.  Kirehmanu"  ent- 
wickelt ist,  aber  hier  niclit  näher  bespi^chen 
werden  kann.  Es  getnlge  der  Hinweis,  daß 
IJ^idbertus  denjenigen  Teil  des  Ertrages  der 
Landgüter,  welcher  dem  produktiven  An- 
lagekapital (Heliorstionen,  wirtschaftlich  not- 
wendige Gebende)  znznreehnon  ist,  mit  der 
Gnmdrentc  im  engeren  Sinne  zusammen- 
wirft. 

Der  Beweis  indos.sen,  daR  die  im  Hoden 
fixierten  Kapitalien  voti  anderer  wirtschaft- 
licher Natur  seien  als  <lie  in  einem  Fabrik* 
betriebe  fixierten ,  daß  der  ihnen  zuzo» 
rechnende  Ertragsteil  im  einen  Falle  als 
Ka]iitalzin8,  im  anderen  als  ein  Stück  der 
Grundrente  angesehen  wcnlen  mfissn,  dieser 
Beweis  ist  Rodbertus  uiflit  geluni^en.  An  der 
Kapitalsnatur  der  Drainag.-n,  d^r  l{i  \vä.-se- 
nmgsanlagen.  Bauten  usw.  ändert  anrh  nichts 
die  Richtigkeit  der  Beobachtung,  daJi  der 
eigentliche  Meliorationskre  lit  eine  relativ  ge- 
ringe Ausdehnung  habe,  die  große  Steigenmg 
der  Erträge  viel  mehr  auf  die  verberaerten 
Wirtschaftssysteme,  die  erhöhte  Intelligenz 
der  Landwirte  und  die  reichere  Verwen* 
duog  von  Betriebskapital  surflckniführen  sei 
Mit  Rücksieht  auf  die  Erträge,  welche  die 
mit  dem  Boden  dauernd  verbundenen  Pro- 
dnktivkai»ialien  abw«4en,  kann  man  rie  als 
Rpntenfonds  bezeichnen.  Sie  pind  es  aber 
in  keinem  anderen  Sinne  als  die  indu- 
striellen Anlagekapitalien  und,  da  ne  der  Ab- 
nutznng  unterliegen,  kein  immerwihreoder 
Jientenlonds. 
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Dpt  landwirfschaftlich  benutzte  BckIpii 
als  solcbcr,  d.  h.  als  Standort  und  als  (die 
verbrandiMreD  NShrBtoffe  iimschllefietide) 
enlige  Oniiulhpf  für  das  Pflaiizrmvachstum 
ist  allerdiugs  kein  Kapital,  eoadorn  —  vom 
Standpunkte  der  privatwirtschahficheD  ?n>- 
duktion  lind  dor  Voiieiluag  aos  betiaohtet 
—  lediglich  Heuteofonds. 

Ein  immwwftljrender  Rentenfonds  ist 
aber  auch  der  Boden,  wio  Knies  mit  Recht 
betont,  nur  als  Standort  des  PflaozoowachS' 
tnms  nnd  nur,  soweit  seine  nattmüe  Nuti» 
loistunp  in  Betracht  k(.iiiint.  Ob  für  diese 
I^ntzleiettiDg,  die  nicht  mit  zu  den  Pro- 
dnktionsltosten  gerechnet  werden  ksDO,  eine 
Vergütung  (seitens  eiiicR  Pächters  oder  im 
Preise  der  verkauften  Bodeuprodukte),  eine 
Onindrente  im  HbUchen  WortnoD  gewonnen 
wird,  hängt  im  wpfipntiifi'hcn  von  p-'spll- 
scbaftlickeo  Vorgängen,  iusbesoudcrc  der 
FreisbUdiing  für  die  Bodenerzengnnse  ab. 

Heule  geht  dei  Reinertrag  der  Land- 
wirtschaft auf  weniger  crgiebi^n  Böden 
oft  nicht  Aber  eine  mäßige  verarasuog  des 
eigentlichen  Produktivkapitals  hinaus,  von 
dem  Bezüge  einer  Grundrente  kma  iieine 
Hede  sein. 

Aus  der  Natur  des  Bodens  als  ,,iniin>  r- 
wälirenden  Kenten fonds'^  läßt  sich  also  die 
Forderung,  der  Boden  solle  nur  mit  „ewigen" 
Renten  belastet  werden  dflrfea,  nicfat  ab- 
leiten. 

Hingegen  ist  die  Anschauung  unbestreit- 
bar udd  unlK>stritteu,  daß  der  landwirtschaft- 
liche Betrieb,  vom  uinbufendeu  Betriebs- 
kapitalabgesehen, lediglich  Reinertrüge,  keine 
Kapitalien  aliwirft,  daß  das  Hinlaufende  Be- 
triebskapital in  der  LandwiilKÜiaft  gegen- 
über Tielen  Gewerben  und  vollends  gegen  rd>er 
dem  Handel  zuriicktritt,  daß  alx»  kfindliaie 
Kapitakühiüdeu  fQr  den  laad wirtschaftlichen 
Eigeotflmer  in  geringerem  HaBe  verwend» 
bar,  mit  größeren  Oefaliren  verknilpft  sind. 
Für  die  i'orderung  der  Unküudbar- 
keit  des  zur  BescbafTung  von  Anlagekapital 
pnwie  xon  Krbabfindungen  und  Ankaufs- 
geldern bestimmten  Immobiiiarki^it^  ist  es 
unwesentlich,  ob  man  die  oben  erwlhnte 
Spheidiini?  7.wi?ehen  dem  im  Landgut  ver- 
einigten Anlagekapital-  und  Bodenbesitz  vor- 
nimmt oder  Dicht. 

Wohl  aber  bedingt  deren  Kdnfundierung 
bei  Bodbertns  dessen  unbereciUigte  prin- 
zipielle Ablehnung  der  Amortisation  für  die 
den  Gnuidbesit?.  Iielasteuden  Schulden  durch 
regelmäßige  Tilgtm^zuschlägc.  Da  das 
landwirtschaftliche  wie  dae  gewerblidie  IVo- 
duktivlia|iital  der  Abnutzung  unterliegt,  also 
alljäiulicli  einen  Teil  seines  W  ertes  an  das 
Fivdukt  altgiht,  ist  die  Aroortisatimi  der 
aus  den  Eii  ragen  dieses  Kapitals  zu  ver- 
zinsenden Schuld  nicht  nur  möglich,  sondern 


auch  gelnitei).  Es  ist  somit  richtig.  w»nii 
die  Kreditinstitute  fflr  derartige  Schuldr^ 
bindlidikeiteii  die  Amoitieatfon  verlangw. 

Die  regelmAfiige  Tilgung  der  atif  die 
eigentliche  Grundrente  fundierlen  Schulden 
ist  dann  nx'glich,  wenn  sie  nicht  Ueti  gacxen 
Rentenbetrag  absorbieren.  Die  Yon»chrift 
der  Zwangsamortisation  selb^it  —  und  das 
ist  ihr  Hanptnntzen  —  wirkt  auf  solche 
Schuldl»eschränkung  hin.  Da  al»er  die  G  rimd- 
rente  der  Gefahr  des  Sobwindeos  uoterliegt, 
wird  die  Amortisation  anch  dem  Olftabigier 
oft  als  erwünscht  erscheinen. 

Unkündbaren  Kredit  gewähren  alle 
besseren  Bodenkreditanstalten.  Solcho  sind 
alter  keineswegs  überall  vorhanden  noch 
auch  dem  lüeinheeitx  bioreichend  zqgftog- 
iich.  Auch  beletlwD  rie  den  Onmdfbeati 
nur  bis  zu  einer  dem  Bedürfnis  des  Eigen- 
tümers nicht  immer  entsprechenden  Höbe, 
inid  gerade  die  kündbaren  Nach  hypoth^Mo 
sind  die  gof.ihrliehston  und  drückendsten. 
Endlich  kann  die  Benutzung  jener  Anhalten 
nicht  vorgeschrieben  werden. 

Sclicm  aus  diesen  Gründen  war  es  richtig, 
daß  die  preußischen  Beutengutsgesetse  und 
das  westfUUsGlie  Anerbengmets  den  Vcr* 
käufer  bezw,  die  Miterl len  auf  Rentenfor- 
derungeu  verwiesen  haben,  die  icdnch  darch 
öfTentnche  KreditinatHiite  al^lflsl,  also  für 
den  Berechtigten  in  Kapital  umgesotil  wcr> 
den  können. 

Es  wäre  gewiB  m  wtlnsdien,  daA  anch 

von  der  im  Bürperllchen  Goet/Imch  ge- 
gebenen Möglichkeit,  Kenten-  statt  Kiwitala- 
hypotheken  anfznnehmea,  in  aosgedenntem 
Maße  Gebraucli  gemacht  würde. 

Des  unkündbaren  Kredits  tiedOrfen  nicht 
allein  landwirtschaftliche,  sondern  auch  in- 
dustrielle, Eisenliatmuiiternchnmngen  usw. 
Aber  die  Ausbüilung  von  Institotiooeii, 
welche  solchen  Kjedit  fidiem  und  er* 
leichfern,  ist  für  die  IvindwirlBchaft  unter 
aiiderm  aus  dem  Gninde  besondei»  wich- 
tig, weil  sie  auf  höheren  Ebtwiekeliing»- 
stufen  nur  in  geringem  Maße  den  p>  s^-ll- 
schartlichen  Betrieb  ziüäfit  und  ihr  deshalb 
diejenigen  Rechts-  nnd  Kieditfonnen,  welche 
die  Kapitalisten  an  Gewinn  und  Verlust 
beteiligen,  namentlich  die  AktiengeM^Um^aft, 
nur  ausnahmsweise  zugftnglicfa  sind  —  ein 
hislicr  viel  zu  wenig  beachteter  rnislÄnd. 

Die  Beotenachuld  gewihrt  neben  d«r 
ünkflndbarkeit  und  der  damit  gei^beMn 

Sielierung  vor  Zinssteigerunp-u  den  weiteren 
Vorzug,  daß  im  Falle  der  ZahlungssÄunmia 
nnr  die  rflekeitndige  Rente,  niciit  das  gauae 
Kapital  ftlllig  winl.  Dafür  kann  sich  der 
Gläubiger  oft  schon  durüi  VoUstrecknng  in 
das  MobiliarrennQgen  Befriedigung  t«f>i- 
schaffen.  Die  Hentenschidd  unterwirft  d^n 
Grundbesitzer  auch  aus  diesem  Grunde 
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in  geringerem  Grade  4er  Oe&hr  der  Be- 

ahzentzichiing  als  (He  Kapitalschuld. 

Die  anderen  Erwartuageo,  die  man  an 
die  EioflUming  der  Renteoadiidd  geknflpft 
hat,  Bind  ni.  E.  hinfälfie. 

Sie  gewährt  keinen  Schulz  gegen  ücber- 
eehuldnng.  IMe  Yerschuldungsform  als  sol- 
che piM  keine  Gewähr,  daß  dio  .S<  Imldhe- 
hi.-tnnj^  ^11  den  durchschnittlich  zu  ('rzieko- 
»iL'ii  Keinertri\gen  in  einem  anfremessfucn 
Ve^hälfIu^  steht.  Nicht  niu-,  daU  Täusch- 
ungen in  dieser  Hinsicht  möglich  bleiben, 
es  dauern  auch  alle  anderen  Ursachen 
ungeschwächt  fort,  welche  geg^wärtig 
den  Kaufpreis  der  Landgüter  Ober  den 
Ertragswert  hinaufschrauben  und  dadurch 
Ueberschuldung  hervorrufen.  Je  Jeichter 
die  Verschuldung,  je  höher  die  schon  ror- 
hainimn"  iVIa.^tiiiig,  mit  um  so  f^iTiii^'oi-er 
Barauzahiung  JKÖDoen  die  Laadgtiter  er- 
worben  -wawn,  um  «o  grOfier  ist,  nament> 
lieh  Im'!  stcii^endeu  Konjtmkiiiicii,  (l<>r  Kreis 
der  Beweiber  und  um  so  höher  der  Kauf- 
preis, mag  dieser  nun  die  Form  einer  Eapt- 
talssummc ,  die  dann  größtenteils  stchrii 
bleibt  uud  vom  Käufer  zu  verzinsen  ist,  oder 
die  Form  einer  RentenTerpflichtuDg  an- 
nehnifü.  In  der  iiri-nßi.--(hen  Kolonisations- 
praxiä  ist  keine  Schwierigkeit  großer,  als 
<lie  Uebernalirae  zu  hoher  Kaufrenten  durch 
di«'  Aiisi^-iller  zu  vorhindi-rn.  Dk'  Viji-schrrft. 
«laü  Kl  I  >LluJt8gelder  nur  m  Funii  vuu  Kenten 
iii»;  niMinni*  I)  werden  dürfen,  vermag  an  sich 
»'("■nfall.-  iiii  ht  zu  verhindern,  <lafj  Joik'  hohen 
Kaufpreise  nach  wie  vor  auch  der  Erhteilung 
sugninde  gelegt  wünlen. 

Die  Kapitalisierung  des  landwirfschaft- 
liclien  Reinertrages  selbst  ist  als  ein  rein 
redmerischer  Vorgang  durch  keine  Gesetz- 
sebung  zu  verliOten.  Sie  wird  wie  bei  der 
Bewertung  jedes  anderen  Erwerbsvermögens 
stets  vorgenommen  werden,  wo  es  sich  tim 
ein  Interesse  am  Kapital  wert  der  Landgüter 
handelt:  seitens  des  Verkäufers,  der  eine 
Geldsumme  als  Kaufpreis  erwartet  und 
die  Rentenbriefe  veräußern  will,  nicht  minder 
•dtemi  der  Miterbeo,  aofein  ne  berechtigt 
Bind,  den  Verkauf  dos  Naclilafllgnmdstflckes 
zu  furdero,  usw. 

Aach  die  Versucbnng  zum  Verkauf  bei 
.einkori'ipm  Darlehnszinsfuß,  wo  dann  für  ein 
Out  und  die  dafür  erhaltenen  Rentenbriefe 
ein  entsprechend  höherer  Kapitalwert  erzielt 
wird,  dauert  fort.  Daß  der  Grundbesitzer 
^bei  Kapitalaufnahmen''  jeglicher  Art  „den 
wirirongeo  der  Fluktuation  des  Zinsfußes 
auch  durch  «len  Rentenkrtuf  nicht  entgeht", 
gibt  KfKjlii'rtus  selhbt  zu  (2.  Aufl.,  S.  133). 

Soll  (  iiif  l'eltereinstimmung  zwischen  der 
V.Tseliulriunp  und  dem,  was  die  I^indcrüter 
Uaucriui  tragen  können,  hergestellt  werden, 
so  genügt  es  nicht,  der  Bodenverselmldung 
eine  der  Eigenart  des  landwirtsdiaft  liehen 

WdttwiMKb       TolktwirtMh»Xt.  II.  Anfl.  Bd  II. 


Betriebee  entsprechende  Form  m  geben. 

Fs  Iiwlaif  dazu  materipller  Rechtsvorschriften, 
welche  die  Änsprüclie  der  Gläubiger  des 
Grundbesitzes  auf  das  reale  Erträgnis  des 
Bodens  b e s c h  r fi  n  k  e  u.  fso  liegt  denn  auch 
der  Schwerpunkt  d»  s  (  iwälmten  Aoerben- 
gesetzes  für  Westfalen  nicht  in  d«r  Vef^ 
Weisung  der  Anerl«en  auf  Renten  Forderungen, 
sondern  in  deren  Begienzunc:  auf  einen  be- 
stimmten Teil  des  ^ii',:ii;:.rhai/:eiiden  Er- 
tragswertes. Wenn  liodliertus  glaubte,  daß 
das  R.  genügen  wüixle,  um  dcu  (Jnindbesitz 
vor  den  Gefahren  zu  schützen,  die  aus  der 
Verkehrs-  und  Verschiddungsfreiheit  hervor- 
gehen, so  hing  dies  mit  seinem  Glauben  an 
ein  dauerndes  Steigen  der  Grundrente  zu- 
sammen. Die  Tatsache  ihres  starken  Rück- 
ganges hat  die  neueren  ßestrebimgen  her- 
vorgerufen, welehe  auf  eine  Beschränkung 
der  Besitzverschuldung  selbst  gerichtet  sind. 
Sie  haben  durch  cüe  vieUMm  bestitfgten 
Ausführungen  von  Rndbertus  über  die  Hau[)t- 
ui-sache  der  landwiilscbaftlichen  Vers«  Ii ul- 
dung,  durdi  seine  geistteUen  fietrachtiuigcn 
Ober  die  „Freiheit"  des  Gnmdeigentums, 
über  die  soziale  Bedeutung  von  Ertrags-  und 
Verhehrswert  des  Qrandbemtxee  usw.  viel- 
BUtige  Am«gimg  erfahren. 


lioratar:  Rodbevtnx'jityptzuir,  Zfvr  Erklä- 
rung und  Abhilj'c  der  hridigen  Krciitnot  de» 
(f'rundberilzeg,  2.  Aufl.  {mit  Vt.ir\r<trt  von  IL 
Meyer),  Berlin  1S93.  —  Etmjthendt  Er&rU' 
rungen  ülxir  do*  Rentfnprimip  nommtHek  bet 
Conratl,  Jahrb.  /.  Nat.  u.  Stut.,  /?-/.  Xl  flsCS), 
.J4S;  IUI.  XIII  (mO),  S.  S74  und  ßä.  A'il' 
(tfiTO),  .S.  149  u.  439:  bri  C.  Knie»,  Der  Kredit, 
Jirrlin  1S7'J,  «.  Häljle.  bf*ondrr»  H.  3SS/g.,  und 
A.  Buchenbmrger ,  Affrarvrgm  und  AfroT' 
Politik,  Leipzig  tSM,  JSd.  II,  &  97;  dort  teriiert 
LUeraturaHffaben.  M.  SetHng, 


Ae]MurtittoB8§teiieni. 

R.  (KontingentieruDss- ,  Verteilung»-,  Um- 
legesteuero)  aind  dii^jenbre  Oropp«  too  SteoerBi 
bei  denen  tarnt  der  anfrabnnimide  0«niit- 

betrag  oder  die  Oesanitstctimcnnldigkeit  ge- 
bildet und  dieser  alsdann  auf  die  eiozeluen 
Steaersnbjckte  und  Steiierol/jakte  oder  auf 
Grappeo  von  solchen  wieder  vei  teilt  wird.  Der 
St«uerrau  für  die  Stenereinbeit  ergibt  tkk 
hier  erst  am  Scblnsse  de«  (ranzen  Verfahrens. 
Das  Rt'partitionssystem  ist.  neben  der  Quotittt, 
eine  ili  r  'm  ii!.  n  nmiptinethoden  der  Steuerver- 
aulaguug.  L>abei  wird  vuu  üben  nach  nnten 
vorgeschritten  and  die  individuelle  Stener- 
leiiituig  encheint  als  ein  Ausschnitt  des  Ganses 
nich  ttii«>iii  gewlh1t«n  MallMsbe.  Bei  gleicher 
StenersuTiime  wech^ieln  die  Stenersätze  mit  der 
Zahl  uud  ürüüe  der  Stfueniubjekte  und  Stener- 
objckte  Die  Scbwit-rigkeit  für  die  Steuertechnik 
bemht  hier  in  der  richtigen  Verteilnng  der 
Steuersummen  anf  die  UmTegnngsbezirke 
endUcb  anf  die  finieinen  Steueremheiten. 
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Den  Gttrennts  sn  den  R.  bilden  die  Qootitäta« 
ftlMH.  Die  Wakl  swiielien  beitok  wird  durch 
ovgukKtorfadte  wtA  konkret«  Umtiiide  des 

Steaer-  and  Finanzwesens  bedingt. 

VgU  Art  „Steaer".     Max  von  Hecket. 


Retorsionuolle. 

R.  oder  KftiTipfzülle  sind  Differentialzölle 
and  zwar  ZoUzn»^' hl  li^i .  die  7om  Inlande  ((egen 
einen  fremden  Staat  zn  den  gewShttUcben  Zöüen 
errichtet  werden.-  Sie  linil  XnBrageln  der 
Wiedervergtfltnng,  wenn  das  Ausland  dnrch 
Zoll-  nnd  andere  Maßretreln  die  Au^ebürt|ren 
des  eifff^iien  Land'  -  b- mu-hteiliift.  Ein  Beispiel 
hierfür  i»c  §  6  tKami>tzülle}  d^  deutschen  ZoU- 
tarifgesettes  vom  Jahre  1879. 

Vgl.  Art  ^Ue".       Max  «o»  JKsciMl. 


Rhelotchiffahrt. 

Der  Rhein,  dosseo  Lange  von  Reichenau 
Ins  snr  NordMe  1163  km  betrtgt,  fließt 

mit  694  km  durch  d^^ut.sches  (jcMet.  Er 
ist  ein  Verkehrsw^  von  großer  Bedeutnng 
und  besondere  LeistnngBfthigkest  Eine 
SohiffahrtsstraBe  bietoi  er  nm  Basel  an 
auf  km,  wovon  allcplin^  die  127  km 
lange  Strecke  yon  Basel  ms  StnBburg 
wenig  leistungsfähig:  ist  nnd  nur  klfinetv 
Fahizeuge  erlaubt  Erheblicli  größere  Fahr- 
seage  verkehren  im  Bodenseegebiet,  das  aber 
durch  den  Rheinfall  unterhalb  SchafThansen 
und  durch  Stromschnellen  von  der  erwähnten 
Schiffahrtstraße  getrennt  ist 

Von  Stniühurt,'  bis  Plitt»"rs'](^rr  ist  (Ii*- 
Fahrtiefe  noch  beschränkt,  von  riittct-sflorf 
bis  Mannlicim  erlaubt  sie  bei  gutem  Wa-<j*er- 
Btande  sclinn  ansehnliche  Schiffe.  Von 
Mannheim  an  Bteii?ert  sich  die  Leistungs- 
iabigkeit  bedeutend.  Die  Tiefe  des  Fahr- 
wassers wunle  1879  für  die  Strecke  von 
Bingen  bis  St.  Goar  auf  2  m,  von  St.  Goar 
bis  Köhl  auf  2,fi  10,  unterhalb  Köln  auf 
3  m  unter  dem  gemitfelten  uie<lrigsten 
Wasserstande*)  fcs»Res»'tzt,  so  daß  sehr 
großen  Fahrzeugen  die  Fahrt  ermöglicht  ist. 
Allerdings  bedurfte  es  auf  der  Strecke  vou 
Bälgen  bis  Koblenz  großer  Sprengarbciteu, 
um  die  zahlreichen  Schiffahilshindernisse 
di^er  Strecke  zu  beneitigen.  Die  Arbeit 
ist  seit  1830  von  PtauBeo  mit  Eifer  durch- 

Seführt  wonlen.  Vnrher  waren  !^(  ii<in  unter 
er  franzQsisohen  üerreohaft  und  im  Binger 
Locti  schon  im  17.  Jalirh.  AnsBtse  su  der 
Beseitigung  der  HindiTiiisso  genommen 
worden.  Die  1879  festgesetzten  Fahrwasser- 


•)  Als  solcher  gilt  drr  Wawentand  von 
1^  m  aber  dem  Mallpankt  des  KOIaer  Pegels. 


tiefen  und  aaf  der  StiaAa  von  Bingen  bis 

zur  deutschen  Grenze  erreicht.  Oberhalb 
Bingens  ist  die  Faiirwassert.ie.fo  bei  mitlki^m 
Niedrigwaseer  zwischen  Bingen  und  Oapm- 
heim  2  m,  zwischen  Oppenheim  and  Maim- 
heim  3^  m.  Auf  der  bollindischen  Rhein- 
strecke  bleibt  die  Fahrwassertiefe  von  der 
deatsohen  Grenze  bis  zum  Zasanuaenflai 
von  Waal  imd  Maas  hintw  der  swiacbea 
Köln  und  KninnTich  zurück,  um  dann  in 
Unteriaaf  und  Mündungsgebiet  stark  vurn- 
nehmen. 

Der  Unterlauf  des  Rheines  hatte  im 
Mittelalter  einen  lebhaften  Seeschiffiverkehr 
mit  England,  der  «nt  üt  KQIn  aeiMCi  EMI» 

punkt  fand.  Seit  dem  14.  Jahrh.  verlor 
sich  dieser  Verkehr.  Nachdem  der  lange 
vemachiSssigte  Stromlauf  im  Ift.  Jaiut 

wieder  Gegt>n.stand  eifriger  Filrfsorg-^ 
worden  war,  hat  sich  neuerdin^  von  ui^ufein 
ein  regelmäßiger  SeeaehiAiverkenrentwickelt 
Von  Köln  geneii  jetzt  ^tflndii;  bcfahrt-n«'  S<*i^ 
dampferlinien  nach  i>on<ion,  nach  den  dcnt- 
.^chen  Nord-  und  OgtocnhUsn  imd  aadenn 
PlÄtzen  aus. 

An  bchilTbareu  2vcbeDlliisi.en  sind  auf 
der  rechten  Seite  vorhanden:  der  Neckar 
(von  Cannstatt  ab  auf  188  km),  der  Main 
(von  der  Regnitzmflndung  an  auf  390  km), 
die  Lahn  (von  Gießen  au  auf  142  km),  die 
Ruhr  (von  Witten  ab  auf  75  km),  und  die 
Lippe  (von  Lippstadt  an  auf  182  km). 
Diese  Nebenflüsse  gestatten  aber  wegen 
ihrer  geringen  Fahrwa^rttefe  nur  kleine 
Flshneuge,  abgesehen  von  dem  kanali- 
'siertPt)  rittprlauf  dt^s  Mair)>,  ilfi  von 
Gffenbach  bis  zur  MQnduug  in  den  Kbein 
—  43  km  —  b«  mittlerem  NiedrigwMsec 
f'iuo  Fahrwa-sseiliefe  von  2,.t0  m  Imt.  Au! 
der  linken  Seite  ist  außer  der  Maas  nur 
die  Mosel  mit  ilirem  NebenfliiB  Saar  achHT- 
har.  Die  Mosel,  oberhall'  Metz  kacalisiort 
und  auf  eine  Eshrwassertiefe  von  2  m  bei 
mittlerem  Niedrigwasaer  gebracht,  hat  ia 
dem  nicht  kanalisierten  Teil  nur  eine  getinf^e 
Fahrwassertiefe,  die  erst  von  Trier  ab  za 
Tal  auf  0,90  ro,  unterhalb  Traben  auf  0,95  m 
steigt  Die  Saar  hat  obf'tifalh  cr^t  in  thxem 
kanalisierten  Teil  ~  »ilwrlialb  Eusdorf  — 
beB.«iere  Fahrwasservcrhflltnisse,  die  für  den 
größten  Teil  der  k;uiali.^iert»'ii  Stnw  ke  m!t 
denen  des  anschlieÜeiiUo»  SaarkiWial.-^  üUi- 
einstimmen.  Der  Saarkanal  .steht  in  Ver- 
bindung mit  dem  Hhein-Marnekanal ,  *ler 
von  Strküburg  ausgeht  und  das  Rheingebiet 
mit  dem  Seinegebiet  verbindet.  D»ircii  den 
ebenfalls  bei  Straßburg  von  der  kanalisierten 
III  ausgehenden  Rhein-Kh(>nekaDal  winl  dt» 
Verbindung  mit  d^r  kanalisierten  Sat^n»» 
dadurch  mit  dem  Rhönegebiet  herge- 
stellt. Auf  der  rechten  Seite  ist  durch  den 
Ludwig  (Etonau-Mai II- |K anal  eine  (allerdings 
UDzulftogliche)   Schiffahrtaverbindaiig  nul 
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#Hi  DoiMNinliiot  gegeboB.  Oiufli  4m  tu* 

KT^rebten  3fittelIanilKan.i!  ?rH  das  Rhetn- 
gebiet  mit  dem  £nia-,  Weser-  uod  £lbe- 
gebiet  terimnden  trarden,  womit  dann  ei«t 

apr  Gpflnrihr  oim^'^  dcut^rhrn  Wasserstrafien- 
netzeb  verwirklicht  sem  würde.  Daa  Ö.  v. 
UIV.  1905  sieht  indes  zaofichst  im 
zirischeD  Rhein  and  Weser  vor. 


N;\ch  dem  Statistü<chen  Jahrbuch  für  das 
Deutsche  Reich  bietet  das  deutsche  Bhein- 
(mh  AnnebhiA  des  LndwigkiiMdB) 


k  11  al  l  liierten  FUtoaen  . 

Iii' ht.  k 


4iS,6  km 
455,1  « 

Zu.    a666^7  km 


Da?«m  Itabtn  M  HtttdwasMr,  dai  eine 

h4bere,  aber  bänfii^tr  wechselufle  Fahrwawer- 
tiefa  «gibt  als  da«  mittlere  Niedrig wasser,  eine 


1    m  nnd  weniger  .   .  .  ^ 

Uer   1     .  hi^  !  5  m    ....      568,4  „ 

»       1,5  «    .  n   88M  , 

»  5»?  •  «     "   343.7  „ 

„    3,0  »  »  4»0  »   99(M  „ 

•    <    »   a«S,o  „ 

Die  R.  ist  aufierord  entlich  rege,  da  der 
Strom  sehr  induatriereiche  und  dicht  f  »'- 
vClkerte  Gebiete  mit  der  Nordsee  verbindet. 
Die  Dampfer  spielen  dabei  eine  wesentliche 
Rolle.  Zum  erstenmal  hihr  1817  auf  dem 
Rhein  ein  Dampfer.  Der  erste  regehn&fiige 
Dampft'i'lifiist  wurde  von  einer  nof)i  jetzt 
tiligMi  niederländischen  QeeeUschaft  orgaoi- 
sert  Ute  erste  dentsdie  Geaellschaft  war 
die  1827  gegriindefe  ,,PiviiBi.-iihe  Rhein- 
Damptgchiffahrtsgesellscbaff  zu  Külo»  der 
1636  die  Dampnchifl^^esellschaft  für  den 
Ni»'der-  uml  Mittelrhein  in  Dflii^sfldorf  foltrto. 
2Seit  den  40  Jaliren  hat  steh  die  Zahl  der 
deatsohoi  DampfergeseUaehaAeik  für  das 
Bkcugebiet  bedentead  gsaieigerL 

Die  R.  wurde  schon  früh  mit  Flaß^len 
balegl,  die  aber  ia  brühen  Mittelalter  als  eine 
Oegödeiatiiag  für  Beseitigung  von  Vetkebm- 
hiiiderais-tj»  g'alten  und  dfshaK)  dem  Verkehr 
fSrdertiih  «area.  Aurh  di»-  Stapelrecbte  ein- 
wlner  ."»tiiilte,  iiHnicntli<  h  Kiihi!«,  tTwicsen  sich 
in  Aafang  wegen  des  Zasammenntromens  der 
Waiea  an  den  Supelpitttaen  als  günstig  So- 
laage  die  deatseben  Kfoige  als  die  alleinigen 
Berreo  des  Rheinverkebn  die  Rheinzölle  ans- 
«icbüf-Llich  in  der  Hand  hatten,  blit^h  diexe 
f£\kuaXl^  Wirkung  der  RheinzöHe  besteheu.  6eit 
dem  12.  Jahrb.  gin^'tn  aber  die  einzelnen  Lan- 
dcabenea  aar  dgenen  Zollerbebnag  über.  Jeder 
Lmdesinn',  dessen  Gebht  an  dea  Bbtia  stiel, 
€tM  für  dA  ZOUa,  vad  laabr  aad  aiebr 


den  dia  Mb  lediiM  ala  ÜBaazapelle  b«> 

trachtet;  Ton  GegnUetsCangea  der  2oUfa  erren 
im  Interesse  dea  Verkehrs  war  wenig  oder  nicht 
die  Rede.  Die  Z.ilil  drr  Zollstfllen  ntie;;  liin 
Ende  des  IH.  Jahrb.  auf  44.  bis  Ende  dm  14. 
Jahrb.  aof  62  Der  Verkehr  wurde  daÄmlh 
■dir  eryAwert,  oad  nor  atte  SüdSerersimyny 
venDOcbCsu  einige  Brlenkfeeraageii  m  swafln. 

Die  ersten  Jabrbanderte  der  nenpn  Zeit 
führten  nicht  zur  Beseitignng'  oder  auch  nur 
zur  wesentlichen  Milderung  diei*er  Vp  ikehrs- 
hemmuisse,  trotz  der  mehrfachen  internationalen 
Vertrüge,  die  aof  gröUere  Bewegnngifreiheit 
der  B.  hmzielten  Aach  der  Rastatter  Kongreß 
(1197  1799),  auf  welchem  Frankreich  die  Anf- 
hebnng^  der  RheinzQlle  voi^esctilai^eii  Laite, 
brachte  die  Betreinng  nicht.  £r&t  der  ileiuba- 
depatationahanptBcblä  t.  25./II  1H03  sprach 
die  Aafhebaag  der  RheiaaOUe  aas,  aim  aiit 
Vorbehalt  der  Emgangszi^e  and  oaes  Sshiff« 
fahrtsuktrui.  der  von  Frankreich  und  dem  Deut- 
schen ikdch  gemeinsam  zu  errichten  nnd  zu 
erheben  sei  Uober  diesen  Oktroi  wurde  am 
lö./VILL  1804  eine  besoodere  Konvention  ge> 
schlössen.  Hiemach  wurde  eine  Abgabe  tob 
2  freg.  bei  der  Bergfahrt  nnd  von  I'/i  Frcs. 
bei  der  Talf  ihrt  für  jeden  Zentner  Ladnng  fest- 
gesetzt. Für  die  Frhcbnng  wurden  auf  jedem 
Ufer  je  H  Orte  bestimmt  Auüerdem  wurden 
in  Mainz  nnd  Köln  Freihäfen  errichtet  lud  die 
Rbeinachifie  lediglieb  der  Kontrolle  der  Oktroi- 
beamten  imtemrOffMi.  Gleichzeitig  woidea  über 
die  Reinigung  des  Flußbettes  und  Über  die  Er- 
haltung der  Leinpfade  Vorschriften  gegeben. 
Die  bollättdi.^chen  Kheinzölle  waidea  danfdiflse 
Abmacbongen  nicht  berührt 

Der  Pariser  Friede  vom  90 /V.  1814  erkUrte 

in  .\rT  V,  daß  die  R.  von  dem  Anfangspunkte 
der  Schiffbarkeit  „jusqo'ä  la  mer"  irei  »ein 
sollte,  nnd  stellte  in  Aussicht,  die  Erhebnngs- 
rechte  der  Rheinnferetaaten  .anf  eine  dem 
Handel  aller  Nationen  gleiehmlOig  gfin»tige 
Art"  zu  ri'geln  Die  Wiener  Konten  Cnkte  t. 
y./VI.  li'^lü  spracli  eine  siiinpeiuaLü  W  ieder- 
hoiiuig  der  Abmachunt,'  von  l^^l  1  aus  und  fügte 
eme  Reibe  von  verständigen  Grundsätzen  Uber 
die  Begelnag  der  Bheinabgatwa  ns«r.  biaan. 

Die  auf  Grund  der  Wiener  Kongreßakte  ge- 
bildete .ZeDtrHlknmmisflion" ,  die  aus  Bevoll- 
miichtiiften  <ler  Hheiuuferstaaten  besteht,  stieß 
bei  ihrem  Bemühen,  die  Rheiozölle  endgältig 
zu  regebi,  auf  Widentand.  Holland  erhob  nara 
wie  vor  vou  den  auf  dem  Rhein  ein-  oder  an.s- 
zufübreiiden  Waren  Seezölle,  da  es  die  W'orte 
.jnsqu'ä  la  roer"  mit  ,.bi8  an  das  Meer"  über- 
setzte. Die  R.akte  v.  31/111  lÜAl  erklärte  die 
Freiheit  der  R.  „bis  in  das  Meer",  errichtete 
iu  üUseeUoff,  Biebrich,  OberlahosteiB,  MaBB' 
heim,  8peyer  md  Stralibiirf  wettere  Freibltai» 
nud  führte  fe^'te.  nach  dem  Gewicht  abge«tnfte 
Abgaljeii  ein,  für  deren  Erbebang  12  deoteebe 
und  7  hoUladiaebe  HebestaUaa  Tstfesabea 
wurden. 

Verschiedene  «pätereVereinbamngen  zwischen 
einzelnen  Rheiunferstaaten  brachten  manche 
weitere  Erlei«  hterung.  Holland  hob  durch  Ges. 
r.  8 /VIII.  \m  auf  seinem  Gebiet  die  Rbei»> 
sfiUe  auf  und  saebte  aaa  aeiaerseits  aoeh  die 
AafliebuDg  der  deatsAaa  BkelBalSIa  herbeisa- 
fBhrea,  stielt  aber  dabei  aaf  dea  Widentand 

46* 
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deutscher  Rheinoferstaaten ,  namentlich  von 
Hessen-Nassaa  und  UMaen-Darmatadt.  Frenliea 
nahm  sich  bei  den  Friedensschlfinen  Ton  1866 

der  Fraire  an;  in  f!f'n  Fricdcnsverträfifcn  mit 
Jiadf-n  uikI  Htssen  vvareu  die  Aulhcbuntf  der 
Schiflalirt.-ahgaben  vom  l./I.  1867  an  vorgci^i  htu, 
you  welchem  Zeitpunkt  an  auch  PreuCon  selhut 
seine  Abgaben  auf  dem  Rhein  und  Mniu  be- 
Mitigte.  Die  rafidierte  R.akte  t.  17,X.  1868 
vntermjRte  dam  endgültig  alle  Abgaben,  die 
auf  die  Tnri^Hche  dr-r  eiLrentlicheBStvombeialunuig 
als  solcher  gestützt  waren. 

Lttorainr:    «7«flln«1ie,    ArL  „ShHnMehi/fahrt" 

n.  d.  St.,  f.  Auß.,  Ur!.  VT,  S.  4S4/g.  <)ek- 
hardt,  OetchicM.  Darstellung  der  Gftetsgebtmg 
über  Zi'HU  und  IlandcUtehiffahrl  de^  Rheines, 
Main*  1S19.  —  (fppenkelm,  Dvr  freie  dttitsehe 
Rhein,  SMtfetrt  u.  nEMnjpnt  Ig4t.  —  SeMrffea, 
Drr  Rheinstrom  (Geschichte,  HarideUntntTutik  ii. 
Gfselzgehunn),  Muint  1(1.57.  —  Walterltuek, 
Proeve  nnrr  <!'•»<■  Ii iedcnis  »vjii  Je  fcheepi-aart- 
wetgcvinij  "/>  'Irn  I'ijn .  Amsterdam  ISS^.  — 
ItenkKhrijl  ül'cr  tit'r  Strieme  Memel ,  Weichsel, 
Odtar^  Elbe,  HVwr  u,  Mein  (im  At^firage  deai 
Xtnialeriume  der  SffhUt.  Arheüm),  Bertin  SMS.  I 
—  Fvhrrr  auf  dnt  dfutsrhen  Srhiffuh)l.'<xtraJ{en,  I 
bearbeitet  im  I-ieuJi.  Miniglcr.  der  itßentl.  Arb., 
S.  Auß.,  liertin  imt  (1.  Teil:  Da*  Rhein- Donau- 
gebkt).  —  JahreaberidlU  der  £entraUtommi«tion 
ßbr  die  RheimeJii^tkri  fteÜ  18SS).  —  AMNUter- 
lad,  Die  RheinxölU  im  Mittelalter,  TTaüe  (Suale) 
1894.  —  araff,  Die  Rhein-Settschiffahrt,  K!iln 
1891.  —  van  der  Borght,  Wasser  strähn,  n. 
Eisenbahnen  im  Verkehrsxcesen  des  Rheinberkem, 
Referat  für  den  V.  intemat.  Rinnensehij/ahrU- 
kimgr^  »u  Bttria  199t.  —  JEVerMlte*  Die  irirt- 
mMAM^  Btieviung  dtr  JtMmSittekij^ahrt, 
EOn  ISXt.  a.  mn  <i«r  Bvrght, 


with  remarkfl  on  Mr.  Mdthiii*  tw«  laat  ^aUI- 
ofttioos.  London  1816.  —  PropoMU  ior  «n  «ei»> 
nomicBl  and  aeeon  currency,  with  obtcrvatimia 

on  üie  Profits  of  the  Bank  uf  England,  1.  nnd 
2.  Aufl.,  London  dasselbe,  3.  Aufl.,  ebeadat 

ISll)  On  the  iirinciples  nf  ]iolitical  economj 
aud  taxation,  London  t817:  (ia«8elbe,  2.  Aafl^ 
ebenda  1819;  da8aelbe,«nicnkaniacher  Nachdruck 
der  2.  Aofl^  Georgetown  1819  ;  dasselbe,  3.  Aafl^ 
London  1821;  dasselbe,  Neudruck  mit  Anmer- 
kungen, ebfiida  18iU  :  dasselbe,  hrsg.  Ton  Conner. 
ebeutia  10^2;  dasselbe,  französische  Ueberseixang 
von  F.  S.  Constancio,  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen von  Jean  Bapt.  Sajr,  i  Bde.,  Paria 
dasselbe,  2.  Aufl.,  2.  Bde.,  ebenda  t83&;  daaaelbe. 
belgischer  Nnohdrnrk,  2  Bde.,  BrUsse!  1835;  das- 
selbe, deutsche  UL-bersetzung  mit  den  Safscbeu 
Anmerkungen  von  C.  A.  Schmidt,  Weimar  1821 ; 
dasselbe,  deutsche  Uebersetzung  nebst  volkswirt- 
schaftlichen Erläuterungen  von  E.  Baamstark, 
2  Bde.,  Leipzig  1837/38;  dasselbe,  2.  And.  dieaer 
Üebenetcnng,  ebenda  1877.  —  On  protection  to 
agricnltnrf,  1.,  2  ,  n.  4.  Aufl.,  Uauloix  1*^2^. 
—  Ricardus  {icsauimelte  Werke  erschieuvo  m 
einer  Ausgabe  von  Mac  Cnllocb  in  1.  bii  4.  .\afl^ 
London  1846, 1862, 1864, 1876;  ferner  in  fransOa. 
Uebersetzung  als  tob  Footeyrand  bra^.  Xm  Bd. 
dfr  t'ollecfion  dos  principaux  ecoDomistes.  Pari» 
1847,  und  als  Teil  des  Sammelwerk«:  XonT»»ll.e 
coUection  <li>!  principaux  ^•collo^li:^tf's,  uber^ftzt 
von  Constancio  und  Fonteyraod,  ebenda  1882. 


Bieardo»  DaTld, 

p:eb.,  als  Sohn  eines  holländischen  Juden.  1778 
in  London,  bereits  im  25.  Jahre,  infolge  gim- 
stiger  Spekulationen  in  Fonds  und  Getreide, 
mehrfacher  Millionär,  eest.  als  Mitglied  des 
TTnterhanses  am  IL/VIII.  1888  att  London. 

Ecdtntenrtster  Schiller  Adam  Smiths.  Yg\. 
über  -seiiif  Lehren  als  Weiterbildung  di  r  Lehre 
Adam  .'^ujiths  den  Art.  ..Sniitb'.sobc.s  System". 
Das  Nationalvermögen  setzt  sich  nach  Ricardo 
aus  Rente,  Gewinn  und  Lohn  zusammen,  und 
indem  er  den  Tauschwert  als  Liquidationsmittel 
fOr  ffieae  Nationalvermögensäqnivalente  heran- 
zieht, wird  er  der  Vater  dei  T'odbertussLbeu 
TatiscLwertlehre.  Als  unbedingter  Anhänger 
von  Malthus  Verteidiger  des  Satzes,  daß  die  Be-  i 
välkerung8zahl,  den  Schwankungen  des  Jj<^n- 
fonds  eutHprechend,  tteig«  oder  aink^  in  wel« 
chem  letzteren  Fallp  auch  der  Piaia  dea  Ge> 
treides  herabe^ehen  inUsse. 

Von  seinen  iSrliriften  nennen  wir  die  fit]<,'en- 
den:  flii^li  prici-  of  bullion.  a  proof  of  the  depre- 
ciatiou  of  bank  notes,  1.  2.  und  3.  Aufl.,  Lon- 
don 1810:  dasMlbe,  4.  Aufl.,  ebenda  1811.  — 
Bqdy  to  Mr.  Boeanqnet's  practical  observations 
on  the  report  of  tlie  Bullitm  foinmittee.  London 
1811.  — ■  An  eösay  ou  ibe  intlueuce  of  a  low 
priee  of  Com  on  the  profits  of  stock,  shcwing  1 
the  inounveniency  of  reetrictiona  on  importation,  1 


Rittergut. 

1.  Begntt  und  Wesen  des  R.  2.  Die  Voc- 
redite  des  a.  3.  Dfo  fieaeitigvttg  der  Tenreclit«. 

1.  Hegriff  nnd  Wesen  des  R.  Ein 
vulgftrer  Sjnraoligebrauch  iaSt  H.  ai&  gleidb- 
bedeutend  mit  fproBßm  Landgtit.   Der  histo- 

rix  he  Sprachgeorauch  sieht  i:i  'It-ni  ^^V.^t,r 
H.  nur  einen  rectulichen  Begriff.  iet 
dn  mit  bestimmten  Vowrcditen  «MgestBtteter 

Besitz.  Dic^n  Vornxhto  .sind  m  den  ein- 
zelnen Territoriea  seiir  verschieden.  Ais  aU- 
getneiDBte  VonOge  lassen  sich  die  B»> 

günstipfung  bei  der  nesteTienin;:  nni 
liandstandschaft  bezeichnen.  Jedot-h  iceigt 
sich  auch  iücr  wiedemm  die  Mannigfaltig 
keit  dm  Rechts  der  I? ,  insnffm  nämlich 
in  vielen  Territorien  zwei  Ivlasseu  von  ritter^ 
liehen  Besitzungen,  Rittenttae,  d.  h.  Bft- 
sitzun|j;en.  die  mit  HurTren  versehen  5inr|. 
und  einfa^'ho  }\.  unterM-hit-fion  wenlca,  voa 
denen  nur  die  erster»'  das  Recht  der  Laad.- 
ßtanfl-schaft  und  auch  bei  der  B-'^tr-Tir^ 
ning  iiodi  juclu-  als  die  zweite  bevor/ui^  jit. 
Auch  die  Verbindung,  in  der  so  die  riitorlichen 
Vorrechte  mit  den  Biirfren  ptehon,  U-weist, 
dali  die  alten  an  sioii  nieht  ab  groSe 
Landgüter  aufgefait  werden  dürfen.  Ihre 
Erklärung  finden  die  Vorrechte  der  R  in  der 
militärischen  Stellung  des  Rittertums^  Sie 
sind  teils  Entschädigung  fflr  die  ihm  ob> 
liegende  Pflicht  des  KeitetkriagBdiwMrtws; 
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teils  beruhen  sie  auf  der  Anerkennung  der 
militärischen  Wichtigkeit  der  Ritterburgen 
(Vgl.  Art.  „Adel"  oben  Bd.  I  S.  2Gfg.). 
Wohl  in  allen  Territorien  sind,  früher  oder 
spater,  Rmatrikoln  (vielfach  „Landtafel", 
„Ritterzettel**  genannt)  eingeführt  worden. 
Die  Kiiititigung  in  diese  war  die  Voraus- 
seuuog  dafOr,  daft  eine  Bemtzuug  die  Vor- 
redite  der  R  gvmofi. 

2.  Die  Vorrechte  des  R.  Di  ■  wich- 
tigsten \  orrechte  t  Landtagsfähigkeit  und 
Bevorzugung  bd  der  ßeetenemng,  sind  eben 
genannt.  Hoi  den  von  «U-ii  L.'iii'1sfäiii!>ii 
bewilUgtea  Steuern  verhielt  es  sich  meistens 
80,  d«B  das  nntnittelbar  zum  R.  ge- 
hnrirr-  Areal  frei  hlUA».  wrihmnd  das  von 
abhäugigea  Bauern  bewii  t^scbaftete  Land 
mehr  oder  v^iwer  der  Besteuerung  unter- 
worfen war.  Ferner  wird  den  Inhabern 
von  R.  ZoUfreilieit  (für  die  eigenen 
Prod<iklc  resp,  den  eigenen  Bedai  t  i.  Kieiheit 
\'on  der  Eiiiiiii,irti>  riin;,->Ia?t.  von  dem  landes- 
herrlichüM  .lagilregal  (in  der  Regel  freilich 
ntir  in  beschränkter  Weise),  von  den  Land- 
fronden, den  Bannrechten  zugestanden.  In 
Rechtsstreitigkeiten  haben  sie  den  Vortug 
des  Gerichtsstandes  vor  dem  Landesherrn. 
Audi  von  den  Gemcindelasten  sind  sie  mehr 
oder  weniger  frei.  Doch  gehört  es  keines- 
wegs zum  Wesen  des  historischen  R., 
daß  CS  außerhalb  der  Dorfgemeinde  Bteht; 
es  ist  vielmehr  regelmäßig  Glied  der  Ge- 
oieiode  resp.  ihr  nbergeot-dnet.  Der  Frei- 
heit von  jenen  PAichten  entspricht  der  Be- 
sitz gewisser  Rechte,  jl  B.  der  Freiheit  von 
dem  Jagdregal  das  ritterliche  Jagd  udit,  der 
Freiheit  von  den  Baonrechten  das  MOhlen- 
bannrecht  und  die  Braugerechtigkeit  der 
K.  Iii  sohl-  vlrloü  Teiiif'iiion  haben  nur 
Kitterbürtige  die  Befugais  zum  Erwerb  von 
R,  und  mitunter  hat  sich  dieses  Recht 
sogar  zu  einem  ritterscViaftlichcn  Ki  fiakt- 
recht  verdichtet  In  den  Tcriitorien,  in 
weldien  Nichtritterbflrtige  R.  erwerben 
ilürfen,  steht  ihnen  doch  niclit  fli''>  Ansfihuiicr 
aller  Vorrechte  der  R.  zu,  m>  nauieiitiich 
nicht  die  der  Landstandschaft  und  des  Jagd- 
rtjchtK.  Micht  als  zum  I?.  piff  des  R.  an 
sich  i^'ehOrig  kann  man  Ueu  B«Äitz  der  grund- 
herrlichen  <  i'Ti'  lii>l'arkeit  rechnen.  Am  vcr- 
hreitetsten  ist  'ii»--»-  tind,  mit  ihr  v(?r- 
bundea,  die  foiizeistrafgewalt  ilei  iL  im 
Osten  DeutsehlaodSj  im  kolonisierten  Slaveo- 
laiul.  gewesen.  Hier  erhielt  sie  seit  dem 
IG.  Jahrh.  noch  erhöhte  Bedeutung,  indem 
einmal  die  grund herrliche  Oewiüt  durch 
landesherrliche  Konzessionen  eine  Erweite- 
rung erfuhr  und  soilann  infolge  der  durch 
die  Reformation  herbeigeführten  Säkularisa- 
tionen Ijandesherren  und  Ritterscliaflen 
«nen  großen  Teil  des  bisherigen  Kirchen- 
cutes  an  sich  zo^eri.  so  daß  jetzt  fiir  diese 

üegmden  im  allgemeinen  wohl  der  Satz 


gelten  konnte,   daß   (alifrestlien  von  den 
landesherrlichen    Domänen)    die    R  die 
Güter    mit    grund-    resp.  gutsheiriicher 
Gerichtsbarkeit  seien.    Aus  jener  .seit  dem 
16.  Jahrh.   eintretenden  Erweiterung  der 
I  grund-  resp.  gutsherrlichen  Gewalt  erklären 
:  sicli  die  iiinfa!i;,'i<M(  li(>ii  Frondienste  der  ab- 
jhängigeu  Bauern,   Sie  fehlen  auch  in  Alt- 
Identtdiland  nicht,  sind  aber  hier  vrenieer 
iM'd.'utend.   Die  wichtigsten  Leistungen  der 
abhängigen  Bauern  in  Altdeutachland  sind 
Zinse  und  Abgaben  beim  Besttzwedisd  (wie 
ln'i  i\pm  Todpsfall).  —  Soit  der  Bildung  von 
KrcisverbändoQ,  also  in  Brandoaburg-PrcußcQ 
seit  dem  17.  Jahrii.,  tritt  zu  dem  Redit 
der  Landstandfichait  das  der  KreiHstand- 
Schaft 

3.  Die  Beseidgang  der  Voirechte. 

Im  vorstehenden  ist  das  historisplio  R.. 
d.  h.  das  R.,  wie  es  im  wesentlichen 
bis  zur  Wende  des  18.  lalnh.  bestand,  ge- 
schildert. Nun  hatte  &  hon  d.-i-  Staat  des 
Absolutismus  mit  wichtigen  Sumh  rrti^.bten 
aufgeräumt,  und  er  hatte  au(!h  bereits  in 
die  gutsherrlich  -  bäuerlichen  V»  i  hJlltuisse 
eingegriffen.  Aber  gerade  die  h|»eüili6chen 
Reigenschaften  hatte  er  bestehen  lassen. 
Erst  das  19.  lalirhuudert  hat  das  histo- 
rische R.  jji  seinen  wesentlichen  Eigen- 
schaften beseitigt.  Wir  heben  hier  die- 
jenigen Maßnahmen  hervor,  welche  dessen 
Charakter  am  unmittelbarsten  benlhren. 
A)  Bei  den  in  Preußen  in  den  Jahren  182H 
tund  1825—28  reoig^sierten  Provinsial- 
|nnd  Kreisständen  ist  es  nicht  mehr  das 
:  historische  R,  auf  dorn  dio  Standschaft 
ruht,  sondern  es  wird  jetzt  im  wesentlichea 
R.  mit  groBem  Landgut  identisch  gefiiftt  Bs 
wild  rill  c:erifi,i:-t>  >  Mali  vorlatii;!.  das  ein 
R.  behalten  muU,  um  noch  ferner  die  Rechte 
eines  R.  so  genieBen.  Eine  voUsUlndige 
l'niwandhini^  hra<dit>  ti  dio  KroisoiTinung  von 
1^72  und  die  Provinzialoninung  von  1875 
(mit  den  Nachtrilgen  von  1881—89).  Das 
Kriterinm  der  Zugehörigkeit  zum  Verbände 
der  grüßen  Gnmdbesitzer  besteht  jetzt 
nicht  etwa  in  der  Eintragung  in  eine 
Rraatrike!.  sondern  dor  Ilatiptfirtchc  nach  in 
der  Entrichtung  eines  lieti-ags  von  minde- 
stens 75ThIr.  an  Grund-  und  Gebändesteuer. 
Güter,  wr'lche  nicht  diese  (Jualiftkatiou  be- 
sitzen, gehüi-en  zum  Waldvcrband  der 
Landgemeinden,  auch  wenn  sie  alte  R. 
.sind.  Damit  ist  an  diese  Stelle  des  R 
im  histuriöchen  Sinne  der  Grußii:i-uad- 
besitz  getreten.  B)  In  d.  ii  we>tlirhen  Pro- 
vinzen, welche  der  preußische  Staat  seit  dem 
Wiener  Kongreß  besitzt,  war  schon  vorher 
das  französische  Gnmdsteuerkataster  mit 
seiner  jede  Exemption  beseitigenden  Gesetz- 
gebung eingeführt  worden,  resp.  es  hatte 
für  neue  GruiidsteuereiurichtuDgon  als 
Muster  gedient.  Die  Sonderstellung  der  K. 
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betreffs  der  Grundsteuer  in  (Irn  nstlichea 
imafiiachett  Provinwii  wurde  thircii  das  G. 
T.  2L/V.  1861,  bdwBfanJ  die  andenreitige 

BegeluDg  der  Orundslcuer,  "zeitigt.  In 
diesem  ZiMammßnhiMig  mag  auch  der  Güter 
dn*  StaadedMtiran  gedadit  -werden,  die 

durch  die  Mcdmtisicniügen  am  Anfang  des 
19.  Jahrh.  eine  fthnüche  (nur  soch  vorteil- 
haftere) Stellnag  wie  die  n.  erhaltra  hatten. 

Die  Grundstcucrfreiheit  der  StandesherrcD 
ist  in  Preußen  im  Jahre  1893  aufgehoben 
worden  (gegen  Entschädigung).  C)  Wie  er- 
wähnt ,  stand  das  historisi^  R.  keines- 
wegs außerhalb  der  Dorfgemdnde.  Wohl 
aber  besaßen  sehr  riele  —  im  tetlichen 
Deutschland  die  meisten  R  die  Herr- 
schaft über  abhängige  Bauernschaften. 
NiiB  worden  am  Ende  des  18.  resp.  in  der 
ersten  H.llfte  des  19.  Tahrh.  durch  die 
Bauernbefreiung  und  die  Regulienmgen 
einerseits  die  ünfreibeit  und  die  privatredit- 
liche  Abhängigkeit  der  bäuerhehen  Besitzer 
von  dem  Grund-  resp.  Gutsherrn  aufgehoben 
und  andererseits  die  Landgemeinden  aus 
dem  gutsherrlichen  Verbände  ausgeschieden. 
Durch  die  Regulierungen  entstanden  somit 
der  selbständige  Gutsbezirk  als  Hen-scliafts- 

ftbiet  und  die  Loiadgemeinde  als  befiooderer 
ommtmalvertNuid.  Aber  darait  wsrra  die 
öffentlichen  Rechte  des  Gutpherrn  üV»er 
die  lAadgemeinde  nicht  beseitigt  worden. 
Der  Ontsneir  blieb  naeh  wie  vor  die  Orts- 
obrigkeit nicht  bloß  für  seinen  Gutsbezirk, 
sondern  audi  für  die  Landgemeinde,  die 
£rttlier  zu  der  Oatshemduft  gehört  natte. 
Im  Westen  enth  h  i'  h  s  h n  die  fran- 
zösische und  die  ihr  analoge  Gesetzgebung 
der  Gebiete  von  Berg,  Heeien  und  des 
Königreichs  Westfalen  die  R.  s^twohl 
der  bürgerlichen  als  der  Foüzeistrafgowait. 
In  den  6  Gstlichen  Provinzen  Pretißens 
dagegen  blieb  die  Gerichtsbarkeit  der 
Gutsherren  einstweilen  bestehen,  biü  die 
V,  V.  2.1.  1849  und  das  G.  v.  26./1V.  1851 
die  Patrimonialgerichtsbarkeit  in  Civil-  und 
Strafsachen  und  zugleich  den  eximierleu 
Gerichtsstand  der  B.  anfhoboL  Die  gnts- 
herrlicho  Folizeiverwaltiing  wurde  sn^r 
erst  durch  die  Kreisordnung  v.  13./X1I. 
1872  beseitigt.  Landgemeinden  und  Quts- 
bezirke  wurden  jetzt  als  Orfspolizeibezirke 
in  den  Amtsbezirken  vereinigt  und  in  dem 
Amtsbezirke  einem  Amtsvorsteher  die  Hand- 
habung der  Ortspolizei  als  Ehrenamt  über- 
<x«gen.  So  ist  denn  heute  die  einziehe  recht- 
liche Einrichtung,  welche  noch  an  das  alte 
R.  erinnert,  der  aelbettodige  Qutsbezirk. 
Der  eigentliche  Standort  ^eelben  sind 
die  östlichen  Provinzen  (im  Westen  ist 
er  ohne  erhebliche  Bedeutung).  In  der 
leisten  Zeit  hat  eich  aber  anoi  in  diesen 
die  Zahl  der  selbständigen  Gutsbezirke  etwas 
vermindert  und  wird  sich  weiter  vermindern, 


nachdem  dur>  h  die  Landgemeindeordnun^ 
V.  3JVLL  1691  die  £inbttiehung  tob  mIU 
stAndigen  GkitrimdiiDen  in  die  Imdiwiiniiu 
den  nodi  erleichtert  worden  ist.  Ua  nun 
im  Laufe  des  19.  Jahrh.  die  rechtlichen  Ein» 
ridHangen,  wdohe  dem  lueloriBokeii  H. 
seinen  Charakter  gegeben  hatten,  beseitigt 
worden  sind,  so  ist  es  verstioduch,  w«e<- 
halb  sich  jetzt  der  SpndigeimMibh  den 
Wortes  ]f  ändert,  weshalb  man  damit 
mehr  uud  mehr  einiiacfa  das  große  Landgut 
zu  beseiduieii  lieh  gewOlint 


Literatnrt  Vgt.  Am.  ,^def  <Afn  Bd.f,S.  mff^ 
„Stanmgttttr",  „GuUkemeki^  oben  B4.  T, 
S.  1167  fg.,  femer  dir  DarrtnUuntum  dt»  timt*ehn* 
PritfUreehU  (woncllu  ■".■J,  [,:.',  ri 

utj,  naiMntlich  die  rem  Be»rirr,  Eichham, 
C^ber,  Stobbe.  —  Vogel.  ßniterkMffcm  Mer 
die  MMoriteken  Onrndlage»  für  die  äUmmßwi 
h«U  der  atUtrftUet  im  JRMfrtrfeft  S»iinm^ 
Lelpiüj  ISi-r.  —  FHcdrtch  Biilau.  AV  /TAter- 
giUer  und  ihre  itlelluii^  sa  St^utl  un<i  (ir^ic^nde 
(iint  besonderer  Rütktiekt  auj  >  ;  .  ir  ,  r. 
Eitenach),  Leipzig  1SS7,  —  iL  Fr.  Mummr^ 
Alphabetiscker  S'aekmU  4tt  Im  dm  ftmtßitekm 

B0rim  1887.  —  A.  Ue^tm^  Der  Boden  tmd  die 
landwirttrhafüichen  VcrhtiUni»*e  det  pr<->  i'.i ■  '..^ 
StmUm,  6  Bde.,  Leipauf  Hi68  -  7i.  —  Bttrnhuk, 
Die  EnUtehung  det  XiUergyUbe»it»e$  im  dm 
LOitdem  ä$a4eh  4/er  EOm,  Fonekmfm  c«r  dmt- 
»ehm  Ottdmdat,  Bd.  XXVt,  Gilulftfm  lS$t.  — 
Edgar  Loening,  Land^rmrimf/'n  nnd  (h^ 
bezirk«  in  den  äftiiehen  Pn>rh>:en  Premßrms. 
Jahrh.  f.  y<tt.  u.  SUxt.,  Bd.  I.  VIIl,  ,S.  l'Hiti.  — 
K.  O.  &ehulxf.  Die  lüoio^ieierting  tmd  0*rmami- 
»ierung  der  Gebiete  ttpitcAen  Saale  vnd  Xlkt» 
Leipzig  1896  (9gL  dmu  Läerar,  GmtvM.  U$T, 
Sp.  .191).  —  W.  WUHeh,  Die  Grtm4k»mi*aiß 
in  NordiP€*td/-HtjirMand,  Lfiprüi  /.*r<"'.  —  (!.  r. 
Below,  Zur  A'nUtehung  Ut  /itUcrrrnttr.  m: 
Terrttoriutn  und  Sladt,  S.  95  fj  ,  MUnrhrn  und 
Uif»ig  1900.  -  itermlbe.  Der  Oeten  ^tmd  dm- 
Wtttm  DmOteklmmdt  (dtr  ünprnng  <br  fhtt^ 
hemekaft),  ebenda  S.  1  fg.  {dazu  Th.  Ludwig, 
Vierteljäkrtehrift  f.  Sot.'  ttnd  WirltekafUge' 
schichte,  Jahrg.  190^,  S.  .  '  —  Verwetbe, 
Art.  „RiKermtt" ,  H.  d,  bt.,  S.  A*^.,  Bd.  17, 
8.  ^S'JjQ.  Arth.  CtoMlIi  Är  Xatnp/  mm 
die  adeligen  OiU$rin3aiftm  nmck  dem  fOjÜnfm 
Kriege  «Muf  dfc  «rrtm  toyvrbek««  Amemlmtkm»- 

ijmrdr,  ZtiUchr.  f.  Sta<\Uv'.,  .Johig.  S.  I J<J. 

—  Martin  tlasH,  Die  landsländucke  l'e4j<u.mnf 
und  l'rrwallung  in  der  Kmrwuirk  Brnndemburg 
vfährmd  der  fygienMg  du  Ki^^üntem  Jokmm 
Georg  (1571— OtJ,  I.  ^UmImA^  MtrUiUT  Dohor- 
di$mrtalim  «.  iBOä.  A  Vm  Mwtmr. 


JMbwtaa,  Kirt  Man, 

geb.  am  12./yUI.  1805  in  Greifswald.  studierte 
in  (Mttininn  und  Bariia  die  Saete^ 
trat  dann  —  erst  ui  Andrallntor  in  Brandan- 

barg,  später  als  Beferendar  in  Breslau  -  -  in  d^n 
,Tn!«tii!rti©nst.  verließ  denselbeti  jedoch  b^Jd 
wieder,  um  l&net  re  Keinen  zn  machen,  xm  den«! 
ex  1834  sorfidduhrte.    Seit  1837  lebte  «r  anf 
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seinem  2  Jahre  zuvor  erworbenen  Rittergrate  i 
Jagctxow  im  fKJinmerscfaeo  Kreise  Demmin. 
1841  xum  Kreis-  uüd  Landachaftadepatierten  ge- 
wählt,  betdliicte  er  sich  aa  iM  Arbeiten  einer 
KommiiiioB  tur  Entwerfaifr  wnm  landachaft- 
Ucber  Tasprinzipien  und  eioet  mnieB  landschaft- 
lichen Rpfrleroent«  ffir  die  Provinz  Pommern 
1847  entMindte  ihn  die  Ritterschaft  des  Kreises 
Uaedom-WoUin  in  den  Provinraallandtaf;  and  in 
da  OwenUaodaehaftini  d«r  Proviu  FWmem. 
Ali  intglM  dM  swailn  wwhigtai  Lndtages 
beteiligte  er  dcb  an  den  Ko!nii)i<'yiionsarb«iten 
zur  Entwerfuntr  de«  WahlgesetzeH  für  die  jireus- 
fiisclit;  Xalionalversauimluni^'.  Bei  den  nath  all- 
i^etneinem  Stimmrecht  erfolfteii  Wahlen  zur  ver- 
fasHonirgebenden  Vemranag  wurde  er  im 
Mai  1H4M  zom  Abseordnetea  gewiblt  ftbarnakin 
m  X5./VI.  daa  Portefeuille  fOr  Knltiu  und 
Unterricht  im  Ministerium  Aner>wald -Hanse- 
ouLiin,  demissionierte  aber  schon  nach  2  Wochen. 
1849  in  3  WahlkrciHeu  gewählt,  nahm  er  das 
B«rliaer  Mandat  «a.  Kadt  Aofltieanir  derswaiten 
XunDcr  und  nadi  dar  (Hctroyiening:  dn  Brei- 
Uansen Wahlgesetzes  vertrat  er  die  Abstinenz 
seiner  —  der  demokratischen  —  Partei.  Seither 
bi.s  zu  seinem  am  6./XII  1875  erfoljj^en  Tode 
hat  er  sich  am  poUtiaclMU  Leben^moht  mehr 
aktiT  beteiligt, 


«legt 

Sehrtften:  Ein  fast  ToUsttodiges  Venceich- 
«  in  dem  nnten  cit.  Art.  von  Diehl.  Her- 
vorzuheben sind  hier  vornehmlich:  Zar  Erkennt- 
nis unserer  staat^wirtscbaftlicben  Zvst&ude,  Neu- 
braodeobnrg  1842;  (3)  Soziale  Briefe  an  T.  Kirch- 
rnasD,  Berlui  1800/51  (Brief  2^  anoli  sep.  n. 
d.  T. :  Zur  HHpnrlitnni:  der  sozialen  Frage, 
Berlin  187öi;  Ofiener  Brief  an  diis  Komitee  des 
dt-utsdieu  Arbeitervereins  zu  Leipzig,  Leipzig 
186Ö;  Der  2iionnalarbeit8tag,  Berlin  1871.  Aas 
dem  literariacben  Nachlail  von  Karl 
Bedbertaa-Jagetxow,  hrag.  v.  H.  Sehn- 
nacher  und  Ad.  Wagner:  I.  Briefe  von 
F.  Lassalle  an  Uodbertns.  Lr*?.  v.  Ad.  Wagner 
und  Theophil  Kozak,  Berlin  1878;  II.  Das 
Kapital,  4.  sozialer  Brief  an  t.  Kirchmann.  hrsg. 
wd  aUgeL  Kosak,  Berlin  1884:  III.  Zar 
PdwitbUBg  dar  aoriidai  Frage,  Teil  2,  nebat 
^'ineni  alteren  Aufsatz  über  „die  Forderungen  der 
iubtiteuden  Klassen"  (1837)  und  ein  Sendschrei- 
ben an  den  Londoner  Arbeiterkongreß  (1862), 
nnler  Mitwirk,  von  Kozak  hrsg.  and  eingel.  t. 
A.  Wagner,  Berlin  188Ö :  H  e  r  m  a»B  Wagener , 
Aus  Hodbertns'  NachlaO,  1886. 

Utanters  M.  aefcifpei,  Di»  SodbM$che 

Orum/htntentJkeorit  und  cKe  Wertihtorü  Bteardo», 

Thropli.  Kozak,  Il<>dl>rrl\u  JagrUoui' 
ti/xiatök'Hiomuyf  hr  Jntirhlen ,  Jena  lüSi.  — 
W.  LexUt,  Zur  KrittJt  der  /iodbrrtinichm 
Tkmrüm  (in  JaM.  /.  Aal.  u.  SlaL,  A\  F., 
M.  #,  &  4«»— 79).  —  «r.  AdUkea,  JH$  Se- 
ttr^mngen  tur  Forderung  der  Arbeitervernehe- 
r>tnij  I.  d.  Jahrm  IS4S  u.  lü^'j  u.  A'.  Rodberiu» 
O'i  Zfitschr.  f.  SUi'iUir.,  Itd.  JHj.  —  (;.  ,1  (//»•»•, 
BiodberUia  der  ürgriiuder  de»  witenachajüichen 
Sotialitmus,  Leipzig  1S8S.  —  M.  Wtrfkf  Bi*- 
mmnk,  Wa^tr,  Modberhu,  Lmptig  UiS.  — 
&  MmHe,  Dtr  SmiaUmmu,  Bodberhu-Ja^etaow, 
4ßt  Mait(hf!>(rrlum  und  der  SttitilJmotialisviuti, 
9lgmuiringen  1885.  —  Engetm,  Marx  und  Rod- 


Vorrede  z.  S.  Bd.  v.  Marx  „Kapital",  ü.  VIII fg., 
und  n.  d.  Vorrede  tu  (deuUek.  Au$g.  r.)  Marx, 
Vom  Etmui  <(v  JHtOotophie,  8.  Vlll/g.  —  a 
A.  Sikmmtmt  Bot&ertut,  Marx,  LatmUM, 
MOmekm  1889.  —  B.  IMetaelt  Earl  Bodbertiu, 
Dantdltimg  tttmt»  Leben*  und  »einer  Lehre,  t  T., 
Jena  18B6jH8.  —  C  Grrlach,  Rr>db(rtu«  JageUmci 
Lehre  von  der  heutigen  Verteilung  de»  National- 
einkommen» (i,  d.  Beiloffe  z.  AUg.  Ztg.,  1891). 
—  BMhktfft  Kari  Rodbertttt'  Thaorie  mm»  dm 
lÜHidbUMMii,  Leipaif  189».  —  «f.  ITefcHfitf, 
Zur  neuemt  Rodbertu»- Literatur  (in  „Xr^tr  Zeil", 
Jahrg.  IS,  Bd.  II).  —  (Jh.  Andler,  I.f»  tirigine» 
du  tocinlitvxe  d'etat,  Paris  1897.  —  K.  Jenttich, 
Rodbertu*.  tUuttgaH  1899.  —  Diehl,  ArU  Rod- 
btrUu  in  H.  d.  St.,  f.  At^,  Bd.  VT,  8.  44»M 
&  ArU  urfibafaiiiiwin  und  KcmmuniMmiit^'  h. 
httUtI;  /erner  Art.  „Renlenprump" 
&  nfßft  «yf.  mmeh  AH.  „HVr/ '. 

Carl  ai'ünberg. 


Rogers,  James  E.  Tkorold, 

geb.  1888.  aait  1862  bis  an  Nfnen  IMa  la- 
baber  dea  Lehntabla  der  poBtiadieB  Oeieoeaiie 

zu  Oxford,  gest.  da-selbst  am  13,X  185K). 

Utkümpfer  der  Kicardoacben  Gruudrenten- 
tbeorie. 

Mitglied  der  Hanchesterpartei  and  als  aolchea, 
in  seiner  Propaganda  für  Wegrinmting  jedea 
HemmniaMS  der  freien  Konkorrenz,  sogar  Be- 
käropf^r  der  Arbeiterkooperationen  and  Tradea- 
Unions :  TTi  i  ii  iifiR  f  hm .  iiiHimniiiohaft  aiit  Bi  iflil, 
der  Keden  Cobaena. 

Verfasser  einer  Preiagescbicbte  für  England 
LHiatoqr  of  agrieiütBre  and  prieea"  oaw.,  a 
die  TOB  der  Mitte  dea  13.  bia  ram  Eada  daa 
IK.  Jahrh.  die  Preise  der  verschiedenartigilMl 
Waren  chruiiolnirisch  geordnet  aufführt,  nach 
die  Löhne  der  l.aiuiarbeiter,  Ziniinerleute,  Maurer 
asw.  aus  denelbeu  Periode  mitteilt,  statistisches 
Material,  aus  dem  n.  a.  hervorgeht,  dalt  von 
13.  bis  lam  16.  Jahrb.  eine  andauernde  Ver* 
minderang  dea  Silbergehaltea  dea  Pfandes  Steri. 
stattgefunden  hat  und  die  Warenpreise  trotzdefll 
eine  merkwürdige  Konstanz  behauptet  und  dafi 
ferner  in  der  Periode  ih  r  W  iedt  rherstellong  dea 
ToUen  Sübo^gdialtes  dea  Pfondea  SierL  (1551 
bis  ISBO)  eine  Steigeniog  der  LObne  einge- 
treten ist. 

Von  Rogera  Schriften  nennen  wir:  History 
of  u^'riiullnrf  and  ]>ri(es  in  Ku^-land,  from  the 
year  after  tlie  Oxford  Parliament  i:1259)  to  tbe 
comniencement  of  the  Continental  War  (1798) 
7  Bde..  Oxford  1866-1902.  (Band  Vil  erschien, 
ans  dem  NachlaHse  des  Venaasers  zaaammen- 
ire>tt'llf,  erst  Iii  .lulirc  iiucb  seinem  Tode.)  —  Six 
ceuturiea  of  work  aud  wage«,  2  Bde.,  London 
1884;  dasselbe,  2  (gekürzte)  Aufl.,  ebenda  1K85  ; 
daaselbe,  Abdruck  der  8.  AnfL,  eboida  1888. 

—  Pirat  nine  Tean  e(  the  Bank  of  En^aad, 
Oxford  1887.  —  Economic  Interpretation  oi 
historv :  Lectares  delivered  in  Worchester  College 
Hall, 'Oxford  1887/88,  London  1H88;  dasselbe, 
2.  Aufl.,  ebenda  1H91 ;  dasselbe,  4.  AafL  ebenda 
1898;  dasselbe,  französische  Uebersetanng  Ton 
Caatelot,  Paris  1892.  —  Local  taxation, 
in  English  ciries  and  towna,  8  Bde.,  Londön  IC 

—  The  iuduHtrial  and  ooomercial  history  of 
England:  Lectarea  deUvwad  at  tbe  Uaireiaitj 
eCtefnrd,  WenheitarOolilfa  IM^«.  Mlal 
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by  hU  son  A.  J.  L.  Rogers,  London  18112 :  dasselbe  in 
franzSsiBcber  Uebersetzan^  Ton  J.  Oczapowskt, 
verSSentlicbt  in  Beime  d'iwnioaiepolit ,  Jahrg.  6. 
Paris  1892.  Uppen. 


Rohitoffgenossenioliafteii. 

Zu  (Ipn  sn^r.  Handwi'r  ki'rponosscnschaften 
gehöreu  alliier  den  Ma^zin-  uud  VVerk- 

rosscnscluften  auch  die  Robatoffvereine, 
h.  GenoJvsenschaflen  zu  gemeinsamem 
Einkauf  der  für  den  Betrieb  eines  Gewerbes 
erfonloi liehen  Ilohstoffe  und  Werkzeuge  im 
großen  und  deren  Verkauf  im  kleinnn  an 
die  Mitglieder,  üemgemäü  lal  der  Roiiatoff- 
veroin  ^undsätzlich  dem  Konsumvereia  nahe 
verwandt,  während  er  andererseits  liäufig 
in  Verbindung  mit  einer  Magaziugenossen- 
scfaaft  (s.  d.)  vorkommt.  (Wegen  der  land- 
wirisdiafUichen  ß.  s.  d.  Art  „Laadwirtscliaft- 
liches  Genossenschaftswesen"  oben  S.  372  fg.) 
Das  Betriebskapital  wird  durch  Etnzalilungeu 
auf  die  Geschäfteaateile,  Zuweisuogeo  zum 
Reservefbads  und  wean  nötig  dnreh  Atif> 
nähme  fremder  Gelder  gebildet.  Die  CA'ic- 
demog  ist  dieselbe  wie  in  den  anderen 
GenoBsenachaften:  die  Leitung  liegt  dem 
Vorstände,  dessen  KoiitiviUe  dem  Aufsiehts- 
rate  ob,  über  beideu  steht  die  GeuenUver- 
BammlnDf^  der  Hitglieder,  deren  jedes  «ne 
Stimme  liat. 

Mit  deu  RohstolTvei  ei  neu  hat  die  Ge- 
noBaenschaflBbewegtuig  in  Deutschland  ihren 
Anfang  ^lononimon,  und  in  (Ion  .'Mer  Jahren 
fanden  bw  Ix  ^onileiö  iiu  öclmhiiucherge- 
werbo,  dessen  Hohinatorial  damals  außer- 
onlenllich  hoch  im  l'jvi^i«  stanii,  *  iti<^  starke 
Verbreitung.  Die  spätere  Kutwiuki.iung  hat 
titer  dem  verhoißiujgsvolh'u  Beginn  durch- 
aus nicht  entsprochen,  obwohl  dio  V.irteile 
der  Rohstoff  vereine  für  das  Ilan(iwerk  un- 
schwer einzusehen  sind.  Gewähren  sie 
doch  die  Vorzflge  des  üroßbezugcs,  während 
sonst  der  einzelne  Handwerker  mit  seinem 
geringen  itcdarf  an  Rohstoffen  diese  im 
Zwischenhandel  zu  überhoben  Preisen  und 
oft  genug  aucli  in  uoterwertiger  Bescliaffen- 
hini  l)>  /.i.  iit.  Ist  ihm  dann  die  bare  Be- 
zabluug  uumöglich  und  mufi  er  Krc<lit  beim 
ZwischenhSndler  beanspruchen,  so  gerat  er 
nur  allzu  leicht  auf  Gnatle  unci  Ungtiu  le  in 
dessen  UMde  und  wird  dauernd  lEonlcurrunz- 
unfithig.  AUein  nicht  nnr  dem  klemen 
Handw-  ikcr  i>t  der  ]voIib.tun'v.TiMn  in  der 
Lage  zu  helfen,  aucli  für  deu  besser  ge- 
stauten ist  er  von  Nubsen,  indem  er  ihm 
di*^  IlaltmiL:  eines  trrnRcii  La^i  rs  vr.n  Roh- 
stotten  erspart  und  so  das  Risiko  seines 
Geschäftes  verringert 

Wenn  Trotz  poldior  r,(TenTareti  Viirzüge 
die  Handwerker  tieli  ni.eh  iuiuiur  nur  in 
geringem   Maße   an  Rohstoff  vereinen 

beteiligen,  so  lie^'t  di-'s  .>ii;mal  in  d.'n  Ver- 
hältoisseu  des  Handwerks  selbst,  dann  aber 


auch  in  den  zahlreichen  Mißerfolgen  dieser 
Vereine  begründet,  welche  den  Beitritt  be- 
denklich erscheinen  lassen  mögen.  Es  fallen 
die  IJestrebimgen  ins  Gewicht,  welcbe  den 
Handwerkern  Widerwillen  gegen  das  Ge- 
nossenschaftswesen einflößen  und,  statt  mit 
dessen  Hilfe  den  veränderten  Wirtschafi«t- 
bediogungen  sich  anzupassen,  diese  selbst 
in  veralteten  Formen  zu  erhalten  snche«- 
Maugel  an  Selbstvertrauen,  die  Neigune, 
dem  Staate  die  Linderung  aller  w irtst-liaft- 
lichen  Beschwerden  anf/utr  iLri  n,  ^'  i  k«  hrtes 
Selbständi^Iceitsbewußtsein ,  Gei»chäftt>neid« 
endlich  die  Abhilngigkeit  Ton  Liefeiwiteii 
und  Mat:a/ineii,  all  diese  Umstände  hemmea 
die  Ausbreitung  der  Kobstotfvereine.  Da> 
neben  hat  ungeschicJrte  GesddftMebaning 
den  I'nteri^ng  einer  grr>ß' n  Zahl  von  Rohstoff- 
vereiucn  herbeigeführt  imd  so  den  Gegnern 
eine  willkommeiie  Walfs  ta  deren  BeUmp- 
fung  in  die  Hand  ge<lrückt  In  erster  Linu' 
sind  liierau  Auswüchse  in  der  Kredit^e- 
wfthruDg  schnld  gewesen.  Wo  die  Bane- 
ZAhlTUi£:  nicht  ?;tren^.'i''  aufrocht  zu  *  rhalt'''u 
ist,  halte  die  Kreüitgewähruug  aia  iwect- 
noUtigsteu  im  AnsctJuß  an  eine  Kre<litgc- 
nosseos'  liafi  zu  erfolgen.  Statt  dessen  i^t 
aber  häulig  eine  ausgedelinte  Borgwirtschait 
in  den  Vereinen  eingerissen,  manchmal  sogar 
unter  Mitwirkung  von  Seiten  des  Lagerhalter?, 
der  die  Mitglie<ler  an  sich  zu  fetsscln  und 
dann  für  eigene  Rechnung  ein  Geschäft  au 
oröffueu  suchte.  Ein  wesentliches  Erforlemi» 
für  das  Gedeihen  der  Vereine  ist,  daß  dei 
Geschäftsführer  eingehende  Warenk*»nutniii 
besitzt;  ein  Rohstofl verein  darf  sich  nicfit 
scheuen,  einen  solchen  verhÄltnij?mäßig  hoi  h 
zu  bezahlen. 

Sind  die  gewerblichen  R.  auf  ein  ver- 
hältnismftBig  enges  Feld  begrentt  gebliehea. 
so  hat  die  Landwirtschaft  den  Wert  ."ih.i- 
lieber  Vereinigun^n  um  so  besser  erkannt 
Der  Oeschiftsbetneb  ist  bei  ihnen  etafadier 
und  billiger,  der  He-^Iaif  I.int  di  leichler 
übersehen,  und  die  Güte  der  wenigen  Be- 
zugsartikd  wird  durch  die  chemiRcbe  Cnter» 
suchung  unzweifelliaft  festL'>--tellr. 

Nach  dem  von  der  Preuüisciien  C'en- 
tral-Oenosaeneehafts-Kasse  herau«igegebeDen 
..Tahr-  und  Adreßlaieh  dor  Erwerbs-  uud  Wirt- 
schaftsgenosseoscbaften  für  1905'  gab  es  zu 
Aolang  dieses  Jahres 

gewerb-        Und  wirt- 
liche eduiilkbe 
0«ii.lUtgL  OeiL  MHil 

RohstoffgenoDen» 

Schäften 
ftohstoS'ii.Xagazin- 

genoaaeDMliitteB  tao  4138  »$  t3ß* 
OeiMNmeDiehalleii  s. 

Ankauf  von  Ha* 

schiueu  Uiw.  »151        6  479 

Die  Geschäftes^stik  der  gewexblichea 


211     7471     Uo^    iji  iy4 


Digitized  by  Google 


BohstoffgeaasBenadiafteD — Roadier 


789 


Roli^tüfTvtjreine  ist  selir  UQvollstäiulig,  und 
was  darou  rorliegt>  ähi  kein  zutreffeodes 
Bild  Ton  der  OesannUige  dieser  OeaoMen- 

8chaften:  'It^nn  ^''i;n?ifJicherweise  berichten 
gewötmlich  nur  wenige  gutgedeihende  Ver- 
eine. I 

litterstor:    y'>jl-   dm  I.il'  rnturn^n  hwi*    hfi   ih-tn  I 
Art,  „Erwerbt-  und  H'irUrhajUgenoetnitehn/ten" 
obt»  Bd,  h  S.  300.  —  n.  Crüger,  Die  ErrieK- 
tttng  fort 

tfhnftcn.  CharlötUmhHrif  1998,  —  M>er»Hhe,  Di« 

Jiejurrunij  'hr  irii(.*r!c<i'l!ii!i'n  r.'nir  itr.-.  ITni'!- 
wrrka  durth  li"kfU>j)tjrittjitiieii»clt>ijten ,  lit  fUn 
—  Uemelbe ,  Art.  „I'<ih»ti>ff<}cn<>«scn- 
tekußnH'  im,  ff.  d.  SL,  t.  Aufl.,  Bd.  VI, 
S.  i.^9fg.  —  ItenHte  und  B.  JÜgcr,  Roh' 

stoßifciutMfiuifhaflKn  (ticjt  S  der  grn<>»»cn»chnfl- 
UfhcH  Zrit-  und  Stm'ffrnrjr»),  —  R,  Dletz. 
SachifhUigebueh  Jür  !'  ■  ;  [Vgenottrniieh'ijit  ii, 
Erfurt  lOOS.  —  im  Fromm,  Die  Genouen- 
acAqjrten  im  SehvhtMehmtkaiHdverk,  Leipzig  VJOi. 

Sehottf  erg^ut  von  A.  Pet^tiUe, 


Romermonate. 

Dm  Scbeitera  aUer  Venucbe,  im  alten  Deot- 1 
•eben  Rdeh  ein  aellMtliijij^  Reicbssteaer- 1 

ftyst'Mn  zn  Lt-iiTÜntlen.  filhrff  zn  rimni  Systom 
vi>u  .MatrikularumlatriMi.    ^fit  ilvni   lö.  J;ihrh. 
hatte  da»  alte  Dentfi  Ik  Koirh  imiat  r  mehr  den 
stAatsrechtltcben  Cbaraktt;f  nms  ätaateubondes  ; 
«ageooiQinen ,  and  diesem  entsprach  der  niiD  ' 
gew&hlte  Weg,  dem  Keicbe  £iDiiabmen  sasti» 
Rbre«.  I 
Seit  df^n  TIn«sit(  iikriei>-en  wurde  chw  Heichs-  ' 
matrikel  gelührt,  die  sowohl  die  Heeres-  als  i 
anch  die  .Stenerkontiugcnte  der  einzelnen  Kcichs- 
itäode  enthielt.    Mehrmals  reformiert,  war  de 

natnentlich  mnt  dem  Reiebttage  za  Worms 
im  J;ihre  1.'>21  q-rilnfllich  mni::estaltet,  als  das 
CcicLi  Kütl  \'.  «.ine  Htiirkerc.  inilitiirische  Hilfe 
lar  VerfQjfung'  stclltf.  l»iosr  l-i^tnin!  .uih 
20000  Mann  zu  Faü  nnd  4*xa)  Manu  zn  Pferd, 
wovon  jeder  Reicbsstand  sein  bestimmtes  Kon* 
ttagent  zngewieMii  erhielt.  Der  JtLeg«ai£bar^r 
Reidistag  vom  J«bre  1541  gewSbrte  «um  KeiMr 
Hilfe  get^ii  ilio  Türken  uini  zwar  an  Stelle 
der  bauten  Trup^eukoutiDgeute  für  die  Hiilfte 
des  normalen  Kcichsheeres  auf  6  Monatt-,  die 
Kosten  eines  ganzen  Reichsbeeres  auf  3  Mo- 
■ate,  mnnit  dann  ein  geworbenes  Heer  besoldet 
■wenJen  konnte.  Dif  Konten  eines  Fnßknechts  1 
wurden  tnr  einen  Mniiat  auf  4  M  .  «liejenigen 
tines  KfittTH  .luf  12  H.  früiier  10  (1.)  veran- 
:<rhl.ii;t.  l>:iruua  ergab  »ich  für  je  einen  Monat 
Hin  UetriiL,'  v.;n  ISSOOO  fl.  als  Kosten  für  die 
Unierhaltuog  des  aoraialeii  Beichjüieeres.  Diese 
Snmme  galt  fortan  als  Simplnin  der  Monats- 
■if  hiiMjgkeiten  nnd  wnrde  genannt,  »ine 

Bezeichnung,  die  auf  die  Hömerailge  der  deut- 
schen Kaiser  znrückdeutete,  obwnlii  weder  eine 
militArisebe  Hiife  noch  eine  Steuer  fernerhin 
fVr  einen  IUlmenni||r  jemals  bewilligt  wurde. 
Die  Refriis-e,  die  vnn  den  I'eirlistncrpn  als  ..f!." 
dexa  Kni-i-r  /.nirehillit^t  wnrdi  u,  bat  mau  dann 
nach  Maü^'alie  der  ]{eirliHnu\triltcl  aul  die  tili- 
r.«<lnen  iieichsi» laude  umgelegt. 

Anch  nachher  Wnrden  Krieg«kosteu,  nameat- 
Ucb  wihiend  des  SOjihrigen  Krieges,  nach  die- 


sem MaCstii1)e  avi^treÄchriehen.  Später  hetnig 
ein  R.  weniger  als  i2öü  iU  il.  und  ging  1737 
auf  5828Ü  fl.  zurück.  Diese  Veränderungen  im 
Laufe  der  Zeit  bembten  teils  auf  Eeichstog»- 
beeeUftssen.  teils  aaf  einem  miBbrSnchlichen 
Herkommen,  so  daß  schließlich  nicht  mebr  dir 
Wormser  Matrikel,  sondern  eine  sich  uUmäklicli 
bildende  n*'ne  sog.  „l'suiiliiuitrikel"*  zugrunde 
gelegt  wurde.  Aber  auch  diese  war  keine  un- 
widerleglich feste,  sondern  besonderer  Bewilli* 
gnnjr  diirch  die  ReichssUinde  nnterworfen. 

Die  ürolegniig  auf  die  Untertanen  tollte 
^leiilimäßig  ohne  Exenitiinien.  auch  untor  Mit- 
bela.stnng  der  landedherrlicheu  KaiuuiergUter 
erfolgen.  Im  Übrigen  war  den  Landesherren 
freie  Hand  gelassen,  die  nnr  für  den  Eingang 
der  Repartilionssntmm  zu  sorgen  hatten.  Tat- 
«itichlich  ist  aber  der  volle  Rptrnir  der  I'.  nie 
<;an/.  ein?egangen.  Die  iraiue  Einiiditung 
kriinkte  au  dtT  >I;inL:>'llKil'titrkeit  der  E\i  knti?e 
des  Reiches,  und  die  Dorchtübrung  war  infolge 
der  SehwAche  der  Zentralgewalt  obna  Erfolg. 

liiteretnr;  Wcigner,  Fin.,  Bd.  s,  s.  so/g.  — 
«i  BcloKT,  An.  uRSmervumatc",  ff.  d.  üt., 
t,  At^,  Bd.  n,  a.  4*4^ 

Mtur  von  HeekeL 


Roselier,  Wilhelm  fieor^  Friedrieh, 

gel)  am  21  X.  zu  n.viiin'ver.  auCer- 

ordentlicher  und  lti44  ordentlicher  Professor  für 
Geschichte  und  StaatawissenRchaften  an  der  Uni- 
veisitftt  Qdttingen,  seit  18tö  bis  sa  aeinein  Tode 
für  die  nftmlichen  Lehrfftcher  Professor  an  der 
T'niversität  Leipzig,  p. -r.  arn  4  'V[.  IWJ  zu 
Leipzig  als  küuigl.  säcksisthcr  ijeiieimer  lUi 
(seit  1872j. 

Gründer  der  bistori.scheu  Schule  der  deutschen 
Nationalökonomie,  deren  Vertreter  neben  dem 
Alfriici^ter  R  .dhertus  Hildebrand  und  Knies 
waren.  ^\iUuend  Schmoller.  als  erster  Wirt- 
?i  liattshi-<toriker  d<  r  (iei^cn wart .  di>u  stolzen 
Hau  d.  s  Lehrirebäudc-i  gekrönt  hat.  Alü  Gründer 
dieNer  S(  hule  \  ater  der  historisch-physiologischen 
Metbode,  welche  die  Kaosalitttt  verschiedener 
wirtsebaftlicber  Erseheinnnflfen  nnd  Znstflnde 
auf  Htaats-  nnd  rerhr.sw-rhichtliehpr  (Jrnndlage, 
aber  nicht  iheoretitich  erklärt,  weshalb  Koscher 
selbst  die  idealistische  oder  vorwiegend  thenreti- 
sierende  Methoile  ah  Gegensatz  cur  lüstori^ch- 
physiologischen  betrachtet. 

Anhinger  und  Interpret  des  geläuterten 
Smilhiauismus  und  als  solcher  Gegner  des 
schroffen  Eigenuutzpriuzips  di-r  Sniithsehen 
Lehre,  dessen  manchesterlicher  Tendenz  er  den 
Kowpromißäatz  entgegenstellt,  daß  im  gesell- 
sctaaftlicben  Leben  des  Menschen  der  Kigennats 
nnd  das  Gewissen  den  Gemeinsinn  bewirken. 
Bekämpfpr  des  Forniali^nms  in  der  Lehre  der 
VolksWirt-HchttÜspulitik.  di»'  Hosnlu-r.  unter  steter 
BerUcksichtigiini,'  des  Kintlnssrs  der  i^esellsrliaft- 
lichen  Zustände  auf  das  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung Erreichte,  an^^  d>  r  Vergangenheit  fltr 
die  Gegenwart  herausarbeitet. 

Als  lievölkemngstheoretikcr  von  eigentüm- 
licher, u.  a.  von  Ad.  Wau'n.  r  gerügter  Zurück- 
haltung und  Befangenheit  hinsichtlich  des  Be- 
kenntnisses der  unbedingten  Anerkennung  des 
Malthnsaeben  Oeeetces  der  VolksTermebruig;  es 
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erfolg:t  diese  Anerkennnng  nur  einmal,  aber  an 
einer  sehr  veiBtedOen  Stelle,  nämlich  in  An 
merkung»  16  n  §  MS  dM  I.  BmIm 
Systems. 

Von  seinen  Schriften  neien  genannt: 
Werk  und  Zeitalter  des  Thukydidea.  Göttingen 
1842.  —  OmndriQ  la  Vorlesungen  über  die 
Staats  Wirtschaft  nach  geschichtlicher  Methode. 
Güttingen  lt^3.  —  Ueber  Komhandel  ana 
Teoerongspolitik,  Heidelberg  1852;  dasselbe, 
ttbenetit  im  FnaMmia»  vaA  BimiMhe.  — 
System  der  Ttdkswutsdttft  Eh  Hand-  md 
Lesebuch  für  Geschäftsmänner  und  Stiidicrcnde. 
Hd  1:  l>ift  drundlagen  der  Natitiualnkoiiomie. 
1.  Auti  .  Stuttgart  1854;  dasselbe.  21.  Anfl., 
ebenda  1894;  dasselbe,  22.  Aatl.  (nach  seinem 
Tode  erschienen  und  mit  seinem  Bildnis  ver- 
•^en.  bearbeitet  von  R.  Pöhlmann)  ebenda  1897 ; 
dasselbe,  Bd.  II:  Nationalökonomie  des  Acker- 
baues und  der  Tern-andten  Urprodnktionszweige. 
1.  Aufl..  Stuttgart  1859;  dasselbe,  12.  Aufl., 
ebenda  1888;  dasselbe,  13.  Aull.,  bearbeitet  von 
H.  Dade,  ebenda  1903 ;  daamlbe,  Bd.  UI :  KMional- 
Okonomtk  des  Haadeb  md  OewerMefflet.  1.  Aufl., 
ebenda  1881.  dasselbe.  6.  Aufl.,  ebenda  18*«; 
daH»elbe,  7.  Aull.,  bearbeitet  von  Stieda,  ebenda 
1899;  dasselbe.  P.J  IV;  System  der  Finanz- 
wissenschaft, 1.  .4.ufl. .  ebenda  1886;  dasselbe, 
4.  Aufl.,  ebenda  1894;  dasselbe,  ö.  Aufl.,  be- 
arbeitet von  0.  Gerlach,  ebenda  1901 ;  dasselbe, 
Bd.  V:  System  der  Armenpflege  und  Armen- 
politik. 1  und  2.  Aufl  .  ebenda  18!>4.  Ueber- 
setzuugcn  seines  .Systems  der  Volkswirtschaft 
liegen  Tor  vom  I.  Bde.  ins  Französische,  Eng- 
lisäie,  Boasiaohe,  PoJniiohe,  Dngariaehe  viul 
SerWache;  vom  u.  Bde.  ins  FMnBrisehe,  Italie- 
nische, Russische.  Polnische,  rngarisrhc.  8ohwe- 
dische;  vom  III.  Bde.  ins  Polnische  und  ün- 
^'arisube.  —  Die  deutsche  Nationalökononiik  an 
der  Grenxscheide  des  16.  und  17.  .Tahrh.,  Leipzig 
1802.  —  Kolonieen,  Kolonialpolitik  und  Aos- 
vandemae;  1.  und  2.  Anfl,  Heidelberg  1866; 
dasselbe,  a.  Anfl.  (gemeinschaftlieh  bearbeitet 
mit  Rob.  Jannasch).  Leipzit;  1885.  —  Anfticbten 
der  Volkswirtschaft  aus  dem  gesrhichtlichen 
Standpunkte,  l.  und  2.  Aufl.,  Leipzig  1861; 
daHeUie,  8.  Aufl.  in  8  Bdn.,  ebenda  1878.  — 
Oesdiielite  der  Natkmalökooondk  in  Devtidi* 
Innd,  München  1874.  (Aurl,  u.  d.  T.:  Bd.  XVI 
der  von  der  Historischen  Kommission  der  kgl. 
bayerischen  Akademie  der  \\'iHsen8chaft«n  hrsg. 
Geschichte  der  Wissen-schaften  in  Deutsch- 
land.) —  Politik:  Geschichtliche  Naturlehre  der 
Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie,  1.  Aufl., 
Stntt^  1898;  dasselbe.  2.  Aufl.,  ebenda  189S. 
—  Geistliche  Gedanken  eines  Nationalökonomen. 
Dresden  1894.  (Nach  seinem  Tode  erschienen, 
mit  den  BOdnia  des  Yutumn  den  Jahre 
1888.)  Uppen. 


RfidLveisAtus»  BflekaSlto  &  Zölle. 


BA8k?artl^htraa|. 

1.  Zweck  und  Wesen.    2.  Entwickelug. 

8.  Organisation.   4.  Statistik. 

1.  Zweck  und  Wesen.   Jede  ratiooelle 


Versicherung  hat  zor  VorauswtzuDp  die 
Möglichkeit  der  Bere^nmu;  dee  Bedari&. 
bei  deaaea  Eintritt  sie  DMomg  gßmUatm 

soW  (s.  Art.  „Versicherungswesen").  Mit 
Uilfc  der  Watirscbeinlichkeitsrechauag  ist 
eine  solche  Berechnung  möglich.  Dm  abar 
das  Ideal  der  Versicherungstechnik  zn  er- 
reichen ,  nämlich  eine  Uebereinstiruiuung 
swischen  der  wirklichen  und  der  erwarteten 
Hßhe  der  Bedarfsfälle,  und  mithin  der  Kr- 
satzleistungeu  des  Versicherers,  herbeizu- 
fahren, mOssen  zwei  Erfordernisse  erfUII 
werden:  es  muß  eine  so  große  Anzalü  von 
Fällen  vorhanden  sein,  dail  das  Gesetz  der 
Wahrscheinlichkeit  überhaupt  zur  Anweo- 
diuig  gelangen  kann ,  und  femer  ist  er- 
forderlich die  Au.Ngleichung  dea  grofien 
ÜDlerschiedes  zwischen  den  einzelnen  fiUaiken 
innerbalb  dea  VersioheningsbeataiHieB  mwet 
ITntemelimung.  IKew  wird  herbeigefIMttt 
dadurch,  daß  eine  Ver.';i<  lit  ruii'.r-<in>ta]t  .selbst 
flogen  die  Gefahr  der  Ereatzuilicht,  welche 
auf  ihr  raht,  wieder  Veraiaiemng  nimmt, 
nilmlifh  R.  Auf  diese  Weise  wird  es  erst 
m{)glich,  daß  auch  die  größten  Hiäikeo  Ver- 
sicherung in  einfKsimtor  Weite  flndeo,  ein 
Umstand,  der  die  ril>eraus  pmße  wirt-<"Jiift- 
Uche  Bedeutiug  der  K.,  die  ali»  fiOckgrat 
der  nnxen  Versicherung  ansueeheo  ist,  ««r> 
deutlicht.  Bestünde  für  eine  Ven^ichenmgs- 
unternehmuug  die  Möglichkeit^  die  rua  ihr 
flbernommene  Ersatzpflicfat  in  gewissem  Um- 
fange abzuwälzen,  nicht,  so  müßte  ein  sehr 
hooliwertiges  Objekt,  beispielsweise  ein  großer 
Ozeandampfer,  in  derWeise  vereichert  werden, 
daß  sein  Eigentümer  bei  einer  trmßen  .Anzahl 
verschie<lener  VersicherungsumernehmunpeQ 
sein  gefährdetes  Eigentum  in  kleineren  Tol- 
beträgcn  untorbrinf.'l ;  er  hStto  als.i.'  etwa  mit 
3(J  verschiedenen  Versicherern  zu  verliaodeln, 
von  denen  womöglich  joder  andere  Be- 
dingungen stellen  würde.  Eine  dmulige 
nmstandliche  "VeTsicheninc  würde  xweüeto- 
ohne  überhaupt  nur  hüclii^t  ungern  abge- 
schloeaen  w^oen.  Die  Si  era^Sgticht  es 
aber  dem  Tersichennif^  Saehenden,  nor  adt 
einer  einzigen  Unteniehmung  zu  verhandeln 
und,  cleichvie]  wie  hoch  der  Wert  seinai 
bedfoMeo  Eigcntnms  ist,  dieses  auf  Onmd 
eines  einzigen  Uelioreirkomnir'ns  in  I>o<"kunjr 
zu  bringen.  Die  iieuutzung  der  K.  führt 
alsdann  dasn,  daS  der  ▼enricherer  sdlal 
nur  einen  sojchen  Teil  des  Risikos  ilK-r- 
üimmt,  welchen  er  nach  ^oaucr  Berech- 
nung Toraussichtüch  olme  ^ede  OeflUirdimg 
seines  Betriebes  zu  tragen  imstande  ist,  für 
den  Rest  schließt  er  eine  oder  mehrere 
H.  ab.  Die  Yenneid  nug  au&erordenlfiolMr 
Verpflichtungen  und  die  Abwälzung  einer 
außergewöhnlichen  Häufung  schwerer  Er^ 
Satzleistungen  ist  mititin  SSweck  der  K. 

Di»'  Art  der  Benutzuni;  dieser  Ii  dun* 
den  Versicherer,  weicher  mr  L'uteibcheidung 
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Haupt  verRicherer  genaaat  wird,  im  ü^eiMlti 
warn  RQck  Versicherer,  bei  wdohem  der  Hanpt- 
vereicherer  die  R.  nimmt,  zeigt  die  ver^ 
scbiedeostea  Formen,  die  sich  allmählich 
entwickelt  haben. 

Da  die  angedeuteten  technischen  Voraiis- 
eetzangea  bei  allen  Versichenmgszweigen 
^  ^eidteo  siiid,  so  geht  schon  hieraus 
herror,  dafi  es  eine  LebeoB^B.,  Feaer-fi^ 
See-R,  usw.  gibt 

2.  Entwiekelasf.  Die  älteste  Art  B.  dBrfte 
die  See-&  aeia,  deren  Sooren  sieli  bis  ia  das 
1&  Jährb.  te  ÜBirlaad  Tenbl^n  tssseu.  Wilde 

Spekalationsgescbäfte,  die  sich  an  die  dortige 
R.  anschlössen,  führten  zu  einem  naheza  allge- 
meinen Verbot  der  R.  unter  Georg  II.  1746, 
während  andere  Gesetxe  dea  18.  Jahrh.  ana- 
Meklieh  oder  stillacbweifead  die  See-R.  ge- 
statteten. 80  die  Gesetse  adiwedens,  Spanistts, 
PreuOens.  Hambargs  usw. 

Die  Feuer-K.  kommt  Anfaui;  der  flOer 
Jahre  de»  l'J.  Jahrb.  auf  and  wurde  charakte- 
listiscberweise  ron  deut^rben  Gesellschaften  bei 
tnsläadisebsn  Anstalten  alweseUossen.  oltenbsr 
mit  Rteksidit  auf  bessere  Wabnmgdes  Geschäfta- 
geb€irani.>i8e8.  Es  fanden  sich  zu  der  erwähnten 
2eit  u.  a.  K  rerbindnngen  mit  englischen,  fran- 
nüsischen  und  holländischen  Gesellschaften. 

Vor  den  4fkr  Jahren  des  19.  Jahrh.  gibt  es 
aber  nodi  keine  besonderen  R.anstalten.  Bis 
dabin  wurden  vielmehr  R.  bri  j^ewöhnlichen 
Ver»icherungju»nstaiten  genoniiueu,  die  Lantig 
sich  gegenseilii;  zm  Ueheriiatime  verptlichte ten. 
Die  eritten  selbittändigcn  .^.nstalteu  ent- 
standen in  DeutKhland,  das  bis  anf  den  heutigen 
Tag  die  Fabrnag  anf  dem  B^markt  behauptet 
hnt.  IMS  grinlele  die  medenheinische  GQter- 
aMBltamnageflellschaft  in  \Ve«e!  als  Zweigunter- 
ndioien  einen  anf  das  Geschäft  der  Mutter- 
anstalt beschränkten  kleinen  R.verein;  im  gleichen 
Jahr  entstand  als  erstes  selbständiges  Unter* 
nehmen,  das  nicht  nur  die  Transport-,  sondern 
anch  die  Feuer-R.  und  im  I.aufe  der  Zeit  alle 
ttbrigen  R.zweige  autuaiim,  die  Kölnische  R.- 
^resell-ohaft,  der  bald  eine  greSe  Aaaahl  weiterer 
Gevellschafteu  folgte 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  weitere 
Geschichte  der  R.  ist  die  Tätigkeit  der  Mftncheaer 
R.gesellschaft,  der  bei  weiten  grSOten  Anstalt 
der   Welt.    Unter   ihrer  Föhninc:    wird    die ' 
dentsche  R.  iu  grußem  MaLe  .\usland.-<tre.schäft,  i 
uL'i  umgekehrt,  wie  einst  Hauptversicherer  R.- 
an-Ktaiten  ius  Leben  riefen,  haben  in  den  letzten 
Jahrzehuten  wiederholt  große  Rjiastalten  ihrer- 
seits direkt  arbeitende  Gesellschaften  gegründet 
Kach  wie  vor  wird  aber  die  R.  sehr  bäuhg 
ab  Neb('iizwi-ii,'  vnn  LrewOinlielMnYenlahemngs- 
anstalten  betrieben. 

Die  Feuer- K.  bat  die  weit  Überwiegende 
Bedeotoag.  Mehr  als  awei  Drittel  aller  B.- 
TrtaieB  ier  Welt  fallen  anf  de.  Es  seUleOen 
*ich  an  die  Tran.nport-.  mit  bedeutend  ir'Tintreren 
Zahlen  die  I^ebens-,  dann  die  Unfall- und  Üagel-R., 
'u.Shrend  die  Vieh-R  uinl  die  R.  beiden  anderen 
Zweigen  unbedeutend  sind. 

9,  OiyanisatioD.  R  wird  meistens  nicht 
von  Fall  lu  Fall  genommen,  vielmehr  pflegt 
«BD  danendes  vetti^mUltniB  iwieehen 
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Rflckveraicherer  und  Hauptversicherer  zu 
beetehen,  in  der  Form  des  Oeneral* 
R  Ter  trage.  Dabei  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  obligatorischer  und  fakul- 
tativer R.,  je  nadidem  der  Haaptvm^ 
sicherer  eine  feste  Verpflichtiing  oder  ntir 
die  in  sein  tieliebeu  gestellte  Möglichkeit  bat, 
Risiken  in  Bflokdeokung  in  geben. 

Femer  istExzedenten  -  und  Quoten- 
R  zu  unterscheiden.  Bei  der  Ebczedenten-R. 
wird  eine  einen  bestimmten  Betrag  übei^ 
schreitende  Summe  (Exzedent)  in  H.  ge- 
geben und,  wenn  mehrere  Rückversicherer 
vorhanden  sind,  auf  diese  verteilt  Bei  der 
weit  8eltenen>n  (reinen)  Qtiolen-R  besteht  die 
Beilingiu)g,  daü  der  RQ(J[ Versicherer  aru  ge- 
samten Risiko  mit  einer  jeweils  bestimmten 
Quote  beteiligt  wird.  Bei  lieiden  Arton  derR. 
aber  bat  der  Köck  Versicherer  von  ullcuSchäden 
einen  Teil  zu  tragen,  nnd  zwar  im  Verhältnis 
seiner  Beteiligung  tu  der  gesamten  Ver- 
sicherungssumme. Bei  der  lüxzedenten-R. 
mit  quoteuwei-ser  Beteiligung,  der  wich- 
ti^rten  und  häufigsten  Art  der  R.,  vrird 
jeder  Rflckveraicherer  an  jedem  Exzedenten 
mit  einer  festen  Quote  Ijeteiligt. 

Die  Retrozession,  die  EL  dee  RQok- 
▼ereidiflpen  bei  irgend  ttneni  anderen  Yer- 
sichemngsnoternehmen,  beruht  auf  analogen 
QruodaltaMi  wie  die  R.  überhaupt 

Die  Form  der  R.?ereinbamnjg;en  ist  selbet 
im  Huhmoii  iW  einaelnen  SpielarteD  Aber* 
aus  versctiieden. 

Die  fOr  eigene  Bedintug  des  flnn^ver- 
sicherers  behaltene  Summe  heißt  Netto- 
maximum, Bruttomaximum  dagegen  die 
unter  Beachtnng  der  R.  flberiianpt  mOg^iohe 
Risikoül)ernahme. 

Da  bei  der  R.  im  G^nsatz  zu  den 
anderen  Versichemngearten  die  Versiche- 
rungsunternehmung es  nicht  mit  einer  Masse 
einzelner  Individuen  zu  tun  liat,  die  dem 
Versichenmgsbetrieb  als  I^aien  gegenüber- 
stehen, sonut'rn  nur  mit  anderen  \  et siche- 
rungHuntfriichniungen,  von  denen  jede  ein- 
zolno  mit  der  R.an8talt  in  ständiger  Ge- 
scliäftsverbindung  steht,  so  sind  fOr  die  R. 
andere  gesetzgeberische  Gesichts- 
punkte raaügebend  als  für  die  sonstigen 
Versicherungnrten ;   beispielsweise  beireit 
der  deutsche  Gesetzgeber  die  R  sowohl 
von  jeder  staatlichen  lieaufsichtigimg,  wie 
auch  von  den  Nonnen  dee  Versichertmga- 
vertragsredrts.  Beachtenswert  ist,  dafi  aodi 
Streitigkeiten  ans  I^.vortragen  sich  nahezu 
ausnahmslos  dem  ordentlichen  Rechtswege 
eotriehen  nnd  innerhalb  des  Kreises  der 
Vorsicherer  durch  Schiedsrichter  zur  Er- 
ledigung gelangen,  wie  der  Betrieb  der  R 
flberhaunt  sich  im  weseotKdiea  unter  Ans- 
Schluß  aer  *  >rffontlichkeit  abspielt. 

4.  Statistik.  Die  SUtistik  ist  nur  hüchst 
anvettkenann.   Die  welCwirtsetelUkhe  Be- 
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deutang  der  R  ist  ans  ihr  in  keiner  Weise  x\\ 
ersehen.  In  IkW-l  erzii-lten  34  deutsche  R.- 
«nstalt«n,  die  nbrigeii.s  in  ilirer  Hehrz«hl  einen 
kartcllartigen  Verband  bilden,  aa  Prämien- 
einnahmen  261  Mill.  M.;  die  Einnahme  hat  sieh 
»fir  F.ii<if  1H*'7  nahezu  verdoppelt.  Von  dieser 
Prämieiicinnahnii'  verausgabten  die  Gesell- 
schaften für  Hftrt'zeBsion  102  Mill.  M.  und 
stellt'Mi  in  tlie  l'riiinienrewrvp  15  Mill.  M.,  so 
daß  iliiien  eine  Nettopraiiiieneilinabme  von 
144  Hill.  M.  verblieb.  An  Schäden  deckten  die 
Anrtalten  99,8  Hill.  M.  =  69.1%  der  Netto- 

Eräraie,  während  dit'Ver\valrnni:.-ki).>;ten  44  Mill  M. 
etrupen  An  den  ik-häden  sind  liie  einzelnen  Ver- 
sichern ngszweij^e  sehr  nn^^leich  lietcilitrt. 

In  Oesterreich- Unpam  waren  an  Prämien- 
einuahmen  48.%1 876  Kr.  ■  bnitto)  zu  verzeichnen, 
an  Schadenzahlnngen  26  282792  Kr.  In  der 
Schweiz  11 524486'Frc8.  au  Priianeneinnaliiueu 
(nebst  Zins.),  an  Scbadenzahlungen  17317  8ö4  Frcs. 

Utentar«        und  ii.  Br<kner,  Da»  Far« 
ti^ienmgtwaten ,   Leipzig  1894  (f^wtJtentteint 

Hand-  und  Jjehrhurh  der  StaaUw.,  Bd.  I,  17), 
S.  SOfij.  und  STO/g.  ■ —  Emmtnghau»,  Art. 
„Jiiickrrr»ichrrung",  H.  d.  St.,  ?.  Avß.,  /;,!.  VI. 
a.  47^J'g.  —  Ehrettbtny,  Die  Riiikvrrticherung 
(FuUtklifiJ,  Hamburg  USS.  —  Stutx,  Die  Bück- 
verHektmng  im  TrmmfortaeniduTmgtgetchuft, 
ZOrtrh  JSPS.  —  Bau,  Die  JtUtkvfrtifiherun'j  der 

G'-'/int'n)  f,  i»  iL  /(iif\rfin'jt  f.  d.  .//y  '  '  /('i^r- 
ruiiijuu  üntmchiiß,  Ud.  i,  ßerUn  iinJi.  Schäjet', 
Die  Ft  uerrückvenicherung,  Heidelberg,  Dti»tr- 
tatim,  1900.  —  ManeSf  yerticherung$v>t«en, 
8.  Leiptig  190$,      Alfred  Manie». 


Rttmelin,  Onstay  you, 

geb.  am  26./III.  1815  zu  Rareusburg  in  Wllrt-, 
temberg:,  1840  Professor  am  Ormnasiiini  sa| 
UeUbrona,  1866  Staatsrat  und  Departements- 
chef d«  Kirchen«  und  Schulwesens  von  Wttrt- 
temheirg,  1861  Dir^tor  des  statislisch-iopogra- 


phisebfu  Bureaus,  späfereii  sfatistiscbeo  L:U)dp9- 
amtä  in  Stuttgart,  1870  Kauder  der  Universität 
Tübingen,  gest.  al»  Wirklicher  OebsÜBrat  (seit 
1887)  am  28.'X.  1880  in  Tübingen. 

Als  Theoretiker  der  Statistik  serleirt  R.  die 
statistische  Disziplin  in  zwei  .\bteilnogen : 
erstens  in  die  eigentliche  Statistik  oder  die- 
jenit^e  Hilfswissenschaft  der  Eriahrun;.'»«  i>j»en- 
Schäften  vum  Menschen,  welche  der  nieihodc^ 
logischen  MassenbeobachtuQg  «De  diejenigen 

EQpnlationistiscbes  £rschei]Miag«ii  im  8ta»t»> 
firper  nnterwirft,  dfe  in  phyriseher.  sorial«' 
inul  {loliti-'cher  Keziehnng  für  die  V.  !k-wirf.- 
schaftsprtey:*'  vcm  Redentung  sind  uud  dtirtu  Meü- 
und  Ziihlharkeit  der  p<ditischen  .\rithmetik 
mütriich  ist;  zweitens  in  die  Demographie,  eine 
Dtiktrin,  die  im  Grenzgebiet  von  (J«ographie  und 
Volkswirtflchaftspflege  liefft.  Bekämpfer  de.*» 
moralstatistischen  NivHlierungsprinzjpä  der 
t^iieteletsr  hen  Schule,  weh  lie  «lie  ;ihysi-(  tjen  nr:4 
psvchisciien  Vorgänge  in  der  iueui>cblKbei^  <.tt^ 
flOlschaft  als  unter  dem  Zwange  einer  natnr- 
gesetslieheii  Prftdestioationstehende  Begelmiflig- 
raten  anerkannt  wissen  will. 

StrenL'er  Malthn^taner,  d^r  f^e^Tieller  BnliMl(> 
sanikeit  Frankreichs  seiu  I.'iIj  zclif. 

Vun  seinen  Schriften  sind  nur  zu  n'  tinea; 
Reden  uud  Anfsätce.  Bd.  1,  Tiibiugen  18«ä. 
Inhalt.  Reden  :  Ueber  den  BegrifT  eines  sozialen 
Gesetze«  (1867),  usw.  Aufsätze;  Zar  Theorie 
der  Statistik,  Artikel  I  n.  II  (1863ti.  1874);  Ueber 
den  iSeirritT  und  die  Iiau- r  einer  nener.itl' -i ; 
l.eber  die  Maiihusiicheu  Lehren;  Stadt  und  Land  : 
—  Reden  und  -\ufsätze.  Bd.  II  (Neue  Foljre  , 
Freibarg  i  fir.  1881.  Inhalt  Beden:  Ueber 
die  Arbeitsteilnnf  in  der  WisaenMhaft  (1877); 
Ueber  Gesetze  der  Geschichte  (187H  n'w.  Auf- 
sätze: .^liwiirttembergiscbes:  Nikidiii  und  sein 
Rei-ewi  rk  iilier  Schwab»::ii :  l'a'^alte  gut«  Recht 
(1864  u.  1880);  Ueber  das  Objekt  des  Schal- 
zwanges  (1868  u.  1881);  Zur  Uebervrdkenug»' 
frage  (1878  u.  1881).  —  Reden  und  AoMtS*. 
Bd.  III  (II.  Folge),  ebenda  1894. 


S. 


Sachsenginoor. 

1.  Begriff.  Wesen  der  .'^achsengäni^erei. 
2.  Organisation.  LebenshAltiini,' der  S.  3.  ^olk8- 
wi  rtse  h  a  f  1 1  i  ( ■  Ii  e  1  !e  d  e  u  t  n  n . 

I.  Hegriff.  Wesen  der  Sacbsen- 
If^än^erci.  S.  nennt  man  jetast  itn  weiteren 
Sinne  durch  einen  vcrallgeineiuerudeti  und 
verwässerodeo  Sprach^bniuch  iast  durch- 
weg dielAndwutschaftlichen  Waaderarli^ter; 
im  III sprilnglichen  und  .■!)«;(  rcn  Sinne  aber, 
um  den  eö  sich  hier  haudclt,  sind  es  die 
Iftodliehen  Arbeiter  beid^ei  Qeecblecht8> 
djn  ans  OstdontsrhlniKl  und  dem  östlichen 
und  südOstlicheD   Auslaad  aJlsommerlick 


nach  den  westelbischen  Rfibondistrikten  ab- 
wandern ,  um  doli  die  Arlieilen  d*»r  ge- 
samten Rübcukultur  vom  Fmhjahr  bis  An- 
fang November  als  Tagelöhner  zu  versehou. 
Da  die  KübenktUtur  in  weitaus  grri&tem 
MuBe  in  Sachsen  (Provinz,  Anhalt  und 
nraunschwcig.deii  Läntl^Tii  il'sah>Ti  Si^  hseu- 
stammee)  ihren  Sitz  bat,  dort  auch  zuerst 
eotBtanden  ist,  so  rechtfertigt  sieh  der  Aus- 
druck .,S."')  sowulil  \v.r_'ön  lU  r  üb.  rwicg»>n- 
den  Wandeniog  gerade  nach  Sachsen  wie 


'i  .\ndere  Hezeichnunij;en  sind 
„Schnitter",  ,,£mtearbeiter"  usw. 
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«u<A  wegen  der  luslorimheii  Ebtwickelung, 

obwohl  neuerdings  anrh  in  »'stlichoii 
Distrikten  mit  dem  HQbcDban  begonnen 
VOTdeo  ist  und  dies  eine  innernstliche 
Wanderung  hfrvomift.  T)ev  KfÜM'nbau 
bringt  ia  (ier  ,.baia*>ir'  eiueu  hochgradig  ge- 
steigerten ße<larf  an  Arbeitskräften  oiit  sieb, 
und  die  Bc?it7.f'i  der  Rflbengfiter  sebeu  sich 
durch  die  Verhültuisrie  gezwungen,  zur  Saison 
AiMtskräftc  von  auswärts  xa  beschaffen. 
Man  schuf  »in  vollständig  organisiertes 
Heranziehuugssvhtem  a'*to(lerischor  Arbcits- 
krihe  nach  den  RubcndtslrikteD.  31eist 
handelt  es  sich  um  Leute,  die  eine  nicht 
gau^bjäluige  Tä-tigkeii  aufnehmen  k&nnen, 
weil  sie  auf  den  Gfltem  ihrer  Gegend  keine 
genOgeude  Beschäftigting  finden  und  wegen 
ihrer  bescheidenen  Ijcbenshaltung  die  un- 
beschäftigte Z»  ii  ül  er  mit  ihren  Er^nar- 
nissen  atKkkommoQ ;  endlich  sind  die  S.  meist 
j  Qngere  Leute  (Qberwie^Dd  unter  20  Jahren), 
die  den  Winter  über  bei  ihxea  £ltem  kosten- 
los verbringen. 

3.  OrysalMtloD.  Lebenshaltaner  der  H. 
Die  Anirerbanp  der  S.  gresebieht  neuerdings  in 

immer  üti:»Ii:etiiT«'ni  MaGc  dnrr)i  die  Arbeitsnarh- 
weise  «Ier  LiiiKlwirtsrhaftskauomeni,  die  iiut 
diesem  titlMctf  Htt  richtliche»  leisten;  des 
weiteren  wird  die  Anwerbung  besorgt  durch 
Aagestelhe  des  werbenden  Gutes,  oder  durch 
gewerbnnlfiig«  Anwerber,  die  dann  anch  die 
Anfideht  Ober  die  Geworbenen  anf  dem  Onte 
Ubf^rn»^bmen.  Ein  demoralisierendes  M'iment  üeet 
darui,  dalt  die  von  Anwerbern  Uberredeteu  8. 
die  Bedentnnfi^  ihrer  gegebenen  Unterschrift  nicht 
beachten  ond  regelmäOig  in  grolier  Zahl  kon- 
tn^tbrffcbig  werden;  dies  Tersebnlden  znm 
groC»  n  Teil  die  Anwerber  selbst,  die  mit  ilirpn 
Anirahen  nicht  iiiinipr  in  den  Grf  nzou  der  W'uhr- 
heit  bl'-ilifii.  Ein  l'etielstand  ist  auch  der, 
daß  altere  Anwerber  sich  viele  Aufträge  sam- 
meln, diese  Aufträge  an  jüngere  Anwerber  ver- 
kaufen, deren  Fähigkeiten  der  anftn^gebende 
Qnteberr  nicht  kennt 

Nach  Kat-rtrer.  der  die  Vfrhaltjnsse  der  S. 
Ende  der  äOer  Jahre  untersucht  bitt,  hüben  die 
Anf-(  her  ein  Einkommen  von  dnrebschnittlich 
2 — 3  iL  pro  Eopf  der  von  ihnen  Geworbenen, 
dss  ihnen  aber  mdat  erst  bezahlt  wird,  wenn 
dfr  Arbr-iter  bis  zum  Sobliin  der  Rübenenite 
au.-tfelialteii  hat  —  l»ie  S.  ?elbst  werden  nieht 
iiberjill  t,de-i<  hiiiäCi^-  treinlmt,  da  die  iiUtrenieinen 
Arbeitsverhältnisse  jeder  <-ie^,'eud  auf  ihre  Löhne 
einwirken.  Im  Durcbschaiti  werden  die  Tage- 
Mhne  f  Mähen  n.  derlei  ach  werere  Bescbiftignng 
mit  Uber  3  M.  ftr  den  Morgen,  fUr  'Vereiebes, 
Anroden  der  Rüben.  Hacken  von  Getreide  n.  a. 
mit  2— M.,  für  Hacken  überhaupt  mit 
1,5(1  17.T  M  für  Männer,  mit  1—1,50  M.  für 
Franen  nnd  junge  Burschen  (alle«  auf  den 
Morgen  Laadee)  angegeben.  Die  Löhne  sind 
seitdem  •'twas  gestiegen  narh  v.  d  Oidrz).  — 
Daneben  sind  Naturalleistnuyen  gaug  und  gäbe. 
Haben  tii.l  i  die  Aufseher  vielfach  den  Einkauf 
der  Leben&uiittel  besorgt  und  dann  mit  Ver- 
dicu^t  an  dis  LSBte  sUgegeben,  so  ist  diesen 
AunrftchMi  MMrttigs  mt  Erfelg  entgegen» 


getreten  worden.  Aach  die  Wobsoiigsverhältnisse 
haben  sieh  gebessert,  da  jetst  fint  dwcbgttngig 

für  i^eeiirnete,  ufien  Gesebleebtem  getrennte 
Wohnräume  gesorgt  ist.  Die  ITin-  nnd  Rück- 
reise der  S.  erfolgt  äuf  Kuttten  des  Arbeit 

febenden  Gutsherrn.  Eine  genaue  Statistik 
er  S.  gibt  es  nicht,  ist  auch  bei  der  ongenanen 
Abgrenzung  des  Begrüftt  nnd  der  fl&wigeii 
Grenze  der  ."^at  he  selbst  ^ehr  ."(cbwierie: ;  von  der 
Goltz  schätzt  die  ä.  im  engeren  8iuue  anf 
2-800000. 

8.  ToUnwirladiafllich«  Bedeutung. 

Ein  Gewinn  fHr  die  Volkswirtschaft  liegt 
darin,  daU  den  S.  durch  die  Arbeit  auf  den 
Kflbengiitem  eine  ArbeitdnteDsitftt  anerzogen 
wird,  die  sie  in  ihren  östlichen  Landstri(  hon 
nicht  gekannt  haben,  wodurch  die  Volks- 
M'bdtfiSUiigiteit  also  an  sich  gehoben  wird. 
Al'^resehen  davon,  drifi  der  Spartriidi  dieser 
l>eute,  die  im  Winter  vüu  liueu  Erspar- 
nissen leben  müssen,  gestärkt  wird,  wird 
(luK  h  die  Sachsengängerei  das  Problem  zum 
Teil  gelöst,  für  zeitweise  großp  Nach- 
fiage  die  nötigen  Arbeitskräfte  zu  seliaflFen, 
Aber  <lie.<en  VorziiE^n  stehen  groBe  Xach- 
teile  gegenüber,  die  luan  verschieden  zu 
l)eurteilen  hat,  je  nachdem  ob  die  S.  deutscher 
oder  fremder  Nationalität  sind.  Was  die 
deutschen  anlaugt,  so  werden  durch  sie  die 
östlichen  Distrikte  von  vielen  Arl»  itskräften 
entblößt  und  müsseo  ihrerseits  fremde  Ar- 
beiter heranziehen,  wodurch  der  deutsch- 
kulturelle Stand  dieser  Gegenden  verliert 
Daun  sind  auch  im  Osten  selbst  bei  höheren 
Löhnen  keine  geeigneten  ArbeitskrÄft©  za 
finden.  Die  fremden  Arljeit<T  ah*M-.  die  sich 
an  der  !i>achaengängerei  beteiligen,  nament- 
lich Polen,  Bussen,  Gaüzier,  neuerdings 
aucdi  Italiener,  wirken  auf  eine  Verfremdung 
der  ländlichen  Arbeiterklasse  hin^  die  zu 
den  giößten  Besorgnissen  AnlaB  gibt.  Zu* 
mal  seitdem  eine  Bestimmung  vom  Jahre 
1900  die  erlaubte  Dauer  des  Aufenthaltes 
der  S.  in  Dentsditand  auf  die  lange  Zeit 
vom  1.  II.  his  '2(^».'XII.  festgesetzt  hat,  hört 
die  Wanderung  als  solche  nahezu  auf;  es 
bleibt  ein  sich  seßhaft  machendes  fremd- 
ländische.s  Laiidarheiteriu-oletariat  Übrig, 
welches  oft  genug  ilie  iieimischen  Arbeiter 
von  der  Scholle  drängt  und  in  die  Städte 
und  die  Industrie  treibt.  (In  Rheinland-West- 
falen liegen  jedocii  wegen  der  anders  ge- 
arteten Uhidlichcn  Besitzverhältnisse  auch 
fliese  Dinge  anders.)  Die  sittlichen,  sozialen 
uuU  nationalen  Gefahren  einer  solchen, 
namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu- 
tage getretenen  Entwickelung  liegen  auf  der 
Ilaiui.  S.  im  übrigen  d.  Art  „Landwirt 
schaftliche  Arbeiter**  oben  8.  367  fg. 

Literatur:  Karl  JKoerger,  Die  Üttihsengängerei, 
Landw.  Jahrb.,  Bd.  XIX,  1S90.  —  Ifergelbe, 
Art,  jSaduengäi^ferti",  M.  d.  St.,  1.  A*^.,  Bd.  V, 
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Bachversidierung 
ä.  Art  „Versicheniugsweseii'^ 


8«bMlBO]i,Ciud«H«Brli6lfaHiTroy, 

Graf  von,  geb.  am  17.  X.  1760.  enl-t muijte  einem 
der  Tomehmsten  Adeliig:e^lilecbU:r  Fraukrvichs 
—  sein  Grotionkel  war  jener  Henug  von  SaiDt- 
SimcuL  d«iB  wir  das  bertUmte  Memoünmwerk 
Uber  ai«  Zeit  Ludwip:«  XIV.  Terdankeu.  Kr 
selbst  liebte  es  —  freuieb  obne  wirkli<  h  hierKti 
berecbtijft  zu  sein  — ,  seine  AbsUiuiuuug  auf 
die  Grafen  von  Vermandois  and  dadurch  mittel- 
bar aof  Karl  den  Grufieu  sarQeksaleiien.  £r 
erhielt  eine  anssezeiehnete  Enielnniif  —  auch 
d'Alt'TTibert  soll  ^f•ln  Lehrer  KC'^'f'sPn  sein 
iiiitl  rriit   der  Familieutradition   gemäli  kaum 
Ifijiibrig,  im  Januar  1(77,  als  Leutuaut  iu  die 
Armee.    Drei  Jabre  später  finden  wir  ihu  iu 
Amerika  wieder,  wu  er  als  Hauptmann  erst  unter 
WathingCtfU  und  spftter  im  Stabe  bonülea  an  dem 
BOfdaiuertkaniMshen  UnabhEngiK:keitakriej|fe  teil- 
ninffit.    Das  Jahr  1784  triHt  ihu  wiedtr  in 
Frankreich,  wu  er  I<8Ö  xuia  Ub«rt«teu  vorrückt. 
Allein  da«  Soldatenleben  im  Frieden  bebagte 
ihm  nicht.    Von  Jagend  aoi  von  dem  Drange 
nach  großen  Untemehnrangen  erfsllt,  hatte  er 
in  Amerika  noch  den  Plan  eiuer  Durchstechnng 
des  l.'^tbutUü  vuu  Panama  gefalit  und  eine  iJcuk- 
scbritt  hierober  dem  Vizekönig   vun  Mexiko 
überreicht,  freilich  ohne  Erfolg.   l>a»  Garuisuu- 
leben  in  Metz  ließ  ihm  Zeit,  »ich  wiaseuiicbaft- 
licb  weiter  sn  bilden  and  anderweitig«  Prdekte 
auszuarbeiten.    So  «chlag  er  n.  a.  17^M  der 
spanisclicu  Kei,'ieruni^  den   Bau  eines  Kanals 
zwiächeu  Madrid  und  dem  Meere  Tur.    AIh  die 
Revulutiun  ausbrach,  schloU  sich  ihr  äaint^iuion 
Bit  Begeivterang  an    In  den  Wirren  der  Zeit 
verlor  er  aein  vennl^pen.    Durch  Güter-  und 
andere  Spekulationen  in  Genieiuscbafr  mit  dem 
prealii»cheu  Qe-^audten  in  Luudou,  «itaf  von 
Hedem,  erwarb  er  ein  neues:  bei  der  Auf- 
lüsuiig  de»  Gese]läcbafrsverhAltui.«i»es  i  l<il7j  ent- 
fiel auf  seinen  Teil  eine  .lahresreute  vun  ÖöUüO 
FrcM.  In  wenigen  Jahren  aber  war  al»ea  wieder 
Tertan.    Dann  begann  das  Elend:  karte  Zdti 
war  er  Schreitier  iu  der  Pariser  Pfaudl'  ihaustalt 
mit  einem  Jabrei^gehalte  von  lu  u  Fre».;  lö<  6 
— 18  0  unteratüizte  ihu  ein  ehemaliger  Diener, 
Diardi  nach  demien  Tode  setzte  ihm  die  Familie 
einen  kleinen  Jahrengirhait  aus.  Iiieser  reichte 
um  so  weniger,  al?  er  einen  ?chr  niireu'elmflirit'en 
Lebenawaudel  tübite.   I».it)ei  war  er  turtwabrend 
.^ohi ilt>tell>Ti!iili  taiii:  und  halte  einen  Kreis 
Tou  ächUleru,  unter  ihnen  viele  der  bedeuieudüten 
Oeinter  des  modernen  Frank reieh,  um  sich  ge- 
gammelt) die  seine  Ideeen  über  die  Notwendig- 
keit und  Art  einer  L'uigesialiung  der  OeseH- 
Hehrtff-'n  dnuni,'  ln-i,'.  i>iei  t  autunbiiirn.  .^'rliliell- 
lich  übcniittutite.  lUu  die  Verzwettluug.    Kr  Kriff 
am  y.  März  IW3  zur  Pistole,  wurde  aber  bald 
wiederhergestellt.  Freundlicher  gestalteten  aich, 


dank  der  UnltBattttanng  dee  Bankiers  OlinA« 
Bodriffnea,  Min«  letstMi  Laheariahra.  Br 
starb  in  Pwta  an  tfl». 

Schriften:  Oeuvres  de  Saint-Simon.  I*r^^- 
d4c»  de  Irm^fmentfl  de  l'histoire  de  i»a  vie  ecnte 
nar  lui-mfeme,  publieen  en  lf<82  par  Olinde  Ro- 
drigues,  Paris  l64t;  Oeuvrea  de  Saint-Simon  et 
d'Snfaniin.  47  Bde.,  Paris  18fö-lB7a  Uaapc- 
aehitften:  L'indostrie,  om  djecnsaieiis  poUtiqaca, 
morales  et  philoeophionea  daae  IHat^t  d«  tous 
I  Iis  hoinoies  livres  &  «les  iravaux  ntjles  - 1  iu.U- 
pendant»,  4  Bde.,  Paris  1«17— 18  (der  4 
0.  J.);  L'OmmiBatenr,  2.  Lief,  (das  TullstJLndige 
Werk  besteht  aus  der  3.  Aufl.  der  ersten  and 
der  zweiten  Lief.),  Paris  1819—20;  Dv  sjet««« 
indnstriel,  '^  Teilp,  Paris  lH21-:'2;  rat^cbi*nfe 
des  industriell.  4  Hefte,  Pari»*  1823— 1^4;  Noa- 
veau  Christiauisme,  Pari*  is_'  i  V.w  grolier 
Teil  der  unter  dem  Namen  Saiut-^imon» 
dfuntUchtCB  Werke  mhrt  von  seinen  Schülern, 
•0  anmentUeh  tm  Conte»  Snint-AmhU* 
Thierrj  her. 

Vgl  Art.  »Sosialimii  «Bd  Xramainni* 
sab  11  ä.  a. 

Literatur:  An»  der  Maue  der  Sfhri/Um  über 
Stiittt-Sinurrl  (>;i  Ixit  brunndcn  hrr>  <  t'^Ik  Ik  i  .- 
MoritM  Veit,  btutU-  Simon  uifi  ihr  .Smmt- 
Simonitmm.  Allgemeiner  V^Ukrrbuii'!  uifi  '^wifer 
Friede,  he^mg  m4.  —  M,  G,  Umbkurd, 
AsAa-finrnm,  ta  vie  tt  $u  Imtmx,  JMf  US7. 

Arth.  J.  Booth ,  Sfii»l-Sim"n  amd  Stiiat- 
,S»r/i'>n(*T«,  L'n,ii,,n  JiHI.  ~  l'aut  Janet,  iSfflinf- 
Stmiin  vi  lir  <Stirit'SiPionüme ,  Ihtru  » 
O.  M  «f*«cluiuer,  Sam^limiim  mid  der  S^mt' 
SimoMümu»,  Lt^tif  itBt.  —  Benigae  WtUt, 
Sttku-iSiMon  ttmtotmr^  jWitiWi.  —  Iii  He 
F^iffuet,  L$  eoMlv  4$  Saimt'Simen  fCm  tttmt» 
'      i'-itg  mondet,  Bd.  ISSI.  Pari*  —  P. 

^yviHengr^n,  I>w$o*i<xl»e»4*en$chnfliici'fi)  l  if\^ 
Saint-Simon»,  Botel  IS95.  —  Cr.  Adlvr.  Art- 
„A0liK>ä«MHi"«  M.  d.  at,,  t.  AtflL,  Bd.  VI, 
&  Wfy^  —  £  <to  Wm,  Sititu4Hm»m  H  i» 
fytirme  indtalriel ,  Purü  l'jOf.  —  F.  Mtncktr, 
Stuut- Simon  und  die  irkf/nomi»che  GeMkit-him^ 
thi  urir,  Ji  litt  I'jO''.  —  H'nlrrr  J.ilfr>ilur,  auch  ikbrr 
den  Saint- Simonitnuu ,  t.  beim  Art,  „Sonnli»  < 
wm»  «md  gwmmtaiiewts*'.  Onrl ' 


s.  Sozialismus  uod  Kommiioisniai 


Salinen  s.  den  folgenden  Artikel 
Salz  uutl  Saizsteuer. 


SaU  aad  Salzfiteaer. 

L  Allgemeinai.  1.  TeehniidMa.  S.  Pio- 

duktion  und  volkswirtschaftlirhe  Bedentnnc  d-?« 
S.  3.  S  Steuer.  Gesi-hichtlidiC!»  4.  I>ie  Kr- 
bebungsformen    der   S  Steuer.      II  (ifi'-iz- 

iebnng.     1.  DenUchland.    2.  Frank  reif  h 
Oeetemiek.  4w  ItaUsia. 

L  AllgenelMii 

1.  Technisch i'Hi.  Die  i  bemie  rersteht  in 
allgemeinen  luter  ä.  solche  äftoren,  hei  < 
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duria  eBthaltene  Wasserstoff  dnreh  Metalle  oder 
■etmltthalicli«  Kdrper  ersetzt  oder  Tertreten  ist. 
Die  wirtecbafUidi  benntztea  S.  ffehfiren  tu 
deo  Baloidsalmi  de«  Netrinms  und  bilden  in 
ihrer  Verbindong  mit  Cblor*  und  Cblumutriam 
oder  Natrinmchlorid  deren  wichtigste  Gruppe. 
I>ie!ie  Verbiudnag  Koeh-S.,  Stem-S.,  See-S., 
knsullisiert  in  WQrfeto,  die  aicnter,  sn  bohlen 
WAilel»  veiviaiKt,  tM|tpwitig  MtiMUid«r  g9- 
lagert  vnd,  bei  OeifwiwMft  giiwMwi  «igaBieeher 
Materien  anch  in  Oktaedern,  ut  farbloe,  durch- 
scheinend bis  dnrcbüicbti^,  beeitst  den  bekannten 
.»aUigen  (iescbmack"  WM  »t  Wimr  nem- 
Ucb  kiebt  löslich. 

Dai  Kocb-S.  findet  rieb  auf  der  Brie  in 
großer  Men^  vnd  in  mäcbtiffea  Lafem.  meiat 
^tmen^t  mit  Olpe  oder  anderen  Metallen  in 
fester  Form  als  Stein-S  oder  in  Auflösnng 
in  den  S.  s  o  1  e  &.  Diese  sind  DatQrlicbe 
<^oel)en,  die  grSUere  Quantitäten  Koch  S.  anf- 
cdiBtt  «ilhaltea,  aüt  dem  sie  tieh  in  der  Tiefe, 
Iber  ftlager  flidtewl,  sättigten.  Aiieh  fUiren 
Tiele  MiTieralqoellen  und  in)'be§ondere  das  Meer- 
wasser grültereu  S.gehult.  Die  Menge  des 
Kix;h-S.  in  dem  letttfren  betragt  3-  4*'/o  und 
etwa  78— 80«/<,  von  de»i)eD  Kückstand.  Auch 
in  der  organischen  Natnr  i«t  das  Kocb-S.  ver- 
breitet als  Besta&dteii  der  Asche  der  Pflanzen, 
in  den  Säften  des  TierkOrpers,  namentlich  im 
Binte  lind  Harne. 

Dn^  ts.,  das  2um  Würzen  der  Speisen,  zw 
Seifenbi^reitang,  za  landwirtschaftlichen  Zwecken, 
ab  D&n£>S.,  Fotter-ä.|  zur  äodabereitaag  n.  dgl. 
▼•rwcadet  wird,  gewinnt  man  im  grollen: 

1.  durch  berpiiHtinii^rhe  .iofbeutiuig  der 
steiniiren  S  lager.  als  Stt;in-8., 

2.  durch  den  Salinen-  oder  S,  Holen - 
betrieb,  hm  ä.  wird  <labfi  ;?ewonnen  durch 
AManpfen  der  natUrlicheu  Vitien  zur  Kfiätulli- 
satioB.  Allein  diese  Solen  haben  häufig  keinen 
binlängUchen  Sgehalt,  uro  den  Aufwand  von 
Breuniuatfrial  zu  decken,  der  zum  Terdiinipfen 
erforderlich  int  Man  verdauiutt  daher  häufig 
da.^  Wa<!aer  lediglich  durch  Einwirkung  der 
Lnfc  und  d«a  Winde«  obae  kttostlicbe  ^^ärme, 
mdeai  naa  dia  Solen  doreli  Pampwerke  auf 
die  Höhe  vrtn  eig^entüniHch  konstruierten  (ie- 
bäiiden  leitet,  die  au»  baikenwerk  btaleheu,  der 
herrv  hendcn  Wiadrichtnug  ausi^eaetit  uod  mit 
döm-ni  Keisjp  (Domen  wanden  *  e:efttllt  sind. 
Deber  lie^se  l>onieu« Hiidc  tropft  die  Sole  her- 
■Bter^  das  Wasser  verduu^tet  bei  der  feinen 
Vefteilans'  sehr  rasch,  und  daneben  wird  noch 
»•in  erhcblic  hf  r  Teil  der  sj'hwcrlö^Iiehen  S.  ab- 
L'«etzt  lüfsi-s  Verfahren  nennt  man  Gra- 
dieren der  Soole,  die  Einrichtungen  Gradier- 
b&user.  Die  durch  Abtropfen  konzentrierte 
Lange  itammelt  sich  in  einem  Bebälter  an,  wo- 
rauf der  ganre  Prozelt  lantje  wiederholt  wird, 
bis  eine  bestimmte  Konzf utriition  erreicht  ist. 
Die  jetzt  sehr  sali» i  i] i •  -  le  heißt  snd- 
w  u  r  d  i  K  und  wird  mit  Auwendung  von  Wärme 
in  Sndbänsern  dordi  Abdampfaag  aarKris- 
tKtttfitiMi  cebiachL 

Wen  £a  Stela-S.  für  dea  Hradel  za  nn- 


n-in  i«it,  «o  inCt  man  über  die  S.Iairer  Wasser 
flitiie n  and  diestfs  sich  mit  S.eehalt  tiüttigen. 
Die  so  gewonnene  künstlicne  Sole  wird 
darcb  Pnmnwerke  zatase  gefördert  und  wie  die 
aattriiehe  la  daa  OradferklaMm  indwBrdig  ge- 


3.  Durch  Verdunstung  des  Meer- 
wassers. Man  leitet  das  Meerwasser  in  S.> 
gärten,  in  umfangreiche,  aber  sehr  seiebte 
Kasnins,  und  läßt  das  Wasser  durch  Sonnen 
wärme  verdunsten.  Diese  Methode  ist  natürlich 
nnr  in  sOdlichen  und  heiüen  T  iii-U  rn  mwrnil 
bar.  Umgekehrt  kaua  man  in  sehr  kalten 
Gegenden  das  Meerwasser  gefrieren  la.'^sen  Da- 
bei Maibt  aach  AbMbaidiuurdaa  als  £ia  fert> 
gewerdeBea  Waanrs  eiaa  FHlMMieit  sorlleb, 
welches  noch  alles  gelHst  enthält  nnd  leirht 
zur  Kristallisation  abg^edainpft  werdeii  kaiiu. 

In  ähnlicher  W^eise  wird  da.s  Steppen-  oder 
WQsten-ä  gewonnen,  indem  man  das  Wasser 
▼oa  Bfanenseeen  oder  Sfimpfen  in  Steppen-  oder 
WUstenländem  verdunsten  läßt  und  das  8.  auf 
der  Erdoberfläche  ansecbeidet,  da  der  ganze 
Boden  in  der  Uaigabiiiig  tob  SkWaaiar  «uch- 
drungen  ist. 

2.  Prodnktloii  imd  Tolkswirtadufl- 

liche  Hedeutnng  den  S.  Das  S.,  das  mit 
der  Nahrung  in  den  meosobJidien  Körper 
aufgenonamen  wird,  ttbt  auf  die  DiffosioDS- 

Vorgänge  einen  vorteilhaften  Einfluß  aus  and 
befördert  insbesondere  die  V^auuog.  Fleieoh- 
freasende  Tkm  brauchen  bei  ihrer  fitilh- 

rung  keine  Zufuhr  von  S.,  da  diese«  bereits 
im  tierischen  Urganismus,  namentlich  im 
lihitc,  enthalten  ist  Dage^n  ist  das  S.  fOr 
die  Pflanzen fresRor  unentbehrlich.  Ffir  den 
Menschen  ist  der  Genuß  von  S.  notwendig, 
weil  er  dadurch  neb»  u  der  Fleischkoet  amäi 
Pfliuizi-rikitHt  in  sich  aiifnehmeu  kann  und 
der  Weclieel  »einer  2sahi  uug  dadurch  wesent- 
lich erweitert  wird.  Nach  statistischen  Be- 
rechnimgen  stellt  sich  der  jährliche  S.bedarf 
eines  Menschen  in  den  ineisten  KiUtur- 
ifindem  auf  7—8  kg. 

Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  des 
S.  tritt  iu  iUleii  Erwerbezweige u  mehr  oder 
weniger  scharf  hervor.  Die  Landwirtscliaft 
bedarf  dessen  teils  als  Futterstoff,  teils  als 
Düügeinittcl.  Für  letztere  Verwendting  sind 
namentlich  die  chemischen  Kigeuscliaflen 
von  Wichtigkeit,  da  68  tinter  gewisaeo  Be- 
dingungen Pflanxennflhrfitoffe  (Kalk-S.,  Phos- 
phate usw.)  löslich  macht  und  anderen  Dung- 
atofleo  tiefer  in  den  Boden  einzudringen  ge- 
stattet Ünsflhlig  sind  die  Verwendnogen 
des  S.  für  gewerlilicli  !•  Iniisclie  Zwecke, 
wobei  das  S.  bald  zur  Kouservierung  von 
üegeuständen,  bald  2U  techoischeii  Prozeaeeo. 
bald  als  Hilfsmittel  dient.  Dies  ist  der  Fall 
bei  Gewinnung  von  Metallen,  von  Silber, 
Aluminium,  Natrium,  zur  Bereitung  von 
Soda,  rhior.  S;dmiak,  dann  m  Fftrbe-  und 
äluilichtju  Zwecken. 

Die  Produktion  des  S.  muß  eine  sehr 
bedeutende  sein,  wenn  Ho  all  diesen  Zwecken 
genügen  soll.  Die  Produktionsmengen  (in 
je  1000  t  oder  1  MilL  kg)  betneen  u: 


England 
BnÜland 
Dentscdiland 
Fraatareieh 


9000 

im 

1300 
600 


730 
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Oesterreieh'üngun  450 

Italien  240 

3.  S.fttener.  («esehlrhtliches.  In  älterer 
Zeit  bat  man  das  S.  haiiptsäcblicli  ia  dw  Fom 

dts  S  reg  als  tiskalisch  ansgeimtet.  Dieses  er- 
streckte sich  regelmäUip  sowohl  auf  die  Ge- 
winnung und  Bereituiiir  aln  mif  den  lulämli.-ihen 
Gruühaudel.  Wegen  «einer  Einträglichkeit  uud 
der  relativ  leichten  Verwaltung  war  es  jahr- 
bnBd«rtelaiig  eine  beliebte  Fom  der  Aufwand- 
bestcaemiif-  l^ie  itaatlicben  8.werke  worden 
meist  111  eij^ener  Rejfie  verwaltet,  neu  entdeckte 
ä.lager  kouuleii  nur  vuiu  Staate  ausgebeutet 
werden  oder  man  verlieh  die  Aiusnntznng  gegen 
Abgaben  an  einzelne  Private.  Das  S.  wurde 
entweder  an  den  Produkiiousstätten  selbst  ver- 
kauft oder  aus  den  Htaatlichen  Niederlagen  im 
großen  an  sog.  S.faktoreu  oder  S.  Verleger  zum  i 
Ver-rlileiU  abgegelien.  die  üIht  das  ganze  Land  j 
verteilt  waren.  l>ie  Kiui'uhr  von  auslündischem 
S.  war  streng  untersagt,  mit  benachbarten  Staaten 
oder  Salinen  wurden  Verträge  cur  Abatdlnng 
des  S.Tetbaafes  abgeschlos-seu,  fttr  die  Orenx- 
distrikt«  wnrdpn  znr  Verhütung  des  Srhmuegels 
PreisermiiUitruiitreii  trcwührt.  Resonderf« drückend 
var  die  sdtj.  ??  k  o n  H  k  r  i  ji  t  i  o  n  ,  wohulIi  ein 
jeder  Hau><halt  uaeb  »eiuer  Kopfzahl  powie  nach 
der  Anzahl  der  Viehhäupter  eine  festgesetzte 
Mense  8.  zu  kaufen  und  bei  Meldung  von 
Strahn  auch  zu  TerbTanchen  hatte. 

Die  Form  des  S.regals  kannte  man  fAwi\ 
im  allen  Koni,  wo  5U6  v.  Chr.  im  Kriege  mit 
Porsenna  die  Regalitüt  des  S.  erkl.irt  wurde. 
Eine  Erbfihong  des  S.preiaea  fand  206  v.  Chr. 
durcb  die  Cenüoren  H.  Liviu«  Salinattir  und 
C.  Claudius  zugunsten  der  Staatskn';>e  mit  Ans- 
schluß  der  Stadt  Rom  <!tatt,  wuduich  gioUe  Uu- 
ziitried.  nheit  unter  der  Bevölkerung  entstAud. 
Auch  im  deutschen  Mittelnlter  drang  allmählich 
das  S.regal  imnh  Aiiahign'  des  Bergwerksregales 
durch,  ebenso  in  anderen  Ländern.  Insbe-son- 
dere  in  Frankreich  hat  die  Regalität  des  S. 
v>  Ii  II  I'i  i  k  verur(5;u  lir,  we  nietit  nur  ewige 
Klaget!,  .süudern  sogar  blutige  Auistiinde  dessen 
Folge  waren.  Neben  dem  S.regai  war  der  S  - 
Terbrauch  aucb  mit  anderen  Sieoerformen  be* 
lastet,  die  teils  als  Produlittons-,  teils  als 
Eintrangsstenern  oder  A  reisen  veranlagt 
Wiirtii.  Die  mitunter  exor})itiuite  li^he  der 
S.st«uer,  mehr  noi;h  uher  die  l:tstit:e  Art  der 
äteuererhebnng  machte  sie  änßerst  verisaßt  und 
zu  einer  unversiegbaren  Quelle  vun  Klagen. 
Zudem  reizt«  die  verschiedene  flöhe  der  Auf- 
lage, die  nicht  nnr  nach  Lftndern,  sondern  sogar 
nach  T.andesteilen  verschieden  war,  zu  I'efrun- 
datiou  und  Schmuggel.  Umsonst  hat  man  auf 
diese  Vergehen  strenge  Strafe»,  sogar  Galeeren- 
Btrafe  und  Ualgen  gesetzt. 

Eine  sebr  betrSchtlicbe  Besteuerung  des  S. 
hatte  früher  nnch  England.  Nachdem  Ende 
des  17  .Iiilirli.  die  iilti  ip  engli.sche  S  Steuer  bc- 
seiliL't  worden  wiir,  wurde  sie  unter  Wilhelm  III. 
wieder  eingeführt.  Anfangs  betrug  der  Steuer- 
satz 1  sh.  für  je  1  BuKhel,  der  bald,  lüy4,  auf 
2  8b.  8  d.  und  1689  auf  3  »b.  4  d.  erhebt  wurde. 
Naebdem  die  Sjtteaer  Torflbergehend  toh 

<ibireM  liiifft  worden  war.  erselieint  sie 
uieüennn  und  wurde  gegen  Ende  des  18.  .Jahrb. 
während  des  amerikanischen  Unabhängigkeits- 
krieges auf  5  sh.  ffkr  je  1  Busbel  und  in  der 


französischen  Kriegszeit  1798  auf  10  und  180ö 
auf  15  8h.  erhöht.  Durch  diese  Steigemn^ca 
war  die  .'^ teuer  mitunter  3Ümal  fo  h«Kh  uli  dar 
gewöhnliche  Preis  des  Salzes.  Die  Fot^n  diessr 
enormen  8.stener  waren  zunächst  ein  auitjg«> 
dfihnter  Schmuggel  nnd  »K^dann  eine  schwere 
Beeinträchtigung  des*  Fiscbereigewerbe«,  eines 
Hnniitniihrungszweiges  im  nordwestlicben 
land  uud  Irland.  Diese  Umsiinde  fObrtan  18B 
eine  Ennftßigung  der  8t«iw,  di«  1^  MüL  £ 
einbrachte,  herbei,  itnr!  1f*25  wurde  sje  giützlicii 
aufgehoben.  Hent<*  ist  da^  S  in  Fneland  weder 
dtirrli  eine  innere  Veri)raiicl)ssteuer  nfh  dnrt-L 
eineu  Z<41  belastet.  Ebenso  in  Kelirien  and 
Schweden.  Manche  Länder,  wie  z  B  bäne- 
m  a  r  k  und  Rußland,  erbeben  einen . 
zoll,  aber  keine  innere  Verbraucbasteoer/ 

4.IHe  BrbebiiBg»fomett  der&stcner. 

In  den  Landoiii.  ili.-  t.  iin'  ner  erholjeu, 
siud  lieute  vor  allem  zwei  J:Irhebujjg£ionuea 
gebiftuchlich: 

1.  Die  Prodi!  k  t  io  1)  ssteiier.  Die  S.- 
Steuer  wird  hier  nach  Mcngeneiaheiteo  er- 
hoben. Zu  ihrer  Sichening  dtctieo  eine 
Reihe  von  Kontroll VMrM  hiiftrii,  ili"  »teucr- 
amtUcbe  Ceberwachuog  der  Betriebe,  der 
steneramtltcheMitversculiilt  der  Lagenflnm«, 

AnnuA'hw^  und  steueramtliche  AUferr- 
tiguiig  der  Entnalime  von  Salz  aus  den 
Magazinen,  strenge  TrunsportlEOOtronett  fRr 
die  Auf^fulir  (mit  aintlirtivtti  V»--i>iliiuC  und 
iiegleitschciuenl,  MaUregelii  zur  VerhQLuug 
des  Sebmuggels  n.  dg),  m.  Die  P^nk- 
tioussteucr  i^t  namontli -h  (1;>  empfehlenswert, 
wo  die  Zalii  ilcr  i'rodtiktion&'itiUtan  nicht 
erheblicli  nnd  dalier  die  I^ttfaichtifiinfr 
leicht  und  wonlir  kostsjjielig  ist. 

2.  Das  S.monopol.  £b  ist  eottreder 
Handels-  oder  Produkttonsmonopol 

oder  endlich  liei<Ies.  lA-f/triv^  w.ü  uiitm  iit- 
lieh  in  früheren  Zeiten  sehr  beliebt,  uidem 
der  Staat  über  die  8.bei|prerke  als  IS^e»* 
tflraer  vorfn^rle.  Mit  dem  Hanrl.:>l>mnaopq| 
ist  naturgemäß  da.s  Recht  verbundeoj^  Ssdi 
iUleiu  cinzufnhren,  die  Einfuhr  der  Pnvnten 
ansziisrhlifßen.  Für  das  S.mononol  lassen 
sich  Nv.'iiig  (iründe  angebeo,  da  uie  Gefahr 
der  riiti  rschleife  und  der  Fal?chimg  sehr 
geriii;,'  ist  wcfri:'n  des  nic-drii.'^  n  Pn  i.-o. 
Al>st\ifiing  aacii  i^uaiiläteu  kuian  iiiü^liob 
ist  und  die  Betriebsverwaltungen  iimständ* 
lich  und  mit  großfn  Kfvston  vr»rknQpft  sind. 

Da  das  S.  ein  iirioiitl»ehriiches,  durch 
kein  Surrogat  eis- fzliaivs  Mittel  zur  S^ise» 
l'Oreitung  ist,  das  für  flie  unteren  \o11e»- 
klassen  von  noch  höherer  Bodetitimg  ist  aLs 
für  die  oberen,  so  ist  die  Venirteilong  dieser 
Steuer  tataäühlich  eine  allgemeine.  Si« 
wirkt  wie  eine  Koi)f8teuer.  Außerdem  trilfl 
sie  Jjand Wirtschaft  und  Ooweri>e  melir  wIct 
weniger  emufiodUob,  da  sie  einen  wichtigen 
Rohstoff  bebstet  nnd  die  wirtjtchafllt<he 
Ausbeutung  der  S.lajr.r  vcjrhinderl.  AIU* 
diese  Kaditeile  tretou  um  so  adairier  ha* 
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vor.  je  höhf?r  die  Steuersätze  sind.  Wenn 
man  nun  atich  prinzipiell  die  Salz8tener  ab- 
lehnen muß,  80  ist  CS  doch  andererseits 
schwierig,  den  dadurch  entstehenden  E3n- 
nahtneausfall,  z.  B.  im  Dt  utsi  In  n  Reich 
M  Mill.  durch  andere  Abgabeo  zu  decken. 
Die  Folge  davon  ist  daß  man  trotz  dernn- 
vcrketinUiiyii  Scliattrnseiten  tlio  S.steucr  im 
Slaatabauahalte  nicht  wird  entbehren  können. 
Wo  ne  einmal  besteht  wird  sie  daher  ancli 
Ix-ilx'lialtL'n  werden  mflssrn.  Docli  sind 
hohe  Steuersätze  zu  verwerfen.  Die  Abgabe 
unB  immer  weoigstenti  «dn^permaBe«  mit 
dem  OUithen  Vr---'^  des  S.  im  Kinklaii),' 
8tdi«D.  Als  Steuerform  scheint  die  Pro- 
daktkmaittKMr  den  Monopole  Tonnadien 


1.  Deatscbland.  Die  S  stener  im  DeatAchen 
Bcklie  iit  eine  ProduktioBsateoer  in  der 
Fgm  der  Fahrikateteaer.  Tor  den  Jahre  1H67 

war  iie  8us«^ch!ieClip}i  Lai)t1e>isteTifr  ^twe«pn. 
Sie  wurde  erhoben  teils  aU  Produktiuussttucr. 
wie  in  Haiinnver,  OIiienLurif.  Bruunschweig  nnd 
Breaea,  teils  al«  Monopol«  wie  in  den  meinten 
tbiii^eB  dents^'ben  Staatca.  Das  S.monopol  war 
Torwi»-g«nd  ProdaktioDimoDopol  in  Württem- 
berg nnd  Baden,  Raniieli<monopol  in  PreoCen. 
.*5acb>eii  und  Heesen,  Produkt inti:»-  nnd  naudels- 
monopol  in  Bajem,  wo  auüerdem  die  Preise 
itarh  der  Entfemnng  der  Orte  von  den  Salinen 
▼araebiedea  bemeseeo  waren,  und  in  Korfaeven. 
Die  Steuer  betrog  im  Gebiete  der  Fabrikat» 
steti'^r  für  1  Ztr.  12Vi  Sgr,  in  den  Monopol- 
«taattu  äithwankte  der  S  preis  zwischen  1  Tlr. 
12'  »  Sgl.  (Bavera)  ond  2Tlr.  2',;  Sj^r.  (PretilietJi 
l>«r  S.verkehr  zwischen  den  einzelnen  VereiuH- 
Staaten  war  g:ebemoit.  Die  S  konskription  be- 
ataad  io  Preaßen  1719— 181&  in  Sachsen  bis  184Ü. 

Diesem  nnertriglirben  Zartaode  maehte  der 
Zi.IlvereinHvertrag  v.  8.  V.  1867  ein  En«Je,  indun 
IUI  gauzeu  Umfang  des  Vereiu^cebietea  freier 
Verkehr  mit  S  hergestellt  nud  alles  im  Inland 

ßwoaaeoe  8.  mit  eiow  Prodaküonaeteaer  von 
II  fBr  tOO  k?  bdegt  werde.  Daa  aas  dem 
An«i|T<nde  Hnirf ffihrte  S.  nuterlag  einem  Zoll- 
satz Jii  trieiclier  Höhe.  Diese  Be^tiu)nlnnKen 
wn.'-'i'  n  ').ät' r  zun)  Kei«  Ijwgesetz  v.  16 /IV.  1871 
erbob«a.  wäiir«nd  der  Zollsatz  Tom  l./XI.  1879 
an  aof  12.80  M.  für  l(K)kg  (eiuKohließlich  der 
lalaadsateuer)  erhöht  wurde  (ZoUgeM*  ST.  lö/VIL 
1879).  8..  das  zar  Anofnbr  bestimmt  ist.  bleibt 
stenerfrei.  E^eti^o  wird  k»  lue  •»teiu  r  erhoben 
vom  S.bedart  für  iaadwirutbaftiicLi:  und  ge- 
werbliche Zwecke,  falls  dies  nicht  von  Nahmngs- 
BÜuelj|e werben  verwendet  wird,  femer  das  S. 
nm  Etn^ialzen  ron  Heringen  nnd  Fisthen  sowie 
dAfjenige  S.,  das  nnu  i  n.  nehnii<rtiiiir  d.  r  Staat«- 
reippfang  bei  Notstand'  ii  und  an  WdljltiUiifkeits- 
mn-tÄiif-ii  Terabfo!i:t  wird  V|.li-S  nnd  Ge- 
wtrbe-si.  iu  w  der  Ucbetfttbrnng  m  den  Ver- 
k«br  zooi  BiCMdlidMK  GcaeA  MebiBttebbar  an 
naacheD. 

Die  SMer  (ohae  ZeU)  betri|rt  1S06: 
r*4,(r;o  »UL  iL,  der  8mU  1,(76  HUL  II  (ohne 

S.  Fnainrieb«  Sehm  «ehr  frtthseitig  ei^ 

IL  Aal.  BAIL 


sebeiacB  in  Ftaakreid»  die  Sjtteeem  md  ewar 

z^IDäch^t  als  .Mtpaben  an  die  Feudniherreii  wie 
auch  schon  vor  dem  14.  Jahrh.  unter  deitjenigen 
Anflagen,  die  in  verschiedenen  Provinzen  an 
den  König  zn  entrichten  waren.  Teils  als  Pro- 
dnktionsMtenem,  teils  aU  Passage-,  Lokal-,  Eia- 
nrid  .\usfobrz6lle  erhoben,  bildeten  sie  einen  Be- 
standteil der  sog.  gabelle,  wonioter  zuerst  alle 
Stil,  rn  üherbaujjt  nnd  dunn  besonders  alle 
Steuern  auf  Waren  und  Nahrungsmittel  ver- 
standen wvideB.  Seit  dem  14.  Jahih.  wird 
dieser  Name  tpeneU  ffir  die  &stiMier,  nbeUe 
du  sei,  gebrftueblich  und  seit  dem  1o  Jahrii. 
ist  ^fabelle  kurzweg  erlptcbl  f  1  r.Tfnd  mitS.steuer. 
Seit  Mitte  des  14.  .lahrli.  wiuUrii  tnr  Sicherung 
den  Steuereinganfres  die  j^roCen  könifjlichcn 
Smagaziiie  nn^elegt,  in  die  alles  S.  aus  den 
kSniglicbeu  i^aliuen  gebracht  nnd  aas  denen  es 
nnr  durch  die  königlichen  Agenten  verkauft 
werden  durfte.  Mit  Umgehnng  dieser  war  jeder 
S. verkauf  verboten.  Der  Küufer  hatte  im  f'n  i-^t 
den  äteuerxuttchlag  zu  erletceu.  (ileichfalln  im 
14.  Jahrh.  ging  man  zur  „S.konskriplion"  über, 
die  1978  audrftcklieh  aar  Yerh&iimr  des 
flebmofri^  aageordiiet  trordea  war.  Strenge 
Kontrollen  verstärkten  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen. Der  Drnck  der  S.sleuer  machte  sie 
zu  einem  verhallten  fiskalischen  Institut. 
war  nie  vorübergehend  anf^gehoben  worden.  Ihre 
Wiedereinführung  i.  J.  litt  vetaalaltte  ehiea 
blutigen  Volksaafstaad. 

üeit  1548  wurde  die  gabelle  verpacktet  In 
Laufe  der  Jahrhunderte  hat  d  franzr>si.sche 
S  Steuersystem  mancherlei  &li)dirikaiiou«;u  er- 
fahren, die  S  preise  wurden  wiederholt  erhöht, 
die  Koatroliea  verukkift  Im  ttbrigea  belastete 
sie  die  emtdaea  Oegeadea  sehr  Tendiieden 
und  bedrückte  daher  die  äm  •  r'  n  Klahsen  der 
Herölkemnir.  Bi."  zur  Revcduin  l  ^  \h  e»  6  Be- 
zirke mit  ahw ei('heii<li  u  S  jireisi  n  nij  i  daher 
auch  S.8teuem.  Üia  i><'bwankten  tür  den  Zentner 
zwisckea  2 — 9  Liv.  in  den  provincea  franches, 
in  denen  die  gabelle  niemals  bestanden  hatte, 
nnd  62  Liv.  in  den  provinces  des  graudes  ga- 
l»elleM.  Dazwischen  laijen  die  Abstufungen 
der  pa>  a  dt»  petitei«  gabelle»  (ohne  S.konokription, 
sans  devoir  du  sei),  der  pays  des  gabellei«  locales 
on  des  saliaes  nad  der  proviaces  redinte  (mit 
kleinen  Sjrtenen.)  Zv  «lesen  kamen  noch  die 
sog.  FraiK'-'sale,  sei.!?  de  cratifii  atioti  et  d'ann'iöne 
oder  rrivilegierte,  \VLihltaüi:keit.''an-talten  nnd 
dgl.  m  ,  die  iiesdiidere  StenerviirziiL'e  uenoHHen. 
In  den  ersten  Jabreii  der  Kevohuiuu»üra  wurde 
der  S.preis  zunächst  erheblich  reduziert,  bis  1794 
die  S  »teuer  Qberbaapi  eia  Opfer  ilirer  UabeliebCr 
heit  wurde. 

t^C)tJ  wurde  von  n-Tiem  eine  innere  Ver- 
bräm Lsabgab«  von  '^,M  Cts.  für  je  1  kg  S. 
neben  eiuem  S.zoll  von  zuerst  10,  dann  20  Ct«. 
für  daa  Kilogramm  eingetübri  Nachdem  die 
Auflage  1813  auf  40  Cts.  erbSbt  worden  war, 
folgte  i.  J.  1816  eine  Herabsetzung  auf  HO  Cts. 
Die  Stürme  von  1848  beseitigten  unter  der  pro- 
vixorischen  Regierung'  <He  S  Steuer  wieder 
'Dekret  v  18/1 V.  184^i),  die  aber  notl)  vor  der 
völligen  Durebfflbruug  des  Dekrets  durch  ein 
O.  T.  äi^lL  1S4S  wiederhergestellt  wurde. 
Der  fbente  aocb  gültige)  SteoerMita  betrag 
|0  Ct<,  y,,m  Kil(pi:r.uum.  1875 — 76  ward  vor- 
übergehend ein  Kriegsznscblu;  von  25%  er- 
beben. Von  eingefftbrtem  8.  m  neben  der  hh 
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landataner  noch  ein  Zoll  co  zahlen,  der,  je  nach 
den  Sorten,  je  nach  dem  Se«-  oder  Landtranaport 

and  der  Herkunft  verschieden,  »eit  lb89  bis  cti 
SO^/o  der  Steuer  bemessen  ist.  Die  Verwendung 
▼on  S.  zur  Ausfuhr,  zur  Seetiacherei,  zu  land- 
wirtMhaftliehen  Zwecken,  denaturiertes  S.  für 
gawiiM  Fabrik«a  ww.  ist  ateueifreL  Stener- 
■■itMIwe  werden  gewilirt  tob  S  -  b%  fBr  dl« 
Produktion  je  nach  Sorten  als  allgemeiner  Ver- 
lust, von  8%  als  Lagerverlust  und  von  2<*'o 
als  Transportverlnst. 

Zur  AuBbentung  von  S.Iagem  und  Solen  ist 
im  Innern  des  LttidM  die  Genehmigung'  des 
Finanzminiaterioma  notwendig.  Sie  wird  nur 
erteilt^  wenn  eine  Toranssichtliche  Jahreminsbeote 
von  nniiili-.-itciis  .')fK)('<)0  kg  rn  erwarten  ist.  Der 
Betrieb  wird  unter  iSteuerkontroUe  und  »trengere 
Tnn^rtkontrolle  (bis  16  qkm)  geatellt.  Da- 
ngt» bedarf  die  Aahfß  Ton  8.gftrten  an  der 
■eereekOate  (naralt  Muats)  nur  der  einfacben 
Anmeldung  bei  der  Bebönle.  Der  Ertrag  der 
Sjtener  ertruh  1905:  10,74«;  .Mill.  Pres.,  der 
&ZOll  *J.H,S-vi  Mill.  Frcs. 

S.  UeHterreich.  Alles  von  der  Natnr  er- 
zeugte 8.  ist  StaatseigCOtUU  Die  Steuerform 
ist  das  Prodaktionsmonopol.  Der  Staat 
ttbeminmt  die  Ansbentang  der  S.laffer  in  eigener 
Regie.  N'u  cnttlKkte  Lager  oder  neu  ent- 
standene S.i|uelleu  dind  binnen  90  Tagen  der 
Behürde  anzuzeigen.  Diese  kann  die  Abtretung 
fordern  (ZoU-  nnd  Mononol-O.  t.  11./VII.  im). 
Dar  &hwidel  ist  aa  ud  Ittr  ridi  frei,  doeb  be- 
stellen für  die  Grenzbezirke  schiirfere  Kontroll- 
▼orachriften,  um  den  Schnuicj^el  zu  verhüten. 
Für  induHtrielle  Zwecke  geUrn  die  .Staats- 
magazine  S.  zu  ermäüigteui  Prei.se  ab.  Die 
Ein-  nnd  Dnrchfabr  Ton  S.  ist  nur  ^egen  be- 
sondere ßewillignng  statthaft.  Der  Eininhrzoll 
beträgt  fflr  100  kg  84  kr.  wozn  noch  eine 
LizeuzgebUiir  zu  entrichten  ist  l><  r  Preis  für 
das  S.  ist  in  den  einzelnen  Kronläudcru  ver- 
schieden. Er  schwankt  im  allgemeinen  zwischen 
7— lü  fl.  fttr  lUO  kg.  Der  Ertrag  des  S-nonopols 
war  190Ö  in  Oesterreidi  46,942  Mill.  Kr,  in 
Ungarn  a3.522  Mill  Kr 

4.  Italien.  Italun  liat  ^leioht'itlls  das  S.- 
moni»pol  l'ie  meisten  italienischen  Territoriai- 
staaten  hatten  scbun  vor  Erriehtnug  des  Ein- 
heitsstaates S.mouüpole.  Das  heute  bestehende 
wnrd«  darch  Q.  1&/VL  1865  eingef  Abrt  and 
dwcb  00.  T.  umX.  1887  n.  «./Vn.  1895  nen 
l,'i'n  r''lr  Die  S  preise,  von  jelier  vielfach 
.sih wankend,  wurden  lb8ö  herabgesetzt.  Die 
Einrichtung  des  Monopols  ist  diejenige  des 
Produktionsmonopols.  Fttr  gewerbliche  nnd 
landwirtschaftliche  Zwecke  wird  das  S.  zu  einem 
niedritrereii  Preise  abgegeben,  für  die  Soda- 
fabriken  zum  Kosteupreise.  Die  private  Einfuhr 
ist  Terboten.  Ertrag:  njBOd  MUl.  Lir«. 

Literatur:  Mtyn,  Das  Sali  im  UmmhaU  der 
Hatur,  Lripxig  1857.  —  Hehn,  Ihin  S<iU, 
BtrUn  1S7S.  —  Moeller,  Iku  .Sals  in  «rtner 
MtttPgesrfiiehlltrfien  und  ntUurui$$eiueh^fÜieh«H 
Bedeutung,  Leipzig  —  /MiMden,  Das 

S'il:  .    I.ripxig    y.*  ," '.  Srhmitt,     f>:u  Sulz, 

1^  ipziij  JST4.  —  Wagner,  hin.,  /{<i.  III,  af>, 
GS,  u.  (1.  —  Eheberg,  FinanztciMvniirhaß, 
a.  Auß.,  Leipzig  1906,  S.  39.  —  OpprUf  IHe 
Sabiägiae  im  Jhuttckm  ZMvenbk,  BtrUm  U70. 
—  OffetMUtttTf  G«tekiehte  der  Betttutntng 


dM  SaUtM  in  DeuUdtlamd  U$  tum  Jahn  IttT, 

„SaUvmdaaiMtlmgr^,  B.  d.  BL,  t.  A^,  Mi.  VI, 
S.  4S7/g.  —  Mayr,  Art.  „Aihsteurr",  Sitngei» 
Wb.  't.  n.  V.R.,  Bd.  II,  S.  S9Sjg.  —  Krau,  An. 
„ikiluirn",  ebenda  S.  S95'9€.  '—  .irU.  „GoMlr" 
md  ttätW,  DicL  dm  Ftn^  «m«(  Aru  ,g8abr. 


SanititiweteB. 

l.  Organisation  des  S.  in  Deut.ichland,  Oester* 
reich,  Frankreich  nnd  England.  2  Die  wichtige 
steu  sozialhjgienischen  .\afgaben  nn<\  I.f  ist'mi,''-n 
der  sanitären  Verwaltung  in  Deutscblaad.  A.  Hv- 
gleM  der  Ernährung.  Ii.  Hvgiene  der  Wob- 
nnngen.  C.  ilvgien«  des  Berufs  nnd  dar  Bc- 
sebtftignng.  D.  Bekämpfung  der  ansteckeBdoB 
Krankheiten. 

1.  OiganiMtioii  des  8.  ia  I>eiitacli< 
land,  OMterreieli,  Itaudcreldi  v>d  1^9- 

land.  Zum  S.  f^i'hOtt  1^  die  8anit<lts[>olizci, 
durch,  welche  das  staatuohe  Kiogreiten  zur 
HerBtellung  gesundhtitagemlBer  Lebeoal»- 

dingungen  und  zur  Abwehr  von  Gesund- 
heitsschädiguQgen  in  den  if'älleo  vermittelt 
wo  der  EliiBeltro  hkrm  nidrt 
imstande  ist.  Die  nettere  nrgani.ssaiinfi  der 
Sanität&polizei  in  allen  zivilisierten  Staaten 
ist  oamentliGh  eine  Folge  des  nadiiea 
\\'a(hstiim.'5  der  großfu  Städte  und  der  ver- 
heerenden Züge  dvr  (.'hoiera,  b)  Die  Me- 
dizinalpolizei, in  derer»  Bereich  die  S-irge 
für  Erkrankte  (KrankenhJluspr)  ttnd  die 
rpberwa«  lumg  de.s  Heilwenens  jAerzte,  Ueü- 
(lieuer,  HeUimmen,  Apotheken)  fÄllL  Ferner 
gehört  hierher  noch  IMI-^ge  der  gericht- 
lichen Medizin ,  namenliicli  die  Sorge  für 
geeignete  gerichtliche  Sachverständige  (Prü- 
fiiDg  von  Ueisteszuatlnden,  gerichtUdie  Ob- 
duktionen  tisw.). 

In  Detitschland  hat  die  Reit  h s Ver- 
waltung (Reichskanzler  bezw.  Reichjamt  dos 
Innern)  verfassungsmäßig  das  Aufsichtsn&c'Jht 
über  die  l)estelitMidoii  Eiurichluugen  «ler 
Sauitäta-  und  MedizinalpoUzei,  femer  dos 
Recht,  neue  Gesetze  auf  diesem  Oetsete 
vorzuV>en^iten  nnd.  na«h  Annahme  der  0^ 
setze  durch  Bundesrat  und  Keichatag,  Aufr> 
fflhningsbestiinniiingea  beim  Bnndesrat  so 
beantragen.  Bei  dios^r  T.'ifisrkoiT  wir  1  di>- 
Reiclujverwaltung  in  awsgedehotem  Malle 
unterstatzt  von  dem  Kaiseriidieii  Oesund- 
heit.samt  (s.  Art  „RsichsgenndheitBMit" 
oben  S.  7U8). 

Von  widitip;eren  reichsgesetzlichen  Be- 
stitnniungen  sei  erwilhnt:  die  Regelung  der 
ärztlichen  und  zahnärztlichen  l'riUuog.  Bp> 
laS  2./Vn.  1883,  nachträgliche  AUbsde^ 
Hingen  188.")  nnd  1887.  neue  PrOfnnin*<vi- 
nimg  für  Aerzte  v,  28.' V.  ÜMll:  Aas  Impl- 
gesetz  V.  s..'rV.  1874,  ergänzt  dnrrh  Bundes- 
latsbeschlOBse      ISJVL  1S85  u.  :2fiiVl. 
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1899;  das  Gesetz  Aber  den  Verkehr  mit 
Nahnings-  und  Qenußmitteln  1879 ;  das  6e- 
eetz  be^.  blei-  und  zinkhaltige  Oebrauchs- 
gegenstflnde,  über  die  Verwendung  gesund» 
heitflschadlicher  Farben  1887:  Gesetze  Aber 
den  Verkehr  mit  Ersatzmitteln  für  Butter 
1887  und  1887;  Oes.  betr.  die  ScMacfatvieh- 
n.  Tld«clibe«chaii  r.  S^VI.  1900;  Oes.  betr. 

.len  Verkehr  mit  Wein  v.  2-1./V.  im  ;  Crs. 
betr.  die  BekAmpfung  der  gemeingefährlichen 
^rakheitOD  90./ vi.  1900;  ferner  mehrere 
-wichtige  Gesetze  betr.  den  Schutz  der  ge- 
verfalicheu  Arbeiter  (vgl.  darüber  Art  j^Ar- 
tiMteradiatigeaelzgebuog**  oben  Bd.  T  8. 
130  fg.). 

In  <leu  einzelnen  BuudeHBtaaten 
«nd  zu  den  «ifgefUlirten  Reicbsgesetzen 
%'ielfa(li  ergänzende  Atisfrihningsbestim- 
inungeii  >  rlasseu ,  tuid  bezüglich  der  vom 
R?ich  Dot  ii  tn<  ht  geregelten  Ustoien  be- 
sieh«: n  Sonderbestimmungen,  die  iu 
den  einzelnen  Staaten  Verschieden  hei  teu 
•afweisen.  Sache  der  BundensUiaten  ist 
ferner  die  Ausführung  der  sanitäta-  uod 
medizinal  polizeilichen  Vorschi  iilcn. 

In  Preußen  benilien  die  Maßregeln 
gegen  Seuchen  —  abgesehen  vom  Reichs- 
BOiichengesetz  —  auf  dem  Ges.  betr.  die 
Bekfimpfung  übertragbarer  Kraaklieiten  vom 
28.  V Iii.  1905.  —  Im  übrigen  stützt  sich 
die  Sanitätspolizei  auf  zahlreiche  Ministcrial- 
erlasse  und  auf  Verordnungen  der  Vt-rwal- 
tuiig»»  bezw.  i'olizeibehOrdea  iu  den  ein- 
teloen  FroYinzi«).  Regiening8be3drken,Erei8en 
und  G'  iii'  iiiden.  Die  Ministerialerlasse  bis 
1901  aiud  abgedruckt  in  der  «^ienstauwei- 
vang  für  den  Kreisarzt**,  Amtlidie  Ausgabe ; 
von  1901  ab  im  „Ministerialhlatt"  für  .Me- 
dizinal- und  medizinische  Unterrichtswige- 
legeuheiten**,  herausgegeben  im  Miniaterinm 
der  fiei..^lIir■hen  u?\v.  Anj^le[;enh<'iten. 
Speziell  erwälutt  seien  an  dieser  bteile:  der 
BrlaB  24./VUL  1899  betr.  die  Benof- 
sii-htigung  der  uffentl.  zentralen  Wasserver- 
sorguugsaiUagen ;  ErlaB  vom  30.  III.  1896 
betr.  PrflfoDg  der  I'rnjokte  für  Kan;i]isatioDs.- 
untemehmungen ;  Erlaß  vom  9.  VIII.  1899 
betr.  Aawei.sung  zur  Ausführung  der  Ge- 
weibeowlDung;  Krlaß  v.  25.  VIII.  1880  betr. 
das  gewerbsm.llji;^*'  Ilalt<'ii  vi.n  K<i>lkiiider!i : 
Erlaß  v.  20.  I.  lbÜ2  beir.  tlir  l'n.joktr  zur 
Anlage  und  ErweitenuiLC  yoi\  Ht  i^räbnis- 
plÄtzen;  Erlaß  v.  19.111.  1901  betr.  die 
Verbcssenuig  der  WohnungsverhÄltnisse. 

Die  Handhabung  der  Sanitälspolizei 
gestaltet  f^ich  in  Preußen  so,  daß  an  der 
Spitze  der  Medizinalvcrwaitung  der  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  uod  Me<lizinal- 
angeTejsenheiten  steht;  unter  diesem  die 
Medizmalabteilun^  des  beta^ffendeo  Ministe- 
riums.  Als  bf-iatt  inJe  wissenschaftliehe  Re- 
korde ist  derselben  die  ^wisaenschaftUche 
DepttlatU»  für  da»  Medtsmalirewa'*  beige- 


geben. —  Die  OberprSsidenten  der  einzelnen 
Provinzen  treffen  nur  ausnahmsweise  aani- 
t&tspolizeiliche  Anordnungen,  und  die  Pro» 
vinzial-MeduinaLkoUegien  sind  im  wesent- 
lichen mit  der  Revision  gerichtsärztlicher 
Gutachten  hesehäftigt.  Iiie  SatiitiUs-  und 
Medizioalpolizei  hegt  vielmehr  wesentlich 
in  der  Band  des  Regterung8i>ra«denlenf 
dem  ein  Regierungs-  und  Medizinalrat  bei- 
gegeben ist:  dann  des  Laadrats  bezw.  dea 
Fdiseipriteidenten,  endlich  dee  Amtsvor^ 
j^tohers. 

Dem  Landrat  bezw.  der  stüdtisoheD 
Polizeibehörde  Bind  als  technische  Berater 

die  Kreisärzte  beigegeben.  Sie  reprä- 
sentieren neben  den  Medizinal  n^ten  die 
sachverstiadigen  Organe,  von  deien  Be- 
fahi^Ting  und  Tätigkeit  der  Erfolg  der 
ganzen  sauitilreu  Bestrebungen  in  l'rcußen 
abhftngt.  Ihre  Hechte  und  Pflichten  sind 
neu  geregelt  durch  das  Gesetz  betr.  „die 
Dienststellung  des  Kreisarztes  und 
die  Bildung  von  Gesund heitskom- 
missinnen"  vom  16./LS.  1^09  (Dienat- 
auweiöuug  hieran  vom  23./ III.  1901). 

Ueber  die  Rechte  und  Ptliehten  des 
Kreisarztes  s.  Alt.  „Kreisarzt",  oben  S.  323. 

In  Bayern,.  Württemberg,  Baden 
und  Elsaß-Lothringen  ist  das  S.  be- 
reits früher  in  ähnlicher  Weise  organisiert 
wie  jetzt  in  Preußen.  Die  beamteten  Äerzte 
sind  ausreichend  dotiert  und   haheu  eine 

Gewisse   Initiative;    die  gerichtsärzUiche 
ätigkeit  ist  grOBlenteils  beeonderen  Oe> 
richtsärzten  übertragen. 

In  Oesterreich  haben,  ähnlich  wie  in 
PreuDeu.  die  Vt  rwaltangnbehörden  —  Ministe- 
rium de»  Innern  ,  I.audesbanptmaun  .  Bczirks- 
hanptuiann  -  die  Leitung  des  S.  Ak  beratende 
Btrbürden  sind  ihnen  der  oberste  Sauität«rat,  der 
LandcMaaitätu-at,  der  BesirkBarst  nnd  der  — 
entweder  ron  einer  Konnrane  oder  tob  mehreren 
zu  einer  Sanität«geineinde  znsarnnienttclt  irten 
Kommunen  —  fifew&hlte  Gemeindearzt  atiachiert. 
Diese  Aerzii'  iiürft;n  Vorschläge  bezw.  Anträge 
an  ihre  direkt  vorgesetzte  Behörde  richten.  Von 
neueren  Gesetzen  auf  dem  GeUet  des  S.  seien 
genannt  ila.s  Reich-s-Sanität-sges.  v.  30.  IV.  1870, 
das  dii'  Kunze  Sanitäti*fUr«orare  regelt;  daj» 
Xahruntrsinitteligfes.  v.  16  1.  1hl>6  vuni  die  Ar- 
hfiitmchatztMislimmuniren  iu  deri>!«tei'rt;i€hi8chen 
(^ewerbeerdnnng  von  1883.  Eio  dem  deutschen 
Impfgeseta  ttalogea  Oesets  fehlt;  die  Pocken- 
impfnug  istnnrineinsehienProTiDEeo(Kamthenf 
Sal/.luiri,',  Steiermark  usw.)  obliiratorisch,  im 
übrigtii  nur  behördlichprseits  emptoblen. 

In  Frankreich  besteht  eine  iihnliche  Or- 
gauisation  und  Abstulung  der  sanitären  Ver- 
waltung wie  in  den  vorgenannten  Ländern.  Die 
oberste  Instanz  ist  da»  Ministerinm,  welches  da« 
Coroite  coiisidtaiif  d  bygiiiie  de  France  znr  Be- 
raumt: zuhielten  kann;  dann  folgen  der  Präfekt, 
der  L  hef  de^  Departements,  demnächst  der  Unter- 

Sräfekt,  schliefTlich  der  Maire  der  Gemeinde  als 
iueaigen  Beamten,  welchen  die  sanitäre  Ver- 
wiJtnng  obliegt,  omndheitertte  tieeteben  lOr 
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jedes  Departement,  Arrondis-^i  im  i!(  nul  jeden 
Kantoa  ond  kuunen  vou  den  betrefiaiden  Ver- 
waltoDgschefB  befragt  werden,  ohM  teB  ihnea 
Initiative  zoatiLnde. 

In  Enir1*nd  wwde  1848  dnreh  die  Pablic 
Health  Art  verHUchsweise  mit  der  Bildnng  von 
„Ij<x-al  Hoarflfl",  OrtsgeunndheitJÄroteni,  Torge- 
gun>,'en:  dieselben  ertnhreu  eine  alliDähiidie 
weitere  AaogestiUtaog  dnrcb  die  ^Local  Govern- 
nrat  Aet"  von  18B8  sowie  dnnb  eine  Reibe  Ton 
spexielleu  «anitären  Gesetzen.  Eine  Reorgani- 
sation und  detinitive  Ordnung  erfolgte  dorcn  die 
Loeiil  Government  Act  vt»n  1871  und  die  Public 
Healtb  Act  f  on  1872.  Danach  int  das  Land  in 
Suititadistrikte  geteilt:  für  jeden  ist  ein  Medical 
OMeer  o(  beeltb  ao^teUt,  weteber  veitgebende 
poKseiKche  fiefogoMBe  ut  Die  CMieraiifriebt 
Ober  die  lokalen  Behörden  führt  ein  Central- 
«uudlieitäjamt,  das  über  di«  «anitärcn  Zustände 
es  ganzen  Landes  wacht ,  die  Eritjehnisse  ver- 
öffentlicht, ärztliche  Inspektoren  zur  Ueber- 
wacbung  der  LokalbebördIcD  nad  zum  sofortigen 
Eingrei^n  beim  Auftreten  UBteckeader  Knuik* 
heiten  aussendet  usw. 

Die  englische  Ortrani«atiou  des  S.  wird  von 
aUen  Sachverständigen  als  äußerst  erfolgreich 
geschildert  und  kann  noch  in  vielen  Beziehungen 
den  Ofganiaationen  in  den  anderen  &nltnr«Uaten 
•k  TerliUd  dienen. 

2.  Die  wtcbtigsteB  sozialhyg^enischen  | 
Anf^abon  und  Iweistnngen  der  sanitären 
Verwaltmm  in  Oentaciüand.  Dieselben 
erstrecken  sidi:  A.  mif  die  ErnShrnng 

der  Bevölkerung;  B.  :uif  fHo  Wo hnungs- 
verh&ltnisiie;  C.  auf  die  Bo&cliäf  tiguag»- 
wdne;  D.  auf  die  Abwehr  anntecken- 
der  Krankheiten. 

A.  Hygiene  der  Emähning.    1.  Die 

quantitativen  Verhältnisse  der  Ernäh- 
rung sind  von  größter  Iknloutung  für  die 
Mortalität szilTer  und  die  LcistungBfähigkeit 
einer  Bevölkening.  Namentlich  für  die 
breiten  minder  bf  tnitlflton  Schichten  der 
stSdtiseben  BevöJkcnuig  sowie  in  vielen 
Afüentlteben  Anstalten,  Waisenhäusern,  Ar- 
lii'ifshuus.'rii,  rrffüiitrnisst'n.  Vorwn ^rimirflan- 
stalten  und  Leim  Huer  ist  es  daher  vou 
grOBtersanitftrer  Bedeutung,  daft  ausreichende 
Ernährung  t^i  wrihrt,  gleichzeitig  .iVmt  jeder 
unnötige  Luxuä  vermieden  und  die  erforder- 
liche rfahrung  so  billig  als  roOglich  beschafft 
wirtl.  —  Anhaltspunkte  fiir  <]ip  I/lsung 
dieser  Aufgabe  bieten  folgende  Ausführungen : 
Fflr  die  Kraft-  und  W8mieentwickelnng 
eines  mittelknlffiLr«ii  ail»Mtt'n'li'n  Maiim'H 
werden  in  24  Stunden  durch  Verbrennung 
von  Nlhrstofien  mindestens  2400  Wärme- 
einheiten (Kalorieen)  produziert.  Fm  'l-  ii 
Körper  auf  heiueni  KbjfTlichen  Bestände  und 
bei  voller  Leistungisfähigkeit  zu  erhalten, 
mflssen  täglich  so  viel  KfthrstofTe  iti  (1*  t> 
Körper  aufgenommen  werden,  daß  dunili 
ihre  Verlirennung  jene  2100  Kalorieen  ge- 
liefert werden.  BenutzVar  .'-iml  ila/.ii  Ei- 
weißtotofTe,  Fette  und  Zuckerstotfe 


nielil  usw.);  ir>r»  ?  Eiweiß  liefeni  41(i  Kal'>- 
neen,  100  g  Zuckerstuffe  ebeoaovieL,  lOu  g 
Fett  990  ffalorlem.  FQr  die  sweckmiSii;« 
Mischung  der  Nähi-stofTe  sind  teils  besDndei« 
Fuukttonen  der  einzelnen  Stoffe  (naoentlioli 
der  ESweiBstolfe)  im  Kficper,  teils  die  V«fy 
hält  n  i  sse  der  Re.sorbieriwneik  der  Nihnmg»» 
mittel  maßgebend. 

AvI  Grund  vieler  Experimente  nftd  Br» 
fahrungen  besteht  die  rationellst«  Znsainmen- 
setznng  einer  2400— 28U0  Kalorieen  liefernden 
Tage->kost  in : 

8>)g  verdaulichem  EivreiU,  50  g  Fett, 
4— öOO  g  Znckerstoffen.  Die  Deckung 
dieaee  Bedacfa  dnreh  Mabinogmittd  Tenehie» 
deneter  Art  kann  «n  der  Htid  der  folgend» 
Tabelle  versucht  werden,  welche  ancilit.  wie- 
viel Kalorieen,  wieviel  Waj<.ser,  nutzbares  Ei- 
weiß, Fett  und  Zuckerstuffe  je  lUt  ir  i-inr-v 
Nahrungsmittels  liefern.  Dabei  sind  jedoch  uor 
die  versehrbaren  Anteile  der  Nahmngi>mittel 
berücksichtigt;  von  den  auf  dem  Ifarkte  eing«^ 
kauften  Gewichtsmengen  sind  die  Abfälle  in  Ah- 
zng  gebr.iclit  ibei  Fleisch  im  Mittel  13°,,.  »l'<^r 
sehr  schwankend:  bei  irischen  bei  Kar- 

toifeln  40 7o,  bei  Büben  und  aadeieo  QtmUtmm 
<M)%  Abfall). 

Nabrnn  usuiittel. 


Es  liefern 

bare 
•ieen 

:r. 

1 

m 

100  g 

SS 

Eiw 

Fleisch 

IOC 

7» 

21 

21 

5 

1 

Schinken 

400 

2g 

34 

24 

B 
S 

Wurst 

250 

t 

16 

«4 

1 

Fische 

70 

17 

17 

Salzhering 

200 

i8 

18 

I  - 

Kuhmilch 

05 

3 

3 

5 

_z 

Magermilch 

42 

3 

3 

Käse 

30 

30  1 

n 

l 

'e 

Eier 

14 

»4  ' 

Feinbrot 

210 

3« 

•* 

/ 

6 

Granbrot 

220 

43 

8 

6 

e 

Mebl 

330 

U 

9 

6 

74 

Nudeln 

350 

13 

l  ' 

76 

Reis 

340 

«3 

1 

»  1 

76 

1 

Erbsen 

3to 

'4 

»S  ' 

55 

Kartoffda 

90 

76 

8S 

3 

I 

MQknn 

40 

t 

fO 

Offenbar  wird  man  sich,  um  dok  gröötea 

Posten,  ilic  Ztiekerstoffe  zu  beschaffen,  rnn.i.  h-t 
an  vcf,' '•  t  a  b  i lische  Nahrnngsmitti»!  h.ili.T 
irni(*>«  n,  lia  die  uiiiniaii^chen  so  gnt  «  if  fp'i  v..>rj 
Znckerstoffen  sind  (auUtfr  Milcbj.  Hrot,  Kar- 
toffeln, Keis,  Maccaroni,  L^mmuiosen  komm«« 
zur  Deckung  des  Zackento^wdarfs  haoptMbdk- 
lieh  in  Frtfe.  In  dfaeoi  Ndimngsmitteln  bt 
nhcr  Fett  fast  irar  nicht,  Eiweiß  in  ver>iaulicli.  r 
Funii  nur  .so  viel  enthalten,  d.di  dit-  M<:j<-e 
Vegetabi  ]■  1   welche  die  4  i;  Zii' kt  r«>u  ife 

liefern,  im  Mittel  40  g  Eiweili  gew&hrL  Be 
sind  dann  also  noch  weiter  zu  b(»chaff«n  40  g 
verdauliches  Eiweiß  und  etwa  fiO  g  Fett;  mm 
zwar  sind  diese  Betrüge  von  g*us  beswoderrr 
Bedeutmig  für  die  Leistungsfinigkr-it  di-i  Or> 
ganismua.   Zu  deren  Deckung  &tt  non  aidit 
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asf  irfboudiebe  Nahrung  zvrflckgegriffen 
werden,  weil  man  damit  noTermeidlich  einen 
grollen  Ceberscbnü  von  ZuckentofTen  einführen 
würde,  die  in  jeder  pflanzlichen  Nahnuii:  vor- 
wiegend enthalten  sina.  Eine  ratiuncllt  Deckung: 
jener  40  g  Eiweiü  and  50  g  Fett  erfolg  viel- 
■whr  nur  duth  animalische  Kost,  fleisch 
mtf  Pleiaeliliittpante,  Fische,  Eier,  Milch,  Kise. 
Ziililn^iche  Beispiele  über  die  Verteilung  der 
Nahruogamittel  in  der  Tagesko.st  ».  in  der  nuten 
eit.  Schrift  von  Grotjahn. 

Vom  aotialea  Stand ponkt  ans  kommt  es  nnn 
weiter  daranf  ao,  die  preiswQrdigsten 
Nahmngumittel  m  kennen,  mit  welchen  der 
Tagesbedarf  gedeckt  werden  kann.  Zur  Fest- 
stellung der  Preis»'ürdii,'kint  sind  lu  rn  Imnngs- 
metboden  vorgeschlagen,  bei  welchen  alle  Nah- 
rungsnittel  oEae  UatennUed  ihrer  Znaammen 


Terglicben  werden 
(Beavtb). 

FaOt  man  iud»  «  praktische  Zwpcke  ins  Auge. 
80  ist  diesp  Berechnmitr  nicht  zu  benutzen,  weil 
die  vegetabiliÄchen  uml  ainmaliscben  Nabrungs- 
nüttei  tatäicblich  ganz  verschiedene  Funktionen 
bahea;  die  eioea  decken  die  Zuckerstoße ,  die 
anderen  eignen  sich  ansschließlich  zur  Deckung 
des  Re«tbedarfs  an  EiweiD  und  Fett.  Handelt 
e.<  sich  daher  um  I>eokuuy:  der  Ziirkerstnffe.  so 
treten  nnr  die  Te^etabilischen,  reichlich  Zucker- 
stoff eatlMiltenden  riahmngamittel  in  Wettbewerb. 
Sine  Answabl  der  billigea  kann  dann  nach  fol- 
geader  Tabelle  erfolgen: 

.'>fX)  i;  ZurkerstüfTe  f'intl  <iit!irilt<n  iu: 
1 100  g  Schwarzbrot  ood  kosten  dann  20—24 
3340  g  Kartoffeln     ,      „       „   10-95  „ 
650g Reis  „      „       „    «7-3«  „ 

»Og  Erbsen  „  „  ,  30-38  ^ 
15000  g  Kohirflben     „      „       „    70—80  „ 

Sind  die  500  g  Zackerstoffe  gedeckt  and 
handelt  es  sich  aar  noch  am  Zufuhr  tob  40  g 
XtweiO  and  nO  g  Fett,  so  konkurrieren  wieder- 
um nur  Nahrnntrsmittel .  welche  diese  Stoffe 
enthalten     Eh  ertribt  sich  dann  folgende  Skala : 


40  f  tttttabare'»  Kiw*  i(! 

nnd  enthalt*  u  in : 

Diese 

Nahrung 

ku*t>-t : 

l'f. 

tind  enthilt 
aaHerdem: 

rr 

g  Fleisch 

33 

330  g  Schellfisch 

16 

Fett: 

400  g  Leberwnnt 

60 

t20 

190  g  l'reßwnrst 

19 

38 

200  g  l'ferdewurHt 

8 

la 

250  g  Räucherhering 

"'t 

30 

300  g  (6  Stück)  Eier 

30 

M 

1330  g  Knhmilch 

24 

40 

13P0  g  Magermilch 

10 

6 

SOO  g  Mageridtoe 

7 

ao 

Znckerstoff: 

g  Erbsen 

10 

ISO 

«00  g  Brot 

14  V. 

370 

4000  g  Kartoffdn 

32 

600 

Bertihuet  man  nach  diesen  .Xnhaltspunkten 
die  Ka<rteu  für  die  aasreichende  Nahrung 
onea  erwachsenen  Mannes,  so  ergibt  sieb  ein 
Mfaiieef betrag  too  etwa  70  Pf.,  der  durch  Oe- 
«ina,  Znhenitapg,  OeanAniittal  wie  Kaffse 


n.  dgl.  anf  80  -90  Pf.  erhöbt  wird.  FOr  die 
Familie  eines  Arbeiters  (im  Mittel  =  3  Er- 
wachsenen) kostet  demnach  die  ausreichende 
Emährnng  etwa  2  .M.  40  Pf.  pro  Tag;  nnd  da 
der  Arbeiter  rjü— eo^/o  seiner  Ausgaben  auf  Er- 
nährung zu  verwenden  pflegt^  UberM^ireitet  dieser 
Betrag  in  sehr  vielen  F&ilen  die  Qrenae»  weldie 
ihm  diireh  seine  Einnahme  gezogen  wird. 

Uaterdiesen  ümsttndenisteseine  widitige 

Aufgabe,  in  <1'ti  Kreisen  <lor  minder  be- 
mittelten Bevölkerung  Erhebungen  darüber 
anzustellen,  ob  und  inwieweit  deren  Er- 
nährung als  anstreichend  anzusehnn  ist  und 
ob  letztere  in  rationeller  Weise,  unter  üe- 
nlcksichtigung  des  Nährwerts  und  der  Ptwa- 
Würdigkeit  der  Nahrungsmittel,  erfolgt. 

Zu  denutigca  Erhebungen  benutzt  man 
die  genau  geführten  Haufthaltun gsbOcher 
geeigneter  Familien.  Man  entnimmt  die  pro 
Tag  eiogekauftea  Roboahruogsmittel  und  oe- 
re(mnet  danm  nach  der  vorstehenden  Tabelle 
die  verzehrten  ausnutzban  n  Nalir.-itofTe.  ITm 
veigleidibare  Zahlen  zu  erhalten,  tuuü  dann 
nodi  die  aus  Mann,  Fttm  und  Kindern  ver- 
schiedenen  Alters  bestehende  Familie  atif 
eine  Durchschnitts  -  Einheit  tuugorechnet 
werden. 

Zu  diesem  Zweck  sollen  nar-h  Kuhna 
Mann  oder  Vriin  über  17  .lalire  eine  Personen- 
Einheit  darstellen,  Kinder  bis  zu  2  Jahren 
Vio  Einheit,  für  ältere  Kinder  alle  3  Jahre, 
vom  11.  Jahre  ab  alle  2  Jahre  um  ^lo 
steigend.  Engel  bezdchnet  den  Nftiiratoir- 
bcdarf  des  Neugeborenen  mit  1  l^uet  (Que- 
telet);  für  jedes  Lebensjalir  tritt  '10  (^uet 
hinzu,  bis  zum  2i\  Jahr  l)eira  Mann,  der  von 
da  all  =:  .3..')  (,iuet  gerechnet  winl,  bis  zum 
2«J.  Jalir  bei  der  Frau  (:^.  3,0  t^)uet).  Neuere 
Berechnungen  unter  Zugnmdetegmif  der 
gemessenen  Kalorieenproduktion  in  vendlie- 
denen  Lebensaltern  zeigen,  daß  die  EngeU 
ache  Berechnungsweise  nngefälu-  riehtig  ist, 
während  die  Kiihnasche  Methode  die  heran- 
wachsenden Kinder  viel  zu  nie<lrig  ein- 
schätzt!', oft  ergibt  sieh  bei  solchen  Er- 
hebungen, daß  selbst  in  der  ärmsten  fie- 
vOlkerung  [aohald  nnr  kein  Alkoholismns 
vorliegt,  der  .selbstvt  iständlieh  rationelle  Er- 
nährung ebenso  wie  zuverlässige  Buchf  ülirung 
und  R^^triening  der  angewendeten  Nidi- 
runu'stnittel  an-^srhliefU]  der  NährstofTbedarf 
genügend  gedeckt  wird.  Zwar  ist  der 
neisdilronsuai  oft  minimal ;  in  Bredan  z.  K 
wurde  bei  einer  Enquete  im  Mittel  |>rf)  Tag 
und  3,5  (^uet  nur  75  g,  in  manchen  Faroilieu 
nicht  mehr  als  40  g  gefunden.  Aber  daraus 
ergibt  sich  keinerlei  Nachteil  für  die  Er^ 
näiirung,  wenn  das  notwendige  animalische 
EiweiH  in  anderer  Form,  durch  Fische, 
Milch,  KiLso,  Eier  usw.  ge<leckt  wird.  Diese 
vollwertigen  und  bei  derärnieren  lievijlkerung 
beUebten  Ersatzmittel  des  Fleisches  lassen 
aogar  atfirende  Folgen  einer  fleiBchver- 
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tcucniDg  in  dinen  beisea  längst  nicht  so 
stark  herrortreten ,  wie  eine  Verteaeniog 
▼on  Brot,  Kartoffeln  und  Milch. 

Er^bt  sich  keine  ponfigende  Deckung 
des  EiweiBbedarfo,  so  tcfigt  vielleicht  nur 
die  irrationelle  ZnaammeiuetzRng  der  Nah- 
rung die  Scliulrl.  Die  Kohlehyilmte  sind 
oft  über  die  Norm  eesteigert:  zuweilen  auch 
das  Fett;  die  billigeti  ISweiAHefecanten 
sind  nicht  gendt^end  l>erncksichtigt;  eine 
uidere  Zusammensetzung  der  Nahrung  kano 
daoD  ohne  Steigerung  der  Anegaben  Ab- 
hilfe schaffen.  In  anderen  Fällen  reichen 
die  Mittel  «irklich  nicht  aus,  um  zum 
Harktpreise  die  erforderliclieo  Nahrungs- 
mittel zu  beschaffen. 

Hier  kommen  dann  folgende  Maßnahmen 
und  Einrichtungen  in  Betracht  durch  welche 
die  ArbeitenTuähnuig'  nicht  luieilieblich 
verbilligt  wenlen  kann:  a)  ein  Umgehen 
des  Z wische nhandelB,  so  daß  nicht 
Markt-,  sondern  Kiiprosprcisf  fflr  die  Nali- 
rungsniittel  bezalüt  werden.  In  üllentlicheu 
Aitötaiten,  bei  Veq  il  i;iint:  der  Truppen 
wird  dadurch  die  Kost  his.JO^  o  billif^er  be- 
schafft. —  Für  die  äriuerc  stildtiselie  Be- 
völkerung wird  Aehnliches  angestrebt  durch 
die  Konsumvereine,  die  allerdings  den 
Verkauf  von  Fleisch  gewöhnlich  nicht  in 
ihren  Betrieb  einbeziehen,  b)  Heran- 
ziehung billigster  Nahrungsmittel 
für  den  stftdtischen  Konsum,  ins- 
besondere der  animali.^chen ,  Eiweiß  und 
Fett  liefeniden  Nahruogsoüttel,  z.  B.  die 
Begflnstigimg  des  Tranaports  und  YeriurafB 
von  frischen  Fischen:  f.rner  eine  Ver- 
besserung des  Milchmarktes  durch  Molkerei- 
genoeaenedhanett,  und  dar  Yerfcanf  abge- 
rahmter Milch,  die  durch  Pasteurisieren 
in  ein  haltbares  imd  bekömmliches  Präparat 
▼erwandelt  ist  und  die  fflr  den  Ptp\s  von 
höchstens  10  I'f.  10  Kiweifl  zu  liefern 
vermag,  c)  Koch-  und  Haushaltuugs- 
schulen,  die,  ev.  in  Verbindung  mit  öffent- 
lichen Vortragen  und  Broschüren,  aufklarend 
darüber  wirken,  welche  Zusammensetzuni? 
der  Naiining  sich  empfiehlt  und  in  welcher 
Weise  billigste  Deckung  dos  Bedarfs  erreicht 
w^cn  kann,  d)  Volksküchen,  die  für 
eine  rationell  ausgewählte  und  bereitete, 
zum  Selbstkostenpreis  oder  unter  diesem 
abgegebene  Mittags-  und  Abendkost  sorgen. 

Milchschankhäuschen,  Tee-  und 
Kaffeehallen,  die.  in  möglichst  großer 
Zahl  an  geeigneten  Plätzen  angelegt  und 
ohne  Nutzen  betrieben,  eines  der  kräftigsten 
Mittel  gegen  den  Alkoholismna  sind, 
f)  Milchküchen,  welche  fertig  zubereitete, 
sterili.^i'  ite  Milch  für  Sauglinge  unter  dem 
oder  zum  Selbatkostenpreise  liefern.  —  Die  i 
vorgenannten  Einrichtungen  sollten  nament- 1 
lieh  von  den  Kominunal A'erwaltungen  ge- 
fördert werden,    g)  Herstellung  vonj 


Surrogaten  und  Präparaten.  Am 
verbreitetsten  ist  die  Knnstbutter,  Mar^ariaev 
die  aus  Rindstalg,  ev.  unter  Zusatz  impor- 
tierter pflanzlicher  Feite.  l>er>"-itet  wird.  Die 
Kuaatbutter  eignet  eick  zum  Kochen 
und  Backen  eeSir  gut  und  üefnt  fOr  btUigea 
Preis  ein  hygienisch  einwandfiylc^i.  U  k">mni- 
lichcs  Fett,  das  eine  willkommeae  Eigka^ 
zung  der  gewöhnlich  zu  fsttamen  Kost  d«r 
ärmeren  Bevölkerung  bildet.  Tni  Iiiten  ~w^ 
der  Volkeem&hrung  und  vom  hjgiemscheo 
Standpunkt  ans  ist  daher  die  Enfalir  der 
KunstDutter  711  !>egüastigett.  Die  einhei- 
mische Landwirtsdiaft  hat  indes  ilas  ea(- 
gegengesetzte  Interesse,  und  mit  RQokaacbt 
hierauf  ist  durch  das  deutsche  Reichsj^eeeta 
V.  15./ VI.  1897  der  Verkehr  mit  Kua^ 
butter  erheblich  erschwert.  —  Andere  neuere 
Pi-äparate,  die  billiges  EiweifJ  7.n  hes<^haff*»n 
KUcheu,  wie  das  A I  e  u  r  0  o  a  1 1>  r a  l  (aus  dem 
bä  der  Stftrkebbrikation  als  Abfall;«]  r« Klitlct 
gewonnenen  Kleber  tH?reitet),  das  Tro- 
|inn  usw.  sind  eutvvedyr  gar  nicht  billig, 
sobald  man  die  oben  genannten  billigsten 
EiweiBliefcranten  unter  den  am  Markte  be- 
liudlichen  Nahningsmitteln  zum  Vergleich 
heranzieht,  oder  sie  entsprechen  in  Kon- 
sistenz, Geschmack  und  Cferuch  nicht  dea 
Ansprüchen  der  in  dieser  Beaehnng  emp8u<i> 
liehen  Tirmei-en  Bevölkerung. 

2.  Die  Qualitative  fieschaffeuheit  dar 
Xahnmgsmittel  wird  in  Dentsehland  doroh 
das  Nahrungsmittelgesetz  von  lS7r>  über- 
wacht Die  Kontrolle  im  einzelnen  ist  den 
Yerwaltungsbehflrdeo  der  Bondi'fwtaaKju 
Oberlassen.  Zum  Zweck  der  te«  huist?h«il 
Untersuchung  und  Begutachtung  von  Seh- 
nmgsmttteln  sind  in  vieleii  Stidten  CflteiU 
liehe  Anstalten  seitens  der  stxitli'heu  oder 
städtischen  Behörden  oder  vuu  i*nTatea 
eingerichtet  Die  Angec^tellten  der  ^Jka- 
stalten  zur  technischen  rnter.->:ichnnc  ^^'H 
Nahrungs-  und  QenuUinittelu"  müsj**ni  oa»  h 
dem  BuudesratBbesclduil  vom  'i2^U. 
eine  s(H'/i fische  Ausbildung  gemiösen  und 
ihre  Befähigung  durch  euio  besonderv  Prü- 
fung nachgewiesen  haben.  Von  einer  auf 
Anregung  des  kaiserl.  Gesundbeitsanit»^ 
einbenifooen  Kommission  deutscher  Naii- 
nu^smittelchcmiker  sind  „Vereiobarungeo 
zur  einheitlichen  Dntersuchimg  und  R^ur» 
teilung  von  Nalirungs-  und  Genuflmittrin 
sowie  Gebrauchsgegc'iistanden'-  lÄ-arlK^itet. 

SpeEiell  für  den  Verkehr  mit  Milch 
stehen  in  PreuGen  verschiedene,  dnrdi  die  Pollse«- 
urgfttio  (1er  einzelneu  Städte  erl;v«seneVorsi  bn(tfi» 
lu  Baytiru  gilt  lUr  da^  g&uzü  Koiiiirreicli  t%u* 
„Anwelflong  znr  polizeilichen  Uebenrachon^  4ca 
Verkehr«  nut  Mflch".  In  allen  dtoMtt  Vcn«*- 
nnngen  wirÄ  IndeneB  die  bysieuiMh  wlelitif«M 
Ahiiormitat  dpr  Milch,  ihr  Ch-ball  an  krauktitrft« 
erregeudea  nud  gärungerregeiide»  Kfinieu.  k»«» 
berücksichtigt. 

Die  FleischkontroUe  erfolct  geaUUi  4cm 


Digitized  by  Google 


SuitUmasa 


748 


Auf&hmgsbettiiommgtii  (SO^V.  1803)  n  dem 
n«Mts  betr.  Seldaclitvieli-  und  FMwbb««ebaa 

T.aTI  19()()ivgl.  Art  .Floischbe-schan"  oben  Bd.I 
S.  845fg.j.  Danach mnü jeder, derdk auf  ij.H45auf- 

ffifQh^tenSchlachUiere  schlachtet  oder  schlachten 
tt,  dies  zam  Zweck«  der  Schlacbtrieh-  und 
FleiKhbeKhaQ  aomelden,  wenn  er  das  Fleisch 
itnn  Gennß  für  Menschen  auüerhalb  seines  eii^enen 
Han^halte!»  verwenden  will.  Die  Beschau  erfol«t 
<liui;h  I  inen  approbierten  Tierarzt  'uli-r,  nnt  i^u- 
w1<«sen  Einschrinknngen ,  durch  einen  eigens 
Torgebildeten  und  ^«prQften  Beachaner.  Die 
,8clil«ekiTie|iacliftn''  hat  mO^licliAt  kors 
Tor  d«r  SeklMhtDBr  m  erfolgen ;  sie  bMtelit  in 
einer  »orgfalti^en  rntersnchun?  des  Tieres,  auf 
Gmnd  deren  dir"  S^^hlachtung  freipctjeben.  ver- 
boten oder  nur  unter  Beachtung  besonderer  Vor- 
»cbrifteu  fire«tattet  wird.  Möglichst  im  AnsckluO 
an  die  Schlachtung  und  tunlichst  von  tolMlben 
Beschauer  bat  die  ,F  1  e  i  s c  b  b  e schau"  zu  er- 
folgen, d.  h,  die  Untersnchnnir  der  einzelnen 
Organe  unt.-r  li^rr  1-  lirriu  k sil'htigung  der 
bei  den  verschiedenen  Tierarten  vorberrscheoden 
Erkrankungen.  Zar  „Trichinenschau'' 
weiden  bei  äckwemeii  je  6  I^pante  von  den 
Zw«rebfe!1-,  laterkoetal-,  Bauch-  and  Keblbopf- 
TTiT'k'-'n  nukroskopisch  untersucht.  Pas  Tier 
wird  alsdann  als  ^tauglich",  „bedingt  tauglich" 
Oller  ^uatunglich"  erklArt.  Bedingt  tanglich 
ist  von  Tieren  mit  frischer,  aber  ausgebreiteter 
Tuberkulose,  mit  Finnen,  Miescherschen 
Schliiifben  nnd  Trichinen  nur  da.s  Fett;  hin- 
gegen ist  bei  müßiger  Tuberkulose  üiine  stärkere 
Abmagerung  das  iranze  Fleisch  v i  e  rt  e  1  be- 
dingt tauglich,  wenn  sich  in  ihm  nur  eine  kranke 
Lymphdrüse  findet;  endlich  ist  der  ganze 
Tierkfirper  bedingt  teiM^ich,  wenn  eine 
frieelie,  nur  enf  längewefoe  oder  Enter  be- 
aduinkte  tnb*"rknlf5sp  Hlutinfektion  oder  au.Mire- 
debntere  Erweichnnifsberde  ohne  boclipradiire 
.\bmaj;erinitr  vorliej^en.  ferner  l>ei  uiüUitreni 
Schweiuerotlanf,  bei  Finnen.  Dieses  al«  bedingt 
tauglich  erkannte  Fleisch  nnfi  xnm  Genuß  für 
Menschen  durch  Einwirkung  von  Hitze  (Aus- 
schmelzen, Kochen.  Dampfen)  oder  dnrcb  SWoohen 
lange  Pfikelunir  uder  {zur  Abt.'ituD.^  .  :i  Finnen) 
mittels  21  tügiger  Durclikdblnng  in  KUhlränmen 
bnmchbar  gemaebt  wentai.  Untauglich  ist  der 
gftmeTierkBrper,  wenn  v.  ».Milzbrand,  Rausch- 
maad,  RniderMoene,  Tollwnt,  Rotz,  Rinderpest, 
eitrige  oder  jauchige  Blntreririftunt: ,  schwere 
TnberknUise  oder  Schweineseiiche  mit  bocb- 
ifradijrer  Abmaeeruiic,  >^ebwpinerotl:\uf  mit  er- 
heblicher Verändeninjr  de>  Muskel-  und  Fett- 
gewebes festigest  eilt  int,  ferner  bei  Trichinose 
mit  .\u8nabme  des  Fettes.  Das  untauglich  be- 
fondene  Fleisch  mnO  durch  Einwirkung  höherer 
HitzeErrade  (Kochen  oder  Dlimpfen  bis  zum  Zer- 
falle der  Weich  teile,  trockene  Destillation,  Ver- 
brennen) oder  auf  chemischem  Wege  bis  zur 
AnOöensf  der  Weiditeile  oder  dnrch  Vergraben 
unter  Innehaltmig  besmiderer  VorMkriften  (tiefe 
Einschnitte  in  das  Fletsch,  mindestens  1  m  starke 
Erdi^'hicht '  unschädlich  beseitigt  werden.  Die 
durch  die  erstg^enanuteu  Verfahren  gewonnenen 
Erzeugnisse  können  tecbnisch  verwendet  werden. 

B.  Hygiene  der  Wohnungen.  Wie 
im  Art.  „Wohnoogsfrage"  ausgeführt  iRt, 
lebt  ein  sehr  erheblicher  Bruchteil  nanient- 
Uck  der  stidtisdteo  BevOlkmiug  unter  un- 


günstigen WohnnnpsTerhaltnissen.  Viele 
Wohouogen  Hiud  zu  eng,  zu  diobtbe- 
wohot,  «d  leitoi  nie  an  LachtmangeL  Bei 

Znsammenlagemng  vieler  Wohnungen  in 
einem  Gebäude  entsteht  leicht  AnlaB  zu 
Streit  und  Verführung;  der  Nüchterne,  Ge- 
wistoahnfte,  fieinliche  leidet  unter  der  Un- 
ritte  der  Nachbarn  und  gibt  schliefilich 
seiuo  Eij;enart  auf:  da.s  Familienleben  liietet 
keine  iiehagUchkeit  mehr,  und  die  Los* 
iQeung  des  eSnzelnen  yom  Hanse  und  das 
Aufsuehpn  de.s  Wirt.shau.ses  "winl  liofürdert; 
dir  liAufige  Wechsei  der  Wohnung  unter- 
l^Täbt  Tollends  die  AnhlogUdikeit  an  'das 
eigene  Heim. 

Diesen  sozialen  Mifietftaden  arbeitet  man 
jetzt  eneigiseh  entgegen,  mdem  man  in  den 
Stfldten  weitriinmipo  Rebanunc;  der  i>eri- 
pheren  Stadtteile  anstrebt  und  durch  eine 
Zonenbauordnung  für  die  äußersten  BesiÄo 
nur  einstöckige  H.'ln.'^r  für  1-1  Familien 
gestattet  Der  Staat  l>aut  deraitige  Häuser 
für  die  in  seinen  Betrieben  beschäftigten 
Arbeiter  odei  gewährt  für  den  Hau  Darlehen 
und  i'mmieu;  private  Arbeitgeber  und  ge- 
meinnützige QesellBchaften  gehen  in  der 
gleichen  Weise  vor.  Die  Kommunalverwal- 
tungen treten  der  Terrainspekulation  mög- 
liclist  entgegen  und  unterstützen  die  weit- 
riliMuiRe  Behauung  durch  Ausdehnung  des 
kuinuiunaleii  Grundbesitzes  und  Kreditoy 
wähning.  Staatliclie  und  städtische  Be- 
hörden richten  eine  üeberwachung  der  Woh- 
nungen ein,  welche  die  gröberen  MiOständo 
in  iiaulifhrr  Bozielumg  und  in  bezug  auf 
die  Benutzung  der  Wohnung  aufdecken  und 
beseitigen  soll  (Näberoj  s.  im  Art.  .,Woh- 
nungsfrage''). 

Aber  die  Durchiührung  aller  dieser  Maft- 
regeln  erfordert  viel  Zeit  und  Odd,  nnd 
Generationen  werden  vergehen,  ehe  man  die 
beetehendc  WobmingskalamitiU  als  behoben 
beseicbnen  darf.  Ei  mufi  daher,  insoweit 
nicht  nur  soziale  Mißstände,  sondern  auch 
schwere  Schädigungen  der  Gesund- 
heit durch  die  ungünstigen  Wohnungen 
au.scel'jst  werden,  neben  den  auf  die  Aende- 
rung  der  Wohnung  selUst  gerichteten  Be- 
strebungen eine  andere  Kategorie  von  Mafi- 
iialitii.»n  einhergehen,  welche  leichter  durch- 
fiihrl>ar  sind  und  welche  dazu  l>eitrageu 
können,  dgentlich  hygienischen 

Schäden  so  rasch  als  möglich  EU 
mildern. 

Die  meist  einseitig  betonte  Gesundheit^. 
Schädigung  durch  Manpel  an  Licht  und 
Luft  ist  bei  weitem  nicht  die  schwerste 
und  wichtigste,  die  von  den  Woluiungen 
ausgeht.  Immerhin  Ift&t  sich  auch  gegen- 
über dieser  Schädlichkeit  etwas  tun.  ohne 
da£  die  Wohnung  sr-lb-st  geändert  winl;  und 
zwar  kann  den  Bewohnein  ein  gewisser 
Ausgleich  gewährt  werdto  didareh,  daS 
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niML  ilmea  Oetogenhett  bietet,  sich  Öfter  im 

Freien  aiifzuhalteti.  Sehen  wir  doch  an 
der  oft  gleichfalls  in  engsten  Wohnungen 
lebenden  LandbevSlkemnf^  die  gaostige  Wir- 
kung des  zeitweiligen  Genusses  von  Lnft 
itnd  Licht  im  Freien.  Die  stets,  auch  bei 
•^chciuharer  Windstille  nodi  mit  einer  6e- 
schwindigkoit  von  minf1<»8tens  0,5  M^^tor  jiro 
Sekunde  sicli  vollziehende  Luft  be  w e g  u  u  g 
ist  CS  namentlich,  der  wir  das  ,^frischende" 
Qefflhl  beim  Uclierganf»  aus  goschlassencn 
—  auch  hinreichend  gi*ülien  —  Räumen 
ins  Freie  zu  rerdaakea  nahen,  während  die 
chemischen  Differenzen  der  Luftbeschaffm- 
heit  nur  wenig  in  Betracht  kommen.  In- 
folge der  Luftbewegimg  leistet  die  Außen- 
luft  die  ilutwiUrmung  des  Körpers  erheblich 
bes-ser  als  Zimmeriurt,  und  Stoffwecliael  und 
ZL'lUäti^'keit  werden  dadurch  anti;en>gt.  Et- 
was st&rker  bewege  Luft  übt  ferner  einen 
-wohltätigen  Hantreiz  ans,  der  mif  Atemtiefe 
und  ApiH^tit  zurückwirkt  und  der  getreu 
ErkAltungakiuokheiten  abhärtet  Dazu  kommt 
im  IVeien  dne  oft  angendim  empfundene 
Sonnenbestrahlung,  die  im  engen  Zimmer 
leicht  iäfitijg  wird;  ferner  die  Mt^glichkeit 
Sil  ansf^ebiger  KArperbewc^np^.  AUe  dieae 
Vorteile  dos  Aufentlialls  im  Freien  können 
auch  nicht  annähernd  durch  Vergrölierung 
und  Yerbeeserang  der  Wohnrftnme  eiralcht 
werden. 

Um  den  Aufenthalt  im  Freien  zu  unter- 
•tatzen.  kommen  in  peripheien  Stadtteilen  vor 
aUem  Qärtsn,  die  an  da«  Haoe  aaEramo,  e^. 

Ton  kleinsten  DimenrioDen,  nur  rar  ein  paar 
S!tz]i!ätze  Rnnm  jj-ewährend ,  oder  ein  Stück 
Liiiiii  in  lU'tracht.  ilas  die  Bewohner  in  ihren 
MiiLlfstundeu  bi-stelleu  können.  Ferner  iniis>cu 
„Schrebergärten'*  anshelfeu,  die  meist  mit  groUer 
Liebe  gepflegt  werden  und  die  Familie  so  viel 
ahi  möglich  Ins  Freie  führen.  AnUeniem  ist  es 
dringend  wOnscbenswert ,  daO  die  Koromonen 
fiir  reichliche  freie  Plätze  mit  Baunitrruppea  und 
QebUsch  sorgen,  nicht  gn>l>  aber  nni  s«j  zahl- 
reicher, 6u  daQ  jeder  Einwohner  leicht  einen  der 
Plätze  erreichen  kann,  die  als  „Spielplätze^  und 
„ErholnngsDlätze  für  ErwaefaseBe"  zn  bezeichnen 
und  mit  zahlreichen  Bänken  anfzu^^tatten  sind. 
Auch  die  .\nlage  von  i,'rüLJeren  Parks  nnd  die 
ru:jl:  l'nterstütznnir  vim  Anstlvi;:eii  durch 

VerblUiKung  der  Verkehrsmittel  an  iionntagen 
gebSrt  nieniw. 

Es  gibt  aber  ntm  noch  soluverere  Gc- 
sundheitfischädigongen,  die  durch  die  Woh- 
nungen KQstande  kommen,  und  unter  diesen 
ist  an  erster  Stelle  die  Sdti  ^'1  i  n  g  s  s  t  e  r  Ii - 
lichkeit  im  Hochsommer  zu  nennen. 
Im  Juli— August  steigern  sich  die  l6«Uichen 
Darmerkrankum^eii  d<  r  S.'iuglinge  in  Deutsch- 
land so,  daU  sie  in  den  (iroltetädteu  15— 2U  % 
aller  im  ganzra  Jahr  eintretenden  Säug- 
lin£?<;todosfiille  atismarhen.  In  kühlen 
Somuiei-n  bleibt  die  Steigerung  aus,  kaum 
beteiligt  .sind  die  Kellcrwohnongeni  und 
niederen  Stodcwerke,  am  attrkaten  eigrlffen 


die  oberaten  Etagen  groter  HietBUfaiaer.  In 

diesen  addiert  sich  zu  der  durch  i^li" 
Sonoenbestrahlung  der  Mauern  und  de;5 
Daches  erzengten  WSrme  nodi  6er  Etoflofl 

der  inneren  Wärmequellen  des-  Hanses 
(Küchen  kam  ine  usw.),  so  daü  narchts  ni<  ht 
selten  Temperaturen  bts  30"  enLst*-)i' 
Statistisch  ist  nun  aber  weiter  festtv^t-^lt, 
dat^  fast  nur  mit  Kuhmiicii  gt^-nälirte 
Kinder  ergriffen  werden,  während  an  der 
Brust  genälirte  verschont  hl^ihen:  femer  daß 
fast  alle  Todesfälle  auf  die  minderbemittelte 
BevAlkenmg  entfallen,  während  die  Kinder 
der  Wohlhabenden  auch  lici  künstlicher 
Ernährung  und  trotz  heiüer  Wohnungen 
nicht  erkranken  oder  die  Krankheit  über- 
stehen. Offenbar  ist  daher  das  Venlerhea 
der  Milch  unter  dem  Einfluß  der  hohen 
Wohnungstemperatur  die  wesentlichste  Ur- 
sache des  tödlichen  Verlaufs  der  Erkrankung, 
und  die  Kinder  der  Wohlhabenden  entgehen 
nur  ileslialli  dem  gleii  Iicn  Scliiek-al.  weil 
hier  die  Milch  künstlich  gekühlt  uud  doq^- 
fältiger  zubereitet  werden  kann. 

Abhilfe  gegenüber  dieser  schweren  Ka- 
lawitftt  ist  dadurch  zu  versuchen,  datt  mehr 
als  l>tBher  auf  kflhle  AufbewidmingBifbime 
Für  Milch  und  andere  Sijei.seu  auch  in 
kleinen  Wohntmgen  geachtet  wird.  Die 
ßevulkcnmg  ist  durch  ,.MerkbllUter^  über 
die  richtige  Behandlung  der  Mileh  während 
der  heißen  Zeit  aufzuklären;  namuntiifh  ist 
durch  Belehrung,  Stillprämien  usw.  larauf 
hinzuwirken,  daB,  w^^nn  iiL'-  iKl  tn"i.-ii<  h.  iier 
Säugling  an  der  Brust  genitlu  t  wiixl.  .Vuli-  r- 
dem  aber  müssen  Milchkuchen,  die  ■j:>i' 
stenll>icrfc ,  frinkfertige  Milch  und  Kühi- 
kiisleii  zum  KOhlhalten  derseU>en  liefern^ 
helfend  eintrrc  ifen.  Am  h  hi-.-r  i-^t  m  iiließ» 
lieh  die  Gewährung  der  Möglichkeit,  die 
Kinder  den  Tag  über  m<5glich8t  lange  in- 
Freie  zu  bringen,  von  Bedeutimg. 

Zweitens   ist  durch  enge  Wohtinnce« 
(namentlich  in  Mietskasernen)  die  I*th  der 
Kranken  erschwert,  und  insl)eson'i>Mc  die 
Ausbreitung    ansteckender  Krank- 
heiten belustigt,  weil  hier  die  Abeperning 
(los   Kranken    und    das    Femhalten  des 
Kontagiuma  von  den  Mitbewohnern  ani  be- 
sondere Sdhwieriisrkeiten  st0At   Unter  den 
Kinderki-ankheiten  kommt  in  erster  Ljnir 
die  Diphtherie  in  Betracht;  ScbarladL, 
fifasem  nnd  Keudihusten  insofern  weniger^ 
als  diese  auch  in  einwandfrei.^n  W^^hnun^en 
I  schwer  an  der  Ausbreitung  zu  hindern  sind. 
I  Von  den  übertragbaren  Krankheiten  der  Br- 
1  wac-lisenen  ist  namentlich  di^  iM  thise  xn 
j  nennen.   Zwar  hängt  bei  dieser  Kr«u»kbeit 
[die  Verbreitung  der  Erreger  sehr  ab  von 
den  Lebensgewohnheiten  der  Kranken  and 
der  gesunden  Umgebung:  verspritzt  und 
verstäubt  der  l'hthisiker  in  unvorsichtiger 
Weise  sein  Sputum  und  woUeo  aeine  Angie^ 
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hririg:vn  ljr\vnßt.>r  Weis«»  mit  ihm  f(  r(i?os<'tzt 
in  naher  Berüliniog  leben,  ao  sind  diese  iu 
dar  gerfamigsten,  gut  i^titiegtea  und  be- 
ÄolltetenMi  Woliiiunp  nicht  Ix'sscr  geschützt 
ab  in  eincx  engen,  diclitbcsctzten  Wohnung. 
Aber  in  tetztwer  ist  selbst  bei  guter  Ef- 
linhnns:  nntl  rr  'U er  Vorsicht  des  Phthisikers 
ein  Verechuutbloibon  der  GeBunden  kaum 
wa  erreiohea.  —  Aach  die  üebertragiing 
«»♦«■H'kendrr  Ki  ankhcitcn  auf  a  n  (1  r  e 
Fanulicu  wini  im  Mlutkaus  diiruh  da»  ge- 
m^'iosaine  Trepfienhaus,  durch  Waschküche 
und  TnM'k(*ii!"j<lrn,  dtircli  Klosett  und  Wasser- 
zafifstclle,  durch  den  Verkehr  und  das  ^e- 
meiiiBiine  SpieleD  der  Kinder  sehr  begflnstigt. 

üm  auch  nacli  dieser  Kiclitiinir  Abhilfe 
SU  schaffen,  ist  vor  allem  eine  Entlastung 
der  Wohneng'  ▼OQ  KmdcsB  und  besondere 

von  ansterkenden  Krutiken  anznstn'bfn. 
Unsere  Krankenhäuser  mOssen  noch  maacbc 
Ausdehnung  und  Verbesseraitg  «fahren,  so 
daß  ilas  Publikum  sich  leichter  als  bisher 
diuu  versteht,  sie  aufzusuchen ;  Rekonvalcs- 
zenteoheime,  Assrle  fflr  Doheilbare,  Wald- 
erholniigSRtilttcn  usw.  müssen  den  KiTinken- 
hÄu^erti  au  ditr  lieiie  treten.  Aher  auch 
eine  Bc^sening  der  häuplif  hen  Pflege  bei 
solchen  Krr'l--r:,  welehe  das  Krankenliaus 
scheuet),  k.utn  \uA  nützen.  Belehniug  und 
Anleitung  dunli  ^;ut  uaterrichtefe  di  meinde- 
SK-hwesttTii,  diireh  Angestellte  der  Fftrsorge- 
vereiue.  Armeuärzt»?  usw.,  sowie  einfache 
MaSnahmen,  um  iiuierhall*  der  i:ecv'l>eueu 
Wohoungsrerhältnisse  die  Ansteckungsgefahr 
zu  mindern,  haben  bereits  manches  Gute 
gestiftet. 

Die  ErmiJglichung  eines  Aufenthalts  im 
Freien,  Regelung  der  Säuglingsernährung 
und  EiTiehtung  von  Milchküchen,  Ausbau 
der  KiankenhäUBSr,  der  Erholungsstätten 
find  der  hRnsUchen  Krankenpflege  siod  da- 
her Maüiialuuen,  welche  in  hen'orragendem 
Hafte  geeignet  sind,  die  schwereren  ge- 
sendheitliehen  SSoUblen  der  ungenügen- 
den Wohnungen  zu  Lekampfen ,  noch  ehe 
es  loOglich  ist,  die  Ueform  der  Wohnungen 
selbeit  dnrohsttfflhren. 

▼ee  beMmdersB  Wobmuindariditangen  ist 

för  die  Vi.lksgesnndheit  De(]cntnntr9v<'II  flio 
V(frnorKnn(ij  der  Wnbnnnyi-n  mit  eiuwaud- 
(r»-i';ui  \\  ivsst^r  iiu<l  mit  n  Einrichtungen 
stir  EiilferBUQg  der  A  bfaiUtoffe.  — 
Brann^-n  luQMesso  koustniicrt  sein,  dsfi  keiner- 
lei Einsickern  unreiner  Flüssigkeiten  von  der 
Oberfliebe  her  in  den  Brnonenscnacht  stattfinden 
kann;  diirrh  liobe  I^age  de»  Brannenn  und  sorg- 
flhigste  Abdichtung  der  Deckantc  i^t  dies  leicht 
zQ  erreichen.  Meist  gnt  (^sichert  gegen  Ober- 
flifheasnilawie  nnd  die  eiseniea  Biitarenbrannen. 
—  jedes  grOSere  6«s»eiawwen  «lapflehlC 
•ich  >»chnn  der  .\rleit«rsparnis  wegen  die  An- 
IjUf»!  zentral.  r  Was.s^TVt-i^urcrnngen.  Frfther  hat 
ir.-in  hierzu  uem  ila.s  Wafstr  \i>n  Klüs.seii  be- 
aatst,  nachdem  es  künstliche  Saadfilter  durch- 


laufen hatte.  T 'UT'  1:  lie  miheilvolle  Rolle,  die 
Milche  WasserversorKUflg  witHierholt  bei  der 
Verbreitung  von  Cholera-  nnd  Typhus keimeu 
gespielt  bat,  ist  mas  darüber  beirrt,  daß  alle 
auf  der  BodennlMir6iche  rieh  sanftndnden  Wasser* 
massen  verdächticr-  Keime  in  Mptie;?  zngef&brt 
erhalten,  nnd  daß  deren  Beiieiiignng  durch 
kiiiij-tliche  Filtration  oder  On>nisieruui(  schwierig, 
ko.«t6pielig  und  oft  unsicher  ist.  Dagegen  ist 
festgestellt,  dafl  das  (imndwaiuer  meistens  TSlUir 
keimfrei  ist  nnd  daB  daher  Grundwa^erver- 
sorcrnneen  jene  Gefahren  der  FlnKwasserver- 
sormnifren  nicht  bieten.  .\nCenIfiii  sind  die 
Teiuperaturen  des  Flni»was>'ers  sehr  nui:ilnstig 
für  ein  Trinkwasser,  im  Wiater  sehr  kalt,  im 
Sommer  viel  se  wsm,  wihreod  das  Orondwaaser 
das  game  Jahr  luiidavvh  die  glddie  eilrisehend 
wi^sade  Tesiperatiir  airfweist. 

Znr  Entffrrnini,'  der  Abfallstoße  sind  auf 
(lein  Lande  und  in  kieinen  Städten  tfut  ahge- 
liiilitete  (iniben  beizubehalten,  <i<ler  es  ist,  fall-* 
für  zuverlässige  Kontrolle  gesorgt  werden  kann, 
TMisenabfahr  einznrichten.  Sollen  in  einzdeen 
H&nsem,  Anstalten,  Karorten  usw.  Siiiliklosetts 
eingerichtet  werden,  so  ist  eines  der  unten  er- 
wähnten KeiniirnngRverfahren  (Oxydationsver- 
fahren j  iu  Anwendung  zu  ziehen.  —  Größere 
Städte  mUasen  mit  emem  Netz  unterirdischer 
Kanäle  rersehen  sein,  deren  in  den  Häusern, 
auf  den  HSfen  und  Stralten  gelegene  Anfänge 
ev.  nnter  Wasserspülung  alle  Abgäni,'e,  auCer« 
dein  ain  b  da.~t  Regen wai^ser,  anfnetmien  und  die- 
selben dnreb  natürliches  Gefalle  einem  llaupt- 
saiumelkanal  zufhhren  (summarische  Kanalisa- 
tion). Dabei  inUssee  die  Kanäle  banpCsleblich 
der  wechselnden  Regenwassermengeu  wegen  sehr 
groß  angelegt  werden  und  kosten  dement- 
sprechend viel;  neuerdings  führt  man  daber 
gern  r.Separations.iyHteme''  durch,  bei  denen  in 
viel  engeren  Kanälen  nur  die  AbeÄsser  (und 
höchstens  ein  Teil  des  RegenwasBsrs)  nnt^ 
irdisch  abgeführt  werden,  meist  unter  Beihilfe 
einer  treiliendeii  Kraft,  z.  R  Prnckluft.  —  Der 
Eiiilai;  der  im  Hauptkanal  tresammelten  Jauche 
in  die  FIu>s>j  ist  in  l'reuten  durrh  die  Ministerial- 
Erlasse  v.  5./VL  und  l.;IX.  1Ö77  im  allgemeinen 
verboten:  je  nach  den  lokalen  Verhältnissen 
werden  jedoch  AuHuahmen  gestattet.  In  der 
Reg'el  muß  vor  dem  Einleiten  in  einen  Fluß 
i>iiir  Baeh  eine  I{>iniü;un£j  iler  Jauohe  durch 
Kieadfelder  oder  durch  Kläranlagen  und  che- 
mische Reinigungsverfahren  erfolgen.  Grobe 
Verbreitung  bat  in  den  letaten  Jahren  nammt» 
lieh  die  „biologisehe"  Abwässerrebiigoag  (Oxy> 
dntionsvcrfabren  I  erlauij^t.  bei  welcher  die  .\b- 
wüÄScr  in  einem  l'ilttr  aus  eri^'hporigem  Material 
(Koks)  mit  reichlicher  Luft  in  Berührung  ge- 
bracht werden.  —  Je  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen ist  im  Einzelfall  besonders  zu  er* 
mittein,  welches  Verfahren  bei  geringsten  Kosten 
die  hygienischen  Forderung^  sm  besten  erfüllt. 
Ganz  beswtnders  erfordern  die  Abwlisser  der 
Industrie  gut  funktionierende  nnd  jedem 
Spezialfall  geaan  angepaüte  Reinigungseinrich- 
taugen.  Dm  in  diesen  Fragen  und  in  bezug 
auf  Wasserrersorgnng  Bat  nnd  Auskunft  zu 
erteilen,  ist  vom  Kultusminister  seit  1!K)1  in 
Berlin  eine  „Königliche  Versuchs-  und  Prülung»- 
Auf^tait  für  Wa.^'scrversorgung  and  Abwlsserbe- 
seitigung''  begründet  worden. 
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C.  Hygieno  des  Berufs  und  der  Be- 
aohUtigung.  Statistische  Zusammenstel- 
lungen der  relattTen  SterbUehkett  b«  ver» 

Bcliiedenen  Bonifsai-tcn  sind  zwar  wieder- 
holt versucht,  aber  bisher  mit  viel  Fehler- 
queUen  belüftet.  Insbesoadere  sind  die 
{uipremeinen  hygienischen  Vt-rhältnisiie  {Er- 
nätu'uo^,  Wohnung)  von  erheblichsten»  Ein- 
fluB,  diese  aber  wechseln  bei  I^euten  mit 
gleicher  Bt-'si-hriftiiruiiL'  l>edtMitetid  je  nach 
den  Erwerbsverhältnisseti.  Feiner  ist  schon 
bei  der  Wahl  verschiedener  H-  rufs^irten  die 
Körnerkonstitution  maßgebend.  —  Trotz  des 
Fehlens  genauer  Fre<juenzxah]en  liegen  aber 
bei  i^eu  Berufsarten  die  /  i  llen  Sc  hädi- 
gangen  der  Gesundheit  durch  die  Bes(!häfti- 
gvmg  klar  zutage  und  sind  durch  ärztliche 
Beobachtung  oder  durch  das  Experiment 
festgestellt.  Vorzugsweise  kommen  folgende 
Schädigimgen  in  Betracht:  1.  Durch  Druck 
des  Handwerkszeugs  akute  oder  chronische 
Entzündungen  an  den  ÜAnden  (Tischler, 
Graveure,  Gerber  usw.):  dorch  foitgesetztc 
Anstrengung  derselt^en  Muskelgruppen  Seh- 
nenscheidenentzüadungea  und  Muskelkon- 
trakturen (Setzer,  JtnreKere,  Blnmenmache- 
rinnen) ;  durch  anh;iltond»:'s  Stehen  Krampf- 
adern an  den  Beinen  (Tischler,  Gerber,  Setzer) ; 
durdi  gebflcktes  Sitzen  Stömngen  der  Zir- 
kulations-  und  der  Unterleibs'  ircaiie  (Sclnister, 
Schneider,  JSäherianen).  2.  I)urch  forciertes 
Nahesehen  Eurcsiöhtigkeit  und  SehstOrungen 
(Schreil)er,  Graveure,  Stickerinnen);  durch 
gi-elles  Liclit  L'eberreizung  des  Auges  (Heizer, 
Schmiede);  durdi  Splitter,  Funken  oder  ver- 
spritzte Tropfen  atzender  Flri!?si)?keiten  Ver- 
letzimgen  des  Auges  (Steinscldäger.  Eisen- 
gi(^ßer).  3.  Doroh  starke  strahlende  Wärme 
(Kesselfeiienmp:t»n,  Schmelzöfen,  Dam  pfndin»), 
namentlich  al>er  durch  holie  Temperatur  u  n  d 
FeiKditi|^keit  der  Luft  kann  die  Wärmeab- 
gabe seitens  der  Arlioiter  behindert  werden, 
und  dadurch  entstehen  Ernährungsstörungen 
und  Neigung  zu  Erkältungskrankheiten  (Spin- 
nereien,Ffirbereien,Dekatieranst^ten,Dreher- 
säle  der  PorzeUanfabriken).  4.  Staub  von 
dem  verarbeiteten  Material  wird  eingeatmet 
und  erzeugt  aUnAhlich  chronische  luitarrhe 
und  damit  die  Dispoeition  ta  Phthise:  zu 
der  auHrnlcni  erforderlichen  Aufnahme  von 
Tuberkelbazillea  ist  bei  einem  größeren  Be- 
stände von  Arbeitern  stets  Gel^ienh^t  Am 
meisten  in  Betracht  kommt  der  Schleifataub 
in  den  Nadelschleifereien,  der  Kalk-  und 
Zementetaub  in  den  betreffenden  Fabrika- 
tionen, der  Baumwoll-  und  Wollf^taub  in 
den  Spinnereien.  5.  Einatmung  reizender 
Gase,  die  Schleimhautentzündongen  hei^ 
vomifen;  namontürh  «'hlor  (Chlorkalkfa- 
briken,  Bleicheifien j,  salp»etrige  Säure  (in  der 
chemischen  Industrie),  Salzsäure  (in  der 
Steinguttöpferei,  bei  der  Sodafabrikation). 
6.  Aufnahme  von  Giften,  besonders  beim 


Arbeiten  mit  Blei  und  Bkfivttbindungen  lin 
Bleiweiüfabhken,  beim  Malen  und  Lackieres 
unter  Beoutzong  von  Bleiweißpräpaialen,  bei 
Schriftgießern  und  S4^l7erir),  mit  ^hiecksilber 

I  (Spi^eifabriken,  Phosohor  (Streichholzfabri- 
lAtioo,  chemisdie  Inaustrie), 

'düngen  (BuntpapierfabrikBii, 
rinnen). 

FVr  einige  der  wiebligstSB  Bsraftartca  < 

die  Bernfskrankheiten  hier  Easiainmeni:f«r<'Ill : 
Tischler:  chronische  Entittndonf^eu  durch 
Dmck  des  Handwerkszeugs.  SebneDScbeideB- 
entzUndangen  durch  Anstrengaug.  Rr»mp(- 
adem  durch  anhaltendes  Stehen,  ."^cbaftter: 
Vertiefong  am  Bmstbeia  durch  den  Drurk  des 
Leistens.  ZirknIatioBtttSmnfiren  nnd  ?&.«tii4die 
Beschwerden  durch  die  sitzendf  und  gebückti' 
Stellung.  Schneider:  ^^ctiieimbi-utcibiidaaf 
am  änueren  Fnlikuöcbel  und  am  Kfipfdien  im 
Wadenbeins.  Bsschwerden  dnrdi  die  KAifer- 
haltung  fthnUdi  wie  bei  Sebnttera.  KvmieMg«' 
keit.  Schmiede:  Hypertrophie  gewisser 
Muskelgruppen  der  einen  .Seite  t  eberretinng 
und  Verletzungen  des  Auges  diin  h  ereile«  Licht 
bezw.  Funken.  UeberbitJcanK.  Bäcker:  LVber- 
hitzuug  und  starke  ScbweiObildnag,  iafolge  da- 
von Empfindlichkeit  nnd  Erlmuünnigen  der  Haat 
(iwg.  B&ckerkrätze),  femer  Bbemtßi(re  (tetrink- 
•lufnahme  und  dadurch  Verdanuni,'-»-t4'rani.'-''n 
Ci  erber:  Folgen  des  Dracks  vuo  Handwerks- 
zeug nnd  der  Moskelanstrengting  ähnliek  wie 
bei  den  Hachlcra.  Qdcigeauich  Aca^teaar 
von  HUsbnndkarbnnfcdn  dsvtft  BcarwIlsB  der 
Hftote  von  milzbrandigen  Tieren  irr  ^H^rtipftf 
sog.  Wildhiiute)  Setzer:  Mnskt-Uttt  kti«»n«a 
au  den  ILuid-  und  N'urdtTarnitnuskeln  K.'An,[if- 
aderii  durch  anhaltende!«  Stehea.  Kuruicbtig- 
keit  und  SebslOruDgen  durch  Ueberanstreagonf 
des  Ange«,  namenuich  bei  niiffenUgeoder  Be- 
lenchtnng.  Chronische  BldTStifffraog  durch  dea 
bleihaltigen  J^tauli  in  den  SelzkäKtfn  nnd  auf 
dem  FnDboden.  H 1  n  tn  e  n  ni  a c h e  ri  n  n  e  n  Affek- 
tioneu  der  Haudmuskeln.  KurZ8icbtigk<^it  nnd 
Sehstömagen.  ZirknlatioiMBtftnuinn,  Unterleibs» 
bewihweruB  dnrdi  snlMlteBdes  gwBcktesHlf. 
rhroniache  Arscnvergiftune  durch  arsenhalfi^t 
Farben.  Arbeiter  in  Ba u m  woll > r  i  n n 
reien:  Katarrhe  durch  feinsten  ltauiuw.>llsUii)> 
Durch  die  hoch  temperierte  feuchte  Luft  der 
Arbeitsrüuoie  Anämie,  Diaposition  zu  Erkil- 
tungskrankbeiten ,  Beizung  der  Schleimhiaie 
durch  Chlorgehalt  der  Luft  in  den  Bleidh 
räuiiion. 

Neuerdings  sind  MaCregeln  ir^trofiea.  um 
diese  ans  der  Beschäftigung  resnltierenden  G«> 
Bundheitag«fahren  weseatUck  «insusckitakai, 
sei  es  dnrcb  besoadete  Cfairiditiuur  der  AHwiM- 

ränme,  Rcinlichkeitsvorichrifteu.\'erbin'IiinrTr;t 
Wa.scli-  und  Eüraunien.  LUffuntj  »bei  stau^  .  iiJ.  m 
Material  helfen  lediijlich  E\hauftii;en .  4  b. 
Ventilalionsanlagen,  die  den  Staub  an  der  £at- 
stehungistelle,  am  beaten  nach  unten,  abaaiucBi 
Bes^xatoren  gewihrea  wenig  Schats),  «et  «• 
darek  Aendemng  der  Verarbeitung  des  Matmate 
und  des  FabrikUtriehes.  Die  meitten  der  er- 
forderlichen Maüregelu^  sind  gcaetalich  jorg^ 
s<diriel>en;  8.  Art.  „Arl 
oben  Bd.  I  S.  130  fg. 

D.  Bekftmpfong  der  anateokendan 
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Kmnkheiten.  Analeokende  Krankheiten 
haben  in  früherer  Zeit  einen  sehr  erheb- 
Ucbeo  Bruchteil  aller  Todesfälle  ausgemacht ; 
durch  h^VKituiische  Maßregeln  sind  sie  jetzt 
stark  zurückgedrängt,  einzelne,  wie  z.  B. 
die  Pocken,  sinil  aU  getilgt  zu  betrachten. 
Immpj-hio  enthllen  in  Preußen  auf  Tubei^ 
kulose  noch  etwa  lO°!o,  auf  Diphtherie  2'*/o, 
auf  Typhus  0,5  «-o,  auf  Scharlach  2  "/o,  Maeem 
1,4  »/o,  Keuchhtißten  1,1  aller  Todesfälle. 
Selbst  wenn  aber  die  MortalitätsziiTern  noch 
weiter  herabgehen,  so  werden  diese  Krank- 
heiten doch  stets  in  liosondei-s  hohem  Grade 
gefOrchtet  irardea  der  Ansteckungs- 

gefahr und  der  zu  ihrer  B^mpfung  oft  er- 
forderlichen Beschränkung  der  persönUchen 
Freiheit^  des  Handels  und  Verkehrs,  (ianz 
bMooden^  gilt  dies  too  den  ^exotitehen'' 
Seuchen,  der  asiatischen  Cholera  und  der  Pest. 

Die  gelährlichsteik  Ansteckuags- 
quellen  sind  stete  die  frischen  krank- 
haftf^n  An.sscheidungen  der  Kranken:  Sputa, 
Nasensekret,  Dejektionen,  Erbrocheues,  Urin, 
ISter;  demnäcbflt  die  mit  diesen  Absonde- 
ningen  heschniutzten  Betten,  Wäschestficke, 
Kleider,  Eli-  und  Trinkgoschirr,  Mobiliar 
und  Fußboden :  endlich  die  Abwiuer.  Die 
Luft  kann  bei  Tlithise.  Lungenpest,  (renick- 
starrei  Diphtherie,  ilaseroj  intlueaza  durch 
Bostenstößc  mit  feinen,  keimhaltigen  Tröpf- 
chen erfüllt  werden;  bei  Plifhise  können 
•uch  trockene  Stäubchen  die  Keime  ver- 
schleppen. 

Die  Ansteckungswege,  auf  welchen 
von  diesen  Ansteckungsquellen  aus  die  Ceber- 
tragung  erfolgt,  sind  liaiiptsächlich  BerQh- 
rungen  (namentlich  bei  Wärtern  und  Pfle- 
gern) ;  bei  Typhus  und  Cholera  häufig  Trinken 
von  Wa'^ser,  weichet^  mit  v-,Ttläc'htigeu  Ab- 
vIsBern  verunreioigt  war;  bei  l'hthise,  Ge- 
nickstarre nsw.  ^nafmuiig  der  in  der  Lttft 
verteiJt«^ii  {•  ■  jnihaltigen  Tröpfchen  hezw. 
ötäubcheo.  Eine  gewisi»  aber  vielfach  Qber- 
schitzte  Gefahr  geht  von  den  Leichen  aus. 
Nur  bei  direkten,  unvorsichtigen  Berühruiip-n 
tum»  hier  Uebertragung  von  Keimen  er- 
folgen. QeflUiriicher  sind  dag«^en  Rekon- 
valeszenten, die  erwie.«4-'nerma(5en  oft  nnrh 
wofhenlaiig  (bei  Tvphus  Monate  bi»  Jahn>) 
und  bd  völligem  \VoblbeiAnden  ansteckende 
Keime  im  Mund,  Darm  nsw.  befaerbeigen 
(Parasitenträger), 

Nicht  jedes  Eindringen  krankheitser- 
regender Keime  lost  die  Krankheit  um:  oft 
i»f  der  Körper  des  Befallenen  gar  nicht  oder 
wenig  disponiert  (immun),  und  es  ent- 
steht k*'ine  «nler  gan?:  h-ichte  Erkrankung. 
Auch  ia  soichea  Füllen  können  Krankheits- 
keime von  snscheinend  gesunden  Menschen 
auf  andere  empfängliche  nhcrgehen  und  bei 
diesen  heftige  Erkrankung  iiervorrufen. 
^Rätselhafte"  Fälle  von  ansteckenden  Krank- 
heiten änd  meist  auf  diesem  Wege  ent- 


standen. —  Bei  Pocken,  Scharlach,  Masern, 
Typhus  verleiht  einnudige  üeberstehen 
der  Krankheit  iddividuelle  Immunit&t  für 
mehrere  Jahre,  oft  Jahrzehnte;  bei  den 
übrigen  ansteckenden  Krankheiten  ist  diese 
unsicher  uud  von  kuizer  Dauer. 

Der  Kampf  gegen  die  ansteckenden 
Krankheiten  kann  nach  dem  Vorausgeschick- 
ten darauf  gerichtet  sein ,  entweder 
die  Ansteckungsquellen  fernzuhalten  (durch 
Grenzsperren,  Isolierung  der  Erkrankten) 
und  unschädlich  zu  machen  (durch  Des- 
infektion): oder  die  An.steckungswege  zu 
ver^chlielieu;  oder  die  persönliche  Emp- 
fänglichkeit «hsnscfaiRdtehett. 

Durch  Sperren  und  Einfiihrver- 
bote  suchte  man  sich  früher  oamentUch 
gegen  Cholera  nnd  Pest  ztt  schtKsen. 

Sperren  zu  Lande  sind  aber  wenig 
wirksam  und  stören  Handel  und  Verkelü 
anfierordentlidi.  Neuerdings  beschrlnkt  nun 
sich  daher  heim  Eisenhahndurchganfjsver- 
kelir  auf  die  Buubachtuug  erkrankter  Passa- 
giere, zunächst  durch  das  Zugpersonal,  in 
verdächtigen  Fällen  durch  einen  Arzt.  Für 
die  Eiuschlcppung  von  Seuchen  hat  sich 
der  kleine  urenzverkehr  durch  Arbeiter, 
n.lndler  usw.,  ferner  der  Verkehr  von 
Schilfern  und  Fldüero  als  viel  gefährlicher 
erwiesen,  und  diese  sind  daher  einer 
strengeren  Revisien  zu  unterwerfen.  — 
Generelle  Einfuhrverbote  für  Waren  aus 
verseuchten  Gebieten  siud  auch  nicht  Sf^ 
forderlich;  man  beschrÄnkt  dieselben  ge- 
wöhnlich auf  getragene  Wäsche  uud  Kleider, 
Lumpen  und  jfahrungsmittel. 

Ijcichtcr  gelingt  eine  vollständige  Ab- 
sperrung gegen  em  versenchtes  Land  auf 
dem  Seewege.  In  dtn-  Nähe  der  Häfen 
sind  auf  ab^legenen  Stellen  <^uaraatane> 
Stationen  errichtet  mit  Lazaretten  nsur.  Hier 
nuißle  in  frülierer  Zeit  jedes  Schiff  aus 
verseuchten  Gegeadea  40  Tage,  und  wenn 
Erkrankungen  Torkamen,  iBnger  Terweilen. 
Jetzt  werden  nach  den  international  gel- 
tenden Bestimmuogea  der  Pariser  Sani- 
tfttskonferens  vom  3./XTI.  1903,  aof 


welclii  r  die  UebereinkflnfTr«  fr' 


Kon- 


ferenzen (Cholerakonferenz  zu  Dret^den  189d, 
zu  Paris  1894 ;  PestkoDferenz  ta  Venedig  1897) 

einer  l)  ir  h  i«  ht  unterzogen  und  in  ein  ein- 
zigtin  Abkommen  zusammengefaßt  wurden, 
die  aus  verdächtigen  BSfen  kommenden 
Schiffe  zunächst  nur  einer  gesimdbeitspolizei- 
lichen  Kontrolle  unterzogen.  Ist  keine  Er- 
krankung an  Bord  vorgekommen,  sind  keine 
verdäi  htigen  Waren  an  Bord,  tmd  li.it  die 
Fahrt  eine  bestimmte  Zeit,  der  Inkiihation«- 
zeit  für  die  betr.  Krankheit  entspre<hen(l, 
gedauert,  .«o  wird  d.iü  SchifT  freiire^eben. 
Sind  dagegeu  unterweg^s  Erkrankuiij^3u  vor- 
gekommen, sc»  ist  für  die  Passagiere  eine 
Quatsntfioe  von  der  Dauer  der  inkubatioo»> 
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frist  anzuhalten.  —  Üm  Seucbenlierde  in 

anderen  Ländern  rasch  gentig;  zn  erfahren, 
ist  zwischen  den  Vertragsstaaten  die  tele- 
graphisclie  Anzeige  o  r  s  t  p  r  Krankheitsfälle 
äs  obligatorische  Pflicht  anerkannt;  später 
werden  regelraäBige  Berichte  veröffentlicht. 

Für  die  beidei:  '-xi it i><clieii  Seii'-ljcn  ilin'r.'ra 
und  Pest  sind  besouclere  Vorkehriingeu  iu  der 
Tllrkei  bezw.  in  Aei?ypten  wünschenswert,  da 
diese  Gegenden  für  die  betr.  Sendien,  die  atets 
▼«n  Asien  am  enf  dem  Land*  oder  Seewege 
nach  Enropa  -n-andern.  die  Eiiij,'aii;r'^i(fortcn  dar- 
stellen. Stbou  seit  1840  dutiert  daher  ein  intpr- 
natioaaler  Ge.<<uiidheil.«dien8t  im  türkisehen 
Beiche  durch  ÖrUndnog  dee  noch  jetzt  bestehen- 
den internationalen  obersten  Gesnnd- 
heitsrats  in  Konstantinopel.  Ebenso 
besteht  in  Alexandrien  ein  internationaler 
Gesundbeitsrat ,  dem  ili  1j  (^uaraiitiinean- 
etaiten  Aegypten»  uuierhteilt  siud  and  der  die 
aaaitire  Untersuchung  aller  Schiffe  am  Abfahrts- 
filte  venuiJaft  nsw.  Die  seiteai  des  Oesood- 
livltmts  sn  treffenden  VaSnmhmen,  welche  durch 
Beschlüsse  internationaler  Konferenzen  in  Eom 
1886  nnd  in  Venedig  1H82  erfreirelt  waren,  sind 
)^lei(■llii^ll^^  auf  der  Pari-ser  Sauit^itHkoufeien«  l9tK3 
neu  beraten  und  ie.st(,'esetzt  worden. 

Ist  die  Ein8chli'j»iiung  einer  ansteckenden 
Krankheit  (^folgt,  S'*  siiul  die  zu  ergreifen- 
den Maßregeln  filr  Deutsulüaud  duix^h  das 
Reichsgesetz,  betr.  die  Bekämpfung  ge- 
meingefährlicher Krankheiten  —  Ix'pra, 
Cholera,  JTleckfieber,  Üclbficber,  Fest, 
Pocken  —  vom  30./VI.  19(K»  geregelt  Das 
Gesetz  sorgt  ilafür.  dull  die'  Behnnle  von 
dem  Erkraokungsfall  Kenntnis  erhält,  in» 
dem  es  den  zugezogenen  Arzt,  den  Haus- 
haltungsvoi-stand,  Ptlegei .  Inhaber  der  Woh- 
nung und  Leichenschauer  zur  Anzeige 
fer^chtet  Auf  die  Anzei^  bin  hat  die 
Polizeibehörde  sogleich  den  l  eanit-  ten  Arzt 
zu  benachrichtigen,  der  uuvei-züglich  an 
Ort  und  Stelle  Ermittelungen  (Iber  Art, 
Staml  und  T'rsacho  dor  Krankheit  anzu- 
stellen und  der  PulizeiliehOrde  darüber  zu 
berichten  hat,  welche  sofort  die  erford('r- 
lichen  S  c  h  u  t  z  m  a  15  r  e  i:  < •  1  n  trifft.  I  u  Xot- 
iäUen  und  bei  Geiuiir  iui  Verzuge  ist  den 
beamtete  Arzt  lierechtigt,  dnatweOen  aus 
eigener  Initiative  Eihehnripon  anzustellen 
und  Maiiregehi  anzuiuducu.  Die  Schutz- 
maßregeln zerfallen  in  A  b  s  p  •  ■  r  i  u  n  g  s  - 
und  Auf >i  (  litsmaßregeln.  Für  kranke 
und  krankheilb-  oder  ansteckungsverdächtige 
Personen  kann  eine  Absondenmg  angeordnet 
werden.  Der  Kranke  soll  mit  anderen  &h 
den  zu  seiner  Pllege  bestimmten  oder  mit 
Erledigung  fflr  ihn  wichtiger  und  dringender 
Angelegeidieiten  betiauteo  Personen  nicht 
in  Berührung  kommen.  Ist  nach  dem  Out- 
achten des  beamteten  Arztes  eine  aus-  i 
reichende  Absonderung  nicht  durchführbar, 
80  kann,  falls  der  beamtete  Arzt  es  fflr  un- 
erläßlich und  der  Im  hamleltide  Arzt  es  ohne 
Schädigung  des  Kxaaken  für  zulässig  h&lt. 


die  UoberfQhnmg  des  Kranken  in  eio  ge- 
eignetes Krankenhans  oder  in  einen  an- 
deren geeigneten  Unterkim  ftsraum  angeordnet 
werden.  Krankhcits-  und  ansteckungsver- 
dächtige  Personen  dOrfen  nicht  in  demselbeti 
Ratime  mit  kranken  Personen  untergebracht 
worden ;  an8te(  kim^^svL'i-dächti|L,'e  mit  krank- 
heitsverdächtige nur,  wenn  es  der  be> 
amtele  Arzt  fOr  zn&ssi^  eiitllrt  Die  AtiI- 
sich f  s niaßrei^eln  beziehen  sich  auf  H- - 
schränkungen  der  gewerbsmifiigeo  Her- 
stellung, Aufbewahrung  und  dee  Vertriebe 
von  Gegi'nständen,  weleh«:  zni-  Vprbn'itiitu» 
der  Krankheit  dienen  können,  ferner  in  der 
Vermeidung  der  Ansammlung  fjrBAerer 
Jfcnpfhenmengen  ptärktc,  Messen  u.  dg\.\ 
in  dergesundheitspolizeilichen  Ueberwachung 
der  in  der  Schiffahrt,  Flößerei  oder  sonstii^ 
Transporthetrieben  bescliÄftigten  riT>r>TT.''n 
usw.  Des  weiteren  kann  für  Oei,'en>tü:itj!.> 
und  Räume,  die  voraussicJitlu  h  mit  dem 
Krankheit sstotfe  l>ehaftet  sind,  Destnfek« 
tiou  angeordnet  werden. 

Die  Bekämpfung  der  endemischen 
Krankheiten  ist  in  Pmißen.  unter  Anf- 
hebimg  der  bisher  inal]cf»benden  kgL  Ver- 
ordnung vom  8.  VIII.  is;],')  (r{egidativ),diii«li 
das  Gesetz  betr.  die  Bekämpfung  iil>ertrag- 
barcr  Krankheiten  vom  28.  VIII.  I9i)'i  ge- 
regelt, dessen  AusfühnrngsbestniMiiunL'- a 
aoi  7.'X.  1905  erlassen  und  tun  20JX.  lÜKk» 
in  Kraft  getreten  sind.  Hiernach  noter- 
liegen der  A  n  z  e  i  g  0  p  f  1  i  e  h  t :  Erk  nmkungcn 
und  TodesOUe  an  Diphtherie,  übertragbaier 
Genickstarre,  föndbettfleber,  KiSraerifraiiko 
heit,  RückfallfielKT ,  iiliertragKinT  Rfihr. 
Scharlachfieber,  Untcrleibst^  phus,  Müzbraod, 
Rotz,  ToUwut,  sowie  BiBTmetxnnfven  dorch 
tolle  odor  der  Tollwut  verdäehtiL'«^  Tiere, 
Fleisch-,  Fisch-  und  Wurstvei^iftuiig,  Tri- 
chinose, anfierdem  TodesRUle  an  Lnngen- 
und  KohlkopftnborkTiloso.  Zur  Anrr'ip-  .-ir,1 
die  nämlichen  Personen  wie  im  lüich.— 
gesetz  verpflichtet.  .\uf  die  An/- il-  hJo 
hat  b'n  jedem  1.  Fall  der  l»etr.  Kmnkbeit 
I  der  beamtete  Arzt  Erm  i  ttel  u ngen  über 
Stand,  Art  uwl  Ursache  der  Krankheit  an- 
ziistclien.  Nur  h<^i  Diphtherie,  Körn*>rkrank- 
heit  uud  Scharlach  iiat  die  Ortspoüzt*!  de« 
nächst  erreichbaren,  audi  nicht  U«tntetRt 
Arzt  mit  den  Erhebunefn  2u  beauftragen. 
Bei  den  Ermittelungen  innli  der  l>ejimtcto 
Arzt  auf  den  Zutritt  zum  Kranken  ver- 
zichten, wenn  der  behandelnde  Arzt  von 
dem  Besuch  eine  Gefährdung  de«  Kranken 
Ijefürchtet.  —  Die  SchuizmaUregeln 
sind  Ähnlich  wie  im  Beichsseudieogeseti» 
jedoch  mit  der  Einschrinkung ,  daS  nklit 
alle  Maßregeln  für  j>de  Kmnkliejt  rei- 
ten, sondern,  nach  MaSgabe  der  Verbrci» 
tungsweise,  für  jede  etntelne  Rranldieit 
eine  Auswahl  unter  den  MaBretreln  i.'»  !r^»lfen 
ist.   Hiernach  können  sunflchst  einer  Be- 
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obaelituntr  durch  »'in  ::  Ai/t  oder  eine 
soQSt  gieeigaete  TerBoa  iür  die  Dauer  der 
Iiiknnnoiiafiritt  tmtefwwfro  irarden :  Enuike 

und  krankheithvcrdilrhti^:*?  Personen  bei 
Kömerkraakheit,  Kotz,  ßackfallüeber,Tvphu8, 
ferner  knmke,  knuiUieits»  ond  snstmnngs- 

venl.l«  htige  Personen  bei  Syphilis,  Tripiier 
und  Schanker,  sofern  sie  gewerbsmäßig  Un- 
ndit  treiben,  ansteckungsverdüchtige  Per- 
Bonon  U  i  Tullwiit.  Einer  Absonderung  nach 
Art  der  uu  iieiciisgesetz  niedergelegten  Be- 
stimmungen unterlie^n  Genickstarre-,  Kühr-, 
Tollwut-,  Diphtherie-,  Scharlach  -  Kranke, 
femer  an  Syphilis,  Tripper  und  Schanker 
Lodeode,  solem  sie  gewerbsmäßig  Unzucht 
treiben,  ferner  kiunke  und  krankheitsver- 
dätJiiige  rersoaeii  bei  Kotst,  Rück  fall  fieber 
und  Typhus.  Die  Ueberführun^  diphthcrie- 
nnd  M'hnrl.'u  hkniiiker  K  i  II  der  ms  Kranken- 
iiaus  ist  an  die  Zustiiuiiiung  der  Eltern  ge- 
kafipfkf  außer  wenn  nach  Ansicht  des  be- 
amteten oder  beliandelnden  Ar/tcs  eine  aus- 
reichende Absonderung  in  der  Wohnung 
nicht  durchfniirbar  ei"scheint.  Während  der 
lüraokheit  und  nach  Ablauf  derselbea  mOsseu 
die  Ausscheidungen  des  Kranken  ^  seine 
Wib^he,  Kleidtmgsstücke,  Verbandmittel, 
Gebrauchsgegenstände,  sowie  Möbel,  Wände 
und  FttfibOden  des  Kmnkenummers  mittelst 

EDeigneter  Verfahren  desinfiziert  weiden, 
ire  sachgemäße  Au&fQbruug  ist  nur  dun-h 
ein  gebchtdtes  Personal  möglich;  zwecke 
Heranbildung  eines  poklieu  sind  seit  »  inip^en 
Jahren  eine  größere  Anzalii  von  Desin- 
fektorenschulen errichtet,  in  denen 
geeign-  t  Kefiin  lene  Personen  in  den  Des- 
iufektionsmethoden  unterrichtet  werden  und 
durdh  eine  Schlußprüfung  dt»  Zeugnis  des 
„staatlich  geprüften  Desinfektois"  erwerben 
können.  —  Die  Kfjsten  der  Ermittelung  und 
Feststellungen  der  Krankheitsfälle  trägt 
der  Si.iat.  Außerdem  bestimmt  fi;iK  ne>etz, 
daß  lu  den  leistungsschwachen  üenn'inden 
noter  bestimmten  Vorausselzimgen  zwei 
Drittel  der  durch  die  Seuchenliekfimpfung 
ent»tehet)dcn  Kosten,  wenn  sie  ein  bestimmtes 
Maß  überschreiten,  vom  Kreis  und  vom 
Staat  zu  pleiehen  Teilen  übernommen  wird. 
Diese  Bctciliguug  dos  Staates  an  der  Tragung 
der  Kosten  soll  sich  atißerdem  auch  auf 
solche  Ausgaben  erstrec-ken,  welche  durch 
di«  Besehsining  von  ständigen,  der  Seuchen- 
l-'k-lrnpfung  di'-iien<lea  Einrichtungen  er- 
wacbfieo.  Der  Staat  hat  dafOr  das  Recht, 
den  GemetBdea  die  Beschaffung  and  ord- 
uiiDgsgemäße  Unterhaltung  aller  Einricli 
tuogen  aufzugeben,  weiche  snr  Bekänapfuug 
der  flbertragl)aren  Krankheiten  erforderlich 
.-ifj'l.  Zinvi'lerhandltiiif^en  ^e^cn  die  ge- 
setzlichen Bestimm UDgca  werden  mit  Ge- 
fiUtgnis  bis  za  6  Monaten  oder  mit  Geld- 
strafe bis  zu  f;0<>  M.  bestraft. 

Eäm  wichtige  Vorbediugttng  filr  die  Durch- 


führung des  Reichsseucheii-  wie  des  PreuOisclien 
Gesetxes  ist  die  Mitwirkuug  bakteriolo- 
gischer UntersackangästatioDen,  in 
denen  die  IJutersachang  der  AiiMcheidiUi|Wii 
Kranker  und  KrankheitSTerdichtiger  auf  das 
Vorhau(len«f  in  bc^tiinniTpr  Krankheitserreg^er 
erfol^eu  küiui.  Solche  Stationen  üind  toils  den 
h.Mrieuit'cheu  Uuivorsitiitsin.*titutf  n  unpegliedert, 
teilü  sind  bettoudere  derartige  Eiurichtungen  in 
den  einzelnen  Regierangibttirken  in  den  letzten 
Jahren  ita  Lebm  gemfen.  £inige  grOßere 
StAdte  haben  eigene  üntersnchnngwimter  d«n 
stadtischeu  .'Merzten  «ur  WMBligätlidlSB  BS* 
UQtzuug  überwieiieu. 

Eine  weitere  Bedingung  fftr  eine  volle  Wir- 
kung der  Seachengesetze  ist  ein  besseret  Ver- 
stlndnis  für  den  Sinn  nnd  die  Tragweite  der 
Bestinimuiigeu  in  den  breiU^ren  Volksschichten. 
Durch  yeuieiiiverstaudiiobe  , Merkblätter",  wie 
sie  Tom  Kaiserl.  Gesnudbeir^amte  und  vom 
Kultusministerium  für  die  einzelnen  Kniukheiten 
ausgegeben  sind,  sollen  die  wichtigsten  Lehrea 
▼OB  wr  Verbreitnngsart  and  d«r  fekämpfnag 
der  Seuchen  zur  allgemeinen  Keantafa  gehnuiht 
werden. 

Viel  Aussicht  auf  Erfolg  liefet  neben 
(lei  durch  die  neuen  Gesetze  geiegelteu  üe- 
kämpfung  der  Infektionsquellen  und  Infek- 
tiiMiswei^e  die  Be.  innii<!«unfr  der  indivi- 
duellen D  i  ii  p  <  ■  s  i  t  i  <  M!.  Dieses  Verfahren 
ist  bei  einer  Krankheit  bereits  seit  mehr 
als  100  Jahren  geül>t  inid  hat  sich  als  voll- 
wiiksatu  gezeigt,  nänilicli  bei  den  Pocken. 
Die  zwangsweise  durchgeführte  Schutz- 
impfung gegen  Pocken  nach  Jen n er  hat 
zu  einer  fast  vollkommenen  Tilgung  der 
Krankheit  in  Deutschland  geführt.  Der 
Wert  dieser  Schutzimpfung  tritt  am  deufe* 
lichsten  hen-or,  wenn  man  das  Verhalten 
der  i^'eken  in  den  angrenzenden,  nueh  nii  ht 
mit  Impfzwang  operierenden  Kulturländern 
zum  Yeiti^eich  heransieht 

Andere  Schutzimpfungen  sind  in  grSBerer 
Zalil  ver>iieht,  seit  die  Knuiklu  itsorref^rr  so 
weit  erkannt  wurden,  daß  ein  Experimen- 
tieren mit  ihnen  möglich  wurde.  Zuerst 
führte  Pasteiir  Srhntzirnpfnn^fn  c'^f^n  Milz- 
brand, Schwei  tierot  lau!  n.^w.  bei  landwirt- 
schaftlichen Nutztieren  '  in.  Pasteur  yer^ 
danken  wir  ferner  die  Auffindung  eines 
Impf  Verfahrens,  das  darauf  abzielt,  den  Aus- 
bruch von  Tollwut  bei  solchen  Personen 
zu  hindern,  die  von  tollen  Hunden  gebissen 
sind.  Besondere  Wutschutzstationen,  wo 
diese  Schutzimpfungen  vorgenommen  werden, 
befinden  sich  in  allen  Kultorl&ndern ,  in 
Deutschland  zurzeit  in  Berlin  und  in  BreshuL 
—  Dntch  die  Arli<>iif;n  Koch's  wml  seiner 
Schüler  sind  Schutzimpfungsverfahreu  be- 
kannt geworden  gegen  Cholera,  Typhus, 
Pest,  Di  i'htlierie.  Tetanus  und  ver- 
schiedene andere  Kraukheiteo.  Unter  diesen 
sei  hervorgehoben  tr.  Behringsdie  Diph- 
tlierieseruai,  dcus  Kinder  geg«^n  Diphtheris 
zu  schützen  vermag,  freilich  nur  für  wenige 
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Wochen.  Ueber  den  praktischen  "Wert 
den  übrigeo  SchutzimpiungeD  gehen  die  An- 
sichten nodi  auseinaiider.  und  es  mflssen 
w  «  itero  Erfahrungen  auf  oieeeiii  Gebiete  1^ 

gewartet  werden. 

Lki^ntUTiEneyUopädie  dtr  Hygiene  rnnPfeiffer, 
PrartfiMW '  mwt  Oppenheimer,  Leiptig  1905. 

—  WWigtmf  Onmd$iß  dfr  Mw^«»»»  &  -Ävß' 
1907.  —  WetfVt  BtMÜmtk  der  Bffkm.  Jena. 

—  Ernährung:  Kihilg,  Die  memchl.  Nah- 
rungt-  und  Genufimittel,  .5.  Auß.  —  Rnhner. 
lAkrb.  d.  Hygiene,  7.  Auß.  l'JOX.  —  Hitzia, 
Die  Koatordnung  der  ptyekiatr.  Klinik,  Jena 
1897.  —  Bugeif  JML  de  l'Jtut.  inlemal.  de 
atatMtique,  IX.,  U9S.  —  KuheMf  Die  Er- 
ttährungtrerhäUniiae  der  indtutr.  Arheüer  in 
Ober»(hle»ien,  Leipriq  IS^i.  —  Orotjahu,  f  rbrr 
Wandlungen  in  der  Volkaertiähruiig,  Leipxxg  IMi. 

—  Wohnung :  &Abben,  Hj/giene  de»  Städte- 
baue,  in  Wegte  Baudb.  d.  Hygiene,  Jemet  1S96.  — 
Ifmaabemm,  Dae  W«hmkeme,  Mmuda,  I$9t.  — 
Neue  Cntertuehungen  Ober  die  Wohnung* frage, 
Herautgegeben  vom  Ver. /.  Sotinipfililik,  Leipzig 
1901.  —  Mitteilungen  aus  der  K'iniijl.  Vcrsuchf- 
atutail  för  Waenervernorgung  uud  Abwätserbe- 
eeMgmtf,  BtlUn.  —  Seuchen:  Rolle  und 
WmmBVmmmf  Miutdbueh  der  pathog.  MUero' 
organiememf  Jmtt  1909—06. 


Sttn;?Iinp*fursorge 
S.  Stftdtisclie  Sozialpolitik. 


SuuglingijHterblichkeit 
B.  Sterblichkeit  und  Ster blichkeits- 
tafeln,  vgl.  auch  San  i  täte weeen 
(oben  S.  744). 


Saj,  Horace  Emile, 

Sohn  Jean  Baptiste  Sa vs  (s.  d  ).  geb.  am  ll./IIT. 
171)4  zu  N>.is>  li.i  Paris,  18l8  l'rii-iil.'ul  der 
Pariser  liandeiskamiuer,  gest.,  als  Mitglied  der 
Academie  des  MleiiGes  (Mit  1867),  im  Angost 
lt:60  in  Paris. 

Organisttor  mid  AnsflUiningsleiter,  im  Anf- 
tras;e  der  Pariser  Hnutlelskainnier,  der  Pariser 
Indu-strieenquete  von  l.sjT  -JiS.  welche  2  im^»- 
sante  Fuliubände  fülUntle  „.^tatiHiique  de  Pm- 
du.strie"  etc.  (s.  u )  ihm  1853  den  von  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  znerkannten  groUen 
Preis  für  statistische  Meisterleistun^en  eintrug. 

Von  seinen  Schriften  nennen  wir:  Hi.-itoire 
de.«*  relatious  conimerciales  entre  la  France  et 
le  lireHÜ,  et  cousidcrations  sur  les  mounaies.  les 
cbange«  et  le  commerce  exterieur,  Paria  1839. 
—  Statistiqae  de  l'indnstri«  i  Paris,  rteoltant 
de  I'cnqnite  faite  par  la  Cbambre  de  commene 
poor  les  aiui«ea  1847/48^  8  Bde.*  Paris  18&1. 

lApperU 


8a^,  Jeau  liaptist«, 

geb.  am  67VL  1767  in  Lyon,  1790  Kitarbeiter 
unter  Ilirabeau  am  HConrtier  de  ProTence", 


1799  Mitglied  de«  Tribanats,  Abteilang  fBr 
Fioansen,  infolge  einer  Bemfan^  Bonapaites. 
1814  Mitglied  der  Akademie,  183Ü  Profeswr  dir 
politiacben  Oekonomie  am  Coll^  de  FraMSi 
gest  am  15./XI.  IMK  cn  Paris. 

Say,  „der  Taufpate  der  Lehren  von  Adam 
Smith  auf  dem  Kontinent",  wie  üxn  L.  Stein 
nennt,  hat  sich  als  Popnlarisierer  des  eroSea 
Schotten  insbesondere  dadnich  am  die  Wissss- 
•ehafk  verdient  gemacht,  daS  er  der  erste  Yelk^ 
wirt  fjewespii ,  welcher  die  Qainte^nz  dse 
I  .'^uiith(*cheii  Systems  in  einer  freitu  Bearbeilnag, 
in  der  frauzösi.schen  Weltsjirachc  den  tiebildeion 
des  Kanzen  Kontinents  zugeeignet  hau  Urün- 
der  der  Say-Smitbschen  Schale  der  freien  Koo- 
korrens,  deren  Gegensats  der  geläuterte  ethiscb- 
sosiale  Smithianismvs  bildet.  Begründer  der 
Produkiivitätstheorie,  welche  den  Mehrwert  aas 
den  „Services  prodactiTfl"  der  Prodoktionsmittel 
im  ArbeitsproaeS  Tennflge  deren  Gebnackswer- 
tes  ableitet. 

Vater  der  Theorie  der  Absatwege  (tb^ooe 
des  debouch^s),  welche  auf  dem  schon  dfi:  Pby- 
siokraten  geläufigen  .\xium  beruht.  daL  I'ioJÄt 
gegen  Produkt  anstauscbbar.  woraim  Say  dr^- 
duziert,  dali  die  Höhe  des  Absatzes  der  Prolakte 
des  Verkäufers  davon  abhängt,  mit  w  ieviel  meiner 
fineognisae  der  Käufer  besablen  kann.  Vater 
einer  nach  ihm  benannten  Kriaentheorie.. 

Von  seinen  Schriften  seien  genannt  Traute 
d'ecouomie  politique,  ou  simple  extM^siüuo  de 
la  mauiere  dont  se  forment,  se  distribuent  et 
80  cousomment  les  ricbeases,  2  Bde.,  Paris  1809^ 
dasselbe,  8.  v.  8.  Ani.,  k  8  Bde.,  ebenda  1814 
u.  1817;  das^■elbe,  1  u.  h.  .\nfl.,  ä  3  Bde  .  ebenda 
lölU  u.  1826;  dasselbe,  6.  (einbändifre  Anfl . 
hrsg.  von  seinem  Sohn  Horace  Say  is*  d  .  ,  i„ ü  l.i 
1841  (bildet  den  IX.  Bd.  der  „CoUecu  m  dc^ 
principaux  economistes");  dasselbe,  7.  n.  8.  .ein- 
Dindige)  Aufl.,  besorgt  von  A.  Clement,  ebenda 
1861  n.  1876;  dasselbe,  engliMbe  kommentierte 
Uebersetzuug  von  C.  R  Prinsep,  2  Bde  ,  London 
1821;  dasselbe,  amerikanische  Ausgai>e  iiie<>«r 
Uebersetzung  mit  Noten  von  C.  C.  ßiddle,  2 
Bde.,  Boston  1821  und  neno  Anmmbe,  Phila- 
delphia 1886;  dasselbe,  spaaisebo  Uebersetzani; 
von  .T.  Rivera,  4  Bde  .  (in  5  Auflagen) .  Pari« 
1822--1NWI;  dasselbe  in  deutscher  komun  ntif  rt<>r 
Uebersetzung  von  L.  H.  Jakob,  2  B'l'  .  llalle 
1817;  dasselbe,  in  deutscher  kommentierter 
Uebersetzung  von  K.  £d.  Mörstadt,  2  Bde. 
Heidelberg  181(^19:  damelbe.  8.  AolL  dieoer 
Uebersetsung  8  Bde.,  ebenda  1887;  dassdbe, 
3  .^ufl.  dieser  Uebersetznnfir,  3  Bde.,  ebenda 
1830;  dasselbe,  deutsche  J.  r.  Th{eobaId'sche 
Uebersetzung,  (5  Teile,  Stuttgart  1821*  :^0;  das- 
selbe, deutsche  RUder  und  Sporschilscbe  Ueber- 
setcnng,  6  Bde ,  Leipzig  \9äßrA\  •  dasselbe,  Max 
Stirnersche  Uebersetzung.  4  Bde.,  ebenda  1845 
—  4(i  —  Catechisnie  d'ei nuMinie  pi>litinne.  etc. 
1..  2  ,  3..  4.  u.  5  Aurt..  Paris  lSir>.  1822  l^''v 
1834  u.  18:^9  (die  4.  n.  5.  Aull.,  mit  Kumzuen- 
tat  TOD  Ob.  Comte);  dasselbe,  6.  Aull.,  kom- 
mentiert von  Comte  n.  J.  Qamier;  dessrlbe, 
englisdie  Uebersetsang  von  J.  Rickter,  Phila- 
delphia 1817;  dassflhf,  in  ^^pani^cher  Uebe^- 
setzung,  SaragiwHa  IKiH;  dasneUie,  in  htdl&n- 
discber  Uebersetzung,  Deventer  1H47;  d**.<eibe. 
in  deutscher  Uebersetzung,  Karlsruhe  1H16  oad 
Stuttgart  1887.  —  Conrs  oomj  Biet  d'ecooooiie 
politiqne  piatiqn^  6  Bde.,  Paito  Vmfl»\  dM- 
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■elbe  2.  und  3.  Ai;fl    kommentiert  von  Horaee 
Sag,  k.  2  Bde  .  eb«D(la  im  XL  1B52;  3.  Aofl. 
«.  d.  T. :  CoUection  d«  priseipiinx  ^no- 
Bd.Xtt.ai). 


Schadenversicheriing 
&  YersicherangsweseD. 


8eluuikiiew«rte. 

1.  Begriff.  8.  BaebtnutMid  im  Dentechen 
Beiche.    3.  Reehtamrlilltaiiie  in  AwlMide. 

4  SutUtik. 

1,  Begriff.  Unter  8.  oder  Schankwirt- 
schaft  versteht  mau  don  trewcrbsmäßigen 
AusAchaok  von  Qetr&nken  jeder  Art 
zum  Vonefaran  an  der  8duiii1[Btene.  Wenn 

auch  in  der  Rppel  nur  Spirituosen 
(Lgetstige  Oeträoke'')  den  O^^eostand  des 
XuMduml»  bilden,  m  ist  dies  do^  bc^fl*- 

lich  nicht  notweiiflip;  auch  <liojenif;en  Wirt- 
schaften« die  sich  auf  die  Verobreichuog;  von 
KaJfee,  Tee,  Scholrolade  n.  dgL  beschrtnken, 

tintorlipcron  in  der  I?epol  den  Sonderv.ir- 
schrifteu  über  den  13etrieb  des  S.  So  ist 
ee  wenigstens  in  DentsdUand,  Oesterreich, 
Frankreich;  anders  da^i^gon  in  England,  wo 
sieh  diese  liesonderen  Vorschriften  nur  auf 
den  Ausscthaok  von  Wein,  Bier,  Obstwein 
und  soii~tiL;<"'n  L'oistiircii  Ortniiikon  liczielien. 

—  ^'ur  df  r  A  u  s  si  c  h  a  u  k  von  ü  e  t  f  ä  ri  k  c  ti 
ist  den  besonderen  BeschrSnkuntren  des  S. 
unterworfen :  bloße  S  p  e  i  s <•  w  i  r  t  s  i  •  Ii  a  f  t  e  ti . 
(in  (it  ncn  lediglich  Speisen  verabfoigiw  enieu), 
sind  in  der  Regel  fri  i  von  jeder  gewerbe- 
polizeilifhen  Beschränkiint?:  und  auch  dti- 
Kleinhandel  mit  Getnlukca.  d.  Ii.  der 
Verkauf  derselben  in  kleinen  (^uantitüten  ^) 
zum  Mitnehmen  („Verkauf  Ober  die  StraBe", 
im  Gegensatz  zum  „Verzehr  auf  der  Stelle") 
fällt  an  und  für  sich  nicht  unter  die  speziell 
fflr  den  Botrieb  des  S.  geltenden  Vorschriften. 

—  Mit  dem  Betriebe  der  Gast  Wirtschaft, 
d.  h.  dem  gewerbsmilßigen  Beherbergen 
Toa  Fremden  mit  oder  ohne  gleichzeitige 
Verpfl^ung  in  «ffienen,  d.  i  in  der  Regel 
ledetnuum  zogiag^tchen  Sftumen^  ist  ge> 

')  Wa«  nnter  „ki.  inen  (JuHntitäten"  za  ver- 
stellten. i»r.  ;in  und  filr  mIcIi  Fraj^e  df-  Ein/.el- 
falleM;  dtxb  ^ähit  kraft  positiver  Vorschrift  in 
4m  »ItprenOifichen  Provinzen  noch  die  Ab|[abe 
TMi  Gctrinken  in  hOlienMn  Oebinden  troa  weniger 
als  'J^  Anker  (17,8  I)  tarn  Kleinbandd.  In 
Farhff^ii  j»t  die  (dtfre  Orenre  für  den  Klein- 
handel ;,'.»r  auf  weni^tT  ah  33  •/»  I>  in  Bayern 
lind  Wiirttf  iiilierf,'^  diurc^eii  nur  auf  weniger  aU 
Z  and  io  Baden  auf  weniger  aU  1  1  festgesetzt. 

*)  Du   gewerbsmäßige  Vermieten  vun 

5  hlHf-Ufllen  mit  oder  ohne  Reku«tigaug  ist 
ni«  ht  kijnze»«ion»pfiiphtig,  weil  es  sich  hier  nicht 
um  die  I'fbt-rlasMii  -  vuii  Kiuiiiu'ii  handelt,  die 
jedermauo  ohne  weiteres  zugänglich  sind.  Im 


wChnlicli  das  Schankwirtschaftsgoworbe  ver- 

buttden:  dagegen  wird  letzteres  vielfaob 
audi  «me  Anslitmng  der  Oastwirtsdiaffc 

betrieben. 

2.  I^echtszQstand  im  Deutschen 
Reiclie.  a)  Oeniäß  §  33  der  Gow.-(  ).  unter- 
liegen der  Betrieb  der  Gast-  und  Schank- 
wirtschaft sowie  der  Kleinhandel  mit  Biiiniit- 
wein  oder  Spiritus')  der  Konzessionspüicht. 
Die  Konzession  für  den  Gast  Wirtschaft»» 
t>etrieb  schlieft  auch  die  für  das  S.  in  sieh ; 
nicht  aber  umgekehrt.  Ob  es  neben  der 
Konyj^ssion  für  die  Gast-  fKlor  Scliankwirt- 
schaft  noch  einer  besoadeieu  Erlaubnis 
für  den  Betri^  des  Kleinhandels  mit  Bnnnt- 
wein  (»der  Spiritus  bedarf,  ist  streitig.*) 
Statthaft  ist  es  jeden^dls,  bei  der  Ertoiiiug 
der  Konaession  fOr  die  Gast-  oder  Scfaank- 
wirts<  haft  die  Krlaulmis  auf  die  Beherbergung 
von  Fremden  oder  bezw.  auf  den  Ausst^anl 
einzelner  bestimmt  beceichaeler  Getitnke 
tn  besehrnnken  ■■');  ist  dies  aber  nirht  j^e- 
schehen,  su  bezieht  sich  die  Erlaubnis  zum 
Gastwirtschaftsbetrielie  auch  auf  die  Schank- 
wirtschaft, und  zwar  auf  den  Aiicsrhank 
von  Getränken  aller  Art  Wird  dagegen 
nur  die  Konzession  zur  Schankwirtechaft 
erteilt,  so  schließt  diese  zwar  das  Recht 
zum  Vertriebe  aller  sonstigen  Getnlnke, 
nicht  aber  zum  Branntweiuausschank  in  Steh, 
da.s  alsdnnn  in  der  Kegel  (so  in  Bayern, 
Württemberg.  Baden)  ausdrücklich  verliehen 
werden  muß.*)  b)  Die  Konzession  kann  so- 
wohl physischen  als,  was  bisher  streitig 
war,  aber  durch  den  jetzigen  WortlatJt  des 

Einzelfall  aind  Zweifel  müglich,  wobei  die  An- 
schauniigen  des  Verkehrs  entsehddead  sind. 

(Man  denke  an  I'eiisi(in-.lifln«CT  n.  dgl.' 

')  Der  Kloinhaudel  mit  denaturifrteui  Uranul- 
wt'in  odcr-'^piritn--  ist  n  i  h  t  kimzessioDRpflichtig; 
er  nnteriie^'t  unr  den  in  dem  BunrtesratsbeschinlJ 
v.  27^11.  1s.h;  enthaltenen  Beschränkungen. 
Der  Klehihaudel  mit  sonsügea  Oetr&nken  ist 
völlig  freigegeben ;  wegen  dm  KleinbandelB  mit 
Bier  —  des  so?,'.  Flaschcntiierhandel«  —  vtrl, 
jedoch  5?  i^ö  der  Gew.-O.;  ohau  Bd.  I  S.  1Ü32 
n.  das.  Sp.  2  Anm.  2. 

Nach  ständiger,  prenßischer  Verwaltoiu:*- 

J^rsxis  scblielit  die  Krlanbnis  zum  Betriebe  der 
Jart-  und  f^ctiiuikwirrsi  h.<ft  mit  Anssichank  von 
Branntwein  anih  diu  /.um  Kleinhandel  mit 
Branntwein  und  Spiritns  in  sich;  ME.  v.  2Ö./V. 
18»ö  (MBl.  d.  i.  V.  S.  248).  Vgl.  auch  Entsch. 
des  OVO.  V.  9.  IV.  1888  (Bd.  16  S.  3&2). 
^  Vgl.  die  cit.  £atsch.  des  OVO.  v.  941V. 

*  Fn r Prenßen  vgl.  Anm.  1  —  ?  48 der württem- 
bergihchea  MV.  v.  9.'XT.  188::!  und  -17  der 
badischen  V.  v.  2:!  XII.  18s.i  bestimmen  aus- 
drtlcklich,  daß  die  Erlanbnis  zum  Betriebe  der 
Gastwirt^haft  die  Befognis  zum  Ausschank 
von  Getränken  aller  Art  einschließt,  daß  da- 
gegen neben  der  Konzession  zum  Schank- 
_  wirtschaftsbetriehe  da.s  Recht  zum  Branntwcin- 
{aosschank  besonders  verlieben  werden  maß. 
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§  33  der  Gew.-O.  klargestellt,  wennRleich 
noch  immer  bestritten  ist  —  vi^l.  Jarüher 
N  e  u  k  a  m  p ,  Erläuterte  Aiusgabo  der  Ue w.-  U., 
ADm.  3  zu  §  33  S.  58  (7.  Aull.,  Leipzig  1906) 
—  auch  juristischen  Pers(jnen,  insbe- 
sondere Vereinen  jeder  Art,  erteilt  werden, 
c)  Vor  der  Erteilung  der  Genehnugung  zum 
Betriebe  ist  sowohl  die  Gemeiude-  wie  die 
PolueibehOfde  gutachtlich  zu  hSren.  Die 
Versagung  —  reichsrecht]:!  Ii  uicht  flio  Er- 
teiiuqg  —  und  die  Zurücknahme  der  Eoa- 
steerion  kaxm  im  VerwaltuagsstrettverCahran 
und,  soweit  ein  solches  lani1-  5;iwh(Iieh  iiiolit 
existieit,  io  dem  durch  §§  20,  21  Uew^.-Ü. 
geregelten  Verfohreo  aogefochien  werden 
{8.  oben  Bd.  1  S.  1072.  1072  und  unten  den 
Art  nVerwaltuogBStreitverfahreo'O-  d)  Das 
Gesetz  htA  die  KonseaaloiiSTersagungs-  und 
-ent7.iohnnp>RTünde  genau  fixiert:  liegen  die 
erstcreo  vor,  so  muß  die  Konzession  versagt 
werden,  wahrend  dies  sndererseits  auch 
n  uraus  dfn  trosetzlicll  vorgf^^ilunon  (Triiii'len 
gesclieheu  kann.  Ob  die  Zurücknahme  der 
erteilten  Konzessioii  herlieigefiUiit  werden 
s*»ll,  (Iiis  hängt  zwar  vom  Ermessen  der  zu- 
stäüdigen  Hehörde  ab;  die  ZurQckualime 
selbst  kann  alx  i  nur  ans  den  gesetzlich 
vonjpschcnen  Gründen  ausgesprochen  wonlf-n 
.ki  der  Gew.-Ü.).  e)  Versagunt^s- 
g  r  ü  n  <1  e  gegenüber  physischen  l'eraoneo 
und  Konsumvereinen,  gleichviel ,  ob  sich  i 
deren  Geschäftsbetrieb  auf  den  Kreis  ihrer] 
Mitglieder  beschränkt  oder  nicht,  sind  die  i 
folgenden :  a)  das  Vorhaadensein  von  Tat-  j 
sa(»ien,  welche  die  Annahme  rechtfertigen.) 
daß  der  Gesuchsteller  das  Gewerbe  zur: 
Förderung  der  Völlerei,  des  verbotenen  Spiels,  i 
der  Hehlerei  oder  der  önsittJichkeit  nüfi-j 
brauchen  wcnlo;  eine  den  |M)lizeilichen 
Anforderungen  nicht  entsprechende  Be- 
schadTeoheil  oder  latfe  des  zum  Gewerbe- 
l.oriiobe  Ix-stimmten  Lnkal>:  ;  ■  dnr  Mangel 
eines  Bedürfnisses,  soweit  die  Landes- 
r^emngen  von  dem  Vorhandensein  eines 
solchen  die  Erteilung  drr  K'nizr^sion  aeiirrnll 
atihängig  gemacht  habeit'>,  was  jedoch  niu- 
hinsichtlich  der  Konzessionioniug  des  Gast- 
wirtschaftsbetiiebes  odes  des  Ausschanks 


'1  Kraft  Rfirhsiri  lu.H  ^iu«!  die  Landes- 
regierungen t  riiiarlitinr :  aj  die  Erlaobnis  zum 
AiiMDohauk  von  Branntwein  oder  zum  Klein- 
handel mit  diesem  u<ler  ^^piriitiä  allgetneiii,  nnd 
bi  diejenitre  zum  Betriebe  dtr  (T;i>twirt.»cliaft 
oder  der  Schankwirt.Hcbaft  mit  iiinii'reii  als  diii 
iititt-r  ii  I  frss  iiiiiitni  <,n'i>t  iL'tii  i  it-tränktii  in 
Ortt:n  mit  weüijt(er  al«  l.'»i(>li  KiinMihutTn  all- 
Ifemein,  in  Orten  mit  gröl»* -n  r  Kiuwohnerzahl 
jedoch  aar,  falls  dies  dorch  Ortaautut  feiU 
gesetzt  wird,  Ton  dem  Nachweis  eines  Tor- 
haiidrnen  RidiirfnisseM  iiMiäni^'-iLr  zu  iiiaclicti 
Vou  (iit  st^r  i{tlu;^inh  habeu  dämiliche  deateche 
Bundo^taaten  mit  Ausnahrae  von  Hsiahiurg  vad 
Bremen  Gebranch  gemacht. 


von  geistigen  Getränken  sowie  des  K]flni> 
haufl.^ls  mit  Branntwein  odt-r  Spiritus  lu- 
läöbig  ist.  Andere  Vereine  als  Konsutn» 
vereine  können  durch  die  Landesregio- 
rungen  derselben  Konzessionspflicht  wie  die 
phjTMSchen  Personen  unterworfen  werden'), 
jedoch  mit  der  Einschränkung,  daß  die  Kr- 
teiluni^  der  ErJaabois  sum  Betnebe  der 
Gastwirtschaft  und  des  Atisschanks  voa 
aiideien  geistigen  Getränken  als  Brannt- 
wein  nicht  von  dem  Nachweise  eines  vor- 
handenen Bedtlrfnisses  abhängig  ge- 
nuii'Iit  werden  darf,  f)  K<>u/>'^-vi>ns<'ii'- 
ziehuDgsgrQnde  sind;  a)  Unrichtükoit  der 
Kachweise,  auf  Graod  deren  die  Konsesaten 
erteilt  ist:  Aberkennuntr  der  rrirtr-TÜ' h*^!. 
Ehrenrechte  des  Konzessionsinhabets  für  die 
Dauer  des  Ehrverlastes;  y)  Handlungen  oder 
[Tnterlassungen  desselben,  aus  denrn  rler 
Mangel  derjenigen  Eigeuschalteu  klar  erhellt, 
die  bei  Erl'  ilimg  der  KoQsessioa  nach  ce> 
setz! icher  Vorschrift  voraiiS£r(*wtzt  werden 
uuiüten.  e)  Außer  den  voR<tehend  mitge- 
teilten, ilit'  Z 11 1  a  ssunp  zum  Gastwirtschans- 
uud  S.  U'tiL'ircnden  Vorschriften  f'xistirrpn 
auch  ikk  Ii  mehrfache  Beschränkungen  in  dt^ 
A  u  1  1  n  g  de.sselben :  «)  Gänzli<£  Tsrholeii 
ist  der  Ankauf  tinrl  das  Fcilbif*t<>n  von  geis- 
tigen Gott  iiukeu  iiu  U  ui  h  e  r  i  i  e  Ii  e  n ,  soweit 
nicht  das  Feilbieten  von  der  Ortspolizeibe- 
bürde  im  Falle  besonderen  Pe<lrjrfuis6es  vor- 
übergehend i^tattet  ist.  Diese  Getränke  sind 
attch  vom  \V  ochenmarktsverkehr  völlig  aus- 
geschlossen 56  $it,  1,  §  66  Nr.2  derGew.-«;).) 
ft)  Die  Gastwirte  kAnne«  durch  die  OrtspoHtei- 
behfirdf  im  W»-^.-  |i<ili/pilicii»  n  Zwaup.>s  an- 
^baltea  worden,  ein  Verxeicluüs  der  vno 
ihnen  anfgestdlten  Zimmet-  nnd  Labens> 
mittelpreise  einziupeichen  und  in  den  Gast- 
zimmern anzusdiiagen.  Diese  Preisangaben 
sind  fOr  den  Wirt  bis  sti  erfolgter  Ablodi^ 
rungdes  Vri  zpirhnisses  ziviIr>''ohlli<-!i  Mivl- nl 
Gast-  und  Schankwirte  sind  verpthchtet, 
ihren  Familiennamen  mit  mindestens  eine« 
ausgeschriebenen  Vornamen  nn  (Irr  Außen- 
seite oder  am  Eingange  der  Wirtschaft  in 
deutlich  it>li;u(>r  Schrift  aostlbringeu :  be- 
treiben sie  die  Wirtschaft  unter  einer  Firma, 
so  ist  auch  diese  anzubringen.  Zuwider- 
handlungen gegen  diese  Vorschrift  weniea 
mit  Geldstrafe  bis  zu  IfjO  M.  oder  mit  Uaft 
bis  zu  4  Woclien  bestraft.  ir»a,  148 

Z.  14  Gew.-O.)  d)  Die  zur  Verabreichliaf 
vou  Wein,  Obstwdn,  Jfost  oder  Bier  m 

'j  Einer  derartiiTt-n  KonzeMionspflicbt  köuoen 
ilie  \  i'it'iiii'  avK'li  liaiin  anterworfcD  wejdeo, 
wenn  ilir  ( itHchäftfibetrieb  sich  anf  den  Kreis 
ihrer  Mitglieder  beachriakt  Is  l'rcnfieo  tat 
von  dieser  Befngnis  lant  Bek.  de»  M.  d.  I.  r. 
27.  XII.  IH'.k;  i'MBl  IH'iT  8.  12 1  r.t-lituudi  kT»»- 
maciit,  si)  dali  liitr  alle  Vcreiue  mit  Aomahma 
der  roilitiirischen  Kaainos  tind 
Konseeaiouapflidit  nateritegsn. 
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Wirtschaftca  dieoendoD  Schankgefäße  mnssen 
mit  einr  rn  FüllKtrich  und  in  der  Nähe  des- 
gellion  mit  «Ipr  Bezeichnung  ihres  Sollinhalts 
in  Litermaß  versehen  sein.  (Dieser  letzteren 
Ängafje  bedarf  es  hei  Gefäßen  von  1  oder 
V'.'  1  InhaJt  nicht.)  Zur  Prüfung  der  Schank- 
gefäße auf  ihre  Richtigkeit  müssen  die  Wirte 
ffesteiii|>elto  Fln^igkeitamaße  bereit  iialtcn. 
Ein  Verstoß  gegen  diese  Vorschriften  zieht 
Geldstrafe  bis  zu  100  M.  oder  Haft  bis  zu 
4  Wochen  nach  sich  {Q,  t.  20JV1L  1881, 
ROBL  S.  249).  *)  Dnroh  Orfspolisseiyerord- 
nung  kann  doii  Wirti>n  dir'  Ininnialtun;^  einer 
Polizeistunde  auferlegt,  d.  h.  ^botea  werden, 
Ober  «ineo  beatimniten  Zeitpunkt  liinans 
Gäste  in  ihipm  I/ikal  nicht  zu  dulden,  und 
xvar  bei  Venneidung  etoer  Strafe  bis  zu 
60  IL  oder  bis  so  14  Ti«en  Haft  ($  365 
des  RStüB.)  t)  In  gleicher  Wnisp  kann  den 
Gatitwiiien  die  polizeiliche  Anmeldung  der 
von  ihnen  beherbergten  Fremden  sowie  die 
Fnhnin'::  eines  Fremden Ivielips  /»rr  Pfliehf 
gemacht  werden.  ri\  W  '-iU-v  kann  den  Wirten 
anrch  polizciliehe  Verfügung  untersagt  wer- 
den, nolorischen  Trunkenbolden  geiKtipe  Of- 
träitke  zu  verabreiciieu  «xler  sie  auch  nur  m 
den  Wirtsräumeu  zu  dulden.  (Vgl.  im  übrigen 
Alt.  .,Alkoholfrage"  ol»eu  Bd.  I  insbesondere 
6ub  IV  S.  TG  fg.)  0)  Gemäß  der  Bek.  des 
IMchsInnzlers  v.  23./I.  1902  (KGBl.  S.  33) 
muß  den  über  16  Jahre  alten  in  Gast-  oder 
Schankwirt  Schäften  beschäftigten  Gehdfen 
und  Ix>hrlingcu  allwöchentlich  siebenmal  eine 
ununterbrochene  Kuhezeit  von  mindestens  S, 
den  unter  16  Jahre  alten  Gehilfen  und  liChr- 
liugen  von  mindestens  U  Stunden  gewährt 
werden,  in  der  Zeit  von  lU  Uhr  abends 
bis  6  Uhr  morgens  dfirfen  diese  letzteren 
überhau|tt  nicht  und  Gehilfen  und  Le  hrlinge 
-weiblichen  Geschlecht«  im  Alter  von  16—18 
Jahren  in  dieser  Zeit  nicht  zur  Bedienung 
it'  r  '"iä>Te  vt'iAv.-iid'-t  Wi-rd.-!!.  hi  frln-r  das 
Erl«")ödicu  dei  erteilten  Konzession  vgl.  Art. 
„Gewerliegeeetzgebung**,  oben  Bd.  I  S.  1033. 
i)  I:i  I'n  iineri  sind  die  Ga.st-  und  Schank- 
■wirt.Hcliiaften  nurh  einer  lii\'*ouderea  He- 
iriebssteuer  gemäß  Tii^fg.  des  G.  v. 
24 /VI.   IVO!   und  §  12  des  G.  v.  11,  VII. 

uukr Wullen ,  die  aber  nach  §  1  des 
letzteren  Gesetzes  und  nach  §  38  des  Kom- 
nitinul.'ibgaben-G.  nur  noch  /m  Gunsten  der 
Gemeinden  zur  Hebung  kommt 

^.  Kei-lit«vorbältuiR»e  im  Au<;laQde. 
al  Oeslerreich.  D<*»  l»a."»t-  und  Scliankwirt- 
jich»»ft>gewerbe,  d«s  iu  Ofwterreicb  durch  die 
Gew-0  T..m  *20,Xll.  l^.■)y  und  die  GO.  vum 
SS/VL  1881  ond  x^m  15  III.  Itfit»  ger(«elt  ist, 
penOrt  zn  den  ftw^i  ..konzessionierten'  Gewerben 
.  TM  ]  l(M3fg.j.  E»  lui.f.Lt  n.l-«-n<lH 
}'.»r*-' litiLiiiigtn,  die  Huch  einzeln  verlielifeii 
wer'l'  Ti  ki  ntieu  mid  die  nnr  soweit  al»  verliehen 
l^ien,  nl^  Kie  in  der  KonseraioiinirkaDde  spe- 
siell  aiifgeftibrt  «sd:  Ptemdeiibeberbergnng, 
Versbreichung  von  .Speinen;   Aancbault  von 

Wdnwbvdi  dw  VcUmwlmclwIt.  II.  AiUl.  Bd.  II. 


Bier,  Wein  und  Obstwein  (wozu  meh  der  Ter- 
kaaf  über  die  Strafte  in  nnvencUosienea  Ge- 
fäßen gehört);  AniselHUik  md  Kietshandel  adt 

gebrannten   KeiKtiiren  Getränken;  Ausschank 
von  Knnitt-  und  Hultnveinen;  Verabreichunsr  von 
Kaffee,  Tee,  ^Hht)k((laile  und  anderen  Wiirmen 
Getrfinken  und  Erfrischungen :  Halten  erlaabter 
Spiele.     Nach  der  i.  J.  19ü(j  ein  gel  »rächten 
I  Novelle  soll  ancb  der  Detailiuuidel  mit  Flaschen- 
I  hier  den  konzessionierten  Gewerben  eingereiht 
werden.    Vorau.s-^ttzangen  für  die  Verleibnng 
[siiid:  ti)  Verlititlicbkeit  und  Unbescboltenbeit 
I  de«  Gesnchstellers ;  /i)  geeignete  Beschaffenheit 
I  de«  Lokals  nnd  seiner  Lajg:e,  insbesAndeie  ancb 
I  hinsichtlich  der  Möglichkeit  der  üeberwachung; 
f  •/)  Torliandenseln  eint  s  TJedürfni^sea,  wovon  je- 
I  doch  unter  l'm^tiinden  bei  (iitsthüfen  abgesehen 
werden  kann,     In  dcrselljeu  OrtHoliat't  dlirfen 
einer  Person  nnr  eine  Konzesision  zum  Ans- 
Bcbank  nnd  Kleinhandel  mit  gebrannten  geistigen 
Uetr&uken  nnd  bfldutens  swei  Konzesnionen 
zn  den  wmtrtigen  oben  «rwShnten  Berechtigungen 
verlieh'-n  wirdi.u. 

N8*;hdeni  ikschlnC  de.s  i^ermanenzausflchugsei 
des  Abgeordnetenhuu.sfs  zu  dem  i.  J.  1906  ein- 
gebrachten Gesetzentwurf  betr.  Abänderung 
und  Ergänzung  der  Gew.-O.  ist  dem  Hiuiddi- 
niinistitr  im  Rinveinelunen  mit  dem  Minister 
des  Innern  die  Eriniii  titii;un>»'  erteilt,  zu  ver- 
ordnen, daC  für  bestimmte  Katetrorieen  des  (iaat- 
wirtKgewerbes  und  des  £>■  die  Konzessions- 
erteilnng  von  der  Beibringnng  des  BefiQiignngs- 
nachweiaes  abbKngig  gemaebt  wird. 

Die  Anstlbnng  des  Gast*  nnd  Sclumkwtrt- 
.'icli;tft<«gewerbp'<  nnterliet't  feltrt'ndeii  Tlcsclirrui- 
I  klingen:  «1  I'ie  (iewerhelifliorde   liul  die  Kr- 
'  sichtlichniiK  Ininu  d-  r  Preist-  nut  Kiicksii  lit  iiuf 
Quantität  und  Qualität  der  gelieferten  Waren 
anzuordnen;  Entsprechendes  gilt  für  die  Preise 
!  der  Fremdeubeherbergnng.  -i)  Gast-  und  Schank- 
wirte haben  die  Ptilizeiatnude  zu  beobachten. 
; )  J>chankwirte  dürfen  nnr  geeichte  .n  li;inki.dii.<er 
verwenden,      Gastwirte  haben  die  jiuitzeilichen 
Vorschriften  Uber  Führung  der  Fremdenbücher 
und  Anmddnag  der  Fremden  zn  beachten. 

b)  Frankreich.  Nach  dem  G.  ▼.  ll.fVIL 
1880  i=t  der  P.etrirb  des  S.  freirrect  brn  :  nnr  ist 
der  Sebaiikwirt  v.rpflicbtet,  14  Th^^ü  vur  dem 
Beginn  des  (h  werbe«  bei  dem  Maire,  in  Pari» 
bei  der  l'oiizeipräfektnr  eine  entsprechende 
Aiizi  iire  zu  erstatten,  welche  anCer  der  genauen 
BezeiehnuDg  des  Gewerbetreibenden  auch  die 
des  Lokals  nnd  des  Eigentümers  desselben  ent- 
halte!} muli  '  ( i"wisse  Personen  >'ind  zur  iu.s- 
übuug  des  8.  untiihit!:;  anderen  kann,  wenn  sie 
»ich  gewisse  Terfehinnzen  zuschulden  kommen 
lassen,  die  weitere  Aua&bang  onteraagt  werden 
<  rgl  darüber  oben  Bd.  I  S.  1043).  Durch  An- 
oriiiiuris:  des  M.iirc«  k.iun  bestimmt  werden, 
dat;  s>«.liank\virt-.  b:itrt  H  und  Cafes  in  gewissen 
Kntfernuui,'en  vnn  Kinlien  nnd  sonstif^en  Kul- 
tnsgebänden,  vod  Kir<  lili;>'en,  Hospitälern  und 

')  Wie  aehr  di«te  „Freigabe"  der  Schank- 
wlrtwhaft  «nr  Vennehrong  der  Schankstätten 
IxiträL't.  eriribt  die  Tatsache,  daü  -eit  Geltung 
(It-  (i  V.  \1.I\U.  1880  in  Paris  allein  in  der 
Z.  it  von  1881—1884  durcbsehnittlich  alljährlich 
6000.  in  der  Zeit  von  18H6~1890  alljihrlich 
nngellbr  490D  aeve  Sebankwirttchanen-  nr 
poUseilieben  Anrnddnng  gdaagten. 

48 
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allen  dem  (ifientlichen  Unterricht  dienenden 
Anstalteo  nicht  errichtet  werden  dttrfea.  Per- 
sonen, welche  während  eines  Marktes,  Verkaufes 
oder  eine«  öffentlichen  Festes  Schankstellen  oder 
Cflf^s  errichten  wollen,  bedürfen  dazu  der  Ge- 
nehmiganic  der  Gemeindebehörde.  Von  polizei- 
lichen Beschränknniren  in  der  AuHühun^  des 
Schankgewerbes  kommen  in  Betnuht:  nj  Die 
BM^htnng  der  Poliieistaiid«;  ß)  du  Verbot 
d«r  ▼«fftUblgnn^  von  Oeoinkn  ta  Betraitkene ; 
y)  das  Verbot  des  Amtscbanks  von  gebrannten 

feistigten  Getränken  fliqnpur«  alcooliqne«)  an 
linilerjährige  unter  U?  Jahren.  —  Weitere  Be- 
schränkungen (z.  B.  das  Verbot  „weiblicher  Be- 
dienung", die  nicht  zn  den  Angehörigen  des 
Wirtes  zählt)  können  im  We^e  der  PoTizeiTer- 
ordnung  sämüicheo  Wirten  einer  Ortschaft  auf- 
erlegt werden. 

c)  Großbritannien.  Hier  ist  nur  der 
Ansschauk  geistiger  Getränke  gemäü  Licensing 
Ast  1872  (36  nnd  m  Tiet.  e.  94).  lOfgeKadert  durch 
87  vod  88  VieL  t.  68:  40  und 41  Vier.  e.  4;  43 
und  44  Vict  c.  6 :  45  und  46  Vict.  c.  34 ;  47 
und  48  Vict.  c.  29,  kouzes«!onspflicbtig.  Die 
Konzession  wird  8t«t.-<  nur  auf  ein  Jahr  von  einem 
besonderen  AossehaU  der  Friedeosricbter  (Uoen- 
ifaig  cramiitlM)  «teilt;  Mf  tinuul  — 


Zession  ninli  sodann  noch  ein  Steuergewerbescfaeis 
gelöst  werden,  nedi  deaeeo  £rlaognag  erst  der 
Scbankbetrieb  etetihalt  iit.  OewuNii,  wegea 

beHtiinmter  Handinngen  bestraften  Personen 
kann  die  Erteiluue:  der  Kunze*!(ion  versaift 
werden;  dasselbe  trilt,  wenn  das  zum  .'vhanS- 
betriebe  in  Aussiebt  genommene  Lokäl  ange- 
eignet ist.  Wiederholte  Bestr.xfuugcn  wegen 
UebertmiiBff  gewerbepoliieUicber  VonKbriftea 
ni  Terlott        KettsMiott  md  die 


haben  dm 

mehrjährige  Unfähigkeit 
neuen  zur  Folge. 

d)  In  den  skandinavischen  Ländern 
gilt  vielfach  das  sog.  „Gothen barger  Aaaechaak- 
System"  (s.  d  Art.  oben  Bd  I  C  118486),  wo- 
nach der  Brantweinaiisschauk    entwe<ier  zn- 

fun<»ten  einer  gemeinnütziirt-n  Ges<^^ll*rhaft  ril'-r 
er  '-"t  iiiltifemeinde  mouo|iolisiert  i^t.  .Auch 
finden  sich  zahlreiche  soustige  polizeilich«  be- 
Rchränkungen  des  Ausschanls  von  geistigai 
QetrttiikeD,  um  dem  ttbetmiUigen  Qennme  «»■ 
selben  vonnbengen. 

4.  Statistik,  a  Deutsches  Reic h  Nach 
der  Beruf«-  nnd  Gewerbezäblnng  vrim  14  Tl. 
18Ü5  wei.st  da«  „lleherlier^nugu-  iiml  Eniuiv  kuni«- 
jgewerbe"  folgende  Zatüen  au£.  £a  waren  vor- 
Inenden: 


Zabl  der  (Hanpt-)Oewerbe- 
betriebe 

In  den  Betriebes  dwciNeWftlHr 
beeehlftigte  Penow» 

im 

ganzen 

Daren  «ind 

im 

t,'anzen 

dm  tbd  bettUl^ffUi 

(>ehi!fon1>etriebe 
nut  .  .  .  Personen 

Alleiü- 
betrieben 

in  Gehilfen beUieUal 
mit .  .  -  Persotjea 

l>ii>  ü 

über  5 

a)  G;«sih<ite  und  Hotel  ii;ariiis 
( liclifrbfru'iiiiirsi,'ewerl>t' 

b)  Sebank-  und  J^peisewirt- 
•cbaften  (£rqoickaug8ge- 
werbe) 

1^7  22<J 
107211 

84496 
77  939 

8496 
5*76 

322625 
«57333 

34334 
23996 

196060 
178486 

^» 

Die  Zahl  der  Personen,  die  in  beiden  Ge-Ihalt  fanden,  ergibt  nachstehende  Uebersichi. 
werben  dirdct  eder  indirekt  ihren  tebessonter' |  Sc  waren  Torhanden: 


Srwerbit&tige,  darunter 

Dien.sl- 
büten  für 
häusliche 
Dienate 

Aui^ehoriffe 
ohne  Haupt- 
beruf 

Erwerbg- 

^ .  tätige- 

DiL-ncnde  u. 

Angehörige 
soflammen 

Mebenbemflich 
im  Beberber- 
gnngit-  und 
ErquKkuags- 
gewerbe  tuig 

Haupt-  und 
nebenbcral- 
Ucb  Tfttige 

Iber- 
1i%n^ 

Bian- 

Uche 

weib- 
llehe 

49a  663 

231 213 

261450 

36355 

425839 

954857 

208256 

(davon  105  56a 
inänul.u.  102694 
weibL  Penooen) 

700919 

Die  Erzeug'ung  und  den  Konsum  der  liaupt-  1 
siichlii-bsten  (iejreii.-*tiiii'le  des  .\u».scbanks,  näm-  I 
lieh  von  Branntwein  und  Bier,  Teranschanlicbeu 
folgende  Daten:  (e.  d.  Tab.  anf  8,  765). 

Literntort  im  aU^evulnm  v^T.  die  JUterater- 

anijaben  zu  den  Arli.  ,,Geu}erlKge*eUgebnng", 
ottcn  Bd.  I  S.  lO^Uff.  und  „AlkoKoffrage"  tbd. 
S.  7S.  —  Ferner:  Herrfurth,  Die  Oesetie  betr. 
dte  GasttpirUe/u^  l»7i.  —  Maer,  Der  AlhohoUf 


mu*,  1878.  —  Ih'VHrUir.  '/.ur  Atknholfrage,  Bern 
llfS9.  JferKclbr,  Ihr  IruuLfi.thi.  Wim  lg9>k 
—  Zur  Alkokoifrage.  l'ergletcMnäi^  l>arsUUum§ 
(irr  GeteUe  nnd EttfuAfungen  rimigrr  ait^ländifh^ 
JSlaaien.  JSMttwmmgMÜlU  vom  <tfjswiwi'i»4w 
HatMaeheH  Bvrmu,  Btm  fffff.  —  y<iritinp> 
„Sind  geMtxliche  ^Tiifln.ihmr »  r;-,;.  »i  Trunknrhl, 
JViinkenheit  und  .Vurphint4ma4i  rrjorderiiek",  »• 
ZeiUehr.  /,  d.  ge».  Sttr..  Bd.  XI VII f.  HS<,t^  - 
JCdlVen  und  lAknge,  Dtr  Omt'  umd  Oekaitäm«*- 
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Im  BranntweinsteuergebUtdMDMIt- 
8chen  Heicbet  betrog 


Jahr 
( Betriebe« - 

iahr  aii 
l.pktbe- 

gummd) 

r.'''V'"'!ke- 
ruug 

Zahl  <ler 
Branatweia* 
brenoereien 

an  hl 
Alkohol 

19U001 

5bt>40000 

74880 

4051  860 

57512000 

69858 

4  238  908 

1902^)3 

58368000 

60871 

3382935 

19(»,(>} 

59164000 

66071 

3  854  »99 

W(Hflb 

60018  ooo 

71 17« 

3787450 

in  Br«tt«teii«rgebiet  im  Deiitaehw 

Beidies  betrog: 


1? 

BeTfilkernng 

öl 

li 
^1 

IS  E  - 
*j  — 

B  |2 

|ö5 

anfden Kopf 
der  BcTölke- 
rung  hl 

1901 

^312  000 

6003 

44  734 

lOl 

1901 

45  015,  ooo 

6674 

45041 

lOO 

1902 

45  746000 

42  226 

92 

190B 

46  417  000 

6404 

43364 

93 

1904 

47  115000 

6204 

44190 

94 

b  r  V  p  r  c  1  e  i  c  h  e  D  il  e  Statistik.  Nach 
»irn  r  rt-rtrleicliemieii  Statistik  aus  iieiiercr  Zeit 
wird  der  durchscbnittiicLe  Jalireskiiusum  der 
wichtigsten  geistigen  Getränke,  iu  Litern  auf 
den  Kopf  derfievslkenuig  bereciuiet,  folgender- 
«laOan  geaehttit: 


BtMte» 

Brennt- 

Wein 

Bier 

Belgiea  .  .  . 
DIaeBMA   .  . 

«3 

r 

240 

18,9 

33 

Schweiz   .    .  . 

0,40 

37,50 

Niederlande  .  . 

9,26 

"4 

39 

Schweden    .  . 

b.QO 

y 

Oesterreich  .  . 

5J6 

V 

y 

Großbritannien 

4.7a 

I,9S 

«30,52 

Deatscbland 

4.64 

6,44 

Fraskreich  .  . 

3.84 

93 

22 

dav.iSObstw. 

Italien     •   .  . 

1,00 

8t> 

0,90 

5.  50Sfg.  —  V.  SalU'SaoKo,  Arl.  „Gast-  und 
ikkankwirUtehafUn"  in  Bruder*  StaaUieTÜcon, 
Bd.  II,  S.  107. Iß,.  -  PoMMltf  Art.  „Getcerbt" 
unter  D,  in  MuchUr  u,  Ulbrieki  Oetterreühitckem 
StaaUwerteritueky  t.  Avfi^  Bd.  11,  8,  499 fg.  — 

—  L.  L^ne,  Art  „GAartU,  Ca/e*.  DihiU  de 
botMoni"  \n  M.  Blockt  Dtetionnaire  de  l'admini- 
ttrationfranrttifr,  J'ari.i  ;.sv.>       Aufi.),  S.S^Sfg. 

—  Patenrnn^  <^fhe  JntvxicutiHf/  Ltquwrt  lAemr 
ttug  Act*  (4.  Aufl.),  London  tS77.  —  ChrUtophtT 
Po^e  ifeomef  A  woiHHii  ojth»  k»w  eontimim§ 
tkt  rOoUing  of  inUaieaHmg  dMaJb,  XoMfo» 

—  Gneiat,  Engli.ochf.^  Vet~iraltung$reeht(9.Avß^, 
Berlin  IS84,  Bd.  II,  S.  7'jifg.  —  Uentt^hti 
Seif  gorememeiil,  K'immtDiaticrHtMHng  und  l'rr- 
vaUtngtgtriehic  (S.  Ai^.),  Berlin  1871,  6.  ^S/g. 


Schatzanweisnngeii 

s.  Staat  BS  chnlden  unu  Reichs- 
finanzen  (oben  S.  703 fg.)- 


9€A«ifi»b«triab  und  der  jaeinhandel  mit  geMgen 
(Mrihtken  4m  lOhngreitk  Pteufim,  SM  1899.  — 

Biirhtn<if%n,  GfirttKinnmhiwj  für  dm  Cnjil-  um! 
Srfi'iiikwirlsefiiiJUticfrii  /)    mid    Jen    KUmluiivit  l 
Branntwetit   nn   Deutschen  Rcit^h,  3.  Aufl., 
Berlin  JS9J.  —  MülUr,  Die  Ga$t-  und  Schont- 
mirtednafiepoHHk  in  Pr^t^fien»  i.  Aufl.,  mx.  — 
JTHkmf  Da»  Oewertertckt  Im  Preußen,  Bd.  J, 
5t  u.  5t,  SerUn  1906.  —  Lettthotd,  Art. 
und  SchankttirUcha/ten"  1«  v.  HoUten- 
dortf*  Jitchulerikon,  Bd.  II,  S.  4  fg.  —  LexU, 
Art.  „Kleinhandel"  in  v.  Stengel»  Würterbuch 
dm  d.  VerwitwifereelUet  Bd.  1,  &  196fg.  — 
00i^e0tlb^y  Artw  „SthonkgetPffbe^,  doe.,  Bd.  11, 
S.  400 fg.  —  G.  ytryer,   F.   lAtenlug,  Art. 
„Schankgewcrbe"  im  H.  d.  St.,      Aufl.,  Bd.  VI, 


Scbaospielaiiternehinangeiu 

1.  Begriff  and  Arten.  2.  RecbtBverbjiltnisae 
im  Deutechen  Bekbe.  äL  Becktoverkiltaiaee  dee 

Auslandes. 

1.  Begriff  nnd  Art«o.  S.  im  weiteres 
Sinne  und  solche  gewerbsmftgig  nnter- 
nonraenen  OffientlHihett  SdMoeteilQiigvtt  Ton 

Persoüf'n,  A]"  vorwiegend  zur  Unterhaitang 
tlts  l'uijiikunis  dienen.  Wegen  Mangels  der 
G  e  werbs  m  Ä  LI  Ii,' k  ei  t .  in>he.^(in<lere  der  Kr- 
werbsabsicht  gebüreu  deshalb  Huf-  und  ätadt- 
theater  nicht  su  den  S.  Audi  Meiiagerieen  und 
Zirkuue  akiUeD  in  der  Begel  nicht  zn  d«i  d.» 
weil  es  sich  hier  nicht  nm  die  SchaosteUnDg 
von  Personen,  sondern  von  Tieren  bandelt. 
(Wo  die  AuffUhrnng  von  Pantouiimen  einen 
weneutlichen  Bestandteil  der  Auffuhrungen  de» 
Zirkus  bildet,  ist  dieser  inaoweit  eine  Sj  End- 
lich gehSren  auch  SdianateUnngen 
i\\  wissenschaftlichen  Zwecken  (z.  B.  in 
autbropologischcn  Gesellschaften)  nicht  hierher, 
da  diese  ausschließlich  der  fielehrun;^  dieueu. 

8.  im  engeren  Siuue  sind  die  sog  Theater ^ 
d.  h.  solche  Scbanstelluugen  von  Personen,  bei 
denen  ein  hffhereii  Interesse  der  Kunst  obwaltet^ 
die  alm  insbemodere  Tragödien,  Dramen,  Lnst> 
1  spiele,  Oiiem.  (»peretten  und  Balb'ts  zur  D.ir- 
siellung  bringen,  ibiteu  stehen  diejenigen 
Schaustellungen  gegenüber,  \m  denen  es  an 
einem  höheren  Interesse  pder  Kunst"  gebricht, 
wie  dies  in  der  Regel  bei  der  Darstellnng  von 
Sippspielen,  Gesant;^-  nnd  deklamatnrischen 
Vorträgen,  Pantouuiucu  nntcrgewrUnttcr  .\rt 
(sog.  Tiut>:el  Tangel)  der  Fall  ist. 

Zu  derselben  Kategorie  von  S.  niederer  Art 
gehören  auch  die  SdiMtttdIuBgen  Ton  abnorm 
gebildeten  Menschen,  von  JBänam  und  Zwergen", 
von  MeDseben  ans  entlegenen  Oegoiden  n.  dgl., 
sofern  hierbei  nicht  sowohl  rein  wissen- 
schaftliche Zwecke  verfolgt  werden,  als  viel- 
mehr hauptsächlich  anf  die  Neugier  und  S(  hau- 
Inst  des  Fabliknms  spekuliert  wird,  weil  auch 
diese  hxt  Ton  Schanstellnngen  nicht  der  „Be- 
lehrung", sondern  vielnir-hr  der  RUnteibnl- 
tuug"  des  Publikums  dient. 

48* 
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Schanspielttiiteraehmangeii 


'2.  lierhtKTerhSltBl88e  im  Deutschen 
Reiche,  a)  Allgemeines.  Die  uuteriiegen 
sowohl  bioMchtlich  der  Znlassnng  wie  der 
Ansttbang  des  Oeirerhebetriebes  erbeblicben 
Besclirtokiiiigeii.  AvsgenoiDineD  sisd  nur  die 
reinen  InRtrnmental-  nnd  MoflikanffUhningeu, 
die.  syleichvipl  ob  ein  hiSberes  Kunstinterefue 
d:il>f  i  ()l)\valt»  t  oder  niL-lit,  im  alltri' meinen  weder 
einer  Kon2eäsiouM|)tlicbt  nocb*  einer  besonderen 
polizeilichen  Anfaicht  unterworfen  lind.  Werden 
jedoch  derartifs^e  Musikanfhihrangren  niederer 
Art  Ton  Haufi  tu  Hans  oder  auf  iiffentlicben 
Weeeii.  SlriiUcii  oder  riätzcii  darcebüteii  i^ot;. 
Stadlhausieren),  so  bedarf  es  da^u  der  vor- 
gftngrigeil  Erlaubnis  der  Ortspolizeibehörde ;  die 
Lommg  ^ncs  Wanderfrewerbeacbeines 
ist  Ar  derartige  Dartnetnngcn  dann  erfoirder- 
lich,  wenn  sie  von  Ort  zu  Ort  (im  Wege  d^s 
Wandergewerbes)  betrieben  werden.  Abtre^eben 
Ton  deu  hier  erwähnt<^>u  lustniiuentaluiusik- ' 
aaffübmngen  unterliegen  sämtliche  i^.  büherer 
tind  niederer  Art  sowohl  der  Konzessions- 
pflicht') wie  der  polizeilichen  Kontrolle  ver- 
mittelt der  sog.  Theaterzensur.  Die  Kon- 
zession, die  sowolil  ji  Ii  y  s  i  s  c  Ii  c  wie  juris- 
tische Personen  nachsiicbeu  küuueu  ^vgl.  o. 
den  Art  .Sdiaabgewerbe'' ;  streitig^  m  u  Ii  er- 
tdit  werden,  wenn  nicht  die  gesetzlich  fest- 
gmetatoi  Versagungsgrönde  Torliegen ;  anderer- 
seits darf  sie  beim  Vorbaudensein  derselben 
nicht  erteilt  werden,   b)  Die  Versaguugs- 

fr linde  für  die  Konzession  zum  Uetriebe  v<>n 
.  im  engereu  Sinne,  also  von  eigentlichen 
Theatern  sind  folgende:  «)  das  Fehlen  der  zu 
dem  Unternehmen  nötigen  Mittel;  )  das  Vor- 
liegen von  Tatsachen,  auf  Grund  deren  die 
Beiiörde  die  Ueberzengung  gewinnt,  daß  <ler 
Gesnclisteller  die  erforderliche  Zuverlässigkeit, 
insbesundere  in  sittlicher,  artistischer  oder  finan- 
aieller  üinsidit  nicbt  besiut.')  c)  Die  £rlaab- 

')  Nur  die  S.  als  solche  ist  konzcssion.ipflichtig, 
nicht  der  einzelne  Schauwpieler.  Diesen  wird 
man  am  Ii.  soweit  es  .sii  li  nni  S.  höherer  Art 
(eieentliche  'J'heater  li.iiidelt.  nicht  al.«i  Ge- 
werltegehilfen  im  >ii;ne  der  6ew.-0  be- 
zeichnen können.  Zivilrechliieh  ist  sein  Ver- 
hältnis zum  »Schauspielunternebmer  (Theater- 
direktor) vielmehr  nach  (>1 1  fg.  des  R(tB., 
insbesondere  auch  nach  >^  (>22  zu  beurteilen : 
(vgl.  KGE.  in  Zivilwieben  vom  21.111.  18h7, 
b£  17  H.  b6j.  —  Auf  die  bei  dcbaastellangen 
niederer  Art  titlgren  Penmnen  wird  man  da^ 
gegen  die  Vorschriften  der  Gew.-O.  über  die 
Werkmeister,  Gewerbegehilfen  usw.  entsprechend 
zur  Anwendung  bringen  können,  wie  die« 
seitens  des  Keicbsgericlitä,  z.  H.  bin.'«ichtlich  eines 
Tierlmndigers  für  zuiiU.Hig  erklärt  ist  RGE. 
in  Zivilsachen  vom  21.  V.  18%,  Bd.  37  S  m. 

*)  Die  Konzession  gilt  nur  für  da.<i  bei  Er- 
teiliini,'  der  ErliinlniiN  bt-^tinimt  bezeichnete 
liDleinebiiK  u.  im  übrigen  uber  Hir  da»  ganze 
Keicb  str-  iiii;):  das  Pr.  OVG  hat  es  in  der 
£.  V.  'U-iiO  19(H  (.Bd.  46  8.  m)  fär  sntftssig 
erUftrt,  eine  KonaesBioii  auch  ffir  eine  vnber* 
ziehende  >'ehan-pielergeKelltrhaft(  Wandertruppe  1 
zu  erteilen  /um  Betriebe  eines  anderen  oder 
eine»  we-,  titli(  h  veraml,  rten  Cnternebuiens  be- 
darf es  einer  neuen  Eriaiibnis,  so  dnC  also,  wenn 
die  KoDseesiou  nur  tür  die  Aufflthntag  von 
Scbaupi^n  erteilt  iat,  Vit  die  Aaflttbning  vob 


uis  zum  Betriebe  von  niederer  Art  in  i,">- 
schlossenen  Käuuieu,  die  der  Lokahubaber, 
nicht  der  Darbieter  der  Scbatuteliongea 
naobcnsachen  bat  (Pr.  £OVä.  t.  IL^V.  lüUfiu 
Gew.^Arcb.  Bd.  6  8.  70),  ist  an  wenmemi 
n)  wessen  Vorliegens  von  Taf^-irben.  vernir.i.t 
deren  diuAnnabmegerceht fertigt  i-t.  ilai; die  b«i»b- 
sichtigten  Veranstnlt untren  den  Gesetzen  oder  den 
guten  Sitten  zuwiderlaufen  wenleu;  p)  wegen 
mangelhafter  Bescbaffeubeit  oder  L.age  dei  n 
den  Autführungen  bestimmten  Lokals:  ;  )  weg« 
mangelnden  Bedürfnis.Hes,  d.  h.  wenn  dfr  den 
Very>ftltniHsen  des  Gemeindebezirks  » nt.sjir-^  li^n- 
deu  Anzahl  von  Personen  die  Erlanbuiei  U-reits 
erteilt  ist.  d)  Wer  S.  im  Umherziehen  betreii«B 
will,  bedarf  aaßerdeni  noch  eine»  Wandtf' 
gewerbeaebeiaes  (§  tt>  d.  0«w.-0>.  e)  Die  Za- 
rficknahme  der  Theaterkon  Zession  kann  nnt-t 
denselben  bezw.  entsprechenden  Vor.iUä»eL£uugi.'D 
erfolgen,  wie  diejenige  zum  Betriebe  des 
Schankgewerbes  (s.  oben  Art  ^Schankgvverbc", 
8.  752).  Die  Erlaubnis  zum  Betnebe  von 
i^cbaoBtell untren  niederer  Art  kann  nur  ao»  des 
stib  c  a)  an^M  iUhrten  Grande  zurückgenomnea 
werilen.  f  iMe  Kntseheidungen,  dnrcl  w-  l.  he 
die  iCrteüung  einer  Konzession  abgelehnt  oder 
die  erteilte  Konzession  zurückgenommen  wird, 
können  im  Varwaitannstreitrerfaliren  und.  «» 
landeereditlieb  ein  sMehea  niebt  existieft,  in 
dem  durch  20,  21  der  Gew  0  geregelten 
Rekursverfahren  angeft«  bten  wi  rdcn  (5J$  40,  54 
der  (iew.-O  *  g)  Die  eiti-ilte  Kmiiz.-^-ü-u  er- 
lischt, wenn  dm  ünterueliroen  nicht  binnen  der 
bei  der  Konzessionserteilung  festgesetzten  Vri^ 
eröffnet  worden ;  ist  eine  solche  Frist  nicbt  fest- 
gesetzt, so  erlisebt  die  Konzession,  wenn  dav«a 
nirhi  binnen  Jahresfrist  seit  der  Erteilung  (Je- 
brauch  gemacht  ist.  b)  Die  Tbeatcxzensnr.  für 
welche  die  in  den  einzelnen  Bundes.Htaateu  be- 
stehenden landesrecbtlicben  Vorscbrilten  laaS- 
gebend  sind,  betiebt  sieb  auf  die  Antfibnec 
de»  Gewerbebetriebes;  sie  beMtolit  darin,  dafi 
der  Polizeibehörde  jedes  Stück  vur  d-r  Auf- 
führung zur  Kenntnis  vori:elegt  werd'n  irub, 
tuid  daU  sie  das  Recht  hat.  die  Anftuhruni; 
gana  oder  teilweise  aus  f>olizei1tcben  tihiiidea, 
insbesondere  ans  Gründen  der  öffentlidiea  äia» 
liebkeit  oder  Sicherheit  zn  untersagen. 

3.  Recbtüverhjilt  iils>;e  den  Au-laude«. 
a)  Oesterreich,  iiier  ^llld  die  nuMärmtk- 
lich  von  den  Vorschriften  der  Gewerbetirdnang 
aosgenommen 'h  ibre  VerbAlinisse  sind  tols 
dnreb  Kuserlidie  Verardnongen,  teHe  dnncb 
MiiiisterialerlaHse  cerenrclt,  von  denen  in<fi^- 
sondere  die  VV.  v  1.'.  XII.  18.'$.-),  6.  I  nnd 
14.;XI.  \m)  sowie  die  MK.  v.  2Ö./X1  l.-v>J  und 
HL/XlI.  1W)7  in  Hetra.  Iii  kommen  Die  sämt- 
lichen S.  uuterliegeu  strengster  Kuaaessio» 
pilicht ;  überdies  bedarf  es  aar  AnffObmag  eines 
jeden  neuen  Stückes  einer  besonderen  Anf- 


Opem  eine  besondere  Konzct^tiiuo  UAcb^^mbt 
werden  muG. 

')  Nur  auf  die  lüs  atebea des  Gewerbe  be> 
triebenen  (mit  einem  bestinnntea  fitandort  rer- 
bundenen  •ln'ifniment;i!mmiknnffnhrn)ik.'t  n  fiodn 
die  Vor-c)ui(h-n  der  Gewerbeur  liMiui;  Anwen- 
dung, l'itnat  b  bedarf  es  sur  .Ausübung  dies« 
Gewerbes  keiner  ILonaeasion,  vielaiätr  der 
bloüen  Anmeldung;  ea  fdlört  aln  la  im  waf. 
.treien  Gewerben  . 
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(Ubraii(^b«willigtin^.  die  ji  derzeit  atu  Gründen 
der  dSeaÜichen  Ordnaoff  zorackgeuommen 
-w«rd«n  kann.    Fftr  die  UBteraelmiiuiMu  ron 

,Siiicr-'pi''I^)^llcti"  bedarf  sowohl  der  Lokalin- 
bftber  wie  der  I^eiter  der  .Siiii:sjiiek  einer 
Konzession. 

hf  Frankreich.  In  Frankreich  ist  durch 
Dekrt  t  V.  6./I.  1864  für  die  eigentlichen  Theater 
TAUige  TheAteifreiheit  eingefftbrt:  der  Theater- 
mtemebtner  hat  lediglich  too  wraem  Vorhaben 
An/eic;'-  zu  erstatten,  und  zwar  in  Paris  an 
den  Minister  der  &rb''>ura  Kilniite  nnd  den  Polizei- 
präfekten.  in  den  rruvinzen  an  den  Fräfekten. 
Für  die  S.  niederer  Art  bedarf  es  einer  vor- 
^ngigen  Genebmignng  durch  die  Ortdobrigkeit 
«in  Pari»  dnrcb  den  PoUzeiprfifekten ,  in  Lyon 
darch  den  Präfekten).  Die  Bedingungen  für 
dic^e  lieiit'hmigung  kniiiien  seitens  der  koii- 
ze.««' 'liierenden  Behörde  beliebig  fextgevetzt 
wefkü ;  ihre  Ent^heidnng  nnterliegt  Keiner 
Attfechtojig  ini  Ver  iraltiijunstreitTerfahfen  (Art.  4 
de»  G.  T.  t6./24./YTII.  1790,  Art.  15  des  Dekretes 
T.  8  VI.  18Ü6,  Art.  6  des  Dekretes  v  6  I  1864.) 

Die  Theatercensnr  besteht  für  alle  Arten 
Ton  Aafftlhriini:eii  snwolil  seitens  der  höheren 
wie  seitens  der  niederen  S.  (Dekrete  v.  30./XIL 
18Afi,  6  /1.  1864.  l  /II.  1874  und  G.  v.  24  / VI. 
1874;  tgl.  auch  ME.  v.  6,  VI.  l«5:i,  23.  und 
27.,XI.  1872).  Insbesondere  bedarf  es  zur  Anf- 
fBbmiii:  j^-iles  dramatischen  Stürkes  (oeuvre 
draroatniuei  in  Paris  der  vorgangigen  Ge- 
lebnu^'ung  des  Minister«  der  echöneu  KUn.ste, 
in  den  DeparteDMite  deijenigen  de«  Prftfekteu. 
Die  EBtaebttdiuiir  im  VerwaltnügestreitTer- 
fabren  niebtanfecbthar:  die  erteilte  Oenehtnigung 
kauu  jederzeit  an»  Gründen  der  öff»Mitlf<h(»n 
Ordnung  zurtti  k^eiioiiinieii  wenlen 

c)  Grolibritannien.  Auch  hier  unter- 
liegen alle  S.  der  Konzeasionspflicht  und  die 
anScnfOhrenden  Stücke  einer  Theatercensur  durch 
den  Lord  Chamberlain  of  the  Uou.(iehüld ,  der 
die  Anfftthriinj;  je.lt-«  Stückes  aus  (rründen  de.s 
Anstanden,  der  utfentlicbeu  Sicherheit  und  der 

Sten  Sitten  verbieten  kann.  Er  hat  auch  über 
I  Kneilaog  derThe«tBrkoi»ea«i<men  in  London 
nd  in  den  Orten,  in  denen  das  8taat*oberhanpt 
gelegentlich  re^'idiert,  zu  eTit^obeiilen.  Tin  übrigen 
«ntacbeidet  eiue  KuHtiuihi^iua  vuu  tuiudesteus 
4  Friedensrichtern  über  die  Erteilung  von  Theater- 
kosieisionen  nnd  Konzessionen  fUr  Masik-  nnd 
Tuufaallen  (innsic  halU>.  Gewine  8.  niederer 
Art  bedürfen  einer  jährlich  zu  erneuernden 
Konzession,  die  von  einem  Friedensrichter  er- 
teilt wird.  Die  Materie  ist  iin  wesentlielien 
Sreregelt  durch  die  GG.  2ö  Oeo.  II  c.  iki  und 
28  Geo.  II  c.  19  <Musie  Halls  Acti.  nnd  6  und 
7  Vict.  f  .  RH  (An  act  for  regulating  tbeatres). 

LiterAiwt  />M  Lekrbüe^  de«  Vtrtcaltunjftrtehu 
«OM  O.  Jf«y«p,  E.  LotHiito,  —  L.  V.  Stein, 

l'eneallMnytUKre,  Bd.  VI,  S.  ij>j.  —  Seydet, 
Jku  ijeiPtrbrftolts^rrrht ,  Hirth«  ,1m».,  ISSl, 
S.K^Tjp.  —  <*iir(,  fhuiK,-/i'M  Thfnirri'rlii.  lUtUn 
JS97.  —  t^ewthuld ,  Art.  „SthmuteUumjen" . 
r.  UoUzndorfft  lUehUltxikon,  Jid.  III,  S.  SjS'Jm. 
JPermeU^,  v.  Sttmgrls  Würturtuth  des  Ver- 
m«llm»fmr«ektf,  Bd,  Jf,  &  ^fy.  —  O.  Meyer, 
und  O.  Opet,  Art.  „Thraterrefht"  im  If.  d.  St.. 
g.Auß.,  lid.  VI,  S.  SS  Jg.  —  XelkeHf  iMs  Ge- 
Utrtttrfeht  in  Prtußen  Bd.  I,  ^  54,  Berlin  1906. 
—  £He  KommtiUar*  Mur  ÜMvarbeordnung,  «n«* 


besondere  von  Lantlmanti' Hohmer,  S.  At^ß^ 
mmeken  i90g.  —  M^eibergert  Art,  „Iheaiet- 
polüei",  OeH«rT0idiüdiaiatmamg9rttihiA,Bd.n» 

s.  ;.'.?5fV.  —  PoHuelt,  Art.  „JftftkunUmei^ 
17» • ,  dateihat  2.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  509  fg.  — 
Lf^itine,  Art.  „Oäriirtl.i,  <'<i/-'j>,  Df'hit-  <Jr 
ifOMiorw"  lt.  Art.  „Thtatret  el  ^ptctaclet"  in  II. 
BU>rk4  IHctionnaire  de  l'adminittratton  /ranfoUe, 
(4.  Atäl^  i\urii  1898»  ü.  S4S/g.  und  £lS6/g.  — 
Chmrie»  fSm^amt,  Code  de*  titSatte»,  Pari* 
—  IJgi«l<ilion  thratnäe,  Recueil  des  lois 
etc.,  Purin  HfMfl.  —  F.  Dnt4nn'e,  I^  droit  et  le 
thcalre,  Pari'  1.^::',.  —  V!nr(st,  UmilintKr^  Ver' 
waUungtrecM,  .11.  Aufl..  Jierlin  iSH.^lSi,  Jid.  II, 
S.  766.  —  MPertelbe,  Sel/ijorenimenl,  SmtlUaUli' 
verj'auung  und  VerwcJiimgtgeriehte,  S. 
Berlin  1871,  S.  SSlfg.  —  Etuyrlapaedia  BH- 
lamiu-a,  ßd.  A'XIII  (JgSi),4,V.  fheatre  ü.  ä2ify., 
intberondere  Ü.  ^i6,  Seukamp, 


Scheck. 

1.  Begrilf  und  Name.  2.  Arten  des  t>.  6.  Unter- 
schied des  Geld-S.  gegenüber  dem  gezogenen 
Wechael  und  anderen  Panieren.  4.  AeojBere 
Form  des  8.  6.  Entwickeiong  des  8.  6.  Der 
S.verkebr  und  seine  volkswirtschaftliche  Bedeu- 
tung. 7.  Das  S.recht  8.  AnforderuDgen  an  ein 
S.ge8etz.  9.  Bestrebuniifen  für  ein  intentationnlen 
S.recht. 

1.  Begriff  nnd  Naiue.   Der  S.  Ist  eine 
besondere  Art  der  schriftlichen  Auwoistmg: 
die  Besonderheit  kommt  darin  zum  Aus- 
*  druck,  daß  der  Bejwgene  eine  Bank  ist, 
,  welche  die  Aus.'^telliing  von  S.  gestattet  hat. 
j  Der  S.  ist  sonach  eine  s<:hriftliehe  auf  Unmd 
j  einer  Ermächtigung  der  bezogeoeu  Baak 
I  ausgestellte  Anweisung  und  zwar  zur  Ans- 
folLTunt;  oder  Uebertragung  (UinschrcibuiiLc) 
ciuer  l:>umme  Oeldes  oder  einer  Quaotität 
von    Tertrethnren   Wertpapieren   an  den 

S.ni'liineT. ') 

Der  ^larne  wird  meist  vou  dem  eng- 
lischen exchequer  (von  scaocarinm)  abge- 
loitet;  di<'S  war  die  kgl.  Schatzkam mrr.  auf 
die  der  Kömg  Anweisungen  ausi>tellte} 
französisch  wurde  exchequer  mit  echiatiier 
fllier.^pfzt.  Mittf'  d»:-s  IS.  .lahrh.  war  in  Eng- 
land der  Ausdruck  „checker'  üblich,  au 
desaen  Stalle  bald  der  Ausdruck  check  trat. 

Der  Begriff  S.  ist  ungeheuer  strittig.  Eine 
Qmppe  von  Gesetzen  verlangt  ala  wesentliches 
Efforaenii«,  daß  die  «diriftliche  AuweiBoag  anf 


•)  Vorausgesetzt  wird  —  wie  auch  sonst  bei 
,\nweisnngen  — ,  daß  in  der  Aufforderung  die 
Leistung,'  nirht  vou  einer  ( ietjenleistni);^  (oder, 
wti<!  da«  üästerreichische  ."<theckgeselz  noch  weiter 
hervorhebt,  von  einer  Bedini^ng)  abh-ingii:  ge- 
macht ist.  Vgl.  g  78a  des  B6B.  und  §  3G3  des 
nenen  HOB.  Dem  Besofenoi  mnß  ein  ein- 
f.icher  klarer  Auftrag  erteilt  werden,  man  kann 
ihm  nicht  znranten.  die  Gefahr  einer  anricbtigen 
Benrt«ilün£,'  der  Keeht^-^beziehungen  zwiwuieil 
S.aaa8teller  und  Siobaber  zu  Uagen. 
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einen  Bankier  laute  (England,  Holland die 
Yereinigteii  StotttMi  tob  AmeriuL  Jamui);  eine 
•ädere  Gnippe  rieht  ron  d«r8tuiaemfrei»diaft 

det  Bezogenen  ab,  Terlaos^t  dagegen,  daß  der 
S.  gezoj^en  »ei  auf  Gmnd  eine«  I>e]>ot<«  oder 
einer  sonstigen  voransgebenden  Derkunp  i  Frank- 
reich and  ihm  folgend  Belgien,  Schweix,  Spanien 
und  Rumänien,  ier  deutscne  Entwurf  von  1892). 
Eine  dritte  Gruppe  steht  dicuer  nahe,  verhuiy^t 
aber,  daß  der  Bezogene  ein  Kaufmann  sei  (  Italien, 
Portugal).  Peru  und  das  neue  üfterreichisrhe 
Gesets  fordern,  daß  der  S.  sowohl  auf  eine 
Bank  als  auch  anf  Gmnd  eines  Guthabens  ge- 
Mgen  «ein  maß.  blanche,  wie  die  Schweis,  der 
deatiche  Botwarf  Ton  1892  imd  das  (fstei^ 
reichische  Gesetz  v.  3./IV.  1906.  verlangen  auch 
Selb«tbezeichnuuri:  des  Papier«  als  S  Die  skandi- 
navischen Staaten  tnn  dies  auch,  verlangen 
aber  weder  eine  StsodeseigCDSchaft  des  Be- 
soi^t^uen  noch  irgend  doe  Deckung,  setzen 
auch  keinen  S.vertrag  Toraus,  w«iU  aber  ist 
die  Sichtstellunq:  »refordert 

Eine  DefinMi«  i;  Iii-  L;ll!'eniein  gültig  wSre, 
ist  bei  dem  AuseiuanderKeheu  der  Gesetze  m. 
B.  MDHiQglish.  Georg  Cohn  sucht  dadurch 
s«ai  Säele  m  ß^ia^^  daß  er  das  der  ene- 
lisehen  und  mmsttBisiAen  Gmppe  zn^nde 
liegende  Gemeinsame  heraushebt  (.,S.  ist  die 
schriftliche  auf  (»rund  einer  Ermttchtigung  des 
Bczopeneu  auHge.stellte  .Zuweisung*'),  allein  eine 
Anweisung  in  niuglich  auf  Grund  der  Er- 
mächtigung eiDei>  Bezogenen,  ohne  daß  dieser 
ein  Bankier  ist,  eine  derartige  Auweisunz  gilt 
dem  Engländer  aber  nicht  als  ä.  Unter  diesen 
I'ni'itänden  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  eine 
Detinitiou,  die  den  wirtschaftlichen  An- 
schauungen überwiegend  entspricht,  so  wählen 
(ioriatiMh  iiiti£  dajg;egea  die  Defiaitiflii  nach 
Landesrecht  «ich  nehten).  Wenn  man  wirt- 
Kchaftlich  vom  S. verkehr  handelt,  so  ist  zweifel- 
lo.<,  d.ill  man  nur  an  den  ortranisicrten  bsnk- 
mäL'itfen  :>.verkehr  denkt ;  es  i.-it  wesentlich,  dall 
der  Bezogene  eine  Bank  i«t  und  zwar  Bank 
im  weiteren  Sinne (also  z.  B.  auch  eine  Post- 
sparkasse, welche  wie  die  teterrdchiNche  einen 

f roßartigen  S. verkehr  eingerichtet  hat),  uni 
aß  der  \'erkehr  auf  einem  Vertrag  beruht. 
Dieser  fuhrt  regelraäLiig  zu  einer  fonnukr- 
mäßigeu  Anweisung  (S.buch),  regelt  die  Frage, 
inwieweit  die  Honoriemnc  eilolgti  ob  ein  Teil 
des  Onthabens  stehen  bleiben  nnS,  ob  nnd 

fegen  welche  Sicherheiten  (z.  B  Hypotheken- 
antiuni  und   in   welchen  Grenzen   auch  ein 
Ueberzieheu  dt-s  Guthabens  gestattet  wird  usw. 

Die»e  Urup{^  vou  Anweisungen  ai.^  S  heran«!- 
zoheben,  i.st  ein  Bedürfnis,  und  m.  K.  .sollte 
nneh  der  G^tzgeber  auf  nie  das  &recbt  l>e- 
schrlnken.  Der  8.  kann  nur  in  Verbindung 
mit  der  Hank  seine  groKe  wirtschaftliche  Rolle 
«pieleu.  täiefae  unten  sub  6.)  Dieser  Standpunkt 
ist  auch  in  dem  österreichischen  Sgesetzent- 
wurf  von  1904  vertreten  und  in  den  Motiven 
out  begrSndet.  Nach  dem  Entwurf  sowie  nach 
dem  Gesetz  sind  passiv  scheckfMhig  schlechtweg 
die  k.  k.  Postsparkasse,  öffentlii  he  Banken  oder 
andere  zur  Uebemabme  von  Geld  für  fremde 
Becbnnng  ststatennü^  btf  echtigte  Anstalten ; 


außerdem  alle  anderen  handelsyerichtlicb  regfa» 
trierten  Finnen,  die  .gnwerbuuttg  BanUargi^ 


')  Der  Bezogene  muß  ein 
*j  Siehe  oben  Art.  „Banken' 


sein. 


8.  Alten  des  8.  Mau  spricht  von  An- 
weisunge-  nnd  Quittungs-S. ;  im 
ersten  Fall  ist  der  ZahluDgsauhrag  Uirekt 
erteilt,  im  anderen  Fall  iHt  er  in  der  Form 
der  QuittUDg  verborgen.  Frülicr  ^ichHnt  dc-r 
(Juittung8-S.  hftvifiger  gewesen  zu  seiu  ;  aucJi 
die  deutsche  Reich^bank  operierte  mit  diesem 
bis  188.T,  tun  sicher  gegen  die  Stemj«!- 
pflicht  zu.  bcin.  Femer  unterscheidet  man 
veld-  und  Effekten-S.;  letztere  kennt 
man  in  Berlin  und  Wi.  u  (>.  ElT.  kt^ndro 
Bd.  I  S.  117).  Man  getraucht  die  Aii&driicke 
Platz-S.  und  Distanz-S..  Depot-  und 
Krcdit-S.,  Recta»,  Ordre-  tud  In> 
haber-S.,  Sicht-S.  und  Nichtsicht-S.. 
Nach  sieht- S.  (fällig  eine  l»estimmto  Zeit 
nach  Vorzeigang),  Dato-S.  (fällig  eine  be> 
stimmte  Zeh  nsich  der  Ansstellting),  Tag>8. 
(fällig  an  einem  lx^stiniinf<^ii  Kaien« It-riiTtg^  usw. 
lieber  die  gekreuzten  (crcsseU)  S.  siebe 
noten  nnb  3;  Aber  die  lerti fixierten  S. 
Hilten  sali  Nr.  5;  über  die  liroitiprt.-n 
S.  unten  8ub  9.  Der  Memoraodum-S.  ist 
doe  amerikanisdie  Spesialitlt  «r  dient  wie 
ein  Solawechsel  hanptsTu  liIii  h  al.'^  iti 
gegenüber  einem  Dariebu^ber.  Aucii  wud 
zuweUen  von  eigentlichen  und  an- 
eigentlichen  S.  gesprochen :  al  >  K.-f  .riere 
gelten  die  sog.  (iiroaaweisungefl,  also  t,  B. 
die  roten  8.  der  Reichsbenk. 

Die  Juristen  streiten  den  Giroanweisungea 
den  Charakter  des  8.  ab,  indem  sie  sagen,  der 
S.  enthalte  einen  Aoma|f  tnr  Barzablnsf; 

das  stimmt  sdion  nirhr  fttr  den  Kffektt-ü  >  ; 
WeiLie  mit  dem  Vernierk  ,.nur  zur  \\Tr''iJj- 
nung",  enthalten  zwar  furmeil  t-ineu  .\nttraiij 
zur  Barzahlung,  dürfen  aber  tat^Ächlich  nicht 
bar  ausgezahlt  werden  und  flugisnn  in  rielsn 
FlUlen  glsieh  den  Oiroanweisnngen.  Das  Mn^ 
rekhisebe  Oesetz  regelt  in  §  89  deshalb  aneh  Üb 
Ffllle  solcher  S.,  dagegen  w  heidet  e^*  au-*  di»* 
Eßektt'n-S..  die,  wie  die  Mutive  znm  Kutwurf  aas- 
fuhren,  tiich  eher  nach  den  I-auersch^-inen,  Lade- 
scheineu,  Depoidtenscbeiueu  usw.  zu  licldaa 
haben;  ihre  Regelung  soll  erfolgen  in  eiaM 
besonderen  Gesetz  Uber  die  Warenanwei^nngm 
Für  den  sog.  roten  üeberweisung»-S.  gtuu^ta 
nach  Annitht  des  Verfassers  der  .Motive  die 
NormtiU  des  b&rgerlicheu  und  Hauild«r«ckts. 
Wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  daß  diese 
verschiedenen  Arten  TOD  S.  gesetslich  nssndsft 
zu  regeln  sind,  so  nOehte  es  sidi  dodi  «■«• 
fehlen,  vom  wirtschaftlich eu  Standpuntt 
dem  nnn  einmal  üblich  gewordenen  .'•■[■rai-b- 
gebranch  enfs|)re(  hcnd  einen  allgeiueinen  S  ■ 
begriff  aufzustellen,  der  diese  verscbiedcnsa 
Arten,  denen  gewisse  Merkmale  genudaaB 
sind  (s.  oben  snb  1),  in  sich  begreift. 

Die  Geschäftswelt  legt  auf  die  juriatiicbe 
Kou.'^triiktion  keinen  Wert;  ihr  g^nilet .  d*C 
[der  8.  eine  Bank  zu  etwa»  veranialit.  ua<  nr 
I  Befriedigung  des  S.  Inhabers  fOhrt;  t  b  li»««  Bs> 
i  saltat  dnieh  eine  Anwcisang  mr  fianahtmff 
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odor  dnrrh  eine  Giroanweistinr^  hcrbei^eföhrt 
wird,  hl  ihr  gleich,  deshalb  iieimt  sie  mit 
Ktcht  beide  Anwei-sungen  S. ;  nnalo^,  wenn  e« 
sidi  am  Verfttgongea  über  ein*  6ira«ifekten- 

d.  Ilnteraehied  dM  6eld>R  Kegeiinber 

dfMii  tre/of^enen  Weclinel  «na  anderen 
jpimieren.  Am  meisteo  ähoJicb  ist  der 
Oefd<S.  den  gezogenen  Wechsel;  beide 
♦  iithaltou  f'inr-n  Zahlungsauftrag;  in  beiden 
f  ällea  verspricht  der  Aussteller,  durch  einen 
Dritten  zahlen  «n  Iflsseo^  dfe  Zahhingastdle 
wird  in  n  Rtllen  in  flie  Rilnme  des 
Bezogeneu  verlegt,  beide  Papiere  können 
snr  Aufhebung  einer  tflumlidien  Distanx 
dienen.  Na<  Ii  enc:lis<;  h-amprikanischem  Recht 
ist  der  Geld-S.  sogar  eine  Art  des  Wechsels; 
Mif  dem  Kontinent  dagegen  ist  dies  nicht 
«1f»r  Fall ;  (Liselh^t  frilt  kein  Papier  als 
Wc'chitel,  das  sicii  uicht  selbst  als  solchen 
bezeichnet,  infolgedessen  auch  nidit  der  S., 
auch  untersieht  der  Wechsel  eigenem  Recht. 
Der  Wechsel  ist  auf  dem  KcHitinent  nie  von 
voniiu  n  iii  auf  den  Inhaber  aiugcsteUt,  wohl 
a.l'*.'T  kann  ♦■s  dt-r  S.  sein.  Ik'snndors  haufip 
siüd  die  fcog.  alternaiivea  oder  unvollkom- 
menen Inhaber-S.  (auf  Namen  oder  üeber- 
brioger).  Beim  Wechsel  garantiert  der  Aus- 
steller sowohl  Zahlung  als  Accept,  dagegen 
narli  kt'inem  Recht  das  Aoeept  eines  S. 
iOg.  Coho),  Keuere  OesetzentwQrfe  verbieten 
fiheriianpt  das  Accept,  (Siehe  unten  anb 
S  Nr.  '1.  Am  naclihten  i^fehen  den  S.  die 
nicht  acceptierten  oder  sog.  nicbtacceptablen 
Tratten  (siehe  Art.  „Wechael"  sub  Ii  1). 

WirlM  haftlich  gehen  S.  und  Wechsel 
aaeeinauder.  Der  Wechsel  lautet  meist  auf 
ZUblnng  In  sfilerar  Zeit;  eben  deabalb  be- 


ruht er  sehr  auf  l-^m  Kredit  der  im  Wechsel 
ver^&ichtetea  .Fersoueo,  er  ist  in  erster 


lirne  Kredttmttte],  Tennag  aber,  da  er  bis 
zum  Verfalltag  durch  vi^ir  Hände  gehen 
kann,  auch  Zahluogshuiktionen  zu  über- 
nehmen, M-ie  er  denn  auch  im  internationalen 

Distanzzahlunf^sverkehr  eine  große  Rolle 
spielt  und  zwar  eitje  weit  größere  als  der 
S.  Der  S.  dagegen  soll  rasch  an  seine  Zahl- 
stelle gehen,  das  Kreditmoment  i.«!t  hr-i  ihm 
eingeschränkter,  man  erwartet,  daJi  der  zur 
Zahlung  Beauftragte  nicht  in  Zukunft,  son- 
dern Jetzt  zalilen  kann,  daß  d'^r  AMs.stpller 
jeul  Mittel  bei  der  Zahlstelle  zui  \  (  rfügung 
habe;  der  S.  geht  nicht  durch  viele  Hände, 
er  ist  aberwi^feod  Zahluogamitlel,  nicht 
Kreditmittel 

Ueber  das  Verhältnis  des  S.  zur  Banknote 
8.  Art  „Noten-  mler  Zettelhank"  oben  S.  548. 

4.  Aeassere  Form  de»  S.   Die  äußere 
Form  spielt  beim  S.  insofern  eine  groBe 
HoIIp.  als  beim  S. vertrag-  in  der  He^'<.'l  seitens 
der  Bank  ein  .S.buch  (cheekbouk,  eh(''<juier, 
carnet  de  ch»>que)  mit  Formularen  ausge- 
hrmdig-t  wird,  deni-n  der  Kunde  sieh  hA  Am- 
I  steiluug  vüu  S.  zu  bedieoeu  liat.   (In  Argea- 
I  tinien  gehört  die  Benutzung  eines  ForratUars 
Isogar  zu  den  wesentlichen  Erfordernissen 
'  eines  S.).   Das  hat  den  Zweck,  die  Sicher- 
heit des  S.verkehrs  zu  erhöhen.  Die  Formulan"! 
sind  so  eingerichtet,  daft  etwaige  Betrügereien 
sehr  erschwert  nnd.  Als  T>-pus  mag  der 
weiRe  S.  der  Reichsbank  gelten,  der  insoferu 
eine  große  Bedeutung  haX^  aU  dessen  Form 
von  allen  mit  der  Beichsbank  in  Abrechnung 
stehenden  Banken  (s.  Art.  ,,Abrechnungs- 
steüen"  oben  Bd.  1  S.  7  fg.)  angenommen 
wurde.  Derselbe  hat  folgendes  Auasdien: 


NoüOOÜäOO 


Jjaium. 


N«  000a300  Jt 

'-p        I>ie  Beiclisbank  in  Berlin 


tcolk  MiMen  gegm  diew»  Chei  am 


manoH 


Guthaben 


an 


oder  Vdmhringtr 


Mark 


den. 
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Ul  «elch«r  der  Znntz  „»der  0«b«rkrtaf*f**  durelurtrICihM 
X«UBB|tfrtot  UB«c«beii  ist,  werden  aicht  gi^Mlilt. 


bOOOOO 
«SOflO», 

44)0  001»! 
3.V)000 
3UU00Ü; 
ÜSMOOO 

tuoooo 

150  000 

100  000 

llki  IKNI 

40  000 
30  000 
80  ODO 
100 

5«n 

iOOO 

3  000 

soooj 

1  ODO 
500j 


*)  Sownhl  da.s  T^GB  i'§  7R3i  das  TTGB.  sehen  Anweionng-.  Eine  solche  wird  zum  S. 
i6  nnti THtt-ilen  die  Lei^ttiii!.'  von  Wert-  im  wirtechal'tiicben  Üinn,  txibald  die  ubea  sub  I 

(iniMeren  oder  hinderen  Tertnr n  ir-  ii  Sachen j attfgeCQlirten  MerkBialft  BhumtrateB. 
dem  Begriff  der  Anweirang  besw.  kaufm&iioi-  \ 
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Der  S.  tritt  hier  als  Anweieungs-S.  mit 
altomativer  Inhaberklausel  auf.  Der  Qnit- 
tunnrs-S.,  der  Rekta-S. ,  der  Onln'-S.,  der 
reiue  Inliaber-S.  imd  der  Nicht&icht-S.  sind 
durch  diesoB  Fomidar  bei  den  genannton 
Banken  ausgeschlossen.  Die  ütlx  ibringer- 
(Inhaber)klatisel  ist  wichtig,  weil  ohne  die- 
selbe in  Deutschland  die  Üebertniffung  des 
S.  außer  der  Uebergabe  eine  scnriftliohe 
üebertragungsurkunde  bedingen  würde, 
«eiche  den  Namen  des  neuen  Empfängers 
angeben  müßte.  Enthält  dagegen  der  S. 
die  UeberbringerkJausel,  so  genügt  die  bloße 
Uebergabe  und  der  Angewifsoiu^  kann  an 
jeden  zahleo,  der  den  S.  (Ibeijgibt  Zu  einer 
Prüfung  der  LegitimalioB  des  Deberbriogers 
ist  der  Angewiesene  zwar  berechtigt,  aber 
nicht  verpflichtet. 

Die  S.  sind  numeriert;  es  wird  Butdi 
darüber  gefOhrt,  welche  Nummern  dem 
Kunden  im  S.buch  ausgehändigt  wurden; 
unbrauchbar  gewordene  Formulve  sind  an 
die  T^Mrhs^lallK  zurückzuliefern.  Am  Rand 
ist  eine  Zaliienskala  augebracbt;  durch  Ab- 
trennung der  Ziffern,  die  Aber  der  ange- 
wiesenen Summe  licpen.  wird  clnv  VTibdnmg 
der  Ziffer  seiteas  eines  uuberechtigtea  S.- 
inhabers  verhindert;  er  kann  nicht  aus  4000 
40000  iiiachon.  wenn  dio  ZifFeni  Ober  4000 
abgetveunt  sind;  das  l'apier  ist  besonders 
prä()ariert,  um  Radieningen  nnd  chemische 
Einwirkungen  ersehen  7U  lassen;  der  S. 
wird  vom  Stamme  (souche,  Talon,  Juxte, 
EontroUabachnitt)  getrennt,  der  Stamm  läßt 
er<:r>hr>n,  nn  wen,  wann  und  wieviel  man 
gezahlt  luit. 

Die  Sichrrh.  i'  dos  S.  kann  noch  mehr 
erhöht  werden  durch  das  Kreuzen.  Das- 
selbe ist  in  Etigland  üblich  (nicht  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika)  nnd  kann 
Tom  Aussteller  und  jedem  Inhaber  vorge- 
nommen w^en.  Es  besteht  in  der  Ziehnng 
^Avoicr  paiallflrr  Linien  duivh  die  Vorder- 
seite des  S.;  dazwischen  kann  aber  noch 
geschrieben  werden  der  Name  dnes  be- 
ßtiinnit.'u  l^ankiers  (spezielles  Quorcri)  oder 
^d  Company"  oder  .,uot  negotiable'*  oder 
letzteres  neben  den  beiden  ersten  ZnsStzen ; 
die  Kreuzung  liat  di^''  ^Virk^ln^^  daß  der  S. 
nur  an  den  bestimmten  oder  überhaupt  an 
einen  Bankier  gezahlt  werden  darf ;  ein  ge- 
hind(  iior  r.dor  gestolüeuer  S.  wird  dadurch 
für  dt^ii  luluibcr  ziemlich  wertlos.  Der  Zu- 
satz „not  negotiable"  gibt  dem  Nehmer  des 
S.  nur  die  IJeelite  .seines  Vordermanns;  der 
S.ueluuer  besitzt  keinen  selbständigen  An- 
spruch gegen  den  Ausstelloi'. 

In  Deiifsrldand  hal»'n  dii>  Reiehslank 
und  die  mit  ihr  lu  Abreclinuiig  »tcheaden 
Batd^en  eine  ähnliche  (nicht  die  gleiche) 
MaÖi-egol.  Die  Kreuzunt^  des  S.  besteht 
hier  im  Vermerk  ,^ur  zur  V'errechuung". 
Das  hat  nidit  die  Wirkung  wie  in  Bngland, 


daß  der  nur  an  eine  Hank  ausgezahlt 
werden  darf,  sondern  er  darf  überhavfit 
nicht  liar  ausbezahlt  werden;  >^r  dient  zur 
Verrechnung  mit  der  belogenen  Hank  odiir 
einem  Girnkunden  derselben  odernüt  einem 
Mitgliede  der  an  dem  Zahlungsorte  U'- 
stehenden  AbrechmmgssielJe.  Dieser  Modui 
ist  auch  im  deutschen  und  flatecmchiaditB 
Gesetzentwurf  angenommen. 

Der  Effekteu-S.  behufs  Abhebung  v(.!i 
Effekten  hat  eine  dem  <  iel  i  s  an.doge  Form. 
Ueber  die  Form  des  roteei  S.  oder  der  Oiio» 
anweisung  v^l  Art.  „Giroverkehr'-  oben  Bd.  1 
S.  IIHT. 

ft.  Entwickelung  des  S.  Anw<nsungea 
hat  es  wohl  zu  allen  Zeiten  gegelx'u,  in 
denen  das  Schrifttum  eatwickelt  war.  Es 
scheint  ziemlich  sicher  zu  sein,  daß  bei  dea 
Bankjers  der  Griechen  und  R5mer  (Trape- 
ziten  und  Argentmii)  Anweisungen  auf  Grund 
der  Dejiosita  üblich  waren;  ebenso  spielten 
im  Mittelalter  die  Anweisung«!  der  vOrstM 
und  Städte  man  pih  den  Gläuliii;«  rn  \n- 
weisungeu  (Quittantieu)  auf  fällige  o.ler  sehr 
hAufig  erst  auf  in  Zukunft  fällig  wettieode 
Abgaben  —  eine  große  Rolle.  Der  m-wiene 
S.  knüpft  dagegen  in  seiner  Entwickeiuug 
an  den  Depoeiten verkehr  an;  sobald  tnn 
DeiX)8itum  da  ist,  stellten  f^irh  nut  Not- 
wendigkeit neben  der  Umschreibung  tU.? 
Banknote  und  der  S.  an\  Banknote  und  S. 
sind  rMvsch\vi>tt  r ,  die  von  einer  Mutter 
staniKieii.  Man  verfügt  eben  Ol»er  sein  (iut- 
liabt  ti  entweder  mittels  eines  von  dem  Di^ 
positar  erhaltenen  schriftlichen  Zahlungs- 
versprechens ,  das  man  an  ajulere  zediert, 
oder  mittels  eines  an  die  Bank  erlasseoea 
Zahlungsauftrags.  lu  der  Tat  finden  wir 
schou  bei  den  alten  Giroltanken  soldie  Pa- 
piere; ein  Bologneser  (resetz  von  lti<'6 
kennt  beide  formen;  die  eine  hiett: 
Bi  tale  or  al  presentante  tal  aom 
e  fate  a  me  contante".  die  andere:  «paf^ 
heremo  a  chi  presentera". 

ESnflttfirei<mer  ab  dieses  Torkommen  bei 
den  Oiriikinkru  war  die  Benutzung  v>>n  S. 
bei  den  UoUäodera  uud  Engländern.  In 
Amsterdam  entwickelte  sidi  dn  Benifiastand 
gewerbsmäßiger  Kiss,. Verwalter,  >.,l*  Kassiers 
—  eben  niclits  anderes  als  Bankiers  —  und 
die  Zahlung  mittels  KassiersbrieQe  (Quit- 
t\iiii;>-S.)  und  zwar  ungefähr  um  lö«^. 
Diene  Kas.siersbriefjo  wunlen  17TG  gesetzlich 
geregelt,  in  Amsterdam  gab  es  dantals  54 
;  kl ■n/.es^ioiiierte  Ka>siei-or.  In  England 
I  s(h\van;40ti  die  Göhl  sehmiede  .sich  zu  einer 
I  Art  Hankiers  enijj  ir.  Mau  hatte  früher  Geld 
uud  Wertsachen  in  London  am  sichersten 
in  der  Münze  im  Tower  hinterlegt;  als  al»er 
Karl  I.  im  Jahre  1640  die  Depostta  ia  Ibm 
einer  Z\vang>a!deihe  an  sich  zog,  wandte 
mau  »ich  au  die  Goldschmiede,  welche  eben- 
falls Biofaere  VerscbUtaBe   und  OewOlbe 


1:  ^pa^sate 
dt  daaan 
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hatten:  iilmlirli  wir.  in  Bolftgna  entwickelten  Jwo  solclic  nicht  Torhanden  sind,  bei  den  Kreis- 
flk^i  zwei  Verl fl^Dgsformeo :  die  goldsinith's  'i'^^n  einirelCst  werden.  0ie  inodernate  üe- 
edcr  hanlCT'a  note  («ne  solche  wm  2a/XL|«*^»»'Sf^'*"  Bankwesei»  in  Dentscbland  ist 
lG8  t  laut.-f.-.  Ich  ve^^p^fM■h.■  an  ilen  ehren-  ^  4^^P^  «B^S-WweiM  sdur  — 


-werteD  Lord  North  &  Qrcy  oder  den  In- 
haber 90  £  anf  Sicht  ta  nthleo)  oder  die 

wli  n-'Ar- .  aU'  h  note  srhioi  litweg  genannt 
(eine  solche  Anweisung  vom  3^VL  1683 
lautete:  Qeehrtcf  Herr!  Ich  bitte  an  Frau 


Die  10  Berlfaief  OtoObaaltra  hatten  ^SbsSI 

1904  bereits  lfi6  Depositenka''sen.  die  a2roncerii- 
banken  29.  Die  Zahl  der  J^epüsaeiikassen  in 
also  in  rusihein  Wachsen,  damit  ist  aber  die 
Änwendtinik;  der  8.  von  selbst  gegeben.  Die 
fremden  Gelder  der  10  Berliner  GroObanken 


Anna  Richards  oder  deren  Ordi-e  die  Summe  j  «legen  1883— 190H  von  368  auf  2030  Mill.  M. 
von  l'i  L'  zu  zahlen  für  Euren  Euch  liebenden  !  i^^^  ööl.ö%l   Diese  GroObanken.  die 


Fh^nnd  Thomas  Meree). 

l\  r  y-.mw  S.  vprknflpft  «ich  in  Enirlatid 
mit  dieser  Art  Anwemiing  erst  im  vnriLr"n 
Jahrhundert,  Ixv.w.  er  kann  nicht  wt  iter 
zurQckverf'  lict  w.  nl--n.  Der  S. verkehr  be- 
gann sich  in  pirilieretn  .Maße  zu  «entwickeln, 
alfl  das  rii.'inni;  eingeführt  uii'l  als  (seit 
1828)  auch  den  großen  Aktifniaiikrn  das 
Depositengeschilft  in  Verbindung  mit  8.ein- 
Ifisung  in  London  gestattet  wurde^  Von 
Engtand  ans  hat  der  S.  dann  soznsaigeil  S^en 
Lauf  durch  die  Welt  geiuachf. 

In  Deutschland  und  Oesterreich  ist  es 
weiter  in  ino<lerner  Zeit  üblich  gewonlen. 
doi  Ausdruck  S.  auch  auf  die  Giroanweisung 
xmd  auf  die  formularmllßigen  Verfügungen 
über  ein  OiroefTekteodepot  zu  übertragen 
(B.  oben  Z.  2). 

In  Dent>clilaiiJ  hat  sieh  der  S.verkehr  in 
den  leuten  20  Jahren  im  Zusanmenbang  mit 
dem  Oiroverbehr  mi  Clearing  (s.  diese)  anSer- 
ordpnrlich  ge^tPii^ort.  Bei  der  Reichsbank 
iiiiii  ilir*»n  F'iliali'u  ullein  wnrden  i.  J.  189fi 
MHCO  S  IUI  Betrage  von  UViTl  Mill.  M  h.ir 
aosbtf^ablt .  bA'thöS  StUck  itu  iVtrage  von 
129t)H  Mill.  M.  mit  Konteninhaliern  verracbnet^ 
2ä2»228  S.  mit  278»2  Mill  M.  dienten  za 
üebert ragungen  im  Giroausgabeverkehr.  Beim 


au  ffifiiifreii  Orten  Kiliiilcn  li.Tbcu,   lesen  im 

{'eilem  dieser  Orte  die  6.  auf  ihre  säratlicbeu 
''ilialeu,  miadeat^ns  an  ihren  Uauptplltaea, 
kostenfrei  ein  nach  PrQfoiiK  der  Ordnnan*' 
mättigkeit,  die  nngefKbr  S  Tage  beanspracnt. 
Banken,  die  keine  Filinlen  besitzen,  haben  Ab- 
kommeu  mit  ainleren  Bnuk«»  behnfs  Einlösung 
geirolTen  Auf  der  Rückseite  des  S.  oder  wenn, 
was  oft  der  Fall,  dieser  sn  klein  ist,  auf  einem 
hesouderen  beigehefteten  fliegenden  Blatt  w^en 
die  Firmen  verzeichnet,  welche  die  Einlösung 
Tornebmen.  Die  Befriedigung  der  einlösenden 
Blink  dnnli  die  Bezogen»'  ::es(hielit  im  Weg 
des  Keichsbaukgiros  o<ier  der  Barsendung.  Be- 
steht die  EinliisungsuiSglichkeit  bei  einer  be> 
nannten  Bank  fOr  den  S.empfänger  nicht,  dann 
ist  die  Einziebnne  kostitpielig  nnd  iSst^g,  wenn 
er  auch  bis  zn  .^>0  M.  lies  Pi^tanftra::-;  t^ich  be- 
dienen kann.  Das  Verfaiirtu  ist  in  alluu  Folien 
nni'stiiurllich.  Manche  erwarten  eine  wesentliche 
Hebung  des  S.verkehrSi  wenn  die  Reichsbaak 
sich  eutschlieCen  kteate,  ihr  groües  Filialneta 
der  Sache  dienstbar  zn  machen,  indem  sie  ihren 
Giroknnden  das  Inkas'^o  von  S.  auf  alle  Reichs- 
bau k  platze  ohne  "^^]      :i  besi  ri^e. ' 

In  den  Sparkassenverkehr  ist,  der  S.  eben- 
falls bereits  eingedrungen:  so  bei  der  staat- 
lichen Landesiparkaase  in  Detmold  seit  1883 
nod  bd  der  Oldenbnrgiacben  Spar*  und  Leih* 
bank  *1 

Dagegen  wurde  die  Einfiibruiiir  'ies  S.ver- 


rieariiitr  wurden  i.  J.  l'JOl  :Vlß  Milliarden  ab- ,  kehr»  "bei  den  pr>  nLisi  litn  iflentliehen  Spar 
gerechuct,  worunter  ebenfalls  viele  8.  enthalten  i  kaauen  abgelehnt  (..Mm.-Erl.  v.  ö.  11.  1886).  Eine 


rind.    Seitens  vieler  Geschäftaleute  wird  die ' 
Kreditfrewabmng  im  Wege  des  (meist  durch 
HTpeurekenkantiOB)  gedewten  Kontokorrent.«! 

anderen  Formen  vnri'ezogen  und  jfewilnsrht 
Die  St.jtistik  der  Kreditgenossenschaften  ist 
fcderfiir  iler  ileutlichste  Beleg.') 

Uit  dem  Kontokorrentkredit  stellt  sich  aber 
4er  S.Terkehr  natnrtrero&li  ein,  und  derselbe  ist 
denn  auch  bei  sahireichen  Banken  eingeführt. 
Sehr  allgemein  wird  der  8.  in  Oldenburg  und 
Mei  kleuburg  benutzt.*)   Wi«  htig  int,  daß  auch 


große  Ausdehnung  des  S.verkehrs  wir«  ein» 
getreten,  wenn  der  im  Reicbshanshaltaetatgesetz 
v.  HO./III.  1900  vorgesehene  Post-S. verkehr  ins 
Leben  getreten  wäre.  Siebe  lii'  iiilicr  Niibere«; 
oben  Bd.  I  S.  1117.  l'eber  den  S.verkehr  bei  der 
österreicbiflcben  Postsparkasse  nnd  den  Post- 
scheckrerkebr  in  der  ächweiz  s.  Art.  „Giio- 
verfcebr"  sab  4  oben  Bd.  1 8.  lllSfg.  In  Oester^ 
reich  wurden  nach  einer  im  S.gesetzentwnrf 
mitgeteilten  ausführlichen  Statistik  i.  J.  1894 
von  il>  r  Püsrs],arkas«e  und  de»  10  haaptsäch- 


der  neoen  preußischen  ZeutralgeuosscnschaftÄ-  j  liebsten  Banken  au  2  Mill.  S.  eingelöst,  wobei  die 
käme  gesetzlich  die  Annahme  von  Geldeni  im  im  Giroverkehr  vorkommenden  Uebertragungs- 
DepoMten«  nnd  S.Terkehr  eingeräumt  ist  (ö.  |S.  uicht  mitgerechnet  sind;  es  betrifft  dies  einen 
3L/VIL  1895  §  2  Z.  8).   Im  Interesse  der  all- 1  Zahlungsverkehr  von  nähern  4  Nilliaiden  «.«) 

^ffleiuen  Erleicbtt  'hi  e'  des  ^u  -ehäftsverkehrs  | 

ist  seitens  des  Fimiu/uimiiilenums  gestattet  j  >)  Vgl.  Handelszeitung  des  Berl.  Tagcbl. 
vvurtleii,  daß  die  auf  Guthaben  bei  der  Central- '  Xr.  45  v.  25.,  I.  1906. 

Genus«enschafts-Kasae  gesogenen  S.  bei  allen  |  Vgl.  M.  Seidel,  Das  deutsche  Spar- 
SweigaBMaltstt  der  Beiebibank  nnd  an  Orten,  |  kassenwesen  1896,  Bd.  1 8. 884, 389.  nnd  VolkBw. 
  Zeitschr.    Die  .Sparkasae,  1896  No.  318,  319; 

»)  Alb.  Knittel,  Beitrag  zur  Geschichte  189«;.  .No  33Ü. 
de»  'ivttUcht-n  OenoasenaeitaraweBena,  Jjeipaig  i     ')  l'*'i  der  rNtenv-nni^^  Hank  ist  von  1H88 
iSa'»,  S.  33.  i  bis  I8»t>  die  Zalil  der  WLiben  S.  von  26105 

^>  Vgl  die  Angaben  bei  Buf  f ,  Das  Konto-  i  auf  lH029o,  dir  der  rot.  n  v.  n  23760  anf  145458 
korrentcesebAft.  Statte.  1904  8.  dOfg.  i  gestiegen.   Eancbberg,  Der  Clearing«  and 
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In  F^ull^tf  i  'i  flieg  die  Zahl  der  der  Gebühr 
onterzogeneu  S.  vou  43y(i9H0  Stück  i.  J.  IKbU 
tnf  877o040  Stück  i  J.  Iäü2.  Die  umfasgendste 
AniraadDiig  findet  der  8.  in  SngUad  und  den 
Vereinigten  Staaten  Ton  ÄuerikaQdehe 
oben  Art.  ,.Abrechnun|?rsstcl!on"  nnh  4  S.  6fg.)- 
Nach  einer  Erhebung"  vou  St  (  t  Pownall  gliederten 
sirh  die  Kiiinaliuieii  der  Banken  bereits  iy^<)  so, 
dali  io  London  auf  die  ä.  U7,23 "  o,  iu  Edinbargh 
86,78%.  inDnblin  89,90%  trafen;  auf  die  Bank- 
noten kamen  an  den  3  Plätien  2fii;  12,«1;  8,53; 
auf  die  Münzen  0,73 ;  O.öß ;  1 .67.  Bei  den  Country- 
banken  an  261  versehicdeuen  Orten  kamen  von 
den  Einnahroeti  ä.  auf  die  nämliche  ätadt  bezw. 
den  nämlichen  Piesilii  86,75%,  sonstige  S.  und 
Wectael  46,11%,  zunnmen  also  72,86%,  auf 
Banknoten  o.  MQnxen  15,2Ü« Die  Taires- 
einlieferun!;  von  S.  im  Londoner  Clearing  betrug 
ungefähr  18  Mill.  ^.  In  den  Vereinig'ten  Staaten 
vou  Amerika  erijab  eine  Erhebiinc^  !im  l.  VII.  189fi 
bei  3474  Natioualbanken  und  Wb>>  Staate-  und 
Privatbanken,  daü  von  den  Einzahlungen  in  S. 
92.6%,  in  Papiergeld  6,3%,  in  Bargeld  1,1% 
erfolgten;  insoweit  der  GroBhandel  beteilijrt  war, 
ergaben  sich  95,3;  4,0;  0,7%;  für  den  Detail- 
handel 67,7;  26,7;  5,6%. ')  Der  S.gebrauch  be- 
herrscht, wie  man  sieht,  den  Großhandel  fast 
anaiehlieBliek  nnd  vermittelt  den  gröSersn  Teil 
des  Detailhandd»;  anek  die  nnterwten  Sdiieliten 
der  nrnerikanischen  Volkswirts  'inft  sind  in 
hohem  Mali  an  der  kreditwirtscluililü  ben  Or^'aui- 
sation  des  Zahlungspro z es.se s  beteilitrt.  In  den 
meisten  ünionastaaten  werden  sogar  überwiegend 
die  Lohne  in  8.  aoflgenaUt 

6.  Der  S.verkelir  nnd  seine  volka- 
wirtsehaltliche  Bedeatoog.  X>er  S.  bietet 
zunächst  nur  dem  Zahlmien  eine  Bequem- 
lichkeit ;  der  Ausf^teller  hat  di-:^  Geldsumme 
bei  einem  Dritten  verwahrt,  er  braucht  nicht 
yref^  DiebetaUs  usw.  Rinh  Sorge  zu 
machen,  genießt  evcnt.  für  diese  hinterlegte 
Geldsumme  noch  Zinn  und  erspart  sich  auch 
noch  die  tfühe  und  Kosten  des  VonShlens, 
Transfiortes  znm  01;l\ibiq:er  tisw.  Mit  blitz- 
artiger Geschwindigkeit  erledigt  er  die 
grflSte  Zahlung.  Derjenige  dagegen,  der 
einen  S.  annimmt,  luit  ein  Hlsiko  und  nur 
Unbequemlichkeit;  statt  barer  Zaliluag,  die 
ihm  unmittelbar  ein|;ehfindigt  wird,  muß  er 
oder  ein  anderer  nun  erst  heitn  Bezogenen 
das  Geld  erhoben.-')  ihm  äudert  sich  mit 
dem  HomeDt,  wo  entweiler  Giro  möglich 
wird,  wenn  nriralich  aiieh  der  S.inliaher  l>ei 
der  Dämlichen  Bank  ein  Kuuto  liat,  o«ier  wo 
an  den  S.verkehr  das  Clearing  sich  an- 
schließt, ind^'ni  die  anf  Banken  lautenden 
S.  gegenseitig  komuensierl  wenleu  (s.  Clea- 
ring und  Oixo).   Ohne  Giro  und  Clearing 


Giroverkehr  in  Üesterr.-Ung.  und  im  AuöI.  Wien 
mi,  s.  72. 

')  Banchberg  a.  a.  O.  S.  180fg.,  wo  auch 
der  frQberen  Erhebnnjssvemieh«  in  England 
nnd  Amerika  g-edacht  ist. 

*)  Draütiäcbti  Beispiele  finden  sich  im 
Handclsbl.  dea  BerL  TkgeU.  tod  1906  Nr.  8, 
iae,  34,  191. 


i-t  d  l-  s.verkehr  nicht  vwll  und  crauz  lebt-ns- 
fähig  und  nichts  wie  eine  lästige  Weit- 
sd^iraifigkeit.  1)  Ebeodeahnlb  enaGablt  «0 
si(  h,  die  S.  auf  Bankea  ftls  „S.*^  DaBMlBBil- 
heben  (8.  oben  sub  1). 

Di«  VorteU©  des  S.verkehr»  sind  mit 
denen  des  Gims  und  riearines  identisch, 
wenn  auch  letzteres  noch  über  den  S.  hm- 
ausgreift  Soweit  sonst  das  S.system  Vor- 
züge bietet  —  genauen  Eiuhü«  k  in  di.- 
sehäfle  des  Kunden,  infolgt.Hit\s.M n  rn  iitige 
Beurteilung  der  Kreditwürdigkeit  usw.  (&. 
auch  Art>  „Notenbanken'*)  —  i^f  da«  wieder 
nur  der  Fall  bei  dcu  auf  Banken  ge- 
zogenen S. 

Die  Gefahren  und  Naehteil--,  die  mit 
dem  organisierten  S.verkehr  veikuüpft  .sin<l, 
w^iegen  die  Vorteile  nicht  auf;  erstere  sind 
niclit  größer  als  die  bei  analogen  Papiervo 
auch;  Fälschung  und  Betrug  sind  beim  S. 
kaum  mehr  als  beim  Wechsel  möglich;  wie 
man  sich  zu  schützen  sucht,  wurde  oben 
gezeigt;  ebenso  ist  die  Kreditgewährung 
beim  S.system  (Ziehung  auf  Kredit)  nicht  \tt^ 
denklieber  als  die  in  anderen  Formen  sich  be- 
wegenden. Die  miHbrSUiOhlidie  VervondoBe 
des  S.  zum  sog.  Kiling,  wie  es  in  Entrinn d 
und  Holland  vorkommt,  findet  sdn  Analoigoo 
in  der  Wechaelratevei  üehrigeos  Inrocm 
sich  s(hou  durch  Oesetz  derartict  Aus- 
artungen sehr  einschränken,  wenn,  wie  im 
österreichischen  Gesetz,  fflr  den  S.  al» 
wescntlieheH  Erfordernis  der  Hinw'-i-  auf 
das  Gutiiabeu  verlangt  ist.,  und  den  Aus- 
steller bei  NiohteinUisui^  we^n  nicht  g»> 
nfigendrr  Deekunc:  eventtiell  eine  rirdijunir^- 
strafe  trillu  Das  Einzige,  man  dem  S.ver- 
kehr gesondert  oder  grarluell  mehr  ztir  liUk 
legen  kann,  ist  die  übertriebene  EiYparnng^ 
von  Eüeluietaligeld,  zu  der  er  neigt,  w»? 
besonders  in  Zeiten  der  Krisen  dch  stOmod 
geltend  machen  kann. 

7.  Da«  Sj^cht  Für  das  Verliiltni* 
zwischen  Aussteller  und  Bezogenem 
reicht  in  der  Hauptsache  die  Vertragsantc»- 
nomie  aus,  und  die  Banken  haben  durch 
ihre  Reglements  dieselbe  auch  in  ree  hem 
Maße  betätigt.  Das  Verhältnis  der  Em- 
lagcn  (Höhe,  Verzinsung,  Rfldczahlnng,  Art 
der  Ergänzunfj,  Dauer  der  Haftung  usw.), 
die  ModalitAten  der  Sjrasateliung  (Siorm, 
HOchstbetrag  der  S.ininime.  Zahrangsfrwt^ 
ob  der  .^us.steller  Ftitt  der  Barzahiunj;  Gut« 
Schrift  an  den  Dritten  begehren  kann,  die 
Berechnung  des  Terfaglnre&  Guthnbeon,  dBe 
Kdlgen  der  Ueberschreitung  dos  Guthaben.«; 
bei  der  S.ausstellung,  ZiUässigkeit  und  Wir- 
kungen eines  Widerrufs,  die  Pkorisionsan- 
qpr&he  der  Bank,  BogrOodwig  md  Auf* 


')  Wie  sehr  z.  B.  in  Oeeterrdeh-Cngan  lia 

S.  noch  »*07.asagen  miCbrftacMicbe  sind,  taibv 
Tgl.  Eauchberg  a.  a.  0.  S.  1^1  fg. 
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lösnni^  des  S.vertrag8verhllltnißs<\s  usw. 
werdea  ao  ger^elt.  Dagegen  kann  die 
SteHirog-  des  Suinhabers  gogenflber  Ans- 
ßti'llor  uti'I  Hozog^oiioin  --  miil  der  S.  ist 
doch  dazu  bestimmt,  iu  die  üäade  Dritter 
SU  gt^angea  —  durch  die  GeachAftsbedin- 
gimgen  der  Bank  nicht  horitimmt  werden; 
gerade  diese  Kelatiooeo  umfasaea  aber 
FrageD,  -welohe  für  die  YeraUgemeinening 
<  5>.\v.  sr>ns  ron  jrrCßtcr  Bedeutung  sind: 
4»u  woiche  Wirkungen  die  Aunahme  des  S. 
im  Verhältnis  zum  Aussteller  hat,  welche 
Rechte  dem  S.inhaber  aus  »  inoiii  Papier 
entspringen,  das  dem  S. vertrag  zuwider  aus- 
Igjeatellt  wurde,  was  filr  Folgen  eintreten, 
vrenn  der  S.inhaber  l«  i  der  T^iäsentation 
des  S.  etwa  gegen  Bedinguiigeu  des  S.ver- 
tngB  veratfiBt,  ob  und  tuiter  welchen  Vor- 
aussetzungen »T  'itatt  Z;ihlimg  Outschrift 
vorlangen  kann,  uU  und  iu  welchen  Formen 
der  S.empftnger  das  Papier  flb(^rtra?i  tj  kann 
nnd  wie  sich  hei  Indossierl'arkeit  des  S. 
das  Verhältnis  der  succeesiven  Erwerber 
untePi'tnander  gestaltet,  wozu  der  Widernif 
des  S.  oder  die  Vei  weigerun^  seiner  Bono> 
rierung  den  Inhaber  berechtigt  «isw.  Hier 
kann  nicht  die  Verf niL:suitonomie,  sondern 
mir  das  Qesetzesrecht  aushelfen,  um  dem 
S.  Vertnoen  zn  schafTeu,  und  namentlidi  die 
Regelimg  «lor  Frage  des  Regresses  ist  für 
den  Gebrauch  de»  &  als  Zahlungsmittel  ge< 
wiasennaSen  tone  Lebeosfintge. 

Die  Mehrzahl  der  Staaten  hat  eine  ge»eCi- 
liebe  Regelang  des  S.  Tmacbt.  In  England 
entbilt  die  KodifikatiAn  des  Wechselrecliu  vom 
Jahre  1882  (4ij  und  4R  Viet.  Gl  in  den  Artikeln  73 
biH  82  auch  eine  Regthmg  de«i  ä. ');  in  den 
nirbt  geregelten  Punkten  kommt  dag  Wechsel- 
reebt  aar  Anwendong.  In  Frankreich  i»t 
fotsebeidend  das  O.  14.^.  1865  mit  Norelle 
T.  19.11.  1874 in  Bel^'ien  das  G.  v.  2(l.VI. 
1873  lim  siir  lex  chujiie.H  et  atitres  inaiidats  de 
pavenit-iif  *'t  «ilTrM  rt-fllf.«] ;  in  di-r  Schweiz 
ut  die  Materie  behandelt  im  Übligationeurccbt, 
TSt  90  Art  830-837 ;  dieser  Titel  trat  in  Ge- 
■etseskraft  am  ll.ß.  1883;  (flr  Holland  kommt 
in  Betracht  daa  HGB.  von  18!W  Art  221—829 
i'^iii  Villi  einer  i.  J.  1879  »  rriaiiiiten  Kommission 
lbh6  Vüfgtlöifter  Kntwurf  wurde  von  der  Ke- 
giernng  nicht  verwertet),  fUr  Italien  kommt 
m  Betracht  der  Tit.  10  Kap.  6  Art.  339-344 
de«  HOB.  T.  31./X.  1882;  für  Portugal  das 
Hnn.  V  2H.TI  IHKM  p„eh  2  Tit  Hanptst.  2 
Sau  — 343;  Sur  iiüiuüniea  UGB.  v.  (>. 
nnd  18 /IV.  1M77.  Art.  364— 369;  für  Spanien 
Art.  6.H4-543  des  1886  revidierten  HGB.;  für 
D&oemark  das  G.  v.  23./IV.  1897  Uber  S.  nnd 
andere  Sichtanweisongen.  mit  dem  materiell  das 
norwegische  Tom  3/Vin.  11107  und  das 
ich  wedi  sehe  vom  24  III.  1898  öberein- 
»tiaunt;  iQr  Argentinien  daa  UGB.  v.  d./X. 
tm,  Ajt  198-843^  ud  fBr  Japan  daa  HÖB. 

•)  Abijed ruckt  bei  G.  Obst,  Theorie  und 
Praxis  dts  .S.verkehrs,  Stnttg.  1899  S.  149. 
*)  Beide  abgedruckt  ebenda  8.  löi. 


V  26  IV.  1890  Art.  811-818;  ftf  Peru  daa 
S(>ezi&lge:«eu  v.  9./X.  1888.  Das  HGB.  von 
Gnatemala  (1877)  hat  den  S  als  nnznlässig 
erklärt  Sine  Kodifikatioii  fehlt  in  den  Ver» 
einigten  Staaten  Ton  Amerika,  Deutaeh« 
lanaoKw  rlr  h  ist  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  RecLt.spru^i-'j  eine  feat  ausigebildete. 

In  Deutschland  ist  der  Zustand  ein 
wenig  befritiili/^finliT.  In  der  Rcichsgesetz- 
gebung  ist  der  Öeld-Ü.  niu:  im  Wechael- 
stemnelsteuergeaeta  t.  lO.^VI.  1889  §  24 
erwähnt;  es  ist  Steuerfn'ilu>it  ziit^esicluTt 
den  fiStatt  der  Barzahlung  dicaendca,  auf 
Sicht  zahlbaren  Platxanweisnngen  tmd  8^ 

d.  i.  Auwei  iirL'i  ii  auf  das  Guthaben  des 
Auäütelletä  btsi  dem  die  Zahlungen  desselben 
besorgenden  Bnnkbause  oder  Geldinstitute, 
wenn  sie  ohne  Accept  bleiben".  Die  Defi- 
nition des  S.  ist  sehr  interessant ;  allerdings 
behatipten  manche,  eine  Definition  sei  hier 
nicht  gewollt,  sondern  nur  eine  Abgrenzung 
des  steuerfreien  S. 

Das  Reichshandelsgesetzbuch  hehaudelt 
in  den  §§  363 — 365  Anweisuniren,  die  den 
S.  teils  nicht  treffen,  teils,  iubovvxii  sie  es 
tun,  nngenflgend  sind.  Das  HandeLsgewohn- 
heitsreeht,  auf  das  unter  dif«^n  l'mständen 
ziirüikgegriffen  werden  muli,  hat  noch 
keine  feste  Form  angenommen;  die  Oe- 
richtsurteile  widersprechen  sich.  Die  frühere 
PartikiUargesetzgebung  einiger  Staaten,  wel- 
che die  kaufmännische  Anweisung  besonders 
regelte,  reichte  zumeist  auch  nicht  aus;  zu- 
dem traten  diese  landesgesetzlichen  Vor- 
sehrifteii  mit  Eiiifuliniiii;  li--  n  HGB. 

außer  Kraft  (Art  21  des  Einfüluruogsgeaetzes 
zum  HÖR  V.  10./V.  1897). 

Ein  S-gesetz  hat  allein  El.-^iß-I.oth ringen, 
CS  ist  das  französische  von  1865  ohne  die 
französische  Novelle  von  1874:  I-'ippe  lu* 
eine  Verordn.  v.  1.  XII.  1SS2.  betr.  die  Ein- 
fühnmg  des  S.verkehrs  bei  der  Landesspar- 
kasse (abgedr.  in  Ztseltr.  f.  Handelar.  Bd.  31 
S.  2r.;Ht:..  vt^l.auchM.  Seidel,  Das  deuteohe 
Sparkaäseawcsen  I.  1896,  S.  389). 

Die  Nonnen  des  bürgeriichen  Redits 
über  die  .Anweisiuii;  .'^ind  fflr  den  S.  zumeist 
unzweckmäßig.  Vgl.  BGB.  §§  783—7^*2». 
Namentlich  ^It  dies  fOr  das  Widemifsrecht 
und  die  langen  Verjilhninc:sfristen.  Auch 
regeln  weder  das  HG  b.  noch  das  BOB.  Pr*- 
sentatioD,  Protest  und  Begrefi.^) 


•)  Die  Gerichte  haben  übrigen»  tuutkieü'.ai. 
daJT  der  S.inhaber  bei  Nichteinlösung  j*^« 
Vonnnnn  anf  Onirid  des  ureprttn^^iei^  fa^miS^ 
verbäluu8«eä  bdangen  und  dafi  oieaer  ew 
,  Zahlnngspflicbt  nicht  enUiehen  kaci!  e« 
eine  neuere  Entscheidung  dea  Oherlmuct:^^^''^-* 
Hamburg  nicht  auch  für  die  Geg«iw*r:  r«va 
lassen  wülj.  eben«»  haben  «ie  dieÄ»«^  »^r- 
treten.  daO  der  Snebiner  h»«»«***»^*^^*- 

Zahlung  die  Pflichte» 
liehen  Geschäftsmannes  wal 
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Seit  ISTI»  sind  in  Detit^rliluiul  Rfstrebuiiijen 
für  eiu  fj.gesetz  wach :  auf  (iruud  von  drei  Vor- 
Uafern  hat  das  Reicbsbankdirektorinm  selbst 
188S  einea  Entwurf  »u&^tellc  (Koch);  im 
selben  Jahr  erklSrte  sieh  der  deutsche  Uandels- 
t&g  für  finc  pcsotzlichc  Kfirelnng,  ebenso  1SH4 
der  deutsche  Juriütcntaif.  r>och  gab  es  iioch 
viele,  welche  das  Bedürfnis  leugneten.  Am 
IIVUI«  1^9^  wurde  ein  vom  Bundesrat  eeneh- 
nigter  Entwurf  dem  Reichstag  vorgelegt  >),  ge- 
langte aber  dort  nicht  zur  Beratung.  Die  Iloflf- 
BUng,  daU  bei  der  Revisitm  des  H(jll  die  Frage 

feregelt  werde,  hat  sich  nicht  vtrw  ii  klirlit ;  es 
lieben  deshalb  auch  „die  landesge-setzlii-heu 
Vorschriften  über  8.  unberUhn-'  (Art.  17  des 
EinflUinuigsfeeitMa  snm  ÜÜB.  v.  IOjV.  1887). 
Die  Oennebrift  ran  Entw.  i»  HOB.  (Carl 
Heymanns  Verlag  18971      187  bemerkt: 

^Die  Regelung  des  S  rechts  wird  nötigen- 
falls im  Wetre  eines  hesondertn  Gesetzes  ihre 
Erledigaog  Ünden  mUsseu.  Der  weiteren  £ut- 
wickeliing  des  S.wesens  auf  der  bisherigen 
Grundlage  stehen  weder  die  Vorschriften  des 
Entwurfs  noch  diejenigen  des  B(iB.  im  Wege. 
Meisteu.s  siuJ  die  S.  auf  den  Inhaber  i,'e><tellt 
oder  sie  lauten  zwar  auf  eine  bestimmte  Terson, 
aber  mit  dem  Zusätze,  daß  iler  Bezogene  anch 
an  jeden  Inhaber  aablen  aoUe.  Die  rechtliche 
Znlissigkdt  solcher  S.  ist  anch  kflnftig  nicht 
zweifelhaft;  nur  diis  Accept  eines  Inhaber-S, 
wird  durch  den  i;  T'.i.»  des  BviB.  ausgeschlossen, 
was  anch  vom  Standpunkle  des  S. rechts  als  ein 
angemessenes  Ergebnis  zu  betrachten  ist.  In 
Ansehnne  deijemgen  &,  welche  auf  eine  be- 
•timmte  Person  oder  den  Inhaber  lauten,  wird 
der  g  808  des  BGB.  entsprechende  Anwendung 
innen.  Was  die  S.  betrifft,  weK  lie  an 
Order  lauten  nnd  durch  Indos.sanient  übertrag- 
bar sein  sollen,  so  ergibt  sich  die  Indossierbar^ 
keit  derseihen.  da  der  fiemgeoe  stets  ein  Kaof- 
nann  sein  wird,  ans  dem  §  955  des  Entw." 

Neuestens  bat  Direktor  Thorwart  in  Frank- 
furt a./.M  Grundsätze  für  die  gesetzliche  Regelung 
des  S.verkeliis  aiitsresteilt.  die  llHJö  vom  .\11- 
gemeinen  Geuosseuächalit.stag  nach  Vornahme 
geringer  .Abänderungen  gebilligt  wurden.*)  Da- 
gegen hat  lü02  der  Bankiertag  die  Drinsrlichkeit 
verneint,  es  geschah  dies  aber  nur,  weil  er  von 
dem  Reil  listiiLT  kein  gutes  (iesetz  erwartete  uml 
auch  die  .Aufhebung  der  ütemitelfreiheit  be- 
fürchtete. ^|  Die  Berliner  Aeltesten  der  Kauf- 
mannschaft meinen  aneh  neuestens  noch,  ein 
Vorgehen  sei  nicht  dringlich  nnd  rarsdt  nicht 
ratsam,  eventnell  «mpfehlenBie  jEinfBbmng  des 

die  rriisentation  innerhalb  einer  angemessenen 
Frist  lalso  ähnlich  dem  entrli'^cheu  reasonabie 
time)  zu  erfoliren  habe. 

')  Derselbe  ist  abgedruckt  bei  G.  Obst, 
Theorie  nnd  Praxi»  des  S.verkehrs.  Stuttg.  1899 
8.  154 

•)  Blätter  für  Geuossen.schaftswes^-u  v.  21^  IX. 
lfK).5  Nr.  -AH  S.  474.    Vgl.  auch  Art.  setz- 

Sebung"  im  Internat.  Volkswirt  v.  19./111. 1906 
r.  2.V  -•i.  m. 
*t  Verhandlungen  des  ersten  Allgemeinen 
Deut.s«  hen  Hankiertages  zu  Frankfurt  a./M.  v. 
19.  und  2(1  IX  1"J^>2.  Berlin  Friinkniit  a.  M  . 
Verlag  des  Zentral  Verbandes  des  Deutschen  Bauk- 
nnd  Bankiersgewerbes  19M  8. 66f.  Beferent  war 
ancb  hier  Thorwart. 


Rci^-^resM  S  treten  Aussteller  nnd  Indi'Ssanien,FsÄ» 
Setzung  einer  kurzen  Vorlegungsfrist,  deren  Ver» 
säumuDg  Rechtsuachteile  im  Gefolge  bat.,  \Vider> 
rufsverlrat  bis  zum  Ablanf  der  Vorlegefnst '  i  VnA. 
im  .MSra  1903  erklärte  bei  Beratung  einer  Petition 
des  Veiliands  katholisi  lit  r  kiintmiiimisrher  Wr- 
eiuigungeu  Deutschlands  an  den  KeicU^tag  der 
Regteruugkummisftär,  man  sei  vor  eini^u  Jahren 
bei  ementer  Prüfung  an  dem  Ergebnis  galanct» 
die  Sache  bis  anf  weiteres  mhea  n  lasaea,  der 
Verkehr  habe  sich  anch  ohne  lie-etz  t-nf -.»i -kelt 
und  werde  durch  ein  .Sunderge»eU  kauu  ge- 
fijrdert  {  ;  die  Petition  wurdeinm  fiochskaaslcr 
als  Material  Uberwiesen. 

In  Oesterreich,  wo  bisher  die  Ver- 
liältni.sso  ähnlich  lagt?n  wie  in  Deulsc-hland, 
wurde  von  der  fieig^ieruQg  ein  S.g^äetzent- 
wurf  1895  dem  Badisrat  vorgelegt,  kam 
aber  nicht  zur  Behantllniig,  1807  wiinle  er 
abermals  eingebracht  >j,  ohne  erledigt  m 
werden,  1904  wurde  er  abgelndert  dem 
Herrenhaus  unterbreitet'),  bei  der  ErßlTnuDg 
dcü  Reichsrats  19U5  die  VorlMie  von 
neuem  nngekflndigt.  Ent  im  dnmnffblg«». 
den  Talir  aber  golanirtf  man  znm  Ziel.  Ihe 
\rorlage  erfuhr  geriuge.  n)ei.st  nur  furmeile 
Aeudeningou.  Das  Scneckgesetz  ist  datiert 
V.  .l.  IV.  V.m  (Reichsgesetzbl.  .S.  TläV  Die 
r>.>,terreiehischeu  EntwQrfe  haben  auch  außer- 
halb Oesterreichs  N-iel  ßei&ll  gefunden.  Ihn 
Begrilndiing  i.st  ineisti>rbaft.  Din  Qet6ll 
verdient  die  größte  Ii«achtuo^ 

Audi  in  Ungarn  und  KuBlanl  läl 
man  in  neuester  Zeit  der  gesetzlichen  ße- 
geiimg  des  S.we.sens  näher  getreten. 

S.  Anferdernngen  an  ein  ».gescts.  Ei 

kann  nnr  anf  einige  wiebtigere  Punkte  ein* 

ffcganifen  werden  Wesentlich  fflr  die  rechl- 
iche (iest.iltnu::  htint  mir  zu  s^in.  «i.i:  i  a 
stets  die  Funktion  des  S  fest  im  Auge  btiiiilt, 
sich  also  stets  Tergee;enwärtigt.  daü  der  S. 
Zahlungsmittel  ist  und  nicht  sum  Kreditmittel 
werden  darf.  Der  S.  rantt  rieh  vom  WedM 
unterscheiden,  sonst  braucht  mau  ihn  nicht. 
Ferner  rouü  sich  der  S.  au»  der  Mas«*  der 
übrigen  .Anweisungen  herausheben  Kh  ein  (,•«• 
wissen  Zahlungsmodalitftten  besonden  aase> 
paOtes  Verkehrspapier.  Dem  wird  man  gereent, 
wenn  man  folgende  Forderungen  stellt: 

1.  Vor  allem  ist,  wie  »cbon  oben  angedenift, 
zu  verlangen,  dali  nur  .Anweisuntren  auf  li-uin-n 
und  baukähniicbe  Institute  'S  charakter  erhalteo 
und  zwar  ans  9  Granden:  1.  weil  diese  .Ao- 
stalten  eine  gawisse  Auslese  der  Personen  heshci» 
führen,  wekne  der  8.  sieh  bedienen  dürfen,  eine 
allgemeine  Sfreiheit  würde  die  wilden  S  hrir.j^-n 
und  wäre  nur  schädlich :  dali  dem  ^  in  t-niclan  l 
Überall  \  ertrauen  entgegengebracht  wird,  h&ogt 
wesentlich  mit  der  strengen  l'räreniiTpolitik 
der  Depositenbankan  insammea;  «ie  neiuDea 
keinen  Kunden  an,  wenn  er  nidit  cniwsd« 

')  Handdss.  das  B«rL  TaghL  Nr.  &67  r. 

1.  XI.  1906. 

-')  Nr.  2  der  Beil.  zu  dem  stenogr  Prot.  dflS 
.Abgeordnetenhauses    XII.  Session  1^^. 

*)  Nr.  241  der  Beil.  lu  dem  fitenogr.  PrsL 
des  HenoikawNs.  XYIL  Smim  1801 
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danh  altere  Knuden  der  Bank  als  znverlAssig 
emptuhlea  wird  oder  dnrcb  gen&gende  Nach- 
weise seine  peraSnliche  nnd  ge^chfiftliche  Sicher- 
heit danatun  ▼«nug ');  2.  isc  diese  Beachrin- 
knng  erwttiieeht.  wtü  ei«  dte  yielen  kleiiieB 
toten  KamebestAnde  hervorlockt  nnd  an  wenigen 
Punkten,  eben  bei  den  Banken,  konzentriert  nnd 
damit  für  ilon  Einzelnen  wie  fui  1'  \  Ik^- 
irirtschatt  fruchtbar  macht:  3.  wird  auf  diese 
Weis«  der  S  erst  bi>qu«u),  iodeiD  er  Aueeieht 
ttttf  Giro  nnd  Clearing  erhttlL 

2  Es  ist  sweckmiOigr,  wenn  der  S.  durch 
die  SelbstWzeirhnnnsr  im  Text  sich  von  der 
gewöhnlichen  Anweisung  abhebt,  ebenso  wenn 
man  den  ausdrücklichen  Hinweist  anf  da«  Got- 
baben  des  AtiwteUers  fordert,  am  nun  Ane- 
dmek  txt  bringra,  dafi  der  8.  nidit  wie  der 
Wfi  liH*  1.  ein  Kreditpnjiier  ist,  sömlern  lediirlifh 
VertrcHintr  im  Zablnnjrsiikt  Ivt'zweckt,  El)cn 
weil  d<  r  S  fällige  Zftlilnnir.  \ve<l('r  J^lnmlnnir 
noch  Schuldamänuerang  bezielt,  iniiü  man  auch 
—  wieder  Im  Gegensatz  zur  Mehrzahl  der 
Wechsel  —  am  absolaten  Sicbtcharakter  des 
S.  festhalten  und  Printen becelcbnQngen  als 
wtrkungslo»  bezeichnen  Nur  Italien  und  Runiä- 
nieu  haben  auch  Nichtäicht-iii  gesetzlich  aner- 
kannt, in  den  Ver.  St.  v.  Am.  «ind  Dato-S. 
«od  befristete  8icbt-8.  aalissig.  Aach  etoe  kurze 
UnlaniMMlt  —  aber  das  Maß  berrscbt  große 
MeinnngsTerschiedenheit')  —  muß  verlangt 
werden;  denn  wenn  es  anch  nicht  «n  bean- 
^t;illllt-n  ist.  dnU  ilrr  >.  hi.H  zur  EinÜi.sung 
weitere  ZahluDj^en  vennitt«lt  und  der  Aus- 
atelier Kogar  mlidge  der  Verzögerung  der 
Prisent  irioii  miter  unstKaden  Zinneu  lukriert, 
so  verhiii;:f  doch  d«r  Hinweis  auf  das  Gnt- 
li.iVn  l'uMiire  l'rt)<entation,  der  S.geber  will 
W-iahltu  und  hat  den  Wunsch  entlastet  zu 
werden,  zur  Zeit  der  Ausstellung  ist  da^  Gut- 
haben da,  ob  aocb  spttter,  i«(  angewiü,  der  S.  wird 
misidier,  wenn  der  Termin  lange  binaasgerOelit 
werde«  kann.  T'ni  <]u-  rechtzeitige  Vorzeigung 
herbt-izuiiibren,  luui;  dit^  Versünmung  aueh 
rechtliche  Nachteile  im  lii  i^lge  haben  (l.  B. 
Vf.rlu.st  von  Re^reßanspruciien). 

H  Wichtig  ist,  ob  und  inwieweit  Widerruf 
möglich  ist  und  wie  Tod,  Eintritt  rechtlicher 
Unfähigkeit  und  Konkurs  wirken.  Das  Ver- 
trau« u  /um  «inl  unstreitig  ^^cliclicn.  wenn 
er  iii<  iit  wi'lfTrufen  werden  kann;  zwar  würde 
die  Miit:li.  lik^ii  des  Widernifs  die  Vorlegung 
des  ä  sehr  bescbieaoiffen,  aber  dieser  Vorteil 
kfinnte  doch  nicht  die  MUSiefakeit  kompensieren, 
dni:  Ifr  Kii,iifi"?ne^fr  fürchten  mulJ.  der  Zahlungs- 
a.tiitjai:  kuiiue  im  niicbsteu  Augenblick  schon 
widermfen  sein.  Man  luuU  also  die  Wider- 
niflidikeit  ausschließen;  doch  kann  mau  Aus- 
Dahmen  zulii.<sen.  so  wenn  man  wie  das  Osterr. 
ficaets  den  Widermf  nach  Ablauf  der  Prisen- 


•)  Vgl.  R.  Eberstadt,  DeiKisitenbankwesen 
ood  8  verkehr  in  England.  SchtuoUers  Jahrb.  27 
(l'jOHi  S  ;Jö3fg 

Dt-r  Dentsche  Genosseuschaftstag  v,  6.'1X. 
IflCfe  verlangte  16  Tage,  das  Csterr.  Oesets 
«r!,r.  ilir  .'•  T.«;;f'  für  I'l.it/-^'.  H  Tage  für  in- 
lautji>-iLe  Di^t  inz-J^  vor:  fiir  l«tnen,  Dalmatien 
nnd  die  Kü'>te(ihin(isin^<  In  gelten  besondere  Be- 
stiniMinn:;en;  die  l'u^inparkasse  kann  in  ihrem 
Bereir-h  für  Namenschecks  andere  Frbtea  be- 
itimnen,  jedoch  nicht  Aber  14  Tag«. 


tationsfrist  zuIiiOt.  um  den  i'üumenden  zn  strafen 
nnd  dein  Aussteller  &eiue  Deckuugäkapitalien 
wieder  frei  zn  geben;  ferner  kann  man  die 
Widermflichkeit  bei  dem  Namen-  oder  dem 
Orde^S.,  den  der  Anssteller  unmittelbar  an  dea 
Bezogenen  mit  dem  Auftrag  geschickt  hat.  den 
8  betrug  an  dt^n  liezeicbneten  Zahluii^semp- 
fiint:er  i^ehiutren  lassen,  t'cstatten,  selhstver- 
ständlich  abur  nur,  solange  der  Auftrag  nicht 
erfüllt  ist;  solange  der  8.  nicht  in  die  Hände 
eines  Zahinngsemnfingers  gelangt  ist,  kann 
derselbe  auch  keine  Rechte  daraus  creltend 
inachen;  man  hat  in  Oesterreich  diese  Xxih- 
nahme  namentlich  im  Interesse  der  Postuparkasse 
gemacht,  da  die  Aussteller  oft  noch  kora  nach 
der  Aoftragaerteüttag  Beriehtisnngen  vor- 
ndimen;  «ndlidt  kann  man  den  wtdermf  bei 
S.,  die  „nur  zur  Verrerhnnne:"  dienen,  znlassen, 
in  welchem  Fall  aber  der  Widerruf  erst  mit 
.Aiilauf  der  PrIbeniAtioiisfrist  fiir  den  Bezogenen 
wirksam  wird.  In  England  ist  der  Widernif 
schlechtweg  zul&ssig,  aber  dnrch  die  GescbKft»- 
gewohnheit  ausgesc  hlossen.  Der  dentsche  Entw. 

1802  versagte  dem  Widernif  jede  rechtliche 
Wirksamkeit. 

Wegen  de«  Todes  des  Ansstellers  oder  wegen 
nach  An8st«llnng  des  Schecks  eingetretener 
recbUicber  Unfähigkeit  desselben  sur  selbstän- 
digen VermögensTerwaltnng  sollte  die  Einlösung 
desS  nicht  verweigert  werden  dHrfen.  Das  Ver- 
trauen zum  S.  wird  nicht  gelmtien.  wenn  man 
wegen  jilützlirlipii  Todes  oder  €i!iir''tretener  reeht- 
licher  Untähigkeit  des  Ausstellers  Vereitelung  der 
Zahlung l>efUrchten  müßte,  die  Erben  usw.  könnten 
auch  wohl  selten  die  dnrch  den  S.  agnosnerte 
8chnld  anfechten  nnd  hätten  nur  VerzngiuinBen 
und  ProzeCkdsten  zn  erwarten.  Die  vorliandencn 
S.gesetze  (nicht  aber  England)  üt«llen  h  auch 
auf  diesen  Standpunkt.  Schwieriger  wird  die 
Frage  für  den  Fall  des  Konkurses.  In  Eng- 
land und  den  Ter.  8t  t.  Am.,  im  ^«terr.  Gesets 
darf  der  Bezogene,  sobald  er  erführt,  daf!  Uber 
das  Vermögen  des  Ausstellers  der  Konkurs  er- 
öffnet ist.  den  S.  iiielii  hdiiorieren.  In  Frank- 
reich dagegen  muH  der  S  un^bezahlf  werden, 
man  sieht  dort  in  d«  ni  ein.-  Art  Ze.-<sion;  dar 
Aussteller  tritt  einen  Teil  seines  Gathabeiw  an 
den  S  nehmer  ab;  der  S.  ist  deshalb  dort  nliäbt 
nur  schlechthin  unwiderruflich,  sondern  der 
S. Inhaber  hat  auch  ein  direktes  Klatrerecht 
gegen  den  Bezogenen  und  ein  Anssonderuni^H- 
recht  im  Konkurs.  Anch  in  Schottland  nnd 
Holland  wird  der  Sinhaber  Eigentümer  der 
Deckung  und  selbst  in  Englaml  wird  er  Kon- 
knrsgläubiger  des  Bezogenen,  wenn  der  Aus- 
steller infolge  verspät rti  r  Träscntation  rey-reU- 
frii  geworden  ist.  Manche  glanbeu,  daß  der 
S.inhaber  hierdurch  mehr  geschützt  sei');  die 
Insolvenz  der  bezogenen  Bank  dttrfte  in  der 
Tat  seltener  eintreten  als  die  der  S.anssteller. 
Doch  werden  gecen  die  den  Anweisungschir 
rakter  des  S.  aufbebende  fransösische  Anf- 
fassnng  auch  emate  Bedenken  geltend  ge> 
macht 

4.  Es  erscheint  aweckmißig,  Namen-,  Order- 
nnd  Inhaher-S,,  ebenso  den  ohnehin  sehr  hlafigen 

')  Vl'I  f'nnstein,  Scheck  rechtliche  Betradlr 
tnngen,  Bankarchiv  4  (li)Oö)  Nn  7  ä.  lül. 

Vgl.  die  Be«:rttadnng  des  fiatenr.  Entw. 
T.  1904  &  14,  24,  27. 
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und  im  Verkehr  bequemea,  altenietiTeii  oder 
«BTottkomitietien  Inheber^.  (waf  Nataen  und 

Ueberbringerl  zuzulassen  und  einen  S  ,  bei  dem 
die  Bezeichaung  des  Zablnngsemptäuger^  iinter- 
blieben  ist,  nicht  als  nnfültig,  sondern  als 
lübaber-S.  zu  erklären.  Die  ludmiaierbarkeit 
des  Ordert.  miiO  eine  Beacbrliikaiig  erfahren; 
ein  Indiissament  au  den  Bezogenen  g-übe  diesem 
die  Möglichkeit,  den  t:.  wieder  weiter  zu  be- 
geben, aus  einem  ZahluniCHverpflichteteu  wurde 
zui^leicb  ein  Gläubiger.  Der  S.  wttrde  auf  diese 
Weijie  zu  einer  WechselobligAtion  degenerieren. 
Aneh  wOrde  daa  IndoeMUDMiit  ea  den  Heaogeiieii 
des  Erfordernis  des  Gntliebeiii  wieder  ilhnorfseh 
maclien.  Wenn  der  Bezogene  rur  zu  %'crlangen 
braucht,  da0  ihm  statt  dpr  Quittun^^  der  S. 
giriert  werde,  dann  kann  er  gegen  den  Aus- 
steller und  sämtliche  InduManten  auf  den  vollen 
8  betrag  Regreß  nehmen.  Anstutt  aaf  das  Gut- 
haben sieht  der  Bezogene  auf  solvente  Vor- 
männer.  Au»  einem  Zahlnngsimpier  würde  der 
.s  ein  Kreditpa;  i<  1  Uetihalh  ist  es  richtig  (wie 
das  österr.  he^tu)  zu  sagen:  £iii  IndoiMiement 
tt  den  Bezogenen  gilt  de  Qaittan^;  ein  In- 
doseaneni  des  Beaefeaen  isl  «ngtUtur. 

6.  Adralteh  bedeatmn  ist  für  die  ganse 
Auffassung  des  S.  die  Frage  des  Acceptii.  Läiit 
man  dasselbe  zu,  so  wird  der  8  kolossal  dem 
\\'ech-t'l  geuäliert.    Denn  dunh  dassellie  wird 

der  Bez(^ene  aus  einem  Zahlnugsorgan  ein 
selbstäud^r  Schuldner  des  S.iubabers,  der  S. 
wird  eine  Anweisung  zum  Kreditieren.  Dtr 
Hinweis  und  die  Bedeutung  des  Guthabens 
werden  illusorisch  gemacht.  Statt  hei  der 
Präsentation  zu  kiülen.  verspricht  der  Be- 
zogene Dnrch  das  von  einem  bezogenen 
Bankier  beigefügte  Acoept  wird  der  S.  an  einer 
individudten  Banknote,  wodorcli  die  Kantelen 
der  Banknoteugesetzgehnng  ilhi'^orisrh  peniaclit 
Averdcn  können.  Es  i^l  auch  z.n  hesurten,  daU 
Bankiers,  falls  sie  accej)tieren  s(»llen,  uiigern 
in  den  ä.verkehr  wiUi|^eu  oder  für  die  üeber- 
nähme  des  grSlIeren  BisdcM  anch  grüUere  Gegen- 
leistonff  verlangen,  was  namentlich  einem  sich  erst 
entwickelnden  Verkehr  abträglich  sein  könnte, 
ferner  daU  der  \  erkehr  injiuer  mehr  acceptierie 
und  nichtacceptierte  8.  uuteritcbeidet  und  scblieü- 
lieh  letztere  abstößt.  Die  dem  S.  gewährte 
OebfUirenCreiheit  oder  Qebahrenentriebtnng  ist 
natBiiieh  bedroht,  wenn  der  S.  den  WecbMl  an 
sehr  genähert  wird.  Der  deutfrhe  Entwurf  und 
da»  österreichische  Gesetz  haben  deshalb  wolil  mit 
Ke<'ht  das  Accept  au>drii<  kli(  h  ausgeschlussen, 
ein  auf  den  8.  g^etzter  Auuahmeveruierk  gilt 
als  nicht  geschrieben.  lo  England  und  Frank- 
reich ist  irm  Accept  ungewübulieh,  kann  auch 
nicht  verlangt  werden,  wird  es  aber  erteilt,  so 
wirkt  es  wecbselmäUig. 

Das  in  Kiiirland  vorkommende  „marking" 
ist  kein  eigeinliches  Accept,  sondern  nur  das 
Anerkenntiii»,  dail  an  spat  eingelieferte  8.  im 
Clearing  des  nicbsten  Tags  nicht  beanstandet 
werden  (sie  werden  mit  einem  .\nfangsbnch- 
staben  bezeichi.eti,  aneh  die  bloUe  Visieruug 
»oll  in  Fraiikrcicli  den  liezugeneu  nieht  ver- 
pflichten. Uttjttgm  i.Ht  das  seit  den  IbtiOer 
Jahren  in  den  V er.  St.  v.  Amerika  anfgekomtueue 
Certifyiog  (siehe  Art.  „Noten-  oder  Zatetbank" 
oben  S.  5<fö)  als  Accept  anzusehen  und  hat  riesige 
Dimensionen  aiii^'enommen. 

6.  Da  der  S.  kein  eigentliches  Kredit*,  sondern 


Ziüilnagspapisr  iaii  darf  dem  S.inhaber  eine  V« 
pflichtnng  anr  Annahme  von  TeUzahlnngen  n^t 
auferlegt  werden.  DerS.  suU  la  prviji  i  n  r  /.ahlniii;. 
nicht  aber  zu  einem  ikretÜlgiaichAtt  liiüreo.  Der 
Natur  des  Wechseis  widentreitat  ca  dagsceo 


nicht,  daß  der  Inhaber  aar 
Zahlungen  verpilichtet  ist.  Verwehrea  wird  HMk 

PS  ahf  r  auch  dem  S.inhaber  nicht,  Teilzahlangwa 
iiazuijiiinicn,  da  er  unter  Lmr-t^nden  £ruh  tat« 
etwas  statt  im  its  zu  bekommen. 

(.  Der  S.  ist  kein  so  strenges  Fi^rmalpapiee^ 
wie  der  Wechsel,  und  sein  Eßekt  darf  nickt 
ebne  dringende  Kot  vereiteli  werden.  £a  «»• 
sdbrfnt  deshalb,  wie  oben  sehon  erwUmt,  nweek- 
niäßig,  einen  bei  dem  die  Bezeichnung  des 
Zahlungsempfängers  unterblieben  i«t,  als  In- 
haber-S.  gelten  zu  lassen,  und  bei  einem  S  .  dtrn 
die  Angabe  des  Zahlongsorts  fehlt,  den  Ort  den 
Sitaes  des  Bezogenen  oder  söner  Haaptaiedem 
laäsung  als  Zahlort  zu  statuieren. 

8,  i^iuen  anderen  Zoiilnn^rt  als  den.  an 
dem  der  Kezngrne  eine  Haodelsnifderlu'sDtitc 
hat  oder  an  dem  sich  eine  Abrecfauungistelle 
befindet,  bei  der  der  Bezogene  vertretas  If^ 
eoU  naa  ansscbliefien,  dn  man  dem  Besogeacm 
nicht  amnvten  kann,  an  jeden  twUebigsB  Ort* 
zu  zahlen.  Die  Bankiers  wttiden  aieii  «a>^ 
tragsmäUier  sich  wehren. 

y.  Bei  der  (gewöhnlichen  Anwti>u!;g  i«it, 
wenn  sie  nicht  eingelöst  wird,  die  iiecbt^lagn 
wie  vor  der  Anastellnng.  Der  Schuldner  hat 
nur  Zeit  gewonnen  und  der  Gläobigrr  maß  ans 
dem  ursprünglichen  VeriragsverhiJtuis  klagen. 
l>er  .S.  nnilj  dai;egen  dadurch  austrizrii  liurt 
werden,  daß  bei  Nti  iitieablung  gegeu  AuiK»t4eiler 
oder  Vormänuer  der  Regreß  möglich  ist.  Das 
▼erbcBsen  wesentlich  die  Lage  des  Sjiehmscn, 
Er  bat  nnn  die  Wahl  swiseEiai  der  Vertra<rn- 
klage  und  der  Regreßklage;  letztere  ist  fQr 
ihn  vorteilhafter,  insofern  sie  lediglich  »ui  die 
Tatsache  der  ausstelluug  sich  grfindfi.  d«r« 
Schuldner  also  in  seiner  Verteidigung  sehr  be- 
schränkt Die  Details  des  Regresses  sind  mit 
geringen  Ausnahmen  denen  des  Wecbselre- 
gresses  analog  Ob  neben  der  Regreßklage  and 
sunsiigen  .'^i  hadensbaftung  auch  no»  b  —  vor- 
behaltlich der  etwaigen  Mrafe  Hetru:^« 
eine  StraÜB  atatuiert  werden  ^oll•^  falls  das 
Onthaben  eimaagelt  oder  nicht  hinreicht,  wird 
vielfach  beaweifdt  Daa  Qsterr.  Oeseta  stataicrt 
S^o  de»  nicht  gedeckten  Betragt  als  Ordnnnjr«- 
strlfe,  s^ofeni  der  Aussteller  nicht  l>ei  Au*.- 
siellung  des  .Schecks  mit  Grund  annrlmicn  konnte, 
daß  zur  Zeit  der  Präsentation  g<eaüg«nd« 
Deckung  vorbanden  sein  werde;  dsu  fran- 
zösische Gesetz  verlangt  eine  (kriminelle/  Geld« 
biiße  von  6%  der  8..snmme,  nad  swar  wenn 
bei  Au.sgabe  euiej*  S.  die  Deckung  nirh!  vcr- 
liegt,  der  deutüciie  Entw.  v.  Wi  j^itither 
Voraussetzung  eine  Geldstrafe  bis  zu  tOüU  IL 

la  Hinsichtlich  der  i^^sge,  wer  (Or  die  £i»> 
Issnng  falseber  oder  geftlscfiter  8.  aaftakeamstt 
habe,  ennifiehlt  sich  nugzn?preclien ,  daß  jede 
der  beiden  Parteien  ihr  bezw.  ibrer  Organe 
Verschulden  verantwort*-,  aUo  z  H  der  Ax- 
steiler  nachlässiires  Gebaren  mit  dem  S.bocb, 
nnanfmerksame  Ausfertigung  des  S.,  der  Be» 
zogene  Unterlassen  der  kaafmänniKben  S«tg> 
falt  bei  Prüfung  des  S.  Ist  auf  keiner  Sem 
ein  Verschulden  da  oder  nachweisbar,  so  -i.II 
nach  dem  öslerr.  Gesets  den  Schaden  der  Kta< 
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Uisung  der  Anrateller  tragen,  wenn  die  Fälachnng 
oder  VerflUMliaBff  Ton  seineo  lar  Qeb«rani? 
mit  d»  8.  tmiebtigteo  ABpntellten  veräbt 
mnd^  am  Amdben  in  inten^ivsTer  Kontrolle 
tn  TeranlMsen.  in  allen  anderen  Fällen  der 
B<'Ziii:t'ut-.  lier  diese  Ihiftuii::  als  nnvermeid- 
lichea  Accideat  des  Kuseogmbäftsbetriebs  za 
tnffn  bat 

Andere  Punkte,  wie  die  Kreuzung  des  S. 
ait  der  Klausel  „nur  znr  Verrechnunp",  die 
Gleichst«! laug  der  Einliefemog  des  S  in  eiue 
AbvechsonntteUe  mit  der  Präsentation  zor 
ZsUin^,  verjftbmnfir  der  Regrefiaosprücbe, 
AaortiBiening  abhanden  gekommenener  8.  Mw. 
■llbsen  hier  übergangen  werden. 

9.  Bestrebungen  far  ein  internatio- 
MdM  Sjrecht.  In  neuerer  Zeit  fangt  der 
Sb  nn,  «nch  üb-r  dio  Grenzen  des  Landes 
hinnas  Bedoulung  zu  gewinnen;  er  tritt 
tttlweise  an  die  Stelle  des  kurzsichtigen 
AnBlandswediseÄs.  In  Deutsch Uuid  verkaufen 
Banketi  S.  auf  London  an  Stelle  der  früheren 
Sicht we<hsol.  die  in  England  3  Respekttage 

f enieflen,  «fthrend  aie  bei  S.  wegfallen.  In 
em  grofien  internationalen  Reiaeterkehr 
kommt  der  S.  imnu-r  melir  zur  Geltung. 
Besonders  die  limitierten  S.  (auch  monev- 
Ofdeis,  Zirkabr-S.  tnvelIera-8.,  lonrist-drarta 
IgeoMint)  spielen  hier  eine  proße  Ki  llf.  Es 
lind  dies  S.,  bei  denen  der  S-bctrag  vurge- 
dmdrt  oder  begrenzt  ist  Jeder  cBeser  S. 
gibt  an,  bis  zu  welcher  Höhe  die  emittie- 
rende Bank  fOr  Einlösung  des  S.  Garantie 
leistet  Wer  c  B.  bei  der  Bank  1000  Doli, 
eingezahlt  liat,  erhält  dafdr  10  S.  ä  KK) 
Doli,  oder  S.  ä  20  IXdl.  usw.,  die  er  bis 
zu  dietser  H5he  na<h  Bodarf  ausfQllen  kann. 
Die  Z;ihl>^n  und  H\ichstahen  hiiid  mittels 
durchs  I'apier  gestgUeuer  Löcher  dargestellt, 
können  also  sieht  gefiUacht  werden.  Die 
Au)erican-K\pn-^s-CompAny  in  N'«w  York, 
die  Firma  Ktiauth,  Nachod  «!t  Kühne  in  New 
York,  I^eipzig.  die  Firma  Brown,  Shipley 
A  Co.  in  New  York  u.  a.  stellen  solche  S. 
aus:  die  im  Jahr  1S76  gegründete  S.liank ') 
i(i  London  war  wohl  die  erste,  welche  ihren 
Kunden  solche  Blanketts  mit  vermerktem 
Maximalbetrag  aushändigte.  Es  sind  eine 
Art  internationale  Banknoten  für  Reisende. 
Sie  werden  von  mehreren  tausend  Banken 
und  Agenten  ohne  Avis  zn  einem  anf  dem 
S.  vermerkten  Kurse,  der  unkbhängig  vf)n 
dem  jeweiligen  Wecliselkurso  ist,  eingelöst 
nod  werden  selbst  den  eigentlidien  Bank- 
noten vorgezogen.  Das  liat  das  Bedürfnis 
erzeugt,  nicht  nur  zu  entscheiden,  nach  wei- 
chem Hechte  soldie  8.  benrteUt  werden 
ssollcti .  eondeni  läßt  auch  eine  gewi.sse 
Gleichartigkeit  des  Hechtes  erwünscht  er- 
sdierom.  Da  aber  nicht  einmal  beim 
Wechsel  das  bis  jelst  gelimgeD  ist,  so  wird 

*)  Vgl.  aber  diene  Jevons,  (ield  Wid  Geld- 
veriMhr.  Ldpiig  187&  8.  297  fg. 


auch  beim  S.  das  vorerst  nicht  zu  erreidien 

sein,  jedenfalls  aber  noch  am  eliesten,  wenn 
man  unter  S.  nur  d.  ii  auf  eine  Bank  go- 
zogouen  8.  versteht.  Nur  die  skandina- 
vischen Staaten  haben  bis  jetzt  sich  ge- 
einigt. Vgl.  im  flbrigeu  Ober  diese  Be- 
strebungen die  Verhandlungen  des  Congrcs 
international  de  droit  coromerdal  lti85  (Ant- 
werpen) imd  1888  (Brüssel). 

LHeiwtvri  Bin«  «nekSpfmde  Lttgrahni&eniekt 

gibt  Georg  Cohn  im  II.  d.  St.,  lid.  III  (1900), 
S.  S8 — iJ.  Für  dif  lelitru  Jahre  Jiigrn  irir 
einige  treilere  Schrijirn  und  Atiju'itxe  bei.  — 
O.  Cohtu  l>a*  Schtekreekt  im  Entwurf  de* 
nuaitehen  ObiitatwmigrtdltM,  ZeiUehr.  /.  vergL 
ReekUwi*!.  Bd.  XIV,  ttOO.  —  SekeekgeeeU  in  der 
Zl*ehr.  Handfl  und  Oewerhe,  Jhrg.  7,  1900,  S.  SS, 
-  Ihr  Sclirtkuvkihi-  im  Allgemeinen 
Verlrnndr,  JltäUer  J.  '.>n<*»jr.  lüOO,  fi.  &0t.  — 
Köhler,  Der  Scheck  all  Zahlungumillel, 
BUUter/.  Q«mu».  I90i,  S.  UM.  —  Ed,  v.  O. 
AMMen,  „CIAquaF'   eomtn  „MOrtf",  Jhmi- 

leur  drs  Inti'r'ts  materiell  I,  1901,  S.  609.  — 
Dernelbe,  I'uunjaot  l'utage  du  ch><]ut  et  de 
la  eompeniiitiun  ne  i'est-il  pns  genrraliie  en 
France  et  en  Belgiqut,  Moniteur  de*  inUreU 
•MMrMf  /  (1901),  S.  981.  —  Jgi'sei»«»  i  jMv- 
poa  du  ekiqve  barrf,  Monitnar  de*  int.  m.  I 
(1901),  S.  J49?.  —  Itankeri  anti  erotted  ehequea, 
in  Thr  I'cttiiißmi.il ,  I.tjndun  1901,  II.  — 
Scheckgetett,  Aeiijierttngen  von  HundeUknmmrrn 
in  der  ZUckr.  Handel  und  Gewerbe,  VIJI  Jhrg. 
1901,  8.  63fy.  —  D^r  Sekeek  i»  LtuttMand 
mit  betondertr  BeHekung  ettrfdi«  J&vdilgenotten- 
»choitrn,  IVättfr  f.  Genoi»..  l'.ioi,  S.  — 
E.  H.  WatxoH,  The  law  rrlathnj  /<«  rhri/uri. 
London  l'jOS.  —  t.'.  Ohnt.  I>rr  .Sr/ir,  ki  erkehr 
in  BeuUchtand,  Beutet*  tinanzchronik  190t,  II, 
8.  UMff.  —  fk  BmnfHf  Der  ungaritdt«  &Ä«el> 
fttOinUvwi,  Bankarekiw  Jhrg.  III  (1904),  8.  US. 
—  Krlanger,  Die  Bononerung  entwendeter 
Scheck»,  Baiiknrchir  Jhrg.  III  (Il'Oj;,,  S.  r,7. 
P.  llammrrHchtfig,  Der  ungarifchr  Seheck- 
getitzrntuurl  ran  li'O-i,  Zeilichr.  J.  das  getarnte 
nandeUrecht,  Bd.  UV,  (190i),  Ü.  SOO.  —  H. 
tFäger,  Zur  Frage  der  getetüieitem  Regelung  dee 
Scherhreient  in  Jh  «(»rhland,  liUitler  f.  <leno**., 
19l>4,  S.  X"!',.  —  ii.  OhHl,  Das  Vordntirren  de» 
Sfh'cL.--,  ll.inhirrhir  .'.  il'.'O^i,  S.  li".'.  —  V. 
Hammergchlag,  Der  iiiterr.  Scheckgeielxent- 
vmf,  XkttiiMA«  Jvtirtmaeibung  Sr.  14,  v.  IS.  JuU 
1905.  —  W»  €3o$trad.  Die  materielU»  Voramt' 
letiungen  nnd  die  Form  de*  8ehe^*,  Zelteehr. 
/.  d.  <;',.'-ui<(f  Ilandtltrecht,  57  fl'jOS),  S.  49  f.  — 
O.  HoJJiiiann.  Der  Scheck  und  da*  HG  Ii.,  Bank- 
archic  4  fi:"'.^,  if.  ISO.  —  Simonnon,  Scheck' 
rtehUiehe  Betraehtmngen,  Bankareküt  4  (190S) 
8.  70.  —  F.  WeUHoTf  Da»  Sdutkmemn  im  4en 
Ver.  St.  ron  yordamerika,  Blätter  f.  (Jenosi.  190S, 
S.  4 SO.  —  Scheckgeietz  in  der  XUchr.  Handel  und 
Gcireihe,  Jhrg.  IS  (ü'lt.y,  S.  ■'iftoftj.  ;  Jhr<i.  15 
(1906),  a.  716. —  Mißbrauch  de*  Scheck-Kreuzung»- 
vermerk*  p^llur  tur  Verrechnung",  in  der  Zttrhr. 
Bändel  mmd  Gewerbe,  190S,  8.  U5/g.  —  Zur 
Frage  de*  Brtatee»  eine»  Sekeeigeeeteee  in  Deutet 
land,  MonatMchrtft  für  Handelirecht  und  li  tnk- 
iri  fcn,  l'J(i.'>,  S.  297.  —  Donath,  Die  itutijiti*fhen 
I^rhftniH'ifn  ülicr  Sfheckverkehr  uaw.  tm  ullg.  Ver- 
band, Blätter  für  Genoe*.  1906,  8.  7i.  —  W, 
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Cmtmd,  Die  deuUehr  Seherkgetetzfrage,  MomaU- 
»ehrijt  für  Handd  und  IJankwuen  IS  Jhr^.  f}9<)€), 
-Yr.  9,  S.  —  ().  Heyn,  Zur  f  '>  -i<jr  ..'er  ij' . 
»elslifhrH  Regelung  de»  Scheclnce-tents  tn  JJeiUtch' 
kmd,  Bnnkarrhiv  S.  Jkrg.,  1905,  Nr.  7,  S.  107. 
—  G.  (tbatf  Weektti  und  Sekeekkmdg,  t.  Ai^, 
Leiptif  i906. 


SclieidaaiüiiM  •.  llliiisfty«tem 

oben  8.  5S2ig. 


SehABkiuiiiteur. 

1.  AllgendaeB.  S.  QvtltMgAang. 

1.  AllppmoiTies.  Vnh^r  S.  vpi-stnht  man 
diejenige  Form  der  Besteuerung,  welche  die 
Scnenkiingen  unter  Lebenden  zuno 
Steuerobjekte  hat.  Tlir  Cliai^ikter  Wsteht 
aifio  darin,  dali  sie  nieht  jeileii  unentgelt- 
lichen VermCgengzuwiichs  trifft,  der  eine 
B.  rrif  herung  darstellt,  sondern  nur  den- 
jenigen, der  in  der  Form  einer  Schenkung 
unter  liebenden  erscheint.  Dabei  ist  es 
pl.-ichrrnlti«;,  hIj  dii' Schenkung  mn  lubmfiv 
gemacht  ist  mler  ob  die  Belohnung  mit  einer 
Auflage  belastet  ist  Die  S.  nchlicßt  dolier 
alle  Uebertrdgunsr»^n  ans.  dio  sii-h  im  Erb- 
gaug  vollziehen  (s^.  Art.  „Erbschaftssteuer' 
oben  Bd.  I  S.  7H1  fg.). 

Da.s  Wesen  der  S.  ist  dadurch  bedingt,  dali 
sie  einen  VerniögynsyAnvachs  trifft,  der  eich 
passiv  und  unabhängig  von  dem  Willen  des 
£rop{äager8  vollzieht.  Sie  ist  daher  eine 
Vermögens-  und  Verkehrsstener, 
die  mit  der  Erbschaftssteuer  '  in  t;'  Schlossenes 
Ganzes  bildet,  Funktiooeil  hat  die  S.  jene 
zu  ergftnzen.  Der  ftufieren  Form  nach  ist 
sie  rcgeltnllßig  von  d-  r  nr>ptzgebung  als 
Teil  oder  Ergänzung  der  Erbschaftssteuer 
behandelt  worden.  Mitunter  hat  man  ne 
aui  h  unter  die  Gebühren  ofli  r  Strmppl- 
steuern  gebracht,  seltener  wurde  sie  selb- 
etAndi|Dr  geregelt.  Von  der  Erbschaftssteuer 
siiiil  .iuili  Irilondfii  Gninfl^ätze  über 
die  Höhe  <ier  Steuersätze  herül'.  rL.'''nnmmen 
worden.  Die  Schenkungen  aul  iien  Todes- 
fall liiMon  regclmäUig  einen  Teil  der  £rb- 
fechafts-steuer  selbst. 

&  Oeaetzgebung.   t.  Deutschland.  Im 

I'.  ut-cVipn  Kt  i.  hf  i-t  >Ht-  S'.  ^  it  ]]('<  v.  :>  VI. 
liMit»  au  KeuLik-.iLUt'i'.  I>if.-  ull;,'ciB'.njeu  Gi  und- 
sätze  sind  hier  die  gleichen  wie  bei  «ler  Erbschafts- 
steuer (vgl.  Art.  „ErbscbaftsHteuer"  ubeii  Hd.  I, 
8.  IVStg.}.  Stenerpflicbtig  »sind  alle  Scheukuugen 
miter  Lebeuflfii  Eine  ."»«henknng  liegt  auch 
d;mu  vor,  winii  ilir  Erwerb  von  einer  Aiiflaifo 
oder  Leistung,  .ui  iln-  tli'i  Srlit-i>ki-r  die  .•^dn  n- 
kuug  cfbuuden  hat.  oder  vcn  der  Anordnung 
«iner  Behörde,  wenn  die  Schenkung  der  (>e- 
aebmigane  dieser  unterliegt,  abbftugig  ist  Ein 
dareh  StifinDg.'>ge.«cbtft  unter  T4«E!niden  vom 
Stifter  zimt>i<  liertes  und  auf  die  S'tiftiniij:  Uli.  r- 
gegaageucs  Vermügen  bt  der  Schenkung  unter 


Lebenden  gleichgestellt.  Neben  den  B'frfiniigen, 
die  von  der  Erbncbattj*sttutr  zul;«  l.i-^>  u  sjad, 
siiiil  steuerfrei  SchLnikiiniren  ;ui  Ht ilurftige  m 
ihrem  Unterhalt  oder  ibrer  .Au^hiMiui^,  ^rlatf 
von  Forderungen  zn  glen  in  n  Zweckeu  inier  mm» 
sittlicher  oder  Aostaadspfliehk  Aacb  äebea- 
kungen  beweglicher  Saetaea  bis  mm  Betraft 
von  3000  M.  zum  Gebranche  dr  <  Bt  »cL.  uki«^-n 
und  seiner  FamilieuaagefadrigeD  sind  frei.  Ute 
Stenersätze  sind  die  guidMB  wie  bei  der  Erb- 
schaft ^Steuer. 

2.  Oesterreich  stellt  die  ScbeDknngen  d«» 
Erbschaften  gleich  und  behandelt  »\f  n  v  h  Maß- 
gabe der  (jG  V  9.  IL  18i0  und  v.  8i  Iii  Ifi^. 
Vgl  Art.  „KrbschaftMtenev*  (Oeifeeneieh)  ehoi 

I  Bd.  I.  S.  785. 

3.  Frankreicli  Hier  fällt  die  S.  nnter  die 
Ge<^otzgebung  Uber  das  Eorctfistreoentls.  ia  Art. 
„  Re^iscriernngsabtfaben'sabll,  1  obaS-TOl  fg.). 
Sie  niirib'  «Inn  Ii  t.  v.  5J6 /II.  l'.WI  neu  geordnet. 
Die  bisbcrigcu  Zuschlag»zehntel  sind  weggis- 
fallen.  iSchenkungen  unter  Lebenden  «ind  la- 
detsen  nur  üteacrpflicbtig,  wenn  sie  gericbtlicb 
oder  notariell  beurkondet  werden  oder  wenn  voa 

Krivaten  BenrknTulnngen  vor  Gerirht  Mf-r  B««- 
»rden  Gebrancli  nremaflit  «ird,  <A>'t  tinllick 
wenn  <lit'  .'^rhei)kinit,'cii  si«  h  iiiit  \uiU-«'';^licb<» 
I  N'erujügtfn  bt'zuhi-n.     Für  die  Beuii-s^uii);  der 
,  Steuer  werden  3  l  all»»,  untersrbiedea :  i^chen« 
kungen  in  gerader  Linie  (1.20.  8.  ä.AO*U 
jCwtediMk  Eberatten  {3,MJ  and  s%>.  in  äet 
Seitenlinie  (7  1'.  S.  lo.  it.  n,  10  ]?.  n,  }. 
Für  die  Anwendung  dieser  .^bulufungen  i»t  eise 
sehr  komplizierte  Kasnittik  anl^estdlt 
Literatur:  Vgl.  den  Litetatumaehveii  de»  Art 
„ErbrchaJtMtruet"  obe»  Bd.  1. 8.  TS?.  —  Baehtv, 

l>ii  'IfuUchrn  Krlutchnßt-  und  Sfhenkung**tr>tfm, 
Lripsiy  lüs*!.  —  Sehatu ,  Ott  Krjtyrm  der 
JranMßtÜfhrn  J-.'rluciia/Uxtrttrr  ((•'.  r.  Zf  .'ll.  I.'^Uj, 
FtnantarcAiv  IS,  8.  7S7.  —  JH«>yr,  AH.  »Sektm- 
kunijf »teuer",  Stengels  W.B.  d  D.  F.R..  Bd.  tt. 
S.  4t>af<j.  —  Schanz,  Art.  ,,Srhcnbnngt»li^er", 
II.  d.  St..  2.  .\yß..  Bd.  VI,  S.  ö2U>n.  -  tHiaMimr, 
Art,  „BWMHm*^  *•  &a;;.  !>'■  '  <  inoM. 

Max  fon  tieeicml. 


Scbiffabrt  (ScbiiialirtspoUtik). 

1.  Begriff  und  Gebiete  der  S.poUtik.  SL  Die 
Sichemng  der  freien  nnd  ungestlirten  Bef^tfltty 

des  Meeres.  .3.  Der  Schutz  der  S.  'zrsvii  $Jtar 
wärtigeu  Wettbewerb.   4  lauere  8  {■  Imk. 

1.  Begntt  vnd  Gebiete  der  S.po]itik. 

Unter  S.p<»!il il.  vn  -l«  Iit  inaii  die  (it-siinitbeit 
der  blaallicheu  Maßregeln  zur  Kunlerung 
der  S.  Solclie  Maßregeln  haben  K«vohl  fflr 
die  Hin«en-S.  als  auch  für  tü»"-  S,  r  S 
deutung.  Für  die  Binuen-S.jKilitik  luuin  auf 
die  Artt.  .,Hinnen-S."  olion  Bd.  I  S.  4Tlfg^ 
..Fhiß-S."  ebd.  S.  HT).'*  fg..  .,Douau-S."  ebd. 
8.  (ifil.  .  KIb-S.-'  ebd.  S.  7.'j<).  .,Khein-S.-  oU^D 
S.  "rJ'Jii:.  unU  ,,We8er-S,'*  verwie*^n  iserdea. 

:  Hier  handelt  es  üch  lediglidh  um  die  Sea> 

'  S.f»olitik. 

I      Die  See-S.iK»litik  muß  mcIi  nath  diet 

'  I'ii  litimgen  hin  ljetätip<  n.  Zünrn  !i-t  bat  sie 
,  die  Aufgabe,  den  SecBcluileu  d«'<>.  Laridc»  die 


Digitized  by  Google 


Schiffahrt  (SchiflkhrtspoUtik) 


freie  vmd  nnfjieBtOrte  Benntznng  der  Fahr- 
straßen dt"  ATt-eres  zu  sichern.  Das  laßt 
sich  heute  im  wesentlichea  nur  durch  inter- 
nationale Abmachungen  bewirken,  da  sich 
die  See-S.  nicht  innerliall.  eines  von  den 
Grenzen  des  einzelneu  Staates  vfllü^  um- 
schlossenen OewSfisers  vollzieht.  Nor  m  der 
Zeit  dos  römischen  Wcltreirhefä  war  es 
anders.  Damals  war  d^  Mittelländische 
Heer  der  Hanptaehanplntx  der  See^  und 
difspf«  Meer  war  vollkommen  innerhalb  des 
rönii!^'  Iioii  Gebietes  gelegen.  Ks  iiatte  den 
Charakter  eines  Binnenmeeres  und  stand 
völlig  unter  der  rechtlichen  und  tatsächlichen 
Herrschaft  des  rCmtschen  Reiches.  Inter- 
nationale Abmachungen  waren  also  von 
vornhereia  «uageechiofisen.  Ein  Teil  der 
8.  ging  £i«ilic£  Aber  die  Landenge  Ton 
Gil>raltar  Inna^is.  ti-af  alier  in  Sp  lu'u  n,  Oallipn, 
Britaaniea  und  einem  Teil  Oermaniens  auf 
rOmisdies  OeUet,  so  dnS  auch  hier  inter- 
uational«'  Ahniachungen  entfielen.  Vor  der 
Be^ünduog  des  römischen  Weltreiches  lael 
die  Sadie  andere,  und  deshalb  finden  -wir 
auch  in  den  früherf^n  Jahrhunderten  Ver- 
träge schi(laiirtä[>ohtiächen  Inhalts  ^wibchen 
RtHtt  nnd  Karthago  bis  509  v.  Chr.  zurück. 
Seit  df>m  Verfall  des  römischen  Reichs  waren 
die  befahrenen  Meere  niemals  wieder  der 
Herrschaft  eines  einzelnen  St.uites  unter- 
worfen, wenn  sich  auch  im  Mittelalter  und 
im  Anfang  der  Neuzeit  einige  Staaten  ein 
aiiasdiHeBUches  Recht  Ober  bestimmte  Meere 
anzueignen  sncliten,  wie  Venedit;  über  das 
Adriati.<%che  Meer,  (lenua  üKer  das  Ligiirische 
Meer,  Portugal  und  Spanien  über  die  Fahrt 
nach  Westiiidien.  Tatsächlich  erreicht  und 
allgemein  aiierkauut  wurden  solche  An- 
spnlche  nicht,  imd  vollends  seit  der  leb- 
hafteren liefahrung  der  Weltmeere  war  daran 
nicht  mehr  zu  denken.  Die  internationalen 
Alimat  liungen  Ober  die  freie  und  unpehindede 
Befabruog  der  Meere  werden  ei^änzt  durch 
IfaBregeln  zor  Wahrung  der  S.intere88en  im 
Auslande. 

£in  zweites  Gebiet  der  See-S.politik  ist 
der  Schntx  der  hnmischen  See-S.  gegen  den 
auswärtigen  Wettbewerli.  ein  Scliutz,  dei 
•ovohl  auf  wirtschaftlichen  als  auch  auf 
•UgeoMnen  politischen  Erwägimgen  beruht. 
Man  kann  diej^es  Gebiet  mit  den  zuerst  be- 
aivochenen  alHauswärtigeS.]>olitik  bezeichnen, 
weil  es  sich  in  beiden  falten  um  Beildivngen 
«tt  fremden  Tündern  handelt. 

Daxu  tritt  als  dritte  ünippe  eine  Reihe 
von  Mafiregek),  nüt  denen  der  Staat  inner- 
halb seines  Machtgebieles  die  Leistungs- 
fähigkeit der  S.  zu  steigern  \iud  ihre  In- 
tereBseo  in  wirlachaftlldiier  und  rechtlicher 
I^t'ziehnng  zn  wahren  sucht.  Da  hier  au 
sich  weder  internationale  Verträge  noch  Er- 
scfawenro^  und  Abvebr  aonrlrtig«!  Wett- 
bewerbes m  Fnigi?  kommen,  sondern  nur  die 
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Beziehimgen  des  Staates  zu  seiner  e^nen 
S.,  so  kann  man  diese  Qnippe  ala  innoe 

S.politik  bezeichnen. 

Im  nachfolgenden  sollen  die  Hauptgebiete 
der  See-S.]H)liiik  In  Kürze  bespnx>hen  werden. 
Eine  eingehende  geschichtliche  Darstellung 
ist  dabei  nicht  beäwichtigt. 

2.  Die  Sicherung  der  freien  nnd  un- 
gestörten Befahrnng  des  Sleere».  Das 
heutige  internationale  (Cffentliche)  Seereeht 
wird  beherrscht  von  dem  Grundsatz,  daß 
das  oflene  Meer  frei,  d.  h.  der  Souveränität 
keines  Staates  unterworfen  ist  Dieser  Grund- 
satz ist  erst  in  der  neueren  Zeit  zur  all- 
gemeinen Anerkennuüi^  gekommen.  Wie 
schon  erwiihnt,  versuchten  im  Mittelalter 
und  im  Anfang  der  Neuzeit  einzelne  Staaten 
eine  aumcMieBlidie  Verfügungsgewalt  flbenr. 
bestimmte  Teile  des  ^kxTes  durchzusetzen, 
und  auch  die  päpstliche  Gewalt  glaubte  sieh 
zur  OherherrBchaft  Uber  die  Meere  berufen. 
Die  Rulle  Alexandei-s  VI.  von  1J91.  in  welcher 
über  die  Grenzen  der  spanischen  und  portu- 
gierisdien  Etttdedtnngen  entschieden  wurde, 
z-'^ig't  da.«^  deutlich.  Domg-epTrühcr  stellte 
Hugo  Grotius  HiU9  den  Grundsatz  des  pmare 
liberum"  auf.  Andere  VOlkarechtslehrer 
des  17.  Jahrh.  schlössen  sich  dem  al>er  mych 
nicht  an  und  verteidigten  —  p  nachdem  — 
den  Anspnich  Englands,  Spaniens,  Venedigs 
usw.  auf  Beherrschung  des  Meeres  hezw. 
bestimmter  Teile  desselben.  Nameuttich 
Engtand  leistete  der  .Anerkennung  des  „mare 
liberum"  energisch  Widerst.md  und  bean- 
spruchte u.  a.  auf  Grund  »eines  aiif^ehlicheu 
Herrschaftsrechtes  von  allen  fremden  Schiffen 
für  seine  Kriegsschiffe  den  Salut  I  r  e  Ro- 
willigimg  des  Oegengrusses.  Erst  im  i^uife 
der  2.  Ilälfte  des  18.  Jahrh.  gelaugte  der 
Grundsatz,  daß  das  Meer  von  jeder  staat- 
lichen Souveränität  frei  ist,  zur  Herrschaft. 
Für  die  Entwickelung  der  Handelsmarine 
der  aufstrebenden  und  mit  England  rivali- 
sierenden Staaten  war  das  von  unschätzbarer 
Bedeutung. 

Der  Gnmdsatz  der  Internationalität  des 
Meeres  gilt  nur  fOr  das  offene  Heer.  Die 
Küstengewässer  unterstehen  der  Herrschaft 
des  Küsteostaates,  und  zwar  nimmt  mau  im 
allgemeinen  drei  Seemeilen  von  der  Küste 
aus  als  nationales  Gewä.sscr  an,  wenngleich 
die  Anschauungen  darüber  auseinandergehen. 
Auch  die  Flufimflndnngen,  die  HafTe,  die 
Buchten  bis  zu  10  Seemeilen  Breite  gelten 
als  nationale  Gewässer,  weiterhin  die  Binnen- 
meere, vrenn  sie  rings  von  dem  Gebiete  eines 
Staate.*?  umschlossen  sind  und  wenn  ihr  Zu- 
gaug von  diesem  Staat  vollkommen  beherrscht 
wird  („Eigenlumsmeere"). 

Enge  Seesti-aßen  (Met'reng«!»'),  die  von 
Küstoii  deüselbcu  Staates  begrenzt  aind  (z.  B. 
die  Dardanellen  und  der  Bosjporus),  werden 
als  nationale  GewAaser  ang^senen.  BeiHeer> 
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eiiixon,  (lio  von  Küsten  vorsrliioiloner  Staaten 
begrenzt  sindj  catstatidcn  oft  Schwieligkeiten 
in  dieser  Beziehnni^,  dodi  ist  meist  jetzt  die 
Inti  i  ri.i'i>uialität  anerkannt. 

im  übrigen  zeigt  das  internationale  Seo- 
fecht  noch  heute  manche  Besonderheiten, 
die  mit  den  modernen  Aiisr-hainuip-n  sohwi-r 
vereinbar  sind.  Namentlich  entbehrt  das 
Privateigentum  zur  See  in  Eriegszeiten  noch 
eines  ausn-ichoiidcn  ivrhtlichrn  Schutzes. 
Der  Panser  KuugmLi  von  IS.")!;  crklJlrto  zwar 
die  Kafjerei  für  abgeschattr,  atK  i-  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordani.  rika  und  einige 
mittel-  utid  sfldamerikani^uhe  Staaten  haben 
sich  dem  nicht  angesciüossen,  und  das  See- 
'  itt  r  iit  der  KriegsschilTe,  d.  h.  die  Auf- 
bnuguiig  und  Wegnahme  von  Handelssdüfl'en 
des  feindlichen  Staates  duidi  Kri^mschiffe, 
"blieb  überhaupt  bestehen,  soweit  es  nicht 
später  diireh  Spezialvertrflge  oder  durch  frei- 
willigen Verziclit  aufgegeben  wurde.  Seit  185G 
besteht  weiter  der  Gnindsatz,  daß  die  neutrale 
Flagge  auch  feindliche  Ware  decke  und  daß 
neutrale  Ware  auf  feindlichen  llaudtd^^sehitren 
nicht  weggenommen  werdeti  dürfe.  Aus- 
genommen ist  davon  die.,KriegskontrehBnde**, 
d.  h.  die  Mittel  der  Krii'^'führuii^:  imles  ist 
der  tjegriff  „Khegskoutrebaodc''  noch  zweifei- 
haft  um  zu  ennitteln,  ob  Kriegskontre- 
bande  ixlor  Eigentum  der  fromdiMi  St;uiten 
geführt  wird,  iiaben  die  Jvricgsschille  in 
Erie^eiten  auf  hoher  See  und  in  feind- 
lichen üewässorn,  aber  nicht  in  den  natio- 
nalen Gewässern  ciaeä  neutralen  Staates, 
das  Recht,  neutrale  Handelsschiffe  zu  dundi- 
suchen  ( Vif^itationsreclit).  Um  sich  gegen 
den  Miübrauch  dieses  sehr  lästigen  Durch- 
su-  liungsrechtes  zu  schützen,  hat  man  seit 
der  Mitte  des  17.  Taliih.  die  Konvi njornnü; 
angewandt,  d.  U.  diu  uculriik-u  iianüelsbchiile 
lassen  sich  durch  neutrale  Kriegsscliiffe  ge- 
leiten. Der  koniniandierende  (iffizier  muß 
sich  über  die  Ladung  der  zu  geleitenden 
Seluffe  genaue  Au-lvuntt  verechaffen,  und  sein 
Ehrenwort,  daß  Kriegskon trcbande  nicht  an 
Bord  sei,  soll  die  Durchsuchung  entbehrlich 
bezw.  luistatthaft  maclien.  Alle  Mächte  — 
mit  Ausnahme  Englands  —  haben  das  an- 
erkannt 

Der  Handel  dei  Xcufralea  kann  auch 
durch  die  «^Blockade'',  d.  h.  durch  die  Ab- 
spernmg  der  KUrte  oder  bestimmte  Teile 
der  K  liste  des  feindlichen  Geliietes  besi  hränkl 
werden.  Die  üiockade  muß  nach  den  Pariser 
Abmaohtmgen  von  l^r>6  „efl^köv^  sein,  d.  h. 
sie  mnß  „durch  eine  Maclit  aufrecht  erhalten 
wenden,  weliiie  hinreicht,  um  den  Eintritt 
in  das  feindliche  Ufergehiet  virklidi  ta 
tmtersagen".  Wer  darüi)cr  zu  entscheiden 
hat,  ob  die  aufgebotene  Macht  hinreichend 
ist,  ist  nicht  bestimmt  Die  Erldiruog  der 

tckade  mnl]  den  Neiitmlen  bekannt  frf'- 
inaclit  sein  unter  Gewährung  einer  Frist,  für 


das  Au.^Iaufen  der  neuffalen  f^-  )iifTe.  Auch 
die  Aufhebung  der  Blockado  muß  aajpeaetgt 
werden.  Der  mifilungene  Vecsncfa.  mit  einem 
blockierten  Heliiet  zu  verkehn-n  oder  ein 
blockiertes  Gebiet  zu  vexlasscn,  gUt  al« 
Blodadebradi  vmi  Itann  die  'Wegnamne  dca 
SrhifTes  und  >einer  T^adun:;  und  die  Fe*t- 
lialttmg  seiner  MaanBchaft  nach  sich  ziebeu. 

Ueber  die  Rechtmäßigkeit  der  S«_»el**?ute 
und  über  die  ZuwiderhandjuMv^en  d>-r  Neu- 
tralen gegen  die  Hechte  der  Krjcglülucudaa 
entscheiden  besondere  ..Priseogerichti'  *.  Zo- 
Btändig  ist  das  Prisencericht  des  kriejjfilhivn- 
den  Staates,  dcüiieu  KriegbjK'hiü  die  Seetient«? 
eingebracht  liat  oder  tlessen  Rechte  <lurch 
die  Xeutralen  verletzt  sind.  Dieser  t  instauti 
und  nicht  minder  die  ganze  Ordüuüg  de?s^ 
Verfahrens  aindden  Neutralen  sehr  ungünstig. 
In  Pi-enßen  war  durch  V.  v.  20  VI.  l>^r.i 
ein  Priseni-eglement  erla.ssen.  »  n  v  h  .üi 
erste  Instanz  der  Prisenrat,  als  zwei;.-  i  Be- 
ruf uag8)-In8  tanz  der  Oberprisenrat  erschien. 
Das  deutsche  Reichsgosetz  v.  IS:^ 
sieht  die  Erric  iitung  von  Prisengerichten  vor, 
aberiäßt  aber  alle  Einzelheiten  kais^kiieo 
Verordnungen. 

Wer  sich  mit  seiner  Kri^betitc  nicht 
vor  ^  Priäengericht  stellt,  gilt  als  See- 
rftaber  („Piraf  auch  dann,  wenn  ihm  von 
seinem  Heimatsstaat  ein  Kaperbrief  ausge- 
stellt war.  Die  Piraten  genietten  keänea 
Bechtsachntz  und  Iriinneo  <duie  ROdttidit 
auf  ihre  St;vUsaiieehnri£,'kcit  vor  die  Gen  aht,-» 
jedes  StajUes  gestellt  werden.  Als  Pirateo- 
schiffe  gelten  neuerdings  auch  SchifRew  die 
den  Negersklavonhattdel  f-etjeihen,  ferner 
Schiefe,  die  (((nie  staatlich  aiierjiannie  Kiacge 
falircii  oder  unter  einer  widenvchtlkk 
!:rofnhrteti  Nationalflagge  GewaltttUigkeileii 
begeUeu. 

In  all  diesen  Beziehungen  siu<l  gcgeu 
die  frilheren,  oft  geradfzu  harbari^rhen  Gruad- 
sätze  Fortschritte  ?m  verzeichnen;  aber  die 
volle  Unverletzüchkeit  des  l'nvateigeRtliaa 
ziu-  See  und  die  volle  Anerkennung  der 
Rechte  der  Neutralen  ist  noch  lange  nicht 
erreicht  Auf  der  Haager  Fried en.skooCan»a 
von  1899  wunle  durch  Beschluß  dem  WunHche 
Aus<lruck  gegeben,  daß  die  Unverletzlicbk«! 
des  Privateigentums  im  Seekriege  in  eio**r 
späteren  Konferenz  beraten  werd<\  W^Jcbe 
Folgen  das  haben  wird,  bleibt  abzuwarten. 

:t.  Der  Schutz  der  S.  gegen  mn»^ 
Wttrtigen  Wettbewerb,  Emen  Schutz  der 
HanddsiBBrine  gegen  fremdeB  W<«ttbr<r«rh 
tiat  man  schon  frülizeilifr  und  mit  Kifer  .vd- 
gestrebt,  weil  die  Tüchtijgkeil  dor  Handel«- 
marine  andi  für  die  poUtncbe  HaehtateOuns 
zur  See  von  groCor  Bofleutuup  ist  una 
Stets  gewesen  ist  Die  politische  Öeüeutnng 
der  8.  nahm  uKlh  den  pproSen  Kntdecktmgen 
vom  Fnde  des  15.  und  Atifafic:  des  J.ifir;.. 
in .  besonderem  Maße  zu,  wcü  sich  groiU 
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Seemä«  lite  lmU wickelten,  die  wieder  in  der 
üaudel^raHnod  eine  weeentUobe  Stutze  für 
ifara  RriegsmariDe  boden.  In  diecier  Periode 
wurde  denn  auch  das  Systetn  der  Sohntz- 
politik  im  Interesse  der  Ö.  auf  das  scbärfste 
ausgebildet  Das  entsprach  dra  herradieiiden 
%virt.s<  liafi?politischon  ÄDSchauungen.  Wie 
mau  das  uewerbeweseu  überhaupt  durch 
allerlei  kOoBtliche  Schranken  gegen  aus- 
länd i.-chon  W et t  1h* wert  in  die  Ilühe  zu 
bnngen  suchte,  so  wandle  man  der  t>ee-S. 
dne  gleiche  FllrSMge  zu,  wenn  auch  der 
Aulaö  dani  nicht  in  beiden  fUlen  ders^bo 
war. 

Bis  io  die  neueste  Zeit  hinein  hat  das 
S.>chiitz.sy.^tom  bestanden.  Daß  in  der  letzten 
Uttlile  Ue^N  Ii).  Jaluhunderts  andere,  freiere 
Grundsätze  zur  Herrschaft  kamen,  erklärt 
sicii  aus  der  Tatsache,  daß  die  Schranken 
des  Schulzsystems  sich  mit  der  durch  die 
Dami>fkraft  gesteigerten  Leistungsffthigkeit 
der  SelufT«'  und  mit  der  )ü:e\valtip^  ange- 
«rachsentMi  Lrl>h;ifUgkcit  deb  iuteruati<.»naien 
Seeveik'  lii^;  nieht  mehr  vertrugen.  Der 
Umstand,  dali  die  modernen  S.verliältnisse 
die  alten  Schranken  sprengen  mußten,  spricht 
nicht  dagegen,  daß  früher  die  Schutzraaß- 
regeln  ihre  Berechtigung  hatten.  Das  Mer- 
kantllsystem  war  überhaupt  eine  bestimmte 
Zeit  hindim?h  den  tatsächlichen  Verhält- 
oissoi  angepaßt  uud  bat  deahaib  nützlich 
gewirlit,  Boiange  die  Zeitbedfirfbiase  nicht 
v'u\  ander>:s  Vort:eliun  erforderten.  Dasselbe 
gilt  auch  von  der  merkantiliatischea  S,£chutz- 
politik  im  besonderen. 

Die  Mittel,  deren  sich  die  S.sehutziMilitik 
bediente,  gliedern  sich  in  zwei  ^ßc  Gruppen. 
Auf  der  einen  Seite  finden  sich  MaBregeln, 
welche  den  Zweck  haben,  bestimmte  Zwrig^e 
der  S.  oder  bestimmte  S.iiuien  oder  bestimiuiu 
Teile  des  Waren verkehn  ausediliefilieh  den 
hejrnirM:  hon  ScliifTen  vnr/tdx'halteii.  Auf  der 
anderen  Seite  ging  mau  nit  ia  zum  wirklichen 
AmachlnS  der  £remdcu  Schiffe  Ober,  aber 
man  suchte  ihnen  durch  höhere  Abgaben 
und  Zölle  den  Wettbewerb  zu  erschweren. 

Den  ersten  Weg  hatten  schon  die  mittel- 
alterlichen Städterejuiblikcn  betreten.  In 
der  Absicht,  Venedig  zum  llaui>t Stapelplatz 
für  die  orieptaliachen  und  westeuropäischen 
Waren  zu  machen,  schloß  die  KepubUk 
Venedig  fremde  Sclulle  vom  Warcutransport 
nach  Venedig  aus  nnd  verbot  Fremden  die 
Einfuhr  levaat inischer  Waren  ganz.  Aehn- 
lich  ging  Florenz  vor.  Auch  die  deutschen 
Hanaastädtc  verfolgten  das  Ziel,  ihren  Schiffen 
eiD  ausachiießUchea  Monopol  zu  schaffen. 
Hanseatische  Schilfe  durften  nur  hanseatische 
Manila  hafr  füfirei».  Aiuslandiache  ScIüfTo 
durflea  von  Hanseaten  nicht  belrachtet 
«ecdea;  fremde  Schitfo  dmrften  hanseatisohe 
Waren  nicht  ausführen  Usw. 

»Benontkis  ausbildet  wurdeu  derartige 


Oedanken  in  England.  S<  h(ni  im  14.  und 
15.  Jahrh.  waren  üestinununKen  erlassen, 
nach  denen  den  eneliechen  Schiffen  der 

Waionverkehr  mit  England  aiis.-eldießlieh 

äoaichert  werden  sollte.  In  der  2.  Hälfte 
es  16.  JahrL  wurde  von  der  Königin 
Elisabeth  statt  dessen  ein  DifTerenlialzoll 
zu  Ungunsten  der  iremden  Schiffe  als  Ab- 
wehrmafiregel angewandt;  die  Ettsten-S. 
zwischen  engliselien  Häfen  wunle  aljer  1563 
ausschJießiich  den  englischen  Schiffen  vor- 
behalten. Cromwell  griff  auf  das  frühere 
direkte  Ausschließungssystem  in  der  Navi- 
gationsakte (s.  d.  Art  oben  S.  537)  von 
1(351  in  sehr  energischer  Weise  zurück. 
Di<  .-eN  Ausschließungssystem  wurde  erst  nach 
lltsS  gemildert,  und  seine  Reste  wuitlen  erst 
in  den  50er  J^ren  des  10.  Jahrk  beseitigte 
Die  Kusteu-S.  wurde  erst  1854  nichleng- 
libchen  Schiffen  gestattet. 

Neben  dem  Ausschließungssysten  hat 
England  auch  die  Differentialzölle  anf^wandt, 
wenngleich  sie  seit  der  Herrschaft  der  2savi- 
gationsakte  nur  als  ergänzende  Maßregel 
erscheinen.  lOGÖ  wurden  die  besonders 
aufgezählten  Waren,  die  nur  atif  englischen 
Schiffen  eingeführt  werden  durften,  fernt^r 
die  russischen  und  türkischen  Waren .  und 
die  Korinthen  der  —  erst  1784  aufgehobenen 

—  ,,alieii  dutv"  (Freniden/.oU)  unterworfen, 
sofern  sie  auf  fremden  Schiffen  eingeführt 
wurden.  Brseugniflse  der  nichtengnscheii 
FiseliL-rei  wimleti  mit  dem  do[ipelten  Fn-m- 
denzoll,  Irauzöaiscbe  Schiffe  mit  einer  be- 
sonderen Abgabe  von  5  sh  fOr  die  Tonn« 

—  als  Oep  nmaßregel  gegen  die  französische 
Abgabe  vou  fremden  Schiffen  —  belastet. 
Im  Aabng  der  20er  Jahi«  dea  19.  Jahrhi 
winde  dir-  Regiening^  erniächtic:!.  fremden 
Schiffen,  für  weldie  nicht  die  Gleichsten ungj 
mit  englischen  Schiffea  durch  Oegeoseitigw 
keitsverträge  sjesiehert  war,  mit  höheren 
Tünnengeldern  zu  belegen  usw.  1852  wurde 
die  Regierung  ermächtigt,  die  Differ^tial- 
taxen  für  fremde  S<  iiilTe  unter  Be»Hnguog 
der  Gegenseitigkeit  durch  Vei-uninung  ab» 
/.uschafTen.  Im  ganzen  lag  der  Schwerpunkt 
der  enghVehen  S.si  hutspotitik  auf  dem  Ana- 
sclilieüuiig^syötem. 

Frankreich  dagegen  legte  den  Nachdruck 
auf  die  Belastung  der  fremden  Schiffe  mit 
liöheren  Abgaben,  und  die  Aussclüießting 
fremder  Schiffe  stand  nur  vorübergehend 
im  Vordei|^nde,  kommt  aber  als  ergänzend« 
Maßregel  in  den  verschiedenen  Perioden  vor. 
Die  französische  S.schutzi)olitik  zeigt  bei 
weitem  nicht  dieselbe  Stetigkeit  wie  die 
englische,  die  den  von  OromweU  bätfeteoen 
Weg  im  weseiitliclien  festhielt. 

Auasohheßuogsmaßregelu  allgemeinen 
Oharaklefs  wandte  IVankradi  namentlioh 
iid'eznir  auf  die  Fahrt  nach  den  KoJonieen 
und  auf  die  Küsten^S.  an. .  1U7U  wurde  die 
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S.  uaeh  den  KolonieoQ  ausBcblleßlicli  der 
französischen  Flagge  vorbehalten  und  be- 
stimmt, daß  die  Produkte  dieser  Kolonieen 
nur  nach  Frankreich  aus^'eftihit  und  die 
Einfuhr  von  Waren  nach  deu  Kolonieen 
nur  von  Frankreich  aus  erfolgen  dürfte. 
Traten  auch  später  Milderungen  dieser  Be- 
stimmungen ein,  so  wurde  doch  erst  1861 
die  Fahrt  nach  den  Koloiiioon  fit-rndni 
Schiffen  ^stattet,  wo  indes  zunächst  durch 
DifliBrentialabgaben  die  fremden  Sdiiffb 
Btrirkor  liolastet  wurden.  Der  Verkehr  mit 
Algier  wurde  1866  allgemein  und  ohne 
Diffissentialabgaben  (Fbi^eozuachUlge  und 
Tonnengelder)  freigegehon;  1B89  wurde  in- 
des die  S.  zwischen  rrankreich  und  Al^er 
wieder  den  fraoiriiBiBchen  SohiffeD  ausscfalijefl- 
Kch  vorbehalten. 

Die  Küstea-S.  zwischen  frauzösischeu 
Hftfen  wurde  ffir  Waren,  die  am  Frank- 
reich oder  peincn  Knlnniecn  stammen,  1793 
fremden  Schiffen  ganz  untersagt  lÖlO  vrurde 
der  Vorbehalt  der  fransQsischeii  Kflsten-S. 
fnr  fran/.r.sische  SchifTc  enieuert.  Nnr  die ' 
spaoischeo  Schifle,  die  schon  ITiW  für  die 
KQsten-S.  den  fiansOsiBchen  Schiffen  gleich- 
gestellt waren,  wurden  vom  diesem  Verbot 
nicht  betroffen. 

Eine  ganz  allgemeine  und  der  eng- 
üpr  lu  n  Navipationsakte  nachgebildete  Aus- 
sehließiiugsiiiaJiregel  wurde  1793  eingeftlhrt. 
Alle  Waren  sollten  nach  Frankreich  und 
franzt^sischen  Kolonieen  nur  direkt  (d.  h. 
nicht  aus  fremden  Niederlagen)  und  nur 
auf  französischen  Schiffen  oder  auf  Schiffen 
des  Produktionslandes  oderde8ienM;en  Landes 
eingeführt  werden  dftrfen,  in  weichem  her- 
kömmlich die  erste  KiiischifTiuig  stattfiiulet. 
Als  franzteische  Schitlc  galten  nur  die- 
jenigen, welche  Franzosen  gehören,  in  Frank- 
reich oder  seinen  Kulc>iii»:i:'n  gebaut  sind 
und  französiBche  Ofüziere  sowie  zu  fran- 
sOnaehe  Mannschaft  haben.  Wahrend  der 
Kricgszell  wurden  die  Abspemiugsmaßretrt'lu 
noch  verschärft.  Erst  1816  traten  Müde- 
mngen  ein,  wobei  wieder  das  System  der 
DifTerentialaligaben  in  den  Vorderq-rund  ge-  j 
schoben  wunle.  England  gegenüber  wurden 
am  Öi/IL  18-t)  wiederum  Bestimmungen  er- 
lassen, die  auf  eine  Ausschließung  der  eng- 
lischen Vermittelimg  luiiau^liufeo  und  erst 
1854  aufgehoben  wurden. 

Wichtiger  als  diese  Ausschließungsniaß- 
regeln  waren,  wie  gesagt^  iu  Frankreich  die 
DifTerentialabgaben.  Hier  ist  vor  allem  die 
Itj.'if)  erfolgte  Enfflhning  einer  DifFerential- 
taxö  von  .'■/)  solö  lür  die  Tonne  bei  der 
Ein-  und  Ausfuhr  von  Waren  auf  fremden 
Schiffen  zu  nennen.  Für  die  englischen 
Schiffe  wurde  1701  die  Differentialtaxe  auf 
70  sols  erhöht.  Bis  zur  Revolutionszeit  be- 
stand dieses  System  und  wurde  dann  — 
wie  erwfthnt  —  durch  ein  allgemeines  Aus- 


schließungssystem ersetzt  ^slG  wunl.  n  «lie 
fi-emden  Schiffe  wieder  uliKuineiii  zuj;ela.;««a, 
aber  mit  höheren  Tonnengeldern,  mit  tTaggen- 
zuschlägen  (surtaxe  de  paviUon)  tmd  mit 
Zollzuschlägen  (surtaxe  d*entrept<t,  meist 
10  "/o)  belastet.  Durch  besondere  Verträge 
wurde  in  der  folgenden  Zeit  unter  Bedingung 
der  Gegenseitigkeit  die  Erhebung  von  hdlm^en 
Toniieiigeldern  luid  Flagtreii/usi^hlairen  be- 
schränkt, namentlich  im  Anfang  der  tiOer 
Jahre.  Atif  OmnddeeOeeetzeBv.  19yV.  1B66 
fielen  die  DifTereritialtonnengclder  seit  ISGT 
und  die  Flag^zusohläge  seit  1869  gaux 
weg,  soweit  Sie  nidit  als  Yergelttin|;»imaB- 
regel  gegen  Ttostimmte  Staaten  in  Fra^ 
kommen.  1S72  wurde  ein  aUgemeiner  k^laggat- 
znscUas  tod  0,75—2  Vra.  Mr  100^ 
bei  der  Einfuhr  auf  fremden  S<-'hifTeri  -'iu- 
geführt,  aber  schon  iblä  wit^er  beseitigt. 
Die  surtaxe  d'entrepöt,  die  186^3  oichft  &- 
geschafft  \\nirde,  ist  187-  für  auRi'renm- 
päisciie  Waren  auf  3,0  Frts.  tür  1«JU  kg 
festgesetzt  worden;  bei  einigen  genau  Ix»* 
'  zeiciineteri  Waren  blieben  die  v< :>r  tLaodenen 
liöheren  Sätze  (bis  zu  UXJ  h'ix^}  bestehen. 
Die  surtaxe  tl  *  ütreixM  ist  für  eine  Reihe 
von  Artikeln  auch  jetst  noch  in  FtsakreiiA 
vurhandeu. 

Preußen  hatte  in  Miaem  berühmten  Zoß- 
tarif  ven  ISl^^  Flaggenzuscldäge  nicht  vor- 
gesoheu,  sah  sich  aber  bald  genötigt,  ge^gw» 
die  englischen  Absperrungsmaßregeln  Ver- 
geltung zu  üben.  1822  wurdoi  deshalb  Zu- 
scliläge  zu  den  Ilafenabgabcn  fflr  Schiffe 
solcher  Nationen  vorgesehen,  welche  die 
preußischen  Schiffe  ungOnatiger  behandel& 
als  die  eigenen  oder  als  die  dw  meisth»» 
mitistierten  Natiuiien.  Gleichzeitig  w  unle 
die  Küsten-S.  zwischen  den  preußische« 
RHeD  den  prenfitsdieii  Sdiiftoo  TorbelialleB. 
Diese  Bsstimnriun^'en  böten  Preußen  die 
Hiuadhabe,  in  einer  Keihe  von  W&txigm 
eine  gflnstigere  Bdiandlung  der  pfewteAai 
SeliilTe  im  Auslande  zu  crwirkfti.  Eine  Aus- 
schließungspolitik verfolgte  l^ußen  nicht. 
Aach  das  Deatsche  Reich  hat  sich  anf  diesen 
'  Standi>ünkt  p:^stent  und  erhebt  auch  keine 
Flaggcu^uschlägu  und  sonstige  Diffenential- 
abgaben.  Nur  die  Küsten-S.  zwischen  deut- 
schen Häfen  ist  durch  ü.  v.  22: V. 
den  deutscheu  Sehiäen  grundsätzlich  vori^ 
lialten.  Unbefugte  Ausübung  der  deutechen 
Kfisten-S.  dun-h  ein  au ^^ ländisches  SehifT 
wiitl  mit  üeldstrafü  bis  zu  3000  M.  uaJ 
außerdem  eventuell  mit  Einziehung  des 
Schiffes  lind  der  unbefugt  beförderten  OtJter 
bcÄtrafl.  Die  bestehenden  Verträge  über 
die  Kflsten-S.  sind  aber  beibehalten,  und 
außerdem  kann  durch  Staatsvertrag  oder 
durch  kaist  rliehe  Verordnung  mit  ZiL<4iffi- 
mung  des  Bundesrates  fremden  Schiff  die 
Kösten-S.  gestattet  werden.  Solche  Ver- 
ordnungen ergingen  lÖSI  zugunslea  der 
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SthifTe  von  Beinen,  Brasili'  ii.  Dänemark, 
GroübritaanieD,  Itaiieu,  Schweden  und  Nor- 
weeen  und  1696  tngunsten  der  nieder- 
lännischon  Schiffe.  Auf  Orund  Älterer  Ver- 
trage liab^  auch  U«:»terroich-Ungai'a,  Rumä- 
nien, Siam  und  Tonga  laut  Bekanotinadiang 
des  Reichskanzlers  vom  2iV\ll.  1881  das 
Becbt  der  KQäten-8.  zwischen  deutschen 
Hilfen. 

4.  Innere  S.poUtik.  Die  innere  S.politik 
kann  sich  zunächst  betätigen  in  direkten 
Aufwendungen  ziu-  Förderung  der  S.  Hier- 
her gehAr^n  f^io  Subventionen  niifisofischrr 
Postciauipferlinien  (s.  Art,  „Danij'ffi'siiliveu- 
tion"  oben  Bd.  I  S.  KJOft;.)  nicht  ohne  weite- 
re», da  sie  nicht  «h  r  Förderung  der  S.  im  all- 
gemeineu,  sondern  der  Sicherung  leialungs- 
Oliiger  bestimmter  Verbindnn^n  dienen, 
die  dem  Interesse  des  (\berseeif»choM  Post- 
und  Ha  udelsverkehrs  entsprechen.  Dagegen 
and  in  diesem  Zusammenhange  die  Fahr- 
prämien  zu  erwähnen,  die  namentlich  in 
Frankreich  in  ausgiebigem  Maße  angewendet 
worden  sind.  Prämien  fflr  Fahrten  be- 
stimmter Art  oder  für  Fahrten  zu  bestimmten 
Zwecken  kommen  in  fVankreich  schon  im 
17.  liihrh.  vor.  Prüiiiit'M  von  aUgfiiiointm 
Charakter  wurden  lääl  einführt.  1893 
und  1902  wurden  die  Besbmmnngen  ge- 
ändert. Da.«;  Gesetz  v.  7.  IV.  1002  gewährt 
für  die  grotte  und  für  die  euro^iache 
Fahrt  folgende  FahrprBmien  fOr  die  in 
Frankreich  gebantt-^n  f;rliitTo :  für  S-^gelschifTe 
1,70  Frei»,  für  die  Bruttotouuc  uud  je  KM) 
Seemeilen  mit  stufenwdser  Ermftftigung  um 
je  2  cent.  in  dfn  rrston  4  Jahren,  um  je 
4  cont  in  den  zweiten  -i  Jahren,  um  je 
8  Cent,  in  den  dritten  4  Jahrra ;  für  Dampfer 
1.7^^'  Fro.  für  »He  Bruttotonne  und  je  lOW 
Seemeilen  mit  stufenweiser  Ermäßigung  um 
je  4^  je  8  uud  je  IG  cent.  in  den  ersten, 
zweiten  und  dntten  4  Jalu^n.  Für  Fahr- 
z.'ugv;  über  eine  bestimmte  Größe  lüaaua 
trvtfu  geringere  Sätze  ein.  Italien  hat  eben- 
falls »III  ausgebildetes  Fahrpräraiensystem. 
Audi  die  Fi.schereiprämien,  die  in  England 
im  18.  Jahrb.  vorkommen  und  in  Frankreich 
bis  in  die  neueste  Zeit  zu  finden  sind,  ge- 
hören hierher.  In  Deutschland  wird  speziell 
die  IlochseeHgcherei  untcretützt.  Der  Hfidts- 
haushalteetat  für  1»06  siebt  dalttr  400000  il. 
vor. 

Als  weiteio  hierher  gehörige  Gruppen 
sind  die  Ausrüstungs-  und  Bauprämien  zu 
nennen.  Schon  in  der  Republik  Venedig 
k>i!iitnen  Bauprämien  vm.  Frankreich  hat 
auch  diese  Art  von  Prämien  reichlich  be- 
Bofsl  und  durah  die  00.  r.  1881,  1893 
md  ld02  zu  einem  allgemeinen  System  er- 
hoben. Nach  dem  Gesetz  v,  7jiV.  1902 
betragen  die  Bhnpitmieu  fflr  ia  Fnnkreidi 
tjoljaiitf  SchifT"  auf  dio  Tonne  Bruttogehalt 
bei  SSchiflen  aus  Eisen  oder  Stahl  öü  Frus., 


b'^'i  Si ':iT  .1  aiLs  Holz  von  l'O  ninl  mehr 
Touueu  40  Frcs.,  von  weniger  als  150  Tonnea 
30Fr08.  Für  die  Maachinen  werden  noch  be- 
sondrre  Präniir-n  gewahrt  und  zwar  15  Frcs. 
für  je  100  kg  au  Bord  instaUierter  Trieb-  oder 
Hilnrnasdiinett  und  neuer  Kessel  (bei  Keeeel' 
aiiRWPchsplnntr).  T>ie  Ausrn.stiin!r=;pr<'imio  wird 
für  joden  Tag  vollständiger  Bemaunimg  (höch- 
stens 300  Tage  im  Jahr)  SchÜTen  fremder 
Erzeugung  gewährt  mit  5  cent.  auf  die 
Bruttotonne  bei  Fahrzeugen  bis  zu  2000 
Tonnen,  mit  4  cent.  bei  Fahrzeugen  von 
2000— 300U  Tonnen,  mit  n  cent.  bei  Fahr- 
zeugen von  W(\0 — 4000  Tonnen  und  mit 
2  cent.  bei  größeren  FaluTteugen.  Daa  Ge- 
setz gilt  für  12  Jatiro  und  begr.nzt  (\<^rt 
Höchstbetrag  der  in  dieser  Zeit  zu  gewäh- 
renden Prämien  auf  .jO  Mill.  Frcs.  Bau* 
Prämien  \md  l.'O  Mill.  Frcs.  Fahr-  und  Aus- 
rilstungsprämien.  Kine  Aenderung  des  Ge- 
setzes wird  angestrebt 

Ob  solche  direkten  Aufwendungen  an- 
gemessen sind,  häüg^  uatOilich  von  den 
Verhältnissen  ab.  Lediglich  durch  Prämien 
winl  man  weder  den  Schififbau  noch  die 
S.  groß  ziehen  können.  Aber  es  ist  zuzu- 
geben, dal!  niitei'  rniständen  durch  Prämien 
eine  schoQ  vorhandene  Eotwickelungsfähig- 
kelt  wirksamer  ausgenutzt  weiden  kann,  und 
in  solchen  Fällen  würden  die Fdlmien grund- 
sätäiioh  zu  billigen  sein. 

Das  Eingreifen  des  Staates  im  Interesse 
der  Sce-S.  kann  sich  auch  darin  betätigen, 
daß  der  Staat  Einiichtungeu  schaftt,  die  der 
See-S.  forderlich  sind.  EJr  kann  den  Ver- 
kehr  der  heimischen  llrifen  und  damit  die 
See-S.  überhaupt  lieben  durch  ilinieilung 
des  V^erkehrs  mittels  billiger  Seehafentarife; 
er  kann  den  Vcrkelir  im  Interesse  der 
heimischen  See-S.  durch  Erleichterung  und 
Beschleunigung  der  Zollabfertigung,  durch 
Errirhtnng  von  Freihafen  u.  (fgl.  fordern. 
Auch  die  Anlage  und  L'nt*.'rlialtuiig  der  See- 
häfen kommt  für  die  staatliche  S.politik  in 
Betracht.  Da  in  erster  Linie  die  beteiligten 
Stadtgemeindfcu  unmittelbare  Vorteile  aus 
den  Häfen  ziehen,  so  wird  las  weilen  die 
Anlage  und  Unterhaltung  der  Häfeu  als 
Aufgabe  der  zunächst  beteiligten  Stadtge- 
meinden angesehen.  Aber  jeder  gute  Hafen 
dient  auch  den  Interessen  des  ganzen  i4m'' 
des,  und  deshalb  wird  die  rebemahme  der 
Kosten  des  Hafens  ganz  oder  zinn  Teil  als 
Aufgabe  des  Staates  oft  genug  angesehen. 
Daß  sich  der  Staat  das  Recht  zur  Prflfang 
und  Genehmigung  der  TTafejijtläne  und  das 
Oberauisichtsrecht  über  die  Häfen  vorbe- 
halten muB,  verstebt  sicli  von  selbst 

Auch  ilie  Eimielitungen  zur  unmittel- 
baren uud  mittelbaren  Sicherung  der  S., 
wie  die  Lencfattflrme,  die  Feuerachilfe,  die 
S'  ezei(  hen,  die  Sturm-  und  Seowarten,  die 
Sternwarten,  das  Lotsenwesen  u.  dgL  mehr^ 
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gehören  in  den  Bereich  der  Staat stätigkcit 
oder  massen  doch  mindesteos  seiner  Bei- 
hilfe sicher  nnd  semer  Änftdeht  unterstellt 
sein.  In  I)iMlt!^^}lla!lcl  tt%'t  das  Roicli  'lic 
Koet«a  der  Seewarte  (laut  Etat  für  liK)6: 
356384  M.)  sowte  die  ffoeten  fOr  Seoseicheu-, 
BrieftauLon-,  Lotsen-  urnl  Küstenwachtweßen 
(laut  Etat  iOr  1906 :592  70b  M.). 

Auch  die  Sorge  für  eine  geeignete  Ahr- 
Uldung  fl(  s  R.[iPi>onals,  al><)  die  Knichtung 
und  Unterhaltung  von  Schiirerschulen ,  ist 
im  wesentiidien  als  Anflgalie  des  Staates 
zw  boiia<  ht»-'n. 

Bei  den  UnterrichtaTenuurtaltiiafea  ragen 
Itvch  flcbou'  die  Interesaen  d«r  S.pohzei  hinein. 

Der  StABt  hat  darauf  zu  achten,  tlrtfJ  die  Schiffs- 
führer «n<l  liie  S(  liiUstttfi/Jere  zu  ihieui  schwie- 
rigen unil  veraii twnrtu II l:s vollen  Amt  befähigt 
■ind,  weil  nur  dadurch  die  Sicherheit  der  S. 
j^wfthrleifltet  wird,  soweit  da»  Oberhaupt  iui 
Bereich  der  menscblichen  Macht  liegt.  Daher 
muß  er  einen  iuisreichenden  Befähigungsnachweis 
vcrbntreu  uiul  (\n^  lii>  r/,u  notige  trüinngswesen 
{,'cnaa  regeln  In  Dt^utschland  ist  in  der  Rcii  hs- 
Gew.-O.  §  31  vorgeschrieben,  daß  Seeseljiffer. 
fieeateaerleate.  MMchioisten  der  Seedaiopfschiffe 
mä  Lotsen  neh  Uber  den  Berits  der  erforder- 
lichen Kenntnisse  ausweisen  niil-isen  (hirch  ein 
▼on  der  zuständigen  Behörde  (Kegieruiig^  aus- 

f erteiltes  Befähitrun<!:*zeugni8.  Der  Bundesrat 
at  die  Vorschrift«a  Uber  den  Nachweis  der 
Befähigung  zu  erlassen.  Für  die  Prttfoog  der 
Seeschiffer  und  Seestcuerlente  sind  solche  Vor- 
schriften er^'augen  am  25  /IX.  SOVV.  1870, 
6./V11I.  1887,  16.  VII  IKKH,  11  VI  iwn,  4  III. 
1895  und  14  III.  18Uy,  an  deren  t>Lelle  dann 
die  ^VoräclirilTea  Uber  den  Befähigungsnachweis 
und  die  frttfoDg  der  fieeMhillBr  und  Seesteuer- 
lente  aaf  dentSehen  Eanffafartelscliiffen'*  Tom 
IC.'l.  11)04  cretreten  sind;  für  die  Maschinisten 
<ler  .<e,-.i,ini]'fschiJTt  ')  am  3Ü./VI.  1879,  16.  IV. 
IK^.),  1.)  XI,  1886^  12,.'XI.  1887,  18./vrL  1889 
und  unter  Beseitigung  dieser  früheren  Vor- 
Bchriften  am  8ß.,'VII.  18in  {ergänzt  und  geändert 
16,'X  10O2.  1«  VI  19U3.  5  V.  1904,  lö./XII. 
19041.  Pem  Inhaber  des  Befähignngszeugnisses 
k U  li  1  uit  G.  T.  27./ VII.  1877  S  26  in  Verbindung 
mit  dem  G.  y.  11./VI.  Iöi8  dar«h  Spruch  des 
Seenuitcä  die  Befognig  »ir  AiuBlrang  seines 
Gewerbes  entcQgen  weidea,  wenn  sich  ergibt, 
dafi  der  Betretfende  einen  Seennfall  durch  den 
Mangel  der  f!h-  seinen  Beruf  erforderlichen 
Eigen.Hchat'teu  Teriichuldet  hat.  i'ie  Befähigungs- 
zeugnisse gelten  für  das  ganze  Reichsgebiet, 
für  die  Lotsen  aber  nur  für  ein  bestimmtes  im 
Zeugnis  angeführtes  Fahrwasser.  FBr  die  Lotsen 
können  nach  §  34  der  (icw,-0.  die  Landesgesetze 
noch  eine  besondere  Genehmigung  vorschreiben, 
und  diese  <  ieneliniii;ang  kann  nach  §  .")3  zurück- 

Jezogfcu  werden,  falls  sich  später  heriiusstellt, 
nfi  der  Betreffende  nicht  die  erforderlichen 
Eicmschaften  hat.  In  bestimmten  Gewissem 
besteht  «in  Letsenzwang,  d.  h  der  Schfirer  ist 
veroflichtet .  einen  Lotsen  an  Bord  zu  nehmen, 
Aof  Handelsschiffen  ist  der  Lotse  währrad  seiner 


•)  .\uf  Maschinisten  wmde  fiSl  derGew.'O. 
erst  1878  ausgedehnt. 


.\n\ve(*enbeit  an  Bord  vfirantwurtlirli  für  «Ii«? 
äieberbeit  des  Schiffes,  so  daü  seiuen  Anord* 
nnngen    aach   vem  SehÜaftthrar  FUge  ns 

lei.'^ten  ist. 

Auch   sunst  liat   d.-r  Staat  IjÄilftg  mit 

Solizeilii  luMi  Vur.vchriftt'ii  zur  Siehc-ning  der 
.  eingreifen  müssen.  Da  al«  r  di  >  S.  --S, 
raeist  außerhalb  des  utuuiiuUaj-eti  M*L,at- 
bereiches  des  einzelnen  Staates  atisgeölit 
wird,  so  Bind  vielfach  internationale  Vei^ 
stäudiguiigcn  als  Grundlage  der  Anortiniingen 
der  einzelnen  Staaten  benutzt  worden.  In 
be.sonderem  Maße  i.<«t  das  in  bczug  auf  das 
Verhüten  von  SchifTszusamraenstoßen  ge- 
schehen. So  wie  der  einzelne  Staat  für 
die  Sigoale,  das  Aiiaweichea  usw,  too 
SchilTen  auf  seinen  Binneowageasfrafteo 
V^ürsehriftcii  geben  muB  und  gegelM»n  hat, 
so  hat  mao  auch  für  die  SeeätraAea  eine 
Art  „Strafienrecht^  intemationa!  Ten>inbart, 
dessen  Nachachtiinc:  dann  die  .  lii/olij-  n 
Staaten  ihreu  Uotertaoen  zur  Pflicht  gt> 
madit  haben.  In  Dentachland  erging  dieser» 
halb  zuerst  am  7.'I.  l^st'i  und  al>la'i:;  am 
9.  V.  1897  eioe  „Verordnung  zur  N  erhütung 
des  ZuflBiniiieostoBeaB  der  Schiffe  «nl  See^. 
Auch  dio  ])olizcih'rhon  Vrin*e-hriften  ü^-f'r 
die  S.zeichtiu  sind  luer  zu  erwäluio^n ;  öäe 
dienen  zur  Verhütung  von  ScliiflsuDfllUea 
illicrhanpt.  Tn  Dt^utschland  ist  dit-  S.rfi.^h'^r»- 
w'e<>eM  tlcr  Aufsicht  und  Gest-t/L'«  l-  üjg  de* 
Reiches  unterstellt;  enisim  c)|. ude  Yfla> 
.^cliriftcn  sind  am  3L/V1L  1887  erianni 
worden. 

IMe  Regelung  des  Signaiwesens  gehUrt 

ebenfalls  in  den  Bereich  der  S.pr.Ii/,  i.  Auch 
hier  li^a  den  AooidutuiKeo  der  cioieineQ 
Staaten  intemstionale  AbmacbtingeD  m- 

eninde  (vgl.  die  deutsche  Verordnung  zur 
Verhütung  d^  Zusamraenstoßens  der  Schiffe 
auf  See  ▼.  9./V.  1897  und  die  Vercordom^ 
Viotn-fTond  die  Lichter-  und  Signaifühmng 
der  Fischerfahrzeuge  und  der  liOtseiidampf' 
fahrzeuge  v.  10,  V.  1897  sowie  die  V«^ 
Ordnung  über  die  Alddcndiing  der  Seiten- 
lichter  und  die  Eiurichtung  der  i'nsiitioofii- 
laternen  auf  Seeschiffen  vom  ItVX.  i90S 
iinfl  die  Verordnung  Ober  das  Rud"rkom- 
inaudu  V.  18./X.  1903).  Durch  dj..>  uiter- 
nationale  Signalbuch  —  Ende  der  '«l>er  Jahrr« 
von  Englarii!  'hm!  Frankreich  PTnirf  fflhrt  ood 
spater  von  aiien  seefahrenden  Isationen  an- 
genommen —  igt  eine  vollkommene  Ver- 
ständigung zwischen  Schiffen  auf  hohur 
See  unter  sich  und  zi^ischeii  Schiffen  und 
den  Signalstationea  an  den  KtlBteu  ernflf- 
litslit  worden. 

Die  S.polizei  greift  atidi  ein,  mwiu  .St^ 
unfälle  ••iiip>tr>'tt'n  sind.  Es  muß  d.türi 
eine  Untersuchung  des  UofallB  »tattflndeo 
In  Deutsdhland  mflsBen  hat  6.  t.  TJßflt 
1877  und  deti  dazu  ergangenen  V.  rml- 
Duogea  alle  SeeuufäUe,  xoü  wekhea  dout- 
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gehe  KatiffahrteischifTo  b<^(rofTfn  werden, 
sowie  die  Unfälle  nicbtdeutscher  Kauf- 
Ishiteisehiire  in  deutsdien  KflstengewäsKem 

von  nnrrn  „Soeanit*'  nut^rsiinht  wenlen, 
wenn  im  dorn  ÜDfall  Menschenleben  ver- 
loreo  wurden  oder  wenn  dabei  ein  Schiff 

Sesunlien  oder  ;iiif;r'>^r''^"'n  ist  oder  wenn 
ie  üntersuehntj^'  vom  Keichskanzler  an- 
geonluet  ist.  !ii  'len  übrigea  fftUeD  kann 
das  Seeamt  die  üntersucbunpp  vomehraon. 
Das  Soearot  besteht  aus  einem  Vorsitzenden 
tmd  vier  Beisitzern.  Von  den  Beisitzern 
mössen  mindestens  zwei  l)ofahrene  See- 
ftchilTer  sein.  Das  Seeamt  ist  eine  I^ndes- 
behritde.  steht  aber  unter  Oberaufsicht  des 
Keiches.  Der  Keichskanzler  bestellt  auch 
bei  jedem  Seeamt  einen  Kommissar,  der 
den  Verhandlungen  beiwoluiiMi.  die  Akten 
einaeheo,  Anträge  iu  der  Verhandlung  stellen 
und  eventn^  eeira  Reichskanzler  die  An- 
ordnung einer  Cntersuchiii.^'  In  antragcn  kann, 
wenn  sie  vom  Vorsitzenden  des  Seeaales 
verweigeal  wird.  Im  ganzen  bestehen  12 
Seeiimter  (K>"lli!,•^l-v^c.  Wwmis.  St."-tfin.  Stral- 
sund, Rostock,  Lübeck}  l'lcnsburg,  Tocuuing. 
Hambnri?.  Bremerluveii,  Brake  und  Emden). 
Zu-tJindifr  für  dio  I'ntprsuchung  ist  das 
Soeanit,  in  dessen  Bezirk  der  nach  dem 
Unfoll  ztierst  erreichte  Hafen  liegt  oder 
dessfii  Sitz  dem  Unfallorte  am  nächsten 
liegt  oder  in  dessen  Bezirk  das  Schill"  be- 
heimatet ist  Sind  hiernach  mehrere  See- 
ärater  7Tistandig,  so  hat  dasjenige  den  Vor- 
zug, weicties  die  Untereuchung  zuerst  ein- 
geleitet hat.  Das  Verfahren  vor  dem  See- 
amt ist  rrfTfiitürli  uikI  innmllirh  und  bez\\>'.-kt 
di»i  ErraiUoliuig  d*T  Urisachen  des  IJiifalU 
und  namentlich  auch  die  Feststelhmg  eines 
etwaiir-  n  Verschiddens  des  S(  lillTsfQhrers, 
Steui-nuauues  oder  Maschinisten.  Der  l'r- 
toilsspnich  ist  schriftlich  abzufassen  tmd 
mit  Oründen  zu  versehen.  Im  Auslaudo 
liaben  die  Konsulate  das  nötige  Material  zur 
vorlüufigeu  FeststelUmg  des  Tatbestandes  zu 
sammeln.  Wenn  das  Seeamt  durch  seinoti 
Sf>nich  einem  deutschen  Schiffer,  Steuer- 
mann oder  Maschinisten  die  i^efugnis  zur 
Ausfibang  seines  Gewerbes  entzieht^  so  steht 
dem  Beteiligten,  und  wenn  es  emen  ent- 
sprechenden Aiiti-ag  des  Kommissar-  ab- 
lehnt, so  steht  dem  Kommissar  die  Be- 
«diwerde  an  das  Oberseeamt  zu  Berlin  zu. 
r>.'iK  ()li«^r«ir'<\'iint  ist  oirn*'  Rfi*  li-ljvli'rdr-  tjnd 
besteht  aus  dem  Vor&itzendeu  und  G  Bei- 
fijtcem,  Ton  denen  wenigstens  drei  ScbifT- 
fahrt>kmidifro  S('in  nnTsson. 

i'ür  die  ganze  Einrichtung  hat  die  eng- 
lische Oi^uusatioa  ale  Torbud  gedient. 

Bezüglich  einer  besonderen  Gruppe  von  Sec- 
«aflUlea,  aimlkh  der  StrsadaageQ,  Destaiid  im 
Mfttelalter  im  barbariMhe«  „Sinrndfeeht".  nach 

wfJrhpm  sich  der  Staat  oder  die  Uferanwohner 
die  scbia^rüchigeu  UQter  aueigneu  durften. 


Diews  „Strandre.lit-  ist  in  allen  zivilisierten 
Staat«-!!  iih>,'eschalTf,  und  ilurch  die  8.-  und  Kon- 
snlarvt-rtra^^f  Imbcn  sich  dif  Kultur.staaten 
g<egouseili^  eine  iii<;uäclilicl)e  uud  gerechte  Be- 
handlung der  SchifTbrQchigen  nnd  der  gestran- 
deten Güter  sagesichert.  la  Dentachland  kommoi 
bierfRr  die  7or«ehrifteB  des  EandeUffMetzbnebes 
nnd  der  StruuduntrsonhiTiii?  vnin  17  'V.  1874  in 
Betracht  1,'eiiiiilerl  durch  (i.  v.  ;iU.,XlI.  190U 
Hi.'rii.n  h  werdt  n  von  den  EinzeiHtaaten  Strand- 
ämter  und  als  Lokalbeamte  StrandvCgte  bestellt. 
Die  Straadvögte  haben  die  Bergnogs-  und 
KittnnfrsiTiftCregeln  zu  leiten  nud  können  even- 
lutll  die  Sitraiidbewohner  zur  ErfUlIung  der 
diesen  in  solchen  Falli  ii  i:>'setzlitli  ublieireaden 
Funktionen  reauirieren.  Die  gebur^eii<;n  CrUter 
werden  vom  h'trandamt  nnd  der  Zollbehörde 
gemeinschaftlich  verwahrt.  Nachdem  die  Deckang 
der  Bergungskosten  nnd  der  Bergelöhne,  die  den 
bei  der  Herguuf^  oder  HilfeleiHtang  In  tt'iligten 
l'ersunen  3?ui*tehen,  gesichert  ist.  wenitn  die 
Güter  dem  Srliiffer  oder  eiiicm  smistitren.  niitiirt-u- 
falls  durch  Auff^ebots verfahren  zu  ermittelnden 
Empfaug!<iberechtiKten  übergeben.  Kann  ein 
Empfangsberecbfii:ter  nicht  ermittelt  werden, 
so  gelten  die  GUter  ah  herrenlos  und  fallen  dann 
dem  Staat  n. 

Dio  S.  hifT'^  drr  TTandol.-marine  werden 
in  den  secfaiireiulcu  Nationen  in  bosoudero 
Sdttffsregister  eingetragen,  uud  diese  Ein- 
tragimg  dient  als  Grundlage  für  die  zur 
Legitimation  der  Schiffe,  insbetjoudere  zur 
Feststellung  ihrer  Nationalität  erforderlichen 
rrkimdcn.    In  Deutsi  bland  ist  —  wiederum 
in  Anlehnung  au  (iu.s  englische  Vorbild  — 
im  Handelsgesetzbuch  imd  iu  dem  Oesetxe 
Irilioi   Nationalität  der  KanffahrteischiRe  v, 
!_':».  ,\.  18G7  (ergänzt  1^7:i  uud  1888)  soMno 
in  dem  Gesetz  übt  r  «las  Flaggenrecht  der 
'  Kauffahrteis.  hifT.^  v.  22..  VI.  1899  (geändert 
29.  V.  1901)  eine  Hegelung  darilber  gegeben. 
Nur  ein  iu  das  Schiflssregister  eingetragenes 
und  mit  einem  Certiükat  Ober  die  Ein? 
;  tragimg  versehenes  Schiff  darf  die  Reichs- 
!  flagge  führen.    Die  Eintragung  erstreckt 
(  sich  u.  a.  auf  Namen,  Gattung,  Größe,  Trag- 
fäliigkeit,  Heimatshafen,  Erbauungsort  imd 
,  Erl*autmgszeit  des  SchifTes.    In  Preußen 
werden  die  Schiffsregister  von  den  Amts- 
gerichten geführt. 

Die  Tragfähigkeit  und  der  Tomitju^ehalt 
wird  überall  durch  liesonderf»  Schiffsver- 
'  messungsbehorden  nach  eiuem  international 
angenommenen  Vermessungssystem  festge- 
stellt. Ueber  die  erfolgte  Vermessung  wird 
ein  „Meßbrief"  ausgestellt.  Die  Aufsicht 
über  das  S(  hifTsvcrmessungswesen  führt  in 
Deutschland  das  SchifTsvermesaungsamt  zu 
Berlin,  eine  seit  1./VUI.  18^  bealeliende 
Behörde. 

Das  Schiffsvermessungswesen  wurde  iu 
Deutseldand  zuerst  imter  dem  .5./  V11.  1872 
(,.SchifTsverrae8.sungbordnimg**),  späterhin  am 
20.A'L  1888  und  am  1.111.  IW)")  g.:''rcgelt. 

Dem  Gebiet  der  S.poiizei  gehören  auch 
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die  Vorschriften  an,  die  eine  unzulängliche 
Ausrüstung  und  Verproviantierung,  gesnnd- 
heitssc*hä<lliche  Einrichtungen  u.  dgl.  m. 
auf  den  SchifTcn  zu  l)okämpfen  suchen  und 
besonders  die  Auswandererschiffo  betreffen. 
Im  übrigen  findet  eine  ständige  Kontrolle 
der  Beschaffenheit  der  Handelsschiffe  und 
eine  staatliche  Ueberwachung  des  SchilT- 
baues  in  der  Regel  nicht  statt  In  Deutsch- 
land war  1893  von  der  Reichsregierung 
eine  staatliche  Ueberwachung  des  Schiff- 
baties  angei-egt  worden.  Der  Oedanke  wunle 
als  eine  nachteilige  Erechwerung  des  Be- 
triebes und  der  Eutwickclung  der  Schiffs- 
■werftcn  lebhaft  bokärapft  mit  dem  Hinweis 
auf  die  im  In-  und  Auslande  anerkannte 
Tüchtigkeit  und  lieistungsfähigkeit  des  deut- 
schen SchilTbaues.  Zur  Verwirklichung  des 
Planes  ist  es  nicht  gekommen. 

Cebrigens  haben  die  privaten  SchitTbe- 
sichtigungsinsfituto  die  Aufgabe  einer  ge- 
nauen Feststellung  und  Kontrolle  des  Grades 
der  Seefähigkeit  der  Handelsschiffe  im  In- 
teresse des  Seeversicherungswesens  und  der 
Schiffsreeder  übernommen  und  mit  Erfolg 
durchgeführt.  Solche  Anstalten  bestehen 
in  London  (Engli.scher  Lloyd),  in  Berlin 

i Germanischer  Lloyd,  seil  1868)  und  in 
'aris  (Bureau  Veritas,  seit  1828). 

In  gewissem  Sinne  kann  man  den  Maß- 
regeln der  inneren  S.politik  zurechnen  die 
gesetzlichen  Bestimmiingon  Ober  die  Rechte 
und  Pflichten  der  Schiffsfülirer  und  Schiffs- 
mannschaften. Die  besonderen  Verhältnisse 
der  See-S.  lassen  es  nicht  zu,  hier  einfach 
die  Vorschriften  der  Gow.-O.  Ol»er  das  Ver- 
hältnis von  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
anzuwenden.  Ks  igt  nötig,  atif  beiden  Seiten 
RcHihte  und  Pflichten  scliärfer  abzugrenzen 
und  strenger  zu  fassen.  Das  ist  denn  auch 
geschehen.  Die  Vorschriften  zeigen  bei 
allen  Abweichungen  im  einzelnen  doch  eine 
gewisse  grundsätzliche  Uebereinstimmung. 
üelierall  ist  die  Regel,  daß  bei  der  An- 
und  Abmustenmg  der  Seeleute  bestimmte 
Behörden  mitwirken,  überall  sind  auf  der 
einen  Seite  die  Ansprüche  der  Seeleute  anl 
Entlohnung  u.  dgl.  sorgfStiüg  abgegrenzt, 
auf  der  anderen  Seite  aber  auch  besonders 
strenge  Vorschriften  inbczug  auf  Verletzung 
der  Disziplin  seitens  der  Mannschaften  ge- 
geben. In  Deut.schland  kommen  hier  nament- 
lich die  Vorschriften  der  Seemannsordnung 
in  Frage.  Sie  erging  am  L'T.^'XII.  1872,  ist 
aber  durch  eine  neue  v.  2..  VI.  1902  ersetzt 
wonlen  (geändert  durch  G.  v.  23./1II.  19Ü3 
und  v.  12./V.  1904  ;  vgl.  auch  Bekannt m.  v. 
16.;  VI.  1903  und  v.  1.  u.  2./V11.  1905).  Dazu 
tritt  das  G.  V.  2./VI.  1902,  betr.  die  Ver- 
pflichtung der  Kauffahrteischiffe  zur  Mit- 
nahme heimzuschalTcnder  Seeleute.  Als  amt- 
liche Organe  zur  Mitwirkung  bei  der  An- 
und  Abmusterung  der  Mannschaften,  bei 


der  Schlichtung  von  Streitigkeiten  iwischeo 
Schiffer  und  Mann.schaft  und  in  bestimmten 
Grenzen  bei  der  Untersuchung  und  Abur- 
teilung von  Ueberlretungen  der  Mannschaft 
usw.  erscheinen  in  Deutschland  die  See- 
mannsTimter,  deren  Aufgal»en  im  Auslände 
den  Konsulaten  zufallen.  Die  Einzelheiten 
können  übergangen  werden. 

Als  eine  Maßregel  der  inneren  S.politik  kann 
schließlich  anch  die  Pflege  der  S.statistik  ange- 
sehen werden.    In  DentJ^chland  ist  dieser  Zweif 
der  Statistik  sehr  aatgedebnt.    Ueber  Be^tand 
der  deutschen  Seeschiffe,  über  den  Seeverk<>hr 
in  deutschen  Häfen,  über  Seereisen  dfubtcher 
i  Schiffe,  über  Veninglücknngen  deutscher  S**- 
i  schiffe  und  über  Schiffsnnfälle  an  den  deut*ch<'n 
j  Küsten  werden  seit  1873,  über  Anmnsterongeo 
]  der  Seelente  seit  1874  jährliche  NacbweUanx«n 
von  dem  Kaiserl.  Statistischen  Amt  bearbeitet 
und  veröffentlicht     Vun   1874— IHSy  wnrdeo 
auch  jährliche  Nachweisunercn  über  die  Ent- 
weichungen     von    Seelenten  herausifFgeben. 
.Außerdem  sind  noch  eine  Keihe  besonderer  Ar- 
beiten znr  See-S  statiatik  verüffentJichl  worden. 

Die  Verhältnisse  in  anderen  Ländern  können 
übergangen  werden ;  nur  sei  erwähnt,  d»ü  inter- 
nationale Vergleiche  namentlich  durch  die  ver- 
schiedene Bestimmung  des  Netto- Kanroephaits 
sehr  erschwert  werden.    Die  Verichiedenheit 

Entwickelung  der  Welthandelsflotte 
1000  Heg.-T. 
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macht  bosondtrs  bei  Dampf^chifffii  freltend, 
bei  denen  der  Maschinen-,  Ke«<s>  l-  nml  Koblen- 
r&oni  eineu  erheblichen  Teil  dt-s  Srliitismuines 
in  Anspruch  ninunt.  In  Deiitscblaad  wurde  bis 
zur  Einfübran;^  der  „englischen  Regel*'  am 
l./\'ll.  18y'>  der  MnHLiiimu-  nnd  Keswelrauin, 
der  Tunnel  der  5«  liraubeiiwelle  und  der  Raum, 
der  dauernd  zur  Anfnalune  von  Utiziimterial 
«ntgericbtet  Ist,  «ifkltcb  i^eniessea  und  in  Ab- 
gvlbncbt  bis  zn  lO^lo  des  Brattonunne«. 
HStttog,  ndentsdie  Besel"  ist  •m  geosnesteo, 
md  nach  ibr  sind  wiedernolt  bei  internationalen 
Vertrlt-ii  Leu  die  auf  andere  Wei-^c  gewonnenen 
Angalteu  äuUüliger  Länder  ~  allerdings  nur 
scbltznngsweise  —  umgerechnet.  Die  Welt- 
bMdelsäöete  war  oacb  der  Statistik  des  Bareans 
^Yeritas**  folgende: 

DampfiwhUlto  Satelwbtir«- 
TOB  lOS  11.-T.  von  fiO  K.-T. 

Jahr    zau  ZtU  „^„^^ 

JtaaiBgehalt  gälialt 

fa  tODO  ft.-T.  tn  IdOO  K.-T. 

IS^iöflS  5519   5364  359057258  15099 
1880/81   6392   6745  4401  48584  13872 
1885,Wj   8  394  10  269   6  719  43  692     1 2  S67 
063812825  828633879  10540 

1  1 '. if)  loS'.o  i'JjjS  10360  ü9  ^70  9323 
ÜANJ^Ul  13289  31  787  13465  27982  8205 
1906/06  14018  9S369  17799  37  133  7691 

Jm  Jslue  1905,08  entfleleii  auf 

Großbritannien.  6079  14920  9274  6589  1912 

Denüichland .  .  1273    3033  055  402 

V.  St.  V.  Am.  ,    876     1756   IIS»  37;o  iji3 

Fnakmcb  .  .  577  1222  716  1414  517 

Vvnngea   ,  ,  916  1058  658  1647  742 

Japan  .  ...  50»  844  537  1336  167 

RnSlaiid  ...  537  698  423  3243  566 

Italien.    .   .   ,  310  696  464  1500  445 

Spanien   .  .  .  386  680  43  t  541  86 

Niederlande .  .  319  645  410  651  90 

Schweden    .  .  66a  568  398  1473  267 

OeirteiT.-üng.  .  331  560  350  105  17 

Dänemark    .    .  384  528  323  Soi  120 

Oriechenland    .  185  332  juS  SSo  167 

Vgl.   di"   nebenstehende  graphische  Dar- 

«tpllaiiLT  di  r  Entwickelnng-dcr  Welthandelsflotte. 

Literatur  S        Jür  du  HeenAiffakrUpotitHt  ein 
gr^ßtr  nü  der  kamdtteyeedkieMiekm,  handt^*- 

politUeken  und  viUkrrreehtfiih'rn  /.ilifitm-  mnl 
für  du  Seetehi/rnfiTisttafi-^iH:  du-  :  i/iln  i,  /icu 
MtatittiKch'-n  \'ri  '[i/rji/!)r!iiiii</'  >i  ■it  r  i  iiiselnen 
Jyander  tn  iitiritehl  kommen,  *o  kann  hier  nur 
ein«  klein  f.  AuswaU  von  SehriJ'len  rnctihnl 
imirdtn,  —  ImU,  An.  H.  d.  St., 

M.  Amß.,  Bd.  V,  8.  S89fy.  —  «.  HoUtf^ndorff, 
Handbuth  V^'lki  rrtehU ,  Hamfxinj  l.tSS  bit 

I8S9.  —  Slacrk-  Hultzendorff,  Das  t  uiopditehe 
VUkerreckt,    HoUttndtyrfft    Enryklopäditi  der 
Jt»ekt»tei»$0tutkt^i»Ht  «.  Avfi.,  Le^Mig  1S90.  -~ 

Enzyklopädie  der  RechUttii»,  iiMchaßen,  6.  .4uß., 
Ijeipxi^   }904.    —    OarHn ,    htuliiutionen  dtt 

VulLrrrfr/itJi  ,    i'.    Atiß.,    (i'irjifn    l'.nil.    —  Attt- 

mryr ,  IHe  Elewuente  des  iniemtuionalen  See- 
rtchu ,  Wien  lS7Bj7S.  —  BUchof,  Grundriß 
4m  ftmiieen  inurmuiomat«»  Stmtekl»,  Oru  lS6g. 
—  00  Burgk,  fike  Oementi     moHUm  inter- 

ntiti-'ntil  i'nr,  h'nihni  isr,^.  —  Ije  Moine,  Droit 
mantme  tnttrnfUioiuü,  .Vaiuy  1SS7.  —  Pei'elSf 


Das  iiitrrniiti'i'iiale  öffentiichr  R,-rrrrhl  <hr  Gegen- 
■wart,  Berit ft  JSSf.  —  Boeck,  De  kt  propriete 
prirre  ennemie  »out  jmfillau  mnemi,  Parii  ISStt 

—  FattekUle,  Du,  btoau  mcaitime,  Barü  l8Si.  — 

Godefcot,  tm  nmUre;  Alger  1891  5eM«(te- 

Telia  f  Diritto  delia  netUraJita  nrlle  yuerre 
marüime,  Florenz  tSSl.  —  Picard  u.  Bonnet'le, 
Drait  m-infiiiif  dr  I 'tili-  rdoge,  de  l'a*iti*tance  et 
du  muvelfi^e,  ßhistel  18S5.  —  Prien,  Die  mg. 
8ttondung»khu»el  im  Weltverkehr,  Hremen  /WdO. 

—  V.  Po»eMngerf  Die  dmUäeken  JiandeU-  und 
Sek^fitkrtJnienrit^,  Berttn  tH9t.  —  Die  JTandtta- 

und  Srhifffif.ir.ir.  rtKujr  ,!rs  !)>  ntxrh'  U  Reiches, 
Berlin  IH'JS  (enUpi  et  hende  Snmmlitihjen  jür  andere 
Staaten  *ind  iriederhfdt  vemnsfallrl  worden ).  — 
Oo€Uf  Die  Verkehnwege  im  Dimtate  da  Welt- 
»andeU,  Stuttgart  1888.  —  lAndaav,  Sialmy 
0/  merehanl  iihipping  and  ancient  commerce, 
Londitn  JS7i  und  IS7^.  —  Düllo,  Gebiet,  Ge- 
schichte miii  ('hi\t  ■ihli  I-  diu  Si  iliiuid'  U  dir  iii'-ßlen 
deutschen  </sün'cj)hil:''  frii  drr  Mitte  dietfji  Juhr- 
hundert*,  Jena  2.».s,v.  //,  JChrenberg,  Jlnm- 
burger  Handel  w*d  MandeUpoUtik  im  16.  Jahrk., 
Bambmg  I88S.  —  Jterael&e,  Die  Anfiimje  du 
Hamburger  Freihafens ,  Hamburg  und  Leipzig 
1888.  —  Derselbe,  Hamburg  und  AnttcrrpeH 
seit  SOO  Jahren,  Hamburg  1889.  —  Dernelbef 
Hamburg  und  England  im  Zeitalter  der  KCnigin 
Etiiabeth.  Jena  1899.  —  Ft^er,  Sek^tbem  und 
iteetek^ffakri  in  den  tetstm  .fahren,  Berlin  1892. 

—  B^netbe,  Die  u-irlschujlliche  und  technische 
Enttrickrluntj  d--r  Si  >M  hiffahrt  ron  der  .Mitte  des 
19.  Jahrh.  bis  auf  dtc  Utgenuart,  Leipzig  I'JOS.  — 
V.  Settmann-Spallart,  Oesterreichs  maritime 
Enttfieketung  und  dte  Hebung  von  jMeat,  SttM- 
gart  188».  —  JKefP.  Schäfer,  Die  Htxnaa-  und 
ihre  Handrlsjmlitik,  .frnn  l.fs.'.  Allen,  The 
navigatiitns  lavs  0/  Greut  ßrUmn,  Limdon  1889. 

—  Holt,  A  System  0/  the  shipping  and  navt- 
gativne  Itnce  <tf'  Greut  Britain,  London  l8iQ.  — 
Le-vi,  SiHorg  0/  british  eommeret  1788—1878, 
London  1880.  —  OcheHkouvkl ,  Die  Anfänge 
der  engUMehm  See-  und  Srhiffahrt*in)litik ,  Zeit- 
.<c}ii\  j.  St  i  iiiif. ,  ;>s7.  —  .Selm HZ  ,  J-.'n'/li.ti  fic 
HandeUpuitttk  gt  gen  Ende  d€*  ilUttluilers,  Lt^ipttg 
1881.  —  SoPl,  Histi>ire  du  commerce  extrrieur 
de  la  Fronet,  Pcuie  1879.  —  Sehacfcttar«  Dae 
Tari/uiesen  in  der  PertonenbffSrderung  der  träne- 
i'':f(iiiis'eheH  fMmpf/irfiiß'iihrt,  Karlsruhe  1904.  ■ — - 
Artf.  .,^hi0",  „ScUijjaUrt  (SchijJ'ahrtspolizei)", 
,,.Sihirfrr"  ,  „Schißsbesatzung",  ,,Schiffsmann- 
schtijv,  „Schißspapierr",  „Sehiffszutammensloß", 
SUngels  W.B.  d.  D.  V.R.,  Bd.  II.  —  Kitur, 
Statittique  imtenntionale ,  Navigation  moHHme, 
ühriettania  I8fs — 1898.  —  fr.  Nmtmetnn-Spol^ 
luvt-)  V.  .TitroHcluk,  l'ebersiehten  der  Welt- 
viiUrli'ijl.  —  NauUcus ,  Jahrbuch  f.  DeulMchf 
Innd.t  Seeinteressen.  —  Denkschrift  Über  „Die 
Entvrickelung  der  deutecken  Seeintereieen  «M 
lefifm  Jakrwehntf*,  tuaammemgeBteBl  im  Beieht' 
Marineamt,  Berlin  190^.  —  Zahlreiche  Materialien 
sind  zu  ßndcH  im  „Deutschen  HandeUarchtP'* 
hemueg,  tarn  Beiektami  des  inw-rn. 

B.  van  der  BorghU 


SchiffbaniDdiiBtrie. 

I.  WirtBchaf  tliche  Entwickelnng 
uml  Zollpolitisches.  II.  Neuere  Ver- 
hältnisse aod  Statistik.   1.  üesamtUber- 
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siebt.  2.  Großbritannien  und  Irland.  3.  Ver- ' 
eiuixte  Suateu  von  Amerika.  4.  Deutsches ! 
Beioli. 

-I.  Wirtichaftliche  Entwick«lang  and 
Zollpolitisches. 

Die  S.  stolit  im  engsten  Ziisammeuhangc 
mit  der  Schiffahrt ;  sie  hat  für  ihr  liedeiheti 
das  Bestehen  einer  blülienden  Keederei  bezw. 
«ioer  größeren  Kriegsflotte  zur  VorauBsebrang. 
Dein^iMiiali  ist  die  S.  .nirli  in  denjenigen 
Ländern  am  stärksten  zur  Entfaltung  gelangt, 
fnr  welche  diese  Vomiusetzungen  xntmffen. 
Die  Wirtschaft Ik  he  Eiitwiekehini:  ihn-  S.  im 
^nzeineo  zu  verfol^a  ist  im  Ralinien  rlieses 
Artikels  nicht  mdghch ;  es  muB  hier  genügen, 
eiiiiiT''  der  für  diese  Kul\vick-<;liing  wesent- 
lichen Umstände  kurz  anzudeuten. 

Der  Bau  too  Schiffen  ist  bekanntlich 
nraU.    Er  wurde  .schon  im  frühesten  Alter- 
tum am  Meeiv^  wler  an  größeren  Flußläufen  i 
belrielx»n  und  .scheint  l>ei  den  handel-  und 
8c!iifT:ilii'tti-eiben<len  alten  Kultni  vrilkrrn  des 
Mitieline-  rs  henüt«  zu  einer  gewissen  Blüte 
celanijt  zu  s<  iii.    Wenn  auch  weiterhin  im 
Laufe  der  .Tahrhimdt  iff'  dii»  l'ati.irt  ii;id  die 
sonstige  technische  Einrichtung  ü-t  Schiffe 
manche  mehr  oder  weniger  erhebliche  Ver- 
änderungen erfahren  haben,  sf)  sind  dun  Ii- ' 
greifende  rmgcstaltungen  im  SchiflUau  ducli , 
er.^t  srit  etwa  hundert  .Tahron  eingetreten,  i 
als  die  bis  dahin  ausschließlich  verwandten  | 
llolzschiffe  durch  eiserne  Schiffe  verdrängt  [ 
wurden  und  neben  den  Wind  die  Dampf-  ■ 
kraft  als  Fortbcwegungsmittel  trat  Die  tech- 
nische  Omwälzung    in    der  Bauart  der 
Schiffe  hat  auch  in  den  Betriebsfonnen  des 
SchifTijaues  erhebliche  (Jnieestaltungen  her- 
vorgerufen insofon ,  als-  fbs  zur  Zeit  des 
Holz.Hc.hiffbauos  ;iu>:~(  idaggel)ende  Handwerk 
des  iSuhitfszimmermanus  mit  dem  Aufkommen 
des  Eisenschiffbaiieii  durch  grofie  Industrie- 
betriebe ersetzt  wurde. 

Bis  zum  Beginn  des  Eiseuschilfbaues 
stellten  die  Seestaaten  ihren,  der  Gr96e  ihres 
Seehandol>.  itirnr  Kci  drn  i  und  ihrer  Kriegs- 
flotte entsprechenden  Schitlsbedarf  in  der 
HaiQptaidie  selbst  her.  So  hatten  sclion 
frühzeitig  namentlich  England,  Frankreich, 
Holland  und  die  skandinavischen  Staaten 
im  SchifriKiu  die  Ftlhrunp.  Zum  Teil,  wie 
in  Skaiidinavi.-ii.  Inc:  der  (inind  lüi-rfür  aucli 
in  dem  bedeuli.  iiilt.'U  Holzreiciituni  dcsLaudesi. 
Eine  Verschiebimg  in  diesen  Verhältnissen 
trat  rin,  als  Avh  immer  allgemeiner  der 
L'i'borLMUg  zum  Bau  eiserner  .Schiffe  voll- 
zog tmd  insbesondere  auch  in  Deutschland 
nnd  den  Vpri^inigten  Staaten  von  Amerika 
mit  der  Kiitwickelung  ihrer  Eisenindustrie 
und  iluvs  Seewesens  die  moderne  S.  zm- 
Entfaltung  kam,  die  in  diesen  Ländern  wie 
iu  England,  Uollaod  und  Frankreicii  in  mehr 


oder  weniger  groß/>m  rnifaugeancliftr 
ländische  Kecmiung  arliettet. 

Dentscbliindii  SchifHiAngewcrlie,  d«Heii  As* 

fansrc  in  il;is  14  .T.ibrh  fallfn.  luacbte  nnler 
der  von  deiu  Zuuflwi^n  jener  Zeit  getnig»rn«n 
SchifTbaupolitik  der  Hansa  nar  laugiane  Fort- 
schritt«. £t8t  als  die  wicbtigsteu  damit  Ter-" 
bundenen  Biiuchitnkiiiigeii.  8»  das  V«rti«t  der 
Lieferung  von  Schiffen  an  An^länd^r.  Ii«  Ver- 
bot der  ZnlaR.sune  Fremder  in  der  L.tii^ii«<:hen 
lü'i  ilLTf-i  11.  )\  fifit-n  m\<\  (b  r  .■^•  hiffban  für  da* 
.\usland  freigegcbeu  wurde,  leigte  »ch  ein  al]- 
III üblicher  Aufschwung.  Insbesondere  war  m 
Dauzig,  wo  daa  Schiffbangewerbe  «nter  An»- 
nutzuug  des  groOen  HolBbMUndes  MiiM  Hhit«r>^ 
landes  zuerst  eine  gr.'IN  rt-  Bi  'lentnrg  erlangte. 
Danzig  führte  auch  jabrhuuilertelaDg  Holz  nach 
anderen  schiflbautreibcnden  Liindeni ,  m>  nach 
England,  Frankreich,  HoUaad  vlsv.  aq».  Im 
Laufe  des  17.  und  IH.  Jahrb.  kam  das  8chillba»- 
gewerbe,  unterstützt  tbirdi  st.iatlirhe  Maßregeln, 
wie  Bauprämien  u^w  .  Aurh  in  a^uJereo  Kösten- 
stiidtfii  iU'T  Ost^Of  /ji  o!ii>r  1,'fWTsseD  Blöle.  bi« 
der  Verfall  des  OstseebandeU  auch  da«  dortige 
Scbiffbaugewerbe  in  Mitleidenschaft  zog.  Erst 
nach  den  Freibeitikrie||[ea  und  der  Wiedaaaf' 
nähme  de«  Handeb  mit  Enftand  nnd  Ftrank- 
reirli  eiitwiikflte  »ich  d-r  Sihiffttaii  an  der 
Uht«ee  VüD  neuem.  Infulgt  dtr  EisUrkung  des 
deutschen  X'erkchrs  mit  überseeischen  Ländern, 
nameutlicb  mit  Amerika,  tra^  er  auch  an  der 
Nordaeeküste  aaf.  Die  weitere  Entwickelaaf 
lies  ibMitscheu  .Schiffbaues  ist  durch  die  S<  hwierig- 
keilcu,  welche  sich  dem  in  der  ersten  Hälfte 
des  lU.  Jahrb.  einsetzendiMi  l  *  bernrang  tur 
Dampfschiffahrt  und  zum  £isen»chißbatt  ent« 
gegeusteUtm,  beeinträchtigt  worden.  Wihiead 
in  Amerika  und  Kngland  bereits  in  den  swtn* 
ziger  Jahren  des  verfi^  JabrÜnedert*  die 
ersten  l)ampfg<iiifri'  ans  Kisoii  ln-icf  stellt 
wurden,  kam  der  Ei»euM:LisYLi<tu  m  L'culsi bland 
viel  später  auf.  Der  Grund  bierfür  lag  einiual 
in  der  Umwälzung,  welche  die  techuiKh«  £»- 
richtuDg  der  Schitfbananstalten  bei  der  Eta* 
führmiir  Einetis*  hiffbaues  erfahren  malit«. 
und  in  tifii  liii  rdiirch  hervorgerufenen  bede-uten- 
ih-n  tiiuiii/ii'Uen  Anforileruiiijen,  Voran- >!  r,'.iir.::t  .a. 
wel«  Ik'  lie  h  iu  Dtutschlatid  zunächst  nuät  «r- 
fQUtLii.  wi'iterhin  iu  dt-r  ungenügenden  Aosbd* 
dnngderdentechenHüfaindastrieenlFifn  .Slabl- 
und  H aschinenindttstrie)  in  jener  Zeit  od  end- 
lich in  d*  in  Manc;tl  an  theoretisch  und  prak- 
iiäi'h  vorgebildeten  technischen  Krift«n.  Die 
ersten  Versuche  beschränkten  »ich  unter  die«a 
Umatänden  auf  den  einfacheren  FIoUkIuAmui  ; 
sie  wnhten  meistens  von  Masehinenfiibrflwn 
untemommeo.  In  den  <t  clizigf>r  .T .«ihren,  saneai- 
lich  nach  der  ürtimliiiiir  d.*  l>fnt>ilKu  Reich*, 
setzte  aber  iler  Eisensrhifllcui  in  I'-nt.-ib- 
laud  kräftig  ein.  Ks  euUtanden  eine  gaaae 
Reihe  großer  Werften,  die,  mit  allen  technMfbfn 
Hilfsmitteln  der  Neuxeit  aoagertlstet,  iaiHade 
waren,  den  gesteigerten  Ansprflchen  binriehtlU 
der  Ücbnclliirkeit.  Siolierheit,  Tr.igf:ilii>;k."it  and 
Bequemlichkeit  der  Schiffe  zu  cnti>pr«ciuf&.  Eine 
wesentliche  Forderung  erhielt  die  deaL»dip  S 
dnrch  die  Gründung  der  deotschea  Flotte,  hti 
welcher  der  Gmadsata  xar  Dnrcbf&hmnc  kaai, 
deiit.*(be  KriPirsschiffe  iiuf  deutichtii  W-rft*» 
und  aoü  deutschem  M«t«;rial  b^kiUeu  za  ht 
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Die  ßet«iliiraiig  der  ileutsrlien  Werften  am 
modernen  KrieKMchiffbuu  uahm  damit  ilircü 
Aiif:>i)i::  sie  iiat  sich  in  der  späteren  Zeit  er- 
heblich erweiti-rt.  imbesondere  auch  durch  die 
Banten,  welche  auf  den  l  J.  in  Betrieb 
geatzten  uorddentscbeo  Bnndeswerf teu ,  den 
ietziiTeu  Kaiserlichen  Werften  m  Kie!  nnd 
\\'i)hi'lii)sli.iveii  timl  weiterhin  iiuf  (lerjeiiijjen  /u 
Dauzig  auäi^etührt  wurden  sind.  Die  Auftrag 
Ar  die  dentjicbe  Sch.  blieben  in  der  Fol);ezeit 
nicht  aoi  die  beimitcbe  Flotte  beKhrftnkt,  sie 
lumeB  raeb  tod  den  KrieprnnftrinQD  fut  aller 
an-leren  seefahrenden  Nationen  mit  Ausnabine 
Eu^land»  und  i" raukreich«.  Auch  hinaichtlich 
der  Gate  des  in  Deutiiflilaii'l  lierge«tellten  iiiff- 
bumuitenaiii.  inübesoudere  des  seit  Mitte  der 
akbalger  Jaore  verwendeten  Stahls  und  der 
pAluer^tleB,  ist  die  deutoche  S.  immer  mehr 
Tom  Anstände  nnabhänt;ig  (geworden.  Der  Bau 
von  Tliiinlt  Issrliifieii  kam  bei  der  starken  en:,'- 
liscUen  Kuiiknrreii^  spater  aU  der  vuii  Kriej^s- 
•chiffeu  Zill  erfol|?reichen  Durchführung.  Die 
gTu4ieii  deatAchen  Iteedereien  stMidea  sa  den 
aniliadittben ,  ttameattidi  enffliselieD  Werften 
ab  Lieferanten  in  festen  neschäftHbeziehungen, 
auch  waren  die  Bauteil  in  Kiifrland  anfänglich 
billiger  als  m  I  »eutsi  lilanM.  Mit  der  Aufhebung 
des  Eiufulir/.oliei)  auf  Scbi&baumaterialien  i  J. 
1879  (*.  u.).  den  Fortscblitteil,  welche  die  Hüfa- 
induatrieen  im  Lande  zn  verzeichnen  hatten 
und  nach  Ueberwindnng  anderer  technischer 
.Scliwii  riu'keiti  II  begann  auch  für  den  Handels- 
echitfbau  ein  weiterer  Aufschwung,  der  u.  a. 
durch  die  Zuwendung  des  Baues  der  .Subventions- 
dampfer  (e.  it)  erbeolich  gefordert  worden  i»t. 
Gleicbsdttgr  hat  «ich  der  Bm  ron  FloßMlüffen, 
die  auch  hente  nnfh  tlberwiei^nd  aus  Holz  ber- 
ffeatellt  werden,  wcscntlichgthoben ;  er  kommt  in- 
■jUwmfUrAnalanilliiterungen  weniger  inBetracht 

Die  meisten  Länder  liaben  ihre  S.  tlurch 
besondere  Handels-  imd  geworl)eiMjIitische 
Maßnahmen  zu  fordern  gesticht.  In  frühereu 
Jahrhunderten  bestaodeu  diese  Maßnahmen 
in  einer  mehr  oder  weniger  entschiedenen 
AbschlioBung  «Ivs  htMiuisLli*>n  SehifTbaiies 
gegenüber  der  Einfuhr  und  Nationalisie- 
mog  von  fremden  Schiffen.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  vor.  Jahrh.  wurde  mit  Aiifti»  t.iing 
der  englischen  ^avigi^onsakte  (s.  den  Art. 
oben  8.  SSi)  und  der  faierdordi  TeranfaiBten 
.fr>'iht'iflioh«>n  Richtung  auch  ihn-  anrliToii 
^Staaten  dicäe  SchuUpoUtik  beseitigt;  an 
ihre  Stelle  traten  PrSmien  und  Snb?entionen, 
die  wf-rÜL'.'-i-  Frsi  hweningon  g^enüber  den 
Fremden  liedeuteji  als  iu  dt-r  Hauptsache 
der  FBidening  der  heimischen  Schiffahrt 
dienen  !>ollten.  Dii-so  Subventionen  fönicrri 
die  S.  besonders  iii.Hofern,  als  sie  die  Oe- 
«Ihrang^  von  Bauurftmien  vorsehen  und 
die  l>*^7fl£rli'  lu  ll  \  ertrüge  bestimmte  An- 
forderungen liitibichtlich  der  Leistungsfähig- 
keit der  Dampfer  wie  auch  die  Bedingung 
ihro«  Baues  auf  heimisclu'n  Wrrfttn  stellen. 
Vgl.  iui  Qbrigen  die  Ai  tt.  ,.St:bilialu  l  tSohifT- 
fahrtspolitik)-'  oben  S.  768  fg.  und  ..Dampfer- 
aubvention''  oben  Bd.  I  S.  G^Bfg. 

ScbilTe  kOnnen  iu  den  meisten  iStuateu 


zollfrei  eingeffthrt  woiden.  Hierbei  winl 
von  der  Erwägung  ausp- irangen,  dali  ein 
Zoll  auf  Schiffe  untl  die  hiermit  verbimdene 
Preissteigerung  derselben  bei  dem  iriter- 
natioualen  Charakter  der  Schiffahrt  die 
Entwickelung  der  hoiniiscln  ii  Reederoi  be- 
einträchtigen könnte,  lu  Deutschland  unter- 
lagen hölzerne  See-  und  Flußschiffe  bis  zum 
Jahre  1870,  eiserne  SeeschilTe  bis  zum  Jahre 
1873  einem  Wertzoll.  Seitdem  herrscht 
Zollfreiheit.  Der  neueste  deutBtOie  Tarif 
vom  Jahre  1902  hat  jedoch  für  Fluß-  und 
HinnenseeschifTe,  soweit  sie  LuxuBZwecken 
dienen.  Zollsätze  in  Höhe  von  10  und  15  M. 
pro  dz  fi'.-tgelegt.  Die  Einfuhr  von  'in 
riaiieu  zum  Bau,  zur  Ausbestierung  und  zur 
Ansrnstung-  von  Reeschiffen  iat  ^on  nadi 

i;  .")  ZifT-  r  1"  des  Zolltarifgo.-et/,ts  vom 
15JVJi.  1879  zoilb-ci,  nachdem  atidi  früher 
bereits  gewisse  Erleiditerungen  in  dieser 
Beziehung  geiW'hafTen  waren.  Das  Znlltarif- 
gesetz  vum  25..X11. 1902  hat  iu  §  G  ZiH'cr  12 
die  ZoUfraheit  der  Uaterialien  fOr'  den 
S^hifThau  auch  auf  FlußschifTe  ausgedehnt 
Ais  Anleitung  für  die  Zollabfertigung  von 
Sdhiffen,  Schiffsroatertalieii  und  Ausrfistungs- 
pt^genständen  ist  vr»m  Bundesrat  eine  be- 
sondere Schill  banzoUordnuog  im  Anschluß 
an  das  neue  Zolltaii^gesetz  wksaeD  worden. 

n.  Neuere  VerhiltDiBse  und  Statistik. 

1.  (teKaintübersicht.  Weitaus  au  der 
Spitze  d' r  schiff bauti-eibenden  Staaten  steht 
England,  insbesondere  hinsi«>ht)idi  des  Baues 
von  Seeschiffen.  Einen  Ii  it  ut!  nden  Auf- 
schwung zeigt  nu'h  die  S.  der  Vereinigleo 
Staaten  von  .Viiu  j  ika,  die  seit  einigen  Jahren 
nach  Zahl  und  (}|-ößo  der  erltauten  Schiffe 
an  zweiter  Stelle  steht  Deutschland  nimmt 
heute  die  dritte  Stelle  ein;  es  hat  trotz 
seiner  bedeutenden  Anstrengung<'n  uud  seiner 
liüstungsfähigkeit  im  Schiffbau  nicht  ver- 
hindern k6nnen,  daB  es  nenerdings  von 
Amerika  überholt  wurde.  Di«-  ülaitren 
Staaten  stehen  diesen  dreien  gc^cuüber  sehr 
erheblioh  tiu*ack.  Dies  gilt  wie  die  unten- 
stellende  Uelxrsicht  zeigt,  auch  vnn  Frank- 
reich, woselbst  die  S.  trotz  beträchtlicher 
staatficher  UnterstQtzangen  nioht  zu  be- 
sonderer Blüte  gelangt  ist,  rlonsu  von 
Oesterroich-Ungarn ,  wo  die  geringe  Aus- 
dehnung der  Seeküste  der  Entfettung  der 
S.  uMi^flnstig  ist.  Einen  iK'mntkonswortpn 
AuföC'iiwung  hat  die  S.  in  ueuui-er  Zeit  lU 
Japan  genommen.  Cebrigens  zeigt  sicli  in 
der  Ran^r'^tellut)^'  der  einzelnen  LTmdrr  die 
große  T?ti  Ii  Mitling,  welche  heute  das  Eiscn- 
groii-.  we  i  1k'  (s.d.  Art. „Eisen,  Eisenindustrie^ 
oben  Bd.  1  S.  TUifg)  für  die  $.  hat 

Die  über  die  l>;iiit.1tigkeit  der  einzelnen 
Uteder  vorliegenden  .^tatistischt-n  Aufzeich- 
ntinppn  lirnihen  in  der  Hauptsache  nicht 
I  auf  auilliclieii  Erhebungen,  sondern  auf  deu 
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Ennitteluncpn  der  soq;.  Klassifikafionsgoscll- 
achaftea  (Schi£bbesichtiguog8iii£tltute).  Kia 
Vei^leich  der  so  gewotineoeD  Zahlen  stSßt 
auf  große  Schwicrigkeiton .  ilie  nach  dem 
sur  Verfügiujg  stellenden  Material  leider 
nicht  behoben  «erden  kfinnen,  um  m  weniger, 
als  auch  flbor  Art  und  rnifang  der  Er- 
hebungen ToUstäudige  Angaben  nicht  ge- 


in.Klit  werdr-n.  Soweit  die  nach iahenden 
üebersichten  verschiedenen  (^ueliea  ent» 
stammen,  sind  sie  daher  nntereuiander  nicht 

vergleichhar.  Die  neteili'Z'iiia'  d-^^r  einx'^l-ii-n 
Jjänderan  der  Weltpro(hikiion  des  Jahres  IS»<;5 
stellte  sich  nach  dem  Raster  des  eneliflchen 
Lloyd.  welchf'S  die  Krics:?-  und  Kanff.diii«- 
schiüe  unter  lUU  t  auUerbetraciit  lälit,  wie  lolgt: 


HandeläschilTe 

Danipfscliifft' 

Segelschiffe 

Deplaeaneat 

Linder 

Brutto-lUum- 

Brntto-Iiaum- 

Zahl 

Zabl 

L'clialt 

Zahl 

L'i'lüdt 

in  1000  kg 

ia  ti«i;.-Toas 

in  aeg.-Toü» 

Gr«  t'T  ri'  iunien  vl  Irl. 

737 

i  604  796 

58 

18372 

28 

139801 

Brit.  Kolonieen 

32 

7096 

«3 

3664 

Deatschland 

118 

344722 

30 

10  701 

16 

39  5*7 

V«r.  Staat,  tr.  Amerika 

14a 

a62255 

58 

4057a 

7 

98200 

ÜNUikrBich 

«» 

68076 

2t 

5048 

18 

32241 

Oesterreich-Ungam 

4 

6014 

23 

10  3SS 

I 

1 0  4  ;o 

Holland 

5» 

40  596 

7 

5. '9 

2 

221 

Norwegen 

55 

3 

I  201 

Dänemark 

»3 

1645s 

6 

1  ioa 

Italien 

>7 

57*44 

»9 

43»5 

4 

13330 

Japan 

üenrige  Länder 

44 

37318 

37 

4407 

«5 

18350 

27 

30530 

29 

5024 

27 

21  151 

Zusammen 

1262 

2406471 

314 

108  403 

118 

363  2>» 

Wie  aus  dieser  Cebersicht  hervorgeht. 
lAerwie^  der  Anteil  der  Dampfeohiffe  an 

der  WtTt[iroduktion  denjenii;eii  di  r  Seirol- 
achitte  ganz  bedeutend.  Dieses  Uebergewicht 
der  Dampfschiffe  ist  seit  Anfang  der  sech- 
ziger Jahre  de.s  vor.  Jahrh.  in  die  Erscheinung 
getreten  un<l  hat  sj<"h  peit  dieser  Zeit  von 
Jahr  zu  Jalir  v.run  li'  rt.  Der  Bau  von 
SegelscliifTeti,  welehcr  in  diMi  a^htziper  Jahren 
seineu  llölKpuukt  erreiclit  liat,  weist  seit- 
dem eine  absolute  Abnalime  auf.  Aller- 
dings i.st  das  rclH  iLrc wicht  der  Danipfer- 
bauten  nicht  iu  allen  Ländern  vurlianden, 
z.  B.  nicht  in  Oesterreich-Ungarn^  auch  ist 
der  prozentuale  Anteil  der  verschiedenen 
Länder  an  beiden  SchifTsarten  ungleichiuäüig. 
So  ist  der  Bau  von  Segelschiffen  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im  Ver- 
h&ltnis  zn  der  gesamten  Schifl'sproduktion 
bedeutend  stärker  als  dei  jenige  anderer 
Lftnder,  insbesondere  Englands  and  Deutsdi- 
lands. 


Im  fönenden  aollen  als  Ji^igänzung  der 
Hauptübersicfat  die  YeriiftitaisM  der  dni  für 
die  8.  wichtigaten  Staaten  behandelt  «erden. 

2.  GroOhrltaunlea  und  Irland.  Dl  '  i^^'oCe 
üeberleffeabeu  der  eni^tiscben  S.  gegeuuber  der- 
jenigen der  übrigen  Länder,  die  aoa  obiger  Ht- 
samcttbermcht  bervorgeht,  aeigt  sieh  aacn  dana, 
daB  Bie  etwa  einTiertei  ihrer  Sebiffiprodiktioa 
für  Rt'chnnntr  d«"*  Auslandes  ausfuhrt  Von 
dt  Iii  tiesaiiitramugehulr  dt  r  i.  J.  19Llf»  erbantra 
1I;iii(1.1ä5;(  hiffe  mit  1  »ii:ntHS  Reg.-Tons  (s.  obeo) 
entfallen  1273  781  auf  englii«cbe  RechaoBg, 
:^082  auf  die  Kolouieen,  K'i020  auf  deatMriM 
Reedereien,  die  die  besten  Abnehmer  Englands 
im  Auslände  sind.  M&yö  anf  Norwe^o.  32097 
auf  Sehwedeu,  33620  auf  Oesterreieb-Üngaia 
und  der  Rest  auf  andere  Länder. 

Die  £ntwickelnng  des  engiiischeu  ^biiib«a» 
in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  ans  der  folgenden, 
den  Anfstellnngen  des  Commerdal.  Labov  and 
Statistical  Department  entnommenen  Ucbenicht 

crsirhtlioh.    Es  wurden  für  Rechnung  "  '  "  " 
Auttraggeber  hergeHtellt: 


Jahre 

DampfKhiffe 

SegelMUff» 

ZnaanBca 

Zahl 

NettO'BaQingehalt 
hl  Beg.oToni 

Zahl 

Ketta-Bamnaebalt 

Zahl 

Netio-BaaingekalK 
hl  Bcg.<*nMa 

1S60 
1870 

imi 

1890 
181)5 
1900 
1901 

200  5401S 
430            22;  30; 

474   .  34636« 
58t    '         528  789 

541    '  465467 
667    ,  698330 
680             701 635 

847 
540 

348 

«77 

3»9 
504 
363 

158  172 
11703a 
57480 
123224 

54155 
38576 
33  749 

1047 
970 
822 
858 
860 
1171 
1043 

212  im 
34-' 

403841 
652013 
519622 
736906 
73$  3*4 
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1>er  N'ettn-RAQtngelidt  der  für  Audiadsr  er- 
k«ni('n  Si  hifie  hetr«g  m  Reg.-ToDS: 

löiyü        13903  1805      128  012 

1870       51651  1900  207361 


18t» 
18B0 


160  MS 


1904  (48875 


Unter  der  Samm«  dct  letxteo  Jahres  beflndni 

sich  Diinipfschiffe  mit  V.'OSm  Re-.-Tons 
uud  .Ti*  ^^eiTflÄchifi'»»  mit  17  5>7i>  l{(>sr  -'r*>iif^- 

3.  Verelnltfte  Sta«t^a  v«>«  Amerika.  'S-.ivh 
dein  Z«n^n<i  vum  Jabr«  ItiOu  betrog  die  Zahl 


der  in  der  S.  tätieen  Betriebe  11  IC»  mit  einem 
Kapital  von  77,4  Mill.  Doli.  Die  Zahl  der  darch- 
schnittlich  beschäftigrteu  Lohnarbeiter  stellte 
Kich  iinf4()781.  Der  Wert  der  Jahreaerzengong 
repräBentiert«  74,6  MUL  Doli.,  die  Kosten  dea 
MfttMtola  twUefen  nkh  auf  88,6  MiU.  BolL 

"Stich  (icm  ..Koport  of  the  Commissioner  of 
'  Xiivijfjjtion"  betrugen  die  Zalil  und  der  Rntim- 
^^eliiilt  »Ifr  in  den  \'«  reiiiiijt>-n  Staaten  in  den 
leisten  Jahrzehnten  etbanteu  Dampf-  nnd  äegel* 
schiff«: 


Dan^fBcliifftt 

SegelachiiTe 

Zosammcn 

Jalire 

Zahl 

lirullo-Ilaumgclialt 

v.ki  iBrutto-iiaumgehalt 
1     in  Beg.<Tons 

Zahl 

Brutto- ikuiugeUalt 
io  Bitg.-Toa» 

245 

78326 

1123 

204 

00  986 

879 

181U71 

302 

87843 

750 

444 

118070 

4.13 

48S 

18; 037 

733 

aS6 

1 38  028 

369 

^o6 

2  73  50  t 

:,26 

190*  Üs'i 

5Ö0 

197  702 

221  t4b 

179208 

97176 

81  209 

144  2'JO 
120  I6^ 


1^06 

1058 
937 

870 


299  472 
233  '94 
1^5018 
199  279 

329  327 
203  264 

399  ''•,(> 
277  I2Ü 


Die  Zahl  nnd  der  Brutto-ElauiD^ebalt  der 
erbanten.  in  der  Tor.stehenden  Uebersicht  nnbe- 
rück-iciitigt  gebliebenen  Kanalsi  hifle  und  Kiiline 
stellte  sich  1.  J.  1UU0;U1  anf  54Ö  mit  03733 
Reg.-Tons  nd  i.  J.  1904/00  auf  232  mit  53196. 
Von  den  imgount  L  J.  1800/01  fertigffeiteUt«i 
Sdifflin  mit  ehien  G«iamt-Rairaigc!b«lt  von 
483489  Reg.-Tons  wurden  Sehiffe  mit  einem 
Geaamt-Ranmgehalt  von  14')H7  Ketr.  Tona  an 
da«  An<il:uid  uui^esetzt. 

4«  Uvotsehes»  U«icb.  Die  Gewerbezäblongen 
▼OD  18b2  und  1895  ergaben  für  das  Schiffran- 
gewerbe  1075  bezw.  1048  Hnuptbetriebe  mit 
22524  bezw.  .H5336  beschäftigten  Personen. 
Die  Zahl  der  Großbetriebe,  d.  h.  Betriebe  mit 
61  aud  mehr  Personen,  stieg  Ton  40  mit  17452 
Beflchftftigten  i.  J.  1S82  anf  56  mit  29705  Be- 
aotaiftigtea  L  J.  im.  Die  Zonabne  der 
ArMtenabl  üt  dtaaeh  in  der  Haii|>tmehe  den 
GroDbetrieben  zn^efalien  und  von  diesen  wie<ler 
den  ganz  prolien  Werken,  von  denen  zurzeit 
allein  lif  je  über  100<)  Arbeiter  be.'<cbättigen. 
Die  Kleinbetriebe  (1— ö  Personen)  nnd  Hittel- 
betriebe (6—50  Personen),  deren  Zahl  i.  J.  1885 
693  mit  1359  Beschäftigten  bezw  299  mit  4272 
Beschäftigten  betrug,  bef aasen  sich  meistens 


mit  der  Herstellung  von  Kähneu  und  FlnAfalir- 

zeugen,  mit  Reparaturarbeiten  usw. 

l)ie  f^roUen  dent.sfhen  Werften  verwandeln 
,  sich  mehr  und  mehr  iu  Aktienget«el]«tchaften. 
,  Die  Zahl  der  im  Seexcbiifbau  tKtigen  Aktienge- 

eellBcbaften  stieg  Toa  14  i  J.  IMM  auf  17  L  J. 
1 1906;  ihr  Kapital  erhöhte  «ich  in  dieser  Zeit 
■  von  r»7  auf  Hb  Mili.  M.    Der  Wert  den  in  allen 

SeescbiflAwerfteu  arbeitenden  Kapital»  witd  auf 

etwa   180  Hill.  M.   >re.Hrbatzt.     Auf  den  28 

Srüüten  Werften  der  privaten  Seeschiffbauin- 
aatrie  waren  i.  J.  1905  57451  nnd  auf  den 
n  kai<!erlichea  Warften  16400  Arbeiter  be- 
sciiäftia-t. 

Nach  den  ProduktinnHerhebuntren  des  Eeieli»- 
amts  des  lunem  stellte  sich  die  £r7.eugong 
der  den  Berufsgenossenscbaften  der  deutschen 
£L  aogebSrenden  Betriebe  i.  J.  lätf?  «i£ 
71 998l«0  H. ;  nach  der  Prodnlctiomitatistlk  dar 
im  Verein  Deutscber  Se!iiff?werfien  vereinitjfen 
27  See-  und  10  FiuUscbiftswerfteii  repriisentierte 
dieOesamtprodukrion  i.J.  lifö  122(;r>b87.'}  Mili.M. 

Die  Gesamtleistung  dea  deutschen  8chiffbauee 
betrug  naidi  den  in  derDentscben  Reichssutistik 
enthaltenen  JUtteilnngen  des  OermanisdieB 
I  Lloyd : 


Dampbeliüb 

Segelaehiüs 

Zosammen 

Zahl 

BmttiKRaiinKdialt 
in  BagwIHniB 

Zahl 

Bratto-Bumgebal  t 
in  Ref  .•T«ii8 

Zahl 

Bratto«Baanigehalt 
in  Beg.-ToDa 

i  1n''| 
^  lauu 
l  1901 
JI902 
■  44903 
^1904 

215 
277 
215 
230 
227 
229 
278 
.  390 

182  94  t 
204  369 
043507 
260999 

212  383 
259  6S3 
210999 

1 18 
189 
i/o 

«IX 

2S0 
278 

3^5 

25  S94 
32  25^ 
30271 
30704 

45  628 
49  712 

5»  Sai^ 

333 
4h() 

385 
441 

507 

5  "7 
534 
645 

20S  S35 
23(1 624 
a/a  778 
«9«  703 

270  998 

305  3" 
260  711 

30836? 
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Von  den  i.  J.  1905  fertifiTgefttellten  Schiffen 
tind  öii  mit  «inem  BnUto^Banatfirelialt  von 
890768  B«ir.-Toot  fftr  deatMlw  Beennungr,  131 

Schiffe  itiit'lT.V.m  Rei?.-Ton«  fdr  fremde  Rech- 
nuBjf  ausgeführt  vvordeu.  368  Schilfe  wurden 
im  Xonlseeffebiet,  118  im  (Istsci-j^i  hiLt  ninl  159 
im  Binnenlande  erbant.  Die  Zubi  der  i.  J.  lUüö 
auf  auHliindiscben  Werften  für  deutsche  Auf- 
traggeber fertiggestellten  Schilfe  betrug  90  mit 
einem  Brntto-Raarogehalt  von  92589  Reg.-Tons. 

Nach  dt  r  Stiifistik  d'  s  Deutschen  Außen- 
handels wurden  i.  J.  1U0.>  37  Seeschiffe  und 
7-W  FluU-,  auch  i'.innenseeschiffe  im  Gesamtwerte 
von  10H66ÜQÜ  M.  dngembrt  sowie  2»  Seewbiffe 
und  546  Fla6-,  aveh  Binoeuehiffe  im  Geiamt- 
werte  von  100090:>0  M.  ausgeführt. 

Der  Einfuhrwert  des  zollfreien  Seeschiffbau- 
^lutcriitls  (h.  oben)  «teilte  sich  i.  J.  1905  auf 
6 151  (KA)  IL i  hieran  war  England  mit  3  Aldim  31. 
^teiligt 

Literatur:  Batutch,  Ueilni^r  zur  Gwhiehtr 
da  deutsfhen  !ichißhaue*  und  der  Srhijfbau- 
peÜlUt.  Hamtmrg  tS99.  —  Srhwarz  tmd 
-n  SMi^  IHe  SchtffbcminduMri«  in  DetUaeMand 
«nrf  im  Auslände,  Itertin  JSOt.  —  F.  Stellte, 
/'i>  /.'/I I  ir  irl.  r/ II  iig  der  druUchm  SchißlniuinduMrie, 
in  ä'  i-  Ztiljultr.  „Schifbati",  VII.  Jnhrg.,  Berlin 
J'jO'i.  —  /{  Schachner,  Ikin  SchifRtaugnrerbt, 
in  den  Hctarifim  dr4  Vtreins  ßtr  SoHalpoliuk, 
Bd.  CVlIt  Uipug  190S.  —  £.  Boj/vm,  Dtr 
Schiffhau,  Art.  im  Ifindh'irh  der  Wiritehafl*- 
künde  DeuUeklaml»,  III.  lid.,  /^ipsuj  1903.  — 
Die  Jorllati/tii'lr  ii  V<*rV>ffent1ichungen  d>  i-  .^yno- 
tikut"  Jahrbuch  für  DeuUehland«  Üeeintcr- 
M»m.  —  Die  Entwickelunij  der  dtiUtehem  See- 
interetaen  im  letzten  Jahrzehnt,  nuawanemffeUelU 
im  Reieht-Marine-Amt,  Berlin  1905.  —  T7ic 
Stat^müii'y    ]'riirff'  i'J:.  T."iiih,n  mul  frUfirr. 

—  Stalutik  dr»  J)euttchen  Kcif/n,  intlretvndert 


Bestand  nachgezogen  werden  soll,  antemheidet 
man  den  Kahlaciilagbetrieb,  8«men«dila^beCh<)i» 
Femelscblaffbetriel».  Vgl.  Art.  .Fonttt*  ' 
Bd.  I  S.  mtg. 


die  ViefUijahnk^ 


A.  WirmUnf/hau*. 


HehJaelitung^D  h.  Sanitüt.s vesen  oben 
8. 743 u. Fle  i  8 c h  b  escha u  oben  Bd.  1 S.  845. 1 


ScUaditBteuers.  Mahl-  und  Schlacht 
Steuer  obeo  &  445^. 


Schlachtviehbe»chatt 
B.  Fleischbeschau  oben  Bd.  I  S.  845. 


Schlacht  aI  0  Ii  vo  rsi  chernng 

8.  ViehversiL-herung, 


Schlag8chat>8.H0niBy8temoben  S.524. 


Schlagbetriebe. 

8.  Bind  die  forstlichen  Betriebsarten  der  Hoch- 
waldform.  bei  denen  die  Verjüngung  des  Be- 
.standc-  sich  nicht  über  dii'  LMnz--  l'nif riidwzeit 
(Plenlerbetrieb)  erstreckt,  suuiieru  nur  auf  einen  | 
Teil  derselben.   Je  nachdem  ein  gleichalteriger, ; 
naheza  gleiehalteriger  oder  aagleioliaiteng«r  I 


Schlettwein,  Johann  Aut^iisi, 

geb.  1731  en  Weimar,  l.liä  „C^usicjllef  de  1« 
chambre  des  finances",  wie  er  sich  selber  nennt, 
oder  markgrftOicb  badischer  »Beatkammer-  aatf 
Polixeirat''^iB  Karbrabe  und  Dletlmgea  (ObeP' 

amt  Pforzheim^,  1776  Professor  der  CameTul- 
und  Polizti\visjseu»cL;iftt.u  in  Basel,  1777  Pru- 
fessor  der  Politik,  Cameral-  uml  Finanzu-L<]K-a- 
scbaft  in  Gleiten,  ge.st.  am  24.  IV".  zu 
Dahlen  in  Mecklenburg. 

Bekenner  der  pbyai»kratischeB  Fondamental- 
sätze,  daß  Grand  und  Boden  die  Toraehmite 
Reich tnmsquelle  und  daO  die  finzice  >^tt  U''r.  iirr 
Wege  der  üeberwälzung  seitens  der  Gewert^- 
und  Handelstreibeuden,  auf  dem  Reinenmg  im 
Boden«  der  Oroadeigeatttmer  litiea  bleibe. 

Vom  Markgrafen  Karl  Friedrich  Toa  Bades« 
Durlach  wurde  er  mit  drr  KinfiUirnng  der  pby- 
siokratiscben  einzii^en  Sieuir  iu  <irei  Diirfem 
der  Olierämler  Pforzheim  nnd  Höchberg  beauf- 
tragt, aber  dieser  \'erMiH)  scbeiterte  li.  a  ans 
folgenden  Gründen,  ztinai  list  wdl  in  Ermani,t:- 
lang  von  Pächtern  der  Kein  ertrag  der  Onmd- 
stocke  nnr  approximativ  und  nicht  ans  6im 
Ergebnis  des  I';uhtzin-es  nlji:eschätzt  werden 
konnte,  sodanu  weil  otuti  der  physiukratitfchMi 
Quote  des  Reinertrages  die  Panschalj^nrnme  der 
bishericea  QrondateaerTeranbuning  der  drd 
YenncmsdOrfer  als  Unterlage  Ar  die  Beredi* 
nnrifir  erwählt  wurde. 

\'on  S.'s  Schriften  s«ien  fir«*n«nnt;  Le»  moTeo« 
d'arreler  la  iiii-i-  re  jnibliijiit^  et  d'acquitter  1« 
deites  des  etats,  Karl.''rnhf  1772;  dai<s>elbe, 
deutsch,  1.  n.  2.  Anfl.,  ebenda  1772  und  1773i 
—  Erläuterang  and  Verteidigung  d«-r  nAiür- 
liehen  Ordnung  iu  der  Politik,  in  einetn  Send- 
schreiben an  den  Verfasser  der  denitiln  u  Xu- 
merknngen  über  die  franzöbiMch«;  Schrift:  ies 
movens  d'arr^ter  la  mis^re  publ.  etc.,  KarL«mhe 
1712.  —  Angelegenheit,  die  wichtigste,  für  dM 
warn  PabHinm:  «der  die  natllrfiäie  OtdaiM^ 
in  Act  Politik  überb  ri-ir  bp«ondpr*-  ah^r  di»* 
all^^LUieine  Freiheit  in  il.kii  ifl  iimi  NNHültj!,  dia 
ungestörte  Ein-  nnd  Ansfuhr  des  < let retde*  .  .  . 
die  znr  Wubhahrt  der  Staaten  einzuftlhrende 
einzige  Auflage  auf  den  reinen  Ertnur  d^r 
GrondsUicke  usw.,  2  Bde ,  KarUruhe  177i;  da»» 
selbe,  2.  Anti.,  ebenda  1776.  —  Sebriftea  for 
alle  Staaten  zur  .\niklilrung  der  Ordnaii::  d^r 
Natur  im  Staats-,  llei^ieruut;»-  nnd  Finaoswe^seo, 
I.  (einziger)  Teil,  Karlsruhe  1775.  —  Grund- 
wahrheiten der  gesellechaftUchen  Oidnoag  Itr 
Kaiser,  KSnige,  FOnten.  Orafca  ud  Ben«e 
aller  Nationen  usw.  usw.  (Programm  bei  An- 
tritt seines  Öffentlichen  Lebramte«!  in  («i«ttrni. 
GieUeu,  X.  1777.  —  Vom  Werte  der  «»tü.r 
(eine  vuii  der  Kivsselschen  .Kgriknltnrgr^elUdiait 
1777  gekrönte  Preiaschrift).  —  Gmndveüte  der 
Staaten,  oder  die  politi.<4che  Oekunomie.  Giefien 
1T79.  —  Archiv  für  den  Menschen  und  Bürger 
in  allen  VerhiütnisMen  usw.,  8  Bde-,  div-w.^<-l;K-, 
neues  Archiv,  4  Bde.,  Leinsig  17tiO— ^  aad 
1786^-88;. 
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Sdilonr,  Augnst  Lvdwis  tob, 

am  5. 'Vir.  1735  zu  .Tni:>tadt,  im  ehemaligen 
fritnki<!chen  KeichsfürKt^uttiin  Hohenlohe,  Linie 
Kircbberir.  l'(>2  Adjnnkt  und  17H4  Professor 
der  GcKhichte  an  der  kaLwrl.  AJMderoie  der 
WjtMBScluiften,  in  St  Petei«bar|r,  1769  ord. 
Prof€«»or  der  Philosophie  in  Güttingen.  1772 
Nachfolger  Achenwall»  rinrch  Eintritt  in  dessen 
GüttingtT  L*  hraiiit  für  l'i.litik,  enropäische  Ge- 
»chichte  and  Jslatislili.  gej*t.  am  9  IX.  IHOD  als 
Geb.  Hof  rat  in  Güttint;en. 

Bedcntendater  Seh&ler  Acbenwalk.  Vater  der 
l^ckflBttolteii  DeftBition  der  Stathtik  t  „GeBchiclite 
i-«f  fiirtlanfende  Statistik .  Statiatik  ist  still- 
»n-lititlf  Gesrhirhte".  Als»  Bevolkernngftheo- 
r»itik.  r  (Miit-r  licr  vorgeschrittensten  Vorgänger 
TOD  Maltbos,  indem  er  der  Bodenkultur  bezw. 
Anbaih  und  Emtestatistik  die  Mission  Hber- 
trilgt,  dir  TTf nsrlilii-h«'  Rfprofluktitiii  auf  Grund 
der  StMitei)/  .,  Brut  uiiK  tit  iuiiüt  r  MfUSL'ljen,  aber 
nicht  unii^ekt-lirt  •  zu  koiitnillir  nvn. 

Vuu  t«eiu«u  öchnften  gehören  nnr  hierher: 
Systenia  politices,  Güttingen  1773  (Uniriü  eines 
Sjrfteia«  der  ätaatsirineiucliafcei)).  —  Staats- 
^labrtheit  nftrh  ibrm  Hanptteileii  im  Anszng 
und  Ziisiii.iiii  nii.iii^',  2  Teile.  Göttingen  1793 
bi«  IN^.  T«.il  I  a.  u.  U.  T.:  Allgemeines  Staats- 
rri  ht  uud  Staatsverfassnngslehrc,  als  Einleitung: 
i^nzyklupftdie  (der  ätAattmagenachaft),  lUeta- 
poliük :  als  Anbanifr:  Pfitng  der  OmndsitKe 
de«  allgeTO*>inpn  Staatsrechts  [diese  Prüfung 
richtet  »ich  •rii^cu  K.  F.  v.  Moser);  Teil  II  a. 
U  d  T  .  All:;»  u)<,-in.;  ."^tati-lik,  Hüft  1  ciuzii^o  : 
Theorie  der  tftatiütik,  usw.  Kiiih  ituug;  dasselbe 
(Teil  II  Heft  11  in  französischer  Uebersetziing 
«.  d.  T. :  Introdttctton  A  la  acienee  de  itatiatiqoe 
nww ,  par  Donnant,  Ihm»  1S06:  dasselbe  in 
hf>Ili'tiidi>i  h<  r  IVl  er«i  t/.uuu'  u.  d.  T. :  Tlicorii 
vüo  de  statistiek  of  staatsknnde  nsw.,  ivuii 
n.  W.  Tijdauuiii),  Gfoningen  lud  Amsterdam 
VtSOi.  Lippeft. 


:  billig  H«  i .  d>>n  vorteilhaften  Einkauf  billigeren 
I  Viehs,  als  in  der  Fleisch taxe  Torseseheu,  den 

Schlächtern  zu  verwehren.  Im  ifre'lcn  Konla^rt 
;  zu  der  wirtschaftlichen  Frcihr-ir.  die  t  r  fordert, 
j  erkennt  S.  als  Staatsrechtsielner  uur  die  ab- 

solutistisi-hi'  Üptriei-uiii^rsiorni.  unter  Verwerfung 

Jeder  Lehre  von  der  Teilung  der  GewalteOf  ab 
»erechtigt  an. 

Von  seioeo  Schriften  sind  wx  acgnat:  Dtr* 
Stellung  den  Htederlagrecbts  der  Sudt  KOnise- 
berc,  Kilniff^bercf  iT'.Ki.  Enryklopädie  der 
Caiiifcrülwiitäeüschafteu.  Zum  Gebrauche  akade- 
mischer  Vorlesungen.  Königsberg  18U7;  dasselbe, 
2.  Aufl.,  ebenda  181H.  —  Handbuch  der  Staate- 
Wirtschaft,  Berlin  1808.  —  üeber  politische  Ver- 
eine und  ein  Wort  über  Scharnhorsts  und  meine 
Verhältnisse  zu  ihnen,  Berlin  I81ö  (wichtiger 
Beitrat:  zur  ii(-*irln'clite  ili-r  s^paiiren  demagogi- 
schen Vcrfolgang:eu  .  —  Staatswirtschaftsle^ 
in  Briefen  an  einen  teutschen  Erbprinzen,  8  Bde, 
Berlin  1818;  daaselbe,  in  fraailSe.  Uebenetnaifp 
TOD  Jovlrojr.  £ti*p«rfe 


ScbneDbvluien  b.  Eisenbahnen 
oben  Bd.  I  S.  726 fg. 


}MÜila8snot(*,  SchlassDotenKwanfc 
a  Bürseosteucr  (oben  1kl.  I  8.  41^5}, 
fiffraenwesen  (ebda. S.  514 fg.),  Uakler- 
wesen  (oben  &  452). 


Sehnalz,  Theodor  Anton  Heinrich, 

geb.  am  17.AI-  1760  zu  Hannover  1787  n  o. 
Qnd  178H  ord.  Professor  der  Rechte  tu  liinlelu, 
1K)1  K.Uizi'-r  und  Direktor  der  Universität 
Königsberg,  IbiJö  (it  h  .luntizrat  in  Halle  a.  S.. 
IhlO  erster  Rektor  und  (»rdinArins  der  Juristen- 
lakaltit  ao  der  oeneu  Berliner  Universitftt,  gest. 
am  20.iV.  18S1  an  Berlin. 

nek.lmpft  Smith,  in  dessen  System  rr  nnr 
den  Nii  dtrsi  iil.iLT  </iie>'iiays  sieht;  bekämpft  auch 
die  Eiubezi»  luini;  der  imtnatcriellen  Güter  in 
die  Wissenscbüft  dt  r  i  lüterwelt.  Als  Anhänger 
de»  Dogma«  der  ält<  reit  Pby.siokraten  erklärt  er 
alle  Arbeiten  außer  der  Budenkultur  für  steril. 
Er  bekämpft  die  Monopole  und  Handelsbe- 
«<r liraiiknngcn  und  a«,'itiert  fiir  Autlifbuuir  d^r 
Br'  t  .  F!*»i«rh-.  ii*w.  Taxen,  weil  der  ßrot- 
]'r.i«  nur  iiarh  dem  Marktpreise  des  Ge- 
treidea  eicb  re^oUere;  weit  es  ferner  im* 


ScliekoUdMüatatrio« 

1.  .\llgemeine8.    2.  Statistik. 

1.  Allgonioines.  Die  S.  befaßt  si'  h  mit 
der  Verarbeitung  der  n^>hen  Kakartuohnco 
zu  Schokolade,  Kakaopulvern  und  anderen 
Kakao|Jiä|'.'initen.  Die  durch  R"i«;tMn!7  und 
duii  li  Kiitf'  inung  der  Schalen  aus  der  rohea 
Kakaobohne  erzielte  getnaliiene  Kakaomesse 
wird  zur  Ilerstelluug  di-i  Si  ]i..I<f>lade  mit 
Zucker  gemischt,  zuu  Teil  uiiier  Zusatz  von 
Gewflnen  (VaDilie)  und  Arzneistoffea. 

Die  Kultur  des  Kakaobaumes  und  die  Ver- 
wendung seiner  Frucht  als  Nahrungs-  und  Ge- 
nnümittel  blieb  bis  zum  Ki.  Jahrb.  haupt- 
sächlich auf  Ueulco  beachfftakt,  woselbst  Scho- 
kolade noch  hente  das  NationalfetrUnk  der  Be- 
vülkprnnsj  bildet.  Was  Euri>ii.i  anUetrifft.  so 
fnnd  der  Genuü  von  .Schokolad«;  /u<  rst  in  .*^pa- 
nii'u  und  rortngal,  zu  Anfang  des  17.  .I.ilirli. 
in  Italien  und  Frankreich,  späterhin  auch  in 
England,  Dentsehland  (etwa  in'iU)  und  in  den 
»hriüren  Ländeni  Eineang.  Die  Art  der  Her- 
ötellunir  der  Schokolaae  wurde  indessen  infolge 
der  Gt'ln'iiiihaitiini:  d'-r  Kuhrikaiion  seitms  di-r 
i  Spanier  iu  deu  mitteleurujmii«cheu  Landern  erst 
später  bekannt,  mnlchst  in  den  anderen  romv 
ntachen  Ländern  namentlich  Frankreich,  sodana 
fm  Lanfe  de«  19.  Jahrb.  aneb  in  Bentsehiand, 
der  Schweiz.  ITolland  und  England.  Neuerdings 
habeu  auch  die  Vereinigten  Staaten  vun  Ame- 
rika für  die  S.  Bedeutung  gewonnen.  Diese 
sowie  die  genannten  europäischen  Staaten  sind 
heute  in  der  S.  in  erster  Linie  maßgebend  und 
l)rin;.:.  n  einen  erheMiehen  Teil  ihrer  Erzeugung 
zur  .\u^fu)ir.  in  d'ii  KakaoproduktiotLsländem 
s.  unten;  hat  die  trut/  dt-s  teilweise  erheb- 
lichen Verbrauchs  vuu  Schokolade  und  Kakao 
keine  gröCere  Bedeutnn^  erlangt;  sie  sind 
teils  aä  die  8ohokoladeneinfidir  ans  dem  Ans- 
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lande  angewiesen,  teils  wird  dort  Schokolade 
im  Haashalt  nach  Haßgabe  des  tftglichen  Bo- 
dürfnisse«  hergestellt.  FabrikmäSic  betriebene 
Unteruehinuiigen  gibt  es  in  Jenen  Lindem  nnr 

in  geringer  Zahl. 

Der  Kakauliuiiiii  yedeiht  in  waruK^in.  feuchtem 
Klima,  beäuiiderä  gut  iui  tro|)iücheD  Amerika. 
In  den  übrigen  tr<)pi.<>cben  Ländern,  in  denen 
der  Kaknebawn  bente  kultiviert  wird,  ^schiebt 
dies  infolge  der  fiemUiiiniren  der  Regieraugen 
and  der  Pflanzer.  Auch  in  einiaren  deatscBeii 
Kolonieen  (Kamerun,  Sauioa,  Togo)  wird  seit  dtu 
iieiuiziLrer  .Tahren  die  Kakaokttlinr  mit  ateigen- 
dem  Erfulge  betrieben. 

Die  zollpolitii«rhe  Beliandlnng  der  Rohkakaos 
ist  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden.  Einige 
Staaten,  wie  Holland  und  Belgien,  lassen  ihn 
zollfrei  ein,  andere,  wie  die  LS.hweiz,  haben 
Bobkakao  mit  einem  niedrigen  Zollsatze  belegt, 
wieder  aniitTe,  wie  England  und  Deutedtlud, 
haben  höhere  ^OUe.  letsteres  «neu  eoldien  von 
SO  H.  für  den  dz.  Von  Sebokolade  wird 
dent-^chctrseita  ein  Zoll  von  50  M.  erhoben  und 
zwar  auf  Hrnnd  der  nenenten  Handelsverträge, 
wührcnd  i;i  :i  früheren  Jahren  zeitweise  ein 
SatÄ  von  bO  M  in  Kraft  war.  Auch  in  den 
meisten  anderen  für  die  S  wichtigeren  Staaten 
ist  der  Schntuoll  beträchtlich.  Die  buhen  Sätze 
Oestmeich-Üngama  und  der  Vereinigten  .Staaten 
von  .\merika  liaben  neuerdings  einzelne  deutsche 
Fabriken  veranlaUt,  in  jenen  Ländern  Zweig- 
betriebe m  errichten. 

2.  SlHfistik.  Die  über  die  Rohkakao- 
produktion vorliepenileo  Zififern  geben 
0«  der  UDsnverlSssigkcit  der  amtlichen 
Stafi.-lik  der  Erzeugungslätulcr  nur  ein  an- 
nähernd richtig  Bild  der  tatsftchlicheD 
YerhSltnisse;  ▼lelCach  mdssen  die  Atisfuhr- 
zifferii  tTgriiizend  oiiitnten.  Danach  be- 
trug die  gesamte  Kakaoproduktioo  i.  J.  1898 
80306  engl  t  (xn  lOlG  kg).  Hieran  ent- 
fallen 690!S0  t  auf  Amerika,  mul  zwar  auf 
Ekuador  25000,  Venezuela  80UU,  Trinidad 
1U>00,  Brasilien  7500,  Kolumbien  3000, 
Nio.lrr!.  Oimyana  4500,  Haiti  '2000,  San 
Düiuiiigü  ;jr>t>u,  die  kleinen  Aulillen  B800. 
das  übrige  Amerika  (Mexiko,  Peru  usw.) 
1380  t.  Ffir  Afrika  ist  eine  Prothiktion 
von  b2li)  t  angenommen,  wovon  hUlXJ  allein 
auf  die  jM'i-tugiesische  Insel  St.  Thoni''- 
entfallen  ;  für  A>ion  (ffvlon  iiml  Java)  ?r>Oil  t. 
In  den  letzten  Jaht^n  ist  die  i'ro<luktion 
in  den  meisten  Anbaiigebieten  erheblich 
gesteigert  worden ;  sie  hptniE:  z.  B.  i.  J.  1904 
in  Trinidad  28564  engl,  l;  ander«  Gebiete 
sind  neu  Ii  in  zugetreten,  so  dafi  die  an- 

SlAhrteu  Ziffern  die  gegenwärtigen  Yor- 
Itniaee  in  den  einzelnen  Staaten  nicht 
mehr  zutreffend  darstellen,  und  jedenfalls 
erheblich  höhere  Ziffern  anzunehmen  sind. 
Nach  neueren  Brmittdnngen  betrug  die  Oe- 
samt|iroduktioD  i.  J.  1901  115000,  i.  J.  1904 
147000  t. 

lieber  die  Ppodiiltfiott  an  FerHgfiibrikaten 

der  S.,  al.s«!  an  SclKikulaLli',  Srhukoladen- 
wareu  und  Kakaopulver,  liegen  überhaupt 


keine  statistischen  Nachweine  vor.   Die  ^t- 

AvirkcIiiiiLT  der  S.  ist  nur  aus  d^m  anf  Onind 
der  t^u-  und  Ausftihrziil'eru  U'r.Hjhnetea 
Verbrauch  von  Rohkakao  ers*icJitlidi. 
Im  deutschen  Zoll^eliiot  Lotnn;  d.-r  Jahren* 
verbrauch  von  Kakao  in  Bobueo  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  besw.  in  den  Jahren : 

im    auf  den 


Jahre 

lb41  4,j 
1846/50 
I8öl.i)6 

18".»;  (k) 

187 1/75 


im  anf  ilen 
ganzen  Kopf 


t 

371 
4" 

535 
727 
7  So 
960 
1259 
1^1 


0,01 
0^1 

0,0a 
0,0a 

o,üa 

0,03 
0,05 
0,05 


.'.ilire 

1896/1900 

1901 
1902 
1903 
1904 
1906 


^'iiiizeu 
t 

2  äoo 

4  954 
»14« 

i<;  386 

17  3^3 

30  51-1 
a6  la6 
3<aoi 


Kopf 

o,oö 
0,10 
0,16 
o.sS 

0,30 
0.34 

0.35 


<Vf7 

Er- 


1676,80  aoi9 

An  der  Versorpuig  Deatsclüaoda 

mehr  o<ler  weniger  die  s.'irntlichen 
zeugirngslätuier  beteiligt  Der  deutsche 
Kolonialkakao  tritt  gegenüber  deiiiii  iiigen 
der  anderen  (leliiefe  noch  >tark  /niiink; 
für  die  deutsche  b.  lielortc  KüUieruD  i.  J. 
1905  nur  839  t  im  Werte  von  806000  M. 
Als  bedeutendster  Kakaomarkt  gilt  zurzeit 
Hamburg.  Dauebcn  kommen  Havre,  New- 
York,  London,  Amsterdam  n.  a.  Webhlfen 
in  Betracht 

Naturgeroäll  i^  der  Kakaoverbrauch  in 
den  einzelneu  Kiüturländern  s-hr  v.r- 
acbiedea.  Deutschland  wird  in  dieser  Hin* 
flicht  nur  von  den  Vereinigten  Staaten  «no 
Anieiika  üli^-rtrofTen,  wf-ilt^rhin  folgen  Frank- 
reich, England  und  iloUand.  Ueberiiai^ 
gewinnt  der  Kaltao  als  finafannittel  flr 
andere  Getränke  (s.  <1.  Art.  „KafToe.  Tee**-, 
oben  S.  145  fg.)  immer  mehr  an  Bedeutung. 

Hinsichtlich  der  gew«i>lidien  YerhSlI- 
nisso  in  der  S.  ist  zn  hemerkcn ,  «i.vS  in 
Deutschland,  und  ähnlich  auch  m  anderen 
liändern,  die  größeren  Betriebe  imm«r 
starker  in  den  Vi inlergrimd  treten  uii'l  die 
Kieinl>t?triebe  veixlmn^'m.  Die  ütutix.'he  & 
ist  mit  größeren  Betrieben  uameotiich  ia 
Berlin,  Köln,  Dresden,  Ifambtlig'Allaatt, 
Leipzig  und  Stuttgart  vertreten. 

Ueber  den  deutschen  Außenhandel  &i 
Erzeugnissen  der  nntrrriehtet  die  nach* 
folgende  üeber8icht(Wertaj)gaben  in  1000  M-|, 
\vüi<ei  die  Zahlen  unter  a  auf  Schokolade 
und  Schokoladewaren,  die  imter  b  auf  KakM^ 
pulver  und  K&kaouiasse  sich  bexieheiL 
SittAihr 


Jahre 

a 

b 

a 

k 

1896/1900 

60B 

938* 

163s 

to65 

1901 

962 

2065 

1610 

»$» 

1902 

»346 

!7'>9 

«672 

tow 

I  (>Q  I 

iSi  7 

764 

1904 

30t>8 

1766 

toAi 

1906 

»333 

!«♦« 

2783 
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Wie  aus  dieser  Ueb<'rsit.}i(  hervorgeht,  ist 
I  trotz  der  bedeutenden  Stellung  der  < 
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^  auf  dem  Weltmarkte  die  Einfuhr  fremder 
Jijaeiu^Disso  eine  aehr  erhebliche.  Als 
Atisfonrilnder  komtnen  namenflioh  Oroft» 

Britannien  und  die  Vereinit^on  Staaten  von 
Amerika,  in  geringerem  MaUc  auch  Uester- 
reich-Ungam,  Dänemark,  Belgien  und  die 
Nie<lerlande  in  Fietracht  Die  Einfuhr  er- 
folgt faät  ausbchlieiilich  aus  l'i-aokrcich,  der 
Scoweix  und  den  Niederlanden. 

Utentur:  Kuntxe,  Dir  k'nl:  und  Sfhokoludm- 
iaduttrif,  Art.  im  Unndhuch  <l<r  WirUrhafU- 
hmdt  Dfuuchland»,  III.  Hd.,  Iy<  ij>zi4j  lUii^.  — 
FluUdHiß  MM  tsjiatrigen  BuUken  de$  Vtr- 

:90l.  —  Gothetn,  Der  deuUehe  Außenhandel, 
Berlin  l'jOl.  —  lit<tti*tik  dt$  iMiiUehen  Reich».  — 
ZeiUchrift  für  Z«tltrr»cn  und  Rfick*tteuem, 
Jahrgang  1906.  A.  Wtrmtnghaua. 


Schorn8t€infe§rer. 

S.  (Kaniiufeger)  »iiul  Personen,  die  gtwerbs 
mäßig  das  Reinigen  der  Sihornsteiue  besorgen. 
Im  Deatacben  Reiche  kunn  geiuiiU  §  39  Gew  -0. 
die  Sinrichtnng  von  Bogen.  „KehrbeEirken"  ge- 
Mattet  werden.  (Diea  i^t  z.  B.  in  PreuOen  durch 
O.  T.  24.  IV.  188M  geschehen :  fßr  Bayern  vgl. 
Artt.  15.  .11  (•  V  .T«  I.  und  V.  v.  27.  II. 
186a  nnd  29.,  HI.  IB'.ri;  für  Württemberg  Miuist.- 
Erl.  T  3./X.  1876;  für  Baden  Kaminfegerordnung 
V.  89^XL  ISUn :  f  Qr  Ktoigreich  SMshaen  Minist.- V. 

»O/in.  1886:  5  «7  O.  T.  «1  »IV.  1«78  fO.  nnd 
V  -Bl.  S.  2751  und  V.  v  28  III  1W2).  Innerhalb 
der  Kehrbezirke  luuKsen  die  hiimtlicbeu  Schorn- 
steine in  gewiüi^en  Zeiträumen  durch  die  behürd- 
ücb  angestellten  Bexirks-S-ineiiiter  gereinigt 
weiden ;  daneben  kann  die  Anordnnng  getroffen 
nein,  dafi  andere  ab  die  angestellten  8.  Ober- 
hanpt  keine  Kaminreinignngen  innerhalb  des 
r>«  i'irk>  vorii' lini«-n  diirft-n').  In  diesem  Falle 
haben  die  Hezirks-S.  ein  aasacblielSlicbefl  Recht, 
d»a  aber  der  Befugnis  der  höheren  Verwaitungs- 
behSnle.  die  Kenrbezirke  sn  verändem  oder 
anfkoheMn*),  nkht  entgegensteht,  so  dafi  also 
—  abweiihcnd  von  sonstigen  KnuzeJwionen  — 
die  Kehrbezirke  auch  auf  Zeit,  unter  IJediu- 
gungen  oder  in  sonntiger  Wei!»e  widerruflich  ver- 
Ueben  werden  können.  Die  Regelung  der  Stell- 
Tertretnng  der  Becirks-S.  unterliegt  dem  Er- 
neiisen  der  Anstellongsbehörde  (§  47  Abs.  2 
Gew.-O  ).  Ueberall,  wo  Kebrbezirke  mit  der 
Wirkung  t-iuirt' richtet  sind,  d.iü  dir  vi  rire- 
•  chriebenen  Keinignngen  der  Kamme  durch 
angestellte  Bezirkü-.s  erfolgen  mUssen,  können 
rm  der  OrtapoUaeibebörde  im  Einventladnis 
mit  der  OeneindebaUria  henw.  von  der  uteren 
VerwaltnogsbehOida  Tlizen  Ar  die  Oabtthniate 

')  litt  dies  nicht  geschehen,  so  können  zwar 
anrh  andere  als  die  Bezirks-S.  Kaminreiuigungen 
Tomehmen:  die  behördlich  vorgescbriebene  Zahl 
der  alljtihrlicben  Keinignngen  kastt  jedoeh  nur 
durch  die  Bezirks-S.  erfolgen. 

*)  (}egenUber  einer  »okhcn  Aufhebung  oder 
Vertaderang  dar  Kehrbezirke  haben  die  Bezirka* 
&  kein  WMerapmcIisreebt,  auch  keinen  Ent« 
a^idigungHanspmch .  bestehende  Privatrechte 
Maiken  dadurch  sei  but  redend  anberührt 

•rTelknrffiMialk-  IL  Aefl.  M.IL 


der  S.  aufgestellt  werden  f§  77  Oew.-O.').  deren 
Ueberscbreituug  gemiili  §  148  Ziff.  S  Oew.-O. 
strafbar  ist.  —  Auch  in  Oe.sterreich  i.nt  <las 
.  Ranchfangkehrerge werbe"  konzessionspflicbtig; 
die  Einricbtnng  von  Kehrbezirken  nnd  die  Aw- 
stellung  von  Taxen  i.st  ähnlich  wie  in  Dentsch- 
land  zulässig  lä.  42.  51  Gew.-O.  v.  15.^1. 
188;^);  auch  unterliegt  iVu--  (iewcrhe  iiiK'li  f»4 
Gew.-O,  der  gewerbepülizeiliehen  Regelung. —  In 
Frankreich  bestehen  nur  Verwaltungsvoraduiften 
Uber  die  Eiaiichtung  der  Schomateine  aoi^ 
die  generelle  Anordnnng.  dafl  die  Mairea  Polliei- 
verordnungen  über  die  l'nterhaltung  nnd 
Reinigung  der  Schornsteiue  erlassen  können  (G. 
V.  16./24  ;VIII.  1790i.  Zuwiderhandlungen  gegen 
derartige  Verordnungen  werden  nach  Art.  471 
Code  penal  mit  einer  Geldstrafe  tob  1—4^  Free, 
bestraft.  In  England  bedürfen  gemifi  du 
Chimnej  .Sweeper»  Act  1H75  {38  nnd  39  Vict. 
c.  70;  die  S  im  ister  (nicht  deren  Gehilfen)  einer 
alljährlich  zu  erneuernden  Konzession,  die  stets 
nur  für  einen  bestimmten  Bezirk  (ieltimg  kat 
nnd  fttr  wetebe  ailj&briich  eine  Abgabe  tob 
2  ah  6  d  TO  sntriebten  ist  Die  Ansdeknnng 
der  einmal  erteilten  Konzeiwion  auf  einen  anderen 
Distrikt  erfolgt  kostenfrei.  (Man  vgl  auch  die 
GG  t'himuev  Sweepers  and  (  bimnev  Regulation 
Acts  18441  und  lH<ii  |8  und  4  Vict.  c  8&  nnd 
27  und  28  Vict.  c.  37]  sowie  Chimney  Sweenera 
Act.  18»4  [57  und  58  Vict.  c.  51]). 

Literatars  Die  LthHnUhtr  de$  VerwaUMngtndtU 
von  O.  Mtfi/0r  «nd  &  Iioenliiff.  —  DU  Kemh 

nuntare  zur  Grtr.-O.  rnn  tAtndmann,  ManrU 
HOWHkt,  Schenkel  und  Srhlrker.  —  \elken, 
Da$  Geiri  vbrrrrht  in  Pnni'fu,  ;  ;./,  ISrrlni  I9()f>. 
—  U.  Meyer,  Art.  „Schornitcinfrger" ,  H.  d.  St., 
S.  Avfl.,  Bd.  V,  S.  601  fg.  —  M.  Blork,  Art 
„Chtmineet"  in  deteen  Diclionnaire  de  l'aiUnni- 
ttratknfiranfaüe,  S.  469/g.,  4.  Aufi.,  IM»  ItPt. 


Schröder,  Wilhelm  Freiherr  toi, 

Geburtsort  nnd  ( Jebnrtsjahr  nnbekannt,  trat  1674 
in  Ö8terrei(  his<  he  Dienste,  leitete  bis  1683  das 
von  J.  .1.  Beclier  is  d  i  yc^Tiindcte  ^ Knust- nnd 
Werkhau.s"  aut  dem  Tabor  in  Wien,  wnrde  1684 
Hofkammerrat  im  „Ktniffreiek  Hungam*,  geat 
168».  wo?  unbekannt. 

MeikantiHst  al«  Uebersebltaer  dea  Oeldee  md 
der  Edelmetalte  Die  (Mil/irknlation  sch&Ut  er 
al.s  „die  Multiplikatiuu  der  Menschen  Nahrung". 
Verteidiger  des  Luxus  und  der  Verschwendung 
des  Fürsten,  voransgesetzt.  daO  Geld  und  Geldea- 
wert  im  Lande  bleibt  Bekftmpfer  der  ZQnfta^ 
in  welchen  er  da.'<  Hcmmnia  dar  Entwwknhuiy 
der  Manufakturen  .sieht. 

S(  im«  verschiedenen  Schriften  finden  sich 
vereinigt  in  dem  in  9  Auflagen  verbreitetes 
Weik:  Ffirstlicbe  Schatz-  und  Bent-CamMT 
nebst  aelnen  Tractat  vom  Goldnachen*  wie  aadk 
rom  HinistriialnM»  oder  Ober^taata-BadiHaaa, 
Leipiig  1686-1762. 


Sehnldea  s.  Staataschaldea. 


t^Gc 


Digilized  t5y  Google 


786 


Schuldliaft —  SchulsparkasscQ 


1.  Gfltdiiebt»  und  {geltende»  Ssdit.  8.  Be- 
wteUimg  dar  8. 

t.  (ii'sclilclite  und  (ccltendes  Rocht.  In 
den  Anfün^cQ  des  Kecbteverkebrs  £wi«tcben 
Sehnldner  und  Glänlilfeir,  im  rOadiehen  Nexam, 
mr  der  Scbnldner  gmi  und  nr  all  solcher, 
irit  Ont  und  Blvt,  dem  OUöMgwr  obli^iert, 
„nektiert",  Terknüpft,  und  zahlte  er  '«eine  Säiuld 
nicht,  gleich^ltig:  ob  er  nicht  konnte  oder 
nicht  wollte,  so  war  er  dem  Glänbii^r  als 
Sklare  TerfaUen,  am  so  sich  selbst  als  Aequi- 
vaieot  seioer  Schuld  binEtigeben.  Diese  starre 
Aoffassong  hnt  nith  swar  mit  der  Zeit  im 
römischen  Rpi  lit  i^cniildert,  doch  die  S.  ist  dort 
nie  tanz  auftrehoben  wonkn :  nur  dem  nuror- 
schnldet  Zahluugsonfäbif^en  wtirde  bei  »eiuern 
„äebile  tdjQtorium"  und  zugleich  dargebotener 
JwDonmi  enaio"  Gnade  getrihru  —  Auch  die 
Beehte  der  mdsten  anderen  ysiker  etatnierten 
die  S.,  und  sn  srht^int  im  Cfnnzen  dieser  Zuff 
m  einheitlicher  gewesen  zu  Ht^in.  Innerlich 
aber  war  diis  deutsche  Refill  vom  nuriisclien 
j^ndsätzlich  vernchieden.  Im  deutschen  Recht ' 
war  die  S.  nicht  Surrogat  der  ErfUllanfr,  nicht; 
Hingabe  an  Zahlung»  Statt,  sondern  Mittel  der 
Exekution  —  ein  Mittel,  um  die  Leistung  zu 
erzwingen.  I'f*r  Entwicktiuni:  dt-s  tfeiueincu 
Rechts  mit  Heiner  Teudeti/. ,  die  Hiugat>e  deti 
Menechen  an  Znhlnngs  Statt  und  damit  also  die 
S.  aufzuheben,  viriiten  die  Landeerechte  ent- 
gegen, die  anf  Omnd  der  dentseben  Auf- 
las'^iinir  dir-  S.  als  ein  wirksame«  Mittel  der 
Scliuldt'iiitrt'ibnng  nicht  miss^iu  woUuu.  So 
tiudeii  wir  au-fillulirlif  Rei^elungen  der  S.  in 
Sachsen,  das  einen  eigenen  „ Schuld tnnuprozeU" 
batte,  in  Preußen  (Gericht<«ordnong  von  1793) 
usw.  Auch  der  rigor  carobialis  personalis  wirkte 
dann  mit.  Der  Wechsel  hatte  ja  den  Vorzug 
rigoroser  Durchfiihrunir.  und  er  luiri^t  r^  sich 
auch  schnell,  insbesondere  im  Meii-  und  Alarkt- 
▼erkehr,  wo  rasche  und  sichere  Eintreibung  der 
Sebalden  toh  Wicbtigkeit  war,  in  Deatschland 
dn.  Blieb  also  der  S.  kein  anderer  Träger 
mehr,  so  fand  sie  ihn  immer  noch  im  Wechsel- 
arrext ;  vcirnt  linilii  li  im  Handi/l-^verkchf  glaubte 
man  die  im  Hiiitcrüruiide  stohtiide  Drohung 
der  S.  nicht  entbehren  zu  können,  und  die 
Wecbselfilhigkcit  war  ja  lange  Zeit  auf  Kanf- 
lente  beeebränkt  Mit  dem  Augenblick  aber, 
wo  die  Weebselfthigkeit  eine  allRemeine  wurde, 
wurde  auch  die  S.  wieder  alltr* mein  anwend- 
bar; denn  am  Wechsel  haltete  sie.  Diese 
Regelung  ging  auch  in  die  Wechselordnung 
Ton  1S47  aber  (§g  2  und  2»)  nnd  eneicbte  erst 
ihr  Ende  mit  denn  norddentsehen  Bvndesgesetie 
betr.  die  Anfhehnne  der  S.  v.  29./V.  1868. 
Diese«  (;>  ->(  tz  liattf  zur  Folere,  daC  die  auf  die ! 
jHaftun;^:  der  l'i-rsnn"  IjeziiLrlirlien  Worte  der 
$§  2  und  2^»  der  Wechselordntmg  und  damit 
das  ganze  Institut  der  S.,  der  persOnUeben 
Exekutionshaft,  aufgehoben  wurde. 

Daß  es  nocb  persSnlicben  Sicberbeitsanest 

t918  ZPO.),  ftrft  des  Konlnirsaebnidners 
101  KO  ),  Haft  zur  Erzwingung  des  Oflen- 
rnngseides  (S§  901  fg.  ZPO.),  Haft  zur  Er- 
zwini^'uni,'   der   Unterlassung  einer  llaiidlung 
890  ZPO.)  gibt,  steht  auf  einem  anderen 


Blatt.  Aufrechterhalten  ist.  was  der  S.  begriff- 
lich am  n&cbsten  steht,  die  Haft  zur  £nwingnag' 
▼Ott  Handlungen  (§  888  ZPO.),  aber  ia  d«r 

ZPO.  .sind  davon  ausdrt^rklieb  anäs-fnominen : 
Zwaut:  zur  Leistung  vun  <ield  und  änderten 
Funpibilien,  zur  Heraiisirabe  einer  ^fizi-Ilea 
Sache,  zur  Rftumnng  einer  onbeweglicheo  äache, 
zur  Eingehung  einer  Kbe  und  mr  A^inbe 
einer  Willenserklärung. 

2.  Beurteilung  der  S.   Ehe  die  S.  abge> 
schafft  war,  ereiferten  sich  die  beurteilenden 
Stimmen  dafür  nnd  dawidi-r,  d'i<h  kann  man 
wohl  behaupten,  daii  nie  mit  Kecbt  abgeschafft 
ist.  Denn  um  dem  Glftnhiger  zu  seinem  Recht«- 
zn  verbeUen,  bieten  die  moderne  Zwangnvell- 
streekanr,  der  IbaifeMationseid  n.  a.  n.  eine 
j^enllcende  Handhabe,  und  nm  dr-n  K'^willj^ 
nicht  zahlenden  Schuldner  zn  strafen  aud  zur 
Zahluni:  zti  zwingen,  dazu  irt-hi  ti  die  Straf- 
gesetze, insbesondere  die  ötrafeu  itlr  betrüge- 
rischen Bankrott,  Mittel  an  die  Haiiii   Mit  der 
S.  aber  erreicht  man  entweder  nichts  oder  Ver« 
febltes:  denn  Zahlungsfähigkeit,  wo  sie  aiebt 
vorhanden,  zn  erzcngeo.  ist  die  S.,  w^il  sif  ii.» 
Erwerbskraft  brach  legt,  unfähig  und  entielt 
höchstens  das  Einsnrin^n  bemitleidender  Ange- 
höriger —  wirkt  damit  also  nor  anf  Dritte  ein. 
Hat  man  gesagt,  die  drohende  S.  an  für  d«^ 
Fertigkeit  de«  Kredits  notwendig,       i-^t  d> m 
zu  entgegen,  <ial}  ein  Kre<lit,  a^r  nur  durtu 
S.  garantiert  wird,  als  Kredit  nii  hr  bezeichnet 
wenlen  kann.   Der  Verlust  der  wirlschaftlicbeD 
Existenz  wird  und  mnß  für  jeden  der  grfiCtr 
Sporn  sein,  der  weitere  Mittel  flberfl  Ossig  madit: 
die  S.  kann  also  eine  besondere  SoIiaitiU  des 
rjc-ichnftsverkrlirs  nicht  heirründi-n     Tin  abt*r 
iü^be^üudere  verborgene  (^uelleo  zu  ex«<  bii<eQ^n, 
kann  und  muß  in  unserem  die  per«/inlicbe  Ftn^ 
beit  schützenden  Jahrhundert  der  Manifestation« - 
eid  nnd  die  drohende  strafrecbtliche  Verfolgung 
genügen.    Ist  die  Haft  al<«  ^^irhoninssmitter  rot 
Wichtigkeit,  so  beweist  das  fur  ihrt-  Notwendig- 
keit alH  Exekutionsmittel  <;:\t  nicht-:  Int-r 
las.snngen  kann  man  durch  Haft  erzwingt:». 
Leistungen  nach  der  Natur  der  Zwaogs^otl- 
8treckung  nicht,  tot  allem  darum  nicht,  weil 
in  Tiden  nUen  dnrch  ein  MiOveirh&ltais  xwiscb^ 
beiden  (Zeit  der  Haft  nnd  Höhe  der  l.*^i>Tuojr 
der  Gerechtigkeit,  die  durch  die  S.  ja  rerwirk» 
liebt  werden  sollteb  geradesnwidergdMndetC  wird. 

Literatur:  Für  du  Abtchnffung  drr  Mt^it<ßf\ 
ii'if  -r.n'IrrA  Mittermaler  rtn,  ■■!!.  •'■{nm 
Aujsali  „J>ie  persönliche  Jlafi  aU  fWi-  O • 'ivtio»- 
miUfl  im  CivHprofeutt",  Areh.  /,  en^  /v.ux», 
£d,  XIV,  &  UOJf.  «mkI  M4Sfy.  —  Lmmt,  Vtr* 
haniSunfen  d«t  HbrddetiUeim  Jftrfctoay 
AHilirfrung  der  Sehuldha/t,  BMin  Jgns.  —  3r*r- 
mcffir,  Art.  ,.Schtädkn/t",  H.  d,  St.,  i.  AhJL, 
fi'l.    r,    .s.  :,■.',■>  fij.,  und    dort   lUr  »thr  tvtafiJ&^ 

liehen  LitanturnachwiH.  A.  EUter- 


Schalsparkassen  &  Sparkassen. 


Digitized  by  Google 


Sehulze-Delitzacli — Schutz^tem 


787 


Sckülie-Mltascl^  Franz  Kenaaiui, 

f^h.  am  20  TTTT  1808  zn  Delitzach,  prenO.  Pro- 
Tios  Sachaeu,  Assessor  beim  Kammergericht 
in  Berlin,  1841  Patrimonialrichter  in  Delitzsch, 
1848  in  der  pcenfiiMhca  NAtionalrenamailiiiig: 
ud  1849  Sa  der  H.  praafitoebai  Kuraier  fweti* 
i^eberisch  lätijr;  im  nitnilirhen  Jahre  der  Stener- 
verweisrernnsr  an i^c klagt,  aber  freigesprochen, 
\s.-A)  KtrufTer>otzt  Kreisrichter  mich  der  Pro- 
vinz Posen  iui  (lai:*  Kreiag^ericht  von  Wreschen, 
1H51  freiwillig»!  Nic  iltrl^^oogaeine«  Amtes,  Ans- 
tritt  ans  dem  Jastizdieost  und  Riickkehr  nach 
Delitzsch,  186S  Uebersiedelong  nach  Potsdam, 
gest.  daselbst  am  29.;iV.  Ib&S. 

GrQnder  de«  ersten  deutschen  RobstoffTereins 
(vm  IB  Tischlermeistern)  im  HerlMt  1849  in 
Delitzsch  ond  infolge  dieser  Grttinlniif:  Vmvt  des 
(tenossenschaftswesens  für  dentsrhc  Ilaudwerker 
und  Arbeiter  und  als  s(dcher  der  Anwalt  von 
ihm  organiuerter  und  geleiteter  auf  Selbsthilfe 
bemhender  dentocber  Erwerbs-  nnd  Wirt  seh  afts- 
gmimeiiwilufm  ^  deren  Uitetieder  aolidariach 
BafAer  für  d!e  l&Miuigeverbfiidliehteit  der  dn- 
zoluen  n»'n'pS'*en>chaft8ind.  Führer  der  dentsrhen 
l-ortschritt-spuriei,  GrUnder  der  trst«n  dentecben 
Volkobanken,  Agitator  für  Beseitienmg  des 
KoAli(i(mfTerbotes  im  Prenilea,  bk  diese  durch 
die  G«werbeotdiniii|f  tta  d«e  Dentaelie  Bdeh  1869 
«rfolgt<» 

Von  seinen  Schriften  sind  zn  nennen:  Asso- 
<-iationsbuch  fUr  dent^he  Handwerker  und  Ar- 
beiter, Leipzig  185:i  —  VorschnOrereine  als 
Volksbanken.  Praktische  Anweisung  zu  deren 
liriinduiic:  und  Einriclitiint,'.  Leipzig  1855;  das- 
■«•Ibe.  4.  vdUig  umgCHrb.  Autt.  u.  d.  T. :  Vor- 
'tcbnü-  iiml  Kreditvereine  als  VoikBhanken  asw., 
ebe&d»  1861  ^  daeeetbe,  b.  Aufl.,  ebenda  1867; 
deasdbe,  8.  Aalt.,  neu  bearbeitet  Ton  Hane  Crfiger, 
Breslau  1897.  —  Die  arbeitenden  Klassen  und 
di»  Associationswexen  in  Deutschland  als  Pro- 
gramm zn  einem  deutschen  KongreO.  Loiijzij^ 
1858^  daeaelbe,  2.  Aufl.,  ebenda  IhBS.  —  Kapitel 
XU  etnem  deutschen  Arbeiterkatechismus.  Sechs 
Vorträge  vor  dem  Berliner  Arbeiterverein  ge- 
halten, Berlin  1863.  (Diese  Schrift  gab  Veran- 
1 1  ufitr  M  dem  Lassall eschen  Pamphlet:  ,.Herr 
Baatiat-'^chnlzc  von  Delitzsch,  der  ökonomische 
Jnliao  usw..  Berlin  1864.)  —  Die  .\bschaffung 
dee  geecbftfüicben  Einko  ducb  Berm  LMsalle^ 
eis  nenee  Kapitel  sam  deateoben  Arlieitn-bat»> 
chtsmus,  Berlin  1866.  (Dnplik  anf  die  Lms-iHc- 
wbe  Schrift:  „Herr  Bastial-ScLulze  ■  iisw.i  — 
I>if  Eutwirkchins;  de»  Genosseuscliaftswcseiw  in 
DeutAclilaud.  Berlin  1H70.  —  Die  Kaideinenscheu 
Darlehnskassen  in  der  Kheinprovinz  nnd  die 
Qrundkreditfra^  fttr.den  liadbcben  Kleinhesitz, 
Jjcipzig  1875.  Lippert. 
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baadelalebre  und  dee  S.  &  TataflchUebe  Wii^ 
knngea  voo  Freibaadd  und  SehntzzolL 

1.  Wesen  und  Mittel  dos  S.   Das  S., 

wio  es  ztiorst  als  Teil  der  merkantilistischen 
Wirtscliaftspolitik  ausgebildet  ist,  bedeutet 
die  Regelung  von  Handel  tind  Verkelir  mit 
dem  Auslande  im  Sinne  einer  Beschränkung 
des  internationalen  Austausches  ziim  Zwecke 
der  Fördpninc;  äor  iiilämlisc-hon  Friduktion.' 

Dabei  handelt  es  sich  re^;eImABig  zun&chst 
um  den  Schutz  der  einheimischen  Industrie 

gegen  auslänilische  Konknnvnz,  Ijfi  konso 
nuentem  Aushau  aber  um  den  solidarischen 
Schnts  tdler  PtodiiktionsintereBsen,  d.  h. 
alJer  für  don  ^farkt  ar!»Mtenden  Unternehmer, 
einschließlich  der  Landwirte,  zu  deren 
Gunsten  die  Preaa»  beeinflufit  werden  sollen. 
Die  englische  Hatidi'lspolitik  vom  Ende  des 
17.  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrh.  bietet  da- 
für das  erste  Beispiel. 

Im  Geeron^yitz  zum  S.  verwirft  das  Frei- 
handelssN  Stern  alle  Maüuahraen  des 
Staates,  w(  k  h.<  die  Preise  beeinflussen.  Es 
erstrebt  daher  die  Aufbebung  aller  Beschrän- 
kungen des  internationalen  Verkehrs. 

Die  Begünstigung  der  einheimischen  Oe- 
werbetreibenden  gegen  die  fremden  er- 
scheint seilen  in  der  Periotle  der  Stadt  wirt* 
Schaft  als  ein  ganz  selbstvenitändlicheB  Prin- 
zi]!  der  WirischaftsjHilitik.  Von  einem 
eigcutJicbeii  S.  kauu  man  aber  erst  sprechen, 
seit  der  Merkantilismus  (vgl.  Art.  „.Merkan- 
tilsystem", oben  S.  484 fg.)  den  einheimi- 
schen Gowerbfleiß  sy.steraatisch  zu  heben 
nud  zu  entwickeln  suchte,  um  eine  günstige 
Handelsbilans  (vgl.  d.  Art)herzustellen  und 
um  die  staatlich  geeinigte  BevSlberung  auch 
wirtschaftlich  zu  einem  mn:,dii  hst  sich  selbst 
genügenden  Ganzen  zu  verschmelzen.  Die 
Mittel,  deren  man  ach  zn  diesem  Zwecke 
bediente,  waren  mannigfaltiger  Natur:  die 
Gewährung  von  Prämien  für  die  Produktion, 
für  die  Acnfuhr  nnd  Einfahr,  die  Erteilung 
sonstiger  Privilegietj,  wie  Monopole.  Steuer- 
begünstigungen u.  dgL,  die  Sicherung  aus- 
UnidiBcher  JUrkte  namentlich  in  Oberseei- 
sehon  Besitzungen,  die  Furdening  des  Trans- 
[Kjrtwoöcns,  in  älterer  Zeit  nauientlich  der 
nationalen  Schiffahrt  Das  Hauiitmittel  aber 
war  und  i.st  du*  Bentitjiung  der  Zölle,  ihre 
Uiubüduug  aus  einem  n^in  fiskalischen 
Einnahmezweig  zu  einnm  Werkzeug  der 
Handelspolitik,  um  Einfuhr  und  Au.sfuhr 
'  nacli  Bcdiirf  zu  hüiuuien  und  zu  fördern. 
Es  sind  in  erster  Linie  die  EinfohnsöUe, 
welche  dazu  nutzbar  gemacht  werden 
können,  eine  unerwünschte  Wareneinfuhr 
abzuhalten.  Da  sie  aber  gleichzeitig  rein 
finanziellen  Zwecken  der  Verbrauchsbe- 
steuerung  dienen  können,  entsteht  der  Unter- 
schied von  Finanz-  und  von  Seliutz- 
zöllen.  Dieser  Unteischied  tritt  in  Wirk- 
Uchkeit  aber  vidboh  lucht  reia  zutage. 
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Solange  der  Schutzzoll  nicht  so  Jioch  i^t, 
dafi  die  Eiufiihr  der  damit  belegten  Wart 
^.iiv/.  avfhOrt,  hat  er  andi  ftn.in/.ielle 
Wirkungen.  Und  wpnn  es  sich  um  Waren 
handelt,  nach  denen  eine  sehr  dringliche 
Nachfn^e  besteht,  welche  von  ^lof  iiililn- 
discheu  Produktion  nicht  ganz  h.  frü^digt 
^werden  kann.  Bind  oft  die  liuauziclleu  Er- 
gdmisse  von  Schutzzöllen  sehr  erheblich. 
So  entfiel  in  Dcutscliland  auf  die  zum 
Schutze  der  Landwirtschaft  eingeführten 
Zölle  von  Getreide,  Hülsenfrüchten  und  Malz 
schon  bisher  mehr  als  ein  Viertel  und  auf 
alle  Schutzzölle  etwa  fünf  Neuntel  der  ganzen 
Einnahme  an  Zöllen.  In  Zukunft  wird  ihr 
Anteil  miadesteas  drei  Fünftel  betragen.  Qe- 
legentlidi  mni  anch  SchntxzQlIe  eingefnhrt, 
bei  woleheii  die  Absicht  in  erster  Linie  anf 
ErfaöhuQg  der  Einnahmen  ging.  Umgekehrt 
kflnnen  nnaDanSlle  ab  SehtttzBOlle  ^ken, 
wenn  vüe  damit  belegte  Ware  (oder  eine, 
welche  als  Ersatz  d^Ur  dienen  kann)  im 
Idande  hei^^tdlt,  aber  keiner  entsprechen- 
den inländischen  Vcrhranchsstfiuor  unter- 
worfen wird.  So  liabcn  die  '/jüllc  aiil  Kolo- 
nialzucker als  Schutz  l^i  dem  Entstehen 
der  Rühf-n 7.111.  keiindnstrie  g-i-dient.  So  ist 
der  lüs  Finanzzoll  gedachte  deutsche  W^ein- 
zdi  immer  mehr  als  ein  Schutzzoll  ange- 
sehen worden.  So  erhalten  die  auf  alle 
Ge^enstiiade  der  Einfuhr  ^cle^^ten  allge- 
meinen Finanzzölle,  wie  sie  m  weniu'er  ent- 
wir-kolten  Ländern  üblich  sind,  lej.  lit  einen 
proiektionistischen  Charakter.  Ist  das  S. 
schrofV  ausgebildet,  so  steigert  es  die  Zölle 
derart,  daß  die  Einfuhr  tatsächlich  unmög- 
lich wird.  Den  höchsten  Grad  erreicht  das 
bei  vollständigem  Verbot  der  Einfuhr. 

im  folgenden  soll  die  Bedeutimg  und 
Berechtigung  des  S.  und  der  Schutzzölle 
im  allginuMnen  erörtert  werden,  während 
die  einzelnen  sonstigen  Maßregeln  dieser 
Handelspolitik  in  den  Artt  Jkusfunrprftmien" 
(oIm  n  Bd.  I  S.  271  fg.),  „Ausfulu-verbotc" 
(ebd.  S.  273),  „Einfuhrprämien"  (ebd.  S.  Ü8.S), 
^ESnfnhrrertiote'*  (ebd.  S.  688),  ,jHandels. 
Verträge"  foljen  S.  älfg.).  „Kolonieen  und 
KolonialpoUtik"  (oben  S.  105),  ,,Zölle"  be- 
handdt  nnd.  Ueber  die  konkrete  Frage, 
inwieweit  in  bostimmton  Füllrn  Srhntz  zu 
gewähren,  beizubehalten  oder  zu  l>eseitigen 
ist,  vgl.  die  Artt  fl!x?r  einzelne  Erwcrbs- 
zweic:o,  wie  „Baumwolle,  Baumwollindustrie" 
(oben  Bd.  I S  369  fg.),  ,,Eisen,  Eisenindustrie" 
(ebd.  S.  719  fg.)  usw.,  ferner  „Getreidezölle" 
(ebd.  S.  \m^)  wsf.  Verl,  mich  die  Artt.  ..Apnir- 
und  IndustriesjUüit"  (ol»en  Hü.  I  S.  4.0  fg.), 
.,Ausfuhr  und  Einfulu^'  (ebd.  S.  266  fg.). 
„Handels-  mid  Zahlungsbilanz"  (»l^enS.  6  fg.), 
„Handelspolitik"  (ebd.  S.  3i)i^.f. 

2.  Kntstehang;  und  Begründung  de» 
S.  Dil«  zielbewuBte  S.  seit  dem  16.  und 
17.  Jahrh.  geht  aus  von  dem  Streben  hervor. 


die  Handelbbilanz  in  ^^ln^ticenl  Sinne  rti 
beointlusaoa.  Dai^  äiiUert  süch  suiulch.-t  nuiv 
in  Verboten  der  Ausfuhr  von  Edeliiu^tall, 
in  gemünzter  Furni  oder  allgemein,  in  Vor- 
sclu'ifteu,  daß  ü-eiude  Kaufloute  den  Gegen- 
wert ihrer  Einfuhr  in  der  Fonn  von  Waraa 
initnehmon  ^^oIlen.  Dant-btn  tretnn  dann 
aliniäUUch  bewuütc  .Maiinj-ixt'ln,  um  die  Ein- 
fuhr zu  hemmen,  durch  Verbote  oda*  hohe 
Zölle.  Diese  richten  sich  anfangs  vor  allem 
gegen  die  Waren,  von  welchen  man  an- 
nimmt, daß  sie  unnötigerweise  besonders 
viel  Gleld  ans  dem  Lande  führen :  die  Gegen- 
stSnde  des  Iiuxusverbrauches.  Diese  sind 
al>er  zu^'leieli  die  Waren,  in  welcJien  üUt- 
haupt  zuerst  ein  internationaler  Verkehr, 
dne  int^vationale  Renkttrrens  entsteht^  da 
sie  auch  bei  gerincrer  Entwickelnii;:  d:-.-; 
Verkehrswesens  und  hoben  Transportkostoo 
wegen  ihres  hohen  spezifischen  Wertea  in 
großer  Entfernung  konkunenzfülup  .-ind.  Im 
weiteren  Verlauf  tritt  immer  mehr  herrorf 
wie  die  Erlefchtenmg  des  Verkehre  nnd  Vcr» 
bUligung  des  Tnin.spnrt.>  al.=!  <  roirenwirkan^ 
das  Verlangen  nach  ZoU^chutz  erzeugt. 

Alle  Produktion  zum  Verkauf  ist  wt^ 
sprünglich  für  den  lokalen  Markt  be>tinimt. 
für  einen  engen  Kreis  b>'i)aeld<iiter  Kon- 
sumenteo.  Gegen  Konkurrnz  ans  größerer 
Entfornung  si-hritzl  die  Si  liwu-rigkeit  des 
Verkeliitj  uud  die  Ko-stüpieli^kcil  des  Trans- 
ports. Anf  diesem  lokalen  Markt  bilden  sich 
die  Preise  in  bestimmt^rr  ^^'eise,  besteht  ein 
Verbraueh  tie-.timmter  Grüße,  auf  welche 
die  IVixlnzentea  sich  einrichten.  Soweit 
nicht  mehr  Hauswirtschaft  besteht,  muß  die 
lokale  Produktion  die  verscliicdensten  Arten 
des  Bedarfes  decken.  Sulmbl  nun  der  Ver- 
kehr Fortschritte  machte  ermöglicht  er  in 
gleichem  MaBe  Fortech  ritte  der  örtlichen 
Arbeitsteilung  und  des  «"rtlichcn  Warenaus- 
tausches. Die  l;'rodnktion  jeder  einseloeo 
Ware  wird  sidi  tot  altem  da  koDaeotneroiif 
wo  sie  gewisse  Verteile  findet  und  billig 
produzieren  kann.  Diese  Versohiebvng  der 
Standorte  der  Produktion  bedeutet  aber  cii 


St"nin£r  der  bisheiigen  FrwcrbsverhÄllniase. 
Die  günstige  Entwickeluug  eiazelner  Pro- 
duktionszwage  wird  eriunift  dnn^  den 
Niedergang  anderer.  Die  dun  Ii  fn^mde 
Konkiurenz  und  sinkende  Preü«  Gedrückten 
veHangen  fOr  ihre  Arbat  und  ihr  Kapild 
Fortsetzung  des  Schutze?,  den  aid  Uaher  tii- 
sächlich  genossen  haben. 

SohJie  Yerschieliungi^n  der  Ptt»doktioaa> 
bedingungen  und  der  Konknrrenr  reigen 
sich  zunächst  innerhalb  des  Staates,  wie 
gegeowinig  s.  B.  in  dem  Verhältnis  der 
großen  zu  den  kleineren  Slädtf^n.  Sie  ?r- 
zei>gen  auch  dann  unter  Umständtia  kbhaite 
lokal}  rotektionistische  Bestrebtmgeo.  Da 
aber  der  Ausgleich  der  Arl>dt»-  und  I*ro- 
duktionsbedingimgcn    luuerhalb  desselben 
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Staates  und  Volkes  leichter  von  statteu  geht 
4ÜS  cvischett  verschiedeuen  V5lkefu,  kommt 
iliiHm  nJclit  die  gleidie  Bedeataog  va. 

Wie  sehr  solche  Verschiebungen  fichiitz- 
üesftrebuogen  henorrufcu,  zaigt  sich  bei 
plotdidien  AenderuDgeo  der  intaniatioDalea 
Kotikiirrenzverh.'Ütnisse.  So  bewirkte  die 
Aufhebung  der  Kontineutalsperro  fast  in 
gaat  Europa  eine  starke  Forderung  der 
schutzzOllnerischen  Tendenzen,  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hatte  gleich- 
zeitig <lie  diut>h  den  Frieden  lierl>eigefahrte 
Auniebuii^'  fler  Handelssjiorre  die  gloichen 
Folgen.  Die  Hewegnng  für  gewerbliche 
Schutzzrjlle  im  Deutsdien  Zollverein  der 
4Öer  Jiüin»  war  die  Wirkung  der  Entfaltung 
des  Fabrikwesiens  in  England,  wie  die  agra- 
rische Schutzbeiregnng  seit  den  70  er  Jalu-cn 
•  FoliTi^  davnn  war.  daß  die  plötzliche  Er- 
.■>ciiiifliuii^'  weiter  fruchtbarer  Oberseeiocher 
Gebiete  die  Konkurrenzverhältnisse  auf  dem 
Oetreideniarkt  umstürzte.  So  ist  es  eine 
allgemeine  Erscheinung,  dalS  wirtschaftliche 
Krisen  leicht  zur  Fordeniog  von  Setiutz- 
lüim  führen. 

In  solchen  FSUen  starker  Aenderung  der 
Konkurr<  iizverh;ijtni>se  v,'m\  das  Vt>rhuigen 
nach  Schutzzöllen  w  ohl  auch  in  der  Weise 
bekundet,  daB  diese  ffir  «oe  gewisse  Ueber- 
gaii^s/t'if  nötig  seien,  inuerhaJb  wi  lcher  der 
betreffende  Produktiouiizweig  sich  den  neuen 
Yerliillilifisen  anpafnen  kOone.  Aber  auch 
abgesehen  davon  wird  der  Schutz  bei  ün- 
fdeichheit  der  Kookurrenzbedingungeu  im 
uilaiide  und  im  AuaUmde  gefordert,  um 
Ijasten  oder  sonstige  die  Pro<liiktionskostpn 
steigernde  Momente  auszugleichen,  welche 
dö£  aus  anderen  Gründen  im  übrigen  als 
wünschenswerte  und  lM^ixjil>  h.'ilit'n(lf?  be- 
trachtet werden.  S-j  i^t  ein  gewichtiges 
Aigoment  der  Schutzzöllner  in  Amerika  und 
Australien,  daß  die  in  neu  besiedelten  Län- 
dern zunächst  vorhandene  günstige  I^age 
der  1  Lohnarbeiter  (hohe  Löhne,  kurze  Ar- 
beitszeit) qri:eii"ib' r  der  Kouknrreii/.  der 
billigen  Arbeit  älterer  linder  dun  li  Zoll- 
schutz erhalten  werden  müsi-e.  KImuso 
hat  man  da,  wo  die  Arbeiterschutzgesclz- 
gebung  oder  die  Arbeiterversicherung  die 
rrodnktionskosten  erhöht,  SchutzzöUe  ver- 
langt gegenüber  solchen  lindern,  in  welchen 
die  Industrie,  durch  solche  Scliranken  nicht 
gehemmt,  infolge  rücksichtsloser  Ausbeutung 
der  Ix>hnarbeiter  billiger  piXKluzieren  kann. 

Ueber  die  Ausgleichung  oder  ErJialtung 
liestehender  KonkuiTeuzbedingungen  geht  es 
bioftus,  wenn  kurzweg  die  Sicherung  des 
inneren  Marktes  fOr  die  hilBadiadie  Fk>- 
liiklion  t;e fordert  wird.  Teilweise  ist  da.s 
daou  mit  der  Notwendigkeit  b^iründet 
v<xden,  die  Yereorgung  des  inneren  Marktes 
bich'^rzustellf'n  ffir  den  Fall,  dal^  die  Voj- 
micgaag  vom  Auidande  her  unmöglich  wird, 


z.  B.  durch  Krief;.  Je  unenfliolirlicher  die 
Ware  ist,  um  deren  nationale  Produktioa 
es  sich  lundelt,  je  grOfier  die  Gefahr  ist, 
dal)  dem  l^ftreffendeu  T^ande  die  Zufuhr  ab- 
geschnitten weiden  könnte,  um  so  gewich- 
tiger ist  dieses  Argument,  welches  vor  allem 
z>ir  Begründung-  von  Getroidezöllen  dient. 
Auch  auf  alle  Erwerbszweige,  weiche  irgend- 
wie der  lAndeaverteidigung  dienen,  findet 
es  Anwendung. 

Alle  bisher  aufgeführten  Argumente  für 
Schutzzölle  gehen  im  wesentlichen  aus  vom 
bestehenden  Zustande  der  Produktion,  von 
der  Erhaltung  des  (ieworUeuen.  Im  Gegen- 
satz dazu  geht  ein  anderer  Gedankengang 
ans  von  dein  Ziel  der  Ausbilduni^  tmd  En^ 
Wickelung  einer  vollkommener  uüd  viel- 
seitiger ausgestalteten  Volkswirtschaft.  Bs 
ist  der  Gedanke  des  Erziehnns^^szolles.  wie  er 
schon  von  Colbert  gedacht  wurde,  als  er 
die  Schutzzölle  als  Krücken  bezeichnete,  an 
welchen  die  Industrie  gehen  lernen  solle. 
In  neuerer  Zeit  ist  vor  allem  Fr.  List  da- 
für eingetreten,  daß  der  Scliutzzoll  ein  Ililfs- 
mittel  sein  müsse,  alle  produktiven  iufifte 
eines  Volkes  zn  entwickefn.  Den  virfschaft- 
lieh  weniger  vorgeschrittenen  Völkein  inü.-se 
dadurch  ermöglicht  werden,  trotz  der  über- 
legenen Konknrrenz  bereits  Mhet  stehender 
Völker  neue  newcrb.s/wei^'e  bei  sich  einzu- 
führen. Diese  Theorie  wurde  zur  neuen 
Baste  der  altra  Praxis  des  Merkantilismtis, 
neue  ladu.strieea  mit  Slaatslülf'^  zu  bd- 
gründen  und  zu  fördern.  Der  Zoll  (oder 
die  Prohibition)  soll  diesen  ermögUcIien,  die 
teurere  Lehrzeit  zu  rdn-rstehen.  Er  soll 
Unternehmer  imd  gelernte  Arbeiter  wie  Ka- 
pital aus  dem  Auslande  anlocken,  von  den 
inländischen  Preisen  Nutzen  zu  ziehen  und 
so  den  neuen  Erwerbszweig  befestigen.  In 
der  Zeit  des  Merkantilismus  spielte  dabei 
die  Hrieksielit  auf  die  TTanilelsliilanz  mit, 
indem  mau  die  iuläadi.'jchea  liubstoflo  im 
Inlande  zu  verarbeiten,  den  Import  nujg- 
lichst  mit  Fabrikaten  zu  bezahlen  wünschte. 

Gemeinsam  ist  den  beiden  Kichtungen 
des  Erziehungszolles  und  des  Erhaltungs- 
zoUes  das  Streben  nach  möglichst  viel- 
seitiger Gestaltung  der  nationjden  Pit>- 
duklion,  nach  einer  Autarkie,  welche  die 
inländischen  Produktivkräfte  mißlichst  viel- 
seitig ausnutzt,  insbesondere  den  ein- 
heimischen Arbeitskräften  reichliche  und 
anhaltende  Beschäftigimg  sichert. 

Für  die  Würdigung  der  praktisch  vor- 
handenen S<-'hutztendenzen  ist  selbstver- 
stAndhoh  nicht  außer  Augen  zu  lassen,  dal^ 
wuchtiger  als  jene  theoretischen  Begrtino 
dualen  da.s  naiv.-  Bestreben  der  Intere.sisonteii 
wirkt,  mit  lülfo  des  Staates  diu  inIMdigcheu 
Preise  möglichst  hoch  zu  halten. 

.3.  Der  Freihandel  und  seine  Be- 
gi*nndung.    Als  seit  dem  18.  Jahrh.  der 
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interuatioualc  Verkehr  immer  luehr  zuuahm, 
als  der  überseeische  Handel  nach  dem  Ab- 
fall der  englischen  und  spanischen  Kolo- 
nieen  die  alten  Fesseln  abstreifte,  als  die 
px>ßiudu8trielle  Massenproduktion  immer 
weitere  M&rkte  suchte,  der  Unteraehmung»- 
getst  immer  sdbstinaiger  wurde,  entstand 
ein  immer  stäikoioi  ^\'idel•sp^lch  gegen 
das  S.  Die  neue  individiialistische  Geistes- 
riehtnng  wendete  sich  gegen  die  Hemmungen 
der  freien  IlanilcL-lKi-w  euitn^'.  Mit  den  Kauf- 
leutcn  vereioigtca  sich  die  Uoiernehmer  in 
denjenigen  Produktionneweigen,  welche,  fflr 
ihren  Altsatz  atif  d;i.s  Au.-laiii)  anpr-wiesen, 
die  dortige  KoukuxeD?.  mit  möglichst 
biUigen  Pr^n  Aberwinden  muBten  und 
deshjüb  an  möglichster  lierabsetzung  ihrer 
Produktionskosten  im  Inlande  ebenso  inter- 
essiert waren  wie  an  der  Vermindenmg 
der  fremden  Zölle.  Sobald  eine  Industrie 
vorwiegend  exportiert,  solange  die  Land- 
wirtschaft einen  Teil  ihrer  Erzeugnisse  im 
Auslande  absetzen  muß,  ist  pI»-  fr.  ihänd- 
lerisch.  IMit  ihnen  vereinigt  hieb  diis  all- 
gemeine Interesse  der  Konsumenten  an 
niedrigen  Preisen  der  wichtigeren  Lebens- 
bedürfoisse. 

Diese  praktischen  Bestrebiugen  fanden 
ihre  theoretische  Begründung  in  der  neu 
aufstrebenden  uationalökonomischen  Wissen- 
schaft durch  die  fmuzöfilschcn  Oekonomisten 
vde  durch  Smith  und  Ricardo  vmd  die 
ganze  Reihe  ihrer  Epigonen,  welche  gerade 
auf  die  Bi  käinpfung  und  Beseitigung  des  S. 
solchen  Wert  l^eo^  daß  man  sie,  deren 
Zid  die  Herstellung  wirtscliafCliefaer  Frei- 
heit  überhaupt  war,  geiadem  als  Fxeihandels- 
schule  bezeichnete. 

IMe  Ortlnde  für  den  Freihandel  gehen 
aus  v(in  (It-iu  Nutzen  di  i-  ftvii-u  Konkurrenz 
Überiuiupt.  Sic  zwinge  zur  Anspauuimg 
oller  Erftfte  und  zur  Anwendung  mr  \w- 
teilhaf testen  Methoden.  Sie  befonlrre  iVw 
Örtliche  Arbeitsteilung  und  führe  dazu,  daü 
jede  Ware  da  jtroduziei-t  wei-do,  wo  sie  am 
vorteilhaftrstrn  hergestellt  wcnlcn  könne. 
Dadurch  werde  die  Produktion  auf  das 
höchste  gesteigert.  Wenn  ferner  jeder  auf 
dem  billigsten  Markt  kaufen  kriütic.  so  würde 
die  Ersparnis  und  damit  dii  KapiUiü  il<lnug 
gefördert  Wenn  dagegen  Sehutzzdlle  be- 
ständen, so  würden  oadur«  h  die  Preise 
mindestens  um  den  Betiiig  des  Zolles  ei"- 
hliht.  Dadurch  wenle  einerseits  der  Kon- 
sum vermindert  uuil  die  Kapitidbildung  ge- 
hemmt. Auf  der  anderen  Seite  würden 
dtirch  die  künstlich  erhöhten  Preise  Ka- 
pital und  Arbeit  in  die  begünstigten  Er- 
weri>sz\veige  gelockt  und  damit  anderen  Er- 
werbszweigeii  entzogen,  in  welchen  sie 
größeren  üi  winn  gi^bi-acht  hal»en  würden. 
Es  sei  Oberhaupt  falsch,  iu  einem  Lande 
alles  prodnzieren  xu  woUen,  auch  das,  wo- 


für sIcIl  duä  Laad  uiüht  ei^uc.  aci  aoirh 
falsch,  nur  an  die  Ausfuhr  zu  denk«).  Mm 
könne  nur  exportieren,  wenn  die  audereu 
V()Iker  ihre  Eiafuhrcu  bezahlen,  und  um 
das  zu  könneo,  mliiten  sie  ihrerseits  ex« 
Portieren. 

Endlich  werden  Schutzzölle  lebhaft  sHa 

ungerecht  bekämpft,  weil  durch  sie  eine 
Klasse  auf  Konten  aUer  anderen  Voiksan- 
gehörigen  hernchert  werde. 

4.  Der  Schutzzoll  und  dif  Prel-»', 
Vor  allem  ist  es  wichtig,  die  Frage  zu 
untersuchen,  wie  der  SohntmU  anf  die 
Preise  wirkt.  Die  reine  Freüuind.d.-l.  hT?' 
geht  davou  aui>,  daß  das  geschützte  Produkt 
stets  um  mindestens  den  ganzen  Betrag-  den 
Zolles  verteuert  werde.  P.ij  I- n  Kon- 
sumenten auferlegte  Opfer  Uissciitäuke  sieli 
also  nicht  auf  den  Betrag  des  Miirklich  gv'- 
zahlteu  Zolles,  sondern  sei  pl*  i.  h  d-m  Z»]}- 
satz  für  die  ganze  im  Inland.'  eriuAucljtc 
Menge.  Die  Erfahrung  hat  aKer  g<»zeigi. 
(bß  dieser  theoretische  Satz  in  Wirklich- 
keit nicht  immer  zutrÜTt.  Das  i.-^t  mit 
Sicherheit  nur  dann  der  Fall,  wenn  da^  An- 
gebot der  Iteti-efTenden  Wart'  einli'-ltlii'fi  und 
leicht  zu  übci-suhcn  ist.  Dann  küüüca  l'fv^i*- 
verabredungen  der  \'erk."iufer  alierding^  den 
Preis  um  den  vollen  Betrag  des  Zolles  über 
dem  Woltmarktpiieiso  halten,  und  Kartelli.- 
und  Trusts  sind  tatsfichlicti  leioht<>r  m 
sehutzzöUnerischen  Ländern  durchzufflhieti 
als  in  fi'eiliändlerischen.  Das  gleiche  kann 
eintreten,  Mcnn  die  Zalü  der  inländisi-h^'n 
Produzenten  ^nng  oder  das  zollgesohfitzte 
Gebiet  klein  ist. 

Wenn  rinc  iUüiio|»olistische  Beherrschung 
des  Marktes  durch  die  Verkäufer  mdii 
möglich  iüt  wird  aber  in  git>Ben  SlaaSeo 
trotz  des  Zollschutze-  immer  ein.-  ijt'wis.-.^- 
Konkurrenz  bestehen.  NamenLüch  dann, 
wenn  der  gr50te  Teil  der  aoUgeedilltzCea 
Ware  im  Tnljuide  hervorgebracht  wird, 
steht  durcliaus  nicht  fest,  daß  der  i*reis 
sich  um  den  ganzen  Betrag  des  Zulles 
erhr.Iif.  Das  ist  aucli  dann  nicht  er^i'  vn. 
weiui  der  Inland.Hpreis  um  den  Betrag  des. 
Zolles  ül)er  dem  Weltmarktspreiso  stellt 
Wenn  uämlicli  ein  s'dir  drinirli'  he-  .it:<. 
iiiudisches  Angel>ui  tiuer  s»-Uvvacheu  lulii- 
dischen  Nachfrage  gegenübersteht,  so  kanii 
d.  r  auslandiselie  Produzent  durrh  d'-n  Zoll 
veraulalit  wcixien,  mit  seinem  Preiüt:  het- 
abzugehen.  Das  wai*  z.  Bl  vor  der  Auf- 
hebung des  Identitflt«na<  hweises  (vgl.  d.  ArLi 
der  Fall  nach  eiuer  i-eichliclicn  Roggenemti-. 
wenn  der  russische  Bauer  verkaufen  mu&t^', 
iu  Deutschland  alter  geringe  Nachfraeo  vnr- 
liaudeu  war.  Ebenso  kann  es  vorkommen, 
daß  eine  Industrie  Aufträge  für  ein  Scimlz- 
zolUand  billiger  übernimmt,  um  ihre  sooM 
ungenügend  beschäftigten  Werke  im  Owft 
zu  erhalten.  Wenn  auf  sdebe  Weise  eia 
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ScIiQttaott  mcht  im  Inkude  proasteigerad, 

-<  u(iorii  auf  don  Wclrmarkt  preisdrflckend 
Mirkt>,  so  ist  das  nicht  bloß,  wie  mao  wohl 
gemeint  bat,  Politik  derBoahfiit  seitens  des 
•»chutzzölliit Tischen  Landes.  Der  Preisdruck 
auf  dem  Weltmarkt  kann  tatsächlich  hem- 
mend auf  die  Koakurrenz  wirken,  kann 
verhindern,  daß  neue  Fabriken  der  be- 
treffendes Art  im  Auslände  errichtet  werden, 
kann  gsgenfllwr  der  landwirtschaftlichen 
K'unkurrenz  netier  T^findcr  dort  die  Besiede- 
luüg  und  dif>  Ausdehnung  des  Getreide- 
baues verlang.-vitiien. 

Dv  f'r^t'TSf  hieil  der  Pn'isr  knnn  nur^h 
dazu  Au  lau  geben,    dall   rügdmäUii^'  das 

gleiche  Produkt  im  ^islande  zu  einem  ei- 
eblich  geringeren  Preise  als  im  Iniande 
abgesetzt  wird.  Dieses  Verfahren  wird  da- 
mit gerechtfertigt,  daß  die  Oeneralunkosten 
einer  üntornehuiuug  zunächst  im  Preise 
eioer  gewissen  Menge  verkaufter  Produkte 
ersetzt  werden  müßten.  Gelinge  es,  Qber 
diese  Menge  hinaus,  welche  der  geschützte 
Iniandsmarkt  garantiere,  den  Absatz  zn 
steigern,  f<>  kr.rui*-  ilrr  Pn  is  für  dieses  Plus 
ohne  Ansatz  für  die  Geueralunkosten  be- 
redinet  werden.  ESn  solcfaes  Yerftdirea  ist 
.-i^-:r  aurh  bei  nicht  zoUgeschützten  Waren 
mOgüch,  namentlich  bei  kartellierten  In- 
daetrie«!.  Es  ist  besonders  dann  hOcIist 
bedenklich,  wenn  datlunh  Arboitsh<^hpIfe, 
Höh-  oder  Bilfsstoffc  der  Pittduktiou  der 
auslfloduidien  Industrie  billiger  zugänglich 
gemacht  werden  als  da  inJAndischen  ^^e, 
Walz. 'ix  •n). 

Lst  iufulgc  der  Schutzzölle  das  inländische 
l'n.'isniveau  höher  als  das  des  Weltmarktes, 
SU»  entsteht  die  weitere  Frage,  ob  die  Preis- 
•chvaokungen  im  ZoUinlande  heftiger  sind 
als  auf  flt  m  Weltmärkte.  Auch  diese 
Frage  ist  Uci  strenge  Freihändler  geneigt 
ohne  weitere^;  mit  Ja  Sil  betntwoirteii,  der 
.strenge  S<  hutzzr.Uner  sie  zu  verneinen. 
Ta^Sciiiich  iät  auch  hier  i\eine  einheitliche 
IVeiabeweguug  vorhanden,  da  die  Gesamt- 
heit der  Verhältnisse  von  Angebot  und 
Nachfrage  verschieden  wirken,  verschieden 
vor  allem,  je  nacluhjin  die  Grunde  ih-y  Pieis- 
jMhwankungen  im  Auslände  oder  im  Iniande 
liegeo.  Im  letzteren  lUIe  werden  die 
PreisschMankungt-n  namentlich  dann  sehr 
Iteltig  sein,  wenn  die  inlAndische  £on- 
knmm  enie  gro0e  ist,  da  su  den  Schwan- 
kungen des  Weltmarktpreises  noch  die 
Schwankungen  der  Spannung  zwischen  Jn- 
ludspreis  und  Weltmarictspreis  hinsvtreten. 

5.  Kritik  nnd  Würdigung  rlpr  Frei- 
haadelslcbre  und  des  Von  vnruliereiu 
ist  zuzugeben,  daß  ganz  allgemein  und  lein 
« irtschaftlirh  betrachtet  die  oben  ange- 
iührteu  iür  Freihandel  spreclienden  Gründe 
richtig  sind.  £b  fragt  sich  niu-,  welche 
fiedentang  daa  hat  so»  sind  lichtig,  wenn 


man  die  Menschheit  als  ein  Ganms  be- 
trachtet, innerhalb  dessen  der  freie  Ver- 
kehr die  höchstmögliche  Arbeitsteilung,  Pro» 
doktion  und  KapitalbUdang  herbeifOfart  Was 

den  lotzfcron  Punkt  betrifft,  so  ist  er  in 
der  Diskussion  neuerdings  stai'k  zurückge- 
treten, da  die  ErEshning  seigt,  daß  die  Ka- 
pitalbild un«^  ohnehin  so  rasch  erfolgt,  daß 
mau  sich  ilirer  Verlaugsamuug  wegen  nicht 
zu  beunruhigen  braucht. 

Im  flbrim_'n  ah<T  ist  zu  iKMiirrkcM  :  Auch 
wenn  die  FrtikaudelsluLuü  für  die  Mensch- 
heit als  Ganzes  genommen  richtig  ist,  so 
i?,t  eben  <\r,ch  die  Menschheit  kein  einheit- 
lii'lies  (.iaijzc.  Sie  zerfällt  iu  staatücii  ye- 
oi-dnete  und  zusammengehaltene  Völker  mit 
individueller  Existenz.  Vom  wirtschafts- 
politischcn  Standpunkt  aus  ist  aber  keines- 
wegs erwiesen,  daß  ganz  freier  Verkehr 
auch  vom  nationalen  Standpunkt  jedes  ein- 
zelnen Volk^  aus  das  zweckmäßigste  sei. 
Solange  es  gesundcrt*'  Vülkerindividualitiiteu 
gibt,  ist  es  auch  natürlich,  daß  sie  ihre 
wirtsdiaftlicfae  und  damit  Qbo^upt  ihre 
Existenz  gegen  den  Wettbewerb  ihnen  etwa 
wirtschaftlich  überle^^cr  Vülker  selbst  mit 
Opfern  zu  erhalten  sadien.  Auch  vom  koft- 
mopolitip<  hi'u  Gesichtspunkt  wäre  das  nur 
dann  imbcdin^  unberechtigt,  wenn  fest^ 
stände,  daS  die  wirtsdhafllich  überlegenen 
Völker  überhaupt  die  tüchtigeren  und  besse- 
ren, wenn  die  wirtschaftlichen  Tugenden 
allein  die  entscbeidendten  für  den  Fortsdiritt 
der  Menschheit  waren.  Nun  verlangt  aller- 
dings auch  der  strenge  Freihändler  nicht, 
daß  die  wirtscthaftUch  weniger  leistungs- 
fähigen und  von  der  Xatur  wenii^er  be- 
günstiirt'-n  Völker  deshalb  zugrunde  gehen 
sollen.  Jiicardü  liat  die  Theorie  („der  ver* 
llältuismäBii;en  l-'roduktiV'i^'-kosten")  aufp;^»- 
stellt :  selbst  wenn  ein  Laim  im  Vergleich 
mit  einem  anderen  durchweg  ungünstigere 
Produktionsbedingungen  hätte,  so  würde  ee 
bei  freiem  Verkehr  doch  fortfahren,  dahin 
zu  exportieren.  Das  begünstigte  Land  würde 
sich  ganz  der  Erzeugung  der  Produkte  zu- 
wenden, welche  es  vergleichsweise  am  top- 
teilhaftestcn  hervorhrinpen  küiwite,  andere 
Dinge  aber  aus  dem  anderen  Lande  be- 
ziehen, obgleich  es  an  eiefa  sie  selbst  billiger 
herstellen  könnte.  Möglich  werde  dies  da- 
durch, daß  in  dem  ungünstiger  gelegenen 
Lande  anfänglich  die  Emfnhren  bar  beiaUt 
werden,  dadurch  das  Geld  .selten  wird  und 
im  Wfiote  steiet,  mithin  die  Preise  der 
Warai  fBÜen,  bis  diese  ansfuhrfähig  werden. 
Gegenniier  <lieser  Theorie  ist  mit  Recht  der 
Einwand  erhüben,  daß  sie  nicht  berück- 
sichtigt, mit  wie  schweren  Leiden  diese 
Anpassung  des  Geldwertes  und  der  Preise 
in  dem  ungflnstigor  gelegenen  I^ande  ver- 
bunden sein  müßte. 

Innerhalb  des  gleichen  Staatagebietea 
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werden  bei  Veracfaiedeaheit  der  Produktioos- 
bediDgiiDgen  swisdien  den  VOTBchiedenen 

LandesteiJon  Kapitalion  und  Bevulkening 
sich  versdüebeo,  sieb  noch  dea  guostigeren 
Ctegenden  hinidehen.  Ffir  d^  Staat  als 
Ganzes  cntstoht  kein  Verhist.  Für  die  be- 
truffcneD  Landesteüe  kann  der  Staat  durch 
mandierlei  MaSre^slD  den  üebergang  mildern. 
Anders  im  internationalen  V»  rkolir.  Zwischen 
varschiedenea  Ländern  tritt  eine  Verachie- 
(rao^  nur  mfihBam  ein.  Tivton  lidher  und 
•weniger  If^istiinpsfahige  Völker  in  freien 
Verkehr,  m  entöteht  bei  letzteren  die  Ge- 
fahr, daß  sie  dauernd  in  wirtschaftlicher  i 
Abhängigkeit  gehalten  worden,  daß  eine 
wachsende  13ev01kenitii^  ni«  lit  genügende  B&- 
addUtigung  linde,  dali  ihm  I^:>b(;n8tialtiing 
immer  tiefer  herat »gedrückt  werde,  wovon 
Irland  ein  klares  Beispiel  bietet,  ehe  seine 
Bevölkerung  dem  wirtschaMiehen  Drucke 
auswich  und  in  Massen  auswanderte  (vor- 
treffliche Ausführungen  hienlberbei  Lexis). 
Ein  solcher  Rückgang  eines  Volkes  steht 
aber  im  Widerspruch  mit  dem  natürlichen 
Streben  nadi  nationaler  Se)t)sterhaltung. 

Daß  wirtschaftlich  ipmi  leistutipsfähigc 
Völker  dauernd  auch  lucht  durch  Scluitz» 
z011e  gehalten  weitlai  kennen,  sODdem  dttreh 
den  internatioiialeti  Verkclir  immer  weiter 
herabgcdrückt  werden  müssen,  ist  freilich 
unzweifelhaft  Aller  Sdrate  ist  wirkimgs- 
los,  wenn  er  nur  eine  Prämie  tür  Indolenz 
und  ätUlstaod  ist  oder  nur  der  ikieicherung 
BSnzelner  dient. 

Richtig  ist  es  anch,  wenn  die  Freihanflels- 
ielire  beUiut,  daii  nicht  alles  in  jedeiu  IjaiiUc 
hervorgebracht  werden  kann.  Wo  die  natür- 
lichen Kxistenzhedingiing'Pn  fehlen,  kHnnen 
Naturprodukte  auch  unter  dem  Schutze  hoher 
ZflUe  nidit  herrorgebn^  ht  werden.  Aber 
dieses  Argument  ist  in  seinen  Kotiseqnen7en 
doch  nicht  unbedingt  freihändleriseli.  «  Teradc 
weil  ein  Staat  —  es  sei  d.  iin  ein  durch 
alle  Kliniate  sich  erstreckendes  Weltreich  — 
mit  manchen  Bedürfnissen  auf  die  Einfuhr 
angewiesen  ist,  entsteht  die  Frage,  womit 
die  Einfuhr  bez-ahlt  werden  seil.  D^us  Streheu 
ei-scheint  durchaus  verständlich,  die  Einfuhr 
in  einer  Form  zu  bezahlen,  welche  ffir  das 
nationale  Wirtsdiaftaleben  die  vorteilhafteste 
iat  nnd  welche  die  Ansnützung  der  natio- 
nalen Prodiüitionskräfte  am  l'osten  ermög- 
licht. Je  einseitiger  die  Ausfuhr  eines  Lan- 
des niar  aus  Natmprodnkten  besteht,  um  so 
stärkeren  Schwankungen  ist  sie  ausgi  sef/f, 
je  nach  der  ausländischen  Nachira^  oder 
nadi  dem  Ausfall  der  einhdmtsehen  fimten. 
Ic  mannigfaltiger  die  l'roduktion  und  damit 
die  Ausfuhr  entwickelt  ist,  um  so  gleich- 
mäßiger wird  ancfa  der  auswärtige  Handel 
sich  »Mit  wickr-ln.  Daher  --i'h'iu  aus  diesem 
Qnmdc  das  Streben  von  Agiikulturstaateo, 
die  Industrie  aossubUden,  wozn  der  Sdintz 


von  Erziehungszöllen  als  der  gangbaiBü«? 
Weg  emcfadnt  Aim^  eine  Aosald  rm  ftpi- 

liändlen^chen  Autoritäten,  wie  John  Stu.irt 
Hill  und  M.  Chevalier,  erkeanea  an,  daft 
&siehQDg8zOlle  cor  IraranUldQ&g  von  ge- 

werldicher  Tätigkeit  unter  rmständ-^n  lie- 
itjchtigt  sein  können.  Die  Schwierigkeit 
ergibt  sich  freilich  ha  soldien  ZöU»u  d«ft 
nach  erreichter  Ausbildung  der  betr.  In- 
dustrie der  rechte  Moment  gefunden  werde, 
den  Zollschutz  zu  ermäßigen  und  atifzu- 
helx'U.  l?ei  hohen  Schutzzr.jien  und  d.idurch 
bewirkter  gnilier  Erhöhung  de»  üiländi>oheu 
Preisniveaus  wird  auch  die  gewünsi  hte  Wir- 
kung der  Ausfuhr  gewerblicher  Pirxlukre- 
nur  schwer  erreicht  wertlon.  Hm  solche 
allgemeine  Prei.serhöhung  zu  vorm-  i  i.  n.  halt 
man  wolil  vorgoseldagen,  der  zu  begflnstigeit- 
den  Industrie  lieber  Prwliiktionsprämien  zu 

fewäliren.  Das  ma^^  n  iienUicn  dann  der 
all  sein,  wenn  ein  l'n>duktioDszwdg  ge- 
schützt werden  soll,  der  doch  nur  einen 
kleinen  Teil  des  inländischen  Bedarfes  docken 
kann.  Das  Merkantilsystem  bat  von  diest>m 
Mittel  häufig  Getwandi  gemacht,  während 
es  heute  selten  vorkommt.  (Gewähninz 
von  ProduktionB(irftmieD  an  die  Zuckeri^m- 
dmsenten  in  Louijdaoa  bei  Atrfhebung  d>>r 
Zuckerz-'.lle  durch  den  McKinle\ -Tanf.) 

Darin  liegt  unzweifelhaft  eiu  erhebliche» 
Bedenken  gegenllber  dem  S..  daB  es  die 
ExpnHfShigkeit  hemmen  kann.  n"«:hl  f 
der  Erzeugnisse  des  geschützten  Produktion»- 
Zweiges,  sondern  auch  anderer  Waran,  deren 
rrnduktionskosten  durch  den  Schutz  erhöht 
wenieu,  bei  ZöUen  auf  Lebeasraittel  duzvk 
Erhöhung  der  LObne,  bei  Zöllen  auf  andere 
Waren  durch  Vorteuming  ihr  SfofTr'.  weloh-^ 
andere  Indnstrieen  t.rauchc».  DaJier  werden 
wichtige  gewerliliche  Rohstoffe  in  neoerpr 
Zeit  auch  in  schut/z<"!!  tu  Tischen  lAoden 
j  regehuäUig  frei  zugelassen.  ScbwierijrkeiTpi; 
entstehen  aber  bei  Halbfabrikaten,  w  ..■  /,  R 
(jarn.  Die  Spinner  verlangen  Zolkchtitz. 
Damit  wird  aber  den  Webern  die  Prodiikticni 
verteuert.  Soweit  sie  auf  dem  inländiachea 
Markt  verkaufen,  hilft  man  durch  ent- 
sprechende Erhöhung  des  Zolles  auf  tio- 
webe.  Sfiweit  aber  für  den  Export  ge- 
arbeitet wird,  tritt  entweder  eine  Erschwe- 
rung für  den  Weber  ein,  oder  man  hilft 
dimjh  ROckvergütimg  des  in  der  Ware 
steckenden  Zolles  (vgl.  All . Aosf  uhrprämieir . 
.Tedenfalls  aber  ergeb«!  sion  bei  aUgemeioem 
Schutz  aller  Pixiduktionszweiir''  luer  erhet- 
I  liehe  Schwierigkeiten  aus  dem  KoniOikl  der 
llnteressm  der  yersohiedenen  Pjit^duktioos* 
zweige. 

Wenn  der  Freihändler  dem  SchutzxUl 
die  Vertenernng  des  L^>ens  vorwirft,  na- 
mentlich der  unteren  Klassen,  -m.  behauptet 
der  SchutzzöUner.  daß  das  mehr  als  ani- 
gewogen  werde  aurdi  die  giOflera  Oleich- 
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m.lßiijkoit  dor  R'schaftipunp:  und  Maunig- 
falligkeit  der  Arl>eit8gelegenheit.  Er  ver- 
«ittitanf  die  grüßon>  Bedeutung  des  Biuncn- 
marktes  sr^^^piiübor  dem  inti'rnatiovnlr'n 
Verkehr,  liabo  mau  es  nur  mit  dem  in- 
tondwbfidarf  zu  tun,  ao  td  ifie  Produktion 
geringeret)  Ii  wankungen  ausgesetzt,  als 
wenn  sie  aem  Rückschlag  jeder  Störung  auf 
if]|cnd  einem  entfernten  Jlarkte  ausgesetzt 
aei.  Gewiß  kann  der  Schutzzoll  die  gleich- 
mäßige Sichenmg  der  Arbeitsgelegenheit 
gegen  internationale  Störungen  bis  zu  eiiif ni 
gewissen  Grade  herbeiführen,  namentlich 
tu  dOnn  bevölkerten,  neuen  LSndern.  Tn 
dicht  bevölkerten  Ländern  steht  dem  al'«  r 
gc^nüber  die  üoeatbehrlichkeit  de^^  ma- 
wÄrtigen  Verkehr»,  die  Notwendigkeit,  Lebens- 
mittel und  RnhstijfT'_'  einziifiihron,  dto  mit 
JBneugniasen  der  heimlachou  Produktion  be- 
xaUt  -werden  raflsaeo,  eine  Notwendii^eit, 
Aber  welche  sich  nur  eine  ganz  ntnpische 
VoxsteUuQgsweise  hinwegsetze»  kann. 

0.  Tatdtelillebe  WirlniiiffeB  von  Frei- 
handel nnd  Schutzzoll.  Für  die  Wirk- 
Jichkeit  und  die  praktische  i'ulitik  sind  die 
Üieoretischen  Erörterungen  Ober  Freihandel 
und  Scliutzzoll  nicht  von  t^ßer  Bodfutting 
gewestiu.  Vor  allem  l>ebteht  in  Wirklich- 
keit nie  jene  Tabula  rasa,  von  der  nament- 
lif  li  d'u'  frrihflndlei  is(  hen  Argumentationen 
ausgehen,  Houdem  eine  bestirnntte  luit  den 
vorhandenen  Verkelimiistinden  und  öfTent- 
liehen  Einrichtungen  zusammenhängende 
Organisation  der  Produktion  und  ein  Ixy 
gtinuntrs  herkömmliches  Preisniveau.  Und 
e«  handelt  sich  in  Wahrheit  danim,  ob  in 
bereits  bestehende  Verliältnisse  eingegriffen 
werden  soll  oder  nicht  durch  Verminderung 
oder  durch  Erhaltung  oder  Vermehrung  des 
bestehenden  Schutzes.  Ein  exakt  wissen- 
schaftlkli  b<»t^riiiidf(es  Urteil  übfr  die  Wir- 
iiungeu  von  Freihandel  und  Schutzzoll  ist 
aber  mH  den  fiblicheo  allgemeinen  Er- 
ürtt'niii^'L'ii  ri1>t'rh.iupt  nicht  zu  p'winnen, 
•uidcni  nur  durch  soiigfälUge  £inzelunter> 
soehwigen,  welche  ebenso  sehr  den  Onid 
der  all^^'  ijjfiii.Mi  wirt-schaftliolioii  Enfwi«  ke- 
im^ des  beti*.  Volkes  wie  die  technischen 
nndr  sodaleo  Ornndlaceo  des  betr.  Prodnk- 
tiofiszw.-ißT.R  in  Betraclit  ziehen.  Vor  allem 
ist  me  aulier  acht  zu  lassen,  daß  miter  den 
lahUosen  die  Preise  und  die  ganze  wirt- 
«rliaftliche  Entwickelung  bestimmenden  Mo- 
menten der  Schutzzoll  immer  niu-  eines  und 
oft  nicht  das  wicht  itrste  ist.  In  einer  Rich- 
tung entsteht  jedeufalls  mehr  und  mehr 
Uobereinstimraung  iu  der  w  iüÄeuschafÜichen 
Ar!s*  h.iuiiii^;,  dalS  die  Wirkungen  in  keinem 
Kalle  so  l>edeiitend  sind  und  daß  die  Ge- 
sMulcutwickehuig  eines  Volkes  durch  S. 
oder  Freihandel  vial  weniger  beeinflußt 
vinrd.  al<;  man  oft  atif  beiden  Seiten  be- 

liauptel  hat. 


Tats.1chh>]i  ist  ntir  Gronbritannien  zum 
vollen  Freihandel  übergegangen.  Kein  an- 
derer Kulturstaat  hat  den  Freihandel  i:aiiz 
rein  durchgefillirt,  und  wie  im  Art  „Handels- 
politik" gezeigt  w  urde,  ist  der  allgemeinen 
Bewegung  in  der  Richtung  des  freien 
Handels  zu  .\nfang  der  6<K3r  Jahre  etwa 
15  Jahre  später  eine  ebenso  allgemeine 
Rückkehr  zu  ausgedehnterem  Zitllschutae 
gefolgt.  Allerdings  sind  die  Zollschranken 
zwischen  den  meisten  Jjändei'n  nicht  an- 
nälierud  so  lioeli ,  wie  sie  im  18.  Jahrb. 
waren.  Wenn  man  von  Rußland  und  von 
den  Vereinigten  Staaten  absieht,  kommen 
SclnitzzöUe  von  melir  al.s  '2ii"'i>  des  Wertes 
der  geschützten  Ware  fast  am*  noch  bei  land- 
wirtBchaftllchen  Zöllen  vor,  nnd  die  eigent> 
liehen  ProhiViitionen  zu  offen  austjesproclieiien 
Schutzzwecken  sind  verschwunden. 

Wenn  man  in  England  das  große  Att> 
wachsen  des  An(5etdiandels  seit  einem  halben 
Jahrhundert  gern  dem  Freitiandel  zuschreibt, 
80  werden  dabei  die  zahlreichen  anderen 
Faktoren  pranz  außer  Andren  gelassen,  wel- 
che dabei  mitgewirkt  haben:  die  Fortschritte 
der  Technik,  des  Verk^rs,  die  Goldont- 
deckuugen  usw.  Und  vor  allem  winl  dabei 
gar  niclit  berficksichligt ,  daß  diese  unge- 
heure Zunahm,  in  ganz  Ähnlicher  Weise 
überall  vor  sieli  i(eiraii2'<^n  ist.  einerlei  ob 
in  den  V>etretl'enden  Lätidi-rn  eine  mehr  £rei- 
händlcri^etii'  odei'  mehr  schutzzfiUnerifldie 
Richtung  bestanden  hat. 

Wenn  aber  andere  Länder  so  dringend 
autV«  f  'idert  wm-den,  dem  Beisf  iele  Englands 
zu  folgen,  so  wurde  dabei  weiter  flbersehon, 
daß  in  England  doch  au(-h  bedenkliche 
Folgen  des  Freihandels  klar  zutage  ge- 
treten siud,  indem  die  landwirtschaftlichen 
den  gewerblichen  Intei-essen  hintangesetzt 
sind.  Der  starke  Ruckgang  des  Getreide- 
baues und  der  ländlichen  Bev5lkentng  Eng- 
lands  ist  kein  verlodcendes  Vorlma  fiDr 
Länder,  welche  sii  h  in  eiii"r  weniger  ge- 
schfltzteu  geographischen  Lage  befinden. 
Es  wird  femer  übersehen,  welchen  ge- 
waltigen Vorsprunt^  der  j^ewerblirhen  Kiit- 
wickclung  En^^iand  besaß,  als  es  zum  Frei- 
handel Qberging.  Ein  Industriestaat  ist 
F!n^'land  t^ewoi'den  untnr  dem  S.  Und  selbst 
wenn  es  walir  wäre  (und  so  weit  es  wahr 
ist),  daß  der  Fi-oibaudel  der  Onmd  zu  Eng- 
lands wirtsi'haftlieher  Größe  ist,  so  wOrde 
das  weseuth' h  daran  gelegen  liaben,  daß 
England  dcj-  einzii^e  ^n^ße  freie  Markt  war. 
Andere  Ijänd*  r.  die  seinem  Beispiel  folgten, 
würden  den  \erkehr  nicht  entsprechend 
anziehen.  Je  allgemeiner  der  Freduundel, 
um  HO  irfringer  seine  wirklichen  oder  ver- 
memliicben  Vorteile.  Daß  Schutzzölle  als 
Erziehnngszime  häutig  i-echt  wirksam  ge- 
wesen sind,  zeicrt  die  Wirtscliaftsgeschichtc 
in  zahlreichen  Fällen.   Es  genüge,  an  das 
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auffallende  Beisj-iol  dor  EiitfaltTincr  der 
großen  amcrikaai&cheu  Seideniodusirie  zu 
erionern,  die  uuter  dem  Schatze  der  hohen 
Fioanz7.0lle  auf  Seidenwami  entstamlen  ist. 
Auch  für  Deiität-hlaud  kann  zum  min- 
di'ston  das  nicht  geleugnet  werden,  daß  der 
Tarif  vnii  11-579  mit  soineii  niaI5igeti  in- 
dustriclltMi  Stliutzzöllen  gefulgt  geweöen  ist 
von  einer  großen  Eutwickelung  der  Industrie 
und  der  Ausfuhr  von  Fabrikaten.  Und  wenn 
von  freihiindlerischer  Seite  vielfach  be- 
hauptet "wird,  daß  die  IiiduRtrie  solchen 
Schutz  nicht  gebrau«  ht  liiitte,  so  zeigen  die 
Tatsachen  doch  auch,  daß  die  unheilvollen 
^Virkungen,  die  dem  Schutzzoll  tiat  ligesagt 
werden,  auch  ausgeblieben  sind.  Wie  der 
Schutzzoll  Oer  geneigt  ist,  den  Nutzen  des 
staatli(>hen  Eingriffes  zu  überschätzen,  so 
übertreibt  der  freihAadler  Beine  Schäd- 
lichkeit 

Das  /eigen  auch  die  zahlenmäßigen 
Uotersuchuageu.  Nach  eiaer  ZusauuneD- 
atdluDg  vaa.  AlEr.  Weber  betrug  die  detitacfae 
Ansliilir 


Nach  lindem  des  Frei- 
handels oder  reiner 
FinaozzöUe 

les^nliiren  SehntzzolIeB 

dieselben  ohne  die  V«ceii). 
Staaten 


1S90 
m  K. 


1316 
1033 


190Ü 

mu.  M. 


I'.)02 
»556 

iias 

712 


—  Simon  X.  Patt-en,  77ir  t<4jnomi<:  boH*  i«/ 
protection,  1890.  —  M'.  i-r.i/«  bei  Srhönbnrq. 
Bd.  II,  2,  i>.  S16 Jg.  —  J>eri*elbr.  A  nr  „H.m^i.  L. 
politit'  und  ,.SrhuU«y»tnn",  Ii.  d.  Sl.,  Üd,  IV, 
S.  iOHfy.  und  Bd.  VI.  S.  SS.Hfy.  —  W.  C 
SUHUteVm  Art.  „LH'rri'  Je*  irhamqrf',  Sirtf . 
DUL  <f*ÄV>»kM»u>  p'Jth'pii'.    T.    II,   />.  l.t.^fy^ 

—   r.    F.    Hitutnhlr.    Th"  <vmn<>rrr  0/ 
nnlüing,  i<%y,'.  —  JiCf»€Hn\    Thf  Ihff'ry  i}/  inter' 
tuilMtaltrad«,     .iuß.,  ISO?.  —  F.  ff.  TautaHif. 
The  Tariff'  HitUrrp  <tf  the  UmiUd  SlaU4, 

—  K.  Oldvnberif,  DmiteMand  aU  Mmttrit^ 
xlfuit,  tS'J7.  —  G.  AruiUagf'SmUhf  The  frer 
tradt  morewrnt  ond  ils  rt*»U»,  1/S'jS.  —  O.  Oofctt. 
SytUm  det  1  ;li'l.'>,u'iii<' ,  Ii  I.  III.  J'i :  \tj  . 
1898.  —  K.  Uletsel ,  Wdin  ifUchnjit  und 
Votk^teirUchnft ,  1900.  —  X»  Brentan»,  Dir 

daaFrnkantMmtr^mimt.  1901.—  K.  lletfftfUifk, 

IIumUf.'/"'Ii'iif.,  VjO:.  AfL  n'agnrr.  .Ijttv 
und  Indtustiu^Uiiit,  ,  liK^S.  —  £.  Pohtr-, 

DtuUchland  am  Schtiih  ti  fye,  190S  (d'Uit  Alff. 
Weber  im  JaM».  /.  Gcjt.,  One.  m.  Voitmr. 
i90iifS).  —  G.  fiekMoU«r.  Of^ndnß  tUr  dB- 
gemeinen  VoltsvnrttcAafUUhir,  Bd.  II,  SSSjjf^ 
1904.  —  n:  J.  Aghley.  TU  Tanfi  /VoMw, 
/''(*;.  ir.    i'unniuffhniit  .    Tr,r    r,Ar  ^lui 

i/ri  tiiii    i,J  tht  /iw  Intde  ^Uortmenl ,   ilM>i.  — 
•  f.  .1.  Hob»on,   InUmolionnl  Tntdr,  ii^i.  — 
W.  Smart,  The  retem  fo  froiteUcm,  IM^  — 
MAln»,  Die  XOtliekr       8MU,  1»ML 


8chutzwulduni:cu. 


Die  Ausfuhr  nach  geschützten  Ländern  1     <?    j    o  u  .    «u.^  ■  ^  „ 

ivin<i.    «-in-     i(»ri/i.   40  iT    .1         S.  oder  Schuttwälder  IIB  weiteren  femne  wef^ 
hat  also  4<,1  ,0,  1900.  49^1%  der        solche  Waldmigeii  gewumt,  welche  fllr  ii. 

absolut  stark  gewachseoea  Ausfuhr  bc-  ,iffeut1irh»  \V».1.1  He.lctitnnir  haben.  L»er  Aus- 
tragen, wenn   wir  von  den  vereinigten  dimk  kauu  suijjektiv  und  .■hjekrir  cTBomoteii 

Staaten  al -sehen.  werden.    Diu  S.  liefern  rinerseit-^  .S  liiit/  ;,'^ec\'ii 

Ebenso  ist  iu  dieser  Zeit  der  Auteü  der  gewi»av  uachteiiige  Kiaüilsäe,  aadersdt«  t>c- 
engliechen  Ausfuhr  nach  ..geschfltzten  lÄn-i  dürfen  sie  im  Offeodichen  Intemie  des  SehMMS 
dem  und  K'.doni^.'n"  von  :'4  auf  r^<^"'o  ce- 1  dftrch  die Sta«tH:e«»U.  Im «Bg^ 

 e  Verciuiirten  Staaten  !  ^  J^^^  Waldynmdrtttcl»,  weldie  na  8A«tt» 

aidSt  «BBchließt. 


stiegen,  wcuu  man  die  Vereinigten  Staaten  ^»"'r«""««™™««» 

( Danckelmann).  ^^  elcber  Art  diese  (jefahrea  aisd. 


ron  Sekutttoll 

und  Freihandel  eüh  allr  tcichUyeren 

Lehrbücher  nnd  S*fffeme  der  Vottnriilschafl,  die 
hier  nifhl  ni{f:i'Z':h(r-,,  .-uul.  \%,n  TtiVfiol  hi.' 
tu  List  und  Carey  »*l  diesf  f/tntdesu  der 
Mittelpunkt  der  L'nlermirhungen.  —  l'fjl.  die 
Lileratur  tu  den  Artt.  „üandelepolitili"  (nammt 
lieh  die  Viv/ifefitUehimfen  de»  Ver.  /.  Sotialpol.j, 
,,fI)tndcL'*'if'i,:",  ,.lIiiudeUi'rrtrxige"  vttr.  —  | 
.lußf;rdrtii  Miihi'l  Chet^alier ,  Exnmm  du 
tri/ntrvtf  rowmrreiiit  c<  Ulla  .•■'ii.<  I-  .i^ju  >h  ^y.s /,'/„, • 
protecteur,  ISS$.  —  Jnt.  hehr,  licknUtoU  und 
fMhandei,  1877.  —  Henry  l^neeHi,  Free 
trade  and  proteeÜO»,  Ah  in^uir^  intt>  thr  cau*r» 
vfhieh  hare  retordtd  thr  ijmertd  aduption  >•/  free  j 

tmdf   •  r'rn  .  I  ■li  li'iit    inl«  J  'u'jl'imi,  287S 

tauch  deulsik  tun  l'dKsmr,  1878).  —  J.  l'iHnce- 
Smith,  GfSttmmellc  Srhn/Iin,  Bd.  II  u.  III, 
1S79IS0.  —  &.  ISehmwlUr,  Jt^erat  tu  den  Ver- 
handiunffen  de*  Vereine  fVr  SotialpotÜik  am  fj. 
u.  jf.'.  71.  187;',  .<r/.r.  d.  Ver.j.  .Sozialpot.,  Bd.  XV/, 
id7:^.~~noKcher,  t>ytl.,  Bd.  III,  ^  S4fg.(l.  Auß.j. 


wird  in  Wissenschaft  and  Gesetsgebnog  verarhie- 
den  beantwortet.   Die  fieterreichiscb«  Gesetage- 
banir  unterscheidet  als  SAntxwald  einen  Wall 
wcldier   hinter-  uder  nnterliegendes  GelÄude 
gegen  ^l^l^^t•  jtiguwse  vereehiedencr  -Vrt  an 
schiUzen  bestimmt  ist,  als  ."^  i  Ii  i>  n  >v  a  1 1\  ilit:«  iic « 
einen  wichen,  welcher  se!l>»l  ».iues  bewodercn 
Scliut/es  beilart',  als  Bannwälder  eadlich 
ZI  I  WaldaiiKeii,  welche  aaeb  ihren  beeondena  ?fl^ 
hIltii!»MB  sn  benaelibtrteu  StMtt>  oder  Pkim- 
irnt  inkr  zn  Fcrsnnlii'hkeitf'n  rinor  K»utntfreti 
Wuldbehaudluug  uuterwurfeo  w«rdeu,  urthn  ud 
dies  bei  Schutzwäldern  allgemein  an«  dt  r  (v- 
schaffenheit  des  Standorte  und  der  L>age  re«ai- 
tiert.   Die  Eigentümer  der  Schntawälder  babeu 
für  die  aus  (Irr  bfsouilereii  UewirtA-haftang  «ch 
ergelu  nden  \\  irtjicliaftst'rschwemi**e  keioea  An- 
8t>ru(  Ii  »nf  Entschädiß-ung,  wohl  abei  di--  ^^n- 
Bannwäldern.   VgL  Art.  „Foratea**  oben  Bd.  I« 
8.  «6. 
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(Scftwebende  8ch«14  «.Staat  »Bcliuldeii. 


Seckendorff,  Telt  Ludwig  tod, 

»k  UüL  SO./XII.  1629  zu  Herzogenannwh  unweit 
rlaag«a,  1666  Otlieimer  Hof*  nnd  B^amoierrat 
kd  1664  Kauler  %n  Clotbtu  1692  Kandet  der 

■ea  eegründdten  T'nivcrsitMf  Halle,  gest.  da> 
selbst"  kaum  instnlli-  rr,  am  18  XIT.  1(^2. 

Iin  III.  Teil  »-eiu' s  „Für.'SteiistiiJite.s  ■  s.  \m. 
4ex  TOD  den  Finanzen  handelt,  scbai-f  unter- 
scMdend  »owobl  zwischen  Abgaben  und  Er- 
werh«i«inkUnften  ab  zwiMcben  Ausgaben  für  den 
Jiui.  Beamtenstaat  und  kulturelle  Zwecke. 

Als  Stt  uertlieort-tiktT  verwirft  er  iHe  Kopf- 
steuer, aber  verteidigt  Actist:  nud  \'''rbrauchs- 
abgalien.  Merkantinstischer  Vertt;i(iiger  der 
Jkasfohrrerbote.  Befürworter  der  Errichtong 
foii  Sünderhiuefii  sor  Anfirfebmiff  toh  Waisen 
and  Kindern  armer  Leute  Bekämpfer  des 
WucLerb,  der  Monopole  und  des  Zunftzwanges. 

Von  «einen  Schriften  neiuK  ii  wir:  Tmtsaier 
FArstenstaat ,  oder  grUndlicbt.'  itud  kiirtzo  Be- 
«cbreibuDg,  welcher  Gestalt  Fürslenthilmer,  und 
(iraff-  nnd  üerrsobafteu  im  HIg.  Römischen 
Reiche  teut»cber  Nation,  welche  Lande",  fürst- 
liche nnd  hohe  obrigkeitliche  Iü^::.\lia  Ii  ii  •  i  .on 
Rechts-  nnd  löblicher Gewonlieit  wegen  bf-^clmflen 

zn  seyn  pHegeu,  3  Teile,  Gotha  IGbti; 

daaMlbe,  2.  Aofl^  Fiankfarta.  JL  ItfM:  dauelbe, 
S.  Avil,  «benda  1666;  daaielbe,  ö.  Axm..  ebenda 
erlebte  insgesamt  9  Auflagen,  derfn  letzte 
Ü^A  erschien':  Additiones  oder  Zugaben  und 
EriniiLriintren  ziiui  teutscheu  Fürstonstaat,  Frank- 
furt und  üutha  1665.  —  Tentücher  Christenstant, 
Jena  168:);  dasselbe,  2.  u.  H.  Aufl.  ebenda  lü93 
wd  171&  —  TeotMhc  Redeo,  Leipxi«  1686. 

Uppen. 


See-  und  Binnenfisclierei. 

I.  Btgtitt  unA    Bedeutung  der 

Fisch'^rei  II.  Binneiif  i  s r h  p  rt  i.  1.  Be- 
griff und  Einteilung:  Arien  der  littricbe.  2. 
öcliädiiriin:,'t'n.  '^.  rtlcf,'*-  und  Schutz.  4.  Be- 
rechtigung zur  Ausübung.  Begriff  des  Fischerei- 
rechtes,  o.  Oaa  geltende  Recht  in  der  B.; 
Fischereivertr&ge.  III.  Seefischerei.  1.  Be- 
griff und  Bedeutung;  Arten  der  Betriebe. 
J  S  hiidiv'nni,'en.  3.  Pflege  nnd  Schutz. 
4.  ikrechtigung  zur  AuaUtNutgi  daii  geltende 
Recht  der  S.;  FiaclieittlTerttige.  IV.^tistik. 
a>  B.   b)  S. 

L  Begriff  nnd  BedeutUDg  der  Fischerei. 

Unter  ^'ischeroi"  im  weitesten  Sinne 
versteht  man  die  Erlxiutung  aller  dem  Men- 
schoa  nutzbaren  Wiissertiero  und  -pflaiizcD. 
Diaher  sphuht  man  auch  vou  eioer  Seetang-, 
tSchwamnio«  KoftdlenfiMüherei  n.  d|i^L  üuter 
den  L'TOOJÜ  IckaiHit.  ii  Ti.-rsjKv.ios  sind  47 IKX » 
Wassorbewohaer;  unter  247UU  Wirbeltier- 
arten  wehXkw  9000  Arten  den  FiBehen  an, 
auBcrdem  wolinen  noch  2*_W)  .\rt.'ri  im 
Wattier.  Maa  unterscheidet  Ii.,  im  SOfi- 
«aaeer,  d.h.  in  floBlftiifen,  Seaen  uiidTeidiea, 
and  fkf  im  Meere.  Eime  ganauere  BegnV^ 


beetimnranf^  der  verschiedenen  Iflscherei- 

arten  p.  tmtr-n  mh  II  und  III. 

Die  Fischei-ei  bildete  neben  der  Jagd  eine 
Urbcschäftigung  des  Menschen,  /um 
rntor^<  hied  von  der  heute  noch  vielfach  der 
Krliüluug,  dem  Sport  gewidmet'-n  .lau«!  hat 
sich  die  Fischerei  bald  vr.rwief^ciul  zu  einem 
Erwerbszweig,  einer  wi.  litig«  n ,  im  Leben 
niedriger  Kulturvölker  oft  nahezu  einzigen, 
NjBhrungBqualle  entwickelt 

In  dr-r  (i'eschichte  nnd  VnrK'Of  »  hichte 
hat  die  FisLherei  zahlrcicti*'  l>is  in  dif  /wischen- 
eiszeiten  do:*  Diluviums  zunkkreicliemlt'  Sjnir<-n 
hinterlassen.  Fiachereifunde  (Spitzangeln.  Beiic 
u.  dgl.)  ans  Gegenden,  welche  bereits  zur  Inter- 
glazialzeit  Inseln  waren  (Koraiki^  Sizihen,  Groli- 
britannien  u.  a.  m. ),  mit  bildlichen  Darstellungen 
auf  Knochen-  und  St^inwerkzeiiirfn  bewiesen, 
dali  der  Urmeu>c!i  scitou  eine  erhebliche  Fähig- 
keit besessen  haben  muU,  sich  auf  dem  Meer  und 
über  daeaelbe  mit  Fahraeugen  au  bewegen,  nnd 
mit  dem  Ftsehfang;  sehr  yertniat  geweani  ist 
In  der  innereren  ^tpinzHt  tritr  flie  Fischerei  unter 
veränderten  Beüinguuiren  und  mit  anderen  Ge- 
räten auf.  L'harakteristi.H«  h  ist  nun  die  Kmmm- 
angel  (der  Angelbaken  fiir  di«-  stille  Fim-herei. 
I  Alsdann  finden  sich  dirt-ktf^  I  t  lieri^ange  ZV 
j  Metallieit,  doeh  «etat  die  Verwendung  des  £iMtta 
!  in  der  Fiacherei  erst  ziemlich  spät  ein. 

Die  Natnr  der  Sarlic,  d.  fi.  die  Art  der 
;  Fangansttbuug,  bediugi^:,  Uaii  die  Fischereigeräte 
j  Gemeiognt  aller  Völker  wurden  und  nur  gering- 
;  f^ge,  aber  meist  beaeichoende  Besonderheiten 
f  naeb  Ort  und  Zeit  seigen.  Nennenswerte  Aende- 
rungni   i  1   Aussehen  und  Verweudnngswoise 
haben  >lie  im  Laufe  der  Zeit  jeweilig  einem  be- 
stimmten Zweck  ani:epaliten  deratscliiiften  — 
abgesehen  von  einer  vereinfachten  Herstellung 
I  durch  Maschinen  in  der  Neuzeit  —  nicht  er- 
litten.   Mau  versacht  erst  ueuerdinga.  bisher 
auf  bestimmte  Oertlicbkeiten  beschränkt  ge- 
«esene  iiiid  als  /,\verkmäüi<^  erkannte  Fang- 
vorrichtuugeu  auch  au  andere  geeiguei«  Stellen 
zQ  rerpflanzen.    Zahlreich  sind  die  Bezie« 
hangen  der  Fischerei  cur  Weltge« 
Hchiehte  nnd  der  Oesdiielite  geographiscner 
Eutdecknnpeu. 

iJem  Fiftcbfaui;  aul  bti-  'lät  die  Entdeckung 
von  Island  nnd  Grönland,  dem  Walfauir  die 
I'utcrnehinunu  ausgedehnter  Eiameerreisen  zu 
danken;  d>  r  Heringsfang  in  der  westlichen  Ost- 
see war  die  Ursache  der  groflen  von  BOrgSfln 
deutscher  Hansestädte  betriebenen  Sdienen- 
märktennd  bis  indie  neu.-.ste  Zeit  bat  die  Fischerei 
einen  EinflnU  aui  die  (testaltuug  der  Welt- 

fescbichte  gehabt  «Abtretung  der  Hälfte  von 
acbalin  aeiteus  Boidands  an  Jaoan  wegen  der 
ergiebigen  Fisehgrftnde  ha  der  insd). 

Der  Wert  der  Fi.scherei  als  Nalirungs- 
quelie  beruht  u.  a.  auch  dann,  datt  zur 
EmfthruDg  fflr  die  nntzbaren  wasaertiere 
vit  !fiu;h  Organismen  dienen,  die  sell'st  ander- 
weitig nicht  2u  verwerten  sind ;  souach  tdeilt 
die  Fischern  im  wesentfichen  die  Erben- 
tung  •  in»'.-  f n  ii  ii  Naturgeschenkes 
dar,  wenn|i;leich  nicht  verkannt  werden  darf, 
dafl  für  eme  lationelle  PiBchwictBohaft  mit 
der  Verbeaaeinng  der  I^gtedhnik,  dem 
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Zurückgehen  des  FischbefifandeB  an  Tielen 
Orten  und  der  gesteigerten  Konkurrenz  honte 
bereits  große  Kostea,  iosbesoadere  für 
die  WorbangdesNaSiirprodiikteB,  weniger 
tüi  dos^  Eraengwig,  aulBewaidet  irerden 
müssen. 

Fische  und  andere  Wassertiere  liefern 
eine  nahrhafte,  gesunde  und  zumeist  auch 
l.illiirt-^  Speise  mit  hohem  Fett-  und  Eiweiß- 
geluüt.  Gewisse  Fischarten ,  insbesondere 
aus  dem  Meere,  können  eiiifn  Ei-satz  für 
das  teuere  Fleisch  bilden  und  kommea  des- 
Ijalb  als  Nahnmgsmittel  für  ärmer©  Bevölke- 
rungsschicliten ,  fiTixT  Ikm  Massenvorjinp- 
guDgeo  (Armee  und  Marine,  Stiafanstalton) 
in  mtrvcht  Auch  der  Konsum  der  (teureren) 
S^lß\v;ls^;cr^is(•he  in  Deutschland  \>t  noc^h 
seiuT  äteigerungäfähig.  Der  Seetischkondum 
betifigt  pro  Kopf  der  Bevölkerung  in  Deutscb- 
land  (na.  h  Düpe)  allerdings  erst  6  kg  jähr- 
lich, eine  sehr  geringe  Zahl  im  Verg1ei<:h 
zu  anderen  L&n  dem.  Besondere  gi-oö  ist 
der  Fischkonsnm  in  katholischen  £Kndeni. 

Wissenschaftliche  Untersnchungen  neuerer 
Ztit  (Lehmann -Göttinnen,  Engelbrecht- 
Bischweiler)  hab«n  ergeben,  daü  l  kg  RindHeisch 
•Ueselbe  Meiij?^«  Eiwpißstoff  (Protein  i  enthält  \vi«3 
2  kg  Kabeljiui  oiler  kg  Schellfisch,  während 
ixt  fettigehalt  der  fiacbe  —  mit  Aoanahme 
des  tekr  fett-  nnd  eiwdOreielien  Herings  — 
hinter  demjenii^t^ii  cl(>  Flci'*»  ho^  im  .illgemeineu 
zurückbleibt  und  durch  l'uttbei;^abe  izweck- 
mäUig  in  Gestalt  von  Speck  )  bei  der  Znbereitnng 
ersetzt  werden  muß.  Geräucherte  Seefische 
haben  meist  den  gleichen,  oft  einen  höheren 
rroteingebalt  als  Rindfleisch.  Vergleiche  der 
Durchschnittspreise  nuter  ßerUck<iichtignng  de^ 
NÄhrstofiv^Tliiiltnissi's  im  eiiizi-hieii  Falle  ergeben, 
daß  frische  und  geriiuelierte  .Stetiscbe  erheblich 
—  bi^  zu  ri6"/Q  —  billiger.  Süßwasserfische 
etwa  20%  tenrer  als  BindfleiMh  sind.  Die 
TerdanlicDReit  den  FitcbHeisches  —  mit  Ans- 
nahme  der  loicht  v-  rdanlicheu  Rüncherfische  — 
i^t  etwas  <^eiiug»'r  als  ilie  des  Rindflpifiohes,  die 
«ichaiiitiiusmitznni^  liiny:eiCPii  rlii-si-llie.  Bei 
richtiger  Sorgfalt  and  Zubereitung  sind  Schmack- 
haftigkeit  und  etwaige  Gefahren  einer  Gesund- 
heitsbeeintrachtignug  nicht  andere  als  beim 
Rindfleisch.  Auch  zur  Veri>flegung  von  Armee  nnd 
Marine  sowie  in  Strafanstalten  sind  Sei  risehe 
der  vorerwähnten  Eigenschaften  halber  be^tjuders 
geeignet. 

Mit  der  Fiwberei  t»t  ferner  eine  ^roße  Zahl 
TOB  IVebenhetTieben   (Verarbeitung  der 

Fischerei  Produkte  nnd  ihrer  Abfälle,  Transjiort 
der  Fische,  Herstellung  der  Fischereifabrzeuge, 
Fanggeräte  und  Veq)acktiiiirMn;iteri^Uien,  (iroß- 
und  Kleinhandel  n.  a.  m.)  verknüpft,  so  daß  die 
Fischerei  einen  beträchtlichen  Teil  der 
Erwerbstätigkeit  eines  Volkes  bedingt. 

U«'berdies  liefert  die  Fischerbeviilkernng  einen 
l)esoii'lei-s  M  >•  f  t  Ii  (■  Ii  t  i  e  n  M  e  n  s  c  h  e  Ii  ^  i  h  1  ii  ir . 
aus  deia  skh  Kiii-y^-  iiml  üandplsnuiriii.'  trctt- 
lich  rekrutieren. 

Die  Hebuiig  dei  Fiacberstaude«  und  die  Pflege 
der  FUeherei  kommt  demnach  dem  National- 
wohlilaade  mgnte. 


^Gewerbe  im  Sinse  der  Reichsgew fsbe» 

i  Ordnung  6  RGew  -0.)  isit  die  Fischerei  im  Deut- 
schen Reich  nicht :  dalicr  bedarf  e#  zam  Feil- 
bieten selbstgew  um  II' r  lis<;hcreiliclnT  Kr/eag- 
nisse  kt^iiu^s  Waiidergewerbescbeins  äy  St.  1 
RGcNv  ü.  ,  den  Erzengnissen  der  Fischerei  sind 
die  WocbenmOrkte  geStnet  (g  66  Nr.  2  BßtmA).,. 

TL  BiasftalMiflnL 

1  Fiegriff  und  Kinteilung:  .\rten  der 
Betriebe.  H.  i.st  die  Fii^ciierei  in  Strömen 
(Gräben,  Fließen,  Bächen,  Flflssen,  aach 
kilustlichcn  Wasserstraßen  wie  Kttdleni. 
Seeen  und  Teichen. 

Man  unterscheidet  eine  B.  in  uatGiiicbra 
GewäsRpm  (Flüssen,  Seeeni  —  die  natür- 
liche oder  wilde  B.  —  und  eine  .solche 
in  künstliuh  an[;*'legten,  abgeschlossenen  Ge- 
wäs.sem  (Teiihen)  —  die  kdnatliche 
oder  zahme  B. 

Beide  Begriffe  nnd  niclit  h<  hart  vooein- 
ander  zu  trennen.  Zur  Ausübung  der 
Fischerei  in  natürlichen  Gewäs.«em  bedarf 
es  oft  sehr  künstlicher  Hilfsmittel:  auch 
werden  natürliche  Gewisser  jetzt  vielfach 
schon  ebenso  planmäßig  bewirtscliaftet  wie 
künstliche. 

Das  Produkt  der  B.  sind  vorwiegend  Fiscb<> 
als  Nahnmgsmittel.  ferner  Schoppen  von  F«chea 
zur  Herstclinne    kiiuMtlichnr    I'erlpn  J  f:k]r: 
o«ier  zierlii-lier  Bluiueu  usw.  iliars);  .vbi^inuij- 
blaHt  n  —  zur  Erzengnng  von  Leim  und  Gele«, 
zun  üJiren  von  We^  aar  Saidenappmiir  ond 
cnr  Herstdlnng  engliscben  Pflasters  fStSrmitenX 
i  Ros^pn  fllr  Kaviar  (Störnrtfn.  dir  SüCwu.'aer- 
'tische  wie  Plötze,  Zander.       ht  ,  liiiltierr-. 
welche    Perlen    enthalten    "dtr    .il.^  MaJer- 
I  muscheln  Verwendnmr  find^^n.  <unstii;>  uif^der^ 
j  Wassertiere   z.    B.    Insekten  k>h.ifr  für 

j  .\ngeln .    ferner    Wasserpflanzen ,    nie  Rohr 
I  rnm  Decken  von  HKoMm .    xum  Vertmlieu 
von  Manerwändcn.  nh  >tr.-n,  zu  Kfiierti.i!t«m. 
Webspulen,  Vichfutter;  Biuseu,  eWaiali>  al» 
Pntter  oder   geflochten    zu    Pantoffeln.  aJ» 
Schwinuoer  ffir  Netze  und  Angeln:  Biasenaaifc 
rar  Herstelinng  von  Krin««B:  BSItcberseUlt 
zum  Dichten  von  Fäs>crn  n'-  -^Tfi  innl  Park- 
Stoff,  zum  Mattonfl<-(ht»  11     Kiium-iwurzc!  ra 
Zahnpulver,  als  Konfekt  und  /.u  n.tiiern:  .^rw- 
leuchtergewächse  nnd  Schachtelhalme,  wegen 
ihrer  dnrch  Kalk  oder  Kiesel ilnre  hervorgf^ 
'  rufenen  Rauhigkeit  ab  Schenennaterial  far  Ve- 
i  tallgefäße ;  Wassernuß  als  NahrnnttBrnittel  nnd 
I  Schweinefutter;    div.    iintencei.m' bte  Waswr- 
'  pflanaen  xa  Futter-  und  Dllngezwecken  o.  a.  m. 

Das  vichtigste  Produtt  sind  die  Fiadbe. 
Mau  unterscheidet  sie.  .il-^os-'hoii  von  der 
zoologisch-systematiacheu  £iatejltu)&  in  der 
I  Fischerei  nadi  verMhiedenen  praktisehen 
(losii  hlspimkton.    Sii  stehen  den  zwi?- 1*^ 
Meer  und  Süßwasser  im  Laufe  eines  oder 
mehreier  Sakrc  hin-  und  herwech«eh)d«B 
Wauderfischon  (Lachs,  A.i!.  S-hnüpel. 
I  .\Iaifi.**ch  u.  a.)  die  ihren  Platz  «lu-  wcB% 
I  wechselnden    Standfische  ( Karpfeo, 
1  Zander,  Hecht  n.  a.)  gegenflber,  doch  legn 
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auch  manche  ionerhalb  eines  Flnßlaufes 
Iftngero  Waadcrunfren rnrilek  f  Aland,  <,Miappe). 

Eine  Cnterschuidung  nach  ilem  Autent- 
haltsorte  in  SQßwasser-,  Brackwasser-  und 
Meeresßscbe  ist  nicht  durchfOhrbar,  da  — 
abgesehen  roo  den  Waoderflachen  —  Tiele 
8flUwasserarten  auch  im  Meeie  leben  kOmien 
ood  um^kehrt 

Nach  der  Nahrung  tmterBcheidet  man 
Fisclie,  welche  von  anderen  Fi.-chon  Ii'l»en 
(Uaubfiaohe),  wiche,  die  Kieinüere  d.  h. 
nie  tieriBohen  Oit^ismen  des  Pknkton, 
«l'^-s  B'kI.-ii.s  uiul  der  Cferfaima  verzehren 
(K leiotierf resser),  und  solche,  die  von 
FflanieonahniDg  leben;  die  bdden  tetztge- 

man  auch  ala  Fried- 


naouteo  Oru])pen  faBt 
fiache  zusanimcn. 

Nach  der  Laichzeit  untencheidet  man 

Sommer-  und  Wintrrlaichor.  Zu 
ereteren  gehören  u.  a.  Karpfen.  Rohlei,  lieobt, 
IZanilf  i  .  Bars,  zu  letzteren  <lio  Salmoniden 
vrk'  1-iclis,  Kiiri'll*.'  (mit  AiiMiaiiin*'  der  ameri- 
kanischeu,  uu  i'rülijahr  kicheuden,  Regen- 
bogenforelle), I^bling,  Aesche,  Stint,  die 
Corcfrniirn  iSchn?lf)ct,  Folcheii.  Maränen). 

Siidi  dci  Ai  t  der  Eiablage  unterscheidet 
man  Kirche,  die  freie,  und  aolche,  die 
»nklel'eii'I.»  Eier  ablegen.  Zn  erstwn 
gehön  n  z.  Li.  die  Salmoniden  und  der  IkH  lit, 
au  letztr-rt  i)  Karpfen,  Schlei,  Zander,  Bars. 

Die  tlioltenden  Gewässer  teilt  man  je 
nach  dem  Vorwiegen  bestimmter  Fischarten 
nach  V.  der  Borne  ein  in 

o)  die  Region  der  Bachforelle: 
kleine  Bäche  und  FlOsse  mit  starker  Strö- 
mung, flaohem  WaB8er,fe]aigeraimd8tein^;em 
Orund: 

,-»)  nie  Region  der  Aesche:  grOBere 

Bäche  und  tlQssc  mit  starker  StlOmung, 
Steinigem  und  kiesigem  Grund: 

r)  die  Region  der  Barbe:  grSßere 
Flüsse  mit  tiefer,  rn,  schnellfließrinlem 
Viassev  auf  kiesigein  oder  steinigem,  teil- 
weise aodi  sandigem  beaw.  schlammigem 
Grund ; 

<*)  die  Hegioa  des  Blei  (BracUseu): 
laügxun  fließeudegrßSereKlQsse  mit  weichem 
Oruod  und  b^^<leuten(!on?r  Tiefe, 

In  längeren  Flüssen  folgen  sich  in  der 
Regel  die  einaelnen  Regionen  von  der  Quelle 
xnr  Mündung. 

Die  Sceen  unterscheidet  man  als 

•j  BleigewAaser:  tiefe  Wasser  mit 
wdchem  Grund ; 

/'j  St i ntge Wässer:  Flachlandaeeeo mit 
klarem  Wasser  und  vieUeieht  steinigem 
Grund : 

•/)  Maränengcwässer:  Seeon  von  be- 
deutender Tiefe. 

£(eben  diesen  Charaktertischen  keiinnen 
aiett  zahlreiche  andere,  für  die  L-in/eluf 
BtgiOfi  oft  nicht  minder  bezeichnende  Alten 
vtt,  noch  gehen  die  Hegionen  zumeist  ali- 


iiiählicti  ineinander  Aber,  50  daft  sich  die 
Charakterftsche  zweier  Regionen  dann  neben- 
einander finden. 

Zum  Fange  der  8üÜwas«erfiscbe  dienen 
nsncherlsi  GaitadlMiften,  haapt^ächUdi  aber 
Netse.    Man  nnt«ff«dieldet  gewShn liehe 

Gnrne.  welche  <lie  Fische  iiii-ht  in  den  Maschen 
j  fantjcii,  smaderu  »ie  nur  zurückhalten,  Iv  i  e  ni  c  n  - 
^  netze.  RQB  feinem  haltbaren  Zwirn,  in  deren 
gryfien  Haschen  die  Fische  beim  Znrückschlfipfea 
mit  den  Kiemen,  mit  Flossen  und  Schwans 
hängen  Mclbeii.  tiihI  d  r  o  i  w  :i  ii  d  i  a:  e  oder 
Ledd  e  r  iflijs  -  N  e  tzc.  Letztere  eiiüialteu 
z\vi><  liea  zwei  weitmaschigen  strnfi(en  änUeren 
N'etzwänden  aus  starkem  Uarn  (den  Ledderiageu) 
ein  engmaschiges  loi<es  „Btett*  aus  feinem  Oan. 
Dieses  wird  Toa  dem  gegen  das  Nets  sa- 
■obwimmenden  FiMh  als  Beatnl  dweh  die  groOm 
Maschen  der  Anüencrame  hindurebgestoßen  und 
verwielieit  die  Fische.  Netze  mit  Stangen  zum 
Schieben.  Stoßen.  Ziehen  nennt  man  Hamen. 
Netie,  weiche  ausgespanat,  gesenkt  ood 

Eeboben  werden,  heiBen  Senknetze  (z.  B.  die 
ocbwagen).  ketfeltornji^re.  am  flnUeren  Fnifam^ 
mit  Bleikugeln  i)esch«crte  und  ans  der  Iliiad 
niid  vüH  einem  Hanirclmlken  mit  einer  LeiaS 
gewürfene  Netze  nennt  man  Warfuetze 

Femer  spricht  man  von  Zug-  und  Stell- 
net s  e  n.  Zugnetat  haben  einen  ikck  aud  CTeat. 
zwei  Flügel ;  sie  werden  über  den  Boden  dahia- 
ijjeziiLren  Stellnetze  werden  mit  beiden  Enden 
oder,  wenn  sie  der  Stn>ujuug  fulgfu  sollen,  nor 
an  einem  £nde  an  einem  eingerammten  Pfahl 
befestigt.  Treibnetse  treiben  frei  in 
Wasser  und  werden  in  der  B.  selten  be> 
nutzt.  Sperrnetze  dienen  zur  Absperrung 
von  Gewässern.  Die  S  a  c  k  f  i  s  c  h  e  r  e  i  wird  mit 
kleinen  zrlindriscben  oder  ke<,'eltTirmii:en  F  i  sc  h- 
säckeo  (Keaaen)  mit  oder  ohne  Flügel,  ia 
welcbe  die  Fische  dnreh  eine  sog.  Kehle  leicht 
hiaehigehea.  ans  denen  sie  aber  schwer  heran« 
konnten,  oder  mit  grffDeren.  nach  Art  eines 
Labyrinthes  trehauten  üarnrensen  'Hnnd- 
garueti«  (»etricben.  Letztere  Kunüiruktion  wird 
auch  aus  Fallisadcn  hergestellt,  m>h.  Fisch- 
zäane.  Beusen  ans  Ilula.  Eaten^  Binsen,  Bohr 
oder  Draht  nennt  man  K5rbe.  Sine  Heike 
ztuiamincnfiestellter  Kürbe  im  Strom  nennt  man 
Fiseliweiir.  .Aaltanije  sind  Kfisten  aus 
Latten,  dun  b  web  he  da*  Wasser  frei  bindurch- 
fäiit,  während  die  Fische  auf  ihnen  zurück« 
bleiben.  Lachs-  und  Forelienfäuge  b^ 
stehe»  ans  oben  and  unten  ahp-e^perrteo,  tiacboi 
und  statt  dttrdistoOniteu  Huh^a-nunen,  in  welche 
I  die  Fische  hineinspringen,  aus  denen  sie  aber 
j  nicht  wieder  herausspringen  können.  Angeln 
!<iud  Haken  von  sehr  verschiedener  Stärke  und 
Form  tait  Ködern  an  Schnüren.  Die  gewerb- 
liche Angelfischerei  nennt  man  snch 
Leinen fiwc  h  e re  i.  .Ti  de  Schnur  kann  einen 
oder  mehiere  Haken  btisiueu.  LUe  t^chnüre 
sind  an  .^^tiicken  »der,  wenn  sie  frei  im  Wasser 
liegen,  an  Scbwimmera  ^Papiien)  befestigt. 

Zn  enrlhnen  ist  schlieOlich  noch  ehie  Reibe 

verbotener  Fischereibetriebe.  Hierher  gehört 
da«  Stechen  der  Fisch««  mit  ."Speeren  oder 
das  Allf^llleL'cn  mit  soij;^.  Hülgern  (Elgem), 
d.  b.  kamroartigeu  vieisiukigen  Eisen,  mit  denen 
der  Fischer  blindlings  durch  den  Boden  der 
hinOhrt.  Die  Zahl  der  hiennit  er- 
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See-  und  liiuuenfischerei 


iMnteten  steht  in  keinem  VerhiUtnia  der  Zahl 
der  verletzten  und  sgilbit  lagronde  eebeDden 
FiBcbe.  In  Gc^ndeo  mit  Mhr  armer  Berolkeraog 

wird  uuter  gcwiss.n  Beding^nneren  das  Fi«ch- 
stecheu  zeitweine  gestattet.  Nur  vou  Fisch- 
diebeu  benutzt  wird  die  FischBchlin>,'e. 
In  flachen  Gewissem  werden  Fische  zur  Laich- 
est auch  nnb^offterweise  geschossen.  Zum 
Anlocken  der  Fische  während  der  Nacht 
dient  der  Feuerschein  brennender  Lichter 
oder  Fackeln. 

Außerdem  wird  der  Fisclifaug  veibotener- 
weise  mit  einer  Anzahl  chemischer  Mittel 
betrieben,  wie  z.  B.  ungeUSechter  Kalk,  Kokkels- 
kSmer  (die  das  Fisehlleiseh  bitter  und  giftig 
machen),  Dynamit.  Es  gibt  mehr  als  4U0  Arznei- 
pflanzen, die  Fischgifte  enthalten.  Schlieliiioh 
wird  der  Fischfang  in  manchen  «ir-^-mltMi  nrxh 
mit  der  bloßen  Hand  (as.  B.  aut  Forellen  «»der 
beim  Tauchen)  oder  der  sog.  Patsche,  einer 
Art  Zange  mit  hölzernen  Handgriffen,  betrieben. 

ilit  dem  steigenden  Wert  der  Süüwasser- 
fische  und  der  Abniüline  des  Fisohbcstaadcs 
in  fließenden  GewSssern  ist  <lie  Entwicke- 


k  ü II > t  Ii c Ii e n 
Ihr  wichtigstes 
i  c  hf  F  i  s  c  Ii  - 
iiiß  man  die  Oe- 


Imig  der  zahmen  oder 
Fischerei  eng  verknöpft. 
HilfsmittL'l  ist  die  k  n  n  >  t 
/, u  c  h  t.  ]  )iej*fc  l)e8leht  darin, 
schlecht spiodukte  des  weililicheu  und  inäun 
liehen  Fisches  (Eier  und  Milch)  den  Tieren 
abstreicht,  miteinander  in  Berührung:  bringt 
und  dann  die  Eier  in  besonderen  Behältern 
(Bnittiütrpn)  sich  entwickeln  läßt.  Die  erste 
Vorötlentlichung  ül)er  ktlnstliche  Fischzucht 
rülirt  aus  dem  Jalire  170:i  von  .lacoM  ans 
Hühenliausen  bei  Detmold  her,  ^  Praktische 
Bedeutung  gewann  die  kfinstKche  Fisch- 
zucht aber  erst,  nachdem  der  Franzoso  f 'oste 
in  den  vierziger  Jahreo  des  19.  Jahrh.  die 
Aufmerksamkeit  "weiterer  Krnse  auf  sie  ge- 
lenkt Hatto  und  IS.'J  dio  ci^li>  -röni n  An- 
lage für  die  Praxis  iu  iittuingeu  im  Eläaii  ge- 
schaffen wurde.  Seit  da-  Mitte  des  19.  Jahrh. 
hat  sich  dann  die  künstliche  Fischzuclit  (die 
allerdings  auch  schon  vor  Zeiteu  iu  Clüna 
bekannt  gewesen  sein  soll)  Aber  die  ganze 
Erde  vorbroilot.  Mit  der  stetigen  Ver- 
besserung der  Technik  und  der  Zunahme 
biokt^Bcher  und  wissenschaftlicher  Er- 
fahnmgen  hat  sie  allmählich  einen  sehr 
hohen  Stand  erreicht.  Die  kftnstlii  he  Fisch- 
zucht ermflgÜcht  vor  allem  die  Fernhaltung 
der  natürlichen  Sch-liliguiitren  für  den  I^Uch, 
von  welchem  unter  natiulichen  Verhält- 
nissen nur  ein  sehr  geringer  Prozentsatz  zur 
Entwickelung  kommt:  sie  i.^t  ein  bequemes 
Mittel,  um  Fi.sche  als  J\igendformen  in 
andere  (lowasser  zu  verptlanzen  tmd  .so 
eine  Art  internationalen  Austausches  der 
fische  vers<  hipdener  l^Tinder  zu  ermöglichen. 
So  z.  B.  sind  der  Karpfen  von  Deutschland 
nach  Amerika,  die  KegenbogeDforelie.  der 
amerikanische  Saibling,  der  Binnenlachs, 
der  Schwarzbarsch  u.  a.  m.  \<in  Amerika 
nach  Europft  Terpflaozt  worden.  Der  west- 


lich der  Elbe  natürlicherweise  nur  vereiazeJi 
vorkommende  Zander  wurde  vom  Osten 
Deutschlands  in  den  Rhein,  nnd  insbesondere 
auch  iu  den  Bmlensee  gebnudit.  Die  '""on  - 
gonen  gelangten  aus  den  tiefen  Öeeen  Kord- 
deutschlands nadi  Saddenlsehiand,  nnd  der 
Ijachszuclit  ist  die  Wiederl Kn-ölkenmL'  der 
deutschen  FlOsse  mit  Lachten  zu  danken 
(siehe  stich  nutenden  Abschnitt:  )Gffel  «or 

Pflege  und  Helnn.ir  d-v  Fisclh-reiV  Die 
künstliehe  Fbdlzucht  wird  heute  vor- 
wiegend bei  Salmoniden  angewandt,  ist  aber 
in  untertreoiTlnetem  Mal5e  auch  sc-hon  b*n 
anderen  Fisclien  (Zander,  Hecht,  Str.ri  nut 
Erfolg  ausgeflbt  worden. 

Aurh  die  sog.  halbkünstliche.  Zucht  ist 
neuerdings  von  groUer  Bedeuttin^  geworden» 
namentlich  für  die  Seoenb©wirtM*haftaaf; 
Mau  liereitet  den  Fii^ehen  tint«^r  Beachtunc 
ilirer  natürlichen  Liebensgewohnheilt-'n  be- 
sonders gute  LaidipUttae  und  lUt  die  hier 
altgelc^-len  Eier  unter  Schutz  g**gpn  iln&t^re 
Schikilichkeiten  in  l.es<indcren  B«:'hil]tem 
(Oazekästen,  ßruttrügen  usw.»  >ich  entwisJteln 
oder  man  bringt  die  durch  AbstreicJien  künst- 
lich gewonnenen  münnlichen  und  weibliclien 
Oewffllechtsprodukte  miteinander  in  Berüh- 
rung tmd  überläBt  dann  dio  befruchtefteo 
Eier  der  Entwickelimg  auf  flben«chwMIIBtaB 
Wiesen,  in  Ijachen  ti.  dgl.,  d.  h.  in  ~ 
gut  dun  hgewärmtem  Waaser. 

Die  Teichwirtschaft  begrnft  in 
die  Bewirt.schaftung  geschlnssener  ri':'»i.*^'T, 
die  zum  grOliten  Teile  kfinittlich  g^ 
schafTen  sind. 

Teiche  im  engeren  Sinne  sind  »blaßbar* 
stehende  Gewässer;  die  Ablaßbarkeii  i;f>wihrt 
die  Möglichkeit  der  Bewirtscbaltnn?  tdun-h 
Kontrolle  und  Regelung  des  Fiachbortandes  nnd 
zeitweilige  Behandlung  des  die  Fiachnabmue 
grölirt-ntt  ils  jiroduzieremi' ii  I  ntt  runindes  utt% 
Trockenlegung];  sie  bedingt  .1.  mn  »'  h  <üe  griiü*»» 
Bitragi^fähigkeit 

Die  Teichwirtsehaft  war  acboa  vor  Jahriian» 
derten  in  Ofltasien,  irad  auch  in  tSmisefaa 
Kaiserreieh  lukaiint;  m-^  den  ZnHrffä^n  de» 
f^ohwarzen  Meeres  wurde  der  Kaqif' ti  nach  ItabcR 
verpflanzt.  Im  Mittelalter  wurde  die  TeicJiwirt- 
Schaft  von  den  Klfietem  aar  frzielon«:  einer 
gnten  Fastenepeiae  gepflegt. 

Besonders  groii  war  der  AofnWVBtf  w 
Teichwirtschaft  in  der  2.  H&lfte  des  19  Jüak^ 
nachdem  mun  zweckniäUij^e  Meth.vlen  rar  Fj- 
seogang  und  Aufzacht  der  Brut  und  die  be«te 
Yerweiättagswdae  geeigneter  ra^urbwacfasi^ 
Rassen  kennen  gdomt  und  begonaea  haifie. 
die  ProzesM  des  Waehstnas  der  na^  iswis 
ihre  Krankheiten  zn  erforjM'hen  nnd  eine  nlia> 
nelle  Füiterungslchre  «n  bftjjruri'ien. 

Man  unterscheidet  in  der  «Ortschaft 
Kwei  Terschiedene,  einander  in  niaacberiei  Hin- 
sicht entgegengeseute,  meist  auch  rtcion&r  ge- 
trennte Arten:  die  Karpfenteich  wir  t» 
schüft  für  Hache,  wanne  vad  fiagiifermw 
und  die  Forellenteichwirt'o'h  sf  t  fiJr 
tiefeie,  kahle  und  dorcbatrömte  Teiche.  Vi* 
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mf  TeraeMedeMr  Lebeiraweiw  IwralieBd«  «ater- 

-chie<llirhp  ti^ichwirtAcbaftUche  Behandlang 
beider  Kischaft«n  eut^richt  der  Venduedenheit 
ihrer  ursprOBgUebai  HeiflUAt  Im  Gcbiig«  und 
Flachland. 

Die  Erxensrnng  der  Fordten  (sn  denen  hier 
anOer  der  ßachforelle  immer  die  amerikanische 
Reirenboeenforelle  nnd  der  amerikanische  Bach- 
saihlinc  :rt'rerlniet.  werden)  geschieht  mit  Hilfe 
i\cr  !:<•*•' hil<lert«u  künstlichen  Fi8cb«n>  bt.  Ans 
lien  Bruttrögen  kommen  die  Fische  in  die  Bmt- 
tekbe.  ap&ter  in  die  fitreck»  «nd  AbwacbitteiGhe. 

Der  AafBchwottip  der  Karpfenwirttdiftfl  toII- 
zog  sich  znerst  in  Böhmen  und  ^'lalizipri.  Man 
lilJil  die  Karpfen  nach  ilcrn  soi;.  Knbisch-Ver- 
fahren  in  litionrlt-ri-'U  klt-im  n  Tfirticn  aliluicht-n, 
dann  venst-tzt  man  die  Lnit  iu  Vorslrcck-  und 
Bmt8tTecktei^;he,  -»päter  dieein^^ömmerigen  Fische 
in  die  Streckteiche  nnd  ans  diesen  im  dritten 
Jahr  in  die  Abwachiteicbe.  Ziir  Deberwinientog 
<ler  ein/tlnen  Jahrgänge  dienen  WintertelcM 
oder  »ugtfuaiiute  Hälier. 

Die  Forelle  ist  ein  sehr  empfindlicher,  pein- 
liche Pliu[e  erfordernder  Fisch,  der  im  swei- 
jährigen  Ontrieb  n«r  '/,o-  '/*  kg  tebwer  wird, 
wihrend  dfr  an*'l:tnf>niil'-  ct-'ni''ix'^''fnei'«^  Karpfen 
in  der  roodfriH  ii  rlrrijiihrii^cn  XiK  litjuTidil«  1 — 2 
kg  an  üewirlir  ei reicht. 

Karnfenteicbwirtscbaft  kann  bemfsmä£ig 
nnr  aat  ^fieren  Flächen  betrieben  werden, 
während  man  Fiurellenteichwirtticbaft  schon  auf 
kleinen  Flächen  mit  relativ  hohem  Erfolge  be- 
treib»^ n  kann,  da  der  stärkere  Waaserzufluß  in 
ibnen  eine  stärkere  Besetzung  bei  kllnstl icher 
Ffltternog  gestattet.  Der  Ertrag  der  —  weit  nn- 
flidierem  nnd  ecbwierigeren — Forellenwirtacbaft 
let  ein  wesentUeli  bSIierer  nie  derjenlffe  der  ein- 
farhcn  nn<l  ziemlich  sicheren  Karpfenwirtjtchait. 
!><.<  h  rii  htot  die  Teichwirt«chaft  beule  ihr  Be- 
strehen nicht  nnr  ;inf  die  KTZcuunii^'  von  Sjieise- 
fischen,  sondern  anch  auf  di*-  Truduktion  von 
Fttchbmt  ond  Jnogfiachen  znr  lie^tzung  ande- 
rer Gewä-^ser,  daneben  i«t  die  Zncht  von  Zier- 
lischen  für  Liebhaber  beachtenswert. 

Anß'  r  mit  Karpfen  nnd  Forellen  beschäftigt 
tich  dit  Teichwirtschaft  anch  mit  der  Aufzncbt 
▼on  .^hleien,  ron  Coregonen  nnd  neuerdings 

Zendem.  Manche  dieser  Fiacbe  kCunen  mit 
denlbnptfitcbarten  (Karpfen,  Forellen)  snsamroen 
ab  -oe.  Nebfufischc  gezogen  werden  Neben- 
fiftcbe  ^iml  auch  solche  Xrten,  die  man  in  IVicheu 
üii'bt  erzeugen  kann,  sondern  nnr  im  ♦  ru  at  h-^e- 
sen  Zastasäe  sniu  Abwacbaen  zn  Teichfischen 
dnaetst,  wie  Hedit  nnd  AaL 

FQr  die  weiteren  Kreis,«  nicht  bcrufs- 
niRBigpr  FischzOchter  tritt  an  die  Stelle  des 
Vollbetriebes  der  —  netJCrdings  in  Deutsch- 
land zu  besonderer  Bcdetitung  gelangte  — 
Nebeobetrieb  in  einzeln  gelegenen  Teichen 
und  nicht  ablaBbaren  Tümpeln,  die  sog. 
Klein-  nml  Dorftt-ichwirtscliaft.  In  diesen 
G«wäBseni  wird  nur  sohaaUwQchaifntt  nuf- 
gekmfte»  fieealsinalerifti  in  eiii«m  Sommer 
zu  Speiseware  herangezogen. 

Die  nniier<ling>  in  der  Eiitwickolnng  be- 
grilTeae  ratiunelle  Seeenbewirlschaftung  ist 
eine  Folge  des  Aufs*  hwunges  in  der  Teich- 
mxfaduat.    Immerhin  befindet  siob  die 


SeeenwirtBclialt  erst  im  Beginn  einer  neuen 

Wirtsohafteepoche. 

Vertilgung  der  Raubfische  und  Fisch- 
feinde, Schafliing  von  Laich pUltzcn  für  Edel- 
fische, Auswahl  schnelhvflchsiger  Rassen 
wie  bei  der  Vieh  Wirtschaft,  Schonuncr  des 
Bestandes  durch  seltene  Befischung  und  ge- 
ringere Beunruhigung  der  Fische  sowie 
durch  Beachtung  von  Mindestgewichten,  Aus- 
setzung guter  teichwirtschaftlichcr  Produkte 
zum  Ali\va<  iiscn,  sind  die  Fakturen,  welche 
jetzt  die  Ertragoiase  der  Secenbe wirtschaf- 
tung bedingen.  Man  lernte  erltennen,  dafi 
piner  starken  Nahrunsrsknnkurn  iiz  iill/.ii  zahl- 
reicher Individuen  nur  durch  Dezimicrung 
OhermäBiger  FfschbesUhide,  insbesondere 
soweit  minderwertige  Fischarten  in  Betracht 
kommen,  nicht  durch  planloses  Schonen 
wirksam  begegne  werden  kann. 

Neben  der  Anattbung  der  Fischerei  als  Beruf, 
d.  b.  als  Sdbstsweck,  hat  —  al»  Mittel  snm 
Zweck  —  die  KUri>er  nnd  Geist  «tirkende 

S  Im»  r  1  f !  «I  eh  p  re  i  vou.Tahrzu  Jahr  ziiffcnnirinen. 
Die  i^iK>rtliischt;reikr>-i*e  lassen  sii  Ii  noncrdinsrs 
eine  pfleglichere  l'.t'liandlnni:  der  Fi^clicrti  an- 
gelegen sein,  so  daü  die  frühere  Abueiguug 
der  Berufsfischereikreise  gegen  die  Sportfisther 
allmählich  schwindet.  Auch  behördlicherseits 
wird  die  AnsUbanir  der  Sportfistherci  durch  Er- 
leichfernnc'  ii  hei  di  r  An-i^abe  vnn  Legitimations- 
papieren,  durch  Freigabe  sonst  verbotener  Geräte 
u.  a  m.  erleicktert  Dnrcb  Ausgabe  von  Angel- 
erlanbniskartea  werden  nn  vielen  Oewlnem 
recht  bedevtrade  Eimmlinien  etsielt;  anderer- 
seits werden  die  von  den  Anglern  den  rtew.l<äaf  rTi 
entDommenen  Fiscbmengea  auch  häutig  wcsent- 
lidi  nntflffsehitst 

Insoweit  nicht  die  Erträgnisse  im  Y.  r- 
ihftltnis  zu  den  aufcewendetoa  Kneten  zu 
I  gering  oder  die  Entfernungen  zn  weit  sind, 
werden    die    gefangenen  Süßwas.serfische 
lebend  transportiert.    Diesem  Zwecke 
\  dienen  verschiMenartige  Vorrichtungen,  wie 
Tra!is|Mirtfä-ser    un'l    -kannen     mit  oder 
.  oiiiie  künstliche  DurchlQftungsvorrichtungcn, 
;  .Si)ezial Waggons,  in  denen  durch  Motore  Mr 
1  die  ständige  Durehinftung  vorhandonrr  Bas- 
'  sins  geborgt  ist,  und  Kühne,  deren  Bionen- 
{ raura  mit  dem  umgebenden  Waaser  in  Ver- 
bindung steht;  ihre  Korthewcc^iinc:  gr>scliielit 
neuerdmg«'  auch  durcl»  Motore  oder  l)arn{>f- 
maschini  ii.    Tete  Fische  werden  auf  Eis  in 
Waggons.  Tonnen,  ^Vief,^■ll ,  Körlieii  rxler 
Kisten  verscliickt.   Der  Handel  ia  Süß- 
wasserfischen ist  insbesondere  in  GroßstÄdtcn 
ein  sehr  betnlehtlirhpr.    Tri  l?«'r!in  z.  B. 
(s.  unten  sub  IV)  erreicht  der  Handel  mit 
lebenden  Fischen  nahezu  denjenigen  mit  toten 
(einschließlich  Seefischen).  Zahlreiche  Stftdte 
haben  auch  fflr  Süßwasserfische  öffentliche 
Versteigerungen  eingerichtet. 

Znm  Scblnfl  dieses  Abschnittes  nodi  ein 
Wort  aber  die  B.bef  Olkernng. 

Bestrabnngna  Ton  sdlea  des  Staalss  eler 
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<i»T  Fihchereivereiue  zur  Ilt  lniug  der  B.  finden 
hänöi^  einen  besonders  groüen  Widerstand  an 
<ler  Eigenart  der  Benifsfisclier.  Infolge  ihres  B«- 
rufe«  oft  tagelang  Ton  Hanse  abwesend,  ao  weit 
vom  menschlichen  Verkehr  entlegenen  GewSsscm 
wöhnend.  in  stetem  Kampfe  utitallerlei  K'liiidiiren- 
den  Faktoren  is.  uuteu  hub  II.  2),  miittrauiitcli 
geworden  dnrrh  die  große  Konkurrenz  des  See- 
fiwUiuidels  in  der  Neoaeit  und  die  Atunntuuig 
■lateDfl  der  Hlndler  so  einer  Zeit,  alt  in  der 
zweiten  Hälfte  (le>  lÜ.  Jabrh.  bessere  Transport- 
mittel aufkaiueii,  deren  Bf^eiituug  den  Fischern 
für  den  Eigenversand  niriit  >elten  erst  zu  spät 
klar  wnrde,  des  Lesens  und  iSchreibens  infolge 
ihrer  Erxiehnng  vielfach  nur  unvollkommen 
mächtig  und  somit  oft  auch  in  Unkenntnis  über 
wichtige  amtliche  Bekanntmochnugen,  die  ihren 
eif,'enen  Erwerb  beticfteii.  Imbcu  s^ie  die  Ent- 
wickeluug  uiaucbci  audereo  Bevülkerungsscbicht 
im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  nicht  mit- 
.gemacht.  Sie  lialten  Mäh  an  üuen  alten  Priri- 
leirien  nnd  Fangmethoden  fert  nnd  Temßgcu 
nicht  zu  begreifen,  daß  das  untergeordnete  (fein 
prävalierenden  Interesse  —  wenn  auch  mir 
gegfii  Kiitscliüditrtuitr  —  weicln'u  imiti.  Si>  be- 
reiten ate  der  Durch tübruni^  niudemer  Kultnr- 
Ml^nlwn  nieilt  selten  unliebsame  Scbwieri^;- 
keiten  nnd  verwickeln  sich  gern  in  lanswierige 
und  kostspielige  Prozesse,  in  denen  i^e  nicht 
immer  Sieger  bleiljeii.  .\iit  dem  gescbililcrten 
Jlißtrauen  beruht  es  auch,  daü  sie  iing-ttlich 
4arauf  bedacht  sind,  jedermann  über  die  Er- 
trige  ihrer  Fischereien  im  nnklaren  zn  iaasen. 
Der  Tit%keit  der  Fieehereirereine  ist  m  aller- 
dings lUMierdin^s  uehineren  d':---  l^mfsfischer 
zu  tittigtr  Miturlieil  mehr  hi-i .lU/.u/.ütiPii.  ul>er 
«och  i."«t  die  Zahl  <1>t  ab-eits  stebemien  tnnl  an 
ihren  alten  Methoden  festhaltenden  Fiacber  sehr 

groß,  die  insbesondere  von  eineoi  wirtaduiftr 
eben  Betrieb  ihrer  Fischerei  (Aiuaetznngen  von 
Fiacben,  (reiwilliire  Beachtung  von  Mindest- 
jrfwiehten  II.  a  in  nicbt.'  wissen  wollen.  Es 
ist  kauiu  Kwtiltllmtt,  daU  tWr  .Stand  der  Berufs- 
fischer an  den  Strömen  infoljre  der  zunehmenden 
Schidignngen  der  Fischerei  durch  die  fon- 
ichreitende  Knitnr  (s.  nnten  anb  IT,  9)  in  Lanfe 
der  Zeit  ganz  bedeutend  Jinrürk.  ja  an  manchen 
Ort  ganz  znirnimie  ireben  iüuI».  Au  die  Stelle 
der  Flußtis(  1)1  rei  wird  dann,  solange  es  die  Ent- 
wickeluug  der  Industrie  ^'estattct .  mehr  und 
mehr  eine  rationellere  nnd  intensivere  Seeen- 
hewirtacbaftuDg  treten.  Eh  wird  xweckntäßig 
aein,  beiseiteu  entsprechende  Maßnahmen  zu 
treffen,  damii  im  ganze  llrruNkbissf  allmäh- 
lich einem  verwandten  landwirt»chaltlichen  Er- 
werbe zugeführt  und  nicht  vom  Lande  in  die 
großen  Städte  gezogen  wird.  Schon  ielst  sind  die 
einsichtsvollen  Bemfsfischer  dannf  bedacht,  ihre 
Kinder  andere  Erwerbszweii^e  lernen  zu  lassen. 

Auch  die  Kleintcichwirtb«.baft  iiat  ihren  zahl- 
raeben  Gelegenheiten  zn  wirtschaftlicher  Be- 
Mtigone  in  Feld-  nnd  Waldleichen  hat  trota 
groBer  Fortaehritte  in  den  letsten  .Tahreo  nodi 

nicht  die  wün^ebenswerte  lUdentuni:  erlnnet. 
Hingegen  .sU-ht  die  Bewirtsebaftnng  ablaübarer 
Teiche  fast  durchweg  anf  einer  sehr  hohen 
Stufe.  Teicbwirt.schaft  wird  nur  selten  von 
Berufsfischeni.  wohl  aber  sehr  oft  nebenbei  von 
Landwirten  mit  büherem  r;iblnni,"'irrad  betrieben. 

2.  i^duLdigongen  der  B.  Dci  Krtrag 


der  B.  wird  diiroii  Scliädigungen  von 
mancherlei  Art  geschmälert.  Neben  den  Oe> 
fahren,  'welche  den  Fischern  selltst.  auü 
ihrem  Berufe,  nnd  den  Gerfttscliaften,  durch 
äußere  Einwirkung  (Schi&rerkehr,  Wind 
und  Wellen),  drohen,  sind  die  Sdaidi^n^ug«! 
des  Fisch bc^tandes  durch  Vernichtunig  tu 
Fiacben  die  bedeutendfiteo. 

Eine  Reihe  natflriiGfcer  Cmchesi  icaint 
zunfichst  schou  den  Fisi  hl^-^tand  Ktmk  v.  r- 
mindera.  Nach  starken  Kegeogflsseo  werden 
grofie  Mengen  Ber  und  junger  Brat  von 
den  mit  dem  N  i  o  d  e  r  s  e-  Ii  1  a  s  *  ?  <  r 
deti  Gewässern  zugeführten  festen  Be- 
standteilen flbendiüttet  und  veraiehtel 
Beim  Z  u  r fi  c-  k  t ro t o n  d  e  s  Was se rs  blei'-'H 
oft  große  Mengen  Kier  und  Jungliacbe  m 
ungüngtigeD  Stälen  surftek,  wo  me  tieim  Aus- 
trocknen zugrunde  gehen  mtls^^n.  Ht-ftip? 
(Tewittorregen  setzen  i n gnifk'rtu biädten 
die  Notauäläßse  der  Kaualiüatioo  in 
Tätigkeit,  führen  lüerdurch  große  Menir*»« 
von  Sclunutz  aus  den  Straßen  und  Kloaken 
III  die  FlQssc  und  rufen  so  unter  Ttuständei 
plötzlich  sehr  crroRe  Fischsterben  hervor. 
Es  ist  bisher  durch  nichts  erwiesen ,  dafi 
das  Absterben  von  Fischen  bei  Gewittern 
auf  (unbekannte)  elektriacbe  WirkaogiaD  lO' 
rflckzuführen  wäre. 

Maugel  an  Sauerstoff  vernichtet  im  Winter 
unter  der  Eisdecke  von  Seeen  bei  mangelnder 
Luftzufuhr  zum  Wasser  oft  einen  großen 
Teil  dor  i,fU>weIt  eines  Gewässers. 

Unter  den  Tieren  ist  die  Zahl  der 
Flschfetnde  besonders  groß,  daß  die 

F'isi  hf  ndei  deren  Eier  diesen  Tieren  direkt 
zur  JS'ahrung  dieoeo,  aei  es,  dnfi  sie  von 
Parasiten  geschwie6t  mMi  sdilieBiidk  in- 
grunde  gerichtet  werden.  Der  fVnn-  fT  d.\« 
von  einem  hachhcsaenden  Tiere  angerichteten 
Schadeiw  ist  stets  ein  relatiTW.  Durch  Vcr> 
nichtung  minder\vertit:>'r  «»der  nininKlBiger 
Nahrungskonkurrenten  von  Edeltischen 
können  solche  Fischfeinde  unter  UmslAodea 
bisweilen  fOr  den  Fi-«  hlK'stand  einet  Oe* 
wä<4sers  geradezu  nntzlich  sein. 

Manche  unter  den  tierischen  Fiacfafeind^a 
sind  gMU  anlierofdentUeh  gdMtig  tSlaehattH; 
Fiscineiher,  Konaonn,  »ebwnrter  Storeh. 
vogel);  andere  wirken  dadurch  für  den  Fi»ch- 
bestand  in  Seeen  nnd  flieüemlen  i  i<-«v'asaera  »cliAd- 
licb.  daü  ttieb  ihre  Zahl  unter  l  mständeo  allxa 
sehr  vermehrt,  io  daß  der  von  ihnen  gcfcOt» 
Schaden  dureh  die  stallte  VemebniM|f  der  Flaeh» 
nicht  mehr  ausgeglichen  werden  kann  oder  da- 
durch, daü  sie  sieb  in  l.aiebsritunreri«r(ün  auf- 
halten. 

In  Fischteichen  sind  aber  alle  Fiachfeüde 
für  den  hier  bef<il"-ten  iuteusiven 


Erttaganwicht  und  Stttckiahl  iai  «mala  •»> 

nähernd  in  SedinnBg  sfokt,  idildlidt  Tal« 

den  Säagetteren  ist  der  schlironif-te  Fi^  bfeioi 
die  JMschotier  Sehttdiicb  wirkt  am  h  die  Waaier- 
snit/.ujau»*,  Heni^er  wolii  Ilti^.  Wandeinita(!iaiA 
Wasserratte  genannt)  nnd  Ken. 
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(Jnt«r  den  Vügelu  stehen  m  enter  Stell«: 
FUchadler,  Fischreiher.  Kormoran.  Eisvoj^el. 
Ihnen  folgen:  schwaner  Storch,  SHjfpr.  Wasser- 
.uiis«  l.  Taacher  (die  nani»'i.i  !i  Ii  rnit  ihren  K\- 
kreuenten   die  Fisch  band  würm  er   verbreiteüj,  i 
Milan,  Rohrdommel,  Kriben.  Wenii^er  schädlich  ■ 
wirken:  Sdiwan,  QtM-  und  £ntenarteii  (»Udel 
vaA  nJune),  MSwes,  Sumpf*  ond  Wuserhaimer. ) 

Unter  den  Reptilien  sind  die  Wllrfel-  und  ^ 
die  Rinf^Inatten  di<^  Wa9i(«rt(cbianf;en  wärmerer 
L&nder,  onter  iJen  Anijihihieii  sind  Frösche, 
Kröten  nnd  Molche,  unter  den  Fischen  —  ab- 
gesehen von  den  Raabfischen  (s.  oben  sab  II,  Ij 
—  StichlinfT  und  Kanlbars  als  Laich-  nnd  Brat- 
r&aber  zu  nennen.  Aach  eine  große  Zahl  von 
In.oekten  siml.  lutnientlirh  in  der  l^ncbwirteebltft, 
ab  RratschiidiiuKe  gefurcht*:!. 

I  titer  den  W asserpflanxen  sind  zn  nennen: 
WMaerMt»  (Hjarodieoon),  eine  Alge,  in 
dwen  Meiden  klclie  Fvcblnit  «Ich  Temiocelt 
and  einf^ht,  und  der  Wn  r-cr-hlauch  (ütri- 
cnlaria).  eine  fleischfressende  l'üunze,  in  deren 
Blatten  an  den  Bltttecil  FiMlibnit nuBdlgelMlten 
werden  kann. 

Andere  Was8erpflansen(iaodea,  so^.  „Wasser- 

ff*)kOnnen  durch  ihrettlMrnDllKge  Vermebrung 
Befiedibarkeit  eine«  Oewleaen  snr  UnmCg- 
lidkkät  machen. 

Infolge  entsprechender  MnAoahmen  (s. 
unten  snb  IF,  3)  ist  die  Zahl  der  Fischfeinde 
in  den  Kulturliiudorn  nicht  iinorliublich  zu- 
xQxkgeffo^n.  Man  soll  freilich  diese  Tiere 
imr^a  bäimpfeo,  wo  der  von  ihnen  tai- 
eerichtt'tf  St  hatleu  dies  orfordort.  fTuM- 
üf^be»  Ädsrotteo  numoher  Tierarten  kann 
aaAt  Aufgabe  derUlsdMneüntereaflenten  sein. 
AndertTst^its  wenlen  allerdings  h^ider  auch 
berechtigte  Wünsche  der  Fiachcrcikreise  auf 
Venuchtnng  der  erwieeenermafteD  als  arge 
Fiäschfeindo  zn  Vif-traf-htenrleti  Tierarten  durch 
die  Bebtrebuugiän  der  Vogeischutzfreunde  und 
der  Freunde  zur  Erhaltung  lebender  Natnr- 
4enkntrii<'r  nk-ht  immer  anerkannt. 

Zu  den  Ciefahrea  für  die  Fis»che  sind 
«och  die  Fischkrankheiten  zu  rechnen, 
deren  Llrssiuhnn  man  erst  in  den  letzten 
nrei  Jahrzelintfn,  ingbeboudtn.'  durch  Studien 
in  Deutschland,  teilweise  kennen  gelernt 
hat.  Krankfuiten  treten  nnter  Fischen 
namentlich  dort  üichädigend  auf,  wo  bei 
ioteosiver  Zucht  eine  grööere  Zahl  von 
Fix  hon  auf  cngürn  Ilaiira  zusammengehalten 
uuü  mit  kiius^tlichein  Futter  ernälirt  wird. 
Doch  kommen  auch  in  WUdgewüssem  Fisch- 
efüdeniieen  mit  Massensterbeo  vor. 

Dif  h^kanntea  Ursachen  von  Fischkrank- 
hort»'n  «iud  entwoder  physikalifuher  oder  parasi- 
täi«;r  Natur.  So  entsteht  x.  H.  eiue  mit  Haut- 
abiösung  einhergehende  Erkältungskrankheit 
der  Kaxfiaa,  wenn  dieee  av(  Tnuwporten  zu 
raMh  in  «Ilm  kaltes  Waeser  übertragen  werden. 
Die  sog.  I>otterblafienw:ihH#jrsncht  d.  r  P.rnT  ent- 
steht anrch  starke  KraihuderuiiK*-'»  Ki' r 
beim  Traoüport.  Entzündliche  Darmkatarrln 
werden  darcb  schlechtes  nnzweckmäUiges  Futter 
hervorgerufen.  Unter  den  tierischen  Parasiten 
•üd  WQrmer,  welche  durch  ihre  Anwesenheit 

WörtcitMCh  dar  VoUwwittacbaft.  II.  Aod.  Bd.  IL 


anf  der  Haut  oder  im  Darm  den  Emihrun^- 

znstand  der  Fische  nnter  ümstÄnden  crhel>li(h 
beeinträchtigen,  ferner  Krolwfimlit  ii,  /..  1'.  die 
sdLT.  Karpfenläii.'^e,  whIcIu'  rl;r  l\  iri  "  ii  im  ^\'inter- 
schUfe  hindern,  so  dali  sie  eugruu«ie  gehen,  nnd 
zahlreiche  Protozoen,  iHen  als  UnadieB  von 
InfiBktionaknuikheiten,  m  neanen. 

Unter  den  parasitlren  Pllancen  spielen  eine 
besonders  £rr(»Üe  Rolle  die  Bakterien,  die  z  B. 
bei  Sahnotiideu  die  UfBaehen  der  Fnninknlose 
und  der  Fleckenkrankheit  bilden,  bei  Krebsen 
—  wie  hent  fast  allgemein  anerkannt  ist  —  die 
sog.  Krebspest  verursachen  nnd  die  Saprolegnien, 
Fadenpilze,  welche  mit  Vorliebe  absterbende 
Eier  und  wunde  Stellen  größerer  Fische,  z.  B. 
nach  Transportien,  befallen. 

Der  schlimmste  Feind  der  Fische  ist 
zweifellos  der  Mensch.  Mit  dem  steigenden 
Werte  des  Fisch fleisches  haben  Fischdieb- 
.stahl  und  unbeiiHliti^^tes  Fisclit'ii  erheblich 
zugünommen.  Da^u  k>>uuut  eine  starke  Ver- 
mehrung der  FischereiberechtiganiteD  im 
L-iufe  der  Zeit  durch  Erhteiltmpn.  a.  ra.  (H.auch 
uutcn  S.  804).  Besonders  scliäiUick  ist  die  un- 
veruflaftige  Fischwirtschaft,  die  sog.  Raub- 
fischerei, die  von  berechtigten  Fischern 
wie  von  Unl)erechtigteQ  betrieben  wird. 
Unzweckmäßige  Fanggeräte,  durch 
welche  zu  kleine,  wirtschaftlich  minder- 
wertige Fi.-jche  erl^eutet  oder  gar  den  Fischen 
nur  tödliche  Verletzungen  zugefügt  werden, 
ohne  dafi  sie  in  die  Gewalt  des  Fischen 
kommen,  Entnahme  zu  kleiner  Fische,  die  ach 
noch  nitlit  forttrt'jifluiizt  iiaben,  schonungs- 
loses Wegfangeo  aller  Flache  durch  aog. 
stftndige  Fischereivorrtchtnngen 
oder  Abs  eil  lagen  von  ntlclieti.  Vernich- 
tung von  Fischen  durch  Turbinen  und 
Wasserrftder  tragen  das  ihrige  cur 
SchmJllening  des  Fischbestandes  bei. 

Zur  AufkUrung  über  die  sehr  verwickelten 
(hünde  für  das  Abnehmen  der  Ffechbesttade 
in  den  BinnengewL^sci  n  wälirend  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrh.  bedarf  es  noch  ge- 
nauerer üntersuohungen,  doeh  ist  miui  Aber 
die  wichtigsten  sehädip-ndcn  Faktoren  nicht 
raeiu*  im  unklaren.  Als  solche  kommen  in 
Betracht:  Einfflhrung  von  schid» 
liehen  Stoffen  aus  landwirtschaft- 
lichen oder  üc werbebetriebeu  und 
aus  Kanalisationen  in  die  Ge> 
Wässer. 

Die  von  jeher  eingeföhrteu  Schuiuliölofi'e 
wunlen  MAoe  durch  den  Prozeß  der  so^. 
S••lh^t^eioigung  der  Flüsse  in  kurzer  Zeit 
btetb  v\  jeder  un.seliädlieh  gemaciit.  Mit  der 
zunehmenden  Bevölkerungsdichte  und  der 
Ausbreitung  der  Industrie  wurden  die  Oe- 
wässer  jedofii  mehr  und  mehr  \eruareinigt, 
>r>  daß  der  ProzeA  d"v  S<'ll<streinigung  nicht 
mehr  ausreiclite  und  sich  die  Aufmerksam- 
keit der  Behörden  die.*ier  Frage  alsbald  m- 
wendete.  Die  Schwierigkeiten  für  die  In- 
dustrie, ihre  AbfallstofEs  ohne  äcbidigung 
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den  THaßhlieiitancles  zu  bemitigeii,  siod  oft 

P'clit  CT'jßt'.  Tnsbesondcro  f>'lilt  vit'l*Mi 
Betrieben  aus  ii-überer  Zeit  au  dem  nötigeu 
Platx  Eur  Schaffung'  ym  Vorkeliniogeu  für 
die  Cnscb'i'llii'lmiaclmn^'  der  Ahw-isser. 
Uebenlies  fnuktioriieren  auch  neiigcschaffeue 
Reinigungsanlagen  infolge  von  KonstruktioaA- 
feiiln  ii  oi1^>r  wiaaeatUcfai^  Böswilligkeit  nicht 
selten  schlecht. 

Zumeist  richten  die  Abwasser  nicht  etwa 
durch  direkte  V(M-iur1itung  der  Fisf  he  doii 
Schaden  an,  snn'k'ni  es  geliea  iufoli:«'  dt*r 
Abwlsaerwirkuiic:  srilche  Organismen  zu- 
gründe,  auf  welche  die  Fische  direkt  culer 
indirekt  zu  ihrer  £riiähruug  angewiesen 
sind,  ein  Umstand,  welcher  neuerdings  wesent- 
lich dazu  beigetragen  hat,  in  der  sog.  „bio- 
logischen Wasseranalyse"  eine  ^ute  Methode 
tm  Beurteilung  des  Zustandes  eines  Wassers 
zu  schaffen. 

Strombauten  allerlei  Art  im  Interesse 
der  Schiffahrt  und  der  Landeskultur  scliädigen 
die  Fischerei  ebenfalls  sehr  stark.  Die 
Schiflbhrt  hat  ein  Interesse  daran,  daß  das 
Wasser  im  Stnune  zusammengehalten  \uiil 
lasch  bei  ausreichender  Tiefe  abgeführt  wird. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  von  den  üfern 
BuhntMi  in  das  Flußbett  liinausgelei^,  zwischen 
denen  die  Wasserililche  nach  und  nach  durch 
Veraandung  verschwindet  Bei  Bagger- 
arbeiten wtM-den  hftufig  durch  Ausschütten 
von  Baggersaud  in  die  Zwischenbahnen- 
fdder  befischhare  Fliehen,  daneben  audi 
Laichgc!ei;en1n'iten,  zerstö|-t.  Parallel  werke 
zwischen  de»  Buhuenkö]>{eu  verhindern  die 
Fischer,  die  Fläche  Oljerall,  namentlich  in 
den  besonders  fischreichen  Winkeln,  zn 
fischen.  Die  früher  mit  dem  Fluß  in  Ver- 
bindung gewesenen  Buchten,  Schlenken  und 
Altwasser,  einst  vnr/.fitrtielie  Laieh-  imd 
Aufentlialtsidätze  für  die  Fi.sclie,  werden  vom 
Flusse  abgesclinitten  und  zugeschüttet,  wenn 
sie  nicht  von  selbst  versanden.  Die  Sehrauben 
und  Schaufelräder  der  Dampfer  erzeugen 
■\Vellei!,  welche  die  Fische  beimruhigen 
und  al'j,'esetzteu  Laich  oder  Jtingtische  auf 
das  I^nd  werfen.  Wehre.  Stauwerke  und 
Schleu&en  hindern  den  Zug  der  Wander- 
fische. Dei  heftige  Kampf  zwischen  den 
TiBchereiinteressenten  einerseits  und  den 
Stmuibauverwaltungen  und  Schiffahrtsiute- 
ressenten  anderenseits  wird  langsam  aber 
sicher  znnngtinslen  der  ersteren  entschieden 
werden.  Die  Stri.mbauvei  waltnngeti  sollen 
freilich  möglichst  auch  die  luteressea  der 
Fischerei  wahrnehmen  und  tun  dies  wohl 


li.'ii   las.sen  sie  inde^ 


;eti 


eine  geeignete  Fürsorge  für  die  l>edrängte 
Fischerei  vermissen. 

Pflege  und  Schutz  der  B.  Ztnn 
Schutz  und  zur  Hehung  des  Kitmges  der 
Oowlsaersind Maßnahmen  notwendig,  welche 
entweder  direkt  auf  eine  Vermehrung 


des  Fischbestandes  oder  auf  Fern» 

Haltung  .Inßfier  Schädlichkeiten 
(durch  Herbeiführung  eines  geordneten  Be- 
triebes und  Abwehr  fremder  Gewalt)  oder 
s( rhließlich auf w i r t s c h a f 1 1  i . •  hell . ■  !•  ii  i g 
des  Fischerstaudes  abzielen.  Die  Er- 
füllung dieser  AnfKaben  ftUt  sowohl  dem 
Staat  wie  den  ß  e  r  u  f  s  b  e  t  e  j  1  i  t  e  n 
zu.  Die  Aufgabe  des  Staates  war  ursprüng- 
lich nur  eine  gesetzgebOTisch^ordoenae  uäi 
besdirankte  sich  auf  die  nieht  geSfhlo.ssen^- 
(iewässer.  Zur  Erhaltung  eioß»  nach- 
haltigen Fischbestandes  greift  der  Staat  in 
die  Art  der  Bewitl.^cliaftnnfr  vr,n  Fisch- 
wassern ein,  indem  er  beim  V.  t!  ind'^n- 
eein  mehrerer  konkurrierender  Fi-< 
rechtigimgen  an  einem  Oewä-^'-r  itn  r.fT- 1  ' 
liehen  Interesse  die  freie  Verfü^'uiigsgewaii 
der  einzelnen  Fischereiberecht  igten  eia> 
schränkt  und  Maßnahmen  zum  Schutze  L'eg^a 
Schädigungen  der  Fischerei  durcl»  DnUi? 
trifft.  In  die  Berechtigimgen  des  Besitzers 
eines  geschlossenen  Gewässers  greifen  die 
staatlichen  Maßnahmen  naturgemäß  insoferti 
eiti.  als  die  allgemeinen  Strafgesetie  den 
Besitzer  gegen  Schädigungen  von  driiter 
Seite  Bchfltzen.  fünsc^irftoirimgen  der  Be» 
wittsrliaftung  treten  ferner  in  rnaii.-li.'ii  lAn- 
dero  bei  Durchführung  der  individuellen 
Schonzeit  und  ferner  dadurch  ein,  daß  jedes 
„MarkKerbot",  das  den  Verkauf  iis 
Versenden  bestimmter  Fischarteo  (mit  ge- 
wissen Ausnahmen  tu  Besatzz wecke»)  uolef- 
sagt,  auch  die  Fische  aus  geechlosseneo  Ge- 
wSssem  betrifft. 

üeber  den  Rahmen  der  ursprünglich» 
fepotzpM>erisch-ordnenden  Trifick-  it  i.-l  d.T 
Staat  in  neuerer  Zeit  mit  günsiijijvt  Hfak- 
wirkung  auf  den  Ertrag  der  F'ischerei  weit 
hinaimgegangen  durf.-h  Hergäbe  von  treW- 
nuttein  zur  Unterstützung  verschiedenartiget 
Fischereibestrebungen  und  durch  HaSoalmMB 
ähnlicher  Natiir. 

Der  Zusammensehl  uü  der  eiaztsti^n 
Fischereiinteressenten,  soweit  sie  nicht  t^lb- 
ständig  wirtschaften,  erfolgt  in  den  Ver- 
einen oder  den  Genossenschaften. 

Die  Fischereivereine  genioßnn  l>e- 
sondere    itleelle    tmd    materielle  UntfT- 
stützimgen  seitens  des  Staates ,  letztere  in 
I  Gestalt  von  Zuwendimgen  /üfTentlicht-r  Mitt»'L 
jSie  stellen  das  Bindeglie<l  zwischen  de« 
I  einzelnen  Bemfelieteiliglen,  deren  Inter»*ss»Mi 
sie  \ertP'te[i.  ii'kI  dem  Staate  dar.  der  *ieh 
ides  sachverständigen  Rates  der  V«veiae  in 
I  praktischen  Fischereifragen  bedient  S«it 
'  185(5    sind    in    zahlreichen  Buudesiitaaten 
•  Fischerei  vereine  ent.standon,  so  dafiietia  jeder 
Bundesstaat  und  jede  prenBiaeb»  fWint  — 
ni-ben  kk'inenMi  luk.den   V-ieiniguncen  — 
einen  gW»Beren  Fi scli^rei vorband  lieMtzt.  Die 
Vereinstätigkeit  erstreckt  sich  »uf  Bdehmng 
der  Mitglieder  durch  Wort  und  Schrift,  m 
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Zawendutig  matorioller  Vorteile  (beim  Be- 
zug von  Fcichliteratnr  und  von  Bosalzmatc- 
rial  sowie  bei  Einrichtung  von  Fischwirt- 
haftrti).  auf  Kalstirteihing  in  wirtschaft- 
lichen und  Hechtsfrapen,  auf  IVannenzahlung 
für  Erlegung  von  Fischraubzeug,  auf  Schlich- 
tung v^in  Streitigkeiten  u.  a.  m.  Für  das 
I>eat«che   Keich    faßt    der  Deutsche 


und  zur  Yermehrting  «les  Fiscbbestandcs"  für 
seine  nQ^tarlicbe  Hebuns"  und  .kUutlicfae 
Zucht"  eraSgÜdien.  Lediglicb  di«  Nntnins  der 
Fischerei,  etnra  dnrcb  angwtdlte  Fisclier,  Immh 

sie  nickt  zu. 

Mittel  nir  Pflege  der  Fischerei  sind  haupt- 
sächlich folgende: 

a)  Vermehruag  desFischbestaa» 
Fificherel-Yerein  die  Bestrebungen  der  [des  durch  Schaffung  von  Laich  gelegen - 

Fi-<  limoirTpanisationpü  in  den  einzelnen  i  hei ten  und  Aussetzn  ii  [;en  vnii  Fischrn. 
Bundesfitaateo  auf  dem  Gebiete  der  B.  zu-;  Die  Anlage  tod  Laichplätzen  gibt 
Mmmen.  Oegrflndet  am  7.  MKrs  1870,  um-  den  Fischen  die  MOglichlteit,  den  Laich  an 

faHt,'  «  i  I  is  I  '^S.")  au<  li  «lie  S.-lnteressen.  i  geschützten  Stellen  abzusetzen,  und  läßt  die 
Zurzeit  gehören  ihm  23  ^ngescbloaaene"  Jungbrut  ungefährdet  sich  entwickeln  (s.  auch 
Vereine  in  aßen  des  Reiches  an.  oben  snb  II,  1  S.  798^.   Der  Staat  stellt 

Eine  andt^ro  Firm  desZusararaenschlusses  PlStz-  fliairrhschonroviorp)  nnler 

der  Fischereiinteresseoteu  —  zu  Wirtschaft-  hc^jiideieu  j)olizei!ichen  Schutz,  indom  er 
ltdier  Betätigung  —  bilden  die  Fischerei-  hier  während  des  gansen  Jahres  oder 
genossenschaften.  Sie  k'unen  unter  wälu^nd  der  Laichzeit  der  wichtijp^ton  Fisch- 
lj«»ndercn  Voraussetzungen  (L'eberwiegen  arten  den  Fischfang  und  ferner  während 
etnes  fifi^entüchen  Nutseus,  besonderer  An-  (i«  r  Laichz.  it  jede  die  Fortpiftnnang  der 
trac:)  jn<?  IvcJtcn  frcnifon  werden,  indem  be- j  Fisciio  stniond.*  Arbeit  (wie  Räumung,  Mähen 
stimmte  Sl recken  —  iiis)*esondere  mit  einer  j  von  Schilf  und  Gras,  Ausführung  von  Sand, 
größeren  Zahl  von  B«»ror}itii:imgen  —  zueinem  -»  «  >  .  .  ^ 

einheitlich  verwaltctofi  Fis'.heroif^fliiet,  auch 
geg»^!!  «ieii  Wid.  j-jspruch  ciuzelner  ik'teiligter, 
verpinipi  -werden.  Die  Genassenschaften 
riihindiTii  die  weitrn'  Zersplittenmg  der 
Fi&cli«  n  i  sii^ie  eine  übermäßige  Befischung 
durch  Hi-p  lung  der  Aufsicht  auf  gemein- 
schaftJi«  lit>  Kosten.  Sie  bo/^nnsfigrn  die 
Vermeliruug  des  Fischbetilajidcs  durch 
SchafTimg  von  Laichplätzen  und  bestimmten 
außerhalb  der  Gesetzgebung  liegenden 
Fischereiverboten  sowie  durch  die  Möglich- 
keit einer  Beschaffung  von  Besatzmaterial. 
Die  Bildung  der  Gen(»senschaften  ist  im 
Verhältnis  zu  dem  Ntitzen,  den  sie  stiften, 
in  mauclu  n  liindcrn  nicht  einfach  gj'iiut;. 
in  Oesterreich  haben  die  Genossenschaften 

is  Gestalt  der  Fischereireyieraus-lhauTerwallnngenfBBtflberailniitentBDredieii- 

sc  ii  n  s  s  p  eine  besonders  hohe  Blüte  erlangt,  j  den  Anweisungen  rrrsr  hen  .  welche  aber 
In  Preußen  wird  das  in  Vorbereitung  be-  nicht  immer  beachtet  werden  bczw.  befolgt 
findliche  Ftschereieesetz  die  Bildung  der- 1  werden  kennen.    Während  der  Laichzeit 

se'llfii  Stromrppnlierung?arbeiten 
tunlichst  nicht  vorgenommeu  oder  auf 
da<«  Notwendigste  beschränkt  werden  (Bajmn, 
Baden). 

Der  diuch  Stauwerke  (Wehre;  erscliwcrte 
Wechsel  der  Wanderfische  Sil  den  —  im 
Oberlauf  der  Firi?;?e  e^elejr^^nen  —  Laich- 
lätzen niuU  durch  Fi.schwege  (Fisch- 
itern  für  auf.steigende,  Fiscli  [lässe 
für  absteigende  Fische)  erleichtert  werden. 


Steinen  und  Sdilamm  usw.)  verbietet.  £3oe 
Befischung  zu  wirtschaftlichen  Zwecken 
(Fürtfangen  von  Raubfischen  durch  geeignete 
Fanggejäte,  Gewinnung  von  Fischbrut  fOr 
andere  Gewässer)  kann  gestattet  werden. 
Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  fjaich- 
schonreviere  in  Strömen  mit  starken  Korrek- 
tionsarfteiten,  da  hier  häufig  die  oatQrlicben 
I^aichplätze  vei-schüttet  oder  anderweitig 
vernichtet  werden.  Zu  tretineti  von  den 
Laichschonrevieren  sind  die  Fischschon- 
reviere  (&  unten  sub  III,  3).  —  Wichtig 
für  die  Hehung  des  Fischbt'staiides  ist  ferner 
das  Offenhalten  von  Seitenarmen, 
Schienken  u.  dgl.,  wo  sich  oft  in  regulierten 
Flilssen  die  einzige  1  jiich^legenneit  für 
Fische  bietet  Demzufolge  sind  die  Wasser- 


lindKche  Ftschereigesetx  die  Bildung  der 

artikT<-r     Oenopseneehaften  TOrauSSVOltUch 
wc8<enüicii  erloiclitern. 

3dan  unterHcbeidet  nach  den  Attfgaben 
der  Genossenscbaften  (in  PrenCeu)  zur  Zeit: 
Fi»cherei9chntx(reno88eu Schäften  niid 
F  i  8 c  h  e  r  •■  i  w  i  r  t  •*  r  h  a  f  t  s  tr  c  II  >  ^  II  s  c  1)  a  f  - 
ten.  Erster«  bezweckcu  tiue  aereKelte  .Aufsichts- 
fährang  und  genieinschaftlicne  MaUregeln  ztini 
Sehnte  des  FiacbbMtandes,  letstere  geneioMbaft- 1  f  . 
lieb«  Bewirtiwbaftnbg  der  Fiicbwaner.  Die  Ge-  M^^ 
ii.-n!i5.»r«rhaffi»Ti  crph'"'rin  dfin  Öffentlichen  Recht 


den 
ge- 


lAii .  iiiit  liegriiminii);  yioww  ihre  Anfliisnng  be- 1  Durch    gesetzliche    Vorschriften  ist 
darf  dnher  staiulii  lier  (iein'hmiu'uni:.    B<fi  den  '  FifichereiWrecht igten   die  Möglichkeit 
Scboirgenoiien«cb8ft.  ij  genügt  zur  Bildung  Au- !  gel^^n.  1.  i  Ijet^tehonden  Stauen  solche  Wt 
hömng  der  Bewcbtigteu ;  für  die  Schiiu-  nnd  a„i.ii  ^1^,,  Widerspruch  de.s  Stauwerk- 

J  irt^^bafugenoMenKbaften  i^^  Bchairen.  und  dem  Stauwcrkbe- 

f!![Äy^^^^^  -tzer  die  VerptUcJtung  auferl^  bei  .IJeu- 

r«ul.t»  Hber.  wofern  mau  uar  ihren  Bcgritl  weit  »»'af^'^n  so'fne  FlSChtreppen  auf  eigene 
genug  faßt,  für  alle  praktischen  Fälle  an»,  in-  Kosten  an/ule-en  (?o  in  Preußen,  Saeliseii. 
«MD  sie  Mafirsgehi  .nun  Scbatse,  xor  £rbaliong )  Baden,  Ueäseo,  ElsaiM^thringeu).   In  den 
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Fisch wcgt?n,  über  deren  jiraktischeu  Nutzen 
dio  Anskliton  frotfiltt-  siml.  darf  die  Fischerci 
nicht  aiit>^,^eül»t  woixion.  Liegt  ein  besonderes 
Öffentliches  Interesse  roroder  sind  Staue  vom 
Staat  zu  StTOinrop^idiomnpszwecken  erbaut, 
80  werden  auch  die  Fischwege  auf  Staats- 
koeten  zu  ainueo  aeio. 

üeber  die  Bedeutang  der  kUnstlirhfn 
Fischzuch  t  fUr  die  Hebung  des  Fischbestaiides 
s.  obeo  sub  II,  1. 

Der  Staat  fördert  die  künstliche  Fiscbzncht 
dorcli  Unterhaltung  von  Fiacbbratanstalten  und 
durch  Gewährung  von  Zuschüssen  an  Fischerei- 
vereine  und  an  Private  zwecks  Anssetznng  von 
Ilichbrut  und  Satzfi-rluMi 

Allerdings  bedentet  es  eiueu  uoliebsamen 
Mangel  in  der  FischereigesetzgelHU^p  anncber 


Länder  (Frenfien),  daß  das  Abepemn  voa  6e- 
wlflsem  am  wirttebaftUchen  CTrttnden  —  iw 

ZnriirkhaltTnig  ausgesetzter  Fische  -  anch  wenn 
die  Verbindung  mit  anderen  Wassern  nur  durch 
ein  scbmales  und  Haches  Rinnsal  hergeatellt 
wird,  nicht  ohne  weiteres  gestattet  ist. 

b)  Fernhaltung  von  Äußeren  eine 
Verminderung  des  Bestandes  be- 
dingenden Schfldlichkciton.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  daß  die  hier  zu 
nennenden  Maßnahmen  von  den  vorher  auf- 
gefühiten  nicht  streng  zu  trennen  sind.  Im 
wesentlicheo  kommen  in  Betacht: 

1.  ^Schädigungen,  welche  in  der 
▲asftbnng  der  Fficherei  liefen. 

Die  Dauer  der  PaektTertrige  soll  rieh 

stets  tlber  einen  gröCeren  Zeitraum  erstrecken, 
da  die  Erfolge  von  Aussetzungen  erfahrungs- 
gemäß erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ein- 
treten und  sich  die  Pächter  an  einer  pfleglichen 
Behandlnug  ihrer  OewiMer  aar  Tenteoen,  wenn 
me  znr  Erzielung  von  Erfolgen  liin^'-cre  Zeit- 
rftnuie  aufwenden  mtit«sen.  l'er  Staut  fordert 
daher  auch  bei  Verpacbtuntri-n  vuu  tieineinde- 
fiachereieo  eine  6 jährige  (l'reniieui  uder  'J— 12- 
jährige  (Baden)  Pachtdaner. 

Bei  einer  ttbeigroBen  Zahl  von  Fischereibe- 
rechtigungen  an  ein»  vnd  denselben  Oewiiwr 
(Adjazenten-,  K  ii/ju  lfischerei  s.  auch  unten  SU)'.*) 
steht  die  Zahl  (it  r  Hereebtiguugen  in  einem 
Mißverhältnis  zu  <!•  r  (iröße  der  Wasserfläche, 
Toa  welcher  wiederum  die  Prodaktionskraft  eines 
GewiMon  abhängt.  Ueberdies  bequemt  lieh 
wegen  des  ständigen  Wechsel«  der  Fische  strom- 
auf und  stromab  nnd  der  relativ  eeringen  Längcn- 
ausdehnuni,'  der  einzelnen  Herei  htiiruiii:  in  Mil- 
chen Fällen  erfahrungsgemäß  kein  Fischerei- 
Interessent  gern  zu  Aufwendungen  für  die  He- 
bung dee  FiMhbeetandes.  viehiiehr  trachtet  jeder 
BW  danach,  einen  mSglichat  hohen  Ertrag  ans 
dem  Gewässer  berauszuhulen. 

Hiergei^eu  hilft  Einschränkung  der 
Zahl  und  AuHÜbiiBg  der  Bereehti* 
gungen  dnrch  Zusammenlegung,  Genossen- 
schaftshildnng  oder  hesondere  gesetzHcbe  Mali- 
niiliim  u ,  wie  z.  B.  Kegelung  der  Adjazenten- 
und  Koiineltiseberei  'l'reiiüen.  Baden  u.  a  >.  Auf- 
hebung des  frllher  niau<  heii  ticmeinden  zustehen- 
den Üecbtes  der -freien  und  wilden  Ftacberei'', 
Festeetanng  der  Zahl  der  firlanbniawheine  durch 
die  Anfrichtabdidrde,  und  AblOsnng  tob 


FischereiberechtignngeD  an  fremdem 
EijgeBtam,  damit  die  Bcntaer,  in^beMDden 
itehender  OewiMer,  HaOnahneasur  pflegli<tea 

Behandlung  ihrer  Fi8cher<='i  nnhehiiKl''rT  von 
gegenteili;,'eu  oder  schäJli«  b<  ii  \n-uliung»*D 
anderer  Horfrlitiirini^'-i-n  trefin-n  k''niif-u 

Nicht  minder  erheischt  die  st-hädliche  K  a  u  a  l  • 
f  ischerei,  welche  die  Berechtigten  naf  Gntad 
des  Adjazenten-Fischereirechtes  oder  besonderar 
Rechtstitel,  oft  in  rttckricbtsloaer  Weite,  nament- 
lieh  im  .'^^riitiiiif  r  Im  i  knapi>eni  WaK*er*tand 
durch  Abschlagen  <its  Kauaiwa««eni,  steu  zum 
.Schaden  der  im  Hauptwasser  Fischereibvrechtis- 
ten,  ausüben,  geeetaliche  Begelaag.  In  Baden 
sind  die  Kamufidiereireehte  gegea  entwprechenfc 
Entschädigungen  zugunsten  der  im  Ba^pCWMMr 
Fischereiberechtigten  aufgehoben. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Vfitc 
des  Fischbestandes  ist  die  Beobachtung  von 
Mindestmaßen  und  Mindestgewichfea 
seitena  der  Fiacher.  Der  dieser  Mafhiahme  tm- 
gründe  liegende  Oedanke  besagt,  dafi  jede« 
Individuum  die  Mö^li  -hkeit  gegebca  nein  soU. 
sich  einmal  fortzupdauzcu .  ehe  es  in  die  Ge- 
walt des  Menschen  gelangt.  Auch  ans  wirt- 
schaftlichen Erwägungen  ist  der  Fang  an  kleiner 
nnd  demnach  minderwertiger  FiMshe  vmtwtA- 
mäflig.  Rationell  wirtschaftende  Fiwher  an 
geschlossenen  Gewässern  erlegen  sich  »»"h  ic 
lätitr'^t  solche  Heschränkunges  de»  Kanc'*^.  • 't 
weit  Uber  die  gesetzlichen  Vorschriften  hinaus 
im  Interesse  des  Gedeihens  ihrer  Fischerei  auf. 
Ab  nicht  geschlcaaeaMi  Gewiamra  gnUt  & 
Oetetzgebnng  ein.  Ihre  ABordamra  toOM 
stets  nur  unter  Beriicksichticruns:  «ur  I.ebcn«- 
eigenttinilichkeiten  der  Fische  getrt'ffen  »erden. 
Sie  erfolgen  entweder  für  ein  ganze«  Staat*- 
I  gebiet  (Sachsen,  Baden)  oder  protrinziell  (Preaica» 
I  oder  teils  Bentral,  teils  proriadell  (Bayeni.  m 
'  Interesse  einer  rnscheren  .\upa<«snngnnQglichkdt 
an  Örtliche  Verhältnisse  aber  stet»  anf  dem 
I  Wege  der  Verordnung,  nicht  dnrt  h  dxs  «  Jt^rti 
Von  einem  planlosen  Schonen  ist  audererseitr 
fQr  den  Fiscobestand  eines  uewässe-Ti  nidits  za 
erwartea.  Bei  einer  Uebemhl  von  Fiaehea  ist 
in  Tielen  Flllen,  s.  B.  in  geaehhMMaeB  Seeea. 
eine  starke  Verminderung  selbst  kleiner  FilAe 
der  Entwickelang  des  Kestbe=tandeh  nur  dieaKeb. 

Die  Verordnungen  über  Mindej-tinalie  mi- 
balten  meist  Bestimmungen  über  die  Länge  der 
Fische,  selten  Beatimninnge«!  über  ein  Mmdert* 
gewicht  (Bayeni).  Das  Mind<--tmaß  (in  BaTera: 
Brittelmaß)  wird  von  der  Sohn.uize  bi*  rar 
Scbwanz.4pit/.i'  ijt  iiK  >-.»  n.  Die  Fi<(  her  mh<1  vit- 
pflichtet,  nntermallige  Fische,  die  lebend  in  »bre 
Gewalt  gelangten,  wieder  in  das  Wasser  rurüok- 
zusetaea.  Zar  Uaterttfttaaag  der  Vonchrifica 
über  Wlodestmafre  besteht  da  Verbot,  derarthr 
Fische  zu  versenden,  feilznhalfn  od^r  /n  Fntt^r 
zwecken  (S  livM'iiiefatt«r>  bezw.  als  Dünger  zu 
verwenden.  Fisi  hbnit  aus  ZuchtaaMailMI  «M 
jedoch  hiervon  nicht  betroffen. 

Die  Fortpflanzung  der  Fische  wird  ferner 
durch  Schonung  der  Fische  wäbread 
der  Laichzeit  begünstigt,  da  es  unwirt- 
schaftlich ist,  Fische  mit  reifen  oder  nahen 
reifen  Laiehpn>dukten  vcr  .Ablage  des  Laicbes 
zu  töten  —  es  sei  denn,  daß  die  For^ltennaie* 

Produkte  im  Zostaade  der  iteife  eiaca  fana 
soaden  hohea  Wert  habea  (Kaviar)  od  BMh 
geaflgead  ladiTidaea  Ar  «•  BrhaltaBg  des 
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3kadiwnch<i«>8  Ubrit;  bleiben.  Auch  tllit  der 
Fiidi  während  de»  Laichj^schäft«  NachstelluDgen 
Wflonden  leicht  zxm  Opfer,  ein  zwiefacher  Gmnd, 
im  Fischen  wÄhrend  der  Lnichzeit  die  Mii^lich- 
k'  it  (It-r  nniresti'rtt'ii  Ablai;»'  ihrt'r  P^)rtptliinznng8- 

{irodnkie  m  H^haiim.    Die  Vursichritt  der  so;;. 
Aiehtchonzeit  ixt  denn  auch  schon  sdir  alt 
tFrtthjAhrs-.  SpitjahrsbaBn). 

Es  gibt  swä  Arten  von  Sehoiuceit«s:  **)  die 
ubsolnte  Schonzeit  (in  PrenOen,  Heauen, 
nord-  bezw.  niitteldentsrhen  StAaten.  soweit  sie 
Fiiichereikonvention  mit  l'nniüfii  li.ilien.  mul 
mUiren)  unterlagt  ~  mit  C'ewii«»en  Kinschrän- 
knni^n  — .  die  Ausübung  der  Fischerei  zu  ge- 
wiMen  Zeiten  für  eine  grSßere  Zahl  von  Fisch- 
arten  saeleich  gftncltcb.  Man  unterscheidet 
je  nach  der  Zeit  des  VerlMitts  Frilhjahrn-  und 
Herbst-  oder  Winterschonzeit  (für  Herbstlaicher, 
iu8bei»ondere  8a!niOuiden\  Da  die  Laichzeiten 
4er  einaelnen  Fiicbe  in  gMut  Terschiedene 
Xonnte  <fQr  Sonmerlaidwr  III»  bis  Jali ,  fit 
AVimerlaicher  Oktober  bin  Febniar  f.illeii  .iiTiflcrer- 
seiiM  die  Schonzeiten  in  RUck-'ii  ht  uut  d.is  Kr- 
werbi«!' Ijf  II  (l.-r  Bernfsfisclu  r  nicht  allzul.tii:,' 
aUHgedehui  werden  künuen,  die  .Salmoniden  auth 
beim  Anfsteigen  zu  ihren  Laichplätzen  durch 
Gebiete  mit  verschiedener  Schonzeit  wandern, 
WIriedigt  keine  der  beiden  Möglichkeiten  voll- 
Kt&ndig.  r>it'  Lairli/t-iten  der  Ki-^cli*'  liei,'tii 
nicht  selten  gau/,  o«lei'  teilweise  vor  Ikgiun 
oder  nach  SchlulJ  der  gesetzlichen  Schonzeit. 

Aas  dieieD  Gnude  ist  die  Aafaicbtabehürde 
Tielfaeli  berechtigt,  andi  atiBerlMüb  der  Sehon- 
Tp'itcn  den  Fang  gfwis<5er  wertvoller  Fisi  liarten 
.itif  bestimmte  Pant-r  zu  niitersagen  oiltr  ~ 
n«i  Ii  .\iili;ilt>  iidi  II  kalten  Wint«  rn  —  innerhalb 
gewiüHer  Grenzen  anderweit  zn  verlegen  und 
abzukürzen:  immerhin  werden  auf  diese  Weise 
einzelne  wichtige  Fischartea  (wiex.  B.  der  Hecht) 
nur  unvollkommen  ge9cbfltzt.  Um  die  Fischer 
im  lit  /II  -ehr  durch  oajs  volle  Ruhen  der  Fi.-»  le  rei 
waiucnJ  längerer  Zeit  in  ihrem  Erwerbe  zu  be- 
einträchtigen,  wini  die  Frühjahrsachonzeit  nur 
an  bestimmten  (gewOhnÜch  S)  Tagen  der  Woche 
neben  der  WocSentdfeonant  «ameht  erhalten. 
Si*»  kann  demnach  auch  al"  Tf»rstJtrkte  Wn<  hen- 
scLoij/eit  «.  Uber  diese  weiter  unttu/ <  hanikieri- 
*ierl  Werden.  Ainli  können  Ausnahmen  hin- 
-sichtlich  gewisser  i*  iscbereibetriebe  (sog.  ^siille 
Fischerei"  mit  Rensen,  KOrben  u.  dgl..  Aalfang, 
Angeln  mitder  Bute,  Fang  von  Fischarteu,  welche 
pldizlich  in  ^üeren  ZUgen  erscheinen  und  rasch 
wieder  verschwinden)  sowie  zu  wissenschaftlichen 
Oller  genieinuQtzigen  Versuchen  oder  zu  Zwecken 
»ler  künstlichen  Fischzucht  gewährt  werden. 
.Andererseits  kann  in  Rttcksidtt  auf  die  £rha)tang 
4es  Fischbestandes  dw  flschereibetrielt  fOr  ein* 
seine  Gew;i*srr  and  Fisdirirteii  wülufnd  der 
I>anerdcr  i'rulijdbrsschonzeit  muulich  untersagt 
«ider  erli»  blich  einge.m  lirankt  werden.  Während 
der  W  imerscl.onxeit  ist  der  Fischig  an  ein- 
aelnen Togen  nnr  mit  bebifrdlictaer  Erlaubnis 
ffestottet  and  anrar  nnr  dann,  wenn  die  Be- 
Mtiang  der  (reifen)  Fortpflauzungsprodnkte  zn 
Zwecken  der  knii-^tliebfn  Fim  li/ju  ht  ^resichert  ist. 

,i)  Die  I  nd i  V  idualsc  huuze  i  t  (in  SUd- 
Jstitxchlaud,  Sachsen.  Schweiz),  auch  relative 
oder  natQrlicbe  Schonzeit  gtnannt,  regelt 
die  Schonung  für  die  einzelnen  nseharten  in£> 
vidaell  narb  Ihren  iirttttrlicben  Laichzeiten.  In 
•kr  betreWeuden  .Schonzeit  ist  jeder  Fang  der 


geachUtzten  Fii'chart  teinschlielilich  des  Fanges 
mit  der  Ivittej  -  aber  auch  nur  dieser  Art  — 
untersag  in  einzelnen  Verordnungen  auch  fUr 
geschlossene  Gewässer.  Zufällig  gefangene 
Fisebe  mUsseu  wieder  in  das  Wasser  zurüi  k- 
geseut  werden.  Ausnahmen  von  dem  Verbot 
werden  nur  zu  wirt^ichaftlichen  Zwecken  (künst* 
liehe  Fischancbt,  Siaberong  von  Bauhnschen, 
einzige  HSglieUteit  des  Fanges  während  der 
Laichzeit)  und  r.n  wiasenschaftlichen  Versuchen 
gewährt.  Ant  die»e  Weise  vollzieht  sich  das 
l>:iieli;.'e-rh;ii't  jejer  Flschiirt  währcud  der  gauzcu 
Dauer  der  l/Uichzpit  nnirestört,  während  zugleich 
der  Fang  anderer  Fische  den  Fischern  nicht 
beeinträchtigt  wird.  Eine  strenge  Dnrchfühmng 
dieser  .S<:honzeit  ist  aber  nur  in  Verbindung 
mit  einer  intensiven  Fi-i  herein ufsicht  denkbar, 
da  die  Fischer  gescliiitzt«  Fi-sche,  die  beim 
Fange  anderer,  erlaubter  .\rten  erbeutet  werden, 
sehwerlich  freiwillig  wieder  in  das  Wasser  zu* 
HIeltsetien  werden. 

Die  wesentlich.ste  I.'nterstiltzung  des  .Schutzes 
durch  die  individuelle  Sehonzeit  gewährt  die 
.«treiijre  1  >ur(  litribriiiiLT  des  absoluten  Markt- 
V  er  Im  i es.  das  m  h  iivif  die  ge.schützten  Fische 
wiihrend  der  ganzen  Schonzeit .  ohne  Berit«^- 
sichtigung  ihrer  Herkunft  nnd  der  Zeit  ihres 
Fanges  erstreckt.  Ansnahmen  dürfen  nnr 
Uli tiM  r.eubiti  ht  iini^'  besonderer  KoutroUmaL'rei^ln 
(Piumbiernnj^^/.wani:  f  gestattet  werden.  In 
Preußen  greiti  lulten  der  absoluten  Schonzeit 
eine  individuelle  flau  fUr  alle  S.ilwoniden  in 
besonders  geeigneten  OewKssem,  femer  für  den 
Lachs  im  Rhein  und  den  Krebs.  Die  besonderen 
Fortpflanzungsverhältnisse  des  letzteren  erhei- 
schen eine  Ausnahme.  Seine  Sehl. nzeit  lantr  vum 
l./Xl.— 31.iV.  Daneben  kann  der  Faui:  eier- 
tragender  Krebsweibchen  verboten  werden. 
Ueberdies  besteben  Mindestmaüe  für  den  Kreb«. 

In  anderen  Ländern (Elsaß-Ixithringeu,  Frank* 
reii  h  1  bt^steht  ein  ge m  isc h  t  e s  St  b  <i  n  s y  s  tem 
taUoiute  Schonzeit  für  die  Frniijahrslaicher, 
individuelle  Schonzeit  für  die  Winterlaicber). 

Za  nnterscbeiden  von  diesen  beiden  Schon- 
zeiten ist  die  Woehenscbonzeit  (in  Nord- 
deut.sehland  —  Prenßen  und  antrren/endr  Staaten 
—  durchweg,  in  Suddeutschland  nnr  im  deltunjjs- 
tu  reich  des  Berliner  Lachsvertraire.s  .  die  uewühn- 
Uch  von  Samstag  Abend  his  .Suuutag  Abend 
oder  auH  Zweckmäßigkeit«grUnden  von  Sonntag 
Morgen  bis  Montag  Morgen  läuft  nnd  Torwiegena 
den  Fischen  einen  freien  Zug  im  Wasser  cweekt 
Aufstiei:s  /u  den  Laichplätzen  und  zur  gleicli- 
uitttij.;en  \erleilnng  in  der  ganzen  Gewässer- 
strecke  ermöglichen  soll.  Die  .\ngelei  mit  der 
Rute  kann  während  der  wöcheotlicben  Schonzeit 
freigegeben  werden. 

Schädliche  Fang  weisen  nnd  Fang- 
gcräte  sind  zn  unterlassen  bezw.  gesetzlich 
zu  verbieten.  Hierzu  -iml  diejenigen  (ieriit- 
schaften  zu  rechnen,  weiclie  in  zu  grolit-r  Zahl 
nntermalÜge  Fische  in  die  Gewalt  des  Menschen 
zu  bringen  geeignet  sind«  femer  solche  Stoffe 
oder  OerXte.  welche  nntersdiiedslos  groOe  und 
unau-uew  ai  li-...ne  Fische  vernichten  bezw.  ver- 
letzen, oijuc  sie  sither  zu  fangen,  nnd  «chlieü- 
licb  solche  Vorrichtungen,  welche  konknrrierende 
Berechtigungen  an  einem  Wa.sserlaufe  durch 
Wegfangen  alier  Fische  in  einem  ober-  oder 
unterhalb  gelegenen  Teile  des  Oewänen  scbftp* 
digen. 
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Demnach  siud  luerher  zn  rechnen:  die  aaf 
S.  798  genannten  explodierenden  nnd 

fiftigeu  Stoffe  iind  die  ebenda  auf (rezähtten 
nstrnmente,  ferner:  das  Truck  t  n legen 
▼on  Wasserläuleu  t  Preußen,  Bayern.  Baden),  da 
hierbei  eine  große  Menge  ron  Jungbrut  uatzlos 
sognmde  gebt,  in  nuiehen  Lindem  (Bayero, 
baaischer  Ncclcars  die  Eisfischerei,  Fischen 
mit  Leucb  t <•  n  ,  Fackel  ii  un<l  elektrischein 
Licht.  Hierher  :,M-li("'rt  weitor  da-  Verbot  des 
Fischens  zurNachtzeit  unter  Anwendung 
menschlicher  Tätigkeit  (Sachsen.  Württemberg, 
Baden),  das  Verstellen  von  W  a  >  •<  e  r  f  I  ii  c  h  e  n 
dnrch  Netze.  Die  PIschereiire-L'r/.-joliuiiir  ire- 
stattet  ein  Ve^^tpllen  auf  h'irh-teiis  d\r 
halbe  Breite  ^Frenüen}  nnd  sieht  beätinimte 
Abstünde  für  eine  gröüere  Zahl  hiutcr- 
emnnder  anfgeetellter  FiechereiTorrichtungen 
TOT.  Der  Gebrendi  Von  Zng'netzen  ist 
vielfach  nur  zn  bestimmten  Jahreszeiten  oder 
anf  bestiwmtt'ui  (innifle  erlaubt,  um  eine 
Versperrung  de*'  FlulJliettes  zur  H.iu]it7.iii,'/.eit 
mancher  wertvoller  Fisiharten  oder  eine  über- 
mäßige Beschädigung  des  —  für  die  Nahraag 
nnd  den  Aufenthalt  der  Jungfische  wichtigen  — 
PflanMBwtichses  zu  verhindern. 

Schiidliclie  Fi^i  luM  eiliere«  litiunngen  sind  auch 
manche  Privilegien  auf  beütiunnte  Fangmitte), 
wie  z.  B.  Selbst  fange  für  Lach«  und  Aal. 
Sie  sdi&digen  nicht  nur  Obei^  and  Uuterlieger. 
sondern  dienen  oft  aveb  tom  Fang  unaui^ge- 
warhscner  Fisihf  nnri  «iiid  wpgen  ihrer  Lage 
hchwer  zu  kijutrdlliervii.  Mie  neuere  Fischerei- 
gesetzgebuug  unterwirft  aiuh  diese  Privilegleu 
den  eiu^chränkeudeuBestiinmtingen  des  Gesetzes. 

Die  Maschen  der  Netze  müssen  so  weit  sein, 
daß  der  Fang  nnati<i]j^wach8ener  Fische  tanlich-t 
▼ermieden  wird.  Die  Maschenweite  beträgt 
iti  Prciiüeii  und  Vertrairs^'taaten  2,5— H,5  cm 
von  der  Mitte  des  eiuea  zur  Mitte  des  anderen 
Knotens  in  nassem  Zustande  gemessen,  in  Bayern 
3—4  cm,  in  Württemberg  und  Baden  2—S  cm, 
im  Berliner  Staatsrertnü^  von  1886  (für  den 
Lachs)  6  rni.  Ansnahmeu  für  den  Fang  von 
Köder-  mui  F'uirertischeu  werden  besonders  zu- 
gela&sen.  Dit  Zaljl  der  vunSj,.irtti>i  ljernzugleich 
zu  benutzenden  K  n  t  e  a  kann  ebenfalls  beschränkt 
werden. 

Zar  DurchfUbrnng  dieser  .Maßnahmen 
nnd  znr  Kontrolle  ftber  die  Änsübnng  der 

Fischereil'rrk eiitiüfiiiii^eii  ist  eine  Anzahl  gesetz- 
licher bezw.  )M>lizei(icher  MuLimihmen  notwendig, 
nämlich:  Vorschriften  über  die  Kennzeich- 
nung der  cum  Fang  ausliegenden  Ge- 
rt tsehaften  (PrenOen,  Heaeen,  Oesterreich) 
zur  Kniiitf^hing  der  Person  des  Fischer*«,  Uber 
das  Mit  In  Ii  reu  von  Fischereigeräten  »n 
Burd  vi  ii  K;ihrzeugeu,  auf  öfleiitlichen  Wetreu 
und  in  der  Nähe  von  Fi.sehgewässern,  über  die 
Erteilung  von  .\uswei.s-  Wzw.  Krlaubnis- 
«cbeinen  (in  Oesterreich  FisdierbUrhel) 
für  die  Fiscbereiausflbenden ;  derartige  Seiieine 
sind  von  dem  P'isehi  n ün  rerhtigten  oder  von 
den  Polizeibehörden  au.szustellen,  welche  letztere 
unter  I  nii^tunden  die  Erteilang  des  Scheines 
venagen  känneu. 

I)ie  Ueberwachnng  des  Vollzages  der  Vor- 
schriften lietrr  entweder  in  den  Händen  des 
allgenieiueu  Sioberheit^personah  oder  sie  i^t 
besonderen.  Vciu  Staate,  den  Gemeimlen  miI-i 
üeuo&seaiKhatteu  baupt-  uder  uebeuamüich  an- 


gestellten Fischereibeamten  'Oberlif4:h- 
melstem.  Fisch  mei!>tem,Fi«cbereiauf  »ehern  tüber- 
tragen,  denen  mu  h  bei  lU^t- iinrj:;  'nir.  ii  die 
Fischereibertcliügteu  vom  ät&at  Beamteaqualiiät 
beigelegt  wird.  Die  Oberfi^meister  sind  zo- 
gleich  oder  nur  (wenn  im  Nebenamt  Utig) 
technische  Beirite  der  oberen  Verwaltung»» 
behörden;  vielfach  gibt  es  ani  Ii  li'^-  mlerr 
Fischereikonsulentien  iBai.vtjrü.  Kaden. 
OesterreiLh.  Si  hweden). 

Die  Strafen  sind  in  Deutschland  durch  die 
Keichsstrafgesetigebling  und  durch  die  Landr»- 
gc^etzgebungcn  ^ere^elt;  dabei  ist  mei^t  di^ 
Einziehung  und  Vernichtung  rerbotswidrig  gv- 
fani,'> Her  und  in  den  Uaud'T  ijebr:n  iirer  h  tvbe 
oder  unerlaubt  verwendeter  F*iug^t;r*ilf  ^'esUltrf 

2.  Beeinträchtigungen,  welche  von 
anllen  die  Fischerei  betreffen,  insbe 
sondere  von  selten  der  Laudwirtnduft,  bdnstiie 
und  Stromhanverwaltnngen. 

Die  riieiii  ndeii  (iewisscr  sollen  von  niemandeu 
in  nirk^iriits]ii-M  r  Weise  nur  zum  eigenen  Vor- 
teil unter  Aulierachtlassen  der  Intere«»eu  anderer 
genutzt  werden.  Die  Gesetzgebung  bat  dmn- 
nach  einen  Ausgleich  im  Widerstreit  der  Inter- 
es.sen  zwischen  Pischwlrt9ch«ft.  Schiffahrt  laad- 
\\  iriM  iiaulii'ben  nnd  '  ■  i '  ü«  hrn  b-  rriebeo 
anzustreben.    Ptluht  der  \  eiMattongsbeiiördfo 

—  insbesondere  auch  der  StrombauTerwaltunirco 

—  ist  es,  in  ventttndiger  Weise  eine  Teraitteliid« 
Tätigkeit  zwisdien  allen  einander  eutgegvs- 
stehenden  Interessen  auszuüben. 

Das  zeitweise  A  hschlagen  des  Wasier» 
in  G  e  w e r  b 8 k  a n  ä  1  e  n  zu  Keparatar-  od« 
KäumuDgszwecken  iat  dem  Fi6cbereiberechti|ft«D 
rechtzeitig  anzuzeigen,  nni  ihm  die  Möglichbüt 
/.iir  £ignifang  mbengcnder  MaOregain  tn 
y:eben. 

Ve  r  n  ur«isi|^nuge  u  der  \Va^>.rl.iofe  dnrch 
.Abgänge  indostneller  oder  i^iudwiruschaftlichrr 
Tätigkeit  sind  (in  Preußen.  Baden.  He*»eLi 
grundsätzlich (Uteraagt.  Beittberwiegeadea 
Interesse  der  l4Midwirtadiaf t  oder  Indostrie  laaa 
je<loch  da."  Einwerfen  oder  Einleiten  «ebidlicber 
Stoffe  gestattet  werden,  wofern  dti  Inhaber  der 
.Anlage  ireei>riiete  Kinricht uu^^eu  zur  mogüchstrii 
Beschränkung  des  {Schadens  für  die  Fi«<b«'r»'i 
trifft  Die!«e  Einschränkungen  dürften  b- 1  tr.k- 
ter  DnrcbfUhrung  nicht  selten  genügen;  Ifider 
wird  die  .\nferlegung  geeigneter  EiuriVhtnnsra 
Ilm  Ii  vielfach  bei  der  Kouze.-(«iunieruug  aalkt 
aeht  gelajj.sen;  sie  sind  dann,  nach  eingetretenem 
Schaden,  infolge  örtlicher  Scbwieriifkeiten 
nicht  mehr  anzubringen;  in  manchen  FÜlen 
dienen  aneh  hMmliebe  ÄusUsse  wihrad  der 
Na(  ht  zur  Entlastung  der  konze*»ionierten  Ab*r 
iii.'^ui[izient*»n  ReiniirungsanlageR.  lu  jedtroi 
Falle  kiiiiinit  CS  nii-ht  auf  du-  hI>  ^  lii..^'Wort 
so  beiiebie^  ,.Kläruug',  sondern  unmei  aal 
eine  Reinigung  der  Abwi.<«»er  toq  den  ftf 
die  Fischerei  schädlichen  Beimeoguagen  aa. 
Bedauerlicherweise  versagt  die  Technik  io  diese* 
Punkte  Vtei  manchen  Fabrik wi«eru  michgau», 
iu  bezug  auf  die  Schädlichkeit  vieler  .Vbwä*-fT^ 
sind  die  Meinungen  auch  noch  geteilt. 

Dem  Staate  li^t  die  Verpfiichtnnjr  ob,  die 
wiMensehaftHebe  Erfonehong  dieser  Iriagea  za 
fordern  1  zn  die.-sera  Behufe  liat  man  z  B  is 
}*re«ßen^  ninfani^reiehe  wisscnschaftlirbe  Xu- 
stalten  gesi  liaff.  u 

Die  Vorschläge,  eiaeu  Auigleicii  ilei  Inb»* 
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tasten  zwUcben  Industrie  und  Fiücherei  durch 
fiivff.  Opfentnckeo  zu  schafieo,  in  denen  die 
Fächer«!  (segen  EoUchüdigung)  preweegeb«» 
and  der  Inaustrie  die  Einleitung  ibter  ADwIiwer 
geätuttet  wird,  haben  weijen  lUr  Stfiwieritjktit 
feiner  Bei?renzung  de«  l'mtaugeü  <ier  Opter- 1 
Strecken  bei  Weiterentwicklnne  der  Industrie 
—  (mi(  Becbt)  —  d«D  Beifall  der  Fi«cherei- 
kreise  bisher  nitrht  gefnndea.   In  neuester  Zdtj 
haVifn  'irb  crfit-uliLlRrweiRe  ilic-  Bo-<tichnnfren  1 
aaf   Ki'iiibiiltmijj:   iiMstTtT  jaLnzfhuttlaug  iirg  I 
vernai  lil.i>-i::ti-n    Wasserläufe   nicht  nur  vom 
fiM:bereiliaheu  sondero  iui»be»0Qdere  auch  vom 
•aaitliea  StttiidiniiilKte  »ns  venndirt. 

TiirMnPM   werden  tau  Vermeidmitt   von  I 
ikitch  iilii^diiirtiH  der  Fische,  iiauieutlicü  der  Aale,  i 
«werkintLiirtr  Weise  mit  Schutzgittern  ver- 
•ebeu.  In  I'reiifiea  ist  dieae  MafiniUuDe  gesetz 
fieh  TorKeaeben. 

Die  Beziehungen  iler  Fi>t hirei  zur  Sehiff- 
fahrt  (H.  oben  S.  8l>sii  werden  durch jiolizeilifhe 
Verordnungen  Uber  da^s  Ankern  von  Fahrzeugen  j 
in  der  Nähe  von  Fischeraengea  und  Uber  die 
FahrgcHchwindiffkeit  der  Danpfiwhiffe  geregelt. ' 
Audererscit«  »oll  aber  auch  die  Fisrljcrci  den  ' 
Schiffabrtsbetrieb   nicht  bindciu.     Geirt;u  die  I 
Sch;idii,Muiir.  n      Fi!«  htu'>,tai)deK  durch  Halten  j 
von  Wa«äergetiügei  (Enten.  Gänse)  und  1 
gmtw  Vemichtung  von  Fischen  durch  Röten  1 
Ton  Hanf  und  Flachs  in  HieUeuden  Ge- 
wloeern  oder  das  Einleiten  der  Abwässer  aus 
FlacbsrMen  bestellen  iresetzliche  Verbote  Trous- 
s«0,  Bayern,  Badeu,  Hessen).  Wässerungs- 
friben,  welche  lediglich  landwirtschaftlichen 
Zwecken  dienen,  können  seitens  der  im  Haupt- 
w*sser  rar  Ffocheret  Berechtigten  dauernd  oder 
während  der  Schonzeit  zur  Verhütung  de«  Ein- 
tretens von  Fischen  liurcli  (Titter  (Rechen) 
abgesclit<is>eii  wt-riicn  iB.ult  ii.  Hi.>seni.    Die  an 
Gewässer  aoerenzfn'jeii  l'fiTt  igctitümer  d&rfen 
b<d  üeberfiatuu;,'t;u,  mangels  besonderer 
Berechtigungen,  die  Fische  durch  keinerlei  Vor- 
richtongen  an  dem  Rdckzuge  in  das  Wasser 
hindern  (PrenCt-n,  i^m  livi.n.  Wartteinlit-rß:,  Bn'leu. 
Bessern :  tiidererseils  haben  sich  die  im  Flus&e 
Berechtigten    mangels   besonderer  Recbtstitel 
•ni  den  ftberdoteten  Ltodereien  meist  des  Fisch- 
iangei  sn  entkniten.  Die  nach  Uebersch wem  m- 
nngen  zurückgebliebenen  Fische  gekfirea  zu- 
meist dem  Grundeigentümer. 

tin  Ibtereese  der  Torf  Int  bat  die  Polisei» 

bebürdf  für  rrr htzeitige  A usk r a u t n ii ü;  und 
K  ä  n  Ui  u  u  g  (if r  Wasserlänfe  zu  sorgcu.  Bei 
sachverständiger  Anordnung  (Bestimmung  einer 
geeigneten  Zeit)  werden  skh  erheblichere  Schä- 
ligoflgen  der  Fischerei  hierbei  zumeist  vermeiden 
lassen.  Uing^en  können  sogar  wohlerworbene 
Pischerelrechte  (allerdines  nur  geeen  Entschä- 

dignug;  YrrluK'Il  UL-hf  II.   WiIHl  Uacll  lit  lll  prrU^- 

siscbeu  DeicligtJscU  vgiu  löiö  durch  i'ülizei- 
Verordnung  im  luteiesse  der  Widerstands- 
lihigkeit  der  Deiche  den  Fischern  die  Jie- 
ntttztutg  TOtt  Otninien  und  Cferbauten  znm  Fest- 

leifc'oii  (ler  Netze  und  znm  I"insrhl;ii,'fMi  von 
Fi^<  lii  rzeirhen  unter>iiL't  wird.  Aiicl<  rer*eiLs 
liiiiji-ii  ilif  Fi»(  lii'rt'ihcrti  hliglen  U"  l'ieulien)  die 
hedignis.  in  öffentlichen  Strömen  und  lu  Privat- 
düsseu.  in  denen  mehrere  die  Fischerei  haben, 
jeder  Versetzung  des  Flusses,  durch  wel- 
che der  freie  Gang  der  Fische  gehindert  wird, 


entgegenzutreten,  ohne  daU  es  hierzu  eines 
Schadensnachweises  bedarf. 

Zum  Zwecke  der  Ausübung  de«  Fischfänge» 

bat  der  nschereiberechtigte  hesw.  der  Ptebter, 

Vorbehaltlich  stiuer  ITiiltuutr  für  den  au  den 
Grundstücken  auKericbleieu  ^hadeu  eiu  aus- 
drückliches Uferbetretnngsrecht  in  Würt- 
temberg, Baden,  Uessen  und  den  üsterreichischen 
KrenlBnaem.  Mittelbar  anerkannt  ist  dieeet 
Recht  in  Bayern.  In  I'itnllen  s\ht  es  pin 
LlferbetretnugsrcL'lit .  li,  Ii.  ein  Kecht  frtnide 
iirnn'i.-?tü(:kr  zwecks  .Viisiüinng  der  Fischerei  zu 
benutzen  nur  dort,  wo  die  Adjazenten-  und 
Koppelti.scherei  gesetzlich  geregelt  ist  (West- 
falen, Kheinpronnz,  Hannover).  Im  übrigen 
mnB  sieh  der  Fischer  mit  dem  UfereigentBmer 
Vl'r^t;uldigen.  Die  dem  \'rr|i!lrhter  oder  Eigen- 
tüuiergebörigen  Ufer  darf  aber  derjenige,  welchem 
ein  dingliches  Fischereirecht  vom  Eigentümer 
verliehen  ist.  äbeiall  so  weit  betreten  und  be- 
nutzen, als  dies  zur  sachgemäßen  Attsftbung  der 
Fischerei  notwendijr  ist. 

Die  Vertiltrnntc  von  der  Fischerei 
8<- h  ä  d  I  i<  h  e  n  Tieren  wird  durch  die  Jagd- 
firesetze  und  durch  die Fischereigesetze  geregelt. 
Da-s  Recht,  jagdbare  aber  zugleich  der  Fischerei 
schädliche  Tiere  (Otter«  Beiker)  d.  k.  Tiere, 
deren  Fang  bezw.  AbsehnO  eigentlich  nnr  dem 
Jagdberei  liti^'^tt'ii  zustellt,  nlnir-  .^nwendting  von 
Schuliwttften  zn  üugeii  uder  zu  lut«ii,  steht  dem 
Fischereil)erer)i(igten  als  nicht  ausschließ- 
liches Okkupationsrecht  durch  die  Fischerei- 
gesetzgebung  vielfach  zu.  Die  Gesetzgebung 
einzelner  Staaten  (Württemberg, Sachsen)  fordert 
die  -■Vbliefernug  der  Beute  an  den  Jagdherm, 
in  anderen  Liiiuleru  [I'reuLen,  Uailenj  kann  der 
Fiscbereibcrechligte  die  vrlegieu  Tiere  für  sich 
behalten. 

Femer  darf  der  Fisobereibereehtigte  anders, 
nicht  jagdbare,  der  Fischerei  schSdIiche  nnd 

dem  freien  Tierfang  unterworfene  Tiere  auf 
Grund  des  Fischereigesetze»  ohne  An- 
wendung von  Schußwaffen  fangen  und  tüten. 
Anch  hier  handelt  es  sich  um  ein  —  nicht  aus- 
-scliließliches  —  Okkupationsrecht. 

Weiter  steht  den  Fischereiberechtigten  in 
manchen  Ländern  das  Recht  zu.  jagdbare  Zug- 
vögel, unter  denen  si(  Ii  viele  ]•  ii^eLereisohäd- 
Unge  beänden,  außerhalb  der  ächuuzcitea  mit 
Fiscbemetzen  unter  Wasser  zu  fane:eu  und  fir 
eieb  in  bebaltoi.  (iünsichUich  des  Haltens  vea 
Enten  nnd  Oinsen  s.  oben.)  Diese  auf  Getetc 
bprnlicndeu  Okkupationsrechte  sind  der  Al- 
audernng  durch  Polizei  veroiduui.g 
entzogen.  Ebensowenig  unterliegen  sie  dea 
Einschränkungen  des  Reichsgesetzes  zum  Schuae 
der  Vögel  vom  22.111.  18f<«.  Wieder  asdeK 
Fischereischädlioge  darf  sich  der  Fisiiiewi 
berechtigte  nach  dem  Rechte  des  frei« 
Tier  laut;  es  -  <lie-e  .ilier  nur  unter  ii<»it- 
tuug  der  geautzluliea  Eiuschränkunfrei.  —  aa- 
eignen.  Beim  L'eberhandnehmeo  dt7 
kann  der  Ahsehnlt  besw.  das  ZerstärcB 
durch  polizeiliche  Anordnong 
Fischerciberecbtigten  bewirkt 
Oesterreich). 

Es  ist  durchaus  .\ijfgabe 
rechtigten ,  insbesuudere  an  irna-^i^i 
wässern,  dem  Fischraobzeug 
Staat  Terstärkt  den  Aort^  zur  sim 
Schädlinge  dadurch. 
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Bttunten  <  ForatseliiitKbewnteii)  dlnVt  Prlmien 

auf  die  Erlegung  von  Fischranhzenir  zahlt  oder 
den  Fischemvereinen  Mittel  zur  Zrihluntr  der- 
Utiger  Prämien  §;ewährt. 

Gegen  die  Btnirobung  der  Fische  ilnrt-l«  Krank- 
heiten »ind  durch  die  wit^seuschaftlic^he  FurHchung 
ent  wenige  Mittel  bekannt  geworden. 
Beobodltting  der  Wassertemperatnren  beim 
Transport.  Wahl  des  ricbtiL''!!,  stets  frisihen 
Fntters ,  das  kein  ranzige«  »«1er  überhiiztf^ 
Fleischmehl,  Fleisch  aber  nur  in  gekochtem  Zu- 
stande enthalten  eoU,  Besettignng  faulender 
Fntterreete  Tom  TeidiMden,  Trockenlegung  der 
Teichböfipn  nnil  Zprsti'rnng  der  Parasitcii  riin  li 
Epidenticcu  »liirch  kalk  oder  Kälte,  Bul-^ii  der 
erkrankten  Fische  in  dünnen  I.üsmii^en  von 
Cbemikaliea  führen  manchmal  zum  Ziel.  Bei 
Massensterben  von  Fischen  in  öffentlichen  Flnß- 
Iftnfen  kuin  polizeilioherseits  das  Auflesen  und 
Yemiehten  der  erkrankten  und  sterbenden  Tiere 
anireonlnt-t  weilen  itio  bei  der  Benlenkraakbett 
der  Barben  in  (Kr  Mosel). 

3.  W I  r  t  ><  Ii a f  1 1  i c h e  Hebung  des 
Fischerstandes.  DerStaat leistet^  wieschon 
erwihnt,  erbebliebe  Znsehttete  an  Private 
nnil  Fi=5chereivereine  zur  Durch  ffnirnncf 
f  1  s c h er e i  w i r 1 8 c h a f  1 1 i c h e r  M .1  II ü ;i h  rn I  II 
Er  begünstigt  ferner  <!t-n  Ah>;itz  der  Fis.li- 
waren  sowie  den  Versand  vim  I'i^rbeiern  und 
-brut  durch  Erleichternu  Lr**ii  bei  der 
Versendung  auf  den  Eisenbahnen.  Fische  jFiMh 
werden  in  Deutschland  (Kundmachung  31  des  runt:. 
Verkebrsverbande.s  deutscher  Eisenbahnen)  seit 
dem  l./III.  1895  mit  Personen-  und  Eilgüter- 
aiigen  zum  .Satze  fUi  gcwühuliches  Frachtgnt 
oder  mit  SchneUcHgen  znm  ^tse  fOr  EUgnt 
befördert.  Znr  sebnellen  Umladung  der  Ftsebe 
auf  Durchgangs-  nnd  TJebergaugsstationen  so- 
wie zur  Vurmeldnug  an  diese  Stationen  gegen 
ein  billiges  Entgelt  bestehen  besondere  Vor- 
schriften. 


Landwirtschaft  betrdbeu.  VcndchenniviiffiGlitif 

sind  die  gegen  Gehalt  oder  Lohn  be«rliiftitrt«a 
unselbständigen  Arbeiter  (Fischerknechf*»^  und 
(TfhiltVii.  die  Betricb«bcamten  mit  i-iueui  ("'halt 
oder  Lohn  von  weniger  als  2lÜÜ0  M.  jährli^-h. 
und  die  liilliaber  (Partner,  DrittmunuT. 
üenaue  j  Waadenzieher.  Fischermaar^n  n<»w.t,  welche  ihre 
'  Arbeitskraft  dem  Fischer  U'  tr'  n  Gewinnanteil 
zur  V."rfui:inii,'  stt-llon.  ni'  br  al<e.r  die  Mitnutf-r- 

I  und  Geräten  sind.  Besondere  Krankenka^uen 
für  Fischer  bestehen  nicht;  die  VerBichenmg 
erfolgt  bei  den  Orte-  und  Geni«{ndekv«nk<«> 

kassii!.  Die  Binnenfischer  sind  n:i  Ii  •!' m  l'n- 
iiill versichernne'sgesetz  nur  «Linn  t^f- 
sichert,  wenn  üw  Fisrli.rti  cihcu  l'.'il-  ^l-^r 
Nebenbetrieb  eines  laudwirtMchattUchenBelriebes 
darstellt,  eine  Be.-itimninng.  weldie  nidit  den 
Wiinschen  der  Fischerbe  rölkeranff  eat«prifbt 
und  der  Abfinderong  bedarf.  Die  Verskbemiig 
trl>ilL''  in  difsen  Fälii.n  bei  der  zuMAndigen 
InndwirtschaUliclien  lienifsgenosseuscliüft. 

Nach  dem  Invalidenversichernui:»- 
gesets  vom  13./VIL  liStd  sind  die  ai«  Arbeiter 
und  Gehilfen  gegen  Lohn  oder  Gehalt  b»> 
srh^iftiirtcn  Fischer  vom  vollendete»  U'.  l,eb«is- 
jaiire  all  versichert,  ebenso  wie  die  Betnebs*- 
ht.iiuttn  nnd  Mjn-tigen  im  Hauptberuf  bei  der 
Fisiii'  iei  migesleülen  Personen  und  die  !><»  der 
Krankenversicherung  genannten  Teilhaber.  I'ie 


!  lui  muß  nicht,  wie  bei  der  Kranken  vmiciie- 
als  stehendes  Gewerbe  betriebeju  wertb«. 

sind  nur  vorQbc'r!.,'elit  nde  Dienst leistongea 
vei>ichernu|^sptlacliu^.    Die  Versicherung 


nicht  vei>icheruu(^sptljcliujä.  Die 
erfolgt    bei    derjenigen  LandesversicheraD?*- 
anstalt,  in  deren  Bezirk  die  BeeciiiitJgang  «tati- 
flndet. 

Sfhli(n!i<>h  sei  hier  noch  der  -tj.nlicbea 
Fiirdcrunj,'  wissenschaftlicher  Forsi  linnL'  aiu  Im 
Gebiete   der  B.    gedai  lit.  Eriaiir.m:.-.  u 

der  letzten  .lahrzehnte  haben  d-  uiluh  die  hoün 


Die  wirtschaftlirlic  i,age  der  Berufsfischer  i  Bedeutung  der  Fischereibiolugio  lur  den  rano- 
wird  femer  durch  Belehrung  in  Gestalt  TODjueUen  Ausbau  der  Fiscbwirtschaltslvbre .  für 
Figcberschnlen  und  ünterrichtsknraen  !  zahlreiche  Fragen  der  Wasa*rreranreiuignug 

u.  a    ni    m'iL-i'^t.     Ptin/.uf.dirf  ^in 


wesintlich  gehoben,  da  dit^^cr  i'uterricht  den 
zäli  an  ihren  alten  Gewohnheiten  und  Ueber- 
lieferungen  festbülteuden  Fischern  neue  Ge- 
sichtspunkte für  die  Bewirtschaftung  ihrer  Ge- 
wisser erSffiiet  und  insbesondere  die  MSglicbkeit 
bietet,  die  Beruf8lis(  her  von  drn  f^trömeu  mit 
der  steigenden  S»  Ihidii^un::  ilucy  Erwerbes  der 
Teichwirti-i  hait  und  kiin-tlidun  Fi-i  bztioht  zu- 
zuftthren.  FiN-Lersthuleii  im  IMunenliinde  gibt 
es  in  Deutschlaml  leider  m  ch  nicht,  l.'nter- 
richteknrBe  lediglich  fttr  Berofsliscber  werden 
ebenfalls  nicht  Teranstaltet.  Zumeist  sind  die 
Kurse,  welche  jetzt  an  vielen  Stellen  Deutsch- 
lands (Kfinigsberg,  Eberswalde.  Berlin,  Tharandt. 
Halle,  Hohenheim,  München-Starnberg  i  teils  frei- 
willig, teils  auf  staatliche  Anordnung  abgeluUten 
werden,  von  Bemfsfischem  und  Teicbwirten  he- 
sucht    In  Oesterreich  sind  die  Kurse  obligatorisch. 

Die  Versicheruugspf licht  der  in  der 
B.  be.schiit  tiL'^tiMi  Personen  stellt  sich  in  Deutsch- 
land folgendermaUcn: 

Nadl  dem  Krankenversicherungs- 
getets  vom  30./YL  1900  sind  diejenigen  Fischer 
Tersichert,  welche  die  Fischerei  «is  stehendes 
Gewerbe  falso  als  Hanptcn\ i  rhszw.  ic  d  h. 
snr  Erzielung  dauernden  und  fortgesetzten  Ge- 


)  Ii  des 

meisten  tiuopiiisciieu  buniieü  —  lut  'u  dem  Vi>r- 
bilde  Deutschlands  —  Forsehungsslütteo  für 
.  B'iscbereibiologie  und  verwandte  Gebiet«  ioi  Est' 
I  stehen  begriffen.  Deutschland  seilet  verfagt  nr 
,  Zeit  über  6  diesem  Zweck  dienende  In.otitutr. 
I  welche,  teils  direkt,  teila  indirekt,  aiis  S^tjut»- 
mitti  ln  Tinterhalten  Wiarden  Ks  -ind  Aivf  dif 
Kömgiiche  Versuchs-  und  i^rufaugsaustnlt  Tüt 
Wasserversorgung  und  AbwÄsserbeseitignnjr  und 
das  tier]thjrsbl<»|ttGhe  Institut  der  Kdaigjichea 
LandwirtocbafUfchenHoebsdiole,  bade  in  Berffai. 
das  Königliche  Institut  fiir  B.  in  Friedrichshugfn 
(verbunden  mit  einem  Lehrstuhl  fQr  B.  «n  der 
Königlichen  Landwirtachaftlichen  Hoclischale  m 
Berlin),  die  Königliche  Biologische  Vcrsuch*- 
9t»tlon  för  Fischerei  in  Mflncben.  die  Biologivh« 
.'Station  in  Plön  und  die  Teich wirt schuft licb'- 
Ver.^uchsstation  der  LandwirtscbaftÄkammer  fbr 
die  Provinz .Schlrsieii  m  'IViirlu-nlx-rtr.  In  ii.-nf  *ter 
Zeit  sind  Bestrebungen  aur  Schaffang  einer 
teicbwirtschaftlichen  versodiaitntioB  in  der  Pio- 
vinz  Hannover  im  Gange. 

4.  Berf^chtiguDg  zur  Auxfibiuii;  ier 
B.  Begriff  des  Fischereirecbtes.  2(ach 


Winnes,  niebt  als  Mebenbesehlft^ng  in  der  (der  Uteeten  deutndicii 
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■war  der  Fanc  «l-  v  Fis'  li«-,  'Ii':"  h'Tren- 
lo§e  Tiere  aojge&ehen  wurden,  für  jeder- 
mano  fr«t.  l'^nter  dem  ISiiflusse  der 
OnmOhorrli«  hk.  it  ih-v  IjantlcshoiTlicli- 
keit  wurden  die  grOßei-eu  Ucwässei-  mit  dciu 
Bann  belegt  Aya  diesem  entstand  im 
Mittelalter  das  Kischt  i  ciri  jjal,  indem 
die  Landeaherreu  au  grCUcrcu  iUefleuden, 
insbesondere  schiffbaren,  OewAssem  ein 
ITr'hoitsp-fht  htMn^pnii-lit.'ii.  ilas  flic  Fisrhr-ivi, 
(iereu  «ikütiomiseho  W  icliti^iiCit  mau  bald 
erkannte,  einschloß.  Infolge  weiterer  Ver- 
breitung dieser  R'^'-ht^aii-t  liaiiuTic'  ai  ifT  «las 
Jiegal  auch  auf  njchi  .sciiilllnare  itHwäi^ser 
Uber  (z.  B.  hiDäielitli(;h  der  Perlfisclu-rei  in 
Bächen  u.  n  m.'i.  I»  "  !i  gab  es  schon  da- 
mals private  Hechte  /•  B.  von  Onind- 
herreti.  Städten,  geistlichen  Stiftungen  u.  a.  m. 
Durch  l'el)erla!!ii'Ung  von  Fischereiherech- 
tigiuigen  seitens  der  I-mdeshenvn  an  Cmind- 
herrschaften,  KlQstcr,  (Gemeinden,  Innungen. 
Millden  u.  a.  m.  entstand  schon  frühzeitig 
in  der  Verteilung  der  Fischereiberechtigungen 
ein  sehr  wechselvolles  Bild,  (lesscn  Bunt- 
i»dieckigkeit  noch  zuualtm.  als  mit  der  Aus- 
breitnng  des  rCmischen  Rechts  —  nach 
welchem  das  Eigentum  am  Wa.sser  und  am 
Bett  nicht  öiTentUcher  Gewässer  den  ao- 
stoBeoden  Qnmdbentsem  zusteht  —  ein 
umfangreiches  A  d  j  a  z  e  n  t  e  n  r  e  c  h  t  ent- 
stand. Daneben  gritf  die  wilde  oder 
freie  Fischerei  Platz,  welche  «ch  bis  in 
die  letzten  Jalirzehntr  l:i  Ii;i1(<  n  h.it  iin'l 
jedem  Mitgliede  einer  tiöchereiterechtigtcn 
Gemdnde  die  Atisflbung  der  Fischerei  ge- 
stattete, viwjr.  K'jpiM-lf  ischerei, 
d.  h,  eine  gleichzeitige  Vielheit  von  Be- 
i«dittgungen  an  ein-  und  derselben  Wsaser^ 
strecke.  In  <  »esterreicli  existiert  eine  ähn- 
liche Form,  die  sog.  Oerechtsamc  des  M  i  t  - 
tischens.  indem  an  verschiedenen  Woi^hen- 
fagen  vnn- hiodene  B'  i<>i  htltrt"  «l-  n  Fisch- 
fang auf  denisellx'ii  (je\viLs.>Lr  ausüben. 

Die  juristische  Eiitwickelunfj  einer  spe- 
ziellen Fi.«ichereige8etzgebung.  emes  eigenen 
»jpeaüeUen  fischereirechtes,  b^not  erst  ziem- 
lich spiL 

Heut  beniht  die  Herechtigung  zur  A\i>- 
fibung  der  Fi^'-li'Mvi  in  Deutschland  vielfach 
auf  folgenden  Orundlageu: 

Man  unterscheidet  Tiffentliche  nnd 

private  Gewisser. 

O e  f  f  n  1 1  i  c  h  e  Gewässer  sind  ( nach  dem 
ALR.  dem  wir  im  nachstehenden  fast  durch- 
M'-t:  folg«'n)  die  von  Natur  dauernd 
»uiiifi  baren  Ötröme,  soweit  die  iScbiflbar- 
kdt  reidit  Von  Natnr  nicht  schiff- 
li a  r  e  od»'r  P  r  i  v  a  t  f  1  fi  s  s  c ,  auch  wenn  sie 
für  den  Öffentlichen  Verkehr  erschloi^iM^u 
wurden«  ebenso  Kanäle  für  Schiffahrt, 
Mrihli  ti1"'tii.  li  («Ii-r  gewerblitthc  Zwec-ke  sind 
unter  l  nobtäuden  üifentliche  Wassenitrafleo. 


blLibr  n  aber  hinsidltiich  der  Fischerai 
Privatge  Wässer. 

Seeen,  welche  im  Zuge  Affentliciier 

St  r"ni< '  lit 'tr.il  und  nur  Vi^'^rcifoi  imiren  dieser, 
also  Stromtcäc,  darstellen,  sindüCTentliche  Qe- 
wSsser,  sndere  Seeen,  auch  wenn  sie  schiffbar 
.sin'l.  nicht.  Dan-  i  nd  von  einem  öffentlichen 
Strom  überflutetes  Gelände  wird  zu  einem 
Teil  des  Stromes,  kflnstlich  hergrätellte  htden" 
oder  buchtenartiirr' Knvritprnntrr'n  ötTentIi<  Ikt 
Ströme  nur  dann,  wenn  das  Wasser  in  ihnen 
frei  und  ungehemmt  fließt 

Die  P  r  i  \  a  t  o  w  ;i  ^  -  o  r  werden  cinjrct. -ilt 
in  gesc h  los. st?  u  c  und  n  i  c  h  f  s: r> sei»  los- 
seue.  Nicht  geschlii>siMir  Gewä.sser 
sind  (njich  dem  \  LR.)  alle  Teile  des  großen 
Wassernetzes,  wch  hes  die  Binneng»?wä.sser 
dem  Meer»?  zufflhrt,  nnd  alle  Gewässer,  w»!lche 
mit  deai  Wassernetz  in  einer  Verbindung 
stellen,  die  füi-  den  Wechst^l  der  Fische  ge- 
eignet ist.  Die  Fische  bewegen  eich  in  den 
nicht  geschlos.senen  Gewässern,  ohne  an 
die  Grenzen  des  Privateigen  tum  s 
g  e  b  u  n  d  e  n  z  u  s  e  i  n ,  können  sich  also  auch 
nicht  im  Eigentum  eines  Einzelnen  \*e- 
finden.  Aber  auch  GewSsser  wie  Seeon, 
Teiche,  I>achen  u.  a.  m..  die  mit  dem  Wasser- 
netz  nicht  in  Verbindung  stehen,  sind  in 
ftschereilichem  Sinne  nichtgeschlos- 
sene Gewä.sser.  wofern  sie  sich  liber  die 
(irundstflcke  verschiedener  Besitzer  aus- 
dehnen. Auch  in  solchen  Oewassem  unter» 
'icrjoii  di'-  Fisclii'  nicht  der  Di>[i<isition8- 
gewalt  eines  Einzelneu.  Geschlossene 
Gewässer  sind  (nach  dem  ALH.)  solche, 
welche  ein-in  Gnindli-'-itziT  coliöivii  und 
mit  dem  allgemeinen  Stromnetz  nicht  so  zu- 
saromenhfin^,  daft  ein  Wechsel  der  Fisdie 
möglich  ist. 

Das  preuüisehc  Fischereigesetz  v. 
;V.  1S74  weicht  von  der  im  vorteilenden 
entwickf  it'  ii  P-  iri  inVln  Stimmung  ab.  Nach 
ihm  sind  aJic  küii.^Üich  angelegten  Fisch- 
teiche, in  welchem  der  Fischlang  einem 
Berechtigten  gebührt,  ge.schlofisene  GewSssi^r, 
gleichgültig  ob  sie  mit  dem  allg«  uieiaou 
Stromgebiet  zusammenhängen  oder  nicht; 
aiid'"rerseits  nimmt  das  Gcs-  tz  ;i  1 1  e  Gewä.sser 
uu>,  au  denen  d  e  r  F  i  s  c  h  f  a  ii  g  mehreren 
Berechtigten  zukommt 

An  öfTentlichen  GewiL<sern  bildet  die 
Fisclieivi  (d.  h.  der  Fang  der  Fische,  Krebse, 
Mtischeln  und  sonstigen  nicht  jagdUiren 
Wassertiere)  ein  niederes  Hegal  des 
Staates.  An  privaten  G*'wässern  sind  der 
Eigentümer  ordei-  ein  Dritter,  der  <  in  »Ah- 
fitändiges  dingliches  Hecht  (Heclit  an  fremder 
Sadie)  oder  die  Adjazenten  oder  sdiKeßtidt 
die  Gemarkiingsgemeinden  fischi  n  iben  i  li- 
tigL  Daneben  beruhen  zahlreiche  Fischerei- 
bereehtigungcn  an  Öffentlichen  und  privsten 
Gewäs.sern  auf  regaler  V  e  r  1  e  i  h  u  n  g ,  P  r  i  v  i  - 
legicn,  Lehus-,  grund-  und  guts- 
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herrlichen  Verhältnissen,  so  <liß  oft 
an  einer  Wasserstrecke  kinsiuliilii  h  der 
Fisthi'iciUomchtigujigBD  die  vei^rlüe'iriLsti'n 
Veih;Utiii>se  nebeneinander  bestehen,  die 
diuch  Erbleihing  noch  vielgestaltiger  werden 
können.  (UelH?r  ihre  Beseitigung  im  Inter- 
esse der  Fischerei  s.  S.  ti04.)  An  öffentliclieu 
Gewässern  gilt  im  Zveifei  dem  Fiskus 
gegenüber  die  Vermutung,  daß  das  Regal 
d  e  m  J;^  r  i  V  a  t  b  Q  8  i  t  z  e  r  (ianerbaib  der  Greo- 
aeo  der  VerleihungeurkuDde)  ansachliefi- 
lieh  überlassen  ist. 

Ein  Fiscbereirecht  konnte  an  öffenüicbeu 
Strüroen  frSber  darcb  (aaßerordentliebe)  Er- 

sitzntier  v.in  44  Jahren!,  nnti  zwar  auch 
gegeuubtir  l'iivilegierteD,  in  <ieni  Tinfantfe  der 
tatsüchlichen  AuMibun^  erworbt  n  «  t  rileii,  wo- 
fern die  letztere  uicbt  gegen  ein  Verbots^^e.'ictz 
TerstieO.  Ans  letzterem  Grnude  sind  die  älteren 
fischcniiiülizeiliclii^n  Vorschrift^-n  in  Fistberei- 
frageii  fur  .Ins  nii^terielle  Rwht  noch  von  Be- 
dentan)?.  I  »t  r  Ki^ku»  war  von  der  Mi  tau«- 
übnng  nur  au8»;:e8cbl08iien ,  wofern  pin  weit- 
gehendes l'utemagungMrecht  niitcrst.-»,^.-!!  war. 
Dorcb  die  BesUmniiuigeii  des  BGB.  i»t  die  £r- 
•itznn^  Ton  Fi«ehemreekteii  an  öffentlicben 
Gmvä-sern  beseitit^t.  Sie  mal)  Tor  dem  1900 
voUt-üdet  gewesen  »ein. 

In  Privatgewässern  (stehenden  und  fließenden ) 
gebttbrt  im  Zweifel  da«  Eigentum  am  Ge- 
w&«er,  dem  Bette  und  an  den  Kntinngen  den 
Aiilit  q^ern  n  irh  den  Omuen  ibrer  Ornndettteke 

bis  zur  Mitte. 

Vielfach  besteht  ein  besonderem  Fiscljereirecht 
als  selbständiges  dingliche«  Recht  — 
^Recht  an  fremder  Sache".  —  Der  Eigimttlmer 
ist  hierbei  von  der  Fi!>cherei  nicht  au.sgeschIossen, 
es  sei  denn,  dali  das  Recht  auf  staatlicher  Ver- 
leihung l'iiviltL'it  tu  licriüit,  L'iiH'  M'lglichkeit, 
die  früher  bei  der  Ausdehnung  der  Kegalität 
anf  Privatgewlflser  wohl  gegefen  war. 

Die  dinglichen  Fisoln  reirerlitp  sinrl  IV  r- 
sonaldienstbaikfittu  uiicr  au  tlt-n  Besitz  eiiu-s 
(iruiiilstüi'k*  s  ui-kuüpfte  (i  runddieustbarkeitfii 
r^ie  >,'('\valirt  II  dif  Kiwbfr«*i  entweder  ohne  Ein- 
scbniiikuDg  nil.  r  mit  Hu-rhriiukung  hinsichtlich 
der  Fische,  der  Methoden  und  der  persönlichen 


BedOrfbisse  de«  Berechtigten 
die  Hechte  des  „Groü"-  oder  „Kl 
die  Fi.scherei  „znni  htlUHlirln  n 
des  Tisches  Xotdorff".  na.  t  ' 
Etea  snm  eigenen  Bedarf 


j  Grnnddienstbarkeiten  «iad.  «oweit  «ie  siebt 
!  vor  dem  l./f.  ItlOO  erworben  warm. 

I  Die  FiNL'lierei  in  den  HuiUtjnirewär-'.ni  i«t 
üIäu  der  Uegeiistaiid  vt.u  ludividualnitLitfa 
I  irgendwelcher  Art,  welche  stet*  aus  beson- 
idereiu  Rechtsgruud  aubestimmtefer» 
Isünlichkeiten  geknüpft  sind .  aber  gana 
allgemein  den  einschränkenden  Bestimnaagen 
der  Fischereigesetze  unterliegen.  Freien 
F i sc h f a n i  b  t  >  iii Ii  r  m  h r.  l»er  letzte 
Rest  ist  (in  i'reuUeni  durch  die  moderne  Fi^cherei 
gesetzgebung  be^tiitigt  worden,  indem  in  den- 
jenigen Gebieten,  in  denen  früher  da«  Eecbt 
des  freien  Fiiebfang«  bentand.  dicee«  ebeneo  wie 
alle  sonstigen  nicht  mit  '  iueu!  Grundbesitz 
bundeuen,  von  allin  i,iuvv>thuem  ansgeobtru 
FischereiberecbtiL,iu»>j;en  entweder  den  poli- 
tischen Gemeinden  'I'reuüea)  oder  dem 
S  t  a  a  t  e  un  den  meisten  K  runländern  OeMemirfce) 
überwiesen  iet;  .Ausnahmen  bilden  anr  nticb 
gewisse  Fifwhereiartou :  so  z.  B,  i«t  nw-h  Pro» 
viii/iali<-i'lit  in  Mai;''!»  biir:,'  «I-i»  Fi^'-lim  in  ■^.tr 
Elbe  \i>in  Laude  aus  mit  .\ugeiii  tiütrr  licu.Mfa 
oder  das  Krebsen  mit  der  Hand  jedermann  ge- 
stattet lähnlicb  wie  in  frankreicb  und  £iiaJt> 
Lothringen  das  Angeln  mic  der  Hnt»  in  «düfr 
hal  t  II  uml  flößbaren  Gewässern  In  allen  Fillen. 
in  deiteu  li.i^  Fi8chereire<:ht  nicht  eiuen  TeiJ 
des  Eigentums  am  (iewässer  darstellt,  ist  es 
als  Recht  an  iri  nnier  Sache  auch  an  öifealJtcLca 
Flüssen  und  bei  Wrleibuag;  zu  betrüchten.  »1«» 
als  ein  Eecbt.  da«  nach  den  (fruud>dt2en  de« 
Privatreebt«  an  fremden  Grund.»tiUken  za  be 
urteilen  ist. 

An  der  Hand  der  XLR.  kann  ^ 
Fischereirecht  als  das  ausschiiel* 
liehe  Keeht,  sich  gewisse  in  natürlicher 
Frei  heil  vorhandene,  d.  h,  herrenlos*«  Wa#*et- 
tieiH^  dttrch  Inbcsit7.nahBie  anzuoignt^n, 
zr-ii-Iinet  wonl.Mi.  D.i?  '\slen-eichische  Ge>t?U 
deliüjert  da*  Ki&cherelredit  als  die  au»- 
schliellliehe  Befugnis,  in  «nem  b«6tiiiimten 
Wii<*B(r  KIm  In-  7.U  hegen  und  zu  fangen. 

Im  tt.<'liiii!ii  bcn  8inue  gibt  t»  in  v'f 
s  I'  h  1 1>  s  .>  (•  n  c  n  ( i »'  w  a  s  - 1'  i  ii  ii  a  h  li  •  m  ALK. 
k ein  F  isc  her e i  rec h  l.  Hi-  r  ^jud  die  W*»>er- 
tiere  (nach  dem  ALR.l  das  Eigeniam  dc»- 
jenigeu.  welchem  da«  üewikser  gebSit.  liiagbcb 


intischers"  und 
1 1 'brauch'',  „zu 
I  'Ii  nen  die  Berech- 
fiachen.  die  Fische 


tlgU»  .. 

aber  nieht  Tenanfen  oder  Tenicbeaiten  nnd  die 

Rechte  nicht  \<  r]iacliten dürfen;  die  VenniiliTiinL' 
ist  (nach  dem  ALR.)  nur  gestattet,  wenn  da» 
Recht  mit  dem  fiesits  eines  Orandstttckes  Ter- 

knU|)ft  {«t. 

]*iii;i;liche  Fis-ehereirechte  in  fließenden  oder 
stehenden  Privatge wässern  sind  durch  G.  v. 
2./IIL  1H50  ablHsbar  «nd  deshalb  der  Er- 
sitzung entzogen,  wofern  lei/itr'>  nitht 
vor  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vu[ landet 
war.  Personaldienstbarkeiten  mttsM  ii  ><  it 
dem  1./X.  \Wi2  (preolL  £ig.>£rwerbegeaetz  §  12, 
preuß.  Grundbaehordnung  $  73)  anr  Wirksam- 
ki  it  '^^egen  den  reilliihen  Krwerber  des  im 
iiriiinIlMich  eingetragenen  (iewässers  im 
(irundbuch  cin:;etrag<'n  .«itin.  Nach  dem  Eiil! 
^ÖV^  gilt  dies  auch  fUr  Fiüchereireebte,  welche 


Hierzu  zählen  i  Berechtigte  erwerben  an  feiK'hlonenenQewIaMn 

durch  Ausübung-  des  rerhtii,ät:i;:rti  ratiL.'-  -  ni 
Eigentum  an  herrenlosen  öucUeu.  swüdcfü  {fto.^«* 
Eigentum.  Hemzufolge  darf  anch  der  Eigen- 
tümer die  Waiiaertiere.  welche  au«  g«>.«ciijo«s«iica 
Gewitsaem  durch  einen  Zufall  eniweicben,  »of 
fremden  (irund  und  Boden  bezw.  in  freoid« 
Gewässer  verfolgen,  wenn  er  >ie  als  sein  Eigen- 
tum mit  .Sicherheit  uit  drrzii>  tk>  ijii»-i.  wr;i 
Die  unberechtigte  Ausübung  der  Fistbem  in 
geschlossenen  Gewässern  Ut  daher  .i« 
Preußen)  nicht  anberech ligtes  Fiscbea 
sondern  ist  strafbar  wegeu  SaebbeadAiigung 
oder  wegen  Dieb.»tahls  bezw.  rnterscbl.>giiag 
ie  nachdem,  ob  sich  die  Fi*che  in  der  tatsiwh- 
lichen  luuehabung  des  Eigentümejs  in  Tev  i>^n. 
oder  in  »einem  Gewahrtam  an  tiefeiea  ue- 
wasaem)  befinden.  In  Oestcrreidi  uird  die  nn> 
berechtigte  Aneignung  von  Fj*cLcn  *tet«  oBf 
wie  Diebstahl  behandelt,  ein  rmstand,  der  ait 
ii>  Ml  Ki'i  htsbfwiißtsein  des  Volki  -  w.i  Wider- 
spruch steht  und  zu  l'azntiigliciikeite&  fäkri. 
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Eis  Pj«chereirecht  giht  M  nur  für  nicht  ge- 

JUMMB6  (üffenllirhe  wip  privntc^  Gewü-ser, 
El  ist  ein  ansschlieüJiche«  Hecht,  weil  es 
nur  dem  Finchereiberechtifften,  nicht  dem 
Jagdberechtiiften,  zusteht.  Tiere,  welche  dem 
Fischereirecht  unterliegen  und  Dritten 
ohne  Erlaahai»  gefingin  werden,  stehen  nirht 
im  Eii^tam  dieser  letstereu,  sonderu  luuüsen 
dem  Fischereiberechtiett-n  herausgegeben  werden. 
Die  Tiere,  welche  iiegen«t«nd  des  Fischerei- 
rechtts  bebtimmen  »ich  im  eimelneo  nicht 
nach  dem  FischereigeeeU,  sondern  nach  dem 
materiellen  Recht,  das  fBr  die  eimselnen  Länder 
und  Laadesteile  wechselt. 

Unberechtigtes  Fischen  besteht  in 
dem  Versuche  (mit  r  ..Ime  ErfoIg\  »ich  dieser 
Tiere  in  fremden  tie«us«ern  ohne  Erlaubnis 
dw  Fiscbereiberechtigten  tn  bcmSchtigen. 
Wenn  «l«o  der  Fischerei  berechtigte  für  die 
wnesertiere  kein  aosschließliches  Okku- 

EationTfchr  hat.  <;o  kann  an. Ii  V(/ii  ciiieiii  un- 
erechugtcii  Fischiru  Drifter  nicht  die  Hede 
«ein .  sondern  nur  von  einer  Verletzung  des 
Jagd  rechte«  oder  des  Eigentanw.  fDie  wetteren 
«iiwchliurigen  Rechtsfragen  sind  Iwrdti  oben , 
MI  S.  t*)l  besprochen  j 

».  Da«  «ratende  Itecht  in  der  B.;i 
FiHchereiverträ^e.    Die   Fischer«igesotz-  i 
£;ebaog^  vieler  CMirojiäischer  Staat,  ii   de'  kt ! 
«ich  mit  den  wesentlichen  Grumibätzeii  der 
in  Deutsehland  geltenden  fischereireehtliclien 
Aiiödiauungeu.    Der  verfOgbare  Hatirn  co- 
stnttet  eine  ausführliche  Ix-sprechung  der 
zalili-eicbeu  deutschen  tind  fremden  Fischcrei- 
gesetae  aieht.  Ei  sei  daher  auf  die  Dar- 
stellimg'  Ton  Buehenberger  in:  Hand- 
wortertii.  h  der  Staatswiesenschaften,  II.  Aull. 
Jeoa,  lOwBU.lU  S.  1055  ff.  verwiesen  und 
hier  nur  eine  AtifeaUting  der  wichtigsteii 
Oo>rfze  und  Verordnungen  in  Deutschland 
und  den  Nacbbarliladero  «regebea. 

Ein  einheitliches  Fischereirecht 
für  da.-*  Deutsche  Reich  gibt  es  nie  h  t.  Die 
Wjikssunkeit  des  Reiciies  beschjäolrt  sich 
<Jw   allgemeiueo  Straftestimmtingen, 
welche  auf  dif  H>fherRi  entsprecheiidr  An- 
wendung' tindeu.   «tOB.  §§  242,  24G,  296 
(.0  »teilen  den  Diebstahl  und  die 
i.nterschlagung   von   Fischen,    ferner  da> 
unerlaubte  oder  unberechtigte  Fischen  und 
<lie   l'nterlatisuDg  der   Abhaltung  hiervon 
unter  Su-afe.   Xach  §  2  des  EG.  zum  Stf.R 
rora  31./V.  187«»  bleiben  im  übiigeu  die 
Fischereiütnifgesetzo  iler  einzelnen  Bundes- 
staatea  io  Kraft.  Leber  di--  Br/.i.'liuMR.-ii  dor 
Beichiigewerbeonhiung  zur  Fi.sch.  r.-i  a,  uk-n 
siib  IJ,  1  S.  79G.    "Wichtig  iM  f,  i  i,,  r  die  An- 
weisung zur  AufifQhnmg  des  Tit.  III  der  Ge- 
werheerdniinj^  vom  22.  III.  18Ü9.  Andere  für 
die  Fischereimteressenteii  m  l;.  ti.i'  ht  koin- 
meode  Heicb^gesetze  sind  sclion  hei  der  Er- 
Ürterun^  der  Vertilgung  von  Fischfeinden 
und  d.  r  Vrt>[,  h.  i  imgsjdlicht  (oben  s.  S.  8»>1 
u.  b«W)  erwälmt.    Auf  Grund  der  Heichsge- 
■et^etrang  ist  abgeschJossen  der  Vertrag 
zwischen  Deutschlaad,  deoNieder-l 


landen  und  der  Schweiz  betreffend  die 
Regelung  der  Lach.sfischerel  im  Stromgebiet 
dos  Rheins  v.  30,/Vr.  ]^85  (sog.  Berliner 
Staads  vertrag),  welchem  am  17..!  V.  1Ö95 
Luxembuig  bei^treten  ist 

Aus  dem  BGB.  kommt  §  900  {ntyiilT 
der  „Herrenloaiglteit"  bei  Tieieo)  in  Be- 
tracht. 

Na.  Ii  Art.  '10  des  KG.  zum  BGB.  bleiben 
die  einzelnen  landesgesetzJichen  Vorechriften 
m  Knft. 


Preußen:  Fischereigesetz  vom  30 /V.  1874 
und  Novelle  v.  ao./ill.  lööO,  Ausfübruugs-Ver- 
ordnuugeu  aus  den  Jshien  18»5— 1^97  ttlr  alle 
preuUiachen  Provinzen.  Ferner  ü.  v.  4  IV.  1877 
(betr.  Lanenburg).    Dm  Fisehereigesetz  kodi- 
hziert  das   gesniutf   Fi>chenM),«iJi/t;irril)t  fUr 
Preuüen.    Der  Eikli  tii.t;lit:rfipglizeüicb.'r  Vor- 
schriften i^t  nur  insoweit  zulässig,  als  sie  das 
Gesetz  selbst  ausdrücklich  aufrecht  erhält  oder 
gestattet.    Unberührt  durch  das  Fisehereigesetz 
bleibt  da»  materielle  Fischtreir.  rht  flipfr  Ki^!:eii- 
,  tum,  Erwerb,  Verlust,  Ltbtrtrajguiig,  Liulaiig 
und  Inhalt  von  Fischereiberechtigungen  usw. . 
I  »soweit  es  nicht  in  sachlichem  \\  idetapruch  su 
I  dem  Fischereigesetz  steht.    Weiter  kommen  für 
Idas  Fischereirecht  in  Frage:  ALR.  {ji}  170-175 
^Oegeu^tandderFiK!herei),  §§  176— ik-J  fFischen 
in  geschlossenen  und  nicht  i.n  sr  iiiii?>nien  Ge- 
,  wäsaeni),       IW— lüü  ( Polizeigtsetise  zur  Aus- 
iil'uiiir  (ier  Fischerei i,  jjJ;  191— 1<J2  Schranken 
dtr  t  isthereigtrechtigkeit);  G.  betr.  die i^eiei 
der  IjfereigentUmer  in  den  Privatflflaaen  der 
Provinz  Westfalen  v.  30/ VI.   im,  do  der 
Kheinjirovlnz  t.  25./VI.  IHDö  (regelt  die  Ad- 
jazentenfischerei  nach  Analogie  des  Jagdpolizei- 
G.  V.  7./III.  IböO);  G.  betr.  die  Fischerei  der 
I  fcn  iH^.  ntünier  und  die  Koppelfischcrei  in  der 
l'ronuz   Hannofer  t.  26./ VL   1^97    r.  It 
A«ljazenten-   imd   Koppelfificherei  nach  alm- 
lichen  'J<'siclitsiinßkt(Mr';  J^taatt-ratirutachten  v. 
27/30.  l'liiv.   Iii», II.  löU>;  betr.  die  Fischerei 
in   den   ni,  Iii   achiffbareu  Flüssen   (von  Be- 
deutung  tür  den   linksrheioiKhen   Teil  der 
Rhemprovinzj.  G.  betr.  die  Aueöbung  der 
Fischerei  in  den  Landesteilen  auf  dem  linken 
Rheinnferr.28./VI.  1833;  ü.  betr. die  Ertfimzimg 
iini  Abänderniii:  «lor  Gt^iiieiiiheit>t^iliinys-()rtl- 
nuiiir  V.  2 /Iii.  iböU  lAbl.i-ung  vou  Fischerei- 
[.♦■rwhtigungen);  G.  über  die  Benutzung  der 
Pnvatllüsse  v.  28./1I.  im  (ebenso) ;  Feld-  und 
torstpolizei-G.  v.  171.  1880  (Beaufsichtigung 
von  Eliten.  K^ton  von  Flachs  lui-l  Hanf,  n*'inii,'Lii 
^011  Felleu  und  öthaleu  und  andere   \  erun- 
reinii^ungen  von  Fischgewäs.<iern  i ;  <jew. Steuer- 
Oes  V.  24./VI.  Itiöl  (nimmt  die  Fischzucht  von 
der  Be.steuerunff  sus).  Xuf  die  wichtieBten  dn- 
schlftgigen  Gesetz«  konnten  hier  anfsefabrt 
werden. 

Anf  f"rt:::»;getztei<  DrÄnpm  au.-.  Bi'nif:ikTeiscn 
wird  deiiauich.'it  eine  diesen  Wünschen  KecliAUttg 
tragende  Novelle  zum  Fincheieigeseiz  zur  Vor* 
läge  gelangen.  Das  neue  Gesetz  wird  voraus- 
sichtlich folgende  Fragen  regeln :  Erlelditerungeu 
bei  der  rationellen  Bewirtj>chaftung  vou  Seeen 
und  Verhiuderungeiuer  UbermäUigen  .\u8beutuug 
da«-  FiM  Iii, I  Standes  in  Geiiieinden»chereien.  \en- 
regelune  der  Vorschriften  Uber  die  Fiachcfei- 
Koeine  im  Shin«  von  BeechiftiikQngcn  nnch  der 
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Zahl  un<l  Ansiilmti!?  und  vfrs.härfte  Kontnill.', 
Definition  «lex  strittigen  BegrilK-i  der  ^^tun<lij^en 
Fischereivorrii'litnnw^cn.  Einschränkung^  der  i  viel- 
fach als  entbehrlich  bezeichneten)  I^ichschun- 
reriere,  Bes«lati|Br  der  Aufsieht  Ober  die  Oe- 
nos-i  ii^f-haften  niid  die  V>.  ilherhanjit.  Teralljje- 
iiitiiii'innsi  dt'S  Rethtes  /.ur  rferlietretunir, 
Sihaltunir  Machverwtiindiger  Orj^aue  im  Haupt- 
amt als  Beirat  für  die  Verwultun^rsbehörden. 
Ferner  isi  der  Entwurf  eine»  peuCischen  Waaser- 
geeetzes  seit  längerer  Zeit  in  Vorbereitnng. 

Von  Fischereivertragen  Prenßens  «ei  hier 
genannt:  Staat svert nie  zvvi>i(Mu-ii  I'r*MiL't'Ti  nii'l 
Luxemburg  betr.  den  lieitrilt  Lnxpinburxrs  zum 
Vertrage  wegen  Retreliui}?  der  LachMtinchi'rei 
im  Stromgebiete  des  fibeius  t.  30  /VI.  1885  nsw. 
(8.  Berliner  Staatsrertragoben  S.  811)  t.  6/157X1. 
1^P2  Zu  dieaeni  Vertrage  ireliört  da«  tiesetz 
zur  Au>!iilirnnt:  des  Preuß.-I.uxeiub.  Vertrages 
über  d.  Heitr.  Lnxenib.  zum  Vertr.  betr.  die 
Regelung  usw.  v.  17.  IV.  ISitö. 

AnÜerdenliat  Preußen  mit  allen  benachbarten 
BuDdesRtaaten  in  den  Jahren  1877—1881 
Fischerei  vertrüge  absreschloasen.  Eine  Zeitlang 
bestaudeu  anch  Abniaoliung'en  zwinrlipn  |.ren-- 
sisi  heu  und  rnssisclieu  Fischereikreisf n  wegen 
Anssetznngen  von  Lachsbmt  in  die  Weichsel. 

Bayern  besitzt  noch  kein  FIscbereigesetz. 
Auch  oaa  Becbt  zur  Fischerei  ist  dnrcb  Spezial- 
gesets  nicht  geordnet.  Die  ri'^rlier'  i  m  ird  <xc- 
regelt  nach  der  Laudestitschereiv.  luniiiunir  v. 
4.  x.  ISSl.  ilif  sii  li  auf  Art.  l li»!  des  Itayeri^dicii 
Pulizei.strafgesetzbucbes  .«*tützt.  in  Verbindung 
mit  ansfahraiden  Ereisfischordnnngen  und  Peri- 
fischordnangen  (letztere  fUr  Niederbajein 
25./X.  1887,  Oberbayem  v.  lO./TV.  lÄB  nnd 
Oberfratiken  v.  '21  V.  1"^«^  Für  den  Bnden<ee 
gelten  die  Fisobereivorseluitt' u  v.  15.111.  11^94 
lind  f.  XI.  1H97.  Voll/n:;sv,.rsdirift  für  den 
Lachsäscherei vertrag:  T.  31..  i.  1887.  Ein  Fischerei- 
l^ets  ist  in  Vorbereitung.  Die  Bodenneeflaefaerei 
ist  zwi.sehen  den  T'ferstaaten  i'Bayern,  Wllrttem- 
ben:.  Baden.  Schweiz,  Oesterreich)  geregelt  durch 
die  Vereinbaruugen  von  Bretrenz  (▼.  5,/VII.  18^) 
und  Konstanz  v.  S.  VII.  1S'.»7i. 

Sachsen.  Fifoherei  ti.  v.  I.'l.'X.  18»>S  und 
Not.  t.  16./VII.  1874  (Aenderung  der  fischerei- 
polizeilichen Vorschriften)  sowie  Verföernngen 
V.  S.  X  1S7S  und  15.  II.  18H3.  Revidierte  Land- 
gemeiiuleordnung  vom  24.  IV.  187H  (betr.  Be- 
l^anbigung  der  Fischkarten j. 

Württemberg.  Zurzeit  l>e8teht  das 
Ftseberei>G.  t.  27./XI.  1885  und  Not.  t.  7./VI. 
1S«.'i,  n»Mie  Vollzuirsverordnung  v.  l.'VI.  1894 
und  -Nai  litiui;  für  den  Budeuseei  v.  7.  .\.  1898. 
Ein  ueui  s  Fis(  lii-reiiresetz  ist  in  Vorbereitung, 
i.*^.  aueh  bez.  der  Hodeiiseetiscberei  unter  B  a  v  e  rn.) 

Baden,  »i  v.  10 ,1V.  1H48  i -Vufhebuiig  der 
feudalen  Fischereirechte)  und  vom  29./iIl.  1852 
(Neuordnung  der  Fiscbereirecbte).  Not.  t.  29  /III. 
IHIK)  lAufliebuiig  des  Kanalfi>rliereirerlite<  und 
sonstiirer  Fischereireelitp  .  Fi^elierei-*;.  v.  3  Jll. 
1870  und  N"V.  v.  iö.  IV.  ]m\  ähnlich  wie  in 
Preußen).  Laudeäfischereiorduung  v.  H.  II.  1888 
^nebst  Nachtrag  v.  22./III.  1894)  nebst  Vrdlzngs- 
vorschriften,  Perlfischereiordnuug  v.  H  II.  1888. 

Für  den  Bodensee  gelten  die  Vorschriften 
V.  3.  VII.  und  4  XII  1K'.»7.  S.  auch  bes.  der 
Bodeuseetischerei  nnter  Bayern.) 

IM:  oberrheinischen  Staaten  (Baden 
und  l!U.HaO*Lothringen )  haben  einenFischerei- 


vt-rtrai,'  mit  der  Schweiz;  znletzt  erneuert 
zu  Luzem  am  18./V.  1887.  Ferner  hat  Baden 
mit  Hessen  die  Fischerei  im  Neckar  dnrch 
die  Vertrige  t.  31./V.  nnd  l^V'].  1889  (Uddet- 
berger  Vereinignngi  geretfelt. 

Hessen  M  .  V  27  TV  1S81  (Inhalt  äbnlieh 
wie  bei  F'reuL..iii  \  erliiirunir  v.  14. .'XI.  1H87; 
Verf.  V.  ;i  X.  1HH6  l.\bHnderunir  der  WiKhen- 
,  Schonzeiten  i;  Verf.  v.  l^^h  188^  ( Fiscbpiase); 
Neckarfischereiverordnun^  T.  29.;I.  18y0  iaiaw^ 
hezgl  der  Neckarfischerei  unter  Baden). 
'      ElsaU  - Lotbringe  Ii:  Flscherel-Ci .  t  2.  TU. 
li^'.tl   nebst  einer  Anzahl  Verordnnniren  t  ini 
.labre  1HÜ2  is.  mich  bezgl.  des  Fiscbereivertrageft 
zwisf^ben  den  ••berrbeiuischen  Staaten  md  der 
i  Schweis  anter  Baden), 
f     Oesterreieh:  Ein  sog.  .BahmengfMwta*.  — 


recht,  in  kiitistlielieu  \Va.s.serans,iii.n,li!i.i.'rii  «>Jt;r 
'ierinuen  den  Besitzern  der  Aiilairen  zu;  in  den 
»alUrlichen  Gewässern  fälit  das  Recht  den- 
jenigen m,  'lenen  es  durch  Laa4esgesetzgebaajp 
zngewie.seu  wird.  Das  (besetz  regelt  ferner  die 
Frage  der  T'ferbetretnng  und  der  Fischerei  «af 
iilierlluteteu  Liindereien.  überweist  hingegen 
eine  .\nzahl  anderer  Fragen  eiii«-blipinirli  der 
tischereipollzeilichen  Auordnuncen  -ier  Lind«»- 
gesetsgebnng.  Für  die  meisten  Kmaliüuicr 
(nicht  fBr  BSb  nen  nnd  Steiermaric)  bestehia 
bereits  derartige  jirnvinziell«?  Vollzugs^f-otze. 
Mit  Italien  be.->teben  Vereinbarnngeu  Lid- 
siditlieb  einzelner  Grenzjrewässer  (tarda^ee 
(Bezgl  der  Bodenseefischerei  s.  unter  Bavern./ 
Schweiz:  G.  v.  21.  XII.  18W  ^bezgl  Hege- 
Inng  der  Lacbsiischerei  im  Rheiu  .Berliner 
StaatSTertrag"  s.  oben  S.  81 1,  bezgl.  der  Bodecsee 
tiseherei  s.  unter  Bayern,  bezgl  des  p'ischcre;- 
vertrages  mit  den ohwrrheiniscben Staaten  .s.  uut« 
Badem.  M  it  1 1  a  1  i  e  n  besteht  eine  Uebereinkuaft 
zur  Regelung  der  Fischerei  im  Langen-  and 
ttuganer  See  mid  einigen  WaaserlinKO)  tob 
S.'XI.  1R<<2.  mit  AbRndemugen  emeo»-rt  1906. 
mit  F  ran  k  re ich  eine  solche  zur  Begvlaaf 
der  Fischerei  in  der  Rhooe  und  dem  oeate 
See)  vom  2s  XII  1KH<x 


1^ 


III.  Seefinchorci. 

L  Begriff  anü  Beilentiuig;  Arten  üer 
Betriebe.  S.  im  weitesten  SiDnennat 

man  die  Gewinnung  von  nnlzharon  Pfuinzcn 
I  und  Tieren  aus  dem  Meere.  Sie  begreiit  in 
die  Erbeutung  von  Walen,  Sewundoi 

und  anderen  grxjüon  Meert^:ss.lii^^ptiwn.  So^ 
I  scliUdkröten,  Fischen,  Coachyli.n  (Seljijtxken, 
Muscheln  iL  a.),  Seeki^bsen.  M»?er»?s.M  i"innem, 
'  Stachel häutern  (z.  eßban?  Sot'ig»  !.  Trf^ 
pang),  K«jrallen,  Soliwriomiea  und  aodereo 
nutzbaren  Hohltieren,  Tangen,  Seepisen, 
und  ]ipf*>rt  di^mnarh  außer  den  zur  Nalirunjf 
di<jiienden  Fischen  zahlr»'ii-he  andere  Pro- 
dukte,  wie  Tran  (aus  d.^m  Fett  der grolea 
Meeres.s.1uger  und  der  I^'Imft  mancher 
Fische),  Fiivhlioin,  Felle,  elfenbeiniilinliche 
Zilhne  (vom  Potwal),  Schild|»att,  Hinte, 
I  Sehupi>en  und  Zähne  von  Fi.schen.  Leim  (au* 
Sehwimmltlasen).  SilheiTjlanz  von  Vixh- 
schupjten  für  kflnstliehe  Perlen,  Kitcen 
(Kavur),  Ferien,  Perlmutter,  Schmucksarhea 
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ans  Muscheln  und  Korallen,  Farben  (wie  den 

Saft  der  Purpui Schnecke).  Ferner  dienen 
tüe  Fische  in  Tielen  Oegrenden  entweder 
roh  (GrOulaad)  oder  g-ninnii.ft  und  zermahlen 
als  ViAhfiitter  (Fischmehl)  oder  Dünfror. 
Polsten«tut]  liefert  6a&  Seegras,  Soda,  J(xl, 
Brom  und  iinellbare  Ltmiiiariastifte  (för  die 
Chirurgie)  der  Seetang  u.  a.  m. 

T'nter  Bemsteinfischerei  versteht  uma  die 
Erfaeutii  11^'  (lei  vom  Meere  angespülten  oder  am 
Meeresboden  abgelagerten  Bernsteinstfleke. 

Bei  dieser  Fülle  der  Produkte  ist  es  er- 
klArlich.  daü  eine  sehr  große  Zahl  von 
Nebenbetrieben  mit  der  8.  verknüpft 
nnd. 

Man  imterscbeidet  (mit  Dittmer)  in 
der  a: 

1.  die  Hocheee'  oder  (nach  DiedeiUo- 
diM  her  T'eberlieferuDg)  groSe  Fischerei. 
Zu  ihr  geboren: 

a)  der  Heringsfang  anf  hober  See, 
bei  welchem  die  Herioge  ia  Tonnen 
eingenähten  werden; 

b)  die  Jagd  auf  groBe  Heerea- 
8&ngetiere  (Wale,  Walmsse,  See- 
hunde) in  den  Poiarmeereu  und  auf 
hoher  See; 

c)  der  Fang  mit  Ornsdachlepp- 
netzen. 

S.  Die  Seefifii  herei.  • 

l  Dir  Küstenfischerei. 
Ell]'«  kJ.irti  gi'setzüche  Trennung  der  drei 
BegrifT«^  gibt  es  nicht 

Vielfach  HH-Iwut  man  das  Gebiet  der 
KOsteofischprei  auf  3  Seemeilen  von  der 
Küste  bei  nietlngem  Wasser.  Nach  dem 
preoBiseh.Ti  Fischereipesetz  v.  30./ V.  1874 
gehören  zm  K  leu  f  ischerei  die  dem 
sta^icheo  Hoheitsrechte  imterworfenen 
Meeresteile  und  die  Mündungen  der  in  das 
Meer  fallenden  Flüsse  und  Ströme.  Im  Ver- 
hAltnis  zur  B.  wird  die  Grenze  durch  landes- 
herrliche Ausführungsverordnungen  für  die 
KtJstenproTrinzen  bestimmt.  Im  Verhältnis 
zm  IIih  Ii-S.  urnfalk  ■  AU-  I?ucht>'ii  mit 
Oeffoungeo  bis  zu  10  Seemeilen  und  vom 
Meer  ein  Gebiet  ron  3  Seemeilea  von  der  nie- 
driw'stt'ii  Wa.>-s*'n-«(aiiil>j;n'ijzi'  aus  j^erochuet. 
Hoch-S.  ist  nach  demselben  Gesetz  die 
Fiacberei  in  den  nicht  tnm  Staats- 
gebiete  STPhnritren  Mecresteilen. 

VorBtehcnde  Üestimmongeu  entsprechen 
den  Abmachungen  im  Haager  Vertrag  vom 
61/ V.  1«S2. 

Schweden  tmd  Norwepren  beanspruclicu 
als  Fiadieraihofaeitsgrenze  für  die  Ostsee,  das 
Kattegnf,  SknJTPrrak,  die  Nurdscf  und  das 
Nordpolarmcrr  eine  Strecke  von  einer 
geograf^i^icheti  Meile  (gleich  4  Seemeilen) 
vom  Ijande  odei  von  der  am  weitesten  von 
der  Küste  irelegeiieu  Schüi«,  die  nicht  be- 
stftodig  vom  Meere  übersi)ült  wird. 

im  Kletnen  fielt  ist  die  Fischereigienze 


zwischen  Dentscliland  und  Dänemark  vertrag- 
lich fe>(L:«  lt  t,'t  und  beträgt  nicht  an  allen 
Stelleu  3  Seemeilen.  Frankreich  hat  seit  dem 
Jahre  1888  an  allen  Küsten  von  Frankreich 
tmd  Algier  die  3  SeemeilengreDse  aoge* 
uommen. 

Nai  Ii  der  Bekanntmachung  v,  5VV.  1904, 
hetreffend  iVu-  Besetzung:  der  S.faliraeuge 
mit  Schiffsführern  um!  Mabdiinistcu  unter- 
scheidet man  neuordin^: 

Küstenfischerei  als  die  Fischerei, 
die  an  der  deutschon  Ost-  oder  Nortlseeküste 
mit  offenen  oder  teilweise  gedec:kten  Fahr- 
zeugen oder  mit  gedeckten  Seefahrzeugen 
von  nicht  mehr  als  nO  cbm  Bnittoranmgenalt 
bctriciKU  wird,  einschließlich  derjenigen, 
welche  mit  einer  zur  Fortbewegung  dienen- 
den ffilfsnnachine  ausgestattet  nod. 

K 1  e  i  n  r  II  o c  h - S.  als  die  Fischerei,  die 
in  der  Ostsee,  in  der  Nordsee  bis  zu  61  Grad 
nördlicher  Breite  und  im  Engfisdien  Kanäle 
betriel'en  wird,  soweit  sie  nicht  zur  Kflaten- 
fisdierei  gehört 

Mittlere  Hooh-S.  als  die  Flsdierei, 
die  nßrfllich  von  ßl  Grad  nördliehor  Breite 
zwischen  30  Grad  westlicher  und  jO  Grad 
Ostlicher  Linge  Ton  Oreenwich  betrieben 
wird. 

Große  Hoch-S.  als  die  Fi.scherei  in 
allen  Meeren,  soweit  sie  nicht  unter  eine  der 

vorstehend  pennnnten  Klassen  fällt. 

DiUi  wichtigste  rrodukl  der  S.  sind  die 
Fisch  e. 

Die  Seefische  spielen  in  der  Volks- 
e  r  u  ä  Ii  r u  n  g  eine  wci>euthch  gröiiere  Kolle 
als  die  Süßwasserfische.  Die  Tatsache,  daB 
oft  große  KSnge  auf  einmal  gemacht  werden, 
die  daiui  rasch  abzusetzen  sind,  im  Verein 
mit  einer  gewissen  T'nkcnntnis  und  zweifel- 
los bestehenden  Zurückhaltung  des  Binnen- 
länders gegenüber  Seefischen,  sowie  die  stets 
steigende  Produktion  in  den  meisten  euro- 
päischen S.betrieben  lassen  den  Seefisch 
wesentiicfa  billiger  für  den  Konsum  abgeben 
als  den  seltener  werdenden  und  aller  Orten 
geschätzten  Süfiwasseihsch.  MitderKowfum- 
Steigerung  ist  aber  ancfa  bei  den  Seefischen 
eine  unverkennbaie  Erhohunir  der  Preise  in 
den  l^ten  Jahren  emgelrcteu.  Der  Kopf- 
koasum  für  frische  Seefische  beträgt  in 
Dents;r!iland  pro  .I;du'  (nae-h  J.  von  dem  Borne) 
2.52  kg.  Genaue  staüstischo  Xaehweisungen 
floer  ^n  Kopfkonsum  an  frischen  Seefischen 
dV>t  >  s  nui  in  selu"  wenigen  Ländern.  Besser 
ist  man  über  den  Konsum  an  gesalzenen 
Beringen  unterrichtet,  der  in  Deutschland 
in  den  h>t/t*  ti  Jahren  durchschnittlich  3^5  kg 
pro  Kopf  l»clrug. 

Die  -Meeres fische  werden,  abgesehen 
von  der  z(K)lugiseh-sv steinatischen  Einteilung, 
aus  praktischen  Gründen  in  Bodenfische, 
die  meist  in  geringeren  Tiefen  am  Grunde 
leben  (s.  B.  Plattfische,  Dorsch)  und  Ober* 
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fl&ch.e  n  f  i  s c  b  c ,  welche  die  oberflächlichen 
Wasserschichten  der  freien  Meere  bewohnen 
(z.  B.  Makrele,  Hering)  eingeteilt.  Sehr  viele 
Arten  treten  in  großen  Massen  anf  einmal 
auf  (Heriog,  Makrele,  Sardine,  Anchovis,  Sar- 
delle, Dorsch,  Thunfisch  n.  a.  m.),  ein  für 
die  wirtschaftlii  lii-  Soit*'  th-v  S.  sehr  liedou- 
tuiK8voU«r  UuiBtand.  Eine  andere  io  den 
FIsonerribetriebeD  geMncMidie  Art  der  Be- 
zeichnnog  utitendiddet  Rundfische  und 
Plattfische. 

Im  Küstengebiete  kommen  oft  Seefische 
und  Sflfivv;i>seifi-(  hp  nolioneinander  vor.  wie 
ja  eine  strenge  Scheidung  zwischen  beiden 
überhanpt  nicht  möglich  ist. 

Entspreelu^iifl  clor  vorsrViiodfncn  Lol.on>- 
weise  dienen  sehr  verschietlene  M  ethoden 
für  den  Fang  der  Seefische. 

Im  Küsterigeliiot.  inshesonrlore  in  flachen 
Oewäasem  (Ustsee),  ähneln  die  Fischerei- 
werksenge veeetttlidi  den  in  der  B.  ver- 
trendetcn. 

Iii  dt-r  lloch-S.  werdeu  für  die  Betischung 
des  Orundes  mfichtige  sack-  oder  bentel- 
förmige  Gerflte,  sog.  Sclil»-'ppnf tze.  ver- 
wendet, deren  vordere  Uettnuug  üureli  einen 
Baum  und  zwei  Klauen,  welch  letztere 
Ober  den  Grund  fahren,  o<ler  neuerdings 
durch  Scherbretter,  die  beim  Zuge  des  Netzes 
nach  vorn  nach  beiden  Seiten  auseinander- 
scheren,  offengehalten  wer<len.  Die  in  der 
Nordsee  benutzten  Gniud»chloi>pnetze  nennt 
man  Kurre  otler  Trawl,  In  der  Ostsee,  wo 
neuerdings  auch  der  Scherbret t.  Tl-otriph  ein- 
geführt wird,  heißen  sie  Zeese  (Zvi-^e),  K eitel 
u.  a.  ni. 

Geräte,  welche  die  Fische  umspannen 
und  nach  einer  festen  Stelle  (Stnnd  oder 
Boot)  herangez<^n  w^en,  heiftm  Waaden 
oder  Zuggarne. 

Die  Höheren  Wassmschichten  werden 
durch  T  r  e  i  b  n  r  1 7.  p .  oft  von  mehreren  Kilo- 
metern Länge,  befischt. 

Senkredite  Wände  ron  Oammaschen, 
welche  auf  dem  Grunde  anfstphen,  werden 
Siel  1  netze  genannt  und  finden  auch  viel- 
fach Verwendung.  Das  Bentelnets  wird 
vorwiegend  in  Nnrtlamorika  henntzt  und  dient 
vermöge  seiner  eigenartigen  Konstruktion  zu 
Massenfäogen  in  oberfuchlichen  Waaser- 
schichten. 

Die  Angelfi^icherei  gebt  in  der  Nordsee 
mehr  uml  mehr  riirSek    Hao  nntersebeidet  die 

Tuck-  oder  Tibberanepl  mit  einein  Blei- 
fi.sch  und  Haken  ohne  Köder,  wie  sie  in  Nor- 
wegen iuüiiii:  Verwendung  findet,  und  die 
Laugleineu,  d.  h.  ott  mehrere  Kliuiiieu^r 
lange  Leint-n.  welche  in  karsen  Abständen  seit- 
licb  Wiederau  Leinen  tragen,  an  deuen  Uakeu 
mit  KMem  sitzen.  In  der  Ost.«ee  werden  viele 
Hunderte  von  eiiu'oliii-n  Ang:eln.  best,  liciid  auM 
Anker,  Bojen,  ^chnlircn  und  Uaken,  biuter- 
einaiidfr  ausgelegt  und  snm  Lsch^ng  Tcr- 
weadet. 


An  Fahrzeugen  unterscheidest  man 
solche  mit  Ruder-,  Segel-  oder  Dttmpfl*«?iri«fh- 
Die  Ruderboote  dienen  nur  in  der  Krisieo« 
fischerei,  die  Segel  fahr  zetige  wenlen  in  der 
Kilsteu-  und  Hoch-S.  verwendet,  doch  ist 
man  neuerdings  bemüht,  die  Segelfa}irz<?uge 
füi-  dit'  liohe  See  in  ihrer  äußeren  Form 
mcfir  den  Anforderungen  des  Elements  ao- 
zupassen  und  «ie  mit  Hüfsmaadiineo  oder 
Motoren  zu  verteilen,  \v<I«li'"  .-chneLlert? 
Aeiseu,  weiteres  Utuausgcheo  auf  die  höbe 
See  und  swedcmäSigere  yerweodon|r  der 
Fanggeräte  ermöglirlu  n  .snlli-n  Im  tn-  ?i- 
fischfangtietneb  findet  mehr  und  mehr  die 
Dampfkrsft  Verwendung.  Es  werden  jetit 
Fischdampfpr  von  f^fw.i  f  L'>-Uiut.  w  .  Ii-b«» 
mehnR'iichentliche  Ik'isen  nach  wint  ent- 
legenen Fanggründen  (I$<Iand,  Marokko)  aus- 
führen kr>nnen.  In  der  FferingsfisrliPivi  rj-^r- 
wiegt  zurzeit  noch  der  S.  geUH.'triei>.  NVuerv- 
Versuche  zielen  (lamuf  hin,  Dampfer  za 
manchen  Zp'üpn  des  Jahn: ^  filr  u.  n  iV  Ki  l'*- 
fang,  zu  anderen  Zeiten  für  tlt.ii  Fsust.iiljr-.h- 
fang  zu  benutzen. 

Dem  Transport  derSeefi-cli.  nv  h  dem 
Binnenlande  dient,  da  es  steia  auf  nischen 
Absatz  der  Fische  ankommt,  fast  ausüichliei* 
lieh  die  Eisenbahn.  Die  Fische  wenien.  in 
Eis  verpackt,  in  Körben,  Kisten,  Wu^n 
oder  sog.  Si>ezial Waggons  verschickt,  v..  ;  rie 
Küid Vorrichtungen  o<ler  einen  do]»{ielten  M&n- 
tel  haben,  durch  den  bei  der  Fahrt  die  I^tift 
hindurchstii^i(  liiMi  kann.  Keuenling*  bringt 
man  auch  mit  Dami>ferQ,  welche  Küiiivorncli* 
tungen  an  Bord  haben,  aus  weitenüegenea 
Enlt(Mli-n  Lr^-froreoe  flaohe  tiacfa  fiuvopa  aof 
den  Marlit. 

Dem  Handel  dienen  die  groBen  FSsdioei» 
häfen  mit  besonders  praktischen  L/^^-h Vor- 
richtungen. In  ihnen  sind  »Mglidist  aoob 
alle  Nebenbetriebe  der  8.  koosentneit.  so 
daf?  dlo  ein/olnen  Phasen  dor  V.:  rw-:r;  Inr;»: 
der  Seettsche,  ihrer  J«iebenprodukte  und  Ab- 
ftlle  ohne  Zeitverlust  vor  sich  gehen  können. 
Ein  7wccknini5if,'  iMns^rn.'hfr'f.-r  Fi^^  fi-'n'-i- 
fiafen  muti  naturgemüü  aiicit  Kt.M.:uiii^!n- 
ansehlufi  und  eigene  Gutersbfertigimg  ztur 
ungosSutntrMi  V>'rsendung  der  Fische  in  da» 
Binutulaiui  U'^itzen. 

Deutschland  hat  zurzeit  eine  Reihe  klei- 
nerer Plätzo  an  «IfrOst^ieo.  ^vOll'ht  ti.-n  li.rt  be- 
heimateten Fusclieifaki  jit-ugcu  gutf«  i^itüuuc»- 
gelegcnheit  an  der  sonst  flachen  aaflandieea 
Küste  bieten,  und  an  d.  r  Nordsee  eine  pr5öere 
Zahl  von  Fischereiliiifeu,  die  sn-li  in  eT'»ß- 
artiger  Weise  entwickelt  halien.  (Für  die 
Hochßoedampffischerei  sind  di«**  die  i'UUa^ 
Nordenham,  Geestemünde,  Hr«merb*Teo, 
ITanilairg,  Altona,  für  die  lleringsfiÄchenH 
Emden,  Leer,  Vegesack,  ikmke.  iMeth. 
Qeestemflnde  und  ulückstadt) 

Die  Seef i s t  h .  rbevul korung  steht 
infolge  des  steten  Kampfes  mit  den  EkMienien 
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imd  d«r  regeren  IloziohunE,'  zu  den  grSfiereo 
Verk«hr55nd>"'t(i  !;r-i>tip  h.'ilipr  als  dif  Binnen- 
fischer, hall  aWr  aiuJi  noch  meint  zäh  au 
aJten  Gebräiichen  fe<;t,  so  daß  sieh  neue 
vorteilhafte  Methoden  nicht  immer  Jeicht  eio- 
fübren  lai>i>en. 

Die  größere  Regsamkeit  der  S.hevölke- 
niog  maf^  in  Deutgchland  auch  auf  die  leb- 
hafte Unterstfitzung  zurfickzufnhren  sein, 
■welche  dieser  Bevölkeningsklasse  gegenüber 
dea  BioueDfifichern  von  Bebdrdeu  tmd  dem 
Deutschen  S.-Verein  zuteil  wird. 

2.  Schädlingen  der  S.  Das  niasspu- 
haft«  Auftreten  und  Verschwinden  mancher 
Fndiarfen  iit  Ton  nimmst  noch  ganz  im- 
bekannt'ii  I'rsachen  abhängig,  deren  Er- 
forschung Autoibe  der  Wissenschaft  ist. 

JedenfaUs  aber  ttellt  das  Meer  nicht  die 
uLersehßpfliche  Quelle  für  Pflanze?)  und  Tiere 
dar,  für  welche  es  vielfach  gehalten  wird. 
INe  groBe  Zahl  der  jahraus  jahrein  den 
Meeresboden  diiivlifiirclit'ndfn  Schleppnetze 
und  die  zahlreichen  anderen  NachstelJuu^u 
he  unruhigen  die  Fis<  he  aufierordentlich, 
«o  da{5  «ie  ?ich  schließlich  von  den  ge- 
wohnten i^ichplätzen  ztiriickziehen.  Außer- 
dem bewirkt  die  Teberfisr  Im  ng  eine 
direkte  Verminderung  des  Fi>rhlM Standes 
(Heincke).  rnwirtschaftlieli  i^t  die  Nutzung 
der  Hoch-S.  f>  i  i  da  l  nvh,  daß  hfiufig 
eiertragende  -ider  inful^e  (1er  Konstruk- I 
tion  der  Geräte  k  1  e  i  u  e  u  u  ci  daher  ni  i  u  d  e  r- 
wertige  Fische  gefangen  werden;  da 
diese  infolge  dm-  Fangart  zumeist  tot  in  die 
Gewalt  de«  Fischers  kommen,  können  sie 
dem  Meere  nicht  wieder  nirQcJtgegeben 
wenlen. 

Andererseits  wird  man  den  durch  den 
Menschen  der  S.  zugofngten  Schaden  in 
manciien  Fällen  (Heriugüfang)  nicht  flber- 
flchStzen  dörfen.  Berechnungen,  die  sich 
a'if  die  abgesetzten  Liaichniengen  und  die 
natürlichen  Schädigungen  grfluden,  zeigen, 
daM  die  Vemichttmg  der  Stftdrzahl  durch 
den  Mensrh.-i)  nur  einen  kleinen  Hruohleil 
der  infolge  natürlicher  Scliildigungen  (Oe- 
frteacnwerdett  von  anderen  Fiselien  und 
Fi8chfeind.-«n)  zugrunde  geheodeD  Fiseh- 
mengen  bilden. 

Als  natQrliche  Fischfeinde  sind  die 
großen  Meeressäuger{  Wale.  T?<  ,hhen .  D.  I  ]  >hine) 
und  zahlreiche  fifichfrcssende  Seevögel  zu 
nennen. 

In  den  Knsfenp^w.ls'^rrn  kommen  zudem 
noch  manche  denen  igen  Schädigungen 
in  Betracht,  welche  schon  bei  der  Be* 
•prechung  der  R  atifgeführt  wurden 

Schädigungen  anderer  (pcr>öidi(;her) 
Art  beilnuteo  die  S.  aus  Störungen; 
der  Ordnung  und  des  Friedens  auf 
See  unter  den  Fischerflt»tten  der  ver- 
schiedenen Nationen,  aus  U  n  g  I  n  c  k  s  f  ä  1 1  e  n 
infolge  onuigeUuifter  Sicherung  des  See- 


verkehrs oder  UDgenUgiMider  Beohaditnng 

der  hierfür  erln«?pnen  Vorsehriflen ,  aus 
sanitären  MiÜBtänden  uii  Bitrd  u.  a.  m. 

3.  Pflege  und  Schutz  der  S.  Pflege 
und  Schutz  der  S.  sind  Aufgaho  sowohl  de« 
Staates  (im  Interesse  der  Aufrechtcr- 
haltung  der  Ordnung  auf  See,  des  Friedens 
mit  den  in  der  S.  konkurrierenden  Nationen 
sowie  der  sozialen  und  wirtschaftlichen 
Hebung  der  S.bevölkeiung)  wie  des  Ein- 
zelnen. Bei  der  Konkurrenz  im  Betriebe 
der  8.  seitens  der  verschiedenen  Staaten 
wird  der  e  i  n  z  e  Ine  B  e  r  u  I  s  t  ä  t  i  f:  e  A  uf- 
wenduogen  in  ^£erem  Mafie  nur  insoweit 
machen,  als  er  hiervon  direkte  tind  nahe- 
zu  aussch  1  i  e  ßl  i  (•  Ii  e  V  (i r  t  ei  I  e  hat.  etwa 
in  Gestalt  der  Hergäbe  von  Kapitalien  zur 
BeflcbafTung  von  Fahrzeugen,  Gerieten  und 
Abeatzgelegenheiten.  Der  Zusammenschluß 
zu  Schutz-  und  Beruf sgcuossen- 
Schäften,  zuBetriebsgeseilschaften 
u.  a.  m.  ist  in  RHrksieht  auf  die  Gniße  der 
zur  Hehschung  dienenden  Fläche  und  das 
mit  dem  S.geverhe  verknüpfte  hShere  Risiko 
geboten. 

Das  Vereins  w  e  s  e  n  ist  für  die  S.  von 
größerer  Bedeutunp  als  für  die  B.  In  der 
S.  kann  eher  eine  Verwendutic:  der  staat- 
lichen Mittel  für  allgemeine  und  große  Auf- 
gaben erfolgen ;  in  der  B.  ist  bei  der  Maunigw 
faltigkeit  der  Ansprfu  he  eine  mehr  oder 
weniger  starke  Zersplitterung  der  Mittel  und 
Aufgaben  schwer  zu  vermeiden.  Die  Zahl 
der  Vereine  ist  in  der  S.  allerdings  eine 
geringere  als  in  der  B.,  da  es  in  zahlreichen 
Staaten  (Großbritannien,  Norwegen,  Ver. 
Staaten  von  Amerika  u.a.m.)  eigene  S.be- 
hördcn  gibt. 

]u  Deutschland  gründete  der  Deut  sc  lio 
Fischerei-Verein  im  Jahre  1885 die  Sektion 
für  Küsten-  und  Hoch-S.,  die  im  Jahre 
1894  als  Deutscher  S.-Verein  selb- 
ständig wtirde  und  seitdem  eine  umfassende 
und  ftuBerst  segensreiche  TStfgkeit  entfaltet 
hat.  Di''  fHiderirde  Tiltiirkeit  des  Vereins 
kommt  nicht  nur  der  Küsten-  und  U<»ch-S.| 
sondern  auch  dem  Fieehhandel  und  den 
Nebenbetrieben  der  S.  zugute.  D<t  Verein 
geht  den  staatlichen  Behörden  mit  Gut- 
achten imd  Erfflllung  bestimmter  Anftrige 
zur  Hand,  fnnlett  die  frPrsAnliehe  Sielierheit 
durch  Bigün.^tigung  der  AnJagea  von  Uäfen^ 
Vermehrung  der  Seetflchtigkeit  der  Fahr- 
zeuge, Einfiihrung  von  Eitiriehtuncren  znr 
Abwehr  iwler  Minderung  der  üefaliren  des 
Bt  rufes;  er  ist  bestrebt,  das  Seegewerbe  zn 
heben  durch  Iklehmnir  der  Fi>eher,  Ver- 
besserungbestehender ximi  tinfülirung  neuer 
;  Betriebsallen ,  Untersuchung  von  Fisch- 
uMnnden.  Einrichtung  von  Absatzmöglich- 
keiten, Abstelhuig  fischereischädlicher  Miß- 
bräuche, Bruteinsat?,  und  Schutl  der  jungen 
Brut,  femer  durch  Oründung  von  Vecüche- 
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ningskassen  für  f  ischerfahrzeuge  und  Netze. 
Hebung  der  sozialen  Stellung  des  Fischer- 
Standes  durch  Wohlfahrtseinnchtungen.  des 
Fischhandels  durch  EimichtuDü'  von  Maü- 
oabinea  zur  ü^leicbterung  und  Verbü%üag 
deeFlscfatraosporteBiroct  dnrchV^vlIgemmne- 
rung  des  Seetischkousums.  Er  hilft  Ix  i  il-n- 
Losung  wisaeaschaftlicher  Mragou  durch 
richtung  von  BeobachtnDgsBtattooeii,  Vor- 
nalime  örtlicher  Untersochangen,  atutuÜMlie 
Aufoahmea  u.  a.  m. 

Mittel  zur  Pll^  iiod  mm  Schutz  d«r 
8»  sind: 

«)  Direkte  Vermehrung  des  Fisch- 
bestandes  durch  Aussetzung  von 
Fischen  und  Bnit.  Nur  in  KastengowSssern, 
befiondcrs  engumgrenzten,  wie  die  llafle  und 
Bodden,  wenlen  Aussetzungen  von  nicht 
wandernden  Fischarten  Wert  haben. 

Man  hat  audi  dir-  k ü n st  Ii i  h e  Fi sch - 
zu  cht  der  S.  dienstliar  zu  inaclien  gesucht 
und  mit  ihrer Hi]Ce(in  Norwegen  und  Amerika) 
große  Mengen  von  Sev'i  i  !i  cnler  Humnier- 
brut  ausgesetzt.  Die  praktischen  ?>fnlge 
dieser  BtoBnahmen  sind  zweifelhaft  Aus- 
setzungen von  Wander  fischen  in  Flusse 
kommen  hingegen  indii^ekl  der  S.  zugute. 

^  Ferahaltnng  der  SchAdt- 
gVQgen  von  der  S.  und  dem  S.fjersonal. 

Zur  Erieichtei-ung  des  Eintritts  der 
Fische  vom  Meere  in  die  BinneagewAsser 

dienen  Fischschnnrevicre,  denen  der 
»Staat  besonderen  Schutz  anj^edeihen  lällt. 
Qegen  die  Vernichtung  junp-r  unaust;e- 
wachsoner  Fische  richten  sielt  Vorsi  lirifteii 
über  Mindestmalie  (uameuüich  für  Platt- 
fiacho ;  s.  auch  unten  S.  818)  in  Verbindung  mit 
dem  Verbot,  dcrartitre  Fische  in  Häfen  zu 
ItSachen  oder  in  den  Verkehr  zu  bringen 
Qnd  flbor  Masehen  weiten.  Die  Ver- 
folgung fischschiUl lieber  Tiere  wird  duich 
Prämienzahlungen  au.';  Staats-  oder 
Vereinsmittelii  gefördert.  Für  die  Küsten- 
fischerei kommen  auBci-dein  fast  alle  bei 
Besprechung  der  B.  aufgeführten  Mittel 
ebenbüls  in  Betracht. 

Die  sanitären  Ziistfinde  an  Ii  ml  der 
Fiücherfalirzeugc  uultrliegeu  lu  den  niei&tea 
Kulturstaaten  staatlicher  Aufsicht;  der 
Seeverkehr,  die  Sicherheit  der 
Schiffulirt,  die  Besetzung  der 
Schiffe  mit  rersonal  werden  durch 
bestimmte  Vorschriften  geregelt.  Hierher 
zu  rechnen  .sind  auc;h  die  Verbesserungen 
zur  Kenntlichmachung  von  Schiff- 
faiirtsstraUeu,  Anlage  von  Fischerei- 
bezw.  Nothäfen  und  die  Einfflhrung 
eines  geordneten  Sturmwarniittgs- 
wesens. 

Das  Rettun^swesen  zur  See  ist  fQr 

die  Fischer  von  Kr-.  ,iidei"S  hoher  Bedeutung, 
da  die  kleineu  im  S.betnebe  verwendeteo 


Fahrzeuge  bei  schwerem  Vetter  am  ehesten 

Schaden  erleiden. 

Durch  internationale  Vereinbaningon  $tnd 
.Malinahinen  zur  Fernhaltnng  gegen - 
seitiger  Betricbsstörungeu,  ferner 
zur  Sicherung  gegen  Zneammen» 
stoß  c,  zur  R e  t;  e  1  u  n  ^  d  c.^  E:iraD n  t  weiu- 
haodeU  und  zur  Ueiterwachung  der 
S.  durch  Kriegsfadirzcugc  getroffen,  dtndi 
Landes^esetz  Regelti  für  die  S <•  c c  r  i  •  h t >  - 
barkeit  und  Straf bestimmuugeu  waz 
Dnrchfflhmng'  der  Verrnnbarungen  erianeB. 

Eine  staitlii  he  Versicli.'rtingspflicht  treo^^n 
Aiter.  Invalidität  und  die  schädlicb^  Fulgea 
von  Unfällen  besteht  vidfiuib.  IXe  Alt«ra- 
und  In  Validität sver«i(  hcru Dg  r^Jt 
Bich  in  Deutsclüaud  nach  den  bei  der  E. 
(s.  oben  S.  808)  geschilderten  Vorschrifte«- 
Bei  der  V  n  f  a  1!  v  e  r  s  i  e  In- r  u  n  g  ist  die  S.- 
und  Küstentischerei  von  der  B.  zu  unter- 
scheiden. Nach  dem  See-rnfaUversicheniug»- 
geaetz  mm  VI.  19(Kt  sind  ^»-s^^a  <l> 
Folgen  von  Hetriebsuufälleu  die  liea>iitzn;igea 
derjenigen  Fahrzeuge  versichert,  welche  der 
Fischerei  auf  der  See,  auf  Buchten,  Uaffeo 
und  Watten  der  See,  sowie  in  anderen  mit 
der  See  in  Verbindung  stehenden  von  Ss^ 
fischern  befahrenen  OewSsscm  (MOndungen 
größerer  FlQsse)  dienen.  Der  Bundesnx 
setzt  die  örtliche  Grenze  fest,  bis  zu  welcher 
die  in  vollem  Umfange  versicherte  S.-  und 
Küstenfischerei  in  den  einzelnen  Flufigebieteo 
reicht.  (Bekanntmachungen  vom  VI.  19i»l 
und  lUJ  VU.  1902.)  Die  Besatzung  deutscher 
Hodi-S.dampfer  und  deutsdier  Heringalogg^- 
(die  schon  auf  Oruod  des  früheren  See- 
Unfallversicherungsgeeetzes  für  Üroiber 
triebe  der  S.  duroh  den  Bnndeanit  fflr  ver- 
sichert erkLlrt  waiT-n)  ^vird  b€tt  der  Ses* 
berufsgcQossensctiaft  versichert 

Die  Besatzungen  der  flhrifpett  Fischci^ 
fahrzeuge  für  die  Kleinbetriebe  (welche 
erst  durch  dah  neue  (iesetz  versii^tört  «mii 
erfolgt  bei  einer  besonderen  VerstcfaenniB»' 
anstait,  die  mit  der  See- Bern fsgeoosseoschaft 
verbimdou  ist  Die  Unternehmer  der  hier 
versicherten  Fischereibetriebe  sind  z  waaf  s» 
weise  m  it  versichert ,  sofern  i^ie  jtur 
ik*i«alziuig  der  Fahrzeui^'  ^reli-'a'u  aod  bei 
den  Betrieben  regelmäßig  kt-ineo  oder  nicht 
mehr  als  zwei  Unternehmer  lieachäftjir»'t; 
Die  Unternehmer  von  Orotilietrieteo  s»ud 
dagegen  unter  derseltieo  VofMsnlnng 
statutarisch  vorsichert. 

/)  Wirtschaftliche  und  soziale 
Hebung  des  Soef  i -c  h  e  rs  ta  n  dos. 

Die  hier  zu  nennenden  Mittel  bind  «eiix 
mannigfaltig.  Bewäiirt  luiben  sich  St.iats- 
Prämien  für  den  Bau  tK?stimmter, 
ab  zweckmAftig  erkannter  Fahrzeugstypeo; 
diese  MaBnahme  dient  zur  Vermebniug  dar 
S.betriebe  und  f'inleit  zugleich  die  «au« 
heimische  Industrie.  Die  groiiea  HenB|;^ 
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fisoiherag^Acllschaftet)  erhalten  von  Staats- 
. wegen  Mittel  für  die  sog.  Nf'tzrfserve- 
fonds,  denen  sie  bei  unvurhergesehencn 
großen  Verlusten  der  teueren  Heringstreib- 
fictiM?  mit  behördlicher  Erlaidmis  Beträge 
zur  augenblicklichen  Deckung  des  Netz- 
bedarfes entnehuK'ii  liinfoii. 

Attierdem  ^ertieu  Darlehen  und 
TTnterütfltxungen  an  notleidende 
Fis«  hf-r  i  z.  R.  ii.u  Ii  N.'tzv.^rl listen  infolge 
von  Sturm)  und  an  Uiuterbliebenc  von 
im  Beruf  TeTanglOckteo  Fiachem  gegeben. 

Zu  mniitu  ist  hier  fL-riur  H<'!;,'alM>  yon 
Mittein  zur  Austeilung  vun  VersacheD,  welche 
auf  EinfUbrung  neuer  Betriebsarten 
I Uotorbetrieb  der  Segelfahrzeage )  und  Ver- 
bessernngen  der  Seetüchtigkeit  der 
bisher  verwendeten  Falir/euL'e  alizieltu.  nicht 
SDÖDder  auch  billige  Leb  er  las«  ung  von  nau- 
litehen  vod  meteorologischen  Isetra- 
tnenten  mwic  von  Seekarten. 

Von  hoher  Wichtigkeit  sind  weiter: 
Sehaffong'  von  AbmtzmQ^Uchkeiten  durch 

P>Knmn;L:  mit  ••in[;>'rirht<(or  Fischoroi- 
hä  f  e  n ,  Begünst  iguug  von  Fischereiverbändeu 
andVennchernngsgeeeUschaften,  Enn&Bigiing 
von  H.nf«  riyt-Meni  uml  Lotsoiiepbflhn'n.  Er- 
Jeichtfi  uü  gen  des  Fisch  trau  spurt  CS 
durch  billige  Frachten  und  durch  sog.  Fisch- 
7,flge.  di.'  Lediglich  aus  (ca.  -"'i  Waggons 
mit  Seetificlicu  unter  Berücksichtigung  des 
Abganges  unterwegs  zueamniengestdlt  und 
von  d»^t!  wirhtlij>feii  Fisr-hpiT'ih?Ifon,  nnti^en- 
talU  uiehrmali.  am  Titge,  nach  Ueiu  lulaaüe 
abgelassen  werden.  Eine  bessere  Möglichkeit 
zur  Eis  beschaff  ung  und  damit  zur  Kon- 
servierung der  gefangenen  Fische  bieten  die 
Betriebszusdiflsse  zu  Kishilusern  an  Plätzen, 
welche  den  Hochseefischern  leicht  zugüug- 
lich  sind.  Femer  seien  erwähnt  zweck- 
mäßige gesetzliche  Vorschriften 
iOr  die  aahlreichen  Nebenbetriebe 
der  Fischerei  (Bratereien.  Bäuchereien, 
Marinieranstalten  u.  a,  m.)  in  Gestalt  von 
Erleichterung  der  Sonntags-  und  Nachtarbeit 
mr  xuBclien  Bewftltig«iDg  der  leicht  Terderb- 
Uehen  Ware  u.  a.  ra. 

Von  Bedeutung  für  die  Preisbild  im  j;  i>t 
auch  eine  genaue  Kenntnis  der  aut  den 
Markt  gebraiditen  Fänge.  In  verschiedenen 
Staaten  Eurojias  sind  neuerdings  Besti-ebungen 
zur  Sf,*haftung  einer  zuverlils.<»igen  Statis- 
tik im  Oange. 

p*»r  Rplrbrnnc  Aar  Fischer  dienen  billige 
.*»cbrififn  liboi  <iit?  wichtigstc-ii  K.ut^geräte, 
Naoiik,  iJiiclifiihriiiii;  ii.  a  m  .  lenur  F  i^c  her- 
rsch aien,  welche  im  debiet  der  ä.  bereits 
groUen  (Umfang  haben,  sowie  Vurtrftge  Aber 
b.,  GeKtifreboa;  uid  Samariterwesen.  Zn 
neoBen  »ind  hier  noeh  die  Bestrebungen  der 
Samariterverein.j  'zur  Verbreitung  der 
KenotDis  von  der  eritteu  Hilfe  bei  Dlütxlicheu 
ruglückitf allen)  und  der  ebriit lieben  See- 
laacii^niisaionen 

Wortcrbudl»  d«r  Volkswirtschaft.   11.  Aufl.  Bd.  II. 


Auf  dem  Gebiete  der  S.  hat  die  wissen- 
schaftliche Forschung  in  den  letzten 
Jahrzehnten  besonders  an  Umfang  gewonnen. 
Die  mfistcu  Staaten  hal>en  zu  diesem  Zwecke 
grofie  Aufwendungen  gemacht.  In  Deutsch- 
land dient  seit  dem  Jahre  1870  die  YOn  Preufien 
errichtete  i  in"  s  t  r  i  a  1  k  o  m  m  i  s  s  i  o  n  z  u  r 
wissenschaftlichen  Untersuchung 
der  deutschen  Meere  in  Kiel  derEr- 
forst  hung  dt  r  klimatisc  hm  Verhültnisse  des 
Meeres,  seiner  Fauna  und  Flora  und  der 
Biologie  der  Nntstiere  des  Heeres.  Im  J.  t9SQ 
wunli.',  ''lir-nfall?  vnn  rrr-iilion.  dir-  K'önic;-- 
licheBiuiogischeÄnstalt  auf  Helgo- 
land gegründet,  die  sich  mit  wissenschaft- 
li<-f;-"r  liigischen  und  praktiscli-fis'-lit:Mr'ili.  lir'n 
Studien  befaßt.  Mit  ihr  sind  eiu  Nuitisoe- 
mnseum  und  ein  Aquarium  verbunden.  Das 
Deutsche  Rei^h  iH-teiligte  sich  an  der  von 
den  nonleuropäischen  Staaten  eingerit;htetea 
Internationalen  Meoresforschung. 
An  dieser  Vereinigung  sind  Belgien.  Däne- 
mark, Deutschland,  Großbritannien,  Nietler- 
lande, Norwegen,  Huüland  mit  Finland  und 
Schweden  beteiligt.  Das  Bure^iu  des  Zentral- 
ausschusses befindet  sich  in  Kopenliagen. 
In  Deutschland  i>t  für  diese  Arbeiten  eine 
wissenschaftliche  Kommission  für 
dielnternationaleMeeresforschung 
unter  dem  Vorsitz  des  Prä.sidenten  des 
Deutschen  S.rereio8  ins  Leben  getreten» 
welche  in  Kiel,  Helgoland  und  HannoTer 
Laboratorien  besitzt.  Für  dif  Ar1»  if«  ri  auf 
See  Steht  ein  eigener Reich^orschungsdaiupfer 
zur  Verfflgiing. 

Znsihn.sse  aus  Mitteln  des  Di  utscheu 
Reichs  erhalten  auch  die  1670  gegründete 
Zoologische  Station  sn  NeajpeJ  und 
die  1 8! '  1  <:r<j:y H 1 1 r  1  ot o  7.  n  o  1  <^  c:  i  s  c  h  e  S  t  a  t  i  o  u 
zu  Rovigno.  Zahinnciie  andere  Staaten 
liabcu  mit  gutem  Erfolge  fQr  die  Entwicke- 
lungderS.  .'Ijonfalls  l.iold^i-rh.'  undFischeret- 
stationen  am  Meere  cint^tMichtet. 

4.  Berechtigung  /ur  Au.«iQbung  der 
Das  geltende  Kocht  in  der  S.:  Tnter- 
nationale  S.verträge.  Die  Fisu  litivi  im 
Meere  ist  res  omnium  <',ommunis,  d.h. 
n.K'h  Gniiiilsatzen  dos  Völkem'clifr's  fi'.">i. 
Auf  lii/lirr  S.'.'  darf  sir  jedermaiiu  ausülteii. 
auf  stitit liehen  Meeiv'st.Ml.  n  (Kristenfischeirei) 
jeder  Inländer;  in  den  Hfifen  des  3Ieeres  und 
in  den  schiffbai-en  Meercsannen  ist  sie  (nach 
dem  ALR.)  staatliches  R^al  wie  in  den 
öffentlichen  Strömen  —  soweit  Partikiüar- 
rechte  nichts  anderes  bcslimmeü.  DieKüsten- 
fischei-ei  ist  liäiifig  auf  dem  Wt\^^'  der 
autonomen  Gesetzgebung  Beschräukuugen 
unterworfen.  In  deutschen  QewSseem  ist  sie 
im  wesentlichen  durch  das  preu  liiseh«^ 
Fischereigesetz  vom  :{U./V.  187 1  und  die 
zugohöri<2^n  Äusffthruiigsverordnungen  5;e- 
regelt,  in  doiu  n  jeweilig  die  Grenzen  zwischen 
B.-  und  Küstentischerei  festgesetzt  werden. 
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Das  Gesetz  «letinieii  den  Begriff  der 
K  üsteo  f  iscberei  uad  schreibt  iOr  gewisse 
Iffsdiarten  Mindestina fie  Tor.  (Derartige 

Bestimmungen  finden  sich  auch  in  den  Aus- 
fübruogsverordauagea  für  t^rovinzeo,  welche 
Oberhaupt  nicht  an  das  Heer  grenzen,  weil 
tlun'Ii  sie  zugleich  das  Feill'i-'ton  und  Ver- 
seudeo  uutersa^  wird,  eioe  wichtige  3Iaii- 
nahme  im  Interesse  der  Schonung  jener 
Seefische:  s.  auch  oben  S.  so-1.)  Das  Markt- 
verbot gilt  naturgemäß  auch  für  außerhalb 
der  Kristengewässer  auf  hoher  See  gefangene 
Fische.  Das  Gesetz  sieht  f«Tner  an  den 
Stellen,  welche  den  Eingang  der  Fische  aus 
dem  Heer  in  die  Bunengewteser  beherrechen, 
F i  >r  Ii  se hon  ro  viere  vor,  in  denen  jede 
Art  <l'  s  Fischfanges  (mit  Ausnahmen  zu  wirt- 
>  hittlichen  und  gemeinnützigen  Zwecken) 
verboten  ist.  weiter  enthält  es  Bestimmungen 
über  die  A  w  .s  ü  I .  u  n  g  d  e  r  A  u  f  s  i  c  h  t  durch 
die  Organe  der  Staatsverwaltung  aofleiiialb 
genossenschaftlicher  Reviere. 

Au  Stelle  der  für  die  B.lischeix?i  vor- 
geschriebenen Bescheinigung,  die  im  all- 
gemeinen auch  für  die  Küstenfischer  gilt, 
treten  in  manchen  Oewfisserteilen  besondere 
liCgitimationsscheine  ( Wi  11  z  e  1 1  e  1 ,  Fisch- 
zettei).  Zu  den  verboteneu  schäd- 
lichen Geraten  (s.  oben  S.  805)  kommt  im 
KristonfLsehereibezirk  n<ich  die  31  Usch el- 
harke.  Im  übrigen  linden  auf  die  Küsten- 
fischerei die  sonstigen  gesetdidien  Vor^ 
Schriften  für  die  B.  \uid  die  anderen 
für  die  S.  geltenden  Gesetze  siunge- 
mftfie  Anwendung,  wie  z.  B.  RStO.  §  296a 
(bfedrnlit  Ausländer,  wdrhe  in  deutschen 
Kfiatengewässern  unberechtigt  tischen  und 
krebsen,  mit  Strafe),  §  31  derOewerbeordnung 
für  <l.is  Deut.sfhe  Reich  vom  :{»»,/ VI.  UMX), 
Sce-l  nfallvcrbicheningsgesetz  vom  30./VI. 
1!KK),  Ges.  betr.  die  Statistik  des  Waren- 
verkehrs mit  dinn  Ausland  vom  7.  II.  lii'K) 
(nebst  Ausf.-VeiT>rdn.  und  I)ien^tvor^l;hr.  betr. 
Allschreibungen  der  Fischfänge  an  besonderen 
Meldestellen)  und  Sedi8cherei-Z(dlordnung 
vom  17./U.  im 

Hierzu  kommen  fflr  die  S.  dne  Anzahl 

Kaiserliche  V  o  r  n  r  d  n  u  n  gen  und  Er- 
lässe des  Bundesrates,  wie:.  £rlaß 
betr.  den  Signalverkehr  zwischen  Seeflscber- 
fikhrzeugen  und  Fis<hereikreuzern  in  der 
Nordsee  vom  11., XI.  185)7;  Bekanntmachung 
betr.  die  Besetzung  der  Seefischerfabneuge 
!nit  SchifTsfahrem  und  MascbiniBten  vom 
5,A\  1901. 

Ferner  die  allgemeinen  Vorschriften  über 
Sicherung  des  SeeTerkehis.  über  sanitäre  Maß- 
nahmen an  Bord  und  HW  BefUUrnnipr  rter 
Schift-ltDte  nnd  .^«hiffsoffiziere.  Manche  dieser 
BestunniuHgen  enthalten  aasdrückliche  Hinweise 
auf  die  S.,  andere  nicht. 

Die  wichtigsten  deutscheu  Vorschriften  sind: 
Oesetz  betr.  das  Flaggcnrecht  vom  22./VI.18O0; 
Bekanntmachung  betr.  di«  Cntenucliaag  t«b 


.'=?chiffäleuten  auf  Tauglichkeit  mm  Scbiffsdit^n*!»« 
vom  l.,;VII.  19Ü5;  Bekanniiuacbnng  betr.  die 
Logi»-,  Wasch-  und  Baderäunie  sowie  die  Aborte 
fUr  die  ScbiSsnuumschaft  anf  KanffabrlsiKJiifldi 
vom  2./VII.  1905;  Bekanntmaeboor  betr.Kraftk^tt- 
fürsorge  auf  Kanffahrteischifff-ii  vomM  VII.  lUtS»; 
Bekauntmachune  betr.  die  Besetzung  von  Ksuf- 
fahrteischitfeu  mit  Kapitänen  und  S  bilfsiifneiereo 
vom  16.; VI.  1903;  Bekanntmachung  betr.  den 
Befähigungsnachweis  und  die  PrtLfnng  der  S^e- 
schiffer  und  Seesteoerleute  anf  dent^hm  Katif- 
fiihrteischiflfen  vom  16.,'!.  1904:  Itek.inntnmchaug 
betr.  die  Untersuchung  der  Sftlfutc  anf  Schl- 
und FarbenauterscbeidnngBvernjugen  vom  i»  V. 
1H04;  Bekanntmachung  betr.  die  Vor«chrift«a 
aber  den  Befiüiigniifntaebweia  nad  die  Pltfuf 
der  Masehfaniteii  mn  SeedaniTihchiffeB  der  devt- 
schen  H.mdehflette  ?oni  ^H  VIl  isui .  Verord- 
nung: 2ur  Verhfitnn^  de-  Zii*,iujii>eui!toLen-«  der 
Schiffe  anf  See  vom  \  IM'jT;  Vf-n  rdiinn^ 
Uber  dag  Verhalten  der  äcbiäer  nach  eioein  Za- 
»ammenatoU  von  SehiÜni  auf  See  tob  15..'Mn. 
1876;  Verordnung  zur  Ergänzung  der  Verord- 
nungen über  das  Verhalten  der  Schi  Her  nsrh 
eiuem  ZusammensloC  von  Schiffen  auf  St^  vom 
15;V1II.  1876  und  «ur  Verhütung  des  Zu- 
snmiuenstoßens  der  SchUb  auf  See  vom  7  L 
1800;  SeestraOenordnoaf  tob  bfiL  1906;  Vcr> 
Ordnung  betr.  das  Veifahren  vor  den  Sciied^ 

f erichten  für  Arbeiterverxichenjng  vom  2*2  'XI 
yOO;  Abgeänderte  rnfallverh'ituntr*Viir>i«  hrift«! 
für  Dampfer  (.\nsgabe  der  .Steh. mf»- 

gfenossenscbaft  (genehmigt  tod  Beichsver» 
sicherungsamt  unter  dem  1.  ITT.  1906«. 

Von  anslKndiscben  Gesetzen,  wehbe 
für  die  Fischerei  im  nordatlantiitchen  Ozean 
von  Bedeutung  sind,  .«eien  erwähnt:  Gestüt«; 
betr.  die  Fischerei  mit  Gmndscbleppnetaea  bei 
Island  Tom  6./IV.  18»8  und  8.  VII.  IKOS:  Xe«i 
Gesetz  betr.  die  Fischerei  mit  Gmadachlemecm 
bei  den  Ftrflern  vom  14.rl.  1896  «ad  ft/ul  ISQI: 
Gesetz  hrtr  Vcrschärfmiir  frftberer  Gesetze  öt«' 
Gnuidschleppnetztiscbercien  Im?!  Iiüland  vob 
25.  IX.  lü(>2 ;  foruer  für  Oesterreich  S  ordnuncea 
V.  (i.  V.  1835  und  lOjXl.  18>-0  und  Ges.  ».  ö/ll. 
lt^4  betr.  S.  in  der  Adria. 

Der  Umstand,  daß  der  Fischfaag  zur  See. 
außerhalb  der  Hoheitsgrenze.  jedermann  zusteht 
bat  Veranlassung  zu  ciiur  Anzahl  iutrr- 
nationaler  Verträire  /.ur  Ferabaltnaf 
gegenseitiger  Störungen  und  zur  Aoslbog 
einer  Art  intemadonaier  Aofsicht  gegebsa. 

IHe  wichtigsten  derartigen  Vertilge  aiai: 
Intematinnnler  Vertr.ifr  betr,  di^  |«-hzeiUehe 
Regelung  der  Fi.xcherei  in  der  N^rd^w  anCef- 
halo  der  Küsteugewässer  vum  6.  \ 
UaagerVertrai^)  zwischen  Deutschland,  Belgien. 
Dänemark,  (raukreich.  GroUbritAnniea  aal 
Irland,  Niederlande:  hierzu  BeichsgeieCz  aar 
Ausfuhrung  der  internationalen  Konveatina  tws 
6.^V.  1882  betr.  die  poliy.  ili,-be  Rcgelnrii:  dtr 
Fischerei  in  der  Nord-^ee  suUerbaib  der  Köst^-o- 
ircwlsser  vom  ;m/l\^  1884  lenth.  Strs/vor- 
schriftea  und  dehnt  die  VertrsfsbesciBininorBa 
auch  auf  den  Aufenthalt  der  oeir.  Fahnen«» 
in  den  deutschen  Kttstengewässem  an«  •  Int»r- 
nationaler  Vertrag  zur  Unterdrtlrktiue  d«» 
Hrauntweinhandels  unter  den  Nord»f»-tijchfni 
auf  hoher  See  vom  16,/XI.  1887  xwi»<  beii  iVntscb- 
land.  Belgien,  Dänemark,  Frankreich.  Ort*- 
britanaiea  and  Irland,  hiedaUad»/;  lalst" 
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nationaler  Vt-rtrair  ztmi  Srhiuz»'  der  uiiter- 
if»pisrlien  Teleg^rapbeukabcl  vom  III.  1ÖÖ4; 
hit  rzn  Gesetz  rur  AnsfUhrnn^  des  Internatio- 
nalen Vertrag;«!  xniu  Schutse  der  auterseeiscben 
Telegraphenltabet  Totn  U  ßtl.  tflSiTtnn  21./XI. 
1887;  Konvention  betr,  tWe  Fi^flipreiverbält- 
niase  in  den  au  I 'iiiioniark  und  Schweden 
grenzeU'len  rii  vi  in  14.  {crwr 

bestehen  Abmachoni^ea  zwischen  Eni^land  und 
Fr«iiki*ich  mm  a./VllI.  1839  (regelt  Hoheiti«- 
^nze.  Aufsicht  and  Mftschenweite;  nnd  zwischen 
Oesterreich  nnd  Italien  (Schiffahrtsvertrag  vom 

Wiclitii,' sind  anch  die  Bek  auu  tmachungen 
ib'  fr  Beschädignng  deutscher  nnterseeischer 
Teiegnphenkabel  «tnrcb  GnudschleppneUe  asw. 
vom  Decemlter  1008,  betr.  die  Notwendigkeit 

il>  r  iorgßltigen  In<taiir!ha1tnnif  der  Scherbretter 
uad  BaninhiSuel  an  (inuiU^cbleppnetzen  vom 
l>ezemb«  r  l'.Ht.i  ii  a  m  ,  welche  der  Deutsche 
;:^.TemD  von  Znt  zu  Zeit  ergehen  lAfit. 

V.  Fischereistatistik. 

Den  Gesarotverbranch  der  Welt  an  Fischen 
<;cbätzte  Walpole  auf  550  Mill.  t,  diese  —  roh  ge- 
schätzte —  MeoM  enUpiicbt  dem  NatanuigMtoff 
von  etwa  Uli  Rindern.  Bne  rinbntfidie 
.Stai  i^tik  über  die  Ergebnisse  der  Fischerei  t^bt  es 
n  i  c  h  t.  A  US  denW^a  8serflächen,denGrund- 
«teuer-Reiuertritgen  und  der  Zahl  der  er- 
verbstitieeo  Personen  bezw.  der  ver- 
wendeten Tabrzea^e  kann  man  allenfalls 
RäckschlUsse  aaf  die  wirtschaftliche  Bedeutnng 
der  Fischerei  ziehen.  Statistisch  werden  stets 
nur  einzelne  Wirtschaft>z\vt:ii,'c  rnntirdings  in 
Deutschland  die  S.  in  ziemiiob  umlansTPieher 
Weisei  erfaßt.  Mangels  einheitlicher  Grumllatjen 
aiad  die  biaberigen  hscbercistatistischen  Angaben 
nnr  in  bescbrünktem  Umfange  vergleichbw. 

.\U8  der  Hande!s>t;iti-tik  orir'btii  sich  Ein- 
und  .Ausfuhr  an  i'is«:lieu,  iunh  lassen  diese 
Zahlen  meist  keinen  Rückschluß  auf  den  Fisch- 
konanm  co,  da  biaber  gewöhplicb  nur  die  aus 
4eni  Amdande  angebrachten  Fiidiniengen  notiert 

Der  AuUeabandel  Deutschlands  in 
Fischen  stellte  neh  in  den  letsten  2  Jaluen 
wie  folgt: 


Einfuhr : 

-s 

_e 

Gewicht  > 
in  Tonnen  «, 

Wert  in  g- 
1000  M. 

Fiache,  frische 

Fische,  gesalzene 
laaKer  Heringen), 
in  FftMcni.'l'üpfen; 
ferincberte,  bloß 
ebgidodite 

1906 
1904 

lÖÜT) 
1904 

118015  37  163 
77678  28609 

7722  8076 
6479  0359 

j 

1 

81136598 
7561  6102 

1045  670 
1036  684 

1 

BesagKeb  der  eintelnen  Fifdiertew  (SttS* 

waaserfti^rhi«.  Seeflüche,  Heringe)  s.  nater  ^  B.- 
statistik  uimI  b  i  S  i^tatistik. 

Bi  B.Btatistik  Iiic  E  rtr&gnisse  der  B.  sind 
w^en  der  methodischen  Schwierigkeiten  statis- 
liaM  kaum  zu  erfassen.  Eine  B.statistik  f  e  h  1 1  in 
De«  teek  U  adg &asiieb.  DieHandelistatiatik 


fuhrt  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Sü[iH:-^-i  1 
tischen  auf.  In  Oesterreich  wird  eine  B.statistik 
neuerdings  dnrchgefUhrt;  die  Ergebniaee  liegen 
Docb  nicht  abgeeclüoneB  Tor.  In  Norwegen 
werden  statistische  Annben  Uber  gewine  nsek- 
arten  'Lachs.  Seeforelle)  erhoben,  in  FInland 
ist  eine  H.Statistik  in  Vorbereitung. 

S  (•  Ii  ii  t  z  u  n  s  w  eise  wird  dvr  Wert  der 
gesamten  deuuchcu  B.  anf  35—40  Hill.  M. 
jährlich  angegeben ;  doch  ist  diese  Zahl  wohl 
eher  noch  an  niedrig  gignSßu. 

Ein  direkter  RBcktchinD  anf  den  Ertrag  nnd 
die  Bf-(leutun>,'  dt-r  B,  kann  aus  .\n;^'aben  über 
die  Ge.sauitwti4$üertliiche  und  ihr  Vtrhiiltuiü  zur 
Landfläche  nicht  gezogen  werden,  da  die  Pro- 
doktivitit  der  venchiedaMn  Gewisser  aaßer- 
ordeotlich  schwankt  Etwas  wertroUer  sind 
die  Atifrnhfn  Whe.r  Pacht-  und  Grundsteuer- 
Reinertriii^e.  Nacli  Metzper  betrug  die  Ge- 
samt tltirhe  der  <i  e  \v  ii  s  «  e  r  iu  Prenlien  I  Kml- 
der  70 er  Jahre)  <21267,8;52  ha  Davon  entfielen 
auf  die  zur  Grundsteuer  nicht  veranlagten  Bftche 
und  Flttsae  238  498,414  ha,  anf  die  mr 
Grundsteuer     veranlagten  Wasserstficke 

1 48'2Tri9,  ll''^  ha.  Von  diesen  waren  fiskalisih 
11 9U9,U  km  Bäche  und  Flüsse  und  139 147,447  ha 

i  Seeen  und  Teiche.  Unverpacbtet  blieben  hiervon 
222bjd  kn  nnd  6646,460  ka.  Der  Gesamt- 
pachtertrag  des  Restes  hdief  sich  anf 
470:«H,2;»M  ,  der  Gesamt-Reinertrag  der 
zur  (Tfunii Steuer  veranlagten  Wasser- 
st 1  kr  auf  10^9730,74  M.  Wesentliche  \  er- 
äuderuugen  haben  sich  seit  Aufstellung  dieser 
Statistik  in  der  Wasserbedeckung  kaum  voll- 
zogen, wohl  aber  sind  die  PacbtertrSgniase  riel- 
fach  bedeutend  gestiegen. 

I      Eine   neuerdiiiir«    für    das   Kön  i  srff  i  c  h 

I  Bayern  aufgestellte  Leichwirtschat  tlicLe 
Statistik    beziffert    die   Ge.^ainttiäche  der 

I  bajeriscben  Teiche  aaf  rnnd  IdäOO  ba.  Hier- 
auf  entfaUen  23000  aUaSbare  nnd  2000  aieht 
ablaßbare  Teiche,  von  denen  90%  der  Karpfen - 
und  10%  der  Sahnonidenzneht  dienen.  Der  Wert 
der  Kariifeuteii-lie  w  ird  auf  l  Mill.  M  geschätzt. 
Im  konigreifh  ."^aeb-neu  gibt  es  l'ilÄKJ  Teiche  mit 
8000  haFlarhe.  Das  ents^rieht  dem  187.  Teile 
des  Königreichs.   (S.  die  Tabelle  auf  S.  820.) 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  in  der  B.  be- 
schäftigten Personen  ist  man  norh  auf 
die  letzte  Berufs-  und  Gewer bezäbluug 
vom  Jahre  1895  angewiesen.  Im  Dentächen 
Reiche  waren  am  15.  Juni  1895  nach  der  Be- 
rnfsEfthlnni;  im  Hauptberuf  24721  Berafs- 
(iscber  mit  5.") 357  Angehörigen  und  Dienenden, 
d.  h.  im  k'auzen  80078  Personen  (=0,16%  der 
Bevölkeruni,M  beschäftigt,  von  denen  14577  Be- 
rufstischer  im  Hauptwruf  (oder  58,97  ",0)  niit 
31811  .\n<,'eh>'irigen  aad  Dienenden,  im  ganzen 
demnach  4K388  Personen  aaf  die  B.  entfielen. 

Von  7478  im  Nebenberaf  Fischerei  übenden 
Per.oinen  kamen  Ti.2",,  —  .')398  Personen  aaf 
die  Ii.  oder  27  ".„  der  im  ganzen  im  Haupt-  nnd 
Nebenberuf  in  der  B.  tätigen  (l9iiT.')  PerKonen 
An  der  Ans&bung  der  Fischerei  waren  in  Deutsch- 
land ttbeihaapt  32199  Personen  berafsmäBig 
(im  Haupt-  nnd  Nebenberuf)  beteilitrt.  davon 
G2%  iu  der  Ii.  Nach  der  G e  werbe za  h  1  u  n 
von  1895  erf^ebeii  siebi  :^«.  ^-  «  l  i  li-nde  Zahlen, 
indem  von  16164  Uauptbetrief  11  mit  26192  ge- 
werbetätigen Personen  und  v  n  4;'>01  Neben- 
betrieben mit  nnhekanater  Zahl  der  tfiigett 
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Deataefalands  Ein-  und  Ansfahr  in  lebenden  und  toten  Sttßw«i«erfjte1ieB 

stellte  sich  in  den  letzten  2  Jahren  wie  folgt: 


Fiscbe,  (risdi  lebend 

Fisehe,  tot 

Einfnbr  Amfnbr 

in  dz 

1905       im             1905  1904 

Einftabr  JiMttobt 

in  dz 

190Ö       1904            1905  1901 

39313    25641             300s  3168 

Wert ')  ia  1000  M. 
3436     3063               493  520 
Einfuhr  1905  zn  mnd  %  ans  Oe«terreich- 

l.'ngam  (meist  Karpfen),  fenier  hauptsftchliih  aus 
Schweden,  Niederlainloii.  I »iinfinark,  FraTikrcich 
und  {Zaudt-r   uns  KuClaufi. 

Anstubr  1905  zu  rund  %  nach  Oeäterreich- 
l'ngram.  femer  Iwaptaidillch  nach  RnAhmd  nnd 
OxoHbritannien. 

48890      52185         19278  »otas 

Wert ')  in  lOOi)  M 
5085       5450          1664  173S 

Einfuhr  1905  n  rand  je  'fit,  «tu  RtUIland  nd 

Auieriku  'Ver.  Staaten  1.  fernt-r  hanfti.'irhlidi 
iiur*  Nieikrianden ,  JJorwccrcu  uud  ü4>urr«icb- 
Ungarii. 

Ausfuhr  1905  zu  ruud  *|^  nach  £afiland,  Een 
nach  der  SehweiB. 

Personen  8956  Hauptbetrieb«  (=  54.4  "/„)  mit 
14042  gewerbetütiurcn  Personen  und  B 667  Neben- 
betriebe (=  81,5%)  auf  die  B.  entfielen.  Von' 
insgesamt  12623  Fisdiereibetrieben  in  der  B. 
waren  also  70.9     Haupt-  und  2{J,1"„  Nebtn- 
betriebe.    Auf  KXW  der  «-fHiimtbevölkerung  I 
kamen  0^  B.treibende,  auf  1000  der  Oeeamt- ' 
sah]  der  ErwerbdtStigen  0,7  B.treibende.  | 
Unter  deu  207  bei  der  ZKhiung  von  1895 
unterschiedenen  Beruf sartfii  nahm  die  B.  nach 
der   Gesarotzahl    der   Bt>nif>hoviilkörung:  die 
lOti.  Stellt',  nach  der  Zahl  der  Krwerbstätigea 
die  I  Ji  Stolle  ein.   Auf  lOOt)  Geweriieluinpt*  1 
betriebe  entfielen  5,1  B.hauptbetriebe. 

Auf  100  ({km  Flftche  kamen 
im  Deutschen  Reith  2,3  B.treibende 

in  Prt'iiüeii  2,7  Fiscberaibetriebe 

„  Bayern  1,3 
„  Sachsen  1,0 
H  W&rttembeig  0.8 
»  Baden  4,4 
„  MecklenborgoSclnverin  2,8 
„  Hessen  1,3 

„  Hamburg  39^7 

„  EUaÜ- Lothringen  2,t 


n 

» 

» 

n 


42,2  "o  Aller  Binnenfischer  betrieben  einen 
Nebenberuf,  und  zwar  in  39,5  Ijaudwirtschaft, 
34%  Ubt^-u  ilif  FiscliLTt'i  im  Nfbeiibenif  .ms 

ät"/«  aller  Erwerbstätigen  betrieben  die  B. 
selbständig.')  ' 

An  diesen  VerbUtnissen  wird  rieh  —  yor- 
anifiicsetzt  die  ZuTerlllaeig'lceit  der  statistischen 
KrliV-bungen  —  seit  1895  k  unn  viel  geändert 
haben,  zumal  meist  diesell  t-n  ^\'a^weri<tllcke  vi.n 
der  gleichen  Anzahl  Bertuiitiirtcr  befischt  oder 
an  dieselbe  Zahl  von  Ptlcbteru  verpachtet  werden. 
Anders  liegen  die  Verhältnisse  in  der  seit  den 
letzten  10  .Tabren  mächtig  tortgeschrittenen  S. 
(S.  S.  822.) 

')  Die  Wertfestsetznng  erfolgte  nach  den  I 
für  das  Jahr  1904  geltenden  Wt^rteinheiten.  f 

•)  Ausführlichere  statistische  Nachweisungen 
finden  slrli  in:  „I'as  deutsche  Fischereigewerbe" 
Teil  I.  Eine  statistisrlic  1  i,ir>t<  Uimv'  am  lu  iiml 
iler  Berufs-  uud  OewerbeataiiluiiL''  v"ii  1K<5.  Von 
Kegiemngsrat  Dr.  W.  Drüscher  -Zeitschrift 
fUr  Fischerei-*  XIL  Bd.  H.  %4  Berlin  im,  1 


b)  8.  FBr  das  Jahr  ISOO  gibt  dne  üeb«^ 
sieht  die  S.  er  träge  der  am  meisten  io  Be- 
tracht kommenden  europäischen  ätaateo  wie 
fiolgt  an: 

Mill.  M. 
Grofflbritnnnien  198 

Frntikreich  104 
.Nnrvveiren  33 
lit'iitsihland  34 — 35 
Ilaiieiniirk  0 

ihr  Wort  der  schwedischen  i^.  betrug  vi902i  mnd 
6,9  Mill  M.,  derjenige  Oesterreichs  {I9at\ 
4,7  Mill.  M. 

Obgleich  die  statistlseben  Angaben  Uber  die 

S.  ebenfalls  viel  ?ti  nbric  Iisj^en.  i»t 

hier  doch  das  Bild  tia  bt:tri^digttuder<'s  als  in 
der  V,..  da  die  von  See  eingeführten  FLscbe 
leichter  statistisch  erfaßt  werden  können.  Uebet- 
dies  lassen  sieh  in  einer  Anzahl  ren  Staaten 
die  besonderen  technischen  Fiscbereibehorden 
derartige  Ermittelungen  angelegen  »ein.  S.» 
gelien  dii  St  ;iti^tikf'ii  von  <tri'tjl»ritai)rii';[i  uin! 
Irland,  Nurn  eyt;n.  Dünemark,  Fraukretcb,  Ik-ii^tra 
und  Oesterreich  wohl  verwertbare  Zahlen.  IHf 
Statistiken  der  meisten  Linder  neigen  denttidi 
den  großen  Anftehwong ,  den  die  8.  in  den 
letzten  25  Jahren  infol^»^  drr  Fortschriftc  der 
Technik  (Fischdampfer,  Vt  rkchrsverbess^'idUkto 
iiarli  dem  Biunenlande),  der  zunehmeDd^n  Er- 
kenntnis von  dem  Werte  der  Fi^nahrang  nnd 
einer  zielbewußten  FÜdemng  durch  die  Be" 
bürden  allenthalben  genommen  hau 

In  Deutschland  erschien  bis  vor  kurzem  iu 
>  in  der  Handelssutistik  nur  mit  l'.in'  nnd 
Ausfuhr.  Daneben  wurden  durch  private  Ini- 
tiative (Gameelenanschreibungen  des  Deutschen 
s  - Vereins^  Berichte  der  Anktieontorea  in  de« 
großen  Fiseherelhüfen)  brandilMre  Zahlen  gt> 
wontifn.  In  den  Statistiken  fiber  die  Haten- 
versli  ij;ernni,'en  ersihienca  allerding«  atioh  die 
von  fremd»  II  Ki-chdarapfern  angebrsäten  Fing>p 
nnd  umgekehrt  gehen  deutsche  Fänge  bei  L'eber- 
lastnng  des  einheimischen  Markte»  zum  Verkurf 
in  das  .Ausland.  Außerdem  fehlten  die  Errräf- 
nisse  der  S. betriebe,  welche  ihre  Waren  nicht 
zur  Versteigernng  " 


'1  Die  Wertfestsetzung  erfolgte  Dach  den 
für  das  Jahr  1804  geltenden  Wenaaheiten 
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Zur  Eryi.l  ri  L:  zuverlässitferer  Zahlen  über 
«lie  Ertr4tguis.-.e  der  ileuiscUen  iJ.  werden  seit 
dem  l./III.  1906  die  von  deat«chen  Fischer- 
fiRhn«aig:«E  eingebracfateD  Finge  »n  bMtimioteQ 
M«ldestäic9  Botiert.  Die  AnmeldiingeQ  nnd 
für  die  Fischer  oWip-atoriftch.  Die  Fisthereibe-  ■ 
völkerunir  der  zum  (iebiet  der  Killten ti seherei 
jebürig<;>n  Fliilinninduncen  siiul  bereits  einbe- 
l^iffen^  nicht  hingegen  noch  die  Uaite.  Für  die 
täf  liebe  Fiicbefei  iL  dfrl.  «lud  vorlAufig-  (rewisse 
Erleichtemngreii  getroffen,  welche  den  Gesamt- 
ertrag noch  xa  viedrigr  erscheinen  lassen.  Im 
j^nzen  '^teilten  die  vnii  iieuts<  heii  Fischereifiilir- 
zeofi:en  aui;ebracht«n  und  stutistisch  erfuliien 
Fänge  feinschl.  Heringe  vcmi  1,  III.  bis  "U. /XII. 
einea  Wert  tob  itmt  M  Uül  U.  d»r. 

Der  (Gesamtertrag  der  dentflchen  8.  wird  auf 
rund  *2fi  ?V)  Mill.  jiihrJich  cpsrhätzt  wtrden 
kiJnntu;  hiervon  eutiallei«  etwa  '^)'\,  huI  die 
(>st«ee -  Fischerei  (einschl.  Küst.-u-  and  Haff- 
Bacherei).  Der  Gesamtertrag  der  deutseben 
Kfttteofiitcherei  wird  von  demjeaigeB  der  Heeb- 
«eeiaelieiM  erbeblieh  abertroüen. 


Der  T'uir-Htx  in  den  df-ntsjohpu  Seefischanktionen 
I  ohne  Berücksichtigung  der  von  Nordenham  direkt 
in  den  Konsum  gebrachten  Mengen,  deren  Wert 
1906  mnd  1'/«  Uiil  M.  betrog)  belief  sich  1887/88 
auf  566000  M.,  1906  avf  16876000  M.  Im  ganzen 
wnrden  in  England,  Schottland  und  Irland  im 
Jahre  VJü2  für  9V,  Mill.  Pfd.  Sterling  Fische 
gelandet:  dazu  kam  der  Wert  der  Einfuhr 
(hauptsächlich  aus  den  Vereioigteo  Staaten  tob 
Nordamerika.  KaBad«QBdNorwegeB)Biit8760000 
Pfnnd  Sterlins". 

Die  deutsche  Heringshscherei  bracht«  1872 
3  785  Tonnen  (Laudpackung;  im  Werte  TOB 
147  777  M..  1896  65  141  Tonnen  im  Werte  TOB 
1441200  M.,  1903  199862  Tonnen  im  Werte 
von  4  600000  M.  und  1905  205761  Tonnen. 

Der  £rtrag  der  Heri&gsfischerei  tob  Groß» 
britaBBten  beHnft  rieh  am  rnnd  40  MUl.  M. 

Setzt  maii  den  Ertmt:  des  deiUx  lien  Hi  rings- 
fanges  für  das  Jahr  1903  =^  1,  so  erhält  man 
für  Norwegen  3,  für  HoNaad  4  mi  fttr  GroO- 
britABBien  1. 


Deutschlands  AuOesheBdel  ia  SeefUcken  in  den  letsteu  beiden  Jahren  ergibt 
die  folgende  Uebersicht: 


Seefische,  frieehe 


Heringe 
iginihhT  Ansfnhr 
in  ds 

1905       IMM             1906  1904 
*67  5»3    494977          «048»  I49«5 

an«! 

Einfnbr 

in 

1905  1901 
»34454  »03980 

ere 

Auflfabr 

ds 

isaö  1901 
38358  37407 

Wert*)  in  1000  M. 
»499»       «55«     1        389  «83 

Wert  ia  1000  M. 
13270      11545           365s  356< 

EinfuLr  i'lOOöi  zu  mehr  als       aus  Groß- 
britannien, rund  V«  ai9  Schweden,  ferner  haupt- 
iiclili(  h  aus  Norwegen,  Dänemark,  Niederlanden 
md  Belgien,  Ausfuhr  (1905)  fast  aoBacbliefiUcb 
aach  OeeterreichoUngani. 

Einfuhr '190.')  zu  mehr  als  '',  aus  Diiiieniark. 
mehr  als  Vin  »0»  Gruybritaunien,  ferner  hiiupt- 
sÄchlich  aus  den  Niederlanden,  Norwegen,  Iklgien. 
Schweden  nnd  Oesterreich -Uiurarn.  Ausfuhr 
(1906)  xn  weniger  als  •/«  nsch  Belgien,  rund 
narh  Oesterrf itli-Uiisriin:.   tv-rner  hauptsärhiicli 
nach  der  Schweiz    Kui^lanU ,  Dänemark,  den 
Kiederinaden  nad  Fnakreieb. 

Gesnlsene  Heriage 


ia  Fl 

Einfahr 

ia  V.  ' 
19a>  1904 
1426188  1463909 

iaaeni 

Auefulir 
rooaea 

1905  1904 
3490  249a 

in  nicht  laudesttbLTerpackung 
Einfuhr  Ansfnhr 
in  da 

1905     1904  \  1905  1904 
3249     2515  1  1397  107S 

ZU  Dünger  bestimmt 
Eiofnhr  Anafolur 
in  da 

190.-.     1004  I  1905  1904 
6192     3698  1    —  — 

Wert  in  1000  M. 
35983   36945    j      279  199 

Wert  in 
III  86 

1000  M. 

123  I03 

Wert  ia  1000  M. 

9          6    1  - 

Einfnbr  (  HOrj;  zu  inelirala  V»  aus 
OToObritannieu .  zu  mehr  aU  » 
1.1-  (I  n  Niederlanden,  zu  '  ,  ans 
iitff  deut.schea  Seelischerei.  (eraer 
hauptsächlich  aus  Norwegen  und 
Schweden.  Aasfahr(19a5yxurand 
%  aachOestemldi-Uttgam.  femer 
baaptflUfalich  aadt  Bafllaad. 

Einfuhr  (1905)  zu  rund 
'/lo  SQ*  den  Niederlanden, 
.\usfuhr  (llHJöi  zu  rund  '/s 
nach  Oesterreich- Ungarn,  zu 
rund  Vi  aadiFreihami  Hnin- 
bnrg. 

Einfuhr  (1905}  an  rund 
aus  GroilbritaaaieB,  xu  rund  '/i 
ans  Kerwegea. 

<)  S.  Anm.  auf  S.  820. 
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See-  und  Binnenfischerei 


I 


Austern 


Einfuhr 


in  dz 


Ausfuhr 


iy()5 
lo  664 


1904 
852S 


1905 
200 


1904 

199 


Hummern,  Schiltlkröteu 

ans  der  See 
Einfuhr  Ausfahr 
in  dz 


1905 
5640 


1904 
5343 


1905 
3« 


im 
23 


937 


Wert  in  1000  M. 
750  31 


30 


2107 


Wert  in  1000  M. 
3009  19 


Einfjihr  (1905)  zu  rund  au»  den  Nieder- 
landen, femer  hauptsächlich  aus  Belgien.  Aus- 
fuhr (1905)  zu  rund  ^'/lo  n<^ch  Dänemark. 


Nicht  enthalten  sind  in  dieser  Zusammen- 
stellung eine  Anzahl  Fischereiprodukte  wie  ge- 
salzene FiKche  (außer  Heringen  k  Stockfische, 
Kaviar,  Muscheln  u.  a.  m.  Diese  Zahlen  zu- 
sammen mit  den  frUher  gegebeuen  zeigen  deut- 
lich, dail  Deutschland  seineu  Bedarf  au  See- 
H."«chen  (insbesondere  an  Heringen)  noch  zum 
grüliten  Teil  aus  dem  Ausland  decken  muli  und 
«laß  die  einheimische  S.  sehr  entwickelungs- 
fähig  ist.  Das  binnenländische  Großkapital  hält 
sich  jetzt  noch  von  einer  Beteiligung  an  Hoch- 
S.nnternehmen  allzu.sehr  zurück. 

Hand  in  Hand  mit  dem  steigenden  Ertrage 
geht  in  Deutschland  auch  die  Entwickelung 
der  Fischerflotte  und  die  Beteiligung 
der  Bevölkerung  am  Seefischfange. 
Hier  sind  die  Angaben  der  Berufs-  und  Ge- 
werbezähluug  von  1895  bereits  veraltet;  an 
hre  Stelle  treten  die  durch  den  Deutschen  S.- 
Verein ermittelten  Zahlen. 

Die    registrierten   Fahrzeuge  und 


Einfuhr  (1905)  zu  nind  'z,  ans  Norwejyen, 
rund  'V,2  aus  r>änemark.  femer  hanntsicmicb 
aus  Belgien.  Ansfnbr  (1905i  zu  mnd  \%  D*rb 
Freihafen  Hamburg,  za  rund  *  %  nach  (.if^ier- 
reich-Ungara. 

ihre  Bemannung  zu  Ende  des  Jahres  190> 
ergibt  die  folgende  Uebersicht: 

Gesamt 

Bezeichnung 


zahl  der 
Fahrzeuge 
470 


«tirke  der 
ßesatzje:n. 
3588 


Registrierte  Segler 
Regi.strierte  Segel-Fisch 

handelsfabrzcuge  176  36s 
Registrierte  Segelschiffe 

zu  besonderen  Zwecken  2  26 

Registrierte  Dampfer  247  J523 
Registr.     Dampf  -  Fisch- 

handelsfahrzenge  1  8 

Registr.  Walfangdampfer  1  4 
Registrierte  Dampfer  zu 

besonderen  Zwecken  1  3_ 

Summe  819  6034 
Ueber  die  nicht  registrierten  See-  und  KtUt^^n- 
fischereifahrzeuge  sowie  die  Zahl  der  rugeböreo- 

don  See-  und  Küstenfischer  gibt  folgende  Uebrj- 
sicht  Aufschluß: 


Fahrzeuge ,  Boote 
usw.    mit  Motor 
und  Hilfsschraube 
oder  Schraube 

Gedeckte  und 
halbgedeckte  Fahr- 
zeuge sowie  Boote, 
Kähne  usw. 

Gesamtzahl 
der  Fahr- 
zeuge 
Boote  usw. 

Gesamtzahl  der  See-  lUJ'I 
KtUtenfiscber 

Dampfer 

dauernd  be- 
schäftigte 

vorüber- 
gehend be- 
»cliaftißt»' 

X 

39 

14  502 

14542 

16  084 

6522 

Die  S.bevölkemng  anderer  Länder  wird  wie  ] 
folgt  (zum  Teil  schätzungsweise)  augegeben: 

beschüttigt 

78000  33000 

91  336  (ohne  Algier  ;  hier- 
zu noch  61  979  Per- 
sonen, welche  den  < 
Fischfang  zu  Fuß  | 
ausüben) 

wichtigst.  Betriebe 


Den  Anteil  der  Seef ischerbev5lke- 
rung  an  der  deutschen  Reirbsmarine 
ergibt  (für  den  31./V.  1906;  die  folgende  Leber- 
sicnt: 


Großbritannien 
Frankreich  (1900) 


Anteil  d.  seemännischen 
und  halbscemäuni.schen 
Bevölkeraug  am  Ersatz 


Anteil  der  See-. 
Küsten-  u.  Haffifcbri 


107  201 
94  000 


Norwegen  il902) 
Italien  ^893) 
Ver.  St.  V.  N.- Amerika  131  000 
Holland  (189.5i  16000 
Dänemark  10000 


Köpfe 
8868 


•/o 

35,34 


Köpfe 

U15 


„  des  rani« 

Bestand'S 
10.^ 


Die  Entwickelung  der  deat«chfo 
Fiscberflotte  erhellt  ans  folgenden  Zaklen: 


Jahr 
1.  Jan 

Dampfer 

Segler 

Total 

Zalil 

Bruttngrüße  t,„^„»„„. 
cbm  Besatzung 

Zahl 

Bruttogröße 
cbm 

Besatzung 

BnittogTöße 

cbm 

ZaU 

IHS*; 

1 

419     1  14 

376 

30256 

13  «3 

}i 

5:7 

v.m 

130 

55072     '  1409 

428 

47  780 

2^20 

103 

1905 

156 

75951     1  «766 

404 

52029 

285S 

12S 

500 
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Die  D»npbcbiffe  siod  in  dieaer  Zeit  nadi 
Z«U  und  Bann,  die  SanlMliilfe  irar  DMh  dem 
Baam  'zu  rentableu  graueren  Typen)  gewacluien. 

Der  Wert  derdent<u>heD  HochseeÄschdampfer- 
llotille  leinschl.  der  Lre<;itnten  Aa8rU«tnng)  kann 
flür  1905  auf  rand  2iU  Mill.  M.  angenommen 
Die  Zahl  der  Belsen  der  zu  Fistrherei- 
•nf  Hocfawe  amsfirelaafeneQ  deutschen 
list  sich  Ton  1898—1908  mehr  als 
veniMmfacbt. 

Die  Ent  wicicelung  der  Ueriogs- 
l^ffSerfletille  itcUt  afeli  (bIgendeniMWii : 

lä^b  90  i  eioscbi.  Dampf eni,  Dampf»  and 
1W6  ai4(  Hbtorloggeni. 

18S("  i:ali  eine  neringsn^chereigewIleelMft 
in  DentKchiand,  jetzt  deren  10. 

Vergleiche  mit  den  Fiscberdotten  anderer 
Liadtt  Mim  eher  aoch,  daß  Deatachlaad  in 
der  Heeb*».  iioeh  (mmer  eine  relativ  kleine 
TN.lk  spielt  EriL'lamt  hatte  IK«.')  77  Fischdanipfer 
und  lischt  beute  iitit  uidir  alt«  2ÜÜ0  Dampfern, 
welche  mit  dem  Ornndschleppnetz  ausgerüstet 
sind;  Scbotüand  allein  beeittt  (1903)  11U06 
S  fahrzeage;  Fnnfcreidi  (exkl.  Algier)  bentst 
<1900)  84677  S.Hhnt!agt. 

I«l(eratnr:  \ni  'fit  n  i, hHo.^ii  ^  l''-r-'ß''-n(lii-/,'iiiti'~n 
könn' n  hirr  berttfkitiehtiyt  *rrrdrii,  H'eiiere 
iji^mtiir-ntijnbtn  findfn  sich  in  der  tiil'lüiyrupki« 

rtm  M.  FranktHMtetn  <w  .V(Atrri/>;M<-A;  „himt-, 
J»^'  und  FttekereipoUHt' ,  IS'Ji,  Seile  .vjsfg. 

I.  P' r  i  <  <l  >  »e  ke  Lilertitur.  H'rirhtc 
ültrr  Preußen»  lnndtrirt*eh<iftlirhe  V'emeniiuntf, 
rrttntlet  ron  dem  Minitter  für  lAindwirtnehn/t, 
Dnmäntm  tmrf  ft/nten,  —  Verl^enUichttngen  «/•■* 
Kaitertteken  ttattuHukm  Ai»tet  und  de»  K9niijl. 
Prtufiurhen  ttatittitchm  I^ndemtmte-t.  —  Zirku- 
läre de*  Dentsehen  Fi*eherri-Verein»,  Berlin^  ton 
IST"  —  Z' lUcKnft  für  /•V-cAt' i,  lietiin, 
jretl  IS'jil.  —  AUgttnem<  Fuekeret-Zeitumj,  Mün- 
chen (ß'rükrr  „Mitteilungen  über  Haehtrei-Weten" 
umd  „ßajftritdkg  ßUeherei-Zeilung),  »eit  1879.  — 
DguUfki  Pb^htni-Steitung,  SUUiit,  leit  1978.  — 
K'rrr>^yii"ii'U  n-JJtilf  für  Fi.'rh:iicfilri  .  Teirhi'  irl' 
«#•(/  Se€CHiejnl;ci ,  JSnulzen,  sfcil  JiSÜ^.  -—  JJettltche 
FiBcherex-Korreipondem ,  HnU>er»tndt  (früher 
Dimtdtn),  «Ml  1S97,  —  Fitfherri-Zeitung,  Xeu- 
dornt  *rfl  iBM.  —  DfulätKa  Angter'Zeitung, 
Berltn,  teü  1900.  —  MUMIrnngen  den  Deutschen 
Seeßnekrrei-Vertfm    /früher  „Mitteilungen  de* 

iMnUi  h-  y)  /-'ijh  hri  ri-  \''  rrin*,  Selcli^ni  für  Kütten- 
und  Jl>t(ii*erßsehrret,  Berlin,  ron  1SS!> — /*.V.T> 
Jlannttrer,  *«it  JS94.  —  Abhandlutigen  de* 
HmUteke»  S»«ß*durt4'V€rti»t,  BtHin  tarn  1897 
Hf  not  rtftdmtaßtf,  dtnrn  1908.  —  DeuUrher 

Seeßstherei'Altnawith,  Lfijizlii.  >"  it  IHOS.  - 
t frßlerreichisehe  Fischtrrt-Zeilitmj,  il  un,  *eit  I'J04- 
•SV/i  ir  I  izrroflir  h iaeherri-Zeitimg,  l*fSffikon-Ziirirh , 
»eil  l&'JS.  —  Ferner  die  MiUeHuH^en  und  Jahres- 
ttrtekt*  der  Lande*-  und  PTttHntial-FUekerti- 
y<erti»9  in  DeuiteUand. 

II.  E(metwerte.    .tdanut,  htsheriatand 
ßthermen  0/ aU  i  intilriet,  fMndun  —  Betn, 

lUe  BevirtMehajtuHg  det  Wa**tr»,  Ltiptig  l.tßü. 
—  ron  Bibra  und  IJehtenberg.  iMs  Geitetx 
Jiir  £U^i4t/krinfi*m  betreffend  die  Fiaekefei, 
90m  t.  Jtdi  1891,  amfttmrg  1899.  —  Bohtthoff 
Die  Organißntiun  der  S'-fß'<-h^iy !  in  den  SUiaten 
i^arvpoM   und  Nord<it»enka*^  Berlin   iSHit.  — 


Bvrgmitann,  Jh'4  Hedinti  im  Waide^  Berlin 
1899.  —  JK  von  dmm  Bomm,  BantUn^  der 

Fieehxueht  und  Fischerei,  (unter  Mitirirkmig  i  '<h 
B.  Beneckt  und  E.  Dallmer  bearbeitet),  Berlin 
ls:<tj.  —  Unnidt,  Dir  Kutn  ii-k(lii'\<i  <!■  >■  ^l-iii- 
Mchrn  l/orfifCfHseherei  in  <lrr  y-miiee  iJahrbni  her 
für  \' 1 1 II rl.  linde  und  Slalitfik,  Jahi-gang  JS97), 
—  BiriUUf  JL  «f.,  Di»  detitselu  MtmunJUehani. 
EMeihinf  tum  FUkrer  dttrth  die  deuUeke 
Binnenfiseherfi  ■  .\h'i-ihinii  'Irr  Intemniiimatcn 
Ausstellung  Maütind  iHwi  (SoitdentMruck).  — 
Burhenberger,  Fischeretreeht  und  Fischerei- 
pßege  im  Oroßhenogtnm  Baden,  Tauberbieckqfs- 
heim  1888,  —  DeTMlfte,  AfHM  „Fieehere^ 
im  H.  d.  St.,  ^.  Auß.,  III.  Bd.,  S.  l'>4ii/g., 
Jena  19<t0.  —  Derselbe,  Artikel  „Fischerei" 
in  .^rhi'jnbergi  Hnndbuch  der  politischen  tjek"- 
ntrmit,  4.  Auß.,  Bd.  II,  S.  S69fg.,  ISOf,.  — 
Deut»eh«r  Wtacherei- Verein,  Eiiiu-urf  vttn 
JUfdndefnnftn  d«a  Pret^fiechen  FiaekereigewUe» 
vom  80.  Mai  1974,  Berlin  1900.  —  JNffm«f 
iiriif  Buhl.  Sri  tiM  h-  n  if.ihi  zeuge  und  D""ti-  '  hne 
und  aal  Uü/nntaschinfu,  Hannover  und  Leipzig 
1904.  —  Dittmer,  Ä.,  Die  deutsche  Seeßtcherei 
im  19,  Jahrhundert  und  bis  zum  Jahre  l'JO^, 
Hannoter  und  Leipeig  190S.  -~  Ifr&aeherf 
Dr.  W.f  Der  Krebs  und  reine  Zucht,  Berlin 
1999.  —  Dufle,  F.,  Die  Dampf hochneeiieehcret 
in  (jrcjiifmitvdr ,  < Uii-t,  münde  I90i}.  —  IHtnker, 
W.,  Lehrbuch  der  Ftjtchhereilung,  Stettin.  — 
EbertUf  Die  Fischzucht  in  den  pnutUnchriL 
Staati^vrHen^  Berlin  1904.  —  Bdkidein,  Prof. 
Dr.  Kartj  FUeherei  und  Fiatiuueht,  Leipzig 
l^ff*.  —  ron  Einsiedel,  /'("'  fCi'migl.  »iichn. 
Ge*eUgebunij  uber  Jagd  und  /  wt7»<jre/,  Leipzig 
If^S't.  —  Must'r  Jiir  einen  Fischerei- 
Pacht.  Vertrug,  enlwotj'envon  dem  Vointaude 
de»  FieAerei'Venin*  ßBr  die  Provinz  hi*en, 
Neudamm  1908.  —  von  GOtiMer«  Beiträge 
zur  tUalistik  der  Binnenfischerei  in  Oeeterreieh 

und  eini'irii  nmirrrn  Slmit' II  Kiir<rji<i.<  ,1)1  .SV  i/i".»/. 
Mimatssehnl!,  herausij.  1 .  </.  L\  k.  Miiti.--t.  /.nUr.- 
Kftmntiss.,  X.  F.,  X.  Jahrg.,  H.  VJ  und  l'/J, 
Wien  ismj.  —  Halter,  Dr.,  Württembenpsches 
Wauerfetets,  Stuttgmi  1909.  —  HavenHHnp 
T>r.  P..  Thif  Fischereireeht  der  Murk  Brandete 
iiinj,  Jlrrltn  I9i>.^.  —  Jloek  und  Kyle,  Die 
Finihrreien  der  ruizrlnrii  Liinder  fSeparat'ib- 
druek  aus  „Gesamtbericht  i.W.'— 04"  um*  Vid. 
III  de»  RapporU  et  Pr»cr's  l^erbaui  du  Vonaeü 
Jniemational  pour  l' Ex^ierotion  de  la  mer, 
Nordseeßseherei-l&atisHk)  1908.  —  Hofer,  Pre4. 
Dr.  Bruno,  Handbuch  der  Fitchkrankhetten. 
München  l'>04.  -  Hulwa,  Prof.  Dr.,  Srlbn- 
reinunnui  Ftiime,  Breslau  1894.  —  .furime^- 
Dr.  WÜhelm  Conrad,  Die  yerunreimfnmi 
der  GeteOeeer,  Bertin  1890.  — -  wlettfMff-  J»" 
riihl   über   die  Berliner    l  nt  ernottvmt  - 

USf<  — 


F  i  s  <• /li'rei-  Auimtel  lung ,  Berlin 
.S/,';i",/r<i;i/ii.«i  A.  v    l'itttokoll    über  >l<'' 
langen  des  in   Wim  liia'i  abgehallet.' 
nationalen  Ft  s>  f'  -  re  i-  Kongreß 
1908.  —  Katalog  der  DeuUeken 
Aveettdtunf  in  Wien  1908.  Mnetkmf  > 
und  Abteilung  Binnenfischerei,  Wieii  «wc  JMn 
IC*0^.  —  Ofßztelltr  Katalog  d^r  JutMu^mi^ 
Stellung  des  Fi'jicherei- Vereins  fio    dm  F*<ff- 
Brandenlmrg,  Berlin  19UJ.   —  Kt  -u  ^• 
deuteeken  Bunten'  und  üe^ßeek^ret-j 
der   Internationalen  Auultitmnp 
IWti,  Berlin  und  Sbmmome  JHeß. 
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Jf.y  Di9  Antagt  der  Fifthmg«,  BtrUm  I88S.  — 
Knauthe,  Karl,  Ih'r  Knrpfrnzucht,  yrudmum 
1901.  —  Köuig.  ./..   Ihr    l't'runrrinigttny  der 

{ifu.issrr.    Hill  Iii    IS'J'.I.    KotXf,     OttO,  Dir 

Fitit  hcii  iijettUgttnmy  im  fWußijK/im  Staate, 
I^ipznj  1900.  —  Kratitie,  Edmtrü ,  Vortfe- 
fchichtlichc  Fisehertii^erfilr  und  ueuere.  l'fftjUich*- 
»tuekt,  Berlin  1904-  —  JLewaUlf  Die  Adjaxenlm-  i 

ßtcherei  und  ihre  BetekHInhmg  nofh  Analogie 
der  Jatjd,  Ihtmiij  ISSK.  —  IJnilrman,  Di'- 
Seeßschereien,  ihre  Gebiete,  Jtetrirh  und  Krlrüge 
III  <l<  n  ./(ihren  — 187S  (in  den  Ergäntung»- 
hefO'n  zu  l'etermann»  ßfitteilmtgev),  Gotha  1880. 
Reicht'  Marine-  Amt ,  Artikel  „Horhsee- 

ßscherei"  in  „Die  Kitttcickrlunff  der  dexit4chen 
fkeintertuen  in  den  Jakren  1896 — 19(tö",  Berlin 
1905.  —  Dattelhe ,  Beerkreibwng  der  virh- 

tiqstrn  lt(ul»chi  <i  Si  <  luclf  n  i- Fn  uijiii  n'itr  in  der 
Soid-  und  OtiMcc  und  ihrti  Kennzeichnung, 
nach  Angaben  des  DeuUeken  Setßaclurei-Verein» 
lierliii,  fperiiiiliMeh)  Heil  1901.  —  Metzgev, 
J'rt'j.  Ihr.  A..  l-'inrherei  und  Fisrhsucht  In  lUimrn- 
ijciriunrrH  ( Handbuch  der  F<>r.->tirifAm-Kcha/ten 
Bd.  I,  Abt.  2,  S.  ta/g.),  BerUn  1888.  —  Ifer- 
metbe,  Beiträge  zur  StatiMtik  und  Kundn  drr 
Biiintiißrcherei  dct  Preußinrheu  Stinilf,  Bertin 
isau.  —  von  Montt4tna,  Beiträge  zur  ,StaHetlk 
der  Setfiedterei  im  den  wi^kHgelen  Staaten  Bw 

r>>pa»  (in  :  Stalifl.  .Hount-iKrhriß.  hrnniSfjetj.  r.  d. 
/•.  k.  Stiilift.  X'  iitr.- K-iiniiii.**.,  iV.  F.,  X.  ./'ihr'/.. 
Jf  17  II.  Vlh.  Wien  I'.id:,.  —  MöiHng,  Jh-, 
iJtiitlOf  t'uxhai  en  als  Fischereihafen  rnndFisek- 
markt,  Hantburg  lUOi.  —  Nitoehe,  Prof.  fhr.  Jf., 
Die   .'<iißtr<i>Kerriiiihe  Driittchlaudn,    Ihiliti  I.^;'!'. 

—  Bampaehet',  Da»  Jagd'  und  Fisckereirecht 
im  XSnigreich  WUrtteteherg,  Vlm  1900.  —  MUß'.  1 

Dr.  WeAtfr.  Grundriß  de«  .lrfr>rrrrfif.i  tnH 
Eintetdvß  de»  .laijd-  und  hiHehereirechtn  in 
„Orundirfß  dt»  <">iterreiehi»ebrn  Iteeht»"^  Leipzitj 
1909.  —  txm  ScMlgeHt  Da»  Ge$et»  betrefend 
die  FTteherei  der  V/eretgentümer  und  die  Koppel- 
Atchcrri  in  drr  /'ruriiiz  Hnnnm  er,  Jfiimm  I,'<97.  | 

—  Derneltte,  GeeeU  betr.  die  Fischerei  der  i 
VftrHgentfkmer  in  den  PHeoißUesen  der  Rhein- 
jiriiriuz,  Hamm  i.  M'.  !9«i.'.  —  .SV  hl  r  x  i  neher 
F  isrherei-  Vcrt  in,  /•lußregulUnniijen  und 
ihre  Einwirhingen  avj  die  Fischerei  bezv.  Fr- 
ricktnng  neuer  Rmt-  und  Zuehtanstallen  im  Ge- 
biete rem  ^uiceihem,  Breslau  190 J^.  —  Sehwap- 
pnrh,  F'rttfHditik,  .fngd-  und  Finchereipnlitik.  im 
Jiandbnck  der  Staalswiss.^  Bd.'X,  S.  89g fg.,  .Jena 
1894.  —  Sehmtdtmannf  Qutaehten  betreffend 
FltiflreluhiiUiniij  und  Verfahren  für  Ahirnsifi  r- 
Reinigunij  m  „VirTteljahrftchriJt  für  gerichtl. 
Mtdiein  und  iiffentllchea  Sanitättivesen",  Berlin 
1901.  —  Seeltg,  Fischerei-  und  einschlagendes 
Watterreeht,  Leipzig  1889.  —  Staudinger, 
Die  bayerisrhe  iMndesßschereityrdnung  vom  4JX. 
1884  den  Kreiiffiechertiordnungen  nebM  Er- 
iihaerttngen,  t  Bändelten,  JfSrdtingen  1888  wul 
1S88.  —  Iterneihe,  .irtilrf  ..Fijirherei  und 
Fitchereipidizei"  in  Stenyel*  H'nrtertwch  de» 
Deutschen  Verwtdtungtrechtes  1889190.  —  ir«l- 
ler,  Dr.  Emtl,  Die  Kleinteichtrirtuchaft,  Neu- 
dnmm  1906.  —  Iternelhe,  !He  Fincherei  als 
yehenltetrieb  des  l,un<lirirtett  und  F'<i .'Imanns, 
Xtudamm  1908.  —  Weeger,  Ueber  Erriek- 
lung  mn  Aatbrntieitem,  BerHn  1888.  —  WH- 

gelt.  Prüf.  I>r.  (7m%  Die  Ahfill.  der  iSee- 
ßscherci,  JJeritn  1891.  —  Deritelbe,  Eönnen 
Indntirie  und  f^$ekerei  nebeneinander  firäkUietk 


gedeihen*   BerUn    18M.   —   AerwIiCk  iH> 

Waf»errerunreini(juriij ,  die  'l'idiireh  bedimft- 
.Schadi'/iiti'i  der  Fmehcret  und  die  MtUel  nu 
Abwä^s,,  ■  inigung,  Berlin  1898.  —  Jftntlke, 
J)er  /deutsche  Fi'cAerei-  IVirte»  seiau  Orgamisn' 
titin  und  »eine  Leistungen,  BerUn  IMV^.  — 
Denteltte,  Die  Fakturen  ßscherrilicher  Wassn- 
Verunreinigung  tm  Oeten  DeuUrMamds,  1909. 
Heraeift^,  Veber  den  .Sfararf  der  Wnsmrerm 

rriui'juiiff  in  den  v  r  »ü  iih<  ii  KnUn  r.<t~ii1,  n.  litT- 
Un  19ÜJ.  —  H'ittmack,  HeUrage  rur  /  ui  kem- 
ISlatiatik  de»  Deuteehen  JtMdkM»  BeHin  IS7S. 

Brühl, 


8eehandliiiig(Preo0i8cbe  Staatsbnk). 

Die  S.  ist  ein?  prenliisrhe  StaaL-ili-iuV.  Tkr 
urspriingliclier  Name  „;^eebandlun^!**ocictai*  er- 
klärt sich  Axxn  ihrer  Gc$«chicbte,  welche  rier 
deutlich  tihgagremte  £{KK*heQ  anfwei«t  Si«- 
wurde  durch  Patent  vom  14.  X.  1772  »'irithift 
Frie<lrich  der  (irol>e  jiaf^te  dariu,  daL  tr  eine 
Haodelagesellscbaft  ins  Leben  sa  riü«i  h»- 
•dilowen  habe,  welcbe  miiaittelbv  uni  lUcr 
pn'nL'i^clifr  Flayir»'  dir  Häf^n  von  Spain^n  iicii 
alle  anderen  l'lat/e  befahreu  uud  türbtit'cn  (itr- 
winn  an  den  Ausfuhren  luacben  w  lle  1»»^  nr* 
sprünRÜche  Fonds  l>e«tand  an>.  •24fM)  Aktia 
är)(X)TIr  .2UK)Stiiik  behielt  derK..nii;.:i(X)  wurden 
au  Private  abireijeben.  Die  Gesellschaft  erhielt 
cu  ihrer  Sicberttelloiig  zwei  aimcbüefiiiebe 
Huideh»rtikel  (das  ant  England.  FraaknM 
und  Spanien  einceführff  Sah  und  das  an 
l'olt  n  kommende  Wachs,  welch  letzter«  Monopol 
aber  bereits  1794  weflffld),  Hegflnstiirarureii  lär 
die  I.einenansfuhr ,  nsw  :  ilie  reitnuir  der  <t<- 
sellschatl  lag  mit  Ausscblnli  der  Akli'^Uiiif  einer 
Generaldirektion  (Chef  nnd  3  Direktoren)  ol 
der  Chef  —  der  erste  war  Minister  von  der  Hanl, 
ihm  folgte  Ton  GOme.  der  tidi  Verantreimra 
zu  schuldi  ii  kuDtmcn  lieli  -itand  anmittelbar 
unter  dem  König.  Der  geschätllicbe  Erfolg  var 
in  der  ersten  Periode  anbefriedigead. 

In  eine  zweite  Entwickelnnfsphase  trat  die 
Anstalt  ein  unter  Friedrich  Wilhelm  II.;  «i» 
wnrde  mehr  und  mehr  ein  ßankhaos;  das  kajn 
dadurch .  daü  sie  den  Unterhändler  nuMiite  bei 
Kontrabiemng  von  Staatsanleihen  in  Amsterdam, 
Frankfurt,  t  iissel  und  Leipzig;,  lii'-  iteliiei  tüti 
den  (ilänbigeru  einaof ,  die  Zinsen  remittierte^ 
naw.  Mit  aem  Wmmmi  ifaret  Kredits  boten  db 
Kapitalisten  selbst  ihr  Kapitalien  an  .  dif  Re^V- 
rung  nutzte  diesen  Kredit  an.»;  iHUi  schuldete 
ihr  der  Staat  17,8  Mill.  Tlr.  Nach  der 
Katastrophe  von  1806  konnte  sie  infol|:e  dieser 
Festletninir  ihre  Glänbi^r  grGßteuteiU  nicht  bfr 
frit  diweu;  die  .S.obliyationein  fielen  ix''-*'  auf  ?5 
nnd  waren  auch  1810  noch  liebt  Ibsr  M% 
binaus^egan^n.  Doreb  PMeiit  ▼.  i/OL  IM 
wurde  die  Zalil  der  Aktien  auf  3(100  erh'ht  nai 
ihre  Verzintfung  auf  5*/«  betchninkt,  durch  £däCl 
vom  27.  X.  1810  wurden  die  Aktien  ud  &sbli- 
Rationen  in  4proz.  Staat.soblicrarionen  nmgr- 
wandelt:  die  «Sozietät  hatte  düiuit  »udreb^rt 
die  Anstalt  war  ein  reines  Staatsinstitut  p^nvr 
den.  Ibre  Monopolrecbte  wsm  e^^jpifitl^ 
dnrdi  KaMnettsordre  17./L*]W«vii«i 
Stellung  der  Anstalt  neu  peregelt;  de  wwle 
XU  einem  selbständigen  von  dm  AdwHMeliflBr 
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mit  ötaatiicber  Hattiirtiilit  urklari.  Ibre  Firuia 
'hkU  aber  tnt/.  des  i>;eänderteii  (Slftnürtera 
^(i^Deraldirektion  der  ^».«loxietät''. 

In  dieser  dritten  Periode  wurde  sie  von  der 
F.eis'iemnc  benntzt.  um  die  Verordnung  t.  17.;I. 
18.V0,  wonach  der  Künif  ohne  die  Stande  keine 
Anitih.  anfnebnien  wollte,  zu  nroirehen;  sie 
iiittilite  die  ^^chnlden  unter  ihrem  Namen.  Ihr 
Geschäft-skrei«  erweiterte  nkh  xngleich  ganz 
kulossal,  SM  WM  xoletst  an  »Uen  müglichen 
Fabrikltecrietw»,  Sehiffibm-  vnd  Handelsnnter- 
n» tmisirmpn  beteilig.  liesaC  ftiuh  soltlie  Gilbst 
uiiil  battf  zahlreiche  ku'lv\irt*chaflli(lif  Güter 
«  rworh-  II :  s(.it  IKM  betrieb  sie  auch  das  küiiiirl. 
L^ibamt  lu  Herliu.  Diese  credit  mobilit^r-arüge 
Stellung  rief  Ünnfriedenheit  hervor;  man  war 
Aber  die  Kunknrrenz,  die  üie  auf  allen  Gebieten 
machte,  angehalten.  Die  finanziellen  Ergebnisse 
lit'C'ii  aiii  li  /II  sviin-cht-ii  ül)ri<f.  Durch  Kabinetts- 
onlf  vuju  l4./li.  IH4Ö  wurde  deshalb  bestimmt, 
daü  neue  Fabrikanlagen  in  der  Regel  von  ihr 
nickt  mehr  nntenommen  werden  MÜten;  der 
Skixhattdel  ging  an  die  SleaerTerwaltiiDg  tber, 
1X48  wiird^  sie  wieder  den  Fmtnmüiiilerinni 
unierfitellt. 

In  der  Folgt:-/!  it.  die  uiah  als  vierte  Periode 
beaeichnen  kann,  wurden  die  indoiitriellen  und 
keaaierziellen  rnternehmnogen  nach  und  nach 
abgestoßen  (sie  bat  beute  nur  noch  die  sehr  gut 
rentierenden  Bromberger  Mtihlen  und  mäuig 
reiitii  reiidi'  I.aiiJeshater  Flachsspinnerei  sowie 
ditA  küuigl.  i  Ptand-^Leihamt,  dessen  UeberschUsse 
aber  der  Rother  -  Stiftung  fUr  unverheiratete 
Tochter  von  Beamten  and  Offizieren  zufließen) 
nnd  der  Bankcbwrakter  ausgeprägt.  Die  S.  gani 
.mfznhcb^'ii .  wir  es  18Ö0,  IWi'J.  1869  von  der 
prcuüiachtu  Kkimmer  der  Abxeordnetea  ge- 
wrtnscbt  wurde  —  man  beanat.<i miete  namentlich 
die  Aaüg&be  von  S.oblieationen  als  den  Ver- 
faanngsbeKtiiumungen  Uoer  das  Staatsschulden- 
weaen  widersiurecbeod,  indem  wohl  die  Mit- 
frlieder  der  Staatssehnldenverwaltung  schweren 
luiissen.  kein  i>diulddokument  Uber  den  in  den 
G^etzen  bestimmten  Betrag  hinaus  ausstellen  zu 
wollen,  nicht  aber  der  Finanzminister  und  der  ihm 
vnterstellt«  CkeC  der  S.  — ,  dazu  konnte  aich  die 
Jtegierung  nidit  entaeblteOen ;  de  koBStdierte 
aber  1862,  der  Lfindesvertr.'tang  den  BUcher- 
alkschlnß  iHauptftl>«blull  jiihrlich  vorzuletrcn. 
♦•ht'ino  eiiit-n  N  erwaltiuiiislienclit  Uber  das  \or- 
hergegangene  Ueschäitsjahr :  die  Verwaltung»- 
cianahmen  des  Instituts  sowie  die  \  erwaltungs- 
ABsgaben  unterliegen  der  Genelunig^ung  des 
Landtags.  Das  ijtaatahaU8halt.<it.'e>.  v.  ll./V. 
1898  hat  d:irin  materiell  nichts  geändert.  Aua 
einem  üelbätaudigeu  iBBtitot  ist  sie  mehr  und 
mehr  zu  einem  bloßen  Staatsbetrieb  ohne  selb- 
sttodiffe  FeiaOnlickkeit  gegenüber  dem  ilakna 
gewoffden» 

Bei  ihrer  Heorffanisation  im  Jahre  1820  be- 
^nn  die  S.  ihre  Tätigkeit  mit  einem  ihr  vom 
Staat''  V()rge.Mfho8<eiien  Betriebskajiital  vdii 
lüäij  ilOTir.;  durch  Kabincttsordre  v.  3.  V. 
wurde  aber  bestimmt,  dalt  der  fUr  das  Jahr  1820 
nad  die  folgenden  Jahre  sich  ergebende  Gewinn 
nicht  an  die  Staatskasse  abgeführt,  i«ondem  dem 
Kapitalvermögen  der  S.  zii^'eset/.l  werden  solle. 
lÄäö  und  1832  konnte  nie  bt  r.  its  da.«  oben  er- 
wähnte vorgeschoMeneBetriebxkaidtal  joilZinden 
«ntckeraetien.  Vom  Jahr  ld41  ab  hatte  die 
8L  not  Orren*  Getwitten  «HjUnlidi  einen  Bttng 


von  liWtKlO  Tim.  an  die  Staatskasse  abzuführen, 
was  auch  mit  .\iisiialiiiie  der  .fahre  1848--18'.() 
geschah:  im  Jahr  itsiti  wurde  dieser  Betrag  auf 
äüOCOOTlr.,  1860  auf  HOJOOO  Tlr.,  18«2  auf 
40000Ü  Tlr. ,  186:^  auf  :>Üt)0(X)  Tlr. ,  imi  auf 

j  eOOOUO  Tlr. .  1868  auf  700««  Tlr.  erhöht  und 
in  dieser  Höhe  l>is  1871  abgefiilirt. 

Das  eigene  Kapital  der  S.  war  inzwiscben 

:  bis  zum  Jahr  1872  bis  aal  einen  Betrag  Ton 

mm  im  M.  gewachaen. 

Ein  1869  Tom  Abveordnetenbam  gefaOter 

i  BescbltiD  Torlanfrfe.  dau  da.s  Kapital  dt-r  S'.  auf 

I  11  Mill.  Tlr.  herabgesetzt  werde.  Iul'ol;rt;des!«en 
wurden  1873—1883/84  rielieu  dem  vollen  fie 
ächäftsgewinn  Teilbeträge  des  Stamm  kapitalst 

I  von  insgesamt  mnd  lö  MDl.  M.  dnrch  den  Staat»- 
bausbaltsetat  zur  AbfUhrang  an  die  Staatskasse 
bestimmt,  so  daß  das  eigene  Kapital  der  S.  zu 
BeginndpsKtatsjalirrs  KSM  S.-)]jisauf .'V2.¥»i; ÜSfiM. 
gesunken  war.  SeiUleiu  wurde  nur  noch  der 
volle  Jahresgewinn  an  die  Staatskasse  abgeführt. 

>  wthiend  einige  Betrüge,  wie  Ueberschttsse  ans 

,  GnradatBeksTerkinfen,  naehtriglieh  Terein- 
nahmtf  Gewinne  usw.  wieder  zuwuchsen,  so  dal? 
das  Kapitalkniito  Ende  März  1S99  sich  aut 
:U402öi:).4i  M.  steUte,  nnd  auf  dieser  H6be 
blieb  es  hi»  l'Mi. 

Von  1847—1902  hat  die  S.  an  den  Staat  mnd 
112  Mill.  M.  abgeführt,  ihr  Kapital  gebildet  und 
dasselbe  durchscbnittUcb  mit  6,7**,,  versinst. 


In  den  Jahren 
betrugen  die  Einnahmen 
die  Ausgaben 

dtt  Gewinn 


1905 

3  434 
I  131  0O3 


1904 

26()  (^'>4 
602  96H 


1^371  2666696 

5,6%  7,7% 


Der  ßuchunisatz  (eine  Seite 
des  Huu[)tbuchs)  betmg  . 
der  Aus<'äug  an  Weebadn  . 
Lümbarifdanehen  worden  ge* 

Kfebt-n  

Effektt-u  wurden  gekauft  .  . 
Effekten  wurden  verkauft.  . 
Ebi-  XL  Atugang  v.  Depositen 
Ein-  n.  .\n.itranL,'  von  anderen 

verzins!,  (iutliaben  in  lfdr. 

Rechnung'-  

Ein-  u.  Aui^gang  von  Effekten 

im  Depotgescn&ft  .... 
,  Darlehen  an  Drainagen    .  . 


1903  vxn 
HOLM.  MiU.M. 


5613,5 
»74,5 

Sl,S 

i3a,8 


897<N7 
108,9 

677.5 

224,4 

ai6,5 
311,6 


308,96  376,4 


475.6 
>.5 


975.« 


Die  S.  ist,  wie  diese  Ziffern  ersehen  lassen, 
im  wesentlichen  eine  Handels-  und  Effektenbank 
mit  überwiegend  kurzfristigen  Geschäften.  An 
der  äpiue  des  aog.  Preoßenkonsortiums  war  nnd 
ist  sie  heaottdera  in  der  Unterliringung  der  An» 
leihen  des  preuUischen  Staats  und  anderer  deut- 
scher Bundesstaaten,  tles  deutschen  Reichs,  der 
Gemeinden  und  Provinzen  tätig.  Daneben  be- 
sorgt sie  die  vorübergehende  Anlegung  zeitweilig 

.  disponibler  Staatsgelder ,    diskontiert  Scbatz- 

'  anweisungen  und  Wechsel .  gibt  Lombarddar- 
lehen, nimmt  Depositeng'elder  und  Depots  tar 

;  VerwaliriHiß-  nnd  \'  r^- .Lln  iu'  m  usw. 

Durch  die  iierliuer  (irolibaukeu,  die  sich  lasch 
ausdehnten,  ist  die  S.  in  den  letzten  '6  Jahr- 

I  adinlen  mehr  nnd  mehr  überflügelt  worden;  ihr 
iSiuflnli  nn(  deaGeidnarkt  ift  geringer  geworden. 
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und  es  war  za  befttrcbten.  daü  sie  ihre  Aufgabe, 
das  natürliche  Bindeglied  zwischen  der  Staats- 
finanxTerwaltang  und  dem  Geldmarkt  und  der 
Bankwelt  Kti  sein,  immer  weniger  erfüllen  kOnne. 
Ihr  Grtindkapital  von  34  Mill  M.  Miel)  selbst 
hinter  dem  niaucbtr  l'ruviuzbanken  zurück,  die 
eine  Hälfte  war  festgelegt,  8  Mill.  M.  steckten 
allein  in  dem  GrandbeBits  and  Betriebakapitalien 
des  kg\.  Ldhauits  und  der  (tewerUleben  EtabHase- 
ments,  die  andpre  Hälfte  sterktp  in  Effekten, 
welche  die  S.  ans  KUcksicht  atif  ihre  Liquidät. 
auf  ihr  Dep<»ti:esi  hiift .  ihre  Konsurtialbeteili- 
gangen  nsw.  zu  halten  gezwangen  war.  Ihre 
Betätigung  auf  dem  Geldmarkt  (WechMl,  Lom- 
bard, kontokortentgeecbift  qsw.)  war  nur  mög- 
lich durch  die  ans  der  Oeneralstaatskasse  za 
vorübergehender  Nut^bariniichiint,'  iiber\Yieseiien 
Gelder,  die  aber  sehr  schwanken  und  uanttsutlicli 
zu  den  Yierteljahrs-schlüssen  von  der  Finanzver- 
waitnnfl^  znrttdtTerlangt  werden,  lo  datt  die  S. 
sieh  seitweiae  gens  vom  Oelinaarltt  tmfkek- 
ziehen  mulite.  Das  war  fi^r  bestehenden 
Gc8chäftJ»Terbindnni?f>n  :it)triisj;lich .  zumal  zu 
diesen  Zeiten  die  Ansjirüdie  des  tiehimarktes 
sehr  groli  zu  sein  pdt^gen,  gab  niii-h  oft  Aulaif 
EU  falschen  Amchauungen  Uber  den  Statid  der 
Staatafinansen ,  des  Geld-  nml  Aoleibemaiktes. 
Auch  gestatteten  ihre  i,M  rini,'en  Mittel  nicht, 
den  Markt  der  prenUischen  und  Beichsanleihen 
zn  überwachen,  iusbetsondere  gröüere  Mengen 
schwimmenden  noch  nicht  placierten  oder  seit- 
weiae angebotenen  Materials  anfiranehmen  und 
dadnrdi  eben  aneb  andere  Bedtser  beonrnhigen- 
den  Kiir^-dmek  zn  rcrbUten.  Das  Einzisre  «ns 
sie  tun  konnte  und  tat,  war,  daU  sie  f>ei  An- 
kaufen viin  Kunsols  und  Reichsanleihen  den 
Kunden  keine  Provision  berechnete  und  die 
Deponierung  zu  0,27«o.  statt  «i  0,4  ^loo  gewährte. 
Sine  Btirkere  Heranziehnng  von  Depositen  ließ 
sich  nicht  bet&tigen,  weil  die  S.  einen  Ron- 
kurrenzkampf mit  den  Privatbanken  mötrlichst 
vermeidet  und  deshalb  auch  gehngea  Zina  ge- 
währt. 

Unter  dieaen  Unutinden  hielt  man  fttr  daa 
beste,  das  Orandkairital  m  Terstirken.  Duch 

G.  V.  4  'VIII  llHtl  wnrde  ps  nm  65  Mill.  M. 
erhöht,  .-^o  dali  es  nahezu  IIX)  Mill.  M.  beträgt. 
Die.^e  Versliirkun^'  setzt  die  audi  in  die  l,a<:e, 
ein  mäüigeä  Portefeuille  ansliindis*  her  Wechsel 
and  einen  niftfligen  Bestand  von  ^UiitäpaDiertii 
nentraler  Staaten  tu  halten,  die  sich  im  Kriegs- 
fall veränGern  lassen.  Auch  bietet  das  ver- 
stärkte S.kapital  der  Finanzverwaltnng  die 
Mittel,  sie  für  die  Wahl  des  Zeitpunktes  der 
Begebung  von  Auleiben  freier  zu  stellen,  da  <Iie 
S.  Schatxanweisongen  Ubemebmen  kann,  ohne 
daß  diese  IfaOnaMien,  wie  es  im  Reich  hei 
dfr  l'eichsbank  fi;eschipht,  sofort  bekannt  wird 
uud  tineu  Druck  auf  den  Anleihemarkt  ausübt. 

Das  gleiche  Ge-etz  hat  auch  eine  .'\enderung 
der  Firma  gebracht.  Die  „Qeaeraidirektion  der 
S.äozietät'  wurde  umgewandelt  in  „Königliche 
8.  (Prenflische  Staatsbank]". 

Filialen,  wie  die  gleichartige  Kgl.  Bank  in 
.Nürnberg  (s.  d.  Art.  oben  8.  S85),  bat  die  See- 
handlung nicht. 

Literatur:  O.  Th.  Jlisrh.  Da*  kfjl.  prruß.  .Ser- 
ium(Uung«'In$tü»U  wHd  dauen  Etngriße  in  dit 
bUrgtrUehen  Gtteerb«.    Btriin  IS44.  —  Hin*« 

tt^thtff  yi'licrudiijr  Ilrchtfrrtigiinfi  nU  f'orttrttung 
de$  roritjtH.    Hcrlin  ]64ö.  —  (Rothefft  iHc 


Verhältniut  det  kgl.  Sf'handtun^itutiluU,  *itintt» 
Getchi^l^Üknmf  U.  imduMrirUe  I  'Hlnmrkmmmfem, 
Bert.  UJtS.  —  O,  JuHmf  Di*  V^rHUmm  <<M 
Ht»iumdtung»'TngmHU  und  daa  MryorttriW  ti*- 

trerbtvorrtfht.     /.n'/izüj  -   Sckirfir:  ••. 

StrutSf  Der  Mtmuhau*halt  umi  die  Finanj'^ 
Prevßent,  Md.  I  (I9tm,  i>.  4fi9j<j.  —  Preu/ntflfs 
OeMte  vt§m  ßrhähmng  dt*  Orundhtpilah  der 
SeehM^my  r.  4.fVm.  mt  nthwt  MtfrUm^mmn 
tum  Enivurf  und  ErkUirung  dt.»  SeehonMnni»- 
!  Präsidenten,  Finamurrhiv.  hr»g.  r.  G.  Srhant 
•!905),  S.  S'>;j]i.  -  r.  I'/rijfrr,  Sfh/iiuUan^ 
wM<i  Sparkassen,  Bankarchtr  4  't'-'^J,  ^ü-  ii^-  — 
O.  Ehler»,  Die  Konkurrenz  der  prmßittirm 
SeekiutdluHff,  JkmtareAir  4  aW)^  S.  US.  — 
A.  jr«M8lklUIN»  IXf  preujUsehe  ^httmdtutf. 
Iliilhs  Anmilen  19^)5,  S.  -).  —  /'»iV  bi'  .«i-f- 
huntliumj,  der  Anleihtmtirki  und  lik  il>.iui>^M.,  /»-r 
Deutsche  (Jekonomuit  mjC,  S.  Gl.  —  C.  HrlUgm» 
»Uuttf  Art.  nKöHigl.  Seehandlumf'  im  „ßmek 
dt«  Ka^fmawu^.  O,  Sehmm*. 

Seeversicherung  s.  Transport- 
Versicherung. 
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I.  A  1  Itreiueines  und  Z  >  11  n  ^  H  1 1  - .  hf  #. 

II.   Statiotik.     1.  Italien.     Z.  Frankrf-ich. 

H.  ( i  rnObritannien  und  Irland.  4.  D^ut^cbe* 
;  Reich,  ö.  Oesterreich-Ungarn.  6.  Schw^ii. 
i  7.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika.    8.  C 

it.  Japan.    lU.  Britisch-Ostindiea.  IL 

Länder.    12.  Ge^amtübersicht. 

I.  Allgemeines  und  Z<>ll|mliti«rh»*>. 

Die  Zucht  der  Seideuraup«  uud  dte  Veiwc;- 
tung   ihres  Gespinstes   zur  Herstellung  tob 
Geweben  waren  in  China  mehr  oIk  düO(3  Jahre 
T.  Chr.  berrita  bekannt  aod  allgemein  verbr«it«L 
Von  hier  ans  gelangte  iin  Laufe  der  Zeit  di« 
!  Kenntnis    der    Boh-S  pcwinnuni,'     und  ihrrr 
Verarbeitung  nach  .la^ian  und  ander»  n  T- il-s 
Ostasiens,  namentlich  Indien,  und  drauic  n  "  is 
lier  vonhristlidien  Zeit  in  die  Lkiidvri,-..(ii- 
|We.%tasien^  Tor.    Wahiaeheinlich  iaiolm  dtf 
I  Kriei^^zili^e  Alexanders  des  6toll«i  wvi^  die 
lg.  in  (iriecheiiland  bekannt:   hier  und 
!  noch  »päter  im  alten  Rom  bildet«  <\.\-<  I  rag»« 
seidener  Gewänder  einen  weitverbr*iteteti  Losn.* 
I  der  wohlhabenden  Klassen.  W&hreod  des  Mittel* 
I  alters  gelangte  die  8.stirht  nnd  swar  darrh 
arabische  Vcrinittplnnenach  Nordafrik.i.  ?p.»Bi('0 
und  Portugal.    In  Italien  fand  sie  iiifukr  dw 
Kretizziitje  im  12,  .lahrh.  Elingaug.  zuerst  in  J*fid- 
italien,  von  wu  ans  die  Knitur  bald  nach  Nordea 
vordrang,  nm  dann  ia  Oberitalien  bis  anf  die 
heutige  Zeit  eine  somane  Pflege  xa  iadn. 
Von  Italien  ging  die  Zucht  seit  dem  14.  Jahfh. 
I  in  die  sildfranzfisischen  Pmvlnf  lU  ilber  und  »neb 
;  hier  falile  sie  dauernd  i^Ai^u  Faß.     In  den 
i  meisten  dieser  Länder  verbreitete  rieh  mit  der 
fianjpenknltnr,  vielfach  aber  anch  schon  frfthcr. 
die  s.iQdnstrie.  tetttere  war  ia  Praaktcfrh  im 
17.  .Tahrti.  zu  hoher  BlUte  grlangl,  al*  die 
durch  die  Aufhebung  de«  Ediktt^  von  Xante» 
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iir»851  Von  hier  vertriebenen  Hnfi^enotteB  die 
entwickelte  französische  Technik  in  der  Sehweiz, 
in  Englaod,  Deatschlaad,  den  Niederlanden  tind 
ia  dAB  nofdiachen  Liadim  einfiUirtea  nnd  die 
8.iBdiiftne  dort  entweder  neDbegrSodeteii  oder 
in  denjenigen  Cn-ij^.  iKlfii.  wo  sie  schon  früher  in 
IteAchr&nktem  Umfiuij;»;  lu-imisch  gewesen  w»ir, 
erweiterten  nnd  vervollkiinuiinKteu.  l>it'  >fei,'t'n 
Ende  des  17.  und  während  den  pinzcn  IH.  Jabrh. 
beiracbeude  nierkantilintische  \Virrschaft!^politik 
der  earonüschen  Fürsten  iwb  «ich  dadurch  in 
ihren  aoi  die  Forderung  des  heimischen  Ge- 
werbtfleiUes  gerichteten  Itestreluiugen  ^v,^>t'ut- 
üch  auterittützt.  Aher  nicht  nur  die  S. Industrie, 
•*<>ndern  au^b  die  Roh-S  erzengung  suchten 
die  Regierangen  mit  ataatlicben  Mitteln  einsa- 
fUren  und  in  verlmiten,  so  to  Oeaterreieh  und 
in  DentMhland;  hier  war  »-s  naitif-ntlidi  Friedrich 
der  Große,  welcher  dir  ."^ranpenzucht  iu 
der  Provinz  Brandenburg  durch  Gewährung 
▼on  PriUaien  luw,  zu  einer  beträditUcheu  Ans- 
dehnnn^  twImII  Dkne  md  Uinliehe  Be- 
strebungen waren  aber  meistens  ohne  nacb- 
bnltigen  Erfolg.  Als  mit  dem  Beginn  des  19. 
Jahrb.  unttr  veränderten  wirtitchaftlicli' n  An- 
schanangeu  die  »taatlicbe  Forderung  atithürte, 
ging  die  Zucht  immer  mehr  zurikk.  Einen 
nenen.  aber  auch  nur  Torfibeigelienden  Auf- 
fldiwnnsr  nahm  sie  in  den  dentsdien  fltnnten 
während  der  öOer  und  (?Oer  Jahrf  de-*  vorigen 
.lahrhnnderts ,  als  privitte  Hesirchiingen  iS.- 
zftchtf  rvi  rt'iiir  dii-  diin  h  liit-  ]vikii|i>'ukrankheit 
in  den  .S.kiilturlau  it  i  ii  tre-cliattene  Notlage 
sich  tu  nntze  zu  uiarlu  n  -iKlitrn.  Die  wieder- 
bolten  BemlUinngeu,  die  s  knltor  ia  Mordenropa 
in  grSBerem  umfange  einnfthicn,  mnOten 
.vhon  deshalb  erfolglos  bleiben,  weil  das  junge 
Grün  des  Maulbeerbäume!*,  welches  als  Nahrang 
bei  der  Ranpenaufzacht  unentbehrlich  ist,  durch 
di«  Nachtfrfiete  h&o^  veniiehtet  wird.  Auch 
di«  Yersuche,  die  mit  der  FSttemng  mittels 
de«  Laobc:»  der  Schwarzwurzel  gein;\'  lit  worden 
»ind,  haben  wenig  Erfoltr  ^'cliabt.  l'azii  kuiiinit. 
i  iH  Zucht  und  Wartuni;  der  S  raupen  und  der 
Öchau  gegen  an>tei  kende  Krankbeiteu  Kürper- 
«kenlErankBeit,  .Schlaftsucht  nsw.i  groUe  Sorgfalt 
und  UnwiGht  erfordern,  die  unter  der  bSuer- 
Heben  BetOlkernng  derjenigen  Gegenden,  in 
denen  die  Zueilt  nicht  seit  alter  Zeit  heimisch 
war.  kaum  ansutreffen  sind.  i>o  werden  die 
Lander  mit  kälterem  Klima,  bei  denen  die  Vor- 
•nssetxungen  für  eine  nrnfänglicbe  S^ucht 
feblen,  nacb  wie  Tor  auf  den  Bong  des  Roh- 
DiatenaH  m»  den  »«ndlidiereB,  wlnMicn  Zonen 
angewiesen  bleiben. 

Gegenwillig  kommt  fflr  die  Roh-S 
Produktion  von  atiß<»retjn)pilisrhf^n  Ge- 
bieten in  erster  Linie  das  uraltf  S.kiiJtur- 
land  China  in  Betracht,  wo  lii«-  Kegierung 
Kts  in  die  neueste  Zeit  durch  staatliche 
Maßnahmen  (Gebot  der  S.zucht,  Vorbot  der 
Anafohr  von  Raupeaeicrti  und  Matübcer- 
Mamen)  die  ProduKtion  in  ihrer  alten  Bc- 
deatung  atifrecht  zti  erhalten  gewußt  hat. 
Gb  hm  dann  Japan,  welches  beroitü  seit 
dem  4.  JahKh.  n.  Chr.  die  S.zucht  betreibt 
»d  diMdbe  namentlich  in  jnngnter  Zeit 

«IIS  bclrär-htlii-h  trwt'itfii  hat.  Auch  in 
dan  alten  Proüuktiooslaade  Ostindien 


ist  rli.'  Kultur  ii<x-li  jetzt  von  Belang  (nament- 
lich in  Bengalen,  den  Ji'ordwest-  und  den 
Zentralpnmnteb  sowie  in  Assam),  nachdem 
sie  seit  «leiu  is.  .Tahrli.  «lutrh  *lie  o.«<tindist  li.' 
Compagnie  und  äpiltcrdieeuKlischeKegiemng 
eine  sorgssame  Pflege  gefnnoen  hat  Weiter- 
hin n-ihcn  sich  als  von  Rp<loututig  noch  an : 
das  asiatische  Huüland,  die  asia- 
tieche  Tflrkei,  Persien,  Hinter- 
indion und  einige  andt^ro  kloincre  Gobioto 
(CvjH-rn,  Algier  usw.),  die  teilweise  iu  den 
letzten  Jahren  eine  erhebliche  Steigerung 
ihrer  Erzongung  erzielt  haben.  In  den 
üstasiatischen  l'roduktionsl&ndern  ist  auch 
die  S.industrie  von  alters  her  ansSsaig; 
indessen  lassi'ii  si<h  mIkt  iliron  gegen- 
wärtigen Umfang  Ijestiminte  Angaben  nicht 
beibringen. 

Unter  den  ouroj>Jii>'  hc'n  Striaton  steht 
als  S.pnxluktionslanil  Italic  n  weitaus  an 
erster  Stelle.  Schon  im  14.  imd  bis  iu  daa 
IG.  Jahrb.  hinein  triolioii  die  norditalienüschen 
.Stiidtoi-opubliken,  vor  allen  Venedig,  nel)en 
der  S.industrie  eine  sehr  bedeutende  S.raupen* 
zucht,  deren  Geheimnis  sie  lange  Zeit  nin- 
dupch  aufrecht  zu  erhalten  wußten,  tmd 
der  Hoh-S.handel  bildete  einen  H.nipt- 
faktor  ihrer  einstigen  kommerziellen  Welt- 
stellung. Sie  konnten  aber  nicht  verhindern, 
dalJ  im  Laufe  der  Zeit  andere  ouropAi.scho 
Staaten  in  der  S.kuUur  in  Wettbewerb  mit 
ihnen  traten  und  die  hemtchende  Stellnng^ 
Italiens  horabdrnekten.  Zunächst  war  es 
Frankreich,  wo  besonders  im  17.  Jahrh. 
dnrch  C^lberts  Bemflhungen  (Maasenanban 
des  MaunioiTbaunies.  S.zuchtprämion  usw.) 
die  S.kultiu:  beträchthch  an  Ausdehnung  ge- 
wann. Sie  wird  hanptsichlich  in  der  Gegend 
v(in  Montpellier  hctrielH-n  und  i.st  bis  heute 
nach  der  italienischen  die  bedeutendste  in 
Europa  geblieben,  trotz  der  Bemflhungen 
anderer  Staaten.  Was  Oestorroi  eh  bc- 
trifVt,  so  ist  die  S.kultur  fast  nur  in  den 
iilteren  l'roduktionsgebieten,  in  Südtirol,  dem 
Küstonlanil  und  Dalmatien  von  Hedouttmg; 
die  früher  versuchte  Verpflanzung  nach  den 
nördlichen  Kiroolliidem  mifilang.  Dagegen 
ist  in  Ungarn,  wo  die  nalfirlieheti  \  or- 
bedingungen  t)Os*)nders  günstige  waren,  dank 
der  H.  iuühungen  der  Regierung  die  S.zucht 
seit  den  7<ier  Jahren  in  erfn:^ulichster  Ent- 
wickelung  begriffen.  Auch  in  Hußland 
(Kaukasus)  ist  sie  in  l>escheidenem  Umfange 
vertreten.  In  der  Schweiz  kommt  iJs 
S.kulturstätte  hauptsachlich  der  Kanton 
Tessin  in  Hotracht.  In  Spanion  i.st  die 
S.zucht  trotz  der  üunst  des  Klimas  und  der 
Vegetation  sehr  Teniach]8B«gt  und  nur  in 
den  Provinzen  Mureia  und  Valencia  von 
einigem  Belang.  Aiifier  den  genannten 
Lilnctern  sind  in  Ehiro)»  mn>iH)cfa  die  B 
Staaten  aN  S.ziirlitL'<'lii-ti'  von  Bedeutung. 

Bei  gesteigerter  Produktion  von  Roh-S. 
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und  im  ganzen  schwieriger  pewordenem 
Absatz  an  fertigen  Waren  infolge  der  we<'hseln- 
den  Kii'htung  der  Mr>de,  der  schwankenden 
Kaufkraft  des  Publikums  und  der  Scbutz- 
soUpoUtik  der  meisten  europäischen  Staaten 
zeigten  die  Roh  -  S.jjreise  während  der 
letsten  Jahnehote  euie  fallende  Tendenz. 
So  war  der  Dmxibschnittsprets  für  fiob-S. 
<Ita1i*  nische  Oiigansins)  in  Crefeld  pro  Kilo- 
gram  m: 

Jahre  M.  Jahre  M.  Jahre  M. 
1871  1875  92,24  1K>2  47.02  1899  ';o.3o 
187(;j88()  71,97  1893  S9,oo  19()0  47,80 
1881/1885  57,56  1894  39,a5  1901  42,00 
1886/löÜÜ  52.33  1895  44,33  1902  46.00 
1891/1895  47,12  1896  42,30  190H  :;o,3o 
1896/li«0  44,40  1H97  40,40  V.HU  42,80 
1901,1905   45.30      185(8   41.10       liMiö  4:. 30 

Neuerdings  ist  es  gelungen,  auf  chenii- 
echem  Wege  na<  h  verschiedenen  Verfahren 
unter  BetiutziniL'  des  /ollstnIVg  ein  der  echten 
Ii.  im  Au-sselicu  uahekoinniende.s  Ppxlulit 
herxuetdJenf  welches  je  naeh  dem  Her- 
stelhmgsverfahren  unter  (h'n  Namen  ..Kunst- 
.S."  oder  „GlanzstolT-'  iiamentlieli  am  h  von 
Deutschland  aus  in  den  Handel  gehraclit 
witii  und  mannicrfache  Verwendung  findet, 
besonders  in  Veibiudiing  mit  iujdeiien  Faser- 
stotTon,  ohne  daft  dadurch  der  echten  S.  eine 
fühlbai-e  KonkuiTenz  erwachsen  wäre. 

Die  S.industrie  ist  in  Eumpa  in  den 
meisten  obengenaimten  wiehtigei-en  Roh-S.- 
Fi-oduktioDSgebieteu  mehr  o<iei-  minder  stark 
verbreitet;  namentlich  sind  hiei  Fianki-eieh, 
Italien,  die  Schweiz  und  Oesten-eich-Ungarn 
hervorzuheben,  wo  sie  vielfach  schon  wesent- 
lidh  frtthcr  entwickelt  war  als  die  Roh-S.zncht. 
Weiteihin  kommen  al.^  in  der  S.weberei  be- 
deutend Urofibritaunien,  das  Deutsche  Reidi 
imd  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
in  Beti-aelit,  welche  aber  für  den  Bezug 
des  Jiohmaterials  völlig  auf  das  Ausland 
■angewiesen  sind. 

Im  kla.'isiseheri  Altertum  erscheint  die 
S.Weberei  in  der  ükonomuicheu  Form  dee 
hauswirtschaftliohen  SklaTenbetriebes.  Als 
die  Iiiduh^trio  gegen  AusLranir  'l<'s  Mittelaltei-s 
einen  neuen  Aufschwung  nahm  und  uamout- 
lich  seit  dem  16.  Jahrh.  die  gixjßkapitalistische 
Pnxluklion  in  der  Wel>etiei  Eingang  fand, 
wiinh^  die  eigenthche  Hausindustne  (s.  Art. 
JJewerhe  suli  L\  oben  Bd.  I  S.  1002  fg.) 
in  i  S.welierei  die  verlueifet.ste  Betriebs- 
fciiii  und  ist  es  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  vielen  Ländern  (s.  unten)  peldieben.  Zu 
Beginn  <les  voiir,n-n  Jahrhunderts  ti-al  in 
England,  unter  .iliniu  hen  VerhiUtni.ssen  wie 
in  der  Baumwollindu.strie  (s.  Art.  „Baum- 
wolle, Baumwolliiidustrie-oKeii  Bd.  I  S.:{tl(t  f^.), 
der  masfhinelle  (tn>lil>etneb  auf.  i^tzteiier 
tut  im  l^aufe  dei-  .lahrs  in  £n|^ttid  die 
hausindusti  ielle  Betriebsweise  nfhijif^  völlig 
verdrangt  und  auch  in  den  adderan  eui-o- 


jp&ischeu  Industriestaaten  mehi-  und  inebr 
1  festen  Fuß  gefaßt.  l.,ange  Zeit  htndmtih 
begegnete  gerade  in  der  S.induiitne  die  An- 
wendung (tes  Ki-aftstuhles  an  Stelle  der 
Handweberei  großen  tec  hnischen  Schwierigi- 
keiten :  dieselben  wiii-den  aber  dun-h  Ver- 
vullkommuung  der  maschinellen  Emnch- 
tungen  allmuilich  flberwuoden.  so  daO  sich 
gegenwärtig  fast  alle  S.soiien  auf  Kraft- 
stühleu verweben  lassen  und  die  Uandarbeit 
daher  vomussidittich  immer  verdrlm^ 
werden  winl.  In  'i -ii  Vereinigten  Stajlea 
von  Amerika  ist  letztere  nie  heimisch  fe> 
worden. 

Wenn  in  fnlheren  Jahrhunderten  die 
Staatsgewalt  aller  Länder  die  Uoh-i!LXudU 
und  die  S.welierei  durch  Ein-  und  Ausfuhr- 
verbote, Prohibitivzölle,  .imtliche  .*«selu»u- 
austalten,  Pi-ämien  usw.  zu  hoben  suchte, 
so  ist  dies<.'s  .sehrolTe  BevonnundungKsy-ttem 
seit  dem  Beginn  des  vorigen  Jalirh.  dur  h 
eine  mehr  oder  minder  ent.sehiedeue  Scbutz- 
zolIjx)litik  erstHzt  wnrtien.  Dieselbe  ist,  mit 
Ausnahme  Englands,  in  allea  Staaten,  von 
zeit\v».'i.«it»ii  .Si  liwankimgcn  abgesehen,  bis  auf 
die  (iegenwart  maßgeljend  geblieU«n.  Als 
Rest  früherei  staatlicher  Reg»»Iung  haben 
sich  an  den  wichtigeren  eunjjÄiscben  S- 
haiidelspliitzen  (Lyon.  Maibnd,  lianol  Zfirioh, 
Oefeld,  Elberfeld,  Wien  usw.)  die  S.lriKk- 
nungsan.stalten  (KonditionieranstaltoDl  er- 
halten, welche  im  Interesse  der  .Sicherheit 
und  Genauigkeit  der  Preisbestimmung  im 
Handel  das  Trockengewicht  der  bekanntlich 
.<fark  hygroskopischen  Kijh-S.  feststellon. 
Die  Benutzung  dieser  jetzt  von  den  Handels 
kammernodeiwmeindennnterfaalteoraMhHl- 
lirhen  Institute  ist  zwar  nicht  mehr  ol>Un> 
tunsch,  wird  aber  von  den  beteiligten  BandS^ 
kreisen  als  nnentbeiiilidh  anerkannL  Jm 
Jnhro  IHO,')  gingen  dui^  di*>  euraciliicfafiD 
Trocknungsanstalten  22^  iLlL  kg  8. 

In  betreff  der  allgemeineti  und  aofl|MK* 
ti.schen  Verhältnisse  der  S.indu.stri'-  in  d'-u 
einzelnen  Ländern  ist  noch  folgendes  hervor- 
zuheben. 


Die  scliuii  M'it  Jiihrliiiuilt  rtt  n  hi<cLbcdeat 
ä.induatrie  Frankreichs  hat  iiu  Lanfe  4fr 
neueren  Zeit  eiaSB  solchen  .^ohchwuiif  g«~ 
nenmen,  daü  «ie  gegenwärtig  ntcfat  aar  ab 
emes  der  wichtigsten  OroOgewerbe  des  taalea. 
5M)n<lpm  auch  aU  die  bedentendste  .'^  industri* 
der  Welt  ansre^eben  werden  darf.  Ihren  Haopt- 
sitz  liat  sie  in  nuJ  um  Lyon  nnd  wird  dort  »or- 
wiegend  hausiudostriell  betrieben.  Trr^x  da 
altbegrttndeten  Rofes  des  ffmasteiacbeo  Sffe- 
werbes  wnrde  dasselbe  bis  zum  Anfang  de*  19. 
Jahrh.  noch  durch  Einfuhrverbote  und  PnAi- 
bitivziUlc  geschütit.  Auch  der  Tarif  rom 
28.  IV.  181<i.  welcher  für  lanjfe  Zeil  gr«&d- 
legend  blieb,  war  extrem  »t'hntneQll 
Nachdem  dann  der  Tarif  vom  »;TI.  194ft 
Mildertugen  gebracht  hatte,  begann  ak 
englischen  Haudelüvertnig  von  1Ö60  eine  Refona 
iu  freibändlerischem  Sinne.    Die  dadarth  gr- 
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•diAffwe»  «rtDäCij^en  Sitse  Mitbeii  im  wesmt- 

lieben  his  jetzt  bestehen.  Der  Minimaltarif  vom 
ll.i.  1892  führte  in  Verbindung  mit  eingehen- 
derer KIa«i*irtzieraiit:  lier  Wai  enuattuii^rcu  wieder 

Sswisse  Verschärf uageu  der  Zollsätze  herbei, 
ehrfache  VerÄndernngen  in  den  Zolisfttzeii  '*iad 
»ns  Anl&il  der  seitdem  abgeMblossenen  Handels- 
verträge, insbMoodere  dnreb  denjenigen  mit  der 
dohwetz  Tom  Jahre  1906,  herbeigeführt  worden. 

Ifi  GroObrttaDiiien  geh^  die  ii.weberei 
m  den  ftlteren  and  bedevtendereii  henniicben 

IndiKtricen.    In  neuerer  Zeit  Termochte  sie  '■ 
iiltrilini,'H  bei  der  lebhaften  Konkorrenz  de«  i 
Aii«l.jnil*'s  wesentliche  1-Hrtstliriitt-  nirlit  mehr  j 
/n  > Tzieien.   Machdem  in  England  früher  eben- 
rnlls  KmfohrrerbQte  und  Prohihitivzüile  ge- , 
hemcJii  tettan,  wurden  atit  dem  Anfang  de>> 
TOrigcn  Jftbrband«rt8  die  SebutuOlle  mehr  und 
mehr  brraliiresetzt,  bis  ilcr  fraazöHiRcbe  üandels- 
vertra«:  vuü  IStXi  die  Zölle  auf  S.waren  gänz- 
Ucb  beseitigte. 

Was  Italift!  atil-etrifft^  so  ist  im  13.  J.ihrh. 
da«  S.gewerbe  iil-»  Hausimlnstrie  tou  Lucca  aus 
nach  Vene<lii:,  Kli»r(-ii/.  nnil  üenua  verpflanzt 
worden  und  K^-i^gte  hier  im  14. — 16.  Jahrb. 
zur  höchsten  BlUte.   Auf  der  sicheren  Grund- , 
leg»  der  heimiecben  BohstoC^prodoktion  hat  aicb 
du  (bewerbe  Ms  rar  O^prenwart  erbalten  tind ' 
:itn  h  riiK  h  in  jihit:^ti  r  Zeit  an  .\nsflehiinntr  t.''"- ' 
»üiintn.    Ks  Ist  lit'Utf.tast  über  ganz  Ilaüeu 
rerbr>'itet   tlie  /untren  tfftinden  sich  in  Fiemont, 
Venetien  und  in  der  Lombardei.   Sowohl  die 
Spinnerei   { Haspelei)   als   auch   die  Weberei 
werden  wie  ehedem  nodi  vm  w  i*  trend  haiisin- 
doBtriell  betrieben.   Der  jetzt  i,niliii:e  Zolltarif 

t  ili     Iiutzzi'.llnerischer  iiii<i  h.it  auch  durch 
die  jüngsten  Baodebverträge  {VMi)  keine  Ab-  > 
eehwidiniig  erCibrein. 

Zu  den  bedeutenderpn     indnstrieen  zählt 
auch  die  de»  Deutschen  Reiches.  Vereinzelt 
b«-stAüil<:ii   liii  r  S  Webereien  schon  im  Mittel-, 
alter,  namentlich  in  »Uddeut-ichland.  Die  älteren  j 
▼«rracbe  deutscher  Fürsten,  dieselbe  darüber 
binans  in  ihren  Ländern  heimisch  zu  mai  lu n, 
waren  ohne  nachhaltigen  Erfolg.    Zwar  hatte 
Friedrich   «ler  (iruUe,    iititerstUtzt  durch  die 
/rübereu  BeujühntiKeti  der  einwandernden  Unge- 
BOtten.  es  verstandeu,  durch  die  Mittel  der  da- 
aaligen  6«werbe;(dttili  in  Braadcnbnrg  eine 
•duttngawertefndnstrleEnedialfen.  NacbMineiii 
Tode  ging  sie  aber  allrnJlblich  ztirili  k    P  »rh  hat 
»ie  .sich  im  Potjjdaiuer  Bezirk  nw.h  jttzt  in 
einigem  Umfange  erhalten.   Der  Hauptsitz  ist , 
gegenwärtig  die  Bbeinprovinz,  insbesondere  die  , 
btädte  Elberfeld  and  mehr  noch  OeMd,  wo  sie  ; 
im  17.  Jahrh.  ohne  staatliche  Ilevurmunduug ' 
von  Holland  her  eingebttr&rert   wurde.     Das : 
«-'refclder   S.gewL-rbe    ::titieLt    -i  itJcni    einen  , 
Weltruf,  namentlich  für  »euleuv  .Saiuntete,  und 
»tcht  der  Lyoner  und  Mailänder  Industrie  eben- 
bartiff  aor  'i^eite.  in  Deotschland  ist  der  Uui- 
faag  der  Haoiindnstrie  nocb  ein  Tcrblltniamäüig 
grviuer.     Im  fIei,'(M-atz   zur  Leiiiiiiindustrie 
IS.  d.  .\rt,  obeu  üd.  11  S.  412fg.l  war  die  hnns- 
industrielle  S.weberei  von  jeher  nicht  gleich- 
müOtir  t^b«^r  da-t  Land  verbreitet,  sondern  ürtlich 
k"u/«iitntrt  und  stand  in  engster  Verbindung 
mit  den   UandlungHhüusern    der  betreffenden 
Htidte.     UebriKeos  i»t  neuerdings  auch  der! 
iBftsehineUe  OroShetrieb  in  der  Sindnitrie  immer  I 


udir  sor  Geltung  gelangt.   Inberag  anf  die 

Zollverhältnissi?  ist  zu  btiiH.rkcn.  daÜ  im  Laufe 
des  19.  .t.ibrh.  <\u-  dtiit-clnn  Zollvf^rfinssiitze 
allmiililii'li  erhöbt  wurilcn,  bis  der  Tarif  vom 
17./VI.  liMJy  wesentliche  Ermäßigungen  brachte. 
Indessen  griff  das  Keichszollgesetz  v.  l.'i, VII. 
1879  wieder  auf  die  ftiteren  Sätze  znrUck,  welche 
durch  die  00.  y.  24.,'V.  1885  und  v.  25./XII.  19(» 
eine  weitere  Steigern nj;  im  schntzzüllnerischen 
Sinne  erfuhren.  Eiuige  Milderungen  sind  durch 
die  nachfolgenden  Handelsverträge,  insbesondere 
durch  dei^enlgen  mit  der  Schweis,  herbeigeffthrt 
worden.  Coomis  und  Rob^.  nnd  aoUfrei. 

Die  im  18.  Jahrb.  <inrcb  die  Kaiserin'Jtfaria 
Theresia  in  Oesterreich"  U  n gar n  geförderte 
S.biddstrie  bat  in  dem  Anfkomroen  der  S.knltnr 

Ciiiririis  einen  Kr.satz  für  flie  verluri  ne  Imr.bar- 
ditMjh-veuetiaui&che  lioh-S.prodoktiuu  getuuden. 
Die  S.weberei,  welche  ihren  geschäftlichen 
Mittelpunkt  in  Wien  hat,  ist  in  verachiedenen 
LXndem  (Nleder-Oesterreich,  Bflhmen,  Httren. 
Schlesien,  Tirol  und  Vorarlberg)  heimisch.  Sehr 
lange,  bis  zur  Mitte  de«  vorigen  Jahrhunderts, 
war  in  Otsti  rrei«  b  die  P^intubr  fremder  S.waren 
durch  Einfuhrverbote  beschränkt.  Von  da  ab- 
wnrden  Schutzzölle  eingeführt,  die  auf  Ontnd 
von  Vertrigen  aUmlIhliäi  hemiumetst  wurden. 
Der  autonome  Tarif  y.  {!7.;YT.  1978  brachte  to» 
neuem  höbe  Sät/e.  die  seit  1S.S7  nutb  verschärft 
worden  »lud.  Die  jüngsten  liaudelsvertrüge 
1904/1906  haben  nur  geringe  Ermäßignngen 
zur  Folge  gehabt.  Cocons  nnd  Roh-S.  gehea 
solirrei  eu. 

Obwohl  die  S.industrie  der  Schweiz  zeit- 
lich bis  in  das  la.  Jahrh.  zurückreicht,  bat  sie 
dort  doch  erst  seit  einigen  Jabnsebnten  «nen 

gröliem  Anfe^bwuncr  entminen.  Sie  ist  haupt- 
sächlich in  den  Kantonen  Ziiridi,  Hern.  Schwyz, 
Basel  (Stadt  und  Land  .  .\|ipeiizell  und  .\argau 
ansässig,  nnd  zwar  in  grölieren  l.mtange  noch 
als  Hausindustrie.  Die  Sätze  der  autonomen 
Zolltarife  vom  10.  IV.  1891  und  10. fS..  1902  sind 
.schutzzöllnerische;  sie  haben  durch  die  nacb- 
f(j|  inenden  Handeievertrlge  einige  Smißigongen 
eriahreu. 

In  den  Verein  i  t  eu  Siaaita  vuu 
.\merika  datiert  d-'r  l'rsiiruni;  der  S.industrie 
aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Unter  der  aos(»chlieGlichen  Herrschaft  des  maschi- 
nellen GroUbetriel)es  hat  sich  die  Indu.ntrie  seit 
den  letzten  üO  Jahren  dort  mächtig  entuickelt 
und  zeigt  auch  in  jüngster  Zeit,  im  (ieircusatz 
zu  den  meisten  europäischen  Länderu,  ein  un- 
vermindertes Wachstum.  I>er  bereits  ausge- 
sprochen scbatauOilneriache  Tarif  von  llSä- 
wurde  dvrdk  den  »og.  MaeKinle^-Tarif  Ten 
1890  zum  Teil  noch  vcrscbärfr.  bis  das  Zoll- 
gesetz v.  28.;VI1L  18f4  Krni.iüiguneen  ein- 
führte. Der  neu«'-ie.  si.u--  I 'iniib'.N -Tarif  vom 
24jVI.  löd?  bat  dann  wieder  einzelne  £r- 
hshmigen  gebracht 


II.  Statistik. 

1.  It«Uen.  Die  Cocons-  nnd  Bob'S.^voduk» 

lion  während  der  letzten  Jahrzehnte  ist  aus 
folgenden  älteren  Ziuammenstellongen  <  Angabeu 
in  1000  kg)  eisichttidi: 
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Cocon»- 
Jahre  Pro- 
dnktioa 

1883  35  620 

1866  26430 

1870  47  7CX» 

1871,75  48  iJ<3 

1876,'bO  281QI 


Rohseiden - 
prodaktion  ma 
einnflin,  Cocons 
Cm»iu  ttberhanpt 
3308  3076 
1362  3263 
3180  3S77 
3213  3964 
1932  2J38 
1881 '86      36358  «7*0  3035 

1886/lK)     40686  3310  3  c;  20 

ISBl^ö      4'  077  3375  3^87 

V«rg:ldclie  mit  den  italienisdieD  Zollstatw- 

tiken  haben  ergeben,  daß  diese  Ziffern  zn  ntedrij? 
sind.  Die  Mailänder  Asscjciazione  Serica  hiit  iii- 
folge<l<:-sseii  auf  Griiinl  eii:«.'iipr  Krliebun^eii  liie 
Zineru  bis  ItSüd  zurUck  iu  uacbatebende  Tabelle 
abgeändert  und  bis  auf  die  neiiMte  Zeit  fort- 
gerohrt 

Cocons-    Rohseiden-  Kohsetden- 
Jahre       Pro-  *    produktiun  [irodnktion 

dnktioB  »»»-Miibfiim.  au«  Cocons 
Oooons  nbernaapt 
1880       4<^ooo       3034  4175 
1890       54000        49,60  4^2^ 

i8'.«i  r.HKj   54000      4215  4K07 

''«•"•l  53500  4»90  5060 

11HJ2  56Ö00  4477  5440 

1903  44  loo  3526  4|;35 

1904  5^»  r<)0  4>jüo  ;'>7; 
läU5  48000  3900  3001 

Die  Coooiuiirodnktioii,  trdehe  in  den  60  er 

Jalircn  infolge  der  Kanyieiikrankhtit  sehr  zu- 
rückgegangen war,  erreichte  bald  daratU  wieder 
eine  beträchtliche  Höhe;  sie  blieb  aber  anch 
später  starken  Schwank  tuigen  anigesetzt.  Die 
Koh-8. Produktion  umfaGt  aucli  den  Ertrag  ^on 
drnienigeii  Cocons.  welche  aus  den  Nachbar- 
iHudt  rii  zum  Abhaspeln  usw.  nach  Italien  ein- 
geführt \vi  rdrii.  Trutz  dfr  bedriitciKleu  S.in- 
unstrie  Italiens  ul;ersteigt  die  heimi!M:tiie  Koh- 
Sproduktion  den  inländiaclien  Bedarf,  so  daU 
alii&hdidi  betrachtliche  Men«»  Boh-S.  (liHH 
für  4t7,9  Mill.  Lire,  gegenüber  einer  Einfuhr 
im  W.  rte  v,m  104.!f  Mill.  Lire)  an  daa  Ausland 
abgtirebt.'u  werden  kCnnen. 

Whh  die  Entwickelung  der  S.indnBtrie betrifft, 
so  betrug  die  Zahl  der  tätigen 

T»k-^  G^i^A^i^  mechan.  Hand- 

Jahre  Spindeln  WebstöWe  Webstühle 

1876  1 824  707  445  7  394 

1890  1534849  «535  '3414 

190.3  2000000  7459  9703 

Der  auswärtige  Uandel  in  S.webwaren  ge- 
staltete sieh  frigendennaJten: 

ausfuhr  (-) 
187!  1875     262551         106272        i!;6  279 
is.h  I^SO      244410  87312  i;7oiS 

Ihhl  1M6      399432         148537  250895 

IHSt;  iwK)  403027  210398  t8s6a9 
1891/18ÜÖ    354  335413  —  80544 

1886/1900    »76826       665181  —  3S.S355 

1901  272947  1144  3^*5  —  87M3>< 

1902  2i)o84(>  1096142  — 805296 
lyu.l  :2  74  (>42  IQI4729  — 740087 
19Ui  387639  11655U  —877872 


Wie  aus  diesen  ZilTrrn  h'-rvor^'.-bt .  findet 
neuerdings  eine  trhebliclic  Mchrau-fuhr  fon 
S.waren  statt,  wiihreud  die  Indu-^trii  da*  Landes 
den  beimiscben  Bedarf  bis  an  Anfang  der  neu* 
ziger  Jahre  nicht  an  decken  vemodte.^ 

2.  Frankreich.  liier  la««:en  s'vh  die  S. ernten 
länger  alä  ciu  Jahrhundert  zurückrerfolgea. 


Jahre 

Oeemtete 

B«b»«ideB- 

(Dnrcbscbnitta* 

Cocons 

piednktioB 

sablen) 

1000  kg 

1000  kg 

6  600 

550 

i78i;Lsa) 

4  580 

3S3 

1801;  1820 

4  S54 

399 

1821/1840 

It  16& 

930 

1841/1868 

««440 

1864 

1853/1860 

13287 

1 102 

1861;  1866 

;  620 

43-» 

186(11870 

77S 

1871,1875 

10000 

655 

1876/1880 

•  6555 

1881/1885 

7907 

•3» 

1886  1890 

8331 

693 

1891/1895 

S887 

74S 

18961900 

8029 

650 

84^1 

6S4 

lim 

7387 

63« 

1908 

5985 

5»i 

1901 

7835 

670 

Nnrhdeiuinfolireder  RpTolntirinsialire  i  17^*^: 
die  Krnten  stark  zurückgtfgiiBy;t.*u  warfn,  .mn 
l)ahl  darauf  ein  außerordentlicher  Auf-i  hv*tiu-, 
welcher  in  der  Mitte  des  vorigen  .lahrhuadert« 
seinen  Höhepunkt  erreichte,  worauf  das  Auf- 
treten der  Raapenlnnnkhett  die  Produkti/>Q  bei 
steigenden  Preisen  wieder  sehr  Tennind»irt<> 
Alsdann  »Ui  lite  nuin  dnrrh  EipfiilminL:  ansl  in- 
difM^her  Raupeueier  die  Prodnkuuu  mit  LriU^ 
wieder  zu  heben.  Zu  Beginn  der  70  er  Jahre 
beeinflußte  der  dnich  starke  ostasiatiaebe  £in' 
fuhren  bewirirte  Prosdra«^  die  Prodnktian  in 
ungünsfit:t  r  Weise  Seitdem  bat  sie  sieb  Irot* 
der  niediiirt-n  l'reise  wieder  befriedigender  gt- 
fitali  '  !  ii.ii  Itdeui  die  Zücbtt'r  /ii  dt-r  inl.iiidi-i  h'-js 
Kaupiii^attiiuir  zurückgekehrt  sind  and  durch 
die  Past(Mirs(he  Methode  ein  Mittel  gefand«a 
worden  ist,  der  Verlirfirnng  von  epidenii«rb(« 
Krankheiten  vorzubeugen.  Neuerdings  ist  dw 
Krtratr  von  Cocons  aas  di  rs.  Iben  <^aantit&t 
Eier  weseutlicb  gestiegen.  Die  in  früheres 
Jahren  beträchtliche  Einfuhr  au^liaduicber 
Cocons  hat  sich  im  Laufe  der  acbtiicer  Jahm 
erheblieh  Tennindert:  sie  war  n  Anfanfr  nsr 


neunziger  Jahre  nicht  viel  grSßer  als  die  Auf- 
fuhr. Seit  dieser  Zeit  weist  sie  aber  wieder  eine 
Zunahme  ant  Es  betrag  in  1000  kg  die 


Jahre 

Einfiihr 

AnsDahr  ' 

[ahreinf 

1871/1875 

1815 

487 

13"» 

1876/1880 

1827 

756 

lefi 

188:/1885 

I  i5l 

821 

430 

1886/1890 

559 

55« 

1 

1891/1896 

677 

3*5 

31s 

1896/1900 

1070 

233 

»37 

1901 

384 

286 

9» 

1H02 

726 

»95 

S3I 

1903 

*^37 

112 

7J« 

Der  Rohmaterial licdaxt  der  auUcuadcaÜJci 
entwickelten  S.industrie  wird  durch  die  e«a- 
hdmische  Produktion  bei  wettern  niebt  ged<«kt. 
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«»■»halli  anilaueriid  liftrik-htliclip  Melireinfiihrfii 
Mou  lloh-S.  erforilerlicb  sind.  Bei  Nichtberück- 
airLtii,'ini{,'  der  Mebreintelir  bezw.  -aasfabr  vun 
geha«<pt;lter  S.  and  CoeoBi  erg»b  ueh  in  Kilo- 
^niDini  für  Rob>S.: 

Prodoktioo  Mehretttftdir 
«46533« 


Jahre 

\m> 

19U« 


700 
535«» 

64)3  000 

748  000 
(1  ;o  üoo 
OS4OOO 
625000 
;;i  ^  000 


3091  627 

2  968  633 

3  500000 
8017  000 
«934000 

10481  000 
8  o<>7  000 


l>ie  Entwickelnng  des  £\iwrt 


Verbrauch 
2991  032 

2  626  627 

3  660  633 

4  24S  000 
9  267  000 
9  588  000 

II  106000 
9  482  000 

vDi)  S  waren 


ist  ntll  der  folgenden  L'ebersioht  trsithtlicb: 

Jabre  Hill.  Frca.  Jnbre  Miil.  Frcs. 

imni»»         586  1901  «67 

is^nss'i  259  \9(\2  ^11 

IN^;  iS'.Ni  242  lä03  293 

iKn  is'.tr.         243  1804  a«7 
iij9»i  261 

I>ic  starke  Abnahme  seit  den  Ct)er  Jahren 
ht  nur  teilweise  eine  Folge  .It  r  tatsa<  hlii  Ii  ver- 
uindt-rteu  Ansfnbruieugen;  iu  erster  Linie  ist 
rie  deshalb  erfolgt,  weil  seitdem  Prodaktion 
und  Ausfnbr  der  reinBeidenen  Waren  zugunsten 
der  billigeren  gemischten  Artikel  znrQckgegani^en 
sind:  &nrh  Sinkfii  der  S  preise  ist  vun  Kin- 
dntt  gewesen.  l>ie  Eiuiuhr  v»*u  S.warw»  liatte 
i.  J.  1901  einen  Wert  von  Hf>.4  Mill.  Frca. 

S.  €lr«fibriUuiiea  m4  Irland.  Hier  bat 
die  S.indurtrie  wlbrend  der  letitoi  Jnbnehnte 
trotz  ihres  alten,  wohlbcgründeteu  Rufe«;  keine 
Fortschritte  erzielen  können.  Seit  der  Mitte  di  r 
-i'-ii/j.:i  r  .Tuhre  ist  die  Zahl  der  Fabriken  und 
der  Spindeln  mit  wenigen  l'nterbrecbungen 
»ftckgfingig.  Nai  L  der  luulichea  Betriebsfltatistik 
betmg  die  Zahl  der  Fabriken  i.  J.  1874  818. 
i.  J.  ia90  623.  die  Zahl  der  Spindeln  1874 
13:-?<Mn,  imi  IO293Ö8  und  die  Zahl  der  riiecha- 
nisrhen  Webstühle  1874  IUI)U2,  IKMJ  11464. 
Nenere  Ziffern  liegen  nicht  vor.  Bei  der  Bear* 
teUuBg  der  obigen  Daten  dttrfte  allerdings  ins 
Oewicbt  fiülen.  daß  die  Leistangsifthigkttl  der 
EtabÜMetnenta  infolge  der  verhc^^serten  Tecbnik 
neuerdings  gestiegen  «ein  wird. 

n^-n  trest  hüderten  Verhältnissen  ent-^precben 
die  uaduttebenden  Ein»  and  Aujifahrziffem  des 
WnrcttTerkebn  für  Bob*S.  und  seidene  Waren: 


4.  DentMbes  Reich.  Nach  der  gewerlliolien 
BetriebHz&hlung  vom  14/VI.  1895  umfatit  die 
S.iudiistrie  \Si*iö  Hauptbetriebe  mit  69801  be- 
aeb&ftigten  Personen;  davon  entfallen  168.')9 
Betriebe  mit  .^6062  Personen  anf  die  Weberei: 
die  iirit>n  auf  die  Spinnerei.  Farberei, 
i;ru(k<rci  üsw.  Unter  den  Webereibetrieben 
befinden  sieh  nicht  weniger  als  1.S826  Allein- 
betriebe (ohne  Gebilfeni»  als  solche  kleiasten 
Umfange.4,  and  es  sind  unter  den  6606B  Vk- 
»cbäfügten  der  Weberei  189(15  Hausindustriellp 
Der  Auteil  der  Hausindustrie  ist  also  in  der 
S  «vheiei  noch  lietriirhtlich.  Die  8  indiistrie- 
Berufsgenos-^enüchaft  zählte  in  den  Jahren  1895 
bezw.  1JI04  724  bezw.  1850  Betriebe  mit  50884 
bezw.  66733  dnrehschnittlieh  Tersieberten  Per- 
sonen. 

Ueber  die  Industrie  der  Stadt  Prefeld  ver- 
öffentlicht die  dortige  Handelskaniuier  fort" 
laufende  Mitteilungen.   Danach  betrug  der  Oe- 

sanitiun.sehlaar  der  Crefelder  Industrie: 

Jahre  1000  M.    Jahre  lOOOli.    Jabi«  lOOOtf. 


1872 

im 

1892 
1893 


77  236 
76  529 
92  SS6 
76  629 
70  982 
79  174 


1894 
1895 
1896 
1897 

lim 

1899 


66016 
75  976 
73  os8 
73  "4 
75  9*4 
82168 


1900 

1901 
19;)2 
v.m 

1904 
1900 


8a  »33 

81  756 

S2  557 
79  973 
74232 
73880 


Ein  fn 
Bobseide 
Jabi«  1000 

engl.Pfd 
1876  6017 
1881  2905 
1884  4523 
188:1 

]891fll«5 

1896J90Ü 
I90I 
1902 

vjm 

1904 
1906 


hr  von  Ausfuhr  von 

Waren  Bohseide  Waren 


1000  1000 

£  engl.Pfd. 
II  816  3065 


«575 
1847 

1865 

«332 
«253 
1110 

1338 
1160 


1 1  727 

»0984 
10969 
10988 

13  461 

1612; 
13030 
I34I6 
12664 

13  793 
1301 1 


904 

377 
383 
394 

200 

134 
245 
152 

»78 
186 
■88 


1000 

£ 

1705 

2505 
3175 

I9S» 

2392 

»5'4 
I48H 

1429 
(393 
»437 
1605 

««93 


1000 

Yards 

3  944 
7  0«;i 
6810 
6016 
8266 
6  163 
S.S,4 

9  290 

95»S 
9777 
10085 

1145' 


Im  J.  1905  wurden  jk57  t  Roh  S..  :iss  t 
Schappe,  1436  t  Baumwolle  und  14:^  t  Woll- 
verarbeitet  gegen  ä4U  besw.  117,  506  and  'i  t 
i.  J.  1872.  ISe  Zahl  der  Wcb»t«hle  ist  Ton 
ll.Un  i  ,T.  1872  auf  Wm  I  J.  1905  zurück- 
treLraniren,  l»auplÄächlich  inlulge  der  Verdrängung 
iler  H  und  Webstühle  durch  die  mechanischen 
Stühle.  Unter  jenen  13096  Stühlen  waren 
niniKeh  3657  Haadstllble  and  9439  meehani«che 
Stähle  gegen  23124  hcz^y.  45r>8  i  J  Vcr 
Rttckgang  der  Handwebstühle  zugunsten  der 
leistungstiihiirerea  mecbaniseben  Stible  ist  also 
ein  sehr  rascher. 

Der  Jahreswert  der  Erzeuguis^^e  der  deutschen 
8.  stellte  sich  i.  J.  1397  nach  den  Erhebungen 
des  Reiebsamts  dM  Innern  fUr  Schappe  anf 
2400000  M  .  für  Xali-f^ ,  StOck-S.  usw.  in  Roh-S. 
und  Schappe  auf  I2612UU>  M.  und  fUr  S.gewebe 
auf  194950000  M. 

Ueber  die  ikteiligang  der  deutschen  ä.in- 
dostriean  Ein-  nnd  Ansfo&handel  geben  folgende 
Zahlen  AufschluO.  Es  betrug  für  halb-  MSW. 
gaoaaeidene  Waren  in  1000  kg  die 


Einfuhr 
Jabre    kalbeeid.  seidene 


Ausfuhr 
halbseid,  seidene 


Der  jährliche  S.verbrauch  der  Indliatlia  wird 
ani  nahezn  2  Mill.  kg  geschaut.  I 


Waren 

Waren 

Waren 

Waren 

1865 

I7i 

«SS 

»550 

1870 

186 

330 

1560 

187Ö 

317 

45« 

1400 

1880 

234 

393 

30<)5 

393 

1H85 

302 

416 

3^:5 

33t 

löHri  18JKI 

•  93 

333 

503S 

25S 

1891,1895 

197 

407 

4346 

332 

1896  1900 

169 

449» 

4a2 

1901 

163 

4«5 

4389 

❖ 

1902 

191 

411 

4437 

583 

1903 

«7« 

453 

4750 

604 

1904 

149 

455 

4597 

589 

19U5 

»56 

437 

4507 

688 
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Es  bOdeo  also  namentlich  die  halbseidenen 
Waren  eiiWD  tviditigen  Auafobrartikal,  wihreud 
Devtaehlaad  in  remarfdenen  Waren  nodi  ton 

Anslande  (Frankreich,  8rhwfjz  nsw/!  fthbRnsnc 
ist.  (Die  Zusammenstellnni;  der  Zahlcu  vuu  IWU 
Hb  ist  nach  der  Ki  ii  hsstatistik  berechnet;  die 
Angaben  Jurascheks  ans  der  früheren  Zeit  ent- 
sprechen denselben  nicht  vilUig.)  Ein  Zeichen 
günstiger  Lage  der  deat^cheu  S.indostrie  ist 
der  im  ganzen  steigende  Verbraueh  an  Bgb- 
material. El  b« trogen  nindich  in  Tonnen  fOt- 
UDgefärbte 

Rohseide  Floretseide 
Jthf«    Ein-  \u^-  Mehr-    Ein-  Ans-  Mehr- 
fnbr   fnhr  eiuf.     fuhr  fuhr  einf. 
1886      1736   286    1450    1200   427  773 
18H6/1890  2396   420    1976     1520   369  1151 
1891/1895  24b9    269     2200     1423    419  1004 
1896/19U0  2956    145    3811     1656   354  130a 
laOl      3196    12g    3067     1632   333  1299 
190B     3411    147    3264    1987   401  15S6 
lfl03      3I^7    i8ö    3001     2217    313  1904 
1904      3053    123    2930    2363   37S  1887 
1906     331^  »3    3195    «330  47^  I7S4 

Außerdem  wurden  i.  J.  1905  72  bezw.  3H0  t 

Sfftrbter  Koh-S..  24  besw.  m  t  gefiürbter 
oret^.,  927  beiw.  464  t  SjibflUlc  and  in 
kleineren  Mengen  S.cooone  und  S^wira  dn- 
beaw.  ausgeführt. 

5.  Oeaterrelch-lnyarn.  In  Oeiterraicb  be- 

troff  die  OofionsprodakticMi: 

JuuB         kg  Jabre  kg 

1841       14x737         1891/96  2097794 

1851        1986589         1896/1900  loo^szo 

1H65         797229  19*U  2441710 

1875       1243296  1902  21502&1 

1876;>jO      I3>oooo  190»  1674149 

1881^      1973506  1904  2 165  016 

1886/90  «012036 

Xuf  lidmi  in  den  öOer  Jahren  die  Knite  in- 
folge der  ö.raupenkrankheit  .stark  xurückge- 
gangen  war,  ist  sie  mit  wenigen  Unterbrechungen 
bis  in  die  9üer  Jahre  hinein  gestiegen  und  hat 
1.^  J.  1901  ihren  Höhepunkt  erreidit.  Neuer- 1 
dings  ist  eine  kleine  AIisi  Ii« .iehung  eiugetieten. 

In  Ungarn  hat  gerade  in  den  beiden  letzten 
Jahrzehuten  die  Produktion  einen  anUerordent- 
lichen  Anfscbwnng  genommen  uud  Caat  von 
Jahr  m  Jabr HeliKrträgc  geliefert;  ea  worden 
nämlich  in  kg  Ooeona  gMrntct : 

Jahre  kg  Jabre  kg 

1880  10131  1901  1470664 

18«1  85  S7  319  VJÜ2  1  342  124 

ls.S»;9i>  654281  1903  1706719 

1  si»  1  :V:>  I  1  n  880  1904  1 633  45a 

1896;lyOÜ  1  36s  469 

Für  die  gesamte  üslcrreicbiach-nngniisebe 
Monarchie  ergibt  aich  1904  eine  I^dnkuon  toh 
3798468  kg  Cocons. 

.Nüch  den  Volksziihlnnj^en  von  WH)  und  ItKlO 
Wiiren  in  der  Siiidtislrie  20U20  bezw.  23B02 
r«-rscinen  täti<r.  diiriinter  läKTl  b^fzw.  21539 
iu  der  Weberei.  Die  haiidels-itatistiischen  Aus- 
weise Oexterreich-Ungarn-i  ergeben  für  das  Roh- 
material (Cocona,  &  und S.abfiUle)  in  1000kg  an: 


.Tiihre 
1885 

1886/90 

18511 
IHW  l'lOO 
l'.XIl 
1902 
19f»3 
1904 
1905 


Einfuhr 
laji 
146«! 

2343 
2141 
aa53 
s»63 

»991 

2206 


Ansfnbr 
gSj 
1164 

1394 
1587 
IS106 

1519 
1504 

1717 

1570 


Mehiciitfehr 

»44 

301 

4^S 

63? 
734 
7$8 

374 

iixb 


und  für  die  Fabrikate  (oeidene  und  halb«>d<l'-ner 
in  Kilognunm  an: 

Jahre     Einfuhr   Ausfuhr  iJ^^^jcISS?' _. 

1885  389  388  '      93  ' 

1886/90  386  «95  309 

18'.II  ;tn  339  604  365 

189t>  hm  43>  67s  240 

1901  43i  631  199 

1902  436  594  t6S 
190S  487  «<o  63 

1904  ^28         486  —  42 

1905  520         525  1 

6»  Sehweli*  Die  dortige  Roh-S.prodakti<Mi 
deckt  nur  einen  «ehr  trerini,'en  Teil  des  Bt-durf- 
der  heimischen  Industrie,  so  daß  eine  betraciit- 
liebe  Mehreinfnhr  von  Roh-S.  stattfindet.  Für 
1905  wird  die  £infabr  Ton  Boh-S.  aaf  IM,!, 
von  S.  waren  aof  20,0,  die  Ansfoihr  waa  Rob-^ 
auf  43,'l  von  S  iram  auf  44.4  und  von  S  watcb 
auf  IhCJi  Mill.  Frca.  bewertet.  Die  Induitri»- 
ist  ulsi  i  hiinntsilchlich  auf  den  Exnort  angewi»^a 
Sie  beochiitUgt  etwa  fi.500(l  ArWiier,  die  /.aal 
der  Stühle  wird  auf  17211  verannchlAgt 

2.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  Ite 
die  dortige  Roh-S.produktion  Teiachwiadeii<i 
klein  ist,  8<i  rouD  die  Indn-trie  ihren  g^^AOt^u 
Bedarf  vom  Auslande  beziehen.  Die  Rdb-S.«ia- 
ftihi  betrog: 

Jabre  engl.  I*fd 

1869/70  soo  000 

187b  7  7  —  7  '.t  Hl  !  s     2  ^4 

188ÜM— K4kH/)  3o05tt99 
1885;86  4  7S46»6 

1886^—90^1  5  19a  &a» 

1891A8-9&/96  ^  $10000 

lä9ß,'97- 1900/01  10  754  000 
19Ül/19t)2  !O4O0ti€x> 
llti»:.' r.>i);?  i4  2j;ooo 

r.niH  r.Mil  15271003 

Entsprechend  der  .sljirkcQ  Steigemni:  tl#* 
Robmaterialverbranchi^  zeigt  auch  die  Retnt>b^ 
Statistik  ein  stete«  Wachatoni  der  äJndodtne 
bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein: 

Inv.     W-'rt  iet 
Jahre   Betriebe   Arbeiter    iCapital  Fabn\»tr 

in  1000  1V>11 
1860        67         I  793  678      t  So« 

1970       86        6649       6931  taait 
1880       3S2        31337        >9  »35 
1890       473        49382        51007      ^7  JOS 


v.m 

190i 


483 

024 


65  41Ö 

80  000 


107  Jjfj 


1 3c«j 


81  082 
109  000 

Infolge  dieser  günstigen  EutwirkehiDir 
lieiniiH<'lien  Gewerbes  ist  der  Bedarf  ilts  lni«id''J 
an  seidenen  Waren  bei  weitem  nicbt  nebr  la 
dem  MaOe  wie  noeb  tot  einigen  JakiMbsM 
Ton  da  nnawlrtigen  Jadaatrie  nbüiigigv 
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auch  iT^is'i'nwärtig  noch  eiue  bedeuteinlp  Einfuhr 
an  S  wHrt-Q  stattfiodeti   dieselbe   betrag  im 


m  MiU. 


hnitt 
Doli. 
35.3 
27,5 
39,0 
36.7 
»5,2 


d«r  J«lutt  betw.  tai  dm  Jumn 


1902;i)3 
1903/04 
1004^05 


36,0 
32,0 
32,6 


1897,S8 
1898/y9 
1899/iyOO 
19U0/01 
1Ü01/U2 

Ausfubrnieiiiieu  uiiier  ileni  Emtliil]  dea  schroffen 
We<  li>els  iu  iler  Zolliioütik. 

8.  CJüna»  Die  ebinesiscbe  S^asfiibr  betrug 
vilueiMl  der  letzten  Jtlindiiite 


»3,5 
25.» 
30,9 
26.8 

tritt  dentgej^nttber 

-Ti  Iii  i;  die  Ein-  und 


Im  .r  1904  hatte  die  (;esamterz?u|fung  von 
Küh  .>.  einen  Wert  von  Hl'.l  Mill.  \en8.  Die 
Zahl  (icr  beschiiftiyttn  Filatnreu  bLtrue:  iu 
diesem  Jahre  4394.  die  Zahl  der  iiauBZwiiner 
40366t.  0er  weitaus  größte  Teil  <ter  Boh^.aiu< 
fuhr  stamiiit  tm  der  Hanptinsel  Nippen. 

Entsprechend  der  Steicrening  der  S.erzeugung 
hat  sich  amh  die  jüim  i -  he  S.industrie  ent- 
wickelt. iJer  ziemlich  unbedeutenden  Eiufnbr 
von  S.-  und  Halb-S.waren  steht  eine  immer 
großer  werdende  Aiufiihr  g^nttber.  Der  Ex- 
port yen  S.werNi  betrag  in  mÜ.  Yens: 


IHO'J  3226 

1870  3378 

1871.75  4730 

1876/m)  ?4l6 

1081y85  s886 

1Ö86,9U  8873 


Jabre 


Taels 
19  850 
21  973 
25388 
2364« 
1^744 
24671 


1000 

kg 

1891,90    10  454 
I*i96/ia00  1 1  876 
12311 
12416 

II  718 

»3  794 


1000 
Haik. 
Taeh 
32  376 
46  572 
49676 
6S661 

!;8  032 
59ÖU 

Zunahme  der 

auf  den  Freis- 
ein wird,  hat 


1896'iyOf> 

laoi 

1M2 


10,1 

17.5 
30,0 

33,5 


190S 

1904 
1905 


3Ir> 
42,7 

33,5 


im 

1902 

1903 
1905 

Dwch  die  jttogste  bedeutende 
Ausfuhrmeugen,  welche  znni  Teil 
fall  de.s  Silbers  zurUckzntiilireu 
''hma  >eine  ."^telluntr  al.s  ivir}itii,'>te8  Exportland 
für  Koh-Ü.  noch  ineiir  befestigt.  Von  dem  Aas- 
fnlirwert  des  .labrea  19()5  entfielen  447864U 
Mif  KdiemdgeswimleS.,  4288ö8&a«{AtuflchaU- 
vod  AW»II*S^  8688068  mf  eog-.  wilde  S.  und 
1  üOO  104  Haik.  Tat  ls  auf  Co.  uns.  Neben  Koh-S. 
gelangen  auch  gr>iLi'  .Ment^en  von  ä.waren  zur 
AuAfnhr:  i.  .1.  imi-)  fiir  1U,7  .Mill.  Haik.  Taels. 
In  der  letzten  Zeit  ist  namentlich  die  Ausfuhr 
derecblecbten  Qualitäten  sehr  gewachsen.  Dieser 
rmstand  sowie  die  Preiserniedriß-nnij  für 
überhaupt  haben  die  Ausfuhrwerte  gegtnübci 
der  Menge  gedrückt.  Der  eigene  S.verbrauch 
Chinas  wird  auf  mindestens  3  Mill.  kg  geschätzt. 

9.  Japaa.  Auch  hier  ist  die  S.produktion 
in  dea  letttea  JabZMlmten  «ofierordenUich  se> 
wBclweii.  In  den  60er  «od  70er  Jnbren  oee 
vArigren  J«hrh«ndprt«t  wurde  sie  auf  2  bis 
12',,  Mill.  kg  Teraui»cblagt,  in  den  öüer  Jahren 
anf  3';,  Mill.  kg,  gegenwärtig  beträgt  sie  Ober 
9'/t  Mill.  kg.  Seit  Anfang  der  90er  Jahre  bringt 
das  japanische  statistische  Jabrbnch  Ertrags- 
Ziffern  der  S.kultur,  während  man  bis  dahin  auf 
die  Ansfuhrziffern  angewiesen  war.  Die  ä.pro- 
doktk»  betrnir  oadi  3er  amüiehen  ."Statistik 

Jahre     _    CoCOM  Kuh-i?. 

■^^"'^   lOOOKuku  lOOOU  lOCOKwan  1000kg 
lä8i;8ö 
lflBB/1900 
1901 
1902 
1903 
1804 

0ie  Atiafahr  von  Rob-S.  japanischer  Herkunft 
stellte  sich  anf 


10.  Briti(<cb-OstindieD.  Dieses  Land  weist 
neben  »einer  nicht  unbedeutenden  Roh-S.prodnk- 
I  tion  auch  eine  ziemlich  groOe  S.indtiBtrie  ao^ 
I  welche  ihren  Bfdurf  ;in  Ri-h.MtnfTen  ip'GDteBteill 
lim  Auslände,  nainentluli  China,  deckt. 

Ks  hetruLT  im  l.  tzten  .Jahrzehnt  in  lOOORafieA 
i  die  Einfuhr  von  Kob-S.  und  S  waren  : 


1895,W) 
1896,97 
1897  98 
1898.99 


29  373 
2242a 
18190 
«595 
»7059 


19UÜ  liUl 
1901,1902 
1902/1803 
1908/1904 
1904/1906 


2682S 
22943 
21  839 
34  264 
38523 


Der  weitaus  i,'r"Cte  Teil  dieser  iSunmicn  ent- 
fällt auf  ^.wareu ;  im  letzten  Jahre  allein 
21V,  Mill.  Rupien.  Demgegenab«r  betrug  i» 
1000  Bnpien  die  Ausfuhr  von 


Jahre 

Boh-S. 

8.iraffen 

1881/82—858« 

4333 

f 

IS'-il  s7  -00/91 

5290 

loy)  '.t^— 95,'9ü 

1948 

18961iT-i;>oaOl 
1901.02 

;  V.i 

1336 

0634 

1055 

1902  03 

6548 

949 

1903^ 

6342 

833 

190lj05 

4961 

7U 

1761 

3170 

1821 

6829 

esst 

405« 

1945 

7294 

2526 

4547 

24Ö2 

02(>I 

2549 

4';88 

9593 

2587 

4657 

9750 

3826 

5087 

2657 

9884 

1878 

iaf?9 

18H0 
1«81^ 
1886.90 
1881)95 


IQOQ 
kg 
1363 
1672 

2002 
2720 
43»  1 
5^75 


Yen^ 
? 

9897 
15  182 
22  932 

39  n6 


18S)6/1800 
190t 

1S>01 

i'.tiij 


lUJO 

kg 

565» 
8092 

7963 
7654 


Wflrterbacfa  der  Yolluwiruicbsti.  II.  Aoil. 


lOÜO 

Yens 

50094 

79 136 

82573 
81  420 

94  331 
78070 

Bd.  IL 


Hieran»  ergibt  sich,  daß  der  Verbrauch  au 
seidenen  Geweben  in  Indien  ein  reebt  beden* 

tender  ist. 

11.  ÜonvUs«  Länder,  lieber  die  Boh- 
j  S.prodnktion  der  Usber  nidit  anfgefBhrten  Er- 

zengun^slfindcr  werden  in  der  folgenden  Gesamt- 
,  übersieht  ciuif^e  Daten  mit^jeteilt.  Die  S.industrie 
Spaniens.  Belgiens,  der  Niederlande,  Rußlands 
und  der  nordischen  Staaten,  welche  neben  der* 
icnigen  der  oben  bebanddten  Länder  noch  in 
Betracht  kommt,  steht  an  Bedeutung  hinter 
diesen  weit  zurück.  Sie  deckt  nur  einen  Teil 
des  inländiM  heu  Bedarfs,  so  daL'  letzterer  iu 
umfangreichem  Maße  auf  fremde  Erzen^niigse 
angewiesen  ist.  Die  Anefobr  an  eigenen  Fabri» 
katen  ist  liberal!  — !ir  ferinirfniriK-. 

12.  OeiMimt Übersicht.     Fortlaufende  Er- 
I  mittelungen  der  curojiaiächeu  S.emten  und  der 
I  aaßereunpiiachen  Zufahren  enthalten  die  JabMB- 
bericbte  des  Syndikate  der  Lyoner  9.tndniitrieUen. 

I  Danach  stellte  sich   die  11  oh  -  >\  e  rz  en  ?  uu 
I  der  Welt  (für  China,  Japan  und  Indien  die 
'  Ausfuhr!  im  Durchschnitt  der  Jahre  besw.  tat 
i  den  Jahren  in  1000  kg:  . 
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Jahn 

19781880 

1881 '1885 

1881/1896 
1886/1900 
1901 

mi 

1904 
1906 


West- 

Levaute 
und 
Mittelasien 

Ferner 

Ztt- 

europa 

Osten 

suDinen 

2475 

639 

5  740 

8854 

700 

5  lOo 

()  438 

4340 

738 

6532 

II  600 

55«8 

1107 

8670 

«5*95 

5220 

1552 

10  381 

17053 

5349 

1874 

II  986 

19  209 

5437 

2443 

10884 

18764 

4361 

2530 

1x344 

»8  135 

S9»7 

3227 

13356 

30  500 

5305 

2435 

10810 

18550 

au 


Die  Bi'icilirrniiij  <\fr  rinzpln<'ii  Liin<l<'r 
der  (iesaratprodaktioD  des  Jahres  liKiö  geätaltete 
sich  wie  fol^  in  1000  kg: 


Eiirtiiiii 
Frankreich  6j2 
Italien  4250 
Spanien  78 
Oesterr.- Ungarn  345 
Balkanataaten  350 

zu.saiiiiiieu  5555 


AnUereoropSiMlie  Länder 
China  5880 
Japan  4650 

Ostindien  280 
Australieu,  ('ypern,\ 
Syrien,  Kleinasien  t 
Feriien,  Kuukasu»  7t;o 

/.ui^aniiiieii  i2«>'j; 


Ein  Vergleich  dieser  Ziffern  mit  den  oben 
unter  1  -10  aufgeführten,  aus  amtlichen  Quellen 
geschöpften  Daten  läßt  erkennen,  dail  die  Ljoner 
Ziffern  zn  niedrig  sind.  Insbesondere  gilt  dies 
bezüglich  der  Ausfiilirt'ii  aus  China  und  Japan. 

Die  Uber  den  Umfang  der  S.indnstrie  der 
einxelneii  Länder  vorlieffenden  statistiidien  Anf- 
jseiclmnngen  sind  -«i  lückenhaft  ntid  teihveifse 
HO  veraltet,  dali  sie  kein  richtiges  Bild  von  den 
GeeamtverliUtiiiaien  der  Induetrie  m  geben 
vermögen.  Wir  mQssen  daher  von  einer  ver- 
gleichenden («egenüberstcllnng  der  Betriebe,  der 
Arbeiter/ahl.  der  Spindel-  und  Webstahlzahl  de  r 
fUr  die  fii.iudustrie  in  Betracht  kommeuden 
Staaten  alweheB. 

Uittntar:  Henri  SUbermann,  Dtf  S^iHr, 

ihre  (leschiehte,  Grwinnini'}  ntnf  Vrriirheifumi, 
/Jrfilen  lfiU7.  —  yunhida,  JSnlii  ich  tuixj  itin 
Si  i'li  ii/iiin>lrh  und  dtr  Seideninduntrir  mm 
Altertum  bi*  nm  Autf/ang  det  MiUekUtcr«, 
HHdtiherg  1S98.  —  Broglfo  d*AJatM,  Die 
{ ( ii'  liiii<i<rhf  Srideninduttrie  n»il  Hin  (h  i/  ini' 
satit'H  bii  zum  Awgangt  dts  MiUcltUUrs,  Slult- 
gart  1S9S.  —  H.  MeveHrfNff,  DU  Omueser 
Seidrniudirilrir  im  }'.  und  Ifi.  Jnhrh.,  Jahrb. 
/,  G.  u.  Vcrv.,  .hihi  ij.  ^l,  .s.  Ivijtj.  —  Schittotlerf 
Zur  Getchifhte  der  deutlichen  Kl<  'ti<j>  (  rbc  im 
19.  Jahrh.»  HalU  J870.  ~  S.  Bmülotf  L'art 
de  In  9oie,  f  Bde.,  Arii  1886—87,  —  F.  Bu- 
Jatti.  !>i'  S' i,}nipfodtJtHon  der  ßrdtt  Wien 
—  Uevuelbcj  Getehichte  der  ISeidenindusirie 
Oeaterreich»,  Wien  1898.  —  P.  AjImcIm,  Die 
SridrninduKtrie,  Art.  im  JTnndhuch  der  WIrl' 
silm/l/iL-undr  JJfiufj'c/dandK,  lld.  III,  Leipztij  JlxiS. 

-  SchmoU4^r,  Die  preußische  SeidenindMtrie 
im  18,  Jahrh.,  München  iS9t.  —  SchmoUer 
ti.  JVfntoe,    Die  preuß.   SeidenindtMtrie  im 

}S.  Jnhrh.  und  ihrf  Beyriirdung  durrli  l'nr  Jric/i 
den  Gr.,  S  Bde.,  Berlin  JS9i.  ~  H.  Braunn, 
Der  Uebergemg  ron  der  Hemdweiberei  tum 
Fabrikbetrieb  in  der  Xiederrheinütchrn  S'irnt- 
und  Seiden indimtrie,  Jjei/ijiij  J90f>.  —  «/ok.  i  «m 
Anrooy,  Die  ]latuindiu>trie  in  der  «chtcrizC' 
riechen  Seidmatttffwcberei ,  Zürich  ir/04.  — 
V.  JFHraaehek,  Art,  „Seide  und  üeideninduetri^* 


( Produktion ) ,  und  II*.  Lej^*,  „.Stid*  tmJ 
SeideninditKirie- ■  (Z<dlrerhäUni»*e),  bäde^t  H.  «L  Ä., 
8.  Bd.  17. 66£/g. — v.  Jurasehek,  Ofkvo 
«ieJkCen  der  Wettwirledke^  t88Sf89,  Bertim  MM 
(Jahrgang  IS'jO — 190»  im  Ertcheinm  h*-ijr'tfni 

—  Statittique  dt^  In  Ptudu<iüm  dt  Li  tinie  en 
Frnnee  et  d  l'Etranger.  Hermugegehen 
St/ndicnl  de  Vünion  det  Marck/uuU  de  So-r 
de  Lyun,  Lyon  J90€  und  früher.  —  Drvi- 
»ehe»  MandeUarchiv ,  hrag.  im  Kfickfam'  li/^ 
Innerm,  Berlin  i9<t6  und  /rüker.  —  .MMikrieMa 
fSr  Handel  und  Indwirie,  tnmmmtngmkW» 
im  Rrirhji'imf  '/'■«  Innern,  lieHin  7.'«>"  und  früher. 

—  Jahreebenehle  der  llandeUkammcr  :u  Cn- 
feld,  CtffeAd  1905  und  frOMtr.  — 
abftrnct   fr>r   the   Principal  and  Other 
Countrieo,  London  l'JO&  und  früher. 

JL  IfinwlHgiiaM. 


SeiiBiAtemr  ■.  Aufwandsteuero 
8ub  II,  8  oben  Bd.  I  &  263. 


Selbstinteresse. 

1.  Das  individuelle  J».  in  der  EI^^<■r^l■itäü^• 
,  keit  2.  Das  S.  und  die  Einkoinn]f>n'<v^rwet> 
I  dung.   3.  Das  S.  und  die  Volkswirtschaft 

I  I.  Da»  individuelle  S.  in  der  Kr- 
i  werbstäti^fkeit.  S.  ist  der  miJdero  Auf- 
druck für  den  auf  dorn  Gebiete  des  Wirt- 
schaftslebens sich  botätigemUMi  E::oi-- 
uius.  Da  der  wirtächaftende  Meuät-Ji  v<ir 
allen  Dingen  den  Zweck  hat,  aeioe  ej^aa« 
pereönlichen  Hpilfirfnissf  zu  U^fricdlijon. 
wird  seine  Erwerbetätigkeit  weseotlK^  dsrcb 
sein  Interene  besUmmt  werden.  Er  «M 
sich  durch  das  sog.  .^Priuzip  der  Wirt«dilft- 
lichkeit"  leiten  la*ä8«>n,  das  ihn  anwoiiSt  «ia- 
hin  zu  streben,  daß  er  mit  lieni  genngatea 
Aufwände  von  wirtschaftliciien  Mittda  dB 
gi-ööten  wirtsfhaftiit^heii  Vorteil  ^>rlane>?;  fr 
wird  auch  jede  Krwerbsgelegeolieit  za  be- 
nutzen suchen.  Dies  macht  den  wirf* 
schaftlichen  Egoismus  wts;  s^iii  Zn- 
sanimenhang  mit  dem  ganzen  »ttlicbL'o 
Charakter  des  Menschen  kommt  dabei  nidit 
weiter  in  Frage,  er  kann  mit  einer  terweri- 
lichen  Selbstsucht  verbunden  sein,  er  kann 
aber  aucli  einfach  aue>  der  Wilienütiminattg 
hervorgehen,  die  dem  Mensciien  im  wirt- 
schaftlichen Kampfe  ums  Dasein  dur^h  das 
Gebot  der  Selbsterhaltung  aufgezwum^ 
wird.  In  diesem  Sinne  ist  das  S.  xaA  alt 
gemeiner  Erfahrung  die  HaupttTiebfe<!er  d<^ 
menschlichen  Handelns  im  Erwerb.  Die 
Ausnalimen  sind  meistens  nur  scheiotör 
und  ent.stelien  daduix^,  daß  der  Wirtschaf- 
tende sein  Inl.'iesse  falsch  l>eiu-teilt  oier 
aus  Cugeücluck,  Unwissenheit,  Leichtwa 
oder  auch  in  einer  Notlage  ein  inatfNUM 
Verfahren  einschLlgt  oder  daß  er  fldbH 
innerhalb  des  Erwerbsbetriebs  einen 
des  Ertrags  zu  wohltätigeu  oder 
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nfltsigeD  Zwecken  venrandet.    So  mag  es 

vorkommen,  daß  ein  menschenfreiiudlieher 
Falrik.Kil  eiuem  aimeii  lifthstofTproduzenten 
aaoe  Ware  zu  einem  höheren  Preise  al>- 
ninimt,  als  er  andeiwo  zu  bezahlen  hätte; 
er  gibt  ihm  dann  eben  in  dieser  Form  ein 
Almosen  aus  seinem  Einkommen.  Derselbe 
Fabrikaut  aber  wird  nicht  daran  denken,  an 
•ler  BOnte  fOr  diesen  Bohstioff  mehr  als  den 
Marktpreis  zu  bieten,  er  winl  auch  immer 
bemOht  sein,  seine  ^achlra^  so  lange  zu> 
rüdczuhalten^  bis  er  sen  einem  mOilicliBt 
nietlrigen  Prei;-»'  kaiifoM  kann.  Ein  aniloiT>s 
Verhalten  wfire  uugeschMtsmäßig  tind  würde 
ihn  wahncheinHch  bald  zum  Ruine  führen, 
und  daUi'i  w-rnv  pv  ulAü  einmal  zu  der  An- 
nahme berechtigt,  daii  er  notleidenden  Ver- 
ktnfem  zu  HiUe  gdionunen  sei:  denn  in 
dem  einzelnen  Ausnahmefall  konnte  er 
uriäsen,  daß  er  Wohltätigkeit  übe,  auf  dem 
grofien  Miukte  aber  weiß  or  Oberhaupt  nicht, 
wem  er  gegen n Viersteht,  und  wenn  er  nicht 
den  möglichst  niedrigen  Preis  bezalilt,  so 
verschafft  er  vielleicht  anderen,  die  besser 
stehen  als  er  selbst,  einen  erhöhten  Gewinn. 
Kurz,  das  erwähnte  Prinzip  der  Wii-tschaft- 
lidÜEeit,  das  den  bestimmten  Ausdruck  des 
wirtschaftlichen  S.  IiiMel,  ist  die  unabweis- 
>jare  Norm  fflr  den  laiionellen  Betrieb  jeder 
Unternehmung  und  der  Einzelne  kann  sich 
ihr  gar  nicht  entziehen,  ohne  seine  wirt- 
scliaftüche  Existenz  zw  gefälirden. 

Wenn  oben  gesagt  wurde,  daß  der  Wirt- 
i§chaftende  sein  wahres  Interesse  häutig 
nicht  richtig  beurteile,  so  soll  das  nicht 
etwa  zu  dem  Satz«'  d.  i  ufilitarischen  Ethik 
tühren,  dafi  das  wahre  Interesse  des  £in* 
aelnen  mit  dem  (tesamtinteresae  der  Qe- 
--]!-'"haft  zusaninienfalle.  Es  handelt  sich 
hier  vielmehr  nur  um  die  technische,  ge- 
schUtsmifttge  Abwägung  des  einzelnen 
Priv.^tinterrsses,  die  liäufi;^  schwierig  und 
unsicher  ist.  Um  z.  ß.  aufi  einem  Walde 
den  größten  Gesamtretnertnig  zu  erzielen, 
ist  eine  L'mtriebszoit  von  einer  bestimmten 
Gruße  einzuhalten,  ein  Waldbesitzer  mag 
aber  diese  Periode  vielleidit  zu  laug  an- 
-•^tzen,  weil  er  einem  weniger  ratiotn  ll.  n 
iierkommen  folgt,  ein  anderer  aU-i  wird 
vielleicJit  wegen  dringender  Geldverlegen- 
heit Kaubbau  treiben  oiet  den  ganzen  Wald 
niederhauen. 

Fener  aber  äußert  sich  das  S.,  auch 
wenn  es  das  wirtscliaftliche  Handeln  au.s- 
schlioßlich  bestimmt,  doch  in  den  Einzelnen 
mit  sehr  %'eii>chiedener  Enerae.  Triigheit 
und  I.iäs.sigkeit  auf  der  einen  Seite,  Külirig- 
keit  und  geschäftlicher  Spürsinn  auf  der 
anderen  Seite  bringen  bei  gleidier  egoisti- 
sche Grundstimmung  sehr  vers<'hiedene 
Ergebnisse  zuwege.  Im  allgemeinen  darf 
n.ati  wohl  sa^n,  daß  die  Aktivität  des  S. 
um  so  intensiver  erscheint,  je  größer  das 


Unternehmen  ist.  Denn  die  groAen  Cntei^ 
nehmer  stehen  mit  anderen  von  gleicher 
Bedeutung  in  Konkurrenz,  jeder  steht  unter 
einem  mächtigen  Drucke,  der  ihn  nötigt,  zur 
Behauptimg  seines  Platzes  stets  alle  Kräfte 
anzuspannen.  Der  kleine  Handwerker  aber 
und  der  kleine  I^ndwirt  bleibt  meist(Mis 
passiv  in  den  alten  Gleisen  und  w«iß  oft 
Scidendnan  und  Sdüaffheit  nicht  zu  Sber- 
win-lr-n,  aiu  li  wenn  sich  ihm  die  Möglich- 
keit zu  einer  Verbesserung  seiner  lagB 
darbietet 

T)a  das  S.  ein  durchaus  individueller 
Trieb  ist,  so  kann  es  natürlich  nur  in  den 
eimsdnen  Personen  wirksam  Verden.  Un- 

niiftelbar  wirkt  es  daher  niii'  in  dem  er- 
werbstätigen Emzelunteraclinier,  der  dadurch 
vor  allen  anderen  Formen  der  l^nternehmuug 
einen  Ynr>pnin£j  hat.  Bei  den  Aktiengesell- 
scliaflea  uud  äiuilichen  Vereinigungen  emp- 
finden die  einzelnen  Mitglieder  zwar  den 
lebhaftesten  Wunsch  nach  möglichst  großem 
Gewinn,  aber  sie  haben  auf  die  Einzelheiten 
der  (jescliäftsfühnmg  keinen  Einfluß  und 
müssen  diese  den  dafür  bestellten  und  be- 
soldeten Leitern  des  Untemehraens  über- 
lassen. Es  erwoist  h  aber  als  nötig,  das 
Interesse  dieser  leitenden  Persönlichkeit 
möglichst  eng  mit  dem  des  Unternehmens 
zu  verknüpfen,  indem  man  ihnen  außer  ihren 
Gohältcrn  auch  einen  Anteil  an  dem  Ge- 
wiimc  gewährt. 

Treten  ölTV-nllirln'  Körperscliafteu .  wir 
namentlich  der  Staat  und  die  Gemeinden, 
als  ünternehmer  anf ,  so  werden  solche  Ge- 
winnanteil!' in  (]•'!  H'-t:»']  nirht  p-w-lhrf. 
und  die  unmittelbare  Einwirkung  des  S. 
verschwindet  dann  vollstAndig.  Der  Betrieb 
jioI.:!ii  i  rnternehmiini^'tMi  ist  lediglich  dem 
Pflichtgefühl  der  zu  diesem  Zwecke  ange- 
stellten Beamten  anvertraut,  mid  das  Intor^ 
esse  dorsellx-ii  kommt  nur  insoweit  mit  ins 
Spiel,  als  sie  bei  besonders  tüchtigen  L^us- 
tungen  vielleicht  Auasicht  auf  Befördenmg 
liabcn  und  hei  grober  VernacliIii.'^.siL'nng 
ihrer  i'tlichten  ihre  Stellen  verlieren  würden. 
Aehnlich  i.st  die  Lage  aller  Angestellten  fOr 
(Ii.'  .'i-.  iitliiht'n  «t-oiitlichen  und  sonstigen 
'iHV'iitli'  heM  Dienstleistungen.  Es  gibt  dem- 
nach ohne  Zweifel  ein  großes  Gebiet  mensch- 
licher Tätigkeit  von  wirtschaftlicher  Be- 
deutung, in  dem  da.s  S.  nicht  die  umnittel- 
har  treilwnde  Kraft  bildet.  Aber  es  handelt 
sich  auf  diesem  (iebietc  au«  li  nicht  um  die 
individuelle  privatwirtschaiiUuiie  Etwerbs- 
tätigkeit,  auf  die  wir  die  maßgebende  Rolle 
des  S.  beschränkt  liaben.  Selbst  bei  staat- 
lichen Unternehmungen,  die,  wie  in  der 
Regel  die  .Staatsbergwerke,  lediglich  zum 
Zwecke  des  Erwerbs  betrieben  werden,  be- 
steht der  große  Unterschied  von  den  Privat- 
unternehniungen,  daß  der  Ertrai:  nicdt  ein- 
zelnen Privaten,  sondern  dem  Staate  und 
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(lein  f^aii/'.on  Vulkc  zugute  kommen  soll, 
für  andere  öffeuüiche  Uaterueluuung;en, 
"Wie  namentlich  Post  und  SSsenbahnen.  sind 
nix>tliaiipt  die  Normen  des  privat  wirtschaft- 
lichen Emerbs  nicht  mehr  ausschließlich 
maßgebend,  sondern  me  Hb^mbmen  im  In- 
teresse  rter  Oosamthrit  ani.h  an  sich  unein- 
trSgliche  oder  verlustbringende  Leiätuugen, 
indem  sie  die  AnsflÜIe  durah  die  an  anderen 
Stc!lt?n  crrniaohtcn  Gewinne  ausgleichen. 
Wenn  eine  ötlentliche  Unternehmung  mit 
einer  privaten  in  Konkurrenz  Bteht,  zeigt 
sich  allcniiiifrs  oft  als  Folge  des  Mangels 
des  unmiiteibiu"  wirkenden  S.  bei  der  erstereu, 
daß  das  Prinzi[>  der  Wirtsi-haftlichkeit  in 
ihr  weniger  streng  durchgeffllut  wird  als 
in  der  letzteren. 

8.  Das  8.  und  die  Einkomniensver- 
Wendung.  Weit  weniger  als  die  Erwerlis- 
tiltigkeit  wird  die  privatwirtsclufUiclic  Kin- 
kommensverwendung  durch  das  S.  beherrscht 
Es  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  wir  diesen 
Begriff  nicht  mit  dem  Egoismus  oder  der 
Selbstsucht  schlechtliin  gleichsetzen,  sondern 
darunter  einen  vrirtachaftlieheu  fj^oismas 
TOTBtehen,  der  zu  «nem  an  sich  raüonenen 
wirtschaftlichen  Verfahren  führt.  Wonn 
alao  jemand  sein  £inkonimen  oder  aucli 
sdn  VermSgen  in  unsinniger  Weise  ver» 
schwendet.  >o  mixii  er  dabei  seinem  Egois- 
mus folgen,  dci*  ihn  zur  Befriedigung  seiner 
Oenufisucht  oder  seiner  Eitelknt  dringt, 
aber  er  wird  nicht  durch  das  wirtseliaft- 
liche  S.  geleitet.  Dieses  würde  in  erster 
Linie  vernngen,  daB  er  aach  sttne  Eon- 
smntionB^^nter  Arh  zu  ni'trlichst  billigen 
Proisen  zu  verschaffen  und  jede  I'ebervor- 
teilung  zu  vermeiden  suche.  Auch  würtle 
e.s  ihm  wenigytPns  eniiifelüen.  rini  ii  Teil 
seines  Einkommt>ii&  als  Mittel  zn  weiteieni 
Erwo'b  zu  verwenden,  d.  h.  als  Kajiital  an- 
7ulf'c:^>n.  Di<  >e  Eiriq^pbungen  des  S.  ^veni4Ml 
aber  von  vielen  iiieht  oder  niu- uuvoUsltiiidig 
befolgt.  So  tin  l<  t  man  häutig,  daß  Leute, 
die  „im  Geschäft''  äußerst  genau  recluien 
und  sich  nicht  den  kleinsten  Vorteil  ent- 
gehen lassen,  als  Konsumenten  jedes  Feil- 
schen unterla-^sen  imd  eine  offene  B5rse 
liaben.  Dieselben  Personen  sind  auch  häufig, 
■wenn  sie  sich  in  einem  gewissen  Wohl- 
Stande  betindeu,  gar  nicht  mehr  sehr  auf 
daR  F>paren  bedacht.  Die  Znrflckdrfiugimg 
des  S.  in  der  Kinkommem^ve^\^  endmig  geht 
auch  zusammen  mit  dem  Auftreten  al- 
truistischer Motive.  Ztroftchst  verwendet  der 
Wirt  '  !uif((  ii  Ir  ^ein  Einkommen  in  dor  Regel 
nicht  für  sich  allein,  soodem  auch  für  seine 
Familie.  Das  F^amiliengefflh]  mar  in  ge- 
"wis-sem  Sinnr-  als  i-iti  ei  weit./rl'  ]•  EL^'^isniiis 
aufgefaßt  wci-deu  können,  aber  es  ist  leden- 
falls  ein  Bozialor  Trieb,  der  in  das  ethische 
<«ebiot  hinüberffilnt.  Aber  auch  im  übri::'  n 
lehrt  dei  AugeuöcheiQ,  daß  sich  in  der  Eui- 


korinnen?,verwendung  Wohltätick^  it,  CKMaein- 
sinu,  Upforwüligkeit  im  weiten  Cmiaage 
bekunden.  Der  HnltinulliooSr  Gsme^ 
klärt  es  für  eine  Ehrenpflicht  eiin-v  j.-^l,  ij 
der  als  Unternehmer  mit  Aufwenduug  aULci 
seiner  gesdiftftlidien  Enef^^  also  mit  voller 
Entfalinnfi  seines  wirtsehaftlif  hf-n  S.  /.u 
groUem  Keiohtume  gelaugt  sei.  daß  er  i»|dter 
das  ervorbene  VermSgen  noch  bei  atmen 
Lebzeiten  zu  gemeianttiigen  Zweien  «nf- 
wende. 

Das  S.  ist  also  hauptsIclUich  nur  für  den 

i;es<  hilft  liehen  Privaterwerb  die  rr-  il'-nlö 
uiui  leitende  Kraft;  das  genügt  aU-i.  um 
ihm  den  entscheidenden  Einfluß  auf  die 
Gestaltung  und  den  Vorkmf  des  volkswirt- 
schaftlichen Pix)zesses  zu  verschaffen.  Ma:i 
ist  daher  auch  prinzijäell  berechtigrt .  ans 
dem  Satze,  daß  der  wirtscliaftende  Mensch 
^.iiieiu  S.  folgt,  andere  volkswirtschaftlich!- 
Sätze  auf  de<luktivem  Wege  abzuleiten :  aber 
die  Unzulänglichkeit  dieser  Methode  liegt 
daiin,  daß  sie  bei  ihren  Deduktionen  doe 
konkreten  Bedingiuigen  des  wirtscliaftlichoo 
Geschehens  nicht  genügend  berfldonciitigt. 
sondern  von  ganz  allgemdnen  Yono»- 
setznniren  ausgeht,  die  in  der  Wirklichkat 
stets  durch  bindere  Umstinde  modifiziert 
sind,  was  dann  zur  Folge  hat  daB  der  ab» 
geleitete  Satz  vdu  der  Eifaiirnng  nicht  be- 
stätigt wird.  Kennt  man  alle  wesentüchcai 
Einxetholten  des  ge^beoen  FiaUes,  so  winl 
man  ans  dem  Prinzip  do^  t^^sctiäfllichen 
ditfchweg  sichere  Schlußfolgerungen  ziehe» 
kOnoen. 

3.  Das  $.  und  die  Volk» Wirtschaft 
Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  wie  »las 
private  geschftfdidbe  8.  sich  zn  dem  a  1 1  - 
Lre meinen  Interi^ss-e  verhält.  .\dam  Smith 
iuit  den  Satz  uufgvstellt.  daß,  ^enn  iedec 
sein  eigenes  Interesse  möglichst  tior^altig 
wahrnehme,  dailnn  li  auch  für  das  laterese*» 
der  Gesamtheil  am  b^ten  gesoi^  sei.  uuJ 
dieser  Gedanke  liegt  allen  Sfiileren  (>kooo- 
mischen  Harmonielehren  zugrunde^  F-s  1^ 
dies  ein  Optimismus,  der  aiif  einer  göiiiiiLii 
unbewiesenen  teleologischen  Hypothe*?  be- 
ndit.  Wir  wollen  annehmen,  daß  alle  eigent- 
lichen Rechtsverlotztmgen  durch  die  Ziril- 
und  Strafgerichte  verhindert  werden.  E*- 
bleibt  dann  aber  noch  immer  eäu  lebhafter 
Kam|)f  der  wirtschaftiich-^gois^tindien  Inter- 
es.sen  bestehen,  der  dem  StÄrkereu  mehr 
und  mehr  das  Oebeigewicht  Über  den 
Schwächeren  verschallt  Wir«  £ne 
Stäiketva  lediLrlieli  die  in  prodiikiiver  Hin- 
sicht Tüchtigsten  und  lilnetpscfasten ,  so 
würde  man  dieses  Ergebnis  als  das  normale 
und  natnriiem.ine  hinneliiiu-n  k-'nuei« .  ab»""r 
zu  den  Stärkeren  gehören  auch  die  Skru{<el- 
loseeten,  die  Rafflniertesten,  die  nidrt  ixadk 
Piodnkti'in.  söiideni  dnrch  Äuäl>eutUDC  Er- 
werbenden, ferner  aber  überhauiit  die  Be> 


Digitized  by  Google 


Selbsüutereese — Selb&tmonlstatiätik 


837 


mtBenden  lediglidi  durch  ihre  Veimugeos- 
macht,  nncH  "wenn  sie  von  «lieser  keinen 
uobiiligeii  Gebrauch  machen.  Zu  den 
Schwachen  aber  gehören  atich  Personen, 
die,  wie  Frauen  nun  Kinder,  nicht  imstin'lf' 
sind,  aus  eigenen  Kräften  gegen  üou  auf 
ne  ausgeübten  wii-tschaftlichen  Druck  an- 
ziütämpfen.  Auch  in  vielen  anderen  Fällen 
•  •rzeugt  das  freie  Walten  des  individuellen 

eine  ScMdigtmg  der  Interessen  der  Ge- 
samtheit oder  der  Mehrzahl,  uud  ao  sehen 
Mrir  denn,  daß  demselben  in  allen  Staaten 
durch  Fabrikgesetzgelaintr .  P>ankgesetz- 
gebung,  ferner  auch  vieiiach  d«ireh  Wucher- 
gesetze,  Wald  Schutzgesetze,  Zollgeset»  naw. 
S.  hnuikoii  tce/ocen  sind,  wobei  freilich  iM-? 
Frage  offen  bleibt,  ob  diese  (iesetse  immer 
das  richtige  getroffen  haben. 

Was  die  volk?wirt?;chaftli'Ii':'  Wiikuntr 
des  S.  auf  dem  Gebiete  der  Konsiuntion 
betrifft  so  kann  me  im  aUgemenen  als  eine 
nfitzlicne  Vjezoifhnet  wonloti .  i1a  sie  auf 
Sparsamkeit  gerichtet  ist  Wer  in  seinen 
Au^^aben  spanan  ist  und  das  erübrigte 
Einkommen  wieder  produktiv  als  Kapital 
aul^,  fördert  das  üesamtwohl.  Denn  eine 
Mlohe  Kapitalanlage  bringt  mittelhar  oder 
I  T  ittolbnr  dor  ArheittTkla^M-*  rrrmehrte 
iStÄchäftigiing  iiml  wirkt  günntig  auf  die 
Lohne  ein:  \v»„it  iVw  Sparenden  iiuv  Knn- 
ciimtion  ciiitr-^s-  lirriiikt  lia^'-n,  ist  die  Kon- 
tsumtionsfähigkeit  dei  Arljeitur,  d.  h.  der 
grofien  Masse  der  Bevölkervmg,  erhöht 
worden,  yncIcicJi  aber  nimmt  die  Masse  der 
I'rotlukte  zu,  die  Konkurrenz  des  Kapitals 
unter  sich  Steigt^  nnd  auf  die  liate  des 
Ka]iital£r<^winn*^s  wird  ein  Druck  ausgeübt. 
Mau  köuiil»'  nun  fragen,  weshalb  die  Kapita- 
listen flberhaopt  noch  s|iaren,  da  sie  dadurch 
keinen  größeren  Gütorgcnuß  erhalten  und 
in  letzter  Instanz  auf  neraUlrücktin^j  des 
Kapitalgewinnes  hinwirken.  Ali«r  i^frad" 
das  Sinken  der  GewinnnUe  iät  fOr  die 
Kapitalbemtzer  ein  Antrieb,  d^to  mdir  die 
SuiiiJiir  ihff.s  Kapitals  zu  vfTirinßem ;  dazu 
kommt  ferner  die  RQcksidit  auf  die  Ver^ 
so^ng  ihrer  TluDilie,  endlich  aber'  auch 
>>ei  vielen  das  Strelj«Mi  nacli  F.iwrrb  und 
VernoQ^a  um  seioer  selbst  willen  oder  um 
der  SQlii«dctiTett  Bi^edigtmg  und  des  Macht- 
gefüh?^  ^vill*>n,  das  der  Keichtxim  als  solcher 
gewälirt.  Es  tritt  hier  vielfach  eine  Ent- 
artang  des  Erweri>88innes  atif,  die  vom  sitt- 
lichen Staiidimnktc  getadelt  werden  muß, 
wenn  sie  an«  ti  volkswirtschaftlich  nützliche 
Folgwi  hat.  Durch  tinmittclbai-e  Aufwen- 
dungen zur  Fördern  II  des  allt;«'iii»'in>;Mi  B*'st»;-ii 
aus  den  Eiakommeui.übcr&diü»öcij  küimea 
aber  ebenfsOa  nützliche  Wirkungen  erzeugt 
wrrdf n ,  dif  vnn  drn  Sjari-ndt-n  mit  Be- 
Mußtsem  hervorgerufen  wei\ieii  und  nicht 
gesgen  ihren  Willen  ans  ihrer  Habsucht  ent- 
stdien.  Vollends  renr^ich  erscheiDt  die 


immer  mehr  anhiofende  Brwerbssucht,  wenn 
das  übei^esparte  Kapita!  iiichf  zur  Pro- 
duktion, sondern  zur  Au.sl^eutung  anderer, 
also  nur  zur  Uel^ertragtmg  von  Vennögen 
atis  einer  Hand  in  die  andere  Tcrwendet 
winl. 

Wir  haben  hier  schon  eine  Erscheinung»' 

form  des  Egoismus  berührt,  der  sich  olwn- 
falls  auf  die  wirtschaftlichen  Güter  bezieht, 
aber  doch  mit  dem  bisher  betrachteten  S. 
als  dem  sich  wirtschaftlich  im  Erwerbe  be- 
tätigenden Egoismus  nicht  ohne  weiteres 
zusammenfällt.  Es  ist  dor  „lialmn wollende", 
qbesitzwoUende^j,  sa^n  wir  in  Ermangelung 
einer  beeseren  Bezeichnung  der  ,,)x)saee8o- 
risc-lic"  Kiriii-uius.  der  zur  Halisudit  in  der 
sdüimmstea  Form,  zum  »^or  suderatus 
habendi"  ausarten  Innn.  Er  ist  nicht  selten, 
a^er  keineswegs  notwondiir  mit  dem  ge- 
schMtlichen  S.  verbunden.  Er  zeigt  sich 
auch  aufterhalb  der  gewShnfidien  Earwerbs- 
tätigkeit,  z.  B.  in  I'rozosseu,  namentlich  ahrr 
liat  er  im  I^aufe  der  Geschiclite  eine  große 
Rolle  gesiiieltinanBerwirtsehaftlichcn  Formen 
der  VermögensbescliafTun?,  wie  EioKeninf::. 
Beutemachen.  Erprf'.ssimg  mit  Hilfe  poli- 
tischer Macht  usw.  Wenn  die  sog.  niatmi»> 
listische  Gpsi  Iii.  htsanffassung  die  ganze  jre- 
.schichtlicho  Eiitwickelung  der  Menschlieit 
vou  ökonomischen  Faktoren  ableiten  ^silL  so 
hat  sie  vorzugsweise  diesen  possessorischen 
Egoismus  der  jeweils  herrschenden  Kla-saen 
im  Aiige.  Da  derselbe  aber  fil)»  r  das  liier 
in  IJeae  stehende  wirtschaftliche  S.  weit 
hinaus  geht,  so  liegt  zu  weiteren  ErGrte- 
nmgen  darüber  an  (lieser  Stelle  kein  Anlaß 
vor.  Vgl.  auch  den  Art.  „Individualismus^ 
oben  S.  llöfg. 

LIteratar:  v.  Itargut,,  KgnUmtm  und  Altntis- 
Mm  •«  der  Natiamalühtiumie,  lOtS,  —  JSayM» 
Adam  SmUk  vnd  der  Ei^ennvts,  18S».  —  Bua- 

harh,  T'iil'r'nrhnngen  !'hcr  Xilnm  S'iriilh  und 
AU  Kntitukelung  der  pohlifilun  ' h  kioi-nnii',  1891. 
PteUel,  tri.  „Selhtttntrr^-'^^e" .  IL  -!.  St.,  .l«ti.. 
Bd.  VI,  S.6äS/i/.  —  Battdrillarü,  J*e»  mpfxytu 
ig  ia  «orale  ei  de  l'iron.  pohL,  2860. 

LexU. 


SelbitmonlitatUttk. 

Die  S.  hat  ihre  Bedeutung  ni*-ht  allein 
im  Zusammcniiauge  mit  der  Statistik  der 
Todesursachen  überhaupt,  sondern  Inetet 
aiii-h  ein  .s.H)>-trind!ges  lnteres84>  dar,  einer- 
st'-its  vom  kriminalistischen  Standpunkte, 
namentlich  für  diejenigen  linder,  in  denen 
der  Selbstmordversuch  als  stitifbares  Delikt 
gilt  (z.  B.  England),  und  andererseits  vom 
Standpunkte  der  Sozialethik.  In  letzterer, 
hier  in  Betracht  kommender  Beziehung  ge- 
hören die  Selbstmorde  zu  denjenigen  un- 
sittlichen Handlungen,  welche  als  Massen- 
ersciieinung  des  gesellschaftlichen  Lebens 
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mit  Hilfe  der  Statistik  nach  der  Häufigkeit 
ihre?  Aiiftivt.ni:>  und  iL.'ii  ^i*-  In  »ein  Aussenden 
Faktoiou  üu  aualysLc'ica  sind.  So  bildet 
die  S,  einen  •wichtigen  Bestandteil  der  Moral- 
statistik (s.  d.  oben  Btl,  II  S.  511  f^.).  Einer 
genauen  und  vollständigen  stitistischen  Er- 
mittelung der  Selbstmorde  stellen  sich  man- 
cherlei Schwierigkeiten  entgegen,  denn  die 
Feststellung  des  Selbstmordes  als  Todes- 
ursache, zum  Unterschiede  von  Mord,  Cn- 
glücksfall  oder  natürlichem  Tod  ist  nicht 
immer  leicht  möglieh,  auch  sind  die  mit 
solchen  IVstsd  Hungen  betrauten  nipaiie 
nicht  überall  zuvcrläiBsig.  Die  Kegistrierung 
ist  in  den  einzelnen  LSndera  dne  ver^ 
schiedene.  Teil-  diciieti  dif  Standosiv'gisf»'!- 
and  die  ärztlichen  Totenschdue,  teils  die 
Ansducfibimgen  der  Politeiorgane  tmd  der 
St;v;ifsan\v;ili.srliaft./n  als  Onuulla.f;»:'  für  dio 
S.  Eine  wertvolle  Ergänzung  zur  letzteren 
bUdet  die  Statistik  der  Selbstraordversnche, 
doch  ist  sif'  bisher  nur  sehr  unvollkommen 
ausgebildet  und  luuJi  hier  außer  Betracht 
bleiben.  Nur  durch  Verbindung  dieser 
beiden  Statistiken  ließe  sich  'lio  in  dt  r  Rc- 
völkenmg  vorhandene  Neigung  mm  Seibst- 
mordo  genauer  zum  Ausdruck  bringen. 

Zur  S.  lipfrt  ein  reiches  Material  aus  den 
verschiedenen  liiiidorn  vor.  Neuerdings  ist 
es  u.  a.  von  G.  v.  M;i\  i  übersichtlich  dar- 
gestellt wordiMi.  Derselbe  liat  si' Ii  auch 
beraüJit,  (las  ältere  Material  für  das  Deutsche 
Beidi  aus  den  bandeMtMKÜidiMi  StMtistiken 
ini'l  Ans«  Im  iliungen  zusammenzutragen. 
Dauacii  betrug  im  Deutschen  Reiche 
die  Zahl  der  Selbettnorde : 

•'-«'"•^^     wi»   1  I4ilL     Jahre     "j'tii    ^  -^H- 

1S81  9068  200  1888  9400  195 

1885  9107  199  1889  9647  198 
18H3  103:57  22;  I8t)0  oSS:  201 
1884  9SÜ5  21  j  18iJl  10553  212 
1880  IG  191  21S  1892  10626  au 

1886  10371     220       1893    10789  212 

1887  10083    ais      18M    11 136  317 
Neuerdings  hat  auch  das  Kaiserli«  hf  Sta- 
tistische Amt  begonnen,  eine  S.  für  das 
Deatsche  Reich  «lusnisteUai.  Hiemach  war 
die  Zahl  der  Selbstmorde: 


Jahre 


ÜblT- 


über- 


anf 
1  Mill 
''*°P'  maw, 

1888  10780  313 

1894  it  135  317 

\8[)'>  10  CIO  202 

18lH>  loäb»  206 

18in  11013  206 

Die  in  obigen  Zaliien  zum  Aufdruck  kom- 
mende WelJenbexvogung  in  der  Selbstmord- 
häufigkeit trifft  ?"itii<  h  Ulli  '1-  r  tin>lir  odor 
weniger  günstigen  Entwickeluug  des  Wirt- 


auf 

u^^i.  {«i' 

1899  10  761  195 

1900  1 1  393  203 
19Ü1  II  830  208 
1902  12339  214 
l'.W  12730  217 
1VI04  12468  210 


Schaftslebens  einigermaßen  zusammen,  wes- 
lialb  diese  auch  als  rnitbostimmoiid  für  <!;♦. 
Höhe  der  Selbstmord  Ziffer  augeeeh^iu  wird. 

V*  rgloicht  man  mit  d^  Eigebnisseo  der 
deutscheu  S.  diejenigen  anderer  Länder, 
zeigt  sich  nach  den  Zusammenstell  nn^u 
Kroses  für  die  Jahre  1881— 194X»  folgende 
Reihenfolge  der  .Selbstmfirdziffer  (SeU»5,t- 
moitle  auf  1  Mill.  Einwohner»:  Däuemark. 
244,  Sr  hweiz  225,  Fi  i  "  1  ich  222.  Deuts<;he;> 
Keich  207,  Japan  lOö,  üestefreich 
Schireden  127,  üngani  122,  Belgien  U*>, 
Ausfialieu  III,  England  8-1,  Norwecen  *1"k 
Sdiottlaod  59,  Niederlande  5&  Itaikin  5ö. 
RnmSnien  48,  Finland  44,  Sertiea  37. 
Luxemburg  3'.  I{ii[5Ian'l  Irland  2G.  Yi^ü- 
loien  22,  Spanien  21.  Die  üäuiigfeeit  der 
ISelbstmorae  ist  also  eine  atileroideotlidi 
\>'rschiodene.  Und  dies  gilt  nicJit  nur  ffir 
,  den  internationalen  Vergleich,  gondem  eben- 
so ffir  ^xelne  Bezirke  deeselben  Lande». 
,  So  botnip  nach  Kroses  Berechnung  inner- 
halb des  D<Mit>  Ijen  Reiches  in  dem  Zeit- 
raum 1081/1'XMi  die  Selbstmordziffer  in 
Sachsen  332,  in  Hessen  23",  in  ?!>  ulien  '2'>'. 
in  Haderi  196,  in  \VürticuiU?rg  162.  m 
Bavens  in  Elsaß-I Lothringen  117.  Di« 
Gründe  die-^(^r  starlcpii  Atm'oii-hungeu  aozti- 
geben,  ist  außerordentlich  schwierig,  zumal 
liier  verschiedene  Faktoren  ivirksam  .<ind. 
Vermutlich  spielt  dabei  dt  r  V.  ^ll. -i  hanikt.^r 
eiuc  wichtige  Rolle.  Auch  uuJJt  mau  ii..ni 
konfessionellen  Verhältnissen  einen  orbel»- 
lichen  Einfluß  auf  die  Verschiedenheit  der 
Selbstmordziffer  bei,  in  der  Art,  daß  unter 
sonst  gleichen  Umständen  die  katboli^he 
Bevölkerung  weniger  zu  Selbstmorden  neigt 
als  die  evangelische.  Hierau  sei  er»-«hnt, 
worauf  schon  Bert illou  hingewiesen  hat,  dali 
die  Länder  mit  hoher  Selbstmordziffer  vjel- 
tech  auch  eine  besondere  HSnfigluit  der 
Eliesclieidungen  erkennen  lassen  {vf^  deo 
Arl.  „Ehe"  nhm  Bd.  1  S.  G74  fg.). 

Fast  in  ailea  Ländern  )ial)en  die  SeH»>^- 
morde  im  Laufe  des  vorigen  Jahrhundert^ 
beträchtlich  zugenommen.  Deutlich  geht 
dies  aus  der  am  weitesten  zurückreicht'wlen 
Statistik  Frankreichs  her>or.  HiPr  tie- 
trug die  jährliche  Durchschnittsiahi  der 
Selbstmorde  in  den  Zeiträumen 

1826130  1739  iSbllbb  3639  1878:95  6iso 

1831,85  2119  ^mim  4002  188185  7350 

1836  40  2574  IWl^tiö  4661  SaJte 

1841  45  2t) ;i  l«>6/70  4900  IKM '.»ö      -^.  ^ 

1846/50  3446  1871;7ö  5270  l»yti  li«n  .ujw» 

bei  einer  Steigerung  der  HeT6lbwnii\yiiah 
von  3(*,5  Mill.  im  Jahre  1831  auf  «ar  Zf^i* 

Mill.  im  .Talire  1901.  In  Frankreich  und 
ähnlich  in  den  meisten  anderen  LAndera 
erstreclrt  sich  diese  Zmiahrae  bis  auf  dir 

ifinrrsto  Zeit,  w.ihrend  vrreinzelt  ri.  ii' i  tia^-. 
ein  UQckgaug  oder  doch  ein  StilL»t^d  ui 
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der  Bewegiing  eiogetrcten  ist.  Am  deut- 
lichsteo  tritt  der  Rückgang  in  Norwegen 
hervor,  was  mit  der  dortigen  enermschen 
Bekämpfung  des  AlkohoUsflUUS  in  Verbin- 
dung gebracht  wird. 

Die  Statistik  liat  mm  in  ähnlicher  Weise, 
wie  dies  die  KriniiiKÜstatLstik  i^.  il.  oben 
B<1.  II  S.  325  fg.)  tutf  durch  Ikrflcksich- 
tigung  der  Zeit  titid  der  aoiMtigen  nÄheren 
Umst,^de  des  S^'lhstmordes  sowie  der  por- 
a&nüchen  Verhällui&se  des  Selbstmörders 
numclieB  wertvolle  Bfaterial  znr  BenrteQting' 
der  S^cni^ttraordersrh.'inung  Uncroliracht.  Da- 
nach äiud  aUgemciu  die  iSclbstmorde  im 
FirOhjahr  nod  Sommer  hflufiferals  im  Winter. 
In  nllrn  I-Inrlrrn  ist  das  nianiiliih-'  fte- 
scWocht  .stärker  beteiligt  ais  das  weibliche: 
im  Deutechra  Reiche  trafen  ia  den  Jahren 
,iiif  100  mSnnlirhr  Selbstmörder  28,5 
■weibliche.  In  Pi-euÜeu  inicn  m-h  von  je 
100  mannlichen  hezw.  weililirlien  Selbst- 
mördern etM-a*n  bezw.  4  t  thin  h  Erhängen,  13 
bezw.  ;-«s  durch  Ertxäuken,  17  l)ezw,  3  durch 
Erschieflen,  3  bezw.  8  durch  Vergiften,  der 
Rest  4  bezw.  7  auf  andere  Wei.'*e.  Es  ist 
bemerkenswert,  dali  dieses  Verhältnis,  so- 
weit es  sich  in  den  Jahrzehnten  überliaupt 
znrflckverfolgen  läßt,  außerordentlich  kon- 
stant geblieben  i.st.  lu  den  einzelnen  Alters- 
klassen i.st  die  SeIbstmordfrer|uenz  eine  sehr 
verschiedene  und  zwar  nimmt  sie  im  all- 
gemeinen mit  steigendem  Alter  zu.  Auf- 
fallend ist  di«'  iiaiii«'ntlirh  auch  auf  dem 

Sreofliachen  ^latorial  b^p-Qndete  Tatsache, 
afi  der  Sdhstmord  in  der  AltereklaSBe  von 
Ti— 2*'»  .Talnen  in  den  letzten  Jahrzehiitcii 
nicht  unerheblich  zugenommen  hat  Um 
bat  hieraus  Anlaft  genommeD,  der  Seltwt- 
mordfreipienz  bei  Schülern  eine  beaOQdere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Weitere  wichtige  statistisdie  Tatsadien 
»:>rgel>en  sicii  aus  der  Gnippienmg-  der  Selbst- 
mörder nach  Familienstand  und  Beruf; 
andi  die  S.  beim  Militär  verdient  beson- 
dere Beaclidinc.  Doch  kann  hierauf  au 
dieser  Stelle  eljensowenig  eingegangen  wei- 
den als  auf  die  Verschiedenheiten,  welche 
sich  dun  h  Kombination  «lieser  und  der  oben 
angegcktieii  Oesichtspuukte  sowie  beim 
Vergleich  der  einzelnen  iJlnder  in  aUen 
diesen  I^ziehungen  heratisstellcn. 

.Manche  Statistiken,  so  die  preußische, 
halten  auch  die  Beweggründe  der  Selbst- 
mortle  (Geisteskrankheit,  körperliche  Leiden, 
Lel>ensril>enlniß  usw.)  statistisch  zu  ver- 
werten ge-sticht.  Jedenfalls  ist  dabei  zu  be- 
achten^ daß  neben  solchen  mehr  persönlichen 
und  Tieliach  nur  den  letzten  Entschluß  her- 
beifnhrenden  Motiven  andere,  allgemeine 
Ursachen  im  Hintergnmde  stellen,  durch 
welche  jene  Beweggründe  erst  geschaffen 
werden.  Hierher  sitnl  /u  rechnen  der  durch 
wsere  heutigen  wirtschaftlichen  Verhält- 


nisse gesteigerte  Konkunenxlcampf.  die  Hast 

und  „Nervosität"  des  modernen  Lobens 
überhaupt,  der  gesteigerte  Ehrgeiz,  daneljen 
auch  wohl  eine  zunehmende  Laxheit  der 
sittlichen  Anschauungen  in  gewissen  ICreisen. 
Die  oben  konstatierte  allgemeine  Zunahme 
der  Selbstmorde  i.-t  auf  sdlche  tiefer  liegen- 
den Ursachen  zurQckzuführen.  Letztere 
frilen  für  die  stHdtiBche  BevOlkerong  be- 
sondi  i-s  ins  Gewiclit,  l»ei  welcher  denn  auch 
die  Selbstmordziffcr  eine  erheblich  höhere 
ist  als  auf  dem  Lande;  und  da  die  Btidtiflcfae 
Bevölkerung  im  Laufe  des  letzt -  n  Jahrhunderts 
bedeutend  stärker  angewachsen  ist  als  die 
ländliche,  80  ergibt  sicn  hieraus  «ne  weitere 
Erklänmg  für  die  gesteigerte  Selbstmord- 
frequenz  in  dr-r  Gesamtbevölkerung. 

Literatur:  G.  v.  Mayr,  ,,Sflh*tv>or<lnoii4t>k" 
im  1.  Sfippl.-Bd.  der  1.  Antl.  de*  H.  d.  St., 
S.  684/g,,  towie  i»  der  H.  Avß.,  Bd.  VI, 
iVtfg,  FrgihtttHdet  Materiell  hat  dtmUe 
Verf,  ver0>ntti4^kt  iH  dtm  wm  ihm  luraut- 
gegebenen  Allg^fn.  ttnttiit.  Arrhtv ,  4.  Jahrg. 
(189iii,  S.  71Cfy.  -  F..  ^Tn1•xe^^^,  n  unridio, 
ßliltiiio  1^79  finirh  «<»  dtul*,her  l'rbertettnua, 
Leipzig  ISSl,  rrtrhieiieu).  —  ^1.  V,  OftHngen, 
Vektr  akutt»  und  ckrouitchtn  Selbttnurd,  Dar- 
P'it  Jg9l.  —  Th.  O.  MtUtuykf  Der  SMetmord 
itls  »oii'ile  JltiUfner»rhein>ing  der  iHnd-'rtien 
Zirih'ß'ittr..,.  Wie»  J881.  —  A.  J-ff/oi/f.  /" 
et  moderne,  /'r,,,,  l.ss;.  ■  f. 
I*rinziiiy,  Tntuk*urht  und  Selbtlmurd,  Leipzig 
1895.  —  E.  HehfiMh,  Der  Selb»tmord.  Berlin 
13BS.  —  M,  MMirkhetm,  Le  euiride,  J\iri*  1897, 
— •  A.  Itaer,  Der  St-thttmordim  kinJUieSgn  L^m»- 

nlirr  1C'"1.  —  lt.  linst ,  Jh  r  S>lfutmord  ii>  den 
,S/n,lir,,,  nn  Aili/fm,  iUstitt.  Ari  hiv,  l'J.  Band.,  S. 
JJ'ilbbiu>d(1904)  S.  tii3fg.—lter»eltte,  DerSelbtt- 
tnvni  uU  »MiaUtatietierke  Eretktiiwng,  ÜöinJSOS. 
—  Jf.  A.  KroBff  Der  Sdhetmard  4m  19.  Johrh. 
nach  />.  Verteilung  auf  St<i<<ten  >ind  Verwilltmgt. 
bezirke,  Freitmrg  i.  B.  VM)6.  —  Drturlttr,  Die 
Cr$<ichen  der  Selb*tmnrdkäußgkeit ,  Frrifi.nui  i.  B. 
1906.  —  BraehelU  •  r.  Jura»rhek,  Die  Aifiten 
Liiropii»,  5.  Auß.,  Uiptig  19<U,  S.  .t63jg.  — 
M,  Uaupp.  Leber  den  Selbetmordf  JiüHcKen 
1WS.  —  Vgl.  außerdem  die  Lilemtttmn^nben  ru 
ilriit  An.  ..M'  T,>lj<i  ttitlik"  ob' II  Uli.  II.  V  .'Ufo. 
AU  (/mili  utce-.rke  für  di''  ErijtbniMe  der  tSeibtl- 
mordiliiiittil  kofnmeii  die  umtlieken  «foriafilNtot 
VeH^tMÜirkwugt»  i'w  Betracht. 

A,  Winmin0Knua. 


SelbBtrerBieheruKir  s.  Versiehe rungs« 

wesen  und  Arbeiterversicherung 
(letzteres  oben  Bd.  1  S.  160  fg.). 


Senior,  William  Nbsmh, 

geb.  am  1790  sn  UfAngtOB,  engl.  Oiif- 

»cbaft  Berks,  1896—1831  Professor  der  Yolbs- 

wirtsdiaft  in  Oxfr.nl.  T832— 1840  Mitglicfi  der 
Kutiuctekoiumi^tou  zur  Reform  der  eugliscben 
j  Arniengeäetzf  ebang  und  der  Enqaetekommiwion 
i  snr  UntersncEung  der  Lage  der  Haodstahl«  beim 
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Senior  —  Süberwähning 


Ufherpaiif;  in  die  KraftHtnhlw.  berei.  1R%— 1838 
auch  Senatflmitglied  iler  Londoner  Universität, 
1847  wieder  Professor  auf  s»  im  ni  früheren  Lehr- 
ttnkü  in  Oxfbnl,  eeftt.  daselbst  am  4./YI.  1864. 

Vater  der  Amunenztheorie,  wonach  jede  An- 
strens^iniij  \m  Produktivkräften  znr  Erzeuj^ni^ 
Ton  KapitalgrüterD,  im  Gegensätze  zur  Erzen- 
giing  Ton  anmittelbaren  Gennß-  oder  Gebranclis- 

ßtem,  einen  GeaaO«afschab,  also  ein  Ent- 
Itnagsopfer  invoMert,  dessen  VergUtnni?  in 
dem  kapitalistischen  Er8parnnq:?c:ewinn  oder  den 
Zinsen  besteht,  ein  Entneliruntrslienefizinni,  das 
TOn  Lassiille  in  „Arbeit  und  Kapital",  S,  109, 
MTsiüiert  ist.  Von  s.  .'Stammt  auch,  die  Prodak- 
QOodMMteDtheorie  der  K<lelmetalle  niid  die  n.  a. 
wa  Longe,  Thomton,  J.  St.  Mill,  Hemnann  wider- 
legten Dnhnfondstheorie,  wonach  ans  der  GröDe 
des  Lcdinfonds  und  der  Zahl  der  Arbeiter  der 
Dorchäcluiittibetrag  dir  Arbeitsluhtit;  ^[una  Lan- 
des gewonnen  wird. 

von  Minen  Schriften  seien  genannt:  An  intro- 
dnetoTT  lectnre  on  poHUeal  eeraemj,  delirered 
before  the  T^nivprsitv  of  Oxford,  London  1826; 
dasselbe,  2.  und  Aull.,  ebenda  1827  nud  lasi; 
ila.sselbe,  8.  Aull.  u.  d.  T. :  Four  introdnctory 
lectureä  on  ]H)litical  ccoiiün]}',  ebenda  1852 ;  das- 
selbe, in  französiHcher  Uebersetznng  von  J.  Arri- 
vabene,  Paris  1836;  dasselbe,  in  italienischer 
TJebersetKang.  Lngano  183(>;  dasselbe,  in  hollän- 
discher  I'ebersetzuug  von  II.  W.  Tijdeniann. 
Leiden  18.39.  —  Three  lectnres  on  the  trans- 
mission  of  the  precioos  meuüs  from  country  to 
countrj,  and  tbe  mercantile  tbeoiy  of  wealtb, 
London  IBSR;  dasselbe,  2.  Aufl..  ebenda  1880. 
—  Two  lectnres  on  popnlation,  to  whieh  is 
added  a  curreapoudenee  between  the  author  aud 
T.  R.  Malthua,  ebenda  ls2i»;  dasselb.-.  Neudruck, 
ebenda  1831.  —  Three  lectures  on  the  rate  of 
wages  etc.,  London  1830;  dasselbe,  2.  Aufl.. 
ebenda  1831.  —  On  outline  of  the  science  of 

Gilitical  economy   (from    the  „Elucyclopaedia 
etropolitina"*!.  London  1^3.');  dasselbe.  2  ,  ?>. 
and  5.  Aufl.,  ebenda  IhöO,  und  — 

Letters  on  the  Factory  Act  tm  it  affects  the 
Gotton  mannfaotiure,  London  1837;  dasselbe, 
2:  Aufl.,  ebenda  1844. 


dasselbe,  Neudruck  indem  Cast.Hli<i'hen  Sniriinel- 
werke:  nScrittori-classki  Italiani  di  econaniia 
politica^  divisioae  parte  aitiaa  toL.  l. 
L  Mailand  1809. 


iiJensale  s.  Makler wesen  oben  S.  448 fg. 


Serra,  Antonio, 

geb.  gegen  lö8U  in  Cosenza  iKalabrien-: 
nratmaClicher  Mitverschworener  Campanellas  /.n 
JebenaiingUehar  Haft  Tenoteilt,  mbnfite  er 
diete  Strafe  im  OefSnniisse  della  Viaria  in 
Keapel ;  Todesjahi  unbekannt. 

Voll  iiaüaai  iu  dei^üen  Werke  „Deila  muueu.", 
2*  ed.  pag.  410.  als  ersten  Wirtscbaftstheoriker 
der  neueren  Zeit  gefeiert  und  binsicbtlicb  seiner 
geistvollen  Anschannngen  Ober  Xator  nnd  Be* 
dputnnrr  des  Geldes  sofrar  Lork?,  der  die  Ent- 
sti  lniiiy:  des  Keichtnnis  nur  au-  dem  Gebrauch 
von  (ruld  und  Silber  ableit»  t.  vnrffezofjeii. 

Der  vollständig«;  Titel  semer  einzig^en  oben 
angefahrten  Schrift  lautet:  Breve  tj^uttato  delle 
cause,  cbe  possono  far  abbondare  i  regui  d'oro 
e  d'argento  dove  non  sono  miniere;  con  appU- 
eacione  al  regiio  di  NapoU,  3  Teile.  Ae^iel  iBlS; 


Seacbenbek&nplang 

s.  Sanitatswesen  obenS.73Bfg..  vgL  aueit 
Viehseucbeii. 


Sllbwwiknuif. 

1  Wesen.  8.  GesduebtilelMa.  Die  Linder 

der  8. 

1.  Wesen.  Eine  Sonderstellung  unter 
den  Wähning8s>ystemen,  sofern  man  sie  vom 
Standpunkte  des  intemationalpn  Verkehrs, 
ansieht,  nimmt  die  rein»»  S.  ein.  Da* 
Wesen  derselben  besteht  darin,  i.i.:  : 
Schicksal  des  Slfinzwesens  eines  l^aud«^ 
genau  mit  dem  Schicksal  des  SUboi-s  rer- 
kml[)ft  wird.  Die  Silbermünzen  gin«i  bei 
jedem  modernen  Wfthrungsaystem  ei»  wich- 
tiger Bestand  de«  Inlllndigehen  rmlaufiL 
Ein  Tj:ui(1  mit  nnrier  S.  i  inpfän^  und  Jeistot 
aber  auch  alle  iu  bar  zu  hegleicheDden  Zab- 
1  u  age  n  des  Attatandsvericebts  in  SUbermOaxea 
oder  Vortn'trni  dor  Sübennünzen.  Es  Ut 
alles  darauf  eingerichtet,  daß  das  Silber  und 
nur  dieses  sib  nationaler  Wertmesser  luid 
als  hai^  Zahluntrsiiiittcl  ini  Infi  ri:;itii  .t^,a.;.-n 
Verkehr  des  Landes  diene.  boUoge  am 
Weltmarkt  der  Wert  des  SObers  gegmflber 
allen  übrigen  Gntorn  au-h  w.  nitr  äti-l'-i-t. , 
war  im  wesenthchen  reine  S.  gesichert, 
wenn  bei  Bedarf  die  Mflnzverwaltung  Silber 
zw  festt^ni  Pr>'i>p  kanfto  und  der  TTmla-Af  an 
Sübormünzon  inüglirlist  ho  geregelt  rutiti. 
daß  die  .Silhfrkiimiitmünzen  vollwichtig  er- 
lialten  bliolieii.  Seit  lieiii  l<'liliaft<-'n  Schwanken 
des  Silberwertö  müssen  drei  Bedingun^n 
strikt  erfüllt  sein,  damit  reine  S.  herrs«.he: 

&)  Mimb'stens  eine  SiHHr'rmnnr.-*  mtiB 
als  WäiirungsroQnze,  d.  1l  ai^  ttu  iuiiuid 
bis  zu  jedem  Betnig  gfllt^es  Zahlungsiuittel 
und  mit  so  \nel  Silber  ausgestattet  ge|4':2gt 
werden,  <lali  der  Metall  wert  der  silbemen 
AVilhrtiuesiiinnÄe  genau  dem  Nennwert  ent- 
spricht. Häutig  werden  auch  kleinere  Teil- 
münzen vollwichtig  als  Währung^Id  axtgr- 
geprägt. 

h)  Soweit  Goldmünzen  nelien  dem  Silber- 
gtld  ani^eprägt  werden,  sind  sie  nicht  nach 
festem  Tarife  gesotzliehes  Zahlungsnutt«! 
an  Stelle  der  Silbermünzeu.  Ktwaige  öoid- 
mflnzen  mni  HandelsmÜDse,  sie  sebwiiikesi 
gleich  der  Ware  Oold  gegenüber  dem  da- 
tiooalon  Silbeigeld  mit  aileo  VeoriUHlenisuEBn 
des  Wertvio-MJtnisses  too  Gold  und  Suber 
im  Kurs«'. 

e)  Die  Fh\'atprAgunj[  in  Silber  mal 


freigeffeben  sein. 
EiDScnmelien  in  Bsrraonlber  starfiekrer» 
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wandelt.  Barmudlber  nadi  Belieben  in 

W"ihru!ii,'vinnn7f»n  rr-nvandelt  wf>H(*n.  Nur 
dadurch  ist  lx;iiu  liculij^n  S<i'h>^iiiiken  des 
WertTertiältnisses  zwischen  (rold  und  Silber 
>i'  li»  r  ;';!rrinfiert,  daß  der  Welt kurs  der  sil- 
IjerDoii  Wiiiu  ungsmunzen  genau  dem  Silber- 
wert  derselben  iolgt.  Daß  daneben  die 
Privatprügnng  von  Goldmünzen,  die  keinen 
festen  Kurs  haben,  zugelassen  wird,  wider- 
■pridit  nicht  dem  Begriffe  der  reinen  s. 

•2.  OeschichtHches.  DIo  LRudtr  der  S. 
Keine  S  ht  rrschte  zwLScb«:a  18öi  UDtl  1871  in 
DeatMhlafid  mit  Ausnahme  Bremens,  unr  daß 
ein  Beeht  auf  freie  PriTaiptigiuig  des  Süben 
aiekt  aaerkettit  war,  «»10«»  mir  tataidklidi 
eCmw  Aebniiches  durch  Silbennkänfe,  die  von 
den  MfinKanAtalten  anjss'ingi^ii.  herbeit^efUhrt 
wonlf.  Ub  tli.sp  Aukänfe  in  der  Wirkung 
völlig  mit  rechtlich  garantierter  onbeichränkier 
I>nvatsii))erprigaiig  gleicbauefseii  eind,  iit  Je- 
doch nicht  ganz  zweifellos  j 

Reine  8.  als  vom  Gc8etz^c>  lK  r  (Lcewollte  Ein- , 
rirlitiing  hat  ebenfalls  in  den  Niciierlainicn  seit , 
dem  G.  V,  26.  XI.  l«S4i,  welches  iJi'iü  iu  Kraft  i 
trat,  his  1H73.  bezw.  Ib74,  in  Belgien  vum 
5./IX.  1861—1^61  sehemcht;  ferner  in  Britiach- 
Indien  von  18S2  M«  zom  2ß.fVl.  1883.  Von 
1841    1852  hatten  die  rroldmUnsen  in  Indien 
KitA^  uknrs,  bestand  also  t>inp  .\rt  l>oppel  Währung.  1 
Seit  18*J3  ist  in  Indien  dir  l'riv;itsilUer]tr;Leung  | 
eingestellt  und  die  reine  S  rt  rlaüsen.   iDaieuc  i 
Vorgang  wirkte  auch  für  liit-  ilentidie  Pcditik 
in  Deot.^'-li  Ostafrika  vorhildlich. 

Tatsiichhche  S.  herrschte  —  seit 
Eintritt  der  Sillierentwertung  der  letzten 
Jahrzehnte  —  in  mrhii  rfii  Staaten,  die  zwar 
rechtlich  eine  Doi  iHlNvnlining  besaßen,  je- 
dodi  mit  einer  dem  .Sill>  r  nach  der  heutigen 
Markt !ac^  allzu  günstigen  Relation.  Solange 
wjkhi:  Länder  nicht  die  Silberprägting  ein- 
stellten, glitten  sie  zur  tatsächhchcn  S.  hin- 
über, und  Goldmünzen  waren  dann  trotz 
der  entgegenatehenden  gesetzlichen  Tarifie- 
ning  nur  al>  Handolsmünzen  mit  we*  h.snlu- 
dem  Agio  zu  haben.  Das  in  diesem  Sinne 
wichtige  S.huid  war  bis  vor  kurzem 
>fo\ikn.  Dort  herrschte  seit  1867  Doppel- 
währung zu  i :  lU '  a ;  da  die  PrivatsUber- 
pragung  anfaeoht  erhalten  blieb,  wurde  das 
I^aiul  tatsächlich  ein  S.land,  sobald  am  Welt- 
markt Silber  tiogOuatiger  als  zu  1:10>2 
bewertet  wurde.  Seit  Ende  1904  hat  je- 
'\fM  \i  auch  Mpyiko  die  Privatsilberprägung 
eingestellt  und  begoaneu  das  Gold  als  Wert- 
meM«er  ond  ffir  internationale  Zahlungen  als 
Zahlmittel  zti  v.^rwpiulen.  Eine  ähnliche 
EDtvickelung  hatte  Jaixui  von  der  1378  be- 
grüiideten  DoppelwUhrang  rar  S.  geführt, 
von  her  irian  dann  wiederum  zur  Wäh- 
niu«  auf  Ooldbasis  zu  gelangen  .suchte. 

Eitrcnaitig  ist  die  Stellung  Chioa.s  als 
S.land.  }{is  IStlO  wiirdr'  in  <'hina  al- 
gesehen  von  Yurübergcheaden  ExperiuienLea 
—  nur  Kupfergeld  geprägt.  Das  Xahlungs- 
aüttd  für  grSfiere  Betrl^  war  aber  das 


Silber,  im  Inneren  dem  G<  wii  hte  nach  und 
ungcmflnzt  verwendet.  An  den  Hafon- 
plfltzen  windfii  Silbermünzen  fremder  Pn'i- 
giiii!x,  insl»'sonJere  mexikanische  Dollrus, 
gebraucht.  Soit  l^'.>r\  pnlgt  China  selbst 
silberne  .Münzen,  iui  luuem  zahlte  man  aber 
noch  immer  mit  Uewiehtscinheitou  unge- 
münzten  Silbers,  im  I«amlesinipfergeld  ge- 
messen ,  hat  jedoch  das  Silber  einen 
schwankenden  Kurs.  '  »b  os  t,"  Iingt,  Silber 
als  Kurantmilnze  im  Inneren  einzabOrgem, 
als  Wertmesser  imd  fOr  den  intenMtitnnden 
Verkehr  usw.  spater  einmal  Gold  zu  ver- 
wenden, bleibt  abzuwarten.  Bis  jetzt 
schwankt  der  Wechselkurs  auf  China  ziem- 
lifli  tjt'nau  entsprechen'!  dem  Sillicrwgrt. 
Eine  l!iaohahmuog  der  indischen  uud  mcxi- 
kanisdien  Fblitik  wurde  erwogen,  ist  aber 
bis  1906  in  China  nidit  verwirklicht. 

Literatur:  W.  A.  Shatc,  The  kUlary  ^  currency 
liSt  to  ]S94,  Londtm  J89.f.  —  OftoHMir  ffaMpt, 

L'hi»U>irr  monftnire  >h  n-./rr  lemps,  PitrU- Berlin 
ligO.  —  Karl  Ftlithlttef.  Indien*  Hilber- 
vrührung,  deuiarl,  S/xiiij^ir!  l<9i,  engUtch  €ltic<ujo 
1895.  —  Otto  Areuüt,  IHe  itU«rnaiionah 
ZoMumtfab&ant  DuMteUemdM  im  ifm  htttein  Jahr- 
zehnu  n  •h-r  SiHimrii/irung ,  Jii  rh'n  /.^r.f.  — 
lA'JtUif  Ari.  ,,:>db<  r  und  Silberu-iihruH'i" ,  IL  <l.  St., 
J  .ltiß.,  Bd.  y,  S.  724jg.  —  Sehönheru,  i.  Aufl., 
ßd.  I,  S.  S7L  - —  r<//.  niu-h  die  L'ebertickt  im 
Beriehl  det  amerttanißchen  JfUnMdireÜon,  Wa- 
thingtoH  ISftO,  S.  ISO  Jg.;  Bericht  für  189G,  S.  444; 
ßir  1S'j7,  S.  .id-t.  —  Joh.  WtmUike,  Japan 
und  die  Silberenltrertung,  Jahrb.  /.  \at.  u.  Stut., 
S.  F.,  Bd.  n,  S.  SSlifg.,  Jrn'i  LS9H.  —  Fr«!. 
Perry  Poirem,  Japan  "ii'l  sUver,  Vol.  IV, 
Ao.  S  der  Sound  Currency  l\mpMei»,  New  York 
1M7.  —  T.  WtUUtmm,  SOeerüt  China,  ToL/X 
der  Annal»  o/  the  American  Acadcm;/  r.  f  poHtical 
and  »nrial  »rienee,  S.  359 Jg.,  lSf>7.  —  Alffldve, 
Bl'OCavtl  iij:if.,  Qttrttinnt  wi'.)j'V<n'< <•*  nuilrmpo- 
raine*,  I\trit  1905.  —  O.  Haupt,  Arbitraffea 
et  pttriiri,  C.  ed.,  Pari»  188S,  p.  SSS.  —  Geld 
Standard  in  international  trade.  RqtUft  on  the 
intrt>duetinH  fif  the  gnld-exchange  Mandard  into 
r/u)i.)  ftc,  Wa*hnujti,n  i'j";,  -  Otto  tleyn, 
iitr  indische  Wahrunijtrtj'uriH ,  JJeriin  190S.  — 
If.  Rothe,  Die  indiJtrhr  Wahrunrjirre/orm  »eit 
1898t  Stuttgart  1904.  —  AnUm  AnwUi,  iMu 
indUehe  Getdweeen,  Jena  1908.  —  Denkaduißm 
der  deuUrhi'u  ftcfrierang  ron  19.;IV.  1904,  4-lfO. 
und  i8.;JJ.  190'>  (Sr.  454,  G8S,  ÜCS  der  Druek- 
$oeh«n  dee  Meiehtlafet  1908^98).      W.  J^oüm, 


Stomondi.  Jean  diarlcs  L^nard 
Siinonde  de, 

geb.  mii  y.  V.  1773  zu  Genf,  18(M-m)H  Be- 
gleiter der  Frau  von  Stal'l  auf  ihrer  Reise  durch 
l'nulkreicb  und  Italien.  1Ü13  Mitglied  des  Genfer 
OroOen  Itatee,  1819  AUehBiuiir  der  iinn  ange- 

i  tr-L-f  r.fi?  Profpssnr  an  der  SnrboTine  zu  Pari«, 
i         'tili      VI.  1>*4J  auf  seinem  I.andhause  am 

linken  S<>eufeibezirk  des  Kanton.s  Züriob,  al» 
I  Mitghed  der  Academie  de«  scieuc««»  uturul.  »  t 

polit.  (seit  1833). 

\     Bedingter  Anbinger  von  Snitb,  desaea  Funda- 
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mentalsätze,  (IhD  Ark-it  «Iii  einzig:e  Reichtums- 
qaelle  und  Sparsamkeit  das  einzige  Konservie- 
rnngsmitte)  des  ReichtnmK  sei,  er  mit  den  Za- 
flitzen  anerkennt,  dafi  die  ReichtamMUuammlnng 
mtr  den  dennase  dient  und  daß  die  yermehning- 
de»  NatioTialrr-irlittims  von  einer  Zunahme  der 
nationalen  (leiuisse  lieerleitet  wird. 

Anhiinper  von  Malthiis  in  der  TlieDrir.  niit 
Erweiteriui£  des  Begriffes  Snbsistenzniittel  in 
dessen  BevSkernnKslehre.  den  Sismondi  auf  das 
Einkommen  flberbanpt,  das  zur  Besitznahme 
Ton  Lebentmitteln  erforderlich,  au8(;edehnt 
wissen  will.  BekÄmpfer  derRicardoschen  Jlenten- 
theorie,  gegen  die  er  mit  phyaiokratischer 
Sopbistik  geltend  macht,  daU  Grund  and  Boden 
ein  siebendes»  also  allgemeines,  dnioh  seine 
natlkrlidiett  Krftfte,  onter  Bestand  der  mensch- 
lichen Arbeit,  produzierendes  Kapital  sei. 

Gründer  der  Sismondischen  Schnle,  die  ins- 
besondere die  Sroith-Saysche  Richtung  sowie  den 
Individualismus BasUats  und  Ricardos  bekämpfte. 

Von  seinen  Scllliften  staatMwissenschnftlicben 
Inhalts  seien  genannt:  Tablean  de  lagricnlture 
toscane,  Genf  1801 :  dasselbe,  in  deutscher  Ueber- 
setznng  von  J.  Biirirer.  Tubinireii  1805.  —  De  la 
richessc  commerciale  <mi  priucii>e9  de  l'economie 
uolitiqne,  appliqu^s  k  la  legiKlation  dn  commerce, 
2  Bde.,  Genf  imi  dasselbe,  nene  Anuabe. 
2  Bde.,  Paris  1887;  dassdbe  deatseh  a.  «L  T.: 
Die  zwei  Systeme  der  politischen  Oekonomie, 
o<ler  die  I'liysiokriiten  und  <  tekonomisten  gegen- 
einander gestellt  mit  der  Theorie  von  Adam  { 
ämitb,  Wien  1811  —  Xcnveaux  principe»  d'6co- 
Bonie  politiqne  ou  de  la  richewe  dans  ses  rap- . 
Ports  STec  la  nopulation,  2  Bde.,  Paris  18 lU; 
dasselbe,  2.  AaiL,  2  Bde.,  ebenda  1^.  —  Ktndes 
rar  let  aeienees  sociales,  8  Bde.,  Paris  i;^:^^  ;^8. 

Lippert. 


SitteapoUzei  ä.  Polizei  oben  S.  635  fg., 
vgl  auch  Prostittttion  oben  S.  678fg. 


Sklaverei  s.  ÜDfreiheit 


Smith,  Adam, 

geb.  am  .").  VIT,  172'5  in  der  Studt  Kirkcaldy  in 
Schottland,  17äl  Professor  der  Logik  und  Moral- 
philosopbie  an  der  Universität  Glasgow,  IICA 
J^iederlegiiiu;  dieser  Professur.  1778  Mitglied  der 
obersten  Zollbehörde  tou  Sdiottland  mit  dem 
Amtssitze  Edinburj; :  1787  Annahme  der  Wahl 
zum  Rektor  der  Universität  Glasgow,  mit  Hei- 
bcluiltung  E<linburg8  als  WohnorL  woselbst  er 
am  17.;  vn.  1790  starb. 

Ueber  seine  Lehre  Tg-I.  den  folgenden  Art. 
Smith  sihes  System. 

Bibliographie.   Inquirv  into  the  naturc 
and  causi  s  ni  ihe  wealth  ot  nations.  ].  Aufl., 
London  n7H-  dasselbe.  '±  Aull,,  ebenda  1778 
(1.  n.  2.  Aal  ä  2  Bde  n  dasselbe,  3.  Aull.,  , 
3  Bde.,  ebenda  1784;  dasselbe,  4.  Aufl..  d  Bde .  i 
eltenda  1788  [4.  Anfl.,  letzte  vom  Vertasser , 
durchgesehene);  dasselbe,  5.  u.  Ü.  Aufl.  ä  3  Bde. 
(Abdrücke  der  3 .  bezw.  4.  Aufl.).  ebenda  1780 
und  1791:  dasselbe,  9.  Aufl..  3  Bde.,  ebenda 
1799;  dasselbe,  U.  Antl.,  kommentiert  ron  Play- 


fair.  3  Bde..  ebenda  1*1.*.;  d^-s-lbr.  \uiL. 
3  Bde.,  ebenda  181'^:  dasäetl>e,  kommentiert  rnn 
David  Bucbanan.  4  Bde.,  Edinbiirg  1814  IT 
dasselbe,  kommentiert  von  Mac  CnUoch.  4  Bdc 
ebenda  1888;  dasselbe,  üendmck  der  Mm 
Cullnch^rhen  Ausgabe  in  1  Bd.,  London  1838: 
dasselbe,  .Vendruck  der  Mac  «'nlluchschen  Aa«- 
uabf.  in  t  Rdn,  ebenda  188'J.  diis-elbe.  :i  Bde, 
Oxford  ISiiH:  dasselbe.  Neudruck  der  1^.  ±iÜBL 
Ton  IHii,  London  IHTü:  daiüelbe.  kommentieft 
Ton  J.  £.  Rogers.  2  Bde.,  ebenda  1880:  da^lbe. 
kommentiert  von  J.  Nicholson.  el>eud«  1KS4: 
dasselbe,  kommentiert  von  t.  H.  r..i\,  !U1.-. 
ebenda  1890;  dasselbe,  komujeniiert  vi>ü  f»di»'iu 
Cannan,  2  Bde.,  ebenda  liH)4:  da^i^elbe.  fraoxiX 
Uebersetanng  vom  Abbe  J.  L.  Blaren  6  Bde., 
Yverdott  1781 ;  dieialhe  BlaTctscbe  üeberaeUnng 
2  Bde..  Pari«  1788  u.  4  Bde  .  elienda  18.H: 
dasj<elbe.  franziis.  üebersetznng  vou.l.  A.  Rouclier 
und  (Marquis)  v.  Condorcet.  4  Bde..  ebenda  179r»; 
dasselbe,  französ.  Uebersetznng  vun  iMar«|uisj 
Germain  Garnier,  ö  Bde..  ebenda  1802:  dieselbe 
Uebersetcnng,  2.  Aufl.,  6  Bde..  ebenda  1822; 
die.selbe  ÜCMwetzung.  4.  Aufl..  2  Bde .  eheoda 
1843;  dieselbe  Uebers..  5.  .\nfl.,  eb.-u.l»  isso. 
dai3.selbe,  dent«:he  Uebersetzung  von  .luh.  b'r 
Schiller),  2  Bde..  Leipzig  177r>— 78;  daaselbti, 
deutsche  Uebersetcnng  von  Chr.  üarre  md 
August  Derrien.  4  Bde.,  Breslan  1794—98:  die- 
selbe Uebersetznng,  2  u.  3.  Aufl.,  ebenda  17** 
u.  1810;  das.selbe.  dentsehe  Uebersetzung  von 
C.  W.  Asher,  2  Bde,  .<tnttirarf  18fil:  dasselbe, 
deutsche  Uebersetzniiir  von  K  8tüpel,  4  Bdfr, 
Berlin  1878;  dasseib.-.  <lent,N.t»e  Uebenwtxuag 
von  Lüwentbal.  2  Bde.,  ebenda  1882;  da>«elbe. 
italienische  Uebersetznng.  Neapel  Hi'Ound  Tnriu 
1800  (letztere  in  Bdn.  .  d;is'o!be.  d..nis,i.^ 
Uebersetzung  vüu  i  t.  Ürab.ve,  Kde  .  K 
bagen  1779— 8f);  daaselbe.  spanische  I  eb«:rsetznii|f 
von  (Don)  Jose  Alonso  Ortia,  4  Bde.,  Madrid 
1794;  dasselbe,  nunsdie  CebecMtanng  ton  tdem 
Staatsrat)  t.  PoUatkowsky  (Sl  Petersh  n  r<:  i 


Smillisches  System. 

1.  Allgemeines.  2.  Smiths  Lehre.  3.  Weiter- 
hildnng  dmch  Bioardo. 

1.  Allgemeines.  Den  »^rstrn  Vi  fHin^i 
eiutf  vviiklicheu  System»  Ucr  W.ik.^wirt- 
schaftslehre,  nimlich  einer  einlieitii«  Iieo  Aui- 
fa.sjJtmf»  des  ganzen  volk>\viri>ch;ifTli  ii- n 
i'rozübscs,  bildet  (^»uesimys  „Tableau  ttxwio- 
mi<|ue^'  mit  seinen  weiteren  AttsfUliiunfefi. 
Aber  die.ser  Versttdi  t,'inr  von  <>!neni  wi- 
seitigeo  (iesichtspuukt  aiL-,  uiel  k  .uiite  da- 
her nidit  zu.  einem  befriedigenden  Eigeboiä 
fnhren.  Eb  war  Adam  Smith  voriiehaiten. 
diese  Einseitigkeit  zu  fiberwinden,  die  weseot- 
liclieri  Faktoren  der  Volks wirtscliaft  und  ihren 
ZiisainmenhaDg  richtig  zu  erkennen  und  rit 
zeigen,  wie  durch  sie  der  Zwet^k  der  Ver- 
sorgung der  Mitpli.  (L  r  der  Uesellschaft  roit 
den  Mitteln  zur  üefriediguiig  ihrer  Bedüri- 
nine  erreidht  wird.  8.  S.  rUtüH  die 
\Virtsc'luift.->"nlnung,  flie  man  du-  ..i  r.n^vr- 
liche'*  zu  jienoen  pti^i*  aucti  iu  iluvr  bea- 
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tigen  Gestalt  noch  immer  in  ihren  ürund- 
xQgea  zicbtig  dar,  weaa  es  auch  infolge  der 
^twickelimg  der  modernen  Techmlr  mid 

'ler  >:'">tiegeneD  gesellschaftlichen  ^ladit  flor 
Arbeiterklaase  wesentlicher  Ezigäozuogea  und 
Abindetungen  bedarf.  In  den  Etnaäheiten 
seiner  Lehre  hat  Smitli  sein.  n  Vorgängern 
viel  zu  verdanken,  am  meisten  den  Phrsio- 
kniton,  mit  denen  er  wflhiend  seines  Attlmt» 
luüt>  in  Fraiikrcir-h  unhoron  Vorkehr  ge- 
habt hatte.  In  seinen  natiirrecht  liehen  und 
moralpliQoeophiachen  Onindanschannngen 
war  er  stark  dnrch  seinen  Lehrer  llntcheson 
beeintluüt,  der  e>>enfalls  in  der  Arbeit  die 
«^Mielle  des  Reichturas  erkannt  hatte.  Der 
Freihandel  hatte  auch  schon  vor  df  ri  rii\  sio- 
k raten  in  England  und  Holland  Vertretei- 
gefunden, und  David  Hume,  mit  dem  Smith 
eng  befr^Mindct  w.ir.  hatt<^  fli»**  horkommlichmi 
Ansichteu  über  iltis  Geld  berichligl  liud  ilio 
Cnbaltbarkeit  der  merkantilistischen  Lehrc- 
vnn  der  Handelsbilanz  dargetan.  Smith  be- 
iicüt  atter  nicht  nur  das  Verdienst,  die  zer- 
streuten Teile  der  Wirtschaftswissenschaft 
za  einem  in  sich  geschlossenen  Ganzen  zu- 
sammengefaßt zu  haben,  sondern  er  hat  auch 
wichtige  Teile  der  Lehre  selbständig  be- 
gründet und  ausgebaut,  so  die  Theorie  der 
Arbeitsteilung  und  überhaupt  die  der  Steige- 
rung der  Produktivität  der  Arbeit,  die  Th»  orii> 
des  Kapitals  und  dw  Preisbildung,  und 
namentlieh  i«t  er  anch  als  der  Begrflnder 
der  1Iie<irL'ti.->ihtMi  Finanzwissfiisc  liaft  anzu- 
^kennen.  Er  ist  nicht  frei  von  gewissen 
doifmatisclieti  Vonmasetzungen ,  zu  denen 
namentlich  der  Glaube  au  eine  nattlriiche 
Harmouie  der  wirtschaftlichen  Interessen 
der  iSnzelnen  und  der  Gemuntheit  gdiftrt. 
jedoeh  wurzelt  seine  I,ehn?  dureliaiis  in  der 
Erfahnuig  imd  stützt  sich  auf  eiue  reich- 
lidie  Sammlung  von  tatsächlichem  Material. 
Wenn  er  seine  Sätze  meistens  zuerst  ans 
allpemoinen  Erwägungen  ableitet  und  sie 
dann  dun  h  B*-iä[»el6  beatSligt.  so  ist  dies 
ein  formale.-.  \'erfahren,  durch  das  ihre 
Natiu"  al.s  Erfahrungssätze  nicht  geändert 
wild,  das  aljer  gerade  in  der  Volkswirt- 
schaftslehre wohl  berechtigt  ist,  weil  deren 
Stoff  den  Erscheinungen  d^  gewöhnlichen 
Lebens  entnommen  ist  mid  die  tflgliche  Er- 
fahrung schon  zu  gewissen  allgemeinen  An- 
c^liauungeu  führt,  die  daim  durch  die 
Wissen«äiaft  m  prflfen  und  zu  pritoisieren 
sind. 

Ü.  Smith»  Lehre.  Das  große  Werk 
Smiths  über  den  Nationalreichtum  i-t  ni*  lit 
imch  einem  streng  systematischen  Plan  an- 
gelegt.  Manches  Znsammengehörige  ist  in 

ve»->'  !M*-dcDen  Ka{iitcln  zr'r>tretit,  .»s  f-'hlt 
nicht  an  Wiederholungen  und  der  Gang  der 
Diantellnng  wird  mehrhcfa  durch  Einschal- 
tungen und  Dicrressiont-it  iinteilirorhen.  An 
der  Spitze  des  Werks  steht  der  Fundamen- 


talsatz:  Die  jährliche  Arbeit  eines 
Volkes  ist  die  Urquelle,  die  ihm  für  seinen 
jährlichen  Verbrauch  die  für  das  liCbcn 
nötigen  und  angenchini  ti  Dinge  liefert: 
imd  diese  Dinge  sind  immer  entweder  das 
unmittelbare  Produkt  dieser  Arbeit  oder  sie 
sind  von  anderen  Xatienen  mit  diesem  Pro- 
dukt ^;ekauft.  Die  (Quelle  des  Volksreich- 
tonis  18t  also  nach  Smith  nicht  der  Boden, 
wie  die  Physiokraten,  und  nieht  der  an^- 
wärtige  Handel,  wie  die  Merkautilisten  be- 
haupteten, sondern  die  Gesamtheit  der  n(nige 
und  angenehme  Dinire  erzeugenden  AHeif. 
da  diese  Dinge  eben  den  i^eichtuni  aus- 
machen. Je  grOBer  das  Verhältnis  der  Ma-sse 
dpr  Arbeitserzengnisse  zur  Zahl  der  Ver- 
braucher ist,  um  so  höher  ist  der  Woldstand 
des  Volkes.  Es  kommt  also  darauf  an,  den. 
jährlichen  Arl>eitsertra£r  möglichst  zu  steiirern. 
Ein  Mittel  zu  iUcöl'u»  Zweck  ist  die  Stoige- 
runi:  der  Produktivität  der  Arbeit,  d.h. 
die  Vcr^öliening  der  Menge  des  Pro<luktes, 
das.  aiif  die  gleiche  Arbeitsgröße  kommt. 
£ine  solche  Steigerung  wird  nach  Smith 
vor  allem  durch  die  Teilung  der  Arbeit 
erreicht,  durch  die  die  Geschicklichkeit  jcdeh 
Ai'beiters  in  der  ihm  zugewiesenen,  stets 
zu  wiederholenden  Teilarbeit  auf  die  höchste 
Stufe  gebracht  tmd  zugleich  der  Zeitverlust 
vt'rniitMjt'ii  wird,  dt-r  l>ei  dem  Teliergang 
von  einer  Aibeit  zui-  anderen  zu  entstehen 
pflegt  Die  Produktivität  der  Arbeit  wiid 
femer  erhöht  diirdi  die  Anwendimg  von 
Arbeit  sparenden  und  erleichternden  Masclii- 
nen.  Smith  sucht  diesen  Fortschritt  eben- 
falls auf  die  Teilnnir  der  Arbeit  zurüek/ii- 
f ühxen,  was  für  die  ersten  Erfindungen  auch 
wohl  zutrifft.  In  der  neueren  Zeit  hat  die 
Maseliinenteehnik  jtvlorh  ihre  selbständige 
Entwickelung  gefunden  und  ilm?  Pedeuttmg 
als  Hebel  der  Produktivität  der  Arbeit  geht 
jetzt  ohne  Zweifel'  noch  weit  über  die  der 

Ar)Hnt>teilniitj;-  hinaus. 

ltif(>l'_'^e  dei-  Arbeitsteilung  zwischen  den 
Einzehvntschaften  wird  der  Austausch  der 
Produkte  nötig.  Dadurch  erhalten  die  Gutei 
neben  ihrem  Gebrauchswert  auch  einen 
Tauschwert.  Als  Maß  desselben  be- 
zeichnet Smith  die  (^luintität  Arbeit,  die  der 
Besitzer  der  Ware  für  diese  eintauschen 
kann,  und  in  diesem  Sinne  sagt  er,  daß  die 
Arbeit  das  wirkliche  >laH  des  Tauschwerts 
der  (-rüter  sei.  Andfrejx  its  aber  erklärt  er 
auch,  der  wirkliche  Preis  (im  Gegen- 
satz zu  dem  nominellen  Geldpreis) 
jetler  Ware  .sei  die  Arbeit,  die  zu  ilu^er 
Herstellnng  nötig  sei.  Kicardo  hat  später 
hervorgehoben,  daß  dieses  VerhAltnis  bei 
dem  Ausfansch  der  Arb'^it  selbst  gegen  die 
Waren  nicht  bestehe.  Smith  macht  diesen 
Unterschied  nicht  und  deshalb  betrachtet 
er  aii'  h  den  Wei/.en  al'-  ein  tiairirlii-hei>,  in 
allen  Zeiten  gleichbleibendes  Maß  des  Wertes. 
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Drnn  Woizöu  sei  das  Hrtnptlebensmittel  für 
den  Arbeiter,  es  sei  >tets  eine  gleiche 
Webenmenge  zur  Erlangung  fl»^rselben  Quan- 
tität pf wohnlicher  Arbeit  ii'^tiL'  miigi'- 
kehrt  könne  für  die  gleiche  Arbeit  im  Duidi- , 
fidinitt  immer  glciobriel  Wdzen  eiogetau&elit ! 
werden.  Xeu  und  von  unbo?trittenem  Wert ' 
ist  Smiths  Lehre  von  der  Pit;ii*bildung.  Er 
imterscheidet  den  natürliche  IVeis.  wie  er 
sich  normalerweise  aus  den  preisbildenden 
Faktoren  ergibt,  von  dem  dtu-cli  zufällige 
Stönmgon  beeinflußten  und  daher  um  den 
natürlichen  Prei.s  nach  oben  imd  unten 
schwankenden  Marktpreis.  In  der  Hegel 
setzt  sicli  der  natürliclie  Preis  aus  den  Ele- 
menten zusammen:  dem  Arbeitslohn,  dem 
Kapitalgewinn  und  der  Gnmdrente,  die  an- 
derei'seits  auch  die  Bestandteile  des  Ein- 
kommens bildea.  Die  untere  Grenze  des 
Lotroes  wiwl  durch  den  für  den  ünterhalt 
des  ArVieitfi's  und  si'in«'r  K,iinili<'  in,  il'  A  'M>- 
lidi  nötigen  Uateraateil  bestimmt,  bmith 
zitiert  Cantillon.  der  annimmt.  daB  der 
Familionliedarf  v\\\>->  ArlicitL'is  Aav  untersten 
Klasse  mindestens  doppelt  so  groU  sei,  wie 
der  Bedarf  des  OTwadraenen  Arbiters  selbst. 
Er  hemerkt  seinerseit.s,  daR  drr  Arbeiter 
unter  günstigen  Umständen  manchmal  seinen 
Ix)hn  Ixjträchtlich  über  diesen  niedrigsten 
,,mit  der  Meii=;rhli' hkeit  noch  verfiiiliareii" 
Satz  .steigern  könne  und  er  geht  dann  näher 
auf  die  tatsSchliche  Verschiedenheit  der 
I^öhne  und  der  sonstigen  Arbeit.svertn^tungen 
ein.  So  erklärt  er  die  sehr  hohen  Ein- 
nahmen einzelner  Aerzte  und  Rechtsanwälte 
durch  eine  Art  vm  Lotteriespiel:  die  Aus- 
sichten auf  Erfolg  seien  in  den  gelehrten 
Benif8Atftnd«&  umt  ungünstig;  viele  iütauen 
auch  nicht  zu  einem  Vvschoidenen  Ziele, 
alle  müßten  Lange  warten,  bis  ihr  Beruf  sie 
ernähre,  und  nur  wenige  zögen  große  Treffer, 
und  das  seien  in  der  Kefeel  solche,  die  sich 
durch  ungewöhnliches  Tiilent  und  Verdienst 
außzeichneten.  Die  oft  außerordentlich  hohe 
Bezahlung  der  Schaufflüeler»  Uperosftoger 
und  Balle(t8nzer  tmd  TSnzerinnen  erklärt 
Smith  1.  durch  die  Seltenheit  und  Schön- 
heit ihrer  Talente  und  2.  durch  die  Miß- 
acfatvng,  in  der  die  gewerbsmftflige  Atis- 
nutzung  dieser  Taleutt-  stehe.  Er  meint, 
wenn  diese  Mißachtung  abnehme,  so  würden 
die  Vergütungen  für  solche  lieiston^o  ttcb 
vciringeni .  >'\\w  Krwartiing,  die  Bloh  be» 
kaootlich  nicht  erfüllt  hat. 

Unter  dem  Namen  Kapitalgewinn 
faßt  Smith  sowohl  den  Zins  wie  den  Tntnr- 
nehmergewinn  im  engeren  Sinne  zusammen, 
doch  unterlftfit  er  mcnt,  darauf  hinzuweisen, 
daß  in  dem  nt-s,amtgewinn  dfs  Tiitr-i  iiphinors 
auch  ArbeiiAvergOtung  euthaltt  ii  s-'i.  wodurch 
sich  die  s<?heinbare  Verscliitd.Mdi.-it  des 
Kapitali:- Winnes  in  verschiedenen  Tnter- 
nehmiiiigsiirten  erkläiv.    Auch  nimmt  er 


t'iiii?  nach  den  Umständen  verschieden<-  Kisi- 
koprämie  als  Bestandteil  des  Bmttogewißns 
an.  Der  eigentliche  Kapitalgewinn  aber 
iiai  nach  seiner  Ausii  ht  di»-  T-  iid-ü/,  sl.-h 
in  allen  Anlagen  gleichzustellen,  weil  »ich 
das  Kapital  immer  von  den  weniger  be- 
gfinstii^en  Verw.'iidungen  zitfückziehen  und 
sich  den  vorteiliiaJt-'ren  zudrängen  werde. 
Die  allgemeinen  Bew^mgen  des  Kajolal- 
gewinns  seif»n,  wie  die  des  Arl>eitslohiie5. 
dun-h  (Liü  Aufsteigen  oder  den  Niederrang 
des  Nalionalreichtums  bedingt,  aber  in  ver- 
schiedener Weise,  da  die  Zunahme  de« 
Kapitals  die  Löhne  erhöhe,  den  Kapital- 
gewinn aber  vermindere.  Im  großen  und 
ganzen  gehen,  wie  er  glaubt,  die  Bewegunet^ 
des  ganzen  Kapitalgewinns  ungefähr  parket 
mit  denru  rl,>>  Geldzinses,  und  or  ci'''  fi'ir 
diese  letztoreu  Beispiele  nach  den  Bestim- 
mungen Aber  den  eMetxUoben  Zinshxl  toa 
Kndaiid .  Schottlaiia,  Fnuilacadi,  Fj^iiMMi 
und  Ameiika. 

Die  Grundrente  betnchtet  Smitii  als 
riiirn  Bestandteil  des  Preises,  was  schon 
sein  yrcund  Uume  bestritt  und  auch  ntc-ht 
sn  der  Ricardosdien  Theorie  paßt  Glek^ 
wohl  sind  «^cin»-  Ansichten  über  die  Onind- 
rente  im  ganzen  richtig.  Er  definiert  sie 
als  den  für  die  Benutzung  eines  Grond- 
sfd'  ks  l>ezahlten  l'roi-..  und  zw.ir  sei  dieser 
Preiä  im  allgemeini  n  numcr  der  iiG». hafte, 
den  der  Pächter  bei  dem  gegel»enen  Zu- 
stande dl'-  Landes  bezahlen  könne,  und  er 
sei  «lei -h  *lem  Ueberseliuü,  der  sich  nach 
Abzug  der  Ä*ste!lunt.'^^ki>sten  und  des  üb- 
liidien  (lewinne-  des  Pächters«  V'Ui  A<-n\  fGr 
die  Produkte  erhielten  Preise  ergibL  ILäolsg 
.sei  in  dem  Pachtsins  auch  die  VerzinMinf 
d'-'S  zur  VeidiessAning  des  Bodens  aufgc>- 
waudtcu  Kapil^iis  cuthalten,  aber  die  eig^nt 
liehe  Grundrente  bestehe  daneben :  der  (ageci» 
tümer  fordere  eine  solche  auch  für  nicht 
verbessertes  Land  und  sogar  für  solches, 
das  Oberhaupt  keiner  Verbessemng  fähig 
sei.  wie  iOr  das  fetseogestade  in  iichott- 
Lind,  an  dem  der  Kelp  für  die  PMaBdbe> 
}'<  reitun^  gesammelt  wenle.  Die  Grtind- 
i-eute  sei  i^r  Natur  nadi  ein  Mooopobmis 
fOr  die  Bodenbenntswig.  Wenn  der  jncü 
einer  War.^  nur  don  Ersatz  der  eigentlichen 
Herstellungskosten  nebst  dem  oormaleo 
Kapitalgewinn  enthalte,  90  bleibe  keine 
Grundrente  übrig.  Di.'  Grundrente  ß^he 
überhaupt  auf  eine  andere  Art  in  den  Pr«ü 
der  Waren  ein  wie  die  lyJhne  nnd  der 
Kaj  italgowinn :  Der  h>ilio  «ider  ni^nlen^  Bi^ 
trag  der  letzteren  sei  die  Ursache  d« 
hohen  oder  niederen  WarenpreiaeB,  die  hohe 
oder  nicdorr*  Grundrente  daceiren  ist  dif* 
Wirkung  de«  Pn  ises.  Smith  keuul  al>J 
ganz  genau  den  Umstand,  der  andere  ter- 
anlaßt  hat.  die  Gnmdrente  sei  kein  Be- 
st a  n  d  t  e  i  I  des  Preises,  und  wenn  or  diesen 
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Ausilrutk  l>.'ilieliält,  so  weiß  er  recht  wolil, 
dafi  die  Rente  in  demsaiben  Fieiae  der 
glddien,  aber  Ton  versdUedenen  Orando 
stücken  lier.stamimMid»Mi  War«-  >>incn  ße- 
staudteU  von  verschiedener  OröUe  auamacht 
und  dafi  ta»  io  geviMeo  FSUen  ganz  fehlen 
kann.  Bestreitbar  dag<?^ii  ist  s>-in  >  Ansicht, 
daa  die  Höhe  der  Heute  wcseutlich  auch 
von  der  Art  der  anf  dem  Boden  gewonnenen 
Produkte  abhlUige.  AVrnn  diese  Produkte 
zur  Ernährung  von  Menseiien  und  Tiereu 
dienen,  so  g^ubt  er,  daß  durch  ihren  Ver- 
kauf immer  eine  Rente  ffir  den  lirundeicren- 
tOmer  erzielt  wenle:  dagegen  bnichten  die 
RoliBtolTe  für  Klriilunir.  W^mrang,  Möbel  usw. 
je  nacli  <l''ii  riiislan'Ien  ninncinnal  eine 
Keule  ein  uiul  inauchiüai  uiclu.  Diese  An- 
oahrne  ist  als  allgemeine  Theorie  nicht  rich- 
tig. Sehen  wir  von  den  jährlichen  Schwan- 
kungen der  Ernten  bei  allen  Bodenprodukten 
nnd  von  der  vei-schiedenea  BFauchharkeit 
der  Bodenarten  ffir  die  Gewinnung  der  ver- 
schiedenen l'r  wlukfe  ab,  so  wird  sich  der 
Anbau  der  einzelnen  Pflanzenarten  unab- 
hängig von  ihrer  besonderen  Verwendunes- 
art  in  solchem  Verhältnis  ausdehnen  oder 
be&chrilnken,  daü  sich  durchschnittlich  die 
gleiche  Rente  fOr  die  gleiche  JBodenflAche 
von  gleicher  Qualität  ergibt.  Mit  Unrecht 
al«  r  i.-t  Siuitli  wit^tler  vom  Kioardoschen 
Standpunkt  kritisiert  worden,  weil  er 
«kgt  hat.  Ton  den  miteinander  in  Wettl 
werli  stehenden  K  <  i  Ii  1  e  n  i:  i  u  h  o  n  s^i  es 
die  ergiebigste,  die  den  Preis  der  KolUeo 
regele,  wahrend  nach  Ricai-do  dei*  Prets 
durch  die  Produktionsko^(i:;i  dur  am  un- 

ratigsten  stehenden  ürube  bestimmt  wird, 
huidelt  sich  hier  nur  um  einen  Wort- 
streit:  dio  •  ririebigste  Grube  regelt  den 
Preis  aktiv,  ludera  sie  ilui  nach  ihrem  Er- 
messen herabsetzt,  um  möglichst  viele 
srh\vai  h''re  ^litl'ewi-rl'fr  zu  V'-'rdrfmg'en  :  der 
Preit»  aber,  Wi  dem  sie  aclilifiüicii  .«^telien 
bleibt,  wird  ffir  die  unergiebigste  Grube, 
die  die  Konkurrenz  noch  aufrf  ht  erhält, 
nur  die  Produküunskoslen  mit  dem  ge- 
wAboUdien  Kapitalgewinn  repriiseutiercn 
lind  insofern  kann  man  sagen,  daü  sie  — 
aber  in  passi  ver  Wei.««».  —  den  Preis  be- 
stimme. 

Im  zweiten  Buch  behandelt  Smith  die 
Kapilalaasamml  ung,  von  deren  Fort- 
.schreiten  die  weitere  Ausdehnung  der  Pro- 
duktion und  somit  auch  der  Fortschritt  des 
Wohlstandes  der  Bevdlkerung  abhängig  ist. 
Er  imterscheidet  stehendes  und  umbufendes 
Ksfntsl,  dagegen  macht  er  keine  acharfe 
Uateisdieidnng  zwischen  dem  obfektiven 
Kapital  im  Volkswirts' haftlichen  Sinne,  das 
au»  den  technischen  Produktionsmitteln  be- 
sieht, die  selbst  Produkte  sind,  nnd  dem 
privatwirtx  liAftli.  hon  Kapital,  das  alles  /ii 
&werbszwcckeu  verwendete  Vermögen 


umfallt.  Er  liat  liaujit.sichlit  h  das  Kapital 
im  letzteren  äinne  im  Auge,  wenn  er  auch 
die  Bedentnng  der  kflnstlidien  Produktions- 
mittel für  dif  Steigi'iung  der  Produktiv  If.ät 
der  Arbeit  richtig  würdigt.  Am  wichtigsten 
ist  ihm  der  Teil  des  umlaufenden  Kapitals, 
aus  dem  die  Arbeiter  während  der  Pro- 
duktiousperiode  bis  zum  Absatz  der  Ware 
ihren  önteihalt  beziehen.  Durch  Vermdi- 
runc;  dor  Arbeitorbevolkerung  allein  kann 
die  Produktion  nicht  ausgedehnt  werden, 
wenn  nicht  zugleich  eine  entsprechende 
Ansammlung  von  neunm  Kaj  it.il  stattündef. 
Da  das  umlaufende  KapiUil  jierimUsch  immer 
wieder  die  Form  von  Geld  annimmt,  so 
schließt  Smith  hier  ein  Kapitrl  ülier  Gold 
und  Bankwesen  an.  Das  Geld  hat  insofern 
ein*  Aohnlichkeit  mit  dem  stehenden  Kjini- 
tal,  als  es  gewisse  Kosten  für  t;*  in»^  Be- 
schafl'ung  und  Instandlialtung  verursacht 
und  fOr  die  Geaellsehait  keinen  Teil  ihres 
Einkommens,  sondern  nur  ein  Hilfsmittel 
zur  L  uterlialtung  des  Güterumlaufs  darstellt. 
Der  Wert  des  Geldes  gegenüber  dem  der  Waren 
hängt  nach  Smith  von  dem  Verhältnis  der 
t,|uantität  der  Arl)eit  ab,  die  zur  Beschaffung 
einer  gewissen  neuen  Geldzufuhr  erforder- 
lich ist.  zu  der  Quantität  Arbeit,  die  für  die 
Erlangung  einer  gewissen  (^luantität  einer 
anderen  ^^'a^''  aufzuw-udiMi  i>t  -  ein 
gänzlich  unhaltbarer  Satz.  In  der  Ausgabe 
Ivon  Noten  doich  private  Bankiers  und 
Bauken  sieht  er  k<:inerIoi  Gefalir  und  be- 
fürwortet volle  Freiheit  in  dieser  Beziehung, 
nur  mit  der  Beschränkung,  daD  die  Banken 
k''in.'  Noten  unterhalb  eines  iM  stimmten 
Betrags  ausgeben  düiien  und  daü  sie  un- 
bedingt ZOT  sofortigen  ESolOsung  deraelhen 
irr^^'f!)  Itar  vorpfliclitr-t  sfin  soHon. 

Da*  dritte  Buch  beschäftigt  sich  mit 
den  Mitteln  und  Metho^Ien.  die  die  V(Uker 
angewandt  haben,  um  dir  >fas5'?  ihier  Pro- 
dukte möglichst  zu  vemiehn  n.  al>i'  mit  der 
Wirtßchaftsi>olitik,  die  er  an  der  Hand  d<  r 
Wirtschaftsgeschichte  kritisch  iHspricht. 
Die  Kritik  wird  dann  zur  Hauptsache  in 
dem  vierten  Buch,  in  dem  das  .Merkantil- 
system und  die  von  Smith  als  das  Agri- 
kultursystem bezeichnete  ph\>.i<  jkmtischc 
Lehre  behandelt  werden,  l'eber  die  letztere 
äul3ert  sich  Smith  sehr  milde,  indem  er 
sagt,  sie  sei  trotz  ihrer  l'n Vollkommenheiten 
vielleicht  diejenige,  die  bisher  der  Walu"- 
heit  am  nächsten  gekommen  seL  Desto 
schärfer  Ist  seine  Kritik  des  Merkaotil- 
systems,  mit  der  er  zugleich  eine  Darstellung 
der  damals  bestehenden  handel8politü>chen 
Einrichtungen  verbindet.  Er  ist  prinzipiell 
eilt»  hitKlener  Freihändler  tind  >t.:llt  den 
Satz  auf,  daß  daduruh,  dali  jeder  auf  dem 
Boden  der  Rechtsordnung  den  grOBten  eigenen 
Gewinn  -i-tn ■!.<■.  znprli-i'  h  auoli  der  grüßte 
Vorteil  für  die  Gesamtheit  erreicht  wertle. 
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FQr  die  Praxtfi  macht  er  jedoch  manche 

Ziigeständnisse.  So  erklärt  er  Belastiiug 
eines  ausländischen  Indnstrifzweiges  zur 
Fönlening  des  enteprecheudeu  inJändischen 
fOr  zulässig^  iveon  dieser  für  die  Landes- 
v  e  r  t  A  i  rl  i  iT  1 1  II  tr  11  öf  i >j;  sei ,  und  d omnach 
beurteilt  er  die  engiischea  Navigationsakte 
gflnstig.  Auch  findet  er  Einfuhrzölle  ge- 
li'cJitfr'rtigt,  die  zum  Ausgleich  oiner  inneren 
Steuer  dieneu.  Auch  Vergeltungszölle 
ktonen  zweckmäßig  sein,  wenn  n&mlich 
Aussicht  vorhanden  ist,  daB  dadurch  die 
Vemiindornncr  rvder  Anni*  ]iiing  auslflndiseher 
Zölle  erwirkt  werden  könne.  Mit  der  Auf- 
hebung bestehender  ZOUe  dürfe  nur  lang- 
sam und  vorsichtig  vo^^gangen  wonlen, 
weon  jcewibse  Industriezweige  sich  unter 
ihrem  Schutz  bedeutend  ausgedehnt  hfttten 
und  eine  große  Zatd  von  Art»  itcni  beschäf- 
ti^i.  n.  Er  liält  es  überhaupt  für  eine  Utopie, 
zu  glauben,  daß  England  sein  Hochschutz- 
zoU.'^ysteui  jemals  aufheben  werde. 

Das  fünft''  Buch  iMulli<-li  «'nthält  <'in''n 
GrundrÜi  der  Fiaanzwiilsdiaft.  Zueilst  w  iiii 
die  Bmditigung  und  Zweckmäßigkeit  der 
verschiedemii  Zwcip:»  dor  Staatsaus- 
gabeu  besj^rocheu,  dauo  das  Staatsoio- 
kommen  m  seinem  Verhftttnis  zum  Volks- 
einkommen  und  in  seinen  einzelnen  Zweigen, 
und  schließlich  das  Staatsschulden- 
wesen. Berühmt  sind  seine  xier  Grund- 
sätze für  die  Besteuerung:  sie  s<j11  sich 
na<  h  ilt'i  T.?:^if5tungsfähigkeit,  alm  nach  dem 
Einkommen  der  Steuerptlichtigeo  richten, 
die  Steuer  soll  ferner  fest  bmtimmt  und 
nicht  willkürlich  sein,  sie  soll  inbezug  auf 
Zeit  m'\d  Vorfaliren  auf  die  möglidist  be- 
queme Alt  für  den  Pflichtigen  erhoben 
werden  und  sie  soll  so  angetefl;!  sein,  daß 
ilno  Krh»'bMn£r  TTirt!>licb8t  gerinßT"  Knslcn 
verursaciit  und  das  eingenommene  Geld 
möglichst  rasch  in  den  Verkehr  zurflck- 
fließt. 

3.  Weiterbildung  durch  Ricardo.  Das 
Smitheche  System  hat  seine  prBziaeete  und 

zugleich  abstrakteste  Formulierung  durch  Ri- 
i«udo  erhalt»^n,  der  e«?  znc^leich  in  einigen 
Punkten  zu  verbessern  suchte.  Die  nächste 
Generation  der  englischen  S*  hriit>teller  hat 
dann  eigf^ntlifh  nur  noch  Hicardu  kommen- 
tiert, mit  dessen  „Priociples  of  politicali 
eoouomy"  man  damäs  die  Volkswirtschafts- 1 
lehre  als  im  wesentliclien  vollendet  ansah. 
Riciirdo  erklärt  mit  Beseitigung  der  bei 
Smith  sidi  findenden  Undeutlichkeit  den 
Wert  der  Güter  für  proportional  der  in  ihnen 
enthallcnen  Arbeit.  Er  wi-ilJ  wohl,  dal?  dies 
bei  Gütern,  bei  deren  Pix>*iuktion  Kapital 
und  Arbeit  in  verschiedenem  VerhÄllnis  be- 
teilitrt  sind  oder  denn  ProduktinnsduiitM- 
verschieden  ist,  nicht  genau  zutriHt,  aber 
er  gUubt,  dafi  die  dadurch  eDtstehenden 
VenschiedenheiteD  ao  klein  seien,  dafi  man 


bei  allgemeinen  Betrachtungen  davon  th- 

sehen  künne.  In  der  Mire  vom  Lohne  beht 
er  schärfer  als  Smith  her\'or,  daß  der  natüj  - 
liehe  Lohn  durch  den  notwendigen  Unt-ix- 
haltsbedarf  des  Arbeiturs  und  seiner  Fnoiiiie 
nach  dem  land.  sül  li.  li.-n  Maßsta^te,  alsf>  un- 
abhängig von  der  yuaniitat  der  in  deu  Lohn- 
gOtem  enthaltenen  AHieit  bestimmt  wede, 
und  t'r  zt^iirt.  wie  sich  der  wirkliche  Lohn 
infolge  der  Vermehrung  oder  VeniiindeniUi: 
der  Arbeiterbevölkerung  um  dio^^ü 
drittel  wert  bewegt.  Er  gibt  jedoch  zu,  «iJi 
der  Marktprois  d-T  Arh<>it  >i<  !i  titthtrstirnrnt'^ 
Zeit  über  »lein  ualürUcheu  SiauU  erbait»^i3 
könne,  wenn  nämlich  das  Kapital  fortwihreod 
in  lli.icli  stiirkcn'in  VtfrhriJtnisM^  wachse  alf. 

das  Arbeitsangebot.  Für  die  Gruudn^tUeu- 
lehre  stellt  er  im  Ansdilufi  an  MaUitaa 

^^^3st  und  Anderson  das  S<^hema  des  all- 
inähliehon  Fortsdiritts  vom  besten  Land«?  vi 
immer  .schlechteren  BodenUassen  auf,  wo- 
bei die  schlechteste  immer  nur  den  gewöho« 
li«*hen  Kajiitalyfwinn,  die  Vf-^ser^n  abt-r  .it»P»i'»r- 
deui  auch  steigende  Grundrente  abwerfea. 
In  WirkUdikeit  sind  die  bmeliMiden  Gnod- 
renten  vnti  der  historischen  Reihenfolp-  i^: 
Besiedduog  der  Gmodstücke  unabhängig 
und  Smith  hat,  wie  oben  gezeigt,  ^Achlttrh 
die  Verhältnisse  der  Gnindn'ate  im  canx^ti 
richtig  erkannt.    In  der  GeMlehre  vortritt 
Ricardo  eine  einfache,  aber  wenig  befrie- 
digende   Quantitätstheorie.     Daher  k^ 
nach  >einer  Ansicht  auch  Pa[jiei>?.l  i  seinen 
vollen  Wert  behaupten,  weuu  es  nicht  iq 
zu  großer  Menge  ausgegeben  witd.  Ix3b^ 
trefl*  der  Banknoten  schlägt  er  vor,  «laß  ßi»- 
gegen  Barrengold  zu  einem  bestimmten 
Preise  einlöslich  gemacht  werden  s<jlk'fl  und 
andetm-seits  auch  die  Bank  Tenifliditet  asia 
soll,  jede  Quantität  Barrengold  zu  doera 
etwas  niedrigeren  Preise  ge^nü  Noteu  mmr 
kaufen.  In  der  Handels^tik  spricht  mk 
Ricaido  für  die  abstrakte  Freihandelsliworir 
au^  ohne  die  Smithscheo  Einschtänku^ett. 
Bemerkenswert  ist  namentlich  seine  Leib» 
von  dem  internationalen  Austausch  der  in 
jedem  Lande  unter  den  relativ  güostigstea 
liedingungen  herstellbaren  Güter.   Im  all- 
gemeinen erhält  das  S.  S.  in  der  ihm  toi 
Ricardo  ^ef^elM-nen  Fju>-.uni::  dnivh  'iit>  .*!>- 
ätrakte  Methode  eine  bestechende  EinMi- 
heit  und  Klarheit^  aber  andei«nettB  istmdlk 
zu  verkennen,  daß  die  Erscheinungen  der 
Wirklichkeit  von  dem  abstrakten  Scbem» 
oft  beträchtlich  abweichen.   Erst  die  neftierö 
historisch  -  realistische  Richtung  der  Volks- 
\virtsehaftslchre  luit  sie)i  mit  ErfoiL'  bemüht 
die  Theorie  mit  der  wirklichen  Erhüaruag 
in  Uebereinstinmung  zu  Inii^ieii. 

Literatur:  ItOttei^,  Die  €irmtdkAn  ^  im 

.1.  Smith  hn/rllnffrt*^  Volk»utrtM'Juffijiikr% 
■2.  Avfi.,  1S71  (O^^ynerJ.  —  A.  (hukmt  Jt 
SmUh  in  4fr  KujtnrfeteUfkk,  m4»  —  ffi^ 
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tribr,     1.  Smilfi  Imh,    h'unt,  IS/i.  —  t". 

IiunHa-tUemeyfi,  A.  y>iiilh  und  die  B'ileu- 
fung  tfinft  W.  <>.  .Y.  für  dir  mndemf  Xatii>nat- 
ükonomie,  1870.  —  SSm^m»,  A.  Hmith  und  der 
EifftnnnU,  IS99.  —  Htubwh,  JHe  phüoH'pfti- 
«düni  UnmMagm  der  ton  t\  Qmttnttjf  Mind  Ä. 

he^rSmteUm  pot.  fkhnnomie,  1890.  —  Her» 
firlhe.  f'iif'  rsiifKti Ulf  u  'ih-  r  I.  Smilh  und  die 
EnUtuktinitij  dar  p»M.  1 k<jit'^mie,  ISi'l.  — 
Feitbogen,  Smith  und  Tnrgot,  IS9S.  —  John 
ttae,  Lif«  qf'  A.  :imüh,  1S9S  (Hauptwerk).  — 
Imer,  Art,  „A.  Sinftk*'  i.  H.  d.  St.,  ».  A*^., 
Bd.  VI,  .V.  :4^/i/.  —  K.  Jenttieh,  A.  SmUh, 
J9tU.  —  LiJ'scMU,  .1.  Smitlu  Sielhude  etc.  l'JW:. 


Soelbeery  (Oeorg)  Adolf, 

g*b.  am  XI.  IHU  zn  n.iiiil.urc.  IH^!  Sokretür 
kuid  KonsaieDt  der  Hamburj^r  Kamiuerdeputation 
sp&teren  HandeUkammcri,  1873  Geh.  R«g.-Uat 
ondUoDorarprofeasor au  derUtüversitätCiöttingeo, , 
gttiL  daselbst  am  '^S  /X.  1^.  i 
Als  Statistiker  der  Warenpreise,  aus  deren 
■Schwanknns'en  das  Steigen  oder  das  Sinken  der 
Kanfkr-ift  ilo  'leides  zn  berechnen,  erste  An- 
tunttit  für  DeuiBchland  (vgl.  n.  a.  seine  Dnrch- 
^bnitUtzifTem  der  Hamburger  Warenpreise  seit 
18Ö1),  auf  welclMiD  Oebiete  mm  nur  englische 
Statittiker  S»v«ii»edk  |rl«fe1]|^«t«ttt  werden  kann, 
'ler  für  Kurland  di«-  in>lt  x  tiniiiJM»r<i  'W.ireujireise) 
LtcrtUinet,  welche  »eit  iöTU  nu  Luuduuer  „Eco- 
nomi-M"  publiziert  «erden.  Rithngster  Vor- 
kini^fiir  (seit  IKiCii  für  die  neue  Wftbruogs- 
politik  des  Deutlichen  Reiche«,  die  18^  dnfch 
Einruhrung  der  Guldwährtisg  Aber  den  Bime- 
talliKUin»  triniupbierte. 

\''>\\  meinen  zahlreichen  hierher  >:fli..rimMi 
Schriften  seien  genannt:  l>enki)chrift  Uber  liaui- 
ImrgK  Utlnzverhältnisse,  Hanburg  1S46.  —  Bei- 
trige  und  Materialien  aar  Bearteilnng  Toti 
0«W-  und  Bankfrageo  n»w..  Hambnrg  Ißöü.  — 
r>f-nk-.<  lirift .  betreffenfl  die  Einfiihrnng  der 
iToltlwahnuiK  >»  I'eutHclilaud  usw..  Ilauiburg 
)8.^<>.  ~  Produktiitn  der  Edelmetalle  während 
der  Jahre  1W9— (iH  ( Vierteljahrechrif t  t.  Volkn- 
wirtschttft  1.  Berlin  lHß5.  —  Beioerknngen  Ober 
die  Uandehbilanz  Deutschland.«  (.\nna!pn  dp» 
l»eutM:hen  Reich«  .  München  1H7;(.  -  Edt  liii- luli- 
pruduktion  und  W-rtv.tlialtni-.  /.^vm  bfii  Gold 
und  Silber  seit  der  Entdeckung  Amerikas  bis 
aur  Ofgenwart,  <jotbn  1878.  (A.  u  d.  T. :  „Er- 
aibuangabefte  au  Peteruaaiia  MitteUangen, 
Hell  57.)  —  Llterataniacbweia  Ober  GelA*  and 
MBDZwe<ien,  jmi)>esondere  über  den  Wihranga- 
atreit  1871— 18ül,  Berlin  1802. 

lAppeti^ 


HoUtehaft,  SoUdarbürgselMfl. 

roti»r  ^olidarwhor  JlaftiuiC'  nnd  Bürgschaft 
versteht  dkhi  dn  -cniirH  ILittuu.;  der  Mitglieder 
►■iiKr  ' n -cHm  liatt  <  di  r  Oem^ssenschaft.  bei  der 
jtfiler  Einzelne  für  alle  körperHchaftlicheu  Ver- 
pflicbtnngea  ia  der  eHUzen  Höhe  derselben.  A\f>i> 
aicbt  Uoft  prorataii«ch  haftet.  Ia  der  Volks- 
wirtaeliaft  naden  wir  diese  Haftung  an  vielen 
Stellrii,  /  B  in  iii;iiir]|,ii  Läudern  bei  der 
Arbeiierversicherung,  bei  Kaiiaeaeiaricbtuiigen 


u.  dgl. ;  auch  liei  Notenbanken,  s.  oben  im 
Art.  \,Niit«n-  und  Zettelbank*"  S.  5ti0.  Insbe- 
sondert'  alier  i>t  diese  Art  der  Haftuiii.'  von  Be- 
dentnni:  und  praktischem  Intere.sse  bei  den  Er* 
'  werl)s-  und  Wirtsohaftugenossenschaften  (vgl. 
dieeeu  Art  oben  Bd.  I  S.  788 fg.  i  und  hat  so 
fOr  ans  eine  engere  Bedeutung  ange- 
nommeu.  Nach  dicM-ni  Prinzip  richtete  Schulze- 
Delitzsch  seine  KDhiitoAgeuoäsensehafteu  ein,  und 
als  er  die  VorzUge  dieser  Haftung  einsah,  später 
aocb  deo  von  ihn  ins  Leben  gemfeneu  Vor- 
fohnfiTereia ;  aad  in  der  Tat  aat  die  tinbe- 
schrflnkte  Solidarliaftnnq'  die  we«rntlirlie  Be- 
dfimaiij.  diili  sie  diu  (irniidlage  für  d<n  Kredit 
der  :^e\v  t'rhlicheu  Geiuii.sen-rhaften  hiMet  und 
so  die  Gründung  von  Erwerbs-  und  Wirtachafta- 
geuossenschaften.  wenn  auch  nicht  erst  ermSg- 
jUcbt,  so  doch  weaentiicb  erleiclitert.  Ala  tim 
j  viele  der  gewerblichen  OenoMKttiebRften  Ver- 
mtigeti  i;i'.>iuniinelt  hatten,  erschien  unbcdtnk- 
!  lieh,  ja  üugar  wünschenswert,  daU  da.s  Gesetz 
'  von  1881)  auch  die  beschränkte  Haftpflicht  zn- 
,  ließ  (8.  den  oben  genannten  Art.  S.  "iHH  und  d. 
Art  .Q^elifldwflen  mit  beachr.  Haftung*  oben 
'  Bd.  I  S.  960).  A»  jSum 


SoBitagurbeiL 

1  .Geschichtliches.  2.  .Stand  der  Gesetzgebung. 

1.  CiieaclüclitUches.  Die  Sitte,  die  EintOnte* 

keit  in  der  regelmSßigen  Tätigkeit  dea  Berun 

Iifrii'di>^oli  iliin'li  Fe-t-  und  Tiulietiice  zu  unter- 
brechen und  damit  einen  .^iininu  l[iiitikt  für  die 
Kräfteernenerung,  die  Pflege  de^  i-  ,itiiiiienlebens, 
der  Oeaeliigkeit  und  der  gotleadienatliebea 
Feier  au  gewinnen,  ist  uralt.  Solebe  in  kuraeu 
ZwiscJienrÄuinen  regeluiäL'iLr  wieilerkehrendeu 
ikUiietaije  halten  schon  <lie  Juden  vor  der 
nius.aischen  Geset/^^elnuit:  l'ie  .m deren  Völker 
des  Altertums  kannten  diese  Kiurichtuug  zwar 
nicht,  halten  aber  an  Kt-teu  aller  Art  keinen 
Mangel.  Erst  die  cbriatUehe  Lehre  verschaffte 
der  all  Wik:  hent  liehen  Feier  weiteren  Eingang, 
indem  sie  sich  in  ihren  Geboten  an  das  jtldische 
Zeremonialgesetz  mit  ent^precheudeu  Modi- 
fikationen iinschloL.  .Mit  der  Gründung  selb- 
ütündiger  cbriaUicbt>r  Jürcbeagenieinden  gewann 
die  Oewobnbeit,  den  ersten  WochentiH^,  den 
sog.  Herrenlag,  d.  h.  den  Tag  Thristi.  mit 
besonderer  Feier,  dem  Gottesdienst  und  frohen 

Fi'^te'Il    i^eMiiluiet,    besonders    zu    heu-^idien.  ili'' 

Oberhand.  Der  Name  Sonntag,  der  aul  die 
frobe  Festtäglichkeit  hindeutet,  bürgerte  sich 
erst  später  ein.  Der  eigentiiciie  Zweck  dar 
Sabbat-  und  Sonntagsfeier  war  ein  kireblicher. 

Er  blieb  fUr  die  kin  Iili.  lien  Feiern  reserviert. 
Die  ungestörte  EriuUuu^  dt-r  guttesdienstlichen 
Pflichten,  frei  von  Aergernis  und  geräuschvollen 
Stämngeo,  bedingte  eine  gewi&ae  Arbeitsruhe, 
ohne  oaB  dieselt^  ansdriicklicb  geboten  war. 
.\us  Grilndpn  der  Rflcksiditnahnie  für  die  kirch- 
lichen iv-diirluisöt!,  au  die  sich  vielfach  die 
biiri:'Tli<  lien  Festlichkeiten  ausi  (li.i-äen,  wenn 
sie  uichi  direkt  kirohlicUeu  Ursprun»  waren, 
erblickte  man  in  der  Oowidwung,  «ue  Arbeit 
teilweise  oiler  ganz  mben  au  laaKO,  ein  Gebot 
der  wohlanständigen  Sitte.  Das  BOZia)e  Moment, 
dal.  die  Mens.  liLu  eine  Gelegenheit  haben  mnCten. 
»ich  von  dem  mecbauischen  Einerlei  des  werk- 
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tägigen  Lebens  frei  zu  inacheu.  die  iu  der 
Tretmühle  der  Arbeit  erschöpften  Kräfte  tu 
«meuem.  in  harmloser  Fremle  ninl  froher  Ge- 
selligkeit eine  (jaelle  der  iutellt-ktueUeu  und 
gemfitlichen  Erholung  zu  finden,  trat  bis  in  die 
nemte  Zeit  hinter  dem  kirchlichen  Poetolnt  stark 
svrOck.  Dies  war  auch  der  Fal).  als  dne  milde 
Praxis  der  Sonntaggordiinnf!:  einer  schSrfercn 
(lesetzgebang.  die  im  lutere-i^e  der  kiichlitheu 
Propaganda  nnil  der  Kirchenznelit  inaugariert 
wurde,  weichen  mußte.  Der  sozialpolitische 
InstiliKt  umg  hierbei  mitgesprochen  haben,  auH- 
schlaggebcnd  war  er  jedenfalls  nicht.  Auch  in 
den  Zeiten,  wo  man  zugunsten  der  Sonntags- 
lieiliguiiü:  streui^ere  IJeirleinent-  erlieli,  ilhcrlieL; 
man  das  Wesentliche  der  Siite.  die  sieh  hei 
den  einselnen  Völkern  recht  verschieden  ent- 
wickelte. Die  kirchlichen  Gewohnheiten  blieben 
ntir  so  laage  ftr  die  Zakl  und  Ansdebnnng  der 
Festtagsmhetnge  maügebend.  als  sie  sich  im 
Einklang  mit  der  kirchlicbeu  Gesinnung  nud 
Gesittung  befanden.  Bei  glcicbzeitier  b\er 
Arheit?ruhe  vermehrte  sich  zeitweilig  die  Zahl 
•der  kirchlichen  Festtage  ins  L'ngemess«ne, 
wjihreii'i  niiigekehrt  in  anderen  Ländern  ver- 
hältuisinäUiy  \seni^  Ruhetage  mit  fast  voll- 
ständiger Arbeitsruhe  bis  zum  Evtiem  der 
poritanischen  Sonnta^sfeier.  bei  weicher  auch 
alle  noch  so  harmlosen  Volksrerguligungen 
nihtttif  beobachtet  wurden.  Man  xann  des- 
wegen nnr  tob  der  qaalitatltren,  nicht  aber  von 
der  quantitativen  S'onn-  und  Festt.Tjr^fnipr  sagen, 
dali  sie  einen  rieiiti;,'eii  MaUstnh  tiir  die  kirch- 
liche (iesininini,'  der  \  n|ker  und  ."^tiuiteii  atitjebe. 
Und  aach  diese  Kegel  triftt  nur  insofern  zu, 
als  es  sieb  um  Sonntagsordnnngen  im  Sinne 
der  kirchlichen  Sonntag-iheiligiing  bandelt.  Sobald 
aber  sozial (toKtische  Gesit-htspunkte  mabK-ebcud 
geworden  sind,  also  Rücksichten  auf  den  Arlieits- 
ruhescbutz  der  arbeitenden  Klasseu,  versagt  die 
Richtigkeit  der  allgemeinen  Regel  ganz.  Viel- 
fach wird  zwar  der  kirchliche  äesichtspunkt. ! 
der  die  Sonntanmbe  als  Erfdllnne  dnes 
mimitt  !1  u-  göttlichen  Gebot»  darstellt,  mit 
dem  luiuiitiien  und  »ozialon  Postniat  der  Ein- 
schränkung der  .^rlteitÄ/eit  kombiniert  Ks  i^t 
aber  auch  denkbar,  daü  letzterer  Gesichtspunkt 
vollsiiiiidig  die  Ueberhaud  gewinnt.  Unkirch- 
liche  Ydlxer  nnd  Staateti  kdnnen  eine  um- 
fassende ««ialcGe»etz;,a'ljungmltent«prechenden 
Sitten  der  ?onntiii^<4ruhe  haben,  wfllirend  bei 
audercu  »treugkirchlichen  eine  wirkliche  >'!^onn- 
tagaruhe.  trotz  Herrschaft  des  Kirchenregiments, 
sioi  nicht  hat  einbOri^m  kOnnen.  Eine  übcr- 
arroOe  Ansahl  tob  kirchlicben  Festtagen  hat 
hier  meist  auf  die  Gewohnheiten  der  Arbeits- 
ruhe verflachend  gewirkt.  Ein  solches  Ucber- 
mali  zeitii^t  jedef-mal  nicht  nur  eine  volkswirt- 
schaftliche, sondern  auch  eine  soziale  Rück- 
•tladtgkeit.  Die  Befornbewegungen  zucrunsten 
einer  angemessenen  !<onntagsheiligung,  wie  sie 
die  dent.sehen  Landesregieningen  nach  dem 
ÄJjähritren  Krieire  utii-trt  I  t' n  .  lH'W(  :,'ten  sich 
verstäudigermaßeij  zwischen  den  beiden  Ex- 
tremen, der  Ueberzahl  au  Festtagen  und  Lust- 
barkeiten nnd  dem  übertriebenen  Sabbatrigo- 
risrnns. 

Was  aber  dem  deitt^'-heTi  Prnte«itantisiniis 
nicht  gelang,  fand  m  i:n;.^lautl  lutt  der  Zeil 
allgemeine  .\uerkentiui;i;  Freilieh  ohne  daU 
man  das  avieite  E.\trem  dank  des  eogiiscben 


und  scbottisoheu  Presbyi^rianiiimiu  vermied. 
Die  puritanische  Sonntagsfeier  in  Großbritannit'n 
ist  seitdem  siirieliwürtlu  h  L'ewnrden  in'O  im 
15.  Jahrb.  uahiu  man  dit^  Kegciuux  ^uuntl^ 
lieber  Messen  und  Märkte  durch  Ge.<ietz  Tmr. 
Die  durch  KirchenordanngBn  beeinfluÜiMi  äium 
erhielten  mehr  nnd  mehr  eine  scharf  mB^WMte 
eesetzliche  Grundlage,  iu  deren  Mittelpunkt 
das  (iesetz  von  1676  Stand.  Dasselbe  not^r- 
üAiXtr  die  weltliche  Berufsarbeit  an  ^ooata«ea 
ganz,  mit  Aasnalune  Ton  Werken  der  Sut  mmd 
der  Liebe.  Gewisse  Yergotlg^geB  nnd  Spott*- 
übungen  blieben  untersagt,  und  besonder»  in 
Schottland,  aber  auch  in  Irland  und  Wale» 
\vurden  mit  der  Zeit  bv^under-  >fr«iii.'e  Re^l«- 
itiuut»  dem  Betrieb  von  Gasthöfen  nnd  Wirtär 
bänsem  gegenüber  crlaMCO.  In  allen  iumtm 
Malinahmen  überwies,  wenn  mii  voa  4cm 
Fabrik-  nnd  Werhsttttengesets  ron  1878  ab- 
!%ieht,  das  religiöse  Moment  über  dem  sozial- 
politischen. Der  britischen  Sonntagsfeter  ist 
diejenige  in  den  Vereinigten  Siaateti  nach- 
gebildet und  hat,  nnterstät«t  durch  die  ne«- 
zeitlichen  Tcmperenzb^strebnagen.  warn  Teü 
ganz  übertriebene  Formen  angenommen.  JHh^kt 
englisch-amerikanische  Sonnta?  mit  seinen  Ver- 
boten selbst  der  iiarinl^isp-teu  W rL,'iiUL:un:jr  8 
und  seiner  tödlichen  Langweile  hat  lange  Zeit 
allen  ähnlichen  Bewegungen  auf  dem  Koatuwate 
als  Schreekg<8|ienit  hindernd  im  W«ge  f«- 
stnnden.  Es  hat  awar  «fort  mekt  an  rttBrigca 
und  nnrhhriltigcn  Agitationen  zugunsten  etnear 
besseren  und  wflrdi^reu  Sonntagsfeier  gvfeblt. 
."^oiaiitre  sie  tiber  einseitig  von  kirT:]iIicheB 
Kreisen  ausgingen,  versprachen  sie  wmaiig  Er- 
folg. In  den  oUer  Janen  wurden  mmtr  in 
I>eut.-<chland  neue  SonntagsrerordnaDgT'n  er^ 
lassen,  oder  aber  die  alten,  uucb  zn  Recht 
stehenden,  aber  außer  Gebratuh  irek  n  !uri:-L 
wurden  neu  eingeschärft.  Bald  geriet  ab«t  die 
Bewegong  wieder  ins  Stocken. 

S.  Stanil  und  Gmetz^biuii;.  Erst 

als  der  sozi-ilf  Gesic  htspunkt  mehr  und 
inohr  Aüerkeuuuug  fand  uod  die  talnftch- 
lichen  Verhältnisse  der  flberm&liigvD  Arbeit»- 
datier  in  iii'lustrie'lli'n  StaTt'/ti  eine  gvs^tt- 
lichc  Ketorm  gebiet eiiixh  iurdertou,  trat 
man  auch  in  einer  Bcihe  vqu  fur»{iaiachen 
Staat'^n  ,in  pinf^  7wei:kiii.~iniiro  [y'^imc  df*T 
Frage  eu«irgib<.ii  heran.  1&(>1  uujde  in 
Genf  die  .,Soci<M.'-  pour  l  oViservatioo  du 
dimanche"  ppffnindet.  Dnnk  ihrer  rühriijeü 
Prüi>aganda  kam  zueiist  das  schwel «?ri»chö 
Biindesgcsetz  von  1877  zustande,  das  die 
Arbeit  an  Sonntageu  uiit  gewi.sf<»n,  in  der 
Natur  der  Sache  lie^*nden,  AuMiJÜunen 
untersagte.  Da  die  Schweiz  das  ITerfoot 
der  Nachtarbeit  kennt,  scliaflt  si^»  vlnty 
sechsnnddreißigstQndige  Kulie.  Die  analeren 
l^äüder  mitS.-v.'rlx'ten,  Kngland.  <  »e»t.»rrpicii- 
üugum,  Schvedeu,  Spanien,  Belgkn,  UoiLuMl, 
Rnihnd  und  DeatBciilud,  kennen  nur  den 
vinniiiflzwanzigstfindigen  Kuhetag,  Dlae> 
mark  und  ^forwegen  dagegen  deo  <lr^L£tc> 
stündigen.  Der  Stand  der  Geeetz^bung 
in  de'ii  Hin7AM!iPii  Indern  ist  folgendtn- 
Urolibritaiinicu  (Factuiy  and  Workahoii  Act 
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1901)  Tertiietot  die  8.  fttr  geschlltete  Per^l 

seinen  (jugendliche  Arbeiter  iint.r  inJahreri; 
uod  Frauen)  gaoz,  doch  iorgt  die  dortige 
^oontagsheiiigung  fftr  eine  hinreichende  ge- ' 
Arerbliclie  Sonntagsruhe.  England  kennt  j 
dea  sooDt%Uchea  Ladenschluß.  Aber  dai 
■die  angedrohten  Üeheitretnngsstnifen  ^hrl 
geringe  -iiid ,  werden  in  vielen  Groß- ' 
•itiUlten  zalilreiche  Geschäfte  offen  gehalten. 
In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
irit  fast  ulterall  p'uh'  «Ut  enulischen  Rich- 
tung entsprechende  tfCi^tzgebuug  oder  Ge- 
wohnheit in  Kraft  Oesterreich  (G.  v.  IG.  VI. 
I9<i.5)  läfit  an  Sonntagen  alle  gewerbliche 
Arbeit  ruhen.  DieSonutagt^ruhchat  sjätesteus 
«im  6  Uhr  mormns  xu  oeginnen  und  min- 
destens 24  Stunden  7ti  d-xiiprn  Ausnahmen 
.sind  gestattet,  etwa  im  l miange  der  deut- 
schen gesetzlichen  Bestimmungen.  Dem 
Handelsgewerlie  ist  statt  der  fröheren  sechs- 
>tflndigen  eine  Werstfmdige  Arbeitszeit  er- 
laubt, für  Bureau-  tmd  Kontorarbeit  aber 
nur  zwei  Vormittagsstunden ;  außerdem  muß 
hier  je<ler  zweite  Sonntag  frei  sein.  Die 
politischen  I^andeslifhunlHn  lialK>n  aber  das 
Kficht,  fOr  das  HaadelegewerLe  vCUlige 
Sonntagiinihe  so  dekretieren.  Schweden 
"kennt  seit  1881  die  volle  tcewerblii  he  Srmn- 
tagsruhe.  Spnuieo  hftt  ein  neues  Q.  v.  1904, 
wonach  die  kSrperlidie  Arheit  f Ar  fremde 
Rechnung  nur  in  Ausnahm ef.lllen  gestattet 
ist  Kein  Arbeiter  darf  aber  zwei  Sonntage 
iitnterrinander  voll  hesehlftigl  sein.  Be- 
•  lingungslose  Sonntagsruhe  besteht  für  Frauen 
und  Kinder.  In  Belgien  ist  das  Gettot  eines 
wöchentlichen  Ruhetags  ehenCrils  fflr  Kinder 
und  jntrendlicihe  Persf^nen.  Aueh  in  Holland 
ist  tür  die  liesonders  schulzbeUürftigen  Per- 
sonen die  S.  untersagt.  Das  russische  6. 
V.  1897  verbietet  die  in  der  Omnindustrie 
<tnd  den  Bergwerken  an  den  Scjniitagen  uud 
sonstigen  vierzehn  Feiertagen  ganz,  doch 
können  durch  Ministerialerlaß  diese  Sehutz- 
iiestimmungen  auf  alle  Werkbtätteu  aus- 
gedehnt werden.  Ilin  italienischer  S.gesetz- 
<^ntwiirf  ist  190.'>  in  der  Depatiertenkammer 
abgeltthut  wonlen. 

In  Deutschland  beruhte  die  Gesetzgebung 
vor  atif  dem  Grundsiitz.  daß  die  Arbeiter 
zur  Tätigkeit  au  Sonn-  und  Festtagen  nicht 
f«rpf1ichtet  werden  können.  Bestimmend 
-waren  bis  dahin  religiöse  Motive.  Die  soziale 
Bedeutung  der  Sonn-  und  Fostta§;e  als  Er- 
holungstage fand  erst  in  dem  Arbeiterschutz- 
gesetz  von  1891  gebfihrendeD  Ausdruck, 
vorausgegangen  war  eine  Reichsentjuete 
-filier  die  tatsü<-iili(;hi-n  hier  10  Fngß  kommen- 
den Verhältnisse  (1885). 

Der  i  J.  1887  dem  Reidist^  zugegangene 
Enquetebericht  enthielt  reiches  .Maii'rial.  Aus 
demselben  ging  zwar  hervor,  daß  die  8.  in 
4l«n  dntelmn  Teilen  dee  Landet  in  sehr 
Terecfaiedenem  Umluige  Qblich,  immerhin 
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aber  überall  ziemlich  staric  eingelnirgert  sei. 
Fflr  Preußen  lagen  eiuo  Reihe  von  Gesamt- 
ziffern  vor,  welche  ein  ungef&hre»  Bild  der* 
tatfliddidi  voi^ommenden  S.  geben  konnten. 

Danach  kam  S.  vor  in  der  Großindustrie 
in  49,40/0  der  Betriebe  und  für  29,«  der 
heeohlfttgten  Arbeiter,  im  Handwerk  in 
17,1"  (.  der  Betriebe  und  fflr  11,8%  der 
Arbeiter,  im  üandel  und  Verkehr  endlich 
in  83  »0  der  Betriebe  raid  fOt  T7fi*fo  der 
Arbeiter.  Ans  diesen  rrozentzilTern  ergeben 
sich  ohne  weiteres  nacijsteliende  Fuigeruugen. 
In  der  Oioßindustrie  war,  nach  Arbeitern 
bpm<^sen,  die  S.  weni^r  liAufig  als  im 
Handwerk  und  viel  weniger  hslufig  als  im 
Handel  und  Verkehr.  Abgesehen  vom  Groß- 
handel tmd  den  großen  Ladengeschäften 
größerer  Stfidte  wiesen  der  Handel  und  die 
VerkehfSttatemehmungen  eine  fast  regel- 
mäßig zu  nennende  S.  auf,  und  mit  diesem 
Resultat  wurde  eine  überall  schon  wahr- 
genommene Erscheinimg  vollauf  bestätigt. 
Nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  hatte  man 
das  weitere  voraussagen  kf^nnen,  daß  Oberall 
bei  den  kleinen  Betrieben  die  sonntägliche 
Beaohiftigun^  rehitiv  stärker  war  als  bei 
den  GroBbetneben.  Neben  der  regelmäßigen 
und  dauernden  S.  kommt  die  i>eri<jdische 
bei  denjenigen  Oewerljtezwei^u  vor,  welciie 
entweder,  wie  die  Campagnemdnstrieen,  nur 
einen  Teil  des  .Talm-s  l»eseliSftig(  sind,  oder 
bei  solchen,  in  welchen  sich  zu  gewi8aen 
Zeiten  denelhen  ein  regelmäßig  wieder- 
kehi-ender  GeschäftsanlrniiL-  einzustellen 
pÜe|;t  Nach  den  Mitteilungen  der  Enquete 
waren  hier  alle  UntemduniiDßaftnmen  im 
Saisnngewcrbe  mehr  odoT  minder  gleich- 
mäßi|^  beteiligt. 

D>e  Gründe,  die  in  der  Großindustrie 
zur  Gewohnheit  der  S,  geführt  haben,  sind 
iu  erster  Linie  technischer,  in  zweiter  Linie 
wirtschaftlicher  Natur.  Die  mechanische 
PrTKluktii insweise  bringt  es  vielfach  mit  sich. 
daÜ  jede  längere  Unterbrechung  der  Arbeil 
eine  Erhöhung  der  FMidaktionskosten  und 
damit  eine  Schmälerung  des  Reingewinne«« 
bedeutet.  Besonders  die  dauernde  Unter- 
haltung der  Feuenumaanlagin  kommt  hierbei 
in  Frage.  Neben  gewissen  mechanischen 
Prozessen  aber  sind  gewisse  natürliche  Ver- 
hältnisse, wie  Witterung,  Jahres-  und  Tages- 
zeit, die  Natur  des  zur  Verwendung  ge- 
langenden Kohmateriales  u.  a.  m.  ausschlag- 
gebend. Beim  Kleingewerbe  Oberwiegen 
die  wirtschaftlichen  Gründe,  periodische 
Häufung  Ton  Aufträgen,  BedflnnieAe  de« 
täglichen  Lel-ens  und  gesellschaftlif  )'n  V 
sichten.  Im  Handel  ist  die  S.  am  meisten 
ton  rein  wirtschaftlichen  nnd  geeellsdialb' 
liehen  Gt'siclitsininktea  diktiert,  wenngleich 
audi  hier  Mißbräache  zu  Gewohnheiten  ge- 
worden sind,  und  die  Konknrrens  rar  ver- 
allgemeiiienuig  denelben  geführt  hat  Am 
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schwersten  ist  die  sonntägliche  Betricbsein- 
steUung  in  den  Verkelirsgcwerben  durch- 
führbar. Die  EontinuitAt  des  Betrieb^  be- 
sonders insoweit  Personenbeförderung  in 
frage  kommt,  Jeidet  keine  Unterbr^ung. 
Die  althergebrachten  GewohnheiteD  des 
Pubhkum  l-'stoü  zudem,  um  nicht  ;'i!in 
eoglificheu  bountag  zu  gelaogen,  starke  und 
ebuttiBdie  Widentflnde,  die  einer  inneren 
Berechtigimg  nicJit  entbehren. 

Die  deutsche  Sonntatrsenfjuete  hat  mehr 
als  alle  Schlagwort*)  für  uud  gegen  die 
Sonntagsi  uho  die  außerordentliclie  Schwierig- 
keit einer  legislativen  Lösung  des  Problems 
aufgedeckt.  Sie  hat  bewiesen,  dsS  in  unserem 
Zeitalter  an  einen  rflcknchtaloflen  Eingriff 
der  Gesetzgebung  ohtir  schwere  volkswirt- 
schaftliche und  soziale  Schädigungen  nicht 
zu  denken  ist,  Sie  hat  aber  gleichzeitig 
eriiebliche,  tief  eingewonelte,  aber  mit 
gutem  Willen  ttiisohwer  zu  beseitigende 
Milistände  aufgedeckt,  deren  Fortfall  der 
arbntenden  Klaaee  ziiin  Segen  gereichen 
"wird,  ohtio  dal5  ps  für  das  ruMik\im 
eitt^  anderen  bedürfte  als  der  Uewöhuung 
an  den  Verzicht  ffir  gewisse,  nicht  unent- 
behrliche, Bequemlichkeiten.  Aber  nicht 
nur  das  Publikum,  sondoni  an<  h  ein  Teil 
der  Arbeiterschaft,  dt-r  nicht  auf  den  Sonn- 
tagslohn Veraicht  l.  i>ti  ii  will,  hat  der  Ein- 
schränkung und  dem  Verbot  der  S.  in  kiir/- 
sichtiger  Weise  Schwierigkeiten  bereitet. 
Realpolitiker,  die  eine  gesetzliche  KOrzung 
der  wöchentliche»  Arbeitszeit  n\ir  dann  zu- 
gestehen wollten,  wenn  gleichzeitig  Gai'an- 
tieen  ge'geu  einen  Lohnausfall  gegt^Vien  sind, 
haben  die  Op^pontion  unterstfitzt  Die  deut^ 
sehe  Gewerbegesotzgebung  indessen,  geleitet 
von  höhereu  sozialen  Gesichtspunkten,  hat 
sidi  an  diese  Bedenken  nicht  gekehrt,  viel- 
mehr an  dorn  Cunndsit/.  festgehalten,  daß 
ein  regelmäßiger  i*Irholimgstag ,  der  mög- 
lichst gleichzeitig  fflr  alle  eingeführt  und 
äußerlich  durch  besondere  Kuhe  und  Fest- 
täglichkeit ausgezeichnet  ist,  entsprechend 
der  Pflege  der  Hygiene  und  dem  all- 
gemeinen humanen  Gebot  des  Arbeiter- 
schutzes zur  Sammlung  neuer  Kräfte,  zur 
Pflege  der  Gesundheit,  des  Familienlebens, 
der  Geselligkeit  und  der  gottesdienstlichen 
Feier,  ötTentlich-reditlich  herbeizuführen  sei. 
Die  Erfahrung  lehrt,  daß  der  allwöchent- 
liche Ruhetag  eine  zweckmäßige  Ab|^renzung 
der  Zwecke  der  werktfigigen  Arlteit  ist  ünd 
mit  dieser  Erfahrung  und  dorn  Imtnfinpn  und 
sozialen  GclKjt  der  Sicherung  Uic»Cf*  Mittels 
zur  Erhaltung  der  geistigen  Gesundheit 
.stimmt  dii-  nu  d.  ruo  Sozialpolitik  mit  drin 
kiix^hliuheu  ücboto,  das  an  die  EitÜÜung 
eines  UAmittelbaren  göttlichen  Befehls  an- 
knüpft, im  Endziel,  ühei-ein.  Hierauf  fußend, 
)iat  das  i^G.  V.  Ib'Ji  die  Sonutagsrnho  naf;h  ; 
einheitlichen  Grundsätzen  geregeil.   Ks  sind  i 


die  Betriebe  aufgezählt,  in  w-lcheo  an 
Sonn-  und  Festtagen  Arbeiter  gux  oicfat 

oder  nur  unter  gewissen  Vorauss^^ogen 
Arbtoit  finden  dürfen.  Eii"-  l»-^ndere  B^c- 
luug  hat  die  ^Vi  l^eit  im  i^la.iidciägewerbe> 
sich  nicht  nur  auf  die  AngesteUteD,  OehiUpa. 
Arbeiter  und  Lchrlincre.  sondern  auch  auf 
die  selbst&odjgen  Gewerbetreibendea  besiahlT 
gefunden.  Femer  ist  im  Gesetie  Torgraehtt. 
dali  dun  h  kaiserliche  Venadnung  die  B»^ 
stimmunu'cn    über  die  Sonntac.>nihc  aus-- 
gedehnt,  bexw.  verscliÄi"ft  werdeu  küüoeu. 
und  endlich  ist  mit  KQcksicbt  auf  die 
Sonderen    Verhrdtnisse .    wie    ßie  NV»tiille 
Arlieiten  im  öttenthcben  Interesse,  laireatur- 
'  aufnähme,  Bewachung  der  Betriebeanlsgen. 
Reinigimgsarlieiten,  Canij'iuxne-  und  5?aiÄtD- 
industrie,  örtliche,  von  Sitte  und  GevdtnhÄt 
beeinflußte,  Ausnalimeverhältnisse  und  «Ue 
Ausnalimestellung  bestimmter  Gewerbe(Gaetp 
und  Sehankwirt«ehaften,  Schanstellnn^Mi  nnd 
Vuikühi-hinstitute)  gebieten,  die  Mögliehkeit 
gegeben,  im  Verordoungs-  und  Verwaltiu^r^- 
wege  berechtigte  M'»1ifikationen  von  d.  n 
gemeinen  Verboten  zuzulassen.  Eine  ueuer^ 
Maflregel  auf  dem  Gebiete  der  Soontagsrubr 
bezieht  sich  auf  ein,  im  Wege  des  Ueber- 
einkotnmens  znslande  frekoriun*^^"!"-  RegJilatir 
zugunsten  der  ^junatagöruhe  mi  iiwenbahti- 
güterverkehr,  welches  1805  in  Kraft  trat. 
Damit  ist  wenigstens  für  denjenigen  Teü 
des  Verkehrs,  in  weichem  eioe  EioachriQ- 
kung  der  S.  angängig  ersdfednt,  eine  seit» 
P'tnäBe  Reform  ant;el>ahnt.    Im  üliri^r  ii  l 
darf  die  ganze  Materie,  um  zweikmUiig: 
und  einheitlich  geregelt  zu  wenlen,  noch 
mancherlei  Untei-suchungen  der  in  Fraee 
kommenden  Verhriltni«^se.  Die  Fe^itsteUiingder 
Ausnahmen  für  die  Fabrikmdustrie  nui<iit<» 
ursprünglich    ganz   besonders  Schirierif- 
keiten,  auch  wurde  ül)er  willkürüdie  und 
UQgleicli mäßige  Anordnungen  der  mte*m 
yerwaltungsl>ehfirden  Klage  geffihrt  Be- 
denklich ist  endlich,  daß  neben  den  reich*- 
gesetzlichen  Normen  lande^^n^ehtliclie  Regu- 
lative für  einzelne  Proviiucu  erlassen  wenleij 
können.   Es  liegt  die  Gefahr  vor,  daß  di^ 
Pj"ovinzialverwaltun»?oii  ihrerseits  aus  Nach- 
giebigkeit gegen  pietisti&che  StrOuvuifiea  tU» 
Aufiere  Gestaltung  des.  sonntKgticlini  ubeas 
derart  unter  pnli/.eiliclie  OlM>rauf&ieht  s-tellen. 
daß  die  Freiiieit  der  Beweg\ing  mid  des  ^ 
seiligen  Zusammenleliens  im  l  eberraaüo  öb- 
geengt  wird.    Auch  darOber  wird  K:;i^e 
geführt,   daß   die   bis   dato  bes*  häitiiriea 
Arbeiter  mit  Hilfe  d^  freien  Sonntags«  jeist 
ihr  Geld  unsittDig  vo^uden  und  der  \nii»> 
hausbesneh  zutiimnit.     [>!■'  erit;Ii.«'?h' n  F-f- 
fahruugeu  beweisen  aber,  daß  durch  cints^tte 
Schließimg  der  Erholungsstätten  undTabot 
der  Volksvergnügungen  der  Trunk-  und  Vci^ 
gnügungssucht  mit  Erfolcr  ni.  ht  ^titge««»» 
getreten  werden  kann.    Wie  auf  alieia  Ii©- 
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bieten  der  sozialen  Fürsorge  erwachsen  hier 
<ler  Gesellschaft,  im  Anschluß  an  die  pe- 
setxUche  Initiative,  mancherlei  tjenieiiinützifie 
Aufgaben.  Eine  bimauknjtische  B*'V(;i  imin- 
•lung  darüber,  wir>  lii»'  arln  irende  Klasse  die 
freien  Stunden  an  Soün-  und  Festtagen  zti 
«nliringen  habe,  erregt  dagegen  berechtigten 
"Widersprib  Ii  ud'I  bleibt  regeliiiäßip:  erfolglos. 

Die  Auhuahuien  von  dem  Verbote  der 
&  im  (iewerljebetriebe  sind  in  einer  um- 
fangreichen Bekanntmachung  des  Btmdes- 
rats  vom  5.  II.  1805,  die  in  den  folgenden 
Jahren  wiederholt  ergänzt  und  abgeändert  j 
worden  ist,  niedergelegt  worden.   Eine  er-' 
frexdiche   Erweiterung   des  Sonntagsnihe- 
schutzes  im  Sinne  des  grundsätzlichen  Ver- 1 
bots  irgendwelcher  Bescbäftigiuig  fremder 
Kinder  an  Sonn-  und  Pesttagen  Qherliaupt 
brachte  dann  das  Kinders(  hntzL''\-"'tz  vdtn 
dO^lIL  11)03.  Außerdem  hat  mau  iu  zahl- 
MNChoi  grofien  wie  kleinen  dentsdien  Kom- 
munen durch  f.' »kal Statute  die  Soontngsniho 
vencbftrft  bis  zu  einem  ailgemeineu  Ver-1 
böte  Oberhaupt.    Immer  mehr  haben  sich  I 
auch  die  Iut"ivss<'iiton  und  Branrhegenossen 
xnaammeogctan,  um  die  S.  auf  ein  Minimum  I 
zu  beachrftnken.  Also  flbenll,  wo  es  die 
Verhriltni^ise  irgendwie  frlatihton,  ist  deri 
Feierta^chutz  erweitert  worden.    Er  er- 
fient  steh  Eonehmender  PopuUuitllL  ' 

Alles  in  allem  kann  man  sarron,  daC  die 
Neuordnung  der  Dinge  sich  des  lieilalls 
der  Wohlgesinnten  erfreut  und  auüerortlent- 
Ii(  h  -<:p'ii<r.>irh  trcwirkt  hat.  Der  hi  fün  litt  te 
Kückgatig  in  tler  nationalen  Produklion  ist 
nidit  eingeti-eten.  sowenig  wird  seitens 
'Icr  TMc^Ugten  Ober  EinnahmewieflÜie  ge- 
klagt. 

Literatur:  ir.  Stietht,  ah.  ..M>nni>tfftarbfit", 
//.  d.  St.,  S.  Auß.,  Jl'l.  17,  S.  T'-.Sfy.  —  H. 
üoelbteTf  Die  ßontOagtarbeU  im  DeuUeJun 
Mtetek»,  Jahrb.  /.  Hat,  u.  Suu.,  Jf.  F..  Bd.  XVJI, 

S.  ^il—SoT.  —  »'.  Stteda,  Die  lMch.<rtu/,ut. 
über  ünnnUt^Kirheit,  Jnhrb.  f.  Oft.,  II  I.  XU, 
S.  nJ9—n7M,  Bd.  XIII,  S.  47—9;.  -  if <*'</.'»•. 
Mtua  und  S</nnlag,  ISS?.  —  K.  Hohr,  Der 
ßanaUag  wm  KoxinUn  und  titUichcn  Standpunkte 
«M,  1979,  —  MiMer,  Art.  „Arbeitersduitt" , 
WJt.  «f.  I>.  F.J?.,  /.  En}. -Bd.,  S.  sfy.  —  NU- 
mryer.  Di'  S^mntagtruhr  vom  Standpunkte  der 
Oe*un-(hfif.ilfhre,  lü7i>.  —  ,1.  Hügler.  Df.r 
Sonnlng  ro»n  Stundpunkte  dt-r  (}t»Hndhfit*pßf<)t 
und  £ivtial§n4itHe,  iS7$.  —  v.  t^hUif^vtch, 
Ormmdriß  d.  poi.  Ovtonomfe,  It.  Bd.,  8.  Auß., 

8-  t06fy.  —  iir*tnzel ,  Sytrtn  d.  Indiittrie- 
polilik,  190.'»,  S.  S.17/'f.  -  -  Krtjehniimr  der  Er- 
Kfl>rti,,i'n  iihrr  du  H'  ,<<  h,iji tt)unij  ijewfrblicher 
ArißtHtr  Uli  .Vt/it«.  uuJ  Fr  .'ftnjt  u,  Jg^i7,  J  Bde. 
—  Oeneraiberii-ht  betrrXTmd  die  Ergebnüue  dieter 
JBrMvngen,  Dmtkneken  du  Jt^ehttage»,  Jfr. 
107,  199?» 


Soilaltaiftlcratle. 

1.  Betriff.  2.  Die  S.  inFruikreicb.  a)  Babeof 

und  die  \Vrschwf^rnng  der  nificheii  '179.5— 9ß); 
hl  Die  Ejtoilie  vmi  ITIMJ— 1KH4;  ci  \He  Epoche 
des  Julikiiiiitftuins  und  die  IVhruarreTolatioa 
(ia34— 1848);  d)  Die  Entwickeiuug  unter  der 
kaiserlichen  Restauration  und  anter  der  dritten 
Republik.  3.  Die  S.  in  Dentschlaad:  a)  Die 
Zeit  vor  1863;  b)  Ferdinand  Lassalle  und  die 
Begründuuif  des  -Alli^imeinen  deutschen  Ar- 
beitervereines" ;  c)  Die  Entwickelang  nach 
LassalleH  Tode  bia  zur  Begründung  der  „Sozia- 
listischen Arbeitervartei  Deutschraada"  (1864 
bis  Ib) ;  d)  Die  maalistiiobe  Arbeiterpartei  nntei' 
dem  Aasnahtuegesetz  (1878 — SX));  e)  Die  „sozial- 
demokratische Partei  Deutschlands'^  seit  der 
Antlielnnis;  des  SfiziaüstengeseUtes.  4.  Die 
in  den  übrigen  Ländern,  a)  Die  Schweix, 
b)  Oesterreich- Ungarn,  c)  Belgien,   d)  Hullaud. 

e)  Die  skandinavischen  Länder  und  Finland. 

f)  Italien,  g)  Spauien-I'ortngal.  hj  Die  Balkan- 
länder, il  RutJhuid.  k)  England.  1)  Die  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika,  m)  Anbang; 
Intemetionele  Kongcene  imd  IbnliebeB. 

L  Begriff.  Als  „sozialdemokratisch'' 
bezeichnen  wir  alle  politii>chen  Parteien  mit 
.sozialistischem  Programm,  d.  tt  mit  dem 
Ziele  einer  Neuordnung  der  Reclits-,  Wirt- 
schafts- und  Qesellschaftsordaung  auf  sozia- 
listischer Onmcl  läge,  nach  Torhergegao  gener 
Errini;iniu'  d-T  Sla;itsL;i-\valf.  Die  S.  Lst  an- 
gewandter Sozialismus,  wie  umgekehrt  eine 
Anwendung  des  letzteren  auf  anderer  als 
demokratis*  her  Oroodlage  begrifflich  aos- 
geschlosscn  ist. 

Selbetverstftndlich  kann  die  B.  nicht  vor 
dem  Sozialismus  da  sein,  d.  h.  vor  der 
Durchführung  der  tlloiciilieit  vor  dem  Ge- 
setze, die  ihrerseits  in  den  besitzlosen  Volks- 
kJasspii  das  Bewußtsein  von  dem  Oe^eo- 
sat/.e  zwischen  der  abstrakten  Rechtsgleich- 
heit und  der  materiellen  Ungleichheit  auf 
wirtsihaftlichem  OrM«  tr>  erweckt.  Damit 
«  s  aber  aus  diesem  Bewußtsein  heniim  zu 
i'incr  dauernden  Massenorganisation  mit  dem 
Zi.  lr  d*  r  Verwirklirhtuiu:  aii(  Ii  der  wirt- 
öcliuiliichen  Gleichheit  kuinuie,  ist,  neben 
der  Gewerbefineiheit  und  Freizügigkeit,  oiner- 
s.-its  oinn  irowis««'  ti  chiiisch-ökonomische 
Kiilwickuhuig  d<-v  I'r-dnluionsweise  —  der 
Großbetrieb  und  an dt  rerseits  die  Ein- 
i-äumnng  |K)litischer  Rechte  —  Vereins-  und 
VersaainiluiigH-,  l'etitious-,  Wahlrecht  — 
ohne  Rikksicht  auf  Besitz-  und  Bildung  not- 
wendig. Denn  nur  der  Großbetrieb  bringt 
die  .\rlieiter  automatisch  einander  nahe, 
während  er  sie  zugleich  wirtschaftlich  drückt 
und  durch  die  übermAchtige  Koakurrenz 
ihre  Reihen  fortwährend  auf  Kosten  der 
Kleinbetriebe  verstiiikt;  nnd  nur  di-' 
litisi  he  ifreiheit  gibt  ihucu  die  3iGglichkeit, 
auf  gesetzlichem  Wege  sich  ihrem  Ziele  zu 
nähern. 

Die  a  in  Frankreich,  a}  Babeuf 
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und  di«  ir«rwdi«6razig  d«v  Olefdben 

(1706 — 96).  Da  der  Sozialismus  zuerst  in 
FraDkreich  ersteht,  so  be^gnen  wir  auch 
iiaturgeraäfi  der  erstell  sozialaemokratisdleD 
Bewegung  auf  franzfisischrm  Roden.  Sie 
iulOpft  sich  an  den  tarnen  Babeuf  (s.  d. 
oben  Bd.  I  8w  305  und  Art.  ..SozialisinaB  and 
Kororminisnius-'  sub  II.  4).  ohgl.^ich  vor  ihm 
Rchon  am  23.  IV.  1793  Boiö.sel  {&.  Art 
„Sozialismus  und  Kommunismus''  sub  II.  4)  im 
-Jakol)inerkliili  t'inpii  sozialistischen  Entwurf 
der  Menschenrechte  vertreten  liatte,  freUich 
ohne  damit  den  geringsten  Anklang  su 
finden. 

Erbitterter  Gegner  der  durch  die  Ther- 
imidorereignisse  (27, — 28 /VII.  1794)  und  deu 
Sturz  Robesnierres  anp»  iiahiiten  Kontre- 
i-evolution  und  wegen  seiner  Angriffe  auf 
die  MÄnner  des  Thermidor  und  der  Ver- 
herrlichung der  Schreckensherrschaft  im 
^Joiirnal  de  la  libert«''  de  la  Presse'*  (später : 
,.Le  Tribun  du  j^ouple*')  verhaftot  (8..  II.  179.^). 
gelangte  Babeuf  im  Gt.>fängnisäe  zu  der 
Ijeberzeugimg.  daß  der  Kommuuismus  das 
•einzige  Mittel  sei  zur  Vorwirkiirhunp  der 
durch  die  Eevolution  proklamierten  tileich- 
1)^  und  des  in  der  verÄräsung  von  1799 
•als  Ziel  jeder  Oesellschaft^^oninunL:  trowahr- 
•leisteten  „bonheur  oommun".  Zugleich  fand 
•er  dort  gleichgchinnte  Oenoesen,  auf  die  er 
großen  EinfluU  gewann  und  mit  denen  im 
Vereiu  er  nach  seiner  FreilassunK  (26./X 
1795)  eine  heftige  Agitation  in  wort  und 
^clirift  zur  Wiederherstellung  der  eben  be- 
seitigten Verfassung  von  1793  sowie  zur 
Voflireitung  seiner  kommunistischen  Id^n 
•entfaltete.  Dun  Ii  die  wachsende  Zahl  seiner 
Anhllogei>>chalt ,  die  in  der  ,.Societe  du 
Pantheon*'  ihren  Mittelpunkt  und  im  „Tribim 
*lu  peuple"  ein  iH^rlich  einflußreicheres  Or- 
gan besaß,  beuuruhi/?!,  erließ  die  Direktorial- 
K^erung  am  11.  XII.  179.'>  neuerdings 
einen  Verhaftbefelü  gegen  Habeuf,  def?sen 
Ausführung  sieh  dieser  jedoch  zu  entziehen 
wußte,  imti  onlnete  am  27./II.  1796  die 
Schließung  des  Pantheonklubs  an.  So  aus 
der  öffentlichen  Agitation  gedrängt,  grün- 
deten nun  die  „Gleichen",  wie  Babeuf 
und  seine  Anhänger  sich  nannten,  Ende 
3Iärz  1796  ein  geheimes  siebengliedriges 
„lusurrektionskomitee  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt'* (oomitu  insurrectionei  de  salut  public), 
dem  auch  der  materialistische  Schriftsteller 
Sylvaiü  Mar^chal  (s.  d.  (iben  S.  V>G) 
angehörte.  Zweck  der  Verachwurung  war, 
sich  dnreh  einen  bewafTneten  AnfMand 
der  Hauptstadt  zu  1 ''mächtik'in,  das  Dir<  k- 
torium  zu  stQrzoo,  die  Verfassung  von  1793 
-wiederbefznstellen  and  neben  der  politischen 
auch  die  wirtschaftliche  Gleichheit  zu  ver- 
wirklichen. Allein  der  Plan  wurde  von 
ein^  der  Teilnehmer,  einem  Hnuptmann 
Orieel,  Temten,  die  YenchivoieDen  nn- 


mittellw  vor  der  Ausführung  verhaftet 

(10.' V.  1790).  uiit  Rücksicht  .larauf.  dafl 
sich  untei  ihnen  der  Deputierte  Biouet  be> 
ftmd.  vor  den  StaatsgencMdiof  (hnnte  ooiirt 
pewifsen  und  in  Veudi'nn'-  j  ■rozessiert- 
Babeuf  und  ein  zweites  Mitglied  de»  In- 
mirrektioRBkomiteee,  Dartb^,  bestiegeD  Iner 
am  27.  V.  1797  da.-^  SrhafT.  r  7  and-i>-  .^n- 
^ekiagte  (von  65  im  ganxe«;  —  darunter 
er  nnidimalige  Geschichteschreiber  der  Ter- 
.•ichwßnmg.  Philippe  Buonarotti  if  d. 
oben  Bd.  I  S.  582)  —  wuixlen  zur  Depor- 
tation verurteilt,  die  Obrigen  freigesproCMB. 
M  a  r  c  h  a  1 .  der  Verfasser  des  ubrifrer?  •Ts.t 
wälu-eud  des  I'i-ozesses  bekannt  gewoi denen 
..Manifeste  di's  Kgwiz^v  halte  das  GlQek. 
von  der  V»  rf(i)^ning  verschont  zu  M«  iIk^ 
Die  Mittel,  über  welclie  das  Lisumi- 
tiooakoraitee  räffigt  hatte,  waren  UciierUdi 
geriner  erewesen  und  nicht  minder  die  Zahl 
der  Aftiüierteu.  Sie  soll  1700»  betrap» 
haben,  wobei  noch  in  Betracht  kommt,  iül 
bei  derartigen  Gelegenheiten  Wele  erst  dum 
wirklich  mittun,  wenn  alles  gut  a>«gtelauiea 
i.-it.  Trotzdem  wird  die  Hoffnung  der  Hand- 
voll qOleicber')  sich  der  Staatsgewalt  be* 
miehtii^n  nnd  die  geeeUsdiaflüdken  Onmd- 
lapen  ver.^eliieben  zu  kr.nnen,  psychologiAcli 
verständlicher,  wenn  man  emenetta  dee 
häufigen  Erfolg  politischer  BDsadslreidie  nnd 
die  Herrschaft  tenv>ristischer  Minoritäten 
seit  nHQ  in  Betracht  zieht  und  andererseits 
die  dem  Jalrablaertum  eigene  Üebeneuguag: 
daß  man.  iiu  B<;'sit?.e  der  St.utsgewaJt.  mu" 
zu  dekretieren  brauche,  um  die  Well  be- 
liebig umzugestalten.  So  fest  wonehe  dieser 
jakobini.'^ehe  G>'ist.  und  s-t  lebeniHc  wirlt^ 
die  Erinnerung  an  die  gn>i^  KevoiuUun« 
daß  die  franzMadie  S.  auch  sjAterhin  o(ch 
und  bis  in  die  neueste  Zeit  h'  r.'iti  nach  deta 
gleichen  Kezept  haudelie  wie  Bal>eaf  onii 
die  ..Gleichen  *. 

b)  Die  Epoche  von  1798  1834.  Vor- 
läufig fnMiicli  verscliwand  mit  den  let2ter«i 
jede  kommunistische  Itegua^  von  der  Bild- 
tliiche.  Da-s  Kai.-^ertum  bot  für  •i'  tehe  k.  jn.-n 
Kaum.  Die  bourbunische  Keatauration  alr?r 
einigte,  indem  sie  die  ErrunfeudiaflM  der 
Revolution  in  Frage  stellen  ?m  wolle» 
schien ,  nwhmals  den  Tiers  Hlat  g*s 
meinsamem  Kampfe  wider  sich.  Von  b«v 
sonderen  proletarischen  Be8t]t>biuig<en  konnte 
in  dieser  Zeit  keine  Rede  sein.  woabalH 
auch  Kourierisnju.';  und  St  Simooisma»  in 
den  Massen  fast  gar  keinen  WiderhnU  n 
erwecken  Termochten.  Aber  Boeii  narh  itar 
Tulirevolution  noch  gehen  die  bQiT^liche 
reioe  Demokratie  und  dab  Froletanat  «ine 
ZeMmft  snsammen.  AllerdtngSi  waren  cse 
..niclit  Kin^;.  iilwr  thxli  vennni^'t- .  und  .'.wjr 
in  dem  21iele  der  Hex^tdlong  der  üepQhlik. 
als  einer  StutBfbnn,  die,iplclit  Uol  m  aieh 
berechtigt,  aondeni  wn^eaA  inctaiule  sei. 
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allen  T\3Tit'ln  und  Beschwenlon  für  immer 
abzuhelfeu".  Wo  wir  daher  in  Uieäer  Zt^it 
eaaer  Arbeiterbewegung  begegnen,  finden 
wir  sie  itn  Dionst«'  t]e>  Repulilikanismus. 
Dies  gilt  ebenso  von  den  lieideii  Kiystalli- 
satkwsfMinkten  dsr  republikanischen  Agi- 
tation zwischen  1830  und  1834,  der  ..Soriete 
deü  auü»  <lu  peuple'"  und  der  „Society*  deg 
droits  de  I  hnrnme",  wie  von  0611  wie^ler- 
holtcn,  in  die-te  Zeit  faileodea  repablika- 
nischen  Erneuten. 

c)  Die  EiMMdM  des  Julikönigtums 
und  die  Februanevolution  (1834 — 48). 
Wandel  hierin  brachte  erst  die  strenge,  vom 
weitaus  gröBten  Teile  der  öOentlichen 
Meinung  gebilligte  Hepressiou  der  Hegie- 
rung  gegen  den  Kepublikanismus  nach  dem 
Lyon-Pariser  Aufstände  vom  April  1834. 
Sie  drängte  n&ialicli  die  repuUikanische 
Agitation  ans  der  Oeffentlicnkeit  in  ge- 
lieinie  GesollsL-haften.  In  diesen  al>er  ge- 
waooen  allmiUilicb  —  vermöge  ihrer  gegen 
frQh«r  demokratisehereii  Organiantion  —  die 
jinilet.iris«  heil  Interes^son  und  Aspirationen 
die  Oberhand.  Ihr  Ziel  ward  nicht  mehr 
die  BepoUik  alldo,  MMadem  auch  die  Aus- 
dehnung '1-  -  E:riditrits[innzii>??  auf  (!a.s  wirt- 
acliaftliche  Gebiet.  So  laugte  die  l;Iutwicke- 
luof  wieder  auf  demaellieo  Punkt  an  wie 
zur  Zeit,  als  die  „Gleichen"  sich  ver- 
schworen hatttiu.  und  Babeuf«  Lehren  feierten 
ihre  .\ufer8tchung. 

Vernffentlicht  hatte  si'^  Babeuf«  einstiger 
Genos."^«'  Buonarotti  schon  1828.  Jetzt 
aber  erst  fanden  sie  Widerhall.  So  ent- 
stand iler  „Ba  h  rni  V  i  s  m  11  Die  Fühnmg 
•  le>.selU'n  mit  Balieufs  Zielen  und  seiner 
Taktik  übernahmen  Barbis  (s.  d.  oben 
Bd.  I  S.  324)  und  BIan<iui  (s.  d.  oben 
Bd.  I  S.  478).  Sie  gnlndeten  die  j^ocii'te 
des  funilles**  und  nach  deren  polizmliclier 
Sprengung  (1S.1.'|  die  ..Swiete  des  Saisons", 
verbreiteten  aufrührerische  Blätter,  in  denen 
sie  zur  sozialen  Revolution  und  zum  voVi- 
tischen  Mord  aufforderten,  und  versucnten 
sf^lüießlich,  mit  ca.  8äU  Genossen,  am  12./V. 
1839  eine  ähnliche  Krhel  in ng  wie  die 
.„Gleichen**  im  Mai  17U6.  Die  AufstAodischen 
wurden  jedodt  mit  Leichtigkeit  niederge- 
schlagen, nachdem  sie  si*  Ii  beir  its  des 
Pariser  Stadthauees  bemAohtigt  hatten,  und 
Barbis  und  Blanqui  erst  zum  Tode  ver- 
urteilt, dann  aber  zu  lebenslänirlieheni  Ge- 
Aagnlssc  begnadigt,  aus  dem  sie  die  Februar- 
imlQiioo  tefa^ 

Neben  dieser  geheimen,  gewaltsamer 
Verwirklichung  einer  kommunistischen  Ui-d- 
wag  sastrebenden  StWlmtmg  en^B  mch 
zwischen  1830  und  l'^^l«  fll)er  Frankn  irli 
auch  eine  ganze  Fita  von  Sy.steme»  und 
Cragektcn,  die  das  gleiche  Ziel,  ganz  oder 
Mtm  Teil,  direkt  oder  indirekt  anf  friede 
liebem  Wege  erreichen  ykoilten  (ä.  Art 


'  „Sozialismus  und  Kommunismus"  sub  U.  6). 
Die  ganze  geistige  Atmosphäre  wulde  so  mit 
sozialistischen  Ideeen  nnd  Schlagwotten  er- 
füllt, welche  die  Arbeiterma-^sen  trotz  oder 
we^n  ihrer  Unklarheit  hypnotisierten  und 
weit  über  Frankreieli>  (irenseo  hinau.s  wider- 
hallten. Als  aber  die  F.'liruarrevolution  Ge- 
legeniieit  zu  ihrer  Verwirkliciiung  zu  bieten 
schien,  da  zeigte  sich  nicht  nur  die  unge- 
heure Mehrheit  des  I^andes  allen  sozialisti- 
schen Experimenten  din-chaus  abgeneigte 
sondern  aucli  vollständigste  Zerfahrenheit 
und  Unklarheit  Uber  den  einzuschlagenden 
Weg  unter  den  Sozialisten  selbst.  Wenig 
nützte  daher  diesen,  daß  zwei  ihrer  .Männer, 
Louis  Blanc  (s.  d.  oben  Bd.  I  S.  478) 
und  Albert  ouvrier  (der  Mechaniker 
Alexandre  Martinj27.  IV.  181.5— 1896|> 
in  der  pronsoriecben  Begierunf  safieu.  datt 
die  letztere  am  25.fII.  1848  feierlichst 
das  „Recht  anf  Arbeit-  (,s.  d.  oben  S. 
t)d4fg.)  anerkaoate,  daß  im  Luxembouig^ 
unter  Blancs  Torsit«  eine  ICommismon 
üU'r  die  ..' 'rcjanisation  der  Arbeit  '  ]>eriet. 
Noch  war  sie  zu  keinem  £ade  gekommen^ 
als  schon  das  allgemdne  Stimmrecht  eine 
ungehein-e  antis^izialistisehe  Mehrlieit  in  die 
Nattoualversammlung  entsendet  hatte,  die 
d^  eotsohiedenea  Willen  kundg^.  keinerlei 
Nachtriefiic:keit  gri^pn  den  Srr/.iali.^mu.'-  zu 
zeigen  und  mit  allem  aufzuräumen,  was  au 
denselben  erinnerte.  Nun  glaubten  die 
ewigen  Verseh wrtn^i-.  B  a  r  b  e  s  und  B 1  a  n  '  |  n  i , 
ihre  Zeit  gekomuieu.  Sie  versuchten  einen 
Handstreich  gegen  die  Nationalversammlung 
(15./V.  1848).  Derselbe  mißtrlüekte  jedoch, 
und  sie  wui-deu  witjder  eingekerkert.  2>«ach 
diesem  Vorspiel  kam  es  dann  in  den  Tagen 
'des  23.  bis  2G..  VI.  1848  infolge  der  Schlies- 
sung der  National  Werkstätten  (s.  d.  oben 
S.  532  fg.)  zu  einer  entscheidenden  Schlacht 
zwischen  dem  Pariser  Proletariat  und 
der  Bourgeoisie.  Die  letztere  siegte,  w^ie 
es  nicht  anders  mfiglich  war.  und  der 
Sozialismus  in  Frankreich  wurde  für  lange 
Zeit  hinans  vernichtet  —  wie  viele  danaals 
glaubten:  für  immer.  Er  hatte  sich  ohn- 
mächtig oder  jedeu&dls  unvorbereitet  ge- 
zeigt, mit  einem  praktischen  Kegiemngs- 
Programm  auf  wirt^rliaftliehem  fie!iiete  her- 
1  vorsutreten.  Seine  tapfersten  Streiter  waren 
I  anf  den  BatTtkaden  gefallen,  die  Fftbrer  tot^ 
I  im  Kerker  oder  im  Exil.  Und  so  schien 
denn  Louis  Keybaud«  vollkommen  im 
Rechte,  wenn  er  1854  schrieb:  „En  af6nnwit 
que  lo  soeiaü-sme  est  .'-teint.  .  .  il  n"y  a  ]>as 
I  ä  craindre  de  dementi  ni  du  temps,  oi  des 
UVenameots:  parier  de  loi,  c'est  presf|ue 
proiioneer  nne  oi-;n-nn  feiii*'bre". ') 

d)  Die  Entwickeluug  unter  der.  kai« 


■)   IMctionnaire   de   rfcomnoie  poUtiqne^ 
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serlichen  Restauration  und  unt«r  der 
dritten  üepubük.  In  der  Tat  ist  bis  1860 
in  Fnmkreich  keine  Spur  •  iner  sozialdcmo- 
iratis^'hon  Bewegung  bemerkbar  —  nicht 
nur  infolge  der  Nachwirkung  der  1848er 
Ereig;iiisse  und  des  etarken  Drackes  der  na- 
poleoni-i  h.m  Kegicmng.  sondern  auch  in- 
folgt-  inaningfacher  Maßnahmen  der  letzleren 
zur  Förderung  der  materiellen  Wohlfahrt 
<ler  Arbeiterklasse.  Auf  die  liauer  hielt 
das  alles  jedoch  nicht  TOr,  nnd  seit  1863 
tritt  wieder  innerhalb  der  republikaiu>rlu'n 
Partei  eine  seibet&ndige  Arbeiterbewegung 
mit  eineni  besonderpo  virtschaftliehen  Pn>- 
gramm  hfrvrii-.  rM-fr.plpi-t  winl  dieselbe 
außerordentlich  durch  die  18Ü4  begrQodete 
.,Inteniationalei*^  (s.  Art  „TaterastioDale  Ar- 
beiter-,\>=-o7.iation"  <'1h?ii  S.  127f£r.).  lim 
über  dann  oeueitllugs  infolge  der  Kämpfe 
um  di«  Phriser  ^Comranoe^  (s.  d.  oben  Bd.  I 
S.  632  fg.)  in  ähnlicher  Weise  niederge- 
worfen zu  werden  wie  in  den  Tagen  des 
Juni  US  IH^kS. 

Dil  smal  aber  waren  die  Nachwirkungen 
der  Niederlage  minder  nat^hhaltig.  Schon 
1876  ifgte  sich  die  franzßpische  S.  wieder. 
Auf  dorn  von  ihr  in  dit^sctn  Jahre  veran- 
stalteten ereten  Kongreli  zu  Fans  (2. — 10.  X. 
1876)  überwogen  allerdings  durchaus  ge- 
raäüiirt.'  Elornontn.  Das  änderte  sich  aber 
i-asch.  Bereits  drei  Jalire  s{iäter  l>e8chloß 
der  Kongreß  zu  Mai-seille  (20.— 31.'X.  1879) 
dio  OrCindung  einer  kollektivischen  Arbeiter- 
piutei  (.,F<VU'Tation  du  parti  des  travailleurs 
socialist^  de  France'  ),  deren  Programm  sich 
410  dasjenige  der  deutschen  S.  anlehnte.  Das 
treibende  Element  in  dieser  Entwickeltmg 
war  Jules  Guesde  (geh.  11.  XI.  1845) 

reseo,  dem  sidi  auch  B«';Duit  3IaIon 
oben  8.  4.^5),  Paul  Brousse  und 
Paul  Lafari^ue  (geb.  1840)  angeschlosBon 
halten.  Bald  kam  es  jedoch  zu  Zwistig- 
keiteit  prognunmatischer  Natur,  die  aller- 
dings auch  einc>  [HTt^niilichen  Beige- 
schmackes nicht  entbehrten.  Sic  endigten 
«of  dem  KongreB  zu  St  Etienne  (25.— 30.  IX. 
l^'^'2l  mit  der  Hinaxisdrftngiuig  Gnondes 
durch  Malon  und  Brousse.  Von  der 
wenig  wichtigen  blanquistisdien  Fraktion 
ahgosrhcn  gab  es  also  minnir-hr  zwoi  Par- 
teien: die  kollektivistisch-marxistische  unter 
Guosdes  Kühnmg.  die  .sich,  noch  wihiend 
ilrr  KoiiLMvB  zu  St.  Etienne  forttagte,  auf 
dem  ."^oiulerkongroß  zu  Koanne  (26.  IX. — 
1./X.  18.S2)  als  „Parti  ouvrier  (francais)'* 
konstituiert  hatte,  und  den  „Parti  ouvrier 
socialiste  n'-volutionnairo  francais  (Finli'-ration 
des  travailleurs  socialistes  de  France)"  mit 
Brousse  an  der  Spitze  -  Malon  schied 
seit  l><>vJ  aus  der  politischen  Agitation  — 
deren  Angehörige  man  wegen  ihrer  ge- 
mäßigten und  den  realen  Machtverhält- 
nissen .  angei»aßten  Opportunitatspolitik  ais 


„Possibilisten"  bezeichnete.    Damit  war 
doch  der  Spaltuogsprozeb  uictit  zu  EüUr. 
Dit'  .Bc'd^'ration'*  bheb  wohl  —  wenigstens 
äußerlich  —  so  lange  einig,  als  die  bou- 
laugistische  Bewegung  die  |>arlamentarische 
Republik  bedrobta,  luad  kämpfte  fOr  Aerta 
Erhaltung  Schulter  an  Schulter  mit  den 
bürgerlichen  Parteien.    Kaum  alier  hatten 
die  allgemeinen  Wahlen  von  188J>  die  end- 
gültig« Niederlage  des  Boulangiamus  be- 
siegelt, als  der  Zwist  in  ihrer  Mitte  hefl 
aufloderte.    Zum  i:iii«Mi  Teil  »"ar  er  rein 
persönlicher  Natur,  lianeben  «üetten  aha* 
auch   sachliche  MdnungsverMniedenlieiteD 
zwisrliPii    Brousse    und   einem  zweiten 
;  Führer  der  „Poesibiiisten'',  J  eanAlleniane. 
leine  Boite.  Tjetzterer  behanptele.  dal  die 
Partoiortrani-atioti  von  Brnu-Rp  und  deseen 
■  engerem  Kreise  als  persönliches  Machtmittd 
I  mißbraucht  werde:  unter  Znradnteihii^ 
I  der  ökonomisrhen  iiint.T  fiolitis»")!-'  R-stiv- 
I  bungea  und  unter  Vernachlässigung  uod 
Ist^r  Behindenmg  der  proletarisch-nevoln- 
tinn.lren  Propaganda  wirt*'.haftlich<»n  Cha- 
I  mktei-s.    Das  Ergebnis  war  ein©  neue  Se- 
I  zefusion  auf  dem  Kongreß  von  ChateUenuUt 
(9.— 15.  X.  1S!>0|.    Es  -tanden  somit  nnn- 
mehr  vier  Bilduugeu  einander  prege^uiiber: 
Die  blani|uistische  („Parti  sociaU^ste  n- 
Yolntinnnaire*');  die  marxistische  (..Parti 
ouvrier  franvais);  die  broussistische  (Fi'*dA. 
ration   des   travailleurs   socialistes*^);  dk 
allemanistische  (..Parti ouvrier  socialiste 
n'volutionnaire")  —  denen  sich  in  der  Folge 
noch  eine    fünfte    gesellt'^:    die  WM 
Schülern    Malens    ins   Leben  gerufen« 
„Conft'deration  des  Independants'*.  —  TroU 
dieser  inneren  Kämpfe  dauerte  der  Auf- 
stieg der  französischen  S.  —  gef&xiert  durdi 
mannigfache    Anzeichen  parbunentantcher 
Komi]ilioii,  .<ino  Heiln»  ;_'r.ißer  Finanstkan- 
I  yhiU\  die  im  Vergleich  mit  DeutschJaod  ge- 
ringe BntwidkeluD^  der  AitwitanKAoliiffr' 
setzgoltUMg  und  den  Wiilr-i-staml  iler  frani«''»- 
isischeu   Bouiigeoiaie   gegen    soüale  und 
I  Steuwrefonnen  —  ununteiiirociieD  fort  Ina* 
l>f5:ontlere  gilt  dies  v<ni  dt-ra  marxL«1iscben 
„Parti  ouvriw^',  dessen  Anhang  —  dank 
I  namentlich  aeiDem  Honizipalprograma  nd 
seinem  den  Iiitoi>:>ssen  und  ntflfirfniss-^n  d.T 
in  Fiankreich  so   zahlreichen  kleinbiuer- 
Gehen  Beviflkerong  angepafiten  Agnuprc- 
gramm  —  rasch  zunahm.    Di*^»?^  letrterf 
wurde  auf  den  Kongressen  v^u  Mar^nlle 
I24.-28.  L\.  1892)  «iS  Nantes  (14.— 16.  L\. 
1894)  l  esrfi lassen  und  bewegt  sich,  in  Ver- 
leuguung  allerdings  der  marxistischen  Scha- 
blone, ganz  auf  dem  Boden  der 
W irt  s<  haf t.-* ) rd  nmig. 

Seine  Forderaagen  siad:  BiMaac  bAoct&ehar 
WirtsehafttgeiMiMBMiiaften  aller  Art:  An* 

«ThnfTtiiiE:  laiul'n  irtschaftlicber  Mfchinf«  Jor-l 
die  hierbei  staatlich  Babventionierlen  liemciailrB, 
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<lx'  (lies^lbtfQ  danD  gratis  <]^n  Klpinhanern  zmt 
VeffUgnng  stellen;  Ab»ch«ffiini,'  de:*  i,'esft/lichen 
Pftndiechts  des  Verpachten  aa{  die  Ernte  und 
FwUteHmig  eines  UDpfäadlNwm  Bestände«  an 
rkzenteii,  Vieh,  Saatkorn  usw. ;  Herabsetzung 
«les  Zin>itiües;  schied«richterliche  KommisMonen 
/iir  H^Tiibaetiung  iiborriiilÜsrer  l'iirhtsrbi'li:i-i 
nnd  dt  r  \m  Beendigung  der  l'aclit  den  I'iirhteni 
^ebiibreuden  Bfeliorationsentsf  hädiguiigen ;  Aos- 
4dmang  nod  Unentgeltlichkeit  des  iandirirt- 
»dMftlielien  Fortbildnn^rmtBterriditt  und  Er- 
rirhtunir  landwirtschafthcher  VersnchMtationen. 
wie  ubcrhanpt  Vorbereitung  zu  allgemeinen 
Jandnirtwhaulichen  Ueliorationen  und  znr 
Hebung  der  Land  Wirtschaft  ^  billige  Transport- 
twif«  fUr  Dflnger  aowie  fOr  Iandw1rt«cbaftliche 
ÜA^binen  und  f*rodukte;  Froit-  it  der  .Tngd  nnd 
de»  Fischfangs:  Entsfhatiit;  i:!:^-  dtr  Familien 
einberuteiier  Ki^servisten  w  ilin  u  i  der  l>ieuBtzeit; 
kMtMifreie  arstUebe  Bebaniilung  und  Lieferung 
4«  Medikamente  zum  Kesteopreis;  Bevirion 
im  TMmlteten  Grundstenerkataaten  tind  —  bis 
mr  Einföhning  der  progressiven  Einkommen- 
steuer auf  EinKommeii  vuii  über  HOOO  Pres.  — 
Orundsteuererlaß  für  alle  direkt  wiri^chaftendeu 
Bauern :  Aufbebung  der  UebertragunpsgebUhren 
für  Grundbesits  im  Wertp  bis  500Ü  Frcs. 

Trotz  der  unaufhörlichen  Sezessionen 
t,'ing  der  französlBohen  S.  die  Krkeuntiiis 
von  der  Notwendigkeit  einer  Vereinheit- 
lichung ihres  Programms  und  ihrer  Taktik 
keineswegs  voUstAndig  verloren.  Seit  1896 
gewann  sie  sogar  wieder  st&ndigen  Boden. 
Den  äofiorra  Aalaß  hierzu  gab  in  erster 
lioiedie  Renaissance  des  Boulangismus  unter 
netver  Flagj^o  :  «las  AViii'cit'rauftaucli'm  c&sari»- 
tisch-monaFchifitischer  Tiäue  und  Machen- 
flohaften  im  Verlauf  des  Dreyfttshandels. 
Zu  dvn'ii  AbwL-hr  fand  zunfichst  im  Fnlh- 
jahr  l^J  eia  cogcrer  Zuaaiameaschluß 
olmtlidier  tOnf  ndaliBtuoher  Kammerfrak- 
tion»  n  statt  —  der  aber  durch  den  Eintritt 
Millerande  als  UandelBmioiater  in  das 
Kabinett  Valdeck-Ronasean  (23./VI. 
I89f)j,  dem  auch  derehemalipo  ..n'  iil«  r  der 
Communards",  General  G  a  1 1  i  f  o  t  als  Kricgs- 
miDlater  angehörte,  sofort  wieder  gestört 
wiir'li-.  Viele  naliincn  ledif^lirh  an  äf-r  Zii- 
fe>a)nui«^iiarbeit  mit  dem  letzteren  AnstoM. 
Wt?itaus  wichtiger  sowie  in  ihrer  Bedeutung 
fil>er  (fon  konkreten  nnd  auch  Ober  den  l>e- 
tooiidt'ren  uatioualeu  Fall  hinauareichend  war 
iedoch  die  prinzipielle  Krage  na»  h  der  Zu- 
Ussigkeit.  Rafrulikeit  odt-r  ^rar  Notwi-iidig- 
keit  einer  Teiluaimiü  von  SoziiiJii.icu  au  der 
Hn<^reniiigigewalt  im  Gegenwartsstaate.  Die 
MeioungsverschiedenJieiten  hierfilx'i-  ließen 
<len  Mangel  einer  hücli.steii,  zu  itut;r  binden- 
den SdiU^tmif  berufenen  InataoB,  d.  b.1 
einer  gemeinsamen  Piirteionj^nifvition ,  nm 
£0  lebhafter  emplindoii,  alä  der  Streit  um 
den  „cas  MiUerand"*  Ober  daa  Li^r  der 
iranzöaischen  S.  hinausgegrifren  tind  rasch 
ioteituitionafe  Bedeutung  gewonnen  hatte. 
<Vgi  «nten  aub  In.).  Ans  dieier  Empfindniig 


heraus  kam  es  zu  dem  von  sämtlidien 
Parteischattieningen  beschickten  Kongreß  zu 
Paris  (3.— 8./XIT.  T^n>l  Di--  liier 
schlossene,  rein  fürniello  Einimin^ 
dauerte  jedoch  nicht  lang«-  und  ging  auch 
als  solche  bereits  auf  dem  nächsten  Kongreß 
f.n  Pariö  (28.— 3()./IX.  1900)  wieder  in  die 
Hrflche.  Es  konnte  auch  gar  nicht  anders 
sein.  Denn  nicht  nur,  daß  die  alten  histo- 
rischen Bildimgen  im  Rahmen  der  geeinigteu 
Partei  ihre  Siuiderexistoiiz  In-ihelialten  und 
sieh  nur  in  dem  jährlich  zusammeozabe- 
nrfenden  „Congn^s  g^ni>ral"  und  einem 
„Comitt^  general"  geineinsani<^  <'»rgano  .ß:e- 
geben  baUeo :  auch  der  Streit  zwischen  den 
„revolutfoDiren**  Sozialisten  nnd  den  „Vi" 
nisteriellen''  unter  FOhning  von  Ja u res 
dauerte  mit  unvenuinderter  Heftigkeit  fort 
Freilich  hatte  der  KongreS  TOn  1899  die 
Teilnahme  von  Sozialisten  an  r'iner  „Roiir- 
geoifi"-Regienmg  für  unzuläsfeig  erklärt  — 
mit  der  Verklausulienmg  jedoch,  daß  außer* 

fewöhnliche    Umstände    sie  rethtfeiiipen 
öonten.    So  gab  es  denn  innertialb  des 
,JP!uti  socialiste'"  —  dies  die  1899  ange- 
nommene I*artt'ibezeichnung  —  zwei  feind- 
liche La^er:  die  Jaures-Milleraudsche 
„Französische  Sozialistische  Partei'*  (Parti 
Sodaliste  fran(,'ais)  und  die  ..So/ialistische 
Partei   Frankreiihs-'    (Parti,    socialiste  de 
France),  ia  wel  i  r  der  marxistische  Ein- 
fluß immer  mehr  die  Oberhand  gewann. 
Trotz  oder  liesser:  gerade  infolge  dieser 
Kämpfe  wutxle  der  Wunsch,  zur  Einigung 
tind  durch  diese  zu  voller  Einheit  zu  ge- 
langen, immer  dringlicher.  Er  fand  schließ- 
lich auf  dem  Kongreß  zu  Reims  (27.— -'9  L\. 
1903)  seine  Yerwirklichiug.  Sind  nun  aber 
auch  seither  die  alten  Orj^nisationett  voU- 
standitr    in    dem    marxistiseli  gerichteten 
f^'arti  aocialiate  de  France''  aute^^^pn,  so 
stehen  dodi  naeh  wie  tot  den  ^^mfiaerten" 
tiine  Gruppe  von  ..T'nablulngigen''  gegenflber, 
die  im  wesentlichen  den  Anaobauungea  des 
Hitlerand neben  ^refonniiilRdi«!  8onaliB- 
mus"  hiddigen :  daß  der  SoDMÜBrnns  zur  Er- 
reichung des  von  ihm  angestrebten  Ziele» 
steh  auch  der  Haehtniittel  den  Gegcnwarts- 
staates  bedienen,  daher  auch  an  der  Kegie- 
nmgsgewalt  teilnehmen  dürfe  und  müsse.*) 
Die  ErklSmng  für  diese  Erscheinung  ist 
nicht  allein  in  prinzipiell  vei-sehiedonor  Auf- 
fassung über  die  einzuschlagende  Taktik  zu 
suchen ;  auch  nicht  hloS  in  Temperaments- 
v.TSehied.Mdieiten :  zum  galten  Teil  spielt 
entselieideud  der  Lmstand  mit,  daß  viele 
Berufspolitiker  den  SoziaUsmus  als  flichfrai 
Mittel  zu  großer  Karriere  ansehen. 

Die  Fortschritte  der  franzCeischai  8.  in 
den  letarten  25  Jahiea  veideatUcbcB  tm 


')VgI.A.Hillerand,  Le aociaiiime  <nKü$ 
(Nr.  15derKUtotb«qvftMelaUite).  Malfo^ 
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besteh  ~  abgesehea '  vOD  ilureai  BSndringen 
in  zahlreiche  G^ineincloverwaltiingen ,  vor 
allem  iu  Paris  —  die  Ton  ilir  bei  den 
Kuulienrahlen  auf  ihr»  KudidatoB  ver- 
eidigten  Stimmenzahlen. '  Dieselben  betragen 
in  runden  Ziffern : 

1881     60000  1896  840000 

iSSö      30ocx>  1W2      86 1  000 

1889    176000  11MJ6  loübooo 

1893  440000 

Die  gegenwärtige,  im  Mai  1006  gewiUilte 
Kammer  zählt  54  „geeinigte'  Sozialisten, 
welche  876  347  Stimmen  repräsentieren  Und 
22  „unabhängige",  die  211  Sö9  Stimmen  auf 
sich  Tereinigl  haben.  Unter  den  ..IJnab- 
hä[i;xit;en"  sind,  außer  Millerand,  auch 
A.  iJ r i ii n d  und  Rüfn'  V  i  v  ia n i  besonders 
zu  nennen  —  beide  Mitglieder  deb  jütighi 
(Oktober  1906)  gebüdeten  Kabinetts  r  IV-- 
menceau;  und  zwar  Briand  als  Ttiter- 
richtsminißter ,  in  welcher  Kigensicli.ifi  er 
auch  schon  der  eben  abgetretenen  Regierung 
angehört  hatte,  während  Viriani  das  neu- 
geschaffene Arbcitsministcrium  (Ministere  du 
travail  et  de  la  pri'voyance  sociale)  über- 
nommen bat.  Im  Senat  sitzen  zur  Zeit  drei 
Sozialisten. 

Die  S.  in  Deutschland,  a)  Die 
Zeit  vor  1883.  Vor  Begiun  der  UOer  Jahre 
hat  in  Dentachlatid  eine  ernsthaft  zn  neh- 
mende. selbs(aiidip;e  |in>letarisrhe  Be\vegiiii]L: 
mit  sozialistischem  Charakter  nicht  existiert 
—  was  sich  letdit  ans  aein^  im  Verj^leich 
mit  Fninkn'ieh  sehr  rnek.>triiidit;eii  jiolitischen 
und  wirtscbaftlichoQ  ülntwickelung  erki&it. 
Waa  uns  vorher  an  aozialiBtiBchen  Ideeeu 
und  an  Arbeiferl)e\veg:imgen  auf  detitschem 
Boden  und  unter  Deutschen,  die  —  als  po- 
litiache  Flflchtünge,  wandernde  Handwerks- 
gesellen usw.  —  dauernd  oder  zeitweilig 
im  Auslande  lebten,  entgegentritt,  ist  lüehts 
als  der  getreue  Reflex  der  jeweiligen  Ent- 
wickelung  und  Geschehnisse  in  Frankreich. 
.Solange  hier  bürgerliche  und  soziale  Demo- 
kratie vereinigt  sind,  finden  wir  sie  auch 
in  den  damaligen  deutschen  Vcrbindunproti 
ungetrenut:  in  der  1834  von  Georg 
Büchner  (17  X.  1813-18.11.  1837)  in 
Gießen  gegi'üudeten  ..ne.-el!seliaft  der  Men- 
schenrechte"; m  i'ans  eist  im  öffentlichen 
..Deutschen  Volksverein'*  (1x32)  und  nach 
dessen  polizeilicher  Auflösung  im  (Geheim-) 
,k  Bunde  der  Geächteten" ;  auf  schweizerischem 
Hoden  schließlich  1H.33  —36  in  dem  Oeheim- 
bunde  „das  junge  Deutschland".  Und  als 
def  'fnuiaOsische  Reptiblikanismus  sich  in 
'■ine  btti-gcrliche  und  in  eine  proletarische 
Fraktion  spaltet,  vollzieht  sich  der  bleiche 
Ph)^B  adcn  innerhalb  des  „Bundes  der  Cre> 
:i<  )tt.  f.  II' .  F.^  kommt  zur  Sezession  eines 
Teiles  der  Mitglieder,  die  den  kommu- 
nistifidien  (Oebeim-)„Bund  der  Gerechten*' 
bilden  (1836),  desaen  ZentmUdtung  naob 


dem  biaaquiatiadien  Aufstände  vom  l^.V. 

1839  nach  London  verleirt  wnnle  «md  iür 
den  ia  der  Schweiz  erst  Weitling  itv  An. 
„Sozialismus  und  Kommunismus^'  anb  II.  Tk  h  f 

und  nach  des.sen  Ausweisung  ( IHiS^l  .\  u  -  - ' 
Hecker  (gest.  1875)  eifngst  Fro|iajand.-« 
machten. 

Xa<h  dem  1847  erfolgt,  n  Eintritt  V'.n 
Mar.v  (s.  d.  ölten  S.  461  fg.)  und  EageK 
(s.  d.  oben  Bd.  1  S.  758  59)  in  den  .Bund 
der  Hereehten"  •wandelte  jsirh  dT>ser  au> 
einer  Ver>chwürergesellschaft  nach  fran- 
zösischem Muster  unter  dem  neuen  Name» 
„Bund  der  Kommunisten''  in  einen  Verein 
revolutionärer  Propaganda  um.  dei.>en  Pn>» 
gramm  in  dem  von  Marse  und  Engelq 
austrearbeitetcn  „kommunistischen  Maoife--f  • 
nieilergelegt  war.  Als  Ziel  erscheint  ui 
demselben  der  Knmmnni.'^mus.  als  Mittel  an 
dessen  Uerbeifflhrunc  die  Emhenmc^  d-^" 
politischen  Herrschait  liui-eh  da>  l'rylcLuüit. 
um  der  ,.ßoui^eoisie  nach  und  iiaf  li  aUta 
Kapital  zu  entreilien,  alle  Prc«luktionsin?.trti- 
mente  in  den  Händen  des  Staate.s.  d.  h.  de> 
als  hejTschende  Klasse  organisierten  Prok- 
tariats,  zu  zentralisieren  und  die  Mat«e  der 
Produktionskräfte  möglichst  rasch  zu  ver- 
mehren". Als  Uel)i'rt,'ani.'sniaßie;,'t,'!n  zur 
Herbeiführung  der  neuen  Wirtschaftaard« 
nung  ditrdi  die  Diktatur  des  Froletariala 
Averdeti  foltiende  ..d<»sr«)tische  KinirrilTe  in 
das  Eigentumsrecht  und  in  die  bürgeiiichea 
IVoduktionaverlilltniflBe'*  empfohlen: 

^Expropriatfon  des  Omndeifennuna  aad 

Verweiidiiiifj  de«  GrundretitP  zn  Stantsansgabeu  . 
«starke  l'rogressjvsteoer :  Ahscliutüuiij  des  Ert>- 
fL-rbts:  Kontiskntion  des  Eii^eutunis  aller  Eini- 
^ranteu  und  Hebel leii:  ZeotraliMtioo  du>  Rredit« 
in  den  Häudeu  den  Staats  dweh  «ine  Naüovsl* 
bank  mit  Staatikapital  und  ansichließUchem 
Monopol :  Zentralisaulon  des  Tnui9purtwe«eu9  ui 
den  Händen  des  Staate»;  Vermehrung  der 
Natiüualtabriken,  ProdnktioDsinstmmeBte.  l'r- 
barmachuDg  and  Verbesserung  der  Liadereiea 
nach  einem  gemeinschaftlichen  Plane:  glddier 
Arbeitaswrag  f)tr  alle;  ErrichtitDi^  tedusCrMer 
Armeeen,  besonder!  filr  den  .^fKerb.m  \'et' 
f'iniirnnqf  des  Betriebes  von  .\ckerbju  und  In- 
duHtrie.  Hinwirken  ant  die  allniibliilir  Be- 
5i'jtiguug  des  Uoterücliieds  vua  btadt  aod  I>and; 
öffeutlicbe  nod  uuenti^'t-ltliche  ErziehuDx  aller 
Kinder,  Beseitigung  der  Fabrikarbeit  d»  r  Kinder 
in  ihrer  beatigen  Form,  Vereiaufuuj<  der  Lt' 
zidinng  mit  der  materieilen  Preaaktiett  us«." 

So  wiehtig  das  ..koramunistLm^he  Mani- 
I  fest''  für  die  weitere  Jüntwickeiung  der  S. 
w«t  Aber  Deutschland  hinan»  ist,  in  der 
I  K.-voliiUon   von  ism'4n  luit  e>   n-eli  V-vr-' 
Bolle  gespielt.  Denn  noch  wirkten  mit  uu- 
I  yerminderter  Starke  die  Faktor»,  die  bki 
dahin  in  Deutsehlaml  einer  Ausbreituair  k>- 
aalistiauher  Ideeen  in  den  Massen  entgegen« 
fleatanden  liatteo.    Wir  ftnden  daher  im 
Kevoltttiotuilahr  eittenuts  die  Hiiqitar  des 
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Koititnimistfrihiimlrs  Marx  und  Enpels, 
au  der  Seite  Uer  i  H  mokialie,  und  anderer- 
seits^ daß  die  unabhängif^  von  ihnen  durch 
den  Berliner  Schriftsot/.er  Stephan  Horn 
«geb.  28./Xn.  1824,  gest.  am  1808  als 
nofessor  der  franz.  Spncfae  an  der  Baseler 
riiivorv-iiäti  ins  Leben  gerufeno  ..ArlK.'it<'r- 
verbiütleiuiig"  einen  ausschÜeÜJich  fadigo- 
werblichen  und  kleiubflrgerlich -radikalen 
''hariikt.i'r  aiifwits.  --  A<ii;h  nach  d.iT  NiftltT- 
werfuDg  der  Revolution  lilieben  die  \>m 
^KooUDnDislenbiiDde'*  von  London  ans  unter- 
nommenen Versuche  einer  kotnmnnistischen 
I*ropacauda  in  Deutschland  unfruclitbar,  und 
Nchlieülieh  loste  sieh  attcb  diese  Gebeimge- 
sellschaft  auf  (l.sä:3). 

10  Jahre  i>pater  ei-st  kam  es  zu  einer 
selbständigen  BMialistiaciien  Arbeiterbe- 
wegung. 

b)  Ferdinand  I«a88alle  und  die  Be- 
gründung dos  „Allgemoinon  deutschen 
Arbeitervereins**.  Die  YeranJassung  hierzu 
böt  die  «n  Ferdinand  Lassalle  (s.  d. 

"Ik-ii  S.  oltOfc;.)  Im  F'^bniar  1863  von  dem 
Zcoitralkomitee  zur  Berufung  eines  alige- 
mäneti  dentsdien  ArbeiteKongremes  in 
Iiei])zig  ergangene  .\iifffirdcnint: .  ein  po 
litisch-aoziales  Arbeiterprogramm  zu  ent- 
werfen. Lassalle  kam  dieser  Aufforderung 
in  dem  „OfTenen  Antwortschreiben"  (l./IIl, 
1863)  nach,  und  dieses  frdirte  ^ann  in 
einer  von  10  Stidten  beschickten  Delegierten- 
vpri?animlnncr  zn  I^eip/iLr  ('-?.'1'V.  1803)  ziu- 
Bildung  des  „Allgemeinen  deutschen 
Arbeitervereins",  zu  dessen  erstem 
Präsidenten  auf  "  Jahr»?  Lassalle  gewählt 
wurde.  Dw  innere  Verfassung  deb  Vereins 
war  ganz  auf  die  PersSolichkeit  des  letzteren 
zugeschnitten:  streng  zentralistisch  mit  fast 
diktatorischen  Macht befugiii&ötii  des  Präsi- 
deoteo.  Das  Statut  enthielt  zunächst  nur 
ein  ]>olitis<  hes  Ziel:  »die  Herstellung  des 
ttligeuiciueu ,  gleichen  und  direkten  Wahl- 
recht» .  .  auf  friedlichem  und  legalem  Wege, 
insbesondere  durch  das  Gewinnen  der  öffent- 
lichen Ueberzeugung*',  als  das  einzige  Mittel, 
..eine  genflgenue  Vertretung  der  sozialen 
interessen  des  deutschen  Arbeiterstandes 
und  eine  wahrhafte  Beseitigung  der  KIa5«en- 
gegensatzf  •  lu  i bei/u frilucn.  Von  einer  sta- 
tutanscbeu  Formulierung  dm  wirtsctaaft- 
lidien  Zwiee:  Hrridittitig  too  Produktir- 
assoziationou  niit  Sioiitshilfp.  wnnl»-  /Jinä<-Ii3t 
abgeselien.  Sie  erfojgte  erst  auf  der  Berliuer 
Oeoeralversanitnhtni^  vom  24.IV.  1872. 

0^  Die  Entwiokc'luijg  nach  Lsssalles 
Tode  bis  aur  Begründung  der  JSoai»- 
UstiMlMn  Aibniterpartai  DeutsohUmda** 
(1864—75).  Ijassalles  Agitation  f;iiid  i?rol5en 
Widerhall  —  nameotlich  io  der  Kheinjiro- 
vinz  — .  und  der  Arbeiterverein  zählte  am 
Knde  d.  s  ei-sten  Jahres  ca.  300(>  Mitglieder, 
^iach  i.ASsalles  Tode  (31v  VllI.  18(i4)  ging 


I  die  Leitung  d  \*  r  ir  s  an  Bernhard  Recker 
(gest.  18S2)  übet.  Es  kam  zu  Streitigkeiteiv 
innerhalb  der  Partei,  die  einen  Niedergang 
dci-selben  zur  Folge  hatten,  von  dem  sie 
sich  erst  erholte,  nachdem  Wilhelm 
Hasen klever  (19./IV.  1837—3^11.  1889) 
die  I^itung  übernommen  hatte.  Zugleich 
hatte  sie  mit  den  marxistischen  Anhängern 
der  ..Intemationate'*  (s.  d.  .\rt.  .Jnternationale 
ArbeiterasflOStatiOtt"  oben  &  127^)  fg.)  Xtt 
l<ämjpfen. 

Die  lotztoit  n  besaßen  einen  rührigen  und 
geschickten  Führer  in  W  i  1  h.  Ii  i  c  b  k  n  e  c  h  t 
(29, III.  182«i-7./VlII.  19<i0).  Diesem  gelang 
es,  das  einflußreichste  Ausschußmitglied  des 
,.Verbandes  deut.scher  Arl)eitervereine",  A  n  g. 
Bebel  (geb.  2*2., II.  1840)  und  durch  ihn 
den  Verband  selbst  zu  gewinnen,  so  daß 

!  schließlich  auf  dem  Kisenacher  Kongrefi 
(T.;VI1I.  1869)  die  Gründung  der  .,Sozial- 

[  demokratischen  Arbeiterpartei  •  er- 

i  folgen  konnte,  die  sieb  vollständig  auf  den 

I  BMen  des  intemationaleD  Soxialismiu  sMlte. 
Das  „Eisenacher  Programm''  beenügt  sich 

I  daher  auch,  unter  Ablehnung  iedes  Details 
über  die  anzustrebende  Wirtscnaftsordnungy 

I  deren  kommunistische  Gnindlatre  !iervi)r?:n- 
hebea  und  überdies  eine  iicihe  von  radi- 

jkalen  pditisdien  und  stnialpolitischen  For> 
deningen  für  den  Tag  aufzust- Hen. 

Zugleich  schritten  die  neue  i'artei  sowohl 
wie  der  ^^Allgemeioe  deutsche  Arbeiterver- 
ein"  zu  fachgewerblicher  Organisation  der 
Arbeiterschaft.  Der  Erfolg  aller  dieser  Be- 
strebungen war,  daß  bei  den  Reichstaga- 
wahlen  vom  10.  I.  187  J  beide  Fraktionen  — 
in  fast  gleicher  Stärke  —  begünstigt  durch 
das  allgemeine  Wahlrecht,  351 081  Stimmen 
erzielten  und  9  Kandidaten  durchbrachten. 
Unter  dem  Eindrucke  diesen  UDerwaitetcu 
Anwachsens  der  sosial istischen  Bewegung 
begann  eine  Aera  geriehtlicher  und  admini> 
strativer  Verfol^ingen  gegen  dieselbe,  wel- 
che die  beiden  bisher  einander  bekämpfenden 
„Lassalleaner^'  und  „Eisenacher'  zu  engerem 
Zusammenschlüsse  und  nach  der  gericht- 
lichen Auflösung  ihrer  beiderseitigen  Partei- 
organisationen im  Frühling  1875  zu  voll- 
ständiger Vereinigung  auf  dem  KongreB  an 
Gotha  (22.— J7.  V.  1875)  zwangen. 

So  entstand  die  „Sozialistische  Ar« 
beiterpartei  Deutschlands^. 

In  ilirein  —  ubiigeiis  von  Mar\  seltwt, 
wegen  der.  wenn  auch  nur  geringen,  Zuge« 
sülndniase  an  die  Lsssalleaner.  heftig  aoge- 
griflfenen  —  Prr«sramra,  das  bis  zum  Er- 
furter Koo^ß  (Oktober  1Ö91)  uo^ndert 
bUeb,  trat  in  allem  Wesentlidhen  siegreich 
der  Marxismus  hervor,  und  nur  ..um  die 
Lösung  der  sozialen  Frage  aozubahuen  -, 
nicht  um  dieser  Lösung  selbst  willen, 
wird  noch  dio  Plrriehtung  von  sfiziaii.stischen 
Prodoktivgenossenschaften    mit  .Staatshilfe 
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tinter  der  tlemoknifi<(lip(i  KoutroUe  des 
«rbeiteodeu  Volkes  gefordert".  Ferner  er- 
echttiien  als  ..Onindlage  d«8  Staates'*  yioetu- 

Das  allgemeine,  gleiche,  direkte  WabI-  und 
Stimmrecht  in  Staat  und  Gemeinde  für  alle 
über  20jährigen  Staatsantreliörigen  ohne  l'ntcr- 
ücbied  des  (ieschlecbtes  mit  obligatorischer  und 
geheimer  Abstimronngj  direkte  Gesetzgebung 
«nd  Eerhtaprecbiuig  iowie  EDtsetMidaag  Ober 
"Krk-v:  lind  Frieden  durch  du  Volk;  das  Hiliz- 
syjftt'iii ;  abfiolntp  PrpD-.  Vereins-,  Versaniralangs- 
nud  (jewii)i)eii!<freiheii;  allgemeine,  gleiche  nnd 
unentgeltliche  Rechtitpflege. 

.  Forderuugen  „iaoeiiialb  der  heutigen 
Oeitellschafr  mnd  —  weaentiich  mit  dem 
Eiseuacher  Programm  flbereinstimmen'I  — : 

Mötrlirhste  Ausdehnung  (1er  politischen  Rechte 
iiiul  Freiheit»«  im  obigen  Sinne  sowie  die  nn- 
beschränkte  Koalitionsfreiheit;  Einführung  einer 
«in z igen  progressiven  Einkommensteuer  für 
Staat  und  (Gemeinde;  Einführung  fuif-f  Xornml- 
arbeitsuget»,  Verbot  der  Sonntags-,  Kinder-  und 
aller  ungesunden  nnd  die  Sittlichkeit  schädigen- 
den Fraaeoarbeit;  aundehote  fabrikgeseu- 

Sebnng  nun  Sebntae  der  Arbeiter;  Regelnug 
er  Gefängiiisarbeit;  voll?  SflbstTt-Twaltnni?  für 
alle  Arbeit4'rliilfs-  nnd  I'ultr.stützuiigskaMPcii. 

d)  Die  sosialistisohe  Arbeiterpartei 
unter  dem  Ausnahmegesets  (1878 — 00). 

Die  Erfolge  der  geeinigten  Partei  bei  den 
Reichstags  wählen  vom  10./1.  1877  —  sie 
erzielte  186  843  Stimmen  —  sowie  die  auf 
ihre  Agitation  ziiröckgefnlirt»Mt  Attentate  von 
Hödel  und  Nobüing  auf  den  deutschen 
Kaiser  (11./V.  resp.  SJ^VL  1878)  führten  zur 
Rj'ichst^^iiflÖsung  und  zum  Erlal5  iU-s 
.jSoziaJiiitcngesetzes'*  (Gesetz  getren  <lie  ge- 
meingefährlichen Bestrebungen  der  S.  vom 
2ljX.  1878).  Dasselbe  wurde  mit  äußerster 
Strenge  gebandhabt  und  legte  in  der  Tat 
anfänglich  alle  Agitation  latini.  Rai«!  aber 
eamuielte  sich  die  Partei  wieder.  Der 
Mittelpiinlrt  der  Oi^z^isation  wurde  ins  Aas- 
land verlei:t,  die  Pi^ij^aganda  im  Rahnioii 
voQ  ficheiabar  harmloeen  VeignOguugsver- 
ein&a  fortgesetxt.  seit  1881  auch  in  den 
Fachvereinen .  und  auf  dem  Konirn-B  zu 
Wjdeü  (Schweiz)  (20.— 23^VI1L  lööOj  ein- 
«timmig  beadilossen:  fortan  mit  „aHen". 
uirlit  MnH  „mit  gosotzliehen  Mitteln'-,  wie 
es  im  Uothaer  Programm  iüefi,  den  Partei- 
zieten  zuxuBtreben.  In  den  nftchsten  Jahren 
wurden  noch  zwei  weiterp  Xoncrcwie  ab- 
gehalten: zu  Kopeuhageu  c^y.  III.— 2.  IV. 
1883)  und  zu  St.  OaUen  (2.— 6.  X.  1887). 
Und  wie  w-'iiii:  der  neugeschaffenen  Orga- 
nisation ^vgennlM'r  das  Ausnahmegesetz 
nfltzte.  zeigte  m-h  selion  liei  den  Wahlen 
von  ISsl.  Ks  wnrd.  n  bei  derselben  311  961 
soziakli  ninkiati.M  lir  Stimmen  abgegeben. 
IsS-l  sticir  dl.«  Zaid  d.  r  letzteren  auf  549990. 
1SW7  auf  7i;:!l-'^  und  1890  auf  1427  2^)8. 
Die  Folge  war,  daü  die  Regierung  im  Herbst 


l^nn  auf  die  Yeriangeniog  des  SodaKstea- 
gesetzes  verzichtete. 

e)  Die  „m»teld«aio1a«tiae1ie  Paiial 

DeutRchlHnriR"  acit  der  Aiifhebong  des 
SoBialistengesetses.  In  demseU>ea  Jaluv 
änderte  die  Partei  auf  dem  Partdtacre  so 
Halle  a.  S.  fl2.^1H.  X.  is^fi)  il.n-n  Vamen 
in  ,  sozjaldeaiukratisclie  Partei  Dt'Uii^  hUnds^ 
ab  und  schritt  im  nächstfolgenden  Jahre  auf 
dem  Erfurter  Parteitag  (U-  >^  ^'^'^^ 
zur  Revision  des  Gotlmer  Pruk^niiameö  im 
Sinne  einer  vollständigen  Ausmerzung  alles 
dessen,  was  an  die  La.ssall.  hen  Schluß- 
worte von  ehernem  Lohng**«:-U  nad  Prr»- 
duktivgenf)S8enschaften  erinnerte,  und  za 
schärfster  Betonung  der  marxistischen  Orunr}- 
sätze.  Daneben  trat  aber  auch  klarer  uuii 
bestimmter  als  früher  die  sozialref^irmato- 
rische  Richtung  hervor,  welche  in  fol|gpnd»?n 
auf  dem  Boden  der  bestehenden  Wirtüchaft*- 
ordnung  anzustrebenden  Forderungen  cum 
Ausdruck  rirelangt: 

^I.  Eiii*>  wirk<Mime nationale  nnd  inl#'maTir««I« 
Arbritersi  hutztrcHt'tzgebungaiif  lV>li;t-n(l>T  i  ■  rund- 
la^'c:  n  Festsetzung  eines  höchstens  dtoodca 
bt't rügenden  Normalarbeitstagea ;  b)  Verbiet  im 
Erwerbsarbeit  fttr  Kinder  unter  U  Jahren: 
c)  Verbot  der  Nachtarbelt,  anCer  fär  sulche 
Industriezweig  Iii  iltrer  Natur  nach,  aiu 
technischen  Gründen  uder  au»  «iriinden  der 
öffentlichen  Wohlfahrt.  NachUrbeit  erli 


d)  eine  nannterbrochme  BnluBBaaM 
deaten»  96  Stunden  in  der  woebe  ftr  lede« 

Arbfiti  r:  f  i  Verbot  des Trurk^rstem*  H.  T'eber- 
wachüLiy^  aller  c;ewerhIirLrn  Ketneb«;  Ef^ 
forscbnng  nnd  Regelung'  der  Arbeit-fTerhältnisae 
in  .Stadt  und  Land  durch  ein  iieicbsarb«it«aa^ 
Bezirk sarbeits&mter  und  Arbeitskammem  :  dnrr^ 
greifende  gewerbliche  Ilvgiene.  HI.  Rechtliche 
Gleichstellong  der  landwirtschaftlichen  .\rbeiter 
und  der  Dienstboten  mit  den  gewerblichen  Ar* 
heitern;  Beseitigung  der  Gesindeordnnng«s. 
IV.  Sidientellong  des  KoalitionsrechtA.  V.  reber> 
nabiB«  der  getarnten  Arbeitemnkbemaf  daitk 
das  Reich  mit  nafigebender  mtwiifceny  der 
Arbeifer  an  der  Verwaltnng 

Endlich  wurden  nicht  nur  die  (wlitiealkeei 
pioetulate  des  Qothaer  Prognunna  achigfcr 

formuliert  und  nament!i<;h  in  d.-ia  Sinne 
einer  vollständigen  Gleichstellung  der  beiden 
Oeechlediter  in  leciitHcher  Eenehonf^  «a»> 

u:edehnl,  Stendern  auch  dnirh  eine  Eteibe 
anderer  ergänzt,  welche  auch  von  den  bQiwr* 
liehen  Fteteien  vertreten  werden:  RotaeUL- 
digung  unschuldig  ^>  nirteilter,  Absch.-^ffting 
der  Todeestrafe,  i^nifiuig  in  Strat&aeheA. 
ErbschaftaBteuer  u.  a.  nu 

Wie  unter  der  Herrschaft  der  Au^änahmA- 
gesetzgebung  so  hat  die  Partei  atidi  n^it- 
her  ununterbrochene  Anadehnung  erfahrpR. 
Den  besteti  Gradmesser  hierfflr  Mld»  n  iVw 
allgemeinen  Reichstagswahleu.  Bei  ÜLrssea 
aber  entfallen  auf  soualdemokratische  Kan- 
didatur: 1893:  1  780  000:  i'^O^;  2  1O7  0«ir>: 
1903  :  3010000  Summen,  so  daß  abu 
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8.  gegenwärtig  24.02  "  o  sämtlicher  Wahl- 
bere<'htigter  in  sich  scliließt  imd  steh  als 
die  weitaus  stärkste  Partei  Dentschlands 
klarstellt.  In  der  gleichen  Zeit  ist  die  Zali 
ihrer  jdaodate  von  35  in  dem  1890  ge- 
wählten Reichstag  auf  44,  bezw.  56  und  81 
g««.tiegen.  Während  der  letzten  Session  des 
am  i:i  XII.  U>u6  aafgelOsten  Keichstags 
betrug  sie  infolge  des  iingOastigen  AiiBtalles 
einiger  Nachwahlen  TS  von  35»7  im  ganzen, 
also  20^  "o.  Zudem  drioet  aber  die  8. 
immer  mehr  audi  in  die  Landtage  ein.  Ende 
ICHK'i  zählte  sie  in  diesen:  in  Rremen  IS, 
in  Hamburg  13,  in  Baden  und  Bayern  je 
12,  in  Württeoiben^,  Heioingei),  Rudolstadt, 
nnd  Hessen  je  7.  in  K'>hurtr-Ootha  0.  in 
J<euH  i.  L.  5,  in  Oldenburg  und  Ltibeck  je 
4.  in  Altenburg  und  Lippe  je  3,  in  Weimar 
und  Anhalt  je  1?,  in  ElfNiÖ-I/'fhrinfrcn.  Reuß 
Ti.  L.,  SüLliseu  uu«i  Scliaumbnrg-Lippe  je  1 
Vertreter.  In  noch  stärkerem  Maße  wächst 
^cbließlich  ihr  Einfluß  arrf  die  Gemeindever- 
waltung {».  Nachtragara  Schluß  d.  Bandes). 

Parallel  mit  diesem  Anschwellen  ihrer 
Reihen  vollzieht  sich  innerhalb  d«'r  deuts<  heti 
8.  eine  höchst  l»edeutungsvulle  Entwicke- 
lung,  za  deren  Erfassung  und  Verständnis 

abgesehen  von  dem  Schwer^wicht  der 
Zeit,  «las  wie  ülierall  auch  auf  diesen  Or- 
^.'unigmus  wirkt,  und  von  den  organischen 
Reflex  Wirkungen  politisch-^>arlamentariRcher 
Betätigtmg  —  folgende  L  mstände  zu  be- 
acJjten  sind:  Ihrrn  ungeheueren  Anhang 
ktuan  sidi  die  Partei  nur  durch  praktische 
'ntiglceit  erhalten  und  nicht  bloB  durch  den 
Ilitnv- 1>  auf  dPH  knnfligen  sozialistischen 
Staate  „von  dem  man  Dicht  weiß,  waoa  er 
kommen  wird**  (Bebel).  Cnd  nur  eo  auch 
k.iiin  >i.'  linfTeti.  Iliien  Anhang  zu  erweitem. 
Denn  so  großen  Masaen  iat.höobatens  für 
aat  kitne  Zeit,  niemals  aber  danemd  der 
Gedanke  zu  sncrgerieren,  daß  sie  bloß  Zu- 
kitaftsdünger  seien  und  zu  sein  haben.  — 
8o  sicher  ee  femer  scheint,  daß  die  Partei 
ihr»:ii  Hnhepiinkt  noch  nicht  errelrlit  hat, 

i-it  es  doch  auch  zweifellots  «iaii  ihre 
W.iferentwickelung  in  der  zum  grCßten 
Teil  l)ercit8  vollefideten  Gewinnung  des  in- 
«lustriellen  Proletariats  ihre  natürliche  Urcnze 
finden  muli,  wenn  .sie  fortfährt,  eine  bloß 
industrielle  l*;irtei  zu  Meilien.  Es  gilt  also, 
anch  die  läridliclie  (kleiubäuerliche  und 
Arl>eiter-)Bev«11kerung  zu  gewinnen.  Beim 
Nachdenken  Ober  die  31ittel  hierzu  aber 
tritt,  neben  der  Erkenntnis  von  der  schon 
earwäiinten  Notwendigkeit  praktischer  Tätig- 
keit, auch  der  Zweifel  an  der  Anwendbar- 
keit der  marxistischen  Scliablone  auch  für 
die  landwirtschaftliche  Produktion  hervor. 
Und  damit  ist  atich  der  Weg  zur  Durch- 
UScfaenmg  dieser  Schablone  b^chritten.  So 
f'rklärt  sich  die  stärkere  Betonung'  di-r  Not- 
wendigkeit eines  Ausbaues  der  Arbeiter- 


schutzgesetzgebung und  ihrer  Ausdehntmg 
auf  die  ländlichen  Arbeiter  in  dem  Erfurter 
Programm  und  seither;  so  auch  die  Nieder- 
1  Setzung  eines  Ap-irausschusses  durcli  den 
Frankfurter  Parteitag  (21.— 27./X.  1894)  mit 
der  Aufgabe:  „ein  besonderes  agrarpolitisüdieB 
Prof^mm  aufzustellen,  d.is  die  dem  Bauern 
wie  dem  Landarbeiter  besondera  nützlichen 
nldisten  Fofderungen  des  Erfurter  Fn>- 
gi'amms  in  einer  dem  Verständnis  der  länd- 
lichen BevülkOTung  ai^emesttenea  Darstel» 
lung  erllutert  «id  erfftest.** 

Auf  dem  Breslauer  Parteitage  {(').-~V2.'X. 
1895)  hat  auch  der  Ausschuß  seine  Anträge 
vorgelegt  Sie  beziehen  eich  —  ebenso  wie 
das  Agrarprogramm  des  „Parti  ouvrier"  von 
Nantes  (s.  oben  S.  856)  und  von  diesem 
nur  unterschieden  durch  größere  Detailherung 
und  dureli  die  BerücksiLhtij;un*r  der  Be- 
sonderheilcü  in  der  deuisehen  und  nament- 
lich ostelbischen  ländlielien  Verfassung  — 
teils  auf  den  ..Bauern"-,  teils  auf  den  .,Land- 
arbeitei-schutz".  Jener  „soll  den  Bauern  als 
Steuerzahler,  als  Schuldner,  als  Landwirt 
vor  Nachteilen  bewahren",  dieser  ..diu^  Ko- 
alitions-  und  Vereinigungsrecht  des  läud- 
licheu  Arbeiters  schaffen,  ihn  auf  eine  Stufe 
mit  den  gewerblichen  Arbeitern  stellen  und 
durch  eigene  sozialpolitische  Schutzgesetze 
ihn  vor  der  zügellosen  Ausbeutung  be- 
wahren''. Die  auf  den  Baueruachuts  bo- 
züglichen  Anträge  wurden  nun  «war  — 
unter  Hinweis  auf  ihre  privateigentums- 
erlialtende  Tendenz  und  ihjre  Unvereinbar- 
keit mit  der  marxistiedien  Doktrin  —  mit 
158  gegen  03  Stimmen  abgelehnt.  Zugleich 
aber  wurde  anerkannt,  „daß  die  Landwirt- 
schaft ihre  eigentflndiclusn,  von  denen  der 
Tndu.strie  verschiedenen  Gesetze  \iad 
der  Parteiv(»8taad  beauftragt,  „das  über  die 
deotadma  AgnrveihJUtDisse  TOihandene 
Material  einem  gnlndliehen  Studium  unter- 
ziehen . .  und  die  Jilrgebaifide  .  .  veröffent- 
lichen'* zu  lassen. 

Dieser  Differenzierungspmzeü  in  der 
Stellungnalune  zu  den  verschicdenoa  Pro- 
dnktionszweigcn  und  das  Blieben  nach  Aus- 
gestaltung des  Parteipmcrammes  in  der 
Richtung  positiver  Refurmtäligkcit  im  Käh- 
men der  herrschenden  Wirtschaftsordnung 
hat  seither  —  1) -i  aller  Betonung  des 
Vergesellschat  lungöprinzips  —  er- 
heUiohe  Fortschritte  gemacht,  und  zweifel- 
los werden  diese  Entwickelungstendenzen 
in  der  nächsten  Zeit  noch  weitere  Verstär- 
kung erfahren.  Nicht  wenig  trägt  hierzu 
auch  das  außerordentliche  Wachstum  des^ 
Gewerkschafts  -  (und  Oenossenschafts 
Wesens  und  die  Erkenntnis  bei,  daß  das- 
selbe eine  mit  der  politischen  gleichbencfa- 
tigte  Form  des  sozialen  Kampfes  dsnIeOe. 
Durch  alles  das  wiv].  \ur  man  wohl  mit 
Sicherheit  annehmen  kaun,  der  Anhang  der 
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Partei  weiterhin,  und  wie  schon  die  lotzton 
Wahlgäage  gezreigt  hAbeii,  auch  ia  rein 
UndlioheD  Kraisen  bedeutend-  nneliiiiai 
—  zugleich  alicr  auch  in  weit  höherem 
IfAÜe  als  bisher  von  moderateo  Elementen 
dardiaetxt  werden.  —  Wie  sehr  das  bereits 
der  Fall  ist,  haben  jüngst  erst  gelehrt  die 
Erörterungen  über  den  politischen  Mat^seu- 
streik  und  die  tiefgehenden  Meiuungsver- 
schipdouhoiten  oinorscits  ubor  dessen  ^I<"g- 
liclikeit  und  Zulässigkeit  und  andererseits 
Ober  die  Art  des  Zusammenwirkens  der 
Zentmlleitiingen  der  i)olitischon  und  wirt- 
schaftlichen Organisationen  bei  seiner  T'eki-e- 
tierung.  Auf  dem  Plurteitage  y.n  Jena 
(17.— IX.  lf)(>r»)  war  eine  Kesohition 
Bebels  mit  2iS7  gegen  14  Stimmen  ange- 
nomnien  wonlen.  in  welcher  ausgesprochen 
wurde:  „daß  es  die  gebieterische  Pflicht 
der  gesaraten  Arbeiterklasse  ist,  mit  allen 
ihr  zu  Gebote  Btehenden  Mitteln",  speziell 
durch  „die  umfassendste  Anwendung  der 
3la88eDarbeitseinKteIlung'\  ..jedem  Anschlag 
auf  ihre  Menscln^n-  und  Arbeitsrechte", 
oainentlich  aber  einen  solchen  auf  das  all- 
gemeine gleidie  oder  direkte  Wahlrecht  oder 
das  Koalitionsrei  lit"  entirei^i'nzulretcn.  Auf 
dem  Mannheimer  Parteitag  (2d,—2dJlX. 
1966)  nun  wurde  dioe  Resolution  wohl 
aufrecht  erhalten,  zugleich  a\"'v  festgelegt: 
daü  zur  Erzielun^  eines  einheitlichen  Vor- 
gehens ..l>ei  Aktumen,  die  die  Intereeeeo 
der  Oewerkschafteii  und  der  IVii-fei  irleir-h- 
mäüig  berühren,  die  Zentraiieitungen  der 
heiden  Orgaaisatioiien  rieh  zu  verat&odigen 
suchen  sollen.'*  Insbesondere  solle  sich  der 
Partei  vorstand,  weun  er  die  Notwendigkeit 
eioea  politischen  Massenstreikes  fflr  gegeben 
eraidite,  .,mit  der  Genemlkommission  der 
Gewerkschaften  ins  Einvernehmen  .  .  setzen 
jmd  alle  MaUnahmen  ,  .  ergreifen,  die  er- 
forderlich sind,  um  ilie  Aktion  erfolgreich 
durchzuführen".  Dali  gl(>ichzeitig  die  Er- 
fOllUDg  der  gewerkschaftlichen  Bewegung 
mit  sozialdemokrati.schem  Geiste  gpfonlert 
wurde,  ist  selbstverständlich,  ändert  aber 
nichts  daran,  daß  die  Selbständigkeit  der 
letzteren  nelten  der  politischen  Partei  an- 
erkannt worden  ist  —  Ohne  ihren  grund- 
sätzlich Sozialrevolutionären  Cliarakter 
aofsugeben,  wandelt  sich  so  die  deutsche  S. 
SU  einer  fflr  normale  Zeiten  radikal- 
sozialreforinatorischcn.  Die  Opposition  der 
von  mancher  üeiiQ  in  ihrer  Stärke  gerne  gar 
CT  sehr -aberBchitzten  „Jungen".  •  „unab- 
häniriir-'n"  und  ,..\i)archo-Si)/,ialisten''.  wiivl 
daran  nichts  Andern.  Alles  das  freilich  nur, 
wenn  der  natfirKdie  BntwickeluugsprozeB 
ungestört  durch  Ausnahmegesetze  und  ditle- 
renzierte  Anwendung  des  gemeinen  Kechti^ 
der  H.  gogenflber  vor  sich  gehen 'kann. - 

4.  IHc  S.  tn  den  übrigen  Landern.  ai  Die 
Scbwoia.   Zu  £nde  der  aüer  Jahre  bereits,' 


also  sehr  früh  und  jedenfalls  ni<-ht  npätrr  xU 
in  DeutJiclilaud,  dafür  aber  um  •<«  iuteiisiv<*r, 
hat  die   .Huzialrevolutionäre  Agitation   in  dfr 
Eidgenossenschaft  begonnen  —  in  benterken** 
wertem  Gegensätze  zu  Deat»cbl&nd  iedoch,  ohne 
bisher  auch  nnr  in  aanlherod  ihBJicbeiii  Maß« 
die  Arbeiterschaft  ergriffen  in  haben.  E»  biiurt 
dies  offenbar  mit  dem  schwciierisicben  Natiunal- 
Charakter  zosammeo,  der.  eleicb  dem  engli»>-beii 
nQchtern-praktiwb,  vor  allem  absehbar  errfick- 
bare  Ziele  anstrebt:  dann  aber  anch  mit  der 
förderalistisehen  und  gleichzeitig  anf  raükal« 
demftkrntiscber  Ornndlae-o  anfcebauten  Yrrta- 
sung  sowie  mit  der  stctiijf-n  Wt-it^rreutwickisian:; 
des  Lamli-s  in  frt-iheitlii  hi  iii  und  '«ozialreforma- 
torischem  i^inne:  nicht  zuui  wenigsten  w-hlirtr* 
lieh  mit  der  Erschwernnt^  der  .\gitatiuu  doich 
die  mangelnde  Konzentration  der  schweixeriscbea 
Indnstrie  infolge  ihrer  Abhiineiekeit  tob  der 
nhiT         i:M\7.r  I.and  vei  ti-ilteii  \\  a'«»'-rkraff. 
Demgemäß   liudeu   wir  denn  auch,    daU  die 
kommunistische  sowubl  als  anch  die  anarchi9ti»cb< 
Bewegnoff  ia  der  Schweia  wihrend  der  4üer 
Jahre  kcttnen  antodithoBen  Charakter  ttofcn. 
sondern  in  erster  Linie  vi  ii  IiTtTiiigranf'"n  an» 
1  ient.'<chliind  ausgingen:  vr  ;illi>iii  von  Weif- 
ling  (8.  d.)  und  Wilhtlm   Mai  r     .Na-h  irr 
Begründung  der  „luteruationalc'  war  e«  wusder 
ein  Deatsober,  Johann  Philipp  Beck«-r 
(lb09-XU.  18»6).  der  fUr  die  Ausbreitan«  die> 
selben  in  der  deatschen  Schweiz  nutlo?'  xluz 
war.    Daneben  entstand  allerdinir-i  anrh 
romanische  Förderation .  die  aber  dann  ui  <Ui 
anarchistische  Lager  Baknniu«  abichweakt». 
Auf  die  Weiterentwickelang  der  achwdarriv'bes 
torialistitehen  OrganitatioBeB  xmA  der  .Sprea- 
cun<x    (]fT   Internationale   ein/ueehen  bifi^l 
wt-uij^'  Intel  rs-o.    So       d»-i)u  mir  festifliitll^n, 
dal)  sich  <  r^t  am   1.')  I    INS.)  di>  _-JM?,i.ildeüiv 
kratist  lie  l'artei  der  Schweiz"  bilden  konnte  l^it- 
selbe  hatte  während  des  ersten  Jabrzelinte^  na  b 
ihrer  Begrilndaug  TerbältnismSüig  Kerin^  Fort- 
schritte nur  anfznweisen.   .fedenfiül*  repriwc- 
tiertf  nicht  sie  die  bedeuteudsfe  t  »rtramoti- ü 
der  sduveizerisoheu  Arbeiterschaft,  «oadera  itt 
1888  begründete  nnd  nur  ans  Schweizer  Bflrgem 
bestehende   „OrfttUTerein^'t   der   IdM  Aber 
150UO  Hitglieder  ilblteu  Seit  der  —  anf  de« 
Parteitage  zn  Solothurn  LJ.190I    -  Tollzo^enee 
Vprs<  hiiielzunK'  des  letzteren  mit  der  I'an^i  i-t 
it(b.<b  die  sozialdemokratische  llew-iiunji:  au.-h 
auf  schweizerischem  Boden  in  etwas  lebhafteres 
Flnli  geraten.   Das  nene  —  anf  deni  ParteüiCl 
sn  Zürich  (20.— 21  XL  IStMi  angenommene  — 
Programin  bewegt  sieb  dnrchaus  in  manisti* 
sehen  Bahnen ;  mit  Ausnahme  j  e  d  (>  c  fa  d  ^  r 
landwirtschaftlichen  Produktion  ^ur 
diese,  wird  erklärt,  seien  „die  Vorbediajfn«gc> 
für  einen  meUscbaftUcben  Betrieb  nicht  vor- 
banden''^  J!utm  Ziel  einer  Agrarpolitik,  wdcl« 
die  bäiu'rlirhen  Interessen  mit  denjeai>.'»'n  d-r 
Gesnrntheit  in  Kinkinne:  hrinirt."  müs'^  dih'T 
.zun  liehst  darin  bentebeii .  dir  Ergi»-bij:krit 
der  landwirtAcba/tlidien  Arbeit   au  steigen. 
glMcbaeidg  aber  dem  Baaer  den  Ertrag  «einer 
.Arbeit  zu  sicbera  und  ihn  darvr  so  bewabmu 
dali  die  Betriebsverbesserungen  nnr  zu  b{(heree 
Verschuldung  und  vermehrtem  Zini«tr;bnt 
dai«  Kapital  führen"..  DemgemSü  wird  eefurdert- 
-die  staatliche  Förderung  aller  Mittel,  danb 
welche  der  kleinbftneriichen  Wirtschaft  dt« 
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Vortaile  d«  GroBbetricbes  zugewendet  weid«!; 

CTÜt«rzii9aininenlegnng  und  verbesserte  Flnr- 
eintAÜunsr :  sreoossenscbaftJiphe  ViehhaUang : 
Verwen(iaii;r  von  Kn\ft-  nud  Arbeitsraaschinen, 
Veniicberuni;  und  jede  andere  Art  genosseu- 
Mbaftlicber  Betfitigung" :  dann  aber  auch:  Ver- 
staatlichung uud  planmAßige  Tilgung  der  Hypo- 
theken und  der<;n  Ueberleituiig  in  eine  mäßige  Ab- 
:,'abe  j»n  Staat  niid Gemeinde  Dienatürliche, 
iD  deiuokratiscbea  Formen  sich  roll- 
liebende  Entwickelnng  werde  sodann 
^die  Bauers  Ten  selbat  s«  rationellen 
Betrieb! cevoaieneehafteB  nad  eadtieh 
in  geseirRcbaf tlichem  £it,'entnm  nnd 
pp"*^ Usi-ha ftl  iche r  Prodn  k  t  i  0 n  f  ii  Ii r en". 
—  H^^'^iinderen  Nachdruck  Icpt  das  rroifranim 
aof  die  Entwirkeluuir  der  er'' w  r  k  s  l- haft- 
lichen Organiaatinn  und  des  (.ienoäBen- 
ftrhaftfiwesens  aU  Mittel  zur  Erlangung 
wirtschaftlicher  Macht  nnd  mitbestimmenden  Ein- 
llaakes  auf  den  rrodnktmuHpnizfß.  zur  Herbei- 
iübmng  der  sozialisti^icbeu  i'rodaktion,  zur  Her- 
anbildung der  Arbeiter  für  die  Leitung  derselben. 

Bei  den  letstea,  im  Olttober  «uttee- 
bal^tea  NationalratawaUeo  kat  die  Moal- 
detnokratü«  tie  T'artei  nicht  mehr  als  zwei,  von 
\m  ßtinf.en  147  Mandaten,  in  erlantren  vermocht, 
i  "ie  Zahl  der  Jür  ihro  Kaiidi  l  a'  ii  abcfecrebenen 
äCtJniDea  dürfte  etwa  7UUUU  erreicht  haben. 
Viel  bedeetaamer  ist  ihr  Anteil  an  der  Kantonal- 
nnd  stidtiacbeu  Verwaltung,  in  der  aie  1904 
inagesamt  311  Vertreter  beaaß. 

b)  OMterretoli-lltagani.    Ton  einer 

I  lau  mäßig  organiaierteu  Arheitei  liewoeung 
aui  geaetzlidiein  Boden  konnte  io  Oester- 
reich erst  nadi  Erianuafir  der  beiden  Qe> 
setz»»  vom  l.'.  XI.  l'^in?  nUt^r  (l;vs  Vnrc'ins- 
udU  VersammJuagarecht  die  Hede  Bern.  Aber 
aoch  da  -wnea  ihr  znnichnt  sehr  enge 
Oreoxen  c'^nL-  n  Aus  mehrfachen  Onltiden. 
Die  ackei  J>aiUi eisende  Bevölkerung  blieb  ihr 
natOrlicli  roIIgtSndig  unzugänglich.  Die 
OroSindufttrie  war  iu  woniir^n  Kronländorn 
nur.  und  auch  in  diesen  nur  steileDwciüe 
und  nicht  gieidiinäfiig  verteilt,  zu  erheb- 
licher AusdehouDg  gediehen.  Die  .^lavigche 
Arbeiterschaft  stand,  soweit  sie  uicht  in 
völlige  Ai^thie  versunken  war.  ganz  unter 
dem  I^ne  des  Nationalii.'itenhadf'rs.  End- 
lich fehlte  den  Arbeitern  auch  die  Koalitions- 
freiheit, die  erst  duich  das  Go.'M  tz  vom 
7.;IV.  1870  gew&hrt  wurde.  AU  das  be- 
wirkte, daß  die  Las.sallesche  Agitation 
auf  österreichischem  Hoden  kaum  einen 
Widerhall  fand  und  daA,  wo  es  nach  1867 
IQ  einer  sozialiatiadien  Bewegung  kam,  die- 
selbe fa.st  i^zlich  auf  die  deuts<  lie  und  da 
xumeiat  ineder  auf  die  Wiener  Arbeiter- 
«chaft  beeehritailtt  blieb.  Dam  kam,  dafi  die 
KegieriniR  in  energischester  Weise  die  Be- 
wegung als  staatsgefäbriich  mit  allen  Mittein 
nieaeihieli  —  flaraentlieh  nadi  dem  ESae- 
Ti.vhfT  KonuTeß  (s.  oben  S.  S'ü),  an  dem 
auch  zahlreiche  Wiener  Del^ierte  teilge- 
Zwnr  tntt  unter  dem 
floheiiwait,   in   dem  auch 


SohSf f le  als  Handelsminlster  saS  fFebraar 

— Oktober  1*^71).  eine  Acndeninf?  in  der  Po- 
litik der  Kegierung  ^pegenQber  der  Arbeiter- 
bewegung ein ;  sie  hielt  jedeeh  nnr  so  lange 
vor,  bis  wieder  das  liberale  Ministerium 
Auerspcig  (1871—79)  ans  Kudcr  kam,  d.  h. 
etwa  ein  halbes  Jahr.  INes  im  Vereine  mit 
der  damals  absoluten  Au.s;sichtslopi(rkeit  der 
Bet^trebuugen  zuj^nsteu  einer  Wahlrecht»- 
erweiterung  sowie  den  Folgen  des  „Krachrf* 
hielt  zwar  die  .\  u  s  b  r e  i  t  u  n  |j  der  .Arbeiter- 
bewegung auf,  führte  aber  auch  andereraeits 
jene  Elemente,  die  an  ihr  l>eteiljgt  blieben, 
dem  Anarchismus  zu  und  machte  sie  flr 
die  Lehre  von  der  Pru]«a^anda  der  Tat 
empfänglich.  Die  Folge  war:  eine  Reihe 
terroriritischer  Attentate,  die  Verhäniü^ung 
des  ..Ausnahmezustandes*'  über  Wien  (M.ff. 
1KS4I.  die  Hiin-ichtung  einiger  anarchistischer 
Verbrecher,  die  Auswei.sung  fast  aller  füh- 
renden Elemente  der  Arbeiterschaft  aus 
V^ien  und  damit  die  echließliche  I.<ahm- 
legting  nicht  nur  der  anarchistischen,  son- 
dern überhaupt  jeder  Arbeiterbewegung. 
Krst  seit  dem  Jahre  \>~>C>  kam  die  letztere 
wieder  io  lebhafteren  Fiufi.  Die  ¥oa  Y  i  c  t  o  r 
Adler,  dem  nach  jetzt  nodi  ffthrenden 
Kopfe  der  österreichischen  S.,  im  Dezember 
IbbG  begründete  Wochenachrift  .,GIeichheit'* 
bahnte  xuidchst  eine  Anniherting  und  Zn- 
sammenfassnn^  aller  versprengten  Elemente 
der  Bew^^og  an  und  leitete  di^elbe  all- 
mlUidi  in  das  mandstisehe  Fahrwasser. 
Auf  dem  Parteitage  zu  Hainfeld  f30.-  -31.'XlI. 
läSS  uud  1./L  1889)  kam  dieser  Prozeß  mit 
der  B^TÜndan^  der  ,,80cialdemokniti8cbra 
Arbeiterpartei  nesterreiehs"  und  mit  der 
Annahme  einer  „Priuzipieoerklärung"^  zum 
Abschlüsse,  die  sich  —  auch  naoh  ihrer 
Revision  auf  dem  Gesamtparteitage  zu  Wien 
(2.— 6./IX.  1901)  —  in  allen  wesentlicUeu 
Punkten  mit  dem  Programm  der  deutschen 
S.  deckt.  —  Den  eigentümlichen  natinnnl'^n 
Verhältnissen  in  Oesterreich  entspricht  aucii 
die  Organisation  der  Oesamtpartei  auf  na- 
tionaler Grundlage.  Anfiln^Iich  nnd 
noch  ein  Jahrzehnt  fast  nach  dem  il.üii- 
felder  Parteitag,  ers(  liien  dies  mmlMig,  wcü 
die  sozialdemokratische  Bewegung  zunächst 
die  industriell  höchst  entwickelten  deutschen 
I^'inder  imd  die  deutschen  Arbeitormassen 
erfaßt  hatte.  Allgemach  aber  wurde  es 
anders,  und  den  geänderten  V^erhältnissen 
mußte  auch  in  der  Verfassung  der  Partei 
—  gerade  um  ihres  internationalen  Cha- 
rakters yrWien  —  Rechnung  getragen  werden. 
Dies  geschah  denn  aueh  —  naehdem  die 
tachec»o-Blavische  S.  auf  dem  Parteitage  zu 
Budweis  (1893)  in  dieser  Richtnn^  voran« 
gegangen  war,  auf  dem  ^'I  Tirteitage  zu 
Wien  (6.— 12VVL  1897)  uud  auf  dem  L 
6e8»mt^Ml«iti^  so  BrOnn  (^.—i9J^X 
1899).  Seither  si^t  sidi  die  „GesanAoii^m- 
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Batton  der  S.  Oestenoii  Iis''  aus  je  einer 
d  e  u  t  s  c  h  f!  n  .  t  s  c  !i  e  c  h  i  s  c  h  e  n  ,  p o l - 
niscbeo,  rutiieuisciien,  italicni- 
sohen  nod  sfidslavischea  Teilorgani- 
sation zusammen.  Diese  nalii)n;i]en  Organi- 
sationeu  bauen  sieh  zwar  auf  derselben 
prinzipiellen  Grundlage  auf,  erfreuen  sieh 
aber  Terh&ltoismäßig  bedeutender  Autonomie. 
Die  politische  Ijcitimg  der  Gesamtpartei 
liegt  cJrT  ..( t  ('  s  a  in  t  v  >'  r  t  r  t  u  n  j^"  ob,  deren 
Sita  der  Geaamtparteitag  bestimmt  Sie  be- 
steht ans  den  KreSratiTlrommiteeB  der  sechs 
nationalt'ii  Orgimisationeii.  bezw.  aus  dertii 
—  von  den  nationalen  Parteitagen  —  ge- 
wählten Vertretungen,  wenn  jene  ntdit  ihren 
Sitz  mit  der  Gesarat  Vertretung  genunn 
haben.  Die  letztere  tritt  zu  gemeinsamen 
Beratungen  hdinfe  Kegel  ung  der  den  Or- 
ganisatiimon  c  o  m  e  i  n  s  ^  in  l- n  Aiiirolegen- 
heiten  uüch  Eifuixleruis  zusammen.  Sie  ist 
dem  Gesamtparteitag  verantwortlich,  der 
aueh  ilnirh  eine  drcMglioil'-rigo  Künnnission 
mit  zweijälxriger  Fuiiktionsj)eriuüo  dauerud 
Kontrolle  übt.  Als  für  die  Gesamtpartei 
richtunggebendos  Organ  fimgicrt  der  ..min- 
destens in  jedem  zweiten  Jalirc"  zu«.immen- 
tretende  .,Gesani  t  Parteitag",  desson  Fie- 
srliickun-r  unter  ttesomltTer  Rfickstchtnalirae 
aul  die  natiunalfti  Verhältnisse  in  den  ein- 
zeinen  Wahlkreisen  geregelt  ist  „A e  n  d  e  - 
rungen  dos  Partei ytrogram ms  sind 
ausschließlich  (ihm)  vorbehalten.'- 
Im  übrigen  erledigt  er  „die  Angelegenheiten 
der  Qesamtpartei  in  bezug  auf  Agi- 
tation, Taktik  und  Organisation", 
während  derartige  Fragen ,  ..die  nicht  für 
alle  nationalen  Organisationen  gemeinsam 
sind,  auf  die  Tagesordnung  der  Gesamt- 
parteitage nicht  gestellt  werden"  dürfen. 

Die  S.  in  Oesterreich  ist  zweifellos  in 
starkem  Aufschwünge  begrifFen.  An  einem 
sicheren  Maßstab<>  zur  Heurteilung  ihrer 
ziffernmäßigen  Stärke  und  ihrer  Fortschritte 
seit  1888  hat  es  jedoch  bisher  mit  Rficksicht 
auf  die  höchst  verwickelte,  auf  <li  r  Basis 
der  Interessenvertretung  beruhende  Wahl- 
ordnung- fOr  das  Abgeordnetenhaus  des 
Keichsrates  gcfelilt.  Wohl  wurde  nun  aller- 
dings durch  das  am  14.,  VI.  185)0  rerab-  j 
s'.'hiedete  Wahlreformgesetz  den  vier  alten 
Walil'-rkuiüeii  —  i]>'-^  ( irnßjrvnnilhesitzos,  der 
Studie,  der  llaudelb-  und  <  iewerbekauuueni, 
der  I^andgemeinden  mit  ihrem  sehr  be- 
sclirfinktcn  und  i\.i\»A  stark  «lifferenzierten 
Wahlrecht  eine  iüafte  Kurie  des  all- 
gemeinen Wahlrechtes  angegliedert, 
III  welcher  auch  die  frühor  vom  Wahlrecht 
Ausi!;eschloss«Mien  mit  den  alten  Census- 
w&lilern  zusammenwühlen.  Allein  dieses 
..alljremeine"  Wahlrecht  ist  nicht  auch  zu- 
f^leich  ein  durcligeliendos,  soudoru  bloli  iu  . 
einzelnen  Kcouländcrn,  l)ezw.  St.ldteu  di-l 
rektes.    Will  man  also  die  Stärke  der] 


einzelnen  Parteien  auf  Grund  ihrer  Stimmen* 
zahl  in  der  fünften  Kurie  ermitteln,  so  ist 


erst  eine,  natürlich  niemals  vullkummeo  zu- 
treffende, Umrechnung  der  Wahlmänner  m 
einfache  Wühlristimmen  notwendic.  Vnd 
das  Gleiche  gilt  auch  von  den  i».uj<Jtii^»- 
wahlen.  —  Bei  den  allgemeinen  Ron-üsrais- 
wahlen  im  März  1S98  gelang  es  der  S.,  14 
von  den  72  Mandaten  der  neugescbafleacn 
V.  Kuno  zu  erringen  und  in  zahlreichen 
Wahlkreisen  bedeutende  Minoritäten  zu  er> 
zielen.  Beachtenswerter  noch  war.  daß  ¥>ich 
auf  ihre  Kandidaten  in  den  Wahlkreisen 
mit  direkter  Wahl  261586,  in  den  &bri|^ 
6412  (Wahlmftnner-).  im  ganzes  um 
etwa  .'i<XlOO<l  Stimmen,  d.  h-  H»**o  der  G.- 
samtwähleranzahl  vereinigten.  Die  WaJtii<>a 
des  Jahres  1901  brachten  ihr  —  b«  aller- 
dings  allLremein  gering>  n'r  Wa!d^"tAiligini£j 

—  nur  291 907  direkt  abgegebene  und 
WaUminnerstimmen,  was  etwa  insgesamt 
\nmm  Wahler  reprfisrnrirrt,  mit  lo  Mac- 
daten. Eine  Reibe  von  L'mständen  la(>M>n 
jedoch  darauf  schließeu,  daß  die  nicJuten 
Reichsratswahlen  im  Frühjaln  ]f>"7.  di« 
sinh  nach  Beseiiigung-  des  KunL-iisyj,temä 
dun  li  die  elien  in  der  Veraltschiodiuig 
grifTene  Waliln-fomi  anf  (inuid  a!ljrf»- 
meinen,  gleichen  und  dut^ktea  Waii]i>.>eJit(:'» 
voUzielien  werden,  der  S.  einen  sehr  starken 
Stimmen-  und  Mamiat^zuwachs  einlnog.?!! 
werden.  So  vor  allem  das  —  im  Zusammeii- 
liange  auch  mit  der  Wahlreform l»e\vegiuiif 

—  sehr  bedeutsame  Anwachsen  der  Partei- 
presse, im  Jahre  1896  bestand  dies«?  auh 
6.")  politischen,  gewerkschaftlichen  qimI 
sonstigen  Blättern.  Nach  dem  Stand  Ton 
1.  VII.  lOOö  dagegen  zählte  sie  deren  l*»- 
reits  133.  darunter  79  deutsche,  44  tscho- 
chische,  IS  polnische.  Sie  hat  sich  aiäi» 
innerhalb  eines  Jahrzehnts  mehi  ai»  msr- 
dopijelt.  Noch  bedeutsamer  ist.  daß  ilie  Go- 
werkscbaftabewegung,  in  den  letsttm  Jahren 
ganz  anBerordend!^  erstarkt,  in  engster 
Fühlung  mit  der  S.  steht.  Von  den  im 
sozialdemokratischen  Blättern  sind  nichi 
weniger  als  73  (44  denfscbs;  24  tsdudiiadie, 
.')  i>  ilnisehe)  Gewerkschaftsorgane.  D»^r  Mit- 
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236686  im  Dezember  191/6,  seiltier  aber 
noch  weiter  gesti^en.  Neben  ihneo  snialaB 

die  —  flbrijrens  ebenfalls  „roten'*  allge- 
meinen Gewerkschaften  und  Ar* 
l)eiterbildungB  vereine  mit  ihren  IK  53(^ 
Mitgliedern  (Ende  lOf»})  eine  nur  gvriacv 
Rolle.  Die  Einnahmen  .satallii  lier  «Vcani- 
eationen  sind  von  980171  Kmne»  im  Jahm 
1^1)*;  auf  3  392  970  Kr-  non  im  Jahr^'  Ü^U 
angewachsen.  Hervorxuheben  sind  st-hlieli- 
lich  noch,  neben  dem  Eindringen  der  S.  n 
die  Verwaltung  zahlreicher  (hott-  und  lüdii» 
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ki>minuiMlD,  auch  ihr«?  Erfolge  hei  den  Land- 
tagswahleo  naraentlich  in  Mähren,  Steier- 
mark und  NiederSsterreich,  wo  sie  6,  bezw. 
2  und  1  Mandat  erobert  haben. 

Innere  Kämpfe,  wie  sie  ionerhalb  der 
deutiichen  S.  sich  abspielen,  sind  der  Öster- 
reichischen bisher  fremd  geblieben.  Zum 
^teo  Teile  wohl  auch  desoalb,  weil  diese 
flieh  »  fitiite  und  Bedeutung  mit  jener 
iiiclit  entfernt  messen  kaiin.  Stellt  mim  nun 
aber  dieses  KräfteYerhältois  der  Bewegung 
in  den  beiden  Nachbameichen  fest,  so  mnfi 
doch  andererseits  auch  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  die  (tetcrreichische  S.  gegeo- 
wlitig  schon  einen  nicht  zu  unterBcnkraeD- 
den  Slachtfaktor  darstellt,  drsseri  (Ir-wicht 
nanjeutlich  durch  die  höchst  verworrenen 
innor|>oliti6chen  Verhältnisse  des  Keicheeund 
die  nationale  ZerTissenheil  des  Rrirg^rtums 
nicht  wenifir  frt  stf  itjert  wird.  l>en  besten 
Beweis  hi-  rfru  li.  fL'rt  gerade  die  eben  sich 
vollziehende  Wahlreform,  durrh  welche  die 
Grundlage  des  Reiches  eine  be<leutsame  Ver- 
«ohiebung  nach  der  d«nokntiadien  Seite 
hin  erßihrt 

Weitaus  unerheblicher  als  in  Oesterreich 
iei  die  Bedetitung  der  8.  in  Ungarn.  Vor 
allem  schon  rk'5*nalb,  weil  hier  'Ii''  wirt- 
schaftliche Eülwickelung  viel  rückbtändiger 
ist  als  dort.  Dann  aber  audi,  weil  die  ar- 
beitenden Klassen  in  Ungarn  einerseits  aller 
jM^litischen  Rechte  bar  sind  und  sich  anderer- 
seits in  ihren  Organisatiousbestrcbungen 
rücksichtsloser  Repression  voa  Seite  der 
Regierungen  ausgesetzt  sehen.  Diese  huldigen 
eben  noch  der  in  allt  n  Ku]tiii>taatt  [i  längst 
Qbeiiiolten  Auffassung,  daiä  die  sozialdemo- 
Itratisohe  Bewegung  von  einigen  ,,vaterland»- 
loseo  Il'  tzi  rn"  hervorgenifi'ii  s*  i  uii'l  also 
darch  UDterdrQckung  der  Agitation  dauernd 
wirlisam  selbst  unterbnoden  werden  liOnne. 
Soweit  demnach  in  Ungarn  von  einer  so- 
aialistiscliea  Bewegung  iooerbalb  der  in- 
daatriellen  Arbeiterschaft  die  Bede 
ist,  h(>chränkt  sie  sich  fast  ganz  auf  die 
Haiiptgtadt,  Aus  dem  einfachen  Grunde,  weü 
die  Industrie  vorwi^nd  hier  konientriert  er- 
scheint, w.llirend  in  dor  Provinz  noch  immer 
die  kleingewvrbliclie  Troduktion  vorherrs<;ht. 
Vorläufig  viel  ernsthafter  imd  bedeutungs- 
voller ist,  daü  seit  d'  tu  .Tahro  in  den 
Komitaten  mit  Riesengnmdbesttz  auf  der 
einen  nnd  landlosem  Agrarproletariat  auf 
der  anderen  Seife  eine  agrrarsn/ialistische 
Hewegimg  sieh  bemerkbar  macht.  Beson- 
ders lebhaft  gestaltete  sich  dieselbe  im  Jahre 
1607,  in  welchem  auch  d-  r  t,i.-te  ungarische 
Landarl>eitcrkongreß  slatt(iiii<j.  Von  der 
Regienmg  mit  dien  Mittehi  unter  h  u  kt,  ist 
aie  seit  11)01  neuerdings  zum  Loben  cr- 
waeht  und  winl  zweifellos  auch  weiterhin 
an  Umfang  und  Intensität  ztmehmon,  wenn 
aie  nicht  docch  Agrarreformen  und  aus- 


giebigen Sohntz  der  Laudai-lM^itt  r  einge- 
dämmt wird.  —  Im  Jahre  19»>H  hat  sich 
die  damals  reorganisierte  sozialdemokratische 
Partei  Ungarns  ein  neues,  dem  der  öster- 
reichischen nachgebildetes  Programm  ge- 
geben, dessen  „praktische  Forderungen  sidli 
natürlich  in  vielem  den  eit^fiitflmlichen  so- 
zialen, politischen  und  wirtschaftlichen  Ver- 
hattnsMen  des  Landes  snsdimicgeQ^.  — 

Aehnlich  liegen  die  Dinge  auch  in  Kroa- 
tien,  wo  sich  im  norl>st  1894  die  sozial- 
demokratische Partei  auf  Ürund  eines  dem 
Hainfelder  (s.  oben  S.  861)  anologen  Pro- 
gramms konstituiert  hat  und,  wie  es  scheint^ 
auch  in  der  bäuerlichen  Bevölkerung  nicht 
ohne  Erfolg  agitiert 

o)  Belgien.  Einen  sebr  bedeutenden  Macht- 
faktor repräsentiert  die  S.  in  Belgien,  dem 
Musterlanile  des  mancbesterlicben  Liberaii-^nni^. 
Sehr  frtUi  schon  machte  sich  hier  der  £iufla& 
des  franefimtchen  SozialismnH  geltend:  neit 
lebte  und  wirkt»'  ;tnf  belgisthfni  r?(.(lfn  der 
einstige  (ienosii«  babeufs,  Philippe  Buona- 
rotti,  bemUbt  eine  neue  egalitäre  Bewegung 
anzufachen;  neben-  and  nacheinander  waren 
hier,  bereits  vor  der  FebmarrerolatioB,  Ssini- 
äiroonisten  und  Fonricrist^n  tJitig.  Auch  Karl 
Marx  hatte  hich  uacU  Meiuer  .\usweiHung  au» 
Frankreich  in  Brüssel  niedergelassen  und  ühtt-  dort 
und  von  dort  ans  bedeutaauien  Einfluß.  Zn  einer 
Maäsenbewegongiproletarisch-sozialistischent'ha- 
rakters  kam  es  jedoch  nicht  vor  IH67.  Denn 
auch  der  „Verband  der  Genter  Arbeiter",  zn 
(Jfin  si' Ii  die  ersten,  wenige  Jahre  zuvor  in 
tieut  begründeten  Vereine  der  Weber  uud  der 
Metallarbeiter  lKt)0  ziHaniineugf^iohlosäen  hatten 
trog  keinen  eigentlich  aosialistiachen  Charakter. 
Aach  Itete  er  sieb  aadi  knnem  Bestände  aof : 
in  erster  Linie  infoljre  der  durch  den  nord- 
amerikanijichen  Sej:e*sionHkrieg  in  der  Geuter 
liiuun wolliiKlustrii'  ;:ezeit igten  Krise.  Immerhin 
aber  hatte  die»e  ernte  Orgunisation  künftigen 
die  Bahn  aufgerissen,  und  al»  die  Arbeiter- 
bewegung in  der  zweiten  Hälfte  der  60er  Jahre 
wieder  in  Fluß  kam,  gewann  sie  bald  unter 
dem  Einflüsse  der  ..liiteni.ttiiiii.ilt'"  iv^l.  <\. 
Art.  „Internationale  Arbt;itcr»i.-*f»oziatiuu  •  oben 
S.  127  fg.)  eine  ungeahnte  Ausdehnung.  Die 
belgischen  Sektionen  nnd  f Merationen  der 
„Itttemational«",  die  nnter  einem  KZentralnf* 
standen,  der  direkt  mit  dem  Londoner  .<tcn«'ral- 
rat"  verkehrte,  .schlössen  «ich  in  den  KiiinpfMi 
zwiscben  (It'iii  le-i/.teren  uml  M.ikuiiin  'lie-cin 
an  und  iwU-iligten  »ich  iun  h  1S7.'5  7ü  au  den 
antonomiitlisch -anarcbisti^t  lii'i)  KungreHsen  ia 
Genf,  Brünnl  uml  Bern.  Nach  dem  VMlatändigen 
Untergänge  der  , Internationale*  fielen  die 
meisten  .Xrbeiterverbände  wifli  r  aufeinander, 
und  die  sozialistische  Bewegung  schien  durch 
mehrere  Jahre  vollständig  erstorben.  Seit  dem 
Jahre  IH80  nahm  aie  jedoch  einen  nenen  Anf- 
schwuui:,  nnd  5  Jahre  ipiter  kam  «s  in  BrBssel 
zur  Bildung  der  „Arbeiterpartei-  (Parti  ouvrieri. 
In  dieser  Terscbmolzen  die  inzwi.schen  ent- 
standene flamläudi<«che  Sozialistenpartei  nu'l  'ler 
Verband  der  Arbeitervereine  und  aemokratischea 
Föderationen,  aber  auch  eine  Reibe  tou  Orgaoi- 
sationsn  gendUligterer  Richtung,  die  sich  T0^ 
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«Ilm  die  Wahrang  ron  Kernfsioterenen  uge- 
Icgan  MÜA  UeBan  oder  UntentUtznDgsxwecke 
Terfolgten.  Ihr,  auf  da«i  Kongceil  von  Qoaregnon 

•(1894)  revidiertes,  Programm  atimmt  gnindätx- 
Jich  mit  dem  der  deutschen  S.  Qberein.  Zn- 
f  leich  aber  hat  sie  auch,  dem  englischeu  Vor- 
bilde TorDehmlich  folgend,  in  hobem  Maüe  den 
CManken  der  Selbtthilfe  und  der  freien  Aworia» 
"tion  anffirenommf'n  und  sich  von  dem  starken 
Idealismus  des  älteren  französischen  Sozialismus 
durchdringen  lassen.  Auf  der  sehr  intensiven 
Pflege  and  geradezu  musterhaften  Leitaog  Ton 
Xrwerlw-  nnd  Wirtscliaft.sgenossenschaften  aller 
Art  sowie  von  Uilfs*  and  UnterstQtsangsTereinen 
auf  Gegenseitigkeit  beruht  aach  der  zfthe  nnd 
schwer  In-iharo,  weil  auf  der  Gemeinsamkeit  be- 
sonderer wirtschaftlicher  und  Heaitzesinteressen 
l)asierte  Zusammenhang  der  Mitglieder  inner- 
halb  der  einzelnen  Organieationeii  und  in  weiterer 
Tolg«  der  Oeeamtpaitei  —  ein  ZnMUHtneDbang, 
wie  ihn  politisrhe  Interefssen  allein  niemals 
Schäften,  und  der  auch  der  Arbeiterschaft  Be- 
friedigung ihrer  unmittelbaren  Bedürfnisse  des 
'lace.-*  bietet.  Dies  ist  auch  —  abgesehen  von 
allem  anderen  und  namentlich  Ton  den  schlimmer 
als  anderwärts,  weil  ca  abeolot  freier  Ent- 
wiekelnng  gelangten  Aaswflchsen  unserer  Pro- 
duktionsweise  —  mit  ein  Huuptgmnd  des  raschen 
Aufschwunges  der  belfjischen  S.  Zugleich  aber 
bildet  sie  mit  einen  wichtigen  ErklUrung.<igrund 
fQr  die  auf  den  ersten  Blick  beCrendlicIie  Tat- 
sache, daß  die  iwrilaneDtarisehe  Haehtstdinng 
nicht  nur,  sondern  auch  die  Erfolge  derselben 
bei  den  Parknieutswahlen  seit  1894  keine 
neniieij-iwerte  Verstärkung,  ja  vielmeiir  eher 
einen  Uuckgang  zu  verzeichnen  haben.  Bei  den 
aa  147X.  1894  erstmals  nadl  allgemeinem  -- 
wenn  nach  nicht  gleicbMO,  sondern  durch  ein 
PlnralTotain  des  »esitses  nnd  der  Bildung  in 
konservativem  Sinne  abgeschwäclitnu  -  Stimm- 
recht vorgenommenen  Kammerwahlen  vereinigte 
^ie  Arbeiterpartei  rund  300000,  d.  h.  etwas 
weniger  als  >/•  «U«r  StiMnea  auf  ihre  Kaudi- 
datan,  von  demn  sie  andi  S8  (von  ISO  Abge- 
«rdneien)  dnrehbrachte.  Die  Teilenieuenmirs 
wählen  von  ISdd  und  1898  brachten  ihr,  wenn 
schon  nicht  mehr  Mandate,  so  doch  weiteren 
bedeutenden  Stimmenzuwachs,  l'nter  den  als 
sozialistisch  heceichneten  Stimmen  befand  sich 
aber  ein  gnt  Teil  bürgerlich -radikaler  nnd 
sogar  libenuer.  Nun  treibt  einerseits  die  Ent- 
wickelnng  des  sozia!i-ti.-(  ht-n  i  IfiiosseiiKf  hafts- 
and  (Jewerkschaftswest'iis  das  Kleinbürgertum 
immer  mehr  in  da.s  konservative  Lager,  und 
anderersetto  ist  L  J.  1900  das  STStem  &t  Mehr- 
heitswaUen  dnreh  ein  stdches  der  Proportional- 
Tertretnng  ersetzt  worden.  Dieses  binwiedcrnm 
hat  eine  Wiederhelehunif  des  Lib«iralismus  und 
Ü.olikalisinu-^  auf  Kosten  der  herrschenden 
Klerikalen  zur  Folge  gehabt  und  eben  deshalb 
Jene  früher  fUr  sozialdemokratische  Kandidaturen 
stimmenden  Wfthler  diesen  entfremdet.  So 
kommt  es  denn,  daß  die  hei  den  Wahlen  von 
l!WiJ  von  der  Arln-iti-riiartei  erreichte  Stimmen- 
zahl von  rund  iHmXX)  au(  h  bei  den  seither  in 
den  Jahren  1904  und  190«>  stattgetundenen  Teil- 
emenenunnwahlen  so  got  wie  gar  keine  Zu- 
nahme anwaweisen  hatte.  Gegenwärtig  zfthlt 
die  Partei  in  der  Kammer  31  Vertreter  (von  im 
ganzen  HHi),  im  Senate  6. 

d)  HoUnod.  Von  BdgiaB  au  wurde  der 


Sosialismas  schon  1868  auch  nach  Holland  z*- 
tragen.  Aach  hier  eatwiekelta  sich  dia  |le> 
wegung  im  Ansehlnsse  an  die  «IntematioDalc* 

und  parallel  zu  deren  Aufschwang;  nnd  aack 
hier  fand  sie  mit  derselben  ibr  zeitweilliges  Ende 
Seit  1878  kam  sie,  insbesondere  durch  die  A|p- 
tation  Domela  Nieawenhuia'  wieder  la 
Fluß  and  fährte  aar  BegrUndanc  des  .Soiiil* 
demokratischen  Bundes".  Ihre  Tragweite  war 
jedoch  sehr  gering.  Vor  allem  schon  wfg*n 
der  Rückständigkeit  groCindastrieller  Entwicke- 
lang des  Landes.  Weiter  machte  sich  böebsi 
hemmend  auch  dnr  Mangel  politiacher  Bereck- 
tigong  der  Massen  jmltond.  da  mit  Biklnidii 
auf  den  hohen  wnUcettsas  jeder  Tennch 
politischer  .\gitation  ungemein  erschwert  war  and 
der  Gedanke  au  eine  Eroberung  der  p"iliti«a^ben 
Macht  von  vornherein  au.<isichtslos  erschcinai 
maßte.  Oerade  dieser  Umstand  aber  seitigu 
hinwiederam  Streitigkeiten  Qbar  die  etasa- 
haltende  Taktik,  die  im  Dezember  n 
offener  Spaltung  führten.  Ein  Teil  der  l'.irtei 
wollte  nämlich  alle  Kraft  auf  die  Krlauguug 
einer  Wahlrechtserweiterung  verwenden  Dif 
Mehrheit  hingegen,  mit  den  zum  AnanDisrnB« 
hinneigenden  Domela  Nienwenbnia  nad 
Cornelissen  an  der  Spitze,  perfaoneapderte 
den  politischen  Kanipf  al>  zn  langwierig.  Die 
„Revolutionären"  oder  ,.\ntiparlamentarier*  ver- 
einigten sich  zum  „Sozialistenband  " .  Die  8eze»«ii' 
nistische  Minderheit  dagegen  begrfindeta  ikrv- 
seits  am  96.(7111  ISM  die  aaf  dem  Bode«  da 
Marxismus  stehende  „sozialdemokratische  .\r- 
heiterpartei  in  den  Niederlanden",  webhe  »citber. 
begünstigt  auch  durch  die  znnehmendelndannail- 
sierung,  nuter  den  niederländii«chen  SoziaiistcB 
stetig  an  Boden  gewonnen  hat,  während  Organi- 
sation  and  Zahl  der  -Antinsria— atarinekw 
Kommnnisten"  in  gleiuem  MaBe  und  avek 
innerhalb  der  bis  Ende  der  !K>er  Jahre  -  fi-nf.'.yv 
anarchistisch  stark  beeintlnLiten  Gt'nerlt^:  o.utv 
bewegung  sarQeltgegangen  ^ind  —  IniMi^rbes 
ist  1897  ein  neues  \^ahlge«:u  verafascbiedst 
worden,  dnreh  wddiee  die  Wihlersahl  mehr  als 
verdojii)pIt  wurde.  —  Seither  bat  die  nieder- 
liuulisrhe  S.  ununterhrm-hene  Fort-vhritt*  ru 
verzcictineu  irehabt.  l'-  i  'i- n  am  IT)  \'l  1 -'.'T 
erstmals  nach  der  Verabschiedong  der  WaU- 
reform  stattgefnudeneu  Wahlstt  hat  sie  ia 
29  Wahlkreisen  11000  Stimmen  aa(gahmtht 
und  —  bei  den  Stichwahlen  allerding«  ent  — 
;5  Mandate  erobert.  Die  Neuwahlen  t«u  15W1 
brachten  ihr  weitaus gröLiere  Erfolge :  in  I»l  Wahl- 
kreisen aber  38000  Stimmen  nnd  7  Kammer- 
sitie.  Die  Zahl  ihrer  Vertreter  ist  aocb  aack 
den  Wahlen  von  1906  onverlndart  geblieben, 
dafür  aber  ist  die  Zahl  «ler  Miziali*ti>fber 
Stimmen  bei  denselben  auf  ♦iö743  grMiefcrn 
—  Zweifellos  verdankt  die  Partei  dic?^  Er 
folge  vornehmlich  ihrem  auf  dem  KougrrU  sn 
Anbeim  (Ostern  1H97)  beschlossenen  Agnnti^ 
gramm,  das  in  folgenden  Forderaagen  gipuit 

1.  „Das  Pachtprinzip  ist  dahin  absiäadera,  daf 
nur  Pacht  vom  Reinirewinn  zu  zahlen  iit.  Ist 
also  kein  <iewinn  erzielt  worden,  so  hat  de* 
Grundbesitzer  kein  Recht  anf  einen  l'achtxin» 

2.  Die  Padttamnaie  darf  nieht  der  freien  Ksa- 
knrrens  ttberlanen  bidben.  loatfem  mal  aaek 
festen  Prinzipien  durch  kommunale  Pachlkom- 
mitwionen  festgestellt  werden.  Gesetjüicke  £ia- 
flkhranf  dinar  PacbtkoawfmtoBwi  kK  «Im  aM* 
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wendig.  H.  UiigUltigkeitserklärnng  aller  Kon- 
trakte, fa«i  denen  <ter  unmdberiuer  dae  Betrieba- 
tisiko  den  PScbter  llbeitrf^  4.  Anedehnang 

dei*  Enttiu'iiiiutr'rerhte'?   flor  Gemeinden  zum 


Von  weitaus  geringerem  Belange  ist  die  Be« 
wegnng  in  Schweden.  Nicht  bloß  wegen  da» 
vorwiegend  agrarischen  Charakten  der  Volks- 

wirtscliaft    iiml    der    Terbältnismäßig  mibe- 


Bebufe  dt:r  Auflehnung  des  komionnalen  ürund-  j  deuteudeu  -tiidtiscli  gruLiindnstri eilen  Entwicke- 


besitze«."  Im  übrigen  stimmt  dos  Programm 
der  hollindiscfaea  8.  ebenfalls  mit  dem  der 
denteeben  Bberein. 

e>  Die  skandlnaviBrhen  Iiünder  und  Pin- 


lung,  son'lt  rii  ;uich  wegen  der  Einengung  der 
politischen  Agitation  durch  daa  hohe  Zen«Q»> 
Wahlrecht.  Ißt  Rllcksicht  hieranf  ist  denn  aneh 

der  Sozialismn*:  hier  rrnrh  nicht  zu  eigentlichpr 


lasd.     Lutcr   ilU-n  "kanilinavischtn  IJmdern  I  Verselbständigun^'  gelaugt,  sondern  sieht  sich 


hat  zncrst  DäUfiDurk  »  ine  suzialistiM  ht^  lie 
w<>enng  anfzuweisen  gehabt,  nämlich  b^rt-iiä 
Ii^Tl.  Die  beginnende  Agitation,  die  nicht  nn- 
bedeatende  Krfulge  erxielt  haben  eoU  nnd  aneh 
nach  Norwegen  binUbergreifen  zn  wollen 
«^chif^n.  wurde  jedoch  schon  im  nüchüten  Jahre 
einerseitH  durch  energische  Repression  seitens 
der  Regierang  nnd  aniii n-rseits  durch  Zwistig- 
keit^  innerhalb  der  jungen  Partei  selbst  für 
hkOge  Zth  hinaus  lahm  i^legt.  Ueberdies  ab- 
-orbirrte  der  Kampf  zwischen  dem  antiparla- 


znnächst  darauf  angewiesen,  der  Erlau^Ming  des 
allgemeinen  Stimmrechtes  im  Vereine  mit  der 
bUigtTüchen  Demokratie  zuzustreben.  Eben 
deshalb  fehlt  es  auch  an  einem  aicheien  MaB* 
Stab  snr  Bevrtellangr  der  Parteistlilte. 

.\ehnlich  wie  in  Srlnvcileii  i>t  es  sclilirßlicli 
auch  in  Norwegeu  um  die  Vorbedingungen  tür 
eine  proletarisch-sozialistische  Klasaenbewegang 
bestellt  Immerhin  begegnen  wir  jedoch  Ansätzen 
zn  einer  solchen  bereits  seit  dem  Beginne  der 
UOi  r  Jiilir«'  di  s  ah^elatifent  n  Jahrhundprts.  Nach 


ti  iiitarischen  Ministerium  Estmp  nnd  der  libe- 1  dt-r  Kintuiinuii,'  des  allgciiieinen  Wahlrechtes 


ralt-n  rarlaiiit-nt-nielirlu-it  alles  |HiiitiHt'lie'  Intt:r- 
esse  auch  der  Arbeiterschalt.  Erst  in  den 
HO  er  Jahren  setzte,  zweifellos  aneh  mit  unter 
dem  Eindroeke  dM  1863  in  Kopenhagen  ab- 
gehaltenen KonfTceses  der  dentäeben  S.,  die 
.Agitation  wiedf-r  lebhafter  ein  —  um  dieselbe 
Zeit,  als  auch  m  Schweden  und  Norwegen  eine 


ISItMj  luii  sir  mit  i:iHi;rreni  Naihdrurke  ein- 
ge^ctxl.  Dali  die  Partei  bei  den  .Storthings- 
wahlen  von  1900  btofi  7440,  i.  J.  1903  aber  be> 
reite  an  3UO0U  Stimmen  enielte  und  4  KaauneT' 
sitae  eroberte,  erklärt  sich  wohl  aneh  ans  ibreni 
i.  J.  1W2  aiiÄCTfarbeiteten  Agrarprogramni.  In 
diesem  wird  vor  allem  gefordert:  Die  Festbal- 
sozialbtische  Klassenbewegung  innerhalb  der  tnng  nnd  möglichste,  auch  im  Enteignnngswege 
Arbeiteticbaft  sich  bemerkbar  machte.  ananetrebirude ,    Ausdehnung   de»  öffentlichen 

Den  grStften  Anfschwung  hat  die  S.  bisher  istaatliehen  nnd  koniuiunalen)  Grundbesitzes,  der 
in  Dänemark  zu  verzeichnen  gehabt.  Wohl  wenn  er  nicht  direkt  bt-wirtschaftet  würde.  Ge- 
liegt aneh  hier  ihre  eigentliche  Stärke  in  der.  uo^senschaften  oder  Einzelpersonen  zu  (staatlich 
zn  mehr  als 30" o  gewerkschaftlich  ortrani-ierten,  oder  ;remeiudlich  kontrollierteri  Selbst-  und 
industriellen  Ar^iterscbaft  insbesondere  der  .Allein  bewirtscbaf tung  gegen  niedrige  .Abgaben 
Banptstadt.  Es  ist  ihr  aber  auch  bereits  ge-  überlassen  werden  soU;  dann  aber  auch  Stasta> 
luagCB,  in  erbeblicbero  Mafie  anter  den  lAnd- 
Udien  Arbeitem  festen  FnS  so  tesen.  Ihre 
politische  flruanisation  z.'ihlte  Mitte  1890  109 
Ver<?iue  mit  niml  UdO  Mit!,'!iedern.  Im  Ver- 
laufe eine«  Jahrzehnts  haben  sicli  dieselben  auf 
200  Vereine  mit  äiüOO  Mitgliedern  vermehrt. 
Noch  bedeut«amer  ist  die  gewerkschaftliche 
Entwicklnng.  Die,  in  engster  Fühlung  mit  der 
politischen  Parteioreanisation  befindliche,  ge- 
w  u  r  k  « !■  h  a  f  1 1  i  c  b  e  L  u  n  d  e  z  e  n  t  r  a  1  o  be- 
stand Ende  19(M  aui«  4«  Verbänden  mit  964 
ZweigrerdneB  nnd  14  örtlichen  Gewerkschaften, 


nnd  OemeindehiJfe  mm  Ankanf  oder  rar 
EntBcbnldnnff  binerlieber  Stellen;  Sefants 

derartiger  Wirtschaften  gtC'eii  Zwani;s%-oll- 
streckuug  au.^  Korderungeu  von  Privalgläubigem, 
Im  Zusamnieiihauge  mit  der  Bewegung  in 
den  skandinavischen  lodern  sei  auch  derjenigen 
in  F  i  n  1  a  n  d  gedacht,  deren  Anfänge  auf  1874 
ziirückda tieft  wenlen  Kennen,  die  aber  erst  \'J00 
auf  dem  Kongreß  zu  Abu,  auf  Basis  eine« 
marxistischen  Programms  sich  verselbständigt 
batj  während  bis  dahin  die  Arbeiter  mit  dem 
radikalen  Ftflird  der  finieehen  (im  Oegw- 


dto  insgesamt  einen  Mitgliedentand  von  67603  gau  zur  konservativen  sc h  wediscben)  Färt« 
avfwiesen,  wibrend  8  Verbinde  nnd  29  Lokal- 


<Te.iiii«t\tioncn  mit  zusammen  22285  Mitgliedern 
auterbalb  der  Landi*«izentTa!e  stehen.  Ent- 
sprechend grob  haben  sirli  denn  auch  die  poli- 
tlSTbfB  infolge  der  dänischen  8.  gestaltet.  Die 
"Wim  ihr  bei  den  Wahlen  zum  Folkething  (Ah- 

f'eordneteubaus)  erreichte  Stimmenzahl  ist  von 
298  i.  J.  1881  auf  über  7600Ü  St..  rund  2ö«>/o 
aller  abgegtbeiien  Stiinnien.  im  Mai  r.H)ti  ge^ 


z«^ftmmpnüre;;an^'en  waren. 

f)  Italien.  Auch  iu  Italien  kann  von 
einer  sozialistischen  Bewegutij;  modernen 
Charakters,  d.  h.  matTcistischer  Struktur, 
erst  seit  etwa  einen  halben  Menscheualter 
ges^prochen  werden.  Nicht  daß  es  hier  vor- 
her an  sozialistiscltcn  Denkern  gäuzlidi  ge* 


stiegen,  lud  in  der  Zeit  vm  lhM-liU<i  hat  f^*>'*  sei  nitr  an  Carlo  Pisacane 


•ich  die  Zahl  ihrer  Vertreter  von  2  auf  24  (von 
nucaamt  114)  vermehrt  Oegenwirtig  sitzt 
a«eli  I  Sonaldemekrat  im  Lan«e«thin|r  (Senat). 

■Mit  einen  MnüsTab  zur  nenrteiliint,'  der  Frtrt- 
•(  britte  iler  l'-twegun^-  l'il'let  auch  die  Zunahme 
<ler  -'■7.ialdeuiokratiRchen  l'n  ^se.  In  dieser  Rich- 
taug ist  nun  festzuhalten,  daU  neben  dem  Haupt- 
Argan  der  Partei,  dem  „Socialdemokrat",  noth 
reitere  21  politi.«che  Tageablfttter,  femer  2  poli 


(22.  IV.  ISlN-  2.  VII.  \KÜ\  lind  dessen 
„äsf^äo  suUa  rivoltizione*'  eduoert.  Allein  der 
Sozialisnitts  konnte  insolange  in  den  Manen 

keinen  Eingnnc;  fuidon.  als  iVu-  italienische 
Volkswirtschaft  aus  der  ^^ikoJon  Selbst- 
genügsamkeit nnd  dem  Stadium  kleinbürger- 

lii  h-i^L'WrrMirluT  Piodukticn  nicht  heraus- 
gelreteu  war.   üewiü,  es  hat  aneh  frOlier 


tische  Wochen,  nnd  32  gLwerktrhaftliche  BIHiter  8choD  an  Hnngerrevohen  in  verschiedeqen 
«rtcheinen.  I  TeUen  der  BalbinBel  nicht  gefehlt.  Solche 

Wörtwboiib  d«t  Tolkswiftsehaft.  U.  Ab«.  Bd.  II.  ^ 
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kommen  ja  auch  gegenwartig  nicht  gar 
selten  vor»  Im  Jahre  1893  nabeo  tS»  in 
Sicilipn  socrar  rioseiiliafto  Dimensionen  an- 
gvnoininen.  Allein  derartige  Verzweifhings- 
ai!sl»ruelie  einer  auf  das  fuilierste  verelendeten 
Masse,  haben  mit  dem  Sozialismus  nichts 
zu  tun.  Ebensowenig  sind  diesem  die  radikal- 
tiemok ratischen  Organisationen  Ma z  z i  n  i  - 
scher  Observans,  wie  solche  schon  seit  1848 
auch  unter  der  ArbeiterbeTßlkening  be- 
gründef  wurden .  zuzuzitliion.  Nicht  viel 
liat  endlich  der  Anschluß  einiger  Arbeitcr- 
geseUsohaften  an  die  internationale*'  zu 
bedeuten  gehabt ;  ganz  abgesehen  davon, 
daß  von  einer  Einigkeit  ionerbalb  der  italie- 
nisdien  FOderaUooen  und  Sektionen  ntdit 
viel  m  merken  war  und  dieselben  schlien- 
lich  dem  Aoarchismvis  zutielen.  Dagegen 
nnd  die  Beetrebtm^en  zur  BegrOndung  einer 
unabhängigen  iiolitisehen  Arbeiterpartei  mit 
aozialistiachein  Progranun  seit  der  Mitte  der 
80er  Jahre  ernsthafter  zu  nehmen.  Sie 
führten  aurh  sehlifßlich  auf  dein  Kongreß 
zu  Genua  (U.  l.'i.  YIII.  1892)  zur  Begriin- 
dung  der  italienischen  Arbeiterpartei  („Par- 
tito  dei  lavoratiiri  italiaui").  die  auf  dem 
nächstfolgenden  Kongreß  zu  Reggio  nelP 
Erailia  (8.— lO.lX.  1894)  den  Namen  „Par- 
(ito  socialistn  dei  lavoratori  italiani"  an- 
nahm und  sich  ein  zwar  unbedin^  buzia- 
lislisches,  keineswegs  jedoch  mar3usti$ches 
Programm  gab.  Eine  Wandlung  der  Struk- 
tur der  Partei  in  der  Richtung  zum  evo- 
lution istischen  Marxismus  bedeutet  zweifellos 
der  fQnfte  Kongreß  su  Bolo^  (1897).  Von 
den  Beschlüssen  desselben  ist  znniclist  die 
Resolution  liervor/iihelien :  ..Die  jiolitische 
imtiKkeit  der  Partei  kann  von  der  ökono- 
misdien  nicht  setrennt  werden.  Es  ist  die 
letztere,  die  der  Partei  ihren  Klassen- 
charakter verleiht  und  ihr  den  revolutionären  i 
Charakter  bewahrt*'  Die  Okonomisdie  Titigw 
kl  il  \\  e](iio  das  Parteiprogramm  dempemSR 
fordert,  soll  für  das  industrielle  Proletariat 
bestehen:  1.  in  der  Teilnahme  an  den 
Aeußerungen  des  ökonomisel« n  Kampfes, 
Unterstützung  von  Strikes,  (iew  eriischaften, 
aozialistiBcher  Agitation  unter  den  Ökonomisch 
organisierten  Arbeitern:  2.  in  di'i-  Agitation 
für  eine  Arbciter6ehu1igeN:'t/.gebujig,  vor 
allem  fflr  Frauen  und  Kinder.  Von  gi-ößtem 
Interesse  ist  auch  die  Stellungnahme  des 
Kongresses  zur  Agrarfrage.  Er  umschrieb 
nämiich  „ausgehend  von  der  Ueberzeugung, 
der  kleine  Grundbesitz  sei  naturnotwendig 
zum  Untergang  venirteilt",  die  Aufgabe  der 
Paiiei  ihm  gegenüber  dahin,  daß  die  letzlere  | 
sich  auf  die  Hervorhebung  der  Ursachen  zu  : 
besdiränkeu  habe,  „weiche  die  Konzcutration 
des  Kapitals  und  aie  daraus  folgende  Flro*! 

'}  ^'eDau.sgabe  in  ]sr.  '6^  der  „Bibliot«ca  1 
uivenale*,  iilwo  o.  J.  (Ifl05).  | 


letari.siernng  der  kleinen  Grundbesitzer  her- 
vorrufen." Im  übrigen  müsse  das  Augen- 
merk auf  die  Organisation  der  ländlichen 
Arbeiter  gerichtet  werden.  E.^  seien  dem- 
nach anzustreben: 

1.  ^Oewerkscliaftliche  Urgaui^ationen 
unter  den  Tagelöhnern  zu  dem  Zwecke, 
a)  die  Kontrakte  mit  Anteil  de»  Arbeitern 
am  Produkt  in  Kontrakte  mit  Oeldlolm- 
zahlung  zu  verwandeln ;  b)  ländliche  Schieds» 
periehte  zu  erlangen;  c)  die  Arlieiiszeit  her- 
abzusetzen und  die  ii5bne  zu  erhöhen; 

2.  Gewerkschaften  unter  dea  EootrsktF 
arbeitern  zum  Zwecke  der  VeihessetUPg  und 
Yarteidiguog  der  Kontrakte: 

3.  Oeweraschaflen  unter  den  Teilpiditeni 
zum  Zweeke  der  Reduzierunir  d'-s  Ant---:ls 
des  Grundbesitzers  auf  ein  gerechierris  Maß 
und  Festsetzung  aoes  Minimums,  das  den 
Teilpächter  auf  jeden  Fall,  unabhängig  vom 
Ertrag  der  Ernte,  bleiben  mul^  um  ihm 
und  seiner  Familie  das  Notweodigsl»  n 

sichern." 

Doch  liat  die  Partei  kein  eiiüioitljche* 
Gefüge  aufzuweisen.  Es  stehen  einander 
feindselig  gegenüber:  die  Reformisten, 
von  Filippo  Turati,  dem  Herausgeber  der 
,.Critica  sociale**,  gefQhrt,  die  um  der  Er- 
yielung  sozialer  Reformen  willen  einem  Za- 
sammengohen  uud  Zusauiiacn wirken  aueJi 
mit  büreerlichen  Pwteien  t»nd  dea  bürger- 
lichen Regierungen  das  Wort  reden;  f&e 
Sindacalisten  mit  Artur  Labriola. 
die  für  die  schärfste  Betonung  des  Prinzips 
des  Klassenkampfs  und  demgemäß  dif 
ZurQckdrängung  der  politisch  -  parlamenta- 
rischen Betätigung  der  Partei  zugunsten  ge- 
werkschaftlicher Oii»uiisatioa  des  Prole- 
tariates fordern;  sehTi^Keh  <Be  laterr«- 
listen  unter  Enrifo  Ferri,  di-*  "'leleich 
ebenfalls  aotircformistisch  und  vor  aUea 
antimioisteriell  eine  vermittelnde  Balle 
spielen.  Aber  atuh  iniierlialli  d:es''r 
letzteren  Oruppcu,  die  sich  beide  als 
volutionli^  beseichnea,  fehlt  es  nicht  aa 
Meinunersversehiedenheiten.  Na^-hdem 
schon  den  Vli.  Kongreß  von  Imoia  (19UL'} 
beschäftigt  hatten,  führten  iie  auf  dsai 
n;i<hsten  Parteit;it;o  zu  Bologna  (19041  zu 
nt'uerlicli.'n  lieft i^'»Mi  Zusammenstößen,  di* 
mit  der  Niederlage  der  Reforraistoo eodigteii. 
Doch  dauerte  einerseits  die  Fehde  zwis«?bm 
den  koalierten  Revolutionären  und  andes^- 
seits  zwischen  diesen  und  den  AohäDg<erD 
Turatis  fort.  Sie  ist  auch  «liir^h  den  jüng- 
sten KongieC  zu  Horn  (t.i.--S.  X.  VMMi)  n 
keinem  Abschluß  gebracht  worden. 

Was  die  äußeren  Fortschritt«'  der  Pwta 
betrifft,  die  mehr  als  anderwärts  auch  Teile 
der  ländlichen  ßevölkenmg  sich  anzugliedern 
verstanden  hat,  so  werden  sie  durvh  M- 
geude  Daten  gekennzeichnet.  Es  betrug 
die  ZaU  HftiriaiifftifffthfT  Stinnieii  hdk  ikn 
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Kainroennüiten        1892  :  26000;  1807: 

iSSCMXi;  1000:  rnn.l  lfir)00n;  11)01:  ilber 
vWlOO*);  diejenigt;  der  »uzialdeniokraliiseiieQ 
AbgeonloeteD  in  diesen  Jahren  aber:  6,  16, 
32,  32.  Nach  dem  drin  letzten  Paneitai: 
unterbreiteten  Berichte  des  ZeutraJsekre- 
tariates  zählte  ferner  die  Partei  am  30.  Vi. 
DOG  in  1249  Sektionen  41264  ort;anisieite 
iIiiglieUer,  danmter  löOOU  aus  der  Emilia. 
Endhch  ^bt  es  znneit  in  ItaUen  )04  Sozia- 
list is. -he  Blätter.  diA  jf'dccii  nur  zum  Teil 
1' a  r  t  e  i  blätter  sind,  d.  ii.  den  Tarteiorgani- 
aationen  gebOrao. 

fr)  Spanien-Portugal.  Ac-hnlicli  wie  in 
itaUen  Tor  den  80er  Jahreü  la^en  und  lieeen 
noch  beute  die  Wrhältniitse  auf  der  pyreiuii sehen 
Ualbtiuel.  Bie  Zurück iirebliebeDheit  der  win- 
idMiftlicben  Eotwickelung:,  di«  Kouflnienuig 
dar  Torbandenen  Großindustrie  in  wenige» 
Zentren,  die  Unbildaii^  and  Yerelendnnj^  der 
Ma»><?n,  die  Lt-tjliaftii^keit  der  politiscbeii  Parlt  i- 
kärapfe  haWn  viuc  kräftige  und  zieibewuUt 
organisierte  Arbeiterbewegnug  auf  social itliielMr 
Baaia  Uster  weder  in  &^anien  noeii  in  Poitsgmi 
narkonncii  latieii,  sonoen  hsehtceni,  gefSrdert 
Dorh  dorcb  da»  rotnaniscbe  Teinperaaient, 
f'uien  cünstljren  Boden  för  den  Anarchinmus 
\ i>rbereit<it.  In  der  Tat  spielte  dieser  hier  schon 
£nr  Zeit  der  „Internationale"  die  Hauptrolle 
und  er  scheint  In  Spanien  aodi  bente  nedi 
dea  Socialivmn«  enetbaft  den  Rang  streitig  sn 
nndien.  Seit  1874  waren  übrigens  beide  soztalre- 
Tolntion&ren  Rieht un^tn  irlei(  h  harter  Heprcssion 
aa«gesetzt.  Die  i>02)aiiMit!K:he  Trupa^aDda  be- 
gann erst  wieder  i.  J.  1878.  und  zwar  mit  der 
Bildung  eines  gelieinien  Verbandes.  Im  J.  1882 
kenttitnierte  aidi  jedoeb  die  «oeialfatiaeb«  Ar- 
bpitt^rfiartei  offen.  Ihr  Programm  beruht  seit 
dem  KonirreC  von  Rnrrrlnna  l2:\.  -2Ä,/VI1I.  I8K8) 
im  »•e>ei:ii  !ii  l:>Mi  :iiif  iu.m  vi~i:-i  iier  <irnnd!ai,'e. 

Hie  Balkanfiiaaten  (Bulgarien, 
Griechenland.  Serbien,  Rumänien).  Bei 
der  B4kkstündigkeit  ihrer  indnatrieilen  Entr 
■wickelnntr  int  e»  nur  aelbutverstandlieh,  daß  in 
^.äIIitlJ  1m  !i  BalkiUlländern  der  Suzialisuiiis  es  bi^ 
jetitt  zu  k'-iuer  irgeudwit  iu  ikstracbt  kommen- 
den Bedentang  hat  bringen  können.  Allerdings 
existiert  aeit  I8t^l  eine  .bnigariecbe  losia- 
liatltebe  Partei*,  die  aiitS  In  JolilSM  anf 
eine  dem  Erfurter  Pro^anini  nafh^ebildete 
Prinaipienerkhirnnn  fifeeinigt  hat.  lu^ü  besttht 
hie  Vorwiegend  aus  .Autjehüriyen  <ler  besitzenden 
DD«1  gebddeten.  mit  den  üedankenreiben  des 
westläudischeo  .Sutialismns  vertrauten  Bourgeoisie 
(Profet^suren  nnd  Studenten),  politiaehen  Strebern 
und  eingewanderten  fremden  Arbeiten).  Daß 
sie  bei  den  Sobranjewablen  von  die  nicht 
unbetricbtlicbe  Anzahl  von  rund  klimmen 
erxielt  nnd  7  ihrer  Kandidaten  durcbgebracht 
bnt»  beweist  —  so  gering,  nbsoiat  genommen, 
di«se  2Ufem  nndi  and,  ntcbts  fbr  ibre  rdative 
Starke  Denn  ein  gut  Teil  der  für  sozialistische 
kÄüdidafeii  abifpgebftnen  Stimmen  rekrutierte 
•ich  aiiH  deiu  kleiiibüryerliehen  I-ak'er.  l'ebrlgeus 
Ist  bei  deo  Wableu  von  wnv,  die  Zitb-r  der 
aMtnl4cadkrati»cben  Wibler  auf  \*y*K)  znrib.-k- 
gagangen  nnd  kein  einsiger  soxiaJtsii.ocher  Kan- 
diaat  dnrebaedruu^en.  Im  J.  1901  hat  sich 
dln  ralganaoba  8.  gaqialiea:  in  ein« 


MreTolntionire"  (orthodox-marxistische)  nnd 
eine  „opportunistische"  (rerisionisuschei 
Urnppe  —  wohl  der  beste  Beweis  dafür,  wie 
sehr  noch  die  soziali.stisr)ie  }'.ewe;:un^'  in  Bul- 
garien ,.aueu)pfunden"  ist  nnd  wie  wenig  sie 
ab  Massenbewegung  in  Betracht  kommt.  — 
Noch  anbetrikibUicMr  ist  die  Bedentong  des 
Sozialudniis  in  Orieebenland,  Serbien  nnd 
RnmSnif'n.  Die  von  der  rnmänischen  Rptfie- 
rnng  mit  Ho<  hdriiL-k  geforderte  industrielle  Eut- 
wickfluiiu:  w  ird  al'erwobl  in  dem  letztgenannten 
Lande  in  absehbarer  Zeit  auch  eine  ernsthaft 
y.n  nehmende  Arbeiterbewegung  soeialistisdi' 
proletarischen  Charakters  zeitigen.  Ansätze 
hierzu  zeigen  sich  schon  jetzt.  Auf  einer  in 
Bukarest  in  der  Zeit  vom  VI f I.  \9'<W> 

stattgefnudeneu  Konferenz  der  gewerkschaft- 
lichen auf  solialisttschem  Boden  stehenden  Qc* 
werkschaften  waren  bereits  36  Oraaniaatioimi 
mit  4366  Hitgliedem  Tertreten.  SSnden  ist  ea 
j  nii'g'lieh  nnd  sogar  wabr<rhein!ich.  daC  ebenso 
'wie  der  unfirariscbe  am  Ii  der  erst  1H)4  iG.  v. 
14.  Vli I. :  vom  sjut.-iherrlichen  Nexus  befreite 
I  rumänische  Kauer  sich  in  erheblichem  Maße 
agrarsozialiitischen  Agitationen  zngftnglicb  «t^ 
weise,  falls  nicht  durch  ener^'isebe  .\}^rarreforroen 
seinem  Elende  und  seiner  Ausbeutung  durch 
die  (irot;<,'rundbesitzer  .Maß  und  Ziel  <,'e«etzt 
werden.  Was  er  begebreu  wird,  wird  jedoeb 
kaum  der  Kollektivismus  sein,  sondern  ein 
AAckergeaets",  d.  b.  eine  Znteilnag  von  Grand 
nnd  Beden»  wie  aokbe  aeit  1861  wiederbolt  aebon 
▼orgekomneo  sind. 

i)  HurBland.  In  Rußland  hat  es  nie- 
mals an  reToluüon&reii  l  inuieben  gefehlt. 
ESoe  sostalistische  Bewegung  im  weeteuro- 

p&ischen  Sinne  hat  jedoch  bi.^  vor  etwa 
anderthalb  Jalirzehiitea  nicht  existiert  In 
den  90er  Jahren  dee  abfpelanfeneD  Jahr- 
himderts  erst  begann  eich  hierin  eine  Wand- 
lung zu  vollziehen,  und  ihr  erstes  weit- 
hin sichtbares  Anzeichen  war  der  Massen- 
ausstand  der  PetersburpTr  .^rl-oiter  im  Frtih- 
jahro  189G.  Diese  drei  Tatsachen  w^erden 
sehr  leicht  erklärlich,  wenn  man  einen  Blick 
auf  die  ht^'^^n'lnrr  njssische  Elntwickelung 
wirft.  Bis  zum  .iaiire  1861  war  die  uu^ 
heuerste  Mehrheit  der  Bevölkerung  leib- 
eifren.  Menschen  aber,  denen  der  Perwnen- 
cliarakter  fehlt,  können  unmöglich  ^uiu 
Soziaiismus  gelangen.  Von  voititierein  alao 
war  diesem  virtuell  nur  eine  kleine  Mi- 
norität zugänglich.  Aus  dieser  wieder  waren 
natürlich  das  BQrgertum,  der  Beamteiistaiid 
und  der  Elerus  als  Oesamtheiten  auszu- 
scheiden, während  eine  industrielle  Arbeiter- 
schaft, bei  der  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr 
geringBnindaBtneUen£atwickeluugRußlAnU8| 
flberlmnpt  nicht  vorhanden  war.  Blieben 
alsf)  tatsichlifh  mir  einzelne  Ant^i'hori^ 
der  besitzenden  und  gebildeieo  l^Usseo,  die, 
mit  westeiiropBiBchen  Ideeen  bekannt  nnd  — 
mangels  einer  eigenen  nationalen  niUliinji;  — 
unter  dem  ausschließlichen  Eindiisse  der 
dcntocheo  und  fimtSslachen,  eineneits  ädi 
dnrdi  die  politiscbe  Oidnuog  ihres  Vater- 
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landes  bedrfickt  {Ahlten  und  andern^ts 

Agopton  der  sozialisti.si -lion  System«:  Saint- 
Simons,  Fouriers,  i'roudhoQs, 
Marx*  usw.  worden.  HSlt  man  dies  fest, 
so  bf  crieift  man  einn-soits  dio  Rußland  t  igene 
Verquick  uog  politiäclx-Uber^er  und  soüal- 
TevointionSrerTdeeen  nnd  Bestrebungen  and 
andciYTseits,  daß  dio>»>  auf  «'iiion  kleinen 
Kreis  der  (adeligen  uud  bürgerlichen)  In- 
telligenz hei^hräukt  blieben.  Jene  Ver- 
«liücKung  beruhte  auf  der  Sucht,  was  mr\n 
in  Eviropa  auf  einmal  kennen  lernte,  was 
8i<^  aber  dort  in  zeitlicher  Aufein- 
ander f'.>  1  irc  entwickelt  hafto,  für  HiilUaud 
mit  einem  Schlage  zu  rezipieren  und  gleich- 
seitig und  nebeneinander  durchzu- 
führen: die  Beseitigung  der  Despotie  inid 
die  politische  Freiheit  auf  der  einen,  den 
Neuaufbau  der  Gesellschaft  nberliaupt  atif 
der  anderen  Seite.  Man  fand  aber  weder 
ftir  das  eine  noch  für  das  andere  einen 
Keimboden  in  den  Massen,  wahrend  gU  ii  li- 
zeitig  auch  ein  Teil  der  Intelligenz,  der  mit 
den  politischen  IJestrebungen  der  Revo- 
hitionäre  sympathisiert  hätte,  Ri<  h  durch 
ihre  sozialiBtiscben  abgestoßen  fühlte.  So 
blieben  denn  die  sozialistischai  Ideeen  tod 
vornherein  auf  einen  Kreis  von  jungen 
Leuten  —  Studenten,  .SemioariBten  uaw.  — 
beschrSnkt,  die  ohne  jede  Fflhlun^  mit  den 
blassen  und  ohne  jedes  Verstrindnis  für  die 
historische  Unmöglichkeit  ihrer  Ziele,  diesen 
doek  mit  allen  Uitteln  «nstrebten:  anfangs 
friedlich,  später  auf  dem  Wv^H'  des  TrTro- 
rismus  und  der  nihilistischen  Attentate. 
Man'  kann  diese  Bewegung  nennen,  wie 
man  will,  und  auch  den  Mut,  die  Ausdauer, 
die  Selbstaufopferung  der  russischen  Itevo- 
Intionäre  anstaunen  oder  bewundern:  mit 
der  8.  hatte  das  alles  nichts  zu  tun.  VoU- 
komoien  verständlieh  ist  es  andererseits, 
daß  die  russische  Regierung  den  Rendutb- 
nären  aller  Spielarten  mit  eiserner  imd  crrmi- 
samster  £nergie  entgeKentrat  und  daii  itu 
sohliefilich  in  dem  Kampfe  gegen  eine 
Gruppe  von  einigen  tausend  ^fensehen  der 
Sieg  zufiel.  (Vgl.  auch  den  Art.  „Anaichis- 
mus"  oben  Bd.  1.  S.  89  fg.)  Mit  der  fort- 
schreitenden, durch  die  Gesetzgebung  und 
Terwalttmg  auf  alle  Art  geförderten  in- 
dustriellen Entwickelung  des  Landes  hat  sich 
natürlich  bereits,  namentlich  im  Westen 
(Polen),  aber  auch  in  den  großen  Stiidten  im 
Innern  des  ungeheuren  Reiches  ein  zahlreiches 
industrielles  I'roletariat  herausgebildet,  das 
zwdfelloe  in  stetig  steigendem  Mafie  an 
Ausdehnung  pewirineu  und,  "wie  jetzt  schon 
teilweise,  zum  Bewußtsein  seiner  besonderen 
Interessen  und  damit  anch  zu  einer  be- 
Sondoren  <Vganis;itini)  Lrelan^'t.  innner  niebr 
in  den  Wirbel  der  soziahstischcn  Bewcgtmg 
hineingezoigen  werden  wird.  —  VorUutig 
nt  jedoch  Ton  einer  ISuheitlichkeit  *  der 


letzteren  gar  keine  Rede.  Es  bestebm  nebea* 

einander  (iie  ,.rart(  i  1  !  revolutioiiän-n  ^^.  '.-i.'i- 
listen'-,  welcher  die  „russische  Liga  der 
Ägrarsozialisten"  angegliedert  ist:  der  ,Jkuid 
der  jodischen  Arbeitei-  in  T.it.iuen,  Polen 
und  KulUaud'';  die  „sozialdemokratische 
AriMiterpart«  Rußlands**;  dfe  .ßornidoK^ 
kratische  Paitei  in  Ru>?iscIi-Folen  und 
Litauen^'.  —  Die  Sozialrevolution&ree 
betonen  vornehmlich  die  Notwendigkeit  rAdE> 
siehtslftser  Bekämpfung  des  zari-'  h^n  A^- 
8üluli>mu.>  und  der  Einfülmiug  «.iJiei  Uem*'- 
kratischen  Föderatir- Republik  mit  ent» 
sprechender  Anpsre?staltung  der  r,e«.-t<:::-elmnr 
und  Verwaltuni:  auf  allen  Gebiettn  a*.»  Ue- 
sellschafts-  und  Staatsleltens.  In  ökooomt« 
srher  Beziehung  fordern  sie  weitestgehende/i 
Arbeiterschutz  für  die  gewerblichen  Arbeitai 
sowie  voUstfindigeVergemeindung  d«^  land" 
wirtschaftlich  genutzten  Privattjrundbejätie-. 
und  daueben  —  als  UeUei  ir.iticsmaßn''i^i 
I  oder  als  Surrogat  —  gesetzi:»  !  ^  rische  He- 
igünstigung  der  bäuerlichen  Pächter.  Din» 
:  Programme  der  übrigen  Gnjpi»eo  nähern 
;  sich  demjenigen  der  deutschen  S.  odr«r 
Stimmen  mit  demselben  gruudsfiUlich  über- 
mn.  —  Der  erbarmungslose  Ibmpf.  der 
gegenwärtig:  In  Kußlanii  zwijvchen  der  .iJtr: 
Staatsform  und  dem  Volke  wütet,  täiit 
jedoch  die  sonaldemoknitifnhe  Bewein;? 
zu  keiner  Vorsolbstfiiidii^un^  u'elaup'Q.  Da- 
von wird  erst  nach  der  ^iedernngung  de» 
Zarismus  und  Sohaffung  der  aligvmeineo 
roeht.s}>hilosn[ihise!ien  Voraus.set7.iin.:ren  d-^ 
Sozialismus,  wie  sie  iu  anderen  Ländeni 
längst  errdoht  rind,  die  Rede  sein  kSooeB. 

k)  England.  Ein  panz  andere«  Bild  aJ.« 
auf  dem  Festlaude  hat  hit>  vur  ganz  kumv 
Zeit  die  Arbeiterbewegtmg  in  England,  dem 
klassischen  Lande  des  Industrialismas  ge- 
boten. Eine  sozialdemokratische  Partei  im 
kontinentalen  und  inhliesondere  imdeutadiaa 
Sinne  existierte  hier  nicht  oder  reprä.»^«!- 
Uerte  wenigstens  keinen  ernsthafteu  jlacht- 
faktor.  Bis  in  die  Mitte  der  -lOer  Jahtv 
hatte  wohl  der  Owenisnuis  eine  *rf"«MK«> 
liolle  gespielt.  Es  iät  aber  festmlultt«. 
daß  derselbe  die  kommunistis>  li>  Neuord- 
nung der  Gesellschaft  nicht  auf  folitLschem. 
sondern  auf  dem  Wege  der  freien  A^o^ia- 
tion  anstrebte  und,  um  diese  hervorzurufen, 
nicht  so  sehr  au  die  Tiefen  der  Demokrah«.' 
als  an  die  Förderung  von  oben  sppelltme. 
Was  kommunistiscli  war  am  i'wooistnito. 
war  bald  der  Vergessenheit  anheimgetaliaa 
was  ndi  aber  ron  ihm  anf  englischem  Bede« 
erhalten  hatte,  hatte  mit  K  >intimnb*mnL< 
nichts  zu  tun.  Daß  auch  der  Clttttimtts 
(s.  d.  oben  Bd.  I  &  e02fg.>  keine  sona- 
listische.  sondern  eine  rein  {«•iliti-^-he  Be- 
wegung war,  ist  schon  ohoo  gezei^  wtsUtact. 
Nach  dem  ZuBamnenbniclie  deaaolbm 
dann  ein  Menschenalter  hiadoicli  n» 
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revolutionären  Arbeiterbewegung  iiiDexluilb 
der   englischen   Arl»eiterschaft   nichts  zu 
merken.    Und  erst  1883  wuitle  —  zugleich 
mit  der  größtenteils  aus  Angelinrigen  der 
Mittelklasse  bestebeodea  ^Fabian  Sooiety-  — 
d»*»  „Social-Democnitie  Federation'*  gegründet 
w-  ni-  T).  deren  Stärk--  a1ier  vnu  Anfang  an 
Ja  dem  Eifer  der  Führer,  aidit  tu  der  ZahTi 
der  Hftglieder**  lag:  Ton  ihr  zwdgte  nch  | 
1885  die  ,.S<:>cialist  Leaguc'*  ab,  und  1893 
wurde  die  ,4adepeodent  Labour  Party"  be-i 
erQodet.  Diese  und  die  „Sodal^Democratic  I 
Federatioir'  vermoi^htrn  aber  l)ei  den  Parla- 
meotswahlen  im  Herbst  1805  zusammen  i 
kanm  50000  Stimmen  auf  ihre  Kandidaten ' 

i>aß  sicii  i>o  der  A]»pell  an  die  Arbeiter- , 
«nassen  zu  einer  sell)standigen  proletarisch- 
w7ia!t-liM  li>'ti  I'Miitik  ^ni  wie  vollständig 
unwirksam  erwies,  hatte  seine  mannigfachen 
üisadieii.  Sicherlich  genügt,  will  man  diese 
erfiissen.  ni'  lit  d-T  Hiiiw-^i-;  auf  das  Fehlen 
<les  aligeiiiciu»  u  \V;4lüreclite8  und  ebenso- 
wenig «mf  die  Freiheit,  die  der  aomalistiachen 
Bewegtmg  im  G.  .  m  >.t7  zu  don  meisten 
festlilndischen  Sta.ii'  n  tMnytuüuiat  ist  —  ob- 
BCbon  anderei-seits  diese  beiden  Faktoren 
auch  nicht  ülK?rsehen  werden  dürfen.  Sonst 
ließe  sich  die  seither  eingetretene,  gleich  zu 
erwähnende  Wandlung  nicht  erklären.  Viei- 
raehr kam  in  erster  Linie  in  Betracht,  daß 
der  Flngländer  „so  nalie  oder  so  fem  die 
große  alles  umstürzende  Revolution  .  . ., 
(»raktische  Maßregeln  seheu,  dm  Wie 
und  Wo  wissen,  von  der  Roalitftt  der 
ihm  vei  >i  PH  honen  o*!.  i  -mpfohlenen  Maß- 
regeln überzeugt  seio  (will),  ehe  er  sich 
einer  Bewegung  ansoMiefit,  oder  ihr  seine 
Stimme  gt?jt  -  iP.einstein,  in  „Di''  X-  u-' 
Zeit"  V.  I).  X.  18<)5.  S.  7«).  Praktische  Ke- 
fbrmfordenmgen  zuguiwten  der  Arbeiter  Ter- 
Tn't'Ti  al'>-r  tiiclit  nur  die  Snzialiston.  -'•ndmi 
mehr  oder  weniger  sämtliche  bürgerliche  Par- 
teien imd  unter  dieeen  zumeist  dieRadilcalen. 
Zudem  ah*  r  !:^lauhte  dir-  indii>trlnl!p  .Arljeiter- 
•«chaft  Englands,  gestützt  auf  11) re  gewerk- 
fwhaftUehen  Orgam8ationai,ane6Wan8chen8* 
wortn  rm^tphen  zu  k'''nnt~'n ,  wio  ihr  die- 
selbe ja  auch  lang»^  Jahre  luüdmch  ausge- 
zeichnete Dienste  geleistet  hatte.  I^-mgsam 
aber  und  anfangs  fast  unnvrklic  li  lial"-ii  sii  h 
«lie  Anschauungen  seit  etwa  ciiicui  lialbta 
Meascbenalter  m  der  Richtung  der  Erkennt- 
niR  verechoWn,  daß  die  Selbsthilfe  einer 
Kn^iinzimg  durch  SiaatshiUe  bedürfe.  Zu- 
gieleh  hat  der  Gedanke  der  Verstaatlichung 
lind  Kommiicalisierung  stetig  an  Boden  ge- 
wonnen —  und  zwai"  in  demselben  Maße, 
lu  <lem  tlie  Feinds^gkeit  der  l'nternehmer- 
kla&iie  und  eines  großen  Teiles  der  öllent- 
lidien  Meinung  gegen  die  Oewerk vereine 
sich  vertiefte  und  zu  einer  Ei-schötterung 
«ies  Oewerkachaftarechtes  durch  vennügenH- 


rechtliche  llaftbannachung  der  Oeworkver» 
eine  für  die  gegen  die  rutemehmer  ge- 
richtete Tätigkeit  ihrer  Beamten  („Taff- 
Valo-Eiitsi  hoid")  führte.  —  So  kam  es 
denn,  daß  auf  einer  am  27.. Ii.  lOCHJ  in 
Ijondon  «tattRehabten  Kcmferenz  von  Ver- 
tretern d'T  Or'W.  rk.-cliafton  und  snzialisti- 
schen  Organisationen  mit  der  Bildung  des 
^Lahonr  Representation  Ckimmättee"  der 
Grund  zu  einer  selbständigen  Arbeiterpartei 
gei<^  wurde.  Als  Zweck  dert;ell>en  ist 
statutarisch  festgelegt,  die  Förderung  der 
..Wahl  von  KaiKÜilatt'ii .  'Iii'  voti  i],.ri  an- 
geschlossenen Utganisationeu  aufgestellt  sind 
und  sich  verpflichten,  eine  besondere  Gruppe 
im  l'arlaraont  zu  bilden,  eigene  Führer  und 
eine  eigene  Politik  in  Arbeiterfragen  zu 
haben,  sich  der  Vereinigung  mit  derkonser- 
vativ.ii  (hLt  ii1i.ial-n  Partei  und  deren 
Inleie.-vseu  streiiKSteus  zu  f^nthalten  imd 
keinen  von  der  Partei  aufg  '-n  Ilten  Kandi* 
daleu  zu  bekämpfen.  Alle  diese  Kandidaten 
müssen  sich  verpflichten,  sich  nach  den 
Parteistatuten  zu  richten,  sieh  den  Ent- 
scheidungen der  parlamentarischen  Ail  i  iter- 
fraktion  zu  unterwerfen  und  bei  Wahlen 
nur  al.s  Arheiterkandiilaten  aufzutreten"  — 
all  das  bei  sonstiger  Nichtanerkennung  von 
.Seiten  der  Partei.  Seine  Geldmittel  eriuUt 
das  LRC.  aus  <l.'a  Gewerkschaft skassen.  — 
Der  neuen  Organisation  sind  in  der  kurzen 
Zeit  ihres  Bestandes  die  größton  Erfolge 
beschietlen  gewesen.  Hatten  sich  ihr  bis 
1902  bloB  356  üUU  Gewerksivliafter  ange- 
schlossen.  so  hat  sieh  deren  Zalii  bis  zu 
Beginn  l'.«i6  auf  über  IXHiCMA»  verraelirt. 
Bei  deu  Parlamentswahiefi  von  lÜOO  ver- 
einigte sie  auf  ihre  Kandidaten  ca.  170000 
StiiiiriK'ii :  li.  I  d'  ii  jüng.sten  Neuwahlen  aber 
(Januai-  1!X)6)  au  :>üüUO<J.  Uamala  hatte  sie 
14  Pariamentsntze  erobert  Diesmal  sind 
■  >  Ihre  Vertreter  haK-n  sich  sofort 

unter  Keir  Hardies  Vorsitz  als  selb- 
sttodige  Fraktion  konstituiert  >- 

Dir'  englische  Ai  !•  it.^rpartei  läßt  .sich 
alleixlings  mit  der  deutschen  S.  nicht  in 
eine  raraUele  stellen.  Sie  hat  noch  immer 
den  ^ewt^rksehafllioheti  Boden  nicht  ver- 
lassen, i  nd  obgleich  sie  eine  Reihe  von 
Sozialisten  in  ihrer  Mitte  zählt,  so  hat  sie 
>\<  h  hin  heute  nicht  auf  ein  marxistisches 
l'ix'gramm  festgelegt  —  we!=hall'  d"iiii  auch 
die  ..Soeial-DeriKK-nitic  Fedciati'ar-.  lii''  sieh 
ihr  anfängli(<)i  el>eiiso  angesdilossen  hatte, 
wie  die  ,.Fal»ian  Society  '  und  der  „Inde- 
pendent  Labonr  Party  •,  lienjits  i.  J.  1901 
diese  V.  i  l  induiig  wi' *1,  !■  Man  geht 

alxT  k  iuiu  iehl,  wenn  man  annirnntt.  daß 
flie  W.?iterentwickiuDg  des  neuen  Gebildes 
in  der  Richtimg  einer  imm«'r  stäi'kercn  An- 
näherung an  diejenige  <ler  festländischen 
.4rbeiter|>;irteien  sich  vollziehen  wiid.  So 
die  industrielle  Arbeiterscliaft.  —  Wa£  aber 
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die  in  Eiiplaud  solir  starke  H<>(lonverst;uit- ' 
ilcbuDcsbewegung  beU'ifft,  bo  wird  dieselbe] 
sweifeTlos  an  IntensiUt  verlieron,  wenn  es 
gelingt,  dor  Konzentration  des  Onmdhesilzos  | 
in  wenigen  Uänden  ein  Ende  zu  machen 
und  wieder  einen  selbstftndigen  Mittel-  und 
Klcinf;nii)dl>esity,fi>fand  zu  schalTen. 

1)  Vereinigte  Staaten.  Aelmlich  wie 
in  England  und  in  der  Schweiz  liegen  die 
Yerhaltnisfie  in  den  Yereinififtien  Staaten  von 
Nordamerika.  Hier  war  von  jrhrr  der 
klassische  Boden  ffir  allerhand  soziale  Ex-  j 
perimeute  und  fOr  die  Begründung  uto-j 
pastisch'-  oder  religiös-kommunistischer  Ge- 
meinwesen. Von  einer  crnsthaftf-n  Bewehrung 
sozialdemokratischen  Charakter»  —  denn  die 
eben  erwähnten  Gebilde  hatten  ja  mit  einer 
eolchcn  nichts  zu  tun  —  konnte  jedoch  bis 
in  die  jUn^te  Zeit  herein  ^  keine  Kede 
sein.  Wohl  ist  das  nordamenkanische  Wirt* 
6eliaft>lebön  in  seiner  Struktur  in  niehts 
mehr  von  dem  Westeuropas  verschieden. 
Der  amerikanische  Arbeiter  ist  auch  zu 
radikaler  Kritik  desselben  sehr  geneigt. 
Von  dem  HfKlen  dos  Bestehenden  ist  er 
aber  doch  nur  sehr  schwer  fortzulocken. 
Was  ihn  von  einer  proletarisch^sosialistisch 
gerichteten  Klassenpolilik  n*H'Ii  immer  ah- 
fa&it,  ist  —  neben  rein  peiisönlich-psycho- 
logischen  Yonius8et7.ungeu ,  die  ihrerseits 
<lurch  das  Gefühl  der  Zugehörigkeit  zu  einer 
großen,  freiheitiichen  Demokratie  verstärkt 
werden  —  seine  günstige  ökonomische  Lage 
und  die  Mögliclikeit  der  £^rringung  wirt- 
seliaftlirh.T  SellistHndi^-keit  auf  freiem  Boden. 
So  ist  denn  die  Arbeiterbewegung  in  den 
Vereini^n  Staaten,  trotz  ihrer  gewaltigen 
Dimensionen  bisher  wenig  nur  aus  dem 
Rahmen  gewerkschaftlicher  und  sozial- 
reforraatorischer  Bestrebungen  herausge- 
treten. Insbesondere  gilt  dies  von  den  Äwei 
gröBteu,  auf  dem  landen  der  VetMinic^teii 
Staaten  erwachseneiij  Arbeiterverbäiulen,  der 
Amerikanischen  ArbeiterfOderation  (,,Änneri- 
oan  Ft'derafinii  ef  I^bor')  und  dem  Oid.'ii 
der  Arbeitsritter  („Knights  of  Labor"').  Dieser, 
anfänglich  (1869—78)  ein  Geheimbund  nach 
Art  der  Freimaurer,  hat  seit  1H7H  immer 
mehr  den  Sclileier,  der  über  «eine  Organi- 
sation gebi-eitet  war,  gelüftet.  Jene  ist 
ISSti  aus  der  5  Jahre  zuvor  begründeten 
„Föderation  of  orq^mlzed  Trades  and  Labor 
Unions  of  the  United  Ibtatcs  and  Cauada" 
hervoigegaugen.  Sie  hat  längst  dem  rivali- 
sierenden Orden  der  Arbeitsritter  —  der  sich 
am  LyVIl.  19<»1  bereits  auf  einen  Mitglieder- 
stand von  19100(1  zurückgedrängt  sah  und 
ge^nwärtig  keine  nennenswerte  Rolle  mehr 
spielt  —  ()en  Ran^-  abpolaiifeii  und  hatte 
im  September  1903  rund  1  -  i  iiiil.  Mitglieder, 
die  seither  noch  eine  bedeutende  Zunahme 
erfaViren  haben.  Neben  diesien  lieideii  und  ähn- 
lichen Organisatiooen  war  lange  und  ist 


hikIi  p:ec:enwärtig  für  Parteien  prinTipit-ll.  • 
Negation  der  herrsclienden  Ueseiisciiarü- 
Ordnung  kein  Innnter  Ramn.  Sownt  tlm 
solche  in  Fragre  kamen,  hatte  zweiMlv«  der 
Anarchismus  das  Ceberigewicht  über  4£b 
Soziaiismus.  Dieser  wie  jener  rekrotiert» 
sich  übrigens  zumeist  ans  Eingewanderte» 
und  imter  diesen  wieder  hatipt.ifi.  hüeh  auj- 
Deutschen.  So  in  den  GOer  Jalucu,  es 
namentlich  der  „Allgemeine  deutsche  Ar- 
beiterverein" WW}  der  sich  d»-r  .  Tulematio- 
nale^^  anschlofl  ond  ihr  den  bodeo  in  Nonjk 
amerika  ta  ebnen  snchte.  So  audi,  als  IfiT? 
die  „So/.iall.stis.-hf  ArLeit-Tjartei^  fSocistiB» 
Labour  Party)  begründet  wurde. 

Aber  schon  im  letzten  Dezennium  Af* 
verflossenen  Jahrhunderts  begaua  *uii  eb 
Wandlung  vorzubereiten.  Im  l»'»iembei 
1895  kam  es  zu  einer  Sezession  im  Utdea 
der  Arbeiteritter.  Die  SeseamMUBtes  be- 
gründeten sodann  die  ,.Sozialisti^eh.^  ik- 
wcrkschaifts-  und  Arbeiteralliaooe'',  die  — 
wie  schon  ihr  Name  zeigt  —  in  eagstes 
Zusammenhange  mit  der  „Sozialistischen 
Arbeiterpartei"  den  Hauptnachdruck  auf  «Ih 
politische  und  nicht  mehr  auf  die  wirt- 
schaftlidie  Tätigkeit  der  Arbeiterkla^  legte. 
Do  li  waren  ebensowohl  ihr  wie  der  verbfiu- 
deteu  Partei  verhältuisuiätlig  nur  g«iiagb 
Erfolge  beschieden.  Die  ^Alliancs*  m 
auch  in  den  Zeiten  ihrer  grüßt,  u  Bh'tf-  nur 
etwa  20 (XK)  Mitglieder  gezählt  haben.  Die 
,,Sozialistische  Arbeiterpartei"  aber  era^, 
als  sie  sich  1892  erstmals  an  den  Pt^deoi 
schaftswalilen  beteiligte,  im  iranren  Mot 
21512  und  1896  nur  3C275  SOuunen.  Dit 
höchste  von  ihr.  1898,  erreichte  StimmcD- 
zahl.  Mniir  «  a.  S2  000.  —  Ii>  der  Mitt»  der 
90*  1  lalue  i)egann  aber  e>ne  aoxiaüöiicb«: 
Bewegung  außerhalb  des  „Socialist  LabMr 
Party".  Die  Opposition  gegen  diesen  st  " 
sich  vor  allem  an  der^^n  den  poUUschai  iß- 
stitutionen  und  den  Traditionen  des  Lan<it> 
widersprechender,  höchst  sentralistiKcher  <>r- 
ganisatiou  und  Förderimtr  straff,  r  ni-7{|  !in 
aber  auch  ihrem  dogmatischen  Feätiuütcii 
an  dem  ganxen  Kanon  dea  wissenscIiaHiBNa 
Sozialismus'".  Dit>e  Bewegung  führte  auf 
dem  Kongreß  zu  Chicago  (IS.  VL  18S{J^ 
zur  Hildtuig  der  ,,S.  von  Amerika"  (ifSodll 
Deraocracy  of  A.**),  aus  der  sieh  aber  schco 
ein  Jahr  darauf  eine  Gruppe  als  ..Sfisial- 
demokratischc  Partei  von  Amerd».»"  sb- 
zweigte,  die  rasch  an  Aohmig  gewaoo  and 
auf  dem  Kongreß  von  Indianopolis  (Jufi  l9Ülf 
den  Namen  „Sozialistische  Partei**  (.JSociato 
Pai1j  ")  annahm.  Ihr  gegen  wftrtigos  asf 
Nationalkonvent  zu  Chicago  am  5-T  ^^'^ 
aiifrenotnmenos  Programm  boweert  >ichdBi^ 
au.s  in  niarxiüüächen  Oedaukeureihea. 
hat  nicht  bloß  die  „SoziaMnke  AM«^ 
partei*'  rranz  in  den  Hintenrnmd  ge>3r3lrikr^ 
sondern  ist  selbst  in  auAeroideQtljdKfli  Ad- 
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fichwungc  begriffen.  Bei  der  Präsident-  ] 
■sf  h.iftswahl  von  1900  entfielen  auf  ihren  j 
Kandidaten  bl  bl  l.  im  Jahre  UM)4  aber  be- 
reits 392  857  (^(jcuflber  39  73!»  resj..  :{r}  .")l!) 
auf  dea  „iSocialist  Labonr  Partjr"').  Man 
sieht,  der  SozUdismiw  spielt  sudn  heute 
schon  in  der  nordami'rikaiii>e!icn  Arbeiter- 
bewegung eine  nicht  mehr  uuerbeblichc 
Bfrfle,  die  zweifellos  —  Ihnlich  vrie  in  Eng- 
land -  immer  htrlf-uttnilpi  werden  wittl. 
Aus  zum  Teil  wealgsteuts  aluilichcu  ürHo- 
deo.  Neben  dem  waclisenden  Widerstand 
gegen  dit'  (leworkscliaftsorganisatinii,  dem 
KUDchnienileii  Drucii  auf  die  Ixiliuhühe  in- 
fo^  der  Massencinwanderung  verelendeter 
europäischer  Arbeiter,  dem  bald  vollendeten 
Ausbau  des  Liiudes  wirken  auch:  die  un- 
genügende finanzielle  Fundierung  der  Ar- 
beiterunioaea  und  —  die  Unzuverlflssigkeit 
ihrer  FOhrer. 

m)  Atthanf :  Intematiaiiale  XongreaM. 
Uma  inftaniationale  aoalaliatiBolie  Bureau. 
Die    interparümentarlBehe  Kommission. 

Mit  der  SprengDii^  der  „Iiinrnationale"  war 
nicht  aacb  der  Oeiiauke,  tlt;r  ihren  QrHndern 
vorgeschwebt  hatte,  verloren  (^gangen :  daß  die 
ArwitenntereswD  bbenül  solidariMh  seien  nnd 
dafi  et  daher  bd  ihrer  einbeitUehen  nnd  ener- 
gischen Wahmng  eines  internationalen  Zn- 
sammenscblusHes  aller  Arbeiterorganisationen 
hfdiirfe.  Er  wunle  vielniL'hr  um  so  It'bt'uditjfr, 
le  höher  die  üu^ialistiiichti  Fiut  sües^.  Da» 
Mittel  zn  seiner  Dnrcbfuhmng  aber,  nachdem 
«ianal  die  alte  Form,  in  der  sw  snentt  versucht 
worden,  cerhrachen  war,  whiea  in  „internationalen 
Kongressen"'  gefunden,  d.  h.  Konerreftsen  von  Ver- 
tretern der  eiii/elnen  natioiiiilen  Organisationen. 
Derarti^'e  ^Weltkonjrr« fse"  nml  Konferenzen 
mit  dem  Zwecke,  eine  Verständigung  der 
Arbelter^rteien  in  den  verschiedenen  Ländern 
ansnbahnan,  fanden  leit  der  sweiten  Hälfte  der 
'«Oer  Jahre  nadieinander  in  Gent  (9./1X.  18T7), 
Chur  (2.-4./X.  1881  ,  Pnri=  (W?,  und  iS.-aO. 
VIII.  18861  «itatt,  ohne  jedoeb  eine  erliebüchere 
Be«lpntnii>j  beAii>*pruihen  zn  können.  .Xmlern 
-eif  im).  In  diesem  Jahi>  14.  'Äh-yil.,  ugte 
ifi  Paris,  von  den  fmii/i irischen  Marxisten, 
Blaaqnisten  nnd  Gewerluobaltca  einbanifen,  ein 
.ioteraatiaaaler  Arheitn'hongrefi^,  atäf  dem  (mit 
An*inabmf>  Griechenlands  und  Serbien«^  s.Hmt- 
lichc  europaisrlie  Liinder,  ferner  die  Vereinigten 
Staaten  nnd  .\r;rentinien  iltin  h  zut^amuien 
395  Delegierte  vertreten  waren.  Neben  diesem 
Kongreß,  auf  dem  der  Marxismus  dominierte, 
tagte  aieichseitig  ein  von  den  ficaniSsiichea 
„Posslhuisten'*  (s.  oben  8. 864)  einborntoier.  der 
aber  ohne  Bedentnng  war.  Seither  haben  nntei 
j<tei{rp«dpr  Teilnahme  ans  allen  Ländern  noch 
Ht  i!  I  i-tndeii:  der  ^interufttionale  .\rl»eiterkon- 
greil'  zu  liiussel  \  Iti.— 22.;Vill.  ibUl j,  der  ,.inter- 
nationale  sozialistische  Arbeiterkungrel!*'  in 
ZQikh  (6.— USIi%  der  »intematifiiiale 
seiialfidadie  Arlieiter-  nnd  Gewerkeehaftskon- 
greß"  in  London  (27./VII.— 1 ,  VIH  1S"!T>  die 
„internationalen  SozialistenkomrTe-se  zu  Paris 
li3.-27./IX.lß00jundArosterd;uii  U  -  -1)  VIII 
1804).  Dar  nicliste  Kmfptü  iii  für  den  Uerbat 
1909  nach  Stnttgart  dnCemiBB. 


Schon  in  Brüssel  war  beschlossen  worden, 
daß  die  Anerkennnng  des  politischen  Kampfes 
neben  deu  wirtschaftlichen  die  Voraussetzung; 
fOr  die  Teilnahme  am  Kongreß  bilde,  daß  dem- 
nach die  Anarchisten  von  demselben  anssn- 
schlielien  seien,  weil  sie  „weder  auf  dem  Stand- 
punkte der  Orgduisatiuu  iler  Arbeiter  noch  anf 
dem  dea  gesetzgeberischen  Eingreifens  des 
Staates  zui^nsten  der  ArbciterklaMe"  sich  be- 
fänden. Dieser  Beschlnß,  an  dem  anch  in 
Zürich  und  London  festgehalten  wurde,  hat  auf 
diesen  Kongressen  zu  tumnltuarischen  Debatten 
geführt,  die  aber  jedesmal  mit  dem  Ansschlnsse 
der  Auarchisten  endigten.  Mit  Rücksicht  hier- 
auf wurden  zn  dem  Pariser  Kongreß  von  1900, 
mit  Aasscbluß  der  Anarchisten,  von 
Tomberein  nnr  Vertreter  aller  Gruppen  geladen, 
,.welche  die  Umwnndlnng  der  kapitalistischen 
Eijrentnras-  und  Produktionsordnanir  anstreben 
nnd  die  TeiliKihrae  an  der  ( tesetzL^eluiiiy:  und 
die  parkiueu tarische  Tätigkeit  als  ein  uotwen- 

X Mittel  zur  Erreichnug  dieses  Zweeke«  an- 
femer  alle  gewerfcschaftlichen  Organi- 
sationen, die  trotz  Nicbtbeteitigung  am  politischen 
Kampfe  _doch  die  Notweudi^keit  politi^eher  und 
parlamentarischer  Tätigkeit  auerkeniien".  — 
.\nt  .^amtlichen  Ki»nü:ressen  bildete  die  Arbeiter- 
.«icbutztjesetzi^ebuiig  einen  Hanptgegen»taud  der 
Berat unir.  Im  Zusammenhange  damit  hatte 
auch  der  Pariser  Kongreß  eine  Weltdemonsti»- 
tion  zugunsten  des  Aehtstnndentages  dmeh 
Feier  des  I.Y.  1890  he.schle-.-=fT:  In  Prtlssel 
«urdc  nun  dieser  EeschluU  ergHu/.l,  wie  folgt: 
..Um  dem  ersten  Mai  seinen  bestimmten 
okiiuuniiscben  Charakter  der  Forderung  des 
Achtstundentages  und  der  Penrknndung  des 
Klassenkamnfes  zu  wahren,  beschlieflt  der  Kon- 
greß: Der  1.  Mai  ist  ein  gemeinsamer  Dennm- 
Ptration'»tag  der  .\rbeiter  .u!er  LJinder.  an  dem 
die  Arbeiter  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Forde- 
rnueren  nnd  ihre  Sdidaritat  bekunden  sollen. 
Dieser  Demonstrationütag  soll  ein  Knbetag 
sein,  soweit  dies  durch  die  Zustände  in  den 
etnaelnett  L&ndem  nicht  nnmSgUch  gemaeht 
wird." 

Und  in  Zürich : 

„Die  jedeü  Landes  liat  die  Pflicht,  die 
Durchfuhrung  der  Arbeitsrnhe  am  1.  Mai  anzu- 
streben und  jeden  Versuch  zu  unterstützen,  der 
an  einzelnen  Orten  und  Ton  einiebien  Organi- 
sationen in  dieser  Rtfthwmir  geiMbcht  wird," 
„Die  Kundgebung  de«  1.  Hai  fBr  den  Acht- 
stundentair  soll  zugleich  eine  Knndi^ebnnp  den 
fetittiu  Willens  der  Arbeiterklasse  ."ein.  durch 
die  sozial«  (  i  i-i  -iraltuntj  die  Klassenunterschiede 
zu  beseitigen  und  so  den  einzigen  Weg  zu  be- 
treteu,  der  zum  Frieden  innerhalb  jedes  Volkes 
wie  anm  internationalen  Frieden  fikbr^"  —  «in 
Beadila0,  der  in  Paris  nnd  Antstodam  eneoerk 
wurde. 

Der  letzte  P.issus  dieser  Resolution  deutet 
auch  sohun  die  Stellung  der  Rmyresse  zum 
Militarismus  uiid  zum  Kriege  an.  lu  Paris  war 
die  Volksla  waffnung  und  die  Abschaßung  der 
1  Stehenden  Heere  beschlossen  worden.  In  Z&iich 
wnrde  —  entgegen  der  Forderung  Doneta 
K  i  e  n  w  L- n  h  n  i  ^"  auf  alltjemeine  .\rbeitsein- 
stelluni,'  und  iMenstver«  eiirerun^^  im  Kriegs- 
fälle —  bloL  resolviert :  die  Arbeitervertreter 
in  den  Parlamenten  hätten  gegen  jedes  HLriegs- 
bttdget  in  stinnien  nnd  für  düe  augenieineAD' 
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rftatnn^  eiozatreten.  Und  in  Ergänzung  dieser 
Beschllsse  wurde  endlich  auf  den  drei  letzten 
Kongressen  irofunitrt:  Iiie  Erricbtunt:  von 
Schiedsgtrrichten,  und  tat  den  Fall,  dal}  d^ren 
Entscheidung  von  den  Kegiernugi  n  al>t,^el»?hnt 
würde,  die  UebertMgung  der  Entw^heiduni;  über  | 
Krieg  nnd  Frieden  an  das  Volk.  Im  ZttMmnien- 1  lateratur : 


„Dieser  soll  nrt  'i- 1.  "^clu  iftfillireru  iler  eiozelnea 
Fraktionen  in  \  t  iiniiilmi^  treten  ^weclu  ge^«a- 
»eiliger  Mitt«il  uuiTi'ti,"  Hau  hofft  so,  .jkoch  tib- 
heitUcbe  Aktionen  in  den  verecbiedieneo  Parin- 
menten  zn  ermO^ticben.** 


.Ml 


qemetnee. 


Rtichi 


JUtirritt 


hange  damit  wnrde  auch  die  Politik  koloninlf'r 
Expansion  auf  da»  schärfste  verurteilt.  -  Wüs 
die  Taktik  anbetrifft,  so  wurde  auf  dem  Ziirirlier 
Kougreli  die  Wahl  derselben  —  unter  Fest- 
baltung  des  revolutionären  Zieles  des  (»kononii- 
schen  and  poliUscben  Kampfes  der  S,  —  ieder 
Nationalitftt  nach  den  besonderan  Yttliiltiittaeu 
ihres  Landes  überlassen.  Doch  «oll  ,,in  keinem 
Falle  die  politi.sche  Aktion  Vurwaud  für 
Kompromisse  und  Aktiinun  ilienen,  die  eine 
Schädigung  i  de  r  i'i  iu^ipieu  oder)  der  Selbständig- 
keit bedeuten."  i'raktisch  weiter  ist  man,  trota 
der  leidenichaflüdien  firörtemageii,  wdem  die 
Frage  einereeita  dmt  Bttndnieae  mit  bfirprerlieben 
Parteien  tnirl  andererseits  des  Eintrittes  von 
Sosialistcu  in  bürgerliche  Regierungen  im  An- 
srhluü  an  den  Fall  ..Millerand"  is.  ob«  n  .-^  s.^) 
hervorgerufen  hat,  auch  auf  den  späteren  Kon- 
gre.ssen  nicht  sekommen.  Wohl  wurde  in 
Ameterdam  in  UeDereiaatinimnng  mit  der  l^ter 
Bemlntion  mm  1900  nnsgesprochen ,  „daO  die 
S.  einen  Anteil  an  der  IN':,'if  rii!i;:si,'f  walt  inner- 
halb (].r  Ijürgerlich«'!!  iifsellsih,»ft  nicht  er- 
st rclirn  k.iijii  ■■  Awii  will  dt'  ..jedes  l'.cstretjen, 
die  vorhandenen  Klassengegensätze  zu  ver- 
tuschen, um  eine  Anlebnnng  an  bürgerliche 
Parteien  an  wleiehteni,  Tmuteilt"  Waa  be- 
sagt das  aber  im  Wesen  melir  ale  die  Zftrieher 
Kesointion  ? 

Das  Streben,  die  inteniationalen  liezii  Imntr^n  i 
der  soiialistiscben  Parteien  in  den  vers«  hiedenen 
Ländern  enger  zu  knüpfen  und  zugleich  zu  - 
danemdem  Anadruck  zu  bringen,  hat  die  auf 
dem  Pariser  Kongreß  (ifJOO)  beachloaaeiue  £r^i 
richtnnf  dnes  „Internatieaaleii  Sosiali-| 
sti.srhen  Bure  ans"  (pSecretariat  socialiste 
iuleruational")  mit  dein  .Sitze  in  Brüssel  gc- 
zeitiijt.    l>assolhe  beMtebt  aus  je  1    :i  \  e:  treterii 
der  einzelnen  Länder  und  hat  die  Aulgabc,  das 
Material  Uber  Entwickehini^  und  Stand  der  poli- 
läaebcn  und  gewerluKhaftiichen  OriHuiiaationen 
«I  sammeln  und  in  verarbeitmi,  die  vorarbeiten 
für  die  internationalen  KongrcHse  zu  leisten, 
eine  sozialistische  Bibliotliek  und  ein  Archiv 
zn  bei,^rnnd<  n.  und  Manifeste  zu  veröffentlichen, 
..in  denen  zu  allen  breunenden  groDen  Tages- 
frageu,  welche  die  lütMessett  d«s  Proletariats 
berttlirBn,  Stellnw  genommen  mrden  soll.'*  t 
Imbesondere  word«  de  auch  beanftragt.  „bei' 
allen  enti!prechen>len  Celeuenlieilen  v.»n  im  er- 
nationaler Tragueite   in  aütn   Luüü»;ru  eine 
gleichzeitiLTt'  und  t:leielii,;rmige  Protestbewegung  , 
gegen  den  .Vlilitarismus  ins  Leben  zn  rufen." 

jSSbeofalls  1900  wurde  auch  die  Begründung 
einer  gleicfaberecbtigten  „InterparlameB' 
tarisenen  Kommission*'  Cc^mmission 
sm  ialiste  iiitt  rparlanientairr'-  liesidilossen.  .,um 
die  LiuhcuUchkeit  d^^r  |ieliiischt-n  Aktion  zu 

Btrantiereu",  und  stxlann  l'^Ol  als  dessen  Sitz 
oUand  bestimmt.  Für  deasen  Zusammen- 
setzung sind  folgende  Cirondafttze  maligcbend: 
Die  parlamentarische  Vertretnng  jedes  I/andes 
entaeDdet  swei  Delegierte,  atu  deren  Mitte  ein 
internationaler  SekretUr  cn  wthien  ist. 


Mir  QuekiehU  der  «OtitUiUiteheH  Bewryumf  «Uer 
LSnder  mthalten  vor  attem  /■^Ijrn'ir  Z>ntsf*rijtm  .* 
Dir  nrur  GrselJschajl,  l.r.',;.     V.  If'i^dr. 
Zürich  187 7 17 'J.   —   Ja  hrbu*.- it  j»r  Suitil- 
II- I  \  f  ■  ntchnft    und    Politik,    kr»<i.    r  L. 
Richter,  rbd.  187'.>'S1.   —    lUr  AVÜ« 
hrfij.  f.  Karl  Katilulcy,  (du*  nin^itü«  uUm.n 
»chußliehe  Organ  drr  deuUehen  'fiiiinrfi  m  limifi  i 
SiuUyaH  »eUlSSS  fmit  Gtn^ratrtyiHtr  rtm. 
ISS.K  —  um,  ebd.  J:mj.  —  J)fr  *02ialtfi,  trKr 
AkaJrmiker,  Jlrrlin  IgOjÜii ;  ttmlhfr  u.  ./  T 
So  s  ia  l  i  a  ti  t  e/i  e     Monat  »heftr.     —  Dir 
Dukumentv  dr  »  Sc  2  i  al  i  »m  u  * ,  Drrlii»  Jjttz. 
1003,  Stuttgart  l'JOi^OS.  —  La  Kecue  foci«' 
ligtCf  I^xrit  »tit  iSSS,  —  J.t  Jrrrnir  $v 
eiale,  cAcf.  J99Sf9g.  ->  £«  möuremrmt  *»• 
f  inli  »I  c ,  ebd.  4ieit  18U9.  —  Lai  f  1 1  »>>  c  i    l  i  t  Ir  , 
ebd.  .->.!. \1.  IUO4  bte  ^..Vlll.  —  (  r.ljfo 

sociale,  M'iilund  »eil  IK'Jl.  —  II  dixnttre 
sociale,    Jitun  reit  —    La    Tr  tbmnt 

ruHxe,  J'iirüt  «eit  Jiiniter  1904  (i*t  bloii  4tr  mf 
xialitL  wnd  rtvidvt.  Bneegunf  im  Rt^ßlämd  §»wvt' 
met).  —  Auch Conradfi  Ja k rh,  f.  .Vo r.  u.  Stau 
und  die  Revue  i  n  (e  rnnl  i  o  n  nl  i  de  *f>f\  -  • 
logir  /l^iriji  »eit  I/i'.K'!)  hiihen  rlnudigr  lM,rthta 
für  die  soziale  lleireguni).  —  -  l'rotvkuiit  4a 
int'rnatii'iKilru  xosiidijititcktn  Ktmgreftr.  — 
Und.  Mrjier,  Der  Em>jHnpati»n»kampJ  4t» 
rttrte»  SUmde*,  2  Ilde.,  Ariin  UTijTS  f  Ä  Jn^ 
J83S).  —  fAnonymi.  Sotvitttmut  und  Anmr- 
(AAwjifw  «»I  L'iiropo  und  yiTdiimenhi  ir  '\,'<.' 
der  Jahre  ISSS—SC,  Iterlin  iM.>i7.  —  I'.  f  nth- 
rrln,  S.  ./.,  Der  S»zinlij>mu^,  /■in'  ,  •  I' 
ISäO  (9.  Auß.  JOcfi).  —  .IblMf  tVinterrr.  Li 
aOtiaH$me  international.  <\>uji  d'veii  gmr  U 
mOHMSiMi  ivdalüU  dt  1886  «i  1890,  Airü  IS9U. 
—  e.  Adler f  An.  „Sfrtiuddrmckrati*",  H.  iSt^ 
Bd.  V,  s.  707;::::      -fw/i'.  jid.  VI,  s 

Sil.  —  W,  Somihiivt ,  S',;i,ili..,ttu.»  *ind  jr.irij'' 
Hetregung  itii  l'j.  Jnhrl,u.  .  :,-ti,i  p»^- 

gearht-i/efe  Auß.  t'.Hiii.  —  Carl  UrAnbrrg,  Jrs, 
,,S":iaIdcmoknitit"  in  der  i.  A»*ß.  dietti 
WütrUrbudiMt  IL  £d,,  S.  SOStfSif  (d^ttUft 
tahlreiehe  ätttre  Ltteraturj.  —  M, 
Herkner,  Die  Arbeilt  r/ragr.  ^.  Aiß..  it'-»/« 
—  Se  c  rr  ta  r  i  tl  I  noeinlitlt  inf-'r- 
natifilDil,  I.'itrganisulion  »'niVi/t>/f  r/  "urtitr' 
cn  £urope,  .lincrtyMe  et  A^ie.  /»or  le  — ,  Onu^ii*9 
1904;  Sui>ph'nttnt  künu  eM.  IM».  —  F.  A 
S4>rpe.  Bri^t .  .  an,  «*uf  andm,  ShUtfoH  IM». 

1 ;/  /  /  -  rnrr  dif  lAitmlnfomfaim  Iri  drm  AW. 
„Inlenmii.  iial,  {rh>  ilrr-AuniOtion**  «,  JS>aie- 
li^mus  und  Kuitimuui^mmc". 

Frankreich.  Gttujurt.  Mrmt>ire^,  i  ReU-  . 
Mrvud  184L  —  Mar,  Dit  V^UsdHemtur  d*e 
fram9$t4ehm  Dmokm^  »tü  tSSS,  Ui)>n<f  iSt: 
(J.  Auß.  JSSOj.  —  ,1.  r/iniM,  A<r«  cvmytmtt'iri 
Le»  »ocirti'r  serrhti  cU:,  I'arit  ItiöO.  —  B. 
Maloifiy  Expn»f  dcf  ecnicr  »ocüxli$te*  f'\tn>:^i*ff 
I\iriK  JS7i:  Ije  noxtrenu  parli,  i  Bde.  ;L  h 
parti  ourrier  et  se*  princtpet  (i.  Atiß.h  II.  l» 
paHt  ewrür  et  m  polMpne  (S.  Av^4  «M.  tttf>' 

roN  I8Sti^48,  e  Bdt^  Gotha  t977.  —  IT. 
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Otfcrrkitreim     und    l'Htern' hmerrrrbömie  in 
Frankreie/i .   L-  ^ng  IS79.         .1,   VueMle  et  I 
PuhI  Lafargur.  Ar  pr't'jctmmc  du  pniii  om  -  | 
rier,  ^nit  O.  J.  (i.sSS,.         Fr.   Engels,  Die  i 
Banam^tuge  tn  Frmkniek  und  M  tieuUehtand  1 
/,./>ic  Jfttme  Xtif  VilTIl).  —  J.  Hnmon  tf\ 
(S.  Barhot,  J^t  Fnincf  poHtiijtf  't  •■■i-i  i!' 
■:■  Bdt.,  J\iri*  J.*.'<».  —  L.  ScHhn,-,  L:  m-ntte 
iociaJittf,  gmupes  et  prograutmes,  ebd.  ISCiO ;  Lts 
comgri»  oumtrt  en  /ran««  iie  ISJti  ü  IS'jT,  ebd, 
Ji99.  —  A  WMH,  MkMrt  dv  paHi  rrpubli- 1 
mi»  en  france  ISti^U70,  Od,  1900.'  BUtMn 
du  wumvem^l  ttieial  en  FWiR«  USf — J90S,  tbd.  { 
l'Jtti.   —    /,.   Blum,    Lts  cungri-^  imrrierg  et 
/orta/w/M  jionruiA,  ^  Jld^.  il.  ;.i'7tf/A'j  ;  //.  lÜSC,  ' 
iOO(h  ebd.  JlW.  —  U.  Hal^vy,   Estais  titr  U 
•mthitument  oui-ricr  en  Fninee,  rbd,  li*Ol.  -—  J*. 
tAmiM,  HiMoirf  du  toeialvme  fra»saü,  'bd.  j 
iMf.      A.  l/av^i  L'oeuw  <le  MOhrtu^  ebd.  ^ 
J90i,  —  A.  MiUtireina*  Le  meUtigme  rthr-  \ 
fiistr  /  u;  jcxj.-;.  —  Eitgar  lUlthnutl, 

A<i  tatttijiii:  j,tniidi*(c  et  Ii'j  drri*i"n.'  drf  rongr'H 
intrrnatioHuuj-,  J  Bde.,  rhd.  lO'i.'i.  —  Ferner  | 
OJ/i  titlle  ProtokitUf  :  '  >>»grt*  generai  des  , 
«nryonOtotfuM  »oekUütet /mn^iiie*  1SS9, 1900, 2901, , 
1909,  M,  1997109/  da»  /VtMotuU  «oit  1909  tm  1 
,^ultati»  of/iei*l  <tw  parti  $«eiatttte 
j'raura't,  AV.  ,5  ic/  i-r    i;>Oj ;  die  roiii  ' 

'  'o  m  Ht  gt  nf ni  I  hrnj.  Dn>ct^'iiu,i»s  »ur  l 'urtjnn i-  j 
A'tlion  et  l'unijirtttion  du  parli,  ebd.  l'JiH.  —  i ;//.  , 
jemer  die  lAttratHratigabcn  bei  den  ArU.  „Cabet",  : 
„Cmmmtw",  „Fourier",  „Intemalümate  ArbtUer- 1 
..Iwoejotfm",  t^int-Simon",  „SatintiMtnut  und ' 
ITommttnismNit",  ., Christ! irher  Sotkdi^Mta".  I 
/><  M  r  /,/,.,;  lA  uonumt,  I>cr  I.eip:iger  ; 
Hui/nr:fttii»prit.,i,,  J.ttpinl  f,'.,  ron  JAeb-  , 

knecht  eingrlril.  .lnng.   Berlin  IS'.'i).   —  Ad, 
UHdf  JH*  JtuUe/ie  Arbtit<rpr«tt<  der  GeftH'  i 
ffort,  leipHf  1979.  —  B.  Btehtr^  Getekiekte  < 
dtf  Arbeite riigitation  Ferdinand  LasmUes,  Braun-  1 
$rK»etif  JSTi.  —  Frz.  Mehring.  Die  deuttehr ' 
y n',,',  ,i,.,;.i  ../(r    Bremen  1/177  <\1.  Anß.  ia79)  : 
^tf.ic/iH'hii    ii»f'  deul.tchen  Stjiinldemokralie  (III. 
Bd..  d.  ,,tir»rhiehte  de*  .Srisiali.-inus   in  Finzrl- 
dar4teümti/nf  j  :  Tie.,  ÜttUtfort  lS9Jj9S  iS.  Juß.  \ 
•j>  4  M&nd«».  J90CJ.  —  B»  r.  Srht*lf  Uiuere^ 
»0*tatfiotUi»cken  Parteien,  Leipzig  1878.  —  G,  , 
Adler,  fh'r  Oetrhichlc  der  ernten  itoziiitpttUti.*fhen  : 
Arbeit' rbe'iriimi)/  m  /''■</r,..7.,^')i-',   lin -ii.i  ',.1 

--  Die  l'nlti  i,  l.liiug  dt.'  -fZnü  i-li^cJtt  n  «/Vü-  | 
yf.t„\i:ii       I>r\i'  -  hlaud  ISOS — /!>'*('  Ii.  Jb.j.  Xfit.  . 

H.  iiUnt.,  Ul.  F.,  Bd.  I,  a.  glofy.j.  —  r.iiHmtfin>, 
2tmM  mAm  «fsAnm.  Mattaiedim  mtd  Oiotten  nir 
Getekieite  des  SuMiaUthntgeMettet,  Londim  ISS'j.  • 
—  •■Icf.  Wngner,  Dnt  netir  foiiatdrmnkrntitche 
/'  1    It'rhn  SS'.yJ.  —  E.  Ximmcrtiioiin- 

Hn  ^fttjild,    Znr    Oe*chiehte    der    deuifchen  . 
\,  /  ■  iterliriretjutiij  'i.  d.  iVi^-ner  ,,Xeur  n  l'reien  ■ 

l'ri.»$e'  r.  ii.-~i€.ßX,  J6!^j,  —  Karl  Marjc, 
MevohtÜQn  und  K»»dr»rtt«tutitm  m  DruteekUtnd, 
ievttch  rem  Knuttdey ,    Slutt^rt  Ifi9»;  /Tin 
Brief  ttn  ./.       SeUireilzer  Uber  I^nnidlraHi^iini» 
Ulf!  GeverhiehujtjkntnpJ  ii.  „Die  .V-  u <  ."• 
Xl\l).  ^  J.  .Schmöle.  Die  aotiuidem"kr<tti*etttn\ 
tietrrrktchiijtcn  in  De\tt*(Meuul  utv.,  .leit'i  1^96,1 
1999.  —  CHk  AndlWf  Lc*  oHfinw  du  Mciatinu  I 
d'Aat  en  AUemagne,  JPMe  1997,  —  8t.  Bam, 
Erinnerungen  eine»  Aektundvlerzlger»,  ,i.  Auß.,  I 
Lriptii  1ft%^.  —  Majr  1>»arek,  Die  Art>-i(er- 
■  WM  '»<t,  Fnink/'ii-        1/   19u'i.  — 

tAHunyuif.  IHi  tirüHdHng  d> i  drut.-rbrn  Hoiiai- 


deuf>hatie,  Leipzig  (lOOSj.  —  If.  inhnKtddt, 
Di«  .igrnr/rnge  in  der  deuUehen  Son  il'iriufkralie  , 
ton  A'itW  Marx  bit  zum  BreJtlauer  furtcitag, 
München  190J.  —  .1.  Xeumanit'ltnfer,  Di« 
Entwiekäung  der  Ootiaidemdcratie  bei  den 
Wakten  tum  detUeeken  BeidMtffe  1971—1909, 
Berlin  190S.  —  E.  Eyek,  Der  Vereintlag  deut- 
»rAfr  Arbeilerr ereine,  lS6.t—lfir„s,  rhd.  UKll.  — 
P.  KMtnpffmeycVf  WunvhnKirn  in  •it-i  Thi'.ric 
und  Taktik  drr  Snzialdemokratte,  Mi4Hehen  ilMi. 

—  Roh.  Itrunhuber,  Die  heutige  SoziaU 
demoknUie,  Jena  1906.  —  JK.  JMMi«r,  WHkebn 
Liebkneekl,  9.  Aviff.,  Bertin  1906.  —  BoA. 
Mlehelftf  /He  dentteh'  .'■iozialdem'ikralie  (i.A  rch. 
I.  tSozir.  lt.  Sozpol.,  y.  Bd.,  ü.  i7ll5Mh  — 
I'drlei  M.  il  eir  e  rk  f  r  hafte  n  ,  WörO.  .[!><lr, 
den  J\ttktei<,  aiiK  d.  Pr  otoL-oll  der  Xonh  i  f  nz  d. 
tieif-  rkrrfiafisrerb-'t,,  >■  -  .  l'J.lSS.fll.  1906  (Beilage 
:.  „V-nräri*"  v.U.iyjJJ.  1906).  —  Verkand- 
tnngen  der  Parteitage.  —  igt.  ferner  die 
I.Hcrtxturunguhen  bei  den  Artt.  „Engels",  „In- 
tenutliiiniitc  Arbeiter ■  Ai^'ttciiUioH",  „LasmUe", 
,..M"r.r",    „.'-■..zioli.imii'    und  KonuntMitmui", 

„t  hriHtlicher  ii«giaiitmu--i''. 

,s  (-  h  II- 1 1 Amddde  Hmmtquln,  Le  eom- 
miutWHM  tt  /»  jeune  Allemagne  en  Snieee,  Buia 
1850.  —  Frz.  Berghoff'lfiing,  J'ie  eotiaiieHtdi* 
.lrf>ci!erl»-irrijnng  in  der  Schireiz,  Lripzig  1999, 

—  y  r  r  h  II  nd  I  n  n  g  e  n  der  Port  et  tage. 

i)e  n  I  e  r  rr  i  c  k- L' nga  r  n.  II.  Obmrln» 
der.  Die  Arbeiierbeweyuug  in  t)c»terreitk,  Wien 
1976.  —  Carl  Gr^Hherg,  Der  iitterr.  Ent- 
vuif  dnee  Geeettee  über  die  Erriekttmg  von 
Ai^eiterkammmt  (i.  .Ib.  f.  Sat,  u.  Slot.,  JV.  F., 
Bd.  \X.  S.  ;  ?  f';  —  ir.  Ellenbogen,  Ge- 
»ehichu  d' *  .li  tH  titi  idldungsrerein*  in  Gtitnpen- 
dort,  H'ien  IS'.K'.  —  Ä.  Höger,  .\u*  eigener  Kraft, 
IHe  Getckichte  eine*  itttrrreich.  .{rbriterverein* 
$eit  SO  Jakren,  krtg.  r.  nietlcrii/'terr.  BueMmeter- 
und  Sekrifitmer-  Verein,  Wien  1999,  —  Dttea 
GlHiteppe  Avarntt,  II  mavimento  toetaUeta 

■yfo-  »II  Ai'Strin  /  Itoll'  lino  del  Minijitero  degli 
ulliu-t.  f uteri    V.   X<jvemb<  r  ,   S.   3  SS).  — 

yiajclmll.   Bneh.   Die  .totiale  Frage  in  der 

Wiener  HeiHduHvn  d.  Detttnche  Worte, 
19.  Jkrg.,  a.  49l€^y-  —  Itudolf  Krejeat,  UOer 
die  Agmnterkatlnieee  Ungarn»  (ebd.  S.  119(97}.  — 
Au»  der  Geeekiekte  der  vngtirtänditdten 
.irbtiterl^  i'uiii  (Berirht  :.  \  in>ferdamer  Kon- 
greß), Biidt>pe*t  l'M)^.  —  ./oxf/j/i  Graf  Mal- 
Itith,  .'<liidien  Uber  die  fjntil-u  lx  it.  ifrage  in 
Vnfam,  Wien  u.  /^ripjiii  loor,.  —  M.  Popo" 
Vfttrft,  (i.  Die  Xctie  Zeit  X.\l  l.  XXII 2}. 

—  T.W,  IW/bm,  JM«  Benitsenden  und  Beeil»' 
loten  in  Oenterreiek,  Wien  1906.  —  Verkand- 
hingen  der  ott'rr.  GetomtjKirte'tage  c.  1SS9, 
1S91,  IS:>2.  ISUi,  ISM,  1^'.>7,  1^!>'J,  1301,  19^1. 
l:t'>ö;  der  Ihrteilagr  der  deutnehrn  Suzi'Udewi- 
kratie  tJceterreiek»^  mä,  UfOO,  läOJ,  lä04:  umd 
der  Ötterreieküdien  GeveHbtekafMongre»»^  1M99, 
1996,  1899,  ms,  1905. 

Jie  Igten  un  d  Holland,    «f.  thintitßt.  et 
K.  Tamlevreltle,   Le  g-'ciali'ni.    ■  <.  /,'•■,■  -, 
Pm\i   Ifi'J.'i  I !.  Auß.  l'J'j  :;.   —   i-  Uri  Ii  umä. 
Jliftoire  de  bt  c'iopi'ration  ••n  BeigiquA,  : 
Bruxelle*  190&:  ßietoire  de  In  d''moeroe%e  et  «• 
eociaUme  en  Bdgique  de f  nie  is  ;-',  /-  iU,  ^d. 
19ii6.  —  ürber  die.  hMiudieek»  Beertfung  eeme 
Rrihe  .OH  .iriikeln  in  „Die  ntn«  Ze»r  emmr 
Jhtnii  ln  Xietitrenhul»  rXJ  I  .  rmm  Bt*d  .£7>  . 
Polnk  fXlI'i,  -XlHih,  Hoode.  X,l'  i  MMmmü. 
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Hol»t.  XXI  £.  XXIlji,  XXIIIIS,  ran  der 
Goes»,  XXJli.\  Vtlfgen  (XV/g,  XVIjl—S, 
XVIIjt,  XVIllji,  XIXU—S,  XXIji,  XX /IIS. 
XXIUUJ,  und  (pon  letzterem  in  rfea 
Monalak0/t»n"  r.  IMO,  S.  M7I48.  •—  „Na 
Tien  Jaar".  Otdenktehrift  6y  htt  Uevjaarig 
Jiettaan  der  Soxmtdemokrat.   Arheider»  Parlij, 

.lin.ll'  1(1''  TU . 

Die  sku  H  d  inaritehen  Länder.  Ittid. 
Meyer,  Der  Soitalitntu*  in  Dänemark,  Berlin 
U74.  —  O.  Smith,  IHe  •ekwtditekt  AHmUr- 
btmtfMtf  von  t88S  et«.,  TBbimgtn  JSSS.  — 
H.  Marten«,  Sorialdemokralie  und  SonalpoUtik 
in  den  tkandiniiviMchcn  Reichen  (i,  Jb.  j.  Ges. 
u.  \,r,r..  Il'l.  AT,.  —  r.  Martlnet,  U 
^-■riidiitme  en  l>antmark,  >1in*  1S9S.  —  Ferner 
rin>  Reihe  von  Artikeln  Uber  Dänemark  von 
Q.  BmtVf  Ii.  Die  Xeue  Zeit)  XlVlLXVUiH, 

xmifj,  xixit,  xxn—s,  zxnii,  xxiiiit, 

XXIVS  in  Sosial.  Monatshefte  von  1900)  : 
iihrr  yftrxcegcn  von  K.  Bitinte  (i.  Die  Xeue 
/.■■  J.  JiUln,s    ■rh.i.    XXil.    —  O. 

hritifim  (i.  iSotiuL  M>jh  al»  hefte  v.  l'JOSi ; 
über  Schweden  ton  H.  Branttng  (i.  Die 
Jf«He  Zeit  XJft,  XXJß  und  SoMiaL  Mo- 
naltheft»  «.  t900),  umd  B.  Bruuttf  (ü  Dit 
Xeue  Zeil  XVIH  J,  TAY//,  A'A'*;  ;  Uber  Fin- 
land  von  X.  Robertof  l'r»ln  (i.  Sozial. 
Monat»  hefte  r.  190(i). 

Italien.  A.  M.  Storaee,  It  sorftlismo 
e  l'Italia,  Neapel  1879.  —  C'l.  Janiirt,  Ja:» 
Jaili  ieotutmiqiu»  «1 U  NMMvemmU  •ocial  en  Jtalie, 
nait  1899,  —  W,  temterfy  Sttidttn  tue  Eni- 
Wickel ungtgttchiehte  de»  itaUettitcMen  I'rolelariaU 
(i.  Arch.  f.  90Z.  Oe:,  Bd.  17,  S.  i:7.i.^8, 

Bd.  vm,  s.  —  .4«l.  Hohhi.  />,>  ße- 

ireguntj  t»i  öitMen  (dcuttch  von  Leop.  Jacoby) 
.Stuttgart  tS94.  —  .V#ip.  Volajanni,  In  Sicilia, 
Horn  1994.  —  A.  M  San  OtuHano,  Le  eondi- 
xAm«  prBBenH  deOa  SteOkt,  MaUond  1894-  — 

Alfr.  .ingiotlnt,  t  'iu'jwint'  anni  di  tocialitmi' 
in  Italiti,  S.  .iiiß.,  Firenze  lOOi.  —  Hob. 
Michels.    I'i"lt  l'l)  "it    inri    llu\n  ijf'i.'i''    in  'ifr 

foiiatistisclicn  Beiregung  Italiens  (i.  Arch.  f. 
.Sozialv.  u.  SosialpoL,  /!'.  Jtd.,  &  SOflU, 

4m^>  mm- 

.Spanien  und  Portugal.   J,  Ameile*- 

Jtuiino,  L'l  »ocialitmo  en  E»p<ign»,  Madrid  19CS. 
—  F.d.  Perex  Pttjol,  La  cuestion  »ocial  Va- 
linrm,  l''i!inri'i  ;>,''  —  I'rdiiclHro  Mora. 
iliMorin  iiel  »ocialismo  obrero  etp^tnoi,  .Hadrtd 
191K'.  —  Mnrio  AnUtntOf  Lc  todulume  en 
UtpoffM  (i.  Le  ntowtemenl  todaiitte  v,  Iß.jy'l. 
1908,  S.  t87f88).  —  «AittM  A.  MMa,  IHe 
hige  de»  S>>iinlirmii*  in  .Spanien  (i.  Die  Xeue 
Zeit  XXjlJ.  —  M.  de  Vnamo,  Der  &i»ialit- 
mu»  in  fönten  (i,  SoMtat,  Monatthefte 
t.  1S97). 

Die  Itatkanntnule  n  f Bulgarien,  O riechen- 
btnd,  Rumänien,  üerbitnj.  iAnonifmtf  1*  pnrti 
»oeiMSmoerate  en  Roumanie  fL  La  Revue 

»ociuli»tr  V.  Xar- mhrr  lii'Jii.  —  Eine  ,S''r/i- 
von  Arlikcln  n.n  M.  Vvpot'itich ,  (i.  Die 
Xe  uc  Zeil  ^J.jll./  :  C.  Kaca  rHky,  (ebd.  i:,.ll.,  ; 
R.  Denkoff  und  tUncker  (i.  Le  mouve- 
ment  »ocialitte,  lUOi  f.  10  u.  IS):  .1. 
Jankoi'ow,  (i.  öoxial.  Monatehejle  r.  J904J. 

Rußland.  (Mertm*t  Vom  amlefvii  Ufer, 
Hamburg  IfiO:  Du  devfloppement  de»  idt'e» 
recolutionairc*    cn    Ruuie ,    London    laSJ.  — 

iAnoKifmff  Vpn  NiMaue  /.  xu  Attmnder  III., 


Leiptiij  Sf'rft.  Stcpitiok.    /.  i   /.'•  .-.  » 

fotlotenanea,  Mailand  (devltch  Teiaui— 

nrr,  Bern  1SS4).  —  AlpK.  Um».  GetehieJkU 
der  retidutionären  Bewigumgem  in  ^t^0^andi, 
Leiptiy  1888.  >—  Grtg,  Kieptaaiüt»,  Der 
nutitehe  Xihilieatut,  Leipeif  1884.  —  f  •  Oldett- 
berg.  Der  rmeiaehe  Xiküinntu,  Lnytia 
—  ./.  Boiit'deau,  Le  »ocialitmc  ''rn.in:  .t 
le  nihiiusme  ruiue.  —  Baetleweky,  i^H-MairKt* 
»ur  le  Mourentent  rrvAutionnairr  rn  Ru^Jtur 
1860—1870,  iWü  1905.  —  A.  ftmr.  Die 
ruteieehe  lUeetutkm,  Bertin  1905.  —  Kmmt 
ZiUiaku»,  Poji  rerclutinnhre  Rußand  190S  — 
S.  Oitrago  u.  Majc  Weber,  Zur  Brvrteiivmj 
der  gegenir'irtiii'  ii  tt<'nti*ch>:n  End' "■k'-l.vnt  Ruß- 
land», (Beilage  r.  II.  Bd.  </>■«  .-1  rch./.  >'■<;  ialit 
II.  Sotiatpol.J.  —  Max  H"e6#r.  RvjlUtndj 
Cebcrgmg  tum  SeheinhontHtutiemeliemuM  (Bei' 
läge  t.  V.  Bd.  de^elbet^. 

England.  H.  M.  Hyndman .  nt 
hittoricnl  bati»  oj  *ociaii*in  iu  Engttind,  Londim 
ISSS.  —  fr.  Engel*.  England  v.  nss 

(i.  Die  Xeue  Zeit  i.  JjiM).  —  Eft.  Ben*- 
Htein,    .irtikcUrrie    (ebd.     IX 1,  XII'.—: 

xinji-^x,  xivji—t,  x\y,  xvi  t—t,  xvunj. 

~  Ath.  Hdtln,  le  «odtaUme  nt  Anfteteere, 

Pari»  lS»r.  —  .Sldney  und  Beatriee  Webb, 

Cetehichtc  d' »  britifchen  Trade- ['nionimnuß  iS  fi.j . 

mya  (deuitcit  t-uu  R.  Uern,nlfin.  r..^,.  i:  tltiQi,, 
.Stuttgart).  —  Stdney  Wehb.   h-r  v  -../.j-  .» 
in  Kn^nd,  (deutick  ton  U.  KurelUt), 
tingen  1898.  —  Fff.  fttnrt  die  Dätrntmrrtmfaheu 

bei  den  Artt.  „Chartirniw',  .,('hcen" 

Vereinigle  .Slaat-  n.     H.  Setnlei'. 
trhiihlr    liif  SiiziaUfiiiu»    und  A'utiiAMni'Vwiu 
Xordamcrika,    Leipzig    i.v*".    —    Rieh.  JSZy, 


Recenl  Ametriean  »ocinlitm ,  Baltt 


labouf  movement  in  America,  Xew  J'«ri  /ML 
—  CoffiuftU  ife  MmrWm,  R  eoeieiiem»»  MfK 

iitati  l'nif:.  Turin  '.H'.^r.  —  Edtrard  umd 
Elennor  Marx- .ivcling,  The  laKar  •».»»'-- 
mt  iit  III  Arn  )  Il  'l,  Ijondon  lSS->.  --  A.  Sarttirium 
r<m  WtUl/er»ha\%»en.  Ihr  „r ue  .s^ri^f- 
muK  in  den  Vereinigten  Staa!-  n  i  Xurdam^rxiu, 
Berlin  1890.  —  B.  tan  pkiU fpavttk.  Die 
Oeieeriteehaflen  in  den  Vereinigten  .«VoAtni  m 
.  Imrrika  (i.  S":iiitr  A' u  n  x  ,• /i  -  >i  •  .  ,l/>n7 
tWS),  Wien,  --  Morrin  miltiiilf.  JlUt'Tp  .-i 
,Sociah/'m  n  ihe  l'nited  .Stat' ■  \r,i-  1  ■  'i  druitc^ 
u.  d.  T.  Getchirhtc  de»  Soxialumau^  •»  rf^w  J'-r- 
rinigtcn  .stauten  ron  K.  Müller^n'emberg, 
,Stutlgan  4906).  —  W,  SpMiterC,  Wmnm  ^ 
ee  in  dmi  Vereinitten  Staaten  keimem  SatteHi 
muef  IWngen  1906.        darf  «rrflwttn. 


AU  S.  H.  bezeichnet  man  deu  L'mkretä 
von  Problemen,  die  es  mit  dein  Gron  : i.'^  i  i  t 
iwischen  Gesundheiteptlege  und  Sozial  «.»^-4.^- 
schaft  zu  tun  haben,  WiH  niAO  oine  Defi- 
nition geben,  kann  man  Fa^n :  S.  IL  iai 
die  Wissenschaft  von  den  tattÄcliJicben  V«w 
hältnisseu  und  den  Maßn.ilimeu.  die,  voq 
sozinleii  oder  wirtacbAftlioheo  G<»iciitifwnfc,- 
ten  und  Zieleo  Torwiegettl  heeuia^lt,  anl 
die  Qeeimdheit  too  pnkluclk  (nkfat  Uehjgirtij 
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zBsammf'iifailUirt  ti  (Inipp^n  der  Bovrilkcrung 
und  insbesütitlen^  auf  die  Erniedrigung  der 
Sterblicbkeitszifft'r  r-ich  bezichen.  Kasuistisch 
amfaBt  die  S.  H.  also  z.  B.  die  Probleme 
des  Alkoholismus,  der  Bek&mnfung  rler  Pro- 
«titutioti ,  der  Tuberkulose  als  einer  durch 
Wohnungsverb&ltuififiö  beeioflußteu  Krank- 
heit, des  FHedhofe»  mid  Beetattniigswesens 
als  zuirleiih  Ixidenjholif ischer  Kategorie,  Er- 
aähningafragea,  dami  Irrenwesen,  Gewerbe- 
hyisieoe  qbw.,  aUes  Oit^«  die  neben  her- 
vorrairi''nder  sozialer  und  wirtschaftlicher  Be- 
deutung sich  auf  Onippea  im  Volkstänzen 
beziehen  und  eine  Oesimdnng  der  All^^omeiti- 
heit  und  ihrer  I^bensSußcninffen  rhen  dun  Ii 
die  GesunduDg  dieser  Gru|iiten  l»'z\veekeu. 
Praktisch  gewinitt  die  Sonderdis/.iplin  der 
S.  H.  gegenwärtig  immer  melir  an  Bedeutung. 
An  einigen  Universitäten  sind  Professoren 
mit  Vorlesungen  Aber  „Soziale  Medizin"  be- 
aiiftni£t|  in  drei  Zeitschriften  und  einem 
Jahreeberidit  werden  die  hierhergeltörigen 
Gebiete  fortdauernd  |>uMi/,ibti>e!i  ln'haudelt. 
Ueber  die  verschiedenen  Auffassungen  der 
hier  in  Rede  stehenden  Aufgaben  vgl.  meinen 
Aufsatz:  ..Die  Abgrenzung  der  BejnTfT.^: 
JBassea-  und  Gesellschaftshygiene.  Soziale 
Hygiene  und  Soziale  31edizi*n*\  im  Arch.  f. 
Rassen-  und  Oet;ellsrliaft.-;biologie,  1907.  wo 
weitere  Literatur  senaiiut  ist.  Im  Qbrigcu 
8.  Art.  „Sanitätswes'Mi  '  oben  S.  738  fg.  ond  die 
«iDxelnen  Ka(Atel  der  Somlen  Hygiene. 


wir  es  heute  ffebraatihea.  reicht  keinwikUii 
hfnler  dM  Jahr  1834  snrtlofc  and  ist  sweifellos 


lto«iBl«r  Darwinienra« 

a.  (leBellseha  f  t  li(  her  DarwinismuB 
oben  Bd.  I  S.  970  fg. 


Soiialismng  und  Kommanisnius. 

1.  Einleitung.    1.  Genesis  des  Wortes 

2.  Begriffuibgreuzuug  des  S.  3.  Der  ur- 
sprilogliche  KoniiDanismo«.  4.  AUgemeines  tiber 
Qeii««i«  ond  Alter  des  S.  II.  Ueschieht- 
licheEntwickelung.  1.  .\ltertnn].  Grie- 
chenland, b)  Born,  c)  Judäa.  d)  Daa  Christen- 
tum.  2.  Mittelalter,  m.  rtepitt-ti  nnd  eigen- 
toiasfeindlicbe  Lehren  bis  zmn  Au-bruche  der 
fraocütiiärheD  Uevolution  il.'ilti  1T8H/.  4.  Der 
8.  während  der  (nuuCeifechen  Revolution  11789 
%it  IKO).  6.  Die  Eotwiekdonf  des  8.  im 
19.  .Fahrh.  a)  Saint-Simon  upd  der  Saint- 
Simoniiinu».  b)  Fourier .  die  Ecole  societaire 
und  ainltrc  mit  dem  SniTit-Siiinriiiginus  und 
Foaheri»mui  verwamltf  1  beuriven.  c)  Lonis 
filsae.  6.  Der  wLsscuh<  haftliche  8.  ai  Rodbertus. 
b)  LaatuUe.  c)  Der  Agrur-8.  d)  Marxismna. 
in.  SehlaJ)i»etr*ehtnnnrett. 

I.  Einleltnog. 

L  (ienetiü  de«  Wortes  S.  Das  Wort  S.  — 
aiudemlatein.iiocialia.  A'dject.  vonsocius^^ 
OenosM,  gebildet  —  if*t  ziemliob  jungen  Datuou. 
Seine  cnte  Auwendnog  i«  dem  Sinne,  in  dem 


ji\nt,'t'r  als  das  Wort  „Sfziiilist'".  —  Dieses  ist 
auf  englischem  Boden  eiitstaiideu.  Hier  wurde 
es  von  il<  u  .\nhiiuitccru  des  Oweuschen  New 
social  83'sten)  geprägt.  .\nf  einen  hp^timmten 
Urheber  läßt  e»  sich  nicht  zurQckführeu.  Zan 
ersten  Male  ist  es  cu  finden  im  chartistischen 
„Poor  nsn^s  gnnrdiW  t.  M.rVlIL  1838.  Iii 
Frankreich  bat  es  als  <r>ter  nicht,  wie  ge- 
wöliulich  augenomuieu  wird,  Luuiä  Reyband. 
der  Verfasser  der  in  den  Jahren  1836— iKrW  lu 
der  ..Revfi«  des  denx  moades''  erachieaeneu 
Artikelserie:  „I/es  socialistes  modernes^  lUe 
1840  o.  d.  'S,  nfitndes  snr  ies  riförnntenn  o« 
soeialistes  modernes"  nenerdings  in  Buchform 
ver5ffentlicht  wurden  ist,  soudem  um  die  Mitte 
des  Jahres  bereits  Pierre  Leroux  ge- 
braucht —  aller  Wahnicheinliehkeit  nach  auch 
selbständig  gebildet  Dem  dentächen  Sprach- 
schatz dürfte  es  darch  .\.  L.  Cburoa  (psend. 
fUr  Ruch  an)  1840  einverleibt  worden  sein.  — 
Der  Terminus  „Socialisme"  d«K«gen  ist  in  Frank- 
reich ge<(li;tf[en  »nrdcu,  uud  z«ar  dnr<h  den 
sonst  gau;&  uubekanuten  Saint-htiüuui.>teu  X. 
Joncieres,  der  es  im  saint-simonistisrheu 
^Globe"  V.  VA.jll.  1832  erstmals  angeweudet 
liat.  Etwa  anderthalb  Jahre  später  finden  wir 
es  bei  Pierre  Leronx,  bei  diesem  schon  in 
teehni»cher  Bedeutung,  nnd  im  AnschlaO  an 
ihn  1^3,")  hei  La  III  n  r  t  i  n  e.  Seit  18.^7  irelangt 
es  auek  iu  Luglaud  /nr  Auwendnng,  wo  es  in 
„The  new  moral  World"  y.  2.jIX.  1837  zum 
erst  'Ti  Male  vorkommt  nnd  •  •  im  Gegensatz  zu 
Frankreieh  —  rateheste  Verbreitung  findet  Oh 
der  Neologismus  „Socialisme"  von  den  eng- 
lischen Soxialisten  aus  Frankreich  entlehnt 
worden  ist.  läUt  sich  ebenstiwenic;  nm  hweisen. 
wie  das  Umffekehrt«  in  betrtü  ibs  Wortes 
„Sozialist".  Unmöglich  und  sogar  unwahrsehein- 
licb  ist  es  nicht,  da  die  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Lftndem  auch  auf  dem  uehiete  der 
sozialistischen  Gedankenreihen  von  allein  An- 
fang au  eine  sehr  lebhafte  war.') 
Ueber  das  Wort  K.  s.  oben  S.  2Sl. 

2.  liegriffnabgrenznng  des  S.  Wae 

den  Begriff  des  S.  anbelangt,  so  identifiziert 
ihn  der  herrschende  Spra<  lie-  lirau<  h  regel- 
mäßig mit  dem  des  K.    Kr  umfaßt  jene 
Theorieen  und  jene  Massenbewegungen  sn 
flnreii  Dun  hsetzung,  die  in  iKjwußtem  Gegen- 
satze zum  Sonder(l'rivat-)eigentum  als  der 
überlieferten  Gnincllage  unserer  horrfcchenden 
Gesellschafts-.  Wiii-*  hafts-  und  Reelitsord- 
uurig  den  ^'etiuutbiui  der  Ictztereu  aui  Basis 
des  Gemein(Kolld(tir-)eigentani8  fordern  und 
anstreben. 

Diese  Koixlerung  eignet  sftmtticlien 
soziiüistiscthen  iXiktrinen  tind  sie  KiMet  dae 
Kiitcrium  für  die  Zugeiiörigkeit  eines  Sys- 
tems gesellRchaftlicher  Reform  zum  SL  In 
wolcbetu  Umfange  die  B-v-r-itigiing  des  Pri- 
vatoigeuturab  Flatsi  zu  ^eifea  habe,  darüber 
gehen  jedoch  die  Ansichten  der  versdö^ 

M  Vgl.  Carl  Grtiuberi:     1'^'  A>?;r:ir> 
der  Worti'  S.  und  Sozialist    i  1 
für  äocialwisaenscbaft"  ron  l'JOG  ^.  4ifeö>:  '  " 
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deoea  soaalistisehen  Denker  oft  sehr  weit 
auseinander,  vie  ja  auch  der  philofiophische 
AusgangspnnH  Ab*  ihre  Postiuate  nicht  bei 
allea  der  u'l'Mrhe  ist.  Dies  ist  jedoch  für 
den  Begriff  ebenso  gleiob^Üg  wie  der 
ümstand,  daß  maodie  sozialistische  Systeme 
über  jene  Fordoning  ein<">r  crfhullioliea  Uin- 
gtötültuog  unseres  überlieterten  X'ennögeDs- 
redites  mnans  aucli  eine  Neuordniu)f?  dos 
Geschlechtslebens,  Abschaffong  der  Religion 
mvr.  bezwecken. 

Es  ist  vielfac  h  vei-suclit  worden,  die  Be- 
grifle  ,..S."  und  ,,K.''  dogmatisch  auseinander- 
zuhalten und  zwischen  ilinen  eine  deutliche 
Grenzlinie  zu  ziehen  —  ohne  daß  dies  je- 
doch gelungen  wäre.  So  definiert  Lorenz 
von  Stein  als  S.  „diejenigea  Theorieen, 
welche  durch  die  AtIm  it  allein  (statt  wie 
bisher  durch  den  Kapitalbesilx)  die  Yer- 
teUnng  der  Ofiter,  damit  die  Ordnung  der 
Gesollschaft  und  di""  fiLirliln  il  aü-T  imü- 
viduelleu  Eutwickelung  beUuigen  lassen 
wollen":  als  K.  aber  diejenigen  Ansichten, 
..welche  (hm-h  eine  absolute  Aufhebung 
des  pers<inlichen  Eigentums  die  absolute 
Gleichheit  erreichen  wollen*'.  Eine  Ein- 
teilunpr.  dii-»  inhaltlich  mit  der  in  „S.  im 
engereu  Sinue'",  welcher  das  Pnvat- 
dgentum  bloi  an  <]ru  i'roduktioM-initti  in 
beseitigt  wissen  will,  und  in  „K.'-  als  der 
weif  ergehenden  Richtung  desselben  Ober» 
begrifTs  8.  zusammenfällt,  dogmatisch  aber 
wertlos  ist,  da  ihr  nicht  ein  prinzipieller 
ünterschied  —  ein  Roleher  existiert  ja  nicht 

—    sondern    nur  in   il  m  ']::< 

gleiche  Prinzip  zur  Anwendung  gelangen 
soll,  zugrunde  gelegt  erscheint.  —  Klarer 
wird  diesi'  Firt^rilTsabgrenzung  aui  Ii  nirht, 
wenn  mau  mit  Adolf  Wagner  dem  „ivineii 
K."  <1.  h:  Gesellßcliaftßzustäwlen  ohne  jeg- 
liches Privateigentum ,  den  ,.s|jeziellcn  .S." 
gegoniibcrslellt  uud  diesen  wiedei*  in  ..ex- 
tremen oder  vollstiadiaeii**  uud  in  „mr- 
tiellen"  scheidet:  je  nachdem  man  ein  aem 
lieutigen  entgegengesetztes  System  dei* 
Rechtsordnung  mit  Vergesellscliaftimg  der 
sachlichen  Produktionsmittel  und  der  l'ro- 
dnktion  sowie  antoritativer  Verteilung  des 
p!<nl\iktii  ii'~-  rfraL;i  >  im  \uii>'  Iial,  "der  blollon 
„Staats-S.",  (1.  h.  ein  System  b  e  r  e  <:  h  t  i  g  l  e  r 
staatlicher  Eingriffe  zur  Beseitigung  der 
Auswnlchso  am  l'uum'  i\rr  Privateip  nliiins- 
•  iitlnung.  WiU  schon  Wagner  .■«einer 
ganzeil  wis.-^^nseliaft liehen  Richtung  nach 
mit  seiner  Kategorisierung  zuglei' 1;  üuch 
ein  Werturteil  über  die  vou  ihm  aulge- 
.stelltcii  Kategorieen  abgeben,  so  vei-sucht 
Fr.  .1.  Neumann  gar,  die  subjektive 
Wertung  der  the<ireti>chen  oder  |)i-aktischen 
Stellutignalime  z(un  Sondcreigentums|ii-oblem 
ZU  einem  Wcseusmerknial  »einer  Delinition 
des  S.  zu  erheben.  &  bezeidiod;  idmfidi 
als  ,^ozia1istisch  diejenigen  P^eirichtnngon 


und  Lehi-en ,  welche  in  Forlerungen  <i«r 
Beschrftnknng  eigennQtaiger  Wirtsdiaft  zo- 
giinsten  einer  dnrch  öffentlichen  Zwang 
durchzuführenden  gemeinnfit/.ii.''  -i  /.uweit- 
gehen*-.  Was  bei  Wagnt;r  ft^t  ist.  zer- 
flieSt  hier  Tollstitaidiiir.  —  BecrifTlidi  uik 
origircll.  nh<:-r  durch  die  Art  fJ-'-r  Htwiicb- 
nung  direkt  verwirrend  ist  es,  wenn  Klein- 
wächter  —  neben  ^Distributismus",  d.  h. 
K.  di>s  n.Mni'Jses  auf  Basis  einzolwirtscliaft- 
iiclicr  Ci  ülererzeugung  —  zwischen  „lialbero" 
und  ..ganzem"  K.  als  den  allein  }>nn3Üptell 
das  Privateigentum,  sei  es  bh.<ß  an  l^rodnk- 
tionsmitteln,  sei  es  auch  an  Geoußgütem, 
negiert?nden  The'meen  einerseits  un<l  ..S. 
im  engeren  Sinne''  als  denjenigen  Doktriuen 
andererseits  imterscheidet ,  welche  die  In- 
stitution des  Privat ciL'cnturas  an  sich  un- 
berültrt  lassen  und  nur  deren  Aus^öclise 
im  Interesse  der  breiten  Volksschichten  be- 


■hnitt.Mi    >.'hon  wnllon. 
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samsten  uud  gewib  geeignet,  in  wolilti»ii»er 
Weise  die  Oeschichtsohreibnng  der  KatioiuJ- 

Ökonomie  und  di"*«  S.  zur  A'f  iL'nnii;,'  .  i.-s 
heute  leid«  )  ^'l  selten  gewoideiieu  üute.> 
einer  phihjsophischen  Bildung"  zu  zwing«3», 
ist  Wühl  der  Vorsi  hl.iL'  Dietzels,  d^n 
philosophischen  Ausgaag.-j^unkt .  „die  etiu- 
>rht'n  Grundncttinen''  der  in  Frage  kon»meD- 
den  Systeme  zum  Kriterium  iiirer  Zug^ 
hörigkeit  zum  S.  oder  K.  zu  nehmen.  AU 
,. Sozialist.  seien  danach  anzusehen  die 
Vertreter  des  „Sozialprinzipee^*,  die,  von  der 
SottverBnitflt  der  Geselteelmft  anstehend  nnd 

Im  Tiidi vlduiiiii  mir  »•in  di-'n-'-tid.-,-  Mififl  für 
die  Zwecke  der  letzteren  erblickend,  zuiu 
Kollektivismus  hindrängen;  als  ,.Ka«nm<i*^ 
niston"  hingegen  dirjr-ni£r''ii ,  die  zn  il-^ 
gleichen  Forderung  auf  dem  Wege  des  ..la- 
dividualiu-inzips"  g^dangcn,  der  Attffo.'^suut: 
also,  daC  das  —  jedem  anderen  als  gleich- 
wertig ge<lrtclite  —  Individuum  oberrl^r 
Zweck,  die  gesellschaftliche  Oigatüstfioa 
aber  nur  dienendes  Mittel  sei.  Gegen  eißo 
ilerartige  Kategorisierung,  liei  welcher  da* 
sämtlic)ien  sozialistischen  Theoneeu  ct- 
meinsame  praktische  Ziel  am  dessen  ethi- 
scher Motivation  willen  in  den  Hintergnmd 
gerückt  wird,  spriclif  ji  d  '  h  nicht  nur  liie 
fast  unüberwindliche  bchwieiigkeit  ihrer 
Handhabung,  sondern  vomehmlidh  anch  der 
T'uistand,  daß  wohl  keine  Thciirie  <los  ä*»- 
zialen  Seinsollens  rein  und  ausächltelUidt 
auf  dem  Individual-  oder  anf  dem  Soöal* 
prinzip  .allein  riTiffrebaut  ist. 

Aus  dem  Wesen  des  S.  als  einer  pri%-af- 
eigeutumsfeind liehen  Hiebt ung  folgt  nÄtfir- 
lich.  daß  seine  E3ustcnz  durch  d;is  Vce- 
handensein  des  Privateigentums  Ijedingt  isL 
Von  selbst  .scheiden  daher  aus  unserer  Be- 
tiachtung  ebensowohl  die  GeoieinwnttscliafLv 
f<»ineB  aufk  die  in  der  MaddchtlidieD  Fi>ig>r 
der  Entwi«ehiDg  üee  SondereigenttHB» 
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auäg^ugen  and,  wie  auch  ilire  in  Zeiten 
der  Privateigentnnsordoniig  hioeiongenden 
Beste. 

Sicherlich  ist  e«  diirchaub  imhlstorisdi, 
'las  Privntt"'i,a'enttim  als  allgemein  meiisch- 
licli' /(i  all.  n  Z(  itr^n  vorliaiiduiics.  für  das 
Turliandensinn  st;u\tlii  hen  üemeinlebens  un- 
erläßliches InsttUii  aufzufassen.  Dasselbe 
ist  vielmehr  eine  geschichtliche  Kategorie, 
indem  es  erst  auf  einer  bereit>  zieralicli 
weit  fortgettchritteDea  Stufe  der  Zivilisation 
und  nnter  dem  Dnidce  der  BerOlkerung^r- 
/unalüii'-  >.•nt^tl:•llt ,  die  pi'liietcrisoh  nach 
Steigerung  der  i^roduktion  und  ihrer  tech- 
nucnen  verroilkummnuug  drängt. 

ii.  Der  nr<«pruiigliche  K.  Ci^t  iung- 
iich  trägt  die  aui  die  Versoi-gung  mit  bach- 
giMeni  zum  Zwecke  der  Bedürfnisbefriedi- 
gung gerichtete  Tätigkeit  der  Monschini 
einen  rein  okkupatoiischeu  Cluuakto!'.  ^Sic 
nehmen,  was  die  Natur  bietet.  Diese  aber 
bietet  allen  mehr  als  genug,  da  die  Zahl  der 
Menschen  sehr  gering  und  die  SkaLi  ihrer 
Bedürfnisse  noch  liöchst  uncnuviv  k'  It  ist. 
Dies  in  gleicher  Weise,  ob  wir  uns  die  < 
primtttTen  Menseheii  im  Zustande  roher  laa- 1 
fieniii:;  odt  r  —  was  jedenfalls  schon  einen 
bedeutenden  Fortschritt  reprääeutiert  —  zu 
grötoten  oder  kleineren  (Iruppen  vereinigt 
denken.  Zur  örupiiionin?  nli^^r  driltigt  na- 
turnotwendig die  lu lulle kUielie  und  phy- 
sische Schwäche  imd  Schutzbedürftigkeit 
dereinzeluen  gegenOlxrr  Ihresgleichen.  Ticivn, 
Naturgewalten.  So  kommt  es  denn  zn  ge- 
meiiinuiier  Erwerbung  des  Lebensunter- 
luiltes  —  im  Wege  der  Jagd  oder  Fisclierei 

—  zu  gemeinsamem  Wohnen  und  zu  ge- 
meinsamer Verleidigiuig  der  Perwn,  der 
WobostttUe,  der  Jagd-  uud  ülscbgrande.  — 
IHeeen  Zualaod,  d^  dne  soKiale  und  wirt- 
schaftliche Differen/it  i  iitiL;  '>fT.  nbar  aus- 
sdiüeiit,  kann  man  wohl  mit  Zacbariä 
als  „negstiTen  K.**  bezeidiiwn.  &  ist  eine 
Folge  der  Tatsarho,  daH  einerseits  die  auf 
die^  Kulturstufe-  uotwendigen  Sachgüter 
ihrer  Natur  nach  einer  individuellen  Ver- 
knnpftin.cr  mit  finzelnen  Personen  wider- 
stix'beu  oiiiT  dal)  sie  andererseits  absolut 
oder  wenigstoiis  relativ  —  weim  man  blofi 
eine  bestimmte  Uruppc  und  den  ihr  zur 
Verfügung  stehenden  Nahrungsspiehauai  iu» 
Auge  fallt  —  noch  keinen  wirtschaftlichen 
Chuakter  tcageo,  d.  h,  den  voriiandeaen 
Bedarf  ftbersteigen.  Eine  individuelle  An- 
eignung i>t  d;ilu  r  uumöglit  h  od.  i  unnötig 

—  eolaage  der  Jügd-  oder  Fiscligiund  fest- 
gehalten wild ;  und  das  geschieht  durch  die 
Gnippe  und  für  sie.  Von  eigentlicher  plan- 
mAüigcr  Wirtschaft  ist  unter  derartigen 
VerhAltnissen  keine  Rede.  Et>enso\venig  von 
Kapit.nlansammlung.  Einr»  individuelle  Ver- 
knüpf an^  von  Gegcnsiändeu  der  äuUereu 
Natur  mit  einzelDea  Penonea  findet  nur  in 


geringstem  MaBe,  etwa  bei  selbst  gefertigten 

Waffen,  r-hen  S(diinnck><'ichon  und  ähnlichen 
Gütern,  also  nur  bei  Dingen  des  j»er8ön- 
liehsten  Gebrauches  statt.  Nicht  einmal 
Sklaverei  ist  auf  dieser  Entwir-koltinijsstufp 
schon  möglich.  —  Einen  positiveren  Clui- 
rakter,  weil  in  ausgesprochenerer  "Weise 
auch  <las  Gebiet  der  üütererzeugung  er- 
fassend, trägt  die  Gemeinwirtschaft,  nachdem 
die  Mons(  hen  unter  dem  Di  iii  k»^  der  Be- 
völkerungszunahme zum  Hirteaiebeu  über- 
gegangen sind.  —  Die  inneren  Bedingungen 
j<l»T  V\  i„'id.'\virt.-r-liaft  srhiielien  jode-  Simd^T- 
I  cigentum  aus,  nicht  mehr  aber  auch  jede 
soziale  Ungleichheit  Denn  mit  ihr  ist  — 
schon  wegen  der  fortgeschritteneren  Arlx'its- 
teilung  —  die  Sklaverei  ganz  wohl  verein- 
bar. —  Atich  der  Uebergang  zum  Ackerbau 
infolge  des  im  VerhSltnisse  zu  den  vor- 
handenen Weideflächen  allzustarken  An- 
wachsens des  Piodiiktiunskapitals,  Vieh,  und 
wohl  auch  {»arallcl  damit  der  ilenschenzahl 
—  vollzieht  sich  in  gemeinwirtscliaftlicher 
Fonn  deelialb  schon,  weil  er  nicht  durch 
Einzelne,  sondern  jedenMis  durch  die  ganse 
Gruppe  erfolg  An  die  Stelle  der  ursprOng- 
lichen  Gemeinsamkeit  des  Besitzes,  mit  ge- 
meinsamer Bestellung  des  Ackerlandes  und 
Verteilung  des  gemeinsam  erzielten  Er- 
trages unter  die  der  Gruppe  anErohörigen 
Häuser,  tritt  bald  —  in  der  Kegel  durch  die 
infolge  des  Bevftlkerangsdnickes  geforderte 
intenj-ivcro  Kultur  —  erst  vorübergehende 
und  dann  alimählich  daucmde  Sondernutzung 
am  Ackerlande.  —  So  ist  die  Entwickelung 
I  beim  Privateigentum  an  Gnmd  und  Boden 
!  angelangt,  nachdem  sie  jedenfalls  viel  früher 
I  schon  den  gleichen  Kreislauf  in  beziig  aof 
bew^liche  Sachgüter  vollendet  hatte. 

Ist  tms  durch  das  G<?safi1ö  klar  ge- 
worden, daf)  dtH"  primitiv»^  K.,  wclchfr  fVirm 
immer,  unmöglich  mit  dem  identifiziert 
werden  kann  noch  darf,  was  sich  als  be- 
wußter und  daher  notwendii:  i^eschichtlich 
sjwiterer  Gegensatz  zur  Privateigenlumsord- 
nung  darstellt,  so  bietet  es  uns  audi  noch 
ein  anderes  Ergebnis;  diesrs  nflmlifh.  dali 
der  ursprüngliche  K.  ebeusowenig  die  Durch- 
fOhrbarkeit  kollektivistischer  Bestrebtwgen 
211  erweisen  vermag,  wie  umgekehrt  seine 
Abl<iöUDe:  duich  da.s  Sondereigentum  ilue 
Undurchfnlirbarkeit.  Er  kann  überhaupt 
nicht  als  kntischer  Maßstab  in  dieser  Frage 
dienen.  Wenn  manche  Sozialisten  den  Ein- 
wand :  der  K.  widerspreche  d'-r  menschlichen 
^'atm\  durch  den  iiinweis  darauf  siegreich 
entkräften  zu  kfinoen  gLiuben,  daB  derstdbe 
„an  dt'r  WifLc«-  d>;'r  Mi'nschh>-it''-  i^esfaiiden 
hal>e,  so  liabeu  sie  eixsnso  Unrecht  win  ihre 
Gegner.  Jene  übersehen,  daß  daa  Gemein- 
ei^^i'ntnni  mit  organischer  Notwendigkeit 
dem  Sondereigeolum  gewichen  istj  diese, 
daß  das  letzt^  eine  historische  Kategorie 
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ist,  tiud  (laß  il>-i  |iriinitive  K.  keineswegs 
mit  den  höheren  I-ormen  der  Gomeinwirt- 
schaft  zusammengeworfen  werden  darf, 
welche  der  moderne  S.  anstrebt  oder  sich 
selbsttätig  aus  der  beiTBoheoden  Wirtactiafts- 
ordnuDg  herauR  entwickeln  lassen  will. 
Beide  al^-r  sjTi^i'hon  dnn  lians  iinhistorisch 
Tom  »der  mouschücheu  Natur",  als  ob  diese 
etwas  Normales  und  BMbendes  und  niciit 
vielmehr  von  den  historischen  Entwirke- 
lungsbedingimgen  Abhängiges  und  mit  ihnen 
Wandelbares  wäre. 

4.  AllgemelnpH  über  (lenesis  und 
Alter  des  S.  Treten  wir  nunmehr  der  oft 
er^lrterten  Frage  nach  der  Qenesis  und  dem 
Alter  der  sozial i.sti.schen  Theorieen  und  Be- 
strebungen uJlher,  so  stoßen  wir  wieder  auf 
zwei  diametral  entgegengesetzte  Ansichten. 
Für  die  einen  ist  der  &  —  mit  Recht  — 
eine  dnrdwns  moderne  ErsdieinTing,  und 
sie  führen  sie  auf  den  in  den  >rassen  zu 
lM>radigem  Bewußtsein  gelangten  Wider- 
spruch swisdien  dem  mit  der  muaxMsehen 
Revolution  sit-greichen  Prinzip  der  Gleichheit 
aller  vor  dem  Gesetze  und  der  Fortdauer 
ihrer  wirtschaftlichen,  durch  eine  schranken- 
lose Konkurrenz  ins  Maßlose  gesteigerten 
Ungleichheit  zurück  Andere  hinwiederum 
erblicken  in  jedem  Tadel  der  Uebelstände 
des  Privateigentums  und  in  jeder  Empfeh- 
lung seiner  Abschaffung  \md  Ersetzung 
durch  Gemeineigentum  auch  schon  S.  Es 
beruht  dies  —  abgesehen  von  dem  nAcbaten 
Zwecke:  die  Berechtigung  oder  Nichtbe- 
rechtipuiig  des  S.  ihirch  den  Hinweis  auf 
das  Aiter  der  ihm  zugrunde  Hexoden  Oe- 
daokenreihen  sn  bdtiftfileen  —  vornehmlich 
auf  rein  individualistischor  Cf^sihiehtsanf- 
fasauDg,  die  auf  Kosten  und  unter  JNioht- 
benohrang  des  Massenmomentes  im 
modernen  S.  die  Verfasser  von  Welt- 
verbesser ungsplftnen  in  den  Vorder- 
grund stellt. 

Die  nachfolgende  Darstellung  wird  zeigen, 
daß  diese  zweite  Anst^'hauung  unrichtig  ist 
und  daß  bis  zur  Wende  des  18.  Jahrh.  von 
&  nicht  gesprochen  werden  iuuin,  weil 
seine  wirt^haftllchen  nnd  leektufliikeo- 
phischen  V'oi-aussetzungon  erst  Um  diese 
Zeit  zur  Reife  gelaugt  sind. 

II.  Geschichtliche  Bntwiekaliiiig. 

1.  Altertnni.  Wenden  wir  uns  nmimehr 

zunächst  der  Betrac-htung  der  Antike  zu, 
90  kann  \m»  hierbei  außer  Hellas  und  Rom, 
deren  Kulttu*  allein  —  UDmittell»ar  —  die 
Gnmdlage  für  die  unsere  abgegeben  hat, 
nur  nucli  .Inil;Lj  interessieren,  dessen  reli- 
giöse Eot Wickelung  für  die  unsere  bestim- 
mend gewonlen  ist. 

a)  Qriechenland.  Ebenso  wie  bei  aileu 
ftbrigen  Vfilkem  tritt  ans  auch  in  der  ffriechischea 
Sage  ind  Dichtang  das  „gfAimt  Zetitalter*  eat- 


gegeu,  in  dem  die  Menschen  glücklich  und  ni> 
frieden  in  GütergemeinKhaft  lebten,  die  Gereeh- 
tigkeit  allein  regierte,  Oetets  nnd  Strafe  wie 
jeglicher  Frevel  oder  HedrQcknng  de«  .^wadNa 
durch  den  Starken  nnbekannt  waren.  Man  kat 
diese  Lesrfml«'  auf  den  Kab.  lsinn  de?*  \'.ilk-'  an 
«ich  und  seine  Lnst  am  .Märchen  tarück^efuhrt, 
oder  aU  so  didaktiMhen  Zwecken  —  SiIrkUBg 
des  RechUh  und  GerechtigkeitsgefQhles  — 
sonnen  anfSislieB.  LareTeye  erWekt  ia  flir 
die  Erinnerang  an  eine  der  Sondereigent nir> 
ordnnng  vorau^gefrangene  Stufe  de««  (K-nmu- 
eitjentnuis,  nml  .Vi»  Ion  irar  'imii  rrMtf-«:  il.:- 
Volkes,  der  Leidenden  und  rnterdrückteo,  gegen 
die  Ersetzung  des  KoIlektireigeDtnms  dintfa 
das  private.  Wie  immer  maa  aber  die  Samt 
auch  an^legeu  mag:  ab  ZmUclaehnen  der  Em* 
richtuntren  einer  idealiMierton  Verj^ngenbeit 
oder  als  Herbeiwünsclicii  einer  scbouereo  Zo- 
knntt  an  Stelle  der  harten  (iegenwart  i  rak- 
tische  Kon.sequenzen  haben  die  VGlker  bieraa» 
ebensowenig  jemals  gezogen  wie  am  anderse 
ihrer  an  M&rcliea  Tecdiehtetea  Tiftsmen.  Bm 

Eleiche  gilt  Ton  den  mii  in  der  grieckiaeben 
iteratnr  seit  dem  5  .Tahrli  v  Chr.  '«•bon  m 
zahlreich  entgejrt'iitrettiid» n  uud  vielfHch  aorh  — 
z,  J'.  von  A  r  i  s  1 0  p  h  a  n  e  s  —  }iariHii(rrtfn 
idealisierenden  Darstellungen  der  ZuMände  in 
dem  „LykargiMbea"  Sparta  nnd  von  der  noch 
ältsren  Ideauilenmg  der  »NatorTjUker".  2ädtt 
zun  ersten  Male  begegnet  Utti  sdioo  Imb 
die  Sehnsucht  nai  h  eiiifni  tinfarhcn.  allein  tugend- 
haften ,Naturzii>taiiiit"  ;iu><  einer  ho<hent- 
wickelteii  Kuluir  htran-i.  l  ud  wie  man  im 
vorigen  Jahrhundert  mit  KUbrang  von 
guten  nnd  durch  die  Zivilisation  noch 
dorbonea  Irokesen  apradi,  so  begcktcne  mtm 
ridi  hl  Qrieehenlaaa  «a  EndtTaagea  iren  des 
fruiimi  niid  irfocht  in  Güter-  nnr!  WeiV>»r- 
geiiicin-^chaft  lebenden  Skythen  nnd  hü  anllrrt^n 
gleirh^earteten  ethnographischen  StrhilderiiDcvn 
Nebenbei  ntu'  sei  bemerkt,  daO  weder  in 
Sparta  noch  in  Kreu  eine  bewußt  gv-^en  da» 
PrivateigentoiB  gesckaffeat  wlitsckafUiche  tir- 
ganisatiett  etfttlert  hat.   Bier  w)«  dort 

e.s  vielmehr  Privateigentum,  iudividmli-itisTtrc 
Betrieb  und  groUe  BeHitz<iifferenzeii  Hut  wie 
dort  erscheinen  dif  tri  iin  iiisiinion  Huri^t  mi.iiil- 
zeiten  (.Syssitien»  als  ^Bes^taudteil  der  Wehr* 
Verfassung",  als  „Organisationen  den  rtiam 
Kriegerstaates,  welcher  die  WaffeBbrftderscibaUca 
des  Kriegszustandes  an  TisehaeaoesensAaft«* 
des  Friedensstandes  macht".  Und  wenn  riiu!  t« 
als  in  Sparta,  wo  jeder  Bürger  seinen  B»:Tr.u: 
zu  den  Syssitien  lei.sten  muU,  die  Koiten  .(-r 
selben  iii  Kreta  von  Staat«wegen  iH-^tntlea 
werden,  so  ist  das  keine  bubere  Fora  der 
Konaumtionsgeineinicbaft  als  die  moderne  Aat> 
Speisung  der  militftrischen  Manoschaften  in  dca 
Kasernen. 

Darauf  kommt  es  aber  bei  der  Bt-nrit  iluDi; 
de»  Charakter»  der  griechiHchen  .'»taAtan  i.  .m- 
seit  dem  5  Jahrb.  V.  Chr.  gar  nicht  nn,  •üod'rm 
darauf,  ob  in  ihnen  eine  nozialistiscbe  Tendern 
zum  Ausdrucke  kommt  Diese  Frage  aber  mn> 
aus  demselben  Gnrade  Temeint  werden  wie  In 
betrefi  der  Sage  vuni  ,s;r,ldt  neu  Zeitaltf  r".  Aw 
dieser  wie  auit  jenen  Npri'  ht  h  icUsien»  Unbe- 
liagou  Uber  die  harten  Be<iiiiciinf,-en  de»  Ix-brn». 
aber  weder  «ine  klare  und  scharf 
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flioeh  «iae  Vorstentmir  Aber  den  W«g  m  de»- 

Eia  Blick  anf  die  virtuchaftlicben  nnd 
politischen  Verh&ltoi'^so  Ht  llas'  und  auf  die  au- 
sblieb kommanistiticbeii  Staat^iileale  eiDiger 
«einer  Philosopben  vird  reiben,  daü  das  Gesagte 
fSr  die  kuteren  ebenso  gilt  wie  (Qr  das  volks- 
tttBÜÄe  Denken. 

Im  7  und  teilweij-e  schon  im  8.  Jahrb.  t.  Chr. 
—  auf  die  ältere  Zeit  kann  hier  nicht  cinge- 
sranifen  wer  I  n  war  da«  Könitituiu  c^itiirzt 
oder  doch  uem^j^teuä  so  sehr  beschiunkt  worden, 
iaß  es  nur  noch  ein  Sdieindasein  führte.  An 
Mb»  Stolle  tnt  die  Ädelahemcbaft  und  damit 
«tue  «0  rieb  neoe  Art  der  Handbabang  der 
höohäitrn  newalt-  Dieselbe  wird  n.^iulitli  nicht 
mehr  l»loß  t&tsiichlich  —  wie  j.»  auch  früher 
Hl  :,!  i  ftgenng-  soiideni  prinzipiell  zui^iinsteii 
der  herrschenden  Klassen,  die  den  groUen  Grund- 
besitz repräsentieren,  und  gegen  die  breiten 
Seidchtea  de«  Volkes  anagebeDtei  Der  KOnig 
wir  durch  Min  eigenes  »teretw  und  weil  er 
einer  Stii*7'  treffen  die  innner  bedroLlither  a-i 
wacbsenae  Adelsni.icht  iK-durfie,  gezwuui;tu 
gewesen,  allen  Teil  n  ;  Bevölkernng  »einen 
SeboU  ekichmiliig  aogedeiben  zu  lassen  oder 
dttes  dod  wesigsteBB  in  versncben.  Jetzt  aber 
wurden  afadit  nw  alle  eiatrtgliciien  Aemter 
dem  A&ti  Torbebalten.  loiideni  dendbe  iteHte 
auch  ^nti«t  auf  alle  Weise  seine  politische  Be- 
vorrechtung in  den  Dienst  seiner  wirtschaft- 
lichen Interessen.  —  Verschärft  nnd  immer 
«iileidUcber  wurden  diese  Verhältui^e,  die 
Hesiod  C^i'/a,  Vers  174  fg.)  bereits  die  Klage 
entriiiMi:  lebte  ich  doeh  aicht  noter 
aoliebeit  Leoteo,  «mdern  wire  frllber  wbon 
jre«torhen  oder  später  geboren !•*,  durch  die  all- 
genieißc  wirtschaftliche  Entwickelunt,'  .wit  dem 
Beginn  d-^s  7.  .lAhrh.  \'m  diese  Zeit  war 
das  genamt«  Hellas  noch  ein  im  wcieutiichea 
aekmavtoeibendes  Land,  dessen  gewerblicher 
Betrieb,  w«m  aiwh  techaieeb  bereit«  «iemlieh 
OBtwtekdt,  deeh  vorwiegend  btofi  der  Be- 
friedigang  des  bttnslicben  oder  höchstens  des 
lokalen  Bedarfes  diente,  während  der  gfrieehisthe 
Markt,  ebenso  wie  der  St'ehandil,  vom  Orient 
beberr«>chl  wurde.  —  Auders  begaiiu  zu 
werden,  alä  der  zunehmende  BevSlkernngsdrnck 
«iae  koloaiale  Eiipaaaioa  herrorrief  und  in 
ÜDteritalten  «od  meftten,  an  der  thraklacben 
Südkfisie  nnd  rings  am  die  IVoponüs  in  großer 
Zahl  griechische  Aosie*lelnncen  erstanden.  Denn 
in  <lie>ien .  ^-owie  bald  a:u  h  in  ihren  Hinter- 
ULodem  eröftueteu  sich  bedeutende  Absatzgebiete 
fBr  indostrielle  Erzengiii>''<e.  deren  Versorgung 
erst  mit  Massen-  nnd  in  der  Folge  ancb  mit 
feineren  Artikeln  da.<i  Mutterland  in  immer 
gtÄrkereiD  rnifanjre  und  in  immtr  .siegreicherer 
KwukurreuE  irctjeu  den  Orient  übernahm.  Die 
Folge  war  ein  rasches  .\ntbliihcu  der  Industrie, 
in  welcher  nun  der  in  der  Heimat  verbleibeude 
■ad  nicht  mehr  von  Ackerbau  ernährte  BevQl» 
IteniiigHQberscbaC  BeaebiftignBg  finden  konnte, 
des  Handels,  der  Stildte  als  indattrieller  und 
kormnt-r/iellf-r  Mirtelpunkf*- ,  die  Einführung 
eine»  gcregeUea  ii&Ü-,  Müuz-  und  Gewichts- 
»jsteros  nnd  das  alimllhliche  Eindririi:en  der 
0cld>  an  Stelle  der  Naturalwirtschaft.  —  Dem 
Adel  brachte  diese  Eutwickelung  zunttcbst  und 
in  den  Gebieten,  die  ihren  rein  oder  doch  vor- 
wiegend agrarischen  Charakter  behielten,  auch 


dauernd  nicht  nur  krintt  Ssbaden^  sonden 

sogar  sehr  bedeutende  Vorteile.  Noch  zwei 
Richtun^n  hin.  Einerseits  repräsentierte  er 
fortan  nicht  mehr  allein  den  Groüi.'rundhe.sitz, 
aondem  in  fast  an sschlieOl icher  Weise  auch  den 
Großhandel,  der  ihm  Gelegenheit  gab,  groOe 
BeicbtQner  anzuhäufen.  Dann  aber  rief  die 
nene  Oeataltnug  der  Dinge  innerbalb  de«  freten 
Bauernstandeseinc  absteigende  Kla-S-senbeweg-nng 
hervor  nud  bot  dem  Adel  .so  die  Möglichkeit, 
denselben  in  ein  immer  strafferes  Abhängig- 
keiusverbältnis  von  sich  zu  bringen.  Da  näm- 
lich das  Prinzip  des  gleichen  Erbrechtes  herrschte 
and  mit  dem  Tode  ainea  mehrfach  bekindeten 
Mneriiehen  Wirte«  Natvialteilnng  der  SteUe 
eintrat,  ao  kam  es  zu  weitgehender  Zersplitterung 
des  büuerlicbeu  Grundbesitzes  und  damit  not- 
wendig zum  wirtschaftlichen  Niederbringe  der 
Zwergwirte.  Wubl  predigte  ihnen  schon  Hesiod 
die  Notwendigkeit  nibnaHeraiBetiidies:  allein 
der  Uebergang  sn  «inem  «debeii  voUaiekt 
«ich  —  Ton  alleo  anderen  Momenten  abge« 
rhen  —  nicht  von  einem  Tair  ^  nnf  den  anderen, 
und  jedenfalls  erfordert  er  Kapual.nnstitiouen. 
Hierzu  fehlten  den  Bauern  die  Mittel.  So  ge- 
rieten sie  denn,  mochten  sie  sich  auch  in 
normalen  Jahren  noch  kümmerlich  durchschlagen, 
bei  Jedem  Mifiwack«  oder  UnglOckafall  in  MoL 
Dnd  dann  fanden  rie  niebt  nebr  wie  In  alter 
Zeit  willige  nud  billisre,  ja  unentgeltliche  Unter- 
stfltznng  seitens  des  grui«en  Grundherrn.  Denn 
dieser  produziert  nun  f&r  den  Markt  und  ist 
bei  der  MHn  wachsenden  Bevölkerung  cles  Ab- 
saues  i<einer  Prodvkte  riebw.  Er  läüt  sich 
alao  «eine  Hilfe,  wemi  er  sie  gewährt»  beaahlea. 
Mit  «adenn  Worten;  der  Baner  mnO  Sebalden 
machen  und  Zinsen  zahlen.  Und  da  der  Zins- 
fuß bei  der  herrschenden  Zinsfreiheit  und  dem 
verhällnisinäLitr  noch  immer  gvriniren  Kapital- 
reichtnm  jener  Zeit  und  der  durch  den  industriellen 
Aufschwung  gesteigerten  Nachfrage  sehr  hoch 
war*),  «0  bewnteto  die  Anfnabme  eines  Dar- 
lehens tut  immer  den  Rnln  de«  bSaerlichen 
S<buldners;  um  so  mehr,  als  die  Bechtspflege 
gauz  in  den  Händen  des  Adels  —  der  Glänbiß'er- 
klasse  also  —  Uilt  und  das  Scbnldrecht.  auch 
nachdem  die  herrschende  Klasse  die  Kodifiuemng 
des  GewohnheitsrecbteabattesageatebeamtlMeB, 
von  furchtbarer  flftrt«  war. 

In  einem  großen  Teile  Griechenlands  ist  der 
Baner  dem  Drucke  dieser  Verbll1tni.''se  erlegen 
und  in  die  Leibeitrenschaft  herab^edrtiekt 
worden  —  sn  in  Thes-alicn  (Pencsteul  Kiiiea 
gleichen  \'erlauf  hätten  die  Dinge  zweifellos 
auch  anderwärts  genommen,  wenn  die  Massen 
«idi  nicht  dagegen  gewehrt  hätten.  Es  ist 
sehr  bemerkenswert,  daß  dies,  so  weit  man  die 
Entwickeluni:  klar  zu  übersehen  vermag,  nur 
in  den  Gebieten  der  Füll  war.  die  bereits  ihren 
rein  agrarischen  Charakter  verloren  hatten.  Hier 
kam  es  in  der  «weiten  Hälfte  des  1.  und  im 
6.  Jahrb.  an  acbweren  poHi  lachen  Kimpfen,  die 
alle  zuungunsten  des,  wie  jede  Oligarchie^ 
innerlich  zerklUfteteu  .\dels  ausfielen,  de 
Führerschaft  des  Volkes  in  denselben  überuabra 
die  Tyrannis,  oder  —  wie  wir  heute  sagen 
würden  —  die  plebiaaiar«  Dikutur.  S1&  v«r^ 

1)  Vgl.  Gut  Billetor,  Oewdiiebta  doa 
Zinsfußes  im  grieehiieh-rilnilacken  AltertUBr 
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snch  friedlicher  sozialer  und  fiolitischer  Befonn 
sdieiut,  soweit  uuere  Kenmtiiia  reicht,  nur  in 
AttU»  gemacht  worden  «t  aeia.   Er  kaQpft 

sich  an  den  Xamon  Solons.  der,  zwischen  den 
cxtrutucu  i'aruit'ii  und  ihren  Forderungen  ver- 
mittelnd, einerseits  ficn  bedrückten  Bauernstand 
durch  Aufliebnu^  d^i  i>er8önlicben  Haftbarkeit 
der  Schuldner  mit  rückwirkender  Kraft  sowie 
der  bestehenden  (eteatUcbenand  primten)  Schuld' 
TerhUtaiese  (Setsaehtbie)  entlastete,  anderer^ 
«fit*  abfr  weitprrPhpnHcn  Kestrebunifen ,  so 
iiauifiif iicli  :iuf  Ninivertt-ihiii:,'  des  (irniides  und 
Bo(ir-ns.  eiicijris«.]!  ciitt:Lü:uiurat,  Er  liffriLdi^tv 
freilich  so  keine  Partei.  Audi  iu  Atüka  wurtlti 
daher  die  Diktatur  unvermeidlich.  Hier  wie 
ftuderwirts  hatte  sie  er«t  eine  weitgehende  Be- 
eehrlnknng  mid  danemd  die  Annebnn^  der 
AdeUvorn  rhtf  znr  Folge.  Hier  wie  »nderwUrtii 
wurde  fttrtau  die  iiolitische  Berechtigung  nicht 
mt'lir  aiidie  Augelioriiikcit  z\i  einein  durch  die  (ie- 
bnrt  gegebenen  ^itaud  geknüpft,  »ouderu  an  den 
Berits;  und  swar  znuüchst,  entsprechend  detu 
«mIi  ininer  vorwiegend  agrarischen  Charakter 
des  Landes,  an  dm  OmndbMits.  Vorerst  sebien 
damit  f.'eüirli  wenie  jjeÄndert;  waren  ja  Groß- 
grundbesitz lind  Adel  identisch.  Allein  jeder 
konnte  nnn  dnrch  (llück.  Fl'-iL'  nnd  Tüchtitr- 
keit  in  die  bevorrechtete  Kla«a«  aufsteigen,  wie 
VBigekehrt  aus  den  entgegengesetiten  Urttnden 
am  ihr  benuufallen. 

Daß  der  Adel  die  neae  Gtataltanir  der  Ding« 
nicht  giitwilüg  hinnahm,  ver-^telit  sich  von 
selbst.  Ks  ijelang  ihm  tiueh  verhiUuismäßig 
bald  wieder,  liie  Tyrannis  zn  stürzen.  Mehr 
aber  nicht.  Eine  Restauration  der  Vergangen- 
heit erwies  sich  als  unmSgUcb.  Ein  immer 
lebhafterer  demokiatieober  Zag  kam  in  die  Ver> 
&9snngen,  bald  Helen  Infolge  des  a^lnienden 
Anfschwiini,'-es  von  Handel  nnd  ludnstrie  im 
6.  Juhrb.  und  der  grcilien  KaidtalanaammlHUgen 
in  den  Händen  der  Indtistrielien  anch  die  Vnr- 
rechte  des  unbeweglichen  getccnüber  dem  be- 
weglichen Besitze,  nnd  die  uilgemeine  Lositn^ 
ward:  x^^^nr*  dnjfl  Was  der  Mann  hat,  das 
yi!t  er! 

Ks  ist  bit  r  nlchf  der  Hrt.  die  in  den  nächsten 
zwei  .Talirliunderten  iu  diebüu  (ieleif»en  weiter 
.•ichreitende  wirtschaftliche  und  politische  Knt- 
wickelunir  in  den  griechischen  Industriestaaten 
anch  mir  llUchtig  ZU  schildern.  Begnügen  wir 
uns  also  damit,  ihre  hauptsächlichsten  Kesaltale 
festzuhalten.   Sie  sind  zweierlei  Art: 

Einerseits  wird  das  j^anze  irriechiscbe  Wirt- 
schattidebeu  immer  mehr  vuu  der  Sklaverei 
durchsetzt.  Der  Aufschwung  der  gewerblichen 
Tätigkeit  war  anfänglich  an  lebhaft,  als  daU 
das  Angebot  an  freien  arbeitenden  Händen  der 
Nachfrage  nach  solchen  genügt  hätte.  Man  be- 
gann also  mit  dem  Importe  unfreier  Hilfskrifte. 
Aber  dies  aus  einem  anderen  Cirunde  n<vh 
<jerade  die  indnstrielle  Entwickelung  verur- 
sachte und  erhielt  eine  lebhafte  Nachfrage  nach 
üeld,  d.  h.  einen  hohen  ZinsfnU.  Ganz  abge- 
sehen von  ihrer  natttriichen  Profitwnt  war  also 
die  Industrie  deshalb  sehon  auf  grolie  Produk- 
tivität, d  !i  ant  hohe  Preise  und  niedere  Löhne 
augewiex.  11,  \\  ip  h  itte  aher  dieses  Ziel  besser 
erreicht  werden  kmun  u  als  i^erade  durch  Sklaven- 
Arbeit?  Lieli  sich  ja  keine  andere  so  rüok- 
«tchteloB  ansbenten!  So  hnden  wir  denn  auch 
beim  Ansbndi  des  peloponaetiscbeii  Krives 


(42a  V.  Chr.)  in  Attika  etwa  IdOO»  Skia 
d.  h.  eine  der  freien  BerOlkanug  etwa  ^Ak- 
kommende  Zahl.  Und  Umfieb  «taad  et  m  itt 

übrigen  Industriebezirken  lU'^  enropÜK'heii 
(iricchenland  -  Die  Folgen  waren  freilich  ver- 
hätli,MiisV(dl  ^'1  r,  —  \'or  alirtii  'i  irk'-  dl«? 
Zunaliiuti  der  äklHveuwirt«cbatt  heetimtneaii 
auf  die  Gedanken  fiber  das  Verhältnis  der  Freka 
nnd  Unfreien  aar  Arbeit  nnd  snenandcr  eis 
nnd  führte  seUiefilfcb  cnr  VetaditaB?  aller 
Arbeit.szweicTP.  in  denen  der  FVdf  mit  Slrlarra 
oder  Freigela>>eneii  zn  konknmer'-n  iKitt»-  li.  h 
aller  gewerblichen  'r.itiL:ki  it.  I'er  Hr.lierir'  ^teüfce 
nah  verachtiicb  auf  den  .Banausen'  hctab  Ja. 
die  Sklaverei  wnrde  so  am  Ende  zur  notw  endigca 
ITolie  der  freien  PersSnUchkett  oad  ein  Mefk> 
mal  dieser:  die  Freiheit  rtm  ArbeltaswaBge. 
Das  war  jedoch  das  gerin_'ei.  Uebel.  und 
schließlich  verhält  es  sieb  jt  t'i-t  za  einem 
1,'ewisseu  Grade  auch  in  unser^-r  nnxl-rtjf n  »»•> 
Seilschaft  nicht  anders:  die  Vcmvlitniit;  der 
Arbeit  reichte  nicht  über  den  Kreis  derjsni^ 
biaans,  die  anch  ohne  Arbeit  leben  koant 
Allein  die  Sklaver^  engte  zngleieli  direkt  des 
Nahrungsspieiran m  der  besitzlosen  Freien  «b, 
und  zwar  nicht  nnr  dadurch,  daß  sie  di«  l^öhoe 
driickte,  sctndern  dadurcli  arn  h  dal.  >ie  den 
Freien  vielfach  —  trotz  der  anfäm^iicheji  B<^ 
mühungen  der  Oeeetagebnng.  der  \erweDdaag 
tinfraier  anf  Kortett  der  freien  Arbeit  Sduaakes 
en  sieben  —  iHierhaiiiit  den  Znganr  nr  Arbciia» 
"•eletrenheit  verschloß.  Nur  «o  erklürr  ,  s  ijrh 
dali  im  im  li.ji(,iiiiesi«'hen  Krieire  Zelintan»Mide 
sich  uni  einen  .""old  v«-!!  ."1  <  »(i'jlfu  zn  dem 
anstrengenden  »in  gefährlichen  i^adenlteaMe 
auf  den  Kriegsgaleeren  drängten  und  datf  das 
sriechiache  KaiiakaechttDa  iu  aUer  Brntm 
Linder  seine  Knochen  an  Harkt»  tni|r. 

Ni'-ht  minder  wichtig  als  die-^«»  Fr::Tl)v.i» 
der  w  irt>chaitlichen  ist  dasjenige  der  p-dii  -.  ii^so 
]]ntw  ickehuig.    Die  fortsei) reite ud<-  Demokra- 
1i.«iernn^  der  Gesellschaft  harte  aiirh  d<*Q  ikatt^ 
lüseu  lolilische  Rechte  und  damit  die  lUfglieh' 
keit  gebracht,  dieselben  zur  ErUogno?  wirt> 
sehaftlicher  Torteile  ansznnnizeji.   ^  oraebraSck 
in  Athen,  dem  Vcrcirte  d»r  lteue>knitie  Diesr 
Tatsarb«  ini   Zu*ammen!mni:e   mit   der  ob« 
skizzierten    nnd    mit    der    lie.lenT.Mirl.-n  Be- 
völkerungsdicbtigkeit  der  indn-tnelb»»  «tebtetr 
genBgt,  um  die  Zuspitzung  di  r  Mt/.ial«o  Gefo- 
ätze  seit  dem  4.  und  noch  mehr  im  3.  Jahr- 
hundert nnd  das  stärkere  Hervortreten  wirt- 
scbaltlicher     Tntere-ii     ii     d-n     p.ilit:- h- a 
Kämpten  Jener  Zeil  zn  erkhirm.        mäi^  iiitf- 
dings  zn  l  edeutenden  Vermügen.'ianMminlaacn 
in  den  Händen  Einzelner,  wohl  auch  co  einer 
gewissen  Absplitterung  des  MitteUtaade»  ge- 
kommen sein.    Daß  dies  in  einem  C4>  bedf  atraden 
Umfange  geschehen  sei.  um  eine,  fieberlich  nach 
mehr  als  einer  Kielitnnt:  iihertriebene.  Heran- 
ziehung moderner  Parallt:leu  —  wie  wir  ihr 
namentlich    nenestens    bei    POhlmann  be- 
gegnen —  au  rechtfertigen,  läßt  steh  kaaoa  bc- 
welsen.   Richtig  aber  ist,  daU  die  aa  ciaMi 
maßgebenden  politischen  Faktor  irewtirdeaen 
besitzlosen  Massen,  wie  dies  jede  Kl«Me  ro« 
jeher  getan  hat.  ihre  iK>littsche  Marbt/itelinnir 
auf  Kosten  der  Besitzenden  wirtjf  haftlich  nni> 
bar  zu  machen  suchten.   Es  war  dies  äbrij:«!« 
auch  logisch  folgerichtig.    Kotbehnsa  sie  ja 
aomt  der  inateriellcB  lUglioUtclt  I 
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ihrer  Souveränitätsrechte,  r  B.  als  Kichter  zu 
fnn{H«feo.  wojsn  sich  —  uebeabei  geaalt  —  die 
Bt'vitzciKleii  ebenso  ungern  hergaben,  ine  liMt* 
ztitttj^e  zum  Gescbworeneudienste. 

>o  kommt  es  deoo  sar  AmMtsoDg  eines 
Hichtersolda»  roQetr^4«qieiid«n»i«r  AiiinUtrnii^ 
«ffeutlicber  NototaiidilMiiteii,  uid  den  Arbdl»- 
li>6en  Verdienst  zu  schaffen,  zur  Erhaitnng  der 
durch  den  Kriej?  verwaisten  Bllrjrerkinder  auf 
fstaatsko^ten  mul  Zalilnng  von  i>flir  Lrerini^cin 
j^UAtspenaionea  au  arbeitnaafibwc  Bürger,  zu 
LaadTerteilungen  (Klernchicn)  «cElitliUen  ia  er» 
4>herten  Gebieten  —  «ei  es  unter  Anleffiiiig  dnei 
Militärpostens,  aus  Tondegead  nilitirifebett 
Klii  k?ii  hten  also,  sei  e»  aus  rein  ?ri/ialpi>titi?(  b<  ii 
iiriiitdeu,  um  einem  Teile  der  Bevölkerung  ein 
Kinkunimen  zu  schaffen.  daH  häutig  genug  in 
Athen  in  Form  einer  Pacbtrente  verzehrt  wurde; 
—  zum  groOen  Teile  also  Dinge,  die  in  unserem 
modernen  Staate  ebenfalls  vorkoBmen  oder  ueh 
längüt  von  selbst  verstehen. 

IS  kann  nicht  ge!tMit:iift  werden,  daß  es  anrli 

weitergehenden  Bcütreljuugen  uioht  gefehlt 
hat.  .Allgemeiner  i^ihulderlaß  und  Neuver- 
teiloiig  des  Grundes  und  Bodene  sind  eine  nicht 
gar  adtene  Pordernng.  Aber  wenn  es  auch  zu 
ihrer  —  nicht  häufigen  —  Verwirklichung 
kommt.  .<»o  bedeutet  da«  offenbar  keineswegs 
«-iii-T  .\iitrrifl'  Jiuf  il.is  Kiffentunis|iriii/iji.  .■ion- 
iiern  nur  atit  einzelne  J^iigentutuer,  au  dtreu 
^iielle  sich  eben  andere  setzen  wollen.  Dieses 
.y6te-toi  d'ici,  qne  je  m'y  mette"  euttipricht  ganz 
4eni  Leben^prinzip  der  antiken  Oeselbenaft: 
«{rr  Gewalt.  Mein  liSL'f  sich  m.  E.  kamn  be- 
hau)iti  ii.  pewili  alit-r  niiht  beweisen. 

Zu  l  iiiem  'IVilf  (lein.-s-lben  Gedankenkreise. 
XVL  einem  anderen  jeuer  Mißachtung  niederer 
Arbeit  nnd  dem  Bestreben,  die  Bttiger  vor  der- 
eetbeii  au  bewahren,  entspmngeu  eiod  die  uns 
ane  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  Oberlieferten 
Meinungen  Phiilpii?'  von  rhalkedon.  Er 
hat  _die  Aus^'lf  i<  liitn;.'  der  \"iTitjögensunter- 
>i  !iie<lf  al^.  \v ü n soll etis wert  hezoirlniet  nnd  dahin 
abzielende  Vur.icliiäge,  die  (relliub  uur  das  un- 
bewegliche Vcriuügen  ins  Ange  fitBiem  geisltert. 
Aach  die  Verstaauicbnng  d^  gesanteD  gewerb- 
liebCB  Arbdt«  d.  b.  ihre  Verriebttnig  dnrch 
Staatssklaven,  bildet  einen  Teil  «eines  Pro- 
gramms" (Gomperz),  das  demnach  recht  inko- 
nireiil  ifewerien  zu  sein  scheint. 

Wohl  begreiflich  ist  es,  dai;  diese  Geltend- 
machung wirtschaftlicher  Interessen  gege*  die 
Bnitaenden  diese  ebenso  aafbracbte,  wie  nnig^ 
Icebrt  firfiber  die  AnenliCtiuig  der  Staatsgewalt 

<1nrrli  !iie  die  Besitzlosen  und  wirtseliaftlich 
Schwuehen  zu  ener^'^isehem  Widerstande  t:en-izt 
hatlf  Diese  nud  Jene  heansjirneiiten  tür  sieli 
das  Recht,  was  sie  au  den  anderen  tadelten, 
«dbst  zu  tun.  Und  mit  Recht  definiert 
Aristoteles  in  seiner  kühlen  Weise  „Oliguchie" 
«nd  „Demokratie"  als  Regiemngsformen,  deren 
erste  di  ii  Beieben,  die  zweite  aber  den  Armen 
zum  Vorteile  tretibt  wird.  (Polit.  III.  1279b 
I7fg.  u  bes.  :i4fp  I  Ohm-  weitere«  leuchtet  es 
femer  ein,  daü  die  neuen  ^trümnngen  im  Staats- 
nnd  Geselhichaftsleben ,  weil  gegen  Alther- 
gebrachtes gericbtet,  von  vielen,  manchBial  BD' 
bewußt,  als  an  nnd  ftlr  ««ich  usurpatoriseli  an* 

tr>-sfben    wurden   und   als   besonders  yeeifjTiet. 

nicht  nur  das  alte,  sondern  das  StaatsgefOge 
Aberiiaopt  SD  loekem.  Jedenfalls  sehiett  auch 

WMflibasb  der  Yolbsiilrtsebaft  iL  Avfl.  Bd.  11. 


ob^ektirpr  Betrachtung,  mit  Bprht,  bei  der  Identi' 
tizieruuü:  Tun  individuellem  und  Klassen  Interesse 
mit  deui  gemeinen  Wesen  die  Idee  des  letzteren 
selbst  verloren  zu  gehen.  Wie  diese  Wirkungen, 
so  zog  daher  das  In  jener  Zeit  bereites  hoch- 
entwickelte Denbi»  auch  ihre  Ursachen  in  den 
Kreis  seiner  kritischen  Betraebtnng,  nnd  emst- 
haftester Erwapnnjr  wert  mußte  insbesondere 
da«  Problem  ersciieinen :  wie  Staats-  und  Ge- 
sellsLhaftsleben  so  geordnet  werden  kiiniiten, 
dali  die  Uebelstäude,  an  denen  beiite  litten,  be- 
seitigt nnd  deren  Wiederkehr  verhindert  würd«. 

Die  berühmteste  Schrift,  die  sich  mit  diesem 
Gegenstand  beschäftigt,  iot  der  „Staat"  Ton 
riato  19.  d.  üben  N.  (»34 fg.),  welchen  man 
auf  Ornnd  <iersellien  —  sehr  mit  Unrecht  — 
zum  er-ien  i  heoretiker  des  S.  gestempelt  hat. 

Wenn  wir  an  den  „Staat"  herantreten,  so 
haben  wir  folgendKM  festzuhalten:  Sicherlieh 
konnte  Plato  der  an  seiner  Zeit  in  stärkerem 
Maße  als  je  zuvor  hervortretende  Gegeu.satz 
zwischen  Arnuit  Und  Reichtum  nieht  i'nticehen. 
Um  t>u  weuiger,  als  derselbe  ja  aufgehört  hatte, 
ein  bloU  geselle haft lieber  nnd  wirtschaftlicher 
Faktor  zu  sein,  und  auch  das  politische  Leben 
iu  entscheidender  Weise  beeinflußte.  Plato  hal 
auch  —  und  er  steht  ja  in  dieser  Beziehung 
nicht  allein  da  -  an  der  wirtschaftlichen  Ent- 
w  iekelung  seiner  Zeit  sowohl  wie  an  den  iudi- 
viilnalistischen  Grundlagen  derselben,  dem  Prival- 
Liirentum  und  dem  freien  Wettbewerb,  herbste 
Kritik  geübt  und  gegen  uugemesseue  Handels- 
BpeknlatiOBen,  gegen  Wucher-  nnd  Zinsge- 
schäfte usw.  geeifert.  Was  ihn  aber  innerlich 
wirklich  beschäftigte,  waren  «rar  nicht  wirt- 
schaftliche, sondern  poiilisehe  l'ndjleine:  die 
Frage  nämlich  nach  dem  Wesen  des  Staates 
nud  den  Mitteln,  dasselbe  auf  Erden  am  TOll- 
kommensten  xnr  VerwirUichnng  zu  bringea. 

Oer  Staat  niin  ist  nach  der  antiken  Auf- 
fassung, die  ja  Uber  die  Idee  des  Krieeerstaates 
in  gewisser  Beziehung  niemals  biuaus^jekouimen 
ist,  die  umfassendste,  sich  selh.-t  trenlip;ende 
meUHchliche  (ieuiein«'eb.'\ft.  innerhalb  deren  für 
eine  gesonderte  Rechts-  \ind  Interessensphäre 
ihrer  unseibstäudigeu  Glieder  —  der  eiaadoen 
BUrger  —  kein  Rann  bleibt.  Sein  Zweck  aber 
i.--t  naeh  Plato  die  Verwirkliehung  der  Sittlich- 
keit, oder  was  das-selbe  ist  .  der  Gerechtigkeit. 
I'aher  nennt  auch  Plato  sein  ^^'erk:  -^»t.uiia 
t,  .tu»!  iiiitHiuii  („der  Staat  oder  über  das  Ge- 
rechte"). 

Für  die  BegttnstignBg  Eiuelaer  auf  Kosten 
nad  sQBi  Schaden  oer  saderen  bit  in  diesea 

Staate  offenbar  kein  Raum.  Es  soll  nicht  eine 
Summe  von  einander  bekämpfenden  Menschen 
darstellen,  sondern  ihre  Kinheii.  Und  was  er 
anstrebt,  ist:  „daß  nicht  eine  Klasse  vor  allen 
glücklich  sei,  soaden  nCglichst  der  ganze  Staat*. 
—  Znr  Büdnng  resp.  Manifestiening  dieses 
seines  Willens,  sowie  zn  dessen  DarebfBbmng 
~  zur  Gesetzgebung  und  Verwaltung  —  bedarf 
der  Staat  mennchlieher  Organe.  Wie  aber  diese 
bestimnien  und  jjauz  nnd  gar  ihrer  AutVabe 
dienstbar  machen ?  —  Dali  nicht  .siimtliihe 
Klassen  der  Bürger  zur  tätigen  Anteilnabuie 
au  Gesetzgebung  und  Verwaltung  berufen  sein 
kOnnen,  ergibt  sich  für  Plato  smiiebRt  ans 
technischen  Gründen:  die  Tiiligkeit  im  Dien.nte 
des  Staates  fordert,  wie  jede  andere  auch,  nicht 
nur  eine  besondtre  V«rülagiiiig,  sondeni  «neb 
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ilip  sTsteinafi^che  Ansbildong:  derselben.  Sie 
kann  und  darf  nicht  Nebengeschäft  von  jeder- 
mann sein ;  and  am  wtnii^Htcn  —  nnd  hier 
bricht  die  MiOachtunf:  des  Griechen  der  böbeten 
Kliusen  und  des  Patriziers  am  »Item  GMehlecht, 
aber  aach  de«  SokntiilMis  gecan  dfai  Butvien 
tind  gegen  di«  XaMenliemeluift  dnreb  —  von 
Leuten,  die  in  %rgp  für  die  Bedürfnisse  de« 
Leibes  „kaechtisthen-*  Beschäftigungen  hinge- 
geben sind.  Dann  aber  kxmmt  es  darauf  an, 
die  berafstttcbtigen  Uemeinschaftsorgane  zar 
riditigcn  Erkenntnis  und  Erfttllang  ihrer  Pflich- 
ten zn  bringen.  Ihr  ehrlicher  WiUe  «Uein  ~ 
diesen  Toransgesetrt  —  genllgt  nicht.  Denn 
wenn  s-ie.  wie  das  ja  tatsächlich  in  Olitjan  tiieen 
nnd  Deiuukriitit'tn  }i;eschieht,  durch  daa  Lus  be- 
stimmt oder  ^ewilhlt  werden,  so  sind  sie  von 
vorneherein,  mehr  oder  weniger  bewoflt,  i^sjcho- 
k^isch  von  KlaMeiiMischauungen  abhingig  nnd 
von  Klasseninter^sen  beherrscht;  worn  noch 
kommt,  daß  bei  den  herrschenden  politischen 
Zuständen  mit  ihren  rarteikiimjifen  die  Daner 
der  ßeamtnng  ansücblieliiiih  dunh  diejenic;:e 
der  rarteiberrschaft  bedingt  ist.  Der  von  der 
Partei  in  seine  Stellung  ^brachte  nnd  in  «1er- 
selben  erbaltene  Beamte  ist  infolgedessen  mit 
Hent  und  Kopf  bei  seiner  Klasse  und  bei  Miner 
Partei,  nnd  sein  eigenes  Interesse  schon  ver- 
bietet es  ihm,  der  Allgemeinheit  allein  t\\  dienen 
und  nur  ihr  Wohl  im  Aupe  zn  behalten.  — 
Abhilfe  ist  da  nur  mßgliili,  wenn  die  tJesetz- 
gebnngs-  und  Verwaltongsorgane  einerseits  die 
netwendigen  Keantoisse  v&dTBehti|rkeit  für  ihre 
Aufgabe  mitbringen  nnd  andererseits  ans  dem 
sozialen  und  wirtschaftlichen  Kampfe  heraus- 
gehiiben  werden:  durch  Schaffung  also  eines 
unabiiiingigen  nnd  von  der  Gemeinttchnft  be- 
soldeten Berufsbeamtentums,  dem  auch  die  be- 
waffnete Macht  angegliedert  werden  muü,  weil 
ea  sich  ja  sonst  dem  Anstomi  der  Klaaaen  nnd 
Parteien  gegenüber  nicht  zu  halten  vermöchte. 

—  So  sondert  sich  denn  die  Bürgerschaft  in 
zwei  Gruppen:  dir  „Hüter"  (yi'/a>f  i  und  die 
wirtschaftenden  Leute  {yii  oi  /or^unnunyii, ).  — 
Werden  aber  die  „Hüter"  ihrer  .\utjL,';ü)e  «getreu 
bleiben  uud  wird  nicht  vielmehr,  nachdem  alle 
Gewalt  in  ihre  Hände  gegeben  worden,  das  üebel. 
das  vermieden  werden  soll  — die  Klassenherrschaft 

—  in  fnrehtbarerer  Gestalt  wiederkehren  ?  Genügt 
ihre  (^riraniiatinn  aU  bi'sonden  r  Rernfsstand, 
um  auch  ihre  iuuere  Befreiung  von  allen  ma- 
teriellen Sonderinteressen  zn  sichern?  MuD 
nicht  vielmehr  ancb  ihre  ganie  Lebeuisordnung 
nmi^taltetnnd  anf  eine  neue  Grand  läge  gerückt 
werden?  Diesen  Erw.'ic-ungen  ent«pringt  zu- 
uÄrbst  die  Fordernnir  IM  a  tos  nach  Beseitigung 
des  Tri vateii,'entnm-(  für  die  Hüterklasse  K< 
•soll  nicht  eine  Besoldung  der  eiuztilneu  Hüter, 
.sondern  ihrer  Gesamtheit  als  solcher  statt- 
finden, nnd  awar  nnr  mit  den  notwendigen 
yerbranebsgfltern;  derart  also,  daO  ,.zwar 
nichts  mangelt,  aber  anch  nichts  UberäUssig  sei". 
Und  nicht  nur  der  Bezug  des  Solde»  soll  ge- 
nieinsaiii  si  in.  sdiidern  am  h  die  Konsumtion 
dei^itelbeu.  Kein  Privathanshalt  also,  »ondern 
gemeiUMie  SpelMbinser  und  Magazine ;  keine 
WohnanKeo,  sv  deDw  der  Zatritt  Terachleesen 
wire;  kein  Geld;  kein  1l1ierilftssi|;er  Loxin  oder 
gar  Schmuck  ans  edlen  Metallen! 

Auf  diese  Weise  scheint  jedoch  Plato  die 
Selbstsncbt  der  „HUter"  nur  an  einer  Wmwl 


getroffen.  Noch  bleibt  ihrer  BttaticTinfr  nnd 
flir  die  Gefahr  einer  Zersetzunt;  der  UlI^.•:^ll^l-■^^f 
in  feindliche  Interessen i,Tnfi{>t-n  em  weites  F^-Id 
offen,  solange,  dun  h  die  iuhe  gescb&itea,  Nfuder» 
beziehnugen  von  Person  zu  Person  fortbestehen. 
Die  Ehe  mnfi  also  ebenfaUa  fallea,  mid  in  ihrem 
Gefolge  aller  fsmiKIre  SSaeaanaenbang.  Im 
Prinzip  sollen  die  Frauen  „allen  Minut  rt>  i:^- 
mein«am  sein  uud  keine  mit  keinetu  ut  be> 
sonderer  Gemeinschaft  leben".  Tn-i  r-bfu»o  sollen 
anch  die  Kinder  Gemeingut  sein  und  ihre  Eltern 
ebensowenig  kennen  wie  diese  sie.  —  So  werdeo. 
hofft  PlAto,  in  Verbindong  mit  einer  mn 
staatliiAen  Bniehung,  zum  Zwecke  «retMui» 
tisi  her  Diszipliuierung  iler  .HUter"  vrii  r  at-^itr 
I  Kindheit  an  und  höcb?-ter  .'^teisfernng  liixej  lidi- 
giusitiit.  in  densilben  alle  c^u.dleu  der  Eigensucht 
'  verstopft  werden  und  jegliches,  bisher  n<i| wendig 
individualistisches  Denken  und  Kühlen  »ich  ia 
Sjrmpathie  und  Wohlwollen  fär  die  Gemeinschaft 
[nnd  deren  Mitglieder  vrandeln.  —  So  Itt  denn 
eine  Klasse  tjewonnen.  die.  loscelij-t  \\ha 
persöulicben  Interessen,  nnr  die  de«  Ma^t^»  im 
.\u^,'e  bebalt.  Ihirrh  -«iTgf.iltige  Aoswabl  und 
I  eine  Heihe  von  Prüfungen  werden  an«»  ihrer 
Mitte  diejenigen  bestimmt,  die  mit  S6  Jahren  im 
die  höheren  Aemter  eintreten,  nm  nitcb  löjih- 
I  riger  bewährter  praktischer  Tätijrkeit  dem 
„letzten  Ziele  zu^f führt"  ZU  vverdt-n.  ."-i-'  t-rhili'^o 
,  dann  die  lluUe,  üich  ganz  dem  Nacliüvulicii  über 
'  das  wahre  Wesen  der  Dinee  hinzugeben  und. 
wenn  sie  die  Reihe  trifft,  .Oer  Mühseligkeit  dcr 
I  8taat<^geschäfte  sich  zu  nntersiehen",  die  ahsolnt» 
Macht:  alles  staaUiehe  nnd  individuelle  Leben 
nach  ihrer  Einsicht  in  das  ,.an  sich  Gnte^  zn 
gestalten.  Ob  die  Zahl  dioer  zar  .\mittbang 
der  h(>chsten  Gewalt  beruteutu  „Philosophen' 
die  —  wie  mau  sieht  —  keineswegs  ^Träomer". 
sondern  geschulte  Praktiker  und  aqgleich  Weise 
sind,  groü  oder  klein  ist,  erachtet  Pia  tu  Ar 
gleichgültig.  Uud  in  der  Tat  wäre  unter  solcben 
Voraussetzungen  die  Staatsform  etwax  ganz 
.Vfbensai  liliches.  Worauf  es  aber  ankommt  i-t 
daü  da.s  Vorhandensein  solcher  Philoaopbee  uud 
damit  die  Fortdauer  des  Staate«  selbst  tri^icbert 
und  nicht  dem  Zufalle  überlassen  bleibe.  —  Cn 
der  Gefahr  einer  nicht  genügenden  Reptodnkrioa 
von  Elitemenschen  auszuweichen,  entschliettt 
»ich  Plato  znr  staatlichen  ßegelung^  d«  Ge- 
schlechtsverkehrs. Seine  ^Weiln  r^enu  uiscIjjii' 
ist  demnach  etwas  durchauü  anderes  sd»  dm  M>g- 
,.freie  Liebe".  Der  Ausscbluli  bleibender  Ver- 
bindungen Ton  Mann  und  Weib  suU  vielmehr 
ancb  dura  di«ien,  mit  Hilfe  einer  Reibe  ktart» 
lieber,  ausschlieUlich  durch  zttcbterische  Bfick- 
sichten  diktierter  Veranstaltungen  die  vorüber- 
gehende  und  zeitlich  beseliraiikie  P.i.'iruuj.''  d-^r 
„He.Hteu  .  .  .  mit  den  Besusn  und  umgvkcliii  Jer 
Schlechtesten  nur  mit  den  Schlechtesten"  berbei- 
znftthren.  BOckaicbtilose  Aoaechlietinnv  im 
Oebreeblieben  vnd  eonet  üntBditiireB  oder  e» 
nicht  autorisierten  Verbindunsren  «tatnn-endea 
Kinder  au«  der  Iiülerkla<se  L'ehr  H:in4  in 
Hand  mit  diesen  Anordaiin;:en  liber  da-  tl»-- 
8chiecht>ileben,  die  zugleich  auch  dem  weiteren 
Zwecke  dienen.  dieBetriflkemanbewcigvnginier- 
baib  der  HttterklaeM  n  i«KiiJi«i«n. 

Anf  die  Straktnr  dieees  OrganhationfplaMt 
und  die  .\rt  iler  Erhaltuui;  d.'i  ..niit»  r"  *MirfH, 
neben  den  schon  augcfulirteu  Momcttteu,  Aacb 
gvwieae  Einrichtnigen  ^putu  ato  afcrcn 
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}(eh»>n<\>:u  Einirrifffu  in  ili'-  individm'lle  Lehens- 
•»pbäre  von  bedeateutlt'm  KinHaue.  Auch  sonst 
nnd  Tor  Flato  bereits  tritt  ja  die  Forderung 
aaf,  den  Kricigenitaad  in  besag  auf  adnen 
LebenranterlMlt  tunbhaonfig-  nnd  «foher  m  stellen. 
.So  bei  Uippodaiun s  von  M  ilet  (in  der  ersten 
Hftlfte  des  5.  Jahrli. der  ein  Drittel  alles 
Grtjnde*  uud  Bo<kus  der  Privatwirtschaft  der 
Ackerbauer  und  Uaadwerkf  r  belassen,  den  Rest 
aber  —  wobl  uter  HeraoziehuDg  der  pro- 
doziereaden  KUhmb  sn  «einer  JBebnaong  (?)  — > 
zn  gleichen  Teflen  gotteedienetneben  ütredran 
und  für  die  Erhaltnnßr  de-*  Krieiccrstandcs  ge- 
wiilmet  wissen  wollte.  \uh\\  daa  ist  neben- 
sächlich. \Vur.*uf  CS  aukünnut,  ist:  festzuhaltL'u, 
daii  die  Unter kia^se  in  Piatos  Vernunftstaat 
keine  Prodnktions-,  sondern  ledig- 
lieb  eine  GennAgeneinsobaft  ist.  Die 
Herbeischaffung  der  zn  ihrer  Erbattang  erforder- 
licbeu  SacliLTlUfr  litijt  dc-m  von  der  Teilnahme  au 
<jesf  t/.eebuo^  und  Verwaitang  ausgeschlossenen 
j-mdiuierenden  Teil-'  der  Bürgerschaft  ob,  über 
deren  Lebensorduung  Plato  so  gut  wie  gar 
nickte  sai^t  Man  hat  daraus  gefolgert,  er  habe 
sieb  nm  das  Wobl  dieser  zahlreichsten  Klasse 
des  Staates  gar  nicht  gekümmert,  ja  ihre  Funk- 
tionen ni'.lit  eimiial  einer  i^euftiien  Krwägung  für 
würdig  ireludten,  .sonderu  sie  nur  „als  Postiunent 
für  die  I ».irsteliuntf  der  idealen  Figuren  von 
Krieger  und  Philosoph  . .  ..  als  Mittel  zur  kttnst- 
tkdben  Züchtung  von  Uebermenschen"  ange- 
sÄen.  Diese  bis  vor  kurzem  allgemein  herr- 
ecbende  Auffassung  verträgt  sich  nun  allerdings, 
wie  Piili  I  u)  11  n  n  treitViid  «lari^oleü't  hat,  dnrch- 
ma»  uiclit  ioit  <ier  Grundidee  des  platonischen 
Staates.  Denn  das  Ziel  desselben  —  mag  er 
auch  formell  als  aristokratisch-oUgarchiacb  er* 
»elteinen  —  ist  das  Wohl  aller  Klaasen,  nnd 
die  Institution  der  Hilter  ist  nur  ein  Mittel  zu 
dessen  Erreichung.  Andererseits  aber  steht  fest. 
daO  wir  nicht  wissen,  wie  sii.li  Phiro  den  wirt- 
schaftlichen Au^bitu  Steines  Srtaates,  die  Pro- 
dnktionsordnnng  und  die  Regelung  der  Güter- 
▼erteilong  gedacht  habe.  Sein«  Anweisang:  die 
Beerenden  «eilten  sotgflltig  darttber  wachen, 
„daJI  nicht  etwa  unbemerkt  in  den  Staat  sir  h 
einschleiche  die  Armut  und  der  Keidituirf.  i»i 
d<xh  zu  v.itre.  Tritt  in  ihr  anrh  seine  -  wie 
so  vieler  anderer  auiiker  Deukcr  —  Abneigung 
gegen  übermäßige  Vermögensunterschiede  hervor, 
Jn  OMMg  sie  sogar  GUtergleicbheic  intendieren,  lo 
«ddieH  ja  doch  die  letztere  Tndiridonleifentnm 
nicht  nur  nicht  ans.  sondern  setzt  es  sogar  voran'; 
Und  nichts  spricht  d.ilier  tur  die  Pühlrnanu- 
ache  Scbluliful^^Hriiiii,';  tlaii  J'j.iti)  .ui'-li  ...  .  .  iu 
Bexiebnng  aut  die  wirtsi  hafr^ude  Gesellscbatt 
...«]«  letztes  nnd  huchste.i  Ideal  der  ToUe  nnd 
«MM  Kommnniwniiii,  d.  b.  da«  gemdnsame 
ragen tnm  nidit  btoB  sb  den  Prodnknonamitteln, 
sondern  auch  an  dem  neniiOvi  rnii^en,  die  ge- 
meinsame Wirtschaft  sowoiil  bei  der  GUt«r- 
«fOdoktion  als  auch  iui  Haushalt  ■  vi.r-eschwebt 
habe.  Niemals  bat  »ich  däs  Altertum  wisseu- 
echaftlich  mit  der  Frage  der  GUterprvduktion 
bcAUit.  Im  Oegentetl,  .die  alten  Philosophen 
kaben  ihre  Sebmer  den  Reiebtnm  ▼ielmebr  Ter» 
arbfeii  als  bervorzubrinireu  i,'<  lehrt".  Sie  sind 
auch  infolgedessen  nieinüls  zur  Idee  einer  Pro- 
dnktionsi;etneinschaft  durcht^ednuii^en.  Ja  ihr 
ganaee  Denken  über  wirt«cb^tlicbe  Verbältniaee 
— nr  lehntfaii  Be«tiantli«lt  des  vü«en> 


scliaftlicben  Bewußtseins  gelangt,  wie  es  ja  auch 
niemals  selbstan<iij^.  sondern  nur  als  ein  Teil  der 
Philosophie  auftritt. 

Plato  eelbst  hatebeneowenig  wieeonet  irgend! 
lemaad  —  Elnselne,  Parteien  oder  Klanen  — 
je  den  Versuch  gemacht,  seine  Theorie  in  prak- 
tische Wirklichkeit  umzusetzen.  Ja,  er  hat 
später  sein  Staatsirleal  abgeschwächt  und  in^ 
einer  zweiten  Schritt  „Die  »besetze''  nicht  nur 
das  Privateigentum  selbst,  sondern  auch  Be- 
sitavngleicbheit  cogelaasen,  jedoch  nnter  Au«- 
eeblnlt  der  nArnint*  wwie  allzu  großer  Ter* 
mögensanhäufuugen  in  einer  Hand. 

Auch  sonst  begegnen  wir  in  Griechenland 
nirgends  einem  Versuche,  die  privatwirtschaft- 
liche Grundlage  der  Gesellschaft  durch  eine 
kommunistische  zu  ersetzen.  Daß  die.  in  HellaS' 
übrigens  seltenen  nnd  verhältnismäßig  bedeu- 
tungslosen. Aufstände  Unfreier  nicht  tiierher  zii> 
rei;hueu  sind,  wird  sich  aiis  der  Darstellung  der 
römischen  ."^^klavi.iikriesfc   s  nutcni  en^ehea. 

b)  Rom.   Auch  iu  der  ruinischeu  Gesellschaft 
hat  es  nicht  an  tietgehenden  Gegensätzen  ge- 
fehlt.  Häutig  genug  auch  haben  sie  zu  gewalt- 
samen Ausbrüehen  geführt.   Niemals  aber  ist 
es  in  Rom  zn  kommunistischen  Bewe^untcen  ge- 
kommen: weder  in  der  Theorie,  die  immer  nur 
ein  Abklatsch  griechischen  i>«ukeu.>i  war,  noch 
in  der  Praxis.  Und  auf  vollständiger  Verkennnng 
|nnr  der  Tatsachen  nnd  des  fiegriffea  nKomr 
i  muttlsnas"  beruht  es,  wenn  so  oft  das  Gegeatdl 
j  behauptet  wird. 

Klar  ist  dies  zunächst  iu  betreff  der  tchweren 
und  lanL^'wieriy^en  politischen  uml  suzialen  Kämpfe, 
die  niit  dem  ätnrze  des  Küui^tum^  (ölO  v.  Chr.) 
ihren  Anfang  nehmen.  Die.4elben  bieten  uns, 
im  Vergleich  mit  Griechenland,  weder  ihrer 
Stmktnr  noch  ihrem  Anngnnge  nach  wesentlicb 
Neues.  Wie  dort,  so  war  auch  in  Rom  auf  die 
königliche  die  Herrschaft  des  großgrundbesitz- 
lichen (ieburtsaiitds.  der  Patrizier,  refcilgt,  und 
äic  wurde  auch  hier  nicht  andere  gebandhabt 
als  dort.  Im  Verlaufe  von  anderthalb  Jahr- 
hunderten aber  errang  die  politisch-reobtlMO 
Masse  der  Bürgerschaft,  die  Plebejer,  die  Schaff 
fnnsT  einer  für  alle  gleichen  Gesetzarebunsr.  die 
aUgöineine  und  gleiche  Aemierfaüi^keil  uud  die 
Aufhebung  der  Gesetze  gegen  die  MLschebea 
zwijsehen  beiden  Ständen.  Die  licinisch-sex- 
tischen  (icsetze  {367  und  366)  vollenden  den 
Sieg  der  Plebejer  nnd  die  endgOitige  Niederlage 
der  alten  Aristokratie,  und  in  fortsdurrttender 
Etitwickeinn?  bildet  «lek  Bom  tm  TolbtHndigttii 

Hemokratie  auf. 

Es  leuchtet  ein.  daU  diese  jioli tischen 
Kämpfe  weseutlicli  vöü  deu  reichen  Plebejern 
ausgegangen  «iud,  andererseits  aber  nur  mit 
Hilfe  der  Massen  geführt  nnd  siegmcb  beendet 
werden  konnten,  nnd  femer,  daft  man  diese  mit 
der  Aussicht  auf  Znfas^nnq"  zn  den  hfich^teii 
Staatsämtem  oder  auf  die  (jcwiununir  des  Con- 
nubiums  mit  der  GeburTsaristokratie  n  in  mit- 
reißen konnte,  sondern  daß  ihnen  audcrweilige 
Vorteile  geboten  werden  mußten.  Und  in  der 
Tat  lag,  was  sie  erstrebten,  auf  wirtsckattlicbem 
Gebiete. 

Es  fragt  sich  daher,  ob  nicht  etwa  diese 
Bestrebangen  einen  revolutionär -konunuuisti- 
scheu  i  'harakter  truijen.  Zur  Pienrteiluni^  dieser 
Frage  ist  ein  Blick  auf  die  wirtschaftliche  £nt- 
wnumong  trfoiderliek. 
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DaO  in  Bon  sehr  frflh  schon  und  soeh  Tor  störnng  zu  befOrebten  w«r,  «Uir«od  4er  Frei» 


dem  Beginne  der  Kepnblik  eine  liedentende  wiri- 
srhaftliche  Differenzierung;  eingetreten  war,  be- 
weist znr  Genüge  die  Stälnng  der  groUgrund- 
beäitzlicben  Kitter  in  der  MrviMiiMbeii  Ver- 
fassung.  Groügrundbesitzer  nnd  Bauern  miter- 


zom  Kriegsdienst  abhernffü  werdeu  kötiUf  Bei 
der  Legnng  der  ßittpilchier  allein  bU«rb  die  eac- 
ütehende  Großwirtschaft  jedoch  nicht  stehen. 
Sie  strebte  vieimehr,  dem  ExjMinittOBtbedfirfaM 
jeder  kapitatiHtisehen  Prodnktionnfbnn  s^mlll, 


schieden  sich  aber  nur  durcli  tüe  GröLle  ilnps  nach  fort wührendt-r  Erweit eniiiii     I'ii'e  aber 


Landbesitzes  und  nicht  auch  durch  die  Art,  wie 
dieser  bewirtschaftet  wurde.  Eine  6rofiwirt> 
Schaft  existierte  nicht,  sondern  nur  Mittel-  nnd 
Kleinbetrieb.  Die  großen  Güter  wurden  ganz 
'Oder  großenteils  an  Kreie  oder  Freigrelassene 
—  mitunter  auch  an  Sklaven  —  meist  gegen 
einen  Teil  de»  Frucbtertrages  awf  beliebigen 
Widerrnl  /nr  Kewirtschaftunsj  aiis^etun  (Bitt- 
j>fichterj.  Notwendig  spielte  dabei  die  unfreie 
Arbeit  nur  eine  geringe  EoUe  —  nidit  ander* 
als  in  dem  übrigens  wenig  noch  entwickelten 
•und  zunftmäliig  organisierten  städtischen  Ge- 
werbe.  Znnlcbt,  weil  der  Bedarf  an  Sklaven 

snr  gering  war.  Pic  Güter  der  selbständigen  i  loren ,  sondern  seine  Stenerlast  stieg  aadi  i 
Sanem  reichten  ^arade  zn  deren  und  ihrer  j  folge  der  Nichteinhebnng  der  Dom&niaJgeiHle. 
Familien  Unterhalt  hin,  und  zu  ihrer  Bewirt-  Schließlich  gerieten  am  h  die  Landnn'-lejjaii^iTi 
flchaftung  genügte  die  Arbeitskraft  der  familio)-  ins  Stocken,  die  Irtlber  für  das  sich  »ttci^ 
mitglieder.  Wenn  ahio  Sklaven  gehalten  wurden,  mehrende  Proletftrf«!  «ine  lidiere  AbcQfeqneUe 
80  geschah  es  hauptsächlich  deshalb,  wril  die '  efhildpt  b  itten. -- Zu  diesen  miffell'art-ü  Xa^ls 
häufigen  Kriege  die  Anwet^euheit  der  kriegs 


war  nnr  auf  zwei  Wegen  erreichbar,  die  bdde 
beAcb ritten  worden :  durch  Aofiiausrniif  im 

spthstfindtiren  bäuerlichen  lietriehe  tmd  durch 
Okkupation  der  Staatsl&uUereieu  la^er  (/ubücas.' 
—  Sdion  SU  Beginn  der  Repablik  finden  wir 
den  Adel  im  ansscbließlichen  Besitze  der  letz- 
teren. Er  benützte  seiue  herrschende  SteUoag, 
um  sich  auch  den  für  ihre  NntznieCur!^  an  den 
Staat  zu  zahlenden  Abgaben  zn  entziehen,  w 
daO  sehliefitich  eine  Cntmdieidnng  zwifebee 
Staats- nnd  Privatland  kaum  möglich  «"ar  Drm 
Mittel-  und  Kleiugrundbeititx  gingen  hierdttrch 
nicht  nur  die  gemeinen  Btir^emoi 


tftchtigen  Hftnner  im  Felde  und  deren  Ersatz 
im  Hause  notwendig  machten.  Aber  auch  auf 
den  i:rni;en  Gütern  überwog  weitaus  die  Zahl 
der  freien  Bittpächter.  Denn  der  /nflnll  an 
Sklaven  war  trotz  der  Kriege,  die  mit  der  Uuter- 
werfong  der  italieeben  VdlfcerBehnften  endigten, 
verhältnismäßig  sehr  schwach.  Die  K<»nier  zogen 


teilen  tiir  den  freien  Bauernstand  ^a-scJUtiu  miek 
aber  noch  unmittelbar  Temichteud:  die  (ort* 
währenden  und  teilweise  unglücklichen  Kriege 
mit  ihren  unerschwinglichen  Kriegssieaem  OM 
Fronen.  Während  die  Han»vater  und  ihn 
kriegstacbtigen  Söbue  im  Felde  weilten,  verfid 
daheim  die  Wirtschaft  80  gerieten  denn  die 
I5anrm  in  Schulden  nnd  wnrdc-n  vom  Wucher 


■es  vor,  die  unterworfenen  Stämme  zu  politisch  1  auigei^ehrt.  Schließlich  kamen  sie  um  Uaiu  aad 


4tenctbaren  Btindesgenossen  und  Freunden  zu 

machen  und  sie  sich  zn  assimilieren,  statt  sie 
im  ganzen  zu  knechten.    Skiavenim])ort  aus 


Hot  oder  fielen  gar  in  Scbuldknecbtschaft. 

Alles  das  muß  man  im  Auge  behalten,  vm 
zu  verstehen,  was  im  Streite  gegen  da*  Patrisiai 


andtrcn  (khieten  aber  kam  in  älterer  Zeit,  bei  den  breiten  Srhichten  der  Plebtjer  Kanipfi^jekt 


der  geringen  Yerbiudung  Borna  mit  der  außer- 
itallBcben  Welt,  kaum  vor.  —  WKhrend  also 

aii^  d  r  i  iiu  n  Seite  der  bäuerliche  Betrieb 
Sklavt'uwirt«ehafl  in  größerem  Maßstabe  über- 


war und  als  Siegesoreis  vorsobwebte:  Mitgaafi 
am  Oemeinddand,  llinderaBg  des  dteuerdiutlni 

und  der  Kriegslasten,  Arbeitsgelegenheit,  Schntx 
vor  Bewucherung  und  gegen  willkürliche  Hsad- 


flttasig  und  unmöglich  machte,  hielt  andererseits  |  habuug  des  überaus  strengen  Scholdrechts. 
der  geringe  Sklavenzuflnß  den  bänerlichen  Be-  Schulderlaß  oder  wenigsten«  Herabeetzosg  d«r 
trieb  aufrecht.  Jedes  dieser  beiden  Muniente  wucherischen  Schnldforderuogen.  Die  Am^ 
war  so  znjLrleich  Wirkung  und  Wechs«  Inrsache  wandennig  der  i'lcbejer  auf  den  heiligen  Bbtt 
des  anderen,  und  jede  Gleicbgewicbtafinderung  im  Jahre  494  soll  Abhilfe  gegen  die  drfickend« 
in  diesem  Zusammenhange  mußte  daher  eines-  Sehnldnot  bringen  und  das  (erste)  Ackergeaea 
in]'^  dir;  Fntwirkplung  der  Sklaverei  fi'Irdern  des  Sp.  Cass.  Viscellinn  ^;  fi9f:.  Vi  rtsiiniiL' 
una  anderenteils  den  bäuerlichen  Betrieb  zer-  eines  Teiles  wenigstens  der  DomautäiUnilereieit 
setzen.  —  Die  dem  letzteren  nnj^liiiätige  Ent-  an  bedürftige  Plebejer.  Im  Jahre  459  wird  der 
Wickelung  becrann  zunächst  l)eini  (irotJ^n  nnd-  Möns  Aventinus  au  die  iirniereu  RUrger  r«  Bai- 
besitze. Es  wirkten  hierbei  mit :  das  Muster  der  plät^zen  verteilt  und  im  \ejenlisih«:Q  Kri^ 
karthaffisrhen  I'lantai;en\virt>chaft  auf  Sizilien ; 


vieUeicht  auch  das  Aufkommen  des  \Veizen- 
baues:  jedenfalls  dss  infolge  der  Kriege  in 

Tlnteritaticn  und  Sixilien  iseir  2S'ii  reithluhere 


(4tH>-  ;i!Hii  den  znp  ersten  Mnle  Auch  ^Vk  I-'J* 
über  im  f  elde  weüendea  Bürgern  Sold  aw  der 
Staatdtasse  gezahlt,  naehdem  ein  haUiis  Mv" 

hundert  t  tI  i  r   }.'d— 449)  die  Anf-ehreibnnc d» 


Zuströmen  von  Kriegsgetaugeuen ,  denen  sich  Gewohiilieilsrechtes  {ZwölftafeJge»etzej  cixws* 


bald  auch  durch  den  Handel  berbeigeschaftt» 
Sklaven  zugesellten.   So  trat  dann  allmählich 


t;en  worden  war     Am  weitesten 

iicinisch-sextinischen  Gesetze  (36 


«n  ginga 
7  und  3d6). 


die 
Sie 


an  Stelle  der  alten  „vervieltülti;zten  Kleinwirt-  bezweckten  nicht  nur  eine  teilweise  Sehsld«* 


Schaft''  auf  dem  Großgrundbesitze  eine  zentra 
lisierte  Großwirtschaft.  Sie  begann  —  und  sie 
konnte  ja  nicht  anders,  wollte  sie  sieh  ^e  not- 
wendige räumliche  rnterla-i  >  haffen  -  mit 
der  \^rnichtung  de»  iiittbesitzes.  Die  Bitt- 
pächter wurden  gelegt  und  fanden  fortan  nicht 
einmal  als  Lohnarbeiter  Verwendung:  nicht  nur 
weU  die  Sklavenarbeit  viel  billiger  war,  sondern 
audi  weil  bei  ihrer  Verwendung  keine  Betriebs» 


entlastung^,  sondern  auch  die  Ein^chrünkuw:  if-- 
Adels  itt  der  ausscblielUieben  Itiutsm^ 
mdnddandes.  Aber  sie  versaehte»  imk  mA 

überdies,  dem  rp}irr^audnehnuri  d-~r  SUavcfii 
dadurch  entgegenzuwirken .  daJi  sie  die  (}■•*• 
besitzer  verpflichteteu,  unter  ihren  FeldsrMM» 
eine  zur  Zahl  der  .\eker*kJaven  in  ir*«i«« 
Verhältnisse  stehende  Anzahl  freier  Arbeitsr  0 
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Alle  diese  ^setKreb^rischen  r.oiii  üiUsii^eD. 
wirUcliaftlieben  Niedeq^aiige  des  BaBera- 
slaftde«  n  itenern,  emimm  neh  fraiHeb  «Is 

Terjreblich.  Pie  rrilclite  ilcs  Si-^sres  über  die 
Patrixier  fiele«  fa^^r  aus»  lilioCIich  -den  relcheu 
plebejischen  Familifii  zti.  Bald  wuchs  aiH 
diesen,  im  Vereiue  mit  dem  Geburteadel  und 
den  Rittern,  der  Geldaristokratie,  eine  fest  za- 
Mvnenhalteiide  GeldoUg»rdii«  kemiu,  die  ncli 
dmdi  das  erfolgreielie  Strebe»  tt«eli  dem  Allein- 
besitze aller  Aemter  nml  An4?<  lilieUnng  aller 
.neuen  Männer"  von  ileiisellieii  kr^nneeichnet 
und  sriKtii  in  lit  r  MilU'  'it-  zwiiten  .lalirhuuilf rt:* 
alle  Kreide  des  urivateu  und  <iAeutlichen  Lebens 
mit  der  ihr  elfcuen  und  in  der  rümiscben 
Qnmateverfaanuig  ^b  triedcrfindeiiden  H&rt« 
dnrebdrlnirt  und  beherracbt.  WbU  uchafft  die 
Avishrfifuutr  d(-r  Herritchaft  Roms  ilbi-r  Italien. 
tu  dereu  i^uhcrauif  riele  und  eriiLe  Kolonieen 
^ecrrttndet  wtTilcn  mußten,  di  in  landwirtschnft- 
Hchen  Proletariat  fem  von  der  Pleiiuat  neue 
Bauern  «eilen  nnd  den  Znriirkijjiibauden  Er- 
Idditening.  Dum  aber  wiederholte  «ich  die 
Bntwidtdnttg-,  wie  irie  für  den  römiHchen  Bauern- 
stand statfirefiin'liTi  liaite.  für  den  itaüsclicn 
übf  rliaiipt  nri'l  liiiirt«  zu  <ii's«t'ii  Er«<»tznnjf  durch 
Grolilirtrieb  mir  Sklaven  und  in  wi-itfjT'  r  Folge 
jsur  Verdrängung  «ks  Ackerbaues  durch  Vieb- 
wirtfchaft  auf  ungeheuer  ausgedehnten  Lati- 
fundien. Hierbei  haben  nicht  nur  die  pnntacheu 
Kriege,  sondern  anch  eine  Reihe  von  anderen, 
nicht  nnr  wirtschaftlichen,  sondern  fiiich  künst- 
lich dun  Ii  fine  TerfehJle  Ge^eusgebung  hcrvor- 
iremfenen  l  rsachen  mitgewirkt:  Tornehmlich 
die  dnr<  Ii  keine  Regierungumaltnabmen  behin- 
derte Htirubdrlicknng  der  italiscben  Kornpreise 
dnrch  die  überseeische  Konkurrenz  sowie  da- 
durch, dall  die  Regierung,  um  den  römischen 
Pöbel  füttern  zn  knnnt  n.  auslfiudisches  G»-tn-ide 
zn  Spottpreiseu  auf  deu  hauptstädtischen  Markt 
warf;  dann  die  gesetzliche  Aasachlieliung  der 
Msatortscben  Hfinser  von  der  Spekulation,  wo- 
imA  dieadbeu  gezwungen  werden,  ihie  Kapita» 
Ken  vorzugsweise  in  Qruud  und  Boden  anrn]ei,'eTi. 
d.  h.  die  Qbcrsohuldeten  Hauern  zu  legen  und 
d»»ren  Stellen  zu  großen  Komplexen  znsamnirn- 
zoiM:blagen.  Das  Sklavenmaterial  war  leicht  und 
billig  zn  bekommen,  seitdem  Rom  die  ganze 
Welt  brandschatzt«  und  koecbtete.  Und  was 
der  Krieg  nicht  lieferte,  das  beflchafften  Sklaven- 
handel und  Meii-:('lienjat,'d.  sivstematisrh  betripben 
in  allen  MiitelnM'.  rlaiuifrn.  zumal  aber  in  Vonler- 
neien. 

Das  Streben,  deu  Gruudbeiiitz  als  die  eiätt- 
Bedingung  der  Stnatsangehürigkeit  und  als 
Grundlage  des  Staates  an  erbalten,  hatte  die 
rSmitebe  Kolonisation  ItaKen«  herbelgefSbrt. 
Es  darf  daher  nicht  wundornrhraen,  wenn  ein- 
sichtige patriotische  Münni  r  dasselbe  auch  au- 

ff>-ieht,s  d.  f  eben  skizzierten  Entwickelung  fest- 
ielten  Nichts  andere<<  ist  der  Sinn  der  Rcform- 
v>ir.-.  h!äf:e  des  Tib.  Semproiivs  Gracchus. 
Im  Jahre  lUii  beantragt«  er  sweifeilos  mit 
mter  dem  Eiodraeke  des  damals  gerade  ans» 
gebrochenen  Sklaveuanfstandes  in  .Sizilien  — 
und  setzte  durch:  die  Wiederbelebung  des  längst 
irert.'es,-«-nen  li'Miii-ii  hen  Aekerif  setzes.  Di''  di-in 
römischen  Volke  diuciü  deu  Tod  des  Kunign 
Attalm  III.  von  Pergamus  zugefallene  Erbschaft 
•oUt«  snr  AnsebaSong  des  InTentars  für  die 
auf  den  frei  werdenden  Staatslindereien  ansn- 


^Izeudeu  Ansiedler  Tflirwmidet  werden.  AHein 
der  Befornator  MtVte  sein  Beginnen  mit  dem 
Tod«.  Und  niebt  besser  erging  es  seinem  Bruder 
Gaius,  als  dieser  10  Jahre  später  in  die 
Fnßstapfeu  des  Ermordeten  trat  l'er  ejuzige 
Erfüll;  der  „irracchischen  L'nrnlien^  war,  daß 
nach  ihrer  Beilegung  den  Optimaten  nicht  nur 
Gelegenheit  zum  Kilckbanf  der  eingebüßten 
L&ndeceien  gegeben,  sondern  daß  sogar  im 
Jahre  III  dnrch  Volksbeschluß  das  okkunierte 
Domanialland  in  zinsfreies  Gigentam  der  Nata» 
uieUer  umirewandelt  wurde. 

Der  ;,'raerhiselw  Versnrb  war  der  letzte,  im 
Wege  vernünftiger  Reform  der  immer  mehr  über- 
handnehmenden Maasenverarmung  zn  Stenern, 
und  die  Grundlage,  auf  der  Roms  Macht  er- 
blüht war,  einen  kräftigeu  Bauernstand,  wieder- 
liiTzustHllf u.  Kr  .scheiterte  nieht  nur  an  der 
Eigt'Uiueht  d^r  herrbcheudeu  Klassen,  sonciem 
ebensowohl  auch  au  der  Verkommenheit  der  be- 
herrschten. Denn  damals  schon  galt  znm  großen 
Teil  Ton  ika«tt  das  bittere  Wort  Jnvenals: 

„  Qui  dahat  olini 

Imperium,  fasces,  legiones,  omnia,  nunc  se 
('»ntinet  atque  dnas  tunrum  res  anxius  optat, 
Fanem  et  circense.-*.     vSat.  10.  81.) 
Wie  iu  Hellas,  so  hatte  auch  in  Rom  die 
!  .Sklavcuwirtschaft  die  freie  Arbeit  in  Stadt  und 
I  Land  r erdringt  nnd  in  Mißachtung  gebracht 
Freilich  war  noch  eine  Reihe  von  Erwerbs- 
zweigen übrig  geblieben,  welche  die  Sklaven- 
arbeit nicht  HriaUt  hatte,  die  (ieldaristokrati« 
aber  aus  kouveutioneller  Sehen  ebäufalls  nicht 
betrieb,    .\llein  auch  auf  diesem  Gebiete  begeg- 
nete der  ärmere  Bürger,. selbst  wenn  er  aber 
das  nötige  Betriebskapital  ferfOgte,  Bbermlch' 
tiger  Konkurrenz:  einesteils  der  Freigelassenen, 
die  gegen  Kndc  der  Kcimblik  die  römische  Ge- 
selUehaft  ill>erllnteten  und  »tirh  auf  die  Geld- 
mittel ihrer  i'atroue  HtüLi&en  konnten,  und  an- 
derenteils der  massenhaft  eingewanderten  Schutz- 
verwandten  und  fremden,  deren  größere  Ge- 
schicklichkeit nnd  OesebftftbikeBntnis  ihnen  nn- 
bodiri^t  den  Sieg  rerbtkirte.    Und  während  die 
Scbät/.e  der  Welt  naeh  liuni  strömten  und  die 
herrsriiendi-  Olisfarebie  sieh   iuimer   nieiir  be- 
'  reicherte,  griif  der  Pauperismus  stetig  um  sich 
'  und  vertiefte  sieb  uuUberbrIlekbar  der  Abgmnd 
zwischen  fieich  nnd  Arm. 

Ebensowenig  aber  wie  früher  begegnen  wir 
auch  jetzt  k  111^:111  uistiachen  Bewegungen  nnd 
dem  Eigentuju  .m  sich  feindlichen  Tendenzen. 
Früher  und  bis  zu  den  Gra«rlien  hatte  man 
vüu  Zeit  zu  Zeit  den  Anlauf  zu  sozialen  Re- 
formen genommen,  die  sich  immer  an  das  Be- 
stehende angelehnt  and  die  £ntlastang  der 
Hauptstadt  Ton  den  verarmten  Hassen  bezweckt 
hatt4'n.  Das  war  nun  endijttltia:  ab<ret,in.  Abrr 
dii'  Menge  mnUte  doch  und  wollte  leben.  Si« 
bildete  iMn  stets  ^.'.irend.'s  Kienient  <|t'r  Unzu- 
friedenheit und  eine  be«Jiohli<be  Gefahr  für  die 
Herrschaft  der  Reichen  wie  tilr  deu  Staat  selbst. 
Nicht  nur  TermOge  ihrer  Zahl,  sondern  anch 
dnreh  ihre  politische  Berechtigung.  Sie  wnOte 
dies  auch  und  nützte  » 3  ans.  Um  sie  bei  guter 
'  Laune  zu  erhalt-n  und  sich  ihrer  Ruhe  zu  ver- 
sichern. niuUte  der  Staat  stets  auf  ihre  Unter- 
haltung be^lacht  f^eia  und  tür  billige  Nahmug 
'  sorgen  oder  diese  gar  umflonst  spenden.  Und 
]  den  gleichen  Weg  mußte  beschreiten,  war  eine 
<Bdl«  im  Sttentlichen  Leben  spiden  wollte  — 
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aus  Ehrgeiz,  um  >kh  tioauziell  zu  raupierou, 
oder  um  zu  den  alten  neue  KeichtUmer  zu  ge- 
winnen. Denn  die  Aemter  vergab  and  öifnete 
damit  aneh  die  Bahn  zur  Ansbennin^  der  Pro- 
vinzen die  M^'iil:»^  in  i1<t  Haujitstaiit.  So  «.>(- 
wann  s-ie  ilireu  Aiileil  au  der  Beute  einer  Welt. 
Sie  wollte  erkauft  sein  und  sie  wurde  erkauft. 
Der  Kaufiireis  wurde  immer  Iniher.  die  Spenden 
immer  größer  und  prächtiger  die  Spiele.  Am 
Schlüsse  besaklten  es  ja  doch  die  Provinzialen. 
Wie  sollten  unter  aolchen  Verbältnissen  £hr- 
«efühl  tmd  die  Liehe  znr  Freiheit  sich  erhalten? 
Ünmer  klarer  minlf  es,  daC  eiii  Klirir»'iziL'iT 
nnr  emstbait  zu  wollen  brancbte,  um  die  teileu 
Massen  lud  mit  ihnen  die  Alleinherrschaft  sn 
erkaufen. 

Es  gab  sokberKlir^M'i/.iger  mehrere.  bildete« 
sich  l'arteiLU.  die  fich  —  von  den  Kämpfen 
swi»:ben  Marina  und  Snlla  bis  xnm  ätnrse  der 
Reptiblik  dnrch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
iHH-  ;!1  —  mit  Fi  utT  und  Sehwert  vcrfulijten. 
l)er  i^roskriptioneu  und  Vermö;^euskouli6kationen 
war  kein  Ende.  Denn  die  siefireichen  F&hrer 
bedurften  der  Güter  der  rntfrletreiifn  zur  Be- 
lohnung ihrer  Anhänger.  Ungeheure  Vermügeus- 
verschiebungen  fanden  in  dieser  Zeit  statt. 
£s  kämpften  Besitzende  untereinander  oder  Be> 
sitzlose  gegen  sie  —  immer  jedoch  nur  in  der 
Absieht,  im  Falle  des  Sie-res  an  die  Stelle  des 
Besiegten  zu  treten.  .So,  wenn  Catilina  für 
den  Fall  seiner  Wahl  zum  Konenl  seinen  An- 
hängern dit'  Tilgung  der  Srlmldbi'n  her  und  die 
Aechtung  (h  r  Keii  hen  versprach  i<j(3  -»i^  v.  t  'hr.j; 
wenn  der  seihst  tief  verschuldete  Prätor  M.  Coe- 
lius  Hnfns  die  Schuldner  ermächtigte,  ge- 
borgtes Geld  in  sechs  Fristen  and  ohne  Zinsen 
«urtiekznzahlen  i48  v.  Chr.  :  wenn  ein  Jahr  da- 
rauf der  Tribun  I'.  Cornelius  Dolabella 
efn  Oesetz  Aber  den  Erlaß  der  Schulden  und  eines 
Teiles  der  Hausiiiiete  beaiifrauto  I'a-*  l'rinzip 
des  i'hvateigeutuuis  selbst  aber  wurde  von  keiner 
Seite  angegriffen. 

Wie  von  den  inneren  Kämpfen  der  freien 
Oesellsrhnft.  so  gilt  dies  anoh  von  dem  Ansturm 
der  Sklaven  lti  l:» h  liicsfllie. 

Rechtlieh  war  die  Stellung  des  Sklaven  in 
Boro  zn  allen  Zeiten  die  gleiche  gewesen.  Er 
galt  aN  Saelie.  l'nd  unbegrenzt  wie  die  Herr- 
schaft iiber  die  gegenständliche  Welt  war  auch 
die  Macht  des  Herrn  Uber  den  in  seinem  Eigen- 
tnme  stehenden  Menschen.  Tatsächlich  freilich 
gestaltete  sich  die  Lage  der  Unfreien  zn  ver- 
schiedenen Zeilen  und  Jf  nat  b  d<  r  Art  ihrer 
Verwendung  und  Stellung  zur  i'ersou  des  üerm 
Tendiieden.  In  der  Utesten  Zeit  waren  sie  als 
tiehilfen  des  Hauern  auch  dessen  Hausgenossen 
und  wurden  als  solche  bebandelt.  Nicht  anders 
war  es  auch  später  in  betreff  derjenigen,  welche 
dem  Herrn  persönlich  nahe  standen  und  Ein- 
fluß auf  ihn  zu  gewinnen  wnßten,  die  beson- 
deren Luxnszweckt  II  L  i-^  idmet  wann  oder 
schUeltUch  höhere  ätelluugeu  in  den  Handels- 
und  Oewerbeuntemebmnngen  ihrer  Herren  be- 
kleideten. Zwischen  den  uiiL'''l!euerlich  ancre- 
wachseneu  Sklavenma.ssen  aut  den  liiitern.  in 
den  Fabriken  und  Bergwerken  aber  und  ihren 
Besitzern  fehlte  jeder  räen-scblicbe  und  nnmittel- 
bare  persönliche  Zusammenhang.  Sie  sanken 
zu  blolien  Tieren,  zu  Arbeitsmaschinen  herab 
und  wurden  auch  dementsprechend  behandelt 
und  in  rflcltsichtdMester  Wdse  ausgebeutet 


Auf  den  großen  Gutem  verrirbreten  rie  oiclt 
selten  mit  dem  Eisen  ge-tempelt,  mit  Fnßschdlen 
an  den  Beinen,  schlecht  goiihrt  und  siaiyd- 
haft  1>eldeidet,  unter  der  Zneht  unbermborafv 
Aufseher,  tlgsftber  die  Feldarbeiten,  ntn  abenii 
in  den  gemeiDAchnttluben ,  oft  antenrdiAdien 
Zwinger  gesperrt  zu  werden  Da  maa  in  der 
rejinblikauischen  Zeit  noch  nicht  daran  iaehte 
Sklaven  zu  z;i(  bten,  weil  sie  billiger  and  in 
.schon  arln-itsfiiliii'em  Zustande  auf  dem  Markte 
in  beliebigen  Mengen  an  haben  waren,  so  fehlte 
ihnen  auch  der  Sth^  nnr  rm  Faidlia.  md 
keine  andere  HnfTnnnL'  winkt«'  ihnen,  ÜMIB 
Zustande  zu  entrinnen.  aU  der  Tod. 

Wie  ^roß  die  Zahl  der  ^Sfcn  in  Italien 
gewesen  jst.  läbr  sich  nicht  genau  übersehen 
Bei  och  V«  ranscbla^t  >ie  —  wi-bl  nach  ontcn 
zu  stark  übertreibend  —  für  das  er*te  Jabrhimdert 
vor  unserer  Zeitrechnung  für  den  peninjalarea 
TeU  Italiens  auf  etwa  vf,  MiU.  und  fOrSialitt. 
das  Mutterland  der  l'lant;i£renwirT.>ichaft,  auf 
4HJtK.ü,  so  daß  die  unfreie  Bevölkemng  dort 
der  freien  nogefilo'  ^leieli  kam^  hier  aber  de 
bedeutend  überwog  Eine  wie  gef-llirUcbe 
Spannung  dies  erzeugen  muLte.  liegt  auf  der 
Hand.  Sie  wurde  noch  dadurch  gesteigert,  dtfi 
die  meisten  Sklaven,  welche  den  Boden  be- 
arbeiteten. Kriegsgefangene  QBd  daher  —  nm 
gtöCten  Teile  wenigstens  —  waffengeßbt  'A.c-m 
und  dali  in  ihnen  mit  der  £rinneroDg  uu  d>^ 
Freiheit  die  Sehnsucht  nach  ihr  lebendig  bletbea 
iniil.te  Kotteten  sie  sich  zusammen  ond  er- 
grillen  sie  die  Waflen,  so  bildeten  sie  eine  furcht- 
bare Macht. 

Die  Herren  sowie  die  Begiemng  waren  skfc 
darllberauch  IteJneswegs  im  nnltlares.  Usstar 
die  I'rofitwnt  eine  milde  Behandlung  derflÜBtOI 
und  jeden  Versuch,  menschliche  Beziehmgea 
zwischen  ihnen  und  dem  (inte  oder  der  Fenon 
des  Herrn  zu  knüpfen,  verbot,  so  palt  es,  di* 
Gefahr  auf  andere  Weise  zu  beschwören.  Spal- 
tungen innerhalb  der  Sklavenschaft  wnrdea 
deshalb  eher  befördert  als  hinungehalten  Sklam 
gleicher  NationaUtit  wurden  mOgttebst  weiifr 
zusammengebraeht.  Tmiiu  r  \\urden  sie  str*>n2- 
stens  Uberwacht.  So  jeder  einzelne  Skl»rea- 
besitzer.  Die  Regierung  ihrerseit.s  war  bwirrbt. 
durch  Pcdizeimallregeln  den  dem  L- ^i-  n  niiJ 
dem  Eigentum  der  Bürger  durch  das  v-^klavcn- 
Proletariat  drohenden  (Gefahren  zu  Stenern  I>w 
alles  konnte  freilieh  nicht  Terhindem,  dai  es 
seit  dem  Beginn  des  2.  Jahrh.  t.  Chr.  bald  ia. 
bald  dort  zu  Skl.ivennnmben  kain  nni  it£ 
sicli  die  Skiavenverschwörunuen  häufuu:  W 
im  Henen  von  Latinm.  196  in  Etniriea. 
18.5  in  Apulien.  Schließlich  folgten  einaader 
seit  14M  V.  Chr.  in  regelmäGigeD  Ab.Münden  toä 

Je  drei  Jahrzehnten  die  zwei  sizili>«;heu  SklsTcn- 
iriege  und  der  groUe  Fechterhneg,  welche  dea 
Staat  fast  an  den  Band  des  Abgiunto  Uhkm 
An  dem  ersten  sizilischen  Auf.standc  11"?'*| 
bis  132  V.  Chr.)  sollen  20ÜII0U  Mann  teilgenoiDiorn 
haben.  In  kleineren  VeriiUtnissen  hielt  sirb  der 
zweite  i  lOH-^HO  V.  Cbr  Imtncrhin  aber  bsken. 
so  wird  berichtet,  obwohl  die  Führer  nur  fie 
tüchtigsten  Mannschaften  einreihten,  in  der  Ent- 
scheidnng^chlacht  40(KX)  Sklaven  mitgekiai^ 
Wie  auswärtige  Kriege  mufite  der  Senat  mm 
Empörungen  behandeln  und  konsnlari-i"hp  Heue 
zu  ihrer  Dämpfung  entsenden,  die  »ach  es 
»andier  Niederlage  erat  wl  all 
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lIQbe  nur  ^eitag.  Um  grGBer  war  die  Ge- 1  durch  den  OlAobiger  wurde  als  unsittlich  ge- 
iaht, als  die  Beweguni;  auch  anf  das  Festland  |  brandmarkt.  Das  alle»  zeugt  nun  frewiQ  von 
hinöberxiiii^rtll«'  hihI  in  l.atiuni.  ja  sL'lb^t  iu  eiu»-iii  lebhaften  Ot-fülile  sozialer  Inten-swen- 
Rom  Sklavcuvcracliwurungeu  zutage  tratuu.  |  i^ulitiuriUt,  tim  vurttfilbaftest  von  den  griecbisch- 
Tausende  von  Sklaven  waren  in  diesen  Kämpfen  rümischen  Anschauungen  Uber  die  wirtschaft- 
xngnuid«  gcgUMren,  Taufende  fielen  der  Rache  j  liehen  Beaehungen  der  Volksgenoasen  zuein- 
der  Sieger  snm  Opfer.  Wie  weni^  sie  das  aber  I  ander  and  der  Herren  zu  ihren  Knechten  ab- 
Jireschreckt  hatte  und  wie  »ehr  ein  Funke  nur  |  sticht.  Zugleich  beweist  es  aber  auch,  daß  die 
genügte,  um  die  Flammen  der  Empürung  wieder  |  wirtschaftliche  Eutwickelung  eine  den  breiten 
hell  auflodern  /n  Lism  ii,  sirli,  als  i  .1,  7:^  Volks,<i hiihten  sehr  ungünNtiy^c  trewesen  wnr 


V.  Chr.  eiiu*  GladiatoitrRb«iu«ie  au»  Capua  eulliet 
nod  «ich  auf  dem  Vesuv  fe«t«etzte.  Von  allen 
j^cUen  atrOmieu  die  Sklaveobaofen  zu.  Bald 
war  tie  ca  einem  michtigen  Heere  angewachsen, 


und  daü  sie  ununterbrochen  tu  gkiwhem  öinne 
anhielt. 

Seit  dem  9.  Jahrb.  t.  Chr.  bereits  machte 
sieb  anch  eine  lebhafte  Reaktion  dagegen  geltend. 


da«  unter  seinem  Führer  Spartacus  uachein-'Sie  verkörperte  sich  in  den  Propheten.  Was 
ander  vier  rönnütche  Heere  scbluj;,  Rom  selbst  [  aber  diese  Volksinänner.  erfOllt  vom  Ideal  der 
Kixln  hti'  lui'l  unter  n^cbot  allCT  Krt(te  OOf  '  tierecbt)i;keii  tuid  von  leiilen<ii'liaftliclier  Traner 
uiedergescbiageu  wurde.  über  die  zunefauieude  V  erarmung  der  Muü^eu, 

L'nd  die  Ziele  dieser  Bewegungen  und  so  i  in  flammenden  Worten  geilielten,  war  nicht  das 
gewaltigen  iiraftanstrengun^en  ?  j  äondereigentain  an  aico.  MMidem  nur  dessen 

Frdbeic  nnd  Bache!  Kicht  weniger,  aber  |  AnswDehie.  Bieae  endnenen  itmra  nnaitt- 
aucb  iiirlit  mehr  Frei  wollten  die  Sklaven  lieh.  nngerecJit.  irottlos  und  cepigiiet,  die  Strafe 
wenten  und  iliien  Herren  dasselbe  Schicksal  be-  Gottes  nnd  den  Luterijjaiij:  der  ii:ttionalen  Selb- 
reifen  dax  fie  erdulden  mußten.  Von  K.  auch  >tändiL'keit  unrermeiulieli  herunfzuheschwörcn. 
nicht  die  entfeniteste  .?p«r,  nicht  einmul  m.u  Wa«  sie  verlangten,  war  daher  auch  nicht  die 
Beseitigung  der  .Sklaverei!  Aufhebung  der  PriTateigentuuisordnung,  sondern 

Die  ipfttere  Zeit  bat  keine  Sklavenuufstände  die  Herateünng  einer  m&ßigen  Uleiciilieit  im 
«IslhMenbewegtinfen  gesehen.  Aas  dem  Grunde  Besitze,  bei  der  jeder  wollt  beatdkeu  Mnne,  und 
«ichon,  weil  in  der  Kaiserzeit  eine  Rückbildung  ein  .starke""  soziale«  Pflichtbewußtsein  in  den 
der  Sklaven« irt-scbaff  nmi  de.«  üroBbetriebcs  einzelnen,  niu  dieses  wirtschaftliche  Gleichge- 
eintrat und  uliniälilieli.  ant  dem  l..ind(-.  SeliDlIiii-  N\ieLt  vor  Störungen  zu  bewahren  uder  dixdi 


pdicbtigkeit  itud  nieder  „vervieltaUigüU:  Klein- 
wÜtMhaft"  eintraten.  Dann  aber  auch,  weil  — 
sweifdlm  nnd  ohne  die  moraliadiea  Faktoren, 
die  bierbei  mitgewirkt  haben,  cn  nntenebStsen, 

im  Zusammenhantre  mit  die«er  wirtschaftlichen 
Entwitkelunir  —  in  Sitte  uud  Recht  »ich  eine 
auf  Anerkeuimng  de«  Menschen  im  Sklaven  i:e- 
richtete  ikwegung  immer  lebendiger  g<;lteud 
machte,  die,  roikhtig  geltirdert  durch  da.<< 
ChriateBkua,  erst  eine  miidare  Beltaadlang  der 
Unfreien  snr  Folge  hatte  nnd  im  weiteren  Ter* 
\ax\U  mit  die  AuflCfitnitr  des  Institntes  der  Skla- 
Tirei.  neuigstenä  üb  Eckstein  der  .\rbeit.sver- 
fassuiii:  herbeiführen  halt 


solche  roCglichät  wenig  fühlbar  ^n  t,'e«talten. 
E«  ist  deshalb  anch  ganz  veHeiilt.  sie  als  ^So- 
naltiteii  oder  AaMcliiateA''  sa  beaeichnen,  wie 
4llefl  Hinan  *)  n.  a.  tun. 

Wie  für  die  Zeit  vor  der  ersten  Ocfangpii- 
schafr  i.')8t>-  h.Vß  V.  Chr.).  so  ^ill  das  (iesajjte 
aiii  h  für  jene  naeli  dem  \\  iederanfhiiu  des 
jüdischen  Staatei>:  nur  daU  sieb,  seitdem  dieser 
unter  makedonisch-griechische  Herrschaft  ge- 
raten iit  (aeit  332  t.  Chr.i,  und  noch  mcmr, 
seitdem  Bora  ihn  tintpHichtig  geniaeht  hat 
(63  V.  Chr.),  zu  dein  alten  sozi  i'  r,  und  wirt- 
schaftlichen (»egens  itz  zwifu  hen  Aiiu  und  Reich 
ani  li  ein  naf  ionai-j/olitis<  her  und  reli^^iuser  ge- 


cj  Judäa.  In  einer  sehr  frühen  Periude  ,  selit.  Wkbreud  iu  deu  Ma<iäeu  unauslüschÜcli 
»chun  der  jüdischen  Geachicbte  begegnen  wir  •  der  Haß  gegen  die  Fremdherrschaft  fortgifihte 


dem  IndiTidnaleigentiun  und  in  deaien  Gefolge 
bald  andi  deradoen  wlrtBehaftHehen  Ungleich- 
heit der  Vnlkst;eni.ssen  und  dem  «gleichen  Ge- 
geu.satze  zwischen  Reith  uud  Arm  nie  bei  allen 
itnderen  ^  nlkern.  W  ohl  sind  uns  —  ob  historisch 
begründet  oder  atopi»tisch,  bleibt;  dahingestellt 
—  eine  Keün  TOn  Rechuau^chanungen  und 
VocachriftaB  mgnnaten  der  Annan  bherliefert: 
4er  Arbeiter  war  nieht  Mbnttlot,  vaA  tein  Tage- 


ond  ongebroGhen  die  AnhängUchkcit  an  natk»- 
nale  und  religiöse  Eigenart  fordehte.  hatten 

«ich  die  nherpn  Srhirhten  zum  cri'ißt«":]  I'ril  nii* 
den  gegebenen  Verhältnissen  abKehuulen  uml 
hellenische  Kultur  in  sieli  anfL,'entimmen.  Die» 
i.^t  auch  nicht  weiter  verwunderlich.  Hatten  ja 
die  Reichen  allein  bei  den  Kimpfen  gegen  die 
fremden  £robenr  etwtw  m  Terllttmi  und  allein 
anch  die  Mittel  an  Laxni  nnd  Lebensgenuß,  die 


kdm  nuiL'te  ihm  vnr Sonnennntergang  ausbezahlt  I  Hellas  uud  Rom  sie  kennen  lehrten!  Ks  ent- 
werden.  Die  »Sklaverei  hat  niemals  in  Israel  su  j  wickelte  sich  s«  ein  kultureller  liegensHtz  aneh 
f<>,'«te  Wurzeln  gesiiilagen  und  die  wirtseliatt-  zwiseben  der  Ment^e  und  den  herrHrhenden 
Ii.  he  KedentTing  erlangt  wie  anderwärts.  Sie  '  Klasaeu,  der  die  ganze  Welt-  nnd  Lebensaaf- 
«1  falltf  aiu  h.  iu  der  Regel,  nicht  die  ganze  Le-  faasnng  dieser  wie  jener  anf  du.s  stärkste  he- 
benszeit  des  Unireien,  sondern  war  aeitlicb  be- 1  eindußte.  Rücksichtsloeer  gehrMichte  dar  vatt 
grenzt.  Der  Sabbath  war  ein  allen  ohne  Unter^  I  den  heimischen  Sittlichkeit«'  nnd  Beebtsan- 
»i  bied  K'' '»einsamer  Hnhetatj  Auch  die  Erde  «chauun^'en  Irisgelöste  Peiebe  seine  wirtschaft- 
i«elb«t  balle  ihre  »abbatUlichti  Zeit:  je  das  7.  Jahr  liehe  Ueberiiiacnt  und  torderte  dadurch  wie 


blieb  der  Buden  unbestellt,  und  was  er  freiwillig 
trag,  gehört«  den  Armen.  Aach  sonst  sollten 
Smte  uud  Weinlese  so  gehalten  werden,  daß 
«twa«  für  Arme  nnd  Freotde  ttbrig  bliebe.  Das 
Tenöitsliche  Darlehen  war  als  wncherisch  ver- 


durch  seine  Gleichgültigkeit  iu  religiösen  nnd 
nationalen  Fragen  Teratttrkten  HaA  hervor.  Um 
so  sSber  hielt  dagegen  der  Arne  an  allei  alten 


■i  lüstoire  du  peuple  d^Isracl,  8.  Aofl^  Paiia 
becoi  nnd  harte  Behaadlimg  des  Sehnldners  ^  1887,  Bd.  1  S.  a 
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TndHionen  fest.  So  kam  es,  daU  das  Volk 
flditieSlieb  die  Begriffe  Reich  und  Hochmnt, 

BetlriickiiTur  «1er  Schwachen.  Abfall  t  ii  ilor 
reinen  liolteslehrc,  nationale  Abtrüuiiitrkcit. 
kan  Frevel  ge^eu  (Jott  iiiui  Men^dien  identi- 
fisierte;  und  umgekehrt  auch,  daU  ihm  der 
Anne  al»  das  reine  Gegenteil  davon  erschien : 
als  die  Verkiirpemng  von  Heiligkeit,  Qäte, 
Demut  und  Gotte^fnrcht.  GehSrten  ja  auch 
ilie  meisten  Rabbinen  den  niederen  Klausen  an 
und  mnUten  sieh  durch  ihrer  Hände  Arbeit  er- 
nähren.') Daher  denn  auch  im  Gesreuädtz  zn 
UeÜM  und  Rom  die  groüe  Wertflchätzung  der 
Arbeit  bei  den  Juden.  Während  Plate  in  der 
Person  des  Sokrates  sich  auf  das  verächt- 
lichste  über  die  „knechtische"  ßeschäfti^Ting, 
die  (iiT  Sortje  nm  die  Hedttrfni*t«e  des  I.eibt-s 
entspringt,  üuUert  und  auch  Cicero  erklärt, 
defl  sich  in  die  Sklaverei  verkauft,  wer  fUr 
Lohii  arbeitet,  stellen  die  meisten  Rabbinen  Ge- 
lehrwmkidc  nnd  Handwerk  gleich,  und  kommt 
auch  —  wie  bereits  betont  —  dieses  oder  ge- 
wöhnliche Taglöhnernrbeit  häiifif^  «fenne  mit 
dem  (iesetzenxiuiliuiii  verlnuKien  v^r  Iirim 
„das  Studium  der  J.elire,  mit  welchem  ktiiie 
.Arbeit  verbunden  ist,  ^^bt  fi  hlicLüch  zncrund«' "". 
Und  vollkommen  begreiflich  ist  es  daher  auch, 
wenn  die  FOrdemni;  anfgestellt  wird,  daO  jedem 
Arbeiter  sein  gerechter  Lohn  ;;ebiHire  und  dal!, 
wer  diesen  vorenthält,  einem  Miirikr  {jleirhife- 
halten  wird. 

So  scblog  das  Ideal  der  Uerec-hlii^keit  immer 
tiefen  Wmelm  im  Volke.  .\ls  gerecht  aber 
gnl^  wer  das  gwade  Gegenteil  von  dem  wer 
nnd  tat,  was  man  den  Refelien  vorwarf:  keinen 
bedruckte,  die  Schwachen  beschützte,  die  .\rnieu 
kleidete  und  nährte,  allen  im  (iesetze  dem  Be- 
sitze auierU'i:U'n  sozialen  Verptiiclitnntjen  nach- 
kam. Es  bemühten  sich  auch  viele,  die-'eni 
Ideale  ganz  nachzuleben,  und  am  sriiärfsteu 
kam  dieses  Bestreben  in  dem  Orden  der 
Eisfter,  oder  wie  ila  M  Philo  nnd  Jose- 
phns  heiGen.  der  Bsaener,  zum  An-idrncke. 

Die  Zahl  derselben  betrag  naeh  JosejilniH 
etwa  KKX).  „Sie  wohnen  —  l>erichtet  die.-t  r  - 
in  Dürteru  und  meiden  die  Städte  weisen  der 
Lasterhaftigkeit  derer,  die  darin  wohnen.  Ein 
Teil  von  ihnen  beschäftigt  mit  Aiskerban, 
eltt  anderer  mit  den  Handweilten.  Sie  bdfen 
timl  unterstützen  sich  >jf i^enseitifif.  Sie  sammeln 
niemttls  Uüld  und  Silber  und  denken  nicht  daran, 
ürnndstiicke  zu  erwerben,  um  sich  deren  Ertrag,' 
anzueignen.  Sie  verlani^en  nur  so  viel,  als  zur 
Befriedigung  der  Lebensbedürfnisse  nnumgäng- 
iioli  at^weiMig  ist.  Sie  sind  fest  die  einaigen 
■ensehen,  die  atts  Neii^ung  nnd  freiem  Antriebe 
ohne  I'rivateipntntii  leben.  Sic  haben  keine 
Vorstellung  von  .Markien.  Fiäden.  Faktoreien. 
Unter  ihnen  gibt  c-*  keine  Sklaven.  Sic  sind 
alle  frei,  alle  gleich.  Sie  verwerfen  die  Herr- 
schaft als  angerecht  nnd  racblos,  weil  sie  an 
dem  Naturgesetz  frevelt,  dem  nifolge  alle  Men- 
sehen  nicht  allein  dem  Namen  nach,  sondern 
auch  in  der  Tat  leibliche  Brrtdt-r  sind  .  .  Keiner 
von  ihnen  besitzt  ein  Haus,  das  nicht  tatsäch- 
lich allen  gehörte.  Die  Vorräte,  die  sieh  in 


demselben  befinden,  gehOren  allen.  Enen  nad 
Kleidnntr  ist  allen  gemeinsam  . . .    Von  den 

allen.  wjH  sie  den  Tai^  Uber  dnreh  ihre  Arbeit 
verdient  halten,  behalten  sie  nichts  fOr  sich. 
Sie  legen  allen  in  die  geDiein!«chaftlichr  K&»w 
und  lassen  es  auf  diese  Weise  allen  zagote 
kommen.  Dadurch  erleichtern  sie  den  Arbeit»- 
anßlhigen  ihr  Unglück.  Die  Schwachen,  die 
Kranken  nnd  deren  Verpfleger  lassen  sie  nidit 
im  Stiche  .  .  .  '  W.iri'ii  nun  aber  auch  die  Ki"».'»»-: 
wie  aus  liein  V<irstehenden  hervort^ht  und  am-h 
anderweitig  zur  Genüge  bestätigt  wird,  'i  tat- 
sächlich Kommnuisten,  so  ist  dMh  aaderetsciu 
festzahalten,  daB  ihnen  der  K.  niditSelbstaweck. 
sondern  nnr  eines  unter  vielen  anderen  Nittela 
zum  Zwecke  war.  Dieser  ist  aber  flberhaapt 
nicht  weltlii  Iier  Art  Er  besteht  vielmehr  dann. 
,,sich  den  höchoten  Betrachtungen  and  den  be- 
seligendsten  Tugenden  frei  von  allen  irdtscbrn 
Leidenschaften  und  Begierden  voUkonuaea  hin» 
zugeben  . . Daher  —  neben  cfflUter  Saaber« 
keit  an  Körper  und  Kleidung  -  die  anll^r- 
onlentlich  eesteiperte  Enthnlt*nnikeit  der  E^.>iiirT 
utol  ihre  Si  lieu  vur  jcilein  feineren  I/ebeuf^gennÜ . 
daher  lau^ährige  i'rüfuugen  als  V,.r.iu>i«eitunsc 
der  Aufnahme  in  den  Orden.  '\.\\i<t  lilieuhcb 
aacb  ihr  K.,  „damit  kein  Ordeaaglied  anf  Er- 
werb irdischen  Besitxes  sdnen  9mm  lege  vaä 
keiner  durch  .\rmnt  sich  gedröckt  fuhle* 
Kurz  es  bandelte  .sich  nm  einen  reliffi'i^eü 
Orden,  nicht  aber  um  eine  Organisation,  die 
.\nsprueh  erhebt  nnd  sich  fähig  glaubt.  Vor- 
bild nnd  Cirundlage  einer  allgemeinen  Nroord- 
nnng  der  Gesellschaft  so  sein.  Am  beMen  g<^t 
dies  ans  der  regelmifiigeu  Bhdosiglteit  der 
E-'^siier  hervor,  so  daC  sich  die  Verbrildcrnn? 
fast  auss<  hlieülich  durch  augenumnicjie  Kuidtrr 
nnd  freiwilligen  Beitritt  Beoci^  Mitgfiidtr  «t- 
giinzen  niuiite. 

d  Das  Ctuietentailk  Alles  das  muli  mam 
sich  vor  Angen  halten,  wenn  man  das  UfciifiiieB> 
tarn  nnd  dessen  angeblich  komnranistisdMn  Cht- 
rakter  würdigen  will 

Der  .Meister  »elhsi  wur  nnter  dem  arbeilcndt  u 
Volke  geboren.  Solange  er  auf  Erd»-n  weilt* 
ist  er  arm  nnd  niedrig  geblieben.  De^^gleichsa 
seine  Jünger.  So  Ut  man  aoch  sner^t  .da« 
Evangalinm  den  Armen  verMadat  worden'.  Die 
Heilbotsehaft  aber  bewegt  sieb,  soweit  sie  so- 
ziale und  wirtsrhafrlicli'-  Vcrhiitnis-c  «.treift 
ganz  in  <lem  <iedaukenkrei»e,  der  .seit  linvcr 
Zeit  das  jüdische  Volk  beberrsehte  und  lu  dro 
Essäern  seine  konsenuentesten  Vertreter  gefoa- 
den  hatte,  (.'hristiis  lehrte  die  GlelcKbCH  4tm 
Menschen  and  die  ^flieht,  sich  ggjfenaiitig  «n 
lieben  tmd  an  interstlltMn  vnd  in  den 


')  Vgl.  Seligmann  Meyer,  Arbeit  und 
Handwerk  im  Talmud,  Berlin  1878,  nnd  Franz 
Delitssch,  Uandwerkerleben  zur  Zeit  Jesu, 
fünf  Vorträge,  8.  Anll.,  Erlangen  1876. 


bnngen  zu  den  Mitmenschen  niemals  die  Ge- 
recht ii;  keit  aulier  Augen  zu  lassen.  _Wir  «ind 
alle  Kinder  (iotte-s,  Ks  ist  kein  Uuter»«'hi'<1 
mehr  zwi<iehen  Sklaven  und  Freien  .  .  ,  Liebe 
deinen  Nächsten  wie  diob  selbst".  .Einer  tra«« 
des  anderen  Lasten,  so  werdet  ihr  das  Gwks 
erföllen."  „Willst  du  vollkommen  sein.  *o  geh« 
hin,  verkaufe  alles,  was  du  hast,  und  sih 
den  .\rmen."'  „I>er  Ackermann,  der  den  Acker 
baut,  soll  am  meisten  der  Krtichte  et-nieUeo.* 
Auch  Jesus  erscheint  Geiz  d.  b.  .\nhkaglii.bke9t 

■)  Vgl  besonders  J.  M.  J  o«  t ,  Gerichte  des 
Judentums  nndseiner Sekten,  Leipzig  1857,  Abc.  t, 

8.  so&->n4. 
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an  den  Reichtnni.  nod  da  dieser  mit  jenem  sich 
stets  vereinij^  findet,  nnrh  der  Keichtnm  als 
„Wtirzel  lillfs  l'ebels-  vi  r  e  iflich.  ^Ibf  könnt 
nicht  4iott  dieueu  uod  dem  Mammon."  „Es  ist 
leichter,  daü  ein  Kamel  dnrch  ein  Nadelöhr 
geht,  denn  d«0  ein  Heieber  tu  das  Reich  Gottes 
kommt."  So  fdndMlig  aber  euch  eiaeraeitfl  ihre 
SteUang  einer  gewissen  Katprrorie  von  Eigen- 
tämern  tden  „Reichen  ^  treirenöber  war,  .so 
riii(lt,'f  sich  ili'ch  iiiiilercft'its  iti  iIit  Lehre  fi<:-s 
Meisters  «elbüt  wie  der  A  pM^tel  ebetiüüwenig  die 
Spur  einer  dem  E  i  g  e  ii  r  u  oi  an  sich  feind:ieligen 
Tendeu  wie  bei  dieu  eitea  PropheteiL  £■  kenn 
«tüdi  g«r  iikiit  enden  »ein.  Soweit  eich  dos 
Efantret'iini  mit  der  Ei|^entum«frage  befaßt,  Re- 
>chi<  ht  (ii.  s  ;ii]mbließlicb  unter  dem  (jesichts- 
jinukt.  ilali  lian  Jl.Utoii  an  it^lHrhiMi  Iiiiiirpii 
und  die  Norjfe  um  den  l.eib  von  der  Beschafti- 
g^ag  mit  dem  abhält,  was  allein  Wert  und  Be- 
eluid  het  —  Uott  — ,  und  sur  Sünde  verieitet. 
JIhr  friit  ttielit  sorgren  and  racren ;  Wm  werden 
wir  f>sfn?  Was  werden  wir  trinten'^  Womit 
wcrtifii  »vir  uns  kleiden  .'  'IVmhtit  um  ersten 
nach  dem  K«  ii  hu  Gottes  und  «einer  i  «erei  litig- 
keit:  so  wird  euch  suU-bvii  alles  zufallen  Kur/ 
die  Lehn  Chriiti  enthält  zwer  Nonnen  üht  r  4ie 
An,  wie  nMit  seinen  fiesiu  ontnen  »oU,  «Jier 
gmr  Ireine  ttber  die  Oltterprodaktion.  Dieie  bnl: 
.*ic  weder  neu  noch  überhaupt  ordnen  wollen, 
und  ex  fehlte  ihr  auch,  ihrem  iranzen  Wesen 
nach,  (iif  Füliiirkeit  )Merzu.  1  »••nientsiirechend 
gestaltete  »icii  aiRli  das  l.eheit  in  den  ersten 
Cliriatengemeinden. 

Ceber  jene  in  Jerusalem  bericlitet  die  Apo<itel- 
gwelürJite:  „Die  Heng«  aber  der  Gläubigen  war 
«n  Herz  nnd  eine  Seele;  anrh  keiner  ^:it,'te  vnn 
seinen  liütem,  daß  sie  sein>'  \\.uen.  »oaderu 
es  war  ihnen  alks  pemein.  Em  war  anoh  keiner 
unter  ihnen,  der  .Mangel  hatte;  dcun  wie  viele 
ihrer  waren,  die  da  Aecker  oder  Häuser  hatten, 
▼etkaofte»  «te  dieseUwn  nnd  brachten  das  Ueld 
des  verkMften  Gute«,  nnd  legten  es  sn  der 
Apostel  FiiCen:  nnd  man  gab  einem  jeglieben, 
wa»  ihm  U'<\  vvar"  iKap.  4,  H2.  34  'Ah). 

W'n<  je«!  r  l:  i  ii ,  das  spendete  er  freiwillig, 
d.  b.  nn'iei  iritliiUt  durch  äußeren  Zwang,  ko  ge- 
«nlttg  auch  der  religiüs-moralische  sich  geltend 
mcbte;  Und  Annniae  und  Sapphira,  die 
einen  Teil  ihre«  Gutes  der  Gemeinde  vorent- 
hielten, wurden  \on  Gutt  nii  ht  dafür  mit  dem 
Tode  bestraft,  sonileru  weil  sie  gelügfu  hatten. 
Mit  anileren  \\  orten;  in  den  christlichen  I'r- 
tntAächlich  ein  K.  des  Ge- 
organisatorisch bc- 
--w^.  WMT,  aondem  sich  seinem  Wesen  nach 
alt  dttreh  reli^Osea  Enthusiasmus  außerordent- 
lich ge^Kiigertes  Almosen.-»!*- nden  darstellt 
Immer  hatte  er  die  individualti^tische  isaeb- 
{^tit«'rj)ri.diiktina  zur  Voraussetzung.  Aber  auch 
neben  dieser  konnte  er  sich  nur  kurze  Zeit  er- 
halten. So  lange  nialicb,  als  die  ersten  Christen 
die  Botschaft  von  dem  Reiche  Gottes  fleischlich 
aoffaUten  und  dem  Wiedererscheinen  Chri.sti 
zur  BegrAndnng  de(>selben  anf  Erden  früher 
Hoffnnng  %'oll  entgegensahen.  Solange  auch 
onr  konnte  die  Forderung  unbedingter  Hingabe 
na  die  Heilhntschaft.  die  in  dem  AOMpmcbe 
JSo  jemand  zu  mir  kommt  nnd  haaaet  niebt 
Vater  und  Mntter.  Weib  nnd  Kinder.  Rrilder 
nnd  Scb wettern,  auch  dazu  sein  eigenes  Lebeu, 
4er  kuitt  nkht  mein  Jünger  tein',  mm  Ansp 
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drucke  kommt,  in  größerem  Umfange  einen 
Widerhall  wecken  und  zu  einer  gewissen 
ErschUlteninir  des  Familienznsammenhanges 
fuhren,  die  ilirerseitü  wieder  eine  der  Voraus- 
setzungen für  die  Teilung  alles  dessen,  waa 
man  besaß,  mit  bedürftigen  Glanbeusgenoato» 
inldete. 

Anch  muß  man  bedenken,  daß  die  bezeich- 
neten scheiukommnnistischen  («estaltungeu  zu- 
nächst in  einein  Kreise  vnij  Menschen  auftraten, 
die  wenig  oder  nicht«  besaßeu.  Fand  ja  da« 
Christentum  ursprünglich  nur  innerhalb  des  — 
freien  nnd  nnfieien  —  Proletariatea  Verbreitnog« 
wlbrend  ee  bei  den  gebildeten  nnd  beaitaenden 
Klassen  erst  anf  Verachtung  und  dann  auf  hcf- 
tiffen  Widerstand  stiel».  Als  dies  anders  wurde, 
hatte  anch  der  Hali  tregcn  den  Kciditnni  seine 
Schärfe  verhören.  \S  ohl  haben  die  Kirchenväter 
nrK-h  bis  tief  in  das  4.  Jahrb.  hinein  nach  dem 
Beispiele  des  Stifters  nnd  der  Apostel  den  JUeicb- 
tum  verworfen  und  Askese  gepredigt.  Der  beU. 
.lolianues  Ch rysostomus  (H47-4n7i  noch 
hat  da«  Leben  in  den  ürgeroeinden  den  Gläu- 
bigen eitrigst  als  allein  nachahmenswert  emp- 
fohlen uud  uamentlich  auf  die  propagandistische 
Kraft  desselben  hingewiesen.  AUem  er  edbtt 
konnte  sich  nicbtder  Wabmebmnngvendüiellen» 
daO  „sieb  die  tente  Tor  diesem  Znttand  mebr 
ah  vor  eiuem  Sprunj;  in«  nnnidliche  Meer 
fiirchten".  Und  wif  äehr  der  alte  Geist  sich 
gewandelt  hatte,  zeigt  sich  (hirin,  dal!  an  der 
Grenzscheide  schon  zwischen  dem  2.  und  '6, 
Jahrb.  der  heili|r.  (Memens  von  Alexan- 
drien (gest.  swucben  817  nnd  220)  die  Frage 
auf  warf :  .Wie  kSnnte  man  Caritas  üben,  wenn 
niemand  die  Mitt'd  hifr/n  hf^äflr?-'  Die  Parabel 
von  Lazarus  und  dem  Keicheu  wird  fortan  nur 
anf  den  sohl  echten  Ileiclien  bezogen.  Die 
alte  Vermntnng  aber,  daß  der  Reiche  auch 
schh'cht  sei,  wird  erst  abgeschwächt  nnd  dann 
Qberbanpt  an^Mgeben.  Die  Klrebe  verlangt» 
seitdem  de  nicht  mebr  bloD  die  religiSse  Or* 
ganisation  der  Armen,  sondern  der  Gesamtheit 
repräsentiert,  nicht  mehr  völligen  Verzicht  auf 
Reichtum,  sondern  nur,  daß  der  Reiche  sich 
als  Ilanshalter  Gottes  znt'nnstpn  der  Armen 
betrachte  nnd  dement^^jirechend   handle.  Am 

Srägnantesten  kommt  dies  in  dem  Aussprache 
es  heil.  Augustinas  zum  Ausdrucke:  „Snper- 
flua<livitum  neeessaria  sunt  paupemm".  Seinen 
UebtrHiiIi  liat  jeder  tiläubige  der  Kirche  för 
die  .\rnien  zu  ühergeben.  Dies  geschah  auch 
vielfach,  nnd  es  wurde  so  der  Grnnd  gelegt  stt 
dem  unenueClicbeu  liesite,^  der  der  Kircbe  leit 
dem  ausgehenden  Altertum  uud  durch  Jas  ganze 
Mittelalter  ihre  großartige  Armenpflege  möglich 
machte. 

Fassen  wir  'las  0,-.s;il;!i'  /us^ininipn.  «u 
gelangen  wir  zu  fuigt-iulem  ■^^^gidiia»;  Ais 
unvergänglidioii  Gewinn  und  Grundlage 
alles  weilereil  Fortsi  iirittes  hat  dj^  Christen- 
tum der  Welt  den  (Jeilanken  dei* Xileiehheit 
aller  Afenaohea  gebnitht.  Ihrer  eneiehheit 
allerdings  nur  vor  Gott,  d.  h.  iluXM"  sitt- 
liclien  Beetiniinung  nach,  die  alier  aiifcJh  auf 
Eitlen  nieht  ohne  tiefstgeheiiden  Eimlutt 
bleilien  konnte  uocli  blieb.  Die  Reflexwir- 
ktiiig  diesen  Gldchheitqgecbokens  ist  die  dem 
Altertum  unbekannte  AdktUDg:  vor  der  ArboU, 
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der  außerordeoÜicbe  2faididnick|  mit  dem 
die  Pflichten  der  Liebe,  des  Hitleidg.  der 

Vergebnnc  allnn  Mon?chen  gegenüber  und 
«der  AVoliitütigkeit  gegen  die  Armen  ge- 
pvedigt  wurden,  imd  eine  Summe  ans  diesen 
rflichten  flif^B  tidor  Verhaltungsmaßregeln 
sozialen  und  wirtschaftliolien  Inhaltes,  deren 
"Verwirklichung  und  Anwendung  auf  die  all- 
täglichen Handhmgen  der  Menschen  sich  die 
Kirche  zu  Aufgabe  stellt.  Dea  Niederschlug 
ilirer  dabin  abtielenden  BemfHiungen  finden 
wir  im  Corpus  juris  canonici:  ueiz  und 
Habsucht  erscheinen  als  dieSrgsten  Laster; 
im  Gegen«»tz  /u  Ackerbau  und  Handwerk 
wird  der  Handel  ^  da  er  fast  immer  zu 
Betrug  fflhre.  bemftkelt;  jede  AnitnDtznng 
fremder  Unwissenheit  und  Nollau^''  <'<]vv  dm- 
Marktkonjunlituren,  um  etueo  (iewiuo  oder 
einen  den  wahren  Wert  einer  Ware  flber- 
f^tHi^ji-'iTl.'ii  Preis  zu  crzinlrn.  ist  <'Iit"'n?;ri  ver- 
boten wie  das  Zinsnehnien ;  <iie  Armenpflege 
ist  nicht  dem  freien  Belieben  Überlassen , 
.*;r)tidcrn  crsrhi-int  als  s:c.'>etzliche  Pflicht. 
Obwohl  al^ei  aucli  nach  Ausiclit  der  Kano- 
niaten  „der  gemeinsame  Besiti  der  Dinge 
am  lieblichsten  ist"  (dulcissima  rcnun  pos- 
sessio communis),  darf  man  keinen  Augen- 
blick a<ißer  acht  lassen,  daß  auch  sie.  eben- 
sowenig wie  das  Urcluristentum  and  die 
KirchenTtter,  eine  nene  Produktionsweise 
und  am  allerwenigst  •II  <-h\<-  ><>h-]w  auf  kom- 
munistischer i3a.sis  begründen  wollten.  Sie 
kfiranierten  »ch  ja  gar  nicht  itm  die  Pro- 
duktion. Wie  hätte  es  auch  andnr.s  s.  in 
können,  da  das  Christentum  in  seinem  siu- 
lidien  Ideal  stets  prodiiktionsfeindlich  ge- 
wesen und  1,'oMii-lMMi  ist.  Es  konnte  daher 
auch  nieiiuiU  zu  einer  ,,Vi,»lkswirt.'ichaftlicheD 
Theorie*'  gelangen.  Die  ul»  u  angeführten 
kanonischen  Yorst  hriften ,  die  Roscher 
<Ge8Cth.  d.  Nat.  S.  5)  als  Ausfluß  einer  solchen 
ansieht,  sind  —  wie  bereits  betont  —  aus- 
sclüicßltch  durch  Kttcksichten  auf  die  geis- 
tige Wohlffthrt  diktiert  tind  tragen  sozn- 
sageu  einen  Kompi-omißcharakter,  da  sie  für 
diejenigen  bestimmt  sind,  die  nicht  die  Kraft , 
haben,  den  ganzen  rauhen  com  Ideal  | 
zu  wanil'  lii  und  vollständige  Askese  zu 
üben.  Denn  Armut,  Zölibat  und  Einsam- 
keit sind  die  drei  großen  überirdischen 
Tncondon  (\fv  Heiligen*'.  Ein  pn  {großes 
Mali  der  Entsagung,  einen  so  voiihtündigcn 
Verzicht  auf  irdische  Freuden  kann  man 
von  d'-n  Ma-sen  gar  nicht  fordern.  Wer 
freiwillig  ^ii'  übt,  erwirbt  Himmelslohn. 
Auf  Erden  alx?r  muß  er,  da  die  notwendig- 
sten Bedürfnisse  des  Linbes  doch  auch 
irgendwie  befriedigt  werden  wollen,  den 
■LeU_n)Sunterhalt  sich  individuell  erarbeiten, 
erbetteln  oder  sich  mit  Gleichgesinnten  zu 
einer  Oeno^senBchaft  «usammenschliefien.  die 
jedetti  ans  dem  vnn  den  Milulitil-Tii  /,n- 
sammen^'esehusäcneu  Gemeingut  die  phy- 


sische Existenz  garantiert.  Im  ietateren 
Falle  findet  nicht  notwendig  bioB  6eaM*w> 

genuß  statt.  Es  kann  auch  zur  Gemein- 
Produktion  kommen.  Trotzdem  aber  kann 
man  dteee  kommunistiachoQ  Gebilde  eifaett- 

sowenig  als  Vertreter  di^-  fi-dankens  d»>» 
K.,  d.  h.  einer  kommutiistif,dt.n  Gesell- 
Schafts  organi^Kitiou  bezeichnen  alJ«  dw* 
E.-^sTu'i-.  Aiii  h  dii-M^  christlichen  ('nlens-  un*i 
Kloöleigeraeiijscimfteti  —  denn  um  sfdehe 
handelt  es  sich  —  wollen  nicht  «lie  W«-U 
reformieren,  sondern  einer  Elite  v.^n  Men- 
schen die  materielle  Möglichkeit  bieten,  weh 
aus  der  Welt  zu  entfernen  un<l  ihren  Vei- 
sucbungcn  aus  dem  Wege  zu  Keheo.  litr 
K.  ist  dem  persSotichen  BedflrfidB  einer 
I4''  sf'  it;ci  tcn  Religiosität  ihrer  Mitgli»»der  eut- 
sprungco, daher nicbtZweck.  t^ondern 
nur  Mittel.  Auch  sie  halten  prinzipoeil 
auf  das  sth'ni;>tf  an  dem  asketis*>h»'n  linind- 
gedaiikeij  fest,  dem  sie  iJire  Entstefauiig  xr^r- 
danken :  wenn  sie  prf»duziereit.  «vti  s'-iil  che 
PrL>duktion,  wie  das  Gen\ißre<.ht  der  Mit- 
glieder selbst,  für  welche  dieselV»»-  statt- 
findet, auf  das  kärglichste  Mall  beschränkt 
bleil»en,  und  .soweit  sie  diesellte  nl*ers.teurt. 
den  Armen  zugute  kommen.  Hezwtvkeii 
sie  al)er  bloß  gemeinscliaftliche  Koosumtioa 
von  individtialwirt&chaftlicK  erzetigten  bacii* 
gfltem  (Bettelorden),  so  geht  ihnen  natMirli 
um  so  elicf  jcrlcf  kommunistische  Charakter 
im  eigeuilicUen  Sinne  dieses  Wortes  ah. 

8.  Mittelalter.  Darflber  hinaus  ist  dii* 
<MirO{»äische  Menschheit  wrdir.  n  !  u 
.Mittelalters  und  bis  tief  tu  die  neue  Zeil 
hinein  nicht  gekommen. 

Xicht  daO  e>  während  dieser  lanjten 
Periode  an  sozialen  Kämpfen  gefehlt  hÄtte' 
Sie  waren,  im  Gegenteil,  häutig  und  heftjg. 
Soweit  sie  aber  untnittclbar  o<ler  mittelhar 
wirtschaftliche  VerhiiJUut«se  und  deren  Onl- 
nung  betrafen,  war  uml  blieb  ihnen  ihr  Tj^l 
entweder  durch  das  urchristliche,  asketi^eb- 
mystische  Ideal  gesteckt  oder  durch  da» 
Bcstrehen.  —  unl»e8chadet  des  Privateig»iii- 
tumä  —  allza  große  Verschiedeoheiteo  im 
Besitze  und  die  hieraus  resultierendeii  tTefcei- 
stäude  zu  l>cseitigen. 

Wiederholt  flackert  m  der  (  iin^teobeit, 
als  Reaktion  g<^n  die  Entartung  und  Ver> 
weltlichuog  der  Klnhr.  -I-t  e^TuigelLvJk 
Geist  wieder  auf.  Intierlialb  der  Kirthe 
selbst  oder  außerhalb  den«ell»en:  in  Har- 
monie mit  der  kirchlichen  Autorität  od« 
in  Opposition  r.n  ihr.  Seit  iKt  Mitte  do 
12.  Jahrb.  uaincntli  Ii  hören  die  Ver^uciic 
nicht  auf,  die  Kirche  zu  ihrer  früheren 
Ein&chheit  zurQckzufQhren  und  sie  ihvMa 
eigentlichen  Berufe  —  der  I^'lii>'  und  Ver- 
breitung des  Gotteswortes  —  wiederzugdbeo. 
Bs  kommt  aua  dieeer  Stimmung  beniiia  ni 
vielfachen  Reformen;  zu  V"r>nih.ii  die 
alte  strenge  Kiosterzucht  wiederhcrzusteUeii; 
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zw  neuen  i'JrdensbildunROn :  so  vor  allem  «ler 
Franziskaner  durch  den  heil.  Franciscus* 
von  Assisi  ai8l|  1182]— 1226)  und  der 
Dominikaner:  dann  aber  auch  dazu,  daß 
lAien  selbst  zu  Pivdigeni  des  AVortes  werden. 
Ei»  Teil  derselben  Itetindet  sich  dab>ei  auf 
demselben  dogiuatisidieQ  Boden  wie  die  kirch- 
liche Antoriiat  Durandns,  ui^prilnglich 
Anliänj;' 1  los  Petrus  Waldus,  gründet 
u  J.  1209  lu  J^on  als  Gegengewicht  zu  den 
von  dem  letztenMi  inspirierten  ,,pauvres 
<1'^  I>voii'"  die  Vei-einjgung  der  .kathn- 
lis<  h«Mi  Aruieu  '.  An  der  Wende  des 
12.  /.uui  l.'j.  Jahrlu  organisieren  sich  in  den 
Niederlanden  und  verbreiten  sich  von  da  aus 
rA-'.  h  liber  I)euts<ldnnd,  Frankreich  und  Eug- 
liUhl  die  „Begharden"  und  „üeghinen-'. 
Am  Ende  de«  13.  Jahrh.  bildet  Gerhard 
G  r  oot  Ton  Deventer  ebenfalls  in  den  Nieder- 
landen die  Genos-senschaf t  der  „1^  r  ü  d  o  r  d  e  s 
gemeinftamen  Lebeoa"*.  Dvieben  aber 
vTtcheni  eine  Men^  Icetzerischer  Qestal- 
vuiicpii,  'l*  itMi  'ii  i~t  inifiititer  auch  auf  die 
m.higläubi^n  Ven^iniguugen  hinübeiigreifL 
tinri  Uio  vielfach,  da  sie  mit  Feaer  und 
Schwert  von  der  weltlichen  und  pcistlichrn 
•  »ewalt  verfolgt  werden,  auch  ihrerseits  m 
FV-uer  und  Sehwert  greifen.  Im  .1.  1173 
k'hri  sich  Petrus  Waldu.';,  ein  reicher 
Lvoner  Kaufmann,  vom  weltlicJicn  I>el>en 
ab,  verteilt  sein  Hub  und  Gut  unter  die 
Armen  und  sammelt  Gefährten,  die  ebenfalls 
in  fr^^iwilliger  Armut  leben  imd  .sich  dem 
I»ien<te  der  Elenden  und  Bedrückten  weihen. 
iMr  Uaupt&itz  dieser  neuen  bekte,  der  „K.&' 
iharer^  (der  Reinen),  die  sidi  nach  ihrem 
.Mift»'r  <>dor  wetiiir>ton>  liervon-agcmlsten 
( »rgaoisator  auch  .,Waldenser'  nauoten, 
urar  SildiFankrrieh.  Er  existierten  aber  anch 
amlerwärt--^  in  Fraiikifiih .  ilanii  in  Nord- 
itali'^n.  Deutschland  und  lioiuuen  Waldcnser- 
genieiudcti.  Zu  großer  Verbreitung  gelangt, 
■«nHt^n  sie  n,vh  mehr  als  2r>jährii?'  ii  Käm- 

Jifen  ( AU»ii:<  iiserkri(^e  l'2Üö— 123.">)  bciilicü- 
ich  V  III  Ijidwig  aI.  dem  Heiligen  aus- 
pTf.ttet  oder  versprengt.  -  -  In  der  zweiten 
ilälfte  des  13.  Jahrb.,  um  12G0,  gründete 
lierardo  Segareil  i  aus  Alzano,  einem 
D>)rie  bei  Parma, die bekte der „Paterener^ 
«»der  ..A  p  o  B  t  e  I  b  r  fl  d  e  r^,  deren  Lehren 
el^eufall^.  <Ini  i'IiS('iiillMii(>ii.  in  Sjanicn,  F'nink- 
i^c-ii  und  DeutsclUand  Anhänger  landen.  Ais 
f«egarelli  um  das  Jahr  1900  den  Feuer- 
t"<l  erlitt,  nbernahni  I>oI.  ino  die  F'ührung 
\ler  Sekte.  UuleratiUzt  von  aufständischen 
Bauern,  trotzte  er  v<ni  1304—1307  in  Pie- 
riKTiT  der  sraatlichen  und  kirchlichin  Gc- 
vvali.  Endlich  erlag  er.  Seine  Auliüuger 
wurden  vernichtet,  er  selbst  verbrannt.  — 
Zn  Ende  des  13.  Jahrh.  f.uidt-n  'iie  in 
Nor« Frankreich  entstandenen  [antjie^^lisch- 
aßarr-histiiichen  I/ihren  der  „Brüder  und 
S-'hwestem  des  freien  Geistes'*  groüe  Yer- 


brettiuig.  Die  neue  Vereinigung  versi  hniol?. 
zum  großen  Teile  mit  den  ..Beg  hai  deu  \ 
soweit  di<^  nicht  auf  |>äpstlichem  jBoden 
verharrtea  und  sich  den  F'ranziiikanem  an> 
geschlossen  hatten.  Sie  haben  auch  in 
Böhmen  Eingang  gefunden  und  sind  hier 
im  ersten  Viertel  des  lä  Jalirh..  während 
der  Hussitenkriege,  aJs  eine  Abzweigung 
der  „Taboriten"  iind  dem  Namen  „Ad;i- 
miten*'  oder  „Nikolaiten"  kurze  Zeil 
starker  hervoi^treten,  um  jedoch  sehr  bald 
von  den  Hussiton  selbst  unter  Ziskas 
Führung  vernichtet  zu  werden  (1121).  -  - 
Nichts  anderes  als  da.s  i>i->ben  »1er  Schrift 
ireraäü  einrichten,  wollten  auch  >][<■ 
inisc^hen  Brüder",  dei-en  Grüniluug  auf 
die  Zusanunenfassung  vei-sprengter  tabo- 
ritischer  Elemente  durch  P c  te r  C  h e  1  c  i  c k y 
(geb.  um  1390)  zurückgeführt  wird  und  die 
in  einriu  Jünger  C hei cickys,  dem  Bruder 
U  regor ,  um  1457  ihren  ejigentlichen  Organi- 
sator raaden.  Ihr  evangelischer  K.  hielt  aber 
sehr  kurze  Zeit  nur  an  und  wukIo  bereits 
i.  J.  1491  auädiQcklich  falleu  gelassen.  — 
ESnen  durchaus  analogen  Charakter  mit  den 
,.H  r  n  rl  n  r  n  u  n  d  S  c  Ii  w  <■  s  t  e  r  n  d  e  s  f  r « ■  i  e  n 
Geiste  s"  wiesen  aucli  die  W  i  e  d  e  r  t  ü  u  f  e  r 
auf,  die,  namentlich  seitdem  sie  i.  J.  l'^Ji 
tmter  dem  Einflüsse  apokalx  ptisch-chilias- 
tischer  Vorstellungen  und  hfichst  gesteiger- 
ten 1-oligiö.scn  Will» (1  Witzes  einen  Versuch 
gewaltsamer  Aufrichtung  des  Gottesreiches 
in  31  ü  n  s  t  e  r  gemacht  hatten,  üix^i-all  Gegen- 
stand grausamster  unil  l  lutigster  Verfolgung 
wurden.  Nur  in  Mähi-cn,  wo  sie  seit  1520 
Eingang  gefunden  liatten  (..mShrische 
Brüder'),  w^lrden  sie  bis  in  rlas  orstc 
Viertel  d^  17.  Jalirh.  hinein  von  den  Land- 
stSnden  -wirksam  geschützt  Iiier  richteten 
sie  denn  auch  ihre  „Gemeinschaft"  ein,  die 
natli  <1*'U  verdienstvollen  Untersuchungen 
J.  Loser ths  zweifellos  die  Pi-oduktion  .so- 
wohl al.>  auch  die  Konsumtion  lutifaBto.  Ihr 
Geist  aber  war  kein  anderer  als  er 
in  den  kl(isterliäi.en  Gemeinschaften  lebte. 
Auch  ihre  Basis  war  eine  religi<")sc.  Auch 
sie  wurzle  ausschliefilich  von  asketischen 
Motiven  getragen  und  hielt  sich  nur,  solange 
diese  wiriiaun  blieben  —  etwa  bis  1590. 
Femer  aber  darf  man.  wenn  man  ihre 
StelliiriL,'  in  dof  Eiit\vi('k''lnn!r>iTosi  hichte  des 
K.  richtig  würdigen  will,  uicht  übersehen,  daß 
die  mihriBdMn  Wiedertlufer,  ents^^rcchend 
ihrer  religiü.st  ti  Basis,  „zu  keiner  Zeit  den 
Versuch  gemacht  haben,  i\iv<-  .  .  Flinrich- 
tungen  .  .  .  Ober  den  Kivis  ihrer  Sekte 
hinaus  auszudehnen  oder  für  den  K.  bei 
den  „Kindern  der  Welt"  Propaganda  zu 
machea^.  Nach  der  lilacht  am  weißen 
Berge  aus  Mähren  vertrieben  (1622),  wandten 
sie  sich  nach  Ungarn,  wo  sie  L  J.  1085  auch 
die  letzten  Beste  ihrer  kommunistischen 
Verfassung  aulgaben  und  allmählich  ihrer 
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MehrzalU  nach  wieder  im  Katholizismus  auf- 
gingen. 

Alle  dit'so  rJowoj^uriL'on  war-'ii  in  ovMov 
Linie  religiOseo  Motiven  entsprmigen,  wean 
auch  auf  ihre  Gntstehnng,  ihre  Struktur 
und  ihren  Verlauf  wirtschaftliche,  politische 
und  allgemein  gesellschaftliche  Verhältnisse 
mit  einwirkten.  DanebdO  hat  CS  aber  auch, 
wie  schon  hotont,  bis  zum  ersten  Viertel 
des  10.  Jahrli.  —  und  auch  späterhin  — 
Liatnrntlinh  in  England  —  uicbt  ao  Kftmpfen 
gefehlt,  bei  denen  es  gerade  \imgckehrt 
Jag:  die  also,  obschon  religiös  beeinflußt, 
direkt  und  nicht  auf  dem  Umwege  Aber  die 
christliche  Caritas,  sowie  um  des  irdischen 
"Wohles  und  nicht  um  des  Beelen beils  willen, 
fiiir  bosi  re  Ordnung  der  wirtschaftlichrn 
ZuatilDde,  des  Staates  und  der  Qesellschaft 
zum  Ziele  hatten.  Um  nur  einige  derselben 
mit  demokratischem  Charakter  —  von  den 
anderen  ist  selbstverständlich  abzusehen  — 
zu  nennen:  IB.'xS  steht  der  fnmaQeteehe  Bauer 
—  Jac-jues  Bonhomme  nennen  ihn  ppntt- 
weise  die  Grundherron  —  auf.  1381  fulgt 
der  englische  seinem  Beispiel.  1525  kommt 
der  große  deutsche  Bauernkrieg  zum  Aus- 
bruch. Wie  auf  dem  flachen  I^ande  Gnmd- 
herr  und  Bauer,  so  stehen  in  den  Städten 
patriziache  Geschlechter  und  Handwerker, 
zflnftige  Oeselten  und  Meister  einander  gegen- 
über. All  (las  i>t.  im  nninilc  genommen, 
in  niclits  verscliieden  von  den  Kämpfen  der 
Fatrisier  und  Plebejer  und  von  den  Auf- 
ständen uiifreioi-  Ailn-ilor  im  Altprtiim  — 
bis  auf  eiu  Arguuient,  wenn  ich  mich  so 
ausdrOdten  darf,  einer  der  Parteien.  Die 
sicli  frf'tlrfii  kr  uiul  ausgebeutet  fühlen  und 
dagegen  aufbiiumeu,  berufen  sich,  je  mehr 
die  kirchenreformatorischen  Bestrebungen 
anschwollen,  inimri  lauter  auf  die  gött- 
liche Oercclit  igkeit.    Ein  ungeheurer 

fedanklicher  und  zuletzt  aucli  praktischer 
örtüchritt!  ^'icht  nur  im  Vemcich  mit 
der  Antike  flhrigens,  sondern  audi  mit  der 
aU<'ti  Auffassung  des  (.'hristentums.  Wolil 
liatte  diese  jeden  rerpllichtet,  den  güttlichca 
Geboten  gemftfi  zn  leben  und  zu  handeln. 
Diese  Pflicht  1io>t;iiii1  al^  r  nur  Oott  gegen- 
über; in  dem  binne  nämlich,  daß  mir  ihm 
verantwortlich  sei,  wer  sie  vernachlässige. 
Den  Mitmeiis«  Inn  erwuchs  aus  ihr  kein 
Kecht,  Gerade  dies  aber  wirrl,  namentlich 
im  deutschen  Bauernkriege,  nachdrücklichst 
gefordert.  Die  Aitik.  I  der  aufständischen 
Bauern  sind  durJi  Zitate  aus  der  Schrift 
belegt  und  von  der  Erkläning  begleitet: 
daß  einerstüts,  was  „mit  dem  wort  gots  für 
unziemlich",  fallen  gelassen  werden,  anderer- 
.'-•'it-  aWr,  ..ob  sich  in  der  schrifTt  niit  drr 
warhcit  mer  artickel  erfunden,  die  wider 
got  und  beschwernus  des  nSchsten  weren*^, 
TOrbehidten   würde.')     Deshalb  hat  aufh 

')  Fr.  L.  Baamann,  Die  zwölf  Artikel 


Luther,  der  ^inur  bestAndig  in  der  g^xi- 
liehen  Welt5lronomie  blieb,  wo  von  keinem 

RtH'lit  die  Redl'  war'  |(rr"iii/.  '!!•■  Bauerti 

Sreisgegebeu.  Jedenfalls  aber  ist  festzuhalten, 
ftß  auch  dteee  Kategorie  sodaler  KimpCe 
und  Bestrebungen  absolut  keinen  kommu- 
nistischen Gehalt  hatte  —  so  revolutionär 
im  übrigen  ihre  Ziele  tind  die  in  ihnen 
brauoht-'n  Mittel  gewesen  sein  m'r  " 

B.  Ltupieen  und  eigentmu«foind liehe 
Lehren  bis  zum  Ausbruche  der  frnnsS- 
^Ischen  Revolution  (15tC— 1789).  Zorn 
ersten  Male  tritt  uns  die  Auffassunir  d-?« 
K.  als  Ideal  menschheitlicher  <'r<i- 
nung  überhaupt  und  nicht  metur  biatt 
ftlr  eine  der  Leitnni;;  des  Staates  gewidmete 
K hisse  oder  für  einen  engen ,  dnreli  i^».— 
stei^ertes  religiöses  Empfin<leu  bestimmtfii 
Kreis  von  Individuen,  demgemSS  dah»  anch, 
wii-^  wir  s.'licn  woiden,  mit  einer  er-C''ik 
früher  neuen  Begründung,  zu  Iteginii  dtv. 
1 16.  Jahrb.  entgegen.  Ihr  erster  Vertreter  »  ar 
Thomas  Morus  (s.  d.  f>hr\i  S.  516>  in 
iieiner  Iferühmten  Schrift  „L'top»a-'. 

Für  zahlreiche  Nachahmer  —  bis  iu 
jüng.ste  Zeit  herein')  —  vorbildUch.  ha,^ 
Morus  in  der  Utopia  den  Typu>  «l'-> 
..Staatsromans"  gaschaffen.  d.  Ii.  solcher 
Daistelluugeu  erdichteter  StaatjiweseQ .  ta 
denen  der  Verfasser  sein  Ideal  einer  Redits-. 
Wirtscliafts-  utnl  i H  ^t  lisi  haftsordnung  aJ> 
verwirklicht  voraussetzt  und  diuaelbe  nut 
den  realen  VerhAltnisoen  in  Fiftrallele  lirinct. 

Die  Einkkidnng  der  Fabel  i«t  bei  ibiu  ii* 
folgende:  Auf  einer  Gettnudtschaft  in  Fl»nJ«*rn 
triltt  Morus  mit  einem  weitirereisteo  roria- 

^'icscn.  Riii'Lat'l  H\ tlodäns,  zu^  uum-  n  Sie  er- 
raten iu  ein  tiesprftch  über  cu^lJ!M.hti  Za«U«n<l»-, 
die  der  Portugiese  abfällig  bearteilt.  Nnujft;; 
lieh  findet  er  die  Behandlung  des  Dieb»uU» 
all  todetwQrdiges  Verbrechen  anirerKbC  nad 
tinnlltz  aucli.  Mil.iiii^e  nicht  die  Quellen  Ter*t«pft 
wüideu,  aus  deueu  er  fließe:  die  Not.  welcbr 
die  Menschen  zum  Verbre' ln-n  dnimr??.  Dieses 
I  Ziel  sei  nhpr  einzig  und  alktu  dun-b  radikAi«* 
Umgestaltung  der  Grtmdlagen  der  herrjcheaden 
Orduung  der  Dinge  ta  erreichen;  durch  He- 
sritignng  de«  Privateigentnms  sowie  im  Gd^M 
und  durch  Uebergan^  znm  (temeiueiirentntu. 
—   Morus   bezweifelt   «lie    Allheilkraft  de« 


I  der  oberschwabischen  Bauern  I52ö,  Kern  n  f^A). 
I  S.  1.%. 

I  'j  E»  seien  au«  dieser  geaaanti  Edw.  Bei- 
I  lamy,  Looking Baekward,  90uO-->l89*.  Laaiva 

(deuuch  vom  C>  v  Gl  /  t  .  k  i  n.  d-  T  Ein 
I  Rückblick  ans  dem  .lahre  2iÄX>  »iiif  l^^l,  l^fipü^ 
IWK));  Theodor  Hertika.  Krt^ilm-i  Tu 
wxiales Zukunftübild,  Leipzig \Säi}  10.  Aufl.  ItSS»^ 
und:  Entrückt  in  die  Zukunft.    Berlta  UWk 
—  Will.  Morris,  Newt  froia  Bowhei«  w  a« 
I  cpuch  of  rest.   l»ndon  19»\  (dentttrfa  von  Wift. 
I  Liebknecht  u.  d.  T.:  Kun<lf  mjh  Nirgendwo. 
Stuttgart  19001  —  An»tyle  Fr  «nee,  ^  !• 
I  pierre  blanclii'  S.  "i41/3U;  J'ar  Iu  i««rit'  dt < 
t  Ott  par  la  porte  d'ivoire>  Pari»  UÄM). 
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1«tztei«ii  und  w»ad«t  «in:  «•  wlrde  nur  Trä^- 1  vom  Autlaade  «rlnuftm  tod«swQrdigen 

hfth  allt  r  nntl  Speknlation  eines  jpiirn  auf  die  brecbern)  und  —  ansliiiidiHclien  T-ohiuirLeitenj. 
Arljei?  iler  anderen  Mitigen  «ud  infolgedessen  '  Die  Produkte  werdt  u  von  ili  ii  t  inzt-liu  ii  Fatiiilieu 
zn  einem  u'"?'"ti--t-iti<,'cn  Vprniclitunv'!*knege  der  |  iu  die  in  jeder  Stadt  lietindliclifu  St^iaUmagazine 
Menschen  ust^reinander  ftiiiren.  l)etn  begegnet  i  gebracht,  mn  denen  dieeiuxelueu  Haushaltungen 
jedoch  Hvtlodttas  mit  dem  Argnmenie  persön-  —  natürlich  nnentgeltlich,  weil  ja  nur  al«  ihren 


ttciltr  £r<*tinuf .  £r  bfthe  5  Jabf»  in  dem 
ItoniininiiMjMh    «n^riehtetn  GtntefaiWMai 

rf  'jiia  '  Nirtrcnriheiin!  sr>?!ebt  und  sei  nur  de«- 
iiiilb  niu'h  Kuru|M  xuruckgekßbrt,  .nm  e^  hier 


recbtmUligeB  Anteil  an  der  OecMnwroduktion 
->  ibren  Bedarf  beziehen.    Die  Mahlieiten 

werden  in  den  Städten  in  groüen  Pali-tt-n  «ypho- 
erantienweise  «iinjcuomnien.  Gütertrieugong 
bekannt  zu  roachen".  —  l'tdiiia.  litriLlitef  i-i  und  Vcrti  iliuii^  -ind  jedoch  nicht  bloß  für  die 
dann,  ist  eine  Insel  auf  der  sodltcheu  Halbkugel,  i  eiuxelue  dtadi  tuit  ihrem  Gebiete  kommunistisch 
Sie  iuihlt  als  Mittelpunkte  der  gewerblichen  geregelt,  sondern  auch  fQr  das  ganze  .Staats- 
Produktion  54  nicht  mehr  al«  je  eine  Tagereiee  gebiet  and  die  gesamte  Nation.  Der  i^enat 
Ton^-inander  entfernte ,  in  allen  weiientiichen  nnter»ncht,  ob  nnd  in  welchem  Umfange  etwa 
■  Ii  Otlingen  sowie  in  Sprache,  Pittt-n  und  eine  Aii>gleichung  der  Prodnktvi-rriite  nut- 
•  •ir*eizeii  ganz  gleii-he  Städte.  Diese  werden  wcadig  ist,  nnd  nimmt  dann  dieselbe  vor;  und 
von  je  fiUÜÜ  «FamUi'  n  '  lewolmr.  welche  wiv>eit  zwar  selbstverständlich  wieder   ,.ohne  irgend 

welche  Kntschädigiing  fUr  die  Städte,  die  von 
ihrem  UeberflnÖ  an  andere  abgeben".  Der 
ProduktiousUberM'huü  wird  darcn  2  Jahre  in 
den  staatliehen  Magazinen  aufbewahrt..  Was 
der  Landwirts,  iiaft  abliegt,  i^t  in  Fainili<ii  nii'f  ;'i  f  i  d<;  selbst  konsumiert  werden  kann, 
ans  4U.  je  zur  il  tltte  niannlicheu  und  weiblithtii  wird  teils  uu  die  Armen  des  .\nslandes  ver- 
Personen  nnd  zwei  Sklaven,  mit  einem  ..Haus-  schenkt,  teil«  dortbin  verkauft.    Der  Gelderlö» 


ala  möjflich  aus  Verwandten  zusammengesetzt 
aiad,  nudestens  1<),  höchstens  aber  16  Erwachsene 
Siblen  nnd  von  dem  jeweils  Aeltesten  geleitet 
▼erden.  Derjenige  Teil  der  Bevölkerung,  welcher 


Taler"  nnd  einer  „Hausmutter'*  an  der  Spitze, 
auf  Ifaierhöfe  verteilt  Je  3U  stftdtisclie  Familien 
wählen  alljährlich  einen  „Syphogranten'',  deren 
10  einem  ebenfall«  gewählten,  aber  im  Gei^en- 
satx  zu  ihnen  nadi  Aliliiut  siino-  .Amtsjabrea 
wieder  wählbaren  „TramUircu"  unterstehen. 
Ans  der  Wahl  durch  diese  endlich  geht  der 
^dtadtfilrst  bervor,  denen  Amt  lebenslänglich 
irt,  ,nttfler  wenn  er  iu  den  Verdacht  gerfit, 
nach  der  Alleinherrschaft  zu  streben".  Alle 
3  Tage  versammeln  «ich  die  Traniboren  beim 


dient  in  KriegafiUlen  zur  Süldneranwcrbnni^. 
—  Die  Ehe  ist  monoi^niiKh,  ihre  Lösung  sowie 
die  Eingehung  eines  zweiten  EbebUndnisses 
möglich,  obschon  trewissen  Einschränkungen 
unterwürfen.  1  »ie  Dewilkernutr^vernielininy  unter- 
liegt keiner  »taatlicluii  Keguliernug,  wohl  aber 
ihre  Verteilung:  d.  b.  es  greift,  wenn  nötig, 
von  Staate  wegen  eine  Aniigleicbang  derllen«cben* 
zahl  Ton  familie  in  Familie  nnd  ron  einer 
Stadt  zur  analeren  Platz.  Absoluter  Ueber- 
völkemnu  wird  ilureli  Kolonieengründungen  be- 


i-'ursten,  um  ilber  uffenfiiehe  .Anijelei^enlieiten  [  gti^iiet.  hie  .'uicend  zu  erziehen  nnd  die 
zn  beraten  und  private  „Streitlukeitm.  v\ie  sie  :  Sitteu  der  lievülkeruug  zu  uberwachen,  ist  Anf- 
mitnnter,  wenn  auch  selten,  vorknnnnen",  zu  gäbe  der  Priester.  Wie  die  anderen  Beamten 
«DtBcbeiden.  Dieaen  Sitcungen  wobneu  swei,  1  werden  auch  sie  vom  Volke  gewiblL  im  ttbrigai 
uad  zwar  jedesmal  andere,  Syphogranten  bei.{iat  die  Rie%lnn  FviTUtHMshe. 
Die  geinein.'>amen  Angelegenheiten  der  ganzen  i»..-  _  •  j     «#  v 

Insel  werden  Tum  Sinat  geleitet,  der  alljährlieh  Der  EinfluB  FIstOB  Ruf  <M8  Horesche 
in  .it-r  llaui't>tadt  zusammentritt.  Kr  l>f>t<lif  St;u\!siili\'il  i-^t  uii v.  rkt'nnhar.  Dabei  aber 
aus  den  weue^teu  Männern,  deren  jede  Stadt  i  wei&t  das8ell>e  doch  eine  Reüie  gunz  neuer 
dr«i  ab<»rdnet.  —  Die  Produktion  sowohl  als  i  und  selhstaudiger  Zflf»  mf.  die,  Ergebnis 
•nch dleKonramüon  sind  kommunistiscborgani-  ^^r  allgemein-enronru-;i  hon  Kntwick.  lin.j,' 
^  PnT.teigenrtm  inbt  ee  nicht  der  euglischeü  In.lx^soadere,  wie  hi,  in 

Bewf  liner.  <jiitit'  rnterschied  nt-s  uewhlechtes  -^^    •  ■      •   i.  ^  «-.u-.-r 

-  u  it  all.  iniLM-r  Atisuahme  der  Leiter  des  ^  «res  Oeist  sich  spiegelleu,  €8  SCharf  vom 
Gemein  WC, II.  und  derjenit-en,  die  auf  Kuip-  r^'-i'-'-r^^'''"'"  ^'^i'it-'  'iK-'f^^  f^'"".  w>ndcrn  auch 
feblnng  der  Priester  vom  Volke  die  trlaubuis  |  von  den  mittelalterlich-christlichen  Oemein- 
erbalteOt  tich  MMieklieDlich  nnd  ständig  dem  oigentiimsbildungen  untnudieiden,  ^o,  um 
Studium  sn  widme»  —  beateht  Arbeitapflicbt.  nur  den  markantesten  anzudenten:  die  Idee 


Sieadbe  iet  jedoch  auf  6  Stunden  begreust. 

38  Stunden  sind  der  Nacht ruLe  widmet.  Den 
Best  seiner  Zeit  kann  jeder  nach  l!eliel)en  ver- 
wenden Landwirtschaft  nuis>en  s;in;tliilie  l'.e- 
wobser  treiben,  daneben  aber  auch  ein  Hand- 
werk erlernen  --  in  der  Regel  das  väterliche  — , 
wobei  die  mfibtameren  den  Mtanen  als  den 
tArperllcb  Stlrkeren  obliegen.  DerWedwel  in 
drr  Widmung  der  Einzeluen  zu  landwirtschaft 


des  modernen  Staates :  dessen  demokratisclie 
und  fö<lcrative  Verfassung  mit  Boschrän- 
ktmg  des  Tatiglteitsgebietes  des  Zentral* 
Organs  (Senats)  auf  die  wichtigsten  AngC' 
legeiiluMtrii  und  im  ilbrigcii  autonomer  Stpl- 
liing  der  Städte;  das  Ueber^wicht  der 
stidtiseh* industriellen  Aber  die  landwirt- 
schaftliclie  BevAlkerung.  wenn  auch  dadurch 


lichf  r  und  eewerblic  her  Produktion  find»?r  derart  j  gemildert,  daU  jeder  als  Ijeiden  Bevr>lkertings- 
^»atr,  daC  jährlich  nach  zweijiihri-eni  Anfent- 1  ~^,ppen  zugehörig  angeschen  werden  Icanui 
halt  auf  l^yde  -  i'ers.,n.n  aus  jeder  „^j,,  ^n^^  Einschränkungen  durch  das 
Ack.rbaufau.d>e  mdfe  Stadt  zarückkcLr(u  .tnd,g^j^^ji^^  ^.eitgchonde  Selb- 

Aieaere  ät-  ^^jj^jj^j-^j^  ^i^^  Familie  und  der  prinzipielle 
Aufbau  derselben  auf  Einehe  mit  Manoes- 


durcb  fitadüeuto  erMtat  werden. 
Mtea  werden  teile  ▼ou  soldieu  ▼errichtet,  die 

sie  aus  reliiri'>'><'r  I^geistei  nni^  Ubernehmen, 


leü»  von  Sklaven  (Sträflujgen,  KtMgsgefangeneni  i  lierrschaft  und  Gewalt  de»  BaiiahBltuags- 
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Vorstandes  Ober  die  Mitglieder  seiner  Haus- 
haltuDg:  die  Ausdehouag  der  kommunisti- 
seheD  Organisation  auf  sSintlidie  Staato- 

bewohuer  statt  auf  dir-  herrschende  Klass.- 
oder  eine  Gruppe  von  Eliteraenschen  allein, 
weshalb  auch  notwendigerweise  der  Haupl- 
nachdnick  auf  der  Onlinitit:  der  Produktion 
und  nicht  mehr  der  ivonbumtiuu  liegt ;  end- 
lich die  Anpreisung  des  K.  als  des  besten 
Mittels,  allen  Menschen  riihi<rsten  und  aus- 
gedehntesten Lebensgenuß  zu  verschaffen, 
und  nicht  mehr  zur  Erreichung  —  in  erster 
Linie  wea^stens  —  politischer  und  sittlich- 
religiöser  Saide:  Zurücktreten  des  asketischen 
Momentes  also  vor  d<T  Anerkenuunt;  des 

Lebens^nusses  al»  etwaa  aa  und  fOr  sich 
Berechtigtes. 

Durch  all  das  sowie  durch  die  leiden - 
sthafUichste  Kritik  der  Privatoigentuuis- 
ordnung  ist  die  „ütopia''  von  allergp5ßter 
Ik'deutuiit^  für  die  so/ialisdsche  Idcf-enent- 
wickeluiig  geworden  und  bildet  einen  weit- 
ragenden Markstein  in  der  Geschichte  der- 
sell>en.  Davor  tritt  vollständig  der  Streit 
darüber  zurück,  durch  welche  Motive  sich 
Morus  bei  der  Abfassung  seiner  Schrift 
habe  leiten  lassen :  ob  es  sich  ihm  um  eine 
phantastische  Gedanken  Spielerei,  um  eine 
gelehrte  ModoruisienuiLj  Piatos,  um  kom- 
munistiscbe  Ptopaigauda  schlachtw^  oder 
weni^tens  darum  gehandelt  habe,  durch 
den  Koiitiast  aus  der  OegennlMTstellnng 
idealer  Zustünde  die  Mängel  und  die  Refonu- 
bedürftigkeit  der  wirklichen  In  sdnem  Vatep- 
laiide  um  so  L,Ti'l!er  hervortreten  zu  lassen, 
ri  liri^'eiis  hat  er  pich  m.  K  selbst  genügend 
über  seine  Stellung  EU  dem  von  ihm  ge- 
seliiMert-'n  Ideal  ausgespiw-hen.  ,.lnterea'% 
fillut  er  a\is,  .,4tiemadmodum  iiaud  ix)ssura 
(»mnibijs  at,s,'utiri  quae  dicta  SUnt  alioc^uin 
ab  homine  citra  oontmversiam  eruditissimo 
siraul  et  rerum  huinauarura  jxjritissimo,  ita 
facile  confiteor  {)ermulta  esse  in  l'topiensium 
republica,  quae  in  noettie  civitatibus  opta- 
rim  TeriuB  qnam  sperarim."  Es  ist 
ihm  also  ernst  um  sein  Ideal  gewesen. 
Aber  nur  in  J!iirgeDdlieim,  darüber  gibt  er 
sich  keiner  TAuschung  hin,  ist  es  verwirk- 
licht. Und  daß  es  sieh  je  ani-h  in  der 
realen  Welt  praktisch  umsetzen  lnjlie,  wagt 
er  nicht  einmal  m  hoflüen.  Uebrigens  schrieb 
er  lateinisch:  also  von  vornherein  bloß  für 
den  sehr  engen  Kreis  der  üebildoton.  Außer- 
halb desselben  hat  auch  die  ..Uto{iia''  ge- 
rade in  England,  dessen  Zuständen  sie 
grf)ßenteil8  ihre  kritischen  Argumente  ent- 
lehnte, anfänglich  olTenbar  kein  Interesse 
ern  gt.  Dean  mehr  als  ein  Menacbenalter 
Terging,  bevor  ihr  dn  Debenetaer  entstand  — 
nactidem  Deutschland,  Italien  Und  Frankreich 
vorangegangen  waren. 

Dnter  Mores  Nacbahmera  sei  aus  dem 
17.  Jahrb.  besonders  Campanella  (s.  d. 


oben  Bd.  1  S.  6«H)  genannt,  der  —  al<T- 
sehen  von  den  Eindrücken  aas  dem  l*«»ofle 
deren  nationalen,  i>olitiBdien  und  eonalon 

Milieu,  in  dem  er.  der  süditall'-ni-^  l^'--  M«~.tj^-h 
lebte  —  viel  mehr  als  More  unter  d^m 
Eioflttsse  Piatos  und  antiker  Ideeeu  Ober- 
haupt, zugleich  aber  am  h  de«  K.itholizi*«um« 
und  seiner  streng  zeutralisierten  Kirchen- 
verfassung stand.  Um  dies  klar  zu  inaj  -hon. 
genrij,^  der  Hinweis  auf  einige  cliarakt»- 
ribtihche  Eigentümlichkeiten  seiner  TTtopic : 
,,des  Sonneostaates*'.    Vor  allem  fallt  dieser 

—  ein  merkwürdiger  Rückschritt  More 
gegenüber  —  mit  der  Stadt,  der  rro/j,-.  zu- 
samm-Mi.  In  ihm  lierrscht  femer  eine  {.tn-nc 
hierardüsche  Ordouag.  Alle  —  geistiicii« 
und  weltliche  —  Oewalt  mht  in  defi  Hän- 
den eines  auf  nrimd  allnnif,i.--eiid";i  Wi^.^tt» 
gewählten  »^etaphysikers",  der  sie,  uatet- 
stOtst  von  mnem  et^n  falls  aus  Wahlen  her- 
vorgegangenen Dreierkollegium,  absolut  aiiir- 
übt,  ihr  aber  Ireiwillig  entsagt,  wenn  •.•in 
im  Wissen  Vollkommenerer  sich  tiod-i. 
Familie  und  Ehe  sind  vollständig  t>t^iü)et. 
Der  Geschlechtsverkehr  ist  im  lntAiv^.T<» 
l>ester  Menschenartung  behi5Jttllic!i  jliert. 
Der  K.  ist  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  d^r 
Produktion,  sondern  auch  der  Konsurotifju 
streng  durchgeführt.    KA  iler  letzteren  »  ird 

—  unterschiedslos  fOi-  beide  Geeclilechtar. 
da  auch  die  Frauen  waffimdienotpflichti^ 
sind  —  auf  die  Enf  w  ii-kelniic:  <]<■:  k'qi»T- 
lichen  Tüchtigkeit  besonderes  Oewu-ht  s»> 
legt. 

Die  s|>ätereu  Utopisten  variien^n  all.;  d.** 

Sleiche  Thema,  die  einen  mit  mehr,  die  all- 
eren mit  weniger  Phaatule  nnd  Witac 

Gewiß  sind  auch  die  Det»iils,  Tiiit  1.  ■  •  •  -i^ 
ihre  ächildeniugen  kooimuuisüscher  Gv- 
meinweaen  auaschmOcken ,  troo  oft  nidit 
geringem  kulturhistorischen  Intere^sse,  Ih-nia 
es  spiegeln  sicii  in  ihnen  —  freilich  hänti.? 
zur  natze  verzerrt  —  die  jeweilip^n  At^o- 
denincen  der  Produktionstechnik ,  die  Er- 
weiterung des  geographischen  und  t>thiK- 
graphischen  Kenntnisgebietes,  die  Fort.^  hntf<» 
in  den  Naturwissenscliaften,  Von  gr^'^erer 
und  absoluter  Bedeutung  ist  i«»<loch  *^iiier- 
seits  die  Tatsac'he,  daß  die  Zalil  der  Staat>- 
romane  seit  dem  17.  Jabri).  stetig  xomnimt. 
und  dann  die  Art  ihrer  seitliohen  ond  i«u»> 
I  liehen  Verteilung. 

Abgesehen  von  den  bereits  rrw."»hnt"Q 
wären  —  nach  Ländern  geordnet  —  haaj«t- 
sächlicb  folgende  au  nennen : 

In  England:  Gerard  W i  ii  <  f .»  n  1  e y .  Tbc 
law  öf  freedom  in  a  platcfurtu  int  m^r■- 
stracy  restored  (London  1651  h'ir,  .1  a  m  e  *  H  «  r  • 
rington  (1611  —  1677),  Occana  (l^ndon  \6c*i>; 
uSimon  Berington;  The  memoir»  of  »«rr. 
Gaudentio  di  Lucca  (London  I7;<7i.  di^  üMfta» 
durch  eine  erstmaU  in  Amsterdam  17M  na! 
aadi  wiederholt  aacUier  (so  neck  1797  ta  Pui*t 
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♦.'t^i-hi'-iien»'  rebcijetziintj  in  Fnmknieb  vdl- 
kommeu  natiiraiiHiert  wurden. 

In  Italien:  Antonio  Francesco  Doni, 
IbQdi  ««iMti,  tematii  ed  inferaali  d«gU  acadc- 
nki  pell«gtini  |o.  0.  ]S62^). 

In  Frank  r«  icli :  ' H  a  b  r  i  e  1  F  o  I  g:  n  j)  La  terra 
amtrale  (mhuiii>'.  lifkünuttr  unttr  dem  Tit«! 
einer  ftpiltiTon  rniintjfitunff:  Lfs  uveutures  de 
Jacqne«  Sadear  ( Vannea  16ib)  ;DenisVaira88e 
d'  Allaii,  Hktoire  des  SeTarambea  (Paris 
1677/19),  snent  —  1675  —  in  London  euf^liach 
«ncBNoeQ  n.  i.  T. :  The  biHtory  of  Serarites  or 
Serarambi;  Fenelon  (1651—1715),  Tel<  inaiiue 
(16»9);  Claude  Gilbert,  L'bistoire  de  l  ile  de 
Calejava  ou  de  l'ile  lir-s  hnniines  raiMinnables, 
AT«c  le  Murall^le  de  lenr  morale  et  do  christia- 
BiSBie(IHjoD  1700);Tys8otdePatut,  Vojages 
et  •Tentnrei«  de  Jacques  Masse  (Bordeaux  1710); 
Andre  Michel  de  Ranisay  (168G— 1743), 
Lea  v(iva-.'e!t  Je  Cyrm  (London  u  Paris  1727); 
Desf uu t aiiies,  Le  nouveau  Gulliver  (Paris 
1730);  Terasson,  Sethos,  Histoire  ou  vie  tir^c 
des  monnmenU!  (Paris  1731);  Pernetti,  fiepos 
de  CyruH  (Paris  1732);  Stanislag  Les- 
czinsky,  Eotretien  d'nn  Europöcn  avec  un 
ioi^nlaire  du  royaunie  de  Dnniocala  (Paris  1752); 
Morelly,  NanfrajTe  des  lies  flottantes  on  Basi- 
liade  du  c«libre  PilpaT,  poSme  heroique  (Messine 
[Paris]  1753);  La  r^publiqne  des  philosopbea, 
Ott  riiUtoir«  d«s  Ajaoiens  (Oeaf  1768)  —  de 
FoaCenelle  sngesch rieben,  na«b  Liehten- 
beri^er  fa.  a.  0  S.  373  Aiim.  1)  jedo<ti  riir 
Unrecht;  Xicol.i,'*  E<lnie  Kestif  <lt  la, 
Bretoiine  ilT.'U  IStM,  I>si  (ii-cnuvirto  au:^trale 
par  IUI  huiiiatö  vukiit  uu  ie  Deilale  frauvais 
(Leipzig  1782  |?J),  mit  einem  Anhang  zum 
3^  Bde.  n.  d.  T.:  „Lettres  d'un  nage":  Jean 
Peebmeja  (1741—1784).  Teiephe(P«ro  1781). 

entfallen  also  auf  das  16.  Jahrii. :  2, 
auf  das  17.:  6,  aal  das  IB.:  12  Utopieen; 
nach  lAndero  aber:  aaf  Bogland  4,  atif 

Italien  2.  auf  Frankreich  14.  Noch  hezeich- 
oeoder  üst  es.  daß  von  deu  letzterea  11  am 
dem  18.  Jahrb.  stammeo,  die  AbrigeD 

erst  aus  dem  letzten  Viertel  des  17. 

All  da.s  ist  kein  ZufaU.  li>  hangt  viel- 
mehr auf  das  innigste  mit  den  A 'u  l  ninj^n 
in  der  Struktur  des  Staats-  und  Wiitschafts- 
lebeo»  des  gesamten  Euro[xi8  sowie  Eog- 
landa  und  Frankreichs  insbosondere  zu- 
sammen, die  seit  dem  10.  Jahrh.  immer 
schilrfer  hervortreten.  Seit  der  Wende  des 
Mittelalters  sind  ^  auf  der  pyrenäischeu 
Balbiosel,  io  froukreich  und  in  £ogland 
bereits  auf  nalionaler,  in  Deutschland  auf 
territori.lI' r  nniridlage  —  starke  zentrale 
Staataeewalteu  hcraogewacbsen,  die  in  un- 
«nfMtaudiem  Kampfe  mit  Adel,  StiUiten, 
^istlicb«^!!  iitiii  \v.!tlielu;n  Korporation mi. 
Provinzen  siegreich  deren  Maclit  bn^chen 
und  an  sich  ziehen.  Ad  Stelle  der  alten 
feudalen  Milifärverfa^sung  treten  Söldner- 
heere. Die  alte  grundherrllcJie  Ven^altung 
vird  dorch  einen  besoldeten  Bcamteiistund 
ersetzt.  Unn  l  in  üand  mit  diese  r  i'olifisehen  , 
ZcottuiiiüUiuu  voüzicht  sich,  ala  uiatericUc  i 
Vonmaetaiuig  fOr  die  Miigliiohkeit  ihrer  | 


DnrchfOhning,  auch  eine  engere  Zusammen- 
fassung der  wirt.schaftlichen  Kräfte  innorhalh 
des  Staatsgebietes  sowie  die  (Jrdnimg  und 
l'flego  derselben  durch  die  Machtmittel  des 
Staates.  Die  Volkswirtschaft  ist  entstanden 
und  eine  staatliche  Volkswirtschaftspolitik^ 
deren  Ziel  die  SrhalViiii;:  einer  nach  außen 
abgeschlossenen  Staatswirtscbalt  ist,  stark 
genug,  am  alle  Bedürfnisse  der  Staatsan- 
gehörigen durch  nationalf»  Arbeit  zu  befrie- 
digen und  durch  einen  lebhaftou  Verkehr 
im  Inneren  alle  natfirlichen  HUfsroittel  de» 
Landes  urnl  alti>  inrlividiifllen  Krftftn  des 
Volks  iu  den  Dieü>t  it<  s  Ganzen  zu  wtdlen. 
Ifan  pflegt  das  System  der  zu  diesem  Zwecke- 
angewenfirtt'ii  t  rdnenden,  fördernden  und 
erzieheribchen  Maßregeln  als  „Merkantilis- 
mus'" zu  bezeichnen.  Sie  bewegen  sieh  in 
Stadt  und  I..and  noch  grundsätzlich  im 
Rahmen  der  aus  dem  Mittelalter  überkom- 
menen gebundenen  Ordnimg.  Allein  die- 
selbe erweist  sich  je  länger  je  mehr  ebenso 
ab  schwer»  Fessel  der  wirtschaftUohen 
Weiterent Wickelung,  wie  andererstits  dii' 
ständische  Gliederung  in  Staat  und  Oesell- 
sdialt,  wdche  das  absolute  FOrsfentum,  als. 
es  sich  die  mittelalterlichen  SondergewjUten 
unterwarf,  ebenfalls  unangetastt?t  gelassen 
liatte,  immer  unerträglicher  wird.  Die  Be^ 
völkerung  nimmt  stetig  zu.  Die  Entdecktt!>c; 
Amerikas  und  der  Seewege  nach  (^stin  iit  ii 
steigern  Handel  und  Verkehr  in  ungt  ahni.-r 
Weise  und  lenken  sie  iu  neue  Bahnen.  Man 
beginnt  nicht  mehr  für  <len  nationalen  Be- 
darf allein,  soridern  für  deu  Absatz  auf  dem 
Weltmärkte  zu  produzieren.  Es  entsteht 
die  arUdtstcilige  Massenproduktion  in  Manu- 
fakturen und  Faliiik'  ii.  Mit  ihnen  bildet 
sich  der  freie  Lohnarbeiterstand  heraus. 
Die  OroBindnstrie  zieht  herauf  und  fördert 
t.'<'hnis(  hf  Krfindungen,  wie  sie  ihrerseits 
witxlor  FürUerung  dun'h  diese  erfährt.  Es 
erstarkt  und  gelangt  zu  immer  gröBerer 
fV-i  utun^'  das  bewegliche  Kapital.  Ks  cr- 
statkt  und  arbeitet  sich  das  Bürgertum  em- 
por. Während  es  aber  wirtschaftlich  immer 
ausschlaggebender  wiri?,  i>t  prino  politische 
Bedeutung  gleich  2sull.  Eh  iiiuuut  dies 
nicht  schweigend  hin,  sondern  beginnt,  den 
Staats-  und  Oesellschaftszustaud.  der  es  zu- 
gun.sten  einer  privilegierten  BunorttSt  zu 
jwlitisch'T  Hrdi'iitiin^stu.si^'k'-.it  voniiteilt, 
immer  bitlorer  zu  kritisieren.  Seine  Kritik 
wendet  ach  ther  ebensowohl  audt  gegen 
di'^  ökonomische  Struktur  der  (lo^vllschaft. 
Das  System  staatlicher  Bevormuudung  des 
gesamten  wirtschaftlichen  Lebens  mit  seiner 
Zuriickdrilngiuig  des  Individuums  und  dessen 
Einengung  in  der  Verfügiujg  Ober  sein  Ver- 
mögen und  seine  Arbeitskraft  wirtl  als  pro- 
duktionsfeindlich und  gegenniirr  dem  stetig 
wachsenden  Be Völker uugsdrucke  technisch 
zurttcdqgebliehen    angegrUfoo.     Aus  dem 
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<ipppn!yitze  zu  ihm  erwadist  die  ju  iuzipiello 
Al)iirip;uiig  gegen  staatliche  Eingriffe  auf 
Cikoiiüimschem  (^biele  uud  in  die  iodivi- 
tluolle  Taticrkeitsfphäre,  sowie  das  Pi)stulat 
der  absoluten  Freiheit  beider:  Utr  ludivi- 
<1  n  a  I  i  8  tn  u  &  Aus  dem  Gegensatze  zur  ge- 
sellschaftlichen und  |X)litischeu  Ungleich- 
heit und  zu  der  Bevorrechtigtnig  einzelner 
dui\h  (uburt  oder  privil-  j^ierteu  (Grund-) 
Besitz  ausgezeicboeter  Stftode  eotwickeit 
sich  die  Liebe  ziir  Oieieliheit  und  das 
Postulat  der  Vol ks soll voränität.  Was 
diesen  beiden  Forderungen  wideispricht, 
wird  als  vidernatflrlich  verworfen  luid 
demgemäß  die  lIorKtoIIung  der  durch  künst- 
liche Eingritte  aus  iiiixim  Geleise  gebrachten 
natflrlichen  Ordnung  verlangt.  Der 
Naturzustand,  eine  den  Lrg-iston  seit 
langer  Zeit  bekannte  Fiktion,  \virii  zum 
Joitiachen  Maßstab«'  iJ.-s  hir-lurisch  (lowor- 
denen  und  der  Mensch  in  ihm  der  Aus- 
gan^punkt  aller  Betnichtungcn  Ober  das 
fo/ial«'  SeinsoJlen.  Dieses  Ideal  abej-  witd 
wie  alle  inenschJicheo  Ideale  gebildet :  durch 
Fbtenzktrung  deesen,  was  man  als  gut  an- 
sii  lit,  und  durch  Negation  des  als  lTelK?l 
Empfundenen.  Es  wirken  dabei  konstitutiv 
mit:  das  Sichhinwegsehuen  aus  einer  hoch- 
entwickelten, fdvrfi  innrten  Kultur;  das  durch 
technische  Fortschritte  gesteigerte  allgemein- 
meoBChheitlidie  Eraftgef iihl ;  die  durch  die 
Renaissance  zu  neuem  I-obt-n  erwacliten  an- 
tiken Ideeen  ülHjr  Staat  und  Gesellschaft; 
■die  durch  fortwährende  Erweiterung  des 
naturwissenschaftlichen,  geographischen,  etli- 
nographischen  Wissensgebietes  hervorge- 
rufene Zweifelsucht,  die  sich  zunächst  rein 
pbiloeopbiscb-kritiecb  ^egQu  die  alle  Theo- 
logie und  deren  offizielle  Yertretung,  die 
Kirche,  kehrt,  dann  n\>vr  dieselben  auch  als 
kooeervative  Milchte  bekämpft;  der  innigere 
Kontalct  der  europÜBchen  Knltnmationeo, 
•der  7tir  Kfnnttiis  ihrer  gegen^;*^ifipfn  Kin- 
Tichtungen  sowie  zu  deren  Vcrgieichuiig 
fnhrt  und  dadurch  dem  hemchenden  kri- 
tiscli.-n  Geist  neue  Nahrung  zuffllirt:  siMieß- 
lich,  und  nicht  zum  wenigsten  natürlich, 
gerade  die  ^Mn/.<  Idstorische  Entwickelimg, 
an  deren  kriti.xrlu-r  Zi-rfaserung  man  so 
emsig  artieitcL  Eine  wirkliche  Klarheit  Über 
dasjenige,  was  angestrebt  wird,  kann  selbst- 
verständlich nur  in  betreff  der  negativen 
Beetandtdie  des  Ideals  bestehen:  Aber  das- 
j'  iiiir«^  also,  was  nicht  sein  soll  und  was 
man  abgeachafft  wissen  will.  Wie  eich  die 
Dinge  dann  positiv  gestalten  werden,  da- 
rflber  denkt  mau  kaum  nach.  Die  es  tun 
der  Zahl  und  der  geistigen  Beti«nituug  nach 
eine  kleine  Minorität  —  sind  gerade  unsei-e 
ri  '[listen  und  eigontimisfcindlii  lu  is  Theore- 
tiker, die  das  prinzipielle  Gegenteil  des  lie- 
stehenden  zur  Gnuidlage  ihrer  ixjitischen 
und  ökoBomiBchea  Träume  macnen.  Die 


anderen  bescliiiftiijt'n  sirli  ni<  hf  weiter  mit 
den  Details  der  künftigen  betvseren  Urdnuu^. 
Wozu  auch?  Wenn  es  wahr  ist  (und  man 
glaubt  dios  zuversichtlich),  daß  ebenso  wio 
die  gegenstäiidlithe  Welt  auch  der  Mensch 
und  die  sozialen  Gebilde  Naturgesetzen  unter- 
worfen sind,  deren  fi'eies  und  ungesti^rtea 
Walten  die  beste,  weil  natiirgemSSe  Ord- 
nung verbürgt,  so  braucht  man,  um  die 
letztere  mit  organischer  Notwend^keit  ein- 
treten BQ  sehen,  bloB  alle  gegen  aie  im  laufe 
der  Jahrhundorte  künstlich  aulgefOhrten 
Dämme  niederzureißen. 

Fragen  wir  nun,  wie  sich  die  Periode, 
deren  niat.-iiellp  und  goistipo  Elemente  eben 
Üüclitig  angcdeulet  wurden,  zum  Privat- 
eigentomsprinzip  verhalten  hat,  so  ist  da- 
rauf zu  erwidern:  im  allgemeinen  und  ijj 
ihren  führenden  Gei.'itern  positiv.  Es  konnte 
auch  nicht  anders  sein,  weil  den  ietztere-n 
das  Eigentum  ein  Keflex  der  mensclilicben 
Pers()nlichkeit  ist.  Da  die  im  Naturzustande 
als  gleich  ge<lac]iieri  Individuen  in  Bezug 
auf  die  Verwertung  ihrer  Arbeitskraft,  als 
der  Voranesetzunf^  ihrer  Dasetosbeiechtiguog, 
keinem  fremden  Willen  unteisfelieii.  kann 
dies  auch  in  betretl  des  Arbeit^i^bniättes 
nicht  der  IUI  sein.  Weil  keiner  du  An- 
recht auf  das  Pndukt  fremder  Arbeit  hat, 
ist  jeder  Alleineigetiiümer  desjenigen,  was 
er  selbst  erarbeitet  hat  Es  konnte  jedoch 
nicht  fehlen.  da!5  in  einer  Zeit,  die  alles 
kritisierte  Uiul  ailei»  auf  »eine  lierech- 
tigung  prüfte,  auch  das  Seudereigentum 
Gegenstand  der  Prüfung,  Anfeindung  und 
Verwerfung  wui-de  —  sei  es  nun.  daß  man, 
dem  Charakter  der  Zeit  entsprechend,  bei 
der  Verneinung  stehen  blieb,  sei  es,  dai 
man  den  E.  als  Idead  aiifstdtte  oder  8ehE«it> 
lieh  gar  auch  prakti>e!ie  Vorschläge  wa 
dt^itiea  Verwirklichuog  machte. 

Den  frühesten  Ansitzen  cn  der  ange> 
deuteten  E^t^vi^kellIng  liegecrnen  wir  in 
England.  Dort  zuerst  wird  daä  gruntlherr- 
lichobAuerliche  VeriiäitiuH  geaprei^  nnd  der 
Bauer  von  der  Scholle  gelost.  ^nt'Steht  io 
großem  Maßstabe  ein  freier  l/ihnarbeiter- 
stand ,  beginnt  die  (imBindiistria  läch  zu 
entfalten.  Dort  begegnen  wir  au  eh  dem 
ersten  kommunistischen  Staat&ruuiaii ,  uud 
seine  tiefere  Begründung  entlehnt  derselbe 
dem  ökonomischen  Notf^ande.  von  dem  die 
Liegionende  wirtschaftBche  Unwälning  be- 
gleitet ist.  Zu  liTK-hster  Entwl,  k.-Iunic;  ge- 
langt aber  der  für  die  Zeit  zwischen  dem  1& 
und  dem  Ausgange  des  18.  JafarhtuidesfB 
t  liai-akteristiselie  kriliseli-revuIutiMtirux-  Oei.^t 
auf  fraazÖ!>i.<t  heni  Bodeu,  wo  die  wirt*.eliaft- 
lichen,  poiitiseheii  und  sozialen  Hißstände  ^ 
größer  sind  als  irgend  anderswo  und  d.i<.h 
das  Königtum  mit  allen  seinen  ungeheueren 
Machtmitteln  nicht  den  mindesten  guten 
Willen  zeigt,  refomüereod  einsograian.  Im 
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GogeDteil,  es  tut  —  durch  uunQtzc  und 
■ohlieUicii  Uoft  mehr  unglückliche  Sjcieg&j 
«lende   FlnrnzgebArtinjE^,   iitterhArte  Mai- 
tressen- und  Orinstlintrswirthehaft  usw.  — 
alles,  um  das  Uebel  immer  unertrS^cher 
za  seelalten.  Und  wie  wir  denn  in  Franko 
feion  den   revoluti"nriron  Ooist  teilweise 
adion  tuiter  Ludwig  XIV.,  unwiderstehiich " 
*h&r  mt  de^en  Tode,  anschwellen  sehen,; 
so  tindrn  wir  hior  auch  dio  moiston  Donkcr. ' 
die,  einmal  ius  Kritisiere«  ^ekomraeu,  auch , 
vor  dem  Prixateigentuin  nicht  Oalt  machen,  j 
Der  großen  Zahl  fran&isischer  Staats-' 
romano  ist  bereits  gedacht  worden.  Der 
bedeutendste  unter  denselben  —  im  übrigen 
aber  eine  echte,  rechte  Utopie  —  ist  die 
„BaMÜade"  rm  Morellj-.    Die  in  dera- 
seUjen  entwi<:ke!toa  Anschauungen  liat  M  f>  - 
relly  ^ter  in  dem  —  lanee  Zeit,  tmd 
noch  von  Babenf  t.  VL,  Diderot  znge- 
6chrit'>"*n»'ii    -  „''o'li-  de  la  natura,  on  le 
Tüfitable  teprit  de  ses  iois  de  tout  temps 
ii«^g6  Ott  m^nnu*'  (partout,  ohez  le  vrai 
sage,  1755)  systpmalist  h  /iisammengefaflt  — 
«tnem  Buc^e,  das  auf  dio  erste  sozialdemo- 
kratische Bewegtmg  in  Frankreich  (1795— 
17?>r.)  von  geradezu  hoßtimraendem  Einflüsse 
war  und  auch  unmittelbar  nach  seinem  Er- 
scheinen schon  grOBte  Beachtimg  gefunden 
hatte.   So  bezeichnet  es  z.  B.  der  Minister 
d^  Aeußeren  vmter  I^udwig  XV,,  der  eben- 
•feills    knrniinmisfisrh*'!)    Aiisfhauiingeii  zu- 
gfiDglich  gewesene  Marquis  D  Argenson 
—  „SekretSr  dee  Staates  von  Plates  nannte 
ihn  desiialb  der  Herzog  von  Rieh.  lieu 
als  dl»  „BiKsb  der  Bflcher'^  und  stellte  es 
wtät  flbör  Hontesquieus  sieben  Jahre 
vorher  erschienenen  „Oeist  der  Gesetze". 
£8  zerfällt  in  4  Teile.    Die  ersten  drei 
'fpIMhuts  dee  principes  gcneraux  de  la  po- 
lüiqiie  et  de  la  mnrale:  d^-fants  particuliers 
<le  la  politi(^ue;  üüfautä  piliculiers  de  la 
moraJe  vulgaire")  sind  der  Kritik  in  der  uns 
bereits  sattsam  bekannten  Weise  gewidmet. 
Im  letzten :  „Modfele  de  Icgislation  conforme 
aux  intfiifions  ile  la  nalure",  werden  in 
■einer  lebhaft  an  Mores  „Utopia"  gemahnen- 
•den  Art  Mittel  zur  Beseitigung  der  herr- 
schenden Ufh^>Istände,  ziir  Verwiiklitluing 
4e8  gleichen  Hechtes  aller  auf  Existenz  und 
zur  Entwickelang  altrtiistischer  Gefühle  und 
aller  Tugenden  unter  den  Menschen  ange- 
-gebeu.   Dieses  Werk  wird  hSußg  als  (Iber 
den  Rahmen  einer  tilolion  l'i<>pie  hinaus- 
gehend angeführt.  Mit  Unreclit.    Es  ntUcr- 
acheidet  sich  von  einer  solcheu  nur  durch 
die  Form:  systematische  Anordnung  der 
empfohlenen  MaUregeln  in  Paragraphen  statt 
in  einer  Erzählung.    Be7.eichnend  hierfür 
ist.  <latJ  Mifr''lly  srlhst  in  dem  Vorworte 
za  dem  eben  erwähnten  4.  Teile  seines 
„Codei*  aidi  Uber  dio  AQwendbtrkeit  dea- 
«elbeo,  wie  folgt,  äuflert:  „Je  donne  cette 
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esriuisse  des  lois  par  forme  d'appendice  et 
comme  un  hota  aoenvre,  puisqu'il  n'est 
malheureusement  que  trop  vrai,  qu'ilserait 
comme  irapossible  de  nos  jovrs,  de 
iormer  une  pareüle  r^ublique.^ 

Ea  fehlt  aber  andt  anfier  den  CTtopisten 
nicht  an  ciircntiiTnsfßiQdlicfaien  Theoretikeni 
vor  der  Revolution. 

Jean  Jacqoee  Rousseau  kann  man 
üuion  gewiß  nicht  7.nz/thlen  —  trotz  der 
lK)rühmten  Steliö  iui  ..Tniitö  sur  Torigine 
de  rint'galito  parmi  les  honimes",  in  der  er 
den  ersten  Ei^ntümer  als  eipfnitlichen  Be- 
gründer der  Zivili.sation,  d.  h.  der  Ungleich- 
heit (denn  boidt  s  ist  ihm  gleichbedeutend), 
denunziert.  Praktische  Konsequenzen  irgend- 
welcher Art  hat  er  hieraiis  nicht  gezogen, 
uiul  sein  Ideal  ist  vielmehr  ein*»  niäüigo 
Besitzglmchheit  Dagegen  gehört  Mab ly 
(s.  d.  oben  8.  443)  zweiTelloa  zn  den- 
jenigen, denen  es  mit  dor  Kritik  der  Privat- 
eigentumsordnuug  ernst  ist.  In  seinen  g^en 
die  Phyaiokraten  gerichteten  „Doutee  pfo« 
pos^s  aux  philosoj.hos  »'cfjnoniistps  sur 
l'ordre  naturel  at  essentiel  des  sociüUis  poli- 
tiqu^''  (Paris  176S)  towie  in  seinem  Werke 
„De  la  Icgislation  ou  principes  des  lois" 
(Amsterdam  1776)  führt  er  alle  Debel,  an 
denen  die  Menschheit  leidet,  auf  die  durcK 
das  Privateigentimi  wachgerufene  Habsucht 
zurück.  Denn  sie  Mmn  trage  die  Schnld 
an  der  Besitzungleichheit,  der  Teilnou:  der 
Interessen,  dem  WettbeweHi.  den  vielen 
nnnIHzen  Qesetaen,  der  Si^ltung  der  Oe- 
sfll-  Ii  iff  in  zwei  einander  feindlichp  Klassen. 

Merkwürdiger  noch  ist  der  Publizist 
Ii  i  n  g  u  e  t  (s.  d.  oben  S.  418)  und 
dessen  .,Th«''one  dea  loia  civiles"  (2  Bde., 
London  [Paris]  1767).  Zwar  erkennt  auch 
er,  mit  Rousseau,  das  SooderaigeotuD 
als  unumgängliche  V^oratissetzung  aller 
menschlichen  GeseiLscimf t  und  Zivilisatioa  an 
—  jedoch  ebenfalls  in  einem  anderen 
Sinne  als  die  Physiokraten.  Ihm  Ist  es 
nicht  eine  Institution,  die  aus  dem  BegnfTc 
der  freien  mensciUiehcn  I'pi-sr.nlichkeit  fließt 
und  daher  ihre  i^erechtigung  in  sich  selbst 
trägt  —  er  negiert  ttberiiaupt  die  Fi«ihdt — , 
sondern  es  erscheint  ihm  als  Krpehnis  von 
Habsucht  und  Qewalttäti^eit.  Lnvermeid- 
lich  schafft  es,  seinem  Weaen  nach,  Un* 
gleichheit  der  I.ebensbedingimgen  unter  den 
Menschen,  zugleich  ab«:r  zu  seinem  Schutze 
die  bestehenden  politischen  und  sozialen 
Eitiri(  litii?Tgün.  Denn  keine  amiere  Grund- 
lage uud  keinen  anderen  Zweik  liaben  die 
Gesetze.  Sie  sind  einfach  ^^^utzmaßregeln 
zugunsten  der  Besitzenden  gegen  die  Be- 
sitzlosen**. Und  „so  hart  es  klingt,  so  ist 
es  doch  darum  nicht  minder  gewiU.  daß 
sie  gewissermaßen  eine  Versdiwörung  gdgai 
den  lahlreichBten  Tett  de«  MoMduo»* 
sdileditea  daistelleii^   Onter  dieB«i  üior 

Kl 


Digitized  by  Google 


SouBfiamiis  und.  KontnimlnnttB 


ständen  bedeutet  die  Atifhchnnt^  der  Skla- 
veroi keinen  Fortschritt,  »oiulenj  eher  eiueu 
Rückschritt.  Die  Freiheit  „ist  eine  der  un- 
heilvollsten Plagen,  vrelche  die  Raffiniert- 
heit der  modernen  Zeit  henrorgebracht  hat^'. 
Scheinbar  nur  hat  der  Reiche  daljei  ver- 
loren. Der  Ucwiim  des  Ariuea  aber  be- 
schickt sich  danuif,  ^daB  er  jeden  Augen- 
blick von  der  Furcht  vor  drin  llnngertode 
gepeinigt  wird'*.  Diesem  Unglück  wareu 
oodi  weDigstras  seine  Voi^ftngw  im  Elende 
nicht  aufigesetzt.  „Die  Sklaven  waren  av.»- 
uiger  als  Menschen?  Wohll  Aber  sie 
waren  doch  etwas.  Der  Lohnarbeiter  da- 
gegen ist  nichts,  rein  nichts!"  Denn 
der  Sklave  erhielt  selbst  dann  Nahrung, 
wenn  er  nicht  arbeitete.  Aber  was  wird 
aus  dem  freien  Arbeiter,  der  für  seine  Ar- 
beit oft  schlecht  l)ezahlt  wird,  wenn  er 
nicht  arbeitet"?  .  .  .  Wen  kostet  es  etwas, 
wenn  er  vor  Eunaer  stirbt  y  Wer  ist  folg- 
lich hti  der  Erhtutonf^  seines  Lehens  in- 
t<'rc>>it  rt  ?  .  .  Wenn  man  soiiior  Itcdarf, 
dingt  man  ihn  für  den  muglich  billigsten 
Fma.  Der  kfrgUche  Li^n,  den  man  ihm 
verspriiht.  wiegt  kaum  die  Kosten  des 
fJnterlmites  für  den  Tag  auf,  den  er  als 
Oegonleistung  prästiert.  Wächter  spornen 
Tind  treiben  ihn  zu  rasfhor  ArVn'il> Vorrich- 
tung an,  weil  man  fürchtet,  er  werde,  in 
der  liotTnun;  auf  Ifingere  fieeohAftigimg, 
sich  nicht  genug  anstrengen  .  .  .  Ist  die 
Arbeit  /.u  Ende,  so  entläUt  man  ihn,  ohne 
sich  darum  zu  kümmern,  ob  sein  kärglicher, 
schwer  erarbeiteter  I/)hn  ihm  seine  £r- 
haltimg  auch  dann  ermöglicht,  wenn  er  am 
nächsten  Tag  beschäftii:uiiLr.-.los  bleibt."  Hat 
er  iitreit  mit  einem,  der  reicher  ist,  so  er- 
MUt  er  Tor  Gericht  Unrecht  Zwingt  ihn 
der  Hunger  zum  Bettel,  so  v-  ifrillf  w  dt-ni 
Strafgesetz.  Denn  er  liat  ,,daö  Vei  brechtiu  j 
Jjcgangen,  einen  Magen  zu  haben  und  keinl 
Geld".  Kurz  er  i>t  d<r  l'arM  I>;iri<i 
kommen  die  Tageii>imt;r  auf  nu-  Wult, 
wachsen  heran  und  wcnlen  erzogen  für  den ; 
Dienst  der  Besitzenden ,  ohne  diesen  die  ■ 
g(»ring.Hten  Kosten  zu  verursachen ,  eerade , 
wie  das  Wild ,  das  sie  auf  ihren  (lOtern  | 
erlegen.  .  .  .  Die  üeichen  brauchen  nur  auf 
den  Boden  zu  stampfen ,  so  springen  Le- ' 
gionen  arbeitsamer  Mensrhin  hcmus.  die, 
sieb  um  die  Ehre  streiten,  ihnen  dientitbari 
zu  sein.  Verschwindet  einer  aus  der  Schar 
der  I,.  .yuiSr,],ivon .  dio  ihnen  ihro  l*;il;l«tf> 
bauen  oder  ihre  Gärten  bestellen,  so  ent- 
steht doch  keine  Lflcke:  ganz  von  selbst 
nimmt  sofort  ein  anderer  den  fr*  i  gewor- 
deiieü  l'latz  ein  .  .  .  Die  Leichtigkeit  mit 
der  die  Arbeiter  ersetzt  werden  können, 
vermehrt  etx^nso  die  Unempfindlichkeit  der 
Kcicheii  ilmen  gegenüber  wie  die  Jial- 
fenrong,  in  der  sie  von  tlen  letzterej»  k-l^en  1 1 
Xq  Ähnlicher  Weise  wie  Linguet  unter- 


wirft auch  der  berülimte  Finaozmiiiister 
Ludwigs  XVL  N  e  e  k  e  r  (s.  d.  oWn 
S.  538)  das  Privateigentum  schlü^f.xler  Kritik, 
In  mehreren  seiner  Schriften,  Imniitsä.  hli«  !». 
aber  in  der  Abliandlnng  „Sur  la  Ir^jLslation 
et  le  commen  e  ih»>  gmiius"  (1775)  wirft  er 
die  frage  nach  den  Gründen  des  £ieod6 
der  arbeitenden  Volksschichten  aaf  und  be~ 
antwortet  sie  folc^endermaneii .  Xicht  dni  '  Ii 
Steuerdruck  und  auch  nicht  durch  die  von 
den  Phymokraten  sngf^fTene  ßehindenm^ 
des  freien  Spick  der  wirtschaftlichen  Ki-afte 
ist  dieses  Elend  zu  erklären,  sondern  einzig 
und  allein  dtirch  die  Tatsache  des  Vor- 
handenseins des  Privateigentums  und  die 
hierdurch  bedingte  Abhängigkeit  der  auf 
den  Ertrag  ihrer  Arbeit  angewiesenen  Be- 
sitzlosen von  den  Besitzenden.  ,.Das  Volk 
i.st  durch  die  Eigeutumsgesetze  verdammt, 
itnint'i-  nnr  das  Allernt(t wendigste  als  Gegeti- 
leitftung  für  seine  Arbeit  zu  bekommen.** 
Dieses  Minimum  ist  allerdings  infolge  der 
klimatischen  Verschiedenheiten  örtlich  ver- 
schieden, ^^enthalbeu  aber  hat  man  au^ 
gerechnet,  wie  viel  das  Volk  unbedingt  m 
seinem  rnterhalt  braucht  .  .  .  Dah.  r  k-'mrrst 
CS  deua  auoii,  daß  .  .  (ejj)  vua  eiueiu  Endo 
der  Welt  bis  zum  anderen  desselben  Loses 
teilhaftig  gewfirden  ist.  Iti  den  gemäßigten 
Landstrichen  vun  Eurui^a  iiat  es  Brot,  weil 
en  ohne  die.<«cs  Nahrungsmittel  nicht  leben 
kann.  In  den  Ltändem^  wo  da»  letztere 
durch  Gemüse  und  Frflchte  tnm  Teil  er> 
setzt  werden  kann,  muß  es  sich  mit  diesen 
begnügen.  In  den  Uimmeisstrichen .  wo 
eine  gute  Kleidung  Eur  ISrhaltnng  nötig  ist. 
wird  ''S  naeh  V«:-rliäItni.<  seines  Nahrungs- 
und  Kleiduugsbedarfes  entlohnt.  Im  Süden 
ist  diese  Vorsicht  unnttts,  daher  ist  es  dbrt 
mit  Iiiinij»en  hedeckt,  ohne  deshalb  hinsichl'* 
lieh  der  jkalu-ungsm Ittel  besser  zu  fahren .. 
Jede  Steuarerleichtening  würde  daher,  auch 
wenn  sie  ziigunsten  der  arbeitenden  Kla-ssen 
lieabsichtigt  w&re,  dock  wieder  nur  den  Be- 
sitzenden zugute  kommen,  indem  sie  eine 
ihrem  Betrage  gleichkommende  Lohnhecab- 
sctzung  zur  Folge  hätte.  Unterstützt  wird 
diese  Eigensucht  der  Besitzenden  durch  die 
<  ioldwirteohafu  Denn  dank  derselhea 
„brauchen  de  nicht  writer  so  ontenncheo. 
ob  der  Arlieiter  mit  dem  ihm  in  Geld  aus- 
bezahlten Lohn  auch  auakouunen  kann**.  — 
Dabei  aber  suchen  sie  die  Lebensmitiel  so 
teuer  als  m.'''trlif*h  zu  vcrkaufi-ii.  na'lnn  h 
vergrößern  sie  ihre  Macht  uocli  »tt-lu.  l)er 
Arlieiter  ,,muB  heute  arbeiten,  wenn 
nicht  morcen  verhungeni  will,  uuii  in  di.'- 
sem  luteresfteustreit  zwisciieu  Et^eulumer 
und  (ihm),  setzt  er  sein  und  seiner  Familie 
licben  ein.  jener  al»er  nieht  mehr  als  eine 
Verzögerung  in  dem  Anwachsen  seines 
LuxiLS'*;  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daU 
beides  —  Sinken  der  Löhne  und  Steigea 
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iler  I^bensinittelpi"eise.  d.  h.  Maclitanwachs 
für  die  Besitzenden  und  noch  größere  wirt- 
schaftliche AhhAngi^keit  der  Besitzlosen  — 
durch  eine  aufsteigende  Bevölkenmgsbe- 
wegung  eine  weitere  Verschärfung  erfährt, 
—  Dieser  Zustand  aber  ist  unvermeidlich, 
ebenfio  wi.«  »eine  inuiur  r-ntschiedentro 
Weitereatwickeluoe:  einerseits  „weil  der 
K]«iiili««ttz  eher  cue  Tendenz  zfir  Konzen- 
tri*  inntr  (a  se  rassembler)  zeigt  als  zur 
Teilung"':  audererseitB  »weil  der  unaufhör- 
Koii  amdriraUeiide  SadigOtenronal  der  neu 
nach  Betätigting  ringenden  Arbeit  «t.lndif,' 
Konkurrenz  macht."  —  3Ian  beruft  sich 
immer  auf  den  wachsenden  Geldumlauf,  die 
zunehmende  Thesaurierung,  knn;  nuf  den 
.^ationalreichtum''.  Der  ist  aber  keines- 
ivcEB  identisch  mit  Volkswoh),  sondern  viel- 
mehr auf  dessen  Kosten  erkauft.  Er  ist 
eine  Folge  der  Macht,  welche  die  übergroße 
liesitzuDgleichheit  den  Reichen  verleiht,  an 
dafi  Ausiaod  Produkte  zu  verkatilen,  die 
ihmi  Landslenten  hütten  Nutzen  bringen 
kutirk'ii.  Kur/,  beti-v'hti-t  man  die  Gesell- 
ächaft,  schlieUt  2<Iecker,  so  drängt  sich 
der  Oedanke  anf:  daB  alle  bflrgerltchen 
Einrichtun£,'eti  zum  Besten  <l--r  Eiscntfimei 
geschaffen  wurden  sind.  .  .  .,Einc  kl<  in.'  An- 
zahl von  Meobt  lu^n.  mik-hte  man  ■^»ü'»'".  liat 
sich  in  die  Erde  t,'i't.'ilt  und  iiintt  rh<T  U«  - 
»etze  gemacht,  um  hidi  ge^en  die  Masse  /.n 
einigen  rmd  zti  schfltzen,  wie  man  im  Walde 
einen  Verhau  zur  V.-'rt-'i(lif!^ln^r  cf£r»^n  wilde 
Tiere  errichtet  .  .  .  lik  die  zulilivichste 
Klasse  der  Staatsbürger  aber  hat  man  fast 
nichts  getan.  Was  kammern  uns  eure 
ESgentumsgesotze?  k'lnnten  sie  sagen.  Wir 
bt'sit/cn  nichts  I  Was  u^'-iien  nuis  eure  Pro- 
zeügesetze  an/  Wir  haben  nichts  zu  ver- 
teidigen! Was  sollen  uns  eure  Fhdhdts- 
gesetz..'.-  Arln^iti-n  wir  nl'  ht  mf'rir'''n,  so 
verhungern  wir!"  Und  wenn  man  sich  den 
Besehränkungen  des  Kombandela  gegenüber 
auf  dio  Hfilitrkpit  (]>'-<  Eisonfiimsr'^iit'''^  h>'- 
njlT,  SU  i>l  daiiiiif  zu  erwulera;  „Da^s  eil-- 
üche  Sondereigentum  l»eruht  auf  .Satzung 
d<M-  -Mt-nschen  um  Lhr»'S  Glückes  willen  und 
durch  dieses  bedingt";  und:  ,.es  gibt  Frei- 
heiten, die  zur  Knechttmg  der  Massen  führen, 
und  hinwiederum  Freiiieitsbeschränknngen, 
die  allein  es  ihnen  ermöglichen,  ihre  Arme 
zu  regen  und  ihren  Krilften  Qebroncb 
zu  machen^. 

Als  vierter  im  Btiode  sei  Brissot  de 
Warwille  (s.  d.  oben  H'!  I  S.  '"'Ii  i;o 
nannt.  In  seiner  Schrift  „Ht  h-  r  hes  philo- 
sophi'jues  8«r  le  droit  ae  j  i n)  riöt6  et  sur 
le  vol.  i-^in>i'i''r»''  dans  la  natur>-  « t  lans  la 
sOf^ii't«'-"  (IT'SJJ)  geht  er  von  dem  .Salze  aus: 
daß  im  Naturzustände  weder  Eigentum  lux  h 
Diebstahl  «'xistieren,  der  letztere  daher  auch 
m  Geseliscliaftszustande  nicht  so  streng 
besimfl  wcfdeo   dflrfe  wie  Verbrechen 


gegen  das  Naturrecht.  Dabei  gelangt  er 
zu  folgenden  Erwägimgen.  Die  Menschen 
sind  denseU)en  Oesetzen  unterworfeu  wie 
die  übrige  organische  Welt  Diese  aber 
wird  vom  Selbsterhaltungstriebe  beherrscht. 
Allen  ist  dalier  im  Naturzustande  der 
gleiche  Anspruch  anf  Bedürfnisbefriedigung 
gilben  und  damit  auch  auf  die  Aneignung 
der  bierzii  notwendigen  Gttter.  tKese  letztere 
findet  aber  in  dem  natürlichfii  Rnlürfnis 
(nach  Nahrung,  freier  Betätigung  seiner  Or- 
gane imd  daher  auch  Liebe,  ,,die  zn  regio«' 
mr-ntieren  absurd  ist")  nicht  nur  ihre  Rerht- 
fertigung,  sondern  auch  ihr  Maß  uud  ihre 
zeitliche  Grenze.  Sie  —  dem  Umfonge  und- 
der  Dauer  nach  —  weiter  ausdehnen  zu 
wollen,  ist  ein  naturwidriger  Mißbrauch, 
der  freilich  im  OeseUachaftszustande  herr- 
sc-hend  gewonlen  ist.  Denn  nichts  anderes 
ist  das  Privateigentum,  welches,  durch  die 
UaVtsucht  der  Reit;hen  geschaffen,  den  einen 
Uebertlufi  gewährt  und  die  aoderan  vom 
Notwendigsten  anssehlieSt  .,8tolzer Mensch!  • 
Vni-  ileinrT  Tun-  >tt'rbon  T'nglückliche 
Hungers  und  Du,  übersättigt  von  Ver- 
gnügungen, hAltst  Dich  fnr  einen  Eigen- 
tiimer!  Wie  sehr  liist  Dti  im  Irrtiim !  Der 
N\'ein  in  Deinen  Kellein .  die  Vorräte  in 
Deinem  Hause,  Dein  Gold,  Alles  gehört 
ji'n>-n.  Sie  kunnen  ihunl>.T  vn-ffirrf^n  .  .  . 
W'fi  aus  Not  deu  Lelx-TlUili  eines  anderen 
stiehlt,  begeht  kein  Verbi-echen,  .sondern 
macht  nur  von  einem  Rechte  Gebniuc  h.  das 
ihm  die  Natur  gewährt  hat .  .  .  Der  Uiujgei. 
das  ist  sein  Rechtstitel  I" 

Mau  sieht,  die  Keime  zu  den  Theorieen 
vom  „ehernen  I/ihngesetz" ,  von  der  „in- 
dustrii-Ih  ii  Hi  s- 1  \  ,  ;ir[n(}e'\  von  der  Tendenz 
zur  j.Kapitalskonzeotixttion''  sind  schon  in 
den  eigentumsfeindlichen  Sdiriften  des  18. 
Jalirh.  enthaUon.  Sirlieiüch  hat  dieses,  so- 
weit es  auf  die  Kntik  der  l'rivateigentums- 
ordnung  und  auf  Deklamationen  gegen  di&i 
M-'lI^e  ankommt,  dorn  modernen  S.  kaum 
.  twiis  übrig  gelassen.  Was  dieser  aus 
Kigenem  hinzufügen  könnt.  .  l-i  wenigw 
jmnzipieller  als  tatsilchlicher  Natur:  den 
Hinweis  nämli''h  auf  die  Greuel  der  mittler- 
\\<-'i\c  /n  v.Hi'r  Katfaltung  gelangten  kapi- 
talistischen Produktionsweise.  Fragen  wir 
nun  aljer,  welche  Folgerungen  die  Sably, 
die  Lini^ii.  t.  die  Necker,  die  Brissot 
aus  ihrer  Kritik  gezogen  haben,  so  lautet 
die  Antwort:  entweder  gar  keine  oder  jed^>- 
fall-  '^•■hv  >i  vi.ilt>tl>i  h.'ti.  Vielleicht  „sind 
die  Menschen  bereila  zu  verdorben",  meint 
Mably,  „tun  noch  weise  Politik  machen 
zn  k"'nn'-n".  Tnd  am  niri-tfu  sr-hcint  ihm 
die*-»  r  /w.  ifel  für  Frankreich  ^»erechtigt.  — 
Wer  Ii  '  iiisation  will,  schließt  Lingaet' 
wieder  mit  i.'-iirnicTtpm  Pessimismus,  muß 
sich  auch  mit  ihrer  Voraussetzung,  dem 
Privatogeotum,  und  damit  «bfindeo,  daft 
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die  Ueberzahl  zugunsten  einer  begünstigten 
Minderhdit  ordrQckt  winL  Sturm  hat 

die  Gesellschaftsordnung  gcschafFen.  Wer 
möchte  aber  die  Gefahren  des  Wirbelwindes 
aul  eicli  nehmen,  der  notwcmdig  wfir^  um 
den  ursprünglichen  ZvBtand  wiederiiemi' 
?teDcn?"  Was  wäre  schließlich  aiicli  claUei 
gewonnen,  da  jeder  geordnete  Geseli- 
echaftszustand  Ungleichheit  und  Elend  in 
sich  schließt?  Dem  Wei>fn  hleiht  also 
nichts  übrig,  als  düu  Ik'iuiieu  Menschlich- 
bät  BU  predigen  und  sie  an  die  E*flidlten 
zu  erinnern,  die  der  Keiclitntn  ihnen  auf- 
erlegt; den  Armen  aber  immer  von  neuem 
das  traurige  Wort  zu  wiederholen:  „Leide 
imd  stirb  in  deinen  Ketten!  So  will  es 
dein  Oeschiek.  Die  Gesellschaft  lebt  von 
der  Zerstr)rung  der  Freiheit,  wie  die  fieiscli- 
fraaaeadea  Bestien  vou  den  übri^a 
'Rereo.  . .  —  Audt  Necker  sieht  aie 
TiistitiitioQ  des  Privateigentums  als  imver- 
meidhch  an.  Ja,  er  verwahrt  sich  sogar 
aittdrttoUioh  gegen  etwaige  staatHohe  MaA- 
regeln  zur  Herl>eifflhning  eines  Systems  der 
Beeitzgleichheit  Dabei  h&lt  er  es  aber  für 
notweudig  und  empfiehlt  —  in  seiner  Schrift 
Uber  den  KoinhaiKle!  sowohl  als  auch  in 
zwei  anderen :  ,,De  1  importance  des  finances 
de  b  Fitmoef^  (Fum  1784)  und  „De  l'im- 
portance  des  opinions  religieuses''  (liOndon 
17881  —  ein  Eingreifen  der  staatlichen 
Autorität  zum  Schutze  der  arbeitenden 
YolfeBklBPOon.  wobei  er  hauptsächlich  an  ein 
gCHreditM  Steuersystem,  an  Regelung  de« 
Kfiriiliaiidels  und  an  l'ntcrslüt/.iiiig  in  /.oit^  ;> 
der  UuBgeiSDot  denkt  —  Was  endlich 
Briesot  de  Warwille  betrifft,  so  gelangt 
er  zum  Schlüsse:  ,,Verteidigeu  und  be- 
schützen w  also  (!)  das  Privateigentum, 
nur  behaupten  wh-  nicht,  daß  es  naturrecht- 
iich  begrötulet  sei :  \md  schlagen  wir  nicht 
danuifhin  der  2satm-  um  Antlitz,  indem  wir 
dkleDigaii  mißhandeln,  die  sich  gegtti  das 
Eigentumsrecht  vergehen!"  Kurz,  es  ist 
ihm  aubsdiUeßlich  um  ein  Plaidoyor  zu- 
gunsten einer  Abmilderung  der  Strafgesetze 
«i^n  den  Diebstahl  zu  tun,  dos  er  dem 
Zeit^eBdunacke  gemäS  in  das  Gewand  einer 
Kritik  der  ge»dlsrhaftli<hen  (Irundlairen 
kleidet  Zwischen  seinen  SchluBfoi^ruageu 
nnd  «einen  Pfftmissen  waltet  flbngeiiB  — 
wie  L  i  c  h  t  e  u  b  e  r  (•  e  r  n  nt  Hecht  anfpezeigt 
hat  —  kein  so  großer  Widorsprucii  ob,  als 
es  den  Aiieölidn  hat  Denn  ebenso  wie 
Roupsoan  sind  auch  ilim  Natur-  und  Oe- 
sclisciiailär.ustand  zwei  ganz  verschiedene 
Größen,  die  von  ganz  abweichenden  Ge- 
aetzen  beherrscht  smd. 

Neben  diesen  Theorotikorn,  die  Ober  die 
bloße  Negation  nicht  hinauskommen,  und 
den  Utopisten  gibt  m  aber,  wie  bereits  an- 
gedeutet wurde,  auch  schon  im  Terramlu- 
tionireii  Fiankreiek  zwei  konimuniatiaohe 


Denker,  die  zu  konkivten  Voischllgen.  wie 
der  K.  pmktisch  dtm^hzu  führen  sei,  gdangl 
«dnd:  Meslier  und  Boissel. 

Jean  Mesl  ior  kritisiert  in  einer  hinter- 
laaeenen  Sobrift,  ,,Moq  Testament^'  in  kody»« 
eohafdieher  Weise  nnd  mit  einer  dmdi  ein 

verfehltes  tind  knmnierrnlles  f/'Vien  aIb 
armer  Landpfarrer  in  der  Champagne  noch 
gesteigerten  Verbitterung  die  poiitiinlMn« 
sozialen  tmd  wirtschaftlichen  ZtistAndo  Frank- 
reichs unter  fjudwigXIV.  D>k  h  ni(  lit  dieee:» 
macht  ihn  sri  merkwünlig'.  KI)*'n>owent|r 
seine  Angriffe  auf  die  ktUholische  Kirche, 
das  Christentum,  die  Religion  überhaupt 
tmd  schließlich  den  Oottesbegriff  selbst  Im 
18.  Jahrh.  war  das  nichts  Seltenes,  und  aucli 
die  Motivierung  dieser  Angriffe  durch  den 
Hinweis  darauf,  daß  Gott  und  Krn-lien  lias 
massivste  Hindernis  freier  menschheitUcher 
Entwiekelung  bilden  mid  etels  anf 
der  A-ishcuter  cepen  die  BedrHckfen  und 
Leidenden  zu  finden  seien,  lag  im  Geiste 
der  Zeit  Endlich  steht  Meslier  ja  andi 
nicht  allein  da,  wenn  er  die  Privateicr-n- 
tumsordnun^  bekämpft,  und  ebeasoweni|^ 
mit  der  .Art.  wie  dies  ge.schidit  HAohsteos, 
daß  er  hier  und  da  zu  einer  zuj^r^pitztercu 
Formulierung  gelangt  Aber  er  zieht 
aus  all  dem  auch  praktische  Konse- 

3 Uenzen.  Ihm  ist  es  bitterer  Emst  mit 
er  Anerkennung  der  natürlichen  Gleichheit 
idler  .Menschen.  Die  Ersetzung  de.s  Sonder- 
eigentums  durdi  eine  koinmunistiäclie  Ord> 
nung  —  bei  Anftediteiiialtiing'  der  <Mis- 
Uuen)  Einehe  übrigens;  die  Anflrisnng  des 
zentralisierten  Staates  in  Wirtschafts- 
gemeinden, die  cur  Wahmnf  ihrer  ge^ 
meinsamen  Interessen  verbunden  und  rar 
Einhaltung  des  Friedens  und  Jtu  geg\ia- 
seitigem  Beistande  verpflichtet  sind;  die 
Dnrehfillirung  der  absoluten  Gleichheit  in 
Arbeit,  Erziehung  und  Konsumtion  uadlicu 
ist  üim  kein  Traum  blofi,  sondern  ein 
Ziel,  das  er  für  erreichbar  hält  und 
dem  mit  Gewalt  zuzustreben  er 
auffordert.  Von  einem  Ende  der  Welt 
zum  anderen  möohte  er  »eine  Stimme  er- 
sohaUen  lassen  nnd  den  Völkern  snrafen, 
sich  zu  einigen  und  ihr  Joch  abzu.schnttcln. 
Alle  Mittel  hierzu  scheinen  ihm  gerade 
recht  ,,B^nnt  euch  insgi^eim  eure  Oi^ 
danken  und  Wünsche  gepenst^itig  init- 
ziUeileu.  Verbreitet  übemil  »u  ge&duekl 
als  mögUch  Schriften  gleich  der  vorlicgeQ'- 
denf   W%  dann  mit  der  Religion)  W«^ 


')  W  itdtrholt  vor  nnd  nacb  der  Kevolutioa 
zu  freidenkeriseben  Zwecken  ausxofAwei««  ver- 
öffentlicht, erschien  dieselbe  «rtt  ItffI  voltoiadw 
a.  d.  T.  „Le  tMtament  de  Jean  Mcktler.  cnif 

(l'Ktn'i)i:,Miy  et  de  But  CD  Cbatnpaj^e.  d^tfde 
eu  17:W-,  breg.  T.  Bndolf  Charles,  Anuter- 
4aai,  a  Bde. 
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HBcli  nxit  dcQ  „T^raanm^'l  Insbesondere 
<l«r  ,,TyranneniiH>rd'*  moheittt  Meslier 

al.s  -Ml)  s.  lir  löViHehes  Heginnen,  und  iii«:5hts 
bedauert  er  meUr,  als  daß  es  „zur  Schande 
des  JahAimderte'*  koiae  Männer  mehr  gebe 
wie  Brutus  nntl  f^assius  oder  wie  Ra- 
vaiUau  uud  Jacques  Clement. 

Während  Mesliar  das  18.  Jahrh.  ein- 
leitet, »teht  Frangois  Boisst  l  (s.  d.  oIm-u 
Bd.  I  S.  540)  am  Ausgange  desselben  uud 
Jjereits  mit  einem  FiiÄe  in  der  durch  die 
Hevolulion  hervorgorufeucu  Bowling.  Er 
ist  einer  der  kmmsten  und  ongineüsteo 
Donk.T  des  v.irre\ohitioiiär>Mi  Frankreich. 

Seine  Ideeen  hat  er  hauptsächlich  in 
folgenden  xwei  Sdiriften  niedergelegt:  ,Jje 
cattellisme  du  genm  Innnain''  (Paris  178'V 
II.  Aufl.  1792}  und  ,,LeH  entretiens  du  Pürc 
G^nrd  aar  m  Constitution  («litique  et  le 
^-onrernenient  n^volutionnaire  du  peuple 
fraovaiä"  (Paris  1793).  Sein  Ausgangspunkt 
ist  fldbstverstäudlich  ohen falls  der  gleiche 
Anspnicli  jvllcr  auf  Bedürfnisbefriediprunf^ 
und  üitbenützuug  dci  gegen-sländlichen  Welt 
zu  diesem  Zwecke.  I)a  sich  Gott  und  die 
Xatur  in  l>etreff  der  Menschen  ebensowohl 
wie  auch  in  betreff  der  Übrigen  Lebewesen 
liloll  um  diu  Arterllaltuu^^  nicht  ahor  um 
die  Eioxelnen  kümmern,  so  setzen  sich  diese 
im  Nattmustude  so  gut  durch,  als  ne  es 
eben  vermögen.  Geleitet  und  nntri->;t fitzt 
wcotlen  sie  hierbei  einerseits  von  ihrem 
atweboreoea  Yerg^eUschaftangsdrange  nnd 
anaererj«oits  von  der  Vernunft.  Jener  führt 
naturnot wendig  zur  Bildung  kleinerer 
oder  größerer  Gruppen,  die  die  Krleichte- 
ni^/:T  des  Kamidt^  ums  Dasein  wider  tlie 
2^aiuikr;ifte,  eventuell  gegen  andere  Gruppen 
und  Individuen  bezwecken;  diese,  um  das 
gleiche  Ziel  —  aber  nicht  bloß  für  die  Art, 
sondern  für  jedes  einzelne  Individuum  — 
in  mü^dich.st  vollkoiiimener  WeiHe  zu  er- 
reichen, zur  freibdwuüten  Schaffung 
.,^er  den  fllnigen  LebeweMD  afeete  fremden 
und  \  ei-schlossenen  Lebensonlnung  neben 
der  natürlichen^:  der  GesellscbaftsordDung. 
Diese  ist  also  ein  monschliches  Produkt 
Sie  mnO,  um  ihrem  Zwecke  zu  entsprci  hon. 
v*>riiQii[tjg  seil).  Nur  dann  aucli  iat  sie 
.-ittlii-h.  Wo  atM-r  di,.  wahren  Vcrnunft- 
imd  damit  8ittlir  likoit.s|iriii7.i]iien  finden?  Sie 
zu  suchen  und  .-ach  ihr  SuMcksal  zu  ge- 
^^talte^.  haben  „die  Natm*  und  Gottes  un- 
erforsclilicher  KatschluB"  den  Menschen 
lieWmt  überlassen.  Wo  aber  ist  die  Wahr- 
heit? —  denn  es  kann  nur  eine  geben, 
la*  der  gleiche  ADsi»'uch  aller  «uf  Glück 
am  beeten  dnrdi  gegenseitige  BeUmpfung 
•ler  Menjw'hen  unterdinander  oder  durch  ihr 
iurmonisches  Zuaainmenwirkeu  zu  vervrirk- 
Uohen?  Soll  die  geBeUachafUiohe  Ordnung 
von  Eigensueht  oder  von  Altruismus  ho. 
herrscht  werdoo  ?   Di^e  Frage  beantwortet 


Bo Issel  zugunsten  der  letzteren.  A  priori 
schon  sieht  CBst,  oMint  er,  daA,  irer  imter 

alleinitrer  Refonnng- seiner  Persönlichkeit  das 
dem  seiat'ii  nalurrechtlich  gleiche  Hecht  auf 
Existenx  der  anderen  negiert,  diese  unTer- 
meidlic)!  zu  cleichem  Verhalten  sich  gegen- 
über herausfordert.  Nur  indem  er  den  Kampf 
gegen  idle  angibt  verhindert  er  den  Kampf 
aller  tregen  sich.  rIkt  gelangt  man  dazu, 
das  eigene  Glück  m  dem  gleichen  der  Ge- 
samtheit zu  suchen  und  zu  finden.  Mit 
anderen  Worten:  die  Oeeeiladiaft  ist  nur 
dann  Temflnftii?  md  i^ttiieih  organisiert, 
wenn  sämtliche  Individuen  iti  ihr  in  gleicher 
Weise  die  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung  finden. 
Dazu  bedarf  ee  nicht  erst  der  tmhiatorlschen 
A  nmhme  eines  Ocsellßchaft«vertni<(es  im 
Kousseau sehen  Sinne,  das  vereteht  sich 
von  selbst  —  Damit  ist  natürlich  andh 
schon  die  Stellung  Boissels  zu  der  vom 
Prinzipe  der  Eigensucht  beherrschten  Private 
eigentumsordnung  gekennzeichnet.  Er  kriti- 
siert diese  uud  ihn>  Grundlagen  —  das  durch 
Elbrecht  uii'l  Familie  unsterblich  gewordene 
Eigentum  an  Sachgütem;  das  Eigentum  an 
Weibern:  die  Ehe;  das  l^gentum  an  Oott 
und  göttlichen  Dingen:  die  Religion  —  in 
heftigster  Weise  luid  fordert  ihren  voll- 
ständigen Untergang  und  den  2«i'euau£bau 
der  Gesdlscliaft  auf  altrnistocber  Basis. 
T'eber  die  Details  denselben  läßt  er"  sich 
bezeichnenderweise,  im  Gegensatz  zu  den 
Ctopisten  nnd  zu  Morelly  und  Mably* 
nicht  weiter  aus.  pondem  begnügt  sich 
mit  der  Aufstellun^r  folgender  program- 
matischer Punkte:  Eli-st»tzuug  der  iodi\i- 
dualislif^  hen  durch  kommunistische  Pro- 
duktiua;  allgemeiner  Arbeitszwang  für  Ai^ 
beitsfähige;  Verteilung  des  Produktionser- 
trages  nach  Maßgabe  des  Bedürüusses  der 
einzelnen  Geeellschaltsmitglieder:  Abediaf- 
fung  der  Rdigiuu  als  stiiatüi  her  Einrichtung; 
absolute  Trenniuig  von  Ku-chc  und  Staat; 
unbedingte  Toleranz  —  sogar  gegen  Priester 
und  Atheisten:  Ersetzinit;  der  Ehe  durch 
freie  Liebe;  Erziehung  der  Kinder  vou  Ge- 
sellschafts  wegen :  Leitung  der  Gesellstshaft 
diut!h  die  Alten  und  Weisen.  —  Und  das 
Mittel  zur  Erreichung  dieses  Ideals?  So- 
ziale Endehimg  nach  den  im  ,,Catechisme 
du  renre  humaiii  •  niedergel eisten  Grund- 
hätzeu!  Die  luiliative  hierzu  luuü,  da  eine 
solcJio  wiHler  von  den  Trägen  noch  axich 
von  den  Bösgesinnten  ergriilen  würde,  von 
der  Nationalversammlung  ausgehen. 
halb  hatte  sich  ja  Bo Issel  auch  beeilt^ 
seinen  „Cat^ehisme^  gleicb  nadi  dem  Ztw 
sammentritte  der  letsteren  unter  aUerlumd 
Sohwierigk.  itoji  in  Druck  zu  l^n  nnd  ihr 
zu  überreichen.  —  Man  sieht,  Boissel  ist 
fttr  die  friedliche  Ueberleitnng  der  alten  in 
die  uetie  Gesellscliaft  nnd  verhehlt  sich 
nicht,  dali  es  hierzu  geraumer  Zeit  l>edürfe. 
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Für  ilas  l'eii*  rcangsötadium  schlägt  er  fol- 
gende ^raßnalimen  vor:  begriffliche  Be- 
JasBuug  zwar  des  Prh'ateigentums,  aber 
seine  Bescliränkung  durch  das  Kecht  der 
Arbeitgiinfähigen  auf  Existenz  und  der  Ar- 
beitslosen auf  ArKf'it ;  Kontrolle  der  in- 
dividualistischen Produktion  duroli  den  Staat ; 
Errichtung  von  Natbnalwerkstätten  fQr  Ar^ 
beitslose:  Erklärung  der  Ehe  als  iv'in  bnru;or- 
licheu  Vertrag  und  Zulassung  unbedingt 
fnöer  Scheidnoi^;  Trennung  der  Kirche  vom 
Staat;  DurchfOhnmc-  df^r  ..sozialon  Er/ir-- 
hung".  Die  erfordedit  lieu  Kos,teu  siud  dui\:h 
Besteuerung  der  Besitzenden  zu  decken. 

Sämtliciie  bisher  skizzierte  Lehit'K  IkiV.  -ii 
jedoch  nicht  den  mindesten  Wideiliaii  lu 
weiteren  Kreisen  des  Volkes  gefunden. 
Höchstens  daß  sie  einem  Teile  der  oberen 
Gosellschaftssehichten  ein  willkommenes  jeu 
d'esprit  wurden.  Mehr  gewiß  nicht.  Vn'l 
dies  gilt  aach  noch  für  die  erste  Zeit  nach 
1789. 

4.  Der  S.  wahrend  dttr  französischen 
ßevolotion  (17HU-1800).  Trotz  aller 
hftufigr  vorgebnwihten  gej^tdüseD  Behau]  >• 

timi^eii  stellt  es  nämlirli  zweifelKs  fest,  daß 
während  der  traii/.r>.-^is(  hen  Revolution  sich 
weder  bei  ihren  leitenden  Männern  noch  in 
drn  Volksmasseu  selbst  ninr-  Spur  von  8. 
hudet.  Die  elgentumsfeindlichcn  Äetißo- 
mngen  mancher  Konventenii^tieder.  da- 
ninter  auch  Robespier  res.  Saint- 
Justs.  Foucht's,  des  sinteren  napoleo- 
ius(  heil  Polizeiministers  u.  a.,  dürfen  nicht 
uberschätzt  werden.  Wir  sehen  (Uivon  ab, 
-dafi  man  sich  damals,  wie  dies  ja  auch 
nicht  anders  sein  konnte,  in  M-eiten  und 
nicht  zum  wenigsten  in  den  führenden 
Ereisen  Uber  die  nteoretische  Tra(^weite  der 
Rchlagworte  der  Revolution  nirlit  Idar  war. 
Die  Cebertragung  des  Gleichheitspnnzijjes 
JHieh  auf  wirtschaftliche  Fragen  lag  jedoch 
so  nahr»,  dal5  sich  ihr  midi  jene  nicht  ent- 
ziehen konnten,  deren  lnt*jre.ssen  ganz  wo 
anders  lagen.  Von  der  Erregung  der  Zeit 
hin^risscn,  durch  die  Rflck>irlLf  auf  die 
besitzlosen  Pwletarierinasscn,  iiaun  ulü  h  m 
den  großen  Städten  und  da  wieder  zumeist 
in  Paris,  deren  Unterstützung  im  Kampfe 
gegen  den  alten  Staat  unentbehrlich  war, 
gezwungen,  ließen  sich  die  Vertrt'ter  jener 
Oeselischaftsschichten,  denen  in  der  neuen 
Ordnung  die  Herrschaft  zufelten  nolltc,  xu 
—  alleitlingü  meist  ViloH  nii-traKt-  n  —  At  n!!.- 
ruugeu  und  sogar  Heschlü.^.-^en  iortr»iiHen, 
die  eine  obertläehliche  Betracht ung  zur  An- 
schauung verleitet  haben,  der  Iv  n vriit  liab^ 
sozialistischen  Ideeon  im  m»,  it.niea  Sww 
des  Wortes  gehuldigt  Aber  das  waivn  uui 
Phrasen,  die  niemand  ernst  nuliin.  über 
den^n  IJndurehführbai-keit  kein  i\!ai blicken- 
der .-ich  tilnsr  lite  und  zu  ds  i  >  i:  I 'iircliffih- 
rung  jetienfaiis  nicht  das  Mindt^t«  geschah. 


Es  .sei  denn,  man  wollte  da^  Maxinnttn.  die 
Assignaten  Wirtschaft,  die  üüterkouJisLtUoneii 
und  einige  Notstandsraaßregeln  zugunsten 
Arbeitsloser  in  Paris  —  lauter  Maßnahmen 
also,  welche  die  Revolution  vom  Ancien  R»'«- 
; '  1 1 1  ■  I  ilioriK  iinmen  hatte  —  als  koiuinuni^iix-)»«» 
Experimente  ansehen.  AUe  leitenden  Kräfte 
der  Bfevolntion,  d.  h.  die  besitaenden  Sddchteu 
des  dritten  Standes,  dachten  nicJit  im  ont- 
ferutt^ten  daran,  dem  Qleichheitsprinzip  auch 
einen  materiellen  Inhalt  zu  g«l»en.  Wtr 
linden  nelmehr  die  Heiligkeit  und  I'nver- 
letzlichkeit  des  Privateigentums,  al^^^i  der 
wirtsdiafQidien  Cn^eidineit,  in  allen  Ver- 
fassungcn  jener  Zeit  —  die  rein  deumkia- 
tische  von  1793  nicht  ausgenommen  —  auf 
das  kräftigste  betont  und  an  die  Spitxo 
gestellt,  und  die  Gleichheit  ist  nicht«» 
deres  als  „<|  ue  la  loi  est  la  mf^me  pou r 
tou^.  si)it  qu  elle  iimtr-ge,  soit  «]u"elle  pu- 
nisse''  (Art  3  der  Vei*L  von  1795|.  Ebeo- 
sowenig  hatten  die  kommunistisehen  Ideeeu 
in  ileii  Volksmasseti  irwiidwelchrn  Wider- 
iiall  ^funden.  Die,  wie  es  scheint,  damaU 
in  nemlidi  weite  Krdse  gedrangene  For- 
denmg  einor  ..Im  agraire'".  d.  h,  einer  Xon 
Verteilung  von  Gnmd  und  Boden.  l>ewei'«t 
nichts  fQr  die  gegenteilige  Behauptung.  Denn 
ein  derartiere?  AcVorcresptz  setrtc  ja  —  wie 
Boissel  und  Babeuf  schon  ausdrücklich 
hervorheben  —  gerade  die  AuCredithBltung 
der  Privateigentumsordnung  voraus.  Und 
daß  der  Konvent  die  Koraenmg  der  .,loi 
agniire"  als  todeswürdiges  Verbrechen  er- 
klärte (Dekret  vom  la  III.  1793).  ist  über* 
dies  noch  für  dessen  Haltirog  in  Eigentums- 
fragen  außerord<'nflieli  (■hai';ikteri'-tjsrli. 

Klar  ist  aber  auch  audererscits,  daii  der 
Sieg  der  Revolution  und  der  „Glaebbeit  vor 
dem  Gesetze  ■  in  wciten-r  Entwickelimg  not- 
wendig dt'ii  S.  zi'iti^n  mußte.  Je  mehr 
das  Egalität.->jnin/.i|>  tn  das  Recht.st>ewuüt- 
sein  der  breiten  Volksmassen  i'iiidriti;^».  t\oi>xo 
mehr  werden  sie  .sich  auch  üUr  deu  VVid»^f- 
simich  klar  zwischen  der  abstrakten  Gleich- 
lieit  und  d>'r  Fortdauer  der  Ungleichheit 
auf  wirtscliaftüchem  Gebiete.  Niehu.  lietrt 
ihnen  dann  näher,  als  die  letztere,  die  man 
früher  als  eine  traurige,  aber  unvermcidiidKg 
Tat.sache  lüngenommen  hatte,  fet^  als  ün« 
recht  zu  formulieren.  Aus  dieser  s«">  grÄii- 
derten  Betrachtungsweise  hetau»  ist  aur 
ein  Schritt  zu  der  Forderung,  der  01eidi> 

—  nachdem  man  in  ihrem  N  im.  n 
geschichtlich  gewonlenen  Unglcichheiteu 
beklaipft  und.  H)weit  Standes-  wid  Oe* 
bnrfsTinterM  lii.'dn  nnd  die  daran  s^^knüpften 
VMrreiiile  in  Betracht  kamen.  wirklKU  be- 
>i  itigt  hatte  —  nunmehr  auch  einen  mate- 
l  i.MI-  n  Inhalt  zu  geben.  Auf  diesem  Boden 
keimt  tmd  wächst  die  Eigen  tumsfei  nd- 
lichkeit  der  Massen  —  und  das  eU'o 
ist  der  moderne  S.  Psychologisch  onmäg- 
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licJi,  solange  die  freie  rei-srinHohkeit  niclit 
jedermaao  eignete^  knüpft  er  uiuuiitelbar  au 
den  SiefT  ^  letzteren  ao. 

Sein  prster  Verkflnder  mit  dtr  t'ben  an- 
pwlHTitt'toii  >[()tivation  ist  Babeuf  (s.  d. 
<  h.'ii  H<1.  I  S.  305),  dessen  Gedankengang 
vielfach  It'bliaft  an  den  Boissels  gemahnt, 
wöiui  H'ie  auch  beide  verschiedene  Wege 
zttr  EmuihnDg  dM  gMolieii  Zieles  emp- 
lebleo. 

„Es  ist  Zeit",  führt«»  Haben f  in  seinem 

„Tril-nii  (in  iK^uplo"  vom  3(A  XT.  17!)5  ans. 
„Too  der  DemoEntie  zu  sprechen,  zu  er- 
kUben,  was  wir  miter  derselben  Terstehen, 
und  wa??  wir  wolloti,  daf»  sio  uns  Virititr»:' .... 
I>emokratic  heißt  die  Verpflichtung,  durch 
diejenigen,  die  an  viel  liabeD,  alles  zu 
det'ken,  was  denen  fehlt,  die  zn  wpnig 
liaben'-.  Nicht  darauf  allein  kuiiimt  es  an, 
iit-u»-  Konstitut!' iiion  zn  M-hafTen.  „Wir  haben 
in  vi.  l  höherem  Maße  Institutionen  nötig", 
und  iwai  „plebejische",  d.  h.  „bulche,  welche 
das  allgemeine  Olflck  Bicherstellen,  den 
gleichen  l^ebeosgenofi  fOr  alle  Mitglieder 
der  Gemeinschaft  verbflr^n".  Diese  „volle 
Gleichheit  ist  (^in  natürli<  h(^s  Rerlit".  Der 
<leeelJaotiaft»Tertrag  kaaa  es  oicht  b&- 
adhitoken.  Er  wira  -^elnehr  bloB  an  dessen 
SichGninp;  aligi-.'^chlossra.  Trotzdem  haben 
sich  „widcrsiunigc  Einrichtungen  in  die  Ge- 
s^Iaonaft  «ngeeohUohen,  weidie  die  Un- 
gleichheit hcfr>rderl  und  dir  Beranbnnfr  der 
großen  Masse  durch  eine  kleitK-  Minderheit 
ermöglicht  haben."  Das  hat  am  h  die  Re- 
volution von  1789  hervorgerufen.  Aber  es 
haben  seither  .,die  MiUstände  und  die  ünler- 
drQcknng  des  Volkes  »o  zugenonmen,  daB 
seine  majestätische  Erhebung  gegen  seine 
Austteuter  und  Unterdrflcker  dringlicher  ■wird 
als  je".  Da.>  Ziel  dir.ser  Erhebung  aljer  darf 
nicht  etwa  ein  „AckeiKesctz*-  sein.  Denn 
dieses  ^^hielte  nur  einen  Tag  vor,  nnd  bereits 
am  Tage  na<  b  seiner  Durchführung  stellte 
die  Ungleichheit  sich  wiedw  ein'*.  £s  gilt 
vtelmenir,  ESnriohtnngen  au  treffen,  „welche 
die  tatsächliche  Gleichheit  ein  für  allemal 
slHiem  und  aufrecht  erlialtcii. .  , .  Braucht 
t  -  zur  Wieil.  rli.  rstelluog  iI't  Rechte  des 
Menschenge.-Tchlerhtes  und  zur  i?f>f5eitig^mg 
aller  gegenwärtigen  Uebelbtände  einen  „Aus- 
zug auf  den  heuigen  Berg"  oder  eine  .,ple- 
Ijejische  Vend^e"?  .Mögen  alle  Freunde  der 
Gleichheit  sich  darauf  vorl»ereiten  und  sich 
sc'hon  jetzt  för  benachrichtigt  halten!-  i>a.- 
.fUeeetabuch  der  Natur"^  aber  wird  verkün- 
den: den  gleichen  und  nnTeijIhrlnien  An- 
s].iii.  h  aller  auf  Glflck;  daß  der  Grund  und 
Boden  allen  gehört  j  daß  der  liesitz  von 
.mehr,  nötig  ist,  sich  an  emlhren,  Dieb- 
stahl an  der  Gesellschaft  iKt";  daH  y\miTo- 
kehrt  ein  Besitz,  der  hinter  dem  MaBe  des 
Notwendigen  ziuOckbloibt .  Folge  dieses 
Biehalahls  ist:  dafi  Familie  und  Erbrecht 


„ein  nicht  minder  grnfier  Orenel"  sind  und 
zur  Verewigung  der  l'ngleiehheit  dienen; 
daß  jt^de  Differenzienmg  des  Antdls  am 
gesellstiiaftlielien  Produktionsertrage  niveh 
dem  „Grade  von  Intelligenz,  Fleiü  und 
^istiger  Anstrengung**  durcham  UDgeredit 
ist,  weil  diese  UmstÄnde  „keineswecrf  die 
Fähigkeit  des  Magens  ciusdehnen"  und  ihre 
Berflcksichtigimg  ,,den  Betriebsameren  eine 
Wucher%-oLlinacht  ausstellt";  daß  also  „die 
Erzeugnisse  dee  Getstee  und  der  gewerb- 
lichen Tätigkeit  ehenfalls  Eigentum  aller 
sind,  weil  nur  eine  Ausigleichuug  für  frühere 
Erfindungen  .  welche  diesen  neuen  Er- 
findern und  Arbeitern  in  der  GesellK-haft 
zugute  gekommen  sind";  daß  auch  die  Er- 
ziehung eine  gleiche  zu  sein  hat;  „daß  alle 
unsere  bürgerlichen  Einrichtungen  .  .  nur 
Akte  fortgesetzter  lUulterei  sind"^  und  daß 
es  nur  gerecht  und  vernünftig  ist,  jeden, 
der  —  aus  welchem  Grunde  immer  — 
mehr  beansprucht  als  seine  Mitmenschen, 
„fOls  eine  sriziale  Geißel"  zvi  verfolgen  und 
unschädlich  zu  machen;  daß  das  einaige 
Mittel,  ,.jedem  Einzelnen  und  seinen  Nadft- 
kommen,  wie  groß  ilire  Zahl  auch  sei.  den 
auareichenden  Bedarf  zu  sichern,  aber  auch 
nichts  als  diesen",  darin  beateht:  „die  ge- 
meinschaftliche Verwaltung  einzufülutin,  das 
Sondereigentiun  aufzuheben,  jeden  Menschen 
dem  Beruf,  dem  Wirkungskräse  zusaweisen, 
dem  er  gewachsen  ist.  ihn  zu  verpflichten, 
die  Fnicht  desselb^^n  in  uatura  in  ein  ge- 
meinsames Magazin  abzuliefern,  ein  einfaches 
Verteiluni^mt  einzurichten:  eii.e  Verwal- 
tung der  LfCbensmittel,  die  üb<jr  alle  Indi- 
viduen und  Dinge  Bucli  führt,  die  letzteren 
in  peinlichster  Gleichheit  verteilt  und  sie 
ietlom  Bürger  in  seine  Behausung  zuführt".  — 
tim  all  «lies  dun^hznffihren,  wollte  Babeuf 
sich  der  Staatsgewalt  bemächtigen  und  duin 
eine  „nationale  GfitergenidnschaR^  errlditen. 
Ifiteressant  ist,  daß  der  Eintritt  in  diese 
letztere  „freiwillig^'  —  cum  graoo  salis  fr^- 
licb,  wie  wir  gleidh  sehen  werden  —  sän 
siollte.  Den  Grundstoi  k  des  Vermögens  der 
Gütergemeinschaft  söilten  bilden:  die  noch 
nidit  veritauften  National-  und  die  Gemeinde- 
güter sowie  die  öft'entlichen  Oebande:  die- 
jenigen Güter,  welche  der  Repnhlik  bereits 
vertuen  sind  oder  künitig  v.  j-fallen  würden, 
der  Armcnverwaltung,  Spitälern  oder  öffent- 
lichen UnterrichLsanstalten  zugewiesen  sind, 
von  ihren  Eigeutfiraem  unbebaut  p?la8sen 
oder  freiwillig  der  Bepublik  al^tretai 
werden:  endlich  —  da  das  Erbredit  tlifSfi- 
-i  hafTt  wild  —  alles  durch  Todesfall  er- 
ledigte Vermögen.  ,^eder  Franzose  ohne 
Dntersdiied  des  Oeeclilechts,  wdcher  dem 
Valerlande  all  sein  Besitztum  abtritt  und 
ihm  .seine  Person  sowie  die  Arbeit,  deren 
er  fähig  ist.  widmet,  ist  Hitelied  der  groBen 
nationalen  Ofltetgemeinachait*  Ebenso  alle 
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über  GÜjähngeu  uod  armen  Uebrecblichäo  | 
sowie  ^aie  in  den  natbnalen  ISniehungs-  i 

.instaltfn  uotergebracliten  jungen  I.r*u(e".  j 
Jlichtmitglieder  siod  (natural)  steuei  j  'tlif  htig, 
xeai  „der  Gesamtk;trag  (üirer)  Leistungen 
ist  pin  Jahr  doppelt  so  c^roB  als  derjenit^»^ 
des  Vorjakres".  Außertiem  können  sie  im 
Bedarfsfälle  zu  anticiiiativer  SteuenaUimg, 
d.  h.  Ablieferung  „ihres  Ueberflusses  an 
Lebensmitteln  und  Industrieprodukten"  vor- 
halten werden.  Zudem  ist  jeder  Privat- 
auüenbaodel  verboten,  jede  Sebald  einefi 
GandnBchirftemitgliedeB  an  Nichtoiitglieder 
von  ^;elb8t  crlosclien,  von  einem  v.  rniHgens- 
Techtlichen  Verkehr  swisohen  diesen  uod 
der  Gemeinachaft  keine  Rede  nnd  edilieS- 
lich  auch  noch  (lin  Onldjirägiinp  eiiif^cstellt 
und  die  Edelmetaileinfuhr  verboten.  Außer- 
Jialb  der  nationalen  Qflteigemeinschaft  zu 
bleiix'i).  lirittf'  also  um  so  weniger  Reiz  ge- 
habt, als  ja  ohnehin  boun  Tode  der  Besitzer 
ihr  Vermögen  der  Ctoneineohaft  heim&dlmi 
sollte. 

Bekanntlich  ist  der  Versuch  Babeufs, 
sich  der  Staatsgewalt  zu  bemäclitis:cn.  um 
seine  Oleichheitstheorieen  in  die  Wirklich- 
keit umzQMtsen,  ohne  Erfolg  geblieben 
s.  Art.  j^omaldemokratie"  siib  2,  a  oben 
802). 

AuSerbalb   Frankreidu  baben  soaia- 

listische  Ideeen  um  die  Wende  dfs  ISi 
Jahrb.  keine  Vertretung  gefunden,  obschou 
es  manche  S<d)TiftstelIer  an  kritisch-feind- 
seligen Aeußernugen  gegen  die  (ji-uiidlage 
unserer  herrschenden  Rechts-  uud  Wirt- 
schaftsordnung nicht  fehlen  liolien.  In 
Deutschland  ist  besonders  d«  r  (Völtinger 
Rechtälehrer  Hueo  zu  nennen,  der  in  seinem 
,4^hrbuch  des  Naturrechts  als  einer  Pliilo- 
Wfitüe  des  poaitiven  Kechta^'  (IL  Aufl.  1799) 
dae  Privatrfgentirm  als  eise  ungerechte  und 
verderbliche  Eiiirichtung  heftig  angreift. 
Doch  ist  sein  Standpunkt  ebenso  wie  der- 
jenige der  Linguct,  Neoker  usw.  ein 
wesentlich  negativer.  Er  gf^langt  nicht  zur 
Jüarhdt  über  die  Fiiige,  wie  und  nach 
welcher  Richtung  hin  die  i  i riiiidlagen  unserer 
bearschenden  Rechts-  und  Wirts«  haftsord- 
nnug  abzuändern  seien.  Weiter  ging  Fichte 
(e.d.oben  Bd. IS. 824),  Oanz  unter  dem  Ein- 
flüsse der  ßousseauschcn  Staatsvertrags- 
theorie und  überhaupt  der  ijuiizösischen 
Philosophie  geht  auch  er  von  dem  Satze 
ans:  ,/weck  aUer  meoscbUobea  Tätigkeit 
ist  der,  leben  zu  kOnnen,  nnd  anf  < 
Möglichkeit  zu  leben  liaben  alle,  die  von 
der  Natur  in  das  Ldben  gestellt  werden, 
den  gleidien  ReditaansfnnMii'*.  Solange  jeder 
diese  >lugliohkeit  fflr  ?irh  und  ohne  Rri.:k- 
sicht  aut  die  anderen  zu  verwirklichen  be- 
strebt ist,  kann  „keiner  zweckmftBig  iigeod 
etwas  aui^ffihren  und  einen  Augenbück  auf 
die  Fortdauer  desiselUen  rechnen*.  Denn 


die  Interessen  der  Einzelnen  und  die  Wega, 
auf  dmen  sie  densdben  naohgehen,  mteea 

oder  können  wenigstens  sich  Iw-stlndi^ 
kreuzen.  Es  haben  ja  aut  h  —  uiau  glaubt 
Boissol  zu  hüren  -  „alle  auf  alles  da»- 
se]l>e  Recht,  d.  h.  kein  ein/.iLVT  hat  g»>2^a 
die  anderen  das  mindeste  lieclit  voiau»^.' 
Der  Widerstreit  <lcr  freien  Kräfte  ^ler  muH 
alle  schadigen.  Nun  könnten  ja  die  einzeio<^a 
Individuen,  um  diesen  Znstand  zu  lioenden, 
jeweils  ihi-e  wirtseliaftlir-he  .Maeht  und  In- 
tetessensph&cen  gegeneinander  im  Wegie 
firder  Ver^nbarung  abgrenzen.  DetartiKC 
Verabretlungen  würden  alier  nur  die  j'-weus 
Vertragschlielieadeii  allein,  nicht  auch  Dritte 
binden.  Anders  erst,  „wenn  die  SphAn?  der 
freien  Handlungen  durch  einen  Vertrafr  ill'^r 
mit  allen  unter  die  Einzelnen  verteilt-  wu(L 
Allen  diesen  Verträgen  aber  kann  erst  „dos 
ausgesprochene  Ci<-iit'V/.  des  Staates  ftuliert» 
Hechtsbeständigkeit-  geben.  Denn  ^der 
Stsat  aUein  ist  ea,  der  ein»  unl)estiminte 
.Menge  von  Menschen  zu  einem  geschlossene» 
Ganzen,  zu  einer  Allheit  vereinigt".  Außer- 
lialh  dos  Stiwtes  ist  datier  Eigen  tum  — 
ehe  11  jene  „Verteilung  der  freien  Band»* 
hingen**  —  undenkbar.  Dem  Stsate  kann 
ids(^  aueli  nielit  bloß  die  Anfgal»-  zufallen, 
das  Eigentum,  das  er  bei  seiner  Entatebung 
▼orflndet,  an  sehtttaen  —  er  findet  kalnes 
vor  — ,  sondern  ,^edem  erst  das  Seine  zu 
geben,  ihn  in  sein  Eigentum  einzusetzen 
und  sodann  erst,  ihn  dabei  zu  schtVtzen'^. 
Er  „verteilt  die  fivien  Handlungen-'.  D-^r 
VerteilungssdilOssel  aber  kann  iiatuj^k:m^ 
kein  anderer  sein,  als  „daß  alle  dabei  be- 
stehen können.  Leben  und  Leben  lassen!^ 
Und  wie  die  Anerkennung  der  gleiches 
Existenzberechtigung  aller  die  Voraussetzung 
der  £nt.st^ang  von  Staat  and  BeohtaordF- 
nung  ist,  so  anch  ihre  fbrtdaner.  Sind  rie 
diK-h  nur  ein  Mittel  zum  Zweck.  Es  licict 
daher  auf  der  Uand.  daß  der  Staat  aUe 
MaBregeln  zu  treffen  nat,  „nni  die  fieobadi^ 
tung  der  oben  aufgestellten  Vertrftge'"  durch- 
zusetzen. —  Zur  prakliijuheu  Durchführung 
dieses  Leitgiundsatzes  sdilSgt  Fic  hte  den 
„goschlosK  nen  Handelsstiut''  vor,  bei  dessen 
Konzeption  er  zweiftsliob  unter  dem  Ein- 
drucke des  tei  roristischen  Regieningssysttfois 
der  franzüsischen  RepubUk  zwischen  17!)2 
und  17!)4  und  wohl  auch  der  babou\'isti6chen 
Verschwörung  der  .,Gleichen'-  gestanden 
hat  Im  wesMitiicfaea  Jassen  sich  die  Ani- 
gaben,  die  er  dem  Staate  stellt  dahin  mh 
sainmenzufassen :  der  Staat  läßt  zum  !(•  tri«  !»• 
von  -kaosten"  (Industrie)  und  Handel  nur 
so  vtel  Penonen  zu,  als  die  iKirhandeiMm 
..TVo<1uzenten-  CAckerkauei)  ernjlhreri  köiifien, 
wulut  aber  dun  auf  dio  veihcinedeneu  Bm- 
rufsarteo  Verteilten  das  ausschließliche  Recht 
auf  deren  .\iisrdjnug.  Er  Iw^stimmt  auch 
die  Preise  aller  Pitxlukte  und  Fabiikalo 
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unter  Ziigniml"U'^ung  der  unentlKi-lirliclistcn 
Lebensmittel  (Uoti«äe)  als  Wertmaßstab 
und  t»eh  dem  Prinxip:  daS  —  mit  Aob- 
nahnie  von  gelehrten  und  kfinstlerisclien 
ikschäftiguu^eii  —  gleiche  Mühe  auch 
Indien  PteiB  so  erlangen  habe.  £r  be- 
treibt allein  ntiswarticon  TTaiifk-l.  soweit  ein 
(solcher  notweudig  i^t.  Kr  U^i-iti^^t  das, 
Weltgeld  (Edelmetall)  und  fiilirt  ein  L-iiules- 

feld  n)it  ZwaiJpskurs  ein.  Im  übrigen  al'or 
leibt  die  i'rüduktion  —  so  sehr  .sie  bi.s  iub 
kleinste  polizeilich  reglemeiitiert  ist  —  in- 
dividualisti^ ,  und  inbezug  auf  die  Kon- 
sumtion besteht  volle  Freiheit.  3Ian  kann 
also  das  Fichtesch.  Staatsideal  wohl  als 
„j&konoiiiisctiea  Zvaugs-  und  Pdiseistaat", 
th&t  kdnnwefs  ab  sostalistisoh  liezdchiiea. 

5.  Die  RnUickelong  des  S.  im  10. 
Jahrb.  Wir  sahen,  wie  die  franzöbische 
Kevolution  die  r^ciitspbikjsopMBcheo  nnd 
rikonomis'-hfii  Vorau-sv'tziinu'tiii  für  ilon  mo- 
dernen S.  »oüuf.  V'ud  »'rkeiHieu  es  »ua 
als  organisch  notwendig,  »laß.  j"  mehr  das 
„System  der  luitfu-Iichoii  Fif-ilitnf  und  die 
moüeruc  kapitaliüLLsclui  l'rtjdukliouhweise  zu 
ungehinderter  Entfaltung  gelangen,  um  so 
rascher  sozialistis^'he  Systeme  aufeinander 
folgen  und  um  so  intensiver  die  sozialisti-sche 
Bewegung  in  den  Mar-son  soliist  wird. 

Aus  der  Zeit  zwisohea  IbOO—lSiiO  Bind 
iaabeaoodere  zwtA  S^-steme  herronnih^i«!. 
Sic  gehen  auf  St.-Siinoii  und  F'niric^r  zurück 
und  siad  auf  die  Weiterentwickehmg  des  S. 
von  beatiiDinend««  Einfliisse  gewesen. 

a)  Baint-Simon  tmd  der  Saint-Simo- 
niaiuiui.  •St.-Simons  IMeutuog  liegt  — 
äbcesehen  von  dem  Zauber  seiner  Pers5n- 
lic^eit,  die  ihn  eine  Reihe  der  erlesensten 
Geisler  Fratikreieiis  aJs  Schüler  um  sich 
WUMIialn  uiul  nüi  der  L'eborzeugung  von 
seiner  Bedeutung  erfüllen  ließ  —  im  Grunde 
genommen  in  zwei  Ge<lankcu  bloll.  Der 
eine;  dali  die  Merrsciiaft  in  Staat  und  Qe- 
eellschaft  der  ^Jodustrie^  sowie  den  ..In- 
dmtriellen'*  geMUve  nnd  nicht  dem  Adel 
und  dem  hohen  B>»amtentuin :  der  andere: 
daä  das  ne^tive  Werk  dos  Ib.  Jahrb.  und 
der  RetoltitMO  mner  pnsitiTen  Efiglnsniig 
b<xlnrfe.  und  dafi  nach  der  Zerstörunc  der 
aitei)  urdnung  au  die  Beoi^gaaisation  der 
Gesellschaft  geschritten  werden  müsse. 

Wenn  St,-Simon  von  ,,Indu.strie'- 
spricht,  so  versteht  er  darunter  jede  auf 
Rrweih  gerichtete  und  der  Gesamtheit  nütz- 
liche Tätijfk.'it  im  weite?^teii  Sinne  des 
Wortes,  liie  Klaeyje  der  „InJusü-iellcn  ■  um- 
faßt ihm  also  ebensowohl  l'r-  und  gcwci'b- 
Ikte  Frodiueatmi  wiel^delsleute,  Bankiers, 
KBostler  und  Gelehrte,  ("nd  ebensowenig 
^e  zwiselieii  diesen  Kategorieon  von  In- 
dwtrieUen  unterscheidet  ä  swiachen  Be- 
«twm  ^  fhidoktionoaiitteto  und  UoBen 
Lohnaffbeitani.  0hB  er  sie  slintlich  als  Ein- 


heit  auffaßt,  .<lie  im  Wesen  sich  mit  dem 
alten  Tiers  Etat  deckt,  eckl&rt  sich  nicht 
nur  aus  der  damals  TeiliflItnisin&Big  noch 
geringen  Eulwickelung  eines  Ix-sitzlosen 
Proletariats,  sondern  mehr  uotJt  auo  dur 
Tatsache,  daß  die  Restauration  den  Gegen- 
satz /.wisclien  ilic8«mi  imd  der  Bourgeoisie 
üotwüüdig  zurücktreten  liolJ.  Die  Versuche 
des  bourlx)nischen  Königtums,  gestützt  auf 
den  alten  feudalen  Adel  und  den  Klerus, 
die  Eutwickelung  seit  1789  auf  den  Stand 
vor  der  Revolution  zurückzuschrauben, 
zwangen  den  dritten  Stand  nodi  einmal, 
seine  Reihen  zum  entscheidenden  Kampf 
um  die  alten  gemeinsamen  Ziele  zusammen- 
zuschließen. Der  Aiiwang  desselben  konnte 
einem  Uamn  fieobacbter  der  Verhlltniase 
nicht  zweifelhaft  sein.  Mit  der  Foimel  von 
dem  Hecht  der  .^dustriolien''  auf  die  Uerr- 
sehaft  und  mit  seinem  Rat  an  das  Kömgw 
tum,  sich  nicht  für  eine  verlorene  Sache 
einzusetzen,  stellte  sich  St-Simon,  wie 
wälu^d  der  Revolution  schon,  auf  seile  des 
dritten  St.<uides  und  des  LiKeralismu.s.  Des- 
halb aL»cr  kann  man  ihn  doch  uicht  alu  Aa- 
hfloger  des  letsteien  bezeichnen;  ebenso- 
wenig "wie  er  unter  irgend  eine  andere 
Partei  scliablone  einzureihen  ist.  Der  Libe- 
ralismus war  zu  St. -Simons  Zeit  wesent- 
lich Qoob  ebenso  nur  aentOrand  wie  früher. 
Sohfiettihdi  konnte  er  anöh  nidit  andei«. 
Denn  nrich  immer  raqlen  in  die  neue  sterend 
Trümmer  der  alten  Ordnung  hinein.  Aber 
achon  ver  dem  endgültigen  Siege  bliekt 
St.-Simon  weiter  uml  erklärt,  daß  die 
Zerstr.nmg  des  Altcii  kein  beh-itdigeudes 
]{esultut  sei,  daB  man  dabei  nicht  stehen 
bleiben  könne,  sondern  eine  organisatorische 
Tätigkeit  entfalten  müsse.  Das  war  neu. 
Diese  seine  positive  Auffassung  der  Dinge 
bedingt  auch  seine  von  der  de>  IJberalismus 
ganz  verschiedene  Sttdlutig  zur  Religion. 
Er  li&lt  —  darin  dem  Zuge  des  Romantizis- 
moB  und  der  xelig^Ssen  Renaissam»  jener 
Zeit  folgend  —  eine  Religion  für  not- 
wendig. Aber  von  den  christlichen  Dog- 
men hat  er  sich  lingst  frei  geuMcht.  & 
will  andi  nioht  zu  ihnen  zurfidtkehiea, 
sondern  eine  neue  Religion,  ein  ..ueue> 
I  Christentum  ',  gründen,  das  den  wahren  üe- 
i  halt  des  Christentums  —  die  Liebe  nnd 
I  Brüderlichkeit  —  zu  tatsächlicher  An- 
erkennung zu  bringen  hätte.  ,,yoa  6er 
himmlisohen  müssen  wir  zur  irdischen  Moai 
fibergehen.  .  .  Der  Relipun  fällt  die  Atrf- 
gabe  zu.  die  Gesellschaft  dem  erhabei» 
Ziele  einer  möglichst  schnellen  Bessemof 
des  Loses  der  ärmsten  Klasse  zuzofönra.' 
—  Man  sieht  hier  die  eigen tUche  Te 
St. -  Simons  hervortreten.  Sein  1< 
weder  die  achrankenioee  üraiteit  4m 
dividiran»  nooii  die  Voll 
ebensowenig  die  äbsolnte 
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die  Ordnung  rui  sidi.  Diese  versteht  sich 
von  selbst.  Die  Volkssouveränität  ist  ihm 
ein  BegrifF,  der  ebensowenig  Sinn  und  In- 
halt liat  wii-  (Hl'  Legitimität.  „Diese  betdoii 
Dogmen  verilatikeii  ihr  Dasein  nur  dem 
Umstände,  daß  man  sie  einander  giegienriber- 
stfllt."  .,Die  Freiheit  ist.  wenn  man  näher 
zusieht,  eine  Folgewirkuug  der  Zivilisation, 
aber  keineswegs  ihr  Ziel.  Im  Gegenteil, 
sie  kann  ihr  sogar  zum  Hindernis  werden. 
Denn  mit  der  Zivilisation  wächst  auch  die 
Artieitsteilung  und  damit  die  Abhängigkeit 
des  Individuums  von  der  Geaunthoit  und 
der  Einflufi  dieser  auf  jenes.  Dieses  Ab* 
hängigkoitsverhrilfnis  wilrdf  aliöi  p'>t."rt  und 
damit  die  Ziviliaatiou  in  ihrem  Fortschritt 
angehalten,  wollte  man  forttehren.  die  Staats- 
lehre auf  der  Freiheit  do9  1u(\Wvhmm> 
zubauen.  Ebenso  unsinnig  iat  die  absolute 
Gleichheit.  Es  genügt  endlich  auch  nitdit, 
als  Ziel  der  G«  .-i-il^chaft  das  Glück  aller  zu 
bezeichnen.  Das  ist  zu  imbestimmt.  Man 
muß  es  näher  utnsrlucitH  ii;  und  zwar  so, 
daß  es  darauf  ankomme.  ..die  Lage  der  auf 
ihre  ArbeitskTaft  allein  angewiesenen  Klasse 
nach  Möglichkeit  zu  verbessern".  Man  muß 
den  ^beitsfiUugen  vou  Staats  wegen  ihre 
fisistenc  dnrdh  Arb^t  garantieren,  den 
Proletaiiorni;is.<on  Kenntnisse  zuführen  und 
ihnen  jene  Genüsse  und  Veii^ügungeD  ver- 
sdiaffen.  die  geeignet  sind,  ihre  Intelltgenz 
TM  vermehren. 

Aber  das  alles  i^t  k^nn  S.I  Gewiß 
nicht!  Allein  St.-Simon  war  auch  nicht 
Sozialist.  Er  hat  nie  (iii-  Fratr"  einer  Re- 
form des  EigeiUuniä»  in  dem  .Siiaie  einer 
Vergesellschaftung  desscllien  berührt.  Das 
System,  das  seinen  Namen  ti-ägt.  ist  nirgends 
in  seinen  Schriften  entwickelt.  Es  stammt 
vielmehr  von  Bazard  (s.  d.  oben  Bd.  I 
S.  377}  und  £niantin  (b.  d.  oben  M.  I 
8.  758),  die  bdd<»  erat  Rodrigues  (Ben- 
jamin-Glind.-. 10.  X.1704— 1,(J.  XII.  IB.'il) 
nach  des  Meistens  Tode  für  d&äsen  Lehren 
■gewonnen  batte. 

DI.'M?  drei  MSnner,  denen  sich  bald  auch 
Hucliez  (s.  d.  oben  Bd.  I  S.  .V)9)  u.  a.  au- 
geseilten, bildeten  die  Gruppe  der  „Saiot- 
Simonisten*'  ndrr  .  Pr  ducteurs'' .  wie  man 
sie  auch  nach  ihrem  im  Oktoljer  182.'>  Ije- 
grOndeten  Organe  ,.Le  Producteur''  nannte, 
und  spannen  die  G<xlanken  St. -Simons 
über  die  Notwendigkeit  einer  Reorganisation 
der  Gesellschaft  weiter.  Seit  dem  H.  Sil.  1828 
hielt  Bazard  2  Jahre  laa^  in  Fans  öffent- 
liche Vorlesungen  ab,  die  dann  ta  dem 
Hauptwerke  d-  r  Schule  „Expedition  de  la 
doctrine  de  Saint-Simon'^  (2  Bde.,  l^iis  1830) 
ztuammengefafit  wurden.  Tn  demselben  ver* 
dichtet  sich  die  von  St. -Simon  schon  ver- 
tretene Auffassung,  daß  die  meoschheitliche 
Entwickeinng  von  dem  Gesetze  des  Fort- 
scbrittes  benerrecht  werde,  an  folgender 


eigenartiger  Gesclxichtstheone :  Kiri'  Ti-üfimg 
der  sozialen  Erscheinungen,  geordnet  nach 
den  drei  Gebieten  menschlicher  Iltigkeit 
Klingt .  Wissenscliaft  und  Wirtschaft 
(„ludublrie")  —  auf  das  Kriterium  ihrer 
fortschreitenden  Bntwickelung  hin  zeigt.  daB 
diese,  in  <\<-n'  uns  am  besten  bekannten  (to- 
schicht.spi^rio<le  seit  der  helleuiaciieu  Antike 
bis  zur  Gegenwart,  toine  (deklimftBige  iat, 
sondem  daß  „organische"  «md  „kri- 
tische" Perioden  miteinander  abwechseln. 
Die  \Hi-sok ratische  Zeit  und  das  Mittelalter 
bis  auf  Lutlier  waren  onsuusch:  unter  der 
Herrschaft  bestimmter  Ideeen  arbeitete  die 
Menschheil  auf  ein  i,'enieiiisatiie,-  und  .ils 
gemeinsam  allgemeia  anerkanntes  Ziel  har- 
raooifich  hin.  Anders  in  der  vonmtt<dalter> 
liehen  kritischen  Periode  von  Snkmtf*^  bi- 
zum  L'ntergangf  des  rumischen  Weltreiches, 
sowie  in  der  zweiten,  die  mit  Luther  begann 
nnd  an  deren  Aupfrancr  di.-  Gi  (ienw.irt  steht: 
an  die  Stelle  des  Gl.ui)ie!)>  trat  Kritik  und 
Zweifel,  die  alten  Ide<  en  wurden  zeraetat. 
das  GefüW  der  Einheit  kam  der  Mensch- 
heit abhanden,  der  alte  Geselli^chaftsbau 
brach  mit  der  Autorität  die  ihn  geschaffen, 
msammen.  lian  stehen  wir  vor  dem  Ao> 
bmche  einer  neuen  or|;ani8cfaen  Periode. 
St.- Simon  war  ihr  Serkünder.  und  er 
hat  audi  das  Prinzip  erfaßt,  das  üe  b«- 
herrseben  wird:  den  Ausschluß  jeder  Ao»- 
Iteiitiing  der  Menschen  unter  urid  dimrh 
einander.  Die  Tatsache,  die  am  schärigteu 
in  der  Geschichte  hervortritt,  ist  nflmlicii 
das  Prinzip  d-M  Assoziation  und  de^^^^n 
immer  voUkummeuore  Erschein ungsfon neu : 
FamUie,  Stadt.  Nation,  Christenh-  it .  iiuf 
welche  nun  die  umfassendste  folgen  muß :  die 
•Menschheit.  Jede  Assoziationsform  schr&nk-t 
in  einem  gewissen  Umfange  den  ursprüng- 
lichen Kampf  der  Individuen  untemoander 
ein.  Reine  aber  hat  ihn  bis  jetxt  glnifich 
beseitigen  kennen,  \veil  koiuc  w^h  den 
Hühepunict  der  VoUkommeoheit  erreicht  faai. 
So  dauert  denn  die  „exploitation  de  I1i««mc> 
par  l"hinii)iie".  wel.  he  die  Sieger  früh  .«.  Ii' »n 
als  uützliclter  erkannt  haben,  als  die  l'ntor- 
leg>^nen  zu  tOten.  nodi  immer  fort,  wenn 
auch  ihre  Formen  milder  «»worden  sind.  \n 
Stelle  der  Hörigkeit,  welche  die  Sklavc-m 
abgelöst  hatte,  ist  die  Lohnarl»eit  getreten. 
Der  moderne  Arbeiter  (ouvrier)  ist  der  Erbe 
des  Elends  der  Sklaven  und  Leiboiceoen. 
utid  seine  formelle  Freiheit  .schützt  ihn 
nicht  vor  der  WillkAr  and  Aosbeataag  dea 
ihm  -wirtschaftlich  flberlegenen  Besitaers  ikr 
ProdHktirni>tnitfei.  \nch  di.-^r-  FmIIü  der 
Ausbeutung  vou  Menschen  durch  üim»- 
gleichen  beroht  wie  die  frUheren  anf  dar 
l>.-sf('h«'iideti  Ei^•elltllIIl.■^v.•I•fa^^^ln:: .  welche 
ein  arbettloH«;:.*.  Kitikommeu,  d.  ii.  «ien  Hezti^ 
der  Früchte  fremder  Arbeit  ermufflicht.  Ü» 
BevoIutiottT  wdche  aamtüche  anderen  Vor« 
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n-rlite  Viescitigt  liat,  hat  da-s  Privileg:  des 
Keichtums  geschont  Nun  muß  auch  dieses 
refonntert  wofdon.  Fortan  soll  das  Privat- 
.  i.viitniii  nur  die  Foliro  oipencr  Arb<'it  sein, 
aiüo  »ucl»  nur  für  dt  n  ursprünglichen  Er- 
werber bestehen  und  mil  deesen  Leben 
enden.  Mit  anderen  Worten:  an  diß  Stelle 
des  Erbrech ta  der  Familie  soll  das  staat- 
liche Ueimfallaredlt  treten.    Die  Gesamt- 

.  hfit  al>pr  wird  —  vr»rniittelst  einer  Zentral- 
Imuk    -    die  ilir  zugefallenen  Kapitalieu 
nicht  nach  dem  Zufalle  der  Geburt,  sondern 
nach  der  Fähigkeit  und  den  Leistimgen  der  1 
Einzelnen  unter  diese  verteilen.  Diese  Ideeen ! 
sollen   vor  alleiu  dun  h  allgemeine  snwie ' 
durch  Fachbildung  verbreitet  werden.  Jene  i 

.soll  die  Liebe  «ur  Arbeit  wachrufen,  diese! 
die  hisondercn  individuellen  F?ihiirkeiten 
zur  Kotwickelung  briogeo.  Daun  muB  auch 
die  Gesetzgebung  in  dem  Sinne  einer  Be- 
st hIeuniKuup  des  FortsoJirittes  eingreifen. 
Die  hfkiLhte  .Sauliüon  in  der  neuen  Ordnung 
aber  hätte  die  Religion,  das  neue  Christen- 
tum, 7.n  htlden,  dessen  Wesen  in  einer  Er- 
günzuag  des  alten  Christentums  nach  der 
sinnlichen  Seite  hin  und  in  der  Ersetzung 
des  Dualismus  von  Geist  und  Materie  durch 
deren  Einheit  besteht. 

Su  wurde  aus  einer  ur^iirüriplieii  pliilo- 
8(Miiiifichen  Vereinigung  eine  Eeligionsge- 
aeilachaft  mit  ^nem  politischen  und  wirt- 
:;rhaftHchen  ProCTamm,  deren  Anhänger- 
schaft in  den  Kreiaen  der  jugendlichen 
bfirgerlichen  Intelligenz  rasch  anwuchs  und 
an  deren  Spitze  Enfantin  und  Bazard 
aU  Hohepriester  („P«'res  sujiri  ines")  traten 
(31.  Xn.  18-3).  Schoo  .liese  Wendung 
führte  zum  Austritte  Buche/."  und  seiner 
unmittelbaren  Anhänger.    Bald  kam  es  aber 

-auch  zum  Streite  zwischen  den  beiden 
Führern  —  nicht  bloß,  weil  die  höchste 
Gewalt  auf  die  Dauer  nicht  von  mehreren 
ausgeübt  werden  kann,  sondern  mehr  noch 
infoige  ihrer  verschiedenen  Auffossuog  der 

.Fnnienfrage.  —  8t.-Simott  selbst  liatte 
sich  mit  dieser  in  seinen  Schriften  nicht 
Ijeschäftigt.  Aber  Kodrigues  überlieferte 
den  Jüngeren  als  einen  seiner  Ausspräche 
den  Satz:  ,4j'individu  social,  c'est  l'homme 

.  ei  iä  femme".  Allgemein  waren  die  Saint- 
Simonistcn  dei-  Au-chauung.  daB  das  aeue 
Christentum  jede  rnterwerfunc  von  Men- 
schen durch  ihresgleichen  zu  beseitigen, 
also  ebenso  wie  dem  Fkoletariat  auch  der 
Frau  die  Befreiung  imd  die  Oleichstelhmg 

-mit  dem   Manne    im  i-eligiäs-kirehliohen. 

SHiliti^eli'  ii   und  bQrgerlich-wirtscliaftlichen 
jehea  xu  bringen  habe.    Bald  aber  giogj 
Ettfaotin  wenter  imd  langte  schlieincli| 
auf  ih'.iu  Wege  der  Ri^haliililation  d«-,-  Fleisches  ■ 
bd  der  freien  Liebe  an.  Dies  bewog  Basard 
•  QadaeiDeAnh&nger,antvihMnatidiCarikOt 
und  Pierre  Leroux  (17^1V.  17«»7— r2.,'IV. 


1871),  sich  von  der  Schule  loszusagen 
(19.— 21./XL  1Ö31).  Deren  Untergang  war 
damit  besiegett.  Awdi  Rodrigues  sogrsich 

nach  einer  miKErlnckten  Kinanzs|-ekulation, 
deren  Zweck  die  Begründung  einer  Arbeiter- 
bank ^ar,  /urflck.  Mit  den  wenigen  ihm 
treu  GcMiebenen  siedelte  sndann  E  n  f  a  n  t  i  n 
auf  sein  viiterliches  Gut  Menilmontani  über 
(2:J.  IV,  \SSJI  Das  lieben  daselbst  ver- 
anlaßto  sehlioßlieh  die  Regienmg  zum  Ein- 
sehreiteii.  Aiu  27.  VIiI.  1832  erschienen 
En  fantin  und  4  andere  Saint-Simonistea 
als  Angeklagte  wegen  Uebertretung  des 
Yereinsgesetzee  und  wegen  Sittlich  keitever- 
geliens  vor  (ierichf.  Ihnr  Veriuteilung 
folgte  nach  kurzem  die  vollständige  Auf- 
lösung der  Schule. 

b)  Fon_ricT  und  die  Ecole  socictaire. 
Andere  mit  dorn  Saiut-Simoniamua  und 
Foovieriamas  verwandte  Theorlaen.  Der 
(Jnterprani^  der  St.-Sinionistischen  Schule 
machte  die  Bahn  für  eine  zweite  frei,  die 
zwar  vor  jener  ^Iton  entstanden,  aber  durdi 
pie  gfinzlich  vordunkelt  word-n  war:  für 
die  „i'XJole  societaire'*  oder  den  F  o  u  r  i  e  r  i  s  - 
m  US. 

Die  Lelire  Fouriers  (s.  d.  oben  Bd.  l 
8.  889),  ihrer  oft  höchst  lächerlichen  Phan- 
tastereien entkleidet  und  auf  ihre  einfachst>^u 
Gnindgedanken  zurückgeführt,  besagt  fol- 
gendes: Der  Augcnsdiein  lehrt,  daB  die 
gegenwärtige  Ordnung  der  Dinge  unerträg- 
licher Miflstinde  voll  ist  Lteberail  drängt 
rieh  die  ESgensucht  auf  Kosten  des  Oesamt- 
wnhls  vor.  Von  dem  I'nglöck  der  anderen 
erhofft  jeder  sein  lU'M.  Die  freie  Konkurrenz 
zeitigt  einerseits  ein  immer  mehr  erstarken- 
des und  j'^tzt  li.ireits  übermächtiges  und 
gemeingefilhrlit  lies  Kapital-  und  Industrie- 
Magnatentum,  währeoa  anderersmts  der  Ar» 
heiter  der  Früchte  saiDer  Arbeit  verlustig 
geht  und  ungezählte  Tausende  in  physischem 
Elend  und  in  geistiger  Finsternis  verkünuiiem. 
Im  Naturzustande  hatte  jeder  ein  Anrecht 
darauf,  um  seines  Lebensunterhaltes  willen 
überall  nach  seinem  Ermessen  zu  jagen,  zu 
tischen,  Früchte  zu  sammeln,  sein  \ieh  zu 
weiden,  er.  aufierhalb  seiner  Horde  zu  stehlen 
und  sorglos  in  den  Tap  hineinztilcbon.  Von 
einem  derartiir.'u  freien  Sichausleljen  ist  in 
der  ,. Zivilisation  keine  Rede.  Item  Besits- 
losen  bietet  die  Kultur-  kaum  das  Notwen- 
digste als  Lohn  harter  Ail>eit  und,  wem» 
er  arbeitsunfähig  oder  ai  l  eitslos  ist,  meist 
nur  den  Hungertod.  —  Niehl  besser  sieht 
es  aus,  wenn  man  von  den  wirtschaftlichen 
den  Blick  auf  die  anderweitigen  sozialen 
Verhältnisse  wendet.  Durchaua  verfehlt  ist 
die  heutige  Organisation  des  Oesdilechts- 
Verkehrs.  In  der  Ehe  ist  die  Frau  niei>t 
nur  Ware  und  der  Mann  .Spekulant.  Für 
beide  ist  sie  ein  Hasardsoiel.  Beid«i  wnd 
sie  sur  Quelle  dauemdeo  Unbehagens,  UUimt 
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ihre  Tatkraft  und  Lebenslust,  zwinpt  >\e  zu 
Lug  utid  Trug.  Entspringen  ihr  Kiuder,  ao 
absorbiert  die  Sorge  um  diese  vollst&ndig 
das  Familienoberhaupt  und  läßt  in  ihm  keinen 
Raum  für  eine  noch  lio  geringe  BetMiguog 
des  Gemeinsinnes,  üod  <lazu  die  Strailig- 
keitco  zwischen  Eltern  und  Kindern  und 
unter  den  letzteren  wieder!  Die  Heuchelei 
und  die  Erbschleicherei  I  Nicht  zu  vergessen 
der  schweren  wirtschaltlicbeo  Kachteile, 
die  jede  Erbteilung  durch  Zersi^ittemng 
früher  (nnlu'itlich  geleiteter  Unt.'rnehrnun^'eii 
oder  durch  VerhinderuQg  ihrer  JTortäetzung 
md  gletdimAfiii^  EntwickelaDg  der  ^e- 
.sellscKaftlichen  Produktion  zufügt!  Wie 
schlimm  sieht  es  auch  um  die  Erziehung 
aus,  um  die  körperliche  sowohl  wie  um  die 
creistigol  Kui/..  alle^  ist  selüeclit!  Diese 
schlechte  Ordnung  aber  ist  dem  gnttiiciien 
Weltplane  rawider.  Denn  diesem  Dach  ist 
die  Bestimmung  der  Menschen:  glücklich 
zu  werden,  wählend  tatsächlich  Unglück 
ihr  Los  ist.  Die  Schuld  daran  abej-  trfigt 
der  Maogel  richtiger  Einsicht  ia  die  von 
Gott  selbst  fftr  das  sosiale  Leben  der  Men- 
schen \<'rfr'  >i  lirieln  nen  Gesetze.  Die.se  nun 
habe  er,  Fourier,  erkannt,  in  seiner  ^At- 
traktion stheorie^  setzt  tsrw  folgender* 
inaDeu  auseinander:  Die  Jk>sliirimuri/>:  des 
Menschen  — ■  da>  <  rlück  —  iiesteht  in  der 
Befriedigung  seiner  v<>n  Gott  stammenden, 
also  ao  sidi  nicht  amlei-s  als  i,niten  Triebe 
ipassions),  deren  es  iiiägesamt  12  t'»  sinn- 
Jiche,  4  seelische  und  3  gemischte)  gibt, 
uij'l  in  individuell  versehiedener  .\b- 

stuiiui)^  kouibiniert,  den  Chaxakter  der  iüa- 
zolnen  bilden.  Ein  volles  Ausklingen  dieser 
Triebe,  d.  h.  jeder  einzelnen  Persöuliclikeit 
aber  ist  nur  mfiglich  bei  Einhaltimg  des  — 
wie  für  die  iil.rige  Welt,  at>  inu  h  für  die 
Menschheit  gültigen  —  ,,Serienge8etzes", 
worunter  Fourier  nidita  anderes  ventefat 
als  den  Vergesellschaftungsdrang  Gleich- 
gesinnter zur  Erhöhung  ihrer  Leistung«- 
ffihigkeit  Aus  der  Serie  entspringt  die 
Harmonie,  M.  a.  W. :  das  Heil  der 
Menschheit  liegt  in  derallgemeinen 
Assoziation,  und  zwar  in  einer  solchen, 
die  sich  auf  der  „A 1 1  r  a  k  t  i  o  n  d  e  r  T  r  i  •  •  1  •  e-  ■ 
d.  h.  auf  ihrer  Gleichheit  aufbaut.  -  Zwar 
muß  die  Harmonie  der  Serien  nach  dem 
vorausbestimmten  göttlidien  Weltplau  in 
einem  gegebenen  Augenblick  mit  absoluter 
Notwendigkeit  iMiilmlen,  nämhch  als  Ab- 
echluft  der  50o<)jährigen  Meosehheitakind- 
hot,  iron  dem  uns  mir  noch  eine  Phase 
trennt :  der  „( «  a  r  a  n  f  i  s  rn  u  s  ' .  dem  die 
jetzige  „Zivilisation"  zudrängt  und  der  im 
Wege  der  Kredit-  imd  Versicherungsorgani- 
■»ation  einen  besi  Tn  iilenen  Schutz  der  In- 
dividuen gegen  di«  \V  echselßüle  des  Lebens 
venrirklidKn  wiit).  Allein  wozu  warten V 
Da  man  nun  das  ^Serieogesete'*  kennt,  so 


kanu  man  diese  Zwisehonstufe  ni^ertijpriDtrmi. 
Das  Mittel  hierzu  ist  die  Oiiganiaat:"ii  der 
Menschen  in  ..Vhalangen":  Semeindea 
v<iii  hrHjJistf^ns  ISOJ  Personen  verschiedenea 
Aitcni  und  Geschlechts  auf  einem  Terrain 
von  je  1  Quadratmeilo,  die  gemeinsam  etnea 
groUen  Palast  („phalanstere^')  bewohnen 
und  —  zu  freien  „Serien",  die  man  belieUg 
wechseln  kann,  geeinigt  —  landwirtschaft- 
liche und  gewerbliche  Produktion  treibea. 
Die  entere  ist  nattlrUeh  dem  Standorte  an- 
gepaßt. Das  zur  I^ilduüg  der  Phalaniren 
errordeiüche  Kapital  wird  im  der 
Aktienan^be  für  die  eingriiracfaten  {Vo> 
duklonsinittol  beschafft,  so  daß  der  Aktion?5r 
uiciit  etuimil  direkt  an  den  Arbeiten  der 
betreffenden  Phalange  teilzunehmen  brauche 
!'•  '  .\rlK?it  ist.  weil  nur  Aeufienin^r  df»s 
naiiirlickeu  uud  je  nach  seiner  augeubUck- 
Uchen  Riciitung  \ml)ehinderten  Tätigkeits- 
triebes,  ein  Vergnügen,  daher  auch  außer- 
ordentlich prwluktiv.  fTfund  und  Boden 
sowie  Arbeits  werk  zeuge  usw.  sind  Gemein- 
eigentum der  PluüaAg&  Der  Arbätsertra^ 
aber  wird  m  */i»  ab  KiapitalsdiTideBde,  xa 
'  12  als  Arbeits-  und  zu  "  i?  als  Talcntan- 
teii  verwendet.  Die  Konsumtion  ist  also 
keine  gletdie,  einaelae  llHi^der  an 
allen  drei  Dividendengruppen  partizipieren 
können,  aber  für  jeden  genügend  und  naob 
imten  zu  begrenzt.  Die  Phalangen  ihnr- 
seits  sind  wieder  serieu weise  gruppiert,  so 
daß  die  Harroonie  die  ganze  Menschheit 
umfaßt.  -—  Auf  die  weitereu  Details  de«; 
nr.sellsdiaftsideals  Fouriers  brauclu  nicht 
eiugegangeu  zu  werden.  Erwäiiat  >ei  nur 
nod),  daß  sein  Leiturinzip  Fourier  natür- 
lich zwingt,  auch  aer  Frau  dieselbe  Frei- 
heit in  der  Betätigung  ihrer  Triebe  ztnu- 
stehen  wie  dem  Mann  und  U-iden  hliejl- 
lich  die  Xiebeebeiheitf  ohne  jedoch  die  Ehe 
in  ttnaerem  8imie  |puis  ausausclilielett.  DI» 
Erziehung  der  Kinder  erfolgt  dunli  «lie 
Phalange.  Das  Erbrecht  bes»teht  fort,  weal 
I  ja  auch  das  Privateigentum  beibehalten  wird, 
uud  jf^iler  hat  das  Recht^  inbezug  auf  einen 
gewissen  Venuc^ensteil  fremde  Industrie- 
erben zu  ernennen. 

Schon  zn  seinen  lA?bzeiten  hatte  Fourier 
eiac  Reihe  von  Scliüleru  mn  hich  gesammelt, 
deren  Kreis  nach  dem  Niedergange  des  St.- 
Simonismus  sicli  bedeutend  erweiterte  umi 
vielfoch  auch  aus  dem  St.-Simooistiachen 
L;u;er  .sell>f»t  Zuzug  erhielt.  Sie  sehlo»^'rt 
sich  zur  ,^ooie  societaire"  tusanuaen,  an 
Idexen  Sfmäe  nach  Fouriert  Tode  Con- 
siderant  i>.  d.  oben  Bd.  1  S.  G.'iro  trat. 
Von  ihm  stammt  auch  das  Hauptwerk  der 
Schule:  ,,I)estin^  sodale*^  (H  Bde.,  Paris 
iüV  Aber  nelien  ihm  betoilii^ten  «?ich 
auch  andere  au  der  Weiterbildung  uod  Ver- 
breitung der  Fourieris^efaen  Lehren.  So 
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Hennequin  (Victor,  2./VL  1816— 18M), 
Mniron  (Just,  1787— 1881),  Pappt  (Am^- 
dee.  gest.  1850).  Im  O^egensat/.  aber  zum 
St.-Simoni8mus erfuhrdie  Theorie  Fouriers 
durch  dessen  JQoger  eioe  Art  von  ROck- 
liildnag.  Sift  ließen  die  Ko«?mogonif»  des 
Meistetv  f«»wie  dofisen  T<1e<"'eri  in  Hozue  auf 
da»  Verhältms  beider  Geschlechter  rnUeo 
vod  sIeUfm  nnter  dem  ftthrandea  Eioflinae 
C 0  n  B  i  d  0  ra  n  t  s  dpii  ..(larauf ismus"  als  Ziel 
in  den  Vordei^und.  Die  bisher  feindiicheu 
Eleroeote  Kapital,  Arbeit  und  Talent  sollen 
im  Wege  d^r  Assrn-iation  versöhnt  werden 
und  80  die  bürgerliche  Uesellschaft  in  allen 
idn  n  Bestandtdjen  eine  sittliche  und  mate- 
rielle Hobnnpr  erfahren.  Dies©  Assoziation 
aber  „hat  iu  der  Gemeinde  7.n  beginnen, 
sich  von  ihr  auf  den  fiinzdstaat  und  von 
diesem  auf  die  gesamte  Welt  tu  übei> 
tragen". 

Viin  einer  Pateinahnie  für  eine  l>estimrote 
politische  Yerfassune  hielt  sich  die  Schule 
anÜDglich  fem.  Bmt  iiadi  der  Febroat^ 
revolution  erklärte  sie  sich  fdr  die  Republik. 
Mittlerweile  war  ihr  Anhang  bcdeuteod  an- 
gewachsen —  nicht  nur  in  Fnmlmich, 
sondern  aurh  auf  aiiBei-franz5si8chem  Boden, 
naiBt-ntlich  in  Amerika.  Im  J.  1848  gelang 
es  Considerautf  and)  ein  Mandat  zur 
Nationalversammlung  zu  erringen,  wo  er, 
ebenso  wie  in  der  „Comraissiou  du  Lijxem- 
bourg"  (is.  Art,  ..Rc  ht  auf  Arljeit'*  sub  2 
oben  S.  694  fg.)  für  die  Fourieristischen 
Ideeen  eintrat.  Nach  der  Wahl  Louis  Napo- 
leons zum  Präsiiienten  der  Hopiihlik  nmüte 
Constdcrant,  weil  an  einer  revolutionären 
Bewegimg  gegen  denselben  betraligt,  nach 
Bdgien  ffücliten  D  imit  war  die  Fourieris- 
tis^e  Agitation  iu  iTnuakreidi,  soweit  ihr 
nidit  <^nebin  die  Entwickelung  des  8.  seit 
18.^0  den  Hrxlen  entzogen  hatte,  lahmgele^'t. 
Ihr  volistäudiges  Erlöschen  wai  nnr  eiue 
Frage  der  Zeit  Dazti  kam  no'  h,  daß 
Considerant  l>ei  dem  Vei-sucli  einer 
praktischen  Verwirklichung  des  i'lialangen- 
fl^steiDS  in  Tteas  (18.^—63)  nicht  glück- 
licher war  als  eine  Reihe  anderer  Yei  >nelie 
in  dieser  Richtung,  die  seit  18,32  iu  Frauk- 
reich ,  Algier  und  Amerika  unternommen 
wordeo  waren.  So  löste  sich  denn  die 
Schule  in  deo  06er  Jahren  voUstündig  auf. 
—  Nnr  ei n  üntomehmon,  dem  inanc  Iii'  der 
RefoimvorBchifige  Fouriers  zu^uude 
Hegen,  bat  sich  erhalten:  das  Ton  fl^odtn 
(Jean-Baptiste- And  1  '  '-17 
bis  15-/L  1888)  begründete  „Fauulwtere  de 
Onbe».») 


')  Vgl  hiember  neoMteoa:  W,  F.  Wil- 
longhbj,  &idtt«tiia1  commanitie«.  fhap.  Y., 

FamiÜMtore  Society  ofHuise.  Frnri'jr  fim  ,.Rii!letiii 
of  the  DeptirtRient  ot  Labor"  vom  s^epteinber 
UM,  8.  6«-^,  WasUDgMi). 


I  ImZosammenhange  mit  dem  St.-Simonis- 
mus  und  mit  det  soziotürcti  Sehlde 
I  Fouriers  ist  auch  der  Kuglilnder  Owen 
(s.  d.  oben  S.  595)  zu  reniJ  n  >  L'ine  pensün- 
lichen  Erfahruujjeo  als  Fubrikherr  in  New- 
Lanark  hatten  m  ihm  die  Ueberzeugung  ge- 
festiirt ,  daß  das  lodividmnn  m  iUensunfrei 
imd  daher  auch  unvenuitwortlich  sei,  weil 
dessen  Chankterbfldang  und  ganies  Tun 
und  Lassen  ditrrh  das  Milieu  Vie=;timmt 
werde,  in  dem  es  lebe.  Dieses  letztere 
I  allein  nur  kOnno  man  daher  für  Laster  und 
Vi^rhrechen  sowie  für  Klend  und  Mangel 
i  an  Glück  unter  den  Menschen  verantwort- 
lich machen.  Das  Vorhanden.sein  dieser 
Ueb*^]>tände  in  der  herrschenden  Gesell- 
schaftborduuug  beweise,  daß  die  Grundlagen 
der  letzteren  verfehlt  seien.  Man  muß  sie 
alfio  durch  andere  ersetzen,  welche  geeignet 
sind ,  alle  Menschen  zu  möglichst  hoher 
geistiger  und  körperlicher  VoUkommpaheit 
zu  erziehen  und  sie  ihrem  natOrlichen  Ziele 

—  dem  Oltteke  —  zazufflhren.  Dieees  ist 
AtifgaVic  des  Staates  und  jedt^'  vernünftig»-!! 
Regierung  —  wobei  Owen  die  Frage  der 
politischen  Organisation  ebeneo  gleich- 
gültig ist  wie  bis  1848  den  Fourierist en. 
Au  der  Möglichkeit,  allen  Mensehen  eine 
ausreichende  BedürfnisbeßriedigQng  und  An- 
teil an  <leii  kulturellen  Emmgenschaften  zu 
sichern,  zweifelte  er  keinen  Augenblick. 
Schon  der  jetzige  Eiüturstand  ermögliche 
dies,  und  überdies  sei  der  Mensch  als  Pro- 
dnkttonsfaktor  imendlich  verbesserungsfahig. 

—  Atifängli'-h  hatte  Owen  -  auf  (inind 
der  eben  skizzierten  Ideeen  —  bloß  eine 
Agitation  «ogunsfeen  von  Wohlfthitseiaiidi- 
tungen  im  Interesse  einer  materiellen  und 
geistigen  üebung  der  arbeitenden  Klassen 
entfaltet.  Spftter  ging  er  'weiter  vnA  er- 
klJirtp  die  (^»IciohhtMt  aller  Lehr-nsliedingungen 

,  als  notwendig  Voraussetziuig  wahrer  Moral 
I  und  AUgemeinen  Glückes.    Zur  Verwirk- 
lichung dieses  Ideals  sollte  die  Gesellschaft 
■  in  kommunistische  Gemeinwesen  auf  asso- 
;  ziativer  Grundlage  aufgelöst  werden. 
'     Der  Voilsttodigkeit  halber  seien  aas  der  Zeit 
zwteeben  1826—1848  noch  genannt:  die  Fran- 
Z08€n  Cabet  i's.  d.  obeu  Ba.  I  S.  Cinf-^  und 
Dezam.T  (T h«iodür e ,  gest.  ItkXli,  Kuwie  die 
Deut.sLheii  Gall  (9.  d.  ol>en  M.  I  S.  906)  und 
W  e i  1 1  i  n  g  (H.  d.).   Ihren  Lebren  kommt  jedoch 
neben  den  Systemen  des  St -Simonismus,  der 
MMuetären  Schale  and  Owens  eine  nur  sekun- 
dlre  and  jedenfHlls  keine  selbständigre  Bedeatang 
zu.  Dez rtiii  y  kommt  in  seinen  TT  uipt werken 
„Code  de  la  commanaat^"  iT'ari!«  1842)  and 
nOrganisatioo  de  la  liberte  et  du  bien-^tre  ani- 
versei"  (1843)  im  wesenüichea  Uber  den  Ge> 
dankenkreis  Fouriers   nicht  hinaas.  Yor- 
wiegend  dnrch  diesen,  aber  auch  noch  durch  die 
Lehren  so  ziemlich  aller  anderen  soziuliHtischen 
l'-ukf^r  Fr:iiikreichs.  erscheinen  angeregt  und 
beeintluUt :  U  a  1 1  in  seinem  .Was  küante  helfen?'^ 
i (Trier  VKS},  wwie  WeitliBffs  „Die  Menseh- 
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heit,  wie  sin  i^t  und  seiu  sollte"  08381.  ^Garan- 
tieen  der  Harmonie  und  der  FrL-ihtit"  \'iifi8 
1842  ,  ^Das  Evangelium  eines  arnn  u  Siiuders" 
iBem  1H45).  Oabet  endlich  ist  interessanter 
avrcb  &eine  pruktiscbe  A^tation  al«  durch  Heine 
«epifoniMhe  Tbeorie",  dio  etoea  AftokfaU  in  das 
iCT  Jahrb.  reprftsentiat  und,  wie  dvreli  Mores 
Utopie  au^ereg't,  so  anch  im  großen  und  ganzen 
blot!  eine  Mmiernisierong  der  letzteren  ist. 

o)  IfOuis  BLanc.  Die  lii.stori.sch  be- 
deutsamsten aller  als  sozialistisch  bezeich- 
neten Doktrinen  aii.s  den  ersten  vier  De- 
zennien unsere,-  .lalirhiuulert.s  sind,  wie  be- 
reits erwähnt,  der  St-Siinonismus  und  der 
FonrieriaiDiis.  ESoe  Mftssenirirkung  hat 
jedoch  keine  von  ihnen  zu  erzielen  ver- 
mocht. Nicht,  weil  zur  Zeit  ihres  Auf- 
tretens der  Menge  —  infolge  no«^  nicht 
genflfrenf!  Yorpf^sihrittener  -.virt'f liaftlicher 
fiatwickeliiiig  —  für  so^iiüislist  he  Meeeu  die 
Aufnahmefähigkeit  gefehlt  hätte.  Dieselbe 
war  zu  Anfallt,'  iler  .lüer  .Jahre  <ce\vi[5  f;e- 
ringer  als  ein  .laiirzeluü  später,  immerhin 
aber  doch  bereit.-^  stark  genug,  um  ein 
Wiederaiiflebeu  des  Babouvismus  in  ziem- 
lich großem  Umfange  zu  ermöglichen 
(s.  Art.  „Sozialdemokratie"  sub  2  c  oben  S. 
802^.).  Allein  die  St-Simonistiache  sowohl 
tin  anch  die  BoeietKre  Sehnle  traten  als 
}ihil<isr>phisohe  Sekten  auf,  die  ihre  T)nk- 
tntiou  iu  weitheii(^holter,  ächweriällig-rae- 
tnph\  siacher  Weise  begrfindeten  und  nicht 
nur  (las  wirtscliaftliclie  I,«'l)eii  reformieren, 
s«ondern  auch  eine  allgemein  kulturelle 
Wiedergeburt  «i-M-  M-'tisc^hheit  und  ein  neues 
goldenes  Ziitaitin-  Ii  er  bei  führen  utnl.  damit 
ja  iiichis  fehle,  womöglich  auch  uDch  neue 
Iteligiouen  bcgi-ündon  wollten.  Das  mußte 
sie  den  Ma-ss-  n  fremd  bleiben  lassen  und 
sie  von  vondicrem  aul  eine  enge  Anhänger- 
soliaft  aus  den  Kreisen  der  besitzenden  und 
gebildeten  iüaaaen  beschränken.  Ihre  Idoeen 
gingen  deshalb  nicht  verloren.  Ihre  mittel- 
bare und  Feruwirkung  kann  vielniehr  kaum 
Ober&ch&Utt  werden  —  besonders  was  den  i 
Assoziationsgedanken  betrifft  Alldn  es! 
muHti'  .■r>f  zwischen  ihnen  und  dem  r.'alen 
Leben  euie  HrUcke  geechlageo  werden  und 
eine  .«verständigere  BsechrSnknng  ihrer 
Ziele"  eintreten. 

Dies  geschah.  Es  knüpft  sich  diese  Ent- 
wickdung   vornehmlich    an    die  Namen 
Huchcz  (s.  d.  nb'^n  lid.  I  S.  ö'iO  u.  Art. 
.,Christl.   Soziaii£5UiU!>''  sub  II,  A.  a  oben 
ikl.  1  S.  Gl.'))  und  Louis  Blanc  {».  d. 
oben  Bd.  1  S.  478).  Jener  war  einst  Bazard  : 
gefolgt,  (lieser  kam  vom  Babouvismus  her.  I 
Heide  suchten,  je^le^  in  seiner  .\rt,   die  i 
Assoziationsidee  praktisch  auszugestalten. 
Ueber  daa  Wesen  und  die  Wirkungen  der 
„anarcbisclion   Konkurrenz-    im  modernm 
Wirtäc)iaft!»iebeo ,  deren  Bekämpfung  und 
Bchliefilieher  Besktiguug  ihre  firätrobimgen 
galten,  urtcdlten  sie  gleich,  wenn  auch  die 


:  scharfe,  zugespitzte  kritische  FoniiMlieruii_t 
von  Blanc  ausraog,  der  übrigens  hieriä 
seinerseits  nur  den  Spuren  Slamondis 
folgte.  Denn  dieser  hatte  im  Jahre  \^V.* 
schon  iu  .seinen  .J>»otiveaux  principe^  d  vcc»- 
nomic  politique'*  in  klassischer  Weise  die 
M&ngel  des  wrtschaftliehen  LibeFalismuR 
aufgezeigt.  Ueljtir  die  ^\'cgt;,  wie  eine  Re- 
form anzubahnen  wire,  dachten  jedodl 
Buchez  und  lUanc  verschieden.  Jener 
glaubte  durch  Anrufung  der  Gefühle  ihrer 
Interes.st^nsolidarität  die  Arbeitei-schaft  zur 
Begründung  von.  ProdaktiTa8soziatione&  l«e- 
wegen  «u  kOnnra,  sn  deren  Ftendierting 
je<les  Mitglied  seine  ArlM'it.swerkzeiii,'»-  imd 
etwas  Kapital  beizutragen  hätte.  l)a  um 
Tdl  des  GeechiflBfewinnes  entweder  aor 
Erweitenmg  der  bereits  iH^'stehenden  ''der 
zur  Begründung  neuer  Genossenschaften  ver- 
wendet werden  sollte,  so  hoffte  Buches, 
allmählich  und  fiiedlieh  die  bestihmle 
i'roduktionsordnung  in  eine  solche  überleiten 
zu  können,  in  welcher  die  Arbeiter  zugleich 
atich  Herren  der  Produktionsmittel  s\ären. 
3iit  anderen  Worten :  er  gab  lia^  i>clila^wort 
von  den  l'roduktivassoziationon  mit 
Seibathilfe  aus,  das  nachmals,  seit  lb4H, 
in  DentachJand  hauptsächlich  dun;h 
So  Ii  11 1  ze-Dolitzsch  \ertretuiii,'  tiefiind-'a 
hat  Demgegenüber  stellte  Blaue  daa 
Prinaip  der  Staatshilfe  ant  Br  erkannte 
im  freien  Wettbewerb  nicht  bloH  rine  l'nter- 
drückuug  der  Lohnarbeit,  sondern  auch  einen 
Krieg  der  I'ntemehiBer  nnteremander,  in 
weli-liem  sie  .sieh  gegenseitig' sehfldifren  tmd 
aufreiben  und  das  größere  iiapital  und  der 
ausgedehntere  Betrieb  die  kleineren 
sclilinge.  Gei-rwle  diese  Auffasnun^^  .if"->r 
brachte  ihn  zu  der  Schlußfolgerung,  düti 
man  das  Uebel  durch  sich  selbst  kurieren, 
dieselben  Oewalten  also,  welche  den  lui- 
haltbaren  Zustand  verschulden,  auch  zur 
Herstelhint;  der  Ordnum?  niitzW  mnohen 
könne  und  müsse.  Mit  anderen  Worten; 
Die  Bee^tigung  des  Sonkurrenzki-ieges  und 
die  Regulierung  der  Prodidction  -uW  l.,  vs  iii;i 
und  planmäßig  durch  das  denkbar  größte 
Kapital  und  den  größten  Betrieb  erfolgen: 
d,  h.  durrh  den  St^iat.  Dk-  |M-ak  tische 
Durcltfülmuig  dachte  sieh  Blaue  iui  wesent- 
lichen folgendermaßen.  Zunächst  werden 
Bergwerke  und  EisMiluihnen  sowie  da»  Bank-, 
V^ersicherungs-  und  I^erliauswesen  ver* 
staatlicht  —  nattirlich  unter  Ablösung  der 
liereits  auf  diesen  Gebieten  tiestebenden 
l^rivatunternehmungen.  Der  liieraus  resul- 
tierende reine  Betriebsgewinn  bildet  das 
„Arbeiterbudget",  weiclMa  derart  sur  He* 
grandung  uindwirtsehaffficher  und  in* 
diistiieller  Assoziationen  von  Arbeit^'rn  de^- 
scllx'n  Berufs  („atelicrs  sociaux")  verwendet 
werden  sollf  dafl  deoaelhen  aur  AnwlialAtog 
Ton  Produktionamitteln  Staatakiedit  gn«rlhft 
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wird.   Zum  Zwecke  einheitlicher  Preisfest- 
HCtzung  lind  der  Verhinderung  jeder  Kon- 
kurrenz zwischen  den  ein7.»*liien  Betriebs- 
stätten des  gleicbiea  Oewerlu»  unterstehen 
<fie  letzteren  äner  „CentnlbetriebestStte'S 
Sämtliche  so  assoziierte  Produktionszweige 
wkder  sind  unter  einem  .^obersten  Rat"- 
Teieinigt.   Von  dem  Belwrtrage  jedes  Ate- 
liers sind  zuiirielist  -ämtlifhe  Proltiktions- 
kosten.  eiubciiiielilich  d' r  ArlH'itsl<'ihue  und 
der  Verzinsung  des  Slaatskrt- lits.  abzuziehen.  \ 
Der  Rest  fließt  zu  gleit-hen  Teilen  zu :  dem  | 
Staat  als  Amortisation  der  von  ihm  ge- 
währten lÜ4li(alTorschas.se ;  den  Genossen- 
schaften :  einem  Unterstützungsfonds  fflr  die  i 
.\rbeitäuiifäiügen  des  Ateliers;  einem  all-' 
;:einrineM   Hcstivefonds    zur   .\ushilfe  fflr! 
alle  Afisoziatioaea  im  if'aUe  vcm  Krisen.  Im  I 
fllmgea  konnte  jeder  Arb^er  Uber  eeineo  j 
I/»lin  uiiil  Cf'w  ii)iiaiit»'il  \  iTfni;'ti,  aber  Blaue  , 
zweifelt  nicht,  daü  ^dank  der  offenbaren 
Wirtschaftlicfakdit  und  der  unbestrittenen 
Vortrfft'lirhkpit  d^^  L>-?>ens  in  drr  (lonieiu- 
liohaft  aus  der  Assoziation  der  Arbeit  bald 
auch  eine  solche  der  Bedürfnisbefriedigung 
und  (Ic'v  V.  rgnügungen  würde''. 

6.  Der  ..wisäenHchaftliche  S."  Be- 
trachten  «ir  rückblickend  die  bisher  skiz- 
lierten  jwzialistischen  Systeme,  so  finden 
wir  nur  bei  Louis  Hlanc  den  Versuch, 
aus  der  Erkenntnis  der  realen,  das  Wirt- 
schatoleben  bdierrachenden  ^lachtfiEUuoren 
heraus  und  mit  nicht  bloB  kritisoher,  sondern 
auch  positiver  nerüek.-iiclif ii;iiiitr  dt-rst-'lbon. 
unserer  Wirtschaftsordnua^  neue  Bahnen 
au  weisen.  Aua  der  Kntik  der  gegen- 
wfirfic  fi'ir  d.us  Wirts,  haftsleben  maßgebendi  ii 
..atiarchibciieu  Kuiikuirenz"  zieht  er  den 
Sclduß.  dali  die  letztere  audi  nur  durch 
sich  selbst  überwund.  a  worden  müsse  und 
kOnnc.  Damit  ist  die  Brücke  geschlageu 
iwischen  dem  älteren  und  dem  „wissen- 
schaftlichen" S.  l.'nter  dem  letzteren  aber 
begleiten  wir  jene  Theorieen,  welche  auf 
der  Wissenschaft  von  der  Volkswirtschaft 
fußen  und  sich  auf  den  von  ihr  gefuudcuou 
tieaetzen  unaerea  modernen  Wirtschafts- 
leben>  aufiiaueti,  also  selbst  nichts  anderes 
als  kritisch«  Systeme  der  Volkswirtschafts- 
lehre darstellen. 

Als  ült»:«!.'  Vortretor  liL^<  >  \vi,>senscliaft- 
licheu  S.  wüitlen  in  der  Hegel  genannt: 
WiUiam  Thompson  (1785-28.111.  im) 
und  ProudliMii  <>.  1.  ,>l>n  S.  680/81). 
Die  Be<leutung  ditocs  liegt  mehr  auf  dem 
Gebiete  dos  Anarchismus  (s.  d.  <^»ben  Bd.  I 
S.  Onfcj.i.  .Irner  aber  hat  in  seiuem  1824 
er>>i  hu'ueucii  llduptwerko  ..An  tni|uiry  into 
the  principles  of  the  distributiotj  of  wealth 
etc*  (3.  Aufl.  ld(J9)  nach  einer  radikalen 
Kritik  unserer  herrschenden  Zustände  die 
Elnrii-litiing  kotiiiiiiinistis<-hcr  Gemeinden  im  ' 
Wege  der  SelbüthiHe.  zunächst  alsoj 


neben  den  individual-wirtschaftlichen,  emp- 
fohlen und  erwartet,  daß  diese  allmählich 
von  jenen  aufgesogen  werden  würden. 

Thompson  hat  auf  die  Entwickelung  der 
tosialistiaehen  Theorieen  und  Bewegungen 
keinen  unmittelbaren  und  sicherlich  keinen 
ins  Gewicht  fallenden  Einfluß  geübt.  Der 
„wiasensdiaftlicher*  S.  hat  flberhaupt  nicht 
in  Franknirh  oder  England,  sondern  in 
Deutschlaml  seine  eigentliche^  Heimat,  ob- 
schon  er  selbstverstiludlicli  auf  den  älteren. 
namentÜL'h  fnuizrisisi-h<ni  Tliforieen  beruht 
und  ohn*'  dic^»-  überhaupt  nicht  denkbar  ist. 
Seine  Haujitvcrtrcter  .sind  Rodbertus, 
Laßsalle  und  Marx-Kiiffcls.  Dabei  ist 
aber  zu  bemerken,  dali  der  erst^nannte 
Denker  von  vornherein  bei.seite  stand  und 
daß,  wenn  bei  ihm  von  einem  praktischen 
Einflüsse  die  Rede  sein  kann,  derselbe 
haupts.lclilirh  in  den  sozialpnlitisidiL'u  An- 
schauungen der  konservativen  Parteien  zu- 
tage tritt,  im  sog.  „Staats-S.**  also.  Lasaalle 
Iiinwicderum  kommt  eher  als  Agitator  denn 
als  Theoretiker  in  Betracht  Als  solcher 
hat  er,  wenig  originell  und  vorwi^end 
eklektisch,  haujit.-^lclilich  fremde  Idpfeu  — 
der  ktassischeu  Nationalökonomie,  Miu-xs\ 
Rodbertus".  Blancs — ]>opularisiert  und  seinen. 
Zwe<-ken  dienstbar  gemacht.  Seine  liisher 
htichste  theoretische  Vollendung  und  an- 
gleich  praktisch  nachhaltigste  Vertretung 
hat  der  motlorne  S.  erst  im  Marxismus 
gefunden,  und  dieser  bildet  daher  auch 
gesell wilrt ig  die  Wissenschaft lu  h«-  Grundlage 
aller  proletarisciieQ  Bewegungen. 

a)  Rodbertus  (s.  d.  oben  S.  73«/27)u 
Den  Ausgantr>[ »unkt  von  Rodhertus'  ök(^ 
nomisclier  Theorie  bildet  die  schon  von 
Smith  vertretene  Anschauung,  dafl  der 
natürlii  he  ilui  der  Arbeit  gleich  sei  ihrem 
i'rudukt.  Er  begründet  dies  folgenderraalien. 
Die  natürlichen  Güter,  d.  h.  der  natürliche 
Stoff  tu>d  die  natürlicii*>  Kraft,  an  denen 
und  mit  deren  Hilfe  der  arbeitende  Menscth 
sich  betätigt,  kommen  wirtschaftlich  nicht 
in  Betracht,  weil  die  Natur  sie  kostenlos 
beistellt.  Als  wirtschaftliche  Güter  sind 
also  nur  l'n>dukte  anzusehen,  in  denen 
Arbeit  sich  verkörpert.  Sie  kosten  Arbeit. 
Sie  kosten  aber,  nach  dem  Gesagten,  anch 
nur  AHN-'if:  mitMittelbare  o<ler  mittell-are 
—  letztere  in  Form  von  ikapital  (Werkzeuge 
und  andere  Prodaktionamittel).  d.  h.  von 
auftrespeicherten  Produkten.  Drr  Wert  der 
wiiLsehaftlichen  G fiter  bestimmt  sich  daher 
aus.sohließlicii  na<  h  lern  zu  ihrer  Erzeugung 
notwendiiri-ii  Ar!i<-it>auf\vaiide  und  i^t  dureli 
die  ArbeilaZ'jil.  ri'dn/.ierl  auf  Arbeils.sluüdea. 
meßbar;  wobei  zwi.-^i  lien  qualifizierter  und 
niclitfjualifizierter  Arbeit  zu  unterscheiden 
und  ein  geringeres  Maß  jener  einem  größeren 
dieser  gleich  zuhalten  ist,  Ist  dem  st),  so  ist 
auch  der  gerechte  Maiietab  gefunden  f Qr  die 
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VfrtPilnntj  dn=:  Xationalfinkommens,  d.  h. 
der  in  einem  hestitnintoTi  Zeitraum  produ- 
sierten  Güter,  die  dem  unmittelbaren  Inter- 
esse des  Lebons.  drr  Knnsiiinfion  alsf),  '^c- 
widmet  ■werden  können.  Einem  jeden  ge- 
bflhrte  hiervon  ein  nach  seiner  ,.immittel- 
baren  Mitwirkung  hei  der  Produktion", 
d.  h.  nach  seiner  Arbeitgleistung,  bemessener 
Anteil. 

la  Wirklichkeit  finden  wir  jedoch  nicht 
Woß  «fie  Arbeit  tds  be«iigsberechtigt  am 

Katidnaleinkoiiimeii.  Ja,  ilir  Aiitoil  über- 
steigt nicht  den  unumgänglichen  Bedarf  des 
Artüntei«  irad  erhebt  mch  tlber  dieees 
Nivi'an    aiK.-li  Zmiahnio    ihn-r  Pro- 

duktivität nicht.  M.  a.  W. :  der  Arbeiter 
erhält  nur  einen  Teil  seines  Ar^tspro- 
(luktes.  Das  ist  der  „Lohn".  Der  Kest 
fällt  als  „Kente"  dem  (irund-  und  Kapital- 
e^entam  «u.  Aus  dem  einfachen  tinmde. 
■weil  unsere  Re<  litsAnliiunir  .,'1en  Boden  und 
das  Kapital  als  uinxeluen  Individuen  ebenso 
eigentflmlich  zustehend  (erklärt)  als  dem 
Arbeiter  die  Arbeitskraft.  Dadurch  sind  die 
Art»eiter,  um  nur  überhaupt  produzieren  zu 
Vunnen,  trezwungen,  eine  Vcrliindung  mit 
den  Besitzern  des  Bodens  und  des  Kapitals 
'einOTgehefl  und  rieh  in  das  ArbeHspi^nkt 
mit  diesen  zu  teilen.  Di.Sf  Vorbindung 
Ändert  nichts  an  den  natürlichen  produk- 
tiven Elementen  aller  Oflter,  sondern  be- 
seitigt nur  oin  gosfUsohaftlichos  llinflernis 
dieser  Pi'HjduLtidii ,  das  willküi'liche  «juikI 
non  der  Grund-  und  Kapitaleigentflmer,  und 
beseitigt  dies  durch  eine  Teilung  des  Pro- 
dukts". Dieses  „willkürliche  qnod  non" 
unter  der  Herrschaft  des  Privateigentums 
<lttd  der  Tertragsfreiheit  aber  beschränkt, 
wfe  schon  erwalint,  bei  der  Teilung  die 
Arbeiterklasse  auf  den  unentltehrliehen  I  inter- 
liahsbedarf.  Und  da  dieser  eine  ^emlich 
konstante  GiOBe  bildet,  so  tritt  das  „Oesets 
der  fallenden  Lohnouote"  in  Kraft:  i>anillel 
mit  der  steigenden  Prodoktivit&t  der  Arbeit 
wBdist  auch  die  Quote  der  Rmtenbezugs- 
berechtigten  am  Nat  iotialpinkommen,  wähivnd 
diejenige  der  Arl;eiterklas«>t;  in  gleichem 
Maoc  abnimmt.  Das  ,,ist  der  Gnmd  aller 
wirtschaftlichen  Leiden  der  Gegenwart". 
Darauf  geben  die  geschwächte  Kaufkraft 
der  ari^eit^den  Klassen,  die  Handdskrisen, 
der  stetig  zunehmende  Pauperismtis,  der 
Atis.schluß  der  Massen  von  den  Segnungen 
der  Kultur,  kurr  alle  jene  Erscheinungen 
zurOck,  die  unsere  Zivilisation  mit  dem 
Untergänge  bedrohen. 


un- 


gerechten als  kulturfeindlichen  Wirtschafts- 
STStems  ist  also  notwendig.  Aber  nach 
welcher  Richtuncr  -"11  -ie  -i'  Ii  volhiehcn? 
Da  die  Sehmfilerung  des  natürlichen  l>ohn- 
einkomraena  auf  dem  Privateigentum  beruht, 
80  mOfitef  scheint  es,  um  ihr  und  dem 


arboitsliK^'n  Einkommen  ein  Ende  zu  ajarfien. 
zum  K.  übeiig^angen  werden.   Diesen  hält 
nun  aUerdinga  Rodbertus  fflr  den  (deat- 
zustand,  zutrlnirb  aber  auch  auf  ab-^ohhare 
Zeiten  hinauü  iür  immüglieh.    Er  b^nÜAt 
sich  daher  mit  Kompromißvorschllfen,  dw 
darauf  hinauslaufen :  unter  Belassting; 
Privateigentum   uml  arbeitslosem  Hont.^n- 
einkommen  auch  den  ArneiLslohn  an  der 
steigenden  Produktivität  der  gesellschaft- 
lichen Arbeit  partizipieren  zu  lassen,  die 
Arbeiter  vor  dem  Sthwankt  n  der  Arbeits- 
I  gelegenbeit  und  den  Qefahrea  der  Arfaetta- 
I  losigkeit  zu  achOtssn  und  anf  dieae  Alt  die 
I  Fortschritte  der  Kultur  allen  Kla-^'ien  zn- 
I  gäaglich  zu  madien.  Diese  Aufgabe  falle 
dem  Staate  xu.   Dem  Staate,  den  Rod« 
hprtus  als  selbständige  Einheit  n'iK^r  den 
Individuen  ansieht,  in  welche  diese  ätäi 
,4dB  ac^echthin  abhängige  Organe,  ^  ge» 
horsamr*  Fiuikti'in^   des  Gesamtzweckes 
einzu^'liedern  hal«en".   Zur  Erreichung  d^ 
angestrebten  Zieles    aber  sei  notwendig: 
gesetzliche,  bei  Zunahme  der  Artieitspro- 
duktivität  enteprechend    zu  revidierende 
Tai'ifierung  der  I/)lino  «nid  Waren [ireise  — 
jedoch  nicht  in  lletall-,  sondern  in  Arbeits« 
geld.  Daiart nindidi, daS in jedeaft Ge«atlc 
;  ein  normaler  Zeitarbeitstapr  6, 
18,  10,  12  Stunden)  und  für  diesen  das 
!  normale  Arbeits  werk.  d.h.  die  Dnroli» 
'  Schnittsleistung   eines   mittlcrrn  Arbeiters 
von  mittlerem  FieiM  mit  mittlerer  Geschick- 
lichkeit in  seinem  Gewertie  fixiert  würd«. 
Diese  Durchschnittsleistnnc;:  wahrend  ein«8 
Tages  oder  einer  Stunde  iiätte  aih  Wert- 
einheit zu  dienen  und  wäre  dem  Arbeiter 
—  nach  Abzug  des  ebenfalls  gesetzlich  be- 
stimmten Anteils  zugunstcti  des  Staates,  der 
Grundiente  und  des  Kapital^jewinue?  —  zu 
bescheini^Q.    Bei  der  Festsetzung  dar 
Warenpreise  mOfiten  natflriich  anoh  die  m 
den  einzelnen  Gütern  enthaltenen  Kapital- 
bestaodteile  bwücksiohtict  werden.  Zar 
RealMeranf  des  Arh«tBgeIdae  —  eben  jene 
Rpsohfiniguneren  über  geleistete  Arbeit  — 
hätten  staatliche  Magazine  zu  dieo«^, 
denen  jedermann  beliebige  Waren  von  einer 
der  bescheinigten  gleichen  NonnaiaibeitBaBil 
eintauschen  könnte. 

In  ähnlicher  Wetoe  «ie  Rodbertna 
steht  auch 

b)  LasaaUe  (s.  d.  oben  &  300) 
unter  d.-r  Herr>eliaft  des  antikisierenden 
Staatsideals  Fi  cht  es  und  der  fleichartig«n 
Staatslheorie  Hegels  und  Sehellinsa. 
Ihm  ist  alN-  Gesohiebte  ein  Kampf  der 
Menschheit  *  gegen  jegliche  Art  von  Un- 
freiheit und  deren  stetige  und  fbrtsdneileniiie 
ZnrfiekdrrlnE^ung.  Diese  Entwickoluntr  dr-r 
Freilieit  über  und  damit  aller  Kultur  ist 
nur  m^^glich  durch  Zusaminenhnaang  dar, 
ia^ert  dinmicfatigeo,  Individuen  an 
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siMli-lifii  Einholt:  dem  Staat,  dessen 
Zwo'  k  alau  „die  ilrziebuiip  .  .  des  Menschen- 
{feschlechtes  zur  Freiheit"  ist.  Bisher  ist 
die  letztere  inneriialb  der  Uesell-i  haft  ooch 
jiidit  verwirklicht.  Denn  noch  immor  gibt 
CS  Uerrscheode  and  Beh^rschte.  Und  ob- 
wohl der  Kreiä  jener  sich  g^nfiber  früheren 
Oeschichtsperioden  erweitert  hat,  so  um&ißt 
er  doch  erst  eine  kleine  Minorität.  Jede 
hemchende  Miaontät  —  ob  es  nun  im 
Hitldalter  der  Stand  der  Orundherren  odor 
«eit  der  Revolution  der  Stand  der  Bo- 
«itxenden  schlechtweg,  die  Bourgeoisie  ist 
—  «riU  ihre  Privilegien  bewauhren  und 
Ätemmt  sich  daher  btilturfeindlieh  jener 
Entwickeluug  tu  der  lüehtuug  der  Freiiieit 
entgegen.  Zugleich  macht  sie  nicht  nur 
den  Staat  ihr« -1  '  'hinderen  Zwc<  keti  dienst- 
bar, sondern  uikit  auch  deren  Dnn  liführung. 
d.  ii.  die  Erhaltung  des  Staates,  von  den 
beherrschten  Klassen  bezahlen.  Derart  näm- 
iich,  daß  sie  die  Steuerlasten  auf  diese 
nberwälzt,  e^ieli  seilest  aber  steuerimmun 
«rhAlL  80  im  Mittelalter  det  Üuva,  so 
«eit  der  fauuHköKituk  Reindiitjon  die  Bour^ 
Keoisie,  deren  politische  Alleinhen-seliaft  in 
der  Verknüpfung  des  Wahlrechts  mit  einem 
gewissen  sieeitzausmaft  and  deren  Steuer- 
freiheit im  Institut  der  indirekten  Besteue- 
rung in  Erscheinung  tritt.  Mit  den  realen 
Jtfachtvorhältnisecn  Sndeirt  rieh  aber  auch 
■die  politische  Verfassung.  Bonn  die«!  und 
jene  sind  identisch.  DcsiiaJIj  nmlite  auch 
■mit  der  fortschreitenden  industriellen  Ent- 
wickeluug  schließlich  die  Struktur  der  Ver- 
fassung eine  andere  werden  und  die  Macht 
aus  <leti  {{Inden  der  Grundhcnen  in  jene 
des  „dritten  Standes'^  Ubefgeheo.  Das  Pri- 
vileg ist  dabei  bestehen  geblieben.  Ge- 
jlndert  hahen  sich  nur  Ki>'Is  und  Zahl  der 
Privil^ierteo.  Mit  der  Februarrevolution 
iaA  nun  ein  nenee  Printip  in  die  geschicht- 
liche Entwickeluni,'  eint^etreten :  die  Idee 
-des  Aibeiieralandes.  Die  realen  Machtver- 
hAltnisse  haben  sich  zugunsten  der  letzteren 
geJludert.  Dies  muß  daher  auch  rechtlich 
und  verfassungsmAßig  in  der  politischen 
Herrsdiaft  des  4.  Standes  zum  Ausdruck 
küuimon.  Dadurch  erst  wird  die  Herr- 
schaft aller  d.  Ii.  die  Freiheil  aller, 
verwirklicht  werden.  Denn  das  Prinzip  des 
■4.  Standes,  die  Arbeit,  enthält  nichts,  woraus 
rieh  neue  Privilegion,  welcher  Art  inuner, 
zu  bilden  vermöc^hten.  Furtan  wird  der 
iStaat  uogehenunt  seinem  Zwecke  zustreben 
können,  die  kulturelle  und  riltUche  Bnt- 
wiekelunp:  alh  r  zn  fr'rdern  und  a!-')  7.n- 
nächft  das  lios  der  arbeitenden  Volkskia.>i>eu 
zu  verlieasern. 

Hine  =;olrhn  l'>i^s.serung  ist  nnr  möglich 
dun  Ii  Bosoitiguiig  des  „ehernen  Lohn- 
..gesetzes",  kraft  dessen  der  Arbeitslohn  stets 
nach   dem   irewi.hiiheitsinäüigon  Kxistenz- 

Wtümrbucb  iL  VolkswirUcbaft.  II.  Aufl.  Bd.  II. 


stimmt  wird.    ¥k  mnfi 

^'ef;en  wärt  igen  Lohnforni 


minlmum  der  Arbeiter  agitiert  und  im 
übrigen  konkret,  ebenso  wio  alle  anderen 
Warenpreise,  durch  Arbeitsangebot  Ton 
seilen  der  aUer  Pruduktivmittel  l)aren  und 
daher  wirtsctiaftlich  unfreien  Arbeiter  und 
durch  Nachfrage  nach  Arbeit  seitens  der 
ökonomisch  übeH^eoen  rntemehmer  be- 

also  der  ganzen 
ein  Ende  gemacht 
werden.  Der  Weg  hierzu  ist  die  Produktiv- 
a»orialion.  Dnren  sie  wOrden  die  Arbriter 
ihre  ei^'onen  Cnternehmer.  Betreten  kruineu 
.sie  freUich  diesen  Weg  aus  eigener  Js^raft 
nicht,  wie  ea  ihnen  ScnuIze^Delitzsch 
rfit.  Denn  es  fehlt  ihnen  ebenso  an  eigenem 
Kapital  wie  au  Kredit.  Der  Staat  mufi 
ihnen  also  helfen. 

Auf  die  Details  der  Vr^-schlSj^e  Las- 
salles  zur  Durchführung  der  Pi-oduktiv- 
a^so/ialionen  mit  Staatahilfe  —  die  er, 
nebenbei  bemerkt,  nur  für  eine  Ueber- 
gangsmaSregel  hielt,  welche  die  Lösung 
der  Sozialen  Frage  vorbereiten  solhe  — 
braucht  nicht  eingegangen  zu  werden.  Er 
lehnt  rieh  hierbd  mirdiaus  an  Lo n  i a  Bl an c 
an.  Von  Bedeutung  ist  nur  die  Frage,  wie 
denn  der  Staat,  solange  die  besitzenden 
Klassen  am  Ruder  srien,  zn  jener  helfenden 
T.lfifrkcit  veranlaßt  werden  Ji^ille^'  Sehr 
einlach!  Die  Arbeiter  miij»öeu  .■^ieh  des 
Staates  bemächtigen!  Das  Mittel  hierzu 
aber  ist  das  allgemeine  glcit  he  und  direkte 
Wahlrecht,  zu  dessen  Eroberung  und  Geltend- 
machung sich  die  Arbeiterklasse  als  poli- 
tische Partei  konstituieren  muß.  Der  Ver- 
wirklichung dieses  nAchsten  Gedankens  hat 
denn  auch  die  Agitation  Lassalles  ge- 
golten (s.  Art  ,,Sozialdemokratie''  sub  äb 
oben  S.  857). 

c)  Agrar-S.  Als  charakt«  listi.seh  für 
Blaoc,  ßodbertus,  Lassalle  ist  uns 
ihre  Anadnirang  entgegengetreten,  da8  der 
Staat  die  Aufgabe«  haln-,  das  freie  Walten 
des  Selbstinteresses  dui«;h  planmäßige  Ein- 
grifTe  in  das  Wirtschaftsleben  einzuschränken 
wler  gar  ganz  aufzuheben,  und  daß  ihm, 
bei  so  gerichtetem  Willen,  zugleich  auch 
jedenrit  die  Machtmittel  eigneten,  den- 
selben zu  verwirklichen.  Das  gleiche  gilt 
auch  von  denjenigen  Sozialisierungsvor- 
schlägen,  die  man  unter  der  gemeinsamen 
Etikette  „Agrai>S.''  »asammenzufassen  pflegt 
tind  die  daher  hier  ihren  PhUz  flndeo  mögen. 

Soweit  ilire  Verluvitiuig-  in  weitereu 
Kreisen  in  Frage  kommt,  gehen  dieselben 
auf  den  seit  1835  achtiftatellerisch  tStigen 
Helgier  Colins  (s.  d.  ob^n  Bd.  I  S.  CM'O 
und  dessen  .Schüler  zurück,  unter  denen 
namentlicii  F  r  a  n  e  o  i  s  H  u  e  t  (s.  Art. 
„Christi.  S."  sub  II,  A,  a  oben  Bd.  I  S.  61G) 
iiervorzuheben  ist.  Aehnliche  Gedanken  wie 
von  diesen  Vertretern  des  „rationelleo  8.** 
sind  jedoch  viel  frfiher  schon  auageafiwiien. 
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irorden,  ohne  son(ieiii<;he  BeachtUDg  SU 
fiodcn.  Am frühesteu  von  Thomas  Spence, 
einem  englischen  Schullehrer(cal7r)0— 1814). 
Bekannter  ist  durch  Anton  Mengers 
Schrift  über  „das  Reclit  auf  den  voUen 
Arbeitsertrag*'  Charles  Hall.  In  einer 
1805  erschienenen  Untersuchung  Aber  ,,The 
effects  of  ciTilisatioD  od  the  people  in 
European  8tste8'*  ftthrt  CT  ans ,  da»  9bb 
Steigen  der  Zlvilisxition  und  rl-'S  K.iclifmns 
einerseits  die  Arbeit  der  Armen  und  anderer- 
seits das  arbettloM  Einkommen  derRddhen 
fortwährend  vorm  lu-'V  und  7war  irifulp-f 
SchffläleruDg  des  Ariicitscrtrages  durch 
Gnmdrento  und  Kai>italgewiDn.  üm  dem 
vor7iiViPiipr'n  inid  jt'dcni  ,\i'1>pit(^r  den  vollen 
Erling  seiuer  Arbeit  zu  sichern,  empfiehlt 
er  nicht  nur  die  Einfflhnmg  der  gleichen 
Erl.t.üuncr  nntnr  den  Kindern  und  die  Er- 
iai'öUiig  Von  Luxusgesetzen,  sondern  auch 
die  Verstaatlichung  von  Grund  und  Boden 
und  di>M'n  Auft-  ilutit;  in  tinvorfitiRi  rlichcn 
und  mit  dem  staatlichen  Hei  in  f.ill>i  '  'i:hte  im 
Falle  des  Aussterbens  der  Faniilii  iM^lasteten 
Familienlandlosen.  —  Dio  «xlric  he  Vfililii- 
dune  von  KoUoktiveit^vatum  am  Land  iii 
Verbindung  mit  Individualwirt.schafl  befür- 
wortet auch  Colins  in  seinem  Hauptwerke 
„(^u'est  ce  >[\ic  la  science  sociale?"  (4  Bde., 
Paris  l.Säl  ;j4),  und  zwar  von  folgenden 
Gesiclitspunkten  aus:  Um  leben  zu  können, 
muß  der  Mensch  arVieiten.  '  Arbeit  ist  Be- 
tfttigung  am  Hohstofl':  Grund  und  B(xieu. 
T:rsi»rOnglich  sind  dieser  und  jene  die 
einzigen  I'mduktionsfakloren.  Sjiöter  treten, 
als  Ergebnis  ihres  Ziisainmcnwirkens,  die 
beweglichen  SachgOter  iunzu :  das  Kapital. 
Dieses  fordert  wofü  die  Produktion,  macht 
sie  aber  nicht  auch  dem  nniglich,  dem  das 
Land  fehlt.  Will  der  arbeiten,  so  iät  er 
von  dem  Braitseer  dCK  Landes  abhflngig. 
Seine  Arbeit  ist  unfrei,  und  dies  hat  zur 
Folge,  dafl  er  sich  mit  einem  gerade  zum 
Leben  notwendigen  Minimum  ttegnflgen,  den 
Rest  s>iii'-  Ai  lf  'ii'^' rinufos  aber  dem  Be- 
sitzer von  Land  Uind  Kapital)  abliefern  rouU. 
Soll  also  die  Arbeit  frei  sein,  so  muß  das 
Lnnd  allen  gehören  imd  jedem  zur  Vnr- 
füguDg  stehen,  der  es  benützen  will.  Jeder 
kann  dann  leben,  ohne  in  den  Dienst  eines 
anderen  zu  treten.  Kr  winl  dies  nur  da-m 
tun.  wenn  er  als  Loiui  mehr  erhielte,  als 
er  selbständig  zu  enirbeiten  venuCchte. 
I).  h.  die  Löfuie  wCu-deu  im  Gegensatz  zu 
dem  .System  der  unfreien  Ai'beiL,  wekhes 
sie  auf  das  jeweils  möglich  niedrigste  Niveau 
hinuntcrdrü  kt  .  das  in  j«Hleni  Aul^' ni'li«  k 
mögliche  .Maxaiinm  errei<  hr'ii.  liamit  ent- 
fidc  auch  das  (schon  von  Hall  betonte) 
]i.iralt<"'!  inid  in  i^f-radem  Vorh.lltnisse  zur 
Zunahme  vou  Hcichtuiu  und  lulclligeuz  auf 
der  einen  Seite  sich  volläehende  Anwachsen 


von  Armut  und  geistiger  TerkOmnieiiuig^ 

auf  der  anderen  Seite. 

Den  lebhaftesten  Widerhall  hat  der  Ge- 
danke einer  Kollektiviening  von  Grund  und 
Boden  (zugunsten  von  Staat  oder  Qeaieinde> 
natflificli  dort  gefunden,  wo  die  ZnMunmen- 
ballung  des  Landes  in  wenigen  IIänd*'n  am 
meisten  fortgeschrittea  ist:  besonders  in 
Ehgland  also  nnd  in  den  Tereinigten  Staaten, 
aber  auch  in  Df^ntsrhland,  Italien,  ITngnm, 
Rumänien,    llir  glänzendster  Vertroier  ist 
der  Amerikaner  Henry  Geort;.'  |2..'1X. 
18:«> — 1B97).    In  '^■iiu  m  l'^TH  i  rx  hieneoen 
Buche  ..Progress  and  |i<ivf.-riy  - das  die 
größte  Verbreitunir  erfunden  liat,  redet  er, 
als  Mittel  zur  AbschalTimg  des  privaten 
Grundeigentums,  einer  allmählichen  Konfi.s- 
kation  der  Grundrente  im  Wege  der  Steuer- 
gesetzgebung das  Wort.  Denn  „das  gleiobe 
Recht  aller  Menschen  auf  den  Qwrmth 
von  Gnmd  und  Boden  ist  sn  klar  ihr 
Recht,  Luft  zu  atmen.  Es  ist  ein  Rocht, 
j  das  durch  die  Tatsache  ihres  Dasdns 
!  bfliTgt  winl''.    Seine  AVrl<  f/.iincj  durch  d!-> 
'  Sonderaneignung   d»  >   Landes  verschuldet 
allein  den  vorliandoiifn  l'au|ierismus.  die 
Krisen  \w<\  di.-  Niederhai tunp  des  Lohnes; 
I  und  die  Aulhebcmg  dieser  Verletzung  wird 
Igenflgen,   um  auch  die  eben  genannten 
'  Ueht^lstände  zu  beseitigen. 
I      Auf   dem    gleichen    Stamimmkte  wie 
itteorge  l)efiuden  sich  in  England:  .lohn 
iStaart  MilF),  Herbert  Spencer'»)  und 
I Alfred  Ritssel  Wallace'y.  in  Deutsch- 
land namoiiflii  b  M  i  t  li  ae I  Fl  ü  r hei ni 'i, 
Theodor  Hcrtzka'),  Adolf  Sawter') 
und  A.  Th.  Stamm**),  wenn  auch  die  pmk- 
tischen  Vursf-hlflf:»'.  zu  doni-n  >io  l'-'I-iuj-mi, 
in  manchen  Puiikteti  vou  denen  Georges 
abweichen.    (Virl.  auch  den  Art  ^Boden- 
refornv'  oh.-ii  IM.  II  S. 

Alle.^,  was  an  lel>endigeii  Uciiaaikea  tn 
der»  älteren  sozialistischen  Theorieoti  ent- 
halten ist.  erscheint  weitergeführt  und  zu 
einem  großartigen  wissenschaftlichcD  System 
verarl)eitet  im 

d)  MaiziBmoa,  neben  dess«!  eigent- 


'i  Ueutsch  von  D.  H.  Gtttschow  u.  d.  T, 
..Fortschritt  and  Arrnnt",  Beilia  tSHl.  &  Aul. 

']  lu  steinen  Priocipl«»  of  polilical  econoMf, 

book  II,  ch.  2.  8  L 

')  Sozial  statics,  läöO. 

V  T  in  !  natioaalisation.itsn«GSS8tt]ri  itsaim«. 

Lon<toü  IH<2. 

"}  Anf  friedlichein  Wege,  Badeo-Badai  IBM; 
I>cr  einzige  HcttangAweg  HÖt). 

^1  Ih<-  Gesetze  der  sorialen  Eotwickslttaif. 
Leimüg  IXSÜ:  Freiland  ebd  IHlM). 

Das  Eigentum  in  Heiner  sozialen  BeJeu- 
tiuig.  Jena  lK7y. 

'j  Die  Erlösung  der  darbenden  Meuscbheit,. 
Stattgart  1871,  a  Aafl.  1884. 
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\i'A\^-m  T'ihehor,  Marx,  stets  auch  Engels 
g^naoot  werdeo  muß.  Der  Marxismus  gekt 
fOD  der  Auffassung  aus,  dafi  die  mensch* 
Ij«Jie  Ge>vHs(h;ift  s'vh  iti  unaufhörlicher 
und  steif*  erneuerter  Wandhing  befinde. 
Dieser  fortwährende  Umwälzungsprozeß  ist 
jedocll  nicht  dem  Zufalle  unterworfen, 
•»tndem  l)estimmten  (lesetz.on .  vennri^o 
J«en  ein  regelmäßiges  Foitisclireiten  vom 
minder  VoilkomnieDen  sn  Vollkommenerem 
•imfuidet  Dif^  treibenden  Kräfte  dieser 
£atwickeluog  siod  die  materiellea  later- 
men^  die  »ich  systenwtisdi  im  Whit- 
«haftsleben  betätigen.  »Sämtliche  Lebens- 
»ußeningen  der  (Jesellsohaft  gehen  also  auf 
das  letztere  imd  dessen  jeweilige  Gestal- 
tant^  zarü(;k.  „Die  Produktionswtise  li»^ 
iti,it»^n>llen  Lebens  bedingt  den  sozialen, 
jwlitiBchen  imd  gcistij^en  l.;ebensprozeö 
ttcthanpf',  und  „die  jedesmalige  ökono- 
mische Struktur  der  Gesr-lls'  liaft  (hildot) 
die  reale  ünindiage,  aus  der  der  gesamte 
(Wierfean  der  rechUichen  and  pontischen 
Enrichtnngen  sowie  der  religiösen,  philo- 
»rtphischen  und  sonstigen  Vorstellungsweise 
•■iues  jeden  geschichtlichen  Zeitabschnittes 
:n  I-  iztt  r  Instanz  zu  erklftren  sind."  Die 
F  i:n  al't'i  ,  in  der  j-'nn  monschheitliche 
rlötwickeluDg  sich  voilzielit,  ist  das  auto- 
nntische  I/mschlagen  eines  ^en  Zustandes 
iFi  sein  (n  eoiiteil  und  seine  Auflösung  in 
erae  höhere  Einheit  Diese  Bildung  von 
Jrepensätzen''  erfolgt  dadurch,  daß  die  je- 
»■^ils  vorhandene  rechtliche  Ordnung  des 
Wirtschaftslebens  angesichts  der  NVeiter- 
•mtwickelun^  der  Produktivkräfte  schließ- 
ii'ii  antiquiert  erscheint  Zwischen  der 
K  rill  des  Wirtschaftslebens  —  Rechts- 
«iriauog  —  und  dessen  Inhalt  —  Pro- 
4iAttoastedinUc  —  bildet  sich,  stetig  wach- 
vmd  und  immer  uiH  rfrliglicher  (weil  von 
*itonmgon  im  wirtschaltliehen  Prozeß  be- 
reitet) ein  Widerspruch  heraus,  der  zidetzt 
Qidiireh  behoben  wird,  daß  die  Rechts- 
ordnunt!  r'ine  iler  Lrerindorfeii  vr,llkommcneit?n 
l'roduKtionstechnik  entsprechende  Umgestal- 
timir  erlUirf.  Natnt^ro&B  ist  der  Oleich- 
/•"wieht8^tt==tand  in  der  so  gewordenen 
tfiAmstta  Geselischaft^rdouQg  ebenfalls  nur 
nvQho^hend,  und  das  ahe  Spiel  beginnt 
^<u  oeuem.  Aeußerlich  erscheint  die  ganze 
fcflt«'ickelung  al^  Bildung  von  Interessen- 
pr^ensätzen ,  d.  h.  in  ihrer  menschlichen 
Vfritthrperung :  von  Interessentengmppen, 
lU-Ti  üikztalen  Kla~son,  »uid  deren  Kampf 
•Jittemiiaoder.  Alle  Geschichte  —  «mit 
Imahnie  der  Üranstfinde^  —  war  und  ist 
dah»^  eine  Folge  vmü  Klassenk.nmi  fen. 

Mit  dieser  Hntwickeiungstheorio,  der 
■Jttlerialistisohen  Geschichtsauffassung*',ans- 
fBrtsbeU  machte  .sich  nun  Marx  daran,  zu- 
oSdist  das  wirtschaftliche  Entwickelnngs- 
^atetz  der  Epoche  zu  erforschen,  in  der 


wir  uns  aus^enl.li»  klich  befinden.  Der  Lösung 
dieser  Aufgabe  ist  „Das  Eapital'^  gewidmet 
Nicht  bto8  theoretisches  Interesse  leitete 

ihn  <labei.  Denn  obschon  er  sich  voll- 
kommen klar  darüber  war.  dafi,  „auch 
wenn  eine  Gesellschaft  dem  Naturgesetz 
ihrer  Bewegung  auf  die  Spur  gekommen 
ist,  .  .  sie  nnturtremäß  Eot  wickelun^sphasen 
weder  ülterspringcn  noch  wegtlekretieren" 
könne,  so  meinte  er  doch  anderersdts,  daß 
eine  .solche  Erkenntnis  „die  Gebnrtewehen 
abkürzen  und  mildera'*  könne. 

Wdches  ist  nun  das  unserer  Oesdiichta* 
o(ler,  was  dasselbe  ist,  Wirtschaftsepoche 
eigene  ökonomische  Entwiekelun^gesetz? 

Um  dasselbe  zu  erfab^uu,  i^t  ein  Ver- 
gleich der  modernen  Gesellschaft  mit 
früheren  Entwirkelungsstufe»'  'm'^vendi!:^. 

Die  Geschichte,  d.  h.  der  Klasseukampf, 
beginnt  mit  der  Ersetzung  des  nrsprOng- 
licben  K.  —  des  Otniieinliesitzos  an  Gnmd 
und  Bodeu  mit  Produktion  durch  alle 
Glieder  der  Genossenschaft  und  für  ihren 
gemeinsamen  Vorteil  —  durch  das  Privat- 
eigentum. Denn  dieses  erst  seheidet  die 
Menschen  in  oiae  herrsciiendo  auslieulende 
und  in  eine  beherrschte  ausgebeutete  Klasse. 
Dies  ist  dei-  Privatci^^entumsordnunt^  im- 
maneut,  mögen  auch  im  übrigeu  die  l'ormoa, 
in  denen  die  Ausbeutung  sich  Tollzieht, 
imd  der  Umfang  der  letzteren  wechseln. 
Sie  müssen  ja  auch,  da  sie  eben  die  Rechts- 
ordnung repriLsontieren,  mit  der  wechselnden 
Struktur  des Wii-tsclialtslolieir^  anders  werden. 
Im  Mittelalter  war  tiie  Ausbeutung  der  Vmj- 
herrschten  arbeiteiuka  Kias.se  eine  durch 
die  Form  der  Produktion  beschränkte.  Es 
l)estand  uätnli«  Ii  —  um  Marx  und  Engels 
selbst  reden  zu  lassen  —  „aUgemeiuer 
KJeinbetrieb,  auf  Grundlage  des  Privat- 
"i^ontums  der  Arbeiter  an  ihren  Produktions- 
mitteln :  der  Ackerbau  der  kleinen  freien 
oder  hörigen  Bauern ,  das  Handwerk  der 
Städte".  Dabei  „konnte  die  Frage  gar  nicht 
ontstehen.  wem  das  Erzeugnis  dor  Ai'beit 
gehören  solle.  Der  einzelne  Produzent  hatte 
es,  in  der  Regel,  aus  ihm  gehörendem,  oft 
selbst. 'rzeiicrtein  Rohstoff,  mit  ei2:enen  Arbeits- 
mittelu  und  juit  eigener  üaudarbeit  oder  der 
seiner  Familie  hergestellt.  Es  brauchte  gar 
nicht  erst  von  ihm  angi>eignot  zu  werden, 
es  gehörte  ihm  ganz  von  selbst.  Das  Eigen- 
ttim  am  Produkte  beruhte  .  .  auf  eigener 
Arbeit.  Selbst  wo  fremde  Hilfe  gebraucht 
ward,  blieb  diese  in  di  i-  Jv.'gel  Nebensa<'he 
und  erhielt  häutig  außer  dem  Lohn  noch 
andere  Vergütung:  der  zflnftige  Lehrling 
luid  Geselle  arbeiteten  weniger  wegen  der 
Kost  und  des  Lohnes,  als  wegen  ihrer 
eigenen  Ausbildung  zur  Meisterschaft*', 
r  ■!»(  idies  .,war  die  Produktion  wesentlich 
auf  den  Selbstgebi-auch  gerichtet.  Sie  be- 
friedigte vorwiegend  nur  die  Bedürfnisse 
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des  PiTKluzonton  und  Mi'iner  Familie.  Wo, 
wie  auf  dem  Laude,  persönliche  AbMogig* 
IceHsreriiJIItDiMe  bestanden,  trug  sie  ancn 
bei  zur  Bofriediguiii;  der  Bedürfuisse  des 
ifeudaUierra'^.  Umgekehrt  produzierte  die 
VunDie  des  Bauern  fwt  allee,  waa  sie 
brauchte,  Geräte  und  Klrider  nicht  minder 
als  Lebensmittel*'.  Sie  brauchte  als»  fast 
nichts  im  Wege  def^  AiLstausches  zu  er- 
langen und  brachte  auch  ihrerseits  fast 
nichts  zum  Austausch.  „Erst  als  sie  dahin 
kam,  einen  l  eberschuß  über  ihren  eSgenen 
Bedarf  und  ül>er  die  dem  Foiid.ilhorrn  g?»- 
schuldeten  Naturalabgaben  zu  la-oduzieren'*, 
wurde  derselbe  „in  den  gcsellschaftUchen 
Auatausch  geworfen,  zum  Verkauf  aufge- 
boten, .  .  Ware**.  Die  städtischen  Hand« 
\verk»>r  produzierten  alleitlings  von  Anfang 
au  für  den  Austausch.  .»Aber  auch  sie  er- 
atrheiteten  den  größten  Teil  ihres  Eigen- 
bedarfes selbst:  bie  hatten  Gärten  und  kloine 
ifelderj  sie  schickten  ihr  Vieh  iu  den  Ge- 
inändewidd,  der  ilmen  zudem  Nutzholz  und 
Feuerung  lieferte ;  di'>  Frauen  spannen  Flii<:lis, 
Wolle  usw.*'  Kurl,  „beschränkter  Auslaubch, 
beschränkter  Markt,  stabile  Produktionsweise, 
lokaler  Abschluß  nach  außen,  Inln!  •  Ver- 
einigung nacli  innen:  die  Marli  aul  dem 
Lande,  die  Zunft  in  der  Stadt".  —  Das 
allea  Ändert  sich  seit  dem  15.  Jahrh.  mit 
der  Entstehung  der  „kapitalistischen  Pro- 
duktion". Diese  knflpft  direkt  an  ..bestimmte 
bereits  vorgefundene  fiebel  der  Wareopro- 
duktion  und  des  Warenaostanschee,  ^uf- 
mannskapital .  TTandwerk,  Lohnarl>eit",  an. 
Ebenso  bleiben  ,,die  Aneiguun^formeu  der 
Warenproduktion  auch  für  sie  in  voller 
Geltung",  da  sie  ja  ,, selbst  .  .  al.s  eine  neue 
i'onn  der  Waieupiuduktion*'  auftiitt.  D.  h. 
nach  wie  vor  eignet  sich  der  Besitzer  der 
Produktionsmittel  das  Produkt  an.  Allein 
früher  beruhte  das  Eigentum  an  dem  letzteren 
auf  der  eigenen  Arbeit  —  jetzt  greift  es 
Platz,  obgleich  dies  nicht  mehr  der  Fall, 
sondern  „das  Produkt  .  .  ausschließlich  Pro- 
dukt fremder  Arbeit"  ist.  Neben  der  „nattir- 
wüchsi|^n  und  plauloaeu  Arbeituteiluog**  von 
frflher  ist  nflnilich  —  und  darin  liegt  eben 
der  Wesensuntei-schie^l  /wi.^oheu  der  mittel- 
alterlichen und  der  neuen  wirtscliaftlichen 
Struktur  —  „die  planmäßige  Teilung  der 
Arbeit"  erwachsen:  die  Kooperation  in  der 
Gütererzeugung  an  Stelle  der  EinzelpixH 
duktioD,  \m  welcher  ein  gesellschaftliclier 
Zusammenliang  zwisiii.ii  d-u  Kinz(dpix> 
duzeuteu  nur  dann  und  nai  ins^uwciL  statt- 
hadf  als  es  unter  ihnen  zum  Austausch 
ihrer  Produkte  kam.  Diese  Koo|ieration 
tritt  nacheinander  in  den  vers<'hiedenen 
Formen  ..der  einfachen  Keio|)eration ,  der 
Manufaktur  und  der  groflen  Induätne"  auf. 
Jene  unterscheidet  sich  von  der  mltteliüter- 
üdien  Produktion  nur  quantitatir,  also  durch 


,.das  Wirken  einer  größeren  Arbeitcranzahl 
cur  selben  Züt,  iu  demselben  Kaum  (oder 
wenn  man  lieber  will,  ati!  demselben  Arbeite 

feld)  zur  Produktion  derselben  WatTn^  .rte. 
unter  dem  Kommando  desselben  Kapitalisten. 
.  .  Die  Werkstalt  dee  Zunftmeisters  ist  mir 

erweitert."  In  forts<;lin"itender  Entwifkelnng 
werden  „von  Mitte  des  Iii.  Jalirh.  bis  iMia 
letzten  Dritteil  des  18."  einerseits  ver- 
schiedene selbständige  Handwerke  kom- 
biniert und  „bis  zu  dem  Punkt  verun- 
selbstAudigt  und  vereinseitigt,  .  .  wo  sie  nur 
noch  einander  ergslnzende  Teiloperationen 
im  Produktionsprozeß  einer  und  derselben 
'  Ware  bilden".  Andererseits  aber  wird,  ain*- 
Inhend  „von  der  Kooperation  gj^chartijreir 
iHandwerker,  .  .  dasselbe  individuelle 
I  Handwerk  in  seine  verschiedenen  Teil- 
operatioaen  xersetxt  und  diese  Ins  su  dem 
Punkt  isoliert  und  Terselbsttndigt,  wo  jede 
dersellK^u  z^ir  aii--''lili'--r>li'  lieu  Funktion  ein.'S 
besoDdei-cu  Arbeiters  wird'.  Das  iüt  die 
Manufaktur,  deren  Basis  also  no<.*h  immer 
d;is  Handwerk  bildet  und  in  der  ilas  Arbeits- 
mittel uüch  immer  das  NVerkzeug  (Uand- 
werksinstniment)  ist.  Aus  dem  totstem 
wird  schließlieh  die  Maschine:  aii?<  d<-^m 
rroduktlouiimiUel  des  Einzelnen  das  „um- 
von  einer  G^amtheit  von  Menschen  an- 
wendbare"; .  .  an  die  Stelle  der  Etnzei- 
-werkstatt  tritt  „die  das  Zusammenwirken 
von  Hunderten  und  Tatis.?nden  gcbieteade 
Fabrik^  —  kun  es  ersteht  und  entfaltet 
axk  die  moderne  OroftinduBtrie.  —  Wie 
leicht  ersiehtlicli ,  !i  ltI  der  Schwfr['Uiil;t 
der  kapitalistischen  PixKluktion  in  allen  ihren 
Entnnckelungs-  und  InteoaitMsphasen  nicht 
mehr  in  der  Gnterbi^haffuDg  für  den  lygen- 
beUai'i  des  l'nHluzenten,  sondern  für  den 
Absatz.  Man  prodostert  von  vomlieKtii 
Waren.  lufolgcMlessen  wenlen  „die  alten 
Verbände  gelo<  kert,  die  alten  Alt«>oiiIiel2Ungä- 
schranken  duivhbnxhen .  die  I'rodoateotea 
mehr  und  mehr  in  unabhängige  vereinzelte 
Warenproduzenten  verwandelt",  Cnd  wäl»- 
rend  die  •  'rganisalion  der  Produktion  al» 
ffeaeliachaftlioher  iu  jedem  etozeloen  Pro- 
dttktioneetabliasement  stetig  fortsdireitet, 
tritt  ..die  Anarchie  der  ges^  lLs*  hrJtli.  hon 
Produktion  ,  .  an  den  Tag  und  (wird)  mehr 
und  mehr  auf  die  Spitze  getrieben.  .  .  Die 
PixKluzenten  liaben  die  Ilen^chaft  über  ihre 
eigenen  gesellschaftlichen  Beziehuogvu  ver- 
loren. Jeder  produziert  für  sich  mit  seinen 
zufjllligen  Protluktionsmitteln  und  für  !.ein 
besüudeicö  Austauschbedürfnis,  Keiner  wviR, 
wieviel  von  seinem  Artikel  auf  den  Markt 
kommt,  wieviel  davon  Oberhauitt  gebraucht 
wird,  keiner  weiß,  ob  sein  Einzelprodukt 
flberhauj.it  einen  wirklichen  Bedarf  vorfiuilet, 
ub  er  seine  Junten  berauasohisgea  oder  Über- 
haupt wird  verkanfBa  kOniMoP.  So  gestaltet 
sieh  denn  die  PvoduktioD  tu  dnem  sdiauiuigB- 
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ii»ien  KoDkurrenzkampf  der  einzelnen  ünter- 
nehniiujgen.  Es  wird  zum  „Zwangs^ebot 
lilr  <1«  n  eiiizolnen  industriellen  Kapitalisten, 
?%üa«?  Müäcliinerie  zu  verbessern,  ihre  Pro- 
•iaktionskraft  stets  zn  erhöhen".  Der  Mng- 
II  hk^'it  zu  dipspm  und  jenfni  siii<l  keine 
ürexoea  geseut,  wohl  aber  der  extensiven 
wie  inteMive«  Aiisde1inung8fähigk«t  der 
Mirkte.  ,.Die  Kollision  wird  unvermeidlich^' 
oüü  tritt  zutage  in  Krisen. 

Um  aber  die  Wirkungen  der  letzteren 
etat  würdigen  zu  kennen,  ist  es  noch  nötig, 
•  men  Blick  auf  die  in  dor  kapitalistischen 
Troduktion  tätigen  ArlM*iter  zu  werfen. 

Der  beginnende  Kapitalismus  hatte  die 
Form  der  L<>hnarboit  bereits  vorgefunden. 
Er  loachte  sie  aber  aus  der  Ausoanme,  aus 
«iom  «Durchgangspunkt",  der  sie  frfiher 
aar,  zur  ,.Regpl  und  Gnindfonu  der  ganzen 
IVxluktion"  und  vollzog  ..dip  Scheidung  .  . 
zwischen  den  in  den  Häudeu  der  Kapi- 
talisten knnzentriorten  Produktionsmitteln 
hier  und  den  auf  dt>n  Belitz  von  nichtss  als 
liiTW  Arbeitskraft  reduzierten  Produzenten 
•Ifirt^  IKese  sind  und  bleiben  lebensläng- 
;;rh  I.i -linarbeiter,  da  jvirallpl  mit  der  Ki>t- 
üitung  der  kapitalistischen  l'roduktion  auch 
♦Be  Erlao^ing  der  zu  selbständiger  Unter- 
oehmerttbgkeit  erforderlichen  Pro<luktion8- 
mittel  immer  sohwi^ri^r  und  schließlich 
üimöglich  wird.  Zugleicli  aber  verschJech- 
■•nt  sich  auch  ihre  Lage  in  gt  radem  Ver- 
bJUtnis  zu  den  FortMchntten  der  Terlniik. 
^Weon  die  Eiofühnmg  und  Vermehrung 
dar  ÜMcbinerie  Verdrängung  von  Millionen 
•r«  natidarbeitern  durch  wenige  Slaschinen- 
ubeiter  b»2deutet.  so  bedeutet  Verbesserung 
•i'T  Maschinerie  Vcrdrängvmg  von  mehr  und 
iDehr  Ma<<-hinenarbeitieni  sdbst  und  in 
letzter  Instanz  Eizeiigung  einer  das  durch- 
^^luiittiidte  Beschäftiguugsbedürfnis  des  Ka- 
intAl.'^  Qberschreitenden  Anzahl  disponibler 
l/ihnarbeiter,  einer  vollständigen  indn- 
»trielien  Keservearmee/'  Jede  güns- 
tige Harkte  nnd  daher  Prodtiktionskonjunk- 
tur  kann  durch  ihre  Heranziehung  voll  aus- 
g^DÖttt  wenlen,  jede  Krise  hinwiederum 
mehrt  ihiv  .Massen.  Aber  nicht  nur  das; 
die  »industrielle  Itoeerveannee**  fungiert 
ttoch  als  ..Retriilator  mr  Nie<1f*rlialftiTi£r  des 
Aibeitaiohnes  auf  dem  dem  kapitoiistischeu 
BaMtafds  angemessenen  niedrigen  Niveau*^. 

Iii'  r  i-,t  nun  der  Ort,  die  Marxschc 
WerÜohre  anzudeuten. 

«Die  Nützlichkeit  eines  Dinges",  führt 
Marx  aus,  ,.macht  es  zum  Gebrauchswert." 
l*er  Tauschwert  alx^r  ist  ..die  f*roportion, 
*orin  sich  Gebrauchswerte  einer  Art  gegen 
Oobrauchswerte  anderer  Art  austauschen, 
ni'i  Verhältnis,  das  beständig  mit  Zelt  und 
^'rt  wechselt".  Der  Tauschwert  ist  iedoch 
hioeiweg»  etm»  Zof&llices,  wie  es  danach 
«dMtaKn  inOchte.    Veigleiehen  wir  zwei 


Waren,  so  finden  wir  „ihr  Austausch verliält- 
nis  . . .  stets  darstellbar  in  an«r Gleichung^; 

d.  h.  „daß  ein  Gemeinsames  von  derseU>oo 
GröUe  in  zwei  verschiedenen  Dingen  exis- 
tiert"; daß  ^beide  also  gleich  sind  einem 
Dritten .  das  an  und  für  sich  weder  das 
eine  noch  das  andere  ist",  und  ,,daß  daher 
jedes  der  beiden,  soweit  es  Tauschwert,  .  . 
auf  dieses  Dritte  reduzierbar  sein"  nuiK. 
Dieses  Dritte  ist  nicht  Nützlichkeit  (Ge- 
brauchswert) und  ebensowenig  die  ,,k5rper- 
lichen  Bestandteile  und  Fmmen,  die  es  zum 
Gebrauchswert  machen",  sondern  „die  Ver- 
ausgabung menschlicher  Arbeitskraft,  ohne 
Rtldcsicht  auf  die  Form  dieser  Veraus^ 
gabung  '.  M.  a.  W. :  ,.cin  Gebrauchswert 
oder  Gut  hat  .  .  our  einen  Wert,  weil  ab- 
strakt men8(Mche  Arbeit  in  ihm  vergegen- 
ständlicht .  .  ist'",  die  ihrerseits  ..sich  an 
ihrer  Zeitdauer  mißt"',  wie  „die  Arbeitszeit 
wieder  ihren  Maßstdb  an  l»e»tiiuinteu  Zeit- 
teilen besitzt".  Wohlverstanden,  „Arbeit*'' 
ist  u!  "ht  individuell  aufzufassen,  sondern  als 
.,gt?selJscliaftiiche  Durchschnittsarbeitskraft". 
Als  „gesellsehaftlich  notwendige  Arbeitsseit"- 
erscheint  daher  jene,  welehe  «>rli*  ischt  wird, 
„um  irgend  einen  Geljrauchswert  mit  den 
vorhandenen  gesellschaftlich-normalen  Pro- 
duktionsbcdingungen  und  dem  gesellschaft- 
lichen Dui-chschnittsgrad  von  Geschick  und 
Intensität  der  Arbeit  darzustellen".  Ebenso 
selbstverständlich  ist  Arbeit  nicht  bloß  Hand* 
arbeit,  sondern  auch,  unrer  der  eben  er- 
wähnten Voraussetzaug,  jede  leitende  uud 
disponierende  Tätigkdt  im  ProduktionsprO' 
zeB.  Ilrdt  man  das  fest,  so  ergibt  sich,  daß 
„Waren,  .  ,  die  in  derselben  Arbeitszeit  her- 
gestellt werden  können,  .  ,  dieselbe  Wert- 
gröüe  häben^',  und  daß  andererseits  Wert» 
difPerenzcn  ihr  Maß  in  dem  t^uantitätsunter- 
scliied  der  zur  Erzeugung  der  verglichtjnen 
Waren  erforderlidien  Arbeit  finden.  Im 
Austausche  nun  ..gravitieren  die  Pn-iso", 
d.  h.  die  in  Geld  ausgedrückten  Wert(^uaut^ 
„nach  den  (so)  bestimmten  Werten  lun  und 
oscillieren  um  diese  Werte",  oder  richtiger: 
..gravitierten";  nämlich  in  der  „ganzen 
Periode  der  einfachen  WaronproduKtion", 
d.  h.  „vom  Anfange  des  die  Produkte  in 
Waren  verwandelnden  .\ustausches  bis  ins 
15.  Jahrh.  unserer  Zeitrechuung"  (Enteis). 
Anders  in  dem  Anstausch  der  kapitaluttiscli 
produzierton  Waren.  Bei  diepeni  *ritr  tler 
Werl  nicht  in  die  Erscheinung.  Vielmehr 
ist  es  gerade  fOr  die  kapitalistische  Pro- 
duktionsweise  chaiakteristisch,  daß  sich  die 
Waren  der  Rei^el  nai  Ii  nicht  zu  ihren 
Werten,  d.  h.  im  VerJuilluis  der  in  ihnen 
enthaltenen  Arbeitsmengen  austauschen,  son- 
ileni  daß  die  Ae*|uiv alenz  von  Preis  und 
Werl  nur  etwas  Zufälliges  ist.  Der  Wert 
lebt  nicht  in  dem  Bewußtsein  der  l[^itar 
lisüBchen  Produktionsagenten.  £r  leitet  also 
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auch  keineswegs  dered  Kalkül.  Deua  nach 
ihrer  Auffassung:  kostet  die  Ware  Di<^t  Ar- 
beit, sondern  Kapital.  Der  Wert  Kpiclt  ahor 
ebeiitioweuig  eine  Rolle  etwa  als  Distri- 
butionsfaktor  l*ci  der  Aufleilunf;  des  gesell- 
schaftlichen Jahresiiodiikf,-.  Kr  ist  auch 
keineöwegs  eine  Ikwuliisk^iuistatsache  der 
Warenkftufer  und  Verkäufer  —  der  l'eber- 
gang  zum  Metallgeld  hat  ..das  Uc wußtsein 
von  der  weilniessenden  Eigenschaft  der 
Arbeit  durcJi  die  Oewohnheit  des  Geld- 
recboeoB'^  erst  verdunkelt  und  dann  voll» 
stSndig  Terdrangt.  ,,Er  ist  also  mit  einem 
Wort  keine  no-iliimuiiL:-  wirfst  haftlirhoi-  Täfit;- 
keit,  .  .  keiue  euipiriscbe,  sondera  eiae  ge- 
dankliche Tatsache,  .  .  um  die  PhSnomeoe 
.des  Wirtschaftslebens  uns  verstntullieher  zu 
macheii."  Kun.  das  Wertgeset/,  ist  ..nichts 
andeivs  iler  «ökonomische  Ausdnick  für 
die  Tatsache  der  geeells*  haftlirljen  Prwluk- 
tivkraft  der  Arbeit  als  (.iruudlage  des  wirt- 
schaftlichen Daseins'':  und  sein  Inhalt  ist 
also  der.  daß  ..der  Wert  der  Waren  die 
s^K?ziti8ch  historische  Form  ist,  in  der  sich 
die  in  letzter  Instanz  alle  wirtschaftlichen 
Yorgao^  behemcheode  gesellscbaftUche 
ProdukttTkraft  der  Artteit  bestimmend  durch- 
setzt" (Sombart).  —  EKcnso  w'w  ilor  Wert 
ist  auch  der  ^Mehrwert*  eine  .,geseU- 
sßbaftliobe  Tatsache*'.  Halten  wir  fest,  daß 
jede  wirt'soliafterido  ripspllscliaft  flber  ein 
gewisses  l^Mianlum  Arbeit  verh'igt,  su  wird 
dasselbe  auch  in  einem  bestimmten  Proilukt- 
iHiantnrii  in  P'rscheinung  Ireloii.  ilris  einen 
bt'aUinnitcu  Wert  repräsentiert.  Fixiert  man 
in  irgend  einer  Weise  einen  Teil  dieses  ge- 
sellschaftlichen Produkts,  so  repräsentiert 
der  Wert  des  Uebcrschusses  Mehrwert.  Zu- 
nlchst  ist  das  ein  rein  formaler  Begriff. 
Seine  Ausfüllung  erfikhrt  er  in  der  kapi- 
talistischen Produktion  dadurch,  daS  aas 
Kapital  sich  einen  Teil  der  gesellschaflli«  lu  n 
Arbeit  aneignet,  nämlich  den  Uebei-scliuü 
Uber  das  zur  Erhaltooe  und  Reproduktion 
<ler  Arl)eitskraft  notwendige  Arbeits.iuantiim. 
iL  a.  W.:  Der  Arbeiter  erhält  uiciit  allen 
Wert,  den  seine  Arbeit  geschafTen.  sondern, 
unter  dem  Narnm  ArlH-itslnhn .  nur  einen 
Teil  desseilti-n.  Die  (irülit;  Uicsca  Ail>eits- 
lohnos  weiclit,  wie  Marx  selbst  ausdrück- 
lich erkläil .  von  dem  /m  Erhaltung  und 
Kepixxluklion  der  Arb^  it>kr.itt  notwendigen 
..physischen  Minimum  al  .  Kr  ist  vei"schie<len 
je  nach  dem  Klima  und  dem  Stand  der  ge- 
sellsehaftlichori  Entwickelung.  Er  hängt  ab 
nicht  nur  von  den  physischen,  sondern  au»  ii 
von  den  hiatorisch  entwickelten  gesellschaft- 
lichen Bedflrfnissen.  die  zur  zweiten  Natur 
weril'-n.    In  je<lem  LiamI  aU'r  zu  einer  ge- 

Stibeiieu  Periode  ist  dieser  n^gulierendc 
urohschnittliche  Arbeitslohn  dne  gegebene 
rirülS.-.  der  für  die  ..sanilli' lu  n  Übrigen 
Keveniien  .  .  eine  ürenze  "  i>iidet. 


Natürlich  —  und  damit  kehren  wir  zu 
der  dieser  Ski»%  des  Wertgesetaee 

ge^^cliickten  Darstellung'  zurück  —  ilt  der 
Privatkapitalist,  von  dem  in  der  herredien- 
den  Wirtscliaftsordnung  die  Produktion  aus- 
geht, an  möglichst  hohem  Gewinn  im  Ver- 
hältnis 7.U  dem  Kapitalaufwando,  der  zur 
Her.-tellung  einer  Ware  nötig  ist.  interessiert. 
Die  Prrttite  aber  sind  geregelt  durch  das 
Verhältnis  der  Mehr-  zur  notwendigen  Ar- 
beit, weil  lier  (ie.s;imt|ini1it  ilurch  acu  Ge- 
samtmehrwert dargestellt  wird.  Den  leta> 
teren  zu  steigern,  liegt  also  im  latereeee 
flor  Kaiiitali>tcnkla>M:\  D.  h.,  diese  ist  von 
der  Tendenz  beherrscht  sicli  mägUchi^t  viel 
unfaeohHe  Arbeit  aazueigneo.  daher  einer^ 
seits  die  Arbeitszeit  aiiszndchnt-'n  und  an- 
dererseits die  Produktivität  'l-  r  Ai  l  '  tfskraft 
zu  steigern.  VerUUigerung  (]t  >  Ai U  it-tag«^ 
und  Vci  vollkommnung  der  Technik  wird 
also  dii:  Losung.  Jene  bildet  direkt  t.uue 
Ausbeutung  der  Arbeiterklasse,  diese  ein« 
Stütze  dieser  Ausbeutung.  An  und  für  sicli 
schon  muß  der  Arbeiter  sich  diese  Aus- 
l>eutung  gefallen  lassen,  weil  er  leben  will 
und  seine  Arbeitskraft  die  einzige  Ware  ist. 
die  er  auf  den  Marict  zn  bringen  haL 
rel-i  rdii-'s  zwingt  ihm  aber  siutli  'icr  stei- 
gende Wettbeweri»  bei  der  Verwertung  der- 
selben immer  hirfeere  Vertn^gsbeitingungeji 
auf  inbezii^'  auf  L<.hii.  Arbeits<laner 
Bescliatlcülieit  des  Arl"  itsortes  usw.  Und 
hier  zeigt  sich  jen^'  schon  lierülirte  Funk* 
tion  je^^Hcben  technischen  Frt-ihrittes. 
Niclit  nur.  daß  die  in  unendlicher  Veibessc- 
rung  bi  uritVene  Maschine  einen  Teil  der 
Ariieiter  üljerhaupt  außer  Brot  setzt :  sio 
kettet  auch  den  anderen  fester  und  macht 
..Uel^erarlH-itunz  der  einen  (zur)  Voraus- 
setzung für  die  Beschäftigungaloeigkeil  der 
anderen**.  Nicht  zu  gedenken  der  durch  die 
Maschine  geschafTcncu  Möglichkeit  d»  r  Her- 
anziehung von  Frauen-  und  Kioderarb^L 
Nicht  zu  gedenken  femer.  dafi  die  Slaase 
der  Ijohnai'beiter  aiicli  an?  dt-u  Reihen  der 
Produzenten  selbst  durch  ZertrümmeruQK 
des  Kleinbetriebes  und  der  wirtschiAIiili 
schw?lchf»!vn  kapifaiisttsclicn  riitemeh* 
mungeii  lortwälirendcu  Zufluli  erhält 

Denn  wie  von  Anfang  an  die  ..plan- 
mäßige" d.  h.  ..gesellschaftlich  organisierte  - 
kapitalistische  Pnxluktion  der  „naturwüch- 
sigen Arbeitsteilung"  überlegen  war  und. 
weil  sie  billiger  produzierte  und  daher 
liilliger  verkaufen  konnte  und  auch  tatsTu-h- 
lieh  \  erkaufte,  die  letztere  immer  mehr  zu- 
rückdrängte: so  dauert  diese  Entwickelung 
nicht  nur  auch  gegenwärtig  in  steigender 
I'rA£jrao8Ton  fort,  sondern  >ic  ^^'n'ift  athli  i»i 
Konkuii'cuzkampf  zwischen  den  veriichiodcu 
starken  kapitalistischen  Betrieben  Plabt. 
Iiet;cltnäßig  schon.  Mit  bes'md.-'n^r  Hefiic- 
keil  aber  in  .Zeiten  von  Krisen  deren  pc- 
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riodißches  Auitreteu  eine  orgauische  Not- 
wendigkeit ist,  weil  die  Anarchie  der  Ge- 
«»aintproUuktion  imiinT  wieder  zur  Ueber- 
proattktion  f  (Uul.  Aus  zweifachen  Gründen. 
EiiieTselts  aimmt  die  OUterenEeugiing  rascher 
zu.  al-- il'T  Markt  sidi  ausziideliDen  VL-nnat: ; 
aodererseitA  aber  winl  der  natiunale  AbsaU 
immer  mehr  eingeengt-  ..Die  große  lu- 
dustrie.  die  den  ganzen  Enlkr^is  nai-h  neuen 
Konsumenten  abjagt,  beschnlnkt  m  Liause 
die  KoDsnmtion  der  Massen  auf  rin  Hunger- 
mininuim  und  untergrabt  sich  damit  den 
eigenen  Markt."  Gewiß  die  Krise  wird 
fiWrwnnden.  Auf  alle  Weise  strebt  man 
nach  der  Erobenmg  neuer  Mikite,  und 
..Prcnluktivkräfte  wie  Produkte  werden 
massenhaft  verfrcudoi  zeistr.rt.  bis  die 
«ogehAuftea  Wareamasseu  uater  grOüerer 
od«r  geriDgeier  Entwertung  «ndfidi  ab- 
fließen, bis  Produktion  und  Au.stausch  all- 
mählich wieder  in  Gang  kommen.  Nach 
und  nadi  beschleunigt  sich  ^denn  auch  die 
Gangart,  fällt  in  Trati.  der  industrielle  Trab 
geht  über  in  Galopp,  und  dieser  steigert 
sich  wieder  bis  zur  zügellosen  £Biriere  einer 
voÜ'stnndipf'n  imlnstriellen .  kommerziellen, 
kreditlieheu  und  äpekulativeu  Steepie-Chase, 
um  endlich  wieder  .  ,  anmbuigeii  —  im 
Graben  des  Krachs". 

Die  Folge  von  all  dem  ist  einerseits  die 
progressi  veZi  isam  mon\  >allung  derPi"oduktions- 
miUel  in  immer  wenieer  ü&aden,  und  an- 
derereeits  paraHe!  mit  dieser  ..Attnmulatioo 
tl-'s  R.'iclitums  auf  dem  lmik  ii  Pol.  ,  .  zn- 
gleich  die  Akkumulation  von  Elend,  Aiteits- 
qiml.  Sklaverei.  ünwisieiA^t,  Beetialisiening 
und  moralischer  Degradation  auf  dem  rJegi-n- 
jjol.  d.  h.  atif  seüe  der  Klasst:,  die  ilu- 
eigenes  Produkt  als  Kapital  produziert". 

Daran  kann  nun  kein  Motisch  etwas 
«Ludern,  wie  kein  Men.sch  daran  schuld  ist. 
£g  hat  auch  keinen  Sinn,  diesen  Zustand 
als  unmoralisch  brandmarken  zu  wollen  oder 
an  das  GefQhl  der  Herrschenden  zu  appel- 
lieren, .si'^  möchten  der  Ausbeutung  ein  Ende 
machen.  Das  Eade  kann  nur  auä  der  Eut- 
wickelung  sellwt  kommen.  Bs  kommt  aber 
auch  mit  ..Naturnotwendigkeit".  Elienso  y,  u- 
die  kapitalistische  Wirtschaftsordnung  sich. 
orgaoisGh  aus  der  mittehüterüchen  ent-l 
wickelt  und.  imt.M  Zersetzuni;  dri-  ili.M-r 
entsprechenden.  eine  sich  adä»juate  Hecivts-  j 
«rdnung  gesohalTen  hat.  so  unterliegt  nuni 
sie  ihrerseits  wieder  einem  analnt^nn  Zor- 
setzungsprozesse.  Und  zugleicli  uud  iit 
^mcher  Stärke  sind  schon  neben  den  zer- 
störenden auch  die  |io8itiv  aiifhauenden  Be- 
dingungen für  die  künftige  höhere  Gesell- 
s'  liaftaordnwng  in  voller  und  immer  leb- 
hafter accentuierter  Tätigkeit.  Immer  schrotter 
wird  der  durch  den  Widerspnich  zwischen 
Ko<t[.i-i-atir.n  im  l'roduktionsprozeß  und  In- 
dividualismus ia  Aneignung  und  Austausch 


des  Produktes  hervorgcrufeue  ,,GegeQ8atz 
von  Proletariat  und  Bourgeoisie'*  —  objektiv 
und  subjektiv.  Es  wrieh.sl  niciit  nur  stetig 
die  Masse  der  Proletarier  und  die  Gemein- 
samkeit  ood  Oleichartiirkeit  ihrer  Interessen, 
sciridorri  es  kfirnmt  ihnen  dies  auch  -  pc- 
rade  infolge  ihrer  durch  die  Pixxiuktions- 
technik  bedingten  Zusammendrängung  an 
gewissen  Punkten  f^^tadt,  Fabrik)  —  m 
immer  lebendigerem  Bewußtsein.  Dies  führt 
zuletzt  zu  ihrer  Konstituienmg  als  Klasse, 
die  sich  de.s&ea  und  ihn  s  Gegensatzes  zur 
Bourgeoisie  wolU  bewxiüt  ist.  Auf  der  an- 
deren Seite  erweist  der  ..Widerspruch 
zwischen  der  gesellschaftlichen  Oi^nisation 
in  der  einzelnen  Fabrik  und  der  gesell- 
schaftlichen Anarchie  in  der  Gesanitjiro- 
duktior*  immer  mehr  die  Unfähigkeit  der 
Bomigeoisie,  „ihre  eigenen  ge8e1]8<»aftUdieii 
PiT>duktivki"äfte  fürd-rhiri  zu  leiten",  weil 
„die  Produktionsweise  gegen  die  Austausch- 
wmse  rebelliert'*  und  dieser  Widerspruch 
in  immer  wiederkehrenden  Krisen  und  in 
ungeheuerlich  anschwellendem  Paui>cri.smu8 
in  Erscheinung  tritt.  Aber  nicht  bloß  ads 
unfähig  erweist  sich  die  Boui-geoisie  zur 
Leitung  der  Produktion,  sondern  auch  als 
entbehrlich:  durch  den  Konkui-renzkampf 
vermindert  sich  die  Zahl  der  Unternehmer 
fortwährend,  und  in  geradem  VerliÄltnis 
dazti  nimmt  die  Größe  der  Betriebe  zu.  Die 
Bourgeoisie  selbst  ist  genötigt  dem  Drängen 
der  ProdnktiTkiftftc  „nach  ihrer  Erlflsung 
von  ihrer  Eigenschaft  al.<  Ka]»ital.  uacli  tat- 
sächlidier  Ao^kennuug  ihres  Cbaraktej;»  als 
geseUschaftUcher  Prodnktionakräfte"  wenige 
stens  einigermaßen  Ifechntinp  zu  tragen. 
Dies  gescluchf  durch  ..die  VerwautUung  der 
großen  Produkt  uns-  und  Verkelu^anstalten 
in  Aktiengesellschaften  und  Staatseit^entum", 
wie  z.  B.  Post,  Telegraphen,  Eiseti bahnen. 
„Alle  geeellflehaftlichen  Funktionen  des  EMf 
pitalisten  werden  jetzt  von  b«*>iu>deron  An- 
gestellten versehen.  Der  KaiütaUhl  hat 
keine  gesellschaftliche  Tätigkeit  mehr  außer 
Hevenüencinstreicheu ,  (Jouponahschneidea 
und  Spielen  an  der  BTtrse,  wo  die  verschie- 
deiieti  Kapitalisten  untereinander  si<h  ihr 
Kapital  abnehmen."  Wie  früher  Arbeiter, 
so  werden  fetxt  die  Kapitalisten,  und  zwar 
nicht  mehr  als  Individuen,  suinh-rn  als  Ty- 
pus, als  gesellschaftlicher  Faktor,  „in  die 
QberflQssige  Bevölkenmg'*  verwiesen.  Doch 
auch  die  Verstaatlich tmtr  bringt  noch  nicht 
die  Lösung  des  Konflikte-».  Denn  ihr  Zweck 
ist  nicht  diese  LOsung.  .<"iidern  die  Wah* 
nmg  der  Intercssen  der  Kapitalistenklasse 
..gegen  die  Uebergriffe  sowohl  der  Arbeiter 
wie  der  einzelnen  Kapitalisten".  Sie  hebt 
das  Kafiitalverhältnis  nicht  auf,  sondern  treibt 
es  vielmehr  auf  die  Spitze.  ..Aber  auf  der 
Spitze  schlägt  es  um",  weil  doch  das  Staats- 
eigentum an  den  Produktivkräften  die  tiand- 
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habe  zu  deren  Vergesellew-haftung  in  sich 
birgt.    Die»  geschieht  dadurch,  daß  das 
organisierte  Frnlottuiat  die  Staatsgewalt  er- 
greift Nun  ..schlug  die  Stunde  des  kapi- 
talistiBchen  PrivalngientiUBS.    Die  Expro- 
priateure werden  expropriiert".    Die  I'ro- , 
duktionsm Ittel    werdeu    m   Staatseigentum  | 
verwandelt.  Damit  hebt  das  Proletariat  ..sich  ' 
seihst  als  Froletaii^,  damit  hebt  es  alle  | 
Klasseminteraefaiede  xrad  Kla^ngegeusätze  I 
auf.  tlaniit  auch  d'-ii  Staat  als  Staat  ',  d.  h.  I 
als  „Oigaaisatiou  der  jedesmaligeQ  aus- ; 
beutenden  Klasse   znr  Anfrediteriialtung ; 
ihrer  jlnfirron  Pi-odiikti'-inslKvlingungen'-. 

Der  Akt  der  Besitzeigreitung  von  den 
PrxluktioaBmitteln  durch  die  an  das  Prole- 
tariat ülM'rpepantrPnn  ofTontliche  Gewalt  gibt 
dem  gebellbdvaftlicheji  Charakter  der  Pro- 
duktionsmittel ,.volle  Freiheit,  sich  durch- 
zuscfzr-ii",  und  „macht  eine  gesellschaftliclic 
l'roduktiou  nach  vorherbestimmtem  Plan  .  . 
möglich"  sowie  ,,di--  fomere  Existenz  ver- 
schiedener Gesellsuhaitsklassen  am  einem 
Ananhroniamus". 

Eine  wissenschaftlii  lie  AVeit crbildun^  des 
Marxismus  ini_po6itivea  Siune  ist  bisher  1 
nicht  erfolgt  wohl  aber  hat  seit  ungeAhr  f 
einem  Jahrzehnt  eine  energische  Kritik  d*"s 
Marxseben  Gedankeuaufbaues  eingesetzt,  und 
von  sozialistischen  sowohl  wie  von  bttrger- 
lichen  Schriftstellern  wird  an  demselben 
immer  enenrischer  gerfUtpU.  VorlÄutig  be- 
hensi  lit  er  jedoch  n<K-\\  immer,  wie  er  ja 
allgemein  diia  gesellschaftswissenschaftliche 
Denken  iu  tiefster  Weise  beeinflußt  hat, 
au6.schlaggebend  die  aoiialiatische  Bew^nng 
in  allen  Ijändern. 

III.  Schlu.ssbetrachtungen. 

Wir  sind  am  Schlüsse  unserer  Aua- 
fOhrnngen  angelangt    Eine  Angehendere 

kritisi  ho  Betrachtung  der  dargostellti  n 
sozialistischen  Lehren  ist  nicht  boEkOsichtigt 
Von  Tomherein  war  dne  soldie  durch  den 

j-ein  informativen  Chai-alitfr  dieser  Studie 
ausgeschlofiseu.  2Jicht  minder  verbietet  sie 
der  eng  bemessene  Raum.   Bis  zu  einem 
gewissen  Grade  erscheint  si-'  eniUich  auch 
unnötig :  gerade  weil  versucht  wurde,  einer- 
seits  die   privateigentumsfeindlichen  und 
kollektivistischen  Theorieen  in  ihrer  zeit- 1 
liehen    und    räumlichen    Aufeinanderfolge ' 
mögUchst   exakt  zu  skizzieren  sowie  — 
unter  Betonung  der  Abh&ngigkeit  ihrer! 
Struktur  Ton  der  jeweiligen  Ktiitnrstnfe  —  I 
ihre  hmdamr-nta!»^!!  ncdaiikfii  si  liarf  hcrvöi-- 
ztthebea  und  audcrer&eits  die  Darstellung  1 
tloch  auch  hierauf  allein  zn  beechrlnken.  | 
■ledo  Theorieengruppi'  lärmtet        von  selbst 
•üe  kritischen  Maüstäl»e  füi  jene,  die  ihr 
in  der  geschichtlichen  Entwiekelung  voraus- 
i^ogauf^en  sind :  dun  l»  das  Neue  nicht  nur. 
das  &ie  im  Vei'gleich  mit  ihueu  enthält, 


sondern  ebensowohl  auch  durch  das,  was 
sie  von  ihnen  abgd^t  oder  ans  ihnen 

übernommen  hat 

Als  Bleibendes  aber  im  Wechs»  1  er- 
scheint dem  rückw;^i-ts  gewendeten  BUfk« 
der  GIeiohheits^,'fMlanke.  Die  .Tahriiumlerte 
arbeiten  stetig  an  seiner  Eutwiekelunt:  uqiI 
Ausdehnung  auf  immer  weitere  J'ers..iion- 
kreise  und  Lebcns^biete ,  bis  sohiietihch, 
nachdem  das  Prinzip  der  gleichfreien  Per- 
sönlichkeif all^'r  tresie<rt  hat,  das  Riiifron 
beginnt,  dieser  abstrakten  Gleichheit  auch 
einen  materiellen  Inhalt  zn  geben.  —  Wie 
im  Gleiehheitsge^lankcn,  so  bru^etrncn  fiich 
ferner  s&mtliche  sozialistische  Denker  ia 
der  gruDdaitzlichen  Anscshanung  fiher  den 
Weg  zu  seiner  Verwirklichun<;.  rntfr- 
schiedslas  halten  sie  die  Erreichung  der 
wirtschaftlichen  Gleichheit  (oder  vielmehr 
—  nach  den  meisten  Yerhriltnismaüigkeit. 
unter  Festhaltunp  einer  iinüberschrtdtbaren 
Grenze  nach  unten  zu)  für  unmöglich^  so- 
lange das  Privateigentum  fortbestünde  tind 
Sachgfltererzengung  sowohl  als  auch  -ver- 
teilimt;  auf  ihm  sich  aufhauten.  —  Kist  bei 
der  Frage,  wie  dieses  üindcrois  aus  dem 
Wege  zum  Ideal  wegznriumen  sei,  cBlfe- 
renzieren  sieh  die  Meininir''*'n.  T''nd  die 
Art  eben,  wie  diese  Jr'ragc  boaotwottot 
wird,  entscheidet  Aber  die  Zt^^ebflrigkeit 
der  einzelnen  Systeme  zum  ..!n'.pi><  hen'- 
oder  zum  „nicht-utopischen,  wi.-«c<u»M.h«itt- 
lichen"  S. 

Jener  legt  allen  Nachdruck  auf  die  „A  b- 
schaffung*'  des  Privat-  und  die  „Ein- 
f  t"l  h  r  u  u  g*'  des  Kolloktiveigenluras.  Er  denk^ 
sich  al.so  beides  als  konstitutiven  Akt 
Um  diesen  zu  ermöglichen,  appelliert  er  au 
den  tre.sunden  Menschenverstand,  an  d»e 
natürliche  Herzensgüte,  an  die  Gewalt  Von 
einem  feaosalen  B^räfen  des  gesohicihtSch 
Gewordenen,  von  einer  Kmsulit  ia  die 
Elemente,  welche  an  dessen  Weitcrcat- 
wif^ehmg  und  wi  der  Gestaltung  der  Zu- 
kunft wirken,  ist  keine  Rede.  Betnig  hat 
die  Menschen  betört:  es  gentigt,  sie  auf- 
zuklären. Gewalt  Imt  sie  geknechtet:  da- 
gegen hilft  wieder  Gewalt  Es  l  i-auelit  ti»ir 
ein  wenig  guten  Willen,  es  bedart  nur 
„eines  beherzten  EntsditaaMfl^,  am  alles 
wieder  ins  rechte  Geleise  zu  bringen.  — 
Man  sieht:  das  alles  ist  echtes  Jakohiner- 
tum,  sanftes  oder  bnifale>i.  ilfiufig  beid*' 
ScIuUtierungen  vereinigt  xur  aäomatisch«« 
TTebereengung :  daß,  wer  den  Wpjr  zum 

allu'emeiiien  (ilüek  ;^ffundeii  hat,  l^en-btiirt 

und  verptiichtet  sei,  wenn  uötig,  die  Mcoschen 
XU  zwingen,  ihn  zn  betretaB.  —  Gans  anden 

der  „wissen.«ehaftlirhe  S.*.  als  dessen  bis 
jetzt  voUenrlet.ster  Tyjtus  der  MarriiMUua 
anzusehen   ist  —  denn  bei  Rodbertos 

und  La-^sallf  linden  sich  nocli  so  manehe 
Anklänge  an  jenes  eben  gekennzeiciinete 
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Jakobinerttim.   Er  versucht  den  Nachweis,! 
daß  j^erade  unsere  heuti^re  Wirtschaftsord- 1 
nung  >i<  h  mit  iniioivr  Xntwi'tuliv'kcit  uinl 
automatisch,  kraft  der  ia  ihr  lebendigen 
wirtsdiaMicn«»  Oesetze,  in  der  Rtchtnng 
zum  Koll<:'ktivi.-,nuis  rntwickle.  s'<  <laß  die 
sckließliche  rroklamicruog  des  letzteren 
nicht    konstitutiTer,    sondern  bloß 
deklaralorisf  her   Natur   sein    werde,  i 
Natürlich   ist  dieae  Lehre  —  ohne  daß  1 
Iis  selbst  verständlich  der  geschichtlichen 
Bedeutung  ihres  Schöpfers  Jen  mindesten 
Eiotrag   täte    —    ebensowenig   in   allen  I 
ihren  TeUen  richtig  oder  ancfa  nur  onginell 
wie  irgend  ein  anderes  wissenschaftliches 
System  bisher.    Viele  ihrer  wesentlichen 
Gedanken  sind  von  älteren  Denkern  schon 
Atugesproohen  worden;  und  gerade  seine 
^nptlehren  werden  sich  sswc^fellos  wiaeen- 
sohaftlich  nicht  halteu  la^s'  ii.    S.  li<.n  sind 
sie  zum  ^ßeo  Teil  durch  die  Zeit,  die 
wirtechafuidie  Sotwidcehrag  seit  der  Mitte 
de;?    abgV'lauf.Mi'-n    JaliihiinMorts    und  die 
Kritik    widerlegt   oder   doch  mindestens 
ernsthaft  ersclirtttert.    Man  bezweifelt,  viel- 
f.u  h  aiif'h  si'hon  auf  suyial istischer  Seite, 
die  KunsteDtratioiisthcorie  und  leugnet  siel 
jedenfalls  entschieden  für  das  Qehiet  der 
Undwirtsohaftlichen    I'i-otluktion ;    an  der 
Hand   der  Statistik  wird  die  Lehre  an- 
ge^flen,  daß  auf  der  einen  Seite  die  Zalü , 
der  Kapitalbesitzer  sich  stetig  verringere, 
während  anf  der  anderen  die  Verelendung 
des  I'iolt'tariiits   »uiaustrcsetzt   fort reite; 
es  schwindet  der  Glaube  auch  an  die 
Krisen-  und  Zusammenlmiehstheorie.  Doch 
darauf  kommt  es  überhaupt  und  in-hfsrpnrlere 
hier  nicht  an.   Jedem  unbefangenen  Lrteil 
ist  ohne  weiteres  klar,  daß  der  Marxismus 
unmöglich  deii  AbsefiltiR  do=  pesel!>,eyiafts- 
wisseuächaftücheu  Denkens  bedeuten  kaun. , 
Zugleich  aber  wird  auch  kaum  noch  von  | 
ernsthafter  Seite  bestritten .  daH  er  einen 
außerordentlichen  Fortschritt   auf   diesem  l 
Gebiete  bedeutet.    Praktisch  bedeutsamer! 
und  für  uns  an  dieser  Stolle  von  unmittel- , 
harem  Interesse  ist  jedoch  sein  Einfluß  auf 
Struktur  und  Tempo  der  Arbeiterbewegung 
'in  allen  Lindem»  Man  Jtann  dessen  Wii'-i 
kungpn.  mit  Sonibart,  zusaniinenfnsen  inj 
'l<ri  Würfen:  Verselbständig^u)g  der  Arl>eiter- ' 
bewegung;  zunehmendes  Hervorti-eten  ihrer  | 
Intemamnalitlt,  je  mehr  sie  die  Reaktion  j 
pegen  den  internationalen  Kapifali^-iiuis  dar-  , 
stellt;    Ueberwindung   der   rinas.-  durch 
realistische    Betrachtung   und  Wünligimg 
<ler  Ökonomisehen  V.'rhältnisse;  Uet»erwin- 
dung  infolgedesäscn  auch  des  Itevolutions- 
gedankens    durch    das  Evolutionsprinzip. 
Nach  diesen  Kichtungen  hin  bewegt  sich 
heute  die  Sozialdemokratie  aller  Ijäoder  (s. 
Art.  „SozialdemokraUe^^  oben  insbesondere ; 
S.  858  fg.).  I 
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Bd.  f.  S  t'il-^jnsj,  Ertiburg  i.  B.  ISUi.  — 
Ad.  IlaiiMrath.  Weltrerbessrrer  im  MiiteluUer, 
9  Bde.,  Leipzig  1999198.  —  CM.  aehn9«dar» 
Die  eoHntiatttekt  AnaMtdbe  MmtdlM  dmfek 
Thi-rimn  r,,u  At/uino ,  l\iderbnrn  1894-  - 
-1.  Chrouitt ,  Front  nm  Assisi  (i.  Beil.  :. 
.{llg.  Ztg.  V.  1894). 

\'I.  l'topiee»  und  e  i  g  e  n  t  u  mt/e  imd' 
liehe    Lehren  1516^1799).  VUUf' 

gaitMle,  Code  de  /a  tutimrc  jwr  Mwrtlig  ... 
mee  Panafyee  rawomi/i*  du  wgHtme  worial  de 
Morefh/,  p-irif  ffi*li>ire  des  ideet  sociidtm 

(ivanl  la  Hcvttininfn  jranniisr,  I^tris  jA^o".  — 
R.  i;  Mohl,  Die  St»alsrom/tne  «i.  d  /r,t>.hr. 
J.  Staatetr.,  Bd.  II,  »s.  S4  —  75),  1845.— M.  Kauf' 
MMfMM,  Utopioe  or  »ehernes  uf  socud  impro- 
ttwmit,  London  1979.  —  Auf/.  Jäger,  Ge. 
tfkiekie  der  «otiateH  Bewegung  und  den  .Sbftelüf- 
miu  in  Erankreieh,  ?  Bde..  Berlin  /.«r?;» 
178'J  reichend).  —  C.  (wHinberg,  Jeau  ^ti-tUrr 
(i.  d.  Rer.  d'i'conrtmie  pcHt.  r.  188i^  •  * 

in  „Die  Jieue  Zeit."  VI,  >.  ,Mr/50;.  —  KleiH- 
Ufäeh9titr%  Die  .Sioaterviminr ,  Wim  1891.  — 
tAnonyfm^  Sekiaruffia  poliliea,  Geschieht»  der 
Diehtungen  vom  hetten  StiHrtr,  Leiptig  iSi*S.  — 
.l>i«lr«*  Lirhtmberger,  Ijt  i,,.<i,,',f,n^  « 
XVIID  sitcle,  Piri»  1895  (d<u  1  oli4iüudi^'*l< 
n  <>/.  /,(  •  'tialisuie  ulopiipte,  ebd.  1898-  — 
Ad.  Philipp,   Liuguet,  ein  SatiotmlSkstnom 
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dt$  IB.  Jakrh^t  Züridk  1896.  —  PeWfiltf  Jea» 
JKMitr.    Un  toekMite.riroliaitnmoin  au  mm- 

nuncemenl  rfw  IS.  nifeU,  Paris  /p/w.  —  Vpl. 
Jernrr  di«  Li'teraturan^ibrn  hei  dfn  Artl.  „('am- 
ftmella"  und  „Jlortt»'  . 

VII,  Sotialitmu»  während  de  t  Üevo- 
tuti9n»t0il  J7t9^lS00:  Ph.  Buonurottl, 
CamytraHm  pvmr  l'igaliU  dil»  d«  Mabetg', 
^  Bde.,  BrttMHi  UMS  (in  enfl.  Uebtnetfung  von 
Brontfrre  u.  d.  T.  „ßuonaroUi'i  HUtory  of 
Bitbrurt  eoniftimeti  forequality",  /x>N<fon  IIIS6 ;  I 
n'U'rr  j'i'iii:.  .1///.?.  II.  d,  T.  „Gnicchm  Habeu/\ 
•t   In    ettfijunUU)'!    ilrt    E<jovr" ,    nngelnt.  v.\ 
A.   Rantf  An  —  JL  Stein,  Der. 
JfoHoUtWUtt    und   Kommunümuii   der   heutigen  j 
f^nknieh»,  Leipzüj  is^s  (S.  Auß..  1^49)!] 
GcichiehU  der  totial^i  Betrrgung  in  Frantreieh 
i'tn  17S9  bU  auf  unsere  Tage,  3  Bde.,  Leipzig' 
ISSu.  —  Alb.  du  BoyH,  I>r»  prinei/i  n  'Ic  !<t 
Rt'riiltUion  j'ranrai*e  citnuiderrt  contoie  ^ji  nu-ip'« 
g^nnratevrt  du  »ocialiimr  r.t  du  etimmnnitm« , ! 
Lycm  iß6t.  —  Amt.  Le  Pnure,  Le  aoeialitmei 
j>eiulaiil  (•  Rh^uHoH  rrtitir^njic ,  Airi*  iSts\ 
tJ.  Aufl.,   isr,7).  —  de  Mnrti-l .   Jitude  »ur  ^ 
h'ouckr  et  #i»r  le  communitme  dans  la  pratitjue  ] 
rit  I79S,  :  Jl'lf  .,  i'rniK  i>:j;79.  —  P.  Janet, 
Lt*  origint»  du  iucauUme  eoniemporain,  I\iriii  , 
ISJiS.  —  M.  V.  Advtelle,  Ilitloire  de  OraethuK 
Babtvtf  et  4u  Bahotuname,  t  ßd*.,  Arif  1S94.  { 

—  .1.  ifw  ChaMHer,  Dn  «Mai  de  »oeMinte  I 
}7»S~9i-—95,  Itiri«  m7.  —  tlfttti:  Dcvitte,  ] 
(iraechtu  Babettf  und  die  Ver*<-Inr'''niu<j  der' 
i/ieirfif  ii   (ilriiUr/i  I  .  ItertiMl^in Z>h-ii-h  l\S7. 

-    h.    KnuiHky ,    Dit:  KUutengegenmtxe  von 
^tiitiij.nt  isäU.  —  C.  Grüttberg,  Fran^oi* 
ISoutel  (i.  4.  Zttekr.  /.  ätaol$».  t.  JS»!,  &  t07 
bi$  tSi,  und  fr»,  i.  d.  Bmte  d'eetm.  poNt.  r.  1891). 

—  S.  B.  KrUscheuvtcy,  J.  J.  /^'  HAAmr,  „nd 
.Snint-JuKt ,    Bern    IXUS.   —   Hfnry  UUhel, 
l.'ide''  de  l'Fl/il.    /•>»■(/  i-rihif'ir  mir  l'hinluire 
dt»    tkrtirie»   soriuJrj    et  poliiique*  en  France 
depuis  lu  revolutiou,   S.  Aufl.,  I\xri»  1S9C.  — 
At  Jaqpiwm»  La  phHoeopikiie  toeUüe  du  U* 
niä»Hlartvol«iHon,^iriel^.  —  A,£4ehtm- 
bwgci'f  Le  tocialiame  et  la  reroiution  franraitr, 
ebd.  IS'J'.t.  —   O,    HWII,   Philippe  Bw.narotti 
(i.  d.  „Rerur  kittfri<jif  "  "  f/i  Juli  —Augusl  IfHU).  \ 
— -  V.  RomanO'Catanta.  FHippo  Buuintroui,  ■ 
i.  At^.,  Mailand  luOi.  ~  Alb.  Mathlez,  Ia<  I 
fiMMfot»  «Miaie  pendtiint      ritnAviMM  fr^mt;ni*r, 
/^tr{t  1906.  —  Vgl.  ferner  die  LUentvrangithen 
Mm  Art.  „FiehU"  ohm  P.d.  1  S.  SS 4. 

VIII.  Die  En  tw  icLr  i  u  mj  de»  So  :  i a  I  i r  • 
lim»  Atit  dem^  Anfang  de»  19.  Jahrh. 
Lm  tteytmud,  Lt"de»  »ur  le»  re/omi"icHr»  ou 
»oe%ali»U*  muderae»,  Ptri»  IS^O  (?.  Aufl.  ISe^). 

—  JL  Orflti)  Die  »oziole  ßeieegtmg  in  fimat' 
rvtek   mnd  in   Belgien,    Damutadt  184».  — 

1  Anonymt  Dir  ISfirr-jmi'i  dif  S.>:iidiitmHii  und 
Ifumani^nnu»  uuisiKr  Tage,  linulien  1848.  — 
Stein,  die  nub  VJI  eil.  Werke,  ferner:  Die 
4vtMiatiteMeH  und  kommuniattteAen  Bewegungen 
4eÜ  4»r  driUm  fiiuuikitehett  Rev^uth»,  Leip- 
zig mtd  RTfan  18^.  —  «VM.  BtHltAntUrt 
GetekidiiederfranaHeieehen  ArMierantotfnfionen, 
-i    Tie.,  Ilambufj  —  P..  </<■  T.nvvlvyv, 

Le  »tyeialiitme  fmUmptutiin,  Pttri»  i.iW/  (i^.  .Ittfl. 

rhuin/i  i.  Ehebeif/t  Tübingen  ISS4,  und 
t  un  Ja»ptr,  Mtdie  a.  ü.  189S).  —  Q.  AdUtr, 
Dit  0«whida»  der  trfien  toxkifotUitehen 
■ijnfteftti'twwymiy  in  De*U»dd«md,  Bnthu  J88S. 


—  Ant,  Mengtrf  Da»  Meda  den  cottM» 
Arheüetrtng    in    geeehieMieker  MkmtMtmg, 

.Slullgart  I8S6 (3.  Aufl.  1904  ;  engl,  t:  M. E.  Tanner 
mit  einer  Einleitung  über  die  (ie»chichte  de-»  engl. 
&ozi'ili.iiiiii.'  //.  .S.  Fojrirt'll,   Ij.nd'.n  iSUU). 

—  hl.  Maler,    Wilhelm  Heuling,  Strich  1H87. 

—  B.  Singer  t.Siegharti,  Ludwig  Göll  (i.  d. 
Zeiteehr./.  Volk»«.,  ätaiidp.  u.  Ventaitg.  v.  1894. 
&  417/g.),  Wien.  ~-  A.  Pf«ofc«mouv  M  G. 
Tuchernurhewiky,  StnUg.  1894.  —  F.  C.  Clark. 
A  neglcrted  Sorialitt  (Weitling)  (in  Thr  Annahof 
the  Amerie.  Aead.  uf  potit.  und  .  n  i-  ii'  r 
r.  Mar»  1896,  S.  66187).  —  Edm.  Villen.  Le 
»ociatitme  contemponiin,  I\tri»  189.':  —  G.  Weill, 
L'icole  Saini'SimuMiewne,  Fiarie  1896.  —  Seb. 
OMrMly,  2ß«<oi*r«  du  aetint'Stnuntiime,  IStS 
—64,  I\tri»  1896.  —  E.  Eourni^re,  Le» 
theorie»  »oeiatitVe»  du  XIX*  »i><ie  de  Babeuf  d 
/Vr. I» ,  .hil.  i<."i.',.  —  t;.  Ignmbert,  Le» 
idie»  »in'iuiiäte«  en  ^-'raiue  de  1815  ti  18 4S,  cM. 
190!>.  J.  Mückle,  Saint-Simon  und  die 
ükmomiieehe  OeeekickMteone,  Jana  1906, 

IX.  Der  „iei»»en»ekaftii€ke8oMiali». 
mu»  in»be »onde  re.  W.  Samba rt ,  Ein 
Beitrag  zur  Bibliographie  de»  Marrintnu»  (i. 
.irch.  f.  Soxiahe.  u.  }<d.  II,  S.413  .J'i!. 

—  Bob.  Michei»,  iHt  ilaluniKchr  Litemtur 
über  den  3farri*mu»  (ebd.  für  den  VI.  Bd.  an- 
gekünäigij.  —  Au»  der  kaum  übertekbartn 
IfÜeralur  »eien  folgende  Stkriften  kerv&rgekoben  : 
Schäffle,  Die  (}iiintr«»enz  de»  Sotinlitmu», 
Gotha  1875  (13.  Aufl.  1891);  Die  Au»»ichU- 
lo»igkeit  der  Hozialdemokralie ,  Tübingen  1885 
(4.  Aufl.  1891).  ~  E.  V.  BOhm-Bawerkf 
Kapital  und  Kapital z in* ,  Inn»bniek  288^89, 
(S.  Aufl.  1904):  Zum  Abttkluete  de»  Marxecken 
Sgtteme  (i.  d.  Feetgaben  für  Karl  Knie»),  1896. 

—  P.  Leroy  -  Beaulieu ,  I.'  .  "■  ■riri-uin , 
Pari»  1884  (3.  Aufl.  189.1).  —  II  .  /,.  j  i«.  Du- 
Marx»chr  K'ijdddtheori'-  (i.  ./ahtl>.  /.  .\>il.  u. 
Sutt.,  X.  F.  Bd.  XI,  S.  4SSfg.).  —  Engel*, 
Ludw.  Feuerbaek  etc.  (tn  „Xene  Zeit",  4.  Jahrg.). 

—  A.  Mengtr  (».  »ub  VlU):  Neue  iUaat«' 
tekre,  Jena  1908:  JTeue  Sitteniekre,  thd.  1908; 
Vulkipiditik,  ebd.  190ii.  —  Brentano,  Vebrr 
die  Vrmehen  der  heutigen  fotiahn  Xot,  Leip- 
zig 1881'.  —  Conrad  .Schmidt,  Dir  Dnrcli- 
«rhnitt»profli rate  auf  Grundlage  de»  Marr»chen 
WerUjetetxe»,  Sluttg.  1889.  —  P,  Barthf  Die 
Qe»ekiekl»pkiio»opkir  Hegel»  etc.,  Leipaig  1890; 
Die  nuderiaUatteek«  (re»ekiektaauffa»»ung  fi.  Jakib. 
f.  Xai.  V.  Si.ii..  F.  nd.  Xl".—  Jnl.  Wolf, 
Siizialt*miiJi  und  lüpiuUiginnhc  GfirlUehaft»- 
Ordnung.  Stultg.  1891.  —  P.  Firematin,  Kritik 
der  Marrtehen  Werttheorie  (i.  Jnhrb.  f.  Xat.  n. 
Stat.  .1.  F.  Bd.  III,  S.  7U3fg.,.  —  Arth.  MühU 
IterotTj  Zur  Kemnlnie  de»  Marxiemu»,  StuUg. 
1894.  —  Ad.  Wugmer,  Die  akademietAe 
Xationalükouumir  und  dn-  .^,i:iti!i\nuir.  ,  Uni. 
I89.:i.  —  Ant.  Labrittlu,  innjili  nilorn"  alla 
conreziune  materialitticu  della  »toria,  l!"in  i/<9S, 
(frzÖH.  M,  d.  T,:  E*»ai  »ur  l<i  eonreption  materia- 
h»te  de  t'kietoire.  Atec  pn'face  de  O.  .•iorel, 
/briff  1897).  —  Bud.  Staminl«r,  WirUck^fl 
*tnd  Reehl  naek  der  materiatiai^dun  Geeekie^ 
.Hi(hi...ii„';,  Leipzig  li'>f:.  Lndtrig  Stein, 
Die  fuziule  Frage  im  Lichte  der  Philotophie, 
Stuttgart  1897.  —  Hector  Uenia ,  Wdtiam 
TAompeon,  i.  d.  Annale*  de  l'fn»titut  dea 
»deneea  »aeiule»,  Bruxeilr>  IS97,  S.  6—44.  — 
ii,  MnmioUft  Weekadnde  Thturieen  und  /Ml- 
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Hehtndr  Wuhrhritrn  im  GfbieU  der  Staats-  und 
Sotiai»ti$$tiuchafUn,  Berlin  1897.  —  Ed.  AtUjc, 
L'omnrt  fetmomique  dr  Karl  M<irlo,  Phrü  1898. 

—  Gloiannt  Oentile,  l'na  crüira  del 
maUrialismo  »lorico,  JAwmo.  M,  Btm- 
«lefn,  JH«  Vorauatettnngen  tfet  SoxUüiamui 
und  du  Atifyaben  <hr  S'nzialdrmokrafit.  StuU- 
<jftrt  1899.  —  K.  KuHtuky,  Bernstein  und  das 
MorüildetnoL-mturhf  Programm.  Eine  AfUikritik, 
ebd.  1699;  Die  Agrarfrage,  ebd.  1899:  Ethik 
und  mot^'alijtti«ehe  Ge^chirkl^auj'Jatjnmg,  rM. 
19m.  s.  Wetsengrikn,  Ihr  .Varxifmu«  und 
das  We«en  der  toiialen  Frage,  Leipzig  1900.  — 
B.  C$'ore,  MatMiütme  kietorigue  et  eeontmir 

mam'sfr.  l^irix  1901.  —  «.  (Sattt,  Lc  socialUiif 
't  l\i<fru-Hlt,ir,,  Paris  1901.  —  -I.  Nonslg,  Das 
^»trm  des  S..: <.,!;. nn>if,  2  Bd,..  Berlin  190J{0t. 

—  VUfr,   Pnreto.   I.es  st/tt-rmes  soriaii»t»s, 


1.  Der  Begriff  der  GesellscbalL  s 
ist  ein  von  A.  «dornte  recht  UDglöcklich  ge- 
bildetes hybrides  Wort,  das  man  im  üent- 
schen  durch  ..Gesellsoliaftslehnr-  ereeUco 
kuiiiito.  wenn  «lieser  letztere,  rot  R  t. 
Mdhl.  Tn^itschko,  I..  vdn  Stein  n.  a.  in 
sciüedenem  Sinne  gebrauciite  Ausdnid  eiüe 
genügend  fixierte  Bedeutuo;  bWe.  hk 
man  das  Wort  ..GosellschjÄ-  in  seiD^-m 
weitesten  Sinne,  so  bezeichnet  «  das  Er- 
gebnis aller  Arten  von  ZusammtnhÄn^'r'.i 
und  Beziehlingen,  durch  welche  m»^n8chlick- 
Individuen  zu  einer  O^mthoit  vereim^'', 
sind.  Häutig  aber  wird  der  ifegriff 
Gescllsrhaft  weit  enger  ge&Jt:  die  Gesell- 
schaft winl  dem  Staat  i,'>-'ir'^ri^?i*-rm.sidh 


i  Bde.,  eW.  m^jos.  —  E.  Duviti,  Sotiaiisinus  I  wenn  man  sie  sich  auch  nur  innertalb  d* 

Staates  denken  kann;  sie  stellt  diaa  tfr 
Bevölkening  dar  in  dem  Zusamnienlufn? 
ir,ro,uin.n.ronom,gu.,'i^^  durch  die  rolaliv  selb*iiUidig«n,  vüm 
drutsrh  r.  L.  Katzen-  \  Staate  nicht  unmittelljar  beeinfliiliteo  tk- 

2iehungen  zirischen  den  Einzelnen  eoliliehL 
Dieser  Zusamm»'nhanp:  ist,  abgesehen  sun 
7ur/tVH.  Biäurr^den    Famüienverbindung»»n,  hauptsichlicli 
lyw.  ^     ^^''<'i^  jetn  virlschaftiicher:  es  bestehen  Interw»« 
gnippen,  die  untereinander  teils  im  Bnv.T- 
nehmen,  teils  im  Gegensätze  stebea;  im 
kommen  die  VerkehrsbeaeliiiiigeB  rnsduB 
den  Einzelnen,  die  auf  einen  Austausch  vi>d 
Interessen  hinan^lanfen.    Weun  die  normal' 
Wirksamkeit  der   .staatlichen  Orpuiisatioy 
durch  außergewöhnliche  Trsachefl,  wie  dun  k 
feindliche  <)Kkupation  oder  Revolution,  bbm 
gele^  ist,  so  genO^  wie  die  Erlalmiug 
j  gezeigt  hat,  jener  rem  geeellschafUidie  Zo- 
'  sainraenhan*:  wenigstens  DOch  eine  Zeit  lao£. 
ium  das  Leben  des  Volkskörpen  is  üae^ 

  'an  erhalten.  So  war  z.  B.  wlhiead  d<r 

Herrschaft  der  Commune  in  Paris  tatski^ 
Sozialpolitik.  lieh  die  Staat'stiUii^koit  «ns-podiert,  denoorJ; 

ftldtiHcbe 8. StädtischeSozialpolitik;  aber  blieben  d ie  Bedingungen  »ind  der Ver- 
Hosialpolitik  ini  allgenieines  lauf  des  gewOhnlidien  Verkehrs  im  «iMot» 

s.  unter  i>pezialstich Wörtern.  liehen  ungeändert.   Der  Statt      .  l^i  in- 

  .  bezug  aul  Reciitsordnung  und  »  irtsdurt- 

liehe  TerfaSltnisse  haup^chlich  dos  (U«^ 
wachende  Tätigkeit  aus,  die  T.T.i'ilÄ.<-<T3nr^-n 
I  ZU  wirklichem  Eingreifen  und  zur  Keifess'ja 


und  Landwirtsch'i  U.  /.  Di'  B>  trirb« frage ,  Berlin 
190S.  —  B,  Kolgetif  Die  Kulturat^ehauumj 
de»  SoeiaUtm«»,  ebd.  I90S.  —  3t.  Bourguln. 

xyslrmrs  «or*  «  et  l'>'rntuti»n  rronomi 
Paris  1904  (2.  .\nß.  Vju€ 
ittein  II.  d.  T.  D.  Sozialist.  Systr^mr  %t.  die  wirt- 
»ei^.  EnUrickelg.,  Tübingen  loor,).  —  Af.  AtUer 
»«d  IL  BUferütHO,  Marx  ■  Studir-n , 
f.  Theorie  ii.  Pditik  d.  triss'nschftl. 
Bd.  I,  Wien  1904.  —  II'.  Sombart,  ^zialis- 
mu*  und  eotitüe  Bnregung,  5.  Auß.,  Jrnn  ISOn. 
—  E.  G&Hther,  I>ir  rcriyi^in^ii^rlf  fl-iregiin(f 
in  der  deuUrheu  ,%:ia!(lf  mt,knUie  (i.  Jahrb.  /. 
'•V* ,  Vrrw.H.  l'olkstr.  von  Wtfi  u.  1906).  —  i.  «•. 
BortkewUteh,  Wertrechnung  und  Preisrechnung 
im  Mars^tehen  System  ti.  Areh.  f.  Srn.  Wiss.  u. 
Sozp,)l.  r.  19i)6.)  —  K.  Dtehl,  'l'rfj^r  Sorialis- 
mue,  jLommunismu*  und  Aaarchiemut,  Jena 
1006.  —  S.  €Md9ehi!§a,  Verelendung  oder 
Meliorationsthi  ri'-,  P'  ,  h')i  Vi'',. 

Weitere  Literaturangabrn  h>  i  d^n  Arft.  „Endels", 
„Mar^e",  ,J¥tnidhon",  „Rodbertus". 

Carl  GtHihberg. 
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Sozialversicherung 

s.  A  1  beiterversicherung  oben  Bd.  .  ,^  

S.  160%.,  vgi  auch  Ilandwerkerver-lrind  JnrselVen.'^S^dem^^^^^^ 
Sicherung  oljon  S.  68  und  1'  i  i  \  a  t  r  i  e  -  sich  die  Verkehrscewohnheiter.  '  üi  -  > 
amteu Versicherung  oben  S.  GüQfg, 


Sozietäteii. 
Beseicfannng  öffentHeker  FenerversickenuigR- 

Anstalteu  in  Deutschland,  iiribes.  in  PreuUen. 
S,  Art.  „Feuerversicherung'*  oben  Bd.  1 
&  621  fg.  ^  Mann. 
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rrifi   I  r  '  .e^eIl8chaft. 


Di. 


1.  Per  Bei 

leit  Comte.  3.  l>ie  suziologiscben  „Cresetze". 
4.  Die  „organiKhe"  Methode,  ö.  NSdifte  Auf- 
gaben der  S. 


rkehrsgewohnheit«: 
turvolkes  l^^fe^ifint.  —  \o<-li  m^iir  vemic^ 
sich  der  l^egiifl'  <ier  GeseUfclufi,  wenn  mau 
ihn  auf  dit'  Itesitzenden  und  gebildeten  Klasfea 
beschränkt,  der  dann  die  bositzlc««  Mass* 
der  Bevölkerung  g^aübeisteht.  1^ 
dieser  VoranssetxQnf  kann  man  in  iic» 
seit,  neu  Fällen  sagen,  daß  .,di''  n.-.'IlscKi 
den  Staat  beherrsche".  Es  liesteöt  danu 
der  von  der  SoziaMemokratie  deirea«^ 
„Klassenstaat-',  in  dem  die  herrschend 
Klassen  die  Hilfs<iuell*»n  und  Machtaut^» 
d^  Staates  nicht  zum  Besten  des  «santeo 
Volkes^  sondern  in  ihren  dgenen  Inteie»»^ 
auBnntsen.   Eine  starke  Mooncte 
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ehenton  iiiistainle.  don  Ecroismns  der  diuvh 
ihre  geseilschatüiche  Lage  begünstigten 
Klassen  in  Scliranken  su  halten  und  die 
Wirksamkeit  des  Staates  auf  das  Wohl  der 

Gesamtheit  zu  richten. 

2.  Die  seit  Comta.  Die  wie  sie 
ricih  seit  A.  Comie  au^^bildet  hat,  befaBt 

sich  mit  der  Gesell^' haft  in  dem  ei-ster- 
w&hnten  weitesten  Sinne:  sie  will  alle 
Fonnen  des  g^tlschaftUchen  Zusaininea- 
leliens,  der  gesellschaftlichen  Zusamraen- 
Un^  und  der  gesellschaftlichen  Entwieke- 
long  aus  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte 
zum  (loi^netandf  ihrrr  üntersucliuiii,'  machen. 
Die  eiu£c*Uteii  Seite«  des  Ge^ellhchaf Illebens 
bilden  ja  schon  die  Gebiete  einer  größeren 
Zahl  von  Kmzelwissenschaften,  der£thnologie, 
der  vergleichenden  S|)rachwissenschaft,  der 
demogrnii'hisolioM  \un\  M  oral  Statistik ,  der 
Volkdwirtschaftalehie  und  der  vergleichen- 
den WirtBdmft^iesdüdite,  der  resvleichen- 
den  Staatslehre  und  R<.>(lit>i:o8chicljte,  der 
Tergleiobendea  Keligionswisseoschaft  usw. 
Ab«'  alle  Bettligungen  des  sonaleii  Lebens 
in  dor  Atishildnng  der  staatlichen  und  recht- 
lichen liibtitutionen,  der  Wirtschaft,  der 
Technik  und  der  Kunst,  der  xeligifisen  und 
moralischen  Anschauungen  stehen  nntf^r- 
einaoder  in  ^'echselbeziehungeu,  und  wenn 
man  nur  dne  dieser  Reihen  für  sich  ver- 
folgt, wie  dies  die  Gründliclikeit  der  Ein- 
zelforschung verlangt,  so  lÄßt  man  ihren 
Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  des  so- 
zialen Geschehens  außer  Betracht.  Dadurch 
aber  entsteht  eine  Lücke  in  unserer  Ein- 
sicht in  den  gesellschaftlichen  i^rozeß,  den 
eben  die  S.  austfilien  wili  Die  „Fhilosophie 
der  Oesdiichte**  stellt  sich  im  Onmde  die- 
selbe Aufga'n^,  und  si»  .'i>ii  h>-in(»Q  ITordtT 
imd  Hei^.  in  Frankreich  MoQte&(^uieu  und 
Coiodoroet,  in  Blngland  FeivuBon,  in  Italien 
Viro  iils  VfirLlnfor  der  nifHii'nuMi  S.,  deren 
Ei^eiitüailtchkeit  iiau{»täikiiiiuh  itt  ihrer  Hin- 
neigung ztir  naturwissenschaftlichen  Me- 
thodi.-  iM'strIit.  A.  Ciiintr  s;ili  in  dfT  S.  dio 
höchste  Spitze  seines  Sj'stems  der  exakten 
Wissenschaften.  Wie  die  Wisseascliaften 
von  df^r  anrirpxnisehen  Natur  und  der  Bio- 
logie iu  ihrem  Hen-u  he  das  Walten  unab- 
Indeirliclier  Naturj^esetze  bewiesen  haben, 
so  Millte  auch  die  m-  n-elilicho  Oesellschaft 
zuiu  Gegenstande  eiüer  jitiisiüven  Wissen- 
schaft gemacht  und  die  strenge  Gesetzlich- 
keit in  allen  ihren  Erscheinungen  daigetau 
werden.  In  seiner  „Politiiiue  positive^  hat 
«^'omte  freilich  dieses  Programm  nicht  er- 
laiit|  sondern  sich  xoa  seinen  spAteren,  nichts 
weniger  sls  posiliTen  und  exakten  Ideeen 
leiten  ks-^  n.  Ah.  r  sein«^  Nm-hfolger  haben 
die  naturwisäensc:haftliche  Hichtung  beibe- 
halten und  sich  insbesondere  bemüht,  sotiale 
Qeaetse  aolraRndeD,  wobei  sie  freilioh 


wegs  anen  unbestrittenen  Erfolg  eraelt 

haben. 

Die  Sammlung  der  Tatsachen,  von  der 
die  natnrwi>seti>rhaftliche  Methode  aus- 
geht, ist  uhne  Zweifel  atich  das  erste  Er- 
fordernis der  wissenschaftlichen  soziologi- 
schen Forschung,  und  die  Verdienste  H. 
Spencers  auf  diesem  Get»iete  werden  stets 
besonders  hervorzuheben  sein.  Tor  alkn 
Dingen  muß  man  ja  wissen,  in  welchen 
mannigfaltigen  Fonnen  die  gesellschaftlichen 
Einriehlungen  und  Normen,  wie  Familie. 
Ehe,  Eigentum,  pohtische  VerfsäSunK,  Wirt- 
Schaft,  Sitten  usw.,  bei  den  verschiedenen 
Völkern  und  St.lmmen  auf  allen  Stufen  der 
Kultur  in  der  Gt^enwart  und  in  der  Ver- 
^genheit  bestehen  oder  bestanden  haben. 
§'j  erkennt  man.  was  hi.'^hor  üJicrhaupt  imter 
Meusclieu  mit  mehr  oder  weniger  Xacii- 
haltigkeit  möglich  gewesen  ist.  Die  he- 
obachteten  Formen  lassen  sich  zu  Typen 
vereinigen  und  diese  sich  zu  einer  auf- 
steigenden Stufenreilie  zusammenstellen. 
Die  ge^nwartig  nebeneinander  bestehenden 
und  die  der  Vergangenheit  angehörenden 
Formen  dienen  einander  dabei  gegenseitig 
zur  Erklärung  und  H^rg&nzung,  und  im  ganzen 
zeigt  sich,  dal  die  mit  ^en  Wilden  Sftd- 
amerikas  und  Anstniliens  l«:'ginnende  und 
bis  zu  den  Yertretem  der  höchsten  Kultui- 
gehende  Stufenieihe  dar  G^nwart  der* 
jenigen  analog  ist,  die  ihren  Ausgang  ven 
den  ältesten  bekannten  Anfängen  der  mensch- 
lichen Kulturentwickelang  nimmt.  Auf 
diese  Weise  gelangt  man  zu  einer  ohne 
Zweifel  nützlichen,  ja  notwendigen  Wissen- 
schaft von  der  menschlichen  Gesellschaft, 
deren  Ziel  allerdings  ein  bescheidenes  ist. 
Daher  ist  die  jun^  aufstrebende  8.  damit 
nicht  zufrieden:  diese  Beschreibungen  und 
GruDpieningen  verweist  sie  iu  die  „soziale 
Stattk**,  sie  will  aber  Uber  diese  hinaus- 
i  gehen ,  zn  einer  .»sozialen  Dynamik"  fort- 
schreiten, welche  die  Kauaalverh&ltnisse  der 
Erachttnungen  auf  feste,  gesetsliche  Formeln 
hrinc;en  und  dadnrch  auch  d'  ii  künftigen 
Verlauf  derü<:ll'fn  vorauszusehen  ermöglichen 
soll.  Man  )>foiarht''t  nun  ja  itt  den  ge- 
sells<"haftli(  hen  Massenerscheinungen  gewisse 
Kegeln uiUi g keiteu ,  wie  sich  solche  auch 
z.  B.  in  den  ^wegUttgen  der  Atmosphäre 
feststellen  lassen.  Aber  wie  diese  meteo- 
rologischen KegoImäQigkeiten  nur  im  großen 
und  ganzen  und  innerhalb  mehr  oder  weniger 
weiter  Sciiwaukungsgrenxen  zutzeffen  und 
daher  nicht  den  Ausdruck  seltetfiudiger 
Natur<;et.t  t/,e  bilden,  sondern  nur  Resultate 
des  unendlich  verwickelten  Zusammeo- 
Wirkens  sehr  mannigfaltiger  natniyoootslich 
l'estiiiimt-  I-  rrsachcn  ^intl.  .so  kommen  auch 
die  KegeiiiiäUigkeiteu  der  gesellscbiftlieheu 
Maseenerscheioungeu  nur  als  annähernd 
konstante  Durducttnittsergebniase  eines  Korn- 
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plexes  außeronleiitlich  zahlreicher  Ursachen 
zustande,  der  eben  wc^n  der  großen  Zahl 
fmner  ISemente  keiner  Tnsdien  Verftnde- 

ning  unteriiept.  Di*  T'i-sai  hen  sind  die 
AnsichteO}  Wflosclie,  Bedürfnisse^  Macht- 
^«rhSltnisse  der  einzelnen  Ibidividaen  in 

ihirn  Beziehungen  zu  einander  und  unter 
dem  Einflüsse  der  gegebenen  Oesellschafts- 
ordnung  luid  der  äußeren  Lebensbedingungen. 
Eine  verhältnismäßig  strenge  KegeTniäSig- 
keit  in  gewissen  ilandlungon  der  Indivi- 
duen, z.  B.  in  der  L-  i^-tuiig  des  Militär- 
dienstes, kann  allerdings  durch  ein  Staats- 
gesetz encwungen  werden,  aber  ein  solches 
wird  man  nicht  mehr  zu  den  soziologischen 
Gesetzen  rechnen.  Immerhin  zeigt  die 
Eriminaletatistik ,  daB  für  die  TerTetzung 
ili  r  St;ut>L;t">r(/.e  noch  ein  •  rh'-blicher  Spiel- 
raum bleibt.  Kircliiiclie  Voi-scliriften,  Volks- 
ätten,  Moden  bewirken  ebenfiJte  gleieh- 

mfinigo  ILitulIniiL'Oii  irmncr  Ma.sscn ,  i\h<'v 
<1»  r  VLiäuderliche  Bruchteil  der  diesen  An- 
tiit  l-en  nicht  Folgenden  ist  weit  grOfier. 
Nicht  gerinije  Scliwankungen  zeigen  auch 
die  jährlichen  Zahlen  der  Eheschließungen 
und  der  Geburten  im  Verhältnis  zur  Be- 
völkerung, obwohl  man  in  diesen  Kelativ- 
zahlen  vielfach  sthon  eine  naturgesetzliche 
Stabilität  erkennen  will.  Auch  in  vielen 
anderen  Zahlen  der  Sozial-  und  Wirtschafts- 
statistik zeigt  sich  zwar  eine  durch  die  ge- 
ringe Vei-änderlichkeit  der  zugnmdo  liegen- 
den Zust&nde  beding  Gleichförmigkeit, 
aber  von  einer  eigentlichen  GesetzmSfligkeit 
kann  dabei  keine  Rede  sein,  violniolir  sind 
solche  Zahlen  nichts  als  Symptome  eines 
bestimmten  gesellsdiaftlichen  Zustandes,  die 
sich  mit  jeder  .A»  nflrrunfr  dr^psHben  el>en- 
falls  ändern.  Die  Wahrsclieinhciikeitsrech- 
nung  dient  nur  insoweit  als  Hifsmittel  für 
solche  Untei-suchungen,  als  sie  das  Schema 
zur  Beurteilimg  des  Grades  der  Stabilität 
der  betreffenden  ZahlonverhMtniasc  liefert. 
—  Daß  individuelle  Uaadlungen  von  histo- 
rischem Charakter  keiner  Gesetzlichkeit 
unterworfen  sind,  versieht  sich  von  selbst, 
denn  ein  Gesetz  setzt  eine  Vielheit  gleich- 
artiger Erscheintuigen  voran?;  aber  auch 
<!ir  L:i-~.-lI-i  hafllicheii  Mii.--''ii'^i  -f}irimin<:.  n 
stehen  in  einer  hihtorisdien  Kntwickelung 
und  sie  haben  daher  in  jeder  gegebenen 
Zoit  olif-vnfalls  einen  indivi  lu.Hpn  Chamkter. 
Dieser  ändert  sich  indes  nur  langsam,  und 
man  kann  dalu  i  il>  n  ganzen  gesellschaft- 
lichen Zustand  während  einer  gewissen  SSeit- 
strccke  als  konstant  betrachten. 

Anch  kehren  einzelne  Erseheimmgen. 
wie  gewi«?«e  demngraphische.  ziemlir-h  regel- 
mäliit;  jn^riodisch  wi^-der,  andere  zeigen  un- 
n\i;elniäßig  abwechselnde  Zunahme  und  Ab- 
nahme in  ihrer  Ausdehnung  und  Intensität, 
aber  im  ganzen  krt  die  ^twickelung  der 
Gesellschaft,  wie  Tarde  mit  Recht  herror- 


g«h(jben  hat,  ein  nicht  umkehrbarer  Frozel. 
sie  schreitet  trotz  vieler  RackschJäge  in 
dner  bestimmten  Riehtimg  fort,  und  daher 
ist  der  gegenwiirti;:  .'ireichte  Knltur/iü-tand 
einzig  in  seiner  Art  und  von  allen  früher 
dagewesenen  wesentlidi  verschieden.  Wenn 
also  aiii  h  in  di-r  Gt^p'nwarf  n(J.--r  überhaupt 
in  einer  .späteren  Periode  gewisse  staatlicJie, 
wirtschaftliche,  rcligitSse  oder  sonstige  ge- 
sellschaftlif  ho  Vorgänge  stattfiüd> n .  die 
mit  solchen  aus  einer  früheren  Äehniich- 
keit  haben,  so  sind  sie  den  letzteren  dodL 
keineswegs  gleichartig,  tmd  wenn  man  aus 
den  Aehnlichkeiteu  der  l)eiden  Reihen  so- 
genannte Gesetze  ableitet,  so  abstraliiert  man 
vou  den  Verschiedenheiten  und  gibt  da- 
mit das  Eigentümliche  tujd  Wesentliche  iu 
(li.  sit  n  Kiveheinun^en  auf.  Natürlich  be- 
steht auch  nicht  ,  (he  mindeste  Gew&br  da- 
für, daß  ein  solches  „Gesetz*'  auf  znkflnftige 
F.tvii;nis-i'  anwcitilliar  >'M,  di«'  wi-'-iJr-r  nii: 
äuMere  Aclinliehkeit  mit  den  ge^enwärtigea 
haben,  aber  sich  wiederum  auf  einer  wesent- , 
Ii' h  ver&nderten  Kultuignindlagie  xoU' 
ziehen. 

8.  Die  80zioIogi.>4chftB  ^Gesetae".  Mit 

den  soziologischen  Gesetzen  «;r.%vnlt|  <les  Be- 
harrungszustandes wie  der  Etit Wickelung 
steht  es  daher  nicht  günstig.  Was  sich 
an  .statistischen  oder  sonst  formulierban^n 
Regelmäßigkeiten  finden  läßt,  gehöi-t  den 
speziellen  Wis-senschaften  vom  G ese  11  Schaft s- 
lelx^n  an,  der  Bevölkemogslehre,  der  Monü- 
statistik,  der  Wtrtschaltlehre,  der  Spndi- 
wissenschaff.  Die  eigenen  und  selbständigen 
Gesetze  der  S.  aber,  wie  sie  U.  Spencer 
nnd  andere  anfgestellt  haben,  nntl  voo 
zweifelhafter  Bedeutung.  Sie  «ml  im 
wesentlichen  nur  sehr  allgemeine  Al>!.{rÄk- 
tionen,  durch  di-'  man  ng-  ntlich  nichts 
Neues  ül  *  i  lYw  \\  irklichkeil  erfährt.  Dir 
Naturgesct/A>  iiuWn  keineswegs  einen  sohdieo 
Charakter;  sie  sind  allerdings  eK-nfalls  ab- 
strakte Ausdrücke  für  ein  (rescheben,  ainr 
sie  stellen  zugleich  eine  ganz  konkrete  Art 
des  Geschehens  dar.  Das  Newtonsche  »tni- 
vitationsgesetz  z.  B.  wird  durch  eine  Ihffe- 
rentialgleichimg  ansgedrUcltt,  dnrdi  deren 
Aun"-niii:  man  die  fehn  jedes  einzelnen 
f'laneten  erliält,  wenn  mau  die  zur  Be- 
stimmung des  Anfangsxnstandea  nSdgeii 
Konstanten  einset/.f.  .Icd,>  Ti-M  -i-'zi-''^  ^-•.■>ist 
eine  bestimmte  ivgelniätiig  verlauiendc  Eot- 
wickelung  ihres  Embryos  atif,  und  die  alh?r- 
di;iL;>  nicht  matliemati'sch  atis^^rfi'  kb«rt\ 
wuhi  aller  durch  Beschrcibuijf;  uuigliche 
Darstelhmg  dieses  Vorlaufs  ist  für  un>»  die 
Formnliernng  des  cigentlieli.  n  Natiirgwn^txc^. 
Sucht  man  die  üebereinhtuiiiuun^;««n  in  den 
embryonalen  Entwickelungen  verschiedener 
Farailieo,  Ordnungen,  Klassen  tuler  sugar 
ganzer  Tierkreise,  so  gelangt  man  au  SUaeo, 
die  ja  auch  ein  wiasenschartUohBa  Inteiwe, 
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aber  kdoeswegg  die  Bedeutung  von  Nalur- 

eesetzen  haben,  sniidfTn  nnr  in  sekundärer 
Weifio  aus  den  wirklieben  Naturgesetzen, 
deren  Kenntnis  vorausgesetzt  wird,  abgeleitet 
sind  und  der  konkreten  VVirklirhkf^it  tun 
wo  ferner  stehen,  je  allgeuieiuer  sie  sind. 
Mit  diesen  sind  die  soziologischen  ^Qesetxe" 
7.n  vorj^leichen.  Vm  ihnen  (nnon  mehr 
iiaturwissensrhaftliohen  Charakter  zu  geben, 
hat  man  sich  bemüht,  sie  so  allgemein  zu 
fap^f'n,  (laß  sie  auch  auf  die  atiorgnische 
Nanu  lind  'lie  biologischen  Erscheinuni^en 
fjassen.  Es  wuitle  die  Hypothese  der  ,,Lin- 
heit  des  Gesetzes'  in  der  anorganischen, 
organischen  und  sozialen  Welt  aufgestellt, 
von  der  al>er  die  Naturwi-^senschaft  keinen 
Gebrauch  macht.  I>as  Newtonsohe  Oravi- 
tationsgesetz  kommt  nur  in  der  Himmels- 
mechanik zur  Anwendimg,  die  physikalischen 
Theorieen  des  Schalles,  des  Lichtes,  der 
'WBrme,  der  Eld^trizitlt  ^nd  ganz  anab- 
hängig  von  demselben  ausgebildet  wonlon. 
Dasselbe  gilt  von  der  Chemie,  die  ihre 
spezifischen  lehren  auch  troabhfingig  von 
der  Physik  entwickelt  hat,  wenn  sir  di.jse 
auch  an  gewissen  Stelieo  zu  ililfe  uinmit. 
Bas  Bes&eben,  alle  Naturwissenschaften 
,nif  t'iiie  einheitlich''  Aiixliauniii:  zutni-k- 
zuführen,  ist  erst  aufgetrctea,  uachdcm  die 
änzdnen  ^Issensduuien  einen  hohen  Grad 
der  Entwirkrliintr  t'iri  li  ht  liaftiMi .  nicht 
aber  auf  Grund  einer  Hypotiiese  dieser 
Entwickelung  vorangegangen.  Auch  hat  es 
n'ir  7.11  Ft^pts-tr-lliiriir  t|  uan  t  i  t  a  t  i  V  p  r  Aoi|ni- 
valeuzen  geführt,  «lie  qualitativen  Cnter- 
scliiede  der  Naturkräfte  aber  ganz  und  gar 
nicht  aufgei<'>8t.  Die  Forschvuig  geht  in 
jedem  Zweige  ihren  eigenen  AVeg,  und  die 
neuere  Physik  des  Aetners  veraichtet  mehr 
und  mehr  a»if  (jiuilitaiivf  Vi  nmsrhaulichung 
ihrer  Voraussetzungen.  VVa.-^  mm  die  physi- 
kalisch «biologisch  «soziologischen  Sätze  be- 
trifft. PO  kann  man  ohne  Schwierigkeit  zu 
ihoeu  gelan^n,  iutlcm  man  den  Inlialt  ee- 
wisser  ßegnlTe  entleert  und  ihren  l'mf.uii: 
erweitert;  nmn  versteht  z,  B.  tmter  Be- 
wegimg sowohl  die  meclianische  Bewegung 
wie  auch  jede  Aendernng  der  Ideeen  und 
WiUeusftotterungen}  unter  Anziehang  und 
Ahatoftung  ni<»t  nar  die  physikaliechen 
Xiftfte,  sondern  auch  Liebe  und  Hab,  Sym- 
pathie und  Antipathie,  onter  Ex^osion  die 
Auitdehuung  eines  Gases  und  die  Ausbrei- 
tvitii:  iler  politischen  oder  wirf^  linftlii-hen 
Macht  eines  Voik^:  nuut  iafit  die  Weilen- 
hewegung  der  Luft  oder  des  Aethers  zn- 
•viininvii  mit  dfr  F'Hlj'flanznng  v..ii  Xnr- 
steJiuDgeo  und  Handlungen  durch  l  et)er- 
Ueferting  und  Nachahmim^:  usw.  So  kann 
man  das  Geschrlicu  .uif  'I>  ii  v.  i>i  liiiMiensten 
Uebiotco  unter  ailgememe  Kategorioen 
bringen}  aber  man  ertthit  dadurch  nichts 


Neues,  und  auch  ein  wisBenadialdicher  Qe^ 

winn  ist  schwer  zu  ersehen. 

4.  Die  „organische'^  Methode.  Viele 
Soziologen  lassen  die  aiinrjranische  Natur 
bei  St  ife  un<l  legen  dafür  desto  größeren 
Werl  auf  die  Vergleiclumg  der  Gesellschaft 
mit  dem  einzelnen  lebenden  Organismus, 
Schon  Plato  nannte  den  Staat  einen  Men- 
schen im  großen,  und  auch  Aristoteles  be- 
trachtete den  Staat  bildli<  h  als  einen  Or- 
ganismus. Die  Fabel  des  Meneuius  Agrippa 
lilfit  erkennen,  wie  nahe  schon  im  Alter- 
tum Ptn  solcher  Vergleich  aiicli  drrn  Vnlks- 
bewuütsein  lag.  In  der  neueren  Zeit  aber 
suchte  man  dem  IKlde  mehr  und  mehr  die 
Beilentiinc-  c'wor  realen  Analogie  zia  geben. 
A.  touite  betrachtet  die  Gesellschaft  als 
einen  ,.Kollektivorgani8mu8".  H.  Si>encer 
iindet,  daß  zwischen  Gesellschaft  und  Or- 
ganismus nicht  eine  bloß  bildliche  Aehn- 
lichkeit,  sondern  ein  fundamentaler  Parallo- 
lismus  in  den  Bildungsprinzipien  bestehe, 
und  er  beruft  sich  dafflr  auf  die  wechsel- 
seitige Aiihängigkeit  der  Teile,  die  für  den 
Beginn  und  Fortschiitt  der  geaellschaitlichen 
Organisation  ebimso  wesentlich  sei  wie  fOr 
den  Beginn  und  Fortschritt  des  Organisnuis, 
und  auf  die  Analogie  der  gesellschaftlichen 
Punktionen  auf  vereohienenen  Entwicke- 
Inncrs'sttifpii  mit  r>ntsprnchon(leo  Funktioneu 
iu  den  niederen  und  höheren  Organismen. 
SchälTle  nimmt  einen  iihnlicheu  Standpunkt 
ein,  am  weitesten  aber  geht  in  dieser  Kich- 
tung  P.  V.  Lilienfeld,  der  die  ganze  Existenz 
der  S.  von  der  Anwendung  der  „oi^janischen 
Methode-'  abhängig  macht,  und  in  Frank- 
reich R.  Worms.  Aber  auch  diese  Methode 
kommt  nicht  über  AIjstraktionen  hinau.s,  iu 
denen  das  Spezifische  der  Järscheimmgeu 
der  beiden  verglichenen  Heiheo  fidlen  g*> 
lassen  i>\.  Man  kann  ja  beiderseits  von 
DifTerenzierung  der  Orgaue  und  Arbeits- 
teilung, von  upitalisierung  und  Auslf^sung 
von  Enoraic'-ti.  vnn  cml.rynnalf n  Zn-trinden 
und  Entwickelung  reilen  tuid  manche  Pa- 
rallelen geistreich  durchfühlen;  aber  eine 
neue  Einsicht  in  den  konkreten  Zusammen- 
hang der  gesell.schaftliehen  Erscheinungen 
erhalten  wir  dailnn  ii  el^n.sowenig,  als  wir 
befähigt  werden,  den  künftigen  Verlauf  der 
Dinge  auf  einem  l>estimmten  Gebiete  vor- 
auszusehen. Der  Mens^ch  steht  nicht  in  der 
physiologischen  Abhängigkeit  von  der  Ge- 
sellschaft wie  die  emzebe  Ameise  oder 
Biene  von  ihivm  ..Staat".  Noch  wenit^iT 
ist  die  menschliche  Uesellscbaft  wirklicher 
Olganismus  im  Sinne  der  Zoologie,  nnd  die 
Meusciicn  verhalten  sich  in  ihr  nicht  w  ip 
Zellen;  schon  deshalb  nicht,  weil  ihr  dio 
strenge,  das  Ganze  beherrschende  Kinlb  it 
firi'  S  snlihrn  fehlt,  vermöge  welcher  alle 
Teile  miteinander  in  steter  enger  Wechsel- 
wirkung stellen,  jede  Lebeuduflerung  des- 
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Ganzen  durch  das  Zusammeoviikon  aller 
Tdle  bedingt  iht  und  umgekehrt  auf  alle 
Teile  zurück wirirt.  Vor  allem  aber  sind 
die  Beziehungen,  die  zwif^rluMi  cit  u  Menschen 
in  einer  Geaculschaft  bestebeo,  ihrem  ^nzeu 
Wesen  nach  von  den  zviadien  den  Zellen 
eiiii'.s  Oipnin^imiis  obwallonden  verschieden: 
es  sind  nicht  pln  sikaUsche,  chemische  oder 
phjrriolo^sche  Kiflfte,  sondern  Ernegungen 
dos  Geistes  oder  de?  Willens.  Ernj^fiiidnnfjreii 
von  Bedürfnis  und  Befriediiruiisx,  l.u.st  und 
Unlust,  BsB  und  Liebe,  und  uns«  i  ganzes 
Interesse  am  f-^^lkcliaftlitlipn  L^jben  be- 
ruht gerade  (luraul.  «laU  ihm  dieäc  spcziftsch 
menschlichen  Triebfedern  zugnmde  liegen, 
wie  auch  die  Hauptprobleme  der  Sozial- 
vrissenschaft  auf  die  Frage  hinauslaufen, 
v,ie  tn>tz  der  jedenfalls  irivdSen  Freiheit  des 
individuellen  Denkens,  FOlileas  und  Han- 
dln« Regelmäßigkeiten  in  den  gesellecbaft- 
lieheii  Masseiierscheinunpen  ciitstelieii  küu- 
uen.  Scheidet  man  aus  dem  geseliHchaft- 
lidHMi  Zoflammenhang  das  psychologische 
und  bewußte  Element  aus.  wie  es  diirch 
die  Farallelisierung  mit  dem^  Leben  eines 
Organismus  tatsächlich  geschieht,  so  ver- 
liert die  S.  gerade  das,  was  sie  zu  einer 
besonderen  und  selbständigen  Wissenschaft 
machen  kann.  —  Aueh  die  sehr  beliebt  ge- 
wordene Anwendung  der  darwinistisclieu 
Prinzipien  auf  das  Gesellschaftsleben  fülirt 
zwar  zu  niatiehen  interessanten  Analogieen, 
aber  doch  nicht  zu  wirklich  neuen  Ein- 
dditen,  xnmal  der  Begriff  Entwickeluug 
und  Kampf  ums  Dasein,  Anj'assunp,  Ver- 
erbung teils  schon  früher  auf  die  Mensch- 
heit angewandt  w«fden,  teils  Oberhaupt  erst 
von  gesellschaftlichen  Tatsachen  abgeleitet 
sind.  Im  übrigen  sei  hier  auf  den  Artikel 
,,Ge8ell9chaftlicher  Darwinismus'*  verwiesen. 
^Bd.  I.  S.  970  fg.)  Bemerkenswort  ist,  daß 
ScliÄfflCj  der  in  seinem  „Bau  und  I,«eben 
des  sozialen  KOrpers^^  die  Analogieen  der 
Biologie  in  weitem  l'nifanj^e  —  nach  seiner 
Absicht  als  keuristiselies  llüfsiuiitel  ver- 
wertet hat,  in  seiner  posthtimen  Schrift 
eriüirt,  er  glaube  sich  jetzt  imstande,  eine 
ziemltdi  volbtftodigc  SN-stemisierting  sSmt- 
licher  sozialen  Tatsariienkreise  vorzulegen 
und  dabei  die  Krücken  der  biologisch-pisyclio- 
logischen  Analogieen  als  Venmschaulidiungs- 
nm\  Pfadfindangsmittel  vOUig  w^gweifen 
zu  können. 

ft.  Nftchflte  Aufgaben  der  S.  In  der 
neuesten  Zi  it  liaf  Tant--  nii  iit  ohne  Erfolg 
den  Versuch  gemaclit.  vuü  den  zwischen 
den  Individuen  wirkenden  psychologischen 
Beziehungen  und  Triebkrilffen  ans  sozio- 
h»gis<.'ho  Gesetze  abzuleiten.  Ficilicli  halt 
aui  ii  1  I  es  für  nutig.  die  gesellschaftlichen 
mit  den  biologischen  und  chomisch-physi- 
kalischeo  Erscheinungen  zusammen  unter 
die  gleichen  absttakten  fategorieen  zu 


bringen,  die  er  Wiederiiolung.  Gegens&tz- 
lichkeit  und  Anpassung  nennt  Die  Wieder« 
holnog  ist  die  wichtigste  Bedingung  für  die 
Möglichkeit  einer  wirklichen  WissenscWt  — 
die  ja  eben  ein  geselzUohes  Geschehen, 
eine  Regelmäßigkeit  voranssetst  Bte  tritt 
nach  Tarfle  in  der  anorganischen  Natnr  auf 
als  Undulation,  in  der  oi^ganischen  als  iTüoe- 
ration,  in  der  Gesellschaft  als  Nachah- 
mung. Dieses  AVort  winl  jedoch  iti  viel 
weiterem  Sinne  ahi  noch  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebitaneh  genommen,  da  es  jede  Art 
von  wirksamer  Debertraf^un'^'  finor  Vor- 
stellung von  einem  lodivulD  ii  i  i  ii  dnÄ  an- 
dere bezeichnen  aoU,  also  auik  r  di-r  eigent- 
lichen, durch  Neigimg  und  freien  EntKclduU 
entstehenden  Nachahmtmg  auch  die  dureh 
Ueberredung,  üel>erlieferung,  moralischen 
und  physischen  Zwang.  Was  sich  dtudn. 
solche  Nachahmung  fibertrAgt,  sind  intel- 
lektuelle Auffassutigen  (enjyaneös.)  oder 
Wüleuserrcguogen  (dcsirs);  die  Ausgang«»' 
punkte  d«r  Naehahmungen  aber  aina  me 
.."KrtiiidiingT-n" ,  wenn  unter  diesem  Wort 
^auz  allgt-nit  in  alle  individuellen  Neuerungen 
irgend  welcher  Art  verstanden  werden.  Das 
gesellschaftliche  Leben  löst  sieh  auf  in 
zahllose  kleine  Naehahmungen  uud  wald- 
lose kleine  und  große  „Erfindungen".  Die 
Naelialimungjen  hal>en  die  Tendenz,  sich  in 
geometrischer  l'rogression  immer  weiter 
auszudehucn,  stoßen  jedoch  auf  mancherlei 
Hemmungen,  wie  Vorurteile,  Bnaeenunter- 
schiede  usw.;  naraeotKch  ab^  interferfaren 
die  von  den  verschiedeneu  Erfindungen  aus- 
gehenden Nachahmungen  miteinander,  indem 
sie  sidi  zum  Teil  verstSrken,  «tun  Teil  aber 
atich  seh w.1chen  oder  aufheben.  Im  i^jin/- n 
aber  überwiegt  das  ForlSL-hn'iten  ii>  r  Wir* 
kungen  der  Erfindungen  mit  dei  Trtideni 
zu  einer  alli:^emeinen  Ausgleich inm  der  Ver- 
schiedenheiten der  p'saniten  MenschheJU 
Die  „Erfiij  Inn,:-'!!"  lial»en  ilirer  Natur  nach 
einen  individuellen  ("iiarakter;  ?;ie  stehen 
zwiu-  ebenfalls  ia  Beziehung  zueiiiatider. 
lassen  aber  keine  eigentliche  Gesetzmäßig- 
keit erkennen.  —  Las  Frinsip  der  Gegen- 
sätzlichkeit zeigt  steh  im  eanz^nen  in  den 
Zweifeln  und  Schwank  utitren  in  der  Ge- 
sellschaft, in  den  veraohiodeuen  Arten  des 
Kampfes  und  der  Konkorreni  und  ia  dem 
abwechselnden  An8<'lnv.>llen  nml  Alm-^hmen 
gewisser  Erscheinungen.  —  Die  Aiii>Ai>j»uog 
dringt  ebenfaUs  in  dm  klein^^ten  Elemente 
der  Erscheinungen  ein  und  ii»t  K.  srreU, 
von  zahllosen  Punkten  aus  die  gescü^ciiaft- 
lie  he  Harmonie  su  erzeugen.  Diese  An- 
deutungen mOgen  genügen,  um  eine  Vor- 
stellung von  dem  von  Tanle  ein geschlagener 
Wege  zu  geben.  Man  kann  gegen  ihn  ein- 
wenden, daß  sein  Verfahren  zu  abstzakt  ist 
und  da0  er  noch  immer  unnötigerweise  an 
dem  Panlldismns  swisden  der  S-  der . 
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logie  und  der  Physik  mikI  Chemie  festhält 
Üb  warde  äoh  «Uo  dariun  hAadeln,  die 
WirksamkeU  der  von  ihm  «nfgestellten 

Prinzipi'-n  in  tlem  tatsächlichen  GosoII- 
scbaftsleben  möglichst  poottir  uod  (quanti- 
tativ daranstellefi,  wrl)et  die  verachiedeaen 

unter  dem  Be*;riPr  Nachahrauag  ziisammeo- 
gefaflten  Foruien  der  Wiederholung  auseia- 
andenuhalten  und  jede  für  sich  zu  verfolgen 
wären.  Wie  viele  wichtige  Fragen  harren 
hier  noch  der  LOäung!  Wie  verhalten  sich 
die  in  verschiedenen  Weltteilen  beoinchteten 
Aehnlichkeiten  in  Institutionen ,  Sitten, 
Mythen,  technischen  Hüf^mitteln  usw.  zu- 
einanderV  Sind  sie  durch  Nachahmung  ent- 
standen, oder  zeigt  sicli  in  ihnen  die  (iieich- 
artigkeit  <ter  meoschlichen  Natur,  die  nater 
äti[ili<li-ii  finsifmden  ähnliche  Wege  ein- 
schlägt und  zur  Erreichung  draselben  Zwecks 
auf  Aimltche  Mittel  verttUt  Setbstventftnd- 
lieh  lassen  sich  soti  tu?  Fra,<X'''n  nif^ht  diirfli 
allgemeine  Erürteruugen ,  sondern,  weua 
ttberhaapt,  nur  durch  genaue  Spexialunter- 
sucliungen  lösen.  Welches  ist  insbesondere 
das  ursprüngliche  Verhältnis  des  ilenschon 
zur  Technik?  Verdankt  er  alles  einzelnen 
Erfindern,  oder  wirkte  nicht  bis  zu  einem 
gewissen  Orade  ein  allgemein  verbreiteter 
tectinischer  Instinkt  mit,  der  unzweifelhaft 
au  der  Anwendung  des  üebebaumes,  des 
Keiles  and  anderer  einfooher  Vorrichtungen 

K führt  hat,  sehr  wohl  aber  auch  zaiili  eirhi' 
dtviduen  selbetändig  auf  die  Idee  des 
Bogens,  des  Riidere,  der  Rolle  uod  selbst 
des  St,'^''j!s  gebracht  hahpn  kann.  Wie  ver- 
halten sich  die  versclue^leuen  liassen  iu  be- 
sag auf  Nachahmung  und  EMndung?  Ist 
di»»  !pt7;tore  ntir  tjowisscn  bevorzugten  liassen 
Torbolialleü,  während  andere  nur  receptive 
BefiUligung  haben  oder  unheilbarem  Stumpf- 
sinn vorfallen  sind?  Wie  steht  es  über- 
haupt mit  der  natürlichen  geistigen  Be- 
fähigung der  verschiedenen  Rassen  und  der 
beteten  Qeschlediter?  Mm  hat  schon  jetzt 
Methoden,  um  auch  diese  Fragen  wenigstens 
nach  |L^'? wisset!  Kichtimgen  hin  zahlenmäßig' 
zu  beantworten,  und  e»  handelt  sich  nur 
darum,  die  nOtigen  groBen  Beobachtungs- 
zahlfn  zu  oihaltiMi.  in  wolofiem  ^lMfall^^_• 
und  mit  welciier  (ietschwiitdigkeit  verbreiteu 
sich  die  verschiedenen  Parteien  in  den 
Kiiltiirl.ludern?  Die  Wahlstatistik  und  die 
Statiijtik  der  Parteiblätter  gestuit<;t  die  Be- 
antwortung dieser  Frage,  lu  welchem  Jlaßo 
breiten  si<  li  ilie  verschiedenen  Religionen 
und  KonfesHi'iut'u  aus?  In  welchem  Maße 
verbreiten  sich  gewisse  Verbrechen,  gewisse 
Arten  des  Selbstmordes,  gewisse  (lemüts- 
erregtmgen  der  Masse  (Flagellanten,  Hoils- 
arin-«-!).  ^'.?wis>i'  M  nl.  iiarrheiten?  Wieweit 
werden  durch  Trägheit  uod  Gewohnheit 
(Ifaduhinun^  seiner  selbst)  in  der  Voiks- 
"wirtschaft  die  Wirkungen  verhindert  oder 

WMcrtawb  dw  VoUuvirtMbaA.  IL  Aod.  Bd.  IL 


beschränkt,  die  num  tlit:K)retisch  von  ge- 
wissen gegebenen  Ursachen  wwanen  dürfte  ? 
Auf  die  mehr  biologische  Seite  der  Oesell» 

Sfhaft.-ilr'liiv  u::.'ht  Tanlc  nicht  ein;  afi  -r  auch 
hier  findet  die  S.  noch  wichtige  Aufgaben, 
die  einer  mehr  oder  weniger  exakten  LSsonjur 
fähig  sind.  Es  gohrirt  daher  alles,  was  mit 
dem  Entstehen  und  Vergehen,  der  Eut- 
wickelnag  and  der  Bewegung  der  Bev01ke> 
ning  zusammenhängt,  hierii^r.  Wie  \x>ll- 
zieht  sich  das  Aussterben  gewisser  Rassen? 
In  Welchem  Maße  können  Europäer  sich  in 
tropischen  Gebieten  akklimatisieren?  Spielt 
die  Vererbung  sozial  bedeutsamer  Eigen- 
schaften bei  den  verschiedenen  H  issi  ii  und 
gesellschaftlichen  Klassen  innerhalb  des^ 
selben  Staates  eine  Rolte?  Wie  gestaltet 
sich  in  den  verschiedenen  I.'indern  die 
BevGlkerungsströoiuog  vom  Lande  in  die 
Stadt  und  das  Araterben  der  höheren 
Schichten  der  städtischen  BevSlkening?  Wie 
steht  es  mit  »1er  ehelichen  Fruchtbarkeit  in 
den  versuhieilenen  Ländern  und  den  ver- 
schiedenen Srhichten  der  Gesellschaft? 
'  Lassen  sich  überhaupt  Umstände  nach- 
!  weisen,  die  unabhängig  von  den  Malthus- 
I  sehen  ,,Checks''  auf  eine  automatische  Be- 
schränkung der  Vermehrungstendenz  der 
Bevölkerung  nach  ge.mietrischer  Progression 
hinwirken?  —  Mao  sieht  schon  zur  Ge- 
nüge ans  diesen  Beispielen,  daB  die  S.  steh 
weder  auf  die  bloBe  B  ••^^  liri-ifiunt,'  gesell- 
schaftlicher Tatsacheu  zu  beschräukeu  braucht 
noch  des  Spiels  mit  biologischen  Analogteen 
bedarf,  sondern  reichlichen  Stoff  vorfliidot, 
um  sich  zu  einer  sytithetisciiou  Wissen- 
schaft mit  überwiegend  naturwissenschaft-^ 
lieber  Methode  zu  entfalten,  die  sich  eigen- 
artige Probleme  zu  stcUun  und  zu  löäcu 
vermag. 
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Sparkassen. 

I.  VolkswirtBcbaftliclie  .Natur  uud  Hetlentung 
der  S.  2.  Aligcineioe  GeHcbicbte  nnd  Grund- 
lagen des  S  weseot.  ä.  JD«a  S-weaen  in  den 
wichttgrsten  enro^Khen  Ltndan.  4.  BeMud«re 
Arten  von  s.  a)  FMfe-S.;  b]  fidml-  und  Jogtlld-S. 
&  Statistik. 

1.  Volkswirtschaftliche  Natnr  und 
Bedeutung  der  S.  Die  S.  sind  nacli  ihrer 
geschichtlichen  Kiuwickelung  und  ihrem 
noch  gegenwärtig  vorherrschenden  Haupt- 
zweck Anstalten  zur  Ansammlung  und  Ver- 
wertung von  Ersparnissen  der  „kleinen 
Leat^\  in  zweiter  Linie,  vorwiegend  zur 
VerwirKlichung  des  ersteren  Zweckes,  zu- 
gleich KreditanstaUen.  Von  den  eigentlichen 
Kreditanstalten  unterscheiden  sie  sich  vhcn 
dadurch,  daß  Ihnen  die  Krediteewfihruog 
nicht  Selbstzweck,  eondern  Mittel  ist  Ale 
Anstalten  (^ozial-wirtschiiftlieher  Fürsorge 
sind  die  S.  am  nächsten  den  Genossen- 
schaft«:! Tcrwandt,  und  zwar  denen  fflr 
Kitnlit  doppelt,  sofern  diese  auch  Sparein- 
lagen annenmen;  n&cbstdem  der  Versiche- 
rung, die  ihr  ffllr  manche  Zwecke  (Invali- 
ditäts-  und  AltersversArjriinp)  überlegen  oder 
(wie  bei  abgekftrzlcr  LcLeusversicherung 
u.  dgl.)  annähernd  gleichwertig  sein  kann. 
Den  Depositenbanken  stehen  die  S.  dadurch 
nahe,  daß  ihre  Kundschaft  ebenfalls  in  den 
Kreisen  liegt,  die  nielir  Wort  auf  Sidierheit 
vor  Kapitalverludtea  als  auf  hohe  Zinsen 
legen;  fflr  ihre  ganze  Einrichtung  ist  es 
aber  wichtig,  daß  sie  nicht  wie  diese  Er- 
werbs-, BOttdern  Wohlfahrtsanstaltea  sind. 
Sie  Grenze  ist  aber  gerade  bei  vielen  deut- 
schen S.,  namentlich  im  Wcston,  wo  auch 
hohe  Einlagen  angenommen  weiden,  stark 
verwischt. 

2.  Allgemeine  Geschichte  nnd  Grund- 
lagen des  S.wesens.  S.  entwickeln  sich 
naturgemifi  nicht  schon  überall,  wo  gesjjiart 
•wird,  sondern  nur  dort,  wo  es  eines  \er- 
mittlers  zwischen  Sparer  und  Kreditnehmer 
bedarf,  also  nicht  in  der  älteren  Volkswirt- 
schaft, wo  Geben  und  liehmeo  sich  meist 
direkt  und  swar  unter  Nachbani  vollzog; 
auch  heute  am  wenigsten  dort,  wo  die  Er> 


spamisse  in  eigener  Wirtschaft  angelegt 
werden  können,  wie  in  Gegenden  mit  vor- 
wiegend selbständigen  Kle»  übet  rieben  und 
wenigen  abh;uic;it^eii  ArlK'iioni. 

Die  ersten  S.  entstanden  in  DeutscUaod: 
1765  die  BerzogHche  Leihkaeae  in  Biann- 
schweig,  1778  die  Ei-spanmcrska-^s'^  in  Ham- 
burg, 1786  die  S.  in  (Jideuburg,  17iHi  die 
in  Kiel.  Sowohl  tn  Deutschland  wie  im 
Auplfindc  hliobon  dir-  S.  jedrich  7:iin!lrh?t 
noch  selten  und  uubedeuieuü.  Ihre  grölte 
Kntwickelung  hat  erst  in  der  zweiten  fittlfle 
des  vriri^vji  Jahrhunderts  begonnen.  So 
be.saD  z.  Preußen  183;'):  80  Kassen  mit 
nind  n;.  is:.:,:  mit  97.  1875:  080  mit 
U12,  1895:  UK\  mit  4(Xh;),  1904:  15«-l  mit 
7761  Mill.  Einlagen.    S.  auch  unten  «mb  5. 

Als  Tr;ii^'er  der  S.  kamen  vin>  jeher  in 
Betracht:  der  Staat,  heute  namentiicD  in  den 
Undem  mit  Pbst-S. ;  in  Deutsdiland  haftet 
der  Staat  nur  in  eiriicen  Fällen  (s.  unten  sub  .3) 
fflr  die  Sicherheit  der  Einlagen ;  Kooununal- 
vcri)&nde  (Stttdte.  Kreise  usw.  wie  mdst  ia 
Deutschland);  prmoinrnltzige  oder  anr-h 
Aktiengesellßiliatten  und  Privatptriiou«n. 
Auch  S.  der  lotzfon  n  Art  können,  wo  sie 
von  altersher  bodeuständii:  sind  tmd  der 
amtliclien  Aufsicht  untt-rliegeu,  segensreich 
wirken;  im  Intereiise  der  Sicherheit  der 
Einleger  werden  jedoch  die  kommunalen  S. 
den  Vorzug  verdienen ;  bei  diesen  pflegt  zti- 
g'leich  die  Aidetjung  der  Gelder  deoselbeu 
Gebieten  zu^te  2U  kommen,  in  denen  sie 
gesammelt  srnd. 

Die  Ei  l  i  htung  der  S.  muß  ihrem 
Hauptzwecke,  den  JÜioderbemitteltea  m 
dieneu,  entsprechen.  IHes  zdgt  sich  is  der 
Entfaltung  der  Spargelegen heit  wie  in  der 
EiuJiige-  und  <lor  Aolagepolitik. 

Die  Kassen  mflssen  oie 
dimh  Errichtung  von  ^  ^  r>;  m e  1  s i e II e u 
und  durch  ausgiebige  Ofl« uhaltiuig  ro^lichst 
erleiclitern.  Da  die  Ablieferung  kleinerer 
Beträge  für  die  arbeitende  BevöÜkenmg  sehr 
zeitraubend  ist,  hat  man  hier  und  da  in 
kleinem  Maßstabo  auch  die  AVihohmg  der 
Einlagen  in  bestimmten  womteUcb  wO^ient- 
liehen  BetrSgen  versncht  (s.  B.  bei  der  El^ 
spaningskasse  in  Frankfurt  a.  lt.,  n  Mains, 
Schleswig,  Meldorf  usw.). 

Der  Plan  Angust  Scheris  in  Berlin,  die 
r.>fr<^lniflßigf>  Abholung  bestimmter  Wricheo- 
Mr^lgu  von  V>  Iiis  4  M.  in  grußem  Stile 


durch  eine  Zentralaost&lt  über  das 
Reich  zu  orgnnisicren  und  der  BevPlkenjng 
durch  die  Verlosung  der  im  ersten  S^»r- 
iahre  von  der  S.  zu  zahlenden  Sbscn  anen 
brsondoren  Anreiz  zur  Beteiligung  Ttj  g^ieo. 
hat  iuihireiche  Fürspreclier  gefunden,  ist 
aber  bisher  nicht  verwirklicht  worden,  hanpt- 
sAchlich  deahalb,  weil  man  —  m.  E.  mit 
Unrecht  ^  von  der  Verlosung  jener  mini* 
malen  imd  ohne  die  Abholimg  waknNhtin- 
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lieh  gai"  nicht  entstellenden  Zinsbeträge  eine 
Yerstfiritung  der  SpielleidenscJiaft  fün  htete. 

Bei  ihrer  Einlagepolitik  liabea  die 
S.  zw  beachten .  daß  sie,  um  den  breiten 
Massen  wirklichen  Nutzen  zn  bieten,  auch 
Ideine  Betrage  annehmen  roCkssen,  wie  sie 
<1er  Alteiter  gelegentlich  oder  auch  regel- 
railfiig  erübrigen  kann.  Die  deutschrn  S. 
bestimmen  dabei-  gewOtinlich  den  Betrag  von 
1  H.  oder  50  Pf.  als  IGndesteinlage.  Äefan- 
lich*^  Vorschrlfton  besfrheii  aui  Ii  in  anderen 
Ländern.  Die  Annahme  zu  kleiner  Bei- 
trfige  verursacht  mehr  Kosten  als  ihre  An- 
legung den  S.  einbringf:>n  kann.  Man  hat 
ilcsbalb  seit  1880  hier  durch  das  Sr>ar- 
maricensv  sirni  auszuhelfen  gesucht,  bei  wel- 
<?hem  Marken,  t  twa  zu  10  Pf.,  ausgegeh<m 
wenlen  und  eine  mit  einer  gewissen  An- 
zahl M  irken  beklebte  Karte  dann  in  ein 
Sparbuch  umgetauscht  wird.  Die  Einrich- 
tung scheint  aber  in  dauerndem  Rückgänge 
U'prinVii  zn  st'in.  In  I'ronü'-n  ging  von 
ldÜ4  bis  1904  die  Anzahl  der  Verkaufs- 
stellen fflr  Sparmariten  von  2076  auf  2036 
zunick.  Gcscizlirh  oder  !st;itu{ari><'h  wird 
Andererseits  gewöhnlich  ein  11  Och  st  be- 
trag (Kler  auch  die  einzelne  Einzahlung 
vorge.«ch rieben  und  zur  Vprmeidung  der 
Umgehung  dieser  Ik'stinunruig  auch  die  Aus- 
«li^ing  mehrerer  Bücher  für  dieselbe  Per- 
son oder  Familie  bei  Strafe  des  Zinsver- 
lustes verboten.  Solehe  Vorschriften  sind 
zweekmäUig,  um  den  vorO hergehenden,  oft 
unerwünschten  Zustrom  größerer  Kapitalien, 
deren  sclilennige  Rückzahlung  den  S.  s|>äter 
Sdiwierigkeiton  l>ereiten  kann,  zu  verhüten. 
OiOfiere  Anlagen  ganz  femzuhaitea,  ist 
Irotsdem  bedenklich,  weil  ihre  Verwaltung 
p'i'ßert'  T'.  y  t'rschfissi'  abwirft  als  die  von 
vielen  klei neu.  Am  besten  wird  es  sein, 
aus  den  unteren  Klassen  Einlagen  in  jeder 
Hohe,  andere  nur  nach  Bedarf  und  unter 
Vorbehalt  längerer  Rückzahlungsfristen,  auch 
in  Rateo,  anzunehmen,  wie  letzteres  ent- 
weder —  wie  in  Dnutsrhland  —  die 
Satzungen  oder  aucli  —  wie  u.  a.  in  Frank- 
reich, Belgien,  Hdland  —  die  Geeeixe  su 
bestimmen  pflegen. 

FOr  die  Anlagepolitik  der  8.  ist 
'ebeofdls  ihr  Hau]>tzweck,  die  Ein- 
leger vor  Verlusten  zu  bewahren, 
■eotBcheidend.  Riditig  gehen  —  wenn 
MOh  mit  vit  lcn  .\iisnahmen  —  im  allge- 
BieilieD  die  deutsdicn  S.  vor,  bei  denen  in 
•enter  Lioie  die  Anlage  in  sicheren  Hypo- 
theken steht.  Die  domnädist  horvortretcisd.- 
-Anlage  in  InhiiU-rjaiiicren  bietet  in  schwit  - 
rigen  Zeiten  einen  aurch  Veräufierung  oder 
I>^)mbartlienmg  leichter  benutzt)aren ,  alier 
dafür  auch  erheblichen  Kapitalverlusten  durch 
Kursschwankimgen  ausgesetzten  Rflckhalt, 
eignet  sich  also  nicht  zur  Hauptanlage;  die 
auunentlich  in  Oesterreich  weitverbreitete 


Einrichtung  eines  Speziailreservefonds  für 
Kursverluste  ist  sehr  zu  empfehlen.  Der 
Li<^uidität  der  Einlagen  glinstig  sind  ferner 
„feinste"  Pei"Sonalkredite  in  gewisser  llühe; 
einer  ausgedehnten  Entwickelung  des  Per- 
Bonalk-redits  bei  der  S.  steht  indessen  die 
Schwierigkeit  der  Prüfung  der  Ünteriagen 
und  auch  die  Gefahr  des  Mißbrauchs  durch 

SersOuliche  Beziehungen  entgegen.  Die  in 
en  LBndeni  mit  Po6t>S.  und  ancb  bei  den 
übrigen  S.  mitunter,  wie  in  England.  Fnmk- 
rcich  und  den  Niederlanden  vorgeiichnebcue 
Anlegimg  in  Staatspapieren  mag  deren  Kurs 
ein  wciiiir  stutzen,  doch  darf  man  diese  Wir- 
kung nu  llt  ül»erschätzen,  da  jede  Steigening 
ülier  den  landeedblicken  Zinsfuß  liioaus 
wietlerura  eine  Anzahl  privater  Käufer  ab- 
schrecken wird.  Der  höhere  Kui-s  der  Staats- 
(lapiere  in  jenen  Ländern  wird  mehr  diudi 
den  gjcaüeroa  Kapitalreichtum  oder  —  wie 
in  Frankreich  —  zugleich  durch  den  Mangel 
einer  auf-tn  l,,  tidcn  Imlustric  mit  grOBOT 
Kapitaluachfrage  bedingt  sein. 

Die  ß.  pflegen  nicnt  bloß  durch  ror- 
sichlige  Anlegung  der  O.  Iiler  nii<l  durch 
Bürgschaft  der  Oarautievei  biUide,  sondern 
vor  allem  durch  einen  Reservefonds  ge- 
sichert zu  sein.  In  der  He>,'el  werden  diese 
Uebei-schOsse  aus  dein  Aiilageverkehr  nach 
Deckung  der  Verwaltungskosten  gesetzlich 
mler  statutariscli  sr»  lange  dem  Reservefonds 
zuges<jh lagen ,  bis  dieser  5  oder  10  v.  H. 
der  Einlagen  erreicht  hat;  von  da  ab  kOnoen 
sie  ganz  oder  teilweise  zu  _ 
Zwecken  verwendet  werdeoT 

3.  Das  8.wegen  ia  deo  wieMsstei  eure« 

pälscben  Lindern.  1.  Deutschland.  Die 
Keichngesetzgebnnif  enthält  nur  wenige  Be- 
Htiramungen  über  Nach  i;  1807  des  BGB. 
dürfen  —  was  z.  B.  in  Preußen  bis  dabin  nur 
au»nahnisweise  erlaubt  war  —  Mfindelgelder  bei 
einer  au  der  zuständigen  Behörde  als  gaeigliet 
anerkannten  S.  angelegt  werden.  Naeh  §  88 
erlnngen  Vercins-S.  Rechtsfähigkeit  durch  staat- 
liche Verleihung.  Dies  hat  ilie  Uuiwaudlnng 
ziihlreicher  Verein«-S  .  die  sii  h  (ir  r  damit  ver- 
buuiitneu  Einfluliuabme  der  lU  hunle  auf  ihren  Be- 
trieb nicht  nDterweifenwolltuii.  iu  GeselUchaftea 
oder  GenosaemchafteB,  in  den  Uebenaagijahrea 
beiläafig  aadi  dne  gewtae  TerwMebwig  der 
S.Statistik,  welche  Gesellschaften  n.  dgl.  m  der 
Regel  nicht  ein.9chHeOt,  znr  Folge  gehabt.  Auch 
iu  lit-n  wi'-htiir-t<  ii  ünmii.vstaatt^n  bestehen  ent- 
weder gar  keine  besündereu  Gesetze  Uber  ä. 
oder  dadi  BST  sokhe^  die  deo  S.  und  Anfriehta- 
behürden  enea  weiten  Spiehana  law». 

So  gilt  in  PreuBen,  nadidlem  die  t.  J.  1886 
vi.n  der  Regiemng  veröffentlichten  „Gmndztlge 
zu  l  ineni  Gesetz  über  kommunale  8.",  welche 
die  Hi'stiiiiiiiuiiiccn  ülier  Verwaltung  und  Auf- 
sicht näher  regeln  sollten,  nicht  weiter  verfolet 
sind,  noch  das  Reglement  Tom  12./XIL  18«L 
Die  Kassen  sind  im  Ostea  test  dmtaweg  koat- 
ronnale;  im  Westen  ,  namentUdi  la  Soliiwfg- 
Ilülstein,  aber  auch  in  Danzig,  .\acben  usw.  sind 
I  neben  oder  statt  den  Kreis-  und  Stadt-S.  auch 
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private  tätic:.  Die  Gelder  siml  zur  {jrüüeien 
HKlfta  iu  Uj'pothekeu  und  zu  etwa  einem  Viertel 
ii  blMlierpapieren  •Dcdeirt  Der  Pkn,  die 
Kmmo  gwetslicli  cor  Änlegang  cinei  «itomii 
T«ilM  iu  Koniob  xu  nötigen,  iit  biafier  nklit 
wai  nurrhfülirnnjr  irelanirt. 

Bayern  hiit  keiue  henonderen  Vorschriften ; 
die  tifiueiude-  mnl  Distrikts-S.  stehen  den  aiiJLreii 
Oemeiodcanstaltt-n .  <Iie  privaten  den  Banken 

^11.  Auch  iii  Sach:jea  fehlen  besondere 
tM;  die  8.  «iad  frnl  doiebw^  Gemeinde- 
«nfrtalten  In  Warttembere  beetebt  die  1818 
mit  nen(>bniignDg  von  der  Zentrall  ei  tan  g 
de«  Wuhliätigkeitsvereins  errichtete  _Laade9-S." 
mit  zahlreichen  Filialen  nnter  einetu  ihreiiunit- 
licbeu  KoUee-inm,  daneben  kommunale  8.  der 
Oberämter  und  der  Stadt  Stuttgart.  IHeWürtteni- 
bergiscbe  S.  hält  noch  besonders  streng  daran 
fest,  daß  nur  Angehörige  der  Srmeren  Klassen 
teiluehiiH'ii.  ebeiiiJO  an  der  Aiis-stenuiitr  nur  eines 
Buches  für  den  Einleger,  Nvidrikjeufaik  er  Ziuseu 
verliert  In  Maden  regelt  ein  G.  v.  a./lV. 
188Ü  die  Vt  rwultnug  der  iS.  anf  (iemeindebUrg- 
•cbaft,  . neben  deuen  auch  l'rivav-S.  bestehen. 
Hessen  beaiUt  ein  G.  T.8./Vm.  liW2,  wonach 
die  Gffentlfcben  S.  entweder  von  Gemeinden  oder 
Kreisen  oder  von  einem  r<  l.t  f'ihigen  Verein 
sokher  Körperschaften  betrieben  werdtiu  können. 
In  Elsa  Ii  -  Lo  t  L  r  i  n  gen  gilt  das  G.  v.  14./V1I. 
1895,  wonach  die  £rrichtuug  von  S.  mit  oder 
obM  Qeneindebtlrgscbaft  durch  Kaiserlicbe  Ver- 
ordnnng  erfolgt;  beide  onterliegen  der  Staats- 
anfiricht;  audi  bier  darf  jeder  Einleger  nnr  ein 
fiuch  besitzen.  In  den  tibrigen  Staaten  liegen 
die  Verhältnisse  meist  so  wie  in  den  grüßeren 
Bundesstaaten.  Erwähnt  mag  nur  werden,  daß 
in  Oldeubarff,  Bnuinaohweü[ ,  Reuß  j.  h.  und 
lippe  der  Staat  für  die  Einlagen  haftet,  in 
Braunschweig  nach  G.  v.  10 /VI.  1892  die  Brtcher 
nicht  wie  in  der  Regel  sonst  auf  den  Namen, 
mit  dem  Vorbehalt  tür  die  Kasse,  auch  an  den 
Inhaber  zahlen  zu  dUrteu,  sondern  in  beliebiger 
Anzahl  und  auf  bestimmte  Summen  für  den  In- 
haber anagestelit  werden;  ferner,  daß  in  Ehsaß- 
Lotbrinffen  die  Gelder  niebt  ttbeririegend  in 
Hypotheken  und  Inhabprpapieren,  sondern  wie 
iu  Frankreich,  mit  einigen  Au^uulimen  bei  der 
äJtaatMlepüsiteuverwaltung  anzulegen  sind. 

2.  Oesterreich-Ungarn.  In  Oester- 
reich bestehen  neben  der  P.-S.  kommunale  und 
Vereins-S.  Für  die  Verwaltung  grundlegend  iat 
das  Regnlativ  vom  26..^.  1844,  welebea  in  fthtt- 
lieber  Wei^e  w  ie  das  prenCisclie  Keglement  von 
1830  ullgeiueiue,  deliul)ar<'  Direktiven  gibt,  in 
deren  Grenzen  die  Sut/.untren  und  die  \'er- 
waltungspraxis  sich  l>ewe|j;eu  düdeu.  Die  .An- 
legung der  Gelder  geschieht  ähnlich  wie  iu 
Ueatachlaud ;  die  Reaerren  loUeii  jedecb  n6g> 
Hebst  aaf  äO"/o  gebriuÄt  werden  nna  neben  den 
allgemeinen  lieserVfu  sind  inxli  umfangreiche 
Spezialrcserven  iur  KurMverUnte  usw.  vt^rbanden. 
In  Ungarn  bestehen  anUi^^r  der  l'.i>t-S  zaid- 
reiche  Ciemeinde-ä.,  in  Kroatien  und  Slavouieu 
meist  Hoichfl  TOD  AktieagaaellBebaften  mit  Er> 
werbfttendens. 

9.  In  GroObritaniiien  bestanden  vt- 
sprünglieh  nur  von  „trustees"  (Vertrauens- 
iiiännenii,  d.  h.  «-enieiunützig  tr«»innten  Ge- 
8cbäft.-*lt  iit(  II  ihI't  liDstlicheu  gclt  iti  te  l'rivat-S. 
(aaving  bauks;,  dereu  Verhältni«>e  durch  GesetM 
US  de«  Jahran  1817  ond  1819  geregelt  «rorden. 


Dauaeh  wurden  die  Einlagen  vom  l'arlamente 
garantiert  und  an  Höchst beträge  (1(A>  i.  im 
ersten,  ÖO  in  je<leiu  folgenden  Jahr)  fär  jed« 
Einlaß  febanden;  diese  Sätze  sowie  der  den 
TTniMwi  und  den  Einlagen  gewährte  Zioifalt 
hat  vielfache  Aendemngen  erfahren.  Die  ge- 
ringe Verbreitung  der  Prival-S.  und  ihre  oft 
w  enig  sachgemälie  N  erw  altung führten  i.  J.  1861 
zur  Gründung  der  Post-S.,  die  seitdem  die  Privab' 
S.  weit  überflügelt  bat  (s.  unten  bei  5).  Leta* 
tere  sollen  nocn  im  J.  1Ü05  eine  rechnungs- 
mäßige Uuterbilanz  um  etwa  14  MUl.  t  gehabt 
haben. 

4,  In  Frankreich  kamen  die  S.  vorzugs- 
weise nach  den  napolenni sehen  Kriegen  in  Auf- 
nahme. Schon  die  1818  in  Paris  gegründeten 
S.  hatte  die  ihr  zufließenden  Einlagen  in  Staat»- 
papieren  anzulegen.  Die  späteren  allgemeinen  Ge* 
setze  haben  diesen  Grundsatz  übernommen,  ancli 
nach  "lein  gegenwärtig  geltenden  vom  21./VII. 
18^5  haben  die  (tueiitt  von  Kommunal  verbänden, 
zum  Teil  auch  von  Privatpersonen  begründeten) 
sog.  Privat-S.  ihre  Einla^n  an  die  staatliche 
„caiflse  des  d^pötä  et  conüignations"  abzuliefern. 
Diese  legt  aie  an:  in  lUMUehen  oder  staatlich 
garantierten  Wertpapieren,  in  börsengängigen 
Scholdversi  i  i  r  'ningen  der  Departements  Ge- 
meinden, ilaudelskammem  und  descr^tt  luucier. 
Seit  1881  beisteht  auch  eine  Poet-S  Niemand 
darf  gleichzeitig  titulierter  Besitzer  eines  Buche» 
der  gewöhnlichen  Kassen  oder  eines  Kncbcs  der 
Post-S.  oder  m«brerer  Bücher  der  einen  oder 
anderen  Anstalt  sein,  sonst  verliert  er  die  Zinsen 
der  gesamten  Sparsunime.  I'ie  Hikbsteiulage 
für  Einzelpersonen  beträgt  IbiA)  k  tu».,  bei  Ueber- 
schreitung  werden  Renten  für  den  Sparer  st»* 
kauft.  Der  Zinsfuß  richtet  sich  nach  dem  Kr- 
trage  der  Anlagen  (8';«,  3'/«,  H'/«  v.  H.).  Vett 
Frankreich  ist  üitrigeus  die  erste  .\nregung  zur 
Errichtung  von  S.  schon  1611  ausgeganren.  wo 
Delestre  >olehe  Ali^talren  für  die  atbeitendf  !><■- 
völkeruug  in  Verbindung  mit  der  i damals  lüs 
Kapitalanlage  besonders  wichtigen)  Leibrenten» 
veniicberung  empfidil,  ohne  praktischen  Erfolg 
zu  erzielen. 

.').  In  Italien  sind  anllcr  der  Pnst-S.  einige 
vuni  Sta.ite  errichtete  neben  eini'r  größeren 
.\n7.ahl  ki)iiiiii  iii;i  '  1  und  jiriv.iter  \on  Wohl- 
tätigkeitjs- ,  AktiengesellMbafteu,  Ltsibbattjt«m 
und  Privatpersonen  begründeter  Anstalten  vor- 
banden,  die  nacb  dem  G.  v.  15.vYlI  Itm  th^ 
waltet  werden.  Die  BUeber  werden  bier  taHa 
auf  den  Namen,  teils  anf  den  reherbring«  r  an^- 
trestellt.  so  daß  die  Zahl  der  liilcher  hier  nu  ht 
einen  .^^u  guten  Maßstab  für  dt-n  Spar^wiu  der 
iievolkerutig  bietet  wie  in  den  lindem,  wo 
jedermann  nur  ein  Buch  erhalten  darf.  Die  An« 
legane  der  Gelder  wird  doroh  iitatot  geregdl. 

6.  in  den  Niederlanden  beateben  (aaler 
der  Reiehspostsparbank)  eine  .Anzahl  freier, 
privül4;r  Kas.ien.  in  Belgien  vauJL'er  der  Maat  »-S., 
die  sieb  der  Natiunalhank  und  der  i'K^tan^tultt  u 
als  Gcscbäflssteileu  bedient.  Übrigens  mit  einer 
Renten-,  Lebens-  und  Altersrersicberung  vtr- 
banden  ist)  Privai-S.  in  4  fitftdiea  und  ctaif» 
besondere  SpanniMalteii;  in  der  Sebweis  «om 
die  —  teilwe!>?e  auch  noch  fehlenden  und  dann 
durch  dii  allgemeinen  Bestimmungen  de«  Ohü- 
gationenrechle»  ersetzten  —  (ie-^etze  ihr  eia- 
aelneu  Kantoue  maßgebead.  In  den  skan- 
dinaTiacheii  Liitfera  änd  die  &  Prlrai- 
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an  stalten,  tpom  In  Sebwedin  iiodi  «Iii«  FMt-S. 

kommt. 

In  Rn  Bland  bestanden  teit  ISil  nud  1842 
nur  2  Kassen   bei  den  Depositenbanken  in 
Petenbnrtr  und  Moskan,  wozn  allmählich  noch 
t'ine  Anzaiil  weiiiüf  »titwickelfer  Anstalten  von 
Wubluiugkeilsvemiun  kamen.ImJ. 18(32  wurden 
«lit»  S  der  Beichsbank  nntiTstcllt,  die  seit 
auch  das  Recht  erhielt,  f«.  dort  pinzurichten,  wo  i 
«lie  Gonvemeroent''  nnd  Kreise  «lies  unterließen. ! 
Im  J.  1889  wurden  die  Post-  und  Telegraphen- 1 
boreau««  znr  Annahme  von  Einladen  ermächtig,  | 
i.  J.  1895  das  i^nze  S.wescn  einheitlicher  ;,'e- 
regelt,  auch  die  Einrichtnng  vou  Privat-S.  za- 

feiasMen  Für  die  Einlachen  der  unter  Aufsicht 
er  Reicbsbank  stehenden  haftet  der  ätaat. 
Der  RQ^-bstbetraff  betrügt  für  Einzelpersonen 
lOUO  Rnbel ;  bei  dex»en  Ueberscbreitang  werden 
für  den  Einleger  Wertpapiere  gekauft. 

4.  Besondere  Art^n  Tun  S.  a  Foat-S. 
Die  Einrichtung  solcher  Anstalten  kann  (lr);if*rlei 
Triebfe<lern  haben:  die  Erleichterung  der  Spar- 
celegeobeit  durch  die  Möglichkeit,  bei  jedem 
Pesteint  Ein-  nnd  RBckuhiODgai  in  kleinen  Be- 
tragen zn  bewirken  (in  Preußen  gab  es  liOl  unter 
£8883  Gemeinden  nur  3886  Orte  einschl.  Neben- 
wohuplKtze  mit  Sparstellt^u  i :  ferner  die  bessere 
Sicherang  der  Spareinlagen  Termtige  der  Haftnng 
des  Staates,  endlich  die  Förderung  d»  Staats- 
kredites durch  die  Anlegung  der  gemmmelten 
Gelder  in  Staatspapieren.  Ae  mte  PeevS.  l»t 
Aie  durch  Oladstüne  i.  J.  IHfil  bo£frnndete  cng- 
li.-che,  VvTt  waren  hvi  lior  \'ervva]tuug  der  von 
Privatleuten  Jtrnstees)  biprUndeten  S.  sdiwere 
Mißbränche  ^tn^'eiisson.  am  h  genügten  die  vor- 
handenen Kaisen  nach  Zahl,  Verteilung  und 
Offenhnltnng  dnichnna  uiebL  Im  Interesse  der 
Sparer  wnr«  dnlier  die  Poet  ermlchtiet,  unter 
Staatsbürgschaft  Einziiblnngen  von  1  --'i  ^i-  30  t 
bis  zur  H'Schstcinlaiie  von  \M  f  anzuiuhmen 
und  mit  2';,",o  ^  '  '  i  rzinHen  I'ie  Emriclitune: 
entwickelte  sich  »ehr  rsia<  Ii  und  stellte  bald  die 
Privat  s  in  den  8cb»Uen  (s.  unten  sab  6).  Sie 
fond  NnchaluDaw  wnmü  in  fidgica,  wo  1870 
«Ke  Poet  emldStift  wurde,  Bln>  nnd  Am- 
ZAblungPK  fHr  die  pecrrilndeto  staatliche 

„caiflse  generale  d  eitar^ie  et  de  rejraite  '  zu 
Übernehmen,  sodann  1876  in  Italien,  1880  in  den 
Niederlanden,  188S  in  Frankreich  nnd  Oester- 
reich, 188Ö  in  Unparn,  ferner  in  Knmänien. 
Balguten,  Schweden,  Kottiand  nnd  eeit  I90i 
anicn  in  «er  Tttikd.  In  Fmkrddi  und  den 
Niederlanden  war  vorher  der  Versuch  gemacht 
Würden,  die  Postanfltalten  dadurch  für  lUii  Spar- 
ferkehr  nutzbar  zu  machen,  dali  den  S.  ^.'tstaltet 
wurde,  sieb  ihrer  für  die  Annahme  und  Bück- 
nnbhnif  Ton  Einlagen  zu  bedienen :  doch  wurde 
blerreo  •»  w«■^r  Uebmncb  gemacbt»  dntt  man 
xor  Brrtebtanir  edbetlndigen  Stutmietalt 
schritt.  Eine  solche  empfiehlt  sich  namentlich 
dort,  wo  andere  S.  nicht  bestehen  udtr  nicht 
ausreichend  für  die  Spartrelegenlieit  sorgen,  wie 
dies  z.  B.  in  England.  Bekien,  den  Niederlanden 
und  saditaHoi  vor  Erriehtnaif  der  Poet^  der 
fall  war, 

IHe  Piwt^.  kSnnett  aber  aneb  bedenUicbe 

Seiten  entwickeln.    Zunichst  belasten  sie  wie 
jede  Staats-S  den  f'taat  mit  der  Vprpfltfhtnng, 
bedeutende  Summen  unter  L'mstanden  iu  kurzer  | 
Zeit  aarttcksnxableo.  Die  Anlegung  der  Spar- 
CeMer  in  Staatapnptenn,  wie  aie  ba  den  Poei^.  I 


die  Repel  bildet,  kann  dem  ürtliclicn  Real-  nnd 
Personalkredit  große  tiummeu  entziehen,  der 
Mitbewerb  der  Po«t-S.  blühenden  Anstalten  der 
Selbstverwaltung  den  Boden  entziehen  oder 
snbmftlem.  Deatscbland  ist  der  einzige  enro- 
päii«i-he  firoCitaat,  in  welchem  es  deahalb  bisher 
nicht  zur  Errichtung  von  I'ost-S.  gekommen  ist. 
Zwar  wurde  im  Winter  18,^4  86  im  Reichstage 
ein  Entwurf  beraten,  nach  welchem  die  Post' 
anstalten  Einlagen  von  1  bis  800  M.  annehmen, 
zn  8**o  verzinsen  nnd  einen  Teil  dersell)en  den 
Landesregierungen  zur  Ausleihung  auf  Hypo- 
theken. Kommnualverliiinde  oder  S.  zur  Ver- 
fugung stellen  aollieu.  Der  Entwurf,  welcher 
die  Zahl  der  Sparstellen  in  Deutschland  von  rund 
3000  auf  12  50Ü  (gegenwärtig  auf  mehr  aU  3UO0O) 
vermehrt  haben  wttrde,  ^-ang  jedoch  in  der 
Kommission  nicht  durch,  und  für  den  Vorschlag, 
die  PoHtanstalten  als  Sammelstellen  heranzu- 
ziehen .  war  wiederum  die  Regierune:  nicht  zu 
gewiDuen,  so  daß  die  Angelegenheit  seitdeui  ge- 
hiht  hat.  Der  deutsche  verband  bat  sich  noch 
im  Dezember  1905  gegen  eine  deutsche  Post-S. 
ausgesprochen  nnd  selbat  gegen  die  BenntJsnng 
der  Post  als  Sammelstelle  für  die  8.  wurde  das 
.principiis  obsta"  geltend  gemacht.  Eine  be- 
sondere Erwiilinunir  verdient  noch  der  bei  der 
üäterreidii^heu  Post-S.  eingerichtete  Scbeck- 
nnd  Clearingverkehr.  Er  besteht  dort 
neben  dem  eigentUcben  Sparverkehr  und  eeit 
1887  Ton  diesem  getrennt  in  der  Wdae. 
daß  die  Post  gegen  eine  feste  Einlage  von  KK) 
früher  2(X))  Kronen  (0.86  M.)  die  Ueberschreihuug 
von  Forderunffen  zwini  hen  den  Konten  der  Teil- 
nehmer gegcu  eine  geringe  Einheitsgehühr 
(2  Kreuzer  und  \U**I(»  Provision  für  jede  Last- 
schrift) vermittelt  nud  die  Onthaben  mit  2% 
(beim  SparvetMir  S%)  vereinst.  Da  diese  Art 
des  Verkehrs  bilMirer.  be<iueTtipr  und  sicherer  als 
der  gewöhnliche  Verkehr  durch  Postanweisunt^en 
usw.  und  auch  als  der  Verkehr  mit  privaten 
Girobanken  ist,  liat  er  sich  »ehr  schneU  ent- 
wickelt. Von  1883  bis  1904  stieg  die  Zahl  der 
Einlagen  inSnarverkehr  TonSö2  776anf  1 7»8018, 
im  SeneekTerkebr  rm  277  anf  69H89,  der  Betrag 
der  Guthaben  in  ersferem  von  "  anf  IST  74. 
im  letzterem  von  217,;382  auf  2.'>8.f  V  Kronen. 
I*ie  Einrichtung  ist  der  Initiative  von  Georg 
Coch  entsprungen,  der  iu  der  Post-S.  das  Pu- 
blikum zugleich  von  den  Banken  unabhängiger 
machen  wollte.  Die  Knndachaft  dee  SeheekTer- 
kebrs  entspricht  andi  in  der  Tnt  mehr  der  der 
Girobanken  als  der  des  Sparverkehrs ;  er  ist  des- 
halb auch  in  der  unten  ahEredrtu-kten  Statistik 
nicht  mit  berücksichtigt  worden.  Vijl.  auch  den 
Art.  „Giroverkelir"  oben  H-I.  I  S.  1113. 

b)  Schul-  oder  Jugend-9.  nennt  man  die 
unter  Laitang  des  Lehrers  bestehenden  Semmel- 
Btdlen  (Br  ueine  Entpamisse  der  Sebttler,  die 
dann  gemeinsam  bei  einer  S.  angelegt  zu  M-crrlen 
pflegen.  Aus  den  Zinsen  werden  aie  Verwaitungs- 
Koeten  be.>tritten  oder  Prämien  an  beRondcrs 
eifrige  Sjtarer  gezahlt.  Die  Schul-S.  sind,  nach- 
dem eiuige  scbua  vor  etwa  100  Jahren,  die  erste 
Ten  Fnn  PriaoiUa  Wakefield  in  Unland  einge- 
riebtet  waren ,  anerst  seit  1888  dweb  Lanrent 
in  Gent  zn  irr  'Üercr  Vcrbreitnnggebracbt  worden. 
liLiben  dann  namentlich  in  Belgien.  England. 
Frankreich  und  Italien  Verbreitung  gefunden. 
In  Dentachland  wurde  die  erste  ^hnl-S.  nm 
1880  in  Gealar  und  ISBB  die  «weite  in  Apolda 
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ftCTöJidet.  Besondere  Verdienste  nni  sie  liat 
fül  Pftrrer  Senckel  sn  Hobenwalde  bei  Miillrose 
enrorben.  Die  Meinungen  Uber  den  pftdago- 
güchen  Wert  der  Einrichtang  sind  noch  immer 
geteilt.  Während  man  auf  iler  einen  Seite  liofTt, 
Bit  Uilfe  der  Scbul-S.  der  Jugend  frUbzeitig 
4(«  Wert  de«  Oddes  vnd  Rpwmmer  WirtschAR 
c-V.Tin>inr  zu  machen.  filrchtPt  man  anf  der 
^mi-ren  dadurch  das  Eimlriiigen  materialistischer 
Auffassungen  zu  begttnstigeu.  Auch  MiObräuche 
4arch  Scueineiniagen  nnd  Verseheu  in  der 
Primienverteilung,  Erretrnni,'  Ton  Neid  usw. 
«nd  bei  der  Ungleichheit  der  V'erhiiltaisse  niög> 
Ikk  Am  weni^ten  treffen  diese  Bedeulien  für 
die  fbrÜrilHaugsschuIen  su,  bei  denen  die  Teil- 
B''hiii«'r  die  Ersparnisse  aus  selbsterworbenen 
Bsd  nicht  aui*  —  vielleicht  reichlich  —  ^e- 
aikeakten  Mitteln  machen.  Im  allgemeinen  wird 
ma  Ton  den  Schul-S.  bei  geschickter  und  freu- 
dieer  Verwaltung  durch  den  Lehrer  gute  sitt- 
li-lic  iiml  wirtschaftliche  Erfolge,  auch  eine 
güiMtige  KUckwirknng  auf  die  Eltern  der  Schul- 
Bader  erwarten  dürfen.  In  DentieUtmd  waren 
D-fh  t\pm  15.  Bericlit  des  deutschen  Vereins  für 
Jngend-.S.  für  iy03  4ö2()  Schul-,  Jugend-  uud 
Kouimandeu-S.  (davon  2543  in  Preußen)  vor- 
dasden ;  der  Zugrang  hatte  im  Berichtsjahre  465 
(in  Preußen  aliein  202)  Kasseu  betragen.  Ein- 
gelegt wiiren  l'.tOl  in  l'renlieu:  1  7ÖÖ079  M. 

j.  Die  .SlatleUk  der  ü.  gibt  ein  saverläüsiges 
Bild  vuu  ihrer  Bedeutung  als  KjreditMBtalt«! 
Tind  ah»  Verwalter  eines  recht  crlifhlichen  Teiles 
Tom  Volksveriuwge«.  Für  die  Beurteilung  des 
Sparsinnes  und  der  Sparf&bigkeit  der  Bevölkerung 
ist  die  Anzahl  der  Einleger  wichtiger  als  die 
Hohe  der  Einlagen,  da  letztere  nur  in  einzelnen 
LScdcni  oder  Kassen ,  nicht  aher  überall  be- 
schrankt sind,  80  daß  namentlich  auch  vielen 
Ka»en  in  DeuteeUuid  ein  Teil  der  Einlagen 
eher  den  Tharakter  von  Bankguthaben  der 
outUer^n  nnd  höheren,  nicht  von  Erspamisseu 
der  unteren  Klassen  trägt.  Meist  wird  «her 
at  nicht  die  Zahl  der  Einlagen,  sondern  nur 
«e  der  Bücher  festgestellt;  wo  (wie  in  Hraun- 
ttbweig)  die  Hiicher  in  beliebii^er  Anzahl  anf 
den  Inhaber  anzgesteUt  werden  oder  wo  die» 
wenigitena  von  einen  Teile  der  Kaasen  ge- 
xhim  (Italien)  u<h  t  rn  llich  die  Bücher  zwar 
aal  Namen  ausgeittelit  werden,  aber  die  £r- 
werbuBg  mehrerer  Bücher  nicht  verboten  ist 
oder  doch  nicht  verhindert  wird,  wie  hei  vielen 
deutschen  Kassen,  werden  weniger  Kinleq^r  als 
Bäi'her  vorhanden  si  in,  ^^  ;th^end  z.  V>.  in  Frank- 
ftieb,  wo  jeder  Sparer  nur  ein  Buch  haben  darf, 
Snlage-  nnd  BAclieKahl  lieh  annlhernd  dedten 
köoneD.  Mit  die!;cn  VorbebtlteD  geben  wir 
6>igende  Uebersichtea: 
Sa  gab  L  J.  IflOB 

Spar-       Konten       Einl.  in 
kassen      (Bücher)      Mill.  M. 
iiE  Preußen  IS49')    9773  '03        7  ■1-29,9 

,  ikjrem  345        862516  409,2 

.  Sachsen  319      2  592  257       i  170,4 

,  Wiirttembaig  63  569392  320,1 
,  Baden  155        493057  5ä3,9 

,  Heuen  40        «60568  347,« 

.,  Deutach.  Reich  379a      1  66177t      11  090,7 

')  Nach  d»  tn  Torlitnfigen  Ergehni.«  fttr  1905 
«raren  in  iVculka  bereits  lU642iMi?  Bücher  mit 
fttBfli  miL  M.  in  SinlageB  Tortiaiideii. 


Nach  einer  vom  IS./VUL  1906  von  der  Sta- 
tistischen Korrespondenz  des  PreuOiechen  Sta- 
tistischen Landesamtes  veröfTentlichten  Tabelle 
hetrug  femer:  (s.  die  Tabelle  auf  S.  934). 
Die  Literatar  über  .V.  üt  nahezu  unübersehlHir. 
Hier  Bei  nur  auf /olgende  QueJlen,  namenUieh 
neuere,  verwiesen:  Heyden,  SparkagtengeaeU- 
grbung  DeuUchlands,  /^V  v  »i  is;>^'.  —  K.  Loening^ 
Schihittrg,  Bd.  III.  —  Seidel,  Dom  Sparkaut»' 
wutn  DeuiteUandä,  Bd.  T,  1896.  —  Stermitbef 
im  IT.  ff.  .Vf.,       Aufl.,  Hd.  ly,  .v.  S^Qfg.  (dort 
auch  ein  betondwi  reichhaltiger  QurUennachwei«). 

—  i.  Etstvr,  in  Stengels  WörUrbnch.  —  Volk»- 
wirtschaftliche  Zeitschrift  „Sjmrkasse" ,  Organ  d$» 
deutsehen  Sp^irkassenverbandcs ,  Hannorer.  — 
Erertf  Zur  internationalen  Gesetzgebung,  Ver» 
teuiiung  und  ^ati*tik  det  HparkaumweseHSt  Be- 
rieht an  den  itUernoHonaten  tbUiatiaeken  Kon- 
grrß  rti  Berlin,  1903.  —  L'eber  PnttsjHirkassen 
besonders:  L>.  Elster,  Dit  Postsparkfusen ,  Jena 
18'jl.  —  Jtoseher,  Postsparkassen  und  lAtkair 
sparkasten  in  JJetUtehland ,  Dresden  ISSö.  — 
Fischer,  im  H.  rf.  St.,  S.  Aufl.,  Bd.  VI,  S.  IT.fjg. 

—  Ueber  SchnJ^/i  irkassen :  \Yilhelmi ,  Die 
Sehuitporkassen,  1877.  —  Bericht«  de*  deuUchen 
Vereine för  Jugendsparkaeeen  (Jfarrer  ßendtd  in 
Hohenwaldr  hri  MiiUrnBe).  —  iMndrat  (traf 
r.  Lamb»€lorjf-Jiagnit,  Vortrag  m  Lützen  vom 
s.;  vif.  1904;  auek  A.  «.  F.  BinM«maun,  Berlin 
1904.  »verL 


Speditionsgeschäft. 

S.  iat  die  gewerbsmäßige  Besorgung  voq 
GdterrefsenduDgen  in  eigenem  Namen  für 
fremde  Rechnung.    Der  Spediteur  ist  ein 

Kanfnniiii.  der  nicht  selbi>t  die  Versendung 
üboKiiUiuit,  sondern  für  dcu  Absender  uiit 
dein  Frachtführer  Frachtverträge  ahec^ieftt 
und  die  sonstiq^n  üesdiäfto  besorgt,  die 
bei  der  Wareuverseodung  nötig  werüeu  (wie 
Veraidierang,  VenEoUiuig  usw.).  Auf  das 
S.  findoü  nach  denLsehem  Recht  im  allge- 
meinen die  Sätze  über  das  Kouimissions- 
geschäft  Anwendung  (HOB.  §§  407—415). 
Dagegen  wird  anderwärts,  so  im  frauzte. 
Recht,  der  äpeditenr  als  Frachtführer  an- 
gesehen. 

Nachdem,  etwa  seit  dem  14.  Jahrb.,  das 
Transportgewerbe  als  splbst.liidi^;*^  Unter- 
aehmuog  vom  Handelsbetriebe  sich  ab« 
trennte,  wurde  es  eine  Notwendigkeit,  an 
den  üraladeplätzen,  ^vü  der  üebergan.r  anf 
ein  anderes  Transportmittel  stattfand,  die 
Interesseu  der  Eigentümer  der  Ware  durch 
einen  am  Ort  befindlichen  Kaufmann  wahr- 
nohm*>n  zu  lasson.  Namentlich  an  den 
Stapelplätzeu  und  in  den  größeren  Seehäfen 
entwickelte  sich  das  S.  xtt  einem  besonderen 
Erwerbszweig. 

Seioer  wirtschaftlichen  Be<ieutnng  uacii 
ist  es  den  Transportuntemdimungen  zuzn- 
rechnen.  Vor  allem  sind  die  K".sten  der 
Spedition  bei  der  Untersuchung  der  Tran.s- 
portkosteo  nicht  aoßer  acht  zu  lassen, 
wenn  schon  Büsch  darüber  kla^,  daß 
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durch  die  SiJoditioiiskoMen  oft  der  ganze 
JiaDdelsgewioD  Terloren  gehe,  so  bat  das 
iniiner  größere  Bedeiitnng  gewooneo.  wdl 

die  KoiikuiiTiiz  immer  iin'hr  auf  m"iL'Iii  hstf> 
Vernngeruug  der  Yennlttehingskosten  beim 
ümsatz  der  Waren  hindrängt.  Die  üeber- 
logfiilioit  einor  organi&irTlr-ii  Transpnrtnntpr- 
nehnning  wie  der  Vdsi  lit:ruhl  zum  Teil 
darauf,  daß  sie  die  Hilf«»  des  Spediteurs 
flbeiflüssig  roacliT.  Audi  l>oini  Eif-nn^iihn- 
tmnsport  hat  mehrfaeii,  namentlich  in  Eug- 
iand  die  EisenbahnverwaltuD^f  selbst  mit 
Krfolg  die  Si>edition  flbernomnien.  Bei 
gix>ßen  zentralisierten  Transportuntemeh- 
numgen  bedeutet  die  Tätigkeit  einer  f^r  ^Ceu 
Zahl  von  Spediteuren  bei  der  ZufObrung 
der  Waren  zum  Fraditffthrer  nnd  von  ihm 
zum  Empfänger  dti  "Wann  ii  unwiit- 
echafiücbe  Vergeudung  von  Kori((>n  und 
Arbeltmufwand.  Für  das  Publikum  irird 
diect*"  A't  itriii  rnnc:  um  so  empfindlicher,  als 
eine  Koukiui-enz  unter  den  Siiediteuren  in 

frößereu  <}rten  dui-ch  Karlrlüenittg,  in 
leinen  diireli  die  Natur  der  Dinge  augge- 
schlossen ist.  Die  Machtstellung  der  Spe- 
diteure ist  in  Deutschland  und  Oesterreicb 
noch  verstärkt  worden  durch  die  eigen- 
artige Entwickelung  des  sog.  Sanimolgut- 
verkehrs.  Doch  suchen  die  deutschen  Eisen- 
bahnverwaltuugeu  neuerdings  den  Stflck- 
gutverkehr  mehr  in  eigene  Hnnd  m  be- 
kommen. Wo  dagegen,  wie  in  h  n  Ver- 
einigten Staaten,  die  Eisenltahnen  den  Stück- 
gutverkehr  nidht  selbst  pflegen,  entwickelt 
sich  die  Spedition  zur  i^nllfii  Transport- 
unternehmung  mit  der  dieser  umewohneDden 
Tendenz  zu  mouoijolistischer  Entwickelung 
(so  <li-'  Wo]Is  Fargo  Express  f'ompany  mit 
fast  IDMiii.  Doll.Jahreseiunahme).  Etjiwukeil 
«ch  die  B]>edttion  sar  grOfieren  Unterneh- 
raiii'u'  s'i  entstehen  wegen  der  zahlreichen 
Ivohuaj  beiterfcchaki  auch  hier  die  Probleme 
des  Arbeitersdiutzes  usw. 
Literatur:  «T.  o.  Bütieh,  ThtonHMh-praktUfhe 

Dnrttelluny  der  Nnndtvnif,  f.  Atift.,  ISOS,  Bd.  J, 
S.  SJ4  fn.,  Bd.  II,  .V.  fs;/<7.  -  n.  Koch,  Da$ 
Sp(ilitiontge$chti/t  in  tteincr  hcutiijm  Gettalt, 
Btucht  Archiv  f.  Thr<rrie  u.  I'rnxi*  d.  Alignn. 
d.Ji.Jt„  Bd,n,  6.447/9.,  JIS64.  -  (i.  Cohn, 
Cntenuekmnfn  Uber  dfr  enfU$ehc  Kitmbahn- 
polüik,  Bd.  II,  —  Grünhuty  Dtu  Reehl 

dt»  Kirmmisiiitinfhandch ,   1879.  —  IfftWibe, 

llondh.  (i.  I).  JixndcU-,  .S»t-  u.  H'»?f/i «■'/•'•' Am, 
Bd.  III,  S.  S60fg.,  ;.vw.  —  T.  aerring,  H-iu>irl 
und  Industrie  der  iOadi Botel,  —  E.  Hu»en- 
Mol,  An.  „SpediÜmagueUfft^,  B.  4.  SL, A  vß., 
ßi.  VI,  S.  8S0ff).  ~  J.  Im  Buehard,  Das 
Recht  der  Spedition,  ISOi-  —  K.  Cotark,  Lehr- 
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ttuch  dm  Handrlsrrrht*,  G. 
■ —  Wctchn- Ulon  .  Die  ]  > rHUtatUfhmitj  dr» 
i>pedili<<n*trriienß ,  ZftUrhr.  f.  d.  grt.  Staatev., 
Bd.  UV,  S.  1/g.  —  »y.  iMeratur  Uber 

4»«  Eitutbakntarifiteun.  MuH 


Sf^kvltttoa. 

S.  nennt  man  die  B»^iv(  hinmc:  und 
Schätzung  der  zukünftigen  Marktv- rli.lit- 
nisse  und  der  daraus  sich  voraub^ichliich 
entwickelnden  Gestaltung  der  Preise.  Man 
nennt  dann  auch  S.  das  auf  solcher  Vorau*»- 
schätzung  beruhende  wirtschafthche  Handeln, 
welches  den  Zweck  liat.  aus  der  zukünftigen 
Bewegung  der  i^ise  Gewinn  su  ernelea. 
Es  handelt  «Idi  dabei  stets  um  die  Beriick« 
sichtignng  mehr  oder  wriiiu'cr  nnsii  Iiejt»r 
Elemente  der  Preisbildung.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  die  S.  von  der  Arbitrage,  der 
Ausnutzting  der  örtlichen  gleichzeitigen 
Preisunterhchiede,  wobei  alle  Elemente  der 
Berechnung  bekannt  sind. 

Alle  Proiluktion  von  Waren,  di.-  für  den 
Absatz  licbtimrat  sind,  alles  Inverkebrsetzen 
von  Gütern  muß  die  zukünftige  Gestaltung 
der  Preise  in  Betracht  ziehen.  <  ib  der 
Produzent  bestimmte  GüttT  hen-c>rbringen, 
ob  er  eine  fiestimmte  Art  der  Produktion 
fortsetzen,  ob  er  produzierte  GQtervorrftte 
jetzt  in  den  Verkehr  bringen  soll.  hSngt 
wesentlich  v(-ii  -oiucr  S(  liäizimtr  dr-r  Pn  is- 
entwickeluug  ab.  So  enliiält  alle  Wirtschaft' 
liehe  Tstigkeit  in  der  Terkdirevirtsdiart 
ein  s|»ekulativrs  "Mr.m«  r.t,  insoweit  unsi<-here 
Elemente  in  die  Preisberechnung  mit  auf- 
zunehmen sind.  Die  S.  tritt  stäiker  in  den 
Vortlergrnnd.  wenn  nii'ht  bl(jß  d«  r  /.nkfinf- 
tigo  V*  rkauf  in  Berechnung  gezo^cu  wird, 
sondern  gt-kaufi  wird  in  der  spekulativen 
AT>?it'ht  des  Verkaufs  (nb  r  verkauft  in  der 
HuHiiung,  billiger  zurückzukaufen.  Be- 
zeichnet man  diese  als  zusammengesctite 
oder  üandels^S.  (Lexis),  so  könnte  man 
•] uali fixierte  Handels-S.  oder  reine 
ö.  diejenige  nennen,  bei  welcher  tii  r  IVsitz 
der  Ware  oder  das  zu  ihrer  Bezahlung 
nötige  Geld  gar  nidit  mehr  in  Frage  kommt, 
vielmi  iir  für  dio  Zukunft  t;<-kauft  o<lcr  ver- 
kauft wird  mit  der  Absieht,  bi^  zu  di^em 
Termine  wieder  zu  verkaufen  l>ezw.  au 
kaufen  (si.  h  zu  „deckcir'i  nnd  äiv  Dif^^^^ena 
des  jetzt  ausgemachten  und  de©  *pütcr  eia- 
tretenden  l'reisee  zu  profitieren.  fHe  Vor- 
aussetzung für  diese  S.  ist,  d.iß  si-^  sich  auf 
fungible  Waren  bezieht,  iJie  llandela-& 
wendet  sich  mit  Vorliebe  solchen  Gütern 
zu,  bei  welclien  grOßere  PreiaschwankungBa 
vorkommen;  vor  allem  also  Waren,  oei 
welchen  •■im-r  zicndich  konstanten  Nach- 
frage ein  Angebot  geKenttbersteht,  dessen 
GrOiBe  schwwikt  aus  Grflndeo,  wddie  ton 
der  menschliclii'ii  T.lligkeit  zioniln  h  unab- 
hängig sind,  also  von  dem  Ausfall  der  £mte 
nbliängigen  Naturprodukten,  wie  Oeirside, 
KatTee,  Bauinwrillc.  Zucker  USW.,  liei  wel- 
chen außenitiu  die  Produktion,  welche  den 
ganzen  Jahresbedarf  decknn  soll,  uch  in 
eine  kurze  Periode  «wgsmmmdrangL  Fe 
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"Waren,  bei  welchen  din  Narhfrai^f  ]o  nach  j 
<iem  allgeraeineo  üeschüJt^ganj:  s<  Ii  wankt,  | 
wie  Eisen  »nd  andere  Metalle.    Von  Wort- 
papioren  Ijevorzngt  die  4S.  die  im  Knrs4* 
Ptilrkpr  st-hwankenden ,   wie  Aktien,    die  ( 
SchuWverechreibunRen  der  veniger  zuver- 
läi^sigcn  Staaten,  Weclisel  auf  ijftnder  mit ' 
Papier-  wier  Silberwähniog.  ; 

Während  der  Sjiekulant  für  sich  nur  die 
Absicht  hat,  Gewino  m  machen,  entsteht 
die  Frage,  welche  Bedentting  die  Hati- 
■l.'ls-S.  für  die  Volkswirt.srhaft  hat.  In- 
wiettcil  sichert  die  Verfolgung  des  privaten 
IntereMea  des  Spekulaolen  das  allgemeine 
Intfrrsse.  nb£r]'''ifh  der  Spekulant  an  Pr.>is- 
echwankungen  ein  Interesse  hat,  deren  Be- 
a^tigung  nnd  Milderung  im  allgemdnen 
Intereesc  lif^f^'- 

Die  volkswirtÄcbaftiich  günstigen  AVir- 
kungen  der  S.  kann  man  unter  den  zwei 
Oesichtspunkten  zusammenfassen :  Ausgleich 
der  Warenmenge  und  der  Preise  und  Ver- 
lölung  des  Risikos. 

a)  Der  Spekulant,  der  auf  steigende 
f*reise  rechnet,  kauft  und  hSIt  mit  den  Vor- 
räten zurück,  um  an  den  8|)atei"en  Preisen 
zu  gewinnen.  Dadurch  steigen  die  Freit»  j 
frOher,  der  Eemnim  wird  eiDgescIiTBnktJ 
andpnvJlTls  vorliandene  (tder  nach  andf^rfn  ' 
Plätzen  schwimmende  Ware  wird  angelockt, 
der  Spekulant  verkauft,  um  seinen  Gewinn 
CT  reaKsierrn,  nnd  durch  alles  dieses  wird 
weiterem  Steigen  der  Preise  vorgebeugt. 
Oder  der  Si)eknlant  erwartet  Fallen  der 
FivLse  und  verkauft.  Dadiirch  sinken  die 
Preise,  der  Konsum  wächst,  die  vorhandenen 
«md  schwimmenden  Voiräte  werden  abge- 
lenkt, der  Spekulant  muß,  um  sich  zu 
decken,  kaufen  und  so  wird  das  Sinken  der 
Preise  telit'mmt.  Itie  S.  hfwirkt  also,  daß 
die  Freisschwaokungen  abgestumpft  und 
daft  die  Torhandenen  Yorrlie  (tn  Schiffen, 
I^agerhäusem  usw.)  in  der  Schw  .-ho  erhalten 
werden,  um  dort  Verwendung  zu  finden, 
wo  der  grfSBte  Bedarf  ist.  Dieses  „in  der 
Schwebe  Erhalten"  der  Vorräte  ist  auch 
auf  dem  Eflekteomarkte  wichtig,  um  neue 
Wert|iapiere  ia  grOSeren  Mengen  ainget)en 
zu  können,  die  von  der  S.  lantre  aufge- 
nommen werden,  bis  sie  unterf^ebracht 
f^Uflssierf*)  sind. 

b)  Indem  der  Spiekulant  Geschäfte  macht, 
welche  gerade  auf  die  Zufälligkeiten,  das 
schwerer  vorauszusehende  Schwanken  der 
Freiae  berechnet  sind,  nimmt  er  dadurch 
den  innigen  am  Verkehr  Beteiligten  tinen 
Teil  des  in  der  /.iikwnftim'n  Preisgestaltung 
liegenden  Kisikos  ab.  Der  Frudozent,  der 
Kaufmann  hnmcht  in  «eine  Kalkolatioo  ge- 
nulc  diese  wenipt  r  sicheren  Momente  nicht 
»uf^unehmen,  wenn  sich  Pers<^)nen  finden, 
welche  in  der  UofltatiDg  auf  den  aleatorischen 
Gewinn  einen  ge!genwirtigen  AbiclilaA  er- 


möglichen lind  das  Risiko  des  /nlcnnftigon 
Preises  übernehmen.  Für  jene  wirtl  damit, 
wie  durch  eine  Versichenmg,  diis  Element 
diT  rnsicherheit  vrrmindt'rt.  wir  Ui'>rindpi-s 
klar  wird  beim  jüteniatioiialen  Verkehr 
zwischen  Ländern  mit  verschidlener  Wäh- 
rnni::  (nnld-.  Silhei-,  Papierwährung).  Den 
Kaufiuauü  oder  Fulailvuiiton,  der  in  späterer 
Zeit  aus  einem  l^aud  in  das  andere  Zah- 
lungen XU  machen  oder  zu  empfangen  hat^ 
befreit  der  Spekulant,  der  in  Wechseln  oder 
anderen  dem  Zaldmigsverkehr  dienenden 
Wertpapieren  SDckuIiurt,  von  einem  gro^n 
Element  der  Ungewißheit,  indem  er  ihm 
sehnii  jetzt  die  iM^trifTinden  Wfrt].aj>iero 
ver-  oder  abkauft.  i>ie  S.  l>edeutet  also  in 
dieser  Hin.'^icht  eine  weitere  AnnShenmg  an 
das  Ziel  allr's  geordnett-n  Wiiisrhaftsli'hens, 
der  ujüglirhsten  Ausiiierzung  des  Zufalls. 

Diese  volkswiilschaftli(;h  uiusweifelhaft 
nützlichen  ^^'irk^mgen  der  S.  treten  alier 
natürlich  nur  ein,  wenn  die  S.  richtig  war. 
Anderenfolls  kann  sie  schädlich  wirken,  in- 
dem sie  der  Preis-  und  Warenbewegung 
eine  falsche  Richtung  gibt.  Je  großer  der 
Markt,  je  zahlreicher  die  8j»f  kulativen  Ge- 
schäfte, um  so  großer  ist  die  Wabrschein- 
iichkdt,  dafi  aua  der  Menge  der  Terschie- 
denen  Meinungen,  aus  den  zahlreichen 
kleinen  Preisschwankungen  die  den  Ver- 
hältnissen entspre^ende  Oeeamtrichlung 
dt  r  Preise  sieh  errebe.  Allordings  dai'f 
man  sir  li  dai  ül>er  nicht  täuschen,  daß  nur 
ein  Teil  der  Spekulanten  wirklich  ernsthaft 
mit  diesen  Verhältnissen  rechnet,  während 
eine  Menge  kleiner  Spekulanten,  die  sich 
zum  Teil  sogar  aus  ganz  unsachveretändigen 
Kreisen  des  weiteren  Publikums  rekrutieren, 
sich  nur  nach  dem  richten,  waä  sie  andere 
tun  sehen.  Diese  kleine  S.  wird  also  unter 
Umst&nden  die  nQtzliche  Wirkung  der  S. 
verstSrkeo,  sie  kann  aber  ebenso  leicht  an 
sich  richtif,'e  Tendenzen  fdvTti'"^ih«'^n  und 
dadurch,  namentlich  in  Zeiten  an  sich  schon 
übermäßig  gereuter  S.,  gefährlich  werden. 
Auf  den  Zusammenhang  von  l.'eber-S.  und 
Krisen,  insbewindere  auf  die  gefährlichen 
Folgen  imrichti^r  S.  mit  fremdem  Kapital 
o<ler  auf  Kredit,  ist  hier  nur  liinzuweisen.  Be- 
sonders gef?lhr]ich  i«t  in  di.'ser  Hinsicht  die 
dem  grüli<  1  11  rutdikuin  leichter  zugäng- 
liche EfTekten-S.  Auch  außerhalb  der 
eigentlichen  Handels-S.  und  mit  Waren 
kr^nnen  aber  durch  falsche  S.  StüruiiKcn 
des  Wirtschaftaleb^  eintreten,  wenn  z,  B. 
groBe  Landwirte  in  der  Hoffiiting  anf  hohe 
PrTM^«'  mit  d"m  Vrrkauf  des  rtetreidrs  zu- 
rQckhalten  und  dann  diese  Vorräte  den 
Freiadruck  nachfolgender  guter  Ekuten  ver^ 
mehrr'H. 

Da  die  S.  nicht  in  der  Luft  liÄngt,  son- 
dern mit  ihren  treschäftcn  sich  nur  zwischen 
die  wirklichen  Dmsfltae  schiebt,  auch  durch 
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die  Tor?ch irdenen  Brirsent^oscliaftr«  (nament- 
lich ilas  lieport-  nud  Dcportjie.schäft)  mit 
dein  «irklich  vorhandenen  Warenangebot 
und  der  Naehfragu  in  Fühlung  bleibt,  s«» 
ist  eine  dauernd  falsche,  d.  h.  dem  Ver- 
hältnis von  Aji^bot  und  Nachfrage  nicht 
eotspechende  Uestollung  der  Freiae  bei 
heutigen     VerkehrsvernMtnissen  ausge- 

Bclilosson. 

Anders  liegt  es  mil  eiuer  vorübergehen- 
den BeeiDflussQDg  der  Preise  durch  die  S. 

Es  kann,  wie  crwalmt.  vor 0 hergehend  in 
ihr  eine  iiTtüiu liehe  Beurteilung  der  Markt- 
TerhSltDisse  /.ur  Ueltung  kommen,  welche 
nicht  nur  die  8iM'ku!;iiiteii  selbst  scliädigt. 
sondern  eventuell  aucii  weitere  Kreise.  Es 
ist  aber  auch  mißlich,  daß  bewußt  zu  spe- 
kulativen Zvroc  kon  die  Preise  beeinflußt 
worden,  um  aus  der  vorfll>ergehenden 
Schwankung  Gewinn  zu  ziehen.  Je  mehr 
es  sich  um  Wareo  haudelt,  io  denen  vieler- 
wärts  gmBe  ümsStze  stattfinden  und  in 
wi  lchi'ii  <lii^  Moineate  der  Prcisl.oiii (eilung 
klai'  zutage  liegen,  um  so  weniger  kaoa  es 
gescheheo.  Je  kleiiier  der  Harkt,  je  un- 
iiiiivli>ii  liti^i'r  ilie Grundlage  diT  rn'i>hil(1uiif:^ 
einer  Ware  i.st,  um  so  eher  ist  es  möglich. 
Durch  Einsperrung  der  verfOgbaren  Waren- 
vorräte bei  starken  I joft^niniE^ongagements 
(Schwänze,  King,  Corner)  können  z,  B.  Preis- 
steigerungen bewirkt  werden,  welche  volks- 
wiitschaflliche  Stönmgen  hervorrufen  und 
Einzelnen  unanständige  Gewinne  verschaffen. 
Aber  die  Erfahnuig  zeigt  an  dem  Schicksal 
der  großen  Kupfer-,  Kaffee-,  Zucker-S.,  daß 
auch  sehr  kapitalkräftigen  Koalitionen  eine 
solche  Beherrschimg  »ks  Marktes  nur  ganz 
Torflbei:p;eheud  gelingt  und  die  Spekulanten 
schtieSlich  den  Hauptschaden  tragen.  Er- 
folgreicher kniiiit'M  solche  M;itiii»uiiiti<)iien 
auf  dem  Effekten  markte,  namentlich  in  der 
Ahtieo-S.  sein.  Doch  sind  sie  hier  weniger 
schndürh.  wf^il  d.ifiP'i  der  Koeel  nach  nur 
solehe  l'crsonen  geschädigt  werden,  welclie 
sich  in  der  Absicht,  Spielgewinne  zu  machen, 
an  der  S.  bctoilii^en.  Wenn  auf  die  Ver- 
luste hingewiesen  winl,  welche  durch  solche 
Ausartungen  der  S.  eintreten,  so  ist  doch 
nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  das  volks- 
wirtsduiftUch  vielfiBch  gar  keine  Verluste 
sind,  sondern  nur  Verscliiebungen  des  Ver- 
mögOQS  zwischen  geschiclLten  und  ungc- 
Behidtlen  Spekulanten.  Allerdings  sind  gn>ße 
S|.iel;:.'\vinne  an  sich  --Iwas  ruerfp.'ulii-hes. 
^ic  sind  es  vor  allem  dann,  wenn  i'reis; 
sdiwaokungen  durch  unhiitere  Mittd  heN 
vorgerufen  werden.  Verhreitiint;:  fa!>iher 
^Nachrichten  u.  dgl.,  oder  wenn  giir  {x>liiibche 
Vorgänge  in  Szene  gesetzt  werden,  um  an 
den  dadiU'  !i  v-  mnlaßten  Kurs.sclnvankiinp^n 
zu  prolitit  teil.  Es  ist  fast  ebenso  v erde r Ir- 
lich und  korriimjiierend,  wenn  auch  nur  der 
Verdacht  entsteht,  daß  Politiker,  Beamte  usw. 


ihre  amtliche  Kenntnis  zu  spckulativ.'ii) 
Operationen  ausnutzen.  Die  BetoUiguog 
öffentlicher  Beamter  oder  anderer  im  Otfent» 

lielien  Leben  .stellender  Personen  an  S. 
luüüte  uniiuchtticiitlich  geahndet  werden. 

Llteratvrt  Vgl,  m^fier  dtn  aU^emeintH  Ukt- 
kOthrm  die  Utentur  *tt  dtn  ArtL  „Atl*enf$tM' 

tehafttn",  „BSrtentteten" ,  „FtnanzgtMtlUfhaßitm'*, 

„Getreith  Ifimh-I'' ,  „Ki  ist  u".  O,  Mlchai'll», 
fhe  icirUchiiJlUcht  Jioile  de»  Syriid'itt'infl.  iu'lrlt, 

in  reinen  VttlknritUrhafÜ.  Srhi m,  n ,  l'.^l  II, 
ijg.,  197S.  —  K.  Ehrenk^rg,  Der  Uandeit 
1897,  —  W.  LejH»,  AH.  „l^dtmtatkm"  im  B. 
d.  SL,  t.  At^.,  B4,  VI,  m.  ssify.  —  K  Wbemmdt, 
Hie  SptMatiim,  ihr  Urgriß  und  Ar  W!»em, 
JaM.  /.  Get^  Bd.  XXIX,  S.  US9fy. 

Karl  Balhf/eiK 


Spiel. 

(Spiel  Verträge,  Glücksspiel,  S  i«i  ei - 
b  a  n  k  0  n.) 

1.  Wesen  und  voikawirt-schaftlii  he  Bedintnng 
des  ^^.  und  der  S.TertrRsjc.  2.  Zivü.-i«  litlii  beiv 
3.  Vcrwaltungxrecbtlirht's. 

1.  Wessen  und  volkswirtMChuft liehe 
Bedeutung  des  S.  und  der  S.verträ^. 
S.  ist  im  Qegensitz  /.ur  Arbeit  alles  daa, 
was  der  ernsten  Wirtscliaftstätigkeit  »-r- 
mangelt.  Juristisch  sowohl  wie  wirlt^haft- 
lich  muß  von  diesem  Grundbegriffsmerkmal, 
wie  ich  au  anderer  Stelle ')  daizulq^  ver- 
sucht habe,  ausgegangen  werden,  um  aar 
Erkenntnis  des  allen  Arten  de-  S.  gemein- 
samen Moments  zu  geiaogea.  Voik&wiii- 
sdiafdich  inlemsnert  nur  das  Wesen  dea 
S.Vertrages  und  die  Konsejuenzen  ilaraus. 
Das  Wesen  des  S. vertrage«  &i*ev  tst,  ÜAtt 
durch  illusorische,  selbstgesetzte  (nicht  TOO 
der  N'ntnr  prepeben!')  K.ui>alil;it>!)eziehnngen, 
unter  möglichster  Aulelituing  an  den  srilidea 
Wirtschaftagang,  VOTmOgensflberglinu'  her- 
vorgerufen werden ,  und  begriffüch  wäre 
daher  der  S.vertrag  diejenige  Abmachung, 
laut  welcher  von  einem  l>eliebigen  Erv^igm* 
(im  weitesten  Sinne  getafit)  ohne  wirtscbattfi* 
emstlidien  Hanplsweck  dn  Y«n<^nsTor> 
teil  eines  Teile.-i  (meist,  aber  nicht  immer, 
unter  Vermögeosnachteii  des  anderen  Teiles) 
abhängig  gemacht  wird. 

Das  S.  gehört  insofein  In  d.x^  Mt^iale 
Leben,  als  es  BedürfuisM^  dea  Eiuzelnoo  su 
beMedigen  imstande  ist,  und  zwar  auf 
Grundlage  der  se/.ialen  '»idnting. 
Wältreod  aber  die  Arbeit  allein  (auch  daA 
Kapital  als  Repciaenlaat  aufgeapeiobener 

I  '  )  VkI.  ineine  Abhnnditin«  „Ueber  4eo  Be- 
griff nun  die  «ystematiH-lie  st.^ltunjj  «l- r  -^(  le-l- 

!  Verträge"*,  Archiv  f.  bUrg.  liechi,  I;<1  .\.\VI. 
1  '.'1 1.5.  —  Heber  die  Abgrenzang  der  e  i  n  /  c  1  n »  u 
Arten  der  Spiel vertitg«,  i.  dort  nnd  ü.  d.  äL, 
ßd.  VI,  Art.  «9piel  und  Wette*  (vgL 
Uleratnr). 
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ArlK?it)  die  wirkliche  Grundlage  der  sozialen 
Ordnunff  abgibt,  weil  sie  auf  gercclitem 
AV'ege  £e  Hnld  rar  Bedth^hisbeniedigung 
»ich  XU  sc'hafftni  tniditrf.  (ritt  liier  etwas 
ein,  was  ich  mit  dem  KurzschliiU  vergUchea 
habe,  weil  eg  sieh  in  dem  ökonomisdien 
Vorbaut,'  «lt  >  S.  um  eine  le h  1  f  r  h  a f  t  o  (vom 
UeseU  und  der  somleu  Ordnung  nicht  ge- 
wollte) ßcnotsnog  aoDSt  regelrech- 
ter Kräfte  handelt 

Diese  „fehlerhafte"  Benutzung  regel- 
rechter Kräfte  geschieht  dorehNacnahmutiL;. 
durch  r^i^'» 'II mächtige  Satzung  von  Kausal- 
zusammciiliaiigen,  die  von  der  Natur  nicht 
gegel>en  sind.  Sie  konnte  besonders  in  den 
Aaiio^D  der  Kultur  heilsam  wirkeo,  indem 
sie  6w  Henf<ehen  7.nr  Beherrechntig  der 
Wirlsih;iftskirifti',  zur  nlterlepenen  Freiheit 
erzog  und  ganz  besonders  zu  l^ombinationcn 
heÄhigte,  dnrch  die  sie  gewissermafieii  los- 
j^.Mrist  von  (i(-r  Matori-'  ^'u-h  /u  freierem 
Ausblick  und  Ausnutzung  der  vorliandenen 
Qflter  emporschwingen  konnten. 

Aber  seit  dem  Eintritt  d«'>  Oelilriirtmentes 
in  das  S.  war  die  Obrigkeit  genötigt,  poli- 
zeilich gegen  das  im  8.  hervortretende  Cu- 
redit'  einzuschreiten. 

Diese  jiolizeiliche  Beschränkung  und  Be- 
aufsichtigung des  S.  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  hat  sich  auch  bis  heute  erhalten, 
da  es  ein  eingewurzelter  Hang  des  Menschen 
zu  sein  scheint,  '  i  < tüter uinsatz  von  dem 
langsamen  Gang  der  Wirtscbafti^bamog  loe- 
stiHsen.  Dies  wird  b»flo8tigt  dadurch,  das  die 
S.tätigkeit  an  sich  (ohne  den  Geldzweck)  ffir 
deo  Einzelnen  als  Erholung,  gesun<lend  und 
damit  indirekt  auch  für  das  Gesamtwesen 
förderlich  erscheint,  daR  frni»  r  in  ilor  ka- 
pitalistischen Wirtschaftöoixiüung  da.s  (i.'M 
als  Reizmittel  an  dieser  an  sieh  forderüchen 
T&tigkeit  benutzt  wp^-  n  muß.  All-  iii  die 
Grenze,  von  welclier  ab  das  Geld  aus  einem 
ersprießlichen  Reizmittel  ZQ  vetdeihliehstem 
Selbstzweck  wird,  ist  schwer  zu  ziehen. 

Ueber  die  Gescliichte  des  S.  vgl.  H.  d. 
St,  Art.  ..Sj.irl  und  Wette"  {».  Literatur). 

2.  ZlTÜrecbtUcbeN.  s.  und  Wette  werden 
im  BGB.  grandsätzlich  ^U-ich  behandelt.  Ibrem 
Wenen  enUtprechend  Miid  sie  vun  den  übrigen 
ijchnldTPrhältniwn  dadnrcli  tresundert.  datJ  sie 
ein  .S  liTililviTliiiltiiiH  t  a  t  hüc  h  )  i  c  h  uii  lit  be- 
gründen. §  «H'i:  „Uurcb  ri.  und  Wette  wird 
ebe  Verbiodlichkeit  nicht  begründet'.  Ein 
reales  ScbiUdverhältniB  wird  hier  aber  in  der 
Tat  erst  in  dem  Augenblicke  begründet,  in 
welchem  e»  antf  rt^eht,  .In;  ti  lie  Krfüllung  he- 
itutigl  wird.  Die^e  Augeiiblirk^obligation  nennt 
man  dann  Naturalobligation  oder  Ehrenschuld". 
Den  ^traricht  auch  der  Sau  Ü  des  762.  dalS 
auf  Uroad  eines  S.  Geleistete  nicht  üeHhulb 
xurückffefordert  werden  kann,  weil  eine  Ver- 
bindlicnkeit  (seil,  za  erfüllen!)  nicht  bestanden 
hat",  wÄhreiiil  eine  Kinkf'irderiuii,'  uur'  amli-reii 
GrftadeB  (Betrutr.  Irrtum  usw.)  natürlich  statt- 
haft Ueiltt.  —  Wie  es  sidi  aber  verhilt,  wenn 


die  T.i  istuuf^  selmii  vor  Anstragnu^  des  S.ver- 
trageü  (also  m  „ErtUlInnEr"  eines  bedingten  Ver- 
trages) geschehen  ist,  kann  hier  nicht  uiitersncht 
weraea.  TroU  anderer  Meinung  der  Motive 
(Bd.  II  S.  646)  wird  Rflckforderangsreefat  an- 
zmielimpii  «ein,  nnd  zwar  Nowohl  für  den  Fall, 
dalJ  die  Bediutruiii:  niilit  eintritt,  als  au'  li  für 
den  Fall,  dnli  die  eine  I'artei  das  >.  nicht  zu 
Ende  (Uhren  will,  l'eun  die  .Meinung  des  §  <ti'2 
llt  die,  dail  nur  d  iejenige  Rückforderung  aus- 

feMhloeaenaei,  die  die  gesetzliche  ünrer- 
indliehkeit  dea  S.Tertrages  als  cansa 
henntzt'    'S.,  i\nch  die  Motive  l?d.  II  S.  646.) 

—  Der  Verkehr  ist  jedueli  nur  zu  kii^ht  geneigt, 
eine  soUlic  KrfüllnngsTerbindlichkeit,  die  durch 
den  S.Vertrag  an  sich  nicht  erzeugt  wird,  den- 
noch erzeuf^en  zu  wollen,  indem  durch  einen 
neuen  VerUag  die  Sjcbnld  noriert  wird.  Dem 
schiebt  aber  der  Gesetzgeber  einen  Riegel  vor, 
indem  er  xelb«t  unter  Durchbrechung  der 
( irnud-sätz«*  liber  ahstraktc  .Schuld versprechen! 

—  den  uj.iterielleu  Ke>  htsirnuid  iiussrlilairireliend 
»ein  htüt  und  die  {wreutturisctie  Einrede,  daü  es 
sich  um  S.schnid  handle,  gewährt.  (Vgl.  Prot. 
Bd.  Ii  ä.  7U9— 801.)  £s  ist  seineiseic  in  der 
Kommission  beantragt  worden,  diese  UaUsgbar» 
keit  nun  auch  anf  da?  zniu  Zweck  des  S.  ge- 
gebene Darlehn  auszudehnen.  Hiergegen  wurde 
jedoch  vor  allem  betont,  dali  eine  .-ohhe  Be- 
stimmung zn  tief  in  berechtigte  Interessen  des 
Verkehrslebena  eingreifen  und  eine  ;;eiiilirliche 
Maßregel  werden  könne,  dalt  snch  ferner  das  8. 
nicht  sjs  etwas  so  üuerlsnbtes  angesehen  werden 
solle,  daO  ihm  eine  S'ilche  klai^verniiiitende 
Wirkung  selbst  für  das  Darlelai  ziierkauut  werde. 
Es  bleibt  daher  di  r  Wiss.  u-<  liafr  und  richter- 
lichem Ermessen  die  Eutiicheidung  vorbehalten, 
ob  im  konkreten  Fall  d&R  Darlebn  in  so  enger 
BerObrung  mit  dem  S.  steht,  daß  es  nach  der 
ratio  des  9  tob  der  Klaglosigkeit  ergrilTen 
werden  mnC      Vj,'I    Prot.  Bd.  II  S.  797-99.) 

Ob  aUrs  das  nun  elH'n.'»o  auf  di«»  verbotenen 
S  .\nwendiinijr  liniie.  ist  dunhaus  bestritten. 
Dali  der  .S.vertrag,  wenn  er  gegen  ein  g^etz- 
liches  Verbot  verstüOt  (nicht  etwa  weil  er  un- 
sittlich sei),  nach  Vdi  und  817  nichtig  sei 
nnd  deshalb  RQckfordemng  unbedingt  stattflnde, 
sagen  die  Motive  nnd  Rei<  lisgerichtsentsrhel- 
dnngen.  Anderer  M ei nuni^  ist  Endemanu,  auch 
Coeack. 

Ausspielgescbäft  neimt  man  die  sog.  Waren- 
lotterie. Sie  fällt  nnler  die  fOr  S.  und  Wette 
geltenden  Keireln.  ausgenommen  den  Fall,  dalt 
die  Ausspielung  i>taatlicb  genehmigt  ist;  dann 
erzengt  der  vertng  eine  Idsgbare  Verbind- 
lichkeit. 

3.  Verwaltungsrechtliehes.     An$  wirt- 

Schafts-  und  sittcnpolizeilichen  Rücksichten  bat 
sich  der  Staat  mit  dem  S.  befaßt  und  in  die  S.- 
freiheit  eingegriffen.  W'egen  ihres  Charakters 
absolut  verbotene  S.  kennt  man  in  Dentscbland 
nicht,  denn  weder  -ind  die  Lotterieen  noch  die 
GlOcks-S.  als  solche  unleraagt:  erstere  (s.  d.  Art. 
oben  S.  4.S3fg.)  werden  sogar  von»  >taate  zn  ti.s- 
kalischen  Zwecken  benutzt,  und  nur  aus  diesem 
Grunde  werden  die  fremden  Lotterieen  verboten; 
die  Glücks-S.  aber  werden  nur  da  verfolgt,  wo 
sie  bemtuders  qualifiziert  auftreten,  und  zwar: 
a  an  oHentücben  Orten,  bi  gewerbsmäßig,  c)  be- 
trüi;crisch,  d)  äbermiUiig  seitens  einer  Person. 

—  S.bsnhen  süid  in  DentseUsad  dareh  das  BO. 
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Spiel  —  Sprengstoffe 


V.  l..Vir.  18r>R  Tii'iMtin  und  die  letzton  am 
31./XII.  1612  auf gfcb üben  vvordtu.  Mao  ist  sich 
hente  über  die  durch  nichts  zu  bescbönigenden 
volkswirtacbaf(Uch«iiäcbäden  derS.bMikeQ  Tüllig 
kl«r.  Ferner  bertraft  der  S  386  RStOB  die 
<je.staftiin^  und  Verheimlichnng:  von  Glücks-S?. 
au  üficDÜichen  Versanmilnngsorten  durch  deren 
Inhnber  (iehivtrafe  bis  zu  1500  M  ),  während 
das  Hasard-i?.  an  öflentlichen  Orten  (StraCen, 
PUtsen.  Wirtshäusern)  seifen»  de«  Spielers 
mm  eine  Uebertretonr  Mt  (§  m  14,  Geldstrafe 
Ü9  in  160  H.  oder  Haft),  Mfero  tii^t  «ogar 
Polizeierlaubuis  im  einzelnen  Fall  das  Verlxtt 
aufhebt.  —  Da  der  gewerbmäßige  Betrii-b  be- 
sonders gefährlich  ist.  wird  in  ibm  tier  Ntraf- 
bare  Kigennntz  und  die  Verletzung  fremder  Ver- 
auBMnsrechte  (ohne  das  Moment  der  rechti<- 
vidriffeB  Täiuchnng  wie  beim  Betrag)  auch 
WBondera  gestraft,  nnd  iwar  trifft  der  §  284 
das  gewerb^niriCige  Glücks-S.  als  solches  Gf- 
f&mrnis  bin  zu  2  Jahren,  neben  welchem  auf 
<^eIdHtrafe  von  300  bis  zu  60Ü0  M.,  auch  auf 
Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  erkannt 
werden  kann,  bei  AuKländem  Landesverweisung), 
wibrend  der  §  2x6  die  unerlaubte  Vecaastai- 
tnng  Ton  ÖlrantliclieB  Lotterieen  oder  Ans- 
s)iielnneen  (Gefängnis  bis  zu  2  Jahren  f>der 
Geldstrafe  bis  zu  3000  M.)  bestraft,  und  der 
§  ÖO  c  der  (icw.-O.  veiliir-tPt  denjcnitren  }hiu- 
sierbandel.  bei  weichem  Waren  im  W  ege  des 
GlUvks-S.  oder  der  An.Hspielnng  abgesetzt  werden 
sollen. '}  ~  l>er  Spieler,  der  infolge  flbermftlti^n 
iS.  durch  Verraittelnng  der  Bebdroe  fremd«  Hilfe 
in  .\ii>iira<'!i  ludtmen  mnU.  kaott  UACb  §  S61,  5 
mit  Hrtit  bestraft  werden. 

Oesterreich  geht  weiter  als  Deutschland,  in-  i 
dem  nlle  Hnsard-f  und  aulterdem  noch  einige  i 
andere  (  liue  laitkfiLbt  auf  den  Ort  untersagt; 
Italien,  England,  Holland,  Ungarn,  Spanien  ver- 
bieten öffentliche  GlBcks-$.,  Gewibrong  eines 
Lokals  und  Teilnabme  ;im  S.  unbedingt.  Auch 
Frankreich  und  Belgien  verbieten  das  Halten 
TOD  GHiclui^. 

Literatur;  Emtl  Mnjtn'l,  Sp>el  "r,,/  (;i<i.i:-fjiiri_ 
Diu.  Jieidtiberg  m4.  —  A.  EUtcr,  Art.  „Spiel 
«nd  WM^,  H.  d.  81,,  t.  Ai^.,  Bd.  VI. 
S.  8S9fy.,  dort  veiltre  JA^ntmmaekmtitt.  — 
Oeorg  HirmehfeUl ,  reher  Wetlrennm  vnd 
RfuiurttUn,  DU».  EHniige» ,  Jiremrit  /f  op.  — 
Für  die  dcultche  gr-MrIuchUirhe  Eutwiikciung 
gruitdlrgrnd :  H.  M.  Sehu»ter,  Dnt  Spirl,  »fiiir 
£ntwiekelnmf  vndBedeMtung  imde«t*fh«n  H«rhl, 
Wien  2S7S.  A.  MOtter. 


Spielkartensteuer  Aufwaudsteuem 
811b  n,  14  oben  fid.  I  S.  m 


HpiritDM  s.  B  r  a  n  n  t  w  e  i  n ,  Branntwein- 
industrie  oben  Bd.  l  S.  540fg. 


')  Ueber  die  Stnirpripflic  ht  bei  Lotterielosen 
«.  Art.  Lotterie-  und  Luttcriebesteuerung  oben 


Sportein. 

Der  Ausdruck  .8."  ist  eine  Znsammentiebaag 
des  lateinischen  sportula  oder  sportella,  worunter 
man  in  Jinm  die  Gabe  des  l'iitmns  an  «iie 
Klienten  verstand.  In  der  Amu-  und  Kanzki- 
sprache  des  Mittelalters  wurden  mit  di-^-m 
Namen  im  allgemeinen  alle  gebührenartigea 
Abgaben  beseidinet  So  kam  es,  daK  man  im 
Laufe  der  Zeit  S.  und  Gebühren  überi>av]it 
identifizierte.  Im  besonderen  pflegte  man  aber 
auch  die  Gebübren  iler  Re<ht-iitlfL'e  nnd  die 
(?pböhrcn  an  die  geistliche  Obrigkeit  al*  S. 
:^])eziell  zu  benennen.  Den  Gegensatz  hieran 
stellen  die  Taxen,  die  Gebühren  für  Verleibungo, 
A enter  nnd  Orden  dar.  Hente  bat  man  ia 
Theorie  nnd  Praxi*  die«e  Terminologie  aofge- 
bubeii  und  dafür  die  Kezeichnnng  .Gebühren" 
substituiert.  (VgL  Art.  „Geböhren"  oben  Bd.  1 
S.  yil  f^.j  Majc  ton  HerluL 

Sprengstoffe. 

S.  (Explosiv  st  off..' sind  Genientrf  ixIit  ctu'UÜ- 
sche  Verbiuduug»su,  die  Hnr*  b  verliiiltni-ni:ü.ie: 
schwache  Einflüsse  idotzlii-li  ■-"icho  <  henux  hf 
Veränderungen  erleiden,  daü  sie  im  AugrnWick 
eine  gewaltige  Ausdehnnngskraft  entwickela. 
Ihre  wirtschaftliche  Bedeutung  liegt  in, dieser 
ungeheuren  Expansirkraft.  deren  Wirkttnif  dilreb 
andere  ineidianist-be  oder  pliysisrhe  Kniff*'  nicht 
ersetzt  wcrdtn  könnte.  In  diesen  Eigeui^ciiafteii 
liegen  aber  zugleich  Gefahren  für  die  Sicherheit 
von  Menschenleben  und  Sachgütem,  sei  es.  iaii 
diese  Gefahren  durch  Unglücksfall  oder  vors&t»' 
lii  h  h>^rb.  !t,'cfi\hrt  werden.  Namentlich  seitdem 
nni  die  Mitie  des  19.  Jahrh.  eine  Reibe  stark 
wirknnjjsvoiler  neuer  S.  entdeckt  worden  -«ind 
(Sobreros  Nitroglycerin,  Nobels  D.vuamit.  «lajin 
Roburic,  Ammonit  usw.),  sind  scharfe  ge*€t/.lii  he 
Bestimmnngen  Aber  den  Gebrauch  der  S.,  d.  h. 
gegen  ihnm  Mißbrauch  erforderlich  geworden. 

Ibs  Deutsche  Reich  hat  ein  i<  geset« 
V.  VI.  1884  erlassen.  Nach  demselWn  ist 
^'ewerbtpolizeilich  di«?  Hen*telituiir.  iler  Vertrieb 
und  der  Import  von  S.  «chaifer  Koutrulle  unter- 
worfen nnd  Verstöße  sind  mit  Gefängnisstrafe 
helfligt.  Femer  sind  nene  strafrechtliche  Tat- 
berabide  geaebaffen,  so  schon  die  vorsätzliche 
Herbeifflhrtitiß'  einer  Gefahr  durch  S.,  die  mit 
Zuchtbans  beKtraf  t  wird ;  bei  Tötung  von  Menschen 
erhöbt  sitb  das  Mall,  wie  denn  auch  für  die 
übrigen  einzeln  aufgeführten  TatbeslAode  dk 
Straten  verhältnismäßig  sehr  strenge  sind. 
Stra&«chttbeor«tisch  stellt  sich  die  beigehnag 
eines  DdUtts  ▼ermittela  der  S.  als  Qualilisieraag 
der  betr.  Straftat  dar.  wodurch  sich  das  höhere 
Strafmaß  erklärt  Ertriinzt  wird  das  Geseta 
durch  die  Bek.  betr  das  ( leset z  j;e<;';n  den  ver- 
brecherischen und  genieingefahrlicben  Uebrao^ii 
▼on  8.  v.  29./IV.  19U3;  femer  durch  eini« 
Paragra^mn  in  «Dderen  Gesetzen  (RGew.-O. 
§§  16 11.86  —  beMtidliehe  Genehmigung  bei  An- 
lage von  Fabriken ;  Ansschlnü  der  vom  Feil- 
bieten im  llmherxiehen;  ferner  Eisenbahn- Ver- 
kebrsordn.  §  .')<>,  HSttiH.  n.  367  Ah*.  4  a. 

Von  ausländischen  tiesetxen  ist  dm 
österreichische  (v.  27./ V.  1880)  iuhaltlirh  mit 
dem  dcntacken  lut  ttbeceiiistimmend.  Sagiaad 
bat  aelMtt  seit  19K  cfa  nmfangreidi«  Gcnlft 
(Sxploiivea  Act,  88  Ttet.  Cb.  17)  ftr  dia  g^ 
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werbepoliseiliche  Seite  der  Frugo  erlassen,  am 
lOwlV.  1883  i46  Viel.  Ch.  3)  aber  ein  solches 
■iioberh«it8polM«iiicb-str»(recbtlicher  Natnr  mit 
lebr  boben  Strafandrolmiifiren  folgen  lassen. 
Ganz  ähnlich  lic^'en  die  V.  rliiiltnisse  in  Frank- 
reich, wii  dem  gewcrbepolueilicheii  G.  v.  8.1  II. 
1875  ein  die  .Vrtt.  435  n  436  des  Code  peual 
abftndernde»  G.  t.  2  /I V.  1893}  foUte.  Anlaß  and 
Baaptinhalt  dieser  Ueseua  liäd  fut  Überall  die 
almiichen.  lieber  den  Transport  vodS.  «nf  Einen- 
babnen  besteht  ein  internationales  Ueber- 
eii)koiiniieii  Näheren  gibt  Nenkamp  im  Art. 
-Sprengstoffe",  iL  d.  St.  2.  Aufl.,  Bd.  VI,  .S.  902  fg. 
Dort  ist  aneh  weitere  Idlersi«  augegeben. 

A.  EUter. 


SUat 

volkswirtschaftlicher 
BaiiehuDf). 

1,  Gescliiolitliche  Entwickelung  der  Wirt- 
•dhaftspolitik  und  der  wirtAcliafispolitiachen  An- 
•iditen.  2.  Uebenidil  der  wirtKMftapoUtiMbea 

Titigkeit  des  S. 

1.  Getochichtliche  Katwickelan^  der 
Wirtschaftspolitik  und  der  wirtschafts- 

poHtiHrhen  Ansichten.  Die  Stadtwinschaft 
uml  die  Agrarverfassung  des  Mittelahers 
hatten  dia  oowegiiog  des  wirtscliaftlicheti 
Lebens  in  engen  Schranken  gelialtea.  Der 
S.  in  seiner  modcrnca  Gestalt,  wie  sie  seit 
dem  IG.  Jahrb.  allmählich  zur  Ausbildung 
kam,  Ifiste  zwar  oadi  und  nach  die  altea 
Formen  dieser  BeschrSokimgen  auf,  aber  er 
Pf'tzte  an  tlie  Sft-lle  derselben  ein  neues 
System  wirtschaftlicher  OrUuungen  und  Kin- 
richlungen,  das  neben  mannignltigen  Ein- 
griff'-n  und  Maßregohi  zur  Repelung  und 
Ik'vormundung  von  Gewerbe,  Handel  und 
Verkehr  im  Inlande  auch  eine  eigentliche 
V '1 1  k s wirtsehiiftsiKiiitik  eiriÄchlol5,  die  eben 
iias  Volk  als  ein  Gupze.s  iirnfallte.  seinen 
Wohlstand  zu  heben  und  namentlich  auch 
im  Verkehr  mit  dem  Auslände  seine  In- 
teressen, wie  man  sie  verstand,  zu  wahren 
und  ztt  fordern  suchte.  Das  leitende  Motiv 
fOr  diese  wirtschaftliche  „Wohl&üirtsfiolizei" 
WUT  nrsprOnglich  das  Interesse  oer  8.- 
finanzen.  Der  moderne  S.  bt-ruhte  auf 
der  Oeldwirtschaft;  zur  Aufrechterhaltung 
—  Exbieiii  bedurfte  er  immer  mehr  an- 


schwellender  Summen,  und  es  kam  ihm 
daher  alles  darauf  an ,  daU  seine  Bürger 
Beichtnm  in  flüs.«iger  Fcjrm.  also  Gehl,  an- 
sammelten, damit  er  bei  ihnen  die  Befrie- 
digung seiner  linanziellen  Betlürfniswve  tuiden 
könne.  Aber  mit  dem  modernen  Absolu- 
tismu.s  verland  sich  auch  mehr  und  mehr 
die  ...Aufklärung*':  es  wunle  nun  die  Wohl- 
fahrt-j  »"Ii  z«-i  auch  um  ihrer  selbst  willen  ge- 
handhabt,  weil  man  es  mit  ah»  die  Aufgabe 
doea  TemOnftig  geordneten  S-wcsens  be- 
trachtete.  den  \VohL-.tand  seiner  Angehörigen 
zu  heben  und  nach  Möglichkeit  die  „Com* 


meniop  florisant  zu  machen".  Den  Wert 
and  die  Tragweite  der  zu  diesem  Zweck 
angewandteti  Mittel  vermochte  man  freilich 
noch  gar  nicht  nach  einem  sicheren  Maß- 
stab zu  beurteilen.  Man  richtete  die  aus- 
wärtige Ilandelsfxilitik  mit  ihren  Schutzzöllen, 
Ein-  und  Ausfuhrverboteu  und  Ausfuhr- 
prämien nach  dem  merkantilistischeo  Ym- 
urteil  ein,  d.xs  sicli  allenlings  durch  die 
Oberwiegeude  Bedeutung  des  Geldes  für  den 
S.  leicht  erklärte:  die  Zfinfte  wurden  zu 
Organen  i|cr  st;uitlich.'n  Gewerbepolizei,  die 
Fabriken  eiiiii.lteu  riivilegien  und  sonstige 
B^flnstigungeii ,  wurden  aber  andererseits 
auch  vielfach  strengen  Vorschriften  in  bctrefT 
der  Art  der  Herstellung  und  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Erzeugni.sse  unterworfen,  für  die 
Arbeiter  bestanden  strenge  Koalitionsverbote» 
znr  VerUndeniDg  des  Komwuchers  war  der 
Getreidehandel  vielen  Erschwerimgen  unter- 
worfen, und  die  Getreideausfuhr  war  z.  B. 
in  Fiankreich  meist  verboten.  DetMer  di» 
Stellung  der  allmählich  henin wachsenden 
Wirtschaf tswissenscliaft  zu  diesen  Zuständen 
vgl,  die  Artt.  „Merkantilsystom"  oben 
S.  484  fg.  un<l  ..I'liysii>krati.sche.s  System'' 
S.  iXil  Ig.  Die  letztere  leitet  theore- 
tisch die  Reaktion  gegen  das  damals  noch 
sclieinbar  in  voller  Kraft  stehende  System 
ein.  In  Wirklichkeit  aber  hatte  schon  die 
Unterhöhlimg  seiui-r  Fundamente  dun  h  die 
beginnende  Entwickeluiig  der  modernen  In- 
dustrie begonnen.  Fflr  die  mSchtigen  Pro- 
duktion.'^kn'lfte.  die  nunmehr  die  Technik  der 
wirtschaftlichen  Kultur  zur  Verfügung  steilte^ 
wurde  der  kldnbflrgeriiche  Rahmen  des  Be- 
vormundungs.-iystems  bald  zu  enc  und  wurde 
daher  zuerst  in  dem  Lande  gp.sprengl,  das 
auf  der  neuen  Bahn  voranj^inp  und  wo  Adam 
Smith  die  phy.siokrati.scho  Forderung  der 
Hatidelrt-  uud  Gewerbefreiheil  zur  Grundlage 
eines  neuen,  von  der  Qiiesnayschen  Einseitig- 
keit befreiten  wissenschaftlichen  Systems 
machte.  Die  Freihandelslehre  und  schließ- 
lich die  äuüi-rft>te  Ki>iise<[uenz  derseltn'ii.  die 
Manchesterlelire  (s.  d.  Artt.  oben  Bd.  1  iS.  tiüü  fg. 
bezw.  Bd.  II  S.  455),  gelangte  in  den  bdden 
ersten  Dritteln  dieses  Jahrhunderts  in  der 
Theorie  zu  einer  fast  unbeschränkten  Herr- 
schaft; io  der  inneren  Gewerbe-  und  Baa- 
del.s(joiitik  wurde  sie  nach  und  nach  von 
allen  S.  mehr  oder  weniger  praktisch  als 
Richtsciuiur  genonunw,  in  der  auswärtigen 
üandelsjMjIitik  wa^'te  allein  England,  und 
zwar  erst  ziemlicii  sj^wt,  im  Vertrauen  auf 
seine  industrielle  L'el)erlegenheit,  mit  dem 
Prohibitiv-  und  Schutzsystem  völlig  zu 
brechen.  Alter  gerade  Englaad,  das  mit  den 
alten  Formen  des  Eingreifens  des  S.  in  das 
Wirtschaftsleben  grundsätzlich  und  voll- 
ständig aufgeräumt  hat,  aih  sich  anderersdts. 
zuerst  in  die  Nutwendij^keit  verse  tzt,  den- 
noch wieder  mit  staatlichen  Mitteln  gegeu 
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nene  Uebel  Tonugehen,  die  aas  der  Um- 

gestaUung  der  alten  Manufaktur  iu  die  netie 
Fabrikindustrie  entsprangen.  Und  dabei  lian- 
delte  es  sich  uro  eine  Aufgabe,  die  der  älteren, 

•wcsorülinh  auf  den  Schtitz  mfitorieller  In- 


Wendung in  der  aaswibtigen  Handebpoftik 

ein.  Die  Entwickehrnp:  im  fmlirindIi-:Ti>'-hr"n 
Sinne,  zu  der  der  französisch-englische  Han- 
delsvertrag von  1860  den  AnatoS  gogebeD 
hatte,  periet  ins  Stocken  —  und  zwar  zii- 


teressen  hinausLiufeudeii  üewoibepolitik  fern  1  er&t  iii  Frankreich  selbst  — ,  und  io  den 


las,  den  Schutz  der  Personen  gegen 
den  fibormachtigen  Dnick,  dem  das  wirt- 
schaftlich schwache  Individuum  dem  neuen 
Produktionsniechan ismus  gegenOlier  ausge- 
setzt ist  Schon  i.  J.  1802  stellte  sich  in 
EnfUmd  die  Notwendigkeit  eines  Geeetzm 
zum  Schutze  der  io  den  Baumwullfal  iilven 
arbeiteoden  Kinder  heraus«  und  seitdem 
blieb  die  englisdie  Fabrikeeaetzgebung,  ent- 
sprechend der  höheren  Eiitwickcluog  der 


70  er  Jahren  findet  unter  dorn  Einfluß  der 
Nachwirkungen  des  Kraches  von  1873  und 
der  ungünstigen  Gestaltung  der  weltwirt- 
schaftlichen IConkun»  ii/.v.  rhriltiii>se  für  die 
europäische  Landwirtschaft  eiuo,  abgeaehen 
▼on  England,  allgemdne  BQckke& 
Sclnit/systeiii  für  die  Landwirtsclmfl  sowohl 
w^ie  für  die  Industrie  statt.  Zur  Verstär» 
kutti^  des  AgrarsdiQtsea  dienten  offene  und 
verdocklo  Au'^fiihrpr.lmien  und  Maßregeln 


englischen  Industrie,  Jahrzehnte  hindurch  i  der  uuiei-eu  Wu-tschüft*ipolitik,  wie  (bs  Mar- 
gegenflber  allen  anderen  Ländern  im  Vor- |  garincgesetz  und  das  Börsengesetz.  Die  Agrar- 


spninirc.  X;^(  h  niid  nach  abf'r  wur^Ira  auch 
die  kout mentalen  S.  in  diese  Büiui  gednlngt, 
und  die  FMirikgesetzgebung  verwandelte  sich 
dabei  immer  mehr  in  ein  bloßes  Glied  eines 
größeren  Systems  von  staatlichen  Maßregeln, 
das  den  Gehalt  der  neueren  S.izialpolitik 
bildet  Die  sozialistische  Kritik  der  bestehen- 
<len  ZuBtlnde  und  die  Boziaidemoknitische 
Ri'wegung  haben  <ilino  Zweifel  ilazu 
gctragen,  diese  sozialökonomische  Heform- 
tstigkeit  des  S.  zu  beleben  imd  zu  beschlen- 
nigen.  Auch  in  der  "NVissenst  haft.  iiimI  7Av.'\r 
zunächst  in  der  deutschen,  vollzog  mcIi  ein 
ümscbwang.  Während  es  noch  in  den 
ijOor  Jahren  den  .Anschein  hatte,  daß  die 


Politik  schlug  auch  in  maneh.:^n  nn  ^-ron 
Punkten,  wie  in  betreff  der  K.'iiierii^ijter  und 
des  Anerbenrechts,  wieder  egr  . m,  die  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ein- 
gehaltenen Richtung  entgegengesetzt  waren. 
Auch  die  deutsche  Gewerbei>rtlnung,  die 
1869  dem  daouüs  herrschenden  Oeiste  ge- 
mäß gestaltet  worden  war,  hat  durch  das 
Drängen  des  Klt''iiitrc\vrrVics  und  des  Klein- 
handels eine  Rückbildung  erfaiirea,  die 
BdblieBlich  sorWiederlierstefliiD^  äoes  Zunft- 
u.'sons  in  der  Form  der  „fakultativen  Zwaiigs- 
iuiiuugen"  geführt  hat.  Es  ist  bemerkens- 
wert und  für  die  Zukunft  dieser  Neiibildoag 
nicht  gerade  verheißungsvoll,  daß  tlie  mo 


Amerika  Boden  gefunden  hat.  Im  ganzen 
macht  die  aktive  WirtscIiaftspoUtik  der  mo- 
dernen S.  den  Eindruck  des  Experimen- 
tierens ;  es  erklflrt  sieh  dies  schon  aoB  dem 


absolute  Freihandelslehre,  die  jede  positive  ,  denie  Zunftbewegung  außer  in  Ücslcnvich 
Wirtsdiafts-  und  Sozialpolitik  des  S.  ver-  j  nur  in  Deutschland  her\orgetreten  ist  and 
warf  und  auch  die  Arbeiterklasse  lediglich  ,  weder  in  jden  westliehen  S.  Europa.«  noch  in 
auf  die  organif^ierte  Selbsthilfe  verwies,  end- 
gültig das  Feld  Itcliaupten  werde,  trat  in 
■den  70  er  Jahren  io  Deutschland  der  sog. 
..ITathederBozialismns**  atif  (a  d.  Art  oben 
S.  U>1  f^.i,  <Lt  ariLTi^irlits  rlcr  ,-ich  immer  AVi<liTstivit  der  Inffress.'n,  von  denen  bald 
melu-  verscbik-feaden  Gegensätze  von  Kapital  i  diese,  bald  jene  das  Ucborgewicht  erlaogeo. 
«nd  Arbeit  und  der  mtt  der  bestehenden  I  aber  wohl  anch  aus  der  Natur  der  Sache, 
PnitlnkflutisiM  rVniit)!^  zusanmionhringondcn  PO- '  fla  abstrakte  Prinzifpicn  für  dif  pnikti-;riie 
zialoii  rt  hel-täiide  es  alü  eine  wetieutliciie  .  Volkswirtschaft  übeiliaupt  lucht  eatöcheidcnd 
Aufgabe  des  S.  betrachtete,  durch  geeignete,  J  sein  können,  sondern  em  nach  den  wecil> 
auf  dem  gegebenen  Rechtsboden  bleibende '  selnden  Umstanden  und  Bodinjnmgen  der 
Maßr^eln  vermittelnd  und  versöhnend  zu  ]  allgemeinen  wirtschaftliclien  I*^e  sich  rich- 


wirken  und  die  Lage  der  Arbeiterklasse  zu 

Tcrbeppf^rn.  Sehr  viel  ist  sr-itdem  in  diosor 
Richtung  geschehen,  weuu  auch  die  noch 
weitergehenden  Wünsche  des  sog,  S.sozia- 
iismna  —  von  dem  Progiamm  d&  Sozial- 
demokratie gar  nicht  tu  reden  —  vor  der 
Macht  der  Ix -i^tpli.-nden  Verhältnisse  TT.ilt 
machen  mußten 


tender  Opportunismus  stets  zu  empfehlen 
seit)  wird.  Da=^  Zit'I  wän"'.  die  st.utlifhen 
Maßregeln  stetä  ciuziirichtoo ,  daß  sio 
unter  allen  Umständen  die  größtmöglich« 
Förderung  der  Intereesen  der  Oesamtlust 
bewirken.  Aber  die  Ausführung  dieses  Pn>. 
^rainms  stußt  auf  außenirdontlicIieSchwierig- 


ui»«.«vu  uiuMu;u.  Die  wirtscbaftsfolilische  1  keiten,  denn  bei  der  unübers^barea  Ver- 
Tätigkeit des  S.  Uieb  aber  nidlit  anf  das  Wickelung  der  Wirknagen  und  Oej^wir- 

G':'bi«''l  der  Knzialoii  Fraije,  der  Verh"dtni>jio  klingen  in  der  Volkswirtschaft  l^f^t  isich  der 
<lcr  AiKeiterklasse  und  ihrer  Beziehung  zum  i  wirkliche  Einfluß  irgend  eines  staatlichen 
Kai<ital  Ijeschränkt,  sondern  sie  wurde  mehr  |  Eingreifens  nie  mttSiäierhcit  festatdleru  nad 
und  mehr  auch  vnn  anderen,  und  7%var  be-  ein  FelilgrilT  ist  um  so  leichter  m'clich,  je 
sitzenden  Klassen  m  Anspruch  genommen. '  mehr  ein  Einzeliotercsse,  das  sich  out  lantcr 
2iiiiflchat  trat  in  den  meiaten  Lftndem  eioel  Stimaie  fttr  identiMh  mit  dem  GeaiiBtfote^ 
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esse  erklärt,  seine  Macht  pvlt-  iid  zu  machen 
vreiii.   Der  WisscQscliaft  Mit  die  Aufgabe 
zu,  in  diesem  Kampf  der  wirtschaftlichen 
Parteien  «Ul'  Siulie  i]f'>  ncsiintinti-rrsses  zu  : 
Tertreteo,  und  sie  darf  sich  dabei  nicht  irre  | 
roactien  hssen,  wenn  rie  boi  Jcdner  Partei  I 
Dank,  sond'^ni  OUT  VerkeiuMiiig  und  Anfab- ' 
düng  findet. 

Die  Hauptfrege  bleibt  stets,  wie  weit  fnr 
»Ir-n  S.  Filiorhatii't         "Mr.i^li.'hkpit  lipsteht, 
ii>it  Erff-l^;  zu  LostiinUiteu  Zwecken  in  die 
Vi.lkswirtsrhaft  oinznip^ifen.  Wenn  die  Frei- 
liandelslehro  grundsätzlich  das  ganze  Wirt- 
schaftsleben von  dem  Bereiche  der  S.tütig- , 
keit  ausschloß,  so  ging  sie  eben  von  der^ 
AoDahfne  aus,  daß  der  S.  auf  diesem  Gebiet 
flberhaupt  nicht  imstande  sei ,  Nutzen  zti  | 
stiften,  sondern  nur  Schaden  aiirii  hten  könne, 
und  sie  konnte  sich  mr  Rechtfertigung  dieser 
Behauptung  auf  «ahlmche  gesehichthdie  Er- 
falnuDu'i  n  KfTiif.'ii.    Die  vorli''p<^!Hli''  Frni^c 
kann  überhaupt  nicht  allgemein  und  abstrakt 
beantwortet  werden.    Zunächst  kommt  es 
dr.ch  iliii.uif  an,  mit  welchem  S,  man  rn  fnn 
liat.  Manche  i>eislungen,  die  für  den  deutächeti 
S.  aiiafOhrlar  rind,  wird  man  z.  B.  dem  .spa- 
nischen, dem  griechischen,  dem  türkischen 
nicht  zumuten  können.    Ks  kommt  auf  die 
hinsichtlich  der  S.tatigkcit  herrschenden  Tra- 
ditionen an,  die  z.  B.  in  Enghind  tmd  Amerika 
von  den  in  Deutschland  herrschenden  sehr 
verschieden  sind,  auf  <ia.-  gc.^cliii  litliriie  Ver- 
hältnis der  Bevfilkeruag  zum  8.,  auf  den 
Charakter  der  dem  S.  zur  Verffigung  stehen- 
<len  Organe  usw.    Vrm  \vo>;f>(i(lietit?i-  IV-d-Mi- 
lung  ist  auch  die  Größe  und  die  wirtschaft- 
liche EntwickelmigsBtafe  des  S.  Was  in 
einem  kl<^inrri.  vom  Wpltv.-rkelir  wonip;  be- 
rfdirten  S.  mit  einfacJien  VcrliüJüii.^öcii  jiiOg- 
li<;h  i^it,  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  auch 
auf  einen  nicHlonu^n  Gix>ß-K.  anwenden,  in 
dem  alle  lietiiiiguugen  des  Wirtsicliaftslebens 
auf  den  höchsten  Gratl  der  Intensität  ge- 
steigert sind  und  der  durch  zahllose  Be- 
ziehungen mit  den  Märkten  aller  Erdteile  in 
Soli'iariiät  stt^lit.    Für  jeden  gegebenen  S. 
aber  ist  auch  wieder  fOr  jeden  der  m4Sglichen 
Zmtan  Beiner  wirtsdianspoli^Bdien  Tätig- 
keit die  Zweckmäßigkeit. sfrap'  besonders  zu 
ontei  suchen.  Auf  Einzelheiten  können  wir 
hier  nicht  eingehen,  sondeni  urir  mCteaeii 
uns  mit  lif^nnderer  fiorürksirhtipnn^  der 
deutsdieu  Verhäluiisse  auf  eine  kurze  l  eber- 
sicht  der  Einwirkungen  des  8.  a^  die  Yciks- 
wjrtsf'haft  besclu^ken. 

2.  Uebersicht  der  wirt^chnftspnli- 
tische»  TfttiKkeft  des  S.  Der  erste  Zweck 
eines  jeden  der  bestehenden  S.  ist  die  Er- 
haltung des  öffentlichen  und  privaten  Kechts- 
zii.-itan'li's,  al.xu  die  Sichenmg  seiner  Existenz 
neben  den  übrigen  Sn  die  Sicherung  der 
taiWKii  OidmiDg,  dar  Pnaonen  und  des 
Eigentoma.  IXewr  Zweck  wird  auch  tob 


der  Freihandelsthoorie  unbedingt  und  zwar 
als  der  einzige  S.zweck  anerkannt  Um  ihn 
zu  erfüllen,  wird  aber  ein  groBer  S.  unter 

den  lii^utigen  poüfixli'-n  Vi'rhältnis.sen,  die 
für  ihn  die  Unterhaltung  einer  bedeutenden 
MilitSnoacht  onabweisba^maehen,  sehr  großer 
Mittel  bf^drirf.  ii  und  demnach  eine  Finauz- 
wirtschaft  fiihren  müssen,  die  auf  die  ganze 
Volkswirtschaft  einen  tiefgreifenden  Einflnfi 
ausübt.    Auch  der  streng  mauchesterliche 
S.  würde  also  einen  solchen  wirtscliafts- 
politischen  Einfluß  nicht  vermeiden  können: 
je  nach  der  Art,  wie  er  sich  seine  Ein- 
nahmen verscliafft,  würde  er  die  verschiedenen 
Interessen  auf  verschiedene  Art  berühren 
und  er  würde  sich  das  Ziel  setzen  müssen, 
seinen  notwendigen  —  und  zwar  nur  den 
iiüt wciKtifT'-ii  -     lit^larf  mit  Ausübung  des 
germgsten  Druckes  auf  die  Gesamtheit  seiner 
Angehörigen  aufzubringen.   Soweit  es  sieh 
um  die  S.einnalinit'^n  aus  direkten  Str-urrn 
handelt,  wird  diesem  Prinzip  durch  Ver- 
anlagimg der  Steuer  nach  der  Leistungs- 
fähiL'k'  it  d-T  Pflichtigen  r'nt?jirrich<'>n.  Auch 
die  auf  .■solche  Art  entstchcude  Progression 
der  I^steuerung  wird  durch  dieses  Prinzip 
geiwhtfertigt ;  dagegen  darf  die  propress-ivc 
Steuer  nicht  etwa  den  Zweck  haben,  cineu 
kleinen  Anfani:  mit  der  Aufhebung  der  Ver- 
mOgensunterschiede  zu  machen ;  denn  da- 
durch würde  der  bestehende  S.  zugestehen, 
daß  er  an  die  Berechtigimp;  und  Haltbarkeit 
seiner  eigenen  Rechtsordnung  nicht  glaube 
und  fdr  die  Zukunft  eine  Etatwickelung  zum 
Komtnniiistuus  orwarfr.    Was  die  indirpktt  n 
Steuern  betrifft,  so  erhebt  sich  die  Frage, 
welche  Artea  von  ihnen  ndt  dem  Prinzip 
der  Besteuerung  nach  dr»r  Lr>istiinpi?f;lliigkf»it 
vereinbar  seien.    Von  den  liiiti.'l^diikstcn, 
nämlich  denen  von  den  ( i' ^i^t  nsuüid.'n  des 
sog.  Volksluxus,  will!  dies  in  d>T  h''  l:  1  l>e- 
stritten:  indes  uiüüto  hier  die  Fiai;»'  der 
Abwälzung  spezieller  unterswlÄit  und  anderer- 
seits auch  der  Vorzug  der  weniger  fühlbaren 
Art  der  Erhebung  gewürdigt  werden.  S.- 
einnalimen  aus  reinem  Privaterwerb .  wIp 
durch  Verpachtung  von  Domänen  oder  Be- 
trieb von  Bergwerken,  editinen  ftr  die 
Volkswirt.si  luift  am  inditferentesten ;  gleich- 
wohl kann  man  Einwendungen  gegen  ihre 
Zweckmäßigkeit  erbeben,  da  es  z.  B.  für 
den  S.  vorteilhafter  sein  kein,  die  Dom.lnen 
zu  verkaufen  und  für  den  Erlös  Schuldcu 
zu  tilgen;  insbesondere  gegen  den  Berg- 
werksh^sitz  d.T  S.  läßt  sich  einwenden,  daJJ 
jedes  Bei^werk  sich  in  einer  gewissen  Zeit 
orschöpfcu  muß.  Am  wenigsten  Anfechtung 
erfahren  die  Forstdomänen,  da  eine  rationelle 
Bewirtschaftimg  derselben  in  dem  Besitze 
des  S.  sicherer  ist  als    in   don  Randen 
wechselnder  Frivatbeaitser,  und  da  iosbe- 
soodere  die  Erhaltung  notwendiger  Scluit£. 
waldoiigeii  am  meisteKL  geddiert  ist,  wenn 
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sie  sich  im  Eigeutum  des  S,  oder  anderer 
ulTentlicher  KOrperscliatteQ  befinden.  Andere 
S.betriebe  sind  zwar  anch  bestimmt,  finan- 
zielle Ertniire  aiif/.uliringen,  sie  werden  aber 
oicht  nach  rein  privatwirtschaftlichen  fiQck- 
Bidbten  Terwatt^  sondern  sollen  gewisse 
wirtschaftliche  Fmiktionen  in  m"<li<-!ust 
gleichmäBiger  Wei^e  für  die  Gesamtheit  er- 
füllen. Die  Post,  als  eine  in  diesem  Sinne 
belriefiono  allgr-miMnc  Verk^^hrsanstalt,  lassen 
sich  auch  die  Freihaiidelsiheoretiker  gefallen ; 
die  inländische  Telegraphic  ist  ebenfalls  fast 
in  allen  iändoni  in  (Ion  S.Iielneh  ilirtTge- 
gangen.  iliuaichllich  der  „Vorstiuitlichuüg*' 
anderer  greller  l.'nternehmungszweige,  wie 
der  Eisenbahnen,  der  Notenbanken,  des  Ver- 
sichenuigswesens  usw.,  aber  sind  die  An- 
siditcii  sowulil  wie  die  taisächliche  üe- 
Btaltiing  der  Dinge  noch  sehr  verschieden, 
und  auch  hier  wird  die  EotacheidoDg  nadi 
den  besonderen  Verh&ltnissen  jetles  einzelnen 
S.  zu  treffen  sein.  Dasselbe  gilt  hinsichtlieb 
der  Öffentlichen  Untemehmnngeo  der  Ge- 
meinden und  ainlcrcr  Selbstverwaltungs- 
körjKsr.  wie  der  Gasanstalten,  Wasserleitungen, 
Straßenbahnen,  Kleinbahnen  usw .  Was  von 
freiiiändlerischer  Seite  gopen  die  r>ilL'i)(rK  hcn 
Unternehnuingen  eingewendet  wird,  daJJ 
nämlich  der  8.  dem  privaten  Unternehmungs- 
geist freien  Kaum  lassen  müsse  und  seinen 
Bürgern  keine  Konkurrenz  machen  dürfe, 
kann  nicht  als  entscheidend  b<tiail\tri 
werden  ^  es  ist  nicht  Sache  des  S.,  einzelnen  j 
Bfli^rn  Gelegenhdt  xu  guten  Oeschlftenl 
■/M  Tiit.'fen,  sondern  die  Kmtre  i>t  lediglieh 
die,  auf  welche  Art  das  betreffende  Bedürfnis 
mit  den  geringsten  Kosten  io  der  dem  In> 
leresso  der  Ot  sainlheit  am  meisten  ent- 
spiwhendeii  Wei&e  befriedigt  werden  kann. 

Durch  die  gemeinnützige  Verwiütong  ge- 
eigneter üffeutliclier  Unternehnuingen  gvht 
der  S.  schon  über  tlie  ihm  durch  deu  Uluiieu 
Rechtszweck  gesetzten  Aufgaben  hinaus  und 
erscheint  als  Förderer  des  Kultur-  und  Wohl- 
fahrtszweckes. Auch  viele  Gegner  weit- 
gehender S.ein\virkung  sind  damit  einver- 
standen, daü  der  S.  nützliche  Veranstaltungen 
im  Interesse  des  allgemeinen  Wohle«  schafTe, 
\\i:ui\  weder  die  Einzelnen  noch  ancii  fn-ie 
Vereinigungen  oder  Oenos«ensdtaften  zu 
den  gleich«!  Letstungen  imstande  seien. 
Ihre  Bodenkeu  richten  sich  hanf-tHndilich 
gegen  die  Aufhebung  des  Prinzips  der 
(ileichhcit  von  Leistung  und  Gegenleistung, 
die  l:K?i  den  staatlichen  ünternehniting' n 
meistens  mehr  oder  woniger  unumgilnglieii 
ist.  Wie  man  von  diesem  Staudpunkt  aus 
die  Steuer  einfach  als  Acquivalent  und  I'reis 
für  die  staatlichen  Dienstleistungen  auffaßt, 
so  will  man  erst  recht  auf  die  wirtschaft- 
ücben  Leistungen  des  S.  die  rein  privat- 
wirtsclwttlicbeti  N<HiueD  des  Kanfs  und  Ter- 
ItauCs  anwenden,  und  da  üdi  dies  bti  den 


meisten  Ijeistungen  dieser  Art  nicht  durch- 
führen läßt,  weil  eine  gewisse  Solidarität 
aller  Simgchörigon  entsteht,  wobd  die  einen 
^? wisse  Vorteile  auf  Kesten  der  anderen 
ertialtcu,  m  will  man  lieber  der  staatlioheo 
Tätigkeit  möglichst  enge  Schranken  ztdian. 
Seüist  gegen  die  gesetzlich  geregelte  öffent- 
liche Armenpflege  wird  von  den  konse^juentea 
Vertretern  dieser  Anschauung  WiderKpnich 
erhoben.  In  der  W'irk-I;i  l.keit  hat  sich  in- 
des die  nationale  SolnJantit  in  den  Kidiiir- 
läiidern  auch  in  wirtschaftlit  her  ii>'/i'  lnuig 
mehr  und  mehr  (Jeltting  verschafft,  und  so 
finden  wir  üboruii  bedeutende  Aufwendungen 
öffentlicher  Mittel  för  Volksbildung,  \olk&- 
gesundheit,  Knust,  Wissenschaft  und  sonstige 
allgemeine  Volksinteressen,  ohne  Hücksieht 
darauf,  daß  der  Anteil  an  diesen  Vorteilen 
sich  nicht  nach  dem  Steuersatse  richtet. 

Die  wichtigste  Aufgabe  fQr  seine  national« 
ökonomische  Tätigkeit  aber  ist  dem  S.  erst 
in  der  neuesten  Zeit  gestellt  worden;  aio 
betrifft  die  Verbesaemng  der  Lage  der  be> 
sitzlosen  ArlieitPrk!a^.se,  also  der  gr'ißen 
Masse  der  Bevölkerung,  uiäd  zwar  nicht 
durch  Almosen.  8f>ndern  durch  meibodis;che 
<ind  organische  Reformmaßn't^elu.  D.is  MuWt 
Wir  die  moderne  Sozialpolitik  lut  Su  Simon 
gegeben,  indem  er  einen  zuerst  von  G)ndop«!t 
ausi^esprocheneu  Gedanken  prägnanter  for- 
mulierte: Alle  Institutionen  müssen  als  Zweck 
haben  die  |>hysis(  lie,  intellektuelle  und  mo- 
Iralische  Hebung  der  zahiretdisten  und 
Ärmsten  Klasse.  Das  ist  anch  der  Weg, 
auf  dem  das  fienieinwold  am  wirksara-^ten 
gefördert  werden  kann.  Denn  es  handelt 
sich  nicht  nnr  um  Maßregeln,  die  derttber* 
wiegenden  Mehrzahl  der  Bevölkerung  zu 
gute  kommen,  sondern  es  ist  auch  zu  f>e- 
achten,  daß  der  gleiche  Gewinn  subjektir 
um  so  höher  gesehätzt  wiril,  je  unpfui-ficer 
die  Lage  dessen  ist,  dem  er  zu  ti?!l  wird. 
L'eberdies  aber  liat  der  S.  das  größte  In- 
teresse daran,  daß  der  Gegensatz  von  Kapital 
und  Arbeit,  wie  auch  von  Reichtum  und 
Massenarmut,  möglichst  gemildert  werde, 
da  derselbe  ernste  Gefahren  eioscfaheftt,  die 
zu  den  schlimmsten  Katastrof^n  fQhrea 
k"niien.  Der  Freihandelspartei  ist  der  L,'r"Bte 
I  Schaden  daraus  erwachten,  datt  viele  ihrer 
Angehörigen  sich  allen  aoaialpolitiscbea 
Aufgaben  des  S.  gegenüber  ablehnend  ver- 
hielten und  <las  l'ritizip  des  laisser  faire  auch 
i  in  den  Fällen  nicht  aufgeben  wollten,  in 
denen,  wie  z.  B.  l>ei  d-  r  übermäßigen  Kinder- 
^  arbeit ,  die  gemeinsciiädlichen  Folgen  des 
!  .^freien  Sjiieles  der  wirtflchaftlidwa  Kiilttr 
klar  zutage  lagen. 

Später  als  der  staatliche  Arbeiterst-hutz 
hat  sich  die  Gesetzgebung  Olier  die  Arbeiter- 
verBoi]suog  auf  dem  Wege  da-  öffentlich* 
rechtlich  geordneten  Yeraichorung  eot-- 
widtelt.  Den  eutadieideodeo  Weodq^nakt 
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hat  hioi-  'lif  kaiserliche  nofb^(iiaft  v.  17.  XI  '  |>artei,  die  zugleich  die  polilif^clie  Mar  ht  in 
ISSl  gebildet.  Kein  anderer  S.,  außer  etwa  tiftodea  bat,  Dutzt  diese  nach  Möglichkeit 
iler  englischen  Kolonie  Neoseelaad,  isl  auf  fOr  rieh  aus.  Das  Sdiutzsystem  ist  daher 
diesem  Oebiet  so  weit  vorgegant,'en  wio  das  an  sich  kpioeswegs  wflnschenswert.  e.s  laßt 
Deutsche  Reich.  Di©  fitigeu,  wie  weit  der  .>icli  um  als  Notstandsmaßregel  reclitfertigen, 
Versicheningszwang^  auazudennen  sei,  wie  '  wenn  große  Zweige  der  nationalen  I'miuktion 
weit  sich  die  r.t'istnncfn  der  Arbeitgeber ,  durch  besondere  weltwiitschaftliclie  Kon- 
erstrecken sollen,  ob  der  S.  Beitrüge  go-  j  iunkturen  in  ihi-em  normalen  Bestände  em&t- 
währen  solle,  sind  noch  vielfach  umstritten, !  lieh  bedroht  sind.  Aber  auch  gegen  die 
aber  die  Zweckmäßigkeit  einer  staatlich  ge- 1  inländische  Konkurrenz  vcrlanpen  gewisse 
regelton  Arbeiter\-ersicherung  wird  prinzipiell  Erwerbsgnipi)en  Schutz:  der  Kleinbetrieb 
Jsanm  noch  ii-g«  lul  in  Abrede  gestellt.  in  Gewerbe  und  ilandcl  wird  an  vielen 

Weit  Zweifelhalter  ist  die  trage,  iawie-  j  Punkten  bedrängt  durch  den  Grofibetrieb 
fem  Btaatli<^e  UaterstOtzongen  rar  solche  nnd  das  grofie  Kapital,  und  er  nimmt  im 
Kreise  vun  Ititeressenten  sich  rechtfertigen '  Nanien  des  Mittelstandes"  die  Hilf»^  des  S. 
Jansen,  die  nicht  zu  der  besitzioeen  Klasse  |  ia  Ansj^ch.  Es  ist  klar,  daß  die  ErfOUung 
gdiOreo.aberinfblgeungOnsti^Konkumnz- ^dieser  Fordenmgen  in  Tielen  Fallen  einfach 
verhältni.sse  oder  anderer  Lmstände  nicht  i^deitlihedeutend  wäre  mit  einem  Verzieht 
ilen  normalen  Gewinn  aus  ilircn  Unter-  auf  die  mos:liclist  hohe  Produktiv iiäi  der 
nehmungen  ziehen.  Direkte  Zuschüsse  aus  nationalen  Ai)»eit.  die  stets  mit  den  voll- 
S.mitteln  zur  Äasgleiehiinfc  iinpilnstiger  Oe-  kommensten  Hilfsmitteln  und  nach  den 
Schäftsergebnisse  würden  mit  den  bunstigen  intensivsten  Methoden  zti  betreibco  ist,  und 
Ornndflätien  des  öfliratlidiea  Unterstfltzungs-  daß  sie  zu  vergleichen  wäre  mit  eiiieiii 
Wesens  unvereinliar  sein ;  es  worden  daher  Schutze  des  früheren  Frachtfuhrwesens  gegen 
indirekte  Mittel  angewendet  und  zwar  zu-  die  Konkiirrenz  der  Eisenbahnen.  Auch  hier 
nächst  zur  Beschränkung  der  auswärtigen  ist  in  erster  Linie  das  Interesse  der  Arbeiter^ 
und  zur  ErieichteniDg  der  inlAodischen  klasse  zu  berflcksichtigen;  handelte  es  sich 
KonkiUTRis  auf  dem  Watmarkt  Schtitz«511e,  nur  nm  dne  Belastung  des  Chewinnes  des 
auch  Ausfulu-prämien  in  vei'-rhiedi  nen  OniCkapitals,  so  würden  daraus  keine  he- 
Formen.  Im  voraus  läßt  sich  nie  sagen,  wie  <  deoklicben  sozialökonomischen  Folgen  ent- 
Mch  die  voUtewirtschaftlich  nfltzlichen  wid Istehen,  aber  der  Sieg  der  fi-aglicTien  Be> 
schädliclic-n  Wirkungen  solrher  MaHregi-ln  strebungeu  würde  einersi'its  die  Ciütervei'. 
zueinander  verhalten.  Die  »chüdijchen  be-  sorgtu)g  der  Masse  der  Arbeiter  und  anderer- 
st^en  einfMsh  in  der  Verteuenmg  der  ge-  seits  auch  die  Beschiftig^ng  dieser  Masse 
schflt^ten  Erzeugnisse  für  die  3i;isse  der  ei'sehworen.  die  nun  einmal  vorzugsweise 

Konsumenten,  da  die  früher  häulig  l»etoute  auf  das  große  Ka^)ital  alä  Träger  der  Arbeits- 
AUenkmig  des  Kaintals  von   den  natur-  [  nachfrage  angewiesen  ist.   Es  wünlen  also 

gemäßen  zu  den  weniger  naturgemäßen  Ver- ,  einer  relativ  bceitzenden  Klasse  Vorteile 

wendimgcn  unter  den  heutigen  Verhältnissen  I  ztigewandt  auf  Kosten  der  besitzlosen.  Auch 

nicht  mehr  in  Betracht  kommt  Wenn  aber '  hat  der  S.  kein  Interesse  daran,  unhaltbar 
■andererseits  der  Schutz  dazu  beiträgt,  die ,  gewordene  wirtschaftliche  Betriebsformea 

inländische  Produktion  in  stetigein  Gange '  auf  die  Zukunft  zu  Qbertragen  und  dadaR^h 

zu  erhalt,  ti   und  der  Arljeitei klasse  eine  ]  die  aus  dem  Existenzkam] ite  dei-selhen  ent- 

Uauerodere  und  lohnendere  Beschäftigung  |  springenden  Uebel  zu  verewigen.  Wohl 

zu  versiÄaireD,  so  kann  dieser  letztere  Um- laner  hat  er  die  Aufgabe,  diese  Uebel  in  dem 

stand  die  Verteuerung  selbst  notwendiger '  reberpnngsstadium  möglichst    zu  mildern 

Ijebeubbedüririisse  ausgleichen,  und  die  der  und  mijglichst  für  die  Erleichterung  der 

Luxusgegen stände  würde  dann  noch  weniger  j  Lage  der  von  deoselben  Betroffenen  zu 

ins  Gewicht  fallen.    Wie  aber  tatsächlich 

der  Vorteil,  der  durch  das  Schutzsystem 

zunächst  den  Unternehmern  zufällt,  sich 

schließlich  auf  diese  und  die  Arbeiterklasse 

verteilt,  ist  schwer  nai;hzuweisen,  und  es 

kann  bei  stark  zunehmender  Bevölkerung; 

leicht  vorkommen ,  daß  die  ersteren  den ; 

ganzen  oder  doch  einen  unverhältnismäßig  | 

großen  Teil  des  Gewinnes  beziehen.  Mißlich  i 

ist  auch  die  Begehrlichkeit,  die  durch  das  i 

SchntzsTstem  in  den  versehiedenen  Inter*| 

e*-<'nknisen  i;e\ve.  kt  wird:  jtdei  verlangt. 

Vorteile  vom  S.,  jeder  verfolgt  seinen  eigenen  j 

Vortöl  ohneHfldsicht  auf  die  übrigen  undj 

Aut  das  Oesamtwohl  und  jede  Int  ■ress'^iiten- ' 

wanwbaoli  4«r  Ttdkswinwliaft.  ii.  Aofl.  Bd.  Ii. 


sorgen. 
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StMiaanldhen — StaKtaaohiildea 


Staatsanleihen  s.  Staatsschulden, 
vgL  auch  Anleihen  (oben  I3d.  I  S.  94). 


Staatwausgabeo,  StaatseinnahmeOf 
StaatehauHhult  s.  Budget  und  Radget- 
recht  oben  Bd.  I  S.  r)6.Hfp..  Finanzen 
ebd.  S.  824fg.,  Finauzverwaituag  eUl. 
S.  831  fg.,  Reichaf  ioan  tea  oben  S.  703%. 


8tlMtikiuiil«  8.  Statistik. 


ItaatiMfcvlieiL 

I.  Die  üffentlichen  Schnideii  nntl 
ihre  Hauptf ormen.  1.  Der  Kredit  im  iifteut- 
lichen  Hanshaltt'.  i^.  Die  öffentlicljen  Schulden 
als  Kapitalanlagen.  3.  £inteiluut^  der  Ü.  Üeber- 
sicht.  4.  Verwaltangs-  nnd  Fiuanzschulden. 
ö.  Schwebende  nad  faadiert«  Schaldea.  fi.  Die 
Arten  der  «dtwebenden  fleliaMeii.  II.  Die 
fundierten  Schnlden  oder  Staats- 
anleihen 1.  Til<:itiiirsschulden  und  Renten- 
schulden.  2.  GruutllaiTCii  der  Anfiiahnie  vun 
Staatsanleihen.  3.  innere  nnd  äußere  AukÜRu 
4.  Die  Aufnahme  der  Anleihen.  5.  ZinsfuD  uufl 
KonderS.  6.KaaTenion,KenMltdation,äoalte, 
Ameferang.  7.  Brieftdralden  und  BaelnelralileD. 
8.  Der  Staatshankorott.  9  Pie  Einrichtnng  der 
S.irerwnltung.  III.  Die  Tilgung  der  S. 
1  Allgfiueines.  2.  Das  System  der  Tilgnngs- 
Icuuis.  Ü.  Die  freie  Tilguii«;,  IV.  Geschichte 
uud  Statistik  der  S.  1.  Die  geschichtliche 
EntwiekelnngdesStaatakredite.  2.  Statistik  der  S. 

L  Die  SffaBtHehen  SehnldM  und  ihre 

Hanptfonuen. 

1.  Dar  Kredit  im  öffentlichen  Uann- 
balte.  Wie  die  priTate  Einzelvirtachaft  in 

fÜlen  anüerordeiitlichen  Bedarfes  außer- 
ordentliche DeckuDgsmittel  in  Anspruch 
oehmen  intifi,  so  mössen  auch  die  ölfeot- 

lichen  K'riH^r  /.iir  IV'.sfn'itimü:  ihrer  außer- 
ordentlichen Atisgaben  auf  auöerordentJiche 
Einnahmequellen  zurückgreifen.  In  solohen 
Fällen  hafit^n  wir  es  mit  Ausgal-  ii  zu  tnn, 
die  unporio<Usc'h  im  öfTentlicheu  ILuislialte 
auftreten.  Ihrem  Charakter  entsjire<hend 
mflf^sen  sie  ifgelmäßig  durch  soklie  Elin- 
küüfle  boslritton  wenlen,  die  keiner  fort- 
laufenden Wiederholung  fähig  sind.  Mau 
lann  dabei  an  eine  l>oträchllichc  Erhöhung 
der  Steuern  und  Abgaben  denken,  an  eine 
augeublitkliclie  Ans^iaiinmig  der  Steuerkraft 
d$rl::4Dzelwirt.schaften,  die  ausreichea  könnte, 
um  aolchen  aoBerordentlichen  Bedarf  tn 
deeki'ii.  A  n  k'i-er.soils  kann  man  eine  Ver- 
juinderiuig  der  Aktiva  oder  eine  Veräußerung 
von  EigeotuniB'  und  Yerra(Sgen<«besl  finden 
vornehmen  oder  endlich  zur  Vriin.hrimg 
der  Passiva  o<ier  zur  Aufnahmt;  uäkhtlicher 
Schulden  .'iclireiteii.  Üio  Wahl  eines  dieser 
drei  Wege  hAngt  von  den  jeweiligen  Ver- 


hJlltnissen  dos  einzelnen  Falles  nh .  w  rA^  ] 
jedoch  der  zweite  Weg,  die  VeräuUtü-ung 
von  TemOgensrechtlichen  Objekten,  natur- 
gemäß nur  sehr  beschränkt  anwendKir  ist. 

Praktisch  spitzt  sich  denitjfni.UJ  das 
Problem  der  Deckung  von  außen •rd.  titlichea 
Äupgaben  fast  aus.^chlic01ich  auf  dio  trage 
zu :  S  t  e  u  e  r  u  <xler  Schuld  c  ii  /  Sie  ist 
in  früheren  Zeiten  meistens  von  Theorie 
und  Praxis  zuungunsten  der  &  beantwortet 
worden.  Denn  das  Schnldenmachen  galt 
als  Zoiclien  einer  srlilci 'Ilten  WirlstJiaft. 
.Dabei  dad  nicht  über&ehen  werden,  daß  in 
frtthereo  Jahrhanderten  vieffiMh  atioh  di« 
wirklich  produktiven  Zwecke  fehlten,  di* 
I  Schuldaufnaiime  mehr  oder  weniger  unpro- 
duktiven Verwendungen  diente.  Die  neuere 
Anschauungsweise  hat  indessen  ein  den  S. 
günstigeres  Urteil  gefällt,  sie  im  Prinzipe 
aisberechtigte  FinanzMjierationen  zur  Dedctin^ 
des  Bedarfs  des  üUentlichen  Hauslialts  an- 
erkannt. Do<-li  lial  sie  auch  damit  zugleich 
die  grundlegende  Erkenntnis  verbunden,  daii 
alle  einschlägigen  Fragen  nnr  relativ  xu 
entscheiden  sind.  Hierfür  aber  sind  im 
konkreten  Falle  maßgclieml  ein  mal  die  .\u>- 
gaben,  wie  diese  OQterverwcudungen  wirk^ 
ttod  aodann  die  MnnahmeD,  wie  aich  aolcfae 
Güterentzichiin^en  auf  die  Oestaltong  der 
Einzelwirtscliaften  äußern. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  wird  man 
die  Stellunt:  des  otTentiieheii  Ki^edits  im 
Haualialte  de,s  Staats  un<l  'ier  aiulerea  öffent- 
lichen Körper  fel;,r.iidennalien  afagreoann 
dürfen.  Die  Stlmldenauf nähme  zur  Be- 
streitung des  außerordentlichen  Bedarf.s  i«t 
eine  berechtigte  Maßregel  der  Finanzv«r- 
i  waltung.  sie  hat  der  Erhöhung  von  Steuern 
z\i  gleichem  Zwecke  gogenOtier  eine  koor- 
dinierte Stelliinir.  I>af;>\i:on  niuLi  in>in  -leh 
hüten,  zu  sehr  zu  generaliaiereo,  da&  Pxo- 
blem  ist  vidmehr  nur  relativ  su  entaoheiden. 
Wenn  aber  so  die  I/»sung  von  den  e^nr .  Inea 
UoistAnden  abhängig  i«t,  so  verbleibt  denn- 
uoch  ah  fester  und  unwandelbarer  Orand- 
satz,  daß  die  S.  unter  allen  V.  Hiältaissen 
legitime  Deckungsmittel  nur  fui  die  ein- 
maligen, auBerordeii  1 1  i  <  lien  Aus- 
gaben sind.  r>er  Rückgriff  auf  Sohnldea 
zur  Bestreitung  de»  ordentlichen  Be- 
darfs ist  unbeilingt  zu  verwerfen.  Ordent- 
liche Ausgalien  müssen  durch  ocdentliobo 
Einnahmen  getleckt  werden. 

2.  Die  öffentlichen  Schulden  als  Ka- 
pitalanlagen. Die  üoregelmAiigkeit  des 
aiifierordentlidien  Bedarfs  nt  die  allgemeine 
Begründung  für  die  Bereeliiignng  der  üffent- 
lichen Schulden.  Der  spezielle  Zsachwei» 
ihrer  ^uttesip^keit  ist  aber  noch  von  aoldien 
Tinständen  bedincrt.  die  in  den  Kapital- 
anlagen ilire  Wurzel  haljeu.  Wenn  Aul- 
wendungen gemacht  werden,  dtQ  nur  ^'•n 
Periode  zu  Periode  erscheinen,  so  «iid  in 
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«ler  Regel  ein  Okooomischer  Effekt  ange- 
strebt, der  nicht  nur  in  der  G^gjeowart, 
sondern  auch  in  der  Znkunft  seiae  Wir» 
ktiDgon  äiilkrt.  Darum  scheint  es  gerecht, 
wa  aeo  Lasteo  solcher  AnJaisen  die  gegen- 
wärtige GenentioD  nicht  allein  iMvansti- 
ziehen,  s^ondoni  auiii  v'mf^n  T'''il  auf  (Wo 
künftigen  Geschlecliter  und  ihre  Wirtscliaften 
za  flbertragcn.  Diese  Erwägungen  werden 
einesteils  dafftr  entscheidend  soiu,  ob  filier- 
haujjt  die  Deckung  durch  Stenern  oder 
Schulden  zu  geschehen  hat,  wie  sie  anilert'n- 
toils  die  Form  der  Schulden,  ihre  Dauer, 
die  Art  ihrer  Verbriefung,  ihre  Tilgung 
u.  dgl.  m.  bestimmen.  Die  Finanzpolitik 
hat  daher  vor  nllem  bei  der  Anwerbung  von 
Schulden  auf  die  Art  der  Kapitalanlagen 
Rflcksirht  y.n  ii<-hnien.    Wir  untfrselieidcii : 

1.  Pri vatwirtschaitliche  Kapi- 
tftlftolai^en.  bei  denen  ein  wirtsdiaftliche 
Einkflnfte  trfw.lhrendes.  r'"'ntierendes  Wert- 
obiekt  durch  die  Schiddaufnahme  für  den 
Sffeotlichen  Haushalt  erworben  wird.  Wer- 
l)endes  VemiCgen  der  einen  Gattnnir  wird 
in  werbendes  Vermögen  einer  andereu 
0Bttimg  umgesetzt.  Eb  handelt  äch  dabei 
um  die  Beschaffung  von  Finanzver- 
niugonoder,  wirtschaftüt  k  gesprochen,  um 
diejenige  von  stehendem  Kapital.  Der 
NutzcITekt  besteht  darin,  daß  der  Staat 
durch  den  Betrieb  einen  Ueberschuß  Ober 
<lic  Verwaltungskoslen  und  die  S<  liuMzins.n 
der  StaatsglAubiger  erzielt  Wichtigster  Fall 
<ter  neneien  Zdt:  die  Sdinlden  zur  Ver- 
staatlichung der  Eisenbahnen. 

2.  Staatswirtschaftlich-produk- 
tive Kapitalanlagen,  die  zur  Dureh- 
fühnmg  großer  Reformwerke  und  anderer 
»taatswirtschafti  icher  ficisiungen  gemacht 
wenlen.  Ihre  Produktivität  ist  nur  eine 
mittelbare.  Sie  sind  für  deti  Sljuit  keine 
(..Hielle  von  Einkünften .  kein  iiculcnfonds, 
Bondem  sie  befruchten  zunächst  die  Felder 
einzelwirtwhaftlichor  Tätigkeit,  sie  nützen 
datlurch  der  Vnlk.swirtschaft,  sie  dienen 
mitunter  lediglich  higheren,  kulturellen  In- 
tereBsen  u.  dgL  m.  Der  Vorteil  lür  den 
Staat  besteht  darin,  daS  sie  indirekt  mit- 
wirken an  der  Erfüllung  der  S'l.uif-x.w^  cke 
und  -aufgabeo.  Beispiele:  Schuldeu  zur 
Durchfahnittg  ron  Venvaltoagsrefonnen,  zu 
Ablösungen  v.mi  Zeheuten  und  Lm-I'h. 
zu  Verkehrsan lagen  ohne  liente,  Wi-ge- 
banten  nsw. 

Anßerordontli'  lw>  Kapitalan- 
lagen in  Notzeiten.  Sie  sind  l>edingt  durch 
abnorme  polili.sche  und  ähnliche  Verhält- 
nisse, die  sich  zeitweilig  einstellen,  sie  sind 
durchaus  tmprodukliv,  aber  oftmals  unver- 
roadlich  unu  unumgänglich  notwendig  zur 
Etrfaaltung  der  nationalen  Selbütäudigkeit 
oder  der  Kontinuieruog  des  Staatslebens, 
und  dämm  mOsaen  me  ttoti  ihrer  ünpro- 


duktivität  gemacht  werden .  Iii.  |>tbeiBpieIe : 
die  Defizit-  und  Kriegs-,  Revulutiunsschulden. 

8.  RIoteiInng  der  S.  Uebersicht.  Das 
materielle  Recht  des  Staates  zur  K<  .1 1  ihii 
rung  von  Schulden  er^bt  sich  aus  der  Sou- 
verlttitit  und  der  ewigen  Daner  des  Staates 
als  s<'lchem.  Eiiizehie  Sfaatengebilde  als 
suldie  mügeu  im  I^ufe  der  Geschichte  ver- 
schwinden, der  Staat  als  solcher  bleibt  Das 
tatsächliche  Maß  dei-  Schuldaufnahme  hängt 
teils  von  der  Zahlungsfähigkeit  eines 
Staates,  von  dem  Volkswohlstande,  der  ge- 
ordneten Finanzwirtschaft,  dem  Steuers\  r^fem 
uud  der  Steuerfähigkeit  ali,  da  die  Steuern 
doch  in  letzter  Linie  tHr  die  Zahlung  der 
Zinsen  aulzukommen  haben,  teils  von  seinem 
guten  Willen,  den  eingeganiecnen  Ver- 
l'tlichtungeii  iiai-li/ukniinnfn.    Eiu  Zwang 

Segen  einen  Staat  zur  Erfüllung  seiner  Ver- 
indUdikdten  ab  Schuldner  kann  von  seinen 
Gläubigern  nicht  ausgeübt  werden.  Doch 
kann  ein  internatiotuuer  Druck  durch  aus- 
Undiaciie  RegiemogeD  in  dieser  Riohtanp 
wirksam  werden. 

Die  Einteilung  der  S.  kann  entweder 
von  verwaltungsreohttichen  0^ 
Sichtspunkten  oder  von  finanztech- 
nischen erfolgen.  In  ersterer  Beziehung 
scheiden  wir  V  e  r  w  a  1 1  u  n gs-  und  F  i  n  a  n  z  - 
schulden,  in  letzterer  schwebende 
oder  fundierte  Schulden.  Für  die 
/weite  Unterscheidung  läßt  sich  folgendea 
Klassifikationsschema  aiif«tfdlen : 

I.  Schwebende  Schnhlcu: 

1.  Vir\viiltniii:>,-rhu)(ii-n  ans  Gesrliiiftiver- 
häUuisi^eii  und  apezieUeo  staatlichen 
Fanktioncn  (ans  Depoaltea,  FMtspar- 
kajM«n  usw.), 

2  Schnliien  an«i  Annj^berBckRtloden. 

H.  Knrzfrisn\'r'  Ki  (-ditaufnahmen  zur  lanfen- 
(1- n  FiD.iiiZirclMii  uiitf .  {Schatzscheine. 
Schiitziuiwi.M^iniüf'ii 

n.  Fundierte  «chulilen  oder  Staats- 
anleihen: 

I.  Tilgonguehnlden  oder  sar&cksnsahkade 
Sehuiden, 

a)  nach  einem  gesetzlichen  Tilgtmgsplan, 
h)  nach  einem  vertrag.sniüCigenTilgnngs- 

2.  ]k;ut«:UMhnhlen  (ohne  TilKungsplticbt), 
a)  tuikiindhare  oder  ewige  Reuten, 
h)  kBadbare  Beuten  (EOcksablnag  des 
Nominatkapitalfl). 

TTI.  Das  Staatspapierfreld: 

1.  einlösUares  Papiergeld. 

2.  uiieiiilöHbareH  Papiergeld  mit  «der  ohne 

Zwaiigskurs. 

Hierzu  vgl.  Art.  ..Papiergeld"  oben 
S.  :»n«)fg. 

4.  Veri^v'altnngs-  und  Finnnzschnlden. 
Verwalt  uugssehulden  neuul  uian  die- 
jenigen Schulden,  die  sieh  aus  der  Wirt- 
sclialtsführuog  der  einzelnen  Verwalt  unge- 
zweige  (außer  der  Finanzverwaltung)  ergeben. 
Diese  Schulden  sind  analoge  Erscheinungen, 
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wie  sie  sich  mit  Nütweadigkdt  iu  jedem 
WWschaftsbetrieb  zeigen  tina  in  diesem  nn- 
vermoid!i<  Ii  sind.  Sie  gehen  aus  mancherlei 
Kreditverträgen  der  Verwaltaiifiszwelge  her- 
vor, es  veraen  Sachgttter  nna  Letstimgen 
früher  empfangr-n .  als  die  ücgt'nlei.-tiiug 
gewährt  wird.  Ihre  Kontrahierung  bedarf 
Keiner  speziellen  gesetzlichen  Ermächtigung, 
sondern  erfolgt  lediplirh  auf  Grund  der  all- 
gemeinen, rerfassung&mäßigen  und  verwal- 
txmgsrecht  liehen  Befugnisse.  Hierher  ge- 
hören die  verschiedenoii  FlMo  der  Sach- 
und  Dienstraiete,  die  Amialune  von  Kau- 
tionen, die  von  Atntsstellen  verwaltet  werden, 
n.  dgl.  m.  Desgleichen  können  Verwaltungs- 
schulden auch  aus  sfieziellen  staatlichen 
Funktionen  entstt  hon.  w  o  .'inf  Hohörde  Geld 
nnd  Qaldeswert  zur  Verwaltung,  Verwahrung 
(Assemte)  oder  üeberwachiing  empfängt: 
r'';htliche  Doposit'Mi.  "^^^lult-'lpf•M.■r.  Ein- 
lagen in  FostäDarkassen,  Lebernahme  von 
Geldsiimmeo,  <fie  Verwaltung  von  Prämien 
oflcr  Beiträgen  im  Ocbiete  der  ßffrntlii'h- 
rechtlichea  Versicherung  u.  a.  m.  Fiiumz- 
politisch  wicfaliir  ist  die  Beatimmuüg  il 


Spielraums  und  der  Grenzen,  innerhalb 
deren  solche  VerwaltungsschuJden  einge- 
gangen werden  dürfen.  Die  Verwaltungs- 
schulden müssen  von  den  Finanzschuiden 
getrennt  gehalten  werden,  die  Eingänge  aus 
jenen  dürfen  niclit  zur  Bestreitung  von  Aus- 
gaben des  betreffenden  Verwaltuogszweiges 
verwendet  werden.  <fe  ans  einer  solchen 
Vermischuiii,'  der  Oeldcr  loir-ht  Vcrlcunn- 
beiten  entstehen  können  (Frankreich,  HuU- 
hndj. 

Finanzschulden  siml  SehuM'n.  die 
von  der  allgemeinen  Finan  zverwal- 
tung  aufgenommen  werden.  Sit  sollen  ihr 
entweder  außerordentliche  Hilfstiuellou  zur 
Erfüllung  von  Staatsausgaben  bleibend  er- 
schließen oder  den  Haustialtungsetat  inner- 
halb einer  Finanz-  oder  Gebarungsperiode 
kassengoschSftlich  durchführen  helfen,  Ein- 
und  Ausgänge  momentan  ausgleirlu n,  Stö- 
rungen durdi  unerwaileto  Mindercinoabmen 
oder  Mehratisgikben  gegen  üb«-  dem  Voran- 
schlag beseitigen.  Jeiit>  >ind  leirelinflßig  die 
fundierten  (a.  u.),  diese  die  schweben- 
den Schulden.  Alle  Finanzschuiden  be- 
dürfen stets  zu  ihrer  Aufnahme  einer  ge- 
setzlichen Vollmacht.  Eine  solche 
Ermächtigung  wird  der  Finanzverwaltung 
teil>  im  Fiuanzgesetze  selltst,  teüs  in  be- 
sonderen Gesetzen  erteilt.  Die  kurzfristigen, 
schwebenden  Schulde  kann  sie  auch  mit- 
unter auf  Gnmd  einer  allgemeinen  Befugnis 
anwerben,  die  den  Finanzminister  ermächtigt, 
für  bezeichnete  Zwecke  innerhalb  eines  ge- 
wissen Zeitiaumes  bis  zu  einem  Uöchst- 
betrege  Schatzscheine  anszngeböi.  Sie  sind 
dann  aus  den  lanfiMidon  T!iiiurin;:>-n  wieder 
zurückxuzahleü.  Bei  unvorhergesebeueu  Er- 


eignissen können  solche  Kredite  mit  Ge- 
nehmigimg des  Staatsoberhauptes  im  Ver- 
<)  r  d  f  i  1 1  II  g  s  w  e  g  i '  p'»  tT  i  i  >  -t  werden .  vorbe- 
iialtUch  der  sp&terea  ladeunitit  durch  die 
Volksvertretung. 

5.  Schwebende  nnd  fuuUerte  »Kchal- 

den.  Diep,'  termiiioloLds«  hc  rnter?<'Ii'-idmi2 
wunle  frülicr  etwas  atuiers  gefaßt  al»  gegen- 
wärtig, yian  nannte  fimdierte  Schulden  in»- 
besondere  diejenigen,  für  deren  Veränsune 
und  Rückzahlung  bestimmte  ßnnahmen  vor- 
vr.  s<'hen,  haftbar  gemac-ht  oder  verpfändet 
waren.  Auf  diese  waren  die  Schulden 
„fundiert".  Die  flbrigen  noch  der  Itefelung^ 
harrenden  Srluildt-n  liezficlmcli-  niaM  als 
„st;hwel>ende  •  Schulden.  Heute  unterscheidet 
die  herrschende  Lehre  diese  beiden  Gattongon 
nach  dem  Zwecke,  nach  der  Zeit<lauer  und 
der  verwaltungsrechtlichen  Ördnung. 

Schwebende  Schulden  sind  dem- 
nach solche  Schulden,  die  zur  Einlösung 
fälliger  Zahlungsverpflichtungen,  für  die 
augenblidclich  andere  Mitte!  nicht  verfllistwr 

sind,  inif  oder  ohne  Kündigtmg  dienen  und 
jederzeit  oder  in  vorausbestimmtem  kurzen 
Zeitraum  zurückgezahlt  worden.  Sie  kflnnen 
sowohl  Finanz-  als  auch  Yerwa!tiinir>srh'ilden 
sein.  Ob  eine  Schuld  unter  die  »cliwelieudea 
Schulden  einzureihen  ist  oder  nicht,  hängt 
vom  Rechtsverlülltni^;  der  einzelnen  Obli- 
gation ab.  Die  kurzen  Kückzalilungsfristen 
vmd  die  ausgedehnteren  Kündigungsrecht^ 
der  Gläubiger  können  für  den  Scliuldner 
mancherlei  Verlegenheiten  mit  sich  bringen. 
Aus  diesiMri  l'iiistando  ^pfeln  die  Fordo- 
nmgen  daher  vor  allem  in  der  Notwendig- 
keit einer  vorsiditigen  Behandlung  und 
maßvollen  Besch i-rmkung  der  schweTiendea 
SchtUden.  Wenn  daher  diese  durch  ver- 
schiedene ümstAnde  zu  staric  aosehwelleo. 
so  i?t  es  cremten,  sie  in  fundierte  umzu- 
wandclu;  deuii  im  allgemeinen  darf  ab 
Regel  gelten,  .,daß  eine  große  schwebende 
Schuld,  die  doch  in  der  Uauj)tsache  Xn>\t 
des  Wechsels  der  Obligationen  eine  stehende 
Schuld  wird,  ceteris  paribus  viel  bedenk- 
licher ist  als  eine  selbst  viel  höhere  fun- 
dierte Schuld,  auch  wenn  die  letztere  dem 
Staate  etwas  mehr  Zinsen  kostet"  (Wagnerk. 

Ftindierte  Schulden  nn^nen  wir 
dagegen  diejenigen  S. .  die  zur  I^'^kong 
des  außeroitlentlichea  Fiuanzbedarf-..  fiTar 
spezielle,  meist  dauernde  Ausgaben  des 
Staates  aui  relativ  lange  Zeit  oder  über- 
haupt ohne  ROckzahlungsverptliclitung  auf- 
genommen werden.  Die  fundierten  Schtüdoja 
sind  mei.st  definitiv  geordnet,  haben  fe^te 
Zinstenniiie  und  werden  systematiseli  u:uh 
einem  im  voraus  angelegten  Plane  /getilgt. 
Ihrem  Wesen  nach  sind  sie  immer  Finans* 
schulden.  Sie  sind  es  auch  selbst  daixn, 
wenn  schwebende  Schulden  iu  fuudieite 
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verwandelt  vrerclon.  (Ansfnhrlirhf?  hierüber 
Abschnitt  II  des  g^nwärtigeu  Art.) 
6.   Die  Artra   der  mdnrebendeii 

Schaldeo.  Der  Zweck  der  Aufnahme 
Bch webender  Schiililea  ist  ein  doppelter, 
la  eioem  Hauptfall  handelt  ee  sich  um  z  u  - 

fällige  Ausgaberflckstände,  die  am 
FälügKeitstermin  oder  nach  Schluß  des 
llnanzj^es  tw>'  Ii  nicht  bezahlt  sind,  i.  B. 
Zahlnngeu  durch  die  S.verwalluiig,  unor- 
hobcne  Zinsen  und  Kapital lUgungen.  Der 
zweite  Haaptbdl  eigiot  sich  aus  der 
Durchföhmng  des  Bml^'ets,  aus 
seiner  finanziellen  Oebanuig  nach  dem 
Ktat,  Die  Termine  der  Eingänge  und  die 
Temune  der  Au^bige  trefieo  selten  zu- 
sammeD.  Dm  die  Xittel.  die  zti  den  fölligen 
Zahlungen  erfonloiü' Ii  -Iml,  uiibi-ilitiLTt  zu 
Stehern,  wÄre  ein  sehr  grober  .,eiscrner" 
Kamenbestand  zu  halten,  wie  die«  wohl 
fi-nhf r  "ftfrs  goscliehen  ist.  Difsi'  Kapitalien 
bleiben  ui>er  je  nach  Umständen  müßig 
Hegen,  kosten  daher  durch  den  Zimroliwl 
menr  als  eine  zeitweilig  aufgenommenr> 
Schwebende  Scliuld.    Andererseits  sind  da- 

besondeie  Sautelen  und  namentlich  ist 
eine  vorsichtige  Beliaudlung  notwendig. 
Die  Anwerbimg  der  schwelgenden  Schulden 
k.mD  auf  vcixliiedene  "Weise  geschehen: 
die  Ausstellung  von  Wechseln,  welche  die 
yinaagverwaltung  iit  Zahlung  gibt  oder  dis- 
ktiütitT«  n  läßt,  offener  oder  Kout'iknrront- 
kre<lit  bei  Bankiers  oder  speueU  bei  großen 
Zettel-  und  Notenbanken.  Diese  dSakon- 
tieren  oder  Obernehmen  dio  nng.  Scliatz- 
schoiiie  o<ler  besondere  zu  diesem  Behufe 
aii»g*st<'lltf  Anweisungen,  auf  welche  sie 
Kteuit  oder  Vorschüsse  geben. 

Schatzscheine.  Die  wichtigste  Form 
ZOT  Beurkundung  der  schwebenden  Schuld 
sind  die  Schatzscheine  (Schatzau Weisungen, 
lions  de  tr»''Sor,  Excheqner  Bill,  buoni  di 
Tpssoro),  Unter  diesen  versteht  iiuui  ein 
Kreditpapier,  das  von  der  Fioanzverwaltung 
ausgegeben  wiid,  nm  Geldmittel  flflssig  zu 
machon.  Si^-  sin'l  Mmiit  AuNvi-isuiiLreii  der 
Fioanzverwaltung  an  die  Staatskasse,  die 
anf  Inhaber,  sdtener  auf  Order,  gestellt  sind 
iinil  auf  kurz»"'  Zfit  C^—^'2  Monate,  seltener 
langer  alü  auf  1  Jahr/  laufen.  Sie  tragen 
entweder  einen  festen  Zins,  der  je  nach 
l^ag»  1'  -  Geldmarktes  festge.<etzt  und  t>ei 
Ablauf  den  Scheines,  ev.  halbjährig,  bezalüt 
wird,  oder  sie  sind  sog.  unverzinsliche 
Schafzst'heine,  die  älmlich  wie  Wechsel 
nach  voi-gängigem  Abzug  des  Di.skontos  ver- 
kauft werden.  Ihrem  Zwecke  entsprechend 
erfolgt  ihre  Ausgabe  meist  nur  in  großen 
Stfidten  (5000—10(100  H.  tind  hfiher).  Anf 
•lern  Geldmarkte  bilden  sie  ein  markt- 
Kftogiges  Watpapier,  doch  laufen  sie  weniger 
im  privaten  vert^  um,  als  sie  aidi  in 
festen  Binden  befinden.  Die  apeiielle  Ord- 


nunfr  hrmj^  von  der  Finanzgesetzgebung  ab 
und  ist  nach  Staaten  verschieden. 

Ueber  die  Sohatzschcine  im  I ) c  u  1 8 c h e n 
Reich  vgl.  Art.  „Reichstiiianzen''  sab  Ii,  üb 
oben  .S.  706.  In  P  r  e  ii  l  e  ti  bestdiea  Uui- 
liche  VofAchrifteu.  Durch  Finan^^eMtS  wird 
die  Ermächtigung  erteilt,  daß  aar  Anordnnngr 
des  Finanzministers  zar  vorübergehenden  Ver- 
stärkoDg  de«  Betriebsfonds  der  GetieraUtaat»- 
kasse  verzinHlicbe  ><  hatzanweisnngeu  bis  zur 
Höhe  TOO  x>  B.  lUU  Mill.  M..  die  >^ahr  nach 
.4blaaf  des  Finanq'ahreH  verfallen,  doch  wieder- 
holt aosge^eben  werden  dürfen.  .\uch  in 
Baj'ern  wird  der  Finanzminister  regelmäßig 
tlunli  <l  i-  r  i:i  inziresetz  t  rmächtigt,  zur  zeit- 
weiseu  Vcrätiu-knne  des  Betriebsfonds  der 
Zentra]sta«t«kM8e  dnrch  Ans^abe  von  Schatz- 
anweisaogen,  auf  längstens  b  Monate  lautend, 
Anleihen  anfzunehmen.  —  In  Oesterreich 
heißen  die  Schatzscheine  „Partial-ffypothekar- 
Anwei^nngen".  ancb  „Salineuscheine"  ge- 
j m  ir  sie    IHIK   flurrli   ilic   t iiiiiindfii*r 

Salineu  hy)iOlhekHi'tscli  gichergcsU-Ul  wunleu. 
Sie  gehören  zur  gemeinsamen  .S.  und  schwanken 
swiachen  ISO  und  200  MilL  £r.  Mit  den 
Staatanoten  lOMmnen  sollten  rie  834  Mill.  Kr. 
iiiilit  nbersteigeii.  1842  wnrden  auch  verzins- 
liche Kassenanweisuiiir'  ii  cniittiert.  Neiu-nliut"-* 
wt  i'fii'ii  neben  <h-u  Salinctisi  hcin'^n  iimi  Ii  be- 
sondere Schatz«  ch  eine  ausgegeben.  ■-- 
Frankreich,  wo  zeitweise  die  dette  flottante 
eine  bedenkUohe  üAhe  erreicht  hat,  gibt  bans 
du  tr^r  fBr  die  weehMlnden  BednrniMe  der 
FinanzverwaUiinj?  aus;  sie  sind  verzinslich  je 
nach  der  Lai^e  dt«  Geldmarktes  und  luufen 
zwischen  '■'>  und  I  J  Vlonaten.  Ihre  .4us«.'^ahe 
wurde  im  Oktober  18y2  eingestellt,  aber  am 
17.fl.  1893  wieder  aufgenominen  'A'erfallzeit 
4  Monate.  Zias  2%).  Betrug  icbwaakend: 
1868: 881  Mill  FKr.,  1S06:  S68.«BMill.  Fn».  ^ 
Eine  größere  \>rs.  hiodf  iilipit  der  St-bntzscheine 
besteht  in  England.  I'ie  Vcrschiedeubeit  ist 
aber  wesentlich  eine  formelle,  in  lUr  Heur- 
kuuduug  liegende  and  hat  meiist  eine  historische 
Wurzel,  1.  Die  Exchequer  Blila  werden 
fftr  allgemeine  Suatscwecke amgegeben,  sie 
lanfsn  TefDrelmlßig  anf  18  Monate  und  nnr  ans* 
nahmsweise  länger.  2.  Die  Trcasnry  Bills 
siudSch»tzanwei«unK'en zuspeziel  len  Zwecken 
uud  wcnlen  ausi^'c-teilt  in  der  Form  von  Wechseln 
vom  ^i'lmtzamte  aut  die  f)taatskasäe  oder  Bank. 
:(  Iije  Exchequer  Bonds  sind  Obligationen 
mit  tnehnibriger  fieimzahlnngaf rist  l)ieaedrei 
Formen  ivr  Sebatndiebie  werden  regelmftlKg 
in  .\i)points  nicht  unter  100  i:  ansfireß-ebcu. 
Ucbrigens  hat  man  bisiweilen  diese  .Spezialisieranj; 
noch  weiter  betrieben  und  fiir  fnsr  jeden  Spezial- 
zweck  anch  eine  besondere  Form  der  Schuld- 
verschreibung gewählt:  Ordonnance-,  Navy-, 
Insh  Treatare'Bük  n.  dgl.  m.  —  In  Anßland 
hat  mtn  ala  Rehwebende  Schuld  die  Beidn- 
srhatzbilletv  sn?  .  Serien"  mit  (1906  )  2.tO  Mill. 
Habel,  in  Italien  die  Knoiii  di  Tessoro.  in 
Holland  die  S  hiitkistiiruniessen  o.  dgl.  m. 

Das  im  Schema  unter  lU  (oben  S.  947) 
erwihnte  Staatspapiergcld  in  seinen  beiden 
Formen  als  einloslftres  und  imeinlösliares 
lumu  man  in  gewisser  Hinsicht  auch  den 
sdiwebenden  Sdiulden  beixBhlen. 

Vgl  Art,  „Papiergeld«  oben  S.  590  fg. 
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II.  Die  fnadieiien  SSchnldeD  oder  Staats- 
ulellieii. 

1.  Tilgnn^schnlden  and  Renten- 
«chnlden.  Die  foodierteu  Schuldea  oder 
Staatsanleihen  bilden  den  Gegensatz  zur 
schwebenden  Schuld.  Der  Untorscliied  zwi. 
sehen  beiden  ist  bereits  irOhcr  charakteri- 
«eit  worden  (oben  siib  T,  5).  INe  Eigenart 
der  Anleihen  beruht  im  -"a  l sentlichen  darin, 
daü  die  Schuldaufnahme  für  einzelne  spezielle 
Zwecke  und  außeroi'deutlieho  Ausgaben  und 
auf  relativ  laufte  Zeit  erfolgt,  sie  ist  im 
Finanxplau  definitiv  geordnet  und  gestattet 
dem  Gläubiger  kein  Kflndigungsrecnt.  Die 
Bfv.eicliniuit:  „fundierto"  Schulden  i>t,  wie 
oLcu  bcreiti  erwäUut,  liistorisch  zu  erklären. 
Unter  dem  Ausdruck  „fundiert"  verstand 
man  die  Anweisung  b^timmtcr  Einnahme- 
quellen zur  Verzinsung  und  Tilgung  der 
botrotrciiden  ScbuMt-ii.  Heute,  wo  diese  Art 
der  Sichersteliaug  auißer  Uebung  gekommen 
ist,  hat  man  den  Betriff  fnndieH»  Sdinldeo 
erwritort  und  den  liamr-n  auf  a]Ie  Schuld- 
gattuagen  ausgedehnt,  die  nicht  zu  den 
schwebenden  Sduilden  gehören. 

Bei  der  fundierten  Schuld  kann  sich  der 
ötaat  verpflichten,  sie  innerhalb  einer  be- 
stimmten Frist  nach  einem  bestimmten 
Tilgungsplane  oder  unabhängig  von  einem 
Bolcbea  oder  erst  Ton  einem  jpewissen  Zeit- 
punkt ab  zuHlckzuzahlen.  Oder  er  über^ 
nimmt  flherhairpt  keine  Pflicht  zur  Tilf,niiig, 
sondern  behält  sich  unter  verschiedeaen 
Hodalititen  lediglich  das  Recht  zur  Hetm- 
zahlnnc:  vor.  Fundierte  Schiüden  der  orstprou 
Art,  die  also  au  bestimmte  Rflckzaliluugs- 
termine  gebunden  sind,  nennt  man  zurück- 
zuzahlende othi  Tilgungsschuldeu. 
Fundierte  Schulden  der  letzteren  Gattung, 
ohne  Tilf,nuig.-;])flii  ht .  nur  mit  dem 
Rechte  der  Rückzahlung,  heiilen 
Rentenschulden. 

1.   Zurückzuzahlende  oder  Til- 

gunpssehulden.  Die  HeimzahliitiLc  kann 
einmal   L:e>(lielien    naoii  einem  ge^elz- 
liche  n  Tilijrungsplan,  der  sich  auf  die  ganze 
Schuld   odrv  auf  einzelne  Hanpttellc  er- 
streckt,  Sudann  aljer  kann  sie  auf  (inmd 
einer  vertragsmäßigen  Abmaehunir  er- 
folgen, die  für  jede  einzelne  Anleihe  bei 
dorcn  Begebung  mit  den  Gläubigern  ver- 
einbart wird.    Iii  beiden  Fällen  hat  man ' 
entweder  das  sog.  „Tilguugssystem''  (sioking  , 
fond,  8.  u.  Sttb  III.  2)  angev^det  oder  jähr-  i 
lieh  eine  feste  Tilgungssumme  oder  eine 
bestimmte  Quote  der  Anleihe  als  solche 
angesetzt  Die  «nzelnen  Schuldversdirei- ^ 
bungou  (Stücke,  Titres)  sind  teils  börsen-' 
mäWig  nach  dem  Kam»  f  Preise)  der  Wert- 
papiei-e  ein/.ulGsen  (unz  ikuufen).  teils  niur 
nach  dem  Nennwert  mittelst  Auslosung  und 


öffentlichem  Aufgebot  znrnckziizahlea  (A! 
{Kiri-Einlösung).  Is'eben  diesen  beiden  M(*- 
dalitäten  kommt  bei  verlngsmlffiger  Tilgung 
auch  die  Rückzahlung  nach  Lotteriep^en 
und  Zeit-  und  Leibrenten  zur  Verweudung. 
Hiernach  lassen  sich  drei  Gruppen  tod 
Tilgungsschulden  unterscheiden  • 

a)  Die  Tilgungsschuldeu  mit  regel- 
mlfiiger  Zinszahlung  und  bestimm- 
ten Heinizahlungsterminen  mit  Mini- 
mal- imd  Maximalfristeu,  iaaerhalb  welcher 
die  Rfiekwihhing  zu  eiftdgen  hat. 

b)  Die  Lotterie-  oder  Prämienan- 
leihen. Bei  diesen  pflegt  das  Kafntal  an 
bestimmtett  Tennioen  zum  Nennwert  (al 

pari)  heimgezahlt  zu  werden,  währr-nd  Ober- 
liau[>t  keine  Zinsen  oder  nur  geriogfOgige. 
unter  dem  Durchschnitt  stunde  entrichtet 
werden.  Der  Retrag  der  landesnMi- liet 
Vei"zinsung  wiiti  zu  ungleichen  Anteiico 
unter  die  Inhaber  dieser  Schiüdvendirei' 
bungeu  auf  Grund  eines  Lotterieplanes  vor- 
teilt Um  die  l'iilerbringimg  solcher  An- 
leihen zu  erleichtern,  werden  einzelne  hohe 
Gewinne  oder  Treffer  als  Anreiz  in  Auf- 
sicht gestellt.  Die  Verlosung  geschieht  zu- 
erst in  Serien  oder  Abteilungen  und  dann  d'w 
Bezeichnung  des  Gewinners  nach  Ifummsm. 
Im  Deutschen  Reidie  hat  das  RO.  S/7h 
1871  diese  Anlehen  auf  das  Reieh  und  di»' 
Bundesstaaten  beschränkt  und  den  Krlaft 
eines  besonderen  Rachseesetzes  ^oiderL 
(Tgl.  Art.  ..Lotterie  und  Lottenebesteoe- 
ruug^'  oben  S.  435.) 

c)  Die  Annnitaten  oder  Zeitrenten 

Hii'r  erwirlit  der  (iläijhiger  durt  ii  di--  Zali- 
hing  einer  Geldsumme  eiueu  Anspruch  auf 
eine  jährliche  Rente,  die  aber  neben  dem 
Zins  noch  eine  Amortisations  iunte  d- - 
Schnldkapitals  einschlich.  Auf  diese  Weise 
wii'd  inneriialb  bestimmter  Zeit  das  Schuld- 
kapital  getilgt.  Die  Annuitäten  werden  ent- 
weder auf  ein(^  bestimmte  Reihe  von 
Jahren  (30,  .'hi  und  90  Jahre)  ausgegeben, 
inid  die  Ansprüche  vererl)en  sich  innerluüb 
dieser  Frist  auf  den  Rechtsnachfolger  dej» 
Darleihers.  Oder  sie  sind  auf  Lebens- 
zeit gestellt,  sqg.  Leibrenten,  beidenea 
mit  dem  Toele  des  Dtririhers  die  Hchidd- 
verbindliehkeit  gelöst  wii\l.  Der  St.uit  li.it 
hier  die  Ciianee,  die  sich  aus  der  kürmvu 
Lebensdauer,  als  die  Lebenswahrschainlich- 
keit  darstellt,  erfalirungsgemäß  ergeben  kuUL 

Zät'  mi  Leibrenten  iiestaaden  trUMcr  ab 
Form  dsrS.  tneh  in  DentsebUnd,  «lad  aber 

jetzt  vcr^cliwuudtii.  Dasfceen  bei5t«hen  «ie  bratt» 
noch  in  Entrlaml  auf  ljes.tiiiunt«»  Zdt  (4yoiJer 
99  Jalirf)  mler  als  ininKT\viilir»-n<le  HcurfU. 
wobei  der  Staat  8icii  dm  Recht  vorMidr  >!:^« 
Kaiiital  heimzuzahlen  (Betrag  1906:  4:1.4019  Mill 
Pfd.  St).  Jfibenn  in  Frankreich  iiaOß: 
0,498  m  Fr«.).  Neben  dimm  T 
Lcibraiten  ans  Leihkapitalien  bat 
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Horb  eine  Leibrentenschuld  MW,  Ton  280,667 1 
Miil.  i  rcfi.,  n&mlich  die  Aosgabtn  Pensions- 
eUtJi  0.  a.  in.,  die  hier  zu  dt'n  Anseaben  ftr 
die  öffentliche  Sebald  gerechnet  werden. 

2.  Die  Rentenschulden.  B«  ihnen 
beschränkt  sidi  die  Veq.nichtuug  d  ^  St:iate8 
aitf  die  regelmäßige  VcrziuBUOg.  £iue  l'tlicht 
«iir  Rflckxahlang  besteht  Für  den  Staat  nicht, 
doch  b.-)inlt  sich  nieist  rliosf^s  T?erht  vor. 
Die  Keatenachuld  ist  teils  eine  künd- 
bare, 80f.  nC^KC  Reote".  lüiM-  i(ann  d.T 
^t.-Li*  soinc  Schnidpnlast  mir  im  \\>  ij;*'  dfs 
Rückkaufs  au  der  Börse  (b0ri*eumäüjgei'  An- 
kauf)  zum  gegenwärtigen  Kurse,  also  nach 
d(  ii  Orundsätzcii  des  ^)rivatrcehtlichen  Ver- 
kelii>.,  vermindern.  Teils  ist  sie  eine  künd- 
bare, indem  der  Staat  bei  Ikgolmng  der 
Anit  ihc  sich  das  Recht  reserviertf  die  Schuld 
aufüukflndigen  und  al  pari  hdmsnzalüeo. 

Die  Rentensehulden  w.  rdt  ii  ontwoder 
durch  Ausgabe  von  Schuldurkunden,  Hrief- 
Bchnlden,  oder  tiuich  die ISntTHgung  der 
FoideniiiL:  in  da?  Slaatsschuldbuch,  Buch- 
schulden,  begründet.  Beide  Formalien 
lanten  aoi  die  Hohe  der  dargeliehenen 
Ka|  italhrträpc.  In  diesen  beiden  r'allen  > 
steht  ein  Anspruch  des  Gläubigers  aut 
Kapital  und  Zins.  Eine  Rentenschuld  kann 
aber  aucli  a\if  <Anv  Hcnto  lauten  ohne  Obli- 
gation auf  dab  Kapital,  lediglich  eine  Be- 
scheinigung Ober  ein  Hont.  n bezugsrecht  dar- 
stellen (Frankreich).  Dann  haben  wir  die 
höchste  Form  der  Rentenschuld  erreicht. 
Die  Uoliereicht  über  das  Schiildkapital  ist 
dann  weseutlich  avchwert 

IKe  RentenechnMen  entsprechen  mehr 
als  die  Til^nuiijs^f  hidden  den  Anforderungen 
djee  moderueo  Kredit verkehrs  tmd  den  bank- 
nnd  bOrsenmäßigen  Gepflogenheiten.  Sie 
eKiviieu  sicli  daJicr  au<h  •iner  ^.»ßeren 
Beliebtheit  in  kapitaUhtjüclitiu  Kreisen.  Im 
Laufe  der  Zeit  liaben  sie  daher  die  zurück- 
j^ii/aldt  nd.  ii  Schulden  in  der  Ilatiptsache, 
wciiip^lou.s  als  S.,  verdrängt.  Im  Gebiet 
der  Gemeindeschulden  sind  sie  aber  auch 
lunit«^  noch  die  Regel.  Dem  Staat  insonder- 
heit bieten  sie  freie  Hand,  haben  aber  zu- 
gleich die  Gefalir  mit  sich  gebracht,  daß 
aie  leichter  aofgeoommen  werden,  da  man 
nidit  zugleich  an  die  Tilgiuigsfrage  zu 
denken  gfn<"tif;t  ist.  Sii'  ki"iiinoii  daher  zu 
leichtsioniger  Uebet^>chulduug  führen. 

2.  GffttidlageB  der  Anfmdme  von 
8tM^anleihen.  1.  Freiwillige  und 
Z wangsan lei hen.  Unter  Zwaugsan- 
leihen  %  erstehen  wir  diejenifcen  Aoleihen, 
denen  der  Staat  zwaugswoise  von  allen 
Kla*^n  der  Bevölkenmg  oder  nur  vun  ein- 
aelnen  unter  ihnen  unentgeltlichen  oder  ent- 
geltlichen Kn-dii  aufnimmt.  In  ihrer  Bei- 
treibungsfui  lu  haben  die  Zwangsanleihen 
große  Aehnlichkeit  mit  den  Vermfigens- 
atenem,  sie  erheischea  eine  genaue  Kata- 


strierung  urd  S^liätzung  der  Vermögens- 
bestände.   Mau  hat  dalier  diese  Anlehen 
am  h    s:.:'iieranlehen"  genannt.    Der  Cha- 
rakter der  Zwangsanieiben  als  Formen  des 
öfTentlichen  Kredits  ist  mehr  als  fingUdL 
Sie  kr)nnen  viel  eher  als  außerordentliche 
Verm^ensBteuern  bezeichnet  werden.  Als 
regelmäßige  Mittel  des  Staatskredits  aiiid 
sie  entschieden  zu  verwerfen,  da  sie  natur- 
gemäß sehr  imgleichmäßig  wirken,  die  Kapi- 
talien, die  bereits  produktiv  angelegt  waren, 
ihivr  Verwendung;  ontziolieii  und  den  Dar- 
leihern lüerdiuvh  uugleich  ^niüe  Opfer  auf- 
erlegen.  Doch  läßt  sich  kemeswegs  in  Ab- 
rede stellen,  daß  sie  in  Zeiten  der  Not 
mitunter  unvermeidlich  sein  können.  Frei- 
willige Anleihen  dagegen  nennen  wir 
solche,  bei  denen  der  Staat  zur  Befriedigung 
seiner    Kreditbedtlrfnifwe    freiwillige  Be- 
ziehungen zu  den  Kapitalisten  ankiulpft, 
sich  an  den  freien  Verkehr  des  Geldmarktes 
wendet,  diesem  seine  Anertäetwi^n  macht 
nach  den  Grundsätzen  der  freien  Konkurrenz 
und  daher  im  allgemeinen  nach  denjenigen 
Nonneo  handelt,  die  fflur  das  Verhalten  auch 
les  kreditsuchenden  Privatpublikums  (phy- 
sische und  nichii)hybiöche  Personen)  maß- 
gebend sind.    In  ruhigen  Zeitläuften,  in 
ßnanziell    geonlnetcn    Staaten    ohne  er- 
Bchfltterten  Staattekiedit  sind  die  freiwüligeu 
Aiileilien  die  einzigen  Mittel  snr  Anwerbmig 
von  öffentlichen  Schulden. 

_'.  Verzinsliche  und  tinTerzins- 
liehe  Anleihen.  Die  Unterscheidung 
beruht  auf  der  £utgeltlichkeit  ond  Unent- 
geltltchk«t  der  S.  Die  erstoen  bilden  heute 
die  Regel.  Dagegen  waren  in  altef  r  Zeit 
unverzinsliche  Anleihen  nicht  selten,  .^<llclle 
Darleh^  an  den  Landeeherm  u.  dgl.  m. 
stellten  häufig  den  Preis  dar  für  Erteilung 
von  Privilegien,  Konzessionen,  Vorrechten. 
Ehren  und  Titeln,  fttr  die  Bestätigung 
solcher  Rc«  htsvorzOge  usw.  Auch  heute 
kommen  solche-  Anleihen  mit  großen  Banken 
(Notenbanken)  in  einzelnen  Ijändeni  vor. 

3.  Versicherte  uud  unversicherte 
Anleihen.  Jene  beruhen  auf  dem  Real- 
kredit und  werden  gegen  bestimmte  l'filnder, 
diese  dagegeu  durch  Personalkredit  ohne 
solche  aufgenommen.  Die  Siteren  8.  waren 
meist  versichert,  ind.  in  man  für  die  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  entweder  Pfand- 
sdiaften  oder  FaoBtpftnder  bestdlte  oder 
sie  auf  Kestimmte  Einnahmequellen  anwies, 
sie  auf  solehe  .,fundierte^'.  In  moderuen 
Stsaten  dagegen  fehlen  meistens  solche  Real- 
sicherfaeitea. 

fn  Preußen  haften  generell  die  Doninen 
für  die     ;  —  tatsächlich  nur  eine  formelle 

Maßrei-el  Iii*-  Iidiiiiiiifiiiifandhriffe  Oefter- 
reiohK  nnd  Ungarns  sind  md\  n»Mierding* 

I  mit  Spezialverpfändungen  ausgerüstet  wurden. 

UUeber  die  älteren  Verhttltniase  i.  u.  sab  IV,  1.) 
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Sicherstellanti^n  sind  nenerdiugs  ffir  die  S. 
wenig^er  zahlnu^fabii^'ci'  Staaten  R<'fordert 
worden:  von  der  Türkei  1661,  IHt^,  im6,  von 
Griechenland  1887  u.  1898.  von  Serbien  1884. 
1880^  von  Aegypten  1876, 1Ö77,  1878,  188j,  von 
]f«iiko  1890  mw.  Die  ägyptische  .\nleibe  von 
1976  wurde  durch  den  Ertrag  des  Tabakzolle« 
und  anderer  Einkünfte,  diejenige  von  1877 
idette  privil^gi^e)  ilun  h  ein»-  SpezialliVjHjtlifk 
üuf  den  Einnahmen  au.s  der  Eiseubahu-  und 
Hafenverwaltung  von  Alexandria  versichert.  Die 
Anleihe  von  1865  wnrde  durch  den  inter- 
natiouftlen  Yeitraff  zwischen  England,  Frank- 
reich, Oesterreich,  KnCland,  Italien  und  der 
Türkei  parantiert.  1881  hat  auch  die  Türkei 
die  ErtriiirniHsc  des  Tabakmon<iiiols  mul  <ler 
bpirituästeueru  &li  Sicherheit  für  eiut-  Anleihe 
twstellt. 

3.  laaere  und  äussere  Anleihen.  Wir 

nnterecheiden  innere  und  äußere  Anleihen, 

J'e  nachdem,  diese  aus  deu  Kapitalien  des 
nlandes  oder  des  Auslandes  aufgenommen 
werden  je  nadident  also  der  Kapitalreich- 

tnm  drr  heimischen  Volk>\virtsrhaft  crrftl? 
genug  ist,  um  dem  Staatskredit  zu  IliJfe 
7.U  kommen,  oder  ob  man  genötigt  iiti,  zur 
Itefriedicriing  des  Kreditbedürfoisses  sich  nn 
die  K;ii»italistPn  fremder  Volkswirt»  liafttni 
zu  \vi'n<lon.  Der  «tnunl  äußerer  Staatsan- 
leilien  kann  aber  auch  iu  dem  niedrigeren 
Zin.sfalie  des  Auslandes  liegen,  wodurch 
dann  die  dauem<1<  ii  Lasten  der  Schulden- 
aufnalime  ermäßigt  werden  können. 

Die  inneren  Anleihen  sind  entweder  An- 
leihen aus  tatsächlich  verfügbaren  Kapitalien 
der  heimischen  Volkswirtschaft,  die  brach 
liegen  und  tratEhriagende  ünterbriogtmg 
suchen,  (xlei-  Anleihen  au.s  Kajiilalien,  die 
bereits  produktiv  angelegt  sind  und  diesen 
Y«wenaungen  entsogen  weiden.  Insoweit 
wir  OS  mit  der  erpteren  Art  7.n  tun  haben, 
wird  der  Erwerbsbeschäftigiing  kein  Kapital 
entzogen,  ist  die  Einsc:hränkung  der  Pro- 
duktion tii'h?  ir.t wendig.  Allerdings  sind 
.solche  miUiige  Kapitalien  nicht  stets  vor- 
handen oder  nur  vorübergehend  vorhanden. 
Anders  ist  natürlich  die  Entziehung  der 
Kapitalien  aus  ]>roduktiven  Anlagen  zu  be- 
urteilen. Sie  können  na<  h  rmstilndon  wie 
eine  reelle  Kapitalbesteuerung  wirken.  Da- 
durch wird  die  Erwerbebeecb&ftigung  ge- 
stört, die  Produktion  beschränkt.  Für  nie 
Volkswirtseliaft  als  Ganzeb  kann  eine  Aus- 
gleichung nur  dadurch  herbeigef  Ohrt  werden, 
daß  die  spezielle  Eif^enarf  der  Anlairo  wenig- 
stens üiiltelbar  neu«  l'niduktivitäl  erzeugt 
{Vgl.  oben  sub  I,  2.)  In  der  Hauptsache  ist 
daher  die  abkhnende  Stellung  der  älteren 
luid  jüngt^ren  Tlieuiie  gegenüber  diesen  An- 
leihen winl  begründet. 

Die  äußeren  Anleihen,  aus  fren»den  Kapi- 
talien geschöpft,  können  im  ganzen  günstig 
lieurteilt  weitlen,  vorausgesetzt,  daß  die 
Verwendung  der  Anleiheaumme  an  sich  zu 
rochtfertigen  ist  (s.  o.).  Denn  das  verfüg- 


bare KajuUl  im  Inlaiido  v^üxl  (.üiilureh  ver- 
mehrt, die  Produktion  winl  nicht  gestört, 
die  Erwerbsoinrichtungea  werden  nicht  ge- 
schädigt. Dem  Grade  nach  kann  aber  aller- 
dings eine  große,  stets  wachsende  äußere 
Schuld  von  erheblichen  Nachteilen  begldtet 
sein,  wenn  die  ,,Versehaldnng  ans  Ai^and** 
tatsächlich  eine  dauernde  Zinsknecht >i  !iait 
bedeutet.  Besonders  verderblich  wird  sie, 
wenn  ein  w  irtscliaftlich  sehwadier Schuldner 
einem  kräftigen  GlänV'icif'r  fr-'^cenfilK^Tstcht, 
der  in  der  Lage  ist,  seiaea  Eintluli  auch  iu 
politischen  Dingen  geltend  za  madien. 

Die  äußerr>n  .\iileihen  kann  man  tjoch 
in  formell  und  in  reell  au.-vväitige 
trennen.  Erstere  Gestaltung  liegt  vor.  wenn 
eine  auswärtige  Anleihe  im  Ausland  selbst 
aufgenommen  wird  und  an  ausländischen 
Börsenplätzen  Einzakliing>- .  Zinszaldungs- 
uad  RackzaiUungsstoUea  hat  Letztere  Form 
aber  dann,  wenn  die  Obligationen  einer 
forme!!  auswärtiE;en  Anleihe  wirklirfi  im 
sitz  des  Auslandes  sind.  Auch  inländisclie 
Anleihen  können  zu  reell  auswärtigen  weidea, 
wenn  sie  durch  Erwerlt  der  Obligationen 
auöläudischeu  Bosiizeru  zufüllen.  Auch  for- 
mell äußere  Anleihen  gelangen  biswdlen  in 
den  Besitz  von  Tnländern ;  diese  kann  m.no 
dann  als  reell  innere  Anleihen  bereiiliueu. 

4.  Die  Aufnahme  der  Aaleiheo.  Die 
Staatsanleihen  werden  t«ls  in  der  in- 
ländischen, teils  in  einer  ausländischen 
Währuntr  aufLjenoniinen.  Die  inneren  An- 
leihen werden  regelmäßig  iu  der  Landes- 
währung ausgeschrieben.  In  lAndem  mit 
Papierwriliruiif,'  wird  bisweilen  eine  .Anloilu? 
in  einer  Metall  Währung  (der  früheren 
einlieimisdien  oder  einer  fremden)  auf- 
genommen oder  die  Verzinsung  in  Fde-!- 
metallen  (Gold,  Silber)  zu^^^irt.  IlierJureh 
will  man  das  inländis*  he  Kapital  t:«'gen 
Valutaschwankungen  sichern  oder  die  Obh- 
gationen  im  Ausland  marktgängiger  machen. 
Die  Vendnaung  in  Oold  oder  Silber  hal>on 
weniger  zahlungsfähige  Staaten  manehnml 
auf  die  Ausland^rläubiger  tieschräakt.  so 
z.  B.  ItaUeo  «od  Spanien  dtourth  das  „tM" 
davit**. 

Bei  äußeren  Anleihen  w»den  netten  der 

Landeswähmn;:  häutig  fremde  \Vätiniiit:en 
und  Münzfüße  als  Valuta  bestimmt.  Diese- 
nnd  dann  raaBgebend  fttr  Einziüüung.  Ver- 
zinsung und  Tilpnitr.  Man  wählt  sie  itn 
Interesse  der  aii.=>wärtigeu  Gläubiger,  deren 
Kredit  man  benntzen  will.  In  solchen  Fällen 
ist  dann  die  H<  i -t  "l!unt:  einer  p'wiss.  n  Pari- 
tät iwischon  der  Laudc.>-  mid  dei  imk-n 
Währung  erforderlich.  Besonders  wichtig 
und  schwierig  gestaltet  sich  die  Angelegen- 
heit, wenn  Panierwährungsläuder  eine  Metall- 
valuta oder  Metallverzinsung  dem  Anlehen 
zugrunde  legen.  (Oeaterreichische  Coupon- 
prozessc.) 
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Iv-I  (Ilt  Aiitualimo  von  Anl'~'ihon  wird 
auch  für  sie  eiu  Domizil  festgesetzt,  d.  h. 
der  Ort  beadciinet,  'vo  d!«  Hediogungen 
der  Anleihen  zu  >Tfrillrii  >iiir1.  Innere  An- 
leiben  Bind  regehuäüig  in  der  i^ndeshaupt- 
stadt  domiziliert,  woneben  in  den  I*rovinzoii 
(lassende  Zaldungsstellen  eingerichtet  sind. 
xJei  äußeren  Anleihen  bedarf  es  außerdem 
Dodi  eiiMB  Domizils  ati  fremden  Hörsen- 
pUtzcn.  Wenn  auch  dorn  Fiskus  hierdurch 
S[>esen  erwachsen,  so  zieht  er  doch  durch 
den  Börsenkurs  Nutzen  daraus. 

Die  Qeaamtheit  der  Verwaltungsiuatt- 
regeln.  nach  denen  Staatsanldhen  in  Ver- 
k''  1  •  i'tzt  wei-den,  nennt  man  Begebung 
oder  Emission.  Sie  ist  eine  besonders 
widitige  Au^ipsbe.  Man  unterscheidet  hiei^ 
bei  vier  Systeme: 

1.  Verkauf  der  Schuldverschrei- 
bungen an  der  Bf^rse.  Er  geschieht 
auf  riLTOiie  RL'cliunnir  de<  Staator-s  duifh 
Makler,  Agenten,  V.  rrnittdung  von  lianken 
zum  Tageskurse.  Dies-'  Form  ist  ffir  kleinere 
Itetrftge  anwendbar,  doch  ist  sie  bei  größeren 
mit  Gefahren  verbunden,  da  der  Absatz  nur 
langsam  vor  sich  geht  und  der  Kun  der 
StaAtsitai^iere  leicht  gedrttckt  wird. 

2.  Verkauf  der  Schuldverschrei- 
bungen durch  F  i  II  a  ti  z  I)  0 .1  in  t  >>  (franzö- 
sisches System).  Die  bctrelTendeu  Beamten 
Tefinittelo  fort  wahrend  den  Verkanf  von 
Staats] >u[  ioron.  Bei  Budiscbnld-'^n  wird  dies 
Verfahren  n<>ch  durdi  die  Bestimmung  er- 
leichtert, daß  der  Busttndige  Steuerbearote 
befugt  i.st,  Eintragimgcn  („Inskriptiouen'") 
in  das  Staatsschulubucli  vorzunehmen  und 
darüber  Schuldtitel^  auszufertigen.  Diese 
Forin  lier  Begebung  ilci  S.  hat  vornehmlich 
iu  Frankreich  Eiugung  geluiMlen.  Durch 
den  HaiH't.steuereinnehmer  (recevetir  general) 
findet  em  beständiger  Kenteiirerkauf  statt, 
wodurch  die  Bente  in  alle  YoUrsschiditen 
ohne  weitere  Sfiesen  hineingetragen.  „«L  mo- 
kiattsierf^  wird.  Viele,  insbesoadere  kleine, 
Kaintalien  werden  damit  der  Spekulation 
entzog'*  !!,  um!  ebenso  worden  die  Zwischen- 
gewimit!  erspart,  die  durch  Banken,  Emis- 
sionshSuser  auf  Kosten  des  Staates  und  der 
Oirmbipi-T  ir«'mapht  werden.  I'nd  tatsächlich 
hat  oich  auch  der  französische  Hentenmarkt 
als  außerordentlich  leistungsfähig  gezeigt 
und  die  französische  S.  ist  zu  einer  wahren 
Nationalschuld  geworden.  So  sehr  dies 
wirtschaftlich  heilsam  sein  mag.  so  ist  es 
doch  politiscii  nicht  ohne  Bedenken. 

3.  Allgemeine  öffentliche  Sub- 
$!>kription.  Si-'  wiiril.-  allen  anderen  Be- 
gebuAgBformea  vorzuziehen  sein,  wenn  sie 
allgeman  anwendtiar  wäre,  lo  kapitalannen 
lindern.  Iiei  ra>i  Ii»  i  Einzahlung  nn  l  in 
kritischen  Zeiten  kann  sie  leicht  versagen. 

4  Be^ebuogdurchTermittelung 
von  Emissionshftusern.   Diese  über- 


nehinon  dif  T'iitfiliriii^une  i'iiier  Anlfilie, 
wogegen  ihnen  eine  Provision  und  ein  üe- 
winn  am  Uebemalimeknrse  eingerftumt  wird. 
Beides  auf  Kosten  des  Staates  und  der 
Gläubiger.  Schon  bei  inneren  Anleihen  ist 
dieser  Weg  häufig  niclit  zu  imigehen,  bei 
auswärtigen  ist  er  Oberliaujjt  nicht  zu  vor- 
meiden.  Hier  versucht  der  Staat  die  Kon- 
kurrenz der  Emission  shäuser  möglichst  in 
seinem  Interesse  zu  benntzr-n,  doch  hindern 
meist  ihre  engen  Bezieliuiigen  zueinander, 
ihre  Machtstellung  am  Kapitalmarkte  und 
endhch  ihr  gemeinschaftlidies  Interesse  dem. 
Staate  gegenüber  diese  Absicht  mehr  oder 
woiiiLrer, 

Eine  Abart  ist  das  S,vstcm  der  Sub- 
missionen. BeA  diesem  werden  Angebote 

(Offerten)  vun  len  Emissionshäuseni  mit 
Angabc  des  Ut.bvrnahmskui'ses  der  Finanz- 
verwaltuug  eingereicht,  die  alsdann  den 
günstigsten  Offerten  den  Zuschlag  oteiit 
(England,  Amerika,  Oesterreich). 

ft.  Ziosftws  und  Kvra  d«r  S.  Der 

Zinsfuß,  den  der  Staat  seinen  GlflTihiprem 
bewilligen  muß.  wird  von  all  denjenigen 
Umständen  Ijedingt,  die  für  <len  Kaj>ita]> 
gew  inn  niaBtr**b*"nfl  ^ind.  w  'v  Sicherheit  der 
Anlange,  V'ertraueuswtuUigkoit  des  Schuld- 
ners, Lage  dos  Geldmarktes  \i.  dgl.  ra.  In 
der  Regel  wird  auch  der  Staat,  von  dem 
durchschnittlichen,  landesüblichen  (oder  auch 
reellen)  Zinsfuß  als  dem  Nominalzinsfuß  aus- 

Soheu.  Unter  diesem  letzteren  versteht  man 
ie  formale  Bestimmung  der  Nutzimg.  Der 
Kealzinsfuß  dagefen  ist  d>-i  Ettrai:,  <leii 
das  ein^zahlte  Kapital  tatsächlich  liefert. 
Wenn  ein  Anlehen  zu  3'/o  venrinaUch  tu 
einem  Ktu-e  vuti  80  begeben  wird,  so  ist 
der  Xominalzinsfuß  3^.o,  der  Kealzinsfuß 
dagegen  S'r'i'Vo. 

Hei  der  Wsbl  des  S^ominslsinifoßes  unter- 
scheidet Riao: 

1.  Emissionen  tn  eisern  Nmnittslzinsfnß,  der 

dem  durchschnittlichen  gleichkommt:  Al-Pari- 
Emission.  Kleine  Schwankungen  nach  oben 
iiufl  niitni  niiit^cii  um  h  hier  vorkommen.  Der 
eingezahlte  Kapitalbetrag  und  das  im  Schuld- 
titel verbriefte  Nominslnpital  werden  tkh  im 
allgemeinen  decken. 

Beispiel:  Landesllbtielier  Zinsfaß  3'/,% 
>uiiiiiia  Izinsfuß  3"j<»„,  Emis<ii..ui?kurs  99,80. 

2  EiiiijBionen  zu  einem  Noiniiialzinsfuß  ohne 
Räck^i<lit  iuif  <lfii  <lurchschnittlicben:  Unter- 
Pari-  und  L  eber-Pari-Emission  Erstere 
ieC  dann  vorbanden,  wenn  der  Noiuinalzinsfnß 
niedriger  bt  abderdnrdiichnittUcbe,  letstere 
bei  ebem  den  durdiedinlttHelien  nbersteigen- 
den  Xominalzinsfaß. 

Beispiel:  Lunde«*übl icher  Zinsfuß^  yV»*'oi 
Nomin.il/iii>fiiC :  a  :>  KmisftionäkursS? (Unter- 
Pari-Emissionj.  ^ouiiuabtinsfuß:  bi  i^-^  £mis- 
sionsknrs  114,30  (Ueber-Pari-Enüssion). 

UocbTersinsiiche  AnleUien  nennt  Bau 
die  Al-Psii<Eini«sieaen,  niedrigrersiBs« 
liehe  diejenigen,  die  unter  pari  liegelien  werden. 
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BddM  T«tt  StMidpinkte  dea  Nomiiialfiii»- 
fafiM  MM. 

Die  Praxis  hat  Iiftufig  das  System  der 
nMdrigverzinsiichen  AnleiheD  vorgezogen. 
Neben  Terschiedenen ,  kaum  stiehnaltigen 

Grüniloti  hat  man  vor  allem  den  geltend 
gemacht,  daß  die  oiedrigverziQsUchen  An- 
uSben  dem  Stnte  billiger  ztt  stehen  kommen 

als  die  hochvc'rziu>lichen.  Sie  seioii  zu 
einem  relativ  bessereu  Kurse  r.w  Kegelien, 
kosteten  also  reell  weniger  Zinsen.  Hei 
Tilgiingsschiüden  'wirkt  auf  die  Kursgestal- 
tung noch  der  Umstand  günstig  ein,  daii 
der  Gläubiger  nach  dem  festen  Plane  einer 
Parir'h  k:  :ib!nng"  nach  Ablauf  einer  lie- 
st! nun  uu  I  i  ist  die  Aussicht  hat,  mehr  Ku- 

Eital  zurückzuerhalten,  als  er  hingegeben 
at.  Dies  fülirt  zu  KursstcigenrngeQ.  Audi 
ist  die  Gefahr  der  Zinsreduktion  ausge- 
schlossen. 

Der  Vorteil  der  aiedngverzinsUchea  An> 
leihen  x^gt  sich  vor  allem  in  Zcnten  des 

steigenden  Zinsfüße.-;  und  in  norni;den  r.a;;en 
des  Geld-  und  Kapitalmarktes.  Beun  Kio- 
tritt  der  Baisse,  in  Krisen,  bei  sinkender 
Tendenz  des  ZinsfnRes  und  in  Lflndern  mit 
erschüttertem  Kredit,  wo  w  eder  Kündigungen 
noch  Ziosreduktionen  in  Aufsicht  stehen, 
versch^-indet  er  melu*  und  mehr.  Die  Kurse 
Tcrschieden  verainslicher  Pai>iere  u&hern 
aidl  ziemlidi,  so  in  Oesterreich  184^—68. 
Di^egen  kann  bei  den  niediigrerzioslichcn 
Anleinen  eine  Gefahr  durch  eine  starke  Unter- 
Pari-Begehung  eutstphen  und  eine  große 
Einbuße  am  Nomioalkapital  stattfinden. 
Vollends  aber,  wenn  das  System  der  Tü- 
gungsschulden  durch  die  Kentens<"hTildon 
verdrängt  ist,  der  Staat  keine  Pflicht  zur 
Kttckzahlung  Obemimmt,  wird  dieser  Vor- 
zug in  Wegfall  kommen.  Kinanzpolitisrh 
würde  der  Staat  dadurch  geschädigt,  daü 
er  eine  ^vr)hlfeiler  l>egebene  Anleihe  im  Falle 
der  (fi-eiwilHiren)  Tilgung  zu  einfin  höheren 
Preise  zurückkaufen  müßte.  Die  Fälle,  wo 
niedrigveninsliche  Anlmhen  Kurssteige- 
rungen erfahren,  sind  kdneswegs  selteu,  ja 
vielleicht  die  Regel.  Das  Interesse  des 
Staates  erheischt  es  daher  unter  den  heutigen 
YerhAltnifisen,  bei  feilender  Tendenz  des 
SHnsfiiBes  nnd  im  System  der  Rentenschnlden 
die  vorteilhafteste  Lage  des  Kapita! rnaikte> 
zu  nutzen  und  den  Zinsfuß  der  Anleihen 
den  gegebenen  Umstanden  anzupassen.  Wenn 
nun  der  Staat  außenlem  s.  iuen  Uur  kgang 
durch  Kniivei'siouen  auswerten  kann,  ö<»  wird 
sich  die  Finanzvorwaltuug  dabei  besser 
stellen  als  hei  dem  mehr  imaginären  Vor- 
teil der  tiiodrigverzinslichen  Auloihon.  Es 
wird  sich  daher  gleichwohl  empf^len.  den 
Nominalzinsfuß  der  Anleihen  untei  den 
gegenwärtigen  Verhältnis.sen  möglichst  dem 
d  urchsch  n  i  1 1 1  i  ehe  n  Zinsfuß  anzu- 
passen. Die  hochverzinslichen  Anleihen  mit 


Pariemission  durften  daher  im  ^anaen  den 

Vorzug  verdienen. 

6.  Ronversion.  Konsolidation.  Sonlte. 
Arrosiernng.  Unter  Konversion  (Kon- 
vertierung) verstehen  wir  alle  Sditildinn- 

wandlungen,  durch  die  der  ?Con)inalzir,-f\iS, 
die  Währung,  Tilgung  oder  bOosUge  Be> 
dingimgen  emer  Anlmlie  geBndert  werden. 
Hauptsächlieh  jiflegen  die  Konvi.'isionen  rnit 
Zinsherabsetzungen  (Kediditiooen)  verbunden 
zu  werden.  Dabei  mflssen  die  Bechte  dsr 
Gläubiger  geachtet,  maß  der  Zwang  aus- 
gescldosseu  werdou.  Eine  zwangsweise  Kon- 
version kommt  regelmäßig  einem  teilvveis»?D 
Staatsbankerott  gleich.  Der  Staat  kümliLrt 
das  Schuld  kapital  dem  Gläubiger  und  sieiit 
ihn  vor  die  Wahl,  entweder  das  Kapital 
heimgezahlt  zu  erhalten  <xier  sich  den  ta 
der  Schuldumwandlung  vorgesehenen  neoen 
Bcdintruiiiren  dt-r  Anleihe  zu  fri;;.'n.  In 
diesem  Falle  liandelt  der  Staat,  wie 
jedmf  Schuldner,  indem  er  eine  ffir  ihn 
^'fMistipe  I^age  des  Geldmarkte*  im  Inler- 
esso  der  Steuerzahler  benutzt.  Die  KQf^- 
Zahlung  der  gekündigten  Kapitaßen  etlolft 
recrolmhRifr  7:uni  Neufi\v._rt  fsirii.  iHe- 
Voraussetzung  zur  Küuvt>i-bioa  ist  ein»?  sin- 
kende Tendenz  des  landesüblichen  Ziiih- 
fußes,  zu  dem  Kajiital  erlangt  werden  kann. 
Die  Staatj-glüubiger  werden  aub  (iiesem 
Grunde  die  Schuldum Wandlung  annehmeo. 
Doch  müssen  hinreichende  Mittel  l^ieit« 
gestellt  sein,  wenn  eine  größere  Zahl  tso 
(liüuhigem  die  Zinsreduktion  ablehnt.  Mit- 
unter wird  der  Gläubiger,  ialls  verschieden 
vennnsUohe  Anleihen,  was  die  Refd  tüL 
bereits  im  Umlauf  sind,  dazu  veraidal't,  l.iE 
der  Staat  eiiiiach  d^i  Umtausch  in  üett 
niedrigwen  Typus  anbietet.  Oa  non  die  Kon- 
versionen mcijät  an  die  Voraussetzung  ge- 
knfl^)ft  sind,  daß  bereits  solche  niedrisiCT 
versmslichen  Titres  begeben  sind,  sie  viel- 
leicht den  Parikurs  Rfhoii  überst^hritten 
haben  oiier  doch  nächstdeui  /n  übersciureileti 
vcrspredien,  so  wird  der  QUabii^  den 
Modus  der  Umwandlung  voraeheo.  & 
läuft  dann  nicht  Gefahr,  wie  bei  der  eis- 
fachen Rückzalilung.  das  Agio  tlcs  höher 
verzinslichen  Papiers  gaos  «u  verlieren. 

Wenn  der  ZinsfoB  dauernd  linkt,  sd  ist 
«'S  finauz[iolitis(  he  Pflicht,  dii  sen  Ura,stan«J 
zu  benutzen.  Meistens  haudelt  sii.-h  da* 
b«  nm  Schulden,  die  unter  UDgUnitigea 
Verhältnissen,  alst)  teuer,  aufgi'oommen 
wurden,  wo  der  Gläubiger  Hein»'rs«T)b.  die 
Notlage  des  Staates  als  Schul  Iik  t-s  ausfir- 
beutet  hatte.  Die  rechtliche  Zulä.v.i^keit 
der  Konversionen  ist  früher  häufig  iKÄtrittai 
und  als  RechtalMTieh  bezeichn«>t  wonien 
Die  zum  Beweise  vorgebrachten  .\rgumenU.' 
sind  Scheineriinde.  I  nstatthaft  ist  die  Kon- 
version nur  i"  i  Anleihen,  bei  denen  dt^r 
.Staat  Oberhaupt  oder  auf  bemessene  Fristen 
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auf  sein  KflnrligiinL^recht  aiisdriicklich  ver- 
ächtet hat.  Im  übrigen  ist  das  Recht  zur 
Koovwtierung  unbestreitbar,  da  die  Qesamt- 
interrsÄoii  ilou  Ein/.elinteifsscn  nicht  unter- 
geonlnet  w^nlen  dürfen.  Dabei  sollte  aber 
4er  «Tziolto  GewinD,  wenigstens  zum  Teil, 
zur  8riuil(lpntile'!'iL'  verwendet  v.  Aiilen. 

Aileixiiugs  lialt«  ii  uatnentlicii  ailgenieinen, 
starken,  öfters  wieilerholton  und  raschen 
Konversionen  wesentliche  Bedenken  an.  Sie 
k«5nnen  volkswirtschaftliche,  sozialpolitische 
wie  tinauziellf  Oefahron  hringen.  Wenn 
die  Staatspapicro  iu  groQcQ  Mengen  sich  im 
Besitze  der  Hittel«  nnd  unteren  Klassen  be- 
fimlcii.  s<>  wird  nicht  nur  deren  EinkoniiinMi 
unter  t'mstAnden  geechuiäiert^  sondern  auch 
der  Bds  sa  spekulativen  Anlagen  oder  die 
Neigung  für  unsif  herc.  ausländische  Werte 
l)egflnstigt  und  leicht  ein  Verlust  am  Na- 
tionalkapital herbeigeführt.  Ebenso  kann  die 
Rücksiebt  auf  Stiftungen,  dorrn  Yrrnirii^n 
hauptsäclüicli  oder  ausschließlich  lu  äiaats- 
n^iieren  angelegt  werden  müssen,  die  ünter- 
Tassung  von  Zinsreduktionen  nahelegen.  Denn 
falls  der  durch  die  Konvorsion  geminderte 
Betrag  der  Eink-flnfto  zur  KrfÜllung  der 
Stiftnngszwecke  nicht  mehr  hinreicht»  so 
mnS  dafftr  dodt  in  leCster  IJnie  der  Staat 
eintreten.  Der  fiiiair/i«:'!!»"  Vnrtoil  oinor  Kon- 
version kann  dadurch  leicht  absorbiert  werden. 
Bidlich  kann  anch  dw  Staatakredlt  selbst 
infolge  von  K(  in  Versionen  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  je  ii;uli  llmstäDdcu  ürbcluUtort 
werden,  imiein  rüe  I'nterbringimg  neuer  An- 
lehen  iti  Zukunft  durch  da?  Mif5tratien  des 
Kapitalistenpubliktims  erschwert  und  ver- 
teuert wird.  Alle  diese  Schäden  und  Oe- 
fahren  steigen  in  dem  Mafie,  als  die  S. 
tatsäciülch  eine  n  a  t  i  u  n  a  1  e  geworden 
ist,  sich  fast  ausschlielilich  in  den  Händen 
TOD  Inländern  befindet  (Frankreich}.  Hier 
-wird  die  Demohratisienmg  der  Rente  tn 
einerSchw.IcIie  ilcs  finanzpolitischen  Systems. 

Konsolidation  ist  die  Zusauimen- 
zidinng  mehrerer  Sdiuldkatesorieen  oder 
Anleihen,  die  den  ^'Ir'ir-hen  ■:-dei-  v-  rscliio- 
denen  XominalzuisfuU  halten,  in  eine  einzige 
und  gleidiartige  Schuldform  mit  gleichen 
Bedinirtmcren  lunl  gl.'ichern  Zin>fulj.  Die 
Knnsoli'latioji  wird  liäuti^  mit  Kouverhiuuen 
•  rhun'leii.  Sic  ist  nützlich,  für  den  Staats- 
kredit förderlich,  weil  die  Schulden  eine 
einheitlichere  Gestalt  erhalten,  und  borcch- 
ti||t.  wenn  sich  der  Staat  nicht  ausdrücklich 
seines  Kflndigungsrechtcs  begeben  hat.  Die 
neuen  Schulatitel  heißen  dann  „Konsols", 
con8(>Iiilal.''l  stock  u.dgl.  ni.  \hil<A  kann 
es  entweder  auf  eine  Mixiderung  der  Zinsen« 
last  bei  gleiciibleibendem  Kapitale  oder  auf 
eine  Erli'hntit:  i!i's  Siiiulilkapilal,-  mit  Ur-v- 
abeetzun^  der  Ziuäcnla«t  oder  ciidlicii  tici 

S leichbleibender  Zinsenlast  auf  eine  Min- 
erung  des  Nominalka{ntaJB  abgesehen  sein. 


ifit  einer  Konversion,  die  auf  eine  Zins- 
reduktion gerichtet  ist,  kann  einmal  eine 
Vermehrung  des  Sohaldkapitals 
veriinfnlrn  werden.  Nachdem  dim:h  die 
Hcduktiou  eine  Enioarnis  an  Schuldzinzen 
ein  gelitten  ist,  wird  dieser  Spielraum  znr 
Aufnahme  neuer  Schulden  verwendet,  ohne 
daü  der  Staat  tladurcli  eiuc  neue  Ziusenlast 
für  das  ihm  zugeführte  neue  Kapital  so 
übernehmen  braucht.  Diesen  „Saido-Ueber- 
trag'*  nennt  man  Soulte  (convension  avec 
soulte;  souite,  Saldo).  Hat  beispielswei.si' 
der  Staat  jährlich  für  die  Verzinsung  seiner 
Schiilden  300  MilL  H.  zu  verwenden  und 
g^ewinnt  er  an  diesem  Betrage  durch  eine 
Konversion  von  4  auf  3  ^io  jährlich  3ü  MilL 
M.,  so  kann  er  diese  beigewordene  Summe 
dazu  benutzen,  um  für  100  Mill.  M.  neu  • 
3";o  ige  Schulden  zu  kreieren.  Dadurch 
steigt  zwar  das  Schuld  kapital,  die  Zinsen- 
last aber  bleibt  die  gleiche.  Mitunter  hat 
man  das  nämliche  Ziel  auch  dadurch  er- 
reicht, daß  der  Gläubiger  ohne  Aenderuag 
des  Schiüdkapitals  die  seitherige  Verzinsung 
weiter  empfängt,  wogegen  der  Staat  als 
Schuldner  unter  der  Voraussetzung  einer 
Zu  Zahlung  eich  verpflichtet,  binnen  he- 
stimmter  Fnst  keine  RQckiahlime 
nehmen. 

Ein  anderer  Weg,  neues  Kapital  zu 
schafTen.  ohne  neue  Anlehen  zu  begeben, 
ist  die  Arrosierung  (Befeuditang,  An- 
frischung).  Im  allg^emeinen  versteht  man 
darunter  jede  naciitiätrliihe  Zalüung,  wo- 
durch bestehende  Hec  hle  aus  frfihei-en  Zah- 
lungen gesichert  werden.  Hierdtmdi  wird 
die  Zinsenlast  erhöht,  ebenso  der  Zins- 
fuß (unter  Umständen  nur  nominell),  und 
die  Schuldsumme  bleibt  gleich.  Der 
Zweck  solcher  Manipulationen  nt  vor  allem, 
dem  Staate  neui-s  Kaiiital  zuzufnhren.  An- 
dererseits werdou  solche  Maßregeln  exgriffeo, 
wenn  der  ZiasfuS  stark  gestiegen  ist  und 
daher  die  älteren  Schiddgattungen  mit  ihren 
niedngeren  Zinsfüüeii  stark  im  Kurse 
sunken  sind.  Bei  Tilgungssehulden,  di>-  in 
l>estimmteii  Frist>  n  al  pari  einzulösen  sind, 
wünle  die  Kiickiiddung  dem  Staate  erheb- 
liche Opfer  kosten.  Nun  steht  aber  der 
Kurs  höher  verzinslicher  Papiere  höher,  und 
so  wird  die  Rückzahlung  und  Konversion 
dinvh  Arrosierung  erleichert.  Sie  besteht 
darin,  daU  gegen  einen  ^achschuß  an  Kapi- 
tal  das  nieilriger  verm8li<^e  Staatspa^aer 
in  ein  hflher  verzinsliches  verwandelt  wird. 

Beide  M;inr>  L'''hi.  Soulte  und  Aixosierung, 
haben  im  S.wesen  unserer  Kulturstaaten 
fieit  dem  letzten  Menschenalter  keine  Rblle 
ni' hr  gespielt .  Denn  wir  befanden  uns 
einerseits  in  einer  Epoche  sinkenden  Zinä- 
fuBes,  und  anderei-seits  hal>en  die  Renten- 
schulden  die  Tilgungsschulden  verdiSogt. 
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7.  Briefschulden  und  Burhschiiltlen. 

Briefschulden  laißL-n  diejeiüffen  S.,  die 
durch  S-Terschreibun^en.  S.scheine,  Staats- 
titres  usw.  Iiruikiin'li  i  werden.  Sie  sind 
entweder  J  a  Ii  a  h  e  r  paniere  und  lauten 
dann  au  porteur,  auf  den  Träger,  Besitzer 
oder  Inliabor.  oder  sie  sind  Namen- 
pajiiere,  wo  der  berechtigte  OlSubiger 
namentlich  genannt  ist.  Bei  jenen  ist  der 
Staat  als  Schuldoer  gegeo  jedea  lahaber 
verpflichtet  und  besteht  die  Prftottmtion  bis 
;'ur  ErbringiuiL^  tLs  flptrciil/fweises,  daß  der 
Inhaber  auch  der  rcchtmüUige  Eigeutümer 
ist.  Bei  diesen  dagegen  ist  der  QMnbiger 
speziell  benannt  und  dip  roVioiitagung  an 
dritte  au  gn'ßerc  Fürmliehkeiten  geknfli)ft. 
Erstei-e  sind  beijuemer,  marktgängiger  und 
•laher  in  der  Kapitalistenwclt  l^liebter, 
letztere  schwerfälliger.  Die  Inhaberpapiere 
fflhren  aber  im  Falle  des  Verlustes  zu  kost- 
spieligen imd  lang>vierigen  Weiterungen 
t  Amortisationsverfahren).  Sie  können  aber 
durch  Vinkulierung  d.  h.  durch  amtliche 
EiotragUDg  des  Namens  des  £igeotameis 
auf  den  »ebnldbrief  oder  ein  besonderes 
B;i<li  in  Namt-npapiere  \  erwandt  lt  werden. 
Dadurch  werden  sie  außer  Kurs  gesetzt 
und  sicher  gemacht.  Auf  Antrag  des  Be- 
>it70is  kann  dann  dnrrli  amtlidio  Drvinku- 
liemug  jenes  Kechtsverhältuis  wieder  be- 
seitigt ▼erden. 

Buchsehulden  -iml  di^-jenit^en  S. 
die  zu  ihrer  Beurkuaduug  in  eiu  amtlich 
gefflhrtes  Bndi,  das  S.bnch,  Orand  LitT<^, 
e!ngi:'tra;2:<Mi  wr-rdon.  Hirr  i>t  nur  dorjfnige 
liezugisbei'echtigt,  des.sen  ^'aine  im  iS.buch 
vorzeichnet  ist.  Die  Buchsehulden  liaben 
den  Vor/.uj;  iI.t  vollständigfn  SicVit-rlieit 
und  sie  neliuicu  deui  Uläubiger  alle  Mülicn, 
Sorgen  und  Kosten  der  Aufbevalmmg  der 
Schidddokumente  ah.  Dagegen  wird  aller- 
dings die  Verfügung  ütier  das  Kapital  zum 
Behufe  von  Kreditgeschäften  für  den  Gläu- 
biger erschwort.  Es  muß  bei  diesem  System 
der  Mindestbeti-ag  festgesetzt  werden,  der 
noch  eintragungsfäliip  i.st.  Je  mehr  eine 
S.  ^Nationalscbuld  sein  soll,  desto  kleiner 
muB  dieses  Mimmnm  sein.  Kur  so  ist  die 
..DemukratiaieruDg''  der  Staatsrenten  er- 
j-eichbar. 

In  moderaen  .Staateu  bind  die  Biicfficliuldeu 
regelmäßig  Inhaberpapiere,  entsprechend  den 
Vsrfa&ltDiBsaii  and  BedürfniMen  des  Kapital- 
marktes. Die  Vereinigten  Staaten  ron  ?ford- 

»nierika  geben  anfJer  Inhaberpupieren  eonpon 
hondsj  aurh  >>iiiiit-ii]»apiere  (registert  d  Itonds) 
aus.     .\Hch   in   OfstTnirli    werden    auf  NH- 
langeu   die   Inbaber|>apiert;    iu   Nanienpajtiert;  | 
amgetauAcht.    In  Deatschland  gibt  es  zumeist  ; 
nur  Inhaberpapiare.  —  S.bUcber  besteben 
nach  den  60.  r.  SO./VU.  1883,  lä./tV.  1886, 
s  Tl.  1891  ».  24  Vn.  IJXti  in  Preußen  und 
u.vch  den  GCi.  v.  ai.,V.  l«yi  u.  v.  2b.A'I.  1904  ' 
auch  im  Deotschca  Reich.  Die  £lchnldTer*( 


Schreibungen  können  aaf  Antrag  dc^  Tuli-ibf  r? 
iu  Buchscunlden  verwandelt  wi  rden  niid  iaiitt-ii 
dann  anf  den  .Nuuieu  der  in»  Antrag'  (iiüul/ii^'-r 
bezeichneten  Per^ou.  Im  iSchuidbucbe  «md  all« 
im  Sdinldverbältnisse  eintretenden  Verände- 
mitgen,  Pfändungen,  Lteehuiyea  eiuntiageft. 
Hit  der  Eintragong  werden  alle  Beebte  des  In- 
habers an  der  omt'i  lieferten  Sj-lniUver-ii  Lr<  n.niii:' 
konsumiert.  Dif  Zinszablnoi^t'n  w»  rdt-ti  JurcL 
die  Kcichr'-I^ftniieskasse,  durtli  1  ■  Keirltsbank 
oder  durch  die  Post  an  den  leKitiuicrtea  Eigen- 
tümer geleistet.  Anch  iu  S a cn s e n  besteht  eine 
Bnchwänld.  Frankreich  bat  gleichfalls  aeii 
179S  die  Elnrlebtanir  des  S.bnches  (Orand 
Livre  de  Fniiirp\  nehcn  dem  dir  G.  nenilein- 
uehmer  noch  Netitiibuchtr  führen  Ilitiiibei 
wird  dem  Gläubificr  eine  Bescheiui^uiii.'  ei^trait 
d'inscription  oder  titre)  ausgefertigt,  die  bei 
jeder  Ausübung  seiner  Gläubigerrechte  vomu- 
wigfok  ist.  Das  Baaptbncb  eatb&it  seit  li>l6 
zwei  Abteilangen,  von  denen  die  eine  di«  toig. 
Reutenschiildcn  lentes  perpiturllrt  remboor- 
sable?),  die  luidere  die  ^nenen  Si  liul.len'"  (rentt'.s 
aniortissaliles :  enthält.  Ilrstt-re  eiitlii'.lten  nur 
ein  Renteuver«precheu ,  sie  unlerhegen  weder 
einer  Anslosnng  noch  obligatorischen  Kürk- 
zahlnng,  doch  kann  sie  der  Staat  kündigen  oder 
an  der  Börse  zurückkaufen.  I>ie  letzteren  om- 
faiiscn  die  neuen,  für  Eisiubahnzut-ike  kontra- 
bieKen  Schulden,  die  im  Wege  der  \  erlosnnsr 
getilgt  werden  und  deniseniäU  eine  ^.nnniei; 
schuld  mit  ZinSTerptficbtung  dantelleu.  Die 
eiutragnngsfähigen  Renteuminima  gehen  Wis  aof 
2  Frcs.  heninter.  Auch  Italien  nud  RnU- 
land  haben  S.bQcher.  In  England  m  die 
Verwaltunji,'  der  S.  der  Bank  von  England  üb«r- 
bau{(t  auvcrtraut.  Der  Nominalbetrag  der  Schuld 
auf  Namen  wird  in  das  von  der  Bank  gefiibrte 
groGe  Bach  (Cireat  Ledger)  eingetragen,  wofür 
der  Gläubiger  nach  Zahlung  einen  Interim»- 
schein  (Scrip)  erhält.  Auf  Grund  dieses  f  rt"  I^m 
die  Eintragnng,  und  damit  wird  der  Gläubigst 
Inhaber  cine<  .^tock,  d.  h.  eines  <iherti.-vgh*ie» 
Anteils  au  der  Rentenschuld  des  ätMtta». 

S.  Der  Staatabankerott.  Wir  verstehen 
darunter  jenen  Znataad,  io  dem  der  Sta»%  ostrr 
Verletzung  der  Hechte  seiner  Glinbiirn'  «dt 
oder  ohne  ausdrückliche  Erklärung,  offen  (»der 
verschleiert  seinen  Schnldverbindhcbkeiten  irar 
nicht  uibr  nur  unvollständig  naLhk'imnit  ¥.- 
ist  dies  der  „Konkurs  der  .^taatshuau^eu'.  de> 
jedoch  nicht  die  Rechtsfolgen  hat  wie  derjeniir« 
eines  Privaten.  Bier  fehlt  die  zwiacende  üewalt. 
die  beim  Priyaten  dnrcb  die  Gericnte  anscefibt 
wird  Auch  kann  er  lediglich  in  einem  S'tcbt- 
zahb?» wollen  bestehen,  ohne  daO  dadurch  f^eiae 
/ahlun>,'sunfahi2:keit  der  Grand  zu  »ein  hrducht. 
Kiiieu  Druck  können  nur  fremde  Uächte  mit 
diplomatischen  oder  mateiieUfiii  Hachtmittete 
ansttbea. 

Hlttfiir  wird  der  Staatsbaaherott  rersddciert 

durch  eitiseitii^e  ronpoTi«:t<»uern,  darch  V«- 
Ririnnp  der  in  Metall wiihrnng  aufgenoromeoea 
S  ir,  '  11 1  u  ertef  eni  ,*tJ»at?'i>ii[iieri:»'ldr .  dnirk 
Arrii-^ieriinceu  oder  einseitige  Ziusredoktioneu 
ohne  Angebot  der  RBckzahluBg  de«  Kapitalft 
u.  dgl.  IU.  Formell  liegt  er  aber  ror  ia  falle 
der  sd^.  Bepndiatlen,  wo  der  Staat  ao^ 
drilrklii'li  erklürt.  «eine  .'^chnldt  ii  UWfbaTH't  ni'ehl 
oder  nur  teilweiüe  vericiusen  oder  tiigeu  zn 
wellen.  Hieriier  gdiSrea  inaondcilieit  dK  .i 
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ff«stellten  oiler  toten  Schulden"  (dette  differee, 
aenda  deferidA),  ün  Verfahren,  b«i  dem  äolialdeD 
Ar  gawina  Zeiten  als  nnverdiiBlicb  «rUirt 
werdflo.  bte  «few»  naeli  Tilgonar  «adeKr  An- 
Uhn  Mittel  w)«d«r  40»%  weraen.  IHe  liier- 
vrn  betroffenHi  Schiil-l^ilicjne  heißen  dann  i^auf- 
gescbohene  <)hlicati</iieu'  fdifferees,  deferred, 
aeferadox). 

Beimiele  der  Uepudiation :  Frankreich  unter 
Soll.r,  EkhdieQ,  Mazarin  nnd  Colberti  wo  b«im 
Begiemof^weeluei  die  Vecpflichtoiigett  d«r 
Toraaseehenden  Rai^ienmg«!!  Ton  der  nach 


wirkliche,  nicht  eine  bloß  scliciubare  i^t. 
Sobald  sie  nur  durch  EriiOtiuiig  des  Steuer- 
drucks, durch  achwer  ttelastende  Abgaben 

Ofler  <iiu-ch  dii'  Aufnaliino  neu«'r  S(  luililon 
bewirkt  werdeu  kana,  wiixl  der  ^'iitzen 
allzu  leicht  durch  anderw^to  SchBdigiiug 

aufgewr.tren.  Für  den  St;uit  frsr-hr'int  eh 
am  zweckilienlichsten,  wtitiu  er  zm  iieiin- 
zahlung  zwar  berechtigt,  at>er  nicht  ver- 
pflichtet ist.  Nur  li<  L;t  ilaiin  dio  Oo- 
lahr  oahe,  die  immerhin  unl>-><|UtMiic  Tilt,Ming 


folgenden  nie  hf  aiifrk.imit  wnraen-.  ferner  der  i  |i|,gpj^pj  ^u  untoriassen.  di-  S<  liuMen 
Za#amniei.bruch  .l..s  L,uvsch,..i  feystems    die  I  .  vermehren.  Aber  auch  l>ei 

Ansiimaten  Wirt  «bat  t  ilor  Revolution,  m  Oester-     ,,       .,,  ,  i   •    i  »    i-     \f  n 

reich  und  Spanien  in  früheren  Jah^hnnderten,  i  ^If"^  ^'-^''S"  erheischt  die  \  olkswirt- 
Westfalen  1H12,  Knrh^-ssin  1814—15,  Schleswig-  '    "~  " 

Holstein  läöO,  Oe»terreicb  IHll,  1816,  1818, 
Spanien  1820.  1834.  1851,  1867,  1872,  1888, 


Rnülan.l  1839,  Törkt-i  1S75, 1876,  18H1,  Portugal 
18o7.  1K»2,  1892,  tJri« .  Ii.  nland  1826.  1893.  ver- 
schiedene amerikanische  Staaten  1876—18130.  — 
^Aos^pstellte  St^hulden":  Oesterreich  1811, 
Holland  ist 4.  Spanien  1831 


Schaft  einläßliche  Berücksichtigung.  E.s 
müsi^n  dabei  immer  die  voraoasichüichen 
Wirkungen  fflr  das  Wirtschaltaleben  ge- 
prüft wctiloii.  St-  lien  ht:'i.-i'ielsweise  dem 
Staate  durch  außcrordeatUche  UmstAode, 
wie  dem  Deutschen  Beidie  nach  dem 
Kriege  1870  71.  U-tifiohllir-hc  Of'I'linittel  für 


Die  Elnriehtoag  der  ».Terwaltaw».  |  zur  Verfügung,  künne^ 

Die  Verwaltnng  der  S.  irt  in  den  tneietenl«'«*«^«»"  große  Tilgimgen  sich  nur  bedingt 

.Staaten  bt'sondertn  Finanzfjelior.lrii  unv.  rtraut.  empfehlen.  In  vielen  Fäll.-ii  ist  zu  l>c- 
diesich  regeluiäliigtiiKT  «'•lb>'fi»nfliknrt-n  stfilum,'  sor^xtii.  daü  die  plötzlich  frei  gewordenen 
erfreuen  Daneben  pflegen  nix  h  i>.uliuut  iit:iris<  lie  Kaj)it;ilien ,  durch  die  Tilgung  mOBig  ge- 
KoniroUkoumiMioneo  der      eine  Oberaufgicht  |  worden  .    nicht  h    eine  geeigneto. 

anfthren.  l)erGe8cliiftagMgderS.verwal^^^^  L-nterkuuft  linden  und  daher  zum 

^?et »  drVerwS^  ÄiS^oUe'  ^^^Ii  '"  volkswiK..  l.aftlichen  Blüte  zti 
i;a.,k.   welH.e  din   K.iK8en geschälte  besorgt.  ^PekulatiooÄiwecken  verwendet  w 
wesentlich  erkicLtert.   Mitunter  sind  anch  diese  Endzweck _  der  Tilgung,  die  Erleichterung 


Geschäfte  vollständig  einer  Bank  mit  der 
Verwaltoag  der  ganzen  Schnld  übertragen 
(Bauland).  Die  parlamentari.<cheu  Kontrull- 
koromi^siunen  haben,  neben  dem  obeniten  Rech- 
nungshof, darüber  tu  wachen,  daß  die  Auf- 
nahme Ton  Anleihen,  ihro  V.rzin^mig  und 
Tilgung,  die  Ansstellniig  der  ;>chnldrer- 
itchreibnogen,  deren  Einseichnung  und  Ver- 
nicbtang,  die  Aufgabe  und  Einsiehung  von 
Stuttpapiergeld  in  OemiBheit  der  gesetzlicbeu 


der  staatlichen  Schuldenlast,  wird  hruilii: 
noch  wirksamer  durch  Kouversioacu  und 
Zinareduktiooeii  erreidit,  Tonuagesetzt  daB 

die  Tendenz  des  Zinsfußes  eine  .sinkende 
ist.  Das  Scimld kapital  bleibt  zwar  das 
gleiche,  während  die  Belaatung  des  Haus- 
haltes durch  die  Zinsen  eine  gerinpMe  ist. 

Man  unterscheidet  zwischen  Tilgung  n;ich 
dem  System  des  Tilgungsfonds  und 


nnd  Terordnung»mäUigen  Vorschriften  »ich  ab-  freier  Tilgung.  Letztere  wird  häufig 
wickeln.  Die  rerfaasuDgüm&ßige  Kontrolle  be  i  noch  durch  die  Einrichtung  besonderer  S.- 
wirkt  «liinn  ihrerseits  mittelbar  durch  ihre  tilgungskassen  verstärkt,  die,  nicht  selten 
festeren  Bllrgwhafien  ein  größere  Zutrauen  Uebeneste  ehemaliger  Tilgungsfonds,  ße- 
«aiB  Staatskredift  konaUtaiioneUer  Staaten.       Mrden  mit  gesonderter  Verwaltung  sind. 

welchen  die  Verlosung,  Einlösung  oder  der 
ni.  Die  TügüBS  der  S.  börsenmftAige  Rttckiauf  der  Obligationen  ob- 

L  Allgemeine«.  IMe  Tilgung  der  8.  fliegt.  Sie  bieten  tot  allem  den  vorteil,  daB 
besieht  in  deren  vnllicre!  odi-r  teiUst-iser  sie  einen  .\ntfieli  zur  SehuId-^-iitilgung  liieten 
Aufhebung  durch  KQckzahluug  des  Kapitals,  und  diese  infolgedessen  nicht  so  leicht  in 
Dieae  kann  nach  Umfiang  und  AoafQnniDg !  Vergessenheit  gerät.  Im  übrigen  haben 
entweder  gesetzlich  oder  veitincrsnirtßig  [  wir  es  Mer  leditjlich  mit  d»T  FrfQüuog 
schon  bei  Eingehung  von  Verj-ilu  lituiigen  i  organisatorischer  Bedürfnisse  zu  tun 


festgelegt  werdeu  o<ler  in  das  Ennessen 
des  Staates  gestellt  sein.  Indi  ^^scn  kann 
eine  solche  fleimzahlung  Midi  eine  Ver- 
leltiiBg  der  <  1  läubigerrechte  involvieren, 
weno  der  Staat  bei  Tilgungsschulden  ge- 
machte Versprechungen  nichteinhält,  nament- 
lich wenn  er  die  Schuldverschreibungen 
ürfther  auaioat,  als  er  nach  dem  Vertrage 


2.  Das  Sv'sten  der  Tilgungsfonds. 

Die  Tilgung  kann  vor  sieh  gehen  durcli 
die  Gründung  eiue&  bcsouüereu  T  Ii u  n  crs  - 
Stammes  «ler  Tilgungsfond-  Si nl  log 
Fund,  caisse  d'ainortissement).  Darunter 
versteht  man  eine  jährlitrhc  feste  Dotation 
in  den  Händen  der  S.verwaltiint:.  durch  die 
zunächst  ein  bestimmter  Betrag  von  Staats- 


dasEii  befeditlgt  ist.  Yomuasetaung  der  £r- !  Obligationen  lUrOdigdnuft  wird.  Die  Ver- 
apriellicbk^t  der  Tilgung  tat,  daB  sie  eine  i  zinaung  dieser  Schuldtitel  wird  nichl  dn- 
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u'.  lilt,  Boaclern  zugunsten  rles  Tilgungs- 
füuds  fortgesetzt.  Durch  die  Ailraaesierung 
«1er  Zinsen  zur  ursprünglichen  Dotation  ent- 
Kteht  eine  VrTiiinu'ensgrößt',  <Vu^  iliin-h  den 
fortgesetzten  Kücklauf  von  Ubligaüuueu  uucl 
dmdi  den  Emptvig  der  fQr  diese  fAlligen 
Zinsen  nach  den  brundsätzen  der  Zinses- 
zinsenrechnung mit  progressiver  J^ichnellig- 
keit  anwaclisen  sollte.  Diese  Vennüt^ens- 
masse  war  dazu  bestünmt  nach  einer  genau 
vorausberechneten  Fortscnreitiing  die  ganze 
SchiiM  in  sich  aufziniphmcii  und  automatisch 
zu  tilgen.  Der  Tilgungsfonds  erscheint  als 
mlfaetfodige  RechtspeiraOnlidikeit,  -welche 
die  (.'Csiunte  Si  liulflniiiilgunpr  übernommen 
hat,  die  getilgt-  n  Beträge  werden  als  ihre 
GttÜiaben  betrachtet,  für  die  der  Tilgungs- 
fonds so  lange  bezielit,  bis  nach  Heim- 
zahlung der  gesamten  Schuld  seine  Auf- 
lösung erfolgt. 

Der  Vorschlag  zu  einem  solchen  Til- 
gungsfonds wurde  zuerst  in  England  von 
Price  gemacht  und  von  Pitt  1786  mit  Be- 
geisterung aufgenommen.  Sein  Urheber 
war  der  Meinung.  daS  ^n  eoldier  Tilgungs- 
fonds vnn  urspi  nnglieh  1  "/o  der  Anleihe  je 
nach  dem  Ziusfufia  von  3,  4  und  5^/o  m 
47,  42  und  37  Jahien  die  gance  Sdiuld 
ahtmceii  AvorcJc  und  daf5  die  anfängliche 
Dotation  um  so  geringer  sein  könne,  je 
längere  Zeit  der  Tilgtuigsplan  umfaßt.  Aehn- 
liche  Vci-sufim  hatte  schon  1715  Robert 
Walpok-  üluv  Erfolg  gemacht. 

Das  System  des  Tilgungsfonds  hat  sich 
nl<  hl  l>ow{ihrt.  Man  hat  >ir"h  dabei  über 
diiu  Unterschie<l  getäu.sthl.  der  zwischen 
der  bloß  rechnungsmäßigen,  auf  dem  Papier 
stehenden  und  der  wirkJichen  Kapitalisie- 
rung besteht.  Denn  im  Grunde  ist  das 
ganze  Verfahren  lediglii  h  eiiif  Oandvor- 
änderuDg,  keine  wirkliche  Tilgung.  Es  wird 
dabei  nicht  aas  konkreten  Tlebenchliseen 
heimgezahlt,  sondern  aii>  Tiklivi-n,  die  Last 
der  S.  bleibt  während  der  ganzen  Tilgungs- 
epoebe  bestehen.  Vollends  illusorisch  wird 
d.i>  'j:am.o  S\  «tr-m,  wenn  innerhalb  df  r  TU- 
giuig>j»friutle  neue  Schulden  aufgenommen 
wenicn.  Zeigt  sich  auf  diese  Woi.so  schon 
tlieoretisch  der  Tilgungsstainin  als  eine 
Fiktion,  so  führen  i-egelraäiiig  auch  prak- 
tische Verhältnisse  zu  seinem  Zusammen- 
bruch. Kaum  jemals  war  ein  Staat  in  der 
gincklichen  I-ige,  ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch  ohne  finanzielle  Kri-'ii  seine 
Schulden  abtragen  zu  können,  iuiwi^  wieder 
haben  politisdie  und  wirtschaftliche  Ereig- 
nitise  den  luhigeii,  gere;,'olten  tiati'T  d-T 
Schuldentilgung  gestört,  Kiii  Tilgungstomlö 
kann  diesen  Einflflsaen  nicht  dauernd  wider- 
stchoii,  n  wild  i!nr'^f?har  von  der  Hrandung 
ancenbl;  i  Ii  Ii- t  1 '.r  hir fnis.'^e  hinweggospült. 

in  Holland  nnd  m  Kin  henstaate  hatte  luan 
bereits  frltber  räse  Art  TUgongaatamm  dadurch 


zn  schaffen  gesucht ,  daß  tuao  1%  der  jibr- 
liehen  Zinnen,  das  Ertparnis  einer  Zinsredaktiou. 
zur  J>f  liuldentilpniig  vcrwnndte.  Ale  fOrmlicbe 
Einrichtung  erscheint  ein  Tilgtugsfond«  ia 
England,  US  171G  die  S.  aus  einer  6*/oigen  ift 
ein«  b  <*/oige  umgewandelt  wurde.  Die  enqpartca 
ZinssQiDnien  SNlten  so  dnein  Sinking  Puad 
vereinigt  nnd  znr  Tiltjnnc  der  S.  verwendet 
werden  Er  wurdt'  durch  Robert  Wal  pole 
•'ini^eri'-htt't.  an-  4  ii  l'el>ers<  hüsHen  verx-hiedcm-r 
K&M^^eu  gespeiüt  und  laut  FarUiueiit«Ueä»i.hlaü 
zur  Abtragung  der  Torhandenen  Schulden  be- 
stimmt. Schon  1728  wurde  er  mit  der  Ver- 
zinsung neuer  SebnUea  belastet  und  1788  snr 
Bestreituni»:  einzelner  Staatsansj^aben  herbei- 
gezogen und  daher  wesentlich  ires«.  hwicht 
Zwei  Jahre  später  war  er  gänzlich  axii^'ezehrt 
Trots  dieses  Milierfolgi<i  kam  1786  <aat  Pnres 
AaregUDg)  Pitt  auf  diesen  Gedanken  zoräck. 
Es  void»  nuAcbst  ein  Türnngifoads  mit  eiaar 
Dotation  von  1  Hill.  £  jlbnieber  Ebnabme  fft> 
-stiftet  Krst  wenn  durch  ersparte  nnd  hr^nl^ 
gesetzte  Ziuseu.  durch  Erlöschen  von  /.tjit-  und 
Leibrenten  n.  dgl.  m.  seine  jahrli<ht:ii  Ein- 
künfte 4  Mill.  Jt  erreich!  haben  würden.  -'  llieD 
die  Zinsen  der  weiter  beimge^ihlten  Obligaii<<n'.D 
aar  VerflLning  des  Parlaments  stebeo.  lim 
wurde  aiuenlem  vodi  bestimmt,  daft  flkr  jeda 
neue  Anleihe  1",,  ihre.«  Betrages  zur  Til^TTinc 
ausgesetzt  und  darauM  ein  zweiter,  getrennt  z;i 
führender  Tilgnug^^^s^tamni  gebildet  werden  >."lit^ 
Dies  geschah  namentlich  im  Hinblick  aoi  die 
langen  Zeit-  und  Leibrentsn,  doch  wnnle  dieser 
Onmdsats  bei  dmr  UsDge  verNbiedeaer  Ab> 
leiben  nicht  strenge  darebgefobrl  1602  wmrdea 
beide  Tilt'ungRstAiume  zu  einem  General  Sinkiog 
Fund  vereinigt.  Die  Vorschrift,  daü  hvi  jeder 
neu«n  Anleihe  l°o  znr  Tilgung  Hnasuweiseu 
sei,  wurde  wieder  hergestellt  und  di«  fie- 
stimuiung  beaeitigt.  daO  aaiae  JBmkItaifte  4  MiU.  C 
niobt  tibeiwdirmfesn  dllilMa. 

Nach  dem  nenen  Plan  tos  Willisn 
Petty  aus  dem  Jahre  1807  <nllteu  für  die 
neuen  Kriegsanleihen  10"',,  fnr  \  eizinsnng,  Ver- 
waltung und  Tiltrung  verwendet  werd-  n,  eine 
Snmme,  die  ans  dcu  Kriegssteuem  zu  euLnehmen 
war.  Die  hierdna-h  entstehende  Lücke  im 
Ausgabeetat  der  Staataausgaben  sollte  dnrob 
^Ergünzungsanleiben*  (Supplementary  Lesw) 
au-Letiilit  werden,  von  denen  wieder  1  %  de* 
Noiiiiiiulkapitalit  oder,  bei  dem  Kurse  v«d  fiO 
der  S^joigen  .\nleiiieu. '  „„  de>  wirklichen  B«  tr;»i:»- 
als  Tilgungastamm  bestimmt  wnrde.  Maak<ebrt< 
jedoch  sehen  1B08  wieder  sa  Pitts  OnndsitBeB 
zurück. 

Einen  aebr  Tetwicbeften  TIait  entwayf  ISIS 

Viinsit  tart  Im  wi^entlii  dien  lief  dieser  itax»iif 
hiuau:».  diiL!  eiu  Teil  der  Kiukklutie  der  TiliL'nntr*- 
knsse  siiweit  er  der  bereit«  abg- 1  j-ti  u  ."^i  i.nl  1 
vun  llHi  entsprach,  zur  Verzinsung  und  Ti^oog 
neuer  Anleihen  zu  verwenden  war  Die  feaos 
aller  einzelnen  Anleihen  aoUten  zn»amiii«ft- 
geworfen  nnd  die  letzteren  der  ^itfolice  oteb 
;;eiilL,'t  w.-rdeii.  Die  dur>  h  Tilirnn^  ft>M  • 
wurdeueu  Eiuktinfte  de»  i  dguug.'ttitiiniuic«  »i>jiteii 
frei  verfügbar  sein,  dwch  muUte  bei  jeder  neuen 
Aufnahme  von  S.  für  den  Tilguntr'^oTtd*^  «n- 
trleidi  gesargt  werden.  Seit  ISiy  wur.i"  d«.* 
Einkommen  des  Tilerungsfond.«,  das  IbJSt  Hill.  X 
betrug,  zu  den  laufeudeu  Ausgaben  benage» 
zogen,  nnd  aar  ein  Uebersebnft  von  2  HUL 
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^\>>z\^  niich  .1  Mill.  f  durch  neue  St«aerQ  anf- 
zabhngeD  waren.  !%üllte  jsar  TÜffOliff  4er  8tMt«> 
•Bleiben  verwendit  werdoi.  rauMMB  mm  in 
den  folgenden  Jahren  ebenso  Terhhren  war, 
nthm  man  1828  den  allgemeinen  Grandsatz  an, 
daß  in  Zukunft  nur  so  viel  jährlich  ;;etilt,'t 
werden  sollt«,  als  mu  h  Kestreitnug  des  Staats- 
aüfwands  wirklich  übri«:  bleibe  (10  Geo.  IV. 
e.  27).  Hiermit  war  der  Tiigongisfonds  von 
mUM  «ofgelSst. 

Das  englische  Vorbild  bat  auch  in  vielen 
kontinentalen  Staaten  KingHnsr  g'efnnden.  Der 
Erfolg  war  ein  ähnlich  unzil-.!  lieber.  So  be- 
stand K«it  IBIB  iu  Frankreich  eine  caisse 
d'amortissenieiit.  deren  Wirksanukeit  mehrfach  be- 
adtftnktwardil^'i^').  IS'^B.  1834)  und  deren  Mittel 
bald  aoeb  m  verK<  hiedt^uen  anderen  Zwecken 
verwendet  wurden.  Sie  stellte  1848  ihre  Tätig- 
keit ein,  blieb  aber  formell  als  Recbnangs- 
instanz  bestehen  Napoleon  III.  hat  .'*ie  paj'tieU 
wiederhergestellt  (0.  v.  ll.|iVII.  doch 
wnrde  sie  nach  dem  dentsch-franzüsijichen  Kriege 
(6.  V.  1H71)  von  neoem  stispendiert  und 

fahrt  Beitden  lediglich  eine  nominelle  Existenz. 
In  Oesterreich  wurde  1817  ein  allgemeiner 
Tilgnngsfonds  gestiftet,  dem  jedoch  1819 
dit  Jahre.'^dofation  entzogen  wurde.  Mau  be- 
schränkte ihn  auf  die  Zinsen  des  bis  dabin 
eriNcrbenen  Vermögens  und  den  neuen  Zuwachs 
an  ZiaMD  bU  swn  UiSdtttbetrag  von  l  Mill.  fl. 
Doreb  dleiei  Sjitem  tilgte  man  das  5"  „ige 
Scbnldkapital  von  20  Mill.  fl  So  blieb  er  bi^ 
1848  in  Wirksamkeit,  vim  da  ab  wurden  .«eine 
Mittel  zu  anderen  Staat.-zwecken  verwendet, 
bis  tr  1859  gänzlich  auf^tdioben  wunle.  in 
einzelnen  deutschen  .'^tiiaten  hat  man  die 
Fehler  des  lilgangafoudasjratems  dadurch  zu 
korrigieren  gesnebt.  daO  nura  dieses  nnr  anf 
einzelne  Anleihen  angewendet  h.it  Man  hat 
dabei  eine  mi»i;i::e  l^»uott!  des  Anieihwbetrags 
ohne  Zuwachs  der  Zinsen  der  geiiluten  Obli- 
gationen zur  Tilgungssuroroe  bestimmt,  wodurch 
allm&hiich  der  Tilgungsbetrag  im  Verhältnis 
tun  Beate  der  Anleihe  steigt.  Die  Bedenken 
«erden  dabd  «Herdiass  geringer,  doeb  itahe 
anrh  hier  der  freien  TUffSag  dtf  VoKllg  etn- 
znrauiueu  neiu. 

8.  Die  freie  Tilicnng.  Si  ■  steht 
darin,  daß  dor  Staat  keine  ausdrückliehe 
gesetzliche  oder  verortlnungsmäßige  Ver- 
pflichtung zur  Sdiiildentilgung  ültornimmt, 
sondon  derea  Maß  von  der  f  inaozlam  und 
den  verfOgharen  üebersehQsB«n  des  Staat;«- 
haushalten  :il>li."ingig  niaoht.  Hi.  r/u  bedarf 
ee  eines  rciu  mecbaimchen  Zwange  oicbt, 
nur  muß  ane  gewünehhafie  Finanzverwal- 
tiing  di-'s-  r  Aufgabe  stets  ctri<r'^i!..'nk  sein, 
und  durch  laüioeutaue  guto  Fiuuuzeu  darf 
»ie  von  der  ErfQUnng  dieaer  Pflicht  nicht 
abgedrängt  werden.  Vnr  allem  muß  aber 
eine  richtige  Schu!ti[(oliiik,  die  es  sich  zum 
lloal><1nderhcliea  Gnmdsatz  gemacht  hat,  nur 
■wirklich  atißerordenüichen  Be<larf  durcli  In- 
anBpnichnahme  des  öfToDtliclien  Kivdits  zu 
Wstreiten,  einen  wirkungsvollen  .Schutzdamm 
gegen  opdmistiscbe  Ueberschuldung  bieten. 
NaiiieDtlidt  in  Zeiten  mit  sinkender  Teu- 
dena  des  Zinsfufies  empflehlt  es  aichf  Altere, 


I  unter  ungünstigeii  Verhältnissen  anfgenom- 
menc  Schulden  zu  konvertieren  und  damit 
eine  Zinsreduktion  zu  verknflpfen.    Die  da- 
durch erzielten  Erleichteniiigcn  der  Staats- 
ausgaben dOrfen  aber  nicht  zur  Bestreitung 
ordentiicher  AxngBben  verwendet  werden. 
Vielmehr  sollen  sie  die  Grundhitxe  zu  neuen 
TUgungaoneiatioiien  bilden,    üabei  ist  zu- 
erst SD  du  SchnldeB  in  Notaeiten,  dann  an 
staatswirtschaftlich  produktive  Aufnahmen 
und  in  letzter  IJ nie  au  die  privatwirtsc^haft- 
lichen  Anlagen  /u  denken.  Bei  den  letzteren 
insonderheit  ist  eine  n^gelm affige  Tilgung 
aus  den  Betriebs-  und  ErtragHüberj^hüüBen 
I  wanscfa^nswert,  wie  z.  B.  bei  den  modernen 
I  Eisenbahnschulden.     Eine  gesetzliche 
I  Festlegung  des  Tilgungsmodus  ist  dabei 
,  keineswegs  verwerflich.    Sie  durchbricht 
1  durchaus  nicht  das  Prinzip  der  „freien  TU- 
giing".  Bs  ist  lediglich  ein  Ansporn  und 
eine  Kaufelp  für  die  t.itsÄchliche  und  tat- 
kräftige Durchführung  des  Prinzips  (Fieuiien). 

Aus  dem  etoieben  Grande  widerspricht 
e.s  nicht  der  Freiheit  der  TUgung,  ist  es 
kein  Kückgriff  auf  den  alten,  mechanischen 
Tilgungs-staram,  wenn  der  Gesetzgeber,  sei 
es  verfassung^mMig,  sei  es  gesetzlieli,  Oa- 
raiitieeu  öchaflt,  welche  die  wirkliche  Til- 
gung sichern.  Im  Gegenteil  ist  dies  nur 
im  hohen  Grade  erwünscht.  Die  Tilgixngs- 
frage  muß  ein  organischer  Bestandteil  des 
Staatshaushaltes  und  damit  ein  Integrum 
der  aufierordentlichon  Ausgaben  sein.  Unter 
diesen  Gesichtspunkten  muB  SchSfflee  (s. 
Literatur)  Getlanke  als  ungemein  fi  u(  htbar 
anerkannt  werden:  er  empfiehlt,  daß  nicht 
nur  alle  aoBerordentÜchen  Verwaltuttgseio- 
nahmen,  sondern  insbesondere  auch  gewisse 
Steuerzuschläge,  welche  die  wohlhabenderen 
Klassen  der  Bevölkerung  in  der  Perm  von 
Züsch Irlgf^n  zu  den  Fünknmmon-,  Vermögens- 
tmd  Luxusstcucru  treileu,  solange  die  S. 
eine  bestimmte  Hohe  errdcht  (neben  aufier* 
ordentlichen  Ausgaben),  nur  zur  Tilgung 
der  S.  Verwendung  finden  dürfen.  Jeden- 
falls wäre  dies  eiu  mäc^htiger  Autrieb,  um 
die  in  neuerer  Zeit  so  oft  in  Vergessenheit 
geratene  Pflicht  der  Tilgung  nie  ruhen  zu 
lassen. 

Ein  gänzUch  schuldenfreier  Zustand  des 
Staatswesens  ist  heute  fOr  einen  großen 

Ktdturstant  ein  Ding  d-r  Unmöglichkeit. 
Es  wäre  ein  schönes,  aber  etwas  naives 
Traumbild.  Wie  in  jeder  Einzelwirtschaft 
der  Kredit  einen  dauernden  Bestandteil 
bildet.  ohn<'  den  sie  katim  ilire  V'erricuttmgen 
zu  erfüllet!  vermöchte,  so  gilt  das  gleich© 
von  der  Wirtschaft  de^  St;uites.  Sie  i.st 
ohne  Inanspruchnahme  des  Kiedits  undenk- 
bar. Allerdings  ist  daV>ei  Voraussetzung, 
daß  die  Aufwendungen  für  die  S.  nicht  ein 
Maß  überschreiten,  das  mit  der  Leistuugs- 
filbtgkeit  eines  GemeinwesenB  dauernd 
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vereinbar  ist.  In  dieser  Tal^iclK-  und  ia 
dieeem  Widerspruch  ist  zugleicit  die  Grenze 
Mr  dfo  Ausdehnung  der  8.  gegeben. 
ist.  \vonn  an<  li  für  ilii>  vr-rsi'hiMjpneü  Staaten 
verschiedeji,  düdi  eine  (i-eiativ)  feste  Größe. 
JPflr  die  Schuldentilgung  kann  das  Problem 
nur  ?o  ?f»stellt  sein,  daü  diese  Orenze  nicht 
nur  nicht  überschritten  wird,  sotideni  auch 
«in  Spielraum  der  Entwickelung  und  Be-j 
wegung  übrig  bleibt.  Die  TiigUDg  luinn 
<lanim  heute  nicht  mehr  die  Bedentung 
liaben,  dun  h  mechanische  MaUrcircln  ;iutn- 
nurtisch  für  eine  ferne  Zeit  die  b.  überhaupt 
«nfenlfleen,  sondern  ihre  Anfgabe  bestem 
ausschließlirli  <l;irin,  denjenifjt>u  Raum  frei- 
zumachen, der  erforderlich  ist,  um  neuen 
Kredit bedOrfnissen  die  Bahnen  zu  ebnen. 
Uii'  Tilffuiifr  bit  iltt  der  RcgnUitor  zwisnhen 
tlcr  tatsaclüiiheu  Leistungsfähigkeil  eines 
Staates  nnd  den  andrängenden  Bedürfnissen 
des  öffentlichen  Kredits.  h]i  nui^  hto  diese 
Funktion  das  ausgleichende  Züogleiu  der 
Wage  nennen,  die  Percnnierung  eines 
finanziellen  Erholu  ngBspiel» 
raumes. 

Dabei  darf  eines  niemals  aus  den  Augen 
-verloren  werden:  die  Schulden  sind  und 
mftaeen  bleiben  Oedrangsmittel  cor  Be- 

strei tun c i 1 1 es  wahrhaft  a  u  B e  r o r d  n  t  - 
lieben  Bedarfs.  OrdeatlicUe  Aufwendungen 
mdssen  durchoas  durch  ordentliche  iSno 

künfte  getleckt  werden.  O.-'cren  dicKos  iin- 
l>e8treitl>are  Onindprinziii  liabea  sicli  die 
meisten  mo<lt»rn'  n  (Intlistaaten  im  Laufe 
Hier  letzten  Jahraeluitc  virifarli  vei^üiidigt. 
Wer  mit  kritischem  Blicke  die  Staiitsliaus- 
haltungsetats  mustert,  winl  sii  h  dieser  Er- 
kenntnis insbesondere  bei  den  Ausgaben  der 
Militäretats  nicht  verschließen  können. 

IV.  Geschieht«  und  SUtistik  der  S. 
1.  Die  ffeschichtliche  Entwickelang  des 

KtAat<«kr<>(lits.  Die  Geschichte  der  S.  zerfällt 
im  allirt  ineinen  in  zwei  groUe  Epochen.  Von 
dicstii  reicht  die  »  rsie  Iiis  ,ui  die  Schwelle  des 
IH.  Jahrb.,  während  die  zweite  die  Zeit  vom 
IS.  Jahrb.  bis  znr  Gegenwart  amfaCt. 

IM«  erste  Periode  ist  gekennzeichnet  durch 
■den  privatrechtlicben  oder  doch  mehr 

{)rivatrecbtlichen  Charakter  des  öffent- 
icheu  Kredites.  Fünt  und  Staat  waren  im 
fnihercu  Mittelalter  eine  finanzimlitisilit-  Ein- 
heit, die  Aasgaben  des  Landesherrn  waren  mit 
den  Staatsansgaben  vermengt.  r>ie  .Anwerbung 
von  Sebalden  war  ein«  persönliche  Ange- 
leeenheit  und  bednrfte  einer  beeondereii 
SicXerheitsbestellnn]?.  Es  wurden  Mobilien  nnd 
Immobilien  verpfändet  oder  Bürgen  und  Geiseln 
L'^p'-ttllt.  Die  Kronklt-iiiiKÜfii,  Kdfl^tcitic.  M>-li- 
quien  von  Heiligen  bildeten  häutig  die  Grnnd- 
lagen  zu  Kreditoperationen,  wie  zahlreiche 
Beiepide  der  dentKlien  und  englischen  Könige 
Selsen.  Die  Schenkangen  von  Grondstlleken 
und  Grnndgere«  litickrilrn  nn  Kir  dif.  Klü^t»  r 
und  Stifter  warcu  uiclit  selten  tormiu  der 
Schnldanfnahme.    Anch  haben  eich  nnnehe 


Fttrstf  u  mit  ihrer  iirrs."ulii  L<  n  Freiheit  ihrtn 
<ilanhi<;ern  als  liafthar  i-rklrirt.  so  Eflnanl  III 
Vdu  Erii^laiiii  l.'UU  •'eiiien  Hrali;iiit<-r  (il^abiijem 
gegenüber.  Persönlich  war  der  fOrsUicbe  Kredit 
auch  dadurch,  daß  der  Nachfolger  die  Vei^ 
pflichtunge«  Nüwe  Vorgiatei»  ucht  oder  nnr 
bedingt  oder  nur  ans  FMil  ibcmthii.  ZiU- 
roitlio  Repuilintionen  der  Uteren  ZtSt  tagen 

ciatur  Zenirnis  ali. 

Ein  l>ea(  lift'ii>\v('rtf r  {■'•/rt«'  liritt  war  >  •>  ilaiier 
als  die  doch  mehr  ideaie  SictaerbeitsbestelhiBj; 
durch  Kleinodien,  persönliche  Hnitnsg  n.  dglL  m. 
durch  reale  äicberheUea  cnelit  wanle 
nnd  damit  der  StantsAredlt  «Ine  materidle 
ttrunillase  erhielt.  Schon  im  H.  Julirh  habfn 
in  ileii  iioriiit;i!ieni8cbf-ii  Stixltj-tuaten  ^ioli  die 
Staals^^Iiiiiliit/tT  zur  >i(  Jii-ruiii,'  iiircr  Fcr^lpruii^f  n 
die  leberiasiUnK:  von  Staatseinkünften  aosbt^ 
düngen.  In  Eugland  verlangten  die  Kapitalisten 
die  Mitrerbhrgnng  de»  FartomeBtoet  ein  Ge- 
danke, der  seit  Hefanridi  Tl.  weiter  aosgeUldrt 
worden  i>t  Zunächst  waren  es  vor  allem 
Domänen,  ja  i^unze  Lande«teile,  deren  Einkttafte 
nnd  Verwaltung;  din  Gläubigem  Qberhittieo 
wurden.  Diese  hatten  die  erfordert icbeu  Ab»- 
gaben  des  Pfandbezirks  sn  bestreiten,  währand 
die  Ueberachllese  snr  Yersinsiing  nnd  Tilnsg 
verwendet  wurden.  IHe  frencnsischni  L«9> 
renten  des  Mittelalters  waren  auf  zUilIi«' 
AemlfTverkäufe  fundiert.  Auch  wunleu  liif 
Geliitltcr  viin  IJeaniteu  auf  Sporteln  ire-lfllt 
oder  üeüaltäcrLühuugeu  ilanut  Verbandes,  wir- 
gegen  die  Angestellten  eine  Art  Zwangsuueihe. 
eine  Antizipatiun  künftiger  £linnabnien  aa  den 
Staat  zu  entrichten  hatten.  Mit  der  Ueber^ 
windnu?  df-r  ilomanialen  J^tufe  und  iler  Rfiralitit 
im  Fiiianzwe.Hi'n  nnd  'iir  Ausi^t^tultuag  dtr 
.Steiit  rwirt-ichaft  liat  man  vnr  allt  ii)  >tenem  ai» 
Pfandobjekte  gewählt.  Die  Steuern  werden  töli 
den  Gläubigem  nr  Erhebong  (Ibergeben,  na 
znr  VerzinsQBg  nnd  Tilgung  von  Darlehen  n 
dienen,  teils  wird  die  Befreinng  von  gewiwea 
Stenern  gegen  eine  Kapitalzahlung  verkan/L 
Das  absolute  Krtnigtnm  in  Frankreich  hat  neb 

Janz  besonders  der  (ieneralpilobter  alt  Orgas' 
er  NegosieruDg  von  Anleiben  bedteaat  nnd  roi 
diesen  Vorananhlnngen  eist  spiler  fUHfCt 
Abgaben  gefordert. 

Mit  dem  18.  Jahrh.  treten  wir  in  die  twol» 
Periode  des  Staatskredites  ein.  Ihr  (Jepräge 
empfängt  sie  dadurch,  daß  die  S.  allmählicli 
den  pnvatrechtlichen  Charakter  verliert  und 
aof  eine  staatareehtliche  nnd  staat»- 
wirtscbaftliehe  Orandlnge  geatellt  wird. 
Schniden,  die  im  wesentlichen  fOr  SiaatszwMk« 
aufgenommen  wurden,  werden  alti  eit^ntlicbe 
S.  betrachtet  und  von  den  Privat»«  huKien  da 
Monarchen  streng  geschieden.  Die  kur^/rii^u^i^ 
.Schulden  der  früheren  Zeit  werden  dnrt-h  lang- 
fristit;e  ersetxt,  die  der  Erkenntnis  von  der 
ewigen  Daner  des  Staates  entjiprecbeo.  AoCer- 
dem  begann  man  allmäldirb  das  S.wwen  in  die 
bndireUire  Ordnung  einzulegen,  feste  TUgnng»- 
plane  aufzustellen,  die  /alilnngsbedingaagea 
zu  erleichtern.  Das  Verhältnis  zwischen  GUnbtg«r 
und  Schuldner  wurde  ein  geregelteres.  Für 
Staatianlehcn  begnOKte  sich  der  ulinbiger  »it 
dem  Itndesttblteben  ZhuMK,  nun  forderte  kme 
Will  herzin^en  melir.  der  Staat  aber  seiner^i« 
verlieli  die  Bnbutn  gewaltsamer  oder  hinter» 
listiger  Schmllemngea  der  GltoUgermtscettcn, 
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•die  ZahlungseinstellnDgen  werden  seltener,  der 
Staat  ringt  sich  xar  firkenntnis  dorcb,  daü 
dnrch  derartige  Gewaltakte  sein  eigener  Vor* 
teil  am  lupist^'n  i^esi  luiiligt  werde,  seine  Zahlungs- 
fäliigkeit  und  »ein  Zahlungswillc  flit-  KeKiernngs- 
"wirt«ch'aft  nur  fördern  künm-.  Die  liesserung 
der  UrandTerbältoisse  den  öffentlichen  Kredits 
bftt  aber  mben  den  politischen  Umständen  der 
Zeiten  sa  eüer  betrichtlichen  Mehmng  der 
S.  GrefHhrt.  Die  Sffentltehe  and  wissenschaft- 
lii'he  Meiminir  hlift»  siIht  dein  st;\iilliilitn 
SchultU-uniathen  abjfeneitrt.  Kine  frliebJichere 
S.  wnrde  als  Zeichen  einer  leiiht.sinnigeu,  un- 
bemtenen  and  schlechten  Finanzwirtacbaft  ange- 
idieo.  Der  Staatskredit  blieb  ein  lUittwBnidites 
Aasknnftsmittel  iu  Notzeiten. 

Die  konHtitntionelle  Aera  des  19.  Jabrh.  hat 
aurh  hier  Imhubrechend  gewirkt.  I'as  Ver- 
faäsungsleben  in  den  meisten  Kulturntaaten  hat 
der  staatlichen  Schuldenverwaltnng  eine  feste 
Stfitae  gewährt.  Dnrch  das  Ztuammenwirken 
▼OB  Regierung  nnd  VolkiTertretiing,  durch  die 
PabUxitfit  der  öffentlichen  Schulden  nnd  dnrch 
■die  Gewähr  parlamenfarisrher  Kontrollen  hat 
sich  der  StiiiU'^krfiüt  iilierhaui.t  i;i'ffs(isrt.  Zur 
lovulertu  ."Mellun^  des  .Staates  gegenüber  seinen  ! 
Gfiiubigern  gesellte  sich  jetzt  noch  eine  Ver- 1 
•tärkoag  d«  rerbrieftea  Becbti.  AuUerdem 
tteht  meer  Jalirbtradert  im  Zdeben  des  Kredit- 
verkehrs Di«  Kre(Iiti:e>iiL;ifte  und  die  Kredit- 
wirtssohaft  liiiljeii  au  .\iiH<li  liuung  und  Bcdeutunj; 
gewonnen,  aus  einem  unsnaiinisw  eisen  nnd  anlier- 
ordentlicben  Uilfttmittel  dt»  WirtschaftJflebens 
ist  ein  kenetantes  Element  des  Wirtschafts- 
betriebee  gewordeii.  Produktion  nnd  Waren- 
abeatz greifen  immer  anf  den  Kredit  xnrQck. 
£■  bilden  sich  die  Kreditmittel  immer  mehr 
ans,  e«  entsteht  eine  reirhe  Zahl  von  Kredit- 
anstalten zur  Erleichterung  des  Verkehrs  nnd 
zur  Üelebnug  des  Marktes.  Unter  solchen  Um- 
etinden  bleibt  aneh  die  Wirtschaft  des  Staates 
■kill  mibottlut  von  den  Einflltaaea  dee  Kredtt- 
treilcehre.  Die  steigende,  nementlicb  inter* 
.nationale,  Ki'rlits.icberbeit  nml  ii:<-  wachsende 
Vertrauen  auf  liie  Zubluu(;swillit,'keit  ."•taates 
al§  Schuldner  trugen  zu  «liesem  Kntw  it  kchni;,"- 
prozeU  das  ihrige  bei.  Die  Glänbigerreclite 
werden  aber  auch  von  den  answärtigeu  Staaten  — 
einxelne  Staaten  mit  «ncliattertBm  Kredit  nnd 
flnansieller  Kotlage  ensgenornttett  —  et^  ge- 
achtet und  die  Ver|iflirhtungen  aucli  inKiiien, 

ja  in  Knej^szeiten  erlullt. 

Allerdings  haben  die  meisten  Knltnr-laatcn 
Ihre  politische  Stellung  und  ihre  Aiachtfälle 
durch  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  ScboMen* 
last  erkauft.  Eni  die  moderne  AnlfMmng  Tom 
Wesen  des  Staates,  von  den  Staatnweeken  nnd 
Staat>aufgaben,  gepaart  mit  einer  in  der  Haupt- 
sache tailellosen  formellen  f^ehuldeuverwaltung. 
boten  die  Möglichkeit,  wesentlich  produktive 
Kapitalanlagen  zu  macheU;  mit  den  geborgten 
Snmmeu  privatwirtschaftlicli  oder  etaatswirt- 
schaftlich  Eriüprießliehe?  zn  nntemebmen.  Damm 
haben  sich  in  neuerer  Zeit  auch  die  Ursachen 
der  Schuldi'iKinwerbnn^  wesi'titJii'li  ueänilert. 
Während  in  trüberen  Zeiten  eerade  der  Manf^el 
an  Mitteln  zur  Deckung  von  Anfwendungen 
des  ordentlichen  Bedarfes  die  Anfnahme  von 
Sebalden  erbeiaebte,  ordentliche  Ansgaben  somit 
dnrch  auCerordentlicbe  Einnahmen  bestritten 
■wurden,  so  hat  es  eich  die  Gegenwart  —  be- 

WSfftetbaeb  der  Telkawlrteehaft.  II.  AeO.  Bd.  II. 


daaerlicherweiie  freilich  nicht  au.siuihmaloe  — 
snm  Omndsats  gemacht,  das  ioimerhin  swei» 
schneidige  Instmment  des  Kredites  nnr  för 
auüerordentlirhe  Bedürfnisse  iu  Bewegunp  zu 
setzen  und  uameutlieh  solche  Zwecke  sa  berück- 
sichtigen, die  durch  ihre  ProdoktlTitlt  der 
Tilgung  zugänglich  sind. 

I)ie  Vermittler  der  Staatsanieiben  dnd  die 
grollen  Kredit-  und  Kapitabnirkte,  wo  die 
Negozieningen  erfolgen.  Wenn  auch  schon 
friiher  der  (iläubi^er  ein  Ausländer  war.  wie 
seiner  Zeit  die  Holländer  nnd  Engländer  im 
Norden,  die  \enezianer  und  Lonibarden  im 
saden  Europas  die  Trftger  der  Krediteperationen 
fremder  Färsten  nnd  Staaten  waren,  so  war 
die  „Venchnldnng  «ns  Ausland"  doch  unserer 
Gegenwart  vorbenalten.  Hier  hat  die  Inter- 
natiiinalitiit  des  Kredit  Verkehrs  einen  alL  -  - 
ujeineu  l'ms<hwung  der  Verhältnisse  bewirkt. 
Das  Institut  der  realen  Seftnidnnterpfilnder  ist 
verschwanden.  OarantiMU  tranlen  nnr  nocb 
▼on  Staaten  mit  «ebr  emdilttterteB  Staatekredit 
und  zerrflttetinllnaozen  gefordert.  Die  Zwangs- 
anlehen sind  in  normalen  Zeiten  in  kultivierten 
Staaten  unhekannt.  Das  Vertrauen  zum  .'^laate 
als  Schuldner  ial  gewachsen.  DafUr  zeugen  die 
vielfachen  Ueberzeichnungen  aufgelegter  An- 
lebnaoftertan  an  den  großen  BOrMnnlltWB,  die 
zunehmende  Verbillignng  des  Staatskredits  Aber- 
hau]»t  nml  vor  allem  der  Umstand.  daC  maiHibe 
Staaten  mit  sehr  schwacher  wirtsehafUicher 
und  jKditischer  Hasis  zu  noch  annehmbaren  Be- 
dingungen Kredit  finden.  Hier  wird  leider  dem 
vertranensseligen  OHnUger  aeim  Tertraaen 
■eUimn  vragäten. 

Alle  diese  ümstinde  haben  den  iiodaman 
Staatskredit  in  nene  Bahnen  gelenkt.   Wer  aber 
möchte  in  Abrede  steilen,  diiL"  mit  diesen  Vor- 
teilen sich  Uebelstände  der  vi  i-rhieileiisten  Art 
paaren  V  Denn  es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen sein,  daß  die  Erleichterung  des  Scbulden- 
I  machens  viele,  namentlich  kleinare  oder  weniger 
leistungsfähige  Staaten  in  Yersiiebang  gefoinrt 
bat.  <ieh  liber  ihre  wirtschaftlichen  Kräfte  binatis 
zn  iiher.srhnlden.    Die  Leichtigkeit  der  Kredi- 
tieruni,'    bat    eine   Zcrriittnni,'    der  Finanzen 
herbeigeführt,  weniger  produktive  Zwecke  sind 
mit  Schulden  bezahlt  worden  denn  die  ent- 
!  standenen  Deficite.  An  die  Stelle  weiser  Spar- 
I  samkdt  ist  flnansnoKtiseber  Leichtsinn  getreten, 

der  durrli  die  Krleirhleruiii;  des  Si'huldcn- 
niaebens  nur  gefördert  wurde.  It.irnni  bleibt 
der  Staatskredit  immer  eine  zw  eisehneidige 
Wafle.  Weise  und  umsirhtitr  gebaudhabt,  ge- 
reicht er  den  Staaten  zum  Heile,  wogegen  tmt 
leichtfertige  Benutzung  dieses  Inatauments j' 
jeniiren,  «ler  es  handhabt,  schweren 
zufiiLTeii  kann. 

'J.  Statistik  der  S.    Eine  stutistische  V^- 
gleichung  der  S.  kann  naeh  einer  zweif<»/L-a 
Methüde  verfahren.    Mau  legt  ihr  entweder  «a» 
[Kapital  der  S.  .der  das  Jtthrlicke  Er- 
fordernis für  die  Verxinaiing 
Das  erstere  Verfahren  liefert  «war  fieat* 
trestattet    einen   Einhliek    in    di»-    hl  r^-ixmt 
Kapitalbewejjung .  doch  Kibt  et-  t-a  i 
statistisches  Bild.    In  der  K<-g»-!  «oiiC  uu-  n*» 
„Nominalkapitalien"  featgqgtelka.    iJtt  iunra. 
aber   eiueu  SchlnU    auf    di»^  B— nng  bt% 
j  Kredits  durch  den  Staat  MM ^tim^^Wte 
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aber  übür  oder  unter  pari 
erhalten   wir  Zerrbilder 


^  begeben  werden, ! 
Ebenso    stößt  die 


Die  vorstehende  Tabelle  seifift  irleichsaia  die 
Hihiii/,    zwiselieii    <ieiii    ErfonJeniis    «It-r  Ver- 


Kapitalvergleichonjf  wegen  der  Ver>rhiftf!enheit ;  ziusnng  für  die  S.  und  den  Nettobeträgen  odesr 
der  Zinsfüße  auf  Hindernisse;  denn  die  tat^h- '  UebertehtlMeB  der  privatwirtAchaftlichen  8taAta> 
liehe  BelMtaag  ist  IM»  fldeiebeiii  Scbaldlutpitai  |  einnahmen^  womw  sich  di^enige  Samme  lih* 
und  Tencliiedaieii  ZninttHra  dne  Mhr  Ter- 1  leiten  IIDt,  die  der  Staat  noch  anf  da«  Schnld- 


FfTiieik'iie  für  den  Staatshau^^lialt.  Kben^oweiii^r 
laüt  sich  das  ,,Effektiyk:ipital  ',  li.  h.  ila-*  tat- 
sächlich aus  der  IJefrebung  erzielte  Kapital, 


erfordernis  biniuzablfii  iimß.  In  dieser  Bich ttini»^ 
!*iuJ  die  deutAcben  Stauten  in  tiner  be«onderii' 
gOnstigen  Lage,  da  aie  neben  der  vollstfindii^ea 


▼eigleioben,  da  hierüber  meist  gar  keine  sichereu  :  Deckung  ihrer  !^hnldenlMt  Boch  mehr  oder 
"  .  ..      .  ,  '  weniger  beträchtliche  Mehrertrilg« in  iliTeSttete- 


Haterfalien  zu  erhalten  sind 

Bessere  Kcsoltate  liefert  die  Vorj^eiebnog  |  kassen  abführen  k^tnnen 
des  Aufwandes  für  die  VersinBnnr.  Das  |  Literatur:  yebettiun.  ih 
jährliche  Erfordernis  ist  zwar  atich  nicht  ganz 
genau,  da  die  Verwaltiingskosten,  Papiergeld, 
ZahliiDgsrUckstände  n.  dgl.  ni.  nicht  erseheiueu.  | 
Aach  die  Etati^iernng  der  TUgungsquoteu  ist  J 
nach  Zeiten  Tersehieden.  Endlich  werden  mit-j 
unter  auch  die  Pensionen  unter  den  Äufwen- 1 
dangen  für  die  S.  gerechnet  (Frankreich). 
Scheidet  in;in  soweit  als  niöulicb  derartige 
Posten  aus,  so  gibt  der  Jahresbedarf  der  Ver- 
zinsung ein  annähernd  anschnnliche'i  statistische!; 
Bild.  Dabei  darf  aber  nicht  übersehen  werden, 
daü  jede  solche  statistisehe  Vergleichung  tou 
Tomherein  verfehlt  ist.  wenn  in  ihr  nicht  der 
Verwendungszweck  der  Anleihen  zum  Aus- 
druck kommt  und  die  |)!  1  il  iren  Anlagen 
nicht  Ton  den  unproduktiven  g^escliiedeii  wercfen. 
Hier  handelt  es  sich  namentlich  um  die  Ter- 
gleichnng  von  privatwirtschaftlichen  Kapital- 
anlagen. Würde  beispielsweise  dies  bei  den 
deutschen  Einzelstaaten  hinsichtlich  der  £  i  s  e  n  - 
bahnschnlden  nicht  geschehen,  so  hätte  man 
fi'ir  Deutschland  ^'eijentiber  stdohen  Staaten  ohne 
derui'tige  privatwirtschaftliche  Eiiiiialiiaeiinellcn 
ein  allzu  unrUnstiges  Bild  bekummen  Da  nun 
solche  Scbuldkategorieen  aas  dem  Kähmen  der 
Terzinsuug  nicht  loszutrennen  sind,  so  maß 
die  Statistik  einen  indirekten  Weg;  einschlagen. 
Mau  stellt  uanilicli  den  Bruttobeträgen  der 
VerzinsniiiT  die  Nettobeträge  oder  Ueber- 
schUsse  der  pnvatwirtschaftlicheu  Einnahmen 
(^genüber.  d.  h.  die  Reinerträge  der  Domänen, 
Forsten,  Eisenbahnen,  des  Lotterie-  nnd  Bauk- 
hetrlebes  n.  dgl.  n.  Auf  diese  Weise  gelingt 
p?.  wenigstens  einifi^ermaßen,  die  anf  den  einzelnen 
Budiftts  lastenden  Nettozahlen  der  jährlichen 


Veiäi 


m  beredmen. 


Brotto- 
bedarf 

der  Ver- 
zinsung 

Mill.  M. 

Dentsclies  Keich  1 13  610 
l'unCen  .  ,  .  29326g 
Hävern  ....  57*75 
Württemberg  .  21 155 
Sachsen  .  .  .  41710 
Oesterrdcb  .  .  166417 
rngarn  .  .  .  158510 
(»esterr.-ung.  (ie- 

sanitmonarchie  201  892 
Frankreich  .  .  977216 
Kiifrlaud  .  .  .  540000 
Italien  ....  542  iSo 
Rnliland    .  .  .  67^072 


Feher- 

ScllÜSjiO 

der 
privat- 
wirt- 
BchafU. 


Wenjger- 
od.  Mehr' 

Netto- 
bedarf der 
Ver- 


Mill  M. 

68oq5; 
y.2  14S 
1 8ü  S93 
36  194 
48  954 
>ao  5'js 

»9637s 


SS  947 
52  Soo 
87244 
3"  S»7 


Hill.  M. 

-f   45  5»5 

—  298880 

—  123018 

—  14039 

7244 

45  822 

37  «45 


Karhrtthe  1830  (i.  Auft.  lJiJ9).  —  tiönnmr^ 
Von  lim  StnaUtrhuldtn ,  München  IStf,  — 
Ftilüa,  StaalikTe<iit,  T»l4ng«n  USt.  —  Bmvmt^ 
stark,  V«her  StaaUhtäU,  SktatttehuiJcn  tiN<f 
Sioiiopnftifre ,    BeidMtrf  18SS.   —  IHetsrf. 

'1  '  ■  SUiaUanhihm ,  Hcidc!}>'f'i  l — 
II  (ignrr,  Ordnung  des  ''l^trrreiehufJicH  .SitnOj- 
haushalUt,  Wien  ISGS.  —  l/rriuribe,  Art.  „Statit*^ 
«ehvtden",  Bluntscklu  St.  W.B.,  Bd.  X — M*mer^ 
SUMtu^MtntUytmg  und  Sfaauhmkemtt  Witm 
JßSS.  —  Ilork,  JHr  iiffenllifhe^i  Abmtbrn  und 
ftehvldm,  Stultijart  2SGS,  i  ~  n'ngnfr. 

Sth",i\hrrg,  Bd.  III,  S.  .'tö6jg.  —  VaCke,  t\i>->n: 

u-Uiciuchafl,  I^iptig  IS'.H  ( Franke ntt ein*  ff.-  u. 
L.  d.  St.,  AU.  i,  Bd.  J).  —  Zorn,  I  rUr  die 
Tagung  von  6taiU»»ckuId€n,  fübin^  1906.  — 
rolla»,  Der  ataatäkanktnU  «ntf  teimt  Aittttie- 
Uanf,  SMtgari  I904.  —  v.  Herkrt,  Art.  „Statit*- 
tehvldm",  Jt.  <f.  St.,  f.  Auß.,  Bd.  VI.  W-VV- 
—  Hecket,  An.  „.inleihen",  rbrn'i,!  .  Ii 
Bd.  1,  .V.  34g /g.  —  Zelter,  Art.  „Siti<u.fsfitniJm", 
SlengrU  Wb.  d.  D.  V.  R.  —  JUtchaeH».  l  eb^r 
atuwärtigt  AnUüun,  Vftehr./.  Voikate.^  lg$7. — 
.Vosse,  Sttnttm  md  SkiaUumlMm,  Zeätdkr.  f. 
StMiUw.,  ISes.  —  Schdffie,  Zur  Theorie  der 
fkehtng  det  Sitiatäbedar/»,  ZriUchr.  /.  ütaaUu.^ 
ISSS—Si.  —  Sattler,  Hehnlden  dti  ym^fiueke» 
Staaten  ron  1870—91,  Finitmarchir ,  IS^Kt.  — 
Veritelhe,  Schulden  de»  DruUchcn  K^i-h,'  h%» 
imi,  Fmantarekwtf  J89I.  —  JLeroy-MeauUtm, 
TVaiti  de  b  »etemee  4t$  ßnanu»,  4.  id.,  Ani» 
18S8,  T.  t,  p.  19Sfy.  —  Ro^eVf  IW»  emprunU 
et  de»  eontributionit  du  tatul  public,  Jovm.  df:M 
T.ct  n.,  tSCiO.  —  Ciirhrvtlt  -  tiitriftnt/.  F»»a* 
*uf  l'amoriittewent  et  »nr  le*  rmprunt*  de*  Etait, 
Ptiri»  1866.  —  Vührer,  Ifittoire  de  In  dette 
pubUqM  «it  Franet,  S.  VoL,  PftrU  Jxm.  — 
HamiWm,  An  in^iry  fnkt  Mr  rite  «md  pr^fp-tm 
of  national  dehts,  Fdinburgk  181 4.  —  Cnppm. 
The  national  dehtt  tinanriall^  roKsidrrrd,  lA^ndvn 
1870.  —  Fft-roffliii ,  1  d'fxti  juibliri.  Tonn" 
1869.  —  SitUiHÜra,  I  dehilt  pubtiri  nrlla  eto- 
nomia  natifmale ,  Napoti  IS?7.  —  Rieea- 
8atem»,  Temria  fmente  dei  pnttiH  pmUieit. 
Mikmo  2879. 


Staatswaldiagen  s.  Forsten  sub  C, 
oben  Bd.  1  S.  8791g. 
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Süll  an  dieser  Stelle  eine  kurre  Be- 
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Staatsw^isdcuschaften  —  Staatswissenscliaftiichc  Foitbildimg 


Inhalt  dieses  Begriffes  bildet  ja  zum  ^ßen 
Teil  den  Gegeustaad  desTorlie^nden  Wörter- 
bueheR  überhaupt.  ÜoferS.  im  wörtlidicn, 

älteivn  Siniif  vci-sfaii<l  man  (R.  v.  Mohl  u.a.) 
die  Wissen  sei  laft  vom  Staat,  also  das.  was 
wir  »«nerdings  mit  dem  Worte  .^Staatslelire^ 
zu  l"7.t:'ii  hiuMi  p:'\vriliri(  sirvl :  Wesen  uud  Auf- 
gaben deti  ^>taates,  StAaiükunst  oder  Politik, 
Staatsrecht  mit  Völkerrecht,  Statistik  als 
.,Staatskunde"  usw.  Im  Zu^'»-'  i1or  Zeit  liat 
sich  aber  ein  engerer  übertragener  Sinn  des 
Ausdrucks  S.  entwickelt,  so  wie  man  jetzt 
amtlicli  von  den  „Piufi^ssoren  der  Staats- 
•wissenscliafteii"  spriclit  uud  wie  der  BegrifT 
auch  durch  das  Programm  des  großen  „Hand- 
wörterbuchs der  Staatswissenschaften"  fest- 
gelegt worden  ist.  Dieser  engere  Begriff 
umfaßt  dio  „w  i  r  t  s  c  h  a  f  l  i  i  < •  Ii  e  n  u  n  a  s  o  - 
sialeo  S.",  uud  wird,  zwai*  uiuUt  synonym, 
aber  doch  in  naher  Yerwandtsc^Hft  mit 
Nationalökonomie,  jKilitischer  Oeknudinic, 
Voikswirtscliaftslehre  gebrauclit.  Es  haudell 
sich  dabei  um  die  sozialen  Wissenschaften, 
snfviii  sie  nicht  vorwief^i-iid  liloloc-isch,  und 
um  die  W  i  r 1 8  e  h  a  f  t  Ä  wisseuöcliafien,  sofern 
sie  nicht  vorwiegend  technisch  sind.  Die 
Wirt.schaf  t  biUltn  ila.<  wesentliche Substi-at, 
al)er  der  Staat  bildet  dabei  den  im  Hinter- 
grunde stehenden  subjektiven  Faktor,  in- 
sofern als  in  der  Hauptsache  solche  Gebiete 
hierher  gehören,  auf  nie  der  Staat  auf  dem 
Wep-  >U'i  Wirfschaffsiinltiung  Einfluß  aus- 
zn&beu  imstande  oder  berufen  ist.  Selbst 
die  Beedtreibnng  tateSdilicbOTZintSode  s^t 
unter  di.'>cm  letzten  Ziel.  RechtswisF*^n- 
eohaft,  Ucsellschaftswisseaschaft  und  Statistik 
nehmen,  die  eine  mehr,  die  andere  weniger, 
nnr  die  Stellung  von  Hilfswiss^^ni^chaften 
dabei  ein  und  ragen  uur  ula  Miitcl  der 
Vorarbeit  mit  hinein.  Der  Ausdruck  Volks- 
wirtsf  Iiaftsleli  ro.  der  also  als  Objekt 
des  Ganzen  ujcht  Staat,  nicht  Gesellschaft, 
woW  aller  Volk  und  Wirtscliaft  als  die 
wichtigsten  Faktoren  hervorhebt,  trifft  daher 
den  Srnn  des  in  Rede  stehenden  Wissens- 
gebietes heute  besser. 

Das  Ausführlichste  über  die  begrifflichen 
und  methodisdien  Fragen  des  Begriffs  S. 
findet  sich  in  v.  Mayr,  Uebt-r  Hi  criff  und 
Metboden  der  Staatswissenschaften,  2  Aufl., 
TObingen  1906,  ein  Buch,  das  znr  begriff- 
lich<:'n  Klarlcfrimg  dieaea  Wissensgebietes 
von  großem  ^N  ert  ist.  A.  Elster. 


StMttviiseiiseliafUiclie  Fortbildung. 

Das  verwickelter  sich  verzweigende  rjel»en 
der  Kultur  und  der  Wirtschaft  verlangt  fast 
auf  allen  Gebieten  ein  unaufhörliches  Weiter- 
bilden des  WisseoB.  Uit  dem  schulmäßigeu 
Erlernen  iat  ea  nUM  mehr  getan ;  im  Um- 
ItieiB  der  HaiQildiaaplin  liegen  aecli  viele 


Grenzgebiete,  deren  Kenntnis  und  Beherr- 
schung immer  notwendiger  wird  und  nur 
dm^h  „Fortbildung*'  erlangt  werden  kann. 
Unter  dem  Si  hla;^\v<»rt  di-r  .,Staatswissen- 
schafÜicUeo  Fortbildung''  faUt  man  seit  einiicea 
Jahren  die  in  die  Tat  mngesetzten  Be- 
strebungen zusammen,  die  vor  allen  Dingen 
den  in  Benifsptlichlen  stehenden  Beamten 
die  Möglichkeit  gewähren  sollen,  ihre  Kennt- 
nisse der  Staats-  und  Wirtprhaftswis5;rn- 
schaften  zu  erweitern,  um  iha  r  Aufgabe  als 
Regierende  besser  und  in  aUen  Teilen  geredit 
wf'i  Jpn  zu  können.  So  wurde  auf  Anregung 
nvitiiätijrieller  Kreise  die  Vereinigung 
für  Staatswissenschaftliche  iort- 
bildang  —  unter  dem  Ehrenpräsidium 
dee  Reichskanzlei  —  am  17./n.  1902  in 
Roi  1  i  u  gofTruDilot  zu  dem  Zweck,  ,^oreiften 
1  Personen,  die  im  Besitze  der  erforderlichen 
iTorbilduDg  sind,  durch  Veranstaltung  von 
FnrfMlduu^'.skursfu  G.'lr>i;rnheit  zur  Er- 
weiterung und  Vertiefung  ihrer  Kenntnisse, 
:  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  joriatiachen 
und  wirtschaftlit  hen  Staafswis^onschaften,  zu 
geben".  AusgespiwheucrmaUen  und  tatsäch- 
Uch  ist  es  die  Aufgabe  dieser  Fortbildung, 
daseinseitigi-"  Walt<  ii  buniaukratischen  (u  istos 
zu  bekäuipfea,  die  lebendige  Verbiaduug 
zwischen  Theorie  und  Praxis,  d.  h.  fortge- 
setzte Befruchtung  der  Theorie  durch  die 
Praxis  herzustellen  und  so  zu  ermöglichen, 
daß  der  Fortbilduiic:sl>ptli8.sene  durch  Selber- 
sehen  einen  besseren  Einblick  in  tatsAchiiche 
Verhältnisse  gewinnt.  Aber  nicht  aUein  dieae 
Seite  dcrAuf£;ai)0  srhoint  =5cliun  liishor  aufs 
erfüigreicljste  botrieben  zu  sein,  auch  eine 
wissenschaftlich  khr«re  Erfasatmg  der  theo- 
retischen Oiundlagon  wird  p-opflof^t  und  N?- 
fördcft,  öü  uameutljrli  dun  li  ilie  von  großen 
Gesichtspunkten  aus  ^'''^'elH no  Behandlang 
von  Sona<"-fn;'-r>ri  in  (h-n  Vorlesnntren,  die 
vom  doktnnaicii  Scheiiia  abweiiliL'nd  l'ober- 
bhcke  über  weite  Strecken  gewähren.  Eine 
sehr  glückliche  Auswahl  der  Themata  ist 
bereits  in  der  bisherigen  Tätigkeit  der  Ver- 
einigimg festzustellen. 

Die  Fortbildungskurse  der  Vereinignng 
haben  mit  dem  Sommerhalbjahr  1903  be- 
gonnen und  sich  ztinä' h>t  immer  auf  v'iu 
in  der  Zeitdauer  mit  den  üniversitäts- 
semestem  übereinatimmmdea  Stndienhalb- 
jalir  ersfreekt  Wegen  geringer  Teil-  hr;  er- 
zähl siüd  die  halbjährlichen  SommerKurse 
aufgegeben  und  dafür  vom  Frühjahr  1904 
ab  sechswG<;hige  Frühjahrskurse  eingeführt 
worden.  Die  einzelnen  Veranstaltungen  der 
Fortbilduiigiskurse  bestehen  aus  Fachvor- 
losungcn,  Einzelvortrügen  allgemeinen  In- 
halts, Fühi-ungen  durch  die  Königlichen 
.Museen  und  Beeichtigungen. 

Vun  tinfr  Aiifzfiiiluntr  ndcr  Kfiiii/oifliiinnir 
«leä  Jubalta  der  Fachvorlesungeu  mtUl  im  Kähmen 
dieses  karien  HiawsiMS  ab^Mehen  wsfdm.  £Se 
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umfassen  alle  wichtigen  Gebiete  der  hierher 
gehiirigeu  Wisscnsrweijjfe  und  bieten  den  Teil- 
iK'linHrn  an  lien  Kursen  ein  überaus  reitlies 
Proifranini  zur  Auswahl.  Die  Einzel  Vorträge 
«Ina  atlch  Nichtteilnehniem  ^'egen  Zahlung  einer 
▲nditoriengeblUir  sagängUcb.  Von  besonderer 
Bedentonff  encb^en  die  Berichti(<:ungeu,  Ava- 
flütre  und  Studienreisen.  Gegeustäude  dieser 
lutemehmnni,'!'!!  waren  biwber:  landwirtx-liaft- 
liche  uul  iiiiii'ti iill'  Betriebe  aller  .\rt.  i^f- 
ineinnUt7.i{^^e  Eiiiri«  litungen  und  Anstalten  usw., 
an  größeren  Studienreisen  sind  .'*olflie  nach 
Wesualen,  Westpreoßeo,  Schleswig,  Sachsen, 
Prorinz  Posen,  .Stettin  mm  Stndiam  oer  dortigen 
wirtschaftlichen  und  or^ani.^atoiiBcbea  EilUMb« 
tnngen  unternomiiien  wurden. 

Vom  Jai^tizroinisterium  und  dem  Ministerium 
iles  luneni  wird  su  jedem  Kursus  eine  Anzahl 
höherer  Jastfai-  und  Verwaltungsbeamtm  ans 
den  Provinzen  znm  Teil  anter  Uewftlmuie  von 
Beihilfen  beurlaubt.  Aach  haben  bisher  mehrere 
;uii:-'r|iri'uLiisrii<.'  Hundesreigiemogcii  Beamte  m 

den  Kurstii  tiilsaiidt. 

Von  <Ut  l'reiiüischen  Staat »regiemagr  .wird 
das  Untemebmeii  darcb  Ocwäbrang  eine«  ianfen- 
den  StaatssusdraiBes  nnterstlltzt  nnd  gefordert. 

Die  Kurse  weisen  eine  von  Jahr  zu  Jahr 
steipendf  Frequenz  aui ;  es  hatten  die  Früh- 
jahr>kur.se  mU  247,  1005  -JfH.  liKMi  H23:  die 
Winterkurst'  v..n  11KG3  bis  1SHH;7  tö.  221,  a^7, 
361,  Teilnehmer.  Berutlirli  !«etzten  sich 
•die  Ml  Teilaebioer  des  Winterballgabres  190Ö/6 
folgendennaSeii  rammmen:  HSbere  Beamte  der 
Justizverwaltung:  W  (ierirlitsr<  fi  r<  ndarc, 
t)3  Gerichtsassessoreu.  15  Auit.s-  und  L.iudricbter 
und  Staat.«anwiüte,  zusamnicn  Ul;  2  Ktihts- 
anwälte;  höhere  Beamte  der  inneren  Ver- 
waltQBg:  9  Regiemngsreferendare,  24  Re- 
giemngsasseemren ,  23  Regierongsrftte  und 
sonstige  Beamte  von  Provinzialbehöroen,  7  Land- 
räte, zii^anirm  n  ti.?;  hiiliere  l'eainfe  ans  drr 
Keil  liN Vi  r waltunj;  und  von  l'reuüisrheu  Zentral- 
behr.riii  n ,  17  liiihere  Beamte  der  Bau-  und 
EisenbahnTerwaitong,  ö  höhere  Beamte  der 
Handels-,  Gewerbe-  vnd  Bergverwaltang,  17 
hfliere  Beamte  der  städtischen  Verwaltung,  17 
Oflisiere  (aktiv  und  inaktiv)  und  höhere  MiliUir- 
beamte.  4  Aerzte.  '.\  rniversitatspruU'.ssoren  und 
Gymuasial-Oberlehrer,  18  Schriftsteller,  Redak- 
teure, Privatgelehrte,  4  Bankiers  und  Beamte 
der  Bankrerwaltiiug,  4  Landwirte  nnd  laad- 
wirtscliafrKche  Beamte,  6  Kanflente  und  Tndn- 
strielle,  8  jk- nsinniert»-  hrdu-re  Beaiiitt'.  H  mittler»' 
Beamte.  'A  rri\ atit  rs.  'A  a  u  >  1  a  n  li  i  >  e  h  e  Indien' 
Beanite. 

Im  Frühjahr  l'.  ltH  im  nach  dem  Muster  der 
BwUner  YMeinigung  für  den  Westen  der 
Monarchie  von  der  Stadt  Ctfln  ^Die  Cölner 
Vereinigung'  fUr  reebts-  «nd  staats- 

wissensi  liaftlirhe  Fortbildung"  ge- 
erflndet  Wdrden.  Ihre  Veranstaltungen  .sind  im 
wesentlichen  dieselben  wie  in  Btrlin  iFachvur- 
lesaugen,  Kinzel vortrage,  Be»ii liiiiruutfen  und 
Ausflüge)  mit  dem  l'uteracliiede,  dali  auUer  sechs- 
wöchigen FrUhjabrskursen  an  Stelle  der  in 
Berlin  bestehenden  halbjährlichen  Winterkurse 
aech!<wücbii;e  llerhsikurse  aii^'i-lialti  ii  \M  iiien, 
Endlich  sind  hier  noi  Ii  zu  t  rwalmt  n  die  »eit 
«inigen  Jahren  von  der  städtischen  Verwaltung, 
dem  Institut  fttr  (jemeiuwolü,  der  Akademie 
für  Social*  imd  HaBdelswissensebaften  und  der 


Gesellschaft  für  wirtscbaftli« he  .^usbildong  in 
Frankfurt  a  M  vtraust.iltettn  achtwöchigen 
Fortbildungskurse  für  h'iherr  \  r-r- 
waltungsbeamte.  Dieselben  b»'z wti  ken  die 
theoretische  und  praktische  Einführung  in  das 
groflkaafmipniaehe  und  groteewerblicbe  Leben 
der  Gegenwart  mid  die  Enftbronf  in  die 
Kommunalverwaltung.  Mit  den  Vorträgen  sind 
Besieh  tigungen  industrieller  und  stadtlicher 
Betriebe  verbunden. 

Lit«ratar;  EnUr  Johresberiekt  dir  Vtr- 
einiijting  für  ttaat»trU$en*dU^0Uehe  FarMimuf, 

Jirrlin    l'.>i>,1.      Wri'trr''    ßrrirhtf   »m./  nicht 
»rhi'wn.     -   Vuntt,    l'riikti^rhf  l!>  li'  utunij  dfr 
\'' n  niii]iinq    Jiir     ttiinUirtsfrntchaftlirhf  Fori- 

hil.htng,  inP'reuß.  VerT.-JiL  AV.  4:.  16.  ^11. 
Ji/04.  —  JiaMy»  Die  neut  CSlner  i  Vr^tMifMiif 
fiir  TtOHt-  «.  «iMrtnriw.  Fartbüdmmg,  cfandf 
«tÜM  Vf.  SS  TOm  fS.fVl.  19M.  —  JUnttr. 

Zeit'ixij,  UifZio,  yr.  .:J09  i<tm  fJ.'Xfl.  !-"*■ 
—  l/ir  titUiichlichrn  Angaben  rrrdanke  irk 
liebenticürdiffer  l'rf}rrl'ifxiinij  <iurfh  »/iV  (ir*cktifl$- 
»teile  der  Vereimgung  /Ur  »laatnriMaufh^ieKt 


f^tadtbahnen  s.  Kisenbahoeo 
Oben  Bd.  I  8.  727. 


StIdterelnl|;nog  s.  Sanitat&wenei 
oben  iDsbesoiidei'o  ä.  74a. 


Stadterweiternng. 

1.  Begriff.    2.  OmndzOge  der  neueren  S. 

.  Praktische  Aufgaben.    4.  Gesetagebung 

I  1.  Bei^iff.  Die  Ikzcichnuag  S.  ist 
heute  ein  technischer  Ausdruck,  der  sich  in 

,  seiner  Bedeutung  mit  dem  in  früherer  Zeit 
üblichen  Sinne  des  Wortes  nicht 
deckt  Wllirend  man  frittier  unter  S. 
Anglie<lonuig  .ities  neuen  Stadtteils 
nach  einem  festgeäteUten  Plan  oder  Entvorf 
verstMid  —  S.  nadi  dner  bestimmtea  Rkb- 
tuiitr  und  mit  abgemessenen  Grenzen  — 
umlaUt  heute  der  Begriff  S.  alle  Vorkeh* 
rungcn  und  Anlagen,  die  sich  auf  die 
Au-dehuuni:  der  städtischen  Be- 
bauung üijorhaupt  l>eziehen.  Das  Oeliiet 
der  „S."  im  neiueitlichen  Sinne  ist  alfo 
kein  abgegrenzter,  dem  Stadtkern  im  Kin- 
zelfall  iiii>zugofngter  Bezirk:  s<iadero  die 
Gesamtheit  der  Gelilndellät^hen.  die  für  die 
Ausbreitung  der  .siädtisehen  H«'si<Hlelung  in 
Betracht  kommen,  füllt  heute  tuiter  den  Be- 
griff der  S.  und  imterliegt  der»  für  diosen 
Zweck  erforderlichen  techuiscliea  und  nar- 
waltiingsrpchtlichen  BfaBnahmen. 

2.  (»rundzQge  der  neuoron  S.  l*i> 
S.  liat  bestimmte  Aufgaben  zu  erfüllen,  die 
je  nach  den  Bedflrftiisnen  den  Keltalteni  rfr- 
sehieilen  .<^ind.  Der  Städti  lau  d.T  <i,.;^in- 
wart  hat  die  Stadtaulage  früiierer  rehodtn 
vorgefunden  und  übernommen  nnd  bat  bis- 
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her  kdne  mlbstSncligen  TiefriedigendenFornieii  |  stSdtisdieii  Arfadter  roUenda  ist  die  Trcmirang^ 

von  WohnviDg  und  Arbeitsstätte  solbstver- 
stftodlich.  Der  Städtebau  der  Gc^Dwart 
steht  somit  zum  ersten  Male  vor  mr  Auf- 
gabe, r»&e  Wobn^StadtteUe  erricliteii  zu 

müssen. 

Eine  dritte  Unterscheidung  ergibt  sich 
daraus,  daß  die  Schichttmg  der  städtischeu 
Bevölkerung  eine  vollständig  verschie<lene 
gogeuflber  der  voraufgehenden  Zeit  ge- 
wordon  ist.  r)ie  ülierwiegende  Mehrzahl  der 
slä'ltiHchiii  Kiinvohner  gliedert  .sich  heute 
in  Ha\ishaltungen  mit  einem  Einkommen  bifr 
zu  121MJ  und  2CKXI  M.  Der  Bedarf  an  Klein- 


für di>'  veiändorteii  >tildtisrhi^n  RosieilehmgS' 
veiMltjiisse  geschatVen.  Eiuu  vcrgleicheude 
Qegenflberstälung  mag  dazu  dienen,  die 

wirhtigrren  unter  den  uegensätzAn  zwischen 
der  uns  FiberUeferten  und  der  voa  uns  neu 
zu  entwickelnden  Stadtanlage  klarzustellen 
lind  da<1iin'1i  di-j  Ziele  der  S.  der  Q^n- 
wart  zu  umgrenzen. 

Als  den  ersten  Gegensatz  dflrfen  wir 
bezei<  hncM  die  vol!strnidic:e  rmkehnins^  in 
der  8t»'lluri£r  des  ZeiiUiim.s  und  der  AuJkvn- 
tecirke.  lin  älteren  Städtebau  bildet  die 
Innenstadt  den  besten  und  gesuchtesten 


die  Außenbezirke  und  Vor- ;  wohiiungen  und  kleineu  Mittelwohnungeu 
als  minderwertig.  Im  landes- 1  ist  auf  mindcsti  ns  s.'>"  o  sämtlicher  städti- 


wie  Iii  r^crliu  wurde  dit^»  Firirlitmig  von 
Xeubauteü  in  den  Vorstädten  raehrfai-ii  ver- 
boten, am  die  Benedelung  der  von  den 
Landesf Arsten  begilnstitrtpn  Stailtfoilo  zu 
funlem.)  Auch  in  den  au.s  niittt  laltt  iijcheü 
Anlagen  entwickelten  Städten  l^  liinlrn  sich 
die  guten  Wohnbozirke  nicht  allzuweit  von 
der  Stadtmitte.  Bis  in  die  sechziger  Jalire 
dea  19.  Jahrh.  hatte  sich  an  dieser  Be- 


Wohnbezirk ; 
Städte  gelten 

fürstlichen  Städtebau  ist  das  forstliche  Re- 1  sehen  Wohoungea  zu  veranschlagen.  Die 
sidenzechloB  der  glanzTolle  Mittoipnnitt,  der !  Wohnungen  in  den  oberen  F^islagen  bilden 

oft  s<  linfi  äußerlich  das  Statltbild  l  ohcnsrlit  nur  f  incri  ^crinirfU  Prozentsatz  des  uToß- 
uad  an  dessen  Umgebung  die  meistbegüa- j  städtischen  Wohuuagsbedarfs.  in  reiaeu 
stigten  SUidttelle       ansdhliefien.  (In  nris  |  ladnstrieetAdten  ist  das  Verhältnis  vielleicht 

noch  ein  schilrfi  res.  Di  o  K  I  i  n  woh  nun g 
m  ü  ü  te  heute  eigentlich  dem  Städte- 
bau das  tiepräge  geben. 

Endlich  ist  nocli  ein  viertes  ^^nment  von 
Bedeutung:  Die  S.  der  Gegenwart  geht 
regelmäßig  über  die  kommunalpolitischen 
Grenzen  hinaus  und  erstreckt  sich  auf 
fremde  Verwaltungsbezirke,  die  keine  ad- 
ministrative Einheit  bilden  und  zudem  wirt«' 


Wertung  von  luuetistadt  und  Außenliczirk '  schaftlich  einen  ganz  ungleichartigen  Cha- 


nichts  Wesentliches  geändert.  Heute  da 
gegen  hat  fast  in  icnler  Oroß.stadt  die  Stadt 


rakter  haben.  Ortschaften,  die  weder  die 
Steuerkraft  uoch  das  Kapital  noch  deu  er- 


mitte  aufgehört,  den  bevorzugten  Wohnbe- 1  lorderiichea  technischen  Apparat  besita^r 
zirk  zu  bilden;  %-ielfach  kommt  sie  atej^mden  von  der  Atisbreitun^  benachbarter 

Wnliiistailttril  nicht  nioiir  (ulr-r  nur  in  ge-  Stildte  crt^rüTen.  Andfifi-S'-its  entwickeln 
ringem  Umfang  in  Betracht.  Die  Aufien-  sich  einzelne  Vororte  zum  Sanuuelpunkt 
bezirl»  und  vorstSdte  dagegen  haben  den  i  gerade  der  steuerkrftftigsten  Personen.  7m- 


Chamkter  der  ^rindei  wei-tiirkfif  verloren : 
in  ihnen  vollzieht  sich  nach  jeder  iüchtuug 
hio^  wenn  audi  mit  ünterechddnn^  des 
Wertes  der  Jjxgp.  die  nnirre  S.  Die  uns 
nberlieferte  Stodtaulage  hat  einen  zentri- 
{•etalen,  die  neindttiehe  hat  zentrifagalen 
Charakter. 

Der  zweite  Gegensatz  besteht  darin,  daß 
in  den  Großstädten  heute  Wohnstätte  und 


Mem  wird  die  planmäßige  behordlirlif  T,(  i- 
tuug  der  S.  durch  Zuständigkcitsgrenzen 
öfter  behindert.  Doch  audb  innerhafb  ihres 
eigenen  Gebietes  bleibt  die  kommtinale 
Tätigkeit  vielfach  hinter  deu  Anforderungen, 
die  das  städtische  Wachstum  Stellt,  ziu-ück. 

Für  die  städtische  Atisbreitung  und  die 
Stadtinlage  der  Gegenwart  dürften  sicli 
demnach  aus  dem  vorigen  als  hauptsftch- 


Arbeitsstätte  regelmäßig  getrennt  sind,  wäh- 1  liehe    Gesichtspunkte   die    foli:nndon  er- 


rend  sie  noch  in  der  uns  unmittelliar  vor 
aufgehenden  Peri'i'it-  znnioi^t  vereiniijt  waren. 


gel)en :  1.  entscheidende  Betleutun^  der  Ge- 
staltung der  Außenbezirke;  2.  Scheidung 


Schon  diese  Scheidung  fonlert  eine  Aenderung  j  zwischen  den  Wohnbezirken  und  den  Ge- 
des  überlieferten  und  noch  vielfach  fest- 1 schAfts-  nnd  Industrielagen:  3.  Berflck- 
gehalten'-n  Systems  der  .Stadtanlage,  die ,  sichtigimg  des  Ueberwiegens  der  Kleinwoh- 
oarauf  beruhte,  dai  die  Bevölkerung  —  nung;  4.  J^otvendigkeit  einer  Uber  die 


ofieire  Rlmseo  wie  Handwerker  —  OeecliSft,  |  hennge  kommonale  nti^eit  fmd  die^  Ge- 

'  "     und  Woiinunt:^  im  gleichen  Hau.se  tu- indegpeozen   hinausgräfenden  Leitung 


i-iden 
baue 


In  den  Großstädten  ist  heute  die  der  S. 


Stadtmitte  in  größerem  oder  geringerem 

T'rnfaiif;  ncsrhaft.-«tadt  Lrewordcn,  AhlIi  in 
den  übrigen  Stadtbezirken  wohnt  der  Groß- 
kaufmaon  und  OroBtuitemehmer  Iicute  all- 


8.  Pmktiflclie  Aufgaben.  A.  Boden - 

p  a  r  z  e  1 1  i  e  r  n  n  u.  Das  fiolrindc.  das  für 
den  Bau  oder  die  Erwcitenuig  einer  Stüilt 
dienen  soll,  l>edarf  der  Anfteiliuig,  bevor  es 


gemein  nicht  nietir  in  dem  Geljäude  seines ;  für  den  Uäuserbau  verwendbar  wird.  Eine 
uesobAftsbetriobes.     Für  die  Masse  der  1  Parzellierung  der  für  die  städtische  Be- 


m 
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hauung  bestimmten  liodeu  flächen  ist  nol- 
weadw,  gleichviel,  ob  sie  den  Eigentümern 
der  (Trandstnclce  selber  überlassen  wird, 

oder  ob  si.>  nach  einem  frroßaogelegten 
Plane  erfolgt,  oder  ob  sie  eudlicb  sich  auf 
die  nAchsteo  Bedfirfnisse  der  S.  besdnf nkt 

Bei  <]ie?<  r  Bodenaufteilung  siiul  zwoi  Mn- 
meote  zu  unterscheiden:  die  Auftüiiuug 
«inerseits  für  CfTentlichc  uud  anderer2>eits 
für  private  Zwecke.  Zu  den  ölTontliclion 
Zwecken  z&lilt  die  Anlage  der  Strallon,  die 
Ausscheidung  von  Gelände  für  freie  ri.itze 
»Ulli  r.fTi'ntliclii  -  Ibiiten;  die  privatoii  Zwecke 
uinfai^hcn  dio  Aufteilung  und  iJei  ei  tateil  ung 
des  Böllens  für  den  eigentlichen  iläuserbau. 

Ilie  Aufgabe  der  fiodenuifteUiiiig  im  weiteren 
Sinne  fiUlt  dem  Bebannngsplui  xa.  Wegen  der 
Bedeutung  des  Bebaiinngsplanes  8.  den  gleich- 
namigen Artikel,  oben  Bd.  I  S.  369  und  die 
dort  beiL:t'trt''iiMU'ii  ."^kiz-zt  ii. 

B.  Städtische  Bau  weise.  Die  Außen- 
bezirke Uefem  die  Znfnhr  an  Baugelände, 
von  deren  Prrif^lnpp  (Wo  (rostalf ung  des 
Wohnuugswcseaä  Oberhaupt  abbilogt.  Die 
S.  in  Deutschland  wahrend  der  letzten  Jahr- 
zehnte zeigt  den  ?f  hweren  Fehler,  daß  die 
yielstöckige  Bauweise,  insliesondere  der*»»» 
wirtschahlii-ii,  .-  izia}  und  hygieoisch  sclilr-<  h- 
teste  Form,  die  .Mii  t.sk.a<enie,  gerade  iu  dem 
Außenbo/.irk  iKguaueu  hat.  Hierdurch 
wird  auf  dt  tii  uaturgemäü  billigsten  Bodw 
eine  künstliche  Preisstcigeninir  hervorge- 
bracht. Die  Stoekwerkshäufuiig  ist  zudem 
rein  bautechnisch  für  das  Wohnungswesen 
unvorteilhaft.  Die  gedrängte  (vielstöckige) 
Bauweise  bewirkt  ds  allgemeines  System 
der  S.  eine  Steigerung  sowohl  des  Boden- 
preisea  wie  der  Baukosten  und  der  Wohn  ungi»- 
mieten  und  steht  in  jeder  Beziehung  hinter 
dem  Flachbau  zurück.') 

Für  die  bedürfni^emaile  Qettaltnng  der 
stidtSsehen  BanweiM  m  nrfordeifldi  dne  sehei- 

dnnn;  der  stii<!ti>t luni  Straßen  in  breite  Verkelirs- 
8tral»eii  uud  -chniultre  Wohnstraßen,  dertu 
Durchführung  znu&chst  Sacln-  des  i'ebannugs- 
plan«  ist.  Durch  acbmale.  billige,  in  geringen 
Abständen  zu  wiederholende  WohustraCen  wird 
der  FJachban  ermfiglicht  and  die  Steigerung  der 
Bodenpieise  auf  den  Wert  der  gedrängtenlSan- 
weisc  vermieden.  Die  .\ufgahe,  den  eigentlichen 
Häu.5erban  %n  regeln,  fällt  der  Bauordnnng  zu. 
ii«  r*'n  \  iir-cliritten  in  den  S.bezirken  der  genauen 
liitterenzierung  bedürfen,  lieber  die  .\batufnug 
der  ßanordniug  nach  Bezirken  nnd  Bauforinen 
Tgl.  den  Art.  .naih-nlnung",  oben  Bd.  I  S.  367. 

C.  8 1  r;i  Ii II  ;i  11 1  Hge  u n d  A  u  f  seh  1  ie. s- 
sung.  Ihr  Au.^l.ati  der  Hauptverkehrs- 
straßen pflegt  heute  wohl  allgemeiu  mit 
dem  Bedürfnis  Schritt  zu  halten.  Schwie- 
riger gestaltet  sich  die  Atifschlielhuig  des 
eigoiitliclieii  Wohugeliliides.  die  iu  der  Haupt- 

')  Vgl.  nDie  Spekulation  im  nenseitlichea 
9tjldtebau^  Jena  1907,  8.  194  fg.  nud  die  dort 
im  Suohrej^ter  unter  „Bauweise''  bezeichneten 

ät«lleu. 


Sache  der  j>rivaten  InitiiitivL-  rilr.Tla.sS8a 
bleibt  Eine  erweiterte  Tätigkeit  der  Offent- 
Ucheu  Organe  ist  hier  erwüosdit  und  wird 
von  ver.Mhiedeneri  S.'jfrti  anui-^tivl.t.  B-v 
zöglich  der  Teclunk  des  SlraÖeuliaue."  winl 
verlangt,  daß  für  WobabeziH^e  eine  ra%- 
ilchst  billige  Herstellung  der  Straßen  ge- 
wälilt  und  jede  zweckwidrige  Verteueriiog 
des  Straßenbaues  vermiedeu  werde. 

Den  Schwierigkeiten,  die  durch  ZerspUtteniM 
des  Grundbesitzes  nnd  dnrch  ungeeignete 
messungen  der  Grundstücke  für  die  S.  ent^T-  Ii»  a, 
smhi  das  Verfahren  znr  Umiegnng  uud  Za- 
sammenlegung  von  Bauland  zu  beeeguen. 
allgemeine  lächsiscbe  Bangesetz  bebaadelt  die 
Umiegnng  im  S  54 fg.  Für  Preuflen  ist  l'JO^ 
ein  ••nthprechendes  Gesetz,  mit  einem  unf  Frank- 
furt a.  .M.  beschränkten  Geltungsbereich.  han|it- 
ttächlicii  (hircii  liii  lit-mühnngen  de-  nni  <li.  He- 
handlnn;,'  der  tragen  bochverdieut«^ti  itbtr- 
bUrtjtriiitisters  A  dick  es  zustande  gekommen. 
Für  Baden  Tgl.  das  (i.  lä»6;  für  Henea 

die  GG.  Y.  ISTVir.  1875.  30./VI.  IWl .  15./Va 
1H05;  ft»r  Hnrahtirg  dns  G.  t  :¥> 'XIT 
Die  Forderung  einer  erwcIlf-rtHU  liftiiLMii>  iOi 
Knteignung  von  Ban>rehiiilc  «nd  neu.  rdings 
mehrfach  erhoben.  —  Als  das  bcoi'  Mitt>l  jur 
Vermehrung  der  Zufuhr  von  Bauy^i  i.itidr-  y^t 
w  ohl  zu  beliehnen  die  Niedrighiltong  der  Bodeo- 
r  reiM  ttttd  die  TerhfltttBg  der  kflnüruich-spku» 
lativen  Wertsteigemrtr. 

D.  K  0  ra  m  u  n  a  i  u  B  u  d  c  n  j .  I  i  1  i  t  i  k.  Die 
Gemeinde  .sollte  im  S.gebiet  in  zur.  ichondem 
Maß*^  mit  eigenem  Grundbesitz  beteiligt  sei». 
Soweit  düÄ  städtische  OeLlnde  nicht  für  di« 
eigenen  Ftetlürfnisse  der  Gemeinde  (Schtdeo. 
öffentliche  Bauteu  und  Anlagen)  gebniU(üit 
wird,  empfiehlt  sich  die  NutzharmachuDg 
im  Wct^e  d.  .H  Erblmurechts. 

E.  Verkehrsanlagen.  f'ie  .^usbüdnn^ 
des  Verkehrswesens  bildet  eine  notwendige  7.xt- 
behör  znr  S.  Die  st&dtiscben  Verkehrsmitt*! 
werden,  soweit  es  sich  um  .^Straßenbahnen.  Hoch- 
und  rmergrundbahnen  liandelt.  iif uerdini:^  viel- 
fach durch  die Stadtgemeiuden  nclb^i  ^ebitul  ood 
betrieben.  Gegenüber  der  neueren  Ausbit-ttanv 
der  Grefistidte  wird  indes  die  ichwierigere  Frag* 
zu  lltoen  iein,  wie  ein  Aber  die  nolittocben  Gieaitn 
einer  Stadrrjeineiiide  erbt  tilich  hinan.üni-ichtnd«' 
Vororf Mv^'Ikfhr  lol)  durch  Staat  "der  (iemeinde 
und  mit  widebeii  Mitt^  lni  -  i  <  i -ranisieren  bL 
Vgl.  hierzu  den  Art.  „Wobuuuguwesen**. 

F.  Freiflächen.  Die  S.  bedilf  der  Frei- 
flächen ebenao  sehr  wie  des  znm  eigeaüicbai 
Hauserban  dienenden  Baoceliadee.  (SmeatiSdm 
Plätze,  Freigärten,  ."'pipiplätze  und  Erbolnn«»- 
stiitten  (Parks)  mtts>en  Inn  der  ane«"!»-!?!  .«ler 
vorgesehen  werden.  F>xmiii-^i  lit  i-i  i-  Mir-r  -Ii  ' 
Ausscheidung  von  Gelände,  das  in  kleiB«*B 
schnitt*-!!  jia«  htweis«  für  FamiliengArten  abge- 
geben wird  in  planmäßige  Weil«  ist  die  Ftei* 
haltun<.'  gn  iurer  ziuammenbllagender  Gcilade> 

tliulii  ii  üinierdin«:^  in  Wifii  Jiindn:t  fuhrt  w  .  r.b  i; 
vvLt  die  Ji.  ein«'n  \\  :ild-  uud  Witj*u*cuit«]  va 
weitem  Kreis  um  dir  Innenstadl  Ie<;ifn  winL 

4.  (^esetzgebnaf.    Für  PreoJh«  i»t  da» 
Hanptgesctz  für  die  S.  das  O.  T.  9./VIL  l8Si 
-oi;,  Baurtiii  htliniengeseti)  nebst  An-fQbroBf»- 
be>timniuugeu  vom      V.  lÜlG.   Ferner  kämmt 
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ia  Betneht  d«s  Aurieddungs^  esets  vom  25./VI  II. 
1876  nebet  späteren  Atudehnuiifc»-  und  £r- 
f  änznng^e<>(;tzen ;  da»  Konimunalabgabeni;e»etz 
Tom  lf.;VII.  1893;  G.  v.  28./ VII.  190*2  (lex 
Adickef<).  Für  Baden,  Hessen,  Hamburg  vgl. 
<lie  oben  unter  3  C  genannten  Gesetze.  —  Für 
Sukm  wgmg  «m  l^va  1800  das  trefflich  ge- 
arbeitet« All^mefi}«  BtTigeMts,  dM  dfo  ein- 
zclii<»n  Matt.Tiiii  <ler  S.  behandelt;  vrrl.  auch 
jj  iJ8  ».  a,  0.  über  die  Festsetzung  eines  Ons- 
-«rwtitmimgB^Mis  fOr  indii«n  Oemeindea. 

l<lienitar*  It-  BuumH»l^r.  Stadterveiterunyrn . 
Berlin  IS70.  —  Adlckr»,  Hlnckelüeyn  und 
Cttumen,  Ihr  Sotvendigkeil  weitrÜHmiyer  Be- 
bauung. iJcuUche  l'ierteljfchr.  f.  i'ijf'enll.  Ge»unJ- 
hrits^tji.,  2.'>95.  —  Paul  Voigt,  Grtimircnle  u. 
WeAnvng^'ragt  tn  Berlin  und  VororUn,  Jena 
3901.  —  JiMk  StüWteny  Thr  BtadHervMiittrungs- 
plan,  .SVAr.  d.  l'er.  f.  n^f.  o-,  S.  llfi. 

—  iHr  Waid-  und  Wir  ivnijürtfl  und  dif  Hnhen- 
■^tnii..-  dtr  Stadt  Wien.  Witn  19o:i.  —  Jf.  v. 
Mtingolttt,  -Veuf  Au/gahm,  O'Mingen  1906.  — 
Adlckeit,  Art.  „Stadtentfiterun^en"  im  H.  d.  St., 
i.  Bd.  VI,  968fy. »  BmO,  Ebet'staUt, 
Die  Spekukaüm  im  ntMttÜifhfn  StSAfbau,  Jtmi 
}•''():.  —  Zinchr.  „Dtr  Städt'  '  '  von 
Th.  Goecke.  ü««/.  ElterHtttdt. 


Städtische  Sozialpolitik. 

L  üuffrensoiig  dei  Themas.  II.  St.  S.  auf 

■den  verscniedenen  Gebieten.  1.  Wohnungsbe- 
«cbaffuiig.  2.  ik>ziale  Hjgic&e.  i-  Axbeiter- 
und  JUttditandflfllnorg«.  4.  LMtesTerteiliuig. 

I.  Uiu^enzung  des  Theiuai^ 

St  S.  iflt  die  anl  Fßrdenmg  der  Inter- 
essen des  wirtscliaftlich  scliwüi  heren  Teils 
4ar  äevftlkermig  gerichtete  Tiltigkeit  der 
StadtrenraltuDg.  Unter  dieaen  weilen  Be- 
griff fallt  oiiH-nx'its  das  prsanilr'  Mchiot  ihn 
Armen-,  Schiü-  und  ein  Teil  des  Polizei- 
ipegens,  andererseits  die  OrgMoiaatioii  der 
O'"'meindov<»rw'nltung  iinH  -vcrtirtung  ein- 
.äschlieüljch  der  Anstellung  und  Vei-sorgung 
der  stfidtischen  lieaniteDscbaft.  Eine  Dar- 
stellung der  st.  S.  in  dio.'^om  Sinne  würde 
sich  zum  groöen  Teil  iiüt  einer  Wiedergabe 
gesetzlicher  oder  admini.strHtiver  ßestim- 
mungen  decken,  die  hier  nicht  beabsichtigt 
ißt.  Gegenstand  dieser  Darstellung  soll  viel- 
mehr die  Gruppe  von  Maßregeln,  Anstalten, 
Organisationen  bilden,  welche  die  Stadt- 
gemeinden, namentlich  Deutschlands,  ohne 
den  Zwang  der  Gesetzgebung  oder  der 
ätaatlichen  Aufüchtfibehörden  in  freier  Be- 
tätigung ihrer  FQrsot^  fOr  den  sdiwfleheren 
T*'il  der  Bevölkerung  getroffen  oder  au>i;''- 
tdldet  Italien.  Wenn  gerade  die  Städte  auf 
diese  FOtsoi^  tungewiesea  sind,  so  lie^ 
dies  in  der  Tat-ai  begründet,  daß  die 
Anhäufung  der  Bevölkerung  in  den  Städten 
vermehrte  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
für  die  ännor^n  Kin-wolnier  mit  sich  bringt. 
Schafft  die  Uebervölkenrng  Mangel  au  wohl- 


feilen Wohnungen,  so  erwAcSist  der  Stadt 

aus  diesem  Umstand  die  soziale  Aufgabe 
genflgenderWohuungsbeschaffung.  Befördert 
das  gedrllngte  Zuaunmenleben  der  Sn- 
wohnerscliaft  die  Verbreitimg  von  Krank- 
heiten, so  eröffnet  sich  für  die  Stadt  daa 
gewaltige  Arbeitsgebiet  der  sozialen  Hygiene 
Hindi  rt  ein  starkes  Arbeitsangebot  die  ar- 
bciteuUen  Klassen  an  einer  angemessenen 
Verwertimg  ilu'er  Arbeitskraft  und  einer 
Holiiuip  ihrer  Lebenshaltung,  so  fällt  der 
I  Stadt  die   Ptlieht   sozialer  Arbeiter-  und 
I  Mittelstaiidsfürsnrge    zu.     Diesen  Zieleik 
I  städti^her  Tätigkeit  muU  die  Beanspruchung 
der  Steuerkraft  ilirer  Einwohnersclmft  durch 
I  die  Stadt  in  Art  und  Umfang  entspivt  hen ; 
;  daher  bildet  daa  Kommuiuüabgabenrecht 
eines  der  wichtigsten  Gebiete  st  S. 

Zur  Errt-i(  hun^  der  suzialen  Zweeko 
äteht  der  Stadtgemeiude  im  aligemeinea  ein 
dreifecher  Weg  offen.  Entweder  kann  ne 
sich  auf  eine  f?f?gelung,  etwa  eine  orts- 
statutariseiie  Normiening  besdiränken  — 
indem  sie  z.  B.  gemäß  §  120  Abs.  8  ROew.>0. 
durch  Statut  den  Besuch  einer  von  einer 
Innung  unterhaltenen  Fortbildung^^selmle  für 
die  jugendlichen  Arbeiter  vorschreibt  — ^ 
oder  sie  kann  IVivatimternehmer  einer 
sozialen  VeranstaltuniLc,  etwa  gemeinnützige 
Baugenossenschaften  i  j  i  <  h  BetsillglU^,  Bei' 
hilfeu,  steuerliche  Begünstigungen  unter- 
stützen, oder  sie  tritt  endlich  selbst  als 
Unternehmerin  auf,  indem  sie  Wohnungen 
baut}  Wasser-,  Gaswerke,  Sparkaasea  er- 
richtet, StraSenbahnen  ttile^  nsw.  Nam«ftt- 
,  lieh  zur  no/.eir-luiuni;  <le>  let/.tgedai'htöl 
i  W^es  soüalpolitischer  Betätigtug  ist  — 
zuost  in  Englaad  —  der  Ausdrudk  „Muni- 
;  ztpalsociaüsmtia**  «u^sekommeD. 

n.  St  8b  auf  den  TerscUledeBeii  OeMetoa. 

1.  Wobnunfj^Hbeschaffunj;.  Wie  not- 
wendig auf  dem  Gebiete  der  WohnnngS- 
beschaff nng  die  soziale  Reformtätigkeit 
der  Städte  ist,  liabcn  die  >tati^ti.seheti  Er- 
mittelungen gezeigt,  welche  einem  von  der 
preußischen  Sfaatsrcgiertmg  ausgearbeiteteD, 
l'islier  nicht  zur  |iar!aintMitarise]ien  Behand- 
lung gelangten  Entwurf  eines  Gesetzes  zur 
YeroMserung  der  Wohnnngsyerfaflltnisse  au- 
gruiidM  li<M;en.')  Wenn  es  nun  auch  als 
eine  unmögliche  Aufgabe  erscheint,  für  die 
Masse  der  Arbeiterscnaft,  namentlich  in  in- 
dustriell entwickelten  Stri'lten  Wohnnncren 
in  ,u'''iingeiider  .Anzahl  und  zu  Lüligeu  Preisen 
zur  V.  rfügung  zu  ludteu,  zumal  die  Frei- 
zügigkeit jedes  Elechnen  niit  bestimmteren 
Z<mleQ  ausschließt,  so  sind  doch  schon 
wesentliche  Besserungen  enidt  wocden,  in- 

')  Der  Entw.  lim  folgenden  sitiert  als  Wohn.- 
Ges.-Entw.)  ist  veröffentlicht  im  BeidiMUiseiger 
1  V.  6./Vm.  1904,  1.  BeU 
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dem  die  drei  oben  erwähnten  Wege  be- 
schritten •wimleti. 

«)  Der  Weg  der  Normonauf- 
fitellnng.  Vorbedingung  für  eine  vom 
\\  irtscliaftlieheu ,  sanitären  und  sozialoii  ' 
Standpunkte  aus  zweckmäßige  Bebuuuiig  ist 
Ersi  hließung  undZurichtnng  des  notwendigen 
Baugeländes.  Diosom  Zwecke  dient  in  erster 
Linie  der  Üaulluchtlinienplan,  der 
sieh  nach  den  Regeln  modemer  Städtebau- 
kunst dem  Gelände,  der  Verkehrsentwicke- 
lung und,  soweit  tunlich,  den  Eigenturas- 
grenzen ajipasscn ,  Wohn-  und  Verkehrs- 
straBeo,  Villen-  und  Dabrikviertel  unter- 
sch^den,  Blodrttefen  nadi  den  Wohnbedllrf- 
nissen  uml  wirtschaftlichen  VerhältniRsen 
der  verschiudenen  Bevfilkerungsschichten 
abstufen  nnd  genügende  Platz*  und  Fsrlt- 
anlagen  vorsehen  soll  (vgl.  Art.  1  u.  2  h  <les 
Wolm.-Ges.-fintw.).  £u)  weiteret»  Mittel  zur 
Bildong  gutgesdinittener  und  den  StmOen- 
Zügen  angepaßter  Banfrnindstnckn  ist  die 
im  Wege  des  Austausdiea  vdh  niizwe<'k- 
mäßig  gestalteten  Parzellen  untt  i  verschie- 
denen Eijroninmcrn  eifolgendf  l'iniegung. 
Zwar  ist  dab  preuß.  üci>etz  betr.  die  Um- 
Icgung  von  Grundstücken  (lex  Adickes)  vom 
28,  VIT.  1!X)2,  wpirhns  in  ^  :5  dem  Magi.strate 
ein  Antragsrcclit  auf  Eiukitmig  des  Ver- 
fahrens eini-äumt,  entgegen  <lem  Regierungs- 
entwurf  auf  Frankfurt  a.  M.  beschränkt  ge- 
blieben. Indessen  kann  eine  Stadt  sowohl 
nach  den  für  lanihviitschaftliche  Grund- 
stückszusammealeguugeu  geltenden  Orand- 
siüBett  unter  Leitung  «er  OeneralkonunisAion 
die  wüuscheuswerle  rinlei^mg  bctrellH'ii 
als  auch  zu  ireiwiUigcu  Zusammenlegungen 
den  AnstoS  g;eben.  ENen  ersteren  Wm;  haben 
StSflle  wie  Dertniund,  Wef/.lar,  Neuwied, 
KeuB  u.  a.  ra.  mit  Krfolg  betreten ;  auf  dem 
zweiten  sind  z.  B.  in  VVanlcfurt  a.  M.  >)  in 
den  letzton  rehn  Jahren  I  I  Orundstücks- 
komplexe  von  naid  Ij»)  ha  zusammengelegt 
und  dabei  G43  Tandlen  unter  1^  Eigen- 
tümern in  29S  neu<^  —  nnter  Abzug  von 
25  bis  40  ";o  für  Straßeulliklien  —  ver- 
wandelt woideii.  Neben  Baufluchtenplan 
imd  Umlegungsverfahren  tritt  als  Norm  für 
Herbeiführung  einer  zweckmäßigen  Bebauimg 
die  Bauordnung.  (Vgl.  Art,  ,.Bauonlnung 
und  Bebauungsplan'^  obeu  Bd.  I  S.  3(>7  fg.) 
Gebührt  nach  preußischem  Rechte  den 
städtisi.-hen  Behörden  im  lluirinelitlinien- 
verlahren  die  itoile  der  Eiuleituug  und 
Dnrchfahning,  so  verlangt  der  Erlaß  der 
Bau» 'idiiiiii^'  ili'-  Zustiniiiniiiir  ili.'s  ' ienieind"'- 
vorstandes  zu  dem  von  der  rolizeibehOrdc 
ausgehenden  Akte.')  Auch  in  der  letstopen 


')  Zeitflchr.  fttr  WohuuinwMen  r.  2d./SI1. 

«;  §1  (r  V.  2  vir.  187öj  §USAng.  Laades- 

Vcrw.-ties.  v.  3U.;YU.  1 


Rolle  Icann  die  stldüflche  Terwaltimf  aotial- 

pelifiseben  Kinfluß  üben,  indem  -:e  tu  a. 
die  durch  feststehende  Rechtsprechung  des 
OberrerwaltnngBgericiUs  erloditerte Ten« 
haltuntr  irewis«:pr  Faliiikaiilacen  von  den 
Wuiiiivieitela  oder  die  zoueu\^  eise  Al»htufuQg 
der  baulichen  Ausnutzbarkeit  der  (jniod- 
stücke*)  diuvlif  "ihren  liilft.  Dient  Bau- 
fluchtenplan, rjiilegungsverfahren  nnd  Bau- 
ordnung dem  Bedürfnisse  «weckmfißiger 
Bebauung  des  Stadtgebietes,  so  zielt  die  in 
großen  Städten  (Cöln,  E-aaen,  Düsseldorf 
u.  a.  m,)  bei-eits  durc-hgef Ohrte  Organisation 
der  WohnunffsaulBicht  auf  ständige 
üeberwachung  der  bexflgltch  der  Besdiafren- 
luit  iin<l  Benutzung  von  Wohnungen  l)e- 
steheuden  nolizeilichen  Vorschriften  und  im 
Znaammenhange  damit  auf  FestateütiDi^  uad 
Be^  irigang  von  Mängeln  im  Wohsnags- 
wesen, 

/»)  Der  Weg  einer  TTnterstfltfung 

fremder  U  n  t  e  r  n  e  }i  rn  e  r.  In  d  i-^ser  Hin  - 
sieht  empfiehlt  ein  i>ieuU.  Miiiisstenaierlaß 
vom  19.111.  1901  (Min.-ni.  der  Handel,«^«. 
Gew.-Verw.  l(Xn  Nr.  1  12l  die  Toter- 
stützung  von  Baugesells^liaftta  ^iiaugeu'jfSj^Mi- 
stJiaften,  -vereinen),  (k'wn  satzungsmäßigtr 
Zweck  ausschlioßlii  Ii  darauf  gerichtet  ist, 
gering  bemittelten  Familien  gesunde  und 
zweckmäßig  eingerichtete  Wohnungen  in 
eigens  erbauten  oder  angekauften  Häusern 
zu  billigen  Preisen  zu  vei-schafTen,  und  deivn 
Satzungen  den  an  <li^^  < 5 esell schafter  zu  ver- 
1  teilenden  Jalueeigewinu  auf  hüchaten«  riet 
I  vom  Hundert  ihrer  Anteile  beeehiftnken.  waA 
don  {lespllsphnftern  fHr  d<-n  Kall  d'-i  An'- 
lüsung  der  Gesellschaft  nicht  mehr  al&  dea 
I  Nennwert  ihrer  Anteile  cnaidiem.  den 
I  etwaigen  Rest  de?;  (]rH<'llsi  ]iaft>rerTn.'!:''^n*. 
aber  für  gemeinnützige  Zwecke  bestinuuen 
(vgl.  .")  Abs.  lg  des  preuß.  Stempelsteueigea. 
V.  VII.  l«ft,lK  Eine  rnt-r-tfitztuic  dr^r 
Baugesellschaften  kann  cntw.Ml,  r  in  der  uih- 
entgeltlichen  Hitar)>eit  der  stjtdtiachea  Bur- 
beamten  odff  in  <]vv  T'ebernalime  rnn  O.»- 
schÄftsanteilüij  |  Aktien],  in  der  Beguui^iigtiflj? 
bei  Berechnung  von  Straßenbatibeili^Kea. 
Kanal-,  Wasser-,  Baupolizeigebülu^n.  von 
Grund-  und  GelAudesteueni '^l,  in  der  käuf- 
lichen oibi-  erbjiacht weisen  rebcrlassung 
städtischer  Orunastüdiie  zur  Bebauung  «o> 
wie  in  bSDiger  Kreditgewttining  bcKtaha» 


■)  EntMh.  Bd.  S7  &  403,  Bd.  41  m 
*\  Etttwsli.  de«  OVO.  Bd,  M     323,  B4.  M 

S.  376;  Wohn -(^e^  -Entw  Art.  2. 
j      •)  Eine  Miinlt  rlH  liiHtuiig  der  GTOndfliickf 

von  f^remeinnütziireu  I^anvereinen  mit  drr  tiruud- 

»nd  *  tpbandestener,  welche  dnrrh  die  Ht«iii- 
I  «nn hun^'  dt OVG.  (Erk.  V.  4./VII  löüä.  PrraB. 
j  Verw.-Bl.  Jkl.27        als  angeaetzlich  bemekart 

war,  ist  dtircb  das  Deklar«tioiL:4gej)eu  T. 

liK)6  rns  s.  m)  andrSeUieh  für  snilirir  er- 
i  klärt  worden. 
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(Wohn.-Oea-Entw.  1   \r.  ö,  Art.  3). 

Die  Kreditgewähruiig  wird  den  Städten 
dorch  dM  Rdchs-IimuideiiTeisic^eningsges. 

T.  19.rVn.  1899  erleichtert,  w-l.  h,  s  ihnen 
|S  1C4  Abs.  3)  die  Vennittelung  vou  Dar- 
fheD  vns  den  Beständen  der  Landesver- 

hi(  honinc-iaiistalten  in  erheblicherem  Um- 
fange ermöglicht.  Einen  Einblick  in  Form 
nna  Umfang  der  Unterstfitzuog  von  Baii- 
£,'ns,01s,  haften  durch  Städte  bietet  der  1?*  - 
richt  des  Magistrats  zu  Frankfurt  a.  M.  iUtei 
ditf  bauliche  Entwickelung  der  Stadt'), 
T>amasrhke,  Aufira^'^n  der  Gem-inil.--- 
ix)iitik-';  und  Trinilmi  u-Thissen,  Tätig- 
keit der  GemeiiHi'  ii  auf  sozialem  Gebiete.-^ 
Al:ter  atjch  Ober  '\cu  "Ren  ii  Ii  (Irr  gemein- 
uützigen  Baugesellscluifti:  ii  hiuaus  soll  die 
städtische  Unterstützung  des  Kleinwohmmgs- 
biaties  zielen;  so  sollen  nach  dem  Wohn.- 
Oes.-Entw.  (Begr.  zu  Art  1  tmter  IV)  von 
den  Steuer-,  Gebühren-  und  Boiti-agsver- 
günstiguttgen  auch  Wohngebäiide  nicht  aua- 
geedüoflsen  eein,  -welche  von  Arbeitgebern 
für  ihre  Ar>>citer  crriclitet  werden. 

In  laaatergttltiger  Weise  i$t  die  ätadt  DQ«sel- 1 
dorf  L  J.  1900  Torgegangeu,  indem  sie  cnr  FSr- ' 
deniDg  des  Kleinwohnunu>b.iuPs  einp  ?;tadti«('h>' ' 
H^rpotnekenaustalt  mit  «iueiu  unirtlitlit  iieii  ]i<^- 
tn«b8ka]ijtal.  lieflsen  Höhe  sie  bi^  zu  2()  Mill.  M 
bemessen  darf,  and  einem  stadtseitig  herge- 
gebenen Retterrefonds  T<m  1  Mill.  M.  grttndete. 
Die  stüdtüiche  Verwaltung  gibt  ans  diesem 
Fonds  Baugelder  gegen  erststellige  Hypothek 
fllr  die  Errichtuiiir  v  u  W..liiiyt  l.iiuden  in  der 
Stadt;  der  Zin.sfiiL  der  Ii viKttliekendarlehen  ist 
nm     %  höher  bemessen  als  der  von  der  Stadt ' 
für  ihre  Scbnldobligationen  an  zahlende.  In 
J.  1901  wnrden  mit  etwa  6'/}  Mill.  H.  164 
Grundstöcke  beliehen,  die  ansschli>-CIich  oder 
ganz  Uberwiegend  Wohnzwecken  nutzbar  nc~  , 
Ina.  Lt  wt  nlt  11  Millten,  und  zwar  snwolil  jir'»- 1 
jekticfit:  ttk  auch  im  Hau  udex  Lmbau  be- 
piffeue.*)    In  diesem  Zonaunenhaiige  sind 
anch  stidtiMbe  EinrichtUllgtn  zur  Erleirbte- , 
rnag  der  Aufbringung  von  Anliogerbeiträgen  I 
zu  uennfii.  iurlvm  m*'  inittt^Uinr  ilif  AnfsrliüeOung 
▼OD  Kan>,'>  liinfl<-  iiud  dir  Anleitung  ueaer  StraÜen 
beflinlcrn.  s<i  die  Dresdener  («rundrenten-  nnd  , 
Hypothekenbank  ^)  und  die  in  der  Bildung  be- 
griSeue  OmdreatenaBBtalt  der  8tad(  M&uieioi 
a.  Hohr. 

y)  Der  Wog  selbständiger  städti- : 
.scher  l'  u  t  e  r  n  e  h  m  u  n  g  e  n.  Ausschlag- 
gebend  für  die  Erreichung  der  sozialen  j 
Ziele  auf  dem  Gebiete  des  Wohnungswesens  | 
iät  eine  Ilodenpolitik  der  Stidte,  weldie  auf ; 


'.»itschr.  fQr  Wobnungewesea  a.  a.  0. 

Hl  ig. 

*)  5.  Aull.  19Ü4  S.  881. 
*)  1900  H,  57  fg. 

*)  Yerwaltangsbericht  über  daj;  AuMteUong»- 
J.ilir  1902  S.  lfi7S;  r'iS-<eldorfer  BUtgerbucb, 
bt;arl>.  V.  ( itteruiuuu  iyu>  8.  459. 

•'■  Ueiitler,  Vortrag  in  der  .Sehrift :  Adicke«- 
Bentlar,  Die  Mwial«n  Aufgab»  der  deutacben 
Stidte,  1908  a  191  fg. 


die  stadtseitigo  Erwerbung  und  Festhaltmig 
eines  möglichst  nmiangreidbeo  Grundbesitzes 
hin  gerichtet  ist  <Hin.-l!^L  r.  mim.  1901 

Nr.  4,  oben  sub  ,^).  ni«-  Krkfnntiiis  v(ii> 
der  gnindl^raden  liedeutuug  einer  weit- 
gehenden Auflscfaaltnng  des  individuelle» 

Erwerbstriebes  aus  deuGrundhcsitztreschäften 
für  die  sozialen,  insbesondere  hygienischen,, 
und  die  M-irt.schaftliehen  Zwedce  dee  Stadt- 
«raiizon  hat  sich  im  Verlaufe  der  zwei  letzton 
Jalirzehiite  in  den  euivpäischen  Staaten^ 
namentlich  in  fiaglaod,  Frankreich  und 
Deutschlanrl  immer  mehr  verhrritot.  Ii» 
England  kormte  diese  „mtmizipaLsii^iaJiöti- 
sche*'  Richtnng  an  die  Tatsache  anknflpfenr 
daß  dort  in  vielen  Städten  Gnmd  und  Boden, 
einschließlich  des  der  öffentlichen  Benutzung, 
z.  ß.  der  Beertligung  gewidmeten,  in  den 
Händen  von  Privaten  war  und  dement- 
sprechend  auag^eniitzt  wnrde.  Wie  die  Stadt 
BiniiiiiL'liam  unter  Josef  ChamlniJain  als- 
Mayor  einen  großen  Qrundbesitz  im  Stadt- 
innem  in  ihre  Hand  brachte  nnd  an  Stelle 
ungesunder  Gebftude  Lrnt*"  Wohnh&u>«  r  <  r- 
baute,  wie  GlasKOw  die  Umsiedelung  eines 
sehlecht  nntenpebrachten  Teila  seiner  armen 
IV'YMlkontn!:^  in  nniio  C'^'snnfli-^  Wrihnuni;pt> 
liui  chführt"'.  tiCt  wirkte  in  Londuii  die  i'ailei 
de-  nniiiizi]..den  Progressismus,  in  erster 
Lww  liii-  Fabian  Soi-ifty.  ffii-  ••lue  -nziale 
Bodenjwijliüli  der  Stadt.  biL<  .sogenannte 
Londoner  Programm ')  foixlert  von  dem 
Grafschaftsrat  den  Bau  und  Betrieb  muni- 
zijialcr  IjOgierhäu.ser  imd  sonstiger  Arbeiter- 
wohnungen und  untersagt  ihm  den  Verkauf 
des  von  ihm  envorbenen  Landes.  Aehnlich 
fordern  die  Programme  der  französischen 
Sozialisteufiarteien  (.\)lemane,  B.  Malon)  Fest- 
haltung und  weitere  Vermehrung  des  stftdti- 
wh&n  Beeitzes  an  Llndereien.  Hflnsem  nnd 
Aii-taltcn.  Auch  in  A<-n  Kornniunalpro- 
grammen  der  deutschen  Sozialisten  kehrt 
stete  die  Forderung  einer  geeunden  Boden- 
ix>litik,  die  Verhindernnc  d^r'  Riiij-pr-kulatioo 
und  des  Bodenwuchers  durch  Vcrmeliruog 
und  Erhaltung  stSdtiechett  Orundbedtxea 
wie<ler,  ja  das  nntirninlsoziale  Programm  will 
der  Gemeinde  ein  Vt^rkaufsrecbt  für  den 
innerhalb  ihres  Weichbildes  liegenden  Qmnd 
und  Boden  gewrlhiv-n.-) 

Der  3tädlisi.iie  Grundbesitz  übt  in  der 
modernen  Stadt  eine  dreifache  Funktion 
aus;  er  dient  entweder  als  Verwaltuugs- 
vermügen  oder  als  Finauzvermögen  oder 
endlich  als  eine  zwischen  diesen  beiden 
Rechtsb^riScn  li^nde,  dem  gemeinnätzigeo 
Qebiauche  gewidmete  YermiSgeasut  AI» 
YerwaltangsvermCgen  h«t  er  die  fiedttoliiiase 

'l  U  ugo  iLlndemanni,  .Städtererwaltungand 
.Munizipalsosialigmu  in  England  1897  8.  iSff. 
.\dick«s  in  Adickei-BeatlCT  a.  a.  O. 

H.  71  fg. 
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der  gtädtischett  Vcrwaltuug  au  Strali<  ii. 
PUttzen,  Parks,  Kathäuserii.  Schulgebäuden, 
Krankenaustalten.  Gas-  und  Wasserwerken, 
FriedhöfiMi  zu  1»  friedigen.  Eine  weitsichtige 
I^olitik  muß  für  diese  Gliedmaßen  des  stftdti- 
Bchen  KOrpeis  den  nötigen  Platz  recfitzeitig 
vorbehalten  und  darf  es  nicht  auf  einen  Er- 
werb im  Momeote  des  hervoi^treteueu  Be- 
dflrfoisse«  zu  hohem  Kanfpretse  ankommeD 
lassen.  Kill  aiisL't  fl'r'hiitor  Tentiinbesitz  in 
Btädtiacher  Uand  erieiehteit  den  Eutwurf 
uod  verbilligt  die  Durchführung  von  Bmi- 
fluchten-»  insbesondere  Stadti^rwpitpnnigs- 
pUdoen,  indem  er  die  InteresseukoUinionen 
auBSchueOt,  welche  sich  bei  der  Bcan- 
sprurhung  von  Privatbesitz  für  riP[>ntliche 
Zwecke  ergeben.  Die  zweite  i'uakiion.  als 
Finaoivermiigen  d.  h.  als  werbendes  Ver- 
mögen, übt  der  Grundljesitz  der  Stadt,  in- 
dem er  sie  in  den  Stand  setzt,  die  steigen- 
den Grundwerte,  sowohl  als  Kapitalien  — 
in  dem  ausoahmsweisea  Falle  eines  etwa 
geboten  orächdnendeD  Verkaufes  —  wie  als 
Kenten  —  im  Kalle  der  Vermietung  für 
die  Qesamtbeit  der  Qemeiudebevülkeruog 
nutzbar  zu  machen.  In  diesem  Sinne  Ter- 
w.'ist  §  2  des  preuß.  Komniu[i:il.ib;L:al>'iist'- 
setzes  V.  1893  die  Gemeinden  füi 

ihre  Einnahmen  zunflohst  auf  die  Einkflnfte 
aus  dem  (Iptneindcvennögen  und  erst  dann 
auf  difSteuerkraft  ihi^r Einwohner.  Auderor- 
s«  its  kann  der  Gnindbesits  der  Stadt,  wenn 
aui  Ii  Teil  des  Finanzvermögens.  »loch  eine 
wichtige  soziale  AufgaU»  gerade  durch  Herab- 
drOckung  zu  hoher  Boden-  luid  Wohnungs- 
pi-eise  in  einer  bestimmten  (iegend  dadurch 
erfüllen,  daß  die  Stadt  als  Bauplatz-  oder 
Hausbesitzerin  mit  den  Nachbareigentümern 
im  Grundstücks-  und  \Voluiun^sangclK>t  kon- 
kurriert. Bedeutet  schon  diese  Funktion 
<les  Grundbesitzes  eine  Bekämpfung  der 
wohnungverteuemden  Spekulation,  so  Uitt 
seine  rein  gemeinnOtzige,  in  dritter  Linie 
zu  betrachtende  KoUe  deutlich  hervor,  so- 
bald die  Stadt  für  ihre  Arbeiter.  L'iiter- 
beamten  od^r  noch  weitere  Kreise  der 
niinflor  hotnittrUfii  Kinwohnerscliaft  in 
eigener  Kegie  Häuser  baut  oder  ihre  Bau- 

f»]fttze  dem  gemeinnützigen  Bau  zur  Ver- 
ügung  stellt.  (Vgl.  auch  ili--  Artt.  „StatU- 
erweiteruug'"  ol^eu  S.  i)t>4  fg.  und  „N\  <  <huuugs- 
wesen**.) 

V<ni  (leutscheu  .Stüdtfti  bieten  z.  B.  Frank- 
furt a.  M.,  Düsseldorf.  Ulm  u.  a.  tii.  Bei»}a<'h' 
reger  Iwgkeit  in  der  Richtung  einer  Ver- 
mehrung und  aoiialen  Verwertanff  ihres  Grund- 
besitses.  In  Frankfurt  a.  M.  ist  der  ■tidtische 
Grundbesitz  v.  J.  ISIU  bis  zum  31  III.  1905 ' 
Von  ^iyiMi  ha  (einschl.  des  ■X,\S1  ha  umfassenden 
htadtwaldes)  .mf  4si;:'>.  .ii-,.  mn  L'i'",,,  und  im 
M'ert«  von  etwa  lUU  aut  2ld  MiU.  M.,  als«j  um 
112",,  gestiegen.  Im  ganzen  12  ha  dieses 
Orandb«»itse3.  in  den  veracUtedenMtea  ^fäXr 
teilen  sentmit  geleiten,  cind  mit  öS  Hftnsem 


bebaut  worden,  welche  267  Kleinwohnangen 
lür  städtische  Angestellte  enthalten;  die  Miet#> 
einnahmen  der  Häuser  betragen  dorchnehmu« 
lieh  4.35'';o  de»  Selbstkoäteuprei-^^^i.'  Die  .-^tad! 
Düsseldorf  hat  mittel»  einer  i.  J.  l'."««  ht.-  zxit 
Unlie  von  5  Mill.  M.  bewilligten  Anleihe  r  i!,,>ii 
ürundstücksfonds  angelegt,  welcher  von  einer 
städtischen  Deputation  al«  ein  be<tonderer  Be- 
triebnBirew  verwaltet  wird.*)  In  Ulm  hat  meh 
der  Orandbeiits  der  Stadt  anf  etwa  80%  dw 
gesamten  Weichbildes  ausgedehnt.')  Eine  sia- 
tiatiKche  Zui^aiuiuenst^llnng  des  ürundeigestams 
der  irrußeren  denr-rheu  Städte  findet  UCh  n 
Neefes  statiMischem  Jahrbuche.*) 

2.  Soziale  Hygiene.  Aus  «lom  Kapitel 
der  srizialen  Hygiene  sollen  lüer  die 
VerhiUtnis.se  der  EntwSsserung;,  Strailen- 
reinigung,  Müllabfidir,  der  Badeanstalten. 
Markthallen,  Sclilacht-  uud  Viehhofsanlagen, 
des  Krankenhaus-  uud  Friedhofsweseu«  am- 
geschieden  bleiben.  (Vgl.  Art.  .,.SanitiUa> 
w  f  soir*^  obon  S.  73Sfg.)  Vielmehr  s<>llen  nur 
die  Fragen  der  Wasserversonniog  belumddi 
wenlen :  wegen  iluer  naÄen  Verwandtsduft 
mit  diesen  Fragen  sollen  ferner  die  Be- 
ziehi^ngeu  der  Städte  zur  Licht  Versorgung 
der  Bewohner  Beachtung  ftuden.  wenn  si* 
MTich  mehr  in  das  weiter  unten  zu  erörternde 
ii'  iiiet  soziider  Füi-soiw  eehöreu.  Weiter- 
hin sollen  den  iniKl>-nn-n  Pntblemen  der 
Säuglingspflege  und  der  Gastliausreform  iu 
ihren  Beziehungen  zur  Tätigkeit  der  StAdtc 
einige  Bemerkiuigeu  gewidmet  werden. 

«)  Während  auf  dem  Gebiete  der  sozialen 
stfidtisdien  Hygiene  eine  normgeb<»nde  TStig- 
keit  der  Stadtgemeinde  in  dem  oben  >ub 
II,  1,  a  erCtrterten  Sinne  im  aiigemeioea  des- 
halb hier  nicht  in  Betracht  kommt,  weil  die 
Reg''!uiit;  ilit'-t-i'  Vorhriltiii.ss"  /,niiii-'i.>t  unter 
die  Zuständigkeit  der  Polizeibehörden  iällt^  kl 

fi)  der  Weg  der  stidtbchen  Beteiligmi^ 
an  fremden  ITnlemehniunp-ni  {•^c:].  "tbeii  >ub 
11,1..^)  gerade  bei  der  Wasser-  und  Licbt- 
vei-soigung  "it  r  Betrachtung  wiit.  Soweit 
die  Stadt  die  Zuführurii:  v<.n  W;l^->  r.  O.i- 
oder  Elektrizität  iu  die  slädtisclieu  Slrji,«.ti 
und  Grundstücke  nidit  seihet  Abemimrot, 
ist  .sie  in  der  Lage,  dem  fremden  Untcr- 
nehmer  Gegenleistungen  für  die  Hergal»- 
ihrer  Straßen  zur  Lagerung  der  Kohn?  und 
Kabel  im  Wege  vertraglicher  AbnuK-huog 
aufziierlegen.  Diese  GegeuleLstungea  mVtten 
stets  sowohl  von  sozialen  als  aucJi  von  wirt- 
schaftlichen Gesichtsj^unkten  aus  festgestellt 
werden:  berühren  Bich  doch  Iwide  Hflck« 
sii-lil-  n  schon  in>'if>>rri  nahe,  (la>  fiii.iii/i-  !!■- 
Entgelt  der  Gesamtheit  der  Einwohucischaft 
zugute  kommt.    Die  Aufgaben  der  Sladt 

'i  Zeitschr.  für  \S  uliuungswesen  u.  u,  0. 
S.  Hl  fg. 

'I  Httrgerbucb  a.  j».  O.  S.  -üb. 
st^dtezeitung  t  Dominik  n.  Hewliehj 
22.,XU.  1SÜ6  ü.  14U. 

«)  XU.  Jahrg.  1904  15. 
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iüer  iuftbesoudere  ia  der  Biclituugl 
eines  imtbesdminoDdai  EinfitiBses  auf  die 

TarifieniDg  der  Wasser-,  Gas-  und  Elektrizi-  i 
titsgebftliren,  auf  die  Ausdehnung  des  Rohr- ' 
und  Kabelnetzes  sowie  auf  eine  Beteiligung 
am  Bratto-  »xler  am  Nettogewinne  di  s  Tiiter- 
r<hm<^rs'.  Sj-ezIi'H  durch  die  31itwirkung 
m  Festsetzung  des  GebttUrentarifa  wahrt 
406  Stadt  neben  den  eigenen  Intwessen  — 
iusl>esond.  ic  hinsichtlich  dos  FouerlOsch- 
weeen«,  der  ätraßeubeleuclitung  usw.  —  die 
bteranen  der  virtachaftlich  schwachen 
Buwohnerkreise.  denen  an  der  Sicherstellung 
fin-r  «rfMingendeu  und  wohlfeilen  Wasf^er- 
uuii  l^ditzuführung  für  Gesundheit  uuU 
Brw6it>  gelegen  ist.  Die  wichtigste  Ver- 
tragen Arm  wird  al>or  der  Vorbehalt  f;(>ll.- 
^Ubidigcr  Lebeniahme  dos  Untoruehmeus 
durch  die  Stad^iemeinde  nach  einer  be- 
stimmt»?!) Reihe  von  Jahren  zu  einem  in 
i5eregeltein  Verfahren  festzusetzenden  Preise 
«ÜL  Bei  Bemessiuig  der  Gegenleistungen 
fOr  Hetnbe  der  StraUen  sollten  die  Städte 
iuiiner  uio  gi-oße  Bedeutung  dieser  Ueber- 
iaöSTing .  besondere  wenn  damit  ein  Aus- 
ii>'hiuß  konkurrierender  üntcniehiiiiiii^cii 
^►n^biioden  ist,  und  die  finanzielle  Tragweite 
«ks  Momeutes  eiues  eiclierea  und  wadisen- 
den  Kondeokireiees  för  das  ünteraebmen  in 
B»arei'hnung  ziehen. 

;•)  Die  aus  vorstehendem  sich  ergebenden 
Hückaichton,  nSmlich  die  Rücksicht  auf  die 
hygienischen  und  wirtschaftlichen  Interessen 
der  Einwohnei-achaft,  auf  die  Bedürfnisse 
<kr  Stadt  als  eines  GroUkonsumenten  und 
ihre  Herrschaft  Aber  die  Straßenzüge,  end- 
h'h  auf  ilie  teilte  Rentabilität  der  Was^ser- 
iiad  IjcleuclituugBwerke  führen  mit  Not- 
«endigkdt  tu  einer  „Vergtadtlichung**  dieser 
Betriebe,  die  in  Deutschland  längst  das 
Programm  der  Stadtverwaltungen,  in  Eng- 
laad in  langsamerem  Fortschreilen  begriffen 
nad  selbst  schon  in  Amerika,  dem  Lande 
de«  noch  s.  hlummemden  Mnni/,ijlal-^o/i:^lis- 
Biii&  tu  t>eobachtoa  ist.  Ein  warnendes  Bei- 
spiel der  DeberhuMung  der  Waseerldtnng 
in  irruHeji  Städtoii  ati  [.ri^atc»  Erwerf»?gesell- 
schaftea  bietet  die  Geschichte  der  Londoner 
Wssserwerite.  Seit  Anfang  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  bekÄrapften  sich  dort  eifrig 
KTv^Ue  Wa^scrwerksgesellschaften.  Der  Knn- ' 
klirren  zkampl  endigte  mit  einer  Vereinigung; , 
^on  nun  an  teilten  sich  acht  Mouopolgcsell- 1 
«•^haften  in  da«  G'  tiiot  von  London  /nin 
Schaden  der  Eiuwuhnei'scliaft.  Das  Wasser- 
«gM  wiirdo  nach  den  Mietwerlen  bemessen 
tJud  6lieg  dement«prer}iend  in  dem  Maße, 
Kl  welchem  sich  die  Mietjtreise  bei  den 
I>priodi!»chen  Ncuveranlagungen  hüben.  Die 
aiis  Konsumentenkreiscti  erilobene Forderung 
4or  Anf?:t«^'llunL'  von  Wassf^rmt^ssern  zur  Er- 
m«jghchung  einer  Kontinlle  des  Verbrauchs  i 
nod  einer  Tariilndemng  wnrde  von  den| 


Gesellschaften  abgeleiiot.  Auf  die  immer 
dringender  Toigeibnidifien  Klagen  Über  tm- 

geufigende  Quantität.  (Qualität  und  Hebung 
dos  Wassrrs  wm-den  zwar  I'iitorsuchungen 
diucli  Parlainentßkoramissioiicn  angestellt, 
aber  nicht  mit  dem  erforderli*  hon  Nach- 
druck und  Ernst  durchgeführt.  Pills,  welch»' 
die  städtischen  i^ehOrden  mit  dem  Ziele  des 
Ankaufs  der  Wasserwerkeeinbrachten,  hnden 
im  Parlamonto.  in  ■wolohciii  dif  Interessenten 
der  Gesellscbaftea  iu  gowaitigor  Anzahl  ver- 
treten varen,  ficharfe  Gegnerschaft  Nach» 
dem  endlich  die  MSglichkeit  ernstlicher 
Ankaufsv.  !  |i:vndlungen  geschaffon  war,  hat 
der  Gnit.>«  liafLsrat  von  Ijondon  kürzlich  die 
Gesellschaften,  weiche  noch  im  Jahre  1002/3 
Dividondon  vnn  T'  i  bis  P?'  .'"o  verteilt  hatten, 
fiU-  den  enormen  Jsiaiifpreis  von  äU  Millionen 
Pfund  erworben.  —  Die  Gasrersorgimg  Lon- 
dons ist  noch  heute  in  den  Händen  dreier 
Privatgesellschaften,  welche  Dividenden  von 
4  bis  12^  1^.0  verteilen.  Auch  die  Geschichte 
der  Gasanstalten  Londons  zeigt  deutlich  die 
Nat^hteilo  der  Ueberlassung  derartiger  Be- 
triebe in  i:i"ßen  Städten  an  die  Pri%'atin- 
dnstrie:  nni  Am  verliängnisvolle  Ausbeu- 
tung der  Einwnhnerschaft  zu  verhüten,  sali 
sich  das  englische  Pai'lament  genötigt,  durch 
besondere  Gesetze  die  DividendenhGhe  zu 
limitieren!  — 

In  wie  bedeutsamem  Umfange  die  Ein- 
nahmen der  städtischen  Wassel-,  Gas-  und 
hier  und  da  Elektrizitätswerke  in  Deutsch- 
land 7.U  dem  Uaushaltselat  der  Oein<'inden 
beitragen,  zeigen  die  Tabellen  in  dem  Neefe- 
schen Statist.  Jahrbttdie.^) 

Unter  den  neuesten  Bestrebungen  auf 
dem.  Gebiete  sozialer  Hygiene  i-agen  die 
Versuche  der  StBdte,  durch  eine  Säuglings- 
fürsorge die  übermäßige  Kindersterblichkeit 
zu  bekämpfen,  hervor.  So  haben  rheinische 
und  westfälische  Kommunen,  ferner  Cliai- 
lottenburg,  Halle,  Offenbach  u.  a.  m.  die 
Lieferung  keimfreier  und  biilii^tn-  Milch 
überuommeu  oder  unterstützt  und  hier  und 
da  in  Verbindung  damit  eine  Srztliche  Be- 
ratnnq-  und  eine  I'rftmiierung  der  Mütter 
füi'  das  Selbststillen  oi^gauisiert  In  Rhein- 
land und  Westfalen  ist  die  Beobachtung  ge- 
macht worden,  daß  unter  den  Hauptab- 
nehmern der  kommunalen  Milchanstalten 
sich  die  er\va<  lisene  männliche  x^jbcitcr- 
schaft  Itcfand.  ')  Auch  in  England  (Liver- 
iM)ol ,  Belfast)  sind  Vei-sijche  stadtsei ticrer 
kilehlioferung  luit  dem  Erfolge  eines  Rück- 
gangs der  ^iuglingssterblichkeit  gemacht 
Word '11. 

Im  HuibUck  auf  (iie  großeu  Erfolge^  die 
iu  Schweden  und  Xorwegeu  mit  dem  Göttien- 

•)  Jfthrg.  XII  19()4  .S.  Uy-lÜl.  122-125. 
^1  .^tädteseitoiig  VJOb  Nr.  21     tiOl,  Nr.  37 
S.  fil6,  äoziale  PraxiB  1905  Nr.  48  S.  im 
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biirger  System  i]>s  Wirtschaftsbetriebs  (s. 
Art  „Ootlienbui-ger  Aufiscbanksystem"  oben 
Bd.  I  S.  1124  fg.)  genucht  irorTOn  ^d,  ist 
nciierdine  von  verschiedenen  Seiten  eine 
3luaizi|)ali£ieruog  der  Gast^irtscliafteu  iu 
dem  Sinne  und  ümfROji:«  angeregt  worden, 
daß  die  Oen»'']iiiiiL'-une  zu  'litjs.'ii  llr'lrlelii'ii 
trotz  anerkannten  Bedüi-fnisses  soUe  versagt 
«erden  dürfra,  wenn  die  Gemeinde  oder 
oinp  von  ihr  annrkaniitf  srnmoinnntzicro  Gr- 
selLscliaft  dem  Bedürfnisse  zu  geniit^-'n  In»- 
reit  sei.    Wenn   auch  nach  der  Hri  lit- 

Sprechung  des  Oberverwaltongsgericht« -) 
le  Konzession  formeU  nur  an  pliysiselie 
Personen  ertralt  werden  knnn,  ist  docli  in 
"1er  Pmxis  mancher  Gemeinden  dieses 
Hindernis  umgangen  imd  der  Versuch  kom- 
munalen Gast-  und  Schankwirtscfiaftsbetriebs 
gemacht  worden.  Zweifellos  wirkt  eine  der- 
artige Mimizipalisiernng  insofern  im  Rinne 
einer  Bi  käinpfung  des  Alkoholmißbrauchs, 
als  der  auf  eine  Steigerung  des  Konsums 
gerichtete  private  Erwerhstrieb  ausgeschaltet 
wird :  indps>pn  word-^n  die  l)edeutsamen  Er- 
folge des  (Jothonburger  Systeme  in  Deutscli- 
land  80  lange  nidit  erracht  werden,  als 
hif  r  ni(  ht  eine  ähnlich  scharfe  Steuergesetz- 
gebung wie  in  den  Skandinavischen  Staaten 
den  Getränkeverbrauch  verteuert. 

3.  Arbeiter-  und  MittelHtandt4für>>orge. 
In  das  Gebiet  der  städtischen  so/.ialcn 
Arbeiter-  nnd  Mittelstandsf flr- 
sorge  fallen  all*^  diejenigen  Maßregeln, 
welche  die  vortoilliaftere  \  erwertung  der 
Arbeitskraft,  die  Verbessemng  der  Arbeits- 
bedingungen, die  Erleichterung  des  Erwerbes, 
die  Veredelung  der  rnterhaltungen  des 
ärmeivMi  Teili-s  dor  Hr'vr.lkfninu-  tiozwoi'k»*!). 
Aus  der  vielgestaltigen  G  nippe  die^  Maß- 
regeln sollen  eini^  wichtigere  herroijßehoben 
werden.  Auch  djeae  Bespcdmng  wird  aus- 
zugehen haben 

«e)  von  der  normgebenden  TÄtig- 
k  e  i  t  d  c  r  S  f  ;i  d  l.  I  lienier  gehören  zu  na«  list 
die  Grundsätze  über  Austeilung,  Versorgung 
tmd  Beschäftigimg  der  städtischen  Ar> 
l>eiter.  Mit  d«'m  Fortschivitrn  der  Betriebs- 
verstadtlicluui^en  und  mit  der  dadurch  ge- 
förderten Erzichang  der  Städte  zu  Groß- 
betriebsunternehmcrn  w/lclist  dit-  Itedeutung 
flieser  Normen,  die  sich  U'sonders  auf  I>)hn- 
höho.  Lohnzahlung,  Urlaubabewilligimg, 
Pensionierung  der  släfltischen  Arbeiter  be- 
zichen müssen,  llorvorzuhebou  sind  Versuche, 
Mietszuschüsse  für  ständige  Arl>eiter,  und 
zwar  abgestuft  nach  der  (iröße  der  Familie, 
einznff^hren.-']  Eine  Auzalü  von  StAdten  ist 
weiterhin  mit  der  Organisiwnng  von  Ar- 

')  «iermerÄhaiiaen,  Zur  Hi-form  des 
;fchankkonzessimi«we<»ens,  llifriiu  Ji*li3. 

'I  Knts.'h.  Üd.  IX  S.  -286. 
iso  in  Frankfurt  a.  M.,  Sos.  Pr.  Jabrg.  XV 
S.  307. 


beiterausschü ^>on  voiuregaagen. ')  llinsidit- 
I  lieb  der  Beachi^Uikuog  der  Arbatuett  kommt 
I  oamentlididieEinfllhnnigeinesAditstnnden« 

I  arboitstageS  in  Bcfi-arlit,  deren  Voiv.riirt"  >l  h 
vielfach  iu  dem  durch  die  zweckmäßigere 
I  l^^eeeintdlnng  gefltrderten  Familienleben 
des  Arbeiters .  ;iT»cr  auch  in  gesteigerter 
I  l/eistungsfähigkeit  des  Betriebes  geltend 
machen.  Eine  vorzflgliche  Handhabe  ftlr 
di<:>  Verbessemng  dor  ArhoitorfHrsoriT':'  a:ich 
ül.>er  den  Kreis  der  städtisclien  Ail»ejter 
hinaus  bietet  die  Aufstellung  von  Normen 
für  die  VergebnnL'  kommunaler  Ar- 
beiten. Hierbei  habou  t  iniffe  StÄdt»>  in 
nachahmenswerter  Weise  ein  Vor/uj^srwht 
für  solche  einheimische  Bewerber  begrilndet, 
welche  Sicherheit  für  eine  ausreichende 
Lohnzahlung,  eine  angemessene  ArWitsdauer 
und  eine  selbständige  Erledigung  der  über- 
nommenen Arbeiten  (ohne  Imtcrakkord) 
boten.  Auch  im  übrigen  kann  vermöge  der 
Submisfiioosnormen  in  wtrkaamef  Weiae  dem 
klein«!  Handwerker  und  Oewerbetreibenden 
rntfre^rM)gekomin''ii  w.^-nlpii,  iiideni  ibrn  ?  B. 
durch  Zerle^ungder  \  ergebungen  iu  Einzei- 
Positionen  eine  Beteiligimg  ennS^icht  wtnL 
TTipr  ist  auch  die  Oi  Lrjinisienmg  von  Xi^t- 
stiind  sarbeiten  zu  »'rw.lhnen.  wi.- .sie  in 
einer  .\iiz;dd  von  Städten,  wie  Kiw-kfiirt  a.M.. 
Essen,  ("im.  Stnißlmrir  i.  E. .  • 'tV- nb.idi. 
Mannheim  u.  a.  ui..  freilicli  unter  i^'iivuten- 
den  Schwierigkeiten  und  mit  noch  rei'ht 
wenig  befriedigenden  Ergebnissen  -  rf  »Igt 
ist.  Durch  die  Reichsgewerbeordnuug  ist 
^veitorhin  der  Gemdttde  ein  bedeataamea 
Hecht  zur  autonomen  Kegelung  ge- 
wisser Arbeiterfragen  überhaupt 
für  ihren  Bezirk  •iticenuimt  worden, 
.insbesondere  bezüglich  der  Kuhezeitao  und 
Ider  Lohncahhing  KHÜh  Abs.  2;  1!9n 
Abs.  2:  nOc  Al.s.  L':  1421  In  5J  12(1  Ab^. 
la,  a.  O.  wird  ihr  das  tiefgreifende  Reiht 
lanf  statntarisdie  Begründung  einen  oMt> 
tratori-Ji'ben  Fi>rtbildui)t:s>ehMn«'sii()i.->  für 
jugendliche  Arbeitet-  gegeben.  Eine  uuiiarig- 
reiehe  Nomiieningsbefugnis  im  Gebiete  der 
Sozialpolitik  ist  der  Gemeind*' endli.  h  A\u<h 
die  Kranken-,  l'nfall-  und  luN-alideuvei-saelie- 
nmgsgesetze  beigelegt  werden.  -) 

^)  Eine  Beteilicrnntr  der  Städt*- 
an  fremden  1' uterueliuiungen  kommt 
anf  dem  hier  behandelten  Gebiete  vieifHA 
vor.  So  finden  wir  Arbeitsnach w^^is- 
s teilen  mit  kommunaler  Untersttltxuiig 
iietrieben.*)  Eine  grofle  Aonhl  voo  V«f- 


MTrinborn-Tbissea.Die  mrfcotdcr 

Gemeinden  anf  sozialem  (iebiete.  i't'h\  VMM). 

7 fg.,  Itamaachke,  Anfj^  der  tieiutuide- 
politik,  5.  Aull.  VM.  >  öHft: 

v  Brauch itHcli.  Die  neuen  i»reiiB.  Vei- 
waltimgsgeä..  Bd.  III  IWi  S.  H5. 

')  N  cefe,  SutisL  Jahrb.,  Jahrg.  :UI  &  SM 
(Tabelle  I  b;. 
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«inen  und  Anstalten,  die  ndi  die  geistige 

der  gemütliche  Vertiefung  und  Vemlelung 
'ior  breiten  Vnllcpschichton  zum  Arbeits- 
.')»biete  gewillilt  lialn'ii,  erlialten  städtische 
Zuschüsse.  Insofern  al-  r  das  Kapitel  der 
itadtisohon  Mittelstand sfilrsorge  anch  die 
Erleichterung  des  Verkelirs  innerhalb  der 
Stadt  umfallt,  ist  hier  die  Beteiligung 
'!fr  Kommunen  an  Klein-(Straßen-) 
i/ahaunterneUmungeu  zu  erwähnen, 
«f  welche  die  nnto*  11,2,;^  gegebenen  Dar- 
Iie?uDgen  entsprechende  Anwendung  finden. 
\\Vitau8  die  größte  Bedeutung  im  Bereiclie 
<ier  hierher  geliurigen  Bestrebungeu  aber 
baben 

»lie  eigenen  Unternehmnngpn 
«ler  Städte.  Aus  der  fülle  dieser  Urgani- 
Mtionen  ragen  zuvGrderat  die  st&dtiacheu 
Arbcitsnachweisstellen  hervor,  dio 
um  80  wirksamere  Jüittel  im  Kampfe  ge^en 
Arbeitslosigkeit^  Bettelm  und  Leutenot  sind, 
k  nnjiarteiischer  sie  betrieben  werden.  Ein 
viebtifrr'.s  Ziel  ist  hier  die  weitere  Förderung 
dos  Ziisaiumenschlusees  der  einzelnen  Ge- 
meindcnachweisBtellcn  zu  Nachweisver- 
tiändcn.  Vr»n  hoher  Bedeutung  sind  weiter- 
hin dte  i>tädtischen  Kechtsauskunf t- 
eilen;  sie  sind  u.  a.  in  Mülhausen  i.  E.. 
Elberfeld.  CTlti,  ^fa^^drhurg,  Altona,  TTanim 
^^iAgefübrt  und  wollen  das  weilverbreitete 
BeaiSrfhis  nach  sadiverstBndiger  und  un- 
r^arteiischer  Beratimg  in  Kra^'i^u  dos  Reolits, 
U.sooders  des  öffentlichen,  imd  zwar  für 
«loeii  weiter  oder  enger  gezogenen  Kreis 
befriedigen.  Ohne  Zweifel  steht  diesem 
V.>rwaltnfi«rs7wei2^f»  noch  eine  gewaltifrc  Ent- 
wickeitm^  l>evor.  Hierlier  gehören  auch  die 
durch  die  Reichsgesotzgebung  der  letzten 

9  '*  /o  •  K  29.  VII.  IHIWJ 

Zeit  (Reiensges.  v.        vi^lÖ(tl  '  ^^odakt. 

V.  L>9  IX.  lUOl.  HOi]l.  \s.  afxi;  v.  6.  Vil. 

mm.  S.  266)geBchatTenen  Oewerbe- 
nnd  K  atifmannsgfrlchto.  welche  als 
i^juuQUDale  Verswötaltimgen  gedacht  sind 
und  je  nach  der  QrSße  der  Kommune  fakul- 
•ativf  .,d<  r  «Migalorische  Einrichtungen  dar- 
stellen. Ihre  Bestimmung  ist  der  Kechts- 
lehvlx  im  Gebiete  der  gewerblichen  Streitig- 
L'iten  zwischen  Arbeitgebern  und  -nehmeni 
l»?2w.  tler  Streitigkeiten  aus  dem  Dienst- 
oUa  lichrverhältnisse  zwischen  Kaufleuten 
ond  Handlungsgehilfen  (•lehrliogen).  Zur 
rnlefs!flt/'Tjp<r  }H^Rondr»r>  gedrückter  Ge- 
werbe- und  Uxuidwerköbclriebe  sind  liier 
find  da  beachtenswerte  Vemidie  gemacht 
*or«?.  II ;  hn  in  di  ri  Städten  Liverpfjol  und 
^la^w  mit  der  Einrichtung  kommunaler 
Waschanstalten,  deren  Stände  auf  Zeit 
vermietet  wonlen.  und  in  der  Stadt  Born 
tnil  der  Stadt seitigcn  Hergabe  und 
Einrichtung  von  Sehne  iderat  eliers, 
ia  welchen  Sitzplätze  \mtor  günstigen  Be- 
dingungen an  ueimarbeiter  vergeben 


werden.^)  Ein  neuer  Yorsdilag  geht  auf 
die  Eni«  htung  kommunaler  Waren- 
häuser und  siibraissionswoiso  Vergebung 
der  darin  einzurichtenden  Stände  an  Kauf- 
leute behufs  Zuführung  der  großen  wirt- 
schaftlichen Vorteile  des  Warcnliausprinzips, 
besonders  der  Baumausnutzung,  au  breitere 
Schichten  der  Gewerbetreibenden.*)  Dabei 
scheint  mir  das  Bedenken  nicht  2:ennfT(?nd 
gewürdigt  zu  sein,  daß  die  Stadt  im  Falle 
solcher  Eniditnng  denjenigen  Eaufleuten, 
A\elche  dieser  Kasernicrung  des  Detail- 
liandels  sich  nicht  unterwerfen  wollen  odei* 
können,  die  Konkurrenz  erliebhch  verschärft, 
sofern  sie  nicht  das  wohl  unmögliche  Ziel 
vcrfolf^t,  den  gesamten  Detailhandel  ihres 
Bezirks  in  Warenhäusern  unterzubringen. 
Von  städtischen  Kreditanstalten 
.>ind  in  erster  Linie  die  Sparkassen  zu 
nennen,  die  sich  in  Deutsch  Und,  im  Gegen- 
sätze sa  anderen  Ländern,  grundsltsli^  als 
kommunale  Anstalten  entwickelt  und  sowohl 
für  die  Zwecke  zinsVfarer  Anlacre  kleiner 
Kapitalien  alb  auch  der  Gewährung  von 
billigem  Real-  und  Persoualkredit  Groß- 
artiges geleimt  et  haben.  Ferner  sind  hier 
kommunale  Liuiiämter  und  Banken  zu  nennen; 
unter  den  letzteren  haben  besondere  Be- 
deutung erlanct:  die  s1;idtisrhe  Bank  in 
Breslau,  welche  dem  Kreditbedürfuiäse  der 
klonen  und  mittleren  Gewerbehrdbenden 
dient,  und  die  Grundrenten-  und  Hypotheken- 
anstalten der  Städte  Dresden  und  Düsseldorf 
(oben  8ub  11, 1,  /i). 

Es  bleibt  noch  die  Frage  m  prüfep,  ob 

die  Gemeinden  den  von  verschiedenen  Seiten 
an  sie  lierangetretenen  Wünschen  nach  Ein- 
richtung kommunaler  Lcbensmittel- 
(n  am  entlich  Fleisch-)versorgttng, 
kommunaler  Kehlen-,  Petroleiim- 
usw.-beschaf  f  ung  cntspreclicn  sollen. 
Was  die  wichtigste  dieser  Fh^n,  die  Fleisch- 
vei^sorii^nnc:,  liet rillt,  s'o  w.lre  znnJlehst  die 
schwierige  Vorlrage  zu  beantworten,  welches 
Stadium  dies»*  Versorgung  von  der  Ge- 
meinde in  Betrieb  ■^enomiiuMi  werden  seil, 
die  Aufzucht,  der  Viehhandel  oder  das 
Fleischergewerbe  oder  etwa  alle  diese 
Stadien.  Grundsätzlich  aber  muß  gegen 
diese  Ifatschläge  eingewendet  wenlen,  daß 
bei  einer  so  weit  ausgoduhutcu  MunizifiaU- 
sierungsix)litik  die  Gefalu-  nahe  liegt,  die 
Städte  möchten  ihren  eipeiitliehen  Aiifpihen 
entfremdet,  zu  sozialistischen  Genossen- 
schaftsverbänden  umgewandelt  werden,  und 
die  Inteerität  des  Beamtenstandes,  auf  die 
Deutschland  stolz  sein  kann,  möchte  durch 
die  innige  Veniuickung  von  Amt  und  Hau- 


'j  Soz.  Prax.  Jahjv.  XIH  Nr.  3«  S.  881,  XV 

S.  42Ufg. 

*)  Aufsatz  TOn  Schanz  in  der  Sox.  Prsx. XV 
3.  874fg. 
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delsgeschäft  zuscliatlea  kommen.  Auch  vom 
Standpunkt  der  privaten  Gewerbetreibenden 
in  der  Stadt  muß  vor  einer  derartigen 
UcberspannuDg  des  Bogeos  der  Sossialpolitik 
ernstlich  gewarnt  weroen.  Denn  die  Stadt 
genießt  als  Sei bstkanf mann  große  Vorteile 
vor  den  Pmatkaufleuten :  sie  besitzt  ein 
sicheres  und  anf  dem  Wege  des  Kredits 
billig  zu  ergänzt'iiilf  s  Bptriohskapital ,  sie 
arbeitet  steuerfrei,  sie  verfügt  über  eme 
imentgeltUdie  Obeneitung  in  den  stfidtiRchen 
Behörden  und  hat  eine  Kunilicliaft,  deren 
Umfang  unübersehbar,  deren  Kavifktufi  uuü 
Kredit  leicht  übersehbar  ist.  Mit  Bolchen 
Hilfsmitteln  wirkt  ein  stri'ltisi  lier  Gewerbe- 
betrieb auch  dann,  wenn  ihm  iiicUt,  wie 
dies  bei  dem  Schlachtliauszwange,  Anschluß- 
zwanp:*'  an  "Wasserleitungen  usw.  der  Fall 
ist,  ein  Monopol  statutari.sc;h  oder  verord- 
nungsmäßig ausdrücklich  eingeräumt  wird, 
häufig  kraft  der  bloßen  tatsächlichen  Ent- 
wickelunp  als  ein  Konkurreuzverbot,  als  ein 
MoD'in^il.  Xatflrlich  darf  dnreli  solche  Gründe 
ein  Eingreifen  der  Gemeinde  in  Fällen 
anfiergewShalicher  Kalamitüten  nicht  aus- 
geschloss»  !!  \venl>ii :  dann  inflssen  inslie- 
sondere  Rücksichten  auf  das  Wolü  einzelner 
hinter  denen  auf  die  AUgem^nheit  «arOck- 
filehen.  Aber  als  eine  organiseho  Kinrieh- 
tung  einer  städtischen  Verwaltung  sollieu 
Lebensmittelversorgungen  und  ähnliche  Ikv 
triebe  nicht  vorgesehen  werdrn.  Ent- 
sprechend dem  Ereebuisse  dieser  Erwä- 
gtnigen  hat  der  oeutsche  Städtetsig  am 
'27.'XI.  1905  ausge?5pmehon .  daß  „die  \m- 
nüttelbare  Vorsorguug  der  Bevölkerung  mit 
Fleisch  durch  die  städti-schen  Verwaltungen 
als  geeignetes  Mittel  zur  wirksamen,  daueru- 
deu  Beseitigung  der  Fleischteuerung  nicht 
aogeeeben  weiden*'  kdnne. 

4.  Lasten  Verteilung:.  Inbexiig  auf  die 
LattenTerteiinng  bricht  sieb  die  komnu- 
nsie  flonaljpoKtik  nnter  dem  Drucke  des  Zeit- 

gdstps  in  Ge^etzcrbnTiäif  und  VerwÄltnnir  immer 
Difbr  uud  iiiolir  Halm  Das  zwar  vitjl  ange- 
feindete, aber  in  sfinen  < 'niiidzüir'  n  und  wirlitii:- 
Kten  ße8ttmnmiig«fn  niujji«rju:üUi>fe  prenUiscIie 
Koniniunalabgabengetteti:  vom  14./VII.  1893  (GS. 
S,  1Ö2)  bat,  gefordert  durch  eine  mannigfaltige 
Ansgestaltnni^  in  der  Prazii  der  Oeneinde'  nid 
der  staatlichen  Anfsichtsorgane  einen  bedeut- 
f«amen  sozialen  Fort.vbritt  angebahnt.  Ea  wäre 
irri^.  das  Zi<  1  dieser  Entwickehing  etwa  in 
einer  atrikteu  Darcbfiihrung  des  MaCstabes  der 
LeiltUOgstthiKktit  bei  Verteihinvr  der  (iemeinde- 
lasten  za  soclteu.  Eine  sulcUe,  freilich  hier  und 
da  znm  Ansdnick  gelangende  AnffasMuni?  würde 
da*  l'l- .il  dri  Gl  lurjud'  lic-^tt'Ufrin!!,'-  in  «ItT  pro- 
gressiven EitikuujUitUstiuer  oder  lu  Zu^ciiläjren 
zu  dieser  stantlicheu  .Steuer  erkeuneu.  Der 
Fehler  dieser  Anscbanuug  würde  darin  Uegeu, 
dafi  der  Mafistab  de«  Interesses  an  den  Gemeuide- 
veranstaltuniren  unbenieksiebtigt  bliel>e.  Die 
Tätigkeit  der  Utiueiude,  diese»  -■  im  üegeuüatze 
zom  Staate  —  voindinlich  wirtscbaftlichcn 


Verbandes,  ist  in  ihrer  Besiefaniig  «i  den  Oiuad- 
stücken  nnd  Gewerbebetrieben  der  ^wobsor 

vielfach  eine  ineliori'?rende.  Straßenanl&£rtn. 
Wasserleitungen,  Ejitwkssernngcn.  Beleuch- 
tungen, FcnerlGscheinrichtungen  schafftn  Vtr- 
mögensniebrwerte  Tornebmlich  zugunsten  der 
Grundbesitzer;  Volks-,  Fortbildungs- ,  .Srhnl- 
anHtaltea,  Krankaabfioser,  tichlacht-'nnd  Vi^ 
höfe,  Markthallen,  StraOUibabnen,  Banken  be> 
fordern  vielfach  die  Interessen  der  Gewerbe- 
treibenden. Die  geschaffeneu  Mehrwerte  ifebeji 
der  (ieuneiude  den  Anspruch  anf  ein  spezieller«» 
Entgelt,  als  es  in  einer  begrifflieb  nach  Il«tn- 
erträgen  bemessenen  Einkomroenstener  erblickt 
werden  kann.  Für  die  Abgeltung  jener  Hehf 
werte  mofi  der  wirtschaftliche  Vorteil  der  Be- 
vorztigten,  muß  der  steigend»-  Hrnttowert  ini-r 
-ertrag  der  Grundstücke  nud  GeHt;rbt:b<::Ln(;be 
den  geeieneten  Maßstab  liefern ;  denn  auch  da« 
verscnuldete  Grundstück  und  der  roit  aage> 
liebenem  Anlage-  nnd  Betriebskapital  arbeitende 
Gewerbebetrieb  erfährt  eine  \Vert-st.it;ernDs: 
durch  jene  Genieindereranstaltiin^tn.  .'.i,  in 
i'iiieui  Wirtschaft-sverlKinde  innU  dieser  letztere 
Maßstab  den  ersten  Platz  einnehmen,  vor  der 
progressiven  Einkommenstener  niQssen  GebObtea 
und  Beiträge  der  dnrcb  gewisie  Geneiade» 
leistnngen  bevorzugt6oB{nwontterk1a8sen,ntllsHa 
Stenern  vom  Grundbesitze  und  vom  (Jrwerbe- 
betrieUe  rangieren.  Eine  solche  LuAtruverleüunir 
entspricht  der  ri(  hti^  verstandenen  kommunalen 
Sozialpolitik  QOter  der  Voraussetzung,  daß  aacb 
im  Systen  der  Gebühren,  Beiträge  und  dar 
Beals'teuern  anf  die  allgemeine  Wirtwhaltalig» 
der  Pflichtigen  ehie  biUige  RUckrieht  genenman 
wild,  dali  nieht  etwa  der  MaCstafi  des  Intcraiaea 
eine  schädliche  L'ebertreibnni;  erfahrt 

In  dem  erwähnten  Ki>iiiniunahihi:aVni,'iftsetz 
tiudcu  wir  diese  Forderungen  in  wesentUeben 
Punkten  erfüllt. 

Die  als  Gegenleintnngen  für  Benutzung  von 
Gemeindeveraustaltnngen  (Wasserleitnngen.Gas- 
anstalten.  Si  lmlem  oder  für  ffeanspmchuDg  von 
Dieu^leu  der  Ueuieindebebörden  (Prüfung  von 
Bftuprojekten ,  feuerpolizeiliche  iJeberwachnng 
von  Theatern)  g(Mchnldeten  Gebühren  sind  zwar 
im  allgemeltten  nach  dem  Umfanve  der 
nieiudcleiatnn^^en  zu  beniesi»en :  f  ^s  soll  aWr  auch 
eine  Beriicksiehti^'nni^  der  l,(-istnni:>lalni;keit, 
insbesondere  eine  Beminsticmii:  der  labe- 
niittelteu.  nicht  ausgeschlossen  »ein.  ^)  Auch  ta 
System  der  Beiträge  beginnt  —  z.  B.  anf  den 
verwandten  Gebiete  einer  Beteiligung  der  Be> 
siteer  von  UfergrundstS^^en  an  den  VntO' 
haltungskosten  von  FInßregaliemngen  29fg. 
pr.  G.  V.  a./VII.  1900,  GS.  S  171)  —  eine  be- 
nu  rkeuswerte  Fürsorge  der  (it-^etzgebung  für 
Fälle  von  Ueberbttrdluwen  a.  a.  0.).  Bei 
der  <jmnd-  nnd  OebttMestener»  lawie  bei  der 
Gewerbestenerveranlagnng  kennen  schon  die 
nach  Ifeberweirong  dieser  Steuerari»n  an  dte 
Gemeinden  in  Geltung  lplieh^n>'u  i.n^etj'Ii'  Leu 
Veranlaffonnbeetiiomungen  mehrtache  Beguosti- 
gnnga  rar  leistangaBdiiradM 


')  Ueber  die  iu  dieser  Frage  zwi."oheD  .ludi- 
katur  nnd  Literatur  bertebeude  Jleiitnngsver- 
schiedenbeit  vgl.  NSlI'Frennd.  Das  Kom- 
munalabgaben£r&setz  (5.  Anfl  l  BrrHn  S.  54, 
Anm.  4  zu  §  (  nnd  jetzt  Deklarationsgesiet«  t. 
84./TIi.  1906  (OS.  S.  876). 
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oder  flir  Fiillf  Mm  KrtratrsrUckjfÄDKen.';  Für 
eine  ent»precbeude  Aasleguo^;  des  Kommunal- 
•bgabenareMtwi  (§  27  Abs.  1 soweit  die  auto- 
nome BesteoertiDiB^  des  OrnndbesitzeA  in  ]3etracht 
kommt,  kämpft  die  Verwaltnofirspraxis  im  Verein 
mit  einer  RichtuiiLr  in  "ler  I-iti-r.itar  gegen  eine 
engere  AnffoAsuug  der  oliervcrwaltangseericht- 
licftcn  Judikatur.*^  Fehlerhaft  wäre  bei  der 
W«lil  des  Weges  eiaer  Berackücbtiguntr  der 
Leiatan^flüiiffkeit  in  Gebiete  der  Objekt- 
b>?sTeiiernTi:r  pitie  (»ewilhmn?  von  Schulden- 
abziii,'«  n,  w  ie  u<  utTdiugs  aucli'in  ilf-r  Litera- 
tur Vi  rnijiii  I  I' !i  'A  irdeii  ist,  weil  (hiiiiit  die 
enge  Beaileliiiti;^  der  werterböhendeu  W  irkung 
der  OeneindeveranstaUnngen  zur  Bmrtobe- 
etmenuig  (s.  obtu)  Terwiiclit  aad  die  Axt  an 
die  Wnreel  der  ObjektbeeteaerniiK  ttberhenpt 
fi-elofrt  würde.  T>fii  arrKfiren  Fortschritt  hat 
.iber  da-  Kiiiiiiiiuiiiilat)triil>erii,'e>etz  durch  die 
Her'tiiMiiiiiiii,,'*"!»  -•->-  -■'    MUirebalnit.  welfhe 

för  die  lk»t«u«niug  der  Unudstücke  und  (ie- 
werbebet riebe  den  GeneindeB  die  KinfUhrung 
einer  selbständigen,  von  der  stautlichen  Ein- 
Kchätzung  abweichenden  Veranlagungüart  frei 
stellen.  Auf  Grund  dic-i  r  für  die  .\utonouiie 
der  Gemeinden  im  Sleuei  v\e*e«  ül*eraus  wert- 
Tollen  Berechtigung  haben  die  Gemeinden  in 
weitem  Umfange  eine  Reform  der  Gmndbe- 
«tevenuif  dnrch^^efUhrt,  indem  de  en  Stelle  des 
für  die  staatliche  EiuRchfitzung  inafigebenden 
Ertrags  ibezw.  der  Ertrag^tfähigkeit)  oder 
Nntznii:^'swertes  den  ;,'eiiieinen  Wert,  d.  h.  im 
allgemeineu  den  Verkaafnwert  der  Grundstücke 
zum  Veraniagune:8maÜ8tabe  gewählt  haben.') 
Die  miiiiiterielle DenkMhiift  Tom  il^W.  IWi^) 
ndgt  die  wobltStigen  «odtlen  TK^ltVmgen  dieser 
Reform,  we!cli«>  namPtitlich  in  Gemeinden  mit 
lebhafter  Entwiekehinir  und  «teieenden  Grtind- 
■»erteii  eine  W  r-t  liielmnir  der  (trundsteiieri.»>t 
in  der  Bichtang  einer  Mehrbelastung  der  Bau- 
plltM^  der  Ge«cliAftsgebflude  und  der  hoch- 
wertmu  WobncebAade,  einer  Entluiang  der 
den  wobnbedllifDine  der  nittteren  ttnd  mtereii 
Bevölkcrontrsschichten  gewidmeten  '»ebäude  zur 
Folcre  pelialit  Imt.  Lansr^ainer  vollzieht  sich 
die  iief'>riii  der  iiut(m(inien  » W;werbebe8t«uerung, 
aber  auch  liier  im  i>ione  der  Vorbelaataog  der 
wirtschaftlieh  Icräftigeren  Betriebe,  sei  es  defi 
der  Besteuerung  der  obersten  Oewerbestener- 
Uassen  progressive  Steuersätze  zugrunde  gelegt 


')  Preuß.  GebSndestenergesetz  v.  21. /V.  1861, 
GS.  S.  317  g§  7,  8,  19:  G.  v.  lö./IV.  1889.  GS. 
S.  99:  Gewerbest«uerge«etz  t.  24 /VI.  1891,  GS. 
S.  2Üa  SS  44, 4ö:  Q.  v.  14./V1I,  im,  G8.  S.  119 

3,  irAbt.  «. 

-  N<";il-Frennd.  a.  a.  0.  S.  77  Anm  zu 
27,  PreiiLj'  Verw.-Hl.  Jahrg.  27  S.  64,  Wohn. 
Ges.-F  IV  Art  S,  j«tst  DeldarmtioiisgeBets  t. 
24./V11  l'AMJ. 

'I  Fu Illing.  GrttadiSge  der  Stenerlehre, 
BeiÜB  iHü^  S.  B8L 

*)  llittistetien«  IbutertlMienMrdiiiiaff  Tom 
Z{JL  im  (Min.-BL  S.  110). 

•)  Min.  BI.  S  149. 

*)  Der  Versuch,  den  da."»  Kommunalabgaben- 
gesetz mit  einer  Sonderbe-st^uernng  der  Bau- 
plitre  gemacht  hat  (g  27  Abs  2).  ist  in  der 

fraktischen  EiurchfQbrnng  n)iBi;lflckt:  Noll- 
reond,  a.  a.  0.  S.  77,  Aom.  9  zu  §  27. 


werden,  sei  e«  daß  eine  sch&rfere  Heriinziehuntr 
des  Gewerbebetriebes  bei  ]i<-nntzuug  ertrag- 
reicherer Rinne  oder  bei  Besc  haftit^nug  gr^tOerer 
Arbcitermas^en  eintritt')  Für  die  Einkomnen- 
besteuerung  konnte  angesichts  der  schon  bei 
ihrer  staatlichen  Taritiernni,'  in  weitiiehemleni 
Miiüe  beachteten  sozialen  Forderungen  ein  Be- 
dürfnis zur  autonomen  Ausgestaltung  durch  die 
Gemeinden  im  aUgemeinen  nicht  anerltnnnt 
werden  37  des  KonnnnnlabfmbenKesetnei); 
woli!  aber  ^teht  es  hier  den  (leineinden  frei, 
von  einer  Heranziehung  der  .'^tonerpfliehtii:en, 
well  he  ein  Einkommen  unter  dem  für  die  .^taul.-- 
bt;;?teuerung  festgestellten  MininialbetrHge  vuu 
90ü  M.  beziehen,  gann  odw  teilweise  abzusehen 
oder  dieser  HeranziehoM  ijeringere  ProzentAtse 
zugmnde  zn  legen.  Was  endfleh  die  indirekte 
GempindeheiteiierniiL,'  anbelangt,  so  ist  das 
Reicbs  Zolltarifgt&cu  vum  2Ö  /XII.  1902  (RGBl. 
8.  ;^(iH  in  S  13  einer  Steuerüberlastung  de» 
LebeusmitteiitODsnnii  durch  die  Bestimmung 
entgegengetreten,  daL  vom  l./IV.  IHIO  Ge- 
meindesteuern auf  .Mehl,  Backwaren,  Vieh, 
Flei-schwaren  nnd  die  sonstigen  dahin  gehörigen 
Artikel  uirht  mehr  erhoben  werden  dürfen, 
naciideiu  schon  §  14  des  Kommunalabgaben- 
gesetzes die  entsprechenden  Steuern  auf  den 
Aussterbeetat  gesetzt  hatte.  In  neuester  Zeit 
bat  sich  im  System  der  indirettten  Oenelnde* 
steuern  die  Steuer  Tom  Erwerb  von  Grond- 
stbcken  (Umsatzsteuer)  ein  immer  weiteres 
Gebiet  erobert.  Sie  wird  bei  Gel  ^  i*!  '  it  eine* 
Besitzwechscls  —  abgesehen  von  Krblalleu  — 
entweder  nach  dem  Veranlagnngsmaßstab  des 
gemeinen  OrundstOckswertes  oder  nach  dem- 
jenigen des  nnwdienten  Wertznwachses  oder 
auch  nach  einer  Verbindung  beider  Maßstab« 
erhoben.  Die  Wertznwachsstener,  wi  lebe  z  B. 
in  Frankfurt  a.  M.,  Cöln,  Gelsenkirchen  eintje- 
lübrt  worden  ist.  wird  meist  nach  dem  &m 
einer  Vergleichung  der  beiden  letsten  Erwerbs- 

S reise  enechneten  Melirwerte  erheben,  welchen 
as  Gmndstflek  in  der  Zeit  zwiseben  den  vor- 
letztf-n  und  dem  letzten  Erwerb«akte  gewonnen 
hat;  dem  v>jrletzten  Krwerb.'<iirei.-*e  Mer<ien  dabei 
Aufw  eiidnnu't'U  des  Kiinfers  und  bei  unbebauten 
Urandstiirkeu  die  entgangenen  Zinsen  znge- 
reebnet  Häufig  werden  die  Ton  dem  Wert- 
zuwachs in  Anspruch  genommenen  Prozente  je 
nach  der  kürzeren  oder  längeren  Besitzzeit  erhSnt 
uder  i  -i  ii:ii;t  In  dieser  Form  wird  die  Wert- 
zuwaehs-teUKr  eine  billige  Beteiligung  der  Ge- 
meinde an  den  zumeist  durch  ihre  Veranstul- 
tungen  geschaffenen  Mehrwerten  der  Grund- 
stucke und  damiteinegereditereLastenTerteilnnft 
mit  sich  bringen. 

So  hat  insbesondere  das  preußische  i^echt 
der  flosialen  ESntwidtelung  auch  des  Qe- 

mnin<li"'abgabenwo.^en.s  die  Balm  geebnet. 
Ks  muß  das  Ziel  der  üesetzgebuog  sein, 
Fesseln,  welche  eine  allzQ  eng©  AuäegUDg' 
der  einzelnen  Gesetzesbestimmungen  naraent- 
lich  in  der  verwaltungsgerichtlichcu  Praxis 
dieser  Entw  ickelung  angelegt  hat,  mehr  und 
mehr  za  Jöckern  und  den  oben  entwickelten 

')  Minttterieile  Huster^teuerocdnungen  bei 
N 611-Frennd .  a.  a,  0.  S.  äO^Ut»  minist.  Ennd- 
erlafi  Ten  8S./XI.  1906  (Hiii.-n.  8.  006). 
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•Gnindirodaukca  über  eine  angemessene  Ver- 
teilung der  Oemeindelasteu  aberall  zum  Siege 
ZQ  Terlielfeil.  Frentid. 


^tadtwirtschaft  e.  Wirtacbaitsstnfen. 


1  km,  wie  sie  beim  Zoncutarif  beim  B^;iaa 
dner  Zone  gegen  die  Diirohsdinittsaatae  an 

der  äußeren  Grenzt"'  i1' r  vorigen  Zone  ein- 
tritt, kommt  beim  S.  nicht  vor;  für  ^ede 
nene  StaffBl  wird  dcor  Streckenntz  nicht 

lir)her,  fjondern  nii"1ri|i;>:r,  und  «loch  wird  die 
Gesamt fradit  für  die  weitere  Strecke  bei 
vernünftiger  Auswahl  der  Stalfehfttie  nidil 

niedriger,  Bondorn  hr.hor  als  fflr  die  kürzere. 
Zu  der  Form  den  S.  liat   die  Betibach- 


Staitoltarife. 

Unter  einem  S.-  oder  Skalentarife  ver-  i  tung  geführt^  daß  l)ei  der  ununterbrochenen 


steht  man  einen  Tarif ,  bei  welchem  die  Beförderung  auf  längere  Strecken  bis  zn 
Streckenfiätzo  bei  wachsender  Entfernung  i  einer  gewi^isen  Grenze  die  Streckenkostea 
stufenweise  fallen  (oder  steigen).   Gewöhn- !  —  auf  eine  beelimmte  I^geneinheit  ge> 

lif;h  denkt  man  liei  dem  Aufdruck  ,.S."  nur  |  i-echnct   —  mit   zunehmender  Entfernung 


au  TiU'ife  mit  fiillender  Slatlel.  Der  S. 
kommt  in  verschiedener  Ausgestaltung  vor. 
Man  kaim  die  für  die  einzelnen  Staffeln 
festgesetzten  Sätze  nur  innerhalb  der  be- 
tretletiden  Staffel  selbst  anwenden,  so  daß 
in  jeder  weiteren  Staffel  ein  neuer  Strecken- 
aatz  fOr  diejenigen  Längeneinhdten  benutzt 


geriu|,'ci'  werdca,  woiiiigleich  ihrGe-samtbeti^ 
zunimmt.  Ein  Zug,  der  100  km  hinterein- 
ander fälirt,  verursacht  zwar  mehr,  aber 
doc:h  nicht  10(»  mal  so  viel  Streckeakosien 
als  ein  Zui,^  der  nur  1  km  zurücklegt  Kann 
die  ganze  Strecke  ohne  Auswechaeiung  der 
LokomotiTen,  ohne  Erneueran^  des  Zog* 


wira.  die  in  die  lietren'tiüde  Staffel  fallen,  jier.-oiial?;  usw.  nicht  zurflckn.deL:!  werden, 
und  daß  deshalb  für  die  Bereuhaung  der .  so  wird  die  Vermiodoruog  der  Streckcakotdea 
Gesamtbacht  die  versduedeaen  Sfttze  der  nnterbroehen,  mn  an  mr  Unterbrechnng^ 


•einzelnen  Staffeln  nehoneinander  benutzt 
werden.  Man  kaun  aber  auch  den  Satz  der- 


=;telle  vnn  neuem  zu  beginnen.  Dieser  Tat- 
sai  he  trägt  die  Form  des  S.  Rechnung.  Das 


jenigen  Staffel,  in  welche  die  He.-timmnntrs-  daljei  nicht  von  Kilometer  zu  Kilometer,  son- 


station  fallt,  also  den  Satz  der  liiliiu^ten 
Slatlel  auf  die  ganze  durchfaliitinj  Streck« 
anwenden,  80  daß  für  die  Berechnung  der 
Gesamtfracht  nur  ein  Streckensats  in  trage 
kommt. 

Die  8.  taoA  nur  eine  äußere  Tarifform 


dern  nur  in  qT'"Reren  Stufen  die  Al<m;ii'l. 
rung  der  StreckensiUze  eintritt,  rechiferlitCt 
sich  dadurch,  daß  im  Interesse  aller  Teile 
eine  sehr  komnliziert.'  Gestalt  des  Tanfes 
vermieden  wenlen  uiuli. 

Mit  Hilfe  der  Form  des  S.  kann  sich 


und  vertragen  sich  deshalb  sowohl  mit  die  Eisenbahn  den  Verkehr  in  die  Feme 
hohen  als  auch  mit  niedrigen  Tarifsätzen,  .sichern  und  diesen  Verkehr  vor  zu  großer 


Sie  sind  auf  allen  Gebieten  des  Verkehrs 
Wesens  anwendbar,  beim  Postverkehr  nicht 
minder  als  beim  See-  nnd  Binnenwasser- 

ßtraÜen-Verkelir  und  L«  !  dm  Ei.senbahnen. 
Da  sie  abei'  im  Kisenbaiiawescu  eine  be- 
sondere Belle  spielen,  so  genügt  es,  hier 

nur  die  Eisenbahn-S.  zu  hen'i' ksiclitirren. 
Auch  im  Eisenbahnverkehr  ist  die  Anwen- 


Verteuerung  schützen,  ohne  sich  bei  »lern 
Verkelur  auf  kOrzei^n  Strecken  mit  unzu- 
lätiglicheo  ^txen  begnügen  zn  mflssen.  Gut 
eingerichtete  S.  .steip'rn  di'-  Versand fihiii- 
keit  der  Guter,  erweitera  ihr  AbiatKgeh«tf 
und  erhnhen  ihre  Wettbewerbefthigkeit.  Sie 
sind  deshalli  bei  geeigneter  Auswahl  der 
Tarifsätze  geeignet,  eine  vorhandene  lait- 


dungsfähigkeit  der  Form  der  S.  sehr  groß.  |  wickelungsfnhigkeit  des  Fei-nverkelu^  an»- 
Sie  können  im  Personen-  wie  im  Güter-  zulösen  und  daffureh  den  Verkehr  xn  steigr^m. 
verkehr,  beim  WjUKenraum-  und  Gewichts-  Sie  erleiciiteru  gleichzeitig  die  BedarisvtT- 
System  wie  beim  Wertsystem  und  beim  ge-  sorgung  entfernter  liegender  Gebietev  Wird 
mischten  System  angew.intlt  werden.  Denn  das  Pnnzip  der  .S.  alleeniein  an::r>»WTiridT 
die  Form  der  S.  ist  nur  eine  besonilere  Art  kann  das  zur  Vereintacäiung  de-  ^-;nj.'*.o 
der  Berücksichtigung  des  Entfernungsunter- ;  Ei.senbahntarifwesen-4  beitragen.  Denn 
schicde.s.  und  die  Entfernimg  allein  kann  I  manche  Au-nahinetarife .  Ii--  iutzt  notig 
.  für  die  GcsliUtujig  der  Frachten  nicht  luaLi-  wertlet),  küunea  dann  m  W  egl*dl  koninwn. 
gel  eii  1  II..  Die  Alt  und  Wei.sc,  wie  bei  Besonders  wichtig  ist  die  Anwendung  dtT 
den  S.  die  Entfernung  berücksichtigt  wird,  j  Form  der  S.  bei  solchen  Gütern,  deren  Ver- 
ist  insofern  zweckmäßig,  als  sie  die  rein  j  Sendung  auf  weile  Strecken  in»  allgpmrinen 
mechanische  Berü('ksichtigiuig  iler  durch-  volkswirtstliaftlii  heu  Intei-esse  liegt. 
£&hreuen  Kilometer,  wie  sie  bei  Tarilen  mit  Den  S.  wird  eine  Begünstigung  der- 
gleichbleibenden  StreckensBtzen  staltfindet,  jonigen  Gebiete  nachgesagt,  welobe  auf  die 
und    ebenso   die  weitgehende  Außeracht- 1  weitesten  Entfernungen  versenden  k'  ineo. 


lassuo^  der  EutferuuDgsuaterschiede,  wie 
sie  beun  „Zonentarif*'  -vorliegt,  vermeidet. 
Auch  die  Steigerung  des  Streckensatzes  für 


auf  Kosten  derjenigen,  weiche  iu  der  Mitte 
des  OeUungsbeieäiee  des  Tartfea  Uegeo. 
Dabei  wird  flbendwn,  daB  von  einer  na* 
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liogronztcn  Erwetterung  der  Abeahgebiete  < 

nicht  die  Rede  seio  kann.  Ob  ein  Cmt  in 
«hinein  eaüeroteo  Oebiet  noch  Absatz  ftodet, 
hängt  nicht  lediglich  von  dem  Tarife  ab. 

l'eU?rdit's  wächst  livim  S.  die  Gt>samffrai  lit, 
je  länger  die  Befürdcrungästrecke  ist,  und 
die  nlhcr  gelegenen  Gebiete  kOooea  deehalb 
<Ii  II  WfUhi'Wfih  unter  einer  im  ganzen  ge- 
ruigtrea  Fiachlbelasduig  aufnelimen.  Nichts- 
4Jcsto«-cniger  ist  anzuerkennen,   daß  die 
Eirifnhrunir  ♦-•inc-^  S.   wirtsfhaftliche  Ver- 
soiuebiingeti  zum  }\achtcil  bestimmter  Be- 
zirke hervorrufen  kann.    Das  nßtigt  dazu, 
<lie  Ijesteheuden  Tarif  Verhältnisse  %'oi-sichtig 
umzugestalten  und  bei  der  Abuit.'&siing  der 
'Vemindemui^  der  Streckengätze  die  mOg- 
Jicherwei&e  emtretenden  Benachteiligungen 
gewisser  (icbiete   sorgfältig   zu  beachten. 
Unter  Umständen  kann  das  dazu  fühnn, 
^tatl  die  Abminderuo^  der  ätieckensätze 
seiiT  mällig  gehalten  wird  und  daß  eventuell ' 
-•lie  Einführung  «Ks  S.  ni.  ht  ><ifriit  mit  einer' 
wesentlichen  Tarif ermäßigung    überhaupt  i 
rerhnnden  wird.  | 
T>a«.  alles  sind  aber  Fragen  der  praktischen 
Ausgestaltung  und  Handhabung  der  S.  An 
sich  ist  diese  Form  der  Bcrücksichtiguug 
■der  EntfernungsunttTSi  liit  (].•  «Inn  haus  be- i 
techtigt.    DarauH  ei  kläii  t&  aicii,  daß  die  i 
Bemessung  der  Tarifsiätze  nach  dem  (Irund- 
satz  der  fallenden  StalT<  l  die  weiteste  Ver- 
breitung gcftuiden  hau 

Die  S.  sind   schon  frOlmitiL--  zur  An- 
wendung gelangt.    Auch   in    l>entt,chland  | 
kamen  schon  in  den  ."lO  er  Jahren  vereinzeitel 
S.  vor.    In  großerrem  Stile  hat  zuerst  Bi'l-  j 
gictt  (seit  iHtia)  die  S.  benntst.  Aach  frank-  \ 
reich  hat  euch  seit  den  60«-  Jahren  in  be-  j 
■<leutendcm  Urafan^f  dieser  Tarifform  lie- 1 
dient   In  Rußland,  Holiand,  Italien,  Oester- 
re!di»üngam,  Schweiz,  Schweden,  Norwegen. 
Hnrnäiiicn    lUi'!    Eiiu'lanil    wcitlen   S.  aus- 
giebig angewandt.    Die  ^ireuliiäclien  Staati^ 
bahnen  hwen,  obwohl  die  Tarife  mit  fletch- 
hlr'ilioijden  Strcckens^Uzt^n  mvAi  vor-ht  n^'-hon. 
<iie  Form  der  S.  neuerdings  ebenlalit»  uiv  iu  ; 
tienntzt.  (»egenwärtig  wird  schon  ein  starker  j 
Bru'"litr-il  (Irl'  riütr-r  auf  'irn   preii ß Lechen  i 
Staat -l'oliiHU  uacli  S.  getalut't!.    (Vgl.  Art. 
..Eisenbahnen"  oben  Bd.  I  S.  72Gfg.) 
Lit«ratar:  iM«  tn  dem  Art,  JEitenbahnen"  an< 
grgrhrne  littmtUT  f$.  o.  Bd.  I,  S.  f^S,  749),  hu- 
i,,,..„.!ii<    lt.,,  Ii    Jii    Srhrijtd»   üln-r    TitrU\iffn , 


Stahlindustrie 
s.  Eisen^  Eisenindustrie  oben  Bd.  I 
S.  7 19  fg. 


L'tmineH  Uiti  tu  lUliuiht.  JSrmm'Irr'-  fji  if  thiiiintj 
vrr>1ientn  au  dir*rr  !<lrUr  :  l'lrirh,  .^f.rj  . ''  i / 
und  iVoJinrrftrolSoi ,  Itrrlin  lf>\>4.  —  Laun- 
hardt,  Throrie  der  Titn/bildiimt,  Iltrlin  1890. 
—  Wtffkhort^t  Vtr  dmUeha  EiienbaknfiUer' 
tarif  der  Zuhmfi,  tkriin  1890.  —  HekwHer, 
l'rbrT  die  Slaff"-  ll.rrc''  IM»  itUffrni-- '  I  I  1  "  ;,  '-  r 
dit  ertl((Ufn  .iu»n<t/itite(arijf  für  lumuriitjn  i'kijI- 
lifht  l^oduktr  im  Imond'-rrn,    Jlrr/iltiu  LS'.i^-  — 

l*«uerf  Lchrbueh  des  KittnbahnUkHjttctenM, 
Witt»  titOA,  S.  ttfy.    Jt  tran  d«r  Boruht, 

WorteriiUcti  d  VoIkswlrUcbaft.   II.  Aull.  Ud.  II. 


Stammgflter  nnd  Fideikommisse, 

1.  BegrifiT  und  gescbicbllicbe  Eatwickelong. 
2.  Da.^  S.recbt.  8.  Die  FamilieDfideikommisse. 
4.  Stati.<itik  <ler  Fideiki>iiiniis>e.  5.  Wilidipillg 
de»  Institute  und  lieforiubestrebungen. 

1.  BcfH'iff  und  geschichtliche  Rnt- 

Wickelung,  .s,  uml  Kainilienfideikoramisse 
sind  UQvcniußeriiches  VcrmOgen,  besonders 
Grundrermögen,  welches  einer  Sondererb- 
folge unterliegt,  ll'  iilf  sIh'I  ans  dem  Bc- 
ätieben  des  Adels  hervorgegangen,  den 
wirtBchailUchen  Bestand  nod  das  Ansehen 
dor  Familien  daucrml  zu  festigen.  Die  Ge- 
bundenheit der  S.  It  ruht  regelmäßig  auf 
allgemeinen  Rechtsnorniun,  iVv-  Fidci- 
kom misse  stets  auf  dem  Wilieusakt  ihres 
Stifter*». 

Beide  knttpfen  an  mittelalterliche  Reehts- 
iustitntiiineu  an,  welche  vuu  deui  Gedanken  gc-- 
Imgen  waren,  daU  der  Grundbesitz  Faiuiliengut 
.sei  und  dir  Kamibe  erhalti^u  M<'il;fn  lutis-e. 
Diesem  Zweck  dienten  vor  allem  das  einst  weit 
verbreitete  Beispruchsrccht,  welches  die  Ver- 
äaßenuff  der  Liegenschaften  entweder  überhaupt 
oder  doen  soweit  e«  »idi  um  ererbte  QraodstttrRe 
handelte  (3.  im  weiteren  Simn  i  an  die  Ge- 
nehmi){'ung  der  nächsr«!!!  VtiwajuUtu  knüpfte, 
und  der  AusHcliliii.  mler  die  ZurBcksetziiny  der 
Frauen  bei  der  Vererbung  des  Grundbesitzes. 
Beide  Befttimmungeu  gingen  in  das  Lehnsrecht 
Uber,  welchea  auf  der  HShe  das  Mittelalters  den 
übtTwiesrenden  Teil  der  grSBeren  Ijindbe- 
sitzungen  umfaUte.  I'agegen  galten  die  Krbni 
derselben  Klasse  untereinandtr  aU  ^jUichbe- 
reohtjgt;  auch  im  dent.-»<htn  Li-Lnswesen  trug 
die!i«r  (iedauke  ia  der  ('ebuoic  der  Geeamt- 
belehnuni;  den  Sieg  davon.  Die  Ctewobnheit,  das 
Gut  im  Krb^ange  ungeteilt  zu  erhatteD,  ent- 
wickelte sich  am  frühesten  und  konj-equente.iten 
in  der  Bauernschaft.  Im  Adtl  d.»;^ri,r.  ii  i;rifi>n 
früh  Teilungen  df>*  Gruiuibesitze.«^  in  ver- 
-  liit  d(;nen  Formen  Platz ;  denn  er  stützte  sich 
iui  Mittelalter  ökonomisch  weniger  auf  die  Be- 
wirtsehaftnn?  tou  Landffltem,  die  eben  nicht 
beliebig;  teilbar  sind,  als  auf  den  Bezug  von 
liodeurenten  Weder  der  ersatzlnse  Verlirtiocb 
M'ii  \  iid' u  .\iiir<d;i"'i  lu'-ii  d' -i  Adt  ls  im  Krit-^'^ 
oder  im  geistlicbfu  l>ien.st  noch  Btiü«  T.  iln.tiir  jf 
an  der  Kolonisation  de.s  Ostens  noch  &ii<  u  lie 
lange  aufrecht  erhaltene  alte  Sitte,  die  £rb«a- 
i:eniebtBchaft  fertametsen,  Termoehte  euMr  sehr 
weitgehenden  ZerspUtterangr  der  VemBge»  w> 
zube  Ulfen. 

Zunächst  war  es  der  IioIk  A  d  •  .' .  weicher 
seit  dem  14.  Jahrh.  <  (ioldene  Bulle !  i  dazu  sh^rziag. 
sein«'  {L'e.M'llschaft liehe  und  politiscbe  SteBeag 
durch  Aanabme  de»  Gmndsataea  der  Cateükar- 
keit  und  der  Primogenitur  rechtlieh  n  feMt«;en. 
Die  Hauf^L'^Kctze  de.s  hohen  Ad»t!4  ^.h^a  nat.-r 
.\nlehnuni;  au  die  idten  R»;<-hti»prnnpien 
Tritij»-r  <les  Hans>jnti  d  n  vom  M*na»^Tiir'  - 
dargestellte  Baus  an,  die  Ycrüciaff  ab«r  <jc 
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Substanz  (l»  s  irAnFeiite>  ist  der  Gesamtheit  der  J  sind  io  ihrer  gegen wilrtigeii  Oostalt  .T^t 


Aenati'u  vorbcliiiltt  n,  siu  haben  ein  Stimmrecht 
iü  II.iu-inntjt.lt'L'fiilicittn  Mini  ein  lit  uuf  den 
MitgcuuU  der  Früchte  des  Hauseat^^ Apanage). 
Dem  FamiltadiMipt  ttaliea  Bants,  vonraltiing 
und  Katspiur  n. 

Der  oieaere  Adel  folgte  iangnun  jenem 
Vnrbildc.  Der  Uutergaus:  vieler  ritterlicher 
Familien  durch  Teilung  und  Verschuldung  ihrer 
(jüter,  das  Aufhören  li*  Kitterdienstes,  der  mit 
dem  Wegfall  der  Bnr;:)-)!  al:^  militärischer  Stütz- 
punkta  verkBlIpfte  Eiutiahmeausfall,  der  Ueber- 
nng  cor  eigenen  BewirtJiGliaftang  de»  Bodens, 
dies  all«!  führte  zn  dem  Versnche,  die  Stellung 
des  niederen  in  ähulitliei  ise  wie  die  des 
hohen  Adels  zu  sichern.  Da»  Kcsulut  dieser 
Kemühnngen  —  neben  denen  Aich  ähnliche  Be- 
strebungen im  Httld tischen  Patriuat  geltend 
machten  -  war  das  moderne  Recht  der  S. 
nnd  Faniü'i'TitiiliMkdinmisae. 

2.  Da8  S.reeht.  Da.s  S.i"echt  ist  beson- 
ders am  Niederrhein,  iu  Westfolen,  Hessen 

\inr1  Nir-dr-rsarlison  seil  d'-m  Ifi,  .Tahrh.  zur 
Au:>Uiduug  gelangt.  Deia  rheiiii.»»t.  lion  Adel 
ist  von  seinem  elienialigen  iSonden  rlir'>«  ht 
die  ..a»»tonomis<-he  Sucoes»ionsbefugni.s'',  d.  h. 
das  Itecht  der  vollen,  diircl»  kein  Pflichtteils- 
recfat  beschränkten  Befugnis  letztwillig  zu 
disponieren  geblieben.  Das  alte  S.ro.  ht  hat 
noch  jetzt  in  einem  Teil  des  ehertialigLU  llan- 
nover  eine  erhebliche  Bedeutung. 

Im  UenEOgtum  Bremen  gilt  das  Hittcr- 
recht  von  tö78  und  1738,  daneV>en  ein 
revidiertes  Kitterrecht  von  IS  17.  Nachdem 
letzteren  werden  Güter  von  Mitgliedern  der 
dortigen  Ritterschaft  (der  auch  Bfirgerilche 
lieitrelen  können)  zu  ..Erbstamm^nit  i m  "  r-nt- 


seit  dem  17.  Jahrh.  entstanden,  sie  erhieüua 
ihre  juristische  Form  durch  die  nymtf 
nistißche  JnrispnidtMiz  fKnipschild,  ltJ.*i4). 
welche  hierbei  dem  Vorbilde  der  sjuanischen 
Majorate  fdgte  und  den  Namen  einem 
anders  gearteten  rSmisch' rechtlichen  in> 
stitnte  entlehnte. 

Es  handelte  sich  dabei  im  wesoutlictteo 
um  eine  rmdeutung  der  Staramgut!-- 
stiftungen,  die  mit  der  Bestimmung, 
ein  Gut  im  Mannesstamtne  des  Stifters  un- 
unverftoAeriich  feetsuhslten,  in  Deutschland 
bereits  ffir  das  11.  Jhhrh.  und  mit  Anord- 
nnnp  d-  i-  Kinz'  K  rJifolL'"  vereinzelt  seit  dem 
IH.  Jahrh.  na<^^hgewiciiea  &iad.  in  der  neuen 
Gewandung  grilTen  die  SHIhmi^n  znnichst 
in  tJesterriMcii  .-oit  dorn  17.  .T.ihrh.  >t.uk  um 
sirJi;  hier  mochte  das  siiauische  iieusjiiel 
vermöge  der  engeren  Verlrindiine  beider 
linder  in  der  nabsburgischen  Monarchie 
anregend  wirken.  Der  deutsche  niedere 
Adel  folgte  zieinlii  h  langsam  nach,  und  eist 
im  Id.  Jahrh.  sind  die  Stiftoogen  hinfigtr 
geworden. 

Das  FamilieDlid«kommili  begrttndet  nach 

jener  Äiiffasfun?^  eine  „sumr-isin  .>x  fiacti« 
et  Providentia  inajorum'"  «lerart.  ilaü  dif 
Vererbungsoitlnung  sich  le<liglich  nach  dem 
Willen  des  Stifters  richtet  und  der  Fida- 
kommiBnachfnlger  nicht  als  T'oiversalerbe 
des  letzten  Eif:»'iitiiiii«i>  iu  das  Fidci- 
kommifi  succediert,  aondem  uumittelUtf  <iea 
Stifter  beerbt,  audi  admldtg  ist,  das  Be* 
sitztum    «nv.'finiiidert   den    siiäteren  Au- 


weüer  diut'Ji  einmalige  Vererbung  im  |  w&rtem  zu  hinterlassen.  Deshalb  dürfen 
Mannesatamme  oder  —  diese  Bestimmung  die  FMeÜEommiBgftter  im  Onindaats  veder 


fehlt  im  alten  Kittpfrecht  —  durch  aus- 
drückliche Erklärung  l*'s  Eigentümers.  Das 
Erbstammgut  ist  nur  auMiahroeweise  und 

unter  Zustimmuntr  d-M  Kilanwllrter  ver- 
iUiI}«  r!ic'h  und  drr  Iv  cri-l  ruv  Ii  uiir  bis  zur 
Hälft«'  d<'s  \\  <  I  t.  >  \er|»fäHdl»ar.  Die  .statu- 
tarische Kildolgeordnung  kaini  diui  li  V.t- 
iügutjgt'u  nicht  abgeändert  wi-rtlen.  Stamm - 
erbe  ist  der  älteste  Sohn  (nach  altem  Hecht 
bestimmte  der  Vater  den  Erben).  Er  erliÄll 
die  unverschuldbare  Hälfte  des  Wertes  als 
Voraus.  Die  Abfindungen  der  Söhne  be- 
tragen doppelt  so  viel  wie  diejenigen  der 
TOchter.  Die  StaTOmgutseigenBchaft  erlischt 
durch  Au^^tl  r1i<  n  <li  s  Maum  ^stammes  d<'r 


vprJiuß'Mt  noch  vfrschuldot  \v.:-rd<'i),  ffir  d;i 
vom  Fideikommiß besiizcr  kont  i  ahit  rten  Schul- 
den haften  (auBer  seinem  .\li  xlialverm«^ge(ii 
nur  die  von  ihm  während  seiner  JBesitxaeit 
bezogenen  Friiclile. 

Die  frauzösi.sche  Revolution  schafHe  dje 
Familienfideikiinuhit.-»-  aV»;  iV'Utschland 
folgte  mau  mehrfach  dem  iraiizü&ischen 
Vorbilde,  nach  1815  wurden  si»«  ui.iall 
wieiler  anerkannt  Auch  das  Jahr  ISU^ 
führte  vielfach  tu  ihrer  Aufhobung  in  <len 
damaligen  Verfassuiicsurkund'  ii.  hi  i-  v-^  ii 
büeben  diese  BestimmuogeD  unausgeführt 
und  wurden  hald  wieder  beseitigt:  jetit 
l.-'stpht    da?     V.-rlH.t     außer     in  Elvili- 


Familie  uud  durcii  Zwaugsverkauf.  lu  •  Lothringen  nur  noch  in  Oldenbuig.  Die  Er> 
diesem  Falle  bleibt  der  ürbstaaim  (Vt  des  |  richhing  von  Pideikoramisaeo  ist  heute  je<1er- 

Wei!.-i  d'-rii  lotsteu  lohabef  und  vererbt  i  mann  ^-n^tartef.  in  Bav«'rii  lunl  lUdeu  j.  il-ch 
uacii  Kiütsriecht.  I  nur  zum  Vorteil  adeliger  iVi'Si^jueu.  Die  zum 

Aehrilirhe,  wenn  auch  weniger  durch-  Fideikommifi  erlttärtcn  Landgüter  mOssen 
kToifendo  Bef-tiinTnungen  gelten  in  zwei  in  Pn^nlien  oinen  (sehuldenfr-'ien)  ReioertnMr 
anderen  llannuv<  i-'  hen  Lamdechatten.  Im  von  weuigstca»  7.>tj(»  M.  haben,  auch  Geld- 
ganzen  haben  etwa  130  BittergQter  die  lideikommisse  von  mindestens  HImnIO  M- 
StamnigiiLseiirenst  haft.  Kapital  ^iinl  dort  (wie  anderwUrt-)  zult-  li'^^o. 

3.  Die  Faniilienfideikoutwi»se.  Die  Die  meisten  neueren  Gesetze  verlangen  l.-iiiüe±- 
JblamtlienfideikommiBSe  des  deutschen  Rechts  herrliche  Bestltigaag,  Preufien  nur  für  sehr 


Digiii^cu  by  Ljijv  ■  ,1 


Stammgater  und  Ftdeikoiniiiisse 


97» 


großp  Fi iJpikom misse  (Gnindbesitz  von  mohr 
aU;w<  M  •  M.  Reinertrag).  In  'Oesterreich  ist  die 
Znstininiuagder  gesetzgebenden  Faktoren  vor- 
treschrieljen.  Die  Fideikommiß^tiftnntr 'inter- 
Jiegt  einer  Stempelahgahe,  welche  in  Preußen 
S'/o  des  Wertes  (ohne  Schiddenabzug)  betratet. 

In  England  i>t  dio  Stiftung  von  Ei"b- 
gfitern,  „cutails".  mir  auf  zwti  Generationen, 
xtigitusten  einer  oder  mehrerer  lebenden 
und  darüber  hinaus  noch  einer  angeborenen 
Person  zugelassen.  TatsächKch  wird  in- 
dessen die  Stift uiiir  ininior  winiler  erneuert 
Die  nAehsteu  Anverwandten  haben  Anspruch 
anf  dne  dem  Werte  des  Gutes  entsprechende 
Ausstattung.  Der  S*  ttled  Land  Act  von 
1882  hat  die  VerfQguo|^freiheit  des  je- 
wdligen  Besitzers  im  wirtfiehaltltehen  In- 
teresse bedeute"' ri  1  ^-iwi  ir^-r1 

4.  Statistik  der  Fideikummiääe.  In 
Preußen  gab  es  Endo  190.1  nach  amt- 
licher Erhi'liiing  11  "2  Fidcikommis-se  in  der 
ilaud  von  lU'di  üeMzüTii.  Die  gebundene 
FlÄche  umfaßte  2,2(J  Mill.  ha  (Ende  19U4: 
2,2:^  Mill.  ha)  oder  0,3  (l'.KU:  6,4)  "o  der 
Gesamtfläche  des  Staates.  Ihr  Orundsteuer- 
reinertrag  betrug  27,:{  Mill.  iL  (27,9).  d.  s. 

(^V^^o)  der  Gesamtsumme.  16,4  "o 
de»  Fiileikommißlandes  bestehen  aus  Wald. 
Die  nicht  bewaldete  Fläche  der  Fidoi- 
Iconunisse  macht  von  der  entsprechenden 
des  Staates  4,5  "o,  die  FideiltommiB-Wald- 
tläehe  dagegen  von  der  gesamten  Wald  fläche 
des  Staates  12,5  *>/o  aiu.  üeber  den  Durch- 
schnittsumfang  von  G.4**/o  der  Gesamtftfiche 
gehen  untr  r  den  R»?gierung.sbezirken  uin  m-  lir 
als  2"<o  hinaus:  Oppeln  (20.6),  Breslau!  10,4), 
Uegnitz  (9,6),  Strateond  (20,8).  und  Hohen- 
zollorn  (16,.^).  Von  den  Provinzen  Mribon 
nm  mehr  als  2".o  hinter  dem  Durchschnitt 
zurück :  Ost-  und  Westpreußen,  Hannoverund 
Rheinland.  In  32  von  den  I^f»  [.r-  ußis^ch-ni 
L^udkreiaeu  nahmen  die  Fuleiküiiiuui?.><e  mehr 
als  2<J^»  der  Fläche  ein.  Davon  gehOren 
20  d.-n  vnrcrwaiiat«n  Kegierung.sK'/.ii  k''n  an. 
Die  aadercit  12  Kreise  liegen  in  beidt  ii  l'ivulien 
(je  1  Kreis),  Brandenburg  (2),  Posen  {'{), 
Holstein  (2),  We.'^tfalen  (2)  und  Hessen 
(1  Kreis).  Am  grüßten  ist  die  Ausdehnung 
<ler  Fideikommi.sse  in  den  Kreisen  Wittgen- 
stein (53  <>/«),  PlOn  (47,7  ^Jo).  MiUtach  (42,3  <*/o). 

Der  Hanptteil  der  FideiltomniiBIlftche 
entfällt  auf  L'it:<>iitlii  hf  Lafifuüdifn  :  4.">.;{'*/o 
der  fl&che  gehören  zu  86  Fidcikommissen 
«00  mehr  als  SOOO  ba;  198  wettere  Fidei- 
komraisso  von  2<XI0 — .5<»'>i  ha  umfassen 
27,1  *'/o.  24S  Besitzungen  von  KMX)— 2iMX»  ha 
15^8  *  0  der  Fidcikommißfläche.  Nur  1 1,8  «  o 
verbleiben  für  die  kloinrn  u  Fideikommiß- 
^Iter.  Wie  eine  andere  Ikifuhnung  ergibt, 
wächst  der  Prozentsatz  der  gebundenen 
li^lfiche  mit  der  Ausdehnung  der  Besitzungen. 

Die  Statistik  umfaßt  große  Flüchen,  die 
«ich  io  de&  flSoden  des  hohen  Adels  be> 


finden  und  wolü  nicht  durcihweg  nls  oitr^nt- 
liche  Fideikommisse  angesehen  werden 
können.  33,9%  der  Ge-samtfUche  gehören 
Mitgliedern  von  rcs:icrendcn,  stand. slirrr- 
lichen  und  sonstigen  fürstlichen  Häusern, 
34,6  "o  gräflicheti  Besitzern,  2t),2®/«  son- 
stigen Adligen,  2,1  %  Bürgerlichen. 

Nach  der  amtlichen  Statistik  reichen  der 
Fläche  nach  von  den  (1903)  bestehenden 
Fidcikommissen  56,7  "b  auf  die  Zeit  vor 
1851  zurück,  12,3  °b  entfallen  anf  später 
begründete  abei-  aus  liehen  h'M  \ nrt:i:L'ai]tri"ne 
FideÜLommisse.  69°/o  können  also  (ohne 
RQcksicht  anf  ihre  Erweiterungen)  al»  alten 
Bestandes  bezeiehnot  werden;  :il"'o  sind 
neueren  Ursprungs.  Das  Wachstum  der 
Fldeikommisse  hat  sieli  nenerdings  stark 
hpschlnnnic't.  W.lhrend  von  ISfd  — 1"^'9<> 
(von  umgewaudelteu  Lehen  abgcseliein  im 
Jahnehnt  102000—131  OOOhahinzuwuehson, 
waren  es  1>^1  19f«»  ITTWO  ha.  W'äehst 
die  Fläche  in  dem  Temiio  der  Jahre  lüUl 
bis  1904  weiter,  so  ergibt  dies  für  das 
Jahrzehnt  Bx:)l— 1910:  1900<X)  ha.  Es 
würden  dann  von  der  gesamten  Staats- 
fläche gebunden  sein  statt  6,3%  im  Jahre 
1900,  6,8  ";o  im  Jalu«  1910. 

Unter  den  österreichischen  Län- 
dern sind  Böhmen,  Mahren.  Kärnten,  Xie  1er- 
und  OberOsterreich  verhältnism&öig  reich 
an  Fideikommissen.  Der  auf  diese  Weise 
gebundene  B-sitz  imifaRt  dort  (1882) 
11,1— 8,0— 6,8— 6j3  und  5,0  "  o  des  Gesamt- 
areals, in  ganz  Oesterreich  4,1%  (tf,45% 
dos  ertriLTsf.'ihii^en  fiidiMi  e 

5.  Würdigung  de»  Ini^tituts  und  Re- 
formbMtrebiiBgen.  Die  Frage,  ob  die 
Fideikommi.sse  zu  erhalten  oder  abzusohafff^n. 
ihre  .Ansdohnuüg  zu  begünstigen  oder  zu 
bckümpten  sei,  ist  nicht  atts  rein  wirtschaft- 
liehea  Erwägungen  zu  entscheiden.  Der 
landwirtschaftliche  Großbetrieb  als  solcher 
bedarf,  soweit  er  lebensfähig  ist,  keineswegs 
solcher  Stütze.  Anderseits  hat  die  Er- 
schwerung d*^  Kreditaufnahme  für  den  ge- 
bundenen 1!  if  iiii'ht  —  wie  man  häufig 
einwendet  —  notwendig  eine  lahme  Wirt- 
schaftsfOhrung  zur  Fol^,  weil  der  durch 
Schuldzinsen  nicht  gekürzte  Ertrag  dem 
persönlich  zuirerlibaigen  Fideikommißbesitzer 
im  allgemeinen  eine  ausreichende  Ba^  fOr 
d'Mi  I'i'trifhskri.Hlit  gewiUirt  und  dun  h  ge- 
eignete gesetzliche  Bestimmuugtiii  die  Aus- 
stattung der  fideikommisse  mit  Melio- 
ratioi:skai-ital  cresir-hert  werden  kann.  Die 
Forstwirttjcliaft  tindet  wegen  ihrer  langen 
Umschlagsporiodcn  in  den  im  veräußerlichen 
FideikommiBgütern  eine  l.eM.nders  t;eeignete 
Unterlage.  Aber  es  gibt  auch  andere  Mittel, 
um  eine  geordnete  Waldkultur  zu  gewähr- 
leisten. Viehriehr  können  für  und  gegen 
das  Institut  nur  politische  und  soziale  Gründe 
den  Ausschlag  geben. 

6» 
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Die  faniilirnrochtliche  Bindung  des 
GriuulUjbitzos  und  die  Einzelerbfolge  ge- 
wfthrcn  den  stärksten  Schutz  gegen  die 
eigentüra liehen  Gefahren,  welche  eine  von 
kapitalistischen  Grundanschauungen  ge- 
tragene Rechtsoi-dnung  und  die  wjichsende 
MobiiisieruDg  des  Grundbesitzes  für  den 
yToUstaDd  der  Landwirte  mit  sich  bringen. 


laifltaiififen  (aach  an  di«  VerbflflMnuig«- 
AiimT«nnnfir8fondK)  gewfthren.  Die«  entapridt 

hei  vrli  r  Schiildeiifreiheit  einem  Reiaectnif 

vou  rund  l2tKJU  M.  tbisher  7500  M  ). 

Für  die  B«arteilang  der  Tragweite  einer 
aokbeii  BegteuoBK  »t  b»opt«lcblicb  da«  G«Met 
der  landwirtfebaftllehen  Orofibetriebe  Mlicb  der 

Elbe  in  Betracht  zn  zielicn  Drei  Mäcbte 
stehen  dort  im  Wettbewerb  tun  den  Groad- 


Vgl.  Artikel  .,Ländlichcr  Onuidhesitz--  oben  besitz:  Die  Bauernschaft,  der  vurhinxleneGwi- 
S.  353.    Aber    die    FideikommiäKe   sind  grnadbeaiu  und  das  stidtiache  Kapital 


ungeeignet,  zu  einem  allgemeinen  Agrar- 
recht zu  werden,  ungeeignet  namentlich  für 
den  bäuerlichen  Besitz,  schon  wegen  des 
Zusammenhalts  der  weiteren  Familie,  den 
sie  vorati^ipetzen.  Dd>  Fideikniiiiniß  bildet 
notwendig  eus  Soudfnccht  /.uguimteo  ein- 
zelner Familien  von  hervorragender  sozialer 
Stellung.  Geschichtlich  ein  Adelsrecht 
bat  das  F.  die  soziale  Funktion,  die 
LandariKtokrdtie  dauernd  in  wirtschaft- 
licher l'nabhängigkeit  zu  erhalten.  Der 
Wert  solcher  Schicht  für  die  Volksgesarat- 
hcit  wird  selir  verschieden  je  nach  dem 

Solitischen  i;>tandpunkt  beurteilt.  Ich  bin 
er  Meinung,  dav  In  nnserem  Sfaatsweeen 
wahrliaft  unabhängige  und  daTi.  rnd  mit  dem 
Boden  verbundene  größere  Grundbesitzer 
als  Gegengewicht  gegen  die  kapitalistischen 
Milchte  und  die  niir>  ankratie  und  ab-  TrlfTt^r 


1.  I>a«  BeritKtnin  der  Btnernsehaft  be- 
findet §ich  in  zipmlirh  rascher  Ansd»'hnTinir  in- 
folge allgeiminer  wirtsilmftlicher  Entwickeluuif!»- 
tendenztm,  steigender  Arbeitsliihnennd staatlicher 
Fördernnfir  der  bäaerlicben  Ansiedelung.  Die 
innere  Kolonintion  (  tgl.  d.  Art.  oben  S.  271  fg.j 
furtKufUhren,  muO  als  weitaus  wichtigste  soziale 
Aufgabe  im  üstiichen  Deutschland  aneeseben 
werden. 

2.  Für  den  Oroßgraiidhesitx  smd 
3  Kategorieen  zn  unterscheiden:  a;  die  soc. 
..mittleren"  Qftter.  Hierher  gehört  die  gnfie 
Menge  der  typischen  RittervBter.  Sie  »ind  üi 

(ganzen  zu  kb-iii,  nm  «lie  ruterlatre  Hir  -int 
Landaribtokr^tif  von  gebubener  LuLHetiitli^- 
tung  unter  den  heutigen  Verhältnissen  y.n  ir*'- 
währeu,  aber  anch  zu  groU  für  bäuerlicb»- 
Wirt,<ichaftR-  und  Lebensweise.  Schon  deabalh 
eignen  sie  »ich  nicht  für  fldeikonimissarisch« 
Bindung.  Meist  in  bfir£%rlicben  UKnden.  oft  mit 
i;erini,M>r  Anzalihmtr  erworben,  unterließen  sie 


politischer  l  berlieferungen   wichtige  Auf-  einem  i^elir  .siaikeu  lioiizwethfHel  und  ."»ind  im 
gaben  «u  erfflllen  haben  und  der  Schutz  i  ganzen  juwli  verschuldet.    Sie  bilden  g»gea 
dilti  h   creeignete  Kechtsinstitulionen  ihnen 
niclit  veisagt  werden   sollte,  bofera  nicht 
andere  Gesamtinteressen  dadurch  geschädigt 

wenb  II.    S'  l'  Ii  '  Schädigungen  ergeben  sich  _ 
hauntsächli' Ii  oaiaus,  daß  die  Fideikomraisse  1  dieser  Klasse       iin  ganzen  nicht  onffttn.ttiV 
die  liatifundienbildung  begünstigen  und.  wo  ihre    Verschuldung    hält    sich    in  niiaiijräB 
der  Gmßgrund besitz  ohnehin  schon  zu  stai-k  |  Urenien.  F&r  sie  wfirde  )ede  Krlefchtcmn^  der 


wärtig  das  Uauptobjekt  fQr  die  inaerv  Kolo- 
nisation.       Die  großen  Bittergfiter: 

Sie  liefujrlen  ^«irh  noeh  ztim  überwIetreiKl.-n  Teik 
in  iniliiren  lianibn  uud  werden  Ton  liirtn  Be- 
sitzern linier  srllist  bewirtschaftet     I'ie  b^L'r 


überwiegt,  die  Begründung  neuer  Uluer 
licljer    Anwesen    erschweren    (Rler  ver 


PideikommiBeniehtnDfr  eine  große  Bedentnae 

liaben.    Bisher  ht  etwa  nnr  '  .   ihrer  f.inii- 


hindern  (vgl.  Art.  ,M»»f«»Ddien''  oben  S.  lHül).  "^'^.^^  iu  <l!e>er  Wei^e  gebunden.  r«rz.  ih.  rT.n^  r 
T\:-  vZ,^   «.JT^j-»   :q  1  solcher  Liutcr  smd  truUdem  verluiltni-m.^L;. 


Die  Frage,  -wie  das  Fideikommißwesen 


selten.    Anderseits  ist  aber  auch  der  trüber 


zu  regeln  sei,  ist  durch  einen  in»  Jahiv  T'iri        „hei.liche  .\uskanf  von  binerlicbem  «rund 
ver5fienuichten   vorlliuhgen  Gesetzentwurf 
der  preußischen  Regierung  'wieder  in  Fluß 
gebracht  woi-den. 

Man  beabsichtigt,  dem  FideikommiCbesitzer 
unter   Mitwirkuncr   eines   Fainttienrutes  eine 


besitz  seitens  der  Bittentlter  nm  Siillataad 
gekommen,  c)  Die  proßen  Herrscbafiea. 
besonders  stark  in  .Schlesien  und  r-^^tn  v<r 
breitet,  gehören  einer  kleinen  Zahl  \ou  ujei«J 
altansä-ssigen  Familien;  zum  .-«ehr  grollen 


«röüere  wirtacbaftlicbe  Bewegangstreibeit  zu  >  »chon  jetzt  tideikommissariscb  gebnoden  b«~ 
geben,  es  wird  fUr  jedes  Fideikonimiß  die  An- '  fii'fl^t  >'i<^b  der  HerrMhaftsbesita  iin  ganzen  m 


.-arinniuii-  von  K.q.italien  .i!s  ,.V,  i l..  sM  rniit.'s- 1  einem  Prozeß  der  Ausweitung,  weil  die  En 
iiiii»c"  voige.^t Leu,  und  tlurcli  tiie  Einrichtung 


von  .\bfinduntrs-  nnd  Ausstattuugsfonds  soll  die 
Ungleichheit  unter  den  Erben  nnd  Familien-  j  luigelegt  werden. 


nahmen  meist  nicht  vom  Besitzer  verbraacbt 
nnd  iiie  rei»TS(htisBe  imuer  wieder  in  I^and 


angehSrigeu  des  FideikonmiBbesitEere  gemildert  I 
werden.  ' 
Wird  das  In.'^titut  anf  diese  Weise  modernisiert 


3.  Das  stidtieebe  Kapital  Icsafl  ikb 

neTier'litiir-*  vielfnrh  iuif  dem  Land?  nn  aul 
zwar   hiiupti-äclili«  h    auf    Kl•^ten    'It  :.'n>lifB 


und  insofern  die  Neubegrinnhnij.'   vmh   I  nl.  i-  Rittergüter.    Dies  lu  ileutet  nnr  /nn»  T-  iJ 
koiumis^cu  begün.«tigt,  so  eutliaii  aul  der  uuiit^ren  willkommenen  Eintritt  neuer  uud  rühnger  Kit- 


Seite  der  Entwurf  nur  e  ine  »iiklicbe  Ik.schriiii- 
kung  fttr  die  an  große  Anabreitnug  des  gebundenen 
Oiundbetfitzes:  das  Fideikommiß  mnB  emBein- 

eijikoniinen  von  10(XJ<»  M  im^  Innd-  und  forst- 


uieiito  in  den  landwirticbaftlicben  Beruf.  Je 
mebr  eine  Sftttignng  mit  Kapitalbcsiu  datriit, 
nm  fw  bSnfiger  sncbt  das  OroUkapital  dir  sickcn 

wenn  an<b  wenig  rentable  AnUgi*  in  IjuxI- 


wirthehutt liebem  Grundbesitz  nach  Abzug  aller  |  gUtem,  oder  die  .\büicht  ist  anf  den  ße>ita  tub 
dem  f  ideikommißbesttzer  obliegenden  Jahres- 1  Iiuxni^leni  nnd  anlf  die  soiiale  Vetitio»  eia» 
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lllndtidieii  Granden  gerichtet.  In  Bolchen  FSlIen 
tittd  vielfach  ncnc  htiüfunUlfn  MitsUmden. 

Im  ganzen  uiiifiiL't  dtr  UrnOirrmidbesitz  (Pri- 
vat beaitzuni^en  mit  mehr  als  Tlr.  «iriitnl- 
Bteaerreinertrai;,  IHit;;;  in  dou  »;  iisrlichen  l'ru- 
TiBMD  7.165  Mill.  lia  (-der  iH,4  %  der  nutz- 
Iwren  fliehe  aller  FiivatbesiUniigen.  Zieht  man 
«ileOrense  4er  „mlttlereii  Güter"  bei  MObis 
•AXX)  Tlr.  Grnndstenerreinertrag.  so  entfallen 
auf  10  mh  mit  3,2  Mill.  ha  (22  «  „  der  Ge- 
■samlrtiiclie*.  Hilf  dif  großen  Rittt-r^i-uter  und 
Uerrschatten  4211  Hesiiznngen  mit  3.LNi  .Mtll.  iia 
^26°/»  der  Geaamtfläche  aller  rrivatbesitznngen). 
Die  ietitf^nannten  Ziffern  fallen  ziemlich  p;e- 
nan  mit  derjenigen  der  land-  nnd  fbratwirt- 
schaftlii  lit-n  (trundeigpiitümcr,  %vi'l(  lio  mehr  als 
95ÜU  M.  steuf  rpüithtigcs  Kiüki'nimen  hiiheti.  ZH- 
sammen.  Ks  gibt  deren  nach  dfr  \'i'r'i<;hiil(inn<;s- 
staiittik  (1902  )  4310  mit  a,i^4  Mill  Iii  l.aud 
(dardiMbnittlieh  916  ha)  dairunter  itvi  (  Ei^cn- 
T&roer  mit  Hanpterwerb  aus  Land-  und  Forst- 
wirtHcbaft  (Landbesitz  3.5  .Mill.  ha.  dnrchsrhnitt- 
lich  1344  ha). 

Daraus  ergibt  sich  mit  aller  Sicherhett,  daO, 
wenn  der  preoOtsche  Pideifcommiß-SDtwnrf  Ge- 
setz wird,  die  Gesamtheit  der  mittleren  Güter 
und  ein  Teil  der  gruOen  von  der  Fideikommiß- 
BUdnngausge.si'|j|(issf  n. " eiiiLr^t>'!H  iilsd  dif  Hiilfte 
dea  gesamten  Arealt>  dei  giolitreu  Gilier  dem 
fMen  Verkehr  erhalten  und  der  inneren  Kldoni* 
mtion  sogänglioh  bleiben  wttrde.  L&ltt  man,  wie 
Tt.  Weber  TorecbUgt,  die  Fideikomraifi«Bitdnng 
^w<tin  überhaupt)  nur  für  Resitznncon  vim 
Müüü  M.  Ertrag  oder  3— 4U0U  ha  l  inl.ini:  /u 
•  ähnlich  Conrad),  so  schließt  man  i  iiit  r-<  ii-  lT'-- 
rade  diejenige  Schicht  au<;.  welche  den  Kern  der 
Landari^tokratie  bildet,  und  scbaftt  andt-rerseits 
ein  Privileg  fOr  den  eigenUicbeii  Lattlnndien- 
besitz.  Da.^8e1be  wftrde  geschehen  dnrdi  Be- 
scbriinkiiiii;  der  Fideikommiese  anf  Wald  nnd 
scbleciiteu  lioJtu. 

Der  Latifuudieubesitz  ist  nohon  auHgedebut 
genug.  In  den  7  östlichen  Provinzen  (einachl. 
SacbHen  ^  haben  nach  den  Conradgehen  Zniammeu- 
sttdltinm  a  158  Personen  mit  mehr  ;il-  je  5tjjt)  ha 
znsainttieu  1,77  Mill.  h.i  l.ind.  dits  »iüA  etwa 
des  ganzen  cigentltcberi  üroUgrundberitses 
(7jB  %  des  Geaamtareal»).  äoweit  dieae  groOen 
Herridiaften  SonverXnen  nnd  faoehadligen  Hftn- 
sf-rn  ani^ehöreu ,  i.'P'ill;,'r  die  han?cp^ftzlifbe 
Atitonomie.  um  sie  tür  diese  Familieii  zu  .sichern. 
Im  übriireu  bsit  du-  tu-umtlieit  an  di  r  Krliairuiig 
der  großen  UerrHchafteu  kein  luiere^ie.  \  lel- 
mehr  sollte  die  Sicherung  dici«cr  gefährlichsten 
Bodeoanlcanteentrett  etwa  durch  Feataetzung 
einer  ntebt  xn  wdten  Vaximalgraice  fttr  das 
einzelne  Fideikommiß  germle  verbindert  werden. 

Ist  CS  aiii-L  falsch,  das  Fideikommiß  als 
,j|i«Eit]^ih  luadern-kapitelietiacbe  Form  der 
Bentenbildong",  wodurch  »satte  kapitalistische 
Existenzen  ihren  Ernrerb  ....  in  den  Hafen 

p'\nf*  otinm  cum  dignitate,  einer  briefadligen 
Keuteuexiiitenz  zn  retten  pflegen,"  zu  be- 
zeichnen ( Weber j,  ho  kann  man  doch  gegen 
das  hier  und  da  zn  beobachtende  „Gelüste  des 
Kapitals.  Boden  zn  NobiUtiemngsiwecken  anf- 
zabäufen".  nicht  scharf  genug  vorgehen.  Kine 
BeHcbränkung  der  Fideikommis.<ie  auf  nltadlii^e 
oder  altaD-as-iiTf  Familien,  mit  Ausnahmen  zu- 
gunsten von  rerdxentea  Staatsmännern  und  Feld- 


herren nach  Spezialgeaets,  wie  dies  Weber  Tor- 

achlägt,  ist  dnrehans  zn  cnijifehlon. 

Da«  WichtitT'^te  bleibt.  daC  innerhalb  des  ein- 
zelnen Bezirks  ein  .\laximalninfan>,'-  für  die  dem 
Verkehr  entzogenen  Flächen  testgciseLzt  wird, 
wobei  die  Forstfläcben  außer  Betracht  bleiben 
kßnnen.  Man  wird  sie  dann  ohne  flirten  sehr 
eng  begrensen  kennen,  Tielldcht  anf  5*/«,  wenn 
die  Ueberschreitung  dieser  Grenze  mit  be- 
sonderer gesetzlicher  (Genehmigung  gestattet 
wird 

Werden  Kautelen  der  augedenteten  Art  ge- 
troffen, so  dürfte  die  weitere  Zulassung  »Ott 
Fideikommissen  mit  dem  Gesamtintereaee  welil 
▼erdnbnr  sein. 

Literatur:  r.  3flaHlcoWHkl,  Erbrtcht  und  Grund- 
eignUumictrtrilumi  im  J)eut$chen  Keickt,  S.  AbL, 
Sehrifim  d.  IVr./'  S-'tialpol.,  Bd.  XXY,  le^atg 
1984.  —  Jtrt.  ,jFideikomi»is*r'>  ron  Olerke  und 
CVmro^f.  IT.  d.  St.,  t.  Aull.,  lid.  III,  s.  mny. 


'/'■r  . 


'  er- 


erbuni)  il.  Iitndi.  Giundbr».  in  l'rtnjien,  hr*g.  v. 

Serlng,  H<  ft  VI,  Grofimomm,  EmutMtr,  Jferlfa 

1897,  s.  m,  m/g. 

Ueber  dem  pra^inekat  GtaeUenttnuf  handtini 

V.  Bctow.  AUyemeine  Zeitung,  München  190$, 
AV.  -iOO.  —  Oonrwrf,    Juhrb.  J.  Xat.  u. 

Stnt.  -  ilamp,  Pi^uß.  Jahrb.,  Jan.  !••<>',. 

—  W  Kt  h  irrinitz.  Zum  ytdetk(nnmi.»trr...,  n 
Gegenunrf  mul  Ztihuift,  Berlin  100^.    -  .'srriiiy, 
.SchmtMen  Jahrb.  1904.  —  M.  We^t'f  Arch. 
/.  Sniaiteiu.  v.  ikafatpa..  XIX.  Bd.,  S.  HeJL 

—  Wolff,  Dir  .\'eitge.flaUu>ig  dt«  Familien- 
fideihjinmißrccfU*:4  in  I'rfußcn,  Jlerlin  I90i.  — 

Wyifodftntdet,  {fdMoUen  Jahrbuch  i'jo;. 

JL  Hering. 


Standesregister. 

Die  S.  sind  jene  Bücher,  in  welchen  die 
Aufzeichmingen  Über  die  stattgehabten  Tran- 

ungen,  r,,d.iultn  ntul  Sterbefälle  von  de» 
seitens  der  ülTentlicben  (iewait  dazu  be- 
stellten Peraooeo  eingetragen  werden.  8i& 

l)ezwecken  'li>->  Beurkundung  des  Poi-sonen- 
standes,  und  die  in  iboeu  enthaltenen  £iu- 
zeichnungen  besitzen  öffentliche  Glaub  Würdig- 
keit. Die  Zeit,  in  welcher  <Vu-><'  S.  aus- 
sehlifülich  in  die  Konn»oieay,sjfliire  der 
Kirche  fielen,  gehört  der  Vergangenheit 
an.    Zueret  war  die  FQhrung  dcrsellten  nur 

.örtlich  vorgeiiclmeben  oder  eine  (Tepllogen- 
heit,  bis  das  Trideotinii^Ltie  Koii/ii  <>iiie  ali- 

'  gemeine  Norm  erlieü.  Die  staatliche 
Hegelung,  welche  heute  mit  gani  ▼eroinzelten 

i  Au.snahmen  durchwegs  gilt,  beginnt  mit  i\pm 

ijCnde  des  Ib.  Jahrh.,  und  zwar  küaaea  wir 

I  drei  Systeme  dieser  RegfeterfAhrnng  nntcr- 
s<'.heidcn.    iVi-  <'i>t«'  S\>t.  in  Ki'-te'ht  in  der 

'  Führung  der  S. ,  welche  hier  vielfach 
Matri  ken  heiBen,  durch  die  Seelsorger 
unter  s  t  ,i  :i  (  ü !i  r  Hcir''l  uiig;  hioi  lirr 
geliöreii  <  »e.storreich  seit  dem  im  Wet>en 
noch  heute  gültigen  Patente  Josephs  II.  vom 
J^K  ll.   17S(J,    sodann   Portuiral.    rlie  drei 

1  »kandinaviächea  lieiche  und  HuHland.  In 
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Öesternnch  ^ilMl  i'  't.,(  h  beit  den  GG.  v. 'J.'».  V. 
1808.  31.  X11.  l»(k>,  9.1V.  1870  u.  d.  Min.- 
Verord.  r.  l./VII.  1868  die  politischen  Be- 
hörden 1.  Tn-Ian/  zui  Führung  der  Goburts-, 
Ehe-  und  Stcrljoregiitcr  jener  Pereooen, 
welche  keiner  gesetzlich  aoerkaonten  Kirdie 
od.^r  T\i"'l!?i'"'ii>!_'i  si  !Iseliaft  anfjcliöron .  vrr- 
pllichtoi  uii'i  II-  iiijien  gleidueüig  die  Trau- 
inig  dieser  Per.sonen  vor.  Anflerdein  sind 
sie  ^'"ii  i  litii;!,  jene  Pers-oron  711  tmnnn, 
denen  ihr  Seelsorger  aus  staatiieh  nicht  au- 
erkannteit  OrOiulen  die  Vorutilune  der  Trau- 
ting  verweigert.  Das  zweite  System  ist 
jenes  der  Führiuig  der  S.  (der  ( '  i  v  i  1  s  t  a  n  d  s  - 
register)  durch  hürgerliche  Behör- 
den uiul  zwar  in  der  Hegel  durch  üemeiode- 
funkt ionjlre.  unter  gleichzeitiger  Vornahme 
der  Trauungen  duix-h  diese  ( »rgaiu-.  Nach 
dem  Vorbüde  Frankreichs  (seit  11^2  und  ISOOl 
haben  Belgien,  die  Niederlftnde,  die  Schweiz, 
ItaliiMi.  Riimäiii'  ii .  srit  IKH  I  Trifrafn  ur.r! 
seit  iHTTi  das  Deutsche  Keich  diese  Eiu- 
riditung  angenommen.  IMe  dritte  Form  ist 
die  Fnhnnig  der  Register  durch  bürgerliche 
Organe  '^•hn»-  deren  liereclitigiing  zur  Vor- 
nahme tit-i  TiatuHigen.  so  in  Kngland  (seil 
1831),  Schottland.  Iihiii'l,  den  V.-r.-inii;t.'i> 
Staaten  von  Nonlamojiku,  dium  lunt.iditlu'h 
des  Grundgedankens  in  ähnlicher  Weise  in 
Spanien  luul  Griechenland.  —  Enghn-l  Les^itzt 
ein  Zentralarchiv  zur  Aufl)ewalii ihil'  der 
JUteren  kirchliehen  Register  inüi  y]ov 
acbriften  des  Inhaltes  der  staatlichen  Register: 
dne  Inventarisierung  des  Bestandes  au 
Mairiken  erfolgte  Ende  der  SOer  Jahre  io 
Oesterreich. 

Die  Regehing  derS.  im  Deutschen  Reiche 
erfolgte  mit  dem  BG.  v.  (i.  II.  187")  und 
mit  dem  Krgünzungsgesetze  v.  IM.  VMI.  1S96. 

Literatur:  v.  Sirkerrr,  An.  „Stnnde»retjt»lrr" , 
in  Sfengtl»  WH;  /W.  II  »ud  III.  Ergansungt- 
boMd.  —  V.  Mahl-Seheülf  Art.  ,Jiabr<km", 
MütMet-rOfHek»  Otttimieküektt  UtaatHrSrter- 

bfirh,  S.  Aufl..  }),'..  III.  I .  Tnama'Sterttei/o, 
IHf  SldudeHTf  iüh  r  in  t  hxttm  ich.  Stnlift.  itirnntt- 
trfir.,  Jid.  Xl'irnitrinfr  l  'rbrmicht  über  den  J.'rr/il.f- 
itmlatid  I.  d.  eimeintn  JMndrrnj.  —  r.  Sfrtun'ei', 
l'er*< III fn Hand  und  E/ic*chlirßung  (n  DeuUeh- 
tumd,  Erian^tn  1879.  —  K<mmentan  Mtm  D«iU' 
$ehtn  RG.  von  187S.  —  Zeiuehrilt :  /Vr  JWaiirf«- 
Lr-iinl-  ,  ...  ;t  suri.  Berlin,  f.'.  f7,.  i.,v>o.  Pr.ii- 
tuche  Anieitung :  A.  von  Erlchne-n,  JJu  l  nU- 
mnf  der  Standearegiater,  Beriin  1S78. 

MiteMer. 


Stapelrecht. 

AUe  Kitere  Handebonranisation  beraht  auf 

dfr  Konzentration  «1*"«  Hnudels  auf  bestimmte 
Plätze.  Kint!*  der  wirksamsten  Mittel,  den  Ver- 
kehr auf  wicbtige  .Städte  zu  koii/<  ntii( n  n  iiinl 
dort  festzuhalten,  war  das  6.  Muu  verstand 
darunter  da?  Kecht  einer  Stadt,  Am  Vorbeiführen 
von  Haodela^tem  zn  verbieten.  £s  baue  sehr 
Teracbiedeuen  Umfang.    Zuweilen  wnrde  nur 


verlangt,  duK  «üh  Waren  oinitrc  Tnc  •'»n  '^'"ai 
betreffendeti  ihtn  iiegeu  uad  zum  Kaui  au-4'f- 
bt>ten  werden  sollten,  che  sie  weitergingen  Zu- 
weilen mnüte  die  Ware  umgeladen  we^ea.  oiül 
die  Frachtführer,  die  «ie  gebracht  hatten,  dwfta 
sie  uioht  weiterführen.  .S)  waren  nauientUeb 
die  t^roßen  Ströme  iu  Strecken  jfetedt.  8b«- 
wtlrlje  hiirnu«  die  zu  liir  irvinTcn'ivii  ^riiiri'. 
uii'lii  laiiren  durften.  Zuweilen  ^iui;  da>  ^'^ 
weit,  daO  auch  die  Ware  von  ihrem  Eigentümer 
nicht  weitergeführt  werden  durfte.  Daibedeateie 
aber,  da  Fremde  an  andere  Fremde  niebt  wer 
kaufen  durften ,  daß  die  Ware  an  Bärgex  der 
betreffenden  Stadt  verkauft  werden  muilte.  Aach 
in-uft  rii  bestand  VtTM  Ii it'iienheit,  al»  da«  S.  xn- 
weilen  alie  Handel^i^itter  ergriff,  uiei«t  nnr  auf 
bestimmte  Waren  sich  bezog,  etwa  die  wjcli- 
ti^sten  Handelsartikel  oder  wichtig«  Leben»- 
mittd. 

Der  I  rsprung  dr«  liishcr  mehr  kla-- 

gestellt,  tiauz  natürlich  i^eheu  »ir  itut*,r  '1^: 
verschiedensten  Verbältnissen,  daü  die  Kaufii  n"' 
eines  Ortes,  welche  den  Handel  zwi,*.clien  ewei 
Wirtschaft.sgebieten  vermitteln ,  diese  Stellnnij 
auch  durch  Zwang  und  Gewalt  feasuubaltca 
•neben.  In  Westafrika  iI.agoH,  Kamernni  ver- 
hindern die  KUsteu-stämme  den  direkten  Verkelir 
mit  dem  Hinterland  und  suchen  zu  erzwini^i; 
daß  die  dortigen  H.^ndler  bei  den  Kflsten-vtamiurQ 
ihre  Waren  verkaufen  und  die  euro|>äi*cbr& 
Waren  einkaufen.  Die  Venetianer  las«en  leb»! 
früh  im  .Mittelalter  keinen  fremden  Kaufotiuin 
über  Venedijr  hiuausrei<ken  und  erlangen  s<ih<iii 
1090  Villi  llriurii  li  I\  .  die  .\rjf t kt  iiunn:: .  <!»'- 
die  rüfertaueu  de.'»  KaifeerH  „«--ijui?  ad  \.««  n 
uoi!  amidin.*»"  konimeu  tmllen.  So  erlauben  uacb- 
her  die  Behemtcher  Aoryptens  ihrerseit»  nicht. 
daO  die  TenHfaner  fiber  Alexandrien  hhiaa» 
gehen  •/nm  Finkmif  drr  indi^rhpn  (.»ewürxf 
Vetitdiii  MulWt  wir'l  ilus  vit  1Imm\ tiiid-  rte  V'urbil'l 
anderer  Handel  «st  ailt--  S.i  ist  Ii  n  M;t:>" 
europa  wahrscheinlich  das  S.  eutstandea  ai»  st- 
waltsames  Festhalten  eines  tat^chlicben  7.^ 
Standes»  einer  bishezUren  Uebuug.  Wo  hv* 
k'immlicherweise  der  uebergang  ven  dvr 
zur  Fhißfahrt,  von  grndoii  ;iiif  k'Hri'-  K'ihw 
vom  Wasser-  ?.nni  l.:uidtrftüsjK>rt .  »  iii' 

Flnlinftr  mit  dus  iiiniere  vermittelt  \\\r  •  n' 
stand  ans  dem  Brauch  ein  Eecbtaaata.  I>al<  nmc 
diesen  bisherigen  Zustand  mit  Zwani;«mittrhi 
festhielt,  wnrde  natnrgemIO  wichtig,  alt  der 
Verkehr  anfing,  sich  von  der  bisherigen  Ver- 
mittelung  zu  oefreien.  So  wird  auf  der  Elb« 
die  Behauptung  des  .Magdeburger  ü».  erst  withtii' 
als  Mairdeburg  aufhörte,  der  Endpunkt  der  FIntr 
schifiahrt  actt  sein.  Aehnlich  war  ea  mit  Frank- 
furt a.  0.  Damit  hingt  es  dann  wohl  tosammf«. 
wenn  rlie  Käinpfp  nm  dn^  S  or-it  ;itii  Ende  d** 
MittdaltfLS  lel'liaft  wt  riif n .  als  im  Lauf«  dr^ 
I').  Jahrh.  der  Hantlrlsverkehr  1  >rnt*<  filuuii» 
dentender  wird.  Seit  dieser  Zeit  »uebifn  dif 
wichtigeren  Handelsstädte  durch  kaiserliche  lle< 
stAtignngen  ihre  wirklichen  oder  nrwhliihintn 
Rechte  cn  itBtsen.  Sdbatventlndlidi  «lad  nkht 
allr  StSilte ,  die  i^päter  den  Besitz  eine«  S  be^ 
liaiiptt'u,  vuH  Natur  .Staiielplfitze  irewe«<pn.  ek«B- 
so wenig  wie  selbst  fiuc  kaisiTÜchi-  Hcst.tUijuui; 
eine  wirkliche  PiiruhführuBg  i\t»  ^t«}felxwang«» 
sofort  sicherte 

Das  S  gilt  als  ein  wichtig«  XitUl  dm 
Stadtpolitik,  um  eine  iiaadelsherrsdiafi  mi  I» 
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hanpten  <i<ter  zu  errichten  und  sie  über  weitere 
irebiete  zu  erstrackeo.  Darch  das  ^.  sncbt  man 
den  stiultiHchen  Ibuki  in  heben,  die  Fremden 
Tom  Verkehr  aiuuntiicblieVen.  den  einheimiscben 
Kanfleaten.  Scbiffem.  Fnhrtenten  Verdienst  za- 
auweiideii ,  ilie  Verr-oruuni;  der  Stadt  mit  Ge- 
treide uuii  auderea  wichtigen  Ikdari^artikeln 
zn  »ichem.  Anf  die  Aebniicbkelt  des  8.  mit 
dem  System  der  Navigationsakte  bat  scbon 
Bttscb  hingewiesen.  Znweilen  ist  das  8.  nicbts 
«Is  der  Grund  zur  Erbebung  einer  Abgabe  ge- 
\reMn.  Aof  den  Zusamraenbang  des  S.'mit  der 
Z>'llt  rliel.iiiir,  mit  KHiifliHus-  und  Wagezwaiii;. 
mit  stt.ibeuxwaug  und  beleitsrecbt,  mit  der 
(»rdnvtnu  der  8chiffabrt  sei  nnr  hingewiesen. 

Die  Wichtigit«i  S.  in  Dentachlana  hatten  am 
Bbeio«  KSln  niwl  Mains,  an  <l«r  Elbe  Hamlnirff 
und  Miigdebnrc-,  nn  der  Oder  Pr  -l  mi.  Frankfurt 
und  Stettin.  &u  dtr  ^Veich^el  I^üuzig.  tianz 
f  iLreiiariitr  war  das  S.,  welches  Leipzig  in  Aii- 
b-l>riii  Ii  nnhm  und  in  den  kaiserlichen  und  päpst- 
li' bell  Mel.jirinlegien  sich  bestätigen  iiei]:  lö<)7. 
1014),  wonach  Waren  im  Umkniae  YOn  lö  .Meilen 
nleht  durchgeführt,  mnden  Bieh  Leipzig  ge- 
bracht und  iinnde.steri>  3  Tage  tttiB  Yeimau  aa- 
gebuteu  werden  snilten 

Die  Eutstebufi<:  einer  territorialen  Handel ^- 
poiitik  ist  in  Dentscbiand  anfs  en^-iite  niit  dem 
Kampfe  vm  die  S.  verkntlpft.  Aui  der  einen 
S«ite  ütntzfn  aufstrebende  Uandels^tädte .  wie 
Hambiirs:  und  Leipzig,  sich  darauf,  auf  der 
anderen  Seite  werden  sie  iils  Mittel  zur  Be- 
kümptaug  dm  liaudels  der  Auitwärtigen  benutzt, 
SU  das  Magdeburger  durch  Preußen  gegenüber 
.Sachsen.  Wo  ater  ein  größere«  einheitliches 
Haadelsg^iet  bergeatrilt  wird,  beschränken  die 
Landesherren  das  S  zntrunsteu  der  Lnndesange- 
.hitrism.  So  erklärt  Friedrich  Wilhelm  1.  1720 
iii  li  der  Krwerlnnii,''  von  Stettin.  d:il^  dieses  liei 
MiiiierNiederlagsiferethtigkeit  gegenüber  fremden 
HandeMeaten  vollkommen  zn  schützen  sei ;  gegen 
«eine  eigenen  Untertanen  aber  dOife  «ie  nebt 
esersieret  werden.  So  aind  in  Laufe  des  18.  Jabrb. 
die  iilteu  s'.  ePiuildert  worden.  Da«  Leipziger 
giiitr  (,'ri'Uenteils  im  .siebenjährigen  Kriege  ver- 
Itireu.  \uf  (\'  T  <  ><ler  sind  ^ie  im  ^ve^entli^  licn 
dun  h  Friedrich  de«  liroüen  besfitigt.  Endgültig 
ist  da-s  S.  erst  im  19.  Jahrb.  verncbwnnden  in- 
folge der  Elb*  und  der  BbeinMüiiflabrtaaku  (1821 
■na  18S1)  irod  der  KollTereinBrertrlge. 

Wesentlich  luiterseyiieden  von  dem  d»  titschen 
ist  der  entciiiiche  iiegriit  des  stajiels.  wie  er  seit 
dem  l;i  Jahrh.  vorkommt.  .\u'li  er  ist  ein 
Zwangsmarkt,  aber  nicht  für  herbeigeführte 
fremde  Produkte,  sondern  für  die  einheimi.«chen, 
namentlich  die  zur  Ausfuhr  bestimmten  Erzeng- 
nisse. E>er  englische  Stapel  brauchte  sich  nicht 
einmnl  im  Iniaude  zu  finden.  >,,  ^vnr  naeli  der 
£roberuui;  von  Calais  seit  l'Mt^  der  Stapel  mit 
einifft;u  Unterbrechnngen  an  diesem  Platze.  Der 
engfiache  äupel  iat  im  weaentlichen  eine  Finanz- 
ejuriehtoiig,  ebi  Mittel  cur  Beateuerang  der  Ans- 
lUff  geweaen. 

Literatur*  ZuBammmhCtug'-nde  Dartttllung  von 
Stletla  im  Art.  „Stitf.drrchr.  //.  (/.  .SV.,  ä,  Atiß., 

/!■/.  VI,  S.  rli,-  .ill'-r>  l.U-  r-ilui  .  iKiiiii  Iii- 

iieh  'Iii  ijTiijhu  Si)t:tUfhrijtr<n  au»  <tnn  /,'.  «iiti 
29.  Jahrh.  .-Iiw  nturrer  Zril  ut  in  bemerki'n 
faitfhr  dt»  «Ugmtinm  HanitUguekiehUni :  J. 
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Statistik* 

1.  (ieschichte  der  8.  1.  Altertum  uud 
Mittelalter.  2.  Die  neaere  Verwaltnnga-ä. 
a)  Allgemelnea.  b)  Einaelne  Linder.  3.  Die 

Entwickeluug  der  S.  als  Wissenschaft,  a)  Die 
S.  als  Staat.skunde.  b)  Die  politische  .\rithmetik. 
c)  Neuere  l'.e-trelmnu't  n    II.  Theorie  der  S. 

1.  Wi<:«ens<  liaftlicheStellojig  und  Aachen  der  S. 

2.  TcdMiik  und  Methode  der  8.  IIL  Organi- 
sation der  amtlichen  nnd  der  i»ter> 
nationalen  S.  1.  Die  staatliche  S.  in  den 
einzelnen  Ländern,  a)  Deut-^clies  IJeich.  ai 
Heiebs-S.  ..^j  Landes-S.  b)  Oesterreii  h  Ungarn. 
C)  Sonstige  Länder.  2.  Die  städti->rlien  sta- 
tiatiscben  Aemter.   H  Die  internationale  S. 

I.  Geschiebte  der  S. 

1.  Vltertum  und  Mittelalter.   Eine  be- 

wiii.te  l'rtcgeder.s  im  Sinne  einer  seibständiiren. 
!$\«teutatiscbeu,  auf  zabieumäliige  Fest^tetiaog 
der  Ergebui«!«e  gerichteten  Maasenbeobachtung 
bat  weder  daa  Altertnm  noch  aacb  das  Mittel- 
alter gekannt  ludeaaen  fehlte  ea  aueh  in  diesen 
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Zeiten  nicht  an  Erlirlmiiirt'ii  statistisrher  Art 
für  die  jewetlig^a  B^durfaiä&e  der  obrigkeitlichen 
Yunnitnaag. 

Was  mnächit  du  Altertom  anbetrifft,  «o 
«nd  Im  ebinesiiiehen  Reiche  nebon  sehr  frOh 
Ermittelnngen  (1*'r  Vnlkszalil  nnd  Latidvpr- 
messnniiren  erfwlgt.  Auch  die  luder  veraiiltilitiu 
Erliehiniifeii  Uber  die  Steuer-  und  Wehrkraft 
ihres  Landes.  Von  ähnlichen  Yeraostaltan^^u 
im  persischen  Reiche  berichtet  Herodot.  Eine 
reiche  Aiubildanff  eifohreii  die  Personenstandü- 
autnahmen  auf  der  Ormidlafe  eines  {geregelten 
Meldewesens  hf\  flpn  alten  Aegypt i  rn  N\ti  h 
altlestanientlü  heu  i^itellen  haben  bei  Jeu  Juden 
wie<lerholt  ulnn  h  Mose«,  David  n.  a.)  Volks- 
zählungen zur  Feststellang  der  vr-affenfähigen 
Manuschajft  stattgefunden.  Die  an^^gebildeten 
Verwaltungs-  and  Heere^einrichtnngen  der 
meisten  Staaten  de«  alten  üricchenlands  führten 
hier,  namentlich  in  ."Sparta  unter  Lykurg 
S50  V.  Chr.)  und  Athen  ^UIitt^r  .Solun  5tl4  v.  Chr. 
und  Denietrins  Phalerens  Hil)  v.  Chr.)  zur  Auf- 
steUnng  von  BevölkernngsregiBtern,  Veran- 
staltunir  toh  Yolkscählni^en,  iBinriehtting  von 
Vprmfi£rpu8kata.stern,  Stenerlisten  nsw.  Aehn- 
licbc  Erhebungen  wurden  im  alten  römischeu 
Ktiriit'  vrn  i,'».  ii<nimi»  ]i .  und  zwar  in  ■»olrher 
Vollständigkeit  und  so  gut  nr^' iiii>iert,  ilali  sie 
an  die  Einrichtungen  der  niuiiciiien  amtlichen 
S.  erimienu  Der  rCiniMhe  Zeu-su!«  bezweckte 
elnenelts  im  politischen  Interesie  eine  periodische 
Bc-^tandHaufnahme  der  RcTnllct^rnng  durch  Auf- 
stolluiiir  von  Bürs^i  rmlkn  mul  andererseits  die 
Hir-itclliini;  f-incT  fortlanfr-iulcii  Vt-niKigens-S. 
zu  .Steuerzwecken.  Im  AnschluU  an  jene  Per- 
sonal-S.  wtirden  fortlaufende  Register  über  die 
Geborten  nnd  die  SterbeOUe  geführt.  Der 
Sage  narh  i*t  der  SEenfra«  durch  Serrins  TnUins 
eingeführt  worden,  l'ie  B-">t<'lImicr  der  Zensoren 
als  bet^onderer  Behörden  zur  Voruaiimc  der 
Zählung  geschah  i.  J.  443  v  Chr.  Zur  republi- 
kanischen Zeit  sollte  der  Zensus  verfas-sungs- 
gemäU  alle  ö  Jahre  abgehalten  wwden.  doch 
erlitt  die  periodische  Wiederkehr  schon  damals 
häutige  l'nterbrechuntren.  Unter  den  ersten 
Kaisern,  sn  iiaiin'ntli.li  iinti-r  Ant:ti>tiis.  liaticii 
noch  uiehrt  r«'  Zähluugeii  s>lall»äeluuden.  Itaraul 
geriet  die  Eimichtung  mit  der  weiteren  Ans- 
dehnnng  und  späteren  Teilung  des  ileicbes  in 
Vergesnenheit,  nachdem  frtther  bereit«,  en^ 
"iprerhfnd  der  Veriri>;L'ernni^  de.<«  Staatj«gebietes 
uii'l  der  hiermit  /ii^aiuiuenhängeuden  Ver- 
<(liiLdiuiit:  der  Ver\valtiiii;;>hwll\rfnis.«e.  die  Ein- 
richtungen des  ZeuHUS  atlmählicb  andere  ge- 
worden waren. 

Was  aas  dem  Mittelalter  an  Erhebungen 
statistischer  Art  vorliegt,  steht  hinter  dem  alt- 
riiiiii^f  lii'n  7e!i>ii>  snwchl  in  uM/anivarArisrher 
al«  aiuh  tu  iiuiu-i ieller  und  r,uiiiili(  her  Be- 
ziehung weit  zurück.  In  den  ersten  'ahrlmiiderten 
waren  die  neuen  SUiatengebilde  kulturell  noch 
sn  wenig  entwickelt,  als  daC  derartige  Ter- 
waltnug.'iniaL'nahmeu  dnrchfiihrbar  gewesen 
wiren ;  spitter  hinderte  die  staatliche  Zersplitte- 
rung, das  Fehlen  st:iik'  t  Zentralgewalten  an 
einer  einheitlichen  W  <dilJahrt,s-  und  Mncht|>olitik. 
für  welche  statistische  Erhebungen  ein  Bedürfnis 
hfttten  sein  können,  nnd  nur  in  eiuselnen  Terri- 
torien sowie  Tor  allem  in  den  gmBeren  Städten 
wurden,  namentlich  zu  -teU' rli<  hrti  und  mili- 
tÄribcUeu  Zwecken,  personal-  und  renl.statisU^he 


Ermittelungen  erforderücli    ^^^n  amtlicbea  Er- 
hebungen  einzelner   niaelitiger   Fürsten  weiU 
allerdings  auch  hi  hon  die  ältere  Zeit  so  be- 
richten. 80  liett  Karl  der  Orotie  Otttenrertdb:h- 
nisse  (Breviarien)  tber  den  Besttntand  nnd  die 
Einkünfte   der  Grxindherren   aufnehmen.  Be- 
kauut  ist  auch  das  in  Entrlan«!  unter  Wilhelm 
dem   Eroberer   um   dai  .lahr   1H86  anfrei-irt^ 
(irnndbucb,  das  sog.  Domesday-Book,  wridie!» 
eine  genaue  Katastriening  der  ländlichen 
I  sitztUmer  aar  Voraiiasetcang  hat  and  aber  die 
GroUe,  die  Anban-  und  ErrragiyerbHtni«»e  so- 
wie über  die  Revölkernng  der  einzelnen  Wirt- 
schaf tsko  in  )jle\e  ausführliche  Aneiiben  enthält, 
(»rundbiicher  ähnlieher  .\rt,  ailerdniL'«  not  Be- 
schränkung; auf  »iinzelne  Territorien,  liegen  »ncii 
aus  späteren  Zeilen  vor;  für  Deutschland  *ind 
hier  u.  a.  das  Landbach  der  Nenmark  von  lUiSl, 
da»  de.<j  Fürstentnma  Breslau  von  t3S8— «7  nnd 
das  der  Mark  Brandeuhnri:  von  KH.'i  zn  nennen. 
Bis  in  die  neuere  Zeit  luachttiu  die  Landes- 
teilungen,  die  MannHchaftsmastemngen  und  die 
Steuererhebungen  in  dra  eiuselnen  Territorien 
Aufnahmen  erforderlieh,  welche  sich  zur  Fe^t- 
Stellung  des  Personenstandes  und  der  wirtschait- 
licbenV  erbältnisseder  betreffenden  Lündergtbiet«' 
statistisch  verwerten  liL^seii.    Reichlicher  noch 
liielit  das  Material  aun  den  Städten.  Eigentliche 
Volkszählungen  fanden  1449  inXümberg  und 
in  StraBborg  statt,  nnd  swar  in  beiden  FtUen  mar 
FeststelloBg  des  Lebensraittelbedatfii  in  Kriev»- 
Zeiten.  Ferner  besitzen  wir  aus  diesen  und  jsAhl- 
reieheii  anderen  Städtiu  des  ausgehenden  Mittrl- 
altei-s  nnd  der  beginnenden  Neuzeit  iFrankfnrt 
a  .M.,  HuHel,  Dresden,  Rostock  nsw. » in  den  Biirger- 
rollen,  den  Listen  der  waffienfthigen  Mannschaft, 
den  Stenervollen»  d«n  HiOserreReiduiisBeB.  neit 
den  16.  Jakrh.  aneh  in  den  KirebesbllclKni 
wertvolle  Quellen  /.nr  RcvöIkerungs->^ .  "-  kU*. 
neuerdings  im  luterejsse  der  Frfiirsihni);^  der 
Grölte  und  der  sozialen  V^erhaltnisse  jen-  r  Städte 
wisaenschaftliche  Verwertung  getnudeo  habem. 

2.  Die  neuere  Yerwaltungs-S.  a)  Allce- 
meines.  Während  die  statistischen  Emiitt»» 
hingen  in  jenen  älteren  Z4»ten  regelmäßig  be> 
stimmte  praktische  Ziele  verfolgten  und  deiD- 
eutsprcchend  mit  wenigen  Ausnalimen  den 
Charakter  des  Ungeordneten,  ZufMiliiien  tmiren. 
wurde  spfttarhin  die  Veranstaltung  regelnkttiiiw, 
forUaafender  «tatfartisdwr  Ansebnibnngen  nai 
Erhebungen  behufs  Verwprtnnc  ihrer  Erijehni»*? 
zu  Verwaltuugszweckeii  als  eine  wi.  !itii?e  Auf- 
gabe der  staatliclien  «iemeinwoen  imi!"  r  melnr 
anerkannt.  Dies  hatte  dann  zur  weitereu  i'ole*' 
dnO  man  auch  allgemein  die  Bedeutung  der 
stfttistilchen  kanst  ab  eines  oimtbebrUchn 
HiUtmittehi  aar  ErforBcbnng  dm  Staat»»  vat 
Gesell.scbaftfllel>ens  mehr  und  ni(hr  wilnlisen 
lernte.  Dieser  Fortüchritf  wurde  einef'leitri 
nnd  hedin:^t  durch  die  >eit  d'-m  IT  hihih  -«rb 
vollziehende  limgestAltang  der  lockereu  mittel- 
alterlichen  Staatengebilde  zn  kraftvollen,  em- 
heitlichen  Monarcbieen,  welche  sich  nebsn  der 
Stärknng  der  militäriRchea  LeistQtts«fltbivk«!3t 
auch  die  ptwitive  Förderung  der  Vi.Ik->V'  hUdhrt. 
zunächst  im  Sinuc  der  morkanlill^ti^^  he«  An- 
.'*chauungen .  zum  Ziele  setzten.  Sdebe  iU^ 
strebnngen  hatten  aber  eine  genauste  ILcunnM» 
der  tatsichlichen  VerhUtnisse  inneiWb  4m 
Volks-  und  Wirt«rhafts!elxns  zur  V«iniuft9cttl 
Das  so  berTortretende  praktische  BedUrfnfai  i 
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nmf&DgUcheD  statistischen  Krheb'iTj2:'"n  wurde 
G^elftotert  und  vertieft  durch  die  im  it>.  Jahrh. 
begröinlt-te  wissenschaftliche  S.  ?.  unten  sub  3), 
wdcbe  zar  Krweitornncr  der  Krtaebongagebiet« 
den  Aostofl  gab  uud  die  Gnindsltse  m  die 
Brartdlmig  und  VerRrbeittiog  de«  geirauMnen 
Mtteriali  avfat^te.    Biersn  kam,  die 
wachsende  allgemeine  Bildnng.  iiaiii'-ntlich  nach 
die  Verbreitung  der  Kunst  des  Kecbneus  nod  I 
die   M^Vrkung    des   Zahlensinnes    in  immer 
weiteren   tLreisen   da«  Verständnis  für  nta- 1 
tbtiaelw  Erbebnogen  auch  den  unteren  Ver-l 
waltuugsorganen  sowie  dem  Volke  selbsr  näher . 
brachten  und  die  ZurerläMigkeit  ihrer  Ergeb- 
nis« trlixhteu. 

Was  die  be>;;eustteude  anbetrifft,  welche  im 
17.  und  IH.  Jahrh  vor  und  nach  in  den  Bereich  [ 
dar  firmitteloBgen  gesnügeo  wtirden,  so  knQpfte 
sieh  das  alebatie  vnd  wichtigste  Intereiae  an  ^ 
die  Featsiellnuir  der  Volkszalil.    Lange  Zeil ; 
üiiidareh  ees'li  ili  dieselbe,  gewöhnlich  durch; 
VermiiteluD?  dur  Pfarrer,  in  der  F«irm  furt- 
taafender  Auitbreibungen  des  Standes  und  der 
fiewi^uag  der  Bevölkerung  unter  Zuhilfenahme 
der  seit  dem  KS.  Jahrb.  allgeneiii  aar  EinfOhraag 
gelan^rten  KireheubSdier.  Vlelfaeb  erfolgte  aneb 
eiut>   iVrecbnung  der  BevölkerungsgröGe  auf 
Grund  der  ermittelten  Zahl  der  Feuerslelleu  usw. 
Die  erste  Volk'^zaldun:;  im  modernen  .Sinne  ver- 
anstalteten i.  J.  17^  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  (vgl.  Art.   Volkszählungen";.  Die 
Praxis  de«  Merkantilismus  führte  schon  friUi- 
seitig  dabin,  daß  neben  der  BerÖlkernnikrHgruUe 
auch  der  Hewegumc  des  aui^wärtigen  ilundels 
Beachtnn«;  geschenkt  wurde.    Die  Pliege  der 
landwirttichaftliciien  Interessen  hatte  die  Er- 1 
nittelaii^  des  Vieh«taiide«,  der  £nitemeugen, 
der  Oetreidepreise  nsw.  aar  Folge.   Daza  traten 
später    die    gew^rln-staristi^i  In  n    .\nfnahmen.  ! 
Weit  zurück  reiclit-n  aufh  dif  für  die  Zwecke  j 
der  st:iat!n:lieti  Finanzvcrwaltnug  TeraulaÜteu 
Erbebntigeu  ubtr  d»e  öiteuerertrilge.   Alle  diese  | 
Ermittelungen,  anfangs  lückenhaft  und  wenig 
▼erilfilkb,  wurden  im  Laale  der  2eit  an  der 
Band  einer  Tsrbenerten  Theorie  «ad  leicberer 
prakti^rher  ErfnlirnnEf  iniü  r  ,  i  uauer,  gleich-  ! 
lutiüiifcr  niid  uaineutlii  h  aucn  umfangreicher.  • 

Die  sti'tit,'''  Aiisil.liiiung  des  statistischen 
Dienst t'M  uml  dif  Fjrkeuntnis  von  der  Notwendig- ! 
knit  eiiii-r  eiulM-itlichen  Vornahme  und  Bearbei- , 
tmig  der  £rbebaagea  führten  tu  Beginn  des  I 
19.  Jabrh.  snr  QrOndnng  besonderer  statistischer  j 
Rnr^an«.  deren  L>eiter  es  aiv.h  furtan  ani^elegeu  I 
sein  lieikrD,  in  ihrer  amtlichen  Tätigkeit  gleich-  I 
zeitig  den  Forderungen  der  Wissenschaft  zu  ! 
entsprechen  und  dadurch  ihren  Arbeiten  einen 
Aber  das  angenblickliche  Bedflrfnie  der  Ver* 
waltnng  hinunsgehenden  Wert  zu  verleihen.  Um  | 
dieselbe  Zeit  brach  man  auch  mit  dem  bis-  , 
herigen  ürund'-ut/.e,  dji-  i«iuti>(ischen  Krüt  hnisse 
im  vcrnieindii  heu  .>tai4i»iut«:re$se  streug  ireheiiu 
zn  halten.   Das  Material  wurde  von  nun  an 
regelmüüg  dorcb  den  Dmek  verSSentlicbt;  diee  1 
fftirte  kB  Laufe  der  Zeit  nir  Anaammlnng  einer  I 
inzwischen  gewaltig  angewach^rnon  nintliehen 
statistischen  t^nellenliteratur.  aII^  w(.lclii;r  mtht 
nur  die  Verwaltung,  »»tiiiilt  rn  iiii  ht  minder  auch 
«lie    Wissenschaft   Nutseu   xiebt.     l'ebrigens  | 
werden  auch  heute  noch  einzelne  Zweige  der  I 
ä.  vielfach  niobt  tob  den  statistischen  Bur«MU  | 
^AMBtera),  aandem  T«n  den  betreffenden  Ytr-  * 


waltnnga-  (Eisenbahn-,  Justiz-  nsw.)  Behörden 
geptiefft.  Andererseits  haben  neuerdings  zahl- 
reiche GroUstädt«^  f  iiTcnt'  Htati.->ti-<rhe  Aemter  zur 
Förderung  der  kommunalen  eingerichtet  (siehe 
unten  snb  III,  2). 

Weh:he  Auedehnong  die  antlicbo  S.  infolg» 
der  gesteiiferten  TStigfcdt  des  Staates  auf  allen 
Getdetfii  -cit  dom  Aufaug  des  vorigen  Jahrh. 
eriaiiroH  hat,  diivou  leg-en  die  in  den  euizelneu 
Kulturländern  der  S.  dienenden 

amfangreicben  VerwaltungHeinni-htungeu  sowie 
die  Mannigfaltigkeit  der  neuzeitlichen  Er- 
hebungen ein  beredtes  Zeugnis  ab.  In  die!»er 
Beziehung  ist  auf  die  späteren  Aniraben  in  Ab- 
schnitt III  zu  verwti^tn.  Hier  rriihriLrt  es, 
durch  einen  kuraeu  Ueberblick  liber  die  be- 
schichte der  Verwaltnngs-.S.  in  verschiedenen 
Staaten  die  obigen  Aadeutungen  bezüglich  dea 
allgemeinen  Entwickelangsvrauges  zu  ergänzen. 

b)  Einaelne  liänder.  Kiit'  r  ilen  deutschen 
.<^tauten  hat  PreuUen  verhältuLsuiÄUig  frBh 
dir  s  Interesse  entgegengebracht.  NarhdtMu 
bereits  im  17.  Jahrb.,  namentlich  unter  dem 
brandenbnrgiaeben  KurfQrsten  FriedrichWilhelm, 
bevOlkerun?»-  und  wirtachaftastatiBtiflche  £r- 
mittelungcü  vorgenommen  worden  waren^ 
wnrdi  n  diese  Erhebungen  unter  König  Friedrich 
Wilhi'liu  I.  fseit  1719)  regelniäUig  lorlgeführt 
und  tuitt  r  Frirdrii  ii  dem  Groliea  erheblich  er- 
weitert nuil  VL-rbtMsert.  Drsstn  Nachfolger 
.schrittt  n  auf  diesiui  Wege  fort,  l  iiter  Friedünch 
Wilhelm  III.  wurde  durch  den  Minister  von 
Stein  im  Jahre  1805  ein  .statistisches  Bureau 
errichtet,  welches  dank  der  verdienstvollen 
Wirksatnkett  Leopold  Krugs  alsbald  reichbaiiige 
statistisch''  .Nachweise  über  Bevölkerung,  Land- 
wirtschaft. Gewerbe,  Handel  und  Verkehr,  inuere 
Verwaltnug  nsw.  lieferte.  Nach  kurzer  Unter- 
brechung der  Tiltigkeit  de»  Bureaus  dun  ti  die 
napoleonisciit  u  Kriege  wurde  dasselbe  iui  Jahre 
isii)  neu  orgaiii.-ieri  mi<\  loh.  (i  itrfr.  Huffmanu 
zu  seinem  Direktor  ernannt.  Dieser  gii^  darauf 
ans.  durch  streng  methodisches  Yarfuren  bei 
den  Erbebangen  selbst  nnd  dnreb  wisseaaebatt- 
\Uht  Dorehoiinffnng  ihrer  Ergiebniaae  das 
Material  qnulitativ  zu  vcrher.->ern  nnd  für  die 
exakte  Erforschuiicr  des  Staat-i-,  Wirtscbafts- 
und  ( M>ell-'Lhaft>leliens.  nicht  miuiier  ikIm-i-  iuk  h 
für  die  jeweiligen  hedürtnisse  der  Staatsver- 
waltung mehr  als  bisher  nutzbar  zu  machen. 
HofTmaiins  Nachfolger  K.  F.  W.  Dietericd  (seit 
1844)  pflegte  mit  Vorliebe  die  wissenscbaftliebe 
Seite  <ler  .  der  i:et:eni'iber  die  rei^elmaOijren 
amtlichen  Verüdeutiteliuugeu  zutücktrat<  n.  bis 
dann  unter  E.  Engels  Leitung  (llriöO—  l^sii  eine 
Neaorganisation  im  Sinne  vol&tändiger  Zcntrali- 
sierang  der  Erhebungen  dnrchgefährt  wnrde. 
Die  Technik  der  letzteren  wurde  wesentlich 
T«>rbM«ert  nnd  für  die  Aufarbeitung  des  Materials 
s'iiii-'  einlieilliriie  .Normen  aufgestellt.  Im 
Interesse  einer  engen  Verbindung  der  ver- 
schiedenen staatlichen  Terwaltuugszweige  mit 
dem  statistischen  Bnrean  wnrde  die  „statistische 
Zentralkommisflion'*  geschaffen.  Der  reforma- 
rurischen.  in  vieler  Hinsicht  ernndlecenden 
riitiirkrit  Knsrels,  welcher  \i^2  durch  E.  Blenck 
i-i>i>  f/.t  wurde,  kam  das  seit  den  tJüer  Jahren, 
namentlich  durch  die  statistischen  lümgreue 
(s.  unten  sub  III.  ä),  gestmgerte  Interesse  für 
die  S.  wesentlich  ziutatten. 

In  den  anderen  denlBeben  Staaten 
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liat  sich  der  «tati'?ti-;<'li>'  ^•it•n^t  er>t  ira  I.anfp  cpsetxt.  Auch  dif»  ProTinrial-S.  wnrde  eUng 
des  19.  .Tabrh  zu  iiitwicktlu  l«  i.'f.muu ;  luu  ilie  geiitlegt,  und  dl>  zur  Zeit  Lndwies  XIV  ron 
bayeri^i  lien  Krhcljuii^en  peheu  bis  in  tiii*  zweite  aen  Iiit>-n(iaiitfii  fiir  ihre  Bexirke  aiizurVuür'  nden 
Hälfte  de«  18  Jahrb.  zurtkk  und  wnrdcn,  nach  „Mentoirrs-  biliit-ti  u  damals  eine  wichtige  Vaeik 
dem  t.  J.  1813  ein  hesoilderet  statutischei«  fUr  die  Ketuilniä  der  wirtturhaftlichen  Verblit« 
BareftttciDgencbtel  worden  war,  nSterkiDdarcbliiiase  des  LMMte«.  Bei  all  di««D  Erlwbaagai 
T.  Hermann  nnd  Majr  weaentlieh  K^lOritrt.  \  bandelt  es  aieb  indeaaen  ra«t  anmiHilieClick  «n 
Auch  in  Sachsen  (Ent''  !.  I'ßhnjetti.  Württem-  Schätzungen.  Genauere  ZülilniiLri  ii.  .ttuh  ilcr 
berff  ;lUimplin  i.  Baden,  (if'ii  tLüriugiscben  Staaten  Bevölkerung,  sind  est  im  Lttulf  de»»  l'J  JüiirL. 
<Hildelir<iiHi  .  <  11(1,11111111,'  (Becker.  Kollmann), ,  vor  uud  nacli  au  deren  J^telle  getreten.  IH»- 
den  UanflA-itädten  and  den  njeisten  anderen  Pflege  der  S  blieb  dabei,  au  die  äb<;rliefertetk 
XJeinataaten  i»t  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrb..  Verbältnisse  anknüpfend,  anf  «ine  grr>Uere  \a- 
wo  man  aUgcmeiner  uiit  der  ScbaSoog  statia- 1  cakl  ton  statistLscheu  Btireana  verteilt,  wdche 
tischer  Bnreana  Torging,  Anerkennenswerte«,  1  den  einzelnen  Minuterieo  antenteiU  waren, 
teils  Hervorragendes  geh  i-tet  \M>rd<  M.  eine  Einrtebtong,  wel«b«  aoeb  bancc  ttoeb  lic- 

i'eit  Anlaü  zu  eiuer  geiiitiu.-<üUieu  S.  der  steht. 
dent!<chen  Staaten  gab  seit  den  20 er  Jahren  GroUbritanuien  und  Irland  zeigen  •'in«' 
4e8  vorigen  Jahrb.  die  Grilndung  und  allmäh-  ^  ähnliche  Zersplitterung  der  statistischen  Ver- 
liebe Erweiterung  des  dentaeben  Zoll- 1  waltang,  namentlich  ui  neuerer  Zeit  Frther 
verein«,  indem  wegen  der  vertragsroäüig  verliehen  die  mit  dem  Jahr«  WUCt  beginnenden 
voreesebtuen  Verteilung  der  Zolierträge  unter  Farliaraentary  Fapers.  reichhaltige  Nacbwei- 
dif  l'i'tt  ilii,M'-n  .'staatt  ii  nai  li  .MaüiralH'  der  l'-c-  «ungen  aus  allen  < n'ljietcn  tivs  .""inat-i-  uml  W  i.' 
volkcruiig  uuereinstimmende  VoikszüLiuiigeunud  8chaftsleben8euthalteud,der»UUA(t;<cbeii.'«4tüaiel- 
ferner  eine  gemeinsaineS.  des  Waren  Verkehrs,  der  I  arbeit  eine  grOBere  Einheitlichkeit.  Im  J. 
Üteuereinnabmen  sowie  der  gewerblichen  ver»  1 1801  fand  die  ernte  ragelrechte  Volkuahlaag 
bSltttfase  notwendig  wurden.  Bevor  noch  eine  |  atatt.  Die  S.  der  BeTdikemngsbewegnug  rriebr 
Umbildung  dieser  TSollvereins  S.  nach  Maßgabe  weiter  zurück  und  i.st  im  Lanfe  des  Ii».  Jabrh 
der  durch  das  Jahr  iWiH  herbeigeführten  jioli-  be8«»nder«  gepflegt  und  ansirebildet  worden.  Iht 
ti-i  heii  1  iiic*'staltmi;,'Hii  st.ittfuulen  konnte,  trat  I  einzelnen  Teile  >lfr  \  rrMMlriini;--^  «^rden  den 
nach  ertütgterBegründntJL' •if";  Deutschen  Reiches  ,  prakti.<(cheu  Bedurtiiti<wen  entsprechend  vou  den 
i.  J.  1872  das  Kaisrrliehc  statistische  Amt  |  einzelnen  Regierungsabteilnugen  l>earbeitet : 
fanter  Leitung  tod  Xarl  Becker,  spAter  von  ancb  daa  Parlament  wirkt  bier  mit.  Ant  die 
debeel,  WilheTmi,  jet<t  van  der  Borgbt^  als  |  raacbe  und  allgemeine  Verbreitung  der  Ergvb- 
Zentralorgan  flpr  !*<  i.  hs-.S.  ins  Lil. n  ni.ssse  winl  grolfer  Wert  gelegt:  diesem  Z»re«:ke 

In  Oester  l  e  i  (  h  Zeigte  sich,  nachdem  {.choii  I  dieuen  die  billigen  amtiicben  .Blaubücher". 
friUiei  vereiiizelti-  hevolkerungs- ,  Wirtschaft»- j  Besonderes  Verdienst  um  die  Popnlarisiemng 
und  fiuauzstoti«ti»cke  Ermittelungen  stattge-  j  der  8.  haben  sich  die  ttatistiacben  Ge»eJlicha(ttm, 
ftinden  batten,  unter  der  Kaiserin  >laria  Theresia  vor  allem  die  1B34  g^frflndete  Royal  Stntistieal 
zuerst  ein  grrößeres  Interesse  für  die  Verwaltung«-  Society  in  London,  erworben. 
8.  So  wurden  schon  seit  den  öüer  Jahren  des  Was  die  übrigen  Staaten  anbetrifft,  so  bietet 
vcirifeii  .laiiili.  ^''>lk8^)iblnngen  veranstaltet,  die  S  Italiens,  wenn  auch  zeitlich  weiter 
weleiie  bald  liurclt  furtlaufende  Erhebungen  Über  zurütkreicliend,  doch  erst  seit  der  Begründang 
die  Bevölkerungsbewegung  ergänzt  wurden,  des  einigen  Kdttigreichs  (ISTO)  allgemeincrr» 
Bienu  traten  unter  Joaepb  11.  regelmiliige  |  Jaterease  dar.  Erwibnung  verdienen  bier  die 
bandels»  nnd  soUatatistiiebe  Naebweisungen  und  I  mdirere  Jahrbnaderte  snilkelapelebendeB  klteb> 
seit  ITiU  solche  über  die  ErnteertrUirp  Trotz  lirhpn  ."^ftlt^nbf Schreibungen,  welche  für  die 
der  sorgsamen  Pflege  der  S.  in  Oesterreii  h  ver  altere  lieviiikt-nings-S.  wertvoll  gewesen  sind. 
zitiLTerte  siiii  liie  ><liafrung  einer  eigenen  >tatis-  In  Siianien  ist  man  liereit>  im  ]ü  .lL»hrh 
tischen  Behörde  bis  1H40,  in  welchem  Jahre  die  unter  Philipp  II.,  ebenso  im  IT  und  is  Jahtk^ 
Direktion  der  administraUveu  8.  (xuerst  nnter  also  verbältnismilii^  sehr  fi  iih  t>eiiiiifii  ;:eweatl, 
V.  CzSmigi  gebildet  wurde.  Im  J.  1868  er- 1  autiatiacbea  Matidial  Ober  die  Befötkemg»- 
folgte  die  Begründung  der  staÜatiwbeB  Zentral-  und  WirtecbaftaverblltalMe  des  Landes  n 
Kommission,  welche  namentlich  in  neuerer  Zeit  |  sammeln.  Von  den  «kandinavisi  lie»  Stixaten 
unttr  V.  Inama-Steruegg  nnd  v.  Juraschek  in  hat  Schweden  «chm  im  IH  .labrli  am  d^n« 
ihren  amtlichen  Erhebungen  und  Bearbeitungen  Gebiete  der  Bevölkeruntr^  s  Im  d''Mtrnde>  vt'^ 
eine  rege  schöpferische  Tätigkeit  entfaltet  hat.  leistet.  In  Belgien  haben  die  her  vor  ragen  den 
Die  Direktion  der  administrativen  S.  wurde  Leistungen  Queteicts  um  die  Mitte  des  11^.  Jabtll. 
Ibö4  aafgeboben,  nachdem  inzwischen  durch  der  dortigen  amtlichen  8.  auf  allen  Oebietaa 
Einricbtang<<tattstischerAbteilungen  im  Handels- 1  zu  allgemeinem  Ansehen  rerholfen  In  B«f> 
ministeriuiii  i  lST^i  und  im  .\i  kerhaumiiii-<teriiim  I  a n  il .  wo  sclmn  l'eter  der  (hoUe  TntereM«  an 
(1873)  eine  vvtitgeiitiudu  bezealnUi-^iciunu  d«:» ,  ntüttnltitchcu  Erhebungen  Uikuiidtte.  hat  man 
atatistischen  Dienstes  vorKt'Mommen  worden  war.  im  Laufe  de«  19.  Jabrh.  die  Verwalmngi-S,, 

In  Frankreich  trat  da«  Interesse  ffli  luid  zwar  in  deaentralistischem  Sinne,  den  weat- 
atatistiacbe  Erhebungen  verhältnismäßig  früh  enropäiscben  Verbtltnissen  entsprechend  aoatn- 
kerver,  wie  die  schon  während  des  17.  Jal.rh  ijjestalteir  irp^Ticht.  V^rnüe  Schwierigkeiten  be- 
Unter  Snlly  und  i'olbert  gestammelten  umfaim  reiten  dalit  i  am  Ii  beute  noch  die  e«waltigf 
reieben  Materialien  zur  »'ewt-rbe-,  Hand'  Is-  mid  .Xusdehinintr  nn<l  die  Kultiirzii>tande  d. »  l  iKi.lt.« 
FinanzS.  erkennen  lassen.  Späterhin  wurde  i  Die  Vereinigten  Staaten  von  Aiuerika 
diese  stati^^tisebe  Sanndtitigkeit.  xu  deren !  endlich  dürfen  das  Verdienst  in  Ampcurh  eehmesi, 
Unterstüuinig  man  in  mebreren  Begienfbga-  dnrcb  die  i.  J.  1780  begonnenen  und  andtoi 
«bteihttgenstatiatiKbe  Buenuaeiniiebtcte^  fort- '  alte  10  Jahre  wlederiiflltcn  ToUcniUaffn.  mit 
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denen  Ubri^fii-;  imifaiitrlirlR-  wirtsoliufts-  und 
kultnretati(iti»cbe  ErmitteliiD^n  verbanden  wer- 
den. bahnbrechend  vorgearaniirenznseiD.  .Ständige 
«utiMische  BorcAiis  «tiid  erat  seit  einigen  Jahr- 
aehnten  «fait^riehtet  worden.  In  nuten  gleicht 
Her  i'hiimkter  (ter  dortigen  S.  dem  der  eng- 
lischen. Von  den  «oustigen  Ländern  hi  Be- 
inerkenswertei  u  dioer  Stelle  Biebt  m  be- 
lichten. 

S«  Die  Entwickelonf  der  S.  als  Wissen- 
scbeft.  a)  Di»  8.  «I»  BtMtekfmd«.  Unab- 
btingig  von  dem  in  Vorttebenden  oafedenteten 

Entwickelungogange  der  statistischen  Praxis 
entfaltete  sich  die  S.  als  Wissennchafl.  Sie 
nahm  ihren  Aasgaug>«punkt  vun  einem  Wissens- 
gebiete, welche»  völlig  abseits  liegt  von  dem, 
was  hente  in  der  Regel  uter  S.  verstanden 
wird.  K.S  hängt  dies  znRanimen  mit  der  Wand- 
lung, welche  der  Begriff  der  S.  im  Laufe  der 
Zeit  erfahre«  li.ii 

Schon  früher  lat  darant  hiugewiestiu  uunleu, 
diiC  da.s  erfolgreiche  Vordringen  der  modernen 
StaatÄdee  gegenüber  den  mittelalterlich-feuda- 
listischen  Anechaunngen  und  Zuständen  nament- 
lich seit  dem  16.  Jahrh.  das  Bedürfnis  nach 
näherer  Kenntnis  der  tatsächlichen  politischen 
mid  wirtst  li;t(tli<  hr  ti  \  ethnlinisBe  der  einzelnen 
>'taa.tiu  mehr  nnd  mehr  iiervortreten  lieU.  Dies 
MuCrrte  f^ich  anf  literarischem  Gebiete  darin, 
daß  Mit  jener  Zeit  eine  Reihe  von  Werken  er- 
«ebicB.  welche  sieh  die  S^ilderanfr  der  allge- 
meinen stintliclu'ii ,  militärischen,  kirrhlichen. 
wirtschaftlirlicii  unii  l«echtszastSiiil>'  ilnr  r.Änder 
znr  AufgAiif  niacliten.  Beispiel«'  SMlciirr  .\r- 
heiteii  !*ind  die  Ko^mographie  Sebastian  Miiiiers 
nf>44..  die  StaatsheHchreibnngen  des  Francesco 
SanaoTiiio  (1062)  und  des  Giovanni  f^otcro  (Iö89) 
tind  dl*  Scbrifl  ,Le»  ^tat«.  empires  et  princj- 
IMiit.--  rhi  iiioti'lt'"  fle*  I'ierr»'  dWvity  1014). 
t'«;fn'-i  tr«hiiren  hierher  die  von  d^r  berühmten 
Hncbl/.in'lli  rfamilie  Elzevir  zn  Leyden  seit  1621) 
veröfteutlicbten  sog.  Respublicae  Elzevirianae, 
welche  in  sablreichen  Bänden,  zum  Teil  ans  der 
Feder  hervorragender  Männer  iT.at  t,  Contarini 
0.  Beschreibnngen  der  fiiiztlnen  Staaten 
lieferten. 

Eine  wissen»«  bauli(  he  \'>  i  tiofunir  erfuhren 
dieee  Bestrebung' h  li.jliin  li,  daC  seit  dtiu 
17.  Jabrb.  eine  Anzahl  tüchtiger  Uelebrter  be- 
gann, jene  Stolle  mm  6«ig«mta»d  von  Üniver- 
sit.lT*vorlesungeu  zti  ncuficn,  Hahnbrechi  ml 
wirkte  la  dieser  lliii^ii  ht  seit  ItWi  dt-r  bt'kaiintf 
dfMifsi  j)«'  p,d\hi:^tiir  HcriiKiiiii  <  onnnir  in  Hdni- 
st^lt.  weicher  bald,  uamentlich  tu  üeiitschiand 
•aibet.  zahlreiche  Nachfolger  fand.  Doch  dauerte 
ef  noch  fait  ein  Tollea  Jahrhundert  nach  Conring^ 
bis  dafi  jenes  Wunensgebiet  dnrcb  OottMed 
Achenwall  (seit  1748  Professor  der  St.iat.swissf  Ti- 
schaften  in  Gftftinpen>  vollatändiK  nupireliatit 
und  /II  einer  «elhstniiilicen  SchuldiKZiidin  er- 
hoben wurde.  Nachdem  bereits  sein  Lehrer 
8chn)eitzel  in  Jena  „Collegia  statistica"  im 
obigen  Sinne  geleaen  hatte,  wandte  Achenwall 
in  «einen  staatswissenscbaftlichen  tschriften  das 
Wort  .S."  als  Hanjitwort  lalii^^eleitet  vom 
itaiieniHchen  stato  .Staat,  .stausta  .'M^üit^kiiudiger/ 
zam  ersten  Male  an.  Er  bezeichnet  als  Anf- 
Ipibe  der  3.  die  .grttndiicbe  Kenntnis  der  wirk- 
lieben  ScaaimnerKwIlnligkeiten''.  Diese  Namen- 
gebojTg  niif!  sf'm  Vprdi'pnsT  um  dir  Sy^tpraarik 
de«   i^hrgeliHudea  haben  Achenwall   die  Be- 


zeit  huiiui:  als  ..Vater  der  S."'  eintjetrairen.  T'uter 
seinen  zahlreichen  ächüleru  ist  vor  allen  A. 
L.  von  Schldzer  zu  nennen,  Achenwalls  Naeh* 
folger  auf  dem  Ufittinger  Lehntnhle.  Seine 
Anaebaanngttt  Uber  die  Bedentmg  der  8.  faAle 
dieser  in  die  Worte  zusammen :  ,.Geschichte  ist 
fortlaufende  S.,   S.   feststehende  Geschichte". 
Bisher  schon  hatten  die  Verfasser  der  Staats- 
beschreibnngen.  soweit  dies  bei  dem  damaligen 
Stande  der  amtlichen  Erhebungen  (s.  oben  snb  2i 
ftberhaupt  müglich  war,  Zahlenmaterial  snr  fie< 
lebong  ihrer  Oarsteilnnir  herangezogen.  Tu 
größerem  Umfange  als  frülier    uosrlmli  dipH 
j  seitens  \.  F.  Büschings  <gKs»t.  17U.ii,  welcher 
:  unter  den  Statistikern  dieser  Schule  auch  dn- 
!  durch  berrorragtf  daß  er,  anstatt  die  Lttnder 
j  fur  sich  m  betraaiCen.  die  dnieliien  k<mkreten 
I  Eriicheinnngen  länderweise  gruppierte,  um  anf 
I  diese  Weise  das  Wesen  derselben  besser  zu  er- 
(rriind'-n,  als  es  der  \i\i<ll  geographischen  P» - 
I  uchreihnng  mögliclt  war.    .So  wurde  Buching 
der  Vorläufer  der  modernen  internationalen 
I  and  beseichnet  als  solober  bereits  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  gegenflber  der  Acbenwallseben 
Richtung. 

Gegen  Ende  des  18.  Jahrh.  trat  das  Interesse 
au  der  \>r\vertunif  des  Zatdeniuat'-rials  iinmec 
allgemeiner  hervur,  und  auch  die  Vertreter  der 
alten  Universitäts-S.  konnten  sieh  dieser  Ge- 
pflogenheit anf  die  Dauer  nidit  entaiehen.  Die 
Anntellnng  von  Tabellen  nnd  Zableonnebweisen 

I  fand  in  dfr  wisürnsrhafrlirhrn  I.itfrarnr  ,*r,  sehr 
Eingang,  dali  im  weiteren  \'erhmt  der  Ent- 
Wickelung  die  Zahlenangaben  als  das  \\  escnt- 
liche  in  den  statistisehen  \N'erken  angesehen 
wurden.    Dieser  Umschwung  in  der  .\uffaRsnng 

jder  S.  wnrde  vorbereitet  doreb  eine  wissen- 

I sr.haftlicfae  Richtung,  welche  Ihr  Vatnlal  den 
zahlenmäßigr-ii  Erniitte]nni,'en  der  Behörden  ent- 

I  lehnte  nnd  der  altPii  S.  als  .^taatskuiide  zu- 
nächst völlig  fenistand. 

I     b)  Die  politische  Aritbnaetik.   Ihren  Aus- 
I  gang  nahmen  diese  ausschlielllich  auf  die  Masaen- 
,  beobachtnng  von  Erscheinungen  des  physischen. 
,  sozialen,  wirtschaftlichen  und  staatlichen  Lebens 
l^eri.  hteten  He^trebimt^en  van  demjenigen  Zahlen- 
material, welcheii  »«eit  dem  Iti.  Jahih.  die  Kirchen- 
Ij  Iii  her  über  die  Taufen,  Trauungen  und  Sterbe- 
j  fälle  lieferten.   Dem  Engländer  John  Graant 
I  feest.  1674)  gebtlbrt  das  verdienst  anf  Omnd 
solcher  Nachweise  die  ITanjtfer.sfhfinrinjjen  des 
HeV(iikerun^:swe<-tiHels     aiifiredetkt    zu  iialH'n. 
(iraiint.s  Heniiihnntren  wurden  fortiri'sftzl  durch 
I  WiHiam  Petty,  welcher  seinem  liUil  erschienenen 
Hauptwerk,  enthaltend  u.  a.  .Schätzungen  der 
Vfllkssabl,  der  UiMle  der  landwirtach^tUcben 
vnd  gewerblichen  Produktion,  des  Handels,  der 
Militärmacht  Englands  und  der  Nachliarstaaten. 
den  Titel  ^Political  Arithmi'tir''  ^ah.  infnlije- 
des.sen  sieh  der  Ausdruck  ^iiolitisclie  Arithmetik  ' 
für  Untersuchungen   ähnlicher  Art  te.st  ein- 
bürgerte.   Ein  namhaftes  Verdienst  uui  die 
weitere  Entwickelung  der  neuen  Wissenschaft 
erwarb  sich  in  England  n.  a.  Gregory  King 
und   i;.ui/.   besonders   der  AstnuKnn  Edmund 
ILUley,  welcher  i.  J.  1693  auf  Grund  der  von 
dem  Prolwt  Caspar  Neumann  in  Breslau  ge- 
fertigten Zasammensteilongen  Uber  die  Geburten 
nnd  Todesttlle  dieser  Stadt  ein«  Sterbetafd  be- 
ro.  hnpti\  nm  daraufhin  die  Ilrdie  der  Leben«- 
veriiicherungsreuteu  festzuatelieu.  Lebeosvcr- 
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sicherangsansUltan,  Toutinen  und  ähnliche  Kin- 
richtnngen  kamen  lererade  damals  auf  und 
forderten  mit  dem  irlcichzeiti^en  l  iberhand- 
oebmea  der  GlUcksüpiele  (Lotterieeuj  die  wisseu- 
fCbaftliclie  Ausbildnug'  der  Wahrscheiulichkeits- 
redminiff  (BunonUi,  gmL  1705),  welche  dann 
wieder  der  politiaclien  AritbTnetui  sn^ate  kam. 
Letztere  wie  oben  bfiiicrkl,  von  ••iiL:li;>'"li>'ii 
FdiscIhtii  bfg^riindet.  wurde  weiterhin  iii  ibreii 
'Mii/.cliit'n  'Iiileu  atiUer  von  dfion  I.andslenten 
auch  von  einer  Heihe  französischer,  boUandiBcher 
(W.  Kersseboom)  und  schwedischer  Gelehrter 
fortgebildet.  In  Deutschland  begegnete  die 
neue  Wissenschaft  ebenfalls  einem  lebhaften 
luttn-yse  Hier  war  <'s  .loli.  I'er.  Sültmilch, 
wclchtr  sich  dax  gröüte  Venlieuiit  um  ihre 
Weiterentwickelung  erwarb.  Im  ,f.  1741  ver- 
ötfenüicbte  SUßntUcb,  damals  Feldprediger  im 
Heere  Friedrichs  des  OroBen,  eine  Schrift:  „Be- 
trachtung itber  die  güttliche  Ordnung  in  den 
Veränderungen  des  menschlichen  Geschlechts 
aus  ilcr  lieburt,  dem  Tode  und  der  > Urtjirtauzung 
desselben  erwiesen",  in  welcher  er  die  bisherigen 
EinxeluBtersuchungen  der  Ausländer,  geetiltzt 
auf  nmhtfnendes  Zäbleanaterial,  ra  einer  sjste- 
matiflchen  DafeteUnntr  de«  BevSlkeniDgswedhwIs 
|!?  Art.  „Bevölkerung".  iii>hpsondere  «üb  6  u.  7 
obiu  Bd.  I  8.  445fg.)  vtii\rb<  itete,  die  Gesetz- 
maliickoit  «Irr  Erscheinuntrc-u  im  Zu^ammun- 
bange  näher  nachwies  und  zum  ersten  Male 
ihre  allgemeine  Be^Ieutung  fUr  das  Staat«-  und 
GeseUscbaftsleben  hervorhob.  So  bezeichnet 
SflCmilch«  Schrift  einen  Wendepunkt  in  der 
Kut  Wickelung  der  politischen  Aritlnut^tik.  Di»; 
von  ihm  begründete  wissenschattliche  Bevölkt- 
iiiiiir--S.  erhielt  weitere  Anregnug  einerseits 
durch  die  babobiecbenden  Untersuchungen  des 
Engländers  Bob.  Ualthne  tiber  die  Onndslitze 
der  Beviilkeningsvemiehrung  1 1798)  und  anderer- 
seif« durch  eine  Reihe  von  Müthematikern, 
welrlio  ilincli  Htarbcituiiy:  ilfs  /ahU'iuniitt'riiils 

und  Verbesserung  der  Beclmuugsmethoden  im 
Sinne  der  iltere»  {Kditiichen  Arithmetiker  titig 
waren. 

o)  ir«a«ra  ÜMtrebonseo.  Die  Erfolge  der 

exakten  ForschnuLTtn  auf  dem  f>oh\*'\v  lit  s  Be- 
völkerungswest  ns  haben  hewMuicrs  liazii  lit  ii;e- 
tragen.  daO  aii'  b  aiii  «leu  aiiil«  rrn  (icbit-t'  ii  iltT 
alten  8taatskuude  die  Massen beobachtung  iu 
den  Vordergrund  trat,  soweit  dies  die  Natur  des 
tiegenatandea  und  die  amtJiclian  zalilenniilligen 
Erhebungen,  welebe  seit  dein  Beginn  des  19. 
Jahrb.  «Itr  Oeffrntlii  hkeit  immer  mehr  zuL'aiii^- 
licl»  gematlit  wurdi  ii.  f rmr>irlif hten.  IXr  i  hii- 
rakter  der  alft-n  A.  lu-uu  all-(  h<  ii  S.  im  -"^inne 
einer  Beschreibung  von  ."»tttati»merkwi\rflrirkeiten 
ging  schon  dadurch  allmählich  vi  rlori-n.  Zur 
Tölligen  AufUisung  aber  mnlife  diese  Disziplin 
führen,  als  infolge  der  fortschreitenden  Speziali- 
sierung der  Wissensrhaffen  zahlreiche  wichtige 
Gebiete,  wie  namentlich  die  Nationalökonomie, 
das  Staats-  und  Yerwaltiingsre«ht  und  die  Krd- 
konde  aich  von  der  Staaukonde  trennten  und 
XQ  Mdbetändigen  I..ehrf Hebern  beransliUdeten. 
."»0  wurde  im  Laufe  der  Zeit  dif  alte  l' ni versinkt ?- 
S  Tat.^ächlich  auf  die  wis'.neni'chaftliche  ßciiauii- 
luDsf  derjcii i:^ t'ii  \  "r^-mi,'-'-  mii  ili-iu  «.rl.irtr  ili  « 
Stanffj-  und  Ge^teilschaftsicbeiis  hrüiikt.  wel- 
L-hi'  sit'h  <^tweder  ganz  zahlenuniUig  darstellen 
oder  doch  wenigstens  mit  Uüfe  der  Zahlen 
nSber  erlMotem  liefieD.  Ss  hatte  dies  rar  wei- 


teren Folge.  daU  sich  auch  die  nrsprrinirü.  b- 
i  Bedeutunsr  des  Namen»  ..Statistik''  versi  li'  b  iiud 
I  die  zalileniiiäCiire  Mas<ienbeobachtung  liii  <lir»e 
Disziplin   das   Wesentliche    wnrde.  während 
gleichzeitig  der  Begriff  der  politischen  Arith- 
metik in  den  Hintergrund  trat.  Uebrigent  voll- 
zog sich  diese  l^moildnng  der  alten  S.  niebt 
ohiif  hfftitrc  Iit»_-rari-i(lie  Fflflcii.  »vfbli-  liaupt- 
I  üüchlich  zu  BeiriiHi  ilo^       .labrb.  zwuNi-htü  den 
I  Anhängern  der  .\i  lien«  alls(  beu  Schule  und  »len 
'  Vertretern  der  potiCi.«chen  Arithmetik  gelübn 
wurden,  und  noch  vor  einigen  Jahnseimten  tiaten 
R.  von  Mohl.  Lorenz  vou  Stein  sowie  nament» 
lieh    der     verdiente  Revölkerungssutistiker 
Wappftus  für  den  Hf<rrin  lier  ^  im  Arbenwall- 
sehen  Sinne  ein.    Indessen  bieten  dies«  Streitig- 
keiten, bei  welcher  auch  die  „Tabcllenstati*tiker~ 
heftig  angegriffen  wurden,  hente  kanm  norh 
ein  IntereMe. 

Eine   bedeutsame  Erweiterung  erfuhr  di^ 
neuere  wism  iiH^liaftliche  S.  durch  die  Arln-ileu 
d«-i  I>(  li,'ifrs  L.  A.  .1,  t^netelet.  «el«  bi/r  ii;  -ri(,.-r 
Schrift  „Sur  1  üonune''  (18:-tö)  auf  deu  ErgebBi»i*«-u 
der  S.  eine  „Sozial physik"  des  „Dnrcbschnitta- 
menschen"  zu  begründen  sachte  und  n.  a.  dm 
Nachweis  erbrachte,  datt  ebenso  wie  in  der  Be> 
v<ilkfriiii:^-S.  auch  in  >1fr  Moral-S.  ib.  d.  nheo 
'S    Mlitri   die   gruiJ«.u    Zahlen  augenfälhgr 
lit^irtlniiiliiirkeiten  erkennen   lassen,  t^nett-let 
I  folgerte  hieraus.    daU  auch  die  Handlungen 
i  der  Menschen  von  Gesetzen  geregelt  werdrn, 
und  führte  damit  in  die  philosophische  Sckik 
I  ein  Problem  ein.  welches  bis  in  die  neaoe  Zeit 
biu<  iti  (Wagner.  Orobiichf  Oettingeu)  ettrif  er» 
uitert  worden  ist. 

In  welchem  Malte  die  S.  dank  der  amtiichrii 
I  Erhebun^'on  and  der  eifrigen  wiaaenMiiaitlicbeu 
Bestrebungen  int  Laufe  der  Zeit  an  rmfanr 
und  Inhalt  gewonnen  hat.  ist  an  früherer  ."»teile 
bereit«  angedeutet  wjinlen.  Selbst  antierhani 
lies  Kl»  ir-i  s  staatlichen  und  sozialen  Lfb«a»j". 
in  d»-ii  Ntttiu-Houtenschaften .  der  Meteorologie, 
der  Medizin,  der  Sprachforschung  fand  die  »ta- 
itistiecbellassenbeobachtung  Einging.  Wibrcnd 
!  die  sogen,  mathenatisehett  Statistiker,  die  Nach- 
fulf'cr  ilcr  politischen  .\ritbmetiker  iwie  Lapt^-r. 
Folirior.  Mus»  r.  neuerdings  Knapp.  Zeuner  B^-^'kt  r 
f,e\i-.  \\>vtt»rgaard.  P.-irtki>;\M<-z  .  <lii  Vi  sli'  -v" 
niug  der  tttatistischen  .Methode  sich  atitfritMfru 
sein  lielieu  bezw.  noch  jetzt  in  dieser  Kichtitag 
tätig  sind,  wurde  und  wird  auf  der  andam 
Seite,  beMuders-vott  den  Lelteim  der  «tatiatischea 

Ai  iiiK  r.  «las  Material  selbst  eingebend  b.  irbeiiM 
uud  für  Wissenschaft  sowie  für  »lic  i'imiu« 
nutzbar  i;<niai  bt.  Nicht  zum  wenigsten  di»- 
modern«  Sozial-  and  Wirtschafts|M;|itjk  besitst 
in  der  S.  «ae  ttnentbehrliche  (Grundlage  itt 

I  ihre  Bestrebungen  und  EntscblUsae.  Warsthssi 
durch  die  Gleichförmigkeit  der  Ktaatlfrheo.  whrt- 
8chaftliih>ii  und  sozialen  r.e(hirfni<-<  tu  d^u 
einzelnen  KuUurläude.ru  der  glt-jeitmiii»!*;'-  Furt- 
schritt  der  S.  in  den  meisten  Staaten  gewibr- 

I  leistet,  80  trugen  hierzu  die  intemationaics  Kon» 

Igresse  und  ^rdnigungen  ts.  unten  snb  III,  St 
iiri'  h  wesentlich  hei  Weitere  gegenseitige  An- 
rei,Minir  biet'-n  der  regelmäßige  Aostaiwrh  der 
amtlii  In  n  \  t;röffentlichuugen.  die  sraii'^ti-.  Lei» 
Zeitsctiriltt^u  u.  dgl.,  so  daL  beute,  uvi*  d«r 

I  dnrcli  die  I^igentitmlichkeiten  der  Staates  und 
da«  abweichende  Vorgdien  der  Verwaltmgsbe- 

'bCrdeii  bedingten  natioiiaien  Untetadriedr*  dsr 
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Undeniinfasüentle  Charakter  der  S.  gewahrt' 
Wieibt,  wenn  anch  in  anderer  Weiae,  alx  die  \ 
alle  Staatsknnde  en  erstrebt  hatte. 

Tri-rz  des        hs.is  der  AuschanuDgen  Uber 

(lie  Zk'Ii'  Ulli}  Aiiti;al)pn  der  S.  bat  letztere  das 
.lifo  Hf-iiiKitrerlu  <li'ii  HiM-tischnlen  kfint's- 
vreg9  verloren.  Ui'L't'iiwiirtiir  ist  die  S.  (im  nio- 
denien  Sinne)  allj^cmeiu  als  Lt  lirgfcgenstand  der 
UniTenitftteD  nnd  aoderer  Uächschnlen  oner» 
ksDiit  and  ttebt  daM  fewUliiiHdi  In  naher  Be- 
ziehung zur  Niif iniialokiiuomie  An  mehreren 
dentschen  nnd  auUeiikutatheu  Hochschulen 
dienen  ihr  besondere,  zum  Teil  mit  stm  istischen 
Aemtern  in  Verbindung  stehende  8tatisii»che 
Seminare. 

Ttti  Hinblick  danuif.  daß  die  wissenschaftliche 
iin<l  iirakttebe  Bedentnnir  der  8.  gegenwärtig 
Ton  keiner  Seite  cruHtlith  nifhr  bost ritten  wird, 
vielmehr  die  neueren  Fortschritte  auf  allen  üe- 1 
bieten  der  S.  immer  allgemeinere  Anerkennung 
linden,  erscheint  der  schon  vor  mehr  als  iOl , 
Jahren  erüffnete  und  noch  heute  nicht  völlig  | 
beigelegte  Streit  ttber  den  Begriff  der  S.,  wel- 1 
'■her  iu  zahllosen  Definitionen  seinen  Auhdrnck ' 
gHfiniiltii  bat,  in  der  Tat  aU  ein    i  !  !'  h  miler- 
geuniiicter.     indes-sen   ninU  /.ur  iid wendigen 
Orientierung  über  die  Stellung  der  S.  im  Kreise 
der  WinensebefteD  sowie  snr  Kennzeichnung 
ibfer  Aufgeben  nnd  Ziele  wenigsteni  auf  die 
Hauptrichtnnjjrn  hinerewic^en  w*Tdeu,  in  denen 
T^ich  jene  KrHrteiuiiiri-u  bewcyi  haben.  i 

Als  wiiLr>-iiil  <i»-r  iran/.'ii  »  r^tcii  lliilt'H'  <lts 
vor.  .Tahrh  dtr  durch  das  .\nfirei«u  der  l^uettlei- 
schen  Richtung  noch  mehr  verwickelte  Streit 
xwiscben  den  AntaAngern  der  alten  Staataknnde 
nnd  den  potitisdien  AritlinietikOTi  fortgeRtbrt 
wnrde,  war  es  ein  Verdienst  von  Karl  Knien, 
in  «einer  Schrift  ^Die  Stiitistik  aU  selbständige 
Wissenschaft :  zur  Losung  dc8  Wirrsal-  in  Theorie 
und  Praxis  dieaer  Wissenschaff  (18."jUi  die  Not- 
wendigkeit einer  Trennung  jener  beiden  tie- 
biete necbgewiceen  an.  heben,  wobei  er  den  Be- 
eriff  der  S.  TSIKg  anf  die  matbenstiache  Methode 
d<^r  liiilitisrbrn  Arifhtnftik  beschränkt  wi>*i4eii 
wollte,  liu  weiteren  Verlaufe  hat  diese  Auf- 
fassung der  S.  als  einer  methodischen 
wtssen.schaft  nachhaltige  Vertretung  gefunden 
'llaUNhofer.  Ad.  Wagner,  v.  S^^heel  und  wohl 
auch  .Meitzen)  Danach  besteht  die  Eigentümlich- 
keit des  statistischen  Verfahrens  in  der  auf  den 
verschicdenst'ii  tii'bictfii  ituwomlliircn  metho- 
dischen MasseubtobaLlitiuig  aul  oriiiid  von  Zfth- 
lungsergebnissen.  Die  S.  ist  ein  Hilfsmittel  der 
Induktien  und  bildet  ali  widBenBchaftJicbe 
Metbedenlebre  einen  Bestandteil  der  Logik  vSig^ 
wart!  Wilbrond  diese  Richtung  die  Art  der 
Forjtcliunt,'  in  dt  n  \  itrdergrund  stellt,  legt  eine 
andere  das  HaiiiitL'.  wi.  ht  auf  den  Gegenstand 
«ler  Forschung.  Eutoprecheud  der  Tat-^ache, 
daß  die  $.  die  zablenm&iiige  l'ntersuchting  des 
staatlichen,  ioiinlen,  wirtscbaCtIichen  und 
geistigen  Leben«  m  ihrer  Tomehmaten  Aufgabe 

ina"  bt  -«oll  die  UnfiT^iK  biuifr  dii-s.  r  Krau-t  n  das 
Wc-tcn  der  St^itislik  als  \\i<si-u.-MLaU  bilden 
(Hermann,  Hi]<lr«brand ,  Lnva^^iur,  Morpurgoi. 
Emst  Engel  bezeichnet  lu  die.>em  Sinne  die 
S.  als  die  Wissennchaft  der  menschlichen  Ge- 
taeinschaftcn  und  hat  für  t»ie  die  Hczcichuung 
.jDetiiologie"  in  Vorschlag  gebracht.  Eine  vcr- 
niitffjlnde  Stelluni:  nehmen  diejenigen  'in 
welche  die  S.  eiuerseita  ab»  reale  vVitisenscbatt 


und  andererseita  als  Metbode  gelten  lassen 
(Rümelin.  v.  Majri  nnd  damit  beiden  obigen 
Auffassungen  eine  relative  fiereebtigung  zu- 
erkennen. Dieser  Standpunkt,  wenn  auch  formell 
anfechtbar,  hat  jedenfalls  den  Vorzug,  daß  der- 
selbi'  i\llt  n  ueufren  ..statistischen**  Be>tri.'lniiii,'i  n 
iu  Wissenschaft  und  Praxis  sowohl  nach  der 
materiellen  als  anch  nach  der  methodologischen 
nad  techniseben  Seite  in  vollem  Umfange  ge- 
reebt  wird.  Sdiou  an«  diesem  Grande  erSebeint 
es  zweckmäßig,  die  neTtPSte  Fnrnin!ii"rTjn<2-  jf-iii^.^ 
Standpunktes  durch  tieorg  v.  Majr  is.  Literat un 
an  (lif  Spitze  der  BacbiMgenden  AnsfAbmngen 
zu  stellea. 

IL  Tlieorifl  d«r  8. 

I.  ^^'i-s(■nHchaftliclle  Stolinng  und 
A.a(gAben  der  S.  S.  im  materielieu  Sinne 
( W^nemchaft  der  S.)  i«t  die  auf  ervehßpfende, 

in  Zahl  imd  Maß  f- .stf;.  li  irt»'  M;i>s<?ubeob- 
achtuugen  gejpüadetc  Klarlcguog  der  Zu- 
BtSnde  and  Ebrscbetnungen  den  geseUscbafi- 

lichcn  m-Tis^r-hlifhen  L'^boTi?.  sowrit  solche 
in    <lfn   sozmltr'u   Ma-s.^en    zum  Ausdruck 
k'iniiiH'n.   S.  im  formollen  Sinne  (statistisolie 
Mi-tlimle)  ist  (lio  prsr!ir)]if,"nilr'  Ma.^sonlwdi- 
achtung  in  Zahl  und  MaiÜ  in  dor  üetainthdl 
ihrer  Anwendung  auf  soziale  und  andere 
Massen  (v.  Ma^r).     Während  hiernach  die 
statistische  Methode  auf  den  verschiedeu.stfu, 
inlialtlich  zum  Teil  einander  völlig  fern- 
liegenden Forschungsgebieten  zur  Anwendung 
gelangen  kann,  ist  der  8.  als  Wissenschaft 
nicht  nur  diese  Methode  eigen,  sondern  sie 
besitzt  aucli  in  der  ,^zia!en  .Masse*^  ein  be- 
sonderes Objekt  der  Forschung,  und  hieianf 
l>eniht  die  Selbständigkeit  der  statistischen 
Wissenschaft  oder  der  „exakten  Geseilscbafts* 
lehre*^    Innerhalb  dee  Gesamtgebietes  der 
letzteren    iir.t.  r:.i  h-  i  l'  t    von    Mayr  einen 
tUeoretisclieu  und  ciucu  praktisjcben  Teil. 
Den  ersteren  bilden  in  der  Hanpitsache  die 
Cntersuclnmgen,  wrlfhe  das  Wissens^Lrohiet 
der  Statistik  ai-^r-'ii/.-'U ,  dessen  allgt^riieitie 
I  Grundlagen  bestimmen  tmd  die  Methode  tmd 
iT-clmik  darlegen.    Weiterhin  LT'-liöron  liifi- 
I  luT  die  L'ntersuchungeu  ilber  di.-  IJ.ji'.jchutigcii 
:  zwischen   S.   tmd   öffentliciier  Verwalttuig 
sowie  ili.'  Octchichte  der  S.    Der  praktische 
'Teil  umfaüt  die  (It^samtheit  der  materiellen 
wis.'ienschaftliclieti  Errungenschaften  attf  dem 
Gebiete  der  Mas.'^enbeobachtimg  des  Gesell- 
schaftslehens (Bevölkerungs- ,  Moral-,  BU- 
,  dungs-,  Wirtschaft.s-S.,  politische  S.)  imd  er- 
igibl  im  System  die  „exakte  Geeellschaft»- 
Ifehi^. 

j  :ni  i-^j-  auch  nach  wie  vor  zw'  if»  Ihaft 

i  erscheiueo  mag,  ob  «liefles  Festbalteo  an 
i  einer  besonderen  WietKnechaft  der  &  Ilm 

I  m  it-  ri.  I!.  II  Siiin.  i  als  Be^liirfnisanzuerkf^L-i-ij 
i^t ,  so  i.st  es  dock  _[edenfalls  au>  Zwr-^k- 

;  mäßigkeitsgrOnden  wie  auch  d^-shaJt .  ta-i 
die  meisten  privaten  und  aratlicb-a 
stiker  die  einzelnen  Teile  der  j«aiii;-  '-i--^ 
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S.  t,'lt-ir!iz<;'itifj:  iifle«;»:'!!.  sohr  wohl  zu  recht- 
ferti^eo,  dali  diese  verscUiedenea  Gebiete 
«oc^  io  literarischen  DarstelluDgen,  in  Vor^ 
lesmigen  usw,  <i»Mn('insain  behandelt  werden. 

Ebenso  berechtigt  und  üblich  ist  es,  die 
angewandte  S.  nach  den  QegenstAaden,  auf 
welche  sich  di<^  einznlnoti  Erheiiunircn  rich- 
ten, eingehender  zu  &tjndera.  i'ür  diese 
Einteilang  hat  der  internationale  Kongreß 
in  Petersburg  im  Jahre  1872  ein  ausfflhr- 
iicheü  Schema  aufgestellt,  welches  indessen 
um  so  weniger  Anspruch  auf  Vollstilndigkeit 
machen  kann,  als  im  Laufe  der  letzten  Jahr- 
zehnte der  S.  manche  neue  Gebiete  erschlossen 
worden  sind.  FQr  die  soziale  und  volks- 
wirtschaftliche ifonchuDg,  iür  welche  die 
S.  weit  mehr  als  fdr  jede  andere  Wissen- 
srliaft  n.Mleutung  erlangt  hat,  komni«  ii  go|^»^ii- 
wärtig  ioBbesoudere  folgende  Abteil  uiigca  iu 
Betracht:  die  8.  der  BevGlkenmg  (einschließ- 
lich des  Auswanderungswosrns;),  die  Moral- 
S.,  dieser  uahestehead  und  zum  Teil  mit 
Ihr  identisch  die  Eriminal-S.,  femer  die 
Bildunps-S. ,  di<»  Staiit;i-  uinl  GeriioiiKle-S. 
(auch  Finauz-S.),  uud  vm-  allem  da»  gjolie 
Gebiet  der  wirtschaftlichen  S.  Zu  dieser 
letztei-en  Abteilung  gehören  Berufs-  und  Ge- 
werbe-S.,  Arbeits-S.,  gewerbliche  Produktions- 
S.,  Agrar-S.,  Preis-S..  Verkehts-S.,  Handels- 
S.,  S.  dt-s  Oolfl-  und  Bankwesens,  die  S.  der 
Verteilung  (Einkommen,  Vermögen),  Xon- 
aomtions-S.,  Armeu-S.,  Konkurs-S.,  Versiche- 
rungs-S.  u.  a.  ra.  Vielfach  ist  es  üblich, 
diese  Einzclgebiete  unter  dem  Namen  der 
sozialen  S.  zusammenzufassen  und  iimerhalb 
deren  die  Bevülkerungs-,  Wirtächafts-  uad 
KoHnr-S.  als  Hauptgruppen  ta  nntersch^den. 

Die  oben  auf^efülu  tcn  (ici^^cnständi'  ludiandolt 
das  vorliegeudo  Wörterbuch  unter  den  be- 
treffenden Sttdiwörtem  und  IftBt  damit  dieser 

S.>it>'  '\rr  S.  ein>-  .■ing.-h.'iiile  n<M'nek>ichHt:iit)£: 
zuteil  werden.  Jene  Eiozel-S,  machen  nach 
T.  Mayr  den  praktischen  Teil  der  wisseo- 
SchaftlicIiL-n  S.  aus. 

Den  ihm  gegen  iilu'i-stohenden  theo- 
retischen Teil  (s.  ohiMii  bildet  diejenige  Dis- 
ziplin, welche  auch  als  allgr  in»  in.^  S.  ho- 
aeichnet  werden  kann.  Sie  bt^'iuuitli.li,  uiiae 
streng  gefügte  innere  Glie<lerung,  die  Ge- 
samtheit de<;spn,  was  mit  Rücksicht  auf  die 
Vergangenheit  der  S.  und  als  Konse^pienz 
der  statistischen  Methode  und  Praxis  von 
der  S.  ohne  Rücksicht  auf  ihre  besonderen 
Anwendungsgebiete  zu  sagen  ist,  nSmlich 
<!ieschichte,  wissenschaftli(;hc  St«  IIuul'  und 
Aufgaben,  Methode  uud  Technik  (ter  s.,  so- 
wie ihr  Verhältnis  «nr  Verwaltung  (auch 
'  *rg.'ini>atioii  der  statisl;>  ■li«'n  A''iiit<'i  i.  I 
gemäß  gliedeil  sich  auch  der  vorliegende 
Artikel. 

2.  Tochhili  und  Methode  der  S.  Da 
die  ötatiansclieu  Erhebungen  zu  üuer  sacii- 
gemäBen  Dmchfflhrung  in  der  Begel  nm- 


'fassende  Beoliachfiiiiir^'ii  iu  räumli«  Ikt  1  ■  /  a. 

'  auch  zeitlicher  Hinsicht  erfordern  und  fil-er- 
dies  eine  Verpflichtung  der  beteiligten 
völkenmgskresÄO  zur  Beantw-irtuiiL:  der  ge- 
stellten fragen  zur  Voraus>it/,ui>4  luif>»'u, 
so  ist  die  Mögliclüieit  der  Verasjstxiltun^f 
solcher  Erhebungen  st:it.  ii>  .  inzeluer  «xler 
selbst  auch  seitens  uiehteier  zu  diesem 
Zwecke  vereinigter  Personen  (Privat-S.»  eng 
begrenzt  (S.  der  HaushaltiHjgst)udget8.  Ar- 
l>eits-S.  in  gewissem  l'mfange,  S.  der  Aktien- 
gesellschafton,  gewiss  preisstatistisch»-  Er- 
mittelungen und  einiges  Sonstiges).  Zfir 
Privat  S.  gehQren  auch  die  statistischea 
ViTwaltungsberichto  der  Privateisenltahneu. 

ider  V^ersichMiingsgeeeiischaften,  der  Bank- 

janstalten,  die  statistifiehen  Ermitteluofen 
wirtsrhaftli"jh<T  Vorbünilo  \i.  a.  in,  In  d-ni 
weitaus  meisteu  Fällen  bleibt  die  Ausführung 
statistiBcher  Erhebungen  den  mit  ftffentUch- 
rechtlichen  ZwangsbefugiiisscD  ausgestitteten 
« )rganen  überlassen  (amtliche S.,  insb<^odex^ 
staatliche  nnd  Oemeinde-S.).  l^etztere  stifw* 
licren  erforderlichenfalls  dir  .Anzeigepllicht 

I  Lezw.  das  Fi-agerecht  und  die  AniwortptUcbl. 

I  Je  nach  dem  Verhältnis,  in  welchem  die  x% 

'erhebenden  i to^rpnstjlnde  zur  Staats-  b<^r^t 
GemeindeverwaUung  stehen,  ist  der  Iiau^ 

I  der  Ermittelung  ein  verschiedener.  Sfcllen 
sich  dieselben  unmittelbar  als  Ei-gebni»  der 

i  Tätigkeit  der  Verwaltung  dar,  so  tritt  die 
Erhebung  aus  dem  Kreise  der  letzteren 
überhaupt  uicht  heraus  (Fiuauz-S.,  Etseo* 
bahn-S.).  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  Er- 
hehuiii^i'n  üner  solche  Gegenstände,  welche 
ganz  außerhalb  des  Bereiches  des  reg«*!- 
milßigen  Yerwaltungsdienstes  liegen  und 
dfsliali)  i'ine  Ki'soiidri  Ic,  eigens  ang'"'''i  In.-te 
statistische  ErhebuagstAtigkeit  der  \er> 
waltung  erfordern  f  Volksilhinngen,  Oewerbe- 
S.,  Arbeits-S..  Proilnktirms-S.  usw.).  Ein»" 
Mittelstellung  nehmea  diejt'uigen  Erhebune>;-u 
ein,  welche  Gegenstände  betreffen,  die  zwar 
nirht  dii>  ('iL't'ntriche  Ergebnis  der  V.-r- 
waltun^'staligkeit  selbst  bilden,  wohl  at^er 
duri  h  h  t/.tere  fflr  die  statistische  Feststellung 
vorbereitet  bezw.  ihr  zugänglich  gera^i  'b» 
werden  (S.  der  BevölkernngstkJwegUQg  loi 
Anschluß  an  die  Tätigkeit  der  Standesämter. 
Kriminal-S.  und  Konkurs-S.  anlehnend  an 
die  Rechts|)tlege ,  Einkommens-  nnd  Yer- 
m«')gens-S.  in  Verbindung  mit  der  Steuer» 
einsdiätzuDg  und  -erhebung  u.  a.  m.). 

In  jedem  Falle  verlangt  die  Dnrdif  ühranir 
amtlicher  statistischer  Ermittelungen  tiir 
Sicherung  der  GleichmäAigkeit,  Volbtändig- 
keit  und  Richtigkeit  der  Erhebnng  den  Erls* 
mehr  oder  mindiT  eingolKMul.M'  .Insfühning^- 
bestimmungen ,  Dienstanweisungen ,  ge- 
gebenenblls  andi  Strafbestimmungeo  rar 
Xichtbeant  wort  uns  und  wissentlich  unru-lifig^- 
«xler  ungenaue  Beantwortung  der  güsteiltrü 
Fragen.  Sei  giOBeren  Erhebungen  wird  die 
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Heranziohuii;;  fj«'oii;iH'<<*i  Pei*s<»r»en  aus  dem 
Publikum  als  Zähler  oder  io  (iestalt  tou 
Schiitzungskommijigioncn  usw.  erforderlich. 
Ine  KJnieitung,  Ueborwachung  und  Be- 
arboituog  der  atiUtsttachen  Scfaebunsea  liegt, 
wie  aa  mkherer  Stelle  iM^hon  bement  wnrde, 
entweder  in  «It  ITaiül  li.'sorult'nM'  slatis(i>ch>.'r 
Aemter  oder  sie  bildet  eioe  Aufgabe  der 
tiach  Art  des  Gegenslaade»  Itämn  geeigneten 
Verwaltungsbehörden  ^^usgelfiBte  bezw.  an- 
ausgelO^  S.''  oacb  Mischler). 

Die  iHebnngen  sind  teils  (als  Bestands- 
Kilhlnnpen)  pinmali?  und  dann  gnwrihnlich 

Ejriüihbch  \viedt'rkehi"eud  (VolkszähiuDgea, 
mto-S.  usw.),  teils  (als  HewegungszftlüttQgein) 
fortlanfond  (S.  der  Bfvölkerungsbeweguog, 
Yerkuiira-S.,  Krimiiial-S.  usw.).  Im  ersteren 
mie  ist  die  Ermittelung  entweder  an  einen 
ganr  bestimmten  Zoitfmnkf  gebunden  oclor 
sie  vollzieht  sich  inoi  riiaJb  eines  beschränkten, 
dann  gewöhnlich  von  der  Behörde  bestimmten 
Zeitraumes.  Im  anderen  Falle  ist  die  Er- 
mittelung entsprechend  den  zu  erhebenden 
Tats.ii  lu  ti  r'iiv  uminterbr<Krhene ;  es  liefen 
daoQ  vielfach  fortiaufeDde  Verzeichauogea 
der  beteiligten  Beh^Srdeti  zugrunde.  Kiriit 
selten  entziehen  sich  <lie  zu  ''nniitelinlen 
Tatsachen  einer  geoauerea  Feststellung  durch 
Zifaluug.  Letztere  miiB  dann  in  der  Regel 
durch  dif  ueiiii.'-t'r  si'-hen-  Eifj^hnisur»  nr- 
zieleude  Schätzuug  ersetzt  werden.  Unter 
gewissen  Verhält nisaeo  tritt  an  die  Stelle 
der  ma!it:i  lii'lon  Zählungsergebnisse  die  auf 
Grund  anderweitiger,  bereits  feststciietider 
Zahlen  stattfindende Herechnunj; (Berechnung 
der  Volkszah!  iia«  Ii  den  Ergebnissen  der 
Bevftlkenmgsbewegung,  AuäfiUluQg  der 
Lücken  statistischer  Rdbea  dniob  Inter- 
polation usw.).  In  oioer  gewissen  VerMrandt- 
sschaft  zu  den  amtlichen  statistischen  Auf- 
nahmen steht  die  sog.  £afiuete  (s.  d.  Art 
Bd.  i  8.  759  fg.). 

Io  der  amtlichen  S.  hat  man  «wisdien 
der  eigc'ni]ii-ii>'ii  Fe-tstelluug  der  Tatsachen 
und  der  weiteren  Bearbeituog  der  Eii^boisse 
zn  nnterseheiden.  Erstere  ist  ledigltefa  Auf- 
gabe der  Verwaltunc;  selbst,  wülireml  letztere 
sum  groUen  Teil  den  privaten  Intercsscateu 
OberuMen  bleibt  Heutztitage  wird  mit 
Recht  verlangt,  daß  die  amtliche  Bearbeitung 
sich  mindestens  bis  auf  die  Vorführung  des 
nach  allen  wesentlichen  Gesichtspunkten 
ge80n<lerten  Tiibel!>  iiiiiaterials,  unter  Hinzu- 
fOgtuig  der  für  dio  Beurteilung  des  Er- 
bwuogBverfahrens  und  fßr  das  nähere  Ein- 
drinpTi  in  di--  Kire'elheiten  des  Materials 
nnerläUlichcü  hruniterungen  zu  erstrecken 
hat.  Neuerdings  enthalten  indessen  die 
amtlichen  statistischen  Ven"><Tentlichungeu 
darüber  lünausgehend  vielfach  noch  eine 
Bearbeitung  der  Ergebnisse  vom  wissen- 
acbaftUcbeo  besw.  verwaltungstechniächen 
StBDdpnakte.  In  bezug  auf  das  YerCahnn 


bei  der  eigentlichen  Durchführung  der  Er- 
hebungen sowie  der  Aufbereitung  und  Be- 
arbeitung des  Materials  kann  an  dieser  Stelle 
nur  auf  einige  aliireineine  Punkte  hinge- 
wiesen werden,  zumal  sich  die  statistisotae 
Tecbnik  und  Methode  in  ihren  Einzelheiten 
nur  an  der  Hand  der  Pnuns  voUstilndig 
verstehen  l&ßt 

Zur  Aufaeiduinng  der  statistiBdi  fiestsn- 
stellenden  Tatsaehon  dienen  die  Erhrbiint^s- 
formulare,  denen  iu  Üestalt  von  Begleit- 
papieren je  nach  Bedarf  Zählungsan  Weisungen^ 
Kontrnllistrn  iis\r.  IioiLregeben  werden.  Die 
Erhebuugsformularc  stilbst  sind  entweder 
Individualkarten  (Zählkarten)  oder  Verzeich- 
ni^e  (Listen).  Von  den  Karten  findet  je 
eine  auf  den  einzelnen  Beobachtimgsgegen- 
stand  (Crebuil.  F.lie.>Lliliet5uug,  Sterbefall,. 
Konkurs.  Unfall,  Verbrechen  usw.)  An- 
wendung. Sie  sind  in  neuei-er  Zeit  zu  den 
I  verschiodonsten  Erhebungszwecken  in  Auf- 
nahme gekommen  und  erleichtern  vielfach 
ganz  weseotHeh  das  anl  die  Erhebung  folgende 
Auszäliliiiigr-^gepchaft.  d.  Ii.  die  Gruppierung 
der  zu  zahlenden  Masse  nach  den  sachlich 
wesentlichen  Gesichtspunkten.  Im  J.  1890 
liat  zum  ei-sfen  Male  gelegentlich  der  öster- 
reichischen Volkszählung  uod  des  Zensua 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  eine 
sinnreich  konstruierte  elektrische  Zähl- 
maschine das  zeitraudeiidf  Auszählungs- 
geschäft  bedeutend  vereinfacht.  Die  Kr- 
P'bnis.^e  der  .VuszaliluiiL;  sind  zunächst  in 
ein  TatK:lleQi>chemäi  einzutragen  und  weiter- 
hin je  nach  Bedürfnis  vermittelst  sog.  Eoo- 
zentratiunsfonnidare  dureli  Siunmierung  zu- 
sammeuzuzieheu.  Dieses  letztere  Verfahren 
wird  soweit  fortgesetzt,  als  die  räumliche, 
zeitliche  und  sachliche  Gruppierung  des 
1  Materials  es  erfordert  WShrend  die  Vor- 
iiahiiie  der  eigentlichen  Erhebung  Sa('he  der 
mit  den  BooUachtungstatsachen  in  nähere 
Berfthrung  tretenden  nnteren  Verwaltungs- 
behörden ist.  wird  vit>lf;ii  li  selii)ii  da<  Ans- 
zähluog8gei>chäft,  regelmäßig  aber  die  tabel- 
hirisehe  Anfbereitnng  des  Materials  von  den 
Aenitern  bezw.  den  >nn<tiq:pri 


stall -Ii 

hühet^'U  Dienststellen  besorgt,  denen  dauu 
auch  die  weitere  Bearbeitung  desselben  ob- 
liegt. Je  nachdem  die  Au.szählung  und  die 
Herstellung  der  grundlegeudea  Tabelleu 
seitens  einer  höheren  Dienststelle  oder  aber 
.seitens  der  unteren  Verwaltunfr«organe  er- 
folgt, spriciii  luaii  von  der  Zentralisation 
bezw.  Dezentrali.sati0Ci  der  Statistiachen  Aus- 
beutungstätigkeit. 

Wenn  schon  bei  der  Aufbereitung  des 
statistist'hen  Materials  zu  tabellarischen 
UeU'rsichten  die  sachgemftfie  Einteilung 
derselben  ein  VerstAndnis  fflr  die  Kansalitflts- 
l>eziebuiigen  der  darzu.stellendf!i  Ma-<sen- 
erscheiuuogen  voraussetzt,  so  erfordert  die 
weitere  analytisehe  Bearbeitung  ein  ooch 
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tieferes  Füiidrintron  in  den  konkreten  Inhalt 
des  tabellarischeu  Stoffes.  Dabei  siad  im 
Intemee  6et  UeberaichfKchkdt  znnAchet 

Zupannneiiztige  und  zuna  /v  •  i  'r  .'  der  Kg- 
duktioii  der  absoluten  Zahle»  auf  gleiche 
Orßfien  Verhültnisberechoungen  Torzuneh- 
men.  Bei  Prüftirii;'  d^^  ursächlichen  Zu- 
stunnienhangs  einzi  liirr  Fj-Mheinuncren  pe- 
laDgt  man  zur  Bil<lunt;  voti  IJcilicn:  lotztore 
lassen  sich  einteilen  in  räumlich^  i' ili''derung 
nach  jjolitischeu  odei'  wirtschaftlicli  usw. 
<  harakteristiadiea  Beidrken),  zeitlidie  (/.  H. 
Bevölkerungszunahme  in  aufeinandtifulLri  ii- 
den  Jahren)  und  sachliche  (z.  Ii.  KriuiiiuUität 
auf  den  einzelnen  Altersstufen).  Hierbei 
lührt  die  weitergehendeaoat^tisclie  Forschung 
zn  maocfaerlei  Kombinatinncn.  Bringt  die 
statistische  Reih*-  di«  w.m  fisclnde  Intensität 
einer  Erscheinung  zum  Ausdruck  (z.  B. 
Häufigkeit  der  Oebinten  in  den  einzelnen 
Monaten),  so  sind  din  '\Ia\ima  und  Minima, 
die  Dureltschnittäzaiil  und  das  Veihältnis 
der  letzteren  zur  Summe  der  positiTen  und 
negativeti  Äbweichimgeu  (.Schwankungsz;ihl) 
von  besonderem  Interesse.  Zm-augenfillligea 
TerauschanlichuDg  <]>  r  >tutisfischen  Ergeb- 
nisse dienen  die  ^rrapliist  hin  l)ai*stellungen ; 
<*s  sind  dies  teils  f^iagramme  (Linien-  oder 
FlächtMi-D.),  teils  Kartegramme. 

i>ie  nat-'h  dem  sog.  ,.(iesetz  der  großen 
Zahl"  (vgl.  All.  „Massenei-scheinungen, 
Theorie  der*'  oben  S.  47G)  bei  der  statistischen 
Beobachtung  auftretenden  Regel niäUigkeiten 
haben  r.iir  Einffthning  der  mathematischen 
Rechnung  in  die  S.  AnlaU  gegelien,  wobei 
eä  hauptsächlich  darauf  anitommt,  die  Er^ 
gebnisse  der  mathematischen  'Wahrachetn» 
'  Vkoit  mit  den  ^tari^ti^l•lu'Il  Zilhlungs- 
residtateu  zu  vergleichen.  Weitertiin  ver- 
folgt die  sog.  mathemAtiecbe  8.  den  Zweck, 

gewi?:sr'    \i,n  ili'i'  •■iL'fiitlii'ln'il  S.  zu  Insrlid«' 

FrjigeM  duit  i»  die  uiathematische  Darsteliungs- 
veise  korrekt  zu  veranschauHchen,  unvoll- 
ständige Beoliai  litimijnn  diiri  h  lriti'r|i<"ilafion 
zu  erpflnzen  und  über  die  ziikilnltige  i-ort- 
«tlip  itiiiig  i-egelmäliigcr  statistischer  Bnt- 
wickelungareibea  Vorausberechnnagen  anzu- 
stellen. 

III.  Organisation  der  anitli<  hen  nmd  der 
iuteruatiuualen  S. 

1.  Dfe  staatliche  S.  in  den  einzelnen 

T  - n n d c r  n . ' )  a)  Deutsches  Reich.  « ) R  o  i  < •  h  s  - 
«S.  Die  Zeutialütelle  für  die  Keichs-S.  bildet  das 
dem  Rcichaanit  des  Innern  unterstellte  kaiser- 
liche statistische  .\tnt  in  Berlin.  Das.s<'lbo 
hat  die  Aufgabe,  daa  auf  Grund  von  Gesetzen 
oder  auf  Anordnung  des  Bundesrats  odei 

')  Heznsjlich  der  Oririinisatinu  der  Arbeits-S  , 
1  ■•  :iti  fiilijt'iitlen  nu  ht  i-inirehendiT  behamlclt 
Murden  ist,  vgl.  Art.  ^Arbeitsämter'',  oben  Bd.  I 

s.  nofg. 


des  Reichskanzler.-^  für  die  H.  ii  h.— S.  zu  lie- 
ierade  Material  zu  sammeln,  zu  prüfen  sowie 
technisch  und  «issenscbaltlidi  zu  bearbirilen. 

und  weiterhin  auf  Anordnung  des  Ren  h.'i- 
kanzlers  statistische  Nachweisungen  aufzu- 
stellen und  über  statistische  Fragen  gut- 
achtlich zu  bericiiteii.  Die  bi.s}ierit:>  ti  Ar'Mr'itrn 
des  Amtes  ersti-cckca  »icii  uaiueullich  auf 
folgende  Gebiete:  Bevölkerung,  Landwirt- 
schaft, Montanindustrie,  Gewerbe,  Arheiter- 
imd  Sozial-S.,  auswärtiger  Baiidei,  V  erkehr. 
Zoll-  und  Steuerwesen,  Preise,  Reichstags» 
wählen,  lü-imiual-S.  Konkm^,  ArUiter- 
krankenversicherung,  ArmeuM-esen  tmü  eiuige 
kleinere  Gegenstände.  Bei  v.  rsriued^  aen 
dieser  teiU  regelmäßig  fortlaufenden,  teils 
ein-  oder  mehrmaligen  Erhebungen  erfolgt 
bezw.  erfolgte  die  Bearbeitunt:  <les  Materi^ 
nicht  durch  das  statistische  Amt,  aoodeni 
seiteoB  der  LandesTerwaltungen.  trelehe 
dann  an  ersteres  bestimmt  vorgeschriebene 
üebersiehtea  zwecks  weiterer  Zusamsien- 
stellung  und  VmrbeitoRg  «insenden.  (Be> 
züglich  der  wichtigeren  Zueitre  der  Reiclis- 
S.  vgl.  die  betreffenden  Suu»ierailikel.)  Einife 
Zweige  der  Reiclis-S.,  wie  namentlich 
P"st-.  Eisenbahu-,  Justiz-.  Medizin.il-S .  t^f- 
wie  die  S.  der  Unfall-  und  Alters scrsiche- 
rung  werden  unabhängig  vom  statistischen 
Amte  durch  die  betreffenden  ReicJi-sbchönJon 
bearbeitet.  (Nähei^es  s.  .,S.  des  Peutschen 
Reiches",  N.  F.  Bd.  Cl.  Berlin  1S97 .  mit 
den  jährlichen ^acbti%en  dazuinden  Yiertet- 
jahi"sheften). 

/i)  Landes-S.  Nelten  dem  kaiserlichen 
statistischen  Amte  besteheo  in  faal  aUea 
Bondesstaaten  statlstieche  LaodeBzeatral- 
stellen  zur  Pflege  der  |>artikularen  S.,  näm- 
lich das  preuAisohe  statistische  LaodesamL. 
das  bay«riache  statistische  Bnreau,  dati  sad»> 
sis<  he  statistiscrhe  I-indrsinit.  das  wütH-  :i, 
l>ergischc  statistis4*he  i  .audesamt,  das  badische 
statistische  I.Andesamt,  die  hessische  Zenlni- 
stelle  für  die  Landes-S.,  das  mee)?|.  rJ,  n 
gische  statistische  Amt  zu  Schwerin,  tus 
oldenburgische  Statistische  Amt,  <1.t.s  stati- 
stische I?nrean  ver.i!)it,'ter  thüringi!*"her 
Staaten  iSacliseu-W  euaui-,  S.-AltenUurg,  diu 
beiden  Sohwarzburg  und  die  l>eideo  lie«iB> 
zu  Weimar,  die  statistischen  Bureaus  für 
Sachsen-.Mi^iningen.  für  Braunschweig,  für 
Anhalt,  für  Sachsen- Koburg  imd  Gotlia,  do^ 
statistische  Bureau  der  Steuerdcputauoo  (für 
die  allgemeine  S.)  imd  das  handelS8tatistiaclM^ 
Bureau  in  H.miliurg,  das  statistische  .\mt  in 
Bremen  und  in  Lübeck  und  eodlicJi  daa 
statistische  Bureau  für  Elsafi-IiOtl 


T)ie  Huiid.-slaateii  Meeklenl.iii  L'-Jst r.  :itf.,  Wai 
deck,  Schauuibui^-Lippe  uoü  Lippo-Deusoki 
haben  keine  besonderen  stslistischeB  Lsadas- 

ümter. 

Die  meisten  der  oben  gcnaooten  Anriaitm 
sind  den  betreffenden  If  imstomfa  das  lotMca 
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itntrrstelJt.  Iliiv  Tätigkoit  tTstret-kt  sich  |  zelnen  Verwaltangszwdgeii  rtatistiscbe  Sonder- 
einerseits  aiif  die  Voraibeiteu  für  die  Kelchs- 1  bureaus  tätig  sind.  Dm  wiehtigste  ist  da« 
S.  (B,  oben)  und  die  eiucehendere  Aus- 1  statistische  Burean  im  Ministerium  für  Handel 
DiUxuDg  der  reiclisstati.stischon  r-nr-liungeu 
für  die  Zwecke  der  I^des-S.  uad  audorcr- 


•eitB  auf  solctio  Gegenstände,  welche,  ohne 
von  der  Reichs-S.  beriUirt  zu  werden,  eine 
ütatiBtische  Erhebung  im  Interesse  der  Landes- 
verwaltung wünschenswert  er^cheini'n  lassen 


und  iDdnstrie.  Weitere  Sonderboreaus  beat«ken 
iu  den  Ministerien  der  Fiiianzeu,  der  Justiz,  der 
öffentlichen  Arbeiten,  des  Unterrichts  lud  dM 
Ackerbanes.  Außerdem  TerüffentUehen  die 
Direktiüueu  der  einzelnen  Mini.-«t«rieu,  getrennt 
Ton  den  Arbeiten  der  statistischen  Buxeaus, 
eigene  ütatistische  If  bersiduea  und  Bearbei- 


Be»(igUcb  <ier  eiazeluea  von  dea  landes-l  tungen.  InjGjoßbritanuie^n  iind^  Irland 
stat^^dten  Omwen  besrbeltetea  Gegen-'"*  ^"  " 
stände  und  ilircs  Verhältnisses  zu  den  reiehs- 
staüstischcu  Ermittelungen  muß  ao  dieser 
Stelle  auf  die  amtlichen  TerOffenHichungeD 
(Quellpnv, trke.Zeitsdiriften.Jiihrbflchcr  usw.) 
selbst  verwiegen  werden.  Aeliniich  wie  bei 
der  Reichsverwaltttog  werden  auch  bei  den 
Landesverwaltunf^rn  übor  einzelne  Gebiete 
statistische  Ki  iiiitteluugeu  nicht  von  den  sta- 
tistischen Aemteii),  sondern  von  den  be- 
treffenden VerwaltuDpsiihteilungen  veran- 
staltet (Verkehrs-,  Justiz-,  Sanitäts-S.  u.  a.in.). 

b)  OeBterr«i<di  Vagani.  Eäne  gemeinsame 
8.  für  den  Gesamtstaat  gibt  es  bisher  nur 
insofern,  als  in  den  drei  Reicbsmintsterien  (des 
AenOeren,  der  Finanzen  oud  des  Krieges) 
statistische  Arbeiten  unternommen  werden.  Von 
den  staatlichen  statistischen  Organen  Oester- 
reichs ist  zunächst  die  atatistiscbe  Zentral- 
kommission  zu  nennen,  welche,  dem  Ministerinm 
für  Kuhns  und  Unterricht  unterstellt,  nicht  nur 
eine  herait  niie  Tätiß;keit  auüttbt,  sondern  auch 
lli-r  iinl]:^'.  Kiliebnn^^eu  auf  den  verschiedensten 
bebit:tt:Q  i  iuxhi''3uuüeri-  die  Volkszählungen)  ans 


ist  der  Charakter  der  amtlichen  S.  dem  fran- 
zösiwheu  verwaiidti,  doch  tritt  der  piaktiactac 
Zweck,  weleber  auf  eine  i^tematisdie  O^ftai- 

Bfttion  dor  untlichen  S.  keine  Rücksicht  nimmt, 
uocli  luelir  Lt^rvor.  Die  statistiacbe  Abteilung 
im  Uandelsamt,  xuniirbNt  für  die  Handels-  und 
Verkehrs-S.  bestimmt ,  vertritt  durch  seiae 
.Sammeltätigkeit  die  febleäde  ZeatnbleUe. 
AnBer  diesem  Bnreaa  sind  ni  nenim  die  fta* 
datliclieB  Abteilim^  Im  ZoIlMnt  «d  im  Lud> 
wirtschaftfiamt  sowie  die  Abteilung:  für  Arbeits- 
S.  im  IlandeUamt.  Die  S,  der  Bevulkerungs- 
bewei^nni^  wird  von  den  Kegisterümtern,  denen 
das  Standesamtawesen  unterstellt  ist,  bearbeitet. 
Diese  Stellen  nehmen  auch  die  Volkszählnngea 
vor.  Andere  statistische  Gebiete  werden  Toa 
den  betreffenden  Verwaltungsstellen  gepflegt. 
Italien  besitzt  eine  »treng  zentralisierte  amt- 
lii'be  S.  I'äs  Organ  derseloen  ist  die  GeneraJ- 
direktion  der  S.,  welche  alle  Erhebungen  leitet 
bezw.  das  Material  der  verschiedenen  Stellea 
sammelt  und  einbeitlicb  bearbeitet.  tHe  General- 
direktion  untersteht  einem  Oberanfskhtsrat  als 
Zentralkuiumifision :  derstlbe  bestimmt  die  aus- 
zafübrenden  l^nn  l  ui  äfen.  Uebrigens  werden 
auch   von   einzelnen  Verwaltungsabtcilungen 


ftkbrt.  Dem  Handelsministemm  unterstellt  sind  |  selbständige  statistische  Nachrichten  veröffent- 
der  bandelsstatistiache  Dienst,  das  swiachen- 1  licht,  in  Kaflland  fnoj^  lüs  Hauptamt  das 
veitebtistatisfisebe  Amt  (ftbr  den  Warenreiliehr  |  stattetisdie  Zentralliomitiee,  ntlbvn  welchem  in 

zwischen  Oenterreifh  und  l'nj^m)  sowie  da.s  den  einzelnen  Ministerien  statisti--Vi-  Sektionen 


arbeitftstatistisibc  Amt  Die  biindelsstatislische 
Abteilung  bebandelt  außer  der  S  de»!  auswärtigen 


tätie  sind.  Auch  die  (>auverncuicüt^-.S.  ist  gut 
:Lu-:r<  liildet.    namentlich    in    den  baltischen 


Handels  diejenige  der  gewerblichen  Industrie  Ländern.   Die  S.  Finlands  ist  vGllig  selbständig, 


und  des  Post-  und  Tdesriaidienwesens.  Ein 
statistischer  Dienst  bestdit  weiter  noch  im 
Adterbenrnfnitterium  fttr  die  Erbebuog  Aber  die 

Landwirtschaft  nnd  das  Ferg-  nnd  Hürt-  iiv.,  t  r.. 


In  den  sk  aadlaaviacben  Staaten 
(Schweden,  üorwena,  Diaemark)  ist  die  S.  in 
besonderen  ZettttaUlmtMii  einheitlich  organisiert, 

ebenso  in  Belgien,  dessen  Zentralkommission 


UebriRens  werd-  n   nncb   si  ileiiss  d^-r  ajuit  it  ü  wit  lange  eines  guten  Kiifag  »ich  erfreut.  Im 


Mini'^tetien  jitatistiscbe  ,\rbeiten  veröffeniliebt 
so  im  Kiseubahuministerium  die  £isenbahii-8. 
Eine  rege  statistische  Tätigkeit  entwickeln  anch 
die  Verwaltungen  der  eiuttlnen  österreichischen 
Länder.  Für  diesen  Zweck  sind  in  Galizien, 
Böhmen,  der  Bukowina,  iu  Steiermark  sowie  in 


Gegensatz  bierzu  stehen  die  Niederlande, 
deren  Verwaltnngs-S.  bisher  einer  einheitlichen 
Regelang  gänzlich  entbehrt;  1892  wnrde  eine 
statistische  Zentralkommisaion ,  1899  daneben 
ein  statistisches  Zentralburean  eingesetzt.  In 
der      bweiz  besteht  als  Amt  des  Bundes  das 


Mähren   je   ein   staiistiscbe«  LaitUetiamt   ins  '  eidgeuiiissiHche  statistische  Bureau,  außerdem  gibt 


Leben  gerufen  worden.  Ungarn  besitzt  in 
dem  dem  Handelsministerium  unterstellten 
statistiseben  Zentralamt  eine  Stelle  tnr  Pflege 

all'  r  Zweige  der  amtlidien  Statistik.  Daneben 

laiigitrt  das  k.  kroatisi  h-slavoniscbe  statistisi'be  Fortng»  1  und  die  I» a  1  k  .i  u  i  a a  t  e  n.  \Va.^ 
Landesbnreau  iu  Agrani,  welehes  für  sein  <je-  die  liier  nicht  aufzuführenden  auLereurüpüischen 
biet  selbständige  Erhebungen  und  BearlM-itniigen  Länder  anbetrifft,  so  h&bm  die  kuittirell  buher 


es  stati-stische  Abteilungen  im  Eisenbahn-  nnd 
im  Zolldepartemeat;  nebenhergeht  die  kantonale 
8.  Eine  zentralistitebe  Organisation  des  statis* 

ti.ichen  Dienstes  haben  endii  h  :nir  !i  Sjianien, 


Iber  die  verschiedeuHten  Gegenstände 
soiidcieBeT$Ikemngs>ä.>Tornimmt;  nnd^dlich 
beetebt  für  Bosnien  nad  Hmegovina  das  statis- 
tische repartemcnt  der  Landesregienrng  in 

Sarajevo. 

c)  Sonatige  Länder.  In  Frankreich  ist 
der  »tatistii>cbe  Dienat,  entgegen  dem  deutschen 
Jätern,  fWig  deaentfaUsiert,  indem  ia  dea  ein- 

WScMbeeb  dsr  Telbsulrts^rt  II.  Aafl.  Bd.  II . 


hteheuden  neuerdings  fa^t  alle  statistische 
Aemter  eingerichtet.  Des  näheren  ist  nar  aaf 
die  Vereinigten  Staaten  yon  Amerika 

hinzuweisen.  In  der  T'nion  bestand  hh  vor 
kurzem  ein  statistisoher  Dientif  nur  m  den 
einzelnen  Verwnltniig-<de)iartiiiienfs,  ohne  daß 
eine  einheitliche  Organisation  vorhanden  ge- 
wesen wbe.  Der  gtolte,  regeimiHiff  alte  10  Jabre 
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stattrimleixlf  Zensus  i \'i«lk>/.iihln)i^'  mit  gleich- 
^tigen  Krbebou^en  aut  deti  vemhiedensten 
mnägMI  Gclueten)  wurde  bisher  von  einem 
ied««D«I  nea  m  bUdeadea  beMnderai  Zeuns- 
DQreaa  gleitet  und  twarbeitel;.  Seit  dem  Jahre 
1903  ist  in  dem  neoecbilflrrrn  Departement  für 
Handel  und  Arbeit  ein  i^tämliir^!«  Zensaifibnrean 
^rebildet  worden,  welches  zwar  keinesweg:»  die 
genmte  8.  omfaUt,  immerhin  aber  aU  Zentral- 
aut  der  Unioiut-S.  ancr^Hehen  werden  darf,  zu- 
mal ihm  voraussichtlich  auch  die  Leitung:  des 
zehnjiihrieen  Zensus  Übertragnen  werden  wird. 
Von  'Ifti  Einzt-limitcrn  i>t  niiniiMitli«)i  il;»''  st.i- 
tistiscbe  Hurt-au  im  Ackt^rbaudtiparttna'iit  zu 
nennen.  Außerdem  kommen  noch  die  »tatiBti<tcben 
Arbdtm  anderer  VervaltangssteUeD  (MUnz- 
tveMU,  UBterrieht,  Staati^ntie»  ww.)  in  Be- 
tracht. Dnahhritiirivr  von  der  Uniont-S.  iet  die 
S.  der  Bundesstaaten. 

2.  Die  Htadtij^rlien  »tatiistischeii  Aeiii> 
ter.  Seit  Anfang  der  Wer  Jahre  siud  in 
eiuer  IUmUv.  vuu  grt»üeren  Städten  zur  Er- 
ledigung der  matmigfiKilien  Aufgaben  sta- 
ti.stificlier  Art,  welche  an  di>^  V^■r^vaUlIn^: 
herantreten,  ei^ne  komnuiualc  sUliatiischi; 
Aemter  eingerichtet  worden.  Ihnen  liegt 
einerseits  die  Ausführung  der  staatlichen 
statistischen  Erhebungen  und  der  anschlies- 
8endeii  ersten  Ausraittelungen  ob,  soweit 
diese  Arbeiten  seitens  de»  Staates  den  Ue- 
manden  ttbertragien  sind,  und  andererseits 
die  VeranstaltuDg  selbständiger  koramunal- 
statiaüscber  Erhebungeo,  sei  es  daft  di^lben 
von  den  Staatsbehörden  veranlaSt  oder  von 
den  StadtvprwaltTinp-en  aus  eigenem  Antrielie 
uulerDommen  werden.  Dabei  haben  die  stild- 
tiHcfaen  Aemter  insbesouderc  auch  die  Auf- 
gabe. <lic  staatlichen  Erhebungen  ilurch  ein- 
gehendereAusmiUelmigen  und  ikiirbeitungon, 
als  solche  den  statistischen  Reichs-  m  l 
Landes^ntralstellen  möglich  sind,  im  In- 
teresse ihrer  Stadt  auszunutzen.  So  fallen 
in  das  Gebiet  der  städtischen  Aemter  die 
Bevolkenings-,  üeljaude-  und  Wohnung.s-S., 
die  Sanität.s-S.,  die  Kirchen-  und  Schul-S.. 
die  üewcrbe-S.,  die  S.  der  Preise  und  Löhne, 
die  Vcrkehn>-S^  die  S.  des  Annenveaeos« 
der  Sparkassen,  die  komnranale  Tinani-S. 
und  alle  die  sonstigen  statistischen  Ermitte- 
Inngeo,  welche  sich  an  einzelne  Oemeinde- 
«nrichtnngen  knüpfen.  Fernerhin  erstreckt 
>irh  rli'i'  r;e-.,'h.1ft>k !■.•!>  vielfach  aiirb  niif  die 
Anfertigung  von  Wahllisten,  Eii)*]u;irtieruugs- 
'sachen,  Amertigung  der  st&dtischea  Verwal- 
'un[:,>>)erichte  u.  a.  m.  So  dienen  die 
lischeu  Aemter  z%vai  in  erster  Lmie  den  je- 
wdligen  Zwecken  d<  r  kummunalen  Verwal- 
tung, lioforn  danelM  ii  aber  ntteh  wertvolle 
Beitrilgo  zur  Erkenntnis  der  sozialen  und 
wirtseliaftliehen  Verhältnisse  unserer  grofi- 
StädtiM-ben  (lemciii werben. 

Im  Doul.schen  Kcicho  sind  seit  dem 
.lahi-e  1^»;*.  -I  i  ItjM  h  ■  Hiatistischo  Aemter 
eingerichtet  woi-den,  und  zwar  bestehen  ab- 
ge&eUeQ  von  den  drei  Hansastädteo  (s.  oben 


sub  1.  a,  ,^)  aturzeit  solche  in  etwa  ilO  größeren 
Städten  (danintersamtüche  eigentlichen  Groft- 
stfldte).  Hinsichtlich  ihrer  Organisation  und 
ihrer  Aufgab^'n  wii  ben  ^ie  ini  einz.'lt«.  n 
natürlich  mehr  oder  weniger  voneinander 
ab.  üm  in  dteeer  Hfnshdit  sowie  fltr  die 
Vornahme  uinl  IVarl..  itung  der  k  'inmtiii.U- 
statistiacbea  Erhebungen  tunlichste  EuUieit» 
lichkeit  an  endeten,  Inden  seit  dem  Jahre 
1  "-70  in  regelmäßiger  Wiederkehr  Konfeii^n- 
zen  der  I^eiter  der  städtischen  statistischen 
Aemter  statt.  Letztere  geben  femer  s«t 
IHfH)  ein  „Statistisfhes  Jalirbnch  deutscher 
Städte"  heraus,  in  welchem  die  Ergebnis.-^ 
der  einzel.stadtischen  Erhebungen  (auch 
solcher  Städte,  welche  kein  eigenes  .\nit 
haben)  fibersichtlich  zusammengefaßt  wer^Jen. 

Wie  im  Dent.schen  Beiefa,  so  bat  m  ui  juch 
in  Oester reic Ii -ÜBgara  der  Pflege  d«r 
StadtO'Si  lebhaftes  Interesie  entgegengebracht 
Eigene  Aemter  besitzen  u.  a  dl.-  <i«<lt.-  Wn  a. 
Pratr  und  Budapest.  Inbexug  aui  <  )rk'i4tii«rt!jMti 
und  Wirkungskreis  sind  diese  den  <kMU-<  Ii- ii 
Aenitem  »ehr  ähnlich.  Im  J.  1887  wurde  auf 
.\nrcgunK  des  Präsidenten  der  k-  k.  »tatistüitheB 
Zentialkommiuion  das  .OeBterrdchiache  StidUh 
bneh"  ins  Leben  gerufen,  welche«  teitden  reg«J- 
mtifitg  erscheint  ninl  unf  (Jniiiil  .br  f-iiiire- 
fordt^rfen  £iuzelbt:ntlit«  ialilrcitlier  »«ler- 
reiiliistlur  Städte  eine  reichhaltige  Sammlang 
k'MiiiiiUDalstali.stiscber  Daten  über  die  vei* 
srliit  'lenstcn  Gegenstände  liefert. 

Was  die  übrigen  Länder  anbetriSt,  su 
besteht  in  Frankreich  ein  selbAtäudigea  »ta- 
tü-itiscbes  Bureau  in  I'iiri-  >-  if  l>»7iV  ,  iue 
größere  Zahl  dat;et!iiii,  iiud  £war  i^iiuu  »eil  If^I, 
in  Italien.  Auch  in  mehreren  grulicn  SUUltea 
anderer  Länder  (Rußland,  Schweiz,  Niedcrlaadcw 
Belgien,  PSnemark,  Norwegen,  Serbien,  Vetvis. 
■^tiuifi  n  V.  A  )  ^ind  solche  eingerichtet  wordeo 
In  viLleii  Staaten  existieren  Btatislische  Aemter 
ni<'t)t.     lhi'<   «ehlu  Ut    inili-s.-><'ii   iii' ht   an«,  li.iw 

auch  dort  die  Kommuuai-8.  gebührend  geprte*rt 
wird.  So  ist  namentlich  die  Samlät»-S.  in  «ehr 
vielen  onsländiiKben,  iasbeaoBdere  andi  «ausri* 
kanlieken  OtoOstldten  gut  ansgebildet 

3.  Die  internationale  S.  Die  fortsihrei- 
teode  £ntwickelung  der  Vorwaltnn^f^  in 
den  einielneo  lAndnn  lieft  um  die  SIttte 

des  19.  Jahrhunderts  unter  den  hcn  orrageo- 
den  VertretOTi  der  jiraktiachen  and  wiaten- 
schaftUchen  8.  den  Oedanken  eotatehen,  eine 

internationale  Vereinigung  zu  sclialTen,  um 
in  gcmeinsamea  Beratungen  ünindsaue  iür 
eine  mOgUohst  gleichartige  DurehfOhrung  vod 

Bearbeitung  der  Erhcbunp^n  aufzustellen, 
deren  Befolgung  dann  den  cinzeln*»n  Staaten 
flberlasKcn  bleiben  sollte.  Spfit-  r  %\iir\<'f'n 
daneben  ver>:Iei<  hende  itifernationale  Bearbt-i- 
tungen  eiuzeluer  Zweige  der  S.  verabredet 
und  t(!ilweise  auch  durchgeffthrt.  So  ent- 
standen die  „internationalen  statis- 
tischen Kongrej<se-.  Hie  erste  S*«»ion. 
gelegentlich  der  Loiulener  Weltuusstelhing 
von  IS.""!!  verabredet,  fand  1853  in  Brfisael 
statt  Ihr  aohloeseo  sidi  ao  die  S^ooen 
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io  Pam  laiS,  Wien  1857,  London  1860, 

Berlin  ISa^FIorrnz  1^67.  II.uip  I^O^i,  Peters- 
burg 1872  und  Buda[»eöl  l>^7t>.  Sie  voll- 
zogen sich  unter  Teilnahme  offiziell'  i  Ver- 
treter der  vers<'liie<l<  iien  Staat« und  der 
namhaftesten  aiuUicheo  und  wiHäC'(iM;haft- 
lichen  Statistiker.  Der  oben  angegebene 
Zw«:k  der  Kongresse  ist  insofern  erreicht 
worden,  als  die  Vorberichte  und  die  Bera- 
tungen selbst  ein  selir  eingehendes,  lun- 
fassendes  Material  zur  Methode  und  Technik 
der  amtlichen  S.  zutage  förderten.  Kein  i 
MTichtigerer  Zweig  *1«t  S.  blieb  von  diesen ; 
Kongieflarbeiteo  unberührt,  und  die  gedruck- ' 
ten  ReehenschaflRberiehte  eind  ma  lange; 
Zeit  hinaus  für  -li-^  ririzelstaatlichen  .statis- 
ttscbeo  Erhebungen  maßgebend  geblieben 
lind  som  Teil  anch  jetzt  nodi  wertroIL  Als 
in  den  70er  Tahn  n  s<  itrns  dos  Konfri^esses 
die  Absicht  zutage  trat,  die  amtliche  S.  in 
ihren  Entsehlietungen  unmittelbar  sn  beein- 
thiä;s^n,  zogen  sich  die  Tipdenm^rrn  vom 
Kongresse  zurück,  der  infolgedessen  ein- 
ging. 

Als  ein  wenn  auch  nur  \inynl!kommener 
Ersatz  für  ihn,  wenigstens  bi»  zur  Begrün- 
dung des  statistischen  Instituts  (s.  unten), 
kann  der  internationale  demogra- 
phische Kongreß  betrachtet  werden, 
welcher  als  le<liglich  privat«  Vereinigung 
von  Statistikern  zuerst  1878  in  Paris  zu- 
-^mmcntrat  und  dann  in  Verbindung  mit 
tlem  liyirii'iiischen  Kongresse  1882  in  Genf 
ond  darauf  alle  drei  bis  vier  Jahre  in  anderen 
enro|iAI«ioben  Hauptotfldten  tagte.  Außer  mit 
stif  ist i?r  h- technischen  Fragen  Uesrhilftigt  aich 
dieser  internationale  Kongreß  für  Hygiene 
nnd  Dem<^raphie^  anch  mit  rein  wiaaen- 
achaft liehen  A rheiten. 

Von  ähnlichem  Lliaraktt^r  wif  diese  Ver- 
einigimg, jedoch  unzweifelhaft  von  giößerer 
Betleutiiiiti  int  das  1885  begründete  ,,inter- 
natioiiiil«  statistische  I n st i tut*',  wel- 
che.%  bisher  seine  Sessionen  in  Rom  1887, 
Paris  l^'^O.  Wi.>n  1801,  rfücairo  isii;;.  |{*.rn 
1895,  l'etvrbburg  Ls97,  Kristiania.  Ib9ü,  Buda- 
pest 19U1,  Berlin  100:s  und  Ix»ndon  lim 
abgehalten  hat.  Dasselbe  bildet  den  Sammel- 
punkt der  namhaftesten  Statistiker  und  ist 


lieh  itl.    Jm  Jolgrndm  «imi  thiher  nw  <N* 
hqftemi  »»ua<m  dmtUekm  IF«rie  ^oim<,  M» 

denen  ttbrigent  dig  ntgUUn  atufakrwkt  liUerahtT' 

mirfnrii'ri,-  r iith'ittfn.  -  r.  John,  Gejchichle 
ilfr.Slatisifk,  /.  Tet!,  MuUtßtrl  lS8i.  -  A,  Meitzen. 
Ge^chiehtr,    Theorie  und  Trrhnik  SUiHslik, 

£.  Auß..  Berlin  im.  —  H.  Wemtergaard, 
Die  enmdgtkge  <f«r  Theorie  <|0p  SMiOOt,  Jtn» 


1890. 


E.   Müiehler.   Handbuch  der  Vgr- 


wütnnff»ittati*tik,  ltd.  I,  Slutlgart  I89t.  —  0. 
von  Mfitfr,  Stulüilik  mfl  <!>.^rl!iehaflgffhrtt, 
Bd.  I,  Throfttitirhe  StutiMttk ,  Frfihurg  i.  Br, 
IS9'>;  ltd.  II,  I*,akti*rhe  Statistik,  J.  Tri/:  He- 
riUkerunguteUüiiä,  das«lb9t  i997-  —  Jl0rMi6e« 
lirtjriff  und  iHiedenmg  der  StatOtwUnntehafim, 
i.  Aufl.,  Tübingen  lum.  -  J.  Conrad,  Grund- 
riß zum  Studium  der  f/nlili^ehen  Oekcnnmie, 
',.  Tri!,  Sl.iti.Hik,  1.  Genrhirhte  n.  Thf  ri--  <lrr 
Stali»lik ,  BerCdkerungttlatiitik ,  J.  .\  ufl. ,  Jma 
IBOJ,  f.  StatiiiM  der  wirUckajUiehen  Kultur, 
tnte  Bäifi»,  Jena  1904.  —  Lejefm,  Zahn, 
BUnek,  Mt»eHter,  Xeefe,  .trf.  „tUatutOf; 
»m  H.  d  St.,  ■:.  .luß.,  Bd.  VI,  S.  lOOfif,!.  Art. 
,.Sta(i*fi):'' .  Srhimherg*  Jlnndhueh  der  /ii>lili.i,  hrn 
Hl  l.r,rf'iii' .         I'mn  ,lfiils,-h'U  $tatiMi*chrn  Xrit~ 

fehriften  »ind  tu  nennen:  die  altamjfsehentn, 
rnii  Bruno  Hildebrand  geyriindelen ,  rtirttU  90» 
Conrad,  Lexis,  Laming  und  WaaMg  kerwutgtg, 
...fakrlrilchtr pkr  yattmuditkonomi«  wnd  Slattttufi, 

Jena  }M>'.f/'i.  X'i  .//<">.-ri  i^r  ne^ierdingi  alx 
auMsehlirßliih  di  r  .SV<i/tj<»i  t/t:u  idmel«  Zrit»ehrift 
dag  „Allgemeine  Stati*ti»che  Archiv",  herautgeg. 
ron  Georg  von  Mayr,  TiMngen  lS90/g.,  hituu- 
getreten.  —  Vott  Sttaniekiteken  SSifit$ehriflen  iH 
besonder*  tu  nennen  die  r<>n  der  »InlistUektm 
XentmlkommiMion  kemuxgeg.  „Statiitijiehe  Mfynnt- 

tehrift".  —  f''}irii)riif(  hrlmrid'hi   iiuih   die  volkjl- 

wirlnrho/tlirhtH  /.eiUehrtitrn  rutjath  ttati*ti*cke 
Fragen.  —  Außerordentli'  h  ^  ihlreich  »ind  die 
amHiehen  Veröf/entliehungen  der  0m- 
««In«»  UatMfedien  AemUr  fn  dtr  FImn  «o» 

Qucllrnu'erkrn,  .Iiikrbiiehem,  Zeilrrhri/ten  utw. 
Auf  eiiaelues  kann  hirr  nicht  hiugeuriesen  werden. 


StatiflttBche  Of^bHhr. 

."^t.  6.  nennt  man  eine  Abgabe,  die  erhoben 
wird,  am  die  statistinebe  Anscbreibnng  der  Ober 

die  Landesgrenze  citi-  uiid  ausgehenden  Waren 
sicherzuHtellPii.  dit-  KosU-u  der  Haudel»!<t«tistik 
zu  (kektn  iiiiiJ  t  veiitueU  noch  einen  I  \tiers<:huß 
dtiriili«T  in  die  ^tuatskatise  abzuführen.  8ie  tritt 
tei!->  an  die  Stelle  der  Einfahr-  und  Ausfuhr^ 


W>üht.  die  -«Jienstvollea  Best.bur^J {«''^^^ 
dea  intemationalett  staüsöschea  Kongreeses, .  ^-^rlesen  Bi^^reil^n  gibt  nuu.  il>r  .1,...  ei^en- 
weon  anch  anf  Teranderter  organiÄrtonscner .  tumiiche,  vmi  den  Zöllen  streng 
riruiitllage,  fortzusetzen.  Vot)  dem  alten  (  Form,  um  sie  anch  auf  solche  Waren  erstrerken 
Kongreß  untersobeidet  sich  das  Institut  u.  a.  j  za  kömien,  für  die  Tertragsinftliig  fef^tgeseizte 
anuh  darin,  dafi  auf  die  Heransgabe  und  |  Zfille  bestehen.  In  ihrem  tecbnlHchen  Charakter 
Förderung'  wi.ssensrliafili,  li.-r  .\i  hei(..ii  i;iüs-  \  »ch wankt,  diese  .\bgabeswiflchen  Zoll  and eigeat- 
äeres  (iewicht  gele^  wird.  Zu  diesem  Zwecke  hchj-r  (Tebühr. 
wird  seit  18fHI  etn  in  Rom  erscheinendes'  ^' 
Jahrtirii'li  ff^il!  ti-M  herausgegeben,  waches 
aucli  die  bti(.c»io{i.sl>t.richte  enthält. 


i^t  zut-r-t 


Litofatnr:  Di*  Literatur  aber  die  SUtttetik  im 

allgriffinen  tat  »f>  takireich,  daß  einr  emehi'pjendc 
A^^fUkruag  derselben  an  dieter  Stt:lU  nicht  tniig- 


Fnnikroich  ale 

„Hanrlelsbilanzijebühr",  druit  <]>•  balaucc  (de 
c<»nnijerce^  eiogefQhrt  wordrii  v.  24.  Nivöse 
a.  V).  Sie  war  fiekaliMsbeu  Geniftges,  da  sie 
aneh  die  bisher  lollfrei  ein-  wm  anagebenden 

Waren  bela-"*tete.  und  betniir  1"  «'ts.  von  je 
lüÜ  Frcä.  W  ert  oder  üÜ  Cts.  von  lUü  kg  Gewicht. 


Digiii^cu  by  C(.)0^1c 
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Bei  jmwiwen  Wai«ii  stMid  dem  Zollpflichtigen 
die  waU  swigeben  beiden  Formen  ta.  Dnieli 

den  Zolltarif  von  IHlfi  wurde  die  st.  G.  materiell 
beseitigt.  Diu  li  niuinte  hkiii  lil)li(  her\veise  die 
jfanz  kleinen  ZoUaligabeu  von  10—2.')  rts.  iQr 
je  lüO  noch  droit  de  balaiice,  bis  diese  outer 
Kapoleou  III.  Uberhaapt  tieleu.  Durch  6. 
22./I.  1872  warde  die  st.  G..  wieder  hergestellt 
und  mit  finanziellen  Zwecken  verknüpft.  Man 
hat  nie  formell  von  den  Zöllen  stren^r  unter- 
achieden,  um  mit  ihr  auch  H.okhe  Waren  be- 
lasten zu  können,  die  nach  Vertragnsätzen  za 
behandeln  sind.  Sie  beträgt  10  Cu.  illr  jedes 
Terpaekte  Frachtstück ,  für  je  1000  kg  oder 
1  com  unverpackte  Waren  nnd  für  jedes  Stück 
üroü-  oder  Kleinvieh,  sowohl  bei  der  Ansfuhr 
als  bei  der  Einfuhr.  Zunäch!<t  bestimmt,  die 
Aufwendungen  der  Handelsstati.stik  zu  bestreiten, 
hat  »ie  dennoch  einen  erklecklichen  üeberschnß 
darüber  eigeben.  £niag;.1906  7,791  Mill.  Frcs. 

Daa  dentsebe  Zollwesen  Irannt  gleichfalls 
die  Einrichtnnir  der  st.  G.  Durch  G.  v.  Ä).  VII. 
187Ü  betr.  die  Statistik  des  Warenverkehrs  mit 
dem  Auslande  eingeführt,  ist  der  Zweck  ein 
aaaschlieülich  statistischer,  eine  genaae  Auf- 
nahme der  Eollfreien  Waren  zu  verbtürgra.  Die 
Warmgattong ,  Menge,  Uerkonfts-  und  Be- 
■timmungsland  sind  behufs  Ansebreibnng  uixu- 
melden.  Von  der  Meldepflicht  sind  nur  befreit 
zollfreie  Waren  im  Gewichte  von  höchstens 
2.')0  g  und  die  zollfreien,  nicht  dem  eigentlichen 
Hanoelsrerkehr  angehörenden  Waren.  Keise- 

gerkt,  Kleider  snm  eigenen  Gebrauch  u.  dgl.  m. 
ie  Anmeldungen  dflnen  nur  zum  Zweck  der 
amtlichen  Stati-stik  benutzt  werden.  Die  st.  G. 
beträgt  für  Verpackte  Waren  5  Pf.  für  je  .'jOO  kg, 
IQr  unverpackte  .')  I'f.  für  je  UKKJ  kg,  für  Stein- 
kohlen, Kartoftelu,  (.ietreide,  Erze,  Spinnstoffe 
und  Tom  Bundesrat  besonders  beaeichnete  Boh* 
atolb  10  PL  fürlelOOOOkg,  für  Pferde,  Manl- 
tiere,  Esel.  Rimfvieh,  Schweine,  Schafe  und 
Ziegen  5  Pf.  für  je  T)  Stück.  Sonsti;;e  lebende 
Tiere  sind  frei.  Ertrag:  1 '.♦(»;  I.IST  Mill.  M. 
ygL  Lexis,  Art.  ,^t.  G.",  ü.  d.  ät.,  2.  Aufl., 

Bd.  VI,  a  ivn^.  -  -  - 


der  Produktion  hinüber.  Als  Fjaaaatheoretiker 
rerwirft  er  die  Berechtigung  eines  Staatskriegs» 

»chatzes.  Ab  Anhüna^er  der  Devolntirm^tbefriH 
Vertreter  des  Satzes,  dali  jede  Steuer  von  einetn 
jeden  in  den  Prodnktionskosten  der  Güter,  von 

1  denen  sie  einen  Teil  ausmache,  überwälzt  werdr 
Yo«  seinen  hierher  gebSrigeu  Schriften  i*eien 

!  genannt :  Sosialismns  nnd  Kommunismus  des 
heutigen  Frankreichs.  Ein  Beitrag  znr  Zeit- 
geschichte, I.eiiizig  lH4'i:  d,i— t  ll)r.  Aud  . 
2  Bde.,  ebenda  1848.  —  Die  soziali»ti.'M'heu  und 
konimnnistiscben  Bewegungen  seit  der  3.  fraaaBe. 
BeTolution.  Anhang  su  Steins  Sodalismos  wv. 

I  (s.  0.),  Leipzig  u.  Wien  IMB.  —  OeseUekte  der 
sozialen  Bewegung  in  Frankreich  von  1789  bi5 

,  auf  unsere  Tage.  H  Bde.,  Leipzig  1850.   { Ueber 

I  die  vorgenannten  H  Werke  nnd  ihre  .Ausbeutung 

\  von  den  neueren  Geschichtsschreibern  des  Sozialis- 

I  mus  vgl.  „Meuger,  Recht  auf  den  vollen  Arbeita> 
ertragt,  ^  Aafl.,  Stuttgart  1891.  &  iV.)  — 

I  System  der  Staatswiseeaiebaften.  fi  Bde..  Stntt- 
gart  1852-1856  iBd.  I  a  n.  d.  T.:  .^lystem  der 
Statistik,  der  Populationistik  und  der  Volkswirt- 
schaftslehre, Bd.  II  a.  u.  d.  T.:  Die  Ge*«fll- 
schaftslehre).  —  Lehrbach  der  Vcdkswirtiicbaft, 
Wien  1858;  dasselbe,  2.  Aull.,  ebenda  1878. 
dasselbe^  3.  umgearb.  Aufl.  u.  d.  T.:  Lehrbuch 
der  NationalSkonomie,  ebenda  1887;  dasselbe  in 

I  2.  Aufl.  ins  Italienische  Ubers..  Verona  187".>. 
Lehrbuch  der  Finauzwisseuschaft.  Leipzig  18G0. 

I  dasselbe.  2.  Aufl.,  ebenda  1871;  dasselbe,  3.  Aufl  . 

I  ebenda  1875;  dasselbe,  4.  Aufl..  2  Bde.,  ebenda 
1878:  dasselbe,  ö.  Aufl.,  2  Abteilaugen  in  4  Bda.. 
ebenda  la&V- 1886.  —  Die  Verwaltungslehre 

'I.— VIL  Teil.  iStuttfirart  1865 -ßS;  daK-ielb^' 
2.  Aufl.  vom  I..  III  11  VI.  Teil,  ebnida  lsn:<-  H4 

I  —  Handbuch  der  Verwaltuntrslelire  und  de« 
Verwaltungsrecht.-,  Stuttgart  1870;  d&.<>!ielbe. 
2.  Aufl.,  ebenda  im  -,  dasselbe,  3.  Anfl^  3  Teile, 
ebenda  1898.  —  Der  Wneher  md  sein  Redrt. 

t  Wien  188<).       Die  Landwirtschaft  in  der  Ver 
waltung  und  das  Prinzip  der  Kecbtsbildung  de« 
amadbeeitaai,  Wien  IWI. 


Maie  von  HtehM, 


Statistische  Konicrensc.  internationale 
8.  Statistik  sub  III,  3  oben  S.  m 


Stein,  Lorenz  Ton, 

geb.  am  lö./XI.  181ö  zu  Eckemförde  im  Herzog- 
tum Schleswig,  1846  ao.  Professor  der  Rechte 
in  Kiel,  1851  infolge  seiner  autiiliiiiisi  hen  Partei- 
nahme für  die  preuUischen  Erbansprüche  au  die 
Herzogtümer  Schleswig-lIoUtein  diszipliniert  und 
seines  Lehramtes  enthoben,  lööö— 1885  Professor 
der  politischen  Ockonomie  in  Wien.  gest.  am 
23./IX.  1890  iu  seinerVil!;i  y.n  Weidlingau  bei  Wien. 

Vorläufer  dei  hi^HuiiMlieu  Schule.  Mitbe- 
gründer der  von  li-  n  Maat.rwi.xseuschaften  ge- 
trennten üesellschattswis.sen8chaft.  Vi-rtreter 
der  Forderung  des  engeren  Aneinanderschlusses 
Toa  Wirtschaft  nnd  Becbt.  Staatesoiialtst  und 
Anbtnger  des  KSnigtnms  der  sozialen  Befbrm. 

Als  Eiiikuniniensibeoretiker  führt  er  die  Ein- 
kommeuslehre  auf  jene  der  wirtschatUichen 
QoeUen  des  Einkommeni,  aiw  die  Lelire  toh 


Steinkohle.  SteinkoUenberg^nn 
&  Kohle  oben  S.  180fo.  und  Bergl>au 
oben  BiL  I  &  mig. 


StoiaSI  8.  Petroleam  obea  S.  (185%. 


BtMiprt  ni  StMivalabiaiti. 

I.  Allgemeines.  1.  Begriff  und  W«ien 
der  S.  2.  Die  Erhebungsfornien  der  S.  3.  Die 
Durchführung  der  S.  IL  G  e  s  e  l  z  g  e  b  a  u  g  ond 
Statistik.  1.  Deutsches  Boich.  1  Oesterreich 
3.  Fraakratdi.  4  Bnglaad. 

I.  Allgemeines. 

1.  Begriff  nnd  Wesen  der  S  Wir 

verstehen  unter  S.  luid  S.alignlH*n  ein»!  b<»- 
stimuite  Erhebungsform  iloi  üfTonÜichen  Auf- 
lagen. Ihre  Technik  Im  steht  in  der  Ab> 
Stempelung  von  Urkunden.  ScliriftstöclMi 
u.  dgl.  u.  o<lcr  in  der  Aufklebung  roa  S.» 
marken  an!  diese.   An  und  für  sich  tat 
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diese  Erhcbuugdfona  von  Abgaben  mit  keiner 
bdsondci^  Ast  von  Steoern  oder  Auflagen 
verbunden,  bildet  in  keiner  Weise  ein  Prä- 
judiz fOr  Wesen  und  Eigenart  der  so  ein- 
gem^nen  Abgaben  nnd  ist  daher  grund- 
f<atzlicli  auf  alle  Tiebiete  anwendbar.  Man 
hat  es  also  mit  einer  bestimmten  Form 
der  Erhebung  zu  ton,  für  welche  die 
Frac:e  i1p>  Steuergegenstandes  belanglos  ist. 
Allein  die  .Stöucroraxis  hat  doch  im  allge- 
meinen dazu  gefimrt,  die  Gebühren  (s.  Art. 
..Of  bOhren"  oben  Bd.  I  S.  91.3  fg.)  und  Ver- 
kehrssteuem  in  S.form  r.n  erhebr>n.  Daneben 
lUkt  die  letzt. M-e  an.-li  im  (  r,  i^,  f,i  der  Atif- 
wandbesteucnmg  Eingang  gefuiidon.  z.  \i. 
bei  der  Bier-,  Schaumwein-,  Tabak-,  Zei- 
tungs- .  Kalendersteuer  n.  dgl.  m.  Da  die 
Gebühren  hftafig  durch  deu  tiebühren-S. 
erhoben  werden,  so  hat  man  mitunter,  aller- 
liiiL's  niinJiräuchlieh,  beide  Bogriffe  identisch 
gebraucht.  lodeasen  iommt  es  bei  den  S.- 
abgaben  vor  aUem  aitf  den  tnhali,  den  Zweck 
und  die  Absicht  dpr  Kibeliung  än,  nur  diese, 
uicht  die  Art  der  Erbebung,  entacheidea 
Aber  den  GeMlhren-  oder  Stenerdiandrter. 

Nach  Boxhom  (Disquisitionn-^  pnliticae, 
Amstel.  16Ö3,  j».  391)  ist  die  Form  der  Ab- 
galt von  einem  Holländer  erfunden  wonlen. 
nachdem  die  Gfnoralstaaten  einen  Preis  auf 
die  Erfindung  einer  nicht  drückouilen  und 
doch  einträglichen  Abgabe  gesetzt  hatten. 
Di<^  S.abgabe  wui"de  in  Holland  l«J2l  ein- 
^'t'fülirt  und  erwies  sich  durch  au^edehnte 
Belastung  der  Vertragsuxkiinden  in  dem  ver- 
kehrsreichen Lande  als  eine  sehr  ergiebige 
Steuenjuelle,  Als  besondere  Vorzüge  werden 
u'-  riilinit  die  Niedrigkeit  der  Steuersätze,  die 
Erfassung  nur  der  wohlhabenden  Volks- 
Vlttsen  nnd  Ihre  fiskalische  EintrSglichkeft. 
Boxhorn  schlägt  soL^ar  vor,  ein.-  jähilidu', 
amtliche  BeslAtiguog  aller  Schuldbriefe  zu 
verlangen  nnd  so  eine  KapitalverraOgens- 
steuer  in  S.form  zu  rrhebcn.  Tni  übrigen 
i4t  die  Verwendung  vou  S.papier  (chaita) 
«ler  Novelle  44  bereits  bdiannt,  jedoch  ohne 
Steucrzwe<;k,  wie  es  scheint.  Im  l^iufe  des 
17.  und  18.  Jahrb.  hat  der  S.  und  die  S.- 
marke  in  die  mei.sten  Staaten  als  Erhebungs- 
form von  Abgaben  Eingang  gefunden-  1fi.>4 
in  Fraukieicn.  16.')7  in  Schleswig-Holstein, 
um  in  Dünemark.  1671  und  1693  in  Eng- 
land, 1682  in  Prfiilien  und  Kursachsen.  1686 
in  <>esterreieh.  i«i99  in  Rußland,  17i>ii  in 
Hannover.  Die  Anwendinig  von  S.bogen 
ist  die  ältere,  diejenige  von  S.marken  die 
neuere  Methode  (Oeetetreich  nnd  Kurfaessen 
seit  1H.'>4.  Frankraich  seit  ia%f,  Preuflen 
seit  im}. 

2.  Die  BThebiuigafom  dw  8.  Die 
S.abgaben  werden  in  «ner  vieifsdien  Form 
erhoben: 

1.  durch  S.bugeo  oder  Blanketts. 
Diese  sind  weifles)  gestempeltes,  jedoch  un- 


beschriebenes Papier,  auf  das  die  steuer- 
pflichtigen Akten  niedei^eschrieben  werden. 

Dieses  S.painer.  dessen  Vorwondnnc:  ffir 
bestimmte  Handlungen  obligatorisch  ist,  muü 
von  der  StenerhehArde  oder  ihren  Yer^ 
schlciß'^m  ppkaiift  werden; 

2.  durch  S.  m  arken,  die  auf  die  steuer- 
und  abgabepflichtigen  SohriftstQcke ,  Um- 
hOllnntTen  u.  m.  fnach  Art  der  Brief- 
marken) aufgeklebt  wenlen.  Diese  Art  der 
Erhebung  ist  zweckmäßiger,  da  sie  einfacher 
ist  und  den  Steuerpflichtigen  vor  Vcrbiston. 
z.  B.  durch  Verschreiben  des  S.jjapiers, 
schützt.  Ebenso  ist  der  VerschleiÄ  der  8.1- 
marken  leicht  zu  bewirken,  indem  man  die 
Postanstalten  mit  diesem  betraut; 

.l.durchgestem  polte  Umhüllungen 
(Omschlfige)  oder  Banderolen,  die  zur  Etiket- 
tiemngoder  Ver^iaeknngvon  steuerpflichtigen 
Gegenstnnrleii  (In  nen,  z.  B.  bei  iV'v  Schaum- 
wein- und  Zigarrettensteuer  im  Deutschen 
Reich  nnd  bei  der  TafaoJcbestenemng  in  Nord- 
amerika: 

4.  durch  eigentliche  Abstempe- 
lung, den  Aofdrack  eines  l^timierten 

S.zf^ichcns  auf  don  «tenTpfl!chtic;<^n  Gegen- 
stand, wie  Spielkarten,  Zeitnngeu,  oder  auf 
Metalle  („Punziorung*").  Die  Abstera|«lung 
wirkt  mehr  als  K'*ntn)llTiiitf.l  utnl  Beleg 
einer  I-eistung  denn  zur  Vi'reiiifacJiung  des 
Verfalneiis. 

Im  Hinfilirk  auf  das  Ausmalt  der  S.- 
abgaben  kann  laaa  iiiiterecheiden : 

1.  den  Fix-S. ,  bei  dem  für  alle  Steuer- 
fälle ein  fester,  gleicher  Satz  besteht,  ohne 
nähere  Prüfung  des  steuerpflichtigen  Aktes. 
Kl-  wird  aiii^ew-  ndct,  wo  geeignete  Mork- 
male  zur  Abstufung  fehlen  oder  nicht  zweck- 
mftBig  mnd.  Bei  Gebfihren  benntzt  man  den 
FIx-'^.  bei  eilifa'  lieii  Leistungen  oder  c:l'"'i''-li- 
artigeu  Kosten  der  behördlichen  Haodiung-; 

2.  den  EIassen-8.,  bei  dem  die  oin- 
zelnen  Stfiierfnl!''  nach  bestimmten  Mork- 
malen  eingeteilt  aiud  und  eine  Besteuening" 
mit  nach  Klassen  abgestuften  Sitaen  ein- 
tiitt.  l^.  i  rj.  hühren  geht  mau  hier  von  der 
Kostenh<tiie  aus,  bei  Steuern  von  der  Be- 
deutung des  Oegeii>tande>  uder  vom  Werte 
des  S(eu'  i<ibjekf.'<.  Aut  diese  Wei.se  soll 
die  Ziililiiugs-  uud  Leistungsfähigkeit  des 
Abgaltepflichtigen  gewürdigt  werden: 

3.  den  Di mensious-S.,  wo  die  Ab- 
gälte na«  l»  der  Ausdehnung  und  OröBe  der 
diu  Leistungspflicht  begrfiiidt  iid»  ii  Scbriff- 
stficke  Iteniessen  wird;  der  üerichtsakten, 
Zeitungen,  katifmftnnischen  BOcher,  des 
Flä<.'henraniii-  von  Annouccn  und  An/.oi^en, 
nach  der  Bogen-  und  Seii«  iii£ahl  der  Ur- 
kunden u.  dgl.  TD.  üm  aber  eine  dem  fis- 
kalischen Interesse  widerst  riVifude  Beuutzuug 
des  Papiers  und  der  S.bogen  m  verhüten, 
bestimmen  besondere  VoMdiriften  das  für 
die  einzelnen  Fftlle  zn  verwendende  Fonnat. 
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dir  Art  der  Beschreibung,  die  Zalü  der 
Zeilea  uoü  Worte,  die  je  eine  Seite  eotp 
halten  darf  naf.  uer  Dimesdona-S.  kt  eine 

si'hr  rohe  Frirm  if^r  Romossnn^'-  unrl  r-in  un- 
zulängiiches  Hüfsmittel,  die  wiikiu  lie  Sittuer- 
f&higkcit  eines  Aktes  zu  ermessen,  wenn 
ani  h  I  is  weilen  die  verursachten  Kosten  der 
AuiLhstelle  durch  den  L'mfang  eines  Aites 
bestimmt  wenfen; 

4.  den  Oradations-S.,  bei  dem  für 
die  ilüho  der  Abgabe  der  Wert  des  ge- 
stempelten Gegenstandes  oder  desjenigen 
Yor^ansrs  maligebond  ist,  über  welchen  die 
l)eti  .  I  i  künde  ausgefertigt  ist.  Die  Grund- 
lage der  Bemessung  der  Abgaben  kann  für 
alle  Summen  die  gleiche  und  meist  ia  Pro- 
zenten ausgedrdckt  sein  —  Proportional-, 
i*rozoutual-S. ,  oder  k.inn  zugleich  mit 
der  Oröäe  des  titeuerobjekts  wadiseo  — 
Progresaiv-S.  Wenn  bei  dieser  Form 
der  Erhebung  in  ilt  i- Wt-Ise  vr-i  falinü  wird, 
daß  bei  einer  bestimmten  Summe  ein  ^laxi- 
malsats  erhoben  wird  und  die  kleineren 
Wi  rtli«  trä£:>>  n^lativ  eutlast«?t  worden,  so 
spndit  mau  von  eiaeiu  Üegressi v-S. ; 

ow  den  Wert-S.,  wenn  die  S.abgabe 
genau  dem  W'erte  der  abgabepflichtigen 
Summe  eutspricht,  und  den  klassifi- 
zierten Wert-S. ,  wenn  die  Anwendung 
des  Satzes  nach  Maßgabe  abgotniulfti  i 
Summen  erfolgt.  Beide  Arten  könutu 
üntembteilungeii  des  Gradations-S.  gelten. 
l)er  Wert-S.  hat  ia  der  Hegel  Steuen-ha- 
rakter;  denn  entweder  wird  er  da  gefordert, 
wo  das  Fundament  der  Gebühr,  die  Inan- 
apnichnabme  behördlicher  Tfttigkeit,  fehlt 
oder  dodi  als  individuelles  Element  anf- 
ge!ii(lK  11  >rltir  .seine  Höhe  ist  eine  sol<  hi-, 
dali  der  üubühi-eueharakter  tatsäclüich  m 
eine  Steuer  nrnscblflgt,  wie  bei  der  Böraen- 
Steuer  "b  r  ln  iiii  Wfi  h.sel-S. 

3.  Die  DiirehlUhrang  der  S.  Die  S.- 
erhebung  ist  in  der  Hauptsache  mit  wenig 
Schwir  ii^k  'iton  vorbiuiden.  l>i  ■  zu  ln>- 
nut/.euUeti  .Marken.  S.lnjgea,  S.-ts-jUV'ii  u. 
<lgl.  m.  sind  vom  Abgabepflichtigen  an  be* 
stimmten  Stellen,  bei  .\enitern  oder  privaten 
Versf  hleißerii  /u  erwerben  und  niieli  Vor- 
schrift zu  verwenden.  Wo  die  Aufdrüi/kung 
eines  S.Zeichens  t;efonlei-t  ist.  l.'ilSl  sicii  di«'s 
glei'-lifalis  von  der  ansrt/.endeu  Behörde 
leielit,  ruM-h  und  ohne  besondere  Mühe- 
waltung bewlrkeu.  Die  S.abgabc  voreiaigt 
dabei  in  ancr*^nipssener  Weise  zwei  ver- 
scliiedene  Akte  dfr  Aligab«;l<-i-<tinig.  indem 
sie  für  deu  Staat  oder  deu  ölleutlichen 
Körper  die  Zahlung  einer  Leistung  darstellt 
uii'l  fuf  c|<-n  Li-islMni:>|i(1iihtiLr<M)  eiit"' 
\»uiitung  ersetzt.  Allcrdinip<  setzt  sie  in 
«ler  Meiirzalil  der  Fälle  aus  den  elien  er- 
%va!ititt  ii  Orfiiidfii  (]]>:■  .S(;Hi^tln'.>irtn:'riiiig 
l'lliclili^eü  Voraus,  laloijjedesöcu  hat  der 
t"^.  auch  mit  den  Gufatire»  zu  kämpfen,  die 


aus  der  Hiiiterzielnnia  ffir  den  A'^galten- 
eropfänger  erwacliseu.  Diese  werden  uo» 
80  grOBer  sein,  je  ^ringer  die  Oefehr  der 
Fntdoekuni^  ist.  Di''  Keutniür'  wir-]  sich 
da  am  wirk.sanisten  erweisen,  wo  dae  stemi»el- 
Pflichtigen  Gegenstände  leicht  in  Beziebnogea 
zu  'b  ii  Behörden  kommen  können,  wfe  oei 
Verkäufen,  Verträgen  u.  dgl.  m. 

Zum  Schutae  gegen  solche  Hinterzie- 
himgeu  können  ztinSchst  Koutrolleu,  Nach- 
forschungen und  Beaufsichtigimg  angewendet 
werden.  Die  Ueberw  achung  Wird  »war  wohl- 
feil, aber  ebenso  wirkungslos  sein.  Wirklich 
nützlit'he  Maßregeln  veriuag  nur  eine  rich- 
tige Steuerpolitik  zu  bieten.  Hierher  ge- 
hören vor  allem  die  liiedrigkeit  der  Tani- 
sHtze  und  die  Einfachheit  ihrer  Anwendttng 
und  die  I^eichtigkeit  in  der  Bein  's-iusg  der 
S.abgabea.  Von  hervorra^ader  Wichtigkeit 
ist  femer,  daß  die  Wahl  dar  S.p<ltcht  nach 
festen  Grundsnfz«  !!  i  rWgt.  Alt-  •--  l'  !ie  sind 
vor  allem  zu  bezeichnen  die  ncUtige  Be- 
stimmunff  der  stempelnfliehtigen  FUle.  dii* 
insbesondere  nicht  all/uw  ' it  aii>i:eil,  h:  * 
werden  darf,  sowie  da-  luiilichste  Aus- 
schließung von  solchen  Akten,  die  wagen 
ihrer  UnkontroUierbarkoit  geradezu  zum 
Steuerbetrug  reizen.  l,'nter  den  S^-hulz- 
mitteln  sind  aber  auch  die  Vorkehrungen 
i^r-ixon  rlio  Fälschung  der  S.instrumente  zu 
er  Zähnen.  Denn  ihre  Herstellung  muli  ein- 
technisch  so  vollkommene  sein,  dali  Fäl- 
schungen der  S.zeichen  kaum  möglich  >ind. 
Der  einmal  verwendete  S.  ist  dann  zu  ent- 
werten und  unbrauchbar  zw  macheu,  so  daÄ 
eine  wiederholte  Benützung  nach  etamaiigem 
Oebnutch  an^eachlosaen  ist  Die  Entwer- 
tnn^  i>i  iiarii  li.^timmten  Regeln  v.)r/.u- 
ueluneu  (Kasäioruof,  >iulUfizierung.  Obli- 
terier uug  joblitgration  und  oblinere.  be- 
sudeln, beschmieren]  genannt).  Si.-  -  u  .  b: 
toüs  durcli  t^uerschrift  rd>er  die  S.marüeu 
und  -bogen,  teils  durch  Durchstreichung 
oder  .\ufdri»ckeu  fini  s  Z'  ii  l!eii<,  t'  iN  dur«.li 
Zerreißen  oder  Durchstttll -ii  /  iwidt-rhaud- 
lungen  gegen  die  Nornn  :i  i  i  .^.^tettera 
werden  mit  Geldstrafen  bedrriht.  aiitunt-'i- 
schlielion  sich  auch  hienin  noch  f)«?.s<;iu- 
dere  Keclit.snachteile.  Ein  al>gabcplliciiti;;€* 
Kechtsge.<cli;ift,  Ihm  dem  die  S.vnrs«;  hriften 
verletzt  wupleii,  winl  als  uuijültig  erkLlrt 
und  uiitt'i  üegt  gewi.-^sou  prozessualen  Na*li- 
teilen.  Hin  Gegenstand,  der  stem|>ei[ttUch(ii? 
ist.  i)ei  dem  aber  die  Steuerpilicht  um- 
gangen wurde,  wird  extui  e<.inn»er<-nim  l'>. - 
i»et2t,  wie  z.  B.  nicht  gesten)i>eiie  Fluueii 
in  Deutschland  u.  dgl.  m. 

II.  Gesetzgehnnir  und  Statt.^tik. 
1.  I>i"nti*cheH  Rpii'ii.    Ini  LViiticheii  Rode 
wcnU-n  sifbfii  S.'iteiiern  erhöhen    1   l'rr  Spi"!- 
karten-vS.  nach  ü.   v.  a.,ViI.  l»76;  2.  l»*r 
WVhsel-S.  n«cb  G.  v.  4  'VI.  im-,  3.  Die  ^ 
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von  Aktien-,  Kuxen-,  Kenten-,  >  buldT€l»cbl«i- 
bnaceB,  K«af-  osd  «oartigen  AowbdhiDnge- 
idiuteii,  TOD  Spiel  nnd  Wette,  Ton  ScbifMiH»- 


1906;  4.  ."^  auf  Erliiubaiskarten  für  Kraltlalir- 
senge  nich  U.  v.  a.;YL  1S06:  ö.  Die  Beicb«- 
Miritartenstener  nach  G.  t.  3.m.  1906;  f(.  Die 


vrknndcn .  Frachturkunden  nach  den  GG.  v.  Tantii  im  ii.stt  nrr  »uf  lt  G  v.  S  VI.  lti()6;  7.  I>ie 
1./V1I.  18ÖI,  27./VII.  1894.  14,  VI.  V.'W,  .S.  VI.  «tatihiuohe  t.tliuhr  iia.  Ii  G  v  20.  VII.  1871). 

Der  Ertrag  der  ReidW'S.abgttbeB,  oiit  Ananabme  derer,  die  erst  durch  Kl«,  t.  3./VI.  1906 
eingdSkrt  wsrdai,  hat  aaeh  MgendemMlieii  entwickelt: 


1.  gpielkarteiMitenipel 

8.  wechs«  Ist.-"iiipel 
3,  -Börjsenstener" 
i.  StttiBttaehe  Gebllbr 


1897 

Mill.  M. 

".'147 
0,803 


l'.)OÜ 
MiU.  tf. 
1,613 

13,025 
66,197 
1,030 


MiU.  M. 
1,698 

12,50s 

i,oa6 


1905 
MUL  IL 

1,585 

1 1 .862 

7  »,857 
1,020 


1906 
Mill.  M.  (Etat) 

1,642 
12,618 

80,5*4 
1,187 


In  i'rf  nCfu.  wo  der  .s.  I«i82  eingeführt 
nnd  169Ö.  l";«!!  und  1766  erweitert  wurde,  hat 
das  G.  V.  7.  III.  1822  eine  Neuordnunj^  dieser 
VerhaltniKsc  begründet.  Einzelne  Ahänderunifeu 
erfolgten  durch  die  GG.  V.  Ihfi7,  1873.  IHM  und 
1889.  bis  das  G.  v.  31./VII.  1895  die  ganze 
Materie  neu  regelte.  Durch  dienes  wunlen  auf 
den  bifherigen  Grundlagen  die  zerstreuten  Ge- 
eetse  und  Verordnungen  einbeitlieh  xesamnen- 
gffnOt .  wnrd  Pw währte  beibehalten,  da« 
nitlit  ihcbr  Zeitgi  miilie  den  modernen  Redürf- 
nii^sen  angepaüt.  das  Lückenhafte  tririnizt.  lur 
Stenertarif  umfallt  78  Nummern  der  stener- 
pfficbtigcn  Fälle.  Unter  diesen  befinden  »ich 
var  allem  der  Verkehr  mit  Immobilien,  der 
Kauf  bewi«1ieher  Sachen  im  kanfmltmieeben 
Verkehr  hf  \  f>  rmellen  Verträi^pri.  P.i.  htvf  rträge, 
Anuahrot  an  KimlpsStatt,  Erbvtrtratrt-.  Familirn- 
nnd  Fidcikninnii-iVf'rf  r.i:,'<\  Geüellsrhaft.^vertrügi-. 
Leibrenten-.  Kenten-,  Versicherungs-  und  ähn- 
liche Verträge.  S.  im  AnschlnU  an  den  behiird- 
lioben  Scbriitenverkehr  nsw.  Der  S.  ist  teils 
««  flx-S.,  teiff  ein  ProMntnal'S.  Der  diarakter 
der  S  ali'.MbiMi  i'if  fa,-t  allgemein  derjenige  einer 
;St»'Uer.   Der  Ertrag  der  S.steuern  war: 

Mill.  M. 
1^96  34-493 
IfOO  ^4.424 

1'."-' 

lüOi  44,011 
1901  46,504 

lu  den  übrigen  deutschen  ."Staaten  sind 
gleicbfaiia  8.iteaem  in  ihnlicher  Anordnung, 
wie  in  PrevOen  vertreteo.    In  EIsaO-Loth- 

ringen  hatte  man  ursprünglich  die  französisch,. 
Gfst'tjsirehung  übernommen,  seitdem  wurde  «ii> 

im  In  vcr.ill4i-|  t   mill    fi.'ti;rlii|,irt       W \l  IM  - 

ti-uiberg  und  Baden  keuiieii  liie  Erlielttiu«; 
v^iu  Verkehr*al»g.il)en  in  S.form  nicht.  iJiese  .Auf- 
lasen werden  Tielmehr  dorcb  unmittelbare  £tn- 
sabinng  entrichtet 

2.  Oeütorreleh.  Dus  ••sten  eichiacbe  S.wesen 
wwdc  m  der  Mitte  des  l'J.  Jahrh.  nen  geordnet. 
Die  Grundlagen,  anf  denen  es  heate  bernht. 

*i»d  daü  GcbUhrent»*!-«itz  v.  ',t  II  18.V),  das  Tax- 
i:*-»ft7  V.  27  II.  1840  und  da-s  Vfrbrinn  h.s-  i>f>i,^l- 
k  rt  11  .  Kalender-,  Zcitungs- s  gcsctz  v.  ti.  I.\ 
IK'»*»  O.T<i  (ii.biihrfngesetz  wiinl,'  int  Laufe 
d»  r  Zeit  nichrfncii  verändert,  iusbesondtr*.'  durrh 
G.  T.  Bl.iUL  18:  0  und  endlich  durch  die  Ge- 
»ttt*  Uber  die  Kffektcnunjsntz««tput?r  und  di^ 
.S  i;  i  Vi;liri  ii  von  auxlü mü-p  li-n  \\''.'rt|)a]»i»'ren  ^, 
Art.  rtBürs^tütileuer  '  <tth  2,  ybeu  Bd.  1      4Uii . 


Ab  stempelpflicbtig  werden  alle  Hechts- 
gescbxfte  bezeichnet,  die  nach  den  bürger- 
Pichen  Gesetzen  Rcrhtc  bf  gründen,  übertragen 
oder  aufhebeu.  tuid  zwar  in  der  Regel  nur 
'hinii ,  ut  iin  fi!i<-  Urkunde  als«  Beweismittel 
^^e^'tu  ih-u  Anssttüer  oder  Vollmachtgeber  aus- 
gestellt wird.  Auch  nhnc  solche  Drkunden  sind 
,  bestimmte  Becbtegescbftfte  Btemnelpfliebtig,  wie 
'  die  entfreltliebe  nnd  nnentgeltlicneUeberträgnng 
des  Eigpntum«r(>rhtes  oder  d»  !  Dii  netharkeiten 
oder  des  Frm  litu-^rnus.ses  oder  Verbrauchs  an 
uiihewi xlif  l.t  ii  .~>nrh(  II  u.  dgl.  m.  Für  jedes 
einzelne  Rechtsgeschäft  ist  stets  ein  .S.  zu  ver- 
irend«!.  Unter  e i  n  en  S.  dürfen  nur  Urknnd«i 
mnnmeRgefnltt  werden,  wenn  die  Terschie- 
denen  G«chSfte  untereinander  in  Verbindung 
stehen,  der  Kaiui,  .lazwisfrhen  nii  hi  LTiUii-r  ist 
als  zwei  Zeileu  und  der  S.  eiuf.u  svu  gruüeu 
Geldbetrag  erreicht,  als  wenn  jedes  Hechts- 
geschäft  auf  je  einen  ganzen  Bogen  geschrieben 
wäre.  Wenn  in  der  gleichen  Rechtsurkunde 
verschiedene,  nicht  kohärente  Bestandteile  eines 
Hauptgeschäfte«  beurkundet  werden,  so  ist  jedeü 
Geschäft  einzeln  zu  besteuern.  Kbt  n- >  ^illd  - 
von  gesetzlich  f'igelassenen  Fällen  abgesehen 
—  alle  mehrfach  ausgefertigten  Exemplare 
einzeln  stempelpflicbütf.  itei  zweiseitigen  Ke«ht»> 

fresehKften  sind  der  Anrateller  nnd  der  Emp> 
äuger  zu  gleichen  Teü' n  znr  .'^.abgäbe  ver- 
pflichtet In  allen  übrigen  1-allen  ist  derjenige 
»^teii  ]'el)itiiohtig,  zn  dessen  Gnnsten  die  tfrKtinde 
errichtet  ist. 

Die  Erhebuns-  iler  (iebühren  ist  teils  eine 
direkte,  teils  eine  indirekte  (durch  i}.marken 
besw.  S.blankette).  Im  allgemeinen  feilen  nnter 
die  indirekte  Gebührenerhebung  die  fi\''ri  'If- 
bühren  und  die  SkalagebUhren  vi'U  l  ikuudm 
über  Kecht«gcschäfte.  bei  denen  die  Leistung 
oder  (ieLrcTilf  i-tnng  eine  sibiitzbare  ."»ache  ist 
oder  der  «"Mwert  der  Lei>-tung  oder  (Jegen- 
leistung  in  der  Urkunde  selbst  angegeben  oder 
dnreh  Beziehung  auf  andere  Schnftstttcke  be- 
kannt ist,  wenn  die  Gebühr  hIiUl  ileu  auüer- 
urdentlichen  Zu.sehlairi  M  Kr.  nuiit  ubersteigt. 
Im  übrigen  wenlen  (ii>-  Clebahren  direkt  er- 
hüben.   Der  Ertrag  beii>'f  sieh  inr  die 

1  i      1.   Geltn'ur'  n  tür 

>^*<'"'l"'l-«'^i-'J*««n  Kerbt--  mtt 

Mill.  Kr,  Mül.  Kr. 

im            4^,io6  *9.«W> 

V.nni               :;  6.000  04.430 

UXfj                 5>,40"  9^500 

)'.  1)4               52.20  ;  «-/j '-'xi 
19(.'.)  53,5>o4 
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3.  Frankreich.  Di*^  S.abfi:aben.  die  in  FrAnk-  i  mit  dem  Extra-S.  vereehen  werden.  Endlirh 
reich  zuerst  dun  li  ü.  v.  19.111.  1673  beg:rQndet '  kann  dii-  Vi-<ieruntr  t  Vija  pour  linihrei  an^v- 


wurden,  hat  die  fmnzösi^che  Revolution  vom 
Ancien  Regime  iibernommen  und  durch  GO.  v. 
12^X11.  1190  und  l&.ßL  im  nvu  gei«g:elt. 
IMe  definitiTe  Gestalt  erbtelt  die  Geseteirebang 

«her  den  Timhre  dnrch  G.  v.  13./n.  17l»S.  das 
iu  der  Fcdjfezeit  mekrfiK-li,  im  einstelnt-ii  über 


wendet  werden.  l>iese  erfolgt  gegen  Zahlane^ 
in  denienigen  Fällen,  in  denen  es  nicht  uCglicB 
ist,  eiBea  oder  mehi-ere  S.  anxQbringea.  Sto 
bestebt  in  der  Bintragang  in  du  Kegieter  MtM 

einem  Yernipfk  auf  dem  visierten  Papiere,  femer 
unter  Eiutrafjiini?  iu-<  Soll  (ca  debet)  oder  on- 


nicht  prinzipiell  geändert  wurde.  .Naeh  dem  entgeltlich  für  gewi!«se  den  StoAt oder  denSlMt*- 
dentech-frauzüäischeu  Kriege  wurde  durch  G.  schätz  betretende  Akte. 

83L/TIII.  1871  auch  die  8.pflicht  auf  Qitit- 1  Zur  Zahtuug  licj  S.  ist  zunächst  der  Au»* 
tongen,  Schecke  a.  dgl.  n.  aainedehnt.  steller  einer  Urkunde  rerpfliehtet  und  eoduB 

Der  S.nffidit  unterliegen  eile  Papiere,  die ;  derjenige,  kh  dessen  Goasteo  de  erriditet  ist 
zu  bürgerlichen  oder  ir^richtlichen  l'rkiind'  u  oder  der  Vorteil  daraus  zieht.   Der  Krtr.ig  der 
bestimmt  sind,  sotvie  alle  Schriftstiir-ke .  die  .S.abgabeu  gestaltete  sich  folgendermaßen: 
vor  (ii  riclit  vori;elei,'t  oder  daselbst  al<  Beweis- 1  y 
mittel  benutzt  werdcD  können.  Annuahuieu  sind  |  ,i^f^  tSa  wo 

im  Gesetze  ausdrücklich  benannt.   Praktisch  ist {  ,cJ^,  i8j  ci6 

die  Stenerpflicht  aber  viel  beschränkter.  Denn  -n'.i-q 
es  werden  tat*ächlich  nur  die  im  Steuertarif'  182  lii 

aufgezählten  ver.xchiedenen  Klassen  von  Steuer-  Jgj^  »ge'rtl 

fällen  der  .^.ptlicbt  uuterworfen.  Ihrem  Cha-  ^ 
rakter  nach  sind  ^ie  teils  Gebühren,  teils  Steuern, ,  4.  England.  Die  S.abgaben  sind  in  Kug- 
teils  ist  beides  in  der  gleichen  Abgabe  gemischt  I  laud  sehr  entwickelt.  iSchon  1(171  und  lt)^3 
enthalten.  Wie  beim  Enregistrement  (s.  Art.  fand  diese  Form  der  Erbebung  Anwendung. 
.,T\eR:istrierungsabgaben'*  oben  S.  700 fg.^  so  I  1694  wurden  Urkunden.  1782  Wechsel  and 
herrscht  :mrh  hier  die  fiskalische  Hypertrophie  I  später  die  Versicherungsscheine  als  Stempel' 
vor,  die  im  sich  stet»erpolitis<h  nicht  nnlieret-li-  jillichtiif  erklkrt.    SY-it  dem  .lahre  wurdr 


tigt,  durch  die^e  Tendenz  verkehrsbelaiiit'ud 
und  Terkehrsstörend  wirkt  Der  S.  wird  er- 
hoben: L  als  Dimeniions-S..  der  sich  nach 
den  Unfimr  und  der  GtOOe  de«  rar  die  Stempel- 

pflirhtii,'cn  Scbriftstilrke  »erforderlichen  Papiers 
und  zwar  nach  Hfilie  und  Breite  richtet.  Es 
werden  ö  l'aiiiersiurten  mit  ö  Steuer.siitzen  von 
0^—3  Frcs.  unter?*!  hieden.  wozu  u'k  Ii  Zu- 
edtlagszehntel  von  0,^—3.60  Frc.>.  kouimeB 
(6.  T.  lä/vni.  18il)i  2.  als  eine  JBeihe  ven 
8peslal-S.  mit  einem  Taurif  von  festen  S.» 
.Sätzen  für  gewisse  Schriftstücke,  Quittungen, 


Die  heuUgf 
0.  VUL  18<Ü 


dtir  iS.tarit  uiehriach  verändert. 
Rechtslage  geht  auf  das  v.  10. 
zurück.  Die  Cnstom  and  Inland  fievenne  Act 
von  1888  hat  dmdne  trdtere  Abtaderan^ 
verfUsrt  und  namentlich  die  S  iinf  Wertpapiere 
erhühl.  Sie  ist  iu  dieser  Üeziehtmg  vou  der 
Tendenz  erfüllt,  die  Leistunir'<fähigkeit  des 
Jmmobiliar Verkehrs  schiirt'er  zu  treffen. 

Die  S.pflicht  ist  zurzeit  wesentlich  avf  die 
wiehtlKsten  Utknaden  ausgedehnt,  Cen«  wf 
den  Veiliehr  in  TmnobiHen  und  Voulieii.  tnter 
den  letzteren  sind  nanienflieh  Kreditpajii'-re  and 


Schecks  usw.  und  3.  als  ProportionaT-S.  Effekteu.  Quitmugeu,  Wech.'iel  u  dtrl  m  ge- 


nach  dem  Wert  des  iu  der  Urkunde  erscheinen- 
den Objekts.  Dieser  ist  abffestnft  und  trtfit 
insbesondere  Uandelseflfekten,  We(^hsel,  Scbnld* 

scheine,  dann  seit  1850  Börseneffekten,  wesent- 
lich als  Emissious-S.  in-  und  ausländischer  Wert- 
papiere, Aktien  und  <.)bIii,'ationen.  Frillu  r  traf 
der  Proportional -S.  nur  die  negotiablen,  jetzt 
anch  die  nicht  negotiablen  Papiere 


troffen.    .A.nch  die  Erbschaft&steu>  1  n 
„Erbschaftssteuer"  oben  Bd.  l  S.  78(J; 


Art. 
tailm 

Ünter  den  S.  Diese  Abgaben  sind  meist  in  der 
Form  von  Weri>S.  (dnty  ad  valorem)  and  swar 
als  Gradation«-  naa  Proportionul-S.  zu  erheben. 
.Vber  auch  zahlreiche  Fix-?',  kvunmen  \or.  wie 
z.  B.  der  „Penny-S."  von  Quittaogea  u.  d^l.  ta. 
Seit  1881  dürfen   bei  kleinen  Beträgen  Ihm 


Ueber  die  Börseunmafttce  und  fremden  Wert- 1  Wechseln,  Anweisungen,  Qoittangen  nsw.  uch 
papiere  vgl.  Art.  „BSrsenstener"  snb  II,  c  oben !  PosUnarken  zur  Stempeinng  verwendet  werden. 

VA.  I  .S.  -f".t7.  Nunerdint^s  sind  anrh  hin^^ichtlich  1S^)4  wnrde  ein  weiterer  Schritt  zur  Bcsteo«^- 
der  Aftichensteuer  einzelne  W'ründeruny-en  ein-  i'unir  von  Hr.rsenefl'ekfeii  geni.icht.  Die  ene- 
L^etreten  <i.  v.  Ki  Nil.  !. .  l)ie  .Mitrabi;  auf  lisdien  ;il)i,'ftben  lialien  in  der  über wn-:.:eiri''i'. 
öffentliche  .\nsehl<i;,'e  u:irh  G.  v.  ö./Vll.  iäö2  Mehrzahl  einen  ^5teuercharakt'-r  Ihr  Ertrag 
wurde  in  eine  jUhrlii  he  Ab^be  vom  Quadrat-  war: 
meter  verwandelt,  die  nach  der  Einwohnersahl  I 
in  4  Ortsklassen  (hie  SöOO,  bis  46000,  Uber  4O0QO 1 
und  Stadt  Paris)  mit  je  0,00,0,70, 1  nnd  l,fiO  Frcs. 
ungelegt  wird.  ! 

Die  Form  d^^  Kinzit  hnni;  d<  s  Timbre  ge- 
schieht entweder  dnreh  den  Verkauf  von  S. ' 
nndS-papier  oder  durch  Ext  rastein peluug  (tinibro 

extraordinaire)  unter  Aofdmck  eines  S.  auf  den  i  Uterators  Vd^r  4U  StemfieUttuem  rgi. 
eingereichten  Papieren  vor  der  Benutzung  in  I    IMeratttr  Mm  Art.  ,,VerMrütett€n*". — 

ih  n  m  s.'t/li  h  vs^.rhi'zeichneten  F;illeii    Femer  | 
kann  der  Weg  dti  Abfindnng  1  .^buuueiüentl  an  1 
.Stelle  der  Einzelzahlungen  beschritten  werden, 
wie  bei  der  Feuerversicherung  oder  bei  der 
Eroi«-i<in  von  Wertpapieren,  wo  dann  die  be-1 
treffenden  steropelphichtigen  Papiere  kostenlos  = 


1898 

1900 
1902 
1904 
1905 


MiU.  a 

27.057 


4v 


hrrg,   Xur  Th>..rlr  der  liUtnprLi  .r.?,-'.. 

Siit.   M.  Ä'if  .    Il'l.  'J,   IST.S.   -     h(M  ;MHJ«l.T. 
Vom  l'mpruiiiir  .Irr  Stemptlpnjui  rolr-r'!-  .  ^  *"  m: 
nrchir       S.  44l/g-  —  iitodkel,  .it.  ...<trmfM^i 
und  Slemptlabitahrn".  H.  d.  SU,  S.  .1«/.,  BJ  '7. 
S.  tfiSify.  —  Kr  den  ^otMiN«  J6$ihmWm4 : 
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.liicuh.    Art.    „SUmpfUtruirn",  jKMj|«(f  IT.  d.\ 
DVH,.  Bd.  II,  S.  541— .tso.  -  Wnomm:  FU.JJI 
und  III,  t  fxusim,  und  Art.  „Timbre",  in  Smffp 
JHtUommain  deaßnameu,  und  in  Block,  DieUnm- 
nnin      TjAiiiiiitfraKo»  /raufiiiK, 

Mn*  Mit  Jl«rfc«l. 


iiiff.,    Hfrliii  Mrtirt'.    P'  itfi,,n.'it  rr- 

^irhrruntj ,  Jena  lyoi.  —  ZeHtchrtft  /är  Ver- 
ftrhrninff*we»rn,  JkAff*  1906,  JW.  21  umd  ti.— 
MMier,  Jtuält*  »um  Vtrtiekermtuemm  A» 
dar  rdmückm  KoiatntU,  in  der  ZtütdiHfi  fi^ 
'fir  •jrmmle  Ver*ichenmfmti*$eit4ckufi,  Bd.  1'/, 
ßfrlin  190Ü,  Alfreü  Mane», 


Sterbekasseii. 

8.  Sinti  lueiitteDA  kleinere  auf  dem  (irnndsatz 

■  in-  V  ( ie;,'enseiti;;keit  lieniln-nde  Versicherwnfi:«- 
ver>'iae  mu  vHmu  urlUch  oder  beruflich  oder  I 
hinsichtlich  des  Personenkreiseb  beschränkten ' 

WirkQn£8kreis.  Zweck  der  Verncbentog  ist  1  Sterbezifier.  2.  äterbeafieni  nach  Geachlachc 
MM  lediglicb  di«  I>eckiinEr  der  Beerdifang«- 1 S.  Naeh  Alter.  II.  Der  Eeitliche  Yerlftuf 

kostrn.  ball!  ilie  Aosiahlung'  Hnp«  St*»rhecfl<lt :  der   Sziffr-r.     1.    Die  Jahre'iperiddizität. 


Sterblichkeit  und  Sterbliclikeiti- 

1.  Die  Sterbeziffern.   1.  Die  allgemeine 


2.  Akute  .Scliwaiikuusren.  3.  Die  hiuifzeiti^e 
Entwickelung  der  SteiUrknrve.  III.  Die 
Kinder-S.  IV.  Eiafluü  einiger  Fak- 
toren der  S.    1-  Familienstand.    2.  Benif. 

3.  BeTfilkenapdkbte.  Stadt  and  Land.  V.Die 
Todesnraaoh«!!.  VI.  8.tnfaltt.  1.  Begrilf 

fi.  StarbewaliniebdaUebkeit  und 


mauchnial  sind  die  S.  auch  mit  Krankenkitssen 
oder  l  iM' r-' itzungseinrichtungen  vcrniiiKicn; 
ihre  Verwaliiuig  hült  sich  b&afig  in  der  ein- 
fachsten Form,  and  die  nicht  zu  selten  bei  ihnen 
ttbliche  recht  primitiTe  Art  der  Organisation 
hat  immer  wieder,  insbesondere  in  der  aeveeten 
Zeit,  die  Gesetzgeber  veranlagt,  Reformen  de^  '  nnd  Methodik. 
S.n-eff'ns  anzubahnen,  welche  hauptfiäcJhlich  di\riu  i  Lebensdauer, 
be.-ffhen,  an  S(.-Ii*'  de«  häufig  unratioiitjUen  reinea  | 

L'miagesystein!«  ein  ratiunelleres,  nämlich  das '  t  nt^  UttkwhawiHtkfn 

l»räimen-  oder  KapiuldeckuagaVwfabNn  «nr  »terDennern. 
iänltthnuig  bei  den  S.  zn  bringen.  1.  Die  allgenicino  Sterbeziffer  (Mor- 

Ueber  die  jedenfalls  sehr  starke  Verbreitung  talitäls-iuote  oder  -liate,  Sterl>ek>»>f(i/i. ut  j  ist 
dt-r  S.  die  sich  mallen  Kulturländern  (uidfii,  and  Verhftltnis   der  Anzahl    .i*T   in  .-iuer 

aud.  schon  im  alten  Kom  eine  betruchilidie  lUie  Bevölkerung  vorgefallenen  Todesfälle  iCp- 

spielten.)  herrscht  mangels  dnrchweg ausreichen-    .   .  x.  v„i.i  j     i>  „ 

der  Statistik  keinerlei  Klarheit.  In  Priulien  waren,  f*^^^^"^")  ^-"^1  der  Personen,  aub 

wie  ans  amtlichen  Materialien  hervorgeht,  Ende  '  ^?neu  die  Bevölkerung  l)e.steht.  Daljeiwcnlen 
1899  36.^  Kassen  vorhanden,  welche  ihren  Mit-  die  (iestorlienen  für  eiue  Zeitstrecke  (Monat, 
giiedem  lediglieh  einen  Anspruch  im  Todesfall !  Jahr)  festgestellt  die  Lebenden  dagegen  fftr 
^'e\viiiirf»;n.  .'>^  "„  des  :,'esamten  Bestandes  dieser  I  einen  Zoitmomeiit  in  'leiselben  Zeitßtrecke. 
Kassen  enitailen  auf  Krieger ,  T.andwebr-  und  Diese  Ungleicbitöit  ist  um  SO  kleiner,  ie 
ScMtxenvercins-!^..  währen  !  der  la  ■  aus  all^e- j  y^jn^  der  Zeitraum  ist,  welcher  der  Be- 
obachtung zugrunde  liegt ;  bei  größeren  Zeit- 
räumen kann  ev.  der  Zeitmoment  der  Be- 
völlceniDgBfeetstellang  so  gewühlt  wcmlen, 
(laß  er  in  die  zeitlirh*'  ^fitto  <]>'v  Zoifsfivk'  ri 
Die  Sterbeziffer  Ix-zwucki  ein  .Matt 
für  die  Beurteilung  der  Lebeosbedrohung 
zu  sein,  -oi  f^<^  um  die  S.  i]<'i-s-  ll.en,  durch 
den  Bevölkeruugswechsol  verciiiderten  Be- 
völkerung zu  verschiedenen  Zeiten  zu  be- 
urteilen, rnJer  die  S.  verschitxlctier  B.  - 
völkerungeii  (Völker,  Berufsschichten  uö\v.> 
untereinander  zu  vergleldieD.  In  dieser 
Hinsicht  bietet  die  allgemeine  .Sterl>ezifTer 


»««MW  Q..  d.  h.  solchen,  die  ohne  Unterschied 
de*  Bernne  Mitglieder  anndunen,  nnd  ans 

Beruf«-?'  bpsfedt.  die  nur  für  Berufserenossen 
und  dertu  J'rauen  errichtet  sind.  Bei  den 
preußischen  Ka.Hsen  waren  im  ::an/eu  192180(5 
rersooen  versichert.  Die  Kassen  verfügten  Uber  fällt 
eis  Gesamtvermögen  von  lahitta  60  Hill-  M.. 
dem  eine  tiesamtverptlichtnng  von  311  MUl.  M 
Versieb^nngMsnmme  gegenflberstand.  An  Bei- 
ira^eii  wurden  8,3  Mill.  einij>  iioniuien ,  an 
."^terbegddfru  5.7  Mill.  ausbezabit:  die  Ver- 
waltungskosten schwanken  zwischen  G,4  und 
23,4  der  Beiträge.  Die  Eechnungsmethode 
nnd  dar  tnaandle  Stand  zahlreicher  Kassen 
gibt  zu  ernsten  Besorgnissen  AnlaC. 


Das  Reichsgesetz  Uber  die  privaten  Ver-  jedoch  nur  annähernde  Äuluiltspunkte,  weil 
sichcrnng8unterneliiiiiini,en  v.  12 y  ühH  erfaCt  die  allgemeine  Sterk^zifTer  nur  die  Resultante 
die  S.  nur  teilweise  weiten.-»  des  Kai«erlicheu ,  der  Sterbeätfem  der  eiozeloen  Tdle  der 
AnMchtsamtes  för  PrivatversicherunK  ist  «üi* | BevSlkerong  ist  und  deshalb  wechselt,  je 

"•srcCbi  ja*i^!Ju;±ngge.  y  '-  "^'-'^-'^^^t.^s^^ 

nannt.  betrieben  zahlreiche  irr.i;.^  T..be!.«ver-  Zusammensetzung  aufweist  (Altersklassen, 
Mcherungsanstalten.    (Vgl.  Am.  ,Lebt  u,ver-  Kinder,  zugezogene  Kranke  usw.). 
Sicherung-.  „Volksversicherung-.  ,.Arbeiterver-       Inf  .Iir-  l  s  ■  ii  w  nl-  n  f.n-twrihr.nd  Ver- 
aicbemng',    „UilfskaMeu- ,    „Venichernngs- . »uche  gemacht,  diese  allerdings  leicht  zu 
wesen*).  i  gewinnende,  aber  sehr  robe  Sterbeaffer 

Literatur:  yiri»<  hhaurr .  ih-  sr, .  ,a  c  .  rr-  dur<:h  andeiv  feiner  konstruierte  zu  ersetzen. 
tim.  Weimar  iss.'.  —  r.  Knebel  Doeberiu,  \Eiix  «iolcher  Vei-such  besteht  z.  B.  in  der 
V.  Broetkrr,  Dn» attrbrhnutHtrtwn  in  J^nßea' ,  Konstrnttloii  der  8.  einer  Standard'Be- 
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völkerung  durch  eine  fiktive  Alterszusaaimen-  Gewinnung  einer  Salul-ritätsziffer  »la- 
setzung.  Es  werden  da  nümlieh  diejenigen '  durch .  daß  die  knr/./<  itii:  Zugewandorioii 
BovrilkerunETon.  deren  Sterl<ezifT'or  vei'glicnen  »ind  Verstorbenen  bei  Uereohnung  der  Sterfx- 
werden  soll,  auf  die  Alterszusamiuensetzung  ziffer  nicht  IterTicksichtic:!  werden.  LhöBe 
eines  angenommenen  Nornuülandes  (dei-zeit  und  andere  Versuche  vermögen  je<loch  oidit 
Schweden)  re<iuziert  und  ihre  Sterbeziffern  mit  die  aligenioino  SterbezilTcr  vr)lisländig  zn 
Rücksicht  hierauf  abgeändert.  Ein  anderer  ersetzen.  Aus  der  folgenden  Tabelle  1  sLkI 
Vei"suc}i,derbesonders  von  einigen  kommunal- I  die  allgemeinen  Sterlx-zifTern  fllr  die  euio« 
statistiscbea  Aemtern  ausgeht,  gipfelt  in  der  i  päiachen  Länder  zu  ersehen. 


Tab.  I.    Allgenieiue  Sterbeziffern  in  den  europäincheu  Läudeni.*^ 


Länder 

Anf  lÜUO  Einwohner  entfallen  Gestorbene 

mit 

ohne  Totgeborene 

renen  i 

anf  1000 

weiM  t;-' 
st<>rljfm: 
einfcbl. 
Totgeboren« 

entfallea 
miinnl.  G»^ 
stMflMAe 
1901 

1861  i 
1870 

1871 
1880 

1881 
1890 

1881 
1900 

1901 

1 

I)i'Ut«chos  Reirh 

209 

271 

251 

222 

207 

218 

211") 

1 J02 

fk'ht  erreich 

303 

3«  5 

295 

260 

240 

263 

ioi8««J 

Ungarn 

'•«29H 

411 

329 

297 

«54 

262 

201»-) 

Jö3i 

Italien 

303-) 

300») 

373 

247 

330 

234 

222"; 

«038 

f  rankreich 

236 

237 

221 

"5 

301 

213 

192"! 

SO05 

England  nnd  Wales 

226 

214 

193 

183 

»69 

182'" 

»54-*) 

II43''' 

*v-!iotTland 

221 

216 

192 

■87 

179 

199 

1010 

Irland 

166^) 

182 

iSo 

183 

I7S 

17s 

«7S'- 

9S9 

Schweiz 

258*1 

235 

209 

»94 

180 

191 

176'-/ 

»073 

Belgien 

«37  \ 

329 

20Ö 

191 

172 

170--, 

1 1 10 

Niederlande 

254  1 

343 

210 

184 

172 

1S6 

1092 

Schweden 

aox 

185 

169 

163 

161 

151") 

1019*  *J 

Norwegen 

tSo 

170 

170 

161 

149 

166' 'j 

toji'- 

r'iiüi  iiiaik 

199 

195 

1S6 

«74 

I5S 

166 

I4t'«^ 

loSi 

304 

305  >") 

314 

300 

303"; 

250 

1055' 

Portugal 

214*; 

242"  1 

220'^) 

2t3'^> 

23 1 ") 

1040" 

GriectienlaDd 

196 

245**) 

Rnrnftnien 

225  ■ 

261 

366 

262 

273 

248»«) 

l  HO 

Serbien 

306  • 

342 

252 

268 

211 

246"! 

1039'*' 

Europ.  Rußland') 

3«^9'"i 

357 

332 

335 

310»'» 

314*'' 

1064  =  ' 

Finland 

336 

222 

210 

196 

214 

223' "j 

looi 

£urui>a 

200 

269 

257 '"1 

248 

J068 

*)  Znnit'i!»t  nach  Brachelii-.Ttirascbek .  Staaten  Enropnv     '   ttinii  !'..|-u     '         — IWI. 
■^i  1864-18711     '■  1S70.    ••1  18«')-18<»-J.    "l  im).  18(?1.  18<3-|--  ISTü     ■  U^Ti)  IHw- 

1H7Ü.    ")  18r>— im).    '",  187H— imi.     'M  ISTH— IHTä         is-^r,    ivm  m^i_](<S;-v  IK«« 

")  1891  —  1896.  '*>  18}J1— 1897.  ' "i  l'nter  Heriicksi .  iai-mi«,'  'In  /.M  Arv  V.-i>T.  rl..MU  11  «iri^riu-t- 
Jands  in  der  Torangehenden  Periode,  ^900.  löW.  '^j  181)6.  lbH9.  *')imi,  (»UK 
Totgeborene.       Mit  Totgeborenen. 

In  ih  n  \vii  iiiigsilen  Mauten  dos  Ueutjit  beii  goborcne  in  einigen  luil^ereart-piiischrn  Lüu'irrc 
Bei<:lH  S  kamen  auf  UMM)  Einwohner  <  iestorbeiie   ;rf;:t'heu :    riitlip|(ineii    il'.KKi;   47  2.  f'nrtürik- 

einacLlieliUch  der  Totgeburtt;n  im  Jahre  IdOi:  iltm)  35,7,  Kuba  {.l^t  lü.6,  AIeükc»  VM 

PrenOen  20.4,  Bayern  2-i.5,  Sachsen  20.7.  Wflrt-  32.7,  Brit.  Hondnras  flflO^i  27,6.  .ramaika  l»«' 

teinberir         l!adtn  21..1.  Hes-eii  IH.*'..  Mei  klon-  l'.>..\  >t.  Lu* ia  tl9U2i  i'1.7.  (  Vstaiika   lin^.i  ilK 

biir!r-S.-liwcrin  \>^A.  EI-all-Lothriiii.n'ii  2(1.7.    In  I  riiLriia.v    19*j:^    i:iS.  Arijciitinieii  \  I''" 

'i  n  ■  inzehn'n  ör*terroi<;hi>;clivii  Kroiilanderri  be-  Chile  ' r.«t2i  27,9.  AI-' n.  n  1 19<j;-<    IK,»;,  Kj}»  ')<t 

trug  im  .falue  l'.H)l  dir-  Zahl  <1lt  Versturl<enen  ;,'meii  Ib-ffmuisr  iVM^}  18.1,  Brit.  ladi^n  il^'! 

lobn«  Tottreluirl»;iii  auf  KKk)  Kinwoliiier:  Nicrler-  -J^J.  .Straits   Sfirlumentn  (lllOSj  43.2    «  fvi-u 

(»»(••rreich  Ül.a,  Überösterreich . Salzburg  22,ti.  Jl«)2    27..').   Malavi.-ibe  .Staaten  'I'JOi. 

.»Steiermark  "28,.%  Kärnten  24.9.  Krain  25.1.  Trii  -t  .Ta]iaii  1!Nf2  20.7.  i\irm<>«a  19<>2  2.i.4.  Vik«..ftt 

2.i.<\  (.urz-t.rafli-kii  21.1).  Isiii^ii  24,7.  Tiiol  2:1.2.  illH)4:  11,9.  .\Vn-Sii.hvalt>    lIHMi  lO.'i.  <^ii»-^ii. 

V  n  ii  lb.  ri:  -'»  2.  lioUnieu  2J,o,  MuUieu  ^-i,.").  laiid  ,  I9i>4 .  10,0.  .siulau-tralit  ii  I'.«t4   li».ii.  Wo". 

Nlii.M.u  2:.o.  Oalizien  25,6,  Bukowina  23,7,  au-,tialieii  .15»04,  U.»;.  Ta>nnuiia    l'H>4  U\f 

iialmatirii  28,7.  Neu-ilkselaod  «liAUj  9,4,  öriioland  i£iiif[«biii«M 

Im  iiach^rehendeu  riod  die  auf  1«,(X)  l..ehende  (IIMM) 
entfallenden  Zahlen  der  Todextalle  ohne  Tot- 
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2.  Sterfoenffern  nach  («eschlecht  Im 

*I]epm?in(»n  stehen  die  Sterbeziffern  des 
ruinolichen  GesclilechteB  hoher  als  jeoe  des 
v^'iblichen  (s.  Tabelle  I  letzte  Kolonne).  Zur 
Beurteilung  dieser  Ziffern  Ist  zu  beachten, 
die  rithurlfn  und  sonacli  die  ersten 
.Üterejahre  iUtcrall  einen  Knabeaübei'schuß 
MK€».  worin  zntn  Teil  die  hOhere  Sterbe- 
^ifff^r  a<^s  raHnn liehen  Geschlechtes  Ijegründel 
t-t:  überdies  ist  da«  mäanliche  Geschlecht. 
^imn  erste  I>el>ensjahre  wfflt  mehr  gefährdet 
Bil  l  als  jene  dos  weiblichen,  deshalb  rascher 
irnl  mehr  vom  Tode  bedroht,  woil  <]>-\) 
LA^t'^n  der  Arbeit  und  deren  Gcfakicn  luvhv 
M-tiresetzt  ist.  Doch  gil»t  es  einige  Alters- 
^trifeo,  in  ib  ii.'n  die  Sterbeziffer  des  weib- 
li'JiöQ  Geschlechtes  höher  steht.  Auch  liefen 
»üe  Veritidtnisse  nicht  Überall  gleich:  in  aen 

•'' Iw-lli'  li.-n  uml  >'init;en  andr-rn  /iiiiit'i-t 
a^Arisohen  Ländern  überwiegt  die  l'rauon- 
K.  welche  übrigens  in  früheren  Zeiten  grflßer 
?^weson  ist  als  heutzutage. 

3.  \aoh  Alter.  Die  einzelnen  Alters- 
kUsÄcn  siml  iii  sehr  nnfi;leichom  Maße  vom 
T(de  b'Mn  iit,  uiül  zwar  io  ganz  hervor- 
rt^vndom  Maße  die  ersten  I/elwnsjahre. 
f-'t^oü  uutei)  bei  „Kiuder-S.''  nüher  ge- 
•:>rncben  werden  smI;  in  der  folgenden 
Til*?Ilc  II  ^ind  dl--'  s.zifrern  für  die  einzelnen 
Aitcrsstnf.  11  iiuigeteilt. 

Tal),  ii.   Auf  je  100()  in  jcikr  AlterskJuiwe 
rtriiettie  Personen  entfallen  (teatorbene  (ohne 
Totgeborene^. 


DetttMhes 
Kdch  mi 

mänul.  weibl. 


Oesterreich 
1900 


iiiantil.  weibl. 


3>4,2 
47,1» 
»5.3 
ö,3 
3,4 

4r9 

IO,l 

'M 
16.3 
ai.i 

«9,4 

(II  1  ■  I 


15 '.9 
47.? 
15,4 

4.3 
;.6 

7.5 
8.4 
9,1 
•o,4 
it.I 
'2.7 
17.0 
36.1 


Frftnkveich 
1896 

luüDul.  weibl. 


243,5 

34.7 
10,1 

4.2 
2.8 

10.4 
12.6 
I  ;.i 
»9,9 
26.8 
3S,S 


196,7 

32.5 
lo.o 

4.5 
3.? 
5-7 
''.5 
7,9 
S.3 
S.7 
9.>^ 
I  I  .<) 

20,6 

32.3 


a6,a    24.2 1  »3,5 

i.-t  zu  fiitiielimcn. 


Ans  diesen  Ziftei  n 
■iy-  Mm'-  f'i' 'I  /n  Bi'L;inn  t\*-<  Leiioiis 
n^t'iu  LcU  ui>ljcdrohuiig  ausgesetzt 
*d«m  im  Aller  v^^n  IC»— 15  Jahren  di« 

''tij)t iNO.-ftc  Zi'it  <Tlt:'b'Mi,  MIO  darin  in 
'^^'iist  langem,  dann  ra.«tcli  stctccnder 


ai.i 

wie 

dor 
-itld. 

';:<-■- 
/.II- 
l'ro- 


gres.sion  höherer  Sterbegefahr  ausgesetzt  zu 
sein.  Dabei  uberwiegt  bis  zum  6.  Jahr  die 
S.  des  männlichen  n.\>rh!echtes,  worauf  ein 
leises  Feberwiegen  des  weiblichen  einsotat, 
das  um  lii.-  Zeit  der  Kindbette  (insbesondere 
2.')— Jahre)  deutliih«-)  hervortritt,  nm 
dauu  immer  mehr  vor  der  ilänuer-b.  zurück- 
zawdchen. 

II.  Der  zeitliche  Verlauf  der  S.ziffer. 

1.  Die  .Tahi'esperiodizitÄt.  Die  Sterbo- 
zifTer  zeigt  jieriodische  Schwankungen,  die 
ihren  Kreislauf  im  Jahre  vollenden  und  im 
großon  imd  ganzen  zwei  Maxima,  iiamlifh 
ein  Winter-  und  ein  Sommermaximum  zeigen, 
die  beide  mehr  gegen  Ende  der  betreffenden 
Jahreszeit  einzntn'tr'ri  siheiiien  und  wobei 
das  Wintermaximum  in  der  Kegel  (aber 
nicht  immer,  z.  B.  nicht  in  Sachsen)  inten- 
siv, r  ist  ids  das  Sommermaximum,  l'eber- 
haunt  ist  gerade  hier  zu  bemerken,  daß  der 
Verlauf  der  Kurve  sowohl  hinsichtlich  der 
vei-schiedenen  Zeitepofdien  tnul  einzelnen 
Jahre  als  auch  in  den  verschied.  ii*  ii  St.uiten 
oft  recht  erheblich  differiert  (s.  Graph.  III). 

Die  verschiedene  S.Kürer,  wie  sie  in  der 
ivin  zeitlichen  Abirrenzung  der  Monate  ent- 
gegentritt, ibt  eben  daä  Resultat  sehr  ver- 
schiedener Faktoren.  Zunächst  ist  wohl  die 
Temi>enitur  und  namentlich  der  Temperatur- 
weehsel  von  KinfluÜ,  dann  das  jahreszeitliche 
Aultreten  der  Ej)idemieen,  die  durch  die 
Jahreszeit  bedingte  Xahi-mif:  (i'list).  insbe- 
sondere aber  auch  die  Verteilung  der  Ge- 
burten über  das  Jahr. 

2.  Akate  Hebwaokiiiig«ii.  Sie  treten 
als  F  lire  n  11  S-MK-lien,  Hungersnriten.  Wirt- 
schaftskrisen, Kiiegeu  ein  und  bewirken  eine 
Vl(»tzliche  Krhöhimg  der  Sterbeziffer,  auf 
welche  nicht  selten  für  einige  Jaiu-o  eill 
Ilerabgehoii  auf  ein  tieferes  Niveau  als  jt'»- 
wüiinlich  folgt:  .m)  war  z.  H.  die  S.  iii  ilaiu- 
burg  vor  und  nach  dorn  Cholerajahr  (1S!»2): 
ls{»i  24..^,  1802         1^0:^  iH».*;.  1^94  is.:;. 

Die   laugzeitise  Kutwickeluug  der 
AterbekMnre.  Die  Verfoignug  der  allsremeineu 

Slt'i  'ie/ifft'r  in  zuriicklici,'''!!'!-'  /.  if  f^n'^rt/'t  vor:^u^, 
<1<»U  dte  staüstisicüc  Kriii  bujti;  mmvoUI  der  iterbe- 
tiill<>  al?s  auch  der  Bevölkei  lutir  in  dem  beob- 
aihteten  Zoitrauine  eitiir  iffweseii  i.tt ; 

»lies  trirtt  kaum  irL'»  tnl\v<i  zu.  iiideui  iiamentli<-h 
die  Koustatifruntr  d»'i-  IW  \  ülkt  runifs/ald  fiiUier 
viel  m  wüiiM:litii  ubriu  liel«.  die  Aurecbuatujf 
der  Totgeborenen  rerüübiedeu  gebandbabt  wurde 
II,  ^.  f,  Dii>  vor.iii?»i:f-.<  liickt.  hillt  sicli  aniieluuen. 
dai;  die  im  lü.  JaUrli.  in>btHüadfie  in  de.sseii 
2.  Iliiifte  in  fa^t  allen  europiiiächea  tjtaaten, 
iiilcrdiiisrs  nirlit  unau;<i>-rsetzt  und  auch  nicht 
gleichuiaßig,  abgenounaeu  habe. 

1751  60  18l>rf0  1K51  60  1891/liWO 
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in.  Verteilung  der  Sterbefälle  Uber  das  Jahr. 
IV         V         VI         VII       VIII  L\ 


X 


XI 


XII 


I  II  II! 

Deutsches  Reich  i.lWS) 


Oesterreich  (1901)  Frankreich  (1903i  - 

Italien  (1903^   


Die  Zahl  der  Sterbefiille  im  Jahre  ist  für  jeden  Staat  =  12(X)  genetzt  worden;  bei  Bew^Mif 
der  Monatsant»'ile  wnrde  auf  die  verschiedene  Länge  der  Monate  Rücksicht  genomaaL 


Diese  Erscheinung  ist  aber  wieder  nur  rich- 
tig zu  verstehen,  wenn  auf  die  Altcrskoeffizienten 
♦•ingegangen  wird,  und  da  zeigt  sich  auch,  dali 
in  vielen  Ländern  (aber  durchaus  nicht  überall) 
die  Siiugliugs-.S.  sich  verringert  hat.  Im  übrigen 
können  die  Ursachen  in  der  Veränderung  der 
(ieburtenziffer,  in  dem  Rückgänge  der  unehe- 
lichen Ueburten,  in  der  Besserung  der  Sterbe- 
ziffer vornehmlich  in  den  Städten,  dann  in  tat- 
sächlichen hygieninchen  und  medizinischen  Fort- 
schritten liegen,  falls  nicht  etwa,  wie  bemerkt, 
ein  groUer  Teil  de«  Rückganges  in  Aenderuugen 
in  den  statistischen  Aufzeichnungen  irelegeu  ist. 

III.  Die  Kinder-S. 

Die  S.  ist  in  ilen  ersten  Lebensjahren 


am  lioc'hsteu  und  die  Zalil  der  Gestorto» 
aus  diesen  Altersklassen  gibt  in  derG«Mit- 
I  masse  der  Gestorbenen  den  Aus^chfaig;  «» 
1  entfallen  im  allgemeinen  *  t>—^  t  alkr  Oe* 
storbenen  auf  das  1.  I>eb»^nsjahrund  Vi— Vi 
auf  das  1. — .'j,  Lebent^jahr.  Die  Periodl  d(r 
Kinder-S.  wird  in  der  Kegel  bis  zumäLita*" 
jähr  ausgedehnt,  wobei  das  1.  Leheni- 
jahr  als  Zeitraum  der  SäugUngs-S.  o«* 
besondere  Beachtung  erfordert.  Weick 
hervorragende  Rolle  die  Kinder-S.  inn*" 
halb  der  Gesamt-.S.  flljerhaupt  spidt,  )«D 
<  Iraph.  IV  vcrans<'haulichen.  während  Ünph.» 
den  hohen  Stcrl>ekoefHzienten  der  eisläo  a 
Lebensjalire  ersehen  läßt. 
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Die  Erforschung  der  Kinder-S.  erfordert  stischeu  Krankheiten  des  ersten  Kindesalters, 
eiß  feines  zeitliches  Detail,  indem  namentlich  namentlich  die  klagen-  und  Darmkrankhoiten 
für  das  1.  Lebensjahr  auf  Monate,  Wochen.  I>estimmen  die  befiondere  SterbezilTer  der 
iimi  für  die  erste  Lebenszeit  ev.  auf  Tage ,  Kinder  und  speziell  der  Säuglinge.  Der 

zeitliche  Verlauf  der  Sterbekurve 
IV  Von  je  1000  Gestorbenen  fohue  Totireborene)  standen  über  das  Jahr  weicht  insofern  von 
im  Alter  bis  zu  5  Jahren  liJOO/1901.  jener  der  Gesamtkurve  ab,  als  die 

Sommermonate  eine  stärkere  Sterbe- 
fi"e<juenz  aufweisen  als  bei  den  Er- 
wachsenen. Doch  scheint,  wie  schon 
bemerkt,  wenn  auch  nicht  fll)crall, 
die  Kinder-S.  in  Abnahme  begriffen 
7M  sein. 

Wie  groü  die  Lebensbedrobung  der 
HenHcben,  insbesondere  anch  im  Deat- 
schen  Reiche,  im  ersten  Lebensjahre 
(Siiufiflings-S.i  ist,  kann  man  gut  er- 
messen, wenn  man  ermittelt,  wie  viele 
der  in  einem  Kalenderjahre  geborenen 
innerhalb  eines  Lebensjahres  gestorben 
sind  (Ziffern  der  deut,scheu  amtl.  Sta- 
tistik) :  Es  starben  im  ersten  Lebensjahre 
TOD  lOOO  Lebendgeborenen  im  Deutschen 
Reiche  1904  19K.  inPreuUen  185,  Bayern 
2:^9,  Sachsen  244,  Württemberg  22i,  in 
Oesterreich  1901  209,  Ungarn  1903  212, 
Serbien  1902  151,   Italien  1903  172. 
Schweiz  1904  140.  Frankreich  1903  137, 
Belgien  1903  155.  Niederlande  l'JOl  137. 
Dänemark  V.m  116.  Schweden  1902  8(> 
nnd  Norwegen   1903  79.   —  In  den 
Städten  (dieselben  Jahre  wie  bezüglich 
der   entsprechenden    Länder):  Berlin 
200.  Breslau  23B.  München  229.  Dresden 
192,  Leipzig  243,  Stuitsrart  1%,  Ham- 
burg 167.  Straübnrg  2<J3,   Wien  175,  Pra^ 
167,  70  städtische  (ienieinden  in  Oesterreich 
193.  Moskau  3.52,  Warschan  179,  Rom  144, 
Mailand   127.  Zürich   120,  18  schweizerische 
Städte  1.33,  Paris  104.  Marseille  175,  Lyon  117, 
71  französische  Städte  mit  mehr  als  30 (;(X)  Ein- 
wohnern 135,  Brüssel  171.  84  belgische  Städt*- 
und  Vororte  174.  Amsterdam  123,  Antwerpen 
177,  Kopenhagen  155.  75  dänische  Städte  138, 
Stockholm  lOo,  Christiania  100.  Hinsichtlich 
der  Städte  ist  jedoch  zu  bemerken ,  dal]  die 
niedrige  Sterbequote  mitunter  darin  ihre  Ursache 
haben  kann,  daß  die  Sänglinge  in  grüUerer  An- 
zahl in  Pflege  nach  auUen  gegeben  werden,  so 
daü  ihre  Sterbeziffer,  der  Stadt  nicht  zur  Last 
fällt. 

IV.  EinflnsM  eini(2:cr  Faktoren  der  S. 

1.  Familionstand.  Die  Lebensbedrohnng 
der  Verheirateten  ist  kleiner  als  jene  der 
Ledigen,  und  jene  der  Verwitweten  prCiUer  al.s 
die  der  Ledigen.  Doch  zeigt  sich  hierin  ein 
Unterschied  der  Geschlechter,  indem  die  Lebens- 
bedrohnng der  verheirateten  Kranen  in  be- 
stimmten Altersklassen  grüUer  ist  als  jene  der 
ledigen  Frauenspersonen.  Znm  Teil  wirkt  hier 
RQcksicht  genommen  werden  muß,  wobei  der  Umstand  mit,  daU  die  verehelichte  Be- 
^ch  ergibt,  daß  die  S.  vom  Momente  der ,  völkeriuig  eine  ausgewählte  Bcviilki  rungsmasse 
Oebnrt  angefangen  in  Abnahme  »►ogriften  ist.  I  d^r-ste  t.  welche  sozial  und  ökonomisch  besser 
TWä  i!n,^i;7.Ki-«;»  „..a  a.^  tt„a1.^i:;i.i.,.;«  .  gestellt,  weniger  mit  Gebrechen  behaftet  nnd 
Die  Eliehchkeit  und  die  Unehehchkeit.  im  i  J^^^i^  i'ebensfäinger  ist  als  die  nicht  zur  Ehe 


:S    s    a  * 


V   Auf  je  1000  in  jeder  Altersklasse  stehende 
KnAben  im  Alter  bis  zu  5  Jahren  entfallen  (ie- 
«t*)rl)ene  (1900/1901). 


ZoBammenhange  hionnit  das  Kostkinder 
w«en,  ferner  durchgreifend  die  ErniUirungs- 


gelanjrende. 
2.  Heruf. 


Mit  den  Beruf  s  gruppen  sind 


TerhÄltnisso.  dann  die  einzelnen  charakteri-  besondere,  oft  sehr  verschiedene  Sterbeziflfern 


I 


j  Google 
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▼erbnmlt  II :  (Icrt  u  Ursache  liegt  wohl  zum  Teil  Ziisaimiienhanp  in  dem  Sinne,  d!\ß  mit  in- 
in  der  Eigenart  der  Berufstätigkeit  mit  ihren  nehmender  Dichte  die  Sterbeziffer  ^teicrt.  Kbeaso 


Einwirkunj^en  gesandheitlicber  Art,  vielfach 
abeor  atich  in  den  allgemeinen  sozialen  und  be- 
wmderK  ßkonominchen  Bedingungen.  ErnÄhrungs- 


steht  lest,  daß  die  Sterbeziffer  der  .Städte,  welche 
im  einzelnen  sehr  verschieden  ist,  durch  hjgie- 
niwhe  MaGnnbmen  fWasserversorgnng,  K&nali- 


und  \\'uhnvfrhiiltiii»seii  'Ut  An^C'lnirigen  der  sMitiun  usw.i  in  viThiiltiiisinalliu  knrzt  r  Zeit  un- 
t^inzelnen  JJerufs/weiirt;.  Auch  int  nicht  zu  übt-r-  ,  gemein  stark  beeinriuUt  werden  kunn  und  dnU 
i)eheu,  daU  die  Berufswahl  häuhg  mit  Rücksicht  I  iu  den  Städten  die  Säuglings-^,  nicht  sdt«n 
auf  die  körperliche  und  eesandheitUcbe  Eigenart  höher  steht  alt  auf  dem  Lande,  während  die 
der  Kinder  erfolgt  und  daß  der  Beruf  hiinfig  KinderS.  Oberbaapt  i^eringer  ist  Ein  darolH 
gerade  im  Hinblick  auf  gesundheitliche  Um-  j  greifendes  Verhältnis  der  S.  in  den  Städten  zu 
stände  gewechselt  wird.  Sichere  AufschlUs!«e '  jener  auf  <leui  Lande  kann  nicht  konstiitiert 
werden  erst  zu  ei  wurlcn  sein,  wenn  das  groUe   weriicn;  e>  sind  die  hygienischen  I  mstände  der 


Material  der  Arbeiterkraukenkassen  eine  ein- 
fldüigige  Aufbereitnag  erfahren  haben  wird, 
wenngleich  aoch  hier  wi«]er  nur  beatimmte 


Städte  >ehr  verschieden,  und  e>4  kommt  auch  die 
siiezitische  Altenföiammensetzung  der  stJIdti« 
sehen  BeTfiUtenmg  mit  ihrer  starken  Beaetma^ 


VoIksElameB  in  Betracht  komraen.  —  Bis  jetzt '  der  ToUkrlftigen  Alterddaaien  ebeaao  in 

ermiiglichen  namentlich  englische  und  schweize-  tnicht  wie  der  Bestand  gloAtr  Spit-nler,  die 
rische.  in  jüngster  Zeit  auch  iireuUische  anit-  I  nterbringunir  von  in  der  Stadt  geh«ir«»nen 
liehe  Arbeiten  einigt'  Hinblicke,  wenngleich  hier  Kimi- m  in  limdliche  Pflege  u.  dijl  l'mstäude 
nur  die  ersten  Schritte  zu  verzeichnen  sind,  uiehr.  l>er  iiUgemcine  Sterbekoefti/ient  beim^ 
Setzt  man  z.  B.  die  Gesamtüterbeziffer  des  männ- '  folgende  Promillezablen  iiiach  Ballod  :  l  'aiS 
lieben  Qescblechu  »  lOUO  (Saglaad  ia8Uj82j,  |  lH»l/92  22.Ö.  Frankreich  18üOA)2  22.'.(.  Wien 
M>  Stellen  sich  jene  einzelner  Berofe  folgender-  1891/92  25,5,  Oesterreich  1881/90  29,4,  BudapeaC 
mallen  heraus:  Geistliche  55(j,  Landwirte  031,  18WJI  28,9.  Ungarn  1891,9.3  32A  München 


IS'.n '.t:i  2«,G.  Bayeni  1881  iH)  21.').  PreuUcn. 
Landgemeinden  rSS»»),*.»!  2.}.4,  Preulicu.  Stkihe 
über  2tJUÜ  Einwidiner  1H9U/J1  23.1,  Berlin  J8äs»i,9;» 
22,4,  Breslau  1890;91  28,5.  Magdeburg  18ÜO,Ul 
23.7,  Köln  1890,91  2Ö.8.  Frankfurt  a/lL  läBQOl 
17,ö,  London  1881,1K)  20,4,  England  1881/90  19.1. 

V.  Die  TodesursacheD. 

Als  Todesnnachen  stellen  sich  einerseits 
^  die  Krankheiten  und  andprerseits  gpw  alt^^ame 

Zwischen  Bevöikernn-s-ii.  hte  und  St^r'beh'äüfig-  Beendigung  des  lÄben8,»^e  Verunglück 
keit  besteht  eiu  wühl  zur  tieuiige  bemessener  Morde  u.  dgl.  dar.   Ihe  Strattlt  <Mr  JEnu* 

VI.  Wichtigere  Todesarsacben  in  Staaten  und  Stftdten.  


I/chrer  719.  Tischler  820.  Schneiiler  inöl.  Aerzte 
1122,  MetZLcer  1170.  MesHererzen^jer  1273, 
JDroschkenkutacber  1482,  Wirte  1521.  Feilen- 
naeher  lß67,  Bergleute  (Comwallisi  1831»,  Hau- 
sierer 1879.  Taglöhner  in  London  2020,  Be- 
dienstete in  Wirt.shiinsern  2205.  Im  Zusammen- 
hange mit  diesen  T'iit'  r-iiclmngen  stehen  iLinu 
solche,  welche  sich  auf  die  Sterbeziffer  be- 
sonderer (iesellschaftsschichten  und 
Wohlstandsgrappen  beziehen. 

S.  BerdlkernnndleMe.  Stait  «ai  Laad. 


Todeanrsachen 


Von  je  lOUOOÜ  Einwohnern 
starben  an  dea  ndienttdMDden  Krankheiten 


X  - 

CO  S  ,  ^1  *r      ^  — 

t-'  S    i  S  u 


SS 

3j 


5  "Ssu 


V  D  . 


Pocken 
Fleckfleber 

Typhus 

Diphtherie  einschl.  K.rui>|) 
Masern 
Scharlach 
Keaehb  asten 
Langentaberknlose 
Tnberknlose  anderer  Organe 
Lungenentzündung 
Sonst. Krankh.  d  Atmungsorg. 
Lnngentuberknlii^e  u.  Krank- 
heiten der  Atmungäorgane 
Influenza 

Brechdurchfall.  Magen-  ond 

iJarmkatarrh 
Ruhr 


7,2 

32,6 

26,1 

34.9 
«9«,4 

«9,y 
142,2 

'33,1 
406,7 


327,7 

ü. ; 


0,02  I 

0.05 

6,2  I 

25-3 
21,2 

24,7 
6.4  I 

|23?,2')l 
435,0 

3,9 

174.5 

0,1 


37.3 
0,04 

21,9 
19,0 

19,9 
3,7 
15.» 
315.7 

59,5 
98,2 
232,1 

646,0 
«7,4 

131.4*) 


0,4 
.  1,1 

49,8 

30,9 
47,5 
45,9 

'  ««5,5 


7.5; 

12,6 
25,5 
39,3 
14.8 

20.7 


35,3 

'2.3 


',3 


3,»' 


3.3 
12,8 

17,7 
'7,2 


6,u 

19.7  22,7 
123,2  111,6  206,6 

50,7!  47,5i 
140.7  251,3  109,9 
156,9  188,51  90,4 

420,8551,4406,9 


03 
0.1 

16.8 


34.4*) 

10,3 


14.5I  «3.« 
18.21  ao,i 

34,6!  24.9  44-5 

5,71    4,9  7,8 

29.6   18.1  35^ 

an. 9387,8  i59r« 

47.2  64.8  59.4 

8,81  65.1 

304,41220,4  134,8 


22,3!  21,6 

I 

•61,1  328,4 

0,8  - 


«5,8 

111,2 

0.2 


535,« 


361,3 


f73.3  4aoivJ 
8.6J  14^ 

9i,*f  *J.I 


1)  Akute  Erkrankungen  der  Almungsorgane  ausschl.  Influeuxa.  —  *)  iiiarrbCe  tind  Entmti» 

bei  PenMum  Iber  2  Jahre,  danu  e  hulera  noatrai  and  Hagenerkraaknngen  nit  *  '"^ 

Kleba.  —  ')  Eiahelinischer  BrechdnrchfalL 
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heiteo  als   TixlesursacheD   begegnet  der 

Schwierigkeit,  dnR  man?'^!?;  i^peiErnft^fir 
Leichenschau  und  wt-gfu  ni'  ht  iillL^rni,  iiii-r 
Behandlung  durch  Aerzte  häutig'  ilie  b*> 
trefTende  Krankheit  überhaupt  nicht  oder 
nur  ^anz  unzuverlässig  angegeben  wird; 
auch  ist  die  medizinische  Auffassung  nament- 
lich hinsichtlich  der  (rnii>pienuig  der  Krank- 
heiten nicht  übereinsümmoDd.  Deshalb  ist 
es  begründet,  die  statistische  Erforschung 
der  Todesoraacben  eher  durch  Detailbe- 
olNubtttiigen  in  einzelnen  Sntlich  gtit  ein- 
gerichteten Stadt.  II,  in  Stildte^TiiiiiK-n.  Knin- 
JtenimsseD,  i>[iitälem  usw.  zu  pflegen,  als 
dordi  die  oft  redit  vagen  Angaben  fttr  groSe 
GeMet>lrile.  Doi  Einfluß  einzelner  Krank- 
heiten ist  schon  ziemlich  gut  zur  Feststellung 
gelangt,  nameoUich  der  epidemischen,  der 
Sch^vindsnl■ht  u.  a.,  bezüglirh  wrlchrr  nine 
internationale  VergUiichung  vci-suchl  werden 
kann  (Tabelle  VI).  Das  Internationale  Sta- 
ti-itisihf  Institut  ist  seit  1893  bemüht,  eine 
voa  lit  rtüloii  verfaßte  eingehende  Systematk 
und  Ntuneiiklatur  der  Krankheiten  in  den 
einz>/lii.  ii  Staaten  zur  Anwendung  zu  bringen 
imd  hat,  gefördert  durcli  eine  internationale 
Konferenz  zu  Paria  1900,  achon  namhafte 
£rfolige  erzieit 

VI.  S.fnfeln. 

1.  Begriff  und  Helbodlk.  l'uter  Sierbe- 
tafdn  Terstebt  man  cttferraklKge  Darstellnn^en 

der  Art  nnd  Weise,  iu  welcher  tine  trN  irbzeitifr 
geborene  Bevölkerung  bis  ?-uiii  Ii  t/.tt  ii  l'L>taiiil- 
teile  nach  «lern  Altci  ib^tirlit  Zu  du  ^r  iu  /.wi.i  ke 
benMigt  man  di»-  M<is>eii  dpr  Geboreueu,  Lte- 
storbeneu  und  !.t-li*uil.-ri  ii:ub  -Altersgruppen, 
fenier  Zeitaurecküo,  a.  B.  Alter^abre,  fOr  welche 
da«  allnililiebe  Absterben  einer  BevOlkeroog 
klargelegt  werdtu  soll.  Die  auf  denselben 
Alter*»tufeu  Stt-heiidtu  werden  als  gleichaltrig 
fingiert,  wobei  j>  d>><;h  zu  beachteu  ist.  daU  sii 
jeweilig  aus  der  (ieburtenmasse  zweier  Kalender- 
jahre berstammen. 

Die  AaüteUung  der  Sterbetafeln  erfolgt  ent- 
weder nach  der  direkten  oder  nach  der  in- 

•  1ii-V:U-ii  Metbode.  Bei  il<-r  din-kun  iL.  Moser- 
hf'ji  Methode  gebt  mau  vuu  wuklidttiu  Ge- 
bartenmasseu  aus  nud  beobachtet  die  allmab- 
Ucfae  Verininderoag  derselben  innerhalb  der 
Altenigruiipen,  am  daran«  die  Sterbewabr- 
<.  rh*  i  nlichkeit  (S.ziffer^  zn  berechnen. 
Wird  ziiiiärbst  die  .Sterbeirefahr  der  einzelnt-n 
AltfrsgrupiK-n  crinitttdf  imd  liieraii-^  d.»s  Ab- 
«iterb'-ii  einer  aiigeuummenen  ideellen  (ieburten- 
«jav^e  berechnet,  «o  Hegt  die  indirekte 
Metbode  vor.  Setst  owa  anstatt  der  allmäh- 
lieb.  t.  B.  aaf  leder  AUerMtnflB  in  Wegfall 
koniiutiidf'U  BevülkTnnr^mpnge  die  Mengo  der 
auf  jt'd>  r  AUif>r«?t!ife  am  Leben  bleibenden,  so 
^langt  man  zu  ilf-n  U e b e r l e be n 8 1 n f e I n  an 
Stelle  der  8  t«  f  c  1  it  f  Vitalit&tatafeln,  Mortalil&ts- 
tafeln  I.  Die  direkte  Methode  henn  entweder 
tlie  Identitit  der  geborenen  nnd  gestorbmen 
Personen  festhalten  tmd  }<rt  dann  eine  Inditridnelle, 
<»<1»T  *w  (iilhält  keim  Id' ii'.itiiTabeziehnngfn 
and  int  dann  eine  kollektive,  welch  letztere 


stets  bei  Gesiimtbestiinden  von  Bevölkerungen 
angewendet  wird,  während  die  erstere  allenfaUa 
fOr  ansgewShIte  BerSlkernngAgrumien  Plate 

ffreifen  kann.  Die  direkte  MetiU'fli-  h>idet  unter 
dem  Mangel,  daU  .sie  einer  sehr  laiij^eu  Beobach- 
tuugszeit  bedarf,  für  wlIc  Lf-  die  Elemente  der 
Bevölkerungabewegnng  oder  die  Bevölkerungs- 
zusammeuäctzung  nach  Alter  bekannt  sein 
mäsaen.  ferner  ist  es  nnm(iglich|dem  £inflaß 
geiecbt  xn  werden,  weldMB  die  Weaderangen 
durch  die  AltersTeiichiebnag  der  BetQUcernng 
herbeifUhren. 

Im  einzelnen  «ind  die  X  crsurlic.  zu  solchen 
Absterbeordnnneren  an  gelangen,  auf 
folgende  Tj'pea  znriu  kznftihren : 

1.  £rmittelang  der  Sterbeurdnnng  ans  der 
Altersgliederung  der  Gestorbenen  bei 
der  Annahme  einer  >italioii;iren  Eeviilkeiniiig 
iHalleys  Mfeihude;.  Da  die  Bevülktfuugeu  im 
allgemeinen  zunehmen,  ist  das  Bild  nach  dieser 
Metbode  ein  gegenüber  der  Wirklichkeit  ou- 
güustieeres;  die  (Enlersche)  Berechnung  er- 
fülgf  (Tnirli  .\imahme  eines  Zn\va<li'«prozentes. 

2.  Ermititluug  der  Sterbeordniinir  aus  den 
Nachweisen  über  die  A 1  tersgl  i  <>  d  e  r  u  n  (i  er 
Lebenden,  sei  es  bei  einer  oder  bei  metireren 
Z&hlnngen.  ev.  mit  Verfolgung  der  korresiwn- 
dierenden  Altersklassen  durch  mehrere  nach- 
einander folgende  Zlbtnngen. 

B.  Ermitielung  der  •Stcrhennlnnris'  riii><  di-n 
Zahlen  der  (i  b  o  renen  und  G  csturbenen. 
Hier  kann  entweder 

a)  von  euier  einheitlichen  (irundmasse  von 
Geborenen  ausgegangen  werden  (t.  Hecmann- 
scbes  Verfahren),  oder 

h)  man  gebt  von  den  Gestorbenen  der  ein- 
zelnen Alfers-itufin  iUi«  nnJ  ermittelt  zn  jeder 
jene  zwei  Jabr'-H  (ieliurtennient;en,  aut»  welchen 
die  Gestorbenen  herstnnnnen. 

Diese  beiden  Arten  leiden  an  dem  Mangel 
der  Unmöglichkeit,  die  Wanderungen  und  die 
seitlich  verschiedene  S.h5he  za  berücksicbti^n. 

4.  Die  zumeist  in  Uebnng  stehende  Ermitte- 
luDi:  dt  r  .^ti  i  tie'iidnnni,'  aus  den  Ziffern  der 
rje^torbeuen  und  der  Lebeudtju. 

Al-i  Beispiel  einer  solchen  Sterbetafel  seien 
BruchstOdie  der  Ton  Statistiseben  Keichsamte  be- 
reehneteBdeatsdienSterhetalel  1871/81  In  der  aaf 
der  folgenden  Seite  stehenden  Tabelle  gegeben. 

2.  Sterbewalirscheinlichkeit  und  I^e* 
bensduuer.  Unter  Sterbewahrschein- 
lichkeit  oder  S. Ziffer  versteht  man  jene 
Zahl,  welche  die  WahracbeinJicbkeit  lOr  die 
auf  den  dnzelnen  AlterBstiifen  nteheoden 

P<TSMi!ctj  angibt,  im  ririch>ton  Jahre  zu 
sterben ;  nie  ist  unmittelbar  nach  der  Geburt 
auSerordentlidi  hoch,  «ukt  dann  hie  zum 

13.— 11.  Lebensjalim,  nnd  steigt  von  ila  :ib 
an,  80  daß  sie  mit  dem  7r>.— 8<».  Jahr  die 
hohen  Benoten  der  ersten  Jahre  wiedw 
erreicht.  Wahrsch-  inliche  Lebens- 
dauer ist  jene  Anzahl  von  Jahren,  welche 
verstreicht,  bis  die  Hälfte  der  atif  einer  be- 
stimmten Altersstufe  Stehenden  gestorben 
ist;  die  I>elienserwartunjj  hat  nach  Voll- 
endung den  2.  Lebensjahres  ihren  höchsten 
Wert.  I'diält  >le-iis>-llien  hif?  zum  14. — 17. 
Lebensjaiiix>  und  sinkt  daiiu  bebländig.  Die 
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AbBterbflOfdHmv 

Ton  j«  100000  Lebend« 

cr^borenen 


Alter       eriebteu  das 

nebenbezeiohnete 
Jahren  ^  jjter 

(Uelwrieben»> 

;  tafel) 


starben  in  dem 
nebenlx'7-f'irli- 
neti-n  Alter 
(Sterbetafell 


Sterbewahr-  ! 
flcbeinlichkeit  , 

I  Von  je  100  das  I 
n«b«nDexeic1uietei 

Alter  Ueber- 
^  leließdpn  sterben  , 
im  iiäi  halten  ' 
Jahre 


Lebenierwaitnng  fflr  jede  Altm> 

  8tnfe   

Von  den  das  nebeubezeiekaete 
Alter  Ueberlebenden 


stirbt  äk  •'.  An- 
zahl iu  X  Jahren 
(wahrscheinliche 
Leben^aaerl 


lebt  ^eder  dturth- 
schnittlich  noek 

s  Jahre 
(mittlere  Leben»» 
daaerV 


IllitUIll 

« t'ibl. 

iintunl. 

wdbl. 

mäiinl. 

mäiiiil 

\v(-il>l. 

männl. 

weibl. 

lOOOOO 

100  000 

»5*73 

at  740  1 

«5,«7 

ai,74 

38,1 

35,5«  ' 

jMs 

74  727 
69  S76 

78260  : 

4851 

4980 

6,49 

6.36 

53,2 

56.3 

46,52 

4S,0«5 

73  280 

23«9 

2388 

3.32 

54.6 

57,7 

48.72 

50.30 

67  5^7 

70  892 

1  nöo 

I  597 

2.31 

2.25 

54,6 

57.7 

49.38 

50,98 

65997 

tx)  29^ 

1  126 

1  169 

».7» 

1.69 

54,4 

57.4 

1  49,53 

5»,U 

64  S71 

68  126 

843 

877 

>,3o 

1,29 
0,48 

53.9 
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mittlere  Lebensdauer  gibt  an,  viel 

vicl<«  Jahre  tlif  a\if  den  einzelnen  Alters- 
stufeu  Stehendeu  noch   zu  leben  haben ;  | 
letztere  Ziffer  wird  gefunden,  wenn  die  Ge- 
samtzahl der  nach  der  Steil letafel  für  eine 
Altersstufe  künftig  uocli  m  durchlebenden 
Jahre  durch  die  Anzahl  der  su  dieser  Altera- ' 
stufe  gehörigen  Personen  dividiert  wird. 
Man  bezeichnet  die  wahrscheinliche  iTebens- 
dauer  als  wahrscheinliche  (fernere)  licbentr- 
dauer  oder  als  LebeaserwartuQg(vie  probable) 
«md  die  mittlere  Lebensdauer  auch  als  die 
durchschnitllirhe  fernere  Lebensdauer  (vie : 
moyenne).  —  Die  Bedeutung  der  Sterbetafeln 
liegt  auf  dem  praktnehen  Gebiete  des  Ver> ' 
sicherun^swesens ,  dessen  Ausliililuntr  ei>t 
durch  die  l'tlege  dieses  Zweiges  der  mathe- 
matischen Statistik  m^üglich  gewmden  ist , 
Es  liegen  daher  auch  von  den  großen  Ver- 
aicherungsge&ellschafteu  ausgearbeitete,  aller- 
dings speiiellie  AbeterbecHrdnungen  in  grOterer ' 
Mei!!^'^  M>r,  welclie  wecrcn  der  zumeist  aus- 
gew.ihiieii   ÜcvulkeruugBmahsen    oft  einen 
amiers  gearteten  Verlauf  zeigen  als  die  von 
den  sta;itiii  hen  oder  st4dti«ehpn  stati.->tl.^chen 
Aemteru  aufgcfelellteu  V<-lk.-tafclu.  Kiuen 
neuerlichen  kräftigen  Im])uls  liat  die  steh ' 
ailmählich  zu  einem  selbstAndigen  Wissens- 
und Betfltigungszweige  herausbildende  Ver-^ 
siehcrungswissenseliaft  dur<  Ii  die  moderne 
Fdziale  Versicherung  erfahren. 

Literatur :  IHe  Handbücher  u.  der^.  ron  Sümt*  < 
»tUehf  Qu^et^,  Chr.  Bem^nlUf  Wap»* 
päm,  Hnin,  WeOergoard,  Jre(l«en,  dm»  | 
radf  JlrtttfkcUWwaoeMie,  Levamieur,  «f.  ■ 
JBerMItoft,  avbngltOf  LamgtUiff,  —  «.  r. ' 


Jfayr.  BfriflkcrungtttatUtik,  Freib^  üjS.  UK. 
—  V.  Firek»,  BevUUtnuagdekrt  mmd  StrSUf 
rungtptilUik,  I.ripxig  1999.  —  .1.  WapntTf 
GrundUg^tiiit.  1.  Tri!,  Auß.,  .s.  — 
Oenferlen,  JlandUm-h  Uer  fneditinuchcM  Hatir- 
tik,  Tübingrn  lSr.S.  —  F.  Pr^nT^ng,  Handlnui 
der  meditin.  StatinUc,  Jena  JS06.  —  A,  Sem*- 
hoUmtf  The  Htmnte  0/  elaUaHe»,  9.  Ai^. 
London  189S.  —  Sodann  Bodtos  „Coi^/nmä 
4ntemttziona!i" ,  im  BiUUttn  de  VInttitut  Inirr^ 
■mitionn!  Slatiitl iiju-  —  RfitrHOn  H'-  ttatr» 
aoit,  IiiUrHatioHiii  »taUstw«  tilttgiruttd  (<y  rüal 
»tatietic*,  Bulletin  intern,  de  Statixti/jue  T.  U  — 
Ö.  Sttndbdtrgt  Grumddngtn  of  ßenamtuft' 
Mnm.  »  Statlttäk  4a  BtiOtthm  JMnIb«,  X,  F« 

Bd.  X XXXIV.  —  Die  rerirhiedenen  itaheniethm 

ofßxielten    Vrr^fmttichungm    über   „Cimte  ü 

i'f'rti".  —  /'  ,  !i  f/i/-  mhlrrttchrii  IStl-'uL^ti^mem 
der  etnzt  hi'  n  ,^!aatiifknt  und  ttt'idlitchen  tttH" 
ititehen  Arvtter,  vnn  denen  im  feifmim  mT 
«buehne  Aermufehoben  leerden  kännen.  —  Rr- 
»Menmjft»iete«»dke^Uldt*  JHlMtunfem ,  Wkn 
1904 Jg. ;  Attrkuranxjakrbuch. 

Zu  J,  1.  Die  allgemeine  tUerie* 
ti/fer.    a.  Hopf,  Ueber  die  aUgemeine  ifi*!' 

('.*  Ci  Kiirlii-  uifl  Sir- ,  hl  icfiLeitererhättMttee*,  Zitchr. 

dtt  itrc'Jt'i.  fiat.  H 

l'rbcr   dü   .Snlii/>ril:it^:ij[!rr,    Stiiti*t.  M<n»4t$*cif., 

l.i-JL  —  y.  M*reml,  Der  MortalitÄiUhff/i^'t 
aU  Salubritäutiffcr,  ebenda  lt9t.  —  J.  KörMf 
Mortatimtü^^fetemt  «nd  JH-rtaUUMmde^  AMh 
ttn  intern,  de  SlaHtie^e,  Bd.  Vf.  —  ntirmM^ 
eUnda  BJ.  VUI.  Ihr^rtbr.  f.  f..-  ?-> 
trchnung  tiiHCJi  inttru.  ,Slrrt>li<lil-'i;i,uuin<jiitor' 
Ud.-Indrjc),  Jahrb.  f.  StU.  n  -s/ ;/  ,  l'jvS.  —  L,  t. 
BortkUwUKf  Leber  die  JUcÜmU  der  ,^tnnd'ird 
popviaKan"»  BnUeHm  «to  PlntL  Inu  de  Si^ 
Bd.  XIV.  1904.  —  BIHeher,  Üeber  die  Mh 
reekmuig  von  JärrbÜeAiteitMiijfem,  t.  iSMletbU. 
KM^eren  1908.  —  «T.  Mormet  ',  L$  ndum 
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•nnUii'rt  dn  fiantoH  de  Vittd,  Srhweiz.  fltil. 
ZtiUthr.,  S-t.  Jnhrv.,  Ifi^i».  —  11.  Rubin,  Zur 
Berrchnting  •■iiKU  mhiwiiifnilfH  Sierblichkeils- 
winßk»,  Jakrh.  /.  .Vat.  und  Stat.,  ltd.  I.XI.  —  \ 
JColtolONn,  Ihr  ttrtceguny  der  BeriUkf-  1 
nm9,  SIM.  JfaehrieMu»  über  dat  Qroßh.  Otde»^ 
hutf,  f».  —  &  IT.  Akha^  Ifehr  «tan. 
'f.ir.i  p-'i'ulalitn,  Ifyff.'dtm.  Xemgr,  Sni«qft»l, 
lid.  Vll. 

Zu  S.  PHHstna.  Die  kleine  Sterhiichkeil 
dt4  vtibl.  OßwhUeAU  «n  den  £uüuntaatem, 
Anki»  fiit  AMtm-  wnd  GtnIMuffitbMogi», 
g.  Jakrg,  —  JL.  BameiHf  Legge  »UUUUehe 
dtUa  ii^htetua  del  «fsm  nttln  dumln  deltn  vila 
vmana,  Atinnli  di  ütat.,  Ser.  Jf,  l'ol.  X.  j 

Zu  S.    JS.  Kaseri,   Im  morftiUlt)  nei  rari  , 
itadt  dellti  vita,  Bulletin  de  l'Intl.  Int.  de  Statin- 
Hqtte  XI,  t.  —  A.  Q.  atuuibOrgf  La  rqpar* 
tüte*  de  I»  poptihiUM  für  äge  tt  Um  tarnst  de 
tnortalite,  ebenda  Xlf,  L  ~  MferwHhef  ebenda 

xjy,  4. 

Zu  II.  t.  Dir  -dtliche  Bedingtheit 
und  Knttcirktl  ung.  J.  E.  Caspar,  Der 
Eivflufi  der  Witterung  auf  Geftmdheit  und  Leben, 
Beiim  lS€i.  —  K.  Heeker,  Die  Jakreeeekwan- 
htMfem  4»  der  UdufigkcU  eenMedmter  ievStke- 
rumjt-  und  moraUfutx-ti.icher  JSndtgittitngen,  ' 
AUg.  gtal.  Arrh.,  R'l  U  I 

Zn  S,  .V.  Wvi-nichv,  /'•!<  V-rh  iUni'  dtr 
Geborenen  und  Lirft"rl":ti«H  m  ktstorucher  J'^Ht- 
H^kelung,  Halle  m'J.  —  L.  Varher,  De  In 
dimiHuibm  de  la  mefUUite  ete^  BnU.  de  l'lnit, 
imierm.,  T.  9.  —  jpewwlt»»  Ln  mor^Utt  a» 
IS.  .</«V/'- ,  S.  f'otiyrr*  d'hyg.  tt  '  ^  <\tmpte 
rcndu  VUl,  Budapest  1S9C.  —  J*rinstng.  Die 
Wandlungen  der  St  erblich  keif  Wiirttemberg»  im 
19.  Jahrh.,  Medij.  Korretft'mdenzbl.,  Bd.  LXXII, 

iuULKindereterhlichkeit.  W.Farr, 
On  infant  moriaUtg,  Jmtrn.  of  the  SM.  Soeietp, 

IStV..  -  G.  V.  Matfr,  ZeiUd-r.  A'.}!.  f„n,,r. 
»tat.  Bureau*,  1870.  —  C,  Mo>mt,  De  In  »nur- 
tiditv    ejceenftrc    dt»    enj'ant*,    I'tiri*    JS7i.  — 

«.  JUrvte«,  Zeileehr.  de»  preuji.  »tat,  Jtwreoue, 
t&M.  —  X.  JMol**  JHe  ataUttM^  Meentng 

lies  EinfluMte  der  Emährungetreiee  der  kleinen 
Kinder  nuf  die  Sterbiiehkeit  dersrllicn^  ti.  Kongr. 
'.  lhi<j.-l>'  m.^  Jlcft  ifi,  Wien  /.V*,',  und  Bulletin 
mt.  de  .'^laliitiffue,  T.  II.  —  A.  Ohlettburg, 
Die  Snuglingxftrrblirhkrit  in  ihrer  soiialen  Br- 
detUumf,  Arehi«  för  eotitde  Geeetegebung  und 
HtaHettk,  Bd.  I.  —  F.  J.  Xewmaim,  Ara- 
peiitmu*  und  Kindemlerbliehkeit  in  Preußen,  \ 
Jahrh.  f.  Xat.  und  Stnl..  .i.  Folge,  Jld.  V.  — 
Seiili'flin  un ,  h'i  ii-l- 1-'' I  (rhkfit  suZfi!' r  He- 
f<iilktriing*tfrnfiften,  iui'imjrti  J.t'Ji-  —  Letl^p 
./frurnnl  de  In  .Sueiil'  Mat.  d>  IKtri*,  ISOö.  — 
SM,  JaM>.JÜr  Herlin.  —  SUbergMit  Minder- 
eterWUshkeit  in  europäiet^eu  ffmßetddten,  Int. 
hyg.-dem.  Kongr.  Budnjifst,  Bd.  Vll  —  l*rin- 
zing.  Dir  augriilichr  Wirkung  h'ihrr  Kinder-  ^ 
Mirrblirhkeit  im  Sinnt  lhinrinii>tiiirh>  r  Atislrtr,  \ 
Zentniltil.  J.  iiilf/.  Ge/iundftt  itffill.,  JJ.  .luhrg.  — 
W.  Prauenttz,  Phi/i>i»hi<ittrh'  und  f».:!<ilkygie- 
ndteke  Shedie»  über  Säeüjfiinga'Emäkntng  und 
•Surbtiehieit,  Mttneken  190*.  —  lliM>l(ftim^ 

P'    !•!    iii"rt,>fil'    i>'tr    ngt    nriint   in    nn ij<4fini:' , 
.hnmnai   <Jr   In  .\>el''t''  de  Sl"l.  d'-  l'iin*,  IS'.'.'. 
—  H,  S,  SchHltsr,    Tod  des  Kinde*  mihimd 
dar  Geburt,  JUandb.  d.  GeburtehHie,  Wiesbaden  l 
JMS.  —  B.  P.      SVrft«m«r,  Die  Ingteeke' ] 

WMcfftaeb  der  TolkMrlrtMbaft.  II.  Aofl.  Bd.  II. 


jiiUr  mit  lüdlicheni  A'i.^ii"iiqe  im  Kindei>alter  in 
der  Schwei:  IS'Jl  JKi,  ZUrln.  jür  »clnreiz.  Statistik, 
3i.  Jhrij.,  IH'JS. 

Zu  IV.  Einfluß  einiger  Faktoren 
der  Sterblichkeit.  Prinslng^  Die  Sterb- 
lirbkeit  der  Ledigen  und  Vtiheintietm  nebet 
SHerbetafeln  dereethen  für  Bui/ern,  AlJgrm.  stat. 
Arehir,  Ihl.  V.  F.hcJhiIcIi,  Ili/ii.-'i-'!^  Sta- 
dien über  die  l^bensdauei  nt  rcmc/urdoieH 
Ständen,  Wür^mrg  ISS4.  —  Beitrag  zur  Unter- 
euehnng  dee  Bin^hmee  von  LebeneeteUung  und 
Berv^  oMf  die  MortaUläteverkSihneee,  Jena  1877 
(Sammltmg  nat.  und  »tat.  Abhnndl.  vim  ./.  Con- 
rad, Bd.  /,  y.  llrH).  —  F  r.  Juranchek, 
Einßuß  der  Hcrufsverhältnisse  auf  Erkrankung 
und  Sterblichkeit,  VI.  InL  hyg.-dem.  Kongr. 
Wtrn,  Heft  JJ.  —  VII.  JM.  hyg.-dem.  Kongr. 
London,  Abkandiungen  von  Vgl«,  BerttUott» 

—  F.  PeMM,  Die  ß^rnnkung  und  l^erbtiek' 
krilsrcrhiUtnisse  der  Arbeiterschaft  iiu  Kleidet^ 
macher-  und  Sckuhmachergevrrbc ,  Wien  1905.  — 
J.  Köriisi.  Die  Sterblichkeit-  der  Stadt.  Buda- 
pest, Berlin  IS77,  Abschn.  VI:  Wohlhabenheit 
und  Todesursachen.  —  tf.  Bertlllon,  Monue- 
menlf  de  popniation  et  raueee  de  dieie  eeton  le 
dtgrf  d'aieanee  i  Parie,  Bertin,  Vienne,  JO.  Int. 
K'-vnr<ß  für  Hyg.  und  Jtem.,  Paris  2:*00.  —  C. 
Ilntlod.  Die  I^hensfdhigkeit  der  städtischen  u. 
h'i„'iUrlo-n  llt  I  ■:iL'  i  uii'i,  I^-iptig  1897.  —  Der- 
»elbe,  IHe  Sterblichkeit  der  Großstädte,  Bulletin 
de  l'Instit.  Int.  de  Stat  ist  ique  Ii,  /,  190.',.  — 
BUUhWf  Eigentämiiehieit  der  etädtieeken  .Va- 
taHtaie-  und  MerlaltmnerhlÜtnieee,  Int.  hyg.- 
dem.  Kongr.  Budapest,  lid.  Vll.  -  -  K.  llaHHe, 
Verzehren  die  Großsliidtc  ihrr  HevulAxning  f 
Blätter  für  soziale  Praxis,  ItMjö.  —  ./,  Brrtillon. 
iMerminntion  de  la  mvrtaiite  dans  let  diffe- 
rents  milieux,  Journal  dee  Eeonomietee  1969.  — 
Engel  Bey,  Klima  und  Sierblirhkeit,  IIyg..dem. 
Kongr.  Budapest,  Bd.  VII.  -  J.  .1.  .Srhlmmeff 
/>/(■  I'i  ijt  t'Vi  i.t.'r  'li'r  Bev'ilh'  i  ri lui.tl.i'  irt  gung  in 
Aicdeii>sterreieh  wich  der  H'-Ii-  ulmi,  der  Wohn- 
orte, Stat.  Monntsschr.,  1SS7.  Kfiröel,  Ein- 
ßuß dee  Allere  der  Eltern  auf  di«  VHalilät  der 
Minder,  Jahrb./.  IM,  u.  füaL,  S.  Feige,  Bd.  IV. 

Zu  V,  Todetureaehen.  Betttllon,  Sur 
une  HOmenctature  unifornte  des  cause»  de  di'n's, 

llulhlni   (Ir  l'fii.-'f.    Int.  Sl.ili^li.j,,,,   lid.  XII. 

—  (-\rmmtssi"ii  inti  in.  iJtaryi'e  dt  leriser  In  tut- 
menclature  des  caujues  de  dt'crs  ff/lnssiiicatitM 
BmrtUloH)  IS.tSJ.  VUL  1900,  Pittrit,  Frorie  — 
eerbaux.  —  Bttnelbe,  Ifomenelature  dee  Mata- 
dies,  arrette.i  par  In  coinmission  intern,  ch'irgrr 
etc.  icie  olnn,  im  Stat.  .hihrb.  der  Stadl  Paris, 
189.1.  —  Küt'Ufti,  Zur  intcrnat.  Nomenklatur 
der  Todeeursarhin,  Berlin  V.hfü. 

Fr.  KiiehrnmeMev,  Dir  .1/. '/,  ./<;.  ,ler 
Ibtenetatietik,  Dreeden  JSea.  —  Jf.  W,  Bmnektf 
Vortngen  zur  Organieatinn  der  MmritdÜltteitaHelit 
Ml  IfcutsrhIand,  .Harburg  187'':  —  Tracinnkl. 
Zur  lüiijiihniug  drr  'dlgtmrinrn  I^ichtleichen- 
schalt  Uli  Di-ntschrn  Priche ,  Deutsche  Viertel- 
jtihrs.K-hr.  f.  ößi  iit/.  Ge.mndheilspßegr,  lid.  XXV. 

—  G.  tinilmann,  Lt  tcheihschou  und  3le<liziitat- 
etalietik,  Dat  dewteehe  Medieinaiweeen,  Leif*t§ 
1887.  —  J*re«f ,  But  Xefhrm  der  Leirkenbetehau 
und  der  .U'-rtulilntsstatislik  in  Cb-strrnir!,.  .'^'tat. 
.Moimtfsckr.,  ISSS:.  —  l'rl>rr  die  ü-du  nuche 
Mithodik  vgl.  „Causi-  di  morte"  lfi9.i;9i,  Pinna 
Ib'jA.  —  J.  K&r&ni,  Die  th-gauietUion  der 
MortalitlUulatietik  in  Bndapeet,  Berlin  mc.  ^ 
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i*rhi:itifi,  l>i'  ZurcrUu*igk«it der  Todt^tnaehm- 
Staii'-til:  Wiirllimhcrg*  im  l'ergl.  mit  einigen 
iindrien  -Siiititen,  W'ürtt.  Jahrh.  VUHt.  —  H, 
SteiHer,  lUr  Enhriekelung  drr  SUitittik  der 
TodtMtrtttche»  in  der  Sehweia,  Schweix.  Blätter 
jär  Wirttrh.'  n.  finriaipol.,  10.  Jnhr^.,  tl.  Hefi. 
Bern 

(,.  >oi'(Ji rf >i I  ,  Or'tffroßa  vi>»»logicti  drii' 
/t'ili'i,  AiiniiH  di  Stuti*tioi,  Ser.  !,  \o\.  VI.  — 
II',  Farr,  Vital  rlatittic*,  London  IS.fü.  —  Jilit- 
(ettunijfn  de»  I>eutfchen  IteichiijieiiuHdheitunnte». 
—  VdttT  die  SterUieUkeÜ  in  den  ötUrr,  SiMtm 
iMK*  Todemrmrhen  «9t.  die  Slot.  iMbnolMfAr. 

witl  ihrev  f!iy>ii/i'.<  drr  hejilehrndfn  H'orhrnbullf- 
(im.  —  Int.  Aotitji'.  j.  llijg.  u.  Dem.  —  Mayetf  ' 
.'.7  Jahre  TodeMuri<ichen»t>ili*tik,  Viertetjahrehifie 
zitr  IStai-,  d.  DeuUche»  Jieicht,  I'JOS. 

P.  PrlltHn^t  Die  frfdtmtrttdm  in  den 
turop.  iftaate«  j»9Jll90n,  lOoHHitehe  Monatuehr. 
JPOS.  —  Dernelbe,  THe  SterbefSUe  an  ahOen 

/n/i  klf-n/'l.l  'lllt  Ii'  ih  h       in      'Ii  >l      ilD'ty.  SUUlte», 

I.'<UI::'"'U,  Ztiili'iltil.  /.  "Uijtiu.  (jrmnähcittjtfiegr, 
.Ihr*].,  Rerlin  7  ' ■  .  —  Itergelbe,  Ihr  I  rr- 
breUung  der  Tubcrkuiote  in  den  eitrnj».  Staaten, 
Zteekr.  f.  Hygtent  u.  Inftktiotttkrankheiten,  Bd. 
XXXXVJ,  Leipzig  im-  —  W.  Kttif,  Ihr 
Srhwindfiirht  im  Lichte  der  Statistik  u.  Sotvil- 

jiolHil:,    h!j>:i'l  I'rhtzitlfl,    Ihr  Ki'b* 

in  Octterreich,  Xrnirothi.  J.  aiigem.  (JesniidheiU- 
t'flcgr,  i.S.  J'tkrg.,  B<-un  Ifiiii.  —  Stelner-Strotut, 
Aihohtdienm»  nnd  Morttditäl  in  den  griJjfienm 
atädt.  Gemeind.  d.  Sehweis,  Srkweix.  BtüHer  JÜr 
Wirttchaft*-  11.  Soti(Up"f.,  lUOi.  —  PrtmtHQ, 
Die  tiidl.  l'ngliirksfi'ille  in  Ih-evßrn  im  Vergleiche  \ 
rlr.,  Zentriilbl.  Jiir  aUgrm.  ileitundhi  ifi,j>ßegr,  Ji.  \ 
Jahrg.,  Ittnin  im.'i.  —  J.  Kerttlton,  Siati»ti<f>ir 
«anil'iirr  internal,  de»  piindpale*  rillet  du 
Mtttude,  qui  Mt  adopte  la  nomeneiature  intern, 
de*  raune»  dee  dfet»  int.,  SetMeü  trimeHriei  Fttria. 

7.  '  VI.  SterbHrhkrii»taielu.  Moner, 
Im,  l>ie  tirtttir  drr  I.elunxduurr,  llertin  tfi.lfi.  — 
Knnitp,  l'rltrr  dir  UrmiHeluiig  tl<  I  Sit  rlliehkeit 
itu»  den  Auneichniingen  der  ßeröl ker^iug»»tnli»tik, 
Leipzig  ISOS.  —  IterMlbr ,  Theorie  de»  Be- 
rälkeruug*irechseU,  Brattneehieeig  IS?4.  —  Jf. 
WentfU'uunt'd,  Die  I^ehre  von  der  MttrtttHtdi 

■  n"!  M'.rl'ili.'u! .  .hl,-'  Ih  fHfttH-.  Shrbe- 

Itiitlii  Ulli  ifiuiid  »ndti  niiitUti  Iliiilfit  htutigen, 
.l'ahrb.  /.  ynt.  u.  Stut.,  Bd.  X.X.W  III.  — 
JjexiH,  Einleitung  in  die  Thrnrie  drr  Brrlilkr- 
rungfttntinlik,  .Strajiburg  J.ST.'k  —  DeTMihe, 
-Irl.  „Bevölkemnftweeluel",  U,  d.  jSt.,  Avß., 
Bd.  II.  —  L.  V.  JtorfleeirffiM^IV.  Arn.  „Ltltent' 

'Itititr,  Stfrblirhkiit  und  Si.  1  hl  1,11.  ;t.-!,ii.  ! , 
'lirndn  Bd.  V.  —  JhTitelbr,  Ihr  mittitrc  JAbenf- 
dimrr,  du-  Mrthndru  ihrrr  Brntiiiimnng  uti'l  ihr 

VerkHitni*  tnr  SterbltchkeitemeuHng,  Jena  ItüiJl.  — 
47.  .Veyer,  Die  mittiere  hebenedeMer,  Jahrb.  f. 

Xat.  u.  Stat.,  Bd.  VIII.  —  F.    Virgil H,  Sul 

rnicfdn  dellti  riln  mrdin  d'unn  /•'rpubizinne, 
><vi((jca>i'>  />  '  .1.    l  i>f/t,    I  ,!',    'Ii'-  Itrrrrh- 

iiiiiKj  der  Mi,i  iiiittiil»iiilut:i,,  y.'  ilii  in .  I.  fchiri  i:. 
."■yliilirlik,  /A.'',".  —  ♦/.  VuHprv,  IHr  irtihr- 
itrhrinltrhe  J^tienedauer  de»  Menechen,  Berlin 
—  «r.  QuetHtft,  Sur  tea  tuMee  de  morta' 
l'ir  'I  d>  fx.iiiii'ilioii,  Britttel  tSSS.  —  r.  Jlcr» 
itntHil,  Brtirdijr  mr  .StnIiMik  den  h'gr.  Boi/rni, 
Jl'  ii  ,:.  —  If.  J-'arr,  ( m  tbi  ( »nKlmrltun  <•/ 
ltJi.  tuU(*,  l'liiliiin-jihif'il  Tran!!UCti<'U.i^  y.s.>-''. 
A.  MeMHfdoyllfi.  i»  M<riH'ri>-  'Irl  hUtuto  IV 
neu»,  Vol.  XU,  Ftc.  J,  UI60.  —  ML.  Becker,  Zur 


Theorie  der  Strrlietajeln  für  gaute  Bevit! kern ngen, 

Sl"l.    X'irbruhlin    >il«  i    'In,'    linji/i.    I  >l'l.- i.h.i  ^  ■! 

Heß  i',  Anhang;  dann  JI'/>  !!.  —  IßermeHte, 
Prrußitehe  Slerhel^eln,  Zm.^.  ln  .  <lr.  Knl.  pfci^ 
eiiU,  BrntoM»,  IM9.  —  itoriMMe,  Vter^jahn- 
hefte  tut  Slnttitik  dee  Denttehen  Reiekee,  Bd.  /, 
N  ;  ^  Th.  n'ittmteln,  .V'dheM'ititrhe 
lisltk,  Hannover  1HC7.  —  Zeunifr,  Abhdl.  m»^ 
der  inuth.  Statistik,  Leipzig  —  Itrrnelbe. 

Sterbt. -Ta/el  für  Sachten,  in  Zisehr.  de»  e.  »tat. 
Bureau»,  11.  Jahrg.  -  itereelbe.  Bat  withr- 
ftwlwcA«  OeteU  der  memeelMelten  SterbliekteH, 
Hannoter  1888.  —  r.  Bemunhaurr.  tjm  nfm- 

reitet  table*  de  mortalilr  ifür  dir  A'V  >Vj7,i(I'4»j, 
.loum.  de*  Ecni.,  iS6S.  —  W.  Kurup.  Dir 
M'irtiditiitt'  und  Wahrtehrinliehkeittlehrt  vni 
bes.  H&cktiekt  at^f  Lebenerert.  ete.,  Leiptitf  1x6:' 

—  Deutsekt  MttrtHdkkeiMi^flm  «m  den  Erjih- 
nmgen  «an  iS  L^nseeretekemmgafe/trlltehaften 
eerSfienaieht,  Berlin  tSS.1.  —  R.  Böekh,  Steri' 
licbkeitfta/el  Jür  den  prenß.  Staat.,  Jahri>. }. 
Xnt.  M.  Sliü.,  Bd.  XXV.  —  Derwibe,  Ilnltey 
al*  Slaiittiker.  Bulletin  int.  de  Stntitl iipte ,  T-  T 
Statist.  Jahrb.  der  Stadt  Berlin  (BerUner  Sterbe- 
iafa}.  —  Mnt.  stat.  Kongr^  in  Bmdapem  I87t. 
im  „Programme''  mehren'  Athandlitngem  een 
KOrÖHi,  Becker,  Baumhaurr  rtc.  —  G.  r. 
Mnyv,  Beiträge  iur  Statistik  de-  K'n  /l.ntni. 
Uejt  .jr  und  .t.s.  —  tKummert.  />•>  Herrch 
nung  run  Mortiditälttafrln  aut  dm  Ergelmi**e» 
der  Beeäiterttngfßtatte^,  Schwei*,  Sial.  ',  Uefl  *S 

—  K  Bkuehle»^  Veber  die  Kamstmttiem  ee» 
Mortui it/'iltta fei n ,  Statittinehr  .Vonal**ehr.  ISU^-  — 
IßerKTlhe,    /He   Methode  drr  .Xuttilefrhung  rem 
y:i.</"  iir  rflir  I  tili»'),  II    tti\,     11  <>  ii     ,'»''V      —  VOH 
t'il-rks,    AbsteriieordnuHtj,    .U'Hhiiitai,  I^-Oenter^ 
■»rnrlmi'j   und  durchtrhnitUiehe  Lebentdauer  dir 
prrvß,  Bevtilkentng,  Xeitsehr.  d.  ftret^ß.  ÜMir— >. 
188f.  —  Demetb»,  Die  ISterbttekteilert  i  kHltnim 
der  prniß.    Hriölkerung,   ebemln    I.S'J'.   —  J. 
Grülze-r,  Edmund  Hallet/  und  <'a»f>ar  Sruumnv 
ßrrtlau   JS/i.t.    -    A.   VÖfft,    l'eber  itie  Bn^fi 
nung  der  M'-rtolitolnluhlrn,  Zeitschr.  f.  »ehtret: 
Slot.,  lJiS7.  —  Die  ileuUehe  Sterb'  ta/el .  .Hon,tr> 
hefie  evar  Statik  des  Deutuhem  Beiekn, 

£.  JTtatMm 


Stevarf,  Jimes  DmiIiaib  (8ir). 

freb.  am  21  X.  1712  zn  Edinburg.  17;^5♦  bis 
27.JV.  114tii.  dem  Tage  der  Sdilaeht  tn 
Cniloden,  Partei»,'iiOK(>r  des  eiigli»eben  Krw* 

prntinulenten  Prinzen  Karl  Eduard:  Ir-ht'»  wii 
Mai  li46  bis  17«3  als  Flüchtlini?  in  Frankt  irb 
meist  iu  Angouleme,  tjest.,  aiiLii»  ?riert,  au»  .'i  M 
Ittiü  auf  seinem  Eamiliensitse  Cultue».  lu  <lcr 
«chottiBchen  Grafitchaft  Lauark. 

Sch&rfster  Denker  unter  den  Toi^scbritteartl 
nierknuttliRttschen  Theoretikern.  Vorgänifer  rt» 
Adnni  >i]iilb  iukI  Mülthus. 

Aul  (iruml  der  uierkantilistisclit  u  AuM'baaari.' 
daü  der  liundel  nur  der  Austausrlj  der  Qb<-r- 
ll{Uf8i|i:eii  gegen  die  notwendigen  Bedarfw^Oter 
der  fiensdien  sei,  \'ater  dee  Satses,  daü  dif> 
Produktion  von  Tauschwerten  ülwrflfl*'ig«B 
bezw.  lnsnri<>>en  Charakter»  erst  dann  bejr»!»»*» 
M(  im  dt  r  M'-iisi  li  't-iiim  i'.i  iiarf  iui  unealbehr 
lu'heu  Geunü-  und  (iebrauch«>^ijteiU  uredeckt 
habe.  Cileioh  Forbonnain  Vertreter  de?  S»W>. 
d»u  die  Ueldbii«os  di«  Signatar  der  poiittacbnt 
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Machtstellniig  dt'H  . 'Staates,  also  die  n«  HfinitnfTlii  Z«  an>;Hbeitr.ii,'tii  vt  nliclitct  haben.  Daneben 
der  poHüscben  bilaox  sei.  He8treit«r  der  (.'a<  |  sind  dauit  wieder  andere  ErücbeiaoogHfomieD 
Trennbarkeit  der  GegenseitigkeitaUeziebang  von  ,  der  S.  gelbst&ndig  entstanden  uaA  MW  positiven 
UeidAiulidir  oad  Vmhaelkan  für  die  Hand«]i>  Zwang  hennleiten,  mit  dem  nu«  epftter  den 
Iriluis.  Ab  KmetaNist  Vit  die  NfltsHchkeit  der  Reehtagedaiikeii  Teraindet  Im  einadnen  gebt 
Einfiihmng  einer  Geldeinheit  eintreti'nd .  be-  ihr  Un>prnngr  teils  anf  öfTentliche  Leistoiigeii, 
gründet  anf  dem  mittleren  Wertrerhällni««  von  teils  auf  s'rundherrliche  Abgaben  zurück. 


^oiii  niHl  Silber 

.Seiut-  b«deatendste  ttaat«wi»4enecbaftUche 
Schrift  führt  den  Titel:  An  inqniry  inte  tbe 
priaciplee  of  politkel  fficonomy,  being  en  eeaay 
on  tlie  seteiice  of  domestic  policy  in  me  nntionit, 
in  wJiiili  iire  iifirticnhirl y  i misi'li-ri-il  |Hi[inI;itii>ii. 
A^riciil!  ure.  trade,  iiidu»*U.\,  muiicj.  toui.  iutcfesl 


Dem  deulJicheB  Siira«  hgebranch  lii  srt  ilpin- 
gemäü  ursprünglich  der  Gedanke  eines  Beitrags 
Engrnnde,  gleichwie  den  trauzösüchen  Aus- 
drücken aidee,  contcibtttioii  oder  den  eogUsdien 
hilp.  In  6eg«DMtx  hienn  deuten  die  Be- 
Zfii hiinnjjpti  itnfx'it,  dut^.  impost«,  iiii|iuf!5to 
u.  d^l.  in.  aul  ilie  «inseitiife  Aaflegoug  einer 


vimiLitiHiiM.  hanks.  exchange,  public  credit  and  1  Abgabe  durch  •  iii«'  i.i]V  iitli<  ht-  Gewalt  hin.  Da- 
Taxes.  2  Bde^  London  li67:  dasselbe.  2.  Aufl.,  i  eegenweiseoSchatzuug,Scbuß,Taxeiuw.aafdeu 
H  Rde .  DaUni  1770;  dasselbe,  in  frauz5aiflcher  Mubrtab  der  Umlagen  bin. 

Ueberiietznng  von  Senovert,  5  Bde.,  Paris  1780:  j 

dasselbe,  in  deutscher  Uebersetzung  von  .1.  V.  \     2.  fttgtitt  und  W«8©B  d*r  8.  Unter 


r.inli.  2  Me  .  HambiirL:  17i;it:  das^tllie.  andere 
deutsche  Uebersetzuug.  ö  Bde.,  Tübingen  l?(iU  12. 

Uppert, 


S.  verstehen  wir  Abgalten  '«ter  AufIac;»Mi  an 
dea  Staat  und  die   äbrigoD  üffeailicheu 
|K5rper,  die  aks  Zwangsbeili^lge  von  den 
Fiii/.elwirtsoliafitti    zur    Bofii>xii^nint,'  von 
.kollektiven    Heiiürfoiseen    vou   einer  mit 
8t6Mt.  j  ZwangBgewalt  aasgeetattoten  AutoriUtt  an- 

r.  A 1  Igeni  eines.  1.  Etymolfigis^li--.  2.  Be- ,  geordnet ,  erholten  und  vcrwalfot  werden. 

äfriff  und  Wt-s«  ii  der  S.  3.  Die  Begründung  |  Der  materielle  ürund  zur  AufU.'gung  von  S. 
1er  S.ptli<  ht.  Hie  S.theorieen.  4.  Die  Grund- ,  Hegt  in  der  Atierkennuug  der  Befriedigung 
Ugen  der  S.  Dwö-foudn.  b.  Die  Stellung  der  |  von  Gemrind -fx-darfnissen,  die  sich  als  Auf- 
S.  im  KreiM  der  Staau^inimhmen    G.  1  crinin.>-  j  Zw  ucke   oder  Wirkungskreis  der 

■f.!„i?ftf*rr«  s  wp/In'.  1  VilVrSn^'  ^^'^^»»•'^hen  Tätigkeiten  damtdlen.  Die  toi- 
(irundsaize  ae«o.  wesens.    i.  biuieitung. !  ,         •  ,  ■,       -r»  • 

<>.Ml.irl.tIi,hr.  2  lnM;nin.lv.t2.Mle.S/.w.,  k.s.  "»eile  \ orauss^etzung  beruht  auf  dem  Prin- 
.1  Die  Gruml-ittzo  der  litnutiüiig  der  S.t.mds.  des  Zwanges,  mit  dem  die  Kechtsord- 
4  Die  Grundsätze  der  »i.verteilnug.  5.  Die  nung  den  Staat  Und  die  Öffentlichen  KOrper 
Grondsitjc«  der  S.technik.   Iii.  Die  Lehre !  bekleidet  hat. 

von  der  S.flberwSlenng.    1.  CkarakterJ     Das  Verhältnis  der  S.  zu  den  kollektiven 

W.  ->.  n  nnd  Arton  df  r  S  iiberwillznng.  2.  Be-  Betlürfnishen  ist  in  dem  gemeiinviit.vchaft- 
.leutnuK  i.nd  \\  irk.amk.it  der  S.uberwÄlznng. ;  ^         Priozipe  des  voikawirtscüaftüchen 

der  2. 

des  S.sv.steni.s.    4.  Die  S.werwaltnng.    5.  Ge- ,     .  ,  ,  ,  .         .  . 

scbifibie  nod  DiffereDxienmgepioieit  der  Be-  galten  und  /wecke  von  OesamtbeiteD  zu 


-  -    -  darum,  mit  Mitteln  vou  Gesamtheiten  Auf- 


I.  Allgemeines. 

I.  Etymologische»».  Dti*  Wort  ,.S.-'  geht 
zurück  ant  dax  ahd.  titinra  und  da«  tnbd.  stiure 
mit  den  späteren  Nebenformen  sture  nnd  stior. 


lerfflllen.    Durcli  d«n  Zwang  irafden  die 

Einzelwiitx  liaftni  zu  /.werkwirtsehaften,  zu 
sog.  .,Zwaiig?gemeinwul.st.'haften",  auf  einem 
Hlumlichen  Kreise  zusammengeschlussen- 
Das  Eiiizelinteresse  wird  unter  die  f  nMii<^in- 
scl»aUs.ii)teressen  durch  den  Kingrill  der 
Es  bedentet  m  vieT  ato  Stütze,  Unterstritzung ;  Zwangsgewalt  einer  öffentlichen  Autorität 
oder  Hilfe  Hiervon  kommen  die  AundrtUke '  (Staat,  Selhstverwaltungskürperl  gebeugt. 
.S.ruder,  zur  S.  der  Wahrheit  und  eb^-nso  hfiiu-  [  Der  Zwcvk  der  S.  ist  alier  dabei  lediglieh 
*linre  (Beihilfe  zur  Ei rirlitiini:  eine*  Hausesi  oio  wirt .sc haf  1 1  i eher.  Seine  Begründung 
und  ritterstiure  (l'nterstut/uuy  zur  Erlangung  ^,^1,^  von  der  N(n wendigkeit  aus,  Erforüer- 

'^^^SJi'Li,  '^.iKUfi  tT  ff  J  '^""'i:  '"'-se  (Jfsamtheit,  des  Ganzen  7.u  er- 
etfttcang  oder  Beibufe  bat  sich  der  Aoadrock  v  .  .  > ..       '  ■  \i  »  i^,  <j  „.  , 

S.  ab  ein  Tteminns  de«  AbiraheweaeDs  berans-  f""^"-  i'iitst..liung  un.KMaß  der  S  w  .  id.  n 
-f  j.iid.  t.  inimi  man  danniM  pine  L.  istniig  '«emgemaa  von  dem  Auftreten  und  dem  Um- 
itr  ZaiiimiLT  an  . it  utii  ]i.  AutoritHf.  den  faug  der  Koltektlvhedilrfnisse  bedingt  und 
I.aiid<  Nli-  rrii  .»itr  >taat  vi-rftaiid  N  i' h  Kut- ,  die  Funktion  d(  r  S.  in  der  Gebarunt:  der 
i««hang  des  V\  »»rtes  iiegt  der  xhiu»  nahe,  dal*  i  öffentlichen  Wirlschaften  dcekt  sich  somit 
die  Leistungen  ursprünglich  zum  1  eil  freiwillige  j  mit  der  Beetreitiing  <ler  Ausgaben,  die  den 
w««n.  Sie  haben  ibre  Wni»el  in  den  sttadigeu  Zwatisrs-  n  Inwirt  l  aften  aus  den  Oemeill> 
'^^'uTw  t"^  EbrengabeB  nnd  OescheBltu  y^^^i^,^^  erwachsen. 

an  die  Filr'-t.  ii  nml  (-r (  Li  ii     Diese  Hfi«  hnis«f         .  ^   i   „. 

mirden  im  Um.  d.r  Em.uMnu^  h  Zahl  ,  A««  dem  bmher  pe.^gtcn  erhellen  zu- 
und  Maü  zu  einem  festen  11.  tk.LinuMi,  das  si.  b  g''" maßgebenden  .M-  ikinalo  des  S.be- 
Ton  Generation  an  Generaiiüu  forterbte,  bi»  sie  I  grdlei«.  Die  S.  bind  zunächst  Abgaben 
sieb  endlleb  m  enwingbaren  LeistnngeD  and  i  als  Leietungen  oder  ZahloDgen  von  den  die 
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Einzelwirtschafteii    vertreieiulen   l'ersoiien  j 

lind  Auflagen,  ila  sie  nach  den  von  einer  i 
«illentlicheu  Uewalt  festgo?ietzteu  Normen 
gesclielien,    Sie  sind  Zwunp^sbeitiBge  od.  i 
mit  Zwanj*  angoonlncle  Zatihine-en,  da  ilit>' 
Eülrichtuug  nicht  dem   wilikin  liehen 
messen  des  Einzelnen  jinii' iuiir.  ^ebeu  ist,  i 
sondern  an  eich  oder  mit  dem  Eintritt  der' 
die  S.  begründenden  Tatsaclie  zwangsweise . 
erfolgt.    Ferner  sind  die  S.  von  den  Einzel- ; 
wirtscbaftea  zu  leisten.    JJa  alles  Wiit- 
achaftsleben  sieh  ah$)pte!t  in  den  Formen 
oinzel^^irtschafttirlii  r  Hrtatiiriing,  die  Einzel- 
wirtscbafteu  seine  Organe  ^nd,  so  können 
die  znr  Forderung  der  GesamtheitBZwecke 
notwfndi<ri'n  Mittel  nur  aus  den  Quellen 
der  Einzelwirtschaften  in  das  iteservoir  der 
Qemeinwirtsduifi  zugeleitet  werden.  Die 
S.znlilor  5;ind  zwar  Individuen;  a]I<Mn  diese 
können  nicht  iut>gt;JÜ6>t  vuu  ihrem  wirtschaft- 
lichen Milieu  gedacht  werden.   Und  darum 
sind  im  letzten  Cn  iuidi:'  die  ErninErenschafton 
der  Eiiizelwirtscliaften  die  Fonds.  au.>  denen 

J'ode  Besteuerung  schöpft.  Ein  weiteres 
»lerkroal  ist  die  generelloKntgeltlich- 
keit.  Durch  die  Zugehörigkeit  zu  einem  üe- 
meuiseiiaftskreise  wutl  frirdieEinzelwirtschaft 
die  S.pflicht  und  durch  ihre  ökonomische 
Geartung  der  Maßstab  für  diese  bestimmt. 
Ohne  Einfluß  sind  aber  im  übrigen  die  iu- 
dividuelieu  Beziehungen  der  Einzelwirt* 
Bchaften  znr  Oemeinscluifl,  tind  um  des- 
willen i-t  'lt>i-  (Jrad  drr  Sd<nstung  auch 
nicht  abliängig  von  der  0<^eulei8tung  der 
Oemeinschafl,  es  wird  nicht  separat  t^ge» 
rechnet,  sondorn  e?  findet  nur  ein  generelles 
Entgelt  statt.  Der  S.begriff  ersti-eckl  sich 
auch  auf  den  Zweck  der  S.  Dieser  ist  ge- 
gelien  durch  die  Hefriedip-ting  der  Goniein- 
fiediirfnisse.  Die  Funküua  der  S.  isl  dali.  i 
<lie  Bestreitung  der  Ausgaben  der  nlli  nt- 
lichen  Körj)er.  Eridli«-h  gehört  r.nr  T'harak- 
teristikder  S.,  daß  nie  voneinerniiiZ  wangs- 
gewalt  bekleideten  Autorität  angeordnet, 
erholten  und  verwaltet  werden.  Sie  unter- 
sclieiden  sich  dadtu'ch  prinzipiell  sowohl 
von  den  privatrechtlicheu  Fordenmgen  und 
Verbindlichkeiten  als  auch  von  den  Ver- 
pflichtnngen  an  die  freien  Gemeinwirt* 
^r•  h.lf1en,  Erwerbsgcseilschafteo ,  Vereine, 
Korporationen  u.  dgl.  m. 

Die  S.  als  subsidilre  Mittel  »ir  Befrie- 
dii^uiiL:  Vi'n  Ko|lektivbednrfni.s.sen  zu  l>e- 
zcichncu,  wcuu  und  insoweit  der  Ei  trag 
aus  den  privatwirtschaflliehen  Einnahmen 
und  der  G«'bühren  zur  De(.-kung  der  "fTent- 
liehen  Ausgaben  nicht  hinreicht,  mitspricht 
fler  historischen  Entwickolung  der  Staats- 
einnahmen,  da  überall  S.  erst  dauii  auf?'"- 
trcten  sind,  wenn  die  übritren  JMimaluue- 
i|Oellen  sich  als  uuznlanglieh  erwiesen,  und 
zwar  eiveliieucii  sie  zunriehst  als  auöer- 
urdeutlicUe  und  s^jüter  ei-st  als  ordentliche 


Deckongsmittel.  Im  moderneu  Finanzwese« 
größerer  Zwangsgemeina<;haften  ist  aU-r 
heute  dieser  geschichtliche  L'rspnmg  ver- 
wiselit.  Sie  sind  tatsäehlich  heute  kon- 
kiuri-  rende  Institute;  deren  Einfluß  hnaoz- 
poüti.sch  denjenigen  aller  Eimiahnu^juelleo 
gegenüber  bei  weitem  überwiegL  KeinesfaUs 
aber  kann  die  subsidiäre  Stellung  als  «is 
wesentliches  Merkmal  der  S.  gelten. 

Da  die  Funktion  der  S.  in  der  Auf^rfie 
beruht,  die  Ausgaben  der  öffentliche»  Körper 
«1  bestreiten,  so  ti^n  ihr  an  sich  alle 
Zwecke  fern,  die  auf  die  andersartige 
Verteilung  des  Volkseinkommen»  und 
YolbsverrnOßens  zurückgehen.  Hierdurch 
würde  der  S.  eine  von  der  finanziellen  V.  r- 
richtung  abgetrennte  Aufgabe  der  Vermiigeos- 
ausgleiehung  zugeschrieben,  die  mit  dem 
obersten  Grimdsatz  der  Besteuert  int:  in  un- 
lösbarem Widei-sprnche  steht  Denn  S.  sollen 
nur  dann  und  insoweit  erhoben  werden,  als 
"fTeiiflii  lie  Ausgaben  im  Interes.He  von  K  ^llek- 
tivbvxiürfiiissen  zu  decken  sind,  liaruin  ist 
in  diesem  Sinne  die  „soziiüttolitische'*  Auf- 
gabe der  S.  m  verwerfen.  Ein  wzialiiohti- 
schcs  Problem  im  S.wescn  kann  nur  beider 
Verteilung  einer  gegebenen  S.Iast  /um  Aie^ 
trag  komraeo.  Man  kann  darunter  lediglich 
eine  stärkere  BeListimg  der  leistungsfähigeren 
Einzelwirtschaften  und  eine  entspreeheiiJe 
Entlastung  der  schwächeren  iichultero,  eine 
stärkere  Besteuerttng  der  i^fien  und  fno< 
dierteu  Eiukoininon  und  eine  Srli-uniu::  i|.r 
kleinen  und  unfimdierten  Eiokommea  ver- 
stehen. Ebenso  kSnnen  mittelbar  durch  d» 
S.  \ehcui Wirkungen  erzeiigt  werden,  wie 
durt'h  buhutzzöUe  die  inländi.scKe  ProdiiktioD 
und  die  nationale  Arbeit  gefördert  oder 
dtin  h  eine  entspTTrheiide  Gestalt uni'  U' r 
Octränkc-S.  die  Trunksucht  usw.  l-  k.aupli 
wer<len  soll. 

Die  8.  sind  unter  den  Staats,  iiin.tlimen 
den  Gebühren  gegenülxjr  gcliarf  abiu- 
grenzen.  Letztere  .sind  bes^indei«  Af»gal>tn. 
die  aus  Anlaß  spezieller  Inan sprach nalune 
der  I..eLstungen  öffentlicher  Behötden  nod 
Anstalten  von  dem  Benutzer  oder  Vonir- 
aacher  zu  entrichten  sind.  Hier  stehen 
lidstnng  und  O^nletstung^  eiinaader  na> 
mittelbar  gegenüb'T.  hier  wini  na' ii  i:i 
Prinzipe  iler  speziellen  Entgeltlichkeit  ver- 
ehren. Bei  der  S.  dagegen  fehlt  ein  der> 
aiti^-er  uinnitt>dliarei-  Zu.^nne'nlutiiL:  jwi- 
schcü  Leistung  des  S.zahlere  und  Gegeo- 
iMStim^  der  Zwangsgemdnwirtschaft,  es 
winl  nicht  *;nj.arat  abeere'-hut't.  die  ^•"'neivll«' 
Entgeltlichkeit  tieherr-selu  das  gi'u'eiiicjti^ 
Verluiltnis. 

3.  Die  Be^undnngr  der  S.pflicht  Die 
S.theorieen.  Eine  weitere  Frage  ist  die- 
jenige nach  dem  <iruudf  der  Verptliehtuty: 
/ui"  S.leistuRir.  Di'-  Hei^rün  Iting  der  S.pfticht 
kann  nur  eine  iusturiscit  l>c<liDgle  scio.  Sie 
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seht  au6  von  dem  Vorhamiensein  und  don  I 
Lebensbediogtingen  des  Staates  und  des  gan-  f 
zea  7:%v.-in2r<^eraeinwirtR-haftlichon  Systems. ' 
J5ie  ist  teils  eine  mateiiclle  und  ökonomische, 
teils  eine  formelle  und  m-litliehe.  Der  Staat 
und  die  "ibriEr'Mi  öfTeDtlii-h' n  Körfw^r  ^ind  t 
die  unnmpiiiglich  notwendi^t  u  Formen  des 
gesettschaft Hohen  Znsammeidebens  der  Men- 
schen und  daher  für  da.s  SozialleWen  nnent- 
hohrlieh.  Gibt  man  diese  l'rämisse  zu.  so 
geht  ausi  tler  ahsciluteu  Not wendickfit  iiini 
der  Existenzl*erechtigiinR  des  Staate?  ohne 
weiteres  die  unbedingte  Notwendigkeit  der 
S.  hervor.  Denn  zur  Durc-hführung  des 
zwaugsi^omeinwirts^ehaftliübea  Systems  und 
ssur  Ausgestaltung  der  TjebensfanktioneD  des 
Staates  sind  fi'itwäiin  nd  V<T«'enduugen  von 
«ikonomiiicben  Mittelu  zur  Befriedigung  der 
Kollektkbedflrf&isee  erforderliclt  Diese  sind 
all!  r  'Iii'  naturgemäßen  Konseijuenzen  jedes 
menschliclien  Zusammenleljeni;!  ütierhaupt. 
Die  LeistiiDgen  der  staatlichen  Etnriehtun^n 
kommen  aber  hni  rdlon  i»  iir.Ti'--rli(Mdlnr»Mn 
Anteil  ziu-  Wiik.^mkeit,  imd  deshalb  iiaben 
auch  alle  die  J'flicht.  zu  der  Unterhaltung 
und  Ent\viekt"Imi2*  des  zwangfgemeinwirt- 
.sehaftliehen  Syatenis  durch  fortlaufende  öko- 
tioniisohel/eistuiigen  V>eizutragen.  I)emg«:»maß 
folgt  materiell  und  ükonomisth  aus  der  Not- 
wendigkeit des  Staates  auch  die  Notwoudig- 
Jieit  der  8.  und  Besteuerung. 

Als  höchste  Form  <h->  gesellschaftliehen 
Zusammeniebeos»  ruht  daa  Oebäude  des 
Staates  und  der  (Ihrigen  Öffentlichen  Körr>er 
auf  ■  im  r  f'  sft  ii  R'  chtsgnmdlage.  Ihre  Be- 
stimmung für  das  VülJüilebea  erheisclit  eine 
unangreiflKire  Stdtza  Das  «wangsgemein- 
wirl^i  liafllii  li-'  Sv-item  ist  dahiM-  durch  seine 
s«.>uveräne  Stellung  gegenüUir  deu  Kinzel- 
wirtachafteD  au^zeicluiet,  es  verfflgt  fdier 
eine  aljs<»lute  Zwangsgewalt  zur  Durch- 
setzung seiner  Zwecke.  Dai'aus  afier  ergibt 
sich  die  eigontfimliclM  iBrwerbsart  des 
Staates,  der  Zwangserwerb  oder  das 
Re<:ht,  unentgeltliche  Dienste  der  Staats- 
angehörigen zu  fordern  und  vom  Einkommen 
und  Vermögen  dieser  oder  anderer  mit  dem 
Staatsgebiet  in  Berührung  kommender  oder 
in  Verkehr  tretender  Personen  Beiträge, 
Zahlungen  oder  Leistun^^en  zur  Befriedigung 
der  kollektiven  Beddrfnuee  zu  erheben.  Der 
formell«"  Kechtsgnind  der  S.  w  ä 'list  auf 
dietie  Weise  aus  der  staatlidicu  Zwaugs- 
gewalt  und  ihren  Attributen  heraus. 

Die  Bei^ndnnf^  der  S.pfliöht  liat  daher 

materiell  iluv.  Wuizel  in  der  NnlsviidiLrlvi  i! 
de.«j  Staates  und  des  zwangsgeiueinwiit- 
flchaftlichen  S.vstems  für  das  gesellschaft- 
liche Zusammcidf  lrf'ii  <1m  Mt  hf>n  und  in 
den  damit  verbundeneu  Fuiiktioaen  staat- 
ficher  Tätigkeit  Du  formelle  Itecht.  S.  zu 
erbeben,  dagegra  ist  aus  .der  absoluten 


Souveränität  des  mit  schrankenloser  Zwaug»- 
gewalt  ausgestatteten  Staates  geschröpft 

Diese  Thet>rie,  die  man  die  .lii>foiif:rhe  - 
und  „organische"  nennen  kaiiu.  i^t  hcutt- 
die  herrsehende  Lehre.  Sie  schließt  deshalb 
auch  die  auf  mangelliaften  Ar^^i  hrmtmgen 
vom  Staate  beruhenden  S.theorieen,  die 
Tausch-  und  As-*  Iv u ranztheorie,  alK 
unzulänglich  und  schief  aus. 

Die  Tauschtheorie  (Genub-,  luter- 
•  -si  U-.  Ae<[nivalenztheorie)  geht  von  den 
Vorteilen  aus,  die  der  Einzelne  aus  seiner 
Zugehörigkeit  zum  Sfaatsverband  genießt, 
namentlich  im  HitiMii  k  auf  <len  vom  Staate 
gewährleisteten  Schutz  für  Person,  l?>eibeit, 
Kigentiim.  Erwerbsleben  tisw.  Die  S.  er- 
sclieirit  ,iN  Gegeideisttuig  für  die  Leistung 
des  Staates,  als  eine  Art  Tauach  („Zwangs- 
tauseh"),  wobei  ihr  AusmaB  den  Preis  rar 
die  empfangenen  Vorteile  darstellt.  Die 
Tauscht iieorie  widerspricrht  der  moderneu 
Anffiissuug  vom  Staate  und  seinen  Auf- 
gal>en,  si-  i-f  der  Ausdruck  der  atomistischen 
Staats-  uti  l  Hechtslehre  zu  Ausgang  des 
IH.  Jahrb.  und  involviert  in  der  Baupisache 
ein-  unzuläs.sige  .\usdehutintr  und  Verall- 
gcunin.Tung  des  Gebüliren]»ritizipes  (vgl. 
Art.  .Jiebühren"  oben  Bd.  1  S.  911  f«.). 
Diese  Lehre  ist  femer  nn.e^recht,  weil  liei 
ihrer  kon.scjuenten  Durchführung  genwle 
die  unteren  Klassen,  die  den  Gflentlichen 
Beistand  in  besonderem  Maüe  in  Anspruch 
nehmen,  stBrker  belastet  werden  müßten 
als  die  oberen  und  wohlh.ibenderen  Schiditcn. 
Ueberdies  ist  sie  praktisch  nicht  durclvfOhi- 
l>ar.  weil  es  an  einem  brauchbaren  Maßstab 
fehlt,  um  die  Kosten  der  mei^tf-n  Sl;v(t-- 
leistuugeu  auf  deu  Einzelnen  oder  Urupi>en 
von  ESn«elnen  mit  annSherndem  Erfolge  auf- 
znt.'il'-n.  Vinlr  Tm|''-.ndpratit]i'^it,  \\\r  lu-i-hts- 
-ichi'iii'-it,  l\ee!tt>|.ll*'L:'\  t^ute  VerwallaugS- 
tuid  Hteresorgani.siitif  in  ii  usw.,  können  zwar 

Ii  di'ii  Ausirabcn,  die  sie  erfordert  hal>eD. 
mit  Sulioilu  it  festgestellt  werflen.  aber  es 
ist  unmöglieh,  diese  Kosten  den  Einzel- 
wirtschaft-n  nach  dem  Maße  aufzubürden, 
das  den  gezugenou  Vorteilen  entsprechen 
würde. 

Die  Assekuranztheorie  erblickt  in 
der  S.  eine  Art  VersiehernngsprUmie  fllr 

den  S<hutz  der  Person  und  dr«s  Eig'^ntums. 
Sie  ist  also  ein  Abstämmling  der  Tausch- 
theorie,  die  sie  verfeinert.  Durchführbar 
wäre  sie  insofern,  als  nach  dem  Grade  des 
Schutzes  der  l'erson  und  des  Vermögens 
eine  abgestufte  Kopf-.  Personal-  oder 
K],i.,s.  ii-S.  und  eine  differenzicrf e  Ver- 
iiHfgviis-S.  oder  eine  aus  dem  Vormügou  be- 
rechnete Einkommen-S.  anzulegen  wäre. 
Die  Frage  nach  il.  in  Grunde  der  S.  aber 
bleibt  ungelöst.  Denn  der  Staat  uud  die 
öfTentlichen  Köri)er  erheben  keine  Abgaben, 
weil  und  insoweit  sie  Person  und  Eigentum 
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der  Staatsangehurigen  schfltzen,  sondern 
leilit:ii(h  zur  Rt'stnMtunij  von  (lemeinde- 
bedQrlaisBeo.  Sie  überuehmeo  aber  auch 
keine  Veieicherung  der  Person  und  dee 
Vermi^ns  £ri'A'''n  ^ichädigende  EinflüsBe, 
sondern  schützen  sie  nur  gegen  rechts- 
widrige Angriffe.  Die  Benutzung  dee  Ver- 
sif'h<^rnncr^^Kt-'^fin'i"'s  rtir  Hi^pründuiii:;-  «Icr 
S.pflicht  ruuli  daher  als  vcrfelüt  gelten. 

4.  Die  Grondla^en  derR  DerS.fonds. 
Die  (^•uol!»-'.  ans  der  jede  Ite.steueruup  schöpft, 
ist  derS. fotids.  Als  S.fonds  kann  nur  das 
Vermögen  der  steuerpflichtigen  Einzel- 
wirtschaften dienen.  Der  BogrilT  des  Vcr- 
THögens  ist  hier  im  nationalökonomischen 
Sinne  zu  verstehen  und  be^'ift  die  Summe 
alier  Qüter  in  sich,  die  in  einem  bestimmten 
Zeitpunkte  als  Fonds  für  die  Bcdürfnis- 
befrie<ligimg  vorhanden  sind.  S.  können 
daher  nicht  bloti  vom  YermögcDszuwachs. 
sondern  überhanpt  yon  aUen  Eingängen  aus 
(l<'tii  Vermögeiis!i<'Sfanilf  d-r  Einzelwirt- 
lichafton,  Ja  vom  VermCgouüätamme  selbst 
erhoben  werden.  Es  Imnoelt  sich  dabei  um 
die  Ausdehnung  dt-r  n«'Stoii.  !iiiit:  auf  allo 
das  Vermögen  der  Einzelwirtschaften  be- 
trefTenden  Tatsachen.  Die  Äußeren  An- 
knüpfungspunkte können  dabei  entweder  dir« 
Vorgänge  der  Erwerbs-  und  Einnahraewirt- 
sehaft  oder  diejenigen  der  Ausgabewirtschaft 
oder  des  Aufwandes  sein.  Zu  den  ersteren 
Vorgängen  sind  aber  auch  alle  Akte  iind 
Handlungen  zu  i-echnen.  die  sich  auf  den 
Wertverkehr  beziehi  ii  und  iKmi  (hUcrbestand 
der  Einzel wirtschaftt'u  im  Flusse  des  Ver- 
kehrs aufsuchen  Auf  diese  Weise  läßt  sich 
jede  S.  als  eine  Güter-  oder  Wertübertragung 
aus  dem  Vermögensbestände  der  Einzelwirt- 
schaften in  die  Verfügimgs-  tmd  Verwen- 
dungfigewalt  der  t'inaDzwirtachaft  charakteri- 
Rieren.  Wir  haben  es  daher  im  PHnzipe 
mit  \v.',sonsgIi-'i(  lir'n  Vorgängen  wie  beim 
urivatwirtschaftlichea  Verkehr  zu  tun.  Der 
Unto«chied  geht  mir  auf  die  eigentflinlichen 
Kf^chtsfonii.  ii  zurück,  die  aus  dorn  zw.inffs- 
gemeiuwirlaLlialllichon  Systeme  hergeleitet 
werden. 

Die  Gnin'lli«i;''u  i1>t  S.  daher  all- 

gemeine ök«>tiuniii?ciie  \'oi-uus.>etüUiigcn,  die 
sich  zu  bestimmten  Wirkungen  gleiither  Art 
verdichten.  Die  S.  ist  bedingt  durch  einen 
.solchen  Zustand  der  verkehrswirtschaftlioh 
und  arbeitsteilig  organisierten  Volkswirt- 
scliaft,  Itei  den»  der  Ertrag  der  durch  die 
wirtschaftliche  Tci-hnik  geführten  und  ge- 
leiteten Gesamt]  Ii 'luktion  die  llerstellung>- 
koeten  übereteigt.  Eine  normale  und  ständige 
Institution  wii^  so  die  S.  nur  dann,  wenn 
die  nati'i;i;ili  Wertschatfun^  die  FaluL'keit 
erworben  hat,  ü eberschUsse  über  den 
nationalen  Kräfte-  nnd  Wertver- 
I) rauch  zu  en'ii^l'  Ti.  H.  v  .r  dieses  Stadinrn 
erreicht  ist,  kaou  die  S.  nur  als  ein  Jsot- 


behelf  und  als  Au-snahme,  die  nicht  stet»?'- 
Wiederholung  faliitr  ist .  t'i-s<  lieinen.  lYi^ 
OrÖfie  der  regdmälligeji  S.leiiilung  und  die 
Tendenz  ist  von  der  Re|>rodQktlritft 
der  S.  in  ihren  ökonomiiit  h-  ri  Eff'-kt-  u  a^^- 
hängig.  Beim  S.veeeu  überluiupt  fehlt  ein 
tm mittelbarer  ZuBarametthatti^  zwiedien  den 
Wert fllH-'rtrat:nn^<"'n  der  Einzolwirt>'  hafr-" 
an  die  Fmauzwirtädiaft  und  den  tatsäch- 
lichen Gegenleistungen  des  Staates.  Der 
Wertüljertragung  pnts|iricht  kein  speziell 
empfangener  OegenwAiit,  es  wini  nicht 
separat,  nach  dem  (mmdsatz  der  spezielleu 
Entgeltlii  hkcit  abgerechnet.  Vielmehr  l>e- 
steht  nui-  eine  generelle  Entgeltlichkeif,  iü- 
dem  der  Staat  durch  seine  gioiifut-nl^  im- 
materiellen  tuid  imponderabilen  Leistungen 
nur  allgemein  und  mittelbar  auch  die  Ii>- 
dividualinteivs.'ifn  der  privaten  Einzelwirt- 
schaften fordert.  Gleichwohl  kann  dieses^ 
allgemeine  Omndverhftitnis  eines  festen 
inneren  Maßstalics  nichi  r-ulLfhiv-n  IH»* 
mit  den  S.  hergestellten  Leistimgeu  uad 
errichteten  oder  unterhaltenen  Anstalten 
mrisson.  uiöder  auf  die  EinzcUvirtS'  hsftwj 
rückwirkend,  die  nationale  Uesamtarbeit  unü 
ihre  Produktivität  befruchten  und  daher  in- 
direkt die  Ivebensinterr-'ssen  des  ein??'!!!»'"» 
Bt*teu<?rten  fördern.  Sie  ita!>en  ..reproduitiv  ■ 
die  Produktion  und  das  ganze  Wirtschaft«- 
leiten  zu  bnfniciiton.  In  ]'<■  höherem  (imh 
diese  Reproduktion  wirksam  wird.  <l«"*t" 
mehr  ist  auch  die  S.  einer  Ausdehminsr. 
Erweiterung  und  Versfärkunq*  f^hig. 
aber  die  i-enroduktive  Wirkung 'lau  rnd  fehlt, 
wo  das  Wirtschaftsleben  aii>  •\>-u  Staat?- 
tätigkeiten  keine  neuen,  fruchtbriugeodea 
.\nregimgen  empfängt  da  wird  die  SJiSt 
zum  unerträgli' In  n  S.dnick,  zur  l  etier- 
lastnng,  die  dai>  ganze  Erwerbaleben  Ühmt 
5.  Die  HteHnng  der  S,  im  KrelM  der 
Staatseinnahmen.  !>!•  St;uifs 'It  r  ihtiuni 
las-sen  sich  in  zwei  Grupj)cu  einteilen:  iü 
privat-  oder  erweriMwirtschaftliche  nu<\ 
staatswirtschaftlirhi'  Einnahmen.  Di»^  S.  <ni<\ 
flon  letzteren  zuzuzählen.  Sie  untere: h»  i"l*^" 
sich  in  dieser  Gruppe  tn8l)esonder»?  vi.n  «i-  ri 
Gebühren  (s.  d.  Art.  ..Gebflhrpn"  Bl.  1 
S.  911  fg.),  die  als  ltos(:)ndore  Abgafien  jui' 
Anlftfi  spezieller  Inan^i  riichnahme  der  b'i-"- 
tungen  öfTentI  icher  Behörden  zu  entrichte 
sind.  Bei  der  S.  dagegen  ist  der  uninittrf- 
l>are  Zus^unmenhang  zwischen  lyistung  ur'i 
Gegenleistung  aufgelöst,  es  tiadet  keiat- 
sepanite  Abrechnutig  zwis<:hen  d*»n  stwier- 
pllichtigen  Einzelwirtschaften  und  <\''m  Nfaat- 
statt  An  die  Stelle  der  8peneli«n  Doteeli- 
lichkeit,  der  Abgteichung  im  einzelnes  Falls, 
tritt  .Iii-  u'i'ncndlp  Entgeltliclik.'it.  .ü-  ^md»' 
soldic  nicht  kcaut.  Die  Tllicht  zur  i>Jei*tuD^ 
wichst  daher  unmittelbar  aus  der  TMsadie 
'It  r  Zuix<-liörli,'l<i-it  /um  St.iafsganzen  hert'K 
während  bei  der  Gebühr  die  IjeistuDgsi'ththi 
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erst  dann  befrflntfet  vird,  wenn  dm*  be* 

s4)niIoM-  F.ill  iX T  Inanspruchnahme  wirklich 
vorliegt  Dagegen  habea  Oebflhr  und  S. 
aodiwiedenim  geradincame  Merkmale.  Beide 

stellen  auf  rn-iunl  von  N"rnn*n  fies  uffent- 
liclien  Rechts,  zwangnwethe  mit  dem  Ein- 
tritte des  vorgesehenen  Ereignisfi«8  fiÜlige 
LeistunffOii  <lar,  inshesinnden'  TVbfrtracnnpnn 
von  Gt-'ld-  und  Sa<  liLriUerü  vuii  tleu  Eiiuel- 
wirtschaften  auf  ']i<  Finanzwirtschaft,  rcgel- 
mrjRic  mit  dem  Zwecke,  den  Staat  und  die 
•  ifTeuilichen  K5ri>er  in  den  Stand  zu  setzen, 
öffentliche  Dienstleistu»;(eit  Torxunehmen. 
Sodann  lioßtcht  noch  eine  weitere,  rein 
äuBerliche  Aehnlichkeit  darin,  daß  bei  S. 
nnd  Gebflhren  das  Sti-ehen  einer  richtigen 
Tan^litik  dahin  sehen  muß,  mittels  einer 
<  >ber*  nnd  einer  Üntergrenze  eine  gewisse 
Ab>fufiing  der  Sätze  herbeiztifühi-en  un«l 
der  veranlagenden  oder  ansetzenden  Behörde 
einen  mäßigen  Bewegungsspietnum  oadi 
der  speziellen  Art  der  objektiven  Sachlage 
einzuräumen. 

In  gleicher  Weise  sind  die  S.  von  den 
privat-  mler  <  i\vrilis\vittsfhnfUichen  Staats- 
einnahmen gruuii^ätzUi -h  '/M  trennen.  Die 
entBeltlichen  Einkünfte  aus  nutzbarem  Ver- 
mögen, aus  öfTentlirhPH  T'ntr'rnnhmungen, ! 
aus  Privilegien,  Vor-  und  AuHbchließungs- 1 
rechten  des  Fiakus  und  ans  homogenen  Er- ' 
werbs^inellen  petzen  eine  spezielle  Gegen- 
leistung des  (jemeinwescns  gegenAber  den 
Einzelnen  als  Grundlage  voraus.  Die  S.  da- 
gegen werden  aus  dem  Veri)flichtung8gninde 
der  gleichen  Unterwerfung  aller  unter  den 
herrw^henden  ^^'ll!en  des  Staates  auferlegt 
Dm  Prinzip  der  Gegenleistung  liegt  «^V'-nso 
wie  bd  der  OebQhr  auch  bei  den  i  iivat- 
wirtschaftlichen  Einkflnff' ii  \<n-.  nur  mit 
dem  Unterschiede,  daß  liier  ein  im  wesent- 
lichen der  TerkehrBwirtaehaft  angepaßtes, 
mehr  iiiatiMlL-lIes  Knc-.'lt.  flort  ahir  ciw 
liei*tiH)g  einer  üehtiixie.  eine.**  Amtes  oder 
einer  üffentlichen  An.stalt  wirksam  wird. 

Zahlungen  f>fTnntli^'hi'-r.  sirLitliphr-r,  w\c 
lujter-  u'nd  obfi-^faai lieber  Verbände  un«l 
Körfier  gegen-  i  I  aneinander,  wie  Bei- 
hilfen, Ddtationt-ii,  Matnkularb.'itrri?<^.  L'eljer- 
*eisuiigoii  u.  dgl.  (ij.,  biud  ^.unäclist  neutrale 
BegrifTe.  Fflr  unsere  Betrachtung^  erlangen 
sie  erst  dann  aktuelle  I3e<leutung.  wenn  in 
eine  genauere  Analyse  ihrer  Zusammen- 
setzung eingegangen  winl.  Die  Miltel.  aus 
denen  diese  Zahlungen  erfolgen,  sind  auf 
die  Hatiptkategorieen  der  staatlichen  Ein- 
künfte zurflckzufiihren.  Ihre  k^mstilutiven 
Elemente  können  daher  sowohl  Ö.  als  andere 
Einnalunen  sein.  Ein  gnmdsfttdioher  Unter- 
hioii  /wi^rii.'ti  ihnen  und  den  &  ist  somit 
nicht  festzustellen. 

6.  Temliiol<^e  de«  S^wesens.  Fflr 
«He  Poliandltine  '1*^1"  steuerjtolitischen  Pr»)- 
uleme  ist  vor  allem  die  Kenntnis  der  tech- 


nisdien  Bezdebnungen  des  B.wesens  wichtig. 

Die  wichtigsteu  dicb!^«'!-  Icrmlnolot^ischen  Aus- 
drücke soUeo  im  oachfolgenden  erläutert 
werden : 

1.  S.quelle,  S.bemessungsgrund- 
lage  oder  S.objekt    Wir  nennen  S.- 
qnelle  den  Fonds  von  Gütern,  aus  dem 
flip  S.  tatsächlich  entrichtet  wir<l  oder  nach 
dem   Willen   des  Gesetzgelxrs  entrichtet 
werden  soll.    Sie  ist  in  normalen  Hillen 
und  riatuiiid  stets  dis  Einkommen  im 
ganzen,  in  »■iiic.r  Eat.->ttUun|^.  in  seineu  Be- 
standteilen und  in  seiner  Verwendung  zur 
Konsumtion.  Die  S.quelle  verhält  sich  zum 
S.fonds  (s.  oben  sub  l)  wie  die  Wirkung 
zur  Ursache.    Der  S.fonds  begreift  das  Ver- 
mögen der  Einzelwirtschaften  überhaupt,  die 
S.r|uelle  aber  dieees  nur  insoweit,  als  seine 
i'lv'iiiomix  h-lechnischen  Funktionen  bei  der 
Eiakommeusbildung  erscheinen.    Auf  die 
Daoer  kann  nur  dem  Wirtschaftserföige  die 
S.  entnommen  Avei  don.  der  Vermogenssiamm 
als  solcher  kann  nur  ausnahmsweise  und 
vorübergehend  angesprochen  werden .  weil 
eine  Schinäii^rnncr  der  üetriflrsniittel  die 
lieistungsfäliigkeit    der   Einzel  wirtscbafteu 
lähmen  und  die  Wiederholung  der  S.tei8tung 
ersch\v>">ren    wilnle.     S.  b  o  m  e  s  s  u  n  g  s - 
g  r  u  u  d  1  u  g  e  ü  d  e  r  S.  o  b  j  e  k  t  ist  der  ( iegen- 
stand,  die  llandlung  od»  r  d.  i  Vorgang,  nach 
«lern  die  S.  als  ihrem  Maßstabe  umgelegt 
w  ird.  S.quelle  und  S.objekt  kflnnen  identisch 
sein,  sind  es  aber  nicht  immer.    Bei  der 
allgemeinen  Einkomroen-S.  z.  B.  ist  die 
S.tjuelle  auch  zugleich  S.objekt,  nSmlich  das 
gesamte  EinkorniiK'ii  einer  Kinzelwirtschaft. 
Bei  der  (nomioelleu)  Vermögens-S.  ist  das 
Vermögen  zwar  Bemesmingsgrundlage,  das 
EinkomiiiiMi  ■.\l''r  S..juell.\    Itenn  die  Be- 
steueruogsabsicht  iät  nicht  gerichtet  auf  die 
Absorbierang  von  Yerm(Igf&n8-(Kapital-)Be- 
ritandteilen.  sondern  auf  rinn  Belastung  dea 
damit  eriielten  Wirtschaflhcrfuiges. 

2.  S.einheit,  S.satz,  S.fuß.  S.ein- 
hoit  ist  das  einzelne  S.ol'j-  kt  nach  Maü, 
Zald  und  tjewicfit,  nach  dem  die  S.  be- 
messen und  angelegt  wird,  z.  H.  ein  Hekto- 
liter reiti  'ii  Alk  hols  bei  der  Verbrauchs- 
abgabe von  Bianiiiwein,  ein  Gewerhebetrieb 
bei  Anlage  der  Gewerljo-S.  usw.  S.satz 
ist  der  Betrag,  der  als  ö.  von  der  S.einbt!it 
erhoben  wird.  Der  Anstlnick  S.fuB  wird 
entweder  überluiupt  id' utis.  h  mit  S.satz  et?- 
braucht  oder  auf  dieieuigen  Falle  beschräxiij:. 
wo  die  S.einheit  mit  einem  Geldbetrag 
zeichnet  ist.  /..  B.  bei  der  Einkomro*^^ 
bei  den  meisten  Ertrags-  und  Vermr^reci--: 

3.  ».Subjekt,  S.aahler,  b.trir-- 
oder    S.destinatar.      Da.s    S  -v 

oder  der  S.pfiichtige  ist  diejemr-  1 -^t  _ 
von  der  n>chtli<-h  und  gesetzli  !.  isr  r 
entrichten  ist.   Der  S.  z  a  h  1  e r      vi.-  ?--?«. 
die  als  vom  Gesetze  bezei. 
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die  S.  zahlt,  futii  ht.  l  .><ler  auslegt.  Der 
S. träger  oder  .s.destiuatar  ist  der- 
jenige, vreldier  sie  eodgfilllgf  aus  («einem 
Kinkommen  bestreitet  odei-  tril^rt.  IV-r  S.- 
zahlor  le},n  die  S.  aus  seiuen  Betiiol»sniittelu. 
ans  seinei-  ..Kasse"  ans,  der  S.tiUgcr  l>e- 
streilet  .sie  et 'l:_'nltifr  ans  seinem  Einkommen, 
S.subjekt.  s./Uiiiler  und  JS.träger  sind  lici 
vielen  namentlich  bei  den  direkten  S.. 
die  gleiche  Person.  Daf;e<ren  sind  diese 
8.pem>nen  bei  den  Verlirauehs-S.  und  teil- 
weise bei  den  Veikeln>-S.  liiiufig  verschie- 
deue  Personen.  Der  Gesetzgeber  beabeicii* 
tigt  hier,  z.  B.  bei  der  Branntwein-S.,  den 
Vi  il  i.iuclier  oder  Konsuim  iiton  mit  tlov  Ab- 

fabe  zu  trelTeu,  indem  er  aus  dem  Ver- 
rauche des  BnuiDtveioB  auf  die  Tjeistonpfs- 
fäliigkeit  des  Einkr>mmen^  znrfn  Isschlir  Rt. 
Dieser  ist  daher  S.subjekt.  S.tiäger  und 
8.deptinatar.  Da  diei«  alx^r  nicht  airekt  zu 
erri^rhfi;  ist,  scluiltet  der  Ge.setzgeber 
eine  ilitteis|ierson  als  S.zahler  ein.  Die 
Abgabe  ist  beispielsweise  von  demjenigen 
ZU  entrifbt.-ri.  welcher  den  l^ranntwein  ?.n 
freier  Wilügimg  im  Verkehr  erhält,  und 
diesem  l»leibt  es  Oberlassen,  die  ausgelejjte 
S.  auf  den  Konsunu^nten  durch  eine  Er- 
höhung des  Verkaufsjireises.  durch  eineu 
Preisauf  schlag  zu  überwftlzen  („S.  Über- 
wälzung^). Der  Gesetzgeber  kümmert 
sich  im  einzelnen  Falle  gar  nicht  darum, 
ob  und  in  welchem  MalJe  dieser  Ueber- 
\vrdzungg|irozeli  dem  Ö.zahler  glückt  oder 
mißglückt.  1»t  letzteres  ganz  oder  teilweise 
der  Fall,  il  inn  wipl  >■]■  ^sdin  oder  teilweise 
auch  zum  5.trjger.  Endlich  kann  auch 
noch  eine  Trennung  von  S.tr&ger  und  S.- 
destiuatar vorkninm<"'n.  'Such  dem  C>(\->-\?.r 
ist  z.  Ii.  bei  einem  Vcibrauchsaiiikel  der 
Produzent  der  8.zahler,  der  die  Auflage  auf 
den  Konsumenten  aliwfil/i-ii  --nll.  Fii-r  Pim- 
duzeat  ühcrwälzt  nun  die  .S.  auf  licii  iläiidlei, 
luid  dieser  soll  sie  nach  dem  Willen  des 
Oe.'ietzgeber.s  auf  <loii  Verbraucher  endgfdtig 
fortwälzen.  W»  un  nun  der  letztere  den 
Preisaufschlag  nicht  acceptiert,  sich  event. 
fetouerfreier  Suirogate  l)e<lient,  so  kann  der 
Bändler  seine  Ware  nur  verkaufen,  wenn 
er  die  Verbrauchsabgabe  selbst  trägt,  so 
daß  der  Konsument  steuerfrei  bleibt.  Der 
Sjsahler  ist  in  diesem  Falle  der  Produzent, 
der  S.lräger  der  Händler  und  der  S.<1.  >ti- 
natar  der  Konsument,  der  alter  nach  duu 
tatsachlichen  Umsfflnden  aus  der  Reihe  der 
S.pei-son.  ii  L.'inzlich  ausscheidet. 

4.  Die  S. Veranlagung  und  die  damit 
ztisammeidiängenden  Begriffe.  S.veran« 
la  i:  n  n  <,'  oder  Kinsteuerungsvorfalrrnii  nonr.i-'ii 
w  ii  Ut  n  lidiegritl  der  techui.sch-admuiis.tra- 
tiven  .MaBiegcln,  nach  denen  durch  die  Er- 
mittelung der  irc-ptrüchen  Gnmdlagen  die 
kuukreten  Tatsaclien  der  Hcsteueruug  und 
die  individuelieo  S.Bchuldigkeiten  festgestellt 


Avridrn.      S.  Kataster    oder  S.bücher 
jheiben  k>i  den  direkten,  oameotiich  den 
I  Real-S.,  die  Sammlungen  der  Tatsadien,  die 
I  zur  Festset/iuitr  '!-"'r  S.objekte,  der  S.subjekt-- 
und  iler   kuukieten  S.|'flit:liti(:keit  pefübft 
I  werden.     Sie  sind  amt liehe  Verxeich niste 
I  fdter  die  Tatsn^  In  !i  und  die  (Jrundh^ung 
des  EinsteueruDgsvf lialirens.  S. ro 1 1  e n  <n]t}T 
SJisten  (Heberollen.  Ilebelisteni  sind  din 
namenaweispu,  nmtliehen  Verzeichuisse  der 
S.subjekto  mit  Angabe  des  vfin  jedem  ge- 
schuldeten .S.betrages.   S. tarife  (Zolltarife) 
sind  die  amtlichen  Aufstellungen  der  .S.ein- 
heiten  und  S.säize   für  eine  .\nzahl  vou 
S.obiekti  II  I  ;iier  licstimmten  S.gjittuni:. 

0.  (^uotitäts-  und  Bepartitions-H. 
Wir  verstehen  imter  den  i^uoHtflts-  oder 
I' 1  1  /.  1' n  t  ■      'Ik  jenige  GnipjM^  von  S.,  ••ei 
.denen  ein  bestimmter  8.äatz,  meist  in  l'ro- 
i  zenten  ausgedrflckt,  fflr  jede  S.einh«t.  indivi« 
duell  oder  nach  i'iin  üi  lC!,t.s-<  [iM  !i.  irj:i  f->'- 
geselzt  wird.    Die  .Aniegimg  des  .*>.sat2fv 
"  auf  alle  in  Betracht  kommenden  S.subjpkt«; 
und  S.objekte  ergibt  dann  die  r,, -.in  t-S.- 
biuuiue  oder  die  üefcamt-S.schuldigkeit.  Ikm 
t^tui  ititätsprinzipe  wird  demgemäU  von  uoten 
nacli  oben  vorgoganiren.  timl  die  ganze  auf- 
zubringende S..sunmif   l^t  rechnerisch  da.* 
Produkt  aus  den  S.sätzen  und  der  Zaid  der 
liazu  gehörigen  S.objekte  und  S.subjekte. 
Die  S.summe  wechselt  bei  gleichen  S.sätzeai 
I  mit  der  Zahl  der  S.pfli<:htigen  und  ump»'- 
kehrt  bei  gleicher  Zahl  der  letzteren  mit 
je<ler  Vettnderung  der  S.6ltz«.  Reparti« 
tiüus-  od'T  r  nfleg»!  ngs-{K"iilii  ntie- 
rungs-,  Vertciluugi»- ,  AufteUuugir-)^.  sukI 
solche  8.,  bei  denen  ztierst  der  Oessnl- 
l-efiag  oder  <lie  G,\5nnit-S.>(l,ii!.li-k.--ii.  !!■'' 
aufgt'liraclit  werden  soll,  gebildet  ujid  die« 
auf  die  einzelnen  S.subjekte  und  S.objekte 
v.-ii.üt  udr-r  umgelegt  („repaitiert-i  »ird. 
Der  tat.'^ächiicho  S.satz  für  (lie  S.einheit  er- 
gibt sich  erst  am  Schlüsse  des  ganzen  Ver- 
fahrens.    Beim    Kc];iriilionsprinzi[ie  wini 
von  oben  nach  uuieu  voq^gangeu^  und  di»" 
einzelne  S.leistuDg^  eFBcteint  als  ein  Aus- 
schnitt des  Ganzen  nach  einem  gewählten 
Maßstabe.    IJei  gleicher  S.sumrae  w»xh&elii 
i  die  S.Sätze  ndt  der  Zahl  und  Grdlie  der 
|8.subjekte  uod  S.objekte.  Auggaog&i»unkt 
(ist  bei  der  Repartitton  die  Gesamt«(unuDe. 
Ziel  die  cndliclic  Hc-tiiiimung  der  lieitra«»- 
jhlUcht,  der  Leistung  der  S.einheit.  tMie 
I  odiwierigkeit  der  S.iechnik  beruht  snf  der 
'  ztitrefTenden  Vorl-'-iluiiir  der  S muiuuc  ;itif 
)die  Umlegungtibczirke  (rrovinzeu,  Kreise. 
Gemeiadenl  und  der  Unterrerteilung  asf  dw 
,  einzehien  S.8ubjekie  uod  S.Dbjekte. 
I 

in.  Die  aUgenieiaea  GmadsiUte  4» 

S.wesen>^. 

I  1.  £ial«UuBK.  tie»rliichtlielie».  iMs  gaiuct 
I  S.w«MB  im  modenieii  KttUnntaate  bildet  «■ 
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9thr  Terwirkeltea  J'.vstf  m  vou  ünaiuwirlschaft- 
licben  Ein/elerscheintiii^'eii.  Dieses  kann  abei 
iJie  ihm  eesiellten  Auigaben  nur  liUen,  wenn  es. 
«of  eiiiheitltcbeu  Grundlagen  und  einbeitlicheu 
OrdniiDsreD  beruhend,  ein  or;rnni«che8  Ganze 
darstellt.  Darum  kanu  die  Rcittenerani?  bei 
Bildnug  de»  Ssvstems  und  bei  deswii  noT- 
wendijfen  Kefurriien  tewi«!-»  i  ■  lit  i>(>  r  oder  all- 
4;eDieinei'  (irund^ntze  nicht  eiiibehfen.  die  ihr 
die  Zielpunkte  nnd  die  Kichtnnir  weisen.  Denn 
die  sablreiubeo  müssen,  wenn  sie  richtig^  aud 
ncher  fanktionieren  sollen,  niich  objektiven  Ge- 
sioht-puukti  n  und  nach  ihrer  inneren  Zu'^ammen- 
L'ehiirigkeit  miteinander  in  Kinklaiiu  stehen. 
Nur  ml  (tu W.  tse  kann  i  >  ir'  liiiifen,  an  M'  llc 
eine»  SV. 'Atemlosen.  uufft  ordn<  ien  Nebeueinanders 
▼on  S.  und  Absahen  ein  in  diewr  Hanptnehe 
ntioBelles  System  der  Bestenernng  zn  be- 
grOnden. 

l'i'ir  da»  S.wesen  ki'nunt  in  i  r-ti  r  I.iiii--  ilie 
Fuiikiinu  in  B(  Iim<  iit.  ilai»  die  Euiriebtuug  der 
Besteueniu^'  m  /\vui.ke  der  S.  entsiireche 
«nd  das  Beuiltat  oder  der  Ertrag  dieser  Auf- 
lairen  inntandfl  set.  die  Ausgaben  de«  Staates 
zu  d'  i  kcii  Ii  rii  II  il  •  :i  t /e  <les  Szweckesi. 
Sfdaiiü  aUei  ict  «tut  dir  Wahl  der  S  <|Uelle  und 
auf  deren  Aasnutzung  zu  achten  nnd  daher  die 
i^.ge«elzgehung  so  einzuricht«n,  daü  die  luan- 
sprachnnhnje  der  Einzelwirtschaften  eine  »olche 
sei.  welche  den  Gang  de.s  WirtBchaflölpb<-ii> 
niiiglirhst  wenig  beeintrüchtigt  oder  schädigt 
(Grunilsätze  der  Benutzung  des  S. - 
tond^i.  Ferner  wird  gefordert,  dali  die  .S.  ge- 
recht ist  nnd  ihre  Verteilung  auf  die  S.ptlichtigen 
den  Voranssetmogen  der  Billigkeit  ent.'iprecbe 
(Grnndtlltse  der  S-yerteiinnfl  Kndlirh 
aber  ninC  die  üuCere  oder  teihni.xehe  Kiiirich- 
tnng  der  Besteuerung  bei  Veranlaguiiir  und 
Erhebiiiiir  bc-tiiiniit.  '.infrieh  sein  und  di  u;  Staate 
tofilichät  geringe  VcrwaUnngakosten  aufbilrdeu 
'Urnndeltze  der  S.teebBik). 

Liie  Erürterung  der  leitenden  Priii/iiden  des 
»S.wesens  gehört  in  ihrer  »ystemaiiseljen  Be- 
liandlnng  erst  der  neueren  Epoche  der  Finanz- 
ivissenscbaft  an.  Wenn  noch  acbon  früher  ein- 
selne  Schriftoteller  anf  diese  Fragen  gelegent- 
lich eingingen  und  FonliTunz^en  aufstellten,  die 
durch  die  8  geilet ze  zu  vi  rwirklichen  seien,  so 
hat  Me  'Ii"  Ii  <  r>t  A  d  a  in  Mii  i  t  Ii .  dt-r  lit'LTUiider 
der  modernen  Nationalökonomie,  in  te)>te  Formu- 
liemngen  zusammengefalit.  Die  bekannten 
.ärcgein"  Adam  ämitka  laaten  -.  1.  die  Uuter> 
tanen  mUssen  so  genan  wie  toriglich  im  Ver- 
hättniH  zn  ihrer  Fähigkeit  steuern;  2.  die  S. 
jede«!  Pflichtigen  inuü  hinsichtlich  ihres  Be- 
trages, ihres  Termiiir^  und  iluer  Zahlungsart 
gejietzlich  bestimmt  und  jeii"  r  Willkür  entrückt 
«ein;  3.  iede  S.  muü  zu  der  Zeit  und  in  der 
Weise  erhoben  werden,  wie  es  dem  Pflichtigen 
am  besten  zu.sagt.  und  endlich  4.  soll  jede  S. 
nK'LTÜ'  l'>t  rinire  Erhebnn^sko-It  n  vt  rni>aeli'  ii. 
Die  er.Hic  und  die  zweite  ü.rugtl  btzifciicii  j>ich 
anf  die  DurchfUbrang  der  materiellen  und 
formellen  Uerecbtigkeit,  die  beiden  leuten  da- 
geffen  geben  Maxime  der  technischen  S.ver- 
waltnng.  Da^  I'rnhlpm  der  Benutzung  der  S.- 
qnelle  ist  iiii  ht  angeschnitten.  Die  moderne 
Finan^tliecrif-  hat  dif^-i'  .\iiHiitzi'  \v.;itf  r  aii->ge- 
bildet  and  ihren  Wirkangskrei«  erweitert.  Mier 
war  ea  ? or  allem  die  «ntacbe  Fiaanawissen- 


-rhaft,  die  gnindlcgend  gewirkt  hat.  l'ie^f^ 
En  ungen.<chaf ten  «tind  uher  zunächst  auch  durch 
EiutlU.sse  von  außen  her  veranlalJt  worden,  ins- 
be.soudere  durch  du-  Kiitn  irkflung  der  politischen 
Verhältnisse  um  ilii> m  st.  steigenden  Finanz- 
und  S.bedarf.  durch  die  Fortschritte  auf  dem 
(iebiete  der  Volki« Wirtschaft,  namentlich  durch 
tiefere  Erkenntnis  des  We^f-n^  und  ili  >  Bildungs- 
prozesses  des  Einkoninieni«.  leruer  durch  die 
geänderten  Anschauungen  vom  Staate  und  den 
Staat«aufgabeu  und  den  Staat^itätigkeiten  nnd 
endlich  durch  die  Notwendigkeit,  die  S.systeme 
zu  konsolidieren  und  auf  einheitlichen  Bau  zu- 
rückzuführen. Der  wichtigste  Fortschritt  wird 
iii!n  h  die  Kinfiii,Muii,'  d'-i  «irundsätze  im  Hin- 
blick auf  die  Benutzung  der  S  quelle  gebildet. 
Ebenso  hat  die  neuere  Lehre  die  Forderung 
anfgestellt,  daß  die  S.  vor  allem  ihrem  eigent- 
lieben  Zwecke  entsprechen,  d.  h.  znr  Deeknng 
der  öflentlicheu  Bedürfnisse  nit<*r<»irhfn  mUsseu- 
Auf  diese  Weise  ist  dann  d.is  \  icii^Hedrige 
System  der  obersten  'uiui'Kaizc.  wenn  .unli 
unter  vpr^phif^flfn«»!!  Nanteu  und  iu  abweichender 
Znsai])n:»'n/.it'iiuii>:.  in  der  modenen  Finanz- 
wi.ssenschaft  ent.suniicu. 

2.  Die  Crnndi^utze  de»  S.zueckei». 

Die.'iO  rrinzipien,  auch  finanz|)oliti,sche  wler 
l\jikalis<-'lie  genannt,  gehen  von  «lern  letzten 
Zwecke  and  den  letzten  Ursauheo  der  iie- 
stenerung  Oberhaupt  ans.  Jede  Anordnang 
von  S.  steht  in  '  iip m  iKStiniinten  Verhält- 
nis zur  BeMediguu^  der  koliektiveo  Be- 
dflrfoiBse  des  Gemeioweaens.  Der  Staat 
und  die  r>ffentliclien  Kur|ter  hal<en  I>estinunte 
Aufgaben  und  Zwecke  zu  erfüllen,  zu  dereu 
b'teung  sie  tiber  wirtschaftlicho  Mittel  ver- 
fügen mfisseu.  r>n  a\wv  dir  S.  .Iii'  wichtigste 
Kategorie  der  Siaat-ijuiiialinieti  biKien,  so 
konzentriert  sicli  der  S^weck  in  der  F«^r- 
(h  niii!:-.  dali  die  S.  den  rcgclrnäBigcn  Ite- 
darl  tios  Slaiiles  decken  tuüs.sen.  L'ntei' 
d«'n  ,,OruDds%iltzen  de»  fiUweeko.s  •  fa**en  wir 
diejenigen  Anfonlerungen  der  S.politik  ?.u- 
samnieu,  die  eine  so  geartete  Einrichtung 
dos  S.we.'iens  erhciocheu,  dalJ  durch  den 
Ertrag  der  8.  die  Bedarfsdeckung  gesichert 
und  gewährleistest  ist.  Sie  gehen  nnmittel- 
bar  an.s  der  Natur  der  Finaii/.\viif>.  luifl  h<  i- 
vor,  die  zuerst  dea  Aufwand  und  dauu  das 
Man  der  Deckung  bestiimnt  Ihrer  Wich» 
tigkeit  iiai'li  überragen  sir  :\]h-  nl.n'Lroii 
obersten  ünindsätze,  weil  die  Erfüllung  der 
Ijebensbediognngen  des  sozialen  Gemein- 
schaftslebens dui-ch  den  Staat  ili.'  oberste 
Nonn  für  alle  Teile  dos  \\  iiULhaftaiebens 
desselben  i.st.  Andererseits  aljer  küntien  sie 
nir'm;i!>  di''  allein  heri.«  Iimden  und  an;^- 
sclilieüliili  niaßgeltenfl.ii  sviti.  Vieliuehr 
mü.ssen  .--i"  <iui->  h  die  Hürl<>i<  iit  auf  die  Art 
und  d.-u  Umfanix  der  Bt'iiutzunLr  des  S.fonds 
und  durch  die  iViatulalc  der  gt-rechten  S.- 
verteiluDg  gebfiodigt  und  geTäutert  sein. 
Nur  mit  diesen  gepaart,  vermögen  sie  den 
Aufgaben  des  S.weseus  gerecht  zu  werdet!. 
Die  Giundafttze  des  8.aweckes  sind  ein- 
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mal  die  Z>i]ringliclikcit  und  sodann  die  Ent- 
wickeluugsfähigkeit  der  S. 

a)  Die  Zulänglicbkcit  („Ausreichend- 
heit")  der  S.  gipfelt  in  dem  Postulat.',  daß 
der  Ertrag  der  BcsteiioruDg  imstande  ist, 
den  Finansbedarf  in  cioer  I3udgetpenode  m 
decken ,  soweit  hierzu  S.einnahmen  auser- 
sehen sind.  Bei  Wahl  der  S.  und  S.formen 
müssen  diejenigen  Krwägungen  maUgebend 
sein,  die  auf  die  Erfüllung  dieser  Fortiening 
;rcrichtet  sind.  Dieser  Grundsatz  will  da- 
lier  keineswegs  Oewaltinaßregeln  gegen  die 
steuerpflichtigen  EinzelwirtBcbatteo  beftir- 
worteo,  die  mit  einer  volkswirtschaftlichen 
und  gerechten  S. Verteilung  im  Widor.siinii  h 
Hteheu,  sondera  will  das  Augenmerk  <ier 
S.politiit  anf  solche  8.qnellett  hlnweiBen, 
welche  zur  De<kung  r]p?  Finansbedarfes 
auch  tatsächlich  geeignet  sind. 

b)  Die  En t Wickel ungsfähigkeit 
(..Beweglichkeit")  der  S.  ist  ilif  Funli  rung, 
daß  sie  bei  der  nachwcislicheu  üiuiigcn  Zu- 
nahme des  Staatsbedarfs  eine  wat'h.sende 
Tendenz  zei^^'H  und  nötigenfalls  erhöht  und 
vermehrt  werden  können,  ohne  Ungerechtig- 
keiten und  Ungleichmäßigkeiten  zu  er- 
zeugen. Der  Staatsaufwand  muß  nicht  nur 
in  normalen  Zeiten  durch  S.einnahmen  zu 
fMjstroitcn  .sein,  sondern  sie  mflssen  auch  in 
Notzeiten  itthig  sein,  einen  autterordentlichen 
Bedarf  m  decken.  Daram  aoll  jedes  S.- 
System  mit  Rücksicht  darauf  so  gebildet 
sein,  daß  die  S.  oder  weni^tens  Gruppen 
von  solchen  die  MS^rlichkeit  bieten,  den 
steigenden  An.«ij>rfi'  h<  ii  an  il.  ii  S.ertrag  zu 
eutsprechen.  Das  Prinzip  der  Eatwicke- 
lungsfähigkeit  der  8.  ist  in  den  meisten 
SsystTmon  trar  nicht  (ulerdoch  nur  in  sehr 
bescliränktem  Mali»'  v<  i  wirklicht.  Die  Er- 
ttagS^  und  insbes^'udert'  iU>>  Real-S.  sind 
am  wenigsten  '>nt\MC'kelimgsfilhig,  die  Auf- 
wand- und  Verkehrs-S.  besitzen  diese  Eigen- 
schaften in  Starkerom  Grade. 

n.  Die  Orundnütze  der  Benutzung 
der  S.fonds.  Wenn  auch  die  Berück- 
sichtigung des  S.zwockes  bei  Wahl  der  S. 
und  S.formen  im  Vordergrunde  steht,  .so 
bildet  doch  die  Frage  nach  Art  und  Maß 
iler  Belastung  der  Pflichtigen  Einzelwirt- 
tichaften  oder  nach  der  Wahl  der  S.queUe 
tlen  Mittelpunkt  aller  stenerpolitiseben  Er- 
wäfjiiiiLrr'ii.    AWv  S..  ^if  li'-ilii-ii.  wie 

sie  wollen,  können  nur  aus  dem  Vermögen 
der  steuerpfliehtigen  Einzelwtrtschafien  als 
dem  in  eineni  1"  -tinimten  Zeitpiuikte  vor- 
handenen Fonds  von  Sachgütern ,  die  zur 
Bedürfnisbefriedigung  verfügbar  sind,  ge- 
schöpft worden.  Die  S.  att  r  qnii  regcl- 
mäliige  Abtraben,  die  si'  ii  pvriodisi  Ii  von 
Jahr  zu  Jahr  wiederholen.  Die  Siiilitik 
miili  dahor  in  der  Hanjits;u  he  sich  auf  die 
Benutzung  derjenigen  8.<^uolleu  richten,  tüe 
eine  solche  fortdauernde  Inanspruchnahme 


gestatten.  Mit  diesem  T'nil  lonj  bi^?;chäftii.'t- 1 
sich  die  Grundsätze  der  Benutzung  dw  S  - 
fonds  oder  die  voltewirtachafUidien  Prin- 
zipien. 

a)  Die  dauernde  S.<{Uelle  kann  uur 
der  tatsächliche  Wirtschaftserfolg,  können 
nur  die  Früchte  des  Erwerbsleben» 
sein.  Oberster  Gnmd.satz  bei  BeoutauuL' 
der  Sionds  ist  daher  die  steueilechnisi  h- 
Auswertung  der  Einkommensbilduug.  Alle 
period i sehen  S.  und  Abgaben  mfl&^ü 
daht  i'  omicültig  aus  dem  Einkomm'' i 
der  Eiuzeiwirtschaften  genommen  und  i«> 
stritten  werden.  Pflr  die  stSndig«  Erweri»- 
bcsteueniiii;  koiuiiif  ilcmL'finäl)  al-^  U"imal-.- 
volkswirtschaftliche  S.queile  nur  das  Volk>- 
oder  Nationaleinkommen  in  Betracht  Di^ 
Aufgrabe  dr-r  S.tocliiiik  wnril."  al-T  p.'ii  t(^ii- 
weise  otler  mangelhaft  gelöst  sein,  weiiu 
.Mch  das  S.syBtem  darauf  beschranken  vflnie. 
nur  flon  enrlgültigen  F^fTekt  des  ganzen  Ei.t- 
wiekcluüLrsprozesses  steuerlich  zu  eriaiocx 
Vielmehr  hat  die  Erwerbsbeste iierunff  auth 
di'"'  kunstitiitivi'n  Eh  mr-nle  der  Einkomul»■•^^- 
bilJuug  aufzusuchen.  Daraus  scheidet  mcü 
die  Erwert>sl*esteuerung  in  drei  Oruppeii. 
in  die  Erti-ags-  oder  Vermötrens-,  in  Ii*» 
Verkehrs-  und  l'msatz-S.  und  endlich  a 
die  allgemeine  Kinkommen-S.  b^le  dio-T 
S.formen  koü))ft  an  ein  Stadium  der  Kw- 
kommensbildung  an  tind  hat  dat»ei  ihre  i-^ 
sonderen  Funktionen  zu  erfüllen  (vgl.  hipn  j 
unten  sub  IV.  „Dat>  ä.s.vstem*-).  Eben»" 
kflnnen  die  Anfwand-S.  nur  aus  dem  Bn- 
koniMioii  r'iifri.-lit.-t  werden,  ihn«;-!)  fällt  'h- 
Aufgabe  zu,  die  aus  der  Verwcudung  dt* 
Einkommens  hervoKebende  und  nlanifeB(»^ 
ix'istimgsMhi^ki-'it  der  ptlichtigen  Einwl* 
wirtschaften  durch  Abgaben  zu  tn?fT«Mu 

b)  Die  u n period i seh  auswertbar» 
S. «juelle  kann  att-r  .iin  ii  <Li-  Venii<"'i:>-f 
in  seiner  Funktion  ni>  liiunUlain^ 
dauernden  Erwerbs  Ofler  da.<  Kapital  >>r-: 
Da  auf  die  Dauer  und  j>»}riodisch  nur  'Ia-* 
Volkseinkommen  S.fonds  sein  kann,  S" 

im  allgemeinen  ein  wiederlioltes  oder  cir 
I)estilnrlige8  Zurückgreifen  auf  das  Volks- 
vermögen oder  National  kapital  zu  verwer^o. 
lk>nn  die  ganze  Volks  wirtsduift  würl'^ 
daiunter  leiden,  und  der  ganze  ProduktK<tt^ 
proseB  mit  seiner  Emeueninp  des  VoI1e>- 
wohlstandes  wfinle  L''-f''it  \\.nh>n.  -M^' 
diesem  Grundsatz  der  ..ScUouudk  de^  Vrr- 
raOgens  und  Kapitals**,  der  ingleich  ifi**  V*!*' 
werfimg  <]>t  if<'l!r'n  V.Tin '--n--^  ■i'"« 
dauernder  lUfd  normaler  Finanzinsiitutt-  »-La- 
schließt,  ist  aber  nodi  ketnesw^g«  ß^'^^- 
daß  je<le  Inanspnithnalini>'  des  KapitAis 
überhauj)!  und  in  uUen  FiÜU'U  <chl<Hhtliia 
ZU  verwerfen  sei.  Vielmehr  ist  als  IVjüji:- 
festzuhalten.  dalS  aiir»'riird.  iitri>'"he  Xot2eit>n 
auch  auberordentiiclie  >>otnjittel  verkui^- a 
können.    Und  ans  diesem  Vordenatie 
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ilie  Fordemug  abzuleiten,  daß  der  Staat! 
in  großen  Notlagen  berechtigt,  jal 
Terpflichtet  ist,   auch  das  Ver-| 
mCgen  und  Kapital  zur  S. leistung 
h  e  r  a  n  z  u  z  i  e  h  e  n.   Die  Form  der  Besteue- 
runf^  wird  regelmäßig  diejenige  der  reellen 
oder  materielleo  Vermögens- S.  sein. 

Da  all<«  Wirtschaftsleben  an  die  Einzel- 
wirtschaften steuerpflichtiger  Hecht.ssubjekte 
gebunden  Lst,  so  luuiQ  eioe  solche  reelle 
Äbaorbienmg  nur  als  SchmAlening  des  Ksp 
pitalbestandes  der  Kinzelw  iiisrliaften  auf- 
treteo.  Mittelbar  wird  dadurch  auch  das 
Nationalkapital  angegriffeo.  Vorautsetzung 
ist  (f.il»  i,  daß  ein  auBerordentlicher  Finanz- 
bcdari  und  ein  unabweodbai-er  Notstaud 
vorhanden  ist  In  diesem  kausalen  Konnex 
li'i'L't  ziiL'^lei'  h  liii""  (iTf^mo  fHr  flic  Anwen- 
dung und  ciii''  fest.*  I{t  (  ill^garau^le  für  diu 
S.ptlichtigen  llst  Weitergehende  An- 
wenduDgsfälle  siii«l  uiistattliaft. 

Endlich  st'i  nucli  ciwaiuit.  dali  Ici  den 
Grundsätzen  der  l^nutzung  der  S.tonds  das 
..Einkommen"  als  regelmäßige  S.'jUrltt-  nifht 
in  dera  Sinne  dos  freien  Einkorn m cn s , 
d.  h.  desjenigen  zu  verstehen  ist,  da«  nach 
lic«treitung  des  uotwendigen  dui-chschnitt- 
lichen  oder  landesfi blichen  I^ebensbedarfes 
nwh  übri^  l^lfHit,  Vmii  der  Fr;i;:r  drs  >oi;. 
.^ieteozmii)iDiuiQ6''  abgesehen  (vgl.  Axt. 
.Jbdslenxiiriniininn'*  oben  Bd.  I  R  801),  ist 
das  gesamte  Einkomm<M)  'l- r  Einzelwirt- 
i»chaften  als  S-^uelie  zu  betrachten.  Ein 
Abgehen  von  dieser  Anschaunng  wQrde  bei 
«ler  Dehnbarkeit  des  Hftrrin»:«  „landesüldichi' ' 
Lebeosbaltunif '  der  Willi^Qr  und  der  ün- 
gleidiheit  bei  der  S.TerteilunK  TQr  und  Tor  { 
jHRsen. 

%.  Die  Grundsätze  der  S. Verteilung. ! 
Eine  weitere  Anforderung,  die  an  die  '  >rga- 1 
nisation  der  Besteuerung  zu  stellen  ist,  lie- 1 
iriflt  die  gerechte  Verteilung  der  S.la.st  fxler  j 
•He  Prinzipien  der  Oerecht igkeit.    Die  S.  | 
und  Abgaben  in  einem  Staate  t>olIen  auf  | 
ilie  steuerpflichtigen  Einzelwirtschaften  ge- 
recht vert.  itt  sein.  Was  at>er  heißt  (»e- 
recbtigkeit  im  S-wesen?    Der  Begriff  derl 
«jerccht  igkeit  gehOrt  znnichst  der  Ethik  an,| 
und  seir,-  Aiiwi  nilin,;;   luf  'Li>  *%taatsleben 
von  der  aUgemeinen  Staatslehre  zu  er- 
•frtem  und  xn  begründen.    Die  National- 
"ik' ri  'üiie  und  die  Fn  ui/theorie  sind  nicVi< 
kompetent,  ihn  zu  fixieren.  Wir  habeu  un.- 
loit  den  TVrtaachen  und  sotialen  Erschei-! 
nnnc^n  zn  h'^tmfliri^n.  ''Ho  tJatnit  zusamnien- 
iiäijgeü.  Voa  üieiiem  Standpunkte  au.s  dürfen 
wir  uns  mit  der  Erkenntnis  bescheiden,  daii 
'lie  ..S.gerechtigkeit"  nur  eine  relativ»-  M^in 
kann  >md  einem  histnris<  hen  Wechsel  uutcr- 
wfjrfen   ij.t.    Auf  ilu-   -fK^zielle  Ci^'artung' 
und  Gcistallnng  haben  die  vert<chi*  dcnstt.-n 
Moroeate  im  Laufe  der  Zeiten  und  im  Lc^en 
•U»  Volker  dogewirfct  Zuoftchst  sind  hier 


der  allgciinnin'  siltlirhe  ZnstaiK?  \nv\  die 
Kullurslufo  zu  erwühaea,  auf  "t<'m  ein  Volk 
.steht.  Sodann  aber  konkurrieren  allgemeine 
politische  und  staatsrechüiche  H-  dingungen 
und  Anschauungen,  wie  die  I.<age  der  po- 
Utiadien  Verfassung  und  Hechtsbild ung,  die 
eingewurzelten  Rechtsanschauimgen ,  die 
Auffasstmg  vom  Staate  und  den  Staatsauf- 
gaben und  Staatälätigkeiten ,  deren  Wir- 
kungskreis, ihre  Ausdehnung  oder  Etn- 
sdirlnknng  n.  a.  m.  Endlich  aber  werden 
wirtschaftliche  und  soziale  Motive  wirk.sam, 
nameuUicb  die  herrschenden  Volkswirtschaft^ 
liehen  Systeme,  die  Entwichelung  der  Tech- 
iiik  mi'l  (Iii'  Foii seil  rill-'  der  Arbeitsteilung, 
die  Stellung  der  höheren  und  privilegierten 
Stftnde  und  insbesondere  der  Stand  der 
.sozialen  Khissenbilduntr  iin<!  die  .Strlluncr 
der  einzelnen  gesellschattlii-hen  Schiclitea 
zu  einander.  Nach  dem  derroaligen  Kechts- 
stande  des  modernen  Staats-  un<l  Sozial- 
lebens lassen  sich  als  <lie  grundlegenden 
Voraus.setzungen  für  die  S. Verteilung  zwei 
Sätze  aufstellen.  Einnjal  müssen  die  S.  ge- 
setzuiäüi^  sein  und  .sodann  haben  alle  Ein- 
zelwiitschaften  nach  ihren  individuellen 
Kräften  ( Leist ungsfäliigkeit)  an  der  Ver- 
teilung der  S.last  teilzunehmen.  Aus  diesen 
I'ii'-tulaten  schälen  sich  daher  die  drei 
(inuidsätze  der  (iesetzmäüigkeit,  der 
Allgemeinheit  und  der  Qleichmfls- 
s igkeit  der  Hcsteuerung  heran-.  1'aK.i 
ist  aber  zu  bemerken,  daß  auch  heute  mehr- 
fache Dnrdibrediungen  dieser  leitenden 
Pi  iii/i|ii>Mi  der  S.  in  den  modernen  S^ge» 
setzen  keineswegs  fehlen. 

1.  DieOesetzmälliiTkeit  der  S.  Die 
S.  inn;--;r>n  [^^^'»tzni.'iljii,'  T'nti-r  'Itt 
<Jc»Lt/.uiäliii(keit  der  h.  verstehen  wir,  daU 
die  S.gewalt  auf  Grund  verfassungsmABig 
ziiitaiiile  gekommener  Gesetze  und  unter 
Eiiilialtnnff  ge»etzni.111ie»^r  Vorschriften  die 
.S.  v«  rai)lat:i,  ausst  tu -'il't  imd  einzieht.  Für 
den  Vollzug  entscheiden  Verfassung,  Hechts- 
system und  Hecht.vinJnung  sowie  die  ge- 
samte <>rLrani.<^tiön  der  fuuuiSTerwaltnng 
und  des  Finanzdieoste^ 

2.  Die  Allgemeinheit  der  8.  er- 
fonlert,  daß  sämtliche  Einzel wirt.schaften 
ohne  Ansehen  der  Person  und  des  Standen 
zu  den  S.  heranirezogen  werden.  Dieeer 
Hl 'iii'l.-vit/  cnt-i  iii  jif  uii-'MTi  Iifri--'!i«'i)<loii 
Staatsanschauungeu  von  den  gleichen  Jit-t-iiteii 
nnfl  Pflichten  im  Staate.  Wo  gleiche  Hechb» 
sind,  da  müs.«-en  auch  tri-  i'  l;'^  PtUrhten  und 
lyeistuntron  gcfoixlert  w<.i<i'  U.  Der  Grund- 
satz der  Aljgemeinlu'it  der  S.  findet  zu- 
nächst Anwendung  auf  die  physischen 
Personen  und  ihre  Wirtschaften. 
Demnach  sind  steuerpflichtig  alle  Staat** 
angehr>rigen ,  welche  im  Inlanrie  wohnen 
'j'Jer  die  sich  im  Auslande  aufhalten,  aber 
aus  dera  Inlande  EinkOnfte  beziehen.  Dan 
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gleiche  gilt  vou  allen  Ausländern.  sich 
längere  Zeit  oder  dauernd  im  Iniaiide  aid- 
hftlten  mler  aus  dem  Inlando  nach  iiirctn 
ausländischen  Wohnsitze  Einkünfte  l>ezielien. 
Ebenso  sind  aber  auch  die  nicht [)hyrti.sclieu 
Personen  u  n  d  i  Ii  r  e  W  i  i- 1  s  c  h  a  f  t  s  - 
betriebe  leistunf^ptliciitig.  Dahiii  prehüreu 
einmal  <lie  juristischen  J'ei-sonen  des  öfTont- 
lichen  Hechts  im  Hinblick  auf  ihi^  Krwerbs- 
einrichtuDgen  und  Erwerbsanstalten,  die 
«SffeDtlichen  E^orporationen^  die  Kiroheogie- 
nieinschaften,  Stiftuntrcu.  Anstalten  u.  a.  m.. 


•  wenn  ^i<^  nntw .'ihliL''-  T,-'!""'iitiTi;tt.'^l  tr-ff.-'i. 
:  die  untcivii  lunkumiiicusv-.lulen  ohn»*lu(i  -s.ui«.! 

bela$iton    als    die    li>">hereii  .Snkoiniucns- 

klassen.  r)ie  Aufwandsbesteuenuiß  .stellt  hi^r 
I  ebea  ein  i«issenderes  Mittel  zur  Messung'  'l>r 
I  Heitnigskraft  «l.u  il>  >lie  vei-schiedeneu 
I  Formen  der  Er\verbsl»esteuerung  ivgl.  Art 

„Existeozminimmn"  oben  M.  1  S.  sn\). 
]      '^.   Die   (rleicliniäÜii,'keit    d  «t  S 

Wenn  auch  die  Aligemeinheit  der  S.  ct>  er* 
I  fordert,  daß  all<^  Staatsangehöri^o  olme 

rntersclue<I  an  den  leisten  des  St.'iatsleb.  ti^ 


tuid  sodann  die  junstiscbeu  Per&oneo  des  i  teilnehmen .  so  bleibt  doch  die  Frag<e  des 
Privatrechts,  die  Erwerbs-  und  Handels- 1  Mafistabes  der  S.verteiliiDgofIlni.  Der itntiK)' 

gesellschafff :i .    Al.ti' n-    uiiil    K  >niuiandit-    ^  "   '^^ -  «  -   '  -  - 


n-  Ulli 

uuterueliniungi-n,  Ei-werli»-  und  WirU^chafts- 
genoSHenschaften ,  BerprwerksuDtcmehmun- 

gen.  ( ir-ol!<,  li.'ift«-n  init  br^r-hnTiikt-'r  lliiftutiL;'. 

kurjK»- 


satz  der  Gleiclimrißigkeit 
daß  je<ier  im  gleichen 


Pr<>dul\tivi;ein.>M'ii.Si:hatten ,  [»riv.iie 


rationen .  Vereine  imd  endlich  andere  ge- 
sellschaftliclif  l'ildtmirp'n  mit  Wirtschafls- 
z\ve<-ken  und  Wirisciiaftsbet rieben.  Dabei 
ist  wiederum   zwis«hen   inländischen  und 


<Ier  S.  verlaiiu'^. 
Verhält  Ulfe  Um- 
steuert werde.  Darunter  kann  alier  unini^- 

li'  h  V.  r-t;uid";!  wt-i'li'n.  daß  jeder  ohn*- 
Uiicksjohl  aiit  seiüc  iiidividucile,  ökonumiM-h.,' 
Uige  den  gleichen  S.lH«ti7ig  K-iste. 
dilTerenzielh«  Venw'hietlenheit  d»-r  Euu-?!- 
wiiLschaften  erheischt  vielmehr  eine  A\i- 
stufun^f  der  S. sätze  und  S. loistiinä. 


ausländischen   Wirtsdiaften   solcher   nicht- 1  Dadurch  aber  wirft  sich  sctfort   mit  N<4' 
l'hvsischer  l'ci-sonen  zu  imtei>cheiden.        |  wendigkeit  die  Frage  nach  den  MerknuUiiu 
Die  Allgemeinheit  d<>r  Besteuerung  ist  und  dem  Maßstäbe  der  Differenzierung  der 
aber  nicht  ohne  Ausnahmen  oder  S.be-|S.betrage  auf. 

frei  nn  gen.  Diese  ^ind  entweder  echte |     Die  filteren  mangelhaften  Theorieen  wdi- 

S.frf'iheilen,  wenn  ihii' n  k'  ine  äipiivalente '  meji  die  Voi  teile  zum  Au.>*g:ings(iuukto. 
ökonomische  Leistung  gegenübersteht,  sie  i  die  der  Einzelne  ans  seiner  Zagelu'in«;k«t 
also   wirkliche  S.pnrilepen    sind,    oder|sum  Staate  durch  den  Rchutz  der  Powa. 

scheinbare,  avimih  rluii  h  >ii'  ai  derweite  des  Eigentums  '»l.  i  Erw t  r >»ülobens  gpiuelit 
öfl'eutliche  Ausgaben  enpart  werden,  die i Dabei  ward  entweder  die  8.  gleicbsaui  aif 
S.freUbelt  Bezahntn;  von  Leistungen  ist,  oder I Preis  betrachtet.  fOr  den  der  S.pfliciiticH 

endlich  formelle,  wenn  Ausnahiir^n  von  ,  jon<  Vfirtpilr- rintan-i  ht.  wie  l»:*!  dr>r  T.iusch- 
gewiss«'!i  S.  b»>stehen,  die  leistimgspMichtigeu  th<x»ne,  oier  man  ver&ucbte  d-  i  1^  steue- 
EinkonuiK  ii  .d>er  auf  andei-e  Weise  getPofiiwi  |  rung  mit  gh  n  h.  i-  Motivierung  <i.  i  Oka« 
Werzlen.  Ih  v  wii  litit:st.>  Kall  <ler  neueren  rakter  einer  Vei-sichernn^r'-^präniie  l»eizul^'ti. 
Finanzgeschjclite.  wu  viaiualige  S.freiheiten  j  wie  l<ei  der  As.«!«^kur  uiatieorie  (vgL  t>be(i 
aus  scheinliaren  echte  gewordcji  sind.  Iietriflt  I  sub  I.  3).  Beide  .\iifi.osiuigen  i^ina  ai4uef 
dieS.fn'iih  it  des iM^vorreehteten < •niiidli.  sitzes 
nach  Foi  tiiiil  ües Wehrdienstes  mii  Einlidirung 


<ler  allgemeinen  Wehrpflicht.  Das  moderne 
Keehl  lonlert  die  Ablitäung  solcher  S.exem- 
tionen .  wenn  auch  gegen  Entscliädiginig. 
Der  liandesherr  und  die  Mitglieder  der 
landesherrlicbea  Familie  sowie  die  fremden 
Gesandten,  das  Reich,  der  Staat,  WoWtätig- 
ki  it-^tlftungeu  und  ähnlich'-  Aii>talt''ii  sind 
gleichfalls  steuerfrei.  Aus  mancherlei  Kück- 
«ichten  hat  man  snch  hie  und  da  %*oHlber> 
gehend  im  laland.'  I-'!  onde  Ausländ'-r  \'<i. 
der  direkten  Besteuermig  ausgenouiuitu. 
Mitunter  genießen  auch  ganz  oder  t«;*ihveise 
Beamte  Militari  nr^onm  .  (b  i>tlii  he  und 
Ivchrer  tiiiu  ..schein tiare"  S.freilieit,  Wenn 
<lie  kleinen  und  kleinsten  Einkommen  von 
der  Erwerbsliesteuenmg  eximiert  werden, 
so  liegt  nur  eine  ..formelle''  S.fiviheit  vor. 
wobei  Zweclnnfißigk*  tisriicksichten  niit- 
pjireehen.  Die  echte  Befi-eiung  ist  schon 
duixh  den  Umstand  aufgehoben,  daß  die 
inneren  Verbrauchsauf lagen ,  vornehmlich 


weil  sie  den  Grnii  l  i\<t  S.  durchaus 
kennen.  Erblickt  uiau  aber  im  Staate  di'" 
naturnüt wendige  Form  des  gesellschaftijclK  a 
Zusammenleb^s  und  erkennt  man  die  Vor 
abweist »arkeit  der  Verwendung  von  wirt- 
schaftlichen Mitteln  zur  Erfüllung  der  Exis- 
tenz- und  Furtschnttsbedingiuigea  des  Staati^ 
]>rinzi|)iell  an,  m  erwÜMist  danm»  ohne 
\vrif.'n-s  lii'  PfTiilit  dis  Kiii/'clnen.  niu-h 
sei  neu  wirtscbaftüclicu  kräften  m  der  Er- 
haltung des  Oanceo  mitzuwiriwn.  Von 
Standjiunkte  drr  IVsteuerung  au.<;  Iw'ira'^htet 
Verdichtet  sieh  dieses  Prinzi]»  m  dem 
l'ostulate.  daßalle  Einzelwirtschaften 
nach  dem  Grade  ihn  r  I.«  istungs- 
fähigkeit  au  den  ötfenüichi-n  l>a*fen  teil- 
zunehmen haben,  l'nd  diese  wir!  dann 
wii-d.  rurn  zu  dem  Maßstabe  für  die  Ver- 
teiluiiK  der  S.laet  unter  die  einzelnen  l*flich- 
tigen.  Dculurch  wird  ailier  das  gleiche,  ver- 
hältnismäßige ..Opfer'  zum  einbeitlicben 
S.prinzip.  Diese  Theorie,  <üe  xoo  <le» 
historiach  -  oiganiscfaen  Zosammwhaage 
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(visubien  btaatszweck  und  Besteuerung  aus- 
seht, wird  als  die  histcaisch-oi^ganiBche  oder 

mli  als  die  0[»f ertheorie  bezeichnet. 
I>as  VorliÄltnis  von  Leistung  und  Gegeu- 
't^istiinj?  ist  hier  vollständig  ausgeschaltet, 
rmd  (las  Prinzip  der  speziellen  Eotgeltüch- 
k'^it  Woibt  auf  das  Gebiet  der  Gebfdiren  be- 
j'liräukt  Einzelne  Abweichungen  finden 
^■h  nur  hei  den  Gemeinde-8. 

IM*'  '~'pft''rthf"irio  (nlor  der  Grundsatz  'I-m' 
ÖeateuoruDg  nach  der  wirtschaUIichen 
(ifistungsfähif^keit  charakterisiert  le- 
lifi;lich  ilas  Ziel,  das  zu  erreichen  ist,  ohne 
•iir  objektiven  .Mittel  zur  Bemessung  der 
S-vorteilung  anzugel>en.  Es  handelt  sieh 
aljjo  darum,  die  relative  Gleichheit  der  dar- 
^v^ra/hfen  Opfer  unter  den  Einzelwirt- 
viuiluu  aufzufindeu  oder  den  Grundsatz 
711  verwirklichen,  dafi  mit  dem  Steigen  und 
Falieü  der  Eiiiknnimr'n?p:r<"<ßen .  nach  Art 
uxhI  Zusauuueasctzuug,  oacli  der  qualitativen 
!>itiir  der  8.objekte,  sowie  nach  der  indi- 
vilü.-IIrri  Lai^f  ihn  S.siibj'ektf  die  S.  zu- 
maat  und  abuitumt.  Dabei  kommt  iu  Be- 
teehi: 

a)  Die  Wahl  zwischen  der  Pro- 

'  Ttionalität  oder  der  Proj^ression 
itT  S.  Eine  S.  ist  proportional,  wenn  der 
Ssatz  oder  das  Verhältnis  von  der  S.  zum 
Kinkommen  ohne  Rück^iicht  auf  cIprspii  Hnlic 
>*itt  Zuoahme  der  gleiche  bleibt.  Der  zu 
nüichtende  S.betnie  wechselt  zwar  mit 
Ifr  OWiÜe  des  S.objekts,  wogegen  sich  aber 
4er  Ti^rhältnismäßige  oder  {iroz'-'ntuale  An- 
Wl  der  S.  ara  Gesamtbetrage  lücht  ändert, 
«"n  den  kleinen  MDkommen  wkd  die 
;:ftichc  Quote  genommen  wie  von  den 
-Tijßti^ii,  z.  Ii.  2"/o.  Dagegen  sprechen  wir 
^f  n  Firogreemver  S.,  wenn  mit  der  Zunahme 
'i'T  Einkommpnssrolk'ii  aiu  li  dii'  ?>^.^;<1tzo  sicli 
»iukru  und  steigen,  so  dali  die  höheren 
Büikoinoiensstafen  nicht  ntir  jEibsolat,  son- 
'i'.'m  rnuli  relativ  stärker  bela^t.•t  werden; 
t  B.  Eui kommen  von  1200  M.  mit  1  "o, 
■«Iche  von  30U(J  M.  mit  2  %  und  solche  von 
lOOOO  M.  mit  3<V«,  Die  Progression  kann 
<knn  eine  üeerrefision  oder  Regression  sein, 
^fna  ein  Maximal-S.satz  fOr  die  Einkommen 
'on  t  iner  bestimmten  Höhe  an  ohne  weitere 
Stt'lijenm^-  anfh  für  ilio  ]i"ilici>'n  Einknitinion 
^ougiumeu  wird  und  die  jene  ilunzontalc 
Bichl  erreichenden  Einkommen  entsprechend 
""'bsitft  worden.  Oder  sie  ist  eine  eigent- 
ii'  h«?  Progression ,  wenn  eine  solche  feste 
MuTgronze  nicht  besteht,  sondern  die  S.- 
mit  den  steigenden  Flinkommensstiifen 
ifi  ^)enfimmten  Intervallen  ohn»^  Altirrenzung 
•^'Hpeii  (vgl.  xVrtt.  „D^ression'  oben  Bd.  1 
und  „Einkommensteuer*  sub  III,  5, 
^jfl.  8.  T'i.-). 

iJie  Proirtti-tiMDalitilt  will  dem  Grundsatze 
•ter  Gerechtigkeit,  „gleiches  Recht  fttr  Alle", 
nSslichst  nahekommen  und  glaubt  dies  dar 


durch  zu  erreichen,  daß  mit  gleichem  Maße 
für  alle  gemessen  wird.    Die  Pit)gre£»ion 

dagegen  aelit  von  der  Anschauung  aus,  daß 
mit  den  Einkommensgiijßen  nicld  nur  die 
Extensität,  sondern  auch  die  Intensität  der 
wirtscliaftiichen  Leistungsfähigkeit  steigt^ 
fiaB  also  f»ine  immer  kloinere  (\f^ 
üe»aniteiükouimeiih  von  den  unentbehrlichen 
Be<lnrfnissen  absorbiert  wird  und  immer 
mehr  Mitt.  l  zur  Befrie<]iuMiiig  der  höheren 
uud  Luxusbedürfoisse  übrig  bleiben. 

Der  Streit  über  diese  beiden  Prinzipien 
ist  htMito  auch  von  der  Praxis  zugunsten 
der  Progression  entschieden.  Fraglich  ist 
nur  noch  die  Wald  zwischen  der  Degressioa 
und  der  eigentli<  h-  u  l'rogression.  Die  ver- 
schiedonon  Eiinvürff  ihrer  (lecrnpr  daß  sie 
nur  scheintwir  den  Anforderungen  der  Ge- 
rechtigkeit nnd  Billigkeit  entspreche,  haben 
sich  nicht  als  stichhaltig  erwiesen.  Eben- 
sowenig hat  sich  die  Voraussage  bewährt^ 
daS  die  Progresaon  leicht  zur  Auswande» 
vnui;  der  Kapitalien  veranlasse  n  könne,  dea 
Spartrieb  hemme  und  Grund  zu  zahllosen 
S.defraudatiüüen  sei.  Auch  läßt  sich  der 
Vorwurf  nicht  erhärten,  dafi  jede  Progres- 
'  sionsskala  eine  willkürliche  sei,  da  es  trotz 
I  aller  Bemühungtni  nicht  gelungen  sei,  eine 
I  mathematische  Grundlage  fdr  das  Ausmaft 
der  progressiveii  Sätze  aufzutinden.  Diest-r 
.Einwand  kann  aber  sehiießlich  gegen  die 
I  Festsetzung  jedes  8.satzes  erhoben  werden. 
Für  die  Progression  handelt  es  sich  bloß, 
darum ,  für  gnjßere  Bedürfnisgrunpen  die 
angemessenen  Abstufungen  zu  linden.  Die 
Progression  läßt  sich  ahet  überhaupt  nicht 
auf  allt^  S. arten  anwenden,  .sondern  ist  nur 
auf  wenige  beschränkt.  Sie  ist  vor  allem 
anwendbar  auf  die  direkte  Besteuerung,  in- 
soiidt !  ficit  auf  dif  (alli^tMii.  ine)  Einkommen^S.. 
und  auf  einige  Formen  der  Verkehra-S. 

b)  Die  Unterscheidung:  von  fun- 
diertem und  unfundiertem  Ein- 
kommen. Diese  Trennung  beruht  darauf, 
ob  das  Einkommen  aus  den  Nutzungen  des 
Verraögensbesitaes  ( Renten fonds)  fließt  oder 
den  Erwerb  aus  persönlichen  Arbeits-  nnd 
Dienstleistungen  (iai-stelli.  Der  Grund.satz 
der  GleichmftSigkoit  der  Besteuerung  uml 
die  F'>n'IernTicr  f^\i\<T  llcIa.-tiiriL;'  d'-r  Eiii/.-l- 
wirtschaften  nach  der  Lei.stuugsfäiiigkeit 
verlangen,  daß  die  fundierten  Makommen 
wegen  ihrer  Dauer  und  .Sicherheit  stärker 
getroffen  wenlen  als  die  Einkünfte  aus  der 
persönlichen  Arbeit.  Auch  diese  Unter- 
scheidung spielt  nur  bei  der  direkten  Be- 
steutTunji^  und  einzelnen  Verkn|ir<-S.  eine 
gewisse  Kollo  (vgl.  Ait.  „Einkonimeus-S.''' 
sub  IU,  4  oben  Bd.  I  S.  704). 

'■)  Die  Bor  u c  k  s  i '  !i  t  i  n  p:  d^^r 
anderweiten  Schiuälcruugen  der 
Loistungsf&higkeit  Auch  hier  er^ 
fordert  die  GleichmAßigkeit  der  S.vetteilungy 
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dafi  solche  UmatAnde  in  Rik-ksicht  gezo^n 
werden,  welche  die  Beiti-agskraft  einer 
Einzelwirlaehaft  einschränken.  Der  leitende 
Gedanke  ist  hierbei,  dall  nicht  nur  die  vcr- 
echiedene  Höhe  dee  Eiokommens»  sondern 
auch  dessen  Verwenduni^  einer-  nnd  die 
Erschwenintr  oder  Erleichterung  <l>  r  Fäiiig- 
keitf  das  Einkommen  zu  erwertou.  anderer- 
seits eine  eteuertechDiflclie  Würdigung  er- 
fiihroii.  E'*  ist  denigem.'lC  7u  fonlfin.  il;iO 
derartige  llegleiterscheinungen  \m  der  S.- 
veranlagung  und  S.beraessnng  znm  Aus- 
<lruck  kommen.  lÜcrtu  r  /.'Uilvn  die  Größe 
dei"  Familie,  die  Zaiil  der  verstirgten  und 
unversorgten  Kinder,  Alimentationspflichten, 
Krankhi.'it,  Unglfu  ksfAlIr»  imw.  Der  S.ver- 
>valtuug  ist  hier  ein  ganz  besonders  schwie- 
liges und  hetUes  ProUem  gestellt.  Es 
kann  wiederum  nur  annähernd  bei  den  di- 
rekten S.,  vornehmlich  l>ei  der  Einkommcn-S., 
gelöst  werden,  während  es  sich  gerade  da, 
vre  die  Berücksichtigung  am  wichtigsten 
tirBre,  bei  den  Anfwand'-S.,  jeder  befriedi- 
^endei\  I/ösung  entzieht. 

d)  Die  V,  [ meidung  der  Doppel- 
besteuerung. Die  Heseitigimg  de.s  Zu- 
etandes,  l)ei  dem  2wei  koordinierte  S.ge- 
walten.  meist  zwei  selbständige  Staaten,  das 
gleiche  S.objekt  durch  homogene  S.  tretTen, 
wenn  S.objekt  und  S.subjckt  in  zwei  ver- 
aohiedeuen  Staaten  sich  betinden,  also  die 
reelle  Doppelbesteuerung,  ist  gleich- 
falls \vri[i<i  hen.swoil.  Anfjlnge  hierzu  finden 
sich  in  Buodmtaateu ,  beim  Staatenbund 
nnd  in  fthnliclien  stnatsrechtlichen  Ötiede- 

nmgen,  wf^hn  rui  (la.~  int.'in.itiMnal.'  S.r.-.  hf 
die  VeruicKlung  der  Dop]jelbeöteuorung  von 
liand  zu  I^and  noch  nicht  Tersueht  hat 
(Nrihon's  hii^rfihf^r  s.  bei  Art.  „Doppelbe* 
Steuerung"  oben  M.  I  S.  GüJj. 

S.  Me  Ornndsltze  der  M.terhnik.  Bei 

fler  Kiiirii  litiniir  ^]^^  ÜeMteueruiig  ist  fiiilli>  Ii 
noch  ♦  iiii-  Mt  hrzithl  von  Forderungen  <ler  »Uut-r- 
techni-<  li'  ii  Zweckmäliigkeit  zu  erfüllen.  Für 
die  ^.Verwaltung  ist  xaiiäcbtt  die  Bestimmt- 
heit cler  8.  zn  verlangen.  Die  S.geMtce 
niflasen  ihren  Inhalt  in  ganz  bestimmter  Forrau- 
licrung  und  iu  niöglicht^ter  Einfariiln  it,  m  leicht 
verjitäii'llii  lier  Sprache  iwr  ili«-  P.rt'  iiigten  zum 
Vortrag  brmgeu.  Jier  t»e.<*et<',csiext  aiuü  juris- 
tisch Hiharf  uud  unzweideutig  gelben  sein 
nnd  dnrcb  passende,  klare  und  «enemTeratftnd- 
liche  VoUxQirsTernHnangei)  erranrert  werden. 
Auch  emiifiolitr  r--  %\rh.  dir  w  i<  litiii-ti  ii  '  •(•t/i  >- 
bcstinuMtiiiirt  ii  uui  die  V»  i iiulii^uagÄl»»i mukrt 
und  ^/(itil  aufzudrucken.  l>ie  im'itflichste 
Bequemlichkeit  der.*^.  umfuLit  diejeni>reu 
Vorsthrilteu.  durch  die  Veranlagung  uud  Er- 
hebung für  di«  ^.pflicbtiffea  tmd  die  .S.behiirden 
im  Hioblick  anf  Ort,  Zeit  nnd  Art  geordnet 
sind,  inslte^ondcre  .sind  die  Einsteuerungs-  un<l 
Z,ihlunt,'sterniine  nach  zweckniiiLigen  (iesichts- 
puiiklt'ii  r.»  reirtln.  Endlich  ist  das  Streben 
nach  möglichst  geringen  Erbebange- 
kesten eine  beaebtenitwarte  Fordening  der  S.- 


tecbnik  nnd  S.verwaltnng.  Es  handelt  sieb  da- 
bei im  wesentlichen  am  die  AnwmdOBf  de» 
sog.  „ökonomischen  Prinsips"  oder  „Pmunpt 
der  WirtAchafllichkeit"  auf  das  S.wp«eti  !>> 
Betriebs-  und  Erbebnngskosten  sind  iritn  lif'in 
die  Produktionsküsttu  der  Hc>'i<ncrmiir  .Ii 
mehr  es  gelingt,  «iit-.-e  in  üjrcr  Höhe  zu  redu- 
zieren, desto  grüller  ist  lU  r  Reinertrag  der  >>  • 
einnahmen  nnd  desto  aosgiebiger  küaaen  dir 
KoUeku'TbednrfnieM  damit  befriedigt  werden 
Der  .'^t.iat  mnß  in  dieser  Richtung  nach  pt-  i» l^r 
Erwägungen  verfahren  wie  jede  andere  Einzel- 
wirtndiaft. 

III.  Die  Lehre       der  ».fiberwilnug. 

1.  Cheniktw,  Wesen  und  Arten  der 

S.fiberwälzung;.  Es  ist  .sohon  .im  >  iner 
anderen  Stelle  l>etont  worden,  daLi  lU  r  S.- 
sehier  und  der  letzte  S.t rüg«  r  uicht 
immer  die  gleichen  Personen  sind.  Ersterer 
legt  in  vielen  Fällen  nin-  die  S.  aus,  während 
letzterer  sie  endgtlltig  au.s  seinem  Bin> 
kommen  bestreitet  Die  Voiginge,  die  tüe«e 
ITehertragiuig  vermitteln,  nennt  man  djp 
S.  u  !•  iM- \v  ii  1  z  u  II  u:.  Man  versteht  daher 
unter  S.überwälzuug  die  durch  den  prirat- 
wirtschaftlichen  "ninchverk^r  bewirkt«? 
Cebf^rtra irnntr  einer  S.last  \r>ti  fim-r  rson 
auf  eme  andere,  regelmäßig  vom  S.2ahier 
auf  den  S.träger.  Durch  diese  Verschie* 
bungen  der  S.ia^t  verteilt  sie  sich  !>chlieÜ- 
lich  nach  S.quellen  und  S.tiü^crn  gafi/ 
anders  als  urs|»rfjnglich  nat;h  S.objekten  und 
S.z.nli!ern.  Ffir  'Iii'  v  lkswiit.sch.iftüefi.-  B»'- 
urtcihuig  der  S.  und  üt,-j  S.s\.Hlcme  ist  dit«*- 
whIieUliche  Verteilung  das  Entscheidende, 
lieim  L'eborwftlzungsproblem  halten  wir  .<•> 
theoretisch  mit  einer  S[>eziellen  Anwendunc 
der  allgemeinen  nationalokoiioniischen  Lvhr^- 
von  der  Verteilung  der  (Jfltor  und  von  der 
(Gestaltung  der  Preise  tnUer  der  Vonw»- 
!i<  l/.iiii^^ einer  frei?n.  verkehrnwirtscluftlichen 
Organisation  der  Vulkswirtsciudt  sa  ton. 

Die  S.Qberwftlzimg  erttcheint  in  xwet 
Hauptarten : 

1.  Die  AbwAiaaiig  isc  der  wirtidiafcliche 
Vorgang,  dnreh  den  «n  bestimmter  SLbctnf^ 

auf  eine  Mehrzahl  von  S.objekten  verteilt,  aht 
ireend  ein  nnpersünliche!)  Moment  übertn«r*o 
und  in  ihren  W L-^kungen  auü  dem  Vulk-Mris- 
kommen  unstet ilgt  wird.  Sie  geht  ans  großem 
ProduktiouHtÄtiirkeit  und  be.*9erer  Beineto- 
tecbnik  herTur  nnd  deckt  sich  mit  der  Kotrtcft- 
vennindeniner.  Bei  der  Abwälzung  werden  die 
S  /:i1i!<-r  lui'I  S  trfiger  erleichtert,  uii'l  /*mr  ni.-!»t 
iiut  Kti>itcii  anderer  S. Subjekte.  Denn  rtr«;<fliti«iti^ 
hat  die  .\bwttlzung  ihren  (irnnd  in  Fortacbntten 
der  Produktion  und  Technik,  indem  dnreb  beoctc 
AuHuutzung  der  Hohsteffe  nnd  Verbeanmgen 
der  Betriebseinrichtungen  die  auferl^-rrtc  S.  imniex 
weniger  fühlbar  wird,  in  den  v»  rrmc.  rf*n  {*rtv 
<lukti  'ii<kH-icii  ver!4chw  iii>l''t  Km  .tr'nl.' Ii'  " 
Vcrhttlim-  Ui^'t  ror^  wenn  der  kapiuüi«m«r 
Betrag  der  8.  im  Preise  der  Erwerbaeiariebtnc 
tarn  Ausdruck  kennt. 

2.  Die  Ucberwiianng  im  engeras  Skae 
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ist  die  wirt-i  IiiiftlicliH  Ersclieinuiiy.  diirt  li  die 
der  ä.Mhl«r  eiue  S.  auf  deo  ii.träger  oder  die^r 
*irf  weiten  Penoaen  fort-  oder  alweUiebt.  Sie 
kann  lein: 

•I  eine  Fortwftlsn  ii     wenn  lie  sieh  in  der 

Kit-hrnn^^  vom  ersieti  S.zahler  auf  »Dd«'re  iVr- 
x>ueM  erntreckt  nud  diese  tn  S.trK?em  uachi. 
l'ie  L'ebertragnne  der  S.laat  gcf^chu-lit  im  Ver- 
kehr durch  den  rrei^zascblaK.  indem  die 

>  ganz  oder  teilweise  auf  den  Preis  der  mit 
der  Abgabe  belasteten  Waren  geschlagen  wird. 
I'ies  geschieht  z.  B.  bei  vielen  Aufwand-S.,  wo 
.|<  r  rnniii/i-m  als  S.zahler  die  S.  iui'l(i:t.  nm 
>2<  h  <iau»  btiioi  Absätze  in  der  Preiserhöhung 
vom  Kftufer  den  ^.betrag  ersetzen  zu  lassen. 
iNsr  K&nfer  wird  auf  diese  Weiee  der  träger. 

b)  eine  RQckwilnnnff,  wenn  die  vom 

>  zahlcr  auf  <I»"ii  S.tniger  fortgewälzte  S.  von 
liif-t'ui  Hut  j- neu  /.uruckgesrhoben  wird,  (jleiches 
i-k:t  VMr,  wt-iiii  der  erste  S.triit^»^  dir  s  auf 

den  i£weiu?n  fortwälzt  und  letzterer  sie  wieder 
auf  deu  ersteien  znrückwAlzt.  Die  Form  der 
Rftckw&lxun^  racbieht  durch  einen  Freie- 
abschla^,  inaem  der  S.xahler  beahrieb^gt,  die 
vorgeschossene  S.  auf  den  Abnehmer  seiner 
Waren  oder  Leistungen  durch  eine  .'^teiireiuiig 
der  Preise  fortzuwälzen,  iiid>-ixfi>  den  vorge- 
üetzteu  Preis  nicht  erzielt,  sondern  die  8.  selbst 
tragen  muß;  wenn  z.  B.  der  Hauscigcutümer 
die  Qebftade-S.  auf  den  Mietsprein  seiner  Woh- 
nnngvn  «chlägt,  aber  die  angesetzten  Mietpreise 
nirlit  tr/.i«lt.  -II  daC  iiirlit  der  Mieter,  dem  *ie 
zugt?«.luiln'ij  wurde,  -ond'  tii  der  Hauseigentümer 
der  endi:iilti;:e  I  rAirrr  drr  GebSnde-S.  tat;  denn 
dieae  wurde  auf  ihn  zorUck^fewilxt. 

e)  eine  beabsiefatifpte  ^orgaBiKhe,  eaaen- 
tiellei  U  eher  wälzung,  wenn  sie  von  der  S.- 
gewalt  ans  steuerteehnis<:hen  Rücksichten  ge- 
füllt i-t  "-le  ist  ftber.iil  iJ;i  i;t  u^i  l.<'ii,  ^\o  dir 
ge««'t/.e  ^'ctii^sentlich  die  S.  b»  i  Miit«'l>j»«;ri»outii 
erhell«  II  III  der  Voraussetzung,  dal»  diese  die 
Anegelet(te  im  Preise  der  Prodokte  oder 
Leistnttgen  «jeh  Ton  den  Ktnfem  oder  Ab- 
uehmeni  verlialriiisn.rilüg  verguten  las-sen. 

dl  eiii"  u  II  h  a  b» i  c  h  t  i g t  e  i accessorische. 
.<.  id.iitrll'  l  eberwälzung.  wenn  es  dem 
vyHi  «.iesetze  aU  S.destinatftr  gedachten  8  trfiger 
dnrth  rmstftnde  nnd  Vorgänge  oki>u<iiiii.<<cher 
and  Terkehnwirtecbaftiicher  Nator  gelingt,  die 
.'«jibricht  in  dnrchkmuen  und  sich  zn  nngnnsten 
'•ine.'*  Dritten  zn  entlasten.  Sehr  leichi  k.«nn 
eine  gerechte  S  dadurch  zn  einer  ungerechten 
'«erden  (Hückt  es  r..  h.  dem  Kapitalisten  und 
Kentner,  die  ihm  auferlegte  Kapilaireoten-S. 
durch  eine  ErbjMrang  des  ZiasfoBes  aaf  deu 
Sehnlduer  zu  iiberwälzen,  so  i^t  die  Absicht  de« 
«iesetzgeberä .  den  l»eziehtr  eine.>»  Keuienein- 
koBimens  zu  treffen,  vereitelt. 

Hie  beabtichtigte  wie  die  unbeabdchtii^e 
rcberwilcnni^  kann  sich  selbstredend  sowohl 

al<  Fort-  als  auch  nU  Rückwälzung  darstellen. 

liodeotuoje;  and  WirlvMsnikeit  der 
S.ObPrw'älzaai;.  S«  klar  und  e-iiifatii  th.xj- 
rvtix  h  (l;i.s  l'ieddem  der  S.ülrtTwälziinu  vor 
■luä  liegt«  m  lichw^ierig  tiod  verwickelt  ge- 
halten sieh  die  tat.«fi<-hlichefi  Verhaltni.tise 
■  l.--.  Wirl.HiiafNlc!«'!)^.  De-r  Eintritt  der 
Aiiwälziiu|;  iüt  au  t»<  imiBche  und  wirt- 
-<jMiftliciie  ^  onuifladzungmi  der  Prrjduktioa 


gebunden.  Sie  kann  gesclu'li.  n  ilurch  Ver^ 
bes&ening  uml  Vermehrung  der  Produkte 
l>ei  gleicheti  l'roduktionskosten  oder  durch 
Vt  riniii(it»rung  dor  letzleren  bei  gleicher 
<^uautitill  und  Qualität  der  EnetiKniafie.  Die 
Abwflltttn^  kann  inab«aondere  4«ti«h  dii' 
Fort.-;<;hrittr'  .I.m-  Ileti  i.t.j-t.'rlmik  l«'i  floii 
Auf waud-S.  (Bier,  Brauutweiu,  Zucker)  oder 
bei  doMlnen  firtnigspS.  tlumli  vervolUtomm- 
nete  Fabrikiilionstechnik  auftreten.  Wenn 
auf  diese  WeiM.'  aus  den  besteuerten  Rob- 
8to(Ten  mehr  Fuhrikate  als  bisher  bei  gleidi- 
Mpibfnf1.->n  S.sälzeii  hergestellt  wti  il.ni  kTiunen, 
so  verteilt  sich  die  S.  auf  eine  j^iulioi^«  Au- 
zahl  von  fertigen  Waren.  Der  Pi"eis7.»ischlag 
kann  für  das  einzelne  StOek  in  dem  MaRe 
geringer,  kleiner  werden,  als  die  S.  auf 
viele  Stücke  angew^i^et  wii.l.  Daher  bt»- 
deutet  die  Abwälzung  sowohl  für  die  pnvat- 
wirtschaftlicheu  Interessen  des  Kinzelueii 
al.-<  für  die  Volkswirtscliaft  und  Qefiamtheit 
einen  unbedlritteoeu  Vorteil. 

Diereberwftlzu ng,  in  beiden  Formen 
der  Fort-  und  Kückwülzun^-^.  (la^.  p  n  ist 
praktisch  wichtiger.  Die  Fortwälzuug 
läBt  flieh  fOr  den  S.Eahler  in  dem  Maße 
l>ewirken,  al-  rlunli  ••iiii-  Füiischr.lnkung 
des  Augebot£  seitens  des  Produzentcu  ein 
kleinere«  Angelxit  der  gleichen  Nacbfn^fe 
gefronnhfrsteht.  Erwerl>seinrichtungen,  die 
vorwic^^'  ii'l  mit  umlaufeiulom  Kapital  pr«'- 
dnsien  ii.  sind  denjenigen  I  nttTnehmungen 
pr'^niil.cr  im  Vfiitoil,  i]-ti  n  ürtii.di  auch 
.int  grotio  stehemie  KaptUiliün  gesteJit  ist, 
Kl'e-nso  ist  die  M<'»glichkeit  der  Prrxlu/.enten. 
durch  gemeinsames  Vorgehen  auf  die  Preis- 
bildung einzuwirken,  von  Wichtigkeit.  Die 
wirtschaftlieh  starken  Uuterneluner  sind 
leichter  in  der  l.age  zu  flberwälzen  abs  die 
scthwachen  Hände  und  daher  die  (Groß- 
betriebe in  höherem  Grade  als  die  Mittel- 
und  JüeiQbethebe.  V&mer  ist  der  Umstand 
beachtenswert,  ob  imd  in  -welchem  Urning 
der  Kon.sumerit  mit  seiner  Nachfrage  zurück- 
geben oder  er  sich  au  Stelle  des  besteuerten 
Artikeln  etwaiger  Ersatzmittel  oder  Stirro* 
gut-'  Ii'  lieiien  kann.  End!!' h  wirkt  liier 
die  Kechtsordnuug  der  Produktion  iK.'stim- 
mend  ein.  Das  Monopol  des  Oewerhenx  htit 
imter  .\n«;<^'-hluü  von  SurroLratr-n  uu<l  AI-' 
Heschränkungen  der  (icw.-'A  iit!iojtiein  die 
Fortwälzutig.  wäbröid  ein  freieres  üewerbe- 
fe<-ht  mit  .seiner  aimgedidinteii  Konkurren/ 
die  Fotlwälzuiig  dem  einzelnen  Pru<luzenteij 
erschwert. 

liei  ilor  Knckwälzuug  werden  die 
umgekehrten  iTsacheu  wirk.sam.  Sie  setzt 
voraus,  daß  <lie  in  Betracht  kommen'j' 
Nachfrage  eine  Verminderung  gestattet  und 
einem  gleiehbloilienden  Aogel^>ot  eine  ver- 
nnpei-teNaclifragegecenül.^ertritt.  Im  übrigep 
wirken  alle  jene  I  msUUide  in  entgi^gen- 
gesetzter  Richtung,  die  wir  bei  der  F'irt' 
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wälzung  hereits  kennen  gelernt  haben.  Für 
die  rückwftizeiideo  Konsomeuten  oder  Ab- 
nehmer ist  die  Natiir  des  betreffenden  Be- 

»Un  Fiii>>t'>  uiafiLrchfiul,  <las  mit  fürtzuwälzen- 
den  ^.  getroflca  weidea  soll.  Yoa  eotechei- 
dender  wichtiglreit  ist  die  Ereetzborkeifc  dee 
Ir'sloiurtftn  Artikels  diiich  unbesteuerte 
Surrogate.  Der  Gesetzgeber  kann  sicli  dann 
genötigt  sehen,  einen  AuBgloicli  durch  eine 
Bestotif»nin<r  fl''!*  Snrroimt»"»  hr-ihfi zuführen. 
Und  auch  liier  int  die  wirttk  liaflliclie  Kräfte- 
verteilung ein  cinflnBreicher  Faktor. 

Hr  i  ilrr  S  nl  orwälzung  läßt  sich  niemals 
nachweisen,  daü  sie  wirklidi  eine  unpleieh- 
mifii^  und  ungünstige  Besteuerung'  riclitii^ 
vei-tPile.  Eine  Wirkung  lälJt  siel»  bei  den 
Aufwand  s.  leif;hter  erzielen  als  im  Be- 
reiche der  Erwerbsbesteuerung.  Aber  unter 
allen  Ycrhältnissea  erzeugen  die  Ueber- 
wälzungon  zwischen  den  Pwteien  Reibnngen 
und  stoßen  auf  mancherlei  Hindtrmss». 
IJotwendige  Massenkonsumartikel  sind  für 
die  Fortwftlmng  cmpfäuglich,  wogegen  bei 
iMitbf'hrlichcii  und  Luxuswaren  dii-  S.  leicht 
entweder  beim  S.zalilcr  haften  bleibt  ixier 
dem  EoDBumenten  die  Rückwälzung  gelingt. 
Doch  kann  auch  ili«-  S.fdrin.  Voran la£,'nng 
und  Erhebung  d<*n  I  i^berwälzungsprozeü 
erteichtmii  oder  erst  hworeii,  wie  auch  die 
Tiängc  des  zeitlichen  liil'-rvails  zwischen 
l'roduklion  und  Verbrauch  die  Ei'wirkung 
der  IJelter wälzungen  unsicher  \ind  lücken- 
haft macht.  Die  !Jpborwn.!zimt;>tendenz  kann 
sich  aber  auch  zu  fr.riu liehen  „S.ent- 
lastungskämpfen '  cUt  zu  Voi^gingen 
rxler  Handlungen  veidichten,  durch  die 
einzelne  Individuen  oder  Gruppen  von  solchen, 
ja  ganze  soziale  Kla.ssen  eine  Entlastung 
von  den  erstreben.  Solche  «S^ntlastnu^n 
gehen  t^s  zurflck  anf  die  Ausbentunfr  «er 
gegeljenen  rechtliehni  odt  r  (atsäclilichen 
Miu^htverhältpiäse,  aus  denen  danu  für  eine 
Mlndemhl  bevoraigler  Pereonen  ofTene 
■  idi'r  latfiite  S.pri\ ilotrien  ziitii  Xii'iiteil  der 
Mchiheit  der  Bevölkerung  hervorgehen.  Da- 
bd  werden  die  Reidien  auf  Koeten  der| 
ürmoren  Sohirhfon  ^Mävorzugt,  wie  bei  den  i 
reellen  S.exL-uitionon  früherer  Zeilen,  oder  i 
umgekehrt  die  besitzlosen  Kla.s*en  zum 
Nachteil  der  Besitzenden,  weim  das  S.auf-  \ 
kommen  ausschlielilich  auf  dou  Besitz  und  ' 
d;is  Kapital  gelegt  winl,  Verbrauchs-  und  i 
Aufwand-S.  nicht  genügend  ausgebildet  sind. 
Teils  aber  entsprieÜen  die  S.ontia.stuugs- 
kÄmi»fe  den  Wurzeln  des  Ke<htsbMches, 
wenn  einzelne  Individuen  durch  unrecht- 
inAlUge  Mitlei,  in  deloeer  Absicht  eine  8.> 
vprkürzim^  In  rliMführen,  sich  ihrer  S.ptlicht 
ganz  oder  zum  Teil  zu  entziehen  suchen, 
indem  sie  falsch  deklarieren,  S.  be^Ondende 
Tatsji<  hca  verst^hweigen,  sich  !■  -  S.  hnniggols 
•Hier  der  Beurteilung  schuldig  macheu.  Sie 
Itegehen  dadurch  nidit  nur  einen  &betrug, 


sondern  auch  ein  soziales  lTni-e<ht  »rep-a 
die  ehrlichen  8.2ahler,  welche  ztiguost^ 
der  undbriidien  und  geviaaenlosea  Heweate 
benax^taiUgt  werden. 

IV.  Du  RsjratMi. 

1.  Einheit  und  Vielheit  der  S.  S.- 
ideulogci)  itaiteu  iiäutig  die  F<»rd»:'rune  cv- 
stollt,  den  gesamten  Finanzbedarf  des  Si;iale> 
durch  ein«»  ciuzi'j«'  S.  zu  r]fi  k.  ii.  Pi'- 
Physiokraten  gingen  vua  der  v.>]ks»irl- 
scliaftlichen  Grundanschauung  aus,  daü  mir 
die  Bcwirtscthaflung  d  Gnind  und  lioiens 
pi-oduktiv  sei,  einen  wirklichen  Keinertrac, 
den  produit  nct,  abwetfa.  Sie  hielten  daii«>r 
eine  einzige  Abgabe  von  diesem  Bod.»n- 
ertrage  für  die  allein  gerechte  und  zul.lssigö 
S.  und  wollen  daher  durch  diese  ,^in-S.'', 
impOt  uni^oe»  adle  übri^a  S.  aufaaupen 
laaeen.  Einen  ähnlichen  Qedankeo  Sfindit 
Vaul>an  in  seiuctn  S  zctitralisierungsprojekte. 
dem  „königlichen  Zehent',  in  der  Duune 
royale  ans.  Er  will  wenigstens  teilweiBe 
eino  ciiihiMtliclic  EiiikumtiKMi-S^.  schalTt'o, 
woneben  nur  nocli  die  Z«llle  und  Luxu*- 
abgaben  von  gewissen  Verbraacb^;«««»- 
ständen  fortbestehen  sollten.  Auf  breiteirr 
Grundlage  suchte  man  sjiäter  die  allg»-niciii<! 
Einkommeu-S.  und  die  allgemeine  progressiv»' 
Einkomraen-S.  in  den  Mittrlininkt  /.u  nicken 
und  knüpfte  daran  da.s  \'.  rLvtigcii,  diuch  si« 
alle  Übrigen  S.  untl  Al)i:al"'ii,  insbesonden- alle 
die  unteren  VolkskJassen  belastenden  .Auf- 
wands- und  Verbrauchs-S.  zu  ersetzen.  Der- 
artige Formulierungen  zählten  im  1'.).  Jalirh. 
zura  Rüstzeug  aller  radikalen  S.programme, 
welches  sich  i.  .1.  IS  18  der  bürgeriicbe 
Ridikalisuius  uod  in  der  neuesten  Zeit  dw 
Sozialdemokratie  angeeignet  haben. 

Das  Auftauchen  soldier  Poetuhie  ist  «• 

kK'lrlit  li  ;ius  di'ui  Wunsch,',  die  kompliziert« 
Vielheit  der  S.arten  auf  eine  mGghdisl  ein- 
fache Form  zu  bringen.  Dieee  R«."hpiDnnf 
zeigte  sich  voniehinlich  am  Frv^'^  'l'"* 
18.  Jahrb.,  wo  die  meisten  S.verfatvsiin^ra 
an  einer  unerträglichen,  eystemloeen  Maonig- 
faltigkeit  der  S.  littAn.  .Mlcin  auch  fliosf» 
Ideal  teilt  da»  Sciucksiil  M  Uier  Bnlder.  es 
scheitelt  an  den  Schwierigkeiten  s^MOt-r 
Durchführung.  V  nl'.  m  wünle  eine  solch»? 
einzige  S.  ein  umu/  ungeheures  Maü  voa 
Gewissenhaftigkeit .  Ptliohtbewuftaein  und 
Ehrüchkeit  l>ei  den  S.zahlern  vorauMetzM 
und  wäre  ohne  lästiges  Eingreifen  in  die 
EinkummensverhäUnisse  und  ohne  schArfe, 
wettgehende  Kootrolien  nicht  einiunchteo. 
Zur  Deckung  des  Staatshedarfe«  mBlte  aber 
der  S.ertrau-  sehr  erheblich  sein,  und  dio 
S.leii)tun^Q  der  Einzelneu  müßten  sehr  hoch 
sein.  Die  Abgabe  wSre  daher  tthmnlBig 
(IrRi  ki-n,].  w.'ii  .III  alleu  S.zielen  -ehr  cp^'S^ 
S.beträge  eiugefonlert  wenlcu  müüttsi.  I'»* 
S.aua{|]le  wtfardea  sehr  bedeutend  aeio,  md 
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•I^orch  ^Hrde  die  S.  dem  ei&tea  Qrund- 
Mtze  jeder  Bttteoerung.  der  ZulAngüohkeit, 
ßi<ht  entsprechen.  Hiereu  gesellen  sich 
xlo^T  noch  besondere  ßteuertechnischeSr  hwie- 
ngieileu  bei  der  Verteilung  der  SJast,  die 
tuostante  N  erfoigung  im  Wechsel  der  Eio- 
Xommensgrößen  und  der  verschiedenen 
<^lko,  aus  denen  das  Gesamteiokommeu 
40*  ▼erachiedeoen  Einaelwirtfidiaften  fließt 
Die  mcxlcrru',  auf  Erfahrungen  dor  8.- 
MÜtik  fuAeode  Tiieorie  und  die  iS.]n-axis 
mm  das  entgegengesetzte  Frin/.ip,  die 
Vi»^lheit  der  S.,  vertreten.  Entscheidend 
»>t  dabei  vor  allem  tlio  finanziioliti.Hche 
F'iHeruog,  die  dtr  S.zvveoli  üctzt.  Ge- 
-(-liichtlüms  ErfahniDgen  und  praktische 
Erwägiiügen  haben  gezeigt,  daf5  iler  S.be- 
<jUr{  nur  durch  die  Erhebwig  verschiedener 
tttd  zahlreicher  S.  und  Sauten  gedeckt 
werden  kann.  Denn  nur  auf  dif^o  \Veise 
kann  daa  Ziel  der  Besteueruog  erreicht 
«öden,  ohne  StAmngeD  oder  schwere 
vhÄdigungen  des  gesamten  W'irtschafts- 
Itbons  zu  erzonfTou.  In  frflhei'cu  Zeiten 
»ir^D  jedoch  reiti  fiskalische  Motive  übei-- 
iBiohtig.  Man  lüed  sich  damit «  nur 
j^ilohe  Gegenstände  fflr  <lif  Hrhistting  aus- 
zuwäbieo,  die  der  S.lechnik  besonders 
^glich,  ihr  am  leichtesten  efreichbar  waren 
'ifi'l  überdies  m*<li<")ist  hoho  Ertrflirc  ver- 
^ncbea.  Die  Grundsätze  der  richtigen  Be- 
ntitmog  der  S.fonds  und  der  Oerechtiirkeit 
iraten  mehr  in  den  Hintergrund.  Die  Ge- 
wniiheit  der  S.  stellte  sich  somit  als  eine 
«ystenilose  Gruppierung  von  Abgaben  dar, 
<iie  eines  inneren  Zusammenhanges  ent- 
'"(■hrten.  Erst  der  neueren  S.[><)litik  kam  es 
fioj  Bewußtsein,  daß  jedes  b.system  auf 
ntiooellen  Grundlagen  errichtet  w^en 
infi*se  und  daß  drr  (iiiuernde  Gewinn  r\iip:on- 
Uickücheu  l^olgca  vorzuziehen  sei.  Damit 
aber  erwiiehsen  der  S.poUtik  grofie  Ziele 

Aufgaben,  ■welche  in  dem  systeinati- 
Kimi  Ausgleich  der  Vielheit  der  S.  mit  den 
«bffSteo  Grund>.it/,''ij  der  Be»teuerung 
^npfeheu  und  von  der  Erkenntnis  getragen 
»wx-n,  daß  in  dn-  S.gesetzgebung  neben 
<J»?r  Erstrebuug  eines  fiskalischen  Erfolges 
«oi;h  höhere  Qesidit8[)unkte  zu  verwirklichen 
*'.*i«'n.  In fnli^-edt-'s^en  ^^estaltet  sich  din  An?- 
ullduiig  ciocr  Vielheit  von  S.  zu  einem  ein- 
iMiili<£en  Bdu  mit  wettausschauenden  Plänen 
oJiT  die  Bildung  des  rationellen  und  orga- 
'i>j<:hen  S.systeuis  zu  einer  wichtigen  Auf- 

der  Finanz*  und  S.jKJÜtiiv. 

Die  Kinteilung:  der  S.  I.  Natural- 
üt)d  Ofld-S.  w-Td.-n  ini-h  der  Valuta 
«d-rr  Wahrung  unterscluc<ien,  iu  der  die  8. 

eotriditen  ist  Wir  sprechen  von  Katu- 
i^-S..  w.  jiij  "JT-.'iitlirho  AnflaprfMi  in  Nadi- 
oder  ^iaturproduktell  zu  i-oiclieu  sind. 
Uno  EniTwbtungsIcmii  der  S.  gehört  der 
^Qle  der  vorhermcheDden  Naturalwirtsduft 

iniiMfbiMli  Im  VoIlunrlrtMhftft.  If.  Aall.  Bd.  II. 


an.  Solange  der  Geldgebrsuch  und  der 
Geldnmiaiirim  'll^rtschaltsleben  ein  gering- 
fügiger ist,  eutspiif'lit  die  Leistung  in 
Naturalien  sowohl  dcii  Interessen  der  S.- 
pflichtigen,  der  iu  der  Hauptsache  nur  über 
naturale  Pixxlukte  verfügt,  als  auch  deo 
Bedurfnissen  des  S.emiif;lnq:er?;,  des  Sta;ito>. 
der  wiederum  seine  VerpÜichtungen  in 
Naturalien  abträgt.  Mit  dem  ringen 
der  Geldwirtschaft  und  dnr  Geld-Aihlungen 
erweisen  sich  die  Natural-S.  als  unzuläng- 
lich, und  es  wird  da>her  der  üebergang  zur 
Ableistimg  der  S.pflicht  in  Geld  wler  die 
Geld-S.  notwendig.  Jetzt  stci^rf  auch  im 
Staatshaushalte  der  Geldbedarf,  die  Staats- 
ausgaben  werden  Gcldausf^^aben.  Damit 
verschwinden  allmählich  die  ^;(liwoi  fälligen 
Naturalleistuugeo.  Dieser  Umschwung  ist 
aber  kein  plötelicher,  sondern  vollzieht  sich 
in  einem  langsaiiifn  Knf wickflungsprozeß. 
der  bei  den  meisten  Völkern  Jahniunderte 
ansfllllt.  Die  letzten  Spuren  df>r  Naturales, 
sind  aber  auch  heute  noch  nicht  v.jllig  ver- 
schwunden. (Vgl.  Arlt.  „Hin  l  und  Spann- 
dienste" oben  S.  9  und  „^atu^aileistUDgen" 
oben  S.  535.) 

2.  Direkte  und  indirekte  S., 
Schätzungen  und  Auflagen  (Auf- 
schläge) involvieren  Wortbedeutungen,  die 
häußff  wechseln  imd  deren  An weudimg^  sehr 
kontrovers  ist.  Kä  lassen  sich  im  ganzen 
vier  auseinanderhalten : 

Skj  Nach  der  Art  der  Feststellung  und 
Erhebung  {^deutsche  oder  wörtliche  Unter- 
scheidung). Direktes,  «in i1  S  ,  die  von»  jifliclitigen 
y.träger  (S.destiurttar  unmittelbar  au  die  .S.- 
gewalt  onti  i<  Iitt't  \\»'r'li'ii ,  In  i  deneu  infolge- 
dessen der  S.Z9bler  und  der  S.träger  die  gleiche 
Peraon  ist.  Indirekte  S.  nennt  rosn  dagegen 
diejenigen,  wcl  he  von  der  einon  IVr^oii.  dem 
ä. Zahler,  erhoben  werden,  waiirend  .sie  eine 
andere  endgültig  aus  ihrem  Einkomineu  be- 
streiten soll.  S.zahler  und  S.träger  sind  zwei 
verachiedene  Personen,  ersterer  legt  die  S.  aus 
tuul  iili'Twiil/.t  sie  uut' letzteren (Rau,  Wagner, 
( (ihn,  Eheberir).  Das  gleiche  benagt  die  Unter- 
.scheiduug  in  Trag-  und  Vorschnfl-S.  (Sckftffle). 
oder  in  S  .  bei  denen  die  T,ei-^tnnL^<fiihigkeit 
„uuiiiiltdliar  festgestellt'*  wird,  und  «olche,  bei 
denen  sie  von  den  „Ausgaben"  aus  geschlossen 
wird  (Conrad,  Cossa).  Die  Ausdrücke  direkt 
nud  indirekt  decken  sich  al»o  mit  unmittelbar 
und  mittelbar.  Dies*'  rniersrlieiilung  ist  die 
j  einzige,  die  wissenschaftlich  befriedigen  kann. 
[Sie  wird  tob  den  meisten  deutschen  Autoren 
I  festgehalten 

I  b  I  Nach  Zuständen  und  nach  Vorgängen 

I I  frau/.üsische  Unterscheidung).  Direkte  heilten 
diejenigen,  die  nach  «ner  Namendiste,  nach 

.  daomiden  Dingen  nnd  Znstftnden  erhoben  werden, 

und  indirekte  soll  iie.  die  sich  au  beftimmte 
I  (iegenstände,  Dini.;<-  oder  Vurgknge  aimchiießeu. 
i:i>trrc  werden  auch  als  Kataster-,  letztere 
als  Tarif- li-  zt  irlm-  t.  Iii^-e  Trennung  findet 
sich  schon  zur  Zeit  der  i^hvsiukraten  und  be- 
herrscht auch  heute  noch  die  ^anzOsiflche  Fioanx- 
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prasis  (Tnrgot,  Dnpoiit  deN«inoiin,  ScUettweiii, 
Garnier»  Farieii|  Nnunua). 

«)N*diBetltsiiiidH»BdliingreB.  IHrdtte 

S.  sind  die  S.  auf  dem  Besitz,  ii:  )ir  kte  die- 
jenigen auf  Handlungen  (HofTuuiuii ,  ähnlich 
«ucb  Roscher). 

d)  Nach  Angabe  der  iS.qnelle.  Die 
direkten  8.  geben  uninittdbar  die  S. quelle  au, 
die  indirekten  werden  vom  &nfliebQffea  ani 
Minen  allgemeinen,  wirtediaftKcnen  Mmeln  «nt- 
richtet  und  hängen  nur  mittelbar  mit  der  S.quelle 
Easamnien,  auf  die  sie  lüudeuten  ( Ricca-vSalerno, 
Wilgren). 

Schätzungen  nennen  wir  in  An- 
knüpfung an  historische  lieiiiiiu^zeuzeü  die 
direkten  S.  nach  der  ersten  Unterscheidung. 
Dt  r  Name  wird  von  der  Veranlagiings- 
uiethode,  der  „Schätzung",  durch  besondere 
()rgane  hergeleitet,  und  die  S.bemessungs- 
grundJage  bilden  die  Einkommeufi-  und  Ver- 
min 8  Verhältnisse  der  Einaelwirtschaften. 
Auflagen  oder  Au  f  s i  Ii  1  äge  decken  sich 
im  aUgeffleinen  mit  den  InUirekteD  &  erster 
ünteretchMdnnff  und  w«tlen  vom  Aufwand 
ocliT  Verliraiirh  einer  Person  erhoben.  Der 
Ausdruck  „AufschJag"'  kommt  von  dem  Um- 
stände, dafl  die  S.  Tom  S.zahler  auf  den 
Prois  <1o  i  Waren  QberwlUst  oder  *^e- 
schlagei)-  wird. 

Noch  schwieriger  als  die  theoretische 
Einteilung  ist  die  j)raktischc  Anwendung 
auf  die  S.systeme.  Besonders  strittig  ist 
liier  die  Stellung  der  Verkehrs  - S. 
Sie  charakterisioren  nacli  clor  ersten 

ünterscheitlung  in  der  Kegel  al.s  eine  selb- 
ständige S.kat.  i^orie,  die  sich  sowohl  gegen 
direkte  und  indirekte  S.  als  auch  gegen  die 
Gebühren  abscheidet,  nach  der  zweiten  imd 
dritten  fallen  sie  unter  die  indirekten  S. 
Die  Filiation  der  Budgets  unserer  Kultur- 
staaten hat  aber  den  Verkehrs-8.  nfcht 
immer  fiiie  x'IIjständige  Rubrik  j^-eiröiiiit, 
iiondem  sie  meist  mit  den  indirekten  S.  ver- 
knüpft (PreuBen,  Frankreich)  oder  die  eJn- 
zeln>''n  (Trupjfii  ( Stein  -S..  Erl'M'li;ifi,s- 
S.  usw.j  selUtündig  gestellt  (Deutsches  heich, 
Bayern). 

Wfgeu  der  Vie]ilLMitii;keil  der  Aus'lrüeke 
„direkte"  und  „imiin  kte  S."  iiut  <iie  Ter- 
minologie der  m<'ii<  rii  'u  Finanzwisseni^ehaft 
vom  Gobi-auch  dio.>jpr  Namen  mehr  imd  mehr 
Alistaiid  genommen.  Man  spricht  heute 
lieber  von  der  Erwerbebesteuerung,  welche 
die  Eili-igs-.  Einkommen-  und  Verkphi"s-S. 
uujfalU.  und  von  einer  Äufwaud-  otler  Ver- 
biuiu  h.sbe.steuening.  Miflrerstftndnisee  wer- 
den dadun-h  vermieden. 

3.  Rcpartitions-  und  <,Ui  >i  i  i  t  .i  t  ^-S. 
unterscheiden  sich  je  nach  <lt  r  A ii\v<  luiiuii^  di- 
Kepartitions-  und  t^aotitätsprinzipä  auf  die  Bc- 
stt'iicrnnL''.    Näheres  hierfiber  a.  oben  snb  I.  0 

(No.  .")  s.  idir.. 

4.  Subjekt-  und  Objekt-^.,  Per- 
sonal- und  Real'&  auid  üotorachei- 


dungen,  die  von  der  formalen  Bernes« 
sungsgr und  läge  ausgehen.  Der  Tnier- 
schied  zwischen  bcideu  beruht  selbstredend 
nicht  auf  einem  {»insipieUen  Gegensätze : 
denn  jede  S.,  wie  sie  auch  immei  heiöen 
mag,  ist  insofern  eine  Subjekt-S.,  als  sie  von 
einem  S.subjekte,  dem  leitenden  Rechts-  imd 
WirlKchaftssubjckte  einer  Einzelwirt.sehaft, 
ta  entrichten  ist.  Wenn  man  daher  von 
Subjekt-  und  Objekt-S.  spricht,  so  kann  man 
nur  die  formale  Xormsetzung  bei  der  S.fer- 
anlagung  im  Auge  haben.  Snbjekt»  oder 
Pe  r  so  II  a  i  -  S.  iirnuen  wir  <lieieiiii:''ii  S.. 
l)ei  denen  die  wirtschaftliche  Leistung»' 
fähigkeit  ans  der  Skooomisdien  und  sonafen 
Geartung  der  etenerptliehtiLren  rersnrj.  ii  ab- 
geleitet wird.  Sie  sind  eutwetler  leine 
Personal-S. ,  wo  die  Größe  des  ßa- 
kommens  nielit  l»  rücksichtigt  wird,  wie  liei 
ileii  Kopf-  <xler  Familien -S.,  oder  Ein- 
korn m  e  n  -  S.,  wo  die  Hohe  des  Einkommen^, 
für  die  S.lristuncr  entseli.'idet.  I)as  Ch&rak- 
teristicsche  der  Subjekt-S.  i^i  die  Metiiod« 
der  S.technik,  wonach  die  Beitragskraft  aas 
den  beim  leitenden  Rechtssubjekte  ein^ 
Einzelwirtschaft  zusammenfliefienden  Ein- 
künften als  einheitliches  Ganzes  gemessen 
wird.  Objekt-  oder  Real-S.  siml  «ikbe 
S .  bei  denen  die  wirtschaftliche  Leistimgs- 
f.i'  il!:  ir  aus  den  sachlichen  Bestandteilen 
der  Erwerbequelien  einer  £inzelwirtsctiait 
ermittelt  wir«.  Hier  sind  das  Vermf^n 
iinrl  rlie  VoriiiM^i  n.-.iiliji-kle  für  diis  Ati-raaÄ 
der  S.ptlicht  roaligebeud.  Die  Vertreter  dtr 
Objekt-S.  sind  die  Ertrags»  imd  Ver- 
mögens-S.  (vgl.  Ärtt.  .,Ertrags-S."  oben 
Bd.  I  S.  7Ö7  und  ,.Vermngen8-S.").  Hier 
werden  die  subjektiven,  die  Leistungsfähig- 
keit beeinflu.ssendpn  Kiemente  bei  der  Eiin 
kommensbildunp  ausireschiedco.  Je  meiir 
es  nun  der  S.tcvlinik  gelingt,  der  loiemi 
Gestalt  der  <  tbjektbesteuerung  auch  snl>- 
jektive  Momente  einzufügen,  die  realen  Gnmd- 
lagen  an  die  subjektive  Iicistung*.fähiekeit 
anzmiähero,  desto  mehr  findet  ein  leber* 
gang  von  den  Objekt-S.  m  den  Subjekt-Jv 
statt.  l'ii  MM  rn>/,<  B  findet  in  der  allge- 
meioeD£inkommea-ä.  seinen  Abechioti» 
indem  diese  (ton  in  die  objdrtiven  Krwedw- 
inittel  hineingelegten  Gei-t  und  'Ii-  |<ersoo- 
lichou  Leistungen  des  leiteuden  Wirtscbsits- 
subjekfs  steuerlec^iniBoh  und  stenerpolitiecli 

nnswr'i'tft. 

ö.  iieichs-,  8taat8-  und  (Temeind«-& 
werden  nach  den  zur  Erhebung  leKititoiertni 
.s.i;ewalt«n.  Reich,  Staat  and  öemeinde  eat- 
eiiiandergehalten.   Debei  ist  die  Beariebevif 

f ineinde-S.  im  wciin-rrii  ''iune  zu  f;i>-Hii  nna 
aui  die  Auflaguu  sümUicher  SeJbstverwiutuogs* 
ki>r|)er  (Land,  Kronland,  Pretins;  Kreie,  Oft*' 
gemeinde)  auszudehnen. 

G.  Periodische  und  unperiodi'ohe 
.Tenc  werden  regelmäliig  erhoben,  wiedcfbelea 
sich  in  bestiiumten  Zeitabscbaitlcn,  aeilt  all* 
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jlbrüdi.  Diese  werden  entweder  nnr  einmal 
oder  in  muregeliPlüigMi  ZeitklMtisden  einge- 
iM«B  vmi  tIM  Tielfiich  EKtiismigm  m  jenen, 
wie  die  Erbschnfts  S.  zur  Erwerbsbeätenernng. 

7.  Ordeutliche undavAerordeiit- 
liche  S.  sind  endflch  nach  dem  S.B«eek 

zu  unterscheiden.  Die  ordentlichen  S.  dienen 
znr  Dedniog  des  ordeatlichen  Finanxbedarfes, 
die  anBennleatlichea  dagegen  znr  Bestiei- 

tting  außerordentlicher  Bcdfirfnis.'ie.  Erstcre 
wenlen  r^lm&ßi^  und  fortdaueriici,  letztere 
nur  mit  Eintritt  einee  anBerordentlichen  Be- 
darfs erhoben.  Bei  der  mn(l<Tin'ii  Kntwifke- 
lung  des  Staatskredits  werden  die  auik»r- 
ordentlichen  8.  sur  Bestreitung  extraordi- 
närer Anforderungen  auch  in  Notfällen 
immer  entbehrlicher.  Sie  werden  daher  auf 
solclie  Fälle  im  Staataleben  beschränkt,  wo 
die  Kreditaufnahme  versagt  oder  doch  au8 
anderen  Gründen  nicht  wflnschenswert  ist 
(sog.  Kriegs-  und  „Extra-S.").  Historisch 
betrachtet,  waren  ursprünglich  alle  S.  autter- 
ordentliche  Auflagen,  da  sie  nur  in  Not- 
fällen und  Ii.  i  riizuläiielichkeit  der  sonstigen 
Staatseinuabmen  erhoben  wurdeu.  Heute 
dagegen  sind  sie  tn  bleibenden  ESnriditungeD 
des  Fiiianzw  eseiis  treworderi .  bilden  den 
Mittelpunkt  der  Staatseionabmeo  und  sind 
ab  oraenttiche  Kinkfiaiie  die  'wiehtigaten 
Decknn^mittel  fllr  die  öffentlichen  Be- 
dOrfnisise. 

3.  Die  Bildug  des  S^jratemiL  Das 

Prolilem  »It-s  S.>:ystems  geht  von  dem  steuer- 
politischen Grundsätze  aus,  daü  zur  Befrie- 
oigong  des  Finaosbedarfee,  vollends  in  einem 
großen  modernen  Knltiirst:iato.  die  syste- 
matische Gliederung  tuier  Melirzahl  von  S. 
unentbehrlich  ist.  Mit  der  Annahme  dos 
Prinzifjes  der  Vielheit  der  S.  erwächst  alier 
die  weitere  Aufgabe,  eine  solche  Anordnung 
und  Zusammensetzung  der  S.arten  zu  ireften, 
die  der  quantitativen  und  qualitativen  Diffe- 
reni^mni^  des  Yolkadnltommens  entspricht. 
Fnr  dif  Aufstellung  eines  solchen  wissen- 
schaftlichen S.sy8tems  künnon  nur  innere 
Momente  der  Zusammengehörigkeit  maß- 
qr-Viend  sein.  T>ahei  ist  ii.itin  ln  Ii  zu  t»-- 
achten^  daß  die  tatsächlichen  S.systeme  der 
verachiedenen  Staaten  von  dem*  folgenden 
mehr  oder  woniprrr  abweichen,  w.  il  J»ei 
jenen  neben  rein  sachlichen  Erwägungen 
geaduehttich  überkommene  Zustände  und 
verwaltungstoi  hnisf^he  Kflcksichten  als  Be- 
fetimmungsgrüiiUe  hereinspielen. 

Jede  S.  kann  nur  aus  dem  VerraOgen  der 
steuerj'flichtigen  Einzelwirtschnftpn  ironr«in- 
men  werden.  Die  Gesamtheit  di:v  Tal^t  lien 
und  Erscbeinungen,  in  welchen  das  verfüg- 
laro  Vermögen  der  Einzelwirtscliafteu  Ge- 
stalt empfängt,  ist  die  in  den  S.objekten 
zum  Atisdruck  gelangte  w  irtschaf  tli(>hc 
Leistungsiäbigkeitder  Ei  ti/el  w  irt- 
schaften.  Sie  bildet  den  Ausgangspunkt 


für  die  Bildung  dis  S.systems.  Die  liösung 
beruht  dann  hier  lodii^'lich  in  der  Aufsuchung 
geeigneter  Mittel  und  Wege,  um  dieses  Ziel 
zu  erreichen.  Der  ganze  Prozeß  muß  sich 
aber  an  den  Werdegang  der  objektiven 
Leist uugsfähigkeit  anschließen  und  diesen 
von  don  oi-st.  n  konstitutiven  Elementen  bis 
zu  seinem  letzten  Auswirken  verfolgen.  Da- 
durch ist  von  selbst  der  «weigliederigo  Anf- 
lum  d-'S  (wissonsrliaftlichon)  S.systems  <j:r- 
geben  und  die  dreifache  Form,  in  der  steuer- 
technisdi  die  wirtschaftliche  LdatungafShig* 
keit  zu  erfa-ssen  ist.  Sir:  wird  an  die  I^bens- 
äußeruugeu  der  Etu;6clvviil8chaft  anknüpfen. 
Diese  ist  einmal  ein  Organ  zur  Herbet- 
schaftung imd  Bereitstellung  von  SachgOtem 
und  Leistungen  für  die  Bedürfnisbefriedigung 
(Einnahmewirtschaft)  und  ab  aolche  'Ana 
P r  0 d  u k  t  i  0  n  s  -  E r  \v  e r b sgem e i  n s c  h a ft. 
Sodann  aber  lüit  sie  die  SachgOter  zu  ver- 
wenden und  zu  verbrauchen  (Ausgabewirt- 
'  scliaft)  und  ist  Verwendungs-  und  Ver- 
ibrauchsgemeinschaft  Die  S.formen, 
die  sich  an  die  erst*"  Eig-rns.  haft  der  Wirt- 
schaft anschließen,  nennen  wir  Krwerbs- 
besteuern ng  und  jene,  die  sich  an  die 
letzte  anlehnen,  Aufwand -S. 

1.  Die  Erwerbsbesteuerung.  Ihi-e 
Fimktion  besteht  in  der  Feststellung  der 
wirtschaftliclii'u  L<>i>tuntrsfähigkeit  und  in 
der  Aufsuchung  des  Einkommens  in  seiner 
Entstehung  beim  einzelwirtschaftlichen 
Kechtssiilijokt.'.  Darau.s  ahrr  pr^\ht  sich 
eine  einfache  Gliederung  der  iiierher  ge- 
hörigen 'S.t 

Iii  Iiii?  Ertrags-S.  erfas«t'n  dii-s  (nuntitutivK 
Eienicut  dar  eiiizelwirtacbaftlicben  Produktion 
und  treffen  den  if-Utiv  festen  Wertbestaud  oder 
,  die  bleibMidenProdttktionmiittel  des  Wirtscbaf  ts- 
'  betrfelMS  mteli  wSmm  ebarskteristiidien  Typen 
'  nnd  Rrw  erttseinrichtnnEren  ;  Jeu  Immobiliarbesitz 
durch   die  Grund-   und  G  eb  finde -S.,  den 
MobiliarliC'sitz  durch  die  K  ;>  ji  i  t  :i  1  r  e  n  ten -S. 
Tind  die  Erwerbseiuhchtuugtäu  durch  die  Ge- 
>v>  rbe-  nnd  Arbeitsertrags-S.  (vgl.  .\rtt. 
I -Ertrags."  and  M^rwerbs^ä." ,  bewies  oiiea 
'  Bd.  I  S.  787). 

bi  Di.- Yerkt'hrs-S.  erniitttln  die  differen- 
zierenden Momente  der  KiukuiuiiteuribiUuiig,  die 
Wertveränderung  nnd  den  Wertverkebr,  die  in 
RecbtageMhäftcn  in  Erscheinnne  treten.  Sie 
ziehen  daher  die  treibende  und  schöpferische 
Kraft  im  relativ  flüs.<tigen  Wertbe^tande  zur 
Leistuntr  heran.  lufoluedesscn  scheiden  sie  sich 
in  zwei  lI.4iii)tLrru(i)ien  :  in  die  I '  m  s  ii  t  z  -  S. ,  die 
Besitz  wec  bselab  güheu  im  weiteren 
Si  n  ne  fiir  den  Immobüiar-  nnd  Mobiliarverkehr, 
nad  in  die  S.  vom  Wertverkebr  oder  die 
Verkelin-S.  auf  Durchgangs  po  s  te  n(  Wechsel« 
stempe!  .(^iittnnes.«tem|Kd-  und  ShnlicheStempcI- 
ttbgaU'Uj  mi  .Vu-tuilunt:  etwaiger  Lin  ken  der 
Verkehrsbe»ieueruu;r    v:;!.  .\rt.  .Verkchr-i-^ - 

cj    Die    allgemeine    Ein  komme 
scblieUt  endlieb  das  .System  ab  mit  der  aiis- 
drüeklicben  Verrichtung,  die  qnalitaüTe  Ge- 
artuug  des  SinkoBunens  sa  berOelisiehtifen.  Sie 
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Iwt  «nnit  Tor  allem  die  Tätij^keit  nnd  die  Ein- ' 
wiikiuig  dea  einielwijtKlwmiclica  fieebteub- 1 , 
|ektt  Mwie  dessen  pereSnIiche  TerhKltnlsse  Biber  \ 

III  Betracht  zn  zieiien. 

d)  Die  Vermöjfena-  oder  Bcsitz-S. 
Sie  wenden  flieh  an  ßtsitz  oder  Veiiin  ::.  :!  äinc 
BUcksicht  aaf  den  daraus  Üietienden  Ertrag  und 
mit  nur  teilweiser  Berttckaichtignn^  der  mög- 
lidien  Ertragfähigkeit.    Sie  können  auf  ein 
zweifaches  Ziel  gerichtet  sein.   r>enn  entweder 
sind  ^if  r  e  1 1 1-  H  c « i  t  z  -  oder  V  e  r  m  «"i  i,'  f  n ;?  -  S. 
mit  d«r  ausgeüiirucheuen  Absicht.  Yenuügens- 
teile  zu  absorbieren,  wobei  das  Vermöjjen  als 
solches  S  quelle  ut,  oder  sie  sind  nominelle 
Besitz-  oder  VermCgens-S.  mit  der  Auf- 
gabe, die  I^pmessungsgrundlage  fhr  die  Be- 
steupruni?  zu  bilden,  und  stellen  dann  ein  »teuer- ' 
tfclinischeH  Mittfl  dar,  indirekt  Funktionen  der  j 
£i  wurbübealeueniDg  zu  lösen,  wobei  sie  durch  ^ 
€in  andersartiges  Verfahren  über  den  Umweg 
des  VemOgeiu  and  Besitzes  auf  die  Erwerbt 
nnd  Leistangsfihigkeil  zorBekeebllefien.  Oder 
endlich  sie  -ind  S,  vom  Vermögensübergang, 
der  ohne  Zutun  oder  eitrentliches  verdienst  des 
Rechtssu  bjekts  (passiv  i>  i  V  enn  (ieen  h  v  e  rin  ehrungen 
bewirkt  durch  Erbschaft,  Schenkung  oder  Wert- 
zuwachs.    Die  S.formen   sind   hierfür  Erb- 
Bchsfts-8.  (8.  d.L  ächenkanffs-S.  (s.  d.) 
und  Wertznwscbs-S.  (s.  Art  ^mstte-  und 
Wertzuwachs-?.".     Die    unniinfUe  Ver- 
mögens-S  iK'iriuiU  ullniiihlii-h  sich  in  den  S,- 
Hystemen  i'inzuliüriifrn.    8ic  hat  dort  vor  iilleiu 
Verriebtungen  der  Ergänzung  des  S  systeuis 
im  ffinblick  auf  die  ErwerbHbesteuerang  aus- 
zulesen   Dabei  ist  in  erster  Linie  die  stärkere  | 
Belastung  des  fundierten  Einkommens  gegen*' 
über  dt  ni  nnfuudierten  in  Betracht  zn  ziehen, 
sollen  in  pusseuder  Weise  solche  Ertragsquellen 
getroffen  werden,  welche  ihrer  ökonomischen  > 
Natnr  nscb  dem  nErtntgssteaerpriuzipe"  is.  Art.  i 
.Ertrsgs>8.*  oben  Bd.  I S.  787)  nicht  zugänglich  . 
*ind.  und  rndlirli  s(dl  ein  in  sfin^m  Ertrage  [ 
rulii'udiT ,    kein   Eiiikouiint-n   bildender  Besitz; 
duivh  die?('  Form  der  Be-stt-ucrunf,'  in  .\nbetracht 
seiner  6.tähigkeit  zur  8.1eistung  beraugezogen 
werden. 

Wodio  Erworbsbcstetiening  durch  oinoVor- 
bintluiig  der  Ertrags-  und  Verkehrs-S.  in  Kon- 
kuiTenz  mit  einor  allgenieition  Eiiikorunu>n- 
zuäammeDgesetzt  ist,  üa  scUeidet  von  selbst 
die  Arbeitsertraps-  «dw  Lohn»  und 
Besol  d  u n g.s -  S.  d'  n   Ki  trai:^-S.  am. 

Ebenso  wird  oeuerdiugs  und  zwar  iu  zweck- 
mftfiiger  Weis«  die  KnpitalrenteD-S., 
woidie  nur  der  Fonn  n.n  ri  .»ine  Ertrags-S., 
im  Weseu  aber  eine  iwtiellc  EiukomineD-S. 
ist,  fnnktiooell  durch  die  (nominelle)  Yer- 
nMip'iis-S.  0"  i/t  (vgl.  oben  sub  Ici  und 
AtL  „ Vormrti;.>ii,s.-vt «>iier' ). 

2.  Die  Aufwand-  8.  Sie  ermessen  die 
Leistuiitrsfiiliigkeit  aus  der  Art  der  Verwen- 
dtuig  de.s  Kitikomnien.s  durch  die  Einzelwirt- 
f-«  haftt'n  und  ver]dliehteii  diese  dalier  nach 
t\rr  Talsaclie  und  doui  .Maüedes  Verbrauches 
('der  (ndirauelu  ij  vnu  Siiehürütein  und  Leis- . 
tuiiL-eti,  d.  1).  naeli  ilin.'rn  ..Aufwände''  oder 
„Verbrauche'S  indem  teils  dl.'  Höhe  de.-i  Auf- 
wandes, teila  die  IBeuutzuug  irgend  eineb. 


Gegenstandes  der  Besten  eruni;  ziir  Handh^ 
üeiit.  I>ie  Atif\vand-S.  knripfen  an  die  Aus- 
gabe wirtf^chaft  an,  uehmen  den  Verbrauch 
als  äußeres  Merkmal  ftlr  die  lietötungsfähig- 
koit  und  für  die  bestetierten  Ontep  als  for- 
melle Bemessungs^undleige  ati.  Die  Pri- 
sumtion,  auf  der  diese  8.form  beruht,  geht 
von  der  Walimehraunp  aus,  daß  zwi.sehei) 
den  Einnahmen  des  S.pfliclitigeu  und  seinem 
Aufwand  für  gewiss^e  Zwecke  ein  scliAtzbares- 
odeor  meßbanee  Verhältnis  besteht  Jiaa 
kann  de  daher  att«h  ab  mittelhai«  S.  be- 
zeii'hnon,  bei  welchen  die  Leistungsfähigkeit 
von  den  Ausgaben  aus  geschlossen'*  winL 
Systematisdi  xerbdlea  die  Anfwand^  in 
dreiOruppen.  Die  inneren  Verbrauchs- 
«nd  VerzehruDgs-S.  zieheu  Sachgüter 
zur  Ijeistung  heran,  welche  innerhalb  des 
S.>;i>bietes  hergestellt  wei-il.-ii,  unrl  erstrecken 
sich  auf  Getränke,  aui  Veizchnings^egöa- 
stände  und  endlich  auf  sonstige  GenuE-  and 
Verbrauc.'hsobjekte.  Die  Zölle  werden  von 
gewissen  Waren  erhoben,  wenn  sie  vom 
Ausland  Ober  die  Grenze  des  S.gebietes  zum 
inländischen  Verbrauche  gebracht  werden. 
Schließlich  belasten  die  direkten  Aui- 
wand-S.  gewisse  Vermögensaufwenduneen 
und  GebrouchsgegenstAnde,  welche  der  eigent- 
lichen Eonsnmtion  nidit  dienen,  mit  dncr 

AufliiL^e  und  zerfallen  in  die  Wohmniirs- 
Miet-S.  und  iu  die  Luxus*ä.  (vei|;l  Artu 
„Miet-S.*^  oben  S.  489  f^.  nnd  «Luzna-S." 
olicn  S.  loHfn:.).  Im  Hegensatte  za  dm 
übrigen  Aufwand-t>.  werden  sie  vom  S.- 
ilidhtigen  unmittelhar  oder  ,4irekt'  er- 
lobeti  (vei^.  Axt  nAufwand-&**  oben  Bd.  I 
S.  2üSfg.). 

4.  Die  S.T«rwaJtuns.  ünter  S.ver«ai> 
tung  verstehen  wir  den  Inb^^qrifT  der  ver- 
waltungsrechtlichen und  verwciUiingsto<,-h- 
nischen  Ordnungen  und  Jlaßregeln,  duivh 
welche  die  S.einnalimen  des  Staatt^  und 
der  übrigen  öffentlichen  K«*rper  fOr  «ien  Ein- 
zug vorbereitet,  erhoben,  verwendet  und  nach 
Zeit  und  Matt  sichelgestellt  werden.  Die 
S.verwaltnng  zerfallt  in  vier  Sachgebiete: 
die  S.veranlagiitiL;,  di.-  S.erhebuBg,  die  S.- 
kontn-lle  und  <h<'  S-'rif'-n. 

1.  Die  S.verauiagung.  .Sie  wunle  V-e- 
reits  früher  (s.  oben  sub  I,  6.  4  S.  l'>Hi)  ab 
die  Summe  derjenigen  technisch-aduuoi^ia- 
tiven  Maliregoln  bezeichnet,  nach  den<»o  die 
Ermittelung  der  gesetzlichen  Gnmdlacen  die 
konkreten  Tatsachen  der  Besteuerung  and 
die  individuellen  S^uldiglreitea  feeiffesteUt 
werden.  Die  Aufgabe  i-t  hierbei  eine  drei- 
fache. Es  ist  KU  eimitteJu  das  ixsubidkt, 
das  Sxibjekt  und  die  Sattheit  und  endfidi 
die  S.leistut)g  (S.satz  und  S.l»etnig). 

aj  Featstellang  des  S.sabjekt*  HiM> 
liei  bandelt  es  sieh  einmal  um  die  EnnHtdlnaf 

d»  r  Pcrsnn.  die  zur  Entricbtnog  der  ."^  rrr- 
ptliciiiet  ist.  und  sodann  am  deren  Mitirirkiisx 
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hex  Aufsnchiiue  der  S.pflidit.    Die  letztere  Ver- 

tflkblOQg  konzentriert  sich  in  der  Abgabe  sog. 
^ekltrationen,  Fassionen.  S.erklä- 
rnngen  oder  Bekenntnisse  durch  die  S.- 
pflichtigen,  die  TerMhiedene,  die  S.  begründende 
Tatsiirht'n,  z.  B.  GrÖUe  des  Einkoinniens  nnd 
VerniügeDs,  Wert  der  Objekte  beim  Besitz- 
wecbsel,  Grfiße  des  Malzverbranchea  bei  der 
Bierprodnkttea  n»w.,  der  S.behörde  mitzuteilen 
hab^,  weil  die  untlicheFeststellangnngenUgend 
iai.  Mitnnter  wird  diese  Deklaration  nicht  vom 
8  ptliiliti^'iMi  selbst,  sumltm  von  I  irittLn  ef  tattet. 
z.  }{.  liun  h  (U'ii  Mieter  für  den  N  ermieter.  >iurch 
den  SdaulUuer  iür  «ieu  ü laubiger,  oder  sie 
werden  wenigstens  zur  Kontrolle  der  Angaben 
des  S.sabiekts  bennut  (Tgl.  Art.  .HeldepHicht-' 
oben  &  M8). 

b)  Die  Festatellnng  der  S.objekte 
und  S.einheit.  Diese  schwierige,  bei  der 
gr^Oeren  Kompliziertheit  der  Erwerbw-  und  Wirt- 
«chaftäTerh&ltnia«e  Rieh  »tet»  schwieriger  ge- 
staltende Anfgabe  hat  zuerst  das  S.ubjekt 
nadi  Begriff,  UmCug  and  Inbalt  möglichst 

Jenen  n  tiestimnen.  nSmlieh  den  Oegenstand, 
en  Vorgang  orJer  die  üandlung,  wodurch  die 
S.pflipht  begründet  wird;  z.  B.  bei  der  Ein- 
kominen-S.  die  Größe,  ZuKammensetzung  nud 
ükonoDiigche  Natur  des  EinkoDimen».  Zweitens 
ist  dann  die  S.einheit  sn  eruieren,  auf  die 
der  S.satz  Anwendung  zu  finden  hat.  Die 
Methode,  durch  die  dies  geschieht,  ist  entweder 
die  Einschätzung  durch  die  S  h<h>iidi.n  uder 
durch  Kommissionen,  weicht;  die  stenerpHic  htigen 
Tatsachen  nach  ihrem  Ermessen,  ihren  An- 
sebnnnngen  oder  Erfebrongeu  zn  ermitteln 
heben,  odo-  die  Absehltcung  durch  den  S  - 
pflichticren  stlbst,  der  znr  .\b^abf  von  Deklara- 
tionen verptlirlitct  i^t  und  dazu  gezwuneen 
werden  kann  In  den  meisten  Fallen  vevniai,' 
nnr  das  letztere  Verfahren  aut  höherer  wirl- 
gchaftlicher  Euiwickelungsstufe  befriedigende 
BesolUte  na  üefeni.  Ihese  Venuuteltongen 
werden  denn  noeh  dnrcli  die  Fllhning  toü  S.- 
katasteru  'S  büchem)  und  S^rdlen  iß-xmen)  er- 
gänzt uud  gestützt. 

c)  Die  F  e  8 1 8 1  e  1 1  u  n  c:  der  S.  1  i  s  t  nn  p 
Bei  diesem  Vorgang  hat  man  es  damit  zu  tun, 
den  gesetzlich  vorgeschriebenen  S.satz  auf  die 
&einjieiten  nndS.objekte  ansnwenden  nnd  ilarans 
den  fBltigen  oder  geschuldeten  8. betrag,  „die 
S.",  zu  bererlmen  Dies  ist  eine  Aufgabe  der 
Finan»;-  und  Sbelnird'  n.  Wichtig  i.st  hier  der 
Untersehied  zwi'-i  hen  den  liepartitions-  nnd 
Qaotitüts-S.,  ob  der  S.betrag  einen  aliquoten 
Anteil  eber  enfirabring^nden  Hauptsamme  oder 
einen  prozentualen  Ausdruck  des  Werte»  der 
Zahl  oder  des  Maßes  des  S.-objekts  darstellt. 

Der  S  ijtliclitii^e  liat  dann  endlieh  gegen  Irr- 
tümer, Unrichu^kcileu  uud  wirkliche  oder  schein- 
bare Benachteilignugen  aus  der  ^.Veranlagung 
des  Becbt  der  Reklamation,  des  Rekurses 
oder  der  Besebwerde.  Hier  ist  ein  rasches 
Verfahren  und  ein  geeigneter,  nicht  z«  viel- 
gliedrigcr  In$t;uizenzug  einzurichten. 

2.  Die  S.erhebiing.  Der  Staat  kann 
die  S.  auf  einem  dieifacbea  Wege  eiaueUen. 
Entweder  werden  die  Steuern  verpachtet 
cnler  sie  werden  dun;h  politische  Vi  rl  ärni 
Körperschaften  usw.  erhoben,  oder  eofitich 
die  SyMiiebiing  gesehi^t  in  eigener  Hegie 


des  Staates  durch  ataatiiche  Beamte  und 

Behörden. 

a)  Die  S. packt  besteht  in  der  Vereinbarung 
einer  bestimmten  Paebtsiunnie  ■wiaehen  dem 
Staate  nnd  dem  S  p&chter,  wogegen  diesem 
nach  MaOgabe  der  gesetzlichen  Vorschriften  die 

Erliebnne:  der  S.  und  Aby'aben  oder  "gewisser 
Arten  von  diesen  überlassen  wird.  Die  .S  pacht 
ist  notwendig,  solange  der  Staat  Uber  kein  hin- 
reichend technisch  gebildetes  nnd  auverlftssiges 
Beamtnipersonal  TerfAgt.  Sie  ist  aneb  für  den 
Staat  in«ofeni  vorteilhaft,  weil  sie  nur  Rein- 
erträge liefert,  die  billi^^ät*  S.erhebung  ist,  den 
ganzen  schwerfälligen  und  kust^pielifren  Ein- 
bebuugsapparat  entbehrlich  macht  und,  abge- 
sehen von  Notzeiten,  sichere  Erträge  der  Staats- 
kasse anfahrt  Dasegen  widerspri<ät  das  Pacbt- 
system  den  Antoben  des  Staates  im  Hinblick 
auf  S.  und  S  Verwaltung,  es  schiebt  zwischen 
den  Staat  und  die  S  pflichtigeu  Mittelspersonen 
ein,  die  aun  dem  notwendi4,'en  l'ebel  der  Er- 
bebungskosteu  ein  gewinnbriny:eude<?  Gewerbe 
machen,  sich  auf  Kosten  der  >  zahler  bereichern 
and  gegen  diese  mit  unerbittlicher  Harte  bei 
Rückständen  vorgehen.  In  der  Gegenwart  hat 
man  die  S. pacht  im  allgemeinen  ver- 
worfen. Sie  kommt  in  unseren  Kuiturstuaten 
nur  ausnahmsweise  da  vor,  wo  die  S  erhebung 
an  die  Eigenart  des  technischen  Betriebes  an» 
knüpft  oder  Staatsraonopole  als  S.fonn  Toriisften. 
Auch  die  städtischen  Verhranrhs-!='.  können  ohne 
Schaden  verpachtet  werdeu.  Dagegen  ist  die 
Auwendnutr  der  S.jjaeht  auf  die  direkten  >. 
unter  allen  Umständen  zu  verwerfen';  denn  hier 
haben  sich  die  gröBten  Hil^Kude  des  Pacbt> 
Systems  eeseigt. 

Das  Svstem  der  S.pacbt  war  die  t3irp{sebe 
Erhebunf^fsform  der  S.  in  der  alten  WVlt  nnd 
wurde  nameutlich  im  romischen  Reich  fast  ans- 
nahiuslns  angewendet.  In  der  neueren  Zeit  war 
vor  allem  Frankreich  der  klassische  Hoden  der 
S.pacbt.  wo  die  S.pächter  (fermiers  generaux) 
im  schlimmsten  Ansehen  standen.  Auch  in 
Italien,  Spanien,  in  den  Niederlanden  nnd  in 
RuLiland  war  sie  Ubiifb.  Die  Millwirtsehaft  der 
Päehter  in  Frankrfieh,  ihre  Strentre  und  IJuck- 
sirbtsldsigkeit  waren  niclit  der  lefzie  (irund 
des  tiefwarzelndeu  Hasse'*  geR*»  '^'^^  Ancien 
R6giroe  und  eine  der  Ursachen  der  franzti^iiscbea 
Revolution.  In  RaUland  haben  sich  mitnnter 
Schreckensszenen,  Aufruhr  nnd  Bacheabte  der 
brntal^iten  Art  gegen  die  Pächter  abt^e-tplelt. 
In  der  Türkei  und  in  Aegypten  ist  heute  «och 
die  S.pacbt  üblich.  Das  Tabaksmonopol  war 
früher  in  Italien  ver|)achtet  und  ist  beute  noch 
in  Portugal  in  Pacht  gegeben.  Die  stSdtischen 
Tor-S.  lOctrois)  sind  in  den  meisten  Staaten 
verpachtet,  z.  F>.  in  1  >eut>iLbland.  Oesterreich, 
Frankreieh.  Italien  usw. 

b)  Die  8. erhebung  durch  politische 
Verbände  oder  das  Bepartiersystera 
aberlttOt  den  Repartitionso^nnen  die  Umlegnng 
der  anfxnbrinirenden  S^mme  nnd  deren  Bei- 
treibnntr  von  den  einzelnen  Sunhjektcn.  Dieses 
System  entspricht  gleichfalls  den  primitiven 
Kntwi«  kehuiLjH^itufen  der  S.technik,  die  noch 
einei  geschulten  Beamtenkörpers  der  Finauz- 
verwaltung  entbehrt.  Bisweilen  erblickte  auch 
der  ütMt  darin  ein  Mittel,  nm  den  Widerwillen 
der  BevItUtemng,  wenigstens  tdlweise,  auf 
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andere  politische  Gliederuiigeu  abzuleiten.  Im 
iiiodt  iiK  II  Staate  findet  »ich  da«  Repartiersystein 
nur  iiii'lir  in  der  Furiii.  diiL  ilie  S crhebun^, 
namentlich  bei  deu  direkceu  8.,  (J^uieiiideu  und 
Miderai  Kommonalkörpern  übertragen  i»t.  Da- 
gegen spricht  der  Umstand,  dalt  darch  diese 
Metbode  die  Erhebanirs-  tmd  BetriebskoMen  der 
S.TerwaltnDg  und  damit  ein  wesentlicher  Be- 
standteil desStaatsaufwuuds  venchleiert  werden.  \ 
Dagegen  finden  wir  fUr  die  Anfwand-S.  Qberall 
eine  selbet&udige,  stiuiiliche  Behördeoorgani- , 
sation. 

Beispiele  für  die  Tifjiartitrnnf!*  sind  die  Sub- j 
kolleklationäit-ciitu  der  alti  u  Keichsstände  in ' 
Deutschland,  ähnliche  Verh&ltni<«se  in  Frankreich  ' 
anter  (-'olbert,  das  Verfahren  bei  Auflegung  von  ; 
Kriegekuutributionen  im  Feindesland,  in  der  i 
neueren  Zeit  die  Aufbrinji^ung  der  Matrikniar- 
beitrüge  im  Deutschen  Reich  und  in  Oesterreich, 
die  Krhebung  der  Ertratfs  S  linrc  Ii  die  Gemeinden 
in  Wttrttemhpfff,  und  tbeaso  werden  die  direkten 
S.  in  PrenÜLii  regelmäßig  durch  die  Gemeinden 
erhoben.   Auch  In  anderen  Ländern  wird  die 
S.schnldigkeitdBrch  ataatliebe  Organe  festgesetzt, 
während  die  Gemeinden  die  Erhebung  der  S.- 
beträge  besorgen,  z.  B.  der  Grund-,  Gebände- 
nnd  >Jinkommen-S.  in  Oesterreich. 

c)  Die  S.erbebnng  in  staatlicher 
Begie  ist  beute  die  berraebende  Form  der 

.'^'.erlif-lnng.  Sie  erfolgt  im  N.iiiien  den  Staates 
durch  !-tuatliche  Behörde«  und  ist  dfiii  Wesen 
des  moderiicii  >taatt's  und  der  Zentralisierung 
des  Staatslebeus  ausepaLtt.  Vielfach  hat  man 
daM  versucht,  die  Hebnngsorgane  an  dem  Er- 
titf  e  der  S-einnahmen  dorch  sog.  -Twitiemen''  I 
SV  intevessiereD.  Diese  Quoten  oder  Pnnente  1 
am  S.eingang  bilden  teils  Oberhaupt  di>'  De- 
süldung  der  unteren  Beamten,  teils  steiieu  sie 
Zusi  hu-i?-f  zur  Ergänzuiiir  ihre-  berufsmäUii^en 
und  festen  Einkommens  dar.  Dabei  aber  sind 
natllrlieb  wirksame  Sicberungsmittel  gegen  Ueber- 
^ITe notwendig,  um  die.S.pflicbti^D  an  schätzen. 
Vielfach  hat  ancb  der  Staat,  wie  bereits  oben 
erwähnt  wurde,  die  Gemeindebehörden  als 
Erhebuni^Horgaue  von  bestimmten  S.  benutzt, 
welche  hier  aber  nicht  selbständig,  Hondem  nur 
durch  staatliche  Delegation  dieses  Amt  ansabra 
(Beispiele  s.  obeo). 

3.  IMe  8.kontro11en.  Die  fortwährende 

l VlMTUarhiin^;  <les  S.\vcsi.'ii->  j^'i\-rhieht  durch 
die  S.kontroiieu  oder  Anordnungen  zur  tat- 
«adilicheii  Sidieruof  der  8.Tmnlagung  und 
S.erhi'biing.  Sio  ei  >lrf'i  k.  n  sir-h  vor  allcrn 
auf  die  Verhütung  des  l.uterschleifs  uinl 
auf  MaBregeln,  die  den  richtigen  Eingang 
der  S.  L:.nv;iiir!*  i>tf  II  snlfi'n.  Ilir»''  ■svirknntrs- 
volle  l>tjrcli>»elzuiig  un  ist  M-lir  bcliwR-rig, 
namentlich  Itei  solchen  S..  ili  ren  S.ohjekto 
t>ich  der  r>fTontlichcn  Keniitiiiv  tut/i-hfii. 
Von  eilieblicher  Wichtigkeit  sind  die  Küii- 
trollen  insonderlieit  bei  den  Zöllen  und  Ver- 
braucbei-S.,  wo  sie  im  modernen  Staate  zu 
einem  ffitTnlichen  System  ausgebildet  worden 
sind,  (l'oberwachung  der  Hetriebsstätten, 
der  iiateriaiien,  Fabrikate»  der  Einlagerung, 
Anfsteliane  vod  Zoll-  nod  Grenzwachen, 
Zollvoschlufi  uttw.)    Unter  dea  hetttigen 
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unentbehrlich. 

4.  Die  BjBbnfm,  Die  Begehung  oder 

rnterlassung  •int  r  IlaudlüiiL'.  die  geeigne« 
ist,  den  S.eiugang  zu  lieeintxächtigeu,  ist 
mit  S.strafea  hedroht  Sie  sind  entweder 
gegen  Ordnungswidrigkeiten  Ofler  k!»:neTf 
Verfehlungen,  z.  B.  Nichteinhaiteii  -i-T  .s.- 
zicle ,  oder  gegen  die  Verkürzung  der 
S.pflicht.  die  S.hiiitf  i/.ichniig  (S.defraudatmnI 
gerichlet.  Dem  Inhalte  nach  sind  sie  tlal>«r 
teils  Onlnungsstrafen,  teils  eigentliche 
strafen.  Sie  erscheinen  als  Geld-  und 
Verniögenssf  rafen.  tuil  denen  nach 
Umständen  auch  Konfiskationen  konkurrieren 
können.  Das  Ausmaß  der  Strafe  hiit^  teils 
von  der  Art  des  S.vet^hens  ab.  teri»  wn 
der  Wj.  ilerholuog.  Die  Form  der  Strafe 
besteht  regelmftüig  in  einem  Vielfachen  der 
hinterzogenen  S.  Freiheitsstrafen 
kiiiiiiiieit  nur  ausnahms\v.  is.-  ln.slie- 
soudere  hat  noch  kein  Kecht&sjstem  die 
S.defraiidation  mit  dem  gemeinen  Betrag 
strafrechtlich!  auf  die  ^-lelrhf  Stufe  gestellt. 

ö.  Geschichte  und  DiflTerenxleniBfspretcfi 
der  Besteuemnf.   Die  S.  i«t  Hn<«  «ligcmeioe. 

ökonomisch-soziale  Er>  Ii-  in  n.^  'i'  aut»  t  tis^le 
mitden  Eiitwii  kt-lungj^^tuft  ndfr  \  ulk>v\  ii-t.MJij»ft. 
mit  Umfaiii,'  und  Art  der  geselUchattlicben  Aof- 
gaboi  tud  den  davon  abhiagigen  koUekuva 
Bedörfniiaen  ond  endlich  mit  dem  Rechte^sten 
und  der  Eiirt  nttim-siirdnnng  zusammenhängt 
Dabei  tritt  vor  alh  ui  auch  die  Verteilung  de* 
Volkseinkommens  und  Volksvermügens  als  ent- 
scheidender Faktor  hervor.  Die  politi-  1."  Fnt- 
Wickelung,  Staatsverfassung  und  Recl-.Lii  l  la? 
verleihen  dann  dea  eiaielnea  Epochea  diesem 
grollen  Prozesses  das  ebanktertstuclie  Oepräg« 
Auf  niedricer  KulturHrtifc  mit  dr-r  V.irh^rr 
Schaft  der  Natural« irtscliaft.  mit  dem  Qrrimjfn 
Geldgebraurhc  und  rl.>m  unlK'dtutoudeTi  iyr\,\- 
bedarfe  de»  »taat«s  fehlen  S.  beinahe  vullttAndiic 
Die  KollektivbedUr{uuL>>e  werden  teils  au»  den 
Domen inl besitze  des  Berrsebeffl,  teüs  aus  der 
AnsObung  von  Qmndrechten,  teil«  ans  gelegeot* 
liehen  (ie^rhenken  und  Gaben  dpr  Untertanen 
an  den  Köniu:  bestritten.  Einen  Keil  in  4\em* 
Sj'stem  der  Befriedigung  des  üffentlirheu  .\ni 
wands  trieben  die  Anforderungen  der  Landes- 
verteidigung durch  die  hewaffnet«  Macht  und 
das  siegreiche  Vordringen  der  Geld  Wirtschaft 
Beide  Umstände  waren  die  Ursachen  eines  ver- 
mehrten Ii  nanzbedarf  es  und  machten  die  Vcff^ 
fügung  liber  erheblichere  bare  Geldmittel  seitens 
des  Staates  zu  einer  unbedingten  Voranasetziug 
des  Staatslebens.  Je  mehr  aoa  seit  Bade  dim 
Mittelaltert  ond  ünondeilidt  srit  der  Beler» 
niutious])eriode  nnd  der  trrfiGeren  territorialen 
Kiaizentratiun  iler  Staat  die  Funktionen  vormal« 
autuuMiiier  Bildungen  zu  crftillen  hatte,  desto 
mehr  stieg  auch  dieser  Geldbedarf,  znmal 
mehr  der  ertragliefemde  Besitz  in  die  Hiind- 
der  privaten  Einaelwirtscbaftea  ftbeigiaff .  Aa 
Stdie  des  Privaterwerbe  trat  hBHier  vear  d» 
S.  all?  staatlirhp  Einnahme'inellf  F--lilteu  ?  in 
den  frUherenStadien  der  suutlicLcn  und  |wi>- 
tudwD  EiiMUikalcnig 
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«ö  l  iMottn  sie  (loch  die  Ansnahme  und  Qm-llt  n, 
«U8  deueu  luan  nur  in  Notzeiton  and  bei  be- 
aondMCB  AniBMen  schöpfte.  Nanuichr  aber 
wttnit  am  der  Avnuüime  die  Besei,  die  S.  g%- 
•talteten  »idi  tu  Udbenden  FmaiitbwtitateB 
und  ständigen  Attributen  des  ütaatlichen  Finanz- 
huti:-b<iliM.  Die  meiaten  Völker  hab«u  inde&«en 
jabrhiuKlfrtelan^'  gerugm,  bii  ä«  dlBM  Stufe 
erreicht  haben. 

Die  AnwdBnng  der  Besteuerung  und  ihre 
Koroea  tnoni  aStt  «ttU  den  Stempel  der  je- 
weit»  berrMnendeB  stMtirechtHcbni  Znettode 
nnil  Aii^' haiiuiii,'f'ii.  In  den  St.iatfii  mit 
I  ii  ij  d  >  I  a  ud  i  .'(•  h  ff  Verfassung  irefleu  wir 
xiierst  die  verl  ra  gs  niä  bit^e  Regel  ii  ng  der 
^.lei^tungen  zwischen  der  Krone  und  den  Land- 
stlnden.  Die  Bewillic;ung  rou  s.mitteln  war  an 
den  Nachweis  der  Unziüanglichkeit  der  fürst- 
lichen und  erblichen  Einkünfte  t^eknUpft  und 
t-rfol^te  nur  in  dem  MaUe,  als  jene  ^Insuffi/ienz' 
nachgewiesen  werden  konnte.  Die  S.  selbst 
waren  Repartitiuns-S..  indem  die  einzelnen  Stände 
beetinuDte  Anteile  oder  (Quoten  von  der  S^mme 
tttwniriinieo,  die  sie  dann  wieder  unter  ikh 
verteilten  und  aufbrachten.  Die  einzelnen  S.- 
fornu  n  waren  häntijr  sehr  verschieden  und  nicht 
-t'ltt'ii  ein  buntes  «ieniisrh  vuii  itirt  kten  iiikI 
Verkehrs-  und  verbrauobs.steuerariiijeu  .\uflagen. 
Auch  die  Erhebung  und  Verwaltung  der  8.  lag 
«ft  in  den  Hinden  der  Stände,  oder  et  wnßien 
dieoe  nitk  einen  grBBeren  oder  gferinceren  Ein- 
fliif;  an  der  Verwaltung-  zu  wahren  Insbesondere 
wachten  sie  ängstlich  über  ilie  Spezialisiernni,' 
<ler  Verwendnntf  jener  S.ertriige.  «laLi  sit-  naiulii  h 
nnr  su  denjenigen  Staataanagaben  Teraosgabt 
wurden»  für  wäche  die  8.  MwilUgk  wotden 
waren. 

Die  aweite  Form  der  Anordnnng  von  S.  ist 
deren  einseitige  Auflegung:  durch  die 
4iifentliche  Autorität  in  den  absolut  retrierten 
Monarchieen  and  Staaten.  I'eni  laudes- 
berrlicben  Begiment  gelingt  es  immer  mehr, 
den  ttludleehen  Einflnll  aorttckandringen  und 
an  dessen  Stelle  die  f»n«tUehe  Gewalt  zu  setzen. 
Die  Tertragsraäüige  Heijelnng  der  S.pflicht  hört 
auf.  und  der  Umtaui:  .1.  r  -  leistung  wird  durch 
den  Herrscher  allein  IlMi;»  >et/.t.  Die  stÄndis<  heii 
Vertretungen,  soweit  >!*•  überhaupt  noch  f  ut- 
beitelMni,  weiden  an  formaler  Bedentnag  herab- 
g«drflekt.  Die  aheolnte  Monandiie  Sbomimnit 
die  technik  nnd  die  S  formen  der  landstän- 
diM-hf-n  K[KKlif  iin<l  entwickelt  sie  weiter.  Die 
heidiint;  zwisi  hen  dem  fiirstlii'ben  Iiit-Tcsse 
und  ilem  Volksinteretise  bürt  auf,  der  Begriff 
des  Staaten  adt  gemeinsamen  Interessen  und 
Aufgaben  unqunt  die  Regierenden  und  die 
Bannten.  Darans  entsprinert  die  Idee  der  S.- 

S flicht,  die  aber  erst  allniählir  h  zur  Forderung 
er  .Allgemeinheit  forts<'hreiiet.  lange  Zeit  in- 
dessen durch  .\usnahmen  nnd  Privilegien  «lun  h- 
broohen  ist.  Die  S.formen,  die  zur  Befriedigung 
<der  öfTentUdMi  Bedürfnisse  gewihlt  werden, 
aind  immer  mannigfaltiger.  Sie  zerfallen  in 
awel  groDe  Omppen.  in  Schätzungen  nnd 
Aiiflat,'rii.  Viin  diesen  enthält  die  crstf-n 
Toruebmlich  die  direkte  Besteuerung,  meist  eine 
Kombination  ans  Personal-,  Einkommen-,  Urund- 
und  Tenataeaa^.  wogegen  die  letatere  neben 
den  dgestndmi  Y«rbrnveb«raflagen  die  Z(flle 
und  meist  auch  Verkehrs-S  ein.srhbtß  Seit  dem 
17.  und  18.  Jahrh.  steigt  aber  der  Finauzbedarf 


in  nie  ruliender  Vorwiirtsbewegung-  durch  die 
politischen  Ereignisse.  Kriege  und  Minsti^'t'  Um- 
stände. Der  absolute  Staat  siebt  sich  k^>-/^MingeB| 
immer  Moe  8.qneUen  für  den  ätaatBaofwand  nn 
eneblteflen,  bat  dabei  stete  das  flekaliaebe  lu' 
teresse  im  .Auije.  sucht  miiglichst  ergiebige  Ein- 
nahinet|Uellt  u  auf.  nhne  dem  systematischen  Zu- 
I  sammeuhantif  lin  hnung  zu  tragen.  Die  Faktoren 
haben  iu  den  meisten  absoluten  Staaten  einen 
Zustand  der  Besteuerung  erzeugt ,  der  eines 
'festen  Gerinnes  entbebrt«,  Tielmebr  in  eia«a 
'  regellosen  Nebeneinander  einer  ünaabl  von  Atif- 
lagen  nnd  Ab;,'aben  bestand. 

Kine  derart iffe  Lage  des  S.west-ns  fand  der 
moderne,  konstitutionelle  Staat  vor,  als  er  die 
Erbschaft  des  Absolutismus  antrat.  Es  ist  hier 
uicht  der  Ort,  nnf  die  l'meben  einzuüben, 
die  den  Uebergan^  zu  diesem  neuen  politucben 
Systeme  herbeigeführt  haben.   Nur  so  viel  sei 
licmerkt,  dali  die  .Mißstände  im  S.wesen  nicht 
zuletzt  die  treibenden  Kräfte  des  Umschwunges 
waren.   Die  modernen  Kultur-  und  Ver- 
fassunglstaaten  haben  das  ganze  ä.wesen 
auf  die  Terfassnngsmftßige  Anordnnng 
der  S    L'i  ■^t'  üt     Dir  rechtliehen  Normen  für 
die  S.v>  raijl  it;uni,'  und  S.erhebung  sind  durch 
^^rflt^-unir  und  (Jesetz  geordnet.     Die  Mit- 
wirkung der  Parlamente  bei  jeder  Neuordnuncr 
der  8.gMelM  und  der  verfassungsmäßige  Kecht.s- 
sebntn  gegnn  alle  Uebergriffe  der  äbebfirden 
sebafTen  neve  Recbtssnstinde.  Nun  aber  mebrt 
sich  im  modernen  Staate  der  Finauzlu-darf  mit 
den  stetii.'  wachsenden  Staat,saufgaben  und  Auf- 
wandzweHjken  in  bisher  untrekannter  und  unge- 
ahnter Weise.   Fär  diesen  Mehrbedarf  ist  es 
aber  beaeiebnend,  daS  die  erforderlichen  Mittel 
wiederam  vor  allem  durch  die  Erträgnisse  aus 
S.  aufzubringen  sind.   Aber  auch  auf  dem  ge- 
samten Gebiete  der  Volkswirtschaft  bereiten 
»ich  im  19.  Jahrh.  gewaltige  Umwälzungen  vor. 
die  in  einer  ganz  ungeheuren  Differenzierung 
des   YolksvermOgena   nnd  Volkseinkommens 
gipfeln.    Mit  dem  Fbrtsehniten  dieses  Ent- 
wickelunffsprozesses   erweisen   sich    aber  die 
alteren  S.systeme  als  unzulänglich,  sie  vermögen 
den  an  sie  gest»'llt-n  Ansprüchen  niilit  mehr 
zu  genügen.    Hierzu  gesellen  sich  noch  weitere 
Forderungen.   Die  bisherige  Besteuerung  war 
jnicbt  mcär  dem  Bewußtsein  .der  Zeit  ange- 
I  messen,  und  es  Terbindet  sieb  mit  dem  stener- 
'  technischen  Bedürfnis  das  steuerpolitische  Streben 
nach  ..Gerechtigkeit"  und  „Allgemeinheif^  der 
Besteni  Tuny.  da-  alle  S  freiheiten  verwirft  tuid 
alle  unzeitgemäßen,  zum  Teil  in  den  neuzeit- 
lichen Staatsverbältnissen  auch  tntaichlicb  nicht 
mehr  berechtigten  Bevonugunnii  beseitigt. 
Neben  die  rein  finanzpolitlsenen  Interesaen  oes 
Fisku-^  tretfii  hrdiere  Gesirhtsimnkte  materieller 
und  foriueller  Natur.    Aus  all  diesen  treibenden 
Faktoren  erwächst  allmählich  eine  grundlegende 
Umbildung  der  älteren  S.systeme  im  Laufe  des 

19.  Jahrh.   Sie  mUssen  in  eine  Form  

werden,   die  einesteils  den 
Voraussetzungen  nnd  anderenteil«  den  ( 
und  ji.  litiM  lu  ll  Bedürfnissen  der  Zeit 
ist,  und  sie  müssen  vor  allem  auch  die 
Elemente  und  .\uschauungen  der  Ey»(-  be 
pieien.    Das  ältere  systemlose  Nebeneit  _ 
zabllose^,  willkBrlich  aneinander  ^treahter  6. 
und  .\bgAben  wird  als  nnsnläai^flh  mkam. 
mau  will  Ordnung  in  die  8.1 
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die  einselneo  S.  in  einen  logi.schen 
hang  letMii  und  auf  dem  Fundamente  einer 
Tolkawirtecbaftlidi  riehti^n,  gerechten,  grieich- 


euMB  haben  reineErtrnf  if  tenertyateae, 

die  anderen  ans  Ertrags  -  nnd  Einkommen- 
Stenern  gemischte  Sviteme,  oder  du 


mäCigren  und  !»tenert*rhnisch  befriedieenden  Be-  System  der  Per!k>nalbe!rten«'rtiuc.  und  nur  ein- 
&teaerang  da»  S  prublcm  lüsen.    Dadurch  sind  i  zelne  kleine  dualen  haben  hin  und  wieder  eiae 
die  S.878teme  nnserer  modernen  Kultarstaaten,  allgemeine  Einkommenüteaer  alseintigedSL 
wepigsteos  in  der  H;iupt>iuhe.  mit  dem  allge- '      1.  Peutscbes  Reit  h:  keine  d  F;.ul->; 
meinen  volkswirtschaftiitlicu  f >ittereuziernnjr9-  Obwohl  die  Keichsverfa^'^anir  die  Emfüiiruii^ 
pidzt  L  in  Kinklanie:  ^'ebrachi  und  haben  jene  d.  Reichs-S.  nicht  answchlieLt,  isl  ca  Üi  jalat 
Gestaltung  erbalteu,  die  wir  hereitM  Irtther  au  keinen  derartigen  Abgaben  srekommen.  Die 
(s.  oben  rab  IV,  3)  kennen  gelernt  babni.       |  mehrfach  anftanebenden  Projekte  einer  tilgt' 
Literatur:  Eine  einigermaßen  ertrhöpfemh  Xu-  meinen  KeichseinkommeiMteMri 
tammenaUllung  der  uw^OMtnden  Steuert itrrahtr  ' 
an  tHeter  Stelle  xu  ifeben ,  ist  nnwiftlich .  E» 
""(Im   finhrr   »ur   <1  Ir  ji  iiiqi-n   litmiri-icht  n  Dur- 
bietuH'jen  Platz  rinden,   iieirbe  »ich  durch  ihren    Allsenifine  Kiiikouimenstener.  \'eni)t..gf o*-  (4i-r 
attgemeinrren  Inhalt  tur  OrienNenmf  eignen  Er?änznng«steuer,  Wandergewerbesteuer.  Etwa- 
Mttd  in  denen  veiure  Nachweitvngen  tu  finden  bahnabgabe.  Die  ftbrigen  ErtragMtencni,  tiniid\ 
Warf.  —  Waaner,  Fin.,  Hd.  II,  i  77— S5»,  Gebinde-  nnd  Oewoiieitener  sind  nit  ll/VIL 

Ä  199— Sl^.  -   Schü/Jle,  Slrui-rpnlifik,  Tübingen  \  ^^'^  den  nemeiudon  Tiherwies^n 

mo.  —  Boaeher-Oerlaeh,  Styn.^  Bd.  IV,  (SS  \      3  Bayern:  reines  PLrtragsstenenjttiB. 

bi»  7L  —  Steifte,  Die  Stevern,  t  Bde.,  Leipzig  Grund-.  Gebinde*.  Gewerbe-.  Kapitalrenten-,  ipe- 

I89.',97.  —  Schall .  Scht.nbrrg,  Bd.  I/f  i„ß.i,  ^i^i^^  Einkommen-  und  Wandfnri'WfTbe'tf'j^T. 
H.15l—247.  —  (uhu,Finanz\eitisensfltaji,siHU-  4.  Sachsen:  ß:emi>.lites  System.  ciruDil-. 
gaH  1889,  S.  ,'.t;~:..'>i.  —  f/i^-berv,  1     '^'"J'-rgewerhe-  nnd  alliremeine  Einkommei- 


verschwunden. 

2.  PreuSen:  gemischtes  mit  einer  4i 

nelleni  \>rTnn!jpn««tener  kombiniert*^  ST«tnn 


wi$»eHteka/t,  S.  Auß.,  Lriptig  1906,  S.  irtlfg.  — 
VoelCf,  Abgaben,  A>ißnrf>'n  xind  die  Steuer,  iitutt- 
■i'irl  ]f<S7.  —  llork ,  hl'  l.ijfntlirlun  Abgaben 
und  die  Schulden,  Stuttgart  186J.  —  HoffMannf 


Steuer  verbnuden  mit  einer  VennOgeanteo«, 
die  atlee  niebt  ron  der  Orandstener  getroifcne 

Vennöjreii  belastet. 

ö.  Württemberg:  gemischtes  ^jstea: 


Die  Lehr«  von  den  Steuern,  Bertin  1840.  —  | Grund-  und  Geföllstener.  Gebinde-,  Qe««le> 

F.igenhnvt,  lUr  Kuntt  <Ur  lirndurrnng,  /?rr/in  ;  »teuer,  Kapitalrenten-  Und  Apanagenstener,  »w- 
1868.  — Xvnmann,  I>u  Strner,  /,. /.«'i/uij?  [  bnudeu  mjt  einer  a  11  ir  e  iii  .  i  nen  Einkomnifn- 
1887.  —  Faquiron  de  Pnrlru ,    Trnit'   de»  Steuer. 


imp6u,  »„  id^  ütrit  1887.  —  l/eroy^BeauHettf 
TntttS  de  ta  »eienee  de*  finanee»,  t.  ed.,  Pbri» 


6.  Baden:  gemischtes  bjrstem.  Eine  Ve- 
mSgensstener,  die  sieh  ana  4  Partialen  11^ 


J88S,        l,  I.  t,      Hrid.  J>ir.  Uhre  von  der  <Jrnnd-.   rJebitudebesitz,  (Jewerbskapital.  I.«b- 
Utöerwäizung  dtr  Steuert»,  Zeiuchr. /.  St.,  iÄtftf.  i  «'"»kapital  aosammeuaetzt,  und  allt-eint-ine 
—  KetUA^  Die  J^hre  von  der  rederwiffnm;  kommenatener. 

der  Steuern.  I.eiptitf  IS8.1.  —  Falck,  h'Hti.^rhel  Hessen:  Mmiscbtea  System.  VfrncöfeBJ- 
BUdMicke  auf  die  Kntwifblung  der  steueHibet-  \  «"'^  allgemeine  Binkomnienstener.   l>ie  Umtd: 


irälsung$tehre  *eü  Ad.  Smith,  Dorpat  issi.  — 
fichmtSy  XuT  Frage  der  UeberwälMung  indirekter 
Verbrmiehuleuem,  Jahrb.  f.  6e*.  «.  Vene.,  188t. 
—  Ehrberg,  Art.  „Steuer",  H.  </.  St.,  ». 


Gf  )iiiu<le-,  Gewerbe-  und  K.ipitalrei)t»-ii«tenf  r»iii'J 
seit  G.  T.  12VV111.  um  den  Kommonalkurpcn 
flberwiesen. 

8. Oes ter re  i ch  :  tremischtes System.  Gniai>, 


Auß..  n.uesterreich:  tjemisctites.' 
Bd.  VI,  S.  1106 fg.  — Reichhaltige  LiUnUur  OiKr  l^^^^^^^^-,  allgemeine  Krw.  rbs-  (iewerbe-.'Cjt«!». 
enw«<fi«  Spetialfragen  der  ,jaUgemeinen  jtw^  £rwerbs8t«uer  der  zur  R)h  hnniiirsiegnig  VW* 
lehrt"  findet  »ich  in  den  !■'  .Tnhrgfingen  mn  '  pflichteten  Erwerbsgesellschaflen.  Reoteosteav. 
~   Personal-  (allgemeine)  Einkommen-  nnd  Bemi- 

dungssteuer 

9.  Ungarn:  gemischtes  Erstem.  Gmod-. 
Gebinde-,  Erwerb»-  nnd  £rwerbeatener  der  m 
Rechnungslegnng  verpflichteten  Gesell^chaftfli. 


Schanz'  Finunzarehir. 


.l/OwT  ron  Meckel. 


Steuern,  direkte. 


Schon  im  Art.  „Steuer"'  ist  der  rinn  aktoristi- ■  Kapital-  und  Kentensteuer,  allgemeine  Kink- Ti- 
schen Merkmale  der  d.  S.  gedacht  worden  la.  snb  I  menstener. 

IV,  2,  oben  1U25 fjg.J.  äie  wurden  als  diejenigen  i  1 0.  F  r  a  n  k  r  e  i  c  h :  reines,  aber  lUckoihatte» 
l^tenem  gekennseicbnet,  die  yom  iifliehtigen  |  Ertragsstenersystem.  Grund-,  GebSndegnnil-. 
Steuerträger  unmittelbar  au  die  Steuerirew alt  Patent-  (Gewerbe- iSteuer.  Tür-  un  l  l  -^.^* 


eutriclftet  werden,  bfi  denen  inf^Jlgede^sen  der 
Steuerzahler  und  der  Steuerträger  die  gleiche 
Pereon  ist.    An  gleichem  Orte  lArt.  ..Steuer 


Steuer,  4proz.  partielle  Kapitalrenteusteuei.  Ines« 
trifft  nur  einen  Tril  des  Rentenbezngs  Is.  Art 

-Kapitalrentensteuer"   oben    S.  l.'iöfj;.  IHe 


»nblV,  3,  S.  1027 fg.)  ist  die  Stellung  der  d.  >  im  i  bisherigen  Versuche,  dem  IrauxOsischen  JMoer- 


Systeni  ilt^r  P^rwfrhsltesti'nt'nini,'  ilargestcllt.  Die 
d.  ät.  sind  endlich  teils  Ertragssieueru  (s.  d. 
oben  Bd.  I  8.  787)  nnd  teile  Einkomnenatenem 
!s.  d.  oben  Bd.  I  S  (il^llfg).  Uebcr  den  prin- 
zipiellen Unterschied  gibt  Art.  ,.Einkommen- 
atraer"  (Vorbemerkung;  Ertrag  nnd  Einkommen, 
ob«l  Bd.  I  S.  6«0)  weiteren  Aufsrhlun. 

Der  tat .siiob liehe  Rechtsxtand  in  den  wich- 
tigsten Staaten  zeigt  .  daU  die  Steuersysteme 
zwischen  beiden  Grundformen  schwanken.  Die 


Systeme  eine  allgemeine  Eiukommenstencr 
sattgea,  sind  noch  stets  gMcheitert. 

11.  England:  einkoraraenstenerartiges  b* 

trj^ssteuersy Stern.  Grund-  nnd  Ilanwiener, 
Einkommeu-steuer  (tlenf-ral  Pruperty  and  la- 
come  Tax). 

12.  Italien:  gemischte.«)  System.  Grund-, 
Gebäude-  nnd  Einkommenstener  rom  beweg- 
lichen Vermögen  (Imi»o.sia  sui  Redditi  JrJl» 
Kioheasa  moule).  Dieee  ist  eine  emkomaea- 
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ateoerftTtige  Abgabe  toih  beweglichen  Kapital 
■itKn>dtloC  eiuer  partiellen  Einkommeoatener. 

IB.  RnUland:  reines  ErtrafifUteuersystem. 
Grandstetter,  Steuer  von  städtischen  Liegen- 
-hn^ften.  Handels-  uml  Gewerbesteuer,  K.ipital- 
rt-jitensteuer.  Auch  in  RulUand  plant  mau 
dmeh  Binfttbrang  einer  allgemdnen  Kinkom- 
mensteaer  tum  gemischten  System  Uberzugehen. 

14.;;panien:  (annähernd  j  gemischtem  System. 
Gmnd-  nnd  Gebäudesteuer.  Handels-  und  Ge- 
werbesteuer, GehaiLs-  luid  BeaoldnngMtener, 
Bjuig-  and  lltdafeMter,  Bergw«rkwteiier,  Fer- 
muu*  nnd  Klwnmtener. 

Majc  von  Ueckel. 


L  Wesen  und  wirteehaflllelie 

Bedeutung. 

Kinr'  S.  ist  t/iii  VvTinom'ti.  desson  Ertrair  \  d 
lUuernü  für  einen  von  dem  iStifter  vorge- 
tichnebeDen  Zweck  bestloiint  ist  Man  untere 
h.  i.l«  t  »iiis.'lbständige  und  selbständifre  S. 
im  eistci'en  i*'aüe  wird  das  Vermügcn  eiuer 
liestehenden  Korporation  von  Torau^tidiUich 
iiob^frenzter  Dauer,  z.  B.  einer  Selbstver- 
•/lalttuigskörpersc'liaft  oder  einer  Cniversität 
'jk'rtragcn  mit  der  Bedingung,  daß  es  be- 
N<)oder8  verwaltet  und  auaschlieBlidi  fttr  den 
l*>*linjintf»n  Zwock  vr»r\ven(ift  werde.  Die 
»tilbfit&oüigeb.  dagegen  iiat  eigene  juristische 
PenOnltchkeit,  ohne  daS  irgendwelche  Per- 
i'inen  %-nrhatiden  sind,  die  au<  h  nur  mittel- 
tar  in  ihrer  kürperschaitlichen  Vereiuigung 
Tr^r  des  Stiftnngsvermögens  sind.  Sie 
lat  nur  Organe  zu  ihrer  Verwaltung  und 
\'ertretung,  die  aber  keinerlei  eigene  Rechte 
.10  dem  Vermögen  besitzen,  sondern  mit 
dic»em  lediglich  den  Willen  des  Stifters  zur 
Auslflhruog  zu  bringen  habnn  Man  pflegt 
ilaiiiar  die  seltkälAndigen  S.  als  Zw  eck  ver- 
mögen zu  bezeichnen,  da  ihre  reale  Be- 
ilc-ntimg  e>M^n  in  ihrem  Zweck  nml  ihrem 
Vermögen  Im  römischen  Hecht  sind 

R.  erst  in  der  christlichen  Zeit  und  nur  ffir 
tnilde  Zwecke  al.s  pia  corpora  zugelassen 
w  orden  und  wJlhrond  fl--»s  Mittelalters  standen 
«le  in  dieser  liigcnsLhall  au.sschlieülich  unter 
dem  kirdtlichen  Hecht.  Ihre  Errichtung 
war  nur  duff'h  Tt-stniiiont  p'^stattet.  Seit 
flem  It».  Jaiirii.  ersciuuuon  audi  weltliche 
der  verschiedensten  Art,  die  auch  unter 
I/l-'inlon  r-rrii-hf«*-t  woi-den  knnntfn  nnd  nicht 
nur  für  WobltMigkeits-,  sondern  aucli  fdr 
rnterrichts-,  wissenschaftliche,  kflnstlerische 
'ind  gonstige  gemeinnützige  Zwecke  l)estimmt 
»»mi^n.  Auüenlem  gibt  es  auch  Familien- 
S.  /.um  Vorteil  der  Abkömmlinge  der  Familie 
des  Stiftefs  nach  de^n  näheren  Bestim- 
mnnqi>n.  Von  den  Fideikomrai88«*n  unter- 
wjheiüen  diese  sich  dadurch,  daii  daeStiftungs- 
vennögen  unalbhSngig  von  den  Familienmit- 
gUedern  besteht,  oatt  diese  nur  einen  den 


Statuten  entsprechenden  persönlichen  An- 
spruch auf  den  Ertrag  geltend  machen  können, 
aber  kein  unmittelbares  dinglii  hrs  R.  cht  an 
dem  Vermögen  besitzen.  Üettentliche  S.  für 
gemeinnützige  Zwecke  finden  sich  in  be- 
sonders gniHer  Zalil  und  Bedeutung  in  den 
Ländern,  in  denen  die  Tätigkeit  des  Staates 
für  solche  Zwecke  herkömmlicherweise 
weniger  eiit wickelt  ist,  wie  namentlich  in 
England  und  Amerika.  So  beruhen  in  den 
V^ereinigten  Staaten  nicht  nur  die  älteren 
Univei-sitäten  auf  Stiftungen,  sondern  mehrere 
der  bedoutcndston.  wie  die  Johns  Hopkins- 
Universität,  die  Hockefellei'scho  Universität 
in  Chicago ,  der  Leland  Stanford  Universität 
in  Californien  sind  auch  in  d»^r  neuesten 
Zeit  von  Privaten  mit  Aufwand  von  vielen 
Millionen  gegründet  worden.  Die  übliche 
Form  dieser  Gründungen  ist  dieUeberweisuog 
des  liotrefFenden  Vrrmöcrens  an  einen  sich 
btctö  ergänzenden  Board  of  tru.stoes.  Außer- 
ordentlich grofiartig  sind  die  S.  und 
SchenkuriLT^n  Carnegies.  Allein  fiSr  das 
Carnegie  Institute  in  Pittsburgh,  das  auü 
Bibliothek.  Museum,  Mustkhslle  und  tecb* 
nischen  rnterrichtsanstalten  besteht,  hat  er 
2u  Millionen  Dollars  hergegeben.  Den  Uni- 
versitäten seines  Heimatlandes  Schottland 
hat  er  eine  Schenkung  von  40  Mill.  M.  ge- 
macht. Im  ganzen  Helatifen  sieh  scin»^  ge- 
mciuuützigen  Aufwendungen  1  bisher  auf  mehr 
als  150  Mill.  M.  Die  (iesamtsumme  der 
S.  und  Schenkungen,  die  im  Jahre  IHOI  In 
den  Vereinigten  Staaten  ötteutlidien  und 
Wohltädgkeitszwecken  gewidmet  wurden, 
hat  man  auf  T'i40  Mill.  M.  p  srhätzt,  wenn 
nur  die  Zuwendungen  von  mehr  als  20(XH)M. 
mitgerechnet  werden.  In  Deutschland,  w» 
das  Unterrichtswesen  der  Ha\iptsaclie  nach 
vom  Sntnfp  nnterhalten  wird  und  dieser  auch 
bedeutende  Mittel  für  sonstigi;  wisseuscliaft- 
lidie  und  künstlerische  Zwecke  aufwendet^ 
kommen  ähnliche  Ziffern  für  S.  nicht  vor. 
Immerhin  aber  betrug  die  Summe  der  S. 
und  Schenkungen  von  mehr  als  i)000  H. 
allein  innerhalb  des  Amtsbereiches  des  preußi- 
schen Kultus-  und  Unterrichtsministerium& 
im  Jahre  1898  fast  13  .Mill.  M.,  von  denen 
etwa  zwei  Drittel  auf  Pfarrgemeinden  und 
kirchliche  Anstalten  heiiler  Konfessionen 
kamen.  In  i^iaakieicli  betrug  im  Jahre  1904 
die  Summe  der  Schenkungen  und  l/egate 
für  Wohltätigkeits-  und  Untcrrichtsatistalten 
34,9  Alill  Frcs.,  wobei  die  kirckUclien  S. 
nicht  mitgerechnet  sind. 

Die  volkswirtschaftliche  und  soziale  Be- 
rechtigung einer  S.  hängt  ausschließlich  von 
ihrem  Zwecke  ab.  Ist  dieser  nicht  emp- 
fehlenswert, .so  kann  eine  S.  trotz  der  guten 
Absieht  ihres  Gründers  sogar  gemeinschäd- 
lich wirken.  Sehr  häutig  haben  die  Stifter 
keine  richtige  Einsicht  in  die  Bedeutung 
ihrer  Zwecke  und  in  die  wahrscheinliche 
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JvOnftige  Gestaltung  der  Verh.llliii-^se,  auf 
'die  sie  eiuwirkon  wollen:  nkiit  .selten  lassen 
«ie  eadi  durch  subjektive  Liebhabereien  oder 
I>auncn  und  Eitelkeit  leiten.  Daher  gibt  es 
nicht  wenige  S.,  die  nur  zu  dem  Bedaueni 
Anlaß  gel>en  können,  daß  ihre  Mittel  nicht 
für  einen  vielleicht  nahe  verw.-xndten.  aber 
weit  dringeuderen  Zwec  k  verweaUoi  werden 
kennen.  ISelbst  die  Nobel-S.  dürfte  nach 
<ler  Meinung  vieler  nicht  die  Einrichtung 
haben,  die  für  die  Erreichung  ihres  Zwecks, 
<lor  allgemeinen  Fönlerung  von  Wissenschaft 
und  Kultur,  die  geeignetste  wfire.  Man 
'Wird  nun  allerding»  nicht  reiiiindern  kdnnen, 
♦laß  ein  Stifter  l>ei  der  B<\stinimiing  der 
Verweuduim  de&  von  ihm  zur  Verfügung 
gestalten  Vennflgene  seinen  snbjdctiven  An- 
sirliffii  und  JCeiguntriTi  folrr,-'.  ahor  es  muß 
doch  Sorge  dafür  getragen  werden,  daß  S. 
nicht  Zwecken  gewidmet  werden,  die  den 
guten  Sitten  und  dem  Slaatswohle  zuwider 
laufen.  Auch  kann  es  unter  Umstanden 
volkswirtschaftlieh  bedenklich  sein ,  daß 
Orundbe.sitz  in  zu  sTroli-  m  Maik*  an  S.  und 
somit  an  die  tote  Haud  ülniigvlic.  Daher 
ist  in  den  meisten  Staaten  die  Errichttmg 
von  S.  von  der  staatlichen  rn^iirliniigung 
abhängig  gemacht.  So  bestimmt  da^  Bürger- 
liche Oesetzbuch  (§  8<i)  allgemein,  daß  zur 
Entstehung  einer  rechtsfähigen  S.  außer 
dem  .jStiftungsgeschäft"  —  dem  Gründuugs- 
akt  —  die  Genehmigung  des  Hundesstaats 
erforderlich  sei,  in  dessen  Gebiet  die  & 
ihren  Site  haben  soll.  Hat  sie  ihren  Sitz 
nicht  in  einem  Huni1i"<8staat,  so  ist  die  Ge- 
nehmigung des  Bundesrats  eiiorderiich.  Die 
Oeeetzgebung  der  EinMittaaten  bestimmt 
das  Nähere.  In  Preußen  bedfirf  rr  nach 
<lem  G.  v.  2H.  II.  1870  Schenkungen  und 
letztwillige  Verfflgungcn  der  Genehmigung 
<les  Königs,  wenn  dadunli  im  Inlande 
eine  neue  luristisehe  Ferson  ins  l>eben  ge- 
rufen werden  soll,  was  also  für  neue  S. 
zutrifft:  und  ferner  wenn  sie  einer  im  In- 
lande  bereits  bestehenden  Kür|K>ratioH  oder 
anderen  juristischen  Person  zu  anderen  als 
den  bisher  genehmigten  Zwecken  gewidmet 
w^erden.  Schenkungen  und  letztwdlige  Zu- 
vrendungen  an  bestehende  Korporationen 
und  S.  ohne  neue  Zweckbestimmung  be- 
dürfen nur,  wenn  ihr  Wert  5000  M.  (so 
nach  d«  II)  .-iuf-friliruugsgest'tz  z\ira  BGB.  v. 
2Ü.1X.  1«5M>,  früher  äm.Kj  M.)  übersteigt, 
der  Genehmigung  des  Königs  oder  einer 
ilunli  k"ni^'lirli.'  Vorordnung  ein  für  alle- 
mal ZU  bestimmenden  Behörde.  Die  be- 
sonderen gesetzlich«)  Vorsdiriften  über  die 
Genehmigung  von  unhewe{rlirlir-m  El^fiitum 
durch  Korporationen  und  S.  bleiben  in  ivrafl. 
Auf  Familien-S.  und  Familienfideikommisse 
findet  da>  (i.  <(>tz  kt  iri.-  Anwenduntr.  i  Lbt  r 
diese  entiiäit  das  preuüisohc  Ausiühnmgs^. ; 
V.  20J1X,  1889  nähere  fieatimintmgeii.  Diel 


tn-eußische  Verwaltungspraxis  ist  den  Schen- 
ungen  und  S.  gegeuüber  stets  sehr  vor- 
I  sichtig  gewesen.  Vielfach  sind  solche  ni.  ht 
genehmigt  worden.  \v«-'nn  «!!.'  Stift- r  ihre 
:  Pflichten  gegen  hiÜ&iM'drjrltii;i-  Verwandte 
unbUligerweise  verletzt  hatten.  AU  ein  »ehr 
ausfniirli«  und  eingehendes  I.andesg^>!?etz 
Ober  die  KecliUiverhaltnisse  und  die  Verwal- 
tung der  S.  sei  hier  noch  das  badische 
vom  3.  V.  1870  erwähnt.  W.-is  die  Aufliebirop 
einer  S.  betrifft,  so  liestimmt  $  S7  des  BGI^., 
daß  diese  eintritt  oder  aber  eine  l'mwand- 
lung  des  Zwecics  stattfinden  soUf  wenn  die 
Erhaltung  des  Stiftungszwerln  unninghch 
geworden  i.-t  Dder  \v<  im  lü--  S.  d.i<  •■••lüeiD- 
wohl  gefiUutlet.  Bei  der  Umwandlung  de» 
Zwecks  ist  die  Abncht  des  Stifters,  nament- 
lich auoh  in  fK'tn  tT  des  begünstigten  Per- 
sonenkrciscs  tunitclist  zu  UerQck.^'ichUj^. 
Die  zuslftndige  Behörde  kann  die  VeHassoag 
I  der  S.  so  wpjt  .Indern ,  als  es  die  Zweck- 
I  Umwandlung  erford^L  iMU. 


II.  Jle8teo«raii9  4er  8. 
1.  AUgeneiass.  2.  Steaerfonaea. 

1.  Allgenieine»*.  S.  ?in<1  V' rm"::- 
einheiten^  die  einem  öffenilichon  oder  ce- 
meinnfltzigen  Zwecke  dienen  und  von  der 
Rechtsordnung  mit  den  Attributen  jtiri-tisdier 
Pers<"iilichk<'it  ausgestattet  sind.  Siu  dieoen 
teil,<  den  .\uf^'al(.'[i  von  Kultij.<  uüd  Tuter- 
rieht,  tcüs  al,<  tnilde  S.,  W,  .hlt.uicV'^it^ 
zwecken.  Lelitere  sind  dann  iun wiederum 
entweder  öfTentliuhe  oder  Privates.  AI« 
ökonomische  Formen  der  Ertrags-  und 
KinkommensbUduug  sind  sie  keine.sweg!' 
grundsätzlich  und  allgemein  von  der  Steuer- 
pflicht ausgenommen.  Doch  halieo  die 
meisten  Gesetzgebungen  aus  8iM>ziellen  Er- 
wägimgeii  liiild  die  unbedingte,  bald  die 
bedinge  Steuerfreiheit  der  S.  ausgespruciien. 
je  naiäidem  diese  durch  die  auf  sie  gelegti^ 
.St  I 'uerLii-t  ur»]\  lliieii  S.zweck  erfüllen 
könnten  oder  nicht  Diese  Bevorzugung  ii» 
aber  regelmäßig  auf  die  MTentliehen  S.  be- 
schränkt wälin-nd  die  Privnt-S.  .Ii.-.-* 
nicht  geiueiietj.  Doch  werden  hiutitc  dj*^ 
Privat  -  S.  den  öffentlichen  dann  gldcit- 
Ke.-tellt.  wenn  pie  dem  Staate  dur?"?i  il;t" 
Wirksamkeit  Ausgaben  ersparen.  r>ie  Schal- 
fung  ivgendweldaen  öffentlichen  Nutzeji.s  ge- 
nügt an  sieh  noch  nicht  zur  fiegr&odaag 
der  Steuerfreiheit. 

Die  Fonnen,  in  denen  <Be  8.  ihre  Stenow 
jttlicht  If'istnn,  j^ehoren  der  Erw-'-Tt^^f^eue- 
luug  an,  Sie  sind  einerseits  Ertrags-.  Ein- 
kommen- und  Vennfigensstenem.  anderer- 
>eil.'>  Yerkehrsstenem.  Hi»^r  'sind  di*' 
in  der  Uai^itsache,  wenn  auch  mit  maoch«- 
lei  AmiialuiMn,  den  flbngen  Ehnelvirt- 
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Schäften  gleichgestellt.  Eine  eigenartige 
hteuertechnische  Behandlung  erfahren  cUe 
S.  ilurch  das  sog.  „OebfihrenätjuivaJent"  im 
Bereiche  der  Verkehrssteuern.  Da  die  Ver- 
mögeoiriioiuiilexe  derS.  den  verkehrsm&ßigen 
reherlragungeo  durch  Erhgatig  und  Tausch- 
\vikehr  entrückt  sind,  so  yipI  iVu'M-  Ali- 
gabe  mitunter  als  Ersatz  der  Krbschalt»- 
«teu^r  nnd  der  Betdtswednelftbgaben  er- 
liol'-  ti.  Sio  i^r-:friTkt  sirli  jt-^dnch  meist  nur 
aut  das  unbewcgliclie  S.verraügen.  Diese 
AilSgrleidinni^bf^lten.  auch  „Taxe  der  toten 
HantI''  genannt,  Ii*  >ti-ln  n  entweder  in  Zu- 
schhuien  zur  Jahl«•^^tl•uer  oder  in  einer 
[►eriwlisch  fälligen  Gt'!»rdir,  welche  sich  den 
Zeitfäunicn  des  duii  li>cliiii(tlirli<'n  Resif/- 
\vei"li.*iels  anscliliebi  (vgl.  Arti.  „Etliscliaflü- 
.vteiier"  sub  III,  ^OebfituenSquivalent*^  oben 
Bd.  J  S,  Tsr.fg.^ 

2.  SteucrfonBes.  a)  Ertrags-  nnd  Ein- 
kominenstenern.  Dentscbland.  Yonder 
Grand-  und  GebäudeDtener  sind  unbedingt  be- 
freit die  dem  ufieutlichen  Gottesdienste  und  dem 
»iflfeMtJichen  Unterrichte  gewidmeten  Grundstücke 
und  Crtbiode.  Werden  diese  jedoch  ganz  oder 
tcilweiM  dnreh  Yerpaditiiag  uder  Vermietung 
den  S  zwecken  entzogen,  so  fällt  die  Steuer- 
freiheit weie.  Bei  der  Kapitalreuten-  uud  Ein- 
kitiiiiiif  ii-teiier  luibtii  <lie  Kultur-  und  Unlerricht:«- 
.S.  Vergiiustiyuiigfu,  in  deren  Genüsse  suwubl 
die  auf  Kosten  des  Staates  zu  erbalteudeu  An- 
stalten iWärttemberg^  ala  aadi  dlt^enigcn  des 
üntcrriebtcs  stehen  fliaden,  Hessen).  Emtsdtei- 
deud  ist  auch  öfters  dif  Frflge.  ob  die  S.  durrh 
Entrichtung  dtr  >tener  iiii  lit  außerHtaiid  ^'c- 
-<\/.x  würden,  ihren  Zweck  vi.Il-tiuidit^  zu  er- 
iuUeu.  Bei  deu  jiiildeu  und  Wobltätigkeits-ä. 
liesteuem  die  einen  .Staaten  ohne  weiteres  den 
Gmnd-  nnd  Batubesiu  (äacbsenX  wUiiand  die 
anderen,  aHerding«  in  verschiedener  Ahstofung, 
Steni^rfrpfhritpn  eintreten  lassen,  sowtit  die  be- 
treifeiideji  Objekt»'  nntnittelbar  und  vollständig 
den  s  zwecken  dienen.  Von  iler  Kapitalrenten- 
und  Einkommensteuer  bleiben  in  manchen 
deotscben  Staaten  Anstalten  uiul  s  tur  Wohl- 
tätigkeit, die  einer  behördlichen  Aufsicht  unter- 
stellten Spar-  und  Hilfskassen  (Bayern),  W^itwen-, 
Waisen-  i  n  I  Wohltat i;,'keitskit.'-'»-n  i  Württem- 
berg). Anstalten  für  Kranken-  uud  Armenfürsorge 
(Baden,  Hes.sen)  befreit.  Seltener  werden  Exem- 
tionen Ton  der  Gewerbesteuer  zugestanden. 

In  Oesterreich  sind  ziemlich  aualuge 
Steneifreiheiten  für  die  Kirchen  nnd  Kirchen- 
cntndstftcke.  fhr  die  Pfarr-  and  KlosteryabAnde 
der  Bettehdle»,  für  die  bisehDfüdieiiRendemen, 

für  die  «ffentli'-^ieii  ^'<hiil-  und  I^eliran.^talten 
sowie  für  die  bjaialei  .  Armen-  nnd  Houniige 
Wohltitigkeit.sanstalten  im  Bereiche  der  Ge- 
bftndesteuer  anerkaiint.  Die  gleichen  GmndsfttM 
^tea  hinsichtlich  der  Befreiung  von  dtrljrmd* 
stsiMr.  Von  der  üentnnstener  sind  «ngsBOBinen 
das  ZfnsetnkomnMO  der  knnralatlven  Waisen- 
kas-^n  der  Invalidenfonds,  der  Annatteu  für 
Kranken-  und  Armenfürsorge,  ferner  die  Bezüge 
der  Wohiiatiirkeit.s-  und  Humanit&tsanstalten, 
die  Fonds  zum  Baae  von  Uoueshituem  sowie 
diejaigcs  der  fb  den  iMdiUiebcn  Unterrieht 


bestimmten  An<<ta1ten.  Von  der  Erwerhsstever 
besteben  keine  Befreiungen. 

Frankreich  unterwirft  die  zu  b'^jo  ange- 
nounicnen  Ertrttge  des  Brottowertes  des  beweg- 
lichen nnd  nnbeweirliehen  Besitses  religiöser 
KonsTPgationen  und  ähnlicher  Assoziationen  der 
partiellen  Kaiiitalreiifeusteuer  (GG.  v.  2^  X11. 
l.S,s<)  und  2;>.  XII.  lH,s4t.  Diese  .\bir;ibe  wurde 
neuerdings  iu  eine  nomiueUe  Vermtigenssteuer 
mit  einrai  StemrfnJte  von  0,80%  vom  Brutto- 
werte  yerwandelt,  welcher  auf  0,40%  hai  den- 
jenigen Kongregationen  steigt,  welche  der  Taxe 
der  toten  Ilaud  von  lS4lt  nicht  unterliegen. 
Diese  Steuer  hat  eine  ücharle  kin  lienfeindliche 
Spitze  und  hat  lebhaften  Widersprui  h  der  Be- 
teiligten herrorgerufen.  Neuerdings  ist  sie 
durch  die  kirehenpoli tischen  Kümpfe  ohnebin 
praktLnch  gegenstand-slos  geworden. 

b)  Ver Kehrssteuern.  Vgl.  „Gebühren- 
äquivalent"  im  Art.  „Erbschaftssteuer"'  a.  a. 
0.  Die  Keichserbschaftssteuer  v.  3./VI.  1906 
trifft  die  Zuwendungen  an  Kircheu-.  mildtätige 
und  iremeinnützige  S.  mit  5%  uud  Zuschlägen. 
Literatur:    Antonl,     Sleuer$ubjekte ,  Schana' 

Finamarch.  Bd.  V,  S.  4S9—497.  —  Iteckel. 

Art.  „ikiftungen",  B.  d.  St.,  ä.  At^fi.,  Bd.  VI, 

S.  imjjf,  Max  ron  H«^ktiL 


Sttrner,  Max 

(Pseudonym  für  Johann  Kaspar  Schmidt), 
geb.  25  ;X.  ie06  zu  Bayreuth,  gest.  26  VI,  1856 
in  Berlin.   Schriften:  Der  Kinzige  und  sein 
Eigentum,  Leipzig  1845:  2.  .\ufl.  ebd.  ]H,^'2; 
Neudruck  bei  Reclam(UniversalbibliotbekNr,-)(>57 
bis  aOfiOj.    Jlit  einar  £infiUurung  Tcn  Paul 
Lavterhneh  ebd.  1898;  fhmnliflfsebe  Üebersetnin^ 
T.m  Reclair  u.  d.  T.  I.'Unique  et  sa  propriete, 
I'ari.«  Ih'dH.  —  Kleinere  ^hriften:   Ans  den 
.lahren  1842—1847,  hrsg.  von  Henry  Mackay, 
Berlin  189S.   —  Ferner  tibersetzte  uud  gab 
Stirner  heraus:  Die  Natiouabikonomen  der  Fran- 
zosen nnd  Engländer.  Bd.  I— IV:  AnsführlichflS 
Lehrbuch  der  praktischen  politischen  Oekonomie 
von  .1.  R.  Say,  Lei]  ,  i.^  lS4.V4r.;  Bd.  V— VIII: 
Untersuchungen  ül>er  das  Wesen  und  die  Ur- 
sachen des  Nfttiomnlniditom«,  «hd.  lM6/(7. 
Literator:  Henry  Mackay,  MaxStirntr.  Sein 
Lebm   und  tfin   Werk,  Berlin  189S.  —  Hd. 
Unrtmtinn,  Slinf  rr  Vrt  h<  rrliehung  <icf  I'tjuii- 
tniu  ■    „Die  Orgenteart"  vom  S.  u.  lO.jyjL  l-si/ij, 
Berlin.  —  VfL  ÄH.  ^marrhijimv»"  ob^n  Bd.  I 
S.  89/ff.  Carl  Grünbcrg. 


Stör,  Storer 
s.  Gewerbe  obeu  Bd.  1  S.  1008. 


StiaJlengewerbd. 

In  der  Genetzesnprache  der  Gewerbe- 
ordnungen versteht  man  unter  S.  zwoi  Arten 
des  Gewerbebetriebs.  Einmal  die  Gewerbe, 
die  der  Vemiittlnnff  des  Yerkelus  innerhalb 
der  f  'rte  dtiroh  Tnini^portniiftel  aller  Art,  die 
jedermaon  zur  Benutzung  otTeo  stehen,  be- 
zwficKeo.  In  enter  liuie  kommt  der  Penooen- 
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transport  in  Fra«;e.  Zum  .luderon  gehört 
zum  S.  das  Gewerbe  derjenigen  Personen, 
die  auf  SffeDÜichen  StraBeo  und  Pl&tssen 
ihre  Dienste  als  Boten.  Träger,  Führer  u.  dgl. 
anläeten.  Die  S.  unteiiiegen  überall  ge- 
wissen gewerbepoliz^Uchen  BeschtSnkuogco, 
aber  im  Hinblick  anf  flio  anHprnrrlontlich 
groüe  Mannigfaltigkeit  der  Ve  rhältnisse  hat 
der  (Jepotziit  licr,  der  in  ersti  r  J-inie  den 
Sehnt"/,  lies  J'iil-likinn?;  im  Aup'  hatte,  nicht 
etwa  die  Konzessionsi  tlii  lit  gcatfrell  statuiert, 
sondern  den  Ortsp  -liz-  it  ehörden  die  ftege- 
lung  dieser  Gewerbe  überlassen.  Unter 
„Regelung''  ist  aber  nicht  etwa  ein  Ein- 
greifen von  Fall  zu  Fall,  sondern  der  Erlaß 
allgemeiner  Vorschriften  zu  verstehen.  So- 
lange eine  solche  Regelung  nicht  erfolgt 
ist,  ist  der  S.bctrieb  fi-ei.  Vorausj>etzungen 
für  seine  Kontrollierung  sind  also  besondere 
Pblizeiverordnungen.  In  diesen  krjnnen 
allcrdiDt:s  die  Ki  nzossionspflicht  und  die 
Konzessionsentziehung  vorgesehen  sein,  und 
unter  gewissen  rechtlichen  Voraussetzungen 
(Zustimniunp  der  Gemeindebehörde)  ist  die 
Festäetzung  von  Taxen  zulässig.  Der  Tax- 
zwang sowie  Vorschriften  über  die  Stand- 
platze, Linienführung  in  dem  '  Miinihn.vvpr- 
keUr,  ßeschafi»  ii!ieit  der  Geräte  uud  Trau-s- 
porlmittel,  Uijifonnierung  u.  dgl.  pflegen 
den  wesentlichen  Inhalt  solcher  Polizei- 
reglements abzugeben.  Die  betrolTeuen  Ge- 
werbetreibenden haben  ihrerseits  gegenüber 
der  Konzessionsentziehung  und  der  Untor- 
sagimg  des  I3ctriebs  ein  Besch wenlerecht. 
DieöfTentlichen  Fähren,  die  Pferdeeisenbahneu 
und  elektrischen  üahnen  fallen  nnter  die 
betrefTenden  B^mmnngen  der  Gewerbe- 
oidnuiigen  meistens  nicht.  D'nh  ist  ilio 
Praxis  der  einzelnen  deutsclien  Landes- 
regierungen eine  nicht  ganz  einheitliche. 

Die  Gesetzgeliiinu  nhor  da.'^  S.  i^t  in  den 
meisten  J..ändern  ziemlich  die  gleiche.  Die 
österreichische  (  JewerbeordnuDg  macht  einen 
rntei"8chird  zwi.^elipn  dem  sog.  „Platzge- 
werbf»"  und  dorn  „Traiisjiortgowerbe".  Beide 
sind  dort  konzessionspflichlig.  Die  Kon- 
zession)>'nuii^  lie^'t  lj«  i  den  Verwaltunsr?^- 
behörden  erster  lu-stauz,  also  bei  den  Be- 
zirklÄiauptniattDSchaften  bezw.  den  Ma- 
gistraten größerer  Städte.  In  England  be- 
-sleht  eine  eingehende  gesotzliche  Regelung 
der  örtlichen  Transi>ortgewerl>e.  In  Frank- 
reich gehört  die  Materie  zu  dem  Aufgaben- 
kreis der  Mnnizipalpolizei.  — 

Nicht  dem  Shutze  des  Publikums, 
sondern  dem  Arbeiterechutz  gehören  die 
neuen  Bestimmungen  des  deutschen  Einder- 
schutzgesef  /'  >  vi.m  :',n.  HI.  100.3  an.  Da- 
nach dürfen  Kinder  unter  12  Jahren  in  (Jen 
Verkehrsgewerben  Oberhaupt  nicht  beschäf- 
tit't  wenlen.  Die  Bi'.sch.'lftiirimg  von  Kindern 
über  12  Jahren  hat  einen  besonderen  Arbeits- 
zeitschnts,  Arbeitspausenschuts  und  Unter* 


rii-htsschutz  erfahren.  .\u<h  die  Beschäfti- 
gung sog.  eigener  Kinder  im  Verkehnige- 
weroe  ist  snm  Teil  ▼erbeten,  tum  'aü, 
ähnlich  wii*  die  drr  fremden  Kinder,  dUTCfa 
Schutzbestimmuugeu  begrenzt. 
Litsratur?  «r.  liey^r,  Art.  „stmßm^r^frtff". 

H.  d.  St.,  s.  Aufl.,  Bd.  VI,  S.  !!',■>  Zeller. 

Irr.  ..Strnthntjfirerh*'^  in  r.  StcwjiU  \i'Ortrrtntck 
d.H  ,tr,ii--r/ir„  \'<      ilhtugtrerhi/i,  Bd.  II,  S.i-:*»/g. 
—  r.  lAinttmaHn,  G^rrrbeordttimg,  4.  Ai^, 
.  Bd.   1,   S.   -'.  ',6  fg.  —   OtJttcrreirkitcka  SMU- 
ttärier^h,  t.  Av^^  Bd.  11,  8,  StS/f. 


HtiHilks.  Strelkttatiatik 

S.  Arf  e  if  Seinstellungen 
oben  Bd.  1  8.  178  fg. 

Streikversicherung. 

Der  Gedanke,  auf  dem  Wege  der  Ver- 
sicherung oder  wenigstens  versichefong»- 
ähnlichcr  Eiuri'  htungf  n  den  Unternehmern 
Ersatz  zu  bieten  für  Verluste,  .die  ihnen 
durch  ArbeitseinsteUoDgeu  erwachsen,  i^u 
wie  es  scheint,  zuerst  in  England  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  praktisch  durch- 
gefiilut  worden.  Einige  Arbeitgelicrrer- 
liände  zaiilten  bereits  damals  ihren  Mit- 
gliedern Eutschadigtmgen  für  den  Faii  einos 
Streiks  aus,  sofern  dieser  nicht  etwa  duidi 
den  Unternehmer  selbst  hervorgemfea 
worden  war:  dabei  wurde  die  Schiddfnice? 
seitens  der  Vorband sorgane  eingehend  gl^ 
prüft;  die  Entschädigung,  ebenso  wie  die 
Beitragsleistung  waren  in  Twschiedeon* 
Weise  gercfr'dt. 

Die  Einführung  einer  S.  in  Deutsch- 
land hAfigt  ebentelts  mit  den  Arbeitgvlter- 
Organisationen  zu.-vanimeri.  1s;<j«>  wiutle 
hier  nach  dem  gix»lien  iJcrgarlieiterau*- 
stand  im  Oberbergamtriiesixk  Dortmund 
ein  Au.'istandsversieli.Tungsverband  auf 
Gegenseitigkeit  gegründet,  dem  Ende  l'^ÖI 
105  Zechen,  die  *"4  der  Fördening  des  Be- 
zirkes darstellten,  angehörten.  Wäfsreod 
dieser  Verband,  wenigstens  urs.prui>glich. 
als  eigentliches  Versicheruugsuntemebmen 
anzesdien  ist,  haben  offenbar  zufolge  eines 
(nodi  zw  erwähnenden)  MJnisteriaierLw» 
von  1892  zahlreiche  ArbeitgvbervorlÄml'^ 
I  unter  Ausschluß  einer  eigcntlidion  Vetsicfae- 
rung  Streikentschidigungseinrich* 
tungen  getroffen,  Iwu  driu-n  d.-n  Mit^li-tr ru 
ein  Kechtsanspnich  auf  Entschädigung  Dicht 
zusteht  Die  OmndpHnuplen  sind  tm  all* 
peiiK'inen  foluende:  Beitr.lije  je  na«.'h  I»hn- 
auiume  und  Arbeiterzahl;  SchadeaemaU- 
Icistung  nach  dem  f^eidien  MaBetahft  fOr 
jeden  in  Streik  gein^tencn  Arbeiter:  nur 
teüwciser,  geringer,  unter  keinen  ümstiodea 
voller  Schadenaeraatz,  am  das  Inlentia  sa 
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•lor  Streikverhindening  aufi'echt  zu  halten: 
Mitwirkung  der  Verbandsorgane  zwecks 
FeBtetellung  über  die  Herechtigung  der  Ar- 
bdlseinstellung  Ijczw.  das  Verschulden  der 
Unternehmer.  Diese  Festsetzungen  zwecks 
EntHchÄdigting  Iwi  Strtiks  siinl  regelmäßig 
nur  eine  Kebenlelätung  der  Arbeitgeber- 
Totftnde.  Die  Oründung  «ner  adbaOndigen 
S.akticngesellschaft .  (lu-  in  Deutschland 
l^'Öl  in  Berlin  beabsichtigt  war,  ist  ge> 
aohdtert  Gegen  die  neuerdings  beabsiai- 
tigte  Orfiiiiltiiitr  -iner  «leutschen  Aktien- 
gesellschaft für  S.  hat  sich  das  Kaiserliche 
Aufsichlsamt  ausgesprochen.  Dagegen  be- 
steht die  19IX'  in  Li'ipziu'  emchtotL'  (lescll- 
scbaft  2ur  Entschädtgiui^'  bei  Aiboit.sein- 
steUttDgen  [ttao  keine  eigentlieho  Versiche- 
rungsan«!talt)  nf>c}i  honte.  Ferner  haben  oinc 
Keihe  weiterer  Arlicitgebervereinigungeii  iu 
den  Jahren  1904  fg.,  z.  T.  infolge  des  Aus- 
standes von  Krimmitschau  1902  die  Organi- 
sation einer  S.  vorgenommen.  Da.s  Jahr  1 90<i 
hatausvic  htsvi  Ue  lk«trebungen  gebracht.  Zur 
Herbeiführung  einer  gemeinachahJichen  Uück- 
Terricherung  in  der  OeseUsehaft  des  Tereins 
Deutscher  Arbeitgeberverbfimlf  zur  Ent- 
schädigung bei  Arbeitfieinstelluugeu,  bezw. 
in  einem  sebttt>verlMBd  gegen  Strnksdiiden 
1»  i  >I*  r  Mauptstelle  deotacher  Arbeilgeber- 
verl»ämle. 

In  OestejTcich  hat  der  Bund  ßster- 
rf  ichiM  hi  r  Iudu.strieller  dit-  Oi  tifhiniping 
zur  (.irüridung  einen  <io^renseUigkeit8vuix«ins 
zwecksS.erlialte«,  rtiarii:»  l>  aiisi^ichender  Be- 
teiligung aber  noch  nicht  durchfühit;n  können. 
Dagegen  bestehen  iu  den  V^creinigteu  Staaten 
einige  Versicherungsgesellschaften  ntch.  dem 
Aktien-  liezw.  Gegenscitigkeitsprinzip. 

Die  S.  bietet  Schwierigkeit*«»  sowohl 
technischer  wie  sozial pohtischer  i  i .  Was 
i&abeBondere  die  ietztere  anbetriilt,  bo  werden 
diese  Teranscbaulicht  durch  den  erwfthnten 
pi"euBischen  Ministerialerlaß  von  1892,  nach 
welchem  vorgeschrieben  worden  ist,  daß  nur 
aoldien  TeUnehmem  Entsdifidigungen  au.s- 
b«  zalilt  wcnien  dürfen,  die  nachweisen,  daß 
sie  über  die  Streitfragen,  dmxii  die  der 
Atisstand  veranJaBt  worden  ist^ein  £tnlgungs- 
vpifahi'  !!  vor  dem  zustfindig'"'ii  (Jpwerbe- 
^ericht  L<  atifragt  oder  mangels  tiiio.>  r-olchen 
tn  aoden-r  Weise  herbeizuführen  gesucht 
halten,  das  al)er  infolge  der  Weigerung  der 
Arbeiter  nicht  zustande  gekommen  ist  oder 
ohne  VeteehuUen  des  geschfldigten  Unter- 
nehmers nicht  zur  Beilegung  des  Streiks 
geführt  hat;  ferner  verlangt  die  Aufsicht.s- 
behönle,  Einsicht  in  alle  Verhandlimgen, 
Bflcher  und  itocbnuogen  des  Vereicherungs- 
tintem^mens  nehmen  zu  dürfen  ^  anch  wird 
ein  jährlicher  KecheuschaftBbencfat  vollge- 
schrieben. 

lieber  die  Zulassii^keit  und  den  Wert 
einer  S.  gehen  die  Memungea  je  nach  dem 


sozial|X>liti8chen  Standpunkt  weit  ausein- 
ander. Es  ist  jedoch  nicht  abzusehen, 
warum  man  den  Unternehmern  es  verwehi-eu 
will,  auf  gesetzlichem  Wege  sich  g^n  die 
Schäden  eines  Ansstandes  (die  Arbeitsloeig» 
keit  der  rutfrn.'limer  in  ihrem  Sinn)  zu 
sidiern,  wenn  man  auf  der  anderen  Seite 
den  Axheitem  das  Recht  aal  ArbeitsloBen- 
versicherung  einräumt, 

Literatart   Kulemantnp    Die  Gewerkteht^fi»- 
bnreifuny,J9ital900. — vand€rBorght,  Grund- 

füge  der  Sozialpolitik,  11.  Kapitel,  Lriptiij  1904. 
—  Zimmermann,  Dit  .Streikver$tchemng  der 
Arbritgeber,  in  der  ilotiaJen  Praxis,  1',.  .I<ihi<i.. 
Nr.  SS  und  Si ,  Berlin  1905.  —  ArbeMgcbt  i  ■ 
ZeUuny,  1905.  —  VerüffenlUehungen  de»  Kaiser- 
liehen  AiiffriekUamt»fiirMva^€r$ich«ruiigt  Berlin 
1908.  —  ReUhtetrbriUblaU ,  i.  Mrg.,  Nr.  4, 
Berlin  l9(Mi.  —  (Vgl.  Art.  „Arheitteini'i'  Urnuii'n" 
u,  f^atfkuttverticheruHg".)     Alfreti  Manes, 


Stücklohn  8.  Lohn  oben  S.  421  fg. 
StnrmsehSdeiiTenieheriui^. 

seit  IsCii  in  Amerika  betriebene,  seit 
jlSäb  von  einer  Aktieagettellscbaft  in  Deutscb- 
I  luid  ehigef Bhrte  8.  hat  den  Zweck,  den  Schaden 
za  ersetzen,  der  an  beweglichen  and  unbeweg- 
lichen Gegenständen  durch  Storm,  insbesondere 
durch  WirbohMinle ,  (  vkli'iif.  Tnrnados  verur- 
sacht wird,  .soweit  dieser  ithadta  in  der  Be- 
I  Schädigung,  Vernichtung  oder  dem  Abhanden- 
,  kommen  versicherter  Oegenatände  besteht.  Als 
!  nnbewegllche  GegeMtSnde  werden  massive  Ge- 
;  bäulichktit"'!  :i!!i'r  Art  versichert:  b«'\vrirliche 
:  Gegen 8 tii mit'  nur  insoweit,  als  h.i>j  zum  deliraiich 
in  gewerblichen  oder  in  landwittsi  liaftli«  heu 
Betrieben  oder  zur  Einrichtung  vuu  Wohn- 
hänsem  dD  ui  ii.    Ausget^chlossen  »ind  hingi^en 
inisbcisoadere  Juwelen,  Bilder,  Sknlpturai,  n. 
dgl.  m..  ferner  Seblden  unter  dnem  gewigwn 
Betrag  und  solche  Schäden,  die  bereits  (Inroli 
andere  Versicheruntren  aredeckt  sind.    Zurzt  it 
wird  die  S.  in  I'eiitschhinrl  von  2  Aktien^M-seii- 
scbaften  betrieben  und  ist  auch  in  den  deutschen 
Nachbarliadem  sum  Teil  eingeführt  worden. 
Die  Verbreitung  ist  jedoch  «iue  geringe.  Im 
J.  1904  be.<(tanden  bei  den  beiden  Anstalten 
17U  Ver-ieiienin-i-ii  ;iuf  'JSÖ  Mit!.  M,  Yersielir- 
rungssumiue  lauti-nii.  ;nis  «Icueu  eine  rrainieu- 
einnahine  von  r_^n(m(i  M.  sich  ergab,  von  der 

t'edoch  nur  läüUU  M.  für  eigene  liecbnnng  be- 
lalten  wnrden,  der  Rest  fBr  Rttckversicherung 
ausgegeben  wurde.  Die  Schilden  betrngen24Ü0M  , 
die  Verwaltungsko.steu  9700  M.,  der  Uebcrschul» 
90U<)  .M.  An  Prämieureserven  waren  27 000  M., 
an  Scbadenreserveu  7000  M.  vorhanden. 
Literatur  t  MttffHuum,  Ihnuti»  /nswwiee»  IUe« 

I  IVrA-  l'Mt,^.  —  Uumannf  Et»e  Shtdie  aber 
Stnrmichii<liiivrr§iektruvg  im  Attekumm-.Tnhr- 
blich,  Iht.,  S.  2l'>,  Wien  VJO^.  —  W  /i  -  s 
l'crfir/irriinij.iirrfti,  I.fipiig  1905,  ^  51.  —  Kühl, 
Dir  Sluniifcbiiil'  m  1 1  r-  u  hfrung,  in  der  DenttcktH 
Verrieherien'Zeitung ,  Leipzig  1906,  1.  Jtthf^^ 
8.  SSB.  Atfred  JAsiMK. 
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SabDüsaimvMei. 

ünter  Submission  versteht  man  eine  be- 
sonr^pre  Form  dfr  üftentiicheu  Vergebung 
vüu  Arb'jiten  und  Lieferungen.  Cliarakte- 
ristisch  ist  der  Submission  die  Aufforderung 
zu  schriftlichen  (JfTertCD.  Sie  unterscheidet 
sich  also  durch  die  Form,  in  welcher  offeriert 
winl,  von  dn-  Lizitatiuii.  welche  auf  Grund 
kookunierender  mündlicher  Angebote  erfolgt 
Je  nachdem  der  Gegenstsnd  der  Offerten 
ein  ^latcrialieiikauf,  eine  "^fatenalienhefe^Ing, 
eine  Arbeitsleistung  oder  eine  Vereiiugung 
von  Mal^iatienbesehaffang  mit  Arbeits- 
leistung;: ist .  handelt  es  sieh  ura  Kauf, 
lieferung,  Dienstmiete  oder  um  Werkver- 
dingunf^.  Das  Hauptziel  desjenigen,  der 
seine  Ansehafl'tinEren  im  Wefro  der  öffent- 
lichen AusBchreibuug  zu  mächeu  sucht,  ist 
die  firaielung  eines  möglichst  wirksamen 
und  ausgedehnten  Wettbewerbs  unter  den 
Lieferauten,  der  ihm,  dem  Abnehmer,  eine 
günstige  Preisgestaltung  und  j^to  (Qualität 
der  Ware  bezw.  Leistung  garantiert  Gleich- 
zeitig kann  er  eine  zweckmäßige  und  preis- 
wflrdige  Teilung  der  Leistung  in  persön- 
Jioher,  sachlicher  und  zeitlicher  Bichüiog 
hin  erreichen. 

Üosdiiders  solche  Unternehniun^'en,  die 
entweder  sehr  bedeutende  oder  häuhg  sich 
wiederholende  Ueferungsauf trage  regelmäßig 
nnd  in  t;r"ßerer  Anzahl  zu  vei>reben  haben, 
wie  der  iStaat,  die  Selbstverwaltungskürper, 
die  grofien  Yerkehrsinstitute,  wie  überbaupt 
al!r  proßkapitalistisch  betriebenen  Gowcibe- 
uüteroehuuiugeu ,  bedienen  sich  des  Sub- 
niiBeionsverfaJirens  in  großem  Umfange.  Die 
dort  ilbliilieii  Submissionskontrakte  kann 
man  Subiiiiüsioueu  in  engerena  Sinne  ueaueii. 
Gewöhnlich  sind  diese  durch  ein  besonderes, 
den  willkfirliclicn  Ziiscldair  aussehließenib'S. 
von  vornherein  lu  allen  wichtif^jen  Einzel- 
heiten geordnetes  Verfahren  ausgezeichnet, 
Bnoeben  bedient  sich,  besonders  seitdem 
das  Inserieren  von  Auffonlorungen  zu  Offorten 
in  den  Annoncenteilen  der  Tagesblätter  und 
sonstwo  üblich  geworden  ist,  auch  das  groiie 
Publikum  fflr  seine  PriTatbedflrfnisse  der 
Form  der  Submission.  Eine  besondere  vnlk>- 
wirtschaftliche  Bedeutung  haben  aber  diese 
ed^entliehen,  im  Wege  der  Tneerierung  in 
die  Wofie  geleiteten  Submissionen  r.icbf. 
Weim  uuiQ  vom  S.  und  l^eform  desselben 
sfn  ieht,  denkt  man  rcgelmSfiig  ati  die  offont- 
liclien  YerdinguniT'  n  im  großen  Maßstal)e, 
die  von  den  groben  und  größten  Hrtriebeu, 
namentlich  aber  von  lkdui!<l.  n  mi-urehen. 
Ul  i  ihnen  verhindert  es  der  sehworlüllitre 
und  bureaukratischc  üobcliiiflsgaug,  zumal 
aus  Orflnden  der  EtatiBieroog,  der  Einheit- 


lichkeit der  irewilnscliten  T/ieferiiriu'»  :;  '^rid 
ihrer  Verteilung  der  planmäÖige  Kmkaut  au 
die  Zentrale  gelegt  werden  muß,  die  Kon- 
junkturen des  Waren-  und  ArJfPitsm.nrktes 
mit  derjenigen  (ionauigkeit  und  Scüut;iliE- 
keit,  wie  sie  im  Privatgesdiifteverlcehr  innig- 
lich und  üblich  sind,  auszunützen.  Das 
Submissioosvei  fiüu-en  erleichtert  aI$o  nicht 
nur  dem  durch  die  verallgemeinerte  Koa* 
kiirrenz  geschaffenen  billigen  Bezug  vnn 
Waren  und  Diensten,  sondern  es  wälzt  auch 
das  durch  die  Konjunkturen  unvenneidliche 
BMko  auf  die  Submitteoteo,  die  mit  ihm 
zu  kalkulieren  gewohnt  sind,  «>.  Mit  dienen 
rein  privat  wirtschaftlichen  Vor/ÜL'en  -lud 
solche  verwaltungsoiganisatorischcr  Art  co^ 
verbunden.  Trotxder  grOfttnOgliefaen  SSentndi- 
sieninp  der  Betriebsleitung  au  einer  rerant- 
wortiichen  Stelle  bleibt  dank  der  örtentlicheu 
Vetdittgnng,  die  durch  Reglements  und 
Tarife  getraj^en  wird,  selbst  bei  den  iri  ~!U-  i 
Organisationen  der  ganze  Apparat  ubeisacht- 
lieh.  £b  wird  möglich,  den  Eiakauf  tlureh 
weit  verzweigte,  im  Lande  zerstreute  Organe 
bis  in  die  kleinsten  Partikelchen  nach  eio- 
heitlichen  Plänen  zu  besorgen,  was  bei  frei- 
händigem Einkauf  nicht  denkbar  wäre. 

Diese  heutzutage  allgemein  anerkannten 
Vorzüge  der  Öffentlichen  Begebungsforn»  für 
den  Submissionar  kommen  zum  Teil  anch 
den  Submittenten  zugute.  Durch  die  Aw»- 
schreibimiLren  von  üffentUchen  ..Vertlingpfi-, 
wtö  neuerdings  ia  der  offiziellen  Amtsapnche 
die  Snbmhnimiett  anch  genannt  trerden. 
werden  alle  lieferungslustig-'u  ntid  Iei-li,n--- 
fähigen  U^häftaleute  imter  das  gleictie 
BecKt  gestellt.  Es  werden  ferner  <Ite  Be- 
darfsijuantit.tten  rechtzeitig  festget«trll*  nnd 
allgemein  bekannt,  so  daß  —  immer  eine 
weise  und  zwedtmflBige  Haushaltung  d'^> 
Sul>missi«inars  vorauM;esetzt  —  Prwluktior 
und  ilaiidel  sich  auf  eine  l)estimmte  zu- 
künftige Nachfrage  einrichten  und  mit  ihr 
rechnen  können.  Kin««  vorsichtige  und  vor- 
ausseliaueude  Bedarf^befriedigiuig  der  gn>Öen 
Abnehmer  kommt  der  gesamten  Volkswirt- 
schaft, die  in  erster  Doie  der  Stetigkeit 
bedarf,  zustatten.  Ein  dritter  Vorteil  de« 
Submissionsverfahrons  ist  ebenfalls  ein  gegen- 
seitiger für  beide  Parteien.  Dnrc^  ük 
PobiizilAt  in  der  Offeriemne  und  der  Za- 

.schlai^serteibini;  wird  iiätnliHi.  wie  flie  Er- 
fahrung gelehrt  hat,  die  iutegrit&t  der  Be- 
amten vor  ^wissen  Verswatingen  meihr 
tr^wahrt  als  Ir.-]  dem  freihrmdii:.  :)  Finkauf. 
tlessen  .Vlochdiliitfii  steh  leichu-r  der  not- 
wendigen Kontrolle  entziehen.  Seihst  «ia, 
wn  di"  Beamten-' haft  ilb"i-  d.m  Veniarbt'» 
der  i'atronagc-  untl  Velternwirt.xoUaft  '  x- 
bahen  scheint,  muß  es  den  Qeecliftftsleuten 
p'penOlter  vi-nt  \^^  rt  in,  es  mit  Bi-xtie*- 
bedingun^en  zu  tun  m  tiaben.  die  MdbA 
deu  »i^em  der  PnteÜichkett  anssi'hliefleii' 


Digii 


Submissionswescu 


1031> 


BeipiiierMiililt^iX'rdnetenSubniissionsmethode 
ist  deo  luteressen  des  StaatssAckels,  der 
Antoritit  der  Beamtenaehaft  und  der  reeUen 

O^tiäftewelt  gieichmilßig  gedient. 

Diese  Vorzüge  des  SubmissioDsverfahrens 
haben  demsdben  mit  der  Zrit  immer  größeren 

Eillünncr  versch.ifTt.  Man  hat  mit  rlcr  früheren 
freihändigen  Vergeliung  der  öffentlichen 
Arbeiten  mit  Recht  gebrochen,  weil  sie  zu 
nnelulichtT  Kamorail>">ivi,  zti  riitpr-vcliloifen 
imd  zu  Wülkürlichkeiten  alier  Art  Aulaü 
lx>t.  Daneben  war  das  frflhere  Verfahren 
für  die  Behörden  weniefr  anjjfnehm  und 
umständlicher,  ikutzutage  wird  dio  Kiit- 
scheidung  nach  dem  Prinzip  der  Privat  wirt- 
Hcliaftlichkeit  im  Sinne  der  rein  kalku- 
latorischen Berechnung  ungemein  erleichtert. 
Man  schilt  dieses  System  vielfach  als  ein- 
seitigen FisLilismus ;*  mit  Unrecht;  deun  es 
ist  entschieden  gesunder  als  der  frflhere 
Modus,  \vi)  reilieiiwt'ise  die  Arlieiten  an  die 
Zunftmeister  übertragen  wurden,  wo  zu 
unflberie^ten  und  letehtnnnigen  Angeboten 
verführt  und  PfuscIiHrtniii  und  ..Kiniiffel" 
b^ilustigt  wurden.  Die  ürolibetriebe  haben 
Am  wie  jeder  pater  familiaB  vor  Anabentung 
<1urch  die  Geschäft.swelt  zu  schützen,  zuiual 
diese,  sobald  die  Konkurrenz  auf  einen 
kleinen  Kreis  beschrankt  Ueibt  unschwer 
Knalitionen  und  Kinpo  zii-;tnndf-  brinfrr?n 
köuuen.  Auel»  vor  d«:'r  Lizit^itiou  verdient 
das  System  der  schriftlichen  und  befristeten 
«JfFeriening  entschieden  den  Vorzug.  Beim 
mündlichen  Angebot  ist  für  den  Käufer  die 
gründliche  Prüfung  di  r  <  >fV-  rt.  ii  erheblich 
erschwert;  den  verkaufenden  Üeschäftsmann, 
der  nicht  kühl  und  leidensclmftslos  zu 
reclinen  gewohnt  ist  »i's  ist  dies  vor- 
wiegend der  kleine  Gewerbetrdbeude  — , 
verleitet  die  U«italion  za  flbermflfiig  billigen, 
Verlust  J I  ri  II  g'--n  ( L  •  11  A  ngelc-t  <  •  n . 

Solche  FiUle  kommen  freilich,  wie  die 
Erfahrung  lelirt,  anch  im  SnbmiBsionsver* 
fahren  vr.r.  wie  ühorhau]»!  \nc]ü  zu  l«Mit,mf»n 
ist,  dal^  dem  S.  auch  mancherlei  Bedenken 
entg^ngtehea,  wenigstens  dann,  wenn  es 
rc'in  st  IuMiiatiseh  und  biavaukrajisch  gehand- 
liübt  Wird.  Es  bestellt  eben  eine  gewisse 
Pflichtenkolliaion,  soweit  Staat  tmd  Gemeinde 
in  Frage  kommen,  zwischen  r!,-r  fiskali^ichen 
Rücksichtnahme  auf  den  SteueriutUkr  und 
der  Forderung  der  einheimiadien  Gewerbe. 
Die  Vei-geb>mg  von  Lieferungen  If  fliglich 
an  den  Mindestfordernden  verfuhrt  sehr 
leicht  zu  einer  einseiligen  Bevorzdgtuig  der 
kapitalslarken  Großlieferanten.  Das  Sub- 
mjssionsverfehren  fördert  die  l'relswnter- 
bietimg  und  Preisd rückerei  und  hat  nicht 
selten  die  iolge,  dafl  gerade  die  soliden 
Gesohaftsletite  nicht  mehr  mitsuhmittieren 
Anr!i  voll)  rdn  geschilftlichen 
ätaudpuokt  aus  kauu  es  fraglich  seiu,  ob 
der  Ausscfaretbende,  der  unbedenUich  nur 


die  billigste  Olfcrte  aoceptiert,  ara  preis- 
wQrdigsten  bedient  wird.  Bei  einem  biu^eau- 
kratfschen  Znsditai^  der  Lieferungen  vnrd: 
jpdonfalls  ein  Wefthewerb  heraufbesf  tiw.ir.'n. 
der  nicht  immer  gesund  ist.  Nach  sozial- 
politischen  Anscbannngen,  wie  sie  heutzti- 
tage  horrschi^nd  c:o\vfirdpn  sind,  dürfen  der 
Staat  und  die  Kommuocu  nicht  als  einseitige 
und  rücksichtslose  Baiseespeknlanten  anf- 
tn^tnn.    Sie  haben  gewisse  soziale  Anstand?- 

ttlichtea^  die  sich  mit  der  einseitigeo  Fis- 
alität  Dicht  vereinbaren  lassen.  Aber  audi 
bei  d^ni  [nivaten  Verdir.epin gewesen  zeigt 
die  Scliablonisierung  Milistände  unerfreu- 
lichster Art  Bestechung,  (jt  hoimprovisionen 
u.  dgl.  kommen  vor  und  sind  gelegentlich 
in  Skandalpn)zess<jü  aufgedeckt  und  dana 
öfTentlich  lebhaft  erörtert  worden. 

Diese  verschiedenen  Beschwerden  haben 
in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  einer  Be- 
wegung zugunsten  einer  ^ründlit  hen  Hi'form 
des  Submissionsverfahrens  geführt.  Die 
weitgehendsten  AbAndemngsvorsdil&gegehen 
von  den  TIandwerkerkreisen  aus. 

£s  sind  dasdieieai|(en  Gewerbetreibenden^ 
deoMi  eine  aaverUssige  Kalkulation  schwer 
fällt,  sn  daß  für  sif  die  SuhrnissioDsofferte 
besonders  riskant  wird.  Meht  alle  Forde- 
rungen, die  der  gewerblii  tie  Mittelstand  auf 
diesem  Gebiete  stellt,  sind  in  fiskalischem 
Interesse  erfüllbar.  Viel  zu  weit  gehl  z.  B. 
der  Vorschlag  mit  dem  sog.  „Mittelpreia- 
verfaliren".  Danach  soll  der  Zuschlag  nur 
ausnahmsweise  an  den  Mindestforderndeu 
erteilt  werden,  vielmehr  soll  derjenige  Be* 
werlker  den  Zuschlag  erhalten,  der  dem 
Mittelpreise,  nach  unten  gerechnet,  am 
nächsten  kommt.  Angebote,  die  einen  be- 
stimmten Prozentsatz  über  oder  unter  dem 
amtlichen  Kostenanschlag:  stehen,  sollen  da-* 

gei;''»  utilM'rüi-ksi'-lititrf  MeilH-n.  Ks  ist 
sidier,  daß  dieses  Verfahren  auf  größere 
Arbeiten  und  VerhAltoisse  gar  nicht  paBt. 
Die  mechani.sche  Addition  lioher  und  niedriger 
Augebote  uud  die  Durchschiiittsberechoung 
des  ^fittelwerts,  der  ja  schließlich  von  den 
subjektiven  Taxationen  der  Konkurrenten  ab- 
hängt, vielfach  zur  Schaffung  eines  künstlichen 
Mittel [treises  führt,  schldigt  unter  l'raständen 
gerade  djejt'nii^en  zuveriilf^sicrf^n  Bewerber, 
die  am  l^ebUni  kalkuliert  haben.  Die  ganze 
Sache  gleicht  einer  Ait  von  Terlotang. 
Dir-pr  /Zustand  winl  nicht  besser,  wenn 
mau  den  \'ui-.uischlag  der  ausschreibenden 
Behörde  als  Mittelpreis  ansieht;  denn  solche 
Berechnungen,  für  dereu  Jüchtigk^t  eine 
Gewähr  nicht  übernommen  werten  kann, 
schaffen  eine  ganz  fremdartige  Größe,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  in  der  Zwischenzeit 
die  Preise  fUr  Materialien  und  Arbeiten  smh 
\v.  >t  ntlich  geändert  hal-rn  können  (Heller). 
Gerade  im  Hinblick  auf  dieses  im  Konjunk» 
tureowechsel  wurzelnde  Moment  ist  die  frei» 
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Konknrrenz  der  Anhicter  nicht  zu  entbohron. 
Die  bckanut  gewordenen  Versuche  mil  der 
Vergebttnif  nach  dem  Mittelpreisverfahren 
Imbon  -wedfr  die  Bolirndoti  noch  die  Sub- 
mittenten befrieciigt  ujkI  zu  einer  Mehraus- 
gabe der  ersteren  geführt.  Der  eigentliche 
Zweck  des  Mift.-Ii.n^isverfahrens  ist  der. 
«inen  heilsanu  n  /waiig  auf  die  richtige 
Berechnung  Selbstkosten  auszuüben. 

Dieser  Zweck  ist  nicht  erreicht  worden. 
Auf  der  anderen  Seite  bedeutet  es  imzweifel- 
haft  einen  Rückschritt,  wenn  man  von  dem 
4untUchen  Voransciüag,  wie  das  mehrere 
stftdtische  Verdingungsststnte  ronehen,  gw» 
absehi'H  will.  Eine  solclir  Bcstiimnuiitr  vor- 
fiühärtt  den  Drang  zur  Unterbiotuag  und  die 
Neigung  zur  mangelhaften  Selbetkoeten- 
iKTfchiiunir.  Die  Znlassnnc:  von  nathträf?- 
lichen  Verhandlungen  und  Nachgebolen 
AVaüe  ebenfalls  kaum  zu  empfehlen  sein, 
denn  das  führt  dazu,  tlali  t]\r  <'i*stmatigen 
Offerten  «ar  uiclil  eiustliatt  geinuiut  wcj  den. 
Eine  Berne  gK'ißerer  deutscher  Stadtver- 
waltungen haben  desworjrn  ihren  Sul>- 
iais44ionsl)edingungfen  die  Klanstl  eingefügt, 
^laft  Nachgebote  und  nachtrügJii  ho  Verhand- 
lungen mit  den  Bietern  über  die  Preise  nicht 
gestattet  sind. 

Eine  wirklich  zweckmäßige  Reform  des 
Submisbionsverfabreos  wird  nach  iolgeudeo 
<}esichtsptmkton  dnrchzufOhrea  aein:  Bei 
^•^anz  kli'iiieii  Losen  ist  die  Jiegebung  aus 
freier  Hand  au  zuverlässige  Geschäftsleute 
unbedenklich.  Bei  Venthiguugen  mittleren 
Tnifantrs  r-mpfiehlt  sich  die  ^^v;.  lirsolirnnktc 
Bewerbung,  oder,  wie  sie  auch  hciüt,  „die 
Ausschreibung  mit  AusadiluB  der  Oeffent- 
lichkeif.  In  diesem  Falle  v-lhlt  die  Be- 
hörde die  zur  Submission  aul/.iü\irdörudeü 
TJiiternehraer  nach  ihrer  (geschäftlichen 
"Oleichwortigkeit  aus.  Dieses  Verfaln-eti  er- 
scheint namentlich  da  zweckmäßig,  wo  man 
sich  auf  sog.  „leiätungs&hige  -  Finuen  be* 
sehnlnkt,  d»  ii'ii  I,i(  f«  rnii<r  nnrl  AifFcitPii  man 
kennt,  utid  danit,  v'tu  laau  das  lokale  Ge- 
-werlie  nicht  leer  ausgehen  Jaasen  will 
l^äiigst  ist  man  dazu  übergegangen,  den 
■einheimischen  Bewerber  vor  dem  aus- 
ländischen zu  bevorzugen.  Die  Berechtigung 
dieser  Kegel  kann  kaum  bestritten  werden. 
Freilich  hat  auch  nie  ihre  Grenzen.  Da,  wo 
sich  uämlirh  f\<-r  St.uit  fi-1u"i><hl<i-.M-ntMi 
Kartelleu  gegenüber  in  einer  Zwangslage 
befindet,  und  wo  die  Kartelle  das  Aushind 
billiger  versorgen  als  <Vie  lli  imat.  <Klor  da. 
wo  die  gewünschte  Konkurrenz  der  Sul>- 
mittenten  duiclt  l>08ondere  Submissions- 
kartclip ausgoschalt^'t  i<t.  r<t  nviPT  !'m?t,1nd''[i 
die  Bevorzugung  ilvi  iiatiuaalcfi  liiduölne 
nicht  mehr  aufn-dit  zu  erhalten.  Im  Gegen- 
t'  il  wird  ;,'L>rado  in  solclien  Fällen  ilie  Ver- 
gebung der  Lieferungen  aas  Ausland  den 
Kartellilbermut  sOgelu. 


Wie  man  grundsätzlich  unter  soDst 
gleichbleibenden  Verhältnissen  Submissions- 
beding^ngeii  billigen  kann,  die  die  eio- 
heimischon  Lieföranten  in  jedem  Falle  oder 
wenigstens  dann,  wenn  sie  aoBähernd  eb^so 
billig  wie  <ta8  Ausland  offerieren,  bevorzugen, 
so  kann  man  auch  in  gewisser  Be?'  inätikung 
den  ortsaogesessenen  Bowerberu  da«iurdi 
eine  Förderang  angedohen  basen,  daft  oun 
sie  in  gewissen  Grenzen  vorzugsweise  be- 
rücksichtigt. Feste,  allgemein  gültige  Hegeln 
lassen  sich  indessen  kaum  aufstellen.  Ein 
absolutes  Submissioosprivileg,  wenn  auch  nur 
fflr  kleinere  AnsschreiDimgen,  wftreTom  UebeL 
denn  es  ist  bekannt,  daß  au<rh  der  gewerli- 
liche  Mittelstand  mit  PreiskoaUtionen,  wi^ 
sie  auch  nicht  Kartelle  hetfien,  arbeitet  Die 
neue  offentliehrecht liehe  Tlatidwerker- rLMni- 
satiou  hat  diesen  kartellartigen  ZusammeD- 
schluß  unzwdfelhalt  «rheblieh  erleichtert. 

Wichtig  Jacegen  ist  e>.  datl  riian  die 
Zuschlagsci'lciliiug  iu  bL&.-.er»j  Hahnen  lenkt, 
d.  h.  den  Behörden  erlaubt,  nicht  unbedingt 
an  den  niedrigsten  Prt-is  i^eliuiulm  /•;  in. 
Eine  gowisati  Latilude  ist  üuiciiaiis  auch  im 
Interesse  der  ausschreibenden  Stelle^  de&A 
es  handelt  sich  um  die  Erreichung  annehm- 
barer tüchtiger  und  prompter  I^eistungeu 
und  Lieferungen.  Deswegen  muß  man  auch 
das  Recht  haben,  Angebote,  deren  Treis» 
fordemng  in  ofTenbarem  Mißverhältni«  tor 
gewfinsrlitcii  Lei^liuii;  ^t<-hi ,  iud»erQek- 
sichtigt  zu  lassen,  l  ndurchiübrUar  ist  dar 
gegen  die  vollst&ndige  Utntenansetznnf  dar 
tlreliiiir.dn/.cnten  imd  Zwischenhändler, 
auch  die  sog.  „Geueraientreprise"  da,  vo 
die  ESoselversebung  scUecbteraings  undurch* 
führbar  ist,  je  nach  den  ortlichen  und  *a<'li- 
lichv  ii  Vi'i  haJtiiisseu  nicht  ganz  zu  ontU^hren 
ist,  gelieii  selbst  unsere  Mittetetaadeipohiikor 
zu.  Wohl  aber  erscheint  es  anpln.ii:  daJi 
man  umfangi-eicliere  Aiisschreil  iiug<-ij  w 
kleinere  Lose  derart  teilt,  daß  «ich  auch 
tüchtige  IIaii<lsverker  an  der  B-  w-  rbong  l*^ 
teiligen  kinineii.  Sehr  wichtig  i.-l  fernerhin 
der  Zeitpunkt  der  Ausschreibung  und 
Lieferungsfri.st.  Vielfach  werden  von  tuibe- 
kaunten  Bewerbern  staatliche  oder  si&itische 
Zeugnisse  über  ihi*e  lieistungsfäliigkeit  v»^r- 
langt.  Unter  den  weiteren  Vertragsbesüm- 
mungen  ist  die  Kautionsfrage,  der  nameot» 
lirli  dei  Suhmiseionsspezialist  Hid»er  steine 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  henrorau- 
heben.  Hnber  untnrecbeidet  zwei  Fomin 
der  Kaiitii'n:  die  tn?.  ..Biet^lnL:^kauti  u  die 
.st'iion  vor  Abgabe  der  Uüerte  »fu  d^ki-  iiieto« 
als  solches  in  Wertpapieren  oder  durch 
Riii-tTon  zu  leisten  ist.  und  die  eigenliiehe 
.,Koiitraktkaution''.  Die  Biotungskaulioo.  did 
vielfach  in  England  und  Frankn-ich.  ia 
Deutschland  aber  nur  in  Berlin  und  Hara* 
bürg  gebräuchlich  ist,  hat  den  dopi«eltejj 
'A^edk,  vor  Offerten  schwinddliafiBn  Chip 
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rakters  sowie  vor  leichtsinDi^n  Submittenten 
211  schützen  iind  ein  ÄeqiuTalent  zu  bieten 
für  die  Koeten,  die  durch  ii;v-hträgli(Jio  Zii- 
rfickziehuQg  der  Oflerten  seiteos  der  Sub- 
mittenten den  Vertraltungen  erwachsen 
kennten.  Die  Konlraktskautiori  für  die 
Sicherung  der  pünktlichen  Erfüllung  des 
Vertrags  Ist  in  zdilreieheii  StSdten  gebräuch- 
lich. In  einif^en  Komnutrf^n  wird  »  in  ge- 
wisser Prozentsatz  des  Hechuiuigsbetrags  in 
Abzog  gebracht  nnd  ate  Kaution  betrechtet 
IHeees  Verfahren  hat  manches  für  sich. 

Das  Subraiasionsprohlem  wird,  wie  schon 
hervorgehoben,  seit  Jahrzehnteii  lebhaft  er- 
45rtert.  Keuen  Fluß  in  die  Bewegung  brachten 
die  deutschen  Handwerks-  und  Gewerbe- 
kammertage  in  Berlin  (l(KMj),  r>arm8tadt(1901) 
und  Leipzig  (1002).  Auch  der  Heichstag 
und  das  preußische  Äbgeordneteuliaus  haben 
aidi  in  den  Jahren  1904  und  1905  mit  der 
Neuregelung  des  S.  wiederholt  beschäftigt. 
Wichtige  Forderungen  der  Intereffienten 
waren  schon  in  dem  l)ckannteo  preußi.'**  hen 
VerdinguugeerJaft  des  Ministeriums  der 
«ffentUchen  Arbeiten  vom  17 jVfL  1885,  das 
für  andere  vorläWlich  i,'ewoi-den  ist,  berück- 
sichtigt. An  Stelle  dieses  Erlasses  erfolgte 
ein  netMHT  unter  dem  237X11.  1905,  der  am 
1,1.  IWG  in  Kraft  trat.  Dort  ist  die  Be- 
vorzugtmg  der  iiandwerksmeistor,  die  vor- 
sagswdse  Berücksichtigung  der  ortsange- 
sessenen Ciewerl'ein'ihenden  und  die  Zer- 
legung in  klfciuerc  Beträge  bei  den  Aus- 
echreil'uui^oii  stattiiert,  nicht  aber  das  Mittel- 
tireisverfahren.  Die  Nichtbindnng  an  die 
Mindest {unierung  wai"  tciiun  lu  dtm  früheren 
Erlasse  TotigieBdieo. 

Unter  panz  anderen  Gesichtspunkten  als 
<lie  der  Ilaüdwerkerforderungen,  steht  eine 
Bewegung,  die  man  unter  dem  Schla^wortc 
<ler  „Muidestlohnklauitel''  zusamuieafaßt. 
Dieee  Ldinkkrasel  soll  diejenigen  Unter- 
nehmer im  Submis.siii:  IS  verfahren  bevorzugen, 
die  sich  vej^flichten,  da,  wo  Tariigemoin- 
echaflen  bestdien,  die  tarifmKOigeo  Lohne 
und  Bedingimgen  einzuhalten.  Wo  solche 
Tahfgemeittsolwften  nicht  vorhanden  sind, 
sollen  den  Arbeitern  mindeBteni  die  orts- 
üblicVien  L?5hne  gewälirt  werflei.  Auch 
kommt  es  vor,  daß  man  Unternehmer  :ius- 
-schließt.  die  Gegen stAnde,  deren  Herstelhing 
in  Werkstitten  üblich  ist  in  lbim;irb.nt 
vergeben.  Die  Arbeitsbeüiuf^'uugeü  mit  den 
ilffentlichen  Ausschreiben  in  Verbindung  zu 
bringen,  ist  eine  Frape,  dif  ><  hon  Jahrzehoto 
ventiliert  wird.  Nameuthi  h  in  England. 
Frankreich  und  Belgien  hat  man  mannig- 
faltige Versuche  gemacht.  Neuerdings  ist 
man,  z.  B.  auch  in  Deutschland,  noch  weiter 
gegaogct)  imd  hat  Maximalarbeitszoitcu  und 
bestimmte  Ixthnsysteme  (z.  B.  Verbot  des 
Akkonilohua)  gefordert  BeeondeieSehwicrig- 
Iceiten  machte  die  tag.  ^treikldausel'%  d.  h. 

«-firtütaMli  «IT  TollMrtrtMbaft  II.  A«A.  Bd.  II. 


j  die  Frage,  wie  die  ArlN  it^einstellung  in  ilu^r 
I  Einwirkung  auf  die  Liefei  tuigsfristen  ver- 
tnigsmÄßig  zu  beurteilen  sei.  Während  die 
Lohnklausel  dem  Schutz  der  Arbeiter  dienen 
soll,  dient  die  Streikklausel  dem  Schutz  der 
Unternehmer.  Ht  ide  Ynrs(  hliige  machon 
das  so  wie  so  höchst  umstritteae  Submissions- 
problem noch  imiblenuitischer. 

Literatur:  Huber,  Dut  SubmUtioMirfttn,  ISSö. 
—  Derselbe,  Art*  „Submütionneuen",  U.  d. 
SL.  t.  Avf..  Bd.  VI,  S.  msfy.  —  Kreb»,  Dan 
SuinniMtionnetten,  1898.  —  MUppel,  StaatUekt 
lAthnrrtpilitwny,  189S.  —  Mavfe  Heiter,  Da» 

.S'uA'i   ■   r   M  j»|      P'llljii-Jd'in'l,  !'.'l'7.   

H'erilirke,  A'apUaligmus  und  MitteUkindiipoliltk, 
1907,  i>.  739  f)j.  —  V>;rhaHdlun9en  dtr  driUsehrn 
Bandverkt'  und  Gewerbebanmertaffe,  1900  Mi 
290t, 


Sftdfrächte  s.  Kolonialwaren 
oben  S.  185. 


Sadsee-tieselliiihaft. 

Keboi  der  gleichKeltigen  Chrftndang  John 

Law:;,  der  Mii*.si-«.-ijjpi  (JfseU8chaft  ivgT.  diesen 
Art.  oben  S.  195 fg.,!.  ist  die  en;,di8che8.  em  Haupi- 
lii  i-piol  einer  Fiaanzgescllscliaft  älterer  Zeit, 
einer  jener  Kompa^nieen,  die,zuHaa«lel8seweckeD 
gegründet,  Ihre  Tfitigkeit  vor  aUem  auf  dem 
Gebiete  des  Geld-  und  FinanawMens  entfalteten. 
Noch  mehr  als  hd  der  engfischen  Bank  nnd  hei 
der  TiPTien  Ostindinchen  (ie8td!si  b<ift  bestaud  bei 
ihrer  (irüiidimjj  im  Jahre  1711  der  Zweck,  dem 
Staute  /.n  niäliij'em  Zius  (Jehl  m  veruchaffen. 
äie  Ubernahm  die  Deckung  gewisser  Staate* 
ftcboldcn  im  Betrage  von  fast  Vt  ^d'-  ^  g^gcA 
eine  Verzinsoiig  von  6%  und  erhielt  dafür  das 
Monopol  des  Handels  nach  der  ainerikamscheii 
Ostküste  südlich  vom  Orinoko  und  nach  der 
ganzen  Westküste  Amerikas.  Auisgeaommen 
waren  die  portugiesischen  und  niederländischen 
Resitzungen.  Kacb  der  SUdsee  hat  die  Kom- 
pagnie trotz  ihres  Namens  nie  Handel  getrieben. 
Dieser  kam  vielmehr  erst  in  (lantr.  nachdem  sie 
infolge  lies  Utrechter  Friedens  von  1713  von 
der  ijpauischen  Krone  den  , A.-iiento-  erbalten 
hatte,  wodurch  sie  da»  Muuojjid  der  Kiufuhr 
von  Negersklaven  nach  dem  spauiscben  Amerika 
und  das  Beoht,  JAhrlich  ew  Handeiwchiff  nach 
Portohelo  m  iraden.  bekam.  Das  Nihere  Uber 
diese  St  ite  ihrer  Tätigkeit,  die  endgültig  17S) 
I  zu  Kude  ginsr.  s.  im  Art.  „Asiento-Ver- 
träge". 

Die  Gescllfii  hilft  sollte  weiter  den  Versuch 
I  macheu,  England  einen  Anteil  am  Walilechfkng' 
I  im  Eismeer  an  sichern.  Das  Untemdunfl»  waid» 
aber  173?  naeh  acht  verixutreicben  Fahrten  anf- 

I  gegeben 

I  Am  bekannt« -tt  u  hl  die  Gesellsrbaft  da- 
durch geworden,  -lat^  sie  iihnlioh  \vie  I.aws 
Indische  Ge>'ell8chaft  die  ^auze  englische  ^Staats* 
<  schubl  /.I)  übeniebmen  versuchte,  wobei  die 
I  Zinslast  des  8ta4itea  erleichtert  werden  sollte. 
,  Dies  gab  den  AalaÜ  zu  dem  ersten  grofiea 
I  QrttndnBgsscbwindel  in  EngUnd.  Schon  1719 
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fand  eine  erste  Operation  »tatt^  um  gewisse  wurde.  Ihr  Aküeoka{>ital  ist  2U0  Mili  Fross 
Stutsanlelfaen  sn  lioiiTertieren  und  dem  Staat  eingeteilt  in  4<10(I0*)  Inhliberaktien  zn  je 


neue  Mittel  vorziisrhießen.  Im  Jahre  1720  alter 
entstan'I  der  l'lau.  die  g-anze  .StaatsschuM  in 
eine  ö  proz.  Sohuld  au  die  Oesellscliuft  uinzn- 
waudelu.  Die  Gesellschaft  löste  die  alten  Schuld- 
titel  ein,  reip.  nMtUi  sie  durch  ilire  eiireueo 
Aktien,  ilie  sn  enom  gesteigerten  KnneD,  von 
schUeBlidi  1000*/,,  anfgeleg^t  worden.  Der 
höchste  erreichte  Kurs  war  lÜfiO"/,».  Der  fla- 
dnrch  entfachte  Spekulationsgeist  führt,  zui 


r)<X)  Frcs.     Der   Vit-ekönig   hatte  flavr.Q 
Aktien  überiioromen,  die  er  Itfli 
an  England  verkaufte.  Der  Vioekdni;?  iintpr> 

stiit/tc  i!as  Wrik  aiifantrs  auch  'lurr-h 
Stellung  von  ieliaharbeitoro.  Sjdter  wimk 
die  BesteUnns  von  Arbeitern  anterfawiea 

und  statt  dessen  eine  Ent=rhn'iiLiinfr  vr,n 
MilL  Frcs.  an  die  Oes»  ll.>chaJt  «i?lei.'*t*'t. 


Grttuduug  einer  groüen  Zahl  mehr  oder  w.  iUL^  r  dj,,  Bauarbeiten  hepannen  am  2.'».  IV.  186* 
unsolider  Aktiengesdhichaftenubabblw-^^  ^^-ar^o  am  15.  IX.  1^69  beendet. 

blasen^   fechon  nn  Herbst  des  Jajw  17»  brMh  ,      ^.  feierliche  Erf.lVuuL. 

die  Leberspekulation  zusammen  mit  UBirebearen   .  ,      r»    l-     i  1 1  -i .  f^r.  i  u      -  U 

Verlusten  für  diejenigen,  welche  die  ATctien  zu  |  Ivanals.  Der  Kanal  bleibt  99  Jahiv  iwoh 
hohen  Kursen  .  rwoibfn  Latt.  n.  Iimnrrliiii  rc-  der  ErötTnung,  also  \m  in».N.  im  B«-.>itz  der 
präseutierte,  aln  die  Operationeu  uugea teilt  Gesellschaft  und  fiUlt  uu' Ii  AMauf  der  Kon- 
wurden.  das  Kapital  der  S.  den  bei  weitem  Zession  der  Jlgyptischen  H-_'i''ning  zu.  In 

Jr^ifiteu  Teil  der  btaatsscbald  ^soweit  sie  nicht  der   Zwischenzeit    })ezieht  die  Hegienut; 
ei  der  Bsnic  und  der  Ostindischen  Kompanie  einen  Qewitiiianteil. 
knntrahiert  wari.  nUii.licb  rund37>«)OOUO  t-.  die       p^,,.  ^^anaX  ist  als  einschiftiijer  Fahrwf^ij 
/.mmchst  mit  5Jo  vej^ni«t  wnrd^     l*.»;^^"  1  mit  AusweichsteUen  angelegt  worden  «nd 

nhrriiahiu  uic  Hank  4  Mill.    1  (^-^  wutdi/  _     ...     .rTr  .^s^.».  .»  -i^. 

da.«*  Kapital  dti  Staatsschuld  von  dem  lI  in.Ms-  "»»te  urspraugüch  eiü«  Sohleobre«»  TOB 
kapital  getrennt,  und  nachdem,  wie  ..i„,i,  ,r-  m,  eine  Waseerspiegel^r.^it.-  von  ..s  I  w 
w&bnt,  die  Haadel8oi«rmtionen  eingestellt  waren,  >  1<J0  m,  eine  Tiefe  von  b  m  und  einen  Masfier- 
war  schlie^lieb  die  tatsichlieh  ttfcbts  weiter  Iqnerschnttt  von  306  i|m.  Dea  Anforde» 
al.'^  «  iii«^  .\bteilun^  der  Staat9.'«chnld<»nvf^rwn!tntifr.  '  nmirrr:  i]ns  ^tark  crow.nch.senen  Kanalvrr- 
welchtr  gewisse  Staatseinnahmen  zur  \  erzinsuug  kehrs  geniitjte  iia.s  auf  die  Dauer  nicht. 
de>*  Schuldenfomis  ul,.rvvi...  n  waren  ■  im\  wiiixle"  deshalb  be.-^chlossen,  die  Tiefe 

B -y^K*^'- "/f ^'^'^.f^w^**I^^  ■'•^^^  ^i.  <Vu-  Sohlenbreite  auf  Tu  m.  den 

S.olrff.X.HandelBgesellscbaften''  oben.*«. äOfe.).  ^vl^  i,  .    . ,.  ^..».-i.^., 

^  JtflW  Hathae^     \Vasser<iuersenmtt  auf  S3<  «iiu  zu  erowaea. 

  j  Die  Er\veiteriingsaHH:»iten  wurtlen  1666  be» 

:  gönnen.    Noch  vor  ihr.  r  H<  .-^tKligung  wurK' 
SI18IUBU.  i  1899  eine  weitei-e  Aiis  ieluiuu^'  lie.s<>hlö>seo 

Der  S.  verbludet  dat^  Mittelländii;ehe  mit  dem  Ziel,  die  Falirtiefe  auf  9',.-  m  un'i 
mit  dem  Hofen  .Meer,  von  l'ort  ."^^aid  aus-  in  den  felsigen  Stre«'-ken  auf  H»  m.  die 
gehend  und  bei  Port  Ibraliiin,  dem  Hafen  Sf»hlenbi-eite  in  den  geraden  Kanalütnvketj 


von  Suez,  endigend.    Seine  Oesamtlänge  ist 
ItiU  km.  Der  Gediuilie,  das  Mittelmeer  an 
mittelbar  mit  dem  Roten  Meer  zu  verbinden, 


auf  7-')  m  und  in  den  Kurven  auf  !X>  m  :u 
bringen.  Die  Kosten  der  £rweiteruflg.«- 
arhett  werden  auf  mehr  alit  200  MilL  Fn,^ 


tiih  litt^  zuerst  im  In.  .lahrh.  auf.  Die  Ulteren  ■  ges<-hÄtzt.     Die   urspt-riML'Ii  'hen  Baubwiea 
Kanäle  in  diesem  Gebiet,  deren  erster  im  '  beliefen  sich  auf  427  Mill.  Fros. 
14.  Jabrb.  v.  Chr.  entstand,  bezweckten  eine      Seit  1S87  ist  die  Nachtfahrt  für  Stkal^ 
Verbindung   des  Xile.s    mit    dem    Koten  l  mit    elektri--i  Ii.  r    II'  !«  u  hdiiiL;    ziigelass«  u. 
lieer  und  waren  läng^  verfallen.   Für  die ,  woduix;h  eine  erhebliche  Al>kfirzuiig 
unmittelbare  Verbindung  der  beiden  Meere !  Fahrzeit  erreicht  wurde.   Die  Fahrzeit  Un- 
interessierte .sit  ii  auch   Napoleon  1..  doch  trug  1901  im  Durrfi-,  biiitt      Stdn.  .\]  Mi"., 
konnte  der  Gedanke  damals  nicht  weiter  1^94  im  Durchschnitt   1'.'  Stdn.   .'•.'>  Min.. 
Vi  rf.  li:t  werden.  Durch  ein  1847  au!  M  tter-  gegen  >^»i  Sldn.  11  Hin.  im  .iahr?  l^s«'. 
ni' Veranla.ssung  vorgenommenes  Nivelle-  umWo  Bedeutnnir  «l-  s  Kanal.*«  för  den 

Um  üt.  war  die  Tatsac  he  f<jstge.<tcllt  woixlen,  interualiuiialen  Verkehi  liat  dazu  ^vfülirt, 
dal5  die  zu  verbindenden  Meetestcile  Uiiiiczu '  daU  durch  eine  internationale  Vereinlanmi: 
die  gleiclie  Ibiheulju^e  hatten,  während  man  v.  XI.  ISSS  endgilltig  die  Neutralisierung 
früher  »'inen  eihelilichen  Huheiiunterschiecl  des  Kanals  und  die  Fir'ilieit  der  .Shiflahlt 
(von  beinahe  lo  m)  angenomni.  ii  ii  itje.  Die  «lurch  denselben  anerkannt  wnrtle.  Iv-r 
fast  gleiche  Höhenlage  gestattete  die  An- 1  Wert  des  Kanals  beruht  auf  der  bedeota»- 
lage  eines  Niveankanal«.  Die  Verwrk- !  den  Abkftranng  der  Seewege,  die  bis  über 
lichung  de.<  (.i.>i|ankei).>  ist  der  Energit  1;J<mh»  Seemeilen  steigt.  I>i'  iilunh  <t- 
Ferüiimudä  von  i.«eääepK  /.Ii  dauiieu.  Er  ge-i  reichte  Verliürzuug  der  Fahrt  vermimlett 
wann  1^54  den  Vieek  'nig  Said  Pasdia  f Qr  j  die  Seeveraichernngskoeten  so  oehr,  dai  da- 
>ieu  (MHlaiikon  und  l.ra.  iiJo  eine  Aktien-  mit  di-' K  inalgebühren —anfangs  v.irüU'r- 
ijesi'liscbah,  die  Com|iaguie  univeiiselle  du ;  guhcnd  13 — 11  Frcs.,  öeit  iHto  9.5  Fhä.  lür 
cana]  maritime  du  Suez,  zustande,  die  am  [  die  Nettotoone,  seit  1.  Jan.  1903  ^  Fn« 
5. 1.  18r»fi  von  dem  YicokGnig  konzessioniert !  Ifir  die  geladene  Xettotoone,  7  FnoSL  für 
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1875 
1890 

im 

1900 

I90r. 


ICjOO  Reg.-T. 
brutto  uetto 

2  941 

4  344 

8985 

9  749- 
II  834 

I3<'99 


2010 

3057 


Ii»:  Nettotoiiuo  unbeladener  Schiffe,  In  Krc^j. 
lür  die  Person  —  schon  fast  gedeckt  siiul 
und  'lai;  'Iii  sonstigen  Vorteile,  wie  sie  durch 
die  Verkürzung  der  Falirt  erzielt  werden, 
also    namentlich   die    Verminderung  der 
Kosten,  die  Ermriglichung  häutigerer  Falirten 
der  ächiffe  u.  dgl.  als  i-eioer  Qewinn  Mr 
«Ite  Schiffseigner  Terbleiben.   Dies  all»*  be» 
il.'Uti-t  zugleich  ''Inf  wo-f ntll«  h'-  Vcrluxe- 
rung  deä  übeiseei&ehcQ  Verkehrs,  die  demj 
aUgemeinen  Interesse  entspricht  I 
Der  Kanalvorkrlir  liat  i^ich  gewaltig  v>''- ' 
hoben.     187 U   i>assierten  4ÜÜ  Sclüäe  mit 
436000  Reg,-T.  Brattonuingehflilt  den  Kanal, 

ZaU  d«r 

.Schiffe 

»494 
2026 

36*4  8985  6336 

3389  9  749-  0890 

3434  II  834  8448 

344"  •3<'99  9738 

4115  18308  13  »33 

IlirTvon  fällt  der  Hauf)tanteil  auf  die 
'jugliM  hü  i""i<'igge.  Der  anfangs  sehr  geringe 
Anteil  der  deutschen  Flaggte  ist  aber  er- 
heblich gewachsen.  Weniger  stark  hat  der 
Anteil  der  ni»?derländischen  Flagge  zuge- 
II  omni -II.  l>ei  den  übrigen  ist  nur  eine  ge- 
ring<e  Zunahme,  2um  Xeil  eine  Aboahiuu 
de»  Anteils  eiogetieteD.  1905  «otfietea  von 

der  Schiflfs-    vom  Netto- 
auzabl  tonuengehait 

auf  England  6o,4%  63,6  "  t, 

,  Deutschland  14,6  „  16,1  „ 

^  Frankrei«  U  6.7  ^  6,5  , 

r  Holland  5,3  „  4»4  » 

,  Owierr.  Cngam  3,4  «  3.5  » 

.  Italien  a,a  „  m  » 

„  sonst.  Nntionen  7.4  ..  4,5  „ 

Der  Warenverkehr  /wischen  England 
und  Britisch-' )stindien  wird  schon  seit  Jahren 
zum  größten  Teil  —  dem  Werte  nach  — 
durch  den  Kanal  gefilhrt  England,  das 
anfangs  dem  Onteraehmen  sehr  ungflnBtig 
u'.  nüberstand.  /.ieht  also  jetzt  ili.'  u'i  '"''fl»<  ti 
unmittelbaren  Vorteile  aus  dem  Kan.il. 

Lileratnr:  Leji»,  Art.  „sur-kanut",  //.  d.  st.. 

Bd.  VI,  8.  150  fg.  —  LeHM^n,  Ldli-'H,  joitnnil 
rt  ihieumcnlj'  ftour  »rrrxr  ö  ihtft"irf  ■/<;  l'l.ithtnc 
Jf  Piiru  iS7'>—  issj.  —  r.  yrumitn»- 

Spallurt  -  V.  Jurnßchrk ,  l'rfyrrxichtrn  <ln 
W'rllirirtxrhnß,  HJ.  \',  i>.  Ü'iiJ'J.  "uit  /Id.  VI, 
>.  7^;fy..  Berlin  iJi'>r..  —  Foumirr  dt'  JtulJr^ 
Jf'indipendanee  dt  l'EgffpU  et  U  riyime  uUrr- 
nationai  du  canai  de  Suer,  Pari»  IK».',.  — 

/.f.'«./.  —  CharlrH-itOMX.  J.'itthnir  rt  Ir  run-lt 
'le  Sitr},  >  /{ilr.,  P'irü  l'.Hll.  —  SlnttKtUnl  Hrlttru 
0/  Satijfütwn  through  the  iyuezcanal,  tu  *  '-nrr, 
I10M  <!SltoliifMrAe«i  lte/mrtrme>il 
ilet  Hfffpt.  Finaitxmntüttrtivmg.  ~-  Le  cawU  de 
Suez,  BMttin  dfradaire,  Smal  im  Jfonal  zu 
Jhfit  entheintnd,  hr»^.  n>n  der  /tuextanolfe^Hl' 


«cAcifK.  —  Ueber  »i.>n*iüjr  Literatur  eMe  die 
FmnkeiMtütteh»  Stttliogr^ipkie  «1  «an  der 
ntrghif  Jhu  Veticehrfireftn,  I.tipzig 

IL  van  der  Borght, 


Surrogatindustrie 
s  Oe werbe  ob«i  Bd.  I  S.  1002^. 


SttBmiteii^  JohanA  F^ter, 

utb.  Au\  'S  IX.  17(17  /II  Berlin.  1741  Feld- 
prediger wahrend  des  ersten  schlcsischen  Feld- 
zuges, 1742  l^obst  vuu  Köln  a.  d.  Spree  und 
I'astor  an  der  Petrikircbe  in  Berlin,  gest.  am 
22..  III.  17H7,  al»  Oberkonsistorialrat  und  (seit 
1748j  Mitglied  der  kgU  Akademie  der  Wiase»- 
»cbafteu  in  Berlin. 

Auf  der  Graunt-Pettyschcn  politischen  Arith- 
metbik  fußender  Sozialarithmethiker.  £r  erprobt 
die  statistischen  Wtthrscheinlichkeitetheorieen  an 
der  pbysischeu  GcHetamäliigkeit  roenachlicher 
VerÄndenmjrs|)ha«ien  innerhalb  des  Kreislaufes 
(le.s  I.t'l*f-ns  IUI  iiüv't'iiifiiiti»  und  veran-schau- 
liciit  «tunh  die  auf  derselben  Baaii«  mit  Hilfe 
recbneriscbcr  Operationen  gewonnenen  Gleich- 
förmigkeiten solcher  phvsischen  Uesetzmäliiir- 
keiten  In  der  Be«-egnng  der  BeTdlkerangHittel- 
enropas  als  Zeugnij*  für  das  Walten  der  gött- 
lichen  Ordunnif;  ein  Bepinnen.  das  freilich  auf 
keiner  rf:ileii  t'atfrIaL:»'  nüit,  da  in  der  da- 
lualigeu  Zeit  nnr  sehr  wenige  wirkliche  V(dks- 
sfthlangsresaltate  benntshar  waren.  Als  Be* 
TOlkernngstbeoretiker  ganz  auf  dem  merkan- 
tilistischen  *  Standpnnkte  der  Ffiisten  und 
Kani^rali.sten  sein-r  Z(it  sttli-ml  und,  im  be- 
sonderen Hinweise  aui  iieiitsj.s,  Kap.  I,  Vers  28, 
alle  sittlichen  Mittel  zur  Steigerung  der  neiMCb* 
lieben  FfirtpflauEung  srutbeiL'end. 

Da^  ll.iujjtw  tik  s,  auf  welches  sich  die 
Torstehenden  .\nstiibrungen  beziehen,  führt  den 
Titel:  Die  göttliche  Ordnung  in  den  Verflnde- 
rnngen  de.s  nienschliihen  Gcschl- <  Iiis  au«  der 
Gehurt,  dem  Tode  und  d«'r  Fortpllauituiif!;  des- 
.selben,  2  Teile.  Berlin  1711:  dasselbe.  2.  »ehr 
verbesoerte  Aufgabe,  ebenda  1761— ä2;  dasselbe, 
3.  Ansirahe,  ebenda  1765:  dasselbe,  4.  Ansgabe, 
hcran=L'('gebeu  und  berichtigt  von  Chr.  J.  Bau- 
iiiaiii).  ">  Bde.  ideren  i5.  die  Baumannscben  Be- 
iiit  I  ^iiiiL.''»'!!  iiiiii  Zu'.it/.i'  zu  den  beiden  ersten 
icileii  riitiiiilii,  ebenda  177.j-7ß;  dasselbe, 
2.  .Ausgabe  des  'A.  BanmanusL-lien  Bundes,  ebenda 
17ö7;  dasselbe,  &.  Aa^;abe  oder  3.  von  Baa- 
mana  bewirkte  Kenbearbdtnng  des  Werkes, 
3  Bde.,  ebenda  1790—93.  Lljpperc 


Säfistoffgesetzgebnng. 

1.  Die  HUlistoffe  nud  ihre  Volkswirtschaft* 
liehe  Bedentung.  3.  Die  ^.  in  Dentschen  Refehe. 

Da.s  .\u^hiud. 

1,  Uie  SSüsaatoffe  lutd  ihre  volkswirt- 
scbaftliehe  Bedeutung-.  Im  .T.  187  s  ge- 
lang CS  dem  dt-ut.vchcM  f '!i'-iuik-'i  Kalil- 
berg,  auf  dem  Wege  ciiemischer  Frozossic 
aUB  einem  Steinicohlenteerderivat  ein  hflnst- 
lichos  Sflßmittcl,  das  Saccharin,  herzustellen, 
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das  neben  die  bisher  angevanilteii  SüßstnfTe. 
vie  Bohr-,  KQbeo-,  Trauben-,  Milch-  vinU 
Stäriresuöker  tmt  Neben  dem  SaodiariD 
wurden  weitoro  Sünstofl'o  orzeiipt,  w'k 
Zuckeria,  Kiyetallobe,  Sykoriu,  Sykoee,  die 
Süfistoffe  Baver,  Heyden,  lluchst  u.  a.  m. 
Sie  waren  mit  dem  San  liarin  trils  identisch, 
teils  nur  verscliiedeu  durcii  den  Fabrikatioos- 
])rozeß.  AUc  diese  SQAstoffe  waren  zwar 
nicht  ge.sundhfits5:phridlieh,  sondern  nur  Süß- 
uütiel.  die  jeden  Nährwerts  im  Gegensatz 
zum  ZiK  ker  entbehrten.  Andere  Süßstoffe, 
iiamctitlich  Dtdziu  und  Gluzin,  waren  ge- 
«nndheitssclifldlich.  Diese  SOßstoffe,  soweit 
sie  iiielit  [.'esundheitssch.idlich  waren,  zeigen 
eioe  sehr  hohe  Süßkraft,  besitzea  aber  keinen 
Nührwert.  Vom  rolkswutschaftlichen  Stand- 

Sunkt  aus  zeigten  die  SüÜstoffprr'ise  das 
treben  immer  mehr  zu  sinken,  eine  Tcu- 
den«,  die  durch  die  grofikapitaliBtiBche  Pro- 
duktidiisweise  iiofli  verstärkt  wurde,  und 
zudem  unterlagen  sie  keiner  Steuer.  .Sie 
oeigten  daher  dazu,  ein  gewichtiger  Kon- 
kurrent für  den  Zucker  und  die  Zuekor- 
iiidii-trie  zu  werden,  indem  sie  ilicsea  als 
SüCstotT  mehr  und  meiir  verdrängen  konnten. 
Daneben  wurden  sie  vorwandt,  ohne  eleiii 
Zucker  Konkurrent  zu  machen,  als  Süli- 
mittel  für  gewisse  Kranke,  vor  allem  bei 
Zackerkrankheit,  für  bestimmte  Waren,  die 
den  Zusatz  von  Zucker  aus  bestimmten 
Gründen  nicht  gestatten,  wie  ähclüfTszwie- 
back,  Mostrich  und  künstliche  Mineralwässer, 
und  eodiidi  fOr  die  HarsteUung  verschie- 
dener komsiätäm  Kitte]. 


Pic  Produktion  und  der  Verkehr  der  Süß- 
stoBe  betrug  im  Deutschen  heicbe: 

Zi 

1886 
1886 
1897 

lyoo 

1901 
1808 


1899 
1800 
1901 
1808 

Al>hald 


der  Fabriken 

3 

3 

5 

6 

Sö  SOS 

6 

1 40  20b 

6 

»59383 

6 

189734 

6 

»74777 

Ausfiihr 

Eiofohr 

44  >oo  kg 

9700  kg 

05400  n 

30400  » 

49700  „ 

4*5»  r 

43«»  n 

797«»  „ 

Ii  dein  Auffreleli  di<\-01'  Siiß- 

stofle  lauclite  die  inige  auf,  ub  mau  diebeu 
volle  Vcrkohrsfreiheit  gewlhren  oder  im 

r)ffentIichon  Interesse  Beschränkungen  ein- 
idhreo  solle.  Kino  Reilie  von  Miü.stüuden. 
die  weh  mit  der  .'^üLi  loffiudustrie  verbanden, 
ließen  eine  Ein.S4:'hränkung  der  f  n  w  ei  iM-fr.  i- 
heit  als  wünschenswert  erseheuieu.  iMania! 
notbehrtea  die  Süßstoffe  eines  tatsät-hliehen 
Nährpehalts  und  sehridipl-  a  d  iiluti  i;  da^ 
Vo]kfjiutcre.>fie  und  die  Voikwrtiülu  uiitr.  so- 
dana  kisteten  sie  der  VerfBlschtiDg  der 


Nahrutic—  und  Oen\ißmittel  Vorschub,  sie 
Ifcdruhten  dui-eU  eine  gefährliche  Konkurren.^ 
die  durch  mancherlei  I  m.^tünde  bedränge 
Zwekeriiidustrie  und  die  deiit.->ohe  Landwirt- 
bchüft  udU  ihren  Rübenbau  durch  ein  biilige> 
Surrogat  und  endlich  BCili^gtien  sie  dir 
f?<r  h  !  a  sc  durch  den  zu  erwaxtendea  Eot- 
gaiig  au  Zuckersteuer. 

Alle  diese  Gründe  veranlaßte^die  Keicluv- 
regiening,  die  öffentliche  Meinung  und  die 
gesetzgebenden  Körperschaften  zu  einem 
Kinsrhreiten.  l'eber  die  Wege,  die  man 
einschlagen  sollte,  war  man  aidi  lange  nicht 
im  klaren.  Man  schwankte  zwischen  Be- 
steuerung; und  Verkehiv1»esrlirfink'ing.  hl» 
endlich  letztere  endgültig  die  Oberhand 
gewann. 

2.  Die  S.  im  Deutschen  Reiche.  1  d; 
Bekämpfung  durch  das  geltende 
Recht  Zunächst  versuchte  man  die  auf- 
V^etretenen  Mißsfflnde  durch  die  hostehr  nd-  -i 
Gesetze  zu  bekämpfen.  Dmvh  das  Nahnines- 
Tiiittelgeaeta  v.  14./V.  1879,  dudi  das  die 
Nachahmung  oder  ^'erfäkehTln^r  vnn  Nali- 
rungs-  und  Genuümitteln  zum  Zweek  der 
Täu.schuDg  in  Bändel  und  Yerkelir  und  der 
Verkauf  von  verdortienen,  nachgemachten 
oder  verfälschten  Nahrungs-  oder  üeniiü- 
mittein  unter  absichtlicher  Vcrschweicutic 
dieses  Umstands  und  deren  wissentircbe.'* 
Feilhalten  noter  dner  cor  Tlnschimg  ge- 
eigneten Bezeielinnijg  verl^rtien  und  UDtet 
Strafe  gestellt  waren,  hoffte  mau  die  grßfiten 
MiBsttnde  xn  beeeitigea.  In  manchen  FUleD 
celang  dies,  in  anderen  waren  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  leicht  unwiriisam  zu 
machen,  und  endlich  ^d  die  SQfctoIfcr- 
zeuguncr  in  dem  norddeutschen  Bierbrauerei- 
gewerbe einen  Rückhalt,  das  seit  den  9«Vr 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  mehr  utiil 
mehr  zur  Verwendung  von  SüHstoffen  über- 
gegangen war  und  sich  den  lieabsichtigten 
Surrogatverboten  und  der  S.  g^nüber  «fc 
heftiger  Widersacher  erwies.  Ebenso  fand 
man  gegen  die  Verwendung  von  SüBsioffen 
in  den  Weingesetzen  v.  2u.;IV.  189J  uuvi 
24./V.  1901  eine  Handhabe,  wodurch  die  ge- 
werbsmäßige Herstellung  und  NachahiDune 
von  Weinen  unter  Vt^rwendiuic  vt>n  ^ü'- 
stoffeo  untersagt  isL  Endlich  konnten  au«.ii 
bestimmte  Yoiachrifiiea  der  Zuckenleaer 
v.  27.  V.  1S96  zu  diesem  Behule  anagevertet 
werden. 

Die  Mittel  des  geltenden  Redrts  genngteo 

aber  nicht,  die  Süßstoffe  rn  hrfc,1mpf»^n  iind 
das  Eiudriugcn  der  Süßstoffe  in  («eueH»^^- 
und  PrivatwirtscJiaft  /u  verhindern.  Xai*- 
uuiütc  die  Schaffung  eines  5i>e2ielleD  G*- 
»elze.s  gegen  die  Süßstoffe  ins  Auge  fasset*. 
S?eit  dem  Jahi«  188i>  war  die  Bewegung  im 
Gatige.  die  auf  die,<»?s  Ziel  gerichtet  war. 
Namenthc  h  trat  (Li»  Interesse  der  L*iudx^ir!- 
schaft  und  ihres  Rflbeolwies  sUirfcer  in  den 
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VofdfiMTund.  Ans  dieses  Aor^ningeu  ^ogen 
'lanti  die  beiden  00.  v.  6l^Vu.  1898  und 

T^Vri.  1902  hervor. 

'i.DasSußstoffgesetz  v.o.  Vn.  1898. 
Als  kflustlich-  •  S ii  »Stoffe  werden  alle,  auf  kflnst- 
lichem  Weiiege'woiuiejien  Stoffe  betraobtet,  die 
tis  SflSmitterdiefien  kOnnen  und  eine  höhere 
Nüßkraft  lialiiin  als  i-affiniei-ter  Rohr-  oder 
Kübenzucker,  aber  nicht  den  ontsprechcDden 
Nihrwort  heritmti.  Die  Verwenduag  von 
künstlichen  Süßstoffen  bei  J.  r  gi  werbs- 
raäßigen  Herstellung  von  Bier,  AVein,  weinähn- 
lioheD  Getränken,  Fruchtsäften,  Kooaerven, 
IJkören,  Zuckerund  Stftrkesirupen,  sowie  das 
Feilbieten  und  der  Verkauf  solcher  Genuß- 
niittel,  denen  künstliche  Süßstoffe  zugesetzt 
sind,  ist  verboten.  Sonstige  Nahrungs-  und 
Geuußmittel,  die  unter  Verwendung  von  könst- 
Hchea  SfiAstoffen  hei^estellt  sind,  dürfen  nur 
unter  einer  diese  Verwendung  erkennbar 
machenden  Bezeichnung  verkauft  oder  feil- 
geboten werden.  Sonst  ist  die  Verwendung 
von  künstli«  heu  SüfistolTeo  bei  Herstellung 
von  Nahrung^-  und  Ooiußroitteln  als  Verfäl- 
schung im  Sinne  des  Nahnint^smittelgesetzos 
Y.  14/V.  1879  ansueehen.  Die  Uebertretung 
dieser  Tonchriften  ist  mit  Oefäuguisstrafen 
bis  71;  MoiKitfii  und  mit  <  ioMstmfen 
bis  1-MJ  yL  oder  mit  einer  dieser  beiden 
Strafen  bedroht.  FOr  das  formelle  Becht 
gelten  im  allgemeinen  die  Normen  des 
iVahrungsmittelgesetzes. 

Dieses  Ges.  v.  6.'Vn.  1808  hat  die  dax- 
auf  gesetzten  Erwartungen  selu-  enttäuscht. 
Die  gesetzlichen  Vorschriften  wurden  in 
bdden  Richtungen  nicht  befolgt.  Denn  es 
f»'lilt.'  an  einer  wirksamen  Koiitrulle  und 
<Ue  Fälle,  wo  ein  Konsument  mangels  der 
Deklaration  die  ffilfe  der  Behörden  anrief, 
waren  selten  und  roi'  hli'n  /.m-  Tlrfniliiii^^  dos 
Zwecks  nicht  auü.  Dazu  lag  ein  oigunisciier 
Fehler  darin,  daft  Herstdlnng,  Bezug 
nnil  Al.-it  -  der  SüHntoffp  kninen  Vorkolirs- 
bc--><  hraiiktiugeu  iiutei  worfen  wai-eu,  und  die 
Fabrikanten  wie  die  Konsumenten  waren 
pmkti.sch  im  Oo!»r;m<  lL  iler  SQflstoffe  SO  gut 
wie  gar  nicht  gehiudei  t. 

Schon  1900— t9«)l  ging  man  an  eine  Ken- 
regelung. Kin-'  'iesetz-'.s vorläge  v.  UJ.JV. 
1901  fand  nicht  die  Billigung  des  Reichs- 
tags.   Sie  wurde  durch  einen  nenen  Ebt- 

vnxrf  'TSPtzt,  <]cv  nadi  tnani-ln-i-l-'i  V.Mznge- 
ruügen  und  Schwankungen  zum  Ges.  v. 
Ti/vll.  1902  erhoben  wurde.  Vor  allem 
hätte  man  dif  Marsf-hmute  geändert.  Au 
i^tello  des  bisherigen  Schwankens  zwischen 
Besteuerung  und  Verkehrsbe.schränkung  hatt> 
man  sich  für  d<as  priiizi|)iidlc'  Vorbot  doi  B<  - 
sohaffun^',  des  Verkulu»  uad  der  Vei  weii- 
duog  von  Sülistoffen  entschieden.  Sodann 
nahm  die  Landwirtschaft  im  Interesse  ihres 
Knbcnbauci»  eine  immer  schroffere  Stellung 


gegen  die  Süßstoffe  ein.  Diese  Strommig 
wiuxle  noch  durch  dif  Rüi  ksicht  auf  den 
Ertrag  der  Ziakersteuer  gestützt,  dessen 
Rückgau^^  dun  h  die  stetgeode  Ansbratong 
der  Süßstoffe  zu  l>ccorfrcn  war:  tmd  so  er- 
hielt die  Bewegung  in  der  ungünstigen  1  .nge 
der  Reichs-  und  Landetfinanzen  einen  be- 
achtenswerten Bundesgenossen.  Endlich  aber 
wurde  die  gesetzgeberische  Aktion  durch 
die  Verändenmg  der  Zuckersteuer  durch 
Ges.  v.  Ü./I.  1902  und  die  Brüsseler  Kon- 
vention V.  ä./nL  1902  bennfluBt,  welche 
die  bestehenden  Zuckerpifunipn  hpsoiliLTtr-  fvfrl. 
Art  gucket  und  Zuckersleuer').  Dadurch 
wurde  der  bisherige,  durch  Prihnim  tat- 
BHehlich  knirstli.'li  eulw ick Zuckerexport 
ungünstig  beeinHußt  und  die  Zuckerindustrie 
mußte  jetzt  den  Absatz  mehr  auf  die  in« 
ländische  Konsumtion  stellen.  Die  neue  S. 
wollte  ausgesprochenermaßeu  der  Zuoker- 
pitKluktion  die  Inlandamfixlrte  tunlichst  er^ 
schließen. 

ilDas  Süßstoffgesetz  V.  T^Vll.  1902. 
Nach  dem  geltenden  ItecÜe  sind  „SOfistoffe" 
allo  auf  k  Hnstlichem  t^owonnenou  Stoffe, 
die  als  .SüÜiuittel  dieneu  können  und  eine 
höhere  Süßkraft  als  raffinierter  Rohr-  und 
Rübenzucker,  nicht  aber  entqirecbenden  Nähr- 
wert besitzen.  Es  ist  verboten  die  Herstellung, 
die  Einfidir,  der  Verkauf  und  das  FeilluUten 
von  Süßstoffen,  die  Zusetzuu^  von  Sitfistofteu 
zn  Nahnmgs-  und  Gennßnutteln  bei  deren 
^'i' werblicher  Herst-  lhing  und  endlifh  dio 
Einfuhn  das  Feilbalten  und  der  Verkauf 
sflBstotrhaltiger  Nsihmngs-  und  Oenufimittel. 
K->s  hpstphi^n  jodooh  Ausnahmen  von  dicf'r'n 
Verboten.  Die  Herstellung  und  die  Einfulu- 
von  Süßstoffen  kann  naeh  näherer  Bostim- 
mnnc"  d-  s  Bandcsrats  einem  oder  mehreren 
(jcwerbeli-eibenden  gestattet  werden.  Jene 
ist  z.  Z.  einer  Fai  iik.  also  doreh  Mono* 
polisierung  der  Süßstoffgpwinnnnt;,  über- 
tragen, diese  ist  einstweilen  nicht  zugelassen, 
solange  die  lulandsproduktion  den  Bedarf 
deckt.  Die  monopolisierte  Fabrik  darf  zum 
vorgeschriebenen  Uö<?hstprei.se  von  .30  M. 
für  das  kg  Saccharin  absetzen  an  Apotheken 
und  an  zum  Bezüge  legitimierte  Personen:  an 
solche,  die  SüftstofTe  zu  wissenschaftHchen 
Zwcrk.'ii  v-Twciidcu  wollen,  an  (Icwerbc- 
treibende  zur  Herstellung  von  Waren,  die 
Süßstoffe  an  Stelle  von  Kudcer  Terwenden 
müssen,  au  Kraiik'ii-,  Kur-  und  Pflege- 
austalteu  zur  Verat>reichung  an  die  in  der  An- 
stalt befindlichen  Personen  und  an  Inhaber 
von  Gast-  ruvd  Spoi^ewirtschaften  in  Kur- 
orten. (If  reu  iiesuclieni  der  GenuJi  von  Zucker 
uiitei-sagt  ist.  Die  Ausfuhr  ist  nach  Mafi- 
gäbe  d- r  v.  ni  Bundesrat  erlassenen  Auf- 
sichts-  und  Kuutrollvrtrschriften  statthati  und 
der  Monopolfabrik  ülx  i  lassen  worden.  Für 
die  BcsfhafTtmg  sflßstoffhaltiger  EIrzeugnisse 
gelten  anaJogo  Grundsätze.    Ihre  Ausfuhr 
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iia<  h  >l>  ni  Auabuid  ist  keiner  Besßhiftnkung 
unterworfou. 

Die  üftbertrehing'  der  Vorschriften  dos 

Sünstorrp'.-'f/.'S  ist'  mit  Geldstrafen  l.is 
1500  3L  und  mit  (iefäugai^trafen  bis  zu 
6  Monaten  bedroht  Ebenso  regelt  das  SM- 

stoffr^psetz  die  1'eberwnf'htincr  '\er  Durch- 
führung der  erlasöonon  Vors<^'lirifteii.  End- 
lich hat  das  SüBstofTgesetz  die  Ent- 
schädigungen der  Fabriken,  W'  l  li-'  die 
Herstelhing  von  Süüstoflen  einstellea  aiulJten 
(rund  4  Mill.  M.),  der  M()no|>olfabrik.  deren 
Botrieb  wesentlich  eingeschdinkt  ist  (4<MI<)00 
M.),  und  der  infolge  des  Süßstotfgesetzes 
etitiassenen  Beamten  und  Arbeiter  geregelt 
und  die  Ausführung  dem  Bundesrat  über- 
tragen. 

3.  Da»  Auhluü«!.  In  Oesterreich- 
Ungarn  ist  rerbuten  die  Einfuhr  von  SUU- 
etolfea  oder  Sirui>en,  die  mit  ijütiHtoßen  versetzt 
sind,  die  Verweudung  von  StU^tofTeu  hei  der 
IfewerbsniSliigeii  Herstellung  von  Lebensuiittehi 
und  der  Verkauf  oder  das  Feilhalten  von  Stiß- 
stoffeu  oder  süßst<'ttlialtii;i  ii  Lebi-nsinitti-ln,  Aus- 
nahmen bestehen  tür  Ajioihtki  i ,  l)ri.gt  ri«u  und 
Materialwarengroßhändier ,  die  dazu  eine  be- 
sondere £nnitehti{piiig  erhalten  haben,  für 
KrankenhlQser,  Sanatorien  und  Kvnuwtalten 
für  die  dort  befindJifhen  Kranken  und  für  Ge- 
•werbetreibende  in  sokUuu  Kurorten,  denen  die 
IIiTHtelliiiiu'  niid  Virabreichmm  siili^totilialtif^er 
Lebens-  und  UemiUmittel  dnrch  die  Behörde  in 
Stets  widerruflicher  Weise  gestattet  ist  und  die 
«imr  betonderen  Aufriebt  onterlieg^. 

In  Frankreich  ist  die  Herstelinng  tod 
Süßstoffen  einer  Monopolfaljrik  iiti  fr  lassen .  dii 
dem  Exercise  uuterHtellt  i^t,  uud  büüAtuite  nur 
au  Aiiotheken  zu  pharmazentischen  Zwecken 
und  an  Gewerbetreibende  abgeben  darf,  die  sie 


zu  andoren  Zwecken  als  aar  Herstellaug  von 
GennUmitteln  verwenden.  Die  Weitergabe  von 
Süüstoffeu  darf  durch  .\potlieken  nur  anf  ära^ 
Uches  fieaept  iun  erfolgen.  Die  £iafohr  von 
SOOstoffim  ist  ▼erboten.  In  England  ist  die 
Vprufndniie  vmi  Sflßstoflfen  zur  Bierbereitnny 
verboieu,  im  ubriguu  bestehen  keine  Verkehr'- 
beschränkungen.  Der  Süßstoff  wird  mir  1  rli 
3  d.  per  Unze  (41,05  M.  y.  1  kgt  btrj.u?oen. 
wozu  für  die  Süßstofffabriken  eine  jährlidie 
LiiMis  Ton  1  £  kommt.  Die  ShlistoflherBteUqag 
in  Rußland  ist  frei  und  wird  nur  tob  einer 
Fabrik  betrieben.  Zuiü  Rt  znut  nud  zur  Ein- 
fuhr von  Süßstoffen,  di-^  rtlu  r  wegen  des  hoheu 
Eiufnlirz'lls  ireijonstaijiisldi  ist.  siml  mir  I"- 
rechtigt  Apotheker  und  Inhaber  von  Aiiotbekeu- 
warenlagcm.  Jens  dttrfen  StOstoffe  nur  geg^n 
Rezept,  diese  nur  an  Krön-  nnd  Konunnsai- 
laboraturien  zur  Ausführung  wiflseatcbafUlder 
rnteisurliiititreii  iibirclieii.  Die  Herätelliuiir. 
Auibuwabrung  und  dtr  V  erkauf  »üßstoiTbaltii;er 
Genußmittel  und  Getränke  ist  verboten.  l>a- 
neben  bestehen  strenge  Ueberwachnngsmai- 
regeln.  In  1 1  a  I  i  en  nnd  Belgien  unterlietreu 
die  Süßstoffe  dem  Rezenturzwantr  der  Ap<ttbekeii 

1  und  ist  sonst  ihre  Herstellundr  und  Einfnbr 
verboten.    Hollaipl  nnd  ilic  >.  Ii  w  e  iz  haben 

I  keine  Verkehrsbe»cbrHnkuugeii ,  sondern  du: 
einen  niedrigen  Einfuhrzoll.  Im  Kanton  Gent 
ist  die  Verwendang  Ton  sattstoffen  bei  Bscei- 
tnng  von  Oenntfmlttdn  rerboten. 

Lllerutur:  Oleii,  Die  (IrtiUvhf  Sußtl'dyfHtT- 
H'i.  Titbinijen  /  -  sirohmrr.  /»f 
denitcht  Üiiccharinimiutitrtt ,  itrutM-he  Hithrn- 
ntckt  Hn<tu)itrif,  JJiS'J.  —  tthrmbaldt, 
Siiflttq0jft$et*  V,  7.iYlI.  190t,  Zeiüdür.  /.  &M- 
mten  «.  Jt«iei$itiiieni ,  190S.  —  FaMhtr^, 
Fii iifuudDCfinsig  Jakrf  Pi<-ii?t>~  Jrr  Siicc hierin- 
indiutric,  190S.  —  Stutzet .  l>  '.-  r  ^Jf^ra»^' 
Sattkarin,  Sntnufhieftff  " 

Majc  r.  Htfkfi. 
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L  T.r  TJmmi  wid  T.liabrikatioa. 

].  Teclmisdiefi.   Die  T.pflanze  (Nkiv 

tiana  T.iI  .k  <  nun  /."dilt  zur  Familie  der  X*.!!!- 
scliatlcuittlanzeu,  mit  deuea  sie  die  Kil^-o- 
schalten  narkotischer  GewIchse  teilt.  Sie 
wird  wegen  dieser  Wirkung  als  l^etzmitt--: 
für  die  Nerven  gebram  iit.  Der  Genuß  tirxlot 
entweder  durch  Einsaugen  des  Hauch«:**'  fi> 
rMit/findeten  trockenen  T.iil.Uteni  oder  durdi 
Schnupfen  und  ii^aucn  .statt.  Die  T.|  üaDie 
,  ist  erst  nadi  der  Entdeckung  Ameritas 
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«roher  alle  Arien  ursprünglich  ^tamnlen.  in 
Europa  bekannt  geworden  und  bat  die  besten 
Eutwickelungsbeclingiingen  im  tropischen 
und  subtropischen  KJiina.  Anderei'i^'  its  al^  r 
ist  es  gleichwolil  gelungen,  sie  mit  Erfolg 
in  den  milderen  ücgeudeu  der  gemäßigten 
Zooea  einsubOrgeni. 

Dil'  Bi'urlH-'if uni:  <]>'v  l'^iuiumi.  frisehen 
T.blätter  zum  geuuüfäbigeu  TJabrikat  voll- 
zieht sich  in  fbTg«nd«n  Stadien.  Die  Blatter 
■wenl<^n  v<iiii  St»  ni^cl  aliirrn. .mmen  und  an 
trockenen,  luftigen  Orlen  eioige  Monate  auf- 
gcAlogt,  bis  sie  trocken  und  braun,  „dach- 
reif''  geworden  sind.  Nun  gehen  sie  vom 
T.pflanzer  an  den  Hoh-T.hündler  oder  uu- 
nuttelW  mit  Imgehung  diese»  Zwischen» 
(;li>  <Ir'S  an  den  Fabrikantrn  zur  weiteren 
Heaibeiiiuig.  Dieser  aber  inuli  noch  ein 
i»eiterer  technischer  Prozeß  vnraasgeben, 
die  Fermentation  oder  (lärung.  Man 
setzt  zu  diesem  Zwecke  die  T.bl.'ltter  zu 
größeren  Haufen  („Stöcken",  ..Bänken'-)  zu- 
sammeif,  worauf  die  Tempeiatur  gleich- 
mäßig, aber  staHr  erhOht  urird.  Meist 
schließt  sich  stwter  an  die  Hau|»tgänuig 
noch  eine  I^'acblerroeDtatioo  an.  Jetzt  erst 
bittn  die  Eigentliche  Fabrikation  einsetzen, 
die  nach  der  Verwen  'u;  _  des  Fabrikats 
eine  vereclüedene  igt.  iSiu  erstivckt  sich 
auf  das  Entrip;)en  der  T.bttltter,  auf  das 
K  ill'  ii  lind  !  1  i'i.  n  des  Raueh-T.,  auf  die 
HerüteUuuK'  ickels  oder  der  Einlage, 

auf  das  Zuschneiden  der  Deckblätter,  auf 
da^  H  litt  ri  der  Zigarren  und  endlich  auf 
(ia.>  Ik'ix.in  des  Schnupf-T. 

Di»j  T.iu<lus.tric  ers^^heiiit  in  sehr  ver- 
schiedener Gestaltung  der  Betriebsweise. 
Auf  diese  letztere  wirkt  ht  bloß  die  tech- 
nische Geartung  der  InUu.stne  und  Fabri- 
kation ein.  Tidindir  ist  auch  der  Einfluß 
der  Steuerformen  imverkennkir.  Die  ein- 
heitliche staatliche  Leitung  der  T.fal>rikation 
in  den  Monopolländern  führt  zu  einer  Kon- 
zeutration  der  technischen  Voiv&nge  und 
zum  Orofibetrieb  mit  groBer  Aitidtsteilnng 
und  w"itLrfli'nder  SpezialisL  rung,  wie  in 
O^torreich-üo^u  und  Frankreich.  Ge- 
flissentlich hat  die  Fabrikatbesteuening  in 
Rußland  auf  >Mt;c  Zcirrialmnncr  drr  kleinen 
BetrieVte  und  auf  die  Koozentrutioii  in 
wenige  BetrtebsstBtten  hingearbeitet.  Da- 
gegen finden  wir  in  Xf-nlamerika  flnr.  hati- 
kf*inc  Xf»ifjung  zur  Knii/i  ritration  tmi/:  ^-lüt-r 
d.  in  rns.-ischen  flluili«  lien  Steuersysteme. 
>.Mr)i  w'itti  i>t  'Iii'  D<»zentralisation  der 
T.fabrikatiuii  m  Deutschland  entwickelt. 
Wenn  auch  die  Schnupf-T.-.  liauch-  und 
Kau-T.fabrikation  mehr  und  mehr  in  die 
Ilänüe  des  GiTtßbetriebs  übergeht ,  so  hat 
sich  do<h  für  die  Zigarren&tbrtkatiuu  eine 
mehrfache  Gliederung  ^  t\-pisch  erlmlten. 
Ja  sie  verteilt  sich  vielmehr  ziemlich  gleich- 


mäßig auf  Groß-  und  Kl«nbetrieb  wie  anf 

die  sog.  Hausindustrie. 

Diese  Umstände  erklären  es,  daß  das 
Siystem  der  T.steuer  nnd  jede  Reform  auf 
diesem  Gebiete  auf  die  speziellen  Verhält- 
nisse der  T.industrie  und  ihrer  Angehörigen 
Rücksicht  nehmen  muß.  Tatsächlich  haben 
auch  diese  Verhältnisse  bei  allen  .Steuer- 
reformen ihren  Ehiflnfi  ansjfKeflbt.  Aber 
nicht  alloiii  dif  liidustiie  ist  hieran  inter- 
e.ssiert,  auch  die  I^ud Wirtschaft  ist  an  diesen 
Frageu  Iteteiligt.  Denn  der  T.bau  ist  in 
niiliitrem  Klima  lin  1i.ailitenswerter  Be- 
standteil der  Agrikoleu  Produktion.  Sein 
Antiau  und  seine  Pflege  erhascht  eine  be- 
sondere Sorgfalt  und  verlangt  viel  ArVu^it. 
Er  ist  daher  vor  allem  für  <len  Kleinljetrieb 
landwirtschaftlicher  Anwesen  geeignet,  wo 
der  Wirtschafter  und  seine  Familienange- 
hörigen in  der  Ihuintsache  die  Arbeitskräfte 
bilden,  und  zwar  soiclie.  die  am  Wirtschafts- 
erfolg unmitteUiar  intei-essiert  sind.  Die 
Roherträge,  die  der  T.liau  liefert,  sind  relativ 
hohe  imd  erivichen  im  huivhsehaitt  700 
bis  tjOO  M.  imd  mehr  per  ha.  Dagegen  sind 
die  Kosten  sehr  verschieflen.  sie  schwanken 
zwischen  384  und  1708  31.  per  ha  im  Durch- 
schnitt Die  Rentabilität  ist  daher  sehr  ver- 
schieden. In  einzelnen  Gegenden  Deutsdi- 
lauds  wird  ein  Reinerti-ag  überhaupt,  wenig- 
stens für  manche  Wirtsdiaftsperioden  ^  in 
Abrede  gestellt 

Trotz  einer  verhältnismäßic:  irroücn  Au.^- 
<i(  linutig  deckt  die  euroiiäischii  Produktion 
mir  einen  Teil  des  T.bedarfe.  Die  Tropen- 
I'iiiil' 1  mfissen  den  gn"ßi«rort  Teil  fflr  den 
Genuß  liefern.  Aus  die.>eni  «inmde  ist  der 
T.  zu  einem  widitigea  Artikel  des  Weltver- 
kehrs gpwoiflen.  an  dessen  Konjunkturen  die 
am  Welthandel  l)eteiligten  Plätze  interessiert 
sind.  In  Deutschland  sind  es  besonders 
Bremen  und  Hamburg,  die  an  der  Spitze 
des  T.handels  stehen. 

3.  CeRehlektltehes.  Die  T.pflanie  hat  ihre 

Ilt-iinat  in  Amerika,  von  wo  ans  sie  sich  auf 
(Iii-  «urdi/aische  Kiilturwelt  verbreitet  hat. 
Kiiluinliii>  ij.iltc  -le  liercits  mit  >tMiic'r  »Tsten 
Kntde«<kungsreise  1492  in  Kuba  uinl  d^  r  Münch 
KotDanu  Pane  1496  in  .San  Domiiigo  kennen 
gelernt.  Sie  kam  zuerst  nach  £an»a  doreh 
Qonzalo  Heraandez  de  Orriedo,  der  bei  eeiner 
Rückkehr  uns  .\ineriku  Iöl9  den  Samen  nach 
•Spanien  bra«hte.  Man  zog  sie  hier  zunächst 
/i'  rpflanze  mid  benutzte  hie  spätüT  am  h  al.s 
Ueilmittel.  Jean  Nicut,  franjci^sdier  Gesandter 
am  portugiesischen  Hofe,  machte  sie  in  Frank- 
reich bekannt,  indem  er  Blätter  und  Samen  der 
Könitfiu  Katharina  von  Me»Jici  sandte.  Von  hier 
aus  faud  der  T  -i-iin  ii  W«-n;  in  ainlerc  L;inder. 
nach  Italien  and  Deutschland,  wo  man  von 
diesem  WanderkukKt  snent  16G5  Kunde  er- 
hielt. 

Die  er«tf-  Form  des  T.genusne«  war  das 
Schnupfen.  Es  kam  zuerst  am  franz"isi=rhrn 
Hofe  auf.  nachdem  e«  Konig  Franz  Ii.  auf  Au- 
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nt«B  Miner  Mutter  fCfoi  KopiBdiinaiieD  an- 
gewendet hatte.  Das  TjnmeheD  wurde  snent 
m  Spanien  wid  Portngat  durdi  heimkehraide 

Seeleute  bekannt,  die  gewickelte  nml  : 
8cbnitt«ne  T  blätter  ans  kleinen,  trichterföniugi-n 
Bühren  von  FalmMiittern  dder  Schilf  rauchten. 
In  Kn^laud  wurde  die  Sitte  zu  rauchen  durch 
Kolonisten  eingeführt,  die  mit  Francis  Drake 
an»  Vifginii»  gekenma  varea.  V«ii  hier  aas 
Migerte  steh  du  nraehen  in  HoDud  and 
Belgien  ein,  kam  dann  unter  Ludwig  XIII.  auch 
in  Frankreich  auf  und  bluliti'  insbesondere  unter 
Ludwig'  .XIV.  In  l)eiit.s(  lihind  »ah  man  zuerst 
während  des  30iHhrigen  Krieges  1620  eogliscbe 
Hilfstmppeu  auf  ihrem  Marsche  dorcb  Sadhaea 
nach  Prag  rauchen.  Sehr  rasch  verbreitete  es 
sich  in  den  Heerlagern  Wallensteins  und  Tillys 
wie  Iit'i  dr-u  schwedisclien  Trupj^en.  Bald  finden 
wir  dm  Rauchen  in  der  Scliueiz,  in  Oesterreich 
nad  in  Ungarn  verbreitet.  Das  T.kanen  haben 
eogliscbe  Seeleute  eingeftthrt.  Im  dOjährigea 
Kriege  war  e«.  in  DeatecUaiid..T.triiikai''  oder 
„T.saufon"  genannt,  liei  den  SxieKdieaiea  sehr 
verbreitet 

Anfäaglich  suchte  die  geistliche  wie  die 
weltliche  Obrigkeit  dem  Eindringen  des  T.ge- 
nosses  in  die  europäische  Kultnrwelt  mit  aller 
EaendeWidentandsnleisteQ.  Papst  Urban  VIII. 
bedronte  da*  Banehen  nnd  Schnupfen  in  Kirchen 
mit  dem  Banne.  Man  erklärte  den  T.  als  ein 
die  ."^eele  verderbende  Weesen  und  als  ein  Werk 
des  Satans.  Im  17,  Jalirh.  setzen  dann  <lie 
T. verböte  in  den  ver.si  hiedenen  Ländern  ein. 
1686  wird  in  Tnmkreich  der  Verkauf  von  T. 
TcrbotMi.  and  nar  die  Apotheken  durften  ihn 
auf  ftratliche  Verordnung  als  Heilmittel  abgeben. 
Kach  dem  3üjährigen  Kriege  bedrohten  die ' 
Regierungen  der  deutschen  Territorien  den 
T.geiinü  sjleicliiall,*  mit  8trengen  Strafen.  In 
Bern  stellte  mau  es  nicht  nur  als  Verbrechen 
dem  Ehebrüche  gleich,  sondern  errichtete  auch 
in  der  Chambre  au  Taoac  ein  eigenes  T.gericbt, 
da«!  noch  Mitte  des  18.  Jahrb.  bestand.  In 
Jviilll.iii  l  wurde  der  T.ijeuuL  mit  Kuutenliieben, 
Nasenaulschlititen  und  Verbauuuntr  nac  b  Sibirien 
durch  den  Zar  Michael  Fedorowit^  b  lientraft. 
Der  Balten  Mnrad  IV.  aetite  anf  das  X^ancben 
die  Todeartraf«.  PMer  der  Giefle  hob  in 
Rußland,  Lndwiir  XTV.  in  Frankreich  die 
strengen  T. verböte  auf  In  der  vfiniehroeD  Welt 
und  an  den  li<if.  n  ■  i  ir^  ]•■  sieb  der  T  ireauß 
einer  hohen  (iuust.  Kurfürst  FriedrieJi  Wil- 
helin  m.  war  ein  leidenschaftlicher  Raucher, 
nnd  bekannt  ist  famer  daa  TJntlleginm  Kfinig 
Friedrfdi  Wllbelne  I.  Friedrich  der  Grotte  war 
bekanntlich  ein  eifriger  Schnupfer. 

In  der  Hauptsache  haben  sich  die  T.verbote 
nicht  bewährt  Es  {gelang  ihnen  nicht .  das 
l'ebel  auszurotten.  Einzelne  Ueberreste  haben 
sich  bis  in  die  vormärzliche  Periode  des  19.  Jahrh. 
erhalten,  wie  z.  B.  bis  18<U^  das  Verbot,  beim 
VorWbergeben  an  einem  Miiitärposten  oder  in 
köniK'H'  beri  T.u-ttrSrten,  Purk'*  usw.  zu  rauchen. 
Sehou  gtsjbrtin  Ende  des  17.  Jahrb.  änderten  die 
meisten  Staaten  ihre  Taktik  gegenüber  dem 
T.krante.  indem  aie  anfingen,  den  T.Terbianch 
dnrcb  die  Beatenemng  (inanzpolitiaeh  anssn- 
nntzen   Verl  unter  snb  II,  1  S.  1041* , 

a,  Statistik.  In  Deutschland  wurden 
seit  Oer  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  Ver- 


suc:he  mit  dem  T.bau  angestellt:  1620  in 
StraBburg,  um  lono  im  ElsaB,  in  der  oberen 
Omfechaft  Hanau,  im  Bistiim  Speyer,  in 
liiidon.  im  Breisgau  und  in  Basei.  Die 
T.pflanznngT>n  in  t]ov  Provinz  Sachsen,  in 
der  Mark  Hrandeabnirg  und  in  Tlifiringeu 
wurden  meistenteils  von  Pfälzem  angelegi 
die  in  den  Raubkriegen  Ludwigs  XJV.  ihre 
verwüstete  Ileimat  verlassen  mußten.  Im 
18.  Jahrli.  fimltTU  w  ir  tlie  ersten  Raiirh-  und 
Schnupf-T.fabrikea  in  Deutsohlaud,  weldne 
inlSodiBCbe  wie  ansBhidiadie  T.blBtter  rer^ 
ail>eiteten. 

Heute  liat  im  deutschen  Zollgebiet  der 
T.bftu  folgenden  Umlang: 
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Den  Hanntanteil  an  der  T.prodnktioo 

zeigt  II  aKt-r  die  überseeischen  Ijänder  ^ 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
weisen  als  T.hau^Wete  nnf  vor  aUem  Ken» 

tueky,  Nordkarolina,  Vii^nien  und  Tenes*ei\ 
Die  Anbaufläche  wird  auf  212625  ha  mit 
l,431Mill.dz  angt^eben,  dieeinenHaudeUiwert 
von  nmd  30  Mill  Boll,  dar-trllen.  Kul-  i 
und  die  westindisciliou  lui*>lu  füUrt'i.  löii«'* 
lieh  für  etwa  25  Mill.  Doli.  aus.  Frank 
n  if  h  (mit  Algieri  produziert  2**3  V*>  dz 
im  Werte  von  22  AÜll.  Frcs. ;  RufiUod 
hat  eine  Anhaufliclin  von  41739  Desjätinco. 
die  eine  Ernte  von  13ti00  dz  liefert,  die 
T.produktion  Italiens  beträft  50130  dt. 
In  England  ist  der  inlflodiadie  TJmn 
untersagt  (8.  u.  aub  III,  7)» 

Der  T.Terbnnidi  der  Bevdlkenmg  im  Zn- 
saiumenhalte  mit  dem  X'  ttc»  rtrai;  il-  r  T- 
steuer  pro  Kopf  der  lievCUkeruug  wird  für 
die  vendiiedesMD  Lbtder,  wie  folgt,  an- 
gegeben  (s.  die  TkK  auf  &  1049). 

II.  Me  TjAmuum. 

1.  Htttorleefee  Entwlekelnag.  Nachdem 
die  strengen,  ja  mm  Teil  granaanun  Strafen, 
die  in  den  taeiiten  Staaten  die  üdiertretiiiic 

(It's  T.vi  rbotfS  hfilrobten  und  dir-  wohl  in  rielea 
Falleu  uicht  ull/.ii  «Ireng  trf'hanilh.ilit  wurden 
1  nicht  zum  erwünschten  Ziele  irefilirt  h.itvr 
entschloU  man  sieb  aliniähiicb,  mui  diefsa«  \  «iU.'< 
zu  verzichten,  vCmtchte  aber  gleichzeitig  dif 
einmal  eingewandte  Laidenachaft  d««  Tjre- 
naasea  anderweitig  für  die  Stnatrint 
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Frankreich  .  . 

Englaml  .   .  . 

8.  Spanien    .   .  . 

4.  Italien     .    .  . 

5.  Oesterreich  .  . 

6.  Kamftnien    .  . 

7.  Ver.  Suatm  . 

8.  Unffuii  .  .  . 

9.  Serbien    .   .  . 

10,  Norweifen    .  . 

11.  1  »enti^'lie^  Kf^ich 
1*J.  Belgien  .  .  . 
11  Schwedaa    .  . 

14.  iMMIDttk    .  . 

15.  Sebwdc  .  .  . 

k;  Niederlande  .  . 

17.  RiiÜlan«!  .    .  . 


Tabftk- 
verbraucb 
pro  Kopf 


o,99 

0.74 
o.i8 
o,6i 

«,4l 
0,67 
2,5a 
».»4 

o,S6 
«•5? 

0^98 


0,48 


Xetto- 
Stencrertriig 

pro  Kopf 
der  Bevölke- 
rung 
M. 


6,87 
5,68 

4,29 
3.87 
4.23 
3.<» 
3.86 

3.23 

1,81 
i.iS 

0.9S 

0,93 
0,7s 

0,49 
0,05 


sunaueu.  Dies  geaebah  durch  di«>  Eesteue- 
rnng  des  T.  and  seine«  Verbrauches. 

Diese  Erkenntnis  rang  ^ich  16ö7  in  der  Ke- 
publik  Venedig  durch,  wo  man  das  T. verbot 
D€*eitiLr'  l  id  Fabrikation  wie  V.  r-'cbleiB  des 
T.  irerpaf  ht>;t«.  Dies  braclile  deia  Jitaatr  <iiir(  h- 
Mhnittlicb  »  bis  10(100  Dukaten  ein  Haid 
darauf  erkl&rte  die  röiuiicbe  Kurie  die  Fa- 
brikatJon  und  den  Handel  nit  T.  zum  Regal. 
In  Eugland  wurde  Jfr  T.  unter  Jakob  I  zu- 
erst mir  tinci  Auflajic  b»  lasttt.  ujid  dann  schritt 
man  1620  zum  T.mono)ii>l.  beides  in  der  ausge- 
sprocäenen  Absiebt,  deu  T.genuß  zu  hemmen. 
Bit  Ktfl  I.  ging  1625  definitiv  dazu  über,  den 
T.  MS  rein  flualiieh«!  und  steaecpolitiMtaen 
Srwi^ngen  zu  betteaero.  Die  Form  war  eine 
Art  Roh-T.monopcil .  indem  die  Pflanztr  der 
amerikanischen  Kuli.nieen  f^ilialten  waren,  ihre 
Produktion  zu  ••incin  hfstimiui.  11  I'n-is  an 
königliche  Beam  te  abzaliefem.  Auch  Portugal 
eildirte  im  17.  Jahrb.  die  T.fabrikation  zu 
einem  R<»nü.  In  Frankreich  erhob  Richelieu 
aO  Bous  Steuer  ron  jedem  Pfuud  T.,  der  ans 
efaier  nicht  franzri.^isclien  Kolonie  eingeführt 
wurde.  1K29  wurde  auch  Schnupftabak  einer 
inneren  ät«uer  unterworfen,  bis  1674  das  T.mo- 
nopol  an  die  Stelle  der  inneren  Verbranchgab- 
gäbe  trat.  Unter  Colliert  reorganisiert,  im 
18.  Jahrb.  zeitweiR«  außer  Betrieb  t.'esetzt.  be- 
stand es  bis  zur  .\nfl<isung  de.n  Ancien  Resrime. 
Nachdem  es  in  der  Revolnii^n^zeii  ali^ex  haift 
worden  war.  wurde  et  tou  Napoleon  I.  lölü 
bis  1811  wiederher|;eetellt.  Von  Peter  dem 
Cirofien  bia  sn  lUtliAzuft  II.  batt«  RaßUnd 
ein  T.monefwi. 

Von  den  deiit-cli»n  Territorirn  hat  Preußen 
im  18.  Jahrb.  njcLrfai  he  V.  r>iii  he  mit  T  mono- 
pulen  1,'emacbt.  Bayern  liehandelt«-  U>t;*  hi^ 
1717  deu  T.bandel  als  Regal,  ebenso  Wtirttem- 
berg  im  18.  Jahrb.  In  Oesterreich  wurde 
1610  besw.  1101  du  T.nionopol  b«fl;rttnd«t,  das 
nach  mueberlel  Sebieksalen  aneh  beute  noch 
in  Kraft  m 

i.  Die  Steaerfonuen.  .Ailgeiueioeü. 
Von  nUe»  VeriiniidifsgefeDstibideii  hat  aicfa 


von  jeher  der  T.  und  der  T.genuß  als  ,,hocli- 
j  steuerbares'"  Objekt  der  Vorai  bc  der  Finanz- 
j  Politiker  erfreut.   Denn  der  T. verbrauch  ist 
I  allgemein  verbreitet ,   und  die  Steuereiu- 
nahmeQ  daraus  fließen  bei  zunehm^ider 
'  Wohlhabenheit  iTOiner  reichlicher.  Alle  üb- 
lii.liOM  Eiiiwändf  mvigi'u  'lic  Aufwandsteuern 
1  Würden  Lieim  T.  hinfällig.  Der  Genufi  des 
■  T.  und  der  T.fiybrikate  besdnlnkt  sich  im 
allpt-nioinen  auf  die  orwarhstr^ne  nirimiliclif 
Bevüikenuig,  er  ist  kein  notwendiges  Ge- 
nnftmittol,  soDdem  mehr  ein  Luxnaartike], 
wenn  auch  ein  allgemein  verbreiteter.  Die 
T.Steuer  hat  daJier  weder  den  <.iiarakter 
einer  Kopfsteuer  noi-h  heiastet  sie  die  großen 
Familien  stärl^er  als  die  kleinen  noch  wirkt 
sie  progressiv  nach  unten.    Die  Steuer  läUt 
sich  wenigstens  relativ  nach  Qualität  und 
Prfis  abstufen,  obgleich  trotzdem  die  hier 
gezogenen  Grenzen  enge  sind.  Andererseits 
aber  kann  sie  keineswegs  Anspruch  darauf 
machen,  .sich  ganz  gleidbmftfiig  der  Steuer- 
kraft anzuschmiegen.    Denn  der  T.gennß 
wird  von  den  einzelnen  SteufMi>ni(  htigen  in 
sehr  verBchiedenem  Umfange  geübt,  und 
eine  Anzahl  verzichtet  DbCTliaupt  darauf. 
;  Imni'/rliin  a1>'  r  .stimmt  man  allgemeiii  darin 
'  überein ,  dali  von  sämtlichen  Verbraudu»- 
!  gegenstinden  der  T.  zu  den  atenerOhigsten 
;  zählt. 

Die  T.Steuer  wird  entweder  in  der  Form 
von  inneren  Verbrauchssteuern  oder 
als  Monopol  veranlagt  und  erhuben.  Die 
inneren  Verbranchsstcuern  können  dabei  er- 
scheinen da  Rohstoffsteuern  (Flächen», 
Ptlanzungs-.  Gewichtssteuer)  oder  als  Fa- 
I  brikatsteuern.    Erstere  verfolgen  den 
T.  in  den  .Stadien  der  alllttflhlichen  Ge- 
winnung, die  letztere  dagegen  wendet  sich 
an  das  fertige  Fabrikat.    Pnxluktion  imd 
!  Handel  mit  T.  und  T.fabrikaten  bleiben  der 
\  privatwiitschafUichen  Tätigkeit  überlaaMO. 
Beim  Monopol  dage^n  ftbemimmt  der 
Staat  den  Anbau,  die  Fabrikation  oder  den 
'  Handel  oder  er  kombiniert,  wie  refelm&ttig, 
.  diese  rereehledenen  Aeuflerungen  des  T.veiy 
[  kehi-s.  Di'-  Privat  Industrie  pflegt  mehr  oder 
weniger  vollständig  auagetK-hloBsen  zu  sein. 

Neben  den  veradüeienen  Formen  der 
T.besteuerung  werden  in  allen  Staaten 
Z«"»! ! e  von  der  Einfuhr  ausländischer  Roh-T. 
ol<  r  t-  itiger  T.fabrikate  Wir  Ergänzung 
der  inneren  Auf\vatid>teuem  erhoben.  Ein- 
zelne Staaten  aber,  wie  England,  Dänemark, 
Schweden,  Norwegen,  die  Niederlande  und 
di>"  S.Iiweiz.  haben  die  Zollal^aben  als 
emzigi-  und  sei b.slä n d  i ge  Steuerform 
eingeführt.  Außerdem  wird  in  diesen  Fällen 
mitunter  das  Verbot  des  inländischen  T.- 
baues  verknüpft. 

Ais  Nebenformen  der  T.stoiuT  sind  zu 
; erwähnen  einmal  die  Lizenzen  (s.  d.  Art. 
oben  Su  418).   Sie  haben  eine  eigentflm- 
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lichr  Zwigchenstclluiig  cwischea  Oewerbe- 
»ind  Verbrauchssteuern  und  werden  teils 
von  der  Fabrikation,  teils  vom  Handel  er- 
bobeö.  Sie  bilden  regelmäßig  eine  er- 
gänzende Abgabe  zu  inneren  Anfwandsteuern 
oder  Zöllen  oder  zu  beiden.  In  diese  Kate- 
gorie gehören  auch  besondere  Verkaufs- 
steuero  vomTJiandel  (Kantoo  Waadt).  So- 
dann aber  haben  Roh-T.hindler  und  T.fabri- 
kanten  in  einzelnen  Steuergebieten  eine  er- 
höhte (iewerbeateuer  oder  Zuschläset 
zu  dieser  tn  entriditen.  In  der  steaerpoli- 1 
tisfli-'H  Wirkung  hat  man  liier  eine  nur 
steuertcchnisch  abweichende  Form  des  Li- 
zenzen^tems  gewählt. 

a.  Roh«toff-(Material-)Stonern.  1.  Die 
JTlächenstetit'r.  Sie  wird  bemessen  oacli 
dem  flächenraum  des  mit  T.pflanxeD  be- 
hauten Bodens.  Der  Steuersatz  ist  entweder 
gleich  für  alle  Gnuidstflcke  geregelt  oder 
nach  der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  ab- 
gestuft.    Steuersubjekt  ist  der  T.jjflanzer. 
Er  hat  eine  Steuererklärung  (Deklaration) 
über  die  bepflanzte  Anbaufläche  abzugeben, 
die  von  der  Steuerbehörde  auf  ihre  Richtig- 
keit nachzuprüfen  i.st  Bei  Vernichtung  der 
Ernte  oilrr  i'ines  T'iics  dun-h  Naturereig- 
nisse muß  für  KückerstattuDg  des  i>teuer- 
betrages  gesorgt  werden.   "Wenn  aitch  die 
Flä{  lu  nsti  uer  leicht  und  cinfa«  h  /.u  i  rli'  lioii 
ist  tuid  die  Fabrikation  wie  den  üaadel  un- 
behelligt laBt.  80  trägt  sie  gleidivohl  ganz 
erli."'lilii  ln'  Mfinirol  an  si<  h.    V(vr  älli'tii 
nicksichtigt  sie  nur  die  Anbautläehe  selbst,  i 
ohne  einen  Zasammenhang  mit  dem  durch- 1 
.cfhnittliehen  Ertrage  zu  suehfn.  mich  be- 
rücksichtigt sie  nicht  die  Verscluedenheit 
der  Bonität  der  einzelnen  Fläc;hen  und  da- ! 
mit  auch  nicht  die  trowinnbaren  Produkte.  | 
Da  aber  gerade  beim  1  .Um  ungemein  große 
Venchiedcteheiteo  der  Ernten  und  der  Preia- 
gestaltung  des  Roh-T.  obwalten,  so  kanu 
sie  in  schle<'hten  Jahren  für  den  T.bauer  1 
sehr  drückend  sein.    Er  wird  daliei  regel- 
m&ßig  nicht  blofi  der  Steuerzahler,  sondern  i 
auch  der  Steuerträger  sein,  d.  h.  nnr' 
s«_^lten  die  Auflage  auf  den  eig<  i;tti' li.  n  V.  r- 
braucher,  der  doch  gruadsätzlich  erfaßt 
werden  soll,  abwälzen  Können. 


Dif  T'fl;inzenst 


o  u  r. 


veranlagt  nach  der  Zahl  der  T.ptlanzea  oder 
der  T.btätter  an  den  Pflanzen.  IMese  werden 

Vdu  der  Stouerltehörde  gezählt.  wnV,pi  rnaii'  ti- 
uial  auch  der  Zwischenraum  zwisviieu  den 
einzelnen  T.pflanxen  gesetzlidi  festgesetzt 
ist.  um  ein  späteres  Nacliijflanzeii  in  den 
Zwischeumumeu  zu  verhüt»ju.  A\it  li  sind 
■im  fibrigen  ifistige  Kontrollen  für  den  T.- 
k'iuer  von  nöfen.  wie  Kuitur:'\v;Hig,  rflanzung 
in  Koihcn  und  mit  bestinina '  i  Abständen, 
Vurscliriften  über  Behandlung  >i"r  i'flanzen. 
Verbot  der  Mis<  hung  mit  anderen  Pllan/en. 
wiederholte  Nachprüfung   und  Kuutrollcn 


U.  dgl.  in.  Dil'  l'flanzensteuor  .-teilt  sidt 
zwar  einer.*':-!!-  al-  iuilindualisierende  Fort- 
bildung der  Fiäclieusteuer  dar,  läßt  au«  Ii 
einen  bessereu  RQckschlufi  auf  den  Unm: 
zu ;  allein  andererseits  nimmt  sie  .luf 
Qualität  keine  Rücksicht  und  ist  für  'ivu 
T.ptlanzer,  der  Steuerzahler  und  meist  au(  h 
Steuerträger  ist,  wegen  der  Kontrollea  sehr 
Iflstig. 

•i.  Die  Ge w ich t s.N teuer  (Material- 
oder Urproduitteasteuer  im  engeren  Siimet. 
Diese  wird  nach  dem  Oewicht  des  T.  er* 

hob-'H.  Di.'  Steuersiitze  w»  r  !•  n  auf  «U-n 
getrockneten,  .«dachreifen''  oder  auf  deo  fei* 
mentierten.  .Ibbrikatfonsretfen*^  T.  ang(^ 

Avondot.  DaV".-i  siii  1  /..  B.  in  Deut.v;'hlan-1 
iUU  kg  dachreifer  T.  SU  kg  fabrikaUoii*- 
reifem  T.  gleichgesetzt.  Die  Tjtteuer  wiid 
regelmäßig  vom  T.bnurT  eingezogen  und 
zwar  meist  im  Augenblick,  der  Verwiegu.i^ 
der  T.blätter  oder  beim  IJebergang  in  die 
Fabrik.  Verwendung  von  T.surrowtorf 

ist  teil.-;  nl'tihaupt  verlM:»ten.  teils  &iud  die« 
au<  Ii  ,^ti  iii'rpflichtig  uinl  dann  besoadmo 
Konti-ollmaßregeln  unterstellt. 

Der  T.ptlanzer  ist  verpflichtet.  >eine  stv'- 
.samte  Ernte  zur  amtlichen  Vetwiegiing  zu 
stellen,  die  abgemeldeten  AnbaollAdieft 
müssen  kontroüfeTt  werden,  die  BUttemhl 
ist  amtlich  zu  ermitteln  und  vor  der  Erut«* 
abzuschätzen.  Die  T.ptlan%eo  dürfen  uio- 
in  Reihen  nnd  mit  gleichen  Abstlndeo  an* 
L:i'1iaiit  uinl  ilif  K'ultiir.-M  uii  ht  mit  anderen 
l'tlanzen  vermischt  werden.  E.-*  lK?steht  ietü& 
der  Zwang  zur  Vollendung  des  Köpfens  nwl 
Ausgeizens  vor  Erli.  liuug  der  Blätlemhl 
durch  die  Feldkontiollc  und  zur  Veroichiuag 
aller  AbflUle  vor  der  Ernte.  Auch  sind  die 
Trockenbö<len  der  Pflanzer  steuerlidi  n 
überwachen. 

Auch  die  Üewichtsi.teuer  ist  stenertech* 
nisch  iiml  steuerpolitisch  unbefriediewwl. 
Sie  geht  nur  von  dem  Gewichte.  nicJit  rtm 
Werte  des  Roh-T.  aus.  Der  W'.xh.'iel  d-r 
T.erateu  komnxt  nur  hinsichtlich  der  jdeag«o. 
nicht  aber  auch  im  Hinblick  auf  die  (^»nji- 
liiät.  w.-iiigstens  nur  ungi^nügend.  zum 
druck.  Ferner  ist  sie  mit  einem  gvuiM 
Heer  von  unbequemen  und  tSstigen  Coa- 
trollen  für  den  IMlanzer  verbundi  n.  T'unh 
sie  wird  der  Produzent  zu  iiäuligeu, 
mehrjährigen  SteuerwrsehQaaen  genötigt 
ila-  li'iFliinaterial  in  das  genußfähige  Fabrilun 
verwandelt  ist.  Sie  l'egünstigt  den  Op'tt- 
l)etrieb  und  veranlaßt  <lie  Fabrikation  zur 
Verwendung  de-  -  >  liteivn  Material-' 
höheren  StLHU'i>at/.t.ii.  Die  BeliandliiDfr  i^' 
mißlich.  Die  Gewielrt-ssteuer  liefert  kt-ino 
hohen  Erträge,  weil  es  dein  T  |  tl.in/.  r  I  V;^.: 
genug  nicht  oder  doch  nur  nuiu^^rliju:;  -  - 
lingt.  <lie  Steuer  auf  die  Kon.suraonten  m 
überwälzeti.  Hohe  Steuersätze  wünleu  da- 
her in  Wirkimg  imd  Emj>tinduDg  tnocr  Eh 
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bOhttog  der  < iniadstener  der  T.baiier  gleich  i 
SU  achten  sein. 

4.  Die  Fabriltatsteuer.  Diese  Form  der 
T^teuer  setzt  in  dem  Augen  hl  icke  ein, 
wenn  das  fei-ti>;g08lellte  Produkt  vom  Fabri- 
kanten in  den  freien  Verkehr  fil)ergelit.  fü*- 
genußfertigen  Kal'rikate  aus  der  Fabrik  zum 
Verbrauch  gelangen.   Außerhalb  der  ange- 
meldeten Fabriken  ist  die  Herstellung  von 
T.fabrikaten  untcr>«igt.   Die  Berocssutig  der 
Steuer  scliließt  sirh  einerseits  an  den  Wert 
der  Fabrikate  aa,  der  vom  Fabrikanten  in 
obligatorischen  Fakturen  auBznweiseu  ist. 
Di<  SttMier  beträgt  einen  bestimmten  Pro- ' 
zentsatz    des    dekiorierieu    FakturaMrerts.  i 
Andererseits  aber  kann  sie  in  Oewichts- 
odt'C  S  t  n  r  k  s ä  t  z II  ji'  ikh-Ii  «Iit  (iiittuug 
der  Fabrikate  (Ziganeii,  iiigareUeü,  Hauch-, , 
Ean-  oder  Schnupf-T.)  mit  oder  ohne  Be- 1 
riicksichtigimg  (le>  W.  i  t.-s,  in  Eiith-  itssätzon 
oder  nach  QuiUitätsklassen  veranlagt  weidva. 

Die  Fahrikatateuer  wird  erhoben  einmal 
durch  Vervveodung  von  S  t  e  ni  i»  ^ )  ni  a  r  k  e  n 
oder      S  t  e  m  p  0  1  -  (K  r  e  u  z  -)  B  a  II  d  e  r  n  I 
(Stamps,  Vignettes.  ßanderoles)  !>eitens  des 
Fabrikanten ,    die  der  Fabrikant    liei  der  | 
Steuerbehörde  kaufen  und  seiner  Ware  vor  i 
dem  Absatz  so  aufklelien  muß,  daß  der  Vor- 1 
brauch  ohne  Zerst<"ining  der  Stempelmarke : 
unmöglich  ist.    Das  Steuergesetz  schreibt 
daher  genaue  Bestinnminmm  vor  über  die  ; 
Verpackung,  die  Stückzahl  der  einzelnen  i 
Pakete  oder  ihr  Gewicht,  die  Anbringung , 
des  Stcmin'ls  nn  Kist>M  niA  P.iki'lfii,  die 
Art    der   Kasaieniug    und  Lubrauchbar- 
machung  u.  dgl.  m.    Der  Fabrikant  hat 
f»  I  II-  r  auf  dem  Stenii>el  seine  Firma,  den 
Üteuerdistrikt  mid  das  Datum  der  Stern |iel- 
verwendung  („Kassiei-tag")  zum  Behnfe  der 
Steuerkontioile  anzubringen.  Ebm-o  j-t  iler 
YeiadlleiB  zu  überwachen  hinsichtUt;li  der 
gesetemAfiigen  Verwendung  der  Stemi^el- 
marken,  der  Verschleißer  darf  nur  ^■ri>.  t/.- 
mäßig   rerjiackte    Fabrikate    liilueü.  d;is 
OefTnen  oder  der  Verkauf  aus  geöfliieten 
Paketen  und  Kisten  ist  verboten  u.  dgl.  m. 

Sodann  aber  kann  die  Abgabe  als  Fnk- 
tnrenateuer  beim  Fabrikanten  einge/ogen 
werden,  und  sie  liemißt  i^ieh  alsdann  nach 
de»  Werte  der  in  der  Faktura  ausge-j 
wieeenen  Fabrikate.  Der  Fabrikant  ist  da> ; 
her  v^?r|)t1irhtrf ,    Ober   jede   Abgabe  von 
Fabrikaten  eine  Faktura  au^zuätelleu ,  liat 
fortlaufend  FabrikationsbOcher  und  ein  Fak- 1 
turenbuch  zu  frihrr>n  und  prri.vii^.  he  Aus- 
züge aus  dem  l»-t/.tei-eu  der  Sieuerbehörde 
zum  Zwecke  der  Steiierfeatstollung  tn  tlber^l 
mittrln.     Endlich  i.st  der  Kmpfänpor  von  ' 
'i .fabrikatoii  gehalten,  die  Fakturen  mit  einer 
Rttpfnogsbestiitigung  zu  versehen  und  sie 
dem  Fal  rikanten  zurückziistellen.    Der  T.- 
händler  liat  Ausclweibungen  ülier  seine  LJe- 


xflge  zu  fuhiv>n  und  sie  auf  Erfordern  der 

Steuer?)ehör(b  ■  vdrzulegeu. 

Jede  Form  der  Fabrikatsteuer  setzt  aber 
noch  «illgcmeine  Kontroilniaftregela  voraus. 
Der  T.bauer  hat  sein»-  iresamte  Krnte  zur 
amtlichen  Verwiegung  zu  stellen  und  sich 
innerhalb  gesetzt»  Frist  Aber  die  ffiiumung 
seiaeB  Lagers  auszuweisen.  Der  gesamte 
Roh-T.handcl  ist  dem  zoll-  und  steuerarat- 
lichen  Niederlagevorkehr  (Entrej)ots)  zu 
unterwerfen,  und  endlich  »ind  regelm&ftige 
Rentandsaufnahmen  in  gewiasen  Perioden 
anzuordniti.  DamlMH  br-t.-hen  natfirlich 
entSDrechcudc  Stcuerstrafea. 

Die  Beurteilung  der  Fabrikatsteuer  ist 
wesentlich  giinstiger  als  diejenige  der  Roh- 
stoflsteuern.  Denn  die  Steuer  wird  der 
Tatsache  der  Konsumtion  näher  genickt 
der  Vi-rliraucher  unmittelbarer  in  den  Kreis 
der  Sitjucrlei.stung  hei-eingezogen,  und  es  kann 
die  vom  Gesetze  gewollte  l'eberwSlzung  der 
.\tif\vaiidsteuer  auf  den  Konsumenten  be- 
wirkt werden.  Die  Steuer  kann  dabei 
einigermaßen  nach  dem  Werte  und  der 
Qualität  abgestuft  werden  iinfl  da?  feinere 
und  steuerfähigere  Fabrikat  liülier  belasten 
als  die  gewöhnlichen  Sorten  der  unbemittelten 
Volksklassen.  Auch  stößt  die  Rückver- 
gfltung  bei  der  Ausfuhr  von  T.fabrikaten 
aiif  ktinr-  nennens\vprtf[i  Schwierigkeiten. 
Allerdings  ist  die  Fabrikatsteuer  stets  mit 
einer  nnunlerbrochenen  Kette  von  Kontroll- 
und  Ueberwachungsmaßregcin  viikm"iift, 
die  den  T.  vom  ersten  Anbäu  bis  zum  cnd- 
lidien  Verbrauch  verfolgen.  Ein  soldieB 
Netz  vnn  KrintrHlIfii  kann  nach  I'iiistaiKli'u 
für  T.bau  imd  T.indusirie  eine  grüße  liast 
werden,  was  in  nm  so  höherem  Grade  her- 
vortr<^ten  wird,  jo  Z'^rsplitlerter  die  T.in- 
dtistrie.  iiarueaUich  in  kleinen  Produktions- 
stätton,  betrieben  wird. 

Als  ein  Abkömmling  d.  r  Falaikatsteuer 
erscheint  eine  Handelst  teuer,  die  erst 
lieim  Verkauf  an  den  Konsumenten  vom 
fertigen  Fabrikate  erhoben  wird.  Bei  der 
Zei-splitterung  des  T. Verschleißes  wird  sie 
regelmäßig  undurchfiilirhar  sein.  Ebenso  ist 
eine  Uandelssteuer  vom  Koh-T.  beim  lieber- 
gang  aus  der  Hand  des  Pflanzers  in  die- 
jenige des  Roh-T.händlers  oder  Fabrikant*  ii 
äteuertechoisch  nicht  empfehlenswert,  da 
sie  gar  kdne  Meksieht  auf  die  Qualität 
nehmen  kann  und  rinlu.  rniaßen  erheb- 
lichen Sätzen  den  iuländischeu  T.ptlanzer 
schwer  belasten  wttrde. 

Eine  'ürokte  T. stPiipr  r-ndlich  lir-crt 
in  dem  Vorsi  idage.  die  Konsumenten  durch 
eine  Art  Konsum-Lizenz  zu  bestenera^  in- 
dem die  RaiK  h  r  zur  Lösmig  von  Rauch- 
karten  verptliehtet  werden,  die  nach  dem 
als  durchschnittlich  deklarierten  Verbrauche 
abzustufen  sein  würden. 

5.  Das  T.mouopoL  Unzweifelhaft  bietet 
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flas  T,monopol  steuertochuisch  und  steuer- 
politisch dem  Staate  Ufaerwiegende  Vorteüe. 
Wir  verstehen  imfer  T.inoiiopol  diejenige 
Regelung  dor  T.falirikatirin  uiul  tlr-s  T.ab- 
satsee,  bei  der  der  Staat  über  einzelne  An- 
gebotsv«4i§ltms8e  oder  Aber  deren  Qesanit- 
heit  nach  eigenem  Emh^ssiMi  uml  zwar  ein- 
seitig entscheidet  Hierbei  kommen  in  Be- 
tnidit  der  T.Imu  und  die  Bereihing  des 
Roh-T  .  die  Herstellung  der  Falirikate  zu 
genußboreiter  Gestalt  und  eodlich  der  Ver- 
scMdB  an  die  Kon^umenfen.  Hiemacb 
imterscheiden  wir  Teilmonopole,  wenn 
sich  der  Staat  nur  einzelne  dieser  tech- 
nischen Prozesse  ausschließlich  aneignet, 
und  zwar  Roh-T.-.  Fabrikations-  \md 
V erkauf smonojiol.  Vereinigt  der  Staat 
aber  alle  drei  technischen  Funktion*  n  in 
.«einfr  Hand,  80  sprechen  wir  vom  Yoll- 
muiiopol.  "Von  den  Teilmonopolen  wSren 
an  sich  das  Roli-T  -  oilei  Verkaufsmimopol 
denkbar,  wobei  im  einen  Falle  der  Staat 
ausschlieBKcfaer  Ankänfer  der  InlllBdifKdien 
und  ausländ isclien  Roh-T.  uml  im  aml-  itii 
der  idieinige  Verschleißer  wäre.  Beide 
Formen  «Ina  aber  ohne  Beispid.  Das  Fabri- 
katiriiismonoiiol ,  das  Anl»au,  Einfuhr,  und 
Handel  der  rrivalindustrie  überläßt,  besteht 
in  Portiigal.  Die  regelmäßige  Form  des  T.- 
monopols  bleibt  dahr-r  ilas  v  o  1 1  m  n  n  n  pr»  1. 
f  nsere  folgenden  Beti'aciiluugen  beüclu-äakeii 
sich  um  deswillen  ausschließlich  auf  dieses. 

Die  Ausübung  der  Mf'no]Htlrechte  kaim 
entweder  in  eigener  staullicher  Ver- 
waltung und  Regie  oder  durc^h  Ver- 
]»achtung  an  Private  und  Privatgesell- 
schaften erfolgen.  Das  normale  \  erhältnis 
ist  die  eigene  Regie,  die  Ver|Michtung  aber 
ist  hitußg  Torgekommeu  bei  Staaten  m  be- 
drängter Finanzlage.  In  Älterer  Zeit  ist  dies 
]L'''i>'  li''h«'n  aurli  aus  Mangel  an  den  »Tfonler- 
iichen  oiigaaisatorischen  Hinrichtungen.  Die 
Pachter  und  PachtgesoUschaften  pflegen 
meist  s<ililic  rinan/.institut"-  nder  dt-r-'n  ka- 
pitalistische Stützen  zu  sein,  welche  ohne- 
Md  mehr  oder  wenii^r  an  den  Staatsflnanien 
beteiJirf  sind. 

Beim  Volinioiiui"  ]  ist  der  Ankauf  von 
inländischem  Hoh-T..  die  Einfuhr  von  Roh-T.. 
die  T.fal  rikation  utui  ohfiisn  di.'  Hi'r-tLdhmg 
und  der  Verkauf  von  T.fahnkaien  Uurcli  die 
Privaten  Terboten.  Oeegleichen  ist  die  Er- 
zeugung von  T.surrogaten  zum  Rauchen, 
S<.hnuj;>fon  oiler  Kauen,  der  Verkauf  oder 
Vorbraii'  Ii  -  sic  her  Eraei^nisse  untersagt 
Die  T.fabrikate  dürfen  nur  in  •  »riginalvcr- 
j  ackungen  durch  legitimierte  T.verschleißer 
zu  den  tarifmäßigen  Verkaufspreisen  in  den 
Verkolir  gebracht  werden.  Der  Verdienst 
der  legitimierten  Verscblrißer  liegt  in  be- 
>timmt«:>n  Pn'zoiiten  dos  tarifmäßigen  Ver- 
kaufspreises. Die  VerschleiBer  werden  be- 
sonders nberwacht  durch  die  Beamten  der 


Monopolverwaltung,  unterliegen  einem  spe- 
zieUeu  BochfQhrungs^  und  Anschreib^wao^ 
und  endlidi  Itffnnen  ihre  Best&ide  jedenat 

von  den  (")rganeii  der  Monopolverwalttmj; 
kontroUtert  werden,  die  auch  Proben  der 
Fahrikato  entnelunen  dürfen. 

Vom  Monopil  läßt  .sich  zunächst  b.'- 
haupteu,  daß  es  die  älteste  und  tusprüng* 
lichste  Form  war,  in  der  die  Staaten  vm 
Regiernnaon  flen  T.  zur  B.st>:?ii'^ning  heraa- 
zogen,  tu/  III  England  ( Hi2u),  V  enedig  {li&'U 
Portugal  usw.  Xachdmn  sich  die  T.Tohc^ 
allgemein  als  nii\virlc«»am  erwiesen  hatten, 
benutzte  man  sehr  Udd  tli»>  Mono|K)lform  alt. 
Steuerform,  nnd  damit  empfing  das  T.monop(.I 
denjenigen  Charakter,  der  es  beute  fibenO 
kennzeichnet. 

Bei  einer  Beurteilung  des  T.monopoJ's 
läßt  sieh  keineswegs  allgemein  oder  grund- 
sätzlich der  Nachweis  führen,  daß  Aitsf 
Betriebsforni  Viilligcr  oder  teiü*er.  !  rxiof 
minderwertiger  produziere  als  die  Privat- 
Industrie.  Jedenfells  aber  ist  niebt  so 
leiiqnen.  daß  das  M'wioftol  durch  seine  Koo- 
zeotratioD  die  Vorteile  des  planmätiigea 
Orofibetriebs  sseigt.  Oegendber  «ner  groBeo 
Anzahl  zr-i'strentrT  T*rivafnnTern''^hmun!>?ti 
kann  es  durch  steine  Betrieljsart  erheblidtf 
Kosteners]>ai-nis  erzielen,  die  tschnisdMO 
tmd  ökonomischen  Forts -hritt*^  «irh  aiieicnefl 
und  die  stehenden  wie  umlautenden  l^a^l- 
talien  vorteilhafter  annataen.  Damit  moB 
aber  mx-h  keineswegs  eine  vollkomrnoin» 
Prixluktion  der  herge«5tf^!!t<-'n  Fabrikale  ver- 
bunden sein.  Im  Gcl  i'  '  scheint  die  Er- 
fahnmg  darauf  hinzudeiiteu,  daß  die  Mwi»- 

Eollänuer  in  der  Regel  technisch  uovoll- 
ommen  arl>eiten.  Andererseits  aber  i.*t  i»> 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daß,  fiskalisdi 
betrachtet,  die  Monopolform  weitaus  di^ 
lu.TVi  'rrau"endsti'n  I>''istnni;iTi  aufEUweii^ü 
liat  In  den  HauDtmonopoUäodern  Fiaok« 
i-eich,  S|>anien.  Italien  und  Oesteareidi  be- 
träft dfi-  Xftta-Steuerertrag  prr.  K"|f  W 
Bevölkerung  je  6^7,  4,2?i,  3.87  und  4.2.5  M.. 
wShrend  jener  aer  T.steuer  sidi  im  Dent- 
sehen  Reich'"'  auf  1.18  M..  in  Belgien  auf 
0.93  M.  nnd  ^Ibst  in  Nordamerika  mu*  auf 
:i8G  M.  tiozitrert.  Nur  ESngland  mielt  mit 
seinem  'J\z(iii  .'».GS  M.  Sti-norrrtrag  pro  Kopf 
der  Bevülki  iniitr.  kommt  alisu  den  Mo«o(«ol- 
lÄndem  gli'irii.  Steuer]>olitisch  ist  detu- 
^enifiB  das  T.monopol  die  voiikommffltfe 
Furm  dvv  T.besteuorung. 

Für  den  T.bouer  hat  ein  Monojiol  man- 
cherlei Vorzüge.  Denn  er  weiß,  daß  er  im 
Staate  einen  sicheren  und  zahltmgsfilüci'» 
.Abnehmer  hat,  keine  ünannehmlichkeiten. 
Schikanen  und  keine  Ausl>eut\utg  xu  be- 
fSrditen  bat.  er  unabhängig  ist  von  der 
WC'  li-rhiden.  für  dfri  rflanzei-  iud>enW»eii- 
bareu  Konjunktur  des  3ilarkte&.  Wenn  di^r 
T.bau  audi  zur  VereiolMlnmg  der  KentroDp 
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auf  solche  Qegeodeu  beadiräakt  werden 
miiA,  vo  der  Aobim  in  grOBerea  Flidien 
Stettflndet,  so  werden  allerdings  einzelne 
(IwÄerige)  T.pQauaer  in  ihrer  AuWutreiheit 
beäntiflchttgi  Soweit  diese  Einschrftnkuojtr 
notwendig  ist,  weitlen  davon  dach  nur 
wenige  Individuen  betroffen.  Dio  kleine 
Zahl  Benachteiligter,  die  überdies  noch  die 
„schwächeren  Hfinde"  darstellen  und  daher 
sich  anderer,  geeigneter  Produktion  zu- 
wenden würden,  kommen  gegenüber  den 
entsf'hi'idt'iiiitMi  Vorzügen  eines  Mondpols 
nicht  in  Betraclit.  Denn  keine  grolkii  iie- 
formen  sind  ohne  Opfer  zu  erreichen.  Neben 
den  unbestreitbaren  flakalischcn  Vorzügen 
ein«!  hohen  Steuerortrags  ist  das  T.monopol 
auch  die  gerechteste  Form  lU  r  Belasttmg 
dea  TJroasuiBa.  Deoa  es  trifft  den  Ver- 
tmneher  onmitteltMU',  überhebt  den  Stenern 
Zahler  der  Ueberw.'il/.uni,'  auf  den  eigeut- 
licbea  SteuertnSger,  die  b&uiig  schwierig 
und  von  einer  Reihe  oft  sufiüli^  ümstlnde 
l>edingt  ist,  und  verbindet  mit  all  diesen 
lächtaeiten  die  nicht  zu  untersciiAtzende 
ESgenadiaft ,  eine  richtige  Abstufung  der 
Steuer  nach  der  wirklichen  Qualität  des 
Verbrauchsobjcktt  s  zuzulassen.  Alle  übrigen 
Steuerreformen  sind  an  dem  Problem  ge- 
scheitert, den  leistungsfähigL'irti  T.v.  rlnuuch 
Mich  entsprechend  höher  und  .^ithei  zu  be- 
tasten. Endlich  eignet  dem  Mono)iol  auch 
die  grüUere  Beweglichkeit  des  Steuerertrags. 
Eüne  Erhöhung  der  T.8teuer  bleibt  stets 
mißlich,  scliädigt  eine  ganze  Keihe  von 
Personeakrei^en.  £tne  lS:«issteigerung  der 
Vonopolftbrikate  ist  viel  weniger  empßud- 
lich  für  den  Vcil  iaucher,  da  sie  sich  recht 
wohl  den  atetgcoden  Wohlataadaverhältoissen 
antn|)asfleD  vermag. 

Die  Gegner  des  T.incni'iixils  weisen  dar- 
auf hin,  daß  das  T.monopol  ohne  Not  und 
ohne  «wingende  Gründe  der  Privatindnatrie 
einen  Inhnomlcn  Erwerb  entziehe,  und  sir» 
fügen  bei,  UaU  e.>,  den  Konsumenten  durch- 
aus nicht  durch  ein  technisch  vollendeteres 
Fabrikat  entschädige.  Im  Gegenteil.  j:onide 
dieser  w-ird  benachteiligt,  denn  die  KiMi- 
ning  zeigt,  daß  in  der  Hauptsache  die 
^lonofiol  Verwaltungen  schlechtere  Erz^^ii,'- 
nisfie  liefern  als  die  Privatindu.stric .  die 
unter  dem  Drucke  der  Konkurrenz  die  beste 
Ware  auf  den  Markt  briogeo  müsse.  Ferner 
mttB  die  Monoiwlfabrikation  sicli  auf  ver- 
hrdlüit^mäßig  wenig  vi'r:<<  hii'd.'iii'  Si-rtnj  der 
Fabrikate  beschränken,  ihre  Mannigfaltigkeit 
geht  verloren,  die  swinfeleohne  im  Interesee 
der  Gcs' hm;ii  ksrichtung  der  Konsumenten 
liegt.  Auch  die  Verwaltung  des  Betriebe 
wird  zu  leicht  burenuJmitiBßh  und  nimmt 
wenig  Rncks'dit  auf  die  Vcrkohr^Kcdni-fnisse. 
Ferner  mü(>se  sich  die  Monopolvcrwaltintg 
damit  bescheiden,  nur  sdieinbiir  die  (Juali- 
tatsunterachiede  der  Hoh-T.  und  der  T.fabri- 


katc  zu  messen,  namentlich  blieben  alle  die- 
jenigen nnberilckgichtigt,  die  durdi  die  In- 
telligenz und  die  Soi^alt  der  Produzenten 
herbeigeführt  werden.  Findiich  es  vom 
poUtiBchen  Standpunkte  aus  bedenklich,  der 
Staatsgewalt  dnrch  die  Anstellung  einer 
grollen  Auzaiil  von  Verschieißern  eme  von 
dir  abhängige  Gruppe  von  Staatsbürgern 
zui  Yerfn^nnip  zu  stellen,  die  leicht  zu  miß- 
bräuchlichei  licointrüchtigwng  der  politischen 
Freiheit.^i  echte  dienen  könne.  Denn  die 
Mittel  im  konstitutionellen  Staate,  um  eine 
solche  Ausnutzung  zu  bekämpfen,  hätten 
sich  oftmals  als  unwirksam  erwiesen. 

Auf  diese  W  stehen  sich  beim  T.- 
monofK)!  zwei  Parteien  gegenüber.  Weder 
das  eine  noch  das  andere  Urteil  kann  filr 
sich  entscheidende  Gründe  geltend  maclien. 
IKe  befOrwortenden  ChrOnde  wie  die  ISn- 
Wendungen  dagegen  sind  eben  durchaus 
relativer  Natur.  Es  wird  sich  dabei  stets 
dämm  handeln,  die  gesamten  Yerwattangs- 
einrirhtnniTPn  eines  Landes,  die  Art  der 
Durcliftthrung  des  Monofiols,  psychologische 
Eigenschaften  eines  Volkes  n.  a.  m.  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Die  Einrichtung  eines 
Mono|X)ls  wird  da  loiclitcr  vor  sich  gehen, 
wo  bei  der  T.industrie  die  Tendenz  zum 
Großbetriel»»  vorhanden  ist,  sie  wii-d  aber 
übei-all  da  auf  erhebliche,  zum  Teil  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  stoßen,  wo  ein 
Monopol  eine  kleine  Industrie  mit  zerstreuten 
Betriebsstätten  »md  einen  dezentralisierten, 
zersplitterten  Handel  beseitigen  muß.  Allein 
andererseits  Jumn  darüber  kein  Zweifel  be- 
stehen, daB  Länder  mit  T.monopolen  diese 
kaum  jriiials  mehr  proisgeben  werden.  Da- 
gegen sind  die  Aussichten  sehr  gering,  daß 
Stallten,  die  gegenwärtig  kein  Tjnonopol 
haben,  in  aUselilarer  Zeit  zu  cin>»ni  solchen 
flbergelien  werden.  Es  müllteu  sich  hier 
ganz  zwingende  Orftnde  einstellen,  wie  po- 
litische Katastrophen  oder  chrnnisrhe  Fi- 
nanznot. Meines  Ei-aehtens  liegt  ilie  näclistc 
Zukunft  der  T.besteuernng  in  dem  IJcber- 
gange  der  Steuersysteme  von  fl-^i  Ki'h.-tijn"- 
besteueruug  ziu-  technisch  volikoiuincnervii 
Fabrikatstcuer. 

f  6.  UaenBen.  Vgl.  Art.  „Lizenzen**  oben 
.S.  4 IS). 

7.  Zölle.  Als  Formen  der  T.3teuer 
kommen  die  Z(>Iie  in  zweifacher  Weise  in 
Betracht.  Sie  weixlen  entweder  als  er- 
gänz end«;  All  graben  erhoben  (fler  sind 
selbbtäadige  Steuerform.  Im  ei-»teu 
Falle  haben  sie  den  Zweck,  neben  etwaigen 
schiitz]iii]itl-i'li.'ri  V.'rrichfuniren  den  Aus- 
gleich mit  dorn  iuuei-eu  Verbrauch  zu  be- 
wirken; im  zweiten  Falle  sind  «e  die  ein- 
zige Af'i;;\l'e  V  1,111  T.,  etwa  neben  Lizenzen 
imd  ähiUichen  Steuern ,  wobei  manchmal 
überdies  noch  das  Verbot  des  inlüLidibchen 
T.baues  hinzakonunt  {England),    für  kon- 
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tineiiiale  SUuiten,  in  deneu  bereits  T.  ge- ' 
pflanzt  tind  kultiviert  Avird,  ist  die  Ver- 
xollun^  als  eiuzigeStetierforni  ausg:eschIos.seii. 

Wie  bei  allen  Aufwandsteuern,  vird  aui:h 
die  T.Steuer  bei  der  Ausfuhr  von  fioh-T. 
und  T.fabrikaten  /.urflck vergütet. 

S.  Teborbliek  Uber  die  Steuersysteme  tu 
den  einzelnen  Ländern : 
L  Länder  mit  Kohstüf f bcstenerung: 

1.  Deutsches  Keicb :  Gewichts-  und  FlScbra» 
und  b(  >uii(li  I  L'  /.igarettentteaer. 

2.  Belijieu :  i'llauzensieuer. 
II.  Länder  mit  Fübrikat.-iteuer: 

1.  RafilAod:  Banderolen  und  Patentsteuer. 

3.  Vereinigte  Staaten  Ton  Xordamerika: 

III.  Lautier  mit  .Müuopoleu: 

1.  Oesterreich-Ungaru. 

2.  Frankreich. 
S.  Italien. 

4.  8|Mnieii  (verpnohtetu 

5.  Portiijral  (verpachtet). 

7.  Ruiuäiiii'ii. 

8.  Tilrkri  vi>r].achtetl. 

IV.  Liinder  mit  Einfohrzöllen  lobne  lu- 
laudsteuer  I : 

1.  £ngland. 

2.  DKnemark. 

H.  Schweden  uud  Komr^tt. 

4.  Niederlande. 

5.  S<:bweiz.    Hier  in  einzelnen  Kautonen 
T.Terkanfsstteucr  i^Waadt)  oder  erhöhte 
Gewerbeateuer  (Freibarg',  Wallis)  neben  i 
dem  T.Z0U  des  Bandes.  | 

III.  Geget^Abnng. 

1.  ÜeutscbeA  Reirh.  Di^' T  stt  iu  r  i-t  >  im 
Reichssteuer  und  tritt  in  der  suiarttchnisthei» 
Form  der  Robstoffbestenemnfi:  auf,  wont'ben 
nacb  Q.  v.  3./V1.  lüOti  eine  besondere  Zigaretten- 
aCeaer  erhoben  wird.  Im  dentseben  SSollTereiB 
bestand  nur  ein  einhoitli'  lur  Znll  auf  der  Ein- 
fuhr von  T.  und  T.fabiikati  n  l  *ie  liest*  ui  runir 
der  iiiliiihiisi'(i<-n  I'rodukte  blivU  iluii  eiii/rlueii 
zollvereinten  Staaten  aubeimgestellr.  Jn  l'reiiiieu 
hatte  nian  nach  verschiedenen  Verbuchen  mit 
einem  T.monopol  (17li)-^.  n6ä-81,  17U(j 
▼on  1819— eine  Gewiehtastener  und  seit 
182H  eine  in  4  K1H^■.sell  abjrc.Htuffe  Fläcbensteuer 
«Ö,  b,  4.  ;{  Tlr.  i>er  .Morsten  1.  Nuch  Orilndunsr 
des  Zollvereins  bildete  PreuL'en  auf  der  Grund- 
lage seiner  T>teuer  einen  besonderen  T.steuer- 
▼erband,  dem  S'a<  bsen,  die  tbUringiäcben  Staaten. 
Brannschweic:  und  Luxemburg'  beitraten.  Vor 
1H68  hatten  Baverii,  wo  früher  ein  T.rejjal  vom 
Handel  mit  1  ii  -i  niden  hatte,  und  Hessen 
keine  eiirentii«  h»*  l.fiteuer.  WurtfpmWrir  er- 
heizte Mne-  altert-  l{ej,'alisiern;ii:  1^hs_->H 
darch  eine  KnotinKeutateuer  Tun  400ÜU11.,  die 
anf  die  Händler  je  nach  ihrem  .ibeatze  umge- 
leirt  wurden,  und  Baden  eTh'<h  IMl-i-  18  heim 
T.verkanf  eine  Arcise  vi»n  -i4  kr.  neli.«t  U  kr. 
Wilireireld  ."^eit  1818  war  in  Baden  ttnd  seit 
1S2S  in  Wiirtti  niberir  der  T.  steuerfrei. 

.Na'  Ii  vei  ireldicbeii  Veri^iiciien  auf  denGeneral- 
knnferenzen  ltjä3,  läö4  und  1h.'>G.  ein  T.8tener- 
geaets  znatande  «1  brlnj^on,  gelang  es  endlich, 
dnivh  0.  V.  26.,  V.  im  fttr  das  ganse  Zoll- 


i;*^liitit  t'iue  !•  1 .1  e  h  (■  u  s  t  e  \i  f  r  i-iii/af  ülireu  '£» 
■«uüt'-n    <i    jireuLii^'  lif-    (^iKcli  a'i  iiteii    'ies  mit 
T.prluneen  bebimteu  Bodens  die  Meuereinhett 
sein,  Von  der  je  6  .Sgr.  oder  21  kr.  als  Stener- 
sata  erhoben  wurden.  Da  Ertrw  hat  Vt  MiU.  Tlr. 
nie  fibersebritten.  Dieser  aehieehte  flsksütcbe 
Krfolq-  len-tr-  der  Ke^'iernna:  de«  »eubegr*^ti'l- n 
Deutschen  Keirhej«  die  PHichl  nahe,  eine  Kef..rir. 
anzustreben.    .Nachiieiu  lui  den  inebrjali.i::» 
Verhandlungen  1.  J.  1871  im  Bundeamt  ein 
Monoiwiprojekt  in  V'orscblap  gebracht  woi^ea 
war.  bat  die  Keicb^regiening  zanäcbitt  eine  ije- 
wichtsstener  areplant,  die  aber  vom  Keicb^tatf 
aliütl-liut  wiuiie     Iiicsi  M''iiiiiii^>ver»chiedeD- 
lieiteü  iieljcn  eine  i.pe2ielle  EH<iuete  über  die 
;  Verhältnisse  der  T.pr<»dnküon  und  des  'I'.baiKlels 
als  wanschensirert  ersobeinen.    Daher  wurde 
auf  Grund  des  G.  t.  26./VI  187S  ein«  Ea<fttet»- 
'  komniission  bestellt  und  beauftragt,  Yurschliiice 
über  die  zweckmäßigste  Form  der  T.be<ieueruij£ 
auszuarbeiten     r"ie  Mehrheit  der  K Miüiniijj.jn 
I  sprach  sieb  iu  ihrem  Gutachten  u^jztn  cui  M«>- 
nop(d  aits,  wibrend  die  ^indcrbdl  die  Vonllg« 
,  eines  sddMn  tcbarf  mr  Geltoncr  zn  bring«« 
I  snebte.  Naeh  diesen  Entwtrfeu  irelangteu  die 
L'^esetzirelieinieii  Faktoren  zum  noch  beute  ^'il- 
1  Ilgen  iJecblsstaud  durch  G.  v.  ICi.  VII.  Ih7y. 
I  das  in  der  Hauptsache  uelien  einem  T.küI!  -^Wf 
'  Ge  wicbtarohstoffstener  annahm  und  aar 
:  für  den  kleinen  und  snoradiadiett  Anbau  die 
Flkchensteaer  beibehielt 
I      1882  legte  die  Reicbsregieruu>f  dem  Reieh«- 
tage  einen  Ge-serzenfvMirf  üln  r  »  in  Reielis-T- 
i  raonopid    vor.     Neben    priuzipieileu  Gründen 
;  wurde    namentlich    die    I^ezentralisation  der 
I  deutschen  Tandustrie  als  ein  das  Monopol  er- 
i  sehwerender  Cmstand  beseicbnet.    Audi  bis» 
[  sichtlich  der  Ent^chädigungsfrage  wichen  die 
Ansichten  voneinander  erheblich  ab.    l>a.H  M»- 
iiiipolprojekt  muüte  man  dal.-r  fallen  Iü*»*»- 
i'a»  eleiche  Schicksal   fejl't    der   .\nlauf  mr 
I  Fahr  ikat  best  euer  Uli  tr   i    J.   18y')  Eiu' 
Vorlage  wurde  rom  iUicbstage  abacbUgig  be- 
mhieden,  jedoch  hat  sich  der  Grundgeuske 
laiiuT'  le  Zeit  in  der  öflfeiitli«  h-  n  Diskujisivii  er- 
hallen.   Durch  die  Reiclis.liii.aizreforin  vnn  Ii*-*« 
wurde  zu   den   bisherigen  Steu«  rii  rni- 11  eiDi" 
Zigarettensteuer  in  der  Form  einer  Fabrtlit- 
( Banderolen- jSteuer  eingeführt,  naebdcni  weii^r- 
geheude  Pläne  der  Beicbsregienu^  weht  die 
Billiv^ung  des  Reichstags  gefnnden  hatten. 

I>i>-  h' utige  Rechtslage  beniht  demgr-niü 
uuch  Hilf  den  GG.  v.  1(}.,VII.  1879  und  3  Vi 
IIKKJ.  Die  T.Steuer  ist  eine  Rohstoffsleoer  n»ch 
dem  Getvichte  de«  Robmaterials.  Sie  bett.tfi 
für  je  100  kg  tabrikationsreifen  T.  4.'>  M.  crd 
H<>  M.  für  den  daehreifen  unferuientierten  T. 
Sie  wird  regelmäUig  von  dem  PHanzer  erhulwn. 
der  in  er-u-r  Linie  steuerpllu  ht i-t  Iu  i't- 
wiftöen  F.llleu  ist  auch  der  Kiiuttr  .j>ler  .•(Ht^tii.'e 
Erwerber  steuo^iehtig.  Bei  .\i]t>;tufl»<  Lfn 
unter  4  Ar  und  bei  sporadischer  Bepdaaiau 
tritt  eine  Plllcbensteuer  von  4,6  Ff.  f«r  je  1  <|b 
ein  .\uf  den  T.surrogaten.  ««»weit  ibrr  Ver- 
weutliiut,'  zulü.ssig  i.st.  ruht  eine  Steuer  von  9. 
für  je  i(X)  kg.  Die  Betriebsvnrschnftexi  «oJ 
Betriebskontnilleu  .<iiud  fast  «umhlietliett  toi 
den  T  bau  gerichtet  nad  lassen  die  Fabriiaü  o 
ziemlich  unberührt  Sie  erstrecken  »kb  aal  die 
Anmeldepflicht  des  Pftansen.  die  BUttcnlkluf 
und  Gewiehtsabsebitsung.  anf  die  aatOcbe 
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«tad  dä^e  SMeiebteran^n  fftr  lUe  Tenalne  der 

SteMcrfesUtellnnir  iimlStetif  r-  rhebung'itu^unaten 
der  T  bauer  ifKlttJiita  wucli  n  Die  (iewit'hts- 
»t^'-UfT  wird  festgestellt  bei  il'-r  .mit lu  llen  Ver- 
wiegQiiKT  welcher  der  Fllanzer  bei  Strafe 
seine  ff^üanite  Kmte  nadi  bewirkter  Trooknong. 
aber  vor  Be^iau  der  Fermentation,  »iiätestens 
aiu  Hl./III.  (mit  wiui8terieller  Erlaabni.««  siiätesten.i 
am  •  n  V.  v.,r2uleg:cn  bat  Dir  S'tt  ui  r  "  iifl  jiv 
docLi  Ktat  bei  der  erstniaiieen  VeräuLiruuj^'  er- 
hoben, spatesten»  am  16  /VII.  des  auf  die  Lrnte 
Mgenden  JaJiree,  besw^  mit  miuitterieUer  £r- 
lamiilB  tpitMtens  mb  SO^VT.  des  sweiten  auf 

ilif  Erntr  fnlü^Piirlr«  Jahres.  Im  Fnüf  iler 
\  eriin  htiait:  'lex  Erute.  bei  Aut-fubr  odei  Vti- 
hriii:;!!!)::  in  »  in  steuerfreies  T.lag*r  unterbleibt 
die  äteaerzttiihmg.  Die  Flächeaattsuer  ist  von 
don  Inhaber  des  Gnindätikke«  in  erlegen  und 
«rar  tm  den  dnrcb  die  Päanaer  aiUMneldetoi 
nad  aotlicb  TemtenBiNii  Flidien.  NacUeB 
irird  hier  eru.ihrr.  w-  rin  dip  Knitf  durch  Miß- 
wachs oder  aiiik  re  auLtrUaib  de«  gewübuliclien 
Witterungswo<  li-i'is  gelegeneu  UugllIckefiUle 
gaaa  oder  zur  Hülfte  vernichtet  ist. 

Nach  dem  ii.  v.  H  VI.  V.m  besteht  eine 
innere  Verbritucb-sabgabe  für  Zij^arotten  und 
Zigaretten-T  ,  die  nach  dem  Klcinverkanfs- 
preise  erhohen  wird.  Di-  >tfU('i  beträgt  für 
Zigarette u  für  je  KKt^i  .stuck  im  Klein- 
handeUverkanfi^reise 

bi«  15       M.  das  Tausend 
vou  15—2-;  .. 
»   2!;-35  ^ 

r  3^  —  50  n 
.     50—70  „ 

von  über  70  .. 


» 


1.50  M. 
2.5^ 

5.00  n 
7,00  „ 

10.00  „ 


Die  Steuer  beträgt   ftJr  Ziga re  t  len -T. 
für  je  1  kg  im  Kleinhandel^v.  rk.uifspreiM 
Tou  3—  5  M.  ^  o.So  II. 
,     5-10  „  «  1,60  , 
r   lo—ao  „       3.00  „ 

,  «o — ?o   „      -  4,80  _ 

Vf'Tl  nhry  j,u        —  7,00  „ 

and   für  ZigaretteahüUeu   und  zuge- 
schnittene Zigarettenblättchen  2  M. 
Ar  je  lOOU  Stück. 
'  Neben  der  Inlandsteaer  wird  Ton  fein  ge- 

liüinenem  T.  und  Zigaretten  ein  EingangSColl 
vüu  »*X)  M.  für  IW  kg  erhoben. 

Die  innere  V erbrau ch.««ibgabe  wird  in  iler 
Form  einer  Banderolenstcuer  einbezogen. 

Der  T. zoll  betroirt  liei  der  Einfuhr  von  um- 
gearbeiteten T.blätteni  für  je  MO  kg  l>-0  M.. 
rar  Trippeu,  T.stengel  und  T.brübe  8ö  .M.,  für 
Zigarren  210  H.  nnd  fQr  anderen  gearbeiteten 
T.  IbÜ  IL 

Der  Ertrag  der  T.stener  hat  sich  folgender* 

gestaltet : 

Surro- 
".ii.- 
Mül.M. 


189« 

mn» 

1!)04 
1906 


Tabak- 
steuer 
.MiU.  M. 
W5 

13,402 

12,927 
11,346 


it,io9  (£ut) 

10J56  (Etat; 


0,027 

"^,"37 

0,0;  ^ 
0,07» 


Tiibak- 

zoll 
Mill  M. 

8,3' »*J 

43.-\^'^ 
5 '394 
53,79«^ 
59.004 


(tesamt- 
i^muuie 
.Mill.  M. 
9.43' 

3J<.'>S7 
54,Si;i 

t'3.^33 
06,778 

70.423 


Der  Ertrag  der  Zigaretteosteaer  nnd  des 
Zigarettenzotlt  ut  snf  14,000  Mill.  M.  veran- 
schlagt. 

Kine  fii-wi' lit-.st>  uiT  h,it  ■»tit  G.  v.  17..IV. 
18%  auch       1  -  !  i  n. 

'J.  Oesterreicb'tugara.  .Schon  1670  finde}, 
»ich  in  Oesterreich,  im  Laude  ob  der  Enns,  ein 
Eiufuhrnionoi»ol  für  T..  und  1(>76  wurde  auch 
«lie  Fabrikation  zum  Monopol  erhoben.  I>er 
T.bau  blieb  frei,  das  .MuiihjhjI  wmdi'  vtri);i(  hti-L 
(Ertrag:  7(X)0-14VX<J  ll.i  ITOJ  wurde  das^ 
Staat«monopol  eingeführt,  da«  aber  1703—1723 
durch  einen  T.anfMblag  ersetzt  wurde.  Nach» 
dem  es  1723  wiederhergestellt  worden  war, 
wurde  >  -  172G  wirder  verpachtet  nnd  1781  in 
StaatsivtTwaliiuii,'  nberiiiimmen.  Xacii  1M.'j  wiude 
das  M"n<>|i<.l  auf  du-  itnlieuischen  Provinzen, 
Dalmalieu  uu<l  Tirol  ausgedehnt.  18öl  wurden 
auch  die  Länder  der  ungarischen  Krone  dem 
T.nionoiM>l  unterworfen.  Die  Verwaltang  de« 
Monopols  bembt  anf  der  Xonopolordnong 
V.  2y.  XI.  Si-ii  rif  tn  Ausgleich  vom  Jabre 

18<i7  bteUiieu  ui  beideu  lieichshälflen  geänderte 
Monopolvcrwaltungen,  die  aber  um  Ii  lieni  Zoll- 
nnd  UandelsbUndnisse  von  18(j7  nach  den 
gleichen  Grundsätzen  einzurichten  sind.  Einige 
Bestimmungen  über  dae  T.monnpol  wurden 
in  Ungarn  durch  ö.  t.  21./X1I.  1H87  abge- 
ändert. 

Dem  Staate  suht  da«  au.>iAi:bließliche  Becht 
der  Produktion  des  T.,  der  Fabrikation  und 
des  Vertriebes  (VerschleüSea)  sowie  der  Einfobr 
Ton  Rohstoffen  nnd  T.fabrikaten  cn.  FOr  den 
T.bau  werden  die  von  der  Fin.inzverwaltujig 
beslimuiten  (legenden  iO«tg»ili/.h  11.  Bukowina, 
.^ibltinil,  Mittel-  und  ■^iiilil;iliiKitif>n  1  cinjahrii:».- 
Lizeuzeti  erteilt,  gegen  die  Verptlichtuiig  zum 
vorschriftsmäßigen  Anbau  uud  zur  Ablieferung  der 

Seaantieu  Kröte  au  die  MonopolTerwaltung.  Die 
ebemahme  der  T.  geschieht  dnreh  die  T-ein» 
lüsungsniagazine  zu  einem  im  vritaii-;  frstire- 
setzteu  Preise.  Die  Herstelluntr  der  Tuchubri- 
k.itf  :zt  M  hj.  lit  in  >t,irker  arbeitsteiliger  Orga- 
ui-  ai  »n  in  2H  .^taütstubriken.  I>i«*  ausländischen 
Fiilinkate  werden  für  den  .Muuuiu.lv.rwbleiö  iin 
Ausland  erworben  und  durch  das  k.  k.  Havanna- 
nnd  SpeziaUtAtenmagazin  in  Wien  an  die  Ver- 
schleiUer  abgegeben.  Der  Vertri»  li  der  T.fabri- 
kate  gc!«  hiebt  durch  die  äraiialisciieu  T.ver- 
schleiJmagiizine,  die  diese  von  deji  .^taatsfabriken 
bezichen  und  im  groüen  an  <lie  „Verlf-ger"  oder 
(jroliver^chleiCer  abgeben.  Von  die.seii  beziehen 
die  T.trälikanten  oder  Kleiuver.schleilier  die  I*ro- 
dukte  zum  Zweck  ile.s  Kleiuverkauf.s.  Die 
Preise  -imi  ili'i.ji.'U  im  .\llg<-iii>-in>  11  \  lilni;- 
tarif  gestellt:  die  VerschJeiüerprcise  für  die 
Verleger  und  Trahkauten  und  die  etwas  hoher 
normierten  JkouBomentjenpreise.  Der  Verleger .be> 
zieht  gewisse  Prozente  der  VersdileiBerpräse  als 
Provision,  wälir*  lul  .Icr  tie.HchäfLsgewinu  des  Trafi- 
kant^-n  in  der  Diitcn  11/.  zwischen  <len  Versi-hleiUer- 
imd  KuMsumentenpreiseu  be>lilit.  MuuiiK  r  ciit- 
ricbtet  auch  der  Tratikant  einen  1'acbt.schilliug 
an  den  Staat  Neben  den  gewühnlichen  Fahru 
katen  wenten  auch  feinere  Produkte,  sqg. 
^..SpezialitSteii**.  zn  bdberen  Preisen  nach  einem 
S|ie/.i;tlil M !■  nr.i  1  if  vi'fn   H;n-aiiTmin.iL.''nzin  abije- 

Si:hvn  und  von  diu  :^in-^mliUiteniuagaziiii-n  in 
en  jjnilicrcii  Sindlen  und  Kurorten  feilgeh:ilti  n. 

Die  Einfuhr  von  Fabrikaten  ist  Privaten  uur 
sn  ihrem  perstiolicben  Bedarf  gestattet  Die 
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hierfür  zu  erlegenden  LüeeDxgebiUueii  betraceo 
ftr  1  kff  Zigarren  und  Zigaretten  S9  Kr.,  rBr 

aii-leiL-  Fabrikate  16,80  Kr.,  für  Koh-T.  14  Kr. 
IIi<T/.u  kommt  noch  der  T.zoli  voo  lüö  Kr.  für 
Fabrikate  nnd  tdh  42  Kr.  ftr  R«k-T.  «if  je 
100  kg. 

Der  Ertrag  des  T.monopolf)  belief  sich  1906 
iu  Oesterreich  auf  225^  MiUKr.  Behertmg 
in  Ungarn  anf  119,903  Hill.  Kr.   Der  Ueber^ 

Schuß  für  Oesterreich  beträgt  1.88,7f56  Mill.  Kr. 

3.  Frankreich.  Eine  innere  Verbranehs- 
»tener  von  Schnupf- T.  Hnwic  eine  Eini^aug>ab- 
nbe  waren  die  ersten  £r8cheiDtnii.'sfi>riiien  der 
T.bMteueraiiff  in  Frankreich,  die  Leruit.-^  IGi'J 
mftrcten.  Diesen  folgte  1674  ein  T.monopol, 
das  unter  Coibert  reorganisiert  wurde.  Es  wurde 
an  die  Geiieraliiä(  hter  fermiirx  gen^ranxt  ver- 
pachtet. Vorübergehend  zweiiual,  1719  -  21  und 
1788—80,  aaOer  Betrieb  gesetzt,  besund  es  bis 
snn  Auuaag  d.ea  Anden  Begiue.  Die  Stttme 
der  fk-animläeiien  Berolntion  haben  es  dann  1791 
heseiticrt.  Zuerst  wollte  man  ^i(  h  mit  einem 
Einfulirzüll  aU  einzige  Form  der  T.bestenenint: 
begnUgen,  sah  sich  jedoch  1T;)m  wegen  de-  r-  k  \-  i 
lischen  Mißerfolgs  genötigt,  die  Gestalt  eiuer 
T.fabrikatsteuer  zu  wählen.  Unter  der  napoleo- 
Bischen  Epoche  kam  man  dnich  die  Dekrete  v. 
Sd.filT.  1810  und  1i./T.  1811  mf  in  Monopol 
zitrtkk.  Die  maßgebenden  ErwKpfungen  zu 
die-sein  Schritte  lagen  in  der  Finanzreform 
Napuleoiis  I..  die  das  Anleihesvstcm  verwarf, 
direkte  nnd  andere  Steuern  herabsetzte  uud  für 
den  Anafall  den  an  sich  leistungsfähigen  T.  als 
Steuerqneile  heranxiehen  wollte.  Nach  dem  Zu- 
sammenbruch des  Kaiserreielis  wurde  dae  T.no» 
nopol  durch  G.  v.  28..'IV.  1816  grundlegend  ge- 
oranet.  Seine  Bestimmungen,  wenn  auch  seit- 
dem durch  eine  Reihe  von  Gesetzen  im  einzelnen 
modiMert  (laletst  durch  G.  v.  2i./XII. 
bOden  «ndi  heate  noch  die  wMentlicben  Grnnd- 
lajsrpii  der  franzfisisthen  Mnnopolverwalinng. 

Der  T.hau  ist  ire«et/.iirh  auf  21  Departe- 
ments be.-ichriinkt  nn  l  ii n ;i'rlie;;t  der  behiird- 
Uchen  Konzession.  Diebe  wird  alijähriich,  um 
dne  fOr  die  Üegie  nötige  .Material  zu  bcflchnffen, 
von  einer  Departementskommission  anter  Lei- 
tung des  PrSfwten  an  diejenigen  T.baner  erteilt, 
die  sich  melden  und  sich  den  ge8*;trli<  hen  Vor- 
schriften unterwerfen.  Der  Pflanzer  hat  .seine 
ganze  Ernte  an  die  Muin  ifol Verwaltung  abzu- 
liefern. Um  dies  zu  garantieren,  werden  beson- 
dere Maßregeln  angewendet.  .Tedem  T.pllanzer 
wird  auf  Grund  sweier  anfeinnnder  folgender 
Feldinventnren ,  die  FlSche.  Pflanaen  nnd 
FÜiitlerzahl  aiifiiehnieii .  sein  Ablieferungs-Soll 
ait  T.idaltern  vorgesthriebeu.  Kür  Fehlmengen 
ist  er  ersatzpflichtig,  ev.  strafbar.  Die  Zuver- 
lässigkeit der  Inventuren  wird  durch  genaoe 
Vorsehriften  dea  AnbaueH.  die  Festsetzung  einer 
Slaximal-Pflanzen-  und  Blätterzahl  per  .\r  u.a.m. 
gesiehert.  Nach  beendigter  Troeknung  findet 
die  Ein!>"^iinic  i  l  eheniatimel  und  Kiiischat/.uiiLr 
de»  'V  in  die  vorgeschriebenen  i'reinklast,eii  je 
am  .^itz  der  S7  EiDUisni]g:<magaziue  dnrch  Kiii- 
lörongakoDiniHionai  statt.  Diese  sind  za- 
sammenfeeetxt  ans  Begiebenmten  nnd  Saehver- 
.»tänditjeii.  Der  zur  .\u.«fuhr  bestimmte  T.  er- 
halt hei  dieser  Geleq^eiiheit  die  ^.A.U!*örancri5abferti- 
truiiK".  l'ie  Fubrikfiti'  n  .  rt  'li.'t  \:i  1'.'  ^Mats- 
(nbrikeu.  Bei  den  Fabrikaten  werden  nadi  Dekret 

9.  V.  1894  drei  Kategorieen  nnterscbieden : 


Lnxus-T.  nwlindi«eher  Herkunft. 
Zigaretten  und  RMtdi-Tjaorten.  eodam^.  fb 

den  gewöhnlichen  Gebrauch  vente  fourant» 
und  endlich  T.  zuiri  Kesclirankten  Verkauf 
(vente  restreinle .  Itiese  letzteren  Fabrikat* 
werden  zu  ermäßigten  Preisen  an  Unteroffiäete 
und  Soldaten  des  Heerea,  der  Florte  und  der 
ZoUwactae  (tubacs  de  txwpei  sowie  k  gewnw» 
Orenzzonen  na  jedermuiB  abgegeben  (tuhnet  de 
cantiue  Diese  letztere,  mit  Hecht  aU  l>edenk- 
lieh  bezeichnete  Malir<igd  bezweckt,  dem 
.Schiiintjgfet  mit  T.  in  den  Grenzdistrikten  vor- 
zubeugen. Der  Verknaf  oder  Verschleiß 
der  T.fabrikate  geecUeht  durch  ^pe/i.i  Ilager. 
die  an  die  Konsumenten  die  Luxus-T.  und  la 
größeren  Mengen  auch  die  T.  ä  vente  coarante 
abi,'el)en  dürfen,  femer  durch  ge  <;  b  n  liehe 
Lager,  die.  zum  Teil  mit  den  Steueiesnneh- 
mereien  verbanden,  von  den  Loxtu-T.  nur  Ha- 
vanna- nnd  Mnnülniignnren  in  Kistchen  nnd 
anennhnaweiM  T.  k  ▼eate  eoormnte  abgdb« 
dürfen,  wenn  die  Kleinverlcänfer  des  Orte>  aicbt 
damit  versehen  sind,  nnd  dur<  h  autorisiert« 
Kle in  V  e  r  k  i*  f  ^  r.  t  e  1 1  eil .  die  bauliij  luii  i~ü 
Ortseinuebmereieu  verknüpft,  gewiss«  Lusaa-r. 
die  Fabrikate  ä  vente  courante  nnd  nach  steoer- 
amtlicher  VoiMhrift  naeh  dieT.  ait  bcnchrfaktw 
Verknnf  feilbieten  dttrfca.  Die  KlelBTerfciaCar. 
die  an  den  Versclüeißtarif  nnbedinirt  tjehnn^ln 
sind  und  die  Fabrikate  in  keiner  Wa^e  iiiiJi.v- 
stalt-  n,  nii*chen  oder  ver.indem  dOrfen,  «-rh^iteii 
eine  Verschleißgebühr  von  10— l2'',o  des  Vnxm. 
Die  Inhaber  der  S|>ezial-  and  gewtfhnBckcn 
Lager  sind  regelmäßig  Staatsbeamte,  die  Str 
ausnahmsweise  fär  Uue  Tätigkeit  im  Dicwttr 
der  Monopolfcrwattnitg  Ideine  ProvUoiMn  le* 
ziehen. 

Der  Ertnv  ^  Lnofe  der  Jnltie  iletig 
geetiegen: 

Rohertrag  Ueberach&M» 
181.')      s3,S7o  MiU.  Tm.      «.120  MilL  ft» 
182U      64,170    ^      »         42.220  , 
mSO      67,2<*o    ,      «         46,rSo  , 
1840      95.l*>    n      •         70,"0  «  . 
1850     lM,ilo    „      „         S8,9M  n 
1860     i'K,32o    -       n        «43.760  , 

1870      244.2(«      n         r  l6<>.2So  ^ 

IKSO     ,i4(>,i;o    „  382.5S0  ^ 

1«'^*     373. '«>    »       -        i05,9«>  » 

PJtX)      417,47s      n        n  333.872  , 

19Ü4     448,602    „      ^       306.<H3  m  r 
1906    446,009    „      «  (Etat. 

Die  Einfuhr  ron  T.  nnd  T.fabnkatea  i>t 

dem  S'taate  ans.«chlieCUrh  vorbehalten.  L*ock 
kann  sie  l'rivatp.rsonen  zu  ihrem  persönlW« 
Gebrauche  und  mit  N  erh^t  des  \VieJerveirlk*afe* 
bis  zu  Mengen  von  lU  kg  gestattet  werden 

4.  Italien.  Vor  der  Eini(puig  d««  Kr«u: 
reichs  hatten  in  Jtalica  bereita  van^iedme  T.- 
monopole  beitanden.  Wir  tndea  «okhe  im 
17  .I.ihrh.  in  Venedit^  und  im  Kirchemtaale. 
l»a>  Ijeute  bestehende  T.  m  II  o  |M.  1  ireht  zorfkk 
anf  G  V.  1;^  VII  IWi.  welches.  ,h,~  Mmiopol 
ciobeitlich  fUr  .Sardinien  uud  da«  Festlau«^  cfd- 
nete.  1874  wurde  es  auch  auf  Sirilien  aus- 
dehnt Vom  I  I  im  bis  31..XIL  im  wt 
die  Ausbeutung  des  T.monopola  an  einelklw»' 
<,'e*«eilM  liAti  sncieta  regia  rointere«*t*  d*; 
tabaccbij  verpachtet.  Die  Gesello-baft  dberaabs 
anf  16  Jahf«  d«a  Bettieb  gegen  einen  (Men 
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PacbtjichillinLr,  der  nadi  dem  NettoerMga  je 
der  Torautregaiii^euen  Periode  bemessen  wurde. 
Zndem  behielt  sieb  der  .Staat  einen  Anteil  am 
fieingevriun  vor.  Die  Facht^elUcbaft  ihrer- 
seits schoß  dem  Staate  ein  6°/«  iüitelmi  tou 
180  Mill.  Lire  vor,  das  in  15  Jahren  zu  tilgen 
war.  Nach  dessen  Rückuhlons'  öbemahm  der 
."^taat  das  Monopol  in  eigener  Regie  nn<l  ent- 
richtete der  GesellHcbaft  73  Mill.  Lire  als  Ab- 
lusnng  für  die  vorhandenen  Rohmaterialien  und 
MaMhiaeo.  Der  gegeawftrtige  BecbtMtand  be- 
niht  auf  den  6.  t.  15./VI.  lÜSö^  aaf  den  Tnif« 
geaets  v.  \.fY.  1890  sowie  auf  den  Begtements 
V.  8^.  1895  und  5./IV.  18% 

Die  Ke^iening  l)estinimt  die  für  die  T.knltur 
geeigneten  Ländereien,  die  bebaut  werden 
dürfen,  nnd  setzt  die  Bedingungen  für  den 
Anbaa  oad  den  Pfeia  fOr  die  RohaMterialien 
feet  Die  Fabrikate  werden  in  Staatifateikea 
hergestellt  und  in  antorisierten  VerschleiOen  an 
die  Konsumenten  abgesetzt.  Die  Preise  für  die 
Produkte  wurden  mehrtaeh  erhöht.  Die  Ver- 
«chleitier  erbaJten  eine  Pruvi^iun  von  9  10'';'o 
der  oHfanellen  Verkanf-surei^e.  Im  übrigen  ist 
die  game  Sinrichtaag  aes  Monopole  den  lian* 
MGekm  Matter  nachgebildet. 

Der  Rohertrag  belief  8i<  h  lRs:i  S4  auf  17:^.12 
Mill.  Lire  und  stieg  in  den  foleeuden  .Tahren 
langMm.  aber  allmählich:  1889/!«)  IH  ;.2H.  1890^1 
189.ÖÖ,  1893/94  192,83,  189Ö.97  191.  ÜK).'),.« 
223  Mill.  Lire.  Die  üeberschüase  beziffern 
sieb  dnrduchnittlich  auf  der  Brnttoein* 

nahmen  nnd  erreichen  daher  1(10—166  Mill.  Lire. 

ft.  KuQland.  Peter  L  der  (JroCe  fuhrt.-  im 
rnastschen  Reiche  ein  T.roonopol  ein,  da.s  aber 
unter  Katharina  IL  wieder  aufgehoben  wurde. 
Nnnmehr  bestand  in  Baßland  volle  Steuerfreiheit 
sowohl  des  T.baues  als  auch  der  T.fabrikation. 
Dnreh  0.  y.  31  III.  1838  wurde  eine  Fabrika^ 
Steuer  mit  Banderolen-Kontrolle  eingeführt. 
Anlierdem  haben  die  Fabrikanten  ud  Hlndler 
Lixt-nzabgaben  zu  entrichten. 

Die  Fabrikats  teuer  ist  dank  Kreuzband- 
nnaekllge  oder  fiaaderolen  an  entrichten. 
IHese  sud  naeb  der  Qnalhlt  dM>  Fkhrikate 
klassenweise  abgestuft  und  müssen  vom  Fabri- 
kanten bei  der  Steuerbehörde  angekauft  wenlcn. 
Die  Fabrikate  sind  in  vorgeschriebt-ner  Ver- 
tiackuug  (Kiotchen  oder  Papier])äckcheni,  die 
^'ewisse  Oewicbtsmengen  oder  eine  bestimmte 
Mackaakl  enthalten  mnfi,  in  den  Verkehr  zu 
brhiaen.  Anf  jede  derartige  Verpackung  ist 
die  Banderole  aufzukleben,  nnd  ohne  eine  solche 
int  jeder  Verkauf  von  T.fabrikaten  strafbar. 
f>ie  Banderolensiiize  betragen  für  Rauch-T.  je 
nach  Sorten  9lJ,  4.^.  22',,,  IIV4  Kop.  von  je 
I  Pfd.  Die  Banderole  für  8chnnpf-T.  beläuft 
«ich  f&r  je  die  gleiche  Menge  anf  48,  24,  12, 
ff  Kop.  Für  Zigarren  bestehen  gleichfalls  nach 
Klaitsen  mit  einem  Steuersatze  von  lix),  .')<>.  2."), 
10,  5.  2  Kop.  für  je  lüU  Stück.  Zi><aretteu 
.<<ind  für  je  lU)  Stück  nach  Klaasen  mit  lUO,  25, 
10^  b  Kop.  beatenert  Fttr  Majorka  T.  (eine 
wMiUdle  nnd  geringe  T.M>rte)  ist  Ton  Pfnnd 
eine  niedrigere  Steuer  zu  entrichten,  .^uüerdem 
ist  seit  14.'2ri.)/XII.  1892  eine  Zuschlags- 
accise  eingeführt,  die  das  Pfund  T.  mit  je 
5  Kop.  triSt  und  monatlich  fällig  ist.  Während 
des  mam^japanischcn  Ktk|gn  dnd  mehrfach 
KrMhnsgnn  der  Erginam^tencr  aingafahrt 
werien. 

waittitaek  dar  Tsikiwtnsdwft  II.  Anfl.  Bd.  II. 


Der  T.pflanzcr  ist  steuerfrei  für  seinen 
Hausbedarf,  indem   ihm   j^estattet   ist.  seinen 
selbstgewonnenen  T.  mit  dem  einfachen  Hand- 
raesser  xujcabereiten.   Ebenso  darf  er  äO  Werst 
im  Unkrrie  von  leiner  Pflanzstätte  ans  in 
Mengen  von  mindestens  1  Pnd  (100  Pfd.)  seine 
Erzeugnisse  an  jedermann  verkaufen,  wobei 
er  die  Erlaubnis  genieüt,  ohne  Lizenz  paasagere 
T.lager  bis  zur  Daner  von  8  Monaten  zu  er- 
richten. Für  alle  übrigen  Sendungen  von  Roh-T. 
sind  strenge  KontroUvoncbriften  mit  Begieitp 
Hcheinswang  nnd  Anmeldepflicht  der  OBentwehen 
Transportanstalten  aufgestellt.    Die  Roh-T - 
händler.  die  in  Händler  mit  inländischen  und 
in  solche  mit  an.sländisrhen  T.  ein>fcteilt  werden, 
haben  nach  drei  Urtskla&ien  Patentateuer  (Li- 
zenzen 1  von  30 — 250  Rubel  jährlich  an  entrichten, 
nnterliegea  aber  im  abrigea  keiner  weitarai 
Kontrolle.    Dagegen  regeln  eingehende  Tor- 
schriften die  Ceherwachung  der  Fabrikation. 
Ihnen  liegt  die  Tendenz  zugrunde,  den  Fabrik- 
betriel»  zu  zentralisieren,  den  Kleinbetrieb  zu 
unterdrücken.     Die  Fabriken  dürfen  nur  in 
wenigen  Hanptorten,  Residenzen  und  Häfen 
enricntet  werden.  Sie  sind  patentpfliehtig,  aad 
die  Liaenien  betragen  in  St.  Petersburg,  Moekan, 
Riga  und  Ode^^sa  jährlich  3<KJ  Rubel  und  an  den 
übrigen  zugelassenen  Plätzen  150  Kübel.  Hier- 
zu kommen  noch  besondere  Zuschläge  nach  dem 
Betriebsnmfang.   Außerdem  müssen  die  Grolt- 
fabriken,  in  welchen  alle  Arten  von  T.fabrikaten 
hergestellt  werden,  in  Petersburg,  Moskau,  Riga, 
Odea.sa  und  in  den  polnischen  >Städten  mindestens 
für  1IJ<")()(X)  Hnbel  Banderolen  von  der  Steuer- 
verwaltung entnehmen,  in  den  übrigen  Städten 
für  mindestens  6000  Rubel.   Die  Fabriken  für 
gew(Uinlichen  nnd  Maiorka-T.  haben  dne  Mini- 
malentnahme an  Benoierden  von  je  1000  Bnbd 
bezw.  von  60()()  Rnbel  zu  bewirken  Außerdem 
sind  die  T.fabriken  seluirleu  und  fortgesetzten 
Kontrollen  durch  .Stcuerbeamte,  jährlichen  Steuer- 
revisionea  mit  Fabrikinventuren  u.  d^:l.  m.  unter- 
worfen. Me  T.fabriken  dürfen  Zigarren  nur  in 
Mengm  von  1000  StAck  nnd  Zigaxetten  in 
sokhen  von  800O  fitttek  nnd  T.  nnr  in  Gewidits- 
cinhi-iteu  von  je  20  Pfd.  in  Verkehr  setzen.  Für 
den  zur  .\urituhr  bestimmten  T.  ist  Beifleitscheiu- 
k<introlle  mit  weiterer  Haftuncr  autreorduet.  Die 
Händler  mit  T. fabrikaten  unterscheidea 
sich  in  diejenigen,  die  inlandische,  und  diejenigen, 
die  in«  nnd  anslindische  Erzeugnisse  absetzen 
dQrfen.  Die  Lizensen  betragen  einscbliefilich 
des  öproz.  Zusehlatjrs   seit  I  I   IW.'li  zwischen 
7.5  und  50  Hubel  für  jeiie  Betriebsstätte.  Die 
Fabrikate  dürfen  nur  in  banderolierter  Ver- 
packung und  stets  gci^chlossen  feilgeboten  werden. 
Selbst  für  seinen  persünlicheu  Qebranch  darf 
kein  Händler  in  seinen  Verkaufsräumen  geöffnete 
Pakete  anfliegen  lassen.  Für  die  Detailverkanfs- 
jireise  .sind  Maximalpreise  vom  Gesetze  vorge- 
schrieben, welche  auf  der  Verpackung  anzu- 
bringen sind.   Von  dieser  Bestimmung  sind  die 
Preise  der  Sorten  I.  Qaalitftt  and  diejenigen 
dee  Schnupf-T.  ansgenonnen. 

Der  Tz  oll  beträi^t  beim  Rob-T.  1.'>.40  Rubel 
vom  Pnd.  beim  Rauch-  und  Schnupf-T.  IJäO 
Huhel  vnm  Pfnnd  Und  bei  Zignrren  BJBO  BnM 
vom  Pfund. 

1  )er  tirtrag  der  T.stcuer  erreidito  in  BaWand 
L  J.  19U5:  MüL  Babel. 

t.  TeralBigto  Staalm  t«i  ärnntka.  Sie 
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finanzielle  Anspauuuup,  die  der  iiürdiitnerika- 
BMobe  BOrgerkrieg  erbeiscLte,  veraulalite  die 
UniOMmigieniiigt  Mch  den  T.  uud  die  Titliri- 
kate  nmi  Gagciurteiid  einer  Inlaodsiteoer  zn 
■adheB.  Efne  solche  winde  eis  Fftbrikatstener 
1864  einffeflilirr  und  durch  die  Gesetze  Ton  1868, 
1873.  188B,  liStiJ  und  1898  Reregelt,  indem  die 
bereits  1879  ermäßigten  Stenersätze  noch  weiter 
▼ermiodert  wurden.  Daneboi  tiesäuid  soob  eine 
liiauwrtige  Oewerbebestenernng  in  der  Form 
der  sog'.  Spezialtaxe«  (special  taxesV  ■welclie 
die  Fabrikanten  und  Händler  mit  Jvoli-l'.  und 
Fabriknl'  Ii  !r  ifen.  IHt  T  bau  selbst  war  xtener- 
frei.  Diese  Abgaben  wurden  zuert^t  durch  (j.  v. 
l./V.  1883  emiWiict  uud  dnrch  die  Mac  Kinley- 
£UI  vom  l^VIiL  18M)  gans  beseitict.  Aber 
aneb  die  Binrichtnnr  der  T-Mmfeatatener, 
welche  dnrch  Banderolen  erhoben  wurde,  war 
ttberans  mangelhaft.  Sie  hatte  den  Steuerhinter- 
ziebungen  wesentlich  Vor^^ehub  geleistet;  denn 
grolie ,  fiele  einzelne  Paket«  mit  Fabrikaten 
enthaltende  Kisten  brauchten  nnr  mit  einer 
Banderole  versehen  cn  sein.  Diese  wurden  hftnflg 
mit  immer  neuen  Fabrikaten,  die  nicht  ver- 
sti  r.i  rt  waren,  ijefülh  ,  so  daf?  ^ie  nie  leer 
wurden.  Daher  sehricb  das  (i.  v.  \>M'>f<  den 
Yerpacknngszwang  in  einzelne  Pakete  vor.  und 
die  Stempelmarken  mnCteu  von  nun  an  in  ge- 
höriger Form  angebracht  werden,  ehe  die  Fa- 
brikate die  ProduktionMtätten  verlieQen.  Die 
späteren  Gesetze  haben  auch  auf  eine  einheit- 
lichere (iestaltnng  und  Vereiufa<hun<r  der 
Steuersätze  hingewirkt.  Neneidings  iät  die 
nordamerikanische  T  Steuer  durch  O.  t.  1./X. 
ISüO  nea  geordnet  worden.  Die  g^enwirtigen 
Femen  der  T.bestenening  sind  die  P«bri1^a^ 
stener  und  die  EinganeHzölle  Daneben  besteben 
noch  Spezi  II  Itaxeu  tilr  Kuh-T.händler,  T.- 
iind  Zii,'arrenhändler  und  T.-  und  Zigarrt- nfabri- 
kanteu  in  abgestuften  Sätzen  (ti— 24  Doli.) 

Die  Fabrikatstener  wird  durch  den  An- 
kauf von  Stempelmarken  (Stampa)  entrichtet, 
welche  die  Fora  tob  KrenzMndem  oder  Ban- 
derolen (Vijrrieftes)  haben.  Die-e  sind  in  f^eiset/- 
lieb  vorirt.-^i  briebpner  VVei^e  aut  die  vejpaikien 
Falirikat-'  anf/uklehi  ii,  auf  v>  elchen  überdies  die 
Firma  des  Fabrikant«!)  und  der  Steueidistrikt 
aningeben  smd.  Durch  Entwertung  iCaiicella- 
üon)  wird  einer  mehrfachen  Verwendung  der 
gleichen  }?anderole  vorKehengt.  Dcu  Vertrieb 
der  Sl etil ]ieliii.irki  n  bi  -(irurr  der  He/iik-sii  iirr 
einneliuicr  oder  bviu  \  eiireter  iCollectoi  ,  l>ej>iiiy 
Oolleetor)  im  Stenerdi>itrikt. 

Die  Fabrikatstener  wird  in  folgenden  Sätzen 
erhoben:  Ranch*,  Kan«  oder  Schnupf  T  12  Cts 
für  1  Pfd  .  Zigarren  l-3.fiO  ^«  vom  Tausend. 
Zigaretten  im  üewieht  bis  H  I'fd,  das  Tausend 

1  .flU  .S'       1  M'-  ;jr\\ ulitsrli«  i-riTill   /,  i iir'-t  T  r  1 1  Wir 

den  »teuerleehniseh  wie  die  Zigarren  bt  imn  lelt 
Auch  die  aus  dem  Anstand  ein^efii  Ii  rt  t  ii 
Fabrikate  nnterliegen  »eben  dem  Zoll  der 
Verbranchsaccise  (Fahrihatütener).   Die  Stener 

ist  fällig,  wenn  da«=  Fa'  rik.it  die  I'rodnkri  ii^- 
»tiltte  verlaUl  und  in  di  ii  fr<  ii-ii  Verkehr  über- 
geht. Steuerzahl'  i  i-r  li.  r  !  ibtikant,  der  die 
Ware  in  den  Verkehr  brinet  Bei  eiugefübrten 
T.  uiiil  T  fahrikateii  int  die  Stener  KQ  erleiren, 
bevor  die  importierten  Produkte  ans  dem  Ge- 
wahraan  der  Zollbehffrde  absrelHSAen  werden 
und  zwar  vom  T'ji,'->  iiti'iiii'  r  i  il<  r  Impurteor  der 
Ware  unter  Aufsicht  der  Zollbehörde. 


Die  Steuerkontrolle  er->t  reckt  su  h  am' 
den  Koh-T.händler,  Fabrikanten  und  Händler  mit 
Fabrikaten.  Fttr  diese  besteht  znnäcbüt  die 
Anmeldepflicht,  die  sich  auch  auf  die  beschäf- 
tigten Zigarrenarbeiter  erstreckt.  DerFabri- 
k  a  u  t  hat.  um  seine  steuerlichen  Verpflicblnnpeii 
dem  &taaie  gegenüber  zu  sichern,  eine  Kautioo 
(Bond)  bis  2UUUÜ  $  tv  stellen,  wortiber  er  rom 
Collector  eine  amtliche  Betnfttixitng  empftagt 
die  in  den  Fabrikrftamen  ridimr  Munbefü» 
ist.  Er  unterliegt  der  Huchkont rolle,  die  keine 
amtlich  ausgefibte,  fortlaufende  UelMrrw*cbnng 
bedeutet,  sondern  durch  eine  iieri.-li-ch»'  .\kt!  a 
der  äteuerorgane  uuter  Hereinziehuitg  der  Oeäeiil- 
lichkeit  und  unter  Androhung  strenger  Strafeu 
geführt  wird.  Die  Boohkmtroile  hat  fortlanfeod 
und  täglich  die  Zn>  und  Abgänge  des  Bob* 
materials,  der  Hilfsstoffe,  Fabrikate  nnd  Abfalle 
anitznwt^iien.  Daneben  bat  der  Fabrikant  monat- 
lirhe  i'.ncbauszUge  nuf/.ustellen.  die  v-.u  <iea  B*- 
zirkssteuerbeamtea  mit  den  obenerwabuten  No- 
tizen vergUehen  und  an  den  amtlichen  Sieoer- 
registem  geprüft  nnd  am  8chiui»e  des  Jahna 
znsammengesteltt  werden.  Der  Fabrikant  bat 
dann  ein  Jahresinventar  her/.u<telbii,  d.'4>  d'-r 
Sieuerbeamlü  revidiert  und  dem  Zenirülbureaa 
in  Washington  einsendet.  l)urch  erfahrani:*- 
iua£ige  Reudementszahlen  aus  dem  aogeineldelra 
Material  verbrauch  wird  schlieltlich  das  ^^ollefgeb» 
uis  an  Fabrikaten  berechnet,  und  bei  nicht  äaf- 
geklärten  Differenzen  gegenüber  der  Inventari- 
siernni,'  wird  Stcuernachhidinii;  bez^^  «tiTrf? 
Verfolgung  angeordnet  Die  Ocfieuüiehkeii  iiit 
man  im  KontroUsy-tein  durch  di«  Vorwhnft 
einsofOfaren  geancht,  daii  neben  der  steaerust* 
liehen,  in  den  Fabrikrlnnen  Sffratli^  atfse* 
hflnfiften  Beacheiniirunir  Slber  Hetriebnanmeldnu^ 
uud  KautioDsst^liuug  die  Fabrik  selbst  dorri 
AnsbängeKchild  als  so!' In-  ;^'ekeuiizei>  bnet  i>t. 
daU  die  Blonatsautweise,  Jahreitinveatarc  aad 
Arbeiterlisten  vom  Steuereinnehmer  Offmtdeb 
ausgelegt  nud  dafl  endlich  anf  den  «erjacktta 
T.fabrikaten  der  Name  des  Piabrikanten.  der 
Steuerdistrikt  nnd  die  TorBchrift<*uiäljii:e  lUudr- 
role  angebracht  »ein  muß.  Verletznugen  <le* 
tif^etze»  sind  mit  Konfiskationen,  mit  Ntrvnrv« 
Geld-  und  (tefttugnisstrafen  bedroht.  Vit 
Händler  mitR  o  B>T.  haben  ihren  (•e«rbirt>'- 
beirieb  beim  (.killmor  anzuzeigen  und  dfirfta 
nnr  an  andere  Rob-T.hHudler,  Fabrikanten  vaA 
Exporteure  und  zwar  nnr  iu  Originalverpatkniii: 
^eikauieu.  Sie  uJiff-rlieeen  dem  Bn<  hf iihrnDr*- 
zwaiig  und  haben  den  <  olicctors  Vlerr^•];Jllr^ 
anszügc  zu  üWrmittelu.  Im  fibrigen  tritt  dsaa 
eine  analoge  Kontrolle  mit  Zentralisieranf  m 
wie  bei  den  Fabrikanten.  Die  Händler  »it 
Fabrikaten  sind  irleicbfalls der  ;\nnielde5>fli«"h* 
imrer-tcilt  und  sind  .iiile-i ilnn  /ur  EiiibattUDiT 
der  Vorschriften  Uber  den  Ankauf  der  Fabr.kAte 
und  <lie  Stempelmarken  verpfliebtec.  I><e  \  fr- 
nai  biiUaiinnig  dieser  Bcstimiwnngett  sieht  (ieMi- 
nnd  Freihdisstrafen  nach  sieb.  DieT.baaer 
rridtii  h  .^ind  von  je.!»-!'  Kontrolle  frei  und  at- 
'>CM.huinkt  in  Veratil.^  r  img  ihrer  KrzrHgüi««< 
Sie  >*in«l  biiiirhi  b  celiultt-a,  auf  Verlaitireij  der 
Steuerbehf'rde  die5»er  ein  genaue*.  vidNtlitiliic«^ 
und  eidlich  beklftfligtCH  \  i  r/eirhni.'<  ihrer  sinn- 
lichen Verkftnfe  wter  Angabe  der  Mengen  aad 
Abnehmer  einznreicheB. 

Die  Nütze  der  GingaE^SSVllc 
wärtig  folgende: 
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1.  T.  «]■  D«okU«tt  SB  Zigsiren: 

mit  Bippen  1,00  $  für  je  1  Pfd, 
ohne    .      2,öO  „    „    ^   1  „ 
&  T.       KinlAfre  t^r  Zigarres: 
mit  Kippen  0^  $  für  je  1  Pld. 
ohne    „      0.50  „  „    „  1  „ 
a.  T.fabrikate  oder  bearbeiteter  T.  jeder  Art 

0^  $  frtr  je  1  PM. 
4.  Schnnpf-T.  0,55  $  fttr  ie  1  Pfd 
ö.  Zigam  n.  Ziguretteo,  Cherrou  4,öü  für 
je  1  I-fd.  nebet  «MB ZvsebJiV  ▼«i:e"/o 
4e8  Wertee. 
Bri»|r  der  T^etemr  (ebM  Aceiee  inil  ZoU): 
44,666  MTil.  $. 

7.  England.  Die  T.steQer  besteht  lediglich 
in  t-inem  Eiufuhrsoll.  woneben  «las  VerliDt 
dci  Tanbaoes  anfrecbt  erhalten  ist.  Uierzn 
kommen  oockLlsensea  fftr  Tiel>rikatieB  «nd 
TJMUMlel. 

tW*  Imtte  England  dn  ]Iono)i>>I,  <la8  sp&ter  > 
4wch   eine    innere   Verbrancli.s,>ti:uer   »'isptxt  • 
wurde.    Seit  1RÖ2  int  die  alleinige  6tenerfurm  | 
der  Zoll  unicr  trlfitlizeitit;»^m  Verbot  de»  Aubanes  i 
im  Inland.    l'tiSü  wurde  das  Verbot  anf  Schott- 
land und  18H1  nach  zeitweiliger  Snepeadierong 
auch   auf  Irland   auKgedehnt.    Lizenzen  für 
Händler  und  Fabrikanten  wurd«»n  17W  einge- 
führt.   188(v— S',(  biit  man  Ver  i  l  -  :i  ir  inliiu- 
diitcbem  T.auban  mii  Erlaubnis  der  Scluitzlords 
und  geeen  Verpflichtung  der  Ablieferung  der 
TolleB  Entt  ceiaaekt.  Dee  Beealtai  war  aber 
Wege*  der  boMD  ZolMtae  «id  der  klinadiehen 
Terhä]tni8iH>  f>in  nncflnstiu^c«' 

Die  Zöllu  bptniirt'n  per  l'fund  für  Ziearr(;n 
5  Bb,  für  gearb«»iieten  T.  4— 4'/i,  für  Schuupf- 
T.  3%  -4'/,  sh,  für  IU»h-T.  3'/« -3'/.  »b.  Die 
Sitze  fQr  die  Lizenzen  oind:  für  den  Handel 
jibrliek  5  ih  6  d  und  fQr  die  Fabrikatioii  je 


FhudmUk,  U79.^1tUMerf  Dom  ; 

t'n  Bt^em,  Scham'  Finantarth.,  Bd.  V,  18SS.  — 
Kekm,  Ein  Beitmg  »wr  Gfi^kithle  der  Be- 
tUfUfruny    dr*    Thbaks  I!  inten  •DannttmU. 

Ebenda  Rd.  XX/ff,  1906.  »  UtkeU,  Studien 
iibrr  da.i  rr<  irflisehf  Tabahnonop'd,  Schang* 
/iMotuiuvA.,  Bd.XlVy  M7,  —  SehaU.  Läkr^ 
MIer,  AMüfc^,  Bd.  ItJ,  AVk,  VII,  f.. 
und  4.  Anä.  —  Eh^berg,  Einantttittrittehaft, 
S.  Auß.,  Ijtiptiij  1906,  S.  Slift—.fJ?.  —  r.  Mayr, 
Art.  „Tnbak  >in<l  T<ilxilb's1>  w  ,  H.  d.  St., 

J.  Auß.,  Bd.  VU,  S.  iji/.  -  lh'rn€lhe,  Art. 
„Tahakbftteurrung",  SltngeU  W.  <l.  I).  V.,  Bd.  II, 
S.  S97/9.  —  Arm^td,  Art.  „Tabakii»<m<ip«l'', 
Oeturr.  SlW.,  Bd.  //,  8.  J«f9fif.  —  Rap- 
port* cnncmtaTtt  la  fnbrioili,,n  >!  I<i  r-  iü-  ■  rrlx- 
Mtrr»  dt»  tabacJi,  —  Kn>/>ii't'  /mrl'  iiu  ntuir-  xm- 
l'erpioitation  du  uniwipnir  ,i-.n  tnh<uK  -t  'l't 
poudret  1X76.  —  iHraud,  ArL  „Tabaet",  Say 
DieL  d,  t  Fin.  II.  —  D*:fmmmt9,  AH,  v21i6mii^, 
itfool^  Dia.  de  t'Adm.  ßr. 

Mmr  rott. 


Die  T.  in  Engiiad.  &  Die  T.  in  Fraak- 


1. 

reich. 

1.  Die  T.  In  Englaad.  Die  T.  (Talfia, 

Tallrttiii,  Tallftt:t--H)  war  eine  der  wii-litii,'sten 
Foruien  der  direkten  BüätcutTuni;  im  eitgUach- 
normannischen  Lebenflstaate.  I'er  Name  T. 
scheint  von  dem  mittelalterlichen,  lateinischen 
Worte  talliare,  abechflcideo,  wegnehmen  (fran- 
zmisch :  tailler)  herzustammen  und  bedeutet  als 
Hteuertechuii'i'iier  Ausdruck  Abgabe  oder  Auf- 
j      i»*^v.#  %.  u  ILA  ■"'■''''"■'iiLiin.    l'rsprihit;lk)i  scheint  die  T., 

Betrteimimfang  zwöenea  O  eii  ö  d  wcuig.tens  teilweise,  mit  den  Verhältnissen  des 

L  .      .ii-  rr    n  .u  -u..  if  ii      I-  Lehenweaene  aaddeiJCriegädiBBBteexoeaauaeii- 

brtjag  190o  TjkoII  13,oy2  MiU.  ü,  Lizeo»eD  i  ^h&ngow 

In   der  eogrlieeb  -  aomaintMeheD  Ldiene» 

n!lU..ih>.;i  y:,'.i;.in,i.     i   ninnanliie  hatten  Kronpäcbter  (Tenanf;'',  der 
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Llterator:  Br>uni 

Cülaloyue  oj  iitjtjLs  ahimi  1  olmiCu,  Ittrimii'jhaiu 
ISSO.  —  *JfH>el,  Dir  Tabtik  im  WirtschafUihben 
und  in  drr  SiiUengrtchichte  der  Viilkrr,  Bremen 
1M91.  ^  Miemaing,  Drr  Ttbak  im  Lieku  der 
«ciMiim  naiwrtßktentelUfföieheH  fbnekurnjtn, 
BftVn  tS9S,  —  JtfAtirf«Tt,  Dir  Bfttmtrumij  d'H 
T,i>-:k>        Z.  U,.i,ni,  stiiihr'i-i  ~-  Mohl, 

I/>  nk»(krij't  Jür  '  int  Kttt-h.-l  il'ii!:i  <  i/ie,  IST.".  — 
Uayr,  Vorbereitrndr  üfu'/irn  zur  Einfuhrnny 
de»  Tahakmamopok  im  DtmttehkMd,  1S7S,  — 
Ifertetbe,  Sur  Jt^ jdl^tiwNsntfWw»  ^uttgttH  I89s. 
—  Scheiden,  Zur  Fmge  der  Brtlruerung  dm 
TnfMifcji,  llitlh»  .{ntuditi  */'•#  Dmltclii'n  Rneh«, 
j'>r,'<.  t'rlsrr,    I'n   '/'■  :,'i.il:in"ir n.ttl  dit 

nrnfriiutni 'i  Ii-:  Tiinikutfwr,  ihrlii.i  .Innui'  n  t/ci 
Jh'üHrhru  J^' 1S7S.  • —  Ii  f  rieht  >t>r  dnit- 
»eh€n  Enfutt«ktmm*t*Um  ütur  die  Tabaltöarttvr- 
rmny  vum  H.lXli.  1978,  9  Bde.  —  Mayr,  Vor- 
bt:rfiimdr  Slndim  tur  Einßihrung  diu  Tnhuk- 
mituofu>U  in  D'uljchtand,  —  tfrritelbe. 

Zur  /ii/  ../ «/,  „rr/ruiir,  1S7S.  --  Plvt'ntorff,  Ent- 
wifkrintiif  di  r  Talint»i'  ut  ror^rtzgi  liuiiij  in  l/nttjtch- 
taitd  urit  Anfnnij  iw.  •■  >  Jitlirfmudirtu,   ,/iihrh.  f. 

JfaL  m.  lUaL,  Bd,  XXXUI,  1479.  —  Vraf^  Dv- 
fhhaktmtrwrvn^  4n  PrvtaeMoiul,    HtfUu  An' 

II  -       '-1    D.  uijt.  h- >i    i:.  ieh*  ifiU.'!  u.  IS'Ji.  — 


Krwi  landereien  neben  persöulichtn  Krii'(fs- 
diensteu  h'A  niiüeninlentlicben  Bedurlni^scn  des 
KüDiKS,  namentlich  in  Kriegszeiten,  bemiuder« 
AbgMieu  aa  leieten«  die  Tallia,  TulUigia,  auch 
Cuitings  (Ton  toent)  Bchnaiden)  hielien.  JSeben 
dem  privatnwktlicben  Eienent,  der  Ansiedelong 
auf  Doiiisnialtuiid.  und  dem  eigentlicheu  Stt-ui  r- 
charakter  der  Abgabe  greift  das  Kr>ntsepiiii^ip 
für  den  Heeresdieu.-st  weit  nachdnu  kln  her  ein 
aU  bei  der  deutschen  Hede  (vgl.  Art.  ^Bede"*, 
oben  Hd.  I  8.  379  fg.),  wo  dieses  nur  eiae 
Uegleiter:)i-heiuung  iüt.  Sie  »ind  daher  saai 
Teil  Eutricbtuntren  für  nicht  geleistete  Waffen» 
di<  i;>te.  ul.  j.iuvif  di<'  S'cliildj^elder  (.Scutagia) 
der  Kroitvu.<^HUin.  Die  T.  war  eine  Qiioten- 
.steuer  vom  bcweglicken  Vernio{,fn,  die  bis  ''ig, 
ja  l}t^i  sogar  '/«  winee  Werte«  betrog.  Die 
Veranlagang  im  einselnen  wurde  bHufig  dardi 
Vfi  i  iiihiinnij:en  über  Pauscbakummen  mit 
Sniditu,  Ute  liondon,  oder  anderen  (Jebietsieilen 
er^*elzt.  Diese  Abniachiuii^en  \v«  i«lt  n  Ende  des 
13.  JabrU.  immer  hiintiger,  und  im  14.  Jabrh. 
wird  die  T.  Ton  einem  System  allgemeiner 
Landeaatenern  anf  dem  beweglieliea  Vermdgea 
anfgenomm«!.  Die  alte  T.  iat  aar  mehr  im 
^Zehnteh  erkennb.tr,  d-  r  höheren  Steuerquote, 


Ki  urkt,  Imu  lab'ikmonupoi  in  (M*u  inich  uud  j  die  ätiidte  uud  Duinauiaiimueru  anstatt  des 

«7* 


r 
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TaUle^.  Tallia,  TaUagia  —  Tarifvurü%e 


^Fttnfzehntel"  dw  ttbrigoi  BeTUkwinir  ^ 

9.  Ble  T.  bi  Fniairralek.  Die  T.  Kbeint 

in  Frankreich  —  llftn  bpreits  erwähnt  —  bis 
in  die  Zeiten  der  Krt-uzzütre  zurilckiureichen. 
Sic  wird  zur  Deckung;  vun  anUtrordentlichen 
KriegübedürfoisseQ  erhobea  nnd  bleibt  daher 
zan&cbst  eine  nnperiodische  Steuer.  £r8t  in 
den  Notzeiten  dea  engliac)i-£i«ii«flauchen  Erb* 
foli^ekrieges  wird  «i«  anter  Kurl  Vit  «ne 
bleibende  Einnchtnnjr.  Ihr  Ertrag  wird  an?- 
drücklich  für  die  llnt«rhaltimg  des  ersten 
stehenden  Heeres  von  IH^iJ»  Heitern  bestimmt. 

sacht«  Ludwig  XI.  die  T.  ooter  teil  weiser 
Avfhelnnig-  d«r  indirekten  YerbrancliHsteiipm 
znr  Hanptsteuer  des  Landes  in  tMciien,  die 
Stldte  von  ihr  zu  befreien  und  diese  wsteptlich 
den  Verbrauchsstenern  zu  unterwerfen.  Wieder- 
holte Erhöhungen  der  T.  und  die  Solidarhaft 
der  Kirchspiele  führten  zn  mancherlei  Klagen. 
Im  lö.  Jahifa.  wird  sie  endgliltig  zn  einer  Re- 
purtittoiMtsaer  fUr  die  Provinzen  nnd  Bezirke, 
im  15.  und  16  .Tahrh.  wurde  die  Steuerlast 
trotz  de«  hefiitc^^ten  Widerstanden  der  Reichs- 
wndProvinzialständegesIi'icert. un  l  im  Jahrh.  ; 
wird  !>ie  endgültig  au»  einer  auUerordeutlicheii  | 
Kri«gSStener  znm  Eckpfeiler  der  direkten  Staats- 
besteasniiig  ftberhanpt  Zahlreiche  JfinKel  und 
Mißbrivche  neben  der  starken  Steigernog  der 
Steuersnninie  führten  im  17.  Jahrh.  zn  niandherlei 
ReformplSnen  und  Reform verauchen,  die  «WM 
einzelnes  besserten,  nber  keine  dnrehgieilraden 
JCrfolire  erzielten. 

Der  ursiiriuiL'lichen,  SlS«erp«litischen  Äbsioit 
nach  sollte  die  T.  das  gante  Erweitsleben  er- 
fassen, sie  traf  aber  Tor  alleni  die  Einkünfte 
,1)^  dem  r;rnndbesitz  der  nicht  pririleperten 
Klassen  als  eine  abge!^tu^l6  Familien-,  Hans- 
hnltnngs-  und  Herdsteuer,  die  schon  friihzeiiit: 
in  eine  Hauptsumme  (Prinzipal)  nnd  in  Zusehliige 
(Croes)  zerfiel.   Die  T.  war  eine  T  persounelle 
i  der  mixte)  und  eine  T.  reelle.   Er»tere  traf 
bewegliches  und  unbewegliches  VermBgen  nach 
der    I.eistiuiL'sfiibitrkeit    des  Rechtsanbjekts. 
während  letztere  eine  reine  Realsteuer  vom 
Grund-  und  Hansbesitz  ohne  Rücksicht  auf  die 
Indiridnalitftt  des  Wirtschafters  war.  Die 
dgentliehra  Kronllnder  (pays  d'^lection)  hnttp 
(mit  Ausnahme  vm  MnTitanban)dieT.per««)nneiie, 
wobei  die  llanJurbeiter  nach  dem  priümmierten 
Ertrage  Ton  20)  Arbeitstagen  besteuert  wurden. 
Dagegen  hatten  die  Provinzen  mit  ständischer 
Verfassung  (pars  dV-tats)  vorwiegend  die  T. 
reelle,  bisweiuen  auch  eine  Verbindung  beider 
Formen.  Im  Geltnngsreich  derT.  reelle  wurde 
hänris  norh  ein  Nebenkontinrrent  für  das  be- 
wegliclie  \  emiiigen  und  die  industriellen  Ein- 
künfte eingezogen,  das  '  .  '  u,  '      '      '/n  bi» 
Vio»         Hauptkontingentes  je  naeh  der  in- 
dustriellen Blüte  der  einseinen  Provinzen  betrng. 
—  Von  der  T.  waren  rttelmüiig  befreit  der 
Adel,  die  Geistlichkeit.  Beamte  nnd  einseine 
i  iiviN  gierte.    Daneben  wurden  noch  einzelne 
perstiulKhe  oder  sachliche  Stenerfreiheiten  ge- 
währt.   Der  Klerus  leistete  zuweilen  !''vinies 
als  den  gratait   Der  Jahresbetr at:  der  1.  dir 
nisprflnglidi  ron  den  Beichsstau  b  n  nur  aut 
bepiinunte  Jahre  und  vorgesehene  Zwecke  be- 
willigt wurde,  belief  «ich  zuerst  auf  t.S8  Hill. 
Liv.  nn.l  war  in  den  70er  .T. ihren  l^e^  V'.  .Tahrh. 
bereits  auf  U  MUl.  Liv.  angewachsen,   in  den 


folgenden  Jahrhunderten  stiegen  diese  .Suuim>  ü 
erheblich,  bis  sie  gegen  Ende  des  Anden  Regime 
88—90  Mill.  Liv.  erreiehten. 

Die  Stenerrdomen  der  gnflcn  BevelatiMS 
fegten  auch  die  T.  hinweg,  naeMen  1183  der 
Plan,  ein  Tmix>t  territonal  im  Betrage  Ton 
80  Mill.  Frc«.  unter  Preisgabe  aller  Vorrechte 
einsnfllliren,  gescheitert  war. 
Littratert  yonrrau  CWf  dM  TatOht,  /Wi» 

.:  Pnrif  /.h»  >i»'I  !>7'^.  —  Stowrm. 

/.■Ii  jinaner*  Jf  fanden  Rrgimr  <t  de  la  Rt'tf>- 
lution,  Pari*  2SSS.  —  AfMirow  <ir  Fort«. 
Uittoirt  dm  impSu  fenAvmt  ntr  prvyhStt'  0 
h  rereiiM,  iWb  tSM,  p.  MO— «4*  —  ^  .»IWU«- 
tt  TailUtn",  IHeiionnairr  Jft  Finanetv,  Ip,  iSit, 
II  p.  LUX.  —  iPowell,  Histftry  0/  UmOem  «nä 

tajf'/t  hl   I'.nijhind,  4  f'oU.,  I.-'n-t'^n  JSFi,   I  y.  1  •' 
—  Vorke,  G'ichichtr  drr  tStruem  d'^t  brUwi»^ 
Reiches.  Leii>xiq  1S06,  S.  1JS~1S9.  —  iro^nrr. 
tin.  JU.  S.  isi,  iS6»  m  und  17I/f,  —  vmn 
BeekH,  Art,  ^Ikitte,  Jhnia,  IhUufia^,  M.  d. 

m..  *.  At^^  M.  rii,  s.  47/9. 

Htuc  «*ofi  HtiikH. 


Tautieiueusteuer. 

Denlsebes  Reieh.    Durch  die  jnng»^e 

}{>  i' !i-fiininzreforni  wurden  durch  RG.  v.  3yVL 
l',N>i>  mehrfache  Ergänzungen  zum  Reiehs- 
stempelgesetz  eintjetührt.  Zu  diesen  zjhlt  aach 
der  .Stempel  auf  Verglltuugen"  oder  die  T. 

Von  den  Aufstellungen  der  Aktieng«»«!!- 
scbaften,  KennanditgesellsGfaaften  •xd  Akticsi 
nnd  Oesellsebslten  m.  b.  H.  Uber  die  Hdbc 
der  ut'saniten  Versrütunsren,  wie  (tewinn9Tit«ile 
Taiitieuieu,  GebäiUT.  die  d>'n  Mitiriiedtm  d«* 
Aufsichtsrata  seit  der  letzten  Biianzaufsf»  ItuDi- 
gewäbrt  worden  sind,  wird  eine  pro».  Siempel- 
abgabe  erhoben.  Als  (irundlage  tar  Vnmn- 
lagnng  dienen  besondere  AnbteUnngCB»  an» 
denen  die  Summe  der  geffsniten  VergUttnifen 
(Jewinuanteile,  Gehälter.  Tantipmen.  T«ip- 
gelder.  Reisekosten  u*w.;  au  die  Mittrliedf-r  Jj» 
Aufsicntsrats  ersichtlich  sind  Die  Abi::tb»-  ut 
vom  Vorstand  oder  der  tiesch&ftafQbnu^  der 
Qesellsehsft  sn  Lasten  der  bengsberechtigtea 
Personen  zu  entrichten. 

leb.  rsteigt  die  Summe  all  dieser  Vef- 
gütuticeii  einer  solchen  gesellscbaftlifhen  T  riter- 
nehmungsfürm  nicht  60tt)  M.,  so  sind  dies.-  Ab- 
stellungen steuerfrei.  Wenn  die  ( iesjmt.nrame 
aber  mehr  als  äOÜO  M.  beträgt,  to  wird  die 
Abgabe  nnr  erbeben,  soweit  sie  ans  der  n&lft<r 
des  öOOO  M.  Qbersteigeadett  Betrags  gndeskt 
werden  kann. 

Der  Ertrag  der  T.  ist  auf  10  M  ii  r  • 
anschlagt.  Max  v.  lUckri. 


TarÜTertrige. 

T.j  auch  Tarifgemeinschaften  geoanat 
sind  Verwnbnningen  über  die  Ar^»eitsbe«1in- 
cuncren,  namentlich  die  LChoe,  für  lAogere 
Zeit  gejjchlüssen  zwischen  den  OrganimtkMMii 
der  Ärlieitgeber  und  der  Arl-viti).-linirr  Difc 
\' orteile  einer  solchen  emheitlichim  FeRt* 
Setzung  im  Tarifrertrag  lieg«  kkr 
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I>eidor  sind  mit  dieseni  . stein  auch  ^pwisse 
Nachteile,  die  nicht  >keg;iu]eiigu>  ii  sirnK  ver- 
bunden. Außerdem  fehlt  es  zurzeit  aa  d»  n 
klairen  rechflidien  Orundlagen,  ao  daß  es  bei 
einer  weiterlüu  zuuebmenden  Ausbreitung  der 
Tarifgemeinschaften  nuvermeidlicli  sein  wird, 
ein  besonderes  Recht  des  Tarifvertrags  in 
Zusammenhang  mit  der  Itcchtsfähigkeit  der 
Bonif.svereine  und  einer  Re\'ision  der  Be- 
stimmungen Aber  das  Koalitiousrecht  zu 
sebalfen.  Die  piivatreditlicbe  Grundlage 
ist  uirE>'ntls  kl;u-  um8chriel»en.  «lio  öfTtMithcn- 
rcchthche  Itegeluog  liegt  erst  recht  im 
ar^en. 

Als  Vorzfit,'!'"  der  Tarifgcmeiii-' Iirifr-Mi 
für  die  beteiligte  Arbeiterschaft  pflegeu  lol- 
gende  ange^ben  zu  werden :  Der  kollektive 
Vertrag  bringt  fflr  die  Arbeiter  eine  Ver- 
besserung der  Arlkeifsbedingun^en.  Da  er 
den  DnternehmerQ  dne  gewisse  Sicherheit 
vor  Arbeitseinstellungen  gewährt  nnd  die 
Schmutzkonkurrenz  bekämpft,»)  ist  dei  L'uter- 
nehmer  in  der  I ^age,  hfihere  und  gleichmäßigere 
L(")hnc  zu  bezahlen.  Der  Arbeiter  kann  ferner 
mit  einer  grnßeren  Beständigkeit  in  den  Ar- 
beitsbetlingungen  und  in  seinem  Privatbudget 
reohoen  und  wird  dadurch  uoahhAagiger 
von  den  Koniunkttnitchwanirangen.  ScmieB- 
lieh  erblicken  die  Arlieitei-  mit  H<'cht  in 
«ler  Tarifgeroeinachaft  eine  Weiterbildung 
fies  modenen  ArbeitsveftragB  und  des  in 
Wi  Lio  der  S(  !1  Ntliilfe  in  friedlicher  AVeise 
her beigcf Ohrte u  Arbeiterschutzes.  Die  wei- 
tere Folge  ist  die  Aneaftennung  ihrer  Or- 
i^nisatinneti,  und  treratle  (1i(>ser  Gesiehts- 
|)uakt  war  die  eiffüittlicli  treibeiidu  Kraft 
in  der  neuzeitlichen  Tarifbewegiing.  £)s 
hat  freihch  verhältnismäßig  laniro  li^edanett. 
bis  die  Gewerkschaften  diese  Vorteile  a«- 
erkannten.  Am  längsten  zCgerten  die  unter 
ft07.ialistis<her  Obeneitunp  stehenden  Oe- 
werkscliaftua.  Sie  haben  sich  ei>>t  auf  dem 
dritten  Gewer-kscliaftskongreß  in  Frankfurt 
(1999)  bekehren  lassen.  Die  jüngeren  christ- 
lichen Gewerkschaften  halben  dag^n  alsbald 
die  F'jrdenuig  von  TarifvereinJiaruni^en  in  ihr 
Programm  aufgenommen.  Längst  ror  di&sen 
VeiUiideo  nmin  eine  solche  Stellung  der 
VerKitid  der  Hirseh-Diuickeisrlien  Oewerk- 
vereine  ein.  Schon  bei  seiner  Begründung 
(1868y  war  daa  der  FUl.  In  Dentscfalana 
nahmen  ge(;eii\vrirtig  nur  noeh  die  ,4okal  or- 
gauihierUju",  freien  (Gewerkschaften  einen 
afaldinenden  Standpnnkt  ein.  Es  entspricht 
das  dem  Kampfehanikter  ilirer  Organi- 
satiunen  und  der  vorwiegoud  jwlitisch  mdi- 
kalen  Färbung  derselben.  Gewisse  Bedenken, 
auch  auf  der  anderen  Seite,  sind  freilich 
immer  nocli  lebendig.  Maji  denkt  an  mdivi- 
duelle  Nachteile,  die  aus  dem  koUektiTen 
Arbeitsvertrag  den  Ijcsonders  tüchtigen  und 
besonders  untüchtigen  Arbeitern  erwachsen 
Enrtererlbum  durch  die  BeDtim* 


mnni^en  über  Arlteitszeit  und  -lohn  ii; 
&'ii)er  Hewegungssfreiheit  gehemmt  und  auf 
den  Durschschnitt  seiner  Genoasen  herab- 
gedrückt werden.  Die  Steigerung  des 
Lohnes,  die  der  Taiif  mit  sich  bringt,  legt 
ferner  dem  L'ntemehmer  eine  Auslese  seiner 
Arbeitski-äfte  nahe,  und  dadurch  würde  unter 
Umständen  der  weniger  Leistungsfähige  ge- 
schädigt 

Die  Vorteile  für  den  Aibeitgeber  liegeu 
in   xwei  Riditnngen:  Verminderung  der 

Arbeitsstreitigkeiten  und  Vereinheitlichung 
der  Produktiousunkostcu,  soweit  die  Arbeits- 
kraft in  Frage  kommt,  oder,  was  dasselbe 

Ist.  eine  Verminderung  des  Wettbewerbs 
der  Unternehmer  untereinander.  Freilich 
hängt  hüben  und  drüben  schließlich  aUea 
von  der  Fest der  linanziellen  Rüstung 
und  der  raarktkundjgeu  Leitung  der  Organi- 
sationen ab.  Die  Arbeitgel  K?rverl>ände, 
wenigstens  die  d>ut>chen,  sind  in  ilirer 
giußen  Mehrheit,  iroix  dei-  augegfLieiieu 
Vorteile,  noch  Gegner  der  T.  Nur  die 
Arbeitgeberscliaft  im  Baugewcrljc  und  im 
graphischen  Gewerbe  stellt  sich  tariffreund- 
lich. Die  übrigen  rntemehmerverbände 
sehen  in  den  Tanfgesellacbaften,  indem  sie 
auf  die  Erfahrungen  in  England  nnd 
Amerika  hinweißen,  scliwere  Hemmnisse  der 
teohoiachen  und  oiganisatorischen  Fort- 
schritte in  der  Indnatne.  Die  T.  bewirkten 
eine  .«cldechtere  Anpas-sung  an  die  Kon- 
junktur und  machten  die  Ueschäftsfühning 
schwerftlliger.  IHe  NiTelllemng  der  Ai"- 
heit.s-  lind  fjohnhedinETungeu  ohne  Rricksieht 
auf  die  individuellen  Leistungeti  i  utljehro 
der  inneren  Bereditigung,  die  Individuali- 
sierung sei  überhaupt  nicht  zu  entbehren,  und 
il)r  .Maugel  schwäche  tiie  i'iwitioa  des  Uatei- 
nehmers.  Da,  wo  sieh  die  Tari%einein- 
Schäften  /n  nationalen  Einrichtungen  aus- 
gebildet hätten,  wmxlen  die  großen  örtlichen 
Verschiedenheiten  des  gleichen  Gewerbes, 
namentlich  bei  einer  .sich  ras(;h  ändernden 
Technik,  mißachtet,  und  das  fühlte  zu  einer 
bedenklichen  Scliablonisieruiig.  Was  end- 
lich die  Stellung  der  Arbeitgeber  noch  tie- 
sonden  erachwere,  sei,  daB  erhdirungsinaBifir 
der  Ablauf  eines  T.  zur  Auf>tellung  weiti  ier 
Forderungen  die  Veranlassung  ^be,  daß  die 
ArbeiteroTganieationen  nidit  mn  iRdrtadiaft> 
lieber  Natur  seien,  sondern  sidi  mit  der 
politischen  Organisation  der  Arlxiler  uahe 
berührten  und  daß  die  Unklarheit  der  recht- 
licheti  Regelung  des  T.  den  Wert,  den  die 
T.  vielleicht  haben  könnten,  noch  weiter 
herabsetze. 

rnbedingte  Bewei^kmft  k(iniiiit  keinem 
der  hier  angeführten  Argiuuente  zu.  immer- 
hin mtigen  gewisse  Erscbeinungeu  in  der 
englischen  Volkswirtscliaft,  namentlich  auf 
tcchaischem  Gebiete,  es  erklärlich  m^hen, 
daA  ein  groler  Teil  der  deutadien  Arbeit- 
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geber  bei  der  Neuheit  der  sozialen  Erschei- 
nung der  Tarifgemein8t:haftcD  vorläufig  uoch 
eine  abwartende  Haltung  cinnehineu  will. 
Im  Onindegenomraeu  wehren  sich  aber  unsere 
Arbeitgeberverbände  hauptsächlich  gegen  die 
Anerkennung  der  Arbeiterorganisationen,  wo- 
bei sie  übersehen,  daß  es  kaum  ein  Mittel  gibt, 
die  unTernOufti^  Ehe  zwifichen  der  politi- 
schen Arbeitenwrtei  und  deo  festgefügten 
Ge\v>       !  .ifttm  eher  zu  lösf  n  als  durch 


ger^;elt  und,  nicht  geschlossen 
können  und  als  nichtbestehend  gelten  sollen. 
Es  ist  das  die  ^Theorie  der  absoltiten  Kocbt»- 
wirkung  des  T."',  seiner  l^nabdiogbariteit 
durch  den  Arbeitsvertrag,  wie  &ie  nam^ife- 
lich  Lot  mar  vertritt.  Dieee  Lehre  isi  frei- 
lich stark  Iti'stritton.  Au«  h  Recbt- 
sprechttDg  deiUschoa  Gewerbegerichte, 
die  ab<»r  keine  rinheitiiehe  Ist  hat  sSdi  de 

legr  lata  im  proRon  und  tranzen  gegen  die 
streikvuihütoude  Institutionen,  wie  es  die  I  abealutc  Wirkung  und  für  die  Demiierfa«^ 
TBrif^^meuisohaflen  nnnreifiBUuift  sind.  ISn  keit  der  T.  ausgesprochen.    Sie  IUI  den 

Blick  in  dif  \  orhamlciifn  T.  It-hit  fpinrTj  tarifwidrig  kontr;uiii'i>''ii<len  AI•^oit2•e^MT '>^^^ 
dafies  eine  L'ebertxcibung  i&t,  zu  behaupten,  i  Arbeitnehmer  nur  seinen  eigenen  Staode»- 
«faiB  die  IndividiiBliBaernflg,  die  sSeh  in  groflen  I  nenonen  gegenllber  hallen,  ohne  daft  dar 

Vprh.lltnissen  von  selbst  vorhietet,  in  den  Vcrtratr  soll/st  nie  ht^ig  wflio.  D.iß  die  Den>- 
Tarifen  unmöglich  sei.  Sie  ist  sehr  wohl  i  gierbarkeit  dem  Parteiwiilen  widei«^icbt« 
durohfflhrbar  und  zum  Teil  atidi  dnrohge- 1  Mt  sich  aus  dem  Wortlaute  vieler  T.  be» 
führt.  Auch  die  örtlichen  Verschiedenheiten  weisen.    Vielfach  hat  man  den  T.,  um  Ihn 

rechtsverbindlich  und  unabdiogk^ii  zu 
madlOD,  in  tüb  Arbeitsordnung  aufgenoinnion. 
Eine  vermittelnde  Ansicht  erklart  d«  ii  T. 
zwar  nicht  für  zwingend,  aber  für  erzwioj^- 
bar.  Es  sind  dies  ^chtsf ragen  vou  grund- 
IfCTpndtT  Kedentunp.  nhor  die  l>islu-r  keine 
Kliuheit  gewüuueu  wuitiea  i&t.  EIkmim)  be- 
stritten wie  bedeutungsvoll  ist  die  Fn^ 
nach  dem  Geltungsbereich  des  T.  nach  de« 
Personenkreis  bemessen,  währond  der  Ört- 
liche und  zeitliche  Oeltungsbi-ivit  li  neniiens- 


in  dem  gleichen  Gewerbe  köniien  frei  von 
iedtM-  Schablone  durch  die  Bildung  von 
Tarifzonen  Berüoksichtitrnncr  finden.  Die 
ganze  Institution  des  T.  ist  noch  außer- 
ordentlich fortbildungsfähig,  und  es  steht  zu 
hntToii.  JaO  bei  einer  Vertiefung  und  Speziali- 
sieniug  der  Tarife  die  Bedenken  auf  der 
Arbeitgcberseita  sohwinden  werden.  Jeden- 
falls  i>t  eine  gewisse  Nivellierung.  dip  mit 
d<:Mii  T.  stets  verbunden  sein  wird,  nicht 
atisschlaggebend  gegenüber  den  großen  Vor- 
teilen, die  die  friedlielio  Regelung  der  |  werten  Zweifeln  nicht  begegnet.  Je  aath 
Arbeitsbedingungen  in  ganzen  Gewerl^en,  \  der  häufigen  Ausdehnung  pflegt  man  Finneo- 
die  direkt  im  öffentlichen  Interesse  ist,  ge- '  tarife,  Lokal-  und  National-  oder  Oeneril- 
wähxt.  Die  Erfaliruug  lehrt,  daß  die  koUek- 1  tarife  zu  unterscheiden.  Doch  gibt  es  auch 
tiveFestsetzung  der  Arbeitstedingungen  auch  IZwischenforraen,  die  einen  Ül>eiigang  fMl 
(las   Einigungs-  und  Schiodgverfahren  bei  Lokaltarif  zum  Genoniltaiif  <iarst*dlfn.  Wa.>s 


die  zeitliche  üeltuQg  anbetrifft,  so  gibt  es 
Oeiverbe,  wo  die  Arbeitgeber  langfristige 
Tarife  wünschen,  die  Arbeitnehmer  kun- 
fri^ige.  In  anderen  Oeweriteo  ist  gnde 
das  ümgekelirte  der  FUl,  imd  nniae  m 
dio.voni   Interessengegensatz    sind  inaacli« 


drohenden  oder  bereite  auggehrochenen  Ar- 
beitsstreitigkeiten.  unter  denen  die  ganze 

Volkswirtschaft  1<  i  b  t,  belebt. 

Dem  T.,  der  vorläufig  noch  ein  Kechts- 
problem  ist,  liegt  folgender  jnrislTScber  Tat^ 

liestand  zugiundc.  I)er  T.  ist  kein  ArlK'ils- 

vertrag.  Durch  die  taiiiliche  Festigung  für  1  Tarif verhaadlungeo'  geechdteft.  Weüeie 
weite  Personenkreise  nnd  fOr  die  Znknnft  I  Schwierigkeaten  madit  die  Rag«,  ob  die 

wird  nicht  w  ie  im  Arl'eitsvortrapn  dir- Lr-i?-- '  kontrahifrendou  Verein»-  m  litsEthicr-  rivA 
tUDg  VOU  Arbeit  kontraktmäßig  festgelegt,  i  oder  nicht  Iu  Deutschland  sind  die  Oe- 
Diese  Abmaohong  bedeutet  viehnehr  nur J  werlnchaften  in  der  H^l  nicht  rech^ 
daß,  wenn  gearbeitet  wirrl.  dies  in  dii  sem  '  f.lhirrf  Vereine,  während  die  O^enseite  diee 
Gewerbe  oder  bei  diesem  Arbeitgeber  nur  Kechtsfäbigkeit  vielfach  hat.    Von  diee«f 


unter  fest  normierten  Bedingungen  ge- 
schehen siill.  Auf  'friiiid  des  T.  mn>sou 
erbt  die  einzelnen  Ai  t)»Mtsverträge  geschlutssen 
werden.  Der  T.  ist  also  in  seiner  Kechts- 
wirkung  ergänzend  und  niaPii^clM  iid  für  die 
später  abzuHcldi 
Die  ergänzend«' 


Rechtsfähigkeit  hängt  dann  die  Parteiahi^ 

Veit  vor  Gericht  al>  und  dii'  MtVlichk-  it  rrm 
.Schadenersatzansiirüclien.  .Mac  aticli  d»'  yiif 
eine  Haftung  vorbanden  sein  >  /  t-rwei^t  ^it 
isich  iu  d»M-  Praxis  zumeist  al,-  vr.liit;  iliu- 
li>  i)dt'n  ludivHlualvtrtiäge.  ■  sorisch,  ganz  abgesscUeu  davon,  dali  naik  dfo 
Wii  kung  kommt  datUirth  j  reichsreditlichen  BestiinmuDgeQ  üb.r  dt» 


von '  Kaalittonsrocht  (§  152  On.i  >\<^r  Hflckttitt 
zu-  vom  Verbantle  jetlerzeit  zuliisMi,'  ist  Bei 


zum  Ausdruck,  <lal)  dor  Inhalt  itt>s  i" 
selbst  integrierend  er  Bestaudteil  dar 

künftigen  Arbeitsverträge  wird  und  daß  ihm  I  dieser  unklaren  Rechtslage,  die 
gegenüber  !>  dicli<  h  diaftositivo  Gesetzes- 1  lehnende  Haltung  der  induf!tr«lleo  AlbäV 
normen  nicht  l'Jütz  greifen.  Die  maß^Iiende  i  gebci-schaft  einigennaLi«-n  erklärbar  macH 
Wirkung  äußert  sich  darin,  daß  abweicheiide  schwebt  zurzeit  iu  Deutschland  der  T 
Arbeitsvertrlge,  soweit  die  Fngen  im  T.lnchtüch  ziemlich  in  der  Liift.  IXasvtfM 
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)iai*en  sich  die  Parteien  voHäutig  damit  ge-  j 
holfeo,  Einriebt uogea  za  treffen,  die  ohne 
Anrufung  der  ordentlichen  Gerichte  Streit- 
fragen erleiligen.  Fast  alle  durchgebildeten 
Tari^meioschaftea  sehen  derartige  In- 
sHtutioiiM,  SdütchtoDgslUMiBikMSoiien^  pari- 
tatiiofae  EuugttogBbDter  und  Tarittmter  vor. 

Die    eiijcntlii  lif    Heimat    ilcs  kollektiven 
Arbeitsvertratr^'  i«t  (iroUbritauoien.    Dort  er- 
kennen die  l'art«!  <lte  gtgttmdügen  Berafs- 
organiaationen  als  IntereMenTertretnigen  Iftogst 
an.  nnd  der  Gedanke.  EioignngK-  and  SchiMs- 
iiinter  mit  der  Erleiliirunj:  von  Streitigkeiten 
zu  betrauen,  hat  dort  frühzeiti)^  Wuriel  gefaSt. 
Mehrfach   hat   auch  die  (iesetzeebung  einge- 
piffen.  Der  £rfulg  der  kraft  Gesetzes  einge- 
nditetcn  EinigangiXmter  war  frdlich  ein  aehr 
mi^jW.   GrfiUer  ist  er  bei  der  Schaffnnp  neuer 
koIlMtlwr  Vereinbarnniren  gewesen,  die  die 
InduKtrie  aus  »ich    (wl^l^t    heraus  nach  ver- 
«cbiedeueu  Methoden  herausgebildet  hat  Bei  den 
gfoBni  britischen  Stapeliudustrieen.  der  Bauni- 
woU-,  Kohlen-  und  Eisenindustrie,  bei  der  Schnh- 
indnstrie,  Stmmpfwirkerei  usw.  ist  der  kollektive 
Vertrag!(«cbluß  ziemlich  allgemein  üblich.  Der 
weitaus  gröUte  Teil  der  ArbeitKSstreitigkeiten 
wird  durch  friedliche  Verhandlungen  unter  den 
Parteien  ohne  Benntsasg  staatlicher  Einrich- 
tungen  erledigt.  Auf  die  Tertehiedenen  Methoden 
der  kollektiven  Tarife  kann  hier  nicht  nilhor 
•"ingeir.uiijen  werden.    Eine  derseH>en.  die  auch 
III  «It  n  \  er^'iiiiirti-n  Staaten  v^n  Amerika  An- 
wendung gefunden  hat,  die  gleitende  Lohnskala, 
ist  oben  uS.  43lfg.j  in  einem  benrnderen  .\rtikel 
behandelt.   Das  Recbtsproblem  ist  in  England 
auÄgesprochen  priratrechtlich  geregelt.  Aber 
auch  hier  lu«tt'hfn  lebhafte  Streitfragen,  die 
nainentiit'h  durch  die  neuere  Judikatur  Uber 
die  Haftbarkeit  der  Gewerkvereine  (s.  Artt. 
nArbeitseinstellangen",  .Gewerkvefdae''  oben 
Bd.  I  S.  mfg  bexw.  8.  1061  fg.)  eine  lebhafte 
Err-rterunj?  gefunden  hahen.    Ein  neuer  Gesetz- 
i-ulwurf.  der  die  den  Gewerk vereinen  !•<>  un- 
gUnMige  Recht-Hnrerlning  des  höchsten  (ierichts- 
hofs  mildern  soll,  hat  gegenwartig  das  Unter- 
baOS  paniert.    Eiigland  bat  &\s*)  vorläufig  eine 
klare  gesetzliche  Regeinug  des  Rechtes  des  T. 
ebensowenig   wie  Dentscnland.     Die  Durch- 
führung der  Verträge  i^t  ii;n  It  wie  vor  reine 
Machttrage.    Nächst  tirulibritanuien  sind  in  der 
Methode  der  kollektiven  Vertragsschlieltnng  die 
Vereinigtea  Staaten  von  Amerika  am  weitesten 
TorgesehritteB.  IMe  T.  heraben  dort  auf  grulier 
nationaler  Basis.    Da-^«  Verfahren  ist  weniger 
tiinnlirli,  die  Einigunts's-  und  .'^chiedsäniter  tragen 
zun,  I  i  il  i  iii'  ii  jin  ht  >t.irdiu!  ii  <  haritkter  l'ie 
Vereinbarungen  werden  fa«t  dur«  hgeheuds  auf 
ein  Jahr  abgeschloi^sen     Die  groLten  Tarifge- 
meinschaften  befinden  sich  in  der  Kuhlen-  und 
Eisenindustrie.   Eine  ge.Hetzliche  Regelung  des 
Tarifrecbts  fehlt  auch  in  Amerika.    Also  auch 
hier  ist  alles  Machtfrage.    Dagegen  hal>en  es 
die  Arbeiterparteien  in  Neu-.Seeland  nnd  Austra- 
UcB»  den  ^jrmichea  Lftndem  dee  modernen  sozial- 
poHtiieheo  Esrnriment«,  dnthgesetzt,  dalt  die 
öffentlich-rechtliche  Bedeutung  der  T  anerkannt 
worden  ist.    Man  ist  dort  dem  .'^•treik  encrgi.'^ch 
in  Iveibe  gegangen  nnd  nähert  .-.ji  h  uit-hr  nnd 
mehr  der  staatlichen  Lohnregalienuig.  Im 


übritren  i^t  man  in  Deutschland  geneigt,  den 
Verhiiltni.4äen  dieser  jungen  Kultnrstaaten,  die 
in  industrieller  Beziehung  von  der  ausländischen 
Konkurrenz  fast  unabhängig  afaid,  vittl  m  viel 
Beachtung  zu  schenken.  Andere  Staaten,  wie 
Holland  (1904-1904  ,  Italien  (19f>2- t90.j). 
Spanien  (1905)  und  Oesterreich  (11H¥>)  haben 
sich  in  neuen  Gesetzentwürfen  über  den  Arbeits- 
vertrag auch  mit  der  rechtlichen  Konstmktioii 
des  T.  beschiftigt.  la  der  Schweiz  ist  die 
Materie  Kantonssarhe ,  aber  nur  ein  Kanton, 
Genf,  hat  liKX)  und  in  einer  Novelle  von  1904 
hier  ;^'e>etzlich  eingegriffen.  (JroUercs  .\uf- 
seben  erregte  der  franzüHische  Entwurf  de» 
80zialisti»chen  Ministen  Millerand  (l'.KJ4).  Das 
frauxflaische  Qeeeta  von  1884,  das  den  Benifs- 
vereinen  die  Reehtirflibigkelt  verlieh,  fiberging 
den  T.  mit  Stillschweigen.  Aber  geraile  seit 
dieser  Zeit  entwickelten  .sich  die  franzusisehen 
Tarifgemeinschaften.  Der  Millerandsche  Vof- 
schlaff,  der  offensichtlich  von  den  australiicheii 
Vorbuoem  beeinflußt  war,  sah  eine  KomUnatloii 
zwischen  Zwangsschiedsgericht  nnd  ständigem 
.\rbeitt  ruu--i  liul<  vor.  Er  i.st  aber  nicht  Gesetz 
gewiini'  11  .Man  hat  in  der  Folge  den  Gedanken 
der  öfieutiich-rechtlichen  Regelung  wieder  fallen 
gelassen  und  ist  an  die  Ausarbeitung  einee  tbt- 
beitlichen  code  dn  travail,  also  an  eina  «m- 
fassende  zivilrecbtliche  Ordnung  der  Materie, 
gegangen.  Der  m  ne  fk-setzentuiirf  19061  be- 
handelt den  T.  so  anslührlich,  wie  es  sonst 
nirgendwo  geschehen  ist.  Hervorzuheben  ist  die 
L'nabdingbarkeit  des  T.  durch  den  Arbeitsver- 
trag «na  die  Krffbariceit  der  einen  Vertrags- 
partei, die  mit  außerhalb  stehenden  Personen 
tarifwidrige  Verträge  abKchlieflti  der  anderen 
Partei  gegenüber. 

Welche  Bedeutung  den  Tari^encni*' 

schaffen  frntz  aüi-r  rrn  hflirlicn  und  tatsSch- 
lichcu  Schwierigkeiten  in  der  Gegenwart 
zukommt,  sieht  man  nirgends  bester  als  in 
Deutschland.  Nach  der  neuesten  amtlichen 
Statistik  hiud  im  I>eutschen  Keiche  in 
wenigen  Jahren  etwa  2000  T.  abgeschlossen 
worden.     Da.s  SolidaiitStsintf'rt'sso  der  Ar- 

I  beiter.  ilir  Zubauinieiisciiluli  zu  grübereu 
Verbfinden  und  die  Entwicklung  der  In- 

'  dustrie.    die    es  ermöglichen,  einheitliche 

I  Arbeitbbedingiuigen  niclit  nur  einzuführeu, 
sondern  auch  zu  überwachen,  bildeten  dia 
Voraussetzungen  imd  Triebfedern  der  neu- 
zeitlichen Tarifvertragsbewegung.  Daneben 
her  und  erheblich  älter  als  die  groft- 
industrielle  Bewegung  ist  diejenige  in  6e- 

;  werben,  die  mehr  handwerklichen  Charakter 
tragen.  Die  älteste  Geschichte  der  Tarif- 
beweguug  itthrt  sogar  direkt  ins  Handwerk 

I  znrflc^.  Aber  eine  Rdbe  von  Imndireft- 
lichen  Retrit^l-»  !!  sind  erst  ganz  neuerdings 
ebenfalls  zu  Tarifgemeinadutftea  überge- 
gaogen,  so  die  Hob  vemrbeitmiden  Gewerbe, 
die  Nahnuigs-  nnd  Bf  kloidungagewerbe  und 
namentlich  das  Baugewerbe.  Auf  die  lisg- 
sten  ErCshmngen  aof  den  Oebiele  des  T. 
kann  das  Bnchdnickeiigewerbe  zuröcklilif  kr-n, 
bestand  die  Buchdruckertari^emeia- 
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schaff,  die  eine  hOchst  lehrreiche  Vorj^e- 
scfaicbte  hat  uod  Jetzt  zwei  Drittel  der  1^- 
triebe  und  nenn  Zdintel  der  Oeldlfenschaft 

umfaBt,  7^hn  Jahre.     Ain  Ii  die  andenMi 


wurden  in  der  -Tahresstatistik  1901  gegen 
22983  taubetumin  Geborene  onr  5260  taab- 
Rtamm  Qowordene  koostatieit. 

DicTauhst  am mheit  scheint  im  allgemeint^i 


CTaphischea  Geweriie  beüodea  sich  auf  dem ,  häufiger  aufzutreteo  als  die  Biiodiieit,  jedoch 
Wege  ZOT  Tarifgemetoachsft   Das  Raupe- :  seit  euer  ala  der  BUtdgino.  8i«  nmtett  im 


■werbe  wurde  in  der  zweiton  Hälfte  aer 
neunziger  Jahre  in  die  Beweguag  hiaein- 

Sezogen.  In  der  keramiachen  iDOustrie  ist 
ie  Tarifierung  vorläufig  fa.«t  nur 
Töpferei  ge werbe  Qblich,  aber  hier  fast  all- 
gemein. Es  herrsohen  dort  Akkoidtarife. 
JS)ehr  geringen  R<vlen  fand  bis  j'^tzt  die 
Tari^meinschaft  in  der  Textilindustrie,  im 
Bandele-',  Tcaoeport^  und  Verkäur^werl)e. 

liiteratar:  Finr  <iiit  in'f  läckenlo»*  I.i't-r'ilur- 
überittdu  flntirX  sich  in  dem  dreibiiiidi^t-H  rom 
KtiUeriichen  StatütUcheu  Amlr-  (Abteilung  für 
ArMttntatütik)  keramgegebenm  Werkt  „Der 
T»ri/9«rtrojf  im  Deut$eken  Reiek*' 
(JSeÜraf^;  S—S),  BMin  1906.   —  AU 

MtmographUm  ititn  grnnnnt :  Lotmar,  I)tr 
ArheiUvertray  muh  'irm  I^ivairr.cht  dr»  DfiitM-hr  n 
Reick» ,  lik)i.  --  Hikglin ,  I>er  TarifctrUtig 
ncischeH  ArbeHqrbfr  und  Arbeitnehmer,  J906.  — 
SchtneUeff  liuifgtmeinteh^UH  ww.,  I90ß.  — 
StUmer,  D.  kottektive  VerteagmekU^fitmp  x»i$eJten 
Arbeiter/'  und  ArhHtgebem,  ];>'>'K  —  ItiinituttHn, 
JHe  Tarin  fi  lniije,  HHM}.  —  Imle,  Ucu  crUiehe 
Frirdeuj«l"L-,it;ientr,  19i>',.  —  lMe»elbe,  Die  Tarif 
vwträffe  tteitcken  Arbeitgebern  umdArbeitHthmem 
inikiittdämä,  1907, —BwrOtHemvItiavnmud, 
Letuttroel  eoUefH/de  tnwaü,  190t.  —  Dermslbe, 
Droit  imtentatioiuU  owmer,  1906.  —  Sotiafr 
Praxi»,  X9itk»arbeitiblatt,  MUrmer. 

Taubstamme  and  TaabstammeQ* 
anstaltea. 

1.  Begriff.  Oertliche  Verteihmg  und  persön- 
liche Verhältnisse.  2.  Stellantr  im  Rechte. 
3.  Oeffentliche  Für>orfrt'  für  die  1'.  in  .XnstAlten. 
Staüatik  derselben.  4.  Der  T.unterricht. 

L  Beprift.  Oerflicke  VertelliMg  aod 
persönliche  Verhältnisse.  AI.sT.liezei(  Imot 
man  jene  Personen,  welche  taub  und  infoige 
dieses  ümstandee  stumm  sind,  d.  h.  nicht 
erlrrnten  zu  sprechen.  Na<  Ii  iliov  r  .\uf- 
iassung  kann  diie  Taubheit  weleiie  als  Ur- 
aadie  der  Stmnmlieit  in  Betracht  kommt, 
entweder  angeboren  oder  iiif<i]t:e  von  Krank- 
heit in  den  ersten  IxibensialuLU  erworben 
Im  Einzelfidl  ist  es  aen  Fachmännern 


großen  lüul  paiizen  niehl  ganz  l"'nM  d.  r  H  - 
völkerung,  insoweit  wir  dieselbe  in  deu 
großen  Kultiugebieten  su  aberblickea  Ter» 
niopen.    Die  Erhebung  dieses  tK-brerheo» 
wild  in  einigen  Staaten,  m  auch  in  emzeloco 
dentHchen  LSodem,  gelegentlich  der  Tolk^ 
zählunfren  vni^noramen:  sie  sind  -  hr  ur- 
gleidunäüig  namentlich  hinsieht bch  de^  zu- 
grunde liegenden  BegrifTs  und  dOrfleo  im 
allgemeinen  eine  zu  ni^^dripe  Ziffer  ^^rgt^U-ii 
Nach  G.  V.  Mayrs  Ermitteluneren  «ab 
1877  auf  eine  int-  niationale  (ie^aniU-evöl- 
kenmg  von  2lHi  Mill.  ilcns-  iien   l  'i27.^>l  T 
^0.74*' 00  (im  Deutschen  lit  i(  he  wanin  ISTI 
19  078  männl.  u.  16 'dO  veibl.  T.  J>ei  «•». 
in  StMten  mit  Ol  "o  der  Oesamthev.).  uud 
zwiU"  im  einzelnoQ  auf  10000  Einwohner 
Deutsches  Heieh  9,66,  Oroßbritaiuiien  un-i 
Irland  .'),7 1.  Dänemark  <i,20.  Norwegen  '-K-l 
Schweden  10,23,  Oesterreich  9,66.  Tonani 
13,43,  Schweiz  25,52,  Niederlande  3.:tä.  Bel- 
gien 4,39,  Krankreich  6,2<i,  Spanien  tilÄ, 
Italien  7.34,  Vereinigte  Staaten  von  Ameiib 
4.2<i.  Artrentinien  Hs.o],  ZüTern  d'^r 

letzten  Zählungen  sind  im  allgemeinen 
niedriger,  wie  die  naehatehende  ueberadit 
eigibt: 

Taubstumme  auf 
100(100  Eini 


Etitst.dmnir  d»)r  Taubäsluaimheit  und  .so  auch 
jene  l'mstäiid«'  zu  ermitteln,  durch  welche 
die  erlangte  Taubst')t?indtoit  (itii  Gegensatz 
zur  angeborenen)  entstanden  ist:  eine  all- 
gemeine atatistisehe  Erhebung  liienlber  ver- 
mat?  nicht  zu  einem  Ziele  zu  führen,  wie 
z.  B.  der  Versuch  in  Preußen  i.  J.  1880 
lehrt,  bei  wekhi  in  9468  F&llo  von  ange- 
borener und  7 196  Fälle  von  erworbener  Taub- 
stummheit ermittelt  wurden,  dagegen  für 
11 1.30  Personen  eine  diesbczfigliche  Angabe 
nicht  erlangt  werden  konnte.  In  Oesterreich 
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Oh  <lie  Tanlpstuimnlieit  im  Zimelimeu  uder 
AbDehnifii  hot^riffen  ist,  kann  we^en  dor 
Kürze  der  Bcobachtiinpszoit  noch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  festgestellt  werclen:  in 
Sachsen  z.  B.  sank  das  Verhältnis  pro  lOCMXi 
1871/l«fM)  von  6,27  auf  5,:K):  in  <  ).^s(piroi<  h 
stieg  sie  18C9  8<3  von  9,7  auf  13,J,  sank 
daoo  1890  und  1900  auf  12,9  und  11,2: 
auch  in  Preußen  folgte  auf  die  Zunahme 
1871  HO  von  9,9  auf  10,2  eine  Abnahme; 
doch  scheint  eher  eine  Tendenz  ztir  Abnahme 
Torzuli^D.  Die  Taubstumm tieit  ist  l)eim 
«ftnnlichen  Geschlechte  entschieden  häufiger 
;üs  In-im  wi'ihiichi'ii.  t'eltpr  die  Ursachen 
der  stärkeren  Verbreitung  der  TaubBtamm- 
heft  «eheiDt  einiges  feetzusteben,  so  dafl  sie 
in  ßebii^Ianlfni  häufiger  ist,  mit  dem 
Kretinismus  im  Zusammenbang  steht,  hei 
YerwandtBchaftiwIien  9fter  rorkommt,  u.  dgl. 

2.  Stetliuig  im  Kochte.  Im  GegeuHatze 
zn  früheren  Ansichten,  nacb  denen  die  T.  nahe- 
n  rechtlos  waren,  i^t  beute  nicht  nnr  ds  redit- 
Ueher  Unterschied  zwischen  diesen  Personen  und 
den  sonstigen  überhaupt  nicht  vorhanden,  mn- 
dem  es  bestehen  vielmehr  -  i/li  Im  I  i^'ini- 
moiigen  zam  bürgerüch-rectitln  hen  Si  hutze  «ler- 
adbrä.  An  sieb  gaiommen  behindert  die  Taab- 
«tannbcit  mlbt  die  leehtlicbe  Haadltingifibig- 
fcdt;  «  fit  ina  irar  dann  der  Fall,  wenn  dan 
Gebrechen  för  die  Besorgtinir  fii-r  Any-rlpi^en- 
heiten  ein  iiindernis  bildet,  was  eine  Kniiie  der 
besonderen  Umstände  i^t  Uaireireii  enthalten 
die  Oeaetse  der  verschiedenen  Staaten  Bestim- 
■nmgen  hinsichtlich  der  Vornahme  cinselner 
nnd  zwar  solcher  KechtsbiindlunüTen ,  welche 
von  den  T.  wegen  <ler  Eigenart  ihres  Ge- 
lim  i].  Ii  iu  der  allt'einein  gültigen  Art  nicht 
vorgenommen  werden  können.  So  bestimmt 
Art.  210  des  EinnhmngHgesetzes  BOB.  und 
II  19iü  BGB.,  daß  eigenberechtiffte  T.  über  ihr 
TerhnigeB  lur  Besorgung  ihrer  Rechtsgeschäfte, 
.vwcit  sie  dipselhen  infolge  iJires  Zustaiifies  nii  ht 
»elhst  zn  hesorj,'en  irostünile  «.in«!,  eiata  rjieger 
erhalten.  Auf  (iie  Kliefahigkeit  übt  die  Taäb- 
atuminheit  keinen  EinfluU  ans;  deagleichen  sind 
T.  unbeschränkt  testierfSbig,  nnr  betreffs  der 
Form  der  Erricbtuna;  des  letzten  Willens 
schreibt  S  2243  BGB.  die  L'ebererabe  einer 
."N^-brift  an  <len  Ricbtei  oder  Notar  mit  der 
eigeubändigtiQ  s<  )iriftlichen  Krklürung,  dalt  die«e 
Seahft  den  letzten  Willen  enthalte,  vor.  Das 
ajgettbi&dife  Kiederschreiben  der  £rfc]inuig 
flowie  dfe  Ueberaenfirnng  dea  Riditers  eder  dea 
Notars,  daß  der  Erl^la-ir  am  .*>preiben  verhin- 
dert ist.  müssen  im  i^rotokuUo  festgestellt  wer- 
den. HGB.  §  828  stellt  die  T.  bezüglich  der 
Verantwortlichkeit  bei  Scbadensersfttaen  den 
Personen  gleich,  die  das  siebente  aber  nfcbt 
das  arhtzennte  Lebensjahr  vullondet  haben. 

I»en  Eid  Icisteu  t.  iia-ii  ?j  483  CPO.  nnd 
;  »:>  SfPO.  mittels  Abschreibens  und  I  nttr- 
^chrtibeiis  der  Eidesformel,  oder  falls  äie  nicht 
Mcbreiben  kOnnen,  anter  Beiziehnng  eine» 
DolmetaeberB  dorcb  Zeichen.  Weitere  äcmder- 
beatiinniiingen  über  T.  enthalten  noch  CPO. 
^  1032  1  Ablehnbarkeit  al>»  Si  biedsrichter).  ferner 
GVG.  188,  18il,  wonach  bei  Verhandlun^gen 
die  TentBadlgiui;  auf  »ebriftlidiem  Wege  Mler 


'  durch  Prilnietsrli  erfolgen  bat.  Bei  gericht" 
lieben  uder  notariellen  Benrknndnngen  i.st  Zn- 
ziebung  eine«t  Gerichtsschreibers,  zweiten  Notars 
oder  zweier  Zengen  erforderlich  (Gea.  ttber  die 
freiw.  Gerieht«barkeit  S  168.  169).  Die  recht- 
lichen nnd  staatsprozessnalen  SonderbeHtim- 
mnnffcn  (StrPO.  i4m,  2:>H,  2!ts  bezieben  sieb 
auf  die  Notwendigkeit  der  Verteidigung  bei 
Verhandlang  vor  dem  Landgerichte,  und  auch 
die  Bekanntgabe  der  bi  den  SchlnÜTorträgea 
enthaltenen  Anträge  der  Staatsanwidtscbaft  nnd 
des  Verteidiepr?  dnrrh  Prilniet^eb  oder  im 
>ichriftlich«i>n  Weife:  die  «iblijratoriKche  Neben- 
frage, ob  der  Angeklatrte  bei  Begebnng  der' 
Tat  die  zur  Erkenntnis  ihrer  Stralbartteit  er^ 
forderliche  Einsicht  besessen  hst,  ist  binnebt- 
lich  der  T.  obligatorisch  (RStrGH  ."i8.  65  . 
Gew.-O.  j5  57 :  W  audergewerbeseheiu  ij<t  iu  der 
Regel  zn  versagen. 

3.  Oeffentliche  Fürsorge  für  die  T. 
in  Anstalten.  Stati.'^tik  dernelben.  Im 
Gegensatze  zu  der  reinen  Armenpflege  ist 
jdie  Fürsorge  für  die  T.  von  dei  Kirche  (die 
I  sich  um  diese  „vou  Gott  Gezcii  hucten'',  die 
ja  im  Glauben  nicht  belehrt  weiticn  konnten, 
nicht  kflmincrtp  f .AuEriiJ^tinusI),  nicht  gepflegt 
vrordeii  und  eulÄtaud  iU>crhaui»t  erst  si>ät. 
etwa  vor  einem  Jahrhundert,  aus  Zweig  der 
öffentlichen  Verwaltimg.  Eine  eigentliche 
vollständige  imd  grundsätzliche  Einverleibung 
der  T.fürsorge  in  die  öffentliche  Wohlfahrts- 
pflege hat  bisher  im  allgemeinen  ilberliauiit 
noch  nicht  stattgefunden.  Die  Anstalten 
sind  Erziehungs-  o>\vt  .iHenfalls  Beschäf- 
UgungBaoataiten,  w&brend  eioe  besondere 
ArmenfOrserge  fOr  T.  nicht  bestellt  tK<^ 
Anstalten  wrnlen  vom  Staat,  von  Provinzial- 
verbäodcQ,  Städteo,  kirchlichen  Anstalteu 
oder  Vereinen,  meist  mit  ausgiebiger  QfTeot- 
lifhfr  T'ntcrstntzunfT  erhalten.  ImDeiitschen 
Reiche  bcätebeo  91  mit  mehr  als  (iüOU  In- 
sasHen  (in  PneuBen  Aber  4Ü00,  Bayern  6S0 
700.  in  WrirtfenilxTg  Über  4(M\  Sachsen 
über  H^A))  in  iJesterreich  21  mit  rund  180« » 
Insassen;  im  Deutschen  Reiche  sind  etwa 
l  l"o,  in  Oesterreich  fi"'o  aller  T.  in  An- 
stalten untergebracht.  Miuder  bildungsfähige 
T.  sind  vielfaidi  in  Siedteo-,  Idioten-  nsw. 
Anstalten  untergebracht. 

A.  Oer  i:.«Bterrieht.  Die  Art  des  Oe- 

brecbens  nnd  die  bebinderte  Erwerbsmflglicib- 

keir  Mi:fl  die  Veranlass nir  zum  eigenartigen 
T, unterrichte.    Dieser  vollzieht  sich  mit  Kück- 

'  sieht  auf  da,«»  Gebrechen  in  den  einzelneu 
Staaten  nacb  xwei  voneinander  erheblich  ver- 
adiiedenen  Systemen.  Das  ältere  nnd  flberbanpt 
erste  System  des  T  Unterrichts  hat  den  Ahne 
de  l'Epe^'  /.um  Regriln<ler,  der  ?eit  17ßO  in  einer 
zu  Paris  ei ri<  bteten  Schnle  Im  l'  iiui     len  Zög- 

i  liugen  die  Zeichensprache  beizubriuKen,  dnrch 
welche  ide  skdi  nntereinander  und  mit  den 
Lehrern  zn  Tenttändigea  vermögen,  und  auch 
die  5?chriftsprache  zn  lehren,  mittels  derer  sie 
sich  allgemein  verstiimli^en  knnnpti.  Diese,  die 
fraiizösiüche  .Methode,  steht  jedoch  —  wie  die« 
aneb  anf  jnteniatMinalen  Kaagmscn  anerkannt 
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wurde  —  der  darch  den  Schweizer  Arzt  Am- 
man und  insbesondere  durch  Samuel  Heinicke 
(Privatschule  in  Eppeudorf  bei  Hamburp,  177K 
HActa  L«ipng  verteirt),  etwa  um  dieselbe  Zeit 
liegTfilidetaii  dentocben  Methode  nach.  Diene 
flonr^rhe  Methode  lehrt  die  T  ilnnh  T?oiilp;ich- 
tuiiy^  lief  sjtreehenden  Porsoiieii  ilie  Liniio  oud 
il.iiiiit  die  Woitr  uli'i'ti-'iiiii  stlieji,  fiihl>-ii  nud 
iludiirrb  v*<rsteliftn,  aber  womüglich  auch  durch 
Nafhaliinuui;  der  mechuiiKheu  Bewog;an^  bei 
den  Spreobmden  selbst  to  mt  ai»  «ben  mui;lich 
aprerhen.  Dies  ist  die  BncDstaben»  und  ev.  die 
liEUtspraclit'  der  deiit<clirn  Methode  ge<?euilber 
der  Zeichf  tis|iruche  (l«;r  frauzusischeu.  Seit  dem 
1.  Intern.  T.lelirer-Kongn  ü  in  Mailand  1880  ist 
die  UeberlegeDbeit  der  deatscben  Methode  aU- 
g^ewein  anerkuiit  nnd  bekannt  gvworden. 
AUerdinff«  war  es  vorerst  uii  ^it  rocht  möglich 
die  deutsche  Methode  i^rUndlich  anzuwenden, 
da  die  Zeit  der  Ansbildun);  zumeist  zu  kurz 
bemesjsen  war,  weahalb  nebenbei  vielfach  mi 
Zeichvn Spruche  yeKriffen  wurde.  Krst  in  jUnfj- 
ster  Zeit  i^t  hier  insbesondere  durch  Ulli  i,  Vor- 
steher der  Schale  in  WeiOenfel«)  durch  Auf- 
.stclliiui^  eines  neuen  Gmndsiitzc-  Wandel 
»tchiUien  worden.  Darnach  wird  gestrebt,  im 
UnterriclitsHtofTi'  dem  Ziele  der  Volkssi-hule 
miigliiebBt  naheankomiiieB,  was  selbstverst£nd- 
lieh  «ine  Ansdehmin^  der  Lehrteit  womtiKüch 
auf  8  .Tiihre  erfordert;  dabei  wird  die  d<Mit>iche 
Methdde  L'ruiidxätJtlich  angewendet.  Ja  übrigen« 
ist  f-  -  i  rv«'rj«tändlich  erforderlich,  anf  die 
Hebung  der  l^rwerbstihigkeit  dorch  £rleninug 
geeigneter  Gewerbe  imd  sOBstiger  Erwerbsarten 
Bedacht  an  nehmen. 


Literatur:  Art.  „TnuhulHmwe  und  Taubstumm^n- 
at<»UUlrn",  11.  d.  St.,      Auß.,  Bd.  17/,  Ä.  .:o/y. 

—  Art.  „Taid>*fHmmcn'tn»tatUH'-,  Stengel«  H'./f. 
Auß.,  lid.  11,  S.  Stil),  sei.  —  4f.  vom  Mayr, 

in  dir  ZUehr,  da  baj/r.  tkiL  Munam»  IS70, 
1877  mtd  Hfft  SS  der  Beitrete  tut  SlatitHk  da 
fCi'li'-  Bo'irrn  (für  Biiyrni  uml  intfrnnl.  vgl.), 
Xuchr.  dfr  prriijS.  »tat.  liureatit,  ISSJ,  S.  !S9/*f. 
und  18HS,  S.  IUI.  —  F.  l*rin*iini.  Ilnn-Umck 
d«r  mediziiiitchen  ÜUitittik,  Jena  IffiO,  Ä.  SOt'/ij. 

—  FUr  OfHcrreich  die  aUjäkHiehe  „SaniliUä- 
MatiMil^imfkriemeerke:  „Oettcrr.  SOitistüe"  und 
die  Vottnilldvmggfcerkr.  —  v.  Pirckn,  ßrvidkr- 

■  "1  '  /.  und  Hei'''lk,  I  tii\'i.ti»"tiiit.,  s.  i::.j<i.  — 
Tfrlhel ,  l'rhrrtichl  der  grurhichlluht  n  /.'nl- 
tciekelumj  dn  Tntih*lHmm«lllbÜdtintfVfrt<~i>»  mit 
bfvnderer  ß4triiekne/Uifimg  vo»  BtriiHf  2t$ehr. 
de*  preuß.  ttat  Bvrean»  tSuS,  S.  Hi.  —  Krume, 

l  'firr  r  T<iiif'Al\iiii),ir ,  TiiHhttuvtmrnhildnng  und 
TtutbtluiKitK  nauAlnlteit,  Üchtetu'ig  IS.%S.  —  tUll, 
Per  grgrnirartuje  ZnnUiud  dr*  Taub$lumHirn- 
bitdunifitufseH»  m  ItttUaehkmd,  Weimar  lt<M.  — 
H9Uf  Der  TMMumme  und  »rtnc  Hüdung, 
BikUmrfkmttm  tSSO.  —  SehöUU,  Ifkrbuch 
drrlh^ibrtHnm^hitdung.  —  (HÖUoUt,  Moritz», 
iKhf'  r  F/.f  '  iini(  H>  inii'kt,  dir  Ucgrümii  r  ./. 
ertlm  l^iub»luvimmuntrrTtcht«,   hrwg.  vttn  lincm 

Tiiuh$iumii*enf  H»*noe«r  Ls:s.  ~  •/.  Votier, 
iht  TauUkmwmtfßege,  GiMka  mi  —  8.  JL»n- 
yrefi  Jiir  Hfg.  md  Detnofr.  iit  Budapest  1894, 

Hd.  VII,  71. —  y.riluchrij'Un :  Organ 
der  TnuhttHmuu-nmutiiUen  in  I)rulj<chl4ind  und 
deti  dctilurlirtdenjrn  yaeh barländern,  Vriedbcrg. 

—  ÜUUter  Jiir  Tatdmtvmmenbüdumfi,  Herl  tu  (für 


Ij'hrfi !.  Blätter  für  Taubtititntnr,  Gmünd.  — 
Ikr  Taubutiimmenjreund,  Berlin  Qür  tncaeJmnt 
Ta»»ht*vim.mu).  K.  JRafMcr. 


Taxation,  landwirtsdiafUiclie. 

t.  BMrriff,  Wesen«  Zwecke  der  T.  %  Ta^ 
nik  der  T.  in  ihien  veneliiedeaen  Aaw«adngi> 

zweigen. 

1.  Be|B;riff,  Wesen.  Zwecke  der  T. 

Tnter  T.  versieht  man  die  Schätzuog. 
die  Erniittolimc^  dts  uiiL't'f.lhren ,  des  an- 
uäliernden  Wei  tes  ciueö  (mgeustandtsi  Di<*- 
selbe  Bedeutung  Hatto  das  iatoinisc-lif  Wort 
laxatio,  welches  dann  später  in  die  deutsche 
Spractlie  ülieruommen  worden  ist.  Wenn- 
ulci'h  \>v\  ilor  Taxation  alle  objektiven, 
den  W  ert  l>eeintlassendea  Punkte  in  RQck- 
siflit  zu  ziehen  sind,  so  i.M  doch  .luch  dem 
subjektiven  Ennessen  d«»  Taxaton 
immerhin  ein  ziemlicher  Sniclmum  geUasea. 
Er  steht  niclit  auf  so  sicherem  Boden  wie 
derjenige,  welcher  die  Mögliclik.  it  hat,  den 
Wert  eines  Qegenstandes  au{  (irund  der 
auf  dem  Markte  Tllr  die  gleiche«  Gefpffwtlade 
gezaliltcn  Prei.*«  festziihfolli  ii,  Bt  iil-' 
rationen,  die  T.  und  die  Marktpreisermittelu^ 
kommen  in  der  Landwirtsdiaft  »ehr  htaBf 
vur.  L.-l/,terc  ist  ziiniilirh  finrK  Ii  und  leicht, 
i^ruüe  Irrtümeir  sind  dabei  au^gesdUofateo : 
dagegen  ist  die  T.  mit  mehr  oder  misder 
groUen  Schwierigkeiten  verkrrn  r- 
fordert  genaue  Sachkenntnis,  und  U-gaiigeoc 
Fehler  nkmeo  sehr  Verhängnis  voll  wirtea. 

Bei  den  landwirtsrliafiTichrn  Krteo?- 
nis.sen  unterscheidet  man  zwu;clieu  markt- 
gängigen und  nicht  marktf ingigeo 
\  oder  ni  a  r  k  f  1  o  s  e  n.  Zti  erstpr'?n  <^ph*tn^ 
diejenigen,  welclie  jederzeit  uud  m  grobes 
Mengen  auf  dem  Markte  verkauft  weiden 
können,  namentlich  die  (ietreideart<^n  nnd 
die  sonstigen  Küruerf rOchte ,  die  Uandeis- 
gewOchse,  lebendos  Vieh,  Milch,  BuMar,  Uae« 
Wnllp  tigw.  Der  Oi  ldwert  dieser,  auch  weos 
.sit>  nicht  verkauft,  sondern  in  der  ei^t»eü 
Wirts(  haft  verwendet  werden,  ist  auf  drund 
der  für  Wareu  ähnlicher  Art  auf  dem  Markte 
gezaiilten  l'reise  unschwer  und  mit  zteoi- 
licher  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Marktlose 
Produkte  sind  solche,  welche  entweder  an* 
gleich  mit  den  marktgängigen  als  Neben* 
Produkte  erzeujrt  ixler  wr-nn  an«  h  .lis  H.iupT- 
Produkte  angebaut  nur  in  verhältnifimito 
I  geringen  Mengen  anf  dem  Miirkt  gehaadw 
werden,  weil  der  ll.-darf  an  ihnen  s^it<  ii^ 
der  nichtJandwirtachaft liehen  BeiNUkerung 
ein  geringer  ilt  vnd  jeder  Uuadwiit  Ii»  ia 
der  erforderlichen  Menge  selbst  h^rvurnt- 
briDgen  pflegt  £8  gehören  tu  ihnen  be- 
Sonden  8tn>n,  Heo,  Orilnftilter.  FMarflMi 
der  Stalldünger.  In  vielen  FSllon  h^t  drr 
Landwirt  QUerhaupt  nicht  die  MMgüchkot 
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(Uese  Erzeugnisse  auf  dem  ^larkt  zu  vcr- 
kaiden;  in  anderen  luau  er  sie  2war  auf 
den  UaAt  bringen,  aber  mir  eineo  sehr 
kleinen  T<^il  dor  von  ihm  jirodiizieiten  Menge 
zn  «lern  Marktpreis  loä  werdea,  weil  cter 
Bekehr  danach  ein  sehr  geringer  ist  An- 
dcivr-^cifs  liegt  für  ihn,  wenn  er  ein  Urteil 
über  (Uo  Kosten  iind  die  Erträge  der  ein- 
seinen Betriebesweige  gewinnen  wiU,  die 
Notwendigkeit  vor.  <leii  rM>ldwort  der  markt- 
losen  Produkte  festsiisteiien.  Das  Gleiche 
vird  erforderlich,  wenn  eine  Ontawirtschaft 
mit  doli  in  ihr  enthaltenen  Vorräten  käuflich 
oder  lacht  weise  tlberoommen  wiixl;  ferner 
F»ei  Snlihastationen  und  bei  Rechtsstreitig- 
koit'  ii,  in  ti.'uen  es  sich  um  «^oldie  marktlosen 
>,'iz»nigui!5»e  handelt;  endlich  bei  Versiche- 
run tr  gegen  Feuer-  und  Uagelschaden.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  eine  Preisennittelung 
nicht  möglich  oder  führt  doch  zu  unbrauch- 
ttsrcn  Resultaten,  hier  muß  vielmehr  die  T. 
eintreten.  Am  h  der  Feststellung  des 
Wertes  vou  ti  tem  und  lebendem  luvet) Uü-, 
also  Mascliinen  und  Geräten  sowie 
Zug-  und  Nutzvieh,  die  hei  Gutsflber- 
nahmen  und  Subhabtatiuiieo,  auch  häutig  bei 
hypothekarischen  Belastungen  sich  nr»tig  er- 
weist, ist  eine  T.  erforderlich.  Denn  es 
handelt  sich  hierbei  teils  um  sclion  gebrauchte 
(Te^nstände,  die  überhaupt  keinen  Markt- 
meta  haben,  teils  um  lebende  Wesen,  deren 
wert  nach  Alter.  Oeechlecht.  GrSSe,  Ge- 
brauchszweck ein  indindneiU  ■eho'  ver- 
schiedener sein  kann. 

Ferner  zeigt  sich  die  T.  nnentbehriich 
l«ei  der  Wertsermittehmg  von  Oehriuden. 
Dies  nicht  nur  xum  Zweck  ihrer  Versiehe' 
mng  gegen  FenerMiiaden,  sondern  audi  bei 
Kauf  und  Pa(htung  von  Gölem,  bei  Sub- 
haaiationeu.  bei  hypothekanachen  Jiekihungea 
sowie  zur  Feelstelhing  der  Anertiflatlona- 
^uote  för  da.<  Gebäudeka)>ital.  die  bei  der 
Reinertragsberechnung  stark  ins  Gewicht 
fällt.  Von  einem  Harktprais  landwirtaehaft- 
Hcher  (idtäude  kann  um  so  weniger  die 
Ho<hi  :>cin,  als  es  sich  um  bereits  gebrauchte, 
häiitig  um  Schoo  sehr  ahgenvtste  Gebinde 
handelt. 

Endlich  muß  bei  der  .so  wichtigen  und 
olt  Torfcomnenden  Wertsermittelung  von 
Grund  und  Boden,  sei  es  einzelner 
Grundiitflcke,  .sei  es  ganzer  Landgüter, 
eine  T.  stattfinden.  Amsh  hier  sind  Ver- 
kehrs-oder  Marktprei^^  par  ni(  hl  oder  doch 
niu:  ausnahmsweise  verweuUbai-.  Deuu  die 
einzelnen  Giimdstflcke  und  noch  mehr  die 
einzelneu  GQter  und  deren  immobile  Be- 
standteile sind  nach  Bodenbeschaffenheit, 
nach  der  Ortlichen  und  wirtschaftUchen  liege 
so  verschieden,  daß  aus  dem  für  andere 
Gnindstficke  etwa  gezahlten  Preis  nicht  ohne 
^*  eiti?r"S  auf  ihren  Wert  g©8«  hh linsen  werden 
kann.  Solches  um  so  weniger,  als  an  ein 


und  demselben  Orte  nur  selten  zahlreiche 
Verkäufe  von  Grundstücken  Torkommeu,  so 
dal  ein  eigentlicher  Hiarktpreia  gar  nidit 
existiert,  und  al.s  ferner  hei  der  endf^nlltigen 
Feststellung  des  Kaufpreises  sehr  oft  gauz 
individuelle  BeweggrOnde  auf  Seiten  des 
Verkäufers  odei'  Ixiiufei  s  niith- stimmend  sind. 

2.  Technik  der  T.  in  ihren  ver- 
schittdeBen  Aawradnngflzweigen.  Bei 
der  T.  von  ^tobilien  lutndelf  es  sich  zu- 
nächst und  vorzugsweise  um  die  markt- 
losen Futtermittel  tind  um  den  Stall- 
dünger. Dieselben  reprfl^^cntieren  durch- 
schnittlich ihrem  Werte  nacii  uiiiidestens 
die  Hälfte  der  landwirtschaftlichen  Erzeug- 
nisse. Da  auf  sie  aus  den  erwäluitou  Grrmden 
der  etwa  für  einzelne  (Quantitäten  pezalüie 
Marktpreis  nicht  anwendbar  int,  ^o  uuiß 
nach  einem  anderen  Wertmaßstab  füi-  sie 
gesucht  werdeu.  Mau  gewinnt  deusclbeu 
daduixh,  daß  man  den  Gcbrnuchswert  der 
marktlosen  Erzeugnisse  mit  dem  Gebiauchs- 
Wfii  marktgängiger,  einem  älmlichen  Zwecke 
dienender  Produkte  vergleicht  und  dann  ans 
dem  .Marktpreis  die*?r  den  Geldwert  jener 
ermittelt.  Für  die  T.  der  marktlosen  Futter- 
mittel bedient  man  sich  zu  diesem  Zweck 
am  besten  des  Koggens,  des  Ilafers  oder 
der  Handelsfnttermittel  wie  Oelkuchen  usw., 
für  die  T.  des  Stnll<iimgerB  beautct  man  die 
k&uflichen  Duoemittel. 

Bei  der  wertsermittelung  von  bereits 
gehrauehton  Maschinen  und  Geräten 
legt  man  den  Neu-  oder  Aoschaffungswert 
zugrunde,  der  sich  unschwer  feststellen  lifit 
Befindet  sich  da.s  tote  Inventar  in  gutem, 
ordnuQ^mäßigem  Zustande,  so  darf  mau 
annehmen,  daB  der  augenblickliche  oder 
Zeitwert  durchschnittlich  70"  »  des  Neu- 
wertes beträgt  Ist  dasselbe  größtenteils  erst 
kflrzlich  angeschafft  und  dabei  sehr  gut  er- 
halten, so  kann  man  den  Zeitwert  bis  auf 
80*'  o  des  Neuwertes  veranschlagen ;  im  um- 
gekehrten Falle  muß  man  bis  auf  60^/«  de« 
Neuwprtes  oder  rv      tiefer  henmtergfhen. 

Für  die  T.  des  ieüendea  Inventars,  Zug- 
und  Nutzvieh,  hat  man  an  den  auf  dem 
Markt  für  Vieh  und  Flf>i«;ch  gezahlten  Preissen 
einen  ziemlich  sicheren  Anhalt.  luilessou 
ist  es  n/%ig,  bei  den  einzelnen  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Tieivn  festzustellen,  ob 
dieselben  mit  Kücksichl  auf  ihr  Alter,  auf 
die  Rasse,  der  sie  angehören,  oder  aQdet*e 
individuelle  Eigenschaften  einen  von  dem 
durchs<:hnittlichen  Marktpreise  abweichenden 
Wert  besitzen  oder  nicht. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  in  der 
Landwirtschaft  die  T.  von  Immobilien, 
sowohl  die  der  Gebäude  als  namentlich 
die  von  Grund  und  Boden.  Erstere  machen 
vom  Wert  der  gesamten  immobilen  Sub- 
stanz eines  Gutes  25-  I0"  o  aus,  repräsen- 
tieren äko  einen  erheblichen  Bruchteil  der- 
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selben.  Ihr  augoiiblicklicher  oder  Zeit-Wert 
ist  stets  bedeutend  geringer  als  ihr  Neuwert ; 
er  Utibt  um  so  mehr  hinter  diesem  znrQck, 
je  älter  die  Gebäude  nml  je  \vonij»er  gut 
sie  erhalten  sind.  Bei  ordQungsmftfiig  in 
Stand  g^ialteoeo  GeUtaden  darf  man  den 
Zeitwert  zu  60— 70*/«  des  ^eawertes  an- 
nehmen. 

DerGrnnd  und  Boden  bildet  das  hei 

weitem  wertvnllRtp  Betriebsmittel  und  die 
uoentbehriiche  (Grundlage  fflr  die  Landwirt- 
schaft Überhaui>t.  Von  seiner  richtigen  T. 
hängt  sehr  viel  ali.  Sif  ist  in  den  ver- 
schiedensten Fäll'-ii  durchaus  uüii^.  weuu 
der  hüidirirtschaft liehe  Untemehn^er  nicht 
^chwpr  pesch.ldigt  oder  erar  in  seiner  wirt- 
schaftlichen Existenz  bedroht  sein  soll.  Die 
hauptsächlichsten  Fälle,  in  denen  eine  T. 
des  Grund  und  Bodens  erforderlich  wird, 
sind:  Kauf  und  Verkauf,  Er-  und 
Verpachtung'.  Teilung,  besonders  Erb- 
te i  1  u  n  g ,  Ablesung  von  S^^rvituten. 
hypothekarische  B  e  1  e  i  h  u  n  g ,  Be- 
steuerung, Expropriation  (Enteig- 
nung). Je  nach  dem  Zweck  der  T.  kann 
oder  muß  gar  das  dabei  angewendete  Ver- 
fahren ein  verschiedenes  sein.  Man  unter- 
scheidet in  dieser  Hinsicht  zwiaoheo  Werts- 
nnd  Sieherheitstaxen,  zwischen  Gl rnnd« 
und  Ertrairstaxen ,  zwischen  Kinzol- 
odei-  Uruadstücks-  und  Gesamt-  oder 
0ntft1axen. 

Der  Zw('rl<  der  AVur  t  st  a  x  e  Ist,  den 
tatsächlichen  Ertrags  wert  des  Bodens 
festzastdlen.  Sie  findet  Anwendung  bei 
Kauf  und  Verkauf,  Fr-  tuid  Ver]iaehtung, 
Teilung,  Ablösungen  und  bei  Expropriation ; 
bei  letztgenannter  ist  sogar  su  dem  ermittelten 
Frtragswert  noeh  ein  liesonderer  Znsehlaf? 
/M  machen.  Bei  Sicherheits-  oder 
Kredittaxen  will  man  nicht  den  wirk- 
lichen Ertragswert,  sondern  den  AVert  wissen, 
den  das  Gnmdslflck  oder  Gut  voraussichtlich 
für  lange  Zeit  und  unter  allen  Umständen, 
7.  B.  aneh  bei  schlechtei-  Bewirtschaftung, 
bei  kriegei  is«  hen  Verwickelungen,  bei  Miß- 
ernten, andaiKM-nd  niedrigen  Preisen  der 
landwiiiscliaftliehen  Produkte  usw.  behält. 
Sie  greift  namentlich  Platz  bei  T.  l>ehufs 
hvpothekarischer  Beleihung,  femer  bei  der 
'trundstcuereinschätzung.  Sowohl  die  öfVent- 
lichen  wie  die  privaten  Bodenkreditinfttitule 
pflegen  eingehende  Vorschriften  <ll>er  die 
.\rt,  wie  für  ihre  Zwecke  T.  vorzunehmen 
sind,  ihren  Beamten  an  die  Hand  zu  geben: 
ebenso  verfährt  der  Staat  bei  der  Einschätzung 
2ur  Grundsteuer.  Man  darf  annehmen,  dal 
das  Kesnltat  einer  Sicherheitstaxe  durch- 
sf  hniltlieli  t>t\va  '  ,  liintcr  der  ftlr  das8elt)e 
GruodstQck  oder  Gut  aufgesteUten  Wertstaxe 
znrddtMeibt  (vgl.  Art.  .,Land8diaflen^  oben 

Der  Unterschied  zwischen  einer  Grund- 


oder  K  a p i  tal  t  ax  e  und  einer  E r  t  ra -  f>a^i* 
l)esteUt  darin,  daß  bei  ersterer  direkt  der 
Kapitalwert  des  Grand  und  Bod^  ermittelt 
wird,  während  bei  letzteivr  zunächst  der 
Reinertrag  berechnet  und  auM  diesem  unter 
Zugrundelegung  des  UuideBOUidieD  Zmafales 
durch  Multiplikation  mit  25  (bei  4''.o(.  otler 
mit  28,57  (bei  3» « »/o)  oder  mit  :i3^H  (bei  3*^.«» 
der  Kapitalwert  berechnet  wird.  Die  Onmd- 
faxe  ist  das  l^ei  weitem  einfachere  Verfahren 
und  tiilit,  wenn  der  Taxator  genügende  Er- 
fahnnig  und  Einsicht  hat,  auch  ein  genügend 
ztiverlfLs.iiiges  Resultat.  Man  wendet  »le 
meist  un,  wenn  es  darauf  ankonmiL,  eiotfl 
imgefähren  Wert,  der  als  Maßstab  für  hypo- 
thekariselie  Beleihung  eder  fili  Bestpu*»ruüs* 
dienen  kann,  festzustellen.  Die  meisten 
landschaftlichen  Kreditinstitute  bedienen  sidi 
ihrer.  Dabei  haben  sie  die  Kapitalsätze  •« 
niedrig  normiert,  dali  sie  den  Ertragswort 
bei  weitem  nidit  erreichen :  außenJem  bei 
leihen  sie  den  so  ermittelten  Kapitalwert 
bis  höchstens  zu  zwei  Drittel.  Will  man  b»it 
Wertsei  inittclung  sicher  gehen,  wie  es  h»»» 
Käufen.  Pachtungen,  Erbteilungen  nötig  iät. 
so  muß  man  neben  der  Gmudtaxe  noch  die 
Ertragstaxe  anwenden.  Bei  ihr  wir  i  /iin  lfli.=t 
der  Rohertrag,  dann  der  Wirtschaftsauf  wand 
und  dtirch  Abzug  des  letzteren  von  dem 
ersteren  der  Reinertrair  errnitf.'It,  aus  dein 
dann  in  der  oben  ange^benen  Weise  der 
Kapitalwert  berechnet  wnd.  Die  Sicheriieit 
der  Ertragslaxe  ist  ebens')  wi»'  ili./ 
Grundtaxe  von  der  landwirtschaftiicheu  )u:- 
fahnmg  der  Tnttloren  abhängig.  Ennr*^k!lit 
diese  eine  richtige  Seluitzung  dos  Roh»  rtr.vC-- 
wird  die  Ertragstaxe  dem  wahren  Wert  jot 
nft^sten  kommen. 

Endlich  ist  noeb  zwischen  Ein  / 1  •  ■•ler 
Grundstückstaxe  und  Gesamt-  iidex 
Outstaxe  zu  unterscheiden.  Bei  jener 
wird  der  Werl  der  einzelnen  Grnndstöcit' 
festgestellt  und.  w.miu  es  sich  um  mehreiv 
oder  viele  Grundstfieke  handelt,  der  Gesamt- 
wert durch  .Addition  der  t-iozelnen  Werti^ 
ermittelt.  Sie  muß  angewendet  werdec 
wenn  Oberhaupt  nur  der  Wert  eines-  <»<ier 
mehrerer  <rnmdstOcke.  -dine  RiVksicht  auf 
deren  etwaigen  wirtsciiaftlicbon  Zusammen- 
hang mit  einer  (iutswirtschaft.  in  Fnffi 
steht;  also  bei  der  Grundsteuern  inertrsurs- 
ermittelunp,  bei  Kauf,  Pachtung,  Teilung. 
Bek'ihun)^  einzelner  GnmdstQcke.  Sie  kann 
auch  benutzt  werden  V)oi  der  T.  einer  sjanreti 
Gutswirtscbaft,  fflhrt  aU-r  dajm  zu  knD'?ra 
sicheren  Restdtat  bezüglich  des  wirklichen 
Ertiagswertes.  Manche  Undwirtachaftlieten 
Kreditinstitute  bedienen  sich  bei  Outslaxwi 
<les  Verfahrens  der  P^inzcltaxe :  aUr  ihfKii 
kommt  es  auch  nicht  auf  den  wirklicben 
Ertrags  wert,  sondern  «nf  FenteteHnng  eme^ 
unter  demsell>en  l  -  iindliehen  Sich'-rleit*- 
wertesan.  Soll  der  Ertiagswert  eineji  {canx^fl 
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Landgutes  ermittelt  werden,  ao  ist  die  Ge- 
stirnrih-y  ffutstaxe  das  allein  angemoKsone 
Vertiilu^o.  Bei  ihr  wird  zutiik-hät  ein  den 
VerbUtniaaen  eotsprecliender  Wirtschafts- 
plan «^iitworfon.  auf  Grund  dieses  der  ge- 
samte Ktihertitig,  dann  der  cresamtc  Wirt- 
schaftsaufwand  des  Qut.slptriolies  ermittelt 
nivl  hieraus  Reinertrag  w  if  Kapital  wort  be- 
rechnet Handelt  es  sich  um  Kauf,  Pachtung 
oder  Erbteilimg  von  Landgütern,  bo  eolite 
immer   die   uoeainttaxe   in  Aaweodung 
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T«llp«elit. 

Die  T.  (Teilbau,  mi'tayage.  mezzadria) 
ist  keine  Form  der  Paclit.  sMiiilern  wird 
richtiger  als  Arbeitsvertrag  augcaelieu.  Der 
Verpächter  gibt  den  Grund  und  Hoden  und 
das  Inventar,  der  Teilpächter  hat  dafür  eine 
«^Miote  des  Reinertrags,  meist  die  Hälfte,  zu 
mhlen.  Die  T.  war  im  Mittelalter  tt^ 
weit  verbreitet;  jetzt  ist  sie  in  Italien,  im 
sfidlichen  Frankreich,  in  (iriechenland  usw. 
vorherrschend.  Auch  in  den  SfldHtaaten 
J^fordamerikat»  hat  sie  seit  Aufhören  der  auf 
Sklaverei  beruhenden  Arbeitsverfassung  der 
Plantagonwirtschaft  stelig  Fortschritte  ge- 
macht, lu  Deutschland  kommt  Teiltwu 
namentlich  noch  bei  einigen  Spezialknlturen 
(Taliak  in  Raden,  Wein  in  der  Rheinjwvinz) 
\or.  Nacli  dci-  üetriebszählung  von  1895 
worden  in  Deutschland  im  ganzon  48735  ha, 
d.  h.  0,11  "o  der  Gesamt flä.  In ■.  im  Teill-au 
bewirtscliaftet,  wfthreud  in  Frankreich  t.  J. 
1892  4539322  h«,  d.  h.  10,85%  der  Ge- 
samt wirtschaftsflieh  e ,  dem  Teillau  unter- 
lagen. In  Italien  wird  Getreide,  Mais,  Wein, 
OUvenfil,  Oemflse  rar  grOBeren  HAlfle  Ton 
Teilbauern  prorhr/iert. 

Die  gel»riuchJich8te  Form  dos  Teilbaues 
in  Italieu  ist  nach  Ehel>erg  die,  daü  ein  ein 
landwirtachaftlichea  Oanze  bildendea  Bauern- 


gut darch  eine  bäuerliche  Familie  oder  eine 

Hausgenossenschaft  unter  Teilung  des  Ge- 
winnes bezw.  des  Risikos  für  alle  Arluu  der 
Produkte  und  mit  dem  Rechte  des  Guts- 
herrn, nicht  nur  die  allgt  meine  Richtung: 
der  Prüduktiuu  zu  bc&timmeu,  sondern  atich 
in  jedem  Augenblicke  in  den  Gang  der  Wirt- 
schaft einzugreifen,  bewirtscliaftet  wird.  Hat 
der  Teilbauer,  wie  es  vielfach  vorkommt, 
einen  Teil  der-  Grondsttlcke  in  Zeitpacht, 
o<ler  bei  kleineren  Pachtgütern  nof-h  Arbeits- 
verpflichtung auf  dem  Uerrcngut,  nähert 
sich  die  mezzadria  dem  reinen  Pacht-  oder 
dem  Ileuerlingaverhültnisse. 

Als  typisches  mt'tayage- Verhältnis  iu 
Frankreich  schildert  ZoUa  folgendes :  der  Ver- 
pächter stellt  den  Gnmd  und  Boden,  daa 
lebende  und  tote  Inventar,  das  Saatgut,  der 
Teilpächter  seine  und  -einer  Familie  Arbeits- 
kraft. Der  Ertrag  wird  ziu:  Hälfte  geteilt; 
die  Steuern  trägt  der  Teil  jiächter.  G«n«  steht 
letzterem  tler  Krtrag  eine-  Obst-  und  Ge- 
mQäegartfiDS  zum  Kmisum  in  dor  Familie  zHy 
ebenao  wie  Earfoffoln,  die  Milch  der  Miloh- 
kuh  nach  dem  Verkauf  der  Käl^»er,  der  nach 
einem  Monat  oder  hüohsteoB  U  Wochen  statt» 
findet,  sowie  Heizung.  AuAeidem  erhielt  er 
für  jedes  verkaufte  Tier  eine  PiOViBion  TOD 
50  Cts,  bis  3  Frcs. 

Der  Teilban  unterliegt  sehr  verschiedener 
Peiirfeilung.  Zella  7.  B.  lobt  ihn  nnVjedingt; 
er  rechnet  aus,  dali  der  TeiljjäclUer  etwa 
das  Doppelte  tou  dem  erhiit,  was  er  als 
Knecht  empfangen  würde,  imd  daß  auch  der 
Eigentümer  b^'sser  fährt,  als.  wenn  er  das 
Gut  in  Z<  itparht  ausgetan  hätte.  Er  faßt 
dabei  den  Teil[>äehter  eben  nur  als  Arbeiter, 
nicht  als  Päclitt-r  auf.  Aehnlich  Dietzel, 
wenn  er  sagt:  „Als  T  icht  aufgefaßt  erscheint 
das  System  des  Teilliaues  primären  Zuständen 
der  Agrikultur  entsprungen,  als  Lohnform 
betrachtet  erfüllt  er  das  sozial p  üitischo  Ideal 
der  Zukunft."  Dieses  Ideal  ist  die  Beteili- 
gung am  Gewinn.  Einen  äliidichea  Gedanken 
hatte  schon  v.  Thünen  auf  seioem  Oute 
Tellow  durchfüliren  wollen:  aber  auf  einem 
großen  Gute,  namentlich  mit  vorwiegendem 
Ackerbau,  kommt  der  Auteil  des  ein/.>'li!ea 
Arlieiters  an  einer  ev.Gewionsteigeruog  kaum 
zum  Ausdruck.  Anders  bei  Spezialkiiltnren, 
wie  Weinbau,  Olivenbau,  auch  Vieii/.ticht. 
Bier  ist  die  iSoigbüt  des  Arbeiters  in  der 
Tat  Ton  entscheidendem  JSinflttB  auf  Quan- 
tität und  (jualit.lt  des  Rollproduktes;  eine 
Beteiligung  an  diesem  wird  alao  unmittelbar 
zu  einer  Steigerung  der  Arbeitsintensilit 
ftlhren. 

Ab  Fachtsystem  aogeweiidet  setzt  der 
Teilhaii  die  stetige  Anteil-  und  Einflnßoahme 

des  Eiirent  Omers  auf  den  Refrieb  voraus.  Wo 
(las  nicht  der  Fall  ist,  wo  wie  z.  B.  iu  ünter- 
italien  Lalifundien  in  kleine  T.  zcrschla^n 
sind  oder  wo,  wie  glmchfaUs  in  Italien, 
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StSdterBatterngfiter  aufkaufen  und  in  T.  aus- 

tun,  haben  sich  ar^'^  AlißstHivle  nnnientUch 
iiibezug  auf  dio  1'nKlüküoiis.intetisität  er- 
geben. Der  Teilbauer  besitzt  meist  kein 
Kapital,  und  falls  .m-  >»s  hat.  hat  er  im  Ge- 
gensatz xum  Zeit^'ii  ht<T,  der  nur  eine  fe«te 
Rente  abzuführen  hat,  an  einer  Simgerung 
der  Produktion  nur  ein  p  rinp-s  Intoia'^so, 
sofern  diese  durch  verstärkten  Ka]iit;U-  und 
nicht  Arbeitsaufwand  hervoiTtrebracht  wird, 
wie  es  beim  Afl%orlpaii  zumeist  der  Fall  ist. 
Dies  l)oweist  uutet  atulerem  der  niedrige 
Stand  des  Ackerbaues  in  Italien.  Doch  bleibt 
daneben  bestehen,  daß  diese  Hißstflnde  zum 
Teil  auf  historischen  und  demgemäß  abzu- 
ändernden Voraussetzungen  benihen,  die  den 
Teilbau  als  ArtieitsTerfasRunginaeineni  We»en 
nicht  treffen. 

LMentiirt  MM^ttH,  CW«r  Wue»  »">J  Rdlfu. 

tting  det  Teilb<tuct  in  Itnlien,  Ztiitrhr.  f.  d. 
gf*.  Sio'itttc,         V.  ISfS.  —  Ehehrrg,  ■*^<'- 

i'fi-ff  ZiisKinde  in  llolicu.  ^  Kr,  d.  \'ri-.  /. 
Satinlp.,  Bd.  XXiX.  —  liiiUmrvt,  Jhe  Oe- 
wimubeieiHgtHtf,  Leifittg  lS7g.  —  DanUl  Zolin, 
L»  oiiMfiiMi«  «ff«itt»  d'kier  et  d'a»jonrd'h»i, 
S.  sirie,  Btri»  180S.  —  SfMe&tmtmn^  Ihr 
Ttill'  -"  !"  T/,r.,ri'  I'r.ij  i'y.  Uipzitj  lUOi. — 

L/iudu.  Zi-iUihnjl  jiir  die  ilheinyruciuM  1904, 

Nr.  7,  22.  45.  —  Ht'rmm,  Der  TWtftcm  in 
fratUereich,  Jena  1906. 


Megraphta. 

1.  Begriff  und  Bedeutnng^.  2.  GeMliidiÜiclies. 
3.  Süiatsbclrieb  der  T.    4.  Tarifwesen. 

I.  Begriff  und  Bedouliing.  Die  T. 
schlechthin  ist  dio  Befönleniug  geschriebener 
Nachrichten  mittels  der  KkktriutSt.  Das 
Wort  T.  winl  freilich  auch  in  weiterem 
Sinne  gebraucht.  .Man  versteht  darunter 
auch  alle  Veranstaltungen  zu  einer  in<  >slichst 
8chno!lon  Nachrichten-  und  Zeichenmiticilung 
in  die  Ferne,  soweit  die  Mitteihnig  durr-h 
sichtlKire  Zeichen  erfolgt  (,.0|tti8che  T.").  Für 
das  Verkehrswesen  kommt  hier  als  allgemeiti 
zugilnglieho  .\n8talt  zur  schnellsten  Lk'för- 
dening  geschriebener  Nachrichten  nur  die 
elektrische  T.  in  Betracht.  Die  T.  iu 
diesem  Sinne  mufl  g«f:^(lber  der  Briefpogt 
auf  die  wirkliche  Forthewegung  von  Hriefon 
oder  sonstigen  die  Nach licbleo  enthaltenden 
Oef*«nfttteden  verrichten.  Sie  gibt  nicht 
die  <  hii^inalniedersclirift  der  N',i<  liri^  iit,  son- 
dern nur  deren  Inlialt  weiter  und  bietet 
detshalb  einen  geringeren  Schutz  gegen 
Tilnschunp'n  und  Irrtüiii«  !•  .ils  die  Hriefjx^ist. 
Dieser  Nachteil  wird  aber  weil  überwc^n 
durch  die  große  Schnellic'keit  der  Refftrae- 
rnng.  Xiir  der  Fernsprecher  st»  :'t  >  ine  noch 
schiR'lJere  Vertundung  zwisclicn  den  I'ei^ 
soncn  her,  die  NachridKen  tniteinaoder  au»> 
tauschen  wollen. 


DU»  Bedeutung  der  T.  faerafat  aaf  «Seaer 

hoch  gcstcicorten  Schnelligkeit.  Dean  da- 
durch ist  das  üinderoLsi,  welübes  durch  die 
räumliche  Entfernung  d^  Bedehnageu  d«r 
Menschen  untereinander  enTgeiTens,'e«t,;!U 
wird,  fast  ganz  aus  dem  Wege  räumt 
Damit  ist  fürGraterersettgung^Güt»  rv  t-rl  rau'  h 
und  Verhratirhpvermittelunc  die  Möglichkeit, 
hioli  au  dun  verschiedensteu  Stellen  in  die 
Hände  zu  arbeiten  und  aerstreut  Uageade 
Unternehmungen  von  einem  Punkt  aus  zn 
i  leiten,  auf  das  höchste  gesteigert.  Weiter 
'  ist  dadurch  eine  viel  grOnere  Si  fterheit  der 
Verkehrsbeziehungeu,  ein  viel  wirksamen^r 
Schutz  gegen  drohende  Gefahren  all- 1  Ait 
herbeigeführt,  und  das  bedeutet  die  M  ii:it-  h- 
keit,  viele  wirtschaftliche  Güter  zu  erhalten, 
die  sonst  zugrunde  gehen  wurden.  Der 
wirksame  Nachrichtenverkehr  führt  auch  zo 
einer  weitgehenden  Auagleichuog  ßnlicher 
und  zeitUcfier  Pivisverschiedenheiten.  weil 
ein  Ueberbli.  k  über  die  Marktlage  der  Welt 
durch  die  T.  ermögücht  ist»  wie  er  iröher 
awdi  nicht  entfernt  Iftrerreidlibar  galt  Auch 
die  nahe  Zukunft  kann  l»»:^ssfr  mit  Hilfe  d»»r 
tel^raphischeu  Nactirichten  aus  ailea  Fro- 
dnktnins-  und  Absatzgebieten  Sbeivehn 
werden,  so  daß  der  kauftn.lniiis'  hen  Sj^ku- 
latiou  ein  breiteres  und  dabei  doch  im 
ganzen  weniger  gefthrlidlies  Arbeits^bift 

eedfTiiet  wunl.'. 

Daß  auf  die  übrigen  Gebiete  des  Voik*- 
lebens,  auf  die  internatioDalen  pnlitiadiM 
l?e/iehnn?en,  auf  die  KrieirfnhrnnL:  ii-w  die 
elektri.sche  T.  einen  gruüeu,  umwäizeodeo 
KinfluA  ausfthen  muSle,  kann  hier  nurao* 

gedeutet  wer  !  Ti 

2.  Oeiahii-btüch««.  Die  »t-ktriiich«  T.  IM 
eiae  £rrnngeuDcbaft  dea  19  .hshrh.  \uThet 
hatte  nian  tta  BegietUBnswMke.  fOr  die  i«tt> 
etne  beaondera  Bebnolle  NaebrieliteDveroiiitejvair 

erwünscht  war,  die  »cbüu  in  »ehr  alltfu  Z«iieu 
vorkoininende  „uptis^cbe  T."  beuutzeu  tnosM-n 
und  dabei  iuiuierhin  »cbon  ganz  be^leutrniltf 
Erfolge  erziclL  Im  letztes  Viertel  des  Iti,  Jahjt. 
Iii:gaiiiien  die  Verrache,  die  Elektritttit  ftr 
Hoiche  Zwecke  zu  verwendfii.  Erfule  bstt^o 
die  Vcrsnche  erxl,  aU  man  »ich  der  B<frübnin^ 
«iil<-r  iral v.tiiixi  Ik  ii  Elektrizität  bedicule  un'l  il* 
die  .\blfukuug  der  Maguetaadel  durch  den 
elektri>cheD Strom  bekanut  war.eiueErscticinnu^, 
die  I8lii  von  Oentedl  entdeckt  iranl«  läSl 
gelang  es  den  Oöttinfwr  Prufes^^oren  Kart  FcieiU. 
üauU  uu  l  U'üli  -  in.'  ^  (  r^eudbart' FkIB 

eines  elckuw  ui.tä;iR>li«t;ljeii  T.  zu  tiu'i^'n.  Pw 
wichtigsten  Furtxebrilte  brachte  da«  Jahr  \Sil: 
Kari  Aug.  3teiubeU  iu  MUncheo  «rfand  tmtn 
elektnhmagnetiiwlien  T.  der  pniktiaek  verwertWr 
war,  die  £ugl)iuder  \Vhr.tt-inrn-'  und  L\wLf 
koustrnierteii  eiueu  liraix  liii;irt  n  Nadel-T  und 
.Morse  brachte  seinen  >i:hreil'  I'.  ziitttaiid'  1'' 
niichäteu  Jahr  llJi^H)  eiutlokte  .^teiobeil  aocfa. 
daü  e.s  zur  RUrkleitung  den  eleklri«-hen  Siri-aj«* 
einer  besonderen  Drabtleituog  uicht  bedarf.  Pia 
tcchniKhen  Fanecbritte  aof  dieeen  titÜM 
warn  damit  aedi  Jaag«  aJeht 
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namentlich  Hnjrhes  TypciKlrackapijarat  nnd  die 
(.mehrfache  T."  sind  hier  hfilentsam.  Ahor  mit 
den  £ntdeckuQireD  und  Ertindnogeu  ?od  18H? 
war  die  Grundlage  für  die  praktiicbs  Ana- 
irreitong  der  elektrüicheD  Beförderung  ge- 
schriebener Nachrichten  gegeben,  und  bald  fand 
das  nt'iie  VirkelirsiniKol  Ciir  Eistutnthu-  und 
Staatszvvecke  iu  den  Kultur>taaten  Anwendung, 
nm  in  den  40er  and  60er  Jahren  auch  in  den 

geatellt  zu  w«rdeD. 

Die  Teiegrapbie  würde  schon  einen  gewalti^n 
Fortachritt  bedeutet  haben,  wenn  sie  lediglich 
auf  dem  Festlande  zur  Auwcndiinif  o^elangt 
wlüre.  Um  «ie  aber  zu  einem  wirklichen  Welt- 
twlMbniDUtel  zu  erheben,  bedurfte  e»  ihrer 
Anwendung  auch  über  die  Meere  bin.  Von 
Anfang  an  wurde  das  gefühlt.  Doch  kam  man 
EUnftclist  iiiitr  .^nr>  ;jnngen  und  klt-ine  Anhi;:eii 
Ton  Telegrtipljeukabeln  nicht  hinan».  Der 
Energie  und  Auadauer  des  Amerikaners  Cyma 
Fi«hl  iit  M  zu  danken,  dftß  der  von  ihn  seit 
18M  «nablBssi^  bptriebme  Plan  einer  K«bd- 
Verbindung  zwiacheu  AnnTikii  nri'l  Europa  18ft6 
verwirklicht  wurde.  Diiisea  Ijeütutsame  Er- 
eignis war  der  Ausgangspunkt  einer  gruUen  Ent- 
wiokelung  der  ttbemeikbeii  KabelTerbtodoBgeo. 
HMte  umspannt  die  T.  mit  Uiren  Leitungen  die 
ganze  Erde. 

Eine  wichtige  Ergänzung  der  dun  h  Prähte 
nnii  Kabel  vermittelten  T.  ist  nfuenlinsrH  durdi 
die  drahtloae  T.  (Funken-T.;  ge2»cliaiteu  wurden. 
Obwohl  Vennche,  ohne  Draht  zu  telegraphieren, 
schon  vor  nebreren  J»bnebnten  gemacht  sind, 
iat  es  erst  im  Jahre  1896  Nareoni  gelungen,  die 
dazn  erforderlichen  Apiiur-ite  zu  vt-rvull- 
kommnen.  duU  mittels  eit-klrischer  Wclleu- 
scbwincnntrtii,  iiljcr  liie  durch  die  .\rbeiten  von 
Heinrich  iiertz  Autklurung  gexchuffen  ist,  ohne 
Draht  auf  mehrere  Kilometer  Nachrichten  Über- 
mittelt werden  konnten.  Durch  Slaby  und  Braun 
aind  anf  diesem  Gebiete  bedeutitame  Fortüchritte 
hc'rl>rii.'ffiilirt  worden,  die  erat  die  fiir  Jen 
prHklis<.heii  Gebrauch  Überaus  wichtige  Ab- 
stimmung der  Apparate  auf  bestimmte  Wellen- 
lingen  ermöglichten.  Inzwischen  haben  sich 
verrohiedene  STSteme  der  drahtlosen  T.  ent- 
wickelt (Marconi,  ■  A  ici-  Hraun,  de  Forest. 
Fesseuden  ,  Ducret*i  Tupow  ,  Lodge-Muirhead  ', 
die  allerdings  wesentliche  grunilHützlirhe  Ab- 
weichiiDgeu  nicht  zeigen,  ^ie  finden  alle  schon 
tatsächlich  Anwendung.  Im  Vordergründe  stehen 
die  Svsteme  »Slaby- Arcu-Braun  („Tel«f unken  ) 
und  Marconi.  Die  Ausbreitung  der  drahtlu^cn 
T  ,  die  inzwischen  naiju  ntlich  durch  dir  iten 
von  Max  Wien,  Drude  u.  a.  noch  erlieblich  ver- 
beasert  worden  ist,  hat  so  groL'e  Fortschritte 
MMebt,  datt  bereits  viele  Staaten  Vorschriften 
Aber  die  Benntsnvg  der  Fnnken-T.  für  den 
öffentli<"hcn  Verkehr  erlas-r-u  li.iKi-n  in  ni'iiT>ch- 
land  am  1.  IV.  IWi»)  und  daU  über  tiue  uiter- 
uatiouale  Regelung  des  funkeniclegraphischen 
Verkehrs  btreit»  im  August  lil03  in  Berlin  eine 
Vorkonferens  getagt  hat,  der  im  Oktober  1906 
anf  KinladuniT  der  deutsch-  ii  ITi  iehsverwaltunp 
eine  internationale  Kunfertnz  zu  Berlin  grfidjrt 
ist.  Die  Konferenz  war  von  27  Staaten  in 
schickte  Ihr  Ergebnis  ist  die  Vereinbarung 
einer  Convention  radio-telei;r«phi<jae  inter- 
nationale, durch  die  der  Austausch  fonkeu- 
lelegraphiscber  yacbncbtea  awiscben  Schiff  nnd 


KOsteustulion  cline  Rilcksjiht  anf  da<  jeweilißf 
angewandte  fiinkenteleeniphisi  he  Sv.stem  obli- 
gatorisch gemacht  winl.  Durch  eine  Zusaht- 
vereinbamng,  der  sich  aber  zunächst  nnr 
21  Staaten  angeacblosaen  luibeu.  ist  die  „Inter- 
kommunikationspflicht''  nn<'h  /wi<}chen  SchilT 
nnd  Schiff  vorgeschrieben.  I'ie  Konvention  und 
die  Zusatzvereiobarnng  sollen  am  I./Vll.  1908 
in  Kraft  treten.  191 1  soll  eine  weitere  Konferenz 
in  London  stattfinden.  Dia  Bedentang  der 
Fnnken-T.  liegt  avOer  {hrem  Weit  fflr  die 
Kriegfnbnuig  namentlich  darin,  daR  sie  den 
Nacbrichteninistausch  zwischen  Stieschilfeu  unter- 
einander und  mit  dem  Fcstlande  ermöglicht. 
DaÜ  sie  den  Kabelverkehr  awischen  ttbeneeischen 
Ländern  entbdirlich  machen  kOnnte.  ist  nicht 

lauzunehmen,  da  dif»  Störnnfj™  dunh  die 
Elektrizität  der  .Ktmosphäre  dem  ent^^etrenslehen. 
Der  Schwerpunkt    des   ilcktrischen  .Nach- 

■  richtenverkehrs  liegt  jedenfalls  bei  der  durch 
Draht  und  Kabel  vermittelten  T.  Die  rasche 
Ansbreitnng  dieses  Verkehrsmittels  'ergibt  sich 
darans,  dai  1901  die  Länge  der  T.Hnien  der 
Erdp  nach  einer  überschlägipen  Rere<  hnung 
rund  2  Mill.  km  und  die  Länge  der  Draht- 
leitungen  über  7  Mill.  km  betrug,  während  die 
HUebersicbten  der  Weltwirtschaft"  (v.  Ken- 
manB'SpallartoJnrasebek) 


für 

1860 
1877 
läb7 
bereebneten. 


Linien 

km 
126  140 
37-800 
65a  cx>o 


Drahtleitongtn 

km 

293  832 

1  044  300 

2  006000 


Die  Lebhaftigkeit  des  Telegraphenverkebrs 
ist  in  den  einzelnen  Lfmdern  sehr  verschieden. 
liKM  kamen  auf  luo  Einwohner  in  Grolibritannien 
mnd  2  6  1'elegramine,  in  der  Schweis  76,  in 
Frankreich  I2Ü,  in  Holland  TH,  in  Norwegen  78, 
in  Belgien  G6,  in  Dänemark  jU,  m  Deutschland  7U, 
(laLr<'^M'n  in  lt,'ili>'n  nur  84,  in  Swbie&  Wt  SO, 
iu  LuLliiud  leurop.)  nur  13. 

Die  Liiu^n,  der  T'nterseekabel  wird  auf 
4234U{1  km  berechnet  (von  Grosse  in  Bd.  I  des 
Jahr-  nnd  Lehrbnehs  „Die  Weltwirtacbaft**» 
hrrau^tr  V  Ernst  von  Halle,  1906);  davo» 
sind  b.j(.)üt>  kill  Staatskabel. 

Bei  der  grolieu  Fern  wirkung  der  Telegraphen-^ 
linien  war  —  ebenso  wie  beim  Poatweüea  — ' 
dne  internationale  Regelung  nOtig.   Schon  18ö0 
entstand  il<  1  di  iit-»  h-üsterreicbischeTelegraphen- 
verciu  i  l'reulit  u,  li;iyern,  Oesterreich,  bald  auch 
anf  die   übrigen   deul.s<  lieii   Staaten   und  auf 
Holland  ausgedehnt  )  Zu  dieser  luitleleuropäischen 
Vereinigung  trat  18,')2  eine  westenropäiKeh«.  aus 
Frankreich,  Üelgien,  Sardinien  and  der  Schweia 
bestehend.    Ein  Vertrag  swisebmi  PrenOen, 
Frankreich  und  Belgien  v.   i  /X.  18r)2  bahnte 
eine  weitere  Einigung  an,  die  am  17./V.  1865 
durch  Bildung  des  „Alljremoiuen  Telegraphen- 
Vereins"  von  iO  europäischen  Staaten  für  das 
enropäische  Festland  vollkouuueu  erreicht  wurde. 
Der  Verein  hat  sich  inzwi.schen  auf  den  gröUteu 
Teil  der  Erde  ausgedehnt,     ihm   fff^hören  jetzt 
46  Staaten  iml         Mill.  Kin'.s     11     l'it-  v./Ue 
Vereinheitlichung  im  Taritwe.-5eii,  wie  nie  vou 
deut-cher  .Seite  angestrebt  winl,  ist  noch  nicht 
erreicht,  aber  man  ist  dem  Ziele  schon  erhehUcb 
näher  gerfickt.  Das  Organ  dea  Vwtias  in  d«« 
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Barean  tnternatioDal  des  adninktnitSoiui  t£l^ 
graphiques  zu  Bern. 

8.  Der  Stastebetrtob  der  T.  Starke 

Gründe  sprechen  dafür,  den  Tel^raphen- 
betrieb  in  der  Hand  den  Staates  zuaammen- 
«ufassen.  Der  Telegraphenbetrieb  drBngt 
nicht  minder  als  die  uriefpost  zur  Zentrali- 
sation für  große  Bezirke  und  zur  Ans- 
schlieBung  der  Eonkurreni^.  die  auch  hier 
uiiwirt-^ehafüieh  wirkt.  Die  T.  hat  also 
einen  ausgeprägten  Monopolcharakter,  und 
dieses  Monopol  ist  in  der  Baad  des  Staates 
am  besten  aufgehoben.  Dazu  tritt  noch  die 
große  uumittelbare  Bedeutung,  die  dem 
Telegraphen  für  die  Zwecke  der  staatlichen 
Verwaltung  zukommt.  Schon  dieser  Cm- 
stand  nötigt  dazu,  das  Telegra|)henmonopol 
nicht  aus  der  Hand  zu  geben.  Tut  sä.  Ii  lieh 
ißt  denn  auch  der  Staatsbetrieb  der  T.  sehr 
weit  verbreitet*),  und  auch  England,  das 
anfan^  das  Kouzcssionssystem  befolgt  hatte, 
sah  steh  genötigt,  1868  und  1869  unter  Ab- 
lösung der  bestehenden  privaten  Rechte  das 
Telpgraplienwesen  in  die  Hand  i\>^s  Staates 
2U  Dehmeo.  Die  Vereiaigten  Staaten  von 
Amerika  sind  beim  Konznsionsajntem  ver* 
blieben ;  die  T.  liegt  dort  in  den  Händen 
weniger  großer  üeselUcbaften,  von  denen 
die  Western  Union-Tel^^phen-OesellMhaft 
den  weitaus  größten  Teil  des  Netzes  in  der 
Hand  hat.  In  einigen  Ländern  besteht  ein 
genaisdites  System,  s.  B.  in  den  Nieder» 
landen,  in  Sehwalen,  N^rweg^n,  Mexiko, 
Aigentinien,  Chile,  Peru  usw.;  doch  ist  auch 
lüer  der  ma^ebeode  Teil  des  Telegraphen- 
netzes in  der  I!and  des  Staates. 

Linien,  die  nicht  dem  öttentiicheu  Ver- 
kehr dienen,  sondern  letliglich  privaten 
Zwecken  <jder  dem  inneren  Dienst  einer 
Behörde  oder  Verkehrsanstalt,  lallen  an  sich 
nicht  unter  das  staatliche  Monopol :  es  tuQssen 
aber  rnr  Verhütung  von  Mißhnlnehen  be- 
stimmte Grenzen  in  dieser  Beziehung  ge- 
zo^n  werden.  In  Deutsciüand  dürfen  durch 
Pnvatanlagen  die  Gründet  lieke  eines  Be- 
sitzers nur  dann  verbunden  werden,  wenn 
sie  nicht  mehr  als  2'»  km  in  der  Luftlinie 
voneinander  entfernt  sind. 

Die  Unterseekabel  nehmen  in  diesen 
Dingen  eine  besondere  Stellung  ein.  Das 

frulie  Risiko,  das  mit  .solchen  Anlagen  ver- 
unden  ist,  und  auch  die  Notwendigkeit, 
mit  der  Linie  das  freie  Meer  zu  durch- 
schneiden und  in  einem  ü-emden  Staats- 
gebiet zu  endigen,  Inben  dazu  geführt,  daß 
die  meisten  Unterseekabel  im  Eigentum  von 
Privatgesellschaften  »tehen.  Zum  Teil  ist 
solchen  UeseUschaft^  eine  sttatiidie  Sub- 


In  Dent-chland  ist  das  staatliche  'IVIp- 
grapheiimono|Hii  von  Anfang  an  bt-lmuptet  uud 
prakli!»ch  gehandhabt  worden;  gesetzliche  Au- 
erkemnaog  faud  e«  erst  doreb  das  G.  v.  6.^1  V.  liSÖi. 


vention  gewSlirt  worden,  um  hes<.adeis 
wiciitige  KabelverbinduQgea  ins  Leben  sn 
rafen  (x.  fi.  in  Eni^and  für  Kabel  nadi  den 
Kolonieen). 

SelbstverstllodUch  arbeikn  die  Kabei- 
gesettschaften  lediglidi  nadi  deo  Oroad- 
s.1tzen  pewcrblicher  ünternehmnncren.  Ihr 
Erweibsintei-esse  hat  sich  mitunter  dem 
Streben  nach  Vereinheitlichung  und  Vec^ 
billiguuf;  di's  Teletrraphentarifs  im  inter- 
nationalen Verkcdir  entgegengestellt  Des- 
halb hat  man  mit  der  Debemahme  voo 
Kabeln  in  Kt;i;it,4>etriöb  begonnen,  und  zwar 
von  Kabeln  internationaler  Art.  England  und 
Deutschland  haben  schon  verschiedene  Kabel- 
linien, deren  End[mnkte  allerdinps  in  Eu- 
ropa liegen,  in  SuuitsWtncb  üL-ernommea; 
und  da  das  sofort  zu  einer  bedeutenden 
Gebaiu^nermäßigimg  gefQlu-t  Lat .  so  hat 
ein  solches  Vorgehen  wiederholt  An--rkeD- 
nung  gefunden.  Daß  freilich  «lie  großen 
transozeanischen  Linien  in  Staatsbetrieb  Qber^ 
gehen  werden,  ist  so  bald  nicht  zu  erwarten, 
da  schon  das  große  Risiko  derartiger  Unter- 
nehmungen den  Staat  zu  besonderer  Vor- 
acht  zwingt.  — 

Die  Telegraphenverwaltang  ist  wie  in 
Deutschland  so  auch  in  deo  meisten  anderan 
Landern  unmittelbar  mit  der  PoelverwaltuBf 
ven:'inigt.  und  diese  Verhindnnc  i>t  für  die 
LeistuDgs^higkeit  der  T.  und  für  dte  Bilhg- 
keit  ihrer  Verwaltung  von  Bedentung.  Aoä 
die  Ven  inigunf^  mit  der  sfxitlirhen  Fj.-v^^i- 
bahu Verwaltung  kommt  vor  und  hat  gevisse 
Ersparnisse  znr  Folge. 

Für  die  finanzielh'  Behandhmg  der  T. 
gilt  bei  den  Staatsverwaltungen  das  Phnxip 
der  vollen  Eigenkostendeckung,  d.  h.  « 
werden  Gebühren  erhohen,  die  minde^ten.^ 
zur  Deckung  der  laufmden  Kas^leu  und  dar 
Zinsen  und  Tilgungs.pioten  der  Anlage 
kapifalien  ansreiehen.  Em  L'vl>vf><.  }inß  vud 
nicht  verschmäht  imd  kann  nicht  U-austandGl 
werden  bei  einen  Verkehrsmittel,  bei  welchen 
immer  neue  Anlagen  und  Verbf-s.^eningen 
nötig  sind.  Nur  wird  das  StrvU.'u  nach 
Reingewinn  nicht  in  den  Voi^erpnmd  p.*- 
schoben.  Für  pnv.ate  Teh-^Taj-h-n^pseH- 
schaften  dagegen  i^t  au  und  Wir  Mcb  dk 
Erzielung  möglichst  gOnst^er  Beinertiflgie 
als  Hauptziel  anf/.ufa«.'<pn. 

4.  Tarif vvesen.  lu  den  Älteren  Tele- 
graphentarifcn  spielte  die  Entfernung  eine 
große  Rolle.  Später  ist  man  davon  mit 
Recht  abgekommen,  weil  die  Entfernung  anf 
den  Wert  der  Naehrientensendung  für  d.'j 
Absender  keinen  maßgebenden  £miluß  hat 
und  wdl  anch  anf  die  Streokeakosteo  «ine 
fühlbare  Einwirkung  voo  der  Entfernung 
nicht  ausgeht  Der  Uanjptt^l  der  eatstehea- 
Iden  Selbstkosten  enHUft  anf  die  ~ 


kosten.  Von  den  Station vkr.sten  w.Vh>t  ein 
Teil,  der  die  haupts&chlichsteo  eigen  ihchen 
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ArimtskoBtra  tinifellt,  mit  iler  Unge  des 

Telegramms;  ein  anderer  TpH  dor  Stations^ 
kosten  —  wie  die  Gnuidkosteu  filr  Ver- 
nntnrag  und  TUgtiug  des  Anlagekapitals,  die 
all^'cmoinen  "VerwaJtiinpskostfn  usw.,  aiter 
auch  bestimmte  Arbeitskosten,  wie  Bestellung 
der  Telegramme  rmw.  —  wird  allerdings  von 
dw  Uknge  Hns  Telegramms  nicht  berührt. 
Die  Länge  des  Telegramms  bietet  hiemach 
jedenlalli  einen  wichtigen  Maßstab  fflr  die 
Abstufung  der  OebQhren  uni  wird  deshalb 
heute  tateSchlich  vorzugswi  ise  bei  der  Tarif- 
bemesBiHig  benK-ksithtipi.  Theoretisch  be- 
trarhtM,  wilnle  der  T<  lof,'raph«''ndicnst  — 
wpnu  dorn  vorher  bezeichneten  tliutluß 
der  Länp?  des  Telegramms  auf  die  ver^ 
schied*^nen  Teile  der  Slationsknstpn  sr^nau 
Rechnung  tragen  sollte  —  aus  einem  für 
alle  Depesdien  gleichen  Onindbetrsge  md 
einem  —  nach  der  Länge  des  Tolcgmmms 
abge^ften  —  veränderlichen  Satz  bestehen 
müssen,  der  mit  d^  grSfieren  Wort  zahl  für 
die  Wnrteinhcit  gei'inger  woi-deii  müsste. 
Tatsächlich  ist  in  den  meisten  Ijäiuiern  aber 
nicht  eine  solche  Tarifforra  in  Anwendung, 
sondern  ein  einfacher  Worttarif  mit  gleich- 
bleibendem Wortsatz,  der  bald  mit,  bald  ohne 
Onmdtaxe  erhoben  wird,  und  diese  Gesital- 
tuog  des  Tarifs  erklärt  und  reolitfertigt  sich 
aus  dem  Streben,  den  Tarif  hilltg  nnd  zu- 
gleic)i  If  icht  üliersi cht  lieh  und  allgemein 
verständlich  zu  halten  und  aiuierenieits  einen 
gewissen  Schult  gegen  unnötig  lange  I>e- 
jteschen  zu  s<  haffen.  Der  r.nlvi/.t  ^'enanntc 
Zweck  wird  durch  den  Worttarif  jedenfalls 
viel  besser  «Reicht  als  mit  dem  Wortgnippen- 
tarif,  wie  er  frflher  mehrisoh  angewandt 
wurde. 

Dentsehlaad  hat  den  Worttarif  1876  ein- 
geführt und  zwar  derart.  driH  zur  Grtind- 
taxe  von  20  Pfg.  ntx-h  für  jedes  zu  tele- 
graphierende Wort  eine  Gebühr  von  B  Pfg. 

hinzutrat.  Seit  IHRG  Ist  dio  GnmcitMXf  hv. 
.seiligl,  und  \nsi  der  W'orttaxe  ist  eine  L'  kiU- 
zone  mit  3  Pfg.  für  ein  Wort  ausgeschieden. 
Die  Mitidestgebühr  fHr  <  in  Telegramm  l»e- 
träpt  r»u  Pfg..  im  .Stadtverkehr  3(>  Pfg. 
(=  10  Wnrto).  Für  besondere  LeiKtunL'on, 
z.  B.  für  driii^eiidf-  T'-Iejjramme,  für  Ver- 
gleichuug  der  TeJegramme  Ubw.  werden  be- 
sondere Gebühren  erhoben. 

Auch  die  iiu'islen  anderen  Länder  haben 
—  wie  erwilhnt  —  das  WorttaIif^y^^eIn 
amrenommen.  Für  den  internal  ionalen  Ver- 
kehr iät  das  Wortsyiitem  auf  Gnmd  der 
Beschlüsse  mehrerer  internationaler  Tele- 
graphen-Konferenzen elicnfalls  maßgebend; 
nur  bestehen  noch  abweirliende  Wortsätze 
je  nach  den  Beetimmungslündern. 

Ut^ratur:  8nr^  i>«>  VtrkehnmiUel  in  Volk*-  m. 
aiaaltwiruth^  Wi0»  UTt—iSf».  —  IHraHbe, 
lixmtpott-  *md  Jfbwiniiii  iktÜtnMmrn,  SekSmbery 

4^  A*iß.,  Bd.  t,  S.  SSI fy.       van  der  Uorght, 

Wiln«ftoaii      ToUwwIrtwbAA.  11.  Anfl  Bd.  IL 
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Bat  VMtthmnten,  Leipzig  7894,  BiWo' 

grophie  r<w»  K.  Frankel  istein,  —  t^iaeher,  Ar/. 
„Telrgraphie  »n>i  Triephnnie",  H.  d.  St..  2.  Aurf.. 
lid.  VII.  S.  i'lfy.  -■  Kuiett,  nr>  T  •■..roph'.ih 
VtrkehrtmilUl,  TiUringen  1857.  —  UchötUe,  Der 
Telegraph  in  admimiOrotinr  und  ßmuixieller 
Minaiekit  StuUgart  Uttt»  —  ArOutr  SehmUUf 
JHe  Tfar^«  der  deva$fheH  JÜpMb-,  Awf •  «mt  9Ur- 
grapkeHvervsiltunq.  Fi'n.  Arrh.,  SS  Jahrg.  (1906), 
S.  Itlfg.  —  Neaper,  Jhe  drahtlote  Telegrnphie 
und  ihr  Einfluß  auf  den  WirUrhafttcerkehr, 
Beriiu  Ut06.  —  Di*  FwrUekritU  der  Fmüutk' 
telegrupkie,  ikrt  ifirttdtaftUrhe  und  mtfttAtwA« 
Bedeutung,  im  Nfiulicu«,  Jahrg.  1906,  S.  477fg. 
—  Die  ForlMrhritfe  der  Funkenlelegraphie  und 
tlire  /Iri/riifting  für  den  \'rrk'hr,  im  y'inlicu», 
JaJtTg.  iyit4.  S.  ilSfg.  —  i*ra*«Ä,  Die  dmht' 
hte  Telegntphie,  Stuttgart  1900.  —  Demelbtf 
Die  Fortsehritte  <n{f  dem  Gebiete  der  dmhüote» 
Teiegraphie,  /.,  //.,  «.  177.  Hr/t,  Stuttgarl  7»W 
bi$  190S.  —  Jourii'd  ti'li'ijr-iphiiiur ,  «rit  lf\f,0  roti 
dem  intem/itionaUli  Tclfgr^ipkciiburcnu  in  Hern 
herausgegeben.  —  Arrh.  /.  Pont  und  Telegmpkit, 
*«tl  1879  vtm  RtickaptMomt  htrati»g«feb*n.  — 
1^.  »Hfh  ii»  M  dm  Art.  «^IW  angegtitm« 
LUmitw,  S,  wm  der  SotvIU. 


Telephonie 
8.  Ferosprecheinriobtungeu 
oben  Bd.  1  &  816^. 


TenpMeBdMwegong 
B.  Alkohol  frage  oben  Bd.  IS.  12tg, 


Tenple,  William  (Sir), 

geb.  m  London  1628,  tjest.  am  5  TT.  1G99,  war 
Minister  unter  Köiiig  Karl  11..  und  vollbrachte 
1867  als  Delegierter  England«  <ieu  AbüchloQ 
der  Tripelallianz  zwiscben  England,  HoUand 
und  8chwe<len. 

\h  BevölkeniTif^stlienretiker  un  «lein  Beispiel 
YUD  Holland  den  BewtsiH  lieternd,  dal!  eiu  dicht 
bttvOlkerter  Staat  da«  Problem  der  Sättigung 
dea  groliea  Haufens  der  Betitslosen  dadnrcih 
geltet  bat,  daß  «r  demelben  tw  die  Altematiipe 
stellte:  arbeite  oder  darbe!  Das  Holland  des 
17.  Jahrb.,  iIh.s  mit  der  Hegemonie  auf  dem 
Meere  **ii  h  die  des  W  i^lthandels  erobert,  er- 
kannte Jedem  seiner  Hewobner  bereitwilligst 
das  Recht  auf  Arbeit  zn  und  be.^faäftigte  in 
seinen  Indn^triebetrit^ben,  seiner  Landwirttehafty 
Tor  allem  aber  in  «einem  Handel  nnd  seiner 
Seeschiflahrt  ein  A-l  »■■terheer ,  das  sich  fort- 
während vergrößerte,  uud  dieser  dichten  Be- 
völkerung, wie  T.  ausführt,  verdanke  HoUand 
seineD  Handel  und  seinen  Wohlstand. 

Ton  Sir  T.  Schriften  sind  zn  nennen :  Ob- 
servations  upon  the  United  provinces  of  the 
Netherland»,  London  1672.  —  Essay  on  the 
mde  of  IreJaad,  Londeo  1673.  UpperL 
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Textüindagtrie 
8.  Baumwollindustrie  (oben  Bd.  I 
S.  d08fg.),   Leineoindiistrie  (oben 
S.  412fg.),   Seidenindustrie  (oben 
&  d26fg.),  Wollindustrie. 


Talerfrage  s.  üoid Währung 
oben  Bd.  I  S.  1121  fg. 


Teeverbrmach  s.  Kaffee,  Tee 
oben  &  145fg. 


ISifinen,  Johann  Heinrich  Ton, 

«k  BS  1783  Mi  d«m  Onta  Kanwien- 

Uiuen  hei  Jever,  ktafte  aacti  AbtolTterong 

Beioer  Studien  ia  Göttiugren  Jas  Gut  Tellow  in 
Mecklenburg-Schweriu,  gest.,  als  philosophischer 
Ehrendoktor  der  Universität  RoHtock,  m  Sfei/IX. 
lööO  auf  seinem  Gate  TeUow. 

Verfuser  des  Werkes:  „Der  isolierte  Staat 
in  Beziehung  auf  Landwirtfithaft  nnd  Nati-rnl 
Jikonoinie,  usw.,  Hamburg  1826,  da.SHelbe,  2.  Auii. 
Rostock  18-12".  Hier  unternahm  T.  auf  der 
Basis  einer  Fiktion,  seiue.M  iäolierten  Staates, 
WO  die  jangfrftnliche  Bodenbonitüt  eine  durch- 
weg eleiGhe  ist,  anter  Aasschluß  der  Bodenrente, 
des  Untemehmergewinnes  und  der  Verwaltung»- 
kosten,  die  Rrmittelnng  des  naturgemiißon 
Arbeitslohnes  dorcb  eine  gerechte  Verteilung 
des  Prodaktion»ertrages  an  die  swei  einzigen 
Boek  ia  Betracht  kommendfln  PurtinpieDten, 
den  KaiiitalisteB  and  den  Arbdter.  Er  denkt 
"••ich  den  natnrgemElßen  Anteil  de^  Kapitalisten 
an  dem  Produkt  bezw.  den  Kapttalzins  als  Be- 
lohnung einer  anf  Kapitalerzeuijung  gerichteten 
Arbeit  vom  Werte  des  Arbeitsprodukts  aus- 
geschieden aad  erkennt  dem  Arbeiter  für 
•eine  Leistung  zur  UersteUang  des  Frudokts 
die  nSmliche  Relohnnng  wie  die  des  Kapitallstim 
als  naturgemäßen  .^rlieitslohn  zn  Da  jedoch 
das  Problem  einer  Annscheidung  des  Kapi- 
talisten- oder  Arbeiteranteils  aus  dem  Wert 
des  Produkts  nnltisbar,  gelangt  T.  als  Ergeb- 
nis seiner  L'ntcrsnchnng  zu  der  Formel  \ap, 
in  welcher  unter  <;  der  Betrag  des  Existenz- 
minimums einer  vier  Köpfe  starken  Arbeiter- 
familie nnd  unter  p  das  Arheitspradnkt  des  die 
FamiUe  naterhaltenden  Arbeiters  zn  Tcrstehen 
ist.  Die  Ifnltipiikation  des  Existenzminimum- 
bctrages  mit  A-m  \  rl  c itsprodukt  ergibt  na<  h 
T.  ein  Fazit,  dessen  i^'iadrAtwurzel  den  Betrag 
des  naturgemäßen  Arbeitslöhnen  repräsentiert. 
Vgl.  jet»t  über  T.'s  ▲rbeitsmethode  besonders 
B.  Ekreaberg,  T.-AiebiT  (Zeitaebrift),  Jeaa  Mit 
1906.    Llppert, 

Tierlrite. 

1.  Einleitung  2.  St.llnng  und  Rechtsver- 
hältnisse der  T.  im  I^cuu^t  hcii  Reiche.  3.  Stellung 
nnd  Kecbtsverhültni»se  der  T.  im  Auslande. 

1.  Eialeitang.  Bis  zur  Mitte  des  vorigen 
Jahrb.  konnte  von  einer  eigentlichen  Tierarznei- 
kiinde  svh'nx  deshalb  keine  liede  sein,  weil  bis 
dahin  die  ärztliche  Behandlung  der  Tiere  aus- 


scblieClich  in  den  Hlluden  von  Schäfern.  Scharf- 
richtern, Hufschmieden  und  l^uacksalliern  U^. 
Erst  i.  .T.  17f)2  wurde  die  erste  Tierarznei!.»  Lnfe 
in  Lyon  durch  den  Franzosen  Buurgelat  ^'e- 
grQndet.  Dieser  folgte  alsbald  die  Tierarznei- 
schnle  zu  Alfort  bei  Paris  (1786i  aad  «>d«n 
dieienige  zn  Tonloose  (1828),  wdeh«  dni  Aa- 
.stjuten  noch  heute  als  staatliche  fortbestehen. 
Die  übrigen  ätaaten  des  europäischen  Kontinent» 
ahmten  das  von  Frankreich  gegebene  Beispiel 
der  Qrfkadaag  v<hi  TieianaeiaMialea  aocb  ni 
Levfe  des  Tongea  Jahrb.  nftcb.  Die  TieniiBMl> 
künde  bildet  Heutzutage  einen  seibstiindigeB 
Zweig  der  medizinischen  Wissens*  haft ;  sie  « ird 
in  der  Regel  in  besonderen  .\nstalten  gt-leh'-t, 
die  dazu  dienen,  die  tierärztliclie  Wissenschaft 
zu  pHegen  uud  liö  znkBnt'tigen  T.  in  ihrem 
Berufe  auszabilden  sowie  die  Prüfongea  kbir 
diejenigen  Personen  abzuhalten,  die  den  Htd 
eint'S  Tierärzte-  ^  v^verben  wollen.  Bei  der 
groUen  Wichtigkeit,  welche  die  Hau«tiefe  f9r 
den  Volkswohlstand  nnd  insbe«ondere  fSr  die 
gedeihliche  Lage  der  Lendwirtiokeft  kihen, 
trägt  der  Staat  aiebt  bloB  für  die  AasUMog 
der  T.  Sorge,  sondern  er  überwacht  auch  diir-h 
staatlich  ang«steUt«  in  der  Tierarzneikunde  ^u*- 
gebildete  Beamte  (die  sog.  VeterinarpersoBenl 
den  Gesnndheitsznstand  der  Haustiere  aud  triflt 
mit  Hüte  dieser  Beamten  MaUnabflMB,  um  des 
Ausbruch  tmd  der  Verbreitung  ansteckeiid«r 
Tierkrankheiten  (Seuchen  n.  dgl.)  Torzubeogen. 
Für  die  l'eberwachuug  des  Gesundheitszustandes 
der  den  Zwecken  des  Heere«  dienenden  Pferde 
sind  noch  besondere  Beamte  (die  MiliCirrottiiie, 
Militär-T.)  angestellt. 

2.  Htellang  umA  RecbtarerhiltaieM 
der  T.  im  Dentachen  Reiche,  a)  Wie  die 
Ausübung  der  Heükande  überbaapt,  m  ist 
auch  dieTierheilknode  im  DeutBchen  Reiehe 
freigegeben,  d.  h.  es  kann  ie.lcrni.irin  ti-r- 
ärzt  liehe  Praxis  betreiben  (vgL  den  Art 
„Arztes  obea  Bd.  1 8. 25Slg.>.  Nnr  ist  mohi- 
approbierten  f^orsonendio  Beilogtmg de«  Titels 
.,Ticrarzt^'  oder  einee  Aholicben  Titeis  ver« 
boten  >),  dardi  weldieo  der  Olanhe  erweckt 
■wir«l,  iUt  Inhal'or  cles'^olhcn  s»i  ••iti«"*  cv- 
prflfte  ilediüinalpenäou.  Wer  sieb  als  T- 
bezeichnen  will  oder  seitens  des  Staate 
oder  cinfr  OptTicindo  al.>  vi!« 'hör  anerkannt 
oder  mit  amtlichen  Funktionen  beti-aut  wierdea 
soll,  bedarf  der vorgingigen  staatlichen  Apprr» 
bation,  die  nur  auf  Grund  f\nc^  Nachweii«5 
der  Befähigung  erteilt  winl  iva^l.  den  An. 
...Api'TObrtionen",  oben  IM  I  s  uro.  Der 
Befähigungsnachw^i'^  i-t  liroh  Alil'*srun|r 
einer  Fiüfung  m  erltnut;' n.  I'n'ifxfip*- 
vorschriften  sind  von  detn  Hurnie^nit  uüi-r 
dem  27.111.  1878  (Zentr.-Bl.  S.  16<H;  13.  VIL 
1889  (Zentr.-Bl.  S.  421)  abg^dert  laut  Sek. 
des  Reichskanzlers  v.  26.;Vn.  1902  (Zentr.- 
Bl.  S.  2m  und  V.  14.,/XII.  1905  (Zeotr.-Ä 
S.  385)  erlassen,  haben  abo  ebenso  wie  die 
Apfirobatiott  Qaltuog  ffir  das  gssae  BeicL 


')  §  147  Nr.  3  Gew.-O.  bedroht  die  Beilegnuf 
eines  derartigen  Tit''-  neiten«  rnbef-.ji;ttr  «tt 
eiaer  Geldstrafe  bi»  an  ^  M.  oder  mit  Haft. 
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—  (üeber  die  Zulässigkeit  der  Zurück  nahm  p 
der  Approbation  vgl.  den  Art  „Approbatio- 
nen", Bd.  1  S.  115).  —  Um  80^.  „beam- 
teter- (alsf>  staatlich  anf,'estonttT)  T.  (Kreis-. 
Df  fjortemeut-s-,  Amts>-,  Bezirkü-T.)  werden  zu 
kr<niien,  muß  noch  eine  besondere  Prüfung 
abi^t'lcgt  wenlen,  deren  Erfordernisse  lau- 
desgeäetzlich  geregelt  sind.  Eine  der- 
artige Prüfung  hat  nur  für  den  einzelnen 
Bundesstaat  Qcltung.  (Für  Preußen  vgl. 
Regulativ  v.  19.  VI.  187  (i  und  PrOfungsord- 
nung  V.  ü).  VIII.  ls!»G.  Ueber  die  oeam- 
teteu  T.  in  Bayern  vgL  V.  v.  4./1V.  1Ö70 
und  IL/n.  1877:  0.  v.  21.;1II.  1881;  V.  v. 
20.; Vn.  1872;  Mi:.  Krl.  v.  17./IU.  1881  und 
14/VlL  1884  i_iu  WurttembMg  V.  v.  IJVIL 
1873  und  njVU.  1885;  im  Kgr.  Sachsen  Y. 
V.  9. III.  1S70  uud  Instr.  v.  16./X.  1877:  in 
Baden  Miu.-V.  t.  IG^UI.  186Ü,  2iJX.  186U, 
1879  und  jetst  v.  17 Jv.  1900;  in 
Hessen  Y.  v.  4  1.  1005.  c)  Die  riüfnng 
xerfäUt  in  eine  naturwissenBchaftüche  und 
«iae  Fadiprüfxing;  erstere  aetst  das  Zeugnis 
b^r  Reife  pinos  Gyrana.sinm.s.  Realgymna- 
siums, einer  « JUjrrealschule  oder  einer  dui-ch 
die  Zentralbehörde  eanes  Bundesstaates  als 
gleichstehend  anerkannter  liuherer  Ivt^hr- 
aodtalt  und  ein  Studium  von  miadebtenä 
3  Semsstern  an  einer  tierärztlichen  oder  an- 
deren wissenschaftlichen  höheren  Lehranstalt 

LB.  Universität)  voraus ;  die  Nachprüfung 
n  erst  nach  bestandener  natnrwiasen- 
8chaft)irhf>r  I'nifuncrund  im  ganzen  7  somes- 
trigem  Siudiiini  abgelegt  werden.  (Beson- 
dere Tierarzneischulen  bezw.  tierärztliche 
Hocliscliulen  existieren  in  Berlin,  Hannover, 
Müuthcu,  I)rCvSdeu,  Stultj^iul;  außerdem  ist 
in  Gießen  eine  Veterinflranstalt,  die  einen 
Bestandteil  der  dortigen  Universität  bildet), 
d)  Rechte  und  Pflichten  der  T.  Die  T. 
(unter  Umständen  die  beamteten  T.)  sind 
allein  berechtigt  und  verpflichtet,  bei  der 
Abwehr  und  Unterdrückung  von  Viehseuchen 
gemäß  RG.  v.  23./VI.  1880,  l.;V.  1894  mit- 
auwirkeo.  Diesen  ist  iuabesoadere  auch  die  \ 
VerpfliehtuDg  auferlegt,  der  Miswibehörde ' 
lünneii  2-1  Stunden  .Anzeip-  i  ■  i -'attei), 
falls  sie  von  dem  Ausbruch  einer  der  im 
G«0etz  beceicfaneten  KnmUidten  Kenntnis 
erhalten,  ß)  Gemäß  §  196  Nr.  14  nOR.  ver- 
iähren  die  Fordeningen  der  T.  für  ihre  Dienst- 
leSstttDgen  mit  ISnsdilttft  der  Ansingen  in 
2  .fahren.  ?-)  Wegen  ihrer  li<'nlr/.tiiehen.  die 
taxmäßigeo  Sätze  nicht  übersteigenden  Hono 
nufordeningen  und  der  für  gelierte  Hedika- 
raento  ihnen  ziistehenden  An-tiprüche  haben 
sie,  sofern  diese  Formierungen  aus  liera  letztet» 
Jainv  vor  der  ErOBnung  des  Konknrsver- 
Sahreus  hcrrilhren,  ein  Recht  auf  vorzugs- 
weise lk'frie<ligung  aus  der  Konkursmasse 
$  »>1  Z.  4  KO.  »)  Nach  §  35  GVG.  sind 
die  T.  als  „Aerzte''  berechtigt,  die  Berufung 
zum  Amte  eines  Schoflen  abzulehnen.   ')  In 


Anhalt, Bayern,  Braunschweig,  Bremen,  Uamr 
bürg ,  Schaumburg  -  Lippe ,  Meckleoburg- 
Schweriu  und  Moddenborg-Strelitz,  Olden- 
burg, Reuß  ältere  und  jrinf,n're  Linie, 
Königreich  Sachisen,  Sachsen-Kobuig-Ootha, 
Sachsen  -  Weimar ,  Schwarzburg  -  Rudolstadt 
haben  ?ic  das  unoingesehränkte.  in 
Treußen  \nvl  Elaaß-Jx)thringcu  ein  besclu-iliik- 
tes  Selbstdisijensierrecht  der  Arzneien,  wäh- 
rend ihnen  in  den  übrigen  deutschen  Bundes- 
staaten das  Selbstdispensieren  verboten  ist. 

Die  T.  haben  in  den  meisten  deutschen 
Bundesstaaten  —  AusnabxaeQ  bestehen  nur 
in  Wflrttsmberg  und  ElBaft-Lothringen  — 
von  ihrer  Nieder]<xssung  entweder  bei  dem 
zttstäodigea  Medisioalbeamtea  oder  bei  der 
PoliselbehOide  Anzeige  su  erstatten.  17)  IXe 
liehe  ihrer  Gebühren  richtet  sieh  nach  der 
mit  den  Beteili^n  im  Einzelfalle  getroCTeaea 
Vereinbaiiiag;  doch  Mnnen  als  Norm  fOr 
streitige  FäUe ,  von  den  Zentralbehörden 
Taxen  auteestelit  werden,  was  z.  B.  in  den 
altpreuBischen  Provinzen  durch  die  Taxe  v. 
21.  VI.  1815,  in  Bayern  durch  Y.  v.  '20./ VH 
1872  und  18./X1I.  1875,  in  Württemb^ 
durch  die  Medizinaltaxe  v.  4.  XJ,  1876,  im 
Knnigreieh  S;iehsen  durch  V.  v.  l.  ITL  mS2 
iiud  2.,  Vlli.  1h92  geschehen  ist.  Ueber  die 
Bezüge  der  beamteten  T.  vgl.  unten  e. 
t^)  Ihrer  Militärdien  f]f!iht  kennen  die  T. 
dadurch  genügen,  daii  .sie  bei  der  Kavallerie, 
Artillerie  oder  dem  Train  '  j  Jalir  mit  der 
Waffe,  das  zweite  Halbjahr  als  „Unterroß- 
ärzte" dienen.  —  e)  Das  staatliche  Ve- 
terinärw^esen  wird  von  beamteten  T. 
(Kreis-.  Departements-,  Amts-,  Bezirk.s-T., 
Veteriiiärassessoren)  verwidtet,  in  Pi-eußen 
unter  der  t )l>erauf8icht  des  Uindwirtschafts- 
und  (soweit  es  sich  um  Militärroßärzte  han- 
delt) des  Kriegsministers,  in  Bayern  unter 
derjenigen  des  Ministeriums  des  Innern,  im 
Königreich  Sachsen  unter  einer  diesem  Mini- 
sterium untergeordneten  „Kommis.sion  für  das 
Veterinärwesen''.  In  Preußen  sind  neuer- 
dings die  DieostbezQge  der  Kreifi-T.  durch 
das  0.  V.  24/VII.  1904  (Pr.GS.  S.  169),  den 
Min.-Erl.  V.  19.  VI.  1905  (GS.  S.  254)  und 
die  V.  V.  25./  VL  1905  (GS.  a  250)  geregelt 
För  Bayern  kommt  die  V.  ▼.  20./VIL  1872, 
für  Sachsen  die  V.  v.  4  VI.  H92,  für  Baden 
die  V.  V.  27,av.  1807,  für  Hessen  die  V. 
T.  34/VlII.  1904  zur  Anwendungf. 

8.  Stidliiiii?  und  Recbtsverhlltnlsse  der 
T.  im  AuDlande.  a)  Oesterreich.  Hier 
nnterliegen  die  T.  aitsht  den  Vorschriften  der 

f Jiwtrbeordnung.  —  Das  Veterinärwesen  ist 
.hirch  düs  RG.  v.  aO./IV.  1870  organisiert.  Da- 
narh  .stellt  die  Oberaufsicht  über  da.sselbe  dem 
Miui.'<t(riinn  de«  Innern  zu;  als  weitere  Organe 
fnngitr)  !!  der  oberste  Sanitätarat  für  das  Keiefaf 
der  Laadewanitltsrat  Ar  die  einaelnen  MJtmr 
linder  nud  die  Landss-  mid  Bsililn-T.  —  Die 
Tierheilkaude  ist  hi«r  nicht,  wie  im  Deutschen 
Reiche,  freigegeben;  vielmehr  steht  nur  den 
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aj  i  r  li  ierten  T.  das  R^ht  zur  AiisUbniic  der 
Tierheilkunde  zn.  Geiren  die  Verbütuup  und 
Verbreitung  Ton  Vieh.'ieiichen  sind  durcli  die 
GG.  y.  29./IL  1880  und  v.  14./VIIL  1886  um- 
faMende  Maßnabmen  getroffen,  bei  deren  Ver- 
wirklicbnng  die  beamteten  und  die  approbierten 
T.  mitzuwirken  baben.  —  Die  Auxbildunfi;  der 
T.  erfolgt  sowohl  auf  der  tiehirztlichen  Hoch- 
Bcbale  aiä  auf  dem  Militär-Tierarzueiinstitut  in 
Wien,  b)  Frankreifib.  Hier  hat  neuerdings 
der  Depotiertenluaiioer  «in  Ge«etaentwiiil  vor> 
gelesfen,  wmaeh  die  Ansttlniiiir  der  TierlMil« 
kunae  ebensowenig  mehr  freigegeben  »ein  soll, 
wie  dies  hinsichtlich  der  Menschenheilkunde 
bereits  der  Fall  ist;  vielmehr  soll  auch  die 
erstere  nur  durch  T.  ausgeübt  werden,  die  mit 
einem  ihnen  von  einer  der  drei  Tiemsnei* 
schulen  (s.  o.  1.)  erteilten  Diplom  ausgestattet 
sind.  Dieser  Entwurf  ist  aber  bisher  nicht  r.nm 
Gesetz  erhobeu.  so  daU  bis  jetzt  der  R-iiits- 
Eustand  in  betreff  der  Ausübung  der  Tierheil- 
kunde ein  ähnlicher  ist  wie  in  Deutschland. 

Das  staatliche  VeterinSrweiMi  ist  darek  dM 
6.  V.  21./Vm.  1881  (rar  Is  poUoe  Mtnitaire  des 
animanx^  g-crc^plt,  das  insbesondere  den  Zweck 
hat,  dem  AuHbrnch  und  der  Verbreitung  vun 
Viehseuchen  yorzubeiigeu.  In  Aunftlhrung  dieser 
Ge.<«et2e  sind  sodann  die  Dekrete  v.  22.iVl.  1882 
und  28.^11.  IflSK  «owie  die  ME.  v.  TO./IV.  und 
12./V.  1883  ergangen,  die  im  einzelnen  die  im 
Falle  des  Ausbruchs  von  Viehseuchen  /.u  er- 
ur  ifenden  MaOregeln  vorschreiben,  bei  denen 
die  approbierten  und  beamteten  T.  zur  be- 
sonderen Mitwirkong  berufen  sind. 

In  Belgien  (G.  t.  4./XY.  1800)  und  Italien 
(G.  T.  22./'XlI.  1888)  ist  nur  «piiroliierten  T.  die 
Aus'itiiing  der  TirThfilkunde  j^eJ^tattet. 

Literatur:  Etclibaum,  Grundrifi  der  Ge»fhirhte 
der  Tierhrühinde,  Jirrlin  ISSS.  —  Schnelde- 
mühtf  Dat  Tiwantuimmm  I)e>d»ehUtndii  und 
denm   EinxtiattmUm.  in  «nner  gegettu-ärtigen 

GeMiilt.  —  Ihimmann,  Art.  „Tienirzif-, 
>Ueu<feU  n:  d.  D.  V.K..  Bd.  11,  S.  6SÜ}tj  — 
Iternelbe,  Art.  „VrUriniineeMm",  dat.  Bd.  11, 
X  —  ijatninoy  Ah.  „Tierärue%  ü.  d. 

Sl,  S.  Ai^.,  Bd.  VIT,  S.  Itify.  —  Martihet, 
Art.  „Tüneuchen",  OeMcrr.  Sl.W.B.,  Bd.  TT, 
S.lS4iJg.  —  Block,  Art.  „^'pixootie'%  Lebloiid, 

Art.  „Palitr  .i.tinf'iirr  ilrx  tnuufiii.c"  und  ItfV- 
Mlbe,  Art.  „iHfrimtireti",  iilock*  Dictiomiatrr 
de  l'adminintration ß^int^nisr,  4.  Avfi.,  Ihris  JS9S, 
S.  i080/g.,  JSS7/f.,  M71.  —  Beriiner  tierOnt- 


TtnUneB. 

8.  GeMhIchte  vaA  Bot» 


1.  Allge; 
Wickelung. 

L  Allgemeines.  T.  im  aUgemeiaeo 
nennt  man  in  Dentadiland  nlle  jene  Ver- 

sicheningsoinriphttmgen,  bei  denen  auf  Gnind 
von  Ein/ahluDKcn  Sunimeu  auf  das  längste 
lieben  einer  oder  mduerer  Po«ooen  innere 
lialb  1  iiior  ganzen  Grup|H3  so  gestellt  sind, 
daß  iiiiiner  den  Ueberiebenden  diejenigen 
Betrage  /.ufallen,  die  durch  das  Absterben 
der  anderen  Uitgüeder  der  OeseUsdiaft  f i^ei 
weixleu. 


rnter  den  verschiedenen  T.foitnt  n  i-t 
diejenige  die  verbmtetste,  bei  der  B^&vi 
ein  eingezahltes  Kapital  so  lange  eine  ^urioli 

gleich  hohe  Rentensumme  gewahrt  wird, 
als  Mitglieder  der  T.geselisckaft  vorhanden 
sind.   Die  Summe  selbst  wird  anter  dicae 

nach  MaB^be  der  Einzahlung<^n  vprtrilt.  «so 
daß  die  Linnahmco  der  Uebeilel»eD<l''ri  nut 
jedem  Todesfalle  wachsen. 

Boi  allen  T.  ist  d;is  Mr.inent  des  Ziif.ills 
Vi  in  besoudeivm  Einfluß,  bie  streifen  «lah-^r 
au  riiie  Lotterie.  Denn  durch  die>o  ziifälh'^: 
Beerbung  veretorbener  Mitg!ie<1>T  ilun  h 
flberlelionden  kommen  die  einen  mcht  tmn 
richtigen,  die  anderen  zu  einem  unvei^eirt 
hohen  Genüsse  ihrer  Einzahlungen,  und  nur 
die  wenigsten  gelangen  zu  demjenigen  Maiie 
der  Gegenleistung,  das  ilirer  penOolkfaen 
Leis^'intr  entspricht. 

2.  (•(  <>chicliti>  und  Entwiekelang.  Die 
Kinfühmug  der  T.  liiingt  aurh  geschichtlicli 
mit  der  Epoche  der  Glücksspiele  im  17.  Jahrb. 
zusammen.  Dir  Wesen  war  indessen  schon  vor 
dem  16.  Jahrb.  in  Italien  und  Dentscblao'l, 
besonders  in  d<"n  dentwhen  Städten,  htkaiiut, 
doch  gewann  di'  T  -r-r  im  IV  Jahrb  in  >Ua 
Ländern  romanischer  /Atmfe  weitere  Verbreitnog. 

Ihr  Name  staamt  von  dem  neapolitaniM-liea 
Arzte  Loreaso  Tenti,  nach  deMea  Plan 
Fonauet  im  Jahre  18A3  nnter  Kardfaial  IbnriB 
in  Iirankreich  die  T,  als  Mittel  zu  beiinrMH 
suchte,  um  durch  ein  Staatsanlehen  dcü  »tr- 
rUtteten  Fiuauzeu  aufzuhelfen  I)jese«  sollte 
in  der  Form  eines  Leibrentenkaufes  eiagcrickM 
werden,  wobei  die  Renten  der  abmeffbeadai 
Genossen  stets  den  Qberlebend*  n  znirachwa 
sollten.  8ie  ergab  indes  für  den  Kisku.»  w»een 
der  zu  kurz  bereehneten  Hent< ü  I  l :  <  ia 
nngUnsti{;es  Resultat.  Tiabei  wnrdi*  em  kApiui 
von  2ä  Mill.  Livres  aufgenommen  und  datllr 
eine  Beate  tob  1,4»  Mill.  Livree  beaahlt.  Als 
die  leiste  Rentaenn  1726  cestorbea  war.  seigte 
es  sich,  daß  sie  zulptxt  ?,H.'>00  Livres  .Tuhre?- 
reute  empting.  Trotzdem  wurden  die  Versad* 
mehrfadi  wiederholt,  und  erst  ein  Gesetz  vom 
.Fahre  1763  untersagte  die  Errichtung  neoe# 
Staats-T.  Später  wurde  dann  das  System  der 
T  atif  die  priratea  LelMaevenieheraagctt  tk» 

tragen. 

In  T^eutächland  beütehen  in  IVrlin. 
Hannover,  Darrostadt,  Stuttgart  usd  Karlsrobe 
.soll  lie  T.ansulten,  die  jedoch  neue  Mitglieder 
nicht  mehr  anfnefaami.  Die  Beuten  werde« 
niedrig  beneeeeu,  daltdie  ralt  «brig  gebKeWaa 
T^genoxHcn  desto  mehr  enipiantren  [>a>  T  M  ^f'^m 
in  der  Form  der  wechselseitigen  reherltben»- 
.\ssoziationen  war  früher  in  Oesterreich  **br 
beliebt.  Doch  sind  hier  binfig  beträchtliche 
Enttäuscbnngea  M  der  AimelittttQng  de«  End- 
Vermögens  zutage  getreten,  sie  wnnlen  daher 
mehr  und  mehr  von  den  rationelleren  Lebent- 
versicherungen auf  den  ErielR'nstall  venlriii/t. 
Ebenso  beiteben  in  Frankreich  mehrere 
T.austalten,  wie  die  (^«isse  Lafargne,  LaTeatOM 
du  pacta  social,  La  ToatiBe  dea  eaplofte  «( 
des  artisaas  «sw. 

Literatur:  Lrhr-HerKH.  m   ,r.  H?/n.    ,  if. 
d.  m.,  M.  A^,  Bd.  VII,  S.  HSJg,  -  M,  m. 
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K.  Brämer,  Da»  Veniehrrungtvertrn,  I^iptig ' 
mi  (FVanknutrimt  B.-  ".  I.B.  d.  St.,  P,<1.  I, 
&  t7),  S.  i78fy.  —  JHt  AHL  „TonUnea"  im 
Dktkmmkt  4m  ßnamttt  «mI  Im  Stodta  Dietion- 
mabv  if  VAdmMttniknt  fmnnt (>•>■. 

Mtur  t'OM  HeckeL 


Tonivaraiiiidastii». 

1.*  AllgemetiieaL  8.  Statistik. 

1.  Allgeiiieine!*.  Die  T.  befaßt  sich  mit 
«kr  Verarbeitung  des  Tons  zu  Gebrauchs- 
gegeoBtänden  «enchieilenster  Art.  Der  Ton, 
das  Zorsetziingsprodukt  feldsi»athaltiger  und 
dimmerreicher  Gesteine,  besteht  aus  wasser- 
haltig«* kieeelsauror  Toneide,  in  grOBcnien 

der  peringeren  Mengen  mit  (Juarzsand, 
Kali,  Magoesia,  Eisenoxid  usw.  vemischt 
Je  nach  Menge  nnd  Art  dieser  BeimischUDgeD 
Ia!>-«en  sich  die  Tone  einteilen  in  feuerfeste 
UBd  schmelzbare;  zu  den  ersterea  gehören 
die  PorzeUanerde  (Kaolin)  nnd  der  Pfeifen- 
toD,  ZU  den  letzteren  die  Lehm-  imd  Mergel- 
Aorten  sowie  der  TOpferton.  Vou  diesen 
Tonarten  bilden  der  Tfinferton  und  der  Pfeifen- 
tnn  die  wichtigsten  Kohmaterialien  fOr  die 
eigentliche  T.,  wAhnMid  un^  Porzellanerde 
den  Kohhtofl'  für  die  Porzellaniudiistri.'  (s.  d. 
Art  oben  S.  <>.'if)fg.),  I^ehm  <leii jenigen 
für  die  Zieu't'lhei-st'^llung  liefert.  Zur  An- 
fertigung von  Tüinvarcü  wird  das Kohmaterial 
fTebraont  und  mit  einem  Anstriche  oder  einer 
^ilasur  verseilen.  Nach  der  inneren  Be- 
schaffenheit der  gebrannten  Masse  und  der 
Daaerr  des  Bronnens imtersoheidet  man didite, 

1.  h.  für  W'ass'^r  iiridur-hdringliche,  einen 
glasartigen  Uruch  ergebende  Touwaren  (Por- 
mUu),  glasiertes  nnd  unglasiertes  Steingut, 
Klinker),  und  {j<irr>s«\  d.  h.  in  luiglasiertem 
Zustande  Wasser  diuxüilasseiide,  einen  er- 
^Bgeo  Brocb  ei]g^bende  Tonwaren  (Fayence, 
T^ferware,  PfSfen,  Termkotta,  feuerfeste 
!^<nnc,  Ziegel). 

Die  nralte  Kunst  der  Herfitellmir  Ton  Ton- 
■*ar*'u  i«t  iiucli  in  Iicut.s<'h]aiiil  fniii/j'itiir  zur 
iijitwicllluog  gelangt.  Während  die  m  alten 
i^tnaamifcben  Oriberu  and  schweizerischen  Pfahl- 
bsnten  trcfnndcuiMi  rnitii.  Vasen,  T«"iifo  n-<w 
ifch  »  inr  einfa<*he,  pluiniiL'  Gej^talt  zcintni,  tiat 
•lie  Töpferei  im  Laufe  der  geschichtlichen  Zeit 
taaer  weitere  Fortschritte,  auch  in  kanstlerischer 
fflMhkt,  fenaeht  U.  a.  gUt  dies  hfantehtHch 
<lfr  HerFtellang  von  Ofenicacheln,  welch»'  in 
Mittel-  und  Süddeutschland  sowie  in  der  Schweiz 
re^en  Ende  des  Mittelalters  bedeutend  war, 
Hner  besti|glicb  der  Herstellnng  tou  Steinaeng, 
tta  uaaeaweh  in  Bajrem  nnd  am  inederrhein 
betrieben  wurde.  I»ie  Herstellung  von  l'ayt  nre- 
ud  Majolikawaren ,  deren  Ursprung  vtm  den 
aitorieDtaliitGlMD  VOlkem  hergeleitet  wird,  kam 
TuQ  Spauien  ans  nach  den  Übrigen  europäischen 
I^Dd«rn  nnd  blQbte  im  Laufe  de.<4  Mittelalter»! 
bfsonder^  in  Italien.  Späterhin  wurde  sie  aach 
ia  Ifirnnkreidi,  fisfflaad,  IJeotachlaad  (.N'ttraberg) 
m  BoUsad  (MI)  hebiilHk.  Aaoh  die  Her- 


Stellung  feuerfester  Touw.iicn  (Schnielztiegel, 
Pfeife«  usw  )  eiitwjrkelte  »ich  entsprechend  der 
Fundstäiteu  des  üobmaterials  in  einzelnen  Teilen 
Deutschlands  (Renen)  und  spAterbin  in  Bayern, 
England  nnd  Schweden.  Ziegelsteine  sind,  wie 
die  Kuineu  von  Bauten  der  ältesten  Kultur- 
völker erkennen  lassen,  schon  sehr  früh  bekannt 
gewesen.  Namentlich  auch  die  BOmer  ver- 
wandten sie  In  umfengreiehstem  Halle  für  ihre 
Bauten.  In  l)eut.-<nhl;iiiil  w;\r  ihre  Herstellung 
erst  im  13.  und  14.  Jahrh.  von  einiger  Bedeutung. 
Nach  einer  Periode  des  BOckgangs,  die  bis  zum 
18.  Jahrh.  dauerte,  ist  dann  in  neuerer  Zeit  die 
Ziegelindustrie  ku  immer  größerer  Entfaltung 
gelaugt,  we.sentlirli  i^^efrirdt-i t  dufili  «las  Auf- 
kommen der  JÜngofen-,  au  Stelle  der  bisher 
allein  üblichen  FeMbraudziegeleieu  und  durch 
die  Verwenduiier  v<in  Ma.srhiuen.  Für  die  nenere 
Eutwickelung  Huderpr  Zweige  der  T.  ist  be- 
sonders der  Umstand  uiaOgebend  irewtsen.  daü 
iufolse  der  Verdrängung  des  Handbetriebs  und 
des  Uebergangs  zur  MasBenhersteUttttg  im  Laufs 
des  Ii).  .Tahrh.  die  klinstierische  Au8.stattung  der 
Waren  .sehr  zurückging  und  erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  mit  Erfolg  versucht  wurde,  durch 
Nachabmong  der  Stilarten  älterer  Perioden  und 
Anpassung  an  die  modernen  Kunstrichtungen 
die  Tonwaren  auch  in  bezng  auf  Ausstattung 
und  Formen  wieder  auf  die  alte  Höhe  zu  bringen, 
wodnrdk  den  Erzeugnissen  als  Oebrancbs-  und 
fiuxnsgegensttaden  ein  grOQerer  Absatz  ge- 
sichert wurde.  Hierzu  trat  die  zanebmende 
Heliebtbeit  der  Touwaren  zu  den  verschiedensten 
neuen  Verwendungszwecken  (Baukunst,  Möbel- 
industrie). Die  Tijnröhrenfabrikation  kam  mit 
der  EinfUhrnng  und  Erweiterung  der  Wasser- 
leitnngs-  und  Kanalisatinnsaulagen  in  .\ufnahnie. 

Die  T.  ist  mehr  oder  weniger  in  fn-st  allen 
Ländern  heimisch.  Sie  hat  ihre  Uanptsitce  dort, 
wo  der  Rohstoff  in  reicheren  Mengen  furkommt. 
Dies  i.st  besDnder.s  anrh  in  Deutschland  der  Fall. 
Hier  belinden  sieh  grüUere  Lager  plastischen 
Tons  in  HeHt4en-Na.s.san,  am  Mederrhein,  in 
Bajem  und  in  der  Pfalz,  in  der  sächsischen 
und  sehlesischen  Lansitz,  in  der  ProTiuz  Sechsen, 
in  Thüringen  und  iu  kleinerem  Umfange  in 
vielen  anderen  de^^endL  U.  .Steingut-  und  Favence- 
waren  werden  vornehmlich  fabriziert  im  Kbein- 
lande  und  in  der  Provuiz  Brandenburg,  Kachel- 
ßfen  in  Hannover  und  im  Könicreich  Sachsen, 
SteinzfUt,'\v<ir<-n  unil 'rciindireii  in  Ilt-ssrii-Nassau, 
in  der  Kheiuproviuz,  iu  Bauern  tuid  iu  Thüringen, 
feuerfeste  Tone  nnd  Chamottewareu  im  Hhein- 
Inride.  in  Schlesien  und  in  Henxen,  Ziegel  und 
Klinker  besdnders  auch  im  nördlichen  Deutsch- 
land. Die  (isterreichi.sche  T.  hat  ihre  Haupt-sitz»^ 
in  und  bei  Wien  und  in  Böhmen  und  stellt 
neben  Ziegeln  und  gewShuHdien  Töpferwaren 
auch  Fa3-ence-,  Majolika-  nnd  Steiiiy'Ut waren 
sowie  Tonöfen  her.  In  vielen  Erzeugnis.sen,  so 
in  Ziegeln,  Fayence,  Oefen  usw.  findet  eine 
nicht  unbeträchtliche  Ausfuhr  statt.  Eine  er- 
hebliche Bedeutung  hat  die  T.  auch  in  England, 
wo  auCer  Ziegeln  haii]»tsäi  h]ich  Fayence-,  Stein- 
gut-, )Iajolika-,  Steinzeug-  und  hog.  Wedgewood- 
waren.  auch  feuerfeste  Tonwaren  hergestellt 
werden.  Das  Zentrum  der  Industrie  befladet 
sich  in  d»  r  Grafschaft  Staffordsbire.  Von  an- 
deren für  die  T.  w  i'  htiircren  Ländern  >ind  nament- 
lich Frankreich,  Belgien,  Italien,  die  Nieder- 
lande und  Schweden  herfoisuheMn,  während 
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die  T.  der  VereioigieQ  Staaten  von  Amerika 

erst  in  der  Entwirkelnnfr  l)e<friflen  ist. 

Da  die  T.  dfr  meisten  T-iinder  in  bezng  auf 
den  Absatz  der  Erzetigruis^se  mit  auf  das  Aus- 
land aneewiesen  ist,  so  findet  sie  in  den  Zoll- 
tirifen  und  Handelsverträgen  angemessene  Be- 
rfickaichtigiiiig.  Die  Zollsätze  halten  sich  hier> 
bei  im  gansen  mvt  mäßiger  Höhe;  sie  rind 
neuerdings  in  Deutschland  für  viele  Wann- 
gattongea  weiter  herabgesetzt  worden. 

8.  StatlBtik.  ImDetttBchenBeiche 
waren  nach  der  Gewerbezählung  v,  5./VI. 
1882  and  14JVI.  1895  31209  bezw.  24074 
Betriebe  mit  285628  bezw.  272394  in  der 
T.  beKchilftigteu  Personen  vorlianden.  Auf 
die  Ziegel-  und  Tourölirenherstellune  ent- 
fielen i.  J.  1895  16431  Betriel>e  mit  210  sGn 
Arbeitern,  auf  du-  Tripforci  und  die  Fabri- 
katiou  feinerer  Tomviuren  7005  Betrielie  nüt 
34234  Arbeitern.  DerTöpfereilKTiif.sgeiiossen- 
SL'haft.  welche  die  in  den  von-'tohendcii  ZifVerii 
nicht  berücksiclit igten  ForÄoUauIabrLkeu  (vgl, 
hierüber  (ii(^  An^Mben oben  S.  G40)  einschließt, 
di(>  Ziegeleien  dagegen  ausschließt  j^t  )i"irten 
i.  J.  1897  936  Betriebe,  i.  J.  1904  Ii7J  Be- 
triebe mit  84  225  Arbeitern,  i.  J.  1905 1105  Be- 
triebo  an.  You  den  letzteren  waren  219 
Porzellanfabrikeu,  53  Steingutfabriken,  377 
Ofenfabriken,  28  Plattenfabriken,  114  Stcin- 
«eugfabriken,  159  Töpfereien  und  der  Hest 
andere  Untcrnehnmngen.  Die  Ziegeleiberufs- 
gcnossenschaft  umfaßte  i.  J.  1904  12 122  Be- 
triebe mit  284240  Arbeitern. 

Die  Produktion  der  der  TOpferribmufe- 
gQQOssen Schaft  angehörenden  Werke  stellte 
sich  naclL  den  EruebuQgen  des  Beichsamts 
des  Innem  i.  J.  1897  «if  61 365089  IL  An 
dieser  Summe  waren  l>etciligt  Steingut  mit 
27,3,  Oefeo  mit  16,1,  Mosaik-  usw.  Pi^en 
mit  9,7,  Stdnseng  mit  3,4  und  andere  Er- 
lengnisse  mit  4.S  Mill.  M. 

£iü  großer  Teil  der  Produktion  der 
deutsdien  T.  wird  im  Auslände  abgesetzt, 
aber  auch  die  Einfuhr  ist  recht  bedeutend. 
Der  Außenliaadel  in  Tonwaren,  ohne  l'or- 
zelUun  <8.  hierzu  die  Angaben  S.  640),  ge- 
staltete sich  in  den  letzten  Jahren  wie 
folgt: 

Einfnltr 

t      IfXX)  M 

14S  7>)5  40')S 


.Tahre 


Ausfnhr 


18»b^ö 
1886/1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
190Ö 


6417 

5893 

5817 

5976 
6530 


2(.>6  366 

413  7S0 
334861 

373955 

419752 
39*^  453 
361683 


1()00M. 

20074 

26  145 

«5  536 
28403 
3«  611 
3166a 


215  77.^ 

17S513 
163848 
i  82  049 
190933 
220409 

Ii<  V  Mr'nfre  nn'  h  liaben  am  Außenhandel 
Mauersteine,  Dachziegel  und  feuerfeste  Steine, 
dem  Werte  nach  die  feineren  Tonwaren  den 
weitaus  größten  Auteil.  D<  r  WVi-t  des  Ex- 
iKtrtä  von  niehrfarbigeu  Itemalicü  T"uwarcn 
betrug  i.  .1.  l!Hi5  14.7  Mill.  M..  d.  rjeiuge 
von  Oelen  und  OCenteilen,  Steingut,  feinerem 


St^ozeug  und  anderen  hierher  ge^hSHgenTm- 
waren  4,0  3fill.  M.,  derjenipre  der  ■re>amt''n 
übrigen  Fabrikate  12,9  31  iÜ.  M.  Ueut^scu? 
Tonwai-eii  werden  mehr  oder  weniger  nach 
fast  allen  Ländern  vnr<^indt.  Fiic  vii  h'i^- 
sten  Abnehmer  sind  Uü^terreich  -  üu4,'arn, 
Rußland,  Frankreich,  die  Niederiande,  Bel- 
die  nord europäischen  T^^der  und  Grrtß- 
i : i  1  u»n  uien.  Für  die  Einfuhr  sind  »«»esterreidi- 
l'ngam.  England,.  n«nkreich  und  BbI{^ 
v(in  Bedeutung. 

lu  0  e  .s  t  e  r  r  e  i  c  h  waren  i.  J.  IfOJ 
9S  I>ehm-  und  Tongrittl^eien  mit  1075  Per- 
sonen, 5868  Ziej2:elbrennereien  mit  74  SGI. 
3346  Töpfereien  und  liafaereieu  mit  10522, 
l>  Fayence-,  Steingut-  und  Majolikafabrik«>a 
mit  4125  und  87  Stein  zeugwerke  und  Hct^ 
s^teller  feuerfester  Tonwareo  mit  C0Ö8  Ar»» 
heitern  vorhanden.  In  Ungarn  wurden 
i.  J.  1900  in  der  TMerei  737»,  in  der  loa- 
pfoifenfsbiikation  296,  bei  der  HersteUmu 
von  Steingut,  Majolika  und  Por/t-llan  ll-i 
mid  in  der  Ziegel-  und  Chamottevarea- 
fabrikation  17^  Arbeiter  beedkiftiflit  Der 
Außenhandel  des  gemeinsamen  Zml^bio^ 
in  Tonwaren  stellte  sich  L  J.  1905  m  <kt 
Einfohr  an!  2452744  dz  im  Werte  tu» 
4,5  Mill.  Kronen  und  in  d'>r  Au.->fulit  :i»f 
'721  CHX)  dz  im  Werte  von  S,9  Mill.  Kronen. 
I  Der  Menge  nach  (Iberwiegt  mithin  die  Gn* 
( fuhr,  welche  gjoBe  Massen  Da«  h-  und  ilauor- 
ziegei  einschließt,  dem  Werte  nach  dag^eu 
die  Amfahr,  hei  welcher  die  feineren  tW 
waren  eine  größere  Rolle  spielen. 

FQr  die  Ausfuhr  von  Tonwaren  komme« 
weiterhin  besonders  noch  England  und  Frank- 
reich  in  Betracht.  Ziegelsteine,  welche  in- 
folge der  weiten  Verbreitimg  (let^  Roh»U>S» 
und  des  allgemeinen  Bedarfs  zu  Bauswedun 
fast  rd>er-all  ht-rgostellt  w  erden.  i;e!anr»Ti  aie 
den  NieUerlaudeu,  Belgien,  Dänemark  uud 
Schweden  auch  in  eihebliehen  Mengen  or 

Au>fn!ir. 

Literatur:  C».  Wermvrt,  Dk  /<^iM;arr.»t<i<n»«ffT'. 
Art.  im  Jlondbuch  <Ur  WirtsrhafUkundr  Heutttk- 

fand»,  III.  Md.^  Uiftig  190S,  —  SmiMM, 
Di*  Xügdituhittrit  o.  «.  O.  —  WUdmtr  mi 

Zlmmettnannf  Die  Towrartninduttrie,  Bifi  t 
der    rom    IfandtUvertni^m-frriti^  (f«mwt»Atf* 

I.'iiiSrlfi^irstrlliii.ijfti.  lictli»  l'J'll,  —  t;othHm, 

Der  drtiUehe  Awßenhamiei,  Jirriin  liftfL  — 
C.  Huber,  DeuUrhIand  aJs  Indtt*tHt$lB»t,  dMV> 
ffuH  iOOL  —  AmOidm  Begründung  mm  AV> 
tarijgtMlxenhimrf,  Stiek^a^tvorlttge,  £«rMl  JMI^ 
-  Bruch fUi-  •••  Jurnachtk,  Di'  Stnatm 
Europa*,  S.  Ai^^.,  Ltipng  1904.  —  Slatütd  'l'i 
Deutieken  SetdUt  MrHi»  J  ")';  »,t,l  früher. 


Tooke,  Thomas, 
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Barios;  'nat  hh-  rict  r  Lord  Aslibtirtunl  im  Namen 
der  Loaduiier  Kauliente  beim  Parlament  ein- 
rtichte;  Prfaident  der  En<|netekommis.sion  für 
UntersnchnniBr  der  Kinderarbeit  in  den  Fabriken, 
fest.  alR  Mitsriied  der  Royal  Sodety  usw.  am 
§6  /11.  1868  in  London 

Nach  J.  Stnart  Hill  dtui  „head  of  tbc  nione- 
tary  soience".  ISedentendster  Gegner  der  I'eel- 
8chen  Baukakte  von  1844.  Bekämpfet'  des 
Cnrrencysy Sterns  nnd  damit  der  Diskonto-  nnd 
Kraditpolitik  .4er  Uauisckoi  (Bieardoachen) 
Srlinle.  Uniiolitlldi  ihres  Einfhis«««  atif  den 
Stand  der  Preise:  Gründer  Ii  r  T  rinn  .''chnle 
von  Ge|riiem  des  Cnrrencysvstenis,  darunter  J. 
Stuart  Mill,  Fullerton,  J.  'Wilson,  Gilbart. 

Von  T.'s  Schriften  seien  genannt:  Tbongts 
mai  iletdla  ob  tbe  higfa  and  low  prices  of  the 
tbirty  years  froiii  17^3  to  1822,  London  1823; 
da8S<?U)e.  2.  Aufl.,  ebfiida  1824.  —  A  history  of 
pricos  and  of  tbe  t^tiite  of  the  circniation  from 
nya-  W^e,.  n  Bde  ,  ebenda  1838—67;  daaaelbe, 
in  deutsrlier  UeberKetznng  Ton  C.  w.  Aaber, 
n.  d.  T.:  Die  Geschichte  tmd  BeatimmoBg  der 
Preise  während  der  Jahre  1798-1857.  Mit 
ZnHtltzen  vom  Uebersetzer,  2  Bde..  Dresden" 
18.18-1859.  —  An  iuqiiiry  into  the  currency 
principle;  the  connection  of  the  currency  with 
prioea,  aud  the  expediency  of  a  aeparation  of 
lame  from  banUiig,  1.  v.  8.  Avil.,  ebenda  1814. 
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TnaeltsdUe  b.  ZMle. 
Tümport  8.  Verkehrswesen. 

VmaperlitoMr. 

I.Allgemeines.  2. üefletzgebnng.  a) Deutschest 
Bekh.  0}  JEs^land.  c)  Frankreica.  d)  Andere 


1.  Al^neiaM.  Die  T.  ist  ihrem  Weseo 

nach  eint'  Abgabe  roni  Transpor-tTerkflir  und 
ein  Glied  der  Verkehrblxjsteueruiig.  Sie 
trillt  die  wirtschaltiiche  Leistungsfähigkeit 
im  allgemeinen  wahrend  des  Wertbildungs- 
pruzesses  und  sciüießt  sich  an  diejenigen 
Verkehnakte  an.  die  mit  dem  Tran.sport- 
woijen  7ii<^arnmonh?lng*:"n.  IVr  Verkehr  wird 
daher  hier  als  Tatsarhe  in  seiner  poten- 
ziellen, ökonomisc  In  n  Wirkung  betrachtet. 
D.ih'T  nennen  wir  T.  diejenige  Onii»pe  der 
Vijrkehi-ssteuem ,  die  den  relativ-flüssigen 
Wertbestaod  der  Einzelwirtschaften  nach 
>lAßgahe  'meiner  Erscheinung  in  Tiansjiort- 
akten  als  kunstitutivee,  mittelbarem  Element 
der  EinkommensbilduDg  zur  Steuerleistung 
heranzieht.  L>ie  T.  sind  daher  steuerpolitisch 
wfihl  zu  rechtfertigen,  wenn  ihnen  auch 
manche  steuertechnische  MSngel  snhaftcn 

Art.  „Verkehrssteuer"). 

1.  Zu  den  T.  sind  vor  allem  die 
Hrftrken-,Wege-,Fluß  -  .Kuh  rwerkß- 
uod  Fahr%eugabgsbeo  zu  cochneo»  in» 


soweit  sie  nicht  rein  gebühren  artiger  '"lia- 
rakters  sind  und  die  Richtung  der  Steuer 
atif  Erfassoni^  eines  Terkehrsaktes  geht 
Darum  .sind  sie  von  den  Zöllen  und  ähn- 
lichen Auflagen  streng  zu  scheiden,  wo  das 
Moment  des  Verkehrs  lediglich  der  iofiere 
Auknii|>fnn '>pnnkt  für  die  Erhebung  einer 
Aufwaudäteuer  ist.  Das  wichtigste  Beispiel 
dieser  Art  ist  der  sog.  JSundzoll'*  ge- 
wesen, der  seinem  Wesen  nach  mit  den 
Einfuhrzöllen  nichts  gemein  hatte,  suudei-n 
eine  einfache  T.  war.  Er  wurde  von  Däne- 
mark in  Kronenburg  von  allen  den  Sund 
Iiasäiereuden  SclalTeii  erhoben  und  im  Jalire 
1857  von  den  beteiligten  schiffahrenden 
Staaten  mit  :!'» :\ri]l.  Tli.  aT>ge]nst.  Einzelne 
Staaten  besteuei  u  auch  den  Fuhrwerks-  und 
Frachtverkehr  per  Achse. 

2.  Von  gißßorer  Wichtigkeit  ist  aber 
heute  die  Eisen bahn-T.,  die  mit  dem 
Eisenbahnverkehr  systematisch  verknüpft  ist. 
Sie  wird  entweder  als  Stempelabgabc  von 
den  einen  Transport  beurkundenden  Papieren 
und  Dokumenten  (Eisenbalinliillett* ,  Fracht- 
bnefe)  erhoben  oder  in  pro{K>rtionaler  (pco- 
sentufuer)  Anlehnung  an  die  BefBrdenuigs- 
preise  oder  Frachtkosten  bemessen.  Steuer- 
objekt kann  sowohl  der  Personen»  wio  dor 
OQterverkehr  sein.  Die  Funktion  der  Steuer 
wechselt,  je  uachdem  sie  beim  System  der 
Privatbahneo  oder  beim  Staattibähnsystem 
Anwendung  findet.  Im  ersteren  Falle  geht 
teilweise  ihre  Verkehrssteuereigenschaft  ver- 
loren. Denn  die  T.  empfängt  dann  zugleich 
das  Oepi^ge  teils  einer  Liaensabgabe,  teils 
einer  Art  sj>ezieller  Ertragssteuer  von  dem 
Erwerbe  der  Eiaenbahnuntemehmungen  aus 
der  Personen-  und  Güterbeförderung.  An- 
d.  rei-seits  kann  sie  in  Wesen  und  Wirkung 
sich  dem  Auf  wandsteuergcsichtspunkt  nähern, 
indem  die  Al^be  von  den  BeitriebSYerwal> 
tungen  nii-^£rple?t  und  in  den  Fahr-  imd 
FuhrprtMM  ü  auf  den  ei^jeutlichen  Steuer- 
dcstinatar  übeiwjwälzt  wird.  Für  die  end- 
gültige Beurteilung  der  Ei>en!>a]in-T.  und 
jnrer  Geartuog  entscheidun  daiier  m  letzter 
Linie  die  tatsächlichen  Ueberwälzimgsver- 
hältnisse.  Im  Staatsbahnsystem  hingegen, 
wo  diese  Nebenfunktionen  in  Wegfall  kommen, 
tritt  der  eigentliche  T.charakter  schärfer 
henor.  Der  Personenverkehr  wird  sich 
zwar  nicht  vollständig  von  jenen  Einflüssen 
befreien  können,  der  Güterverkehr  wird  da- 
gegen mit  der  Eisenbahn-I.  durch  eine  Be- 
Steuerung  der  WarenaiBHllin  getiollNit 
•  Ii»'  (Jann  ganz  au  r  dem  Ftinnp  der  Yer 
kehrs-steuer  beniht. 

2.  Gesetsgebnag.  a)  Dentaeh—  Bsicb. 

Dorch  die  ifingst«  Reichsfi&anzreftrrm  ist  naeb 
G.  T.  3./Vf.  1906  eine  Reiehsfahrkartenstcner 
eingeführt  worden,  deren  Ertrag  in  die  Keich»- 
kasse  Dielit.  Sie  wird  erhoben  von  Fahrkarten. 
Fahrachdnen  nnd  «mstigen  Answösen  Ober  die 
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erfolgte  Zablaug  <le^  l'er«oueufahrfi:ddes  auf 
Biseubabnen.  Straßen  und  ähnlicheu  Bahnen 
Mvie  auf  Ditoipfscliiffeo.  Bofrdt  sind  Falir* 
kwleii  md  Zeitkarten,  deren  Vnü»  0.60  If .  nicht 

übersteigt,  die  «n  ermäUigten  Preisen  aii«!g:e- 
^pb<>nen  Militär-,  Schiller-  niid  Arbeiterfahr- 
karteii,  »iie  Fahrkarten  der  IV.  W;ii;eiikla88e 
und  der  III.,  wenn  im  Eiseubahuverkehr  eine 
IV.  Klasae  nicht  ireföhrt  wird  nud  der  Tarif- 
satz für  das  km  U,02  M.  nicht  übersteigt,  und 
endlich  Znsatzkarten  der  gleichen  Wagenklasse. 
Die  Sri  Ii  r  ist  eine  Stempelabgabi»  von  jed»;m 
Fabrau.sweis.  Die  Steuersätze  betragen  bei 
einem  VkbrpFeiae  Ton 

in  dt^r 


Der  Ertrag  ist  auf  45  MiU.  M.  Tereiiectilagt. 

Schon  durch  G.  v.  14 /VI  rJOO  war  im  Zu- 
sammenhang mit  einer  Flüttenvorlagre  der 
KnK'hihrirfzwanu  f iir  dieGüterscbilTiihr t  zwisi  hen 
in-  und  ausländ i.« eben  See-  und  FlulihäfLn  er- 
klärt worden.  I>ie  Besteuerung  dios»  r  Fracbt- 
urkundeu  betrug  1  M.  und  im  Verkehr  zwischen 
Deutschland,  der  Nord-  und  Ostsee,  dem  Kanal 
und  .Norwegen  O.IÜ  .M.  Durch  RG.  v.  3./VI. 
I\i06  wurden  die  Steuersätze  verändert:  1  M. 
für  KoBowemente  und  Frachtbriefe  im  SchiSs- 
verkehr  iwischen  m-  und  »nalindiscben  See- 
faifen  «nd  zwnchen  inlindiBcheu  Binnenhiten 
und  ansländiflchen  Seehäfen.  0,1Ü  M.  beim 
SdiiflFsverki'br  zwischen  in-  und  aasländischen 
Seehäfen  der  Nord-  und  Ostsee  und  der  nor- 
WM[i8chen  Küste,  0^  M.  bei  anderen  Fracht- 
mid  Ladepapieren  «o  Wasser  und  zu  Lande  bei 
einem  Frachtbetrage  bis  25  M.,  0,50  M.  \te\ 
hüheren  Fracbtbeträgeo,  0,öO  M.  bei  Schifr»- 
ladungen  bis  UO  t,  1/»  M.  bei  htflieieB  Lede- 
gehält. 

b)  England.  In  Siteren  Zeiten  beetradea 
in  £ng]«od,  wo  von  jeher  T.  Tertreten  waren, 
dreierlei  Abgaben,  nRinlieh  wdebe  von  Stadt* 

droschken,  von  Landkntsäfhen  und  von  Miet- 
pferdeu  und  MietkuUii  heu.  Diese  Steuern  wurdeu 
allmählich  mit  dem  Wechsel  der  Verkehrs-  und 
Transportmittel  und  der  Verkehrsbedttrfnisse 
aewie  unter  dem  Einflüsse  der  Konkurrenz  der 
Kommunikationsmittel  untereinander  teils  er- 
mäüigt,  teils  verändert  und  schlielilich  ^Knr.lirh 
beseitigt.  Die  Stadtdroschken  unterlieg'  u  n  i  i- 
mehr  der  Wagenstener  («.  Art-  „Luxu&üteuenr, 
üub  IT,  4  oben  Bd.  II  8.  441).  und  die  Abgaben 
der  Landkatacben  wurden  in  eine  Uhere 
Liaeniateaer  verwandelt,  nndtdem  atenertedi' 
uiMhe  Schwierigkeiten  zur  .\nniebung  der 
^Meilenstener"  geführt  hatte«  Mit  dem  Ein- 
tritt der  Ei$enbahuen  in  die  Reibe  der 
öffentlichen  Verkehrsmittel  wurde  die  T.  auch 
Ulf  den  ISaenbnhn verkehr  ausgedehnt  An 
Stelle  de«  zuerst  eingeführten  „Meileugeldes" 
(1832 :  \t  d  für  je  4  Personen  per  1  engl.  MeUe) 


III. 

II.  1. 

WagenkUase 

Pf. 

Pf.  Pf. 

Ton 

o,6o—  a,ao  K. 

5 

IG  SO 

n 

2,0O—  5,oo  „ 

10 

ao  40 

n 

5,oo~io,oo  „ 

ao 

40  80 

» 

lO.OO — 20,00  „ 

40 

80  160 

n 

aOjOo— jo.oo  ^ 

60 

120  240 

30,00—40^  « 

90 

i8ü  360 

* 

40,00—50,00  , 

140 

370  S40 

1» 

über  50,00  „ 

aoo 

400  800 

trat  seit  eine  5  proz.  .\bgabe  vum  ErtnuT 
des  Personenverkehrs.  1844  wurden  am 
geaetalieh  einffef&hftMi  bUUean  Zttge  III.  iklawe 
wa  der  Stmuet  befreit,  waa^e  lÜMabahnireaeil' 

Schäften  veranlaßte,  zur  Ausdehnung'  der  Steuer, 
freiheit  diese  Kategorie  von  ZUgeu  ins  uabe- 
grenzte  zw  vermehren.  Die  1863  versuchte  Be- 
schränkung der  Steuerfreiheiten  durch  Gtmui 
blieb  erfoli^os.  Seit  1883  sind  die  Fahrten  bia 
zum  Preise  von  1  d  per  je  1  engl.  Meile  steuer- 
frei und  die  Steuersätze  für  die  Stadtziige  aber 
auf  2"o  ermäliigt.  IMese  Verändennikjen  invnl- 
vierea  ein  ungerecliUertigtes  G*;?'»  Iienk  .»n  Hi«- 
Privatinteressen  der  EisenbahngeM-lUchaften 
Der  Charakter  dar  8tener  lat  daher  hier  teü* 
verirdinatenenutig,  teile  atelit  aie  dne  Ertrag»- 
gfeuer  vom  Reinerträge  der  Eisenbahnen  d-»: 
Vom  \V  a r  e  u  r  r  a  n  s  p or  t  wird  in  Engl.^nd  ein. 
T.  als  ."^temiiel  'J  von  Fraclitbricfeu,  Srhitti>-. 
Miet-  und  Vertra^htuugsvertrügen  von  6  d  er- 
hoben. Der  Ertrag  der  Eisen  bahn  transpertatewr 
belief  sich  1905  auf  354  SM  Pfd.  St 

o)  Frankreich.  Die  franzSeischen  T.  ver- 
danken ihii  ii  I'r  I  :  111^-  I  i  I'evolnüonsepochr 
und  sind  aii-<  den  älteren  Verhultuisseu  des  i>ffeBt- 
liehen  Fuhrwerks  entstanden.  Die  Abgab* 
wmrde  1197  «n»  tfakaliachoi  Gründen  snr  Deeknng 
dea  EinnahoiennafKlla  infolge  der  Anfhebnat 
der  Personen-  und  Paketpost  eingeführt .  d«- 
mangelhaft  fnnktionierte  und  an  ewieen  Defi- 
ziten litt.  Der  Transpuriverkehr  wurde  df-r 
Privatiuduütrie  überlassen  und  vom  Ertrag«  der 
I'eräüßeaf ahrzeuge  mit  regelmäUigero  Verkehr 
und  bestimmten  Ab^ngszeiten  eine  lüpn>z. 
Proportionalabgabe  erhoben.  Andere  «'iffentlichf 
auf  besondere  I-i  -'i  l!uug  verkehrende  Kahr/eUi:- 
waren  mit  einer  fusl^n  Abgabe  belastet.  Iki 
ersteren  Fahrgelegenheiten  war  für  ..leere  Plätze* 
anfangs  der  Ab«^  von  aeit  ein  aokher 
von  '  s  gestattet.  1804  wnrde  andi  der  Wann* 
verkehr  in  die  Steuer  mit  einbezogen.  Dir 
Doppelüätze  der  Projvjrtional-  und  der  festen 
Abgabe  wurden  beibebalten,  aber  im  Laufe  der 
Zeit  mehrfach  verändert.  1817  wnrde  bknm 
noch  eine  Lizenzabgabe  hinzugefügt,  nad  Mit 
18.32  verbuchte  man  die  Proportiunjüsteuer  nach 
auf  die  Eisen  balnien  zu  übertragen. 

Das  G.  v.  -2.  VII.  1838  be  lastet.?  den  I'er- 
sonentrausport  der  Eisenbahnen  mit  der  IW- 
portionalabgnbe^  welche  aber  nur  auf  ' ,  dea 
TaiifbetraM  nnigedebnt  wnrde,  weil  nur  dieaer 
Teil  dea  Tarifti  avf  den  PeraoaendieMt  tnik 
Dagegen  hat  ein  weiterem  G.  v.  !.'>  'VII  IH.V)  dr-j 
Steuersatz  auf  ilen  ganzen  Turii,  aui  dm 
sonen-  und  Eilgut  verkehr,  aufwendet.  Nu  b 
den  KriCigaereiguissen  von  1870/71  wardt-  d«e 
T.  doreb  G.  v.  16./IX.  1871  durch  einen  Zn« 
üchlag  von  10"',,  erhöht,  der  von  jedem  Fran« 
Fahrpreis  oder  Eilgutfraeht  zu  den  bisherig«» 
.\bgai(en  /Ii  I  rheben  war,  <iaC  diese  sieh  tj' 
23,2ü";o  beliefen.  Dazu  kamen  noch  Memael- 
abgaben  und  Quittnngsstem^el.  Ein  G.  v.  il^lll. 
1874  hat  dann  aneh  den  fiiaenbnhnirncki- 
verkehr  einer  dfroc  Abgabe  wilniaufn, 
wfdche  aber  bereits  dorrh  G.  v.  20  III  1S7> 
wieder  beseitig  wurde.  Endlieh  \u>h  da»  G 
V.  1.  IV.  1S;»2  den  10  proz.  Zuschlag  auf  den 
Preis  der  Plätze  der  auf  Eisenbahnen,  mit  üffent" 
liehen  Wagen  oder  Ehunpftehiffen  oder  anderen 
für  da.s  Publikum  bestimmten  SrhilTen  fahrenden 
Personen  auf.   Desgleichen  kam  der  lOproK.  Za- 
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schlaf  auf  den  Preis  der  Gepickversendun^^f». 
einscnlieülicb  der  60  Cts.  Refifistrierangügebübren 
aod  der  Eilfracht  der  KantinaDnsgttter  auf  den 
yleiclien  Wfjren  in  Wf^fall.  Die  proportionalen 
Abfrabfii  auf  dta  Nettopreisen  der  Eüfracht  der 
Kaufmannsgüter,  der  Eßwaren  und  des  Viehs 
w\irden  abg^cbaffc  Für  Uebei^ewichte  und 
Hunde  \fX  uovh  die  12proz.  Tau  sa  entrichten, 
f  Or  LokAllMiweu  und  Tmnmys  mit  Beeha- 
aiMiar  BefOrderuDi,'  ward  dae  ProporiionaltaKe 
nit  3%  für  Perst>net>  und  Gepftck  festgc^eutt. 
Die  Steuersätze  sind  dnrch  die  Finanzgesetze 
öfter»  verändert,  namentlich  erhöht  worden.  Die 
T.  weist  für  1006  einen  Ertrag  von  70,005  Mill. 
Frcs.  aus,  wovon  67,080  Hill  Frcs.  auf  die 
Eisenbabnsteuer  und  2,U25  Mill.  Frcs.  aaf  Ab- 
gaben fOr  andere  Fahnsenge  entfallen. 

d)  Andere  Länder.  Ungarn  hat  die 
französische  Einriehtnng  nachgeahmt  und  durch 
G.  V.  6./V.  1876  eiae  T.  vom  Eisenbahn-  und 
Danpfsehiffreritehr  eiaforicbtot  Die  Stener- 
•Itw  imden  dmvb  Q.  t.  2^rV.  1887  erbOht 
und  zwar  auf  die  Personenlu^förderung  von  10 
auf  ISo/o  der  FraclitgebUbr.  tur  die  Beff'rdernnijj 
»le>  HeiHegepäcks  gleichfalls  vun  10  auf  18"  .,, 
für  PeraonenseparatzUge  oad  Separatdanipf- 
oohiffe  von  10  auf  18%  der  gesamten  Trans- 
portijehiihr,  für  Eiljj^iiter  von  ö  auf  7%  und 
von  Krachtyiiteru  vuii  2  auf  7  Endlich  wurde 
die  hiilierifcre  10  proz.  Auflage  auf  die  Miet- 
^'.'hijhr  für  die  als  .Scblafstellen  benutzten  Oouim?« 
an-  I. isenbahnen  und  die  gleichem  Zwecke 
dieaeaden  Kabiaea  aaf  Itemitucbiffea  aaf  ltt% 
feetgesetat  Ibtia^:  19  MUL  Kr.  — la Italien 
bestand  seit  1862  eine  10 proz.  Taxe  für  den 
Personen-  und  Eiigntsverkehr.  w(>lche  dnrch  Li. 
V.  14./VI.  1874  auf  13'Vo  erb.  lit  wurde.  Fracht- 
g&ter  wardea  mit  2%  der  Fracht  belastet  Seit 
1874  ist  daaeben  für  jedes  Billet,  für  jeden 
Frachtbrief  nnd  das  Passagiergepäck  eine  Ge- 
bühr von  h  t  ent.  zu  erlegen.  Ertrag:  25,503 
Mill.  Lire  -  K  u  U I  a  n  (i  richtete  durch  den 
Ukas  V.  30.. XII  1H78  eine  Ahgrabp  für  Eisen- 
b«bnfahrkartea  und  Kilgntheförderung  ein, 
welche  für  die  fiiUete  L  uad  IL  Klaaee  Sö%, 
für  diejenigen  III.  Klane  15%  dee  FahrpreUet 
und  für  das  EUgut  2.'>%  der  Transju-rt  kosten 
betrug.  Dnreb  l  kas  v.  ia  /31.,  V.  18^4  ging 
man  zu  Einheitssätzen  über,  welche  bei  der 
fenoaeabefördemog  15%  aad  bei  der  £iUnit- 
befOfdeniBg  15«/7««tragea.  firö^:  IS  MflI. 
Babel. 

Oesterreirh  kennt  nur  ciueu  Ucbübren- 
steinpel  Von  je  ö  kr.  für  je  50  kr.  Fahrpreis  bis 
zum  Höchstbetrage  von  25  kr.  Frachtbriefe 
feabaa  5  kr.  von  jedem  Boden,  über  Sendungen 
bii  an  6  Meilaa  (3B  km)  1  kr  ,  Fracbtkarteu 
5  kr.,  Beeepfme  Uber-  Beise^epftck  5  kr.  an 
Texen  zu  entrichten.  Im  Laute  de«  Jabrert  If^M 
trat  di^  Regierung  uiit  einem  T.proiekte  hervor, 
nach  dem  der  Steuersatz  für  den  Personenver- 
kehr and  die  Befärderong  voo  Reii^piek  13  % 
oad  fOr  Fraehtgflter  6%  betra^n  Milte.  Die 

Elitisclien  Wirren  in  Oesterreich  haben  aber 
(lang  die  weitere  Verfolgung  dieses  Planes 
veiaitalt. 

Literatur:  srhaU,  sdf-nh.,.,.  ///,  4.  Aufl., 
S.  —  SoHHensehriti.  ifi-  I.isrnMmtrmu- 
porutfwer  und  ihre  .Si-Uuiuj  an  siaatshauthaUe, 
Btrli»  ttB7.  — •  Jladtei,  Art.  „TnuuporMevfrm^t 


H.  'l.  si. ,  Auß.,  Bd.  VII,  S.  174  fg.  — 
lAfroy-BeaxUieu  f  Traiti  dr  la  «CMiwe  dr4 
financr»,  4  (d.,  pitria  IS98.  T.  J  p.  997 fy. 
—  Vgl.  auch  dmu  dif  Artt.  „Voituret  ptMiqur»" 
und  „('h*min$  de  fer"  in  Block,  iMelionnaire  de 
l'adminiflniti'.i)  fmnfoiM  Ultd  «I  jSsy«  INcdon* 
Mairr  des  ßnantxt. 


TraAsportverBicberang. 
(SeeversicheruD^^  und  Binaen- 
transport  Versicherung.) 

1.  Begriff  und  Wesen.  2.  Wirtsthaftlicbe 
Bedeutung.  3.  Entwickelung.  4.  Geäeti^^ebung 
und  Versicherungsbediagangeiu  5.  Prämiea- 
bildung  und  Risikenbemessnng.   6.  Statistik. 

1.  Rejjriff  nnd  Wesen.  DieT.  bezwetkt 
Decxkung  des  Bedarfs,  lier  iiiii\  ti  Hcschädiguog 
<>d&e  Verlust  von  Traosmrtraitteln  oder 
Transportgütf'di  -t  ihteht  Die  T.  ist  mithin 
ein  Zweig  dei  Uüterversicherung,  schlieüt 
aber  aucii  in  gewisaen  Grenzen  eine  Haft- 
pflichtversieheruop  («.  d.  .\rt)  mit  ein. 
Charakteristisch  für  die  T.  iät  der  Umstaad^ 
daß  sie  im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen 
Vcisich'Tungsarten  nicht  boi  Eintritt  eines 
gcua\i  \angreuzten  Ereignisses  Schutz  ge- 
währt. Sündern  gegen  eine  iml>erechenbar 
fTToBe  Anzahl  der  verschiedenartigsten  Er- 
eignisse, nämlich  gegen  alle,  die  einem  Tran.s- 
port  drohen  können,  Deckmig  gibt  Ins- 
besondere pÜegea  von  den  Versicherern 
Übernommen  zu  wenlen  Gefahren  der 
Elementarereignisse  imd  cU  r  .sonstigen  Sec- 
imfäUe,  auch  wenn  sie  durch  das  VerachuJdeu 
eines  Dritten  veranlafit  sind  (Feuer,  BUtz, 
Strandimg,  Schiffbruch);  die  Gefahr  des 
ILriega,  des  Diehatahla,  der  Unredlichkeit 
einer  Person  der  SchÜbbesatzungf  die  Gefahr 
des  Zusammenstoßes  von  SchHTen,  Stranden, 
Sinken,  Kentern  usw. 

Folgende  Arten  der  T.  ^nd  %n  unter- 
scheiden : 

a)  Nach  dem  Transportweg  liezw.  Trans- 
Mtftmittel :  Seeversicherung  und 

Binncn-T.,  je  nachdem  die  Güterbeförde- 
rung zur  See  oder  im  Binnenlande  bework- 
stclUgt  winl;  und  im  letzteren  Falle  wird 
wieder  iia<  h  d<  in  in  Bi'tracht  kommenden 
Transpt^rUiiiilül  uiiiersclüeilen  zwischen  Vor- 
Sicherung  auf  Flüssen  und  Biuueugewäsaem} 
auf  der  Eiaenbahn,  der  Post  und  des  Führe 
(Aeh.se). 

b)  Nach  dem  versicherten  Objekt:  je  nach- 
dem der  SchiffskCr]»er  versichert  wird 
(Kaskoversicherung)  <xier  die  Trans- 
portware (G  Ute  rladungs  Versicherung, 
mit  der  Luterart  der  Valoren  Versiche- 
rung, d.  i.  T.  von  Post-Wertsendungen). 
Weitere  Arten  sind  die  T.  der  Fracht,  der 
Bodmereigelder,  der  Havereigelder,  dea  zu 
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erwartenden  Gewiunes,  der  zu  verdienenden 

Pi  i  ivision,  der  vom  Trans) loi-tv.'rsiohorer  fiber- 
nomuieueu  Gefahr  (ßflckvei^i*  h^ruiig,  6.  d. 
Art.  oben  S.  130  fg.).  Gesetzlich  unzollBaig 
ist  (üp  Versichontup  der  Ht  uerforderungen 
dos  Sc  hiffers  und  der  SchitYsmannsohaft. 

<  •)  Nach  der  Ausdehnung  der  Versicherung : 
je  nachdem  die  T.  mir  für  eine  Kcise  ge- 
nommen wird  oder  für  iäu^re  Zi  it.  uuter- 
fvchoidet  man  B^ifteTersieberu ii und 
Z  e  i  t  V  e  r  s  i  <  ■  h  f  r  »I  n  p.     Von  bosondci-er 
Bedeutung'  ist  für  dcu  iiitei  nationalen  Handel  j 
die  Versicherung   auf  durchgehendes! 
Risiko.    Baumwolle  wini  beispielsweise i 
bereits  in  dem  Augenblick  versichert,  in  dem  ' 
ihre  Ernte  beginnt,  vom  Ualm  bis  zur  Spindel, ; 
Wolle  bereits  vom  Zeitpunkt  der  Schafechur 
an.  Der  Seeversicherer  übernimmt  dann  nicht 


cur  das 


Hisik 


o  zur  StN 


ridt  I  II  aucli  die 


Gefahr  des  £iseubahutraDSjport&  der  Binnen - 
urasHeifihrt,  das  Hisiko  snf  hea  Km&,  W^ten . 

HulkschifTen.  Bahnhiifen,  Zollliäusern  usw. 

d)  Nach  Art  des  Versicherungsvertrags: 
ISnzel>  and  Genenlvanicherung,  je  nami- 
dem  die  Versicherung  von  Fall  /u  Fall  ge- 
nommen wird,  oder  abei*  eiae  allgemeine 
Voreinfaaning  zvischen  den  Parteien  in  der 
Art  getroffen  ist.  daß  stilndic:  dii^  verschieden- 
artigsten Transporte  oiine  weiteres  bei  der- 
selben Unternehmung  versichert  werden. 

Ein  G  e  II  e  I-  a  1 V  0  r  s  i  c  Ii  e  r  u  n  g  s  -  V  e  r  - 
trag  kann  in  zwei  Formen  abg^'hlossen 
werden^ einmal  als  Pau schal i>olice;  hfer 
wird  im  vnrati?  eine  Versicherungssumme 
festgesetzt .  die  dem  Gesamtwert  der  an 
einem  Tage  ti-ansportierten  Güter  entspricht 
(Ta^-Pauschalversichenmg),o<ler  für  längere 
Penoden,  etwa  ein  Jahr  vereinl>art  wird 
(Jidnes-Pauschalversicherimg,  in  der  Regel 
mit  monatlicher  Abschreibung).  Die  andere 
Form  ist  die  Generalversicherung  im  engeren 
Knn,  gewöhnlich  lauf  ende  versiebe* 
rung  genannt  :  bei  dieser  wird  keine 
Versicherungssumme  vepeiül.»ait.  Der  Ver- 
sicherte führt  vielmehr  über  jeden  Transjiort 
ein  besonderes  Register  tmd  teilt  Auszüge 
hieraus  dem  Versicliei-er  womöglich  Tag  für 
Tag  mit.  Je  nach  der  Höhe  der  angemeldeten 
Transporte  wird  dann  die  Prftmie  enthcfatet 
Die  laufende  Yersichening  ist  in  der  See- 
vet>i(  henmg  üblich,  diePauscIialversichenmg 
vorzugsweise  in  der  Eisenbahn-T. 

2.  WirtoeliaftHche  Bedeutung.  Die 

h'TVerragetule  R.'d<  ntuii^  der  T.  für  den 
nationalen  und  den  Welthandel  pflegt  oft 
nicht  gebQhraad  beaditet  xu  werden;  denn 
man  maeht  sich  selten  klar,  daf5  in>l«'-r,ndore 
unser  ganxer  .Seehandel,  seine  Entwiekelung 
wie  seine  gep^nwäi-tige  gewaltige  Ausdehnung 
ohne  eine  T.  undenkl)ar  wArr.  ninic  .  ine 
T.  könnten  nur  sehr  reiche  I^eute  übeiaee- 
isehen  Handel  betreiben;  nur  sie  könnten 
sich  der  Gefahr  aunetsen,  einen  erheblichen 


Verlust  durch  Untergang  de>  Seluti.-s  and 
der  Waren  tn  erleiden :  mit  dem  Aufkoramea 
der  T.  ist  aber  auch  der  weniger  Reiche 
imstande,  sich  an  .solchen  UnteruehmnogeB 
zu  lieteiligen,  und  je  ausgebrcitf^ter  und 
rationeller  die  T.  betrieben  iMid.  deMo 
weiteren  Kreisen  winl  die  Beteiligiuig  a» 
üeberseehandel  ermöglicht.  In  dem  Zeitranro 
von  1874—1904  gingen  über  39  »«fW  See- 
schiffe  unter,  für  welche  die  T.  eintrat. 

8.  Entwiekelung:.  Die  erste  Entwieke- 
lung der  T.,  in  der  Form  der  Seever- 
sicherung, fällt  zusammen  mit  der  er^teü 
Entwiekelung  der  eigentUchen  VerBchemug 
überhaupt,  und  zwar  der  gewerhemäßig 
triebenen  Venacherang  mit  feeler  Pkfaiie. 

Ihrm  ürtprang  hat  die  Seeversicherung 
genonmai  ftm  Seeaarleheii  der  mtaier,  du 
aber  bd  der  Znaabm«  des  Seeterkel»«  im  Ii. 

.Talirh.  keine  ausreichende  wirtschiifTlif  lie  Sh  h^ 
rnne:  mehr  bot.  Nach  einem  bScbm  oiueiLirtürpö 
Eiitn  ickeliintjfgaui»:  ge:»taltete  -«irh  ilie-f-*  v*- 
darlt'heu  zur  beatigen  öeeversiclieniQf^poiioe  um, 
tind  zwar  rührt  die  erst«  ans  erhaltene  der*rti|re 
Urkunde  (eine  italienische)  ans  dem  Jahre  1384  her 
Die  üebernahme  der  Versichernuc' «rfols^e  dnrch 
einzelne  Kauflente.  von  !-  ii'  n  i  L  h  jedt-r  rutof» 
getuäü  in  der  Ke^el  duf  euieu  kieioeo  Teil  iot 
hochwertigen  Risikos  Obemehmen  koante,  wib* 
read  j«der  «idi  andemneita  aa  einer  grCKna 
Ansahl  tod  Seerertieliainij^  beteiligte.  Dv 
Rfeder,  der  sein  fohiff  in  grüßerem  i'mfati'* 
decken  wollte,  niulite  mit  eitjer  Mehr/iiil  «na 
Versicherern  verhandeln,  ein  l  lustan-i.  Jt-r  iie 
Notwendigkeit  von  Versicbemn^maklem  ernb. 

Ungefähr  gleicbieitig  wie  in  lulieo  trwei 
wir  die  Seeversichemng  an  den  K&sten  Spanieii», 
Porttigftl««.  Frankreich«,  Anfaucr  de«  \h  Tthrb. 
in  d'  n  \  1'  I  landen.  F.nde demselben  ril;  r  !i  nJerti 
in  England,  während  »ich  dit  Seever^n  iißmiii 
in  DentsebIftBd  erst  Ende  des  16.  Jahik. 
findet  und  iwer  saBlehst  in  dem  fOr  die  wei- 
tere BDtwIdcelnaf  der  deetsehenSeerenMeraij: 
höchst  bedenten^n  Uambnrg. 

Erst  geeen  Ende  de«  17  .Tahrh  enrjiteli«« 
S  e  e  V  e  r  s  i  (•  h  e  r  lunr  s  - )  i  e  s  e  1 1  s  <•  h  a  1 1  tMi 
erste  im  Jahre  1H68  in  Fans,  die  freilich  nur 
von  knrsen  iBestand  war,  im  Gegentatx  xn  de» 
noch  hente  vorhandenen  beiden  ersten  englisches 
.^nftalteii,  die  1720  als  Monopoinnstalten  fe- 
griiri'l'  t  ■'\nrden.  N'i-1)''n  iljr>  n  .hiif?.  'i  -inr Eici/''1- 
Versicherer  tätig  *ein,  deren  bedeuienil?!'  nck 
in  der  noch  hente  international  ma%«beiid^ 
nicbtigen  SeeTenidwmngs-BOne  der  Llejd» 
▼ereinlgten.  ZirOfftaidang  einer  dentMheB  Se^ 
versirhpnings-Oesellscbaft  kam  i^s  erst  17F»>  in 
H  a  m  b  u  r  ,  wÄhrend  im  gleicht'!)  Jnbf  la 
Berlin  eine  luieh  die  Flnli-T.  betrtibeade 
Anstalt  ins  Leben  trau  Sowohl  in  Hambwf 
wie  avdi  fo  anderen  Stidtea  TerdrCagtaa  die 
Kotnpagnipen  die  Einzel versifberer  in  (teg«a> 
«atz  zu  KntjlHnil  in  der  Seeversichernnir.  wlk- 
rend  die  Hinnen-T.  vuu  einer  ^f'^»*'" 
Kahl  deselkcbafteu,  die  in  den  Städten  an  if» 
I  fern  des  Rheines ,  der  EHw  nd  der  Oder 
gegrändet  wurden»  ftbernonmen  wwde. 

Ee  isl  natBrUeh,  daS  das  Zdtellir  iei  Ter- 
kebrs  auf  die  Anwletamg  und  BntwielalMt 
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der  T.  nachhaltigen  EtnflnO  aora^flbt  bat,  ins- 
ljH>cD(ler«  bat  das  Aafkommen  der  DampLnchiff- 
fahrt  nnd  des  Teleg^iiphen  die  größten  Fort- 
schritte auch  in  dtr  T  tjcbracht.  v  .r iichinlich 
eine  Internationalitäeruu;,^  des  Versicbeningsbe- 

Nebn  den  grofien ,  «owolil  «nf  dem  Gebiet 
der  See*  wie  der  Bimteii^T.  {nteniatiotiel  titigen 

Anstalten  bat  sich  eiue  große  Anzahl  kleiner 
Vereine,  meistens  auf  üegeiiücitiffkeit  beruhend, 
erhalt»?n,  in  denen  Tomehniliih  die  die  Kiisten- 
tchiftalut  und  Hocimefisi^herei  betreibenden 
Udaca  UntemdUBer  ihre  Fahrzeuge,  Fischerei- 

Ei  usw.  gegenseitig  Tersicbern.    Die  Bil- 
solcber  Kumpakte,  Klubs,  wird  in  Preußen 
die  Bc|{ieniiig  «neb  Umiuidl  gefordert. 

4.  (jesetzi^baDg  und  VersicherongH- 
bedingnngeD.  Das  Recht  des  Seeversiche- 
nings-Vertraf?8  ist  im  OegeRsatz  m  aUen 

übri^n  Arien  von  Vei-sithormigsverlrilgoi) 
bereits  Sßil  dem  15.  Jahrhundert  O^nstaud 
der  Gesetzgebung;  die  Hsndelsgesetz- 
b Och  er  der  meisten  Kulturstaaten  entliaUen 
eine  Kodifikation  der  f  Qr  die  Seeversicherung 
in  Betracht  kommendea  RechtsvoMItniese. 
Danobon  tinden  sich  rAhlreiche  Privatver- 
einbaruQgeu  unter  den  hauptaAchUchBteo 
T^dianuigSQiitemehmangeB,  diedaaduich- 
we;;  di8j>08itive  ReclU  der  llandflsgesetze 
in  zahlreichen  Bezieh tmgeu  abgüäuUert  baWn. 

VQr  die  deutsche  See  versieheruug 
sind  iosl>esondere  maUgebcnd  die  allgemeinen 
Sef;versichenmgsl)edingimgen  von  18C7,  die 
auf  Grundlagen  des  allgemeinen  deutschen 
Handelsgesetzbuches  nacli  I^eratungen  von 
Sachverständigen  in  <len  noixbleutschen  See- 
Staaten  aufijrestellt  wonlt'n  sind.  Sie  gehen 
ziuiick  auf  die  1731  in  Hanibiiii;  erlassene 
Assekuranz-  und  llaverciordnuug.  Die  cr- 
-«rälinten  Bedingiingeo  von  1887  sind  1881 
mit  Zu.sätzeu  versehen  worden. 

Das  Recht  der  B  i  n  n  e  n  -  T.  wird  iu  dem 
deutschen  Ileiohsgssetz  über  «len  Versiche- 
rungsvertrag in  engem  Anschluß  an  das 
Recnt  der  Seeversicherung,  aber  ebenfalls  in 
dispositiver  Weise,  gerogelt. 

Die  T.-Bedingungen  sind  außerordentlich 
nmfangreich,  da  die  versicherten  Gflter, 
liefördeningsmittel,  TninsjH.rtwege  usw.  eine 
außerordentliche  Mannigfaltigkeit  aufweisen 
nnd  die  Regehing  zahlreicher  EinzeUieiten 
erfonlerlich  machen. 

Besoode»  eigentauüich  sind  den  T.-Ver- 
fr%ra  zahlrridie  Klauseln,  die  mch  auf 
•  len  rmfang  der  H  a  f  1 1]  n  g  des  V.r- 
.-^icherers  beziehen.  Die  besonders  wich- 
tige Klausel  ^frei  von  Beschidigung  außer 
im  Strandungsfall"  bedeutet  die  Befreinng 
des  Vcrsichurei'8  von  jeder  Haftung,  taiib 
nicht  ein>  Stmadungsnll  oder  ein  diesem 
gleich  aehtender  SehifTahrtstinfal!  vor- 
Uegt.  wie  Kentei-n,  Scheitern,  ZusamiueustuÜ, 
Feuer. 

Im  Oegensatz  zu  der  sdion  so  frOhzeitigen 


Regelimg  des  Seeversicherungs-Vertrags- 
rpt^its  fällt  die  T.  hfiufig  nicht  unter  die  Be- 
aufcichtiguug  durch  den  Staat  So  befreit 
das  deutsche  Rdchsgesetz  y.  12.' V.  1901 
allerdings  im  Gegensatz  zn  den  Auf  sieht  ?- 
gesetzen  der  Schweiz,  UcstuiTeiehs  und 
zahlreicher  amerikanischer  Unionstaaten  die 
T.  vnn  der  Kontrolle  durdi  die  Aufaicbts- 
bchünie. 

Einen  besonderen  straf roehtlichen 

Schutz  genießt  die  Seerersichenmg  in  den 
meisten  Strafgesetzbiicheru,  so  auch  durcU 
§  275  des  deutschen  Reichs-Stralgesetsbttches 
(Seeversichenmgs-Betmg), 

Der  Gedanke,  die  T,  durch  den  Staat 
zu  betreiben,  kehrt  in  der  Geschichte  der 
T.  immer  wieder  und  ist  neuerdings  insbe- 
sondere in  England  viel  erörtert  worden  mit 
Hüeksieht  auf  einen  etwaigen  Seelii'ie^;.  da 
für  einen  solchen  die  nrivate  T.  nicht  aus- 
reidiend  encfaeint,  inaem  diese  regelmlBig 
da.s  Kriegsrisiko  entv^eder  überhaupt 
nicht  oder  nur  gegen  sehr  hohe  Prämien  zu 
flberaehmen  pflegt. 

5.  PramienbilduDg  und  Risikenbe- 
messung.  Die  Pr&miensfttze  der  T.  weisen 
eine  stark  fallende  Tendens  im  Laufe  der 
Jahrhnndcrte  auf.  Während  auf  der  einen 
Seite  die  Erhöhung  der  Sicherheit  ziu-  See. 
die  Wandelnng  im  Schiffbau,  das  Auf- 
kommen der  Dampfschiffe,  die  Yenvondnnir 
von  Stall!  imd  Eisen  anstatt  von  Uolz  und 
die  Zunahme  der  Konkurrenz  ein  Sinken 
herbt  iziifnhren  geeignet  waren,  wuehs  auf 
der  audeivn  Seite  das  lieUürfui.s,  möglichst 
große  Ladungen  auf  demselben  Schiffe  zu 
befördern.  Hierdurrli  wunl«'  die  wachsende 
AusdebuiHig  der  ürulieuveilüUtnisse  der 
Schiffskönter  bedingt.  So  ist  es  erklärlich, 
daß  die  Höhe  der  Risiken  auf  demselben 
Schiffsboden  übtTiius  .stark  gestiegen  ist.  Wie 
bei  anderen  außergewöhnlich  hohen  Risiken 
waren  daher  auch  hier  zwecks  Vermeidung 
einer  allzu  gros.sen  Gefährdung  der  Versiche- 
rungsuuternchmuugen  technische  Vorsichtf*- 
maßrcgelo  nötig,  in.**be8ondei"e  die  Beschito- 
kung  auf  Maxima  durch  die  ausgiebige  Be- 
nutzung  der  Rfickversicherung. 

Zwecks  Erleichterung  der  Schadensbe- 
rechnuo^  Verden  die  Guter  in  Abteilungen 
von  gewisser  Größe  zerlegt,  die  man  Serien 
nennt.  SolcJie  Serien  bildet  man  entweder 
unter  BerOeknchtigung  des  Wertes  oder  der 

'  Zahl  der  Kolli. 

im  einzelnen  wiikt  auf  die  Höhe  der 
PrSmie  das  ^^unntortmittel,  die  Art  der 
vei-sicherten  OQter,  der  Umfang  der  Haftung 
des  Versicherers,  die  Jahreszeit,  der  Trans- 
I  portweg  mw. 

B(>re.  hnet  wird  die  Seeprftmie  meist  in 
j  i'i-üzeuten  der  Versicherungssumme :  sie  itt 
I  bedeutend  Uttier  als  die  Laudi  rämie.  Von 
jden  Güten  vird  als  besonders  getthriieh 
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sehr  hoch  tarifiert  z.  B.  Wolle.  Baumwolle, 
Tabak,  jeirorenes  Fleisch.  Sedter  zahlen 
hShere  mmiea  als  Dampfer.  Tfir  Kasko 
wird  ilun  hschnittlidi  hedeuteud  mehr  1)6- 
zalüt  wie  für  (iHVer,  Was  den  Reiaewur  an- 
betrifft, so  i^rerden  das  Ifittellilndiache  Meer 
unrl  die  Nordso»'  im  V«  rgleieh  zum  Nord- 
atJantischeaund  zum  Indischen  Ozean  gOnstig 
tarifiert. 

Wie  kompliziert  diese  Prämienherech- 
nuDg:cn  sind,  die  auf  den  ersten  Bück  will< 
kürlich  und  einfach  su  sein  sdieinen,  wird 
fliimi  klar,  wenn  man  <in(>ii  Blirk  auf  (Wo 
Einrichtung  der  Schiffsk lassifikation 
wiilt,  derou  Ursprung  auf  die  Seeveraiche» 
ningsböi-se  in  I.ondon,  die  Körpecachaft  der 
Lloyds,  zurückgeht, 

EigentfUnUoE  ist  der  T.  die  Menge  kleiner 
Schäden,  von  denen  sith  daher  die  Ver- 
sichei-er  durch  Franchisen-Klauseln  frei  zu 
halt^  fiflegen. 

«.  Statistik.  Hiiisirlitlir}!  di-r  Statistik  der 
T.  Qjuü  uian  tticb  auch  in  Dentschland  auf 
private  Angaben  verlassen,  da  eine  offizielle 
Statistik  bedauerlicherweise  nicht  geftlhrt  w!r<] 
Nach  Intnyis  Angaben  im  Asaekuranz-Jahrbm  h 
erzielten  48  dent*chi-  'I'  .\;.iiLiigfseIl.s<htitten 
im  Jahre  1904  eine  riäujieiieiimahnie  von  US) 
Mill.  M.,  Tun  denen  nach  Abzug  der  Anagabeii 
ffürB&Gkveruchemng  und  der  derPrändeareienre 
znirefflhrten  Smnneadne  NettoprSmieneinaabme 
vm  fiO.9  Mill.  M.  ^e^enüber  einer  solchen  vmi 
26  Mill.  M.  im  Jahre  1884  verblieb.  Dieser 
<iuaiititiitive  Aufschwuiiir  des  Ge8«>häfts  hat  aber 
•iur>  haus  nicht  die  Rentabilität  des  Betrieb«  in 
uleicher  Weise  erhöht  Von  den  190  Mill. 
Bruttoprämien,  voll  denen  63,7  für  eigene  Redi- 
nnng  yerWieben,  wurden  4H,6  Mill.  M.  tiir 
S«:liiidf'iiszahluiieeii  auf  eitrene  Ret^hnung  ver- 
wandt. \n  Utlitrschii.iäen  verblieben  ans  den 
Prämien  3,5  Mül.  M. 

Eflr  da«  sltäcbe  Jahr  gibt  dieselbe  (Quelle 
fügende  Zifiera  für  das  Avsland  an: 


»elbe,    \  '>  r*i<  h'  ruii'im-tji--,.,  Leipti^  1905,  iO — 

4S.  —  FreudewttetnrimJlawke^trbufhd.  I  t- 
*Mi^mjf$ii>uai$,  Stnifihtttf  1991,  Art  .,Bitn>^- 
tmn^M>rtv«r»ü>k«nmg".  —  Orfefc,  I>i<  Fifi» 
t*-kfrÜU  «Ter  SekifTibanUfknOt  itt  tkrer  Ittdtutmi^ 

für  dir  TrtlH»}>ot  l>  er.i!,  h<  i  "  mj,  in  'irr  Z^lffltr, 
j.  d.  gM.  Vm.-Wits.,  Berlin  190S,  Bd.  I'. 

Aiittd  Jf« 
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20 
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il.  2.  Prämien-  3.  .Schaden- 
einnahmen Zahlungen 
(in  LandesmAnze) 

<'45iS37 

'^.^76535  16593188 

31025453  14196152 

Tl  538231  9  761  619 

-  if  •  ■^..22  5  ()4()  37 j 

I  5  J49  351  7  b^q  1^3 

1297844  897471 

9  700  3' 5  7  403  511 
R-  n.  Schadenaablnngen. 
nad  SdiadeasahluDgen.) 

Literatur:  Wnoiier,  \'erfiiheriiiiij»treirit  ^  in 
„!).:;  ,/jt  lldbih.,  Bd.  II.  S.  Iii^>4fy.  — 
if.  null  K.  BrAtner,  Das  Yrrriihfruinjitcwii. 
FranUintttiM  U.  u.  L.  d,  St.,  ßd,  I,  Lief.  17. 
a  S78fg.  —  €Ma»a»mtdtf  Zur  Oetehirhit 
<lrr  Seri'frnr kern  inj,  Berlin  1SS5.  —  Prirtt, 
Art.  „Tr<in*porUerri4kermig" ,  If.  d.  .St.,  1.  Aiiß., 
Bd.  17.  —  Manes,  Art.  .,Tniit»p"r!rfi!<i,lic- 
ruug",  H.  d.  St.,  sl.  Ayß.,  ßd.  VII.  —  X»«-- 1 


Oesterreich 

Ungarn  (N.) 
•Schweiz  (B.j 
Frankreich  (N.) 
Italien  (B.) 
Dänemark  (6.) 
Schweden  (B.) 
Norwegen  (B.) 
Kußland  (N.j 
(B.=BrBttoi 
N.  ^Nettoeiiiiiabinea< 


Triiikera.sjle. 

T.  oder  Trinkt- rlieilstütten  sind  Aostahen, 
in  denen  Trunk^iicbtige  Aufnahme  finden,  am 
durch  sacbgentilie  Bebaadlong  Hsilnag  too  der 
Krankheit  der  Tnmkiudit  sn  dadw.  Hier 

wird  den  Patienten  der  Gennß  alkoh<  li?^  li^r 
Getränke  entzogen.  Die  EinrichtUD;^eu 
Instituts  sind  derart,  daß  die  TrnukTallii^u 
keine  geistigen  Getränke  bekommen  kOnaea. 
der  Körper  gesnndet  durch  kräftig  Em&hraaj; 
nnd  durch  ärztliche  Ptlet;«*,  ilif  G.  -niidlit-ii  nir3 
durch  körperliche  Arbeit  gekriUtii,'t.  uti'l  'Ix* 
Ziel  der  Behandlung  ist  auf  dii'  Krzi'  hnii::  A--t 
trunksüchtigen  zur  vollen  Ahstineux  gerichtet. 
Die  T.  werden  teils  von  Hausvätern  von  der 
inneren  Mission,  teils  von  tieisUicben,  teib  vos 
Aersten  geleitet  nnd  sind  teils  Privatanstahta. 
teils  Anstalten  der  inneren  Mis.-ion  «der  litr 
MäUigkeitsge-sellschaften.  ^!ie  vernjogen  <lwh 
tin  Viertel  big  die  Hälfte  der  aufi^nommeoäi 
Patienten  dauernd  zu  heilen.  BeMere  £rftitcr 
würde  eine  Verlängerung  des  Aaleattialt«  Bbv 

1  Jahr  in  Anssii  lit  stelk-n 

Nachdem  >tliüu  IHöl  die  Muniu  r-  tind  Kur- 
un.stalt  8iloah  in  Lintdcrf  lit-i  I'us-eldorf  t*^ 
i^TÜndet  worden  war.  iiahen  die  T.  ^t-it  1f<>7 
zuerst  in  den  Veifiuigteu  Staaten  von  .^tU' r».» 
und  sp&ter  in  England  Verbreitung  gvfuad«^. 
Nach  den  Wüster  eines  Gesetzes,  das  bereit» 
1867  in  der  anstralischen  Kolonie  Victoria  <t- 
lassen  worden  war.  kam  in  England  IST^  dir 
Habitual  Tmncard  Act  (42  Ä.  4[;S  Vict.  c  Ii«' 
zustmide.  Durch  sie  wurde  die  Grlüidaag  tdo 
T.  nach  Mafigabe  der  jährlich  m  erneoenda 
Kunzt->sionen  der  Friedensrichter  gestattet  us«! 
dt T  staatlichen  Aufsicht  unterstellt.  Di«*  Anf- 
naliniu  darf  nicht  ;i'c:,'in  den  W  illt-n  'W^  Aji- 
zuiit  limenden  erfolgen,  doch  kann  dtr  r-intt.!! 
.\nfgeaümmene  zwangsweise  bis  auf  dir 
eines  Jahres  festgehalten  und  im  FaUe  de>  £si- 
weichens  mit  Zwang  in  die  Anstalt  znrtek* 
sc<'hraibt  \\erd«:'n  Ebensi»  )>e0tcheD  in  dei 
Schweiz  solche  Utiilaustaltfii  In  r>ent«chlanil 
sind  die  T.,  die  teilweise  mit  den  Arbeiter- 
koloaieen  in  Verbiadong  gesetzt  sind,  dea  geseat> 
liehen  Bestiamuagen  iber  die  KrsBsndMil- 
anstalten  unterstellt.  Sie  dürfen  aber  in  ^^'iutt 
Weise  die  persönliche  Freiheit  ihrer  f*flr!:liui;* 
antasten,  mit  .\U8nahine  der  Kutimmdiirt^n. 
Die  Zahl  dieser  T.  beläuft  sich  anf  16,  wovon 

2  Anstalten  nur  weibliche  Patienten  aa&ehmeo 
Oesterreich  und  Frankreich  haben  zurseit  aoeb 
keine  derartigen  Trinkerheilstätt^n. 

Literatur:  I>i^  Frag^:  tcird  ror  aiUm  1« 
}i<krifu^  Uber  Ihmkimckt  md  AU»luiitm>¥*  ^ 
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trL  „AUcnholfragr"  oben  Bd.  I  S.  78.  —  Vorel, 
Dir  Errieht*tng  ton  TVinktratylm,  189S.  —  Bode, 
Aru  „ThinttaekfimM.  d.  St.,  s.  Auß.,  Bd  VII. 
s,  I99fy,  Max  ron  MeekH, 


Trodolhaudel. 

T.  iat  der  B«odel  loit  tüten  äMhMi,  wie 
ZtSbtnaAvm  KleMeni,  Wlielw  oder  Betten, 

altem  Mernll^-frS:  Metallhrnrli  n.  riß:!.  Da  ein 
«ok^  liandebbetrieb  leicht  der  Uehierei  dient, 
fiatt  er  poUniliekmi  Beeekftiikiiiigeii  imler- 

woiTOi  sn  mm. 

Die  PreuU.  Gew.-O.  v.  1H45  p^tattete  den  T. 
nur  vildien  Pcr-nj.- ii_  fl';r»  n  1 'iilio^rholtenheit 
nnd  Zaveriä*8igkeit  fe:^tstand.  Aucb  swnitt  war 
er  wobl  allfireiuein  in  Deutschland  konzesmons- 
pflichti^  ileut.<the  (iew.-O.  v.  1869  (S  3ö) 

ließ  (lie!**'ii  Ciewerbebetrieb  >iranz  frei.  Doch 
k  >niite  er  cleoijeDif^n  untentagt  wordtrii ,  der 
wegen  ans  Gewinnsncht  (»eganp^ner  Verbrechen 
«der  Vergeben  ge^en  das  Eigentum  bwtraft 
war.  Diene  Freiheit  wurde  aber  18K'?  wieder 
weitentlich  eingeschränkt.  Danach  ist  der  T. 
ta  antersagen,  wenn  Tatsachen  vorliegen,  welche 
die  Unznyeriäatigfceit  dei  QewerbetreibeBdea 
ia  bexng  auf  dween  Qeweriwlietrfeb  dertnn. 
I>enielbe^  Bearhräukung  unterliegt  der  gleich- 
falls der  Hehlerei  kiiht  Voruchnb  leistende 
Kleinhandel  Bit  Garnabfilieu  oder  Drfiumen 
fEnden)  Ton  Seide,  Wolle,  BanmwoUe  oder 
l^nen.  Na«*!!  $  98  der  Oew.-O.  sind  die  Zentral- 
^-liurden  Tiefiiift,  Vorsi-briften  darüber  ?,u  er- 
lassen, in  welcher  Weiw  dit  se  üewerbetreibeudeu 
ihre  Bücher  kq  führen  und  welcher  |H)lizeUichen 
Kontrolle  Uber  den  Umfang  ntid  die  Art  ilin.'s 
♦"iejKdjäftsbetriebes  sie  sich  zn  unterwerfen  haben, 
«as  z.  B.  in  Preußen  am  22/ VI.  1870,  1&/IJ1. 
1H85  aod  IwVI.  1901  ireecheben  iit. 

lo  Oeeterreich  gehnrt  der  T.  sn  den  „kon- 
««sionierten  Gcw.>rbt'n*'  In  Frankreidi  i,«t 
der  liewerUebetrieb  der  „brocauttur»"  iiircugeu 
PolizeiTerordnnngen  unterworfen  (ron  17H0  und 
vmu  bmden  in  Pvi»  (V.  von  mi). 

Iii  England  mllmen  TrOdler  (hawkers)  ebenso 
*  nnurtierpr  mit  -  iiii  f;f  \\  i  rb('!<chein  ver- 
sehen sein.  Die  Betugiii!«  ziun  (.Tewerbebetriebr- 
ten  ilwai  diich  genehtliches  Erkenntnis  ent- 
zogen werden,  wenn  sie  erwiesenermaßen  mit 
?*«tA>il#nem  Gut  gehandelt  haben  (O.  v.  1810 
:  '  l>^l'i  Hiiiidler  mit  altem  jMetall  sind  zu 
rtguttrieren  und  weitergehender  poliseilicber 
Aeftdekt  anterworfen  (O.  t.  1861). 

Ulenitttr:  Di«  XommtnUire  zur  tUnUi-heu  Ge- 
mfbeord»ti»f.  —  U'.  Leaetii,  Art.  „Trtfdel- 
imd«f%  ff,  d.  St.,  Bd.  Vfl,  S.  191  fg.  —  M. 
Bforlr,  Art.  „Brtimnirurt",  Di't.  <lr  i' A<lmii>i- 
ttruHm  /rumfoiae,  IS77.  —  H.  VneUt,  JMm* 
m^Uekt  ftnMiktmftrtehif  1884,  AufU,  Bd.  11, 
tL  7S9.  Sorf  JloMtfen. 


Trueksystem. 

Unter  T,  Tersteht  man  dasjenige  Lofanver- 
fahren,  bei  dem  dt-r  Arbeitnebmcr  nicht  in  biircm 
Geld,  tondem  in  Naturalien,  und  zwar  ganz 
oifr  teilwcim  in  LebeMHittelii,  in  gewerUfeken 


Erzengnissen  des  Untemdittiem,  durch  Ueber- 
weisune  einer  Wnhnnng  u.  dgl ,  bezahlt  wird. 
Vielfach  ist  das  in  der  Form  üblich,  daß  der 
Lohn  in  Marken,  die  Anweisungen  an  (teschäfts- 
lenlR  dnnteUen,  ztir  Aossahlnng  gelangt.  Noch 
bedenkUdier  wird  dieser  Gebranch,  wenn  der 
Untemehmer  selbst  der  Ladenbalter  ist  rxier 
das  Geschäft  in  den  Händen  seiner  Auge^teliten 
sich  befindet  oder  sonstwie  der  Fabrikherr  und 
die  Lndeninhnber  inegeheim  nnter  einer  Decke 
stecken.  Der  Nune  Track  kommt  Tom  eng<- 
lischen  „truck" .  d.  i.  Tansch.  Tatisclihandel. 
deutet  also  darauf  hin,  daß  hier  Arbeitskraft 
gegen  Waren  oder  Nutzungen  umgetauscht 
wird.  Das  T.  enthält  also  eine  Art  von  Natural' 
löhnung,  wie  sie  nnter  der  Herrschaft  mehr 
palriarchalisrber  Bezicbuncen  früher  allfremein 
üblich  war  nnd  auch  jetzt  noch  auf  dem  Lande 
bei  dem  Gesinde  und  im  Kleinufewerke,  namenfe» 
lieh  in  der  Form  freier  ^\"obn^ng  nnd  Be- 
kn^tigung.  in  unbedenklicher  F"'orm  fortlebt. 
Während  aber  die  Naturalliibnuni;  als  »ohhe 
nur  eine  primitive  aber  barmlose  Form  der  Be- 
zahlung von  Arbeitaleistnngen  ist,  die  an  und 
far  sich  zu  sozialpolitischen  Bedenken  keinen 
AnlaU  gibt  und  einen  gesetzlieben  Lohitzahlungs« 
schütz  entbehrlich  macht,  verbindet  man  mit 
dem  Begriffe  de«  T.  die  nißbrincUiehe.  nur 
TVneehnng  nnd  TTekerreTteihing  der  AraeHer 
geeignete  Form  des  Naturallohns,  die  vielfn  h 
in  Waren  Wucher  ausartet.  Man  nennt  deswegen 
das  T.  auch  „Tmckunfnir".  Dem  Arbeiter 
werden  zu  hohen  Preisen  Waren  aufgedrängt, 
die  er  anderswo  billiger  erstehen  künnte.  Oder 
aber  man  zwingt  ihn.  Roh-  und  Hilfsstoffe,  die 
dann  auf  den  Stücklohn  angerechnet  werden, 
vom  Untemehnier  oder  von  von  ihm  abhängigen 
Zwischenpersonen  bei  willkürlicher  l^reisfest- 
setzuug  abznnehmen.  Wenn  die  Anweisungen 
auf  Schftnkwirt.schaften  lauten,  wir<l  der  Al- 
kobolismaa  und  der  Lotterkredit  begünstigt, 
namentlich  dann,  wenn  die  Lobnanisahlnng 
ebenfalls  dort  stattfindet  nnd  die  fHlligen  Lohn- 
beträge  in  den  Wirtschaften  entsprechende  Auf- 
rechnung üttden.  Diese  Mißbrftncbe  finden  eich 
keineswegs  nur  bei  der  Fabrikindnstrie,  sondern 
auch  in  der  Landwirtschaft,  wo  Ontstageldkner 
in  Schunjis  n  Im  7  il.lt  werden,  sind  sie  fest- 
uestellt  worden;  besonders  unerfreuliche  Konse- 
quenzen bat  der  Truckunfug,  wenn  der  Arbeiter 
Industrieerzengnisse,  die  er  selbi't  in  seinem 
Haufbalt  gar  nicht  gebrauchen  kann,  erhält 
und  sie  zu  Scbb  uderpreisen  in  N  erlündung  mit 
Hausierern  and  ansässigen  Zwischenhändlern 
weiter  Terkanfen  mnO.  Eine  besondere  Art  dea 
T.  ist  das  „Cottagesj-stem" ;  die  Fabrikanten 
bauen  und  unterhalten  Arbeiterhäuser  und 
zwingen  ihre  Arbeiter,  m  hoben  Hteten  die- 
selben zu  bewohnen. 

Vielfach  wird  angenommen,  dalt  der  Track* 
unfuu  mit  der  Entwickelung  der  rnnd^rTT^n 
Fabrikindnstrie  zuitanimenbiinirt.  l>as  ist  durch- 
aus nicht  richtig.  Das  l'ebel  ist  vielmehr  uralt, 
wie  die  Bergbauorduungen  im  15.  nnd  16  Jahrb., 
die  sich  gezwungen  sahen,  die  Schichtmeister 
zur  Barzahlung  energisch  anzuweisen,  dartun. 
Am  tiefsten  eingewurzelt  sind  die  Mißbräuche 
in  der  Hansindn!<trie,  wo  den  Arbeitem  Roh- 
stoffe, Besatzartikel,  Werkzeuge  usw  zu  hoben 
[Preisen  überlassen  werden  und  bei  der  Abnahme 
'  der  tertigen  Artikel  mm  Schaden  der  Arbeit» 
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in  Anrecbnnng  kommen.  DaC  diese  Praktiken 
in  der  Haaatndnstrie  timl  im  Verla^n^ystem 
althergt'braclit  (*in<l.  beweisen  unter  anderem  <]••>■ 
Verorduuniren  mn  dem  17.  und  18.  Jahrb.  für 
die  Hftneindnatrie  des  Bergiscben  Landes,  welche 
dittMfli  Wannwueher,  mit  wenig  Erfolg  traUioh» 
itt  kttnoni  Miefet6ii. 

Die  moderne  Gewerbefre«etJ:ijebniii^  ist  nach 
englischem  Vorgang  dem  T.  energisch  zu  Leibe 
gegangen.  Das  naaptaächlichste  britische  Gest-tz 
gegen  die  Trucknnsitten,  daa  die  Benhlnng  in 
Landeswähmne  vorschreibt,  Btammt  wo»  Mm 
Jahre  (fif  widitigste  Ergänsnng  dieses 

Lohuzahlungsschutzgesetzes  i^t  die  truck  »memle- 
nienl  acte  vom  16.  IX.  1HW7.  Bedeutnn^.svDll 
an  dieaer  Novell»'  ist  dal!  die  Wohltaten  de.« 
OOKtzea  auf  all*' Gt  \\  I  T^ii  und  Beschüfli^rungeu 
«tt^gedehnt  werden.  Wenn  aucli  der  Trask* 
nnfiig  nicht  ganz  beseitigt  worden  itt,  «o  wurde 
er  d  >  Ii  <\.\  Ii  '  Fabrik-  und  Bergwerks- 

iniipekiioQt'u  den  L  eUerwachongsdieust  sorg- 
fültie;  ausUftep,  mit  erfrmlidMii  Sifblg  nutet- 
driickt. 

In  DentaeUand  setzt  die  moderne  Fabrik- 

Kjsetzgebnn?  i,'erade  mit  der  Truckfrage  ein. 
ie  englischen  Zustünde  und  legislativen  .Maß- 
regeln erregten  sofort  die  Aufmerksamkeit  iler 
preußischen  Regierung,  namentlich  der  Bezirks- 
regiernngen  in  den  industriellen  Befieren  der 
BaeuiUiiivinB.  Znant  venndite  man.  auf  Ütm 
▼erordnviigeii  in  den  Bergfadun  Landen  EOrlldt» 
zur  ifen,  n&ch  luigwierigen  Verhandinngen 
kam  es  dann  znr  Gewerbenovelle  von  ll>4y,  die 
das  ersehnte  Verbot  des  Trucks  für  die  Fabriken 
brachte.  1860  wurde  es  auf  die  Bergwerke 
«ad  Seinen  ansgedehot,  und  dann  fand  das 
Trufkverbot  auch  in  den  niebtpreuGiscLen  Ge- 
werbeordnungen Kin^ang.  l>iese  Bestimmuugcu 

fingen  dann  in  die  (iewerbeordnuni:  des  .Nord- 
entnchen  Bundes  und  später  des  Eeicbes  über, 
lu  dem  Arbeiteruihntigesetz  Ten  1801  worde 
der  Lohnzahlnagaactants  «chftrfer  nmgrentt  und 
die  anlässigen  Anmaiinien,  dte nicht  zu  entbehren 
waren,  in  sehr  zweckniaCit'er  Weihe  geregelt. 
In  Belgien  bat  mau  Ibtil  ebenfalls  dem  Truck 

gesetzlich  zu  steuern  gesucht,  und  ähnlich  wie 
i  J>«at8chland  aind  die  Schatsb<»limmungeu 
der  Oflterreiebiaehen  Oewerbeordnnng.  Eine 
wert  V  II  Frganzung  fand  derdeut<9che  Arbeiter- 
»chui/.  III  der  Novelle  von  lyOO,  durch  die  die 
TruckheMiumungen  «a(  die  Hamindiiftrie  ana- 
gedehnt  wurden. 

Ein  einseitiges  und  mechanisches  Truck- 
verbot  bietet,  wie  schon  angedeutet,  die  Gefahr, 
daß  dadurch  mancherlei  humane,  im  höchsten 

Grade     segen>reii  lie     TSeSirebungen  meusrlien- 

freundiiclar  Fabrikanten,  die  ihren  Arlw-itern 
den  billigen  Bezng  vun  I/ebensroitteln  dur<  h 
Eugroeeinkiafe  erFeichtern  und  ihnen  billige 
und  gemnde  Wohnungen  Tersdiaffni  wollen, 

unmöglich  gemarht  werden.  Glllckliihcrweise 
haben  diese  Bestrebuniien  f»i»t  überall  au  l>u<len 
gewonnen,  ein  ifi-wi-is  dafür,  daß  die  Arbeiter- 
schntzbesttiiuoiungen  der  Gewerbeordnung  diesen 
arbeiterfrenndlichen  Einrichtungen  kein  Hinder- 
nis in  den  Weg  legen.  Nach  deuti«ohem  Keicbs- 
reoht  ist  es  den  Arbeitgebern  gestattet,  den 
.Vrb--iteiu  Lebeiismitt.-l  für  den  Betrag  der  An- 
ach&ffüngäkossi«u.  Wohnung  und  Landnutznng 
gegen  tue  ortsüblichen  Miel-  und  Pachtpreise, 
FeneniDg,  Beleacbtnog,  legelnAfiige  £ekfiBii> 


gung,  .^rzeneien  und  ärztliche  Hilfr  -^wi* 
Werkzeuge  und  Stoffe  zu  den  ihnen  übertragenen 
\rbeiten  fUr  den  Betrat'  der  d  ii  hnittlirhei; 
Stlbstkoslen  unter  Anrechnung  bei  der  Labi- 
zahlnag  sn  veiahldgen.    Diese  Ansnabmebe- 


ittnunii  vttdiflBen  ^iaehahainng  ud  aind 
unliedeiifDeb,  wenn  die  FabriUBipdttin  la* 

verlässig  funktioniert.  I>ie  Haaptanfgaln'n  der 
Verwaltung  sind  jetzt,  naehdem  in  <ter  labnk- 
industrie,  wie  die  Gewerbt-inspektorenlirrii  ht^ 
beweisen,  das  T.  kaum  mehr  vorkommt,  aal  die 
Beseitigung  ähnlicher  Mißstände  in  der  Raaa' 
industne  hinzuarbeiten  Es  gilt  dies  abt"r  an^h 
dem  tibrigen  Zwi8<'hennieisters.vsteni  gegemibst 
das  sich  uiiti  r  an  i.  r  in  uich  bei  den  Hafen-  and 
1  'ückarbeitern  eingebürgert  hat.  Vgl.  aneh  Art> 
„LohB"  oben  8.  ilSig. 

Literatur s  ir.  stietia,  Ar/,  ,,r""•'t-•'/•^^■' .  M. 

d.  .Vf.,  r.  Auß..  ]id.  VI!,  s.  —  Anton. 

GetchieAte  »Ifr  pranUsrhr)!  An i y /><-/- ■t«^«»«», 
&  Ul—iyS.  —  Brtumert,  Bcrffordniny*« 
derpnt^ßt»eh0»Laitde,tS8t, — Bücher,  Btl^U 
Sotialffetrlxgttning,  Arch./.  »oz.  OrMtMf^  Bd-J^- 
S.  S63,  £69.  —  Engels.  Lage  der  arMttnd»» 
Klaum,  g.  A'iß.,  IS:>i.  S.  -  —  .Vi»wn*l 
Moovf,  Ihn  Trtirlcjiyiiifm  in  Iii  ujUn-ti-tHu»*", 
Arch.  j.  >o:.  GtMttxg..  It.i.  II.  .V.  .'/J*— tS-t 


Trnnküucht  s.  Alkohol  frage 
oben  Bd.  1  S.  71fg. 


Tnut»  s.  Unteroehmerverb&nUt. 


Tür-  und  Feoütersteaer 
s.  (}«hftQde8tener  oben  Bd.  I  S.  »<H$, 


Targot»  lime  Bobert  Jacques^ 

geb.  zu  Paris  am  10.  V.  1727.  v'est.  daselbst  aa 
IBjlU  1781,  17ö'2  l'arlament>r.it.  1 7.>3  Reqoet«- 
meister  tmaitre  de.-  n  in  te><  in  Paris.  1761  btt 
1774  Intendant  der  Generalität  l-min^«a».  ein« 
durch  schlechte  Verwaltung  verarmten  und  ve*» 
schuldeten,  ein  Ami  Tea  Umi  akm  wm- 
fatisenden  TerrltorimBt,  ab  deaten  Adniiriitiat« 
Turgiit  durch  eine  gereehte,  d.  Ii.  nur  di'  A'mat 
scheuende  ."Steuerpolitik,  dnreli  eiiergi!«;l.t'  Aüf- 
rechterbaltnng  der  saatiicbeu  Autorität  in  den 
Teaemnga',  Honger-  und  Aufruhrjahreo  1770 
nnd  1771  aidi  so  rtihmlich  hervortat,  dii 
Ludwig  XVI.  ihn  am  24  VIII  1774  znm  Mi« 
der  Finanzen  erujjitiU:,  welches  PortefeoiU«! 
schon  am  12 /V.  1776  dnrcli  T/a 
wieder  frei  wurde. 

Nächst  Qnesnaj  bedenteiidater  UMwretikcf 
der  phvsiokratiachen  Schnle.  Vorgänger  f»a 
Adam  Smith  in  seiner  ArbeitateiluDg- .  U«id-. 
Grundrenten-,  Kapiul-  nnd  Kapiialzin*l^fiT^ 
Vorgänger  von  Kieardu  ui  »euner  I^ohn'.thr»" 
wonach  nur  das  Kxi^teoKminimniu  de.s  Hao*l- 
arbeitara  ?oei  Arbeilaioba  gedeckt  wird.  JA* 
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ge«i«llscLaftIioheu  und  wirtflchafUicben  Lebens- 
b(wlinjfuniren  des  Menscbfn  in  seinen  „R^flexions 
usw."  m  u.i  in  die  Form  einer  suzialwirtschaft- 
lichen  (ieT^flhchaftslelire  kleidender  8oziolog, 
worin  er  dem  ursprünglielMB  isolierten,  auf 
primitiTe  £xti>tefisoefri«digiing  beiGbiiakten 
agrarischen  Be«itc  folfrende  auf  drei  rersebiedaie 
Klassen  verteilte.  derQuesna;  ^-  Ii'  :i  Kla.ssifikation 
nachgebildete  wirtüchaftikh-'iiuiale  Glt«deranK 
entgegen  setzt:  die  Classe  prodactire  (der  land- 
wirtscoaftUchen  Produenten),  die  Ciuie  etipen- 
di£e  (der  Robstoffrenrbdter  md  dar  MemliiMeii' 
verteilen  und  die  Classe  disponible  (der  Eigen- 
tümer, Kentiern  und  Beamten,  n]m  der  haupt- 
»iichlichen  StenertrÄgerj.  Vi;!  im  tibrit^en  Artt. 
JPbysiokratiseh««  System"  oben  S.  681^.  und 
„Snitbaches  STStem"  oben  S.  842  fg. 

^  Von  seinen  hierher  gehörigen  Schriften  nennen 
wir:  Eloge  de  Gonmay,  Paris  I7ö9.  —  Keflexions 


'  siir  la  formation  et  la  distribntion  des  ricli'^?'-»' 
Paria  1766;  dasselbe.  2..  3.,  4.  und  Aufl..  ebcuda 
1773,  177H,  I7S1  1788;  dasselbe,  in  enclisther 
Uehersetzung,  London  1798;  derselben  Ceber- 
setzunc:  Nendrtick  in  Overstone,  coUection,  vol. 
IV,  ebenda  1859:  dasselbe,  deatflche  üebo^ 
setcan»;  von  Mauvillon,  Lemgo  1775.  Dentoclie 
Uebersetzunt,'  in  Waentiif.'s  Sammlung  sozinlwiss. 
Meüter,  Bd.  I  .lena  l^Oä.  ~  Valeurs  et  monnaies 
s.  a.  (Pari.si  ca.  1769.  —  Lettres  sur  la  libert^ 
du  commerce  des  nr^as,  4crites  A  M.  l'abbä 
TMray,  Puis  17TO.  —  De  radministntion 
prorinciale  et  de  la  r^forme  de  Timpot.  Paris  1779. 
—  Gesammelte  Werke:  Oenvre«  de  Turgot .... 
RV(  I  ]i  ;  11  ti  s  de  Dupont  de  Nemonrs,  H  IMe., 
Paris  IHOU  11;  üeayres  de  T..  nooT.  editiou 
I  par  E.  Daire  et  H.  Dassard,  S  Bde.,  ebeoda 
j  1844  (CollectMo  de»  ptindpeu  ^conomüt«, 
Tol.  III/IV).  Ltpptrt. 


u. 


VektrgaBfMbgabai. 

r.  oder  üeljcrprinR>stt>uern  sind  Binnen- 
zölle, die  innerhalb  det»  deutschen  Zollgebietes 
von  Waren  erhoben  werden,  wenn  diese  die 
Grenzen  eewifiserBundesstaaten  oder  Q  nippen 
von  solfäen  überschreiten.  Sie  stehen  in 
engstem  Zusammenhange  mit  der  Verbraiichs- 
besteueruDg,  halitMi  il<'n  Zweck,  iliren  vollen 
EHogang  zu  sichern  und  erscheinen  in  aolchen 
FÜlen,  wo  die  innereo  Yerbranchasteaern 
in  zwei  Gebietstt  ileu  verschieden  organisiert, 
gewifise  VerbFaucbsgegeostAnde  mit  ver- 
aoliiedenen  Stenmttzen  beie^  sind.  Sie 
stellen  sich  dar  als  Ausixleii  hiinjrpn  zweier 
Pnjduktiouagebiete  im  Uinblick  auf  Steuer- 
diffBrenaeo,  t.  R  swiachen  der  Norddeutschen 
Rnnistniicrfjrrnoinschaftund  den  sfidrl.'iit^schen 
Staaten,  die  ihre  besonderea  Bierstenei-n 
erhaJten  haben  (Bayern,  Wfbileniberg,  Baden, 
ElFyiü-I.ofhrintrt-n).  Elwiisn  wonltMi  V.  w- 
hobcu  tMiim  Eingang  iu  dm  deut^cho  ZnlU 
gebiet,  wenn  das  betrefTendc  Land  an  lin.s 
Zollausland  grenzt,  /..  R.  \>f  \  Fi-  ist  h  in  Bad^-n. 

Die  Zollvereinsvertra^e  seit  1841  bestimmen, 
da[i  daj  Eraengnis  des  einen  Vereinttlaatea  nie- 
mals hoher  oder  lästiger  besteuert  werden  darf 
als  dasjenige  eines  anderen  Vereinsstaates.  Doch 
konnte  je>ier  Vereiuagtaat  Ao8gk'icliuni;-'i''li'''>  n 
erbeben,  die  den  vollen  Eingang  der  inneren 
Terbranchssteuern  auch  Tom  der  Einfobr  au^ 
andaren  Veraiawtanten  neheni.  Innere  Ver* 
btmnchsetenem  durften  aber  Aber  gewine  R8db«t> 
Sätze  nicht  erhslit  werden,  nnd  unznlfts^i?  war 
bei  der  ATisfubr  von  Gegen»tAnden,  die  mit 


es 


Inlandwleuer  beleirt  waren,  nöhere  Beträge  zu 
rftckxnex^tatten,  aJ«  die  gesetalicbe  äteaer  bet 


trug.  Im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  ist  man 
jedoch  dem  Ziele  einer  QbereinatimDenden  Ge* 
setzgebnng  im  Gebiete  der  inneren  Anfwand' 

besteuemng  immer  näher  gekommen. 

Nach  dem  dermaligen  Rechtsstnnde 
werden  U.  eriioben :  1.  von  Bier  und  Mala: 

von  dor  Braiisteuei^emeinschaft  2,75 
von  Bayern  ^f  ?  Batlen  8,'iO 
von  Württemberg  3  M.  (braunes  Bier)  und 
1,65  M.  (weißes  Bier),  von  Elsaß- Lothringen 
3  M.  (starkes  Bier)  und  0,58  M.  (DünnbierX 
und  zwar  fflr  je  1  hl  Bier.«  Fflr  geschrotet» 
Malz :  von  Bavnrn  7ii  Bier-  und  Essigbereitung 
6,50  M.,  von  Würtiembertr  5  M.  für  je  50  kg. 
Fflr  ge(iuetschtes  Orünznuilz  in  WOiitemberg 
2,m  M.  fflr  TA}  k?.  —  2.  Von  Fleisch: 
von  Sach.sen  8  M.  für  UX)  kg  vereinsländisches 
Rind-  und  Schwei nefleisOT  und  10  M.  für 
W)  kg  übriges  Fleisch;  von  Baden  vS  M. 
für  1 W  kg  vereinsländisches  und  ausländisches 
Fleisch  neben  dem  Zolle,  wenn  es  frisch 
0*1  er  ausgeschlachtet  eingebracht  wird  (Aus- 
uaiiuie  Milchkälber).  Dagegen  sind  Wurst- 
waren nnd  Waren  AUS  gMuKcktem  Fletsche 

übergruiL-^^fr'i. 

Literuliir:  Hifrke  i  ZdUrj,  Schiinhtrg,  4- 

BJ.  III,  S.  6SS.  —  Heckel,  Art.  „Vrbrni'utn*- 
abftUtrti",  H.  d.  iit.,  £.  Avß.,  Bd.  VIJ,  S.  SSS'fy. 
—  r.  Mai^r,  AH.  „  Vfbrr^nngmbgabrn",  Stengelt 
W.  d.  D.  V.R.,  Bd.  11,  S.  630 fg.  u.  Suffix 
Bd.  I,  .S.  96.  —  Vgl.  ArU.  „Bier  und  Bier» 
bfMtruerung"  und  „Mahl-  und  Se/daehUtfuT^ 
dicK»  W.  d.  V.  oben  Bd.  J,  iL  J7S/g.,  betw. 
Bi.  U»  8,  tu/9. 

Max  mm  Heckel 
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Absolute  ü.  eines  Ontee  wäre  mir 
dann  vorbanden,  wenn  e^  in  einer  Gesell- 
Schaft  überhaupt  keia  BedQifais  nach  dem- 
selben mehr  ^be.  Dieser  Fdl  kuui  bei 

KonsnintioDSpfltem  nur  ganz  lokal,  bei  Belir 
rasch  rerderbendea  und  weoig  traosport- 
fähigen  Waren  eintreten  imd  ist  soweit 

volkswirtschaftlich  gähzlich  bedentimp-ülos. 
H&ufi^r  schon  kann  es  vorkommen,  datt  die 
Frodnktion  ^wiseer  Produktionsmittel 

sich  der  ab>(>luten  Grenze  nähert.    Von  all- 

«emeiner  Wichtigkeit  aber  ist  die  Art  der 
r.,  die  wir  als  die  wirtschaftliche  he> 
zeichnen  wollen.  Sie  besteht  dann,  wenn 
ein  Gut  in  solcher  Menge  angeboten  wird^ 
daß  sein  Preis  mf  einen  Punkt  sinkt,  bei 
dem  alle  nder  dorli  sehr  viele  Prodii7onton 
nicht  mehr  eleu  uortualen  Gewinn  erzielen 
oder  sogar  Schaden  leiden.  Tatsächlich  be- 
wegt sich  die  Produktion  der  meisten  Güter 
fast  immer  am  Rande  der  U..  weil  die  An- 
I^assung  des  Angebots  au  die  Nachfrage 
meistens  dadurch  stattfindet,  dali  schwächere 
Produzenten  verdrängt,  d.  b.  ruiniert  werden. 
Denn  noch  bei  denjenigen  Wann,  die  man 
als  beliebig  vennelirbar  zu  betrachten  i'tlegt, 
ist  die  Mirttschaft liehe  Stellung  der  einzelnen 
Produzenten,  namentlich  hinsichtlich  ihres 
Kapitalbesitzes  oder  ihrer  Verschuldung  und 
ihrer  Widerstandskraft  in  der  Konkurrenz 
sehr  verschieden.  Wirkliche  l'.  aljcr  ent- 
steht erst,  wenn  jene  Yerdrftngungea  zahl- 
reich werden,  wenn  auch  die  besser  ge- 
stelhen  Unternehmer  nur  mit  Sehwieriekt^it 
ihren  Fiats  behaupten  und  alle  mehr  oder 
weniger  ISnbuBe  an  ihrem  Gewinn  erleiden. 
Ein  solcher  Znstand  kann  Art.  ..Krisen  - 
oben  S.  32b  fg.)  unter  den  heutigen  Ver- 
hBltnisMn  längere  Zeit  danem,  weil  die 

froßen  indu-s-triellen  Aktien iresell.seliaften  ihre 
roduktion  Jahre  hindurch,  fortsetzen,  auch 
wenn  sie  keine  Dividende  verteilen,  also 
ohne  Gewinn  arheiten.  Auch  die  Ornnd- 
be«silzer  beUten  die  Produktion  selbst  bei 
verlustbringenden  Preisen  fort,  solange  sie 
im.stande  >ind,  Hypotheken  auf  ihi-e  Güter 
autzuuehmen.  Die  Krfahrung  hat  namentlich 
in  den  70er  Jalm?n  dieses  Jalu-htmderts  ge- 
zeigt, daß  eine  U.  in  diesem  Sinne  gleich- 
zeitig für  die  wiclitigsten  Produktionszweige 
wenigstens  zeitweise  bestehen  kann.  Ob  sie 
bei  all«  f>  \V(?i'M  zugleich  auftreten  kann, 
ist  diesen  Kitaliniugen  gegenüber  eine  bloß 
theoretische  Frage  von  geringer  piaktischer 
Bedeutung:  tatsächlich  hatte  man  damals 
den  Eindruck,  daii  kein  Geschäftszweig  sich 
in  völlig  befric<Hg©nder  Lage  befinde,  sondern 
daß  eine  allgenioino  Dej)res,';ion  beistehe,  weil 
duifh  die  ungünstige  Lage  jeder  einzelnen 
Kla.'i.se  von  IWJtizenten  auch  deren  Kauf- 
kraft für  die  Erzeugnisse  des  anderen  ver- 


mindert und  so  die  Absattstockung  vetaO- 

gemcinert  wurde. 

Die  Möglichkeit  einer  allgemeinen,  alle 
Wai<n  lietreffenden  V.  wird  allerdings  von 
vielen,  z.  B.  von  Say  und  Miii  b^t  ritten. 
Jedoch  mnd  die  gegen  diene  Möglichkeit 

vortj'ehi-aehten  Grilnde  zu  ahf^trakt,  um  .>^tii-h- 
haltig  zu  sein.  }lan  meint,  wer  für  den 
Markt  prodmdere,  bekunde  dadnrcji  lui^leidi 
seinen  T*'  Inf  an  irgendwelchen  nndtn^a 
Gütern,  bringe  also  mit  seinem  Angebot  zu« 
gleldi  «ne  Nadifrage  auf  den  Mukt,  wo* 
nnreh  eben  die  U.  unm(3glich  geoMdit 
werde.  Wenn  man  sich  allerdings  nur  swa 
Personen  im  Tauschverkehr  denn,  so  kann 
von  einer  ü.  auf  beiden  Seiten  nicht  die 
Rede  s«  in.  Wenn  A  von  seiner  Ware  a  mehr 
protluzieri  als  vorher,  so  bekundet  er  damit 
diks  Itednrfnis,  mehr  von  f?s  Wan-  ?  ein- 
zutauschen, und  wenn  der  letztere  ebenlall* 
seine  Produktion  erweitert,  >o  zeigt  er  dsp 
mit  ein  vermehrte«!  R.Hlfu-fnis  an  a.  Das 
Austauschverhältnis  kauu  sicii  bei  ver- 
schiedener Ausdcdinnng  der  Iteiderseitigea 
Produktion  für  den  einen  Teil  ungfin-tiü>^ 
gestalten  als  vorher,  und  insofern  lic^'t  uaiio 
für  diesen  eme  idwve  U.  vor;  aljcr  diese 
kann  eben  immer  nur  anf  einer  Seite  statt- 
finden, der  andere  Teil  aber  liat  dabei  Ge- 
winn, denn  er  erhält  jetzt  für  die  Meng^n- 
einheit  seiner  Ware  eine  größere  Quaotitit 
der  anderen.  Die  Lage  der  Beteiligten  wird 
aber  sofort  zweifelliafter ,  wenn  yrir  statt 
zwei  dr»  Austausohende  annehmen.  A  ter> 
mehrt  die  Produktion  von  SU  dem  ZweckSi 
mehr  von  diT  Ware  fi  einzutan.--<'hen,  tiirht 
aber  auch  mehr  von  der  Ware  /,  dem  Er- 
zeugnis von  C;  B  dehnt  saneneits  die 
dnktinn  von  >  aus,  aber  niclit  um  m--hr  «. 
sondern  um  mehr  y  einzutauschen,  C  aber 
will  mittels  seiner  Meiurprodnktion  an  r  ems 
größere  Menge  nicht  von  l  somlern  von  • 
erwerben,  während  A,  wie  gesagt,  keioeo 
Mehrbedarf  an  r  hnt  Angebot  und  Nadb- 
frape  sind  also  hei  allen  Beteiligten  nicht 
richtig  gegeueinauder  eingestellL,  und  veoD 
es  sich  um  einen  nnmittcdbaren  Tauschva^ 
kehr  handelte,  so  würden  alle  auf  Absatz- 
.Schwierigkeiten  stoßen,  die  die  Erscheinungen 
der  r.  nach  sich  ziehen  kannten.  DotA 
die  Verroittelung  <lfs  Oeldos  können  di--?? 
Schwierigkeiten  allenlinirs  fiUrwunJea 
werden:  A  verltauft  z.  B.  seine  .M'-Uiyro« 
duklion  von  «  an  0  und  kauft  für  den  ÜjIQ» 
das  gewünschte  Mehr  von  ^.  Aber  nehm«« 
wir  an.  daß  weder  B  noch  0  zu  einem  die 
Kosten  deckenden  Prei.se  eine  größere  Men<:e 
von  n  übernehmen  wollen ;  sie  prodtiiieren 
also  ihrerseits  nur  noch  mehr  in  der  Hoffnung 
auf  Absatz  untereinander.  Wenn  aber  der 
Preis  von  n  be<leutend  unter  den  niirmaJen 
sinkt,  so  verschwindet  damit  auch  die  Kauf- 
kraft von  A  inbezqg  an  0  von  ri  H  oad  C 
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aber  haben  auf  eiam  gewigsen  Absatz  an  A 
geredmet,  und  dkeer  jetzt  wegfällt,  er- 
weist sieh  ihre  Produktion  ebenfalls  als 
relativ  zu  hoch.  Zur  Annäherung  an  die 
WirUidikeit  mOBte  man  sich  untnr  A,  B 
und  C  gnn/o  Gnippen  von  üntenichmora 
mit  ihren  ArbciterHchaftea  denken,  unter  B 
etwa  die  Produzenten  VOD  Nahrunge-  und 
Oeniißinitteln  aller  Art,  unter  C  die  von 
Fabrikaten  für  den  persönlichen  Gebrauch 
uml  unter  A  die  von  Maschinen  und  anderen 
Fabrikaten  zu  Produkt ionszwecken.  B<;i  ileu 
fabrizierten  Produktionsmitteln  kann  am 
leichtesten  eine  ü.  von  fast  absolutem  Cho- 
lakter  eintreten,  wenn  nilinliih  die  Kon- 
junkturen für  den  Absatz  der  Uetravichs- 
fahrikate  derart  sind,  daB  eine  weitere  Aus- 
dehnung der  Produktion  mittels  neuer  An- 
lagen uud  Maschinen  als  wirtscliaftlich  aus- 
siäitslos  erscheint.  So  entstand  z.  B.  in 
den  Jahren  1871 — 1873  wegen  der  Not- 
wendigkeit der  Wiederherstellung;  des  Eisen- 
bahnuiaterials  und  infolL,'e  anderer  voiüIkt- 
gehender  Bedfirioisse  eine  un^wöbnüch 

foBe  Nachfrage  nadi  fSrceniimiBsen  der 
sen-  und  Ma-^chinotiindustrie,  die  ihrerseits 
auch  wieder  sofort  die  Anlage  neuer  und 
die  Erweiterung  der  bestehenden  HOtien- 
werke  und  Maschinenfabriken  hervorrief. 
Die  Löhne  stiegen  sehr  erheblich,  ebenso 
die  Kapitalgewinoe  in  irielen  Zweigen,  und 
die  Produktion  der  Vi  rt  ra  i' hs-  und  Oe- 
brauobäge^nstäade  erweiterte  sich,  cum 
Teil  mit  neuen  «lebenden  Anlagen,  ebenfaUs 
I  r  gesteigerten  Nachfrage  t'iitsprorhond. 
Na4.-hdem  aber  der  ungewöhnliche  Bedarf 
an  Schienen.  Maschinen,  ESsenbahnwagen 
usw.  befriedigt  war,  zeipte  sich,  daD  der 
Apparat  der  £i&enindustrie  m  rimiuküuuh- 
mitteln  für  den  normiden  Bedarf  der  nächsten 
Jahre  zu  war:  die  weitere  Herstellung 
Mjlcher  Produktiousniittel  wie  auch  neuer 
Transportmittel  mulite  beschränkt  werden, 
die  Pn)duktif)n<;fäliif.;keit  der  vorhandenen 
Resseraerwerke ,  Maschinenfabriken  usw. 
wurde  also  nicht  mehr  toJ]  atiflgenutzt, 
I/<hne  und  Dividenden  g^inpen  zurück,  und 
ditdurch  wurde  der  Gewinn  für  alle  Qbrigon 
F^uktionszweige  rermindert.  So  Überträgt 
sich  (iberhanpt  die  in  einem  bedeutenden 
Produktionszweige  bestehende  U.  immer 
mehr  oder  weniger  auch  auf  die  Übrigen. 
Namentlich  kann  das  in  diesen  angelegte 
>tehende  Kapital  nach  dem  Verschwinden 
der  günstigen  Konjunktui-  nicht  zurückge- 
tofg^a  werden,  und  dadurch  wtateht  Ver- 
nunderung  und  möglicherweise  VeniidituDg 
des  Kapitalgt^winii^  mit  ihren  Folgen  für 
die  Lage  d^  Arbeiterklasse.  Man  könnte 
nun  einwenden,  dsB  die  dnroh  die  zeitweiKge 
allgetneine  U.  entsteheiide  Erniedripune  alh-r 
IVeise  «ich  wieder  allen  K&uf^  von  Waren 
und  Arbeit  aogute  kommen,  so  daB  der 

i«rT«lkMriftietoft  IL  Aufl.  KL  11. 


Schaden,  den  die  Einzelnen  als  Verkäufer 
erleiden,  fOr  sie  als  Kinffer  wieder  ausge- 

pliehen  wurde.  Aber  die  Frage,  ob  II  in 
dem  hier  angenommenen  Sinne  besteht, 
läuft  darraf  ninans,  ob  das  Kapital  der 

Unternehmer,  auf  deren  Rrrhming  und  Ge- 
fahr die  Pn)duktiou  stattfindet,  don  normalen 
Gewinn  abwirft  oder  nicht  Wird  der  noi^ 
male  Gewinnsatz  nicht  erreicht,  so  ist  (J. 
vorhanden,  auch  wenn  die  Unternehmer 
die  Konsomtionig^nstände  billiger  kaufen 
können.  Beträgt  der  Wert  des  Jahres- 
erzeugnisäes  eines  Unternehmens  bei  nor- 
malen Preisen  120000  M.  und  der  Gewinn 
de.t^  Unternehmers  20000  M  ,  j^o  würde, 
wenn  die  Umsatzperiode  1  Jatir  wäre,  ein 
umlaufendes  Kapital  von  100000  M.  anzu- 
nehmen sein.  Wenn  das  stehend'^  Knnital 
200000  M.  beträgt,  so  ergibt  sieh  also  ein 
Kapitalgewinn  von  6^/3  ®/o.  Sinkt  nun  der 
Preis  des  Fabrikats  um  20  "/o,  so  betragen 
die  Kinnahmen  nur  noch  96000  M.  Nehmen 
wir  an,  daß  alle  anderen  Waren,  also  auch 
die  Roh-  und  Hilfsstoffe  wie  auch  die  Löhne 
ebenfalls  um  20*Vo  sinken,  so  vermindern 
sich  die  a\is  dem  umlaufenden  Kapital  ge- 
deckten Produktionskosten  um  2uijuu 
also  anf  80000  M.,  nnd  als  Kapitalgewinn 

bleiben   demnach    jetzt    IfiOdO    M.  übrig. 
Wenn  ^  gelungen  wäre,  die  den  Mioder- 
kosten  enteprecnenden  20000  M.  an  um- 
laufendem Kapital  herauszuziehen,  so  wäre 
dieser  Gewino  nur  auf  ein  G^mtkapital 
von  280000  H.  m  beziehen  nnd  wUrde  also 
jetzt  nur  fi,7®'i>  dar-t^Mk":.    In  der  I?rp  I 
aber  wird  durch  die  i^reisemiedrigUDg  der 
Fabrikate  jener  Teil  des  nmlaufenifea  Kapi- 
tals  teilweise  oder  ganz  verloren  gc^ngen 
hcin,  da  7..  R.  die  Rohstoff preise  zur  Zeit  des 
Einkaufs  hoher  stehen  werden  als  später 
zur  Z(nt  di's  Verkaufs  des  fertigen  Fabrikats. 
Bei  einer  Aktieoimtemehmung  würde  jeden- 
falls das  volle  I^pitat  von  300000  M.  in 
Anrechnung  bleiben,  der  Oewinn  sich  also 
nur  auf  5,3 '^/o  stellen.    Wenn  aber,  wie  an- 
zunehmen ist,   Kapitalverluste  entstanden 
Find,  so  wird  in  der  Periode  des  I'nnsrück- 
gange«  vielleicht  überhaupt   kein  Gewina 
übrig  bleiben.     Nach   solchen  GeschiUts- 
ergehnissen    wird    die  l^age    der  Unter- 
nehmungen ungünstig  beurteilt  und  U.  an- 
genommen ;  daü  die  Unternehmer  mit  ihrem 
verringerten    Gewinn    dieselbe  Kaufkraft 
gegenüber  den  ebenfalls  um  20     im  Preise 
gesimkenen     Konsumtionsgütem  ausüben 
[können,  kommt  dabei  nicht  in  Betracht 
i  In  der  Wirklicbkeit  trifft  dien  übrigens  bei 
'vielen  Einzelunteniehniern  nicht  zu,  nämlich 
I  bei  denen,  die  mit  fest  verzinslichen  Scfauideo 
!  belastet  sind.  Hat  z.  R  in  dem  obigen 
Beispiele  der  Unternehmer  l'>OfX>0  M.  mit 
]  4  %  zu  verzHifeen,  so  bleiben  ihm  von  dem 
I  ursprünglichen  Kapitalgewinn  von  20000  M. 
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ab}  eigenes  Einkommen  14000  M.,  von  dem 
^minderten  Gewinn  aber  nur  10<XK»  M. 
flbrig.  Die  Kontiumtionsgüter,  die  er  für 
die  erstere  Summe  kaufen  konnte,  k  ii 
jetzt  UOOO— 2800  -  It  2<>0  M.,  sein  jetzig^-s 
Einkommen  reicht  also  iiiclit  m&lu*  so  weit 
wie  früher.  In  Wirklichkeit  wird  ein  gleich- 
mäßiger Rückgang  aller  Preise  um  einen 
bestimmten  Prozeiitsatx  iiieht  vorkommen, 
sondern  gewiK»e  Waren  wenlen  stark,  andere 
aber  nur  wonig  herabgedrQckt  werden.  Die 
l'rodiizenteu  dieser  letzteren  werden  die 
Ungimst  der  allgemeinen  QeschAftslage 
während  der  kritischen  Periode  zwar  eben- 
falls empfinden,  aber  bald  stellt  sich  heraus, 
daß  sie  aus  d-  r  Erniedrigung  der  Löhne 
und  der  Bohstoffpreise  soviel  Vorteil  sielien, 
daft  der  Naditdf  ans  der  geringeren  Preie- 
ermüHigung  ihrer  eigenen  Er/.enirnisse  mehr 
als  aufgewogen  wird.  Nameotlich  trifft  dies 
Mufli^  Dd  unterneluniingen  sro^  die  im  Ter- 
hültujs  zum  umlaufenden  nur  ein  kleines 
stehendes  Kapital  besitzen.  In  den  70er 
Jahren  z.  B.  bewirkten  die  niedrigen  LOline 
mid  Material j)n  ise  bald  eine  Belebung  der 
privaten  Bautätigkeit  in  den  Städten.  Daher 
werden  die  Encheinnugen  der  aUpemeineo 
U.  immer  nur  von  kurzer  Dauer  sem :  wenn 
der  Preisrückgang  zum  Stillstande  gekommen 
ist,  befinden  sich  die  am  wenigsten  be- 
troffenen Produktionszweige  in  einer  relativ 
günstigen  Lage,  die  von  ihnen  ausgehende 
'vennmrto  Naclifra^<>  kr>iumt  auch  den  an- 
deren 7ngiitc  und  Ijewirkt  wieder  eine  Besse- 
rung der  i'reiso  für  die  letzteren ,  zumal 
wenn  diese  ihre  Produktion  in  aveclEniSSigier 
Weise  eingeschränkt  hal>en. 

"Vgl.  auch  den  Art.  „Krisen"  loco  citato. 

Literatar:  semtotuff,  Jfou».  !^neip»T\^,  Ch.  4. 

—  Chahner»,  On  I\>l{lir»il  romom;/,  CUugow 
J83^,  Ch(,p.  V.  —  MUl,  Grunihügc,  Bd,  III, 
Cap.  4-  —  Bogcher,  /,  i  *ISff'  —  SchmolUr, 


Uhrenindastfie. 

Wann  au  die  Stelle  der  schon  im  .Utcrtnm 
verwi'iiJeten  Sonnen-,  Sand-  und  Wasserohren 
die  luechaniseben  Uhren  traten,  ist  ungewiß. 
Im  frühen  Mittelalter  finden  sich  Schla^iren 
in  den  Klüsternj  und  die  im  13.  Jahrn.  ein« 
setzende  Verfertigung  von  Turmuhren  machte 
sie  all mein  bekannt.  Gegen  Kiult- (ir<  \b  Talirh. 
wareu  Wand-  und  Standnhreu  »chon  weit  ver- 
breitet. Eine  erheblicbe  Ansdebnnug  fand  das 
Iflurengewerbe  durch  die  £rfindaos  der  Tawfaen- 
vhren  (Peter  Hele  in  N&nibair  1480-1642). 
die  mit  den  in  der  Folgezeit  erzielten  tech- 
nischen Verbesserungen  immer  grüCere  Aufnahme 
in  allen  mevülkeningsschichteu  gefunden  lialx  ii 
Pendeluhren  kamen  erst  im  17.  Jahrb.  auf 
(Hnygliens).  Die  Herstelhing  der  Uhren  erfolgte 
in  älterer  Zeit  ansschlieClich'  in  kleineren,  hand- 
werksmäliigen  Betrieben,  biü  späterhin  die  haus- 
•indutriell«  and  seit  der  Mitte  dst  Tmrigea  Jslir* 


bondertaanch  die  fabrikmilüge  Msiwmjiiwlwltiw 
immer  nehr  die  Oberhand  gewaonw  od  (b« 
alte  ühtliandwerk  verdrängten,  ao  daß  iit 
kleineren  Uhrmacher  hente  aaf  den  DetaihT- 
tricb  der  Uhren  und  die  Reparaturen  ^■ 
schränkt  sind. 

Die  Anfftng^e  der  deutacben  U.  im 
taliatiKhen  Betriebe  fallen  in  die  Wende 

17.  und  18._Jahrh.  Die  Uhrpufabrikati- n  Ui- 
gerte  sich  in  der  Form  der  Heimarbeit  lutr^i 
im  badiäcbeu,  ajtiiter  anch  im  wQrttember^iscben 
Schwanwalde  ein  und  entwickelte  ticb  hier  aa'i 
kleinen  Verb&ltnissen  beraas  hsM  m  einem  be» 
deotoiden  Gewerb^weife,  der  gegen  Ende  de> 

18.  Jahrb.  hervorragende  Erzeugnisse  fPeodel- 
uliren)  lieferte  und  iiameutlirh  in  der  Fabrikain  n 
Ton  Holznhren  großes  Ansehen  genoß.  In  d<ro 
dOer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde 
die  Herstellong  von  feinen  mamiTmi  Zimmer» 
nluNn  mit  anfgenonmeB  nd  in  den  flOer  Jakrn 
unter  Verdnliiennc  der  hausindnstriellen  T>- 
triubswei.se  auch  diejenige  der  sogeiufiuLeii 
Amerikanernbren,  deren  Blaüftenauff rti^nng  auf 
rein  mechanischem  Wege  erfolgt.  In  der  erjtpn 
lliilfte  de«  19.  Jahrb.  entstand  ein  weiter« 
Prodnktionszentrum  fttr  Wand-  nnd  8tandiiiu«i 
in  Schlesien  (Freibnrg),  welche«  sich  mit  reiBr> 
sttttziiiii;  der  Rf;,'iernn;  ebenfalls  kräftig  e&t- 
wickelt  bat,  wenn  anch  nicht  in  dem  Umfasre 
wie  die  Schwarzwftlder  Industrie.  Auch  ibe 
Taschennhrenfabrikation  ifltMk  der  ersten  Biift« 
des  vorigen  Jabilranderti  in  DentiicÜsad  at- 
sässiü^  srewurdt^ii :  sie  hat  ibreu  Hatipuiiz  m 
Köiiiijrt'it  h  8;i<  Ilsen  (Glasbfitte)  und  stallt  toi- 
wietrenil  Qualitätsuhrea  her.  Ein  weiterer  Mitt  !- 
nnnkt  für  diesen  Indnstriexwei^  bildete  sich  la 
silberberg  in  Schlesien,  doch  hat  die  dordge 
Fabrikation  nnr  einen  verhältnismäßig  gering« 
Umfanc  erlangt  lud  ist  in  letzter  Zeit 

im  Rüik;^'an)>r  bejrrifiFen.  NenerdintrH  i>{  auch 
im  ^hwarz Waide  unter  Zngrundeles^tmg  dar 
neuesten  Herstellungsverfahren  mit  der  Filn* 
kation  billiger  Taa^enuhren  heconaefl  mricB. 

Den  Hanptaits  d«r  TestliettttiireBfiMlatii« 
bildet  seit  langer  Zeit  die  Schweis;  bedentes^« 
Uhrenfabriken  befinden  sich  namentlich  in  Genf 
und  im  .Iura  iChanx-<le- Fonds).   Die  dorti^re  l'. 

gehört  mit  zu  den  wichtigsten  schweizeri#:lieb 
ewerbezweigeii  nnd  kommt  in  bervorracendfo» 
Maüe  für  den  Weltmarkt  in  Betracht.  Auch 
in  Frankreich  ist  die  Taschen- U.  ziemlich  be- 
langreieli ,  »Itim  auch  die  Herst >  tiuriL'  r:^D 
Stutz-  nud  Keiaeubreu.  Die  Indus tn-  ijt  tm- 
nehmlich  in  den  Departements  ^•■iIl••,  Ibnl«  tuJ 
Jura  heimisch.  In  Englaad  wwdea  bescadi*» 
Tnmi'  und  Taseliettiiuen  ftdirbiert;  dock  iK 
dieBedeutnni,'  derenjjli'sohf  n  V .  /.nrü«  kirt'fjaajfpa 
In  den  übrigen  eurupaiiitbeu  LiinUcrn  i«'  die 
U.  uubedcntend  Dagegen  sind  noch  die  Vfr- 
einigt«n  Staaten  von  Amerika  bervorzubeNa. 
woselbst  seit  vielen  Jahren  Pendel-  und  tlM^m- 
nhren  unter  umfangreicher  Verwendung  tse 
verfeinerten  Arbeitsmaschinen  herpestelU  werdf». 

lieber  den  I  nifani;  <ltT  1  .  in  li-n  -  j  - 
zeloen  Lindem  li^  weoi^  brauch b*re> 
statistiBoheB  Ibteri«  vor.  Nacli  der  Oe- 
wcrbeziUUung  vr.n  190."  waren  im  D<^at- 
schen  Reiche  in  der  Uhrmacherei  I61d^ 
Hauptbetriebe  mit  33382  bencfatfüctia  P»- 
sonen  vorhanden.  BetderdentadieaTMohaK 
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nhrenfabrikation  handelt  es  sich  in  der 
Haiiptsa<  lie  tim  einige  gi-<"ßeiv  Fabriken  in 
üiaähütte,  SUberbenp  in  Schlesien  und  im 
Schwanirald,  Ober  aumn  ümfaiig  nnd  Pxo- 
duktion  genauere  Angaben  fehJen  Die  Er- 
zeugung in  Glashütte  wird  am  jährlich 
2500  Taschenuhren  und  Uhrwerke  geschÄtzt 
Mit  der  Herstellung  von  Wand-  imd  Stand- 
uhren befassen  sich  nach  privater  Feststellung 
etwa  10  Fabriken  mit  300  und  mehr,  8  Fa- 
briken nüt  je  100—300,  IG  Fabriken  mit  jo 
20 — 100  Arbeitern  und  eiuc  gnjße  AnzalU 
kleiner  Fabriken  und  Werkstätten  mit  weniger 
als  20  Arbeitern.  Die  Gesamtzalil  der  in 
der  Industi-ie  der  Wand-  und  Standuhren 
besch5ftiglt?n  Arbeiter  wird  auf  10(MX)  ge- 
schätzt, von  denen  etwa  1000  Heimarbeiter 
nnä.  Die  Oesamtpoduktion  der  betreffenden 
Unternehmungen  beläuft  sich  auf  nnul  30  bis 
32  MilL  ILf  wovon  etwa  zwei  Drittel  auf 
die  Ausfuhr  ent&Uen. 

Der  deutsche  Außenhandel  in  Uhrt*^n  er- 
gibt nach  der  fieichsstatistik  fol^^des  Bild, 
tndiei  unter  a)  SohiflbdiitMiometor,  Stote-, 
Wand-,  Wecker-  und  Kontrolluhren,  tinter 
b)  Taschenuhren  in  goldenen  Oehl^isen  und 
nnter  o)  Tawliaralirea  in  silbernen  oder 
nicht  metallenen  Gehäusen,  anch  Werke 
ohne  UehAuse  zu  verstehen  sind.  Es  be- 
inigen: 

Einfahr  Ansfuhr 
¥.v„     ab  c         a       b  c 

t  Stück  Stück  t  Stück  Stück 
ISSOIK)  14  133  iSo  417298  2024  2671  8136 
IHyi.yä  14  1985*0  557  «5«  2753  2826  8339 
lasgM)  ai  202  3S7  7s<;34o  3S28  2758  13168 

1901  «o  715  74<^  4'  ;i7   5797  8409 

1902  20  300102  715^63  3901  3844  9469 
1908  31  302063  (>74  So;  4444  2903  8  511 
1Ö04  23  349195  760458  447S  2;62  IJ077 
1905  22  331231  739634  4751  3(^7-  12470 

Wie  aus  dieser  üebersicht  erhichtlicb  ist, 
findet  in  Taschenuhren  bei  geringer  Ausfuhr 
ein*?  crliebÜcho  Einfutu*  statt,  die  zum  größten 
Teil  aus  der  Scliweiz  kommt  Hci  den 
tibngen  Fabrikaten  dagegen  tritt  in  der 
weitaus  überwi^enden  Ausfuhr  die  Bedeu- 
timg der  deutschen  Wand-  und  Stand-Ü. 
voll  in  die  Erscheinung.  Der  Gesamtwert 
der  ausgeführten  Uhren  deutschen  Ursprungs 
stellte  sich  i.  J.  1905  auf  17,4  Mill.  M,  Der 
Exp<irt  richtet  sich  nach  fast  allen  Ländern 
der  firde;  die  meisten  Uhren  gehen  uach 
GrolbribuiDien,  den  Niedeifenden,  Belgien, 
Frankreich,  der  Schweiz  und  den  Vcr.  St;i.iien 
von  Amerika.  Die  meisten  Staaten  erheben 
anf  üfaien  mdir  oder  weniger  hohe  Z5lle, 
was  in  einzelnen  Fallen,  so  in  Oesterreich- 
Ungarn,  Italien  usw^  den  Export  dorthin 
iast  gSnalieh  unterbunden  und  stur  OrQn- 
dnng  von  Zweigniederlrussungen  seitens  deut- 
icber  Fabrikanten  geführt  hat.  Die  deutschen 
zolle  auf  Taschenuhren  and  verb&ltnism&Big 
niedrig.  Wand-  und  StMidnhien  nnterliesen : 


in  Deutsdiland  dnem  Eingangszoll  von  200  M. 

pro  100  kg. 

In  der  Schweiz  waren  L  J.  1896  230 
Unternehmungen  mit  14429  Arbeitern 
banden,  w  elche»  sieh  mit  der  Hcrstcllunc:  von 
Uhren  und  Uiu'worken  befaßten.  Außerdem 
bestanden  385  Betriebe  mit  9322  Arbeitern, 
welche  ITlirenbestandteile  imd  12  Betriebe 
mit  132  Ai'beilern,  welche  Uhi-uiacherwerk- 
zeuge  herstelltÄQ.  Der  (resamtwert  der  aus- 
f;eführten  Chren  betrug  i.  J.  1S90  104,1.  i.  .T. 
I  Ib'Jü  U^  ^.0,  i.  ,1.  im)  122,8  -und  i.  J.  1905 
132j8  MilL  Frcs.  Im  J.  1904  wurden  3  687  796 
fertige  Taschenuhren  von  Nickel  oder  an- 
derem unedlen  Metall,  2735364  Taschen- 
uhren von  Silber,  896842  Taschenuhren  von 
Gold,  674213  fertige  Taschenuhrwerke  nnd 
935959  Gehäuse  für  Taschenuhren  expor- 
tiert. Jlaujitabnehmer  der  schweizerisdien 
Taschenuhren  sind  Deutschland,  England, 
Frankreich,  Belgien,  Italien  und  die  Ver. 
Staaten  von  Amerika.  Die  Jünfuhr  von  Er- 
zeugnissen der  U.  ist  der  Auafultf  gegea- 
flfaer  nnbedeatend,  sie  eratredrt  rieh  neben 
rhigehcluscn  in  der  Hauptsache  auf  Wand- 
und  Standuhren.  Die  Einfuhr  des  Jahres 
1904  hatte  einen  Wert  von  3,6  UUL  Frae. 

In  den  übrigen  TiJlndern,  soweit  sie 
für  die  U.  wichtiger  sind  (o.  a^  fhukreich» 
England,  Ver.  Staaten),  flberwiegt  die  Ein- 
fuhr; sie  kommen  für  die  Versorgung  des 
Weltmarktee  nur  in  gewissen  SpeziaUtäten 
in  Betrqdit 

Literatur:  Hocke,  Die  Uhrtninduttrit,  Art.  tm 
Bandimch  der  WirUdU^kkifd*  JMvUeUimd», 
HL  Md.,  Leipng  J90g.  —  Ktuurz,  Die  üiren' 

indiUtrie,  lieft  ö  der  Ein:<ldai-i<lcÜnn<j(n  tlrn 
HandeUvertragtvereins  betr.  dtu  Intinniic  der 
<li  }itj>rh>  n  Industrie  an  d'-n  Ihntdrl.u  rrtn'iijrn, 
Jiertin  19üJ.  —  Ottn  Schmidt,  Uhrmacher- 
handwerk  und  Ukrenj<d>nkation  (Leipzig  uni 
Ota§kaue),  Sekriftcn  de«  Vereim»  filr  SoeiatpotiUk, 
Bd.  LXYI,  Leipzig  1896.  —  Hermann  iMthf 
JHe  Uhreninduttrit  im  hadU<hen  Srhuur:wald 
(I.  a.  O.,  Bd.  Lää'ÄJV,  Leipzig  JS:i:'.  —  iiuber, 
DextttclUand  alt  JndtutriettatU,  S(>itt'/iirt  1901.  — 
C7.  Qoiheiu,  J)er  deuUeke  At^ßenUaudei,  BerUiti 
190t.  Amtiidie  Megrlbtdmtf  ntM  ZoUtar^- 
gueitwUtnu/,  JMduttagtrr.rluj.-,  n>  rlin  1901. 

A.  Wirmtnohau», 


Umtäte-  ud  Wertzawachssteaer. 

1.   Umsatzsteuer.     2.  WertcuwachBatentr. 

3.  MateriaUen  zur  W. 

l.UBfl«ts8teaer.  Der  AincIrackU.  wird 

in  der  Gesetzgebung  in  verschiedenen  Steuer- 
technischen  Anwendungen  gebraucht  Ali 
diesen  Bezeichnungen  ist  gemeinsam,  daB 
dabei  F.11l'^  odei-  I^echt-sg»^hafto  vorliegen, 
die  auf  eine  Wertübertx«Kung  von  einem 
Rechtasnbjelrt  anf  das  andere,  von  einer  Wirt- 
sdiaft  auf  die  andero  gerichtet  sincL  IMese 
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Termögonsüberti-agungeu  gehen  auf  bewußte 
HandluDgea  zurüd^  -  wobei  es  gleichgültig 
Ist»  ob  diese  ff^wllligfind  oder  dtirdi  irgend 
•welchen  Zwang  venu-aacht  werden.  Von 
,|U.**  spricht  uuui  z.  B.  als  einer  der  i!'ormeD 
der  wareoluniBelener  (s.  Art  „WareDlunu- 
steuer")  oder  bei  einer  bestimmten  Form 
der  Böfsensteuer  (a.  Art  „Bötseosteuer^'  oben 
■Bd.  I  S.  495)  und  vor  i^leni  venteht  man 
heute  danniter  die  Abgaben  vom  Besitz- 
weuhiäel  beim  Imniobiliarverkelur.  Dieser 
Ausdruck  U. .  ist  allgemein  in  Preußen 
seit  dem  KAG.  r.  14.  VIT.  1893  (iffiziello 
Teinniaulogio  uu«i  bedeutet  dab  gleiche,  was 
«uderwärts  Besitzwechselabgaben  ^  Liegen- 
8chaft8acci!4e,  QnmdstfliokBtempel  u.  a.  ro. 
genannt  wird. 

Die  ü.  als  Abgabe  vom  Besitz- 

wechsel  )u'im  Immobiliarverkehr 
setzt  eine  UebortraguDg  von  unbeweglichem 
•YermOgen  in  der  Fomi  der  aktiven  Betftti- 

gung  eines  auf  ein  bestimmtes  Rechtsge- 
sch&ft  geriehtetea  Willens  voraus.  £s  liegt 
somit  eine  AeuBerung  des  wirtschaftlichen 
Verkehrs  und  zwar  als  aktiver  Verkelu-  vor. 
Die  r.  sind  daher  den  Verkehi  sstouern 
(t;.  Art.  ..VerkehrBSteuem")  beizuzählen.  Der 
Gesetzgeber  sucht  fäteuertechnipch  eine 
werdende  Leistuugsfähigkeit  auf,  die  äuiier- 
Uch  in  der  Tatsache  einer  GrundstücksOber- 
traguDg  erscheint,  und  sucht  die  keimenden 
Elemente  bei  der  Bildung  eines  künftigen 
Einkommens  auf.  Kh  ist  also  hier  der 
Cliarakter  der  Wrkehrs.'^teuer  streng  gewahrt. 

Die  U.  wird  in  der  Regel  von  jedem 
Omndstöi  kscrwerb  eihoben,  wobei  für  die 
Weitennitteliuig  der  Verkehrswert  oder  der 
gemeiue  Wei  l  zugnmde  gelegt  wird.  Jeden- 
'lalls  darf  kein  niedrigerer  angesetzt  werden, 
als  der  tatsächlich  bezahlte  Kaufpreis  be- 
.tiagen  hat  Auf  Grundstflcksübeilragungen 
TOD  Todes  w^en  flndet  die  U.  keine  An- 
wendung. Steuerpflichtig  ist  der  Erwerber 
der  Liegenschaft.  Jedoch  sind  meistens  für 
die  Steuerleistung  sowohl  der  VerSußerer 
als  der  ErwerUn-  liaftbar  und  Ihm  Zwangs- 
versteigerungen derjenige,  dein  der  Zuschlag 
erteilt  ist  Bei  Tauseliverti-ägen  ist  das 
Vermö^QSobjckt  maßgebend,  das  den  höheren 
"Verkehrswert  darstellt,  und  bei  Schenkungen 
ist  die  U.  eine  Bei-eicherungsahgabe ,  die 
von  deinjenjEeo  Betrage  zu  entrichten  ist 
um  den  tier  Beschenkte  reicher  geworden  ist. 
Von  <ler  C.  sind  solche  Umsätze  liefieit 
weoD  nach  den  Grundsätzen  des  geltenden 
ReditK  der  Erwerber  eine  erbschwrtestener- 
freie  Peixtn  i.-.t.  Die  Steuersiltzf  .■>i!)d  pro- 
portional und  betiBgeii  in  der  Hegel  1—2  ^lit 
vom  Yerkeliiswert  der  Qrundatflcke. 

8.  WeftmwBohMrtMiMP'.     Sine  Fort* 

bildniig  der  U.  ist  die  „W,"  Wir  verstehen 
darunter  eine  Sonderbesteuerung  dee  städti- 


schen Bodens  beim  Besitzweehsel  (T m satz- 
steuer),  deren  Höhe  sidl  DOCh  dem  Zitwacfas 
des  Kapituwerts  der  bebantan  und  TObefcaaten 

' niuii]-tflr'kr'  1.r--:tinjmt,  um  den  der  V^r- 
äußerer  seit  dem  letzten  Beaitxweduel  durch 
den  Terkanf  reidier  gewotdeii  bt  Die  W. 
ist  von  einem  doppelten  Gesichtsj  imkte  au« 
zu  betrachten.  Einmal  iat  sie  ein  Abätäma»- 
ling  der  Besteoemng  dar  sog.  Koniunktv» 
gewinne  (xler  des  imverdienten  Wertrn- 
wachäcs  und  BX^ht  daher  auf  gleicher  Stute 
wie  die  Besteuerung  anderer,  durch  ib> 
fällige  Cmstände  entstandener  GewiDn»». 
Andereiiieits  hängt  sie  aufs  engste  ^uäoiamai 
mit  der  städtischen  Bodenpolitik  und  dea 
kommunalen  Finanzen.  Mit  der  Bodenfrage 
in  den  Städten  bt  die^^  Steuerform  des- 
wegen zu  verbinden,  weil  die  Eigeaart  da 
Bodens  als  Standoit  für  Wohnungen  von 
der  größten  Bedeutung  ist  emtklassiges 
soziues  Interesse  repräsentiert  und  dufdi 
das  begrenzte  Angebot  von  l^atignindstncken 
gegeuQbor  der  nie  ruheadeu,  steigendtin 
Nachfrage  nach  Wohnungsgelegenheit  und 
Mietwerten  einen  Monopolchaurakter  an- 
nimmt der  leicht  durch  privatkapitalistiscbe 
Ausbeutung  beträchtlichen  allgemeinen  und 
soziiden  ädbadeo  stiften  kann.  £kidlich  «ber 
ist  der  Wertcuwachs  am  städtischen  Boden 
in  der  Tat  für  den  Erwerber  uiivenlient, 
indem  er  gar  nicht  oder  doch  nur  zum  ^ 
ringsten  Teil  ^verdtenlf^  ist  vielmelir  «di 
ans  allgoiueinen  Knt Wickelungen  und  okönc»- 
misch-sozialem  Geschehen  bildet,  auf  deaaeo 
Umfang  und  Intenritit  der  Oninddgentflaker 
völlig  ohne  Einfluß  ist.  Firi  ^  finanzp 'ütiM.!!? 
Notwendigkeit  ist  aber  die  Wertzuwachsstcuer 
f(lr  die  modenien,  ettdtisclien  OenesomKa, 
besonders  die  OroB-  und  Industriestädte  ge- 
worden, je  melir  die  äitei-en  Finanzmittel  lait 
ihrem  mehr  etiUMlen  Charakter  den  faicb 
fortschreifi  iiHeii  Auf wandsz wecken  ni«  ht  tu 
fol^n  vermochten  und  ihre  Erträge  wenig 
Hteigemogsfähig  waren  oder  s(d<die 
hOhungen  doch  mit  anderweiten  großen 
Opfern  erkauft  werdeu  luuüten.  Acutierüti 
ist  dann  auoh  der  Konnex  mit  der  Omod- 
I  wertsteuer  fs.  Art.  ,.Gebäudeeteaer*^ 
ikl.  1  b.  lKi8)  zu  beachten. 

Vom  Standpunkt  der  Steuerpi 
haben  wir  es  daher  hier  mit  eintT  B^-stctiermig 
des  Vermöge uHübergaugö  zu  Uui.  wo 
in  der  Substanz  des  Vermögens  sich  Vei^ 
ändenmgen  vollziehen,  die  ohne  Zutun,  ßn- 
gri ffe  oder  wesen tliche  Verdien ste  des  leitenden 
Rechts-  imd  Wirtschaftssubjekts  vermögen- 
vermehrend  wirken.  Dieses  verhält  mk 
im  ganzen  pasäiv  und  wir  dürfen  daher  voa 
einem  passiven  V e r k e h r sprechen,  D» 
Steuer  seihet  ist  als  ergänzende  Yer« 
mö genesteuer  anzusprechen  nod  dodi 
andervi-seits  immerhin  verwandt  mit  de: 
Verkehrssienem.   Von  der  G.  hat  sie  sich 
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durch  ilu«  Eigen  tOiuliclilkeit  roelir  abge- 
wendet und  hat  »ich  den  Yermögenseteuei-u 
genÄheil,  ohne  mit  joneii  die  letzten  l^ande 
zu  I086n.  Man  kuuu  sie  aUu  recht  gut 
eine  n,^erkehrssteuerai1ige^'  TerniSgensstcuer 
nennen,  Ihre  nächsten  Verwandten  siad  die 
Erbschafts-  und  Sohenkungssteuer. 

Stcuertechnisch  ist  die  W.  aus  der  U. 
hervorgegangen.  Sie  erscheint  glcichsaui 
als  deren  potenzielle  Form,  indem  sie  die 
Tatjvvho  «K's  VfniT'i^^ensülKTpangs  weiter 
diflerenüei't  und  uicht  bui-  dea  Uuiäatz, 
flondera  saA  den  Anfbati  ttmd  Inhalt  weitet 
berOcksit^htigt.  Sie  wiitl  erhoben  beim  frei- 
willigen Yerkanf  von  bebauten  und  unbe- 
tenteo  Ornndstfidcen  fn  Stidten,  frißt  also 
nur  das  stiU]ti8chr>  liiiiii'  iliiliarverinr.^'eii  l»oim 
Besitzwechsel,  nicht  jeden  Wertverkehr  an 
och  und  anoi  nicht  den  IminohUiarver- 
kelir  fir  hlechthin,  schließt  also  ilen  ländlichen 
Orundstflcksverkehr  aus.  Bei  Zwangsver- 
steigerungen wird  die  W.  nicht  erhoben. 
Eine  Erweiterung  dieses  Prinzips  liegt  «lanri 
vor,  wenn  die  W.  nicht  nur  beim  IJcsitz- 
wedisel  erhoben  wir«!,  sondern  auch  ohne 
einen  s^tlchen  nach  einem  lie>timiiiten  Fi  ist- 
verlauf.  z.  B.  alle  2ü  Jahi-elKiautächou).  Dibhc 
Methode  würde  eine  Vcrallgeraeinerung  der 
Idee  des  ..Steuer-  odei-  nebiiluv'näiiuivalents" 
«ein  (vgl.  Art.  „Erbischaft-sstonei"*  oben  Bd.  I 
8.  786)  und  könnte  als  „direkte  Wertzu- 
wachssteuer" (Bniiihu)"'!  ^  f.ezeieluiet  werden. 
Eine  solche  diiifie  luu-  iür  Kolouibations- 
lioder  geaigiiet  aein,  wo  alle  Bodenwei-te 
nsch  wachi^f'n .  für  tmsen*  alten  Knlttir- 
Iftnder  ist  sie  in  dieser  Ausdehnung  un- 
aweckmäßig. 

Die  W.  trifft  aber  nicht  allen  Wertzu- 
wachs Oberhaupt,  sondern  nur  denjenigen, 
der  ein  bestimmtes  Maß  dos  Kapitalzu- 
wachses überschreitet,  wenn  er  z.  B.  10 
oder  ;iO°;o  seit  dem  letzten  Besitz  Wechsel 
l>eträgt  Außerdem  niuJS  innerhalb  einer  be- 
stimmten JTnst,  z.  B,  innerhalb  u  oder  6  Jahre, 
der  Beaitawechael  eintreten.  liegt  ein 
längeres  Intervall  zwischen  beiden  Rechts- 
geschäften, 60  wird  die  W.  nicht  erhoben. 
Man  wfll  also  nur  den  spebtdatiTra  Besitz- 
wechsel treffen  und  solange  als  eine  etw  ait;e 
Veränderung  des  Geldwerts  bereits  einen 
natürfidien  Auagleich  geechaffen  hat  Beim 

1 ,  ii  L'nii  Personen, die naeh  den  geltenden 
KechUuoruien  der  Erbschaftssteuer  nicht 
nnteriiegen,  bleibt  der  Verkehnakt  wert- 
znw:i!-hs>teiU'rfrei.  Die  Fri.^t,  innerhalb  deren 
der  sleuerplliclitige  Bej*it?.weehsel  erfulgen 
mnft,  ist  kfirzer  bei  bebauten  und  länger  bei 
unbohanlen  Ginndstui  k-'n.  Tausch  \md  Ver- 
kauf bind  einand'  i  gleichgestellt.  Steuer- 
subjekt und  für  den  Eingang  der  Steuer 
liaftbar  ist  der  Veräiiner(*r.  Sit.  u>  i  ul.j.  kt 
ist  derjenige  Kapitali^etrag ,  um  den  die 
Kanfinittine  adt  dem  tetat^i  Beaitrwecbael 


gestiegen  ist,  also dieKapitaldiiierenzsiwiiächen 
dem  letzten  Erwerb  und  dem  gegenwärtigen. 
Die  Qruudschulden  sind  ahzngsfähig.  Die 
Steuersätze  sind  degressive  Piuzentsätze,  die 
mit  den  itGÜenden  Prozenten  des  Wertzu« 
wachnes  wachsen,  in  der  Regf^l  bis  m  einem 
Maxinuilljetrag,  z.  B.  bis  2."j^,o.  Mitunter 
weitlen  sie  auch  nach  der  Dauer  des  Besitzes 
abgestuft  und  steigen  außerdem,  je  küi-zer 
die  Besitzdauer  war.  Auch  eine  Mehrzahl 
von  Erleichterungen  ist  für  bestimmte  Fälle 
voigeaehen.  Der  Veranlagung,  für  die  eine 
Reihe  von  formellen  Vorschriften  Torgeseheu 
sind,  wiiti  der  gemeine  Wert  wsc  der 
Verkehrswert  zuirrunde  ceiegt. 

;t.    MaterlHlieu    lav    \V.     G  e  1 1  e  n  d  e  s> 
Recht.    Die  V.  v.  2.  IX.  IH'JH  betr.  den  Land- 
erwerb im   deutscheu  Kiautschou-Qe- 
biete  verpflichtet  die  Käufer  von  Ländereien  bei 
einer  WiederTeiänOemn^r  der  von  ihnen  erstande- 
nen GrondatUcke,  38 ' :,°  „  de»  dabei  erhielten 
Reingewinns  an  das  Guu\  i  rnt-infi.i  .ili/j.ifiiliren. 
AnUerdem  behält  sich  da8  iToiivertienient  vor, 
bei  ürnndatUcken,  die  innerhalb  2ö  Jahren  den 
Eigenttlioer  durch  freiwilligen  Verkauf  nicht 
geweehaelt  haben,  eine  beaooaere,  damalig»  Ab- 
^aW  zu  erheben,  die  nach  dem  zur  Zeit  der  Ab- 
«^iiljeleistuntr  geschätsten  Werte  der  GrnndstUcke 
zu  erbeben  ist  ( Verallgemeinemog  des  sog.  Qe» 
btlhreuäquivalent«  auf  allen  Grnndbesitz!).  — 
Das  KAG.  v  23./IV.  1906  iu  Prenüen  hat  nun- 
mehr auch  tftr  die  K  r  e  i  s  e  die  A  nsgestaltn]»  der 
ü.  znrW.  Torgesehen.   Schon  durch  dag  KAtt. 
V  II  TIL  1893  (g§  13,  18,  82)  war  den  Ge- 
meinden diese  Möglichkeit  erschlossea  worden. 
Von  den  preuüiscben  GroUsUtdten  hat  zuerst 
Frankfurt  a.  M.  L  J.  IBM  die  W*.  mit  einer 
20/oigeu  U.,  dem  „W&knehaftsgeld%  eingeführt 
Zu  ditser  .\b>;iib€  Werden  Zuschläge  erhoben, 
wenn  stit  ilem  letzten  Eigcntnmswechsel  eine 
Frist  von  mehr  als  2()  .labren  l»ei  bebaiiten 
nnd  von  melir  als  lU  Jahrtsu  bei  unbebauten 
Grundstücken  verHoasen  ist.   Die  Abgabe  wird 
in  Prozenten  des  Krwerbspreises  er^ben  nud 
beträgt  bei  bebauten  Grundstticken  je  naeb  dem 
Fristverlauf  (20-  80.  30   40,  über  40  Jahre) 
je  1,  l'/t  und  2%;  und  bei  unbebauteu  Grund- 
stticken von  10  Jahren  ab  von  je  10  zu  10  Jahren 
1,  2,  3,  4,  6,  6%.  äind  seit  dem  letsten  £i^- 
tunuweehsel  weniger  ala  5  Jahre  bd  hebanten 
und  weniger  als  10  Jahre  bei  unbpbantcn  Orund- 
stttcken  verflos.'^en,  so  werden,  falls  die  Wert- 
äteigerung  niebr   als  30"/o   des   frühern  1.'- 
werupretMa  beträgt,  weitere  Zoscbläge  erhoben, 
nnd  «war 

hei  einer  Wert-        vem  Erwe^bqtreb 

Steigerung  von 
'  30-35%  §•/• 

35-40  „  o  » 

40—45  r,  In 

45   -50  «  *  n 

50—55  .  9  „ 

5S-6o„  10  „ 

und  sttiireD  mit  weiteren  je  b'^U  der  Wert- 
«teigeruugum  l'/o  bis  «um  HöchatbetragTOBÄ*.» 

^•  t  euerpläne:  ^'  it  VMi  ist  ei»e  grötesr 
Zahl  von  Orofi-  und  lad  usuiestädteft  < 
der  W.  nSher  fetrelMi,  wia  Ktta. 
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GdMoUnlien.  Bbmh,  BerBiif  der  Vurort  WeiOen- 
see,  Erfurt,  Kreuznach  n.  a.  m.  Aach  in  den 
süddeut.scbea  Staaten,  in  Bajcm,  Sachsen, 
Baden  and  Hessen  hat  nmn  l',»ü2  ItKH  der- 
artige Steuerprojektd  erwogen,  die  indessen 
«ianmilai  noch  niebt  warn  Abwuaßgebiigtthid. 

Ufpratnr:  Ei'tinhuber,  Die  WerUmcufhjuletirr. 
Zur  Throrif  utii  I  Prorif.  Jena  190*1.  —  Bredt, 
Dir  \Vrr!tii»-<n-biiftv>i'r,  BfrUn  l'JDi:.  -  Pahst, 
Die  JiMteufriiit'/  de:  imrerdi^ten  WrrUuirachjiei 
tum  Grund  um!  Builcu,  Jahrb.  j.  y<it.  n.  .V/n/., 
3.  F.,  Bd.  XJCV  fi«a4f.  —  JieraMe,  Zwr 
Bf»fiHmtng  det  l^mumiMim  Grwnd'  und  Oe- 
'  V,  ;■.  Zfor/jr.  /.   St.nitf»-.  ISO^—irfOfi.  — 

Kopppe.  Int  die  Wcrtiiiuachsj'tcurr  ühentfUibtir, 
ttnamarrhie  XXI 11(1906).— Bernelbe,  DieXit- 
mwAMteu^,  Jahrb.  /.  Bodtnr^orm,  Bd,  II, 
JeiM  t90t.  —  Jterafllfec,  tTMer  die  wtdiche 
Beyrmrttng  de»  »teuerpßichfigm  Wertzttwaehte» 
an  Ontnd  und  Boden,  Jahrb.  d.  Bodenrtform, 
Bd.  II,  Jfiui  19n<>.  —  EMert,  /.'n-  Wfrtzuirurht- 
»teuer,  Jahrb.  /.  Xat.  u.  ,Stat.,  v.  /  ,  Rd. 
XXXII  (190€).  —  Wngner,  Fin.  11,  ;i 
ffO,  —  J^egtTf  WvhniiHgtfirage,  Md.  Ii.  — 
■Per»<l>e>  xJt  RechUerügung  der  S^lWOeh0- 
tlewr,  JaM.  d,  JBodenir^arm,  Bd,  II,  Jenn  1906. 

Max  V.  Hecket. 


iiod  sprachlich  nicht  nitrelfeDd,  y^.  obeo 

Bd.  I  S.  924  Bub  G. 

2.  InfernatioDale  Verpleichung  tind 
zeitliche  Entwickelung  der  l'nebelich» 
keitsqnote.  Die  lllogitimitätsquoten  in  den 
wichtigsten  Staaten  waren  —  soweit  Daten 
vorli^n  —  die  folgenden: 


Uaebeliche  Geburten. 

1.  Begriff  und  »tattstiflche  Methode.  2.  Inter« 
nationale  Vcrgleichmig  imdl  ad^die  Satwieke- 

Inng  der  Unebeliclikcitsqnote.  3.  Populationisti- 
scliü  iagen»chafteii  der  lUegitiinen.  4.  Die  Fak- 
toren der  Illegitimität  und  deren  ethische  Be- 
deutung. 5.  KechUMtellong.  6.  Die  Toieheliche 
Zeugung. 

1.  Begriff  und  statlsdBehe  Methode. 

Die  uneliolii  Ii  (icborenen  umfassen  zunikhst 
die  von  nicht  v  er  heirate  teu  Frauenspersonen 
geborenen  Kinder,  sodann  aber  aucli  solche 
111  der  Ehe  geborene  Kinder,  (li  ii'u  Erzeuger 
nicht  der  Elu^tte  ist;  zu  die^eu  IcUtereu 
gdlSren  WOHUtm  die  im  Ehebruche  und,  in 
gewissem  Sinne,  die  vor  der  Eheschließung, 
sei  es  von  dem  nachmaligen  Eliegatten  wler 
einem  anderen  Erzeugton.  Nachstehend  soll 
jedoch  nur  von  denjenigen  unehelich  Ge- 
borenen gesprochen  wenlen,  die  man  ge- 
meiniglich imter  tlieMin  Wdrte  vei-steht, 
nämlicli  von  den  von  nicht  Verheirateten 
(Ijedigen,  Verwitweten  imd  Qeschiedenen) 
Geborenen,  unter  welchen  wieder  dif  von 
Ledigen  Geborenen  die  weitaus  wichtigste 
Grupi)e  bilden.  Es  ist  namentlich  die  Be- 
völkerungslehre und  die  Ethik,  welche  sich, 
lind  zwar  vorwiegend  auf  statistischer  Grund- 
lage, mit  dieser  Erscheinmig  befossen. 
Als  Maß  d»  r  n.  O  menge  dient  der  Ver- 

gleich  der  unehelichen  zu  den  ehelichen 
febiirten«  die  önehelichkeitsquote. 
iVr  Ausdnick  nn*- In- Ii  »ho  Frtirhtl-ar- 
kcjt,  worunter  man  den  Vergleich  zwischen 
den  unehelich  Qeboienen  zu  den  ^bärfähi^n 
nicht  Verhaiateten  versteht}  ist  sachlich 


Staaten*) 

Unehelich 
geboren  auf 
1000  Gebarten 
tthsAanpt 

Von  |e  1000 
uMbeL  de- 
borenea  siaA 
TotgebnMfe 

IMl— w 

18B1— uoe 

Jetnum  m 

Dentsches  Keicfa 

91 

41.4 

Oesterreidh 

176 

145 

Unnm 

*)74 

SS 

27,3 

Iteßen 

55 

66 

Frankreich 

7S 

90 

England  *) 

61 

42 

Schüttland  ") 

98 

7» 

Irland  •} 

33 

16 

i 

Schweix 

54 

47 

49.4 

Belgien  *) 

73 

84 

6M 

Niederlande 

39 

30 

78.5 

Schwedin 

97 

HO 

35.5 

Nnnvcgen 

83 

73 

Diineinark 

112 

96 

3>.o 

Finland 

74 

67 

43  4 

Um  die  Ziffern  der  BlegitimitAt^uote 
richtig  »1  benrteQen^  mllssen  wir  tiefer  is 

das  örtliche  Detail  eindringen.  In  '^."n 
österreichischen  KronlAndem  enthelrti  auf 
100  Geburten  nnebeliGhe  (1902):  Ni«d^ 
östen^ich  23,7,  Oberöstorreieh  1^,9,  Salx- 
hurg  26,2,  Steiermark  23,8,  KÄrnthen  39.^. 
Böhmen  12,7,  Galizien  11, (K  Bukowina  ll.T. 
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die  übrigen  Länder  bleO-en 
Deutsches  Reich  1904:  PreiiBe»  7,1.  Kuero 
12,6,  Sacrhsen  13,0,  Württonihei-g  8..'i,  BaJen 
7.2,  Hessen  7,3,  die  beiden  Mecklonbimr 
11,3—12,3,  die  sächs.  u.  thür.  Herzogtümer 
usw.  9 — 16  "  0  usw.  —  Am  Balkan,  in  hpaniea 
und  Rußland,  wofür  die  Ziffern  in  vor- 
stehender Tabelle  nicht  entluüten  sind, 
die  niegitimitAt  klein.  Sie  steht  »onan-h  am 
höchsten  in  Mitteleuropa  in  einem  zusammen- 
hängenden Gebiete,  welches  Bayern,  Wllrt« 
temberg  und  die  österreichischen  Alpenländer. 
sodann  die  östeneichischen  Sudeteoltader. 
Sachsen  und  Teile  Preußens  umfaßt 

Allerdin;,'^  leidet  die  Veiv!«"iehl>arkeit 
dieser  Ziffern  an  verschiedenen  MAngela: 
so  w^en  mancherorts  (t.  &  EBigtaiid)  an* 
eheliche  Kinder  hftnfig  nidit  aogenddet. 


')  l>azu  Kuniünieu  l  nehelichkeits»<. 
11102 :  »4,  Serbien  lWliSO:ll,  Bulgarien  1901:40 
und  Japan  1909 : 107.  —  Totgeb«reBen-<iail*: 
Serbien  1899:13.1,  Japan  1908:802,7. 

•i  Nur  Lebendgeborene. 

")  Hinsichtlich  der  Totgeborenen:  ciwcU 
der  Kinder,  die  kirne  Zelt  nMh  der  G«b«i 
«tarbea. 
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aiidfrwilrts  wird  r  Angabe  der  L^gitiniitAt 
mcht  weiter  Dacligeiorscht,  oder  es  ver- 
mindert tMk  die  Zahl  der  aograieldeten 

11.  O.  durch  (lio  Aussetzungen;  bei  der 
jüdischen  Bevöli^erung  des  euro[iäischen 
Ostens  sind  rom  Standpaukt  des  bflrger- 
lichen  Gesetzes  aus  unohpüpho  Kinder  woj^n 
der  eigenartigen  rituellen  Formen  der  Ehe- 
schlicßungt^n  sehr  häußg  u.  dgl.  m. 

Was  den  zeitlichen  Verlauf  der 
liiegitiraitfitskurve  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrh.  anbelangt,  so  zeigen  die 
XOiaanischen  Stiiatrii  Frai)kn:'ich ,  Italien, 
Belgien,  dann  rn;;;uii  tu.  tschweden),  al.so 
Staaten  mit  geringer  IIlegitiiiiittlizifTer  eine 
Zunahme  der  t,Hioto;  dagegen  sinkt  die 
Ziffer  in  Deutschland.  Oesterreich,  Groß- 
britannien und  Irland,  Skandinavien  und  den 
Niederlanden,  insbesondere  dort,  wo  sie  hoch 
stand. 

:{.  PopnlationlstiBche  ElgeMelwfteii  der 
lUegltinen.  Die  Sexnalproportiun  zeigt 
ein  geringeres  Ueberwiegen  der  Knabengebnrten 

al-i  bei  dm  t  li«  Iirlien  (Jebiirteu;  ob  die  l'rsaibü 
hit-rvon  iii  ilem  zumeist  niedrigeren  Alter  des 
Mannen  liegt  oder  in  der  größeren  Häufigkeit 
der  fimtgebarten  ^ertilhnOk  "t^ht  wohl  noch 
^bMn  (Tgl.  Art  ^Gesditeehtmrli.  In  der  Be- 
Tßlkeronp"  nben  Bd.  T  S.  ^9'.  TMe  To  t  ge b n  r t  ii 
§in«l,  nml  zwar  lüelit  mir  bei  den  Km-,  stjndeni 
ancb  bei  den  spÄter  Tü-boreiien,  unter  den  Ille- 
gitimen erheblich  häutiger  als  unter  den  Legi- 
timen wohl  infolge  der  minderen  0konomi«cben 
und  sozialen  Lage  der  nnehelichen  MUtter.  Die 
Absterbeordnnng  der  Unehelirhen  zeigt, 
insoweit  hie  bi>her  Vf-rfnlirt  werden  kann,  so 
z.  £.  biä  zum  :>.  Lebeut^jabre,  einen  ungleich 
rascheren  Verlauf  uU  diejenige  der  Ebelic-hen. 
Hhuichtlich  des  Verhaltens  der  Unehelichen 
in  soxtaletbfseher  Hiosiebt  (Krininslittt, 
Selbstmord  usw.)  sind  ab[re-rli|.>«m'iie  IVteile 
noch  niclit  mOglich,  eben^o  wie  biniiichtlicb  der 
körperlichen  Beschaffenheit.  Neuere  For- 
«chongen  wenden  sich  den  illegitimen  Mattem 
sn;  80  konstruiert  Spann  auf  Omnd  von  Frank- 
furter Materin!  s  Literatur)  die  Stiefvater- 
faoüie  nnehelii  Iteii  L  r><|irunirs.  welche  diinh 
Verheiratung  der  illei^itiim  n  Mutter  mit  t  inem 
anderen  Manne  als  den  Vater  ibre^  Kindes  ent- 
steht und  eine  charakterLsti^che  KheConn  dar* 
stellt.  £ia  aaderer  Weg  dar  Foracbnag  gebt 
▼OB  den  Hadslkfaideni  aas,  and  fuhrt  too  da 
ans  zu  deren  Müttern,  GieOsltem ond nnehelichen 
Vätern  (Steiermark). 

4.  Die  Faktoren  der  niegltintitft  and 
dcriB  etUsehe  Bedeataaf  .  IliegitiBiitäta- 
siffer  winde  In  der  Wiisenehaft  frBher  and  wird 
ira  Tiic'lichen  lieben  vielfarb  heute  noi  b  ireradezu 
als  Maßstab  für  das  iiioralisebe  Niveau  einer 
Bevölkerung  verwendet,  allerdings  mit  Unrecht. 
Znnüchst  ist  es  nicht  die  Tataaciie  der  Geburt, 
welche  moralisch  zu  beurteilen  ist,  aondem  die 
Ge«chleeht.'<gemein8cbaft,  ans  welcher  die  Geburt 
h'-rvori,'eht,  und  diese  ist,  als  rein  vorUbergebeud 
ijib  I  .lU  dauernde«  Zu.sainiuenleben,  .-elir  ver- 
»chietleu artig  zu  qualifizieren.  Fenier  iat  die 
EheschlieCungsmöglichkeit  der  einzelnen  Gesell« 
schaftsschiehten  eine  nngeneia  Teischiedeae  uid 


die  in  diesen  herrschende  Illegitimität  sonach 
verschieden  zu  beurteilen,  fall«  man  nicht  von 
solchen  Volksschichten,  denen  die  Ehe.-icbließnng 
ungemein  erschwert  oder  ganz  unmöglich  ge- 
macht ist,  volle  geschlechtliche  Enthaltung,  An- 
wendung vonGebnrten  verhindernden  Mitteln  oder 
widernatürliche  Befriedigung  des  Geschlecht.s- 
triebes  voranssetzeii  will.  Pagegen  liegt  in  dem 
Vorhandensein  der  unehelichen  Kinder  und  den 
darans  leicht  hervorgehenden  Miliständen  weit 
eher  etat  sesialythiiicheB  aad  wirtschaftliches  Mo-' 
uieuta 

Als  Ursache  der  Illegitimität  erscheint  ganz 
vorwiegend  die  Unmöglichkeit  der  Befriedigung 
des  Geschlechtatriebe-H  in  der  Ehe  un  i  nur  weit 
seltener  das  NichteingehenwoUen  ehelicher  Ge- 
meinschaft Es  gibt  rechtliche  Hindemisse  der 
Eheschließung,  z.  B.  die  polizeilichen  Ehe- 
beschrftnkungen  (g.  oben  Bd.  I  S.  680),  dann  aber 
sozialökonomische  Hindernisse,  welche  in  der 
Besitz-  und  Wirtschaftsordnung  ihre  Ursache 
haben  uud  welche  ihrerseits  wieder  Grundlagen 
der  eben  genannten  rechtüdiea  fliadornlsse  amd. 
Das  Tertomnen  dnes  nach  der  Wirtscttotl^ 

[  Ordnung  jrewohnheitagemäO  ehelos  lebenden  land- 

'  wirtschaftlichen  Dienstbotenstandes  auf  gWißeren 
Bauenii:ütern.  die  Sitte,  den  Hof  ungeteilt  erst 
snät  au  den  Erben  zu  Ubergeben,  sind  solche 

I  Momente  fttr  die  landwirtseaaftliehe  Bevölke- 
rung; in  den  Städten  ist  es  namentlich  der 

I  Stand  der  Hansdienstboten,  der  ehelos  lebt  und 
(IcsIkiHi  eine  hohe  IllegitimitÄt  hat;  dasselbe 
galt  früher  hinsichtlich  der  Gewerbgehilfen. 
Heute  sind  es  die  Fabrikarbeiter,  bei  denen  mit- 
anter  eine  hohe  üneheüchkeitsriifer  Torkomait. 
Je  naehdem  sieh  ami  dne  BeTStkernng  aas 
solchen  Schiebten  zui^ammensetzt,  iüt  ihre  Un- 
ehelichkeit.sziffer  eine  hohe  oder  niedere.  Durch 
die  weite  Verbreitung  dieser  sozialen  Faktoren 
in  der  Bevölkerung  wird  die  Illegitimität  su 
einer  Volksgewohnheit,  die  sneh  Sdiichten  nm- 
faßt.  die  nicht  unter  ihrem  direkten  EinflnQ 
stehen.  Daneben  kommen  aber  noch  weitere 
soziale  und  verwaltungsrechtliche  Tatsachen  in 
Betracht,  so  z.  B.  die  in  manchen  Gegenden 
Dentsehlands,  Oesterreichs,  Italiens  und 
aaviaas  verbnutete  Sitte  des  imbeweisstt 
ehelidiett  Ztnammenlebens  der  Lsadlente,  die 
Unsitte  des  .Animenwesens  in  manchen  St.ädten, 
der  Be.^laud  vmi  Fiudelanstalten  mit  Drehläden 
(dagegen  durchaus  nicht  von  Findelanstalten  an 
sich),  verbreiietes  gesetxliches  Cölibat  gewisser 
GesdIsehsftMdüehtea,  der  Geistlichen,  lOlitlr' 
Personen,  Beamtenkategorieen  u.  dgl. 

5.  Kechtsstellung.  Die  Ansichten  über 
die  Unebelichkeit  bal»en  gegenüber  der  An- 
schauung früherer  Jahrhunderte  hinsichtlich  der 
„Bastarden"  eine  große  Aenderung  Sfftkhren.  So 
wie  denn  frflbere  AnsnahmssteUnng  Tom  Stand- 
punkte der  Sitte  vielfach  einer  fast  völligen 
Gleichstellung  mit  den  ehelichen  gewichen  ist, 
so  haben  auch  die  Kecht.iuomien  zu  einer  er- 
heblichen Erleichterung  gegen  früher  geführt 
Die  hentigen  Bechtsnormen  Uber  die  UaueUchem 
amlbssen  avller  der  Definition  der  ünehdiehkeit 
nnr  vermögensrechtliche  Satzungen  und  zwar 
über  da.s  iden  ehelichen  Kindern  gegenüber  ge- 
minderte i  Krbreclit  des  Kindes  sowie  die  I*flichten 
zur  Erhaltung  und  Erziehung  desselben.  In 
dieser  Hinsicht  teilen  sich  die  Staaten  seit  Ein- 
ftthmiig  des  Code  dTii  in  swei  Beehta^jston^ 
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indem  es  gemeinrecbtlich  8:e«tattet  ist,  den 
Unttand  der  onelieticbeii  Vatenehifl  gvricbts- 
ordnnngsniftOig  so  beweisen,  woraus  dann 
Pflichten  snr  Erhaltan?  nnd  Knieban^  aucb 

für  d'-ii  uneheliclien  Vitrr  i  rwm  buen.  während 
in  <Sen  Ländern  des  Tode  civil  die  Sorjre  fflr 
Brhaltnng  nnd  Erziehung  des  nnehelichen  Kindes 
aaaachlieUUcb  d«r  Matter  aberlaaaen  bUibt  und 
der  Tater  anOer  ieder  nehtlidien  Besiebnng 
zn  demsellifn  ■^reht  Diese  letrtere  Rechti»- 
anschautni^  tuthält  einen  groben  und  ofteii- 
sichtlicbfu  sozialethischen  Irrtum.  Im  ül>rigen 
sind  Rechtsnormen  über  Uueheliche,  wie  z.  B. 
«ine  ireroinderte  Aemtertähigkeit  asw.  anCer- 
ordentlich  spärlich.  Die  sosialethiscben  An- 
scbanangen  der  einzelnen  Völker  Uber  den 
«Makel  der  Gebort"  gehen  aUefdings  weit  «ns- 
einnnder. 

(i.  Die  Toreheliehe  Zougnnr.  Neoestens 
wird  die  Untersaehnng  des  Probums  der  lUe- 
IfitimiUlt  auch  aof  me  nnehdieb  Eneaf^ten, 

jedoch  in  »-iner  Ehe  Geborenen,  also  anf  die 
vorehelich  Erzensten  anss'edehnt,  wobei  £ör  die 
Aunahnie  der  vnrehelicbeu  Zeueuni:  der  Zeit- 
raum zwincheu  Äbecblufl  der  £he  und  Uebnrt 
des  ersten  Kindes  mailgebend  ist.   Nach  dies« 
bezüglichen  Feststellungen  für  Dänemark  dürfen 
40 — oO^/o  der  Erstgeburten  yorehelicb  erzeugt 
sein.   Auch  besieht  ein  direkter  statistisch  ge- 
BMasener  ZuiMuuwenhang  zwischen  der  uuehe- 
BciMn  Schwängerung  resp.  dem  Vorbandensein 
uehelicher  Kinder  nnd  iler  Eheschließung. 
Idteratar:  Ip/.  die  Anipi/xn  bei  den  Artt.  „Ehe, 
^UacMitfiung-    uinl  '„Geburten"   oh.-n   Hd.  I, 
S.  674fy.  betw.  9äOjg.  —  G,  v,   Mayr,  Be- 
völkerungstlatistik,  S.  195 fg.  —  A.  r.  Firek», 
BevölkerungsUhre  u,  AaöUMmmgtfoiilik,  Leijuig 
J898,  S.  167 fg.  —  l^rUeh^ft»-  und  Pen»atf«ng»- 
»tiidi':»,    Vll.    F.    TJtulHPt'f    Die  unehifichen 
Geburten  alt  Sotialphänomen,  Ijciptig  lUOO.  — 
ProbUtae  4er  ßfur*orge,  II.  Bd.   O.  Spann, 
Outtrmielumgtm  fiAsr  die  untketicke  JBwMemng 
im  JlVanlifitft  a.  JV.,  Drude»  1905,  —  Bwruelbe, 
Die  Bedeutung  der  Berufavortnundtehafl  für  den 
Schutt  der  unehelichen  Kinder,  Dretden  1905.  — 
H.    AVuMuiHH,    Ihr    unrhrliilien   Kinder  in 
Berlin  und  ihr  Schutt,  Jahrb.  f.  iVo/.  u,  SlJit., 
3.  F.,  Bd.  VII,  S.  5  IS  fg.  —  O.  v.  ZiHedtnrek- 
Mttonlkoral,  JM»  äikgÜimiUiSt  in  Steiermark, 
Stat.  MRmalttei^.,  1898.  —  M.  ErU,  Tfnghe- 
liehe   Geburt  und  f^gitimation,  rhd.,   ISS7.  -- 
SeAne<4ier,    Ueber  voreheliche  SdiwhiycruHg, 
JdM.  /.  2hL  «.  Statut  S.  F..  /Id.  X,  S.  5.%i/g. 

M.  Misehtrr. 


üniallstatisUk. 

1.  Vorbemerkong.  2.  Allgemeine  U.  3.  Einzel- 
itntiatik.  4.  UnfUTvecilebeningwtatistik. 

1.  Vorbemerkani;.  Unter  dem  Begriff 
der  U.  im  weiteren  Sinne  lasseo  sich  alle 
diejenigen  Btatüstischen  Erhebungen  ztiBam- 
meiifiv-^seii.  wrl*  lie  sich  auf  die  in  wirtschaft- 
licher, sozialer  und  technischer  Hinsicht  be- 
dentiinggvolleti  UnflOcksfiUle  beiiehea.  Id* 
frrii  li"ieii  liirrher  nicht  nur  die  wich- 
tigereu  Sachschäden  (bei  Eisenbahn*  und 
SaiiifoiiDfimfio,  FeuenbrOiiBtan}  die  Dampf- 


kesselexploaioaea  mw.),  aoodem  auch  die 
Vorletxongra  ttnd  gowwtsnmo  Tstmfpen  too 

Personen  rufrilli-,  die  ja  oft  mit  ]<^n<^::> 
Sachbeschäütguugca  verbunden  sind.  Hau 
pflegt  indecaeo  diejeni^n  aufdlstatiBttBoiiea 
Ei  hehiingen,  welche  lediglich  vom  tef  ht;is<  heu 
Standpunkte  Interesse  bieten,  ganz  den  Spe- 
ziatetatislikeo  za  üheriassen,  imd  tiegreift 
demzufolge  untpr  der  1'.  im  engeren  Sinn«^ 
die  Statistik  der  Vei l<5tzungen  und  gew<«lt- 
samen  Tötungen  von  Menschen.  In  dkaem 
für  d.xs  (lesel!s<>haftslchen  lM'dentnn:r?a-ollon 
Sinne  i»ull  aucii  hier  die  L'.  behandelt  wenieu. 

Was  die  Erhebungsgegcnstftnde  anbefrilR. 
so  richtet  sich  die  Statistik  naturgemäß  zu- 
nächst auf  die  Festijtc'Iluog  der  Zahl  der 
Unfälle  und  der  verletzten  Personen.  fU?i 
letzteren  sind  Oeschkvht,  Alter,  B'-nif  nnA 
die  sonsti^pn  soziaU-n  Verhältniäc^e  zu  uuUfr- 
scheiden ;  auch  ist  festzustellen,  ob  Sick  der 
Unfall  während  der  Berufsitusflbung  ereilet 
hat  Oller  nicht.  Weiterhin  kommen  die  Folge« 
des  Unfalles  in  Betracht,  ob  derselbe  den 
Tod  oder  nur  Verletzungen  herbeigeführt 
hat:  im  letzteren  Falle  hat  die  Frage  d»?r 
eingetretenen  ErwerbsunfiihitTkeit  ein  l»esot>- 
deree  Interesse.  Eine  iernere  wichtige  Seite 
der  U.  bOden  E^ittelimgen  Aber  Alt 
und  Ursaciien  tles  Unfalles,  mit  welchem 
endlich  audi  solcho  Ober  das  Verechutden 
des  ÜnfaUes  (eigenes  Verse^iüden,  Sdinid 
des  Unternehmers  !>>  i  11  tnelisuiifälien 
verbunden  werden.  Durch  Kombination  dieser 
dnielnen  Oeetchtapunktei,  entsprechend  der 
Natur  der  Unfälle  nnd  dem  praktischen 
Bedürfnisse,  lassen  .sich  die  unfallstatistischen 
Erhebungen  verschiedenartig  gestalten. 

Je  nachdem  die  V.  auf  ^vilmtlii-h.-  Uufälu- 
eines  Landes  auHgeUehut  winl  txler  aber  sich 
auf  einzelne  Betriebs-  o<ler  Erwert»p2weig'- 
besclu^nkt,  lassen  sii-h  die  ;illi?eni>  iii.  1' 
uud  die  Eiuzelstatistik  uuten»cheideo.  liiei- 
zu  tritt  als  dritte  Gruppe  die  Unfall vei- 
sichertmp^statifitik,  welche  namentü-  li  dnrrh 
die  Ausbildung  des  staatlichen  I.  nfallrer* 
si(  heningsweseaa  in  neuerer  Zeit  eine  grolc 
praktische  Beiletitnng  gewonnen  bat. 

2.  Allgemeine  U.  In  den  deui^uu 
Einzelstaaten  sowie  vereinzelt  auch  im  Aus- 
lände, hat  sich  die  ami  liehe  Statistik  »er- 
hältnismääig  frühzeitig  mit  Erhebungen  über 
die  im  Lande  vorkommenden  Unglucksftlle 
beschäftigt.  Eine  systematische  Ausbildung 
etfiüir  dieser  Zweig  der  Statistik  indess*?« 
erst  durcli  E.  Engel,  welcher  im  Jahre  ISO 
als  Direktor  des  preufiischw  statistisobeA 
Bureaus  eine  allgemeine  U.  für  PrenSen 
durchführte.  Das  mittels  der  Zählk  irti^f- 
methode  geeammelfee  Matienal  wird  Jahi^ 
weise   vedHFendfcht   und  berflAwdrtu^ 

gemäB  den  oben  angedeuteten  aUc'-ni-Macn 
Gesichtspunkten,  selur  eiugeheod  und  vc^ 
stftndig  die  peroOolichsa  verhlltaisse  der 
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VerungliR-kten ,  namentlich  auch  die  Er- 
werbs- uod  herufisstelluag  der  Erwerbs- 
iMi^Spa  vmter  ftmm  flowie  die  Art  der  Yer- 

unglnckmig.  Stnt  flora  Jahre  1889  sind  die 
Erhebungen  j^ndert  worden,  insbesondere 
imofsm,  als  jetzt  nur  noch  die  tMlicben 
Veningindningf^n,  und  zwar  lediglifh  auf 
Grund  der  standesamtlichen  ZähUcarten  h'ir 
SteHMnile.  ermittelt  werden.  Die  Zahl  der 
in  Pn^nf'i-n  mit  ti"'? Hohem  AußgatiL'«*  v.-<r- 
unglückteu  l^t^i-soati»  betrug  in  den  Jaiiien 

1888    isSSi      isn    114*6     1899  13949 

1884  12509       1892     11803      1900  1447; 

1885  13074     iHy;i    1187;     mii  14^00 

1886  13  131  1894  121^0  1H<)2  i3  8>2 

1887  12955  1895  13270  »3340 

1888  2S364  1886  19946  1904  13357 

1889  12  300  1897  13 119  1905  HTM 

1890  1187S  1898  13 147 

Die  Zahl  der  Unfälle  zeigt  hiernach  eine 
augenfällige  Wellen!  iv- Voo  einem 
Maxininm  von  46.0  aiit  KXmJCO  Eiuw.  i.  J.  188:^ 
giug  die  Zahl  bis  auf  38,5  i.  J.  1893  herab,  nm 
daim  an  der  Wende  des  Jabrimndert»  wieder 
«nf  49,0  «iniiteigen  wormiif  nerordings  ein 
Rückgang  mit  nachfolgender  Steigerung  im 
leisten  Jahre  eingetreten  ist.  Unter  den  Ver- 
unglückten des  Jahres  1905  befanden  sich 
11792  männliche  and  weibliche.  Aehnlioh 
wer  des  VerhUtnit  in  frlUieren  Jahren.  Die 
meistf'ii  Veningincknngen  entfallen  auf  die 
haudarl>eitt:udeu  Ötäude. 

AuAer  dieeer  aUgemeuieB  U.  ist  noch 

auf  diejenige  Statistik-  der  tödJifhr'n  Vonin- 
glflckungeD  hinzuweisen,  welche  durcli  die 
SterUicMceitaatatistik  infolge  der  Berflck- 
sichtigung  der  Todesursachen  geliefert  wird 
(so  u.  a.  im  Deutschen  Reich,  Oesterreich 
und  der  Schweiz). 

3.  Einzelstatistik.  Die  besondere  (le- 
fiUirlichkeit  einzelner  Betriebszweige  hat 
adiOtt  frQh  dahin  geführt  die  in  ihnen  vor- 
kommenden Unfälle  statistisch  festzustellen. 
Die  bezüglichen  Erhebungen  sind  natur- 
gemäU  sehr  mannigfaltig.  Da  es  nicht 
mrigüch  i>t.  diesellM^n  liier  erschfi]>fend  zu 
t>e!ücköiditigenj  so  muß  es  genügen,  die 
wiohtigerea  deatadieii  SlatiBtikea  hervenni- 

hel^cn. 

Zu  den  ältesten  Kinzelerhebungen  dieser 
Alt  gehört  die  ü.  für  den  Bergbau,  zu 
der  in  Preulien  seit  lan^  Zeit  die  Knapp- 
Bchaftskassen  das  Material  geliefert  haben. 
Diese  preußische  Statistik,  welche  in  der 
p^ieitecarift  für  Berg-,  Hütten^  und  Salinen- 
weeen<*  alljährlich  TerSfliBiitlidit  wird,  gibt 
die  (odiichen  rnnillf  in  den  verschiedenen 
Zweiigea  des  Bergbaues  an,  unter  besoDdeier 
Berfiäaiditigung  der  Art  und  der  ürHadie 
der  Unf&lle.  Da  am  Ii  die  Zahl  der  be- 
schäftigten Artieita:  ermittelt  wird,  l&ßt  sich 
dfeUmallg^efadir  bereciinen.  Nlhere  Angaben 
8.  in  dem  .Art.  „Bergarbeiter"  oben  Bd.  I  S.  38.'». 

Ein  anderes  wichtiges  Gebiet  der  U. 


bietet  das  Eisenbahnwesen.  Fflr  die 
deutschen  Eiseabahnea  erscheiut  eine  Be- 
arbeitung der  BetrietwnnftUe  Ten  Reisenden, 

Balmbcainten  usw.  unter  Berücksichtigung 
der  BetriebsveriuiUnisae  (beförderte  Keisende, 
zurOckgelegte  Zugkilometer,  bescliäftigte 
B4>amte  und  Arbeiter)  und  der  Ursachen  der 
Unfälle  in  der  im  Keichseisenbahnamt  be- 
arbeiteten jährlichen  deutschen  Eisenbahn- 
statistik (s.  Ijteratur)  sowie  im  „Archiv  für 
Eiücubahnwesen"  (in  diesem  auch  Mit- 
teilungen Ober  ausländische  Bahnen).  Nähere 
Angaben  <«.  iu  dem  Art»  „Eiaenbabiien*'  oben 
Bd.  I  S.  133. 

Endlich  ist  iu  diesem  Zusammenhange 
auf  die  Statistik  der  Seeschiffahrt  auf- 
merksam zu  machen,  welche  außer  dem 
Bestand  der  SeeschitTe  und  dem  Schiffs- 
verkohr auch  die  Seeunfälle,  und  bei  diesen 
u.  a.  die  Zahl  der  verloren  gegangenen 
Menschenleben  nachzuweisen  |ttlegt.  Für 
das  Deutsche  Beich  kommt  luer  die  vom 
Kaiserl.  statiBtischen  Amt  alljfihrtiolL  be- 
arl>eitete  ..Statistik  der  Seeachiuyut^  (sielie 
Literatiu')  io  Betracht. 

4  üsfallyeralclMniuigsiitBtiatilL  ESn 
eigeuartig»  5.  wichtiges  Geliict  hiit  sich  der 
U.  mit  der  Einhchtuog  der  staatlichen  Cn- 
&Umrichermig  erOffinet  Zwar  haben  von 
jeher  bereits  die  jirivaton  Vcrsichernngs- 
geäellschaftcn  durch  statistische  Mitteilungen 
Aber  ihre  Betriebeergebniese  Beiträge  zur 
r.  geliefert,  denen  indessen  mit  Rücksicht 
auf  die  BeischafTenheit  des  Müteria].-<  eine 
allgemeine  Bedeutung  nicht  zuzusj>reehen 
ist.  Andei-s  ist  dies  VK^zfiglich  derjenigen 
statistischen  Erhebungen,  welche  bei  den 
mit  der  Verwaltung  der  allgemf^nen  obli- 
gatorischen rnfallvei-si<  heriing  (8.  d.  Art.) 
betrauten  « »t  ganen  erfolgen. 

Im  Vordergrunde  steht  hier  das 
Deutsche  He  ich.  Nachdem  die  Reichs- 
regierung bereits  im  Jahre  1881  zum  Zwecke 
der  ESnricfatang  des  staatlichen  Unfallver« 
sichf^nmgswesens  eine  umfas.wnde  Statistik 
der  iu  den  Monaten  August,  September, 
Oktober  und  November  l&l  erfolgten  ge- 
werblichen Unfälle  angenommen  hatte,  bilden 
die  Rechnungsergebnisse  der  seit  1886  be- 
stehenden und  mit  der  Ausdehnung  des 
staatlichen  Unfaliversicherungswesens  in- 
zwischen erheblich  vermehrten  Beruf^ge- 
nossenschaften  eine  sehr  ergieliigo  und  wert- 
volle Quelle  für  die  U.  Daa  dlljfthrlich  er- 
scheinende tabellariBcih«  Material  iat  aelv 

sorgfältig  erhoben  und  ei-stivokt  sich  auf 
alle  in  Betracht  kommenden  weeentlkhea 
Momente  (Zahl  der  veraicherteo  Betriebe, 
der  vrrsicherten  Personen,  der  Yer^-trten 
mit  Unterscheidung  des  Goschlechtii,  Ai^so 
und  der  aonetigen  Umettode  des  rdUea. 
d.  h.  der  (Tci^enstände  und  VorgftnfiK-  i« 
welchen  sicli  die  Unfälle  ereigneaea. 
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der  Folgen  der  Verletzungen).  Diese  Statistik 
soll  einerseits  ein  Gesamtoild  von  der  l'nfall- 
gefahr  in  den  verschietlenen  Betriebszweigen 
schafien  und  andererseits  die  mannigfachen 
praktischen  Zwecke  der  Verwaltung  be- 
iriedigen.  Als  Unterlage  für  die  Bildung 
der  8Qg.  Gefahreoklassen  dienea  daneben 
die  ton  den  Bemfsgenossensoluiften  mfm- 
stellenden    liesonderen  rnfallver/eichnisse. 

Auüer  diesem  der  r^;elinftßigen  Ver- 
-waltungstatigkeit  der  BemregenoseeuBchÄften 
entsi>riup:cndf'n  Material  sinil  \vi,'(lerliolt  vom 
Keicasversicheniogaamt  boudererhebuDgea 
Tenmstaltdt  irorden  und  zwar  bestlglich  der 
gewerbli' hen  sowolil  wie  auch  der  land- 
und  forstwirtschaftlichen  Betriebe.  Dieses 
ebenfidls  bei  den  BemfsgenoaaettMiiaftea 

erhobene  Material  ist  erhelilich  eindrehender 
als  das  in  der  Jatireästatistik  ^lieferte  und 
besweckt  ein  tieferes  Eindringen  in  die 
Fragen  bezüglich  der  Art  der  Verletzungen 
sowie  des  Hergangs  und  der  Ui  Sachen  der 
UnOUe,  ab  ee  die  Jahieenadiweisangen  eiw 
mdglichen. 

Was  die  Ergebniaae  der  deutachen  U.  an- 
betrifft,  to  mU  hier  mr  auf  einixe  Haupt- 
reaultatie  dar  Jahreastatistik  der  Benif<<{Ercnosi4en- 
Rcbaften  hingewiesen  werden.  Er  betrug  die 
Zahl  der  Verletzten  in  versichemngsptlichtigen 
Betrieben,  für  welche  bei  eatschädiguiigapflich- 
tigen  Unfiülen  im  Rechmingajahr  entmalig 
AltM^bttdignngen  gezahlt  sind; 

auf  lOUO  Verüchene  entfallen 
« ^     ^       danaind  i.^ 

.S-g      S        =     'S«  "C-g 

^«     Ö  Erwerbflonfähige 
a)  bei  den  gewerbUehen  BeraftgaoMaea* 


a 
o 
a 


1888  18809  4.3S  o,tS  0,44  «,38  0,86 

1890  26403  5.29  0.72  0.37  3,23  0,97 

1895  33728  6,24  0,67  0.14  3,37  1,85 

190()  51 697  7,46  0.74  o,o')  3,5s  3,06 

lyW  65205  S,3i  0,63  0,08  3,6S  3,9a 

b)  bei  den  laadwirtaebaftlieben  Bcrnfb- 

genossensibaften 
1888        S08    0.14    0,06     O.Ol     0,03  0.04 
1890     12  ?73  0,23     0,0;     0,67  o.bo 

37383    3.04  0,05    »,59  »,23 

1900  5031t    4,50   0,34    o^os    a,i6  9,05 

1901  66  003    5.90  0,06    281  2,77 

Wenn  trots  der  fortgeaetsteu  Bemühungen 
darBerofsgenoesenflcbaften,  ünfftlle  zu  verhüten, 

die  Zahl  der  Verletzten,  insht-niidere  die  der 
Leichtverletzten,  erheblich  gestiegen  ist,  bo 
wird  dies  einenteits  auf  die  genanere  Unfall- 
prflfnng  und  die  erleichterte  Geltaadmachnng 
von  Anaprficben  an  die  Veraiebemaff,  aaderer- 
seits  aber  auch  auf  die  iresteiperte  Masehinen- 
verweudung.  die  inten-sivt-re  lU  triebsweiRe  und 
dergleichen  die  rufallvei ii;>  hnuig  beeintlussen- 
dt  11  Unistände  zuriickzufiihrtn  .sein.  Was  die 
L'ewerlilichen  Unfälle  anbetriftt.  .su  gehüreu  zu 
den  besonders  gef&brlichen  Betriebszweigen  die 
SteiabrOcbe,  die  Bergbaubetriebe,  die  Hatten- 


und  Siaenwerke.  die 
Fuhnreikabetrine,  die ' 
wenitr  irefährlichen  die  Tntil>  BakkUuga»  aad 

Tabakui  d  uätrieeu. 

Bezflglich  der  aoBerdeatadien  Staaten  lat 

hier  nannMitlich  auf  die  usterrei«  h  isr  ho 
Uuiailvei-sic'herungbtitatistik  hinzuweiäcn. 
welciie  sieh,  wie  die  deutsche,  auf  die  in 
den  versiehenmgsptlichtigen  I^etrieben  sieh 
ereignenden  Unfälle  erstreckt  In  Ungarn 
ist  aeit  dem  Jahre  1904J  eine  Statistik  aller 
,.,gewerblichen"  Unfälle  (in  der  (iroßindnstrie, 
der  Kleinindustrie,  der  LandwirLscliaft  und 
im  Eisenbalinverkehr)  begonnen  worden,  vm 
als  Orundhu^e  für  eine  Ün&UTeiaichening^ 
gesetzgebung  /.u  dienen. 
Llteratar:  rreußUth*  Staiutik,  amiUeitt 

Landeaamt,   enCAnftnid  ite  USÜtekm  Tim- 

gliickungm  (die  Ilnuplzahleii  auch  im  Statut. 
Jahrbuchj.  —  Zf  ittchr  ijt  für  dut  Ber§-, 
mitten  -  und  Saline  nte  e  $en  im  prrttßiatil» 
SUuU,  Mini§L  /.  Mandel  Cnr,  ArU».  — 
Statu tik  derimBttrMebf^htdlidkmKittm' 
höhnen  Detitjichinnds ,  Iteifhmt$HltckKtmt, 
lid.  XXVI  jür  um  u.  jr.  —  Statittik  it* 
Sc  i'f  c  h  i  f  fahrt,  Kaiterl.  tlut.  Amt.  Berlin.—' 
Amtliche  yaehriehten  de*  Kr  ichirtt' 
tiekerungtamt$,  insbet.  die  AVrAnMiiyMytl 
nf$ie  dtr  JSennftgtnotteiuekt^fifH ,  BtAku  ~~ 
Slat<$ti*ehet  Jttkrhuek  fSr  da»  tkuMtkt 

F'  irh  ,  Jährt].  27,  Berlin  /.VrtT  «.  jrtthrr.  — 
Zacher.  .Art.  „['nfnlUlati-tHt"  i.  H.  d.  SL 
i.  .hiß.,  Bd.  VII,  1901.  —  Vgl.  außerdem  mekrtre 

auf  die  U.  der  B»rnf!igenot»m$ekttfUn  6erii|fc^ 
At^UUM  im  Jrek.  /.  tottak  Ott.,  AM.  Änim 
und  i.  d.  Jakrk.  /.  Aat.  u.  St.u. 


üniallTersicberano. 

1.  Bef^n  vad  Arten.  2.  PriTate  ü.  3.  ä»- 

ziale  U.  in  Dentschland.  a:  Entwirkelnuj;:  nai 
Bedeutung.  b|  Die  VerHirberten.  L>ie  Ver- 
sicherungBorgane.  di  IheVersichenmgiMataagn» 

e)  Statistik.    4.  U.  iu  Au.<^laDd. 

1.  Begriff  und  Arten.  Die  U.  dient 
zur  Deekuiig  des  Hedarfs,  der  dadurch  ent- 
steht, daß  Personen  infolge  eines  UnfciQa 
getütet  oder  verletzt  wenUn ;  sie  bildet 
somit  eine  Art  der  lx?tK>ns-<  Personen- (Vor- 
sichening  im  weiteren  Sinn  (vgl.  d.  Art  ol^a 
S.  393  fg.).  Unter  diesen  B<^fr  fällt  sowohJ 
die  fwi^^Kle  ü.,  wie  die  als  Zweig  der  Arlieiter- 
versiehening  (vgl.  d.  Art.  oWh\  lid.  I  S.  lt)<)fg.,li 
l»otriel>ene  öffentliche  U.  mit  sozialfiolitischetn 
Charakter.  Nur  insofern  erieidet  der  liegnff 
der  letzteren  eine  Einschränkung,  als  dureh 
sie  nicht  alle  Unfälle  gedeckt  werden,  für 
die  die  private  U.  eintritt,  vielmehr  in  d»»r 
Kegel  nur  BetriebeuofiUie ;  auch  kommt  ia 
Betracht.  daB  die  soziale  V.  anaeefaüeUieheder 
vorwiegend  Angehörige  von  Bevülkenuijjs- 
Bcbichten  umiaBt,  die  auf  dio  danende  Ver- 
wertung ihrar  Aibeitaknft  aasewieara  rfad. 
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Amlerereeita  umfeißt  aoeh  (ii»^  r  rivateU.  nicht 
alle,  sondern  nur  eiue  Auswahl  Unfälle 
(s.  snb  2). 

Wafi  hol  Iwiidon  Arten  der  V.  im  einzelnen 
aiö  Unfall  gilt,  ist  eine  außeii&t  bcliwierige 
Frage,  die  im  I^iiife  der  Entwickelung  sehr 
verschieden  beantwortet  worden  ist.  In  der 
Kegel  bezeichnet  man  als  Unfall  ein  plötz- 
liches, ziifälliges  äußei-es  Erei.Eriiis.  «las  die 
IcOrperlidie  Verletzung  oder  Tötung  eines 
Hensdien  herbetfOhrt.  Der  Betriebmtnfall, 
um  den  es  sich  allein  bei  der  rifTentlichen 
U.  in  Deutschland  handelt,  muß  femer  räum- 
lidi,  xdtlich  und  nralchlich  mit  dem  ver^ 
sicMrten  Betrieh  in  Zusammenhang  st(?hr'n. 

2,  Frivato  U.  Wenngleich  die  moderne 
ü.  dem  Zdtalter  dm  Verkehn  ihre  Be> 
driitiini;  tincl  Org-anisation  verdankt  und  der 
Ursprung  der  großen  privaten  Ü.-Oesell- 
fidualen  auf  die  Erfindung  der  Eisenbahnen 
zurückzuführen  ist,  so  lassen  sich  Spuren 
einer  I*.  bereits  viele  Jahrhunderte  frülier 
feststellen.  Beispielsweise  ist  ans  dem  8ee- 
m-ht  von  Wisby  von  l.'>41  zti  ersehen,  daB 
SelüUseigentflmer  das  Lebcu  ilut?r  KapitHne 
jjcgen  Seennfall  versicherten,  wie  u.  a.  I(i65 
«lie  in'''d*:'r].1ndisclie  Ropu)/Iik  ihre  für  den 
Kriegsdienst  augCötelllt'u  iSöldner  gepsn 
KriogsunfäUe  versicherte.  Auch  die  eng- 
lischen Friendly  Societies  haben  sclion  früh 
Unfall  versicheningsühnliche  Einiichtunjreü 
^kannt.  Moderne  Gesellschafteu  otitstandon 
im  Anscliluß  an  die  ersten  Eisenbahnen  1845 
in  England.  Nahezu  gleichzeitig  entwickelte 
j^ich  die  U.  in  Frankreich,  wo  man  bereits 
vorher  eine  Versicherung  gegen  Unfälle 
kannte,  die  sich  an  oder  durch  Wagen  und 
Pferde  ereigneten,  und  in  Nordamerika. 
In  Deutschland  nahmen  in  den  ÜOer 
Jahren  des  vorigen  Jahrhnnderfai  meimre 
L«?l>ensversii  henuigs-Ge^ellscliaften  die  Ver- 
sicherung g^n  Heiseunfälle  als  Neben- 
auf.  Ztt  grCBerer  Entwickdung  ge- 
langt'' die  deutschi'  U.  durch  das  Keichs- 
liaftpllichtgcsetz  vom  5./ VI.  1871  (a.  Art. 
,,Haftpflicht'*  oben  B,  lfg.\,  das  die  Ünter- 
nelmier,  sei  eszueinerHaftpÄichtversichening 
(8.  d.  Art.  oben  S.  3^.^  sei  es  zu  einer 
lecdlektlTeo  U.  ihrer  Arbeiter  nStigte.  Da- 
net»en  entwickelte  sich  L'xnp:s.'iJTi  die  Einzel- 
"U.,  die  von  1885,  dem  Jalu  dcis  Inkrafttretens 
der  (Sfliratlichen  U.,  als  Hauptbetriebsform, 
wenigstens  der  deutschen  privaten  r.  anzu- 
sehen ist.  Im  Allslande  lüngegen,  wu  mau 
eine  Arbeiter-U.  nach  deutschem  Muster  nicht 
hat,  ist  hflutig  noch  ji  fzt  die  Kollektiv  ü. 
Ilauptbetriebsform.  Die  Entwickehmg  in  der 
Schweix  und  Oesterreich  hat  einen  s.hu- 
lichen  Oiinp;  pooommon  wie  in  Deutschland. 

Wenngleieh  die  .U.  als  eine  Art  Lebens- 
voniichenmg  aufgefaßt  werden  kann,  so  fehlt 
ihr  doch  die  fente  mathematische,  sichere 
tinmdlage  der  eigentlichen  L»jbcu»versiche- 


rung  und  sie  hat  unter  gitißen  Schwan - 
ktmgen  in  der  Zalü  der  Unglücksfälle  zu  leiden. 

Wie  bereits  andeutet,  kennt  die  piiTate 
V.  eine  Kollektiv-U.,  eine  allgemeine 
Eiuzel-U. ,  ferner  eine  Reise -U.  und 
besondere  Einzel-U.,  wie  zum  Beispiel 
eine  Itadfohr^U.  Bei  allen  diesen  Formen 
sind  wieder  3  Arten  zu  unterscheiden,  die 
ei-?t  in  ihn?r  Yerbindung  die  eigontliehe  U. 
darsteilen,  nämlich  die  Versicherung  auf  Ent- 
schädigung fOr  den  Todesisll,  fflr  danenide 
Invalidität  und  für  vorabeigBikende  Erwerbs- 
unfähigkeit 

Die  deutschen  Ü.-Qeeellschaften  «od  fast 
sHmtlicli  seit  190<)  in  einem  Kartell  ver- 
einigt, das  seit  1905  einheitliche  Versiche- 
rungsbedingimgen  und  Frflmieiitarife  aute^ 
stellt  hat.  T»ilweise  beeinflußt  werden 
dürften  diese  Bedingungen  durch  das  in 
Aussicht  stehende  Keicasoeaets  Uber  den 
Versiehorungsvertrag.  welches  auch  fflr  die 
ü.  eine  Kcihe  teils  dispositiver,  teils  zwingen- 
der R^tsnormeD  awEstellt. 

N  iLii  (Ion  herrschenden  Bedingungen  der 
deut^cheu  U.  gelten  alä  Unfälle  alle  ärztlicher- 
seits aidier  erkenDlmren  körperlichen  B«schädi- 
gaann,  rm  welchen  der  Versicherte  unfreiwillig 
iarek  rfn  von  «nflen  pMtdldi  anf  ihn  ciii- 
wirkpniies  Ereignis,  ferner  anch  durch  Blitz, 
durih  elektrischen  Schlag  oder  durch  Verbren- 
iinn«.'  hetroften  wird.  Es  werden  aber  weiter 
als  l'nfälle  erachtet:  Unfreiwilliges  Krstuken 
dnrcb  Dampf  oder  Gase,  Blutvergiftongeu  u.  v.  a., 
während  nicht  als  Unfälle  beispielsweise  die 
Folgen  von  Temperatureinfl&ssen ,  Sonnen- 
stieb, Erfrieren  usw.  gelten.  Ferner  werden 
ausgeschlossen  alle  durch  eigene  grübe  Fahr- 
lässigkeit, Vorsätzlichkeit  oder  grobfabrlässige 
NichtbeaditQBff  der  fOr  den  Scbut»  von  Leben 
und  Oesnndheit  ti^ammen  OeMtw  and  Vor» 
Schriften,  bei  Erdbeben,  KiiegseraigniMeB  tuw. 
erlittenen  UnfiUle. 

DieEntsehftdigungen  werden  in  der 

Weise  geleistet,  daR,  wenn  der  Unfall  binnen 
JahresMst  den  Tod  dos  Versicherten  ziu- 
Folge  geliabt  hat,  die  volle  veracherte  Summe 
ausbezahlt  wird.  Bei  dauernder  Ik'ein- 
trächtigung  der  Arbeitsfähigkeit  winl  je 
naeh  dem  Gmd^  der  Invalraitat  die  v(dle 
Vcrsieliernngssnnnnc  oder  nur  ein  Teil  der- 
selben zugesprochen.  Für  Kurkosten  und 
Arbeitsunfähigkeit  des  auf  den  Unfall  folgen« 
den  Jahres  wii d  \v"ihrend  der  ärztlichen  Be- 
handlung eine  tägliche  Entschätligung  von 
1 " .»  der  Versichenrngssumiuf  vergütet,  so- 
lange der  Yenioberte  voUstäudig  arbeits» 
unfähig  ist 

Die  ü.  wurde  in  DentscUaiid  1905  Ton 

29  f;<  Seilschaften  (darunter  einer  gcrrnn  riTi  rPu  i 
betrieben.  Die  Neltoprämieneinnaiiiui'  bt  tnt^ 
26,8  Mili.  M.,  an  Schadenzahlungen  \  emscldießlich 
des  Anteils  der  Rückversicherer  und  der  Kück- 
stellangen)  wurden  ca.  15  MUl.  M.  geleistet. 
Es  bestanden  Ende  1906  etwa  800000  U.Ter- 
träge  in  Deutschland. 
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Unfiülveraidierung 


■l.  Soziale  f  .  in  Deutschland,  a)  Ent- i 
wiffikelwng  und  Bedeutung.    Die  Cr> 
mcAieü  der  EinfllhruDg  der  loiialeo  ü.  ist ! 

io  erheblichem  üinfani^  zurfickzufQhren  auf 
anbefriedigeude  gesotzliche  BestinitnungeD 
Ober  die  Haftnns'  der  Unternehmer 

für  die  in  croworbfichen  Betrieben  venui- 
glflckten  Arbeiterj  denn  nach  gemeine m 
rOmlBchen  Recht  und  den  von  diesen 

beeinflußten  deutschen  Paitikularrechten 
haftete  nur  der  unmittelbare  Urheber  fOr 
einen  durch  Toraatz  oder  NachlftseigiEeit  ver* 

ursachteu  Schaden.  Für  das  Verechidden 
Angestellter  war  mithin  ein  Unternehmer 
nur  ersatzpflichtig,  wtTiii  ihm  eine  Nach- 
lässij;kcit  bei  der  Auswahl  sfiinM-  Yrrtreterl 
naeU/.uweisen  war.  Da  dieser  Si-lMiliil)Owois 
aus  zahlreichen  Grflnden  ntu  sein-  selten 
und  oft  nur  nach  langen  scliwierige'n  Pro- 
ze8ä6u  zu  erbringen  wai-,  Imulig  über  eine 
ftntileistung  mangels  ausreichenden  Vcr- 
mrigens  der  rnternehmer  selbst  beim  Ob- 
siegen des  verli'txten  Arbeitere  nicht  erlangt 
werden  konnte,  so  fielen  die  vcrunglfn  kt.  n 
Arbeiter  und  ihre  Familien  nicht  selten 
der  Armenpflege  anheim.  Dieser  Umstand 
führte  zum  Krlaß  des  bereits  erwähnten ; 
Haftpflichtgesetzes,  durch  das  ge- ' 
«nssen  rnteraehmern  eine  selbständige  Ver- 
antwortlichkeit für  die  in  ihren  Betrieben 
vorkommenden  Unfiillc,  vor  allem  iür  diej 
YeniadüiBi&igung  ihrer  Anq^cBtellten  auferlegt ' 
wurde  (•;.  Art.  ,.Haft|itlici)f).  Auch  dieses 
Gesetz  befncdi^  in  keiner  Weise ;  aber  es 
führte  dodi  wenigstens  dasu,  daB  eine  größere 
Anzahl  von  Unternehmern  bei  privat.'ti  An- 
stalten eine  üaftpilichtveraicheruog 
abedilostien  (s.  d.  Art)  oder  aber  ihre  ge- 1 
siimte  Arhfiterschaft  lei  j^rivaten  An- 
stalten durch  Abschluß  einer  Kollektiv- 
IT.  zu  decken  suchten.  Hierdurch  war  be- 
reits auf  die  Notwendigkeit  einer  engen 
Verbindung  zwischen  Haftpflicht  und  Ver- 
sichenmg  hingewiesen.  Allein  nur  eine 
R<>  s  e  i  f  i  tru  ng  der  zivilrechtlichen 
(irundbätzo  des  Schadensersatzes  und 
<lie  Einführung  eiuer  auf  dem  Boden  öfTent- 
lich-n  ehtlichor  Fürsorge  '  stehenden  Ein- 1 
richtuug  schien  geeignet,  in  umfassenilcr 
und  zweckmäßiger  Weise  das  Problem  zu 
lösen,  an  dem  die  Kegienuig  auch  aus  poli- ' 
tificheu  Gründen  lebhaftes  luteresse  hatte 
(8.  Art  ^rbeitervenicheruDg^).  i 

Zn  einem  greifbaren  Eriri  litiit  irflangte  tnan 

teJuch  erst  während  der  parlanK-ntiirischen  Ver- 
landlnogen;  denn  der  erste  l  i  t  irt  eiues  (ie- 
setzes  tloer  die  U.  vom  8.;III.  IHHl  sachte  ledig- 
lich eine  ReichsverHicheruDgsHDstatteiasnftthreii. 
bei  der  anf  Kosten  der  Unternehmer  unter  Her- 
anxiebnng  der  Arbeiter  und  mit  einem  Keich»- 
En>Jfhiiß  "Ii''  l  nttriiflinit-r  wrpfliclitft  H*'in 
sollten,  Ihre  Art>eiter  kollektiv  zu  ver^icheni. 
Dieter  JtegjenngVTorwMag  fand  keine  Zustim- 
 Ii  ebeatowenig  der  iweite  Entwarf  von 


8.'V.  1882.  r  *  ine  eu^re  V^rbiadnng  der  0. 
mit  der  iuzwischen  in  Angriff  g^nouimeuea 
Krankenversicberung  (s.  d.  Art.  <>ben  >.  307  xaA 
Nachtrag)  entrcbte.  Anstelle  der  KeidwaaMatl 
war  hier  die  Bildung  korporativ  Terbiad» 
mit  Selbstverwaltong  in  AoMicht  geoommea. 
ein  Prindp.  (\m  die  Anerkennnng  de«  Reicbit- 
ta>:s  fand,  während  der  von  der  Hi-^-ieninif  Tor- 
geschlagene  KeicbsinscbuU  ubgdehut  warda 
Erst  der  dritte  OeneüEentwnrf  fflhrt«  zn  dM 
U.gesetz  V.  6.  V'II  1S84,  dem  eigentlichen  Stamm* 
gesetx  der  UiifaütürMorgc  für  die  Arbeiter. 

Das  Ziel,  das  der  Gesetzgeber  damit  im 
Auge  hatte,  gdit  aus  folgenden  der  Gr- 
setzesbegrOndung    eotnommenea  Worten 

hervor : 

Nach  der  dem  OesetM  zn^^runde  liegendes 
Anffassniu^  soll  allen  gewerblichen  Aroeitem. 
welche  utich  der  Art  ihres  Arbeitsverhältnis^«» 
in  die  Regelung  eingeschloHwn  werden,  eine  ia 
jedem  F^e  sichere  Anwartncbaft  darauf  ge- 
wfthrt  werden,  daß  beim  Vertiute  d»r  Enm**- 
fiibitrlieit  durch  Unfall  ihnen  ff\h>t  euie  nach 
ihrem  bisliprigen  Erwerbe  zu  beiiits>».ii'lr  V  «-t- 
sürguutf  oder  ihren  Hintorbliebeut-ii  ciue  uleicher- 
weifle  billig  bemeuene  Lutemtauung  zuteil 
wird.  Zn  dem  Ende  soll  die  VerBichernog  aOe 
beim  Betriebe  vorkommeadea  CafiUle  vamiiMa, 
ohne  Ucterschied,  ob  «1«  in  einem  Ytm^iMm 
dl'?;  T'ntemebmera  oder  «einer  Beanftra^rttn  i-dfj 
in  dem  eigenen  Verhalten  der  Verunglückt» n  ..irir 
in  snfälligen  niemandem  cor  I^wt  zn  i'  i^'.  u  i'S 
Uaistinden  ihren  Unmä  haben.  Nur  weaa  vnm 
diesen  Üntenehieden  ginzlieh  Bbgejuehea  «iid, 
kann  dem  Arbeiter  dnrch  die  Vcrsichtmng  dif 
volle  Sicherheit  trepebcü  werdtn.  d.ili  »r  diircli 
i'iuen  I  nfall  mit  seiner  Erwerbsfühiykeit  iin  bt 
auch  seinen  Unterhalt  verliert  ood  d«L  er  hä 
seinem  durch  Unfall  herbeigeführten  Toile  !«eio« 
Angehörigen  nicht  hilflos  lurückläßt.  Wärdeo 
▼OQ  der  venichernng  auch  nur  diejenigen  Flll« 
anf^gescliliissen.  welche  auf  ein  Veruelif-Ti  d^t 
eine  Ungeschicklichkeit  des  Arbeiters  (.»Uer  aof 
einen  Znfall  snrOckznführen  sind,  s«  bliebe  Ats 
Arbeit«;^' der  Oetebr  aasgeeetit,  ia  jedeai 

~er*icbemc 


«einen  Falle  den  Ibn  an*  der  Vc 

■«teheiidt'n  Anspruch  bestritten  und  die  fJehaOT»» 
luag  des-elbt-n  vini  einem  Recht«»«treiie  sb- 
hänirig  zu  "f'heii.  dessen  .\u>i:jiiju'  -el'»,»!  duuL 
wenn  ihn  nicht  die  Beweidlnst  träfe,  in  vieka 
Fftllen  sehr  ungewiß  sein  «ürde 

Da(|pegen  kann  es  nicht  als  Krfordemi«  cinir 
befriedigenden  Regelong  hin>;esrelli  werde«. 
daC  dureh  die  Versicherung  der  vulle  F.r«au 
aller  durch  dea  Unfall  herb«igetubn«-u  \ff' 
mOgensnachteile  gedeckt  werde.  Wie  e«  al» 
aelbBtrentindlkb  gilt,  dafi  den  i«  Offeaclkkea 
DlenMe  atehenden  Feraonen,  welche  4icftstan> 
ri-hTin;  -werden,  selbst  wenn  dies  info!<re  der 
iu:L  ilen  Dienstverrii  htuniren  verbnnd«!ivn  Ge- 
fahren geschieht,  alx  rensiori  uiohf  il.is  ^  II- 
bisherit,''-  Ciehalt,  sondern  nur  ein  Teil  des«db«n 
trewÄhrt  wird,  so  kann  es  aneh  nicht  als  eia* 
Fordemng  der  Gerechtigkeit  gelten,  dal*  dea 
im  Privatdienate  stehenden  Arbeiter,  welcher 
infolge  der  mit  seinem  Herufe  TerbundeDt.ij  irr»- 
iahrea  die  ErwerbsflLbiffkeit  einbaut,  eine  den 
vollen  bisherigen  VeruMSie  gkiettnamwd» 
Beate  loteil  werde. 
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Dm  erwähnte  Oesetz  bezog  sich  auf 
einen  nur  verfaihoiamäBig  engen  Personen- 
kreis, so  daß  der  weitere  Ausban  der  U.- 
ffesetzgebung  von  vornherein  ins  Auge  ge- 
faßt wordea  miiBte.  Die  sp&teren  Gesetze 
«lehnten  die  U.  Aber  die  Betriebe  der  In- 
dustrie hinaus  auf  Iis  V.  i  k  lir  ü-i  \verl)e 
(Ö.  T.  28jV.  1885),  die  Jjand  Wirtschaft  JG. 
T.  5kiX  1886),  die  Bwibetriebe  (0.  t.  11 
1887)  und  das  SMWWsa  (G.  ▼.  IS^VII. 
1887)  aus. 

Diese  wichtigen  und  umfangreichen 
Novellen  und  die  inzwischen  gewonnenen 
praktischen  Erfahrungen  mußten  bald  zu 
einer  Revision  der  U.gosetKgobung  führen. 
Ein  Gesetz  lieti-cffetul  die  Äbändenuig  der 
C.gesetze  (Hauptg^tz,  sog.  MaotelgeBetz) 
erging  mit  4  Anlagen:  Oewerbe-ü.ge8etz, 
ILgesetz  für  L:iiul-  und  Forstwirtschaft, 
fiau-U-geaetz  und  See-Uj;e8etz  uotenn 
30./VI.1900.  Die  geeamtotturgefletxe  worden 
alsdann  in  der  neuen  Fassung  unter  fort- 
jagender Kttmmernfolge  am  ä^Vll.  1900 
puUiziat,  Hinzngekemmen  ist  ferner  noch 
ein  Gesotz  ?H?treff'pnd  die  rnfallfOrsorge  für 
Gebogene  vom  30^V1.  1900  sowie  ein  Ge- 
fletc  betraffisnd  die  ünCallfBnorge  ffir  Be- 
amte und  für  Persrnnen  des  Soldatnnstandes 
vom  Id/Vl.  1901,  eine  Abänderung  des 
frflheren  Geeetzee  vom  15./III.  1886  (teil- 
weise anfge^o^len  durch  das  MUitir-FBOflions- 
Gesetz  vom  31.  V.  1900). 

Die  Gesetze  von  1900,  d^n  Inhalt  allein 
im  folgenden  zu  besprechen  ist,  haben  gegen- 
lUier  den  früheren  Gesetzen  eine  Erweiterung 
^  Tersicherungskreises,  Vereinfadiung  der 
Verwaltung  und  Ver\'oI]konimnuttg  des  Ent- 
schädigt! D  gs  V  e  r  f.i  Ii  re  n    t' ■  I  >  rae  h  t. 

b)  Die  Vörsxcherttju.  Die  U.  kennt 
Versicherungspflichtige  und  Ver- 
sieh er  ungsberechtigle.  Der  Kreis  der 
ersteren  wird  durch  ihren  Beruf  und  die 
Art  des  Betriebs,  in  dem  sie  beschAftigt 
sind,  bestimmt,  und  zwar  durchweg  unmittel- 
bar dnreh  das  Reichsgesetz  selbst  (Siehe 
aber  unten  Ziffer  2.) 

Bei  den  versioherungspfUchtigen  Personen 
sind  wieder  2  Kate^rieen  zu  anterscheiden : 
einmal  die  Arbeiter,  die  unliediugt, 
oAmlich  ohne  Rflciisicht  auf  den  Lohn  unter 
Yeradierung  ati^ioo,  und  dann  Betriebe* 
heamte,  Werkmeister  und  Techniker,  die 
nur  bedingt,  nftmüch  soweit  ihr  Jahree- 
arbeitsverdienst  an  Lehn  oder  Gehalt  3000  U. 
jrihr];  !i  T ;  hr  übersteigt,  der  Veirddierang 
unttirötehen. 

.    1.  VwttnssetznngderVanebemngBpflieht 

ist  aber  die  Beschäftigung  in  einem  der  naeh- 
folgenden  versicheruugspf lichtigen 
Beiriebe. 

a)  in  Beigwwlia,  ftüinea,  AatbersitwigsaQ- 
•taltea,  Otdabräflben,  Giibonian  (Grabau),  anf 


Werft«n  und  I' uilK'ifeii  -  luie  in  Fil  rikea,  ge- 
werblichen Brauereien  nnd  Hüttenwerken; 

I))  in  Gewerbebetrieben,  welche  sich  anf  die 
Aasfttkraaff  von  Mauer-,  Ziaunar*,  Daehdeekcf' 
oder  lonatigen  dvreb  BeaebliiJt  dss  Bnndwrats 
für  versicherungspflichtig  erklärten  Bauarbeiten 
oder  von  Steinhaner-.  Scblofwer-,  Schmiede- 
oder Brunnenarbeiten  erstrecken .  sowie  im 
Scbomateiufeger^,  Fensterputzer-  und  Fieischer- 
gewwbe; 

c)  im  gesamten  Betriebe  der  Post-,  Tele- 
graphen- und  Eiseubahuverwaltungen  Howie  in 
Hetriel»en  der  Murine- und  Heeresverwaltungen, 
uuü  zwar  etuscblieiSlich  der  Bauten,  welche  von 
diesen  Verwaltungen  fOr  eigens  Beehmuig  ans* 
gefabrt  werdsi: 

d)  IIB  gewerbnniGlfen  Fohrwertts-,  Btenen- 
«chitfahrti;-.  FlRCerei  ,  Prahm-  und  Fährbetriebe, 
im  (rewerb«betriebe  de.s  SchifT«iehen«  (Treidelei) 
sowie  im  Baggereibetriebe; 

e)  im  gewerbsmäüigeo  äpedittons-,  Speicher-, 
Lagerei-  und  Kellereibetriebe; 

f)  im  (Tewerbebetriebe  der  Giiterpacker, 
GUterlader,  Schafl'er.  Bracker,  Wäger,  Messer, 
Schauer  and  Stauer; 

g)  in  Lagerung»-,  Bolzfällaugis-  oder  der 
Beförderung  tob  FeiMoen  oder  UUtem  dienen* 
den  Betrieben,  wenn  eis  nifc  einem  Handelsg^ 
werbe,  demen  Inhaber  im  Qaadelsregiater  eoi' 
getragen  steht  verbunden  sind; 

h)  iü  iktricben,  weiche  nach  dem  Gesetz  als 
Fabriken  anzusehen  »ind  (das  sind  solche  Be- 
triebe, filr  welche  Dampfkessel  oder  durch 
elementare  Kraft  «»der  durch  tierische  Kraft  be- 
werte Triebwerke  nicht  bloC  vorübergehend 
zur  Anwendung  kommen );  im  übritren  gelten 
als  Fabriken  im  -Sinne  der  l'.gesetze  insbesondere 
diejenigen  Betriebe,  in  denen  die  Bearbeitung 
oder  Verarbeitung  von  Oegenständen  mit  wenig- 
stens 10  legelnäuig  beichAftigtea  Arbeiten 
ausRefObrt  wird,  fwner  explosive  Stoffe  oder 
explodierende  Oegenstiinde  gewerbsmäüig  her- 
stellende Betriebe  und  scblieUtich  noch  itetriebe, 
weh  he  das  BeicbeTenicberaagiamt  als  Fabriken 
bezeichnet: 

i)  in  fand-  nnd  fcratwirtaebaftlieben  Be- 
trieben ; 

k)  in  Betrieben  der  gewerblichen  Gärtuerei ; 

1^  in  land-  und  forstwirtschaftlichen  Neben- 
betneben,  wozu  das  (tesetz  insbesondere  Ba- 
triebe rechnet,  welche  auMchließlich  oder  Tor- 
zngsweiie  beatinml  und,  zur  weiter«!  Bearbei- 
tung oder  Terarbeitnog  tob  Erzeugnissen  der 
Land-  oder  Forstwirtschaft  d  -  t  nti  rm  liiners 
oder  zur  Befriedigung  von  Bediirtuissen  .-»tiner 
Land-  oder  Fonttwirtachaft  oder  schließlich  zur 
j  Gewinnung  oder  Verarbettaag  von  Beetandteilen 
•eines  GmndstQcka; 

'      m)  bei  der  Ansfllhmng  von  Bauarbeiten; 

u)  bei  deutschen  Scefahrzeugeu,  falls  es  sich 
um  Personen  handelt,  weldie  als  gegen  Lohn  oder 
Gebalt  aiige!?tellte  Schüler,  Personen  der  SchiÄis- 
maiiiistbaft .  Maschinisten,  Anfwirter  eder  in 
anderer  Eigenschaft  zur  SchiffsbesatsnnggehOien 
oder  ohne  Zugehörigkeit  hierzu  in  inländischen 
Häfen  beschäftigt  werden ; 

o)  in  iuländiücben  Betrieben  sciiwimmcnder 
Docks  und  ähnlicher  Einrichtungen,  sowie  in 
inliadiacbea  Betrieben  (Ur  die  Ausübung  des 
IiOtsendi«istea^  für  die  Bergung  von  Personen 
oder  Bolchea  bei  Schilibrttcben,  für  die  Be> 
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wachnn^.  Beleucbton^  o^er  Instaiidhaltnf  der 
dem  Seeverkehr  dieneudeu  Uewääser; 

J)i  im  Kleinbetriebe  der  SeeMfaUbdtrt  Mwie 
er  See-  und  KUsteuiiacberei 

Tüe  Vereicheningspflicht  ist  Aber  den 
Krois  (lor  Arbeiter  und  Rctriobsboamtcn 
hinaus  aulselbstäadige  Unternehmer 
an^edehnt,  und  swar  auf  die  zur  Betatzung 
eines  Fahrzeuge?;  fjehorendeii ,  regelmäßig 
nicht  mehr  als  zwei  Lohnarbeiter  bescMf- 
tigendm  VntenidiiDer  im  KleuibetnelM  der 
Socschiffahit  und  in  der  8ee>  und  Eflsten- 
fischerei. 

Eb  bedarf  an  dieser  Stelle  der  Hervor- 
hebung, daß  nach  den  bestehenden  T'.gesetzen 
die  Yoraichcrung  allgemein  sich  auch  auf 
liinaliche  und  andere  Dienste  «ratreckt,  zu 

welehen  die  ver.-idierteii  Personen  von  ihren 
Arbeitgebern  oder  deren  Beatiftragtea  außer 
der  BeschSftigung  im  Betriebe  herangezogen 
werden.  Die  See-U.  erstreckt  sicn  auch 
auf  die  Tätigkeit  der  Versicherten  bei 
Rettung  oder  Bergung  von  Personen  und 
Sachen.  Auch  ]»A  nur  vorübergehender 
Resch.lftiguug  beälelit  die  Versicherung. 

Bisher  ist  nur  die  unmittelbar 
durch  das  Roiehsi^^tz  eingefülirte  Ycr- 
sichcrungspflücht  Gegenstand  der  DarsteUuiig 
gewesen.  Wieerw  f  i  t  ist  aber  eine  Aus- 
dehn u  n  g  dieser  müglit  ii :  und  zwar  a)  Ober 
die  gewöhnliche  geographische  (ireiize,  da.-, 
Deutsche  Reich,  hinaus,  islla  es  .^i«  h  nm 
dauernde  Niederlassungen  im  Auslände 
handelt,  die  von  deutschen  Betrieben  aus- 
gehen ;  b)  über  die  gewöhnliche  Grenze  des 
Jahreearbeitsverdienstes  hinaus  auf  Betriebs- 
beamte mit  mehr  als  3000  M.,  auf  im  Be- 
triebe beseliäftigic^  nicht  Versicherungs- 
jKOichtige,  auf  im  Betriebe  nicht  beschäftigte 
aber  die  BetrfelmstStte  besuchende  Personen, 
auf  Organe  und  Beamte  (hT  Rernf-ironossen- 
scbaften;  c)  auf  kleine  Betriebsuuterneiuner, 
Reeder  und  Bansgewfflrbetrdbende. 

3.  Alj^  Vers i (  h e  111  II Ksberccht igte 
gelten  unmittelbar,  durch  das  Uesetz  be- 
stimmte gewisse  Betriebsantemehmer  mit 
nicht  mehr  als  3<XN)  M.  und  Ii"'»  hsfenh 
2  Lohnarbeitern,  ohne  Rücksicht  auf  dic&el 
BeschritaikungReederund  selbstftndige  Lotsen.  | 
Allf  anderen  Retriebsunternehmer  mit  nicht 
mehr  als  3iak>  M.  Jaliresarbeitsvcrdicnst  sind 
nur,  falls  eine  entsprechende  slstatsriscfae 
Anon^ntinir  cinrr  R«  'nifsgenOSSeusdiafteigeht, 
versicherungs  berechtigt, 

c)  Bto  Verriehernagsorgaae.  Die 
liauptsäcliliehstr-n  V"^r?:icheninirsorgane  der 
Ii.  sind  die  Bernfsgenossen Schäften 
(8.  d.  Art.  olien  Bd.  I  S.  431  fg.). 

A!>  Res'>iidi  r!ioit  ist  hervorzuhebon.  daB 
bei  der  TielUniborufsgenossenscliaft,  weiche 
das  ganze  Reichsgebiet  umspannt,  eine  be- 
Bondere  Versicheiiingsanptalt  eingerichtet 
worden  ist,  zwtxskö  Ven»ichcning  der  vcr- , 


8ichening:Rpnichtigen  Personen  in  dec  . 
I^ulxenu  selbst  ausg^iührteu  Bauteu.  aeu 
sog.  Regiebaoteo.  Ebenso  sind  12  verschieden« 
Versieheningsanst'ilten  fürlfestimmte  Be/irl-^ 
bei  den  (Hoch-)  Bau^ewerkeiberuh^enotssicii- 
schaften  vorhanden,  bchheßlich  bemht  auch 
iKX'h  eine  f)es<:)nden?  Vei'>icherungsanstalt 
innerhalb  di-r  SeeberufügcnoiaenscnAft  fftr 
den  Kleinbetrieb. 

Außerdem  kommen  als  TrSger  der  V. 
das  Reich,  die  Einzelstaatcu,  kommunale  Ver- 
bände und  öffentliche  Korporationen  in  Be> 
tracht,  die  für  hinreichend  leistungsifihip 
erklärt  worden  sind,  zum  Beispiel  die  Eiseii- 
bahndirektionen,  Intendanturen  usw. 

d)  Die  Versichemngaleistungen.  Bei 
den  rjeistunpeii.  welche  die  Organe  der  T. 
gewähien,  kommen  in  Betrat^ht 

A.  JEIutechädigungen  bei  tdt lieben 
Körperverletzungen. 

a)  ein  St<  rl>e^^'ld  in  TT'he  des  15.  Teils 
des  bei  der  oben  erwähnten  £ntschilkiigQO0* 
berechtigung  zugrunde  m  legenden  Mhrs- 
arbeitsvenlienstos,  mindesteut  jed'X^  .'>•»  il. 

b)  eine  Hinteitüebeaenrente,  welche  ia 
einem  Bruditeil  des  Jnhrsssrbdltsveiifieaite 
besteht. 

Hinterläßt  der  Verstorbene  eine  Wüve 
oder  Kinder,  so  betiAct  die  Rente  für  d» 

Witwe  Iiis  zu  deren  Tode  oder  Wiederrer- 
lieiratung  i^i)v>w  für  jedes  lünterbliebeae 
Kind  bi>  zu  dessen  ziu^ckgelegtem  fünf» 
zehnten  L/ebensjalu-e  je  '2<|Po  des  Jahr»- 
iuboitsverdionstes.  Im  Falle  der  Wi«le^ 
Verheiratung  erhält  die  Witwe  60^t  dss 
Jahrosarbeitsvenlienste."^  als  Abfindung. 

B.  Entscliädigungen  l»ei  nicht  tot- 
lichen KörperN'erlot/uncren ;  hier  ist  :n 
unterscheiden  7'.^  >v  r.  v  l  üiHn'gebieodecoBil 
dauernder      v.  i.-i  L..Miiii.Uj;i;kcit. 

1.  Bei  vo  r  ü  b  e r  tre  h e  n  der  Erwerbe • 
Unfähigkeit, die  nicht  länger  al>(  1 3  Wodi»n 
dauert,  tritt  die  U.  überhaupt  nicht  ein  «  vx. 
Karenz-  oder  Wartezeit),  sondern  die  Kranken- 
versichening.  Vom  Beginne  der  5.  Woche 
ab  wird  aber  das  Krankengeld  erhöht.  Die 
r.  lH'i:innt  erst  mil  der  1  l.  Woche  nai^h 
£jutritt  des  Unfalls  und  gewährt  dem  Ver- 
letzten alsdann  T 

a)  freie  är/tlielie  Behandlung,  .\rznei  iid«J 
tmd  sonstige  ücilmittel  sowie  dua  eur  Sicitf- 
rung  des  EMolges  des  Heflverfidtrent  vid 
zur  Erleichterung  der  Folgen  der  Verl-  t- e 
erfonlerlichen  Bilismittel,  wie  KrüdLät 
ti.  dgl. 

bi  eine  Rente  für  die  Dauer  der  Snral»> 

unfäliigkeit 

2.  Bei    danernder  Erwerbsna- 

fähigkeit  treten  die<ellien  I/i^tuagBa 
ein ;  die  Rente  wird  alsdann  nicht  nur  rcr- 
übergehend,  sondern  stKnd^f  geleistet. 

Diese  Rente  i«;!  auch  bei  dauernder  Er- 
werbsunfähigkeit veischioden,  je  nachdem  «t 
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sich  um  völlige  wier  teilweise  Erwerbs- 
unfiUiigkeit  handelt 

A)  bei  vulliper  Erwerlisunfühipkoit  hetttlstt 
sie  <iü-  a".o  des  Jahrtsiirbeit.sveixlienstes: 
Vollrente; 

h)  hf'i  nur  teilwoiser  Erweihsimfähi^keit 
wird  uur  ein  Bnicliteil  der  Vullrento  ge- 
währt, der  sich  nach  dem  Umfange  der 
Einbuße  an  Erworbsfilhigkcit  richtet:  Teil- 
rente. Ks  "Äird  spiele  weise  für  den 
Verlust  eines  Auges  25  bis  33*  s%  der 
Vollrente  gewährt",  ohne  daß  jedoch  eine 
lx»timmte  Gliedertaxe  wie  bei  der  privaten 
ü.  besteht;  die  Teilrente  wird  vielmehr  je 
nach  der  Lage  des  Einzelfalles  bemessen: 

c)  falls  nicht  nur  völlige  ErwerbsunfiÜiig- 
kcit,  sondern  auch  eine  derartige  Hilflosig- 
keit zufolge  des  Unfalls  eingetreten  ist, 
daß  der  Verletzte  ohne  fremde  Wartung  und 
Pflege  uiclit  leben  kann,  so  ei-hält  .t  eiiio 
HiiwiBeoreiite,  welche  ia  einer  Erhöhung 
der  InvaliclenrCHite  Ins  m  100  des  Jahres- 
irbeitsverdiensles  1ie?^telit; 

d)  eine  Arboitslosijjpkeitsreute 
(t.  Art  ^Aibeitaloeigkdtsvenidieiiiiig'*  snb  2 
kteter  Absatz  oben  Bd.  I  S.  207  fg.). 

Für  die  BerechnuDg  der  Rmte  maß- 
seibeDd  ist  d6F  Jihvessr DsitB  ranlienst  des 
verletzten  während  des  letzten  Jalir  ^  einer 
Beeohäftigimg,  wobei  jedoch  der  10« >ü  M. 
(Ibersteigendc  Betrag  nur  mit  einem  Drittel 
zur  Anreehiiunt,'  kommt.  Uebor  die  Be- 
rechnung gibt  das  Oesetz  Einzelvorschi  iften. 

Unter  gewissen  Umständen  kann  in  allen 
erwähnten  FiÜIen  anstelle  der  rreldleistung 
freie  Kur  und  Veiplleguug  in  einer  Heil- 
mstalt  treten. 

Bei  einer  Veianileniüt,'  der  Verb<11tniss<- 
des  Verletzleu  kauu  das  K<'cht  auf  Rcateu- 
berag  rohen. 

Bei  vorsätzlicher  HerbeifOhrung  des  Un- 
falles diu-ch  den  Verletzten  entsteht  kein 
Anspruch  auf  Rente.  Der  Anspnu  h  kann 
abgelohnt  werden,  wenn  der  Beschädigte 
gic3i  den  Unfall  bei  ßegehiuig  eines  Vor- 
biechens  o<ler  vorsätzlich  zugozogen  liaf. 

Bei  Herbeiführung  des  Unfalles  durch 
Vorsatz  oder  grobe  Falu-lässigkeit  seitens 
eines  Unternehmers  oder  seitens  eines  seiner 
Vertreter  besteht  eine  Haftpflicht  gegenüber 
den  belasteten  Organen  der  C.  Hiergegen 
ist  eine  Haftpflichtroradierang  der  Llnter- 
nehmer  mfigiich. 

Die  Iieistnngen  der  Tersiclierunirsorgane 
beruhen  ausschließlich  auf  den  Heiträgen 
der  Betricbsunteraehmer  (s.  Art.  ,^ru£»- 
geoosaensdtaften**). 

e)  Statistik.  Die  r;«>samtzali||  der  in  der  D. 
vewirherten  Personeu  betrug: 

188.)  üoo  —  70 der  GesanitbevQUE. 

18S0  136S0000  >»  378  „  ,  , 
1886  16(89000  335  ,  «  „ 
IWO  17392000  =  310  ^  „  . 
1904     18376000  =  309  „    ^  , 


I»!''  Sfjitistik  der  l*.  t  r  ü  g^er  zeigt  lolgeiule!' 
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II 

0  CS 

a  ja 

«äl 

1.  Benifagenossen- 
schaften 
Versicherte 

2.  AwfUi' 

rong»- 
behöraen 

Jahr 

V 

•c 

Personen 

t? 

SD 

Versicherte 

1885 
1890 

189.-) 
1900 

iyo4 

57 
112 

1 12 

H3 
114 

194  601 
5  234  243 

;  248  70q 

5  189  829 
527S341 

3  986  248 

«3075904 

17  6gs  633 

18  117  965 
1903S  191 

83 

3«6 
393 
425 
503 

265088 
604  380 
690  83  t; 
774926 
837  «34 

Die  Dn roh scbnittsleistnng en  der  U. 
werden  durch  folgende  kleine  Tabelle  iUiwtriert: 


Sa  entfallen  anf  1  bebandelte  Penen 


l 

'p  u 

1 

Kl 

|i 

k 

Sil 

as  0 
0  aa 

ll 
1-  3 
-  ti 

Angehörig 
reute 

M. 

H. 

M. 

H. 

V. 

74,66 

6,88 

203.00 

4M7 

iao,04 
»39,54 

36,74 

158^44 

3J.5t 

35,«4 

146,84 

53-77 

Mi,3» 

35,30 

151,88 

54,03 

34,84 

14^,10 

38,40 

1 52,02 

59,99 

35,«=<' 

i,}S,r8 

41,18 

Weitere  StotistiBctae  Angaben  s.  auf  S.  1104 
und  itOS. 


4.  Die  r.  im  Ausland.   Was  die  U.  im 

Aaülande  betrifft,   m  siml  hier  zwei  große 
Gnip]ien  vini  Staaten  zu  unter^heiden. 

aj  .Staaten  o  h  n  e  Z  w  a  n  g  s  •  U.   Zu  diesen 
gebureu:    (iroßbritaunien,   Belgien,  SjMimen, 
Griechenland,  Vereinigte  Staaten  usw.  Hier 
herrscht  im  wesentlichen  der  Zustand,  wie  er  im 
Deul»  lien  Reich  nac  h  Erlaß  des  R.  icli-j-Haft- 
pflichtgeseUe.«)  vurlianden  war:  (re«etzliche  Be- 
stimmungen Uber  die  Haftpflicht  der  Untemdimer 
1111  il  Veraicherong  der  Unternehmer,  sei  es  gegen ' 
Haftpflicht,  sei  «s  anf  dem  Wege  der  KidlenBT* 
U.  bei  privaten  oder  auch  öffentlichen  Anstalteni 
ohne  Zwancr  ssn  einer  Versicherung. 

Eine  gewi-se  Mittelstellung  zwischen 
dem  unter  a  nnd  dem  weiter  unten  unter  b 
angeführten  System  nimmt  Frankreich  ein. 
i  Pas  frnnz«Ssische  Gesetis  ist  seinem  MwoMn 
«ach  ein  Hiiftpflichterewtz:  iubezng  at»f  die 
Betriebsnnfälle  von  Ai  ■  ir  iis.  tatsiiehlieb  aber 
ordnet  es  ancb  Maßregeln  zur  Eut»cbädigang 
der  Unfälle  an  und  hat  zu  diesem  Zweck  einen 
staatlichen  Garantiefonds  geschafien,  welcher 
bd  etwaiger  ZahltingminfShigkeit  der  naftpAieh* 
tigen  T'nferTiehmer  oiler  der  Vcr>»icherti«gsan- 
stalteu  tür  die  Arbeiter  zur  Verfiijjung  steht. 
Zur  Versicherung  wird  kein  Unternelmier  durch 
das  Gesetz  unmittelbar  verpHichtet.  Der  Uoter- 
ndiner  kann  vielmehr  den  Weg  der  BigeB' 
drcknnc:  fälsi  blich  Selbstversicherung  genannt) 
bei^hreiteu.    Die  Anordnimg  der  gesetzlicbeu 
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SoUteBlUh  dttrile  dia  iolfMite  AnMlug  Ober  die  UaUUhlnfigk«it  Ton  In- 


Ni'vs-erbc-,  Bau-  and 
See-L  nfaliversichening  1897 

Unfall  verM  eh  LTD  Hl;  fiir  Land« 

nnd  ForsUvinsciiatt  1901 

Auf  1003  Versicherte  desselben  Alters  und  GeschlechUs- 
eut&ütol  Verletzte,  für  welche  zum  ersteiuMl  Bntwhidi" 
gnagen  festgestellt  aind 

ttber- 
hftnpl 

mmier 

Fnaen 

Uber- 
hanpl 

1 

mmnr  j  Fnvot 

unter  16  Jahren 

16  Ui  Vinter  18  Tahm .... 

an"        "In  «•••• 

30  n      "50      "        •   •  • 

ISO    n         n      flO        n       •     •     •  . 

€0  jß      II    ?0     n    •  •  .  . 
70  Jure  vad  dartVer  .... 

3,2 
1,^ 
SA 

9,2 
«2,3 

»4,2 
8,5 

2,7 

3,6 

6,2 

io,i 

«3,6 

15,3 
16,0 

9,9 

X.6 
«,6 

»,6 
1,9 

2,5 
3,2 

a,6 

2,5 
2,2 

>,» 

2,6 

4,5 
6,7 
8.4 
10^3 

8,7 

H 

1  3,0 

4,4 
6,6 
8,1 

r9 

«,5 
»i5 
«,» 

9,1 
8,4 

Haftpflicht  führt  aber  unmittelbar  die  über- 
wiegeode  Anzahl  der  franzödscben  Unternehmer 
dazn,  bei  einer  Anstalt  eine  Versicherung  ab- 
zuscblieiten.  Hier  stehen  Aktiengesellaehaften, 
Geg«ii»eitigkeit^anstalten  and  die  staatliche  U.- 
k»M6  in  freier  Konkurrenz  nebeneinander.  Zo- 
gelaaMn  werden  aber  nur  ^^olcbe  Privatanstalten, 
fveldM  den  auigeateUten  gesetalichen  Vor- 
•ebriftm  ent^precBen.  SeUieflUch  h*bai  die 
üntemebmer  noch  die  Möglichkeit,  sich  un 
einem  GarantiesTndikat  zn  beteiligen,  woruuter 
tine  Vereinif^uiitf  von  mimlestenä  10  Unter- 
nehmern zu  verütehen  ist,  Ton  denen  6  die 
JMindestzahl  von  WO  Arbeitern  besehiltigen, 
«ribread  das  Syndikat  mindestens  im  ganzen 
3000  Arbeiter  nuftuaen  mnO.  Das  Syndikat 
bed.irf  «1er  Genehmigang  unrl  wird  jstaatiich 
überwacht.  (VgL  d.  fiorght  über  aaaländische 
Ver^icherniiy,  eventiiell  Zacher  in  Bandwärter» 

b)  Staaten  mit  Zwaage-U.  fflerher 

gehören:  Oenterrrirh,  Luxemburg,  die  Nieder- 
lande, Schwedi  n,  Norwegen,  Italien  und  Finland. 
Aber  auch  von  dienen  Ländern  ist  keines  so 
weit  gelangt  wie  I)eutschland.  Beispielsweise 
'•lad  die  land-  and  forstwirtschaftlichen  sowie 
•die  seemännischen  berufe  durchweg  nicht  in 
die  Versichernng  des  Aaslandes  einbezogen.  Ein 
4")^gttni^^  '  i  n  z  wang  (d.  i.  eine  Verpfli(  Itunfj,  bei 
bestimmt cu  Kassen  zu  Tersicherni,  fehle,  nicht 
nur  in  Italien,  sondern  aach  in  den  Nieder- 
iaaden,  in  Schweden  und  in  Finland.  Die  drei 
AaelaiidMtaBten  mit  Oiwantsationazwaog  haben 
den  Grundsatz  der  trelii,itswoison  Zasammen- 
fassnnjr  durohi,'efiilirt,  uud  zwar  Nurwegeu  uud 
l.nxeiiibur;.'  mit  vTillig-er  Zentralisation.  Wäh- 
rend aber  Norwegen  eine  Heichs- Versicherungs- 
anstalt besitzt,  welche  diu  ganze  Land  umfaßt, 
uud  die  allein  vom  Staat  unterhalten  wird  — 
so  etwa  hatte  sich  Bismarck  ursprnnglicb  die 
deutsche  U.  erdacht  — ,  ti>jrulit  di«-  clientall^  da* 
gunze  Land  urntttö-seiide  lu.xetubnr^ns.  be  Anstalt 
auf  Gegenseitigkeit  der  UnternLhiinjr  unter 
Staatlicher  Anfsicht.  Oesterreich  hat  hingegen 
eine  größere  Anzahl  TersieherangBaintatteo, 
nnd  zwar  in  der  Regel  eine  solche  fUr  jedes 
Kronlaud  auf  Gegenseitigkeit  der  Unternehmer 
IwrnbeDd  lud  alle  im  Bexirk  belegenen  Unter- 

WSrtMbaeh  dm- ToUuwIrtaehart  IL  Aafl.  Bd.  U. 


nehmungea  ohne  Unterscheidung  des  Berufes 
umfassend. 

In  der  Schweiz  sind  die  vom  Nationalrat  nnd 
Ständerat  1899  angenommenen  Entwürfe  fflr  eine 
Zwangs-U.  ^  i  1er  Volksabstimmung  1900  ge- 
fallen; ein  neuer  Entwurf  ist  Ende  1906  her- 
aasgekommen.  Ebenso  liegt  da  EntwnrC  in 
Ungarn  ror. 

LltÄratur:    1';/'  »'»  </^"  Artl.  „Arbeiten  tT' 

ni'  heruiiii"  .,lieniJfiifi>o»»en*chafieH"  ,  ,.Jl<ift* 
pflu-hteertitheruiig"  aiigeffeben^'n  Srhrijten.  — 
J'emer  natm-nüieh  Bellom,  La  Ivi.i  d'at9ur<ii%ee 
tmnüf  A  l'ttnngert  IL  Seri^  6  Bde.  A»»w 
mttew  fontrt  Ut  ««eftfsnl»,  FarU  1895 j'g.  — 
Ifaiiilliiii  h  (Irr  T'itßiltrersirhertnit/,  nm  Mii^h'eder» 
de*  Jiteichjieer»irhenitiy4(imlet  iHorltciUt ,  Berlin 
1S9S.  —  V.  Woedtht  und  Ctutpar.  Uitfatt» 
tertiekmutj^getettt ,  S.  Auß.,  Btiii»  1901,  — 
AMdkefV  Art.  „UnfaÜMnieherunf"  im  H,  d,  SL, 
2.  Auß.,  Bd.  VJl,  S.  t85fy.  —  l'eber  die 
aiitläitdürhe  Literatur  rgl.  Zachev,    IHe  Ar- 

heilen  rrsiifir  III  nn  Anfl'imle,  /{irlin  J  S'.K'^  tu. 
—  L  eber  die  priruie  I  i'f  'llrrrjii'  hrriu^'i 
Miestand,  Grundiütj'-  'It  primini  l  'nj'illi  ri-- 
»i<  her»ng,  atultfari  1900.  —  MacXeM,  A  ttudjf 
«»/  iireide^ttt  rtnti  aeeidttni*  inMuranet,  Boftou 
JiH)(i.  MniifH,    \'er!tirherii  hijuirrif,-,) .  I.iipzi'j 

J90ft.  —  (ierk-i-ath,  Ztir  Beyri^»bettimmu»g  de» 
i  iifiilU,  in  y.eiuckriji  /.  d.  fet,  Venifhenuift* 
Wittentkofi,  BtHiH  im. 

Atfted  Manm. 


1  Bcijriflf  der  V.  2  Die  Sklaverei  im  klassi- 
schen Altertum.  H.  Die  Leibeigenschaft  und 
Hörigkeit  des  abendländischen  (besonders  deut« 
sehen)  Mittelalters.  4.  Die  Erbuntertänigkeit  im 
kolonialen  Dentschland.  5.  Die  msaiacne  Leib» 
eigens«  iiafr  6.  Die  NegenUaTarm.  7.8diliiA< 
bemerkung. 

1.  liegriff  der  V.  Man  hat  zwischen 
U.  im  rechtlichen  und  im  wirtschaft- 
lichen Sinue  zu  uaterscbeiden.  Wenn  man 
die  verschiedeoeaFonneaderreohtlichea 
(J.,  die  die  Qeechidlite  kennt,  TÖgleidit,  so 
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Unfreiheit 


wird  man  als  <1* n  oinzigen  aUen  gemeia- 
samen  Zug  wohl  mu'  den  nicht  vollständigen 
Anteil  am  staatlichen  (»ericht  ausfindig 
machen  können.  Im  ülnii^i  ii  herrscht  die 
dfiil<lar  ^'i-rißte  Maiinitrfaltigkoit.  St  lir  lirmfig 
bedtMit^'t  die  lochf lj<li(*  V.  den  Lrüuzlichen 
Ausschluß  vom  stiiatlit  ln-n  Oorii  lit.  ']<-n  gänz- 
iichnn  Mant;ol  iltr  Hnilit>fahigkeit,  sehr 
liäulig  al>L'r  auch  nur  eine  teilweise  Be- 
schränkung der  I^echte,  die  deo  Fteicn  in 
dem  betreffenden  Staate  zustehen.  Eine 
Komplikation  wird  oft  dadurch  hervorge- 
rufen ,  daß  der  1  'nfreie  zwar  dem  staat- 
lichen Gericht  nicht  unterworfen  ist,  den 


markm;  TodMStraffe  freilich  durfte  über  ihn  in 
Atbea  m  daceh  jKriehÜiches  l'rtdl  veriiiast 
werden.  Trots  4er  Reehtlotigkeit,  hi  der  tr  nSh 

hr-fand,  war  s*^in  T-os  iofulg«  der  zwi«<  h-  n  deoi 
Herrn  und  ihm  bestehenden  patriärcli;iii:K;h«-ii 
Beaehuii^r»  n  in  der  Regel  ein  erträgliche?.  l>i« 
Zahl  der  Sklaven  und  ihre  (ülgemeiue  wintchaft- 
liehe  B«dentang  waren  in  den  v«n^i«deiicii 
Zeitaltem  der  griechischen  Geschichte  verschie- 
den. Zunächst  spielten  sie  nicht  jjerade  ein« 
hervorragende  Rolle.  .Ander-  ivnnlr  .  rw,i  n  t 
den  H.  nnd  7.  Jabrh.,  d.  h.  mit  der  groiUartigtu 
EntfaltQUg  dir  hellenischen  Seefahrt  and  KoU^ 
nbatioB,  aes  Uandeb  und  Verkebn,  der  g«werlH 
lieben  Arbelt  Der  Anfiuiff  der  Zeit,  in  der  die 
."Sklaverei  für  das  Mtziale  Leben  immer  -r'niie 


noch  aber  nach  Rechtsnormen   behandelt ;  Bedeutung  gewann,  tällt  mithin  «ngefül«  luit 

'  der  Be^eitignog  des  Königtums  durch  di«f  Arist 


wird 

Di*"'  \v  i  r f  s  eil  a  f  f  I  i  r  Ii  0  1'.  im  alljje- 
ateiustcn  Bcgrill  lit.stelit  darin,  daß  der  Ein- 
zelne in  der  Verfügung  über  seine  Arbeits- 
kraft oder  seinen  Besitz  Itnch  einen  Pri- 
vaten irgendwie  beschränkt  ist.  Auch  hier 
ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  ebenso 
groß  wie  bei  der  htlichen  U.  odr  r  x-iel- 
mehr  noch  grölki.    Kechtliche  und  wirt 


I  kratieen  znsammen.  Jetst  ging  die  Arbeit  zoi 

f'  roßeu  Teil  auf  Unfreie  (nnd  andere  Ebunea. 
ie  minder  berpchtigt  al"  >lie  fri-ien  Bfirgt-r  waj>fn. 
!  z.  B.  die  Metoikeii  in  Athi  n  über.  Noch  *tiirkrr 
vermehrte  sich  iiiie  Za)i!  im  ."),  I.ihrii  1  » 
Sklaven  fanden  Beschäftigung  in  den  FüLmkcu. 
in  den  Bergtierken  und  auf  den  Gütern  <if-r 
Großgraodbeaiuer  unter  GcMrfaiftsf&breni  and 
Verwaltern,  die  eelbet  Sklmvwi  warm ;  fnt  Handel 


Rchaffliche  U.  .sind  bei  den  betrclTenden  Per- '  "'"^  '""i  ''tlnfTalirt  ..der  <;.  l,ilf,.ri  den 
soneaki^iseD  keineswegs  immer   in  dem 


im  Polizeidienst,  in  der  Münze,  al<<  Schreiber  m 
^  .  .   X  u     !>•  j  .  der  finanzverwaltung.   Umfanirreich  war  ead- 

ist  oft  mit  starker  rechtlicher  Bindung  eine .  Hefc  ifc«  Verwendung  im  bOrgerHcben  Hau* 


gleichen  Orade  vorlianden.    Denn  erstens 


relative     wirtschaftliche     Selbständigkeit  (zur  persönlichen  Bt-.livimnü 
Tereinigt   Zweitens  findet  sich  außerordent-  wohlhabender  ein  Haus  w  ir 
lieh  häufig  wit?soli;jftliihe  Unselbständiirk-  it  d 


je  vomehiuer  und 
<l«to  sfTößer  T»ar 
Zald  der  unfreien  H.nisitifiitT  und  Knechte 


ohne  jede  Spur  rechtlicher  fieschr&Dkung  ni«n  trachtete  schlieLlidi  ^klHven  ah  n 
(SO  iDsbesoodere  im  modernen  Bechtsstaate. '  '  — -  i*-»  - -"n=.«„^;„..„  n.,.. 
der  alle  AvU^n  w.n  r.  rhfliii;,>r  T'.  i:niiHl>,1,tz- 
lich  beseitigt  hat),  während  allerdings  recht- 
liche U.  stets  eine  gewisse,  wenngleich  oft 
sehr  geringe  wirtMliaff lii  he  Ctohiinderiheit 
nach  sich  zieht.  Wir  bcrückächtigen  hier 
nur  Arten  der  11.  im  rechtlichen  ^nne,  legten 
dnbri  freilich  ein  fTauptgewif ht  auf  di»^ 
Frage  nach  der  wirtschaftlichen  Stellung] 


weu'i  11  !'.>  standteil  oine.«i  vollstAndigen  Haui^. 
In  der  Blüteaeifc  QriectaenhUHbi  bUdetea  die  l V 
freien  bereit«  in  den  melaten  Staaten  einen  er> 
hr4)Ii(  hen,  in  einigen  den  größereu  Tt  ll  l-  r 
volkerung.  Nur  einige  vom  groUen  \ertfhr 
wenig  bernhrte  I^ndachaften  iz.  B.  Arkadien 
wo  sich  einfache  bftuerliche  Zastinde  erbaitc«' 
hatten,  stellten  Ansnabmen  dar.  Frllber'  bat 
mnn  fWf-  Zalil  nml  Beilcntung  der  Sklaven  in 

_  _  _    _  (irietheuliui  l  iibt'rtrii  l'rii.    Es  ist  dem  fireirea- 

der"  einzeYoeD 'rw'htlich  unfrden  Klassen!  I        «iaranf  Linznw.  iM-., .  .l.jU  jIih  jr- \rt^ir 

^Mm  mindesten  nirgends  voll«UUiaig  verdhiucT 
worden  ist,  am  wenigsten  inLandban.  In  i'^r 
bellcnistiacbea  Zeit  hlieban  im  wesentltcbeR  die^ 


I  zeit  <lfs  nrifclicntiims  aii-i'-liildut  hatten." 
I      Vou  den  eigentlichen  Sklaven  sind  di«  U«- 
j  loten  in  Sparta  an  nntcrtebeideD*).  Sie ) 


Bei  dem  großen  Kei'  Iitiim  an  Firmen,  di'' 

allein  schon    die    m  iitliclit-   L.  aufweis»,  ^    ^  

scliräuken  wir  unsere  Darstellung  aber  weiter  l  Jonig7n"^Znsiinde  erhaltenrdie  nVh'hrder'BlSte. 
auch  auf  die  namhaftesten  historisfli«  ii  Er- 
scheinungen ein,  nämlich  auf  die  SkLuerei 
im  klassischen  Altertum,  die  Leibeigenschaft 
und  Hörigkeit  dos  abetullanili.-  h'  ii  Mittel- 
altei^s,  die  ErbuntertünigkcU  üi  s  kolonialen 
Deutsciiland .  die  russische  l>eibeigonschaft, 
die  neuzeitliche  (Neger-)  .Sklaverei.  —  Som- 
bart  iiat  statt  des  hier  gebrauchten  Aus- 
drucks „wiiischafiliche  Freiheit*'  das  Wort 
„I'roduktionsfreiheit"  vorgeschlagen. 


2.  Die  2ikl«TereI  im  klaaaiscbaa  Altertu. 

a)  Griecbevland.    Die  Sklaven  galten  in 

Griechenland  unbedingt  iil>  r.t  sir/,  ilires  Herrn 
und  ualiineii  daher  dem  ."Uuilf  grgcuüber  die- 
selbe Stflinng  ein  wie  jeder  lebende  oder  tote 
Besitz.  Sie  waren  uar  üegeusiand  der  zivil- 
recht  liehen  Gesetzgebung.  Der  Herr  konnte 
■einen  Slclaven  körperlich  sUebtigen  nnd  brand» 


■)  l'eber  die  Stellung  der  arbeitenden  B<- 
vulkerung  in  den  vencniedeiieB  Petiodco  der 
(friechiseben  Qeediiehte,  namentlich  aneb  Uber 

die  Frntrp,  <'b  die  Anschannng  von  ^f-r  d^^m 
■  (»riet  iicntmii  l  itrenen  Verachtnng  der  iia.ji.i;trbeit 
'  richtiir  iiihr  lifiitc  i-iru'  labhafte,  von  Kd 
I  Mejer  veranlalite  Koinrtivirse.  Vgl.  dazn  L 
v.  Dobschttta  («.  unten  1  267:  Fr.  tau  er. 
Deutache  Lit^ratnraeitung  18t^,  Sp.  «öOf^.;  I*. 
Guirand,  Etndes  ^onomiqoea  sur  ranriqtme 
iParis  19ÜÖI;  W.  Otto.  iVi.^ter  und  Tf-mp'l 
im  hellenistischen  Aegypten,  Üd.  1 1 Leipzig  l^i^'^ . 
S.  31.")fg.:  Otto  Neurath.  Zu/  Aü«4ii.ujiia^ 
dar  Antike  über  Handei,  Gewerbe  nnd  iratl* 
Wirtschaft  (Beriiaar  Dteert.  t.  1»$;^ 
')  Ueber  die  Entatchmir  dar 
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f  meus  nicht  im  Eigentum  eines  einzelnen,  son- 
tlern  de»  Staates,  feie  waren  zweitens  au  die 
SckoUe  gefesselte  Baneni,  die  die  bei  der  £r- 
obemog  des  Lnadea  doreh  du  HerreiiTolk  ein- 

gez<ii:enpn  und  zum  großU'n  Tri!  ah  Hemii- 
hnfea  aufgeteilten  Liuden  i.  ii  bi  wirt-srhaftt  tt  ii. 
Der  Inhaber  des  Lanillo.>''s.  da^  sii'  cr«  t:'  n  eine  ; 
Hlaatlich  festgesetzte  .Vbg^abe  nui  eigene  Rech- ; 
nantr  bewirtschafteten,  war  ihr  unmittelbarer ' 
Herr,  durfte  sie  aber  weder  verkaufeD  noch  frei- ' 
lassen;  dies  Recht  hatte  eben  nur  der  Staat. 
I'a  «ii-  i'Tne  einheitlich^'  Volksmas-it'  bildi-teii, 
war  die  Gefahr  eines  all^euieiueu  Auf-tfaudeä ' 
^gen  die  Herren  nicht  erering.    ])io:*t  r  Um- 
stand troff  viel  BOX  Venchieehtennig  ihrer  Lage 
bei ,  da  die  Spamaer  in  ihrer  IbeetSndigeu  | 
Helotenfurcht  flif»  whlimnistpn  PrHzpimaCreürL'lTi 
gei^n  sie  eri^ritli'ii.  —  Aehulirlie  Klassen  wie 
die   lleloteii   in   ."^parfn    ciab    c<   in  aii'it^rtn 
dorischen  Staaten  und  Fflanzstädten  (z.  B.  in 
Kreta  die  Mnoiten  nnd  Apbamioten)  und  in 
Thessalien  (die  Peneeten).   Uelegentlich  hatten 
auch  Privatsklaven  in  Attika  eine  in  gewisser 
Hinsicht  verwandte  Stellung,  inden»  sie  abge- 
sondert für  sich  wohnten  und  auf  eigene  Uech- 
mng  arbeiteten  i„x'^f>'*i  oiwütTts"). 

b)  Rom.  Aach  in  Bern  war,  ebenso  wie  in 
Grieelienitnd,  die  Sltlavenxabl  anfann^"  ^«me 
große.  Der  GruDillirsit/  tu-<;tand  au»  b^nerüchen 
Wirtschaften:  au<  Ii  <it  r  i rroßgrundbcsitz  setzte 
?«ich  ans  einer  Mehrzahl  vi>n  Klein\virt.>-i  haften 
zusammen,  und  diese  waren  Uberwiegend  an 
freie  Pächter  vergeben.  Der  geringe  .Sklaven- . 
zuttuU  unterstützte  die  Autrechterbaltung  dieser  i 
Verhältnisse.  AllniRhlirh  aber  machten  sich  die 
RGnier  mit  dem  (ireCbetrieb  bekannt.  Kben  j 
jetzt  fand  ferner  ein  reichlichert^s  Zuströmen , 
von  Kriegsgefangenen  infolge  der  Krieg«  in 
Unteritalien  und  Siiilien  statt;  an  diesen  gt- 
seilten  sich  anch  dmeb  den  Handel  het-Mi- 
gesfhafffr  Sklaven.  Die  IN  Htik  hinsichtlich  der 
(itiiieinilelänilereicu  tülirf'  iliihiu,  daü  sich 
weniu'''  Hevorrechtete  in  ilen  (lauernden  Besitz 
der  Donittoen  setzten.  Durch  den  Hannibal-  j 
Krieg"  nnd  die  Natur  der  Kriegszßge  Ita  weit 
entfernten  Uberseeischen  Gebieten  und  für  Inter- 
essen, welche  nicht  die  de«  Btinernstandes  wareri, 
litt  (lie"ier  ^ewaifiLT  Keine  HeL'iei nn:,'>nini;rr-(,'el 
hinderte  die  Herabdrttckung  der  ttaliscbeu  Kuru- 
prdse  durch  die  flbeneeisdie  Konkurrenz.  Die 
Besnerung  waif  sooar  ansl&ndisches  Getreide 
so  Spottpreiwn  anf  oie  hauptstidtfaclien  Mfirkte. 
Die  .«ien.ituri.'srlipn  K.imilirn  waren  (farauf  ange- 
wie.sen,  ihr  Vennugen  in  Gruatlbesitz  anzulegen. 
In  der  Weidewirtschaft,  im  Wein-  und  Oelbau 
gewann  der  Sklavenbctricb  durchaas  die  Uerr- 
Hchaft,  trotz  der  gelegentlichen  Venracbe  der 
Itegierung  (bi-«  anf  (Ti«ar  hinnir.  ,]fin  entgegen- 
zuwirken. .Vni  Ii  in  (ieii  Ackerbau  drang  die 
PIanta:,'euwirt.-i  liatt  ein.  Einen  vergeh! irli^n 
Versueli,  einen  wehrfähigen.  selbsfanJii:en 
BaneniHtand  wieder  herzustellen,  bildet  ilie  i 
Itnochiscbe  Bewegnaff.  Die  ireie  LaudarWit 
Ist  zwar  in  Italien Tebeniiowenii?  wie  in  Griechen- 
latnl'  keine«iwr£rs  t'anz  luseitii.'-f  U'inl'ti  AIj'T 
quatUativ  bedeutete  »ic  ukhU-«  mehr  ^e^tnuber 
den  Sklavenbetrieben.  Und  wie  in  der  Land- 
wirtschaft, 80  wurden  auch  in  Fabriken  nnd 


Verfassung  nenerdings  K.  J.  Neum 
Bist.  Ztwir.  Bd.  96,  s.  1  fg. 


ann, 


Bergwerken  in  der  spateren  Zeit  der  Republik 
.Sklaven  in  großer  Zahl  verwendet,  der  Haus» 
sklaren  xnr  persönlichen  Bedienong  nicht  za 

I'er  riirai-ielie  Sklave  o-alt  vullkeninien  al.>» 
i^ache.  Seine  tatisächliche  Stellnng  war  je  nach 
der  Zeit  und  Verwendung  vielfach  be8.ser  als 
die  rechtliche.  In  der  älteren  Zeit  lebte  er  fast 
wie  der  Hansg^nosse  des  Bauern.  In  der  Periode 
ile-;  fTroübetriebes  in  Stailt  nnd  Land  wurden 
die  äklaven  rü<:k.si€htsloä  ausgebeutet,  in  Ka- 
sernen, gemeinsohaf  tlicheu  (häutig  unterirdischen ) 
Zwingern  gehalten  und  straft'  militäriscb  dtis- 
zipUniert.  In  der  gltnBtlgsten  Lage  befenden 
sich  jetzt  fliej- nif'eii  'i"  1  Herrn  persönlich 
nahe  .«tamlen  und  um  ihn  i-.mtluLi  zu  gewinnen 
wul.ten. 

Im  Laufe  der  Eaiseraeit  ToUaqg  sieh  eine 
Aenderung  in  der  Siebtnn^,  dafi  die  Zabt  der 

.Sklaven  ahnalnn  un'l  ilire  f-a^^'e  sieh  liesserte. 
Es  wurden  zu  ihren  GiuiJ^teu  gesetzliche  Be- 
stimmungen erla-sseu.  die  freilich  vielfach  den 
Charakter  von  bloUen  Polizei  Vorschriften  im 
Interesse  der  HvmanitSt  nnd  des  Vorteils  der 
Herren  selbst  trugen  Sehr  wirhtijr  war  ft  rin  : 
die  Abnahme  der  Sklavenzntulir.  Damit  hm:; 
gp>L'ent»-iN  da.-*  W'iederanfkoinmen  von  land- 
wirtscliiifllichem  Klein-  neben  dem  Großbetriebe 
zusammen.  Das  Schrumpfen  der  Kunfsklaren« 
messe  nötigte  zur  Aufgabe  der  äklavenkaseni«!: 
man  belieb  in  snnebmendem  MaOe  die  Sklaxen 
mit  Lniid  nnd  tfah  sie  der  monogamischen 
Familie  zurück.  .So  wnchsen  sie  allmählich 
zwar  nicht  der  Freiheit,  aber  einer  müderen 
Form  der  U.  entgegen.  Neben  diesen  unfreien 
Kleinwirten  kam  anf  den  Latifundien  in  nam- 
haftem Umfang  auch  ein  freier  Kleinpäohter- 
stand  auf,  der  sich  aus  den  ehemaligen  Klein- 
nnd  Mitteleigentihuern  rekrutierte.  Aus  diesen 
beiden  Klassen  ging  eine  neue  Kategorie  der  l'. 
hervor :  der  Kolonat. ')  Der  Kolons  war  Erb- 
Untertan  anf  den  großen  Ohtern,  im  Besit«  der 
priraten  BecktafiOiigkeit.  aber  an  die  Scholle 
gebunden.  Der  Herr  erhielt  von  ilmi  für  das 
iiberlassene  Land  Anteil  am  Ertiagu  oder  Geld- 
rente und  Erntehilfe.  Neben  dem  Kulonat  be- 
stand in  ätadt  und  Land  auch  die  Sklaverei 
weiter,  doch  nicht  mehr  in  der  beherrschenden 
Stellung  wie  früher.  Was  da.s  Verhältnis  de.s 
aufkommenden  Christentums  zur  Sklaverei  be- 
triflt.  so  stellte  es  nicht  die  Sklaveneiuanzination 
als  l'ordernng  anf.  Dennoch  hat  es  Wandel 
geschaffen,  indem  es  den  Gedanken  der  Soli- 
darität der  christiiehen  Bruderschaft  tertrat. 
Der  christliche  Geist  sah  in  dera  Sklaven  nicht 
nur  den  <,'!ei(]ibi  rechtigten  Menschen,  sondern 
den  ij.  liebten  Bruder.  Auch  führte  das  Christen- 
taiii  eine  höhere  üttiiche  WertsehStsnng  der 
Arbeit  herliti. 

8.  Die  Leibeigeut»cbaft  aud  Uoriicl&eit 
des  abendländischen  (besonder»  dent- 

Hchen)  >littelAltert4.  Wir  .sehen  hier  von 
einer  ijerückiücbtiguiig  der  iUtesten  deut- 
sehen VerhftliniBse  ab.  Nor  soviel  sei  be- 

">  Utbcr  die  sehr  .itrittige  Frage  der  Ent- 
stehung des  rümischen  Kolonats  siehe  zuletzt 
Deutsche  Ltteratonseitnng  1906,  >'r.  42,  8o. 

aeaefg.  — •  • 
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meikt,  dafi  die  Edstens 

deutschen  Altcrtiira  bezeugt  ist,  daß  aber! 
die  Ausiohtea  über  ihre  aUgemeine  Bedeu- 
tung sdir  weit  »useinandergdiMi.  Unsere 

Darstellung  setzt  mit  dem  Ausgang  der 
karolingischen  Periode  ein.  Die  U>,  die 
seitdem  im  Abendlande  finden,  trflgt  zwei 
charakteristische  Merk  male.  Erstens  waren 
diese  Unfreien  nicht  rechütis.  Fflr  schwerere 
F8Ue  (insbesondere  Blutgerichtsbarkeit)  unter- 
standen sie  ineisfoiis  dem  öffentlichen  Ge- 
richt Im  übrigen  war  ihr  Gericht  nicht 
ein  öffentliches,  sondern  ein  privates,  aber 
doch  eben  ein  Oericht ,  in  dem  auch  die 
Urteilftnder  aus  ihren  Kreisen  genommen 
worden:  das  so<r.  ..Hofgericht"  (vgl.  Art. 
..Hrmj^lcL-it"  oben  iS.  07).  Zweitens  fanden 
«lie  Unfreien  (soweit  sie  nicht  überliaupt 
s.  nachher  —  wirtschaftliche  Bewegungs- 
freiheit besaßen)  ganz  übenii'iegend  als 
bäuerliche  Landwirte  Verwendung.  Ihre 
Beschäftigung  im  Hause  zur  i>ersünlichen 
Bedienung  war  gering;  es  ^b,  wemgstens 
in  Deutschland,  eigentliche  Haussklaven  gar 
nicht.  Im  gewerblichen  Großbetrieb  konnten 
die  Unfreien  schon  deshalb  nicht  in  erheb- 
licher Weise  verwendet  werdeo,  weil  im 
Älittolalter  von  einem  solchen  niu-  wenig 
Sporen  vorhanden  sind.  Wo  ein  solcher 
vorkommt,  wie  namentUdi  in  den  Klfletem, 
wui-den  die  ArlK-it.skräfte  nicht  einmal  immer 
aus  den  Unfreien  genommen.  Die  in  der 
neueren  Literatur  oft  begegnende  Schildo- 
rung  eines  aii?c:eflehnten  industriellen  Be- 
triebes in  den  Urundberrschaftea  trifft  nicht 
zu.  Von  den  Gründen,  auf  die  die  günstigere  ^ 
Stellung  der  rnfir-ien  wnhl  7nrück/.nfnlin:'ii ' 
ist,  heben  wir  folgeude  iiervor:  der  Euitliili 
des  Christentums;  die  (ißmütseigenscliaften 
des  dent.-jchon  Volkes;  die  der  Ausbildung 
von  Groübetriel  eii  feindlichen  Verhältnisse 
und  sozial-  und  wii-tschaftspolitis<hen  An- 
schauungen des  ilittelaltcrs.  Im  rinzolnen 
war  die  Lage  der  Unfreien  sehr  verbchiedeu. 
l'eber  diese  Verschiedenheiten,  namentlich 
auch  über  das  Verhältnis  des  Bauern  zu 
<lom  von  iiim  bewirtschafteten  Grundbesitz, 
ist  schon  in  den  .Vrtt.  „Bauer"  oben  B<1.  1 
S.  :-{24fg.,  „Rauernbefreiung-'  el)enda  S.  344  fg., 
..Gutsherrschaft"  ebenda  S.  llfilfg.,  ,.Hufc", 
Bd.  11  S.  1)8  fg.  gehandelt  worden.  Einen 
bemerkenswerleu  Unterschied  stellt  die  Eiu- 
leiltmg  in  Jjeilieigene  und  Hörige  dar.  Die 
Leibeigenen  sind  als  Personen,  ohne  Rück- 
zieht auf  ein  Grundstück,  unfrei,  die  üörigen 
dagegen  durch  das  von  ihnen  besessene 
Grundstück  de.s  Grundherrn.  D'  r  T.'  iUeigene 
eines  Uerrn  kann  zugleich  Zinöinanu  eines 
andern  für  ein  Grundstock,  das  er  von 
diesem  erhalten,  sein.  Die  I>-'ibeigeneu 
zahlten  Leibzins  und  ISterbfali  (Abgabe  au.s 
«ler  llintcrhusenschaft  des  Unfreien).  Doclt 
kamen  beide  audi  sehr  hflnllg,  Steibfall  ganz 


gewOhnlldi,  bei  einÜMdien  HQrigen,  teQ weine 

sogar  bei  freien  Leuten  vri  neschrrm- 
kung  der  Freizügigkeit  wai-  ebenfalls  kern 
auszeichnendes  Merkmal  der  Leibeigeoeo. 
Frondienste  leisteten  sie  iluen:  Leibhemi 
als  solrhem  wohl  nicht  (nur,  wenn  sie  too 
ihm  auch  ein  Grundstück  hatten),  üebrigen* 
spielten  die  grundherrlichen,  [«rivaten  Fnin- 
dienste  in  Altdeutschland  üU^ihaupi  ieiiie 
große  RoUe;  die  mieüten  Frondienste,  die 
hier  erw&lmt  werden,  waren  Affeotlkhe,  dea 
Landesherm  geleistete. 

Die  Zahl  der  Unfreien  liat  im  Laufe  des 
Mittelalters  und  darüber  hinaus  auf  dem 
platten  Lande  zweifellos  zugenommen.  Vi^ 
Freie  haben  sich,  teilweise  freiwillig  ^um 
etwa  ein  zu  einer  Gnmdherrschaft  pehong?« 
Bauerngut  zu  erlutlten),  in  Abhängigkeit  be- 
geben. Die  städtische  Bewegung  hat  da- 
gegen das  Verdienst,  auBcrordentlich  viel 
zur  Beseitigung  der  U.  getan  zu  haben.  In 
den  städtischen  Betrieben  wurden  Unfreie 
als,  solche  nicht  verwendet  Die  Unfreieo. 
die  vom  Lande  in  die  StSdte  wanderten, 
wurden  von  den  Gemeinden  geschützt  (wenig- 
stens in  den  ersten  Jahrhunderten  der  deut» 
sehen  Stftdtegeschichte).  Der  OnmdMtz 
„Stadtluft  macht  Inn'-  g-alt  zwar  nur  fiV 
wenige  Städte  in  voller  Schärfe  ^  es  hat  eioo 
bedeutende  Zahl  von  Unfreien  in  den  Sndten 
gegeben,  die  von  ihren  atiswärtip  u  ITcri'  ;i 
abhängig  blieben.  Allein  den  in  die  Stäit« 
wandernden  Unfreien  kam  es  sehr  oft  ta 
statten,  daß  dem  „nachfolgenden  Hemi" 
eine  der  Stadtgemeiude  durch  laudeabeiT- 
liches  Privileg  gewlhrte  kurse  YerUUirunei- 
frist  in  d<>ii  Weg  trat  Während  in  diT 
ri'iiuischea  Kaiiierzeit  der  Anspruch  auf  dea 
entflohenen  Kolonen  erst  nadl  90  Jahren 
erlosch  (Schulten,  .S.  14),  dauerte  di»:  pri- 
skriptionsfrist  im  deutsclieu  Mittchilifr  hiü- 
siclitlich  der  Städte  meistens  nur  ein  Jahr: 
teilweise  galt  di.  selho  sogar  für  die  Ein- 
wanderung in  die  Landgemeinden.  F^ndlick 
setzten  die  meisten  Städte  im  Laufe  der  Zeit 
es  auch  durch,  daß  selbst  diejenigen  eing»> 
wanderten  Unfreien,  an  die  von  dem  Herrn 
rechtzeitig  mn  Anspruch  geltend  geiü*  fit 
worden  war,  von  manchen  Lasten  (a.  B.  dem 
Sterbfall)  befreit  wurden. 

In  Altdeutsoldand  ist  die  uüttebütiTliche 
n.  im  großen  und  ganzen  bis  in  die  ersten 
Jahrzehnte  des  19.  Jahrb.  licstehen  geblieVn. 

4.  Die  Krbnntertanif|;keit  im  kolonialen 
DentscbJaad.  In  dem  von  deu  Deutschen 
kolomsierten  und  gemuuttsietten  Sklaren- 
lande  war  die  Lage  der  Bauern  im  13.  und 
14.  Jahrb.  mannigfach,  überwiegend  em« 
günstige.  Seit  dem  Ende  des  Mmelalten. 
besonaers  im  16.  und  17.  Jahrb.,  v,  .r--,  in- 'i- 
terte  sie  sich  jedoch.  Dieser  \  onrang  hio^; 
aufs  engste  mit  der  Entstehung  der  Outt- 
herrschaft  (im  Oegenatti  m  der  Orandheir' 
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Schaft  Altdeutsch laiubl  /nsanimen.  Die 
Bauera  wimlen  „erbuotertänig^.  Im  eiazel- 
neo  ist  die  anjredeiitete  Umwandlnng  bereits 

in  den  Artt  „Bauer*',  Bauernbefreiung'S  und 
MQatsherrschaft"  geschildert  worden.  Die 
UitMchen  des  Prozesses  sind  noch  nicht 
vdHipT  anf/:pklärt  (s.  darüber  m.  „Territorium 
und  ShuU'^  (München  19O0),  S,  Ifg.:  Der 
örtpnini,'  (It  r  Gutsherrschaft).  Dasjenige, 
was  die  Erbuntertänigkeit  des  Ostens  von 
der  U.  Altdeutschianos  namentlich  unter- 
sclüed,  war  die  Verpflichtung  zu  zahlrachen 
und  schweren  Frondiensten  und  zn  einem 
umfangreichen  Gesindedienst  (von  dem  sich 
in  Altdeutsciüand  nur  geringe  Spuren  fanden). 

Die  landesherrliche  Regierung  hat  in 
mehreren  Staaten  (z.  B.  in  Preußen  und 
Oesterreich)  im  18.  Jahrb.  manches  zum 
Schutze  der  erbimtertünigea  Bauorti  getan, 
vor  allem  mit  Energie  zu  verhindern  ge- 
sucht, daß  die  Outshevr^'n  ilas  Raut^iiland 
einzogen,  während  sie  Ireilidi  in  anderen 
Territorien  (z.  R  in  MecMenborg  und 
S<ln\t'(lis<h-Vorporamern)  die  Ranrrn  den 
üerren  fast  ganz  überließ.  Im  19.  (teil- 
weise schon  am  Ihade  des  18.)  Jahrb.  ist 
die  Erbtititertani;rk''it  iM'SritiLrt  wcinlen. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  Aus- 
büdting  der  groBen  OtttsberrschafteD  im  Cst- 
lichen  Deutschland  finden  wir  in  England. 
Hier  wurden  auch  seit  dem  Ende  des  Mittel- 
alters BsuemgQter  in  sehr  bedeutender  Zahl 
bef-eititrf  und  große  Besitzkoinpli-'xe  herge- 
stellt (das  Uauptmittel  waren  die  „Einhc- 
gimgen'-) ').  Indessen  besteht  doch  zwischen 
l>ei(b'n  Erschoiiuuigen  ein  bemerkenswerter 
Unterschied:  in  England  wurden  die  Fron- 
dienste nicht  gesteigert,  die  Bauern  nicht 
in  eine  unfreiere  Stellung  heral  i^  -  l ruckt. 

5.  Die  ra88it<che  Leibeigenschaft.  Die 
moderne  russi.sehc  licibeigenseliaft  nimmt 
iliren  AnfariLT  in  d-  r  zwr-iteii  HlUfte  des 
Iti.  Jahrb.  Zwai  luittt-  rs  unfreie  Knechte 
i&vi  dorchaus  als  Sa      i:alt>'n)  auch  schon 

vorher  gefjre?fen.  AIhm  dn'  Ban^rn  wurden 
jetzt  erst  aJlguuiein  zur  U.  hinabgezogeu. 
Die  Entwickelung  begann  mit  der  Beschrän- 
kung der  Freizügigkeit  und  führte  verhält- 
nismäßig schnell  zur  vollen  Ijeibeigeusehaft. 
Die  Unterschiede  zwischen  den  von  alters 
unfreien  Knechten  imd  den  Bauern  ver- 
wischten sich;  beide  Stände  wurden  unter 
der  einzigen  Benennung  von  I/eibeig»  ii-  n 
zosammeogeiaftL  Schon  im  17.  Jabrh.  war 
die  Leibeigenecbsft  im  wesentlidien  ausge- 

liild''t,  wiHWnlil  >i('  ilip'  liestiiiirnti  rt'n  Fur- 
meu  teilweise  erst  im  18.  Jahrh.  erlangte. 
Ihre  EioRIhruog  ist  nidit  bloS  unter  Kwni- 


'i  Vg'l.  Hasbach.  IMe  (■iii;lisi  heii  I-aiidar^citer 
in  (i>-n  lotsten  101)  Jahren  und  die  Eiubegungen, 
Leipzig  IHiu  Schriften  des  Verdi»  fBr  Social' 
Politik,  Bd.  bü). 


Venz,  sondern  direkt  unter  Mitwirkung  des 
Staates  erfolgt.  Es  wurden  fortan  freilich 
noch  unter  den  Leibeigenen  eines  Edel- 
mannes zwei  Katefforieen  nntei-schiodeo  :  die 
Hofleute,  das  meistens  sehr  beträchtliche 
Hausgesinde,  und  die  Batiern,  die  imfrden 
Ackerletite.  Inde.^sen  diese  Unterscheidung 
war  jetzt  nur  tat  sä<' Ii  lieber  Natur;  dnr  l'ebt^r- 
gang  von  einem  Stand  in  den  anderen  lag 
ganz  in  der  Willkür  des  Herrn.  Ein  Hecht 
des  Bauern  an  dem  von  ihm  bewirtscliafteten 
Lande  wurde  nicht  anerkannt  Die  Leib- 
eigenen zahlten  teils  Abtraben,  dr-n  .,Obrok", 
teils  leLstelen  sie  (meistens  m  ht  schwere» 
Frondienste.  Es  verhielt  sich  jedix  li  nicht 
etwa  so,  daß  die  letztere  Pflicht  überall  auf 
den  Bauern  ruhte.  Vielmehr  zahlten  auch 
die  Bauern  sehr  oft  nur  Abgaben.  Meistens 
waren  die  Bauern  auf  Fronden  da  gesetzt« 
wo  der  Boden  fnichtlmr,  auf  Obrok  da,  wo 
er  nicht  frurlitlMu*  war.  Die  Knuie  (deren 
Bauern  überhaupt  besser  standen)  legte 
allen  ihren  Leuten  einen  gleich  hohen  Obrok 
auf.  Die  Privatherren  dagegen  wogen  die 
Eigenschaften  und  Jü&fte  wie  den  Besitz- 
stand und  das  VermOgen  ihrer  Leute  ab 
tmd  legten  danach  die  Abcrabe  auf.  Si*^  er- 
teilten sehr  oft  den  Leibeigenen  die  Erlaub- 
nis, sieh.  Arbeit  zn  soeben,  wo  und  wie  sie 
könnten;  diese  zogen  dann  umhor.  arbeiteten 
für  eigenen  Vorteil  und  gaben  nur  ein  Be- 
stimmtes an  den  Herrn  ab,  wdches  meistens 
wie  im  Sduicher  bedungen  ward.  Maler, 
Schau.siJieier,  Sänger,  Sängerinnen  usw. 
waren  oft  Leibeigene  und  zahlten  ihrem 
Leibherrn  von  der  Ausübung  ihrer  Kunst 
Obrok.  Als  Kaufleute  erwarben  l,<eibeigeDe 
eines  Edelmannes  gelegentlich  ein  YermOgen 
von  Millionen.  Wie  in  dieser  Beziehung, 
so  war  auch  tjonst  vielfach  die  tatsikliiiche 
Lage  der  Unfreien  besser  als  die  reehtliche. 
Witreschen  von  den  Schranken,  die  Her- 
kumuieu  und  guter  Wille  des  Herrn  zogen, 
lag  es  auch  schon  in  dem  wohlverstandenen 
Intei-esse  desselben,  die  I/  il«  ij^enen  nicht 
zu  .schlecht  zu  behandeln.  Allein  sie  blieben 
im  letzten  Onmde  doch  e\>en  immer  von 
seiner  Willkür  abhängig.  Es  ist  lehrreich, 
die  russische  Leilteigensehaft  im  Verliältnis 
zur  deutschen  U.  zu  betrachten.  Es  wüi-den 
namentlich  folgende  Verscliiedenheiten  her- 
vorzuheben sein.  Erstens  fehlte  dem  rus- 
sischen Leibeigenen  jedes  Hecht  auf  xiu 
Gnmdstück.  Zweitens  hatte  der  Herr  (ab- 
gesehen ron  der  VerhXngung  der  Todes- 
strafe und  di  r  verstümmelnden  Leibes-strafen) 
voUes  Strafrecht  über  seine  Unfreien  ^cr 
durfte  sie  nur  nicht  unmschuldet  miß- 
iiandeln);  es  gab  nicht  (wie  in  Deutschland) 
ein  Hof-,  ein  Patrimonialgericht  Eine 
(übrigens  erst  im  19.  Jahrh.  erlassene)  Be- 
stimmuntj,  welche  die  Zahl  der  auf  einmal 
ZU  verhängenden  Kuteu-  und  Stocksclüäge 
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lixierte,  -«-ar  üluüonsüb.  Uritteos  kannte 
Aufiland  fflr  die  Gdtendmachung  des  Än- 

eprii.  li>  auf  entflohene  Unfreie  keine  Ver- 
jUiruDgsfrist.  Anfangs,  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrh.^  tirnrden  zwar  nodi  bestimmtD 

Kii-ton  (5.  Kl  .lahre)  fOr  die  Auf:«iiclmng 
Uei*  entlaufenen  Bauern  festgesetzt.  lndes.seii 
eine  V^ürdnung  von  1649  beseitigte  jode 
gesetzliche  Frist.  Die  Aufiialinn'  r  Flücht- 
üuge  wurde  streug  bestraft  Viertens  bat 
in  KaAIand  (im  Gegensatz  zum  kolonialen 
DeutsehUmd)  •wähivtul  der  ganzen  Dauer 
der  Leibeigetisehaft  ko  gut  wie  gar  keine 
Legnog  von  Bauerngflteni.  kein  Einziehen 
von  Bauernland  zur  gutsherrlicli.'n  Wirt- 
6cliaft  statt^efiuiden  (da»  Baucrnland  hat 
vielmehr,  mindestens  entsprediend  dem  Ik- 
völktTungszuwaelis .  zugenonunen^.  1  )iese 
Ersciioiiiung  erklärt  sicli  jedoch  niclit  etwa 
aus  einem  bauemfreundltdien  Zng-^  der 
russischen  lieiren.  sondern  dararis,  daß  der 
russisciie  Adel  nicht  eigentlich  LandtKl->l 
var.  Er  lebte  größtenteils  im  Staat.s<lienst 
oder  von  seinen  lienten  in  den  Stililten. 
Eine  selbständige  eigene  Wirtscluiftsffdirung 
vrar  ihm  unbequem.  Fnnftcns  legten  die 
russischen  Herren  (im  rnterschiedc  von  den 
deutschen)  auf  ein  sehr  zahli-eiches  Haus- 
gesinde Wert. 

Die  ersten  Anfänge  von  Bestrebungen 
zur  Befreiung  der  Leibeigenen  fallen  in  die 
Zeit  der  Kaiserin  Katinu'ina  II.,  untt-r  der 
freilich  gleichzeitig  <j[ie  Leibeigenschaft  noch 
an  Verbreitung  gewann.  Sie  setzten  sich 
im  19.  Jahrh.  f<trt.  ohne  indessen  voi-erst 
erhebliche  praktische  Kesultate  zu  zeitigen. 
Erst  im  Jahre  1861  und  nun  mit  einem 
Male  winde  die  Ldbeigenschaft  durch  Ge- 
setz beseitigt. 

6.  Die  Negersklavcret.  Im  Rbendlftndischen 

MitT'Ialter  hat  es  t'ii,'i-ntliche  Skldvcrt-i  im 
we-ifiitlichen  nur  <la  gegeben,  wo  Christentum 
uud  Islam  aueinanderstiettou.*)  Sie  gewaim  er- 
hübte Bedeutons,  nachdem  die  Portngieaen  ihre 
afrikanischen  EntdecknniTsfehrteii  nnter  Prinz 
Heinrich  ih-m  Seefahrer  weiti^r  nach  Süden  ans* 
pedelinl  b.itten  niul  schlitUlicii  bis  in  die  be- 
wulinteii  'l"riii>enstriehe  gelaugt  waren:  jetzt 
hegnnn  auch  schon  der  Neger^klaTeueiukauf  in 
«ler  typischen  Form,  die  er  im  Grunde  bis  beute 
bewahrt  hat.  Kiiie  wirtschaftlich  aaaschlag- 
gebende  Rolle  erlaiiijte  aber  die  Sklaverei  im 
aiieiidländirii  Ii.  11  Kiuojia  nidit.  l»ie^e  ist  ihr 
iiiiu'rlialb  der  Christenheit  erst  in  dem  neu  enl- 
«t^vkteu  Amerika  zn^efalleu.  Die  spanischen 
Eroberer  zwaugen  hier  znnäcbst  die  unter- 
worfenen Indianer  zn  Frondiensten;  SklaTen- 
handel  nnd  Indianerranb  nahmen  einen  LTroUcn 
Umfang  an.  Alleiu  die  ächwache,  uugeiichueidige 
JtaMse  war  der  harten  Arbeit  nicht  gewaehaen. 

'  Zu  dl  r  S<  hrift  von  0.  Lauger,  Sklaverei 
in  Europa  während  der  letzten  Jabrbanderte  des 
Mittelalters  ((Tymnasiaiprogramm  TOS  Baataen, 
IH'.M  .  vcl.  K.  Häbler  in  der  unten  ancafllkre&den 
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Die  spani.sche  Regierung  erließ  zu  ihren  Oaaateo 
Schntzbestimmungen  (unter  deren  EüafloB  deb 
ans  den  Indianern  allmählich  unter  gleicbzdti^r 
Vermischung  mit  den  eineewanderten  WeiEen 
eine  freie  Lohii;irtit'itrrkI:i--r  t-iit wirk«  lle't.  ^itn 
der  Eingeborenen  /jiji  man  Negersklaven  herbet 
Die  Behauptung,  der  spätere  lJi*chof  Bartbolo- 
mäns  de  Las  Casas  sei  der  Urheber  der  Eiafahr 
derselben,  trifft  nidit  an.  Er  ist  zwar  wAx 
der  erste  'Dominikanermönche  tring«  n  ihm  darin 
Voran),  aber  der  Vornehmste  unter  ileii'Mi,  'h^ 
die  Beraubung  und  Kne<  htung  <ler  Eing-^  r^neii 
bekämpften,  er  der  Haupturheber  der  .spABi>dieü 
Schutzgesetze  zn  ihren  Gunsten,  er  der  erste 
in  der  neueren  Geschichte,  der  sein  L<  twu  der 
Anfgalie  weiht,  die  Leiden  einer  arbeil«nd«u 
Kl;i>--!'  /.!!  mildern.  Kr  l.at  .lU.  riiiiii,'*.  um  dw 
Indianer  vom  Untergaui^c  ?m  retten,  auch  4ie 
Negereinfahr  als  zweckmäßig  bexeichaet 
dessen  hat  er  diesen  Gedanken  keiaeswMi  §■• 
erst  ausge.'^proehen.  Es  hatte  witA  hereit* 
längst  vor  seim  r  Wirksamkeit  |[Sl|genttich 
Negereinfuhr  stattgefunden.  Die  NesenkUrea 
fanden  mannigfache  Verwendunir.  i)ii^ieiii^ 
was  dieser  Sklaverei  ihren  eigentümlichen  Cto> 
rakter  gegeben  hat,  ist  die  Verwendang  der 
Neger  im  GroUbetrieb,  d.  h.  im  Bf-rirb.iu  and 
vor  allem  im  Zuckerrohr-  und  spät«  r  uu  H»um- 
wollenban.  Gerade  um  dii'  Wende  de»  Mit!*^!- 
alters  war  auf  Madeira  und  den  kuiariM'kA 
Inseln  vun  Portugie.sen  und  auf  .'>t  Thuo^  la 
der  Westküste  Afrikas  tob  Joden  (die  aas 
Portugal  vertrieben  waren)  das  Zaekennhr 
plantagenmäüig  durch  Neger  angebaut  wonhn. 
auf  St.  Thome  gab  es  Pllanzer.  die  13'  btf 
it'^KX)  NegersklaTen  auf  ihrer  Plantage  battfo 
Dieser  Großbetrieb  wurde  nun  nach  Amehkt 
Qbertragen.  Es  wiederholten  sich  jetzt  die  &- 
scheinungen  der  antiken  Sklaven  wirtscbaft  in 
der  Zeit  des  GroUbetriebes.  Vers«"!i;ir('-ßd 
wirkte  noch  ant'  die  Laije  der  Nt'ir.-r  der  I  ii'.'r- 
scbied  der  Rasse.  RecbtJidi  galt  der  Jiklave 
dnrohans  als  Sache,  und  seine  wirtscbaftbch» 
Lage  entsprach  der  rechtlichen.  Bei  dem  gmltca 
Bedarf  der  amerikanischen  K.  an  Arbetttikrifln 
bildete  sich  ein  schwun^rb 'fu  r  Negerhaodel  an* 
Die  spanische  Regierung  sali  die  Einfuhr  v.!ii 
Negersklaven  als  ihr  Munoiiol  an.  desstu  ia^ 
nnuong  de  einzelnen  Personen,  Geselbchafteo. 
auch  fremden  Staaten  Terlieh.  TgL  Art « Aiiealo* 
Vertilge*'  (oben  Bd.  I  8.  865). 

Die  ersten  MaRr<?geln  zur  Beseitiinioc 
der  ^legersklaverei  fallen  in  die  zweite  llilfte 
des  18.  Jahrh.  Die  Agitation  dafür  wurde 

von  einigen  prote-staiitisehen  Sekten  in  F.m;:- 
laml  und  Nordamerika  (besonders  den 
Quäkern,  schon  seit  17L*7K  femer  den  Ver- 
tretern der  natui nH'htlii'hi-n  r><>ktrin  »nd 
der  liljeraleii  Volks\virt^cha^t^leh^e  ejvfluet. 
Ihis  erste,  was  ge.s<  heben  mußte,  war  die 
Hfseitigung  il-  -  Xei,'i'r  h  a  n  d  e  1  s.  Zu-'r-t 
wurde  in  den  n'irdhi  lion  und  miltli.'n"n  .Suul'  i» 
der  nordamerikanisehen  Tnion  in  den  JohrvQ 
1774  und  1788  der  Negeritu[t'irt  und  Handel 
verboten;  das?  Buudesgesetx  von  1>"T  .sp«<-h 
für  das  ganze  tlebiet  das  gleiche  au*.  Ib^ 
fraozösisohe  Kevolution  hob  die  Skiaveift 
schlechthin  auf ;  Na]Xjleou  führte  sie  jdkich 
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wie<ler  ein  und  gestnttpte  rmch  von  ueuem 
lieD  K^erhandel.  In  Eogland  war  es  liaupt- 
fdk^hlicli  der  ganz  tob  religiösen  Antrieben 

»Tfflllte  AVilhei  r«ive,  wolrlior  \  ><Ai  F.n(]o  (le> 
la.  Jahrh.)  für  diu  Beseitigung  der  Sklaverei 
agitierte.  Das  englische  Gesetz,  welches 
«len  Xegcrhandel  verbot,  erschien  1807 
ulas  entsprechende  dänische  .schon  1792). 
Jetzt  folgten  allmäldich  auch  die  anderen  in 
Betracht  kommenden  Staaten  mit  solchen 
Oc5iet7.»'n  m(^h  (Rra>-ilion  erst  18:U).  Die 
nfseiiigung  der  Sklaverei  wurde  zuerst 
m  einzelnen  Staaten  Nordamerikas  (seit  1777) 
durchpt- fnUrt.  in  England  18''^>.  in  Frankreich 
und  Dänemark  1H48,  in  Portugal  1858,  in 
Holhmd  1863.  Die  Befreiung  der  N^r  in 
den  nnrflinir-rikiUiisi-h.'ii  Südstxiton  ila.s 
wichtigste  Ereignis  dieser  Art  in  der  neueren 
Zeit  —  vuitle  durch  Gesetze  der  Jahre 
IS(»3 — 08  ausges|>rochen.  (Vgl.  den  Art. 
.«AboUtiiiuistea''  ouea  Bd.  I  b.  3).  In  Kuba 
winden  die  Neger  erat  1870--84>,  in  Brasilien 
imSS  befrSt. 

Gegenwärtig  ist  in  allen  Staaten  christ- 
M  h' r  Zivilisation  die  Sklru-ei-ei  gesetzlich 
>H?-seingt.  Sie  besteht  jedoch  noch  in  größtem 
Cmfang  in  den  mubamedaniachen  Staaten, 
und  der  Sklavenhandel  und  dio  Sklavon- 
jagdeo,  durch  die  für  sie  die  Sklaven  he- 
«?hafft  werden,  Üben  auf  die  inneren  Ter- 
hriltnis.s»'  Afrika«  eine  verheerende  Wirkung 
ans.  Gegen  diese  Verhältnisse  richtet  sich 
die  moderne  Antisklavereibewcgun^.  Die 
K<ilturstaaten  haben  sich  die  Ton  ihr  ver- 
trpteoe  Tendenz  angeeignet. 

7. 8«iiltis8beiiieffciiB|^.  R  o  s  c  h  e  r  meint, 

(laß  die  OlTcntlii  ho  Gewalt  fast  l«-!  all.'n 
neuorCD  Völkern  mit  dem  üel)crgaüge  /.ur 
höheren  Knltur  eine  Milderung  der  Ü.  durch- 
t'"f*setzt  halie.  N'ach  den  obigen  Ausf(ihrung<?n 
wird  man  anderer  .Vnsicht  sein  :  golegentlir'i 
wheint  der  Fortschritt  der  Kultur  (wenigsteiii, 
der  Wirtschaft  liehen)  gerade  eine  Verstilrkung  | 
'k-r  r.  Iiervorzubringen.  IVlcrhanpt  aber 
t>emerken  wir  hier  wie  hei  allen  hibtoriM  hon 
KrsM-heinungen,  daß  die  geschichtliche  Eut- 
wirkcJuiiET  si<h  iiii'ht  nach  einem  ffsfiii 
S'hema  vollzieht.  Oft  ist  die  U.  unterer 
Kla.'^sen  ala  Bedingung  deB  Kulturfortschritt.s 
auf  einer  gewissen  Entwirkrlunr-sttife  der 
Vulker  bezeichnet  worden.  Demgegenüber 
ist  zu  betonen,  daß  höchstens  diel  Ungleich- 
heit dcF  H-  >it/j  s  als  Bedingung  des  Kultur- 
fortsdiriltes  gelteu  kann.  Audercr»cits  ist 
nicht  ztt  leugnen,  daß  bestimmte  wirtschaft- 
lii  he  Bildungen  eine  Wirkung  auf  die  stän- 
dischen Verhaltnisse  üußern.  So  tritt  nament- 
lirb  ein  Zusammenhang  zwlsclien  Großbetrieb 
und  Steigenmg  der  1'.  hervor.  Indessen 
dieser  Zusammenhang  keiiie.wegs  ein 
L>>t wendiger-    Wir  bi-obachten  auch  wieder- 


um (/.  15.  in  (Ifr  neneston  Zeit)'),  daß  der 
Großbetrieb  durchaus  nicht  unbedingt  auf 
unfreie  Aibeitskrilfte  angewiesen  ist  Es 
kommt  eben  noch  auf  w.'lt>"ro  Moniente  an- 
derer Art  au,  die  die  Ständcbildung  gleich- 
falls sehr  stark  beeinflussen:  die  politischen, 
religiösen,  sittlichen  Verhältnisse.  Und  es 
sind  nicht  bloß  die  [>olitiseheu  Anäclianungen 
und  Konstellationen  des  betreffenden  Volkes 
selbst,  die  hier  in  Betracht  kommen:  auch 
die  auswärtigen  Verhältnisse  spielen  eine 
bedeutsame  KoUe:  es  hat  sich  uns  ja  ge- 
zeigt, wie  vit  ]  von  der  Möglichkeit  der 
Sklavcnznfiihi'  al'hän^t.    l'eberall  also  er- 

I  keimen  wir  die  Komuliziertheit  der  histo- 
riscthen  Vorgänge  uhq  die  Manniglaltigkeit 

I  ihrer  Ursachen. 
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1900.  —  E.  r.  JtohMhüU,  Ihr  nrchfütlifhett 
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Hitution«  des  rampagnet  de  l'AIwre  au  mot/en- 
(Sge,  IVirit  «tuf  Sln\fibiurg  I864.  —  Bertmlbe, 
Lei  payian»  de  l'Abaee  au  moyen-ilge,  ebenda 
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Xrl'ihn  (7.         Knapp),  ferner  K.  Juli, 
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SM  dem,  Art.  ..Mir''  ',hrn  S.  49,i.  —  .ilrx, 
Tobienf  Die  Bauentbefreiung  in  Litlnud,  Fcit- 
gaben  för  F.  J.  Jfeunuiim  (S.  ifg-l.  Tübingen 
79(W.  ly.  aurk  K  r.  d.  Brüggen,  lAiiif'in- 
dir,,  ,  M  f  /;  <  <rr  ,</ .7,  (irciitbvleii  rtnn  8.! .\' f.  1900 
■iH/er  Livi'Uidi.  0)  Die  Xr  ge  rt  k I <i  r  e  r  e  i. 
ii.  F.  Knapp,  Der  Urfprong  der  Sklaverei  in 
den  Kolonietn,  in:  Landarbeiter  iit  KnefkUrkaß 
und  Freiheit,  S.  Sfg.,  lAfiptig  1891.  —  A.  8ar* 
toriun,  Ffh.  r.  Itattemhaiutett,  Art.  ..yegrr- 
jra.jr".  U.  d.  .St..  A"fl.,  V.  Bd.,  S.  970 fg'.  — 
K.  Htlbler,  Die  Ai'faniic  der  SUavrr^i  in 
Amerika,  Zcil.trhr.  f.  Sozial-  und  Wirtirhaft*- 
geerk.,  Bd.  /I'.  .s.  <;/<;..  Weimar  1896.  —  Seher. 
Itn0f  Die  BehUmpf'ing  ron  m^tfnraub  und 
Sktarenkttndet  ieü  Anfang  dieeee  Jnkrkunitertt, 
Itr'tl'in  i.>97.  —  E.  V.  Halle,  Baumiv'dljirc- 
dakttun   und  I^niti<ntgtwirttchoJi  in  den  «»«rd- 


amsrikanieekeH  Südtlnaten.  Ertier  fUT.-  Die 
SOmeneeH,  Leiptig  1897.     VgL  dornt  BetiMmd 

in  der  Denttchen  Liier'it-irzciiunq  'f^'T .  Sp. 
ISS^jg.  —  F.  Jf.  Wowl,  Cnprung  umU  Et>t- 
leirketung  der  SUaeerei  in  den  urtprünglifk  ro« 
Frankreiek  und  ^paw^  beeeeeenen  Teilen  der 
Vereinigten  Ataolm  «mI  OgmaJa*,  Leiptitm 
Dittert.  ro»  1909.  —  F.  Ho^tMmttmrf  Die  «iff> 
tehnftlirhen  und  potitiaeken  Motiv«  für  die  AK 
»ihiifiung  det  hrilij>rhru  yrijcrhundrh  ii<i  ./if.r^ 
1806^07,  Leiptig  1906.  VgL  daru  Xim  ntrtnnannm 
DeuUeke  Liferatvrteitnng  I908,  Xr.  -  r  >^ 


U.  oder  Uuigeld  (indebitan)  war  in  dtt 
deattdien  SUdtfln  dM  Mittelalter«  eioe  rer> 
braiicli*>  miil  Teikehtasteaenrtife  Ab^be,  die 

im  gansen  mit  der  A<  rise  is.  Art  ,.A  ri?-  , 
oben  Bd.  I  S.  l<'>fg.  identisch  war  uuii  wvbl 
wesentlich  auf  der  (iruniitage  der  alten  Z^lle 
erwachsen  ist.  Der  £rtnw  des  U.  diente  ia 
der  Re^l  d«ai  FiliMihaWMilt  der  stidtudi» 
Gemeinde,  wopeccn  diejeni;»«  der  direkten 
Stenern  nieist  in  die  landesherrliche  Kasse  floK 
(n.  Art.  .  Bede-,  oben  Hd.  1  S  HTit  fV  .  >irii 
wurde  vor  allem  zur  UersteUang  der  M«dt- 
maaern  vaA  der  atAdtischen  Befestigoncren  xer* 
wendet  wm  „Bau  der  ät«dt*'.  Die  Erh^banir 
des  U.  WUT  an  die  l«ndeih«rriicb«  Oenehmigun^ 
ebunden,  da  der  Landesherr  als  Inhaber  ie» 
oUregülH  ein  Anrecht  anf  das  U.  hatte.  Die 
Ueberlassnng  des  U.  an  die  .Stadt  von  seiteo 
dM  LMideiberrn  gwchab  teils  cregen  die  Stt> 
riebtOBf  einer  Paclitsamme,  tei^  geran  eioa 
Anteil  am  Reinertiaj?,  teil^  ohne  Eut^'TiSdienn? 
teils  auf  eine  hestimnite  Reihe  von  .I.iLrfi.  iiiid 
teils  u\if  immer,  in  .erhlicher"  \\'eise.  \  i>r;:.i.  h 
haben  »uch  die  Studie  versucht,  sich  toq  dfr 
Genehmigung  des  Landeaherm  zu  emanzipierm 
tind  sieb  das  U.  selbständig  ananeij^en.  äett 
Ende  des  Mittelalters  begannen  die  Tjuadet- 
herren  das  T'.  auch  aof  dem  platten  Lande  ein- 
znfikhreu  und  zwar  fiberwieg^end  mit  Zustimmon^ 
der  Land-stÄBde.  Neben  der  Einhebung  d«  l 
in  eigener  Regie  dnrcii  slidttscbe  oder  füm- 
lieheBeMBt«  treffen  wirbinfig  dieVerpecbtaaf 
;»n  Privatpersonen  dnrch  die  StAdf  odrr  dfu 
I.andesherm.  Lie  Steoerobjekte  »ch«;mt*ti  zuer»t 
(iiiraiike  gewesen  zu  sein.  Später  jedoch  wnrd« 
auch  andere  Aufwand»-  und  Verbmucbigertt* 
stände  in  ihren  Kreis  gesogen.  Die  kuwißt 
war  zweifellos  eine  Qeldstener,  da  tie,  ^eM 
der  Bede,  zu  dem  Zwecke  eiii^fericbtet  wurde, 
tun  deti  öffentlicben  HeiubnlC  aiitGddeiaaabiw 
lu  vtrwrgen. 

In  Württemberg  fttbrt  «Mb  beute  secb  eine 
Piartial-Scbankatener  Tem  Anwchtnk  ud  rooi 
Kleinverkenf  t«b  Wein  den  Namen  „Vagtld*-. 
(Vgl.  Art.  .,Wein  und  Wein<!reuer"). 

Llterntnrs  r.  Jlelotr,  Art.  „I  ngeld-,  E.  d.lfL, 
*.  Anß.,  Bd.  VtJ,  S,  387 fg. 
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1 .  Einleicnng.  2.  Recbtszustaiid  im  Dentacheo 
Beicbe.  3.  Becbtazustand  im  Analand«.  4.  Inter- 
mÜMitlcs  Bflcht. 

1.  EinleituBg.  Es  ist  eine  der  Haui't- 
AiMgabea  des  Rechts,  üen  Kampf  ums  Daseiü 
unter  den  Menedien  allmihlidi  immer  mehr 

abzumlldeni  iin«!  die  Kampfesformon  immer 
humaner  zu  gestalten.  Dieser  Tendenz  dient 
vor  allem  andi  das  sdion  melurbch  erwShnte 
Entwi«  kolunc:spi?sctz  „der  fortschreitenden 
Vergeistiruu^  des  Reclits"'),  vermöge  dessen 
nicht  bloß  die  greifbaren  Dinge  der  Äufieu- 
welt,  nicht  Moli  die  unmittelbaren  Be- 
ziehungen vuu  ludividuura  zu  Individuum, 
sondern  aucli  die  scheinbar  noch  80  fern- 
liegenden mittelbaren  Einwirkungen  der 
Menschen  aufeinander  der  Herrschaitssphäre 
des  Rechts  imterworfen  werden. 

Dies  ist  der  eine  Gesichtspunkt,  der  uns 
tlie  „Bekämpfung  des  u.  W."  vom  Stand- 
punkte der  Entwickclungsgeachichte  des 
K<v>hts  aus  begreiflich  macht :  Milderung  des 
Kampfes  ums  Dasein  in  der  Form  der  Ab- 
schwächvmg  des  wirtschaftlichen  Konkurrenz- 
kampfes (furch  gesetzliche  Beschränkung 
desselben  auf  loyale,  ehrliche  Kampfmittel. 
Der  andere  entwickelungsgeschichthche  (le- 
«cbt&jpuakt  IftAt  sich  als  der  der  »gfort- 
sd^riMItenden  SoziaüsieniTif^  der  menscbUchen 
Gesell.^i'liaft''  cliarakteri^irTtMi.  Die  Möglich- 
keit eioer  gesetzlicheu  Bekämpfung  des  u.  W. 
hst  ^e  gesteigerte  Entwickelune  des  Soli- 
d  a  r  i  t  n  t  s  ^'  e  f  ü  h  1  s  innerhalb  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  zur  Voraussetzung:  der 
8taftt  mtifl  es  als  seine  Aufgabe  betraditen, 
nicht  bloß  dem  EiD'/»diien  zu  einer  möglichst 
ungehinderten  Eutfaltivng  seiner  wirtschaft- 
U<£ett  Erfifte  freie  Bahn  zu  sohafTen,  sondern 
auch  einer  möc:H>  list  ü'i  oßcn  Zahl  snrvr 
Angehörigen  eine  ungehemmte  BetätiL'un^- 
ihrer  wirtschaftlichen  Existenz  zu  t  rin  .g- 
lirhcn.  und  zwar  dfrq^^-Jalt,  daB  ni  -ht  Ein- 
zelne auf  Kosten  und  unter  Beeinträchtigung 
anderer  mit  unlauteren  Mitteln  die  Wett- 
l,r-\\  .Mber  im  Kamjf''  nms  Dasein  unter- 
drücken könnpfi.  Bewegt  sich  sonach  die 
Ausbildung  l  iii-  s  ^gesetzlichen  Schutzes  gegen 
den  „u.  W."  diux;haus  innerhalb  des  Rahmens 
der  allgemeinen  geschichtlichen  EntTik-iekelung 
des  BechtS,  so  bleibt  nur  noch  SU  unter- 
suchen, inwieweit  die  Maßregeln  zur  Be- 
kämpfung eines  derartigen  Wettl>ewerbä  in 
das  allgemeine  Rechtssystem  eingegliedert 
werden  können,  mit  andercn  AVorten,  wie 
steh  technisch-juristisch  die  Formen 


')  Vgl.  bierzn  nipinfn  Aafsatz  „Da«  Zwangs- 
moment im  Recht  tu  entwickelnngsge^chicktlicher 
Belencbtan^"  in  dem  „Jahrbuch  <ifr  intt-matio- 
nalen  VereiDiguiiir  für  vergleichende  BecUtH- 
wissenKhaft  und  Volkswirtscosltitehre'',  Bd.  IV 
&  22ff.,  ioibesondcre  S.  57. 


gestaltet  haben,  mittels  deren  das  Recht  den 
Kampf  ums  Dasein  auf  wirtschaft- 
lichem Gebiete  abzumildern  sucht? 

Auf  dem  euroiiilisohen  Kontinent  hat  sit  h 
der  Schutz  gegen  u.  W,  im  Anschlufi  an  da& 
französische  Recht  tmd  die  sof  Grand  des* 
selben  gehaiidhabte  Rehtspm-hung  ent- 
wickelt. Art.  1382  Code  civil  schreibt 
nämlidk  iror:  „taat  Mi  «luelconqae  de 
l'homrae  <iui  cause  a  autrui  un  doiiiniatje,, 
oblige  eelui,  par  la  taute  duouel  ü  est  arrive. 
ä  le  reparer*.  Von  diesem  Satse  ausgehend 
hat  die  französische  Jurispnidenz  die  Ldira 
von  der  „ooocurrence  deloyale"  ausgebildet^ 
indem  m  jedes  unredle,  illoyale  oder  un« 
lautere  Mittel,  vemioge  dess4:^n  ein  ricweibe- 
treibender  die  „achaJandage"  (die  „Geschäfts- 
lage") eines  Konkurrenten  so  bedntrachtigen 
sucht,  als  ein  zum  Schadenersatz  verpni«  h- 
tendes  Privatdelikt  im  Sinne  des  gedachten 
Art.  1382  ansieht.  Solobe  unerlaubte  Mittel 
sind  die  Anschwärzung  oder  Herabsetzung 
des  Konkurrenten  und  seiner  Waren  (denigre- 
ment):  die  Irreföhnrng  des  Publikums  über 
die  Herkunft  der  <  ipr-nen  Waren,  insbesondei-e 
din-chden  widerrechtlichen  Gebraurh  fremder 
Untersdieidungszeichen  (enseign*  .  tigure, 
tableau.  mariue  de  fabri-pie  usw.) ;  Täuschung 
des  Pul)ükum8  Ober  den  Wert  der  eigenen 
Ware,  iuAesoiidero  durch  unbegründete  An- 
preisungen,  namentlich  durch  falsche  An- 
gaben flber  Auszeichnungen  u.  d^l. 

Neben  der  generellen  Vorschrift  des  Art. 
1382  Code  civil  ist  sodann  noch  durch 
Spezialgesetze  der  Wettbewerb  mittels  An- 
gabe unrichtiger  Herkunftsbezt  li  linunL^t'n  d.  r 
Waren  sowie  mittels  Nachahmung  fremder 
Warenbezefchnnngen  (marque  de  B»brique> 
verliot'-n  wonli'ii. 

In  ähnlicher  Weise  haben  dauu  im  L^ufe 
des  vorigen  Jahrhunderts  auch  die  flbrigen 
Stiuit.Mi  dl- s  eui'i]*aisi  hen  Kontinents  S<'hutz- 
maßregeln  gegen  einen  u.  W.  eingefOhrt^ 
das  l^utscne  R«eh  sunflehst  äwck  das 
Markenschutzccsetz  \ .  :V'\.  XI.  1S74  un<l  das 
Gesetz  betr.  den  Schutz  der  Warenbezeich- 
nungen V.  12jY.  1894  —  vrf.  den  Art. 
„Warenbezeichnungen"  —  imd  neuerdings 
durch  das  G<*sct2  „zur  Bekämpfung  des 
u.  W  .  '  V.  27.  V.  1896  (RGBl.  S.  U.')). 
Es  hen>ilit  nun  lebhafter  Streit  in  der 
juristisciien  Theorie  darill>er,  wie  die  Vor- 
schriften über  den  u.  W.  in  das  privat- 
reclifli'he  „System"  einzureihen,  welcher 
Recht-skategorie  sie  hinzuzuzählen  sind. 
DaB  sie  in  kein-  der  gewohnten  Scha- 
blonen des  römischen  Rechts  hineinpassen, 
ist  ohne  weitercs  klar;  aber  wenn  man 
sich  damit  begnügt,  zu  behaujiten:  ,,Rcchte 
sind  diese  Dinge  nicht";  sie  bild>  n  „Stflcke 
des   Verwaltuugsi"echts"'j,  so  konioit  man 

V  0.  Mayer:  Die  conoarrenee  dtioyale,  in 
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mit  diesen  Bemerkiinirf^n  ni«  ht  weiter. 
Am  meisten  Anklang  hat  ncx'ii  die  Meinung 
(ii.  rkes  (D.  Privatreeht,  Bd.  I  8.  711)  ge- 
funden, der  den  Schutz  gegen  „u.  W."  als 
einen  Aiistluß  des  „Pensr>ulichkeitsre<;hts'- 
bezeichnet  Aber  die  Ausdehnung,  welche 
die  Bekämpfung  des  u.  W.  in  der  deutschen 
Oesetzgebuug  gefunden  hat,  ist  eine  so 
weitgehende,  daß  der  von  ihr  gewährte 
Rocht.sscluitz  nicht  als  ein  bloßer  Schutz 
<ler  „Persönlichkeit**  bezeichnet  werden 
kann.  Denn  uiclit  bloß  eine  duixh  den  u.  W. 
in  ihi-er  Persönlichkeit  augegriffene  oder 
beeinträchtigte  Privatperson,  sondern 
auch  „Verbände  zur  Förderung  ge- 
werbiicher  Interessen-  können  eine 
aivil-  lind  strafrechtliche  Verfolgung  des  n.  W. 

Wir  kdouen  deshalb  den  „u.  W."  nicht 
als  ein  gegen  den  Einzelnen,  sondern  nur 

als  ein  gegen  die  Orv.  llschaft  .ils  solche 
gerichtetes,  also  „antisoziales'*  Verhalten  be- 
zeichnen, das  darauf  abzielt  oder  gt;eiguet 
i>f .  (Irii  '.'■.■wiTMichcn  Kanipf  ums  Dasein 
mit  unzuiassigeu  Mitteln  zu  verschärfen. 
Das  jReehtsgnt,  das  durch  die  Beldmpfungl 
des  u.  W.  gi  sr  hüt/t  ^ve^den  soll,  läßt  <irh 
als  ..redlicher  Verktikr   ja  im  letzten  Grunde 
als  ..sozialer  Friede*^  bezeichnen,  insofern 
das  V'  ibot  des  u.  W.  darauf  abzielt,  die 
Jut.  i  is-sengegen Sätze  und  Kämpfe  zu  mildern. 
M  äiuend  aber  nach  der  Fassung  des  frafi- 
zösischen  Hechtssatzes  anzunehmen  ist.  daß 
den  unlauteren  Wettbeweriper  stets  ein  ge- , 
Visses  Verschulden  treflbn  muß,  ist  da- 1 
gegen  nach  deutschem  Hecht  tnu  Verschulden 
des,seUjen  nicht  für  alle  Fälle  erforderlich,  | 
Venn  man  dies  nicht  .schon  in  der  —  wenn 
aucli  in  gutem  Glaiiben  erfolgenden  —  An-  j 
Wendung  der  vom  Gesetz  verpönten  Kon-i 
kurrenzmi'ttel  linden  will,  Tatsäch-i 
lieh  vird  allerdings  in  der  Hegel  der  \m- ' 
lautere  Wettbewerber,   der  sich  der  von» 
Gesetz  ver|Kjnten  Mittel  bedient,  davon  auch  ^ 
nicht    ohne   sein    Verschulden    Gebrauch , 
machen:    rechtlich  dagegen   ist  er  in' 
einem  Falle  auch  selbst  dann  vcmntwort- j 
lieh,  wenn  ihm  ein  solches  nicht  nach- 
gewiesen werden  lono,  wKhrend  allerdings  | 
in  allen  iibripen   Fällen   seine   zivU-   und  ' 
strafrechtliche  Verantwortlichkeit  vou  dem  j 
I^aehweis  seines  schuidhaften  Verhaltens  | 
abhängig  ist 

Demnach  w  ird   mau   nach  Ueutsclieui . 
Recht  den  n.  W.  zu  der  Zahl  der  ,.uner- 
laubten  Handlungen*'*},  im  weiteren  Sinne, 

4  «uliisi  liiitidti  Z.'itschiift  für  Hi»nilelsin.'clit,  ItJ.  2t5 

')  ^ftch  dem  Vorgang  des  BGB.  —  Tgl.  die 
Uebenwhrift  des  26.  Titels  des  2.  Buches  nud 

die  m\  840  Abs.  1  —  verstehe  ich 

unter  „uneilaubleu  liaudluageu'  alle  von  dhcL- 


'  zu  zählen  iiaben,  mag  dem  u.  W.  nun  ein 
Verschulden  des  Täters  zugrimde  liegen 
oder  nicht. 

Vr.m  Standptmkte  des  Natioualökonoinen 
aii>  hat  Schäffle  den  u.  W.  sehr  zutn-f!»  nd 
unter  die  „Lehre  von  den  aussclüioßend'-u 
Absatz  Vorhältnissen"  ebigereiht  wodurch  <He 
volkswirtschaftliche  öeileuttmg  der  liekäoi- 
pfung  des  u.W.  amlK^stengekennzoit-hnct  i>T. 

2.  Rechti^zuHtand  iui  Dent^cbeB 
Reiche.  Der  gegenwärtige  Ite<ihtsziistarKi 
im  Deut.schen  hfeiche  beruht  hauptsächli.rh 
auf  dem  schon  oben  erwähnten  am  i^'VIl. 
1896  in  Kraft  getretenen  O.  r.  27.'V,  ISSt». 
das  L:'  i;.-rt\vii[tig  dtjrch  das  G.  v.  12..'V.  ls'»4 
2um  Schutz  der  Warenbezeichnungen,  ins- 
besondere dessen  §§  14  und  13,  sowie  die 

ITfg. ,  insbesondere  S  -^7  des  neuen 
(Art.  27  des  alten)  UGB.  und  seit  dem  1.1 
1900  auch  durch  die  §§  12,  924,  826  RGR 
ergänzt  winl.  D;inach  sind  die  (irundzüg- 
der  in  bezug  auf  den  „u.  W.**  und  desssea 
Bekämpfung  geltenden  Rechtsregeln  etwa 
folgende : 

a)  Den  Schutz  des  G.  v.  •J7«V.  l54*0 
kann  jeder  Konkurrent  des  „unlauteren 
W'  ftl- -w  i  ili»MV\  d.  h.  jeder  ( !■  w  .  ri.etreiUMide 
in  AiiBpiui.h  nehmen,  dt  r  Waren  oder 
Jjeißtungen  gleicher  oder  verwandter  Alt 
herstellt  oder  in  den  geschäfili(;lien  Verkvlr 
bringt,  sofern  er  im  Deutschen  Heiche  ci.i.' 
Uauptniederlassimg  besitzt  oder  in  dem  aus- 
laiiilis' hen  Staate,  in  welchem  sich  die-<i 
i(*r'lindet,  deutsche  GeweibetrtMl>ende  nach 
einer  im  Reiclis^esetzblatt  enthaltenen  I^- 
kanntmachung  einen  den  Vors<  hriften  de> 
Deutscheu  Reiches  entsju^chendeu  Ketht*- 
schutz  geniefien  (vgl.  dartUii>r  unten  mh  AI 

Die  sog.  ..Unterlassutigs klage"  —  (dar- 
über s.  sub  d)  —  sowie  die  in  §  4  d<*s  <p:*- 
setzes  vorgesehene  Straf  klage  kann  auch  voo 
..Verbänden  zur  F'ünlerung  gewerbliehjer 
Iiiteiv.'isen"  geltend  gemacht  weitlen.  die 
als  solche  in  bürgerlichen  Rei.htssfn:>itig- 
keiteu  klagen  können.  Da  ^emäii  «j  50  ZPi.K 
nicht-rechtsfähige  Vereine  nicht  khiirend  auf- 
treten können,  so  wenlen  derartig»?  Ver- 
bände, sofern  sie  keine  auf  eiuen  wiitschafi* 
liehen  Geschiftsbetrieb  gerichtete  Zwecke 
verfolgen,  zunächst  durch  Euif riL;uiJLr  lu 
das  Vereiosregister  des  £ustäiidigi>u  Aiutk" 
geriehts  sich  die  Rechtsfähigkeit  venchaffen 

teiligeii  Kechtsfolgeu  irgen<lwelch*r  Art  ue- 
gleitetHi  Tatbestände,  die  nicht  rechts^fe««  hlft* 
lieber  Natur  sind,  gleichviel,  ob  sie  «lurch  «o 
Verschjilden  bervorgerufeu  wurden  oAet 
nicbi  Im  ( u-geu«atz  dazu  kann  m«n  die*  ver- 
schuldeten TatbeatAnde  dieser  -Irt  al»  .un- 
rechte Tat"  bezeichnen,  so  d^  alst»  der  Au>- 
druck  „unerlaubte  Uandlang^  den  .Gattuu»* 
Weg  ritt",  das  Wort  „unrechte  Tat^  da^geo  dw 
.Vrtbeicrifr  bildet  ivgl.  audl  E£0.  ta  2&.  TO» 
2U .IIL  19üüi  60.  m). 
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mtbsea  (§§  21,  55 fg.  BOB.),  falls  ihnen 

nlAit  kraft  Reieh>rrchts  ohne  weiteres  die 
Kev-litsfötiigkeit  zukonuut,  wie  dies  z.  Ii,  bei 
«iDgetragenen  Erwerbs-  und  Wirtechafts- 
^nos^nschaften  oder  hei  lanungea  lind 
Inn ungfs verbänden  der  Fall  ist. 

Die  durch  §§  12,  S24,  820  BGB.  und 
37  lIGß.  gewährten  Rechtsbeholfe  kann 
jeder  irelti  nd  inachen,  der  durch  die  ver- 
ixiate  Handlung  beti-ollen  ist. 

b)  Als UDZulässif^e Weltbewerbsniittel 
Irt^z.'ir-hnet  nun  das  riosotz  ;  den  R-'klame- 
sohwuidel ,  die  QuauUtät-\  t'rsi  hlti<'riaigen, 
die  Herabsetzung  des  Koukui  i »  nten  (Betriebs- 
<>der  Kreditscliädipmp:),  lit-n  Xaiiicii-.  Firmeii- 
oiler  Zeicbeiitnißbrauch  und  endlich  die  Be- 
nateung  fremder  Qeflohftfts»  oder  Betriebsge- 
hoimniss*?.  Des  R  e k  1  a ni  e  s c  h  w  i  n  d  e  1  s 
macht  sich  ächiüdig,  wer  io  öfTeutlichcn 
oder  fOr  einen  grOBa«a  Pereonenkreos  be- 
stimmten Milteilun^n  über  geschilflii*  Ii-' 
Verhältnisse  nach  irgend  einer  Richtung, 
t.  Ü.  ül)er  die  Beschaffenheit,  die  Her- 
«teUnogsart  oder  die  l'reisl>emessuDg  von 
War»5n  o<ler  gewerblichen  lieisttuigen,  Ober 
die  Art  des  Bezuges  oder  ilie  Bezugstjuelle 
von  Waren,  über  den  Besitz  von  Auszeich- 
nungen, über  den  Anlaß  oder  den  Zweck 
eiaes  Verkaufs  utiriciitige  Angaben  lal»äoh- 
iicher  Art  macht  oder  unriclitige  bildliche 
Darstelhnigen  verbreitet  oder  sonstige  der 
Waiuheit  zuwiderlaufende  Veranstaltungen 
trifft,  die  geeignet  sind,  den  Ansdietn  einee 
bef!<md«^r>  f:;nnstiErr'n  Anfri'l>ot?  horvorziinifon. 
In  dieser  Hinsicht  ist  seitens  der  Gewerbe- 
ireibeaden  darttber  Klage  erhoben,  daB  das 
<iesetz  der  Veranstaltung  scliwindelhafter 
Ausverkäufe  nicht  hinlänglich  entgegentrete, 
zumal  seitdem  das  RG.  w  der  K.  in  StrS. 
V.  21.  IX.  1-117  (30,  256)  die  ZiUässigkeit 
do-s  N'achschi'  l  "  np:  von  Waren  in  goringeni 
Lmfange  uichl  als  einen  blraflwueit  Verstoß 
fcegen  das  Geaetz  bezeichnet  hat.  Eine 
l^uantitÄtgverschleierung  liegt  dann 
TOT.  wenn  jemanfl  den  vom  Bundesrat  zu 
trefl.!ndon  Anordnungen  anwiderhandelt,  wo- 
nach bos!immtr-  Waren  im  Einzel  verkehr 
Qtxr  iit  vorgesdiriebcnen  Einheiten  der  ZalU, 
4t»T  tAnge  und  des  Gewichts  oder  mit  dner 
auf  der  Ware  fxler  ilir>  r  Anfniachuug  an- 
xubriügendeii  An^i>e  über  Zahl,  Liänge  oder 
Gewicht,  (Bier  in  Flaschen  oder  Krügen 
uuti'T  Angabo  des  Inhalts),  gewerbsmälJig 
v»'rkauft  öder  feilgehalten  werden  dürfen. 
Bis  jetzt  bat  der  Bui\desrat  zwei  ileraitige 
Anordnungen  erlassen,  nftmlich  Ik'.sMm- 
n»»i»icr»^n  fiir  >V:n  Kleinhandel  mit  Garn 
ük'k.  %.  »'0.  XL  lUfM»,  RGBl.  S.  lüM.  ab- 
j?>?andert  durch  die  Bek.  v.  17,M.  li»i»2. 
^OBl.  .S.  27H)  nnil  li  -fimtntingen  füi-  den 
Kieinhaudel  mit  Kerzen  (liek.  v.  4.  XII.  IDKl, 
BOBL&4Ö4).  ;)  Der  S24  BGM.  veri)önt 
gtm  allgemein  die  KreditschAdigung, 


die  dann  vorliegt,  wenn  lemand  eine  Tat- 
sache behauptet  oder  X  '^rV  ieitet,  die  tr-  riim*  t 
ist,  den  Kxedit  eines  anderen  zu  gefährden 
oder  sonstige  Nachteile  fOr  dessen  Erwerb 

oder  Fortkommen  herbeizuführen,  und  zwar 
gleichviel,  ob  dies  zu  Zwecken  eines  U.  W. 
ge.?chieht  oder  nicht.  Dagegen  beschiftnkt 
§  6  des  G.  V.  27.  V.  189G  die  Kredit-  und  Ge- 
schäftsherabsetzung auf  den  Fall,  in  welchem 
!  zu  Zwecken  des  Wettbewerbes  seitens  eines 
Gewerbetreibenden  über  das  Krwerbsge- 
schäft  eines  anderen  oder  über  die  JVrson 
des  Inliabei«  oder  Leitei-s  des  Gescliahs 
oder  über  die  Waren  oder  gewerblichen 
Leistungen  eines  anden-n  nirht  enveisHcli 
wahre  Behauptungen  tatsäclilicher  Art  auf- 
gestellt oder  verbreitet  werden,  die  geeignet 
sind.  (]r>n  Betrieb  des  Ge.sfli.'ifts  rnler  den 
Kj-edit  des  Inhabers  zu  srhädigen.')  Wüli- 
rend  §  12  BOB.  ganz  allgemein  verbietet, 
daß  ein  fremder  5s'ame  gegen  das  Inter- 
esse des  Berechtigten  gebraucht  wird,  und 
wahrend  .S7  des  BGB.  gegen  den  un- 
befugten Gebrauch  einer  kaufmännischen 
Firma  Rechtssehutz  gewälii-t,  untersagt 
J;  8  des  G.  v.  27.  V.  ISOG  den  Gebrauch 
eines  Namens,  einer  Finna  oder  der  be- 
sonderen B>z«^lchnungeines  Erwerbsgeschäfts, 
eines  gewerblichen  Unternehmens  oder  einer 
Dnickschrift  nur  für  den  ges^.häftlichen  Ver- 
kehr un-i  nur  für  den  Fall,  daß  dies  in  einer 
Weise  geschiebt,  die  damuf  berechnet  und 
geeignet  ist.  Verwechslangen  mit  dem  Namen 
der  Firma  oder  iler  besonden  n  Bezeichnung 
hervorzurufen,  deren  sich  ein  anderer  be- 
fugterweise  bedient.  —  Die  14  und  15 
de.^  ti.  V.  12./V.  IS'Jl  endlich  suchen  (lern 
u.  W,  dui-ch  den  Mißbrauch  fremdei-  Namen, 
Firmen  oder  Zeichen  in  der  Weise  zu 
steuern,  daß  sie  die  Mriderreehtlicho  An- 
bringung fremder  Namen,  Firmen  oder  ge- 
setzlich geschützter  Warenzeichen  auf  Wai-eu, 
deren  Verpackung  oder  rmhüllung  oder  auf 
Ankfhiflii^ungen,  Preislisten,  Geschäftsbriefen. 
Empfehlungen,  Rechnimgeu  uder  dgl.  ver- 
bieten «md  übenlics  imtersagen,  die  vor- 
gedachten Gegenstände  7.i\m  Z\\"i  ke  <ler 
l'äuschung  in  Handel  und  Vernehr  ohne 
Qenehniigimg  des  Berechtigten  mit  einer 
Ausstattung  zu  versehen,  die  inneihalli  der 
beteiligten  Verkehi-skreise  als  Kennzeichen 
gleichartiger  Waren  eines  anderen  gilt. 
(Vgl.  das  Nähere  nocli  in  dem  Art.  „Waren- 
bezeichnungen".) ')  Mit  ganz  besonderer 
Schärfe  wendet  sich  das  Gesetz  gegen  die 
Benutzung  fremder  Betriel'S-  und  Ge- 
schäftsgeheimnisse,   üo  vei^iiönt  es 

'i  Hatte  der  Mitlciieiule  oder  der  Kmpfiinger 
der  Mitteiinng  tin  dieser  ein  beiechtiirtes  Inter- 
esse, so  kann  der  crstere  wegen  Kredit-  oder 
BetriebMchüdiguug  uicht  cur  Verantwortung 
gezogen  werden. 
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schon  den  Versn  ]i  einen  anderen  zur 
Mitteilung  von  Betriebs-  und  Oefichftito- 
gdieimnitton  eiiiM  Konkurrenten  so  be- 
stimmen, w.ihrpnfl  p<  den  YoiTat  dfrartigor 
Geheimnisse  suwuiil  auf  tieiten  des  itu  Ge- 
scliäftsbetriebe  als  Angestellter,  Arbeiter 
otlpr  Jährling  tätigen  Verrftters  Avie  auf 
Helten  des  Kouknrrenten,  der  sich  selbst  die 
durch  Verrat  oder  wrf  sonstige  unerlaubte 
Weise  erlangte  Kenntnis  zum  Zwecke  des  '<  nur  dann , 
Wettbewerbes  zu  Nutzen  macht  oder  an  richtiifkeit 


brt,  y^)  8  und  c  erT'rtPrten  T^hn  l-etründ-t, 
fi)  Neben  oder  (nach  der  Wahl  des  ße- 
rechtigten)  statt  dendboi  kam  ma  As- 
sjiruch  auf  Schadensersatz  (die  soe. 
Schadensklage)  in  den  Fällen  b;  und  c  und 
in  deneo  des  §  8  des  G.  v.  27.  V.  1S9C  nad 
der  §§  U  und  15  des  0.  v.  12..  V.  1894  — 
8.  oben  b8  —  ohne  weiteres  geltend  f,^ 
macht  werden,  in  dem  Falle  b«<  dagegen 
wenn  der  Schuldige  fli-- 
seiner   Angaben   kanntv  oder 


Dritte   mitteilt,  mit  besondefs  schveren  kennen  mußte-),  wenn  er  sich  also  aus  Var> 

Strafen  ahndet.  satz  oder  grober  Fahrlässigkeit  eines  Keklanie'- 

c)  Besondere  Bedentnng  hat  der  ^  826  schwiDdeTs  schuldig  gemacht  hat.')  Eben.. 

BGB ,  der  eiae  sog.  geueillis  da.isula  ent-  ^  Geltendmachung  eiue«  Entschid«. 

hält/die  aeben  dem  G.  v.  27.^^  Isml^^^^^V'^^^'  "•^^'^  "^'^^ 
überall  d«  zur  Anwentlung  kommt,  wo  der 
siiezielle  Tatbestand  dieses  Gesetzes  versagt 


Indem  nämlich  §  826  bestimmt,  daß,  wer 
ia  einer  g^a  die  gotea  Sitten  verstofienden 
Weise  einem  anderen  Torsätztieh  Schaden 
zufügt,  diesem  8<.'ha<lensersatz|'tli(htig  ist, 
will  die  Voracbiift  recht  ogentlich  den  u,  W. 
in  jeglicher  Gestalt  und  Form  treffen.  Die 
Praxis  cewälirf  auf  Onind  dieser  He>tiin- 
mmg  nicht  bloß  die  Scltadensersatz-,  souderu 
anch  die  UnteflMBungskl^c  (£R0.  114V. 
1901  [48,  lUJ;  V.  IL/XU.  1902  [53»  171]). 

d)  Die  Rechtsfolgen  des  u.  W.  sind 
teil«  zivil-,  teils  strafrechtlicher 
Natmr;  die  zivilrechtlichen  AoB|wfiche  gehen  1 1  nteresse  lief^. 

bald  auf  Unterlassung ,  bald  auf  kxzterr-  vorseh  1  ei »mu m 


.  ..  ..  ij  r_'  WtU.  nnn  i 
ÖGÖ.  voraus,  daß  dcu  Zuwiderbandciodea 
ein  gemäß  §  823  Abs.  2  BGB.  vertretbajvs 
Verschulden  trifft.  ;•)  Eine  Schadeas- 
klagc  kann  ferner  im  Falle  b»  ge^n  alle 
Schuldigen  dann  ^vlteud  gemacht  weidn. 
wenn  es  nicht  bloß  bei  einem  Versuch 
geblieben,  sondern  das  Betriebs-  oder  €fe- 
srhäftsgeheimuis  i\m\  h  V.  rmt  oder  .s»:»nstiir'' 
unerlaubte  Mittel  zur  Kenutnia  eines  Drittea 
gelangt  ist.  9)  Die  Strafrerfolgung  find« 
in  der  Hrt^el  im  Wet^c  der  Priv.ilkla.;*?  - 
und  akdaua  steta  vor  den  SchOflengendUai 
—  statt:  im  Wege  der  öffentlidieB  Kb^ 
mir  d.inn .  wenn  dies  nach  Ermessen  d-^r 
Staatsanwaltschaft    im  Cffentlicheo 

Die  Quantitits- 
♦  "ti   h  -i)  wird  nur 


und  Schadensersatz;  die  Strafen  bestehen  strafrechtlich  geahiKli.'t  und  zwar  mit  Geltl- 
in  Geld-  oder  Frdheitsstnfen  tind  in  einer  strafe  bis  zu  150  M.  oder  mit  Haft.  Im 

an  den  Verletzten  nnf  dess'>^n  .\ntrat:  zn  Falle  /  <  i  Verrat  von  Geschäfts-  und  IJe- 
entrichtenden  Buße  bis  zu  I»mK>»»  >i..  dtüeu  tnebs^tihuinuiiissen)  tritt  stets  Kriminalstrsf'' 
Zuerkennung  aber  die  Geltendmachung  eines  |  ein,  die  sich  auf  Geld.strafe  bi.H  zu  2«t<X"  .M. 
joden  Entsi  liädiirtinir'anspnK'hs  im  Zivil-  ud.-r  0  ^lonate  Gt-fäncnis  (Vor such  dvr 
prozcßwege  au.s,-»ehließt.  Die  Strafverfol- ,  Erlangung  von  Geheimnissen^  ln>z*'.  »ul 
gung  tritt  —  abg(^hen  von  dem  FUte  der  1 3000  M.  Strafe  oder  1  Jahr  (7 -t  ingnift 
Vuantitiltsverschleiening  —  nur  auf  An-!(vollendcter  Verrat  u.dgl.)  boUtifon  kan.n 


t  rag  ein. 

Sowofil  im  Zivil-  wie  im  Stmfveifaiuen 
kann  außerdem  durch  das  riehteriiche  Urteil 

Ciäß  §  13  des  Ge^?etzes  die  Offentliehe  Be- 
utmachung  der  Verurteilung  oder  der 
Fragprechung  oder  Abweisung  der  Cnter- 
liissungsklago  aug»x)itlnot  worden.  lV«m- 
jeuigeu,  der  in  einem  wegen  Unterlassung 
von  Keklamoschwindtd  (?;  1  d.  (t.),  von  HoraV»- 
?ictzung  dos  Konkurrenten  (ij  -nier  von 
Firmen- ,  Namen-  oder  Zeiciim mißbrauch 
(5;  S)  angestrengten  Zivilproze.s.se  ol»siegt, 
gleichviel  ob  der  Kläger  oder  der  Beklagte 
Sieker  ist,  kann  von  dem  Gerichte  die  Be- 
}.if;nis  znk^esprcM?hen  werden,  die  rrteilsformel 
innerlialb  boijtimmter  ir'iist  auf  Kosten  der 
notcrlegenen  Partei  (VfTentlich  bekannt  zu 
machen. 


)  Der  Reklameschwindel  und  die  Iloral»- 
>.  (xjuig  der  Konkumnteti  (b  <>  und  yM 
nur  dann  strafbar,  wenn  die  durch  da?  <». 
V.  27.  V.  1S96  verpTmtcn  Angaben  wid^r 
besseres  Wissen  gemacht  wenien.  und 
zwar  das  erstere  Vereehen  mit  (ioldstraf»^ 
bis  zu  lüOO  M.,  beim  vorliegen  eines  Kück- 


fni   einzelnen  gilt  folgendes; 


Di, 


U  u  t  erlas  sungs  klage  ist  in  denobeu  unter  I  t«iUgt  haben. 


'1  Für  den  Fall  des  §  824  BGB.  h«t  xw»r 
I  das  (i^aeu  eine  Unterhusanssklan  nicht  wu- 
drBcklich  vorgeMben;  man  wird  awr  das  V«r> 

letzten  eine  solche  wohl  unbedenUkh  ^  th 
das  niinn;*  —  Kewübren  können. 

*  (ioffcn  Ilfii.iktenre,  Verleger,  r*ni'  ki  r  «Atr 
Verbreiter  von  periodischen  Druckiscbnften,  m 
welchen  die  unwahre  Reklame  verOffieatlicht  i<t, 
I  kann  ein  Ansprach  anf  Schaden<«rMla  akkK 
wegen  bloBer  FahrlSi!ifii(rkf  it.  )wnd*ra  aar 
dnnn  felteud  gemfuht  ^  :  I  ii,  wt-nn  »i-  l-^" 
I  cinchtigkeit  der  Ang»bea  kaonteo,  sich  iu>" 
wissentlich  aa  dm  BeUaucsdiwiadal  he> 
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falls  neben  oder  statt  derselben  mit  Haft 
oder  Gefilngnis  bis  zu  6  Monaten,  das 
letstere  Tergehen  mit  denelben  OeUntnfe 
oder  mit  OefADjcrnis  bis  zu  einem  Jahre. 

Der  FirmeamiAbrauch  kann  gemäfi  37, 
14  BOB.  mit  dner  OrdnmigBetnIe  bis  zur 
Hohe  von  MOO  M.  getrofTcn  werden;  erfolgt 
die  Anbringung  fremder  Namen,  Firmen 
oder  Warenzeichen  wider  besseres  Wissen 
in  einer  durch  Ii  11  dos  G.  v.  12./V.  1894 
verpönten  Weise  oder  wird  dem  §  15  dieses 
Gesetzes  lOwMttgehandelt  (Anwendung 
fremder  Ausstattung  in  Täuschungsabsicht), 
so  trifft  den  Schuldigen  im  ersteren  Falle 
eine  Geldstrafe  von  15(1  bis  5000  M.  oder 
eine  GefJlngnisstrafe  l-is  zu  G  Monaten,  im 
letzteren  eine  solche  von  100  bis  3000  M. 
oder  eine  Oenngniastrafe  bis  su  3  Monaten. 

3.  RechtssuBtand  im  Auslände,  a  0  c  s  t  e  r<- 

reich-Ungarn.  In  Oesterreich  sind  die 
feftetzlichen  Vorschriften  über  deu  n.  W.  in  §  1295 
des  Oenterreichischen  Bfirserlichen  Gesetsbnchs, 
in  den  Bestimmnngen  des  HOB.  über  den  Finnen- 
miUbranoh,  in  dem  Markenscbutziresetz  v.  (i./I. 
189U  nebst  Novelle  vom  30.;V11.  18Üü  —  s. 
Art  nWarenbezeicbunngen"  SOb  III  —  and  in 
dem  Oesetx  betr.  die  fiefelug  der  Ansver- 
klafe  ie./r.  18B5  enthalten.  Ein  Spezial- 
ijesetz  erecren  <iie  Bekämpfung  des  u.  W  ..  wie 
III  Deutschland,  ist  iu  Vurbereitung.  aber  noch 
nicht  zur  Verabschiedung  gelangt.  Am  2i  \\. 
1906  iat  dem  Abgeordneteubanse  ein  Gesetx*i 
entwarf  torgelegt.  dem  das  deutsche  0.  ttber 
den  n.  W.  zum  Vorbilde  gedient  hat.  Dieser 
Gesetzentwurf  richtet  sicli  gegen  wahrheit- 
widrige Aupreisuny^L'u.  gegen  die  AniuaCuug 
und  den  Miübraucb  vun  Unternehnieuskenu- 
aeichen.  gegea  die  Herbeiführung  von  Ver- 
wedulosgen  im  geschäftlichen  Veraehr,  gegen 
die  HerabaetzuDg  gesehiftlieber  Untenieli« 
ninncreu ,  gegen  den  Verrat  und  andere  Ver- 
letzungen von  Geschäfts-  und  iietriebsj^ebcim- 
uissen,  gegen  das  (iiiinrhein-  oder  Schueeballen- 
systeu),  gegen  die  Anmaßung  von  Auäzeich- 
nnngen  und  Vorrechten.  In  einem  besonderen 
§  16  ist  endlich  jede  bei  dem  Betriebe  eines 
geschäft  liehen  rnternehraejis  vorgenommene 
Handlun^^.  ili»-  i:Ki,'i'ii  iHf  Junten  Sitten  gröblich 
venitöltt  und  geeignet  den  geschäftlichen 
Abiats  oder  sonst  den  GiMcbäftsbetrieb  eines 
«der  mebierer  Mitbewerber  an  beeinträchtigen, 
als  n.  W.  diarakterldert  In  Ungarn  gelten 
die  GG.  Gesetzartikel  2  vom  .Jahre  1H90 
iG.  V.  4/15  II  18i)0.  nebst  Novelle  v.  M.jVn. 
I  VIll  18U.').  Gesttziirtikel  41  vom  Jahre  1890 
( Markensch uugesetze)  sowie  Gesetzartikel  24 
von  Jahre  18i>3  Uber  die  richtige  Bezeichnung 
des  QuantitfiteninhaltH  <ler  iu  Paketen  ver- 
kauften Waren,  h'  In  Frankreich  dienen 
der  Bekämpfung  des  u.  \V.  n«  bcn  iler  iri  nen  llcn 
Vorschrift  des  Art.  1382  Code  «  ivil  und  der 
anf  Grnad  desselben  ausgebildeten ,  iu  dem 
ficbntce  g^en  nalanteres  Gescbftftsirobaren 
sebr  weitgehenden  Praxis  die  OG.  28.iVII. 
1824.  2.3  ,  VI.  18.-^7.  7  V.  18B0  «nd  9./II.  18»5 
nebst  den  Dekr.  v  17  ,11.  1891  nnd  18 /V.  1894. 
4ltir<h  welche  der  Miübraucb  mit  unrichtigen 
Uerkanftsbezeicbnnngea   oder    mit  fremden 


Fabrik-  nnd  Handelsmarken  sowie  Fälschnngea 
auf  dem  Gebiete  der  Kunst  auch  strafrechtlieb 
geahndet  werden  (vgl.  darttber  das  frtlhere 
oben  snb  1).  o)  In  iTngland  beruht  die  Be- 
kämpfung des  V.W.  teils  anf  der  Rechtsprechung, 
teils  auf  den  im  Art.  ,.Warenbezeitlinnnijen" 
snb  III  loc.  cit.  erwähnten  Gesetzen,  d:  Aehn- 
lich  wie  in  Frankreich  ist  die  Bekämpfung  de.>* 
u.  W.  in  Belgien  und  Italien  sowie  in  der 
Schweiz  geregelt.  In  der  letzteren  hat  der 
Art  hO  des  Bnndesgesetses  ttber  das  Obliga- 
tionenrecht T.  UVVL  1881  eme  dem  Art.  1982 
entsprechende  BMtimmnng,  die  )ui<  h  liier  zu 
einer  weitgehenden  Ausbildung  durch  die  Kecht- 
sprechnng  geführt  hat  Kanehen  gilt  noch  das 
Bnndesgeseu  t.  2ß41X.  1890  betr.  den  Schnta  dar 
Fabrik'  «ad  Banddenaiken,  der  BerkmtltS' 
bezeich noBgen  TOn  Waren  und  der  gewerb- 
lichen Auszeichnungen  nebst  Ausf.-N'erordn.  v. 
7./IV.  1891.  In  einzelnen  Kantonen  wie  z.  Ii 
Basel .  Lazern  nnd  Freibnrg  gelten  Sonder- 
gesetze gegen  den  u.  W. 

4.InternaUonalesBeeht.  Die  internationale 
Uebereinkunft  zum  Schutze  des  gewerblichen 
Eigentnm.s  vi.m  2(T  in.  188H  hat  durch  Art.  10b 
der  Brüsseler  Zusatzakte  vom  U./XII.  1900 
(BGBl.  1903  8.  167)  folgende  für  den  n.  W. 
bedeutsame  Einsnhaltnng  erlialten:  .Die  nater 
der  üehereinkttttft  stsbmden  Personen  (Artt.  2 
u.  .3)  sollen  in  allen  Verbandsstaaten  den  den 
Staatsangehörigen  gegen  deu  u.  W.  zugesicherten 
Schutz  genießen."  Nach  dieser  von  Belgien,  Italien, 
Frankreich,  Portugal,  Dänemark,  Dentsohes 
Reich,  Schweden,  Norwegen,  Schweiz,  Nieder» 
lande,  GroBbritannien,  Vereinigte  Staaten  von 
Nordamerika,  Japan,  Tnnis,  Brasilien  rati- 
fizierten Zusatzakte  genieCen  alle  Staatsbürger 
der  \'ertragsstaaten,  sowie  alle  Personen,  die 
in  dem  Gebiete  eiues  Verbandsstaates  ihren 
Wohnsitz  oder  ihre  gewerblicbe  oder  Haadda- 
niederiassung  haben,  den  den  IriladMii  an* 
stehenden  Beehtssdinu  gegen  v.  W. 

Literatur:  Oiifitnv  Mayer,  Dr  ia  ci-umrienff 
drloyale,  Paris  tHTU.  —  O.  Mayer,  Ihr  cun- 
CHrrenc    Jrloyalr ,     G<:lil»rhmidU    ZfiUrhr.  f, 

JiandeUrteht,  Md.  2L2lV1  (im),  363 jf/.  — 
Melli,  Die  betrOgtich*  SbdMmnmff  de»  JtamtH» 

und  der  Ftibrikmarkr ,  Zürich  188S.  —  O. 
Franekel,  Die  l{r»titnmnnifn  di-t  r^ttrreUki- 
»chen  J-itrfiij:  <ir<i<  n  iinliiHim  ii  W-  fi/iewerb.  Wie» 
lJiS4.  —  Itrti Ullstein,  l>ri  .schuu  de»  Fabrik»' 
und  Gttch'ijUtj'  lirimni-fir* ,  Wien  1987,  — 
JMorescft«  Leber  geistlichen  iSekuU  gtfm  «m- 
UuOere  Kdnharent,   Wien  1990.  —  JtaoHl- 

Joubert ,  Dr  In  roiinirrrnrv  d'!.',<iiih- ,  l'iirii* 
LsiKi.  —  Träger,  l><-r  Schulz  ijnjni  intlnuUrr 
A'iinkiirnm  im  GfbieU-  dr»  preuß.  altgem.  I.tind- 
reckt»,  Grwhou  Beitrüge,  Bd.  XJUiVJ  (189£j, 
196fg.  —  ^fearmMierwJialc  Di»  wKnUkk» 
Konhtrrmz,  Beriin  199t.  —  Boohem^  Der  un- 
lautere Weltbeverb  in  Handel  und  Gewerbe  und 
d'.tsrii  Ilt  Laiii/'/iiui/,  AV>7n  — A.  I'lorqutt 

Im  Iii  niiiriirrriirc  di'imj'ilr  jtitr  liumonymie,  i'txnt 
IS'Ji.  —  Bachem,  Wir  ist  drm  unlauteren  Wett- 
betrerb  in  Handd  und  Verkehr  nt  begegntnf 
JDStn  1999.  —  KohUr,  Treu  und  Gtauben  tm 
Verkehr,  Berlin  ISOX.  —  Derselbe,  Uebtr  den 
unlauteren  Wettlieirerb  und  Arm«  Behandiuntj 
im  Rfcfil,  Xeue  I/eut-nehe  RundMchau,  Bd.  V, 
,  Htfi  u  (1994J.  —  A,  ^mon,  Die  «mtmrtHte 
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ilfloifaU,  ihr  Urtfrijl  i/nf/  ihre  Behandtung  im 
&vä'  und  atn^eeht,  Hrm  IS94.  —  At€ininder~ 
Ktttm  und  Stherer,    EmpfiehU  »4rk  ein  all- 

■  ii,i,rni>r  H'i'titMItchulz  ijrijrn  n  n!ti  utr  r-ti  ]Vtll- 
ttfiitth'     Vtrhati'lf.    <l.  di  uLahi  it  Juitslrii' 

Uigm  I.SO'.,  Hd.  1   >    .  .  fy.,  ^JSfg.  —  Gievke, 
-  DttiUckn  J'riratrtchtr  M.  J,  S,  .7t4.  —  i»«»*- 
iiellM>,  Der- Rtehtagnind  de»  fkkitset  ftfen  nk- 

tauUren  Wrtlheu'frh,  Zrilifhr.  J.  geimhf.  Kfchf>- 
.♦.■An/i,  Uli.  IV  ns;t.y,  S.  luüfri.  —  Böttgev. 
/.>ii-  /:rk)iiitpfumj  tlfs  nnlnith  I  I  II  \\'rtihi-,i  ',  tif. 
l'i  .1  '  .i,<fliieciff  ISOS.  —  (leiruliiy,  Jhe  ge^ett- 
'.1  /ir/i  licitrebnuneH  Jet  JffHlrrhen  Jieirhe»  zur 
Mtkämpfuna  <Ut  unlauteren  Wettbewerba,  Mäturhen 
1895.  —  jf.  SfhvUfTy  Die  conrwrenre  dftftynh 
und  ihrr  Iti  :i<  f,i'  n-r  :i  TU  X''iiii-.  Finna,  /  ' 
toirf  (i<$cluijtt'jtln  tiHMA,  Zurit  h  />''  •.-  J.  l  uiin- 
loM,  La  conmrtenct  drloj/ul'  <■!  in  f-tnurmtcf 
iiliciu,  Lamsanne  U9S.  JUejcl»,  Art.  „l(Vl^ 
bmert^',  B.  d.  SU,  i.  A^..  Bd.  VI.  S.  7m^. 
—  HoMitthtU,  Art.  ..Wettltircrb,  unlaut>:r*-r", 
H.  J.  St.,  ?.  Auß.,  Ikl.  VI.  -V.  770  fg.  —  J. 
Bachem.  Ar'.  .AWltttficerb,  itnlauirrtr",  Bnidcr» 
.'<lunUfexti:'i<i,  Bd.  V  (1SU7),  S.  !l^i«  f(f.  —  ff. 
JUttger,  II'«*  »X  dem  Konkitrn  ii>  n  inlf,!,,, 
und  erlavbt  t  Berlin  1896.  —  U.  Müller,  JMe 
Behiwpjung  de*  fmtautrren  WeUbelterht  im  Liekte 
dr«  fillgemeini  Ii  /uff  jv»»»«,  Berlin  1SU7.  — Lobe. 
Itfit  (icni  lg  zur  jUk»it»pJung  de«  uidauirrrn  Wrtt- 
lif'ir'rim  Kt/ifemntisch  diinirtfellt,  Leipzig  ]St»!.  — 
Kommentare  zu  dem  G.  r.  s?.^  \'.  1696  vm 
Baehem  und  Moerenf  8.  Auß.,  LtipHg  t$00l 
-  BirkeaMItl ,  Berlin  }»o^:  ritriHttanS, 
Berlin  IS'JC  :  />(i/fro/i,  Ih  rtden  ;  Engel  II, 
Bertin  JS9'; ;  FnhI.  IlHnu^ci  v":.  Crütte- 
trald ,  .München  inm;  Hau»»,  Berlin  l,<<jr.  : 
Helnze,  Leipzig  189$:  J»  Kahn,  .MUncheu 
1896;  KatMf  GetcU  tum  Sehnte  der  Waren' 
beietehnungen  und  unlauterer  WeMeweri,  Berlin 
].'<99;  Kitnmith,-t\  Üerlin  1S9€;  .11.  Meyer, 
Berlin  i^s;//,-;  /..  Mülh  v,  4.  Aull.,  Fürth  l'.»>4  : 
ftHterrleth ,  '1  '  s  »^.-  Stephan,  ■!.  And., 
Brriin  ims ;  Finger,  Berlin  lii'J7 ;  rinner, 
Berlin  1908:  Pönehl,  Die  Awarf*  nortzen 
tur  Bekäm^eng  de»  unlauteren  Wcttbeuxibe», 
Berlin  190.t.  Oewfrhlieher  RerhtMchuts  und  Ur- 
heltrrrrehl  /Zeittchrtj'l),  .,1'nlnulrrrr  Wrltttewerh" , 
Jetzt  ,,M<trkeniitliutz  und  li'r t tfte ir r rh" ,  Zi  ilgrhriß, 
ht  rauxi/egehrn  ron  Luiirz'/n-rki  w.  \\  ii^urrmann 
«eü  1901.  —  Weitere  Lileraturanyabe»  »iehe  zu 
dem  Art.  f,Warenbeteieknunyen**. 


Interkllufer. 

Di«  U.  der  Städte  des  Mittelalten  siad  die 
VorlHnfer  der  modernen  Makler  (s.  Art.  „Makler- 
Wesen"  oben  S,  448 ffr.).  Sie  waren  durch 
die  Stallt  konzessionierte  Atrenten.  Kür  viele 
Arten  des  Handelsverkehr^  wnril«-  f  in>  Anzahl 
von  Hürijern  als  „U."  vereidigt ;  ohne  \  er- 
uitteluiivr  einea  9olch«tt  war  ein  WareuamsaU 
ira  fprolien  fa«t  anngwchkiiKii.  Teilt  wurde 
einer  bestinamteu  Art  Ton  tT.  «la  bestimtnter 
IT  ■  n  lel<izweiif  znffewiejien  z.  H.  1'  filr  fl'-n 
Tuchhandel.  1'.  für  den  Holzhandel  1,  teils  wur<len 
Ü.  fwohl  haupt.HiMhlich  in  kleineren  Orten  1  für 
den  st  tatischeo  Verkehr  Uberfaaopt  oder  größere 
Grupiien  des  Verkehrs  bestellt.  Manche  Städte 
(Bhrtea  die  Eiitriehtasg  ancb  f&r  die  Intmobilieii- 


veränßernng  ein.  Von  jedem  vemittelten  Hände U 
^««chäft  bezogen  die  1'.  eine  Ton  der  Behürie 
im  einzelnen  normierte  (iebUbr.  Der  tt^tst- 
Ijamlel  in  den  rii'<liiktf  ii.  deren  Verkauf  ne 
veriiiiiteUeu,  uu<l  4ie  Ai»H<i2iation  mit  KauflfUt«Q 
waren  den  V.  strenff  untersagt.  Auf  dieJ^cbnltfm 
derselben  wilste  die  Btadt  grofienteüs  die  Asf- 
sieht  Aber  die  Beohtehtun^  der  erliMOM 
handelspolieeiliehen  Verfüpnngrii  Stcier- 
vor-rhriften  'speziell  hin>tirhtlich  de.'  lu  iirtkten 
Steticni,  all.  I  Vhri;:en''  w  ii  In  n  die  Einrirhtuut^n 
der  rer^cbiedenen  Städte  biuaichtlich  der  l.  Ui 
fchr  stark  roneiiiaiider  ab. 

Literatur:  Außer  der  lit'rntnr  zu  .//m  .\n. 
„hnitjrr",  Bürgertum",  ohm  Hd.  1,  S.  .>^,•^^, 
>gl.:  (lengler,  Drutuche  ,stndtrrehtt<dlrrtHm'r. 
Erlangen  188i,  —  Traugott  Geering,  ILtnd  l 
und  Indtutrie  der  Sladt  Baerl,  Baeel  im.  - 
JF'.  Jaiu,  F.nlnifkelung  der  kommunalm  Vre. 
Ins/tnug  und  Verirnliung  der  Sttufl  KCAn  hi*  /tÄ 
l{onn  i.s  '.«  ~~  E.  Schumann,  Verf.utnn^  u« ' 
Veritidtung  dt*  HtiO»  in  Angidttirg  r.  ii7(>~'.j<* 
('S.  100),  Ki'ter  Ditnerl.  r.  IWi-?.  —  Tethtn, 

Dir  BUrgmpraehen  drr  Stadt  Wiemar  (S.mjt. , 
I^ipzif  J906.  V.  BHmr» 


Untenekmen,  Unternebmergewiu. 

I.  Das  UiiterDdinmi.  S.  Der  Untemehsiff» 

gewinn. 

1.  D&n  I'nternelinien.  Detn  Betriff 
nach  Uezeichnet  man  mit  dem  Worte  T. 
die  gesamte  wirt.schahlidie  Tätigkeit  einer 
( I)hysis<'heu  oder  juristischen)  Persou.  injB>- 
forn  letztere  auf  ihre  eigene  Rechnung  nfld 
Oofahr  tmd  mit  Aussicht  auf  Gewion  t«^ 
mittels  eines  oder  mehrerer  Betriebe  die 
Gi"iter|<roduktion  filr  fremdeu  Bedarf  bt^orrt. 
Jene  Person  ist  der  Unteniebmer.  in  tioaeier 
heutigeu,  auf  dem  Gnmdssatze  der  Wirtschaft« 
liehen  Arbeitsteilung  (vgl.  d.  Art.  ,.Arl'ei'.' 
!iub  4  oben  Bd.  i  8.  119  fg.)  berabeodefl 
Organisation  der  Volkswirtschaft  ist  die 
Gnterproduktion  fflr  den  Bedarf  r  eiiEietien 
Wirtschaft  gegenüber  deneuigea  für  den 
entgeltlichen  Absatz  an  anaere  iinnier  nehr 
iu  den  Hintergruivl  1:1t  r -f.  n:  am  meist,  u 
findet  sie  sicii  bekauutUch  noch  in  der  Ia&Ü' 
Wirtschaft  Et«t  in  neuester  Zeit  hat  dorrii 
di>^  hfluligere  nn  l  nnifnngreiehere  g»*meiii- 
wirUchaftiiühe  Befriedignug  des  cie»'»**» 
Bedarfes  seitens  des  Staates,  der  Gem^ndes 
usw.  jnno  Alt  der  wirts-i-"haftlichen  Tätigkeit 
wieder  eine  grüßere  iknieuttmg  erlangt. 

DerCnternehmer  vereinigt  und  Terwen  l»  t 
die  produktiveu  Kräfte  (Natm.  \rWil  und 
Kapital)  zum  Zwecke  der  PnAiuknon  umi 
des  .Absatzes  der  Güt«.»r.  Er  stellt  omeR*».^it.s 
die  Besitzer  des  'tnind  und  lioden.s,  die 
Arbeiter,  die  Kajutaiisten  in  den  Dienst  der 
i'roduktion  und  sucht  andererseits  dem  ie> 
weiüt;'  II  Gfiterl>edarf  zu  ent.sj>rechon.  »u<"li 
n»^ue  litdürfni&befriediguogbmjttel  ausfindic 
zu  machen  und  diese  fttr  den  (iebraii-  h 
[zur  Verfflgnng  m  steUeo.    So  steht  ^ 
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Unternehmer  tatsachltdi  -Im  Mitteljjnnktft 

I'T  Volkfiwirtsohaft.  An  seine  TJltigkoif. 
^ine  Stellung  knüpft  sich  daher  naturgemfiti 
eftie  Reihe  l^esonders  wichtiger  theoretischer 
und  praktischtM-  Probleme.  An£r>'si«hf>  (lf»r 
ünTüllkoiuiuftilieit  unserer  wiri lutfi i icheu 
Erkenntnis  ist  es  auch  begreifli<  Ii.  daß  die 
Arisirhfen  hierilber  noch  vi.lf.Kh  anxMii- 
ander  gehen.  Die  mannigfaltigea  Vor- 
gßbicxJenheiten  der  theoretischen  Auffassung 
künncn  hier  indessen  ebensowenig  vollständig 
zur  ErOrtening  gelansren  wie  die  auf  die 
Bedentung  des  rDtt  i  n«  luners  und  des  i'nter- 
nehm^rgewlnnes  be/riL;lirh*>n  materiellen 
Frag.-ii:  vielmehr  ist  liirr  nur  auf  die  wich- 
tigsten Gesichtspunkte  hiiizuwei^n. 

Die  obige  BegrifTsbeslinimung  ist  die 
üblichste;  sie  findet  durch  die  folgenden 
Ausführungen  ihre  nähere  Ergänzung.  Was 
zunächst  die  Arten  der  Unteroeh- 
mungen  anbetrifft,  so  tintersoheiden  sich 
letzten'  zunächst  iti  ;uiL:('iifrillii:rr  \Vrise  je 
noch  der  technischen  und  wiilsohaftlicheo 
Art  der  Prodtdctfon,  iosbesondere  auch  ntich 
<]<•!•  Art  der  Verwendung  «l^i-  T'n  iluklions- 
inittei  in  Unternehmungen  der  ür[>roduktion 
(Tüindwirtscliaft,  Bergbau  usw.),  gewerbliche 
!"rit>'niehmungen ,  Harulrl^-  iin-i  V.  rkr>hrs- 
unteruehmongen  sowie  solclic  für  persön- 
liche tHenstleistongen.  BezAgHch  des  ein- 
zelnen ist  hier  auf  die  Artikel  „Landwirt- 
schaft", „Bergbau",  „Fischerei  *,  „Gewerbe'", 
„Bandel*S  ,,TnenBtleiston|i?en*^  usw.  hinxn« 
weisen.  Man  hat  wohl  B^donkfri  eotrair»^!!, 
diejenigen  Personen,  welche  ihre  {.crfüü- 
HdieD  Dienste  gegen  Entgelt,  aber  ohne 
festen  Lohn  zur  V'erfflpinir  pt'-^üf^n  fR*  -lits- 
anwälte,  Aerzte,  Privallehrer,  liicnsimäiiticr 
usw.)  als  Unternehmer  zu  bezeichnen,  da 
hoi  ilinen  eine  Verf  ini£rTnig  der  Produktion <- 
faktoren  nicht  .stattfinde,  namentlich  Uie 
Kapitalverwenduog  vdllig  in  den  llintergnmd 
trete  und  ihr  Einkoramen  daher  1»  liuli'  h 
als  Arbeitsertrag,  nicht  als  Unlciut  liiner- 
eäokomnien  (s.  unten)  zu  betrachten  sei. 
Ein  wesentlicher  Yoiieil  ist  jedoch  mit 
dieser  BegrifFseinschränkung  wohl  kaum 
verbanden,  wenn  auch  zuzugeben  ist.  dafi 
zti  den  wirtschaftlich  besonders  bedeutungs- 
vollen l'nternehmungcn  nur  solche  zählen 
kr.nnen,  in  denen  neben  der  Arbeit  auch  das 
Kapital  in  gewissem  Umfange  produktiv 
tätig  ist. 

Eine  weitere  Unterscheidung  der  Unter- 
nehmungen ergibt  sich  aus  ihrer  abweichen- 
den GrAß«,  welche  ihrerBeits  bedingt  ist 
durch  die  mehr  oder  iiiiinl''r  umfangn:'iche 
Verwendanff  von  Grund  und  Boden^  Artieit 
und  Kapital.  Bier  zeigen  die  einzelnen 
Zweige  der  ri-nlukti-'u  i-,  nl.-io  i  liatnkte- 
ristischc  Uaterschiedc ,  uud  namentlich  ist. 
dn*  Eetriebeanftuig  inneriialb  der  Hatipto 
zwdge  der  Frodnktiofi  ^n  maBgebender  I 


Bedeutung  fOr  die  'wirtnehaftlichen  und 

soziali'ii  Funktionen  (Irr  Ix'zn Richen  Unter- 
iiehmuiigen  (vgl.  u.  a.  die  Artt.  „Groß-  und 
Kleinbetrieb'-  oben  B«l.  I  S.  1128  fg.  und 
..L."i!i']li.li,.i'  PtniiKllM-sit//'  ob.-Mi  S.  :\\U'^.]. 

X'lx'ii  tlea  bislivrigcii  wirlrtohafliiehcu 
und  technischen  Merkmalen  kommen  für  die 
Kiiitt'ilung  weiterhin  reclitli«  lio  Afttinentc  in 
Betracht,  imd  zwar  einmal  ingotv-ri).  als 
zwischen  den  öfTontlichen  (d.  h.  dem  St.uite. 
den  Kommtmaiv  rhänden  usw.  gehörigen) 
und  den  privaten  I 'iitern<^hmungen  zu  untin-- 
scheiden  ist  Di«'  wirt<c)iaftJiche  T;ltit;ki'ir 
der  Gemeinwesen  l>eschränkt  sieh  nämlich, 
wie  bekannt,  nicht  auf  die  Befriedigimg  des 
eigenen  Betlarfes,  sondern  hat  auch,  und 
neuerdings  in  steigendem  Maße,  die  Bedarfs» 
befriedigimg  für  andere  in  ihren  Bereich 
gezogen  (Staatseisenbahnen,  kommunale  Ver- 
liehrs-  und  Beleuchtungsanslalten  n,  a.  m,}, 
Fflr  die  üebemahme  solcher  Unternehmungen 
diin  li  Staat  und  Gemeinde  wird,  abgesehen 
von  gewissen  fänzellftUen^  stets  ein  Offent- 
lidies  Interesse  geltend  zn  machen  sein, 
wrlclios  u.  a.  auch  verbietet,  den  Hefri.'l. 
und  das  ünanüeUe  Gebaren  lediglich  nach 
dem  ßlr  private  üntemehmnngen  maft- 
getienden  Grundsatze  des  Eigenintoro--ses 
zu  gestalten  (vgl.  hierzu  u.  a.  den  Art 
,,OemeindefU)an«en''  snb  II.  2  oben  Bd.  I 
S.  947).  Im  nViriire!!  linden  die  fnr  die 
wirtschaftlichen  Unternehmungen  überliaupt 
in  Betracht  kommenden  Gesichtspimkte  auch 
auf  die  öffentlichen  Anwendiniir. 

Entsprechend  den  verschiedenartigen  fcte- 
dflrfnissen  des  wirtschaftlichen  Lebens  hat 
nun  bczflcli'  li  der  [.rivaien  T'iiternrlununiren 
die  Gcsetzgel»niig  dvi  t  iuzelut  ii  Stallten  sehr 
mannigfaltige  juristische  Formen  geschaffen. 
Voll  iliniMi  marhcn  allenlings  die  land-  nnd 
^t>^■st\vi^t^*  iiuitlichcn  Unternehmungen  teils 
keinen  oder  nur  in  geringem  Umfange  Ge- 
brauch und  sind  absiebt  In  Ii  teilweise  von 
dieser  gesetzlichen  Kegel ung  ausgeschlossen 
(vgl.  z.  B.  §  3  <les  deutscheil  HOB.).  Die 
folgenden  juristischen  Formen  kommen  da- 
her hauptsächlich  für  die  gewerblichen  Unter- 
nehmoDgen  in  Betracht.  Es  sind  diese,  ab- 
gesehen von  der  Einzelunternehmiing,  nadi 
dem  deutschen  HOB.  die  offene  Handels- 
gesellschaft, die  Kommanditgesellschaft,  die 
Aktiengcseliscbaft,  die  Kommanditgesell- 
schaft auf  Aktien,  die  stille  öeeellfichaft: 
ferner,  nach  dem  besonderen  v.  2'\  IV. 
1892,  die  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung;  alsdann,  im  Deutschen  Reich  nach 
den  einz>l-*aafli<th'n  ri.>tiM)innngen ,  die 
Gewerkscliaft  (nur  für  den  Bergbau),  und 
endlich,  nach  den  deutschen  reichsgiesetz- 
liehen  Bestimnumgen,  die  Genossenschaften 
(Erwerbs-  und  WirtscliaftsgenosseQschafteo), 
welche  letztere  anch  in  der  Landwirtschaft 
weitere  Verbreitoog  gefunden  haben.  Auf 
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einzelnes,  insbesonden^  auch  auf  die  wirt- 
fiohaftUche  Bedeutung  (lieser  ew2eloea  Uuter- 
nehmnngHforiuen,  Immdit  hier  nidit  flinge- 
gangen  zu  werden .  da  die  meisten  der 
letzteren  unter  den  bezfigUchea  Stiohworten 
in  Sondeiartikeln  behandelt  ttind.  AuBa>> 
dem  kommen  noch  die  Artt.  „Firma"  und 
^fUandekffeseUscbaften"  in  Betieoht 

EuuBelDe  der  in  Tonitehendem  genannten 
T'nternehmungsfornion  erleichtern  es  iu  ganz 
besonderem  ilaße,  dab  der  üaus&elne  sich  in 
der  Hauptsache  nur  mit  seinem  Kapital  an 
der  Uiiternehmunp  Ix'teiligt  (alsKommanditist, 
Aktionär,  stiller  Gcseliscliafter),  während  er 
die  eigentliche  Unternehmerarbeit  anderen 
überläßt.  Auch  in  der  I^indwirtscliaft  kommt 
dies  vor,  weuu  der  Kigfutümer  sein  Gut 
■administrieren  läßt.  Man  hat  mit  Rücksicht 
lüerauf  wohl  die  T'ntemehmpr  in  arbeitende 
und  nicht  arbeitende  geschieden.  Wenn 
man  hierbei  insbesondere  auf  die  Aktionäre 
■der  Aktiengesellschaften  verweist,  so  ist 
■doch  zu  bemerken,  daß  die!»elben  in  vielen 
nUlen,  namentlich  auch  bei  größeren  Unter- 
nehmungen dieser  Art,  durch  die  Genenü- 
"versammlung  und  sofern  sie  Mitglieder  des 
Aufsichtsrates  sind,  auf  die  geschäftlichen 
Entschließungen  einen  entscheidenden  £in- 
iluß  ausüben. 

Auf  die  Bedeutung  des  Unter- 
nehmers im  wirtschaftlichen  Leben  wurde 
•oben  bereits  hingewieeen.  Im  ganzen  be- 
trachtet, erecheint  der  Unterneliiner  bei 
unaerer  privotwirtscbaftlichen  Organisation 
•der  Volkswtrtschaft  als  der  Schopfer  nnd 
Leiter  der  gesiunteu  Ontererzeugung.  Ledig- 
lich vom  Selbstinteresse  bestimmt,  sucht  er 
«einen  Betrieb  anf  die  fQr  ihn  beste  und 
vorteilhafteste  Weise  einzurichteu  un'l  seinen 
Absatz  zu  heben,  was  aber  iu  gleichur  Weise 
den  Yeirbnuiohem  und  der  Allgemeinheit 
zugute  kommt.  iSeinem  ..I'nttrnehinungs- 
goistC"  ist  ein  großer  Teil  der  neuen  Knt- 
^leckungen  und  Erfindungen  mit  zu  vor- 
danken, welrhe  die  kultiuelle  Entwickelung 
in  so  auUcrurdeaÜichera  >Iaüe  geföjtlerl 
haben.  Ihm  fallen  in  erster  Linie  die  ge- 
schäftliehen Gewinne  zu.  währt  ii  1  ilieselben 
den  Trägern  der  im  Unterneiunen  ver- 
wandten fremden  Arbeit  und  des  fremden 
K;il  italH  erst  mittelbar  zugute  kommen.  Er 
wati  aber  auch  in  erster  Linie  von  den 
'Wirtschaftlichen  Verlu??ten  und  überhaupt 
von  den  schwankenden  Konjunkturen  \>e- 
rührt,  da  elteu  auf  bcinc  lieehnung  und  Ge- 
iahr  die  Produktion  atattfindet. 

Bei  jenen  Erwägungen  bleibt  jedoch  zu 
4ieachten,  daß  die  oben  behauptete  Harmonie 
iler  iütoresscüi  keine  vollständige  ist,  daß 
*Uerdings  nicht  selten  der  Vorteil  des 
üntemehmers  mit  dem  Wold  der  Allgemein- 
heil  im  Widerspruch  steht,  ganz  abgesehen 
■davou,  daU  oaraeatüch  auch  zwischeu  dem 


Unternehmer  und  den  entlohnten  Eieeo- 
tümera  der  Fkoduktionsfaktoren,  iosbesondere 
den  Arbeitern,  ein  Interessengegensatz  be- 
steht. Die  alte  Fix^ihandelsschule,  welche 
die  unbedingte  Harmonie  der  Intcfsesea 
lelirte,  war  hierin  nntweifdfaaft  nicht  nmte 
einseitig  als  die  sozialistische  K  '  um, 
welche  in  der  phTatwirteohafUichen  Orgtuu* 
sation  vorwiegend  Naditeile  fOr  die  Octiat» 
heit  rrhii  -kt.  Mit  Rnckbieht  darauf,  daß  ile:> 
üireutüchen  Gewalten  u.  a.  auch  die  Auf- 
gabe snflUlt,  die  wirtadialtlichen  Intareiwo 
der  Allgemeinheit  zu  fördern  und  gegebeDeo- 
falls  iu  die  privatwirtschafthche  Uigani4»tioo 
einzugreifen,  haben  diese  Gewalten  aitf  des 
hier  vorliegenden  Gebiete  ihr  Augenmerk 
besonders  auch  auf  die  Fi^age  gerichtet.  <A> 
die  V.^rwenduDg  der  Produktionsmittel  and 
die  Bedarfsdeckung  seitens  der  Unterüvhmer 
nicht  auch  in  eiuer  der  AHgcmeiuheU  nach« 
teiliffen  Weise  erfolge.  Was  die  Verweodaq| 
des  Naturfaktors  (B«Hlen)  betrifft,  so 
hier  u.  a.  die  Bestrebungen  lu  ßctiadit. 
welche  auf  Einsohrftnkong  der  freien  Ver- 
fügung der  im  Boden  nihenden  Mineral- 
sclultze  seitens  der  Unternehmer  hinzieleo. 
Die  Verwendung  der  fremden  Arbeitskraft 
in  den  Unternehmungen  hat  zur  Arbeiter- 
schutzgesetzgebung (s.  d.  Art.  oben  BiL  I 
S.  130  fg.)  geführt.  Für  die  Kapitalverwendung 
erscheinen  derartige  Maßnahmen  allerdiogK 
nicht  erforderlich.  Dagegen  ist  hierher  ooä 
zu  rerhntni  der  Betrieb  gewisser  toter- 
nehmungen  durch  den  Staat,  die  .üeneimle 
uBw.  (9,  oben),  die  EinfOhran^  ton  P*»- 
taxeu  !i.  :i,  III. 

Der  LnternehmeiKew'inn.  2n'ach  der 
obigen  Bestimmung  des  Segriflia  dee  Voler* 
nehniers  gehört  es  zur  Eitrentfirolichkeit 
desselben,  daß  er  die  Produktion  mit  Aitö- 
sidit  auf  Oewinn  b^jreibt  Dieaer  Gewinn 
kommt  in  dem  Ertrage  des  T'nti mehmeQ-* 
zum  Ausdruck  und  bildet  in  einer  bestimmteti 
Zeit  (Jalir)  für  den  Unternehmer  aelbet 
Einkommen.  Alan  nennt  ihn  daher  da* 
L  u  t  e  r  u  e  U  m  e  i  e  i  n  k  o  m  m  e  n.  Dasselbe  ist 
anzusehen  als  das  einheitliche  Ergebais  äee 
k(irnbini<'rt<'ii  Verwendung  der  pnxluktivcu 
Kräfte  und  berechnet  sieh  aus  dem  Kob- 
en rage  durch  Abzug  der  Produktionskoaton. 
Von  dem  hierbei  iii;ißgel"-nden  privat  wirt- 
schaftlichen .Standpunkte  aus  geboren  zw 
diesen  Produktionskosten  die  Grundrente 
(als  Entscliädigung  für  deti  ev.  gofachleton 
Qnmd  und  Boden),  der  Arbeitslohn  (für  Jio 
gemieteten  Arbeitski-äfte),  der  Miet-  Ite.i^. 
f.eihzins  der  stehenden  und  undaufenden 
Kaidlulien,  die  Entscliädigung  für  die  At»- 
nutzung  und  die  Konsumtion  der  eigenen 
im  Unternehmen  tätigen  Kaiätalien.  dio 
Versicherungsprämie  für  diese  Kapiuliwi. 
endlich  sonstige  Unkosten  an  Stowm.  \T' 
beiterveraichenrngspiftmien  a  dgji  ükm 
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ißt  zu  bemerken,  daß,  volkswirtBchaftlich  be- 
traehtet,  auch  die  Gruadrente^  der  Arbeits- 
lohn und  der  Zins  als  Einkommen  tue  dem 
rnternehmea  anzusehen  sind. 

Denjenigen  TeO  dee  obigen  Untemehmer- 
einkomTneriH  rn;n,  den  der  Unternehmer  in 
seiner  Eigenschaft  als  solcher  davontragt, 
beieidioet  man  ate  Ug.  (oder  Ug.  im  engeren 
Sinne,  wenn  man  schon  das  Untemehmer- 
^kommeo,  wie  ee  wohl  geschieht,  ala  Ug. 
im  weiteren  Sinne  «nfCnaen  will).  Ans  dem 
Unternehtnorciiil  <  Tiiin«  a  sind  also  gewisse 
Teile  auszusondei-n,  um  den  U^.  zu  erhalten. 
Ist  der  Unternehmer  Orundajgentflmer,  so 
kann  er  sich  einen  gewissen  Teil  des  Ein- 
kommens als  Oninarente  in  Aurechnunp 
bringen.  Ist  er  in  seinem  Botriel)e  als  I^citer 
oder  als  Arbeiter  tfttig,  so  gebtlhrt  ihm  ein 
Arbehfilohn ,  der  nadi  der  landesflbliohen 
Durchödiaittshuhe  der  OehiUter  bezw.  Löhne 
zu  berechnen  ist,  welche  für  die  betrefTende 
ArbeitstHtigkeit  gezahlt  werden.  Emllich 
steht  dem  Unternehmer,  sofeni  in  beinem 
eigenes  Kapital  tätig  ist,  eine  an- 
pemossene  v^er/insung  desselben  welche 
nach  dem  landesttbUchea  Zinsfuß  berechnet 
werden  darf  (vgl.  auch  Art  iJänkommen** 
oben  Bd.  I  S.  693 fg.).  Die  Ausscheidung 
dieser  drei  Bestandteile  ist  selbstverständlich 
eine  lediglich  rechnungsmäßige,  hat  aber 
dennoch  neben  der  allgemein  theoretischen 
auch  eine  praktische  Bedeutung  für  den 
Unternehmer  selbst,  insofern  sie  erkennen 
UMt,  ob  der  Betrieb  für  ihn  gewinnbringend 
i?t  gegenfllnT  der  VerR'endung  seiner  Orund- 
stücke  uud  Kapitalien  und  seiner  Arbeits- 
kraft in  fremden  Unternehmungen. 

Tin  '^n^'_'<  n?a!7,  zu  der  Grun'?r'''ii* i\  dem 
Kapitalem»  uud  dem  Arbeitsloinu  welche 
beonniienea  ESnkoramen  sind,  ist  das  Unter- 
nehruereinkommen  ein  nicht  bedungenes, 
Ton  den  jeweiligen  Produktioos-  und  Markte 
▼eriiiltniaeen,  den  Konjnnktnren  abhängig 
und  in  gewissem  Umfange  ein  Ergebnis  der 
Spekulation.  Dies  bat  dahin  gelOhrt,  das 
Lntemehmereinkommen  jenen  drei  anderen 
Kinkommenszweigen  als  den  vierten  gegen- 
ütier  zu  stellen.  Logt  man  indessen  ein 
Ht&rkeres  Gewicht  auf  die  reclmungsmäßige 
Aneaohejdnog  jener  drei  Einkoromenszweige 
aus  dem  gesamten  Unternehnu  reinkommen, 
m  kann  füglich  der  Ug.  aiü  der  vierte  Ein- 
korn nienszweig  angesehen  werden.  Jeden- 
falls haben  sich  wenigstens  (Vw  Verti-eter 
der  deutschen  Wissenschaft  weit  über  wiegend 
fOr  eine  der  beiden,  übrigens  tn  der  Sache 
nicht  erheblich  voneinander  verschiedenen 
Aol&sfioogsweieen  aue^esproehen ,  so  daß 
die  AnÜtoger  der  enf^iechen  Sehnle  (Adam 
Smith,  Ricardo),  welche  den  Ug.  als  l  iiion 
T*iü  des  Kapitalgewinncs  betrachten,  heute 
ebeneo  sehr  snrficktreten  wie  die  F^nde 
der  Bog.  Arbdtatheorie,  welche,  von  J.  B. 

W<ftttta«b  «.  ▼«UwurlrMtoa.  II.  Anfl.  Bd.  II. 


Say  begründet,  in  DeutseliJand  namentlich 
von  Wilhelm  Roscher  verteidigt  wmrde  und 
wonach  der  Ug.  auBscKIießlich  als  Lohn  für 
die  Unternehmertätigkeit  angesehen  wurde. 

Jedenfalls  ist  dann  feetnualten,  daß  das 
Unterneinnereinkommen  *ler  kombinierten 
Verwendung  der  Produktionsfaktoren  im 
Unternehmen  seine  Entstehung  verdankt 
und  eben  deshalb  auch  vcr^i  rJone,  wenn 
auch  nicht  streng  zu  sondernde  Ertraga- 
elemente  enthtit  IMeee  letzteren  sind  nun 
je  nach  der  Art  der  Unternehmungen  im 
gesamten  Untemehmereinkommen  sehr  un- 
gleldi  vertreten.  Während  bei  den  größeren 
landwirtschaftlichen  Unternehmungen  die 
Grimdrento  und  der  Kapitalertrag  mehr  im 
Vordergrunde  stehen,  ist  das  Unternehmer- 
einkommen der  Kleingewerfaetreibendea  in 
der  Haupti?ache  bloßes  ArbeitBeinkommen; 
dagegen  wird  bei  den  großgewerblichen 
Unternehmungen  in  der  Regel  der  Eapital- 
faktor  stark  hervortreten.  DemenLspreclir-nd 
trä^  denn  auch  der  Ug.  einen  verschieden- 
artigen Ghanürter. 

Aber  nicht  nur  der  Art,  sondern  auch 
dem  Umfange  nach  ist  der  Ug.  im  einzelnen 
viellach  ein  sdlir  nng^dier;  namentiioh 
gilt  dies  für  die  größeren,  gewöhnlich 
stärkeren  Konjunkturenschwankungen  unter- 
lie^nden  Unternehmungen,  während  hm  den 
klemeren  mit  einfacheren,  ständigeren  Pro- 
duktions- und  Absatzverhältniftsen  gleich- 
mäßigere Gewinne  vorherrschen.  Es  ist 
nämlich  an  berflcksiehtigen,  daß  sich  beim 
TTg.  hezw.  auch  heim  nntemehmereinkommen 
eine  ähnliclie  Ausgleichung  hinsichtlich  der 
Höhe  vollziehen  kann,  wie  sie  beim  Arbeits- 
lohn und  Kapitalzins  zu  lieobachten  ist  Bei 
ungewöhnlich  hohen  Gewinnen  pflegt  bald 
ein  Wettbewerb  einzutreten,  weR^er  einen 
Druck  auf  die  Gewinne  ,  ^v;ütn•r^d 

ungewöhnlich  niedrige  Gewinne  und  mehr 
nech  die  Verluste  zor  Folge  haben,  daB 
(la.s  Kapital  und  Ii-  Arheitskraft  aus  den 
bisherigen  Unternelunuugen  herausgezogen 
und  anderen  dienstbar  geraacfat  wira.  Am 
leichtesten  vollzieht  sich  eine  derartige  Aus- 
gleichung zwischen  den  Unternehmungen 
gleicher  oder  verwandter  Art.  Sie  ist  eher 
bei  der  Verwendung  von  umlaufendem 
Kapital  als  dort  zu  erinnglirl)»  -! ,  wo  in 
größeren  Mengen  slchendcö  Kapual  ver- 
wandt wird,  für  welches  sich  oft  nur  schwer 
«xler  gar  nicht  eine  amlero  Verwendung 
fiodea  Jüüt.  Hieraus  erkläit  es  sich,  daß 
manche  Unternehniimgen,  audk  ohne  einen 
eigeutlichcji  Ug.  ah/u  werfen,  noch  fortgeMhrt 
werden,  lüeinere,  besonders  liaudwerks- 
mäßige  üntemehmungen,  deren  Inhaber  sidi 
nicht  gern  eiitschliffien,  ihre  unabhängige 
wirtschaftliche  Stellung  mit  derjenigen  von 
Iiohnarbeitem  au  vertauschen,  enielen  oft 
nicht   einmal  daqenige  Untnnefamerain- 
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kommen,  welohes  rechntinji^^mllßif?  '^^''m  "Fnt- 
eelt  für  die  gleichartige  rerdungeoe  Arbeitä- 
teistnng  entapredien  würde. 

Cefirall  fiort,  wo  ein  Ug.  entsteht,  tiitt 
ihm  als  KoiTelat  der  Untemehmerverlust 
gegenüber.  Man  hat  deshalb  den  Ug.  wohl 
als  RisiknprSmie  hingestellt.  Mit  Rücksicht 
aid  die  i'iin^m  jeden  UDtnrnohtiK'ii  ci^^en- 
türaliche  Gefahr  des  techm  !  ■  ;  i  virt- 
Bchaftlichen  MiCIiiigons  der  rrodukii'jii  hat 
diese  Auffassung  auch  ihre  Berechtigung, 
läoe  sachliche  Erklärung  fflr  die  Entstehung 
des  Ug.  bietet  jene  Auffassung  alu  i  nicht. 
In  dieser  Hinsicht  ist  vielmehr  auf  die 
obige  Erkläniiif  des  Wesens  des  Ug.  und 
zur  Ergänzung  noch  auf  folgendes  hin- 
zuweisen. Ein  namhafter  Ug.  zeigt  sich, 
neben  zeitweiligen  Verlusten,  hauptsächlich 
bei  solchen  Unternehmungen,  bei  denen  die 
oben  besprochene  Äusgleichungstendenz 
durch  entgegenwirkende  Umstände  gehemmt 
wird,  sei  es  nun,  daß  im  Einzelfalle  die 
hervorragende,  eigonartigc  lotende  Tätigkeit 
des  Unternehmers  von  entsprechendem  Ein- 
fluß auf  das  OeBch&ftaer^bais  ist,  aei  es, 
daB  dasselbe  durch  günstige  Konjunlcturen, 
durch  rechtlich«  oder  tatsächliche  Monopole, 
durch  die  Neutieit  des  Unternehmungs- 
zweiges oder  durch  soostige  eigenartige 
Verh.lltnisj>r  vnrtoilttaft  luHnnflußl  wiid.  V>ri 
allen  denjenigen  Unternehmungen,  bei  denen 
dasBuderftebniB  derProduktioa  hanptsachlioh 
von  der  Intolüppnz  und  der  Leistung  des 
Uaternehmers  abliÄngt,  wird  der  Ug.  zum 
grofien  Teil  als  Entgelt  für  die  8]9ezifisclic 
Unternohni'^Hjtt'frkpit  anzusehen  pein,  wah- 
rend in  amlei-en  Fällen  und  nam«'!itli(  h  dort, 
wo  besonders  große  Kapitalien  W'  iln  iid  auf- 
treten, der  Ug.  sich  vorwieprend  als  Kapital- 
ertrag kennzeichnet.  Dal  »ei  bleibt  indessen 
zu  beachten,  daß  manche  Vorgänge  bei  der 
Produktion  und  dem  Absatz,  nainentüch 
auch  Koiijuokturenschwankuugen ,  auf  das 
QecAmtergebnis  der  Produktion  günstig  oder 
tmguustig  einwirken  könin  ii,  ohno  daf^  dem 
Unternehmer  oder  gar  dum  Kapital  irgend 
eine  Beeintlussung  möglich  ist  Aus  allem 
geht  hervor,  daß  ein  bestimmtes  Urteil  Ober 
da«  Vorhandensein  eines  Ug.,  seinen  Charakter 
und  seine  Größe  nur  mit  Bezug  auf  den 
eioxelnen  konkreten  Fall  abgegeben  werden 
kann.  Ein  gleiches  gilt  bezüglich  der  .sozial- 
jKditisch  wichtigen  Frage  über  das  ange- 
messene VerhAitnis  der  Arbeitslöhne  zum  Ug. 

Da  die  im  Unternehmen  tätigen  Arbeiter 
mit  tiem  l>edungenen  AHi.  itsInhn  vurweg 
entschädigt  werden,  so  enthält  der  Ug.  mög- 
tichenftdlseinen  gewissen  Bestandteil,  welcher 
als  Ertrag  fremder  Arl"«?it  angesehen  «  ordi u 
kann.  (Aehuiicbes  gilt  übrigens  auch  bezüg- 
lich der  fremden  Kapitalien.)  Dieser  Um- 
stand sowie  gewisse  suzialitoliti-rlu:»  Erwä- 
gungen haben  zu  dem  auch  praktisch  ver- 


wirklichlen  Gedanken  einer  Beteiliinin? 
Arbeiter  am  Ug.  geführt.  Im  ailgememen 
läßt  sich  jedoch  ein  wirtschaftiidier  Ansprach 
seitens  der  Arbeiter  auf  cinon  Teil  dt»  l'g. 
nicht  begründen.  In  wissen  Fälleo  mk 
unter  gewissen  Umständfu  ist  allenUafl 
ein  Einfluß  der  Gesrliafts;im;<  stellten  auf 
das  Ergebnis  der  Pitxluktion  anzuerkeaaeo; 
ganz  bMondero  gilt  dies  bezü(^idi  der  hfihms 
Beamten  größerer  Unternehmunj^en,  wAlrK^ 
dann  auch,  wie  z.  B.  die  UirolkUjitii  vyn 
Aktiengesellschaften,  ge%vöhnli.  Ii  in  der  Forni 
von  Tantiemen  einen  Anteil  am  I  i:.  U  zi.  !i,  n. 
(Näheres  hierüber  s.  in  dem  Art,  ..H '\v:i.ii- 
l»eteilii,Muig"  oben  Bd. I S,  109'J  fg.).  Endlich 
ist  hier  darauf  hinzu  weilten,  «faß  das  Be- 
streben, die  Arl>eiter  selbst  Untemelimem 
zu  machen,  vereinzelt  zur  Gründung  toü 
Froduktivgenossenschaften  geführt  hat  (Vgl. 
den  Art.  „Rhrwerbs-  und  Wirtschaftagenos^eQ- 
schafteu^'  oben  Bd.  I  &  788 ig.). 

lilteratort  Jmßtr  4tm  fr^tim  »^gUmaiMm 

Wtriitn,  unter  dtmen  mam«n(Hrh         Sehim ' 

berg"!if  HnD-ihurh  ihr  /•(•hti.ic/i'  '  'Ovtit 
(4-  Auß.,  iid.  J,  Tnint%t/t:n  JAi'tO/  und  St-himtiler» 
drundHß  der  nllgem.  Volk«wirt*thafuUkTr  r^ttf 
cingehe»d*  Er9rUrung  iUter  das  Cnttntkmtm 
ftnd  tfen  UMetnekmgrgeiPinn  «nihatum,  tind  m 
nenne-n:  H.  v.  Mangoldt .  JHf  l^hrr  ffn» 
f'ntrrnfhmergetrinn .  LfipTt'/r  JflSS.  —  Juli** 
I*{rrnlor/}\  I>n  I.'hr  i  '  nterHrkinfrfrviuit. 
Mcrim  iä75.  —  Jßerftelbr.  L*ttemekMer  u.  { 
nehmer^rwinn,  Art.  im  H.  tL  St.,  f.  Jti/t.,  Bd.  VU 
S.  —  OtMtav  Grtuw.   iHe  Ltkrt  mm 

UnUnuhrntTtiewinn,  l.eipsig  —  1*.  Mnt^io. 
Der  l'nfernehiiit  iii'^in IUI .  Wien  7.*>'4.  —  £  .t- 
Schröder,  Jhi»  l'nlerftehmen  und  «&r  (nto^ 
)!'  Iimergnrtmi,  U'ien  IS84.  —  A.  Wtrmi»§<' 
hatUt  Dom  UnUmekmt«ik,  der  t  itHmdhw* i— 
•Mirf  <ffa  Beteüiymf  der  ArMter  m 
nehmrrgetcinn,  Jena  10S6.  —  Zun»,  Zitri  Frufm 
drj>  (httemehmertinkfimment .  Zürich  iSil.  — 
St-Ii  inul Irr,  Dil  qi  j<  hieküiche  Kntwtfk^uny  der 
L  nitrnt  hmuug,  .lahrb. /.  G.  V.  Ji^O—lSt'"  ilS  Jk- 
handliinge»»).  —  IV.  SomhuHf  Det  modmr 
KapiUüiamut,  tßde^  LrifMf  sm.  —  E.  Bkt 
hwg,  SOMtutr^ormer  umd  UMtmekmtr, 
1904.  ^ 


ünternehmorT  er  t)  aade. 

1.  Begriff  and  Arten.  —  Die  wirt«ch*füqD«' 
litischen  Verein»'  im  bcfionderc-n.  2.  Die  KArteil«; 
Wesen,  Ge^ichichte  und  .Statistik,  i  the  Ter- 
schiedenen  Formen  der  Kart.-!!*  4.  Die  fe- 
«iouen  aod  Trusts.  6.  Volluwirtschaf Üiob«  Be* 
nrtdlanff  d«r  Kartelle  aiid  ihnlieher  SncM> 
nunppn 

1.  Ueniff  und  Arten.  —  Di«  virt- 
8Chaftapolfti»cheiiV«peine  im  biJSwIeiHi. 

Unter  U.  im  wt-itt  sten  Sinne  des  r^-s 
versteht  luaa  Yeroiaigungen  von  l  nter- 
nehmen  tur  Wahrnehmung  ihrer  (^m«a* 
samen  wirts«  l  afili  lu-u  Interesf'-n.  rof«" 
dieaea  weiten  und  \unfaweepden  Bcjgnll  falkn 
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zahlreiche  Gruppen  von  VoriMiist,'ebilden  der 
vereduedeoaten  Art»  iu  den  veiachieden- 
Cuhsten  Oi^nimtionsforraen  titid  mit  den 

mannigfaltigst« '11    KnlstnhiinprpfrrüiKlfn  und 
Zwecl^D.  Formai  und  recUtüch  wichtig  i&i 
die  üatefScheiduDg,  ob  dieee  Vereinigungen 
im. Wege  des  r>nentlicheii  Rechts  mit  ent- 
s[«eolieQden  Vorrechten  au^estattet  sind 
nad  danüt  als  Organe  der  SefoetTerwattung 
fiiiitriercMi ,  oder  ahor  ob  rIo  freie  und  frei- 
wil%e  Privatvereine  und  (iesellschaften  sind. 
Zti  der  ersterea  Oruppe  geh^^ren  die  Berufs- 
pcnos?onso!iaften,  die  naiidok-,  die  Gewerbe-, 
(iie  Landwirtschafts-  und  Ilaadwerkskam- 
niem,  die  Innungen,  Inauagsverlillnde  aew. 
Mit  diesen  offiziellen  Interessenvertretungen 
bestimmter  Berufsklasgen  haben  wir  es  hier 
nicht  zu  tun;  sie  sind  an  an<leiiu  Stellen 
dieses  Wörterbuclies  beluindelt.    Hier  be- 
schäftigen uns  mir  diejenigen  l'.,  welche 
freie  Vereine  oder  Verbindungen  sind.  Diese 
freien  Vereine  teilen  sich  wiedemm  in  zwei 
gi'oüe,  ihrer  Tendenz  nach  total  verschiedene. 
Gattungen:  in  solche,  welche  tochni-sclie. 
wirtschafts-  uiul  sozialpolitische  Zwecke  ver- 
folgen, also  dem  allgemeinen  Fortschritt  des 
vereinigten  Gewerbes  dienen  sollen,  ohne 
daß  hierbei  die  Vereinsmilglieder  ihre  selb- 
ständige privatwirtschAftlicne  Tätigkeit  ver- 
liei-en.    Alag  ein  solcher  Verein  oder  Ver- 
band nach  außen  hin,  sei  es  nach  oben  oder 
nach  unten,  noch  so  gescUosaen  Torgehen, 
der  einzelne  Unternehmer  bleibt  ein  voU- 
stftndig    selbständiges  Wirtsciiaftasubjekt, 
dessen  Erwerbstätigkeit  von  derjenigen  aller 
arifl.TiTi  VereiM>mitL;Jii'il._"r   nicht   nur  sich 
dill'crenzieit,  soudera  vielfach  mit  der  der 
anderen  Bütglieder  in  natOrlidien  Wettbewerb 
tritt.  Eine  /.weit.-  nnifi]    von  Vereinen  und 
Verbänden  bezweckt  dagegen  eine  mehr  oder 
minder  gemeinaanie  wirtschaftliche  l^igkeit, 
die  die  rriv.itwirtsi  liaftsj-j.h.lro  ninl  die  Selb- 
ständigkeit der  verbundenen  Unternehmungen 
zwar  nicht  anfhebt,  aber  die  gt^oseitige 
Knnktirrenz  einschränkt,  sei  es  hinsi<  hfliVh 
der  l'roduktionsmeQ^  sei  es  hiubiditlich  des 
Abaattee,  aei  ee  hioaichttidi  der  Pi-eisge- 
staltiing  oder  anderer  den  naturlichen  Wet^ 
bewerb  bc-atinmiender  Momente. 

Die  Unternehmerrer^ne  der  ersteren  Art 
suchen  ihre  Interessen  mehr  oder  minder 
üfl'eutlich,  gewcrt>e-  imd  wirt8chaftsj)olitisch. 
an  Tertreten  und  zwar  neben  den  offiziellen 
lotereBsenfenkorjwnifi'  iieii  srlbstÄndig,  deren 
Tätigkeit  sie  zu  ergänzen,  zu  erweitern  oder 
auch  im  Sinne  des  einseitigen,  dem  Branche- 
#»*roismus  dienenden,  Vorgehens  zu  bekämpfen 
Ijacliten.  Die  angewendeten  Mittel  sind  sehr 
verüchiedenartige.  Je  naclidem  die  Vereine 
der  Pfl^e  der  Fachausbildung,  der  gewerb- 
lichen GhebrÄuche  und  Sitten,  der  Unter- 
haltung gemeinsamer  Einrichtungen  usw. 
dienen  oder  aber  weit  darüber  hinaus  eine 


Einwirkung  atif  das  gesellschaftUche,  poli- 
tische und  soziale  Leben  erstreben,  iuitn> 
stehen  sie  dem  fnaea  Venuisrecht,  sind  aüao 

aucli  den  Beschränkungen  der  öfTentlichrecht- 
lichea  Verein^eeetzgebung  unterworfen.  In 
ersterer  HinricAt  handelt  es  sich  um  die  Schaf- 

fnnt,'von  eeineinsunen  Einrii-litiingon  und  An- 
stalten, die  besonders  den  Vereinsmitgliedern 
zugute  kommen,  als  da  sind :  die  Orguiiaation 
der  Dampfkcssolhe  wachung,  der  Krcoitrcfonn, 
die  Bekämpfung  des  Fabrikdiebstahls,  der 
Arbeitsnachweia,  die  Yersichemng  gegen 
Unfälle,  Feuerschaden,  Haftpflicht  usw.,  das 
Auükunftswesen ,  die  Gründung  von  Fac-h- 
xeitacbriften ,  die  Eünriohtnng  permanenter 
ndor  ppri'idisfher  Anssteüimgen,  die  ünter- 
lialtung  vuti  Facii-  und  Furtbildungsschiücn, 
Märkten,  Börsen  tmd  vieles  andere  mehr. 
Wie  weit  diesen  Bestrebungi^n  pogenfiher, 
die  vielfach  indirekt  gemeinnützige  sind, 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  ein  Aufsichts- 
rechtund  eine  Kontroilc  beanspruchen,  hängt 
von  den  leitenden  Grundsätzen  der  staat- 
lichen Wohlfahrtspolitik  ab.  Die  wirtschafts- 
und  sozialpolitischen  Vereine  und  Verbände 
der  Art  stecken  ihr  Ziel  weiter,  ihre  Wirk- 
samkeit ist  aber  eine  indirektere.  Sie  wollen 
Staat,  Verwaltung,  Volksvertretung  und  Presse 
füi-  ihre  Intei-essen  gewinnen  und  deren  MaS- 
nahmen,  Beschlüsse  und  Anschaunngen  ihren 
Berufsiotei-essen  dienstbar  machen.  Gerade 
so  wie  andere  BerofiBatinde,  insonderheit  die 
Arbeiter  in  Gewerkvereinen,  Gewerkschaften, 
I  Oeaelienvereinen,  die  Angesteilteo  in  Privat- 
I  beamten^ereinen,  Vereinen  der  Handlung»- 
kommis  usw.  sich  eine  Vcrtretunt;  p:>.sehafTen 
iiabeo,  die  im  We«;e  der  oatfirlicbeQ  lüasseu- 
solidarität  sustanoe  gekommen  ist,  so  haben 
sich  auch  Vereine  ven  rntornchmern  fjebUdet, 
die  nach  oben  und  unten  hin  wirken  und  agi- 
tieren, nicht  ohne  daft  sie  r^lmäfiig  mit  den 
kollidieietulen  Interessen  vertretnni^en  andei-er 
Ei'werbs-  und  Berufezweige  lu  Gegentjati 
treten.  Der  Staat  kann,  in  der  richtigen  Er- 
I  wägung,  daß  er  sich  in  seiner  WolilfahHspulitik 
jder  begutachtende?!  Tätigkeil  von  Korpora- 
tionen der  Intel»  s-vcnten  nicht  entsduagen 
kann,  offizielk«  Wirtschaftsvertretungen,  meist 
Wirisi  liiiftskanunern  genannt,  im  Gesetz-  und 
Verwaituttgswege  ins  Leben  rufen  und  diese 
Wirt>ehaftskammernal*i  iK-piit  f  }i»'>tide  K<>]le- 
I  gien  mit  gewissen  Selbslverwalnm^saufgabeu 
betrauen.  Da.s  ist  in  vielen  Kulturstaaten 
nei,ierdii>^rs  i,vs('hehen,  und  der  Zug  der  Zeit 
dringt  auf  einen  wcitcixiu  Ausbau  solcher 
Organe.  Selbst  dann  aber,  wenn  der  Staat 
glaubt,  alle  wirtschaftlichen  Interesaen- 
grupj>en  in  einer  Reihe  von  offiziellen  Kor- 
porationen zweckentsprechend  gegliedert  und 
vereinigt  zu  haben,  bleibt  es  bei  einem  Ireien 
Vcreinsrccht  den  Interessenten  unbenommen, 
nach  eigenem  Ermessen  besondere  Vereine 
mit  selbständigen  und  einseitigen  Zielen  ins 
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lycben  zu  mfpn.    Solche  Tnterpasentonrer- 
bäQtle  sind  iu  den  letzten  J  ah  reu  in  allen 
Ländern   in    zunehmen  dem    l'mfange  in 
"Wirksamkeit  gedvteii  und  h-il  •  :i,  je  nach- 
dem   di(>    wirtschaftlichen    Kampfe  des 
l^tges,  sozial-  oder  handelspolitischer  Art 
waren,  bald  den  Charakter  von  Schutzzollvcr- 
bändcu  oder  Antischutzzollvereinen,  bald  den 
von  Antistreikverb&nden  angeuomraen.  Mit 
dem  Aufkoiiimon  der  Mittel8taiidsl)ewegung, 
sowohl  im  Handwerk,  wie  im  Detailhandel  (s. 
Art  „Mittelstandsbewegung^'  oben  S.  497  fg.), 
entstanden  auch  Fachvereino  zur  Bekämpfung 
des  Großbetriebs  und  anderer  Konkurrenten  | 
der  gewerblichen  Klein-  und  Mittelbetriebe. 
Von  dem  Gaog  der  auswärtigen  Haadelspolitik  J 
und  der  Ktmpls  um  die  nandelspolitisdien  I 
Systeme  (Handelsverträge,  Zolltarife)  hangt ' 
es  iiatQrUch  ab,  welche  Bedeutung  den  i 
freien  Fachvereinen  mit  handelspolitischen! 
Programmen  zukommt.    Da  wo  die  Kar- 
tellienmg  groüer  luduatrieen  fortg^chritteo 
ist,  pflegen  Midi  AntikarCeUverUnde  ins 
Leben  zu  trrt,  n    ii^^  freilich  nicht  selten 
selbst  Kartelle  werden.   Ein  gemeinaauier 
Zng  aller  groflen  anfetrebenden  Indnslrie- 

stintnn  i-t  der,  daß  das  ünternehmertum 
den  Art»eiter\'ereioeu  und  -verbänden  Arbeit- 
gebervereine entgegenstellt.  Diese  Form 
der  ü.  hat  namentlich  in  Deutschland  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  ein(>  Tmg^üute  Aus- 
dehnung und  maßgebemlen  EinflnB  «nf  die 
Vorgänge  auf  den  ArlN^itsnulrkten  gewonnen. 
Sie  sind  als  Antistreik-  u»d  Antiboykottver- 
binde,  bald  mehr  defensiv,  bald  offensiv  tätig 
und  zum  Teil  stark  zentmü'^if' rt.  Das  liaupt- 
sächlichste  Nüttel  desAugntis  ist  die  Massen- 
aussperrung, die  heute  fMt  ebenso  wichtig  wie 
der  Massenau.Nstand  geworden  ist  (s.  d.  Art. 
,,Arbeitseiji!3teliuugen"  oben  Bd.  I  S.  178  fg.). 
Auch  kommt  es  vor,  daß  zentralisierte  In- 
dustriefaehvereine ,  die  neben  den  Handels- 
tagen, den  Zcntraliustanzen  der  Handels- 
kammern, tälig  sind,  solche  Schutz-  und 
Arbeitgeberverbände  meistens  nach  beruf- 
licher CHiederung  mit  oder  anf  territorialer 
(»rundlago  ?ystcmatiscli  in>  I.<'bi'n  rufen. 
Solche  Verbände  der  Uaternehmer  als  Arbeit- 
geber mit  lohnpolittecher  Tendenz  sind  aber 
aucli  die  Voraussetzung' 11  für  die  Tarifver- 
träge und  Tarifgemeinscbaflen.  vielfach  aus- 
gestaltet durch  Tarif-  und  Scniedsftrater  (s. 
Art  ..Tarifverträge" oben  S.  lOüOfg.).  Wenn  die 
in  (ic  werk  vereinen  oiganisierte  Arbeitenschaft 
gemeinsame  Sache  mit  dem  kartellierten 
Unternf^hmertiim  zn  machen  sucht,  nennt  tnan 
diei»e  Tarifgemeinschaften  nach  britischeiu 
Vorbilde  ^^lliansen^  Anf  deren  Wirksam- 
keit hat  zuerst  Liefmann  aufmerksam  gemacht. 

Die  älteren  V.  wenden  sich  in  erster 
Linie  an  die  iiolitischen  Parteien  und  suchen 
namentlif  h  o'mt^n  Einfluß  anf  die  parlamen- 
tariischeu  Kämpfe  zu  gewinnen. 


Von  d<"r  'Organisation  der  offizi(?lli»n 
luteresseutcnküilegien  hängt  es  mehr  oder 
minder  ab,  wie  groii  der  tatsächliche  EinfluA 
dieser  freien  Vereine,  deren  Propagaod» 
ooben  jenen  Platz  greift,  ht  Dia  Erfahruog 
hat  gelehrt,  daß  ^ße  Wirtschaftskammem. 
die  sich  zu  klemen  Volkswirtschaftsräten 
auswachßen,  Erklecklichee  nicht  zu  leistea 
vermögen  und  keine  Partei  zntmäea  stellen. 
Solche  große  Wirtschaftskammem  kSnnen 
eben  bei  den  obwaltenden  natürlichen  Gegen- 
sätzen Ersprießliches  kaum  prästiereo  tmd 
höchstens  im  Wege  des  Kompromisses  zu- 
stande gekommene,  farblos  Terwascheoe  Be- 
schhlsse  und  Gutachten  zeitigen.  Der  Staat 
hört  aber  die  Interessenten  nicht,  um  sidi 
von  ihnen  Wirtsehaltepofittk  im  all- 
gemeiiien  und  im  einzelnen  vorzeichnen  m 
lassen«  sondern  er  will  klar  und  bflndig  die 
Wfinsdie  der  einseinen  Interessentengnippea 
zu  seiner  Informierung  vorgetragen  ertialf-'n. 
Au  der  Zentralstelle  und  im  geeet«ebeadeo 
Fsriament  ist  es  dmui  am  Puäxe,  die  di««r> 
gierenden  Interessen  gegeneinand'^r  ab-u- 
wägen  und  gegebenen^ls  einen  befriedigen- 
den KompromiS  zu  sndton.  Dagegen  mnl 
der  moderne  Staat  darauf  nachdrOf  klichen 
Wert  legen,  einmal  alle  berechtigten  Inter- 
essen zu  Worte  kommen  zu  lassen  und  zum 
anderen  hierffir  ein'  "riH.h  und  sachlich 
umb^ssende,  zweckmaliige  und  lei&tung»- 
fiUiige,  dabei  nopolitifiche  IntersBsenorgaiu» 
sation,  welche  netzartig  das  gesamte  Wirt- 
schaftsgebiet mit  ^\'iI1schaftskammem  ver- 
schiedener Art  überspannt,  zu  schaffen.  Sinti 
solche  l>egutachtende  Kollegien  in  hinr^icbeD- 
der  Anordnung  vorhanden,  dann  niftssea 
freilich  der  Staat  und  die  Verwaltung  es 
sich  zum  Grundsatz  machen,  die  freien  Ver- 
eine möglichst  wenig  heranzuziehen  «nd  zu 
berilcksichtigen.  Es  bleibt  diesen  Oberlxssen. 
die  öffentliche  Meinung  und  die  j  >litisoheo 
Parteien  für  sich  zu  gewiniiou,  der  Staat 
i^Aitst  aber  stQtzt  sieh  \u  erster  Linie,  schon 
um  den  von  ihm  geschaffenen  Organen  eis« 
hinrHehende  Autorität  zu  sichern ,  anf  ^ 
von  ihm  beatifsichtigten  verantwortliobon 
Selbstverwallung8ora;aae.  In  der  Praxis  er- 
wdst  sich  diese  Vordemng  freOidi  nidil 

selten  als  ein  fi-onimer  Wunsc  h,  dfrin  iir;vT? 
mächtigen  industriellen  Verbände,  hinter 
denen  insgeheim  gewisse  Bsrtetgmppen  ood 
eine  L^'-cliii-kt  geleitete  Pres>p  st.'funi.  h.ibcn 
oft  vor  oder  hinter  den  Kulissen  cmen  viel 
gröfieren  Elnfliifi  gehid)t  als  die  effinellen 
Wirf.*.cluift>kamniern .  die  mit  dem  V-Taat- 
wurtiidikeit.sgefühl  einer  Behörtle  arli«'itw. 
Man  denke  nnr  an  den  .^Sentralverband 
deutscher  Industrieller",  den  ..Venvr'  ''ir 
Wahrnehmung  der  geiueinsamen  wirt-  tiait- 
lichen  Interessen  in  Rheinland  und  Wasl- 
falen"  (der  sog.  ..Ven  in  mit  dem  langen 
Namen"},  die  bergbaulichen  Vereine  usw. 
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in  ihrer  Stallang  gegentlbefr  den  Handels- 

kainniern  oik-r  aher  an  den  ..Rund  der  Land- 
wirte*', ebeo&iUs  ein  U.,  in  seinem  politiscbea 
Uebergewioht  Uber  die  kmdwirtadialtlicihen 
ZontralTereino  und  Landwirtschaftskammcro. 
Solche  Riesen-U.  haben  zeitweilig  unsere 
staafliclM  Wirteehallspolittk  fSmUelL  be- 
herrscht. — 

Anders  geartet  als  die  eben  genannten 
lotereeaeoteDvereine  und  nm  nodi  viel  ti^er- 
pphendpm  und  unmittelbarerem  EiofluB  auf 
den  Gang  der  gesamten  volkswirtschaft- 
Kcbeo  Intwickelung  und  namentlich  die 
Ifarirtpreisentwickehing'  sind  diejenigen  U., 
die  im  gemeinsameii  privatwirtschafUichen 
Inteneseden  fniea  WettbewerbeinsohiiokeD, 
monopfilislisriie  Tendenzen  verfol«»en  und 
(iie  überkoumtenen  Untemehmutigsiforroen 
durch  Ycrbandsbildungen  in  eigenartiger 
Weise  vereinfachen.  Man  nennt  diese  U. 
gewöhnlich  ,,Karteiie-'  oder  ^Syndikate*', 
tbet  auch  „Trusts'*  utiil  „lüDge*',  wobei  es 
zu  einer  klim  n  Trennung  in  der  Begriffs- 
fcstslelluiig  trutz  aller  Bemühungen  scharf- 
sinniger wissenschaftlicher  Kartellspezialisten 
immer  noch  nicht  gekommen  ist.  Freilieh 
erscliweren  die  immer  zahlreicher  werdenden 
Spielarten  den  Ueberblick  und  die  klare 
wuppierung  ungemein. 

2.  Die  Kartelle;  Wesen.  Geschichte 
lud  Statistik.  Bei  den  Kartellen  handelt 
es  sich  um  eine  fi-eie  Yei-einii^'ung  selb- 
ständiger raternelinii'r  zum  Zwecke  un- 
mittelbarer und  p'geiiseitiger  privatwirt- 
schaftlicher, also  geschilftlif  Jier  Vorteile.  Der 
gemeinsame  Zweck  ist  überall  die  mono- 
polistische Bdierxadmng  des  Markts.  Diese 
Zweekbestimmung  ist  das  wesentlichste  in 
der  Deliiütion.  Die  Kartelle  wollen  in  ihrem 
Absatzgebiet  die  Konkurrenz  möglichst  aus 
^schalten.  Auf  diesem  Mono^iolcbaraktcr  be- 
ruhen sowohl  ihre  günstigen  wie  ihre  un- 
günstigen Wirtimgen.  Es  gehört  alx  r  nit  ht 
zum  Begrüff  daß  überhaupt  keine  Konkurr«  n/ 
mehr  yoriiaoden  seL  Eine  Monopolstellung 
im  ökononiisrhen  Sinne  liegt  vielmehr  immer 
ychou  dann  vor,  wenn  der  größere  Teil  der 
Naddhigenden  ntir  Befriedigung  dnrdi  einen 
einzigen  Anbieter  von  wirt.sdiaftti-  in'n  Ontem 
finden  kann.  Die  Kartelle  gehen  aber  nicht 
80  weit,  dafi  sie  die  Seloetandigkeit  des 
Kartelltaniders  vollst.lndit:  .nifhehen.  Sir 
linterscheiden  sich  daher  von  den  „Fusionen  ', 
bri  denen  mne  Unternehmung  ganz  in  eine 
andere  aufgeht,  der  bishf^rige  T5i  sitzer  also 
aeia  Verfügu unrecht  vollkommen  verliert. 
Die  monopolistiecheii  Fusionen  oder  Trusts, 
Vtei  denen  sich  di*-  Unternehmer  eint  Er- 
werbszweigs, gaaix  oiler  wenigstens  größten- 
teils, zu  einer  einzigen  Uotemefamung  ver- 
schmelzen, haben  manche  Berührungspunkte 
mit  den  Kartellen,  weil  auch  bei  ihnen  der 
HoDopobwede  die  Hauptsache  ist.  Sie  täaä 


tiaa  eine  Weiterbildung  der  Kartelle  und 

zeigen  deren  "^'irkungen  nach  beiden  Kieh- 
tuogea  hin  in  Terstärktem  Maße.  Sie  ver- 
halten  steh  in  dieser  Beziehung  fihnlidi  sn 
den  Kartellen  im  engeren  Sinn»«,  wie  die 
Kartelle  niederer  Ordnung  zu  den  Kartellen 
höherer  Ordnung. 

Ml  inopolistlBche   Vereinbarungen    der  "\'er- 
käufer,  uaiuentlich  der  Groltbäuüler,  aber  auch 
der  mittleren  band  wer  ksmäüigen  Produzenten, 
hat  ei  mIkhi  frOher  in  allen  Stadien  der  Ver- 
kefan-  oder  Marktwirtadiaft  gegeb».  Atwr  das, 
was  wir  heute  Kartelle  nennen.  i!<t  eine  dnrchans 
moderne  Erscheinung,  die  sich  erst  aus  den  Ver- 
hältnissen der  kapitalistischen  Volkswirtschaft 
ergeben  bat.  Im  Altertum  wie  im  Mittelalter 
kanea  freie  monopolistiaebe  BUdnngen  in  Aer 
Form  der  sogenannten  „Comera"  und  Kinge, 
wie  sie  auch  heat«  noch  als  spekulative  Manöver 
üblich  sind,  vor.   Corners  (soviel  wie  Winkel, 
geheime  Verabredung  im  Wiukel),  in  der  Btirsen- 
sprache  auch  „Schwänze"  (eine  Hausse-SpekU" 
latton  dorcb  künstliche  Her beif abrang  der  Kaapp" 
heit  einer  Ware)  genannt ,  besweaen  den  An- 
1  kauf  möglichst  «uler  auf  einem  Markt  vor- 
I  handeneu  Waren  znni  Zwoeke  der  Monopoli- 
sierung des  Preise?..    Getreide  -  C  'oruer.s  kamen 
'  bereit«  im  Altertum  vor.   Andere  Corners  der 
»Art  hallen  im  Mittelalter  Angsbarger,  Xüm- 
i  berger  und  Kölner  Handelsherren  versncht.  .\nrb 
die  Bildung  der  sogenannten  „Ringe"  ist  nii  hts 
Neues.    Im  täglichen  Sprachgebrauch,  der  afier 
I  sehr  willkürlich  und  launenhaft  verfährt,  wird 
I  das  Wort  Ring  vielfach  mit  Kartell  gleichbe- 
dentend  behandelt.  Wfthiead  aber  das  Kartell 
in  erster  Linie  Ton  Prodnsenten  «naMlit  and 
immer  im  T.mtV  der  regelmäßigen  Gestchäfts- 
fQhrung  znr  phiiuuuliigeu  uud  mögUchst  einheit- 
lichen Regelung  der  Preise,  der  Produktion  und 
j  deD  Absatzes  dient,  ist  der  Ring  ein  Gelegenbeitt- 
I  manCver,  die  Vereinigung  mehrerer  znr  gemein- 
sainen  Durchfiilirnng  eines  Corners.  Er  ist  meist 
kriiie  andauernde  Vereinbarung  zwifx  hen  .sell»- 
stiiudigen  Unteriielinierii.  sondern  eine,  der  Xatnr 
der  iSacbe  nach  nur  voriibergeUeude,  äuzietät  zu 
gemeinschaftlichen  Handelsgeschäften  und  zwar 
auf  UScbst  apekulatiTer  Groadlag«,  mit  grofiem 
Risiko  und  erfabrnngsgemlB  aeltenem  lirfolg. 

Man  liat  vielfai  h  mit  den  neuzeitlichen  Kar- 
tellcB  diu  itiitteklterlichen  Zünfte  verglichen, 
;  und  in  der  Tat  stehen  sie  sich  in  ihren  Wir- 
I  kungen  und  der  monopolistischen  Tendenz  ziem- 
lich nebe.  Aber  die  Zünfte  waren  keine  freien 
Verbände,  sondern  obriirkeitlieh  geregelte  Sei bst- 
verwaltnngskörper  zur  Ftirdenuig  der  «Standes- 
interessen.    Aber  srleii  lizeitig  unt  erst  an  den  sie 
anch  einem  gewissen  Konsumentenschntz  (Tax- 
zwaug).   Auch  hatten  sie  sozialpolitische  und 
atandesgetiiditUche  Aufgaben  nebm  den  ffe- 
werbepoHzeüieben.  AnOerdem  wardie  ganieOe- 
werbeverfassung,  anf  der  die  Zünfte  erwuchsen, 
von  derjenigen  des  heutigen  Kartell  wesens  anßer- 
ordentlich   verschieden.    Die  Untemehmnngs* 
I  form  des  Gewerbes  war  das  Uandwerk,  d.  h. 
I  der  kapitalschwacbe  Kleinbetrieb,  bestimmt  fttr 
I  den  lokalen  Kundenabsatz.     Die  Znnftpniitik 
!  war  lukal  protektionistisch  im  Sinne  des  Schutzes 
l^e'j'  U  V \'\>i  T-iC\/.\\\\ix  des  (ii  werhes  und  f^etren 
auswärtige  Konkurrenz,  gerichtet  auf  die  Siche- 
raag  einer  etaadesgemaOni  Leheaahaltnag.  Bei 
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den  heatij[:eii  E«iteU«ii  baaddt  es  rieh  dag«g^n 
darnm,  dali moderne  Unternehmaticc-n  mit  irroUem 
Kapital  ihr  Kapitalriaiko  vennindeni.  Iude&>eu 
läOt  sieb  kanm  leugnen,  daü  die  hentigen  Koa< 
Ütiottai  de«  gewerbUcheo  JUtteUtanda»  wunent- 
lieb  4ei  Huwwerka,  die  vielfach  Preiskartelle 
sind,  in  ihren  Absichten  und  Wirknng-cn  den 
Kartellen  der  GroßuiitcTuehmer  mtlir  iiliueln. 
und  es  ist  nicht  recht  einzusehen,  wanini  vidi- 
diesen  monopolistischen  Zusaniineuschluü  im 
Haa4wcrkt  der  durch  die  lunnngsgesetxgelmDg, 
wenn  aticfa  g^ren  den  Willen  de«  Gesetzgebers, 
stark  gestßtet  worden  ist,  ans  der  Betracbtnng 
der  Kartellentwickeluntr  aiis<res(  liit  dt  ii  wiv^eu 
wollen.  Auch  ist  e«  nicht  riditi::.  <h\U  diese 
kleingewerblichen  Verbände  nur  wegen  der 
T^eberfllUang^  des  Gewerbes  entütAndeu  seien. 
Es  Ufit  sieh  im  Oegenteil  naebweisen,  daO  diese 
gemeinsame  Preispolini;  <  r <t  rlann  Platz  greift, 
wo  stärkere  Preis»' Ii  »v.tiiMingt  u  auch  auf  den 
lokalen  M&rktcn  vi.rkcininen  oder  drolu  ii  Wenn 
man  den  Kartellen  eine  Schädigung  der  großen 
Mas.se  der  Konsumenten  vorwirft,  so  gilt  dieser 
vielfach  übertriebene  Vorwurf  in  noch  viel  hCbe- 
rem  Maße  von  den  formlos  nnd  barmlos  gc- 
8cliliii<senen  Vereinlnirungen  der  Zwisrhenhändler 
und  Hantlwerksmeister.  Richtig  dagegen  ist, 
daü  die  großen  kapital Utischen  Kartelle  eine 
moderne  Erscheinung  sind  nnd  nnmentlich,  was 
die-LeglsIntive  anbetrifft,  dna  Kartellproblem 
erst  i?c?ifVinfren  haben,  während  die  lokalen 
kkingewcrblichen  Kartelle  —  es  handelt  sich, 
wie  schon  gesagte  rcgelmfiUig  um  Preisverein- 
bamogen  ~  viel  älter  sind,  so  alt  wie  das 
Handwerk  llherhntipt. 

DI©  üfihte  Ursache  des  Atifkommens  der 
KartoHe  im  engere»  Sinne  liegt  in  der  ra- 
piden £Qtwickeluog  des  Großbettiebs.  und 
de  ist  weder  die  Folge  fortgesetiter  tech- 
nischer Erfiiiduiitri'n  uinl  Vcilit'Ss'Tungen, 
die  die  MassooprodukLiou  und  deu  Masseo- 
abMitz  far  inuner  grttBere  3lirkte  ertn^- 
lichen.    Mit  dieser  ma-schinellen  Mri>><  n- 

Ei-oduktioQ  steigert  sich  das  der  gixtß- 
apitsTistisehen  Unternehmung  eigenlilmliche 
Kaj'itnlri>iko,  namentlich  dis  l'if-iko  des 
stehondeii  Kapitals.  Dank  der  Foiläciirilto 
der  Technik,  die  die  Prodttktionskoeten 
hembdrilnkr-n .  der  modern -technisch  pin- 
gericiitet»^ii  l  nteraehmung  al«^r  einen  Vor- 
.s[tnuig  vor  den  veralteten  Ii.  ti  i.'l>en  geben, 
ferner  der  fortgesetzten  Kr\\ 'ifi-rnrir  d'^s 
Verkehrs  und  der  Trausportmiltei,  wudurt  h 
<lie  Ah.satzgebiete  weiter  werden,  und  end- 
lic-h  dank  de.<  enorm  gewachsenen  Kapitul- 
leiihtuni.s  aller  aiifstcigeudeu  Volkswirt- 
Schäften,  wodurcli  die  ürflndung  und  Ver- 
größening  der  Unternehnjungen  iu)gemein 
vereinfiM'ht  wenlen,  entsteht  eine  solche  Zu- 
nahme der  Konkinreiix,  die  sich  schlicllliclj 
auslösen  nuilJ  in  einem  wachsenden  Gogi^n- 
salz  von  Knjtitaliisiko  und  (iewiiui.  Es  läßt 
sii.li  na(  hw<  i>i'n.  (hiß  die  ersten  Vei suche, 
kartelliurtf  U.  ins  Leiten  zu  rufen,  da  atif- 
tauchten,  wo  die  Konkurrenz  am  unerträg- 
lichsten geworden  war  und  schliefilich  tu 


einer  Krisis  geführt  hatte.  An  Stelle  des. 
extremen  Inaividiialismns  mit  der  unhalt- 
baren Isoliertheit  des  einzelnen  Unternehmer» 
traten  die  VerstSndiguDg  der  faisheripeti  Kon* 

kunv'iitcn  und  die  VerlandsMMtjiic.  T'nfer- 
stiltzt  wurde  diese  Umwandiung  diuxh  die 
Eriranntnis  Uar  zutage  liegender  gemeb' 
saraer  Interessen  auf  handcls-  und  verkehrs- 
ixilitischem  Gebiete  luid  den  von  der  Geeeu- 
gebnng  beganstigten,  cT.  sogar  enwuogeoeo, 
Zusammensehluß  der  lotercs-  rf'H  ia  I^f»rufs- 
genossenschaften  u.  dgl.  Wenn  wir  auch 
manche  Kartelle  haben,  naraentlieh  im  Berg- 
bau und  im  Salinnnwescii .  di«  verbiltiii.'»- 
fflilUig  weit  zurüekli^jeu,  ao  »md  sie  dodi 
ntir  vereinzelte  Ei-scheinungen.  In  Deutsch- 
land fällt  die  erste  Epoche  einer  lebhafteren 
Kartellgrilndung  in  die  Zeit  des  tiefen  wirt- 
sch^ichen  Niedei-gangs  nach  der  *>g^ 
nannten  „GrQnderperiode''.  Mitte  der  sieb- 
ziger Jahre.  Es  entstehen  große  Verbind«? 
in  der  Kolden- ,  K.ili-  und  Eisenindostrie. 
Letztere  f»rhal(en  dann  eine  lebhafte  weiter? 
Unterstützung  in  der  strlmtzzöllnerischen 
Aera.  Es  ist  bestritten,  "b  die  Sehntza'-Uo 
die  Veranlassjmg  oder  das  Mittel  der  Kartell- 
bildung gewesen  sind.  Beides  igt  n.  E.  der 
Fall.  Ztierst  aeCaten  t*. ,  die  noch  keio«' 
Kartelle  waren,  den  Protektionismus,  doo 
staatlichen  Kampf  gegen  die  auslandis^^ho 
Konkun-enz,  durch.  Um  aber  wirklich  d:'3 
goldenen  Fruchte  des  Zolls  ernten  zu  könoan. 
mußten  die  Industriellen  auch  den  iolindi- 
sehen  Wettbewerb,  der  dui-ch  den  Zollschuti 
gefährlicher  geworden  war,  durch  KaiteU- 
verstfindigung  bekämpfen.  In  dieter 
ziehimg  w  ir.  ii  die  Kartelle  wirklich  vielfach 
^Kinder  der  Not^^  In  der  weiteren  £i)t- 
wickehing  freilich  handelte  es  eich  bei  ihnen 
wciiiccr  tun  di<-  Bi-x'itiL'uag  ungünstiger 
Konjunkturen,  sondern  um  die  Vörhütuo^ 
drohender  xnkflnftiger,  d.  h.  um  eine  Art  von 
zweckmußiir«  r  und  zielbewußt,  i  Pi  .|)hyla.\jN 
Daraus  mag  es  sich  eiiüArea.  daü  s^iÄter  £>• 
Tiele  Eartiule  gerade  in  der  Hochkoofunktar 
geschlossen  worden  f^ind. 

In  der  kartellfeindlichen  freihändieruM^ieo 
und  sozialistiachen  Liteiatur  hat  man  lanfV 
Zeit  behauptet,  ohne  iSchutzzolle  liätte  e^ 
auch  keine  Kartelle  gegel»en.  Diese  I*»^ 
hauptung  ist  eine  m"0'  1  .  l-i  rtnnbnng  tin'l 
viTWcrliselt  Ursach.-  und  \\  irkiiiic.  K-  .-oll 
/.war  niclit  gelougüct  werden.  d;ill  >  iü  hoher 
Indu>tii.  schutazoll  die  Kartelliening  iiatK- 
naier  Indiistrie^n  l»egflnstigt,  der  Freihandel 
dagegen  diese  Üildung  ersehwert.  Al«er  äucIi 
England.  da.s  typische  Lanil  de*»  FroihandeU. 
hat  Kartelle,  danuif.  r  recht  einflußreiche  imd 
milchtige.  Warum  dieses  Land  in  der 
Kartellbildung  hinter  Deutschland  iivtzdem 
stark  zunleksteht,  ist  vielfach  erörtert  worden. 
Der  Freihandel  ist  nur  einer  der  Orflade. 
Andere  OrQnde  aind  die  engliache  Gtarta" 
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gebung  und  Judikatur,  die  den  Verrinigungen 

zur  Kinschriinkiing  der  GewpHH'fn'ilicit 
mancherlei  Fesseln  auferlegen.  Femer  der 
indtvidnalistisGlie  Ideeenlrreu  des  britisdien 
l'Dternebmcrtiims.  der  immer  noch  den  Zu- 
stand der  freien  Kookurreoz  als  den  einzig 
DiMilii^en  mid  Tnuflnfti|ren  ansieht.  Dazu 
kommt  dor  iipx.ßon:'  Kapitalroic  htutii  der  eng- 
lischen Industrie,  die  eben  viel  älter  ist  als 
die  kontinentale  und  ach  nicht  in  so  stür- 
mischem TeraiK)  weiter  cntwirkr-lt  hat. 
Immerhin  hat  England  ebenfalls  eine  er- 
kleckliche Anzalil  von  Kartellen,  meistens 
Grellich  in  ziemlich  lockerer  Form,  und  da, 
wo  solche  Kartell  versuche  gescheitert  sind, 
ist  man  lieber  gleich  snr  vollen  monopolis- 
tischen Fusion  übergegangen. 

Der  beste  Beweis,  daß  Karldle  ohne 
Zusammenhang  mit  dem  nationalen  Schutz- 
7ftll>ystom  ent*itehen  können,   bieten  die 
iutei nationalen  Syndikate,  von  denen  eine 
ganze  Reihe  in  Wirksamkeit  getreten  sind. 
Den  Anstoß  liierzu  hat  fi-eilich  vielfach  die 
durch  Schutzzölle  unterstützte  industriolle 
KmanzipatioQ  des  Kontinents  gegeben,  die 
die  Notwendigkeit  des  Exports  der  über- 
schüssigen Waren  zu  niedrigen  Preisen  und 
damit  eine  bedenkliche  UeberfüUung  des 
Weltniarkts  zeitigte.    Bei  der  Internationali- 
lat  des  Kapitalismus  lag  aber  auch  ohnedies 
der  Abschluß  von  (M'tiit'tskartellen(Vertf'iliii)i5 
der  Absatzgebiete)  und  das  Zustandekommen 
▼on  gemdnsamen  Fireisfestsetzungen  inter- 
nationaler AH,  wo  das  üliriliaupt  möglich 
war,  keioeäweKS  gaaz  fern.  So  viel  ist  jcnleu- 
m  sidier,  dar  der  Pratektionismn^  nur 
eines  der  Momente  Nvai .    um  die  groü- 
induatriellen  Konventionen  so  rasch  und 
rdch  stir  BntMtimg  zu  bringen.  AnBer 
Eiifrland  weisen  aiu  li  andiTe  Lilnder  Kar- 
teüierungen,  die  viel  mehr  mit  der  Kapital- 
kottzentntion    ab   mit   der  auswArtigen 
H.nndelsjK)litik  zusammenhängen,  auf.  Es 
ist  also  irrtümlich,  wenn  unsere  streng- 
gläubigen Freiliändier  uns  ])it)phezeien  zu 
(Ifnffii  t,'lauben,  daß  mit  dem  Einivißen  der 
bchulzznltmnuei-n  ein  radikales  Abwehrmittel 
gegen  dio  Konventionen  gegelK?n  sei.  In 
den  srliutzzölinerischcn  Vt  iviiiitrifii  Staaten 
von  Amerika  hatten  die  pnvatre<  htliche  Ge- 
aetiqgdMMkg  und  deren  Kochtsprechung  einen 
nennenswerten  Einfluß  auf  die  Entwickelung. 
bie  waren  der  eigentlichen  Kai'tellbildunc: 
sietinlich  hinderlich,   weil  solche  Vei  in- 
barungen  ni(;ht  klagbar  waren.    Man  half 
sich  deswegen  mit  einer  aiulcicii  Form  des 
Zusanimensc^losses,  dem  Trust,  von  dem  in 
anderem  Zusammenhang  die  R<?de  sein  wird. 
Verwandt  damit  sind  die  Kombinationen, 
d.  h.  die  Verbindung  zweier  o<ler  mehrei-er 
Produktionsstadien  in  einer  Unternehmung. 
Daneben   kommen  die  ^teressengomein- 
sdtiafleii'S  die  f3c^iKttn8Bge8eilsdnAlten% 


die  audi  in  Deatsclüand  von  großer  Bedea- 
tnng  sind,  in  Frage. 

lieber  die  dentacke  Kartellffesehichte 
dod  wir  |etzt  namentlleh  dnreh  die  Arbeiten  Lief- 

maiiDH  hinlänglich  unterrichtet.  Nach  ihm  er- 
reichte die  Kartell bewt'guug  iu  deu  Jahren  des 
wirtschaftlichen  .Aufschwungs  (1888 — 1891)  ihren 
vorläufigen  Höhepunkt.  Dum  Terlangsamte  lie 
sich  etwas  —  die  HauptantemehsraagMwelge 
waren  eben  bereit«  kartellifrt  .  nnd  in  der 
zweiten  Hälfte  der  nennzitrcr  .Talire  bis  zur 
Gegenwart  machte  di  r  Kartellt'tilauke  erfolg- 
reich Schule  auf  fast  allen  Gebiet«».  Lietuiaun 
erwähnt  in  seinem,  im  Jahre  1897  erschienenen 
Werke  bereits^  845  Kartelle,  bei  deoea  er  die 
Entstehangsxeit  Ton  360  kennt.  Seine  Daten 
beleuchten  die  allmJlhliche.  hiild  aber  auch 
stürmische  Entwickeluag:  vor  1860  bestanden 
4.  vor  1870  <!.  vor  1875  8,  vur  1879  14,  vor 
im  90,  vor  lim  21Ü,  vor  1896  26Ü  Kartelle. 
Die  Naehfbnehonffen  des  Zratralrerbrades 
deutscher  Industrieller  ergaben  300  Kartelle 
and  kartellähulicbe  reberemkommen  iui  .luhre 
lltiMi.  von  denen  al.s  iniliistrit^lli-  .^vmiikat«! 
bczi'u  htiet  sind,  nud  ätwar  HU  Kartelle  in  der 
Ei-ien-  und  Metailindnstrie,  40  in  der  Gla«-  und 
Erdindustrie,  dO  in  der  chemischen,  20  in  der 
Textil-.  10  in  der  Kohlen-,  10  in  der  Nahrungs- 
mittel-, 10  in  tl»-r  Papierindustrie  und  in 
gemischten  Induätrieasweigen.  Die  vum  Kcicbs- 
amt  des  Innern  geleiteten  kontradiktorischen 
Verbaadlaoeeii  haben  aneh  aber  die  Kartell- 
Statistik  viel  neue  IHtten  ena  Lieht  gebroeht. 
Hei  dieser  Gelegenheit  wurde  angejfeben,  daß 
im  Jahre  llHJl/IUi«  beilÄnfig  400  Syndikate  f^t- 
gfstellt  werden  kuiinten.  l'ie  meisten  Syndikate 
faiieu  auf  die  Montan-,  Eisen-  und  Metalliu- 
dnstrie,  anf  die  chemische  und  Textilindustrie. 
Bei  letzteren  Indastriezweigen  kann  jedoch 
nicht  von  höheren  organisierten  Syndikaten, 
sondern  eher  von  l'teiHvereinbaniugen  umi  Pro- 
duktionskoutingcuiieniugen  über  gewi^iae  Waren 
gesprochen  werden.  Die  dem  I^ichstage  vor- 
irelegte  Denkwhnft  tber  das  Karteiiweaen  (1. 
Teil)  enthllt  ehie  im  Herbat  1905  abgeaeUoeseae 
aosfübrliche  Kartellstatistik,  welche  885  knrtell- 
ähuliche  Vereinbarungen  umt'alit.  Die  Syndikate 
werden  nach  Industriezweigen  in  folsrende  15 
Grnp])en  eingeteilt :  Kohlenindustrie  1*J  V  erbändc, 
Eisenindustrie  72.  Metallindustrie  11.  chemische 
Industrie  46,  Textilindustrie  Hl,  Leder-  und 
Kautschukwarenindustrie  6.  Holzindustrie  5, 
Painerindustrie  6.  ttlasnulustrie  lt.).  Zieüfel- 
induKtrie  132.  Industrie  der  Sit^iue  und  Erden 
27.  Tonwarenindustrie  4,  Nahrungs-  und  Genuß- 
micteliadastrie  11,  Elektroindaetrie  2,  Mostige  7. 
Diese  885  Syndikate  verehtigen  beilinflg  12000 
Betriebe.  Die  gegenwärtig  bestehenden  Ver- 
bände sind,  abgesehen  von  einigen  Vereinigungen 
WeiUblech>\  mlikat,  Kalisyndikat,  Broinkonvcn- 
tioni.  seit  1880  be>n"ttndet  worden.  Hi.i  1895 
nimmt  die  Bewegung  allmählich  nnd  gleich- 
mältig  zu.  Von  da  ab  ist  die  Zahl  der  Kartelle 
im  raschen  Steigen  bet^rift'  ii,  nnd  im  Jahre  1904 
übersteij^'t  di«-  Zülil  der  in  die.xem  Jahre  be* 
grk^deten  Verbünde  die  der  bisher  bestandeaea. 

Das  wiobtigete  dentiehe  Kartdl  1M  de* 

Rheinisch- Westffili«chp  Kohlensyndikat  Nach 
verschiedenen  loseren  Konventionen  wurde  es 
189B  mit  dem  Sit«  in  Emm  gegrtndet  In  da» 
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Kohlen>Syndikat  wurde  das  Kokssyndikat  und 
der  BrikettverkaafaTereia  aufeenommeD.  In 
pvalleler  Riehtaog  nit  dem  Kkeinisch-West- 
mliscbcn  Syndikat  bewegt  »ich  dir»  Oberschlr  - 
sische  KoblenkonTention ,  die  aber  eine  viel 
lottere  Verbindung  ist.    In  der  Eisenindustrie 

Seht  die  Zahl  der  kartellierten  Artikel  in  die 
[imdert  Hier  findet  sieb  die  Kartell ent Wicke- 
lung in  besonders  lebbaftem  Wljüt  und  dränget  von  ^rfifierer 
EU  Torgeschritteneren  Organisationen,  von  denen  ' 
der  soeben  erneuerte  große  Stahlwi  rksverband, 
eine  Art  von  Geueralkartell,  die  wichtigste  ist. 
Sehr  zahlreich  sind  aucli  die  Kartelle  in  der 
Industrie  der  Steine  und  Erden  nnd  in  der  Papier- 
nnd  Holzindustrie.  Fast  ganz  kartelliert  ist  die 
Zink-,  Kupfer-  undNickeliudustrie,  und  besonders 
eingebilri^erl  sind  die  Syndikate  inderobeaiischeu 
Industrie,  mi  .  it  über  Prüdiikte  Gegenstand 
der  Vereiubaruugeu  waren  und  manche  der 
fDhrenden  Werke  an  Dutzenden  von  Kartellen 
beteiligt  sind.  Eine  Terb&ltnismäßig  beschei- 
dene nnd  dezentralisierte  Rolle  spielen  bis  |etzt 
die  Kartelle  in  der  Textilindustrie.  Ihre  Zahl 
ist  zwar  nicht  klein,  aber  die  Vereiuiguii|;eu 
sind  lose  nnd  oft  nnr  anf  kurze  Daner  p^e- 
•ehlossen.  In  der  Nahnuigsmittelindiwtrie  ist, 
Mfera  man  tob  den  grolton  und  «eflUch  weit 
zurUckgreifendenSalinenkart eilen  und  zahlreichen 


Kartell  der  Lebens-  und  Unfallrersicbcmagt- 
gesellschaften^  fr&her  waren  aoch  die  Kohlea- 
werke,  wenigtteos  zum  Teil,  kartelliert.  Ib 

England  g:ibt  es  weniger  Kartelle  als  in  Dentich- 
laud,  aber  mebr,  als  man  ^jew^hnlirb  aunimiut, 
denn  sie  treten  in  sehr  vcrsehiedenen  SpieUrtf:: 
auf.  Im  Gegensatz  zu  DeatecMand  sind  dort  die 
Unternehme rrereinigungen  in  der  Teztilindiuthf 

Inltaliea  üad  wkk> 


iaui||. 

tig  die  Syndikate  in  ütr  ISMnerauidMtrie.  ia 

der  Weberei,  der  Zucker-  und  Papierindustrie 
sowie  iiu  Marmor bergbau.  Von  den  internatio- 
nalen Kartellen  sind  besonders  die  in  der  Ou-as- 
wbiffahrt,  daz  Boras»,  das  2wimk&rtell  und  di« 
interaationalen  Sehienea'  «ad  Tr&gerkartell« 
m  erwähnen.  fEine  an^fWhrlicbere  lVb-T?;:bt 
über  die  wichtijarsten  Kartelle  t^ebeu  Baaiugartt;» 
und  Meszlei:\  \:i  ihrem  Ruche  „Kartelle  and 
TrusU"  IBerlui  l9Üt>j.  Eine  üeber«chl  d^t 
wichtigsten  deutschen  Produzenten-  und  H&ndler- 
karteile  gibt  Bonikowsky  „Der  EinflaB  der 
indastriellen  Kartelle  anf  aea  Handel  iu  Deutidh 
land"  [Jena  1907]). 


Die  verschiedonen  Formen  der 
Emtelle.  Als  der  Kern  aller  KaiteUbe- 
strebmigei)  ist  die  ESmdulnkung  des  Wen« 

h(  werbs  und  die  monopolistis<  heBcherri-i  Imnc 


lokalen  BranereikonTentionen  absiehjt.  nirht  sehr  i       Markt»  angegeben  worden.   Dieses  Ziel 

kann  für  die  Beteiiig(e&  «ob 


erheblieh.  Da:re;;en  haben  in  der  Zi:  Iv  :  und 
.Spiritusindu.strie  die  Steuergesetzgebung  und  in 
den  sonstigen  landwirtM^uiJiehen  Inmutrieen 
dae  laadwinschaf  tliche  Genossenflchaftjwesen  den 
Zasanmenschlnß  zu  kartelläbnlichen  Verkaufs- 
vereiniiTuntren  erleichtert,  l^ivs  bekannteste  Bei- 
spiel der  letzteren  Art  ist  die  Berliner  Milch- 
zentrale. 

Dag  Hanptgebiet  der  Kartelle  iat  die  groß- 
iadmtrieUe  Produktion  eindilieinieh  des  Berg- 
baues. Sehr  geeignet  fttr  die  Kartellbildung 
sind  die  Transportnntemehmungen.  Bei  uns  mit 
panz  überwiegendem  Staatseisenbahnsy.'^teni 
komoieu  in  erster  Linie  die  Tarit karteile  der 
SchiffahrtsgesellBcbaften  und  die  sog.  „Pools" 
der  Ozcandampfergesellschaften   in  Frage  (s. 


Gründen  vorteilhaft  erscheinen,  cinm^il  W'il 
sich  die  kartellierten  Dotemehmer  ein  be- 
stimmteB  Absatzgebiet  garantieren,  nun 
anderen,  weil  man  .«if  h  übtT  die  Pivi.-e  vor- 
ständigt, und  endlich,  weil  man  B^  tn -t>vUHi«- 
Hingen  undFkodnlrtioiiBbeeduinkiinL^en  T8r> 
♦^itibiui.  Aus  diesen  dreifarhfn  Zweck^a 
ergibt  sich  die  bekannte  Liefmann  äche  Ein- 
teilung der  Kartellfonnen,  die  in  der  Lit»^ 
ratur  besondere  Anerkennung  gefunden  hat 
Nach  ihr  gibt  es  1.  Absatz-  oder  Oebiet>- 
kartelle,  2.  Preiskartelle  .  3  Produktion^-  oder 
B«'tri-l»skaitell.\     Alle  di.-.^o   drei  Kartell- 


Art.  „Verbandsbildungcn  in  der  Seeschiffahrt"). ,  foriueii   kummen  wieder  in   niederen  und 
Der  monoiiolistisehe  ZuHamuii-n.'^ehltiU  der  Pro-  "   "  ~    "  .     .       ..  .. 

dazenten  hat  stark  auf  die  Bewegungsfreiheit 
des  Handels  zurückgewirkt  und  durch  die 
jjfihaffBng  Ton  filndlerkaitellea  eine  ziemlich 
krlfti^  Fortpflanznag  erMiren.  An  and  fBr 
sieh  eiiinen  sich  besonders  die  MasfjenirlUer  mit 
rnötrlii  hst  wenig  QualitÄt^versrhieileiilit  iten  zur 


höheren  Stufen  Tor.    Bei   den  Kartcllai 

uicdeTor  rtrdnuner  sifht  der  Kartellv««^ 
trag  üio  oiufaclie  Be&ckräukung  des  Cnter« 
nehmers  mit  RQcksicht  auf  Absatz,  Preis- 
gestaltung oder  I'roduktionstätigkeit.  fiei 
der  höheren  Stufe  dag^n  findet  eine  Vi 


Kartellirnini,'    ludessen  i->t  es  >.  hoii  laii^e  nicht ;  tcilung  des  Gesamtangebots,  der  Gesamt 


mehr  richtig,  daü  die  ^Syndikate  anf  diese  Ar- 
tikel beschränkt  t^eblieben  sind. 


nachfrage  oder  des  Oesamtgewinns  an  die 
Mitglieder  statt.   Man  nennt  diese  Kstelte 


Auch  in  Oesterreich-Ungarn  ist  die  Kartell- j  Verteilungskartelle".  Sie  sind  fester  gefüct 

beweiruug  ähnlich  wie  in  Deutschland  im  HuIi.         ,-    ir"_*^ii«     •  -i         r^i^..^„  Ai»  «». 

Gegenwärtig  sind  dnrt  über  H  ^)  Kartelle  be- ^  ?  Kartelle  nwtteer  ^ung.  die  ge- 
kannt. Wichtige  Syndikate  siud  das  Eisen-,  wohnlich  nur  auf  Uotten  Vertrfigen 
das  Knpferdraht-,  dis  Jute-Kartell,  die  Svndi-  Sie  sehen  regelmäßig  ein  besonderes  '  *r---..n 
katederFetFoieamratfnerieeB,derKnnztdikBger-l  von  ein  Kartelibureou,  gewöhnlich  \ärkauK- 
fabriken  nnd  der  KoUensiareisdnetriegeBidl- 1  stäle  oder  Syndikat  genuint.  Dieses  Zeotial- 


8(hufl>i;.     Interessant  i'st   die   nesrhifhTc  des 


    -  ---  orgau,  ...  ...  .   

Zuckerkaricll».  des  ungariMh-  n  r>ianTu>karfell9 1  Gesellschaft  oder  einer  Ueaellachaft  mit  U?- 
und  des  ebenfall«  ungarisch,  n  Mübleiikartrlis.  |  ^,.j,^„vf»H«ltam»  ««Afclii*:  AHWfAirt  nsÄll^ 

Von  der  amerikanischen  Eutwickeiong  war  in 


moisti^iis  in  der  Ke-rm  einer  Aktien- 


schrttnkter  Baftung  eniolitet,  erfordert 

vh    einen   größeren    Vt  rw.iltiüiir-^-M'P^' 


Dem  Qebietsfcartell  der  niederen  ^.WDuof 


anderem  Zusammenhang  bereit»  die  Rede.  Auch 

die  franzusisrhe  Eiseniiidii.strie  ist  kartelliert.  •  t  j     w  ii 

Ebenso  gibt  es  dort  Kartelle  in  der  chemischen  1  eutspncht  da«  ÄaneU  «Ii  _ 
oBd  ia  der  TextUiadnstrie,  feraer  gibt  es  eia  >  und  einer  Zenüale^  dM  iiadi  «nen 
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Verteiluugsplaa  den  einzelnen  Mitgliedern 
die  Absatzquote  zuweist  Diese  Syndikats- 
form eignet  sich  besonders  für  Miisseopro- 
dukte,  oameatlich  der  Kohlen-  und  Eisen- 
iodmtrie.  VHt»  be^anntefrten  dentsdien  Bei- 
spiele sind  d;us  Rlieiuisc  li-Westfalische Kohlen- 
e^odikatio  Kssco  und  der  Stahlwerksverband 
in  IXIaMld<»f ,  bade  io  der  Form  von  Aktien» 
ges*  llschaften  gegri  ilndet.  Den  Produktions- 
karteilen  niederer  urüuung  steheu  die  sog. 
,^Dgebotsvertdlungen''  gegenflbOT.  Die  Zen- 
trale liestimnit,  welchen  Teil  des  gesamten 
Prodiiktionsquantums  die  kartellierte  Unter- 
nehmung den  Abnehmern  anbieten  darf.  Bei 
den  Preiskarti'll'^11  !inh>'rer  Ortlnung  wird  die 
Verteilung  der  (iewmue  von  einer  Stalle  aus 
Toi^nommen.  Die  Einuahmea  werden  nach 
der  Heteiligungsziffer  aus  der  gemeinsamen 
Kasse,  in  die  sie  geflossen  sind,  au  die  Mit- 
glieder verteilt  Eine  noch  hfihere  Form  des 
Pr<^i>k;irtell.s  entsteht  dann,  wenn  eine  be- 
sondere Handelsgesellschaft  den  Unter- 
nelmiem  die  Produktion  abkauft,  sie  weiter 
verkauft  und  den  Zwischengewinn  an  die 
Beteiligtet!  anssi  hattet  Hier  ist  die  Selb- 
ständigkeit der  Unternehmer  am  stärksten 
bföchränkt,  und  solche  Kartelle  niUicm  sich 
den  Trusts,  wo  auch  die  l'roduktion  einheit- 
lidi  gBleitet  wird» 

Eine  andere  Einteilung  der  Kartellformen, 
die  von  Menzel  und  Liefmann  stammt,  ist 
die  in  Abnehmer»,  Anbieter-  und  Preis- 
kartelle.  Die  U.  können  nämlich  sein: 

1.  Verbände  der  Untemehmer  als  Abnehmer, 
d.  h.  als  Ktnfer.  Hier  «oll  «n  den  Prodnktions- 

aml  Handlongsankosteu  ilun:li  ircnicinsames 
Vorgehen  der  Käufer  gespart  w»  rdi-n.  Wie  die 
Konsamenten  sich  genossemwhaftlich  znsammen- 
tan.  nm  lieh  anf  seneiiiiame  Üechnnnff  den 
Mlligett  Bem^  mm  waren  an  richem,  m  Mnnen 
auch  die  Unternehmer  zusammentreten,  um  sich 
Ober  fipemcinsaute  Elukaiifspreise  zn  eini)^i.u. 
Handelt  es  sich  lieim  Einkauf  um  die  mensch- 
liche Arbeitakratt ,  so  sollen  solche  Vereine 
KmtHnalptaiwe  für  die  Lohoregnliernn g  feststellen . 
Sie  erreichen  ihr  Ziel  entweder  durch  gemein- 
same Preispolitik  oder  durch  gemeinsame  Nach- 
fragepolitik. Im  •  r>*t»  ren  Falle  verpflichten  >ic 
sich  anf  eine  be<itiiurute  Höhe  der  Lobnzahluug, 
im  letzteren  Falle  wird  vereinbart,  die  im  Lohu- 
kampf  streikenden  Arbeiter  nicht  mehr  zu  be- 
idilnigen  oder  den  dnreh  die  Arbeitsehistettangr 
bedrängten  Bram  hegenussen  iliirch  geroeiusame 
Aassperrang  zu  UiUc  rn  kuiumvn.  In  Ländern 
mit  aosgesprocbent  r  I  't  In  rspannung  der  gt'gcn- 
seitigen  Koalitionen  gibt  es  auch  Verbünde, 
welche  es  sich  bei  sinkender  Konjauktur  zur 
Aufgabe  machen,  die  ArbeiU>lühne  gemeinsam 
zu  erniedrigen.  In  Deut.schland  sind  solche  Fälle 
selton  beknmii  j^ewordcn.  wi  liI  alicr  hat  man  in 
letzter  Zeit  sehr  oft  Aulistreik-  und  Antiboykott- 
Terbände  entstehen  sehen.  Eia  solcher  Verband 
aar  Abwehr  einet  Boykotts  war  Minemit  von 
deaBeriinerBraneieiee  (1894;  gegrnndet  worden. 
Aehnliche  Konventionen  halnu  di>-  bayprischen 
and  schweizerischen  Brauereien  geschaffen,  in 


neuerer  Zeit  sind  ähnliche  U.  sehr  einflußreich 
ond  hüntig  geworden. 

Die  Untemehmer  sind  nicht  nnr  Käufer  der 
Arbeitskraft,  sondern  auch  Abnehmer  von  den 
Prodasenten  und  Händlern  bezüglich  der  Be- 
schaffung von  Koh-  and  Hilfsstoffen,  und  um- 
ffekehrt  kaufen  die  Groß-  und  Kleinhändler  von 
den  Prodnienten.  Um  sich  nna  als  Abnehmer 
den  Liefienmten  gegenttbermOaliebst  selbstindig 
zu  stellen,  werden  Einkanfssyndikate  verabredet; 
sei  cH.  um  einen  Maxiraaleinkaufspreis  zn  ver- 
einbaren, mi  m.  um  ^ich  die  benötigten  Stoib 
gemeinsam  durch  Eiukauf^hnreans  oder  gemehl- 
same  Agenten  billiger  zn  bes<-haßt-n,  sei  es»  daO 
sie  den  Bezug  im  Wega  des  Boykotts  gaaa 
einstellen,  sei  es  endlich,  daß  sie  sich  ent- 
schließen, an  Stelle  des  Einkaufs  die  eigene 
Produktion  treten  zu  lasseu.  Alle  diese  Formen 
der  Verbände  der  Unternehmer  gegen  ihre  Vor- 

gängmr  im  ProdakttonspraaMse  sind  in  den 
(taten  Jahrzehnten  in  den  mannigfaltigsten 
Formen  ins  Leben  getreten.  Fbeuso  wie  ein 
Gewerkverein  eine  Koalition  der  Arbeitjjeber 
als  (it'treükoalition  zustandebringen  kann.  s^lialTt 
ein  Kai  tcU  ein  Gegenkartell,  ein  Boykott  einen 
Gegenbuykott  Es  entsteht  eine  Art  von  Kiiegi> 
zustand  mit  gegenseitigen  Rüstungen  und  Kon- 
ventionen auf  leiden  Seiten.  So  kann  z.  B.  die 
Griindunir  eines  ZiH-benverbauds  als  Konsci^nenz 
ein  Kartell  der  Kohlenhändler  nnd  beideä  wieder 
t  in  Einkaufssyndikat  der  Kohlen  konsumieren- 
.den  Fabrikanten  haben.  Das  radikalste  Mittel 
I  der  Selbsthilfe  ist  freilich  der  Üebergang  zor 
Eigenproduktion  odpr  der  Anfskauf  des  Gegen- 
I  kontrahewten.  Gniie  Zischen  errichten  eigene 
Dynauiiffabriken.  AS  ebereien  stellen  Spinnsttthle 


auf,  Glashütten  schaffen  sich  selbständige  che* 


mische  Laboratorien  usw.  Der  Weg  zu  der 
Eigenproduktion  ist  in  thr  natürlichen  Ent- 
wickelung   der    irroßkapitalistischen  Betriebe 

{fanz  von  selbst  ^^ei^t-ben  und  wird  voraiissicht- 
icb  auch  da,  wo  e.s  ^icb  nicht  um  die  Be- 
kämpfung von  Kartellen  handdtt  vielfach  be- 
treten werden.  Man  denke  nnr  an  die  Snt* 
wiekelang  der  Kruppschen  EtabÜMementi  nnd 
an  dW.  zunehmende  Ausgestaltung  Ton  Staats- 
betrieben und  Staatswerkstätten. 

2.  Neben   den  Abnehmerkartellen  knmnU 
als  große  Gruppe  diejenige  der  Verkaufsver- 
einignngen,  auch  „Verbände  der  Unternehmer 
als  Anbieter"'   crcnannt.   in  Frage.     Um  die 
gegenseitige  Kiuikurrenz,  die  LeDerproduktion 
und  I'reissi  blf  n(b  rei  Hnli(laris(  ii  zu  bekämpfen, 
werden  Verbände  geschlossen,  welche  die  Pro- 
dnktionsquantitäten  einheitlich  regeln,  die  Ab- 
satKgebiete  nntur  den  Beteiligten  verteilen  nnd 
die  Preise  der  für  den  Karkt  bestimmten  Waren 
I  tarifierf  n    Aus  lürsen  Zwecken  ergibt  sich  von 
I  selbst  die  Hcbuu  erwähnt«  Einteiluns:  der  Ver- 
;  kaufasyndikate.     Sie  sind    nämlich    int  .eder 
I  Produktionskartclle  oder  Gebietskartelle  oder 
Preiskartelle. 

Die  im  Wege  des  Syndikats  beschlossene 
Produktionseinschriiukuug  ist  mit  verschiedenen 
I  Mitteln  und  in  verschiedenem  I  nifauge  möglich. 
1  Die  Betriebe  können  sich  uäujliih  nur  ver- 
pflichten, innerhalb  einer  gewissen  Zeit  die 
Zahl  ihrer  Maschinen  nnd  ihrer  Arbeiter  nicht 
zu  vermehren.  Weitgehender  als  diese  Unter- 
sai^ninrr  von  Vergrößerung:'  n  ist  die  teilweise 
oder  totale  Betriebseinschraukuug  und  Betriebe- 
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tu  :  llung  darch  EDtlasnung  von  ArMtern, 
AaltorbetnebsteUiiDg  ToallAMhineiioder  Kttrsong 
d«r  Arbeittsdt    iHe  Erfehning  Int  gelehrt, 

daß  man  diese  Verminderung  des  Betrieii^,  di»- 
schwer  kiintroUierbar  ist  und  durdi  it^dniisi  he 
Verbesserungen  wettgemacht  werden  kann, 
besser  als  durch  Kartelle  durch  Vereinigungen 
des  in  dw  betreffenden  Industrie  Arbeitenden 
Kapitali^.  durch  Versrhmelnuig,  „Fosioiien*'  ge- 
nannt, erreichen  kann. 

Stillt  lien  Betrieb  und  die  Pi  'i  kt:  i  t  i;  1:;- 
keit,  kann  man  —  und  das  arbeitet  dem  uu- 

SezUgelten  Wettbewerb  kräftiger  entgegen  — 
u  Produktionsqaaiitnm  Teitngsmifiig  ver- 
Tii)g«m.  Zu  diesen  Zweck  srad  zahlreicbe 
f^yndikate,  auch  internationale,  wie  das  Zink- 
kartell, gcäohafifen  worden.  Oefters  kamen  «ie 
auch  in  der  Textilbranche  vor,  weil  dort  der 
Grad  der  Einschränkung  leicht  durch  die  Zaiil 
der  Websttthle  oder  Spmdelo,  die  nthen  «ollen, 
anqfjjebon  und  infolgedessen  nurh  die  exakte 
Au^flilirunti:  aller  Vereinbai uiij^en  leichter  be- 
autr*ichtit>:t  werden  ki\un  Bei  anderen  Indn- 
strieea  ist  eine  solche  Prodnktionseinschränkang 
flckwflirer  durchführbar,  oder  aber  die  KontndM 
iil  sa  ttnitäiidlich  und  auieher.^  Oer  Natnr 
der  Sache  nacb  gar  idcfat  mSgHeh  ist  «ne 
solche Kartellierune  auf  dem  Hcliiete  desHandels- 
uud  des  TrausiMjftweswüs.  Die  zweite  L'iuer- 
abteilung  der  Verkanfskartelle  haben  wir  nach 
der  Unterscheidung,  wie  sie  ebenfalls  Menzel, 
Liefmann  n.  a.  Torgeschlagen  haben,  „Absatz- 
kartelle" genannt.  Sie  bezwecken  fUr  das  ein- 
zelne Kartellmitglied  ein  lokales  Monopol.  Sei 
es.  daG  die  Teile  des  Landes  als  Absatzirebiete 
verteilt  werden,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  l^fiU 
entetaadenen  Neckarsalinenrerein  der  Fall  war, 
sei  es,  daü  auf  internationaler  Vertragsbasis 
die  einzelnen  Länder  den  kartellierten  unter- 
nehmnngen  als  au$schlieüli<  he  .Ah'- it^dümäne 
zugewiesen  werden.  Der  bekaiinleüte  Fall 
letzterer  Art  ist  das  zwischen  Deutschland, 
Belgien,  England  and  Oevterreich  IHM  ab* 
geschlossene  S«lifenenkart«]1.  Ein  nodi  grOBeres 
(iebietskartell  stellt  die  Konvention  der  deut- 
schen, englischen  und  franz(>si»chen  Dynainit- 
fabriken  dar,  ein  Syndikat,  'las  die  haliie  Wrlt 
beherrschte.  Hier  sind  die  Kontrahenten  nicht 
einselne  Firmen ,  sondern  kartellierte  (rruitpeu 
gewesen,  wie  überhaupt  die  Absatzkonventionen 
vielfach  von  Kartellen  untereinander  ufe.schlosBen 
wurden.  Yen  inbarungen  über  Preise  und  Pro- 
duktion wurden  den  einzelnea  L'uterkartellen 
überlassen,  nur  den  lokalen  Abaats  beatlnnte 
das  Geflamtkartell. 

Die  bei  weitem  hftnfigete  nnd  wohl  «neb 
wiohfi::<^te  Hruppp  der  Verkaufs-U  .  in  dieser 
Einteiluiii,'  <iie  dtitfe.  machen  die  Freiska: teile 
aus.  Die  l-  inii,  in  ih  r  hier  der  freie  Wettbe- 
werb konkurrierender  Firmen  iiulerbnnden  wird, 
i.st  eine  aiiüerordentlich  mannigfaltige.  Die 
einzelnen  S]>ielarten  aber  bexonders  zti  charak- 
terisieren, würde  hier  zu  weit  führen.  Es  ge- 
nttgt  vielleicht,  darauf  hinzu wi  iM-n,  daü  diese 
Preiskouventionen  stets  eine  gewisse  Gefahr 
laufen,  durch  Ncljcnbestimmungen ,  Hühe  des 
Kabatts,  KreditgewäbruDg.  Berechnung  der  Ver* 
|iaekunc  und  der  Fracbtspesen.  umganiren  zu 
werden.  Nnelidera  aber  erst  einmal  dii  -i  Küjipen 
erkannt  worden  sind,  haben  fast  alle  neueren 
Preiskartelle  entsprechende  Kantelen  Torgeseben. 


besondere  Schwierigkeit  macht  die  Be> 
kinipfung  der  in*  nnd  awiländiadm  Oitndei». 
Diesen  gegenBber*invB  m  den  XartelliteaaMa 

füf,'Iich  wohl  zugestanden  werden,  unter  d« 
vereinbarten  Freisen  zu  verkaufen.  Solche  Be> 
Stimmungen  der  Konvcntioufstatuten  »ind  eb«a 
ein  notwendiges  Uebel;  sie  sollen  aber  gelegent- 
lich mr  fraudulOien  Umgehung  der  vertrige 
nnd  unter  Umständen  eegarcn  ihrer  Khndignc 
geführt  haben. 

Eine  besondere  Art  der  auf  Beherrsehanjf 

des  Marktes  und  rreistivi'iMvi  gerichtoten 
monoptdistiKchea  Bebtrebun^n  von  L'nter- 
nehm^rkonTentionen  «od  die  sof^.  ^Kagi^, 
aui  h  ..r'orners"  genannt.  Von  ihri->n  war 
bchon  c}heü  die  Hede,  Es  sind  dint.  Ver- 
einigungen vom  Spekulanten,  zu  dem  Zwecke 
gescdiafTen,  um  iiur<  li  Anfkaiif  -ler  W-ijvn- 
vorrätc  eine  Knai  ]  heil  auf  liem  .Markte, 
damit  eine  Prei.sliau>.^e  nnd  »ohliefilidi  gi«le 
und  ra.s(  ]i<:'  Spekulationsgewinne  zu  en\c]n. 
Weiiu  man,  und  z.  T.  mit  Recht,  raatjciw 
Kartelle  als  „Kinder  der  Not*'  beieiehnet 
hat,  ,so  kann  man  das  von  den  sog.  ..Rin^on-, 
die  nichts  anderes  a]s  große  Sj*okulaiinn.- 
manöver  sind,  sicherlich  nicht  tragen.  Frei- 
lich werden  solche  Manipulationen  nicht 
nur  von  Verbänden,  sondern  auch  von  ein- 
zelnen Groß.sjiekulauteti  gemacht,  und  wenn 
sich  mehrere  zusammentun,  8o  handelt  es 
sich  in  der  Regel  auch  nicht  um  Verbinde 
im  eigentlichen  Siniip.  d.  Ii.  mu  Verbin- 
dungen mehrerer  Firmen  lür  längere  Dauer, 
sondem  um  spekulatiTe  Kapitalkoanwties. 
die  regelmäßig  nur  auf  kurze  Zeit 
.schloesen  sind.  E»  kommt  auch  vor,  dai 
man  fSr  diese  Zwecke  selbetftndige  OeseU- 
öchaft-'M  ad  hoc,  Intei^ssengemeinsohafl^n 
II.  dgl.  gründet  Die  ^atorgeechicüfo 
dieaer  Ringe  kann  man  am  besten  anf  «kn 
amerikanischen  Kapitaliii.'u  ki-n  studien'ft 
Sio  haben  der  New  Yorker  H-ürse  die  für 
audere  Terh&ngnisvoUe  Bedeiittiog  TeiltehMU 
(laß  von  (i'i  dortigen  Gnindstimrauuff 
die  Tendenzen  fast  aller  anderen  üeldmirLte 
abhängig  geworden  sind.  DaB  die  deut«die 
liöt'^oncrcse'lzq-nhnnc^  .nn  dies«on  Zuständ«» 
auBer<l<'m  aueli  mit  schuld  ist,  winl  jt'ti' 
selbst  von  solchen  Politikern,  die  die  BOrsea- 
reform  raitgrtnacht  haHon .  zugegeben.  Im 
engen  ZusammenUuiiy  niu  kiiesen  Riapiu 
und  4er.^n  Spekulationen  stehen  die  Thl»!?. 
und  Fut>ionen.  Durch  die  riesenhaften  Ver- 
schmelzungen von  Unternehmunpen  aJl-T 
.\rt  wurden  die  Tru8tpa|>iere  die  haupt- 
sächlichsten Objekte  d<^  Hürs*^nsfiiel5  und 
dio  Trustleiter  wurden  als  Onldmüchte  too* 
angebend.  Erfreulich  ist  dieser  Ziusiand 
jedonfalls  nicht,  alter  nicht  nur  in  Amenk* 
liat  er  Verwüstungen  augerichtei.  Ke 
Antiti-ustgesetzgebung  war  ilagegen  s-»  Ctit 
wie  machtlos.  Eng  verwandt  mit  den  «tgeot- 
lichen  Trusts  im  gewöhnlichen  S|räd|r 
gebrauch  sind  die  sog. 
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Schäften",  die  in  drei  Formen  vorkommen: 
1.  Die  „Investmentetrusts",  in  Englanfl  s«>hr 
bäiißg,  AktiengeteUscbaften^  die  die  He- 
teiligung  an  v«reehiedenen  üntemehmimgen 
industrieller  Art  vniiiehiiieii.  Auv  ihnen 
eotwiokelte  sich  die  zweite  Form,  die  ,^'i- 
nanzienings»  oder  KapitalbeBehaffhinfBgtesell- 

s<  h;if(on'-,  ilic  'las  Kapital  neu  zu  grflinl»  n- 

dcr  UatcrnehmuDgea  überoehmeu.  Solche 
Oeaellschaftea  änd  anch  In  Dentschland 

heimisch,  namentlich  in  «Irr  ol.  kfris*  h'-n  In- 
dustrie. Sie  bewerkätelLigen  ein  eigentüm- 
Kches  VerhSltni«  von  Mutter-,  Tochter-  und 

Kiik*'lt:'^sr>llschaft.  das  sog.  „Sohaehti  'Isvsteni'', 
das  bekaimtlich  bei  dem  Treberkunzerti.  bei 
gewissen  Hypothekenbanken  und  bei  Klek- 
trizitÄtsworken  eine  üble  Rolle  gespielt 
liat.  Die  dritte  Form  ist  die  der  „mono- 
polistischen BetoiliguugsgesellsclLift" ,  die 
sich  in  Bp>itz  der  Mehrheit  der  Aktien  der 
meisten  l lutemehmungen  einer  Brauche  zu 
setzen  sucht.  Durcli  dii'stti  Aktienbesitz 
■wird  es  d«'r  Oosellsehaft  möglich,  die  ein- 
zeloeu  Untenielimungeo  zu  beherrschen  und 
dne  mwiopotistische  Markt])olitik  auszuüben. 
Man  nennt  diese  Tätigkeit  „konti-oUioi-on". 
Diese  Beteiligungsgesellschaften  oder  In- 
teressengemeinschaften sind  nberall  weit 
verbreitet  und  haben  namentlich  im  Bank- 
wesen und  in  der  chemischen  Industrie  in 
»euerer  Zeit  stark  zugenommen. 

Mam  hat  sich  bemüht,  eiiu'  sihartV  begriff- 
liche Unterscheid aog  zwischen  den  Kartellen 
«dnerleits,  den  Hingen,  Trusts  im  weitereu  und 
engeren  Sinne  andererseits,  tn  machen.  So 
namentlich  Liefmann.  Nach  Ihm  besteht  die 
uirf -«i  hrtftlii'lit;  und  foriiudr  Verscbiedenheit  der 
Kartelle  uuti  Rioge  darin,  daß  bei  emteren  die- 
jenigen, welche  produzieren,  nnd  diejeni;,'!  n. 
welche  die  Produkte  zum  Zwecke  ihrer  Uono- 
)Mili«erang  kaufen,  dieselben  Personen  sind, 
al><(i  nnr  ein  einmalititr  flewinn  f*r?:ip|t  werden 
UiuL.  wilhrcnd  mit  fltn  Kiiiirt  ii  sieh  ganz,  neue 
wirtschaftli  ir  Fij;\iit'ii  in  ilen  irrregelten  (ianir 
der  Gütervericiluuy  (jinsciiitjbt'ii .  welche  anch 
.▼erdienen  wollen,  so  daß  hier  ein  doppelter  Ge- 
winn ans  dem  Produkt  herau!>gej4chlagen  werden 
muß.  Dazu  kommt  dann  noch,  so  sa«rt  der  ge- 
ijiiiiiitf  Autor,  riuli  dii»  Kinggesellschaft  sich 
Ton  vornherein  die  ipuize  i'roduktion  nur  zu 
ssbr  hohen  Äeiaen  siuiert,  so  dst^dieselbe,  auch 
wenn  de  nur  ein  siftOiges  Entgelt  fUr  ihr  h4>hef< 
KsfiitaMfliho  heanspmchen  würde,  dennoch  die 
Pfi^f  x'lir  h<>ch  <?tpllpn  mul!.  In  dieser  Xot- 
wcudigkeJt  dyppelt  hoher  tiewinne  bei  den 
Ringen  liegt  hinsichtlich  ihrer  wirtschaftlichen 
Folgen  ihr  Haoptnnterschied  von  den  Kartellen 
nnd  Rigleirh  der  Gmnd,  weshslh  dieselhen  all- 

femein  verdammt  werden,  und  ferner  anch  die 
'rsache  ihres  gewöhnlichen  MiCliuereus  nnd 
«ir-hiielli-n  /ii'*aiiunenbruch>.  S'p  s<  hat tsuuiig 
diese  ihstinktiuii  zwischen  I'iodiiktiüuskarlelJeu 
und  Spcknlntioii»iJug<.u  auch  sei«  mag.  so 
hrficbiK  wird  der  Muisub  den  sahilosen  Varie- 
tftten  gegenitber,  welehc  die  BingbUdnng  be- 
teiti  jetit  anfweist  Sie  nihem  sieh  in  dem 


iHaOe  den  Kartellen,  als  sie  an  Kniitslstlrke 

gewinnen,  wie  das  berüchtigte  Kupfersyndikat 
(18.^7  1N8*J'  l)«wei8t,  welches  durch  Verträ^^e 
mit  den  Produzeuten  die  Kranze  Miirktznfnhr 

<  auf  die  Dauer  in  seine  Hände  zu  bringen  sachte. 

I  Anch  andere  Vereinigungen  von  (iroQspelcn- 
lanten,  wie  sie  in  den  letzten  .Tabren  behannt 
geworden  sind,  waren  nur  denkbar  im  Kartell 
mit  den  Produzenten,  die  ihre  tranze  Produk- 
tion an  jene  zu  l\her!a.siieu  sich  verpflichteten. 

I  Haa  faßt  Aberiiaupt  den  Begriff  der  Kartelle 

'  tn.  engt  wenn  man  ihn  auf  dM  Gebiet  der  Pro* 
dnktiMi  hesdirlnlct  Die  fiel  genannten  Kon* 
ventionen  der  Milch-  und  Eierhändler,  der 
Ki.4enbahn-  nnd  Ilampfschiffahrtsgesellschaften, 
lii-r  Hanken  nnd  der  VersicheruugsgeselUchaften. 
der  Theaterdirektoreu,  der  Aerzte  und  Rechts- 
anwälte fallen  ebenfalls  in  die  Kategorie  der 
Kartelle.  .\nrb  sie  sehen  sich  genötigt,  ihre 
Preisverabredungen  durch  andere  Maßregeln  zu 
stötzfn.  indem  sie  entwt'ler  da«  Unternehnnuiijs- 
kapital  kontingentieren  (OampfschiffahrtsgeHell- 
schatten)  oder  ihre  Knndenkreise  teilen  (Ver- 
siaherangwCBellschaften)  oder  über  das  fest- 
gesetzte Kontingent  hinaiis  OKidte  Gewinne 
gegen.seitig  an«Lrh-i(dien  'Kisf  nbsihnen). 

Auch  der  Unterschied  zwischen  eiKenilichtJi 
Trnsts  nnd  uneigentlichen  ist  nicht  immer  ein- 
fach festsnstelien.  Gewisne  charakterisUsohe 
Iferkmale  shid  allerdings  unverkennbar. 

4.  Die  Trusts  und  die  Fusionen.  IVr 
Trust  ist  die  fidiiastartBche  Uebertragunir  (h  r 

Vermöc^^nsverwalttintr  mehrerer  KrwtM-bs- 
koq>orationen  au  ein  gemeiuscliaftliches 
Komitee  "von  Vertrauensmännern,  Treu- 
händern (engli.sch  ,.Tnist^e>''  sronannt).  Diese 
Tmstees  werden  auf  Widerruf  oder  auf 
bestimmte  Zeit  Vermögensverwalter  der  ver- 
einigten Korivorationen,  sie  stellen  den  bis- 
herigen Aktionären  besondere  Urkunden. 
Trustzertifikate,  aus.  Nach  außen  hin  ist  • 
die  Ma<'ht  der  Tmstees,  französisch  aucli 
„omnium"  genannt,  iml)eschriinkt.  Sie  sind 
zwar  nicht  Eligetitümer  der  Betriebe,  al>er 
sie  gerierou  sich  vollständig  als  solche. 
Zuerst  wurde  diese  Rechtsform  1881  von 
Hockefeiler  (Standard  Uil-Trust),  der  mit 
seinen  Verbündeten  sich  eine  dauernde 
Monopolstellung  sicherte,  angewendet  Es 
folgten  dann  eine  Reihe  Trusts  in  den  ver- 
schiedensten Industrieen,  zuerst  in  der 
Spiritns-  und  Zudcerindustrie,  und  eeitiier 
liat  <lf'r  in  der  Trustgründung  lietr''iidr 
KonzeuLratioosprozeü  rieseoiiafte  iortscliritte 
gemacht  Viele  Trusts  mit  ihren  kolossalen 
Gründiui£rskn~t.:i  >ind  vidlstAniiic  ülio.r- 
kapitaliiiie)!  und  die  Unterbringung  der 
Trustzertiftkatc  an  das  Publikum  tmd  die 
liochlialtiiim-  ihi-»^r  Kurse  macht  l?*<rsen- 
man/iver  notwendig,  die  alle  Oeldmäikte  in 
Atem  halten.  Die  Trusts  sind  eine  Art  von 
Fusionen.  Bei  «len  Kartellen  liöherer  Ord- 
nung ist  die  Selbständigkeit  des  einzelneu 
*  Unternehmers  sehr  stark  oder  fast  ganz  be- 
1  schr&okt.  Bin  weiterer  Schritt  ist  die  Fonoo, 
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wo  die  Einzelpersönlichkeit  und  Einzel- 
iataresBeu  vollst&adig  verwischt  werden. 
Solche  Yerachmelzangen  «sind  neuerdings 
besonders  auf  dem  Gebiete  tles  Bankwesens 
erfolgt.  An  die  Stelle  früherer  Eommaudi- 
tierangen  fniirendei'  Bftnkeii  nnt  PrOTinzia]' 
banken  ist  <lif  totale  Yereiniiriuig  getreten, 
uod  idtftQgescs&eue  private  üaukh&uäer  ver- 
adtwinden  immer  mehr  von  der  BildflAdie. 
Aber  auch  hei  konkurrierenden  E2tablisse- 
jueats  der  Großindustrie,  der  Traosport- 
anstalten,  im  Holdgewerbe 
Berghan.  sind  Fusioaen  in  grofier  Anzahl  su 
verzeichnen. 

6.  Volkswirtschaftliche  Beurteilung 
der  Kartelle.  Es  ist  außerordentlicli  schwer, 
die  JiarteiJe  im  engeren  Sintjo  volkswirf- 
scfaafllidi  flach  nureinigermafien  abschließend 
würdigen  zxi  "w-oUen.  Ihre  Geschichte  ist 
noch  zu  jung  uud  immer  noch  nicht  in  der 
wünschenswerten  Weise  aufgedeckt.  Kaum 


bfptritten  kann  freiü 


.1. 


n,  daß  die  Zeiten 


vorüber  sind,  wu  man  uut  dea  Kartellen  uur 
wie  mit  ephemeren  Erscheinimgen  rechnen 
zu  dürfen  glaubte.  Viele  große  Konventionen 
dieser  Art  sind  von  Bestand  geblieben,  und 
das  volkswirtschaftliche  Leben  bat  sich  wohl 
oder  Abel  daran  gewöhnen  mfls,sen,  in  ihnen 
einen  realeu  Faktor  unserer  wirtschaftlichen 
Organisation  zu  erkennen.  Selbst  diejenigen 
Beurteiler,  die  die  Kartelle  gnmdsätzUch  be- 
kämpfen zu  mflssen  glaubten,  denken  jetzt 
viel  ruhiger  und  erhrlihdi  günstiger  über 
sie  und  hegen  größere  B^oi^nisse  fOr  den 
faXL  der  ÄnflOsuug  groBerVerhRnde  als  fflr 

den  Fall  des  ,\1  •Schlusses  neuer  Konventionen 

und  der  Koosolidierung  alter.  Fast  die 
ganxe  dentsche  Handelspresse  hat  mit  der 

pn'ßten  Spaniuing  alle  ZSachrichlen  verfolgt, 
die  sich  smI  die  Erneuerung  des  Kobien- 
syndikats  hesogen.  Die  Tatsache,  dafi  es 

bis  1915  verlängert  wurde,  ist  mit  rück- 
haltsloser  Befriedigung  auf^oommen  worden. 
Der  beBondera  scharf  kritisierte  Stahlwerks- 

verband,  der  nach  ernsten  Kämpfen  und 
sclüicßlich  nur  durch  die  Intervention  der 
GroBbankwelt  fOr  einige  Jahre  auf  neuer 
Gnuidlage  verlftngert  woiil.  ii  ist.  war  ein 
so  au.S8chlaggelH.'nder  Fakiur  für  mächtige 
Induslrieeu  geworden,  daß  das  Scheitern  der 
Verhandluntri'n  alli^emein  wie  ein  schwerer 
Schlag  tjui{)fundeu  worden  wäre.  In  der 
Tat  wäre  ein  anderer  Ausgang  TOn  unab- 
selibarou  Folgen  begleitet  gf^wc^en.  Man 
mag  die  Kartelle  wollen  oder  ni<  lit,  darüber 
kann  jedenfalls  kein  Zweifel  sein ,  daß  sie 
im  letzten  Jahrzelmt  einen  förmlichen  Sieges- 
lauf  genommen  uud  daß  ihre  Auflösung 
schwere  Erscliüttenmgen  im  Wirtschafts- 
leben im  (lefolge  haben  würde.  .  Ebenso- 
wenig ist  es  zweifelhaft,  daß  manche  Kartelle 
nicht  diusjenige  en-eicht  halben,  was  sie 
wollten,  datt  mancherlei  Auswüchse  vor^ 


kommen  und  daß  die  immer  welter  wachsen« 
deu  Riesen  verbände  Mächte  darsteU«i,  die 
eine  spätere  staatliche  Regelung  (keKMiell- 

Wesens  geradezu  fordern.  Die  nrirliterue 
Beurteilung  der  Kartelle  wird  jedeoialb 
täioe  sntreffiandere,  wenn  man  sich  bemfiht, 

die  Kartelle  nach  ihren  Früchten  zu  1-*- 
urteilen  und  ihre  normalen  Formen  und  deren 
Abarten  bei  der  Eridk  aoaeananfenrahiltcft. 

Was  hier  zus.aramenfaSFend  gesagt  wird, 
bezieht  sich  nui'  auf  die  Kartelle  im  eogues 
Sinne,  die  Oehhren  der  rein  spekulitim 

Ringe  nnd  der  Tnists  nach  anienkiiuflclm 
Muster  sind  bereits  angedeutet. 

Die  Wirkungen  der  Kaiielle  sind  ver» 
schiedene.  einmal  auf  die  VK-teilii^te  Iudiistri<» 
selbst  uiul  zum  anderen  auf  ihre  Abnehmer 
und  schließlich  auf  die  ganze  Volkswirt- 
schaft Die  Wirkungen  auf  die  Iudu.<trie 
selbst  zerfallen  wieder  in  solche  auf  die 
kartellierten  üntemdimer,  die  nicht  kartet 
liei  ten  Branchegenossen  und  endlich  die  Ar- 
beiter m  deu  kartellierten  Industrieen.  .Aus 
der  Entstehungsursache  der  Kartelle,  Siokea 
der  Gewinne  und  Steigerungdes  Kapitalrisik»>ä 
im  freien  Wettbewerb,  orgeben  sich  von 
selbst  die  beabsii  ht  igten  uud  erreichlown 
privatwirtscbaftiichen  Vorteile  für  die  ver- 
einigten Unternehmer.  Sie  wünschen  out 
ihren  gemeinsamen  I^reiskonventionen  la 
erster  Liuio  gleichmäßigere  Absatzveriiilt- 
nisse,  weniger  schwankende  imd  h<^er» 
Preise.  Deswegen  genvle  sind  viele  Kartelle 
bei  steigender  Konjunktur  atweschloaeea 
worden.  Bei  Einkender  Konjunktor  HSsten 
sich  dagegen  manche  wieder  auf.    Pi-'  ver- 

1  schiedene  Kartellffthigkeit  der  einzeluea  1a- 
dustrieen  trat  eben  knr  zutage.  Diejeoigeii 
Syndikate  aber,  die  .'deiche  Krisen  ater- 
wiuden  konnten,  haben  mit  Krfoig  über  die 

I  Oefiihren  derüeberprodoktion  gesio^  and  ds* 
durch  wirklieh  stabilere  Verh.'iltni-S'"  li'Thei- 
geführt  Bei  anderen  ist  «las  trotz  siiu  kef  Pn>- 

I  duktionseinschrtlnkungen  mißlungen.  VieJe 
meinen,  daß  in  Zukunft  die  wohitälipe 
Wirkung  der  Kartelle  sich  namentiicb  l^i 
einer  Versteifung  des  Marktes  zeigen  würde, 
sie  werden  also  als  Krisenscbutzmittcl  und 
eine  Art  von  Versicherung  gegen  Konjuok- 
tur«iachwariS Hilgen  gedacht.  Eine  rationeDi» 
Anpassung  der  I*roduktion  an  den  Bedarf 
wäre  jedenfalls  für  alle  Teile  von  Vorteil 
Je  größer  die  Machtstellung  tler  Kartelle 
ist,  und  je  vorsichtiger  und  weitl  li  lender 
ihre  Marktpolitik,  desto  größer  i^t  Jjc  Au'- 
sicht  einer  solchen  zentralen  I?eeiofla«»ung 

'  der  Absalzvcrh&ltnisse.  Es  ist  im  fibri«a 
dafür  gesorgt,  daß  die  I^umc  nicht  in  «eB 
Himmel  wachsen.  Die  Kartellgeschichte  l*v 
weist  das  ziemlich  zuverlAssig.  Ein  weitem 
privatwirtscliaftlicher  Vorteil  für  die  CntBr* 
nehmer  ist  die  höhere  Bewertiuig  ihrft» 
Untemelunens.  DieKartei|grfinduiigenmw& 
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allefdiiigs  sehr  mr  Spekolatioii  od.  Aber 

nach  l.ing'erom  Bestände  pflegt  sich  das 
Sjiokulationstiober  zu  legen,  wenn  auch  nicht 
geleui?net  werden  kann,  daß  durch  die 
Kartellbildung  das  Börsenspiel  auch  auf 
solclie  Werte  nherpespnmgen  ist,  die  früher 
davon  Li8t  gau/,  verschout  blieben.  Die 
>chHttetisoiten  jeder  BörsenspekalAticw  Bind 
hierdurch  vers<  hilrft  worden. 

Eine  unzweifelhafte  folge  aller  Kartelle 
ist  die  Beschränkung  der  Selbständigkeit 
1e8  Eiozelanternehmers.  -Te  größer  sie  ist, 
desto  mehr  wird  der  EarteUzweck  erreicht 
AImt  man  inrd  mit  Aufmerksaiiilceit  ver- 
folgen mflseen,  ob  darunter  nicht  1  r  tri  h 
oische  Fortachritt,  den  die  freie  Konktureaz 
in  M>  erfreolioher  Weise  nnteratfltzt  hat, 
leidet.  Die  Klagen  darüber,  daß  die  Kartell- 
mitglieder zwar  die  Vorteile  genielien  wollen, 
aber  durch  geheime  unlautere  Verabredungen 
sich  noch  besondere  £xtravorteile  zu  sichern 
«nichen .  waren  früher  sehr  viel  h<1tifiger 
als  jetzt,  was  sich  wohl  daraus  erklärt,  daß 
man  früher  iviiWche  Oeheimverträge,  die 
man  Ichchter  umgehen  konnte,  abgeschlossen 
hat^  während  mch  jetzt  alles  ^^iemlich  öffent- 
lich vollndit  Diese  größere  Poblisitftt  der 
Kartellsl-xtiiten  hat  jedenfalls  zu  einer 
ruhigeren  Beurteilung  geführt  Die  törichte 
Oeheimaistaerai  mr  «bea  doch  nidit  mehr 
lätig>  r  aufrecht  zu  erhaltea  imd  auch  nicht 
aobeüiugt  notwendig. 

Wae  das  YeriUtttnts  der  Kvtelle  isn  den 
s>  lg  ..Oiit.siders"  anbefrifTt,  so  ist  die  übliche 
Taktik  vielfach  keineswegs  einspruchsfrei. 
Man  hat  ein  ganzes  System  von  sehr  an- 
ftx^htljaren  Zwangsmitteln  ausgedacht  War 
aber  die  Zahl  der  Outsiders,  me  man  nnter- 
bieten  oder  auskaufen  mußte,  zu  groß,  so 
ütiett  das  Kartell  alsbald  auf  onllberwind- 
liche  tSchwierigkeiten,  oder  aber  aus  einer 
veroQoftigen  Kartelli)<>litik  wurleu  kost- 
spielige und  riskante  Trnstmanöver.  Ein 
muptmitt'"! ,  dif  A'ißensteiienrb'n  tmter/.u- 
kriegen,  lot  dio  sog.  „Yerptiichtimg  zum 
anseädieBtichen  Verkebi^,  der  ExUusiwer- 
trag  für  die  Abnehmer.  Letztere  müssen 
tsicb  verpflicbtea,  nur  von  den  MitgUedera 
dea  Kaitelfai  tn  lonifen.  Oleidie  verein- 
t'.iriiiitren  liat  man  aueh  mit  den  Rohsti)IT- 
Jäeforanten  beschlossen,  und  alles  das  zeigte 
anf  der  «nen  Seite  die  fortpflanzende  Wirkung 
dos  Kartellgedankens,  auf  der  anderen  Seite 
•läL«;  Terroristisrhe  der  Kartellherrscliaft,  das 
i'nr  iiiiraauent  ist.  Es  wäre  verkehrt,  die 
Hück^ichtshwigkeit  «nee  Bolchen  Verfahrens 
l'^i^oli'lnigen  zu  wollen.  Die  ?,tikünftige 
karteilgesctzgebung  wird  dw.->*'  Verhaltnisse 
hanrn  unbeachtet  lassen  kHnncu. 

Da  die  kartellifHen  rntt'rn*'!ini*'r  eine 
außerordentlich  große  Machtstellung  erringen 
klkinea,  so  ftofiert  eich  das  natfirliob  auch 
beeonders  ihren  Arbdtem  gegenüber.  Kar- 


telle kdnnen  entweder  selbst  Antistrdlnr«^ 

bände  werden,  oder  sie  erleichtern  wenigstens 
die  Bildung  solcher  gegen  die  organisierten 
Arbeiter  gerichteten  Arbeitgeberverb&ude. 
Dadurch  kann  ein  höchst  bedenkliches  üeber- 
gewicht  der  einen  Seite  über  die  andere 
entstehen,  eine  VerschärfuQg  der  sozialen 
Gegensatze  und  eine  Vergrößerung  der 
Konflikte  auf  den  Arbeitsmärkten.  Die 
Möghchkeit,  von  großen  Kartellen  leichter 
Lohnerhöhungen  oder  dne  bessere  Arbeits- 
zritpnlitik  ZU  erreichen  als  von  Einzel  Unter- 
nehmungen, mufi  unbedingt  zugegeben 
werden,  aber  dieae  MO^cbkdt  »t  no^ 
Innge  keine  Wirklichkeit  Von  einer  größeren 
Stetigkeit  der  Beschäftigung  der  Arbeiter 
in  der  kartellierten  Industrie  ist,  wie  die 
Erfahrung  der  letzten  Depressions] »eriode 
beweist,  keine  Rede.  Zur  Bekämpfung  der 
Arbeitslosigkeit  haben  gerade  die  größten 
Syndikate  blutwenig  beigetragen.  Das  Still- 
legen der  angekauften  kleineren  Zechen,  deren 
Beteiligungsquote  man  schluckte,  liat  unter 
der  Arbdtenchaft  mit  Recht  große  Erbitte- 
rung hervorgerufen.  Der  vielleicht  unent- 
behrliche technisdie  Fortschritt  war  mit 
einer  schweren  Scliädigung  der  beteiligten 
Gemeinden  und  Belegschaften  erkauft.  Es 
ist  deswegen  durchaus  begreiflich,  daß  die 
öffentliche  Meinung  diese  Vorgänge  scharf 
verurteilt  hat  und  die  gesamte  Arbeiter* 
sobaft  die  sonst  glücklicherweise  übliche 
soztalpolitische  RdcksichtnahRie,  nach  dem 
Grundsatz  „noblesse  oblige",  hier  vennißt 
hat.  Privatunternehmer  pflegen  in  dieser 
Beziehung  viel  weitherziger  zu  sein  als  die 
allzu  selbstherrlichen  Kartellmagnaten. 

reberhanpt  liegen  hier  schwere  Angriffs- 
punkte gegeu  gewisse  ü.  vor,  und  der  Ge- 
samtheit erwftcülfit  die  dringende  Veq)flich- 
tung,  wenigstens  die  Arbeitei-scliutzge.setz- 
gebung  und  vielleicht  ein  weiteres  staat- 
liches Eingreifen  zu  verschärfen.  Im  Kohlen- 
bei^bau  empfiehlt  sich  z.  U.  u.  E.  die  Ver- 
mehrung des  staatlichen  Zechenbesitzes  und 
damit  die  Stftrkuog  dea  flakalisdien  ISn- 
flusses  in  den  KartelUorständen.  Preußen 
hat  das  weitblickend  und  rechtzeitig  erkannt 
und  befindet  sich  hier  dorohans  anf  dem 
richtigen  Wege.  — 

Es  ist  klar,  daft,  wenn  die  Kartelle  ihre 
Gewinno  erhöhen  imd  das  Kapitalrisiko  ver- 
ringern, und  beides  im  wesentlichen  nur 
durch  Proiserhöliungen  durchgesetzt  werden 
kann,  ihie  Abnehmer  geschädigt  werden. 
<  >h  das  dir'  Weiterverarbeiter,  die  Händler, 
o<lr'r  di-'  letzten  Konsumenten  nind.  ist  von 
V(jnjiierein  nicht  vorherzugehen.  Es  liuugt 
das  von  den  bekannten  Abwälzungskämpfen 
ab,  lind  der  Ausgang  snleher  Kämpfe  ist 
meistens  ungewiß.  Sehr  viel  hängt  auch 
davon  ab,  wie  weit  es  den  Kartellen  gelingt, 
das  Aufkommen  neuer  Konkorrenznnteiv 
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nehtnungen  zu  verhindern  unrl  ileii  Wett- 
bewerb des  Auslandes  fernzulialten.  In 
Ländern  mit  hinreichendem  Kapitalreichtum 
und  lobhaftem  üuternehmergeist  wird  es 
schwerlicli  gelingen,  eine  E\|jai>öiun  der 
Industrie  ganz  za  unterdrücken.  Jedenfalls 
sind  die  Kartelle  ein  Anreiz  zur  Vergröße- 
rung der  bestehenden  Betriebe.  Bei  solchen 
PitMlukten,  die  Dank  des  beadifftDkteu  ört- 
lichen Vorkommens  so  wie  so  eine  natür- 
liche Monoiwlstellung  lialten,  wie  z.  B.  Stein- 
kohle und  Petroleum,  brauchen  die  Kartelle 
allerdings  neue  Konkurrenten  ernstlich  nicht 
zu  fürchten,  und  hier  ist  unter  Umständen 
ein  krfiftip's  Eiiitrn-ifeii  il«s  Staats  gegen- 
über uuverhältuisaiäßigeu  Preigtreibereieii 
iDBam  entbehrlich.  Dem  Staate  stehen  ja 
eine  ganze  K^mIi*'  von  '\Iailifinitteln  zur 
Verfä|^ng.  Die  Erfahrung  lehrt  übrigens, 
dafi  sich  yielfaeh  die  anfl«rha1b  der  Syndi- 
kate stehenden  l'iifi'riieliinuiigt'M  eiiifach  die 
Kiurtellpreise  zunutze  machen,  und  das 
hat  sogar  der  Staat  getan.  Am  stArksten 
werden  rlic  letzten  Ki«iisiiiiicnti''n  vnn  d.Mi- 
jeaigen  Preiskouveaüoneu  getroffen,  die  sich 
auf  den  Absatit  solcher  Srodnkte  oexiehen, 
die  in  der  Retr«^!  ohno  splbstfltniig^t"'  Zwisrhrn- 
stafcn  in  den  Konsum  gelangen.  Wo  aber 
solche  Zwischenstufen  vorhanden  sind,  wie 
Weiterverarbeitung  nml  npjlihandel,  hängt 
die  Abwälzungsmöirlii  likeil  davon  ab,  ob 
aiieh  die  Zwischt  nliiindier  kartelliert  werden 
können.  Die  Rohstunkartollf  lect-n  Jeileii- 
falls  eine  Weiterkai  uUieiung  anberortietit- 
lich.  nahe.  Bis  sich  ein  solcher  Ausgleich 
vollzogen  hat,  sind  die  Weiterverarbeiter  die 
Hauptgegner  der  Kohstoffkartclle,  wol>ei 
manchmal  übersehen  wird,  welche  Dienste 
die  letzteren  den  Alinnhmern  in  der  Ab- 
schwäohung  der  Konjunkturen,  deren  Schwan- 
kungen fieilicti  nelb-f  die  festgefügtesten 
Kartelle  nicht  ganz  verhindern  können,  leisten. 
Manchmal  aber  sollen  gerade  die  Weiterver- 
arbeiterauf  Preiszuschlägen  bestanden  haben, 
die  weit  über  das  Maß  der  erhöhten  Pro- 
duktionskosten hinausgingen,  imd  was  den 
Zwischenhandi  l.  d*  r  die  letzten  Kvmsiiraenten 
versorgt,  anbetrifft,  so  ist  ja  wohl  allgemein 
bekannt,  daft  er  an  erhöhten  Preisen  auch 
dann  noch  lange  f-^tliält,  w-  im  das  die  Ver- 
hältnisse auf  d«u  (iroßmärktea  nicht  mehr 
gebieten.  Sozialpolitiseh  unbedenklich,  viel- 
nit'hr  bfit  i  htigt,  muß  dagegen  erscheinen, 
liobnerhöhuDgen  auf  das  konsumiereode 
Publikum  abzuwShen. 

Zu  don  taktischen  Maßregeln  großer 
Kartelle  gehören  die  billigen  Auslandsver- 
kftufe.  Sie  spielen  in  der  Öffentlichen  Dis- 
kussion fib.  1  das  Kartellproblem  ninc  br- 
suuders  gix>be  Hoiic.  Eine  ganz  regulmäßige 
Erscheinung  ist  dieser  Export  zu  Ansnahme- 
l'reiseu,  um  den  inländischen  Markt  zu  ent- 
iasteo,  freilich  nicht,  aber  es  sind  i!älle  ge- 


ntigbckannt,  wodiePrei8difTei>^nzr'n  z\vis<>heo 
InJaad-  und  Autdandabsaiz  urigev^ulinlicli 
große  gewesen  sind.  Etwas  ausgeglichen 
wird  vielleicht  dieser  Schaden  dadurch,  daß 
das  Ausland,  wenn  es  kann,  es  ebenso  macht 
wie  das  Inland.  In  solchen  Fällen  waren 
die  büligen  Auslandsverkäufe,  die  \\  i»-  Evport- 
prämien  wirkten,  nur  ungenflg-ui  1.  ukiische 
Oegcnmittcl.  Aber  ^  sribt  Kartelle,  «lie  <lie 
Exportbonifikationen  uu<l  die  billige  Ver- 
sorgung des  Auhlauüs  lu  einer  Wei»o  be- 
trieben haben,  die  wirkhcll  als  hOdist  be> 
denklich  erscheinen  muß. 

Deberall  haben  die  Kartelle  den  Gto&- 
betrieb  im  Handel  gefördert.  Die  Exii^tenz* 
fähigkeit  der  kleinen  und  mittleren  Händler 
ist  dadurch  schwer  bedroht  worden.  Die 
Masse  der  Konsumenten  ist  dabei  kaum  zu 
kurz  gekommen.  Es  haben  sieb  eben  di« 
ÄQsachaltungspKtzesBe  sehr  beechleunift 
Man  liat  als  staatliches  Gegenmittel  gegeu 
die  billigeu  Auslandsverk&uie  AusfuhnöUe 
und  Aurhebung  gewisser  Ansnahmetarife 
vorge.scliIairf-n,  Maßna1un<'n.  fib-T  d>T.'fi  Er- 
folg die  Meinungen  der  Sachkeoo«r  aus- 
einandergehen. Sie  sind  in  der  Tat  noch 
Av^nif;  eri'robt  und  können  u.  K.  >•  hr  zwei- 
schneidige Waffen  sein.  Nicht  von  der 
Hand  zu  wdsen  ist,  dafi  die  blole  HligUcli' 
keit,  solche  Abwchrmafirftr'^ln  zu  ergreifen, 
eine  übertriebene  iSelbtsthcrrhchkeit  der 
Kartellherreii  etwas  zu  zähmen  geeignet  i#t 
Ein  StiUit  njit  i-iccr  stdlistäudii^rMi  Ki--fnbaiin- 
tai'ifhuheit  ist  unter  allen  Umatki<iien  eu) 
mächtiger  Faktor.  Er  braucht  aber  dafOr 
ein  besonderes  Kartellamt,  das  die  ganie 
Kartell|^>olitik  klar  äUrblickt.  Vielen  Kar- 
tellen gegenüber  kann  man  anch  mit  zoll» 
f  <)liti^!(  hen  Maßregeln  entg^olreten.  Mao 
kann  nämlich  die  2^11e  für  soldie  Wan*n 
herabsetzen^  die  von  itdAndischen  Syndikaten 
zu  Schleuderpreisen  ins  Ausland  abgei^etit 
werden.  Eine  andere  zoll  politische  Mal>- 
nahmo  von  großer  Wichtigkeit  i.st  u.  a.  auch 
der  zollfreie  Veredelungsverkelir.  Zweck- 
mäßig gehandhabt,  kann  er  die  Weiterk<e- 
arbeitor  von  den  RohstolTkartellen  iinab- 
hängiger  macbeo.  Die  Bekämpfung  dar  roa 
den  Kartdien  beliebten  Exportprämien  dflrfte- 
dat^'  pr.n  nur  im  ^^'ege  internationaler  Ver- 
einbarungen erfolgen  können.  Als  ultima 
ntio  wird  immer  wiederum  die  Verstsat- 

lirlunit;  der  kartellierten  Indusfri-<Ti  •■m}>- 
fohlen.  £s  ist  klar,  daß  dafür  Tcrhältuis- 
mftBig  nur  wenige  Industrieen  rnf  sind. 
Selbst  beim  Kohlenbergbau,  wo  ja  »ler  Staat 
bereits  eiuca  großen  Z^ibenbesita  hat,  dürfte 
die  ZweckmSligkeit  der  radikalen  Verstaat^ 
lii^hung  zweifelhaft  sein,  rrlneklic  hör  v  -  i^» 
sind  Staaten  mit  vorherrschendem  Staate 
eiaenbahnbesitz  schon  als KoUeakonsumentaa 
macht  L'ebietende  Qegengewiclite.  Näher  al* 
die  systematische  Verstaatlichung  liegt  di« 
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Veraiehninff  des  fiskalischen  BeaifaBes.  Das 

Vorgehen  oes  preußischen  Staats  gegenüber 
der  Hibernia  ist  vielleicht  mehr  von  der 
Soige  für  den  Kohlenbedarf  der  Eisenbahnen 
a!<5  ms  dem  Konsumentenschiitz  heraus 
diktiert  gewesen.  Die  Hauptsache  aber 
btdbt  dafi  der  Staat  bei  der  Preis})olitik 
des  wichtigsten  Koldensyndikats  mitsprechen 
darf.  £io  Vetorecht  wQrde  freilich  eine 
koloaitale  Vetaatwortnng  auf  die  B^€»tiing 
Lvlen.  Well  Ii*  Folgen  die  üeberleitung  des 
seMunten  privaten  Bergbaues  in  den  fis- 
Kalisdien  Besitz  und  die  Abfindung  der 
OroRkapitalisten  mit  Riesensummen  haben 
würde.  i.>t  ni>»"'rli;injit  nicht  aliziisohon.  Von 
nilchteniuii  B<urieileru  wiiü  mit  guten 
Gründen  eine  schwere  Börsenkrisis,  Jedcn- 
f  dl^  eine  imabsehbare  Baisse  in  den  Auraen 
aller  Staats[iapiere  prophezeit.  — 

I)i>'5.«-  Auaeutungeii  jT!<"ii:'>ri  genügen  zu 
dem  Bc?Nveis.-.  daß  dif  Fia^'e  >  iner  einheit- 
lichen und  erfolgreichen  Kurtellgcsetzgebung 
voriftufig  noch  keineswegs  gpruchreif  ist 
Vnft^rst  muU  man  sich  datnit  bej^nügen,  i 
durdi  Kartelleui|ueten  die  tatsächlichen  Ver- 
hAhnisse  festzustdJen.  Das  Deutsche  Reich 
hat  das  in  kontra'liktorisi  lion  Verliandliint,'en. 
die  <\ma  in  Denkschriften  niedergelegt  sind, 
versucht  Die  Verhandlungen  des  26.  und  ; 
J7.  deutschen  Juristentags,  die  [»ositive  Vor- 
hlilirf»  erwarten  ließen,  sind  ziemlich  or- 
ji^biUöloR  verlaufen.  Dort  hat  sich  gsinz 
klar  gezeigt  daB  man  die  unendlich  mannig- 
faltigen Wirkiinir»^n  der  Kartelle  mit  «'iniu'on 
|jiapiereDeu  raru^jüiphen  des  Zivil-  luid  Stiaf- 
reohta  uomöglich  regeln  katm.  Am  aller- 
wonicstpp  dürfte  es  -iih  empfehlen,  mit 
den  unendlich  dehnbaren  und  schwammigen  : 
Paragraphen  des  BGB.  Ober  Bechtsgesdiftfte,  { 

vvc-lr-lio  geij-.-'n  die  ptiten  Sitten   verstonen,  i 
(ien  Kartelimißbräuchen  zu  Leibe  rücken  zu  1 
wolleo.    Beherztgenswert   sind    dagegen  I 
.andere  Vorsohlac;t\  wie  die  Änzeigej (flicht 
aller  Kartelle,  die  Einrichtung  von  KkrteU* 
kontroUicommiaabnen  und  die  Schaffung 
eines  zentralen  vollmachlsreicbea  Eartell» 

:iT)^t■^. 

Literatur:  Sehr.  »/.   r.  /.  itotudp^il.,  Bd.  IX  u. 
LXl  (Hrjervktt  von  Slleda,  Menzel  und  Bücher). 

KleimBä€hterf  Di»  KarUUt,  lass,  — 
A«lfUNafiN«llMefc«r,  WeMen  und  Bedeulvng 
der  gr^ftr^4ichfn  KnrlelU,  J-ihih.  f.  GeJ.  u.  Vrrw., 
ISSfl,  S.  4M0f.  —  Vernetbe,  DU  Nfihrttfindr 
«md  {kn  tuhuujii.je  BrdeHtnng  im  StcuiU,  ?.  Aufl., 
tgS$,  —  «/.  Matern,  Di«  Indtutrükarteüe, 
J997.  —  Sehoentank,  KartdU.  Areh.  f. 
i-.z  «;,.<rflz<i. .  Ii  i.  J/I,  itfJW.  —  Juy ,  Ihr 
bynäikate  in  Frankreich,  €benda».,  Md.  iV,  IS9L 
—BrmmUmOf  Di*  Ünaehen  der  heuUgm  §otialen 
y>4.  m9.  —  Van  der  Borght,  Art.  „l  utrr- 
tuhmfrrertHindr".  ff.  d.  St.,  g.  AuH.,  Bd.  VII, 
S.  S47fy.  —  Ktelnwaehlf-r.  Art.  „KarlrUf", 
M.  d.  iU.,  t.  Auß.,  Bd.  V,  a.  sajg.  —  E,v.  HaUe, 
Aru  ^Tn«^t  ß,  d.  A..  f:  Ai^ß.,  Bd.  Vll, 
B.  »tafy.  »  Bik^Ue,  Zvm  BarttUmten  «mw^ 


ZeiUehr.  /.  d.  gr».  Staat* tr. ,  1898,  S.  467 fg., 
647 fg.  —  Atehrott^  Die  amerikuni»chen  lYntts 
«av>,,  Arth,  /.  «o».  Gesetxg.,  Bd.  II,  S.  SSSfg. 

—  Vi  Halle,  7Vt<J»^^  <ir  indtutrial  eotnbinntion* 
and  toalilioni,  189ä.  —  Dernelbe,  Die  coUu- 
virl-Krhujll.  Bedeutung  der  Ringe,  Preuß.  JaMt,, 
Bd.  XLIV,  S.  tiSfy.  —  J.  Stephen  Jean», 
TrutU,  poott  and  eomer$  etc.,  1894.  —  Lief- 
ntann ,  Dir  l'ui-  iw  hvierir  rlfnulc ,  is:*7  (über 
das  aiugtxeicknf.te  Buch  von  Licj'mann :  Biermer, 
Jahrb.  f.  IfaL  «.  SiaL,  IfJ.  F.,  Bd.  XVI,  1898, 
S.  401—40.1).  —  Harter,  Die  Syndikafbe- 
atrebungen  tuw.,  Jahrb.  f.  Nat.  u..  Stat.,  III.  F., 
Bd.  VII,  1894,  S.  IJg.  -  PohU,  \Virl~ 
tchi^tiiche  KartelU,  P*^.  Jahrb..  Bd.  LXKXV, 
J898,  S.  497 f§.  —  neneihe.  Die  BJartette  der 
gewerblichen  Vntemehmrr,  IS'tS.  —  Gfutizel, 
Leber  Kart<lk,  190S.  —  Huber,  Di»  Kurh  U,, 
1908.  —  Tichieruchky,  Kartell  und  TruH,  190.1. 

—  LU^ßmann,  äfehutzMoU  und  JCarteile,  laos. 

—  DertOhe,  Kartette  »nd  TVutte  fdieter  Dar' 
»teUung  ist  in  <h  in  >>f)l(j<'u  Art.  viele«  entnommen), 
1905.  —  Baumuurten  «.  Metxl^ny,  KartelU 
und  Tnat»,  190*}.  —  Bonikow»ky ,  Der  Ein- 
ßviß  der  indattriMm  Xartäte  atuf  den  Samdel 
in DeuttcNand.  —  Kontradiktoritthe  Ksr» 
handln  n  gen  Hb  fr  dir  <!<••!  lachen  Kar- 
teile,  190.ifg.  —  (,'ulachtvn  und  VrrhandlungeH 
de»  t6.  und  27.  deuUchen  Juristentage»,  199S  bi» 
190.').  —  Denknehrifl  über  das  Knrtclliceten,  be- 
arbeitet im  Keichtamt  de»  Innern,  hiaher  drei 
Teile,  190S  —  11'":.  —  Seit  1908  beateht  auch  eine 
eigen«  ZeitiekrijL,  die  in  Wien  ertekeint  „Die 
KwtM-Bumdtdiau",  BUrmer. 


IlBtemehnen'erbiinde  in  der  See* 

St  hiffahrt 

8.  Verbandsbildungen  in  der 
Seeschiffahrt  unten  3.  IWfg. 


Uaterot&tnuigswoliiieitx 

8.  Armenwesen  besonders  sub  III  la 
oben  Bd.  I  S.  245  fg. 


Diterriclitswesen,  gewerlillclieB 

s.  Gewerbliches  UnterriclitsweBeu 
oben  Bd.  1  S.  1074fg. 


Unterrichtsweson ,  landwirtschaftliciieH 
a  Landwirtschaftlicher  Unterricht 
oben  S.  378%. 


IJnzneht.  gewerbliche 

8.  Proätitution  oben  S.  678%. 
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Uiliebenecht 


Urheberrecht 

(literarisGhes,  kSiistleriaehet,  knnst- 
gewerbliehet). 

T.Einleitung.  II.  Dentsches  U.  l.Ent- 
stehang.  2.  llebertragharkeit  unter  Lebenden 
(VerlagsTertratf)  uud  von  Todes  wegen  (Vererb- 
lichkeit).  3.  Lahalt  des  U.  4.  Dauer  des  U. 
6.  BeditMMhQtz  des  U.  IIL  Ansländisches 
U.  IT.  InterBfttioBAUt  U. 

L  Eiolcitang. 

Dem  Altertum  ist  ein  Urheber- and  Verlagsrecht 
unbekannt  gewe*«en,  wie  noch  neuerdings  gregen- 
fibpr  ^^Pt,'fnt  ei  litten  Behauptnujfen  Dziatzko 
überzeugend  na<:li gewiesen  hat.  Erät  als  im 
Mittelalter  durch  Erfindung  der  Bnchdrucker- 
knnat  «iner  wirtachaftlielieii  VerwertOBg  der 
Werke  der  Literatur  und  Knnit  dnrdi  llasseD- 
vervielfältigung  die  Wesre  geebnet  wnnlpii  und 
ala  insbesondere  die  Anlage  von  Hiululnicker- 
eMsinen  besondere  Aufwendungen  erforderte, 
die  tich  nur  bei  Gewährung  eines  Privilegien- 
aehntzes  als  wirtschaftlich  lohnend  erwiesen, 
stellte  sich  das  Bedürfnis  heraus,  dem  Buch- 
drucker gegen  unbefugten  Nachdruck  einen 
gesetzlichen  Schntz  zu  verleihen.  Dieser  Sehnte 
nahm,  wie  dies  im  Mittelalter  nichts  Seltenes 
war  —  vgl.  die  Art.  „Preßrecht"  nnd  „Real- 
gewerbttechte"  oben  S.  665  o.  688fg.  —  zu- 
Blehat  eehr  Midlgr  den  Chenkter  einer  Menopol- 
verleihnng  an.  so  dalt  der  mit  eineai  Mienen 
Monopol  versehene  Buchdrucker  ein  ansscbließ- 
liches  GewfrliLTcrht  erhielt,  demzufolge  kein 
anderer  Buchdrucker  am  Sitze  seiner  Nieder- 
laMinig das  Buchdruckergewerbe  betreiben  durfte. 
Neben  derartigen  Monopolen  kam  dann  auch 
gar  bald  die  Verleihung  eines  Privilegs  zum 
Schutze  einzelner  Bücher  gegen  Nai  li'lrnck  auf. 
Immer  aber  knüpften  derartige  I'rivilegien  an 
die  Person  des  Druckers  an,  der  zugleich 
aaeh  der  Verleger  war.  EioePrinlegieDertälnng 
ao  den  Verf aiier  eines  Werkes  als  solchen, 
also  ein  Schutz  des  Geistesprodnkies  dfw  .\iitors 
(an  Stelle  des  Schutzes  der  gewerblichen  Her- 
vorbringung des  Druckers)  findet  sich  erst  in 
verhältnismäßig  später  Zeit.  Denn  abgesehen 
von  einer  —  anscheinend  jedecb  nur  vorüber- 
gehend in  Geltung  gebliebenen  —  Verordonng 
des  venetianischen  Rates  ans  dem  Jahre  154o 
il.")4r'  .  \vaiiinli  den  I>nukern  ohne  die  Bei- 
bringung einer  schriftlichen  Genehmigung  der 
Yer&ser  die  Druckerlaubnis  nicht  erteut  wurde. 


flideii  wir  einea  ordnangsmäQigeii  nsetilieben 
ScbntB  des  U.  eiterst  in  England  nnd  «war  seit 

dem  .Tahre  1709  auf  Grund  des  G  8  .\nne  c  19. 
Auf  dem  europäischen  Kontinent  blieb  noch  bis 
zum  Ausgang  des  18.  Jahrh.  der  Nachdruck  in 
vollem  Schwange,  soweit  nicht  einzelne  Ver- 
fasser dnreb  besondere  PriTil^en  dagegen  ge- 
schützt waren. 

Nachdem  in  Frankreich  nocli  <iiifer  dem 
Künitjtnm  durch  das  Dekret  v.  iii  '■'->'>.  V  ill  1777 
ein  gewisser  Rechtsschutz  der  Autoren,  aller- 
din^rs  immer  noch  im  Wege  der  Privilegien- 
erteilang  eingeführt  war,  »amt  die  Bevolntious- 
gesetzgebung,  indem  sie  mit  dem  Privilegien- 
Wfsen  vollj<tän«lig  aufräumte,  durch  Aas  Gesetz 
Vom  19. -^4  VII.  1793  „relatif  aux  droits  de 
propricte  des  nuteurs  dVcrits  de  tous  genre-s 
compositeurs  de  mosiqne,  peintrea  et  dessinateors" 


die  Grundlage  für  das  U.  der  festlindisrlxt 
europäischen  Knlturwelt.  Fast  zur  selben  Znt 
ordnete  das  Preußische  Allgemeine  Landrecht 
(§§  996fg.  I.  11,  S§  1294  fg.  II.  m  bei  ia 
Regelung  des  Verlagsvertrages  und  unter  des 
Titel  Mmlagtracht*  gleiefaaeiUg  aoch  das  0. 
und  iwar  in  daer  W«se,  die  dentiicb  ericsasa 
läßt,  daß  erst  aus  dem  Schutze  des  Dmcker« 
nnd  Verlegers  der  Schutz  des  Trhebers  h^frvor- 
gegangen  ist. 

Obwohl  bereits  Art.  18  der  dentscbea  Bande»- 
akte  von  8./VI.  1815  die  Notwendigkeit  einar 
fflr  ganz  Deutschland  einheitlichen  Begelaaf 
des  U.  betont  hatte  nnd  obwohl  auf  Grand  des 
gedachten  Artikels  im  Laufe  der  Zeit  die 
Bnndesbeschlüsse  vom  9./XI.  1837.  22.  IV.  1^1. 
197VI.  1845,  6./XI.  1856  und  12.,III.  1857  er- 
«ngm,  Wörde  bei  der  lediglick  aahsidüna 
Oeltnn^  dieser  Besdiltae  dadvieh  do^  asife 
kein  einheitlicher  Recbtsznstand  g*«chafffa; 
vielmehr  bot  DeulHciiland  auch  auf  diesem  tie- 
biete  das  Bild  vollständigster  Zerrissenheit,  zu- 
mal die  Erteilung  Ton  Privilegiea  gegen  d<a 
Nachdruck  für  einidne  Btteher  tnrta  der  in  d«a 
meisten  Bande.<uitaaten  erfolgten  gesetxlichea 
Regelung  des  ü.  (für  Preußen  war  z.  B.  das 
G.  V.  11. /VI.  1837.  für  Bavem  ein  solches  toe 
1840  sowie  das  G.  v.  28./VI.  186.^  ergangea) 
nagebindert  ihren  Fortgang  nahm  Erst  dm 
nenerataadiMien  üoiddeatacMii  Bunde  nad  dea^ 
nidnt  dem  Pentschen  Beidie  war  e«  loibsbitttii 
zu  einer  einheitlichen  und  timfns-^endca  lUf^ 
lung  des  U.  zu  gelangen,  die  aüt  rdinf^  wtA 
einer  Ergänzung  durch  eine  ^resetzliche  tVdnnn? 
des  Verlagsrechts  bedurfte.  Diese  ist  er« 
neuestens  dnreb  das  BO.  y.  19./VI.  1901  erfolg: 
(vgl.  unten  den  .\rt.  , Verlagsrecht").  Du  ü. 
selbst  ist  durch  das  am  l.'I.  1871  in  Kraft  «• 
tretene')  RG.  v.  11.  VI.  1870  (BGBl.  S.  m 
betr.  das  U.  an  Schriftwerken,  Abbildon^ea. 
musikalischen  Kompositionen  und  dramatiKbco 
Werken  nmfasaend  geregelt.  Die  Beffdaoc  des 
künstleriseben  nnd  photugraphisehen  u.  «nlg> 
sodann  durch  die  KGQ.  T.  9.  ud  10,/L  laW 
(RGBl.  S.  4  und  8). 

Oleiehieitig  mit  der  Regcüiuiff  de«  Vo^ 
lagsrechts  hat  eine  N e u r e el tj n de« 
U.  an  Werken  der  Literatur  und  Twikuast 
durch  das  0.  t.  19./VI.  Vm  (RQBL  8.2371 
stattgefunden ;  auch  eine  Neiin'<:elun;:  iles 
künstlerischen  tind  photograplii.Hchen  T  irf 
inzwi.schen  neuestens  durch  <la>  RG.  v.  9. 1. 
1007  (HOB!.  S.  7)  betr.  .las  V.  .m  Werken 
der  liildcnden  Künste  und  der  l'hf>togruf'hie 
erfolgt,  da.s  am  l./VII.  1907  in  Kmft  tritt 
Dieses  (1.  hat  s<  hon  iniiofeni  eine  erhebliche 
Aouderinig  des  bisherigen  Kocht.s7.u«:tiuid<» 
zur  Folge,  als  dadurch  auch  den  Kneug- 
niBsen  des  Knnatgewerbea  „ala  Werken  der 


')  Das  Bnndesgesetz  vom  11 /VI.  1870  i*t 
durch  Art.  H).  Nr.  25  der  unter  dem  15  nad 
2Ö./XI  1870  mit  Baden,  Hessen  nnd  Wfirtt«- 
borg  veidnbarten  EV.  am  l.yl.  1871.  in  Baj«n» 
in  gleicherweise  taut  Vertrag  voafllfXI.  iSw 
als  Heicbigesetz  in  Kraft  getreten;  in  Elsill- 
Lothringen  ist  dasselbe  durch  G.  v.  ilA.  IfcT^ 
in  Helgoland  duck  Kais.  Y,  t.  tB^UL  UM 
eingefttbrt 
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bildenden  Künste"  und  den  Bauwerken,  so- 
ireit  sie  kOnsUerische  Zwecke  verfolgeo, 
ÜJäiutz  gewählt  wird,  dMi  rid  bis  jetzt  als 
«ifcche  nicht  geoosseo. 
•  Der  im  yornttiiendea  eatfaaltene  ksaftpe 
leditaiifitciilBGlia  üelMsi^Kck  zeigt  der  ent* 
vickeluogBg^hichtl  i ch  r  t i  R 1 1 räch t u  n gsweiae 
dtt  Walten  sveier  Entwickelungsgesetze, 
tnf  deven  JBxfstSDS  Mbon  snoenrait 
hingewiesen  habe.  Von  dem  einen  dieser 
Qewtse,  das  ich  als  das  Gesetz  der  aU- 
ntfUldMii  UmliadQii?  von  ^^Falbecfait''  in 
„Regelrecht*  bezeichne,  ist  bereits  oben 
^  616,  Sp.  1.  Anni.  1)  die  Bede  gewesen, 
iibenso  wie  beim  Patentrecht  hat  sich 
auöh  beiBL  (7.  der  Rechtsächutz  allmählich 
ans  einem  Ptiri leg ieu schütz  in  einen 
OeaeltesMhiila  umgewandelt,  d.  L  der 
ursprünglich  n«r  für  den  einzelnen  Fall  er- 
teilte Schutz  wurde  ein  durch  eine  Rechts- 
regel gesicherter  und  damit  erst  wurde  die 
geistige  Tätigkeit  ein  zu  selbständiger  wirt- 
schaftlicher Verwertung  sich  eigueudes 
Rechtsgut  Dean  «st  dann  war  die  Schöp- 
fung des  Autors  zu  solcher  Verwertung  ^ 
eignet,  wenn  es  nicht  mehr  von  dem  wül- 
k^iicneo  Belieben  des  Oesetzgebers  abbing, 
ob  er  im  Einzelfalle  dem  Oeistesprodukt 
seinen  Rechtsschutz  angedeihen  lassen  wollte 
oder  nicht,  wenn  vielmehr  mit  der  Hlrzeugung 
der  geistigen  Schöpfung  deren  Schuta  ein 
fOr  allemal  gesichert  war. 

Diese  Umwandlung  des  T'.schutzes  vom 
PiiTÜe^en-,  also  irFaUreclit'^,  in  ein  JSßgeL- 
reeht**  ist  eiim  w  virittetindige,  daB  das ' 
i,rv  ho  f?r  ht  (§  60  d.  G.  v.  11./V1.  1870) 
die  Jürteüune  von  PriTÜMpen  zum.  Schutze 
des  U.  gefsdesa  ftr  nimmisBig  eridirt.  . 

Das  zweite  Gesetz,  dessen  AVallen  uns 
der  Went^aog  des  U.  otTeabart,  habe  ich 
(in  dem  Yüilng  ^J)m  Zwaogsmoment  im 
Recht  in  entwickelungsgest-hif  htliHier  Be- 
leuchtung"^) )  das „Öesetz  der  foi  ts-ciireiteadeo 
Veigeistigung  des  Rechts"  genannt,  das  in 
Wirklichkeit  nur  eine  „Teilcrscheiuung"  de.« 
tiesetzes  der  fortschreitenden  Vergei^-tignug 
aller  die  Menschheit  beherrschenden  s-izialeu 
Institutionen  (der  Religion,  der  Sittlichkeit, 
der  Sitte,  det»  Hecht<i  und  der  Sprache)  dar- 
stellt Das  Altertum  und  selbst  das  damals 
znr  höchsten  Stufe  der  Entwickelunc:  g*»- ' 
langte  rumiscbe  Recht  ist  im  wesenUicheu 
ilber  die  Toisielhiiig  eines  Eigentums  an| 
den  materiellen,  trreifbaren  Dingen  der 
Außenwelt,  den  ,^üi perlichen"  Sachen  (res 
coroomles)  nicht  hinausgelangt,  wenn  sieh 
AOCA  einzelne  schwache  Ansätze  zu  einer 
Brweiteruog  und  Fortbildung  des  Eigentum»»  ^ 

')  Der  Vortrag  ist  in  <lein  .Tabrbach  der 
„Internationalen  \ereinieniig  fiir  vergleichende 

£4.  4  8.  2itg.  (Berlin  löt^l  verutieuüicbt. 
Vdrtertxich  dar  Volluwixucliaft.  U.  Aofl.  B4  II. 


begrifTes  (z.  B.  Eigentum  an  einer  Sa^-h- 
gesaqitbeit,  universitas  rerum)  finden;  (vgL 
aarAber  deik  Art  „Eigentum",  oben  Bd.  I 
S.  681  fg.).  Erst  dem  mittelalterlichen  deut- 
schen Recbt  war  es  Torb^ialten,  zu  einer 
weftersD  l&itwiolrelimg.  des  ESgentnmsIw- 
grifTos  fortzuschreiten  und  denselben  auf 
alle  möglichen  unkür^rlicheo,  inabeeondere 
andi  «at  rein  geistige  Güter  mid  blole 
Rerht  h-'ziehimgen  (Forderungsredite)  ans- 
zudeluicn.  Es  entspricht  durchaas  dem 
allmählichen  Fortachreiten  der  Ver- 
geistigung des  hts,  daß  die  Privilegien- 
erteilunff  zunächst  dem  Drucker  zuguto  kam, 
indem  hierbei  an  die  äußerlich  greifbsie 
Einrichtimg  der  „Offizin"  und  alsdann  an 
dm  von  dem  Drucker  hergestellte  i'rodukt, 
das  „Buch",  angeknüpft  wunle.  Ein  weiterer 
Fortschritt  auf  dieser  Halin  d^r  Vergeistigimg 
des  Eigentumsbegrifles  war  ea  dann,  daß 
man  allmfthlich  auch  ein  ESgentum  an  den 
Gedanken  des  Verf.i^.'iors  anerkannte  und 
diese,  schon  ehe  sie  uu  lirucke  eine  greif- 
bare Verkörperung  erhalten,  als  ein  zu 
schützendes  nechts^t  behandelte.  Dieser 
Ent wickelungsgang  ist  zwar  zeitweiae  durch 
die  sog.  Rezeption  des  römischen  Hechts 
gehemmt  worden;  dauernd  aufzuhalten  war 
er  indessen  nicht  mehr,  wenn  auch  ein  viel 
zu  weit  getriebener  Kultus  mit  dem  „reinen 
römischen  Reclif*  gerade  in  neuerer  Zeit 
die  Richtung  dieser  geschichtlidwii  Ent- 
wickelung  verdunkelt  und  im  ^^'ide^spruch 
mit  den  Tatsachen  den  Eigeutumabegriff 
auf  das  Eigentam  an  den  greifbaren  Dingen 
der  Außenwelt,  den  körperlichen  S.hI.oq 
einzuschränken  versucht  hat^)  Derartigen 

'  In  welche  Verlegenheit  nmn  t^rfit.  wenn 
tiiau  m  den  römiachen  R©cht8begri:ii  n  An  ..ab- 
soluten" festzuhalten  sucht,  i\as  /■•■li^i  ii-ner- 
dingpä  gerade  die  für  die  im  Text  behandelte 
rage  äaüerst  intereasante  Kontroverse,  ob  ein 
„Diebstahl  an  Elektrisitit''  mdgtich  ist.  Wenn 
ich  aveb  die  bekannte  strafreebtiicbe  Ent- 
seheiJuutf  des  Reichsgerichta  vom  Staodpankte 
rleä  g^elteodeu  Kecbu  aas  für  vOllig  zutreffend 
hält«,  80  beweist  doch  gerade  dieaer  Fall  aar 
Eridenz,  datf  schon  die  birtaehnitenda  Eac* 
wickduBg  der  Tedmilt  uaA 
wirtschaftlichen  Verbältnisse  «  L'fraaezu  un- 
möglich macht,  an  dem  römiscnt^u  auf  „ß^reif- 
bare  körperliche  Sachen"  sich  be.<*chränkt^nden 
Eigentantsbegritt  festznhjüten,  so  daU  der  von 
dem  BOB.  in  den  g§  90,  lOBfg.  eingenommene 
Standpunkt  auf  die  Daaer  imhaltbar  enchdut. 
Eine  utereaaante  Bestätigung  finden  dioe  be« 
reits  in  der  1.  Anfl.  (1898^  gemachteu  Aoa- 
fübruuKeu  dnrch  das  inzwischen  er!aHR«ne  HO. 
vom  9.  IV.  1900  (RGBl.  228j  betr.  di»;  Bestrafung 
der  Entnebong  etektriadiar  ,,Arbe>t";  mit 
wdeh  letaterem  eigeafflnlidien  Audmek  die 
elektrische  „Energie"  j-'r^pint  ist.  Den  im 
Test anir^'denteteB  Gfiiüii heil  habe  ich  inzwiofhen 
iii  »-UieTn  iiu  .lahre  H**J3  in  der  Jur.  ^ie-^ll-  haft 
in  Wien  gehaltenen  Vortrage;  „Ueber  die  wirt- 
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romanistigchcu  Theorieen  zum  Trotz  bridit 
sich  die  „fortschreitende  Vergeistigung  des 
Rechts"  avich  auf  dem  Gebiete  des  iSgen- 
tnms  mehr  und  mehr  Balm:  liier  hat  sie 
das  ,^istige  Eigentum^^  geschatTen,  das  un- 
geachtet aller  Bemühungen  der  Begriffs- 
junsprudenz,  einen  derartigen  Begriff  als 
„uniGmiach**  und  deshalb  ankgiBch"  xu 
Drandmarlnni,  nidit  mehr  am  der  Weilt  m 
BchatT  ri  ist,  vielmehr  an  Ansdehnung  und 
I^weite  mehr  und  mehr  zunimmt.  AUe 
KooBtndrtionBferaQehOi  mit  denen  man  dem 
r.  beizukoraraen  bemOht  ist,  mag  man  es 
nun  als  „MoDOi>ülreclU*',  als  „Verlagsrecht  % 
als  ^mmaterialgaterraaii^  oder  «Ja  „Per- 
sönlichkeit Ii  f  bezeichnen,  milssen  doch 
immer  wieder  den  B^riff  des  ,^stigeD 
ISgentiims"  zu  HUfe  nehmen,  sofern  sie 
nicht  lediglich  ein  anderer  Ausdruck  für 
dieselbe  Sache  sind  (vgl,  oben  S.  615,  Sp.  1, 
Anm.  2).  Demna(  h  bricht  tkäi  denn  auch 
neuerdings  die  Erkenntnis  immer  mehr  Balm, 
daß  der  Ausdruck  ,^istige8  Eigentum'^  als 
eine  knappe  Bezeid^nung  fOr  das  Weeen 
des  U.  nicht  zu  entbdumi  und  mindestens 
imbedenklich  ist.i) 

Mit  welcher  Macht  sich  dasEntwickelungs- 
gesctz  der  fortschreitenden  Vergeistigimg 
des  Rechts  gerade  auf  dem  Gebiete  des 
Bgentumsbegrifles  Bahn  bricht,  das  lehrt 
am  besten  die  Tatsache,  daß  das  ..geistige 
Eigeutum"  immer  weitere  Gebiete  ergreift 
und  immer  intenaiTor  ausgestaltet  viid  und, 


aehaftUcben  Grundlagen  des  Rechts  in  ihrer 
Ctttwkkelasgmesehicntlicben  Bedeutung"  (ab- 
gedr.  in  wt  «Allg.  tetenr.  Qerioht»'Zieitang 
Bd.  64  Ko.  19  midlb  instws.  8.  166fg.)  nUier 
•nsgeftthrt. 

')  Neuerdtng«  bat  Üsierrieth,  einer  der 
grOndliL'hsten  Kenner  des  IJ..  die  Theorie  vom 
ijgeiBtigeu  Eigentum"  wieder  aus-  und  nack- 
OrUcklicb  vertreten.  Bezeichnend  ist  auch,  daß 
z.  B.  Weyl,  der  die  Bexeichnnng  des  U.  als 
„gei.'^iiges  Eigentnm"  als  unrichtig  Terwirft, 
df -h  -1'  tijfenötigt.sieht,  dn.s Plagiat  ul>  i.et8ti|^n 
Diettötahl'*  an  charakteri.^iereu  uud  hierbei  das 
interessante  Zugeständnis  zu  uiacben,  dafi  diese 
Beaekhmmg  den  Votsag  habe»  „einea  recht 
ptaitisefaNi  Vergleich  sn  bteten**.  ITnd  ancli 
Alexander-Katz,  der  Tollst&ndig  auf  dem  Boden 
der  Gjerke«chen  Persrtnlicbkeit.HÜieuri«  steht, 
trägt  kein  Bedenken  zu  erkliiren:  „Man  braucht 
lieh  nicht  an  fttrchten  und  eu  »ebenen,  diese 
Beebteinterdem  bequemen  Namen  des  geistigen 
Eij^entnrasznsanimenznfftssen.  Denn  das  den t.xi  he 
,  Jligentum"  ist  eben  nicht  das rüniische dominium, 
das  Wurt  beniht  auf  einem  gaxit  anderen  Vor- 
stellasgj»kreiä&"  ^BeiträKe  zum  U.  S.  88  u.  das. 
Anm.  1  and  S.  97,  Anm.  2).  Meiner  vorstehend 
entwickelten  Ansicht  hat  sieh  jetst  aach  K  u  h  1  e  n - 
beck  (a.  a.  0.  S.  44)  angeseUiMMn,  der  fRr 
diH^<•  .\uffas^nn^  auch  eine  —  mir  bis  dabin 
uubekauQt  gebliebene  —  Schrift  von  Fuchs: 
„Heber  das  Wm  d«r  Diagtialdteit^  (Berlin  im) 
aaftthrt. 


obwohl  noch  nicht  300  Jahre  alt.  bereits  in 
sämtlichen  Kulturstaaten  der  Welt  Wnntd 
geschlagen  hat  Aber  meht  das  allein.  Wie 
die  dem  Au.^tausch  der  materiellen  Güter 
dieaendea  ioteraationalen  Post-,  Eisaiibahn- 
Qtid  FraclitverkidiiBverLrflge  bevttta  cimm 
gl  !3f  Teil  der  zivilisierten  Welt  mit  einem 
mächtigen  Friedeoabaad  omsc^ingen,  so  hat 
axM^  BoliQin  die  neneate  Schöpfung  dea 
Rechts,  das  L'ci>tiL:  '  Eigentum,  den  fried- 
liehen  Verkehr  der  Völker  mflchtig  gefördert, 
indem  doroh  einen  ^Btonwtionak»  Vortand** 
auch  der  An'^^truisch  der  geistigen  Güter 
der  Völker  sichergeetellt  ist  (s.  unten  sub  IV). 
Somit  ist  das  „geistige  Eigentum'*  anf  dem 
besten  Wege,  ein  materiell  gleiches,  also 
gemeines  W'eltreeht  zu  werden  und  damit 
die  mächtig  ^valtende  Kraft  des  Gesetzes 
der  fortschreitenden  Vergeistigung  dee  Rechts 
aufs  deutlichste  zu  veranschaulichen. 

Erkennt  man  nun  aber  nüt  mir  an,  dafi 
das  l'.  ,.geistig»'S  Eigentum"  und  als  (Solches 
eine  moderne  Form  des  Eigentums  überhaupt 
ist,  ao  bedarf  dessen  Existenz  und  An- 
erkennung keiner  ^c^;(^l1(loren  legislatir- 
politischen  Rechtfertigung.  Hat  Ua»  E^ü* 
tum  überhaupt  Existenzberechtigung,  so 
nicht  mehr  oder  nicht  minder  auch  dw 
,^i8tige  Eigentum",  s*^  daß  i<  h  mich  luer 
darauf  beschränken  kann,  in  dit^»  Hifsieht 
auf  die  oben  Bd.  I  S.  686  fg. 
Ausführungen  zu  verweisen. 


IL 


ü. 


1.  Entstehung.  Abweichend  vom  Patetit-, 
Muster-  und  Markenschutzrecht  entsteht  das 
ü.  regelmUig  nidit  erst  mit  der  VerieOraag 
bfjzw.  der  Anmeldung  txier  der  Eintraj»ung 
in  ein  öffentlich  gef(ärtes  Register  (vgL  dtt 
Artt  ^Mtwter-  nnd  HodeUaohutz'',  .^FUeat- 
recht*'  ol»en  S.  525 fg.,  bezw.  61 1  fg.l  son- 
dern bereitü  mit  der  Vollendung  des 
Werkes,  welchem  der  U.schutx  soileiit*)  Im 
übrigen  ist  hinsichtlich  der  Voraussetrynsren. 
unter  denen  dieser  Schutz  gewAhrt  wird. 
swiBcfaen  den  obiektiven  nnd  das  aiib> 


Nor  bei  anonym  oder  p<«eadonym  b^rau»- 
,  gegebenen  Werken  i§  7  des  G.i  ist  die  Kui« 
tragnng  de.s  wahren  N.imens  des  VorfA-->er«  la 
i  die  von  dem  Stadtrat  in  Leipzig  gemai»  ^  96 
:  his ö8  des  G.  zn  fttteeaden  ..?:iiit raeunnroUe*  ia- 
.«sofern  von  Bedeutung,  als  durch  die  AnneldaBg 
zur  Eintragung,  falls  die  Anmeldunir  t^v 
i  von  ;iU  Jahren  seit  der  VerCffrnili  :  lug  dn 
Werke«  erfolgt,  die  fflr  aaonytue  Werke  m>u*t 
bestehende  Scbnts&ist  auf  die  fir  nicht  sbobjb 
oder  paendoQjrm  enehkneae  Werke  Tomwh— t 
Sehntifriit  (9  89  des  O.)  vertMasert  wM.  b 
England  nnd  NordaTn»  ri'r:;\  Int  nie  Einiraijun? 
von  herausgegeben en  Werkni  in  oiue  Kwllc  fur 
die  Gewilbrnng  den  l'. schütze»  nocb 
erhebücbere  Bedeatoog  und  Trajpreite. 
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j  e  k  t  i  v  •  a  Vommetsniigea  »durf  sn 

scfaeiden. 

ai  Objelitive  Voraussetzungen. 
"  Kacii  dem  G.  v.  1901  genießen  ,^hnft- 
und  Tonwerke",  d.  h.  Werke  in  Sprachform 
oder  ia  Noten  den  U.schat2,  wenn  sie  das 
Erzeugnis  eigener  geistiger  Tätigkeit  des 
ürhcbcrs  und  geeignet  sind,  Qegen«twid  des 
Verkehrs  zu  werden.*)  Auf  den  literarischen 
oder  ktUistlerischen  Wert  der  M  erke  kommt 
es  nicht  an');  auch  braucht  ihr  Inhalt  nicht 
TollstAndig  neu  zu  sein.  Daher  genießen 
auch  solche  Werke  den  U.schutz,  welche 
eisen  bereits  anderweit  zum  Auedruck  ge- 
brachten Iiditit  nur  in  netter  Form  eoer 
Zusammenatellung  wie  lt  i  l:  ri,  wie  Antho- 
lodeeu,  W&tecbOober,  iSammelwerke  jeg* 
Mam  Art  Lieder-  ud  IttrciieiiflBmiiilmigen, 
Koch-  und  Adreßbücher.  S< !  riftwerke,  die 
ledielidi.  tataiohlicbe  Mitteilungen  iu  nicht 
origineller  Warm  Mngen,  z.  ».  Kimiett^ 
undEisenbahnfahrplilne,  siiul  nicht  ^rr-^nhiltzt, 
sofem  nicht  die  Form  ihi-er  Anordnung 
«£De  selbstBodige  geistige  T&tigkeit  darstellt 
(was  2.  B.  bei  Eiscubahnkursbüchem,  ■wie 
dem  Reichßknrsbuch,  üendsuhels  Telegraph 
u.  dgL  der  Fall  idt).  Den  Schriftwerken 
sind  solche  Vorträge  oder  Reden  gleicli- 
gestellt,  die  dem  Zwecke  der  Erbauung,  der 
Belehrung  oder  der  Unterhaltung  dienen. 
Endlich  werden  auch  solche  Abbildungen 
wissenschaftlicliei  oder  technischer  Art,  ins- 
besoodere  von  geographischen,  topographi- 
schen, naturwissonschaftlichen^  architektoni- 
schen und  ähnlichen  Zeichnungen  und 
Abbilduii^  und  solche  plastischen  Dar- 
stellungen (rfschntzt.  die  nach  iJirem  Haupt- 
zwecke nicht  als  Kunstwerke  zu  be- 
tachten  sind. 

Ausgenommen    vom    U.8chutze    sind : 
aa)  Oesetzbflcher,  Gesetze,  Verordnimgen,  | 
amtliche  Erlasse  imd  Entscheidungen  sowie 
andere  zum  amtlichen  Getaauobe  heixesteUte  1 
Schriften  sowie  Yortrilge  und  Heden  am! 
Gerichtsverhandlungen  und  Verhandlungen 
politischer,  kirchlicher  und  kommunaler  VW- 1 

')  Darüber,  ob  die  sojj.  „Verlagsfähigkeit" 
ein«  Botweudige  VuraiuKetzang  für  die  Ge- 
wthmng  des  U.  bildet,  herrscht  Streit.  Die 
Aasick^  welche  dies  Enorderais  verneint,  führt 
CO  dem  liedenklidien  Ergebnis,  daO  sie  auch 
solche  Frhrif: werke,  deren  Verbreitung  ihres 
rechtlichen  inhult«  wegen  verboten  und  strafbar 
ist,  gegen  „Nachdruck"  schützen  muii. 

'l  ßeabalb  werden  toq  der  herrschenden  An- 
sicht in  dw  Beffel  anch  ,3riefe"  ta  den  einen 
ILschnts  geBiewnden  Schriftwerken  gerechnet, 
wenn  ihr  ßbsJt  sieb  nicht  auf  bloGe  Mitteiinngen 
tats.i' iili' Lfr  Natur  bescbriinkt.  sondern  „das 
Erzc  i^siis  eifieuer  geistiger  Tätigkeit"  des  Ver- 
fasMtrs  ;>t.  Vgl.  Pnld,  Das  U.  an  Briefen,  in 
den  ^trügen  anm  U."  (fieriin  im),  &  61  ig. 
Kollier:  Das  Aseht  a»  Briefen,  in  Aseh.  für 
Mtgeil.  Bt^t  7,  94ff. 


treAnns^en  and  Versammlungen;  eine  Ver- 
vielfBlbgnng  derartiger  Vorträge  und  Reden 
in  einer  Sammlung,  die  der  Hauptsache 
nach  Reden  desselben  Verfassers  enihflt^ 
ist  jedoch  ohne  dessen  Genehmigung  unzu- 
lässig; bb)  einzelne  Artiliel  aus  Zeitechriften 
und  Leitungen ;  dies  jedoch  nur  mit  deut- 
licher QuelIenangaV>e.  Von  der  letztgedachten 
Außnahme  gibt  es  wieder  zwei  Unteraus- 
nahmen:  als  novellistische  Erzeugnisse  und 
wissenschaftliche  oder  technische  Ausarbei- 
tungen genießen  derartige  Artikel  ohne 
weiteres  U.schutz ;  als  sonstige  größere  Mit- 
teilungen jedoch  nur  dann,  wenn  an  ihrer 
8|iitie  der  Abdnn^  ausdrficklich  mitersagt 
ist.  Vermischte  Nachrichten  tatsTichüchen 
Inhalts  und  Tagesneuigkeiteu  dürfen  dagegen 
ans  Zeitangeo  und  Zäfadirifteii  stete  abge- 
druckt werden;  cc)  alle  in  öffentlichen 
Verhandlungen  gehaltenen  Reden  und  Vor- 
trage, sofern  ihre  Wiedergabe  in  Zeitongen 
oder  Zeitschriften  erf  Ipt 

ß)  Der  Knnstschutz  bezieht  sich  nach 
dem  6.  T.  9./1. 1907  anf  Weri»  der  hüdeodeii 
KQnste,  also  der  Malerei,  der  Bildhauerei, 
des  Kunstgewerbes  und  der  Architektur, 
d.  h.  solcher  Bauwerke,  die  künstlerische 
Zwecke  verfolgen;  auch  Entwflrfe  Wr  der- 
artige Bauwerke  sowie  für  Erzeugnisse  des 
Kunstgewerbes  genießen  den  ü.i^uts  der 
bildenden  Künste  sei! '^t  Eb«?nso  werden 
Werke  der  Photographie  und  solche,  die 
durch  ein  der  Photographie  ähnliches  Ver- 
fahren hergestellt  eind,  durch  das  genannte 
Oesetz  geschützt  Auch  derjenige,  der  durch 
NachbiMuog  eines  bereits  vorhandeaea 
Werkes  ein  anderes  Werk  der  bildenden 
Künste  oder  ein  Werk  der  Photographie 
hervorbringt,  hat  Anspruch  auf  den  U.8chutz; 
jedoch  kann  er  die  dadurch  gewahrten  Be- 
I  fugnisse  nur  mit  Genehmigung  des  Orhebers 
des  Originalwerkes  auBÜben,  sofern  dieser 
Ifür  sein  Werk  gleichfalls  U.8chutz  genieflt. 
I  TorauBsetzung  ffir  den  künstlerischen 
r.schutz  ist  das  \  orhandensein  eines  Werkes, 
Idas  aa)  die  Befriedigung  des  ästhetischen 
Sinnes  mittels  Ansehmrang  zirai  Hauptswecke 
hat;  bb)  eine  individuellr  l;-  i  t'ge  F)ch?ipfung 
seines  Urhebers  ist,  wenn  auch  nur  mittels 
eines  besonderen  KonstTeifehrens,  so  dftB 
die  freie  Benutzung  eines  bereits  vorhandenen 
Werkes  dann  zulflssig  ist,  wenn  hierdiu-ch 
eine  eigentfimUcbe  neue  KnnetseliSpf  ung  her- 
vorgebracht wird ;  und  das  endlich  cc)  artis- 
tische Verkehrsfähigkeit  besitzt  (streitig). 

b)  Subjektive  Yoraussetsnngen. 
Kegeliniißig  entsteht  das  U.  nur  in  der 
1  Person  des  bchupfers  des  Schrift-  oder 
i  Kunstwerks,  Kein  U.  hat  insbesondere  der 
j  Gehilfe  dos  Urhebers  oder  der  Eigentümer, 

Ilicrausgeber  oder  Besteller  des  Werkes. 
Nur  zugunsten  der  b^den  letzteren  bestehen 
Auflnahmen;  zagtmsten  des  fiesteUers  tn- 
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sofern,  als  bei  Portraits,  Portniibüsten  und 
photograpbischen  Bildnissen  nicht  dem 
ochöpfer,  sondern  dem  Besteller  der- 
selben das  U.  zusteht  1). 

Bei  einer  Uebersetzung  gilt  der  Ueber- 
setzer,  bei  einer  sonstigen  Bearbeitung  der 
Bearbeiter  als  Urhelier. 

Den  ü.6oliutz  genießen  Reichsan- 
gehörige  ftr  alle  im«  Werke,  gleichviel, 
ob  diese  im  In-  oder  im  Auslande  er->  iir  inen  ; 
Ausländer  haben  da^effen  nur  für  die 
int  Inlairfo  eiwdi^iMiidM  iV6i!k6  Ansprach 
auf  Schulz,  und  dies  auch  nur  dann,  wenn 
das  Werk  oder  eine  Uebersetzung  nicht 
hevrifs  hfSbae  im  Analaade  enchieaeo  ist 
Unter  der  angegebenen  Voraussetzung  ge- 
niefit  auch  die  im  JLniaude  erscheinende 
üeboiaetsan^  des  Werkes  ernss  Ausl&nders 
U.8chut:^:  Ii  se  Uebersetsttiig  gilt  alsdann 
als  Originalwerk- 
Haben  mehrere  Personen  bei  der  Ear- 
stellung  eines  Werkes  mitgewirkt,  so  ent- 
steht ein  Mit-Ü.  für  jeden  Mitarbeiter, 
und  zwar  in  verschiedener  .\rt,  je  nachdem 
das  durch  die  piwluktiv  Tltigkeit  der 
einzelnen  Vertoser  hervorgebrachte  Werk 
sin  unteilbares  Q-anzes  bildet  oder  die 
von  den  Verfassern  gefertigten  Teile  trenn-' 
bar  sind  und  eine  gewisse  Selbständigkeit 
bewahren.  Im  ersteren  Falle  entsteht  unter 
ihnen  eine  Gemeins<^haft  nach  Bmchteilen 
im  Sinne  der  741  fg.  BGB.  Die  Ver- 
fasser können  gemäß  §  747  BOB.  nur 
gemeinschaftlich  über  das  Werk  verfügen 
und  die  Dauer  des  U.  richtet  sich  nach 
dem  Tode  des  Letztlebendeu.  Sind  dagegen 
die  Anteile  der  Einzelnen  an  dem  Werke 
trennbm',  so  hat  jeder  Verfosser  ein  selb- 
stilndiges  U.  au  dem  von  iiim  Gescliaflencn. 
w&hreod  außerdem  an  dem  Oesamtverk, 
sofern  dieses  «n  einheitfidies  Ganzes  bildet, 
dem  Heraxisgeber  ein  selbständiges  l'. 
zust^t,  mag  dieser  nun  eine  physische  oder 
Juristische  Person  (Akademie,  ümversität, 
öffentliche  Unterricht.'iatistalt,  selelirte  Ge- 
sellschaft u.  dgl.)  sein.  Ist  ein  Uerauageber 
nicht  genannt,  so  gilt  der  Verlar  als  solcher. 
Falls  juristische  Personen  rlos  öffentlichen 
fiechts  ein  Werk  ohne  I»Jennung  des  Ver- 
fassers verOffratücheo,  so  gelten  diese  mangels 
gegenteiliger  Vereinbaning  als  Herausgeber. 

2.  Uobertragbarkeit  unter  Lebenden 
(Verlags vertrag)  und  von  Todes  wegen 
(^'ererhlichkeit).  Ueber  das  l:.  kann  so- 
wohl durch  Rechtsgeschäfte  unter  Lebenden 
irie  von  Todes  wegen  verfUgt  werden.  Die 

.Mau  vgl,  liior/.u  die  MonotTaiilii»:-  vuii 
K  ey  Uner  .,Da9  Recht  am  fiirciieu  Hiblc  '  Herliii 
18%).  die  einen  Rechuscbutz  der  Person  ge^en 
unbt-fugte,  ohne  ihre  Genehniigang  erfolgeude 
Abbildangen  mit  £nergie  und  sehr  treffenden 
Argumenten  beArwortet,  em  Recbtsscbntc,  den 
jetzt  das  0.  gewährt  (8.  3,  i). 


UebertngoDg  kann  der  Substeas ')  vis  der 

Ausübung  nach  und  sowohl  seinem  cantpn 
Inhalt  und  Umfang  nach,  wie  iniialtüdi, 
räumlich  imd  zeithch  beschränkt  erfolgen. 
Der  Vererbung  unterliegt  das  C.  in  der- 
selben Weise  und  mit  denselben  Wiikungeo 
wie  alle  sonsti^n  Nachlaßgegenst.liide:  ins- 
besondere erwirbt  der  Erbe  g^enObsr  dem 
Oeisteswsit  diesdben  Rechte^  die  dem 
lasser  zustanden,  sofern  dieser  nioht  <lurch 
beaoudera  letztwillige  Anordnungen  aus- 
drflcklioh  einer  dritten  Person  das  ■» 
schließUche  Recht  übertragen  hat,  Acode- 
rungen  an  dem  Oeisteawerke  (Veianstaltoi^ 
neuer,  vsilndeiter  Atiflsgen  u.  dgl.)  ror- 
zunehmen.  Die  erbrochtlichen  Qrun>ls5t2» 
ündeo  nur  insofern  keine  Anwendung,  ali 
bei  erblosem  Nachlaß  das  ü.  nicht  std  des 
Fiskus  f  'J  r  üim  rrleichgestellten  Per 
sonen  übergeht,  s-judern  erlischt  8 
Abs.  2  d.  G.) 

Im  Wege  der  Zwangsvollstreckung  bum 
das  U.  als  solches,  solange  sicli  der  Irheber 
desselben  nicht  auch  der  Substanz  nach 
zum  Zwecke  der  wirtschaftlichen  Ver- 
wertung freiwillig  entäußert  hat,  ohne 
dessen  EinwilUgung  mcht  übertragen  werden: 
gegen  den  Erben  des  rrhel>ets  ist  :>hrie 
seine  £mwii]iguQg  die  ZwaugsToH&lrtsckuni: 
nur  zulässig,  wem  das  Vsn  bereits  er- 
schienen ist.  Dagegen  ist  es  wohl  statthaft 
die  kraft  des  U.  erworbenen  vermögens- 
rechtlichen Ansprüche  dem  l"rh"(»r 
zwangsweise  zu  entziehen  (§  857  ZK'.j. 
Die  regelmäßige  Form,  in  welcher  das  V. 
unter  Lebenden  und  zwar  der  Aus- 
übung nach  übertragen  wird,  bildet  ds 
Verlagsvertrag,  d.  h.  ein  VertiBg,  mittiiib 
dessen  eine  Pei-son  nlcr  Vcrlecori,  sc! 
gegen  oder  ohne  Entgelt,  verpflichtet  vird. 
die  YerOffienÜidiung  und  Yettt^tong  eiiM» 
Geisteswerkes  auf  ihr»?  Kosten  iierlfi- 
zuftlhren,  wogten  ihr  der  aus  der  Ver* 
ßfrenttiohung  und  Veihnntung  erzielte  pekii> 
uiäre  Gewinn  zufällt  Die  Gewährunt:  einer 
Geldvei^tung  (eines  Honorars)  an  den  Vei^ 
fasser  bildet  kdnsa  wesentlichen  Be- 
standteil des  Verlagsvertrages;  er  hat  des- 
liaib  ein  Honorar  nur  zu  beanspruchen, 
wenn  die  Zahlung  eines  solchen  ausdrück- 
lich zugesichert  oder  «len  riiK^t.lnden  nach 
als  stillschweigend  vereinliart  anzns»  Uen  ii-t 
(Vgl.  im  ül.rigeu  den  Art  ..V.ilaüärechf.i 

3.  Inhiüt  des  U.  Der  Inhalt  <i  >s  l'- 
besteht  in  der  ausschließlichen  Beiugaii 
des  erheben,  sem  Geisteswerk  so  f«r> 

')  Dali  die  Uchcrtrngbarkeit  de."«  U.  »iK-ii 
AfT  .Substanz  na'  Ii  /ul  usMig  i*t,  lehrt  äic  lifrr- 
sehende  Meiouug;  eine  Minderheit  tod  drhml- 
stellern,  zn  denen  insbesondere  Gierke  e^bi'irt, 
verteidigt  dageeen  mit  Lebbafti^ot  Aa- 
sicht,  dM  ü.  «ei  nur  der  Antfibmig  aaeh  tkm- 
tragbar. 
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DÜBiitlicheB,  zu  rervielflliigttDf  gewerbe- 

mÄßip  zti  verbreiten  und  ökonomisch  zu 
verworteo:  jedoch  ist  das  „Verleihen"  der 
III  ('rbaMr  vaGffentlichteD  Oeiatonrerke 
■  [-  i  tnnnn  crostattet,  auch  wenn  es  j^werbs- 
müüig  ertoigt.  Deshalb  ist  dritten  Personeu 
■owohl  der  Abdruck  des  vom  Urheber 
verfaßten  Manuskripts  wie  der  Naclidruck 
der  von  ihm  vürüfTentlichteii  Sdiriftwerke 
und  der  ihnen  gleichgestellten  Zeichnungen 
und  AVibildnngen .  h>oi  theatralischen  und 
musikalischen  Werken  auch  die  öffent- 
liche ÄuffQhrung,  wie  endlich  bei 
Werken  der  bildenden  Künste  und  der 
Photographie  die  Nachbildung,  die  Ver- 
vielfilltigijng ,  die  gewerbsmilßige  Verltrei- 
tmg  and  die  gewerbsmAfike  mittels  mech»- 
mscher  oder  optiBcher  Emxiditaiig«n  ct- 
folgende  Yorfülirung  ohne  Genehmigiing  des 
Urhebers  uotersagt  Im  einzelnen  ist  f  c^n> 
des  hervomdiebai : 

a)  Als  Nachdruck  ist  jede  grmzliohe 
oder  teilweise  Vervielfältigung  eines 
Schriftwerin  ancnsehen,  die  ohne  Q«ielimi- 
gung  des  Ben  ^  hti^-ton  vorgenommen  wird. 
Auch  das  bloUo  Abschreiben  j^lt  als 
«ne  derartige  Vervielftltigtuig.  Aber  nicht 
bloß  Schriftwerke,  sondern  auch  Reden 
oder  Vortrago,  die  zu  Erbauungs-,  Be- 
lehrungs-  und  Unterhaltungszwecken  ge- 
liallen  sind,  dürfen  ohne  Geneliuiigung  des 
Verfaüsers  nicht  vervielfältigt  wtuileii. 

b)  Schriftwerke  und  Vorträge,  die  noch 
nicht  .  rTs<:'hienen",  d.  h.  gedruckt  und  dein 
BuchiuiinK  1  ubergolx-a  bind,  dürfen  nur  voiu 
ürteber  üffentlicii  vorgetragen  werden. 

c)  l>eiu  l'riieber  stellt  das  ausschließ- 
liche Hecht  zu,  Bearbeitungen  seines 
Werkes  zu  veraostalteD,  insbi^ndere: 
«)  rehers.etzungpn  in  eine  andere  Sjirache 
oder  in  ciue  andere  Mundart  derselben 
Sprache :  ß)  Rflckflbersetzungen  in  die  Sprache 
des  < jriginalwerkes ;  /  )  die  Wiedergabe  einer 
Erzälüung  in  dramatischer  Form  oder  eines 
Bühnenwerkes  in  der  Form  einer  Erz&hluug ; 
if)  die  Herstellung  von  Auszügen  aus  Werken 
der  Tonkunst  sowie  von  Einricntungen  solcher 
Werke  für  einzelne  oder  mehrere  Instrumente 
oder  Stimmen.  Dies  schließt  jedoch  eine 
edcibe  freie  BenutzuDg  des  Werkes  dnrch 

einen   Dritten    nicht   aus,   vermrig,-  dei-»'n 

^eine  eigentümliche  Schöplung"  hervor- 
gebracht wird ;  jedoch  ist  die  Entnahme 
von  Melodieen  aus  einem  Werke  der  Ton- 
kunst schlechthin  unzulässig. 

d)  Bei  miisilcaliseheti  Werken 
richtet  sich  die  Entscheidung  der  Fraw, 
ob  ein  unerlaubter  Nachdruck  vorliegt  oder 
nicht,  nach  der  Selbständigkeit  der  Arbeit 
Demnach  stellt  z.  I?.  die  Anfertigung  von 
AuszOgen  aus  einer  mu&ikiiii.schen  Kom- 
positioil,  TOD  Amngements  für  einzelne 
oder  mehrere  IikBtnimeDte  oder  Stimmeo, 


der  Abdruck  einzelner  Motive  oder  Meie* 
dieen  eines  einzelnen  Werkes  verbotenen 
Nachdruck  dar,  nicht  dagegen  die  selb- 
ständige Bearbeitung  vorhandener  Muak* 
stücke  zu  YariationeD,  Potpourris,  Phao» 
tasieen  u.  dgl. 

e)  Als  Nachdruck  wizd  vom  Gesets 
nicht  beti-aclitet: 

n)  Die  Aufnahme  einzelner  Stellen  oder 
kleinerer  Teile  eines  veröffeotlii^ten  Schrift* 
Werks,  einer  Rede  oder  eines  Vortrags 
in  eine  selbständige  literarische  Arbeit; 
die  Aufnahme  einzelner  Aufsätze  von  ge- 
ringem Umfange  oder  einzelner  Gedichte 
nach  ihrer  Veröffentlichung  in  eine  selb- 
ständigje  wiss<^nscliaftliche  Arbeit :  die  Auf- 
nahme ^nxelner  rerßttentUchter  Gedichte 
in  ein  ztt  Gesangsvorträgen  bestimmtes 
Sammelwerk:  die  Aufnalime  einzelner  Auf- 
sätze von  geringem  Umfange,  einzelner  Oe- 
dichte  oder  kleinerer  Teile  eines  Sdinft- 
Werks  nach  der  Veröffentlichung  in  ein  für 
den  Kirchen-,  Schul-  oder  Uutenriohts- 
gebnmcfa  oder  für  einen  ogentllmlidiett 
literarischen  Zweck  bestimmtes  Sanimel- 
werk,  im  letzteren  Falle  jedoch  nur  mit 
EinwilUgung  des  Yerftssers  (nicht  seiner 
Erlfeil):  die  Vorbindung  kleinerer  Teile 
einer  Diclitu ng  mit  einem  Werke  der  Ton- 
kunst, die  Aufnalime  einzelner  Stellen  eines 
Werkes  der  Tonkunst  in  eine  selhständige 
literarische  Arbeit  oder  einzelner  kleinerer 
Kompositionen  in  ein  Sunmelweik  (§(i  20, 
21  d.  G.):  di'-  f^bertragung  eines  Werkes 
der  Tonkuuat  auf  solche  Scheiben,  Platten, 
W^alzen.  Bänder  und  ahnÜdie  Bestandteile 
von  Instrumenten .  die  zur  mechanischen 
Wiedergabe  von  Musikstücken  dienen.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  deutliche  Quellen- 
angabe bi'i  Vernifidung  einer  Geldstrafe 
biö  zu  KXJ  M.  vuigescliriebeu. 

Die  Benutzung  eines  bereits  ver- 
öffentlichten Schriftwerkes  als  Text  zu 
musikalischen  Korapoi»itioncn,  sofern  dieser 
in  Verbindung  mit  der  Komposition  ab- 
gedruckt wird.  Doch  sind  solche  Texte, 
die  ihrem  Wesen  nach  nur  für  den  Zweck 
der  Komposition  Bedeutung  haben,  nament- 
lich Texte  zu  Opern  oder  Oratorien  (sq^. 
yin«tti)  gegen  Nadidrnck  ^eechfltxt;  a» 
dürfen  nur  mit  Genelimitrung  üires  Urhebsm 
zum  Abdruck  gelangen     ^  d.  0.). 

f)  Bei  dnunstistmea,  musikalisehen  imd 
dramatisch-musikalischen  Werken  erstreckt 
sich  der  U.8chutz  auch  auf  die  öffent- 
liche Auf  ffihrung,  unabhängig  Ton  dem 
l>ereits  erfolgten  Druek.  Tnler  „Aufführung" 
versteht  mau  bei  musikalischen  Werken 
jede  Darstellung  auf  musifadisehem  We|pei, 
\)e'i  Dramen  imd  Musikdramcn  ntir  eine 
solche  mit  verteilten  Rollen  und  scenischer 
Handlung.  Dieses  aussciiließiiche  Auf- 
fOhrungorecht  tHe^  dem  Urbeber  —  im 
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Oegeasatz  zu  dem  frOlifiMii  Recht  —  auch 
dann  ohne  weiteres  zu,  wenn  er  sich  dieses 
Recht  bei  der  Veröffentlichung  seines  Werkes 
durch  den  Druck  nicht  ausdrücklich  vor- 
behalten hat  Jedoch  erleidet  das  aus* 
schließliche  Aufführungsrecht  des  Urhebers 
folgende  Einschriinkungon  :  Ücffentlicbe  Aiif- 
führungea  eioes  Werkes  der  Tonkanfit  aiad 
allgemem  ohne  Binwilligiing  des  ürheben 
statthaft:  «"i  wenn  sie  keinen  gewerMii  Ii -q 
Zwecken  dienen  und  die  UOrer  ohne  liint- 
selt  zugelaaBen  wevden;  ^  wenn  me  \m 
Volksf^ten,  mit  Ausnahme  der  Mnsikfeste, 
stat^ndeo;  /)  wenn  der  Ertrag  ausaohlieA- 
Udi  für  wohltätige  Zwecke  Msthniiit  ist 
und  die  Mitwirkenden  keine  Vergütung  für 
ihre  T&tigkeit  erhalten;  ^  wenn  sie  von 
Yereiii«D  vennstaltet  werden  und  nnrVer- 
einsmitglieder  und  die  zu  ihrem  Hausstande 
gehj^rigen  Personen  als  Hörer  zugelassen 
wwden. 

Handelt  es  sich  dagegen  um  eine  bühnen- 
mäßige Aufführung  einer  Oper  oder  eines 
solchen  Werkes  der  Tonkunst,  zu  weldieiD 
ein  Text  gehört,  so  greift  auch  in  den  vor- 
gedachten fäUen  das  ausschließliche  Auf- 
führungaredlt  des  Urhebers  Platz.  Bei  der 
Atiffühnmg  von  derartigen  Werken  bedaif 
es  jedrx'h  stets  nur  der  Einwilligung  des- 

J 'eiligen,  welchem  das  ü.  an  maei- 
lal  1  ''•  ^1  e  n  Teile  zusteht. 

g)  iiUi  uuerlaubter  Nachdruck  bezw.  eiuc 
Terbotene  Vervielfältigung  liegt  endlich  auch 
dann  vor,  wenn  der  Urheber  oder  Verleger 
vertragswidrig  neue  Abdrücke  bezw.  Ver- 
vielfältigungen veranstaltet  oder  wenn  der 
letztere  mehr  Abdrücke  oder  Vervielfälti- 
gungen herstellen  läßt,  als  ihm  gesetzlich 
oder  vertragsmäßig  gestattet  ist. 

h)  Bei  den  Werken  der  bildenden  Künste 
und  der  Photographie  gewilhrt  das  U.  dem 
Urheber  die  ausgchlielilirho  Bofugnis  zur 
Nachbildang,  Vervielfältigiuig,  gewerbs- 
mflfiigen  Verbreitang  und  gewerimnftfii^en 
mittels  mechanischer  oder  optisehcr  Ein- 
richtungen erfolgenden  Vorführung  des 
Werkes;  bei  Bftiiwericen  und  Entwflffen 
von  Bauwerken  gilt  auch  das  Narhb;nien 
als  Vernelfältigung.  Eine  solche  Verviel- 
ttltigung  ist  unsnUesi^,  gleichviel  dnrch 
welches  Verfahren  und  m  wie  vielen  Exem- 
plaren sie  bewirkt  wird.  Zuliisaig  ist  jedoch 
eine  zum  eigenen  Gebrauch  erfolgende 
unentgeltlich  bewirkte  Vervielfältigung  mit 
Außnahme  des  Nachbaticns  sowie  eine  solehe, 
mittels  deren  einzelne  Werke  in  eini-  s^^IIj- 
ständige  wissen-rhaftlieh«'  .\rli«"Ml  '''ifr  in 
ein  für  den  Sehui-  mler  linterricht.sgebrau*  h 
bestimmtes  Schriftwerk  ausscMiefittim  wir  Ki  - 
läuterung  des  lnhalt>  auft''^nonimen  werden; 
in  diesen  Fällen  ist  an(  h  lio  Verbreitung 
statthaft ;  es  mtiH  jedoch  die  Quelle  deutlich 
angegeben  weiden.  Zulässig  ist  femer  die 


Vervielfältigung  von  Werken,  die  bldbeod 
an  öffentlichen  Wegen.  Straßen  i>ler  Plliieii 
sich  befinden  (z.  B,  von  Denkmälern)  daich 
malende  oder  zeichnende  Kunst  oder  durch 
Photographie;  die  Vervielfältigung  darf 
nicht  an  einem  Bauwerk  erfol^n.  Alle  der- 
artigen Vernelfältigimgen  sind  indessPH  nur 
statthidt,  wenn  keine  Aenderaogen  an  dm 
wiedergegebenen  Werlw  Tor^noiDflKtD 
werden,  was  aber  die  Wiedergal«?  m  .-ui  len-n 
GrOieoY'M-hältniSBen  oder  die  durch  da 
anderes  Verfkhren  be^ogtoii  AeBderanuM 
nicht  nn->-; Hießt. 

i)  Nejugeregelt  ist  endlich  der  Schutz 
am  eigenen  Bi  Ida»  Bai  BUldn&MB  cumt 
Person  hat  nicht  der  ürheljer,  .^mdem  'I-t 
Besteller  und  dessen  tiechtauacbfoiger 
das  VervicdfiÜtigungsrecht,  dies  jedoch  un- 
beschränkt nur  dann,  wenn  es  sicli  nm  in 
Werk  der  Photographie  iiaudelt;  ist  dju 
Bildnis  ein  Werk  der  Malerei  oder  BiU> 
hauerei,  so  darf  dessen  Verviel^ti^g.  .«o 
lange  der  Urheber  lebt,  nur  im  ^V  ege  der 
Photographie  erfolgen,  wenn  die  Verriet 
^tigung  nicht  unentgeltüdi  und  mm  «igMWD 
Gebrauch  erfolgt 

Bildnisse  dürfen  überdies  nur  dann  ver- 
breitet und  öffentlich  zur  Schau  f^-^>-'>^IIt 
werden,  wenn  der  Abgebildete  d;irm  ein- 
willigt; bis  zum  Ablauf  von  10  Jahren  seit 
dem  Tode  des  Abgebildeten  ist  die  Ein- 
willigung des  überlebenden  Eliegatten  und 
der  Kinder,  oder  wenn  derartige  Angeh^Jri^ 
nicht  vorhanden  sind,  die  der  Eltern  des 
Abgebildeten  erforderlich.  Das  Verbot  kommt 
aber,  falls  nicht  ein  berechtigtes  Interesse 
des  Abgebildeten  oder,  sofern  er  vcrstortwo, 
seiner  vorerwähnten  Angehörigen  verWxt 
wird,  dann  in  Wegfall,  wenn  es  sich  ntn 
Bildnisse  aus  dem  Bereiche  der  Zeit- 
geediiehte  oder  um  Bilder  ron  VeimaiB» 
lungen,  Aufzügen  und  ähnliclien  Vonri'it^' fi 
handelt,  an  denen  die  daixesteiltea  tex- 
sonen  teilgenommen  haben,  oder  endlieh  vb 
Bildnisse,  die  nicht  auf  Bestellung  aiu>'f'^rtift 
sindf  aolesn  deren  Vartureitung  oder  Schau- 
Stellung  mnem  hflheran  Infaraooe  dar  Kumt 
dient.  Endlich  dflrfen  fHr  die  Zwecke  der 
Rechtspflege  oder  der  öffentlichen  Sicherheit 
von  den  Behßrden  Büdaiaee  dtune  Ein- 
willigung des  Berechtigten  sowie  des  Al- 
gebildeten oder  seiner  Angehörig&n  verriel- 
fältigt,  verbratet  und  öffentlich  xur  S^au 
gestellt  werden  (z.  B.  in  Steckbriefen). 

4.  Dauer  des  r.  a)  Das  U.  an  Schrift- 
und  Tonwerken  besteht  wihrend  der 
ganzen  Ijcbenszeit  des  frlietj^Ms:  es  fadafl 
erst,  wenn  seit  dem  Tode  des  Vi;rE*v*;ii» 
;i<  »  laliie  und  außerdem  seit  der  ersten  Ver- 
öffentlichung 10  Jahre  vt  r-tri,  iien  siud.  (.*«* 
daß  also  die  im  Todesjahi-'  ^i-M  Verfasse« 
veröffentlichten  Werke  noch  eine  nach  Ab- 
lauf dieses  Jahres  beginnende  Soluitxintf 
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von  40  Jahren  genießen).^)  Diese  Schutzfrist 
kommt  auch  den  erst  nach  dem  Tode  des 
Terfaseers  veröffentlichten  Werken  zugute. 
Notwendige  Voraussetzung  für  diese  volle 
Sdiutzdauer  ist  die  Asmbe  des  «rahren 
Namens  des  Urhebers  auf  dem  Tltdbktte, 
in  der  Zueignung,  in  der  Vorrede  oder  am 
Schlüsse  des  Wenes;  bei  Werken  der  bilden- 
den Kwurt  mitB  <1er  Name  auf  dem  Werke 
eelbst  vollständig  l  i  itmt  oder  durch  kennt- 
Ifehe  Zeichen  auagedrückt  sein.  Die  Sohut»- 
friat  Är  anonyme  und  paeudonyme  Werke 
beträgt  30  Jahre  von  der  ersten  reohtniilßig»}n 
TeiGffentlidiung  gerechnet,  wobei  das  Ka- 
lenderjiüir  der  VorOffemtlidiung  nicht  mit- 
gezählt Avinl;  doch  kann  der  Urheber  oder 
sein  Kecbtsnachfolgcsr  die  obenerwähnte  volle 
Sdintzdauer  erlangen,  wenn  er  den  wahren 
Namen  des  Verfassers  wahrend  der  dreißig- 
ÜLhrigen  Frist  in  der  oben  angegebeneu 
Weise  mitteilt  oder  zu  der  vom  Stadtrat  in 
Leipzig  geführten  EäntzagBroQe  zur  Ein- 
tragung anmeldet 

Dia  von  juristischen  Personen  heraus- 
gegebenen Werke  genießen  eine  30  jährige 
Schutzfrist  seit  der  llerausgabü;  wird  das 
Werk  erst  nach  dem  Tode  des  Verfassers 
veröffentlicht,  so  genießt  es  die  den  {ihy- 
sischeu   Personen    zuätuheude  ScUiititfriöt 

b)  Auch  bei  Werken  der  bildende  Kflnate 
besteht  der  Schutz  während  des  ganzen 
Lelx^ns  des  Urhebers  und  noch  30  Jahre 
nach  seinem  Tode.  Steht  einer  juristischen 
Person  das  U.  zu,  so  beträgt  die  Schutzfrist 
30  Jahre  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes : , 
wird  liaä  Werk  aber  erst  nacli  dem  Tode 
des  Urhebers  verCffeatUcbt,  so  endigt  der 
Schutz  nadi  Ablauf  Ton  30  Jduen  seit 
desiten  Tode.    Die  Werke  der  Photographie 

genießen  eine  zehnjährige  Schutzfrist  seit 
em  l&rsoheinen  des  Werkes^  var  jedoch 
da«  Werk  beim  Alileben  des  Lrhobers  rioch 
nicht  erschienen,  so  endigt  der  Schutz  nach  1 
10  Jahren  aeit  dem  Tode  dee  Uriiebera.  I 

c)  Hinsichtlich  der  Berechnung  der 
Schutzfristen  gilt  fOür  alle  Arten  des  U. 

'1  Wenn  Cfierke  ccgcn  die  Theorie  des 
„geistiifen  Eifftntunis"  bcfuntiers  die  zeitlich 
beschränkte  Dauer  des  V.  gegenüber  dem 
i^ewigeQ''  Sacheigentum  geltend  nacht,  so  Uber- 
neht  er^  daß  wir  bei  den  „geUtigen  Eigen- 
tum" nicht  mit  einem  dem  sog.  Sacbeigentum 
identiflcben,  sondern  mit  einem  anderügearteten 
Eigentum  zu  tnn  haben.  —  L>e:  m  l  nie  Ei^en- 
tnmsbegiifi  ist  eben  derart  «rw«it«rt,  daii  er 
sowohl  das  zeitlieh  unbegrenzte  „Sacbeigentum 
wie  da«  zeitlich  beadurinkte  f,gutüge  Eigen- 
ttutt**  anlUK.  —  Tiel  eher  kltoitte  man  «fegen 
die  Gierkesche  PersOnlichkeitstheorie  den 
Umstand  in«  Treffen  fßhren,  daU  das  U.  über 
die  Lebenszeit  de«  Urheber«  hinaas  fortbesteht, 
ein  Beweis,  daß  das  Recht  selbst  nicht  etwa, 
irie  Gierke  meint,  mit  der  Person  des  Urhebers 
«aUslfeh  ferkaftplt  ist 


folgendes:  Der  Lauf  der  Schutzfristen  be- 
^nt  erst  mit  dem  Ablauf  des  Kalenderjahrs, 
m  "welchem  der  Urheber  gestorben  oder  das 
Werk  ersc-hienen  ist.  Für  die  Berechnung 
der  Frist  bei  den  in  Abteilungen,  fortlaufenden 
Blitteni  oder  Heften  erscheinenden  Werken 
winl  jeder  Band .  jedes  Heft  oder  jeder 
Bericht  als  ein  besonderes  Werk  angesehen, 
wogegen  bei  den  in  Lfefertinfen  er- 
seheinenden  Werken  die  Seliutzfrist  von  der 
Veröffentlichung  der  letzten  Lieferung 
Derrcnnei  wtra. 

Steht  das  U.  ,in  einem  Werke  mehreren 
Personen  gemeinschaftlich  zu,  so  ist  für  die 
Berechnung  der  Schutzfrist  der  Tod  des 
Letztlebenden  maßgebend,  sofern  sich  diese 
Frist  nach  der  Zeit  deü  Todaa  des  Urhebers 
bemißt 

d)  Außer  durch  Zeitahlanf  endigen  die  TT. 
nach  ailgeaieiuen  Rechtsgrund.sätzen  auch 
durch  Verzicht,  der  iusbe^oudere  «ndi  SQ- 
gunsten  der  Mgemeinheit  erklärt  werden 
kann. 

5.  Rechtsschutz  des  V.  Das  U.  ist 

sowohl  ziril-  wie  strafrechtlich  gesdirif?:! 
a)  Wie  jedes  Eigentum  so  geniefit  aucii  das 
geistige  Eigentum  nach  allgemeinen  Beohts- 
grnnd^Atzen  einen  absoluten  gegpn  jeder- 
manu  gerichteteu  ISchutz,  vermöge  desüeu 
der  Bevecht^te  einen  Anspruch  auf  Aner- 
kennung seines  Rechts  und  auf  das  Unter- 
lassen von  Eingriffen  (actio  negatoria  und 
confessoria)  hat,  der  schon  durch  die  bloße 
Tatsache  der  Verletzung  oder  Beeinträchti- 
gtmg  des  U.  entsteht,  ohne  RQoksioht  darauf, 
ob  den  Verletiar  ein  Terachuldes  trifft 
oder  nicht. 

b)  Im  übrigen  haben  aber  die  oben- 
erwähnten S[iezialge8etze  v.  lO./VL  1901  u. 
94.  1907  für  das  U.  noch  einen  besonderen 
ziTil-  nnd  Btrsfreehtltehen  Redibwchutz  ge- 
schaffen. 

Derstraf  recht  liehe  Kocht  ssc  hu  tz 
tritt  —  abweidiend  vom  frfiheren  Recht  — 
nur  bei  vorsätzlicher,  der  besondere 
zivürechtliche ,  in  einem  Anspruch  auf 
Schadenieraata  bestehende  Reohtascfaiits  da- 

gec^en  sowohl  Viei  v  n  r  s  "i  t  z  !  ;  c  h  e  r  wie  bei 
fahrlässiger  Verletxuug  UeaU.ein.  Dieser 
besondere  Urechtsschutz  setzt  also  stets  ein 
Verschulden  des  Verloizers  voraus. 

Sowohl  die  Strafverfolgung  wie  der  Schadens- 
ersatjranspruch  verjähren  in  drei  Jahren.  Die 
Verjäl  I  uii^-frist  betrinnt,  soferu  Nacb'lrii' k  von 
Si  hriiiwerkeu  oder  Werken  der  Tonkun-:  vor- 
liegt, mit  dem  Tage,  an  welchem  '■'er- 
breituof  der  Nadidrackeieni]i]ara  laerst  sutt- 
gefunden  hat;  teihm  w  mt  vm  etne  wMer* 
rt  i  htliche  Vurbreitung  oder  Aufführung  oder 
eiueu  widerrecbtiicheu  Vortrag  denirtiger  Werke 
handelt,  mit  dem  Tage,  an  welcbem  eine  dieser 
Handlangen  zuletzt  statti^efniideu  hat.  Bei  der 
widerrechtlichen  Vervielfältigung  von  Werken 
der  bildenden  Kunst  oder  der  Photographie  be- 
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ginnt  die  Yer|ähninp  mit  L  in  Tacf  ier  VoH- 
eaduQK  der  V  ervieifälti^UQg  m»!,  wenn  diese 
zam  Zwecke  der  Verbreitung  «rfoigt,  mit  dem 
T«ge,  an  welohem  dn«  TwlMceitiiiiig  snerst 
ttattmfoiKteD  hat.  Handalt  es  ai^  dagegen 
lediglich  Tim  ftlne  widerrecbtliche  Ycrbreitnug 
oder  Vorführunit,''  eines  derartigen  Werkes,  so 
beginnt  der  Lauf  der  Verjähniiiy-  mit  dem  Tage, 
an  welchem  die  widerrechtliche  Handlung  su- 
letzt  stattgefunden  bat.  Bei  einer  widerrecht- 
lichen UnterlasBung  der  (^uellanangabe  (dem  sog. 
Plagiat)  beginnt  tue  Verjähmng  mit  dem  Tage, 
an  welchem  zuerst  die  >trin  ne  Handiuner 
(VerCffentlicbung  oder  \  erbr^itungj  stattfand. 

Die  Strafrerfolguni^  tritt  in  allen  FUlen 

nttr  auf  Antrag  ein:  die  Zurücknahme  des  An- 
trags ist  zulässig  (g§  61,  64  StxGB.).  Die  Straf- 
barkeit und  Schadens  ]  ,iizjjfliLht  sind  selbst 
dann  begründet,  wenn  auch  nur  in  bezog  auf 
einzelne  Teile  des  geschützten  Wertes  eine 
U.Terletziting'  stattgefuudeu  hat. 

c)  Im  einzelnen  ist  hinsichtlich  der  Straf- 
iMtf keit  einw  ü.verletsang  fölgendee  hervor- 
zuheben : 

a)  Mit  Geldstrafe  bis  zu  3000  M..  im  Un- 
veriuiigeuHfalle  mit  Getangnis  bif»  zu  G  Alunateu 
wird  bestraft,  wer  TOtsatzlich  und  rechtswidrig 
ein  Werk  vervielflUtIgt  oder  gewerbsuiaUig  ver» 
breitet,  ein  Bühnenwerk,  ein  Werk  der  Ton- 
kunst oder  eine  dramatische  Bearbeitung  öffent- 
lich auffuhrt  oder  Toitragr,  oder  eiii  erk  der 
bildenden  Knnst  oder  der  Photographie  gtsw  erba« 
mäßig  mittels  mechanischer  oder  optischer  Bin* 
nchtnngen  vinfBhrL  /r)  £ine  Qddatrafe  bis  zu 
300  If.,  im  UnTera8g«ttsfaUe  dne  Gefängnis- 
strafe bis  zu  einem  Monat  trifft  denjenigen,  der 
zwar  an  sich  berechtigterweise  mit  einem 
Werke  in  der  unter  <(  angegcbt-neu  Weis-e  ver- 
fährt, aber  hierbei  ohne  die  Eiiiwilligong  de» 
Berechtigten  an  dem  Werke,  an  dessen  Titel 
oder  Bezeichnung  oder  an  der  Bezeichnung  des 
Urhebers  Aenderungen  vornimmt.  /)  Die  wider- 
rechtliche «ItTentliehe  Mitteilung  de^i  wesent- 
lieheu  luhaltä  eines  ^icLriftwerkä  odt^r  eines 
Werkes  der  Tonkunst  wird  mit  Geldstrafe  bis 
an  löOO  M.,  im  UnTermügensfaUe  mit  GefUignis 
bis  an  3  Monaten  bestraft  9i  Mit  Geldstrafe 
bis  zu  1000  M.,  im  Unvermß^ensfall»^  mit  Ge- 
fängnis hin  zu  2  Monaten  wird  derjenige  be- 
straft, der  den  Namen  oder  eine  sonstige  Be- 
zeichnung des  Urhebers  eines  Werkes  der  bilden- 
den Kunst  oder  der  Photographie  in  einer 
Weise  auf  eine  Vervielfältigung  anbringt,  die 
an  Verwechslungen  Anlaß  geben  kann,  (so  daß 
also  eine  Ki.pie  den  Anscliein  eines  Original- 
Werkes  inadit  ,  oder  Wer  den  unter  Ai  mitge- 
teilten Bestinnnnngen  zuwider  ein  Bildnis  ver- 
breitet oder  Cffeuüich  aar  Sohan  stellt.  <)  Wer 
anf  efaiem  Werke  der  bfldenden  Knnst  oder  der 
rhotorrapbie  den  Xamen  oder  Namenszng  dt-s 
L'tbebers  ohne  detimen  Einwilligung  anbringt, 
wird  mit  <Telri-iraie  bis  zu  3<) )  M..  iui  l'nver- 
mögensfalle  mit  (ffäuL^nis  bis  zu  einem  Monat 
bestraft.  T;  Da^^  l'utfrla^^en  der  Quellenangabe 
(das  Plagiat)  wird  mit  (Geldstrafe  hin  zu  löO  M. 
geahndet,  (hat  aber  keine  zivilrecbtlichen  Nach- 
teile zur  Folge).  Neb-n  dt-n  unter  << — ■  i-r- 
wahuten  Strafen  kauu  aul  Vorlaugeu  d^a  Be- 
rechtigten auf  eine  an  ihn  zu  erlegende  Buße 
bis  so  €CXXi  IL  erkannt  werden,  deren  Zaer^ 


kennung  dir-  Grlttii'IajaLlLinig  eines  Witiimm 

ächadenserHaUAusprucbi  ausschließL 

<i)  Jü<lo  vorsAtzliche  oder  iahrlSssige 
Verletzung  des  U.  durch  Vervielfältigung, 
gewerbsmäßige  Verbreitung,  öffentliche  Mit- 
teilung, öffentliche  Aulfühning  oder  öffent- 
lichen Vortrag  eines  Schriftwerkes  oder  eines 
Werkes  der  Tonkunst  oder  durch  Verviel- 
fältigung, gewerbsuo&fiige  Verbreitung  odor 
gewerbsm&Bigo  mittels  mechanischer  cxkr 
optischer  Emrichtungen  erfolgende  Vor« 
fflhrung  von  Weiicea  der  bildenden  Knnst 
oder  der  Photogn^hie  veipftiditet  nm 
Schadenersatz. 

e)  EiidUdk  ist  tnwoU  im  &tü->  urie  im 
Strafverfahren  auf  des  Verletzten  Ai  tnn^, 
deaaen  ZurflckDahme  aulisaifi;  ist,  auf  Ver* 
niehtnngr  äet  Nadidrack-  od«r  NadihUdongi^ 
ox''mpI;u>'  (mit  Ausschluß  von  Bauw-rkefl) 
und  der  zu  ihrer  VervieißÜtigung  oder  Vor- 
fflhrung  anssdilieBIlch  bestimnifeen  yenidi> 
tungen,  wit^  Firmen.  Platti  n  Stt-ine.  St'-?^-->- 
typen  zu  erkennen;  ist  nur  ein  Teil 
Wedces  widerrechtlich  hergestellt,  verbmt^ 
oder  vorgeföhrt,  so  ist  die  V»^rniohtiing  d« 
Teiles  und  der  entsprecheuden  Vome-htuDg 
anzuordnen.  Die  Vernichtung  erfolgt  nat-h 
der  I?i^ihtskTaft  des  T'rteils.  Sv^w-it  1:* 
Exemplare  oder  Vorrichtungen  in  änderet 
Wein»  ab  durch  Vernichtung  unacMdlkh 
gemacht  werden  können,  hat  dies  zu  ge* 
scheheo,  falls  der  Eigentümer  die  dadunh 
entstehenden  Kosten  flbernimmt.  Statt  die 
Vt>rnicht!ing  zu  begehren,  ha!  der  Tprlv-t'te 
diii?  Kocht,  ilie  Exemplare  und  Vurri«.liiuii^iti 
gegen  oiii.'  angemessene,  höchstens  dem 
trage  der  Herstellungskosten  gle  ic^ikomroende 
Vergütungganz  oder  teilweise  zu  übomehmea. 
Sofern  es  sich  um  ein  Sammelwerk  oder 
eine  sonstige  aus  mehreren  vcrbundeoai 
Werken  der  bildenden  Kunst  oder  d« 
Photograi'hic  lit^stehende  Sanunluug  handelt 
die  nur  zum  Teil  der  VemidituogunteflteiKt, 
kann  dem  BSgmtflroer '«o1ch«r  ehceinfwe. 
sofiTu  er  nicht  seihst  das  T*.  vor.>it7.1ic)i  f^liT 
ialirläsäi^  verletzt  hat,  auf  seinen  Antrag 
vom  Gancht  nadi  freiem  Bimmoon  die  B»> 
fugnis  zugesprochen  werden,  p-p^i  Zahlung 
einer  nach  billigem  Ermessen  de«  O^riebu 
zu  bestimmenden  Yei^tung  die  Exem]^Ui« 
unversedirf  zu  l>eh;\lten  und  <^v\verhi.nuij.^ 
zu  verbreiten,  dies  jedoch  nur  dann,  veat 
durch  die  Vemk^tung  dem  Eigeotflmer  m 
unvorhJÜtnisraÄßig«?!-  Sidiadcii  enl^tehco 
würde.  Handelt  es  sich  indabseu  um  rechts^ 
widrig  verbreit^e  oder  «ur  Schau  gestallte 
Bildnisse,  sn  muß  Tjnter  allen  rmstAndea 
auf  dereu  Vernichtung:  erkannt  \%.'nleii 

r  Znr  Beurteilung  der  bei  Ent**  lieidnoi:  d:j 
Zivil-  iiii  l  >rMiproze8Se  weifen  L  verieUnr^ 
vorkouitueuden  technischen  Fragen  sind  u  «ikn 
Bundesstaaten  sof.  J&chreratAadhreokaDmera'' 
eingeijchtet  «der  cbavicbtsii,  m  asiecdsB 
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•imIi  «nf  AnnfeB  dir  BttdHgfesii  «b  Seliieds- 1 

g«richte  Uber  Entschädigungsansprüche  und 
AntTOg^e  anf  Vernichtung  zu  eatBcheiden  befugt 
sind.  Ueber  die  Zasammensetsniig  nnd  den 
Ci«toliiflitetrieb  4iMer  VmiM  entiwlten  die 
Imgtmkfkmm  im  Bund«-  Vasw.  IMchikaiuler- 
mmts  vom  127X11.  1870  und  29.11.  1876  nebst 
AhäudenuigenTom  16./YU.  1879  und  2Ö./X.  1882 


m.  Insllndlscket  V. 

A)  Oesterreich.  In  Oesterreich  ist  das 
U-  in  jönpster  Zeit  durch  das  RG.  v.  2(>./XII. 
1895  (KGßl.  S.  HtM  f  betr.  da«  U.  an  Werken 
d«r  Liuraur.  KaoBt  und  Photographie  nebst 
des  V.  vom  89./Xn.  1886  uid  von  8l./Vn.  1896 
Ben  geregelt.  Scbutxberechtig^t  sind  nur  im 
Inlande  erschienene  Werke  sowie  alle  Werke 
von  österreichischen  Staatsb&r^ern 
ohne  HQckaicht  auf  den  Ort,  wo  sie  erschienen 
siBiL  Auch  die  im  Deutschen  Reiche  erschienenen 
■\Verke  von  solchen  Ausländem,  deren  Staaten 
den  Oesterreichem  Gegenseitigkeit  gewähren, 
^nießen  in  OeitMTCkb  U.8chats. 

Im  übrigen  entspricht  das  österreichische 
Recht  lui  wesentlichen  den  Vorschriften  des 
dt-utxlH'u,  insbesondere  hinsichtlirh  der  Ent- 
»ieliung,  des  Inhalts  nnd  der  Dauer  des  U.  so- 
wie der.uTil-  imd  ttrafreohtliehen  Folgen  der 
V.Verletzung.  —  Ah  besonders  bemerkenswerte 
Abweichungen  vom  deutschen  Herht  .sind  folgende 
hervorzuheben:  a)  Hinsichtli^-h  dir  Daner  des 
U.:  a)  Das  U.  an  Schrift-  und  Kunstwerken 
endigt  in  der  Regel  90  Jahre  naeh  dem  Tode 
des  I'rhebers.  Bei  nachgeln«?* mn,  ininrhalb 
der  leuteu  3  Jahre  der  Schut;ifri.Hi  erscliitiieuen 
Werken  endigt  das  V.  erst  ö  Jahre  nach  dem 
Erscheinen.  ,ii  Das  anaschlielUiche  Recht  zur 
Herausgube  von  Uebersetzungen  endigt  5  Jahre 
nach  der  rechtmäßigen  Herausgabe  der  vorbe- 
halteoea  Uebersetsung  beaw.  ö  Jahre  nach  Her- 
aoagabe  des  Originafs.  Das  U.  an  Werken 
der  Photojcrraiiliit-  t-ndigt  10  Jahre  nach  dem 
Entstehen  der  uuiutitelbar  nach  dem  Originale 
liergestellteu  Matrize  und,  sofern  das  Werk 
4»n^hftih  dieser  Frist  erscliienen  ist,  10  Jahre  i 
mmdk  den  Ersebeinen.  b)  Das  answhHefiUehe : 
UebersetzungHrecht  hat  der  Urheber  in  der 
Ke^el  nur  dann,  wenn  er  sich  dieses  Recht 
terch  eiuen  auf  dem  Titelblatt,  in  der  Vorrede 
edcr  na  der  Spitxe  aller  Exemplare  ersiebtlich 
mnaehten  Vermerk  atisdrQcklich  vorbirtialten 
ami  nnd  wenn  die  üebersetzuuk'  ii:t''t>  AMauf 
ynm  3  Jahren  seit  der  Herausgabe  de.s  W  erke» 
eteeh^t.  (In  den  in  $  29  des  Gesetzes  vor- 

Sesehenen  Fällen  bedarf  es  eines  solchen  Vor- 
ehall«  nicht.)  Hinsichtlirh  der  Folgen  der 
U.  ve  r le tz un  ir  gelten  die  besondereu  Vor- 
«cbxiften,  »)  daß  die  im  Strafverfahren  festzu- 
aataeade  Entschädigung  nicht  anf  einen  he* 
Atimmten  Retrat:  beschränkt,  sondern  nach  MaC- 
(fabe  des  wirklich  erwachsenen  Schadens  zu 
arbitrieren  ist;  ,V)  daü  dem  Verletzten  die  Be- 
fogaia  sososprecben  ist,  die  Verurteilung  anf 
Koeten  des  Beboldlgen  OftantHeb  bekannt  tu 
m;i<  lien:  nnd  •  i  dalj  wegen  wissentlicher  U.- 
verleuung  eine  Geldstrue  TOn  100—2000  Ü. 
oder  eine  Arrettetnf»  TW  1—6  MoMlea  ver- 
Mbigt  wird. 

B)  Frankreich.  Hier  ist  das  U.  durch 
fslgeiide  Qeietae  nad  Dekrete  gersfelt:  OQ. 


18JL  und  19./VII.  1791,  t.  19./VII.,  l./IX.  17aS; 
13.fVI.  179.5;  Dekr.  v.  22./III.  180.Ö,  29./III  1805, 
8.A'I.  1HÜ<3.  20.  II.  1809,  ö./II.  1810,  6./VII.  1810, 
lö./X.  1812;  Ord.  v.  6./VI.  1814;  V.  v.  6.,  VI. 
1840;  G.  T.        1841-  Ord.  y.  13^.  1^2; 

00.  ▼.  a/Vm.  1844.  28./IIL  1868,  S.iTV.  1864; 
Dekr.  v.  9 'XII.  1857;  Dekr.  v.  29 /XI.  md, 
S.U.  1864;  (iG.  v.  16./V.  1866,  14.  VII.  1866, 
2y./TII.  1881;  Dekr.  T.  29./X.  1887;  G.  v.  9./a 
1895.  Als  Be.wnderheit  des  französischen  Recnts 
sind  hervorzuheben:  a)  Von  Schrift-,  Musik- 
und  iu  ähnlicher  Weise  vervielfältigten  Werken 
sind  2  oder  3  Exemplare  in  Paris  bei  dem 
Ministerium  des  Innem,  in  den  Provinzeu  anf 
dt  r  I'räfektnr,  der  Souspräfektur  oder  der  Mairie 
zu  hinterlegen,  ehe  der  Nachdruck  gerichtlich 
verfolgt  werden  kann.  Sobald  die  Hinterlegung 
erfolgt  ist,  tritt  der  Schnts  sonr  mit  rück» 
wirkender  Kraft  ein.  b)  Die  Daner  des  ü. 
physi.scher  Personen  endigt  erst  b<)  .Tahre  nach 
ihrem  Todej  das  1".  juristischer  Personen  erli.scht 
überbanpl  Vfeht,  fällt  vielmehr  nach  deren 
Untergang  an  den  Staat,  c)  Während  man  den 
Werken  der  Architektur  U  schütz  angedeiben 
läßt,  ist  es  dagegen  Kul-'eist  zweifelhaft  und 
bestritten,  ob  auch  die  photographischen 
Werke  einen  solchen  genieOen. 

V)  In  einer  Reihe  von  anderen  europäischen 
und  außereuropäischen  Staaten  ist  das  U. 
durch  folgende  Gesetze  geregelt:  In  Ungarn 
G.  v.  26./IV.  1884  nebst  V.  v.  26./IV.  und 
17./VI.  1^:  Belgien  G.  22 /UI.  1886  nebst 
V.  V.  27.  711.  188^:  Holland  G.  v.  28,  VI.  IRSl ; 
GroUbritannien  besonders  8  William  IV  c.  15 
u.  5  u.  6  Vict.  c.  45  (nebst  einer  Reihe  anderer 
Einzelbeaümmuugen),  GG.  v.  10./yiII.  1882, 
25./VI.  1886,  5./VII.  1888;  Schweix  O.  ▼.  88./IV. 
1883  nebst  V.  v.  iH.  XII.  1883;  Itolien  Dekr.  v. 
19.,1X.  1882;  Si)auien  G.  v.  10.,1.  1879  und  V. 
V.  3/IX.  1880;  Rußland  Zivilgesetzbl.  v.  J.  1887 
Bd.  X  1  T.;  Dänemark  GG.  v  29./XII.  1857, 
31.^11.  1864,  24  /111.  1865,  23.11.  1866,  21./II. 
1868,  24./V.  1879  und  12./IV.  1889;  Schweden 
G.  V.  lO./Vni.  1877.  lO./l.  1883,  28./V.  1897: 
Norwegen  G.  v.  12./V.  1877,  20./VI.  1882  und 
4 /VII,  1893;  Nordamerika  GG.  v.  8./VII.  1870, 

1.  fXII.  1873.  18.  VI.  1874.  1..  VIII.  18K2.  3.111. 
1891,  ."VIII.  1893.  12./I.  1895,  2./1II.  I>s9r),  (;.,I. 
189^1^.  1897  nnd  3./1U.  1897;  Japan  G.  v. 

(IT.  btenntionftlea  U. 

1.  Der  U.schntz  von  Au.sl ändern  ist  jetzt 
für  Werke  der  Literatur  und  der  Tonkunst 
generell  durch  §  55  des  G.  v.  19./yL  1901  in 
der  oben  (II,  Ib)  angegebenen  Weise  genttfelt. 
In  entsprechender  Weise  bestimmt  §  51  d.  G. 
V.  9./I.  15K)7  hinsichtlich  der  Wt-rke  der  bilden- 
den Kunst  nnd  der  Photographie.  daU  ein  Aus- 
länder den  Rechtsschuta  fOr  jeaes  seiner  im 
Deutschen  R<'iche  erschienenen  Werke  genieUt, 
Hoferu  er  das  Werk  nicht  an  einem  IrHhcren 
Tage  im  Auslande  hat  erscheinen  la.><s(-n. 

2.  Eine  umfassende  Begelung  des  inter- 
nationalen V.  ist  dnrdi  die  „Bemer  Ueberefai- 
knnft  betreffend  die  Hildunir  eines  iuternatinnalen 
Verbandes  zum  .Schutze  von  \\'erken  der  Lite- 
ratur und  Kunst-  vom  9./IX.  1886  iRGBl.  1887, 
S.  493)  nebst  ZusaUakte  vom  4./V.  1896  (BGBl. 
1887,  8.  7&9)  anstände  gekommen.  —  Dieser 
Ueberaakonfl  sind  folgende  Staaten  beigetreten : 
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Dentscbes  Reich,  Beinen,  Franknicb  mit  Algier 
nud  Kolonieen,  Oroubritannien  mit  Kolonieen, 
Haiti,  Italien,  Japan,  I;iixembur>f ,  Monaco, 
Norwe^n,  Schweix,  Spaiiieii,  Taois.  Danach 
sind  die  AnfehSrigen  der  Verbondsländer  den 
inlündischeu  Urhelwni  vollstämlig  gleichjtrestellt; 
tind  auch  denjenigen  Personen,  die  keinem  der 
'  I  b  u) (Isländer  angehörri..  a^  n  r  ihre  Werke  zuia 
ersten  Mule  iu  einem  Verbandnlande  veröffent- 
lichen  lassen,  ist  ein  weitgehender  Uj^nte  ein- 
gnliimt  Zur  Wakrmu;  der  InteieiMn  da 
„YabnaäMf  (derünioii)  ist  in  Bern  «in  iiita<> 
nationales  Bnreau  errichtet,  das  seit  1888  eine 
Monatsschrift,  „Le  Droit  d'anteor"'  herausgibt.  — 
Zur  Autiführung  der  Bemer  Uebereinknnft  ist 
im  Dentschen  Keiche  das  6.  t.  A^IY.  1888 
(SOBl.  S.  139)  enrangen  nnd  anf  Gnmd  des- 
gelben dk  Kaiv  VV.  v.  ll./TIT.  1888  (RGBl. 
S.  2'^:>i  uuii  '^[i  XL  mi  iRüBl.  ^5.  7S7i  erlassen. 
Neb<ii  diner  L'ebereinkr.inr  Lr-ltei:  für  das 
Dentsche  Reich  noch  besondere  Staat8verträ«e 
mit  einzelnen  ausländischen  Staaten,  so  z.  B.  !* 
mit  dar  Schweia  die  Yertrfige  t.  13Jy.  1868 
imdai/V.  1881;  mit  Frankreich  t.  19./IV.  1888; 
mit  Belgien  t.  12./X1].  1883;  mit  Italien  v. 
2a/VL  1884:  mit  Oesterreich-UDgarn  r.  äO./XII. 
IflW;  mit  »oidMn«iikft  t.  l&A-  IM. 

Litenitarsi.6«*«A<«Ail<«A««,^ffsr«M«<n«« 

und  internationale*  Recht.  Dziattko, 
AuloT'  vml  V^rtagtreeht  m  Ahrrtum.  Jikrinifeh. 

J/l'.^rr',..  f"y    PhHoh>,pr,  .V.   F.  Bd.  XLI.    S.  .'i.'il'jg. 

—  F.  Kapp,  tietchichle  de*  deuUchen  Buch- 
handel*, Leipzig  ISSß.  —  O.  Wdehter,  Da* 

KtOkmuMtoiumüek»  TX^orC»  der  auudktUJUfehm 
Abnattverhältnitte,  Ttibinnm  1807.  —  Karf/er, 
Theorieen  iU>er  dir  Xnur  <if>  VrhtOtirtckte»^ 
Berlin  188S.  —  Sehuttter,  Ihi»  H'r..rn  dt.»  Ur- 
MtrreehtM,  Wien  im.  —  Alb.  Oaterrteth, 
AUet  wmd  Kmei  tttr  Lehn  vom  IMMemelU, 
Leipzig  189t.  —  Dereelbe,  Die  Reform  de* 
Urheberreehlet ,  Berlin  189S.  —  ./.  Köhler, 
Du»  Aiitcnrrfit,  Jrixi  1880.  —  Demelbe,  Autor- 
recht, tiii'l  Induttriereeht,  BtiM-hs  Archiv, 
Bd.  XLVIl,  s.  ior,  —  Demelhe.  I>n>  liu- 
rariecke  vnd  artMeeke  EvmhMrk,  Mannheim 
i89t.  —  BerttHhet  JfoeU  am  Briefen,  Berlin 
1892.  —  Dernelbr,  Die  Idfi'  d-^  geittigm 
Eigentum*,  Arch.f.  d.  cicil.  Pittsi*,  lfd.  LXXXIJ, 
i<.  141  fg.  —  Deraelbf,  Anti.yri  chtl>i  liis  St%tJien, 
ebfnda  Bd.  LXXXV,  .S.  ^39 Jg.  —  Dereelb«, 
Zur  KimatndtHi»»  de»  ürMberreekte,  Attkie  /Br 
bOrgerl.  Recht,  Bd.  X,  S.  Hl  fg.  —  Demtlhe, 
SchÜnberg,  Bd.  II,  Heft  S  (4.  Avß.  Tübittgen 
L<'''S:  >.  ^I^  t'fj.  —  Dernelbe,  Die  Immaterial- 
güter («N  inU-ntifinnalen  Privatrtcht,  Zeittthr.  j. 
intern.  Recht,  J!d.  17,  >'.  tSSfg.  —  DerttHbet 
Jku&gefäHid  im  Reckt,  B«riimi9<a. — Vtt'tHt«, 
Vrheberrerht  an  Srhrifhrerten  und  Vttiagereeht, 
Sf,<tt'i:trt  r'OO.  —  V.  Bar,  Intematirmalea 
i^imittchl,  Bd.  II,  S.  mfg.,  f.  .iiiji.  H<inni>rer\ 
J ->'•>.  —  H.  Schlutter,  Ikt.i  f'rheherrccht  der 
Tonkunst,  München  18'JJ.  —  Art.  „.iutorreeht"  i 
WM  Bluntaetttt  In  eeinem  Slaaiewerter&ueh, 
Bd.  I,  S.  €l5fg.  —  An.  „Eigentum",  Bd.  II', ' 
•S".  7.''tSfg.  und  .irt.  „VerUigurfcht",  Rotteck- 
HVW  1:  htfirrik.^n.  Bd.  XIV.,  S.  .-iSTfj.  — 
Art.  iJ  inritenrcht",  r»n  Lewin  in  If'dtscti- 
dxrfx  Richtulfj-ihm ,  Bd.  III,  S.  '.'."iTjg.  —  I 
AUftlü,  ArU  „Urheberrecht",  ff.  d.  St.,  i.  Aufl.,  i 


Bd,  VII,  S.  SGifg.  —  An.  „€<fpynght"  im  £»- 
egdopaeduj  Briiauniea,  B*l.  17,  .V.  3S€fg.(l$''^. 
—  H.  SthuMter,  Art.  „Urhtherreeht",  MtscUn 
und  UUirieh»  Oeelerr.  ütaatrvönerbueh,  Bd.  U. 
8.  imfy.  (wnOäH  eehr  mt^hrHeke  iMteet^ 
OMirdim  umd  eine  gute  Veberwichi  über  d*t  f» 
idkiehtliehe  Entwiekelung  und  den  Stand  dir 
Ge*el:tfrbung   in   den  .  •  "   .  I^ind'in,  da- 

gegen »-i/i«  ungentigende  D"riitrUurt^  dt*  gellem- 
den  Rfcht«).  —  Beitrage  zw»  Urheberrtcht  (n*- 
bteondert  ton  Geller,  W«yl,  AtextmäeT' 
Keilm,  Brumo  Meyer,  üMoCsfe»  «.  f  <»■ 
gntir  für  den  17.  internationalen  Ulerariirkn 
und  kün»tteri*ehen  Kongreß,  Berlin  I89i.  — 
J'o^My,  De*  drrtitt  de*  auteurt  et  lUt  artut** 
au  point  de  vu«  du  droit  intenuHional,  /Ww 
I8S4.  —  V.  Orttttf  Der  U^krweÜonele  SdU» 
de*  Urheberrechte,  Hamfmrg  JSS7.  —  BMkHSi 
berger,  Getrlxe  über  da*  rrhtberrecht  im  «Um 
Liindrrn,  ^.  .\uß.,  Lr>f>2ig  l'.'nU.  -  Dermetbe, 
Der  interne  ttnd  intematiirnaU  .S<hMt*  de*  Tr- 
hef>errechu,  S.  Auß.,  Leiptig  1904.  —  Dmrme, 
Du  droit  des  outeure  et  dee  mUHee  dme»  k» 
rapparte  intemtUimnat,  Ar<»  7#ff7.  —  BiMmi, 
L'f'nii'H  internationale  pmt/  In  pr-fcrt^iym  </« 
O'-i/t  re*  Utlrrairei  et  arti/ti'iueM ;  c^mmentair* 
ta  Convention  de  Ziern  du  !>  tepteetbrr  im. 
Ari*  1888.  —  Holkombe,  Intematiomal  0^ 
right.  Fhiladelpkia  1890.  —  ChoeooHt  Le  firt' 
prifte  litteraim,  ta  Ugitlativn  e»  Frmmei  «<  4 
l'etranger,  non  frrüable  earaeth^,  Pnri*  IfÜ.  — 
Ftintaujc,  J.'i  }tn<pri''l-'  iudu.it ri-U'  et  la  prn. 
priel''  Itttrniire  et  artutigv*  et*-.,  IMrit  IS79.  — 
Le  Conventioni  intemationali  ete.  rrm  la  legitia- 
tiome  interna  dai  dieerei  ttati  nuhHenta  per  cm% 
deUa  BaeMA  HeMetna  d.  mäoH,  MOmua  MW.  - 

COHHtanf,     C,,d-     .:'.i'n,i   de*    drriti  ■V'i^tUrtr, 

I'ari4  ijidS.  ~~  LyuH-i'aen  et  Delulain,  1^ 
franrttite»  et  etrungrrr^  .1,1  r  la  pr^priete  litu- 
raire  et  artietique,  Pari*  JSS» — ISH.  ^ 
droü  d'auieur,  ilo»ahtekr0  eeü  t*$8.  —  *. 
Deutsehet  Reirh.  WäoMtf,  Da*  .i«/«^ 
recht  nach  gemeinem  denteeken  lUekt,  Stff*met 
1875.  —  Dereelhe,  Ihi*  T'ihrirrrfht  n' 
der  bietenden  Kün»le,  iHu4tgurt  —  kioxter- 
mann,  Da*  Urheberrecht  an  .Hehryft-  «.  A*»«^ 
werken  efc.  Beriin  IS79.  ^  1Nnm(«^  Ukt¥^ 
de»  deiMeken  UrkeberredUe,  ÜNMfar«  JM».  — 
Grünewald,  T>  >*  Urheberrecht  auf  dem  Gfbiett 
der  bildenden  Kunst  und  Phvtugraphie,  DH*^ 
darf  1888.  —  Scheele,  Da*  deuUche  Crhtber- 
reckt  an  titeraritcheu,  kiln*llert*chen  und  yh-'l'f 
yrapkiiehen  Werken,  I^pzig  1S9!.  —  r«« 
Calker,  Delikte  gegen  da»  UrMtmehi.  H^dk 
1894.  —  Gterke,  Denteeke»  Pritmtr^ehl,  Leifif*9 

JS  '.T,  /Id.  I.  X.  rjAf;/.  —  Ki^JHüuer,  /.<,^n  Kch^ätt 

df*  Jie«hlt  um  eigenen  Bilde,   i'erhandimttgr»  rf*» 
S6.  D.  Jur.  T..  Bd.  I,  8.  7i/f.  —  OmreU. 
veü  MC  ein  Recht  am  eigenen  Bilde  «mauerkrmutn 
und  tu  »dUUeen.  da».  Bd.  1,  S.  Sfg.  -  Die 
mt-nt'irr  1»  dfji  G**ftien  ron  "ff  '^T^tWi 

Itnmttarh,  Beritn  IT?:  Ftutemann.  He*^ 
}>:i;  Scheele,  I^ip:i  \llfrld,  .*l>»fbet 

16US:  Stenglelm  und  .ippellu»,  üei-itm 
OMkeniaanf  Berti»  U9A,  —  Opet,  De^teehm 
Theaterreeht,  Bertin  1897.  —  Dk  Xummmm» 
TU  dem  Ge»»t»  ron  Jmi  rrm  AnfeMd  iM: 

Kultlfuherk,  I^p'-'i  /  "  I.indemann 
lyili  Müller  1901;  Vutgtlänäer  - 
Gu»t.  Rauter,  Die  Oetetze.  Verordnvn^'i  *- 
rertriife  dee  Deul$ehen  Reichet  betr.  dm  ätb»a 
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der  geircrhlirhr}),  nf tierischen  und  litTiritthm 
Urheberr'^rhli-,  Honnmer  1905.  —  Daude,  Kam* 
menlnr  in  (h  ru  Ed.  betr.  da»  Urheberrecht  an 
Werken  d*r  biidenden  £äiut§  mnd  der  Photo- 
grapht»,  Stuttgart  190t.  —  8.  0«$t«rr»ieh- 
Ungarn.  Teitmugahrn  -Ifs  Getettet  vom 
te.lXJJ.  1S95  von  V.  Wretuchko.  Wien  1S96, 
und  von  L.  Otlh-r,  Wim  ]S  iH.  —  Granich- 
»tetieHf  Da*  l'rhelterrtcht  tute.,  erläul.  durch 
gerichtliche  EnltdMtimgtn^  Wien  IH'JS.  — 
SekmMt,  «f..  Da»  MmrHekütht  Urk«berreeht 
M»  IfMbM»  «hr  LUeratHT,  Kmut  wnd  notograpMe, 

Lt^ptig  1906.  ■-  W'  iUre  I.it'  r  il'iraiignhen  bei 
8ehU»ter,  in  dem  Art.  „L'rhrtf  i-recht".  — 
4.  Frankreich.  B^nottard,  Traite  de»  droit» 
4>a„amu;  P»i»  ISSSfy.  —  B.  JPauUlet,  Droit» 
tkioHfu«  «f  pratiqut  d»  !•  propHitt  Muiraln  H 
artitHque  et  du  droit  de  reprrtenlation,  t.  Auß., 
Pari»  189.1.  —  Couhin,  La  proprieti  induttri- 
eile,  arii*ti'/uf  ■  (  litl'mire.  Pari»  IH'j^.  —  Huart 
et  Mackf  Repertoire  de  lfgi»lation,  de  ductrine 
Ht  4$  furttprudene»  en  matirre  de  pntprifte  lili' 
ratf  0t  mrtMqmtt  Farü  189S.  —  Bertrand, 
Dm  droit  d$  repr4tentation  «n  FVmu«  <1m  twwret 

draatatiqum  rt  mu^imlen  /rtinrai-urt,  Piri»  1896. 
—  Marcfl  Juillet-Saint- Lager,  Art.  „Pro. 
prike  litterair*  et  urti»tique",  in  M.  Blockt  Die- 
IfMUMür»  d»  l'adminittratiim  frtmsaiH,  4- 


Pari*  ISOS.  S.  lOCSfg.  —  r>.  England.  Sinter, 
The  law  relating  to  Copyright  and  trade  mark», 
London  1884.  —  Co/pinger,  The  laie  oj  Copy- 
right, London  18M.  —  A.  OaterrieÖt,  Ge- 
tdddUa  dt»  UrMerrttkl»  ht  BagUmd,  mü  ttner 
Dartte/hinrj  dfx  gelteodm»  englitchen  Urheber- 
recht*, Leipzig  IS95.  —  Scryitton,  The  laxe  <«/ 
the    Copyright,    London    l^'.'ü.  'i.  Itnlirn. 

Rabbeno,  Düritti  d'autore  ed  operc  d'ingcgnio, 
Floren»  I88S.  —  Botmint,  LegittatioTU  et  gturt- 
»prudemMo,  »mt  lEfnUa  d'miior^  MÜamc  1890.  — 
7.  Schwei».  V.  Ortitt,  Da»  »ekweiteriteh» 
Bundetgeteti  betr.  da*  Urheberrecht,  Zürich  1884- 
S.  Belgien,  n'auverman»,  Le»  droit»  de» 
auteur»  en  Belgique,  Bruxellet  1894.  —  9.  No  r  d  ■ 
amtrika.  (HifHt  Thtlaw  qf  eopgrightt  X«w 
Tork  189t.  —  PiilHi— 1„  Simmarf  «f  ^  *»P9 
right  etc.,  Xeic-Vork  1891.  —  Damhaekf  Da» 
Urheberrecht  in  den  Vereinigten  .Staaten  von 
,Vor</(im(T(|-<i.  —  W'itere  Ltternturangnben  *.  in 
den  Arft.  „Pn^Ogeverbe",  .^^recht",  oben 
&  669fy^  und  JhüHngtH'*,  Ktmletim^ 
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Sozialismus  und  Kommunismaa 
besonders  sub  11,3  obea  S.  892  fg. 


V. 


Valuta  i.  Vahrnng. 


YamiMiiy  S^bastien  le  Prestre  de, 

eeb.  am  14./V.  163:^  in  der  Landgemeinde  Saint- 
Leger  de  Fongeret,  Departement  Yonne,  1656 
legi.  Ingenieur,  1669  Generalinnpekti  r  -jänitlicher 
franzuäiscbeu  Festang:en.  170.J  Marschall  von 
Vnmkreich,  gest.  am  30.111.  1707  zn  Paris. 

Yerfaaaer  des  als  „ZennirflaGhtliiis"  ge- 
dmckten  und  Lndwig  XIV.  in  dem  eivten 
fertiiren  E.xe!iiiilare  vorgelegten  Werke«  „Projet 
d'oue  dime  royale"  usw.,  s.  n.  Die  Annahme 
diese«  aas  den  edelsten  patrioti.sclien  Beweg- 
gründen herTorgegangenenSteuerrefurmprüjekteä 
sebeiterte  an  dem  Widerstande  der  reform- 
feindlichen Kanierilla  Ludwigs  XIV.,  welche  in 
der  .Sitzung  des  Conseil  prive  vom  H./IL  1707 
da.H  Verdauiii;iiiiL:siirt'-il  ill>*;r  <ia^  Buch,  welche» 
in  «Ämtlicbeu  Kxemplareu  ciugostamplt  wurde, 
MUapraeh. 

VorlAofer  der  phjsiokrAtiachen  Idee  dex  ein- 
sigen Steuer,  obwohl  sein  Stenersjstem  nur  in 

dem  Sinne  als  ein  einheitliches  zu  bezeichnen 
ist,  als  er  das  von  ihm  bekämpfte  -Steuer-  und 
Zollanwesen  (bestehend  aus  taille,  capitation, 
▼ingUtnes,  gabelles,  aides,  doiuuies)  mit  seinen 
'Koofliderangsabgaben ,  fitenerbefretmigen  und 
AemterverkÄufen  beseitigen  nnd  an  dessen 
Stelle  die  Abgab«  seines  Köniirszfhnteu  setzen 
will,  der  sich  auf  eine  zw  t  iklH-siuo  Ertn^tr-*- 
•teoer  besclurinkt,  ron  denen  di«  erste  den  in 


Nafnrtilien  in  Höhe  des  zehnten  Teiles  des 
landwirt.schaftlichen  Rohertrages  und  '  ,o  vom 
Bruttoertrag  der  drundstück*'  erliebHH .  die 
zweite  das  übrige  £inkommen  aller  Art  bis 
herab  xn  den  LBhaca  mit  einer  Allgemeinen 
ProportimnlileMr  tm  Vm  ▼«■^  Einkommen 
treffen  toÜ. 

Die  V.  Schrift  führt  den  Titel  ;  Projet  d'une 
dixme  royale,  (jui  supprimant  la  taille,  les  avdes, 
les  donanes  d'une  province  ä  l  autre,  les  decimea 
de  dergi  etc.  etc.,  Bouen  1707 ;  dasselbe,  1.  und 

2.  Nendmck,  o.  0.  1707  and  1706;  dasselbe, 

3.  Nendmck.  BrQssel  1706;  dasselbe,  nene  Ana* 
gäbe  n.  d.  T.:  Projet  d'une  dime  royale  etc., 
ed.  E.  Daire,  Paris  1843  (enthalten  in  .Econo- 
mistes  financiers  du  XVIII*  siecle"):  dasselbe, 
neue  Ausgabe,  kuwuientiert  von  G.  Michel, 
ebenda  ISlBu  —  Danelbe,  in  engUacber  Ueber- 
Setzung  n.  d.  T.;  A  projeet  fnr  n  royal  tythe 
etc^  London  1706.  UfftrU 


i  Veranlmng  a.  Einschätzung 
•  obenfid.  I  S.  71». 


YerboilUltaiMi 

in  der  Seeichilfahrt. 

1.  Die  Organisatiousformen  der  Großschiff- 
fahrt.     2.   Die   Formen   der  Kartellbildang. 

a  Als  Abreden  oder  .\crei'ments.  b)  Die  Ab- 
recbnongsgemeinscbatteu  oder  Pools,    cj  Die 
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VerbtndabQdoiigeD  in  der  Semduflahit 


TSllige  Betriebsgemeinscbaft  3.  Vertm  tungen 
und  Kapitalbdtaligniigeii.  4.  Yolkawirtecbaft- 
Jieha  6«riektapaiikte. 

1.  Die  Or^anisationsfornien  der  Groas- 
«chiffahrt  Ebenso  wie  der  Binaeaverkehr 
hat  ^  Seesdiiffliüiit  die  orpsisatoriachen 

Wandlungen  alles  modcrnr  n  \  erkehrs  durch- 
gemacht: vom  Nebengewerbe  des  Uandel» 
znm  Mibständigen  Gewerbet»etrieb,  von  der 
Klein-  und  Ehizelunternehmnng  zum  gr^soll- 
schafüichen  Großbetrieb,  von  gelegentlichen 
Fahrten  je  nach  BedMi  so  feetgeregeltem 
und  in  sort:fälti<rem  Plan  voraiif^bcstinnntem 
Betrieb,  ^iur  liat  die  Eigenait  der  See- 
sclüffahrt  Bclbst&ndige  Formen  für  die  Be- 
dürfnisse dor  Neuzeit  DOtwendigerweiae  Aus- 
bilden mü±»ä»en. 

HiBtorisch  finden  wir  das  einzelne  Schiff  als 
Betrieb?eiuheit,  als  sfineu  Bfsitzer  den  Kauf- 
mann, (\t  r  auf  ihm  seine  eict-neii  VerscbiffungeB 
vornimmt,  oder  den  Kapitän,  der  es  führt,  (wer 
schlieOlich  die  mittdalterliche  Genossenschaft 
der  Reeder,  der  Scbiffsparteninhaber.  die  jeder 
«inea  beatimmten  BniditMl  an  den  Koatcn  bei- 
Btwuni  und  auf  den  gleidieii  Brachten  der  Ein- 
nahmen  Anspruch  erwprben.  Krst  im  19.  Jahrb. 
traten  besondere  Lnterrcbmer  der  .'^Seeschiffahrt 
auf,  als  an  Stelle  der  Einzelfahrten  ein  regel- 
jn&iUger,  von  mehreren  iSchiifen  besorgter  Dienst 
fester  Linien  nach  bestimmten  Fahrzielen  anf- 
kam  Ans  dem  Stande  der  Kanfleute.  Schiffs- 
makler, auch  der  Kapitäne  lösteu  sich  diese 
Einzelreeder  ab.  Für  sie  wurde  der  Reederei- 
betrieh  an?  einem  Neben^werbe  allmählich  daH 
Hauptgeschäft,  t^eit  mit  dem  Anwachsen  der 
r^eimäßigen  Linien  und  mit  den  Aufkommen 
der  großen  Danpfo*  nodi  ^0ere  Kapitalien 
zti.mriiimfnjrebracht  werden  mtißteu,  als  auch 
ertolgreicbe  Einzeluuteiuehuicr  xur  Verfügung 
hatten,  trat  an  Stelle  dieser  Einzelreeder 
immer  mehr  die  Aktiengesellschaft  (in  ganz 
Tereinxelten  Fällen  nnch  die  Gesellschaft  mit 
beschrSnlvter  Haftnncr  und  die  Komniandit- 
gei-elhehafti,  die  sich  zunächst  uoth  uusicher 
an  die  unvoKk  :hi:)cnen  Formen  der  Parten- 
Schiffahrt  anlehnte,  dann  aber  selbständie'e,  der 
kouzentrierteaBiaenbabn  Verwaltung  ebenbürtige 
Formen  ftkr  gnni  große  Betriebe  aubildete. 
Anf  immer  mehr  Gebiete  erstreckte  sich  die 
Bildung  fester  Linien  anstatt  der  altgewohnten 
Einzeliahrten  je  nach  Einlaufen  der  Auftrage. 

In  der  Weltschillaiu  l  ist  D  e  u  t  a  e  Ii  1  a  a  d 
während  des  19.  Jahrh.  noch  weit  mehr  als 
in  der  Tonnage  —  der  deutsche  SchifTsraum 
macht  jt^tzt  ungefähr  ein  Zehntel  der  Welt- 
tonuage  aus  —  in  der  weitgehenden  und 
RorgfäJtigen  Durchbildung  moderner  Organi- 
sationsformen  vorangekommen.  Mehr  als 
irgondwo  anders  in  der  Welt  überwiegen  in 
lieutschland  die  Rieseoachiffe,  die  festen 
Linien,  die  groBen  Unternelmranfen.  üeber 
S<t"o  der  deiitsclien  Tonnage  g'ii"rt  den 
groüen  AktiengeseUscbaften  au.  Unter  ihnen 
erheben  sich  die  Hamtmrg^AmerikarLinie  in 
Hamburg  und  der  Norddeut.sclie  Lloyd  in 
Bremen  zu  Orgaoi.sations>le(ätuugeu,  die  in 


'  der  ganzen  Welt  iinen"<:'if'ht  dastehen,  Ueber 

die  Hälfte  der  deutschen  Toonage  ist  ta 
Hamburg  beheirastet.    Rund  oe  BiHto 

davon  gehrn-f  in  don  Betrieb  der  Hamburg- 
AmeiÜBkLioie.  Von  der  Bremer  ToanMe 
ttUt  auf  den  Lloyd  mehr  ida  swd  Drittel 

Die  Hamburg-Amerika-Linie  und  der  Llovd 
sind  mit  120  und  125  Mill.  M.  Aktieakapi^U. 
mit  926000  und  750000  Regiatertooa  ihnr 

Flotten,  mit  Dutzenden  von  regelro^ige« 
Linien  so  ^roße  Gebilde,  daß  wir  unbed^' 
lieh  von  einer  Tnutbildong  erster  Ordnxng 

sprechen  wili-don.  wenn  diese  Ge^untver- 
bände  wie  iut  F<ilie  des  sog.  amerikanisch* 
englischen  Morgantrustes  nicht  nach  und 
nach  atifge1»aut,  sotidfrn  d'ireh  eine  «-ii.h^it- 
liche  grüße  Futiionsfiundlung  entsUJuieü 
wären. 

Aber  atudi  unter  dicken  wenigen  großen 
Aktienreedereicu  und  Einzelbctrielten,  die 
heut  den  Kern  der  Oroßschiffahrt  bilden, 
ist  wieder  eine  festgesicherte  höhere  Ord- 
nung   nOtig.    Andernfalls   wünlen  unter 
ihnen  fortdauernde  Kämpfe  und  Unstimmig- 
keiten,  eine  völlige  Desorganisation  des 
Verkehrs  eintreten.   Die  Konzentration  der 
Ka]>italien  würde  diese  Kämpfe  um  v  v  r- 
'  derblicher  für  die  Snhiffy>irt>pinf<wn«hmiintn^ 
*  and  fOr  ihre  Kunden,  fOr  die  gwnve  YoSä- 
j  Wirtschaft  machen.   Im  Binnenv^rkelir  der 
!  Eisenbahnen  hat  mau  diese  Schwierigkeit 
durdi  staatliche  Reglemeiitierung  oder  ver* 
'  staatlichunp  venniodon.    Beide  Mitt»-1  sind 
lauf  dem  Meere  nicht  aog&ngig.  Der  Wett- 
bewerb der  OroBschiffahrt  spielt  «idi  aof 
dt'in  freien  Mi^^en;'.  aiißf-rhall'  d.--r  Hoheib- 
iiuu'kea    und  des  BesiimmungKrechts  der 
I  einzelnen  Staaten   und  spielt  «di  into 
I  national  zwischen  der  RtH^h-nü   der  ver- 
X  luednn>teu  Länder  ab.    Die  Lauöeaclfacbeu 
internati  iiialen  Schwierigkeiten  mid  täglichen 
:  Reibungsflächeti   snwic  di'-  Nritwi  ridigkeil. 
I  mit  äußerster  Beweglic  hkeit  und  Lieichtig- 
keit  die  Fahrpläne,  SchitTsverbiudongen,  An- 
und  Verkäufe  der  Schiflfe,  den  gau^<"n 
tricl>   umzudisp4jnieren    —   das   lAMt  di« 
moderne  See-schiffahrt  für  den  Staatabedieh 
gänzlich  ungeeignet  er>ehr>inen 

Es  bleibt  also  nm-  die  Uigaiiisation  durch 
die  Selbsthilfe  der  Beteiligten  übrig,  und 
diese  ist  in  weitem  Umfange  eingetreten. 
Ihre  Mittel  sind  Betriebskonzen  trat  iou 
und    Kartellbildung.     Die  Betriebs- 
konzentration  ist  besondos  in  Deutschland 
von  vornherein  durch  den  einhmtJichen  Auf' 
!  l  au  großer  Unternehmungen  erreicht  worden. 
In  anderen  LAndem,  wo  diese  Tätigkeit  an 
I  Anfang  vemadilfti>sigt  worden  ist,  lialM 
I  .sjiät'T  FuRüneii  und  Verlnistuniren  nach- 
I  geliolfen.  Auch  in  der  iatemationalm  Kanell- 
Ibildimg  der  HaadelBsdüflUiit  sdben  vir 


DeuLschlani 


führender  St"tJii(.L' . 


i  gemäß,  weil  für  l>eutächland  bei  Koukuireoz- 
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kämpfon  die  wertvollsten  Betriebe  und 
gr&liten  Kapitaianhäufungen  auf  dem  Spiele 
Maäm  und  weil  die  einheitliche,  sorg- 
fältig ausgoWldete  Verwaltung  der  deutsehen 
örübbetriebe  wie  der  geschäfÜieJie  Weitblick 
itoßr  Leiter  eine  Einigung  erleichterte. 

2.  Die  Formen  der  Kartellbildiuie.  Im 
Qec:enßatz  zur  Kartellbildung  in  der  Uroß- 
fi  i n^in-  :uit  in  der  Fachliteratur  und  (ÜEmt- 
lichen  Diükussion  die  ihr  zum  Teil  schon  voran- 
gehende und  Keitlier  ständig  vervollkommnete 
allBiHago  V.  der  OroBschiSahrt  wenig  Bnch- 
tung  gefunden :  vielleif-ht  fleshalb,  weil  im 
moaemen  Verkehr  flboiiiatipt  von  voiuhereiu 
nicht  dorflbor  zu  streiten  war,  ob  diese  einheit- 
liche, kartellmäßige  Organisation  wflnscheas- 
wert  sei  CKJer  nicht  Daß  der  moderne  Verkehr 
nur  in  fester  Ordnung  und  in  umfassenden 
Verbanden  aeine  Aufgaben  erfüllen  kann, 
war  ohne  weiteres  klar.  Die  Verbfinde 
waren  auch  für  die  Kunden  der  Scliiffahrt 
ächtUch  von  Vorteil  und  sind  deshalb  nie 
emstHdi  beUmpft  worden.  Wir  finden  in 
der  Schiffahrt  die  meisten  in  der  Xartell- 
Uteratur  aberhaopt  unterschiedenen  Qrund- 
inmieii  "wieder.  Die  beeonderen  Au^ben 
der  Schiffahrt  geben  ihnen  aber  ein  eigen- 
artiges Auseebea.  und  die  internationale 
SclufE&hrt  selbst  ist  gewohnt,  drei  Grund- 
formen  zu  unterscheiden  und  sie  zu  l>o- 
aeichnen  als  Abreden  (agreements).  Ab- 
reoh  n  n  n  gsge  m  ei  n  Schäften  (poots)  und 
Be  t  r  i  i-'  1  -  f:  i '  m  IM  ü  s  e  h  a  f  t  e  n . 

a>  Als  Abreden  oder  Agreements 
werden  alle  Kartelle  niederer  Ordnung  zu- 
sammengefaßt, die  nicht  zti  einer  finanziellen 
Gemeinschaft  führen.  Auch  iu  der  Schiff- 
fidizt  ist  der  Qang  der  V.  der  von  losen  zu 
inimer  festeren  Formen.  D:--  ^  -liärfsten 
Formen  des  Wettbewerbs  muiiL»_ii  in  der 
Schiffahrt  eintieten.  als  nicht  mehr  einzelne 
Schiffe  stets  für  bestimmte  Handelsfirmen 
oder  je  nach  Bedarf,  l«ild  für  diesen  bald 
fOit  jenen  Uafcn,  bescli&ftigt  wurden  (freie 
oder  wilde  Fahrt),  scnidern  als  Schiffe  in 
größerer  Zahl  in  festen  Liiiieu  und  iu  vor- 
ausbestimmten Zeiten  fuhren.  Da  konnte 
eindringende  Konkurrenz  alsbald  den  fanzen 
Betrieb  solcher  Linie  unrentabel  machen 
und  si<'  aus  der  Tätigkeit  venlrilngen,  für 
die  sie  speziell  begrandet  iwd  eiogehcbtet 
war.  Deefaidb  ergab  nch  moBcbst  die  Noi< 
"wendigkeit  von  Gebieft^kartellen,  so 
daß  die  verschiedenen  Linien  die  Bedienung 
Teraddedener  Wükia  nnd  Linder  flbemahnaen 
und  sie!)  gegons*  itig  nicht  ins  Gehege  kamen. 
Linien  iu  benachbarten  H&fen  oder  im 
ridehen  Hafeo  sddoasen  A  rbe  i  ts  tei  In  n  g  s- 

Kartelle  in  der  Wcisp  ;itp,  daB  .«;ie  nicht 
an  den  gleichen  Wochentagen  fuhren  oder 
dai  ihr  nerzehntilgiger  IKenst  so  ineinander- 

pelegt  "wurde,  daß  zu.^^mmen  eine  Wochen- 
linie entstand,  oder  ähnl.   Damit  wird  dem 


Publikum  eine  häufigere  Verladungs-  und 
Heisegel^uheit  gebK>ten.  Der  häufigere 
Dienst  wird  so  für  beide  Beteiligten  ein  ge- 
wisser Vorteil,  und  doch  bewirlrt  der  regel- 
mäßige Zustrom  des  Publikums  dann  von 
selbst  eine  gleichmftßige  Arbeitsteilung. 
Schon  als  der  ersten  deutschen  Dampferlini^ 
(Hamburg-Amenka-Linie  seit  1856)  m  Harn« 
bürg  die  zweite  in  Bremen  (Norddeutscher 
Lloyd  1857)  zur  Seite  trat,  wurde  flber  einen 
gemeinsamen  Fahrplan  mit  wechselnden 
Abfahrten  veriiandelt,  schon  zu  Anfang  der 
sechziger  Jahre  tatsächlich  eine  gemeinsame 
Wocheuliüie  nach  Xew  York  mit  abwech- 
selnden Abbhrten  eingerichtet  Stillschwei- 
gend haben  beide  Gesellschaften  bis  zur 
uegenwart  die  Gebietsverteilung  beibehalten, 
daß  der  Lloyd  nur  von  Bi-emen,  die  Ham- 
burg-Amerika-Linie nur  von  Hambmx  ßhrt, 
ebenso  die  weitere  Arbeitsteilung,  daß  beide 
für  die  Abfaiirton  ihrer  Schnell-  und  Post- 
d^pfer  von  Deutschland  wie  von  New  York 
verschiedene  Wodi^rtage  wlUen.  Aehnlidi 
ist  ein  drohender  Konkurrenzkampf  zwi.selien 
liambutger  und  Bremer  Beedereien  um  die 
fUtrten  nadi  der  amerikanisdiea  WeetkOste 
erst  im  Herbst  IfK)."  dadurch  beigelegt 
worden,  daß  abwechselnde  Abfahrten  ver- 
alnedet  wurden.  Solche  Abredeo  und  ij> 
beitsteilung  bestellen  fittt  übenU  in  der 
Schiffahrt. 

Auf  w^eiteren  Gebieten  besteht  zwischen 
dem  Verbände  der  kontinental-europäischen 
und  dem  der  englischen  Dampferlinieo  seit 
Mitte  der  90er  Jahre  ein  Gebietskartell  da- 
hingehend, dtiß  der  englischen  Schiffahrt  die 
Beförderung  der  englischen  und  skandi- 
navischen Auswanderer,  der  kontinentalen 
?ieliiffahrt  die  Beförderuug  der  deutschen 
und  der  oat-  und  südeuropäischen  vorbe- 
halten blieb.  AlleSüAuffiiihrtsverbäode  höherer 
Ordnung  suchen  so  nach  außen  hin  ihre 
Tätigkeit  durch  Gebielskartelle  weiter  zu 
sichern* 

Ein  ganz  umfassendes  Gebietskartell 
wurde  im  Italunen  eines  engen  Vertrages 
zwischen  der  Haraburg-Amerika-Linie  und 
dem  Norddeutschen  Lloyd  einerseits,  der 
Litf^atioual  Mercantile  Marine  Company 
(Morgantrust)  andererseits  l9o2  auf  2'J  Jalu« 
ceschloeBeo.  Darin  wurde  der  Verkehr  in 
den  deutschen  HSfen  ansdrileklich  den 
deutschen  Gesellschaften  vorliehalten.  Der 
Trust  darf  mit  keinem  seiner  Schiffe  ohne 
die  Zustimmung  beider  dentBchen  Gesell- 
sL'huften  je  in  einen  deut.seheu  Hafen  kommen. 
Für  die  englischen  Häfen  wurde  bestimmt, 
daß  ihr  nordatlaatiscii«r  Frachtverkehr  den 
Eiigl-In.lern  und  Amerikanern  vorbehalten 
bleibt  (dariu  bätton  die  Deutschen  nie  er- 
folgreich eiogrnfen  kOnnen):  für  den  Per- 
.sonenverkehr  wurde  der  deut.=;(.ho  Anteil  auf 
300  Fälle  des  Anlaufens  im  Jahre  (also 
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durchschnittlich  ffir  jede  Op?el!srhaft  in 
jeder  Richtung  7  5  mal)  bescliränkt,  das  ist 
ungefähr  der  jetzige  Zustand.  In  Frankreich 
darf  die  deutsche  Schiffahrt  ihren  Anteil  be- 
liebig erweitern.  Tut  sie  das,  so  darf  auch 
der  Trust  das  Ankmfien  französischer  H&fen 
in  gleichem  Tempo  ausdehnen.  Auf  das 
Anlaufen  von  Antwerrien  in  der  nord- 
aiÜantischen  Fahrt  verzicuteten  die  Deutschen 
zugimsten  des  Trustes,  dem  die  belgische 
Red-Star-Linio  angehört.  Im  tlbrigen  wimle 
jedem  Partner  sein  ^mzer  zur  Zeit  des 
Vertrags  bestehender  Dienst  garantiert.  Die 
Vertra^sclüießenden  verpflichteten  sich, 
oidit  in  dies  Gebiet  einander  einzugreifen, 
und  wenn  von  dritter  Seite  ein  Eingriff  er- 
folgen würde,  einander  in  den  entbrennenden 
Ratenkriegeo  beizustehen,  den  gemeinsamen 
Gegner  mit  Ratenunterbietungen  gemeinsam 
auf  seinen  ursprünglichen  falir&elen  an- 
zugreifen vcaA  ihn  so  zum  Nadigeben  m 
»wingen. 

Awch  sonst  bestehen  Gebietskartelle  vielfBch 
auf  allen  Gebieten  der  (In.ß-  und  Linienschiff- 
fahrt.  Diese  wenlen  bäoäger  darch  Abreden 
daUngehend  unterstützt,  di8  tia  aeaar  Kon- 
kurrent auf  einem  bestinuatan  GaUate  awar 
ziigelassen  und  mit  ihm  ein  abwechmlnder 
Dienst  verabredet  wird,  daC  er  sich  aber  dabei 
verpflichtet,  seine  Linie  nicht  Uber  eine  be- 
stimmte Zaol  von  Abfahrten,  seine  Flotte  nicht 
Aber  «ine  bestimmte  Zahl  yon  Schiffen  und 
Toat  Maaut  aamdelraeB.  So  pflegen  hart^ 
nRckige  Konklirrenzkämpfe  mit  neneiaiulagttlden 
Reedereien  jetzt  iifters  zu  enden. 

Nun  ziehen  die  (Tebietskartelle  schon  von 
selbst  auch  Preiskartelle  nach  sich.  Wenn 
durch  abweehmlade  Abfahrten  oder  z.  B.  durch 
die  Bestimmung.  daO  die  dänische  Auswande- 
mug  den  englischen,  die  russische  den  deutschen 
Reedern  zufallen  solle,  wirklich  eineentsprechende 
gleichniälii&;e  Verteilung  des  Verkehrs  erzielt 
werden  boII.  so  muß  das  Mittel  der  Preisnnter- 
nfisaea  ttberfaaapt  neaaeacwata  Pnie- 
anageoehloewn  sein,  die  es 
■vorteilhafter  machen,  statt  sofort  von  Bremen 
zwei  Tage  später  von  Hamburg:  abzufahren, 
oder  von  Kopenhagen  statt  zu  .'^chilt  uai  b 
Liverpovl  mit  der  Bahn  nach  Hamburg  zu 
reisen  und  dort  die  Ozeanfahrt  anzutreten.  Bei 
erheblichen  Preisunterschieden  würde  das  Publi- 
kum auch  ohne  besonderes  Zutun  der  Reede- 
reien durcb  (Mirene  I'ispcisitinneu  ilt-ii  Z«tck 
der  Gebietskartelle  vereiteln.  Irgendwelche 
laufenden  Verabredungen,  um  ungefähr  gleiche 
Preise  aufrecbtsuerbaUea,  indirekte  Wege  und 
Ablenkungen  desVerkebn  auRsnschlieBen,  laafea 
deshalb  den  Abnia<  hun;Lren  Uber  TeQang  des 
Gebiet.^  und  dtr  Arbi  it  parallel 

Das  Hanotfeld  seihständiger  Preiskartelle  ist 
der  Verkehr  der  KaJUtsreisenden,  auch 
swisehen  soldiea  Gro6reederei«a,  die  im  tlbrigen 
zu  engeren  .XbreehnunfirsE-enieinschüften  gelangt 
sind.  Die  Kajütsreiseuden  haliiu  hinsichtlich 
der  Wulil  der  Reedereien,  hinim  und  ."^chifft'. 
die  sie  für  ilic  besten  hulten  und  bt  vur/.ugen. 
ganz  ausgeprägte  persüuliche  Meinungen,  be- 
stimmte Wttnscfae  binsicbtUcb  der  H&fen,  der 


Nationalität  und  der  Reeder  der  Schiffe.  Tan<< 
wollen  immer  wieder  mit  dem  gleichen  .^vJitfc 
oder  dem  >.flei(  heii  Kapitän  udcr  doch  der  gleichen 
Gesellschaft  fahren.  Es  i.st  nicht  möglich,  den 
Ziutrom  dieser  Beisenden  seitens  der  Reede- 
rajeainengquKartaUeawüJkttrlidi  aaterdaander 
aufsuteileB.  Das  wire  aaeb  fOr  Deatsrhland 
nicht  wünschenswert,  weil  sich  die  Vorliebe  -i»^ 
internationalen  Publikums  ganz  besonder«  den 
Dampfern  der  ausgezeichnet  organisierten  groäea 
deatschea  GeseUaebafkaa  mit  Eatschia&abait 
solaakt.  FOr  diesea  Kajtttifarkehr  bMbC  alw 
im  Gegensatz  zum  Fracht-  nnd  Zwischendeck«- 
verkehr  die  Preisabmachung,  das  agreemect  im 
engeren  Sinne,  die  höchste  erreichbare  K.Hrt^-ü- 
form.  Wir  finden  es  insbe.soudere  auf  der  groiiea 
VülkerstraCe  Uber  den  uordatlantischen  Ozean 
in  Kraft.  Die  großen  deateebaa,  holiiadiadieB, 
belgischen,  fransMsehea  aad  amerikaniscbea 
Kajütsreedereien  haben  schon  i.  J.  18116  das 
grundlegende  agreement  seschloesen.  dem  nar^ 
trftglich  auch  me  englisch-amerikanische  Intcr- 
aaaoaal  Compaaj  kug^^aa  ist  Darck  dies 
Abkomatea  werden  die  Ptaisa  fBr  dia  Ki^jfttea 
nach  t:eG:enscitig:er  Verabredung  festgesetzt  and 
nur  geuieinsam  geändert.  Nun  ist  eine  »ub  he 
Preisfestsetzung  gerade  in  der  Schiffahn  eine 
komplizierte  Sache.  Denn  auf  den  großen 
Passagierdampfem  bat  jede  Kajflte  ibrai  be- 
sonderen Preis,  und  jede  Beederei  setct  flr 
ihre  verschiedenen  Schilfe  besondere  Grundprase 
an,  um  deren  ungleiche  .\nziehung8krafl.  die 
durch  Alter,  Eleganz,  ürüüe  und  Schnelligkeit, 
vielleicht  auch  durch  die  Persüuüchkeit  da 
Kapitäns  und  den  alten  Ruf  nad  das  Staa»- 
publikam  des  Sehift  bedingt  ist,  dureb  die  ^«^ 
schiedene  Preisstellnng  au«znirl«  ichcn  nnd  d:* 
Passagiere  gleichmftUig  zu  vt  rt eilen.  mu«<rD 
also  auch  in  den  Abmachungen  die  >cbiÖe 
der  beteilifi^ten  Reedereien  sorgfältig  segca- 
einander  abgewogen  werden.  Sie  werden  ia 
Klassen  eingeteilt,  denen  verschiedene  Grand' 
preise  zugebilligt  werden,  ebenfalls  am  ibra 
verschiedene  natürliche  Anziehungskraft  auv 
zugleichen.  Innerhalb  der  Schiffe  werden  die 
Terschiedeawartigea  Kigüteu  (KjasallfaMStn. 
Poppelbammatn«  Snuaaiflacbtea)  in  Klassen 
geteilt  und  fliaea  besthamte  ZaschUkre  sam 
Grundpreise  der  ersten  Kajfite  zugebilUsri.  Vor 
allem  wird  bei  den  Abmachnnifen  Wen  darauf 
ijelegt,  diiß  überall  eine  ordnun^rsmÄßige.  c'-  ■  ■ 
müßige  Differenz  zwischen  den  Preisen  and 
Darbietungen  der  er-^^teu  und  zweiten  Kaj&te 
und  zwischen  Kajüte  nnd  Zwischendeck  besteht, 
damit  nicht  durch  abweichende  BezeichBonsr 
der  I'Uitzc  die  Preisabmachungen  Seiten»  ein- 
zelner Reedereien  umgauiren  und  anlauten 
Konkurreuzmanöver  eingeführt  wtrden  kOt 
—  Als  i  J.  18U3  der  Ltojd  aad  die  ~ 
AmerikapLiaie  ihre  bisher  gemefasai 
ostasiatischen  Linien  trennten,  da  trafen  *ie 
.\bkomnien  über  gemeinsame  F'reis<telliujg,  la-^ 
besondere  Uber  Ausdehnung  und  1 'reise  das 
Personenverkehrs.  Die  Hamoorg-Amerika-Liaie 
verpflichtete  sich,  in  ihre  Dampfer  aicht  ssekr 
als  eine  bestimmte  Zahl  von  Kajüt,«plitaen  sin» 
znbatien  und  sich  in  den  Fahrpreisen  mit  der 
Keichsp'istliiiif  in  Einklang'  zu  halit-n. 

|)ie  ^anze  umständliche  Preisfest»etinaf  ffir 
die  Kajütsnreise  wird  darcb  regelm&ßige  Kt«- 
ferenxen  aer  Direktoien  nnd  Abteüaagscbclt 


Digitized  by  Google 


VerttandsbilduDgen  in  der  SefffichifEahrt 


n5i 


ständig  rciTuIiert  nnd  n  viiliert.  Dies  wichtige 
nd  verantwurtlicbe  Organ  der  ^Kouferenten" 
]Mt  ebenfalls  in  der  Sprache  der  Reederei  der 
guaea  K&rteUbildiUf  in  der  Schiffahrt  einen 
vielfach  ablieben  Namen  gegeben.  Man  spricht 
in  der  Schiffahrt  von  Konferenzen  wie  in  der 
Industrie  Ton  Kartellen,  insbesondere  von  Prei»- 
kartellen.  Die  Konferenzen  erfordern  wie  alle 
Tirwalumgaakta  alter  SehilEahrtaverbiiida  ia 
dar  Regel  fOr  an«  BeaddflM»  Stianmiciiilieit 
out  Zustimmung  aller  Beteiligten.  Nur  aus- 
nalimsweise  ist  für  bestinirate  Meinungsver- 
«ctiiedeuheitcn  ein  Schiedssiu-nch  zut^elaasen. 
Nnr  in  den  Fällen,  wo  es  die  Bekämpfung  ge- 
meinsamen Wettbewerbs  von  außen  gilt,  ist 
ein  Majorititsbeschluß  zulässig.  Trotzoem  wird 
infolge  der  weitgehenden  Intereesengemeinachaft 
anf  den  KaafeiwtMB  wigdiaimg  ein  Sigclaik 
etsielk 

Solflhe  aKMtferenxen"  haben  in  den  letzten 
Jalwn  Mgar  ton  dar  LUUemefaiffüurt  auf  die 
fteieFialurtllbergefriffn.  Die  engliaehe,  drataeke 

und  franzJ^sische  ilberseeische  Segel»chiffabrt  mit 
groCen  Stahlseglem,  die  ihre  .\ufgabe  im  weiten 
Transport  der  groCen  .Stapel artiliel  über  die 
Meere  findet,  iasMtondere  von  Salpeter  ans  Chile. 
Wolle  aus  Anstralieo,  Getreide  von  dar  aBtrika- 
nischen  Westküste,  Beis  von  Indien  nsw.,  hat 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  einen  Veibaad 
zur  Aufrechterhaltung  von  Minimalfrachten  fQr 
diese  grofien  Massengüter  geecbloesen.  Diese 
Tanbredung  bat  nicSt  fiberall,  aber  doch  in 
naadua  pnktiaeh  wichtigen  Fillaa  gehoMsD. 
Adiiilidi  dsd  die  Reeder  für  die  Oanee-  nad 
Weiße  Meer-Fahrten  international  zu  einer  Preis- 
verabredung  über  die  anfrechlzuerbaltenden 
Minimalfrachtraten  zusaininengetreten. 

Für  die  Liuienscbiflahrt  bestehen  Preisab- 
kommeu  über  die  Frachtraten  international 
zwischen  den  Ostasialinien ,  zwischen  allen 
Linien,  die  über  die  Landenge  von  Panama 
oder  direkt  um  die  Südspitze  Amerikas  Güter 
nach  den  mittleren  Bftfen  der  Westküste  be- 
fGrdem,  siriaehen  aSea  Idniea  nadi  den  La 
Plate  «tw.  ^ 

Vtn  gewliaer  Sebats  ioldiar  Abredea  gegea 
rnterbietnngen  durch  die  freie  Schiffahrt  und 
durch  neue  Konkurreuzlinien  wird  dadurch  er- 
zielt. daO  den  stiinditren  Kunden  der  Kartell- 
reedereieu  am  Jahresschluß  ein  Babatt  von  etwa 
10%  bewilligt  wird,  wenn  sie  in  dieser  Zeit 
bei  keinem  Außenseite  verfrachtet  haben.  G roß« 
Preisdifferenzen  gegen  den  freien  Markt  können 
die  Linien  freilii  h  ui'  lit  behaupten;  sie  können 
in  wesentlichen  nur  bei  starker  Depression  des 
Karktea  Veiloitpidae  feraMidea. 

b)  Die  Abrechnungsgemeinaohaften 
odsr  Poola  haben  ihre  typische  Ausbildung 
im  Auswanderer-  und  nordatlantischeo  Fracht- 
verkohr durch  den  ..Nord atlantischen 
D  a  m  p  f  e  r  1  i  I)  i  f'  n  -  V  e  r  b  a  u  d''  gefunden. 
Infolge  großer  Konkurroaz-  und  Preiakimpfo 
wn  die  Mitte  der  ^'Her  Jahre  waren  die 
Baten  für  die  AuswaudorerWfOrderung  xeit- 
weiae  auf  Uolierliche,  völlig  unzureichende 
Sfttze  gesunken.  Deshalb  nahm  di*-  llani- 
burg-Amerika-Liiiie  es  1.^8.")  in  die  Hand, 
die  an  dieeem  Gesdiifl  beteiligten  konünen- 
taien  DampferliaieD  zu  einer  £oDfereDZ  ein- 


zuladen,  um  gemeinsam  diese  Raten  herauf- 
zusetzen. Das  gelang.    Die  „Kölner  Kon« 
ferenzen'*   und  Preisabreden  wiederholtsn- 
sich,  hatten  auch  im  ganzen  giiteu  Erfolg, 
konnten  aber  doch  immer  wieder  von  ü^- 
zelnen  mngangen  werden,  so  dafi  man  ridi 
1892  zur  Bildung  des  Dampferlinien  Verbandes 
und  zur  Herst^ung  einer  engeren  Gemein- 
BcittR  entschloB.  Dem  Terbande  Iwlen  In 
Hamburg  die  Hamburg-Amerika-Linie  und 
die  Union-Linie,  in  Bremen  der  liiorddeutsühe 
Lloyd,  in  Rotterdam  die  H<41and-Ameriltar 
Linie,  in  Antwerpen  die  Red-Star-Liiiie  bei. 
Sp&ter  kamen  die  franzCeische  und  die  d&nische 
Amerika^Oesellschaft  und  der  ungarische 
Dienst  der  Cunanl-Linie  hinzu.   Nach  Eng- 
land hin  wurde  der  Verband  durch  die  schon 
erwähnten  Qelnets-  imd  Preisabreden  er> 
gflnzt    So  waren  die  wichtigsten  Unter- 
nehmer der'kontinentalen  Auswanderer- 
beförderung   vereinigt     Sie  verteilten 
n\m  diesen  Verkehr  nach  bestimmten  An- 
teilen, tatsächlich  und  reclineri.sch.  Nach 
der  bisherigen  Verkehrsentwi(;kelungf  und 
Verkehrserwartung  wurde  jedem  Beteiligten 
ein  bestimmter  Prozentsatz  des  im  Verbände 
▼ereinigten  Gesamtverkehrs  als  Norm  zu- 
geteilt.   Einmal  wurde  dafür  gesorgt,  daß 
er  diese  Norm  auch  tatsächlich  möglichst 
erreichen  sollte.   Die  Preise  wurden  über- 
einstimmend festgesetzt.    Aber  denjenigen 
Beteiligten,  die  oei  diesen  gleichmäßigen 
Preisen  den  ihnen  zustehenden  Verkehrs- 
anteil  nicht  erreichten,  wurde  zugestanden, 
mit  ihren  BefBrdenmgspreisen  etwas  her* 
unterzugehen,  anderen,  die  ihre  Anteile  er- 
heblich überschiitten,  wurde  eine  Erhöhung 
ihrer  Preise  «ndilrtifirt,  um  dadnrdi  den 
Verkehr  tatsSoUioh  mit  den  verabredeten 
Anteilen  in  üebeieinBtimmung  zu  halten. 
Das  gelingt  indessen  nicht  immer.  Die 
russischen  Auswanderer  z.  B.  haben  ihren 
natürlichen  Zug  nach  Hambuig,  die  Oster- 
reidiisdien  nadi  Bremen.  Je  nadidem  die 
einen  oder  die  anderen  VDrwiegen,  wird  sich 
tatsfichlich  doch  die  Beteiligung  gegen  die 
YeHbandsnom  'verschieben.  Deahalb  kommt 
eine  rechnerische  Verteihmg  der  Anteile 
hinzu.    Von  der  Einnahme  für  den  be- 
förderten Auswnderer  verbleibt  den  ein- 
zelnen Linien  nur  ein  Betrag  zur  Deckung 
der  sj:>eziellen  Beförderun^s-,  Verpflegungs-, 
Anwerbnn^oeten  für  diesen  Mann,  daza 
vielleicht  eme  ganz  kleine  Gewinnrate.  Den 
Hauptteil  der  Einnahme  muß  jede  Gesell- 
schaft an  die  gemeinsame  Kasse  al  füliren, 
an  den  „Pool",  der  der  ganzen  Einrichtung 
den  Namen  gegeben  hat.   Dieser  Pool  wird 
am  JahresBchiiiß   nach   den  verabredeten 
Anteilen  ausgeschüttet,  ganz  gleich  wie  die 
tatsächliche  Auswanderungsbeweg^ng  ver- 
laufen ist.   Dieser  Modus  bewirkt,  daß  den 
einzelnen  Oeaeilschaften  nodi  ein  Ideinor 
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Antrieb  bleibt,  die  Auswanderer  durch  gute 
BehaadluDg  und  YerpÜe^Dg,  aufmerksamea 
Bord-  und  Agentnraienst  ihren  Schiffen  zu- 
lulenkon.  Ks  lohnt  al>er  nicht  mehr,  forciert 
ftuf  Kosten  der  Freunde  den  eigenen  Linien- 
diauit  anszudehnen,  grofle  Propagandakosten 
aufzuwenden,  in  historische  Rekrutierungs- 
bezirke der  Freunde  neu  einzudringen  und 
diese  sa  bedrängen.  Die  Konkurrenz  ist 
nicht  ganz  aufgehoben.  Sie  Ijesteht  weiter, 
soweit  sie  zugunsten  der  Beförderten  wirkt. 
AV>er  die  Mittel  der  gegeaseitigeD  Be- 
krimpfung  und  Unterbietung  ^en  zwischen 
den  vcrbuudeaeu  (iesellschaftea  fort  Die 
gemeinsamen  IntereBsen  tind  hinfort  die 
wichtigeren  geworden. 

Ein  gleiches  Pool  Verhältnis  wurde  von 
den  Reedereien  des  Nordatlantischen  Dampfer- 
linien- Verbandes  i.  J.  1894  auch  für  den  von 
Europa  ausgehenden  FracRtverkehr 
geschaffen,  nachdem  schon  Jahrs  zuvor  die 
beiden  grofien  deutschen  tiesellschaften  ein 
fthnliches  Abkommen  fflr  sich  getroffen 
hatten.  Da  im  atlantis<::hen  Verkehr  der 
z\tt  VerlOgung  stehende  SchüBEsraum  sich 
nach  den  grOfleren, 

WarennuMigen  Höhten  mußte,  war  in  uni- 

B»kehrter  Fahrtrichtung  fast  immer  ein 
eberechvS  an  Sdüfflarftumte  vorhanden,  der 

fortwährende  T-nterbietiiiigwi  veratilaßte. 
Bei  freier  Konjiurreiiz  der  Reedereien  wurde 
also  nonnalerweise  die  Ladung  nach  Nord- 
amerika immer  zu  VerliistimMson  frofahron. 
Um  diese  zu  beseitigen,  verteilten  die 
Beedereien  auch  den  ausgehenden  Fracht- 
verkehr nacli  festen  Anteilen  und  führten 
in  gleicher  Weise  wie  fflr  den  Auswainlerei^ 
verkehr  doe  Reguliemng  des  Warenzustnms 
durch  ontsjirochende  Preispolitik  sowie  eine 
Regulierung  der  Gewinne  durch  die  f^einein- 
sanie  Kaasa  herbei.  Sie  konnten  dadurch 
ein  Minimum  von  Gewinnen  für  diese  Fahrt 
sichern  und  dauernd  beliaupten,  auch  als 
für  die  uiiii;i'kehrt>^  Fahrtrichtung  die  schwere 
Frachten krise  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
eintrat.  Hohe  Gewinne  können  sie  nicht 
machen,  weil  dies«»  s<ifort  die  Konktirrenz 
der  freien  Dampfer  und  Segler  auch  für  die 
Massentransporte  dieser  Richtung  anspornen 
würden.  Dieser  neue  Wettbewerb  würde 
sofort  die  Verabredungen  sprengen.  Bei 
den  jetzigen  mäßigen  Preisen  können  nur 
die  rationell  und  billig  arbeitenden  großen 
iiiniendampfer,  nicht  aber  die  kleineren  und 
atif  die  BefOrdenmg  von  Qualitätswaren 
wenig  eingerichteten  wilden  Dampfer  einen 
bescheidenen  Gewinn  herausholen. 

Innerhalb  der  Poolverbände  sorgt  eioe  ge- 
save  Statistik  and  Bflckerkontrolle  dnrrh  einen 
besonderen  Poolgekretär  für  die  Klarheit 
»JltT  Verhähnis«e,  die  richtige  Handhabnng  der 
Ter.ttirciiet.'ii  \  erhaltnnesmatliMliiii"  u  nnd  Knn- 
Tentionaiä trafen  und  die  Interessen  der  Mit-  j 


glieder.  Der  Poolsekretür  besorgt  die  Gewia*' 
berecbnnng  and  dtsponiert,  wa£  M-hlieUlicb  jeder 
Bete iligteEeranuubekommen  oder  abzugeben  bat. 

Auch  derartige  PoeiTerhÜtaiise  uden  wir 
in  anderen  Vahrten  der  UnlenieedeKisa  hliiflget. 
Freilich  werden  von  den  Beteiligten  Veröffent« 
lichungea  tlber  solche  Abmachungen  sf)rgfälti^ 
verniieilen.  sn  daü  sich  nicht  da-  ^Ar./.r  fiyiem 
der  V.  genau  und  rolUtändig  Uberhiickeo  ÜCt. 
Aach  tritt  für  minder  entwickelte  and  minder 
centrale  Verkehnbeairke  hiaflg  die  driue  f  am 
der  V.  ein:  . 

o)  Die  ySUige  Betriebsgemeinachnfl 

für  einzelne  T.inien,  die  sich  als«!  auf  deren 
gesamten  Ptist-,  Passagier-  und  Frachtdienst 
erstrockt.  Sie  entsteht,  wenn  zwtt  Oesdl- 
schafteu  eine  ganz  neue  Linie  gemeinsam 
unternehmen,  etwa  zwei  Gesellschaft^  von 
denen  die  eine  in  den  nordamerikainaclien, 
die  andere  in  den  Mittelmeerhafen  zu  Hause 
ist,  eine  neue  direkte  Linie  Amerika- I^vante, 
oder  wenn  eine  Gesellschaft  ihren  Dienst 
zur  Bewältigung  des  Verkehrs  und  mr 
Vermeidung  einer  Konkurrenz  melir  ujid 
rasdier  verstärken  will,  als  es  ihr  mit 
eigenen  Kräften  möglich  ist,  und  deshalb 
eine  andere  große  Oesellschaft  zur  Petoilitnuif? 
einladet,  oder  wenn  zwei  Geselis«  haften  auJ 

fleichen  Verkehrsgebieten  eine  gegenseitige 
Konkurrenz  sicher  und  dauernd  an8B<4i)ie6ai 
oder  beendigen  wollen. 

In  derBethebs^meioschaft  mufi  zooAc^ 
der  Anteil  am  Verkehr,  anSefdeoi  der 

Anteil  am  Ertrage  und  sciüießUdl  &emtM 
Berechnung  genau  geregelt  werdeiL  b 
kann  besdmmt  irerden,  daS  jeder  die  haU» 

Tonnage  oder  einen  anderen  K^stimmteo 
Teil  zur  Verfügung  stellt,  oder  jeder  so  und 
so  Tiel  Schiffe  mit  hSdutena  so  viel, 
minilestens  so  viel  Tonnage,  Oder  ein  neu 
eintretender  Partner  erhält  die  Zusichening. 
daß  er  eine  bestimmte  Zahl  yoo  Schiffen 
mit  gewissem  Gn"ßens|iielnium  ständig  in 
die  Linie  einsteilen  darf,  daß  mit  VergrOS^ 
nmg  der  Linie  ihm  auch  an  derVeigTBletong 
ein  bestimmter  .\nteil  zugestanden  wir^ 
daß  ev.  bei  geringen  Aofangszahlen  die 
ganze  Zunahme  anf  aeinen  Antefl  kommen 
soll  u.  dgl. 

Die  Beteiligung  am  Ertrage  gMchidkt 
nun  manchmal  nach  von  vornherein  an-^gemachtea 
ProzKntiiin'-ilen.  g»'w.;hiilirli  hIht  n;i -h  .l-  r  t»t- 
hUt  hiahen  Beteiligung  und  zwar  entw^^ler  oack 
dem  Verhältnis  der  besi-bäftigten  Schiffstonoii«« 
oder  nach  dem  finchwert  der  gestellten  Dtmgnt 
—  dann  nflsMo  AVnaehmigen  Uber  die  ftr  die 
Linie  verlangte  Qnalitflt  der  Schiffe  nnd  Über 
gleichmfiCige  Abschreibungsgrundjvätjte  net>enhfr 
lanfeii  -  hIit  nach  dem  in  den  ganzen  I>ieD*t 
gesteckten  Kapital  oder  nach  einer  Kombinatioa 
aie<ier  Gesicbtipnnkte. 

Nnn  kann  bei  der  vSlIigea  Betriebag«»«»- 
Rchaft  einfach  die  ganze  Einnahme  in  einra 
Topf  geworfen  nnd  üiich  den  angege>H  tiru  M-  rk- 
malen  verteilt  werden.   Dana  bleibt  ea  jeder 
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Baadnrd  tIberlMWB,  ang  dem  ihr  znfaUenden 

Anteil  alle  Kosten  zu  trafen.  GewJihnlich  findet 
•her  eine  bessere  Berücksicbtiguufi^  der  Betrieb»- 
rerhiltnisse  und  eine  EiDschräokuD^  der  Ge- 
ttnifth>ft  lUtt,  indem  die  meisten  Kosten 
nrmg  tob  den  sa  Terteilenden  Betrag  ab* 
g-ezogen  werden.  Die  Rechnnnpiwinheit  der 
Sdiinahrt  bildet  die  Kuudreisf  eines  Schiffe«. 
Diae  wird  für  sich  abgerechnet,  ihren  Spezial- 
koiten  wird  auch  ein  beetimiuter  Prozentsatz 
TOD  den  Generalkosten  der  Reederei  zugeschlagen. 
Ihre  Selilalicalil  ist  also  in  (ewissem  Grade 
sdiM  Netto^winn  eder  «Verinst  der  Reederei. 
Da*  Verfahren  dr-r  alten  Partenreederei,  die  die 
Gewinne  pro  Reise  berechnete  und  verteilte,  ist 
da  maßgebend  geblieben.  Die  Summe  aller 
Nettoeinnabmen  ans  den  Bnndreisen ,  die  in 
sinsm  Jahre  abi^ereehnet  tmden,  bildet  in  jeder 
Reederei  den  weitan?  wichtigsten  Einnahme- 
posten der  JabreareclinunK:.  Es  können  also  bei 
Ti'lligen  Betriebsgeroeiuttchafteu  auch  die-se  Ge- 
winne aller  Rundreisen  in  der  gemeinsamen 
Linie  der  gemeinsamen  Kasse  zugeführt  und 
abredegemlQ  Terteilt  werden  Dann  mOssen 
aber  batimmte  Abrechnnngsgmnds&tze  nament- 
Heb  tber  die  gleiobmäfiige  Ansetznng  der  Konten 
—  die  Einnaiiuien  müssen  ohnehin  nach  den 
einheitlieben  Tarifen   und  Dispositionen  der 

Eneinsam  betriebenen  Linien  gkiehrnftAig  ana- 
len —  festgelei^  werden.    Dnbel  wsiden 
blnftger  einzelne  Gruppen  von  KnUcn  von  der 
Berechunng  unter  den  vorweg  abzuziehenden 
Spezialkosten    der   Rundreise  ausgeschlossen, 
z.  B.  gröUere  Renaraturen,  Versicheningen, 
Havarien.   Bei  solcnen  Posten  hängt  viel  von 
Sorgfalt  des  Betrieb«,  Güte  des  Materials,  Aus- 
dehnung der  SelbstTeniehemng  nsw.  in  der 
einzelnen  Reederei  ab.   Das  soll  also  nicht  vor- 
weg abgezogen ,  also  praktisch  auf  gemein- 
■ehnftUche  Rechnung  bezahlt  werden,  sondern 
die  ist  ent  nachttttglich  ans  dem  TerteUten 
Oewittnentell  m  beeneiteB.  Wer  daran  spart, 
spart  also  für  sich,  nicht  för  die  Gemeinschaft. 
Ebenso  kommt  es  anch  vor,  daü  abgemacht 
wird,  für  die  bi-forderteu  Passagiere  seien  nicht 
die  wirklichen  Verpdegungskoeten,  sondern  pro 
Tag  und  Kepf  eine  besttnunte  SnnuM  nntnr 
im  Koaten  der  Bandreiae  an  Terrechnen.  ebenso 
fBr  die  beforderte  Tonne  und  den  durchlaufenen 
Kilometer    nicht  die  wirklichen   Kohlen  und 
Lohne,  sondern  eine  bestimmte  I)urchscbnitts- 
samme.    Dann  besteht  die  Möglichkeit,  diese 
SomaM  etwaa  ttber  den  wirklieben  Kosten  sn 
helaaeen,  also  wie  heim  Peel  etaen  Teil  des 
•  iewinnes  vorweg  noch  dem  einzelnen  Betriebe 
zu   lassen  und  um  den  restlichen  Teil  in  der 
Hetriebsgemeinschuft  nach  den  fe.sten  Alin  .1»  n 
zu  Terteuen.   In  solchem  Falle  bleibt  also  uuch 
hier  |adrai  Beteiligten  die  eigene  Sorgfalt  des 
Dieastes  noch  besonders  rentabel.  Der  Wett- 
bewerb wird  nicht  ganz  aufgehoben,  sondern 
nur  abgcs<  hwficbt.  nur  alle  unfairen  Mittel nnt- 
gf8<  blossen  oder  unlobnend  gemacht. 

Dem  Pnbliknm  gegenüber  treten  diese  Be- 
triebegemeuMcbaftCB  als  völlige  Einheit  mit 
gmaeineunen  Fakr|>llnen  md  Pmehedingungen 
•af.  Den  gemeinsamen  Dienst  pflegt  der  ältere 
oder  der  mehr  beteiligte  Teilhaber  oder  der- 
jeiiigt  .  dessen  Haupttätigkeit  auf  dem  gemein- 
sunen  Gebiete  li^t,  au  leiten.  Die  anderen 
~         Ufeaea  damit  dniduum  einventaaden 
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lefn,  weil  die  Art  der  Abkommen  ihre  Inter- 
erisen  nach  jeder  Richtung  sicher  schützt. 

Solche  Betriebsgemeinschaften  haben  die 
deutsche  Schiffahrt  auüerordentlieh  gefOidert 
Sie  beetehfln  m.  B.  iwiachan  Hambaiy-Anerika» 
Linie  md  Hamtog^damarnraniieBer  Dampf- 
schiffahrts-Oesellscbaft  für  den  ganzen  beider- 
seitigen Dienst  nach  Brasilien  und  dem  La 
Plata  seit  19<X),  wo  die  Hamburg-Amerika-Linie 
ungefähr  mit  einem  Drittel,  die  andere  GeeeU- 
schaft  mit  zwei  Dritteln  aes  ganzen  Dienatea 
beteiligt  ist,  femer  zwischen  der  Hamburger 
DamptschifiRihrta-Gesellschaft  Kosmos  und  der 
Hambnrg-Araerika-Linie  für  den  ganzen  Dienst 
nach  der  Westküste  Amerikas,  wo  seit  ItfOl 
die  Hamburg-Amerika-Liuie  mit  einer  b^ 
stimmten,  nach  oben  beschränkten  Zahl  vm 
Dampfern  sar  Beteiligung  zugelasien  wmd«. 
Ebenso  besteht  zwischen  Hamburg-Amerika- 
Linie  und  der  Bremer  Reederei  Hansa  eine 
Betriebsgenieiusebaft  für  die  Trausporte  von 
Kalkutta  nach  Hamburg.  Von  1898  bis  1903 
hat  eine  solche  Betriebagemeinschiit  zwischen 
dem  Morddeotschen  Lloyd  und  der  Hambnrg- 
Amerika-Linie  für  die  Reichspostlinie  wie  für 
die  Fracbtlinie  nach  Oatasien  bestanden;  noch 
jetzt  besteht  sie  zwischen  beiden  Kompanieen 
für  die  Linien  nach  Kuba.  In  den  nnuudgnr 
Jahren  hat  sie  ^  ihre  WinttirliwIiB  Gmhmp 
New  York  bestanden  vaä  fat  Tortbemhend  Ahr 
beinahe  den  gesamten  Betrieb  beider  Gesell- 
schaften versucht  worden ,  ehe  die  gröDeren 
Poolverbände  dies  Abkommen  auf  breiterer  Basis 
ersetzten.  Aehnliche  Abkommen  kommen  in 
der  deutseben  Schiffahrt  noch  öfter  vor  und 
haben  sich  überall  zum  Nutzen  für  die  deutschen 
Wirtzchaftainteressen,  die  sich  dadurch  kampf- 
frei und  mit  gmüer  Wucht  über  See  geltend 
macheu  konnten,  bewährt.  Eine  Musterkarte 
für  die  Verbandsformen  bietet  etwa  der  Vor- 
kehr naeh  den  La  Pinta,  wohin  die  HambaiMr 
Beederden  in  TSlliger  Betriebegemefnaehaft,  die 
Hamburger  mir  den  Bremer  Gesellschaften  in 
einem  Pool  Verhältnis,  alle  vom  nordosteuro- 
päischen Kontinent  aus  verkehrenden  Linien, 
darunter  die  deutschen,  in  einem  Preis-  una 
Rabattkartell,  und  die  kontinentalen  mit  den 
engliachen  Linien  unter  Herrschaft  einee 
biets-  und  Prei.sabkomiueus  fahren. 

3.  Yertrustangen  und  Kapitalbeteili- 
gungen. Die  Vertrustung  spielt  in  der  deut- 
schen Schiffahrt  keine  ^lle,  weil  hier 
Toroherein  das  Beatreben  nach  eiaheitli 
OrganisatioB  and  vidief tiger  Betrirtennsddini 
gewaltet  hat.  Nach  und  nach  hat  namentlicl 
die  Hatuburg-Anierika  Linie  eine  ganze  Reihe 
von  kleineren  und  mittleren  Keilereien  (nach 
Nordamerika ,  Ostasien ,  Südamerika ,  Küsten- 
linien in  Ostasien  und  Westindien)  aufgekauft 
und  ihrem  Betriebe  einverleibt.  Das  grCOte 
Beisniel  der  Vertrustung  gibt  in  der  Schiffahrt 
da*  N'orgehen  der  .Morgangrnppe ,  amerika- 
nischer Eisenbahn-  und  Schiffahrt.s Interessenten, 
die  1901  und  1902  sich  Bit  den  Eigentümern 
der  tateichüch  Amerikanern  gehörenden  liniea: 
der  unter  amerikanischer  Flagge  fahrenden 
American  Line,  der  nominell  belgischen  Red 
Star  Line  und  der  englischen  Atlantic  Transport 
Line  einigten,  dann  die  Aktienmehrheit  der 
ffröOten  englischen  Fracbtlinie,  der  Lejiand 
Linn  «oflmiiin,  adt  den  AWialrea  der  gnlto 
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Tina  df»r  pHprifn!!--  bedeutenden  enfrlischen 
Domimou  Line  eiu  i  usionnabkomtnen  auf  Aus- 
tausch der  Aktien  trafen  und  m  dei,  .»  ■'.imt- 
betrieb  der  Intematiotial  M«:rcaBtUe  Mariae 
Company  znBamnenbrachteu,  eine  Reederei  mit 
mtkr  au  einer  lUllion  Toiu.  Diese  sicherte 
ihr  Bestehen  alsbald  durch  einen  Tielseitig^en 
EartellTertraf  mit  den  beiden  deutschen  GeseU- 
»cbaften ,  der  teils  Oebietsvertrag ,  teils  eine 
Fortsetzung  des  DampferlinienTerbandes  ist,  der 
miierdem  ancb  ein  gegenseitiger  Gewinn- 
beteiligungsTertrag  ist.  Wenn  die  Dentscben 
mehr  als  ß^V,  Dividende  zahlen,  erbiilt  die 
Intematioual  Comnany  von  dem  Uber  ü% 
hinausgehenden  Hetrai^e  ein  Viertel  als  Gewinn- 
anteil.  Zahlen  die  Deutschen  weniger  als  G'/o, 
so  mQssen  die  Amerikaner  von  der  daran 
fehlenden  Sanime  ein  Viertel  »oechiaBen.  £ine 
eigentOmliche  Mischform  zwisebtm  Betriebs- 
pemeinschafl  uml  Kajittanieteinirnnp  '•'t  auch 
das  Äbkommea  zwischen  <lt:u  Deuts^chen  und 
Amerikanern  Hber  n^n-;  internationale  Linien, 
die  einer  der  Beteiligten  grttndet  £r  muG 
denn  dem  Partnw  davon  Auei^  machen,  nnd 
dieser  Herechtigt,  daran  seine  Beteiligung 
zu  crkUueii  und  zwar  mit  snlrlien  Znnchüssen 
zu  dtn  \Vrln.sten  und  Anteilen  an  den  Keiu- 
gewinnen,  als  ob  er  ein  Drittel  des  Kapitals 
fBr  die  Linie  hergegeben  hätte.  Damit  soll 
Ton  vornherein  jedem  Anreiz  zur  Konkorrenz 
vorgebeugt  nnd  die  energische  schifiTahrts- 

Soliti^che  Unterstiitzunt,'  zukunftsreicher  Linien 
urch  die  \' erblindeten  gesichert  werden. 
Der  amerikanische  Trost  nnd  die  deutschen 
GeeeÜBchaftea  haben  gemeintem  die  Kontrolle 
ttber  die  Holland-Ameii1i«FLinie  dnreh  Anfteol 
von  51 '  0  ihrer  Aktien  erworben.  In  Khnlicher 
Weise  haben  die  beiden  deutschen  Gesellschaften 
sich  einen  Einflnlt  auf  die  österreichische  Amerika- 
Linie,  die  Austro-Americana,  gesichert.  Die 
Uambnrg-Amerika-Linie  bat  auch  sonst  ihren 
Einfluß  mehrfach  durch  Kapitalbeteiligung  auf 
russische,  dänische,  itatische,  englische  Linien 
erweitert.  Andererseits  haben  diest»  Kapital- 
beteiligungen nnd  auch  einzelne  ihrer  Belriebs- 
gemeinschaften  sie  neuerdings  einige  Haie  dazu 
gefOhrt,  die  betrelFenden  UntemeJuinnKen  nnd 
Unien  eddieOliGli  sani  «ntedKMifen  um  Ibrem 
Oeeamtbetridie  TOUif  einsufllgen. 

4.  Volkswirt><thaftliciie  Gesiclits- 
pnakte.  ^'ur  durch  eiu  umfaesendea  System 
von  YerUnden  kann  hente  die  iotematioinale 

GroBscliiffahrt  ihr^  .Xufpabf^n  zuirunsten  des 
Uandels  und  des  Publikums  2uverlä.ssig,  regel- 
mflSig  und  allumfaBsend  ausfahren.  Gerade 
die  straffe  Orgatiisation  dps  doiit?'  h-amerika- 
nisckea  Verkohrs,  die  scklec^lite  Urgauisation 
und  Zersplitti  ruui^  des  englisch  -  amerika- 
nischen hat  in  den  amerikanischen  und 
englischen  Ii)iei-e&&enleii  der  Eisenbahnen 
tiiul  des  Ueberseehandels  den  dringenden 
WuM-  h  nach  fler  V.  geweckt,  die  dann  im 
AioigtUiti Hat  uiiigetretei)  ist.  In  det  Schiffahrt 
kann  die  V.  niemals  zu  wilden  Preistrcil>ereien 
und  ErziHung  ni>orhoh'  r  Raten  benutzt 
weiden,  weil  die  ileere^-straiieii  jeden  Augen- 
blick jeder  neuen  Konkumni  freistcuhen. 


jlNe  Reederei  der  freien  Rünt,  die  neibeti 

den  Linien  ^H:steht  und  die  Beförderiirjir~- 
preise  auf  dem  Frachtenmari^te  maSgeboad 
bednfiaBt,  macht  noch  iiente  in  der  Wdt 

:  nind  die  H&lfte  alles  Scl  iff  rty  nu  s  aus,  Nor 
1  in  Deutschland,  dessen  iic-eilerei  ihren  Vor- 
teil in  jeder  Hinsicht  in  Qualitttdejatungeo 
sucht,  ist  sie  weif  starker  zurückr^rtr'  tf'". 
Sie  würde  jede  dem  liarkte  mcht  ent- 
sprechende Preistreiltei«!  durefa  ihr  Da- 
zwischentreten sprengf*n.  .Jlus  ihr  laswen 
sich  jederzeit  auch  neue  Konktirrenzlinien 
organiftienjn,  wenn  die  bestehenden  Ober- 
hohe  Prei>e  aufrerht  erhalten.  DesLiIb  Vjh 
sich  auch  eine  P(A)JbUdiuig  für  den  wich- 
tigsten Frachtverkehr,  den  von  Amerika  onefa 
Europa,  überhaupt  nicht  erzielen  lasi«u. 
Darüber  enthalten  insbesondere  die  unten 
ant;oi;ei)enen  Sdiriften  des  Verteeera  niheve 
Ausführungen. 

Tatsächlich  vermag  auch  <las  volikom- 
mcnste  Verbandssrstem  es  nicht  zu  rer- 
hindern,  daß  in  günstigen  Zeiten  immer 
wieder  neue  Konkurrenz  in  bestehende  und 
veibandsgeschfltzte  Verkelu-sgebiete  ein- 
dringt So  Jange  die  Konkurreoi  klein 
bleibt,  ignoriert  man  de.  Kleine  fietriebe 
halten  sich  ohnehin  iii'  ht  auf  den  großen 
Verkehrswegen.  Wird  sie  grofi  owi  ge- 
fthrlich,  80  treten  die  VerUade  in  den 
Kampf  gegen  sie  ein.  Erweist  sie  sich  da- 
bei als  lebensühi^  so  und  sie  in  das  Vcr- 
bandseystem  einbesogen  nnd  erlilH  ilir  be- 
'  stimmtos  Gebiet  nnd  ihir-n  l>ei.tinimten  Ge- 
'  winnanteiK  ohne  daß  die  KAmpfe  mehr  in 
die  I^ge  gezt^en  werden,  als  zm*  Kllmng 
der  Kräftevfnhriltnisse  erforderlich  ist.  Da?. 
.  haben  gerade  die  Jahre  1905  und  VJu6  in 
!  den  deiitsoiien  Hlfen  mduCaoli  gezeigt. 
Mau  bekämpft  nur  die  nnjjeregelte  Koo- 
kurrenz.  Nicht  die  unb^xHücto  Moaopoi- 
stellun?.  ."ändern  die  fc&te  <  »rdnung  des 
Verkehrs  ist  das  letzte  imd  z.'lh  b -tcehalten^ 
Ziel  der  SclüfTalirt*verbiindo.  Thv^  entspricht 
zweifellos  auch  den  GesamtintcreÄ'ü,  schafft 
für  den  Ilaiide!  die  d;i'!'">n)de  Herrv  ha*t 
mäßiger  und  sicher  zu  kalkulierender  Üau?a 
und  erreicht  anf  gans  anderen  Wegen  dock 
ahnliche  Ergeboisee  wie  die  staatliel»  JBdm 
bahnpolitik. 

Literatnrt  Thlnmf  <Jrfani*ation  utui  Vt^iiomit- 
bUdut^  i»  4ir  MouMmthighkrt,  Brriitk  — 
XwMem»  IWt  BWsntmii>d>i  U*m  iiiw  iii 
lUHf  dtr  Mor^mUnut,  im  Jahrhmek  /*•  IhmiUt* 

tanih  StrintrrtMtn,  Jahrgang  I90S,  BfHüi,  — 
1%'fi-ürHleltl,  IHe  nord9NUitrun>pAi»eA<rm  MVit- 
Ii-i/r„,  ,S.  äSS- .  ISrrln,  /  "'.^  —  Fhi^«.«. 
Der  Rütkgang  der  »t/räalinnliscAgn  Dumjfftr- 
/rächten  im  n€uen  JoArhundtri,  t^Dtmltekt 
aeht^ltaeUmmf"  JkrUm,  Jam^  JfOt,  —  Bm^ 
•eiaft,  JMe  Sehißakn  nriMbw  Bambmff  wm4 
den  Vei'  iuiipi'n  Stixulrn  :  Af'4'hiiitl  .  D\e  IVr- 
baudsbildung  in  der  ttordaUnulu (km  SekiftiJirr' , 
in  £  wo«  JüiBir,  -     —  - 
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»$n^ht,  DeuttcAe  SekiffahH  %md  SehiffahrU- 
fOm  tkr  Otfmmart,  Uipug  im,  —  Die 
OftrhSßtbfrIrkt«  d«r  HamSurff  -  Anuriha  lÄmie 

u.u  '  .!'''<  y  •  f'lruUcfifii  LUiyL  J'lir  <Int  Alh 
druck  der  uinjatttnden  iUn.U(h-anicrik<ini.<rhtm 
Stk^hrUkarUlle  von  1902  und  der  Trv^t-rr- 
WSigt  des  Morgmttnut  vgL  dm  Amuial  JtcpoH 

Karl  TlifcM. 


Verbranchssteuern. 

Wir  Tentehen  unter  V.  Stenerformen,  die  eine 

Person  nach  MaC^be  des  Yerbranrhes  öder  Gl- 
branches  gewisser  Güter  nnd  Leistungen  zu 
treffen  sucten.  Der  Aufwand  bil  l  't  he  Grand- 
la^e  der  äteuerbemesänng,  die  Steacrqaeiie  da- 
gegen ist  das  Einkommen,  ans  dem  der  Stener- 
pllklitige  dieaeo  Aufwand  li«rti«it«t.  Die  V. 
rind  4uer  identiach  mit  den  AnfwuidtteiierB. 

Vgl.  Art.  „Anfwandstenem"  oben  Bd.  I 
S.  258  fg.  "  Majc  von  Heekel, 


Veredeiangsverkehr. 

1.  BeCTiff  nnd  Wesen  de«  V.  2.  Geschieh t- 
liches  nnd  tatsächlicher  Rechtostand. 

1.  Begriff  nod  Wesen  des  V.  Der 
Ausdruck  V.  wird  iui  iSülhveaen  gebraucht. 
Man  versteht  danuiter  den  vormerklidi  be- 
han-loltpn  Warenverkehr  mit  dem  Auslände, 
der  siuai  Zweck  der  Veredelung  oder  der 
Keparatur  mit  der  Bestimmung  der  HQck- 
kehr  in  vervollkommnetem  Zustande  statt- 
findet.  Ei  ist  entweder  ein  aktiver,  wcuu 
die  eingebrachte  Ware  im  Inland  veredelt 
und  dann  wieder  aiist^efiUirt  wird,  (xler  ein 
passiver,  weuii  Waren  zum  Zweck  der  Ver- 
edelung nach  dem  Auslande  verbracht  und 
dann  wieder  zurückgeführt  werden.  Leitender 
Grundsatz  ist  die  Idcntit&t  beider  Waren. 
Kur  mitunter  hat  man  das  Verfahren  durch 
die  Gestattooe  der  Substitution  gleicher 
Stoff-  oder  Warenmengen  erweitert  Die 
Fit'gelung  kann  sowohl  eine  einseitig-aiito- 
uome  oder  eine  zweiseitig  •vertragsmäßig 
▼Meinbarte  swisdien  Tem^edenen  Staaten 
sein.    Im  !etzteren  Kalle  Mldet  der  V.  einen 
JBeBtaudteli  der  Uaadelsvertiäge  (vgL  Art 
f^HanddavertrSge"  oben  8.  51  fg.) 

Der  V.  (admistfion  teinporaire)  st»^llt  sich 
als  eioe  Erweiterung  des  Transit-  und 
Niedeiia|;everItdur0  dar  (vgL  Art  ,^lle, 
Zollwe-ieii").  Ursprünglich  durften  gewisse 
Verarbeitungen  in  den  ZoUniederiiü^n  an 
den  dort  lagernden  Bohatotfoo  und  Halb- 
fabrikaten vorgenommen  und  diese  zeitwei.'-»- 
aus  den  ^'iederlagen  entfernt  und  unter 
zrilkmitlichw  Kontrolle  in  WerkstAtteo  oder 
Fabrikf  n  veraH>eitet  werden,  mußten  aber 
dann  wiedi-r  zurückgebraclil  werden.  Später 
wtirde  diesem  Verfahren  erweitert  und  durften 
ge  wiaae  MatenaUenMllirei  auf  eine  bestämmto 


Frt^  angehen  unter  der  Vonmaaetzung  der 

Wiederausfuhr  in  verarbeitetem  Znstande. 
Die  IdentitÄt  des  Materials  ist  dabei  unter 
allen  UinstAndcn  unerläßliche  Bedin^rung, 
was  mitunter  große  Schwierigkeiten  Ixreiten 
kann.  Demi  bei  der  Verarbeitung  vieler 
Wfireu,  z.  B.  des  Roheisens  zu  Stabeisen, 
des  Getreides  zu  ^!ehl  usw..  i.st  die  Identität 
des  Materials  nur ,  mit  so  streageu  und 
lästigen  Kontrollen  zu  wahren,  daß  der 
Zweck  des  V.,  die  Ausfuhr  bestimmter 
Fabrikate  aus  ausländischen  Materialien  zu 
erleichtern,  illu.^oriseh  \vu\].  Man  liat  daher 
viel^h  auf  die  strikte  Durchführus^  di^er 
Vorsdmflen  Terziditet  nnd  hat  sich  mit 
der  Forderung  beschieilen,  daß  für  eine  be- 
stimmte Menge  zeitweise  zollfrei  eiogefülirtes 
Material  ein  gleich  großes  oder  je  nach  den 
technischen  Verhältnissen  ein  reduziertes 
Quantum  des  Fabrikates  binoea  einer  fest» 
gesetzten  Frist  auMjefOhrt  werde. 

Durch  diese  Erlfiehfcrung  wird  aber 
tatsitcihlich  der  Einfuhrzoll  verkürzt  und  eioe 
Art  AnafahrprSmie  geacbaffen.  Anoh  die 
StaatskaK.^e  kann  eine  Einhtiße  dadurch  er- 
leiden, daß  auch  derjenige  Teil  der  Fabrikate, 
der  wegen  der  besonders  günstigen  Stelinng 
der  Exporteure  auch  trrjtz  der  Verteuerung 
der  inländischen  3Iatenalien  durch  den  Zoll 
ausgefalirt  werden  konnte,  nunmehr  zur 
Verbilligung  eine.«?  entsprechenden  Teiles 
der  Materialei  »fuhr  benutzt  wird.  Die  Pro- 
duzenten, die  den  Ki  h.stotT  im  Inland  her- 
.stellcn  und  durch  die  Zollschranken  geschützt 
weixleu  bolleu,  hi(id  flie  natürlichen  Gegner 
solcher  Erleichterungen  beim  Zollverfahren. 
Als  ein  Mittel  zur  Beförderung  der  Ausfulur 
bei  atisgcbildetem  Schutzsystem  ist  indessen 
diese  Form  ebenso  einfach  M-ie  bequem. 
Zur  eigentlichen  Ausfuhrprämie  schreitet 
der  so  geregelte  V.  nur  dann  vor,  wenn  bei 
Feststellung  der  Quantitäten  des  Materials 
zu  denjenigen  des  Fabrikats  ein  für  den 
Exporteur  zu  günstiges  Ausbeuteverhältnis 
angenommen  ist. 

2.   Geseblobtliefcea  nnd  tatsieklieher 

Kechtsstand.  Der  Y.  wurde  mUkm  im  errten 

Viertel  des  ^  hrh.  nnd  vor  allem  dnrch  da« 
G.  V.  2.3./I.  1^.H8  im  Deutschen  Zollverein 
im  Prinzipe  zngelassen,  nnd  zwar  auch  in  der 
Weiae,  daß  Qsgsutftnde  cor  Verarbeitong  und 
Veredelung  ins  Andand  inwbickt  werden  nnd 
dann  unter  strenger  Fcstnaltnng  der  Ideutifiit 
des  .Materials  frt'i  znrückkehreu  durften.  Die 
Zuliissiijkeit  des  V.  wnr  von  der  Erfüllung: 
dieser  letzteren  BedinguuK  abhängig.  Durch 
die  dentaebea  ZoUgeaetze  werden  folgende 
Gegenstände  kanpts&cbUcb  ala  für  den  V.  ge> 
eiimet  bezeichnet:  Gewebe  nnd  Game,  die  in 
dfis  Zolhuisland  zum  Wuschen,  Bleicbeii,  Färben. 
Walken,  Appretieren,  lieUrucken  usw.  autigtiführt 
worden  sind;  femer  Gespinste  znr  Herstellung 
von  Spitzen  uid  PoaamcntierwareD,  Game  in 
geadMirten  Ketten  nur  Hentelinng  von  Oe- 
webee»  Seide  sau  FIrben  oder  Umfärben,  Hinte 
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und  Felle  zur  Leder-  nnd  Pelzwprklen  ituug 
GegcDstäude  sunt  Lackiereu,  Poliereu  uud  Be- 
malen nod  endlich  sonntige  zur  Antbeswnmg, 
Bearbeitong  oder  Veredelung  bestimmte  Gegen- 
stände, wenn  die  wesentliche  BescbaiTenlieit  und 
Benennnnu'  11.'  ;;Im  In  bleibt  (vel.  hierzu  auch 
Art.  „Identr  it-aachweis"  oben  S.  113). 

Ber c  1 1  s  i  n  /.ollordnnng  von  1774  in  0  e  s  t  e  r  - 
releh  gesuttet^  daA  aiiflliiidiBdie,  iiidit  außer 
Beadd  geeetste  Wann,  rar  Appretw,  nicht 
aber  anf  ungtwifl«en  Verkauf  {„Losnnjj")  zollfrei 
eingeführt  werden  durften.  Diese  öruudsäue 
wurden  durch  die  ZoUorduuug  von  183»)  rekaititu- 
liert.  Nach  dem  Vertrage  v.  19./1L  1853  zwischen 
Oesterreich  tind  dem  Zollverein  sollten  Waren 
cur  Zubereitung,  Umgestaltnog  oder  Veredelung 
nach  Oesterreich  ein-  und  «us  Oesterreich  aus- 
geführt wert!i-T;  lÜlrf'-n  iiii'l  z>v.ir  .i^-i'iisäß  den 
vom  ZollFerem  augenommeneD  CTfundsätaea. 
Diese  Bestimraangen  sind  dann  in  die  späteren 
ZoU-  OMd  flandel^rertrtee  von  18äö^  1866  und 
1878  rateenoiiiineii  wetdeii.  IHe  itraoge  Fest- 
haltnng  der  Identität  ut  grundlegende  Vorbe- 
dingnng.  Nach  dem  greifenden  Zollrechte  können 
outer,  liif  i;iir  zeitweilig  ins  Ausland  aupgefUhrt 
werden,  um  später  von  da  ans  wieder  xnrück- 
stüiehren,  behufs  Wahrung  des  Anspruchs  auf 
loUfceie  Blickeinfuhr  in  „Tormerkliche"  Behend - 
lang  unter  Voraussetzung  ihrer  Identität  ge- 
nommen werden. 

In  Frankreich  wurde  schon  unter  Cülbert 
gestattet  daß  gewiss«.'  Materialien  auf  bestimmte 
Zeit  aoUirfli  unter  der  Bedingung  eiagefahrt 
werden  durften,  daO  sie  in  TenurMlteteni  Zu* 
Stande  wieder  exportiert  wurden.  Gegenwartig 
ist  noch  immer  das  G.  t.  .'i.,  VII.  die  Grund- 
lage für  den  V.,  bei  dem  die  Identität  streng 
cu  wahren  ist.  Doch  ist  dieser  Gmudsata  stili- 
sckweigend  dvieik  Dekrete,  die  auf  Grund  dieses 
Qeietxes  ergingen,  durch  eine  Substitution  des 
Materials  durchorochen  worden.  Dies  ist  nament- 
lich auch  bei  Weizen  und  Eisen  der  Fall.  Der 
Importeur  von  Weizen  verkauft  diesen  ohne 
weiteres  auf  dem  heimischen  Maricte  nnd  läßt 
den  Begleiteehein  (Aoqiiifc-4-caiitkMijL  der  bei  der 
Efnftthr  gegen  Sieheikdlniig  der  ZollMlnildig^ 
keit  atisge!<tel1t  wurde,  durch  den  Exporteur 
von  Mehl  beliebigen  Ursprungs  an  einem  anderen 
Platze  entlasiten.  Letzterer  einitfüngt  dafür 
eine  VergiUnn^,  uud  der  Importeur  gewinnt 
die  iJiflVrenz  zwischen  dieser  und  dem  Zoll. 
Der  Begleitschein  dient  dann  dem  Exporteur 
bei  der  Mehlansfnbr.  Bei  Eisen  erhalten  zwar 
nur  die  Hlittcnbesitzer  nnd  Fabrikanten  anf 
Orund  aaswärtiger  Bestellungen  die  Erlaubnis, 
Roh-  und  Stabeisen  zeitweise  zollfrei  einzuführen ; 
Ar  die  AnAhning  ihrer  Aoftrlge  verwenden 
sie  aber  neitt  eigenee  oder  doeh  flrtnelMaäiis 
Eisen  tind  verkaufen  ihre  EinfuhrroUmachten 
an  die  Importeure.  So  bildet  der  Erlüs  füi'  sie 
eine  Art  Ausfuhrprämie  oder  wenigstens  einen 
Ersatz  für  die  Vertenemug  dt^r  Preise  des  in- 
ländischen Eisens.  Die  Import»  ure  aber  zahlen 
für  diese  Papiere  weniger,  als  die  Höhe  des 
Zolls  beträgt.  Seit  1H71  hat  man  mehrfach 
viTMi  bt,  <1ic-c  'MiUiipuhitiimcn  zu  ers<:li\vercn. 
ohne  jedm  li  zu  einem  f-sten  Ziele  zu  t:cl:iu2;en. 

Literatur:  LH»pnmky,  ittr  Z'>titr,  in>'driH»^ii- 
irr  kr  kr,  l'JOS.  —  tt.  Schmidt,  Zur  (Jfuchichu 
dt»  ttfuUekeH  Vardtlwugtrtrkekrt ,  ZeiUckr,  /. 


SUinUv.  I9i)€,  59^100.  —  Jrautvettrr,  Da* 
neu«  deuttche  Zt>iUari/r*<M ,  BrrUm  — 
V.  UteUely  Art,  „  V«redeUingn«rkdu^  im  A  d. 


Ydreins-  und  VerftammloAgsreclit 

1.  Begriff  und  Wesen  der  Vereinigung. 

I  *.?  T;edentnr:£r  V.-U.V.  im  besonderen.  .H  Knt- 
I  Wickelung.  4  Geiteldes  Hecht  in  DentsdüatML 
'  ai  Privatrechtliche  Bagäng.  h)  ITnirwittlfkni 
I  Recht   5.  Ausland. 

i  1.  Begriff  und  Wesen  der  Vereiai- 
I  gong.   Itochtsffthi|^tait  besitzt  nicht  amr  der 

'ilensch  als  Eiuzelwescn;  or  hnt      h  zu  Gv- 
eelischaiteu  organisieri  und  als  ein  t>e90odciii 
bedeutungsvolles  Rechtssubiekt  den  Stant  aus- 
gebildet.    Vohpn  dieser  nborTagr»ndPTi  Ver- 
geseliächaftuugKform  gibt        noch  andere 
QemeinscliafteD ,   die   zu  Rechtssubiektoi 
weitleii.   In  fnlheix-n  Zeiten  schon  and  Kor- 
I  poiationeu  solcher  Ait  entstanden,  imd  geraiie 
I  die  Kraft  der  i^chtlicheo  wie  der  wirtschaft- 
lichen Kultur  beruhte  von  jeher  und  K-i  ;iht 
heute  oöch  vielfach  auf  dem  Rocht  der 
Vereinigungen.     Iii   ahnungsvoller  Scheu 
wie  vor  etwas  Müchtigeni  hnt  man  sich 
der  Anerkennung  dieses  Rechts  zu  Zeltes 
luelir  cxler  weniger  widersetzt,  zu  anderen 
Zeiten  es  in  liegendsr  Abeioht  mehr  oder 
weniger  anerkannt.        Bedeutung  der  Ver« 
einigung  als  eines  Rechtis-  und  AVI: t^lmft». 
faktoi-s  wird  jedeoiaUs  seit  lautem  gjewürdigL 
Von  der  €l«eoliiohte  der  Veretnsftvliegt  «Mt 
Sobm,  sie  sei  „in       i-s-j-iu  Sinne  zugleii  h 
Weltgeschichte.  Sie  zeigt  die  Oedaokea  des 
StantesHber  sich  telber  und  über  aeui  Ifacfat- 
gebiet,  zugleich  das  Maß  der  Energie,  mit 
weltäier  er  in  die  Tiefen  des  Gemetodaiebaos 
eindringt.  Bis  seigt  den  Kampt  des  Stnrtn- 
'  ge<lanken.s  mit  den   ihm  ^TdenNtreh-Midp;; 
\  idealen  Kräften  der  Naäou ,  sie  a^t  m*- 
\  Gegner,  welche  allein  der  Staatsgewalt 
fflhrlich  werden  können,  die  Mflchte,  Jie 
Könige  erhoben  und  stürzten,  welche  mit 
!  einer  einfachen  Bewegung  ihres  Odaas  die 
i  GeseUsch/ift  in  Staub  timwandelten,  um  äe 
I  in  neuen  Formen  wiederzugebärieD'^.    l  ad 
!  E.  Loening  sagt  von  dem  Venatnawesesi : 
„Seine  Auslüdnng  und  seine  I>eisluog9&hig- 
keit  sind  boduigt  einerseits  von  dem  Maft^. 
in  welchem  das  Bewußtsein  der  freien  Per- 
8Önlirhkv>it  im  Volke  zum  Durebbruch  gelangt 
ist.  tmd  andereiiseitj»  vou  den  rechtUcbeo  Be- 
?»chrankungen,  welchen  der  Staat  die  pereaa« 
liehe  Fi^iheit  unterwirft**    Am  letztet)  EäMk 
ist  die  Wirksamkeit  der  Vci>einiguugen.  gtaz 
wie  ihr  Entstehen,  von  wenigen  AtunahoMsa 
abgesebMi,  ein  Produkt  der  Kechtsordnunc. 
W^  diese  sidi  zu  der  Frage  der  Anerkenniuu: 
oder  Nirhtanei kennung  d^j  Vereine  und  de» 
I  Grades  ihrer  BetJUiguqg  &teUu  gibt  des  Aoik 
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gchl3g,  und  die  Rcditsoninang  iat  dfih  in 
der  Entscheidung  clai-über  keineswegs  immer 
gleich  geblieben,  weder  thcoreliäcli  noch 
praktisch.  Aus  einer  Anzahl  von  Individuen, 
von  Individimlwillen  und  über  sie  hinaus 
ti-at  ja  hier  ein  Drittes,  Neues  hervor,  die 
Gemeinschaft  als  selbständiges  Wesen.  Dieses 
im  Rechts-  und  Wirtschaftsleben  wirklich 
Vorhandene  paßte  nicht  gut  in  die  streng 
individualistische  n'fmische  Rechtsauffassung, 
ans  der  vir  unser  Mgemeinea  .Hecht"  her- 
geleitet habea;  dennodi  ist  es  nicht  er* 
wiesen,  daß  diese  römische  Rechtsauffassimg 
jenes  Gebilde  entweder  nur  ala  Zweok- 
begriff  (wie  etwa  Brini  in  aeiaem  FtadeActen- 
liehrbuch)  oder  als  Fiktion,  als  ein  ,.fingiert€«" 
Wesen  ansah,  dem  man  bevoAt  etwas  zu- 
«rinantef  waa  ihm  von  Beohts  wegen  an 
sich  nicht  zukam.  Demburcr,  P  rnice  u.  a. 
finden  auch  im  römischen  Recht  die  be- 
-wutle  Anevkanming  der  Reaütit  jnristisoher 
Personen.  Klarer  kommt  dies  jeden&lls  in  der 
deutsch-rechtlichen  Theorie  zum  Ausdruck. 
Qierke,  der  die  Oenosaenacbaftatheorie  bis 
*  zu  ihrer  VoUendun?  MusgebiWet  hat,  versteht 
unter  der  Geoosäenscbaft  oine  echte  juristische 
Person  und  sagt ') :  „Den  Kern  der  Qenossen- 
schaftstheorie  hildet  die  ron  ilir  dem  Pliantom 
der  persona  fictaeatKegengestellte  Auffassung 
der  KQrpenchaft  ala  naler  Oesamtperson". 

„Diese  Gesamtpfirwn  hat  ein  Gemein- 
bewußtseiii,  einen  Gemein  willen"  und  „es 
beeteht  eine  Orcanisation,  vermOge  derer 
menschliche  KrJute  dauernd  in  den  Dienst 
eines  sozialen  Zweck-s  gestellt  sind;  vereint 
bringen  sie  Willensäußenmgetrund  Wirkungen 
hervor:  iafür  bilden  die  IndividualwUlen 
der  am  Webstuhl  der  Organisation  sitzenden 
Mensdien  nur  Elemente^'.  Die  Zusammenle- 
gting  der  verschiedenen  auf  ein  Bestimmtes  ge- 
richteten Einzelwillen  wird  also  mit  voller 
Berechtigung  von  der  jetzt  herrschend  ge- 
wordenen Theorie  als  etwas  reell  Vorhan- 
denes, als  ein  natürliches  Rechtssubjekt  an- 
gesehen. 

Ani  dieser  Bahn  ist  auch  das  BGB.  ge- 
mmdett.  wtAvim  das  V.-  n.  Y.  in  exteoso 

zu  r^ein  zwar  vermied,  aber  eine  Reihe 
grundlegender  Bestimmuogeo  gegeben  hat 
und  nadt  wdchem  y^en&ef^  i  -w.  S.  sivil- 
rechtlich  etwa  mit  v.  Bülow  (s.  Literatur), 
definiert  werden  kConen  als  diejenigen  ^fer- 
aonwgeni^iraobaftCD ,  die  mit  hestimmter 
WilIensV""'lciiiu1ii:v:-  zu  '■■■--timratem  gemein- 
gamen  Zweck  zuäaQiuieutreten,  um  mr  eine 

Siwisse  Zeitdauer  sidi  als  SSoheit  ans  der 
eoge  der  Einzelpersonen  hervorzuheben." 
Mit  dieser  Anerkennung  durch  ZivU- 
gCBCta  mid  Thferie  ist  das  Frohlem  der 


Beditsfähigkeit  der  Vereinigungen  prinzipiell 
vereinfacht  und  auf  die  frage  der  quanti- 
tativen Ausdehnung  der  Rechtsfähigkeit  be- 
schränkt wordra,  die  dann  sugüeich  in  höherem 
oder  geringerem  Maße  mit  zu  einem  Gebiet 
des  öffentlichen  Rechts  wird  und  so  zu  dem 
engeren  Begriff  des  V.-  u.  Y.  führt 

2.  Begmf  und  Hedentnng  des  V.-  n. 
V.  im  besonderen.  Aus  dem  allgemeinen 
Weisen  des  Vereiniguni^srechts  schält  sich  als 
ein  besonderes  r^tUch-staatswifisenscbalt- 
Uöhes  PnUem  das  hnans,  was  "wir  unter 
dem  V.-  und  "V  '.m  engeren  Sinne  vei~stehen. 
£s  ist  das  Recht  der  Korporation,  der  Küip€tr- 
sdiaft  im  Gegensats  taat  OeseDbdiail,  aiber 
auch  im  Gegensatz  zu  handelsrechtliohan  und 
ökonoTTiisehen  Genossenschaften. ') 

Es  handelt  sich  hier  um  einen  Komplex 
von  iirivatrechtlichen  und  Öffentlichrecht- 
Uchen  Lehren  und  Praktiken»  die  am  letzten 
Ende  mit  politischen  Maximen  zusammen- 
treffen. Die  rein  ^virt6chaftlichen  Ver- 
einigungen (Handel  I  Produktion  u.  dal), 
deren  Zweck  anf  die  Erlangung  von  ver- 
mogcnsvortcilen  für  iln''  Mitglieder  ge- 
richtet ist,  scheiden  hier  aus]  der  Verein 
mit  sog.  „idealen*^  Zwecken  ist  das  Objekt 
dieses  Vereinsreclits,  mögen  nun  die  Zwecke 
rein  seeeiliger,  sportlicher,  wissenschaftlich 
fortbudender,  religiöser,  bemflidier,  sonal- 
politischer  odei'  iK)litiÄc]ier  Art  sein.  Wie 
die  Dinge  g^enwftrtig  noch  in  Deutschland 
liegen,  i^  nur  ^  Privat  recht  dksw 
Vereine,  nmi  pn]hst  dies  z.T.  nur  dis[K)F5itiv 
reichs^esetzhch  geregelt,  das  öffentliche 
Recht  ist  noch  Gegenstand  der  Landesgesetz- 
gebvog;  Das  Bmch  ist  jedoch  nadi  Art  4 


8.  ö  seiner  „OeaOMenicbaftstbeorie''. 


Der  Uuterscbied  zwischen  Körperschaft 
rVerein),  Gefleliacbaft  und  Gemeinschaft  ist  ein 
vorvriegend  zivilrechtlicher,  entstanden  aas  einer 
schon  dem  römischen  Recht  gelttnfigen  Unter- 
tcheiduBg  swischen  Corpos  (CoUepnm)  und 
Sodetas  und  unter  Hinxnnabme  der  dsntMliTCdit' 
lieben  ..Gemein schaff  ur  s;eaamten  Hand".  Bei 
der  Societasi  i^Gesellgchaff'  dea  BGB.)  enteteht 
kein  selbständiger  neuer  Organismus  Uber  den 
Gesellschaftern,  bei  der  Korporation  sowohl  wie 
bei  der  „Geinefawebaft  snr  gesamten  Hand"  Ist 
dies  jedoch  der  Fall.  Aber  während  die  Kor- 
poration, der  rechts^ige  Verein  ein  K  e  e  h  ts- 
organismus  ist ,   ist  es  die  Gemeinschaft  zur 

gesamten  Hand  nicht.  Der  Uber  ihr  erstehende 
rganismns  ^;enieOt  nicht  die  Anerkennung 
rechtlicher  Persönlichkeit,  sondern  ist  im  weaeaCi* 
lieben  den  Rechtss&tzen  der  Gesellschaft  vnter- 
worfen,  nur  mit  wenigen  Abändemngen.  Zu 
die^u  Gemeinschaften  gehr>r^n  n.  a.  die  „nicht 
rechtsfähigen"  Vereine,  die  trotz  korporativer 
Oi^SMiiaationebeaBiebt  das  Backt  der  Korporatimi 
genieOan. 

^|  Insofern  sl%  die  Eintraj^g  von  Veremen 
nicht  obligatorisch  —  jus  cocrens  —  ist,  aoadsm 
von  der  Benutzung  dieser  Rechtsberagnis  aar 
Vorteile  abhiagig  gemacht  werden. 
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Ziff.  IG  auch  zu&i&niig  zur  Gesetzgebung 
über  die  litTontlirlireclitlifheu  Yerhältnis.se 
der  Vereine  uu<i  liat  bereits  einzelne  gesetz- 
liche Bestimmungen  getroflTen,  Über  die 
unten  sub  4  gehandelt  werden  wird.  Ge- 
fordert wird  nun  die  reichsgesetzliche  Re- 

Selung  des  gesamten  (jffentiiciieii  Ctoehts 
er  Vereine. 

Eine  solche  R^luog  hat  große  prin- 
zipielli',  nicht  zum  wenitrstcri  pn]itis<'he  Be- 
deutung als  ein  Mittel  die  2.  T,  auf  dem  Papier 
steheooe  Kodditiaasfreiliat  der  arbeiteaden 
Klassen  zu  sichern  oder  ühorhaupt  erst  voll 
ins  Leben  treten  zu  lassen  (vgL  Art  »Koali- 
tion und  KoaHtioPBTCrtKiiB"  oben  S.  175  fg.). 
Denn  in  der  Handhahnng  der  landesgesetz- 
Hcheu  lieschränkungen  des  V.-  u.  V.  zeigte 
äch,  mehr  als  es  im  Sinne  eines  ^dofen 
Rpfhtes  für  alle"  an^;äogig  gewesen  wäre, 
in  manchen  Bundesstaaten  eme  Benutzung 
der  Gesotzesvorschriften  lediglich  g^nüber 
Arbeitervorcinrn  und  zwar  in  einer  aus- 
dehnenden Interpretation,  die  der  Kritik 
nicht  überall  standlialten  kann.  ^)  Diese  Tat- 
SMÜien  geben  den  Reformbestrebungen  eine 
nodx  mehr  als  soziulnoiittsche  Bedeutung, 
und  dies  seheint  aucn  einer  liaMi^^en  Be- 
friedipnii^'  der  woitp^-henderen  Wünsche  ent- 
gegenzustehen,  deuu  der  Entwurf  über  die 
Bechtsfätugkeit  der  BemfBvereinei,  fiber  den 
noch  unten  sub  4  Näheres  zu  sagen  sein 
wird,  stellt  sich  dar  alri  die  Regelung  eine^ 
Haujitgebietes  des  V.-  u.  V,  und  trotz  seiner 
Mängel  als  ein  sozialpolitischer  Fi»rtsi  hritt.  ist 
aber  weit  entfernt,  eine  reichsgesetzUche 
Erledi^ng  dos  öffentlichen  Vereinsrechts 
zu  sein.  Seine  AbändcrungsbedOrftigkeit 
fuhrt  ab«-  vielleicht  zu  baldiger  Regelung 
der  ganzen  Materie  (s.  darüber  unten  sub  4  a). 

Bei  der  ganzen  frage  der  Bedeutung 
des  Yoeinsreohtf«  darf  aber  ddit  aiifler 
acht  gelassen  werden,  daß  wirtschaftliche, 
sozial  wixtschaftüche,  sozialpolitische  und 
andere  »nf  froBe  Ausbreitung  hinzielende 
Vereinigungen  innerhalb  des  St;uates  durch 
die  Erlangung  der  Rechtsfähigkeit,  aber  aucii 
ohne  diese,  unter  dem  Sdratxe  der  Gesetze 
ihren  Mitgliedern  gegenüber  .  ine  Zwangs- 
macht  erlangen  können,  die  ihre  eigene 
Macht  innernalb  des  Staates  zu  bedeutender 
Höhe  anwaclisen  zu  Lassen  vermag.-)  Xa.  Ii 
der  I>ehre  l^bands  hat  nur  der  Staat  die 
rechtliche  Macht,  Befehle  zu  erteilen  und| 
ihre  Durchführung  zu  erz\\nngen.  Aber, 
tatsächlich  haben  auch  rechtsfähige  Vereine 
und  Genosaensdiaften  die  Madit,  Befehle 

Vgl.  die  AD|;pib«n  von  (iericbtsentschei- 
duiigen  and  polizeilichem  Vorgehen  bei  Tönnie«,  [ 
Schritten  der  Ges.  f.  Soz.  Refunu  (e.  Literatur).  , 
I    liic    t  »Itfenden    AusfUbrniiLr»-»  L'nui'trn 
sich  vorwiegeua  auf  Darlegoogeu  bei  Leist,  1 
UDteräucboogen  sam  ianerea  Verdnsreeht  (*. 
Literatur).  i 


ZU  ertälea  und  ihm  Putdiftthning  zu  (»^ 

zwingen,  eine  Zwang^»maeht,  die  auch  im 
Hechte  wurzelt,  in  eiueiu  Rechte,  das 
vom  Staate  del^iert  ist  Die  Satzungen 
als  die  Vereinsgesetze  legen  die  Rechte  imd 
Pflichten  der  Mitglieder  fest,  und  die  Er- 
füllung der  Ptlichten  kann  erzwungen 
werden  —  u.  a.  und  am  häufi^^eo  durch 
Androhung  des  für  die  Mitglieder  nidst 
finanziell  unvorteilhafti'ii  und  djsdier  sehr  g(&- 
fOrchteten  Aupachlusse&jW  Ahiend  andererseits 
die  Entdeliung  'Von  den  PAichten  nur  durch 
Austritt  aus  dem  Verein  erkauft  w.Tden 
kann.')  Die  Macht  der  Yereinigungea 
geht  sogar  80 -weit,  daB  sie  Mittel  hat,  widar- 
strebende  Mitglieder  jahrelang  an  den  Ver- 
ein zu  fesBelu,  dmx:h  Erteilung  oder  Ent- 
ziehung von  Sonderrartailan  emen  Druck 
über  die  unmittelbaren  Zwecke  des  Vereins 
hinaus  auf  die  MitgUeder  auszuüben  u.  dgU 
mehr.  Diese  Tatsacuen  verdienen  Beachtung, 
imd  ihre  Folgen  zeigen  sich  z.  T.  h  -u  ,1 
der  tmgeheueren,  weite  wiiiächaiüiche  iit- 
biete  umspannenden  Wirksamkeit  der  Kar- 
tolle :  sie  geben  ein  Metnento  für  die  V,  r-  • 
einsgesetzgebnng  überhaupt,  ^eheo  aber 
nicht  etwa  ohne  weiteres  einer  £r(eOttng 
der  Keeht.<;fähigkeit  an  ArV>eiterTer<?ine  ")der 
sozialuolitische  Vereine  u.  dgl.  und  dem 
Grundsata  der  Gleichheit  vor  dem  Gesetx 
entgegen.  Denn  pemde  aueh  w  i  r t  -  c  h  % f  t  - 
liehe  Vereine  haben  ja  diej>c  VV'u-kutig  der 
Autonomie  g^igt  und  auch  ohne  Redita- 
fähigkeit ;  den  „politischen'^  Vereinen  ist  die^^e 
Wirkung  durchaus  nicht  eigentümlich,  und 
das  sozialpolitische  Gewissen  verliuigt  Gleich- 
heit vor  dem  Gesetz  auch  in  dieser  Ulnsiciit 
imd  ein  freies  Spiel  der  Kräfte.  Nur  «ias 
eine  darf  el-eu  nicht  verkannt  werden,  daü 
hier  Mächte  latent  li^n,  die  ron  der  Ver- 
einsgesetzgebung znm 'Gutes  irie  ztira  Pgaen 
g'  V/> -  j.:!  könne';. 

3.  Kntwlckelaii^.*;  Lange  ehe  d&s  kiA«sisdbe 
römische  Recht  seine  itrange  Scheidung  4er 
Gesellschaften  (societates)  roa  des  aKwporft- 
tionen"  (corpora,  collegia)  Tornahm  tiad  trotz 
der  !*trengeii  rüiniscben  Auffa.<suutr  vi^iij  Staat 
aU  der  au  Bedeatoiig  weit  üt>errai;endMi 
Korporation,  blühte  da«  Vereinswesen  in  Kutn 
und  erfreute  sich  TOUiger  Vereinsüolni,  U* 
nach  den  groOeo  BeronitioBen  eine  Aers  4m 
V'-i  iri^verhots  folgte.  Leift?.-*  Jiiliae  (von  Caesar 
uud  Augu»ttt8  cflaHBenj  v«rbuleo  au»  |K>liüfrrbfia 
Qxttadea  Tereias  besir.  vedsagtsa 


')  Auch  von  der  -.taatlirlien  Zwangimaciit 
kann  >'u  h  der  lUirirer  durrb  Aonvaadsnas  — 
in  ähnlicher  Art  —  losmachen. 

^)  Die  Darstelhiu:,'  des  geschichtlichen  rebsr* 
blicks  gibt  vom  Mittelalter  an  in  der  Haapt- 
.sache  die  Aosftthningen  von  Biermer  an*  d#r 
1.  .\utl.  diese.s  Würterbiiche?  ul!erdinir>  ftv.»« 
gekiinst  und  für  die  neneitte  Zeit  er^än^tj  wieder, 
mit  GenehmigiMg  des  Verfassen»,  für  den  dcsr 
UnteiaeicbBsts  in  letster  Staads  «ugetmen  ii^ 
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ebachtung  wurde  nicht  strenge  gebandbabt. 
Das  Verbot  bezog  sich  ursprUngTich  nnr  auf  die 
eoUegia,  nicht  aaf  die  societates  pnblicanornm. 
Im  nfttens  Born  wurde  Staatsgenehmigung 
wffWMgeud  irar  für  ein  nene«  Genas  von 
Korjwffttionen  pefonlert,  nicht  für  die  einzelnen 
Spezies  schon  zugekiiHener  Genera.')  Die  ge- 
nehmigten Vereiue  bosaLieii  Kerbtsfähigkeit,  und 
zwar  ohne  weiteres  i^Pernire.  Windac^eid);  die 
etwas  gektlnstelte  theoretische  Lehre  hat  ihre 
wirtecheftUcben  Daaeinaftnfleraageil  T«miitUch 
etwas  ▼emmatftndlicbt,  diei  Dueiii  »her  selber 
in  keiner  Weise  erschwert  oder  gestört.  Leider 
kann  hier  nicht  des  NKheren  auf  diese  Dinge 
wie  aof  die  sich  daran  knäpf enden  Streitfragen 
«iagegwgen  werden.  Immerhin  darf  als  er- 
winen  gilten.  dafi  trots  des  lebheften  Veieins- 
Wesens  das  Vereins  recht  im  Rom  der  Kaiser- 
zeit  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung  tind 
ElaHtizität  besali  wie  das  dentsche,  das  im 
Mittelalter  von  dem  röm.  Recht  vorgefunden 
wurde  und  bei  welchem  mit  den  Sitna  dar 
HaeiiirhCTi  Jorigprudea»  nicht  ananduauMn  war. 

Daa  ailttalatterliehe  Leben  war  tob  poli- 
tischen, kirchlichen  und  wirtschaftlichen  Korp-o- 
rationeu  getragen.   Gilden ,  Innunt;cu .  Zünfte, 
Braderschaften  beherrschten  zum  großen  Teil 
das  Öffentliche  Leben.    Die  Korporation  war 
hier  alles.   Der  Staat  war,  soweit  er  sich  nicht 
zn  einer  bloßen  .Abstraktion  verfltichtijrte.  ledig- 
lich  eine  Erscheinungsform,  eine  Abart  der 
Korporation,  nicht  mehr  ihr  Gegensatz,  nicht 
mehr  ihr  souveräner  Herr  und  Meister  i^Gierke). 
Trotz  aUedem  wurde  der  römische  Korporations- 
he^ff  Tom  Hittelalter  rezipiert  Von  den  Kano* 
nisten  ansgebildet,  blieb  er  in  einer  ihm  toU- 
ständig  fremden  Umgebung  herrschend  und  wurde 
in  einen  Ideeenkreis,  wo  die  Korporatiousgewalt 
die  Staatsgewalt  vertrat,  wo  der  Koriwrations- 
bcffriff  den  Staatsbegriff  ersetate  and  die  fSde> 
rauetische  Anffassang  der  9AentUdiea  Verbinde 
allfiberall  herrschend  war,  übernommen.  Schon 
damals  ging  ein  kräftiger  nalurrechtlicher  Zue, 
auf  der   Idee   vum  Gesellschaftsvertrage  und 
von  der  Elntstehuug  von  Staat  und  Hecht  durch 
de»  fr<deii  Willen  des  Einzelnen  fulSend,  dvieh 
das  gasae  geselUcbaftliche  Leben ;  in  ihm  setzte 
sich  der  KorporationsbegriS  fest,  trotz  aller 
inneren  WidersprUehe.    Aber  das  T.eben  war 
dennMh  stärker,  und  die  römische  Lehre  der 
Kaiserzeit,  daO  jeder  Verein  der  staatlichen 
Genebmiffiiiiff  bedflrle,  eine  Lehre,  die  ron  den 
Jaristea  la  sdirift  nad  Wort  noch  madsita- 
lieb  festgehalten  wurde,  mußte  aeloer  durch 
Künsteleien  versuchen,  ihre  Geltung  wenigstens 
furinell  üufrerbt  zu  erhalten,  und  da  volle  Frei- 
heit der  Vereinsbildung  bestand ,  jeder  Verein 
Vennögensfähigkeit  hatte  nnd  zahlreiche  Korpo- 
rationen einen  tief  eingreifenden  Kreis  von 
Hobeitsrecbten ,    Antonomie ,  Gericbtsgewalt, 
Strafgcwalt    und    Vollziehungsgewalt,  Uber 
ihre     Mitglieder     fUr    sich     in  Anspruch 
nahmen  und  tatsächlich  besaßen .  so  half  man 
«ich  mit  PrKsnmtioneu  tatsächlich  nie  rorge- 

')  Eingehende  .Aufschlösse  Uber  das  römisrhe 
Vereinswescn  und  Vereinsrecht  geht-n  die  \\'t  rke 
■fbn  Pernice  und  M.  ("ohn  is.  l.itiratar  :  es 
aei  deshalb  für  alles  weitere  im  römischen  Ver- 


noomieDer  Ocndimigungsakte.  Van  lehrte,  daS 

für  zahlreiche  Gattnn^'en  von  Vereinen  durdl 
einen  Hllgemeiueu  Rechtssatz  die  Genehmigung 
erteilt  worden  sei  oder  daß  die  nicht  ausdruck- 
lich ^ehmigten,  aber  tatsächlich  bestehenden 
Vereme  stülschweigend  gendimigt  worden  Mifln 
iE.  Loening).  Dent.^chrecbtlicbe  Anscbaaungen 
begannen  schou  auch  die  Theorie  zu  beein- 
flussen. 

Zahlreiche  Verbände,  die  einen  wesentlich 
gesellschaftlichen  Chaiafctwr  tragen, 
KorpontiTe  Varfumngen,  z.  B.  die  ~ 
fldMften  in  ihren  manuigfaltig-wirteehaffelieiMn 

und  sozialen  Funktionen.  Diese  deut.schrecht- 
lichen  In.stitute.  die  sich  den  .Anforderungen 
des  Lebens  in  der  natürlichsten  und  bequemsten 
Weise  anschmiegten,  enthielten  einen  unrer* 
wMHehen  Kwn  wertvoller  nnd  in  Zukunft  zn 
neuem  reichen  Lel)en  berufener  RechtJ^formen. 

Die  korpuratiunsfeindlicbe  romanistische 
Rechtswissenschaft  gelangte  aber  wi»  lier  zur 
konsequenten  Herrschaft,  als  der  moderne  Terri- 
twialataat  erstarkte  tmd  den  Kampf  mit  den 
korponlifaai  Gewalten  anCnahm.  Zwarbawagta 
sieb  aneb  eine  Befhe  Ton  Relebageeetfen  in 
ähnlicher  Richtung,  ohne  sich  aber  bei  der 
Schwäche  der  Reichsgewalt  .Anerkennung  ver- 
schafifen  zu  können.  <E.  Loening  nennt  die 
WahUtapitolation  von  löli),  den  Landfriedea 
von  1648,  den  Beiehsdwdiied  von  1661.)  Dia 
Landes^esetze  aber  gelangten  bei  langsamer 
Uebcrwindung  zahl  reicher  Widerstände  wieder 
dahin,  wo  die  römische  Kaiserzeit  gestanden 
hat,  zu  dem  Verbote  eines  jeden  ohne  obrig- 
keitliche Genehmigung  gegrtindeten  Vereins, 
wobai  man  freilich  das  fraia  GeeaUschaftanchti 
der  PriratTereine,  die  nur  dnen  wfrlednfdieban 
Zweck  verfiilgten.  .'Stillschweigend  ausnahm. 
Nach  und  nach  wurde  die  mittelalterliche  Ver- 
einsfreiheit  vollständig  vernichtet ,  und  im 
Polizeistaat  des  IS.  Jahrh.  konnte  kein  VereiB 
ohne  polizeiliche  Erlanbnis  ins  Leben  tvefeaii 
und  keine  A'ersammlung  ohne  Genehmigung 
und  Ueberwacbung  abgehalten  werden.  Es  war 
eine  Bevormundung,  die  aber  jetzt  um  so 
schwerwiegender  war,  weil  sie  durch  die  Sohola 
ToUstaudiger  Verefaiwrattieit  md  YereiaalMii^ 
Schaft  bindurcbgegangen  war,  nnd  nm  so 
druckender  eropranden  werden  maßte.  Freilich 
war  dieser  Erfolg  der  erstarrten  romanistischen 
Doktrin  nur  durch  eine  ebendahin  gehende  Ent- 
wickelung  des  Lebens  seiher  möglich  geworden. 
Dia  Ziknite  wann  tiefer  Dekadenz  verfallen. 
Die  VerhSltaisse  in  den  Stadtgemeinden  waren 
zerrüttet  und  entartet .  die  von  den  Hand- 
werkskorpuratiuueu  beherrschten  Kumuiuneu 
Domänen  des  Familieneguisnms.  des  Nepotismus 
und  der  Korruption  geworden,  und  Uberall 
machten  sich  endlose  Mißbräuche  im  bedenk- 
lichsten Umfange  breit.  Man  hob  zwar  die 
Zttnfte  nicht  aaf  aber  man  entkleidete  sie  ihrer 
.Autonomie  und  unterwarf  alle  ihre  Verhältnisse 
einer  polizeilichen  Kontrolle.  Noch  energischer 
ging  man  gegen  die  Gesellenverhände  i,8.  Art. 
.QasaUenTarbtode*'  oben  Bd.  I S.  965  fg.k  gegen 
die  die  BdchspoHaefordnaBgen  einen  uagine- 
rigen  und  erfolglosen  Kampf  geführt  hatten, 
vor.  Sie  wurden  in  den  meisten  Territorien 
ganz  aufgelöst  oder  aber  jeglichen  Einfluiues 
und  jeglicher  Bewu^an^freiheit  beraubt.  Da- 
mit war  anA  dia  KoalmouiMlMit  dar  Arbeiter 
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die  XreignisM  der  französischen  BeToIntinn ! 
flhrtCB  zn  kcalitionsfeindlichen  MRÜnahmen  fast 
aller  enroi'ilischen  Staaten. 

Am  längsten  hatte  sich  die  mittelalterliche  i 
Yereinsfreineit  in  demjenigen  Lande  erbalteu,  | 
wo  dai  rtmiielie  Koipontionirecbt  ebensowenig  j 
wie  der  alMolntittitebe  Politeittaat  sich  Einisraog  j 
versrhaffte,  in  Gro0britannien.  Aber  auch  hier 
führten  die  Nachwirkungen  der  französischen 
BeTolotion  zu  Beschränkmigen  de«  V.-  n.  V.,  das 
dort  Mit  Jahrbnnderten  da  nnimiMhiinktee 
OnmdnAt  der  UntertaaeB  ileli  behauptet 
hatte.  Ende  des  18.  Jahrh.  war  auch  dort  das 
Vereinsrecht  sowohl  der  Arbeiter  als  der  reli- 
giösen Sekten  und  Genossenschaften  stark  dnrcb- 
Hichert.  Anfang  des  lU.  Jahrb.  erließ  Groß- 
britannien sogar  überaus  rigoion  Oeeetxe  gegen 
Koalitionen,  Arbeitaeinstellnngen  ti.  dergl.  Nur 
in  dem  allermodematen  Staate,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  war  die  Vereins- 
und Vertammlongsfreiheit  im  gemeinen  Hecht 
TerfassoBgagemlfi  (Unionsverfassnng  von  1788) 
MiigiMifin  anerkanat  nnd  von  der  politischen 
UaBeneiurnoff  dea  gaasea  ToUtes  getragen. 
(8.  Art.  „Koalition  und  Koalitionsverbote"  oben 
8. 176 fg.,  woselbst  auch  der  endliche  Durchbruch 
der  Anerkennung  der  Koalitionsfreiheit  iu  Euq- 
laad  und  Frankreich  in  den  Hauptgesetzesdaten 
geechildert  ist). 

Der  Mangel  einei  freien  V.-  n.  V.  ward,  so- 
lange es  keine  politischen  Parteien  ffab,  im 
STpuen  Publikum  kaum  empfunden.  Die  ar- 
beitenden Klassen  befanden  sich  in  so  großer 
wirtschaftlicher  nnd  recbtlicber  Abb&n^keit 
vaa  den  Arbeitgalien,  dafi  alle  Vonoiaetiiugea 
fttr  den  iweebnftfiigen  Oebraneh  aad  eine  kritf* 
tige  Ausnutzung  eines  vereinten  Voreehpns 
fehlten.  Was  die  reinpolitischen  Bestrebuuiren 
anbetraf,  so  war  zwar  iu  den  Revühitionsjahren. 
beaonders  in  Frankreich,  der  Versuch  gemacht 
worden,  ihnen  Akttena»  und  Petitionsfreiheit 
eiaaaiftnmen,  und  Ton  diesem  Rechte  hatten 
die  radikalen  Parteien  in  einem  ausgedehnten 
nnd  wohlorganiNifTti  11  Netze  von  Klubs  und 
Vereinen  einen  »eitgebeuden.  zum  Teil  exzes- 
aif«B,  Oalnneh  gemacht.  Die  stürmische  Be- 
«afog  nrit  ikm  aahlrakhan  liifihrftnckan 
flkrla  aber  bald  wiedar  ra  einer  rielbewiiOten 
Reaktion,  die  auch  auf  Deutjjchland,  wo  man  von 
revolutionären  Be\ve^'^\inj,'eu  vorläntig  verschont 
blieb,  rurUckw irktf. 

Die  neuere  Gesetzgebung  iu  Deutschland 
wnrde  von  dem  Allgemeinen  Preußischen  Land- 
recht eingeleitet,  das  in  vieler  Bedehung  mit 
dem  römischen  Recht  nnd  den  Omndsätzen  des 
Polizeistaat-  -  hnich.  Das  Gesetzbuch  regelte 
das  Privatreiht  der  auf  Vermörenserwerb  ge- 
richteten Privatgesellschaften  ohne  korporative 
Fomen  ebensowohl  wie  daa  dar  andenn  Qeaell- 
adiaften,  die,  aofem  ihr  Zweck  md  ihre  Tltig* 
keit  der  tremeinen  Ruhe.  Sicherheit  und  Ordnung 
nicht  zuwider  liefen,  auch  ohne  Genehmigung 
erlaubt  waren.  Geheime  Verbindiiucen  wurden 
von  poÜMilicher  Genehmigung  abhängig  ge- 
macht nnd  dam  Staat  ein  Aunösungsrecht  der 
Vereine  ans  generell  bezeichneten  Gründen  ein- 
geräumt. Koriwratiunsrechte  hatten  nur  Ver- 
'  iiie  ii:it  f  rt'lauerndem  gemeinnlltziiT-  ii  Zweck 
auf  üruud  besonderer  ataaUicher  Verleihung. 
Xtne  XoaiitioBBtaiihatt       Arbdtar  «liatieitB 


nielt.    Daa  geringe  Mafl  Ton 

wurde  zudem  durch  die  Edikte  von  1798  nnd 
1816  wieder  aufgehoben,  iinlem  alle  Vereine  ver- 
boten wurden,  welche  di-  Beratung  politischer 
.Angelegenheiten  bezweckten,  deren  Mitglieder 
unbekannten  Oberen  OeboiMB  oder 
Oberen  anbedingtenGebonaavarniMi 
usw.  Mit  Einrahmng  der  Gewerbefreihdt 
zwar  da«  Gesellenrecnt  des  Landre^hta  obsolet 
geworden,  in  der  Gewerbeordnung  aber  von 
184d  wurde  den  Oeeellen,  Gehilfen.  Lehrlingen, 
Fabrikarbaitan  die  Büdaag  tob  Vaninan 
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sagt  und  die  Koalition  behufs  Vurbereitung  vi-n 
Arbeitseinstellungen  inhibiert,  .\ehnlifb  wie  in 
Preußen  war  es  in  den  anderen  dent<iclien  Staaten  : 
nur  Baden  und  Württemberg  gewährten  den 
politischen  Vereinen  nnd  Versammltingen  einen 
größeren  Suielraum.  Vorflbergebend  waren  1848 
die  gesetzlichen  Schranken  f^r  politische  Ver- 
eine und  Volksversainn  InuLTi  n  irefallen  Haid 
wurden  aber,  als  die  Keaktionsptiriode  einsetzte, 
den  Polizeibehörden  wiederum  ansgedehni«-  Be- 
fugniaae  nnd  KontioUina^wialB  den  ffiffaBtliche« 
Vereinen  gegenSbef  elnjgwnmt. 

Das  Reich  hat  von  seiner  verfassungsmaCigm 
Befugnis,  das  Vereinswesen  auch  offentlichre-  ht- 
lich  zu  regeln,  teilweise  schon  Gebrauch  ge- 
macht (darttber  s.  unten  sub  4bj.  Eine  kuraa, 
aber  erfolglose  Epiiode  der  gttnzlichen  Unter» 
drttcknng  gewisser  politischer  Vereine  stellt  das 
sog.  Sozialistengesetz  von  1878  dar.  nach  welchem 
die  Vereine,  Versammlungen  uni  Auf/ügt'. 
welche  durch  sozialdemokratiHcbe.  »uzialistische 
oder  kommunistische  Bestrebungen  den  Umstnyn 
der  beatdieaden  Staat»  nnd  <3ea^lafha(taiordnMy 
Iwaweektaa,  TeriKiten  waren.  Daa  Gaaafea  wvraa 
1890  wieder  außer  Kraft  ge«tetzt.  Ein  deutscher 
Reichsvereinsgesetzentwtirf ,  der  das  gessunte 
iifienfliche  Vereinsrecht  regeln  sollte  und  der 
Initiative  des  Reichstags  entsprungen  war,  in 
1896  geecheitert.  Auch  ein  von  der  prenAiaekan 
Regierung  1897  eingebrachter  Vereinageaetz- 
entwurf  fand  fast  allenthalben  rflckhaltlou  Ver- 
urteilung. 

£iaea  erfolgreicheren  Anfang  zur  Heionn 
des  y.-  und  Y.  hat  das  R0.  von  WJXXl, 

1899  gemacht,  welches  das  einzolBtaatlich«^ 
Verbot  der  Yerbrüderuog  politiaclier  Ver> 
eine  vntereinnttder  beseitig  mit  MeiMrdiB^i 
ist  dii'  Ftngp  durch  die  Gosel zoe vorläge 
über  die  KechtsfAhigkeit  der  Benifsvereine 
wieder  angerollt.  iHs  IVMang  dea  Eb^• 
wnrfs  hat  in  der  1.  Lesung  im  Plenum 
neben  der  Anerkennung  doiger  weniger  gxiter 
Seiten  seitens  aller  auler  der  konaervatiTeo 
Parteien  schwie  Vei  urteil img  erfahren.  Der 
Keichakanzler stellte  daiuuf  (1907 1  eine  r^ich»- 
gasstsüdie  Regung  der  ganzen  Verein*» 
angelegenheit  in  Aussioht ;  Graf  Poeadowakr 
gab  im  Reichstag  die  Erklärung  ab:  „W^nn 
das  Vereinsgoost»  die  Gestalt  l^ekommt.  dto 
es  haben  muß,  um  fll»erhaupt  auf  Annahme 
im  Reiclistage  rechuen  zu  köDaeo,  dann  »  ml 
I  es  eine  Kleinigkeit  sein,  hierbei  durch  einige 
'  Paragraphen  auch  das  Recht  der  R»nils- 
vereiue  nach  der  |>rivatrochtiicheu  Seite  au 
regeln }  denn  die  fMfwilKr'lfi'wh^ii^^T 
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vrirfl  durch  das  Reichsgesetz  geregelt  werden", 
und  er  Imüpto  im  weiteren  die  Aeu£emug 
dma^  man  mflne  ein  moderneB,  der  großen 
Äirtionskraft  der  Ncition  *  n*^:)rechende8  Ge- 
setz schaffen,  das  seine  üreuzeo  nur  in  der 
Fürsorge  für  die  bflrgerliche  Ordnung  und 
Sicherheit  flode.  Voraussichtlich  dürften 
durch  das  neue  Gesetz  alsdann  die  bisher 
geltenden  Bestimmungen,  nach  deottn  die 
polizeiliche  Willkür  allzu  mächtig  war,  nach 
denen  die  Teilnahme  der  Frauen  und  Minder- 
jährigen verboten  war,  sowie  alles,  was  den 
Charakter  eines  AAusnahm^esetzes"  hatte, 
obsolet  werden  und  stattdessen  eine  Regelung 
geluDden  werden,  die  /dien  berechtigten 
sozialpolitischen  Fecdeningon  entsprechen 
wird. 

4.  Geltendes  Re<^t  in  Deutschland. 

a]  Privalrechtlicho  Regelung.  Die 
JOrsorge  für  die  bürgerliche  Urduung  und 
Sicherheit  leitet  auch  die  privatrechtliche 
Regelung  des  Vereinsrechts.  Es  war  eine 
anrea  mediocritas  zu  finden  zwischen  dem 
römischi-echtlichen  Kon/.essioussysteni  einei"- 
seits  und  der  „Freien  KCrperscbaftsbildung^' 
andererseits.  BaB  der  Staat  sich  wenigstens 
eine  gewisse  Eontrolle  üher  die  Bildung  der 
Staaten  im  Staate*^  vorbehält,  ist  durchaus 
berechtigt  Das  BOR  hat  in  seinen  §§  21 
bis  89  das  bflrgcrliehe  Reclit  der  Vereine  — 
einschließlich  der  Stiftungen  und  der  ju- 
ristiachen  Fenonen  des  OfTentüchen  Redits  — 
abschliefiend  ger^lt.  indetn  es  jedoch  die 
betreffs  erofier  Gruppen  wirtschaftlicher  Ver- 
eine (ana  Anstalten)  erlassenen  Beichsgesetze 
unberührt  ließ. 

Die  rechtsfähigen  „Vereine"  im  engeren 
Sinne  scheidet  das  B0B.  in  zwei  Gruppen : 
1.  Wirtschaftliche  Vereine  (Ev- 
werbsgesollsc  lialtenj.  Diese  ei  langen  Kechts- 
fthiglnit  durch  staatliche  Veriedrang,  so- 
weit   nicht   besondere  Heichsgesetze  ihre 
Rechtsverhältnisse  beroits  geregelt  liabeu. 
Hierher  gehören:   die  Gesellsdiaften  des 
BGB.,  Kolonialge.sellschaften,  Erwerbs-  und 
Wirtschaf tßgeuüSbtinschaften,  Gesellschaften 
na.  b.  H.,  i)  ferner  die  z.  T.  als  „Anstalten'' 
zu    betmchtenden  Hilfskagsen,  Innungen, 
Bo  ruf  s^cnobseufechafteo,  Krankenkassen ;  über 
alle  diese  ist  an  anderen  Stellen  (iies4?s 
Wörterbuchs  gehandelt   worden.    Für  die 
wirtschaftlichen  Vereine  des  BGB,  genügt  es, 
daß   die  Entziehung  oder  Verlust  ihrär 
Rechtsfähigkeit  einzutreten  hat,  wenn  sie 
(§  43  BGB.)  einen  anderen  als  in  der  Satzung 
beBtiBimteii  Zweck  Tofclgen  (also  entweder 


Das  Frivatrecbt  der  TersichemagagMeU- 
adiaften  Ittefaiem  besonderen  Bddugetetsnoeh 

vorbehalten  worden,  dessen  Entworf  hfreit«* 
durch  eine  doppelte  KomioitttonsberatanK  ge- 
i^an^/en  ist  und  Anssii  ht  aut  Annahme  im  Pw 
hat  \jg!L  Art  «Venicheriuigiwefeo''^ 


einen  politischen,  Sfi^.i.alrinliti-'/lirn,  rri;<:i":->'a 
oder  ugend  einen  anderen  nicht  vorher* 
gesehenen)  oder  woin  de  in  Conlrars  ge- 
raten. 

2.  Sug.  „ideale"  Vereine,  oder,  wie 
das  Gesetz  sich  negativ  ausdrückt,  ,,Yereinev 
deren  Zweck  niclit  auf  einen  wirtschaft- 
lichen Geschäftsbetrieb  gericlitet  ist^'.  Es 
geh&ren  hierher  z.  B.  gemeinnützige,  wohl- 
tätige, wissenschaftliche,  jiolitische,  gesellige, 
religiöse  Vereine,  aber  auch  jede  andere  etwa 
neu  entstehende  Spielart,  Bofem  sie  eben 
nur  nicht  ausschließlich  wirtschaftliche 
Zwecke  verfolgt.  Diese  Vereine  erlangen 
Rechtsfähigkeit  nur  durch  Eintragung  in  das 
Verein?;r»^gi.ster  desjenigen  Amt.%geric!its,  in 
dessen  Bezirk  der  Verein  seineji  Sitz  hat. 
Doch  unterstehen  ausschlieAlich  dem  Landes- 
recht diejenigen  Vereine,  welche  den  der 
Landesge-setzgebung  allgemein  vorbehalteueu 
Rechtsgebieten,  insbesondere  dem  Agrarrecht, 
Wasserrecht,  Bergrecht,  Forstrecht,  Jagd- 
und  Fischereirecht,  angehören.  Auch  bleiben 
die  landesgesetzlichen  Vorschriften,  nach 
welchen  eine  üeligion^sellschaft  oder  eine 
geistliclie  Geadlschaft  Redits&higkeit  nur 
im  Wege  der  Gesetzgebung  erlangen  kann, 
unberührt  Zu  diesen  Vereinen  bürden 
auch  die  poUtisdten  Terdne  gehdren; 
(lei=ihalb  ist  eine  weitere  Unterscheidung, 
allerdings  nicht  ganz  e:^lizite,  im  Gesetz 
gemadit: 

a)  Nicht  wirtschaftliche  Vereine,  welche 
weder  politische,  sozialpolitische  noch  reli- 
giöse Zwecke  verfolgen, 

b)  NichtwLrtscliaftliehe  Vei-eine,  die  diese 
eben  geuauaten  Zwecke  verfolgen. 

Für  beide  Arten  g^t  das  Prinzip  der 
Nonnativbestimmungen,  so  daB  der  Verein 
die  Hachtspersönlichkeit  erlangen  kann,  wenn 
er  folgende  Bedingungen  erfüllt:  er  moA 
mindestens  7  Mitglieder,  einen  ordnungs- 
mäßigen Namen,  sc^hriftliche  Satzungen,  einen 
Votsnuid  hnbeu  and  muß  sich  zur  Ein- 
tragung anmelden.  Soweit  ist  das  K<>'ht 
für  beide  Arten  gleich ;  der  Dnterscliied  aber 
besteht  darin,  daß  das  Anat^richt  die 
unter  a)  genannten  eintragen  muß,  ^enn 
nicht  bestimmte  gesetzliche  Gruiido 
dagegen  vorliegen ,  wegeti  derer  die  Ver- 
waltungsbehörde Einspruch  erhebt,  während 
bei  der  Gruppe  b)  dieser  Einspruch  auch 
ohne  gesetzliche  Gründe,  lediglich  nach 
freiem  Ermessen  der  Verwaltungsbehörde, 
erhoben  werden  kann.  Es  ist  dies  also  ein 
.,verkaj)ptes  Kouzessionssystem  '  (Cosack).  — 

Die  einzelnen  Rechtasätae  für  die  Ver» 
eine  kOniien  hi«r  nidit  niher  initgeieüt 
werden:  sie  regeln  in.sl)esondere  die  Haftung, 
Satxunfisändenug  usw.  Durch  die  Satztmg 
—  im  Rahinen  des  Gesetzes  —  eiUQt  der 
V(!rt  in  ine  Verfas.snng,  er  wird  nach  außen 
vertreten  durch  den  Vorstand,  der  den  Ver- 
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ein  verpflichten  Tind  berechtigpn  kann,  in 
manchea  Fällen  auch  durch  besondere  Or- 
gane oder  die  Mitgliederversammlung.  Die 
Auflusnng  (rfolgt  durch  Beschluß  oder  Kon- 
kurs oder  ^enn  seine  Mitgliederzahl  auf  drei 
heral^nkt;  es  kaon  ihm  die  Rechtsfittiigw 
kfit  t>nt7,ogen  wmlon  f§  -13  BOB.),  wenn  er 
durch  einen  gebetzwidrigeQ  Besclüuß  der 
Mitgliederversammlung  oder  durch  gesetz- 
widri^s  Verhalten  des  Vorstandes  das  Oe- 
Gemeinwohl  gefährdet,  wenn  er  einen  wirt- 
schaftUchen  Zweck  verfolgt,  wenn  er  — 
ohne  (laß  dies  in  der  Satzung  vorgesehen 
wai-,  aläo  für  die  Vereine  sub  a)  —  einen 
politiscbcn,  sozialptditisfdieii  oder  leUgiOsen 
Zweck  verfolgt. 

Die  in  letzter  Zeit  aufgetauchte  Frage 
der  Rechtsf&lügkeit  der  Berufsveroino  be- 
zweckte also,  diese  zu  der  eben  genannten 
Grnppe  2  b)  gehörenden  Vereine  als  eine 
Sonuerginppe  hei-anszuheben  und  für  die.se 

die  pnvatrechiUche  Bechtsfähigkeit  zu  er- 
kochteni. 

3.  Anhangsweise  ist  zu  erwähnen,  daß 
alle  aoderen  Vereine,  die  ako  die  Hechts- 
fUiij^keit  Dicht  nach  den  im  BGB.  genannten 
Bestimmungen  eilanpren  kunnen  oder  sie 
uitiht  erlangt  haben,  nicht  rechtsfähig 
sind;  ihre  RechtsverhUtnisse  regeln  sich 
(laut  §  54  BGB.)  nach  dem  Re<  ht  ül>er  die 
„Gesellschaft'-  (§§  705—740);  der  Vorstand, 
also  verpflichtet  oder  berechtigt  z.  B.  nur' 
Bich  selbst  oder  die  Mitglieder  solldaiisf  h  'i 

Alles  in  allem  kann  mm  sagen,  daß  da^ 
Privatvereinsrecht,  wie  ee  durch  das 
Bdrgerliche  GeHetzhueh  geordnet  ist,  den 
vorhandenen  Bedürfuisstu  iu  zweckmäßiger 
Weise  Rechnung  trägt  Die  Rediteffthigkeit 
schließt  die  Vermogensfähigkeit  ein  und  gibt 
so  eine  privatwirtschaftUche  Macht,  auf 
deren  fieaentung  schon  ohra  sub  2  hLn- 
gowiesen  worden  ist 

b)  Oeffentliches  Recht  Das  öfT.  nt- 
liche  Kcefit  i.st  bisher  noch  der  l^andes- 
gesetzgebung  überlassen  geblieben.  Reichs- 

Sesetzlich  geregelt  sind  nur  einige  Einzel- 
eitcn : 

a)  RStrOB.  §§  12«,  129  nennt  die  ver- 
botenen Vereine:  Geheimverbindungen, gegen 


')  Aber  auch  fTi-sellsrhaftt-n  können  sicli  durch 
(leu  üesellicliamvej  trug  eiue  korporative  Ver« 
fassong  geben  und  den  Vorstand  zur  gericht- 
lichen und  auOergerichtlicheii  Vertretong  des 
Vereins  ermRchtigen.  Wenn  andi  in  etwas  ge- 
künstelter Wei-e.  ist  alsn  auch  jenen  Vereinen, 
denen  das  Privileg  der  Regiätriernng  Tersag^t 
bleibt,  im  Wege  des  Vereinsstatut«  die  Müg- 
lichkeit  gegeben,  ihre  EechtsverhältniMc  derart 
2U  orduen,  daU  sie  sich  in  ihrer  Stellung  von 
den  bevorrechteten  Vereinen  nicht  wesentlich 
nnteracbeiden  und  sich  in  ihrer  privatrecht- 
lichen Wirksamkeit  nicht  erheblich  beeintrttch- 
tigt  sehen.  (Biermer.) 


Staatsvenvaltiing  und  Ge^-etze  gerichlHe 
Vereine  oder  .^'dche.  in  denen  .^egen  un- 
bekannte Obere  Gehorsam  o<ler  ^ 
kannte  Obere  unbedingter  Oehofsam'^ 
sprociien  wird. 

b)  RGewO.  §  152   gew.ihrt  den 
werblichen  Arbeitern  daa 

c)  MilitSigeaetz  t.  2^V.  1974  §  4:* 

bietet  den  zum  aktiven  Heere  gehr>rendeti 
)Iilitärpersonen  die  Teilnahme  an  politisches 
Vereinen  und  Vorsammlungen. 

dl  Wahlgesetz  v.  31.  V.  1S69  §  17  ge- 
stattet den  Wahlberechtigten  Bildung  von 
Wahlvecräiett  ttncl  öSentKehe  yaMumn* 
hingen. 

e)  RG.  v.  11.  XII.  1^  gestattet  in- 
ländischen Vereinen  jeder  Art  Anknftpifiiog 
gegenseitiger  Verbindung. 

Die  Landesgesetze  sdnd  teils  liberaler, 
teils  strenger.  Enge  Grenzen  ziehen  sie 
dem  Vereinsrecht  in  Mecklenbuig,  Beui  4.  U. 
und  Elsafi -Lothringen.    Die  Oceotae  der 

größten  Buudeastaaten  Preußen.  R^yeni  und 
Sachsen  imterwerfeu  Vereine,  die  aich  nicht 
mitOffimtltdien  Angelegenhelten  besdtiäftigen. 
keiner  polizeilichen  Be.'^chränkung,  wohl  aber 
solche,  die  dies  tun.   Ceber  Anmeldung  ihr& 
Yersanimlnngen,  ISnreidMiagder  Mitglieder^ 
und  Vorstandslisten,  Ausschluß  \  on  Kniueo 
imd  Minderjährigen  u.  a.  m.  sind  detaiiiierte 
Bestimmungen   erlassen,  namentlich  afa«r 
nf  r  die  CrrOndo  der  Auflösung  und  di» 
Beiugnisse  der  Verwaltungsorgane  ziir  Aul- 
lö6ung.  Im  einzelnen  können  hier  die  Ba* 
Stimmungen  nicht  uTün-r  er'rt'^rt  \^pnlen: 
sie  sind  z.  T.  recht  dchnUir,  -o  lUC  den 
Polizeiorganen  eine  große  di.>^kretioiutrt-  Ge- 
walt eingeräumt  ist.   Nur  in  Preußen  U> 
darf  es  zur  endgültigen  Auflösung  des  Ver- 
eins eines  Kichterspruches:  aber  auch  Imr 
hat  es  an  gekünstelten  und  wenig  liberalen 
Interpretationen  nicht  gefehlt  ^s.  oben  S,  1106t 
Jk>s<jndere  Anfmerksamkeit  ist  von  der 
Landesgeset  zgetamg  dem  V  e  r  s  a  m  m  1  is  n  gs*- 
recht  geschenkt  M-orden.    Waiireud  Ver- 
eine auf  Dauer  berechnete  Verbindungen 
einer  Mehrh^t  von  Personen  z\ir  Erreichung 
eines  gemeinsamen  Zweckes  sind,  sind  Ver- 
sammlunpen   nur  vorübergehende  Verbin- 
dungen, behufs  Verhandlung  und  Beschluß- 
fassung über  gemeinsame  Angelegeoheitaa. 
Von  Privatversam  ml  innren,  dif  ja  auch  mei^t 
„^meinsame  Zwecke''  verfok;^  Imimo  sie 
sich  nur  dnreh  die  Zahl  der  TeUA^aser 
oder  andeiv  Indizien,  al^c^  manchmal  nicht 
mit  Sicherheit,  abgrenzen  und  uoteracheiden. 

Vereinsvenammlungeu .  deren  Zeit  md 
Ort  im  voraus  feststeht  u-id  I-t  Polizei  l-e- 
kannt  ist,  bedürfen  in  Preußen  kuner 
besonderen  Anaeigek  Die  OrtamtiMibdWIrile 
ist  befugt,  in  jt^de  Versamni.utii: .  in 
üffeutliche  Angelegenheiten  erurtert  werdec 
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«ter  beraten  worden  Böllen,  einen  oder  zwei 
Abgeordnete  zxt  senden .  denen  Kinlafi  und 
m  geeigneter  Platz  sowie  auf  Erfordern 
Auskunft  über  die  rerhooen  der  Redoer  zu 
«it  Ueu  ist-  Die  Auflösung  einer  Versamm- 
Inog  ist  zulässig :  1.  wenn  die  über  die  An- 
meldung zu  erteilende  Bescheinigung  nicht 
vofgelegt  werden  kann;  2.  wenn  in  der 
YerBamnilung  Anträge  oder  Vorschläge  er- 
örtert werden,  welche  eine  Auffonierung 
oder  Anreisuiig  au  strafbarea  Handlungen 
enthalten;  3.  wenn  in  einer  YerBammlung 
Beu  ifTiir'te  erscheinen,  die  der  Auffonlening 
der  Ubrigkeit  entgeigen  oicbt  eatferot  werden. 

Aehnndi  Hegen  die  Teraamndnngereolit- 
Ifcheü  Grundsätze  in  den  anderen  deut- 
schen Bundesstaaten.  Milder  ist  es 
I.  T.  in  Bedent  Wflfttembersr  und  Henen, 

indem  einige  Besckränkungs^orschriften  (z.  B. 
lllr  das  Waflentragen,  dann  PoUzeiverbot  im 
vennB)  nur  fttr  öffentliche,  nicht  fflr 

jede  Tersammlnng  eingeführt  sind  oder  in- 
dem bloüe  Anzeige  statt  Einholung  einer 
Genehmigung  genflbrt  tu  a.  m.  Strenger  als 
in  Pn?u^n  sind  die  Vorschriften  z.  T.  in 
iSachsea;  hier  kann  die  Polizeibehörde  jode 
Teranmnlong  (wie  in  Elsaß-Lothringen)  im 
voraus  verbieten  bei  dringender  öefalii  für 
die  öfTentlicho  Ruhe,  Ordnung  und  .Sicher- 
heM;  es  steht  dem  fiberwaohenden  Polizei- 
bcamten  das  Recht  7.n,  jedem  Redner  das 
Wort  zu  entziehen  in  bebtimniten,  vom  Ge- 
setz Tor^sehenen,  aber  s  e  i  n  e  r  augenblick- 
lichen .^ntscheidtinfT*  vorbehaltenen  Fällen ; 
er  kann  dio  Yei-äammhtog  auflösen ,  sobald 
sie  einen  (nach  seinem  Ermessen)  gefähr- 
lichen Charakter  annimmt:  d<'r  Vurstt^her 
der  Versammlung  liat  einem  Koduer,  der 
zu  „unsittlichen"  (nicht  nur  bei  „ungesetz- 
lichen" wie  anderswo)  Handlungen  auffordert, 
das  Wort  tn  entziehen,  u.  a,  m.  Die  Teil- 
nahme von  Frauen  an  politischen  öffentlichen 
Versammlungen  ist  seit  1899(0.  v.  15.  VI.) 
in  Bayern  gestattet,  während  die  meisten 
anderen  Hurules^taaten  dieees  Recht  den! 
Klauen  noch  verweigern.  ' 

5.  Ausland.')  In  England  ^eoicUeu  alle 
Vereine  ond  Versamtu langen,  die  nicht  nngeaetz- 
Uehe  Zweeke  veifolrai,  nnbescbränkte  Freiheit. 
Zwar  bflsteken  einsäii«  beeehrSnkende  Gesetze, 
teilweite  ans  früheren  Jahrhunderten,  noch  fort: 
dieselben  siüd  jedoch  läu^t  auUer  Anwendang 
gekommen.  Anch  Am  VersaminlangBrecht  ist 
nicht  beflchrttnkt,  soweit  nicht  etwas  wie  Kom- 
plott (conspiracj)  oder  Aufrahr  (riot)  vorliegt. 
Ebenw)  bext'  tt  in  len  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  ut-ächlich  volle  Vereins-  und 
VerBammlnniTstreiheit.  [»ie  Vi  rfassmii,'  v<  ibietet 
anadittckUoh  dem  KongreU  den  £rlau  von  Ue- 1 

'    I Iii -er  knr/e  Uebei blick  über  die  ans- 
lan<li^oiieu  Verhältiiiss.-  ist  auf  tiroBdlkge  dear 
eiogebenderen  Mitteilungeu  von  E.  houmg  im  I 
Handw.  d.  StaatswisMüsct».  gq^eben.  I 


setzen ,  durch  welche  da.s  Hecht  des  Volkes, 
sieh  friedlich  zu  versammeln,  beschränkt  wird, 
la  «Ben  einzelnen  Staaten  Ist  dwch  die  Vei^ 
fassnngt?ii  die  Veri^ramlun;^sfTciheit  in  gleicher 
Weise  gewährleistet.  Auch  Italien  be.sitzt 
ein  sehr  ivn-^  N'ereinsrecht ;  es  hat  uli-  t  tj  lupt 
keine  gesetzlichen  Beschränkungen  des  \  ereins- 
rechts,  ntu*  solche  des  Versammlnngsrechts.  In 
d«  Schweis,  Belgien,  Diaenerk, 
Holland  nid  den  ikandlnavisehen 
Ländern  geben  die  Vcrfa.ssnngen  eine  weit- 
I  gehende  Bewegnngsfreiheit  für  Vereine  und  Ver- 
I  Sammlungen,  Spanien  bat  die  Vorschrift  der 
Eintraginig  ins  Vereinsregister.  In  Oester» 
I  reich  Mstehen  dagegen  weitgehende  Beschrän« 
'  knngen.  die  über  die  preuLi  rhr  Verordnung 
I  von  1860  noch  hinausgehen  i  vui  heuere  Anzeige 
von  der  Bildung  eines  Verein^  inui  Möglichkeit 
I  ihrer  Untersaguug ;  Auflösung  bei  Ueberschrei- 
I  tnng  des  Wu-kangskreises ;  Versumnlnngsbe* 
Bchränkungen).  Frankreich  hat natnrgemiß 
mit  seinen  wechselvoUra  poliünchen  Scbii^salen 
anch  die  verschiedensten  Spielarten  Ii  -  A  ereins- 
rechts  durchgemacht.  Bis  ISOl  waren  noch  alte 
Bestimmungen  ans  dem  Code  p^nal  und  einem 
Gesetze  von  1834,  wonach  genehmigte  Vereine 
jederzeit  anfgelsst  woden  kOnnen,  in  Kimft. 
Erst  mit  dem  Cr.  t.  I./Vll.  1901  ist  für  die 
meisten  \'ereiue  (mit  Ausnahme  derjenigen,  die 
rein  privatwirtschaftliche  Zwecke  der  Gewinn- 
Verteilung  nnter  die  Mitglieder  bezwecken  i  eine 
den  modernen  Anforderungen  im  allgemeinen 
entsprechende  Begelung  geschaffen  worden.  Es 
sind  drei  Grade  der  Rechtsfähigkeit  dort  zu 
nnterscheiden :  volle  Rechtsfähigkeit  wird  i  wie 
vorher  schou>  nur  dadurch  erzielt,  daß  der  Frisi- 
dent  der  Republik  den  Verein  za  einem  eta* 
bUssement  d  ntiüte  publique  erklärt;  eine  in 
ihrer  Ausdehnung  bMdirlBkte  ReditsHUiigfedt 
durch  Anmeldung  bei  der  Präfektur  oder  Son»- 
präfektur;  der  dritte  Grad  ist  der  des  erlaubten, 
durch  Hescliränkungen  weniif  eingf^engten  Ver- 
eins, der  den  Bestimmangen  des  Code  civU  Uber 
die  „Gesellschaft"  untersteht.  Besondere  Be- 
schränkungen sind  fUr  die  religiösen  Oeuossen- 
schaften  (Conn-egations  religieuses)  vorgesehen. 
Rußland  ennlich  hat  keine  Vereins-  nnd  Ver- 
sammlnngsfreibeit :  dm  Recht  steht  den  Vereins- 
bildnniren  wie  Delikten  gegenüber:  es  bedroht 
die  Teunahme  an  ihnen  mit  Strafe  iind  TSElangt 
unter  Strafandrohnng  Anzeige  von  dem  W- 
stehen  solcher  Verfini<,Mingi  n,  falls  sie  nicht 
unr  wissenschaftliche  oder  künstlerische  oder 
ähnlidM  nSdunldloae*  Bestiebungen  beben. 

Literatur:  E.  Loenlng,  Dtu  Vemn.f-  und 
KiMilUwntrtcht  im  DmtseAen  Reiche,  6chr.  d. 
Ver.  j.  SoHatfieUtSk.  Bd.  LXXVI  (US-V. 
die  Verhandlungen  de$  Vtr.  f.  Sotiatpolitik, 
Sfpt.  1S9?.  —  E.  LomiMft.  Art.  „Vereint- 
und  Vertammlungtj'rriheif .  J!  '  ^'f-,  ;  -i"ß., 
Bd.  VII,  S.SSifg.  —  -1.  rernirr.  M.  AntiAiit$4 
Labe».  Hd.  J,  S.  i89fg.,  1S7$.  —  Mnx  Cohn, 
2tm  r6miteht»  Vtreimreckt,  197 S.  —  Sohm,  U«b«r 
die  G^sfdUeiU«  der  VirnmrfniMt,  JoArft.  /.  <3w. 
M.  Veru:,  Bd.  VI,  S  "OS/g.  —  Zeller,  D^^ 
]'err>-'i.'  »nrl  V'  i  ..iiinin!ii»'j*recht  in  DetiU'  hltnid, 
Arrh  '    Recht,   Bd.   X.    .*«.   -'?',';/  — 

M'.  Kitlemanu ,  Das  deuttehe  Verrint-  und 
t'enu mmlvMgtrtekt,  Arth.  f.  toi.  Getettg.,  Bd.  X, 
S.  SU  ff.  —  JMw,  Art.  „l'treiH»  mmI  r«r« 
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tnmmfungen",  Slrng>-h  TTJ?.  d.  D.  V.R.,  Bd.  II, 
S.  6C0j(j.  —  Bachem f  Art.  „Vereint'  und  Ver* 
mmtnJungsweten",  StaaUlexikon,  Bd.  V,  S.  90tfy. 

—  Brater,  Art.  „  Verein*  umd  V«m»mml¥m§m", 
BhntUekiia  Staalnt&rUrbudt^  Bd.  III,  S.  SUfy. 
—~  MntrhtTf  Iku  Verein»-  und  Vermmmluvyg- 
recht  DeutteUandt,  S.  Auß.,  189!.  —  Llsko, 
]■'.  •'■•'tfchen  Vereingffetetze,  f.  Ah/1.,  1881.  — 
Gierke,  IteuUehes  Genouenteha/tsrecht,  S  Bde., 
2871 — ISSt.  —  Beraelbe,  Geiiouentehajuthewrie, 
1887.  —  OtmroA,  JaM.  /.  JÜO,,  y.  F.,  III, 
S,  a.  S79fy.  —  ItfHMief,  Vertiiw  «imI  Ver- 
tammlungurfchl  trider  die  Krralitiofu/reiheil. 
fkhriften  <!.  6V*.  ü  tut.  Er/.,  H<-ß  S,  1909.  — 
A.  Ijti»t,  ]>rrin/ihernichi:t/l  un<l  Vcn  int/rtikr-it 
im  küt\ftiyen  Reichareeht,  189$.  —  Jfer99Ute, 
UntertueJmngem  tum  Mmerm  FfrtftluWffX,  100^. 

—  «f.  von  BtUow,  Das  Vereinsreeht  det  Bürgerl. 
Getetxbuch»,  1909.  —  Brutt,  Das  Koftlitiotu- 
recht  der  Arbeiter  in  DfuUrhlan  l  li  '  feine 
BefortnUedürjtigkeit,  litDS.  —  Abbe,  iHr  rechts- 
widrige Beschränkung  der  Vertamndungefreiheit 
im  Qroßhertogtum  Saehamf  in  „Gmmm^  Ab- 
han^mtm",  Bd.  1908.  —  2M«  LtMOdm- 
des  bürgerilehm  ReekU  90it  Bndtutann,  €}oaack 
u.  u.  A.  Jfl«{er. 


Yereins^weseo.  landwirtHchafUiclies 

s.  Landwirtschaftliclieft 
Vereinswesen  oben  8.  B^ifg, 


Vererbung  des  ländlichen  Omnd- 
besitioi  nnd  ländlichei  Erbrecht. 

YorboBerkaaff.  1.  £H«  Be«lt«iliiiig.  2.  Die 
nogeUiHte  Verernuig  der  Leadfflter.   8.  Die 

Entwic^^iflnnq-  des  ländlichen  Erbrechts,  i.  Dir 
Erbrecl ' sr(  f  rm.  a)  Dm  indirekte  Anerben- 
recht  ( H  n fe > . .  bt,  Landgrtttemeht).  b)  Dm  neven 

direkte  Anerbenrecht. 

Deutechlaoü  zerfällt  hinsichtlicii  der  Ver- 
erbnngsgewohnheiten  seinetLuidbeTfAlteraiig 

in  zwei  ungleich  große  Teile.  In  dem  einen 
werden  die  einzelnen  zu  den  I^iudgüteru 

S hörigen  Liegenschaften  bii  jedein  Todes- 
Je  gleicliniäßig  unter  die  Erben  verteilt, 
im  anderen  überuimmt  immer  nur  einer  der 
Erben  das  ungeteilte  Landgut  und  findet 
dafür  seine  Miterben  in  Geld  und  durch 
sonstige  LeistungtJn  ab.  Da.s  Kealtuilungs- 
gebiet  umfaßt  «  twa  '  das  der  Einzelerb- 
lolge  der  I^iiidllüihe  des  Deutschen 
Reichs.  Für  <lie  uiiJiere  Algreuzuug  dieser 
Gebiete  vgl.  Art.  „Ländlicher  Grundbesitz  * 
unter  1, 3  (oben  S.  345—348).  Zu  den  dort  ge- 
nannten Realteilungsbezirken  (im  Rheingebiet 
und  in  Thüringen)  kommen  noch  einige 
kleinere  Gebietsteile  z.  B.  in  Posen  und 
OberflcUesieii,  die  Wurster-  und  Lunemarsch 
an  der  Ostseite  der  Wesennilndung,  zahl- 
reiclie  Fischerdorfer  aa  der  Kord«  und  Otet- 
see.  Die  heutige  Sdieidnog  besteht  in 
wenig  verJliidei  ttT  \\'ei.-;e  seit  Jahrhinulerton. 
Beis^eJ  einer  Umgestaltung  der  Erb- 


gitte  bietet  die  Eifel.  wo  unter  dem  Einfluß 
des  Code  civil  die  altfibedLommeoeo  groft- 
binerUehen  „Stockgfltei^  erst  seit  der  Hftte 
des  19.  Jahrh.  im  Erbganpe  7. erschlagen 
worden  sLod  und  seitdem  der  Tcihuagjige- 
wohnheit  unterUegeD.  Ei  feUt  aber  Mich 
nicht  an  Fällen  des  Tebergangs  ganzer  Ge- 
meinden von  der  TeilongssiUe  zur  ungeteilten 
Vererbung. 

1.  Die  Realteilung.  Tm  illporu^^inen 
wirkt  diese  natuigemAß  auf  Verkleioerung 
der  Besitzeiobeiten  hin,  obwohl  moh  maa- 
cherlei  Gegentendenzen  (Abwaiidenint:.  F^—- 
Schließungen,  das  BestreV>en,  deuGnmdl»Äit* 
diu'ch  Zukauf  abztuninden)  geltend  machen. 
Deshalb  fTiUt  das  Uerrscbaftsgebiet  jener 
Sitte  mit  dem  des  Kleinliauerntiinis  zu- 
sammen. Die  immer  wiederholte  Zorfchlft- 
giini:  und  Neuverteilung  der  Besitznnst^a 
bringt  auch  eine  wachsende  Par2ellieniL>; 
und  Gemengelage  der  Grundstücke  mit  sidi 
(vgl.  Art.  ,.Bodenzersplitterung^'  <>U;u  Bd.  1 
S.  488  fg.j,  und  kciu  Zusamnienlygungsirei^ 
fahren  (vgl.  Art  .«Grundstücke,  rilinmifil 
legimg  derselben'*  ebd.  S.  1149)  vermag  ^em 
auf  die  Dauer  imd  durchgreifeud  abzuhelfen. 

Die  wirtschaftliche  und  soziale  Tragweite 
dieser  und  aller  sonstigen  mit  der  Erb- 
sitte verknüpften  Vorgänge  ist  jedodi  tw- 
solüeden,  je  nach  der  Eigenart  der  lievälke- 
ruDg  und  den  Bedingungen,  unter  dei^  der 
Landban  betrieben  wiid.  In  den  Tälern  d«e 
Rhein,  des  .Main  und  mancher  ihrer  Neben- 
flOsse  sind  alle  Votaiua^xungen  für  exut 
arbmtainteoflive,  mehr  gaitenmlSige  Wtrt- 
srhaft  g^eben:  guter  Ebden,  mildes  Klima» 
reiche  Entwickelang  der  Industrie,  des 
Handelsverkdire,  der  Stldte.  Dort  Tennag 
eine  fiU-raus  dicht  gesiedelte  Bevölkerung 
ihr  reichliches  Auskommen  zu  finden,  die 
Eleinknltnr  ist  die  voUcswirtschaftlidi  ang«- 
zci^c  Betriobsform.  Tin !  vielen  Inhal-em 
kleinster  Parzellenwirtsehafteu  bietet  sich 
die  Gelegenheit  zu  lohnender  Anleoarbeit 
Die  wirtschaftlichen  Schädigungen,  welche 
aus  der  Aufteilung  der  einmal  gebildeten 
Güter  entstehen,  fallen  nicht  sonderlich  int 
Gewicht  "v^  eil  die  Karten  mäßig  behauten 
Parzellen  kein  notwendig  zusammengehöriges 
Ganzes  bilden  und  die  Wirtschaftsgebäude 
meist  von  geringem  Wert  und  Umfang  ^inl. 
In  jenen  begünstigten  Distrikten  komiaeu 
die  sozialen  Vonüge  der  Naturalteilung 
meist  voll  zur  Geltung:  Die  geeellschaft- 
lichen  Klasseuuntcrschie<le  sind  gering.  Vsk 
beständig  Gmndbesitzungen  ansei  nanderfidlea 
und  viele  Erben  ihren  Anteil  verkaufen,  be- 
findet sich  stets  viel  Land  auf  dem  Markte ; 
der  Besitzlose  findet  deshalb  leicht  Oeleoeo- 
heit,  sich  ansässig  zu  machen,  der  Klein- 
^ndbesitxer  zu  ansehnlidierem  Besitx  empor- 
zusteigen. Im' s  rrif  lea  Kleiü  imd  die 
Sparsünkeit  mächtig  an.  Der  Oe&ihr,  dai 
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m  ftiufc«  Zahl  ZwerggUter  entstehen,  welche 
weder  in  sich  lebensfähig  sind  noch  die  Ge- 
legenheit zum  Aufienerwerb  besitzen,  und  daß 
«US  den  Landankftufen  Ueberschtiklung  er- 
wachst, wird  Toigebeugt.  wenn  die  Lebeos- 
ansprOche  der  Bevölkerung  und  ihre  wnt- 
eclmftliche  Kultur  so  hohe  iii  1  wie  im 
jirtMea  Tdl  dfor  Bheiaebeoeb  Daoab^Qgea 
lÜh  di«  EifMD  Hiebt  wH  dem  Iddiurteii 
Fetzen  liar  l  d»  r  Ihnen  zugefallen  ist^  unter- 
hMBim  die  Begrüudung  eines  eigeoeaHnS' 
stiades  ohne  genfigeiiae  SidtenteUimg,  wiele 
wandern  für  immer  in  die  Starit  ab  und 
Tericauiea  ihr  XAnderbteil,  andere  verpachten 
«B  TieUeiolit  vorliirfi^  und  gehen  fOr  einige 
Jahre  in  die  Induslnestätten,  um  dann  mit 
ihreaEreparnissen  ein  neues  Grundstück 
Hl  efwevben  und  den  ei|{eiieii  Betrieb  zu 
Ijeginnen. 

Anderwärts  machen  sich  jedocii  schon 
innerhalb  der  fruchtbaren  DiKtrikto  schwöre 
ilißst^de  fühlbar.  Vielfach  klebt  die  Be- 
völkerung gleichsam  an  der  Scholle,  begnügt 
neh  mit  dem  dürftigsten  Auskommen,  kauft 
mit  nnvemünftiger  Gier  imter  ücbeniahme 
schwerer  Schulden  Land  zu  den  höchsten 
i^sen  an.  Die  Landwirtadicft  wird  mit 
mi  viel  Ärt)eitskTSften  und  zu  wenig  Ka- 
pital —  oft  sehr  schlecht  —  bctiieben.  Da 
auf  den  Einzelnen  eine  sehr  geringe  Durch- 
schoittslcistimp  entfällt,  werden  dieMenschen 
träge  uad  energielas.  Die  angesammelte 
Debervölkerung  macht  sich  plötzlich  in 
schweren  Krisen,  z.  B.  nach  schlechten 
Emtej^iren.  Luft  indem  sie  in  Massen  zur 
Auswanderung  greift  —  so  im  wt?süichcn 
Württemberg  in  den  40  er  und  00 er  Jahren. 
Es  fehlt  nidit  an  ShnHdi  lllMnTStkerlen 
Gegenden  auch  am  Rhein  und  Main. 

Notweodig  ergeben  eich  schlimme  Zu- 
stSode  ans  der  BealteilmifesHte  dort,  -wo  die 
natürlichen  Bedingungen  für  die  intensiTo 
KleiDkultur  fehlen:  in  den  Uöhengebieten 
and  in  den  nahen  Gebirgen,  die  einen 
grofien  Teil  der  deutscheu  Parzellienuigs- 
besizke  bedäckeu.  Kann  eine  Familie  im 
Biieintal  oft  mit  *tt—Vlf  ha  Laad  ihr  ordent- 
liches Auskommen  ohne  Nebenverdienst 
finden,  so  braucht  sie  im  Gebirge  dm  Zehn- 
fache. Denn  die  Natur  hat  jene  Bezirke  zur 
Wald-  und  YieliwIrUcliaft  nebst  Kömerbau 
bestimmt,  Kulturen,  welche  grüiJen-  Betriebe, 
geschlossene  Komplexe  und  Kontitniitlt  der 
Bevi-irtfichaftung  erfordern.  Dabei  gebricht 
es  meist  an  eigiebigen  industriellen  Hilfs- 
queUeo,  und  die  Gdegenheit,  am  Wohnort 
Bel>»st  einen  Außenerwerb  zu  finden,  hat  sielt 
iti  dem  Malio  verringert,  als  die  Konzentra- 
tion der  gewerblichen  Arteit  an  den  be- 
günstigten Plätzen  unter  dem  Druck  der 
Weltwirtschaft  fortschritt.  Die  fortgesetzten 
Teilungen  lassen  in  jenen  (tebietcn  viele 
abeolut  kfaensunOhige  Wirtschaften  ent- 


stehen. Die  wadiaende  Gemengdage  und 

Zerstückelung  der  Grundstücke  erschweren 
den  Betrieb  aufierordentlich.  Die  Verände- 
rung des  Wirtschaftssystems,  welche  bei 
jeder  Teilung  notwendig  wird,  ist  von  größtem 
Nachteil  namentlich  dort,  wo  nur  durch 
Züchtung  von  Vieh  wirtschaftliche  Erfolge 
erzielt  werden  können.  Die  Abwanderung 
ans  jenen  Besiriten  ist  ttark,  aber  selten 
groß  genug,  um  den  Zurückbleibenden  einen 
ausreichenden  Nahrungsspielraum  zu  ver- 
aohalfen,  die  voriiaadeoe  rdative  üeber- 
völkerung  zu  beedtigen.  Große  Gebietsteile 
sind  zu  Zentren  der  Wanderarbeit  und  des 
Haosieriiandela  geworden,  so  dal  Tarnende 
eines  gec^rdneten  Familienleben^  i^nt hehren 
müssen.  Anderwärts  hat  sich  die  Hausin- 
dustrie eingenistet  und  die  proletariaerten 
KI  inVnuemfeunilien  einer  argen  Ausbeutung 
unterworfen.  So  hat  die  Naturalteilung  jene 
Gebirgsgegenden  aufs  schwerste  geschädigt ; 
für  die  im  Mittelalter  blühende  Eifel  beeteht 
seit  langem  ein  Notstandsfonds. 

Der  Starice  Besitz wedisel  in  den  Teilungs- 
gebieten gibt  Großkapitalii5ten ,  die  darauf 
bracht  sind,  ihr  Geld  im  GnaKU)esitz  sicher 
anzulegen,  reichliche  Gelegenheit  zum  Land- 
erwerb. So  liat  sich  eine  l^edeutende  Lati- 
fuudienbildung  in  manchen  Teilen  des 
Rheiniandes  vollzogen.  Iti  den  fruchtbaren 
Bezirken  werden  die  großen  Landkomplexe 
;als  Streubesitz  durch  Verpachtimg  benutzt 
—  das  Pachtland  nimmt  in  den  Kreisen, 
welche  sich  von  Düsseldorf  bis  Aachen  hin- 
ziehen ,  überall  zwischen  >  s  und  -  s  der 
W'irtschaftstl.'iche  ein.  Die  tie.sten  Lagen 
vieler  Weinbaugebiete  sind  in  die  Hände 
▼00  Kapitalisten  übergegangen.  Im  Gebir^- 
lande  wachsen  die  als  Wald  und  Jagdrevier 
dienenden  großen  Beeitauogen  vielfach  be- 
I  deutend  an. 

Uebor  die  Mittel,  den  Schädigungen, 
welche  aus  der  Teilungssitte  hervorgehen, 
Torrobeugen,  vgl.  Art  „BodenzerspHtterung*. 
Da  die  Elrbgewohnheit  aufs  engste  ivii*  dem 
Volkstum  verwachsen  ist,  würde  ei»  ^ße 
Bedenken  bieten,  ihr  mit  Zwaagemitteln 

entge'„'"'''ntrrt*^n  711  av^-lIph, 

8.  Die  ungeteilte  \  ererbnng  der  Land- 
gfiter.  Ist  in  den  Gebieten  der  Natural- 
teilung da.'-  T^andgut  eine  wecliüelnde  Zu- 
samuienfassuag  von  Parzellen,  >o  in  den  Ge- 
bieten d(<i-  ungeteilten  Vererbung  eine  or- 
ganische Einheit,  deren  sich  ausge- 
glichenen Bestand  au  Ackerland,  Wi^, 
Weide.  Holzung,  man  als  Gegenstand  der  land- 
V  irt schaftlichen  Unternehmiuig  f?orgfältig  zu 
.ihalteu  sucht.  Da  auf  hölicren  Kulttir- 
stufen  der  höchst  individuell  zu  fahrende 
landwirtschaftliche  Betrieb  gesellschaftliche 
Unternehmungen  nur  ausuaiiras weise  zulABt, 
kann  deshalb  das  Gut,  wenn  es  ü)>erhaupt 
Tererbt  weiden  eoU,  nur  auf  einen  der  Erben 
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übcrtras^cn  •werden.  In  dem  Art.  „Länd- 
licher Grundbesitz"  (obeo  S.  347)  i6t  auf 
den  Grund  fdr  jenen  ünterschied  hinge* 
wiesen  -v^'ordon.  Die  verschiedenartig  Struk- 
tur der  Landgüter  ist  in  letzter  Linie  natür- 
lich bedingt.  Die  bei  jedem  Erbgang  wieder- 
holte Zerschlagunp  der  Landgüter  würde  in 
dem  heutigen  Gebiet  der  Emzelerbfolge  nicht 
weniger,  iQs  es  im  rheinischen  oder  thürin- 
gischen Gebirgsland  der  Fall  gewesen  ist, 
eine  schwere  Schädigung  des  laadwirtschaft- 
lichen Betriebes  und  die  Ftatotuiaiening 
großer  Teilt '  der  LandbevOlkecoiig  zur  nschen 
Folge  haben. 

Die  Gewohnheit,  die  Güter  ungeteilt  su 
vererben,  wird  zur  Anerbensitte,  wenn 
die  Erbteilung  nicht  grundsätzlich  nach  Maß- 
gabe des  \  erkaufswertes  der  Landgüter 
oder  gar  ihrer  einzelnen  Liegenschaften  er- 
folgt, sondern  unter  dem  Gesichtspunkt,  daß 
der  Giitsübernehmer  in  die  I^age  versetzt 
werden  soll,  die  väterliche  Wirtschaft  oocdent- 
lich  weiterfflhren ,  ohne  Qefthrdung  seiner 
wirtschaftlichen  Existenz  peinen  Verbind- 
lichkeiten «uguosteu  des  Miterben  uach- 
kommen  und  die  übemommeneii  Schulden 
allmählich  tilgen  7.11  können.  Der  Wof  soll 
dauernd  der  Familie  erhalten  bleiben,  der 
Verkauf  an  IVenide  sQin  Zwecke  oder  ui~ 
folge  der  Erl4eilung  aV>er  vermieden  worden. 
Das  gewohnheitsmäßige  Anerbenrecht  hat 
mit  dem  englischen  Erbrecht,  welches 
allen  Grundbesitz  dem  ältesten  Sohn  über- 
trägt und  die  Miterbeii  auf  das  bewegliche 
Vermögeu  verweist,  nur  wenig  gemein. 

In  Deutschland  gelten  alle  Miterben  als 
gleichberechtigt  am  Ertrage  des  Grund- 
besitzes. Sie  erhalten  aber  auch  nicht  mehr 
als  „der  Tlof  tragen  kann",  wie  die 
übliche  Wendung  lautet.  Denn  die  Wertvor- 
Btellttiigeiiflind  andere,  wo  Familienmitglieder 
eine  vermögeosrechtlit  he  Auseinandersetzung 
vornehmen,  ali>  wu  Fremde  miteinander  in 
Austauschverkehr  treten.  Man  treibt  nicht 
Handel  mit  Bruder  und  S«  hwester,  sondern 
erstrebt  einen  billigen  luteressenausgleich. 
Die  Auseinandersetzung  nach  dem  Verkehrs- 
wert wird  als  unbillig  empfunden,  weil  sie 
den  zum  Landwirt  erzogenen  Nachfolger  in 
das  Faniiliengut  der  Regf^l  nach  mit  uner- 
schwinglichen Schuldverbiodüchkeiten  be- 
hulen  wfirde.  Pflegt  dodi  der  Yericehrswert 
des  Landgutes  —  vor  allem  v  egen  des  Wett- 
bewerbe der  Pancellenkäuf er —außer  Verhält- 
nis so  sdnem  Ertrage  zu  stehen.  ISne  ma- 
terielle Bevorzugung  liegt  für  ihn  uiu-  vor. 
sofern  er  für  die  Stellung  des  aelbetibkUgen  1 
WirtesmchtwieeinfremderKftufereinSonder- 
enlgelt  zu  leisten  hat.  Aber  oft  erzielt  er  1 
eine  weoi^  vorteilhafte  ^te  Verwertung  I 
seinerArbeitskraft  als  die  ^ weicbendtm  Erben**,  | 
Huf  deren  gute  Ei  /.i*  liunp'  und  Ausstattung 
mau  sorgfältig  Bedadit  uiuimt    Die  Spar- 1 


tätigkeit  ist  in  dieaett 
sonders  intensiv. 

Meist,  oiraliiA  auf  den  mittleren  laid 

kleineren  Bauergütem ,  ist  die  Sitte  stArV 
national  wirtschaftlich  gefärbt.  Dann  ül/»>r- 
nimnit  der  Gutsnachfolger  mit  der  Leitung 
der  Wirtschaft  aueh  alle  Pflichton  des 
Familienoberhauptes:  auf  dem  Hofe  finden 
die  kranken  und  gebrechlktei  Familieo- 

füeder  dauernde  Verpfleguu?,  wird  den 
Ilteru  das  Altenteil,  den  noch  urivei«>rgteo 
Geschwistern  Erziehung  und  Uoterhalt  ge- 
währt. Gerade  das  natui-ilwirtschaftlii.he 
Element  bat  dazu  beigetrugeii,  den  Faimiien- 
zusammenhalt  und  die  Anerbensitte  auf  des 
BauergÜtem  zu  bewahren.  Die  tTt>iflche 
Form  der  Vererbung  ist  in  diesen  räUco 
(wie  auch  mit  entspreclienden  Abändeningen 
im  Gebiet  der  Naturalteilung)  der  Guts- 
überlassu  ngs vertrag:  die  Eltern  über- 
ti-apeii  liei  ihn>n  Lebzeiten  den  Hof  an  ^  i:u  > 
der  Kinder  —  meist  den  ältesten  Sohu,  in 
manohen  Oependen  an  den  jüngsten  Sohn 
—  soUild  sie  nicht  mehr  zu  der  in  d--r 
Bauern  Wirtschaft  erforderlicben  scharfen  Hit- 
arbdt  imstande  sind.  Aber  eine  nou 
wendige  Voraussetziinp  der  Anerbensitte  ist 
die  naturaiwirtschaftliche  Verfassung  nichL 
Auch  in  rdn  geldwiitsdiaftlidieB  Fonnea 
findet  sie  sich  auf  großen  ßauenii:üt<m, 
z.  B.  der  Elbmarsch,  und  auf  RittGt^üterD. 
Die  übliche  Form  der  EttAbevtra^mg  ist 
dann  der  Kaufvertrag  unter  Vorl**:halt 
einer  Reute,  der  Intestaterbgaug  oder 
das  Testamen t. 

Die  Anerhensittp  lioherrseht  den  Er^>canj; 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  im  gtü^iten 
Teil  des  Deutschen  Reichs,  nämlich  ost  im 
ganzen  Crebiet  der  tatsächlichen  Geschlossen- 
heit und  ungeteilten  VererLung  der  L^od- 
gOter.  Dem  Foitite^tande  dieser  Sitte  ist 
es  7M  verdanken,  dali  wir  noch  einen  7:1h]- 
reicheu  und  kraftvollen  Bautru5taad  be- 
sitzen, der  Bich  vor  üebecschuldung  nad 
Auskauf  im  ganzen  £n»t  zn  bewahren  »fs 
wüßt  hat  In  Westfalen,  wo  Äne  sehr 
geprägte  Anerbensitte  herrscht,  hat  seilet 
die  gewaltige  Entwickclung  der  Grotindustne 
dem  Bestände  der  bäuerlichen  HSfe  ret- 
hältnismäßig  geringen  Abbnuh  getan,  der 
Auskauf  von  Jraumiland  hat  dort  niclu  ent- 
fernt im  gleichen  Grade  stattgefunden  wie 
im  Rheinland. 

Die  oft  seit  Jahrhunderten  uounter- 
hrodkene  Vererbung  der  Hofe  in  depselbea 

Familien  hat  überaus  feste  Faniilif-ntr.vli- 
tioQcn  entstehen  lassen.  Fauilienzucht  und 
-zusammenhält  sind  stialfer  als  in  dm  Rsal^ 

teilung.M,'t,'bieten.  Nirgendwo  gedeih»-n  un- 
abhängige Gesinnung  und  kraftvolle  i'crä«SA* 
lidikmimi  besser  als  auf  dea  dwch  die  Sin» 

gefestigten  hriuerlichon  Bo«tzungen 

li:geudwelche  wirtsuhaftUch-techAiechen 


Digitized  by  Google 


Verorbung  des  lAadlichea  Orandbefätzes 


1167 


Nachteile  sind  mit  der  Auerbcusitte  nicht 
verkutlpft,  weil  der  Erbgang  nach  Aoerben- 
i>»' bt  krin.^rlei  Yeninilf'ning  in  der  Zu- 
sammeiisetzuug  der  Landgüter  hervorbringt. 
Im  Gegenteil  liegt  der  wirtschafÜiohe  Vor- 
zug jener  Sitte  creradr-  in  der  T]n;5estörten 
Ernaltui^  und  Fortfuhning  der  ttberlu>ia- 
meneii  unternohmiingtni.  mm  bewiiBten 
Anpassun^r  der  Besitzgrößen  an  die  ver- 
ftnderten  Wirt^jchaftsbedingUDgeu  steht  ab»er 
nichts  im  Wege. 

Man  hat  behauptet,  die  Anerbensitte  f  üliif 
zur  EutvCikerung  des  platten  Landes,  zur 
Ptoletarinerung  der  vddieDden  Erben 
und  wofjen  der  Erfelnvorung  der  Nieder- 
lassung zm  Vermeliruiig  der  außerehelichen 
Geburten.  In  letzterer  Hinsicht  sei  nur  be- 
merkt, daß  der  Prozentsatz  der  unehelichen 
Geburten  in  keiner  preußischen  Provinz  und 
keinem  anderen  deutscJien  Lande  niedriger 
ist  als  in  Westfalen.  Genaue  Berechnungen 
ergeben  ferner,  daß  die  Abwanderung  aus 
ül.>orwiegend  landwiilschafLlieiien  Bezirken 
mit  Aaerbeositte  im  allgemeioeo  keioeswcgs 
«tfirkoF  Ist  als  ans  sofäien  KealteilaDgsge- 
bieten,  welche  nach  ihrer  Bodenfruchtbarkeit 
veigleiobbar  üad.  Reio  laadwirtachaftlictie 
Gebiete  Ictanen  immer  nur  eine  bestimmte,  I 
durch  zunehmende  Intensität  der  Bodenkullur 
nur  langsam  venuehrbai«  Zahl  Menschen 
eniShreD,  der  UebersdinB  muB  abwandern, 
wenn  er  nicht  zum  landwirtschaftlichen  Pro- 
letariat hinabainkett  aoU,  einerlei  wie  die  £rb- 
«tte  sidi  gestaltet  Allerdings  hat  die  lätte 
der  Xatiiralteihmg  und  die  Vorherrschaft 
des  Kleiubetriübä  die  Tendenz,  die  Siede- 
Inogsdichtigkeit  auf  den  jeweils  erreich- 
baren hrH-hstiMi  Orad  zu  stpipei-n.  Endlich 
ergibt  sich  aus  den  Erhcbungcu,  welche 
man  in  Tenchiedencn  preußischen  Anerben- 

Swinzen  angestellt  hat,  daß  die  ;rr -ße 
ehrzahl  der  Abtindliüge  aus  den  Biiueia- 
hüfen  7MV  Klasse  der  selbständigen  Land- 
wirte (durch  Heirat  und  Ankauf),  Gewerbe- 
treibenden und  Eaufleuten  gehört,  ein  großer 
Teil  tritt  in  die  „studierten"  Berufe  ein.  Nur 
wenige  (in  Westfalen  X0°/o),  meist  Söhne 
von  Kleinbauern  werden  Arbeiter.  Die 
Erbteilung  nach  dem  vollen  Verkebrswert 
der  Güter  würde  zu  deren  Ceberschuldung 
und  zu  der  Unmöglic;hkeit  führen,  der 
nächstfolgenden  Generation  eine  ordentliche 
Ausstattung  nnd  £nciehung  zuteil  werden 
zu  lassen. 

Die  Wirkungen  einer  Erbsitte,  welc  }ie  die 
Abfiodongen  nach  dem  Verkelurswerte  der 
Gmndstficke  bemißt,  zeigen  sich  am  dent> 
liebsten  bei  der  Mclirziuü  der  ., Ritter- 
gfiter"^  im  östlichen  Deutschland,  nämlich 
bei  den  kleineren,  die  neb  hetite  meist  in 
bürgerlichen  HAnden  befinden.  Jene  dort 
weit  verbreitete  Gewohnheit  erscheint  als 
XouMqaeaz  doer  Anschaming,  welche  den 


Grundbesitz  nicht  als  Familiengut,  sondern 
als  bloße  ^pitalanls^,  als  Gegenstand  von 

Handels-  und  Spekulationsgewinnen  be- 
trachtet und  bei  jeder  günstigen  Gel^eu- 
heit  zum  Umsatz  bringt  Fehlt  ee  an  einem 
beträchtlichen  Harvermögen,  so  ist  joder 
Gutsübeinehmei-,  der  mehrere  Geschwister 
nach  dem  bezeichneten  Maßstäbe  abfinden 
8(dl|  vom  ersten  Tage  seiner  Betriebsfflhning 
an  materiell  bankerott.  Sehr  viele  Erbfälle 
führen,  zum  Verkauf  des  väterlichen  Besitz* 
ttims,  und  es  gibt  ganze  Gegenden,  in  denen 
j  die  größeren  Güter  überhaupt  fast  gar  uicht 
mehr  zur  Vererbung  kommen,  sondern  nnr 
noch  im  Wef,'c  des  Kaufs  den  Besitzer 
wcclu^eln.  Das  soziale  Resultat  jener  kajtita- 
listischen  Behandlung  des  Grundbesitzes  ist 
die  Ceberschuldung  der  Landgüter  (vgl.  Art 
„Ländlicher  Grundbesitz"  oben  S.  352). 

Auch  bei  den  oal-  und  nord friesischen 
Marschbauern  pflegt  die  Erbteilung  auf 
der  Grundlage  des  Verkaufswerts  der  Land- 
güter zu  erfolgen.  Jedoch  kommt  darin  der 
fie«pel  nach  kieineswefls  eine  kapitalistische 
Anmssnng  vom  Grundbesitz  znm  Ansdmck. 
Denn  in  jenen  Gebieten  ist  wegen  des 
schweren  Bodens  oder  vorherrschender 
Weidewirtsdhafl  der  Wettbewerb  der  kleinen 
Leute  um  den  Grundbesitz  f^ering,  der  Ver- 
kehrswert entspiicht  deshalb  mehr  als  ander- 
wärts dem  Brbngswert  Jener  Schfttzungs- 
modus  steht  deshalb  der  Erhaltung  der 
Familien  im  Grundbesitz  nicht  notwendig 
entgegen.  Der  entsdicddende  Chrond  fOr  das 
abweichende  Verfahren  liegt  in  der  gerin- 
igereo  Festigkeit  des  Zusaninieuhaitcns  der 
I  Marschgüter.  Die  Abteilung  einzelner  Grund- 
stücke [na''ht  in  iler  Maisch  keine  techni- 
schen Schwierigkeiten. 

Vou  einer  eigentlichen  Anerbensitte  kann 
trotz  niedriger  Erbabfindungen  kaum  ^- 
sprocheii  wertlen  in  Gegenden,  wo  das  sitt- 
liche Niveau  so  tief  steht,  daß  die  Eltern 
darauf  bedacht  sind,  sich  möglichst  früh 
von  der  Wirtscliaft  zurückzuziehen  und  auf 
Kosten  des  Gutsübemehmers  «n  fmles 
Leben  zu  führen.  Es  gilt  dies  von  einem 
Teil  der  ehemalig  gutsuntertäuigen  meist 
slavischen  Bauern.  Die  übergroßen  Alten» 
teile  bilden  dort  eine  wahre  Kalamitüt.  — 
Eine  schwere  Gefahr  erwächst  dem 
Bestände  der  Anerbensitte  in  den  unfrucht- 
baren und  wesentlich  auf  Körnerbau  ange- 
wiesenen Gegenden  aus  lange  anhaltenden 
ungünstigen  Preisverhältiussen.  Selbst  s«?hr 
mäßig  bemessene  Ecbschaftsverbindlichkeiten 
können  dann  ans  den  geringen  und  ab> 
nehmenden  Reinerträgen  nicht  getilgt  werden. 
Das  verschuldete  Gut  wird  beim  nächsten 
Erbgange  mdst  gerade  sdur  hoch  veran- 
schlagt, damit  die  Abfindlinge  nicht  ganz 
leer  ausgehen.  Es  püegt  dann  nicht  lauge 
za  dauom,  bis  Wucherer  «nd  OOtenohmohter 
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sich  des  uahalttMr  gewofdenen  Anireamis 
beoaSclitijceD. 

Von  dlBeiiidiier  BedeutiiDg  ist  die  Oe> 
fthrduDg  der  Kttettte  dwdi  das  geaetstiche 
SSrbrecfat. 

8.  Die  EiitwIek^iiBs  dee  liadlldieB 

Erbrechts.  T);r>  Frhreeht  stimmte,  wo  nber- 
haupt  ein  vererblidies  Besitzrecht  bestand, 
Ins  lu  den  groten  indiTidiialifltiaclien 
Reformen  des  Agrarrechts  im  19.  Jahrb.  fast 
überall  mit  den  Vererbungssitten  überein. 

Id  den  Oe]taeten  der  ungeteilten  Ver- 
erbung, um  die  es  sicli  hiei-  vornehnilicli 
handdt,  herrschte  —  die  wichtigste  Äus- 
nabme  bildetoa  die  friedeolien  Üfenchen  — 
das  bäuerliclie  A  n  e  r  b  e  n  r  e  e  h  t. 

Das  Aoerbenrecht  bildete  ftlr  die  g  r  u  n  d  - 
herrlich  abhängigen  Bauern  jener  Be- 
zirke einen  Bestandteil  der  grundherrlichen 
Verfassung.  Sie  hatten  lediglich  ein  Nutzungs- 
recht, und  dies unteriag einerechten  Einzel- 
erbfolffe.  Der  Bixlen  als  solcher  hlieh  der 
Erbteilung  cützügen,  die  „weickendeu  Erben" 
waren  deshalb  auf  Abfindungen  beschränkt, 
welche  nach  Maßgabe  des  beweglichen  Eigen- 
turas und  der  Oebftude,  die  meist  im  Eigen- 
tum des  Bauern  standen,  oder  einfach  nach 
festem  Herkommen  bemessen  wurden.  Der 
in  Aussicht  genommene  Qutsnachfol^  konnte 
vom  Grundherra  wegen  UoMditigkeit  ab- 
gelehnt werden. 

Wo,  wie  groSenteils  im  Osten,  die  Bsnem 
unerbliche  TMissiteii  waren,  konnte  ■wohl  tat- 
sächlich, aber  nicht  rechtlich  von  einer  Ver- 
erbnng  ihrer  Stdlen  die  Rede  eein.  Dort 
bestand  also  auch  \:r-\r.  Anerbenrecht.  Die 
Bedingungen  der  A'ererbung  lagen  in  der 
Hand  der  Ontsherrsdiaft 

Falsch  ist  die  Annahme,  das  Anerben- 
recht  als  solches  sei  auf  die  iU)hängigea 
OQter  beeehiftnkt  gewesen  und  ledigltdi  ans 
dem  Interesse  des  Grundherrn  an  der  Er- 
haltung leistungsfähiger  Stellen  abzuleiten. 
Denn  einerseits  hat  die  Gnindherrschaft  der 
Ausbildunc:  der  Tcihmt^ssitte  dort  nicht  im 
Wege  gebtaudeu,  wo  die  wirtscliaftlichen 
Voraussetzungen  gegeben  waren  (vgl.  Art. 
„Ländlicher  Grundbesitz"  oben  S.  U7);  an- 
dererseits galt  Auerbenrecht  aur  h  fQr  die 
von  aller  < uundherrschaft  freien  hauerliehen 
Eigentumsgüter.  Für  sie  hat  8i  Ii  diese?; 
Recht  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters 
sxit  der  Grundlage  des  :il]g.'in*nnen  Erb- 
rechts entwickelt.  Das  letztere  kannte  wohl 
eine  Bevorzugline  der  Söhne  vor  den  Töchtern, 
aber  kein  Vi  rn  i  lit  eines  der  Nachkommen 
auf  Ucbeniahme  des  Gnmdeigentums  und 
keine  besonderen  TaTvorschriften.  Doch  war 
das  alte  Erbrecht  ein  echtes  Familienerb- 
recht, öffentlicher  Verkauf  war  als  Mittel 
der  ErinnseinajidersetsnDff  unbekannt,  viel- 
mehr konnte  umgekehrt  jeder  der  nächsten 
Erben  einer  Veräutierung  des  Grundbesitzes 


oder  doch  des  ^ 
sprechoi. 

Die  talrtdilfdie  VeresAuogew^e  ge- 
staltete sich  im  Mittelalter  regelmäßig  ic>. 
daft  die  Nachkommen  das  Gut  gemeinsam 
libemiüinen.   Aber  nur  einer  too  ünen, 

mei.st  der  altf  ^tr  Sohn,  heiratete  und  ftilirte 
seine  Frau  auf  deu  Hof ;  die  anderen  blieben 
imveflieirBtet  ab  Gemdnder  bei  ihm  oder 
wurden  aus  ihrem  Miteigentum  nacheinäüd»'*r 
ausgelöst ,  je  nachdem  <ue  Mittel  dazu  ange- 
spart waren.  Bis  mr  vollen  AasJfistnig 
blielien  sie  Miteigentümer.  Zur  Aasbüdong 
besonderer  Schätzungsregeln  fehlte  jeder 
Anlaß,  weil  es  einen  UnterKdusd  swificfafln 
Verkehrs-  mid  Ertrafrswert  nicht  gab^  so- 
lange das  Land  noch  dünn  besiedelt  war, 
ein  Gedränge  um  den  Qnuidbeats  okkft 
stattfand. 

Die  allgemeinen  Veränderungen  in  der 
volkswittachaftlichen  Verfa^aung  seit  dem 
Ausgange  des  Mitfelaltei-s  ließen  auch  die 
vennögensreciitlicheu  Beziehungen  der  Fa- 
milienglieder zueinander  nicht  unberOhrt 
Zu  Beginn  des  15.  Jahrh.  war  alles  branehbor^ 
Land  in  Kultur  genommen,  die  kolonisato- 
rische Ausbreitung;  der  t>out>ichen  nach 
Osten  hin  kam  zum  StiUstaade.  IHe  adi 
nun  sch&^er  ausbildende  interl^ale  Arbeit»» 
teilune;.  der  \vachs<'nde  Waren-,  Geld-  und 
Ereditrerkehr  erlorderten  einerseits  eine 
straffere,  efnbeitHdie  Lntung  der  Wiftsofasft 
andererseits  graben  der  zunehmende  Kapital« 
reichtum  und  das  aufkommende  B^pothalKii- 
recht  die  Handhabe,  um  jederssh  eine  end* 
giltige  Auseinandersetzung  unter  den  Mit- 
erben oder  zwischen  dem  Usherigen  £kgea> 
tflmer  und  sdoem  Outsnadifolger  herbei' 
znfnhren.  S<->  wurde  ep  allmählich  Oblich. 
daß  eiuier  der  &ben  sogleich  nach  dem 
Tode  oder  ROdctritt  des  ndiengen  Eig^- 
tümers  das  Allcin.-icrerittim  erwari.  und  d;<» 
übrigen  mit  Fordejuugeu  gegen  ihn 
funden  wurden.  Die  Abfindung  aber  geschah 
wie  von  alters  her  nach  Mafigabe  der  wirk- 
lichen Ueberschüsse,  welche  die  Wirtschaft 
bei  <»dentlichem  Betriebe  abzuwerfen  vo^ 
mochte.  Man  b^  zeichuf^te  diese  Schätzung«* 
weibü  im  Gcsrensatz  zu  dem  nun  bedeotood 
gestiegenen  m  1  davon  abweichenden  Var» 
kehrswert  als  B  i-  (1  d  r  -  u  n  d  S  c  h  w  >  t  <»  r  - 
taxe.  Di^  war.  wie  die  Sohlt*»  ig- 
Uolsteinischen  ^u-dleu  erKcko,  der  Verlauf 
in  Gegenden  des  freien  bänerlichen  Grund- 
eigentums und  der  traditionell  ungeteilten 
Vererbung. 

Immer  blieb  dem  Erblasser  die  Befugnis, 
den  Anerben  zn  bestimmen.  In  tlnnaoge- 
lung  S'.lch.^r  Anordnunt;  wurd'»  die«  ent- 
weder in  Anlehnung  aa  die  Famiiiefflver' 
fesfiung  der  llteste  Sohn  —  dies  war  die 
Jl,-^^,-\  —  oder  unter  AnknOpfuns:  an  da« 
alte  KOrrecht  der  j&ngste  Sohn,  niinlrh 
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dort  "WO  der  ITebergang  in  andere  Berufe 

(Schiffahrt)  loicht  und  häufig  war,  Aiider- 
wäru  ließ  man  das  Los  unter  den  gesetz- 
Uehen  Erben  unter  Berorzugung  der  80hne 
vor  den  To<  htem  entscheiden.  Der  Verkauf 
den  Laodgutes  blieb  als  Mittel  der  Erbaus- 
«tnandereetsnof^  nadi  wie  vor  ansgescblomen. 
E\>fn  denhalh  wurde  die  Befugnis,  die  Mit- 
erben ausziüösen^  zu  einem  gesetzlichen  oder 
{ewohnheitsm&fiigen  Hecht  des  Anerben. 

Dit'  geschilderte,  urwüchsig  ausgebildete 
Sitte  fand  nach  und  nach  Anerkennung  in 
den  landesherrlichen  Ordnungen  des  17.  und 
18.  Jahrh.  Die  Entwickelung  bei  den  Eigen- 
tiimsgfiti^rn  zeigt  die  Verkt'lulheit  derThe(jrie 
des  älteren  Liberalismus  (ueuertlings  wieder 
Ton  Brentano  und  seinen  Schülern  vertreten), 
weh  he  das  Anerbeni-echt  aus  dem  Interesse 
der  ünindh»'rren  oder  gar  des  Fiskus  ab- 
leiten wollte.  Bei  den  grund  herrlichen 
Bauerngütern  galten  die  gleichen  im  Kreise 
der  Sippo  und  Familie  entstandenen  allge- 
neincn  DtundsftUe  für  die  Vererbung  wie 
auf  den  Kigi-ntumi^gfltfrn,  das  Zusammen- 
treilcn  der  grundherriiclien  Ansprüche  mit 
dem  Familien-  und  Ertnecht  brachte  ledig- 
lir-h  Modifikationen  des  allgemeinen 
Reciiles  hervor. 

Aber  jene  irrtflmltdie  Theorie  nod  die 
kaiifniclnnisch  -  kaf»italistisclie  Botrachtungs- 
weiiie,  welche  sich  mit  der  englischen  Natto- 
DnlSIconomie  terbreitetoj  hatte  xur  Folgo, 
daß  man  mit  der  Beseitiguni:  der  gnuid- 
herrlichen  Verfassung  in  den  meisten  Staaten 
sDtji  dan  fitere  Erhredit  zn  Fall  brachte  nnd 
an  seine  Einführung  fflr  die  nun  erst  mit 
festem  Besitzrecht  ausgestatteten  Baucru- 
gQter  kaum  dachte. 

Nur  iu  einigen  auß^rpreuBischen  Land- 
schaften hat  das  Anerbeareoht  aeioe  Konti- 
nuität bewahrt  Bezeichnenderweise  gerade 
dort,  wo  die  Grund herrschaft  entweder  ^anz 
fehlte  oder  doch  die  persönliche  Freiheit 
unberührt  gelassen  hatte. 

.  8d  in  SohleHwig-UoIatein.  Man  kam 
dort  so  wenig  anf  den  Gedanken,  im  Anerben- 
recht  kSnne  ein  Wideriprucb  zu  den  liberalen 
Ideeen  gefunden  werden,  daC  man  geraile  aus 
Aaia^i  der  s^oUen  liberalen  Eeformen  vom  Knde 
des  18.  Jahrh.  fflr  das  Beruft  Schleswig  das 
gewohnbeitsmäßigo  Anerbeurecht  kndifi- 
xierle.  Dies  gescliab  in  der  noch  gcltentb^u 
Verordnung  über  das  ^Näherrecbl"  vom  18/VI. 
J777  fUr  die  Bondengüter  ^altfreie  Eigentunis- 
jrttter)  auf  der  Geest.  MaoeeU  anderweitiger 
Verfügung  fle<*  Erblassers  hat  der  älteste 
Sohn  dtn  niirb«t(ii  An>jirucb  auf  dft«  Bonden- 
gnt.  Der  , Bondenerbe'  tnuU  Heine  lUiterben 
jvegen  ihrer  Anteile  am  Wert  des  Gates  nach 
der  pBrader-  und  Scbwettertaxe**  mit  Geld  ab- 
finden, d.  h.  der  Hof  soll  so  taxiert  werden,  daL' 
der  Uebernebraer  bei  guter  Wirt^cbafl  darauf 
besteben  kann,  aber  „auch  auf  da.s  Beste  der 
«aaralawaden  Miterbea  aewiasenhafte  Hilck- 
ficbt"  gnmmmn  wird. .  In  der  Pnuus  stellt 
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rieh  diese  Tue  anf         4m  yertenUnrartik 

Die  gleichen  Bestimmnngen  werden  nnf  die 
ehemaligen  ^.FestegUter"  —  die  nach  einem 
(loni  nit'df'rMät'hsisolifii  Mi-itTrci  lit  ähiilicbcn  erb- 
lichen Besiturecbt  ausgetan  waren  —  nach  Aof- 
heboDg  der  FeMeqoalitft  in  denjenigen  Lendet» 
teilen  angewandt  woBfjndte-'nAoeaFeiUftttem 
vorkommen.  <  •  . 

In  H  0 1 B  t  e  i  n  ist  das  fflr  etwa  die  Hlllfte  dei- 

Herzogtunis  iKreise  Kiel,  j^cberg,  Stormara, 
Plön,  Oldenburg)  bestehende  Anerbenreoht  ein 
Gewohnheitsrecht,  das  aber  durch  Verord- 
naoffen  anerkannt  und  namentUdi  hinsichtlich 
des  Tax  Wesens  fortgebildet  worden  ist.  Das 
.\nerbenrt-t'bt  gilt  jfdüih  niei-it  nur  in  den  ebe- 
maligen  landesherrlichen  Aemtem^  nicht  in  den 
adligen  Distrikten. 

Ferner  besteht  Ton  alters  her  ein  direk- 
tes Intestat-AnerbenrecHt  im  Herzogtum  Braun- 
Hihweig  (G.  T.  28./III.  1874),  im  Fürsten- 
tum Lippe  (G.  V.  8./VII.  1S8B),  in  Schaum-, 
bürg -Lippe  (G.  v.  11. /IV.  1Ö70),  Waldeck 
(V.  V.  ll.XIL  18301  sowie  fftr  die  ca.  3000 
Meiergiiter  der  ehemaligen  Grafschaft  Scbaiuu- 
burg  d.  i.  des  jetzigen  Kreises  Rinteln  im  Reg.- 
Bez.  Cassel  (ureuüisches  G.  v.  21.11.  1870), 
endlich  aneh  rar  die  geaehlossenen  Bauerngüter 
im  Herzogtum  Altenburg  (GG.  t.  9.ß\.  \H'ß, 
16;XII.  ]K(i7).  In  den  meisten  die«er  Gebiete 
hat  der  Eigentümer  wie  in  .Schleswig-Holstein 
▼olle  VerfUffongsfreiheiti  es  besteht  kein 
MZwangsaneraenreeht".  Jedoch  ist  in  den  beiden 
lippiscben  Fürstentümern  und  in  Altenbnrg 
die  Uealteilung  des  Grundliesitzes  —  abtre.seben 
von  den  walzenden  (iruudstücken  in  Altenburg 
und  .vorbehaltlich  der  Dispensation  —  verboten., 
lieber  die  Entwidcelnng  in  BenncfTer  ygl.  den 
folgenden  .■\b8fbnitt. 

Auch  die  zablreichen  Erltpacbthtellen  in 
Mecklenburg-Schwerin  (V.  v.  24 /VI.  1869  und 
4./\'.  1H72)  unterliegen  dem  Anerbenrecht  und 
Teil  nugs  verboten. 

I  nter  den  süddeutschen  Staaten  kennt  nur 
Baden  ein  gesetzlicbes  Anerbeurecht  Es  gilt 
nach  dem  Edikt  vom  2:1.  III.  1808  (Ari  827 
ßad.  Landr.)  fttr  annfthemd  öOOü  ffeaehloasene 
HofgQter  des  Schwanwaldee,  Anfnrbe  ist  der 
jUngste  Sobn.  Die  ungenügenden  Scbittznug?»- 
vorschriften  sind  neuerdings  reformiert  worden. 

Nach  dem  bayerischen  Landrecht  hat  der 
ältere  weltliche  Manaeeerbe  einen  Vorsng.in-  on- 
be  wegliehen  Otttem,  „»oitm  er  die  flbrigen  Hit* 
erben  iu  Icidenllichem  Anschlage  pro  rata  hinaus- 
znzablen  vermag".  Jedoch  ist  strittig,  ob  diese 
Vonehrift  noeh  an  Beeht  beileht    ^  ':  ' 

Im  übrigen  gi-iff  mit  der  „Bauernbefreiung'* 
d,vs  gemeine  Ke<:ht  Platz,  seine  Ginindsütze 
.sind  auch  iu  das  gesietzliche  Erhi-echt  des 
deutschen  BQB.  flbergegangen :  ..Die  Auf» 
hebung  der  Gemeiiisch;ift  tnit<T  don  Miterl>en 
„erfolgt  durch  Teilung  lu  .Natur",  weun  dies 
ohne  Werts  Verminderung  geediehen  kann. 
..I.st  die  Teilung  in  Natur  atisgeschlossou,  .so 
erfolgt  die  Aufhebung  der  Ciemeiusehalt  — 
bei  Grundstücken  dunrh  Zwangsversteigerung 
und  durch  Teilung  dt-s  Krlöse.s"  'JUl'j, 
752,  753).  ErmiUiigte  iübsclialtstaxea 
Bind  nicht  voigeeehen. .  IMe  Natmalteilung 
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kommt'  in'  den  hier  behandelten  Gegenden  |  übergehen.  Endlich  sollen  die  Abfindunriea 
delton  in  Fia^.   Aber  durch  solche  Be-  „nach  den  Kiäftea  der  Steile'',  nach  dem 


Stimmungen  nUd  die  Inteststertien  in  die !  .,Ertrage^  derselhen  bemoeBon  wentei.  Die 

Lage  versetzt,  ihre  Alifiiuluiif^en  auf  eine  Kegelung  des  Intestitanerliennxhts  i>t  im 
dem  Verkaufswert  des  (Hutes  eutäprechcude  •  B.G^  den  Eiuzelätaateu  Qbärlaäsea  ge- 
B5he  zu  steigern :  wo  ICnderjährige  betäiigt  Mieben. 


sind,  sielit  sirh  die  A^'rjnnundscliaftHliehörde 
genötigt,  Kegen  anerbonrechtliche  Vereiu- 
barungeu  der  erwachsenen  EHien  mit  dem 
Vormund  Einspruch  zu  erheben,  und  dies 
bedeutet  regelmäßige  Uel)erlasluag  des  Land« 
gutes  mit  Schulden.  Allerdings  ist  der 
Intestaterl^ng  die  Ausnahme.  Aber  die 
Vorstellung,  jeder  der  Miterben  habe  ein 
natürlii^hes  Becht,  die  Teilung  nach  dem 
Verkaufswerte  oder  die  Naturalteilung  zu 
fortiei-n,  muß  unter  dem  Einfluß  des  Ge- 
sety-esrechtCvS  um  so  weiter  um  sich  greifen, 
als  die  Bevölkonuig  beweglicher  wird  und 
das  st&dtische  Leben  die  abgewanderten 
FuniUenaogehCrigen  der  heimischen  An- 
schauungsweise entfremdet.   So  beeinflußt  j  rolle)  einpetracren  sind. 

das  gesetzliche  Erbrecht  (mitsamt  dem  I  Als  man  in  Hannover  nuch  der  prenCi«cb«l 
Pflichtteilsrecht)  auch  die  Verfügungen  der  Annexion  daran  tring,  die  schon  l&ue^t  als  nc'. 


Die  neuen^n  Rpformbpsirebuigei  flod 
von  deujeuigeu  prL'ußischen  Froviuen  SBi> 
gegangen,    welche  sieh  einee  beeoodcr» 

kräftifren  und  intplligenten  Bauemstandes 
rühmen,  ilaauover  uud  Westfalen.  Infol^ 
des  annnglidien  Widerstandee  der  Jnstu* 

Verwaltung  kam  es  für  Hannover  und  einige 
andere  Pnnmzen  zunächst  n«u"  zur  Ein- 
fflhrung  eines  „indirekten"  Anerbenm-hi^. 

a)  Das  indirekte  Anerbenreoht  (Höfe- 
recht,  I«aiidgü.terrecht).  Das  Wesen  des 
mitteÜiraciIntestat- Anerbenrechts  liegt  darin, 
daß  es  niir  fOr  solche  St<-lleii  Platz  trreift» 
welche  auf  Anlnig  des  Eigentümers  in  ein 
öffentliches  Register  (HöfenUe,  ~ 


Erblasser  und  birgt  in  der  Tat  eine  schwere 
Gefahr  fflr  den  bftuerlichen  Wohlstand  in  sich. 

4.  Die  Erbreehtereferni.  Aus  der  Er- 
kenntnis jener  Qe&hr  sind  die  Bestrebungen 
ZOT  Beform  des  iBndlidien  Ihlnechts  her- 
trorgegangen.  Sie  bezwecken,  das  gesetzliche 
Ecwecht  mit  der  herrschenden  Bechts- 
ansohaanng  der  grundbesitzenden  Be- 
völkerung in  Einklang  7.n  sot/rn,  und  zwar 


wendig  anerkannt«  Reform  des  agrarischen 
Privatrecbts  dnrchzofilhren,  um  die  in  den  eia- 
Keinen  Teiloi  des  Landes  bestehende  Be^ti* 
ungleichbflft  md  Rechtmmsicberheit  in  fce> 
seitigen,  einigte  man  sich  zwar  ra.<ch  dahin, 
daü  die  bisher  aufrecht  erhalteneu  obrigkeit- 
lichen Beschränkungen  der  Dimpoaitionsfreiheit 
für  die  b&oerlichen  Gmndbentaer  mfdtlkm 
soUtcB.  Wlhiend  aber  die  laadfdrtrtaWkbf 
Bevölkerung,  die  eingeborenen  Beamten  und 


bildet    den  Kern   des  Problems  die   Be-  Juristen  es  —  wie  es  in  einem  Beadilut;  des 

vertnng-  der  LandgOter.  Die  IVage  ist  also !  i'rovinziaiiandtags  heiot  -  als  em  .not« eüdtc^.> 


oudit,  ob  Zwang  oder  IVeiheit.  An- 
erbenrecht, wie  es  lülgemein  verstanden 
wird,  beschrftnkt  nicht,  sondern  erweitert 

die  Testierfreihnit  der  GnuKUK-sitzer,  indem 
es  die  Pflichtteile  l»eschräiikt.  Insoweit 
luAen  j«ie  Besti-ebungen  im  BGB.  An- 
erkennung gefunden;  „Hat  der  Erblasser 
angeordnet,  daß  einer  der  Miterben  das 
Recht  haben  soll,  ein  zum  Nachlaß  gehöriges 
I^iiidiriit  zu  fibernohmen ,  so  ist  im  Zweiff  1 
anzuuehmeu,  daß  das  Landgut  zum  Ertrags- 
wert angesetzt  werden  aolF  (§  2049),  und 
der  Erlragswert  ist  in  diesen  Fällen  auch 


Korrelat  za  der  gewünacbten  vüUigen  Ver- 
fUguDgsfreiheit"  betrachteten,  dait.  falls  der 
bftoerbche  Grundbentser  nicht  selbst  aoidrftck» 
lieh  anderweitig  TerfOgt  habe,  abdaon  & 
GrundsStjse  de«  —  bisher  außerhalb  der  Marw:hea 
in  Kraft  gebliebenen  —  AnerbenrechtA  io  titl- 
tmig  treten  soUten,  stellte  die  prenfitscbe  Jutit* 
Tftrwaltang  1871  einen  GesetMatwuf  aal^ 
welcher  aidi  daran!  besdgtolcte.  das  betoatot 
bHnerliche  Erbrerhl  zu  beseitigen  und  an 
dessen  Stelle  das  geroeine  Recht  treten  ?a 
l.issf'ii.  In  der  Erwägung,  daß  man  „ohn«-  Zu- 
grundelegung der  geineinrechtlirben  GnindMixe 
auf  eine  Annahme  des  Entwurfs  in  BerUa 
nicht  rechnen  darfe",  ließ  nun  der  Provinml- 


fur  die  Bi'rechnung  des  l'lliclitteilö  maß-  landtag^  (1873)  einen  Geaetientwnrf  Ober 
gebend  (i;  JllJi.  "  '  '  "'^ 

Es  handelt  sich  auch  nicht  danim,  die 
ungeteilte  Vererbung  der  Landgüter  oiu- 
zufflhrcn;  ihre  Teilung  durch  Verfügung 


llrferecht  ausarbeiten,  der  dem  .\uerbenrecht 
>vt>niL!;!>ten8  eine  sektud&re  Geltang  nicbern 
i^ollte  und  —  zunftchst  mit  einer,  spftter  iG  t. 
2i.ßL  im)  laUen  MlsMOwn  Kinarhrtakang  - 
natem  2.fVL  1B74  Oesetseakraft  erlaagta. 


unter  Lebenden  wie  auf  den  Todesfall  bleibt  nach  unterliect  der  landwirtschaftliche  Gmnd 


zugelassen.  Dort  aber,  wo  sie  gewohnheits- 
mäßig und  dem  wirtschaftlichen  Bedürfnis 
entsprechend  geschlossen  vererben,  soll  der 
Erbgang  mani^ls  einer  aiisdrOcklichen  Ver- 
frij;ung-  des  ErMasscrs  kein  Titel  sein,  aus 
dem  die  Teilung  oder  Yecsteigeniqg  des 
Landgutes  geforaert  werden  unn.  Yiel- 
melir  si^iUen  die  Güter  auch  ab  intestato  in 


der  üblichen  Weise  auf  einen  der  £rben  1  Verf&gnng  des  SigeatSawis  ongeteiU  aa(  im 


\}eailz  dem  g  ein  einen  Erbrei-ht.  Aber  'eder 
Eigentümer  einer  landwirLs<liaftlichen,  mit  pimm 
Wolinhaus  versehenen  Besitzung  ibi»  ItW-i  nur 
dann,  w<>nn  sie  bisher  dem  Anerbenr«cbt  aaur» 
standen  hatte)  ist  befugt,  sie  in  eine  bete 
Amtsgericht  geführte  HöferoUe  eintragen  aa 
lassen  und  ebenso  wieder  zur  L^hnng  ra 
bringen.  Das  eingetragene  Gat  vererbt  ct^b 
Auefbenrecbt,  d.  h.  geht  mangda  anJerweitirrr 
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Ut— ten  Sohn  über.  Er  erhält  ein  „VoraQs" 
yvn  V«r  d.  h.  er  bat  mir  */,  des  geschätzten 
■&trags wertes  nach  Abzug  der  von  ihm  zu 

libf nifhineiiden  Schulden  in  die  Erbschaftsniasse 
euuniscbieiten  and  erhält  tou  dieser  einen  Kopf  teil. 

Die  ans  fthnlichen  Motiven  znstande  ge- 
kommenen Hüfej^esetze  für  Oldenhnrg  (24.;'rv. 
1873],  eiusclilieUlich  des  Fürst*>ntnni9  Lübeck 
10./I.  1879),  für  das  Landgebiet  der  Stadt 
Bremen  (U.iL  1876  nnd  14./V.  189Ü>  sowie  für 
HenogtQm  Lanenbnrg  (21/11. 1881)  entsprechen 
in  ibren  Grundzüpen  (lern  hannoverschen  Öeseti. 

Sie  alle  bedeuten  eine  Zurückdrangnng  eines 
U*  dahin  geltenden  AnerbenrechtH  durch  das 
gemeine  Recht.  Das  ältere  Erbrecht  blieb  nur 
ein  Anstiahmerecht  bestehen,  indem  man 
veine  <iilti<,'keit  an  Listige,  (Ten  Gewohnheiten 
der  Bevölkerung  fremde  Voranssetznugen  knüpf  te. 
Du  Wesen  des  Intestaterbrechts  lief;^  darin,  daß 
ti eine  Norm  aufstellt,  welche  überall  Platz  greift, 
wo  eine  besondere  Verfüt,'iiiik,'  des  Erblassers 
fehlt.  Hier  aber  wurde  das  Intestaterbrecht 
selbst  an  solche  Verfügung  gebunden,  deren 
praktiaeher  Nutzen  flberaies  nnr  besonders  vor- 
sichtigen Wirten  einleuchten  konnte;  denn  die 
Eintragung  wird  nur  wirksam  für  den  Fall  des 
Unterlassens  der  aligemein  üblichen  speziellen 
Veii^r^fea  Uber  die  Hechtsnacblolge  in  den 

Trotzdem  sind  in  den  genannten  Landes- 
teilen  sehr  zahlreiche  Eintragiugen  in  die 
HflferoUen  erfolgt.  In  Hannover  waren  am 
l./I.  1897  6G794  H(5fe  darin  verzeichnet,  am 
l.^.  1907  72H1H,  das  sind,  abgesehen  vcm  Oat- 
fnesland,  mehr  als  die  Hiilfte  der  Inudwirt- 
•diaftlicben  Uaoptbetriebe  and  reichlich  */i 
der  Tor  ErfaJ  ietOeeetma  tou  1880  ^tra^gs- 
fthigen  Hßfe. 

In  Oldenburg  betrag  1890  die  Zahl  der  ein- 
getragenen Höfe  9027,  die  der  Betriebe  von 
mdur  ala  6  ha  108&4;  im  Bremischen  waren 
Bade  1808  ton  870  eintragnngsfäbigen  Stdten 
(Ober  5  ha)  483,  in  Lauenbnrg  Ende  1906  von 
2203  Höfen  505  eingetragen  (und  zwar  haupt- 
s&chlich  im  Amtsgerichtsbezirk  Lauenbnrg, 
dank  den  besonderen  Bem&bnngen  eines  dor- 
tigen Siebten.) 

Diese  Erfolge  waren  der  Errenfuntr  weiter 
Kreis«  über  den  Bruch  mit  dem  überkomiueuen 
Recht,  der  daraus  hervorgegangenen  Agitation 
wbA  dem  Interesse,  wel«Ms  sahiitiche  Bichter 
Wtä  Yarwaltongsbeaiiite  der  Sache  zuwandten, 
9a  verdanken. 

In  Westfalen,  in  Bnindeuliurg  nnd 
bi  Begierungsbezirk  Kassel  hatten  die  Pro- 
Thwiillandtage  in  den  lOer  nnd  80er  Jahren 
ater  KnsClmmnng  der  biaerlichen  Abgeordneten 
ein  den  Rechtsgewohnheiten  der  Bevölkerung 
tfitoprechcndes  direkte»  Anerbenrecht  gefordert. 
Diese  Be«trebnngeu  scheiterten  wie  in  Hannover 
m  Widerstande  der  Regierung.  Die  nunmehr 
•ach  hannoverschem  Muster  zustande  gekom- 
menen „Landgüterordnungen"  (Westfalen: 
30., IV.  18ä.  Kassel:  l./VII.  1887,  Brandenburg: 
10.;VIL  18w)  sind,  den  Voranssagnngen  aller 
Sachkenner  entsprechend,  ebenso  fast  ohne  alle 
Wirkung  geblieben  wie  die  entsprechenden  Ge- 
setze für  Schleswig-Holstein  -  IV  is.KtJi  und 
Sciiküen  (UJPf,  11^64).  Dia  Eintragungen 
» Im  1897  ui  WestfidcB  2I1€^  iSidA 


1906  in  Kaaiel  878,  BnaOuHmg  71,  SeUeaiea 

57  Güter. 

Es  fehlten  hier  di»  oben  bezeiebnetea  Vor- 

aussetznii^'^eii.  deren  Vorhandensein  den  Erfolge 
in  Hannover  herbeigeführt  hatte.  — 

b)  Das  neuere  direkte  Auerbeurecht. 
Das  auf  einem  EompromiB  beruhende  in- 
direkte Änerlionrccht  konnte  niemanden 
recht  befriedigeu.  Die  üeformbewegung 
nahm  deshalb  das  alte  Ziel  wieder  auf  und 
hatte  den  Erfolg,  daß  das  „direkte"  An- 
erbenrecht als  aligenieiiie  gesetzliche  Norm 
fflr  WeaUalen  und  5  niedenWmsdie  EreiBe 
durcli  das  G.  v.  2.'V11.  1S9S  anerkannt 
wurde.  Danach  unterliegen  dem  Anerben- 
recht aOe  ihrem  Hanptzweclc  nach  zum. 
Betriebe  der  I^and-  oder  Forstwirtschaft  be- 
stimmten, zur  selbständigen  Nahrungsstell0 
geeigneten  Besitzungen,  die  mit  einem 
Wohnhaus  versehen  sind  und  deren  Grund- 
steuerreinertrag  wenigstens  60  M.  betri^ 
Sie  werden  von  Amts  wegen  auf  Antrag  der 
landwirtschaftlichen  Verwaltung  (Spezial- 
kommissar)  im  Gnmdbuc;li  als  Anerbengüter 
vermerkt.  In  solchen  Bezirken,  für  welche 
die  vorhergegangene  amtliche  Erhebung  eine 
Anerhensitte  uidit  festgestellt  hatte,  und  für 
alle  kleinereu  Güter  erfolgt  die  Eintnit^ung 
nur  auf  Antrag.  Die  AnerbengutseigHii.s(  liaft 
wird  gelöscht,  wenn  die  Besitzung  die  oben 
bezeichneten  Merkmale  des  selbständigen 
Landguts  eingebilßt  hat.  Zu  Ende  1904 
waren  einiretragen :  im  Gebiet  des  unmittel- 
baren Auerbeurechts  47  698,  des  mittel-- 
bai-en  200  LandgOter.  Das  Auerbenredit 
lälU  die  Yorfügungsfreiheit  des  Erblassers 
unberUiurt.  £r  kaxm  den  Eintritt  des  An- 
erbenrechte auch  durch  eine  öffentlich  be- 
glaubigte Erklilrong  für  den  einzelnen  Erb- 
fall  ausschiietoii.  Das  Anerbenrecht  gilt 
nur  fOr  Nachkommen  nnd  Gesohwister  aee 
Erblassers  sowie  für  deren  Abkömmlinge ; 
sie  werden  mangels  einer  Verfügung  des 
Erblasaere  nach  dem  Alter  unter  vorsug 
des  mannlichen  Geschlechts  zur  Uebernahme 
des  Anorbenguts  berufen.  Der  Anspruch 
des  IKm^nen  eietreckt  rieb  immer  nur  auf 
ein  Gut.  Unter  Umständen  tritt  der  über- 
lebende Ehegatte  als  Anerbe  ein,  soferu  er 
mit  dem  Yerstoibenen  in  Gütergemeinschaft 
gelebt  hat.  Zum  Zwecke  der  Erbteilung 
wird  das  Gut  nach  dem  l>ei  ordnungsmäßi^r 
Wirtschaft  nachhaltig  zu  eraielenden  Rem- 
ertrt^e  geschätzt  —  nur  atisnahmswcise 
nach  dem  Verkaufswert,  z.  B.  wenn  die 
1  (jrundstücke  itmerhalb  eines  behördlich  fest- 
gestellten Bebauungs[>laites  liegen.  Zn  diesem 
Anrechnungswert  wird  das  sonst  hinter- 
lasseuo  Vermögen  hinzugezählt,  die  Schulden 
kommen  zimächst  von  diesem,  dann  vom 
Gutswert  in  Abzug.  Von  dem  frei  bleibenden 
Teil  des  Ertragswertes  erhält  der  Anerbe  Vs 
als  Yonuu  nnd  flbernimmt  den  auf  das  Out 
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entfallenden  Teil  der  Schuldeo  allein.  Das 
dem  westiftliechea  Brauch  entsprechende 
yonoB  hat  den  Zweck,  dem  Anerben  die 

TDgwng  der  üLcrnonimcncn  Schul  i  u  i 
mCglicheo.  Der  als  Anerbe  eiuUeteiide 
EhegBtte  ^hAlt  jedoeh  kein  Toraus.  Das 
Voraus  —  oder  v\n  oiitsj  rechender  Teil  — 
ist  nachtrSglich  in  die  Erbmasse  einzuwerfen, 
wenn  dw  ijQerbe  das  Ghit  innerhalb  16  Jahren 
ganz  oder  teilweise  veräußert.  Auch  steht 
seinen  Mitcrium  iu  diesem  Fall  ein  Vor- 
kaufei-cclit  zu.  Die  Abfindung  der  Miterben 
besteht  in  einer  Geldrente,  deren  Ablösung 
sie  jedoch  nach  vorgöngiger  (j  monatlicher 
Kündigung  verlangen  können.  Die  Ge- 
schwister des  Anerben  krjntu-ii  bis  zur  Groß- 
jikhrigkeit  standesgemäßen  Unterhalt  gegen 
angemessene  Mitarbeit  verlangen. 

In  .ähnlicher  AN^nse  ist  ik\s  Tntostat-Erh- 
rccht  für  Renten-  und  Ansiediuugs- 
güter  (s.  Art  „Rentengut  -  oUen  Bd.  EI 
S.  712  fg.)  geordnet.  Ende  1906  war  die 
Anerbungsguts-Eigenschaft  für  9778  derartige 
Güter  eingetragen. 

Die  Anhänger  der  Erbrechtsreform  in 
Preußen  erwarten,  daß  für  alle  I^ndschaften 
mit  Anerbensitte  d:us  gesctzliciie  Erbrecht 
eine  den  dortigen  Gewohnheiten  eut- 
BDrecbende  Regelung  finden  werde.  Das 
gleiche  Verl.intjen  ist  von  der  V*Mfretung 
der  bayerischen  Landwirtschaft  gestellt 
worden.  In  Baden  ist  i.  J.  1898  ein 
nenos  Annrhcngcsetz  für  die  geschlossenen 
Hofgüter  axd  dem  Schwarz wald  erlassen 
woraen.  In  Krroangolung  einer  letztwilli^en 
Verfügung  ist  der  jüngste  Sohn  bereclitigt, 
als  Aoerl^  das  Hofgut  zum  Ertragswert  zu 
übemelmien,  die  Erbteile  der  g^tetsdichen 
Erben  wenlen  auf  die  Pflichtteile  auf 
die  Hälfte  ermäßigt,  soweit  dies  erforderlich 
ist,  damit  der  Anerbe  V  i  des  ihlragswertes 
lastenfrei  erlialten  kilnne.  Ist  letzteres  trolz- 
dtim  nicht  luüghch ,  SO  erlischt  das  An- 
erben recht. 

Das  Österreich isclie  Reit  lisajesetz  v.  1.;IV. 
1889  sieht  ein  Aneibenrecht  für  landw. 
Besitzungen  niittlei-er  Griiße  vor,  ist  jedoch 
nicht  in  Wirksamkeit  geti-oten,  weil  die  vor- 
hehaltene  Einfühnu)g  durch  die  Landes- 
gesetzgebung nicht  erfolt^t  ist  Außerhalb 
der  deutschen  Sprachgelirt..  besteht  ein 
ausgebildetes  Anerbeurechl  namentlich  iu 
Norwct;*'  n. 

Tgl.  den  Art  „Stamragüter  und  Fidei- 
liorami.sse"  oben  S,  977  fg. 

liiteratur:  ^.  v.  Mta»kotr»kl ,  Da*  h'rbrrcht 
tii)<(  </i«  G-nmdciijentumiircrtfihing  im  l>rut«che>\ 
Reiche,  Sehr.  <L  K.  /.  Ootialpolitik,  Leiptif  Ijis:, 
1884,  Bd.  XX  umf  XXV.  —  Chorifuki  iil>tr 
tlic  Itfchul'iijc  in  ihiflmrieh  fhrnda,  IUI.  LXI, 
<S.  71  fn.  —  L,.  Fick,  Die  Ikiucrhche  Erhfolgt  im 
rrrht.ThfiniKrhcn  Ikiycrn,  nach  <tmüicht:n  Qu^Hrn, 

MüMhm  lü'JS.  —  Frh.  von  Frtyberg-JeUtn- 


dorf.  Derirlhr  Titrl ,  München  1SX-.  ~  I'i^ 
Vererbung  de»  ländlichen  0rvndlxJUzt4  >m 
Königreich  Prmtßen,  krtg.  r.  M.  Sering,  liHetU, 
£9Hin  1897— tm.  ^  In  di€  mit  der  SrhndtU- 
reifiyrm  mrknüj^ltiii  Streitfragen  ßlSrm  «fa  im 
Verhandi.  d.  Vereint  /.  S^tialpot.  wm  J884t 
Schri/Icn  de».,  Bd.  LXI,  Leiptig  1895  vnd  dfe 
VerhandJ.  de*  SS.  deutschen  Juri$t^t'i<i'> ,  Bii  U 
Berlin  J8»S.  —  Vgl.  auch  Brentano,  G*mmm'itg 

1899,  U,  atrimg. 


Verkehrgsteuern. 

1.  Pas  Wesen  des  YerkehrM.  2.  B^^nu.  Bt- 
gTünduup  und  Aofgaben  der  V.  3.  Sj8t«m  der  V. 

1.  Dan  Wenen  des  Verkehrs.  Der  B^triel» 

I'eder  Wirtschaft  setzt  sich  nacli  seinen  bacii- 
ichen  Mitteln  aus  einem  relativ-festen  rad 
einem  relativ-firiäsif^en  Wertl>estande  zusam- 
men, lirsterer  umfaßt  die  großen  Typen  des 
Vermögens  und  Besitzes,  das  Grundeigentum, 
den  Eapitalbesitz,  Erwerbseinrichtungen  usw., 
letzterer  dagegen  die  beweglichen  und  varia- 
blen Elemente  der  Einzelwirtschaft,  die  vor- 
übergehenden, jeweils  in  den  FluJB  des  Vov 
kehrs  gestellten  Mittel  der  wirtschaMclMn 
Produktion  und  damit  GröBcn.  die  im  Gefuj' 
des  Wirtscbaftsbetriebea  nicht  zur  Kulie  und 
Auswirkung  kommen,  eondem  lediglich  «m 
vi-rniittelnde Funktion  bei  derGütererzeticTiii:: 
erfüllen.  Beide  sind  konstitutive  Elemeote 
des  BSnkommens,  imd  dorcdi  beide  gevinot 
die  schaffende  Betriebsamkeit  de-  ^Virt. 
scbafters  die  zur  Befriedigung  seiner  13e- 
ddrfnuse  benötigten  Ofitefrmel^^  und  G(Ue^ 
arten. 

Dasjenige  Prinzip  nun,  das  als  führende 
Kraft  die  Gestaltung  und  den  Gang 
relativ-flüssigen  Wertbeslandes  behcTrecht, 
nennen  wir  den  Verkehr.  Er  stellt  sidi 
dar  als  ein  äuUcrlirher,  auf  ein  konkrett» 
Ziel  hinstn-bcndt-r  KinirrifF  des  Wiiigrlafter*, 
der  sicii  von  einer  bestimmten  Handlung 
einen  bestimmten  Erfolg  verspricht  (aktirer 
Verkehr)  oder  als  eine  n^^eintluseuDg  des 
Wirtschaftslebens  ohne  Zulun  des  Wirt- 
schafters und  unabhängig  von  seinem  VTillkn 
dineli  selbständige  Vorgänge  (passiver 
Verkehr).  Der  Inbegriff  dieser  einzelnen 
Akte  und  Einwirkungen,  zu  einem  einheit- 
lichen BegrifTe  enlwickeU,  bildet  ein  wich- 
tiges Glied  im  I^K>en  der  WirtsoJiaft.  Das 
Resultat  dieser  <  resaratbetltigang  l-^t  v-r 
die  wirt  Schaf  tl  i  che  Leistungsfähig- 
keit, die  als  solche  Gegenstand  der  fr 
werbsbesteuenmg  ist  In  diesem  *n?fügie 
Wsteheu  Wesen  und  Funktionen  des  Vef 
kehrs  in  seiner  Mitwirkung  an  der  Hö* 
komracnsbildung,  und  liier  h.ind.  ii  •-  Ii 
um  die  Umbildung  und  Ueberidtuog  d^ 
rohen  tfaternla  zum  -wirkliche»  ESakaoiBee. 

2.  Bearffft  B^rnndung  und  Anfgah^a 
der  V.  Wir  bezeichnen  mit  dem  AnadrucU 
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dn  Verkehrssteuem  dieieaige  Steuer- 
grapw  im  Riiie  der  Erwerbsbestetiening, 
»•elcne  die  funktionellen  Wirkungen  des 
Terkehrs,  als  konstitutives  Element  bei  der 
Einkommensbildung,  auf. die  Gestaltung  und 
GcMlung  der  wirtschaftlichen  LeiBtungs- 
fihigikeit  steuertechnisnh  erfassen  soll.  Wäh- 
rend die  Erüiags-  imd  (ei^ftazendeo)  Ver- 
mögenssteuern durch  die  formet  verBCtlb- 
standiguiig  der  Erti-agsobjekte  xind  der 
KapitalbestäDde  die  Grüterproduktion  quauti- 
tihr  und  dhne  Rttcksidit  auf  die  heim 
fWhtssubjekto  in  einer  Durcliirant^sstiife 
befiadlichen  auszuscheidenden  Bethebsele- 
mente  (priTatwirtsoliaffiidie  Eoeteo)  be- 
steuern, (he  Kinkommenstouor  dagegen  quali- 
tativ Dach  Abzug  iener  Betriebseiemeate  die 
ans  der  FersBidicnieit  dee  WirtBÖhaften  und 
aus  dor  konkreten  Eigenart  des  Wirlschafts- 
betriebes  stammeoden  Besonderheiten  im 
finzelfoll  herOcksiehtigt,  so  hat  ein  System 
von  Verkehrssteuern  in  der  Erfassung  der 
Zwischenglieder  seine  steuertechn  ischen 
Aufgaben  zu  erfOUeo. 

Diurch  die  Ertrags-  und  Vcnnögenssteuera 
ist  der  Anfangspunkt  und  durch  die  allge- 
m«M  Eiukommeoflteuer  ist  der  Endpunkt  im 
FroBess«>  der  KinknmmonsbiMnng  sturStonnr- 
iQMtUOg  hRmngözugeu  wurden.  Dio  Lücke, 
die  awisclien  leiden  offen  liegt,  sollen  nun 
ans  einem  doppelten  Oesichtgpunkte  die 
Y.  ausfüllen.  Ihnen  ist  daher  zunächst 
die  Verrichtung  Obertragen,  die  allmäh- 
liche Entwickelung  der  wirlschaftliehea 
Leistimgsfähigkdt,  wie  sie  durch  das  Ein- 
greifen des  relativ-flüssigen  Wertbestandes 
t^>eim  Produktionsprozell  zum  Ausdruck 
kommt,  steuertechnisch  zu  verfolgen.  So- 
dann aber  erfaßt  die  Verkehrsbestcueruog 
alle  jene  Elemente,  die  beim  Ertrag  und 
seiner  Besteuerung  noch  nicht  und  beim 
Einkommen  nicht  melir  voihandon  sind. 
INu  sind  aber  jene  Beträge,  die  sich  beim 
"Wirtschafter  nur  in  einer  Durchgangsstufe 
befinden  und  anderen  Wirtschaften  als 
Aktivaateile  zufallen.  Die  V.  repifiaen- 
tieren  dabei  die  Belastung  des  mehr 
mobilen  Elements  des  Produktionsprozesses 
und  der  Einkoromensbilduog,  die  mehr 
mittelbartreibenden  Faktoren  des Wirtachafts- 
ei'fi  'ltres  und  sind  daher  nieistens  nicht  exakt 
meßbar,  sondern  nur  approximativ  und  in 
ilirer  Gesamtersdi^nuD^  su  bestimmen. 
Die  Verkehrshesteiierniig  ist  aus  diesen 
Gründen  ein  selbständiges  imd  koordiniertes 
Glied  im  KSrper  der  Erwerbebesteuenrng 
und  steuerpolitisch  entsprechend  zu  erweitern . 
Ihre  Funktionen  sind  teils  nationale  uml 
▼olkswirtst'liaftliche ,  indem  sie  die  Ein- 
wirktinpr»!!  (h  s  Verkelns  auf  die  Gestaltung 
der  i^j»tiings.f;lhit^keit  in  Betracht  zieht,  teils 
intemationaie  und  weltwirtschaftliche,  wenn 
aua  bei  dea  Beziehungea  yon  Volk  zu  Yolk 


als  Regulator  den  Zu-  uikI  Abfluß  der 
Kapitalkräfte  vom  Inland  und  ins  Inland 

indirekt  leitet. 

Die  approximative  Messung  der  einzelnen 
Verkehrsakte  kann  aber  nur  die  Aufgabe 
haben,  die  sich   bekundende  oder 
w  0  n  i  t,'  s  t  c  n  s  a  1  s  w  a  Ii  r  s  c  Ii  e  i  n  1  i  c  h  und 
durchschnittlich  aazu^ehnieade 
Ökonomische  Beitragskraft,  die 
prä-sunitiv  im  Principe  des  Verkehi-s  Tie- 
gründet ist  odex  doch  begründet  sein  kann, 
steoertechniseh  sn  begreifen.    Die  Kräfte 
Äußerung  ist  aber  nur  im  Keime  vorhanden, 
und  von  der  Wirksamkeit  und  Oeschicklich- 
keit  des  Wirtschafters  wird  es  abhängen, 
ob  und  in  welchem  Maße  der  produktive 
Erfolg  zur  Tatsache  wird.    Wir  stehen  so 
einer  Beateuening  der  mehr  mittelbarea 
Pmdnktionselemente  gegenflber,  wie  bei  den 
Ertragssteuem  den  unmittelbai-en.  JtiUem 
Verkehrsakte  aber  liegt  dio  Absicht  einer 
Erzielnng-  von  vermfigensrechtlichen  Vor- 
teilen zugnmdc,  welolie  auf  eine  Wertver- 
mehrung gerichtet  ist   Ob  und  inwieweit 
dieses  Besultat  erzielt  wird,  ist  eine  Tat- 
frage, welche  während  des  Produktions- 
prozesses ebenso  unsicher  zu  beantworten 
ist  wie  z.  B.  diejenige,  ob  dio  nach  be? 
stimmten  Orts-  und  Betriebäumfangsklassen 
veranlagte  Gewerbesteuer  auch  demjenigen 
Einkommen  aus  dem  GewerV^ebotriebe  wirk- 
lich entspriclit,   die  nach  diesen  äuHereu 
Merkmalen   angenommen  wurde.  Beiden 
Fällen  ist  die  Substitution  von  Durchschnitten 
gemeiasaui  und  wesentiich.   Diese  Grund- 
sätze finden  aber  auch  auf  Verkehrshand- 
lungen rein  onerosen  Charakters,  wie  auf 
die  Anwerbung  von  Schulden  usw.,  sinn- 
gemäße Anwendung.    Denn  ihnen  liegt  eine 
produktive  Absicht  mittelbar  zugruodev  sie 
erstreben  wenigstens  IDr  die  Znannft  einen 
Wirtscliaftserfolg.    Die  V.  ist  hier  b'n-eehtigt, 
w  eil  es  sich  hier  um  die  g  e  n  e  r  a  1  i  s  i  e  r  e  n  d  e 
Auswertung  eines  Prinzipes  im  Wirtschaft»* 
leben  handelt  und  nicht  um  die  konkrete 
Individualisierung  einer  einzelnen  Tatsache. 
Ents]  rieht  tler  wirtBchaftserMg  den  ange- 
nommenen V(*ranssetzungen  nicht,  so  be- 
tindet  sich  der  Steuerpflichtige  in  der 
gleichen  Lage  wie  der  wundbedtser,  der 
nach  bestimmtem  Durohschnittsertrage  be- 
steuert ist,  wenn  die  erzielten  (ietreiüej  »reise 
niedriger  sind  als  die  angenommenen.  Ge- 
staltet sicli  der  Nutzeffekt  gHtistiger  als  die 
Präsumptiou,  so  ändert  sicli  der  Steuersatz 
nicht    Je  mehr  es  natürlich  der  Steuer- 
gesetzgeb>mg  gelinget,  mit  ihren  durchschnitt- 
lichen Annahmen  der  Wirklichkeit  sich  zu 
nahem,  desto  vollkommener  wird  auch  die 
Ordnung  der  Verkehrsbestpnenmg  sein,  desto 
besser  wird  sie  ihre  Aufgabe  lösen. 

Im  System  der  Staatseionahmen  sind  die 
y.  von  den  GebOhren  und  von  den  Auf« 
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irandsteuerD  schärf  zq  trennen,  ftuch 
wenn  sie  mit  diesen  ätißerlicheÄchnlichkeiten 
haben.  Die  V.  unterscheiden  sich  von  den 
Geböhren  durch  das  Prinzip  der  generellen 
Entffpltlichkeit.  Denn  dort  findet  keine 
iodividuelie  Abrechnung  vi.n  Fall  zu  iall 
swigchen  dem  Pflichtigen  und  riem  Staate 
statt,  während  hier  die  spezielle  Knt^^ltlich- 
keit  herrBcht.  Allein  eine  Gebühr  kann  in 
«M  V.  lU  ergehen.  Dies  geschieht  einmal, 
wenn  der  /oiiftamTnenhang  zwischen  der 
öffentliclien  Leistung  und  der  (j^nleistung 
des  Pflichtigen  aufgehoben  ist  oder  nur  aus 
fiskalischem  Intei-essc,  ohne  sachliche  Be- 

SQndung  die  Benutzung  einer  öffentlichen 
itigkeit  angeordnet  und  die  Unterlassung 
der  Inansprudinahme  mit  Rcchtsnachteilcn 
oder  Strafen  bedroht  wird.  Sodann  aber 
auch  in  solchen  Filllen,  wo  die  Ahgaliesätze 
so  hoch  bemessen  sind,  daß  zwischen  beiden 
Leistungen  da«  angemessene  TerlililtniB 
zwischen  Kosten  luiu  Wert  beseitigt  ist. 
Der  Zusammenhang  mit  den  Aufwaodssteuem 
ift  dagegen  meist  nur  mehr  formeller  Natnr. 
Einzelne  Aufwandstenei-n  werden  initiniter 
in  Stempelform  erhoben  und  sehen  daher 
ftuflerlich  den  V.  Ähnlich.  Bei  der  Be« 
iirteilunp:  solcher  Anflairen  i.st  zu  entscheiden, 
ob  der  ätcuerzweck  auf  die  Belastung  eines 
Yerhrauehes  oder  Oehnrachee  tod  Nnts- 
objekten  oder  auf  die  Erfnssnnir  der  im 
Verkchrsakl  als  ruhend  prä.sumierten,  scliium- 
memden  Leistungsfähigkeit  gerichtet  ist. 
Je  nach  dem  Ansfnll  dieser  Entscheidui;^ 
liaben  wir  es  dann  entweder  mit  einer  Auf- 
wand- oder  V.  zu  tun.  Aufwandstencru, 
die  in  V.forni  erbosen  wenl*'n,  sind  /.  B. 
der  Spielkarten-  und  Zeitiuig».steaijtel  oder 
die  Erhebung  der  Tabaksteuer  durch  Bande- 
rolen (Nordamerika),  der  Bierstener  durch 
Zapf-  oder  Spundlochsterapel  u.  dgl.  ni. 

3.  System  V.  Eioe  Anordnung  der 
Verkehrsbesteuenmg  wird  am  besten  von 
der  Unterscheidung  des  Verkehrs  in  einen 
aktiven  und  passiven  ausgehen.  Wir  hal)en 
hier  dann  zu  imterscheiden  Stenern,  die  sich 
an  den  Wechsel  im  Vermögensbesitz  an- 
schließen, der  ^inen  VerraögonsÜber- 
gaag  darstelll.  £r  tritt  ein  ohne  Zutun 
oder  doch  ohne  wesentliche  Verdienste  des 
1?'  <  htssubjekts.  im  passiven  Verkehr.  Seine 
typischen  iurscheinuogen  sind  Erbschaft, 
8cnenknng  und  Wertzuwachs  (Konjunktur* 
e -wiim.  V  Daraus  ergel>en  sli(di  als  Formen 
der  Vcrkohrbbesteueruog : 

1.  Erbschaftssteuern, 

2.  S(:henkunL:>^touern, 

a.  Wertzuwaclis-  und  KoniunkturKewinn- 
steuern  beim  beweglichen  und  nnb^ 
wecli'  li'^n  Vermögen. 
Der  Wechsel  im  Vermögeu.sbesitz  kaim 
aber  atich  durch  VermGgensfiber- 
tragung  eintreten.    Sie  setzt  bewuBte 


Handlungen  und  gewollte  Reditsgeschifte 
des  Subjekts  voraus,  wobei  es  frleichgültie 
ist,  ob  sie  freiwillig  sind  oder  durch  iig^ 
einen  Zwan^  verursacht  werden.  Diese  T. 
lassen  sieh  in  zwei  GrundfonMB  aaflOsea: 
L  Die  Umsatzsteuern: 

a)  Besitzwechselabgabea  beim  Terkdnr 
mit  Immobihen, 

b)  Kauf-.  Verkauf-^  Anschaffunga-.  Aus- 
gabe- nndLotteneeteaern  im  MobiIia^ 
verkehr; 

2.  Die  Steuern  vom  Wertrerkebr: 

a)  Wechsel-,  Schuldschein-.  Quittungs-. 
Rechnungs-,  XoDtokorrent-  osv. 
Stenipel, 

b)  die  Tiansportsteaem,  Mweit  öe  T. 

dnd. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  h&tifif 
in  der  gleichen  Steuer  eine  Mehr^-iti]  •.  ti 
Steuerzwecken  verwirklicht  wird  und  daher 
die  einzige  Abgabe  ans  einer  Reihe  tob 
versc}tiedenenStotierb(\>tandteilfn  7.ii--anunen- 
gesetzt  ist,  mit  den  V,  Vermögens-,  Ver- 
branchs-,  Lnxns-  und  sonstige  Steaerelemeote 
konkurrieren.  Die  einzelnen  Teile  sind  hier 
häutig  überhaupt  nicht  auszuscheiden.  Dies 
ist  oameotlich  hei  der  Gruppe  der  Steoen 
vom  Vermögen8fll«ei-gang,  die  teilweise  er- 
gänzende Vermögenssteuern  sind  oder  ge- 
nauer gesagt  sich  davstetten  als  verkdu»* 
■Jtpnrrnrtige  Vermögenssteuern. 

Die  Systematik  der  Steuergesetzgebung 
und  Steuerpraxis  ist  nirgends  zu  einer  Ver- 
selli'-t.lndiinnip'  der  V.  nur]  ihrer  L'>s1~sung 
v</D  den  übrigen  Steuergruppeu  vurgetiniDgea. 
Meistens  werden  sie  mit  den  ..OebQhiea" 
oder  ..indirekten  Stenern"  verbunden. 

Literatur:  »«h/m«^,  Fin.  Bd.  IT,  i  m-fi^- 

—  Schall,  Schrmberg  4.  AhjI.,  IM.  III.  S.  r"3. 

—  Eheberg f  Finan*wiatw»ehaß,  S.  .1«^  l/i^ 
zig  lum,  S.  879.  —  Meyer,  Stem/ttülfmm. 
yjffht.  f.  V.W.  !864.  —  Priedbrrp,  Tht«rv 
der  StruiftcUlt  utm ,  Jahrb.  /.  S'U.  u.  Stai~ 
Jid.  II,  Hffl  5,  S.  €9  fg.,  IS  TS.  —  Jterket, 
j>Arc  r»i»  l'vkfhruievem,  Orkttna^  ftm^-Ank. 
JoArg.  7,  1890,  s.  iolfy.  —  HrnMamuam,  r«r- 
kehntteuan ,  Herlin  l»!>i.  —  Meckel,  ift 
„VerkehrstUueru",  Ii.  d.  SU,  i.  Attfi,,  Bd.  Tlt 
Ä  4*9* 


Verkelirswesen. 

I     1.  Begriff  und  Arten.  2.  Da»  VerhiltnM  <ier 
I  Verkebntfirruppen  zu  einander.     THe  GrasdiSfe 
:der  Ent wickeluiiL,'  des  V.    4.  T'<-b«lilck  IttC 
die  Wirkungen  des  modernen  ^ . 

1.  Begriff  und  Arte«.  Ünter  VeiMr 

seliliT-hihin  vpi-<;tf>ht  man  die  niumh'ehe  Fort- 
,  bewegung  von  Personen,  (JOtem  und  ^acb« 
I  richten.  Der  Verkehr  in  diesem  Sinne,  alio 

die  T*''li.n\vindnng  rnimilir-hnr  EnTf->rouog*fl. 

Iist  nur  ein  Teil  de»  Verkehrs  überhaupt, 
d.  h.  der  gesamten  Bezichimgeo  dtf  Xea> 
scheu  sueioaBder.  Na^  dem  anipqgebeoea 


Digitized  by  Google 


Yerkehiswefien 


1175 


Begriffia  des  Verkehrs  im  enjrareii  Snoe  ist 
unter  V.  m  verstehen  die  Gesamtheit  der 
Hilfsmittel  und  VeranstaltungeQ  zur  üeber- 
winduriiT  Hluuilicher  Entfernungen.  H&uf)g 
■wird  dafür  die  Bezeichntidg  Transport-  und 
KommunikatioDswesen  gebraucht.  Die  Worte 
Transport  und  JEemimuiikation  deuten  die 
beiden  H.'m]>tt^nippen  des  V.  an.  Das 
Kommunikationsweäeu  |;eht  auf  denjenigen 
Verkehr,  welcher  die  HiodemiBse  der  räum- 
lichen Entfenninp  beim  Austausch  von  Nach- 
richten überwinden  wiU,  also  auf  den.Kach- 
richtenrerkehr.  DiextamlieheDEatfenrongen 
tr»_^t--ri  ,i}  pr  riTi'  h  'linn  hindernd  in  den  \Vog, 
wcuu  Menschen  miteinander  in  Berührung 
treten  woUen  und  lollea  nnd  wenn  Saat- 
güter auszutauschen  sind.  Zu  deni  Nach- 
liditenverkehr  tritt  also  der  Personen-  und 
OQteTTerkehr  htnsn,  und  ffir  dieae  Teekeluflp 
q-ruppon  pflogt  man  den  Aoe^ck  ^TfMi»- 
|iort''  zu  gebrauchen. 

Der  Verkehr  ist  stets  Mittel  tarn  Zweck, 
Qod  diese  Zwecke  liegen  zum  großen  Teil 
auf  wirtschaftlichem  Gebiet.  Das  Wirtschafts- 
leben hat  des  Verkehres  nie  entrateu  kOnnen, 
tmd  sein  Bedürfnis  nach  Inanspruchnahme 
von  Vprkohii^ltnstungen  ist  im  Laufe  der 
Knltiirtiutwickohmg  stetig  gewachsten.  Das 
V.  in  obigem  Sinne,  soweit  es  wirtschaft- 
lichen Zwf'<  k*  n  dient,  umfaßt  nicht  alles 
das,  was  man  als  „wiitschaft liehen  Verkehr" 
bezeichnet  D.  nn  der  „wirtsduiftliche  Ver- 
kehr*' erstreckt  sich  auf  den  ci'esamten  Aus- 
tausch von  Gütern  und  I.<eistungen  wirt- 
schaftlicher Art,  also  auch  auf  diejenigen 
Teile,  welche  nicht  dnrcli  t'cbcrwindunp: 
räumlicher  Entfernungen  charakterisiert  sind. 

Dts  V.  dient  weiterhin  den  Zwecken  de» 
F^'zialen.  politischen,  geistigen  und  sittlichen 
Lebens,  und  auch  hier  i^t  seine  loanspruch- 
nabme  fiortdanemd  gestiegen. 

Die  "Werkzeuge,  auf  die  sich  der  Ver- 
kehr stfltxtf  sind  heute  in  allen  JbäUeu  eine 
Briui  oder  ein  Weg  und  eine  bewegende 
Kraft,  So  groß  auch  die  Unter5chiedo  in 
der  Ausgestaltuoff  der  Arten  der  Wege  und 
der  bewegenden  Kraft  dnd,  ohne  Wege  nnd 
1m  W'='|^'oii(1c  Kraft  ißt  ein  Verkehr  undenk- 
bar- In  den  meisten  Fällen  tntt  noch  ein 
drittes  hinzu,  ein  Fahrzeug  irgendwelcher 
Art-  Aber  es  gibt  VerkohrHartcn,  die  eines 
eigentlichen  Fahrzeuges  bei  ilircr  H^^fArde- 
ningsleistung  entbehren  können  (Fußgänger, 
Telegraphie,  Fernsprecher). 

Der  Wef^  oder  die  Bahn  ^ibt  für  den 
Personen-  und  OOterverkehr  bostunmte  ünter- 
ediaclnogeo  an  die  Hand.  Als  Verkehrs- 
wege kommen  hier,  in  Frae^:  Landstraßen, 
£isenbahnen  und  VVai>±»er^ti-HÜeu,  bo  <laii  man 
Landstraflen-,  Eisenbahn-  und  Wasserstraßen- 
verkehr  zu  unterscheiden  hat,  wobei  dann 
die  besondere  Art  der  Wege  noch  Unter- 
der  «nseloMi  Gruppen  bedingt 


(z.  B.  behn  Wsteerstraßen verkehr:  Seever- 
kehr, Binnenseevokehr,  floATeritehr,  Kanal- 

verkehr  usw.). 

Für  den  Xachrichteu verkehr,  dißr  sich 
auf  die  verschiedensten  Fortbewcgungsmittel 
stützt  und  stützen  muß,  heben  sich  die 
Briefpost,  der  Telegraphen-  imd  Femspredh* 
verkehr  n's  bf^^nrjlrri'  (iruppen  heraus. 

2.  Das  \  erhältois  der  Verkehrs- 
ffmppen  zu  einander.  Usch  dem  Gesagten 
besteht  im  Personen-  imd  Güterverkehr 
ebenso  wie  im  Nachrichteaverkehr  ein  ^ebenr 
einander  versohiedener  Gruppen,  und  jede 
dieser  Gruppen  zeigt  besondere  HerkmaJiß 
und  eine  besondere  Leistungsfähigkeit 

Im  Gflter-  und  Personenvericehr  lassen 
sich  die  Aterkmale  und  der  verschiedene 
Grad  der  Leistungsfähigkeit  am  besten  finden, 
wenn  man  von  den  iSgensduiften  ausgeht, 
die  l)ei  dem  hocligi'siiaiuiten  Verkehrsbe- 
dttrfnis  unserer  Zeit  besonders  wichtig  sind. 
Vor  allem  dreht  es  sich  hier  heute  um  die 
Möglichkeit,  mechanische  Triebkräfte,  ins- 
besondere die  Kraft  des  Dampfes  zu  be- 
nutzen; denn  gerade  die  üebci  tragung  der 
Dampfkraft  auf  das  V.  hat  diesem  sein  eigen- 
artiges (iepräge  imd  seine  besondere  Be- 
deutung gegeben  und  ist  auch  jetzt  noch 
kennzeitihnend  dafür,  so  groß  auch  die  tech- 
nischen Fortschritte  hei  der  Anwendung  der 
Elektrizität  und  anderer  mecluiuischer  Trieb- 
kräfte sein  mögen. 

Auf  den  liandstraßen  sind  die  Dampf- 
kraft und  andere  mechanische  Kräfte  nur 
in  beschränktem  Umfange  zu  benutzen.  Der 
große  Reibungswiderstand,  der  auf  Land- 
ätraßen  der  Fortbew^;ung  entgegentritt,  und 
die  beschränkte  WiderstsndsfiNi^lceit  der 
Fahrhahn  stehen  einer  ausgiebigen  Verwen- 
dung solcher  Kräfte  entgegen.  Die  Eisen- 
bahnen, die  viel  widerstandsfthiger  und  und 
bei  denen  der  Reihungswiderstand  auf  ein 
fl»ringes  Maß  herab«;eaetzt  ist,  bieten  aus 
dkeem  Orande  der  Verwendimg  wirJoaraer 
mechanischer  Kräfte  viel  weitcifii,  aber  nicht 
unbeschränkten  Spielraum.  Die  Grenze  wird 
dadurch  gezogen,  daß  die  vorhandene 
Schienenluilin  nicht  über  ein  hestinuntes  (ge- 
wicht hinaus  in  Anspruch  genommen  werden 
kann  und  daß  auf  der  anderen  Seite  das 
Eigengewicht  der  Motoren  mit  der  Steige* 
nmg  der  Kraft  erheblich  zunimmt. 

Die  Wasserstraßen  gel>en  bei  genügender 
Breite,  Tiefe  und  W  asst-mieoge  an  sich  einen 
sehr  großen  JLxum  für  Verwendung  mecha- 
nischer Kraft,  und  unter  den  Wasserstraiicu 
steht  in  dieser  Beziehung  das  Meer  obenan. 
Hier  werden  Maschinenkräfte  konzentriert, 
die  ein  Viclf;K.hes  der  Kraft  der  Lokomo- 
tiven darstellen.  Die  Widerstandsfähigkeit 
der  Fahrbahn  kommt  lii»  r  ni(  ht  in  Betracht, 
und  der  ReibungswiderKtand  ist  au  sich  sehr 
gering.  Es  ist  aber  nicht  xu  Terireunea»  daB 


Digitized  by  Google 


•bei  den  Wassersti-aßen  tlie  starken  Ma- 
schineokräfte  der  Stoigenug  der  aaf  einmal 
bewegten  VerkehisinaBBe  im  YeiiiftltniB  noch 

mehr  zugjite  kommen,  als  der  Steigerung 
der  Schaelligkeit  der  Fortbewegung,  weon- 
gleidb  «och  merin  grofie  Fortschritte  erzielt 

sind.  Der  Grund  lip^t  darin,  daß  der  Wider- 
Stand  des  Waas^  so  gering  er  bei  inäß^er 
^iM^wüidigkeit  ist,  sich  bei  starker  Br> 

hr^hting  der  Scluielligkeit  der  Fortbewegung 
sehr  rasch  und  sehr  erheblich  steigert,  ab- 
■geeehea  von  dem  Widei-stande  starker  Strö- 
mung. Bei  den  Eisenbahnen  kann  di*j 
Jlasoiiinen kraft  sowohl  der  Ma»!5en}iafti^keit 
ids  auch  —  wegen  des  gerinfjeivn  Wider- 
etand «s.  den  die  Luft  bietet  —  der  Schnellig- 
keit in  hohem  Maße  dienstbar  gemacht 

Aus  dem  Gesagton  ergibt  sich  sofort,  daß 
die  Verwendung  puüer  TransportgefäÜc  und 
•die  Massenhafti^koit  des  Verkehrs  bei  den 
Wasserstraüen  viel  weiter  ausgedehnt  werden 
kann  als  bei  den  Eisenbahnen  und  bei  diesen 
wieder  wegen  der  stärkeren  Fortbewegungs- 
kräfte  erheblich  weiter  als  bei  den  Land- 
straßen, und  dementsprechend  gestaltet  sich 
in  der  Regel  auch  das  Verhältnis  in  («'Zug 
auf  die  Beförderungskosten.  Auf  der  anderen 
Seite'  ergibt  «cfa  weiter  ans  dem  (besagten, 
daß  in  bezug  auf  die  S<:hnelli(.'keit  der  Fort- 
•beweganff  dieEisenbahnen  den  Wasserstraßen 
und  Landstrafien  voraus  «nd.  Die  Wasser- 
straßen ilirei-selts  können  in  der  Schnellig- 
keit den  Landstraßen  überlegen  sein  oder 
'naäistehen,  je  nadi  den  angewandten  Fort- 
bewegungsmitteln,  der  Gestaltung  der  Wasser- 
straße und  den  Verhältnissen  von  Wind  und 
•Wetter. 

Die  größere  Ergiebigkeit  der  ^faschinen- 
-kraft  flU'  Steigerung  der  Schnelligkeit  bei 
den  Eisenbahnen  und  die  geringe  Abhängig- 
keit von  Wind  und  W^^tter  versdiafTpn  den 
Eisenbahnoii  au<  li  in  be/iig  anf  Pünktlich- 
keit und  Sii  hcrlifit  eint  ii  giollcn  Vorsprung 
vor  den  \\'as>i'rstraiieii ;  iiit>  Landstraßen 
Stehen  darin  ebenfalit*  dt-ii  Kiseabahnea  nach. 
Auf  die  Unterbreclurngslosigkeit  des  Ver- 
k'  lus  wirken  die  gleic;hen  Uniständr-  Ix'i  den 
Eisenbaiinen  günstig  ein,  während  Land- 
Stmfien  und  Binnenwasserstraßen  mit  kleinen 
-Abmessungen  und  stark  wechselnden  Wasser- 
standsverhältnis&en  mehr  Störungen  ausge- 
f:etzt  sind.  Aueii  die  Eilbildung  wird  leicht 
dem  Verkehr  auf  Binnenwasserstraßen  hin- 
•flerlich.  Das  offene  Meer  dagegen  steht  in 
dieser  Hinsicht  sehr  günstig,  weil  weder 
Eisbildung  —  wenigstens  auf  den  großen 
Linien  des  Weltverkehrs  —  noch  Wasser- 
niangel  u.  dgl.  Hin<lernisse  bereiten  können 
und  weil  auch  die  Windverhältnisse  die 
Dampfer  i«..  der  Kegel  nidit  zur  Untei^ 
brechiinc  <ler  Fahrt  nötigen. 

Die  Binnen  Wasserstraßen  sind  weiterhin 


nicht  einer  so  großen  Verzweigung  flhig 
wie  Landstraßen  und  EisenbAhoea,  haben 
aber  den  Eisenbahnen  gegenüber  ebnio  in» 

die  Landstraßen  den  Voncnt,'.  daf'  di-^ 
Verwendung  sehr  verschiedener  Fahrzeoge 
und  einen  Wettbewerb  der  FhushtfObrar  an 

derselben  Fahrbahn  gestatten. 

Hiernach  hat  jede  der  besprocbeaea 
Gruppen  besondere  YonQge  und  besonde» 
Nachteile  und  ist  deshalb  anch  für  einen 
besonderen  Teil  der  Verkehi-sbedüriui^  ge* 
eignet.  Entliehren  können  wir  keine  GrupfM^ 
wenn  das  Verkehi-sl».'dürfnis  vollkommen 
befriedigt  werden  soll.  Stehen  eiüem  Ver- 
sender alle  diese  Verkehrswege  "ileu,  m 
winl  er  denjenigen  wählen,  w-  ieher  für  den 
vorliegenden  Fall  am  besten  geeignet  isL 
Liegt  ihm  an  selur  sdmeUer  und  pOnkthcbsr 
Befördenmg,  so  wird  er  die  Eiseida'iu  rr-r- 
ziehen;  muß  er  den  Flachdruck  aui  uivg- 
lichst  billige,  wenn  auch  langsamere  mi 
unpünktüchore  Hefui\ierung  legen,  so  wird 
er  sich  der  Wa&seröti'aöe  bedienen.  Den 
Landstraßen  ^It  vomehmhch  eine  crgia< 
zende  Holle  zu.  Sie  haben  die  Lückea  ua 
Schienen-  imd  Wasserst  raßennetz  au&zufüllea 
und  weiterhin  auch  einen  erheblichen  Teil 
des  Nahverkehrs  der  eioselnen  Orte  mit 
Uirer  ümerebnog  zn  Tcrmiiteln  und  mdlkh 
als  Guterzubringer  und  Güterverti  il-^r  den 

I  Eisenbahnen  und  Wasserstraßea  zur  Säte 
zn  treten.  Das  normale  Terhiltois  der  nt- 
^ichiedenen  Verkelu-swege  zueinac  ;  r  i-t 
hiernach  weniger  das  eines  uumitteibarea 
Wettinmpfes  ata  das  einer  gegenseitiKtt 
Kt  Lcanznnf^  \uv\  Unterstützung,  und  der  Ver- 
kehr müßte  sich  normalerweise  von  eelhii 
anf  die  ▼erschiedenen  VerkehrswMe  Ter- 
teilen,  je  nach  der  besonderen  .\rt  des  Ver- 
kehrsbedürfrüsses ,  üas  zu  beinedigeo  iSL 
Zu  einer  wirklichen  immittelbaren  Koa* 
knrrenz  um  denselben  Teil  der  Verkehrs- 
leistungen zwischen  verschiedenen  Verkehrs- 
wegen, die  fOr  die  gletdie  Verkchrsrichting 
zur  Verfügung  stehen ,  wird  e^  an  ;uii  für 
sich  erst  dann  kommen,  weuu  der  llatü^ 
liehe  und  entsdieidende  Vorsprang  der  ein- 
zelneii  Verkehr*!wepe  vor  einander  aus  natür^ 
licheu  üründcu  oder  iüfoige  künstlich«" 
Eingriffe  (z.  B.  durch  Maßnalimen  der  Tarif- 
politik  und  ähnl.)  so  wesentlich  a^'tr'jschwjcht 
ist,  tlaß  er  für  die  En*"äguugeii  des  V«?« 
Senders  die  maßgebende  Bedcuiung  rerliert 
und  die  Befriedigung  des  vorliegenden  V^ 
kehrsbedürfnisses  dem  Verseoder  auf  d«n 
verschiedenen  Wegen  annähernd  mit  dem 
gleichen  Gesamtergebnis  möglich  erschin&ti 
Solche  Fälle  liegen  oft  genug  vor.  Ifl 
übrigen  abtn  kann  unter  volfe^virt>iiiaftlkben 
Gesichtspunkten  nicht  schon  die  natürlicbe 
Teilung  des  Verkeim  anf  die  etnwlnsa 
V  erkehrswege  je  nach  der  Art  der  zu  le- 

1  friedigenden  Verkehrsüedürfoisse  ab  lo- 
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vrittelbner  W«tli»ew«rt>  ängesehen  werden. 

Eine  Vorkohrstoiliing  z^vi^^.  hr'n  d^r  großen 
Seeschiffahrt  und  den  Festland  Verkehrswegen 
kömmt  nicht  in  Betracht  Die  hohe  See  ist 
als  Vcrkchrswf-g  in  diesem  Sinne  .,lvon- 
kurreozlos"-  Die  Küsten schiflahrt  aowie 
Oberhaupt  die  den  Kflsten  pamllel  gehende 
Seeschioahrt  kann  sich  dagegen  unter  Fni- 
stäoden  mit  anderen  Verkehrswegen  länps 
der  Küste  in  den  Verkehr  zu  teilen  haben. 
Bei  dem  Festlandverkehr  kommt  das  Neljen- 
einander  verschiedener  Verkehrswege  sehr 
oft  in  Frage ;  aber  es  gibt  auch  nicht  wenige 
«Fälle,  in  denen  ^rtweder  die  Eisenbahn 
oder  die  Wasserhtriiüo  oder  die  Laudt»tralie 
aOeiii  tor  Veiftigung  steht,  eine  T«r|(ftbn- 
teilun^  also  nicht  möglich  ist. 

Beim  Naclirichteuverkehr  finden  wir 
Briefpost,  Telegraph  und  Fernsprecher  neben- 
eioonder,  und  auch  hier  hat  —  wie  in  den 
besonderen  Artt.  „Post",  ,,Telegraphie'*  imd 
,.Fern.spnxheinri(;htungen"  oben  S.  GlllV.. 
1070  fg.  bezw.  Bd.  I  S.  816  fg.  gezeigt  ist 
—  jede  Orappe  we|^  fhrar  oesonaereD 
Vorzöge  und  Nachteile  einem  besonderen 
Teile  de»  yerkdusbedurloisses  «u  dienen. 
Attch  htor  ist  nlflo  an  sieh  dne  oatftiliche 
Teilung  des  Verkehrs  zu  erwarten,  die  aber 
ebeniaik  uoter  Dmst&idea  zu  einem  tat- 
eaeUichen  Wettbewerbe  flUirt. 

3.  Die  (trnndztt^eder  Entirkkeluug  des  Y. 
Die  Ent^vif  kelnng  des  V.  reiet  ebenso  wie  die 
Entwickeluug  der  LaadwirtHcbaft  niid  des  Ge* 
werbe«  eioen  Uebergaog  von  extensiren  n 
inteiuivea  Betriebsformeui  und  die«»  Uebageng 
▼oUfoir  vidi  im  engsten  Zmamneabm^  ntt 
der  Gestaltung  der  Verkchrsbedürfnisse  ttber- 
banpt.   Es  zeigt  sich  ganz  deutlich,  daU  man 
zu  intensiTeren  Verkehrsmitteln  und  zurCirgnni- 
Mtion  eines  regelmäßigen  Verkehrs  mit  Hilfe 
dieser  Idstangsfthigeren  Verkehrsraitt^l  erst 
gelangte,  als  ein  entsprechend  omfau^Ttiches 
Verkehrsbedttrfnis  im  Znsammenhange  mit  der 
t'nnzen  wirtHclifiulii  Inn  und  kulturellen  Ent- 
wickeluug   eutstaudeu   war.     Das  Verkebn«- 
bedOrfnis  ist  immer  das  treilMDde  Element  für 
die  VerkebrseutwkkelQng  gewesen  and  wird  es 
nneh  ininer  bleiben.  Nur  icheinbar  steht  mit 
den  Gesacjteu  die  TatsacLe  in  Widerspruch, 
daß  Verbesiierung  voa  VerkeLrüiaittelu  oft  zur 
Steigerung  des  Verkehrs  führt.    Diese  sog. 
^Verkehr  aebaffende"  Wirkung  der  Verbewerung 
eer  Terkdirsraittd  bt  oft  llberscbätxt  und  raiU- 
reratandeu  worden.    Tn  Wirkhchk-it  handelt 
CS  »ich  in  der  Retjel  hii-rWi  nur  lUirum,  daü 
ein  vorhiindenes,  aber  lun  u  dit;  rnv(illkt>riiiiien- 
heit  der  Verkehrtünittel  /.urlickgebakeues  Ver- 
kebrebedttr&ÜB  durch  <lif  \'<-rb(--u»eriing  Husgelöst 
wird  und  nnu,  weil  es  befriedigt  werden  kann, 
auch   in  wachsendem  Umfange  Befriedigung 
Hijrht.   lediglich  durch  Verbessernnt:  der  Vi  r- 
kehrsmittel  ohne  das  Vorhandensein  auslu^barer 
VerkehrshedHrfnisse   wird  Verkehr  nicht  ge- 
sebaflen.  Treffen  aber  beide  VozanaietEnnffui 
«MiMDSB,  le-  neebt  «kb  tn  der  fiegel  die  £r^ 
erhdtinny  bemerkbar,  daß  akbt  nur  daa  Maber 


tnrttckgebaltene  Verkehrsbedfirfnis  Befriedigung 
findet,  sondern  auch  aene  fiedürfnisM  lieb  «nt* 
wickeln,  die  zu  weiteren  TerbeeMmagen  treiben. 

Die  pescbichtlirhp  Entwickehini,'  des  V.  be- 
Rtitigt  das  Gesagte  darcbaos.  Ganz  ohne  Ver- 
kebr  ist  der  Mensch  nie  ausgekommen.  Aber 
erst  mit  der  (^jestei^certen  Entwickelung  der 
Tauschbeziehunijen  infolge  der  Erweiterung  des 
Bedarfniskreises,  der  Verschiedenheit»- n  l-^r 
natürlichen  FrodaktiunsmSglichkeiten  der  eiu- 
zelnea  Gebiete  und  der  zunehmenden  Arbeits- 
teilung wurde  das  YerkehisbedOifnis  so  weit 
gesteigert,  daß  man  naeb  VaBgabe  ivt  Tor> 
handenen  Fähigkeit  ta\t  Rebetrsf^hnnfi-  der  Xatnr 
die  Verkehrsmittel  wirksam  verbesserte.  Dnft 
g-ilt  von  den  Taoschbeziehnneen  innerhalb  der 
einzelnen  Völkerschaften  und  noch  mehr  von 
den  Tansebbeziehnngen  der  verschiedenen  Völker» 
scbaften  mitf-inander.  Die  verschiedene  Begabung 
der  .'^täninio  und  Völker  und  die  Terschiedene 
Ansstattung  ihrer  Wohnbezirke  dnrch  die  Natur 
rief  den  Handel  von  ätamm  ku  Stamm,  von 
Volk  zu  Volk  hervor,  und  je  lebhafter  und 
regelmäßiger  dieser  Handel  wurde,  desto  giOOeie 
.Anforderungen  atellte  er  an  daii  "V.  Die  natllr» 
liehen  Verkehrswege  der  FIttsse  und  nooh  mehr 
diejeuigen  de'<  Meeren  wareu  schon  io  trUheo 
Zeiten-  die  Hanptträger  des  Vulkerhandels. 
Fahrbahn  und  zum  Töl  auch  die  Triebkraft 
waren  anf  diesen  Wegen  tob  der  Natur  eegeben. 
BelmLandverkrbr't  i:Hrn  refrelmäßieen  Haudels- 
beziehnngen  KioU.'uu  L  imangs  viel  bedentendere 
HinderniHHP  entgetreu,  da  die  Fahrbahn  erst 
tresrhaffen  und  die  Triebkraft  erst  gefunden 
werden  iniißtiMi.  Nur  langsam  vollzog  sich  hier 
der  Fortschritt,  und  Tragtiere  spiwen  Jahr- 
hunderte hindurch  die  Hauptrolle  beim  Land- 
verkehr,  bis  man  scblieQlich  znr  Anla^-c  von 
fahrbaren  Straßeu  und  zur  Bcnntzunt,'  von 
Karren  und  Wagen  gelangte  Leber  dieses 
Stadium. kam  das  Altertum  nicht  hinaus,  hat 
aber  das  Landstraßenwesen  erheblich  verbMsert 
gegen  die  anfänglichen  Fnrmfn  Das  rf^inischc 
Weltreich  mit  seineru  iebiiaften  Reise-  nnd 
Handelsverkehr  und  mit  den  ausgedehnten  amt- 
licbeu  Beziehungen  zwischen  allen  seinen  Teilen 
brachte  es  zu  einem  weitTerzweigten  Netz  von 

tut  angelegten  StraOen,  und  dieaes  rOmische 
traOennetz  muß  für  Jahrtausende  der  ISnt- 
wickehiuer  als  die  bedeutendste  Leistuncr  Ruf 
dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  bezeichnet 
werden. 

Das  enropäi.«cbe  Mittelalter  reicht  in  bezug 
auf  dää  LaiidistraU«nwe.sen  nieht  entfernt  an  die 
Rümerzeit  heran,  und  aurh  FluLI-  niv\  Seever- 
kehr waren  wenig  entwickelt.  Erst  im  späteren 
Mittelalter  bahnte  sich  Fortschritte  an,  die  in 
den  ersten  Jitbrhnndei  ten  der  Neuzeit  zur  Geltung 
kamen.  Das  Aufkommen  und  schnelle  Anwachsen 
eines  übenseeisrhen  Handels  und  die  durch  das 
waclii»eude  Geldbedurfnis  der  absoluten  Mon- 
archieen  reranlaßte  intensive  Pflege  desOewerb- 
fleiße»  im  Innern  der  Staaten  führte  in  der 
Neuzeit  zur  Verbesserung  itr  Seesebiffahrt,  nir 
besseren  Au-rj  irznn^'  und  Ergätizunj^*  der 
BinnenwasÄerwege,  zur  größeren  Försorge  für 
die  Landstraßeu  und  zur  Entw ick*  hing  einer 
Organiaation  des  NachrichteBverkehrs  nicht 
lediglich  fllr  Segierungszwecke,  sondern  für  die 
BevOlkemflig  ftbsrhanpt,  deren  BedOrinis  nach 
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>'achrirbtenaa8taa8ck  bei  dem  aitfblttlMnitB 
GewerbfleiC  stark  eewadisai  war. 

Immerbin  erschdnt  dem  bentigm  (^(esdiledite 

das  MaC  des  Fortscbrittes  der  früheren  Jabr- 
hunderte  nur  gering.  Die  stärkste  SteigeruDK 
der  iDteasit&t  des  V.  gehört  der  jttngsten  Zeit 
an,  and  diese  Zeit  bat  FoitBChntte  sn  rer- 
zeichnen.  iit  nlles  in  den  Schatten  stellen^  wati 
frühere  ( J  -  -  1j;>  chter  leisteten. 

Der  eigentliche  Auslyü  z\x  diesen  Fort- 
schritten ist  in  der  Tatsache  zu  erblicken,  daß 
in  der  zweiten  Hälfte  des  IB.  Jabrh.  infolge 
der  £rfindno(f  einer  leistanjiirsfäbigen  Dampf- 
maschine eine  '.\irk-nmere  Triebkraft  in 
den  I'ienst  des  gewerhiichen  Lebens  gestellt 
wurde.  Damit  bei?ann  die  Umwälzung  «er  fe- 
%verblichen  Verhalt niH.*^  in  der  Richtuncr  nn^ 
<ieu  maschinellen,  zur  Mas-senerzengung  fühiiven 
nnd  auf  den  Massenabsatz  in  weiten  (Gebieten 
angewiesenen  gewerblichen  Großbetrieb.  Diese 
TlmwUsmig  steigerte  das  VerkebinbedUrfnis  — 
zanächst  namentlich  in  bezng  auf  den  Gilter- 
nnd  Personenverkehr,  weiterbin  auch  in  bcziig 
auf  den  Xachrichtenverkehr  —  so  sehr,  daO  die 
Iiis  dahin  vorbaudeneu  Verkehrsmittel  nicht  aus- 
reiehten.  Die  Verbessennig  der  Verkehrswege 
allein  versprach  keine  genügende  Hilfe;  denn 
die  tierische  Kraft,  die  im  Anfang  des  19.  Jahrb. 
für  den  Landtransport  allein  in  Frage  kam, 
und  die  Windkraft,  die  bei  der  groUen  Schiff« 
war,  waren  ireraiQlMr  dem 
erweiterten  Verkchr?bedürfnis  nicTit  leistungs- 
fähig genug.  Es  kam  vielmehr  darauf  an,  dem 
V.  vine  Triebkraft  zur  Verfügung  zu  stellen, 
die  derjenigen  des  gewerblicben  Lebens  eben- 
bOrtig  war  in  bezug  anf  Ma«8etihBfl%keil;  tind 
Schnelligkeit  der  ^ViIknnir.  Von  zablreichen 
Jlännern  wurde  deshalb  der  naheliegende  Ge- 
danke auf^ieg^riffen,  die  Datnpfkraft.  Ton  der  im 
gewerblichen  Jueb»  «o  groSe  Wirkungen  ans- 

fingen,  aneb  dem  V.  dienstbar  zu  machen. 
Irfol^  hatten  dip?e  Versuehe  erst  im  19.  Jahrb. 
In  dessen  1.  Jahrzehnt  gdang  l;'ultun  die  Kou- 
stroktion  eines  leistnngsfähigen  Dampfschiffes, 
im  3.  Jahrzehnt  brachte  6.  Stepbenaon  eine 
braochbare  Lokomotive  snstande.  Die  Frage 
der  Dienstbarmachiincr  der  Dampfkraft  für  den 
Personen-  und  liiiterverkehr  und  für  bestimmte 
Teile  des  Narhricbten Verkehrs  war  hiermit  in 
«atwiekelnugsfähiger  Form  gelöst  worden.  Schon 
im  4.  .Tahrzehnt  gelang  es,  in  der  Elektrizität 
dem  N.ichrichtenverkehr  eine  Kraft  von  höch- 
ster KaumUberwindungsfähigkeit  verfügbar  zu 
raaeben,  snnächst  zur  £k(9rder«ig  geschriebener, 
später  aticb  snr  Beffirdemng  geaproichener  Nach« 
richten. 

Nachdem  diese  gewaltigen  Xeueruns^en  in 
ihrer i^edeutang  erlunnt  waren,  ging  man  mit 
Stfer  daran,  inre  Atunntming  dnreh  Ausbau 

eines  weitverzweiaftpn  AVecj-enetzes  möijliihst 
allen  Gebiet'-n  zut^iinerlii  h  zu  njacheu,  alte 
Himlfriii^e  der  freit-n  Vcrkflirst^eweßTUng  abzu- 
schatten und  in  groliarti^em  Stile  alle  Gruppen 
des  Verkehrs  zu  organineren,  sei  e«  dnrcb 
öffenilicbe.  sei  es  dnrrh  iirivate  Orirane,  nnd 
durch  AutaUi;heu  z\w<  kiiiälii^er  iirun<lliijjf n  dur 
Prei.<*beme8sung  und  <lur' h  V«  rbillit:an{f  der 
Preise  dem  fortdauernd  zunehmenden  Verkebrs- 
bedürfnis  im  natioiMlen  wie  im  intematioitalen 
Verkehr  entgegenzukommen. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  ümwäiznng 


in  der  Technik  nnd  Organisation  der  iTeverbe 
mid  der  Dflu;eetaltniig  der  Teebiük  und  Orwür 
ntieti  Am  V.  ist  aenr  enge.  IMe  gewerMMn 

TTmwälanajp  bätte  in  den  Anfaniren  «tftf.i 
bleiben  mVssen,  wenn  nicht  das  V.  in  die  mc4eni« 
Gestalt  hätte  Qbergrefährt  werden  künnen,  nad 
die  beispieUesen  Farticbritte  im  V.  winnaicil 
mSglicÄ  nnd  ancb  nidit  nOtig  ^emian.  mm 
die  Tebertratrung:  der  I'ampfkratt  anf  dee  g^ 
werbliclien  Betrit-b  nicht  gcliutgeo  wäre. 

4.  l  eberblick  über  die  Wirkung 
des  modernen  V.  Der  organisierte,  auf 
Damiifkraft  und  Elektrizität  g^tützte  Groll- 
betriüb  des  V.,  wie  er  im  19.  JahrL  eet- 
standcn  ist,  hat  auf  alle  L  <  :  s^biete  dm 
Kulturwelt  einen  niTTW'.^lzonden  ElTfluß  sn?- 
geübt.  Das  Wirtschaftsieben  bat  —  vie  be 
den  beeonderen  Artik^  aber  die  einninet 
Verkehr8gmpj)en  angedcntet  j?t  —  di^ 
wirkuugsvolisteu  Anttiebc  und  die  krttt^gstee 
UUfsmittel  in  dem  nodalen  T.  geiiim 
und  einen  ganz  an*1oren  Ch;mikT.  r  arik'- 
nommen  als  in  früheren  Zeiten,  ihe  j^ziaieo 
VerhlltniaBe  haben  «eh  iafoilge  der  gniäan 
Bew^lichkeit  des  Vttlkes  und  der  stärker» 
Aoteiluafame  der  unteren  Schichten  an  den 
KnhntlortschrtUen  unserer  Zeit,  »ber  waA 
dorch  Aufl«3sung  der  ^Mit»  u  Seiten  der  frühe- 
ren gebundenen  Yerhältoisee  roUkammea 
umgestaltet. 

Das  geistige  nnd  sittliche  lieben  ist  — 
narocDtlich  durch  Verbilligung  des  Rcisens. 
durch  den  wirksameren  Nachrichten verk«'lur 
und  durch  die  dadurch  ermdglicbte  grr>ße 
Bedcutiuig  d'M-  P^<.'^sü  —  viel  regsamer  ge- 
worden. Die  Bildiiti«:  und  die  freiere  m- 
abhängige  und  vorurteilslose  AcÄ^ljauiios: 
Dinge  sind  jetzt  nicht  mehr  das  l'riT:!-  .-rra 
ciigeit^r  Kreise.  Das  Volk  im  ganz^ 
sich  in  diesen  IXngea  anf  eine  hOheie  Slif» 
geschwuncfpn. 

Daü  dabei   aurh  nrigüuj,tige  Verschi?- 
biuigen  eiiigetfoten  sind ,  ist  nicht  vi  «"w- 
kennen.    Im  wii-ts'  hafilichen  Lt»beo  ist  da- 
Wetll>ewerb  vielfach  in  ungesunder  Vtäe 
verschärft;  in  sozialer  I^ziehuog  ist  di^ 
gi("ß<'ro  Freiheit    und    BeweglichKeit  der 
Massen  vielbich  auch  von  ihrer  gn'»ik'nen  Cc- 
rulie  und  Hüfloogkeit  be|rl«iM:  in  geiääfer 
und  sittlicher  ninsieht  liat  nol-  ii  der  nüdn.ii: 
auch,  die  Halbbildung  und  der  DilettautumeH 
neben  der  gröfleren  Vorortetldowlftgt  m 
religiösen  und  nationälen  Din:.ren  au'h  h 
manchen  Kreisen  eine  matenelie,  den  bkebai 
Gutem  der  Nation  und  ReJigicm  feiiiMto» 
Strömung  Boden  gcwonnon.    *)hfi»'  Z^^>fv 
besteht  deshalb  die  Aufgabe,  diesen  ÜdUaea 
entgegen  zu  arbeiten.    Niemab  «her 
tmd  darf  hierbei  an  eine  RQokgängiginactiiiV 
oder  auch  nur  an  eine  Abniinaeruivg  dir 
Verkehrsfortschritte  gedacht  werden. 
wir  doch  auch  fast  alles  das  zu  dontrj 
haben,  av.is  unsere  Zeit  über  frühere 

Auch  ilais  |K>liüäche  Leben  bat  einen 
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denn  Anstrioh  bekomiMiL    Die  modemen 

Vorkohrsinittel   stärken   dio  Zentralgewalt, 
ohne  eiue  vernünftige  äeibstvcrwaltuog  der 
kommuDalen  Gebilde  auszuschließen.  Auf 
der  anderen  Seite  hat  dieOewaltbesrliränknng 
der  fürstlichen  Macht  durch  die  gewählten 
Organe  des  ganzen  Volke  s  und  die  Kontrolte 
dnirh  dio  „öffentliche  Meinung*'  erst  unter 
der  Einwii  kung  des  modernen  V.  zur  vollen 
Eotfdtong  kommen  können.   Dieses  Y.  mit 
seiner  großen  Femwirknng,  mit  ^cin-T  An- 
nähening  der  cinzclueii  Stämme  des  Volkes 
var  »igleich  «in  wirksames  Hiltamittä  zum 
festeren  Zusammensrhli'^ß«  n  stammverwand- 
ter Staatengebüde ,    und   auch    über  die 
Greasen  der  Nationen  hinaus  ist  sich  die 
zirilisierte  Menschheit  mehr  als  sonst  der 
vielen  gemeinsamen  Kulturinteressen  bewußt 
geworden.     Kriegerische  Zusammenstöße 
zvnschea  verschiedenen  Nationen  werden 
dadurch  nicht  vermieden,  aber  sie  werden 
seltener,  weil  nicht  dynastische  Sonderints  r- 
eeseo,  sondern  die  Lebensfnwen  der  Na- 
tioaen  den  VOtlmti  das  Schwert  in  die  Hand 
zwingen.    Im  Kr!»-ge  sr-Uist  ist  das  nmdfnip 
V.  ein  In&trumeDt  von  grOttter  Bedeutung 
gewotden  und  hat  audi  hier  die  Ifasscn- 
bewegunjr.  den  organisierten  „Gmßhetriob'', 
in  den  Vordergrund  geschoben,  gleichzeitig 
mit  aner  rascheren  HerbeifiUirung  der  Ent- 
scheidungskfimpfe. 

Die  Kechtsentwickelung  ist  —  was  oh 
HhnMhen  wiid  —  dem  modernen  V. 
eV>pnfal]s  stark  heeinflußt  wnnlen.  Nament- 
lich die  befreiende,  nivellierende,  Menschen 
und  Volker  annähernde  Wirkung  imserer 
Verkehrsmittel  hat  neue  Gedanken,  Formen 
und  Eiiuichtungen  sowohl  im  Recht  der 
einaelnen  Nationen  als  auch  im  Völkerrecht 
er/enet  und  eine  h.  deutende,  an  vielen 
Stellr-ti  Aber  die  Staatengreuzcu  weit  hioaus- 
greifende  Annihemng  der  Reohtsgmodsfttze 
geschaffen. 

JLl|«rait«r:  Em.  Sojr,  du  VtrkthnmUul  in 
VoOta-  vnd  StafiUieiniehaß,  Wie»  1S7S179.  — 
Jiernelbe ,  Tmiuport-  u  m!  Komm  unikal ions- 
«rr«en,  Mch">ubrrt!,  4.  Auß.,  Bd.  I,  S.  iSlj'g.  — 
Hubeff  Die  •j-"/f>i  flicht  Entwirhlung  de* 
modtrnma  Yerktkrt,  lOtrinfe»  U9S.  —  Jler««l6e, 
Ar«.  „Ihnuport*  und .,  VtribehnrniUet*,  H.  d.  9L. 
Auß.,  Rd.  vri,  s.  ivfy.  «.  s.  401  fg.  —  n. 

ftnt  der  Itorfihl,  Da«  Vrrkrhr$tcf4en,  Leipitt/ 
,       '    !  jihi«  ron  K.  FrankenstrihJ.  — 

M**'rH€lüc,  Zur  trage  drt  Eitißm*e*  der  Fnt- 
i-nung  auf  dU  GiiVtrbnrtgumg,  in  den  Jahrb. 
f.  A'aL-Oek.  u.  Strtlittik,  III.  Folnr,  Bd.  XXV! 
fJ9(M),  S.  les/g.  —  G.  Cohn,  Zur  0<-»rhirhtr 

t#.    I^MtlL   <l'.i    VrrLrhrm.frus,   Sliitlifirf  !90f>.   

Jf^r»tltt€,  Leber  lifakinm  im  l  >  i):f  firtire$m, 
im  Jahrb.  f.  Get.,  IVnr.  ««t/  V'Ak-^tr  .  Jahrg. 
(IBOtj,  &  74/f.  —  aoeU,  Dis  yerkehrtwtg»  im 
£HenM9  de$  WHthand^,  ShUtgort  IS8S.  — 
f.  Wclrhn-Gton,  Da»  ßnauxirlle  und  totiulr 
Wearn  der  modrrnen  WrkthrsmUfel,  Tiibiugeu 
1B94.  —  de  Mvtfle,  tA  tmm^farmatim  dn 


imoj/en$  de  trantport  et  JM  conse^uenrn  teono. 
nüque$  «t  todattt,  |bri»  U$0.  —  JLsdUg,  Utibtr 
den  Em^ß  Ate  ^MtMmm,  nuf  Kultur  und 

i'olkiwirUehafl.   Lei'pxi^f  IS^iS.  V'jl.  die  hf- 

aondtrm  Art.  über  die  einxetHen  Gmppen  det 


JL  v<m  d«r  üotyM. 


Terlagsrecht. 

L  Einleitune:.  1.  Geschichtlicher  Ueberblick. 
2.  Bcf^riff  und  Wesen  (ie»  V.  II.  Dentaches  V. 
1.  Entstehung  QDd  Inhalt  des  V.  2.  Der  Ver* 
lagsvertrag.  Rechte  and  Pfliditen  des  Verfassers 
und  Verlegers.  3.  üebertr«gnnEr  nml  Beendi- 
^ng  des  V.  4.  Besonderbeiteu  für  BdcrA^e 
m  Zeitang:en,  Zeit»u<hriften  and  sonstifen  perio- 
dischen äammelwerkeu.  III.  Aaalttaaiachett  V. 

IV.  IiiterafttiMialM  Y. 

I.  Binleitiug!. 

I.  flescliMitlit  her  reberbllck.  Das  V. 
weisit  eine  ytuu  eij^euartige  Kutwickelua^sge- 
Kt  hichte  auf.  Während  arsprünglich  der  Ur- 
betmrfiMhtadmta,  wie  in  dem  Artikel  „Urheber* 
recht'*  (oben  S.  1186  fg.)  dargelegt  ist,  an  die 
Person  des  Pmr-kf=rs  und  Verlegers  eiues  Schrift- 
wt^rks  an){:L'kiiupr(  hat.  io  dn£  ulsu  jener  Schutz 
zunächst  niclit.  den  luteres.sen  des  l'rhebers, 
sondern  denen  des  Verlegers  seine Entstebuug 
verdankt  und  gewissNinalteB  nur  als  eine  Be> 
tflfit-  und  N'elif'uerschciiinng'de's  Verlegeruchatze« 
auftritt,  i><t  allmählich  der  L'rheberrechtsschutz, 
also  der  Schutz  des  ^ciHtii^en  (iedankeiiH  die 
Hauptsache  und  das  Primäre  geworden,  dem- 
gegenüber der  Schatz  des  Verlegers  und  das 

V.  nnr  iJa  das  askmidire,  abgeleitete  Beeht 
erachänt 

Noch  das  PreuCische  Allcferaeine  Laudrecht, 
das  zwar  davon  aosgeht,  daii  „der  Buchhändler 
in  der  Regel  das  V.  nur  durch  einen  mit  dem 
Verfasser  darflber  geschloesenen  schriftlichen 
Vertrag-  erlangt  (§  9991.  11  ALR.).  weil!  von 
einer  selbständigen  Rearelunti:  des  Urheberrecht» 
nichts,  hat  «ch  vielmehr  darauf  beschränkt,  ge- 
le^'e1lIlich  dl  r  N.iriii:i  1  uhl  des  V.  (in  den  §§  ^6 
Iiis  li.i3ti  I.  11)  einzelne  urheberrechtliche  Grund- 
i^ittze  aufzastellen,  die  aber,  wie  sich  z.  B.  ans 
den  1033,  IOB4  ergibt,  im  weseatUdifla  im 
Interesse  der  Verleger  erlassen  rind  nnd  ron 
deren  Rechtastelhintr  aus^n  hen.  Wie  in  Prfnßfn. 
NO  findet  sich  auch  iui  Großberzogtnm  Baden 
(I^ndrechls-Satz  577  da  bis  577  dh)  bereits 
eine  Bsgelang  des  V.,  ehe  ein  selbständiger 
ürhebernebtasdrat«  gesetslldi  sanktieBiert  war. 
In  den  flbrijfpn  deutschen  Staaten  entwickelte 
sich  das  V.  auf  dem  \Ve;^e  des  <  iewohnheits- 
rechts,  wobei  inde.<sHii  zu  beachten  i.st,  daß 
selbst  die  Wissenschaft  die  Begriffe  „V."'  und 
„Urheberrecht  '  Tielteeh  als  gleichbedeutend  be- 
handelte, weil  mau  erst  sehr  alliniblicb  xn  der 
Vorstellnni?  eines  selbständigen  rtm  V.  losffSlOlt 
bestebeudeu  ,.rrhebem-chts-'  gelangte.  Wäh- 
rend aber  daä  Bedürfnis  nach  einem  selbstän- 
digen Urheberrechtsschntz  sich  immer  wehr 
sSkn  brach  und  auch  gesetaceberische  Aoer» 
kennnnff  erlangte  (.prenQiaehes  Cr.  t.  1 1  /VI.  1887; 
bayerisches  G.  v.  2«  II.  1865},  blieb  datregen 
das  V.  —  abgesehen  von  den  vorerwähnten  ge- 
seCslieben  Bestimmnngen  and  tob  einaelnen  nur 
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einige  Fnukte  regelnden  Verordnongen  und 
Gesetsen  kleinerer  Bundesstaaten  —  (Sacb«en- 
Kobarg-Gotb&iscbe  V.  vom  18.  IX.  18S8;  Saehsen- 
Meinin^n-Hildburghaosensche  V.  Tom  7.7V. 
1829;  He«sen-Kas8elscbe8  G.  t.  16./V.  1829)  im 
wesentlichen  der  gewohnheitsrechtü^  lu  ri  Fort- 
bilda&jK  Uberlaii^eD.  Auch  die  Vorschriften  der 
§S  1190—1149  des  aäcbsiscben  bOrgerlichen  Ge- 
uAmm  Ton  Jalire  1866  regelten  das  V.  nur 
bSehst  iiDTolIstAiidiif.  Des  A.  B.  HOB.  be- 
scliriinltte  sich  anf  die  Vorschrift  des  Art.  272 
Z.  5,  wonach  die  Verlat,'s^'^sch8ft*  sowie  die 
sonstipen  Geschäfte  des  Htn  h-  und  Kuusthandels 
zn  den  Uaudebgescbäften  gehörten,  wenn  sie 
gewerbamäfiig  betrieben  wnrden;  und  dement- 
sprechend Eählt  atich  da.s  neue  HGB.  im  §  1 
Z.  8  diese  Gescliäft«  zu  den  s(>g.  Grnndbandels- 
ifeschäften.  ohne  indessen  Röu.'stiire  ll<'.>4tiinmnngen 
über  das  V.  anfxustelleu.  Anch  das  BGB.  bat 
von  einer  Eegelnng  des  V.  abgesehen:  der  Art. 
76  j£BGB.  besdmmt  vielmehr  «aadrtlcUicb, 
d«S  die  lendesgesetzHehen  Tomeliriften.  weldie 
dem  V.  angehören,  nnberührt  bleiben  Fj  üeift 
aal  der  Hand,  dati  die  teils  unklarea.  t-eil« 
äußerst  lückenhaften  Be.stimnunifjen  der  einzel- 
nen Landesrechte,  die  zndem  einen  gans  ver- 
«dtiedenartiffen  Recbtszostand  in  den  einzelnen 
Staaten  des  Deutschen  Reiches  crzenpten.  irefren- 
über  dem  einheitlichen  dcnt.schon  biirKerlicheu 
Recht  nicht  lange  aufrecht  erhalten  werden 
konnten,  zumal  auch  das  Urheberrecht  bereits 
fdt  den  Jahren  1870  und  1871  eine  fär  das 
zmxt  Beieli  geltende  einbeitliehe  Segelmg  ge- 
ninden  bette.  Denneeb  entepreeb  die  «nter 
dem  8  /XII.  IIHX)  erfolgte  Vorlauf?  eine«  Gesetz- 
entwurfs Uber  das  V  .  mit  der  gleichzeitig  die 
Neuregelung  des  Urheberrechts  an  Werken  der 
Literatnr  und  Tonknust  in  einem  besonderen 
Gesets  rerknüpft  wurde  (Drucks,  des  RT  Nr.  »7; 
1.  Anlage  Bd.  1901,  2.  .'-V-ssion  ÜH)-)  l'Vjr,  einem 
dringeudeu  Bedürfnis.  Dieser  Lutwurf  wurde 
nach  rascher  parlamentarischer  \'erhandlang 
(Komm.  Ber.  vom  19./in.  Ibül ;  Drucks.  Nr.  215] 
un  wesentlichen  unverändert  angenommen  und 
unter  dem  la/VL  1001  (ILG.  HL  &.  217)  ver- 
öffeutlicht. 

2.  Begriff  und  \V  esen  des  Y. 
Y.  ist  als  ein  atis  dem  Urheberrecht  ab- 
geleitetes dlDgliches  Hiciit  (jus  in  re  aliena) 
zu  bezeichneo,  das  man  am  passendsten  als 
„Niefibrauch"  an  einem  Urheberrecht,  alxj 
an  einc>m  günstigen  ..Tjirentum'^  charakteri- 
sieren kaan,  d.  h.  alä  das  aussclüieBliche 
Recht  den  Gegenstand  des  V.^  das  ,,Werk'', 
■wirtschaftlich  7.u  nutzen.  Dieses  Recht  kann 
der  Vorleger  als  Inhaber  des  V.  in  derselben 
Weise  sowohl  gegen  den  Trhcber  wie  gegen 
jeden  Dritten  vert«  ifli^'on,  w[o  der  Sachnieß- 
braucher  den  Boisit^  der  dem  Nießbrauch 
UDlerworfenen  Sache  von  jedermann,  auch 
von  dem  Eigentümer  der  Sache  herausvcr- 
langen  kann  (§  1036  BGB.).  Das  V.  hat 
also  tlie  Existenz  eines  LTheberrechts  zur 
uülwendigen  Voraussetzung:  wo  keia  Ur- 
heberrecht, da  auch  kein  V. 


IL 


V. 


1.  Entstehnog  und  Inhalt  den  Y.  G«^ 

setzUch  geregelt  ist  bishor  nur  das  V  an 
Werken  der  Literat  ui  oder  der  Toakuoyt 
(im  Sinne  des  Gesetzes  Uber  daa  Urheljer» 
recht  V.  19./\T:.  1901),  wozu  an' h  solche 
Zeichnungen,  Abbildungcu  und  pla-tis«h^ 
Darstellungen  gehören,  die  nach  ihrem  Haupt- 
zwecke nicht  als  Kunstwerke  zu  betraohtea 
sind  (s.  o.  S.  1139).  Dagegen  ist  di»?  u^ 
sprOnglich  in  Aussicht  genommene  Regelung 
des  V.  an  Werken  der  Kunst  und  der  Photi> 
graphie,  die  den  Urheberrechtsschutz  gemiS 
G,  V.  9./I.  1907  gt'iiif  ß.  ii,  wegen  maageliiden 
Bedürfnisses  bishor  unteriilipben. 

Das  V.  entsteht  iu  der  litgel  üurcii  ika 
Abschluß  einee  Yerlagsvertrages  zvischäs 
dem  Verfasser,  d.  i.  dem  Trli"'  -t  iiud  dem 
Verleger  und  durcli  diu  hi  a  zutretende 
Ablieferung  des  Werkes,  ^also  dar  Hand- 
schrift oder  dea  sonstigen  Geisteserzetignisjesi 
an  den  Verleger  (§  9  d.  G.),  wie  auch  zur 
Entstehung  des  Nießbrauchs  an  eiucr 
wcgliclien  Sache  außer  der  Einigung  der 
Vertragsschließenden  noch  die  Uebereabe 
der  dem  Nießbrauch  unterworfenen  äache 
erforderlich  ist  Demnach  macht  sich  dar 
Vertaaser,  der  Tor  der  Ablieferung  des 
Werkes  an  den  Verleger  die5,e>  er\  i-  Säliigt, 
zwar  wohl  einer  ihn  xum  SdiadeneereaU  ver» 
pflichtenden  V-ertragaverlettungedu^ 
dig;  er  liegeht  aber  keinen  gemäß  §  9  VG. 
§  3ü  UG.  strafbaren  Nachdruck,  weÜ  ein  V, 
vor  der  AbUefenuig  dea  Werkea  nicht  «fit* 
!?tanden  ist.  Das  Gesetz  nennt  einzig« 
Form  der  Entstehung  des  V.  den  Abschlai 
des  Verlagsvertrages  in  Verbindnng  mit  der 
Ablieferung  des  Werkes;  man  winl  e>  sber 
auch  für  zulässig  iialten  müssen,  durch  eia^d 
letztwiliige  Verfügung  des  l'rheLK« 
in  Verbindung'  mit  der  Uebar^kbo  dea  Werkel 
ein  V.  zu  begründen. 

Den  Streit  darüber,  ob  der  VerlagBTatns 
als  Miet-,  Pacht-  oder  Werk  vt  rtrag  od<^r  aU 
Aufti-.ig  zu  charakterisieren  i-t^  halle  icli  für 
(  iiK'ti  müßigen  und  8(  hon  die  FngesteUaaf 
für  verfohlt.  Denn  der  V.  !rj- vertrag  Iii 
eine  neuzeitliche  Schöpf luii;.  küid  döi;alb 
unter  eine  römisch-rechtliche  \  erti  a^rj-kaie- 
gorie  nicht  cinfreroiht,  muli  vului-  hr  al.* 
sog.  Vertrag  .jSui  geucri»"  l>eh;ind<:  lt  werden: 
(vgl.  meine  Ausfühnmgen  in  Holdli^ro* 
Monatsschrift  für  Handelsrecht  und  Bank- 
wesen Bd.  16  S.  51  fg.). 

Der  Inhalt  des  V.  besteht  darin.  >l«l 
dadureh  einerseits  dt  r  Verleger  alle 
jenigou  urheberrechtlichen  Befugnis* 
erhält  und  kraft  eigenen  Hei-ht«  und  :a 
eigenen  Namen  geltend  maoheu  kann,  dje 
erforderlich  sind,  um  das  Werk  wirtf/AafV 
lieh  zu  nutzen,  soweit  nicht  l>estimmTe  Be- 
fugnisse dem  Vedaaeec  durch  Oeaeti  oikr 
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Vertrag  vorbehalten  sind,  andererseits  der 
Urheber  dadurch  da?  H<^<^ht  erlanj^f,  die  ver- 
tragsmäßige VervielfjilüLaing  und  Verbreitung 
Wwkes  von  dem  Verleger  fordern  zu 
kUnnon:  (vpl.  im  ühntr«.')  "uten  snb  2b). 

2.  Der  N'erlagsvertrag.  Rechte  und 
Pflichten  des  Verfassers  und  Verlegers. 
A.  Der  Verlags  vertrag.  Scharf  zu 
scheiden  von  dem  V.  ist  der  VerUgs ver- 
trag, d.  h.  derjenige  Vertrag  zwischen  Ver- 
fasser und  Verlier,  der  axä  Ueberiuaimg 
des  Werkes  an  den  Verleger  zweclm  Ver- 
vif'lfiUtigiuig  und  Verbreitung  auf  eigene 
fiechnuDg  gerichtet  ist  uad  gleichzeitig  dem 
Verleger  m»  VerpfUditaiig  wa  eiiwr  der- 
artigen V^elAltigiiiig  und  YerfeceiAung 
auferlegt. 

Ist  soeb  regelnftBig  der  Vertrags- 

g^ner  des  Verlegers  der  Verfasser,  d.  h. 
diejenige  Person,  der  das  Urheberrecht 
an  dem  Gegenstande  des  Vertrages  zmteht, 

so  ist  dies  doch  kein  notwenditjes  Er- 
fordernis des  Verlagsvertrt^s.  Vielmehr 
M  ird  vom  Oeeets  sowohl  dn  Vertn^  Aber 
ein  Werk  nr.  dem  zwar  ein  Urheberrecht 
besteht,  das  aber  iiiciit  dem  Vertragsgegner 
des  Verlegers  gebührt,  wie  ein  Vertrag,  an 
dem  fiberhaujit  kein  Urheberrecht  existiert 
(z.  B.  ein  Vertrag  über  die  Veranstaltuug 
einer  editio  |»iiioep6  einer  alten  Handschrift) 
als  Verlacrsvertrag  bezeichnet  (§§  8,  39,  40 
d.  ü.).  in  allen  Fällen,  in  denen  ein  Ur- 
hebeiTseht  an  dem  Gegenstande  des  Ver- 
lagsvertrages besteht,  muß  der  Verfrags- 
gegner  des  Verlegers  diesem  das  Verlags- 
recht verschaffen,  wogegen  diese  Verpflidi- 
tung  dann  fortfflllt,  wenn  ein  Urheberrwht 
an  dem  Vertragsgegenstande  Oberhaupt  nicht 
besteht. 

£äa  notwendiges  Erfordernis  des  Ver- 
lagsvertrages  ist  es  dagegen,  daß  dem  Ver- 
leger das  Werk  zur  Vervielfältigung  und 
zum  Vertcieb  für  eigene  Rechnung 
flberlassen  wird  und  zwar  dergestalt,  daß 
im  Vt'ih.lltnis  zu  Dritten  der  Verleger  aus- 
(scbließlich  aus  allen  mit  dem  Verlag  des 
Werkes  msammenhängenden  Rechtsgcsehftf- 
ten  t^ereehtigt  und  verpfliditef  wird.  Dies 
schließt  aber  nicht  aus,  daß  der  Vergaser 
tith  dem  Verieger  gegenflber  verpfliditet, 
einen  Teil  der  Dniekkosten  zu  tragen,  oder 
daü  die  Höhe  seines  Honorars  sich  nach 
der  Hohe  des  toq  dem  Verloger  ersicdten 
Reingewinns  ridifet.    Rfillen  dagegen  Ver- 
leger und  Verfasser  (iewinn  und  Verlust 
gemeinsohaftlMsh  tragen,  so  liegt  nicht  ein 
Verlags-,  sondern  ein  Gesel Ischaf ts- 
vertrag vor;  und  wenn  der  VerKyror  jregen 
tÜM  lieetiiiiinte  Vergütimg  die  VeI■vi^'lfälti- 
piin£»  und  N'erlireituntr  des  Werkes  auf  Knch- 
nun^  des  Verfassers  übernimmt,  tso  handelt 
es  Mcil  gteichfllls  nicht  um  einen  Verlags- 
«ertiag,  sonders  um  ein  Kommissions- 


geschäft, auf  welchM  die  |#^983— S89 

und  40<)  HGR.  .Anwendung  finden:  (sog. 
„Kommissionsverlag'-).  Wesentlich  für  den 
Verlagsvertrag  ist  endlich  muh  die  Ver- 
pflichtung des  Verlegers  ztir  Vervielfälti- 
gung und  Verbreitung  des  ^\'erkes.  Danim  liat 
der  Verfasser  auch  in  dem  Falle,  in  welchem 
der  Verleger  das  V.  auf  eineu  Dritten  ohne 
Zustimmung  und  ohne  V<n*wi8sen  des  Ver- 
fassers überträgt,  einen  klagbaren  Anspruch 
auf  Vornahme  der  VervielMtigaog  und  Ver* 
breitnng,  sofern  dieser  nur  dem  Verleger 
gegenüber  eine  derartige  Verpflichtung  üher- 
nommeu  hatte;  er  haftet  alMann  dem  Veiy 
fasasr  neben  dem  Verl^ier  sie  Oeaamt- 
schuldner.  Es  liegt  deshalb  ein  Verlags- 
vertrag dann  nicht  vor,  wenn  der  Verfasser 
die  uentennttf  eines  Wertes  nach  einem 
ihm  vom  Re.steller  genau  vorgeschriebenen, 
den  Inhalt  des  Werkes  und  die  Art  uad 
Weise  der  Behaadlnng  bezeidmenden  Plan 
ühernirarat,  oder  wenn  die  Tätigkeit  de> 
Verfassers  sich  auf  die  Hitarbeit  an  encyklo- 
pädischen  Untemelmiungen  oder  auf  Uil^ 
oder  Nebenarbeiten  für  das  Werk  eines 
anderen  oder  für  ein  Sammelwerk  beschränkt, 
weil  in  allen  diesen  Fällen  der  Besteller,^ 
sofern  nicht  das  Gegenteil  vereinbart  worden 
ist  oder  klar  erheUt,  zur  Ver%'ielfältigung 
und  Verbreitung  der  Arbeit  des  Verfassers 
nicht  verpflichtet  ipt  17  d.  O,).  Auf 
einen  derartigen  Vertrag  (bog.  „ßesteller- 
vertrag*')  finden  in  der  fiegel  die  Vorschriften 
tles  nOR.  nher  den  Werkvertrag  und  Kauf 

Gül  BGB.)  Anwendung. 

B.  Die  Rechte  und  Pflichten  des 
Verfassers  und  Verlegers.  Die  Rechte 
und  rilichiea  von  Verfasser  und  Verle^r 
entspringen  teils  ausschließlieh  dem  V..  smd 
also  insoweit  uriieberrecht lieber,  mithin  ding- 
licher Art,  teils  ausschließlich  dem  Verlags- 
vertrage,  erzeugen  also  insofern  oliU- 
gatorisoiw  Ansprüche,  a)  Auf  Grund  seiner 
auf  dem  V.  berahoiden  Urheberrecht- 
liclieu  Befugnisse  hat  der  Verleger  da.'^ 
Recht :  aa)  das  Werk  in  dem  vertra^mäßig 
festgesetzten  üm&nge,  d.  h.  in  der  im  Veiv 
trage  festgesetzten  Zahl  von  Exemplaren  und 
wfthreod  der  Dauer  des  Vertragsverhältnisses 
ansschliefilidi  su  TerrielfiUtigen  nnd  su  Ter- 
treiben;  bb)  gegen  jeden  Dritten  und  den 
Verfasser  selUit,  CaUs  diese  das  V.  durch 
Nacfadmclc  oder  dmdi  VerrielAltigimg  des 
Werkes  verletzen,  in  derselben  Weise,  wie 
der  Urheber  (also  mit  der  Unterlassungs- 
klage, der  Scnadcnersatzklage,  der  Klage 
auf  Vernichtung  oder  TTerausgabe  derNach- 
dnicksexemplare  und  der  Stmfklage)  vorzu- 
ürelien.  In  bezug  auf  die  Ansprüche  gegen 
den  Vt'ifH.«ser  kommt  aber  in  Betracht,  daß 
dieser  trotz  Bestehens  des  V.  ausschließlich 
die  Befugnis  zur  öffentlichen  Aufführung, 
xam  Offeotlicbea  Vortrag,  nnd  xur  öffiwit« 
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licheu  Mitteiluüg  (.les  Werkes,  dies  letztere 
Aber  Qur  bis  zum  Augenblick  der  üersu»- 
gabe  sowie  rar  Vervielfältigung  und  Ver» 
Jtreitung  tle.s  Werkes  Ijf  hält :  «  i  für  <He 
Uebersetzung  iu  eioe  andere  Sprache  oder 
in  eäaß  andere  Mondart;  /*)  für  die  Wieder^ 
gpabe  einer  Erzählung  in  draniatischei  Form 
oder  eines  Bfibaenwerkä  in  der  Form  einer 
•EnBhlung;  y)  tOr  die  BeaiMtung  eines 
Werkes  <ier  Tonkunst,  soweit  sie  nicht  bloß 
ein  Auszug  oder  eine  üebertragung  in  eine 
•ndete  Tonart  oder  Stimmlage  ist;  ^  für 
die  Aufnahme  des  Werkes  in  eine  Oesamt- 
ausgabe, wenn  seit  dem  Ablaufe  des  Kalender- 
jahres, in  welobem  das  Werk  ersdiienen  ist, 
20  Jahre  verstrichen  sind. 

Neben  den  Rechtou  des  Verlegers  bleiben 
die uiiieberrechtlichen  Befugnisse  des  Ver- 
fassers in  vollem  Umfange  aufrecht  er- 
hallen, so  daß  er  neben  dem  Verleger  uud 
l^chaeitig  mit  demselben  gegen  jede  Ver- 
letzung seines  rrh"1»'rrechta  durch  Dritte 
mit  Zivil-  uud  Stj-afklageu  einschreiten  kann, 
wie  er  auch  das  Recht  hat,  den  Vedteiger 
selbst  mit  Zivil-  und  Stnifklafren  zu  ver- 
folgen, falls  dieser  das  Werk  iu  einem  grüßei"eu, 
als  dem  vertragsmäßig  festgesetzten  T^m  fange 
oder  nach  Ablauf  des  Verlagsvertrages  oder 
mit  vom  Verfasser  nicht  genehmigten  Äende- 
nmgen  versehen  vervielfältigt  oder  verbreitet, 
(wQg^;en  z.  B.  eine  Ueberscnreitung  des  ver- 
einbarten Ladenpreises  durch  den  Verleger 
wohl  eine  Vertrags-,  nicht  aber  eine  Ur- 
heberrochtsverli^ung  darstellt;  vgl.  £HG. 
V.  la/VI.  190e,  Bd.  ^  8. 394,  insbee.  &  39«). 

b)  Die  V  e r  t  r ag  I  i  e he  n  Reehte  und 
Pflichten  der  Parteien,  (deren  Verletzung 
dnrdi  den  Verleger  aber  nicht,  wie  Birlc- 
meyer  meint,  zugleich  eine  T  r  Ii  e  b  e  r - 
rechtsverletzung  bildet),  bestehen  auf 
Seiten  des  Verl^;«»  tot  allem  darin,  doB  er  das 
Werk  vervielfältigt  und  verbreitet,  wogegen 
der  Verfasser  die  Verpflichtung  hat,  tlem 
V^leger  das  aiuscUiewiche  Reäit  zur  Ver- 
vielfältigung und  zur  Verbreitung,  also  das 
V.  zu  versctiafTea  uud  das  Werk,  (die  liand- 
sdurift,  die  Zeichnung  oder  Abbildung)  ab- 
zuliefern. Während  diese  Bestimmungen 
den  wesentlichen  lalialt  des  Verlags- 
vertrages (die  sog.  essentialia  negotii)  bilden, 
sind  dagegen  alle  flbri^reit  Festsetzungen  dem 
Beheben  der  Vertragsciilieüeadeu  überla&e^n 
(rvaturalia  negotii).  Dahiti  gehören  Zeit  der  Ab- 
lieferung und  He>i  liaüenheit  der  Ilandsclirift, 
Umfang  des  V.,  Fe^taetzung  einer  Vergütung 
fUr  den  Verfasser  und  Alt  ihrer  Bemessung, 
Boginn  der  Vei  vi-  lfaltigim^  und  Verbreitung, 
Festsetzung  des  J^idoupreises  usw. 

Ist  ülxir  diese  Punkte  im  Vertrage  nichts 
festgesetzt,  so  gelten  folgende  <  nachgiebige) 
gesetzliche  Bestimmungen :  «)  Der  Verfas-ser 
muü  das  Werk  in  einem  für  die  Veniel- 
iftltigUDg  geeigneten  Zustande  abUefen;  er 


ist  aber  !  ■  IX  Iiiigt,  bis  zur  Beendigan?  der 
Venrieiiältiguug  Aeoderungea  m  deiu  Werl» 
voounehmeti,  deren  Ke^en  er  dann  tu  ttaica 

liat,  wenn  sie  da*»  übliche  Maß  ül^erstei^?^ 
sofern  nicht  inzwischeu  eingetretene  La- 
stinde  die  Aendernni^  reditfartigBo.  Der 
Verleger  darf  ohne  Einwilligtmg  d-^  V.^- 
iassers  nur  solche  Aenderungen  voroelimeo, 
filrdieder  Verfsflser  nach  Treu  und  Gholm 
seine  Einwilligung  nicht  vers.'u.'en  kam), 
(z.  B.  Verbesserung  ottenbarer  bchreibiehkr 
u.  dgl).  ß)  Die  Ablieferung  d^  Werkes  mot 
sofort  -^rf  l-T  ri  falls  es  zur  Zeit  des  Ve^ 
tragssciiius-ses  bereits  vollendet  vorlag.  Soll 
dangen  das  Werk  erst  nach  dem  VertnKS- 
Schlüsse  fertig  gestellt  wenlen.  fv<  nrhr-^t 
sich  die  Frist  zur  Ablieferung  ua«.ii  dem 
Zwecke  des  Werkes  ond,  ^Is  nach  dieaefli 
s^i-h  eine  Frist! »estimmung  ni-bt  l>err.'^<*'S 
labt,  nskch  dum  Zeitraum, 
der  Verfasser  bei  einer  seinen  Verhältnus«« 
entsprechervl-^d  Arbeitsleistung  das  Werk 
herstellen  kann,  w  obei  eine  anderweite  Tätii?» 
keit  des  Verfassers  nur  dann  außer  Betracht 
bleibt,  wenn  der  Verleger  diese  weder  kannte 
iKMLh  kennen  mußte.  /)  Das  V.  bezieht  ivich 
nur  auf  eine  Auflage  in  einer  Stärke  von 
ICHK)  Abzügen;  die  für  die  erste  Auflsgo 
getrofTeneti  Vereinbarungen  gelten  aut^i 
die  späteren,  falls  von  vornherein  dem  \er' 
leger  das  V.  für  mehrere  Auflagen  «äoge* 
räumt  ist.  S)  Die  VervielÄhigung  des  Wefket 
muß  sofort  nach  der  Ablieferung  in 
genommen  werden;  sie  mufiekittiso  wie  die 
Verbreitnng  in  sweekent8pi«ehend«r  osi 
üblicher  Weise  und  imter  Berü-  kssichtiguiiiJ 
der  im  Vcrlagsgeechäft  herrschenden  Ueöuag 
bewirkt  werden.  •)  Der  Verleg  bsi  & 
Korrektur  zu  Viesorgen,  muß  j-^l  -h  I  m 
Verfasser  einea  Abzug  rechtzeitig  ziu-  IhiKh- 
dcht  vorlegen.  Auch  bat  der  y«4f<fer 
für  Sorge  zu  tragi-ü.  daß  der  ne>tanii  -  iff 
Auflage  nicht  veigntfen  wird ;  wenn  er  «iai 
Recht  zur  Veranstaltung  mehrerer  Anflsges 
hat,  kann  ihm  vom  \er£asscr  eine  an^ 
messene  Frist  zur  Ausübung  dieses  Hdcku 
bestimmt  werden,  nach  deren  fruchllosoi 
Ablaufe  der  Verfiweer  berechtigt  ist,  v^?n 
Vertrage  zurückzutreten.  Der  Verleger  'nai 
das  R<K^t,  den  Ladenpreis  zu  bestimme; 
er  darf  den  einmal  festgesetzten  Pn  is  ilaei 
nur  mit  ZuülinimuDg  dos  Verfa»o*jrs 
höhen;  zu  einer  Ermäßigung  ist  er  auch 
ohne  eine  solche  Zustimmung  ermächtig, 
falls  dadurch  niclit  berechtigte  lDtenes»'£ 
des  Verfassers  verletzt  werOttL.  Bi» 
Venrfitung  gilt  als  stills<  hw  eigvod  vereiabsit. 
weuu  den  Umstäudcu  uach  uur  gegen 
solche  die  Ueberlassnng  des  W«rkes  lu 
warten  ist;  sie  ist  in  angemessener  üüM 
zu  entrichten.  ^)  Fällig  wird  die  VeiTfltiffli 
bei  der  Abliefenmg  dos  Weikes  oder,  fall* 
die  ÜOhe  der  Veiigatong  sich  nach,  (i» 
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Umfenge  des  Werkes  (nach  der  Zahl  der 
I»riukl)Ogeo)  richtet,  bei  Beendiguug  der 
VervielfftJtifjiin?.  Ist  die  H<"he  df-r  Yer- 
eütune  aach  dem  Absätze  beiite^äeu,  so  hat 
oer  Veileger  dem  Verfasser  jahrlich  Reoh- 
nntfr  für  das  verflossenp  G»-^ i  häft-jahr  zu 
legen  und  erforderlichenfalls  Eaisu  iit  seiner 
OeedbAftsbAcher  zu  gestatten.  »;)  Der  Ver- 
!eqf*r  hat  fernrr  von  Wrrkrn  der  Literatur 
dem  Verfasser  mindestens  5  und  höchstens 
15  f\nefexemplne  umI  von  Werken  der  Ten- 
kmnst  die  übliche  Zahl  von  Frcioxomplaren 
ZQ  liefern  tiod  Abzüge  des  Werkes  zu  dem 
niedrigsten  Preise  «n  fibertemen,  fOrwekiien 
er  das  Werk  im  Bc-triebe  vir;  Verlags- 
geediäftes  abgibt ;  (vgl.  darüber  EHCr.  v.  14^X. 
1905,  D.  Jnr.-Ztg.  Bd.  11  8. 81). 

3.  Uebertra^ung  und  Beendi^one  dea 
V.  a)  Cel)er  die  Vererblichkeit  dee  V.  be- 
stimint  das  Gesetz  nichts,  so  daß  nach  dem 
Voi^n^  der  amtlichen  Begründung  die 
Vcn  rbhchkeit  ohne  jede  Einschränkung  all- 
c-  mein  bejaht  wird,  obgleich  dies  dann  zu 
Härten  und  Unbilligkeiten  fühnm  kann,  wenn 
der  Er>ie  «las  Verl^gsgeschäft  des  Erblassers 
nicht  lortfühxt,  gleichwohl  aber  das  V.  ciues 
einzelnen  Werkes  weiter  nutzen  will. 
Man  wird  es  aber  für  zulässig  halten  müssen, 
daß  dujch  den  Verlagsvertrag  die  VererVn 
lichkeit  ausgeschlossen  oder  von  Bedingungen 
.»bhäncip  gemacht  wird,  b)  üel)ertragung 
des  V.  durch  iiechtsgesch&lt  unter  Lobenden 
tel  grundsätzlich  zmässig,  &>fern  nicht  das 
Gegenteil  ausdrücklich  vereiiib;u-t  ist.  Liegt 
eine  derartige  die  L'ebertragbarkeit  aus- 
schließende Vereinbarung  vor,  eo  ist  jede 
ploichwohl  erfolgende  Lebertragung  in  der 
K«fel  dergestalt  nichtig,  daß  auch  der  gut« 
glAnbige  Erwerber  dn  V.  nioht  erwirbt  Ist 
Ober  die  felK^rtraglwirkeit  nichts  vennnbart, 
W9  darf  das  V.  an  eiuem  einzeloen  Werke 
ittir  mit  Zustimmung  dcB  Terfasaera  flber- 
tmc»-n  werden;  eine  ohne  dessen  Zustimmung 
vereinbarte  Uebertragune  ist  gleichfalls 
sfchtig.  Der  VerCaaeer  ^irf  aber  die  Zu- 
jitimiiinng  nur  versagen,  wenn  ein  wichtiger 
Orund  (z.  B.  schlechte  geschäftliche  i^age 
oder  schlechter  Leumund  des  Erwerbers  usw.) 
hierzu  vorliegt  Ist  der  Vei-fasser  zur  Ab- 
gabe seiner  Z(isliramung  aufgefoi-dert,  so  gilt 
aieso  als  eittiiit,  wenn  er  nicht  binnen  zwei 
Konaten  seit  dem  EmpEsttg  dar  Aufforderung 
dem  Verleger  gegenüber  seine  Weigerung 
iur  Erteilung  der  Zustimmung  erkliu  t  Wird 

Yerlagsgeschäft  im  Ganzen  (oder  in  ein- 
xHnen  Fachabteilungen)  ülx-tlitigen ,  so  be- 
ilitri  es  zu  einer  Uebert ragung  der  ;iu  den 
^»90tnan  Werken  bestehenden  \.  der  Zu- 
stimmung der  Verfasser  nicht.  Hat  der  neue 
Erwerber  dem  Verleger  go|B;onÜber  die  Ver- 
pflichtung zur  Vervielffthifuog  und  Ver- 
tifvitung  des  Werke«  übernommen,  so  haftet  1 
er  neben  dem   uraprüngUoben  Verleger,! 


dessen  Haftbaikeit  aus  dem  Vertrage  in 
vollem  Umfange  bestehen  liieibt,  dem  Ver- 
fasser gesamtschuld nerisch  für  die  Erfüllung 
aller  aus  dem  Verlagsvertrage  sich  ergeben- 
den Verbindlichkeiten,  jedodi  nicht  für  eine 
bereits  vor  d«'r  l'etiertragtmg  begründete 
Verptlichtuug  des  Verlegere  zum  Schadens- 
ersatz. Hinsichflioh  der  Formen  and  der 
Wirkung  der  T^ebertragung  finden  die  Vor- 
schriften des  BGB.  über  die  Abtretung  einer 
Forderung  (§§  396—412  B&a)«ateprechende 
Anwendung  (§  113  BOB.).  Daraus  ergibt 
sich,  daß,  wenn  die  Uebertrwbarkeit  d^  V. 
in  der  fm&r  den  yertnig  srriefiteten  Urkunde 
nicht  ausir:.-  hiossen  ist,  der  gutglilubige  Er- 
werber ausuahmswcise  gem&tt  §  ^5  BGB.  ein 
rechtsgültiges  V.  auch  dann  erwirbt  'wenu 
mündlich  die  reV)erli-agbarkeit  ausge- 
schlossen war.  c)  Das  V.  untorhegt  —  ira 
Gegensatz  zum  Urheberrecht  —  in  allen  Fällen 
der  Zwangsvollstreckung  und  gehört  auch  zur 
Konkursmasse  des  Verlegers;  soweit  das  V. 
übertragbar  ist,  finden  die  Abs.  1,  2  und  5 
des  §  857,  im  übrigen  die  Abs.  3  und  4 
des  §  857  ZPO.  Anwendtmg.  d)  AufgehoU^n 
wird  das  V.:  u)  durch  die  Beendigung  des 
Verlagsvertrages;  ,-^)  durch  Erlöschen  des 
Urheberrechts;  ;')  durch  b n  Absatz  sämt- 
licher Abzüge  der  veninitarteii  Auflage; 

durch  zuftlligen  Untergang  des  abge- 
lieferten, aber  nicht  vervielfältigten  Werkes, 
in  welchem  Falle  der  Verfasser  den  An- 
simich  auf  die  vereinbarte  Vergütung  behiUt, 
wähn'nd  im  übrigen  die  beiderseitigen  Ver- 
tragsptlichten  erir«chen.  Kann  jedoch  der 
V«rn8ser  mit  geringer  Mühe  an  Stelle  des 
untergegangenen  ein  mit  diesem  im  w^sci  t- 
hchen  übereinstimmendes  Werk  liefern,  so 
ist  er  gegen  eine  angemessene  (neue)  Yer^ 
gütung  hierzu  auf  Verlangen  des  Verlegei-s 
verpflichtet,  wogten  dieser  auf  Verlangen 
des  Yer&Bsere  dbs  neue  Werk  an  St^e  des 
untergegangenen  verbreiten  und  verviel- 
fältigen muß,  wenn  es  ihm  von  dem  Yer- 
fosser  in  angemessener  Frist  kostenfrei 
geliefert  wird.  I)ie  gleichen  Rechte  haben 
beide  Parteien,  wenn  das  Werk  durch  einen 
seitens  einer  der  Vertragsparteien  zn  ver- 
tretenden Umstand  nach  der  Ablieferung 
untergegangen  ist;  befindet  sich  der  Ver- 
lier m  Anuahmoverzug,  so  steht  dies  der 
Ablieferung  des  Werkes  gleich.  —  Das  V. 
'erlischt  ferner:  fl  durch  den  Toil  des  Ver- 
fassers vor  der  Vullendung  deu  Werkes, 
wobei  indessen  der  Verleger,  falls  bereits 
ein  Teil  des  Werkes  abgeliefert  war,  be- 
züglich dieses  Teils  durch  eine  (b'u  Erben 
des  Verfassei-s  abzugebende  Erklärung  das 
V.  aufrecht  erhalten  kann :  -  i  durch  Kündi- 
gtiug  des  Vertragesi  seitens  das  Verlegers, 
die  dann  zulässig  ist,  wenn  der  Zweck,  dem 
i  das  Werk  dienen  sollte,  vor  der  VeröfTcnt- 
ilicliung  wegfällt  j  in  diesem  Falle  ist  aber 
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dem  Verfas.ser  die  vereinbarte  Vergütung 
zu  gewähren;  >:)  durcli  Kücktritt  vom 
Ter^iM^,  den  bei  nit^t-Tertragsmäßiger  Be- 
schaffenheit oder  nicht  rechtzeitiger  Abliefe- 
irung  des  Wwkes  der.  Verleger,  im  Falle 
«iner  nicht  vertragenagfligen  oder  nicht  redit" 
iritigcn  Vcrviolfälfitrutifr  <n]oi  Yerhroitung 
^es  "U'erkes  oder  oiciit  rechtzeitiger  Veiuo- 
stoltaDgeinernenen  Auflage  (oben  sabSBb') 
dtirch  den  Verleger  der  Verfasser  er- 
klären kann  r§§  30—32.  17  d.  G.).  Dieser 
letztere  ist  UDOfdies  mßä  dann  befugt,  vom 
Vertrage  ziin"K'kziitreten,  wenn  si<;h  solche 
beim  ALschhili  des  Vertrages  nicht  voraus- 
aehbare  Umstände  ei-gcbeii .  dio  den  Ver- 
fosser  bei  Kenntnis  <ler  Sacldage  und  ver- 
ständiger Würdigung  des  Falles  von  der 
Herausgabe  des  Werkes  zurOckgclialten 
haben  würden,  wobei  aber  Umstände,  die  in 
der  Pei-son  de^  Verlegers  eingetreten  sind 
(s.  B.  Verschlechtening  seiner  Vermögens- 
jage.U,  dgl  ),  nicht  ohne  weiteres  in  Betracht 
kommen.  Dom  Verleger  ist  in  diesem  Falle 
für  etwaige  Aufwendungen  sowie  im  Falle 
einer  innerhalb  eines  Jaares  nach  erklärtem 
Btlcktritt  erfolgten  anderweiten  VertSffent- 
üchung  des  Werkes  voller  Schadensersatz 
2u  gew&hren.  Endlich  hat  im  Falle  einer 
EonkorBerOfltanng  Aber  das  Vermögen  den 
Verlegers  der  Verfass-T  das  Hiiektritlsrecht, 
wenn  mit  der  Vervielfältigung  zur  Zeit  der 
EonknraerOffbung  noch  nidit  begonnen  -war, 
w.llirend  der  Koiikuisv.'iwalti'i-  auch  nach 
B^inn  der  Vervielfältigung  die  Wahl  hat, 
ob  er  den  Tertng  namens  der  Konkursmasse 
erfnllen  oder  von  demselben  zurücktreten 
will  (§  36  d.  G.;  §  17  Kü.i.  Erfolgt  der 
Bücktritt  wegen  eines  von  don  rOcktreten- 
den  Teil  niciit  zu  vertretenden  Unisfatides, 
80  haftet  er  dem  anderen  Teile  nur  wegen 
der  ungerechtfertigten  Bereidiening.  War 
zur  Zeit  der  Rficktrittserklärung  das  Werk 
bereits  ganz  oder  teilweise  abgeliefert,  so 
hängt  es  von  den  Umständen  ab,  ob  der 
Verlrag  teilweise  aufrecht  erhallLii  bleibt, 
was  im  Zweifel  hinsichtlich  der  dem  Ver- 
leger nicht  melir  ziu-  VerfOgung  stehenden 
Abzüge,  früherer  Abteilungen  und  älterer 
Auflagen  der  Fall  ist      38  d.  G.). 

4.  Besonderheiten  für  Beitrüge  in 
Zeitungen.  ZeitMchriften  und  sionstiifen 
periodischen  Sammelwerken.  Für  der- 
artige Beitriitre  verbleibt  dem  Verfasser  die 
anderweite  Verfügung,  sofern  nicht  aus  den 
Umständen  zu  entnehmen  ist,  daß  der  Ver- 
leger das  ausschließliche  Recht  zur  Verviel- 
fiUtiguog  und  Verbreitung  erhalten  soll ;  aber 
auch  dann,  wenn  dem  Verleger  dieses  aus- 
sohliefiliche  Hecht  erteilt  Ist,  kann  der  Ver- 
fiaeser^  sofern  nach  Abiauf  des  Kalenderjahres, 
in  dem  der  Bdtng  erschienen,  ein  Jahr  ver- 
strichen ist,  anderweit  durch  VerüfTentü'  tmtig 
oder  Lcbertragung  des  V.  über  den  Beitrag 


verfügen.  Ist  der  Beitrag  für  eine  Zeitung 
geliefert,  so  kann  der  Verfasser  aUbald  nach 
0001  Bracheineit  datfiber  andwitft  Terffligea. 

Gegenüber  diesen  Beschränkungen  der  Rechte 
des  Verl^ers  tritt  insofern  eine  Erweitenug 
seiner  Beohte  ein,  als  er  niclit  ver^>flictal8t 

ist,  einen  Abzug  d^n-  Artikel  dem  N  erfasscr 
vor  dem  endgültigen  Abdruck  zur  Durchsiebt 
vorzulegen,  und  als  er  flberdies  beredhtigt 

ist,  an  solchen  Beitrilgcn,  die  ohne  döi 
tarnen  des  Vetfiissers  erscheinen,  die  bei 
WeriienderbetreiBaQden  Art  üblichen  Aende» 
nmgen  vorzimehmen.  Erfolgt  dif  VerftfreDt- 
lichung  des  Beitrags  nicht  inunriialb  Jahrea> 
frist.  so  kann  der  Verfasser  das  Vertxags» 
Verhältnis  kündigen,  gleichwohl  al»^r  d-^n 
Ans]»ruch  auf  die  Vergütung  geltend  machen. 
Andererseits  steht  dem  Verfasser  ein  An- 
spruch auf  Vervielfältigung  und  Verbreitirag 
des  Beitrags  und  eventuell  auf  Schadens- 
ersatz niu"  dann  zu,  wenn  ihm  der  Verleger 
den  Zeitpunkt  des  Erscheinens  bestimmt  tie- 
zeichnet bat.  Erscheint  der  Beitrag  in  einer 
Zeitung,  so  hat  der  Verfasser  weder  An- 
spruch auf  die  Lief eining  von  Freiexemplaren, 
noch  auf  Ueberlassung  von  Abzügen  zum 
Baohhftndlflrimiise. 

m.  lasllBilseies  T.  « 

1.  Dem  ^öOten  Teil  der  Staaten  des  Ans- 
lande»  ist  ein  besoiidem  V.  onbekanat.  ^ 
beflchrlnken  «ich  vtelnehrdannif,  niaMpfeAea. 

dafi  das  Urlu  berrf'<  ht  als  solches  v,  \f  j.-  Hodere 
Kechi  (Mitr  wie  jede"?  «onstiire  Eurt-ntuni  tih^r- 
tragen  werden  kann.  Diesen  StÄndiainkt  ni'bmfu 
insbesondere  ein :  a)  Fran  kreicb.  indem  niB- 
lieh  Art  40 des  Dekrets  vom  6 /II.  1810  lintlsin 
antenrs,  mient  nationanx,  soient  ^traascn 
de  tont  onvrage  imprim^  oa  grave  f>eavent  cMer 
lenr  droit  ä  an  impriinenr  ou  libraire  oa  i 
toute  autre  pemonne,  qui  est  alors  $ut>>Liiut"e 
en  leur  Heu  et  place",  bi  Belgien  ir- u  .»ß 
Art.  3  d.  ü.  betr.  da«  Urheberiecht  vom  22.  UL 
1886;  c)  Italien  genifi  §  16  de«  K^L  Dekno 
vom  19./rX.  1882  betr.  die  Peclife  der  Urbeber 
geistiger  Werke;  d)  Spanien  i^euiaü  .\rt.  *i  det 
(i.  V.  10. 1.  1879  über  da«  geistige  Kiut-ntoin 
nnd  Art.  428  des  Zivirgeaetxbncbes  vud 
e)  Dänemark  gemäß  9  2  des  0  v.  29./XIL 
1857  Ober  den  nNadidrack" :  fj  Sehwcdca 
laut  §  6  des  G.  v.  10.  VIII.  1677 :  g)  die  T«*- 
einigt»')!  Staaten  vi-n  Nmd-Ainerika  iia.  h  .Xrt. 
4'.»5,')  der  revidierten  Statuten  vtini  1.  \IL  l^Ti 

h)  Japan  gemäß  Art.  2  de»  (iesetze;«  über  das 
Urbeberrecht  Tom  3jUL  im.  Hierher  ist 

i)  endNcb  avdi  Orofibritannien  n  alUaa. 
diMM  ^'Sondere  Bestimmnnireii  über  'la->  T  nn- 
bf kunnt  sind.  2.  Einige  jedwb  nur  «iurftü.'»*  Im:- 
stinuunngen  l\l»er  das  V.  enthalten:  a;  fQr  Nor- 
wegen g  9  de»  G.  V.  4.,V11.  1893  über  das 
Urheberrecht;  b)  für  Portugal  Art.  584—590 
des  bürgerlichen  Gesetabaches  tob  1^  und 
c)  für  R  n  C  U  n  d  die  §§  3—8  der  Beftirnnjaogm 
vom  .Iniir"  1^x7  über  da.t  rr})eberre<-hr  an  dm 
Erzf uiriii^seii  der  Wissenscbaft ,  Literatur  tuul 
der  bildenden  Künste,  ohne  daß  jedoch  hier  eta 
besonderes  vom  Utheberreeht  ratachiedsoe»  V. 
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taagebildet  wäre.    3.  In  Oesterreich  ist  das 
V.  nicht  durch  ein  besonderes  Gesetz,  &ondeni 
durch  die  BestinimnngeD  der  S§  1164—1171  des 
ABGB.  vom  Jahre  1811  ffätt«lt.  In  dieaen 
Toriichriften  ist  die  tcbarfe  scihädirog  swiseheii 
Y.  iiriil  T'rheberrecht  und  insbesondere  diejenige 
2uis(.heii  den  dinp:lichen  Wirkungen  des  V. 
und  den  obligatorischen  Wirkungen  des  \*er- 
kgtfertragM  nicht  «nthalieii.    Vielmehr  be- 
Muinkt  Beb  dw  Ow0t>  duranf,  m  hwtimmen, 
daß  dnrch  den  Verlagsvertrag"  der  Verleger  das 
Recht  erhalt,  die  Schrift  des  Verfassers  durch 
d^n  Druck  zu  vervielfältiffeu  und  abzusetzen, 
während  der  Verfasser  sich  des  Becbts  btgibt, 
das  Düniliche  Werk  einem  anderen  itt  Verlag  zu 
IlberlMseo.  Der  Verfasser  ist  femer  ▼erpfticntet, 
das  Werk  rechtzeitig  und  in  der  festgnetzten 
Art   zu    liefern,    widrigenfalls   der  Verleger 
vom  Vertrage  zurücktreten  und  bei  scholdhaft  i 
rerzUgerter  Ablieferung  des  Werkes  Schadens- 
«flau  verlangen  kann.  Der  Verleger  hat  ledig- 
Ueh  die  Verpflichtung,  die  bedungene  Vergütung  | 
zn  zahlen,  wogegen  das  fJesetz  eine  Ver- 
pflichtung des  Verlegers  zur  Vurviellältiguug 
und  \'erhreitung  des  Werkes  nichi   ii  netzt. 
Wenn  der  Verfasser  eine  neue  Auflage  mit 
VerfUidenmjir       Inhaltes  des  Werkes  reran- 
atalten  wil^  w  maß  er  darüber  mit  dem  Ver- 
leger einen  neuen  Vertrag  schließen,  diesen 
aMr  wegen  der  noch  vorhiindenen  Abzilge  einer 
früheren  Autlage  scbadluet  halten.    Durch  den 
sog.  -Bestellervertrag"  erlangt  der  Verfasser 
le£glich  Anspruch  auf  die  vereinbarte  Belob- 
vmg,  wlhrend  das  ^V,  worunter  hier  wobl 
in  ^inne  der  damaligen  Gesetzessprache  das 
ürheberrecht  zu  verstehen  ist,  ausschließlich  dem 
Vrrleger  zusteht,    4.  Nur  Ungarn  und  die 
Schweiz  sind,  wie  das  Deutsche  Reich  zu  einer 
vollständigen  Anagestaltung  des  V.  gdan^ 
Die  Bestimmungen  der  §§  515— Ü33  des  nnga- 
ri.<!cben  Handelsgesetzbuchs  vom  16./V.  1876  imd 
die  Vorschriften  der  Artt.  372— 3*J1  des  schwei- 
zerischen  Obligationenrechts   vom    1/1.  1888 
stimmen  in  so  weitgehender  Weise  unter  sich 
und  mit  den  Normen  des  deaUchen  Bechte 
Uber  das  V.  1lba«b,  daO  sie  offenbar  dem 
deutschen  Recht  zum  Vorbild  gedient  haben. 
In«b<^sondere  ist  nach  beiden  Rechten  der  wesent- 
liche Inhalt  des  V  ,  wie  nach  deutschem  Recht, 
4abin  bestimmt,  daü  dadurch  der  Verleger  einer- 
seits das   ausschließliche  Becht,  andererseits 
aber  mich  die  Verpflichtung  zur  Vervielfätigung 
und   \>rbreitung  des  Werk?«  des  Verfassers 
erlangt.     .\uch    im    üli'^-n    stimmen  beide 
Ke(  hte  in  bezug  auf  die  Kechisstelluiig  des 
V  erfassers  und  Verlegers  mit  dem  deutschen 
Kachle  hben^n;  nnr  ist  die  EntatohnnK  des  V. 
aieht  Ton  der  üebergabe  des  Werkes  (der  Fand- 
nehrift    oder   Zeichnung)   abhängig  gemacht. 
Anch  enthalten  da^  ungarische  und  schweizerische 
K»:'  ht  keine  Bestimmungen  Ober  die  Lieferung 
Ton  Freiexemplaren  au  aen  Verfasser  oder  von 
Absfigen  gegen  Bexahlnng  des  Bachhändler- 
preises und  ebensswenig  ttMr  die  Oebertrag- 
oarkeit  des  V. 

IT.  luieruutlonales  V. 

Einen  ähnlichen  internationalen  Rechtsschutz 
wie  das  Urhebenecht  (s.  den  Art.  „Urheberrecht"  ' 
snab  IV  oben  S.  1145  fg.)  genießt  auch  das  V.  i 
Xnsbesondere  bestimmt  die  Bemer  Uebereinkunft ' 

Wörurbaob  «er  ToiknrlrUcbsft.  IL  Aoll.  B4.  U. 


vom  9.TX.  1886.  der  bis  ^etat  l-i-  Ti.  Deut.sch- 
iand,  Frankreich  mit  Algier  und  dep  Kolonieen, 
OroQbriunnien  mit  den  Kolonieen,  lULti,  Italien, 
Japan,  Luxemburg,  Monaco,  Nonreffsn,  Sehwaia, 
S|Mnien  mit  den  Kolonieen  und  Tun»  beigetreten 
sind,  in  ihrem  Art.  3:  „Die  BestimniuDgeu  der 
gegenwärtigen  TTebereinkunft  finden  in  gleicher 
Weise  auf  die  \'erleger  von  .»tolcheu  Werken  der 
Literatur  und  Kunst  Anwendung,  welche  in 
einem  Verbandslande  verOiTentlicht  sind  und 
deren  Urheber  einem  Nichtverbandslande  an- 
gehört". Für  da?  Deut.sche  Reich  kommen  noch 
die  in  dem  Art.  „Urheberrecht"  erwähnten  .\us- 
fUhrungsbestimmungen  sowie  die  Bek.  des 
Reichskanzlers  vom  3./II.  1898  in  Betracht. 
Anflerdem  nnd  nahoa  dieiMr  Debendnknaft seltan 
fttr  das  Dentsche  fiddi  noeh  die  dort  erw&iten 
Vertrage  mit  Frankreich  vom  ly./IV.  1883, 
Belgien  vom  12./XJI.  18a^,  Italien  vom  '20.(\'L 
1884  und  Oesterreich  rngarn  vom  30./XU.  1899, 
die  sich  sämtlich  auch  auf  das  V.  beziehcD,' 
während  der  Vertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordairirrik?.  vom  1.5. T.  Ififl2  nur  die  Eechte 
der  Urheber,  mcht  aber  die  der  Verleger  erwähnt. 

Llterntnrs  O.  Wäehier,  Diu  Fcrfa^frarAr  mU 

Eintfihluß  ilrr  T.fhrrn  vom  Veriagmi'rtriq  und 
Nachdruck,  ä(uif<r:rt  is.'.JjlgSS.  —  II.  VrtsrU, 
Die  getetjlirhen  ItrAiimtnungtu  über  de»  J'«*- 
Ingtcertrag,  Leiptig  1S70.  —  VoigÜänder, 
Der  Vfrlngtvertrag,  Leipzig  18S9.  —  Deritelbef 
Da*  Verlagtncht  an  Sckrifiwerkm,  mutikali^n  hen 
Werken  u.  Wfrken  der  bildende»  iViuf«,  ?.  AnjI., 
J^iptig  ]S:>:'..  —  .1.  Schürmann,  Hechtsver- 
hdUnit»e  der  Autoren  u.  .Verleger  von  I8S9.  — 
K.  Kirchheim,  Zur  Lehr«  vom  Verlngtrechl, 
Maint  1896,  —  8treU&Ur,  Usanemkodtx  ßlr 
den  devUchm  ßuehhandet,  Dnaden  vmd  Leipsig 
JS!>'.  —  Beiträge  tum  T'rh'  !>•  rrechl  i-on  vrr- 
ichitdciirn  Vrr/aMem ,  daruut'  r  intbftondere 
K.  Dziatxko,  Zi<r  AlKjrt  2iri,i<  lf~<i  Aut^jr- 

u.  Verlagjirtchl ,  Dresdener  Fe»tgabe  Jür  den 
XVII.  iiitemaHaiuden  literarisc/ten  und  käntt- 
leritehm  K'mfi^,  1995,  ßtrUn  U99.  —  W* 
Hofmunn,  UÄer  Wt$en  ti.  ItetlOawirhMytn 
der  Jli-itilhing  einet  Sehri'ß irt-rke»  durch  den 
l'erLegcr,  (Jera  IS'Jd.  —  Verlagaordnung  Jür  den 
deutschen  Hnchhundel,  L«lpi4f  JS99.  ~  Buch- 
hüHdleritche  Verktkniniinmnf  vom  S^y.lLjVU. 
1898,  Mpaig  1908.  —  VerhtaMmtgm  dt*  tS. 
d.  Juri$tenUige»  l^n<^,  Bd.  IT,  S.  U?/g-.  !S.rfg., 
Bd.  III.  S.  Ul/g..  r,'-,-ti,<  .-  k.  Bivk- 

tneyer.    Die   Kodifiknlt   l    i'^/o'-  Ar*, 

Müuchen  1901,  —  A»  Onterrieth,  Bemerkungen 
zum  Kiiimaf  elNM  Ge*etzei  üter  Jat  VMag** 
recht,  Berlin  190U  —  A'omiii«i»lar<  fu  d«M» 
Ge».  über  da»  Verlagtreekt  (ie&weüe  «etbumätn 

mit  drr  K"inin>  nt irning  des  ft!  *.    ähfr   da»  Cr- 

hrbrrifrhti  tun  KuMmheck ,  Ltipxig  1901; 
Mitt,  lHtadt  u.  llillio.  Leipzig  1901:  Müller, 
Münehe»  1901.  —  M&UUUberaer,  ÜeeeUe  über 
da*  Vrheberre^t  in  aiten  t&ndent  «mw.  nAH  den 
Bettimmuugen  Uber  da»  Verlartsr  echt.  —  Der- 
selbe,  Die  Brno-r  l'eheri'inkuajt  :<im  Schulze 
roll  Werken  drr  Literatur  und  K'nKt  mid  die 
ZutatMobkcmmen,  Bern  1906.  —  Vgi.  tm  übrigen 
die  Idbemtur  tu  dem  Art,  „UrhcherrediV* 
o.  8.  1146^.  Neukamp. 
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Unter  Y.  versteht  man  dir-  Gr-wiintheit 
der  im  Eigentum  einer  physischoa  oder' 
jnristischen  Person  steheDden  wirtsdiaftUdien 

Güter  uw\  der  ihr  zustelirMiden  soustigen 
Hechte  von  privatwirtäcbaftiichem  Wert.  \ 
V.  ist  also  ein  Relationsbegriff,  der  nicht 
auf  gewisse  r)V.joktc  als  si>!ehe.  sondern  eine 
Beziehung  dieser  Ubjekte  auf  ein  bestimmtes 
Rechtssubjekt  betrifft  Auch  die  Stiftungeu 
haben  jnristiscliö  Persöulichkeit :  selbst 
■wena  man  sie  letügiich  als  Zweck- V.  auf- 
ffftBt,  so  wflrden  sie  doch  sowohl  durch  die 
Bestimmthpit  des  Zwecks,  dem  sie  dienen, 
als  durch  die  Organisation  ihrer  Verwaltung 
za  einer  wirtsoliaftlichen  im  l  rechtlichen 
Einheit  aV\i?esclilos5;en.  Als  Bestandteile 
eines  V.  ersicheinen  zuuäch&t  alle  dem  In- 
haber desselben  eigentümlich  gehörenden 
materielleu  Oiltcr.  Die  zu  raschem  porsrm- 
lichen  Verbmucli  iMjstimmten  Konsumüous- 
güter  haben  als  V.teüe  nur  eine  uuter- 
eeordnpto  Bedt'Utunc:,  hauptsächlich  kommen 
in  Belraeht  die  zu  einer  lange  dauernden 
Benutzung  geeigneten  Gebrauchsgflter,  wie 
Wohnhäuser  und  Möbel,  die  das  Nutz-V. 
bilden,  und  andererseits  alle  Güter  und 
Rechte,  mittels  deren  der  Inhalier  sich  einen 
Erwerb  oder  ein  Eiokommen  verschafft  und  ; 
die  als  Erwerbs-  V.  zusammengefaßt ; 
werden  k."inneu.  In  diesem  kann  man  wieder 
unterscheiden  das  Kapital-Y.  im  engeren 
Sinne,  nftmlioh  dasjenige,  das  von  dem  Be- 
sitzer mit  eigener  Erwerbstätifrkeit  austronntzt 
wird,  und  das  Üenten-Y.,  das  ohne  £i  werbs- 
tstigkeit  deslnhabm  ihm  Zinsen  nnd  Renten 
anl-ringt  Der  vom  Eigentniner  hewirt- 
schaf tete  Grundbeeitz  gehört  hiernach,  privat- 
irirtschaftlidli  betrachtet,  zum  Kapital-V., 
wird  er  dagegen  verpachtet,  so  ist  er.  ebenso 
wie  die  vermieteten  Häuser,  zum  Kenten- V. 
ZQ  rechnen.  Diesem  ist  auch  der  Aktien- 
besitz znztizHhlen.  wenn  auch  die  Aktionäre 
das  l''nternelnn(  iri>iko  tragen.  Vom  volks- 
wirtschaftlichen Stiuidpunkto  stellen  die 
Aktien  nur  Anteile  an  dem  V.  der  Aktien- 
getellsi  haft  seilest  dar  und  sie  dürfen  daher 
hei  <ler  Sumniierung  aller  Einzel-V.  nicht 
noch  einmal  mitgezählt  werden.  Den  zum 
Reuten-V.  gehörenden  Jr'orderungen,  haupt- 
aftcldich  auf  hypothekarischen  Darlehen  l>e- 
ruhend,  stehen  in  der  Vi  ilkswirtschaft  eut- 
sprcchende  Beiiiötiuigt;ii  anderer  V.  gogcu- 
Qoer  nnd  diese  Foeton  heben  sich  daher  hei 
der  Suramierung  der  V.  auf. 

Auch  das  erwerbbtätig  verwertete  Kapi- 
tal-V.  besteht  nicht  nur  ans  materiellGn 

Gütern,  sondern  auch  aus  Fordcrungs-  nnd 
Vorzugarechten.  Die  aktiven  iforderuD^eu 
entstehen  im  Waroirerkehr  haaptdtehhch 

dui  -Ii  Hewilhrung  von  Kredit  beim  "Waren- 
verkauf, im  Bankgeschäft  aber  durch  Dia- 


kontierung  von  Wechseln  und  Gew.'Uirung 
von  Lombarddarleben.  Die  wichtigsten 
wirtschaftlich  verweKhareu  Vonogcrechte 

sind  unter  den  lietitigen  Verhfiltui:^?»  die 
Patent-  und  Verlagsrechte  und  die  die  Kon- 
kurrenz beschrftnkenden  öffentlidi-reditlidien 
Konzessionen  für  crerechte  rnternehmnniren 
oder  Betriehe,  wie  der  Aj>i'tht'ken.  Sti-aliea- 
bahnen  usw.  Im  a]lt;t?meiiien  heruht  der 
privatwirtsehaftliche  Wert  sokliei  Rechte 
für  den  Hesitzer  auf  einer  Belastung  de* 
Publikums.  Die  ol»ige  Deliaitiou  des  V. 
umfaßt  alle  Posten,  die  in  der  Bilanz  eines 
Uuiömehmeus  als  Aktiva  erscheinen,  ohne 
Rücksicht  auf  die  auf  der  Passivseite  stehen- 
den Schulden.  Das  Rein-V.  er^bt  säch 
natürlich  nur  durch  Abzug  der  Jschnlden. 
für  den  Stand  einer  erwerbstätigen  \\  irr- 
schaft  aber  ist  das  bilanzmäfJige  Aktiv-\. 
von  entscheidender  Bedeutung  und  es  wäre 
falscli.  wenn  man  sie  nur  nach  ihrem  Rein-V, 
beurteilen  wollte.  Je  melirPfandbriefschulden 
eine  Hypothekenbank,  je  mehr  Dep(Ki:t«i- 
schulden  eine  Handel>l)ank  liat,  um  so  gix'ßer 
und  erlolgreidier  ist  ihr  Geachiftsbetheb^ 
wie  sich  auch  auf  der  Aktivseite  vigx 
Ebenso  dienen  die  einem  Warenge-- dirjte 
gewährten  Kredite  zur  VeKr56erung  dee 
umUmfenden  Kapitals  nnd  damit  auch  zor 
Vergrößerung  des  Gewinnes  desselben.  Die 
kreditierten  Varen  sowohl  wie  da»  etwa 
aufgenommene  bare  Geld  gehen  in  daa 
Eigentum  des  Gesch;lft>  nVrd  ers  üher  1>  r 
prozentmättige  Gewimi  beim  Verkauf  der 
Waren  aber  wird  normalerweise  gifiSer  aeuu 
als  die  Zinsvergütung.  Gejacht''"'t*'*  oder 
gemietete  Grundstücke  gehörten  nicht  zum 
bUanzmftfiigen  Aktiv -V.,  weil  nicht  zum 
Eigentum  des  Inhabers.  Ein  noch  eine- 
längere  Reihe  von  Jahren  geltender  Miet- 
vertrag ülter  ein  GescliAftshaus  in  beioodera 
günstiger  und  ausf-ieli tsvoller  Lage  kann 
allerdings  einen  beson^leren  V.wert  für  sich 
haben,  es  ist  aber  nicht  fiblicb,  ihn  mit  ia 
die  Bilanz  zu  stellen,  sondern  seine  Wi;  kunr 
kommt  in  einem  erhöhten  Jahresgevv  ;uu  xkim 
Ausdruck.  Wenn  aber  etwa  ein  GesohUta* 
nachfolger  gegen  Eut^Mt  in  den  Mietvertrags 
seines  Voi-gängers  eintritt,  so  wird  er  den 
bezahlten  Preis  als  einen  nach  wvl  tiack 
abzuschreibenden  Aktivposten  behandeln. 

Die  Entstehung  der  alten  hauj)t*^ehlioh 
aus  Großgrundbesitz  bestehenden  \ .  L>it  nur 
historisch  zu  erklären.  Die  gegcawärtic 
vorhandenen  großen  kapitalisti-^schen  V. 
ßtamnieii  fast  alle  aus  deni  vunii-'n  .1.{':t- 
hundcrt  und  R.  Eiirenbei^  bat  ihie  £ai- 
stchungen  an  einigen  tynischea  Beispiete 
dargestellt  Durch  einfäi'hes  Sparen,  d.  h. 
dui-ch  verzinsliches  Anisen  von  isAnkomatem- 
fiberschttssen  kann  bei  kleinen  ond  mittierat 
Einkommen  kein  erli-  hliches  V.  angesammel: 
werden.    Wcxxien  aber  die  Uebosdiäi«» 
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gescUckt  SU  geechiftUchen  Unternehmungen  1 
verwendet,  so  ist  größerer  Erfolg  inr)i;li(  Ii 
uod  die  Auraicbteo  werden  immer  güu^itiger. 
M  mehr  dts  angesammelte  Kapital  anwachst. ' 

Vor  allem  wird  es  dann  immer  leichtrr. 
fremdpis  Kapilal  durch  Kredit  zur  VerfOguug 
zu  rtuilttni  und  dadwch  den  Umteag  des! 
Oi'srluiftsKt'tnofis  immor  mehr  zn  erwoitem. 
lui  uioderiieu  Sinüc  grolie  V.  iOnotu  indes 
mir  diirch  Benutzung  außergewöhnlicher 
Gelegenheiten  zu  grr>ß«'m  Oowinne  erworben 
werden  und  die  richtige  Erkennung  \md 
rasche  und  energische  Erfassung  solcher 
Gelegenheiten  macht  das  ei^ntUc^e  Unter- 
nehmertalent  ans.   Hierher  gehört  e.  B.  die 
i:Ifu  klicheAusiuitzuiJt:  oiiicr  iit-iieii  Erfindung:, 
die  rechtzeitige  Voraussicht  der  Entstehung  ^ 
eines  nenen,  großer  Verbreitang  fiUiigen  Be- ' 
dftrfnisst's ,  «lie  richtitr"  Verwertung  einer, 
ao^wöbulichen  Konjunktur.    Solche  Ope> 
TBtionen  haben  immer  einen   m^  oderj 
wY-nigor  s|K  kul;itivpn  r'hai-akt.-r,  und  nicht  i 
selten  arten  sie  auch  xu  einem  wirklichen  i 
Spiel  aoa,  wenn  nlmlich  der  Spekulant  aufe 
Cieralewohl  sein  V.  einsetzt,  ohn<^  ii^ndwie] 
genügendes  Urteil  über  die  Wahrscheinlich- ' 
rat  dee  Gewinnens  su  haben.  Aach  fehlt  \ 
es  nicht  an  solchen  V..  die  durch  verwerf- 
liche Geschäfte  auf  Kosten  anderer  zustande 
ffdtommea  eänd,  z.  B.  durch  unsolide  Grün- 
dungen von  Gesellschaft r'n ,  deren  Aktien  | 
sich  schließlich  in  den  llämien  der  irre-; 
peffihrten  Abnehmer  entwerteten.   Mit  der! 
Zahl  seiner  Millionen  wächst  für  den  krihiir  n 
Unternehmer  auch  die  Möglichkeit  gixißer 
Konjunkturengewinne   und  schließlich  er- 
langt er  hrmfiir  'Vn-  Macht,  selbst  Konjunk- 
turen 7M  schaüen,  die  er  dann  von  .^ataug 
an  seinem  Interesse  gemäB  beherrscht.  1^- 
deutende  V.  sind  in  der  neuerf^n  Zoit  durch 
besondere  Gunst  der  rmstiliKle  auch  <len 
Eigentümern  von  Gnindstilcken   in   ra.sch  ■ 
anwachsenden  Städten  zugefallen,  und  zwar  | 
nicht  nm-  solchen,  die  von  alters  her  im , 
Besitz  der  Grundstücke  waren,  sondern  auch  ' 
aoloheu,  die  sie  in  spekulativer  Voraussicht 
erst  vor  kürzerer  Zeit  erworben  hatten.  ' 

Nur  das  au-:  großem  Gnmdbesitz  be- ! 
stehende  V.  pflegt  sich  viele  Generationen 
hittdnreh  in  den^ben  IVuniUe  zn  erhalten, 
zumal  uenii  i  liesem  Zweck Fideikommisse 
oder  ähnliche  Einrichtungen  zu  Hilfe  ge- 
nommen  werden.  Kapitalistische  Unter- 
nehmungen w*-nlen  .-t-Iten  üImt  di»'  dritte 
Generation  hinaus  fortgeführt  Bei  den 
Nadikommen  echUtft  der  ErwerbsgeiBt  ein 
und  sie  ziehen  sieh  atif  Gnindl)esitz  und 
sonstiges  als  sichere  Anlage  geltendes 
Henten-V.  zurück.  Noch  liÄufiger  aber 
kommt  es  vor,  daß  das  große  kapitalistische 
V.  die  dritte  Generation  gar  nicht  mehr 
erreicht,  sondern  vorher  schon  wieder  zu- 1 
j^rundegeht  Dean  alle  Geachaftaqwrationen, ! 


die  große  Gewinne  einbringen  können,  sind 
auch  mit  entspreehendt-tn  Risiko  verbunden 
und  die  uiilK-re<  healart'n  Bewegungen  der 
modernen  Wiltwirtschaft  können  leitsht 
Krisen  und  Katastrophen  }i>  i-l«  ifrdireu,  vor 
denen  selbst  Häuser  von  Weltruf,  wie 
z.  B.  ISOT)  Baring  BrothMS  in  London, 
nicht  stand  zu  halten  TermSgen.  Leieu. 


1.  A 11  ppun  p i  n es.  1.  T'a«  Vertnüijen  til-? 
Gegeußtaud  dt^-r  14esteuer<ni|L'.  2.  Weden  uud 
Formen  der  ^■.  'A.  Die  V.  als  Ertränzungssteuer. 
4.  Geschichtliche  Entwickelan>f.  II.  Gesetz- 
gebung. 1.  PreuOen.  2.  Sachsen.  8.  Baden. 
4.He«8eu.  ö.  Andere  deutsche  Staaten.  6. Schweiz 
nnd  Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  7.  Nieder^ 


L  AUgemeiiiea. 

1.  Das  Vermögen  als  Gegenstand  der 
BeBteoerang.  Da»  Vermt^n  ist  eine 
Summe  wirtschalllieher  Oflter  in  der  Veiv 

fügungsgewalt  des  leitenden  Rerhtssul-jekts 
als  Fonds  für  die  Befriedigung  der  Be- 
dürfnisse. Alle  Stenein  ktanen  mir  ana 
dem  Vermocen  in  diefsem  Sinne  entriehtet 
werden.  Nach  seiner  Bestimmung  oder 
Verwendmiif  kann  das  Verm  iß',  u  entweder 
Gebrauchsvermr^en  otler  Produktivvermoi^en 
sein.  Wtiui  wir  aber  im  steuertechnischen 
Sinne  an  eine  „V/'  denken,  so  haben  wir 
ztinfirhfst  das  Vermögen  in  der  meieren  An- 
weudiuig  als  Produktivvermögen  uder  Kapital 
im  Auge.  Denn  das  Vermögen  in  jenei- 
wcitt'ii'ii  Umgrenzung  bildet  die  Quelle  für 
die  Kl  h.  bung  jeder  Steuer  überhaupt.  Steuer- 
pfditisi-li  nimmt  das  Vermflgen,  das  nicht 
dor  Pitxliüition  dient,  nach  seiner  Oeartuog 
ihr  aber  dienen  könnte,  eine  ähnliche  Stellung 
ein  wie  das  Produktivvermögen.  Für  das 
Problem  der  V.  kommen  daher  zwei  Kate- 
gorieen  des  Vermögens  in  Beti-acht:  das 
eigentliche  ProdnktivverninL'on  odr-i-  Kajotal 
luid  das  nutzbare,  aber  zurzeit  wiitechaft- 
lieh  ungenutzte  Vermögen,  z.  B.  der  Lvxus- 
besitz,  Parkanlagen,  brach  daliegendes  Geld 
n.  dgl.  m.  Beide  zusammen  wollen  wir 
StammvermSgen  nennen. 

2.  Wesen  und  Formen  der  V.  Das 
Stammvermöjgen  kommt  für  die  Besteuerung 
in  einer  dreifachen  Funktion  in  Betracht 
Dir-  Steuer  kann  nämlich  anknüpfen  an  den 
Vermögens  besitz,  an  den  Vermögens 
ertrag  und  an  die  Tennögensüber- 
tra<run  LT.  Die  Rennty.nnc  des  Vermögens 
■mv  Veranlagting  seines  Ertrages  zählt  zu 
den  primitiven  Formen  der  Erwerbs!»- 
Steuerung,  die  hier  von  dei-  am  leiehtf^sten 
erkennbaren  Seite  der  wii  ischaftlichcu  Tätig- 
keit ausgeht  Die  Verwendung  der  Ver- 
mfigensübertnigUDg  als  Steneignind  fällt  mit 

7&* 
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den  Verkehrsstetiern  zusammen  (vgl.  Artt. 
„Steuer^'  und  „Verkehrssteuern'*  oben 
S.  1011  fg.  bezw.  1172  fg.).  Beide  Gruppen 
schalten  wir  hier  aus  und  beschäftigen  uns 
lediglich  mit  der  VermögeaBbesitz- 
Steuer. 

Die  V.  als  Vermögens  besitzsteuer  will 
den  Beetaod  dee  StammT^nnfigens  Steuer- 
objekt znr  Leistang  hemonefaen.    Ste  ist 

entwoder  als  Besitzsteuer  auf  die  reelle  Ab- 
BO|;bieruog  von  VermCgeQ»teüen,  auf  die 
pwtielle  Eapftalanfsehrang  gerichtet  (reel  1  e 

oder  mater  iel  Ic  V.)  o^ler  sie  sucht  durch 
den  Umweg  über  die  Tatsache  des  Ver- 
mOgensbesitzeB  die  ifi  diesem  dargestdlte 

höhere  Lolstiiui^fähigkeit  <k'S  fumlierten 
KiakoQunens  schärfer  zur  Steuer  heranzu- 
tielieii  als  den  Ertrag  der  an  die  Wechsel- 
ffillt^  des  I.pbens  gebundenen  persönlichen 
Arbeit  (nominelle  oder  formelle  V.). 

I.  Die  reelle  oder  materielle  Y. 
wendet  sich  an  das  Stammverroögen  als 
solches,  und  die  Steuerquello  ist  der  Ver- 
mögensstock. Ihr  Bestreben  gipfelt  nidit 
in  der  Aufsiiehiing  der  einkommenljildenden 
Elemente  im  Umweg  des  Vermögensbesitzes, 
eoudem  in  der  Inanspruchnahme  von  Vcr- 
mögonpqiiotcri.  in  der  Wegnahme  von  Ver- 
mögüüateileii  zur  Erfüllung  von  Zwecken 
des  staatlichen  Gemeinschaftslebens.  Sie  ist 
nicht  schlechthin  nnd  tinter  allen  Umständen 
zu  verwerfen,  sondern  kauu  auch  heute  noch 
als  außerordentliches  Hilfsmittel  zur 
Erschließung  grofier  Finanzmittel  benutzt 
werden. 

Sie  kann  ihrem  Infaalte  nach  eine  doppelte 

sein: 

1.  eineeinzel  wirtschaftlich-reelle 
V. ,  wenn  eine  Schmälenmg  des  Stamm- 
vermdgens  der  Einzelwirtscliaften  erfolgt, 
nur  Teile  des  Priviiivermögens  individuell 

gekürzt  Nverdeii.  Willireinl  der  Stand  des 
Volksvermö^ns  unberührt  bleibt  und  nur 
mittelbar  eine  anderweite  VerteOnng  des 

nationalen  Besitzes  im  Interesse  der  GeRTimt- 
heit  volizo^Q  wird.  Der  irUuwand,  daß  die 
ünverletshdikeit  der  Erwerbemittel  nnnm- 

stßßlieher  Oninds;itz  fili-  die  Resteuernnc:  sei 
und  überhaupt  nur  deren  Früc^hle  Sieuei-ubjekt 
sein  können,  widerspricht  der  sozialen  Be- 
dingtheit der  privaten  EinzpKvirtiseliaft,  die 
in  auüerordent  1  ic h e n  N u t lagen  auch 
zu  außeroixlontlichcu  Beiträgen  im  Interesse 
der  (ietiamtlieit  verpflichtet  ist  Anderer- 
seits aber  muß  das  .Maß  solcher  Inaiis.i^i uuh- 
nahmo  auf  seltene  Au.snaliniefälle  be.senränkt 
sein,  da  die  Zerstörung  leistiiiiLrsffihiger 
Einzelwirtschaften  die  Lebeuölaiügkcit  des 
Ganzen  gefährden  muß. 

2.  eine  vol ks w i rt sehaf tl  ie h-reelle 
V.,  wenn  sie  bis  zu  einer  IVschneidung  des 
nationalen  Bositzstaud' -  vuri  ickt.  In  be- 
eonders  tiefgehenden  likAtabtrophen  Icann  der 


Staat  vor  die  Wahl  gestellt  sein, 
seine  selbständige  nationale  Existenz  jip»i«- 
zugeben  oder  durch  einen  operativen  Eiu- 
griff  in  die  nationalen  Erwerbsmittel  die 
Volkswirtschaft  zwar  momentan  zuschädipeo, 
aber  die  Grundlage  für  deren  künftige  iort« 
exi.-^tenz  zn  sichern.  Wenn  sich  aiii  li  hier- 
für keine  aUgemein  gültigen  Geeetse  auf- 
^Uen  lassen,  sö  kOmieB  beaoodtn  Ko(- 
st.inde  dieses  Yoigehen  ^^chwohl  redit- 
tertiKen. 

IL  Die  nominelle  oder  formelle 

V.  benutzt  das  Stamm vennögen  1 '<l:gli  h 
als  steuertechniBchee  fiilfomittel  zur  LCiauQg 
des    Problems    der   Ürwerbsbostcuev  luut 

mittels  eines  ROckschlu.ssos  atif  den  Erv  -rl. 
auf  die  Erwerbe-  und  Steuerfähigkeit.  Da» 
Ziel  des  Verfslirens  bleibt,  dttrch  ein  inter- 
mediäres Element  den  Verm"jr»''nsf>rtTTur  uud 
damit  die  Leistungsfähigkeit  aufzutind^ 
Ihre  Funktion  ist: 

1.  der  Ersatz  der  Erwer^-l  - - 
Steuerung  in  einfachen  Wirtsciiafiisiu- 
ständen,  wo  es  an  hinlänglich  brauch l^aren 
Anhaltspunkten  znr  Erfassimg  des  einzel- 
wirtschaftlichen  Einkommens  fehlt.  Man  ist 
genötii^t.  durch  eine  rohe  Methode  aas  den 
formalen  Ertragswerten  auf  den  Ertrag  zu 
schUelku.  Die  V.  kann  liier  nur  auf  primi- 
tiver Stufe  ihre  Aufgabe  erfüllen  and  wird 
in  dem  Maße  für  die  Steueraniage  unge- 
nflgend,  als  die  iiersönliche  Ärl»eit  und 
die  Leistangen  aes  Wirtschaftssubjektes  thre 
differenzierenden  Einflüsse  auf  die  Ein* 
kommensbildung  äußern. 

2.  die  Ergänziiug  der  Erwerbs- 
besteuerung bei  hoc^hentwickclten  Wirt- 
schaftsverhältnissen,  wenn  die  V.  Lücken 
und  Mangelliaftiirkeiten  der  vorhandenen 
Steuersvsteme  mildem  und  ausli>sea  soll 

8.  Ute  y.  als  Erif^arangsstener.  Die 
V.  als  Ergänzungssteuer  dient  im  Prinzipe 
der  iornuden  Doppelbesteuerung  im  System 
ier '  modernen  Personalbestenerung  znr 
stUrkoren  BelastiTng  des  leistungsfähigeren 
f  u  n  d  i  e  r  t  e  n  £  i  D  k  o  m  m  e  n  s ,  d<^äseQ  (^tieiie 
und  Ornndlage  der  VermögensbesitE  ist  nnd 
dessen  Bezug  daiicmdor  und  sii  herer  ist  als 
das  von  G^uodheit,  Arbeitskraft  und  foct- 
dauer  der  PersOnlidUteit  abhlii^ife  Arbeits» 
einkommen. 

Die  Einkoiumensteuer  weudet  sich  ao 
eine  l  ereits  abgesohlossene  Erscheinung  im 
Wlrtsrhaftsieben,  an  das  Einkommen  als 
subjektiven  Reinertrag,  der  dem  ilenu,«»»* 
des  Wirtes  bereit  gestellt  ist.  Im  Eia> 
kommen  sind  daher  bereits  all'-  kunstitutiv«i 
Elemente  seiner  Bildung  abgebt lüoj*on.  Der 
Grad  der  Wirksamkeit  der  einkommea» 
bildenden  Faktoren  ist  aber  ein  verschiedene, 
und  diese  sind  in  vorschiedenor  Alistufimi; 
steuerfähig.  Da  nun  die  einaeinen  V««?- 
mOgensbeetandteÜe  tmgleich  an  dem  Wut- 
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Bdiallaarfolge  teilnehmen,  ao  bietet  Aet 

Ka  p  i  t a  1  w  e  r  t  dp?  Vermugens einen  beeseren 
Msgleichendea  Maüstab  zur  stärkeren  Be- 
hstuDg  des  fundierten  Einkommens  al.~ 
andere  Steuerformen,  die  eine  Ausscheidung 
der  Einkommensteile  nach  ihrem  Ursprung 
nicht  zu  erreichen  vermögen  und  daher  Ver- 
schiedenes mit  den  gleichen  technischen 
Mitteln  behandeln.  Dies  zeigt  sich  aber 
ganz  besonders  da,  wo  der  Einkommens- 
bexu|[  aus  einem  Zusaounenwirken  von 
Kapital  und  Arbeit  entspringt.  Zur 
Losung  beider  Bestandteile  aus  iletn  Zu- 
ünnmenhange  sind  die  fiealsteuero  xu  starr 
and  unbeweglich ,  wfthrsDd  eine  entsprediendc 
Einrichtung  der  allgemeinen  Einkommen- 
steuer zu  dieeem  Zwecke  an  praktischen 
Sdiwierigkeiten  ecbeiteit.  Daher  kann  die 
V.  al?  Et•^^^^iZIiIlg■?^te^':'^  viel  be^s'M-  (1«'n  auf 
die  Mitwirkung  des  Kapitals  bei  der  Pro- 
duktiott  snr&ckfQhrenden  Beatandteil  des| 
EinkoinnifMis  lu  rück>i>  htigen.  Da  es  nun  i' 
aber  im  der  Vieige&UiiiJgkeit  der  modernen ; 
Erwerbs-  und  WiitschaftsverhÄitnjgsie  nn-j 
vermeidlii'h  ist.  daß  immerhin  Ljewi-s.'  T>Mle 
der  lei.stungsfaiiigeu  Ertragsgrüii<-ii  unl'f  rück- 
ädltigt  bleiben,  erscheint  die  noinirK-lIe  V. 
als  geeignet .  etwaifre  Lflcken  d-'i-  Ei  tnip:s- 
uud  EinkommeniKjsteuerung  zuergäuieti  und 
aa«7.ufnlion. 

Endlifh  krinnen  Im  Hahmen  einer  V, 
jene  waudialilicii  benutzbaren,  produktiv 
aber  nicht  genutzten  Teile  des  Stimmver- 
mögens,  die,  ohne  einen  wirtschaftlichen 
Erlrag  zu  liefti  ii,  dem  persönlichen  Oenusse 
des  Eigentümers  dienen  und  nicht  selten 
ein  {sicheres  Merkmal  einer  gesteigerten 
Leistungsfilhigkeit  sind,  am  leichtesten  eine 
nur  der  Billigkeit  angemessene  Heranziehung 
ZU  den  Öffentlichen  Lasten  erfaliren.  In 
passender  Weise  kann  dann  hier  bei  be- 
Htinunten  Besitzobjekten  (»ialerieen.  Samm- 
lungen, Bibliotheken,  Landsitzen,  Kenn- 
stflUen  nsw.)  mit  der  V.  die  Luxwsstener 
konkurrieren. 

Für  die  Veranlagung  solcher  Er- 
gftnznngsstenern  lassen  sich  am  zwcck<- 
m.'LPiitrsti  ii  di.'  allgemeinen  Grundsätze  der 
Kinkommcusteuer  (vgl.  Art.  nEinkuiniueQ- 
stener^  oben  Bd.  I  S.  70J>fg.)  anwenden. 
Als  erytf'henswArfi'-;  Ziel  ist  die  Forderung 
obligatorischer  Selbstaugabeu,  sog.  „Ver- 
mOgens&saion^.  zu  bezeichnen. 

4.  fiVschlchtlU-he  Entwickeln ni:.  >rii,,n  ! 
im  Altertum  Ix  ilu  uie  mau  («ich  vieltach  der  V. 
al.s  anücrordfiitlii  her  Steuer  in  Kriegn-  und 
Kotaeiten.  In  den  griechisclien  Stadt- 
ataatea  finden  wir  insbeaondere  mit  dem 
peloponneHisdx  n  Ktit  irf  ^'<lche  .\utlftgeti,  ilic  in 
den  Zeiten  de^  >>iedc:rgAugä  iler  lieUeiii!<^  hen 
tiemeinwest-n  inuner  öfter  vorkommen,  so  daC 
sie  sich  sdüieütich  nicht  viel  von  ständigen 
Stcnerldstnngen  nnterscbieden.  Ebenm  war 
die  wichtigste  nater  den  Liturgieen,  die  Trier- 


archie,  d.  h.  die  AnsrQstnng  and  Bemaamuiig 
von  KhegsschiHen,  wenigstens  in  Athen  naoS 
ihrer  Okonomisehen  Wirkani?  eine  Art  progres» 

siver  V.  Das  Rflrirertribut  in  Roth  war  gleich- 
falls eine  auCerordentlicht;  V.-  und  Kriepssteoer. 
die  zuerst  40H  v.  Chr.  eingezctjen  wurde .  als 
der  Staat  definitiv  die  Zahlung  den  Truppen- 
soldea  übemahn.  Nacti  irlücklichcr  Beendigung 
des  Krieges  wnrde  das  Tributam  den  Steaer- 

£ flichtigen  zarOckenitattet,  wodurch  diese«  eine 
[ittelsteilung  zwinchen  Zwanir^anleilie  und 
V.  einuuhui.  Nachdem  von  Ki?  v.  Uhr.  bis  zu 
Cäsars  Tode  das  Tribut  um  venwhwindet,  indet 
es  sieh  wieder  ia  der  Kaisefidt  vad  zwar 
gleiohteUs  alsanBerordenUKche  Anflsfe  in  Kriegs- 
zeiten. Seit  dem  3.  Jahrh.  n.  Chr.  tritt  das 
Provinzialtribut  hinzu,  ursprunplii  b  eine  Not- 
nnd  Kriegssteuer,  die  sich  aber  iniiuer  mehr  zu 
einer  direkten,  aus  V.-  und  Einkonimensieuem 
zusammengesetsten  ordentlichen  Beüteaeruog 
ausbildete  und  eine  bleibende  Einrichtnag  des 
kaiserUchen  Finanzwesens  war. 

Die  italienischen  S t ä  li  ter  c  p  u  b  1  i k  e a 
Genua,  Venediir.  Muiland  und  Florenz  haben 
seit  dem  14.  Jahrb.  das  l'riiuip  der  V.  au- 
genommen.  Der  Ertrag  der  V.  diente  zuerst 
als  Deckongsmittel  für  außerordentUche  Bedarf- 
nisse,  bis  sie  MühiieBUch  zn  einer  regelmäßigen 
.\bgabe  wurde  Aurli  w.iren  diese  V.  keine 
reinen  V.,  i^ouderu  viclfacL  diu  anderen  Steuer- 
elementen durehsetzt.  In  Genua  finden  wir 
vom  14.— 16.  Jahrb.  die  Coletta,  eine  anfier- 
ordentlicbe,  insbesondere  während  der  Seekriege 
erhobene  Steuer,  dit-  aber  teilweise  aueh  andere 
Steuern  umfiiLJte.  in  N'eindiir  im  Ij  Jabrh.  fine 
ähnlich'-  Abgab»-,  die  Pci  iiua,  uuJ  in  .Mmlimd 
tritt  &chou  seit  dem  LS.  .Ktbrli.  die  >tini,i  e 
Catastro  dei  Beni  auf.  deren  IL  he  legcUnaCig 
von  je  100  Pfand  10  Soidi  nad  ö  Pfennige  be- 
trug. In  der  Folgeseit  worden  häufig  Steuer- 
erhöhnngen  vorgenommen,  wodurcli  die  Auflage 
sehr  drückend  wurde.  Florenz  endiicli  hat  eine 
reichere  Entwickelung  der  V.  aufzuweisen.  Der 
Estimo  vom  13. — 15.  Jahrh.  scheint  auf  den 
Ueberresten  des  altrSmischea  Tribatnms  anf- 
^el>aut  zu  sein  und  belastete  das  unbewegliche 
und  bewee:lifh>-  \  t-nnogeu  nach  einem  festen 
Wertiiusrbbu^e,  \st  b  hcr  dann  uul  t-im  n  )!ru(  b- 
teil  nach  dem  .SteuertuU  von  2:240  reduziert 
wurde  uud  die  Lira  o<ler  den  Estimo  aU  Hteuer- 
einheit  ergab.  Je  nach  dem  Maße  der  ßedttrf<- 
nisse  wurde  dann  ein  Einfaches  oder  ein  Viel- 
faches des  Sini|ilMni^  t  rbnben.  Die  Grumllii>,'en 
des  Estimo  wurden  üituü^'  geändert.  Eine  zwt^ite 
Form  der  V..  der  Catasto.  erscheint  im  medice- 
i  sehen  Zeitalter.  Zu  dessen  Veranlagung  wurde 
der  Rohmrag  der  Binkttnfte  naeh  streng  kon- 
trollierten Selbst-uiirahnn  der  Steuerpflichtiireu 
als  VermogeM>bestan<l  kupitalisiert  nwd  hierauf 
der  Steuersatz  vcn  7",,  vi.m  iii'wet,'li<  ben  und 
von  ö^o  vom  unb'>\v.'i,'iicheu  Vermögen  an- 
gewendet. Xarh  der  Beseitigung  des  l'ataste 
durch  den  Widerstand  der  ilorentiniscben  GroOoi 
stellte  ihn  1458  Kosmns  von  Medici  wieder 
her.  Er  wurde  alsdann  bis  1470  noch  erhoben.  < 
In  den  letzten  Zeiten  seines  Bettiaudes  war  er 
aber  keine  V.  mehr,  sondern  eine  Art  Ver- 
mSgennkoni^kriptioa  und  diente  als  solche  der 
Veranlagung  aaderer  Abgaben  nad  nen  ein* 
gefltkrter  Stenern,  wie   der  Zwölftel  nad 
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Zwanzigstel  nnd  der  Prognre8siT8tflll«r(Dllodcdno, 
Yentina,  Impofta  ptogresaval 

Während  im  alten  Deutschen  B«icbe  bei 

dem  Mniijrel  einer  ci£reiitlirlipii  StPuerverfassniig 
keiuo  V.  PliUz  riiidiii  konnte,  linben  die  deut- 
schen Keiths>tiidtt'  nnd  Territorien  .sieh  niehr- 
fath  die:^er  Abgabe  in  verschiedeufcii  Anwen- 
dungen bedient.  Zunächst  haben  die  deut- 
•chen  Keichaatftdfce  mit  ibrem  frilhttitig 
entwickelten  Geld-  unil  IlnansliftmfaBlt«  ¥.  «in- 
geführt.  UrspTtin^-ürh  wnren  <ie  ilale-i  von  der 
Erfassung  einzelner  VerniügtiUi»be.siau<ilctle  aua- 
gegangen ,  die  steuertechniäch  am  besten  zu 
▼eraplagen  waren,  und  sind  allniäblicb  zn  all- 
dremeinen  V.  for^p^chritten.  Doch  bestanden 
hier  vielfache  persönliche  und  sachliche  Steuer- 
freiheiten. Diese  V.,  Scholl.  Schätzung,  Losung 
genannt,  wurden  auf  Grund  eidlu  li  bekräftigter 
Selbvtangabeu  der  Büreer  (daher  nÜUdsteuem") 
Tenalagt.  waren  znauMt  auUcrordentliche  Auf- 
lagen für  neitt  im  Tci&ni  bestimmte  Zwecke 
nnd  worden  erst  nach  nnd  nach  sn  regelmftßig^ 
sich  wiederholenden  Jalires.-teiiern  au>trebildet. 
Die  Steuersätze  watuu  für  die  verscbiedf neu 
Arten  des  Vermögens  und  der  einzelnen  Ver- 
mSg^DftbeetAndteile  meist  rerschiedeu  abgestuft, 
wobd  daa  Grandeigentum  niedriger,  die  beweg- 
liche Habe  meist  h"h*-r  belastet  wnrde 

Die  deutschen  Territorien  liaben  ?ich, 
namentlich  seit  dem  An^gang  des  Mittelalters, 
der  V.  bedient,  die  hier  sehr  abweichende,  regel- 
m&Cig  historisch  begründete  Bezeichnungen 
fuhren.  Die  ältere  Landbede  des  Vi.  Jahrh. 
(precflria  exactoria,  Landwlioß.  OroBenBehofi) 
war  in  der  Mark  1>  rn  n  J  e  n  ii  n  r  £j  als  all- 1 
gemeine  V.  aller  Volkskla.-ibt'»  gedacht,  sie  traf 
sowohl  den  beweglichen  als  auch  den  unbeweg- 
lichen Besits.  Die  Bauern  waren  mit  ihrer  ge- 
■amten  Rabe  stenerpfliebtiir.  Bitter,  Knappen 
und  die  Pfarrgeistlicbkeit  hatte  eine  Anzalil 
Hnfen  frei.  Die  Bede  war  in  barem  (ieldc  zu 
entriihten.  dmli  ki'muien  bei  kleinen  Leuten 
oder  auf  dem  platleu  Laude  auch  Naturalreich- 
nis!-e  viir  I>ie  Stidte  wurden  anfänglich  nach 
dem  Unfenzins  der  j>täd tischen  Feidmark (Orbede)  I 
oder  nach  dem  Rntenzin^t  fLftnge  der  Straflen*! 
front  oder  naili  underen  Merkmalen  besteuert, 
später  entrichteten  tsie  auch  häutig  Abtindungs- 
summen.  Die  Zuweisuntr  der  Anteile  und  Stener- 
qnoten  war  «ehr  mangelhaft.  Im  16.  Jahrb.  be- 
ginnt  der  IMfferMiclenin(r<<proze8,  dnreh  welchen 
die  einheitliche  V  'n  ine  .Mehrzalil  von  ein»! 
zelnenObjektsteucrn  aui^i-b'i^t  w  ird.  In  Oester- ' 
reich  bildet  di--  \.  dan  ilaniitirlied  der  Er- 
werbsbesteuenintj  im  IB.  Jahrb.  Me  trat  die 
dto«i  Stände  der  Geititlichkeit,  der  freien  Be- 
sitzer und  der  Lehensleute  an  ihrem  beweg> 
liehen  nnd  unbeweglichen  Vermögen.  DerStener* 
«alz  war  in  der  K«Lel  '  und  wurde  naeh 
Schätxuugsanscblägea  auf  Grund  von  Selb.st- 
angaben  angelegt.  Ende  des  16.  .Tahrh.  setzt 
anch  hi«*  der  AnfiOsangsproseß  in  Objektstenera 
«in.  Im  18.  und  19.  Jabrb.  greift  man  mehr- 
fach auf  das  Prinzip  der  V.  zurück,  die  jetzt 
mehr  eine  nominelle  ist.  über  den  Umweg  der 
Veranlagung  nach  dem  \  erni";.'en  ilen  Ver- 
mügcnsertraif  treffen  will  und  steh  individuali- 
sierend an  die  Lei^ttungafibigkeil  anznschlielien 
•nebt.  Stenerjtriicbtig  waren  alle  Landesbe- 
wobaer  nnd  juristisclien  Personen;  unr  der  arme 
Baaemnann  nnd  Perranen  mit  weniger  als  5  IL 


Vermögen  waren  steuerfrei.  Die  Steuerreran- 
lagung  gründete  sich  auf  Fai^ionen.  welche 
illMr  ans  bewegliehe  nnd  unbewegliche  Ver- 
mögen zu  erstellen  waren.  D<><  ij  waren  die  in  is- 
ländischen Staatspapieren  aiii.:i  legten  KapitUien 
sowie  Bargeld  U\r  den  vierteljährigen  Haon* 
bedarf  und  Wirtschattsvorräte  für  ein  .Fahr 
BteuerfreL  Die  Steuer  wnrde  mit  mehrfachen 
Abweichungen  nennmal  erhoben:  1101.  1705, 
l7Cß,  1713,  1734,  1737,  1747.  1806  md  1807. 
Eine  ^■.  Yoni  .Tahre  ISIO  Traf  das  bewegliche 
und  uubeweglichti  .Stamm verniügen  nach  Abzug 
der  Schulden  nnd  Lasten  mit  lÜ<*,o. 

Die  übrigen  grÖL'eren  und  kleineren  dentschea 
Territorien  kannten  gleichfalls  seit  dem  14.  JahrlL 
das  Prinzip  der  V.  So  waren  in  Bajern  der 
,.zwan2ig8te  Pfennig",  die  Stand-  nnd  Land- 
steuem  ganz  ndtr  teil\vei-<e\.  Tn  Wiirttem- 
berg  trugen  die  Sehat.zuogeu  den  Charakter 
anOerordentlicber  V.,  während  die  L«ndb^ 
ond  der  Landschaden  daneben  anch  penooal* 
«tenerartige  Elemente  enthielten.  In  glddier 
Weise  fanden  in  Sarh^^cn  seit  1454  md  ja 
He«i*»n  seit  lö7(>  V.  Eiiiuanir 

In  der  normanni.«i  ben  Z»  it  ijelani:  es  anch 
in  England  dem  Königtum,  atlgemrine  direkt« 
V.  einzubürgern,  die  znerst  den  Grundbesitz 
trafen  nnd  später  auch  anf  das  bewegliche  Ver- 
mögen ausgedehnt  wurden.  Auch  die  späteren 
Monat^nlageu  Muuthly  A8*ies>nient  in  der 
reichaetüadÜKben  Epoche  waren  wirk:Maie  Formen 
der  VcrmOgcnsbestenemng,  mit  denen  sich  ein- 
kwiiMBSteurartig«  Elemente  mischten.  Gleicher 
Art  waren  die  Auflagen,  die  1688  nnd  18M 
erhoben  ^Minien ,  und  die  „Krie^r^bilfe*^  tun 
16U2.  In  Frankreich  w;ir  iu  d«rr  absolutva 
Periode,  insbesondere  seit  dem  14.  nnd  15.  Jahrh  . 
die  TaiUe  die  direkte  Hanptsteuer  der  Iftod- 
liehen  BeyiJIkeruDg  geworden.  Sie  war  etae 
V.  und  teilt  deren  typischen  Entwickelnngv 
t.'aiig,  ludem  sie  in  ihrem  Ursprung  eine  Kriegs- 
steuer war  und  .-^ieh  allmählich  zu  einer  r>>i:^l- 
mnßifrcn  Abi^ab«  und  zu  eiiiero  sliuidigen  In- 
stitute des  Finanzwesens  entwickelte  ''v|^.  Alt. 
.TaiUe,  Tallia.  TaUagia'  oben  8,  1050%.). 

Nachdem  im  19.  Jahrb.  die  V.  raelr  «ad 
mehr  ans  den  Steuersystemen  versehwrindet 
war.  hat  man  neuerdings,  zumal  lu  eiuer  Mehr- 
zahl von  deutschen  Bundesstaaten,  anf  cie  tn- 

Iräckgegrifien,  um  die  Erwerbsbesteaemng  an»* 
zubauen  und  namentlich  das  fundierte  Ein« 
kommen  sehHrtor  als  das  unfondierte  m  ticftea. 

II.  Gesetzfpbnng. 

1.   Preußen.     In  den  schweren  ;deiten 
nach  der  Tiisiter  Katastrophe  wnrde  dURh 
Idas  Edikfc  Ton  1812  neben  einer  Kinknaw- 
I  Steuer  eine  3o,oige  aulterordentUelm  V.  ftr 

Kriegszwecke  aussjeschrieben.    .\ll<in  die  F' 
bitterung  dage^'cn  war  so  gr"U,  daLi  wüu  Uicht 
I  mehr  wagte,  auf  die.'-e  Steiierfunn  zurflckzu- 
I  kommen.    Damit  verschwindet  80  Jahre  lang 
I  jede  Spur  einer  V.  in  der  preuOisehen  (Hseta* 
gebung.    Sie  i<»r  erst  in  unseren  Tagen  ai* 
Glied  der   grollen  Miqoelschen  Finanz-  und 
.Steuerreformen  zur  .\uf*tnlluiitr  der  Lü'-ken  dff 
Krwerbsbesteueruug  wie<ier  herrargehult  woidea. 
Dnrch  G.  r.  l'J.  VI.  190S  sM  cbulg«  Blaafl- 
,  betten  abgoindert  worden. 

Die  preulUscbe  EfsflamigssMwr  aaeh  GG. 
T.  14./vn.  1888     l«./VLubs  tet  nach  ihm 
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Fanktion  eine  erß-flnretule  V.,  welche  die  Ein- 
kiiiiiiiienstcvier ,  den  liaui/ttractr  tli'r  Erwerlis- 
b^teiurnne,  stUtsen  soll.    Darnni  hat  sie  in 
dieifaclier  Binsicht  ergänzend  zn  wirken.  Ein- 
ml  mU  «ie  das  Erträgnis  der  Einkommensteuer 
«tj^üB  und  damit  d«a  duch  die  Debenreirang 
von  diraktm  8ta«tMtoa«ni  «a  die  Gemdndeti 
entstanileiieii  Ausfall  decken  helfen.  Sodann 
soll  sie  dm  fundierte  Kinkoiumen  Schürfer  be- 
lasten alsdasArbeitxL'inkninnien,  indem  zwar  beide 
der  Einkommensteuer  in  gleicher  Weise  vatUr- 
liegreu,  die  Quellen  aber,  ans  denen  des  «rtlere 
flitCt.  nochnial.-i  Jurrh  die  V.  belastet  werden. 
Eudlieh  svll  sie  du  ert,'anzend  eintreten,  wo 
beim  Mangel  eines  Einkumnien«  während  </iner 
YerAnla^ngsperiode  die  i<^inkommenfiteuer  zur 
ang>  nu  »seuen  Erfassung  der  LeistUDgsffthigkeit 
nicht  hinreicht.  Der  £rgiiimngiiteinr  unter- 
fiegen  nur  die  physiscnen  rertonen,  die 
als  Inländer  preuUische  Staat«anKeln"rige  sind 
oder  als  Keichsaugebürige  oder  Keicliünusifinder 
ihren  Wohnsitz  in  Preuuen  haben,  und  i^utlann 
ohne  Bückaicbt  auf  die  Staatsangehörigkeit  alle 
physiflchen  Personen  naeh  dem  Werte  ihres 
preuGischen  Grundbesitzes  und  des  in  land-  und 
forstwirtschaftlichen,  bergbaulichen  und  iicwerb- 
lichen  l stehenden)  Unternehmungen  in  PrenUeu 
verwendeten    Anlage-    und  J^triebskapttals. 
Stenerobjekt  iot  das  gesamte  bewegliche  und 
unbewegliche  Vermögen  (Liü^enscbaJften ,  Ge- 
werbs-  and  KapitalTermOgen)   abzüglich  der 
Schulden  und  ausschlieClich  der  Möbel,  des  Haus- 
rat« und  anderer  beweglicher  äacheii,  die  nicht 
Zubehör  von  KA]>italanlagen  und  Erwerbsein- 
ricbtaogen  sind.   Die  so  einer  Fideikommiu- 
ttiftOBfir  ffeb9r{geii  YmnOgen  und  Vermögens- 
teile wcr-irTi  dem  jeweiligen  Nutznießer,  das 
VermniT"  :i  autfeteilter  Erbmassen  den  Erben 
niu  li  dem  MalJe  ihres  Erbteil.-*,  die  Anlasse-  und 
P.f^trii'bswertc  einer    nieht  einkummensteuer- 
]>Hi<  htigen  Anrerbegeseil-cliaft  den  einzelnen 
Teilhabeni  Bsch  ihrem  Anteil  und  das  Ver- 
niMc:en  der  Hansbaltnngsgenossen  dem  Haus- 
}initnnfcr''vor8tande    zugerechnet.     Neben  den 
dinKÜchen  und  persönlichen  Kapitalschulden  ist 
aacb  der  Kapitalwert  der  vom  ütenerpflichtigen 
«der  aas  einer  FideikommiHstiftiiBg  su  ent- 
riehteodeii  Apanagen.  Renten,  Altenteile  und 
Änderweiter  iti^riudl)^rher  treidwerter  T.eiitungen 
auf  den  steuerptiicbtiireu  \°eruiu^eu.<«teilen  zum 
Ahziisr  zugelassen.    Die  Haushaltunguehiüden 
•ind  dagegen  nicht  ahzntr'hererbtig:!. 

Von  der  ErgänzungBsteuer  sind  befreit  preußi- 
sche Staabiangehörige  mit  auüerhalb  Preußens 
Hesrendem  Wonnsitz  oder  einem  Dienstsitz  außer- 
halb Preußens  und  preußischem  Wohnsitz,  sowie 
solche  P'-rsont^n .  die.  ohne  einen  Wi.liiisitz  in 
Pri^nßen  zn  haben,  sich  länger  als  zwei  Jahre 
im  Ausland  aufhalten.   DesgiMcbeB  werden  sor 
£rsäiizniigssteaer  niclit  benatpetoffen  Verm<b{en 
bie  zn  eraem  Oesamtwerte  bin  60OO  H.  nnd  "Per- 
«diien  mit  einem  .Iahre.^einkommen  bis  WO  M., 
falls  ihr  slcuerptiichtige»  Vermögen  200UO  M.  i 
nieht   ilbersteigt.  nnd  endlich  weibliche  Per- 1 
»ouen,  die  Familienangehörige  pflicht^emätl  zu  j 
naterhalten    haben,    vaterlose  ininnerjährige 
Waisen  nnd  Erwerbsunfähige,  inwweit  ihr  Ver- 
mügen  höchstens  200Ui)M.  und  ihr  einkommen- 
^t'.aerpflichtiLr' s  <  iesamteinitomnien  nicht  mehr 
&l4  12L0  M.  beträgt. 


Die  >teners!ttze  der  Ergänzungssteuer  sind 
Klassensatze  und  betragen;  V«  ^oni  Tausend 
der  Unterstufe  von  jeder  Klasse.  Die  Klas.-ien 
folgen  sich  in  zuuehmenden  Abständen  mit  den 
steigenden  Vennugen  (UJÜO,  2000,  4ix  o.  10  000 1. 

Personen,  deren  Venningen  MQOO  IL  nicht 
nbentteigt ,  werden ,  wenn  de  nicht  nur  Ein- 
komroen.'*teuer  ver.anlaet  sind,  mit  höchstens 
3  M.  jährlich .  und  wenn  sie  zu  deren  vier 
ersten  Stnfen  veraulajürt  sind,  höchstens  mit 
I  einem  um  2  il.  auter  der  von  ihnen  xa  zahlen- 
den Einkomnenstener  Terbleibenden  Beträfe  anr 
Ertjänznncssteuer  herans-pzog^n.  Anfierdem 
kann  bteuerpllichtigen,  denen  wegen  nnu'ünstitrer 
wirtHchaftlieher  Verhältnisse  eine  Erni.iUiiruni; 
der  Einkommensteaer  gewährt  wird,  bei  der 
Veranlagung  «ndi  eine  Ennftßieung  der  Er- 
gänzungsstener  zugestanden  werden,  sofern  das 
steuerpflichtige  Vermögen  nicht  mehr  als  32 000 IC 
beträgt. 

Die  Veranlagung,  deren  Perioden  nach 

einem  Uebergangsstadinra  seil  1899 — 1900  drei- 
jährige sind,  ist  mit  derjenitren  zur  Einkommen- 
steuer verbunden  und  jjeÄcbieht  durch  eine  Ver- 
anlagungskommission in  GeniäL'heit  des  Sin- 
kommenstenergeaetxes.  Ein  DeitlarationsEwaag 
seitens  der  Pflichtigen  besteht  nicht,  sondern  es 
lie^t  eiiipm  SchKtznngsansschusse  ob,  die  er- 
forderlichen Wertennitteluneren  vorzunehmen, 
wenn  es  nicht  die  Steueriitlichtitcen  freiwillig 
vorziehen,  selbst  taUüächlicbe  Angaben  zn  macheu. 
Für  die  ."Schätzung  bildet  in  der  Regel  der  ge- 
meine Wert  die  Grundlage.   Bei  immerwähren- 
den Renten  und  Leistungen  ist  das  2d  fache 
des  Jalirej-bef rai^'fs.  bei  zeitlich  beirrenzten  das 
12 "2  fache  anzusetzen  und  bei  Leistuni^rn  auf 
Lebensdaner  schwankt  der  KoeCfinent  nac)i  dem 
Lebensalter  nwiscben  18  bei  einem  solchen  bis 
15  Jahren  nnd  2  bei  einem  solchen  von  Sber 
I  HO  Jahren.   Vom  Kapital  wert  unverzinslicher, 
'  hefrj.«teter  Forderungen  oder  Schulden  dürfen 
4"„  Jalire.'^zinshU  »'rhoben  werden.    Dem  Stcuer- 
^  tirtichtigen  wie  dem  Yorsitzeaden  der  Veran- 
I  lagungskoramission  steht  die  Bernfnng  oder  Be- 
I  sc h werde  an   bestimmte  Instanzen  zu.  Das 
Rechtsmittelverfahren  ist  durch  die  Novelle  vom 
1 19./VI.  neu  und   einijehender  geordnet 

'  worden.  Die  Erbebung  der  Ergänzungssteuer 
gesdiieht  gleiehaeitig  mit  der  Elakommenstenear. 

Das  Ergänznngssteuerijesetz  hat  eine  be- 
'  schränkte  „ Kontingentierung vorgesehen.  Es 
wurde  nämlich  bestimmt,  daß,  wenn  das  erst- 
1  raalige  VeranlaeuugssoU  (18U5 — %)  den  Betrag 
von  35  Mill.  M.  um  mehr  als  0*^0  übersteige 
oder  hinter  diesem  um  mehr  als  ö'/o  zoriiiä- 
bleibe  und  dieser  letztere  Ausfall  nicht  dnreh 
einen  Mehrertras:  der  Einkommensteuer  iiher 
136  Mill.  M.  und  durch  die  Erhöhung  der  an- 
gesammelten Ueberschüsse  gedeckt  werde,  dann 
eine  entsprechende  Uerabsetanng  oder  Erhtfhnng 
der  Torstehmid  mitgeteilten  StenersStze  Platz 
greifen  solle.  Naehilem  aber  das  Vef.mlacnnirs- 
soU  statt  3,>  Mill.  M.  nur  Mill.  M.  be- 

trug, wurden  die  Steuersatze  um  5.2  Pf  für 
jede  Mark  mit  der  Maßgabe  erhöht,  daß  bei 
Fe.stste)lnng  der  hiernach  zn  berechnenden 
Jahre«steuersätze  jeder  überschießende  nicht 
durch  20  teilbare  Pfennigbetrag  auf  den  nächsten 
in  die-xer  Weise  teilbaren  iJitrag  abzurunden 
ist.  Der  Ertrag  der  Steuer  beiief  sich: 
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V<IIBl8gMMIltlW10r 


1898 
1900 
1908 
1904 
190» 

2.  Sachsen. 


1896  auf  29,563  MiU.  IL 


IMkluatioD  nicbt  gefordert,  doch  iteht  die  Ab- 

Kbe  «iner  solchen  jedem  ätenerpflkhtifren  frei, 
nr  Umfang  der  Steuerpflicht  iac  vielmehr  dnrch 
die  VmalagnngalKwnwiwfoawi  ducb  fieracli- 
nunf  und  SehltsiiBg  ni  erraittehi.  Aneh  kaott 
der  Bezirk sstcnerinspektor  Auskunft  über  B^siti- 
und  VernioiTLUsverhältniiüie  der  F'flirhtiij^n 
Die  Ergänznngssteuer  nach  schriftlich  oder  mündlich  eiiihdlcn  odt-r  Sa' h- 


3  «,»33 
34.133 
36,830 
3S.500 
37,«» 


ff 


ff 
ff 

n 
ff 
ff 


O.  T.  2./VII.  1902  ist  im  Zuaammeahaag  mit  der  i  verständige  oder  Gatacbter  vernehmen.  Eine 


Reform  der  Peraonalbefteoenrng  tn  Sachsen  von 

190'V  UH>2  dem  Steuerflvstem  neu  eingefügt 

worden.    Nachdem  eine  V.vorliure  vom  Landtac 


Mehrzahl  von  Vondirtfien,  die  die  Bererhnnnff«- 

welae  de»  VermSgens  nnd  die  Grundlairen  l'-* 
formellen  Rechts  regeln,  lehnen  su  h  in  der 


abgelehnt  worden  war.  kam  lüOl  ahennals  die  Ilnuiitsache  an  das  preußische  Vorbild  au 


Keformbewegimg  in  Flnli.  ans  der  neben  einer 
Abbiderang'  der  Einkommensteoer  and  der 
MBporlran  (190A— 1907)  ErhCbnng  ihrer  SteiMr- 
altse  meh  aie  «en«  Y.  kerrorging. 

Die  sächsische  Ergilnznngsstener  ist,  gleich- 
wie die  preuliische  als  ein  Glied  der  Erwerbs- 
besteoenuig  gedacht.  Sie  trifft  alle  physischen  | 
Personen  and  alles  Vermögen,  soweit  es' 
nicht  von  der  Grnndateuer  getroffen 
wird.  Von  diu  nirlitpli ysischen  Peraonea  sind 
im  allgt  mi  iiKu  diL-  Aktit  ngesellschaften  und  die 
Koniuianditi,'<'Si'llNchafteu  auf  .\ktitii  stener- 
prtichtig.  Letztere  aber  unterliegen  der  V.  nur 
mit  demjenigen  Teile  ihre.n  grundstenerfreieu 
.Vermögens,  der  aicli  nach  verhältnismUiigem 
Abzug  des  Wertes  der  Anteile  der  persönlich 
haftenden  Gesellschafter  von   dem  gesamten. 


Durch  G.  V.  2./VU.  1906  wurde  die  V.freiheit 
der  T«B  d«r  Grandsteuer  beveitt  bela^tetea  V«r- 
mOgflBiobjekte  anfgtboboi»  w  daß  nnniacitf 
all«s  Yermögen  olme  Avtnum«  der  erg«nM»- 

den  V.  nnterworfen  ist  Auch  da»  formell«-  Reekt 
ist  in  einigen  Punkten  fortgnl)i!det  worden. 

S.  Baden.  Durch  G.  r.  2aylX.  1906  ka» 
die  Gesetzgebung  in  Baden  einen  neaen  B«Al>> 
stand  geschaffen ,  der  sonst  noch  in  keinem 
Staate  vertreten  ist.  Hierdurch  wurde  eine  V. 
eingeführt ,  die  sünitliche  4  Glieder  <\rr  :tlt»^n 
Ertragsbesteuerung  1  Gmn<l-.  Gebäode-,  Ge*i  erbe-, 
Kapitalrentensteuer)  ablöst  und  MMlKt.  I>as 
Pniilip  der  V.  hat  aoait  das  ErtiagMcoerpnniip 
in  Baden  TBIlig  ▼«rdriagt 

Steueri»flichtig  »ind  alle  physischen  Per^onrn. 


grundsteuertrcien  Vermögen  der  Gesellschaft  I  die  als  Landes-  oder  Keichsangebi'riire  in  BaJeu 
ergibt.  Im  übrigen  ist  die  subjektive  und  ob-  (  Wohnsitz  haben  oder  als  HeicbsausUinder  ohne 
jektive  Steuerpflicht  den  bei  der  Einkommen- 1  auswärtigen  Wohnsitx  sich  seit  1  Jabre  ia 
steaer  geltenden  Orandsttien  entsprechend  ge- 1  Baden  aufhalten  oder  Oberhaupt  daadbst  Er» 

ordnet  und  im  ganzen  dem  pri  nUisihen  Muster  werbstStigkeit  ausüben .  sowie  die  nichtphy- 
nachgebildet.  Von  der  V.  sind  btlreit  iusbe-  sischeii  iVrsunen  des  öffentlichen  nnd  I'rivat- 
sondere  Veriij(ii:en  bi>  lU(KX)  M.  und  l'ersuiieu  rechts.  Inländischer  Grundbesitz  nnd  inlAndKb? 


mit  einem  Jahreseinkommen  ins  [Ka)  M.,  wenn 
ihr  gesamte«  Vernrilgen  20m)  M  nicht  Ober- 
steigt, sowie  endlich  weibliche  Personen,  die 
minderjährige  7amilienangeb<irie«  zu  nnter- 


Gewerbe-  und  Kapitalaulagen  sind  ohne  Rück- 
sicht auf  die  I'erson  des  Eigentümers  in  Kaden 
stenerpflichtiff.  Stenerobjekt  ist  das  nnae  Ver- 
mögen, bet  mm  dt«i  Gruppen  von  \^miOgeo»- 


halteu  habi-n.  vaterlose,  minderjährige  Waisen  werten  unterschieden  werden:  Liegenschaft-*- 
und  Erwerbsunfähige,-  weun  ihr  ergiinzungs-  verniüecu  Gru«dhe.sitz  und  Gebäude  ,  jrewerb- 
stenerpliichtiges  Vermögen  2()ÜU0  M.  und  ihr  Iii  lit  s  Vermögen  und  landwirtschaftliche»  Be- 
Gesamteinkommen  1200  M.  nicbt  Obersteigt.  1  triebsTermugen  nnd  endlich  sonstigaa  Kapital- 
Der  Steuertarif  ist  ein  Klassentarif,  der  sieh  TennOgen.  Die  Schulden  können  nur  bis  tnr 
in  mit  der  Höhe  des  Einkommens  wachsenden  ]  Hälfte  der  Vermiigens werte  abgezoiren  w<?rdr^n. 

Haushaltungsschiildeii.  Schulden  zur  Benchj.'lur.ff 
V(in  der  V.  nirlit  uiilerliei^eiidfii  V»  riiiogen*- 
teilen .  die  Anteile  der  Gesellschaften  aan 
sellschatt.-v  ermr.gen.  Apanagen,  LdihMdiagn IL i. 
sind  nicht  abzogsfUhig.  Dagegen  Bflnnea  die 
laufenden  Geschäftsschnlden  vom  gewerhliehrn 


Abstanden  {2000,  40^10,  l()(X)o  M.i  aufhaut.  Die 
Steuersiitze  betragen  vom  Tausend  der 
unteren  Stufe  iu  jeder  Steuerklasse.  Keben  Er- 
mlUHgongen  und  ßefreiun^n,  die  der  Finanz- 
minittcr  oei  auOergewühnliehen  Notständen  be- 
willigen kann,  ermäßigt  sich  der  Steuersatz  Ton 


Personen,  die  zur  P'inkommenst»  uer  üIk  rliaui>t  Vennügen  in  .\bzug  gestellt  werd»-n  V .  n  d'r 
nicht  oder  in  der  1.  nnd  2.  Klasse  veranlagt '  V.  sind  frei:  der  Reichs-  und  Landestisku>.  die 
sind  und  deren  steuerpflichtiges  Vermögen  1  Zivilliste.  (Gemeinden  und  Kreise  für  ihr  sa 
60CIOO  M.  nicht  Übersteigt,  auf  1  M.,  wenn  sie  Öffentlichen  Zwecken  dienendes  VtcBAgan. 
in  der  3.— 4.  Klasse  Stenern,  anf  2  M.,  und  wenn  Kireken*,  Unterriekta-  nnd  Wohltitigfccjtna- 
sie  der  .'»  0.  Klasse  angchiiren.  auf  einen  um  stalten,  bestimmte  Vorsclmll-.  Kredit-  nnd  V«r- 
ö  M.  uiitt-r  der  ptiii  liti:;i  ii  Einkomnu  nsteuer  j  Sicherungsanstalten,  ^■erslr•hl;•rung>;ln•*^alr*  n  oack 
veranlagten  Betrag.  I'erxonen,  d-  rr-n  t  ri^an-  Keichsrecht,  Vermögenswerte  his  IK  O  M  oad 
zungssteuerptlichtiges  Vermögen  .')2t  (X)  M.  nicht  das  Vermögen  von  Witwen,  niinderjährigvn 
übersteigt,  können  hei  einem  länkommen  von  '  Waisen  und  erwerbsunfähigen  Personen,  deren 
nicht  mehr  als  .'>H>0  M.  bei  wegen  geschmälerter  Jahreseinkommen  9U0  M.  nicht  Obersteigt 
Leistung^Iahigkeit  gewährter  Einkommensteuer- '  Die  V.  wird  Ton  der  Gesamtheit  der  V» 
ErmäCigung  hei  der  Veranlagung  zur  Kr::än-  weite  erhidien.  die  auf  (iniiid  eines  sonderen 
sungssteuer  bis  zu  drei  Kla.ssen  zurückversetzt  N  cranlagungsverfahiens  ermilteil  und  in  «n 


Grnnd-tücks- , 


iider  von  dieser  ganz  befreit  werden 

Für  die  Veranlagung,  die  nach  dem  Bestand  |  and  Kanitalkataster  eingetragen  werden, 
des  gemeinen  Werts  des  ergininngsstenerpflich- 1  diesen  Tellkatastani  nruv  ' 


Gaktnde-,  Betriebsvennrigett»- 

Aaa 


I  ergininngsstenerpflich-  diesen  Tellkatastani  nruv  dann  da  Ocsam 
tigen  Vermögens  an  erfolgen  bat,  wird  eine'  nOgenskataater  ansaamengeeteUt,  der  Hör  jede 
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Gtmarkoiig  die  stenerpflichti^en  V, 
h&lt  D«r  Betrag,  der  nach  Aozoi^  < 


.werte  ent- 
der  absage 

fähigen  Schulden  von  der  Snmme  der  V.werte 
mbieibt  und  auf  eine  durch  500  teilbare  Zahl 
•bgenuidet  wird,  ist  der  V.anschU^.  Das 
jemüige  FinauweaetB  bwtiiDiDt,  ww  riel 
Pfennige  von  je  lOO  X.  y.«iMcIdaf  als  V.  er* 
hoben  werden  §oll. 

4.  IleH^en.    Die  bessLsche  V,  uunU-  durch  I 
G.  V,   12.  VIII.   18S)y   mit  der  irleichzeititreii 
£efürm  des  bteuersystesu  eiOKefilbrt  \vf>\.  An.  . 
«Einkommensteuer"  (Aen  Bd.  I.  S.  714  .  Sie 
war  als  echte  pErgänznuffastener"  gedacht,  da  | 
sie  den  durch  dieUebsrweisnng  der  Ertragsstenern  j 


an  die  Gemeinden  entstradenctt  Anafall  wSt 

decken  sollte. 

Die  V.  trifft  nur  die  physischen  Personen  uad 
erstreckt  auf  diese  die  Stenerpdicbt  uttch  den 
Grundsätzen  der  Einkomnenstener.  Neben  den 
üblichen  Befninngen  weiden  freigeetelit  Vei^ 
mG^en  bis  SOOD  iL  and  nolche  bis  10000  M.  in 
Besitze  von  elternlosen  Minderjährigen  und  er- 
werbnnnRihigen  Personen,  deren  Gesaintein- 
kounuen  75<J  M.  nicht  ubersteifjt.  Die  Betren- 
suug  der  bteuerobjekte  und  der  Abzüge  i^ind 
die  gleichen  wie  in  Preußen. 

Der  Stenertarif  ist  ein  Klassentarif.  Die  Y. 
beträgt  bei  einem  Vermögen  tod: 


30QO—  4000  Ii. 

4000—  30000  „ 

30000—  32  0;T0  „ 

32  0(1)  -  6()()(J0  „ 

60 («Ni—  tviüÜO  „ 

63UÜÜ—  tiÜUK)  „ 

90000—  94  000  _ 

94000-lfiOOOU  „ 

150000-156000  „ 

156  000-300  000  „ 

300OUO~31OOOU  „ 

als  810000  « 


Ifbö  M.  Jahreaatener 

„        fBr  jede  angefangenen  1 000  M.  um  —,55  M.  mehr 


16«60 


48,50 

82.50 
165,- 


2UUI)  „ 
3000  „ 
4000  , 
6000  « 
10000  . 


1,10  „ 

1,65  „ 

2,80  „ 

9,90  « 

5,50  , 


Das  jeweilige  Finanzijesetz  bestimmt,  ob 
diese  Steuersätze  einfiidi  erhoben  oder  ob  sie 
und  UDi  welchen  Pruzeutsatz  erhöht  oder  er- 
mäßigt werden  sollen.  Die  Erhöhung  oder 
Ennifiignnff  iat  einheitlich  nnd  ji^eichmißig 
und  ohne  Bfidntcht  nnf  die  yeTwhiedene  Art 
und  GroL'e  durchzuführen,  Steueri.flicliti£re,  die 
na£ii  den  KechtsgrundsaUeu  der  uügenieinen 
Einkommensteuer  in  der  1.  oder  2.  Abteilung 
t»teuerermä£ignngeu  genießen,  können  auch  bei 
der  V.  erleichtert  werden.  Die  EnnfIBignng 
kann  in  einer  Ilerabsetzunj?  zu  f?  Klas^  n 
bestehen,  wenn  da>  .«teueriillichti^'e  Vennöfireu 
JHOOtU.M  nicht  nber*tei<rt.  Llei  den  untersten 
Klassen  ^bis  yUÜü  .M.  Vermögen  )  kann  gänzliche 
Befreiung  gewährt  werden. 

fttr  die  Veranlagniur  wird  keine  generelle 
Deklaration  Terlangt.  Das  «tetterpfliehnge  Ver- 
ni>''£ren.  das  nach  d'^iii  gemeinen  Wert  zu  be- 
rechnen ist,  wird  durch  öchat^uu^'  gleicbzeitii^ 
mit  der  Veranlagung  zur  Einkommensteuer 
durch  die  für  die  1.  nnd  2.  Abteilung  dieser 
eingerfehteten  Kommissionen  ermittelt  (vgl.  Art. 
,  Kiiikutunricnsteuer"  oben  VkI   1      71t  '. 

.'».  .Vndere  dentnche  Stuutca.  Aehnliche 
V.  wii-  die  |ire\iLisclie  liod-hfu  noch  in 
Uraunschweig  und  Sachsen-Gotha. 
Der  Verniögensächoß  in  Bremen  ist  eine  Art 
aaßerwdeuuicber  V.,  die  nor  periodisch  und 
selten  in  den  letzten  50  Jahren  erhoben  wurde 
(1851.  W>H,  ISfif!,  1876).  Tat.-^achlich  ist  tie 
heut«:  ohne  praktische  Bedeutung. 

Durch  die  neue  Steuerreform  bat  anchOlden- 
b  n  r  g  dureb  G.  v.  12./ V.  1906  mit  der  Einkommen» 
üteaer  eine  ergänzende  V.  Terbnnden. 

«.  Sehwelz  und  Vereinigte  Staaten  Ton 
Amerika.  Die  meisten  Sc h  weizer  Kautone 
haben  da-  l'riiiziii  d^r  V  iuil"  Iii'Ii.iii<'Ii  im  i-in- 
zelnen  watt^u  hier  sehr  große  VerschiedcMlicitcu 
ob.  Es  lassen  sich  (nach  Schanz)  fflnf  Sv-icme 
avseinanderhalten.  Die  erste  Gruppe  bat  eine 
V.  und  eine  allgemeine  Einkommentteaer  und 


trifft  alles  Vermögen  durch  die  V.  nnd  dann 
alles  Einkommen  durch  die  Kinkiinimeu.steuer 
(Basel-Stadt).  Die  V.  wurzle  hier  Ibiiü  zur  Er- 
gänzung der  allgemeinen  Einkommensteuer 
ninuurafttgt.  Die  aweit«  tixnppe  hat  gieichfaUn 
diese  Kombination  Ton  V.  nnd  allgemeiner  Ehi- 
komtuenstcuer.  nur  mit  der  Einscbränkuni;.  daß 
die  Gehikauitalzinsen  nur  der  V.  unterliegen 
und  daher  das  Prinzip,  die  fnndierteu  Einkünfte 
zweimal,  durch  die  V.  und  die  Einkommen- 
steuer zu  treffen,  zugunsten  der  Eapitalzinsen 
durchbrochen  ist  i  Rasel-Land  ,  Die  dritte  Gruppe 

I  besteuert  entweder  dnnh  die  V.  oder  durch  die 
Einkoniniensteuer,  Beruht  das  Einkommen  auf 
Vermögensquellen,  so  uoterliegt  es  der  V.,  ist 
es  aller  nicht  Inndiert,  der  Einkommeuä  teuer, 
immer  nher  nnr  einer  Steuer.  Bei  gemischten 
Einkommen  wird  derjenige  Teil  ies  Einkommens, 
w  eb  her  vnraus.-iichtürb  auf  da-'  Verujn<.'en  kommt, 
dadurch  herüeküichtij^t,  daL  ein  Ab^ug  von  4 
bis  ä"o  von  der  Einkommensteuer  gestattet 
wird  (^Mebrsatai  der  Kantone).  Die  vierte 
Gruppe  bat  ein  ans  V.  nnd  die  ergänsende 
Einkommensteuer  vertretenden  Spezialstenern 
zusammengesetztes  System.  Diese  letzteren 
haben  zunat  hst  das  uafundierte  Einkonuncn  zur 
Steueileistuug    berauzuzieben    'Genf,  Wallis, 

i  Freiburg,  Appenzell).  Die  fünfte  Gruppe  be> 
guägt  sich  mit  einer  einfachen  V.,  die  nur 
dnrcb  Personalstenem  tlberbant  ist  (Schwyz, 
<>larus.  Nid  wählen' 

lu  vielen  Staaten  uud  Territorien  Nord- 
amerikas bildet  die  V..  meist  in  Verbindung 
mit  i^opfotenem,  die  wichtigste  direkte  ätener. 
Heist  unterliegt  alles  beweglidie  nnd  nnbew^ 
liebe  VeririHsren  innerhalb  der  Bunde''2Tcnzen 
der  Abirabff  Steuertrei  sind  das  Staats-  und 
Unnde-fiLT- uium ,  Universiläts-.  Gerichts-  und 
Kirchengebiiude.  Gefüngtiisse,  .Armenhäuser,  das 
Vermögen  der  wohltätigen  Vereine,  der  Geist- 
lichen bi«  und  da«  auf  Grund  der  Heim- 
ätülteuge»eue  dem  2£waugsverkaa(  entzogene 
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Vermögen.  Die  Feststellnng  der  Steneri>fliclit 
geschiebt  durch  komnÜKsarische  EioschätKaug 
nach  dem  Verkehrswerte.  Der  Stenersatz  wird 
ngelmiOig  in  pro  Mille  der  Vermügenswerte 
anageschlagen  (daher  anch  Mil  Tax  eenannt). 
Die  Steuprtr*'setzt'  k ranken  zumeist  au  großen 
steuertcchaiscbea  Laznlänglichkeiten ,  woraus 
sich  der  unbefriedigende  Zustand  der  V.  erklärt. 
Angesicht«  dieser  MiOstände  m«cbeD  nch  in  den 
Terrinigten  Steftteo  mdir  imil  BidirBetti«lMiiig«n 
geltend,  welche  die  Uebprldtnngf  der  V,  in  Ein- 
kommensteuern bef  ilr  werten. 

7.  Mrderlnndo.  I>ie  \  .  in  den  Nieder- 
landen iii.  V.  ii./iX.  IHHSJ)  trifft  alles  beweg- 
liche und  unbewegliche  Vermögen .  das  teils 
direkt  nach  dem  Geldwerte,  teils  nach  der  Kon- 
struktion eines  VermOgenBanschlages  ans  dem 
Ertraire  festi,M'St«'llt  wini.  Mancherlei  Steufr- 
belreiungeu  und  Abzüge  ^iiid  zugelassen.  Die  | 
Steuerveranlagung  gt•^^llieht  'Inrch  die  Finanz- ' 
bebOrdeiu  Vermögen  bia  13000  fl.  sind  steuer- 
frei. Die  StenemBtie  betragen  von  19000  bis 
14000  fl.  2  fl.,  von  14-1.)<M)  fl.  4  fl.,  von 
ITjOIK)— 20000  ti.  1.2'»  fl.  für  jede.-  vulle  Tausend, 
mit  welchem  der  '  ri.i  .^eiisNvert  1iMj(ki(1.  über- 
schreitet Von  2(«)f  «Kl  tl.  an  beträgt  die  Steuer 
237,5(1  tl  .  wi.zii  noch  ein  Zuschlag  von  2  fl.  für 
jedes  volle  Tausend  erhoben  wird,  mit  dem  der 
Wert  des  Vermögen«  den  Betrag  von  2(X)000  fl. 
Übersteigt.   Ertrag:  7,140  Mill.  fl. 

litefmtvr:  Wogner.  /'in.,  Jtd.  IJ.  §  »44— '49- 

—  Sl*äffle.  Slfuerjx>liHk,  TtOHngM  1890,  &  SSS. 

—  ttoachrr- Gerlach,  Syst.,  /?f  IV,  i  TS.  — 
Cohn,  FinnmiriMtntchiift,  Stuiinai  t  1889,  ^  SSt. 

—  t'oeke,  Finan2vi$geTUc/ni  tl .  Leipzig  1S94, 
S.  tu.  —  Sch/lff'le,  Steuern  Ii,  Leipzig  JS9T.  — 
th  Jfieelwl.  Iii''  Forttchritte  der  direkten  Bt- 
tteuerwng  in  d'-n  dtuttehat  Staaten,  Lripzig  1904. 

—  Eheberg,  FinantwitBennchofl ,  g.  Atiß.,  Leip- 
zu/  lUi«,,   S.  .-T -'.  —  Pnrirti,   Hi«li>ir-       *  iin-  j 
//•'t.i  '/ritt-raux  ttur  ia  prnpruSe  rl  Ii»  rtu  Hu-t,  ParU 
is:,i,.  —  Jwttrow.  Die  Wrmi'iyenMftruer  und  ihre  ' 
Eittjü^ung  in  d««  prevßiseke  Sttutnyttm,  Jahrb. 
/.  Abt.  tl.  SM.,  S.  Folgt,  Sd.  TV,  8.  ißt.  — 

Wngner ,  Rrforw  der  Staat  fbenteuertmg  in 
Pretißrn,  Scham'  Fin.'Arch.,  Bd.  l'l/I.  —  von 
PhlUpporieh,  l'ermög'  »--('  i"-!-.  .s., -../,.,/.  Zi  u- 1 
tralbl.,  Md.  i,  Sr.  lU.  —  Bogurt,  LHe  Finntu. 
verhßllnitte  der  Einteitiauien  der  Nordamtri- 
kanitehen  Unitm,  Abkandt.  des  ttaatgwi»a«n- 
»rhafÜ.  Seminar»  tu  Hafte  a.fS.,  herautgeg.  ron 
J.  fonrtt'i ,  Bd.  Ji',  ./■»■•  isrc  Sehtinz, 
Steurt  11  drr  Srhirrit,  Stullgort  lii9'i,  Bd.  1,  S. 

—  GerlacH^  lUe  prrvfiitche  St'uerreforvi  in  j 
«Stool  und  Gemtindr,  Jtna  IS9S.  —  Meckel,  , 
AH.  „Vermö^tHmier**,  H.  d.  St.,  t.  Avfl.,\ 
Bd.  Vll,  ,S.  i^S/g.  —  Bomhak,  Art.  „IVr-l 
miigrutilnirr  (pmißinrhei"  in  Slmgeln  W.B.  d.  \ 
1).  V.U.,  III.  Frgämunifiih'ind  S.  S7S.  —  l'eber  dte  1 
dfuUchm  Steuerreformen  egi.  auch  Scham' 
FtmmMrehir,  pattttii, 

JfaJe  «OK  ffeekeU 


Verptlt'j;uuH:s.staliünen. 

Die  V.  Nntural-V.,  !<ind  ein  Mittel,  wodurch  j 
man  die  Hettelei  und  Laud-ti  1  ich.  rri  /u  he-  , 
kämpfen  fwht    Sie  Nind  in  <i-  »  Ii  tzten  Jahren  | 
in  verschi.  iJ-  neu  (iegeudeu  Deut.sehlaud!«  und 
Oeeterreicbs  eiugericbiet  worden,  ftls  sich  diei 


Klagen  iiber  die  gn  Ci  /  inuhme  der  WinJ'T- 
bettelei  häuften.  Nurnenllieb  bat  die**  Kr«ch-i- 
nung  die  chronische  .\rbeit«lo$iglcettinr  I  r-4  Ue. 

Diese  Stationen  dienen  daxu.  »iudtaee» 
Wanderern  Obdaeb,  Zebrang  und,  aoiweit  tsn* 
lieh,  auch  KNidiing  i eichen.  Sie  werden  in 
solchen  Eutfeniungeu  augelegt,  daO  .^ie  j^er 
Wanderer  leicht  erkennen  und  erreichen  kann. 
Doch  dürfen  sie  nicht  zu  nahe  betsamnen  ii^an. 
Die  Verpflegung  soU  gmndsBtslich  nnr  g«|rc« 
eine  Ar^eitsIei^tIlIl::  verahreicJir  werden,  und 
mit  den  .'Stationen  jiollen  wniii";.'lich  Arbeitatiacb- 
wei'ie.'itellcn  verbunden  >.eiii.  Kbcn-^n  untf'rh..ltf-a 
sie  Beziebungeu  ku  den  Ärbeiterkoiouit^Q  t.^^  d. 
oben  Bd.  I  s«.  128fg.i,  so  daU  von  der  ^^taiiut 
an*  der  iuncritt  in  die  Arbeiterkolonieeft  be> 
wirkt  werden  kann,  falla  der  arbeStdeae  Wan- 
derer dazu  bereit  ist.  Die  Anlage  .i.l,li»»r  V. 
erfolgt  aui  besten  durch  Kommnnalkörj^r  Ge- 
meinden. Bezirke),  die  ontereiftander  in  Ver- 
bindung stehen. 

Diese  Efnriebtnngen,  eo  grofien  Focta^ri^ 
sie  aneh  darstellen  gegenüber  dem  planKi«!en. 
unorgiuiisierten  Almosengeben.  vemiAgen  aber 
das  L  tbei  der  Bettelei  und  Landstrticlifr«  1  nicht 
zu  beseitigen.  Eine  volle  Sicherheit  gegen  miU- 
bränchliche  Atisnutzuug  ist  nicht  gegeben,  uiid 
ebensowenig  läßt  sich  ihr  Grondaata  mit  TaUer 
Konsequenz  durchfuhren.  Immerliin  aber  darf 
nicht  in  Abrede  gestillt  «erden,  daß  sie  wenig- 
stens ein  Scherliein  zur  Lrösuug  einer  grt.ßcu 
Frage  beitragen  können. 

Viel.  Art.  »ArbeiterkolfHiieen*'  oben  Bd.  l 

Literatur:  iMening,  .Schr.ntt'Tg  III,  s.  i>.>f*.  — 
Hxixel,   Sjitlba^  der  kommHi»iüm  .Wi/xmjrvrw 
pflegnng  armer  Mritemder  t%tr  Bekümpiung  d'r 
W'indrrbettetei,   BL  f.   d.   Armr.,,r.-.^  ..  ,  - 
S.  1C9.  Max  von  Hecket. 


\'erruf8erkläruiig  (Boykott) 
8.  Arlieitseinstelhiugeii 
obea  Bd.  1  S.  IIS  fg. 


Versandsteuer 

s.  Wein-  uud  Weinsteucr. 


Terschnldnnflj  des  ländlichen  Gr  and- 
beiitiM. 

1.  V.  rsdinldiiDg.    2.  Die  Teneliiildnflf^ 

grenze.   3.  Die  Entschnlduug. 

1.  Versehnldiuig.  Die  umfassendste  und 
technisch  am  lir)chston  stehende  Verschul- 
duDgsstatislik,  die  wir  bisher  besitzen,  ist 
die  von  Preußen  im  Jahre  1902  verao- 
stallcte  Erhebung  über  die  lUn«! !  che 
Verschuldung.  Das  gnmdsätzlid»  Neue 
an  dieser  VerRchuldtmgRaufnahme  ist. 
sehen  von  ihrer  Erstreckung  ülier  den  ganzes 
prenliischen  Staat.  folgeDdes:  1.  will 
nicht  nur  die  hypothekarischen,  soodecn  toA 
die  ftersAnlichen  Schulden  .-niiitt  In;  2.  «i^ 
setzt  die  Scbuideu  in  Beziehung  zu  tlaoa 
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T«renTgen  der  Besitzer.  Es  ist  also  nicht 
Bowohl  die  V.  d.  I.  0.  als  dio  Vt  rschuldun  ^ 
der  Besitzer  von  land  wirlsduftlitii  oder  forst- 
wirtschaftlich genutzten  Gnindstücken.  die 
das  Ziel  der  Erhebung  ist.  Daß  (Irm  Ideale 
einer  praktisch  venvertbarcu  ^'el•!sc■huidung8- 
stalistik  auf  diese  Weise  näher  als  bisher 
gerfickt  wird,  ergibt  die  Erwägung,  daß  erst 
das  Verhältnis  der  Schulden  zum  Vermögen 
für  die  wirtschaftliche  Lage  der  Besitzer 
leleraot  ist.  Die  Ermittelung  der  blofteo 
Ornndverschuldung,  wie  sie  Ziel  der  bis» 
hfni;*''ii  Vpi-sf'huliiuri^'serlit'lninL^tMi  war,  gibt 
nur  Auskunft  über  die  Tatsache,  welcher  | 
FMuntBStx  des  BodenireitM  nidit  mehr  Im  | 
E^tmn  adner  Bewirtachafter  steht  i 

Die  preußische  Vcrsch)ddiiii:;?>-tati>tik  von 
1902  beruht  nicht  auf  dem  Ergobnis  einer, 
BpeueOen  Befragung  der  OnindeigenlQmer;  j 
es  sind  vielmehr  ffir  sie  (Vw  ^fatonalien  der 
Staalssteuerveraniagung  verwendet  worden, 
und  zwar  die  der  Eiokommen-  und  der  Er^ 
frfin^iings-  (Vermögens-)  str-Tior.  Da  für  die 
Einkommen.steuerpflichtig.  D  mit  einem  Ein- 
kcfumen  toh  m.  hi  al.-^  ;i<HjO  M.  Deklarations- 
7wan'.'  bo«!tolit,  ist  das  Material  insoweit  crut : 
die  Einkoiumoii  unter  3<K)0  M.  wie  die  Ver- 
neigen wftnlen  freilich  nur  recht  unvoU- 
koinrncn  i  rfaljt.  Allerdings  wäre  von  einer 
direkten  Ik'fragung  für  diesen  Zweck  ein 
besseres  Aesultat  wohl  aadi  nidit  za  er- 
warten. 

Die  Erhebung  wurde  aaf  alle  Eigen* 
tfimer  von  Grundstücken  mit  mindestens 
60  M.  Gnmdsteuerreinertrag  ausgedehnt  Um 
die  eigeotUohen  Landwirte  auasoodern  zu 
kennen,  scheidet  die  Statistik  5  Onippen, 
nämlich  Gruppe  A:  Personen  mit  Haupt, 
erwerb  aus  Land-  oder  Forstwirtsch^t- 
Gruppe  B— E:  Personen  mit  Nebenerwerb 
aus  Laiid-  oder  Foi-^twirtsthaft  und  Haupt- 
erwerb aus  Uausbesitz;  aus  Beamten,  Offi- 
xiers-  usw.  Stellungen  oder  freien  Bernfeii ; 
aus  Gewerbebetrieb:  aus  Handwerk  o<ltr 
L«ohoarbeit    Innerhalb  dieeer  ü  Gruppen 
stellt  eich  im  ganaen  preufiiadien  Slaate 
die  YendmldnDg  lolgenaermafieo: 


A 
B 
C 
D 
£ 


▼eracbnldet  mit . . .  *>/o  des  Genml- 

unver-  rtTmögtun  _  ^  

schuldet   100 

75-100  und 


unter 


25 


r 


mehr 


29,5 
30.4 

27.1 
46,6 


29,6 
24,0 
20.6 

■^3,5 
20,8 


23,4 
«9,5 
»4,1 
24.3 


12,4 

13.0 
7.2 

15,9 
9^ 


4,3 
5.4 
3.J 
7.0 

3.« 


0,9 
1.7 
l.i 

2.3 


Von  iHJSonderer  B(>de\itung  ist  natürlich 
Onippe  A,  die  der  Landwirte  im  Haupt- 
beruf. Prüfen  wir  die  Verschtddun^ 
Statistik  für  diese  Gruppe  nälier,  so  ergibt 
sich,  daß  die  Verschuldung  im  wesentlicnen 
mit  der  Größe  des  Gnniilb.>>itz<">^  steigt  und 
daB  sie,  wie  daraus  naturgemäß  folgt,  im 
Osten  der  Monarchie  höher  i&  als  im  Westen. 
Es  betrogen  im  Staat: 


in  den  Grand- 
stenerrein- 

ertragskhfjseii 
von   31. 

der  dnrchschnittl. 
Ünifftng  des 

GruinlViesitsee 

Ua  1 

die  ächolden 
in  %  des 

Gesamt- 
verniögens 

60-90 

8 

•S,5 

yo— 1.'>0 

1 1 

20,  t 

150—300 

iS 

2I,Ö 

300—750 

32 

32,8 

75o-ir<oo 

51 

26,5 

1500-3000 

9« 

aOOO  nnd  mehr 

6as 

3t,4 

1 

0 

Zahl  der 
Groad- 
eig-entDmer 

Durchschnitt»- 
Gesamt-  1  Betrag 
vermögen  der 

-a'   S  - 
c  s  «  Si- 

^     *  a 

00  B  — '  S 

s-  ■- 

-    -r  4) 

.- "       .  -.  >■ 

1  M..1K 

A 

69887« 

s 

«6,4 

B 

II  515 

206 

27 

13.» 

C 

f)  927 

108 

IS 

14.2 

D 

43  »"7 

«73 

34 

'9.4 

B 

25882 

aa,o 

Ein  analoges  Resultat  ergibt  sich  bei  der 
Betrachtung  der  mit  mehr  lüs  50<Vo  Uires 
Gesamivermögens  verschuldeten  Grundbe- 
sitzer, welche  die  Erhebung  hochv'erscholdet 
nennt  und  der  mit  mehr  als  75^/«,  d.  h. 
übennäßitr  uud  vüllstniidiir  Voix-huldoten. 
Aufs  Hundert  nämlich  der  Angehörigen  einer 
jeden  GimdateueminertragsUasae  berechnet 
betrag  der  Antdl 


in  (1er  Gnind- 

steuerreiii- 
ertnigsklaatfe 
von  ,,,, 

der  hoch 
Verschtddeten 

% 

der  Qbermftfllg 
Verschuldetea 

60-iiO 

90-l.')0 

4,6 

I5i^-:^oo 

«6,4 

4.4 

300-750 

•7.6 

4,6 

750— löOO 

33,6 

^\ 

1500-3000 

34,1 

12,6 

3000  und  mehr 

41,3 

»5,6 

ZuMmmen 

17,6 

5.« 

VoD  ja  100  iSgeDtümem  dieser  5  Ontppen 


Sehen  wir  uns  nun  die  einzelnen  Pro- 
vinzen au,  ao  xeigt  sich  lolgende«  Bild: 
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Preriu 


Ostpreußen 

Stadtkreia  Berlin 

Bnuidenbmg 

Ponmeni 

Sachsen 

^^cbleawig-Holsteiu 
Hannover 
Westfalen 
Heasen-Naasau 
i{heinlaD<l 
Hohenzollern 


I 


Vom  Hundert  der 

«  EigentünifT  waren 

verscbuldet 


oi  mit 


■S  V  S  b 


46,8 
52,8 

i«;,8 

38.3 
404 

42.1 
34.6 
20,2 

30,9 
16,7 

il.9 
24,8 


5,5 
5,« 
35,8 
9,6 
8,a 
6,0 

9,1 
30,0 

16,9 
36.7 

40,9 
50,0 

'79.» 
20,5 


des  Geaamt 
Vermögens 

ütefiOlttbertO 


59,5 
50,2 

46^ 

74,7 
62,6 

68,5 
59.5 
61M 

56,3 

52.3 
46,7 
»5,4 
61,1 


35,0 
44,7 
«7,9 

15,6 

29,1 

25.5 

7.S 
26,8 

8,3 

6,8 

3.3 
5,4 
1S.4 


Bei  GcgcnQbcräteiluug  des  Osteos  und 
Westens  der  Monarchie  stellt  sich  heraus, 

daß  die  Dnn^hschnittsvrr^rhuldniijr  in  doii 
«Vstücheii  Frovinzeu  (Ost-  und  WestpreuUen, 
Brandenburg  eitischließl.  Stadtkreis  Berlin. 
Pommern,  Posen  nnd  Schlesien)  mit  37,9  ''  o 
dea  gesamten  JBnittovermOgeos  tun  mcUr  aia 
die  HAlfte  grSBer  ist  als  in  den  Weetpro- 
vinzen,  wo  sie  nur  17,3  "  0  botnltrt. 

Diese  Zalilen  sind  freilich  nur  annähernd 
richtig,  und  sie  sind  infolge  der  Besonder- 
heiten des  der  Erhel'Uri'^  zitcrninde  gelegten 
Materials  für  die  kleinbaueriiohon  Bezirke 
«les  Westens  geradexu  falsch.  Wenti  nacli 
dieser  Statistik  die  am  geringsten  ver.«  hul- 
doten  Kreise  der  ganzen  Munarchie  der  Kieiö 
Sinriniern  im  Hunsrück  mit  U.5"o  und  der 
Eifel kreis  Adenau  mit  0.0  "  0  des  Vermögens 
(gegen  einen  Staatsdurchsohnitt  von  2ö,4  "  0) 
sein  sollen,  so  erliellt  ohne  weiteres,  daß 
diese  Statistik  irrefQhrcnd  sein  in(Use  oder 
Uber  die  wirtsehaftliche  I^age  der  von  ihr 
erfjiüten  Landwirte  Bündiges  nicht  aussagen 
könne.  Beides  ist  bis  zu  einen)  gewissen 
Grade  der  Fall.  Die  Beschrlnkung  auf  Be- 
sitz* 1  von  Grundeigentum  mit  mindestens 
(Ki  M.  Uruudsteuerreioertrag  schiieüt  in  den 
kleinbäuerlichen  Distrikten  einen  sehr  be> 
tnV-htlirhen  Teil  der  I^ndwirte  vorn- 
herein aus.  gibt  es  z.  B.  im  Kreise 
Adenau  im  ganssen  4142  Landwirte,  wfthrend 
nur  542  von  der  Vi^fschuldunpKStatistik  er- 
faßt werden.  Dadurcli,  daß  die  Statistik 
nur  einen  n  cht  kleinen  und  zwar  den  rdadv 
wohlhaKMidsten  Teil  der  I^indwiHe  bfrfK-k- 
sichtigt,  gil(t  sie  von  ileu  tat&ächüchen  Zu- 
ständen di<'srs  Kreises,  des  Mittelpunktes 
d'  S  alten  Kifeliiiitstand>£:eltiele>,  eine  iriv- 
fiilu'eml"^  Aiisciiauiuip.  Dan'iher  hinaus  gelingt 
es  Ätich  g*  lado  wieder  in  die.-en  kleinl>äuer- 
lichtTi  (i,-hietfn  der  Verscliuldungsstatislik 
viclfacli  nicht,  die  wirkhdieu  Scliuldeu  zu 


fa.«;sen.  weil  die  Bauern  auf  Vfrla^l;^Ml  1er 
Gläubiger  sie  verschweigen  bezw.  gcgeu  eine 
zu  hohe  Einschätzung  aus  diesem  Grunde 
nicht  reklaniieni'D.  Das  war  bekannt:  n'-T 
in  welchem  Umfange  dies  geschieht,  hat  vtvui 
kaum  geahnt.  Sehr  sor^ltige  Nacfaprfifiin> 
gen  in  rlieitiiseheii  Kreisen  haben  z.  B.  er- 
geben, daß  iu  eiueui  Gebirgakreise  <l»e  Ver- 
schuldung fast  zehnmal  so  hoch  war  als  die 
Verschuldungsstatistik  angibt  Immerhin 
wird  es  richtig  sein,  daß  die  Verschuldung 
im  Gebiet  des  Großgrundbesitzes  größer  ist 
'  als  beim  kleinen  GrundbeaitM.  Es  ist  atier 
,  voreilig,  daraus  den  SchltiB  xa  ziehen,  dal 
(hT  Großgrundbesitz  sich  deshalb  in  schlech- 
terer Lege  befinde.  Gerade  das  UmgeicefaitB 
kann  der  Fall  sein ;  der  QroBgnmdbMitz  ist 
etwa  stärker  verschiildet,  weil  er  kredit- 
fähiger ist,  der  kleinbäuerliche  Belitz  des» 
halb  weniger  mit  Schulden  belastet,  weil 
ihm  nirlit  i^eliehen  wurde,  lu  welchem 
Umfange  vor  allem  der  billige  I^dschafUh 
kredtt  im  Osten  benutzt  «worden  ist,  um  zq 
iiieliorioron.  um  huherv.  rzinslii  he  Industrie- 
papiere zu  kaufen,  um  also  die  Sitiiati<^n  de» 
B^itzers  zu  verbeeaeiti,  ist  bekannt.  Boe 
Verschuldungs.statistik ,  die  nicht  die  Vor- 
schuldungsursachen  aufdeckt,  und  ila»  kana 
keine,  ist  deshalb  im  (inmde  d<K,h  für  die 
Erki  niittiis  der  Ijige  der  Lan  Uvul'  v  -i  ver- 
hält nusniäßig  geringer  Bedt:iUuug.  In-iV^e- 
sondere  wird  sie  als  ^nterla^.'e  für  eine 
etw.iii:''  Knt.sehuldung>yiktit)n  schon  deshalb 
nicht  allzuviel  besagen,  weil  diese  in  ied,?m 
einzelnen  Falle  nicht  nur  die  Vt^rsohulduu^-^ 
nrsaihen,  sondern  auch  die  ItidividualitS! 
des  l«andwirts  in  Rechnung  ziehen  maß, 
dem  sie  helfen  will.  Die  DurchschnittsahJ, 
wie  sie  die  Slati.'stik  allein  zur  Verfügung 
stellen  kann,  versagt  hier.  Die  Be»leutun5 
einer  Verschuldungsstatistik  für  ander«' 
Zwe<;ke.  insbesondere  für  die  Fragv  aAch 
der  Verteilung  des  nationalen  Kapitals,  bleibt 
von  ilh  s.  ri  Fragen  unberflhrt 

Verschnldnni^tntistikeu  in  an<!erf'n  dwit- 
sehen  Bnndc8staaten  liepeu  weiter  zurück  Hadf« 
ISitH,  \\'iirtt<rnlifrt:  is;»7,  1>! :i misch weiir  I^W7 
USW.  L  sind  auch  grülileDteils  techaitch  danb  4m 
prenOiMhe  £riielniag  ftberlwlt. 

2.  Die  Ver8chuldung)«|irren2e.  Im 
Kampfe  gegen  die  V.  d.  1.  G.  wenleti  die 
wichtigsten  Maßnahmen  diejenigen  sein,  die 

den  Vi-sachen  der  Verschuldung  nai.h^'f-hea, 
also  die  Uefurm  des  Erbrechts,  die  Uebuag 
der  Rentabilitlt  der  Landwirtschaft  y«bea 

solchen  M.nfinahmrn  allgemeiner  ai:rar-  und 
wirtschaft.spolitischer  Natur  sind  in  jüu^ter 
Zeit  Versuche  hervot^treteD,  dem  ProW«B 
direkter  nah^-»  zu  kommen,  und  iwat  v»>r- 
beugcud  Wie  lindernd.  Vorl»eugwider  N^tiir 
ist  vor  allem  die  Verschuldnomgreozie  Burrh 
das  preu ßische  Gesetz  bet r.  die  /u- 
i  las suug  einer  VerschulduugiigreQz« 
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für  laiid-  oder  for^t^virtschaftlich 
ge«ut2te  ti  riindst  iicke  v.  20.Aup:ust 
1906  ist  jedem  GniDdeigontQmcr  die  Mög- 
lichkeit gegelon,  frcivilfii;  ein©  VerechuJ- 
dungsgrenze  rintrageu  zu  lasaeu.  Die  Ver- 
sehuidungsgTcnze  ist  nicht  für  den  ganzen 
Stallt  die  gloirlio,  sie  ist  vielmehr  jeweilig 
iJtatisch  mit  der  Beleihungsgreiixe,  weiche 
das  öffentliche  Kreditinstitut  der  Provinz 
fiiii  Hsten  also  dio  I^udwliaft)  in  ihrer  Ver- 
fassung zuläßt.  Die  Eintxiigiing  der  Ver^ 
dduilduagsgrenze  hat  die  Folge,  daß  dos 
Gnindstflck  über  sie  hinaus  in  Zukunft  mit 
gnindbuchmäßigen  Schulden  irgend  welcher 
Art  nicht  mehr  belastet  werden  darf.  Die 
Axifhebung  der  Verschuldungsgrenze  kann 
nur  auf  Antrag  des  Eigentümers  mit  Ge- 
nehmigung des  für  jede  Provinz  cinzu- 
aetxenden  kg].  Kommissars  erfolgen;  dieser 
hat  andi  das  Recht,  ttm  besonderen  Grflndeii, 
nani.^nllich  ffir  die  Eintragunt:  von  Erbab- 
fiQÜuogea  der  l:^UcbtteilfiberechligteQ,  eine 
üeberauifritung  bis  zu  einem  vieitel  des 
sonst  zulässigen  Höchstbetrapes  zu  gesfatfon. 
Die  (irundtendeux  den  Gesetze  geht  dahin 
dem  Bentster  die  OnmdTerachnldung  m  er- 
8chweren  und  ihn  damit  zu  einer  stHrkeren 
Aktivit&t  und  im  Endziel  zu  größerer 
LeistungsfAhigkeit  zu  erziehen.  Es  ist  ein 
Gcs'  tz  mit  pädagogischen  Tendenzen.  Zu- 
gleich soll  durch  Freihaltuug  eines  Teils 
des  Grundwertes  dem  für  vorübergehende 
Zw.  oko  aufzunehmenden  Personalkredit  eine 
sichtie  Fundierung  gegeben  wertlen.  Das 
Oesetz  bedarf  zn  seinem  Inkrafttreten  einer 
königl.  Verordnung  für  jede  einzelne  Provinz, 
die  biiiher  noch  in  keuiem  Falle  ergangen 
ist  Der  Grund  dieser  Zurficklialtong  liegt 
wohl  darin,  daß  die  Verschuld nnersgrenze 
aur  ein  Hilfsmittel  einer  positiven  Ent- 
Bchnldufigsaktioa  sdn  kann,  die  zuetst  ein- 
zusetzen Mtte. 

3.  Die  Entschuldung.  >iach  einer  langen 
Reihe  von  Vorschlägen,  über  wel*  lie  die 
irnten  angeführten  Werke  von  Hattingbcrg 
und  Dade  Auskunft  geben,  sind  die  ersten 
praktischen  Entschuldungsversuche  nunmehr 
lu  Preußen  eingeleitet  wonlen  und  zwar 
ffir  den  großen  wie  den  kleinen  Besitz.  Den 
Großgnindbej^itz  lM*trifft  das  Projekt  des 
l>irekto«  der  Ostpreußiacheu  Land- 
schaft, Dr.  Kapp,  dag  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  vi.n  dem  rrfm-iallandtagf 
am  i^.  Februar  1907  angcoominen  worden 
ist.  Nacdi  diesem  Projdtte  eridirt  sich  die 
I^indrtchaft  bereit,  Ober  das  läslier  vi.n  ilu- 
belicheoe  2.  Drittel  des  Taxwertes  auch 
noch  das  &  Sechstel  zu  beldhen,  um 
dfin  Sihuldiier  zu  erm"»gli>li.^n.  teure  künd- 
bare Pnvathyiiotheken  mit  ililfe  des  liilligen 
«mortisablen  Landschaftskredits  abzustoßen. 
Bedinunngon  für  dif^se  erwr>itfrle  Ki<'di- 
Ucrung   sind   Eintragung  der  Ver- 


schuldiinj^sgrenxe  und  üebernahme 
einer  Seil  ul den  tilgungapf licht.  Der 
Landtag  liat  allerdings  bsBohloneD,  daft  das 
G.  V.  2ö.  Vill.  1906  zuvor  eine  Aenderung 
in  dem  Sinne  erfahren  müsse,  daß  dem 
Schuldner  ein  Recht  auf  Aufhebung  oder 
'Ausdehnung  der  Ver5^ehnldnn£r^gTenze  zu» 
stehen  solle,  wenn  deren  i^iiniuiituDg  die  Er- 
haltung des  Gutes  in  der  Familie  des  Eigen- 
tümers vi-rhlüdere  (xler  sonst  für  ihn  und 
seine  Faniiiie  schwere  wirtschaftliche  Nach- 
teile nach  sich  ziehe.  Die  Schuldentilgung 
vollzieht  sich  in  der  Weise,  daß  das  über 
2  Drittel  des  Taxwertes  hinausgehende  Dar- 
lehen mit  2  "/o,  das  regelrechte  Pfandbrief- 
darlehen mit  Vs  ^/o  zum  Tilgunffifonds  bei- 
tragen muß.  Dieser  Fonds  wira  in  erster 
Linie  zur  AUstoßung  der  teueren  kündbaren 
Kachhypotheken  hinter  den  Pfand  briefdar- 
Me«  verwendet;  änd  die  Nachhypotheken 
sämtlirli  abgezahlt,  so  wird  das  Pfandbrief- 
darleheo  selbst  bis  zur  Hälfte  des  Taxwertes 
getilgt.  Erst  Ton  diesem  Zeitpunkt  an,  wenn 
jede  Gefahr  für  den  Bt^sitzer  selbst  beseitigt 
erscheint,  hört  die  TilgungsvorpUichtung  aiä, 
während  die  Yamhuldungsgrenze  natürlich 
VM?stehen  bleibt.  Die  Landschaft  gibt,  um 
den  Landwirten  die  Möglichkeit  zur  Mehr- 
aufbringung dieser  Lasten  zu  Terschaffen, 
ev.  auch  noch  gegen  Eintragung  einer  bloßen 
Sicherungshypotbek  Meliorationskredit,  durch 
weldien  die  Ertragsfähigkeit  des  Gutes  ge- 
steigert werden  soll.  Von  den  Bedingungen 
der  Eintragung  der  Verschuldungsgrenze  und 
der  Tilgiiogspflicht  können  sich  die  Schuld- 
ner durili  Abschluß  eines  Lebensversiche- 
runggvertrages  zugimsten  der  Landschaft 
liberieren.  —  I  m  bei  der  Aktion  den  Cha- 
rakter des  Vprsu(  hs  zu  betonen,  sind  die  für 
diesen  Zweck  aufzuwenden  Mittel  zunächst 
limitiert  und  zwar  mit  10  Millionen  M. 
ffir  die  nächste  3jäluige  Etatsperiode.  — 
Mau  wild  dem  Pi-ojekt  inuere  Konsequenz 
und  Großzügigkeit  nicht  absprechen  können. 
Es  will  nur  Mögliches  und  Vernünftiges, 
das  aber  ohne  Kleinlichkeit  und  Aengst- 
hchkt'it. 

Ein  wirklicher  Anfang  zur  Entschuldung 
bäuerlichen  Grundbesitzes  ist  bereits  in  der 

Provinz  Posen  gemacht  worden,  und  zwar 
auf  die  Initiative  der  Ansiedelungskinnmission 
hin.  Dfese  hat  zusammen  mit  den  beiden 

irenossen.schaftlichen  Zentnilkassen  und  der 
Laudbankeine  Deutsche  Mittelstands- 
kasse in  Posen  als  Gesellsduft  m.  b.  H. 
ins  Leben  gerufen,  welche  die  doppelte  Auf- 
gabe hat,  die  UypothekenverhältoisBe  det 
Bauern  zu  besseni  und  deren  ChiindatOcke 
in  d.'iitsrlier  Hand  zu  ^-rhalten.  Die  Besserung 
der  H^Tiothekenverhältnisse  erfolgt  in  der 
Art,  daß  die  Mittelstandskasse  unter  Ab- 
In-uuir  andenn-  Schulden  zunächst  innerhalb 
der  iandschaitiichen  Taxe  ein  Darlehen  der 


^jgUM  by  Google 


1198 


YendiulduDg  des  UndUchen  Gnuidbetttaes— Yenidierungäweseo 


Landschaft  und  dahinter  ein  tuikündl  an  s 
Darlehen  der  AnsiedeluDgskominissioa  zu 
3*'«  ^  Zlnmn  und  V9  •/«  Aniortisatfon 
mittelt.  Dit'f;  IrfzttTO  Dailfhcn  Nvinl  auf 
Omnd  einer  Taxe  der  örtlichen  üpax-  und 
Darleiurakasse  gegeben,  die  der  AnsiMelungs- 
koinmission  dafür  bürgen  muß.  Drr  Mittd- 
gtaudskasse  sind  nach  zweijlUmger  Tätigkeit 
bis  Ibd  1906  bereitB  d06  Re^folieraogaantTäge 
aus  ITi*»  nonif'iiulen  zugesnncrpn :  die  Be- 
ßitzuDgeu  der  Antra^teller  umfassen  ein 
Gesamtareal  von  0000  ha.  Wie  groß  der 
Vorteil  der  Regulienmp  ist.  er^nbt  eine  über 
157  Antragsteller  aufgemachte  Statistik,  wo- 
nach diese  jetzt  im  LKirclischnitt  nicht  weniger 
als  den  vierton  Toil  des  jfihrJirlion  Zinsaiif- 
wandes  sparen  und  dabei  zugleich  amorti- 
sieren. 

Von  Praktikern  d"s  Genossens<  liaft.^- 
veseus,  so  von  Havenstein  und  Fär- 
bender, Änd  mehifacfa  Vonchläge  gemacht 
worden,  die  genossenschaftlichen 
Spar-  und  Darlehnskassen Vereine 
direkt  in  den  Dienst  der  EntS'  huldung  zu 
stellen.  Es  ist  dabei  gedacht,  daß  sie  ent- 
weder, wie  in  Posen,  Garanten  für  die  von 
einem  grTißeren  Kreditinstitut  zu  gebenden 
liachhypotheken  sein  sollen  oder  daß  sie 
selbst  diese  NachhjTiotheken  geben  und  dann, 
um  ihre  (■itreneii  Mittel  liquid  zu  erlialten, 
die  Uypothekeniiistrumeate  bei  der  P  r  e  u  ß  i  • 
sehen  Central-Oenossenflchafte- 
Ka?:se  weiter  sieh  lieleihen  lassen.  lu 
beideu  FäUen  soll  natürlich  stark  getilgt 
-werderu  In  der  Sitnin^  des  Abgeordneten- 
hau>es  vom  2.111.  19'iT  hat  der  Finanz- 
miniüter  seine  priozipielie  Bereitwilligkeit 
erUirt,  die  PreiiAiscIie  Oentral-Oenoseen- 
.«irliaft-- Kasse  in  den  Dienst  der  t^ennssen- 
schaftlichen  Eotschuldungsaktioa  zu  stellen. 

80  ref(t  es  sich  jetst  attf  allen  Seiten. 
Fragen  \vir  nai  h  dem  (iomein.-;am.->n  alh  r 
dieser  Versuciie,  t.o  wird  als  solclies  die 
CqiwandluDg  kündbarer  teurer 
Pri  vnt  h  y  pn  t  Ii  p  k  o  11  in  unk  und  bare 
Anslaltbh  V  pothekeu  mit  Tilgungs- 
zwang zu  beceiclincn  sein.  Die  Ent- 
seliuldimgsaktion,  soweit  sie  1-islier  prakti-ih 
gewunlen  ist,  erM'eist  .sieh  daiiui  alt»  s>tilikore 
Aecentuierung  der  naturgemäßen  allgemeinen 
ICntwiekelung  des  landwirtschaftlichen  Real- 
kmlitwesens  in  den  letzten  Jahrzehnten,  und 
diese  realpolitische  Wendung  Terapricht  ihr 
einen  dauernden  Erfolg. 

Literatur:  ländliche  Vfrschuliinny 

in  I'r rußen.  Im  omUiehen  Au ftrutje  bearbeitet 
WH  F.  Kühnert  (J^m^ßiscke  IStatittik  191J. 
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>■  f.  ]■";'.  g  Bde.,  Bertin  Ifoö.  -  11.  Teil. 
Vtrtchulduny  und  $on9iig€  «irUckaflliekt  Vef' 


hältniue  der  GrunJeiijt-i)hnii<r  mit  mimd'ftnu 
60  }l.  GntndttfurrrtinrTtrag  und  "'i:  U-tttpt- 
tncerb  oim  Land-  udei  Jfbntirti  :ij>  n.t<4 
GnutdäUtierrrinertraftUatun  #Mm  imek  Vtr^ 
tehuMunfftgnippen  L  «T.  !90t,  Btrtin  1906.  — 
Jo»ef  Ritter  v.  Uattinpbfra  ,  Heferat  Vir. 
die  Frage  der  Hi/p>tlhekarenl»fkiddung,  rmt^lft 
der  Utndtc.  Abteilung  des  Indtutrie.  und  Lnn4- 
vHaiBeht^taratu,  3  Bde.,  nVen  190S.  —  iMuUi. 
Zur  Fnif  det  BodeuentgektitAmt,  OMtaeliM» 
erHattet  dem  t?.  deutschen  J^rittentage,  1904..  — 
.1.  CoheHf  IHe  Verschuldung  des  bäuert.  (trtn4- 
b'  f  ilzr.'  in  f-'ii/t  rii  i'-ti  </'  ■•  Entttthun.j  'Irr 
Uyptfthtk  bis  itim  Jieytnn  dtr  .{ufktärv »fjfyeri.M 
(15118—17^5).  Mit  einer  Einleitung  iiber  dk 
Entwiektiuns  der  FrtOuÜ  der  Verf&gmmf  Mte 
Onmd  wnd  Boden  unter  lebenden  im  JKlMi> 
olUr,  Iitiptig  1906.  —  V'- rhandlungen  d'$ 
KgU  Lande  s  •  Ite  kv  num  i  e  -  Kollrgimutt, 
VJ(>6.  —  Uartmann,  IHe  druUche  MiUrLstuHtis- 
koss«  tu  l\>sr» ,  l\>»en  1906.  —  Vor  Inge  tt 
und  ]'erhandlungen  de»  ordenttiehem 
4T.  Oeneral'Landtnges  der  Ottprenßi' 
sehen  Zandteka/t,  Königsberg  td07» 
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recht  8.  Veniebcnnga|Killtik.  9.  Vcriiebenag»> 
I  Statistik. 

1.  Begriff  und  Wesen.    Weoo  man 

I  auch  im  allijemt-itien  Zwfrk  und  W<'>.-!i  .ior 
I  Veraieherung  genau  iiennt,  so  herrscht  d'xji 
Iflber  den  Begriff  der  Veriicherung 
durchaus  keine  Ueliereins)in)inuii).' ,  l'*r 
I  unter  den  Theoretikern   noch  unter  den 
:  Praktikern.   Diese  anKiUende  Krscbeinttni; 
I  mair  daher  rnlireu.  daß  die  V.  r.-i  Ikt  lag 
I  sich  auf  den  Grenzgebieten  von  Hecht,  W  irt- 
I  schalt  und  Mathematik  bewegt  nnd  Jnrisl, 
Mathematiker  und  Nationalokonom  von  eani 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  die  Er^ 
scheinungen  und  Probleme  der  VenddierfMJf 
lir^tHK  Ilten.   Dazu  kommt  frrner,  daß  h&utig 
die  beiden  großen  Gruj>pen  der  Versiche- 
rang. PlriTatTeraicherung  und  Sotial- 
r p  r  =i i  r- h  e rn  n  ir .  gesondert  l'.-ti-.ii  htet  und 
tjeeiondert  delmiert  wen.ien,  dal*  nian  oft  die 
Eigenart  dieser  wie  jener  Grupp»?  ju  stark 
betont,  da.s  Oemeinsame  alier  dabei  fiber- 
.«ieht.    Erst  m  allei  jüngster  Zeil  j^heint  der 
in  Anlehnimg  an  den  ItaUener  (iobbi  von 
dem    Verfasser    die<,\-^    Auf^tzes  uDt»?p» 
nommeue   Versuch,    einen  Versiohertings- 
begriff  aufzustellen ,   unter  den  *l]e  Ver- 
sicherungsarten Adlon,  und  der  mit 
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gewShoUcheiiSpi-acbgebrauch  übereinstimmt,  j 
iülgemeino  Anerkennung  zu  finden.  Diese 
B<»griffbbeöüiimuing  lautet:  rnter  Ver-, 
fiiiherung  versteht  man  wirt- 
^  ■  h a f 1 1  i eil e  Vrrranstalttinfjen  auf 
(j  L  geusei  tigkeit  zw  ecks  Deckuog 
i  ufilUigen,6ohfttzbsreD  VermOgene- 
bedarfs. 

Insbesondere  verlangt  das  Hegriffsraerk- 
maJ  der  Gegenseitigkeit  eine  nähere 
Kn*»rtpriipcr.  Das  Wort  Gegenseitigkeit  deutet 
Afl.  daü  eiue  Vielheit  von  Wirtscbaftea  mit- 
dnaoder  in  Yerbindttng  stehen  mflssen,  be- 
ttuBt  oder  ijnl»e\vtini,  aber  mit  dem  Er- 
g&baiB,  daü  die  iieistuagea  der  einen  den 
anderen  zugute  kommen.  Nidit  ans  Gründen 
i»  s  Mitleids,  der  Wohltätigkeit,  der  Hiimani- 
tät  pflegt  im  allgemeinea  eine  gegenseitige 
Hilfe  geleistet  tu  weiden,  sonaem  ans 
Onlodeu  der  Erfahrung,  der  Vernunft.  Denn 
daä  eiuzelne  Wirtschaftssubjekt  ist  nicht  im- 
stande, für  jeden  künftigen  Vermögons- 
liedarf  in  ausreichender  Weise  zu  sorgen, 
während  zahlreiche  Wirtschaftssubjekte  mit 
der  Mf^lichkeit  desselben  Bedarfs  in  der 
Zukunft  zn  rechnen  haben,  ohne  daß  dieser 
aVter  nun  in  allen  Fällen  finlritt.  Die 
äußere  Form,  in  der  der  Gedanke  der  Gegen- 
^itigkoit  verwirklicht  wird,  ist  in  dem  hier 
in  Betni''lit  kfwnmenden  Sinn  wirtschaftlich 
(ihne  Bedeutung.  Im  allgeineiueu  gelangt 
die  Gegenseitigkeit  zum  Ausdruck  in  der| 
Recht  =5fomi  eines  Gegenseitigkeitsvereins, 
einer  <  M  pinisatioji,  bei  der  Versicherer  und 
Vewiehen"  identisch  sind,  oder  in  dereiner 
Aktiengesellschaft,  bei  derein  fremder  Unter- 
nehmer  die  Organisation  ins  ijeben  ruft. 
Allein^  wie  noch  nnten  sub  5  ansführlich 
dargelegt  werden  wird,  handelt  es  sich  ohnf> 
KQt^uücht  auf  die  liechtsform  im  Ergebnis 
stets  tim  gegenseitiges  ISntr^en  Ver- 
aoherten  ffir  einander. 

Auch  was  unter  zufälligem,  sch&tz- 
liarem  YermOgensbedsrf  stt  teratehen 
ist,  be<larf  vielleielit  noch  einij;er  Worte  der 
AuQüAruQg.  Die  Eigenschaft  der  Zufällig- 
keit will  si^n:  die  wirkliche  Herbeifflhrung 
des  Bedarfsfalles  durch  denieniLren.  dem  der 
Ersatz  geleistet  werden  soll,  muß  möglichst 
ausgeschlossen  sein.  Ob  der  Bedarfsfall 
aber  Oberhaupt  eintritt,  kann  ganz  unbe- 
stimmt sein.  Auch  wenn  es  nur  unsicher 
ist,  wann  der  Bedarf  eintritt  oder  in  welcher 
M*>he  oder  wie  lange  er  wälirt,  ist  dem  Er- 
forflemis  der  Ziif;1lligkeiT  schon  Genfltre  getan. 
Weiterhin  kommt  da6  Moment  di-s  Zufalls 
hinsichtlich  der  Gegenletstungen  drr  Ver- 
<ii«'herten  in  Betracht,  wenigstens  für  viele 
f'älle  der  Lebensversicherung,  da  es  ja  un- 
gt-wiß  istj  wie  lange  der  Versicherte  leben 
und  mithin,  wie  huige  er  Prämien  bezahlen 
wir^. 

In  einem  grofien  Gegenaats  anir  Zufällig- 


keit steht  das  Erfordernis  der  Schätzliarheit 
drs  Vermögensbedarfs.  Jede  Versicherung 
muß  beruhen  auf  den  Regeln,  welche  die 
GesetzmSfiigkeiton  zufälliger  Ereignisse  dik- 
tieren, muß  auftjehant  nein  auf  den  Er- 
fahnmgeu  Uer  Statiblik,  muli  sich  woniüglich 
imter  die  Regeln  der  Wahrsclieinlichkeits- 
rechnuntr  iTingen  lassen.  Diese  Si  liätzbar- 
keit  muß  sicii  aber  nicht  allein  auf  die  Zahl 
der  Fälle  erstrecken,  sondern  aach  auf  die 
Hnlie  dei-  l-en.'Uigteii  Dccknncr.  " 

Die  Deckung  wird  regelmäßig  erreicht 
duit^  die  vorherige  Ansammlung  von  Kapi- 
talien. Man  kann  auch  flic  primitive  Art 
nacbträglichcr  Umlage  anwenden  j  dann  liegt 
aber  nur  eine  Ereditienmg  der  BeitAge  vor. 

Aus  den  BeprifTen  der  Gegenseitigkeit, 
Zufälligkeit,  Schätzbarkeit  und  Bedarfs- 
deckung folgt  der  Grundsatz  des  Erforder* 
nisses  der  Verhältnismäßigkeit  zwi- 
schen Leistung  und  Gegenleistung  unter  den 
bei  dw  Versicherung  Beteiligten  in  ihrer 
Gesamtheit.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt, 
daß  diese  Verhältnismäßigkeit  im  Einzelfall 
etwa  wirklich  eintritt.  Es  ist  im  Einzelfall 
vielmehr  gerade  die  Ungleichheit  zwischen 
Leistung  und  Oepenleislung  ein  charakteris- 
tische Merkmal  der  Versicherung.  Gerado 
auf  dem  Unterschied  zwischen  der  erwartungs- 
mäßigen und  der  tatsächlichen  Leistung  und 
Gegenleistung  im  Einzelfall  —  diese  Diffe- 
renz wird  I{isiko  genannt  —  beruht  die  ge- 
samte Idee  der  Vereicheriinfrsorpanisation. 

Eiue  möglirh^t  große  Anzahl  von  Wirt- 
schaften wird  also  zu  einer  I  lemeiiisehaft 
voreiniLTt.  derfn  Mit(,di<'iler  demselben  Bedarf 
atisgeselzt  sind  und  unter  denen  eine  Aus- 
gleichung derart  stattfindet,  daß  ans  den 
BeitrHi^en  aller  die  etwaigen  Bedarfsfrdle  der 
wenigen  gedeckt  werden,  bei  welchen  der 
Bedarf  eintritt.  So  ergibt  sieh  Sicherung 
aller  durch  die  Mithilfe  aller,  die  denkbar 
bar  größte  Entschädigung  bei  der  denkbar 
kleinsten  Beitiagsteistiing. 

Eine  jalirhnndertelauge  Erfa'nnuiLC  hat 
gezeigt,  daß  VersicherungsorgaDisationeu  nur 
denkbar  »infl,  wenn  bestimmte  "Voraus- 
se  t  z  n  n  ge  n  erfüllt  und  1  »est im mto Grenzen 
gewahrt  werden.  Dabei  liat  es  sich  ge- 
zeigt, daß  Versicheruogszweige  mit  Erfolg 
durchgeführt  werden  konnten,  bei  denen  das 
eine  oder  andere  in  unserer  BegrilTsbestim- 
mung  betonte  Erfordernis  nicht  erfüllt  wird. 
Diese  Erscheinung  darf  aber  nicht  dastt 
fnhren,  daß  man  nun  etwa  die  Yersichening 
als  Allheilnut  tri  für  alle  aur  denkbaicni  Be- 
darfsfälle auszunutzen  unteniimmt. 

Eine  der  Haupt  Voraussetzungen  ist  das 
vereinzelte  Auftreten  des  Bedarfs. 
Denn  wenn  dieser  I  ri  allen  Teilnehmern 
zur  gleichen  Zeit  und  in  d*  r  t;Ii'ichen  Höhe 
einträte,  so  hätte  keiner  einen  Voiieil  von 
der  ganzen  Yeranstaltung.  Jeder  hätte  als- 
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dann  im  "Ergehnis  seinen  Schaden  selbst  zu 
tragen  und  die  ganze  Eiurichtuii^  wäre 
zweddm.  Aber  auf  der  anderen  Seite  darf 
sieli  der  Bedarf  auch  nirht  zu  selten  oin- 
etellen.  Sonst  schwindet  der  psychologische 
Drang  snr  T^ahne  an  der  Veraehernng. 
Das  vereinzelte  Auftreten  ist  zeitlich  Avie 
örtlich  zu  verlangen.  Aber  die  Möglichkeit 
<k»  Eintritts  mnl  dauernd  vorhanden  sein. 

Trotz  des  vereinzelten  Auftretens  sielit 
man  als  eine  fernere  selbstversUlndliche 
YorBUSBetzung  eine  gewisse  Regel- 
mäßigkeit des  FintrefTen.-  der  Bedarfs- 
fftUe  an,  die  B&ußgkeit  ihres  Vorkommens 
in  nicht  zu  ireit  ronelnander  liegenden  Zeit- 
cftumen. 

Im  G^KQsatz  zu  der  eben  erwähnten 
zeHlidien  HBedingung  steht  eine  Örtliche. 

Die  Srhäiloii.  g'ei^eii  deren  Folg-eii  man 
Deckung  sucht,  dürfen  nicht  .slmthch  oder 
in  ihrer  Hehfxa})]  auf  einm  zu  engen  Gebiet 
sich  ereignen.  JSb  niuß  viehnelir  eine 
möglichst  starke  Verteilung  auf 
ein  möglichst  großes  Gebiet  statt- 
finden. 

Wesentlichste  subjektive  Voraussetzung 
fflr  die  Versicherungsmöglichkeit  einer  Person 
ist  deren  Zahlungsfähigkeit. 

Allgemein  wird  von  dem  Erfordernis 
der  Gefahr  und  bei  ihrem  Eintritt  von 

Sehaden  gesprochen.  Dabei  werden  diese 
Worte  aber  in  einem  besonderen,  nämlich 
im  Sinne  der  Venncberung  gehranäit  Hi<^r 
vei*steht  man  alls^enieiii  unter  Gefahr  die 
Möglichkeit  de&  Lrgeudwie  /ufiüligen  Ein- 
tritts desjenigen  Ereignisses,  dessen  wirt- 
schaftlit  Ii  nachteilige  Folgen  die  Auszahlung 
der  Deckuugssuume  nötig  machen.  Unter 
Schaden  versteht  die  \ersicheruugspnixis 
das  Ereignis  seihst.  Im  einzelnen  muß  es 
sich  gar  nicht  um  das  haodclo,  was  man  im 
gewöhnlichen  Ivetten  als  Ge&hr,  als  Schaden 
V.  :''>ieliiief.  iX'is  Ereignis  brancht  dnrchaus 
iieiu  Unglücksfall  zu  sein.  Es  kann  au  äicli 
naob  aUgemeiDW  Aufibssung  sogar  als  ein 
Glück  betrachtet  werden,  wie  '/.  1>.  die 
Lebensdauer  über  das  erwai-tete  Aller  hin- 
aus, die  Verheiratung  einer  Tochter,  die 
Gf-hnrt  cin«^s  Kindes,  die  Einziehung  zum 
Militärdienst.  Aber  selbst  alle  diese  Er- 
eignisse machen  einen  Vi  imügeusaufwaud 
n"<ti?  ider  hemmen  den  Erwerb,  sind  also 
iüöiitern  doch,  wenn  auch  nur  luittelbar  und 
nur  nach  eincor  Seite  hin,  wirtsehaftUch  nach- 
teilig. 

2.  Entwickelang.  Die  Vorgeschichte 
der  Venichemnif  läBt  rieb  in  zwei  Epochen 
zerlegen,  das  .\ltertam  and  daa  Mittelalter. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  Versicherung  gegen 

gl  .M--  -  iuiden  hat  sich  zweifelsohin-  >i  hon 
sehr  iruii^cuig  einge.stelU.  Die  Eiiirit  htun;,'  des 
(jt'leitt,'t'ldt-<,  wofür  der  Lande!>htirr  bti  ttwaigem 
Stral2«nraabe  sich  zur  bchadlosbaltong  des  Be* 


rauhten  verpflichtete,  war,  genau  gencmmen. 
bereits  eine  Art  von  Tr«n»]>iirt v'-n^idutrung. 
Unttr  den  rümi.scheu  Kaisern  be-tauJen  soy. 
coUegia  tenaionim,  Vereinigungen,  welche  gegen 
Eintrittsgeld  und  rooaatTicbe  Beitrige  boa 
Tode  eines  Mitgliedes  dessen  Hinterbliebenem 
Begräbnisgeld  zahlten.  Sterbe-,  Altersver- 
f*orK'uiijjs-  und  Reiaekas>en  auf  Gfircusfitiirk'-it 
bestanden  auch  im  röiuiscbeu  Heere.  t:b.  d. 
Art  „LebensTeraicheraDg".)  Eine  Verticbenuig 
gegen  Vsrlnsts  bd  der  InnonhifTihrt  gevthrt« 
die  griediisoh«  Koteonia.  IM«  ZertTtnmemsg 
des  römischen  Reiches  zog  eine  tust  T<-llstijiLlii.'v 
Unterbindung  des  Versicherunij'gedaukcn*  n&cb 
sich.  —  Im  10  bis  12.  Jahrli  entstanden  in  Eng- 
land, Dänemark  und  Island  Genossenschaft«, 
netstena  Gildekassen,  welche  die  Versichenmf 

fegen  Viehdiebstahl  bezw  die  Zahlong  roa 
terbegeldern ,  die  Veri*ii:iieruug  gegen  Schii- 
brach  und  Gefangenscliaft  ^owis  gSfSa  F^MT 
und  Viehsterben  bezweckten. 

Die  eigentliche  Untwiekelnag  d» 
Veisichmin^  beeiaat  cm  nit  dem  Angeuliek^ 
da  der  Brnrerbsunn  sieh  der  Verrieberangridee 
bemitrhti^te  Sic  scheidet  sich  in  d  r  e  i  E  ;>  ■  c  h  f  u 
mit  folgenden  liauptmerkmnlen  .  Knl»tehtiiig  dt» 
Ver8ichprunggve^tra£^e^  der  Police  (H.  bis  Ende 
des  17.  Jahrh.);  Entstehung  tod  Verücheraoi»- 
gesetlschaften  tl8.  Jahrb.  and  erste  Hilft«  d«s 
19.  Jahrh.  ;  modemer  inlematiimaler  Gn  Ct»  trieb 
{etwa  ab  1840).  In  dieser  trisaiutcii  Eutwhke- 
lung  bissen  ^ieh  drei  B  e  t  r  i  e  b  s  ni  e  t  h  i  >i  -  n 
verfolgen,  die  grnossenscbaftliche,  kapitalistische 
und  die  »ta.itiiube,  weldis  drei  Jedoch  hiaif 
ineinander  übergeben. 

Die  Matter  i«t  eigentlichen  PriaioiTer- 
Sicherung  als  Erwerbsuntemehmen  aaf  kapita- 
listischer Grundlage  ist  die  Seerersichening 
•  H.  d.  Art.),  znerst  um  die  Mitte  des  1-1.  Jahrb. 
in  Italien  entstanden  und  sonicbst  nur  rem 
Einzelpersonen  betrieben.  Ben  Abseblnlt  der 
Policen  besorgten  Versicherungsmakler. 

Abwcicbeud  von  der  Seever.<irbei  uii^:  ent- 
stand die  Feuervt-rs'icbi-ruiiy  d.  Att  i  uii  bt 
als  Erwerbsuuteruehiueu ,  souderu  aU  gemein- 
nützige Veranstaltung,  um  dann  (wenigsteas  ta 
Deutschland)  snnicbit  als  staatliche  SinridMang 
ausgebaut  za  werden. 

T'er  die  zw  l  ite  Entwickelnns'?efK>-he  be^nder» 
charakterisierende  Kapitalismus  fand  »eisea 
markantesten  Ansdrnck  in  der  Bildung  r«« 
Versicherungsgesellschaften,  deren  ente  i 
1668  in  Paris  begTQndet  wurde.  ZonidM 
handelte  es  .sich  um  ^<-e-  und  FhißTi-rsirhernnir*- 
'  unternehmen.  L'er  t;roLe  Londoutr  }{r:in<l  ^öe 
1666  ffah  bald  auch  den  An^tnU  zur  Bildung 
Ton  FeuerTeräicherungsgesellscbatten  und  gkieb- 
zeitig  Ton  öffentlichen  Fenerv«rsichernBgssQsi>' 
tAten,  and  zwar  bevonnigte  man  die  erstgeaaaste 
Form  in  England,  während  der  Kontinent  rieh 
mehr  der  öffentlichen  Ft  iu  rver^i«  hrrung  »n- 
wandte.  Mit  dem  Antkommeu  indtviduatistiirber 
Grundsätze  entstanden  auch   in  Deatdchlaad 

Srirate  FenenremcberapgialraieBgeeeUecbaftiqi 
Irst  nahesn  100  Jahre  «irilter  als  die  8«»>  nd 
die  Fenerversicherang  modenier  Art  vriird--  J»? 
moderne  Lebensversicherung  g.>chati»-n .  itirta 
Aufkommen  in  ^^iut-r  Beihe  von  I.anil'-m  die 
Gesetzgebung  gehindert  hatte.  Die  !»cb.'n  rrübar 
vorhandenen  T<«ntinettgesell»cbaften  k  an-,  n  akbft 
ab  in  den  fiabaen  der  eigcntlichea  Lcbcasvar* 
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tichentn£r  g«hOrif  betnebtet  werden.  Eiser 
nodi  späteren  Pi^iode,  dem  letzten  Drittel  des 
18w  J*hrb. ,  ffebSrt  die  Entstehung  der  Hagel- 
tud  der  ViehTersichernng  an.   iS.  d.  Artt.) 

[Jas  verfeinerte  Wirtschaftsleben  der  zweiten 
EAlftd  dM  19.  iahxh.  gab  deai-Venieliwiiog*- 
c«duilE«B  nmum  VUaMtm  und  m  «iitiUii&ii 
die  Unfall-,  die  Haftpflich^,  die  Qlas-,  die 
WasfierleitontHMchidenTeraichernng'  u.  a.  m,  (S. 
diese  Art.)  Die  Anhäafuncr  der  Kisiken  bei  den 
einzelnen  Aniiuüten  machte  den  Ausbau  der 
Btkkversicberung  notwendig.   tS.  d.  Artt.) 

Doch  nieiir  aber  als  durch  das  Entstehen 
neuer  Zweijtre  wird  die  neueste  Epoche  jjekeun- 
zeirhnet  durrh  das  Hineinwachsen  der  l'ri\at- 
veräicheruQK  in  den  modernenGroUbetrieb. 
Neben  den  Großbetrieben  haben  aiöb  tit  auf 
dMi  heutigen  Tag  «üüloae  V«inolMnuigasmfg^ 
betriebe  oriialtm.  • 

Der  m  iIiTum  AVr^iohf  ning'  eiirentümlidh  ist 
weiterhin  Uii:  surke  InteruationaUsiertUie,  d.  h. 
die  Entwit  ki-hinir  \<m  (jesellwIÜllteD,  welebe  in 
allen  Erdteilen  tätig  sind. 

Das  Z«ttelter  4«r  SosUlpoIltik  hat  die 
Bestrebungen  zur  Terstaatlichung  der 
Teruefaemng  und  den  Gedanken  eines  allge- 
raeinen  Mf  nschenrechtes  auf  Versicherung  mn 
]>arc)ibnicb  g«ibracht.  In  neuester  Zeit  ut  ein 
kriftiger  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Ver- 
•ieliarongsgesetzgabiuig  eingetreten.  Die  Ver- 
•icktrungswisBenachaft  (i.  d.  Art  natm 
S.  1212)  bildet  sich  mehr  und  ndir  $S»  «db- 
attndige  Disziplin  heran?. 

3.  Versicherungsarten.  Was  als  Ge- 
genstand der  Versicherung  anzusehen  ist, 
dai'über  herrwlit  Streit  uuter  JurifctiMi  \\  'i>- 
unter  Nationalökoiiomen.  Richti?  erscheint 
die  Bezeichnung  dee  Intere&M  s  als  0^;en- 
i^tand  der  Versicherune.  Ein  Interesse 
bebteht  aber  für  jemanden  an  einer  Persem, 
einer  Sache,  einem  Vwm<^Df  trenn  er 
durch  Erei^isse,  welche  sich  an  diesen 
betätigen,  einen  Vorteil  erreichen  oder  einen 
ITacliteil  erleiden  kann. 

Man  hat  also  hier  die  wirtschaftlichen 
Folgen  irgend  eines  Ereignisses  im  Auge, 
um  deren  Deckung  willen  man  eine  Ver- 
sicherung eingeht  Ohne  ein  solches  In- 
teresse ist  keine  Versicherung  denkbar. 

Je  naclt  il<  r  Verschiedenheit  dieses  In- 
tereaaeg  ist  der  G^;en8tand  der  Veraicbe- 
mng  tin  vennhiedener.  Der  ISgentDmer 
C'itK'b  Hau.se8  steht  in  einer  anderen  Be- 
ziehung zu  diesem  als  der  Hypotheken- 
gläubiger.  Dieser  wie  jener  kann  seine  Be> 
Ziehung  zu  ilerii  Hause  versiolieni.  Aber 
wenn  auch  äußerlich  und  nach  dem  Oblicheo 
Sinscbgebraoch  dasselbe  flnue  veraichert 
ist.  PO  sintl  es  doch  ganz  verschiedene  Be- 
ziehungen und  Interessen,  die  hier  ver- 
sicliert  sind.  Der  Qegenatand  der  beiden 
Versicherungen  ist  nicht  ih  rselho. 

Eine  systematische  Kinteilung  der 
Venioheninr  ist  insofern  schwierig,  als  es 
keinen  ge8clüos?onr>n  Kreis  von  Vfrsi- h« - 
xuogsarten  gibt,  vieimeiu-  tägüch  neue  etit- 

W  VelknriMKlwft.  II.  Aofl.  Bd.  II. 


stehen  können  und  entstehen,  die  in  die 
Zwangsjacke  des  Systems  nicht  hinein- 
passen. 

Zwei  Hauptarten  von  Versicherungen 
werden  unterschieden.  Die  eine  wird  auf 
dem  Wege  öffentlicher  Fürsorge  ausgeübt 
und  bildet  einen  Teil  der  Soziiüpolitik :  die 
Sozialversicherung,  meistens,  da  sie  sich  be- 
sonders auf  die  Üibeiter  erstreckt,  AÄeltei^ 
versicheniDt»  genannt.   (S.  d.  Art) 

Die  Privat  Versicherung,  worunter 
man  alle  Versicherongen  unter  Aussddnt 
der  Sozialversichenmg  versteht,  beniht  nun, 
im  Gegensatz  ztu-  deutächen  zwangsweisen 
Arbeiten'ersichenmg  in  der  Regel  auf  frei- 
willigen Verträgen,  die  dahin  lauten,  daß 
die  eine  Partei  einnuüige  oder  periodisch 
wif'derkelirende  Geldleistungen.  Prämien,  zu 
zahleii  hat,  wofür  die  andere  Partei  ihr  bei 
Eintritt  gewisser  Ereignisse  eine  Ersatz- 
summe auszuzahlen  vorspricht  Um  be- 
stimmte Leistungen  und  ü^nleistungen 
handelt  es  sich  also  bei  jedem  l^raichenmgs- 
vertrage. 

Für  die  verschiedenen  Arten  der  Privat» 
versidierung  ist  allgemdn  flblicli  die  Ein- 
teilung in : 

1.  Personenversicherung. 

2.  GflterTersicherotig. 

3.  Vermögenswertversicheriing. 

Alle  wichtigen  Versicherunfrsarten ,  welche 
praktisch  betrieben  werden,  fallen  unter  eine 
die  er  "  Gruppen,  und  jeder  einzehieii  Ver- 
sicherungäart  ut  im  „Wörterbuch  der  Vulks- 
wirt£chaf  t"  eine  besondere  Abhaadlnng  gewidmet 
Hier  bedarf  es  iafoicedMMii  mi  der  ttbenkht* 
lieben  ZnaasraMmstflUnng'. 

Zu  den  FertonanTersickeruiigea  wer- 
den gerechnet: 

1.  Lebensver'^icherung, 

2.  KraukeuversicheruDg, 

3.  Invalidenversichening, 

4.  Tnfallversichertmg. 

Zu  den  G Uter vcräicher uugeu  werden 
gerechnet ; 

6.  'rransportTeraieberasg>, 

6.  Fenerverrfehernng, 

7.  Hajrelversicbernng, 

8.  VieLveraitherung, 

9.  Glasversichernug, 

10.  Wasserleituns-srersicherung, 

11.  Sturmschädeiiversichemng, 

12.  Diebstahlversichening, 

13.  Unterschlagunsräversicherung, 

14.  Miiscliiueuversicherunc:. 

Zu  den  Verutögenswertversiche- 
r  u  n  g  e  u  sind  insbesondere  tn  sikien; 
l£  HaftpflichtTorsieberung, 

16.  KunverloBtTenicberung, 

17.  Hypotliekenversicherung, 

18.  Kreditveraicherung, 
V.).  Rückversicherung. 

Weiterhin  ist  auf  folgende  SünfeeUnag  anf- 
mcrksam  zu  machen :  Man  kann  Venieherangea 

zu^iin^ten  lier  eigenen  Person  and  zngTinsten 
dritter  Personen  eingeben,  i«i  es  der  eigeaea 

7» 
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An^ehSrigen.  sei  e«  Frenider.  Wahrend  der 
Jurist  die  den  Versicherongü vertrag  abächlieüende 
und  die  Prämie  zahlende  Person  Versicherungs- 
nehmer oennt  und  den  Veraieberaogwebiaer 
TOD  dem  Veiridieiteii  anteneheidet»  fenier  such 
noch  ron  BeglhiHtiL't''"  usw.  spricht,  dürfte  es 
sich  für  die  hier  ailein  maßgebliche  wirtschaft- 
liche Betmchtungs weise  einpfehleu,  in  allen 
F&ilen  nur  von  versicherten  zu  sprechen  und . 
dabei  anlier  acht  zu  lassen,  daß  derjenige,' 
welcher  den  Vertrag  abschließe  und  die  Prämie ' 
bezahlt,  und  derjenige,  welchem  die  Versicherungs- 
summe einmal  ausbezahlt  werden  I!.  nicht 
immer  dieselbe  Person  ist  Dem  Versicherten 
gegenüber  steht  die  VenidiennigHUUtalt  oder 
Oer  Versicherer. 

Keine  Versicherung  sind  die  iirtttmlielier- 
weise  als  Selbstversichernn^  bezeichneten 
wirtschaftlichen  Mailnahmen.  Davon  spricht 
man  insbesondere,  wenn  ein  Wirtschaftssnbjekt 
sahireiche,  denselben  Bedarfsfällen  an^cresetzte 
Objekte  hat,  für  die  es  jährliche  Rücklagen 
Bwcbt,  nm  einen  etwa  eintretenden  Bedarfsfall 
CO  decken,  ohne  in  eine  Oemeinschaft  mit  anderen 
Wirtschaftasubjekten  zu  treten.  Die  re^^elniüßige 
Rücklage  von  Geldbeträgen  zur  Aitüauiniluug 
eines  Reservefonds,  der  dem  wahrscheinlichen 
künftigen  Bedarf  ffleicbkomrot,  iat  eine  Ter- 
eicherungsftbnliehe  FBnorgetätigkeit,  aber  nie- 
mals Versichemner. 

4.  Wirtechaftliche  Bedeatung  der 
Versteheranip.    Die  wirtschaftliche 

Bedeutung'  der  Ver.siclienmt;  i.^t  ver- 
schieden grob  je  nach  den  einzelnen  Arten, 
tun  die  es  sich  liandelt.  In  allen  Fällen 
aber  dürfte  der  wirtschaftliche  Wert  der 
Versicherung  insofern  ein  doppelter  sein, 
als  an  die  Steile  der  ünöcherneit  das  Ge- 
fühl der  Sicherheit  tritt  und  im  Ergebnis 
der  Zufall  oder  wenigstens  seine  nachteilige 
Wirkung  ausgeschaltet  wird,  so  daß  der 
Versicherte  rulliger  Entschlüsse  fOr  die 
Zukunft  fassen  und  sie  zur  Ausführung 
bringen  kann  als  der  Unversicherte. 

Ein  gowiRKPr  Anspleicli  der  VermPfrens- ' 
vtiiiiiltnis.'^e  wird  mittels  der  Versicherung 
herbeigefnlut  dadm-ch,  daß  finanzielle  Nach- 
teile auf  zahlreiche  Schultern  verteilt  werden 
und  so  eine  Atomisierung  von  Vemii5gens- 
schäden  herbeigeführt  wind.  Die  Versiche- 
mog  schützt  oft  vor  Verarmung,  ist  daher 
eine  beaditenswerte  Kapital  erhaltende  Kraft. 
Andererseits  solmfTt  sie  datlurch  Kanital,  daß 
sie  den  UoteroehmuarageiBt  fördert  und 
entwidtelt  Wie  ne  vennSffen  im  Einzel- 
falle erhalf- II  <4>-r  neu  bilden  kann,  so 
ist  sie  auch  imstande,  ein  Einkommen  zu 
sidiero. 

Nicht  zu  untf'is  hntzen  .'^ind  die  .«^i'kun- 
d  Är  6  u  wirtschaftlich  vorteilüaf  teuWirkungeu 
der  Versidiening.  ßei  einzelnen  Yersiime- 

rnnirsarteti  kann  die  Vriviclirning  als  vor- 
teilhafte Kapitalanlage  gi3lten,  bei  anderen 
als  Kredit  schaffend.  Häutig  wirkt  sie  er^ 

zielieriboh  auf  weite  Bevö]krniriLr>b'-'ise, 
indem  die  Versicherten  gezwungen  oder 


veraidaßt  werden,  s-e\vi.s>e  >raßn>ir>:'ln  zi 
ergreifen,  durch  die  ihr  Eigentum  besonder» 
geschlitzt  wir!  Die  enormen  Sununed, 
wt'lehe  in  den  Reserven  der  ^n.ß'-n  A-;- 
stalten  sich  ansammeln,  beeinflussen  den 
Hypothekenmarkt  augerordentüch.  Ja,  aelliat 
zum  politischen  Faktor  kennen  die  Ver>ichf'- 
ruugsaQStaiten  werden,  da  sie  durch  ilire 
großea  KapitalTerarven  ein  für  die  Re- 
giontngcn  nicht  zu  untert^ohfitTiender  Faktor 
im  Frieden  wie  im  Kriege  sind. 

Was  die  soziale  Bedeutuag  der 
Versicherung  anlangt,  so  ist  hier  an  »^rst^^r 
Stelle  anzuführen,  daß  die  Versicherung  eine 
Förderung  des  Familiengeistes  und  FlannIieo> 
lel>en.s  bringt.  Die  Versiohening  gewährt 
nicht  nur,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
MöglicIikBitder  Vermögens-  und  Einkommeoa» 
sichening;  sie  gibt  auch  die  Möglichkeit 
zum  Emporsteigen  einer  Familie  zu  einer 
höheren  lüasse,  indem  durch  sie  Studien- 
gelder u.  dgl.  g^chert  werden  können.  So 
können  durch  die  Versicherung  die  Mittel 
zur  Verbreitung  der  Bildung  g-wonnea 
werden.  Wie  die  Vareicherung  das  Hinauf* 
steigen  in  eine  liffihere  EUune  befSrdfra 
kann,  so  kann  sie  anderei-seits  Fauiili-  n  ,  .r 
dem  Herabsinken  aus  oberen  EJasäen  ia 
niedere  bewahren. 

Die  Privatversichenint:  ist  zwar  an  sich 
ein  Geschäft  und  keine  Wohlfahrtaetn- 
richtung.  Sie  will  und  moft  Oeadilft  aein, 
wenn  sie  Erfolge  erzielen  will.  Sii-  nmS 
ebenso  kaufmännisch  betrieben  werden  wie 
irgendeine  Fabrik  oder  eine  Bank.  Aber 
die  Privatversicherung  hat  doch,  wenn  si^; 
auch  noch  so  kaufmännisch  betrieben  wird, 
und  etwa  nur  in  der  Abädit,  mriglichst 
hohen  Gewinn  /m  erzielen,  unter  all--n  Frn- 
stäiiden  voikü wirtschaftlich  dir  die  weiteste 
KreiNe  bedeutsame  wohltätige  Folgen.  Uod 
gerade  iiierin  liegt  schon  an  sich,  mag  es 
Ijeabsichtigt  sein  oder  nicht,  die  soziale 
Funktion  der  Privatversiehenmg. 

5.  Organisation  der  Versichemnir. 
iu  der  Organisation  der  Privatversiche- 
nmg  gibt  es  kein  absolut  bestes  Sjateoi  und 
keine  absolut  beste  Form.  Unter  den  manrug^ 
fachen  Streitfragen,  welche  in  diewr  Hin- 
sicht aufgeworfen  werden,  hat  die  gT?5ßtek 
Bedeutung  diejenige,  ob  sich  die  Versichcnng' 
flberiiaupt  fiir  den  Privatwirtschaft» 
liehen  BtUrieb  eignet  od- r  al>er  als  eine» 
öffentliche,  vom  Staate  oder  aodeiva 
Wfentltch-reohtlidien  KQrperadiaftenf  Proriax. 
(it'ni'-iiidi''  usw.)  zu  orp\nisli'i>'nd.»  oder  ttt 
betreibende  aufgefaßt  werden  muß.  VoUc»> 
wirtsduftlich  sind  die  grSSten  Torteitc» 
dnniNnheneinander-;1eli''n  der  vii>ohi> 'denkten 
Organisationen  zu  erblicken.  Die  Jeweils 
wirklich  beete  Form  wird  dabei  idtSMA 
zum  Siege  gelangen. 

Je<ie  Versicherung  beruht  auf  Gegen« 
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seiligkeit,  aher  die  Recht eform  knnu  ver- 
schieden sein.  Diese  Gegenseitigkeit  bleibt 
auch  bei  der  Vcrsicherungs-Aktiengeseli- 
schaft  bestehen,  denn  immer  ist  eine  Viel- 
heit  von  Personen  vorhantlenj  welche  Bei- 
trage zahlen  und  die  Ke<renseitige  Dedrang 
eines  Verninj^etisbedarfes  ilaraus  erwarten. 
Die  Vermittler  der  Gegetiseitigkeit  sind  «ut- 
weder  der  EinzeluDtemehmer  oder  die  Ver-  i 
sicherten  selbst  (Gegenseitigkeitsverein)  oder 
die  Aktionare  (Aktiengesellschaft)  oder  eine 
öflFentlicli-rechtiiche  Körperschaft  (öffentliche 
Anstalten).  Ira  einzelnen  kann  die  Organi- 
sation sehr  verschieden  sein.  Oeffent- 
liche  Versicherungsanstalten  finden 
sich  in  der  Form  von  Versicherungsvereinen 
auf  G^enseitigkeit  mit  oder  ohne  Monopol, 
mit  oder  ohne  Zwangsmilit  iBeitrittszwang) 
mit  oder  ohne  Privilegien  uad  staatliche 
ünteTstfitimngeii.  Ein  Beispiel  fflr  den  fiflTent- 
liohen  Yt■rs^(■hernng^)l<'tri<•l)  mit  I^itritts- 
zwang  und  einem  gewissen  Monopol  ist  die 

deutsche  Inndtden-  und  Altenversicherung  Sicherungsbetriebes  nmlatt  im'allgemauien 

(\.  Art.).  Die  Erfalmuitr  lehrt,  daß  die'Heklame,  Propaganda  der  Agenten,  Ver- 
öffentliche Versicherung  nur  dann  erfolg-  seaUuug  von  Pi-osi)ekten ,  Ausfüllung  des 
reich  zu  betreiben  ist,  wenn  Beitrittsswang  Antrages  (Fragebogens).  Anzeige  der  Qefiahf^ 
besteht.  Aber  mir  wenn  auf  dem  W'^'l'i'  umstände  zwecks  Ermittelung  des  Risikos; 
der  Freiwilligkeit  nichts  Gendgeodes  zu  er- 1  Wertermittelung.  Vereinbarung  über  die 
zielen  ist,  eoUte  die  5flientliche  Tersicherung |  Versicheningssumme,  Versicheningsdauer 
durchgeführt    werden.     In    mannigfachen ! und  sonstige  Punkte;  Xormiening  imd  Mit- 


dio  bisher  mit  nur  geringem  Erfolge  «ibeitBn- 
den  Verlande  von  Versicherten. 

Di<'  VermittliiDg  der  Veraidierungs» 
Abschlüs-s.'  bc»')rp:en  Agenten  (Ah.schlulJ- 
ageuten,  Venaitüungsagenten,  öpezialageuten, 
Unteragenten,  gelegentliche  Vermittler, 
meistens  sämtlich  einfach  Af^nten  penannt). 
Ueber  den  Agenten  stehen  inspektor^n  oder 
Revi.soren  zur  Kontrolle.  Dar  wichtigste 
Außenbearate  der  Y.Msichertinsr  ist  der 
Generalagent,  hfiulig  auch  SuUdirektor  ge- 
niunat  hr  vertritt  die  Gesellschaft  meistens 
in  einem  fest  abgegrenzten  Bezirke.  Nicht 
ständig  von  der  Gesellschaft  mit  Vermitt- 
lungen betraut,  sondern  frei  zwischen  den 
Parteien  stehend, sind  die  Versicherungs- 
makler, die  man  indessen  nur  an  den 
Seeplätzen  tindet.  Als  Entschädigung  für 
i\ire  Dienate  erhalten  die  Agenten  und 
sonstigen  Vermittler  Provisionen. 

().  (Te^^chäftsgang eines  r^^ i(  herungs- 
betriebes.  Der  U^häftsgaug  eines  Yer- 


Fällen  kommen  auch  Verbindungen  zwischen 
Staat  oder  Kommune  tind  Priiat Versicherung 
vor  f Hagel versicherun ET  in  Württfmberg. 
Voiksversichertiog  in  der  Schweiz,  Lebens- 
and  Volksversicherung  in  St.  Gallen). 

Bei  der  privaten  Versicherung 
imter^eidet  man  fünf  Gruppen  von 
Uoteniehmungsformen :  Einzcluntcrnehmer, 
Oelfgenheitsi;esellschaffei).  Oegenseitigkeit.s- 

vereiue,  Aktienjjesellschaiten,  gemischte  üe- 1  Erzielnug  und  Verwendung 
seUflchaften.  EinaeltiDteniebmer  sind  immer' '  *  '  * 

nur  fflr  gewisse  Zweige  (Secversicheninfr. 
Schlachtviehversicherung ,  Auslosuu^svur- 
sichenmg  und  einige  andere)  tätig  gewe^. 
Ueberwiegcnd  wird  die  Privatversicherung 
von  Aktiengesellschaften  und  Gogenseitig- 
keitsvoreinen  (s.  d.  Ait.)  betrieben.  Eine 


teilung  der  Prämie ;  Ausfertigung  der  Police, 
Rückvenicherung,    Zatüung  der  PrBmiet 

Reservenberfchnunpr,  Aendeninfrcn  wÄhrend 
der  Vorsicherunghdauer,  Kimüiguug  oder 
sonstige  Beendigungsgründe;  Anzeigepflicht; 
Rettunc^pflicht .  Schadenfeststellung,  Aiis- 
zalilung  der  Versicherungtüüumme.  Dazu 
treten  noch  Aufbringung  imd  Berechnung 
(Ir-r  Verwaltungskosti  n  Vprmögensanlage, 

vuu  Gewinnen^ 
Nachweise  an  die  Aufsichtsbehörden.  —  Die 
7.\\  vcrsichernfle  Person,  der  nach  gesetz- 
licher Bestimmuug  ein  Abdruck  der  Ver- 
sicherunggbedingungen  auszuhändigen  ist, 
reicht  auf  vorgedrucktem  Formulai*  einen 
Versicherungsantrag  ein.  Die  Beantwortung 
der  auf  dem  Formular  gestellten  Fnigon 


grotte  Holle  spielen  dabei  die  gemischten:  soll  die  Bemessung  des  ItiEikos  und  damit 
Formen: l.aieAkt!engeeell8chaften,welche| des  Preises,  welchen  der  Versicherte  zu 

einen  Toil  de>  Verdienstes  den  Vrrsii'liertfn 
suüieüea  iassea;  2.  Oegenseitigkeitäg^ell- 
sdislten,  welche  auch  Nlehtmit«ieder  gegen 
feste  Prämien  ohne  Nachschußpflicht  ver- 
aichem;  3.  GegenseitigkeitsgeseUschafteo, 
welche  eine  Nachschußpflicht  ihrer  Hit- 
glieder dadurch  vri m^  id-  n,  daß  sie  mit  einer 
Aktiengesellschait 
abschließen. 

Der  Kon  k  u  rre  n  z  ka  rn  p  f .  dii"  Zunalim'"' 
des  Kapitalrisikos.  die  Abnahme  der  «Jewmne 
und  andere  Qrflnae  haben  zu  der  Errichtung 
vAn  Verbänden  der  Versicherangstuitcr- 
nehiner  geführt    Ihnen  gegenüber  stehen 


zahlfti  hat.  erning-lluhen  sowie  Gelei^cnheit 
zur  PrQIung  geben,  ob  die  beantragte  Ver- 
sidiemne  fiberiiaupt  eingegangen  werden 
kann.  Gleichzeitig  gibt  der  Agent  eine 
Aeufienmg  über  Glaubwürdigkeit  und  etwaige 
besondere  pereSnüche  VerhUtnisse  des  An- 
tragstellers ab.  Bei  der  I.e1jensver.siehenmg 
einen  iJachschußvertrag  i  tritt  ein  ßeridit  des  Vertraxiensarztes,  der 

Iden  Angestellten  untersucht  hat,  hinzu. 
Xai-h  Prüfnnjr  dieser  Papiere  folgt  die  Ab- 
lehnung o<ler  die  Auuahme  des  Antrages, 
in  letzterem  Falle  die  Aushändigung  einer 
Vertragsurkundo,  der  Police.  Ueber  sämt- 
liche Anträge  vsird  eine  Antragästatistik, 
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•Aber  sÄmtliche  volhocrenen  Yersicheningen 
eine  Bcstaudästaliütik  gefiilirt.   lu  eugätem 
Zusammenhang  mit  der  Aufnahme  steht  die 
Prämien- und  Reserveberwhming.   D^r  Preis 
der  Verfeitherung  wird  auf  (irund  luaüu'- 
matisch-8tat  istischer  Berechnungen  festge- 
stellt  Die  zu  berechnenden  Reserven  sind  i 
Schaden-,  Renten-,  Prämien-,  aulierordent- 1 
liehe    Sicherheitsreserven    sowie   sonstig ) 
Fonds,  insbesondere  Divideodenfonds.  Die 
Schwierigkeit  der  Berechnungen  hat  eine, 
eig-piie    Wissenschaft,    die  Versioheniiigs- 
mathemalik,  ina  lieben  gerufen.   Diese  be- 
dient sidi  in  weitem  Umfange  der  Wahi^  | 
Bcheinlichkf it^rprhniing  urxl  der  Statistik. 

Der  dem  Versicherten  abgeforderte  Preis  | 
der  YerBiehernng  Ist  stets  eine  Brutto- 1 
prämie.  d.  h.  f>s  werden  zu  den  Betr.lgen, 
welche  ausachUefiüch  dazu  dienen,  in  ihrer 
Gesamtheit  die  OesamÜint  der  Ersats* 
leistungen  zu  decken,  und  die  man  Netto- 
prämien  nennt,  gewisse  Zuschläge  gefügt 

■  Von  hoher  Bedeutung  farjedes  Versicherungg- 
iinternehmen  ist  die  wechselnde  Hohe  des 
Zinsfutk^s.  Die  Beitragisieistungen  können 
durch  UfflJageverfabren ,  durcn  Kapital- 
deckungsverfahren oder  du  ich  Prämien  ver- 
fahren erhoben  werden.    Beim  Umlage- 

'Tcrfahreu  werden  die  in  einem  Geschäfts- 
tibschnitte  zur  Auszahlung  gclangonden  Sum- 
men am  Schlüsse  des  (icschüluabschnittes 

.auf  die  Gesamtheit  der  Versicherten  um- 
gelegt. Beim  Kapitaldecknngsver- 
faJirea  werden  diireh  die  für  jede  Ge- 
schäftsperiode neu  festzusetzenden  Beiträge 

•die  Kapital  werte  der  in  ihr  fällig  werdenden 
Zahlungen  aufgebracht  Beim  P  rämien - 
V  <■  r  f  a  Ii  r  e  n  zahlen  die  Versicherten  ein  für 
allemal  festgesetzte  Beiträge,  die  so  bemessen 

.sind,  daB  ne  nicht  nur  alle  entstandenen 
Anspriiclie.  sondern  aucli  alle  Anwartscliafleii 
der  Versicherten  decken.    Bei  allen  drei 

■VerCahren  kSnn«a  vwtä  veradiiedeiie  Wege 
befolgt  werden.  Der  eine  geht  darauf  hin- 
aus, alle  Versicherten  muglichst  den  gleichen 

-PriUniensatz  zahlen  su  lassen,  ohne  Rfi<Mcht 
mif  die  mehr  oder  minder  ;;rüße  riefJVhrlich- 
keit  des  versicherten  Objektes;  man  spricht 
hiervon  Durohechnittsmethode.  Den 
anderen  Weg  wShlt  die  K 1  a s s i  f  i  k a  t  i  o n  s  - 
m  e  t  h  o  d  e ,  welche  bei  der  l'rivatversicherung 
heute  fast  allgemein  angenommen  ist  J& 
7.nh\t  Inerliei  jr-dcr  ciii/.'liie  Versicherte  mög- 
lichst gtiiiau  nur  die  gerade  für  sein  Risiko 
boi-ochnete  Prämie. 

Für  das  Eintreten  eines  Versi(he- 
rungsf alles  ist  im  Versichenmgsvertrage 

■dieAnzeigepflicht  genau  festge.setzt.  und  zwar 
w^rdt^n  r^^wriiTiü«  Ii  .-^ehr  kurze  Fristen  Ke- 
ßtiiiuttt,  iiuieriialb  weicher  die  Anzeige  an 
den  Versif;herer  vollzogen  werden  mufi. 

Die  Sehadenorhebun  g  ist  am  ein- 
fachsten bei  der  Lt-bcnsversicherung,  wo  es 


sich  meisteus  um  eine  feste,  im  voraus 
stimmte  Summe  liandelt  Bei  den  meisten 
übrigen  Versicherungennilen  da^ej^ea  seist 
sich  die  Schadcuerheining  aus  drei  Vorgängen 
zusammen,  nämlich  1.  der  Fe«»t8ieUuDg  des 
Versicherungsfalles,  2.  der  Schätzung  und  Be- 
rechnung des  Schadens.  .1.  der  eitrenrücheo 
Abrechnung.  Hinsichtlich  der  EruiiUijhmg: 
des  Ereignisses  hat  der  Schadenbeamte  fest- 
zustellen, ob  etwa  eine  absichtliclie  oder 
auch  nur  fahrlässige  Herbeiführung  des 
.Schadens  seitens  des  Versicherten  statt- 
gefunden hat  Bei  der  Berechnung  des 
Schadens  ist  zu  beachten,  dafi  die  Ter- 
Sicherung  selbst  weder  einen  R-w-'i^i  fjocfa 
eine  reuitliche  Vermutung  für  daa  Voiw 
handensdn  und  den  Wert  der  ▼eiEsichextea 
Gegen.stände  ziu-Zeit  des  Schadens  begründet. 
Es  wird  identitizierung  zwischen  Vrasichd- 
rrnigsgegenstAaden  und  Schadenobjekt  nSH^. 
Al.'idann  ist  der  Wert  des  versicheit.-"!  01- 
iektes  vor  Eintritt  des  Schadens  und  did 
Wertmindening  durch  dflo  Schadeo  featn- 
stellen.  Denjenigen  Wert.  wel<  h'-fi  d.j.-;  In- 
teresse des  Versicherteu  zur  Zeit  des  \  er- 
tragsschlusses  und  an  dem  Orte  hat^  «o 
sich  <ler  vt^rsicherte  Get;en.-itand  r.n  dif?»em 
Zeitpunkte  beiludet,  lieuut  uiau  den  Ver- 
sicherungswert Es  kann  unter  Um- 
ständen aber  auch  <ler  .\n.*r}iafriui£r^wer»  und 
sogar  der  Zukunftü wert  mitversjchert  werden. 
Auch  eine  Versicherung  mit  wechselnden  Be- 
ständen kommt  vor.  Kicht  zu  verwüi-hselo 
mit  dem  Versichenmgswerte  ist  die  Ver- 
sicherungssumme. Diese  stellt  den 
Uöchstbetrag  der  Ei  satzleistimg  dar,  d.  h. 
sie  bildet  dw  iiuüersie  Grenze  des  Ersatzes, 
welchen  der  Versicherer  leistet  Je  nach 
dem  Verhältnis  zwischen  Versicherungswert 
und  Versicherungssumme  ist  zu  unterscheiden 
/wischen  VoUversicherung  ,  l  uter Versiche- 
rung, Ueberversicherung  und  Doppelversich«' 
rung.  Die  Ueberversicherung  iüt  unzuHmig, 
tmd  findet  zuweilen  strafn'chtliche  Ahndung. 
Die  Versicherungsbediugungen  enthalten  die 
Vorschriften,  daß,  wemi  Jmne  Vollwertver» 
Sicherung  vorliegt,  sondern  nur  eine  Teil- 
wertp  oder  eine  Unterversich«mng,  nur  der 
verhSltnismiSige  Beirag  vergfHet  wird.  Bei 
der  Veri^ichenrng  auf  erstes  Ki-iko  winl  im 
einfachsten  Falle)  ein  Höchstbetrag  venüo> 
hart  bis  sn  welchem  <Ane  BQcksiem  dannC, 
oV)  Vnllwert-  oder  Toilwertversii  herun_'  v-r- 
Liegt,  Ersi^  zu  leisten  ist.  Besteht  eme 
Veräoheruag  oadi  einem  Versicheningafills 
\\eiter,  so  pflegt  der  Versicherer  mang«pls 
gegeuteili^er  Abre<leii  beim  KotrefTeo  ein«» 
weiteren  N  ersichcnuur^^falieB  oder  wenigstsos 
in  der  laufenden  Vei>i'  heninr?]»^ri'Yl<?  nur 
noch  mit  der  Versichoruiigbaiuauie  t»  iiafteat, 
soweit  diese  nicht  bereits  ausbezahlt  wrirde. 

Zum  Zwe*  k  der  eigenüi«  h'-n  Abrechaung 
ist  zunächst  der  Gesundwert  fesuu&teüeo. 
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d.  h.  der  Wert,  weldier  vor  Eintritt  des  |  BSatweder  bum  man  das  Geeetz  mit 

"Vereichemngsfalles  für  dea  Versicherten  H-  rler  Rcchtskmft  ausstatten  tind  jede  Ab- 
standen liat.  Von  diesem  ist  der  gerettete .  weichung  ausschlieüen,  oder  man  i^ann  voa 
Wert  abzuziehen;  alsdann  sind  die  Schäden  jdw  Aufstellung  zwingender  Rechtivoiw 
2u  ermitteln,  für  welche  die  Ersatzleistung '  schriftpn  vollkoinnien  Abstand  nehmen  und 
aosbedungen  ist.   Hinzuztirechnea  zur  Er-  für  die  verschiedenen  Beätlmtnungeu  nur 


Satzleistung  sind  Unkosten,  welche  der  Ver 

aichorto  durch  Rottungsversuche  gehabt  hat 
Unter  Franchisen  versteht  man  Fälle,  für 
«eldie  öne  Haftimg  des  VefsiclieierB  ans- 
gesddossen  ist. 

Wie  schon  gesagt,  utufiiüt  der  tatsäch- 
liche Präs  der  Versicherung,  die  Brutto- 
präraio.  gewisse  Zuschläge  zur  Xetto- 
prämie.  Wcse  haben  dou  Zweck,  Kosten 
zu  decken,  die  ein  Versichemngsuntemehraen 
neben  den  Ersatzleistungen  zu  tragen  hat 
Man  verwendet  sie  für  Verwaltungskosten,  für 


em  Muster  attfatalleo,  ohne  daß  jemand  g^ 
zwungen  wäre,  si'-b  nrich  diesem  Muster  zu 
richten,  oder  aber  mau  kann  beide  Methoden« 
vereinigen.  Die  deutsche  Gesetzgebung  halt 
den  letztgenannten  Weg  gewählt  und  neben 
Bestimmungen  mit  zwingender  Kechtskraft 
solche  geschafton,  welche  dimih  freie  Ver- 
einbarung abgeändert  werden  können.  Der 
Reichsaufsichtsbehörde  ist  jedoch  die  Möglich-? 
keit  gegeben,  durch  Anonlnungen  im  Ver- 
waltungswege  w^eitere  Zwangsvorschriftea 
zu  erlassen.   Unberücksichtigt  läßt  das  nen» 


fflr  die  als  Divideuden  bezeichneten  Zahlungen 
in  die  Versicherten.    INe  RQe klagen 

treten  im  allgemeinen  unter  dem  Namen 


Kflcklagen  und  bei  der  liebensversicherung  Gesetz  die  Scfversichenuig,  deren  Recht  ja' 
'      ~ bereits  geregelt  ist,  und  die  BückvenMohe- 

rung.    iMe  Yoisdmften  mit  swingenden 

Recht  sollen  keine  Anwendung  finden  auf 
Sicheriieitsfonds,  Kapitalrsservefonds,  Un-|die  Binnentiaosport-,  die  Kredit-,  die  Kurs^ 
koeteniceei  wfonds,  Kriegsrpsenrefonds,  Schar  |  vertust-,  die  AiMtdaaen-  und  die  sog. 

denreserve,  GewiiinreBerv  f n  ls  auf.  Als  laufende  Vei-sicherung.  Durch  Kaiserliche 
Schadenre^ervc  ist  die  Summ«  der  am  Ende  1  Verordnimg  mit  Zustiounung  dea  Butides> 
des  QcMMdiäftsjalires  angemeid^en,  aber  noch  rata  können  ffie  die  Yertragsfreiheit  be- 

nicht  bezahlten  Schäden  in  Ausgabe  zu  stellen  '  schränkenden    Bestimmungen    außer  An- 


unter Eiurechnung  der  Schäden  aus  dem 
Oeadiäftsjahre,  die  erst  nach  Jahiesaibechluß, 
aber  vor  der  Bilanzziehung  zur  Anmeldung 
gelangen.  Eine  (iescllschaft  ist  solvent, 
wenn  ihr  Yermflgen  vollkommen  ansreioht, 
allen  flbemommenen  Verpflichtungen  ent- 
sprechend, ihren  VersicherungsbeUmgungen 


Wendung  gesetzt  werden,  um  die  Ausbild uug 
neuer  ^^rsichairogszveige  nicht  unnflts  so 

hemmen. 

Das  Gesetz  verlangt,  daß  der  Versiche- 
rungsnehmer bei  Schließimg  des  Vortrages 

alle  ihm  bekannten  Umstände,  die  für  die 
Ueberuahme  der  Gefahr  erheblich  sind,  dem 


daoemd  gereoiit  zu  werden.  Das  vorhandene ;  Versicherer  anzuidgen  hat   Ist  die  Anzeige 

Verm'5gen  muß  daher  mindestens  den  eines  erheblichen  Umstandcs  unterblieben, 


wahrscheinlichen  Wen  des  Deckungskapitals 
Ktar  äü»  künftig  etwa  fällige  Verpflich- 


so  kann  der  Versicherer  vom  Verti-age  zu- 
rücktreten.  Das  Oesetz  stellt  femer  iiechts^ 


tnngen  erreichen.  Grundbedingung  ist,  daß  legeln  darni>er  auf,  inwieweit  die  Kenntnis 
die  Beitrüge  dem  Risiko  angemessen  sind,  und  das  Verhalleu  der  Parteieu  von  Be- 
Das  deutsche  Aofsiclitsgesetz  v.  12.  V.  1901  deutung  sind  und  zu  welchen  Handlungen 


verlangt  den  jährlichen  Abschluß  der  Hfl  eher 
sowie  die  Einreichuug  eines  Rechnungs- 
abschlusses und  eines  Jahresberichts  an  die 
Aufsichtsbehörde.  Die  Kapitalanlagen  müssen 
vollkommen  sicher  sein  und  sollen  einen 
mS^chst  hohen  Zinssatz  eri-eichen. 

7.  Versichernngevertragsreeht.  Das 
denlscfae  Reichsgesetz  Über  den  Veitiche- 
rungsvertrag,  dessen  Annahme  durch  den 
fieichstag  bevorsteht,  bildet  den  Schlußstein 
des  bflreerüßhen  Gesetzbnclie«.  Solange  der 
Entwurf  noch  nicht  Gesetz  geworden  ist, 
bestimmt  sich  das  Recht  der  gesamten  Frivat- 
veniehemng,  abgesehen  ton  dem  Seevei^ 
sichertmgKrecht,  das  im  vierten  Buche  des 
dentschen  Handelsgesetzbuches  normiert  ist, 
nach  Landesredit.  Im  übrigen  sind  nur 
wenige  reichsgesetslioiie  Vonohriften  vor- 
banden. 

Bei  der  Sohaffiing  siner  Privatversiche- 
zQDgs-Oesetsgelmng  stehen  drei  offisa. 


der  Versicherungsagent  als  bevollmächtigt 
gilt  Der  Versicherer  ist  verpflichtet,  eine 
von  ihm  unterzeichnete  Urkunde  übei-  den 
Versicherungsvertrag  an  den  Versicherungs« 
nehmer  auszuhändigen.  Bei  Vernichtung 
oder  Verlust  dieses  Vei-sichenuig  !j>  .ins 
JtaoD  die  Ausstellung  einer  Ersatzurkunde 
verlangt  werden.  Tka  Gesetz  ftuBeat  sich 
sodann  über  wesentliche  Bestandteile  des 
Versicherungsvertrages,  besonders  über  die 
Yer^banmgen,  das  Ereignis  betreflRsnd,  bei 
dessen  Eintritt  die  Krsatzsumme  zu  leisten 
ist,  über  das  Interesse  an  der  Versicherung 
und  die  Dsaer  der  letsteren.  ESne  Yerein- 
barung,  nach  welch' r  f  in  Vei-sichenin^s-' 
verhällois  als  stüisciiweigend  verlängert  gilt, 
wenn  es  niclit  yor  Ablauf  dör  Vertragszdt 
gekündigt  wird,  ist  im  lern  neuen  Gesetze 
insoweit  nichtig,  als  sich  die  jedeHmaiige 
Verlängemog  auf  mehr  als  ein  Jahr  er« 
strecken  soU.    Was  die  Ersatzleistungen 
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betrifft,  so  bestimmt  das  Gesetz,  daß  der 
Versicherte  den  Scliadenscrsatz  in  Gold  zu 
leisten  liat,  soferu  uicht  audore  Abmachungen 
getroffen  sind.  Der  Versicherer  iiaftet  nur 
bis  zur  Höhe  der  VersicherunpssuTnmf. 
Weiterhin  werden  Rechtsvorschriften  über 
üntervosicherung  und  Doppelversichening 
gegeben.  Der  Versieheninpfmehmer  hat  die 
erste  Px-ämie  sofort  nacli  Absclüuü  des  Ver- 
trages zu  zahlen.  Als  Leistungsort  für  die 
Entrichtung  gilt  die  Niederlassung  des  Yer- 
sicheningsnehmers.  Dieser  hat  jedoch  auf 
seine  Gefahr  und  Kosten  die  Prämie  dem 
Versicherer  zu  übermitteln,  Ist  die  Prämie 
aber  regelmäßig  beim  Versichenmgsnehmer 
eingezogen  -worden ,  so  ist  er  zur  L  eber- 
nUtelaag  erst  daau  verpflichtet,  wenn  ihm 
dne  aohnfdidie  Anzeige  <far(lber  zobommt, 
daß  diese  Uebermittelung  verlaugt  werde. 
And^  Faragraphen  bestiinmen  die  fiechta- 
folgen  bei  onpfioktlicher  oder  vefBlmnter 
Prämienzälilung.  Ferner  behandelt  das  Ge- 
setz nachträgliche  Aenderungen  nach  Ab- 
BchluB  dea  Vertrages,  Wedise»  in  der  Penon 
des  Versicherten  und  G'  f:i?:rorhnhiing.  Es 
wird  bestimmt,  dafi,  wenn  die  versicherte 
Sache  veräußert  umd,  der  Erwerber  in  die 
während  der  Dauer  seines  Eigentums  aus 
den  Versicherongsverhältnissen  entspringen- 
den Rechte  und  Pflichten  des  Versiclierungs- 
nehmers  tritt,  daß  für  die  Prämie  aber  Ver- 
äußerer und  Erwerber  als  Gesamtschuldner 
haften.  Nach  AbadduB  des  Vertrages  darf 
der  Versicherungsnehmer  ohne  Einwilli  jiin.r 
des  Versicherers  keine  Erhühung  der  Gefalir 
vornehmen  oder  deren  Vornahme  durch  einen 
Dritten  gestatten.  Andernfalls  kann  der  Ver- 
sicherer \om  Vertrojj  ohne  Kündigungsfrist 
«nrücktreten.  Auch  steht  dem  Versicherer 
ein  Kündigungsrecht  zu,  wenn  nach  Ab- 
schluß des  Vertrages  eine  Gefahrenerhöhung 
unabhängig  vom  Willen  des  Versichertmgs- 
nehmers  emtritt.  Dem  Versicherunganehmer 
wird  die  Pflicht  auferlegt,  sobald  er  von 
der  Erliuiiuiig  der  Gefahr  Kenntnis  erlangt, 
dem  Versicherer  uaverzü^ch  Anzeige  zu 
machen.  Andererseits  bestimmt  das  6«sets, 
daß  die  für  den  Versi^.-herten  ungnustigen 
ficchtsfolgeo  bei  Verletzung  einer  Obliegen^ 
liedt  nnr  dann  eintreten  dürfeQf  yrean  die 
Verletzung  von  dem  Versicherten  verschuldet 
ist,  in  gewissen  Fällen  nur  dann,  wenn  die 
Verletzung  auf  Vorsats  oder  auf  gix)ber 
Fahrlässigkeit  beruht.  Diese  Bestimmung 
ist  zwingenden  Hechtes.  Ein  Ereignis,  auf 
Grund  deeaen  der  Versicherer  eine  Ersatz- 
leistung 711  bewirken  hat,  darf  von  dem 
Versicherten  nicht  vorsätzlich  und  in  der 
Begel  auch  nicht  falirlässig  herbeigeführt 
werden.  Tritt  der  Versicherungsfall  ein,  so 
hat  nach  dem  Gesetz  der  Yersichenings- 
nehmer  dem  Teraicherer  imversO^lich  An- 
aeige  zu  machen  und  ferner  ihm  jede  Au»> 


kunft  zu  erteilen,  die  zur  Feststellung  des 
T'^nifanges  der  Leistungspflicht  des  Ver- 
sicherers erforderlich  ist.  Außerdem  legt 
das  neue  Gesetz  dem  Versicherten  die  schon 
früher  erwähnte  Rettinigsjifllrht  auf.  Di«'? 
Scliadensersatzausprüehö  verjälu-ea  uaeii  dem 
Gesetz  in  zwei  Jahren,  bei  der  Lebeow^ 
sicheninq-  in  ftlnf  Jahren. 

ilehr  als  die  Hälfte  der  Paiagraphea  be- 
ziehen sich  auf  einzelne  Versicherungszweig«^ 
und  zwar  Feuerversicherung,  Hagelversid;^ 
rung,  Viehversicherung,  TransportrersiHie- 
rung,  Haftpflichtvensicherung,  Lebe:i-v<ir- 
sioberung  und  UaiallversicheruQg(&. d. ArU.^ 

8.  VenIfliMttiuigspolitlk.  Unter  Ter- 
slclierungspolitik  versteht  man  alle 
Maßnahmen«  mit  welchen  der  Staat  eine 
ESnwIrlrang  anf  das  V.  bezweckt  Viem 
Politik  erstreckt  sich  anf  die  Sta.atsaiifsi'-ht. 
das  Vertragsrecht,  das  Strairecht  und  die 
Besteuerung.  Hinsiditlich  der  Staalaaal* 
sieht  lassen  sieh  drei  verso-hie-dene  Sys- 
teme feststellen :  das  System  der  Publi- 
zität, das  der  NorniatiTDeBtimmungen  und 
das  der  Konzession  nebst  materieller 
Staatsaufsicht.  Das  letztgenannte  geUngt 
immer  mehr  zur  Hen-srhaft  und  ist  auch 
im  Deutschen  Reic  he  durch  da^  Gesetz  über 
die  privaten  Veräicfienmgsunternehmu&gen 
vom  12.  V.  1901  eingeCahit  worden.  Bei 
dem  Pu  blizitätssysterae  ( I^"T»en<»vAr. 
Sicherung  in  England)  beschräuki  sich  der 
Staat  darauf,  daß  er  Vorschriften  gibt,  die 
G'-^.' Ii.lftsergebni.i.««  der  rnternehninn£j*"n  in 
liestinunten  Pcriüdeu  zu  verütfeulliciieu-  Die 
eigentliche  Kontrolle  soll  also  hier  nicht 
vom  Staate,  sondern  von  den  Versicherten 
selbst  ausgeübt  werden.  Eine  große  Ver- 
schiedenheit läßt  sich  dadurch  erzielen,  daß 
mehr  oder  minder  viele  Nachwösunp^ 
gefordert  werden.  Weitei^gehendeBefagniss« 
erliält  der  Staat  durch  das  Ssstem  de." 
Normativbestimmungeo.  Hier  wini 
vollgeschrieben,  welchen  Anforderungen  da 
Vt'i-sicherungsnnternehineQ  genügen  muii.  um 
zum  Qeach&ftabetridbc  zugelasaea  zu  weiden. 
Jedes  üntenMÄraiett  idier,  wei^ieB  fonneD 
den  iastefieetzten  Erfon:leniis-s<:'a  enti<]iricht, 
muß  miMdingt  Zulassung  finden  und  bleibt 
dann  Ton  weiterer  StaataanUdit  frei.  Dh 
System  der  Konzession  und  mate- 
riellen Staatsaufsicht  geht  von  der 
Anffassimg  ans,  daB  das  öfTeotliche  Interesse 
an  der  gL-deihlichen  und  sijliden  F.ntwfi:k'  - 
lung  des  V.  in  hohem  Grade  bei<iUi^  ist 
und  dem  Staate  die  Pflicht  besonderer  Fttr- 
sorge  auf  diesem  Gebiete  obliegt.  Di^^es 
System  pfle^  naturgemäß  oiit  dem  Kon- 
zessionsprinzip  verbunden  zu  sein,  »md  die 
Eröffnung  des  Geschäftsbetriebes  nnt-  rli  vt 
in  jedem  Einzeliallo  der  behördlichen  Prüitui^ 
ebenso  «ie  der  pme  Betiieb  der  S^' 
Öffnung. 
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In  DeutgcWand  lassen  eich  die  Bestre- 
buDgen  nach  YeieiDheitlichuDg  desPrivatver- 
sicherangs-Aufidditsreclites  ms  in  das  Jttbr 

1861  ziirückverfcilgen.  Der  Hauptvorleil  dos 
Gesetzes  t.  12./V.  lilUl  ist  iu  der  SchatFung 
einer  einhatlidieik  Rechtsgrundlage  für  das 
gesamte  Reichsgebiet  zu  erblicken.  Das  (le- 
setz  beschränkt  sich  indessen  grundsätzlich 
auf  die  Begelung  des  affentlicEen,  dee  'Ver- 
waltUDgsrechtcs,  scheidet  also  von  vomhfn  in 
die  Ordnuag  des  Yersicheruügs Vertrages  aus 
und  will  nur  die  yeritSltniBse  zwischen  den 
üntemehmunc^pn  und  dem  Staatp.  nic  ht  aber 
diejenigen  zwischen  dun  Uutüruehinunten 
und  den  Versicherten  umfassen.  Die  Er- 
laubnis zum  Geschäftsbetriebe  wird  erteilt 
und  die  laufende  Aufsicht  ausgeübt,  wenn 
«Ine  Unternehmung  ihren  Betrit-b  ülicr  die 
Grenzen  eines  Bundesstaates  ausdehnt,  von 
dem  Kaiserlichen  Aufsichtsamte  für  Privat- 
VBcaidierung;  wenn  das  Unternehmen  sich 
auf  einen  Rundesstaat  beschrankt,  von  den 
I-andesbehürdeu,  die  jedoch  ihre  Befugnisse 
der  Beichsbehörde  übertragen  können.  Aus- 
ländische Anstalten  bedürfen  der  Zulassung 
durch  den  Reichskanzler.  Mit  dem  Antrage 
auf  Zuhissnng  sind  der  Geseli.schaftsvertrag 
oder  die  ^Satzungen,  die  aUgemeineu  Ver- 
ridierungsbedingungen  una  technischen 
Grundlagen  einzureichen.  Die  Konzession 
für  das  Reichsgebiet  kann  nicht  von  der 
Bedfli^sfrage  abhängig  gemacht  w^en. 
Zeitliche  oder  örtliche  Beschränkung  der 
Konzession  ist  nur  dann  zulässig,  wenn 
soildie  vom  Ontemelmier  beantragt  wird. 
An  die  Laudc.szcntralbehörde  jedes  Bundes- 
staates, in  welchem  der  Geschäftsbetrieb 
stattflnaen  soll,  hat  der  Vorstand  eine  An- 
mfldnng  zu  ricliten.  Diese  Behrirde  kann 
verlangen,  dai^  jedes  Vorsicheruiigsunter- 
nehmen^  das  seinen  Sitz  nicht  in  ihrem 
Bundesstaate  liat.  daselbst  einen  Hauptbe- 
vollmächtigtea  bestellt.  Personenvereini- 
gungeD  aitf  Gegenseitigkeit  werden  nnr  noch 
zugelassen,  falls  sie  in  der  Form  von  Ver- 
sicberuogsvereinen  auf  Gegenseitigkeit  er- 
riehtet  werden,  deren  Ver&ssung  das  Ge- 
setz genau  vorschreibt.  Zum  Betriebe  der 
Lebens-,  Unfall-,  Haftpflicht-,  Feuer-  und 
BsMlversicheradg  darr  die  Erlaubnis  nur 
an  Vcn>icherung8vereino  auf  Oeg^npeitigkeit 
und  an  .Aktiengesellschaften  erteilt  weiden. 
Der  Bund.  1  it  ist  Viefugt,  diese  Beschränkung 
auch  noch  auf  andere  Versicherungszweice 
auszudehnen.  Für  den  Inhalt  des  Gcsell- 
Bchafts  Vertrages  sowie  die  allgemeinen 
Versicherungsbedingungen  bestehen  teils 
obligatorische,  teils  fokultative  B^m- 
inungen.  Zwingende  Vorschrift  ist,  daß  Ab- 
weichungen von  den  allgemeioeu  Veraiche- 
rnngsbedingiingen  scuungiiDStea  des  Ter- 
wcherf*  !j  iiur  UA  schriftlicher  Bestätigiu>g 
desselben  vor  YcrtragsschluA  zulässig  sind 


und  daß  in  der  Rcg*'l  ebenfalls  vor  Ver- 
tragsschluä  dem  Versicherten  ein  Exemplar 
der  allgemdnen  Yeiiricherungsbedingungen, 
Over  1 1  ir  1 '.  ,1 ; ich  der  Satzungen  gegen  Empfangs- 
bescheinigung auszuhändigen  ist.  Nelm 
dem  Amaiditsamt  für  nivatTeiBi<tettng 
(s.  d.  Art)  ist  «n  Vernchenmgsbeinit  vor* 
banden. 

Keinerlei  StaatsauMoht  besteht  in  Hol- 

land.  Belgien,  Spanien  und  Por- 
tugal. Das  Kouzesssiuüsprinzip  mit  mate- 
rieller Staatsaufsicht  herrsciif,  abgesehen  von 
Deutschland,  allgemein  auch  in  der  Schweiz, 
in  Oesterreick,  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  in  Japan  etc., 
nur  für  die  Lebensversicherung  in  Frank- 
reich und  Dänemark. 

Aufgabe  der  Kriminalpolitik  in 
ihrer  Beziehung  zur  Versichcnmg  ist  es, 
wirksame  Strafrechtsaoriuen  aufzustellen,  um 
insbesondere  den  Versichenmgsbetrug  unter 
Strafe  zu  stellen.  Das  Aufsicntsgesetz  vom 
12./V.  1901  stellt  Vergehen  der  leitenden 
Persönlichkeiten  von  V«:aidierang8imtet^ 
nehmungen  unter  Strafe. 

Die  Gesetze,  welche  die  Besteuerung 
der  Versicherungen  regeln,  sind,  abgesehen 
von  den  in  Gi-ußbritanuieu  geltenden,  hOchst 
reformbedürftig.  Besonders  gilt  dies  von 
den  deutschen,  denn  der  Umstand,  daß  das 
Beich  aus  einer  Anzahl  Einzelstaateu  zu> 
sammengnetzt  ist,  bringt  «ne  -vielfBche 
Doppelbesteuerung  mit  sich.  Da  die  Steuern 
schließlich  doch  von  den  Versicherten  zu 
tragen  sind,  so  bedeutet  jede  Yersteiiening 
eine  Er-  hwenmg  'l'^r  Ausbreitung  der 
Versicherung,  eine  Verteuerung,  eine  Er- 
höhung der  Prämien.  Bn  der  Basteuerung 
der  Versicherung  ist  zu  unterscheiden 
zw  ischen  allgemeinen  Steuern,  welche  sämt- 
liche geverblichen  Unternehmungen  trefÜMi, 
und  apeaeUeo  Yersidieiimgsabgaben. 

Llterator:  /■  Sytemati$ehe  Behand- 
lungen. Mtuilu»f  Lehre  der  Vrriieherung, 
JS46.  •  Vergelbe,  SyttepuitUrhr  Ihnfl^ttung 
du  gesamten  yermeherungnuMcnß,  —  Her^ 

nUMM  und  Karl  Brümer,  Ikit  Vertieherunft* 
we$m,  1894.  —  -^cUK/  Wagnmr  m  Sehönbtim 
Htmdtmeh  der  pMiUehen  Oektmomi»,  JM,  ff, 
ISS:;,  i.  Aiiß.,  /,yr")  .'>.f.  —  Chaufton,  l.tn  At- 
sunincet,  ISS4.  —  J'rlcke,  litfuni iicf,  a  Tfxl' 
Book,    18'JS.    —    MnnCH,  VrifirhrriniijsinM^n, 

i'JOi.  —  Dwaelbe,  Grundiüge  da  Versiehe- 
nmfftwMmt»,  1905,  ~  IMdtnltmttr,  Vmieht- 

runfi»waen,  1905. 

S.    In    alphabttitehtr  Anurdn^nff. 

M'ltlJ'ord,     Tf"-    Infuniucr    Kiiri/clpcdia,  1871 

i/u  mao,  bü  xuui  MuchauJK'n  U.  —  Baum" 
gartner»  Hondteirrterburh  des  gesamten  Ver- 
nakeruMgiW«sens,  1899,  bit  BueMabm  £.  ^  (Im 
Entstehen  btgrißen:  Th«  InterniHional  In- 

surance  Ene  yclopedia ,  in  6  Binden  in 
A'eir  Vorkron  Sinffe»;  Manes  u.  «.  herausgegeben.} 
S.   A  l !  <j ,  in  f  i  H  i'  p  r  t  yi  z  i  ji  i  f  1 1  e  Fragen. 
^Vagnei'f  Der  Staat  und  das  Vernehertmgs- 
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treten  ISSl.  —  Hüls»en  und  Brdmer  in  der 
Zvitaekrifi  dta  pm^HtektH  ttatütüehen  Bureaus. 
—  MmmUftghnUBf  im  mUreiehen  ZeUschriß' 
mifiSiMtn.  —  Hager,  Die  öjfentUeK-rtcktUeÄr 

Jtefelnng  des  privaten  VerHekertmgttPemu  in 
DriiUrhlnnd,  ISUO.  -  BildlkeT ,  JHe  Reicht- 
rertiekerung»(jrxrizQrhnng,  1S98.  —  Date»an, 
Principlet  of  Insumnee  Legislation,  1896.  — 
Audi  dit  LtkrimeJter  du  VeniehenrnfffttkUt 
enihalUn  viel  BkuelMfifett  LewU,  Lekrbttek 
des  VertitherungrechtA,  J889.  —  Ehrenbei'g, 
Veriiehervngtreehl,  1S9S.  —  C7o6W,  Die  Tfufone 
der  VertirhrnnKj,  in  der  /.rilsrknß  für  Vt  isifhe- 

mngtrukt  und  Wiuentck(\ft,  Bd.  11  u.  /i/,  t80€. 

4.  0«»ehi<kt9  dtr  Verticherung. 
Benaa,  II  eantraU»  <ti  aMjmivnoii«  »el  mtOa 
ero,  IS84.  —  Alefcard  Rhvtmberff  in  der  Zeit- 

schriß  für  dif  gesamte  VersirherungfirUfmfchnü, 
Bd.  I  u.  II,  19UI10S.  —  Emiemann,  Die  Eni- 
trieielung  des  Assekuranswesens^  in  der  Deuttehen 
Vhrtel/»i>rt*ekriß  JSW  und  GoldaeAmidU  Zett- 
mAHÄ.  Bd.  IX,  im.  —  Maats,  OttdtiOa»  des 
eiiropiihchen  Seevtrticherungsreekti's .  !^7C.  — 
GolÜHchmidt,  Universalaesehifhtf  dm  Handels- 


sehienenen  Werks  sind  (venigetent  in  ihr<r  3fekr- 
taklj  t»  dtr  Baimgartiurseke»  Z&itsekrifi  mmft- 
fBkft  aut  m9  vfird  im  det  3Snif*%riSt 
für  die  gesamte  Ver  s  i  eherungtwi»»*n' 
scha/t  die  Bibliographie  des  Iniandet  wit  dtt 
.Attslandet,  neuerdings  auek  dSt 
lUertiinr  eingehend  beachieL 

r  l        Twer  die   Littraturangab'n  bti 


reekl' 


JSi:. 


Aufl.,  L^UI. 


Schaube  in 


Conrads  Juhrbüehern  für  yationalöhjnomie  und 
SUUMik,  1893  94.  —  FowlM«,  BUtory  of  In- 
MnmM  in  FkUadelpkia,  IMS*  — >  BeidM  Mate- 
riai  in   Ekrtninvatg»  A*$dturasU'JakrbHeh, 

in  Wnlfurdt  E}ic>iclopedia ,  insbescnd  rr  in 
den  jährliclten  Berichten  de*  Eidgenitunschen 
Verticherungsamlet  su  Bern  und  in  sahireichen 
Jknktekrifitn  m  JuhHätn  i$dSnditcker  mtd  «ms- 
lOnditeker  Oeaeiitehi^ften. 

5.  Satn  mlung  der  Versieherungsge- 
settgebung.  Eine  »o/rftr  aller  Kulturvölker 
wird  in  die  in  reu  ,  t,;  f-griffene  dritte 
At^lage  des  Bofchardtichen  Werkes:  Die 
Mtndelsgesetxe  des  Erdballs  aufgenommen  werden. 

9.  J*eriodiack*  Vtrd/fentlickungen. 
Ehrenneetga  Auehamu-Jakrimek ,  wmt  1860. 
Hierin  ausßlhrliche  Statistil'-n  lon  Ir^nyL  — 
XeumanHM  Jahrbuch  für  das  yersicherungS' 
iMtm.  Paris '  Assnreur  für  Frankreich. 
Po$l  Magasine  Almanack  für  England. 
The  Inturanes  VearbookfOrAwurika.  — 
Veroffentliekunfen  des  Kaiserlichen  A^fsichts- 
amtes  fSr  Pritairertiehening.  —  IHe  privaten  Ver. 
sicherungsunleTmchininiijrii  in  dm  im  Reichsrate 
vertretenen  Königreichen  und  D'indem.  —  Berichte 
des  eidgenöstUikan  Vertichenmgaomttt  Uker  die 
Privatvirsiehtrunffttmtemehmwtgen. 

7.  Xtitathriftan.  Jounud  of  the  JtuHM« 
i'f  Aetiiaries  in  Ijondon,  seit  lSS''i.  —  Trantacticmt 
of  the  Artuarial  &irir(t/  of  Amciieu,  seit  18S9. 
Baumgartners  Ztd-chtiji  für  Verticheriuujfrrcht 
und  -  Wutensrhitfl,  1895—1899.  —  Seü  1900  er- 
udminen  die  Zeiuehrift  filr  dia  fMamU  Vtrtieke- 
nt»g»-Wi»t«nt€k^ß,  wk  199S  Verf^^tnSfiAtiuftn 
dta  Deutschen  Vtrtina  ßlr  Verai€haT*mgawiaaan- 
trh'ft  ' !iri-iiuKj>ijchen  von  Maneti.  Deut- 
sches Vereinsl'l  tt:  vn  1872 — I'jOS.  —  Zeitschrift 
fOr  Veraitkertn<ij.-ir' xen  von  Seumann  seit  1877. 
—  JfoMiMr,  BmndaekoH  aaü  IStO.  —  Oastar- 
TtifMacka  VmMmwS^Zaitsaitiy  Wtan.  —  Rtau- 
r<iiicf  Record,  Dyndon.  —  L'Argus,  I\iri».  — 
.'>!fjfelal"r,  .Yrir  l'ork.  - —  Monitor,  Srir  York. 

S.  Bibliographie.  In  dem  angefiifutm 
Werke  von  Brämer  hat  lAfpert  eine  ausführ- 
htha  Zitaammanstcllung  dar  LUeratw  bis  «um 
Jakra  JS94  gegeben,    Die  rtut  1895 — 1899  «r- 


TftriidieriiBgftwisMAicliaft 

ünter  V.  Tenteiit  nuA  alle  auf  daaprind» 

wie  auf  das  öfTentlicho  Ver8jcherungsw.>s.'a 
bezüglichen  Wiaeeuszweige.  Die  Satzungen 
des  Datschen  Vermna  fflrV.  besagen :  „Unter 

V.  werden  hier  ebensowohl  die  recht-:-  uud 
wirtschaflswiaBenscbaftUchen  wie  die  ja»r 
thematischen  und  natiirwfaenadiaMidhen 

Wissenszweige  verstandon,  deren  B>>staiid 
und  Fortbildung  dem  Versicheningswesen 
dienlich  mnd.*'  Dementgfiredieiid  unter- 
scheidet man :  Versicheningswirtschaft.  Ver- 
ßicherungsrecht,  VerbtchtTHugsmedi^in  sf»wie 
Ver8icherungt>technik  und  -mathematik.  Den 
vornehmsten  Platz  in  der  V.  !iehin»-ii  die 
beiden  letztgenannten  Wissenszweige  ein, 
(iio  iiach  engUaehem  TorbUde  auch  Aktuar- 
Wissenschaft  genannt  werden,  da  in  England 
und  Amerika  die  leitenden  wiscienscliaft- 
lichen ,  ■atfawmatiwnh-taohnischen  Beamten 
der  Iyeben?versichif»ning8^sellschaftftn  deu 
Titel  Aktuar  fülireu-  Die  Aktuarwissen« 
schalt  hat  ihren  Sitz  besonders  im  Ix>ndr>n<'r 
Institute  of  Actuaries,  das  im  Jahre  1849 
gegründet  worden  ist  Ein  Austausch  der 
Erlfahrungen  in  den  einzelnen  L&ndem 
findet  auf  den  internationalen  Koogreissea 
fQr  V.  statt,  die  alle  drei  Jahre  zttsammen- 
ti-eten.  Der  i^'tzte  wurde  im  Jaiire  19' in 
Berlin  abgobalten.  In  Deutachlaod  ist  Mittel- 
raiürt  d4r  OiiganiaMiett  der  bereits  erwikBta 
I  Ven  in  mit  dem  Silz  in  Berlin,  w.lhren  l 
;  alä  Lehrstftttea  zu  nennen  sind ;  das  König- 
liche Semhunr  flta>  V.  an  der  ünmnitlt 

Güttingen  (Boit  IRO')  sowie  die  n.indeUhocll- 

schulen.  Es  ist  jedoch  zu  wQnacheti,  d«i 
diese  ESnriohtnnflen  nicht  daxn  fShmo.  die 

V.  in  starkem  Umfange  als  einziges  A-t 
als  ßrotstudium  zu  betrt?ibeu,  dt^uii  der 
darf  an  speziell  vorgebildeten  Anwärtern  ist 
bei  den  VersicfaeruDgaaDStiltan  und  fiehiBcdan 

nur  gering. 

Die  versicherungs-wissenschaftlichc  Lit«» 
ratur  zcrfiUlt  in  vier  Gru[>i*eii,  eine  mathe- 
matisch-technische, eiue  jarialiiciie.  eine 
volkswirtschaftliche  und  eiue  medizinisc^he. 
RcgelmSfiigc  Berichterffattnnc  HKr  a' '"d 
wichtigen  Neuerscheinungen  der  iiilritiuis<li,üii 
land  auslftndiadMtt  Literatur  auf  dem  Gebiete 
des  Verfsichwmpswescns  findet  sich  in  tier 
Zeitschrift  für  die  gesamte  Berün. 

Literatur:  Knrup,    Handbuch   der  ly>>::(ra^ 
»tekaniMg,  8.  At^L,  luif^  iMS.  —  Jfi 
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rertieher»ng»-Wü*en»eh<^  a^f  detttsrhen  Tforh- 
tehuUn.  Berlin  1904.  —  Itemelbe,  Verttrhenitiffs- 
Kfm,  I^iptig  190',,  i  ?')jg.  —  \'rr':ffntUrhunt)cii 
des  deuUektn  VmUu  für  Verncherungtwiueti- 
»ekafi,        UM.  Mto  1906. 


VerteiliiiigB.  Einkommen  ob.  Bd.IS.693. 


▼trwaltufliiMtvorfakm. 

I.  Einleitung.  II.  Bejarriff  nml  Be- 
deutung des  V.  III.  Das  V.  im  Deatäcbeu 
Reiche.  1.  Reicbsrecht.  2.  Landesrecht. 
JV.  !>«■  V.  im  Anslaade.  1.  OMtemich. 
S.  Fnakitieh.  8.  Cnglaad» 

Schon  in  dem  .\ufsatie  „Das  Zwangsmoment 
im  Recht  in  entwickelongsgeacbichtlicher  Be- 
kocht uui,''  'i  habe  ich  darauf  hingewiesen,  daii 
des  Atlienera  ein  Beehtaachnts  anf  dem  Ge- 
biete dM  Verwaltongireehti  nicht  unbekannt 
gewesen  ist:  mir  daG  bei  ihnen  der  Ein/.eliu- 
gegen  die  Eius,'rifle  der  VerwaItuntr>lJ<?a'iJttii 
nittit  eine  besondere  Behörde,  sondern  den 
ordentlichen  Richter  nnznrnfen  befugt  war.  In 
Ibalicher  Weise  wurde  in  Rom  schon  Mluidtig 
gegen  die  einaebneidendsten  VerwaltnnguwnngB- 
rasBregeln  der  Magistrate  (Todesatrafe  nnd  einen 
gewisien  Retratr  überschreitende  Geldbußen)  da« 
Pruvokaticusrecht  eingeführt  oder,  wie 
Moniniseu  sich  ausdrückt,  es  wurde  die  magistra- 
tiacbe  Coercition  insoweit  in  eine  Jndi- 
kfttioB  nmgewandeltw  d.  h.  gegen  den  Ver- 
waltnnt^zwang  der  Behörden  wurde  in  ^jrnvissen 
Füllen  die  Anrufung  der  ürdeiitlichcii  (ierichte 
jjf-tatt«'!.  Auf  diese  Weise  ist  es  in  (4riechen- 
land  und  Rom  zu  einer  Hcharfen  begrifflichen 
Scheidung  zwixcben  N'crwaJtungsrechtspflege  nnf 
der  einen  nnd  Zivil-  nnd  Strafrechtapflege  nnf 
der  anderen  Seite  niemals  gekommen. 

Einen  ganz  anderen  Entwickelungsgang  weist 
das  deutsche  Recht  auf.  Soweit  eine  sichere 
historische  IJeberlieferung  zurückreicht.  Tor  allem 
-«eit  dem  Beginn  der  fränkischen  Zeit»  geht  neben 
den  Telk«T«eht  das  „Amtaredit*  das  Kflalgt 
einher,  letzteres  insbesondere  als  Trftger  der- 
jenit'eii  Kechti»in.stitutiunen,  die  \\\t  heutzutage 
Viirw  icgend  dem  „VerwaltuntrHrecbt"'  zuweisen. 
Das  Amtfcrecht  des  Königs  hafte  seine  Wurzel 
ia  der  kCniglichcn  Bann^cwaU,  dem  „Königs- 
bann",  xergleichbar  der  ^>ercitioDabefagnis  der 
rBmischen  Magistrate.  Diese  „Banngewalf  ging 
iil>er  auf  die  k'inigliclun  Beamten,  die  „Graifen", 
die  die.se  Befugnis  init  der  Ausbildung  des 
.feudalhvsteni«  im  Mittelalter,  das  auch  den 
0£fentlich-rechüicJien  Institntioaea  mehr  nnd 
nebr  den  Charakter  inrlTatrechtlieher  Oerecht- 
lame  verlieh ,  gewissermaCen  kraft  „eigenen 
Rechts"  ausilbteu.  AI»  auf  diesem  Wege  der 
Entwickeliini,'  f  urtscbreitend  das  „Kendalsystem  ' 
für  die  grüL'eren  Territorien  sich  in  die  .Landes- 
herrscbaft"  umwandelte,  war  es  natur^emftli, 
daß  die  Landesherren  in  ihren  Territonen  in 

')  Jahrbuch  der  internationalen  Vereinigung 
f^r  Tergleichende  fiechtswiasenschaft  und  V^lks- 
%\irt^rhaft.«lebre,  Bd.  IV  8.  2ÜI|g.,  inabeaoiidere 

bö  Anm.  2. 


ähnlicher  Weise  die  Banngewalt  hatten,  wie  der 
Könifi:  für  das  Gebiet  des  Reiches.  Ihre  Ab- 
hängigkeit von  „Kaiser  und  Reich  bei  An>- 
Ubang  dieser  Gewalt  zeigte  sich  aber  noch  darin. 
daO  das  Reichskammergarfekt  aiudl  .Kuidate'' 
anm  Sekntie  der  UntartaiiaB  gwen  Üabaigfiff» 
der  Landesherren  bei  AnsQbung  flirer  Amt»-  und 
Banngewalt  oder  bei  Handhabung  der  „Polizei", 
wie  es  später  hielJ.  zu  erla^seu  befugt  war.  Für 
die  Aii^rhaiuiug  jener  Zeit  hatten  diese  „Man- 
date" durchaus  denselben  Charakter,  wie  diie  auf 
dem  Gebiete  des  Zivil-  nnd  Strafreebts  erffehen- 
den  Refehle  nnd  Ke(htss])riiche  des  Reichs- 
kammeri,'ericLts,  Vuiu  ."^tiiuilpiuiktc  der  heutigen 
Auffassung  vollzoe:  sich  also  der  Ke.  btssrhutz 
auf  dem  (Jebiete  de.s  Verwaltungsrechls  durch 
Anrufen  der  sog.  „urdentlichen  Gerichte";  ein 
„besonderes  V."  war  dem  mittelalterlichen  Recht 

fttnzlich  unbekannt. ')  Verloren  nun  jene  „Man- 
ate"  wetren  Ohnmacht  der  Reichsgewalt  nament- 
j  lieh  gegenüber  den  grutieren  Territorialherren 
I  schon  tatsächlich  mit  der  Zeit  mehr  und 
meJir  an  Bedeatoag,  so  wurden  sie  auch  recht- 
llieh  tmnter  mehr  eingeaebrinkt,  indem  es  ein 
Haiiiifbestrebea  iler  Tents<-lien  Landesfürsten, 
iu.slie-i.iiiiere  der  Kurfiirsleti  war,  in  den  „Wahl- 
kaiiiniliirii  ii"  ilie  Reichsgewalt  nai  Ii  Müglichkeit 
!  einzuengen  und  den  Landesherren  für  die  Be- 
tätigung ihres  Herrscherrechts  einen  mflgUekit 
freien  oad  aaeingeschr&nkten  Spielranm  su 
sichern.  8o  wurden  schlieBlieh  anrch  §§  105 
nnd  106  des  jUngnteu  Reichstagsabschiedes  von 
16Ö4  die  Reichsgerichte  augewiesen,  Klagen  der 
Untertanen  gegen  ihre  Obrigkeit  „nicht  leicht- 
hin anzunehmen  und  nicht  Prosesse  au  er- 
kennen oder  Mandate  i«  erlassen,  beror  von 
der  Obrigkeit  ein  Bericht  Uber  die  Sache  da* 
trefordert  sei" :  und  femer  ..das  Recht  der 
Obrigkeit,  in  Polizei-,  Zunft-  nud  Ilaudwerks- 
gachcn  Verordnungen  und  Statuten  zu  erlassen 
und  nach  Gelegenheit  und  Läufft  und  Zeiten 
EU  widerrufen  and  zu  ändern,  wohl  an  beachten". 
So  fehlte  es  in  den  deutschen  Territorien  nchlieO- 
lich  an  jedem  Recht-sschutz  auf  dem  Gebiete 
der  Verwaltung;  und  damit  war  den  deutschen 
Staaten  des  18.  und  des  V.l.  Jahrb.  —  sum 
Teil  bis  weit  über  die  Mitte  desselben  — 
dar  Charakter  des  sog.  „PoUsetstaatea"  auf- 
gedrückt, ein  Znsfand,  desi^cn  Gefahren  in  der 
Praxis  <ladui>li  erheblicii  ab^'eiuiidert  waren, 
daü  zumal  in  den  grnUvren  ."Staaten  ein  lüi  litiger 
I  Beamtenstand  die  laufende  Verwaltung  führte, 
I  der  überdies  durch  seine  Dopfalfunktion  als 
I  Richter  und  Verwaltungsbeamter  —  der  älteren 
'  Zeit  war  die  Trennung  von  Justiz  und  Ver- 
waltung unbekannt  —  durch  die  er.stere  Tätig- 
keit an  eine  unparteiische  Handhabung  seines 
Amtes  gewöhnt  sowie  durch  das  die  Organi- 
sation der  Verwaltung  beherrschende  Kollegial- 
system dator  bawaut  wurde,  dar  tJPmanir 

')  Schon  In  Bd.  V  8.  678  des  «Arebiv  für 

nfTentliches  Recht"  habe  ich  im  Einklang  mit 
Hornhak  darauf  hingewiesen.  daU  mau  inDeutSCk- 
land  im  1.").  und  H).  Jahrb.  eine  bewundere  sog. 
„Verwaltungsbeschwerde"  nicht  gekannt,  dali 
vielmehr  die  simplex  qneiela  der  Reichsgesetze 
eine  richtige  Klage  war  und  daO  öffentlich- 
rechtliche  nnd  privatrechtiiche  Streitfragen  in 
der  gleichen  Weise  vor  daa  Qeriehten  sam  Ans* 
trag  gebracht  wurden. 
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•Willkür"  ftnf  dem  Gebiete  der  Vemaltimg  gar 
zo  sehr  die  Zügel  ^cbieUen  zw  latisen. 

Dieser  Zustasd  der  Diage  maßte  aber  un- 
haltbar werden,  als  aach  in  den  deutschen  Staaten 
nach  französischem  Master  einerseits  die  Tren- 
nang  der  Justiz  von  der  Verwaltntii;  diircb- 

fefünrt^,  audererseit.s  die  Beliürdeiiorijiinisatiun 
er  Yerwaltan^  ihres  kollegialen  Charakters 
eDtkl«id.et  und  Mch  Art  der  fnuizfiaiachen 
fekten Wirtschaft  mit  EinselbmiiteB  all  Teraat- 
wortlichen  Leitern  eingerichtet,  überdies  aach 
dnrch  Einfährnnsr  des  mg.  kon^titntionellen 
Sy>tfiiis  die  (iefahr  eiuer  p  a  r t  e  i  tn  K  ßigen 
Handhabung  der  Verwaltaug  in  den  Vorder- 
ffnmd  i^erQckt  wurde.  —  Alle  diese  Umst&nde 
drängten  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  dahin, 
dem  Indiriduum  auch  einen  Rechtsschutz  gegen 
die  bis  dahin  gäuzlich  schraiikeiilo«e  Verwal- 
tunffstätigkeit  zu  gewahreu,  t>o  daß  die  epocbe- 
madiendeD  Schriften  von  Gneist  nnd  Bähr, 
die  eine  Beaeitignag  des  ,J^olisel«tMte8"  und 
Eraats  deeaelben  dnrch  emen  „BechtMtut" 
forderten,  einem  drin^'endeu  Bedürfnis  der  Zeit 
eutgegeukauieu.  Im  i'rinzip  darftber  einig,  daß 
dieBeseitigtiug'  des  „I'olizeistaates"  des  18.  Jahrh. 
nur  dnrch  Gewähmu^'^  vou  BechtMchnts  gegen 
die  Üebergriffe  der  biK  dabin  lehrankealoseu 
Verwaltung  zu  erzielen  sei,  war  man  nur  Uber 
den  zn  diesem  Zwecke  einzuschlagenden  Weg 
verschiedener  Meiniuur  Wälirend  I?;ihr  und 
seine  Anhänger  befürworteten,  die  Retht-^kon- 
troUe  Ober  die  Verwnltnnff  und  den  Recht  ss«  hin  £ 
der  £inielnen  gvgm.  mm  üebergriffe  den 
ordentlichen  Genefiten  swnr  niebt  im  gewöhn- 
lichen Zivilprnzeßverfahren,  sondern  in  einem 
besonders  gearteten  Verfahren  anzuvertraneu, 
befurwurtftc  datregen  (tneist,  der  insbesondere 
durch  seine  TerdieuBtroilen  Arbeiten  Uber  das 
englische  VerCusmge-  nnd  Terwaltongsreeht 
sich  eine  hervorragende  antoritative  Stellang 
auf  dem  damals  norh  n<  uen  (Tcbiete  des  Vcr- 
vixIrnniTHrecbts  crrniiKen  hattt-,  dit-  rt  hertrngfnng 
dieser  Verwalluiigsgeri«:bT>barkeit  aut  besonders 
organisierte  und  mit  ver  w  nlTungsrechtlich 

Kichnlten  Bicbtem  nnd  ehrenamtlich  tätigen 
rMmen  beaetste  GeriebtshBfe,  weil  «r  der 
Jfeinang  war,  daß  die  virwirijend  privnt- 
rechtlicb  ansjrebildi  ten  Richter  den  ülieutiicb- 
rechtlichen  Intfregsen  der  ^■erwaltang  nicht 
genügend  gerecht  zu  werden  vermikhten. 

Die  Gneistsche  Auffassung  hat  denn  auch 
im  <«eiii>te  dis  l'eulMht-n  Reiches  den  Sieg 
davongetta^eu .  mittels  G.  v.  ö.  X.  1863  (jetzt 
G.  V.  14.;VI.  1884)  machte  das  Großherrogtom 
Baden  den  Anfang  mit  der  Schöpfung  einer 
betonderen  VerwaJtnngsgerichtebükeit;  ihm 
folgte  Preußen  mit  stin-  r  Kr.-O.  v.  13.;XU.  1872. 
"Württemberg  mit  dm  (i  v.  IG.  XII.  187G, 
Bavern  mit  dem  G.  v.  h  \  ISTs,  Königreich 
Sachsen  mit  den  GG.  v.  Id^  20.  und  tLjyiL 
1900  naw. 

Di-ni  T'iiMit'^rbcn  T\i  i(  he  als  solchem  fehlt  eine 
einheitlh'li  geordnete  Verwaltungsrechtspflege; 
es  hat  sich  teil.^  darauf  beschränkt,  für  einzelne 
FiUe  der  Landeeffeaetcgebnng  die  üinführung 
eines  V.  snr  Pflidit  zu  maehen.  teils  ffkr  ge- 
wisse Spezialgebiete  oberste  Verwaltungsge- 
ricditshöfti  eingesetzt,  wie  sich  ans  der  ^subljl) 
II..  1 ,1  Irrenden  itarstelinng  des  geltenden  Beehts 
ergibt 


IL  Bflgilff  ud  Bedevtaag  <«■  T. 

Unter  oiiiom  V.  ist  »i-in  zur  EiilSfiieidunj 
von  Streitigkeiten  aui  dem  C  etile te  de&  V«fw 
waltuDgsrechts  dieoendee  kiCWtavdiktdriKlMS 
VerfahivM  zu  vorsti-ht^n,  »Li.-,  in  «Irr  Rejrel 
durch  einen  Vcrwaltuogsakt  einer  BelUinie 
vemnkfit  wird  nnd  dem  Sdintse  Offiantfidi» 
rechtli'-'hpr  Tiitprossen  sriwio  subjektiv» 
üfTenÜichür  Keohle  der  Eiuneloeo  zu  dieoeo 
*  bestimmt  ist  und  durch  die  ßateefaeidnof 
'  (da.s  Urteil )  i'e.soiulerer  mit  richtr-rIi':-h  :T  r> 
iabliäugigkeit  ausgestatteter  Behörden  (Ver- 
I  waltuog84^nchte)  aeine  EMedtgnng  findet 
[Wenn  mau  ia  einem  woitcrfn  Sinne  untpr 
dem  V.  auch  solche  Verwaltung^iakte  der 
Behörden  selbst  eiobegreift,  mittels  deren 
eiuem  Einzeluen  nach  vfMX'än^ger  Sach- 
uotersuchung  und  Anhöruiig  ciae  Konze^ioa 
erteilt  oder  ein  ihn  betreflfendes  Rechtsver- 
hältnis festgestellt  wird,  «o  widers|iricht 
eiuo  derartige  Ausdehanng  des  Begriff«* 
dem  Sprachgebnudi.  „Die  Bedeutung 
der  VerwaltungsgerichtsUarkeit  beniht  ein- 
mal in  der  RochtskonlroUe,  welcher 
die  Verwaltiingsbehördeu  hinsichtlich  ihrer 
Anordnungen  aurch  die  Möglichkeit,  g<^et 
dieselben  den  richterlichen  Schuir  niab- 
h&ngiger  Gi  richte  anzunifHH ,  imterworfcD 
sind.  Sodann  aber  ist  hervorzti  heben,  dal 
die  dnrdi  richterlidiea  Sprach  festgesteUten 
öfTentlich-rechtlicheo  Ansprüche  ein  wohl- 
erworbenes Hecht  gewäiiren,  das 
durch  Anordnungen  nnd  Ter» 
f  n  g  u  n  g  e  n  der  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s»  b  e  - 
hörden  nicht  mehr  entzogen  oder 
illusoriflch  gemacht  werden  kann. 

Während  nämlich  die  Verwaltuccs*^ 
hörtlen  ilirc  Anordnungen  je<lerzeit  aliärulem 
und  aufheben  kOoneo,  (soweit  nicht  sas> 
drflcklich  gesetzliche  Bestimmungen  ont« 
gegensteben),  wird  der  verwaltungsrichier* 
Bdse  Spruch  —  nach  cinjc;etretener  Tomiensr 
Rechtskraft  —  ebenso  wi.-  die  richterlichea 
l'rteile  der  ordeoUichea  Gerichte  für  dei 
KinzeUsll  derart  unabSnderHch,  dsB  <v  weder 
diu-ch  die  Verwaltuncr«^?«  rii  fite  Ii  >f.  micli 
durch  die  Verwaltuog&behOrdea  in  frt^ 
gestellt  wenden  kann. 

Ja  man  wird  noch  weit*  r  u-^hen  und 
sagen  müssen,  daß  das  Verwaltung5.gericlit 
ein  von  ihm  erlassenes  Urteil  nach  orfolßt» 
Verkündigimg  (oder  ZusleHung)  nicht  mohr 
abändern  kann,  vielmehi  ohne  weiteiei  dann 
gebunden  ist 

AVir  .M-iieri  also,  daß  das  TerwaituDCS- 
richterücUe  Urteil  aoch  der  materieiies 
Rechtskraft  in  Ihnlidwr  Weise  flÜug  lA 
wl«  ler  im  ZirilprOMB  geAUie  WdOO- 
Spruch. 

Diese  OrandsUse  dnd  swar  im  Gesell 

nirgends  .lus  lrncklich  au&^proohen:  ti^ 
ergeben  &ich  ab@r  aus  der  2<tatur  der  Sad^ 
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insUjsoudore  der  rechtlichen  Bedeutung  eines  1 
ürteUs." ')  I 
fre^^xTT  die  Rechtskraftwirkung  der  vcr- ! 
waltungbgerichtlichen  l'rteile  vs;!.  jetzt  auch 
Schultzenstein  und  Bern  1 1  / 1  k  in  den 
Vorhandlungen  des  2().  D.  Jur.-TagfS  Bd.  I 
S.     fg. ;  Bd.  11  S.  32  fg. :  sowie  ferner  das. 
Bd.  m  &  877ig.) 

m.  Das  Y.  im  Dentodieii  Reick«. 

1.  Reichsrecht  a)  D  i  e  V  e  r  w  a  1 1  u  ii  g  s- 
gericbtshGf  e  des  Beiches.  Das  Keich 
OKt  in  mehreren  SpezialfiUlen  oberste  Yer- 

waltungsgerichtshöfe  eingerichtet,  die  be- 
rufen fiiod,  teils  in  letzter  iDstaoz  die 
BedUskontrone  über  die  EntsdidduDgeD 
der  Vorwaltungsbehörflen  oder  Yerwaltnngs- 
gehchte  der  Buodesstaaten  für  gewisse  Yer- 
mütungsangdegenheiten  auszuflben,  teils 
auch  schon  in  ors(t^r  Instanz  eine  unpar- 
teiische Verwaltungstütigkeit  zu  gewähr- 
leisten. Solcher  BehOrdeo  existieren  gegen- 
wärtig im  Reiche  im  ganzen  sieben:  «)  Das 


')  Die  im  Text  enthaltenen  Atufahningen 
tUier  die  Bedentiuif  des  V.  ehid  wiSrtUch  meinem 
L  J.  1S87  erachienenen  Buche  nDie  StoatS'  und 

Seibstverwaltniitr  Westfalens*  entnommen,  vou 
dem  ?ie  auch  in  das  i.  J.  1888  erschienene  fUich 
„Die  ."^taatü-  uml  Selb.'^tverwaltung  der  Hheinprü- 
vinz"  Übergegangen  sind.  Diesen  Ansftifarangen 
hat  sich  O.  Mayer  in  lefaMin  »Dentscben  Ver- 
traltongneebt"  insofern  angeeeuossen,  als  seine 
Dar)eg:un8ren  Ober  das  Wesen  der  Yerwaltungs- 
rechtspflf;,^.'  I  s.  iTTi  in  dem  Satze  cipfdn, 
„daU  VcrwaltUQgsrectitspflege  die  Erfassnng 
eines  rechtskraftfähigen  Verwaltungsakte» 
ist''.  Wenn  H.  aber  (a.  a.  0. 8. 178)  das  eigen- 
tttmliche  Wesen  der  Twwaltmgsreehtspflege 
aueech  Hein  ich  in  iler  Sohaffunp  eines  rechts- 
krilftigen  Verwaltnngsaktcs  erblickt,  su  wird  er 
der  Bedeutung  dieses  Instituts  nicht  durchaus 
gerecht.  Er  mali  dieses  Ergebnis  selbst  als  ein 
geringfügig  erscheinendes  oezeichnen.  In  der 
Tat  Qbersieht  M.  den  zweiten  Kernpunkt,  worin 
neben  der  Schaffung  eines  recbtskraftfahigen 
Verwaltungsakte-s  das  eiirentlicbo  ■\Vesen  der 
Verwaltungsrechtsptlege  beruht,  ganz  und  gar: 
die  iu  dieser  liegende  KechtäkontroUe  der 
laufenden  Venraitung,  auf  welche  von  mir  im 
Text  in  enter  Liiue  hingewiesen  ist.  Diese 
..Rechtskontrolle"  gibt  der  Ycrwaltunesrcihts- 
pflegc  nicht  zum  wenigsten  ihr  titreiitumli'  hes 
Gepräge;  in  den  weitaas  meisten  Füllen  trreift 
nämlich  ein  V.  erst  Platz,  nachdem  vorher 
^bi  Verwaltnngsakt  erlassen  ist,  der  durch  die 
Yerwaltungsgerichte  lediglich  auf  seine  Gesetz- 
mäßigkeit  geprüft  werden  soll.  Indem  nun  die 
Maünabnien  der  Verwaltuiiirsljehördei»  beständig 
nnter  einer  derartigen  „HechtskoutroUe  "  der 
YerwaltiUKSgerichte  Stehen,  werden  sie  schon 
durch  die  bloße  EidätMW  der  letaleren  veranlaiit 
vnd  gezwungen,  bd  ilnen  Yerwaltmigsanord- 
anngen  «^trenir  gcnetzmäßig  zu  verfahren,  so  daG 
schon  das  h\nili\  buscin  dieser  Gerichte  ireei^net 
ist.  eine  „willkürliche"  Ilandhabiint,'  des  Ver- 
waltnngsrecbts  durch  eine  parteimäßige  Ke- 
4^erang  ni  Teifaindem. 


durch  BG.  V.  G.,  VI.  1870  (RGBl.  S.  3G8)  ge- 
bildete „Bundesamt  ffir  das  Heimats* 
wesen",  bestehend  aus  einem  Vorsitzenden 
uml  mindestens  4  .Mitgliedern.  Dasselbe  ist 
berufen,  fÜber  Streitigkeiten  von  Arraenver« 
bilnden  verschiedener  Bundesstaaten  (be- 
treffend tUe  Armenuntei-t^tützungspflicht)  tmd, 
sofern  ihm  die  Entscheidung  dun  h  Laudosge- 
setz  übertragen  ist,  auch  über  Streitigkeiten 
verschiedener  Armenverljande  desselben 
Bundesstaats  in  letzter  Instanz  zu  entscheiden. 
Das  Verfahren  ist  teils  durch  das  erwähnte  Ge- 
setz, teils  durch  das  Regtilativ  v.  6./1. 1873 
(RGBl.  S.  4)  i^cre-.'lt.  vi  Dir-  auf  Griuid  des 
G.  y.  2L/XIL 187 1  (RGBL  S.  m)  eingerichtete» 
am  einem  Yondtsenden  und  4  Ht^liedeni 

Vicstehondt)  R  c  i  c  h  s  r  a  y  o  n  k  o  in  m  i  s  s  i  o  n, 
welche  die  Aufgabe  hat,  auf  Grund  dee 
gedachten  Oeeetsee  Uber  die  RelcorBe  g^n 

Bescheide  und  Anonlnunfren  der  Feslungs- 
kommandantur  in  l^y  onaugelegenheiten  (be- 
treffSmd  die  Entziehung  oder  Beechiftnlronp 

von  Grnndeigenltim  in  der  ümgebuncr  von 
Festungen  zu  Befestigungs-  und  sonstigen 
fortifUtatorischen  Zwecken)  zu  entscheiden. 

Das  auf  dem  G.  v.  27.;  VI.  1  S7;5  ( RO  Rl.  S.  1 0.'.) 
beruhende  „verstärkte  eichsei.sen- 
bahnamt'*,  das  auf  Anrufen  der  Beteiligten 
übt  r  <li"  Gi'sotzraäßigkeit  der  von  dem  Reichs- 
eiseubahnaint  erlassenen  Verfügungen  zu  be- 
finden hat.  Das  auf  (3imnd  des  (x.  v.  2.').;  V. 
1877  eingerichtete  und  nunmehr  auf  Gnmd 
des  G.  V.  74V.  ISOl  (KGRI.  S.  7ü)  und  der  V. 
V.  11., XI.  1891  (RGBl.  S.  .349)  oifmiaierte 
Patentamt.  Dasselbe  besteht  aus  einem 
Präsidenten  als  Vorsitzenden  und  einer  Reibe 
von  Mitgliedern,  die  in  verschiedenen  Abtei- 
lungen das  Patent-.  Muster- tmd  Warenzeichen- 
wesen btearbeiten.  Wrdirend,  wie  wir  sahen 
(vgl.  den  Art  „Patentrecht,  Patentwesen" 
ol)en  S.  614  fg.),  in  frQherer  Zeit  die  Et- 
teiluug  eines  Patents  im  Wege  der  Privi- 
legienerteilung  erfolgk'.  also  ein  i'einer 
Gnadenakt  war.  fOr  dessen  Gewährung  oder 
Entziehung  selbstverständlich  kein  Rechts- 
schutz bestand,  ist  nunnu'hr  die  Patcnt- 
erteiluDg  sowohl  wie  die  Versa^ung  und  Ent- 
ziehung einee  Patents  durch  ein  geordnetes 
vi^rwaltinigsgerichtliches  Verfahren  bei  dem 
Patentamt  geregelt,  das  den  Beteiligten  den 
vollkommensten    Rechtflsehntz  gewährt 

Das  auf  Gnmd  des  0.  v.  _>:.  VIT.  1S77 
(RGBL  S.  549J  und  des  Besclüusses  des 
Bandesrats  3./Y.  1878  (Zentr.-BL  S.  276> 
(.'«■liilible  Oberscoamt,  das  aus  einem 
Vorüiueudeu  uml  G  Mitgliedern  besteht. 
Dasselbe  fungiert  als  Berufungsinstanz  gegen- 
über den  Entscht.'idungen  der  SeeämttT  in 
solchen  Fällen,  in  denen  es  sich  liarunx 
tiandelt,  ob  einem  deutscheu  Schiffer  oder 
Steuermann,  der  einen  Seeunfall  oder  dessen 
Folgen  verschuldet  hat.  wegen  Maugels 
Mddier  ESgenschaften,«  aie  zur  Austtbvn; 
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eeioes  Gewerbes  erforderlich  sind,  die  Be- 
fugnis zur  AusQbting  seines  (iewerl>e8  ent- 
zogen werden  soll  oder  nichL  >0  Das 
Reichsversicliernnpsamt,  das  dtirch 
m,  V.  6./VII.  1884  (RGBl.  S.  69)  (ünfaUver- 
dchernngsgesetz)  gwchaffeii  wunle  und  ans 
einpm  Präsidenten  und  einer  R»  ili»^  on  stän- 
digen und  nichtständigen  (eljrenannlichen) 
Mitgliedern  sowie  aus  richterlichen  Beisitzern 
besteht,  bildet  die  oberste  (Rekur8-)Instauz 
in  den  Streitigkeiten,  die  aus  der  Unfall-, 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung  zwischen 
den  Beteiligten  erwachsen  (vgl.  Art.  ..Rei(  lis- 
versicherungsaml"  oben  S.  70Ö  fg.).  Das 
Kaiserliche  Aufsichtsamt  für  Pri- 
▼atver  sichern  ng  in  Berlin,  das  auf  Grund 
desRO.  Ober  die  privaten  Yersicherungsunter- 
nehmungen  v.  12./V.  1901  (KGßl.  S.  139)  als 
oberste  Aufsichtsbehörde  über  derartige  Unter- 
nehmungen gebildet  ist  (s.  a.  Art.  „Aufsichts- 
amt'' oben  Bd.  I S.  275 fg.).  Es  bestehtausdom 
YoraitzeodeD  und  einer  Ueihe  von  stftndigen 
tiDd  nichtständigen  HitgHedern;  seine  Ent- 
scheidungen fällt  OS  in  der  Besetzung  von 
drei  Mitgliedern  unter  Zuziehung  von  zwei 
Mitglied^  eines  ans  Sichveisttndigen  des 
A'ersicherungsweseDB  gebüdetan  Yeniche- 
ningsbeirata. 

h)  In  einer  Reihe  von  FSllen  ist  kraft 
Reichsreclits  die  Einri'"-htiing  eines  V.  den 
Bundesstaaten  zur  Filicht  gemacht  «)  So 
mltesen  Streiti^eiten  der  ArmenverbBnde 
untereinander  über  die  Verj  flichtuns  zur 
Uebernalune  eines  hilisbedürftiKeii  oder  zur 
Erstattung  der  durch  die  Lnterstfltsung 
f^''v^s  solchen  erwachsenen  Kosten  gemäB 
S§  aS— 40  des  0.  v.  6./ VI.  1870  in  erster 
Inslans.von  einer  durch  die  Landesgesetz- 
gebung einzurichtenden  Sprn<  lilit  hnnlo  im 
V .  entschieden  werden,  ff]  Zur  l  ntersuchuiig 
von  Seeunfällen,  von  weldien  Kauttalirtci- 
schiffo  belnifTen  werden,  sowie  zur  Wahr- 
nehmung der  in  der  Seemanusordnung  v. 
2./VI.  1902  iRGi  s  175)  ervAbnten  Ob- 
liegenheiten (insbesoiKlt're  inbezug  auf  die 
Ausstellung  der  SeefahrtsbOcher  und  die 
Mu.sti^i  ung  der  SchifTsmannschaft)  haben  die 
jLand^r^eruogen  gemäß  §§  6  fg.  des  G.  v. 
27./Vn.  1877  Seeämter  zu  emchten,  die 
aus  t  itit'in  zur  Bekleidung  des  itichteramts 
befähigten  Yoraitzenden  und  vier  Beisitzern 
bestehen,  y)  Die  erstinstanzlichen  Ent- 
scheidungen in  den  Angelten heiten  der 
Unfall-,  Invalidität^-  und  Altersversicherung 
liegen  Schiedsgerichten  ob,  die  gemftB  den 
RGG.  V.  n.  Vir.  IRsi  und  28.  V.  18S5. 
5./V.  1886  und  11./V11.  und  13.1  VJI.  1887 
und  22^VI.  1889  von  den  einzelnen  Bundes- 
staaten eingerichtet  wonlen  sind.  (Vgl. 
jet/.f  «lie  RG.  V.  30./V1.  1000  IRGBi.  S.  335 
u,  .-.7.5]  und  V.  13./V1I.  1890  (RÖBI.  S.  393 
u.  4(;h|).  .T)  (Jemäß  5J§  IG  fg..  20.  -Jl.  2:^  27, 
40,  53,  03  RüU.  iüt  über  die  Erteilung  bozw. 


Versagung  oder  Zurücknahme  von  gewert^ 
liehen  Konzessionen  in  einem  Verwaltung»» 
gerichtli(  hen  kontradiktorischen  Veifdirea 

durch  eiuö  Behörde  zu  entscheiden, 
deren  Entscheidung  der  Rekiir^  uSen  &u*ht : 
diese  Behörde  muß  in  der  ersten  oder 
zweiten  Instanz  ein  Kollegium  bilden.  Das 
Verfahren  muß  den  in  den  20,  21  (iew.-O. 
aufgestellten  Grundsätzen  entspn-«  h*  n  :  im 
übrigen  ist  es  den  T«'»nd--:-!-..Qet/.ea  üier- 
lassen,  die  Organisation  uiui  «las  Verfahren 
der  Behörden  zu  regr'ln.  «)  Soll  einem 
Verein  aus  den  in  §  43  BGB.  ang^benen 
Gründen  die  Rechtsfähigkeit  entzogen 
werden,  so  muß  dies  gemäl  §  44  BGB.  io 
dem  unter  *)  angedeuteten  Vertahreo  er- 
folgen, sofern  nicht  landesgesetzlich  ein  V. 
eingerichtet  ist.  das  in  erster  Linie  zur  An- 
wendung zu  kommen  haL  ^  Das  gleiche 
Verfhhren  grraft  Platz,  wenn  eine  ein» 
getragene  Genossenschaft  aufirelöst  •«•■pl-'n 
soll,  weil  sie  sich  gesetzwidrig  Hand- 
lungen oder  Unterhusongen  schuldig  macht 
durch  welche  das  Gemeinwohl  gefähr I  t 
wird,  oder  weil  sie  andere  ab  die  ihr 
gesetsHch  erlaubten  gesdilfüichen  Zwedw 
verfolgt  §  81  des  Üen.-G.  v.  I.  V.  L<>3> 
und  10.A'.  1897.  n)  Weiter  ist  die  Au- 
Wendung  des  in  §§  20,  2t  Oew.-O.  rar- 
gesehenen  Verfahren.^  —  in  Ermangelung 
eines  landesgcsetziich  bestehenden  V.  — 
in  den  Fällen  der  §§  24  Abs.  1  <md  2,  47 
Abs.  3,  58  Abs.  2  und  Gl.  r,'  Abs.  .% 
72  Abs.  3  und  4.  7d  des  KrankL-nv.  rs.-G.  v. 
10./IV,  1892  (RGBl.  S.  37;').  —10 
G.  betr.  die  .Xlandorung  der  ri,fall\ .  rs.-G. 
v.  30./ VI.  19UU  (Rülil.  S.  335)  vorgesehen. 
O')  Auch  die  Vorschrift  des  §  63  dea  Oe> 
setzes  l.<ir  die  Gesellschaften  mit  be- 
sdirankt  T  ll  dtung  v.  20./IV.  1892,  1<».  V. 
1897  ist  i  i  l  ii  r  zu  zählen,  welche  anordnet, 
daß  die  Aufiüsuni,'  solcher  Gesellschaften 
wegen  gesetzwidriger  B<  Schlüsse  der  Ge*eU- 
scbaft  oder  gesetzwi  lri;j:er  Handlung^  der 
Geschäftsfülirer  in  erster  Linie  in  einem 
landcsgesetzlich  etwa  bestehenden  V.  (in 
Erman^^^lunc:  eines  solchen  im  otdentlidken 
Rechtswege)  zu  betreiben  iat 

2.  Landesreeht.  Eine  Beibe  von  (I*'iav'Tii*a 
Staaten,  nämlich  Prenßen.  Bnvtni,  \V  ürUeuil»ef ^, 
Baden,  He-*.-'i:Mi,  Urauii^clnveit:  and  .Inhalt  nnd 
neuerdiiigä  auch  das  Kcr.  Sachsen  be«itaea  ein« 
geordnete  Vcrwaltnn^trerichtsbarkeit. 

So  ist  in  Prenüen  du  V.  Jftzt  im  weveol- 
lieben  dnreh  die  GG.  v.  30./\II  unJ  1  Vin. 
1883,  in  Bayern  dunh  die  «iG.  v.  K  \  MI  1«<7H 
nnd  lO.^dV.  IST'J,  in  WuriteiiiWri:  durch  dk 
GG.  T.  16./XII  IHTö  und  12.VJI1.  1879.  in 
Baden  daicb  die  CG.  v.  1863^  U4IL 18» 
und  14./VL  1884,  in  Hessen  durch  das  a 
12  VI.  1874.  im  K<>r  ■'Sachsen  darch  dtsOG.  T. 
ly.',  20.  «nd  21  VII  1900  gereif^lL 

Den  r  lu  f  a  n  g  des  V.,  d.  L  die  n  ac  h  I  i  0  h  * 
Zwtäadigkeit  der  VerwaltuBgacsncbte,  aowssi 
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rie  nicht  reiehireehUich  fixiert  ist  («.  Tontehend 

snb  Ib;,  hüben  die  meisteu  Staaten  mittels 
der  so^.  „Enamerationsmethode"  fest^stellt; 
d.  h.  sie  haben  diejenigen  Verwaltungssacben 
einietn  aulgesXUt,  in  denen  auf  Anrufen  der 
Beteiligten  rin  V.  Platz  greift.  Diese  Methode 
findet  sich  insbcBondere  in  PreuC- it.  Hay»  rn, 
Baden,  Hessen  und  Sachsen.  In  Württemberg 
dangen  ist  durch  eine  ,Oe&efmlklausel"  die 
Zast&ndigkeit  des  Verwaltungflgericbtshofes  da- 
bin festgestellt,  daß  dieser  in  der  Regel  angerufen 
werden  katm,  wenn  jemand  behauptet,  „daU  die 
von  ein>'r  \  erwaltuugübebörde  letzter  Jnstauz 
«!rgKagen>\  uif  Grnnd  des  äffentUcheB  Hechts 
gpftützte  Eutscheidnng  oder  Verfügung  rechtlich 
nicht  begrtlndet  und  daU  er  hierdurch  in  einem 
ihm  zustehenden  Recht  verletzt  oder  mit  einer 
ihm  nicht  obliegenden  Verbindlichkeit  be- 
lastet sei". 

Als  VKTwaltnngsgerichte  fungieren  Gerichts- 
biSfe  erster,  zweiter  und  dritter  Instanz,  in 
PrenOen  der  Kreis-  (Stadt- 1  und  Bezirksausschuß 
lind  das  OberverwaltangHi^ericht;  in  Bayern 
ents^'lieiden  die  unteren  und  mittleren  (Kreis- 
nnd  Provinzial- 1  Verwaltnng-sbehilrden  als  Ver- 
waltungsireriehte  erster  bezw.  zweiter  Instauz, 
während  fUr  die  Entscheidung  in  letzter  In.»tanz 
ein  besonderer  Verwaltungsgericbtshof  einge- 
riditet  ist.  Aebnlich  ist  die  Organisation  in 
Wftrttemberjj.  jeddch  mit  drin  rnter^chiede,  daß 
hier  in  der  Re^'el  nur  /we»  Iiistiin/.eu  existieren. 
Aneh  in  Baden  bildet  der  Verwaltunirsgerichts- 
bof  die  zweite  und  letxe  Instanz  g^enUber  den 
eratiiistanslidien  EntidieidiiBgm  oes  Becirits- 
kollecriumB.  im  Kgr.  Sachsen  sind  die  Kreis- 
hauiitmanuschaften  die  Verwiiltunghgerichte 
erster  Instanz;  die  zweite  und  letzte  Instanz 
wird  durch  das  Oberverwaltongsgericht  in 
Dresden  gebildet.  —  Das  Ternuireii  ist  in 
luuncher  Hiuaicht  dem  des  Zirilprozesses  naeh- 
eebUdi't;  insbesondere  ist  datutelbe  uberall  Offent> 
Dch.  In  Preußen  findet  ein  Qemiscb  von  schrift- 
liehen  nnd  mttndlichem  Verfahren  statt,  ähnlich 
dem  des  attprenBIsehen,  vor  dam  bkruttreten 
.k-r  ZPO.  in  (Jeltunj;  K^^wesciien  ZiTUpTOMSSeS; 
in  den  sUddeuts<-hen  Staaten  greift  ein  im  wesent- 
Bchen  mOndlicbes  Verfahren  Platz.  Mit  RUck- 
sielil  aof  den  r>frentliGh>i«ohtlichen  Charakter 
des  Terwaltnne-i^rechts  ist  in  Cj^asats  zu  dem 
Zivilprozeßv*  !  fahren  ilie  Dittpositiou  der  Piirtfien 
erheblicb  einguitchraukt;  dem^mäß  ist  der  Be- 
tpeb  im  wesentUclieB  ein  Ottsialbetrieb  nnd  die 
totf-  „Verhandlnngsmaxime*  nnr  nach  elnselnen 
Bichtaugen  beibehalten. 

IV.  Das  V.  im  Auslände. 

!•  Oeiterreieh.  In  Oesterreich  ist  eiu  in 
mehreren  Instanaen  sieh  abs|delendes  Y. 

nicht  ansM. bildet.  Dagegen  existieren  zum 
s?4-hutze  der  olfentlich-rechtlichen  liitere>sen  der 
ßnxelnen  zwei  oberste  (ierichtshöfe,  niunlich 
das  Reichsgericht,  dos  u.  a.  berufen  ist, 
.ttber  Beschwerden  der  Staatsbürger  wegen 
Verletzung:  der  ihnen  durch  die  Verfassung 
ifewührleisteten  poiitisclien  Beeilte  zu  eut- 
»cheiden,  nachdem  die  .\n^elegenheit  im  gesetz- 
lich Torgeschriebenen  administrativen  Wege  aus- 
(^tragen  worden  ist"; nnd  derVerwaltnng8-| 
irTii'htshof.  dem  die  Ent.scheidnng  sebUhrt, 
wenn  jemand  durch  eine  Entscheidung  oderj 

Wdnnfeeoh  der  Tolkswirtsehafl.  It.  Aafl.  Bd.  II. 


Verfügung  einer  Verwaltungsbehörde  in  seinen 
Rechten  verletzt  zu  sein  ßjhauptet.  Ist  da- 
nach das  Reichsgericht  auch  vorwiegend  UUter 
der  verfassuniperecbtlichen  Sidlnng  des 
Individuums,  wogegen  der  Verwaltungsgerichts» 
hof  le<Iiglich  die  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
waltnngsrechtfi  lif-i.^''inli  n  Interessen  de.s 
Einzelnen  zu  schützen  berufen  ist,  so  hat  doch 
die  Abgrenzung  dieser  Gebiete  in  der  Praxis  an 
mannigfachen  Schwierigkeiten  und  Kompetenz* 
Streitigkeiten  Anlaß  gegeben,  auf  die  indessen 
hier  nicht  näher  einzugehen  ist. 

Während  das  Beicbsgericht  die  im  Wider- 
spcneh  mit  der  Verfassung  ergangeneu  Verwal> 
tungsverfügungen  aufzuheben  nicht  befuj^t  ist, 
vielmehr  »ich  darauf  zu  beschränken  hat,  die 
behauptete  Verletzung  des  politischen  Rechtes 
festzustellen,  hat  dagegen  der  Verwaltungs- 
gericbtshof die  SteUmig  eines  Kassations- 
hofes. Er  hat  demgemäl!  die  angegriffenen 
Verwaltungsverfügungen  ledit^liih  in  recht- 
licher Beziehung  nachzuprüfen  und  bei  fest- 
gestellter Rechtsverletzung  aufzuheben,  ohne  in 
der  Sache  selbst  eine  Entscbeidnng  zn  treffen. 
Das  Verfahren  vnr  beiden  Geril£ten  ist  ein 
üfFentliches  und  mündliches. 

L»ie  Einrichtung  de.s  V.  in  Oesterreich  be- 
ruht auf  den  Artt.  1,  '6  nnd  15  des  Staatsgmnd- 
geseties  t.  21  ./XII.  1887  nnd  den  GO.  t.  1S./IV. 
1869,  22.'X.  187r>  und  19  ITT  1W»4. 

2.  Frankreich.  In  Fmukreicb  ist  die  Aus- 
bildung des  V.  auf  die  französische  Revolution 
zorttckzoftthren,  die  den  theoretischen  Grondsats 
von  der  soj^.  Teilnng  der  Gewalten  praktisdi 
zu  verwirklichen  versucht  hat. 

Eigentümlich  ist  hierbei  dem  französischen 
Bei  ht,  daß  es  nicht  sowohl  bemüht  ist,  die  Ein- 
griffe der  Verwaltung  in  das  Gebiet  der  Justiz,, 
smidem  umgekehrt  Einj^riffe  der  letzteren  in  üu 
der  Verwaltung  mit  aller  Scharfe  zurfickznwei.sen 
und  das  Gebiet  der  Verwaltung  möglichst  weit 
auszudehnen.  Einen  Rechtsschutz  auf  dem  Ge- 
biete der  Verwaltung  s[ewährt  das  franzOsisehe 
Beeht  dem  Einzelnen  insofern,  als  eine  Beihe 
von  Verwaltungssachen  als  der  justice  admini- 
strative angebörig  bezeichnet  werden:  dadurch 
sind  sie  mr  Entscheidung  des  kollegialiseh 
ovganiäerten  „Präfektnrrats"  nnd  in  letzter 
Initanz  derjenigen  des  Staatsrats  zugänglich. 
Immerhin  ist  der  Rechts.schiitz  auf  dem  Gebiete 
des  Wrwaltunsrsrechts  in  Frankreich  kein  aus- 
reiihen<ler. 

3.  England.  In  England  hat  die  sog.  „Ver- 
waltungsjurisdiktlon**  den  größten  Umfang.  Für 
eine,  wenn  auch  nuch  so  knappe  Darstellung 
derselben  fehlt  es  hier  an  Kaum,  weshalb  aiu 
die  unten  mitgeteilten  grundlegenden  BduriflMi 
Gneists  verwiesen  werden  muß. 

Literatur:  O.  BUhr,  Der  Recht*»taal,  Gvthngen 
Js6i.  —  R,  UneM,  Vrnraltung,  Justiz,  Recht»' 
irrij,  iSliuUtrmpaltuiiij  >ni<l  tiftbttvertraltung  wich 
englUchen  und  deuUchen  VtrhältnitMen,  Berlin 
186»,  —  Derarihef  Der  RtehUHaat  und  die 
Vmcaltnngtgertchte  in  ßetiUehtand ,  Berlin, 
Aujf..  /.ir.'/.  —  H.  Schutte,  Orr  ReehluehuU 
auf  dem  (tehiete  (/'•.*  iUj'i  ntl i<-h'-a  li'rchlji,  Brttlau 

IS73.  —  O.  V.  Sarwey,  Da»  »ffenUiche  Recht 
und  die  Vtntallunfntehtepßege,  IWnfem  /MO. 

—  Bemniztk ,  Rechtsprechung  und  materielle 
ReehUkroft,  Wien  1SS6.  —  Leuthold,  Oejffent- 
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liehe*  InUremif  und  •"■fftntlxrhr  Atafie  im  Ver- 
waUungtrtcht,  Ilirlh*  Annalcn,  1SS4,  'S-  dSlfy. 

—  iL  Seydelf  Die  VencaUun§tn^U»pdege  in 
Moftru,  da»M$t  18SS,  &.  m/g,  —  «.  Stengel, 
JMt  VtrwtäUMgtftHdaäbairktÜ  mmd  dt»  Sffent- 
Ufhen  Rechte,    Ver^u.-Arch.,  Bd.  III.  S.  177  fg. 

—  L.  V.  Stein,  EechUttaat  und  VrnralluHij*- 
rtehUpßegf ,  Grünhul.i  ZriUcfir.,  Bd.  VII,  S.  27 fg., 
197 jg.  —  Seukamp,  Der  Begriff  d*r  Sribtt- 
Verwaltung  im  KedtÜHmmt  dmL  f.  (jjftiiaWrtti 

Keckt.  Bd.  IV,  &  m  «b  «19^     «.  iMHoyer, 

Apologeti»eke  8lnditn  tur  VnrwattvmgtyeriekU- 

barkeif,  Cninhufn  Zcihchr.,  Bd.  XXII,  >.  SiSuj. 

—  Zoiii,  KrüUche  Stttdien  tur  yennillunge- 
Gerichtsbarkeit,  Vene. -Ar eh.,  Bd.  II,  T^/y.  — 
Pertelbe,  i»  Vfrv-Arek.,  Bd.  V  (1897)»  S.  1S6; 
FmUMuHfr  VKm.'Afehh,  Bd.  iV  (U9»), 
8,  au  fg.;  FHetIrtcha,  dm.  Bd.  VI  (18US), 
8.  BSl  ':  Loening.  da».  Bd.  VII  üsiko,  S.  1/g. ; 
ßehulUenstein,  da«.  HJ.  IV,  S.  S7,  MI,  i67, 
JX,  99;  t\  St^^el,  d<u.  II,  114,  HI,  : 
Arekw  jür  ijffentl.  Recht  IX,  SS7fg.:  O.  Mayer, 
dm$.  XYUt  147.  —  O.  milw,  JDi»  Begriffe 
dm-  VemaUungerechUpßeg«  und  di»  Vewnltunge- 
ttrtfitttrfahrem  nach  pi  i  ttj'iinrhi  rn  Recht,  Berlin 
1395.  —  Die  Lehrbücher  de*  Verunltungirecht* 
«on  Q.  Meyer,  ä.  At^.,  I^prig  lS9aj94  (mU 
hmoikdw*  au^führtiekmi  Lüeraturcmfabt»  ymd 

Leipzig  is.<<i;  V.  Stengely  18S6;  O.  Mayer, 
Leipzig  is'j.',  'M).  —  Te9ner,  Handhueh  de$  Ikler- 
reichixchni  .iiimiutgtrulii  rn  tdhrmt.    Wim  1806. 

—  I^erttelbe,  Di«  deutschen  Theorieendet  Ter- 
vultungtTtehUt  Freihurg  lim.  —  r.  Stengel, 
ArtL,,  VenndlUHfittiriehUbarheit",  „  Vertraltung$- 
tll^ttvtrfllkivn    in     Prtußen",  „VerteaUung»- 

,  tlrcHrerfahren"  in  »ein^m  W.Ii.  d.  D.  Vit., 
Bd.  II,  S.  7 10 Jg.,  7s!0Jg.,  7 HO  fg.  ;  Erg.- 
Bd.  I,  S.  9<i/<3.,  Krg.-Bd.  II,  S.  Stifg.,  Erg.- 
Bd,  lU,  S.  t77Jt.  —  a.  Meyer,  iSekSnb€rg, 
Bd.  m,  §,  8.  U9fy.  Beemhak,  FHt^K$€ke* 
VerwaUungtreekt ,     Freiburg     18S9—199t.  — 

.  Fischer,  Ihn  Veifcuuung*-  «.  Vertcnitungtreeht 
de«  Deutschen  Reichet  v.  des  h''"uiiii-.  .s.i,/i,en, 
10,  Aufi.,  Leipzig  l'jOti.  —  v.  Rönne,  IWußi- 
MÜM  Staatsrecht,  5.  Auß.,  Bertim  lS99/g.,  heraus- 
ftetbmeomZwm.  —  9,  Lemmyer,  JrUjBMkU- 
«*Hlt  im  HitnÜtOun  JEwAl~,  OeHerr,  8t.W.B., 
Bd.  II,  S.  ,s>7 .>■(;. ;  Mfusel,  d>i».  Bd.  II,  .S.  USS. 

—  O.  Mayer,  Theorie  de*  /ranzituyiehen  l'er- 
waltungtreekU,  Stnu^mrg  1886.  —  Oneiet,  Se{f- 
govtmment,  SbemunahtffimHng  %tnd  Venral- 
ttmjftHdkU  in  Ettflemd,  S.  At^,  BtrUe  U7l. 

—  Der$elke,  Das  englische  Verwaltungtrecht 
der  (iegenvart  im  VergUiehmtg  mit  dm  deutjtchen 
\  rni  aitunfttjftitmen,  f  Bde.,  S.  i"/'.,  J!r,Un 
lS8Jij84.  Xeukamp. 
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Verzehrongsstener,  allgemeine. 

1.  Allgemdnfls.  8.  Qesetsgebnng. 

L  JÜHg&utiuu.  Die  allgemeine  Y.  ist 
eine  steuprtrfhnisr'ho  Yprbin<]inip:  eines 
Systems  vou  möglichst  vieku  Au[waads- 


steuern  auf  Verlirauchsgegenständen.  Sie 
bildet  den  Gegensatz  zu  den  spcaieUen. 
initeKn  Yeriwandttnloiierii  (^^*  Art.  ^AxiS- 
wanrlpstoupru"  sub  I.  2  oben  Bd.  I  S.  259). 
Die  allgemeine  V.  beruht  auf  einem  Steuer» 
tarif ,  in  dem  die  ■tenerpfliehtigen  Yerlinmclw- 
gegenstände,  Maßstab  und  Steuersätze  zu- 
sammengestellt sind.  Sie  wird  in  ge- 
eddomenra  Orten  meist  beim  Eingwig  der 
ven:ehnnigK«!touerpflichtigen  Waren  in  den 
lokalen  Bezirk  als  Eingangs-  oder  Tor- 
steuer und  in  den  übrigen,  offeneo  Orteo 
als  Verkaufs-  <  nler  1 1  a  u  d  e  1  s  s  t  e  u  e  r  er- 
hoben. Bisweilen  wird  auch  die  Form  der 
Verpachtung  gewählt.  Der  Steuerj^hter 
kann  sioh  dal>ei  entweder  der  im  <»e^^tle 
vorgesehenen  Erhebungsform  bedienen  oder 
seinerseits  mit  den  -StanerpflichtigMi  «in 
anderes  Abkommen  zur  Erbringung  der 
Steuersumme  treffen.  Die  allgemeine  V. 
widerspricht  dem  Differenuerung^pvoMMe 
der  racKleruen  Steuersysteme,  ist  on  ~' 
Hegie  sehr  kostspielig  und  eine 
belftstiping,  die  mit  dem  tiaiDiitU 
Hiebt  in  Einklang  steht. 

Li  früheren  Zeiten  war  sie  vieMadi  ge- 
bräuchlich .  wie  in  den  alten  dr-utschen 
Acciseordnongen.  Gegenwärtig  aber  ist  äe 
in  den  meisten  lAndem  durch  die  specieUen 
V.  verdnlngt  worden.  Am  passi^ndsten  kann 
diese  Steoerlorm  noch  zur  Deckung  des 
kommnnalen  Aufwands  beontat  verdeB. 
Vgl.  Art.  „Octroi-  oben  S.  589  Jg. 

2.  ttesetscebnn«.  L  Oesterreich  (Pattafi 

T.  25./V.  18»).   Sie  ist  «fne  Torsten  er  ia 

den  ..tje-schlossenen  OrtPn".  Als  solohc  wrden 
betrachtet:  Wien.  Triest,  BrUiin,  Graz,  Krakau, 
Laibach,  Lemberg,  Linz.  Prag  un<l  dw  i^- 
Rcblossenen  Orte  Dalmatiens.  Der  gegenw&rti^e 
Tarif  (OG.  18./V.  1875,  lOjV.  lAO,  28..T1. 
1891)  umfaßt  folgende  50  G«gen«tÄnde:  Weia, 
ObMtiDost,  Bier,  Rindvieh,  Schafe,  .Schweine, 
frisches  Fleisch,  Wiidpret,  Federwild,  Kis<  hr. 
Schaltiere  frei  in  Triest  und  atiLenleni  (mit 
Ausuuliuic  von  Wien  und  Triest;  37  weiuwe 
Artikel  anderer  alltäglicher  Lebeasbedfirfaiae 
(Butter,  Käse,  Talg,  Eier.  Wachs,  Od  (anlw 
Mineralfil;,  Brenii.'?toffe,Obst,Oema*e,Brulfrü<-ht», 
Mehl,  Brot  usw.i.  Der  Stenertarif  ist  ein  zwei- 
facher. Der  eine  hiervon  mit  den  h*'!beren  i^ktzea 
findet  auf  Wien  und  Triest  AuwendaaCt  der 
«ädere  aof  die  Bbrigen  geacUomeBen  Städte. 
In  Wie«,  Triest  nnd  m  den  rachloaseoen  «Vt-n 
Ddlmatnus  wird  die  .VbgaSe  in  komuiiuiaUr 
.Selbst vi  rwaltuny  erhoben,  in  den  übrigen  7  g«- 
achlottscueu  Städten  ist  sie  verpachtet.  Die  äll- 
gemune  V.  von  Fleisch  und  Wein  auf  itm 
„offenen  Lande"  ist  im  Art.  nlUU>  nnd  SdUaehU 
Steuer"  (iah  II,  4,  eben  8.  W±  nnd  ia  Art. 
„Wein  nad  Weiasteaer"  (tnb  m,  9)  behMiddt 
worden. 

2  Italien  hat  gleichfalls  eine  allgeaeine 
V.  in  den  das»  di  consamo,  deren  Sparen  kii 
in  die  tttesten  Zeiten  zarttckreichea.  Sie  treffen 

(tctränkc,  Flfisili.  Od.  Butter  und  Zocker  und 
werden  in  den  „ge^chluäseneu  Orten*,  d.  b.  ui 
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riemeinden  von  8000  Einwohnern  an,  grand- 
sätzlicli  alä  Tc'rst«neru  bei  Einbriuiirung  der 
steutTiifliihtigen  Gegenstände  in  die  Bannmeile 
ond  io  den  übrigen,  den  „offenen  Orten", 
KMnverlnnifiMlvabe  erhobm,  die  flUlig  wird, 
wenn  die  stenerpflichtifen  Oegeuttnde  in  die 
Torrat«-  oder  Verkanfäokale  des  Detaillisten 
liberKejfanifen  sind.  Der  Stenertarif  zerfallt  in 
zwei  Teile,  tou  denen  der  eine  auf  alle  Oe- 
meinden,  der  zweite  nnr  auf  die  geschlossenen 
Orte  Anwendung  findet.  Die  Stenenfttie  ftkr 
die  einsdnen  Gegenatinde  sind  nsch  4  Ortt- 
k!assen  abgestuft .  die  nach  der  Einwohner- 
zahl gebildet  werden  loOOÜO  nnd  mehr  Eiuw., 
mm  bis  5000U  Einw.,  8001  bis  2t)(XX)  Einw., 
tiOOO  ond  weniger  fUnw.).  Die  V.  wird  nnr  in 
ÜMipel  vad  Born  Ton  Staate  »elbst  erhoben, 
w&hrend  sonst  die  Abfindang  mit  der  Gemeinde 
die  Regel  ist,  die  mit  dieser  auf  je  5  Jahre  ge- 
truffen  wird.  Sie  kann  dann  die  Abgabe  ent^ 
weder  selbst  erheben  oder  darch  Stenernächter 
erheben  lassen.  Wenn  eine  solche  VereinWang 
TW  den  Oeneinden  abgelehnt  wird,  neift  mui 
MvTemdMnng  (apalto),  woM  regelniBig  alle 
nicht  abgefnndenen  Gemeinden  eines  gr5Qeren 
Verwaltungsbezirkes  zn  einer  Pacht  zosammen- 
eefaltt  werdra.  Die  Gemeinden  kOnnen  für  den 
Uemeindehanshalt  Zuschläge  erheben  oder  mit 
ftaem  lokalen  dazzio  noch  nicht  bestenerte  Gej^en- 
ttiade  belaaten.  Ertrag  1906  :  50,1  (U  Mill.  Lire. 

Allgemeine  V.  auf  ähnlichen  Grundsätzen 
bestehen  in  Spanien    impnesto  de  eOBSOaiOs) 
nnd  in  Serbien  ^troacharina). 
Utorttnrt  Mf«r,  Momberg,  Bd,  m\  S.  m 

bu  iSß.  —  Spitrmütler,  Art.  „Venrhrtingt- 
tU-uem"  ((Jtilerrriehl  tm  f>tttrrr.  St.W.B..  lid.  II, 
1484/g.  —  Rlcca-Salrrno ,  Rtj'orm  der 
mdirrHen  St^utm  in  Jlaiim,  FitU'Ard».,  Bd.  I, 
ISS4.  —  Heekatf  Fktamttm  Sjfunim»,  Fin^Ärch. 
M.  JT,  &  eu/j.  -  -  - 


V«t6fiBirpoliiei  s.  Viehaeuchen. 


Teterinirwesen  s.  Tierärzte 
oben  S.  1074  fg. 


Viebhaiidel  s.  Fleischergeworbe 
obea  Bd.  I  &  846^ 


1.  Einleitendes  nii'l  flc^'^hii  litliches.  2.  Die 
einzelnen  V.  und  ihre  iiauptaultidste.  3.  Oesets- 
gebwg.  4.  Stariatitwhw 

I.  ElnIeit4-ndPM  and  (lOHrhlchtliches.  T>a.s 
\'ieb  repräsentiert  in  der  Landwirtschaft  tben- 
.sowohl  produktives  Kapital  wie  Erzeugnis  der 
Piodoktion.  £•  ist  Tanaohgat  und  Zuchteut. 
Die  Bedentang  aber,  die  der  Bauer  «einem  \  ieh 
beimiCt,  peht  oft  über  die  Bedentuntr  des  lilolien 
i?ach|fUtefl  erheblich  liiiuuis.  mau  denke  nur  an 
die  St.  Lennliardi-Ft  K  i  111  T"lz  .  !iei  'ler  .ill- 
jährlich'ZU  deui  .'^chutzheiÜK'eu  des  Viehstaudea 
Kewallbhrtet  wird,  um  von  ihm  Abwehr  von 
Seuchen  sn  erflehen.   Wie  gefährlich  die  V. 


werden  können,  zeigt  die  Tatsache,  daß  die 
Riuderpent  im  18.  .Tahrh.  von  1711  an  besonders 
Ktark  in  r>eiitsi-lil.iud  etwa  HD  Mill.,  in  ^auz 
Europa  etwa  2iJlJ  Mill.  fcitück  Kiudvieh  vernichtet 
hat.  Man  kann  die  Krankheitsausbrtiche  dahin 
nnterdcheideu,  ob  die  Sencbe  aus  einem  Einzel* 
fall  durch  .Ansteckung  ihre  Ansdehnnng  gewinnt 
K  p  i  7. 1)0  t  i  e  e  II ,  Infektion.sseurhen  1  oder  ob  ein 
gleicher  Anlaß  nicht  seucheuartiger  Natur 
nur  eben  durch  Gleichheit  der  Ursache  eine 
größere  Menice  Ton  Tieren  befiUlt  (Herden* 
Irankheiten).  Diese  letstere  KnaUieits* 
erscheinnniT  i-t  nirht  zu  den  Seuchen  zn  rechnen 
und  fällt  aui  h  nicht  unter  die  bezflglichen  ge- 
setzlichen Üestiuimungen. 

Schon  im  Altertum  hat  man  einige  V.  ge- 
kannt, HO  soricht  Aristotelee  von  der  „niMlii'' 
(Rotz  der  Pferde) ;  was  aber  sonst  im  Altertum 
und  Hittelalter  ab  „Viehpest"  genannt  wird, 
kann  sowohl  K'imlerpest  als  anch  Milzbrand 
oder  dgl.  gewesen  sein.  Im  Mittelalter  hat  die 
Rinderpest  in  großen  Ausdehnnngen  ge- 
wtttet,  bewnden  in  den  Kriegaieitett  durch  die 
hldlgen  Eteiehleppungen,  dnn  im  OeMg«  dee 
Schwarzen  Todes  im  14.  Jahrb.  und  besonders, 
wie  schon  üben  angeführt,  im  18.  Jahrb.  Znm 
letzten  Male  187H7Ö  in  Deutschland  aufgetreten, 
ist  sie  jcut  wie  die  aeit  1888  nicht  melLr  auf- 
getretene Pockenaeadie  d«r  Sdiafe  ia  Deotoeb- 
land  erloKhen. 

2.  Die  elBielneB  Y.  and  tkre  Hanptnn- 
llSM.  Außer  den  ebeu  genannten  Krankheiten 
sind  besonders  verbreitet  oder  gefährlich :  Milz- 
brand, Rauschbrand,  ToUwnt,  Kotz  (Wurm)  der 
Pferde,  Hanl-  and  KlMenaeodie  der  Zweihnfer» 
Lungensenehe  dei  Blndvieha,  Bllai^enaitMdilaflr 
(Be.«;chälaussclilair  der  Pferde  und  Rinder,  Tiände 
der  Einhufer  und  S  liafe,  Gefliigeldiphtherie  und 
Geflüpilcholera ;  gefährlicher  als  aer  Benchäl- 
aosflchlag  ist  die  Beachälaenche.  die  aber  in 
Deutschland  sehen  seit  Mngerar  Sseit  aaigenttek 
ist.  Daneben  wären  noch  zu  nennen:  Stani>e 
der  Pferde,  Texasfieber,  Verkalben  tuw.  Als  seit 
längerer  Zeit  heimisch  in  Peutsi  liland  kSunCtt 
Räude,  Bläschenaui^schlag  und  die  Luugenseuche 
des  Rindviehs  (nach  Ermittelungen  des  Kaiser- 
lichen GesondheitsaBtes  (1801}  sind  etwa  25  % 
der  Binder  In  Deotsehhad  tohenulfis)  angesehen 
werden;  fflr  diese  Krankheiten  nnd  vielleicht 
noch  zeitweise  für  diese  orler  jene  andere  mii-isen 
Krankheitsherde  im  Inlande  ani^eiiiMnmen  werden. 
Die  meisten  Übrigen  aber,  benonders  die  gefähr- 
UehereD»  entstehen  fast  ausschließlich  durch  Ein- 
schleppnng  auM  Rußland  und  Oesterreich,  so  be- 
sonders Milzbrand,  Rotz  und  Tollwut:  für  die 
Rinderpest  ifelten  die  Lander  des  siidürhen  Ruß- 
land nnd  die  Hinterliiader  von  Oesterreich  als 
„ständig"  oder  „luuifi-;  umfangreich"  verseucht. 
Wie  hartnäckig  die  Inf^tionsgelahr  z.  B. 
namentUdi  bei  Hllshraad  ist,  daron  geben  efadge 
in  den  amtlichen  Jahresberichten  über  V.  (vom 
Reichsgesundheitsamt  I  anjfeführte  Milzbrand- 
fällc  Zeugnis:  Einige  Fälle  wurden  dadurch 
hervorgerufen,  daii  das  Vieh  auf  einer  Weide 
graste,  in  welcher  tot  Zeiten  Hilzbrandkadaver 
verieluirrt  worden  waren :  ein  anderer  Fall  da- 
dnrrli.  tiaC  Vieh  ans  einem  Brunnen  trank,  in 
de-'^i-n  Niihe  .Milzbrandknd.i ver  vi-r>i  li;u  rr  worden 
waren  ;  noch  nach  Jahren  übertrafen  Stalle  und 
Abdeckereien  den  Krankheitserreger.  Versaehe 
haben  gelehrt,  daO  selbst  längere  Anatrocknoag 
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der  Felle  mul  dan  voHständice  Äaslan^;en  in 
Salzlüsang  nicht  fähig  sind,  den  Annteckun^- 
Stoff  zu  zerstören.  Von  größter  Wichtigkeit  ist 
also  die  v(jllstiiiirliire  Beseitigung  der  Kadaver, 
d.  h.  durch  Verbreimung !  Besonders  tückisch 
sind  dit'  Knuikheiten  mit  sehr  langer  oder 
schwankeudtsr  Inkabationsdauer  (oft  bis  ÖO  Tage 
nnd  luebr),  da  hier  die  rechtzeitigen  reterinär- 
poliseiüebeii  EtugrifTe  UberMis  soiwierig  aind. 
Anf  d«i  Ifenwlien  ttbertngbar  ünA  KOibnad, 
Tollwnt,  Rotz,  ManlModke,  TubedraloK  und 
GeflHgeldiphtherie. 

3.  Gesetzgebung.  Soll  zur  Verhütung 
oder  ge^a  die  Verbreitung  der  V.  etwas 
Erfolgreiches  getzn  werden,  so  miiU  die 
Gesetzgebung  möglichst  bei  der  Ausrottung 
der  Anlässe  einsetzen.  Sie  muf]  als  i  gegen 
die  Eiaschleppung  Schutzvorschrifteu,  gegeQ 
die  Verschleppung  Sperrmaßregeln  und  zur 
Ausinttung  beetehemi-M-  Sfurhcii  Tilguncs- 
vor&chhftea  erJassen.  So  gestalten  sich 
denn  such  die  yetertnSrpolizeilichen  Maß- 
nahmen in  Gr'niäfiheit  dor  ahm  (ins^ofuhrtca 
EotstehuQgsgrüQde.  Wir  bescliräokcn  uns 
auch  hier  auf  eine  Betrachtung  der  Ver- 
hilKni.^se  in  Dont'-chlanii.  Zunächst  .iring 
man  gegen  die  Kinderpest  vor  in  dem  K-G. 
betr.  die  Maßregeln  gegen  die  Binderpest 
V.  7./1V.  Is'GT,  welches  zunächst  die  weit- 
gehendsten Schutzvorschriften  gegenfiberdem 
Auslande  aur  Geltung  bringt  ^ov.Mit.  die 
I'rnzinp'liinf:^  der  Grenze  duix-h  Mililäi- 
kordoüh),  dann  aber  bei  Ausbruch  im  lu- 
lando  den  zuständigen  Behöitlen  die  ein- 
schneidfridsten  Spen  niaOi  ctr-'ln  (Gohöfts-, 
Orttüchafts-.  Schulsperrej  und  die  i^chilrfsten 
Eingrifl'e  in  das  YermOeen  der  Vieheigner 
gest::tTot  Denn  nur  die  unerbittliclisten 
Mußtiaiimün,  sofortige  Tötung  kranken,  ja 
aelbet  gesunden  Viehs,  W^rnichtun^  girt- 
fangender  Stoffe  u.  dergl.,  haben  sich  als 
erfolgreich  erwiesen,  um  wenig.stens  etwas 
zu  retten.  Die  Anzeigepflicht  wird  beson- 
ders scharf  betont,  und  erhebliehe  Strafen 
■werden  ang:edi-oht,  in  Ergänzung  des  j?  '.i2Ü 
RStGB.  wird  insbesondere  aueh  jeder 
üandel  mit  kronkem  Vieh  über  die  Grenze 
(auch  der  nicht  vorsStzliche)  unter  Strafe 
gesfi  llt.  D'w  Maßregeln  der  Rt'h'i  tl  ii  sind 
möglichst  generell  gefaßt,  damit  im  ge- 
gebenen Fdle  nicht  die  Htede  gebunden 
sind;  auch  die  uUi  'U  v.  11.  VI.  1873 
brachte  nicht  i^iel  eingehendere  Vorschriften. 
Spftttt'hin  wurde  noch  ein  besonderes  Oeaetz 
betr.  Zuwiderhandluti'-'-  L-^t  t:!'!!  'ür  zur  .\1/- 
wehr  von  V.  erlassenen  \  leheintulirverbote 
am  21  ./V.  1878  verabschiedet  Die  fnten- 
sitüt  der  Si)ermiaßi-egeln  richtet  sieh  danach, 
wie  nah  <lie  Pest  schon  <lcr  Grenze  ge- 
ruckt ist.  ■  -  AI.s  ebenso  wielitiges  Gesetz 
i  t  i]  ts  RG.  betr.  die  Abvrelu'  und  ünter- 
(iriiekung  von  V.  v.  2:<  VI.  isso  (abge- 
ändert durch  die  Novelle  v.  1.  V.  1894), 
dazu  die  Instruktion  des  Bundesrates  sur 


Ausführung  des  Gesetzes,  v.  12.  II.  isSl 
(mit  der  Äbändenmg  r.  27.  VI.  ISl^."))  zu 
nennen,  welches  in  weit  über  llH>  Para- 
graphen ähnliche,  nur  nicht  ganz  so  weit- 
gehende Vorschriften  w^ie  das  Rinderpeetr 
gesetz  gibt;  es  umfaßt  31ilzbrand.  Tollwut 
Rotz.  Maul-  und  Klauenseuche.  Lung^n- 
seoche,  Pockenaeuche,  HÜscheuauaBchlag. 
lÖtude,  Beschibenche.  In  denn  0eeets  wird 
eine  l>eson(l<:'rr'  veteriiiärpoli^filiih''  f^'-auf- 
sichtigung  der  Märkto,  Schlachth^u«>er, 
StadtbuUen  iiaw.  seitens  der  beamteten 
Tierärzte  vorgesehen.  Die  Sperr-  lud 
TOtungsmaßregeln  sind  aoakg  denea  des 
Rinderpestgeeetaes.  Fast  alle  deutadiea 
Biii  j]'  -üuiten  haben  .\npfühnin'r«?e«f'r7.r-  er- 
lassen, auf  die  hier  nicht  eingegangen  wcrdöi 
kann.  Äußer  den  mannigfachen  Hnhibr- 
verbiiten  sind  nur  noch  an  wichtigeren  Ge- 
öOUen  äu  nennen :  RG.  betr.  die  Beseitigung 
von  Ansteckimgsatoffen  bei  Vielib- f.  ir  1 .  Tunga» 
auf  Eisenbahn *»n  v.  25.  II.  l^Tt;  i  I^-sinfektion 
nach  jedem  Transport/,  Bekaautniaciiung  das 
Reichskanzlers  betr.  die  Verladung  und  Be> 
fördening  von  lebenden  Tieren  auf  Eisen- 
bahnen v.  13./VII.  1879  und  28.  XI.  l^ss?. 
Weitere  Belmnotmachungen  beziehen  sidi 
auf  die  Änzeigepflicht  Ikm  d'  -n  v.  i-scldedenen 
V.  —  In  den  Oesotzcu  sind  auch  die  Ent- 
schädigungspfliclLtsii  «Der  eingehenden  Re- 
;:clan<r  nnterrngen  worden.  Danach  wiri 
uieiät  (mit  Ausnahme  bei  Verschulden, 
unterlas.sener  Anzeige  usw.)  der  geschätzte 
Wert  des  Tieres  ersetzt,  bei  rotzl^raaken 
Pferden  aber  nur  4,  bei  lungen8eu<^j<»o- 
krankem  Riinlvipii  '  .  dos  Werte.«!.  Ihe 
ungeheuere  Ausdehnung  der  Maul-  tuid 
Klauenseuche  im  Jahre  1892  (5$cbaden 
150  MUl.  M.)  verur&ii  life  -^ine  Verschärfung 
des  V4;e6et2e6  durch  die  ^oirelle  vom 
l./V.  1894.  ISne  NoTelle  zum  Reichs- 
gosctz  Zill  Abwehr  und  L'nter- 
(trückuug  von  V.  ist,  nachdem  sich  «kx 
Deutsche  Landwinschaftsrat  die  prsuii- 
sehen  Landwirtscliaftskammeni  u.  a.  zu  dem 
Entwürfe  geäußert  haben im  Reiclisaaii 
des  Innere  ferti^i^tellt  und  dem  Buodesni 
vorgek'ql  wnnlen.  Dit""  im  Entwurf  vor- 
gesehenen Aenderungen  liezieiiea  sich,  im 
wesentlichen  auf  eine  erhebliche  ErweiterttB|r 
der  FVfugnisse  der  V>tenii.^qx>lizei  und 
nameiillich  diejenigen  .Seuchen,  die  erst  in 
den  letzten  Jahren  in  ihrem  Wesen  wi«»?o- 
>'liaftlich  f.'>st,e»^«;tr']U  worden  sind,  wi»> 
Hinderttiberkulose,  Sciiwemeseuche  und  Ge- 
fldgelcholef»,^ 

')  VglTvolksw.  Chironfir  19QS     46.  190S 

S.  659  iSohadlo^fhaltnng  n^^w 

*)  Eine  aasfährliche  AiiMeiüuag  uöei  iit 
Bekämpfung  de«  Rotlaufs,  der  .Schweine«enfhe 
and  Scbweuiepett  hat  der  PoUaeipvicidaK  m 
Berlin  fOr  den  Stadtbezirk  Beriin  aai  tfi^lIL 
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4.  StatisUttches.  Eine  ziiTerlftsiige  Oesamt- 
thh\  der  Fälle  Ton  V.  anzncreben.  ut  nicht 
mü^lich,  da  die  Erhebnngeo  gauz  uniirleiehmlUig 

sind,  auü  vielen  Landesteilen  für  einig»;  Krank- 
heiten sogar  gauz  fehlen.  Nur  die  Hauptzahlen' 
der  einzelnen  Seuchen  sollen  hier  aufge- 
führt werden;  sie  zeigen,  dali  die  Ausdehnung 
der  8evehen  im  letzten  Jahrzehnt  hinsichtlieh 
Milzbrand.  Rnu?chbrand  nnd  Schweineseuche 
(Si  liweiiiepest  .  zum  Teil  beträchtlich,  znge- 
noiiinieu  bat.  M.inl-  und  Klauon.<<'iitbe  und  Toll- 
wut haben  um  läüö^UU  einen  Hiiheimnkt  er- 
reiebtf  von  dem  sie  nnn  allmählich  abzusteigen 
scheinen,  da  jetzt  anch  gegenüber  den  niedrigeren 
Zahlen  von  1904  das  Jahr  1M6  noch  eine  wesent- 
liche Ycnninderung  brarbte,  Ungefähr  kon- 
stante Zahlen  —  von  natürlichen  ^Schwankungen 
abgesehen  —  «eigen  Räude  der  Pferde,  Bläschen- 
MWKblag  der  Binder  und  fiotlanf  der  Schweine. 
Abnahme  endHeh  ftt  n  konetatieren  bei  Lnngen- 
»enche  'fa!<t  völlig).  Bläschenausschlag  der  Pferde 
igeringj.  Ixiunle  iler  Schafe  'jjering).  Der  Ge- 
sanitverlnst  un  Tieren,  die  wegen  V.  gefallen 
CKler  getiitet  »iin<l.  wurde  für  ilas  Jahr  IJXJö  in 
Deutschland  auf  H.i'j<;.S42  M.  gegen  7940331  .M. 
im  Vorjahre  berechnet;  dabei  steht  obauui  der 
Verlust  an  Sehweinen  (6883602  Tt.)  durch 
Schweiiieix'^t  iiii'l  Uotlauf.  Die  wirklichen 
imit  den  indirekten  usw.i  Verluste  sind  indes 
noch  weit  größer.  Prozentual  stellen  sich  die 
Erkranlrangs-  nnd  Verlnstziffem  fUr  1905  und 
1904  folgendermaOen:  Anf  je  10000  Torhandene 
Tiere  der  betreffenden  .Art  entfallen  Erkrankte : 
Pferde  S.ßf)  ir.«'4:  3.401,  Rindvieh  7,4ö  f6,82\ 
Schafe  O.ii»  (IA6).  Ziegen  U.Of)  0,05i,  Schweiue 
H1.37  (78,11),  Getitigel  H,7ö  i7.72).  —  Gefallene 
oder  getötete:  Pferde  l,(>ö  (l.öO),  Rindvieh  3..")y 
(3.19),  Schafe  1,58  (1,45),  Ziegen  0,05  (0,05), 
Schweine  61.50  (  58.28),  Geflögel  8.75  (7.72). 
Ich  benclirank»  mii  h  im  fulgenden.  die  Zahlen 
von  Neuerkrankiuigen)  von  1905  im  Vergleich 
zu  denen  von  1895  anzugeben  nnd  die  neueren 
Uanptgebiete  der  VerMndranff  an  nennen. 
1.  ifiTibraBd.  6188  (SM9  11.  1896),  davon 
172  Pferde,  5308  Rinder.  509  Schafe.  13  Ziegen, 
131  Schweine.  Hauptverbreitunir.sgebiet :  Fast 
ganz  DeutJichland.  relativ  weniger  in  Teilen 
von  Pommern,  Ost-  und  Westprenüen.  .Mecklen- 
burg. 2.  Maul-  nnd  Klanenseuche.  An- 
gaben der  Zahl  des  eritrankten  Viehs  fehlen. 
Der  gesamte  Viehbestand  der  von  der  Seuche 
betroffenen  Gehöfte  waren  930.H  Rinder  (195120 
i.  J.  18ÜÖ),  6<J4(j  Schafe  (207105).  1«2  Ziegen 
^8866),  3131  Schweine  (58566).  Die  Ziffern 
ringini  Ton  1894—1899  gewaltig  in  die  Höhe 
(Ms  anf  etwa  4y,  Hill.  StBck),  8elen  aber 
jetzt  bis  auf  ein  Minimum.  Hauptverbreitnngs- 
gebiet  IIKV» :  OstprenDcn.  Brandenburg.  l'o!<en. 
Prov.  Saclisen .  lianii  anrli  Silddentachlaiul. 
3.  Rotz  der  Pferde.  ö<W  ^1895:  5lK)). 
aofierdem  wegen  Verdachts  oder  prophylaktisch 
getötet  206  i nicht  rotzkranke)  Pferde.  Gebiet: 
Schlesien.  Sachsen,  Brandenburg,  Poramem,  sonst 
vereinzelt.  4.  Tollwut  742  lluml''  uiUer 
den  nur  wegen  Tollwutverdacht  getöteten] 
(1895  :  431);  ferner  85  Rinder.  14  Katzen, 
88  Pferd«»  IS  Sctanfet  2  Zing;en.  (iebiet: 
RmriMhe  Orenie  itufc  getthrdet,  anBerdem 
West pren Ben,  Schlesii  ii.  Pfimmera,  ferner  eine 
Anzahl  Fälle  im  Rheinland.  5.  Luu 
■eveiie.  Neu  erknakt  19U4  1  Bind  i 


1905  1  Rind  in  Grimma  (Egr.  Sachsen)  (1895: 940). 
6.  Bläschenaniiehlay.  7ö62  (1895:  6564 
davon  284  Pferde.  7888  Binder.   7.  Bind« 

der  Pferde.  634  il895:500).  8.  Räude 
der  Schafe.  Zahl  der  Bestände  in  den  be- 
troffen, n  Gehöften  56393  (1895  : 78820).  Haupt- 
gebiete: Westfalen,  .Schleswig.  Brannschweig 
j  und  einige  süddeut-sche  Gegenden,  sonst  ver- 
leinzelt  9. Kansehbrand.  1691  (1895  :  772), 
I  davon  3  Pferde,  1668  Rinder,  20  Schafe.  —  Ueber 
Rotlauf  der  Schweine,  Schw(ine>L-uche  und  Ge- 
flÜKelcbolcra  lietr'  ii  statistische  Angaben  seit  1899 
Vit.  Für  (las  Jiiir  1905  lauten  die  Zahlen: 
10.  Botlaaf  der  Schweine.  52961  Her«, 
'  gefallen  oder  getOtet  45899.  Verbreitnng  dnreh 
das  ganze  Reich.  11.  Schwei  nesen  che 
iS  t  Ii  w  I-  i  n  e  p  e  s  t).  100862  Tiere,  gefallen  oder 
g>  tiitt  t  T.'j  ry^n  Vrrbreitung  ebenfall.s  überall.  — 
Seit  I9U3  wird  über  GeÜügelcholera  und  Hühner- 
pest statistisch  berichtet.  12.  Geflügel- 
cholera.  Gefallen  oder  getOtet  16580  Hühner, 
33966  Gänse,  4505  Enten,  219  Tanben,  369  anderes 
Geflügel.  Verbreitung  19t>.">  biinpts;!«  blich  in 
(li'U  r,stlichen  Provinzen  Preußens  uml  iui  Kgr. 
S.u  ii-eii  13.  Hühnerpest.  862  Vorjahr 28W). 
14.  Pockenaenehe  der  Schafe.  3220,  ge> 
fidlen  oder  getötet  704  (die  Senehe  war  schon 
längere  Zeit,  so  1890— W  erloschen,  das  letzte 

früliere  Auftreten  19U3  mit  4tj5  gefallenen 
Seren;  1804  wieder  kein  FaU). 

Literatur:  J><i»iMi«nn,  Art.  „Vi'io-  <i<'iifn", 
^gtU  WmtThtukd.  D.V.R.,  Bd.  II,  ü.  i^O'JJg. 
%.BrfM.in,  S.  tSOfy.  —  9mer,  AH.  „VUsh- 
««udl«n",  H.  d.  St.,  S.  Auß.,  Bd.  VII,  S.  JiSSj'g, 
—  Beyer,  Vi'efmetichewj'  »ct:t,  Berlin  — 
J'ihrn'btnclit  ubi-r  die  Vcrlirrihiuii  loit  Tiir- 
snicheti  im  Dtuttchcn  litich  (Kaiferlir/if^  6'c- 
tundheitaamt)t  Jahrgang  I—Üf. 

A.  Elster. 
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Viehstatistik. 

1.  Bedentang  nnd  Aufgabe.  2.  Geschieht 
liehe  Entwiokdnng  nnd  Handbabang. 

1.  Bedeutung  und  Aufgabe.  Der  innige 

Ziisamtiii'tili.ititr     iiii'l     Mi**  mannigfachen 
Weclihelbezieüuugeii  zwischen  Ackerbau  oder 
Bodennntznng  flberhaiipt  nnd  Viehhaltung 
ist  boroits  friih-r  dargoh^gt  -worflon  (8.  Artt. 
..Ackerbau  »iinl  A<  kerlaii.systeme'"  und  ,.T.«ind- 
wirt-'Jchaft  oUni  IM.  J  S.*17fg.  bezw.  1kl,  II 
8.  3»)4fg.).    ^Ve(•kil.■rli^  ^agt  mit  Kocht: 
„Da,  Wo  Viclizvicht  blüht,  i.st  in  der  liegcl 
der  höchste  Ertrag  von  Landl»au"  (Die  land- 
wirtschaftliche Tierproduktion,  4.  Aull.  18().">, 
S.  H).    .Abgesehen  von  der  immobilen  .Sub- 
I  stanz   eines  Landgutes,   dem   Gnnid  und 
Boden  mid  den  Gebäuden,  bilden  die  Ziig- 
und  Nutztiere  den  bei  weitem  wertvollsten 
Teil  der  Retrieh.smittel  eines  landwirlschaft- 
i  liehen  rnternehmens.   Ihr  Wert  ist  durch- 
I  schoittlich  jui  groß  wie  der  des  toten  In- 
ventars »md  des  umlaufenden  Betriebskapitals 
znsammengenomnien.  Bei  den  im  Jahre  1900 
:fOr  das  Deutsche  Reich  stattgehablea  Er- 
I  hebungen  wurde  der  Geldwert  des  guaen 
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vorhandenen  Viehbestandes  mf  7  60840000O 
Mark  geschlitzt :  im  Durchselinitt  kamen  auf 
je  1  qkra  ruüd  14  2(M>  M.  und  auf  je  einen 
Einwohner  nind  1  r>  M.  an  Vi<  likapital., 
Für  die  Beurtt  ilunt;  (  iaiii,'!.'^  ihn-  Ent- 
wickelung  und  der  zcilwuliigcji  Lage  der 
Landwirtschaft  bilden  die  Art  und  der  Um- 
fang der  Vi'  hhaltung  besonders  wichtige 
und  sichere  Auhaltspunkte.  Wenn  der  Vieh- 
Stand  au  Monge  und  Wert  fortgesetzt  zu- 
nimmt, ohne  daß  es  auf  Kosten  der  Aus- 
dehnimg  des  Ackerlandes  erfolgt  so  ist  dies 
ein  sicheres  Zeichen,  daß  die  ganze  Land- 
wirtschaft sich  in  fortsclireitender  Entwicke- 
Inng  befindet;  ebenso  umgekehrt.  Eine 
zuverlässige  V.  muß  als  >An  »mentliehrliches 
Hilfsmittel  fttr  den  bezeichnet  werden,  der 
eine  klare  xmd  begrflodete  Erkenntnis  nicht 
nur  von  dem  Zustande  des  uirhtiirsten  aller 
ProdoktioQszweige,  sonderu  auch  von  dem 
Wachstum  oder  Sinken  des  Vblksvermf^ens 
überhaupt  p-wimn  ii  will. 

Xaum  miuder  bedeutungsvoll  als  das  Ge- 
flamtresnltat  der  V.  eines  Landes  sind  deren 
ciii/.-ln.'' Erpnbnisse.  Wenn  z.B.  di--  d-'-iLsiIie 
V,  nachweist,  daß  in  den  letzten  Jahrzchuteo 
die  RindTieh-,  Schwdne-  nnd  Ziegenhaltong 
fortgesetzt  m- .  die  Srliafhaltung  stAndig 
abgenommen  liat,  so  lassen  sich  hieraus, 
msammengehalten  mit  anderen  Erechd- 
nungen,  sehr  wichtige  Schlußfolgenmgen 
ziehen.  Das«selbe  gilt  fOr  die  Vergleichung 
der  Vielihaltunt^  nach  Art  und  Menge  in 
den  einzelnen  Tt-il.'ii  de-  Deut  seilen  Reiehes. 
Beispielsweise  kommen  nach  der  Viehzählung 
vm  1901: 


auf  1  qkm 

der  landw. 

auf  100  Ein- 

benutzten 

wohner 

• 

Fläche 

Stflek 

Stück 

Rind- 

Rind- 

Schafe 

in  der  Provüia 

Pommern  .  . 

33.9 

43,» 

65,7 

iu  der  Provint 

Schle.Hwig>Hol- 

stein  .... 

64,6 

12,8 

66,3 

»3ii 

Könier.  Bayern  . 

75-7 

»4,7 

53,9 

»«,5 

Großaersogtam 

Baden  .  .  . 

78,6 

7,0 

33,8 

3,0 

Oroliherzoetuni 

Mecklenburg- 

Schwerin  .  . 

36,9 

45,6 

5S,5 

68,6 

!  Fläche  oder  nach  der  ISnwohnerzahl  be- 
liehnen. Bayeni  und  Baden  hal>en  zwai- 
die  gleiche  ViehstÄrke  pro  qkn),  im  Ver- 
liältnis  zu  den  Einwolmern  wird  aber  dieJs»> 
von  jenem  l>ed<  nte!id  ril.erlr'/flfon.  Von  deu 
Ijeiden  in  der  uoixUIeut>.eht  ii  Ebene  peleg^u^n 
Provinzen  Pranmeni  und  ScWeswig-Holsteiii 
Imt  letztere,  nach  der  Fläch«  her-  r  hrr-t.  pin  « 
um  die  Hälfte,  nach  der  Eiiiwoliui  r^alii  - 
rechnet,  eine  um  ein  Drittel  grjßen»  Jtind- 
viehhaltung,  während  die  Scliafhaltung  das 
umgekehrte  Verhältnis  zeigt.  Diese  gewal- 
tigen l'nterschiede  sind  teils  die  Ursachen, 
teils  die  \\'irkungen  von  anderen  Tatsachen, 
die  mit  dem  ganzen  wirtscliaftlirhen  Leben 
nicht  bloß  der  Landbau  tn  il>enden,  sondern 
aach  der  flbiigen  Bevrilkenuig  iu  innigem 
Znsantmenhang  stehen  und  darauf  mvcn  Hef* 

greifenden  Einfluß  austlben.    X"<  Ii  ma:  ».-he 

anderen  Beweise  liefiea  sidi  dafür  beibringen, 
dafi  die  V.  ein  unentbehrtidies  Erfiocdeniis 

für  die  Erforschung  mid  ri  hf  B-"iirteiluug 
der  volkswirtschaltlichen  Zustände  bildet. 
Leider  ist  sie  m  diesem  Zwedt  bis  jetit  noch 

wenit,'  atisgehentet  w. irden. 

Ihre  Aufgabe  bestellt  darin,  ein  mi«- 
Udist  zaveriBssiges  und  voliständigee  Bwl 
von  dem  zeitwt-ilii^eii  Stande  der  Viehhaltiinii. 
nach  Tierarten ,  (ieschiecht ,  Aiteniklflaieu. 
soweit  angängig  auch  nach  Nntsungsswe^ea 
getrennt,  darzubieten.  An£nib«-'n  fiber  da.-» 
durchsclmittliche  lebende  Uewicht  und  den 
durchschnittlichen  Geldwert  der  ^ere.  amek 
Tierart  und  Altcrskht.-^s'^n  ^resondt^rt.  dienen 
zur  wes<?atlichenVorvoilkouunnurig  der  \  jeh- 
statislik.  Dabei  ist  es  erwilnscht,  wenn  die 
Einzclaufnahmen  nicht  nach  den  oii;/. 'Im-n 
Häusern,  sondern  nach  den  eiu^uiueu  iimig- 
haltimgen  erfolgen,  weil  nur  hierdurch  ein 
Urteil  darüber  ermöglicht  wrd,  in  welchem 
Umfange  und  in  welcher  Weis«>  die  ver- 
schiedenen Bovnlkerungsklassen  at!  d^tr  Vieh- 
haltimg  ein  direktes  Interesse  besitzen  urnl 
von  deren  Vorteilen  Gebrauch  zu  machen 
imstandt'  sind. 

2.  epschichtllche  Entwiekeluag  und  Haa^- 
habnnf.  Abgeneheu  von  eimf«n  in  tag  )*«- 
trrenzten  Bezirken  folimi  Iriüier  voru'<'n<'inii»'oeii 
und  abgesehen  von  der  1774  iti  I>«iui.Mn.irk  •'TAtt- 
gebabten  Viebzihlang  ist  die  Viehstatotik  er»T 
eine  firmunnsohaft  das  19.  Jahrb.  Pr«i 


In  den  einzelneu  Teilen  Deutschhinds 
sind  hieinach  sehr  starke  Abweichungen 
bezüglich  der  Gesamtzahl  der  in  deti  beiden 
wichtigsten  Xutzvieharten  vertretenen  Tiere 
sowie  bezüglich  ihrer  Verteilung  auf  Kind- 
vieh und  Schafe,  mag  man  es  nach  derj 


uiea 

machte  daadf  1810  den  Antaag.  «eiaastalMe 

bis  1822  alljährlii  h  an-t  v>/ii  da  Ah  a]|e  A  Jahrv 
eine  Holche.  Aik  Ii  Hayeru  erkul»  1810  R^iii*? 
erste  Viehstat i st ik  uii  l  ließ  derselben  181*2. 
1H40,  1844,  18d4  ond  1863  wettere  folgea.  la 
Wtlrttemberg  begann  man  mit  der  Vieb> 
«Statistik  1816.  in  Hannover  1817.  in  Baden 
1^*20.  in  Oldenbnrir  1821.  üb  Karbe<ia«n 
If'-'T  T  I  ilh'u  diesen  snwif  in  «nJereii  «pAttr 
f(ili;eiul>ju  ilt^utM^beo  ."^tant^a  wurUvu  dmua  di- 
ViebuibluDgen  in  regelmJLßigen  oder  oore^el- 
mlfiigen  Penodeo  wiMerboli;.  fii  eisueckl»  akh 
die  Viehitatistik  in  der  Basel  ani  Tisnit  O«- 
•dikeht,  Alter,  aach  wohl  anf  Batst  od 
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KntznogMweelt.   Yon  «vfierdentidiat  StMten 

war  es  iiftineiitlioh  F  r  n  ii  k  re  1  c  h  ,  welches  von 
1831  ab  lier  Viehstatistik  Sorsjfalt  *uwendete. 

Indessen  zeigten  die  a!t  nn  Erhebungen  den 
Mao^I,  daß  über  die  Art  ihrer  Vornahme  keine 
genaoeren  Torachriften  gegeben  waren,  diese 
vtelinehr  den  damit  bfnnftrftjft- n  P  hilrdeu  IIb*  r- 
laasen  blieb.  Solcbeii  änderte  sich  cm,  als 
Belgien  im  Jahre  1846  zum  erateniuul  ein 
mehr  methodisch  es,  die  ZnverlftMigkeit  des  Re- 
snltates  mehr  gewährleistendes  Zählnngsver- 
fahri'U  einführte.  Daiiiu'li  wurden  in  jedem  Orte 
besondere  Kummisfliouen  gebildet,  welche  dorch 
pmOnlirhe  Cmfrage  bei  den  einzelnen  Viehbe- 
Fitzern  den  Viehstand  fe-tztiatellen  und  das  ge- 
liindeiK'  I^estiltat  iu  IlaushftltiinßrsUsten  einzu- 
iTHireii  hatten.  Diese  Mtthode  haben  dann  nach 
und  nach  die  übrig«n  europiiiächeu  Kultumtaateu, 
wenngleieh  im  eiBWlnen  mannigfach  modifiziert, 
sich  zn  eifjen  ü;eniai-hi.  Zurzeit,  besitzen  sie, 
uiit  Aufnahme  von  (t  r  i e c  h enland,  Serbien 
and  Portugal,  siinitlich  eine  mehr  ndt-r  min- 
der gat  eingerichtete  und  gehandbabte  Vieh- 
«tatistik. 

In  den  meisten  Staaten,  welche  eine  regel- 
mäiiig  wiederkehrende  Vieh^itatistik  veranstalten, 
hat  man  hierfür  eine  lOjahris^e  J'eriode.  Seit 
der  NengrQudnng  des  Deutschen  Reiches  ist 
hier  die  Viehatalistik  ReichsanErele^enheii  ge- 
worden. Bi.<>her  fanden  die  Viehziililuuirea  in 
lOjihrigen  Zwiacheorftomea  ittatt,  nämlich  1873 
{jMMMr),  168B  (Jairaar)  und  18^2  (Dezenber). 
Von  d:\  an  sollten  sie  in  je<lem  5.  Jahre  vnr- 
getiomnieu  werden,  aber  dann  utnschichtiü;^  ein- 
mal in  einer  en^'eren  und  einmal  in  einer  er- 
veiterteB  Form.  1897  fand  auch  eine  kleinere, 
1900  t/iw  grttere  ZKbltMg  statt.  Mit  SBck> 
^icht  anf  di«  am  1.  Juni  1904  in  Kraft  getretene 
ä^cklacbtTteh-  und  Fleiachbeachanstatistik  wurde 
azn  1.  Dezember  1904  eine  anUerordentliche 
ZilüiUttmittlerenUafMiraTenuDStaltet  Wesen 
der  l^knappheit  der  Jahre  1906  und  1V06 
verrtn-'altete  Preußen  am  l./XII.  1S06  eine 
auUerordeatliche  ZwiscbenziUiluug,  deren  end- 
gültige fieniltate  mr  Zdt  aoeli  nlelit  voriiegcn. 

Für  du  Ergebnis  der  V.  ist  es  von  Be- 
deutung, zvi  welcher  Jahre  szei  t  sie  ver- 
aostaitet  wird.  Die  Menge  des  Viehstandes 
weohmlt  im  Ltnfe  des  Sthiea :  im  VorBoinmer 

\'üc^  sio  am  größten .  mitten  im  Winter, 
etwa  iui  Januar,  am  Jüeinstca  zu  sein. 
Unbedingt  muß  gefordert  werden,  daft  in 
ein  uimI  ilemselben  Lande  die  einzelnen 
Viehzählungen  auch  in  der  oftmüchen  Periode, 
tromflglioh  an  dem  nlmlichen  Tage  oder 
doch  an  zwei  dem  Kaien '1er  nach  dicht 
nel^eneinaudor  liegenden  Tagen  vorgenommen 
werden;  sonst  ist  eine  Vergleichung  der 
Resultate  der  einzelnen  Viehzählungen  nicht 
m^trltch.  Der  Wintertormin,  wie  ihn  das 
i>feut«chu  Heich  festhält,  ist  der  bessere. 
Dean  einmal  ist  es  wichtiger,  den  dauernden 
lind  mindeeteng  vorhandenen  Vielistatul  zu 
kennen  als  den  bklibten ,  \ .  iriibei;;elien(l 
vorhandenen.  Der  winterliclie  Bestand  ent- 
spricht aber  auch  mehr  dem  dun  tiv  hnitt- 
iichen.   Unter  deutschen  klimatischen  Vor- 


hältnissen  ist  bei  Rindvieh  nnd  Pferden, 

welche  zusammen  etwa  '  aller  landwirt- 
schaftlichen Zug-  und  Nutztiere  dem  körper- 
lichen Gewicht  nach  repräsentieren,  die 
Winterfutteri>eriode  viel  länger  als  die 
Sommerfutterperiode,  und  hierdurch  wird 
die  Zahl  der  geiialieaen  Tiere  wesentlich 
bestimmt.  Außertlem  kann  man  bei  der 
Aufnalime  im  Winter  auf  eiu  sicheres  Er- 
gebnis rechnen,  da  die  Tiere  dann  alle  in 
den  St&llen  beisammen  sind,  während  im 
Sommer  ein  p-mner  Teil  sieli  auf  der 
Weide  und  anderwärts  zeretreut  lK;tindet,  die 
Zählimg  durch  die  damit  betrauten  Personen 
laliei  se]\r  erschwert,  oft  gans  unmflglioh 
gemacht  wird. 

BezOgKch  der  Art  der  I^ittelQDg  wurde 
schon  oben  hervorgehoben,  daß  sie  besser 
nach  UaushaltuuRen  als  nach  Häusern  er- 
folgt. Im  Deutscnen  Reiche  findet  ale  Regel 
noch  das  letztere  statt,  doch  bt  auch  eratezes 
zugelassen. 

Die  Y.  muß  Tor  allem  die  Art,  die 
Stückzahl  un<l  da.s  Geschlecht  der 
vorhaudenen  Tiere  feststellen;  dies  ist  ja 
auch  verhältnismäßig  leicht  Ferner  mflReen 
wenigstens  gewisse  Gruppen  nach  dem 
Letensalter  der  Individuen  gemacht  werden. 
Noch  nicht  abgesetzte  Kälber  oder  Ferkel 
haben  etwa  den  10.  TeU  des  kOrDcrlichen 
Oewirhtes  von  erwar-hsen<»n  Tieren  derselben 
Art,  und  da^  ZahlcnveihiÜtais^wischeD  jungen 
imd  erwachsenen  Tieren  ist Iceineewega  immer 
und  überall  das  gleiche. 

Was  die  Unteiächeidung  nach  dem 
Nutzungszweck  angeht,  so  erscheint  es 
wünschenswert,  daH  die  zur  Zucht  benutzten 
mäunlicheu  Tiüre,  wenigstens  bei  Pferden 
und  Rindvieh,  iu  einer  besonderen  Gruppe 
zusammengefaßt  werden.  Bei  weiblicnen 
Tieren  ist  die  Feststellung  darüber,  ob  sie  als 
Zuchttiere  anznsdien  sind,  schon  schwieriger. 
.\uch  die  gesonderte  Ermiltelunp  der  zu 
landwirtschaf tUoher  Arbeit  oder  zur 
Arbmt  überhaupt  verwendeten  Pferde  und 
Kinder  erscheint  wünschenswert.  Die  Zald 
der  zur  Mast  aufgestellten  Tiere  zu  be- 
stimmen, ist  mit  einiger  Genauif^eit  nicht 
möglich;  man  steht  Iiier  auf  sehr  unsicherem 
Boden,  und  die  gewonnenen  Rcstdtate  sind 
unzuverlässig.  Noch  mehr  gilt  dies  bei 
Aufnahmen  über  die  Vie brasse. 

In  den  einzelnen  Staaten  bestehen  groAe 
Abweichimgen  bezüglich  der  Gruppenein- 
teilung für  die  verschiedenen  Tierarten  und 
also  bezüglich  der  Gegenstände,  über  welche 
die  Erhebungen  der  V.  sich  erstrecken. 
Normaibestimmungen  hi-  rülier  lassen  sich 
auch  iii.  ht  aufstellen,  da  die  Art  def  Vieh- 
haUuug  sowohl  wie  der  Bildunij!5slau<i|innlit 
der  mit  ihr  l>eschäftigtfin  und  der  mit  der 
Zäldunt;  Iwi'trauten  Personen  sehr  abwei'  h"nd 
sind.   Es  möge  daher  genügen,  hier  kurz 
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anzugeben,  nach  welchen  Kategorieen  die 
Erbebuogea  der  V.  im  Deutschen  Reiche 
bei  der  am  I./XIL  1904  stattgebabtoa  Zählung 
vorgenommen  worden  sind. 

L  Pferde. 
Pferde  flberbaopt  (eiuschließlich 

Mni-irpferd«)  

flaniuter: 
Fohlen  unter  1  Jahr  ..... 
1—3  Jahre  alte  Pferde  .... 
9—4 

II  Kitidvieh. 
Bindvieb  Uberhanpt   

darunter: 
Kfilber  von  nnter  3  Monaten  .  . 
Jungvieh  von  '/^  bis  zn  1  Jahr  . 
Jnoffvieh  von  1-2  .Tahrcn  .   .  . 
2  Jahre  altes  tmd  älteres  Kindvieh 

Bullen,  Stiere  und  Ochsen    .  . 

Kühe  (aoch  f  toen,  JKalbinnen) 
2  Jahre  alte«  und  ttterei  Bindvieli 

überhanpt 

UL  Schafe. 
Sdiale,  einwUieUieh  Limmer  .  . 

IV.  Schweine. 

Schweine  überhaupt  

darunttT : 
iint«r      Jahr  alte,  einsohUeßlicb 

Ferkel  

.  »fc— 1  Jahr  alt  

1  Jahr  alt  und  älter  

y.  Ziegen,  eiiucfaliedlich 

Lämmer. 

£s  werden  ferner  Bienenstöcke  und 
Hllhner  cezSMt 

Bei  den  großen  Zählungen  "v\'in1  außer 
der  Stückzahl  auch  der  Wert  imd  beim 
Rindyidi  auch  das  Leibendgewieht  ermittelt 

Eine  sehr  -wirhfiEro  ErcHnznnj^  zu  der 
eigentlichen  Viehzählung  bildet  die  in  Deutsch- 
land mit  l.  AU.  1904  erstmalig  erhobene 
Schlat  litvieh-  und  Fleischbeschaii.vtatistik,  die 
durch  eine  mit  der  Zählung  von  l'JOi  ver- 
Imndene  Statistik  der  Hausschlachtungen 
ergänzt  wird:  sie  wini  in  Krirnliinatioü  mit 
der  Beütandbtatistik  später  einmal  liie  Be- 
Tedmting  der  Jahresprod aktion  ermög- 
lichen. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  V.  berichtet 
der  Artikel  „Viehsacfat»  unten  8. 1229^. 

T.ifcratar:  in»  Knnitlrlung  der  Virhhallung  im 
Deutschen  Hrirhc  r.  10.: l.  187.".,  Bd.  Vlll  der 
l'iirffl/ahriihrjt,-  zur  Stalhfik  dtt  Dtutteheri 
Meidut  für  1S74.  —  HnupVcrgebnw«  dtr  Viek- 
wäUunff  V.  tO.'f.  Ifs»  pir  die  fimtlnen  StaiUnn 
vnd  da»  H'  iih.  -h-  rSil.  IJX,  ;,->  ;.  — 

JHe  Viehhaltutuf  tm  ihuUtlien  lUuUt  nach  der 
ZiihluHtj  r.  1..XIJ.  lit'j,',  liearUilet  im  Knifrrl. 
matUUKhtn  Amt  1894.  —  i^'e  Vithhaltun^  im 
XlralwA««  IMfhe  nadk  der  Zähtunt)  v.  i.'jXJl. 
Ilt97.  V,'rrt>IJ(thr.'<hrttr  zitr  Stuli.'tik  drA  Dritt- 
tehtn  Ki'irhfü  für  Is'js,  II.  Urft.  —  1H,-  Virh- 
ludtung  im  lirutschru  Itcirhc  narh  der  Zählung 
1.  l.-XII.  l!>0<i.  Viertfljahrtktfte  :ur  Statijiltk 
diu   JhutitrhiH   Uficliet  l'."ri,   Erijiimunytihrß  l. 

—  JJie  Vickhaltvmg  im  üruUcken  Jteicht  »acA 


(Irr     IV« /i  ;<■;/?/((  »17    »•.    1.  XII.    1?''^,.       \'ir  rt.      )  u- 

hejle  zur  .Statintik  de«  IttuUchen  Heichtn,  ßr» 
fjämmt^sh^t  zu  1905,  IV.  —  Quante^  DU 
gebttiae  der  ViduMMik  in  den.  wi^tifttm  «wn>- 
päitehen  Ländern,  Sonn  J90I.  —  Conrad, 

Stalittik  der  wirUehaftl.  Ktdlm  '!>[üe.  Jtna 
1904,  &  74/g.    Th.  ^hr.  von  li«;*-  0*M£ 

W.  wygpdatmOtL 

Viehversichernng. 

I.Zweck  und  Wesen.  2  £ntwickeJang.  3.B«- 
dentnng.  4.  UntemehumgifonBeB.  6.  Oigui« 

■ation.   6.  Statistik. 

L  Zweck  und  Wesen.  Der  Begriff  V. 
nmfaSt  eine  tttab»  Teracliiedeiiartiger  Sach* 

versicrhenmgen .  die  sämtlich  den  Zweck 
hi^n,  den  Viehbesitzem  einen  Bedari  za 
decken,  der  durch  Veiiuste  infolge  Toi 
Kmiikheit  fSfUfli-Mi).  riifall  u--\v.  vmi  rf.-rd»Mi. 
Rindvieh,  ik;hweuien,  Ziegen,  Eseln  unü 
Bfanltieren  entsteht 

Man  Hilf  (M-scheiilet  folgende  Arten  rlorV 

a)  Di«a  V iehlebensversichorung; 
durch  sie  soll  dem  Besitaer  sowohl  im  FaOe 
natürlii  licn  Todes  wie  bei  notwendigen) 
Tüten  des  voj^icherten  Stücks  Vieh  ein 
Ersatz  gewährt  werden.  Von  einer  allge- 
meinen Vichl>:'l)f>nsver8ichenmg  winl  daliei 
gesprochen,  wenn  die  EutschAdigung  ohue 
Rfioksicbt  auf  die  Ursache  des  Todeft  i\s 
Äu«7ahliine  t::oliracht  wird,  von  einer  Iv- 
Sündeix'u,  nämlich  Seucheoversiche- 
rung, wenn  nur  im  Falle  des  Tode«  durch 
Setiche  vom  Versicherer  Ersatz  zu  leist^'c 
ist.  Da  jedoch  in  den  meisten  KulturstaateD 
die  "Vermeidung  und  Verhvdtung  der  ge- 
fährlichsten Viehseuchen  eine  Aufgate 
Veterinärpolizei  bildet  und  .staatliche  Zwangsr 
niaßregoln  hier  eingreifen,  so  umfaßt  ciii«^ 
Viehsetichenverhicheiung.  wenigstens  io 
Deut.schland ,  nur  Seucnon  Ton  unterge- 
ordneter Bedeutung  (vgl.  den  Art.  M^ieil' 
Seuchen**  oben  S.  1219  fg.). 

b)  Eine  bemndere  Stellang  nimmt  die 
S  c  h  1  a  I  Ii  f  V  i  e  h  V  e  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  ein. 
welche  ge£»n  Verluste  Deckung  eewabrt, 
die  durdn  Beanstandung  des  Fleisaies  d« 
Sclüa^'littiero  Vw^i  der  Fleischb«f»cJiau  onf- 
steben.  Auch  sie  steht  also  in  enger  Vet^ 
btndung  mit  MaBregeln  des  Veterinlnrassfls. 
IMe  .\ll^^^ci^ln2^  der  hyi:i<  h.  r>  Ge.«etz- 
gebung  und  die  zunehmenden  Aufiirdeniug^n 
der  (öffentlichen  Gesundheitspflege  an  die 
n«scluilTenheit  des  FIri>rhr'>  a!<  üitn^th- 
liches  Genußmittel  haben  sie  zur  Eotstebut^ 
gebracht,  tmd  in  zunehmendeni  Matte  wiN 
gerade  dieser  Zwdg  «u 


Einrichtimg. 

c)  Aufler  der  Leben.«?ver8ichorung  des 
Viehes  kennt  man  Wfif.Tliin  riiie  Vi,-liii:if,ii!- 
Versicherung,  Viehoi»'i-itii<u»%ersicäeniiig, 
Viehtranaportversicheriitig ,  Ykbknemt- 
Sicherung  usw.  (vgl  die  Artt  ^«aaifvmAtt- 
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ning"  oben  ß<l.  I  S.  821  fg.,  „Transport ver- 
achenmg-'  oben  S.  1081  fgr.,  „UolallTersidie- 
rUDg-'  oben  S.  1098  fg.). 

2.  Eotwiekelnof.    ßeiepiele  viehTersiche- 

rüiitrs-ähnUihf r  Einrichtniit^en  lassen  aus 
vieK-n  Jahrhunderten  anführen,  sowohl  aus  der 
Zeit  des  alf^-n  Testaments,  wie  au«  dem  12., 
dem  Iti.  .lahrh.  n<>w.  In  Irland,  in  Spanien 
nnd  in  Kii^lainl  finden  sich  die  verschieden- 
artiirston,  alleidincs  jranz  vert-inzelten  Beispieltj 
fiir  das  Vorkommen  solcher  Einrichtungen,  die 
bäofiif  in  innigfer  Verbindung:  mit  der  Seever- 
sichernng'  pfstatidpn  haben,  iiul^^m  dus  Tninsjiort- 
ri^kf»  für  TitTt*  iibemomnjtii  wurde.  Zu  einer 
\V(.lili»rtftinisierteii  und  .stiiiiiliLren  Kiiirichrung 
wurde  die  V.  erst  bei  wacb^ieuder  Bedeutung 
der  Landwirtscbaft  und  der  Zunahme  der  Tier- 
zm  lit,  die  unter  den  Tiersenchen,  insbesondere 
der  liinderpest  erschreckend  zu  leiden  hatte; 
so  wird  der  Verlust  in  den  Jahren  1740—1750 
»Ueia  auf  3  Mill.  Binder  in  Europa  geschätzt. 
FMediieh  der  Große  führte  zuerst  dnreh  Ke^le- 
ment  vom  21».  XT  1865  in  SVliIesiPu  din  V.  auf 
^tauttii  her  ürundlai^'e  ein.  Mit  dtiu  Üe^iinn  des 
.labrh.  finden  »ir  lokalbegrenzte  V.vereine 
in  Anhalt,  Lippe.  Waideck  tuw.  Bi»  auf  den 
bent^fcn  Tafr  baben  sieb  diese  SrtUcben  Ver- 
«icherancr«rcreine  anf  Gegenseitiirkeit  erhalten 
and  sind  in  g^roUer  Menre  (wohl  «her  tiOÜO)  in 
allen  Teilen  Deutschlands  zu  treffen,  (jrößere 
FhTatosteraebjnniicen  finden  sich  bier  suent 
in  den  80«r  Jahn»  des  rorigen  Jahrhniiderts. 
In  png'er  Vfrhindnnc  mit  d^^r  KutwirkplnnK'  der 
V.  »lebt  die  Vieh.neu«  hiangesetzgebuiii:  i>.  d.  .\rt  l 
I>nrch  diese  wurden  l^Xt  im  Deut-srhen  he 
io  113229  Fällen  mehr  ala  m\t  Hül.  £nt- 
«ehädignng  besablt  Dadurch  dafi  der  Staat 
dasi  Fanscbleppen  nnd  die  Verbreituntr  der  ge* 
fätariichsten  Viehseuchen  eindämmte,  blieb  der 
V.  nar  noch  die  Aufgabe,  für  die  minder  «r> 
habliohen  Qefabren  8cbati  an  Ineten. 

Was  die  avilindiflcbe  V.  betrifft,  so  ist 
hi^  iuohesoiulere  in  Skandinavien  verbreitet  und 
\%iril  uuch  hier  durchweg  nur  von  Uegenscitig- 
keitsvereinen  betrieben.  Einzelne  .\ktiengesell- 
acbnften  befinden  sich  in  Großbritannien.  Im 
übrigen  ist  über  die  ausländische  V,  nur  sehr 
wenig  bekannt 

3.  Bedeutojig.  Die  wirtschaitücUe 
Bedeutung  der  y.  geht  daraus  hervor,  daB 

der  Vi'rri  de.s  für  die  Y.  in  Botracht  koriunf  n- 
flen  dcutscUen  Viehbestandeä  lUOO  nicht 
weniger  als  7698,4  Hill.  M.  betrtig.  Es  waren 
1904  vorhanden 

4,2  imi.  Slflck  Pftaxle 
1».3    „       ..  Rindvieh 
18,0    „       „  .Schweine 
7,0    .,  Schafe 
3,:{  ..  Ziegen. 

Nur  ein  sehr  geringer  Teil  dieser  be- 
trächtlichen in  Vieh  angelegten  Werte  ist 
jedoch  vernichert.  AVetmgleich  die  Beteiliginig 
an  der  V^ereicberang  einen  ständigen  Zuwachs 
atifwei.st,  »o  waren  doeh  von  dem  10<tO  er- 
mittelten Viehwert  durch  Versiehening  bei 
23  grfißcren  Privatanstalten  gedockt  nur 
l,fi*'  o  i.  J.  19(K>,  2,3"!   "'"1  'i.i.l  L'.i^o  1002. 

4.  UntemebniangMfunueu.   Die  V.  ge- 


hört zu  denjenigen  Versicherungszweigen, 
die  auf  dem  Wege  der  Privat  Versiche- 
rung ntir  sehr  schwer  rationell  durchgeführt 
werden  können.  Es  geht  dies  schon  daraus 
licrv'or,  daß  es  AktieogesellBchafteti  fQr  den 
Betrieb  der  V,  nahezu  {»ar  nicht  iriht  in 
Deutschland  vielmehr  nui-  kh-iiui.'  oder 
größere  Geg©nseitigk*'it.>^ve'reiii.:'  vorhanden 
sind.  Eine  Reseitifrnnp  lU'i-  li;ui|ttsärlilir]i«ten 
Schwierigkeiten  liat  mau  dundi  die  staat- 
lich betriebene  V.  beedtigen  zu  können 

geglaubt. 

Bayern  kennt  eine  staatliche  V.  seit  188t); 
es  ist  hier  dnreh  Landesgesetz  eine  gegenseitig 
Versichernnsr  auf  ('rllieher  ('irundhit,'e  und  mit 
Kiii  k Versicherung  lür  das  ganze  Ki:'ni!2;reich  ein- 
geführt. I'ie  Bayerische  Landes-Wanstult  liai 
aus  der  ätaatskaMe  ein  Stammkapital  von 
Vi  MiU.  erhalten  rnid  besieht  einen  jtthrUcben 
StaatsznschuÜ  von  1(X)0<K)  M.  Sie  vereint  Vieh- 
leben»*-  und  Sclilacht-V.  Ki^rentliche  Träger 
der  hayerischen  V.  sind  aber  die  zu  einem 
Laudeitverband  vereinigten  Ort«- V.vereine,  deren 
Erriebtnng  der  Initiative  der  Landwirte  ttb^ 
lassen  i«t.  Die  Denieindeverwaltungen  sind 
jedoch  verptiichtct,  falU  lU  Viebbesitzer  einen 
entsprechenden  Antrag  stellen,  die  Grüudnng 
eines  Vereine  in  die  Wnro  zu  leiten.  Die  Orte- 
rereine  haben  die  eine  RlUfte  der  Iii  ibram  Ge* 
biet  an«7uzahlf'nden  Knt.<(  liiidi)>-unijen  aufzu- 
hringtu,  wälirend  der  Laude.'« verband  die  andere 
Hälfte  Übernimmt.  Ferner  besitzt  Bayern  seil 
1900  eine  staatliche  PferdevenicbeningBanstalt. 

In  Badai  bestdien  Orts^Vouistalten  mit  lw> 
dingtem  Zwang  seit  1890.  ElsaC  Li.thrint,'en 
bat  einen  Landesverband  der  öffentlichen  \'. ver- 
eine feit  1H%.  f»rm^-  - 

In  den  tibrigen  deutschen  Staaten  beschränkt 
sieb  die  OfTentliebe  V.  anf  die  Regelnng  der 
obligatorischen  ."^ehlac  ht  -  V.  DunTi  Landes- 
eesetze  ist  diese  tiiugeiührt  im  Königreich 
Saehsen  seit  1898,  femer  n)  iSchwarzburg-Sonders- 
hausen  seit  \dO0j  den  beideu  Renß  .seit  1903 
und  in  Hessen  seit  1906.  Der  Versnch  der  Ein- 
fiihrunt:  einer  Reiehs-Si lilaeht- V.anstalt  ist  ge- 
scheitert; hingegen  sind  l'JUä  gemeinsame  Grund- 
sätze für  die  in  den  einzelnen  deutschen  Hundes- 
staaten bestehenden  äcbiacbt-V.anBtalten  anf* 
gestellt  worden. 

5.  Versicherungsbediagungen  (bei  den 
PrivatansUüten).  Jn  dem  neuen  deutschen  Oe- 
setaentwnrf  ttb«r  den  VersiebemngsTertrag  ist 
auch  fUr  die  V  ein  hrsonderer  .Xbschnitt  vor- 
gesehen, aus  dem  iuahe.suiidere  das  tulgt;iide 
zu  entnehmen  ist.  Bezüglich  der  Haftung  des 
Versicherers  wird  vorgeschrieben,  dafi  diese 
den  Sehaden  umfaBr.  der  durch  den  Tod  des 
versicherten  Tieres  ent^tftht.  Weiterhin  kann 
die  Versicherung  auch  lilr  den  Schaden  ge- 
nommen werden ,  der ,  ohne  daü  der  '1  od  des 
Tieres  eintritt,  durch  eine  Kranltbeit  oder  einen 
Unfall  mtftebt.  Dagegen  umfaBt  die  Ver- 
sicherung nicht  den  Scuadeu,  welcher  durch 
Mallregeln  verursacht  wird,  die  im  Kriege  von 
einem  militärischen  Befehlshaber  angeordnet 
worden  sind,  und  tfxnvt  mc^t  den  infolge  einer 
Krankheit  oder  Sencbe  entstehenden  Schaden, 
für  welrlu'ii  na.li  t.'''-et/.lirher  Vor.'^rlirift  eine 
Entschädigung  aus  öüentlichen  Mittein  gewährt 
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wird.  Per  VerHi  'li' IT  ist  befugt.  jedMMit  auf  des  Versicherers  Tornehmen.  Darunter  T*r»t«li 
seine  Kosten  eine  Besichtigung  and  Unter- ,  man  die  infolge  einer  Erkrankung  oder  V«- 
gachnoe  der  versicherten  Tiere  vorzunehmen,  letzang,  wel<£e  ein  Verenden  des  Tier«  ef- 
£rknuikt  dai  Yenicherte  Tier  oder  erleidet  ei  warten  Uwes,  iwecks  Verwertmig  des  fkiieb« 
einen  nicht  nnerbebliehen  VnfoU,  so  hat  der  oder  sonstiger  Bestandteile  vorgeneamw 
Versicherungsnehmer  nnverzflgliih  einen  Tier-  Sfhlnrlifniifr 

arzt  oder  SacliverstäiiditXLMi  zuzu/iehen.  Hat  <i.  Statistik.  Von  den  zahlreichen  V  u:ii.;r- 
der  Versicherungsnehmer  vorsätzlich  «»der  ans  nebmnngeii  -iu'l  in  dt-r  Reich^stati«tik  H2 
grober  Fabrlttssigkeit  das  Tier  mißhandelt .  rttcksicbtigt,  davon  sind  26  Gegenseitigkeit»- 
oder  Temaehlissi^  nnd  hierdurch  einen  Schaden  |  verehe,  loflreneBandelBgegellschaftnndBEiud* 
Tcmiaacht,  bo  hat  der  Versicherer  keine  Eni- ,  nntemehmungen.  Aktiengesellschaften  ftid  ii 
idiUignng  zu  leisten.  Eine  Nottötnnff  darf  der  V.  nicht  tätig.  Bei  diesen  Anstalten  be* 
der  Y«rm£en»gsnelnner  nur  mit  EinwiUiguig  trag  der  Vewklieraagabeetaad  1904: 


bei  den  26  Gegen^eitiglK«its- 

vereinen 

bei  den  f>  sonstigen  Unter- 
nehmungen ( Einzelveniicliereri 

Zahl  d.  Tiere 

Versicberungs- 
sumnie 
in  KW  M. 

!  Zahl  d.  Tiere  : 

t  1 

Versichernnjr*- 

SUIbltlf 

in  lÜUü  M. 

iu  der  Viehlebensversichemng 
Schlachtviehversicherung 
BOckTersicheruig 
sonstigen  Versicherung 

4S1  843 

581;  2t)I 

6  ua. 
347^ 

191  893 

•57  739 
3226 

5»  «73 

399044 
3aii 

45*>4 

In 

Die  Zniialmif-  Lrt'ijeii  das  Vor- 
jahr lUUö  beUef  sich  auf 

2  431 148  1 

273  750  1 

504031 
36  279 

i     4Ma«;s  1 

92  980  1 

46103 

"479 

Die  26  Gegenseitigkeitsvereine  erhoben  an 
Vorprämien  8  638274  IL  und  hatten  an  £at- 
Schädigungen  sa  aahlcn  lOtf0999  M. 

Literatur:  Brümtr,  Venteh»nimg$wesen,  Leipzig 
lS»4t  6.  Abtchnitt.  —  Fettgekri/t  der  Baye- ' 
rteÄM  f^tntiieht»  LantUtanataUen ,  Mänrken  ■ 
1899,  —  Ehrlieh,    Vühcerncherung,  Leiptig 
1901.  —  Fratnehrr,  DU  Organüationtformen  I 
drr   Schlai-hlvirliri-rti'/imiiiy,    Tühiw/fr   Di.'Sirt.  ' 
VJOi.  — Emmiinohau»,  Ait. „Viehversicherung" , 
H.  d.  St.,  i,  AmM,,  Bd.  Vn,  &  mjg-  Mane», 
VtniektnMjmmm,  JMjm^  IPM,  ü  47  M.4S.  —  \ 
Ehrliehf  Die  dtmUehe  Viekver$i^«ru»g  in  ikrmt 
Huuptformen ,    in  lifv  Zfitnfhrift  f.  d.  grtamte 
VertiehervngiwiMeuschajt,  Jid.  VII,  Jterltn  1907. 

Alfrtd  . 


YithlöUe. 


1.  GrnndsiitzliLhe  Würdigung.   2  Geschichte 
der  Zn|||H>litik  in  Preuücn  •  Deutschland  und, 
inteniHtiniuiW  i  riieri^icht  Uber  die ZoUeittt  (Br  j 
Vieh  und  tit  riM  be  Produkte. 

1.  GrondüäUUche  Wardignng.  Die, 
Stellung,  die  ein  auf  wichtige  Nahmngs- 

iTiitfel    gf'Iogtor  Zoll   im  \Virtschaft.'.lel"ii 
eines  Volkes  einnimmt,  ist  bei  der  Beliaud- , 
Inng  der  QetreidezöUe  (oben  Bd.  I S.  996 fk.)  j 
>i>-r>-its  •1ari:>-I>-gt  worileiu  FOr  die  ViefasOfie ; 
gelten  folgende  Besondeciidten: 

EineallgomeioeErliOhnngderiDlIndiBcheii 
Proj.sp.  wie  sif>  als  eino  Fnlcr»'  (l«^r  Ootrfirle- 
zöUe  wohl  hingestellt  werden  kann,  ist  für 
die  V.  nicht  in  Auspruch  zu  nehmen. 
T.eliende.s  Vieh  nämlich  und  aii'  h  fri^i  he.< 
Fleisch  sind  Artikel,  die  zwar  audi  seit 


einigen  Jahrzehnten  intemationai  gehiadelt 

werden .  die  al>er  doch  dank  ihrer  Trans- 
nortempliodlichkeit  und  dank  den  Eigen» 
heiten  des  Geschmacks  in  der  Preishildnaf 
einen  stark  individuellen  <.'harakter  si^h  b^ 
wahrt  haben ,  vuii  deu  lokalen  Verhält- 
nissen iler  Aufzui  lit  aidiängig  geblieben 
sind:  der  Ausfall  der  Futterenite.  da»  A'if- 
treten  einer  Seuche  sind  für  den  Pn-iagaa^j 
eines  bestimmten  Gebiets  von  unglach 
g^)ßereni  EinfluH,  als  die  M"igliehk'^iteo 
einer  mehr  oder  minder  ^'rollen  Kinfiihr.  ') 
Dasu  Iromint,  daß  sämtliche  Staaten  rk'r 
Erde,  auch  das  freihändlerisiche  England, 
ihre  Viehzucht  gegen  die  Gefahr  der  Seuoh«- 
einschleppung  durch  Einfuhrerschwerungen 
und  selbst  Einfulirverl»ote  zu  si-hützen  Sttcbeo. 
die  Lokalisierun gstendenz  der  Proisbildni^ 
aluo  noch  verstärken,  l'nd  so  sind  denn  die 
ZÜÜid  auf  Vieh  und  frisches  Fleisch,  sowät 
sie  fibotlianpt  neben  jenen  Vetniolr- 
maßnalun>:>tk  zur  Oeltuni;  koiiinieii,  im  wt'>ent- 
licheo  in  ihrer  Wirkung  auf  solche  Gebiete 
besehitokt,  die  In  unmittdbarer  Hachb•^ 
>i  liaft  fremder  Vi.'lizuchtgegenden  sich  bc- 
tiudeu  oder  mit  diesen  durch  besonden 
leistUDgafittiige  Tmnaportmittd  (bine  See* 
falirt)  verbunden  sin<l. 

Wetter  reicht  aber  der  Eintluß  der  Zolle 
bei  den  Yiehzuch^irodukten,  die  leidit  ta 


't  Vgl.  den  anogezeichneten.  toe  jeder 
teitendenz  freien  Aufsatz  von  WygedtiBski, 

Zur  Fra;re  der  Vieb|irei!»e.  in  Scbajolleri  J»kr* 
buch  f.  Ges.  u.  Verw..  N.  F.  Bd.  3ü  ü.  lUiö. 
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transportieren  uud  nur  wenig  dem  Verderben 
ausgesetzt  sind:  Schmalz,  Eier,  gefixirenes 
Fleisch,  selbst  Butter  und  Knso.  vnlli^nds 
Wolle  und  Häute.  Diese  sind,  wie  Getreide, 
Gegen^-tand  eines  eigentliclien  Welthandels, 
in  df>r  Pn  isbildung  durc  liaus  international 
und  deshalli  in  der  Prelshühe  von  einem 
eiwaigirn  Zoll  abhängig,  und  da  selbst- 
verstän<llich  aiu  h  dio  Preise  für  lebendes 
Vieh  und  tür  frisches  Fleisch  von  den 
Preisen  jener  Aniknl  mitabhängen,  so  ist 
die  H'^ffeluiiR  der  V.  iniinerhiu  für  die 
ganze  Viehzucht  eines  Landes  von  Be- 
oentuog.  Statifldsch  aber  diese  Wirkung  zu 
erfassen .  ist  unmutrlidi ,  da  einei-seits  die 
zahllosen' )*Iinfuhrer8chwcrmigen  das  Ueraus- 
schilen  des  SSoUs  vereiteln,  anderarseits  die 
sehr  pewi(  htigon  Qualität»-  ur.d  An- 
achreibungsuuterschiede  achou  national,  toI- 
leods  intoniational  jeden  Frdsvo^ldch  aus- 
schließen. 

Bei  der  Würdigung  der  V.  kommt  für 
Deutschland,  abweichend  von  den  Getreide- 
zöllen, in  Betracht,  daß  sie  noch  immer  den 
Charakter  von  ErziehungszöUen  trMpeo :  denn 
wenn  auch  die  deutsche  Viehzucht  in  den 
letzten  Jahrzehnten  unter  dem  Dnick  der  Qe- 
treidekoDjunktur  eine  sehr  starke  Ausdehnung 
erfahren  hat,  so  hat  sie  doth  mit  der  Bevölke- 
ningszunahme  nicht  ganz  Schritt  gehalten 
(vgl.  den  Art.  Viehstntistik  oben  S.  1221  fg.), 
und  kein  Zweifel,  daß  den  natürlicheu  Ver- 
hältnissen nach  noch  eine  weitere  Znoahme 
durchatis  nii"ig!ich  ist,  wenn  nur  eine  gewisse 
Höhe  und  vor  allem  Stetigkeit  der  Preise 
gewährleistet  moheint.  Außerdem  ist  die 
Zahl  ih-r  Personen ,  die  an  der  Viehzucht 
l>eleüigt  suid,  wessentlich  größer  alb  die  der 
Getreidezoll  -  Interessenten  :  84,34'*/o  aller 
lÄnduirtHchaftlichen  Betriebe  haben  i.  J.  1895 
Nutzvieh  gehalten,  mehr  als  5'<2  Millionen 
Betriebe,  und  bei  weitem  die  meisten  dieser 
Betriebe  kennen  als  Verkäufer  von  Vieh 
und  Viohprodukten  wohl  angesprochen 
werden ;  dazu  kommt  nodi  die  nicht  geringe 
Zahl  der  LandarlM-iter  und  ländlichen  Hand- 
irerker,  die  regelmäßig  zum  Verkauf  „ein 
Schwein  fett  nuichen".  Die  YiebzSlle,  so- 
weit sie  flherhaupt  wirk«  ti .  kommen  fiber- 
wiegend dem  Mittelbesitz  zu  gute;  denn  es 
entfielen  in  Killiooen  Stück  (s.  d.  neben- 
Bteliende  Tabelle). 

Von  der  Konsumentenseite  her  ist  da- 
gegen zu  berücksichtigen,  daß  die  Fleisch- 

f »reise,  anders  als  die  Getreidepreise,  in  den 
et/ten  Jahrzehnten  eine  stark  ansteigende 
Richtung  in  Deuthciikuul  eingehalten  hal)on 
(▼gl.  den  Art.  Fleischverbrauch  un<i  Fleisc  ii- 
preise  itt>en  Bd.lS.849fg.),daßal8oderF]i  isch- 
verzt'liT  absolut  verteuert  wortlcn  ist.  luiuier- 
hin  zeigt  schon  ein  Vergleich  der  deutschen 
mit  df^r  on£rli<if*h<»n  Preisentwirkr-hing.  der 
jMÜneriei  Parallelität  aufweist,  daß  für  diesen 


•nf  die 
Gitfüen- 


bis2  hl 
2-5 
6-20 
20 -100 
mehr  als 
100  ha 


bei 
einem 
Gesattit- 
btttaad 


Pferde 
1888|lfl8e|lfl82;i895l 


o,o6;  0,09 

0,3  0,3 
1,1  1,1 
1,3  1,3 

0,6  0,7 


3,1  ,3,4 


Bmdneh  Sdiweiae 


3,6 
5.5 

4,a 


3,8 
6,3 
4,7 


1,5  2,0 


»5,5 


17,1 


188311895  188211895 


»,1  ,  3,5 

i?  2,3 

2.6  4,2 

1.7  I  »,7 

0,5  ,  0.9 


8,4  J3,ö 


Schafe 


0,8 

0.7 
2,7 
5,5 


0,6 

o,S 

3.5 


",5i  M 


I 


21,1  12,6 


Gang  nicht  die  Zölle,  sondern  die  lokalen  Be- 
sonderheiten verantwortlich  ^macht  werden 
miisöcn,  und  auch  die  Preissteigertmg  hat 
gegenflber  den  sehr  beträchtlichen  Ein- 
knmmen«!Prhrihimgen ,  die  c^erade  die  breite 
Mik^se  der  Bevölkeruug  in  eben  dieser  Zeit 
erfahren  hat,  eine  bedeutende  Zunahme  des 
Fleischkonsums  nicht  ^'ehindert :  die  Sehlach- 
tungsitatibtik,  dio  i.  J.  19U4  in  Deutschland 
aufgenommen  worden  ist,  hat  einen  •Tahres- 
verzehr  an  Rind-,  Kalb-,  Seliweine-,  Ziepen- 
und  Schaffleisch  von  rund  VJ  kg  auf  dca 
Kopf  der  Bevölkerung  ergeben,  wälirend 
ni'ch  i.  .1.  IWH»  der  Deutwhe  I^ind^^'irtschaft- 
rat  diese  Ziffer,  waliracheinlich  zu  hoch, 
a\if  nur  39  kg  gescliätzt  hat,  und  wälnend 
au<-h  England  trotz  s»'ines  feiicliten.  Meisrh- 
uud  Fettnahrung  stärker  fordernden  Khmas 
nur  auf  etwa  60  kg  Itommen  soll.  Die 
beiden  letzten  Jalire  haben  dann  allerdings 
eine  Kia&chränkuug  wieder  gebracht,  da 
dank  scUediter  FntterMnten  die  deutsche 
Produktion,  namentlich  an  Schweinen,  so^r 
absolut,  vollends  im  Verhältoia  zur  Be- 
völkerung abgenommen  hst  —  eine  Kalamität, 
der  gegenüber  eine  Suspension  der  V.  um  so 
eher  angebracht  ^wesen  wäre,  als  sie  aller 
I  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  Preise 
i  keinen  irg««id  nennenswerten  Einflofi  aus- 
;  geübt  hätte. 

I  2.  tieschichte  der  Zollpolitik  in  Preußen» 
Deutschland  und  internationale  Uebersicht 
Uber  die  Zollsätze  Xftr  Yieh  and  tierische 
Produkte.  Während  der  Aurfohraoll  fai  Prsns- 
isen  für  (iptreide  s<  lion  infolge  des  Zollgesetzes 
'  T.  26./V.  1818  gefaileu  war,  wurde  er  für  Vieh 
noch  bis  zum  Jshre  1821  erhoben.  Einfahrzülle 
wurden  dagegen  auch  für  Vieh  bereits  1818 
einfirefUhrt. 

Zuiiiichsf  in  Hi-lir  jr.-rinjrem  TJetragc.  Doch 
schon  1821  folgt«  eine  müliige  Erbühiiug,  und 
1884  wurden  namentlich  die  östlichen  Provinzen 
mit  wesentlich  höheren  Zöllen  geschützt;  die 
Eiiifuhi  in  die  westlichen  Provinzen  erfolgte  zu 
geringeren,  abpr  amMi  ice;,'i'niib>_T  dem  Tarif  von 
1821  erhöhten  Siltzeu.  lfc>27  wurden  die  lur  die 
Östlichen  Teile  geltenden  Tarife  auf  die  ganze 
Monarchie  ausgwlehnt.  und  mit  diesen  Sätzen 
,  wurde  der  V.  vom  Zollverein  übernommen. 
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Vier  Jahrzehnte  im  eanzen  Miebeii  diese  Tarife 
nnTer&ndert  in  Kraft.  Brut  das  Vereiii.«z<)ll- 
gMeta  T.  l.,VII  1865  brachte,  nm  den  Ceber- 
nx  Zollfietheit  vorzubereiten,  anch  fUr 
vfm  b«deat8Dde  EnnlOigungen :  der  Uebergang 
wurde  1870  ToUlOgeii.  nur  für  S'tb weine  wurde 
der  Zoll  von  2  iL  für  da.«  Stück  uocli  beibe- 
Itflten. 

In  dieier  Periode  von  1818—1870  worden 
fd^de  Sitae  in  Pienten  und  w^tat  in  Zoll- 
verein erhoben: 

1818  1821  1827  1866 
^.  M.  .M.  M. 
3,oo  4,00  4,oo  4,oo 
i,6o  4^  15,00  7,S0 
0,80  1,50  9,^  4,50 
0,80    1,50    6,00  3,00 

0,30      0,50      3,00  3,00 

0,20    0,50    3,00  a,oo 


für  dM  Stück 


Pferde 

Stiere  und  Oehwn 

Kflbe 

Jitngrieh 

Sthweiiie 
Schafe,  Ziegeu 


Von  1870—1879  herrschte  Zollfreiheit.  Der 
rnisibwuii?  in  der  Wirtschaftspolitik  brachte 
anch  wieder  V.,  die  dann  1885  gleichzeitig  mit 
den  OfltnidezOllen  erhöht  wurden;  an  der  ZoU- 
•laigeniiff  des  Jnhree  1887  nahmen  die  V.  da* 
«fSB  Biäit  teiL  Die  HuidelsTertrKge  tod 
1^/94  bewirkten  dann  auch  ihre  ErmäSigung. 
während  der  autonome  Tarif  vom  2.'i./XII.  19(ä 
und  die  auf  ihm  !.i<  Ii  aufbauenden  Verträge 
Ton  1904/Ö  nicht  nur  eine  starke  Erhübung, 
sondern  zngleich  auch  eine  Differenzierung  nach 
dem  Gewicht  imd  bei  Pfeiden  naeh  dem  Wert 
bmfhtcn. 


Frcs. 

3,00 
3,00 

1,00 
1.00 

0,2c 

ftei 


Frcs 

,00 
,00 

5.00 

8.00 


2,00 


1887 

30. »J 

38,00 

IS,0O 

8,00 

20,00 

D.OO 

5,00 

1,00 

wich- 


1  'Ii-  -.'.r 

'.e  die 

'•t-r  I'e 

riudc 

für  das 

Stack 

187y 
M. 

M. 

ihy-i 

M. 

Au  Inn. 
Tarif 
v.  1902 ') 
M. 

Vt-r- 
iragö- 
tarife  *) 
M. 

Pferde  . 

Ochsen 

Stiere 

Jungvieh 

Kttke  .  . 

Schweine 

Sohaiie  . 

10,00 
20,00 
ü.oo 
4,00 
6,00 
2,50 
1,00 

20,00 

30,00 

M,0:j 
0,00 
9,00 
6.00 
1,00 

20,— 

25,50 
9,00 
5,00 
9,00 
5,00 
1,00 

90-360*) 
40.00 
40,00 
16,00 
32,00 

9,'oo 

8,00 

50—130*) 
90,00 
90,00 
36,00 
72,00 
18,00 
iS.oo 

Nicht  mgereebnet ,  den  tatflüchlii-heu  Be- 
stimmungen also  entsprechend,  stellen  sich  die 
Zollsätze  für  Bindvieb,  Schafe  und  Schweine  so, 


')  Die  amtlichen  .Satze,  die  für  Rindvieh  and 
Schweine  jetzt  auf  Gewicht  Innten,  sind  snm 
Vergleich  in  der  Weise  umgerechnet  worden, 
daÜ  das  Gewicht  eines  OcMen  anf  500  kg, 
einer  Kuh  auf  MJiJ  kir,  eines  Stückes  Jungvien 
aof  200  kg,  eines  Kalbes  auf  75  kg,  eines 
Sehlde»  «nd  eines  Sehwdnee  nnf  100  1^  ange- 
tioininen  vrofden  iat 

*)  Je  nach  Wert. 


daß  für  je  1  dz  T.ebendgewirht  nach  den 
Nertraffstarifen  erhoben  werden:  bei  iündvieh 
und  Schafen  8  M..  bei  Schweinen  9  M. 

In  Frankreich  wurde  der  erste  Viehein- 
fubraoll  1819  ein^efttort.  Die  Anfaagesitse 
wurden  bald  erhöht  und  im  Tarife  von  1844 
kam  dann  das  Schntzzollsjstem  zu  vollem  Aus- 
druck In  den  5üer  Jahren  begann  bekanntlich 
der  L  mschwong  in  der  handelqiolitiaclien  Bich» 
tnng  Frankreichs;  18Ö8  wurden  die  Vidieinfoluv 
Zölle  erheblich  herabgesetzt  IHHl  j^ing  man 
dann  wieder  zu  dem  eutgegeugesetjsten  System 
über,  und  seitdem '  ihid  auch  die  V.  mehrfach 
erhöht  worden. 

Die  Sltie  der  lltemi  Tarife  nnd: 
fllrdaaStflek  ^^^^  1881 

Pferde  -5."« 

Ochsen  SÖ,6o 

Stiere  15,00 

Jun^ridi  15,00 

Kühe  25,00 

Sriiwoine  12,00 
Schafe  s,oo 
Ziegen  1,50    ftn  0,50 

Eine  leb  ersieht  über  die  in  den 
tigeren  Ländern  ietst  geltenden  V.  gibt  die 
TabeUe  auf  S.  im 

Literatur:  />i>  FUiMchteurrumj  der  lefztrn  Jahr« 
hat  eine  tanfangrtieke  Litern^  il6er  die  Orens' 
»perren  getetHft,  während  die  Viehw&te  ta*m 

berührt  worden  sind.  T^agetjen  ijehrn  die  mit 
den  Agrarti'Ulen  »ich  befasteuden  Schriften  auch 
Ulf  dir  Viehzolle  '  i>i.  i'vrui  'i><<7(  ii'  iiiij-.  r  -ins- 
jührlieh.  I 'mfnngreickei  Malerutl  findet  »ick  bei 
van  der  Ilorijht,  Art.  „ViehzüUe",  im  ILd-St^ 
t.A^fi.,  Bd.  I  il,  S.  50^ fg.  —  Die  ßtgrUndiMf  aitm 
Fntmtrf  dee  Zotitarifgeseftee  «0»  IfOt  fDrudte. 

d-  f  /'i-it  h-^ttirt»,  SrSMiini  lOf'O'n^  .Vi.  und  die 

Denkuchrift  zu  den  ßaHdeixitrlrutjeu  roit  190415 
(Drudtt,  de»  JMeftsfay»,  Session  ms  5  Nr.  5iS). 

K.  Wiedemfetd, 


Viehznclit. 

1.  Eutwickelong  und  Bedeutung.  2.  Zucht- 
betrieb.    3.  Maßnahmen  zur  Förderung  der 
Zucht,  a)  Beschaflung  von  Vatertieren,  b  Zucht- 
geuossenschaften.    c)  Ausst«llungeii  und  Prä- 
'  nüsniÄg«».  d)  Letetmigeprtlftuigen. 

1.  Kntwiclielung  und  ßeilentung. 
Ueber  den  Stand  und  die  Eutwickeluug  dei- 
Y.  in  Deatfichhuid  geben  die  Yiehsahloogen 

Auf-rliliil!.     Tri   Yorgleieli    gestellt  sollen 
werden  die  beiden  ZäUluui^u  von  1Ö73 
I  und  1904.  Es  waren  vorbaaden 


19G» 

187^5 

1^ 


rferde 

4*67403 

J^3y_23i 

■  915*7» 


Bind  Vieh 

19  331  5« 

f ;  7-<>  702 

>  3554  866 


Schafe 

7907173 

24  nr>o  40') 

—  17  09^  233 


Schwun«; 
18  920  666 
7  1240S8 


Ziegen 
3329  88  i 
2  320  002 


II  796578 


I  009  S79 
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Viehzucht 


£b  Itameo 


Pferde 

Bindrieh 

Sehafe 

Schweine 

Zieffen 


auf 

1  qkm  landw.  be- 
nutzte FlSche 


1Ö73 
13,* 


iyu4 
t3,a 
55,» 

23,6 

54,o 

9-5 


100 

1873 
8,2 
38,4 
60,9 
»7,4 


Einw. 


1904  1 
7,11 

3«,3  ] 
13,2  I 

31.6 


reber  ilcu  Stand  der  Viehhaltung  in 
einer  Heilte  vou  anderen  Staaten  |ribt  die 
nachstehende  Tabelle  Auskunft. 

Die  weitere  Bf-ti-achtutig  tcann  sich  mit 
Kücksii.lit  auf  den  Ilaum  nur  auf  Deutsch- 
land erstrecken.  Soweit  Pfejrde.  Rind- 
vieh, Schweine  und  Ziegen  in  Fra^ 
kommen ,    rei|rt   s^ich  eine  he d e u t >' uüe 


Stafttm 

Zäh- 
Inngs- 

jähr 

Ptede 

Hanltiere 

u.  Esel 

Biadneb 

Sckafe 

Schweine 

Ziegen 

Stflrk 

Deutsches  Rdeh 

Oesterreich 

üngam 

Enrop.  BvJttand  m. 

Polen 
FiiÜMid 

1904 
1900 
1895 

1904 
1903 

4967403 

I  710077 

1 972  930 

24  051 461 
316600 

7848 

66  647 

22  278 

»9  33»  568 
9  507  626 
5  S29  483 

33  ao7  934 
1417503 

7907  »73 
3  621 036 

7  526  783 

47  495  675 
9»»  333 

1 8  920  066 
4  682  654 
6447  »34 

12  190  710 
913867 

33*988» 

386391 
5914 

Serbien 

Kamilnien 

Italien 

Schweis 

jmnKraiw 

19(10 

1900 

IIKX) 

1901 
tonn 

1 84  849 
864  324 

74»  739 
134  896 

1940 
7701 
1  300000 
4866 
565  673 

9!;6  661 
2  5iUi  5a6 
5  000000 
"»  340  375 
14  090 

3061 759 

5655444 
6900000 

219438 

»7  954  230 

959  580 
i  709  205 
I  800000 

555  a6i 

43*0^ 
233  51? 
1  800000 
354*34 

T  rA«A«e 

Luxemburg 

Belffien 

Niederlande 

Dänemark 

Schweden 

1901 

vm 

1908 

1903 
1ÜÜ3 

»9777 

248  503 

29(1  150 

486935 
546  407 

10 

6915 

93381 

1 730 150 

1 667075 

1 840  46t) 
2  586  304 

16  611 

23s  722 
654316 
S76  830 

1  »67473 

9»  799 
t  183406 
8S2  502 

14;';  6r><) 

b  i  Ki  479 

14  »j 
257669 
169426 

3S9S4 

Gr<<i:'intaDiiiMi  tt. 

Irland 
Bulgarien 
Y.  St.  T.  Amerika 
Umgnaj 

1900 

172999 

950  301 

998  819 

165  34?< 

214594 

1904 
li»00 
1903 
1800 

2  100634 

494  557 
16  736  059 
561  408 

"5987 

2  757  916 
22  992 

«»  575  55» 
I  596  267 

61  049315 
6827438 

29  105  109 

70' 5  385 
51 630 144 

18608717 

4  191  695 
367  «ioi 
47  009  367 
93  9J3 

1405  »9» 

2042S 

Britiseh  Indien 

Japan 
Anstralien 

Algrier 

Kap  d.  g.  Uoffiiung 

1908/M 

19Ö4 
1902 
19a3,04 
1904 

9  171  356 

1  390017 
I  821  431 
229  119 
«54389 

I  999036 

437  163 
164629 

8873*57» 
1900135 
8  482  880 

I  080  5^4 
I  953  126 

17  904  748 

2  76<j 
74  348  003 
861 1  747 
11  796  790 

191  953 
I  002  057 

S7  17S 

3»5  3'8 

249>o833 
67  91» 

4  oS;,  yi\ 
7  100321 

Zunahme.   Der  Viehstand  hat  sich  aber  schon  im  Alter  von  8 — 10,  lAngstens  aber 
nur  hinsichtlich  der  Schweine  in  stilrkerem  12  Monaten  geschlachtet.    Der  im^itr 
Maße  vermehrt  als  die  Bevülkarung.   In  demna^li  »nu  viel  schnellerer  gcwurU-n.  uiiil 
Wirklidikeit  liegen  die  TerfaSltniaae  mr  die ,  die  Schweinehaltung  ist  nodi  sehr  viel  be- 
Zunahme der  Viehbestände  aber  erheblich  deuti'ri<lLr  für  die  Versorgung  des  Kleiich- 

gÖDstiger,  aU>  es  die  obigen  Zahlen  andeuten,  nmrktea,  als  eiue  einfache  GegeaübersteJlung 
owolü  bei  Rindvieh  als  auch  bei  s.  h%\  -  inen,  J  der  Sttkskiahl  erimmeii  Ittt 
welche  in  ctster  Linie  für  die  Fl- i^chver-  We^entlith  zurückgegangen  ist  die 
sorgimg  dei  Iksviiilkerung  in  Frage  knmmea,  Schafhaltung.  Die  üborseeiache  Woli- 
hat  eine  erhebliche  Zunahme  d.  i  1^' 1  ü  h  -  p|^u]^on  hat  die  Wollpreiae  derartig 
reife  und  beimliinilvirh  auch  desLebeud- ,  drückt  daß  dir-  Woll^^rlianudtung  in  Deui^c.»!- 
gewichtes  stattgelundcu.  Das  Mastvieh  |  land  nicht  mehr  reutabel  war.  iiie  wuid« 
kommt  heute  farfiher  auf  die  Schlachtbank  entweder  ganx  abgeedudR  oder  man  beiilek- 
imd  ü-  ff^rt  dort  wesentlich  mehr  Fleisch,  sichtigt  doch  nel)en  '1er  Wf.llc  in  eirwm 
als  (las  trüber  der  Fall  war.  Viel  wesent-  viel  stArkerea  Malie  die  Fleisch^-ru- 
lidier  n<xh  i>t  dieser  Umstand  bei  doriduktion.  Neben  den  englischen  FleudK 
Scinveinelialtung.  AViirdon  früher  die  .«(-hafen  liaben  die  Meriiiofloisclisclufo  an 
Schweine  erst  im  Alter  vou  2—3  Jahnm  Vorbmlung  gewonnen.  Die  Schafe  voo 
gemästet,  so  Verden  sie  heute,  dank  der  1904  Bind  demnach  schon  ihrem  Loltemi- 
duifli  F.inmi>ehung  von  englischem  Blut  ^rwinlit  nach  viel  stürk«^r  an  d  r  FN'ist^-h- 
entieltcu    wescuthch   größeieo    Frühi-eife,  Versorgung  beteiligt,  als  man  es  im  Ver- 
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£;ieicb  ZU  ihrer  Zahl  gegenüber  der  frflheren 
Zeit  annt-Iitnon  si^lt*'.    Dazu  kömmt  dann 
aoch,  daü  auch  die  Sduiie  frilhreiier 
«Ofden  sbd  und  ihnlich  wie  die  Schweine 
sdir  viel  friUier  auf  die  Schlachtbank  waadero. 

Daß  r\\f  dctitpche  T.and\^irtschaft  in 
neuerer  Zeit  auf  liir-  Viehhaltung  ein  so 
großes  Gewicht  legt,  erklärt  rieh  aus  den 
veränderten  Produktionsvpr  häl t  - 
Ii  i  8 se  u.  Die  stark  gestiegene  BevOlkeruug, 
iU>reii  Wohlstand  in  erfreulicher  Weise  im 
Wftchs-en  UoffrifTen  ist,  hat  eine  Vtedeutende 
Nachfrage  nach  tierischen  Erzeugnissen  ent- 
stehen Jaseen.  Dasn  kommt,  daß  die  Kon- 
kurrenz des  Auskudes  -sves^en  der  weniger 

Stea  Tnuisportfflhigkeit  sich  bei  den  Pro- 
kten  der  vielihaltung  (mit  Ausnahme  der 
Wolle)  nicht  so  stark  bemerkWr  ini  1,1  als 
auf  dem  (iebiete  d^  Ackerbaues.  Kine  wei- 
tet« Steigerung  der  Viehhaltung  kann  mit 
Ik',«itiinmtiieit  erwartet  weivle:i  -  rferu  sieh 
die  Preise  für  die  tierischen  £neuG:nisse  auf 
eioer  eolohaa  mittleren  Hohe  banoi,  daß 
dl«  V.  lohnend  enoheint 

•Eine  ^^oIcIk-  Steigerung  ist  auch  erforder- 
lich, wean  die  zunehmende  Bevölkerung  mit 
tierttchen  ISrzeugnissen  versorgt  werden  soll. 
Heute  werdeij  nicht  wenige  Produkte  der 
Viehhaltung  vom  Auslande  erheblich  mehr 
rin*  als  ausgeführt.  Abgesehen  von  Wolle, 
wo  die  Mehreinfuhr  322,4  MilL  M.  betrögt, 
wurden  19(».'>  mehr  ein-  ala  anagieführt  io 
Millionen  Mark: 

Pferde  97,7 

Lfbejide^  Rindvieh  117,1 

Lebende  Schweine  8^ 

Rindfleisch  23,8 

Schweinefleiscb  24,3 
Talg  von  Kind  und  Schaf  15,1 

.ScbweineschnalB  86,1 

Federvieh  52,5 

Eier  iao,o 

Butter  71.8 

£ä«e  20,8 

Mileh  7,5 

DeiBgesenllber  besteht  eine  beacheidone 
Mflhrausruhr : 

Lebende  Schafe  3,4 
langedlokte  IHleh  4,5 

Die  Verteilung  des  Viehbestan- 
des auf  die  einzelnen  Provinzen  und  Staaten 
Bentschlands  ist  eine  nehr  verschiedene.  Die 
auf  S.  1232  folgende  ZusammouBtellung  gibt 
auf  Gnind  der  Viehzahlung  v.  UXII.  1904 
tuernber  näheren  Aufschluß.  In  der  TalH^Uc 
•-iiiit  (Vir  thnringiseheu  Staaten,  M'  <  klenbnrg- 
Sthw^rin  und  Strelitr.  sowie  die  beiden  Lippe 
Tnit  Wald<>ek  zii  jeem  r  Kinheit  «usammenge- 
taßt,  r>ic  Spalt'-ii  der  Tabelle  i^rVicn  '/.unärhst 
Aufbchitili  über  die  absolute  Größe  des  Vieh- 
liertandee  und  dann  Ober  daa  VerhfiltoiB  der 


einzehien  Tiehnttungen  zur  hudwirtachaft- 

lich  benutzten  Fläche  sowie  zur  BevOIkerqng 

der  beti".  Gebietsteile. 

In    übersichtlicher   Weise  veranschau- 
lichen dann  nocli  die  auf  S.  1234  fg.  folgen- 
!  den  Kärtchen  die  Verteilung  des  Viehstandea. 

I  2.  Zurhtbetriob.  Ueber  die  einzelnen 
I  Tierarten  .gl.  AiL  ,^'utztieiv  oben  S.  585 fg. 

Die  Zü(  htnog  hat  die  Aufgabe,  die  wert- 
vollen  Ki  genschaft  e  n  der  Tiere  min- 
destens zu  erhallen  und  womöglich  zu 
Steiger  n.  Da  die  Eigenschaften  der  Tiere 
durch  Vererbung  auf  die  Nach  kommen  über- 
tragen werden,  so  muß  eine  geeiguele  Zucht- 
wahl Platz  greifeu.  Eigenscliaftcn  der 
Tiere  werden  teilweise  als  solche  fertig  vor- 
gebildet, teilweise  auch  nur  in  der  Anlage 
vererbt  und  die  letzteren  mtlsaen  durch  dne 
zweckm.tßige  Fütterung  und  Haltung 
in  der  Jugend  (Aufzuuit)  zur  Eatwicke- 
lung  gebraoht  werden.  Nur  dann,  wenn 
Vererbung  und  Auf/.ueht  in  zweckmAßiger 
Weise  zusammen  arbeiteo,  wird  ein  wert- 
▼oUee  Znohttier  entstehen.  Der  Landwirt 
lialt  seine  Hau-ti-iv  ihrei  Leistungen 
wegen.  Er  verlangt,  daß  sie  die  verab- 
reiditen  Futtermittel  durdi  &zeugtmg 
tieriselier  PrcKliikte  möglichst  hoch  ver- 
werten. Jede  andere  KÜcksicht  ist  Sport 
und  hat  mit  der  landwirtschaftlichen  Tier- 
haltung nichts  zu  tun.  Die  Leistungsfähig- 
keit eines  Tieres  hängt  in  erster  Linie  von 
den  angeborenen  und  erworbenen  Eigen- 
schaften ab:  in  zweiter  Linie  steht  di0  Bis 
nllhrung.  Kine  reichliehe  Fütterung  wird 
nur  dann  outüprechend  ausgenutzt  werden 
können,  wenn  eine  gute  Futterverwertungs- 
I  fähigk*  it  V  rlianden  ist  Ihis  Ziel  der 
^  Züchtung  mulj  demnach  sein,  leistungsfähige 
Tiei-e  zu  aduffen,  und  die  Eämfthrting  hat 
i  dafflr  zu  sorgen,  <Mfl  solche  Tiere  ihre 
(Leistungen  voll  entwn  kein  können.  Wenn 
|man  von  einem  Futteraufwand  ausgebt,  der 
eben  zur  Erhaltung  des  Tiere*i  ausreiche 
so  wird  die  erste  Futterzuiage  dne  be- 
deutende und  jode  weitere  Zul^e  eine 
weniger  große  Steigerung  der  Prodidition 
bedin^iu  Schließlich  kommt  ein  Zeitpunkt, 
wo  die  Ktysten  der  Futtenulage  größer  and 
als  der  Wert  der  dtufh  dieselbe  bewirkten 
Mehrproduktion.  Dieser  Zeitpimkt  wird  um 
so  früher  erreicht,  je  geringer  die  Preise 
der  tieri.schen  IVilukte  sind,  und  damit  ist 
geaagt»  daß  die  Fütterung  um  so  reichlicher 
I  bemessen,  daß  die  Tierhaltung  anders  aua- 
I  gedrückt  um  so  intensiver  l)etriebcn  werden 
'  kann,  je  höher  die  Preise  von  3iUch  und 
Fletsdi  usw.  stehen. 

I     8.  Mafsnnhrora  znr  FSrdenmg  der 

;  Zucht.  An  <1er  Fr.i  ilorung  der  Tierzucht 
,  wird  in  Deutschland  uud  ebenso  in  den 
I  übrigen  Kulturlftndern  durch  staatüdie  und 
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Bestand  in 

lÜÜÜ  Stück 

Auf  Iqkni  landw. 
bennute  FUdw 

Aaf  100 
Einwohner 

Provins  botw.  Staat 

s> 

« 

C 

'> 

c 

—  s 

■p 

> 

1 

ja 

s 

1  * 

1  * 

CS 

Provioz  0«tpreaßeu 

454,9 

1  123.4 

500.2 

996,6 

16,8 

41. 1  18.7 

36.7 

22,7 

56.0 

25.3  4'3,6 

„  Westpreußen 

Stadt  Berlin 

244.8 

605,5 

5«  0,9 

767,3 

14.0 

38.1 29.2 

43,9 

14,9 

40.6 

3«.'  468 

52.0 

",4 

2,3 

«:).-' 

Provinz  iiraudenburg 

295.0 

831.6 

683,9 

1  088.4 

12,6 

>  5  629,3 

46.6 

8.8 

34.8 

204  32,5 

^  PoiDuiern 

2is,a 

731,' 

•«  »3.7 

I  061,9 

10,1 

M'9  $lfi 

49.2 

13,9 

43.« 

65.7  63.6 

-  Posea 

268,0 

90«,1 

470,9 

937.« 

12.5 

41,9  21,9 

43,6 

»3.6 

45,5* 

23.9  47.0 

318,1 

I  ;i6.7 

3«>,4 

'  9»3,a 

12.0 

57.2  12,1 

6,5 

^I.O 

6,;  30,1 

215,2 

773.3 

706,5 

I  386.1 

i'.9 

42,7  .V'.o 

7t1.11 

7.3 

--4.047,« 

^  Schltjjwu^-Hoisteiu 

191.' 

974,5 

192,9 

800,5 

12,7 

64.6  1  J.> 

53.3 

ij;-!  ?4,9 

»  Hannover 

251.8 

I  170.1 

621.6 

1  889,8 

H.7 

54.5  2>'.9, 

SS.o 

9- 

22  '■)'■>•  s 

„  Westfalen 

670,» 

J7»,9 

I  024,9 

12,9 

54,5  H.I 

ft->  > 
'*3.4 

4.4 

4,8  38,7 

-  „  Hessen-Na^isau 

89,3 

a3a,4 

607,5 

'0.3 

07,0:  XO.7 

"9.9 

4.4 

38,8 

Rbeiuland 

201,2 

H7.5 

978,6 

»2,4 

71,2'  7,3! 

60,2 

3.2 

«8,4 

1.9  «5.5 

Hobenzollem 

47,7 

6,6 

26,8 

7.6 

166.9  9.3 

37.6 

70.2 

9.5  3«».S 

Königreich  Preußen 

2964,4 

II  150,1 

5660,5 

12503,9 

12,9 

4^,5  24,6 

54,6 

8," 

»5.4  34,2 

Bayern  recht«  des  Rheins 

300,2 

3  250.3 

664,3 

I  682,7 

8,4 

75.6  «3.5 

39,« 

6,4 

57.9 

i  I.S  30,« 

Bayern  links  des  Bbeina 

40i7 

»St»!  «75.0 

xa,3 

77f4  4,8) 

53»o 

»,7j 

«1*  »9i7 

KtoipK'uh  Brtvern 

400,9 

3  505.9 

680,1 

1  857,7 

8.7 

71.7  147 

40,2 

6.3 

53.9 

lO.v  3$fi 

„  ^achatii 

l6h>,u 

b83,^ 

6l,2 

OJtJ.S 

66.5  (-VO 

02,2 

3.7 

»5,1 

lÄ  14.2 

Wflncainbwg 

115,1 

I  049.1 

278.9 

5-49.7 

Q,2 

S4.3  --  4 

^4.2 

5.« 

46.4 

12,3  U.3 

liadeu 

76,5 

670,6 

59,3 

5»  3,0 

78,6  7,0 

60,4 

33,8 

3.0»$,» 

Hessen 

61,8 

319,9 

5»,a 

338,8 

13,6 

68,9 

36,9 

4,9  «8.5 

Mecklanbarg  (Scbwerin  oud 

Strelitz) 

124,1 

398.0 

535,9 

589,0 

1  1,2 

36.0  48,6 

53.4 

«7.4 

56.3 

-5.4  ^iA 

Oldenburg^ 

4-'.  4 

281,6 

81,4 

254.9 

13. 2*1 

74  7 

io,3'i 

69,6 

33,!  63  4 

TbUrinjifiscbe  Staaten 

09,8 

424,9 

I86,S 

561.8 

9.2 

56.0  24.6 

74,0 

4.9 

29,9 

»3t»  3** 

x>rauuBcnwni^ 

33,5 

W4.7 

118,9 

214.2 

'4.5 

53.8  5  «  3 

92,4 

6.8 

M^43>7 

Anbalt 

19,3 

66,9' 

7Mi 

113,1 

13,3 

43,4:48/1 

7t.> 

5.8 

M.I  »i,933.7 

läppe,  Lippe«Seh«iiinbiir|^ 

und  Walderk 

19.6 

43-3 

1S0.5 

48,0  25,5  106,3 

8.1 

33,9 

t8,i  75^ 

Ilauburg,  Lübeck.  Bretn^n 

40.4 

4.0 

£ImO-Lotbriugeu 

<"..> 

I 

52« 

S.o 

DentschM  Beich  | 

4a67,4 

1 

1933»,«' 

7907,2 

t89Ki,7| 

1 

13,3 

54,0 

7,» 

3»,3*«3^3>.* 

»)  Die  Yerbnituigniffeni  bexieben  sich  nor  auf  das  Herzogtum  Oldenburg  laoasdiUeltl 
Lllbeek  und  Oikviifeld),  w&bread  die  abiolateii  BestandaaUeia  fSr  das  gaue  GfoOhenogtitra  gdto, 

private  MaBuhmen  eifrig  gearbeitet,  und 
eiiieblicheMittäwentoi  kiierfQr  aufwendet 

a)  Beachaffung  von  Vatertieren.  1.  K<3r- 
ordnunsren.  Diese  !«chreiben  vor,  iliU  mfinn- 
lii  lie  Zuchttiere  mir  ilaun  zur  Üt-trU' litnug 
freriüil»  r  weiblicher  '1  iere  Ijt  iint/.t  w.  nieu  dürfen, 
wenn  »ie  nach  AnHioht  von  SiichrerstAndigen 
Kürkommissionj  jj^ewisseu  Mindestanforderungen 
;;eiiu^'«n.  Die  eigenen  münniichen  Zuchttiere 
«.'inen  Be.'.ii/'  i  ~  werden  von  diesen  Vorschriften 
nicht  betroiieit  und  auch  auf  die  weiblichen 
Zuchttiere  er«trecken  sie  sich  nicht.  Trotz  dieser 
Miugel  köDDeii  IkOrordnaiigeB  als  erste  Maß- 
nahmen die  Gesamtcticht  doch  sehr  fBrdera.  (8. 
im  übrii^en  Art.  ..Kürordnung"  oben  S.  307.  j 

'2.  I)  i  e  G  0  m  0  i  n  (1 » ■  - 1 1 .  r-  h  a  1 1  n  11 ist 
eine.>«'i:ensrei(:heEinri(;hluM-  111  Gegendon  tnil 
liteiiit'rein  Grundli,\=;if7,.  Musterhaft  durch- 
u'''fiihrl  ist  si*'  seit  läneorer  Zeit  in  Baden, 
wo  wo  durch  ti.  v.  VI.  V,  Ihüü  neu  geregelt 


wurde.   Dem  Beispiele  Badens  einil 

sc'hiedene  andere  siludeiits<  tif  St.wf.  ii  1: 'foli^t, 
>iacU  den  Bestimmungea  sind  die  Gemeiudeo 
als  Bolche  verpflichtet,  die  m'tige  Zahl  ton 
Zuchtbullen  in  gut.-r  nu.ilitat  /.u  haiteo. 
Ute  badiac^be  W  hat  durch  diese  Eumchtoi^. 
die  in  nicht  wenigen  Gemeinden  aaeb  au 

Hengste,  Zuchtrb.r  und  Z'h"j;.ii!."h  k.'  .r:-- 
i^edehut  iat.  groöe  Fortschnlte  gemaoiit 
Die  genannten  Tiere  sind  nieiateBS  ia  einea» 
Ijesondei-eu,  der  Gnu.  iiide  gohürigon  Or*:'*t 
uQtergebracUt  und  w  erden  hier  auf  ivot'tea 
der  Oemräiide  verpflegt. 

Z  u  r  b  1 1  i  e  r  s  T  a  t  i  o  II  ,•  n  .  <1<.t,-u  Trit^T 
\'ereine,  (ii:iiieiu.l«-'ii  mler  jucb  iieuossenscbaft« 
sind,  finden  sich  in  Preußen.  In  erster  Linie  bat 
man  sie  für  Bollen,  teilweiae  «ncli  tOr  BeacM 
tmd  auch  für  Kleinvieh  eingeriebtet  Z«r  Be- 
schaffunir  flf'-r  ^ctr»  fTtnidcn  Znohrticrt  werden 
durch  Vermitteinng  der  Land  w  irt*cha(t«k»Bnaern 
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unverzinsliche  Staatsdarlehen,  mitunter  bis  zur 
Höhe  des  vollen  AnschaftnaifsiireiHei»  ifegebeti. 
Die  Unteroehmer  mUsaeu  sieb  retpflicbteo,  üie 
ktocffenden  Zoditdare  gut  zu  ud  iMi 

«faMT  SoiitraUc  im  vnianreriett. 

4.  Die  ttaatlleke  GettQttTerwal- 
tnng^  reobnet  ebenfalls  hierher.  In  r'r'  uLVn  so- 
wie in  dea  anderen  j^nilleren  (icittjjt  hia  iiuiiJes- 
«taaten ,  auch  in  Frankreich  und  Oesterreich 
onterbiit  der  Staat   besondere  Gestüte  (in  | 
Prenfien  Haoptgestfite  genannt),  welche  in  erster 
T.inie  Znchthen^stc  für  die  Lande-spfcrdezncht  [ 
za  erzeugen  haben.    Die  Gestütjiverwaltung  hat 
mit  Röckticbt  auf  die  Landesverteidigung  in  | 
erster  Linie  Interesse  au  der  Warmbratzucbt. 
Mitunter  legt  sie  auf  diese  ndir  Qewlebt,  als 
Ar  di«  Landeskidtvr  wfliisch«MW«rt  «nelMiBti 
•0  dafi  die  KtltUntiiidit  ra  kvn  komiit.  Die 
letztere  hat  erst  in  neuerer  Zeit  seitens  der 
staatlichen  tiestfitsTerwaltung  Berücksichtignng' 
gefanden.  Wo  diese  auch  heute  noch  nicht  aus- 
r«cbt,  mQnen  BengsUwltungsgenossenschaften  i 
(mit  ataatlMMr  Savrantion)  aoshelfen.    S.  im  I 
tbrigen  Art.  .Oesttitswesen"  oben  Bd.  IS.  974 fjr 

5.  Anfznohtslationen,  Zuchtstatio- 
neu ,  Z  u  !  ii  t  V  ie  h  h  i»f  I' ,  8 1  aiij  ui  1;  i  d  i  :i.  r>ie- 
seTerscI.mltüen  Bezeichuuageu  werden  sämtlich 
angewendet  für  £inrichtnnp:en,  die  den  Zweck 
haben,  der  Zucht  eines  bestimmten  Bezirkes  ge- 
eignete Vatertiere  und  zwar  Bullen,  Eber  usd 
Zi(  L'riit 'kke,  seltener  ^vpil  lii  bes  Zncbtmaterial 
zuratübrea.  Mitunter  kauft  man  die  männ- 
lichen Tiere  in  ganz  jugendlichem  Alter  an 

unterwirft  sie  in  den  geaannten  Anstalten 
eiaer  zweckentsprechenden  Aafsaeht,  mitunter 
wird  aber  nurh  'wirkliche  Zncbt  betrieben. 
Falls  Stamruherdeii  m  nennenswertem  l'mfauge 
selbstgezogenes  Zuthtmiiterial  »begeben  sollen, 
müssen  sie  unter  Aufwendung  sehr  großer 
mttd  erMtai.  Deshalb  wird  der  Ankauf  Ton 
geeigneten  Yatertieren  im  jugendlichen  Znstande 
nnd  ihre  zweckmäßigA  Aufzucht  die  Bege) 
bleiben  mfissen.  Solche  A  nf/m  h taustalten  werden 
am  meisten  am  Platze  »ein^  wo  Kleingrundbesits 
vorherrscht  und  wo  Weiden  fehlen,  um  den 
jungen  TieiM  im  eignen  fietiieb  eine  nweek- 
tniuige  Aulnidit  gewibnn  sn  kOuen. 

b)  Zucht^ennssennchaften ,  auch 
ZüobtervereiziiguDgeQ  geiiaant,  siud  von 
tiefgreifendem  ISofluft  «nf  die  Förderung 
der  Zucht.  Sie  setzen  voraus,  daß  die  Zucht 
des  betrdfenden  Bezirkes  bis  zu  einem  ge- 
-wfawn  Ctrade  einheitlich  ist.  Die  Zaobt- 
genoesensichafteu  sind  um  den  wi  Hon  von  so 
nachhaltiger  Wirkung,  weil  &iü  das  Gesatnt- 

f^ebiet  der  Zucht  erfassen.  Sie  kören  männ- 
iche  und  wnibliche  Zuchttiere  an,  richten 
Zuchtbuc-lü  ü  Ii  r  u  ugeu  ein ,  veranstal  ten  Schauen 
und  Pr&müerungen ,  führen  hochwertigee 
Zuc'htmaterial  ein.  halten  IjeisttinpsprüfuiiRen 
ab  und  sudieo  in  jesler  Weibe  ihre  Alit- 
KÜeder  zu  fördern  und  zu  bdefaren.  Auch 
Her  Absatz  von  Zucht\ieh  wird  in  die  Wege 
l^eitet,  teilweise  durch  Abhaltung  von 
Zuohtviehmärkten  und  -atüctionen.  Vielfach 
8ind  besonders  für  diesen  Zweck  vorgebUdele 
B^unte  (Zttcfatinspektoren  ood  Zachtinftnik- 
Uma)  angwtent 

mnsi%-li  im  TsIlMwtetMhall.  ILAnft.  N.  U. 


Die  Znchtgenossenscbaften  haben  in  der 
neueren  Zeit  durch  die  Tätigkeit  der  Deut-schen 
i«andwirts€haft4i  •  Gesellschaft  nnd  deren  Aus* 
ildlugen  einen  wesentlichen  Aufschwang  ge* 
nenme«.  DieDentsckeLandwirtschafts» 
Geaellseliaft  bat fn  Ihrer  „Anerkennung" 
einen  tiefgreifenden  erzieherischen  Einflnß  auf 
die  Znchtgenossenschafteu  ausg-eöbt.  Dienen 
die  Zucht^eniwsenschaften  auch  in  erster  Linie 
dem  Kleinbesitz,  so  nUtzen  sie  erfahrungsm&ßig 
doch  auch  den  Ondtonuidb^tz  sehr  wesent« 
lieh.  Man  kann  aunenmen,  daß  in  r^iit^rhlaii  l 
die  V.  einen  am  so  höheren  Stand  erreicht  hai, 
I  je  mehr  die  ZnchtL;rMi  ^^enschaften,  die  sich  für 
I  größere  Bezirke  meist  zu  Verbänden  vereinigt 
haben,  blühen. 

Die  Zochtbnfihftthrang  ietak  maw»  dafi  die 
betrelliBBden  ZnebttleTe  eine  bestfaaint«  Varlde» 
rung  aufweisen  iHombrand,  Obrkerbnng,  Ohr- 
marken U8W.  I.  Der  weseutlicnste  Teil  der  Zucht- 
buchfiihrunia:,  der  Ab^tammungsnachweis.  wird 
in  den  Stammbüchern  niedergelegt  nnd  diese 
werden  nicht  selten  anter  der  Bezeichnung 
STTtt-  bezw.  Herdbuch  veröffentlicht.  Tu 
Lutfland  und  Amerika  bestehen  viele  Gesell- 
schaften, deren  einzige  AiKLratie  in  der  Samm- 
lung von  Abstammnngsnacbwei»eQ  and  in  der 
Herausgabe  von  8 tut-  und  Herdbfichern  besteht 
Unsere  deotadien  Zilchteigesetteebaiten  haben 
mit  Recht  <in  der  angedeuteten  Weise  ibr  Ziel 
weiter  gesteckt. 

o)  Auastellungen  imd  Frimüerungen 

haben  die  Aufgabe,  die  Zflchter  anzuregen 
und  zu  belehren.  Sie  sind  das  am  liilufigston 
angewendete  Mittel  zur  Förderang  der  Zuciit 
und  riod  auf  jeder  Stnli»  der  Zlldittmg  nm 
Wert.  Je  nacJi  dem  Gebiet,  für  welches 
sie  eingerichtet  werden,  unterscheidet  man 
Lokal-,  Bestrits-  und  LandeMcbauea.  Ton 
tiefgreifond.:>m  Ki  jf'  ili  auf  die  deutsche  V. 
sind  die  Ausstelluugeu  der  Deutschen  Land« 
viitacluiflsgeedlscfaaft  geworden.  Siewefden 
alljährlich  abwech.^elnd  in  den  verschiedenen 
deutschen  Landesteiien  als  Wandersciiauen 
abhalten  und  haben  ungemein  se^nsreich 
fflr  da.9  Qesamtgebiet  der  Landwiitocttaf^ 
uicht  nur  der  V.  gewirict 

AHe  AtnateUuDgefi,  die  auch  wohl  Tier- 
schauen genannt  werden,  sind  mit  der  Ver- 
teilung von  Preisen  an  die  besten  Tiere 
verbunden.  8achverstiiidige  Personen  (Preia- 
riehterl  beurteilen  die  atis^tellten  Tiere 
entweaer  nach  freier  Urteilsbildung  oder 
mit  Hilfe  eines  die  einzelnen  Körpert^e  be- 
sonders l»erüf  ksirhrir^f>nden  Punktiersyetems. 
Die  Pi-eiüü  beäleliuu  aus  Geld  oder  Ehreu- 
gaben.  Sie  dürfen  nicht  zu  niedrig  bemessen 
und  nur  an  präawflnüge  Tiere  TetUeheD 
werden. 

d)  Leiatungaprüfüngen  werden  mit 
den  verschiedenen  Tiergattimgen  abgehalten, 
um  deren  I^eistung,  die  in  letzter  Linie 
allein  für  den  Zuchtwert  maßgebend  ist, 
featsnateUeo.  Bei  Pferden  sind  die  flltestea 
am'  beetai  durchgebildeten  LdBtuQffnrQ- 
fttngen  die  Rennen,  wie  sie  für  YoUDlnt- 
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pferde  allgemein  zur  Aiiweoduag  kommen. 
Rind  aiuh  mit  mancherlei  sportlichen 
Dingen  bcliuftet,  so  haben  sie  aoch  eine 
große  Bedeutung  für  die  Zucht.  Neuerdings 
sind  sie  auch  fflr  die  Halbblutpferde  hier 
und  da  in  Aufnahme  gekommen. 

Fttr  Rindvieh  kann  am  bequemsten  und 
sichersten  die  Milchleistung  festgestellt 
werden.  Dies  kann  geschehen  auf  den 
A u s  s t  «•  1 1  u  Ii  > •  11  ( Kngland,  Amerika)  oder 
durch  unter  Aufsicht  von  Vertrauensmäuaern 
in  gewissen  Zwisdieniftnmen  vorgenommene 
Probemelkungen ,  wie  sie  /.uoist  in 
eystematischer  Weise  im  Allgäu  durcbgef  Ohrt 
worden.  Das  Tollkommenste  System  stellen 
die  in  Dänemark  seit  1897  gt^crntidotr-n 
Kontrollverjoiae  dar.  Sie  haben  in- 
zwischen in  Deutschland  und  auch  in  an- 
deren Ländern  Verbreituiiu'^  ^'-  fanden.  Man 
stellt  in  den  Kou  troll  vereinen,  welche  13 
bis  16  Mitglieder  nmfa.ssen,  mit  ffilfe  eines 
besonderen  Hoaiutoü  (Kontrollassistont-'n) 
meist  monatlich  zweiuial  von  einer  jeden 
Kuh  Milchmeoge,  Fettgehalt  der  Milch  und 
Fettmeuge,  sowie  den  Futteraufwand  fest. 
Am  Jaliressclüuli  ist  dadurch  von-  einer 
jeden  Kuh  des  betreffenden  Bestandes  die 
Leistung  und  der  hierfOr  erf  n^l»  t  üche  Futter- 
aufwand bekannt  Selbstredend  werden  nur 
die  bestra  Eflhe  zur  Veitenudit  benutzt 
und  nur  von  (hV?*en  wird  man  sowohl  Kuh- 
ais auch  Bullenliäiber  (die  Milchergiebigkeit 
ynrd  auch  durch  das  Vatertier  auf  die  weib- 
liche Nachzucht  flht  rtniiren)  aufzi' In  n.  Die 
Erfahrung  hat  in  allen  Kontrollvereinea  ge- 
zeigt, daß  gestiegenen  Ijcistungen  entwetler 
ein  gleicher  oder  gar  ein  geringerer  Futter- 
aufwand gegenüber  stand.  Man  war  bemüht, 
Fütterung  und  Leistimg  zueinander  in  ein 
besseres  Verh^tuiä  xa  bringen.  Das  ist  ein 
wirtschaftlidi  ungemein  wölreUes  Resultat, 
und  die  KontiTflJvereino  vei-dierioii  ^•<•it<■[J^ 
der  Züchter  die  aileigrößte  Brachtuog. 

DieFleischleistuDgdes  Rindes  kann 
natürlich  erst  nach  dessen  Tode  festgestellt 
werden.  Diesem  Zweck  dienen  die  mit 
den  M astviehscfaauen  verbundenen 
S  r  h  !a r  It  f  k  ■  i  u  k  u  r re n  ze n.  S«;  ]l»trodt  nil 
k&unen  solche  Schlachtkunkurrenzeu  auch 
auf  Schweine  und  Schafe  ausge<lehnt 
werden. 

Die  Arbeitstüuhtigkcit  deä  Biudes 
hat  man  wohl  in  besonderen  Zugkonkur- 

renzen  ff^tstelJen  wollen. 

Zu  erwähnen  würe  noch,  daß  die  WoU- 
produktion  der  Schafe  durch  Probe- 

scliuren.  wi.  >[.■  Miit  n  Ausstellungen 
der  Deui.-.ia.  u  l.«tniiwiii.iiciiaftsgesellschaft 
verbunden  sind,  ermittelt  werden  kann. 

Die  Bekämpfung  dt-r  ver-' Iii' .lenen 
Tier.seuchon  .stellt  endÜch  uiuAi  noch 
eine  wichtige  FördenmgsmaUregel  dar  (vgl. 
hierüber  Art.  „Viehseuchen''  oben  S.  1219 


Uierhintt  RammitHfl  Btier,  yijelir,' /lt.  xH^>lrn 
henomgenäHm  i^erdttueklgehitUti.  dt4  im-  Mui 
Attihndu,  Leiptif  7901.  —  Hamatn  «.  giiinm. 

Die  RindneKtufht  im  hi-  ^.nrt  Au*tan<i^,  i.  Mr., 
Leipzig  l'JOS.  —  HitUlf]lfiam,  Ihr  'ijftvtiirh^ 
F&rdemufj  der  Tirrtuvht  in  [>•  uh<->,!.in'I  BwUim 
1906.  —  R.  Müller,  Sia»u-  «mcf  rt-/iatr»rtiei«jrf- 
lirhr  Einrurhtungen  tur  Forderung  drr  lamdwirU 
»tkn^itken  Hentukt,  Ltiptig  IMk  —  Bww« 
EM«  «Ulniteien  XimtnOvertine  «nuf  J^thttttUnK 

Br,lhi  V.W'.  —  ffamtm.  Die  h'f>nlTxJl"-mi' 
der  Hhetnpmi'itu  im  Jahre  l'-toi,  drjgl.  im  J./Jkr- 
J9&Sf  t  Bde.,  Bonn  1906.    ArOriten  der  devittkr» 

Land*eirUcitoft$-G0$«Utclutft  iM  JS^  ts,  S», 
49,  ee,  «9,  7S,  9S.  99,  m,  m,  Statittmätt 

Jahrbuch  für  da.»  deutsche  Reith.  Femer  rmt 
tehr  reichhidtiye  Spaiallileratur,  nu  f  tee(rk< 

J.  Hangen. 


\illeueuve-Bargeiuoiit,  le  Ticomte 
AIInui  de, 

^eb.  am  8.  VIII.  1784  mf  ikhUili  .-aint-Alhw 
iin  französischen  Departement  Var,  1813  Pri^ekt 
der  hentigen  belgischen,  damals  nietlerlindi^dMO. 
l'roviuz  Numiir,  1814—1828  Präfekt  d.  r  Inoz'- 
äiacheü  DepartetuentsTarQ-et-Oaronue.  i  harent?*. 
Mearthe  und  Nord,  gest.  im  .Toni  18^0  al#  Vtt- 
glied  der  Acad^mie  des  scieocM  morale»  et  fo- 
litiques. 

Mitglied  der  von  Sismondi  -  '  iff«  ;i'*a 
Schule,  welche  über  den  Oearen?iii.i  ^uiiii  » 
Nationalreichtiiiii.  dit'  enropäi>Llie  Natii-nal/irmTi: 
Untersuchungen  anstellte,  die  Vilieaeave-Bar^- 
mont  iu  seiner  „Euonomie  poUtique  chrtticaae' 
i>.  u.)  TeröflentUcfat«,  wftbrend  seine  nltramontaAr 
„Histoire  de  rfeonomie  politique"  etc.  u. 
»ich  nnr  mit  (l«^r  in  dem  Tit«?I  ansgvil rückt« 
Materie  beschäftigt.  Das  vou  euieui  «treoe- 
gläubigen  Katholiken  rerfaCte  letxtgeoannte 
Werk  atmet  den  (ieiat  der  rttckaekrialicktB 
BestttuiatioBsperiode,  wie  er  unter  der  9m- 
li'inenberrscbaft  nach  endgtitigem  .\WhIal»  d^r 
franzü»iHchen  Kevohitionsilra  sich  geltend  roachtr. 
Wenn  er  l»t'i  HchaiKlIunsr  «les  Fabrikarbeiter- 
plpnd«  im  eratt-B  l'rittel  de«  ly.  Jahrb.  ^gL 
■«eiii  Werk  :  Economie  politiiine  chretienne  o.  a. 
üinschränkunK  des  Wachstums  der  groliea  In- 
dnatriestUdte  fordert,  so  kann  man  dem  fromnes 
>itti  iiniiiler  mir  beipflitliten.  selbst  wenn  ef  ia 
seinem  Bekämpf  an  ^seifer  der  ungeregelten  F^rt- 
pflanxung  des  Arbeiternroletariats,  ab  Anhäager 
von  Maluina  in  Tbeerle  nad  Pratii,  ecvat  $n 
weit  geht. 

St  ine  vorstehend  erwähnten  Werke  fikr^a 
den  iiP'l:  Economie  politiqnc  chretienne,  i>o 
recherches  sur  U  uaturc  et  les  caoaes  du  f»B- 
perisroe  eu  France  et  eu  Enrope.  et  snr  \u 
moyens  de  le  soulager  et  de  le  prerenir.  3  Bde. 
Paris  18:^.  ~  Uistoire  de  l'economie  poUtiqae. 
on  etudesbistoriqnes.  pbilosopbiqaeset  reU^toM 
snr  !'<  <iiuumii*  piiliti  jue  den  penples  aoaeas  ft 
modernes,  2  Bde.,  Paris  1«^L  X^MNrrC 
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Volksbildongav  ereine. 

1.  Allg'emeine«  und  Grundsätzliche«.  2.  Die 
einzeliieu  Zweige  der  Volksbililiui^rsht'strfbungen. 
ajLektOre.  b)ljQterncbt  and  Vorträge.  c)Uoter- 
ultittgttbeiide. 

1.  Allgemeines  und  Grundsätzliches. 

Das  ganze  umfassende  Pi-oblem  der  Volks- 
bildung kann  im  Kalimen  dieses  Aufisatzes, 
fflr  den  liier  nur  ein  v.Thältnisraäßiff  bo- 
scbr&okter  Umm  zur  Yerfügaog  st^t,  nicht 
darf^estellt  nnd  erörtert  werden.  Die  natür- 
liche Besclirän]<uiig  ist  hier 'lailiu  ch  t'^egeben, 
daß  nur  die  vou  sozialen  iTaktoren, 
▼oniehnüidi  YereiDen,  ausgehenden  Be- 
strebungen und  diese  auch  nur  soweit  hier 
zu  berückaichtigeu  sind,  als  sie  in  die 
gegenwtrtigen  sozialen  Fragen  und 
Kämpfe  unmittelbar  einzugreifen  beab- 
sichtigen. Ausgangspunkt  und  Ziel  werden 
also  durch  die  Ueberzeugung  zusammeoge» 
halten,  daß  ilie  Bildung:  «'in  hedeiitiinj^svoller 
sozialer  Faktor  ist.  Dieser  braucht  nicht 
einmal  in  dem  Sinne  Schraollers,  der  im 
lr>tzton  Gnmde  als  die  Ursache  <ler  sozialon 
Feindschaft  die  lUIdtmgsunterschiede.  nicht 
die  Besitzunterschiede  ansieht,  aufgefaßt  zu 
werden  und  i*?f  trotzdem  noch  ^H'HT.Mitunf.'s- 
voU  genug.  Denn  ohne  uns  auf  diese  soüial- 
philosophische  Meinung,  der  wir  nur  eine 
teihveL-^e  lüchtigkeit  zuerkennen  möchten, 
näher  einzulassen,  liegt  es  auf  der  Hand, 
daU  eine  Erhöhung  der  Volksbildung  den 
Klassenhaä  mildern,  die  Kriminalität  herab- 
setzen und  die  Oosundheitsverhältnisse  zu 
bessern  vermag.  Wissen  läßt  gerechter 
werden  in  dem  Urteil  über  andere  und  über 
deren  Arbeit,  es  läßt  einen  besseren  Einblick 
in  die  Notwendigkeit  der  Staats-  imd  Sitten- 
gesetze zu,  es  läßt  die  QesuudheitsschAdi- 
gungen  (Alkoholismus ,  Geschlechtskrank- 
heiten, ünsauberkeil  iibw.)  ebensowohl  wie 
die  luyienische  Prophylaxe  (Turnen,  Sport, 
edle  Vergnügungen)  besser  erkenne  Das 
allgemeinste  Ziel  der  Volksbildung  geht  also 
dahin,  namentlich  die  souai  schwächeren 
Klassen  —  vom  Verlassen  der  Vdksscbule 
an  —  in  ihrem  Kanii>f  um  die  Güter  des 
Lebens  su  stärken  und  ihr  teilweise  sehr 
reges  Bildtingsstfeben  itn  Sinne  des  soiialen 
Fnedens  und  zu  ihrem  eigenen  Frommen  in 
die  besten  Bahnen  zu  lenken. 

Diese  idealeü  iiealrubungen  haben  in  der 
alten  und  neuen  Welt  ^Gomenius,  Hickert, 
Krupp,  Abbo.  Caniefrie  u.  v,  a.)  Förderer 
unter  den  B».\st.'n  ihrer  Zeit  gefunden,  die 
Bewegung  hat  in  .Vusbreitung  und  Erfolgen 
glänzende  Fortschritte  gemacht,  die  freilicli 
noch  im  Vergleich  zu  ihrer  Ausbreitungs- 
möglichkcit  relativ  sehr  bescheidene  sind. 
Zum  Teil  steht  dem  das  gerade  in  Arbeiter- 
kreisen  so  lebhafte  politische  Interesse  i 
entgegen f  tum  Teil  ein  MiAtmuen  dieser] 


Kreise  gegen  alles,  was  ihnen  von  den 
höheren  Sichichten  ent-r."f,'engebracht  wird, 
zum  Teil  endlich  eine  Zurückhaltung  ein- 
flußreicher und  für  solche  Bestrebungen 
sonst  wertvoUffl*  Krane  von  der  aktiven  Be- 
tätigung. 

Die  ei'sten  beiden  dieser  Lähmunesgründe 
—  der  politische  Kampf  und  Bas  HiB> 

trntien  ■  werden  erst  diu  cli  lan<iiiame  steticre 
Arbeit  der  \'.  ^^üz  alluiähüdi  iu  ihrer  für  die 
Volksbildungsbestrebungen  bceinti-ächtigen« 
den  Wirksarnk  it  gemindert  werden  können. 
Die  ZurOckiiaiiung  eines  großen  Teiles  der 
Männer  der  Wissenschaft  aber  hat  ihren 
Grund  in  ihitr  Abneigung  gegen  Proraul- 
gierung  ihrer  exklusiven  Fors<mung  und  in 
ihrer  Verurleilong  der  hier  gefOrehtet«! 
Halb  l  ildung. 

Auf  diesen  Einwand,  der  allen  Volks- 
bildtmgsbestrebungen  ohne  Unterschied  ge- 
macht werden  kann,  sei  hier  mit  dem  kurzen 
Satze  erwidert,  den  Hamack^)  ausge- 
sprochen hat:  „Den  Gefahren  der  Halbbildung 
kann  man  nicht  durch  die  Vei-dammunj:^  zur 
Unbildung  entgegenti-eten,  sondern  nur  durch 
„Ganzbildung*'."  Halbbildung  liegt  doch  aber 
auf  dem  Wege  ztir  Ganzbildting,  möchte  ich 
hinzufügen,  sie  muß  durchlaufen  werden, 
will  man  zur  Ganzbildung  gelangen,  und  — 
was  das  Wichtigste  ist  —  es  kann  den  Ge- 
fahren der  Halbbildung  dadurch  gesteuert 
werden,  daß  sie  wirklich  den  Weg  zur  Ganz- 
bildung beschreitet,  d.  h.  daß  die  Lohi  ei  des 
Volkes  die  Ausbücke  auf  dem  richtigen 
Wege  weisen  und  ihre  Fortführung  ahnen 
lassen,  sich  jedenfalls  vor  allem  hüten,  was 
mit  dem  Schein  des  Wissens  Halbheit,  Un- 
klarheit, Vei"»'orrcnheit  von  vornherein  in 
sich  trägt  Das  Beste  ist  hier  geitide  gut 
genug,  diese»  Beste  aber  bringt,  wenn  es 
auch  keine  vollendete  Bildung'  In  in^t,  wenig- 
stens keine  sch&dliche  Halbbildung.  Wie 
diese  Kunst  zu  enreiciien  sei,  gch5rt  in  die 
Pädagogik. 

Um  aberauf  Harnacks  Aeußerungen  a.a.  0. 
zurückzukommen,  so  lassen  sich  in  unserem 
modernen  Bildungsstreben  folgende  Haujpt^ 
Züge  erkennen:  „Erstlich,  ee  zeigt  eine 
energische  Richtung  auf  die  wirkliche 
Wissenschaft,  zweitens,  e.^  zeigt  die 
ernsteste  Absicht,  Unabh&ngigkeit  und 
wirtschaftHcne  SelbstRndigkeit  zu 
erringen,  dritten.s,  es  zeigt  den  Trieb,  das 
Leteusgeiühl  zu  steigern  und  größeren 
Anteil  am  Leben,  extensiv  imd  intensiv, 
2U  gewinnen/' 

Etwa  in  dieser  Richtung  liegen  die  Be- 
strebungen der  „Gesellschaft  zur  Ver- 

')  Harnack,  Die  Hittlicbe  and  soziale  B«- 
ilcatung  des  moderaenBUdangsstrebeiis.  Referat 
ans  dem  ZUL  BvsageL'SoaateB  XongieB, 
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von  Volksbildung^'*),  die 
Iren  eine  rieh  imnier  meKr  «m- 

breitendo  Tiltipkeit  entfaltet  hat.  Audi  *lif^ 
«Central 8t eile  für  A'olkswohl fahrt* 


breitunff 
seit  36  Jmu 


Ausbreitung  höherer  humaiüstischer  Ideseo, 
in  der  SelbsterztehiiD^  des  Volkes,  und 

<\ei-  Volkes  in  weitestem  Sinne.  In  »■iu'^  Er- 
urteruug  der  auf  dieser  Bahn  lie^odeo  inter« 


Berlin ,  die  aus  der  „CentralstcUe  ftlr '  cssanten  und  auch  fOr  die  T^&swirtxifaaft 


in 

AiWlerwohlfahrtseinrichtijngen"  hervorge- 
gangen ist,  wirkt,  abgesehen  von  ihrer  noch 
weit  darüber  hinausgehenden  Betätigung, 
für  die  Verbreitung  und  Pflege  der  Volks- 
liiUlun^r.  Zu  nennen  i>t  hier  ferner  die 
ncuerduigs  ge»cluilleue  „Deutsche  Dichter- 
Gedäclitnis-Stiftung" die  ilire  Aufgabe  in 
der  Untrrstntzung  von  V..]k«ViibliotheKen  mit 
guten  Bücliem.  Herausfalle  ei uer auserlesenen 
„Hausbüchcrei",  ^las^enverbreitung  truter 
Volkssolmften  erblickt  und  w<<h]  schlieBlic-h 
80  etwas  wie  eine  archivaiiriche  Zentral- 
Volksbibliothek  (,,Nationa]bibliotliek  der  deut- 
schtMi  s<  hönen  I>iteratiir^|  gi  h.'ifTrri  will,  wo 
alles  wertvolle  gesammelt  und  aufbewahrt 
wird.  Aucli  der  1889  g^^rOndete  „Ver- 
ein ffir  Mii^senverbreitung  cinter  Srhriften*' 
ist  hier  zu  nennea  und  auf  koufessiouell- 
katholischer  Seite  der  BorromJliiBTereio.  Auf 
etwas  anders^jeaiieter  nnindlage  stehen  die 
1793  gt^rOndcte  j,Gesellsc)iaft  für  ethi»»ohe 
Kultur**    und    die  sehr  beachtenswerte 


„Comenius-Geseilschaft*"  7. 

Namentlich  diese  letztere  falit  ihi^e  Auf- 
gaben umfongreidier  im  Sinne  einer  „Sozlal- 
jiädagogik".  Xii  ht  das  WisseD,die  Bildung  des 
(jreistes  allein  durch  I^ktüre,  Vorti-äge  u.  dgl. 
ist  ihr  Ziel  und  nicht  nur  an  die  wirtschaft- 
lich schwächeren  Kreise  will  sie  sich  wenden ; 
ihre  Bestrebungen  li€|gen  vielmehr  in  der 


')  Die  GeRelUchaft 
Volksbildnur  ist  j 


stand  am  SD.'Xl  TWb 


zur  Verbreitung  von 
et  1871.  Jütgliederbe- 
4686  KBrpCTSchaften.        ^"'f  S 


mit  der  Zeit  zu  erwartenden  Einflösse 
hier  leider  nicht  eingetreten  werden. 

Was  die  V.  —  rein  praktit«cb  be- 
trachtet —  m  flbemehmen  habeo,  ist:  Isi- 

tiative  Tiberhaupt.  kritische  Auswahl  der 
BUdungsmittel ,  Organisierung  der  Uoier- 
'  n^mungen,  Sammlunf  von  0«ldmstkehi  und 
Erhaltung  dos  Konnexes  zwisch-  n  den  tn 
belehrenden  Klassen  und  den  lehrendexi.  Ei 
haben  flidi  nun  bisher  eine  Reihe  von  Unter* 
nehmuugen  hem,]><:rcl'ild0t,  die  in  iblgendas 
kurz  zu  l>etrachten  -ind. 

2.  Die   elii/elnen   Zwelf«   4er  felkt* 

bllduagiibcstrf'buiigeo. 

a)  Lektüre.  I.  Volksbibliotbekec  nad 
Lesshallen.  Eine  der  snten  Bedingiumi 
für  die  VeriMrdtnnff  tob  VoIkiblMitB^  ut  die 

Gründung  von  VolK8bibliothek<'n .  die  für  ivs 
BedUrfniMe  von  jedennann  eingerichtet  nai. 
von  Lessballea,  in  denen  Zeitschriften  um 
Zeitungen  sor  uientgeltUcbeii  fierataaaf  an»' 

liefen,  erentuell  Ton  WaDdeibibHotbekn  fir 

klfiiierc  Crte.  Trs-t  seit  vorliriltiiismiiCig  k'ifJ'.' 
Zeit  ist  aut  diesem  Gebiet  eine  re|fere  Titif- 
keit  entfaltet  worden;  niu"  irodge  KOnuaaMa 
haben  sich  bisher  der  Sache  angenonwMB,  tt 
anderen  Orten  mußte  die  Vereliiwwtigkeit  bska' 
lirooliou'l  vorpehL'n.  Berliu  bat  seit  dem  l.  L  \i0> 
eine  vou  der  GesellMrliati  iür  ethisclie  KilUu 
begründete  Lesehalle  nud  ist  daaa  nit  1« 
Gründung  stildtischer  Lesehallen  Torgegaagee. 
Bedeutendere  Institute  dieser  Art  bestehen  a.  a. 
in  Fniiikiuit  a.  M.,  Charlottenbnrg,  ImkmM 
Mannbciiii.  Künigsberg,  Jena.    Ueber»d]  mgt 


4337  Personen    Die  Gesellschaft  gibt  eine  im  |  wie  des  Besuch 


Li^län^ende  Entwickelnn^  der  Benutznaf 

Ifesucbes  und  man  ist  mit  Jen  Erf.>!^ 


37.  Jahrgang  erscheinende  Monatsscnrift  („Volks- 
bildung", früher  „Der  Bildungsverein ")  hemus. 
Ihr  Vermögen  belAnft  sich  auf  üb«r  400000  M. 
•)  Gegründet  1901,  Beginn  der  Tätigkeit 

VMi  Sitz:  Harabiiiir-iTruUlhTst.  ].  '5  wurden 
au  Volkabibliütbeken  verteilt:  '<i4U21  Werke,  ge- 
druckt 135000  neue  Binde.  Hitgli«de»ahl  i  J. 

1906  fast  20OJ. 

')  Die  Comenius-Gesellschaft  ist  1891  ge- 
eriui'U  t worden.  Si»' verfulf^t  denansgesiirorhenen 
Zweck  (vgl.  L.  Keiitr,  in  Rein»  Euzvkl. 
Handboeh  der  Pädagogik  s.  v.  Comenins-Gesell- 
Schaft):  a)  Die  Entwickelung  der  religiös- 
philosophischen  Weltan8chaiinn£»  der  abend- 
laiiilischen  Volker  wi«-fii»(  hnfi !i  1.  />i  orfurscliiMi, 
b>  den  Geist,  die  CtruiulsittJie  und  die  Geschichte 
des  Comenius  und  der  ihm  innerlich  verwandten 
Männer,  wie  Leibniz.  Herder,  Ficlite,  Kaiir, 
Schleiemiacher  u.  n.,  zu  verbreiten,  ci  in  iliejsein 
Geiste  bildend  auf  das  heutige  Geschlecht  zu 
wirken  imd  aagleich  eine  Wissenschaft  der  Volks- 
erziehang  (Sozialpadagogik)  als  eelbstlndigen 
Wi-'jen'izweiK  zu  begründen.  —  Mitp-li''<1''rzahl 
am  l.  Vll.  1903  rnnd  1125.  seitdem  nncli  ge- 
stiegen auf  etwa  1  kk)    1400.    Einns»tiin<  11  i.  J. 


1900  rund  üToi)  U.,  Ausgaben  rnnd  9000  M.^Dfew  bat  im  gaaxen: 


soweit  man  solche  bis  jetzt  zn  erkennen  vr-rtcaR. 
dun  haus  zufrieden.  I>ie  Lesehalle  in  Jena.  li( 
durch  das  i^ozialpuliiische  Verwtanduis  einet 
Professor  Abbe  zu  einer  ganz  bervorragente 
Stiftung  ireworden  ist,  zeigt  seit  ihrer  Est 
ftehnn^  einen  ^Jehr  beachtenswerten  Aofacb  wußi: 
T  III  nur  heispit-lüwei.^''  liie  I.t-ser/.alilen  vom  Jak« 
1^1  ab  anzuführen,  betrogen  diese:  1901  d3ää, 
1902  6024,  1903  6813.  1901 1012.  1905  7S49.  19« 
7876(in  einer  Stadt  von  rund  ■^(H>  •?>  l'i» wf.bue-Ti 
Dabei  ist  im  ganzen  eine  Znnitiiiuf  dex  Ik- 
nntznng  wissenschat'tlii  her  and  ]itipci!äriri«Mt- 
schaftlicber  Literatur  im  Gegensatz  2U  dar  um 
unterkaltotdea  festaufttellen ,  also  ela  Fert* 
schreiten  zum  Ernstem.  Im  Vereleieh  7it  der 
Bevölkernngszalil,  ist  die  äteigerua^^  «kr  Ke- 
nutzung  sehr  bedeutend.  Im  J.  1905  kanai 
was  relatiTe  Leserzabi  nnd  Aasleihziffer  beotfi, 
in  Jena  avf  den  Kopf  derBsTSlkemng  3,47  Blait, 
während  andore  Städte  mit  Zahlen  von  (Xfi: 
(Bonn),  0,64  (i^traßbiu-g)  usw.  dem  g^n&bär* 
stehen. 

Für  kleinere  Bibliotheken  sind  tüd  ill'^r- 
ragender  Bedentung  die  GrUnduuKeu  der 
itellschaft  für  Verbreitung  taa  T^UEtkatavT' 
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GroG'nrtit,'  «itul  di'-  KiiirichTnn;;tii  dieser  Art 
n  England.  Die  dortige»  Frei-Leiseliiilleu  i,Free- 
Librarya)  sind  «a«gezei(.hn«t  ans^tattet  dank 
i:roßer'8tiftuiig«D,  finanziell  Torxttglich  foudiert 
ind  erfreuen  sich  anch  eines  znnebmenden  Zn- 
«pmchs.  In  Amerika  und  be"iiiHler>  in  den 
sozialpolitisch  weit  fortfrM<brit teilen  britischen 
Kolomeen  Australiens  ^.huren  i,'eiiieinnützige 
Bttchemen  den  unentbebrlicben  Bedürfnissen 
de«  ^roiBen  PnbHkttins. 

2.  In  gleicher  Ricbtnnrr  wie  die  Volksbiblio- 
tiiekeu  sind  diejenißren  Vereine  wirksam,  welche 
sich     der    M  a  s .« eu  ve  1  )' r  ei  t  n  guter 
Schriften  zn  biUig<;u  freisteu  dienstbar  ge- 
macht haben.    In  Deutschland,  Oesterreich, 
Yrankreich,  England.  Schweiz  nsv.  sind  eine 
ganze  Reihe  solcher  Volksschriftenvereine  ent- 
Htunden;  stlir   riibrii^  zeiiren  »i(  h  hierbei  lUe 
evaugelische  und  die  katholi^lie  Kirche,  von 
denen  besonders  die  letztere  eine  grolie  sozial- 
noUtisdie  I&tigkeit  in  dieser  fiichtnng  entfaltet. 
Xtdit  minder  tttiir  ut  die  rodnlbtisdie  Propa- 
ganda mit  ihrpn  zahllosen  Arbeiterbildungsver- 
eiuen,  die  in  einigen  Liiadern.  wie  z.  B.  in 
( lesterreict,  den  Kern  der  Sozialdemokrat i^ihen 
Organisation  bUden.   Politisch  und  kimfessiouell 
neutral  für  die  Verbreitung  ron  >-  hriften  wirkt 
der  schon  nhpn  penaunte  -  Verein  fl\r  Massenver- 
breitUDf,'  guter  ^Ichriften".     Hierher  gehören 
;il"  r  auch  bnchhSniilerisi  he  rntt-rnebnnmgen. 
die  billige  geistige  Nahrung  in  guter  Auswahl 
herstellen  und  ilire  Verbreilumr  fSrdem;  so 
fiecian«  Univenalbibliotliek,  Meven  VoU»- 
bScber,  die  l^eebsdener  Volkri)tlcner  n.  n.  n 
b)  Unterricht  und  Vortrüge.  ! .  ("{ e  m  e  i  n  - 
verständliche  Vorträge  bilden  natürlich 
ein  sehr  wertvolles  und  unentbehrli' bt  <  Mitt<  l 
der  VoIhsbUdong.    Von  deu  V.  wird  durch 
Heranziehnng  von  geeigneten  Vortretenden, 
Wanrlerrf dnem  und  Nacbwei^nng  ihrer  Adres^«!  n 
nn*l   ihrer  Vortragsthemata    durch  Führunir 
eine«  Redner-Adreßbuch»  viel  L,'eI.M»tet  (Bernde 
die  Auswahl  der  Vortragenden  ist  von  befiondircr 
Wichtigkeil,  wenn  eiu  Nutzen,  der  sich  von 
den  Gdahreu  der  Bnlbhildn|ig  temb&lt.  enrielt 
werden  soll.   „Oerade  weil  das  znbitrende  PnUi- 

kiiiii  Iei(]iti:laVlbii; ,  ja  kritik!n<  ist.  ccn.'lrbst 
ilt^r  Vereiuüleiinng  di<;  AufgiilÄ*.  dii:  Kt:dii<:rr  ua<jh 
(;ewis»eubafter  Prüfung  ihrer  Kenntnisse,  Gaben 
nad  ihre«  .NOoreilt  »oetoencben"  (Biermer).  Be- 
wideci  wttnMbeiHwert,  weil  VSdut  instraktiT, 
iet  die  nQifliebste  Unterstlltsnng  der  Vortrüge 


mit  Demonstrationen  und  freier  Diskttssiun. 
Während  sich  bei  den  Volksbibliotheken  und 
Lesehallen  dmn  nncntgeltlicfae  Freigabe  emp- 
fiehlt, ist  für  Vorträge  und  ünterricTit  die  Er- 
hebunir  eines  bescheidenen  Eintritts^ebles  vor- 
zuzi-  I  1  Ii  Man  erreicht  damit  bekanutermailen, 
dali  der  Eifer  der  Hörer  gesteigert  und  die 
Gabe  höher  eingeschätzt  wird. 

b}  Unterriebt  £inielTortrtae  mttaaeit 
ihrer  Natur  nneb  flir  die  Vonabüontt^ 
werk  bleiben.  Man  ist  daher  alsbaln  zn  zn- 
RarnmenhKn  Brenden  Uuterrichtaknraen  gescbritteu, 
die  meist  nach  Disziplinen  geteilt  ihre  Aufgabe 
gründüclier  und  sjratematischer  erfüllen  liönnen. 
Von  den  anch  Tielfadi  dnrch  V.  geförderten  Fort- 
bildangsachtilen  sei  hier  abges-ben.  Darüber 
vgl.  Art.  ^Gewerbliube?  l'uterricht,-<\veseu"  (djeii 
15d  I  JS.  1074  fg.'  ."solche  Kurse  und  Lehrgänge 
sind  besonders  auf  wirtsi-haftlichem  und  facn- 
tecbnischera  Gebiete  in  der  Form  von  Lehrling*» 
heimen,  Franenarbeits-,  Koch-  und  Wirt4ch«fts> 
schnlen  mOglich  nnd  nützlich.  Es  ist  oben  im 
Art.  nLehrlingswesen"  S.  4^^)f^^^  bereit-  <nf  lie 

E"e  Bedeutung  des  Lehrltugsbilduugsweseus 
ewiesen  worden.  Nicht  weniger  wertvoll 
Meistemnterrichtakurse  u.  dgL  Aber  diese 
Dinge  gehören  hier  nicht  her.  Ei  handelt 
sich  hier  um  höhere  Fortbüdnng  ohne  fachliebe 
Grenzen  für  jedermann  ans  dem  Volke. 

Hier  sind  nun  einiiial  die  sog.  ^Ferieu- 
kurse"  zu  aeuueu,  das  sind  83'stematische,  von 
Hochschnldozenten  arrangierte  nnd  für  BUdungs- 
befliH.seue  eingerichtete  Lehrkurse,  die  meist  in 
die  allgemeine  Ferienzeit  Juli- August  fallen 
und  sich  vorwiegend  mit  Disziplinen  beschäftigen, 
welche  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  von  Wert 
sind.  Zu  nennen  sind  hierfür  die  Ferienkurse 
in  Jena  ^seit  1889),  Greifswald  (seit  1896),  Mar- 
burg (seit  1897),  Bonn,  G4(ttingen.  IQel  nsw. 
i  Die  Teilnehuierz.ih!  ist  überall  gestiptreti .  in 
I  Jena  z.  B.  auf  i   4<X).    Dauer  2-3  W  ucheu. 

I  nabhängi^'  von  den  Ferien  und  meist  auf 
,  mehrwöchige  Daner  berechnet  oder  in  periodischen 
I  Cyklen  abgehalten  sind  folgende  Hoeh-schul- 
kurse  ins  Leben  gerufen  worden:  in  München 
I  vom  Volkshochschnlrcrein   (mehrere  Tan.send 
HÖrerh  in  Herliii  v<dk.-tiimlirhe  Kurse  von  einer 
Reibe  von  Htuhüchullebrcin,  in  Fjaukfiirt  a.  M. 
vom  ^.Aus.vhuU  für  Volksvorlesungen"  ^gegr. 
18iJ0}.  in  Letpciff  HochscbniTortrige  mit  menr 
als  10000  Besi^eni,  in  Jena  voIkstttmUdw 
Vortrag«knrse,  von  der  Comenius-Zweitrirpsell- 
.Hchaft  ins  Leben  gerufen:  ferner  iu  Kassel, 
j  Hamburg.  Kiinitr-berg,  StraUliurcr,  üreslau  (Hum- 
I  boldt-Verein  für  Volksbildmii:  .  Dresden  (Unter- 
I  richtskurse  in  deu   \'idksheiineu j.  Würzbltrg, 
'  Freiburg  i.  Br.,  Heidelberg,  Korlambe, Krlangeit, 
Flensburg,  Aachen  u.  a.  m.') 

Eine  besondere Volk->bM<  bsi  )iuIe  ist  die  Hum- 
boldt -  A  k  n  d  emie  in  Berlin.  Iö78  gegründet; 
si>  b<  /\ve(  kt  die  nisaensdiaftUekeWeiterUldiing 
des  Mittelstandes. 

Auch  ist  das  Fr^«  dentaehe  Hocbatift  io 
FranUort  a.  M.,  die  Leaaing'Hoehiebule  in  BerBa 

'  Auf  die  T'nterschiede  in  der  Tätigkeit 
und  Wirkttitiiiktit  dieser  zahlreichen  Unter- 
nehmungen kann  hier  leider  wegen  Ranmmani^^cls 

■  nicht  eingegangen  werden.  S.  darüber  den  in 
der  Literatur  genannten  Verhaudlaugsberiebt 

!  dea  ^Ersten  dentschen  VoUiahcchscbiiltacea*. 
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und  vit-llt'iclu  ihi.-«  Freie  volkHwirtseliaftliche 
Seminar  (für  Boileiiretorui)  hier  zu  ueuiien.  Auch 
Studenten  hal>eii  si(  Ii  an  mehreren  Univeraitilten 
bereit  gefunden,  Arbeiter-Unterrichtsltane  eiii' 
«nriehten. 

Das  alles  und  nur  EiBcheiminp^en  einer 
grollen  Bew^^mi^,  die  von  England  und  Däne- 
mai'k  ihren  Aufgang  nahm,  in  Oesterreich 
(namentlich  Wien ,  auch  Innsbruck  usw.) ') 
und  anderwärts  Förderung  fand  und  dann 
auch  in  Deutschland  selbständig  entstand : 
„üniver>ity  .Extension  movement".  j 

Der  Grundgedanke  der  ganzen  Volke-  j 
hochschulbevegung  i.st  jedenfalls  gesond  und  I 
wird,  wenn  ei-st  nin^eichend^■  Kifahrungen 
gesammelt  ünd.  eine  bleibende  form  ge-i 
Winnen.  Die  heatige  Oelehrtenwelt  hat  esl 
bisher  verschmfSht,  ihr  Wissen  üii  woit.  n' 
Kreise  hinauszugebeo.  JSeuerdiogs  scheint 
sich  aber  ein  CTmschwung  zu  ToUisiehen.  Her^ 
votiaf^cndo  Gelehrte  stellen  sicli  mehr  imd 
mehr  in  den  Dienst  dieser  Bewegung  und 
fördern  sie  durch  Wort  und  Tat   Die  Auf- 
fassung vun  <]f^m  zu  besrlii.Mt.  ii(Irii  Wege 
wie  den  endlichen  Zielen  uuil  Wirkungs- 
mOgliohkdten  ist  durchaus  bei  den  einzelnen 
Oewähr«m.'innr'rn  vnrx  liieden,  tmd  dies  l^^s 
näheren  hier  zu  eniikrn,  fehlt  Kaum  imd 
Mtelichkeit:  denn  die  ganie  Bewegung  ist 
noch  7.n  -rhi-  irr:  Fluß. 

c)  Uiit«rhaltu£)gBabeude.  in  gewisner  Hin- 
sicht wettere  Ziele,  nämlich  nach  der  .Seite  der  i 
aasgenroehenen  Volkaerziebuug  bin,  haben  I 
sieh  4ue  YolkennterhaltTingsabend e  ge> , 
steckt,  die  bkh  in  vitl>  ii  Stiidteii  t^inire bürgert  1 
haben  and  2>egeuarei<.:b  wirken  und  iu  denen  ; 
sowohl  Vorträge  als  auch  Bezitationea,  Maaik- 
Qud  TheateraolfiUinuigea  veranstaltet  werden. 
Setir  wfln«ehen8wert  wire  hier  die  flnanzielle 
Untersttttzniifr  durch  die  Korontnn.n  nnrl  die 
BereitsttUuug  duueruder  Mittel  uud  baruutie- 
leistungen  im  Wege  der  Prtvatstiftnng.  Viel- 
venprecheode  Anfänge  nach  dieser  Richtung  bin: 
Mllige  Volkstheater,  Volkskonzerte,  Kla.<»iker^ 
vorsteUnnnn  n.  dcL.  auf  die  freien  Sonntage 
oder  d«i  Sonnabendabend  gelegt,  sind  bereit« 
gemacht.   Es  handf-lt  .-idi  hit  r  um  .^i  iiaffmi:^  | 
einer  erhcbendeu  und  erfrischenden  Erholung»- ; 
gelegenheit  für  die  arbeitenden  Klassen,  diel 
in  der  TreUattble  der  werktigisen  Arbeit  er- 
schlafft lind  nnd  nm  so  mehr  tmen  Anipmch  I 
auf  einen  Anteil  au  den  kulturellen  Erniiiu'-  n- 
schaften  und  Bestrebungen  unserer  Zeit  eriicUu 
dürfen.    Gerade  die  Klajisikervorstellungen  und 
die  Volkskonzerte,  di«  gegen  ein  nieiurig  be- 
messenes Eintritt^reld  stattfinden,  erfreaen  sich, 
nicht  sa  b&a%  veranstaltet,  stets  eiue.<i  regeu 
Besaehe« ;  ihr  Einfluli  auf  die  Erziehung  de»  VolLs- 
chariiki>r>  i-t  luilt-u^^bar.  vmi  ilii-  u  \\  irkiiii;,'i-ij 
auf  die  seiitn  nur  Kunst  genieUeudeo  Hörer  ist , 
das  Alierbeste  ta  erwarten.  Em  weiterer  Schritt 


wäre  dann  datt  Volkshc  iui  A;i<  h  lie  Br- 
Btrebuugen  zur  Heranziehung  des  Vuike^  za 
eigener  Mitwirkung  in  der  Kunst  Lath^rfe^- 
SpielTerein,  Volksoixhester  usw.)  gebArea  bieihcr. 
Aneh  in  der  Sehweis  sind  VoliunateihaltiBfiH 
abfnde  mit  musikalischen  .^nffübrantjeii  n  dgl. 
eiiii.M-rii  htet  Worden.  In  England  hat  die  PriTtt- 
W4.hltatiijkeit  besondere  VoTksheime  nnd  Volk?- 
paläste  für  geistige  und  g^eUichaftbcke  Qf 
nüsse  errichtet  Aehnlicbe  Verdnshiaser  fisd 
in  I.^ipzig,  .Stuttgart.  Dresden  usw.  entjttitadcs. 

Llteratnrt  £*tuein»  saue  <m.  B,  Hkn-  4if  IVr* 
kättnÜM  de»  Attdamdu)   Hmd  4tm  Atifatbr 

roH  Birruter  aut  der   J.  .iuß'l^r  dietrt  WvfUr- 
hufhg  würilifh    ttnluommen   mit    Krlnubttu  dft 
I VriiiAjr- ; ..,    ,if  ,    'i  ltonkt   w<ir  und  /nr  dm 
Vnlcrzetchnetf   in  Utilrr  fttundt  *inf}rtf>m»ym 
ttt.      Es    irur    drshftlb    OMWk    nicht  mü^tfk, 

die    mw«ttt  Efttvrifketuntj    dtr  X'ihiinidv*^ 

refftue  xu  bftcha("'ii.    —  .Ii  -  ■ir,-  ..Ar   jr.  i:  ' 

/ .    «/.  rem 

ifUtuUfhe  l'idLnhilduufitvfrriuf"  und  .,l'-Jl*- 
bibiiothtttn"  in  Rtin*  J-Jiir\/Uopiduekem  Baad' 
bueh  der  Pädat/utfil ,  hingentcita  li99.  DM 
mhlreitkt  tci-iirrr  J.ilrnitur'irnf«tf»rv.  —  Dtr- 
»elbe,  Frfitttllitjt  BUdunt/firbrit  in  ItruUci- 
land,  Brrlin  li<üf,.  -  Ell,  Iteyrr.  UaudM.i 
dfi  \'olk*bildung»trr>ru4,  ÜhMgorl  —  H. 

S.  Volker,  Ilandburh  d«r  dtmUrken  VaU»' 
biidungabettrelmHg9tit  Z&rifk  1893.  —  rofti- 
bitdun^,  fiiüter:  Dtr  Bilduu/jtrerrin.  fl-tmfi' 
(dutt  für  dn4  j'rrii  F<-rthii'l "  .rr.^rrtn'n  tu  Itrvttti- 
land,  1. — S7.  Jaitr^mti,  JitritH  IfTiil^''.  — 
Blättti  i  II  V  l'ii  H- f  b  {  bl  i  o  t  kr  k  r  n  ui<4 
Le»ehall»n,  L—S.  Joärganf,  U»»—li>07.  — 
Com0nim»-Btdtt«rjer  Volk$«ri4tkm*f. 
i. — 16.  Jahrgang,  l»93 — /"  '  Sörrenher^, 
Die  Bücherhaticntirvrguug ,  /J^rHu  — 
Ern»t  Schullze,  Frrir  ujirntlirt,.-  fiHUnithde». 
l'oUubUdiotMttu  und  LtJffkaiitu,  SuUtn  iK*i,  — 
jr.  J^mfori,  JXu  Bitdioththttwm  im  dtm  tW. 
MMiglea  lUaaten,  Uamburg  tS$^.  —  Jßnut 
Sehultse.  Englitrh*  V^hdnbU.Uhrl%H .  BMim 
IS'iS.  •—  Mautthrimer,  hif  //('■■'  .-  im 

»otuiit*  i'r'ihietn,  Jrnn  /.'*"/.  —  P.  /fr rt/uiaMit. 
Volktbildung,  HtHgrrt  Vidkibuchrr,  Bd.  III.  — 
W.  B*Hh  und  K,  Fttteh,  VMtAocktfknlh^t, 
g  t  oHr%e,  Berlin  t9O0.~  Bein,  Jrt.  „  VMaM- 

trltulen"  in  tfinem  EuryklnfKiduf*'-  "  ü  idimci 
der  IMdagitjik,  iMugenmlut  IS'J'J.  -  ./.  /iehm. 
Ein  lieichtantt  Jilr  \''dk«<rtifhiit\Q  mi  i  /,  ■'  fvntH- 
ire»en,  BrHin  luOJ.  —  O.  Üerttfig ,  Aw 
BUduntjäbediirfitU  und  »eiH»  B^frMIgmmf  dtrri 
deutach*  CHiw*aatam,  Jwma  tMS,  B*"c^' 
Uhtr  die  Verkandl- m^^  n  4*r  Tn«"»* 
/ I  r- !  K  '  iV  ml  I  eh  '  H  ■  t  h  •  /  .j  .'  r ./  r  j  r  j  c  • 
ilf  uiti  fu  H  Spruehgrb'fte  '  Ernttr  dtv^^^f 
\  iAk*hoch»chtiUa,j.  obgekttltn  im  Wim  ♦»  t'rt 


')  In  Oesterreich  gehtu  lUe  Kurse  offiziell 
von  den  I  niversitäten  aus  (unter  Begünstigung 
seitens  des  Ministeriums iu  Dentscfaland  da- 

(regen  von  privaten  Gruppen  von  Hochschnl» 
ehrern. 


VolkieinkoBmeji. 

Das  V.  idt  schon  iu  dem  Art  .-ßß- 
kommen"  (oben  Bd.  I  S.  G93  far.i  mit  be- 
handelt wor.l.  n.  Ii;.T  -.oI!,-!,'  nur  oo Ii 
einige  Punkte  tjest^nders  hervorgeliobeit 
weisen.  Dia  V.  im  gewöhnlioliett  Snoe  isi 
die  Salome   aller  aetbaUUidigMi  Siiucl* 
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einkommen,  der  ursprünglichen  sowohl  wie 
der  abgeleiteten,  aber  mit  Anschluß  der 
linseJbstandicr'^n,  wie  %.  B.  d^r  den  nrn-h 
nicht  erwerbsfälügeo  Schülern  von  iiireii 
£lt>;ni  gewAhrten  Unterlialtemittel.  Das' 
Einkommen  von  Korporationen,  Handels- 
««ellschaften  und  sonstigen  juristischen 
Fexeonea  ist  als  solchee  nicht  mitznrecfanen, 
soweit  es  zw  sclb=;(aiid-c  ■in  also  antrorcch- 
Detern  Eiokommeu  von  j^hybischca  rersonen 
iHrd.  Demuaeh  wird  daa  ESokommen  einer 
Aktiengesellschaft  nur  in  den  den  Al  fi 
oärea  xufallendeu  Divldeudeu  angerechnet, 
das  Einkommen  einer  Wohlt&tigkeitaanstalt 
aber,  in  drr  z.  B.  erwerbsunfähige  Personen 
verpUcgt  werden,  gehOrt  als  solches  zum 
y.  Die  StaatBeinnahmen  werden  fast  samt» 
lieii  zn  selbständitreii  Eiiikonimeti  phy- 
sischer PersoneUj  wenn  man  den  Unterhalt 
der  Gemeinen  im  Heere  ebeolalls  unter 
diese  Kategorie  bringt  und  die  sachlichen 
Ausüben  des  Staates  nur  in  ihrer  Er- 
scheinung als  Einkommen  von  Gewerbe- 
treibenden, Arbeitern  usw.  auffaßt.  Auch 
der  Ertrag  der  wirtschaftliehen  Betriebe  des 
Staates  kann  auf  dkie  Weise  auf  private 
Einzelein  kommen  zurückgeführt  werden,  so 
daß  uiKibaupt  der  Stnit  hinsichtlich  des 
V.  niu-  als  eine  die  Verieilutig  eines  Teiles 
der  Einzeleinkommen  vermittelnde  Organi- 
sation auftritt.  A  eh  n  lieh  ist  die  Ver- 
wendung der  Gemeindeeinnahmen  nufzu- 
ftuaen.  Hinriohtlich  der  Einzeleitikonimen 
ist  ni  ^  h  'Irinn  ;'n  erinnern,  daß  aueii  der 
Mietwerl  der  von  den  Hauseigentümern 
•dbst  benutzten  Wohnungen  mitzurechnen 
ist.  obwold  diese  „Nutzung*'  eigentlich 
weder  zu  dem  ursprünglichen  noch  zu  dem 
abgeleitetea  Einkommen  gehOrt  Konse- 
quenterweisc  mUfttO  man  auch  die  Bo- 
outauog  der  eigenen  Möbel  oder  gar  der 
Kleider  in  Anreehntmg  bringen,  was  aber 
nicht  geschieht, 

Das  V.  im  obigeu  Sinne  setzt  sich  zu- 
sammen  aus  der  Summe  der  ursprflnglichen 
tind  der  abgeleiteten  Einkommen  (wenn  der 
Wert  der  Wohnungsnutzungen  der  Eigen- 
tflmer  wegen  der  Analogie  mit  dem  Ein- 
kommen aus  vermieteten  Wohnungen  mit 
zu  dem  abgeleiteten  gerechnet  wird).  Das 
ursprüngliche  Einkommen  ist  das  aus  der 
Produition  hervorgehende,  und  es  fällt 
denjenigen  zu,  die  irgendwie  mit  ihrer 
Arbeit  o*ler  ihrem  Grund-  otler  Ka]atul- 
bf  sit/.  an  der  Produktion  beteiligt  sind.  Auch 
die  Dienstleistun^n  werden  zur  Produktion 
gerechnet,  und  demnach  ist  aucl»  das  Kin- 
Kommen  der  als  <)rgaue  des  Staates  titigon 
Personen  als  ein  ursprüngliches  zu  be- 
trachten, dein  eben  in  der  Gesamtheit  der 
Produkte  der  natioDslen  Arbdt  die  betreffen- 
den Dienstleistungen  entsprechen.  Aber«: - 
leitete»  Einkommen  aber  sind  die  Zinsen 


I  von  konsumtiven  SchuUlun,  wozu  auch  viele 
j  Staatssehttldei.    -  hören,    die  Mieten  für 
Wohnungen,  da  diesen  keinerlei  produktive 
Leistung  gegeuül  »ersteht,  die  Spielgewione 
I  und  iHm  rliaupt  alle  Gesoliflftsgewinne,  die 
'  ledi^dii  h    durch    üebertragiing    von  Wr- 
I  mögenswerten  aus  einer  Hand  in  die  audei-e 
entstehen.   Das  abgeleitete  Einkommen  geht 
teils  aus  dem  ui-.i^prünglichen  hervor,  wie 
die  Miete,  die  ein  Geschäftsmaou  für  seine 
Wohnung  bezahlt,  teils  ans  anderem  abge- 
1  it  ^.'n  Einkommen,  wie  die  von  einem  Börsen- 
.<$^jieler  bezahlte  W^ohnun^^smiete.  teils  aus 
dem  Kapitalvermögen,  wie  das  Einkommen 
von  Personen,  die  sich  auf  die  Ausbeutung 
leichtsinniger  Verschwender  verlegen. 

Das  ursprOngliche  V.  besäcJinen  wir 
ak  objektives,  wenn  es  in  seinein 
Naturalbestande  als  Komplex  der  iieueu 
Produkte  und  Produktionszusätze  (mit  An- 
schluß der  Dienstleistungen)  aufgefaßt  wird. 
W^ir  betrachten  es  hier  aber  nur  nach  seinem 
in  Geld  ausgedrückten  Werte.  Es  ist  dem- 
nach gleich  dem  Gddwerte  der  gesamten 
in  den  Zeitraum  eines  Jahres  fallenden 
Produkliou,  der  rroduktionssummo  dieses 
Jahres.  Allerdings  wird  ein  Teil  der 
Waren,  die  schon  im  Vorjahre  vollstandii^ 
fertig  geworden  sind,  erst  im  laufenden 
Jahre  wirklich  verkauft,  und  andei-erseits 
Werden  nneh  ferti^re  Erzetignisse  dieses 
Jalue.i  er--t  im  folgenden  Jahre  abgesetzt 
Aber  der  wirkliche  Geldwert  der  Produkte 
wird  erst  dur<  h  den  Verkauf  fcst£^estellt, 
und  da  auch  die  Leistuogen  der  Arbeit  und 
des  Kapitals  im  Handel  zu  den  produktiven 
zu  zählen  sind,  so  darf  n-m  agen,  daß  der 
Produktionsprozeti  für  jede  Ware  erst  mit 
dem  Verkauf  derselben  an  den  letzten  Ab- 
nehmer vollendet  wird. 

Im  übrigen  ist  klar,  dafi  zu  der  Pro- 
dnktionssttmme  nicht  auch  der  Wert  der 
RolistofTe.  Halbfabrikate  und  Handelswaren 
I  gehört,  die  am  Anfang  des  Jahres  aus  dem 
I  Vorjahre  Übernommen  werden,  und  daB 
ferner  der  Wert  der  übernommenen  und  im 
I  I^ufe  des  Jahres  für  die  Pixxluktiou  ver- 
;  brauchten  Hilfsstoffe  sowie  die  Abnutzung 
I  der  anfangs  vorhandenen   Maschinen  und 
;  Werkzeuge  von  der  Produktionssumme  ab- 
I  zuziehen  sind,  daß  aber  andererseits  der 
W  ert  der  auf  das  folgende  Jahr  übergehen- 
den KnhstofTe,  Hilfsstoffe,  Halbfabrikate  und 
ilaudclftwai-en,  der  neu  hergestellten  Ma- 
schinen und  Werkzeuge  sowie  der  Repa- 
ratiuxjn  der  anfangs  vorhandenen  einen  Be- 
standteil der  Produktionsöumme  ausmacht. 
Nehmen  wir  nun  einen  stationären  Zustand 
der  Volkswirtschaft  an.  so  ist  dei*  auf  das 
folgende  Jahr  Übertrageue  Wert  au  ssach- 
lichen  Bestandteilen  des  stehenden  und  um- 
lauf.'nd-'n  Kapitals  s--hr  nahe  gleich  dem 
.  aus    dem    Vorjahr    übernommeuen.  Die 
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Frodiiktionssumnie  ist  dann  also  gleich  dem 
Werte  der  Gesaratmasse  aller  Kon- 
sumtionsgüter  (mitEinscIiliiBderlHefDSt- 
leistungen),  die  in  dem  Jahre  in  die  Ilände 
der  lettteu  AbDehmer  gelangt  siad,  d.  Ii. 

Sieich  der  Konsnmtioiissiiniine.  Denn 
ies«'  schlir-ßt  .nu  ll        Wert  der  aus  dem 


Einfuhr-  uii'l  Atisfuhrwaren  zuriif  fist  noch 
die  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  buem  üeide 
oder  Edelmetall  nnd  ferner  andi  die  Efa^ 
fuhr  und  die  Ausfuhr  von  ertniirl-ringeoden 
•Wertpapieren,  die  eV»en  falls  vielfadi  sa 
intemationaleii  Zahluogsausgleichuogeo  tei^ 
weiKlt't  worden.  Zu  liii-sen  W'-^rtjaipi^reQ 
sind  aber  uicht  auch  diejeulgea  zu  rechnäD, 
die  Yon  dem  einen  Lande  eigene  anag^ 

neue 


Vorjahr  herrülircadcn  und  im  laufenden 
Jahr  veiter  Terarbeiteten  nnd  abgesetzten 

Vorprodukte  und  sonstigen  Bestandteile  des  geben  wmlcn,  um  in  dem  and.  i<  n  w 
umlaufeüdeD  Kapitals  sowie  den  Verbrauch  Kapital  aufzunehmen.  Demi  dieses 
an  stehendem  Kapital  dn  nnd  unterscheidet  Kapital  bildet  in  dem  einen  Lande 
sieh  datlurch  von  dor  PT<  nlnktiun>suiiiinc; '  Bestandteil  des  V.  umi  in  rlr>m  an-lewn 
dafür  aber  euthält  die  letztere  die  an  das  keine  das  V.  verioindernde  Ausgabe;  deon 
folffende  Jahr  abgelieferten,  ans  der  Pro-  j  es  vhrd  in  dem  letzteren  entweder  aus  dem 
duktion  dp?  laufondcn  .Taliros  stammenden  ersparten  Teile  dps  V.proit-;  erzi.'!t»^ii  £d- 
Kapitalgüter,  die  das  Ae*juiv;ilent  jenes  Be-  kommens  oder  aus  dem  vorhandenen  lun- 
Btandtedes  der  KonBnrotionnsninme  bilden,  j  laufenden  Kapital  eotnommen.  Daher  m\\i 
Zu  flon  K'-nsumtionsgüteni  ist  lii-M-  alles 
zu  rechnen,  was  nicht  als  Mittel  o<ler  Ob- 
jekt des  PruduklionBprozess^  dient,  al."^ 


der  Betiai,'  «los  neu  au8geHeh*^nPn  Kapit»U 
von  dem  Gesamtwert  der  Ausfuiu.  der  *Ie& 
neu  aufgenommenem  von  dem  Gesamtwert 


auch  z.  B.  die  neugebauten  Häuser  und  der  Einfuhr  abpfzoErrri  -wordr^n.  Bezeichnäi 


andere  diuierhaft»?  Gebrauclisgogenstände 
ferner  avicli  Waffen,  Kriegsschi  11.'  und  der 
son>tiirf  s;nli1iche  Apparat  der  Staats- 
verwaliuug.  Normalerweise  aber  ist  die 
Volkswirtschaft  in  fortschreitender  Ent- 
wickelung  Ijegrift'en  und  dann  die  Pro- 
duktioussumme  und  demnach  auch  der  Be- 


wir  also  den  iiu  obigcu  Siuuc;  aufge^t^n 
Wert  der  Anshihrwaren  mitA,  denderEin- 
fuhnv'aren  mit  E,  non  dor  Geldaii&fuhr  und 
-einfuhr  mit  Ga  und  ül%  den  der  Aus-  und 
Einfulir  internationaler  Wertpapiere  mit  Wa 
und  We,  den  des  vom  Auslände  im  lulaiMie 
neu  aufgenommenen  Kapitalbetrags,  sow'cft 


trag  des  Uf^wünglichen  V.  g^ßer  als  die  die  Uebertrag\ing  in  dem  betrelTeuden  Jahre 
Kon.sumtionssumme,  d.  h.  es  wird  an  stehen- :  bereits  erfolgt  ist,  mit  Ka,  die  eutsprcehende 
dem  und  umlaufendem  Kapital  melir  auf  |  Summe  für  das  Inland  mit  Ke,  so  ist  der 


das  folgende  Jalir  überti-agen  als  aus  dem 
Vorjahre  übernommen.  Bei  sinkender  Volks- 
wii-tscliaft  findet  das  Umgekehrte  statt 

Im  obigen  ist  von  dem  auswärtigen  Ver- 
kelir  des  Landes  abgesehen,  fände  aus- 
schließlich Warenanstausch  zwischen  den 
ver.Hchiedenen  Ländern  statt,  >*j  wilid-'  di  - 


durch  den  auswärtigen  Verkehr  entstehende 
Teil  des  V.  gleich  der  unter  Umständen 
auch  negativen  Differenz:  E  -f  Oe  +  We 
—  Ke  —  (A  +  öa  -I-  Wa  —  Ka).  Im 
dieselbe  Differenz  erhöht  sich  auch  dii 
Prodtiktionssnmme,  wenn  wir  in  dem  Ao> 
fani,'sw.  rti-  d.  i-s.  ll»vn  den  Wert  der  ausge- 


Summe  der  von  den  letzten  inländischen  l  führten  Produkte  beim  Abei^  an  den  enMao 
Abnehmern  für  die  Einhihrwaren  bezahlten  \  ansllndiseben  ünteniduner  in  Anrechaiing 
Preise  in  der  gesamt- ii  Troduktionssumme  1  brintrm  und  den  Teberschuß  der  vom  Aus- 
einfach  an  die  Stelle  der  von  den  ersten  j  lande  bezogenen  Zinsen  Ober  die  zu  bd- 
ausUlndisdien  Abnehmern  fflr  die  Ausfuhr- 1  zahlenden  als  Bestandteil  doneJben  \^ 


waren  l.oz.iluttii  Summe  tifton.  l>io>p 
ietztei-e  euthiUt  also  auch  den  üewina  und 
die  Oesch&ftskosten  der  am  Ausfuhrhandel 

beteiligten  inlaudiwhen  Kauflf  nto  und  Trans- 
portuntejneluuer,  die  erstere  al'ur  setzt  sich 
znsammen  aus  dem  Preise  der  Einfuhr- 
waren au  der  Gt»  ir/-''  uiid  Ini  Kosten  des 
Vertriebs  und  Al<saizt:j  im  Imiorn.  also 
pnxluktiver  Leistungen,  di»  für  die  .\us- 
fuhrwaren  weggefal!« n  -in  l.  In  W'irklich- 
k>nt  aber  i.st  der  intenmtiouale  Verkehr  be- 
kanntlich weit  wwi'  kolter,  da  er  auch 
giöiio  B4:'wo!run>:en  in  Sihuldzinsen  (zu 
d<.Mi*'n  wir  auch  die  Dividenden  von  Aktien 
r'-rliiK  ii)  tmd  Oeldkapitalien  umfaUt.  und 
vii«'  r''Kertragm)!.'f'n  ffieser  Weile  erfiilgen 
grOlitenteiljj  dun  h  Vermiltelung  von  Waren- 
verkäufen.   I'alior  kommen  zu  den  auf  die 


trachten. 

Literatur  t  S.  de»  Aru 
Itfuttf,  Bd.  I,  l.  Av^  S.  iUfy, 


Volkmraii|«a. 

Da  ein  Vennögen  (8.d.  Art.  oben  S.  11S6%.) 
iiiiuii  j  auf  ein  Uestimmtrs  Hechtwubjekt  vi 
iM.zithen  ist,  so  kaau  inm  wolU  von  eifiom 
Staatsvermögen .  aber  nicht  im  eigvnt- 
liciien  Shine  von  einem  V.  sprechen,  lu-  ht  .C'  r 
wäre  statt  dessen  der  Ausdruck  „^  »v 
rciehtttln*^  da  unter  Reichtum  einfach  eiw 
Summe  von  Ont-  rn  ohne  Rücksicht  auf  ein« 
licstimmten  Eigentümer  verstanden  w«dÄ 
kann.    Indes  ist  der  Au^dur  k  Volk.-rer- 


angegebene  Art  bestimmten  Werten  der.mOgen  tateflcfalich  d^  gebciuchUcheB«  «wi 
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«r  beseiduMft  also  die  Gemmtheit  aller  in  j 

dem  Vermög**n  der  einz<«lnGn  Angehörigen 
änes  Volkes  bowie  auch  des  Staates  und 
der  (Sflcntlichen  Körpeiwdialtaii  enthaltenen 
objektivon  Güter,  und  zvar  geschätzt  nach 
ihrem  gegenwärtigen  Geldwert,  da  nur  auf 
diiae  Axt  eine  Sumnuenuig  mOglich  ist  Es 
gehören    demnarh    zum    "VollssvermCgen : 

1)  der  Gesamtwert  des  in  dem  Lande  vor- 
handenen Uodena,  nach  den  gegenwärtig 
miitmaülich  711  er/ieloiuien  Preisen :  daß 
diese  namentJidi  iu  den  Städten  vielfach 
den  Charakter  von  Monopolpreisen  haben, 
kommt  nicht  in  Betracht,  denn  wenn  es 
Personen  gibt,  die  eolche  Preise  zu  bezahlen 
bereit  sind,  so  beweist  das.  flaH  die  betr. 
OnuKlstQcke  fttr  sie  diesen  Wert  haben.  Im 
ftbrii^  sind  die  Qrnndstücke  in  zwei  Kate- 
gorieen  zu  zerlegen,  je  nai  lidem  sie  zu 
Zwecken  der  Produktion  oder  zur  Bowoh* 
nong  oder  «ndereR  Äxten  der  Tenrendung 
flr  peraflnliche  Zwecke  dienen,  wobei  frel- 
licii  Tide  eine  Zwiacheoatelluug  erhalten; 

2)  der  Oeeamtwert  aller  BaulicQcriten  mit 
Einschluß  auch  der  Brficken,  Eisenbahnen, 
Festungftwa-ke  usw. ;  auch  hier  ist  awiachen 
dm  mm  Qenalvenirii^  nnd  den  zum 
stehenden  Produktivkapital  gehörenden  Bau- 
lichkeiten zu  unterscheiden;  3)  der  Wert 
aller  bew^lichen  sachlidien  Gtiter,  die  za 
Prr»duktions-  oder  Erwerbszwecken  dienen 
und  demnach  Beetandteile  teils  des  stehenden, 
teili  des  omlmfenden  Kapitals  bilden ;  wir 
rechnen  dazu  auch  die  fertigen  Konsiimtions- 
güter,  die  noch  zum  umlaufeudeu  üandelü- 
nifam  geboren;  4)  der  Wert  aller  vor- 
handenen beweglichen  sachlichen  Gebrauchs- 
uuil  Verbrauch H{jfiter,  die  zur  Bebiedigung 
der  personlichen  Bedflrfnisae  bestimmt  sind 
und  .sich  in  den  Uändeii  der  Benutzer  <Kler 
Koosumenten  betiuden:  5j  das  bare  Metall- 
geld, das  im  Lande  vorhanden  irt,  nach 
seinem  inneren  Werte.  Zn  dip'^en  sach- 
ticben  Venuögeasbestiindteileu  konnut  noch 
6)  die  Summe  der  in  dem  gegebenen  Augen- 
blick dem  inlande  zustehenden  Fordeniugeii 
an  das  Aualand,  vermindert  tun  den  gleich- 
zeitigen Beti-ag  der  Forderungen  des  Aus- 
iandes  an  das  Inland.  Dagegen  bilden 
keinn  Eestandteil  des  V.  die  Forderungen 
der  Inländer  an  Inländer:  denn  sie  machen 
zwar,  privatwirtschahlidi  betrachtet,  einen 
Teil  des  Vermögens  der  OUnbiger  aus, 
bilden  al  1  i  für  dasTermCgen  des  ners 
dae  gleich  grofle  Belastiu^  tmd  &Jien  am 
demy.tm.  iMnrfaHui  sudiderKreditfrert, 

'   Scheidemünzen  und  die  tmterwcrtigen 


SilberkuraatmQnzea  enthalten,  ebensowenig 
-wie  das  ToQstBodig  auf  Kredit  beruhende 
Papiergeld  ztun  V.  gerechnet  werden.  Ferner 
ist  davon  ausgMohkMsen  der  Wert  der 
Aktien  inlinditclMr  OeaeltoolHfleii,  toten 
etwa  Fütdtmagea.  §a  dm  Aw- 


land  oder  auswärtige  Besitzungen  in  ihren 
Aktiven  haben :  denn  ihre  Gmndsttlcke,  Ge- 
bäude. Vorräte  ao  IiüUst<jffen,  Hilfsstoffen 
nnd  andom  Waren  sowie  an  barem  Geld 
sind  bei-eits  unter  den  obigen  Rubriken  init- 
gereelinet;  endlich  bilden  auch  die  i'Hvat- 
%\  irtseliaftlich  nutzbaren  VoMUgtetellungen, 
Privilegien  und  sonstige  sogenannte  „Ver- 
hältoL^"  keinen  Bedta^idteil  des  V.:  denn 
sie  blagea  entweder  mit  einem  Gnmdstück 
zusammen  tind  dann  sind  sie  bei  der 
Scliätzuug  der  Bodenwerte  bereits  mit  in 
Anschlag  gebracht,  oder  sie  gewähren  nur 
dem  Inhaber  einen  Vorteil  auf  Kosten 
anderer  und  dann  hebt  sich  im  V.  das  Plus 
anf  der  einen  Seite  wieder  durch  das  Minus 
auf  der  anderen  auf.  Der  Inliaber  eines 
Patentes  z.  B.  benutzt  sein  Privilegium,  um 
den  Preis  iles  patentierten  Gegenstandes 
hoher  zu  stellen.  Kur  soweit  au^  des 
Anelaad  dieaaa  eiUAten  Preis  bezahlen 
muß.  konunt  das  Fslent  andi  dem  Y.  zu 
statten. 

Ein  Teil  der  Beetandteile  des  V.  ist 

einem  melu*  oder  weniger  raschen  Verbranoh 
unterwo^n,  aber  er  wird  unMiageeetzt  er- 
neuert, und  daher  ist  tntsiehlich  ixom&r  ein 

? »wisser  Bestand  in  den  Händen  sei  es  der 
roduzenten  oder  Händler,  sei  es  der  Kon- 
sumenten veriumden. 

Eine  Schätzung  des  V.  in  den  einzelnen 
Ländern  ist  mit  den  bisher  zur  Verfügung 
stehenden  statistischen  Daten  noch  nicht  in 
befriedigender  Weise  durch ffthrftar.  In  Eng- 
land hat  Giffen  die  Methode  angewandt,  daß 
er  anf  Onind  der  Eigebnisse  der  Einkommen- 
steuer die  atis  den  vr^rschiedenen  Quellen 
herröhrenden  Einkoininensteile  mit  Hilfe 
besonderer  geschätzter  Faktoren  kapital!' 
sierte.  Anf  diesem  Weg»^  können  offenbar 
nur  wenig  zuverlässige  Resultate  gewonnen 
werden.  Kaum  m^  ist  tun  der  tun 
Leroy-Beatdieu  fiTr  Frankreich  angewandten 
Methode  zu  erwarten,  der  die  jährlichen 
BrMge  der  Erbschaftssteuer  seiner  Schätzung 
zugrunde  legt.  The^Ji-etiscli  würde  die  Frage 
am  ciufadisteu  uach  den  Ergebnissen  einer 
allgemeinen  Vermögen.ssteuer  zu  beant- 
worten sein.  Die  preußische  Ergftnzungs- 
steuer  ist  jedoch  zu  diesem  Zwecke  wenig 
get^ignet,  einmal  weil  sie  die  Vermögen  bis 
zu  6000  M.  und  die  Möbel  und  sonstigen 
für  den  persönlichen  Gebrauch  dienenden 
beweglichen  VennOgensstücke  frei  läßt  und 
sodann  w^;^  der  Unsicherheit  der  £in> 
sehitzung  &i  dem  Mangel  der  DeUarations- 
] »flieht.  Für  lOd,')  betrug  der  ir<  sanite  ver- 
anlagte Vermögenswert  83  Milliarden  M., 
aber  das  gewotdidie  Anlage-  nnd  Betriebs- 
kapital ist  wahrscheinlidb  eraeblich  zu  niedrig 
eingeechitet  Mit  Einsdiiafi  des  nicht 
steuenAiditinn  Yeml^eaB  dOrite  des  pnos* 
aisdhe  Y.  M  anf  mindeateM  110  M  üliazdea 
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M.  uni]  'las  "l'-utM-he  sich  auf  etwa  18'"! 
Milliarden  M.  stellen.  Nach  den  wenig  ver-, 
laiEcfaen  ScbStzungcn  von  Mtühall  sollte  I 
daß  V.  (Troßhritaniiii  u>  im  Jahre  189G  etwa 
230  Millardeu  uud  das  iraozCäiäcIie  1!*4 
Miiliarien  betragen.  Das  Y.  der  Vereinigten 
Staaten  scliätst  Powers  fflr  1904  auf  i2i> 
Milliarden  M.  Lejclu. 


Volksfersiciieriuil. 

1.  6«i^lf  rnid  WMen.  9.  Bedmtnng  und 

Organixutiini     'V  Ocsetztrebmit,'.    4.  Statistik. 

1.  Jiegriff  und  Wesen.  Die  V..  am  Ii 
kleine  LelK!nsversicheTHnfr,Mai*ver9ie)ierung, 
y-rivatf  ArVifitprvfrsiohoninsr .  cuglisch  in- 
diistrial  in^uranc«  genannt,  ist  eine  Abart 
der  Jy<'i»  n>versicherun|?.  die  in  der  Regel 
die  folgenden  Eiefnti'imlichkeiten  oder 
wenigstens  einige  von  ihnen  aufzuwei.'jon  hat : 

a)  eine  geringe  Höhe  der  Versicherungs- 
summe, für  die  al.s  obere  Grenze  in  Deutseh- 
land IO<X)  oder  15Ö0  M.  festgesetzt  m  werden 
pflegt : 

b)  kurzfristipo,  \%-/jchentliciie  oder  monat- 
liche Prämienzahlung  in  kleinen  liaten,  die 
häufig  bei  den  Versifiherten  abgeholt,  oft 
auch  durch  Einkleben  von  Marken  in  Karten 
entrichtet  werden  ; 

0)  Fortfall  fler  ärztlichen  Untersachnng 
vor  Abschluß  der  Yerächening. 

Im  einzelnen  stellt  sidi  die  V.  dar  als 
Kaiiifalversichenujg  auf  den  Erlebensfall 
oder  auf  den  Todesfall  oder  als  gemischt^ 
Versichenuig  (vgl.  Art,  ,J>ebensTer8iche- 
ruii;^"  ol.t'ii  S.  MOrifi;.).  Als  V.  ^^clleii  auch 
verschiedeoo  Arten  der  Kindervcrsicheruug. 
Eine  Gewinnbeteiiigtmg  der  Versicherten  ist 
meisten s  >  1  n r*  b qr -f fl In  t. 

Aulkr  den  angeführten  Eigentümlich- 
keiten ist  zu  ertönen,  daB  als  Rechnungs- 
grundlage  nicbt  die  Sterl)etafe!n  für  aus- 
gewählte Leben,  sondern  Volkstaleln,  Sterbe- 
tafeln fflr  eine  ganze  BevClkerung  ohne 
Aupilo^r'  rlienf'i!.  die  tnni-  ptwa  4 — 8"/o  höhere 
Sit  r  l'ln  fikeil  aul  weit<-ti  als  die  bei  der  ge- 
wGhnlidion  Lebensvei-sicherung  üblichen 
Tafeln,  Hierdurch  und  ilun  li  Kiiifilhrimg 
einer  Karenzzeit  sucht  mau  ileu  Mangel  lier 
Ärztliflieu  Cntersuchung  zu  ersetzen, 

2.  Hodeutnng  nnd  OrganiHalion.  Die 
Aut-abe.  welcher  die  V.  dient,  ist  sozial  von 
der  listen  Hedoulmig:  es  handelt  sich 
lun  die  Vorsorge  für  (lie  ärmeren  Klassen 
d*'r  lievölkerung.  In  befriedigender  Weise 
hat  die  V.  diese  Aufg-abe  bisher  nicht  er- 
füllt: <lit'  Probleme,  welche  sieh  ihr  bieten, 
simi  auch  nur  schwer  zu  lösen ;  denn  es 
sti'licii  i^ich  \>i'i  der  V.  gegenüi»er:  ein 
Maxiuuim  von  l'nkosten,  eine  t-rhöhte  Storb- 
lichkoit,  eine  grolle  Gefahr  des  Abgangs  auf 
drr  i'iih'ii  St»ite,  ein  Minimuni  von  Zaldungs- 
fähigkctt  verbunden  mit  dergroUeu  ISchwierig- 


leit  einer  VerbilHLrung  auf  der  anderen  Seite. 
Gerüst  werden  iasbeaond^  der  hohe  Verfall 
nnd  die  groien  VerwaltangskoMeii  bei  der 

V.  Beide  zu  verringern  ist  die  tmaWülige 
Sorge  der  Versicherer. 

Die  mannigfsohstett  Voischlige  und  Ver- 

surhe  belreiT-'^n  die  Rf  fru  ni  i1-t  V.  Mar. 
hat  sie  mit  Konsumvereinen,  15crufsgcuosseQ- 
sdwflen  nnd  Shnlidien  OrganisalioDen  oder 
mit  kommunalen  Einrichtungen  in  ver- 
schmelzen gesucht.  Besonders  hervi^rzuhetien 
sind  derartige  Einrichtungen  in  derS  c  h  w  e  t  x. 
Itas  >chwcizori!:rho  Post-  und  Eiseubahnde- 
j*arteuieut  in  Bern  hat  mit  einer  schweizer- 
ischen Anstalt  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
writuii  -h  die  schweizerisciie  Post  Verwaltung  »he 
\  oi-sicherungsbeiträge  einkassiert  .  wS-hreud 
die  Anstalt  u.  a.  sieh  verpflichtet.  j'  der/-.ni  aaf 
Verlangen  des  schweizerischen  Bundesrais 
die  V.  an  die  Eidgeuostcnschaft  abzutreten. 
—  Unter  dem  Namen  Bürgerliche  Lebeo»- 
und  Altersversichenmg  hat  die  Ortsgeraeiude 
.St.  Gallen  ein  Abkommen  mit  einer 
schweizerischen  Anstalt  in  der  Weise  gs- 
trolTen.  daß  u.  a.  Bürger  der  OrtsgemeinJe, 
welche  gewissen  Bedingungen  entsprer-heo 
und  sich  versichern,  einen  namhaften  Z»- 
schliß  seitens  der  Gemeinde  orhalten.  — 
Eine  eigentliche  Staatsanstalt  l>esitzt  der 
Kanton  X- uriiatel.  Ohne  Hflcksicht  auf 
Gesundheitszustand  oder  Geschlecht  habea 
alle  im  Kanton  wohnenden  Personen  Zntiitt 
zu  der  Kasse,  welche  Lebensversicherung 
auf  Todesfall.  Erleben,  gemischte  und  Henteo- 
versichemng  betreibt  Der  Staat  trfgt  die 
K",-.ten  der  Verwaltung:  und  rirztlii  lim  rnter- 
suchuog  und  Übernimmt  die  Deckung  des 
Risikoe,  das  durch  die  Aufnahme  von  nicht 
ganz  gesunden  Personen  in  die  Ver>i^  h-  r-uig 
ohne  Erhöhung  der  Prtoüe  fflr  die^e  onl> 
steht.  (VgL  audi  Art.  ^Altenveieicbeniiig* 
oben  Bd.  I  S.  H2  fg.) 

B.  Gesetzgebung.  Die  füi-  die  I<eböos> 
versichening  atifgestellten  Nonnen  der  Oe- 
set/.iz.  biinir  tindi  n  duix'hweg  auch  auf  die 
V.  Anwendung.  Ausnahmen  sieht  das 
deutsche  Reicbsgesetz  Aber  den  Versiehe 
rungvvertra^  vor,  welches  den  Betrieb  der 
V.  durch  gewisse  Ausnahmebeetimmunn^o 
erldditert,  so  inbeiug  auf  ^  Ansferiigung 
der  Police,  Umwandlung  nnd  Rückkauf  us«. 

IHb  einen  weaeatlichen  Teil  der  T.  nih 
nMebende  VeT>{cheriin|r  von  Kfndera  mI 

den  Toile-^fall  ist  in  eiTirni  ane'rikriiiiv*b<il 
liuiuutif.taat.  in  Fratikriif  ii  unü  IVl^tcU  über- 
haupt verboten,  na*  h  'it  n  ii<>setzeD  üer  tiif inten 
ikbrigen  amerikanisclieu  Uoionaütaatea,  GmU- 
ttritaoDfois  npd  «ntrUscher  Kolonieen  nvr  in 
Weine  gf-stattet,  daC  je  nach  «lern  .\lter  isr 
Kinder  eine  Maximulsumine  Terniehert  ntritb 
li.irf.  Nai  Ii  « ii-lis'  lii  iii  Ki  rht  dUrfen  «.  B  Nfim 
'fod  eines  vursicberieu  Kiiides  unter  h  Jabrm 
nietnnts  mehr  als  180  M.,  I)eim  Tod  tiut»  fOnim 
nntet  10  Jahrw  meaals  mehr  als  AN)  IL  sm- 
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bezahlt  werden,  auch  wenn  da«  Kind  bei  mehreren 
Kusen  versichert  ist.  Eine*hiiHcbeB««tlll>»ung 

Kteht  iu  l>eiitschlanrl  zu  erwarten,  ulnic  dali  ein 
BewetB  dafür  voriiegt.  dn^L.  wie  dt.r  Gesetzgeber 
Termutet,  die  Kintlervergichemnjf  Anlaß  zu  Ver- 
bKchen  {gegenüber  den  versicherten  Kindern  gibt. 
4.  Statistik. 


Land 


«2 


Verein.  Staaten 

^eotaclüMid 

Kmdft 

AnstraHen 

Oe«terr.-I'iit:arii 
Scliweiz 

Andere  Lander 


30 

n 
u 

6 
1 1 
7 


Snmme  1»^.  105 

JJie  Kruliteu  Gesell- 
»obaften  VMo 
Pnidentitl  of  £ngUnd 
XetropoÜtsn 
Prn'lpnrial  of  America 
Victoria  Herlin 


23  Sio  037 

15  674  vS4 

5  024  667 
296  550 

225  S,^0 
20  go>> 
ca.ioo  030 


4?  461  715. 


Ii  "-^.s  I 


4  785 
8970 
919 

«35 
50 
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wisaeoftchaft^Q. 

Volkswirtschaftslehre. 

1 .  Die  Voikswirtsclmft.  'l.  Die  beschreibende 
.H  Die  volkswirtscliaftliche  Dynamik.  4.  Die 

Ttieorie  der  Tolkiwirtflcb»ft.  ö.'Etnteilnng  der 

V..    VerhftltnlK  snr  wirtsehaltlicken  Tedmik. 

fy.  reker^iihtder  irolkvwirtiehaflUehen  Literatar- 

^crHchichte. 


1.  Die  Volkawirtachaft.    Die  V.  als 

Wissenschaft   kaoD  sich  erst  entirickelD, 

wenn  eine  eigentliche  Volkse  i  rtsi  haft 
besteht  Diese  aber  setzt  vor  allem  die 
Existen«  eines  Volkes  Toraas,  d.  h.  «nor 
großpii.  iii  i'itifrti  l)t\-^tiiiimf<"'ii  Gebiete  an- 
sässigen, staatlich  geordneten  und  uiiter 
relatrr  festen  Lebensbedingungen  st^endra 
niensclüichen  Gesamtheit.  I'iuli-Tschweifende 
Horden,  nomadisierende  iiirteusiamme  mit 
sporadischem  Adrorhan  bilden  keine  Völker 
in  diesftn  Sinne,  auch  wfnn  sich,  wie 
einst  die  Hunnen  oder  die  Mongolen,  zu 
gn>0en  Massen  vMeinigen,  um  gegen  die 
Kiilttinvplt  losziistfirmen.  Die  wirtschaftlichen 
Verhältni.sse  solcher  Stämme  waren  freilich 
keineswegs  ohne  jede  allgemeine  Ordnung, 
und  lit'>t;iii'l  sc^dr  vielfach  ♦ino  enge 
wirtsi  luiftliclio  Solidaritüt  zwischen  den  oin- 
zeln.  ri  stammeBgenossen,  schon  deswegen, 
weil  der  Erwoili  des  Stammes  mehr  oder 
weniger  auch  im  Beutemachen  bestand  und 
fflr  die  Yetteilong  der  Beute  —  aeonndum 
dignationem  —  gewisseNormen  gelten  mnßten. 
Die  feste  Ansiedelung  einer  größeren  BevrJ- 
kenmg  ist  die  erste  Bedingimg  für  die  Ent^ 
stehung  einer  Volkswirtschaft;  aber  sie  ist 
doch  nur  in  ihrem  Keime  vorhanden,  solange 
diese  Bevölkerung  sich  in  zahlreiche  Mark- 
oder Dorfgenoßscuschaften  auflöst,  von  denen 
jede  hinsichtlich  der  Befriedi^mg  ihrer  wirt- 
schaftlichen Hedörfnisse  sich  itn  w  esentlichen 
selbst  genflgt.  Die  zunehmende  Scheidung 
von  Stadt  nnd  Land  bringt  einen  Fortsdiritt, 
indem  sie  die  gesellschaftliche  Arbeitsteilung 
bis  zu  einem  gewissen  Orade  notwendig 
macht.  Ixh  Mittelalter  bescbrftnkte  sich  diese 
freilich  auf  einen  klcinrn  Kreis,  indem  'l'^r 
Austausch  hauptsächlich  nur  zwischen  den 
stAdttsehen  OewerbeenEeugnteen  und  den 
landwirtschaftlit  h.  ii  Produkten  dnr  n;lchstea 
Umgebung  stattJaiid.  Einzelne  wertvollere 
Waren,  auf  den  Wasserstraßen  al>er  auch 
Massen  Produkte,  wjp  (^otreide  und  Sal?.. 
fanden  allerdings  durch  den  Handel  aucli 
weitere.  "Verbreitung.  Im  Altertiun  aber  er^ 
forderte  die  Vi  isorpinfr  der  Großstädte  mit 
Lebensmitteln  eine  weit  größere  Ausdehnung 
des  Verkehrs.  Rom  erhielt  unter  dem  Kaiser- 
i"eich  sein  G.  tivi'I.'  liaiipt^iirhlirh  aus  der 
Pronnz  Afrika  und  auis  Aegy|/teii,  und  wenn 
es  sich  hier  auch  zu  einem  großen  Teil  um 
Zwanpsli'  f  nmgen  für  die  Gelreidespenden 
an  das  j-Onusclio  Proletariat  handelte,  so 
wurde  doch  dadurch,  wie  überhaupt  durch 
das  r<"iiii<.1ie  Steuersystem,  .ein  gewisse» 
wirtsclia'tln  her  Zusammenhang  in  das  ganze 
Weltreich  hineingebracht.  Dazu  kam  eine 
nicht  unbedeutende  Zufuhr  vou  Wacen  aus 
allen  Teilen  des  Kelches  zur  •  Befriedigimg 
des  l>uxnsbedürfnisses  der  üppigen  Haupt- 
starlt.  Das  Mittelmeor,<la8  zu  einem  Binneur 
sce  des  liciches  gowocden  war,  kam  dem 
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innevaa  Verkehr  beeonflen  «mtatten.  IXej 

eigentliche  völk.swirtscliaftliche  Entwinke- 
luu^  war  daher  iiu  Altertum  —  iiud  zwar 
meai  nur  im  römischen  Reich,  eondern  auch 
voiiier  schon  in  Griechenland  und  Yonler- 
asieu  —  weiter  gedieheu  alb  in  Mitteleuix>{>a , 
zur  Karoliogerzeit  uad  in  den  nachstfol^nden  I 
Jahrhunderten.  Neue  Forderung  erhielt  sie' 
dann  im  Mittelalter  zunächst  in  den  Läadern,  j 
in  ieam  der  Staat  aus  dem  lockeren  Zu- 
Mmmenhang*  des  Feudalwesens  zu  einer 
festeren  und  k<  in  zentrierten  Einheit  gelangte. 
lVankn>ich  und  England  erkuigtoi  in  dieser 
Hinsicht  Deutschland  c:t^pr»n^bpr  einen  Vor- 
sprung, wenn  de.ssen  i'olgüu  audi  uicht  so- 
fort deutlicli  hervortraten.  Schon  im  An- 
füge des  14.  Jahrh.  finden  wir  in  Frankreich 
OrenzzOlle  und  ein  erfoljsnreiches  Streben  des 
Königtums  zur  Herstellung^  einer  straffen 
und  einheitlichen  Finanzverwaltung,  und  so 
irird  anefa  hier  ein  virtschaftlicher  Zna^mmen- 
Schluß  des  Volkes  zunächst  durch  die 
Staatswirtschaft gpescbaffen.  Dazukam 
die  ISnhatHdikeit  det  6Mdiiire«eiia,  die  troti 
der  häufigen  Mflnzverschlechterungen  schließ- 
lich mit  der  voilsUbidtgen  Verdrlogimg  der 
MHiuwit  der  Barooe  erreiolit  wmSo.  Aber 
der  WMftschaftliche  Zusammenhang  der  Glie<ler 
eines  Yolkes,  wie  er  dem  heutigen  BegiilT 
der  Volkswirtoduft  entsjnicht,  ist  dodi  in 
erster  Linie  ein  irü-.pr-^r,  d-;  ilmch  die  aus- 
gebildete Arbcitstedung  unter  den  Einzel- 
wirtschaften, die  UnselMttndigkat  dersdben 
in  ihrer  Produktion  und  die  Mitwirkung 
eines  weitverzweigten  Verkehrs  tnr  Befriedi- 
gung ihrer  Konsumtionsbedürfnisse  entsteht. 
So  ergibt  sich  eiue  S.  Ii  laritut  aller  Einzel- 
wirtsdnaften,  die  das  V.  Ik.  auch  abgesehen 
von  staaÜidhflD  MaSregt'ln.  auch  den  anderen 
Nationen  gegonflber  als  eine  wirtschaftliche 
Einheit  mit  beätimmteu  Gcsanitintereääeu 
ertdMdnen  lABt.  Ohne  einen  mlcfatigen 
äußf^ren  Anstoß  wfuxle  die  Volkswirtschaft 
iu  diöäjeai  Sinne  tnJtz  ii(»r  fortschreitenden 
Intmsitlt  der  StaatsTKirtschaft  jedoch  nicht 
80  bald,  wie  es  tatsächlich  geschehen  ist. 
an  die  Stelle  der  mtttelalterlicheu  Stadt- 
wirtschaft haben  treten  können,  weil  die 
materiellen  Bedingungen  des  Verkehrs  un- 
gflnstig  waren  und  insbesondere  das  Mittel- 
meer infolge  der  Ausbreitung  der  mnhanimeda- 
niachen  Herrschaft  von  seiner  früheren  Be- 
dentung  sehr  riel  eingeböft  'halte.  Jenen 
notwendigen  Anstoß  gab  die  Entdeckung 
Amerikas  und  die  ErschlieAung  des  Seewegs 
nach  Oataaieii«  Jetxt  ent  entstand  ein  wiiT* 
lieber  Welthandel,  der  sich  zu  dem  fnlhereu 
Handelsverkehr  der  europftiachen  VjUker  ver- 
hielt wie  der  Osean  su  doi  BiiuMOineereB  der 
alt-^n  Welt,  der  in  immer  mehr  zunehmenden 
Massen  neue  OenuUuüttel  und  neue  Höh- 
Stoffe  oacfa  E^iropa  brachte,  die  baU  als  an« 
'  entbehrlich  angesehen  wvrdoi,  tuddersomH 


die  ToifcawirlBohaftliche  Aiheitaleilaog  zu 

einer  weltwirtschaftlichen  erweiterte  und 
dadurch  auch  wieder  die  Abhängigkötaver- 
hAltnisee  der  flinzelwirt.schaften  m  jedem 
Volke  verstärkte.  Die  Oberseeischen  Waren 
kunnten  nur  durch  den  (Großhandel  bezogen 
werden:  sie  mußten  dann  von  den  Hafeo- 
plflt in  den  hinneuländi>chen  Verk«»L'' 
gleicli.sain  juueiugejueül  werden.  Und  « 
wurde  dieser  trotz  der  Transportachwier^ 
keiten  genotin-^  sein  Netz  bi>  in  di?  ent- 
legensten lükel  des  Landes  auszudehnen, 
wie  andetefseits  auch  die  •iegen'werte  für 
diese  Waren  im  ganzen  Lande  aufgenommen 
und  dann  vielleicht  in  andere  Formen  um- 
gesetzt werden  mußten,  bis  sie  cndUch  in 
der  Qestalt  von  inländischen  Erzeugnissen 
oder  Geld  wieder  durch  die  Vermitteiung 
des  Großhandels  ins  Ausland  gintreu  Bo 
solcher  Verkehr  und  eine  weitgehende  voU»- 
wirtschafl^cfae  ArbeitBteilung  ist  nidhAwehl 
anders  denkbar  als  auf  der  GruridU:re  >\<^ 
Geidwirtscbaft.  Wie  sollten  Teilprodukte, 
die  erst  nachdem  ide  in  mehreren  andorea 
WirtscliaftslMjtrieben  weiter  verarbeitest  sind, 
zu  wirkiichenGebrauchsgegenständea  weidea» 
im  naturale»  Tntsdivenehr  in  großea  )fal> 
Stabe  regelmäßigen  Absatz  find^?  Si- 
müssen  Marktpreise  in  einer  festen  Wert- 
einhflit  erhalten,  und  dieae  nuB  eben  die  im 
ganzen  Ijiude  anerkannte  und  durch  voll- 
wertige Münzen  darg(»»tidite  Geldeinheit 
»ein,  wobei  es  jedoch  nicht  erforderlich  ibt. 
daß  auch  wirklich  bei  allen  Käufen  und 
Verkäufen  effektives  Geld  zw  Ani*en'luBg 
komme:  vielmehr  fand  bekanntlich  schon 
auf  den  nuttelalterlichen  Mes>«.«u  in  Im 
teudeni  l  in  lange  ein  auf  feste  <  ieldeiaiieii-rti 
bezogener  Al)rechnung>jverkehr  statt.  £Me 
Geld  Wirtschaft  »md  der  von  ihr  abhiiirtse 
ilandölskredit  würde  zwar  unter  dem  An- 
dränge des  neuen  Welthandels  jedenfalls  war 
Hen-schaft  gelang  sein :  aber  !  ■  i  detu  ver- 
hältnismäßig geringen  V  orrat  an  i^delmetall. 
den  Europa  am  Anfang  des  16.  Jaltrh.  besafi. 
wfmlc  sich  diese  Entwickelung  doch  nur 
unter  crnstücheii  Schwierigkeiten,  vielleidit 
mit  einer  kritischen  Herabdrückung  dea  all- 
gemeinen Preisniveaus  vollzogen  liaben.  £s 
war  daher  ein  glfkküches  Zusammentrete, 
daß  mit  der  neuen  WirtK"haft.'ij>eri<Hle  ai"  h 
ein  mächtiger  Zufluß  von  Silber  und  tiold 
aus  Amerika  begann,  dordi  deo  die  fMchs 
Ausdehnung  der  Geldwirtschaft  nicht  nur 
b^ünstigtsondem  gewissermaßen  enwnogsa 
wnoile.  Denn  für  beide  EtMmetaUe  boM 
die  Münzstätten  die  raschelte  imd  sii  h?ist» 
Verwertung,  sie  drängton  sich  daher  n 
diesen  in  aelchm  Maaawi,  dafi  «Im  M- 
ivvolutinn  nach  oben  stattfand,  <fie  «▼«f 
maudtö  latere^en  vorletzte,  aber  auf  Pro» 
dvklioo  md  Andel  im  gMuea  sarege»L 
wirkte.  Hand  in  Band  miK 
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der  QeMwiitBctiaft  ging  nm  aach  die  m- 

nphmendp  MachtentfaJtnng'  des  industriellen 
nnd  kommerziellen  Kapitals,  was  uns  zu 
«inem  weiteren  wesentUeheii  Merkmal  der 
Volkswirtschaft   in  nnsernm  Sinne  führt. 
Die  hochentwickolie  gpsellscUaftliche  Ärbeits- 
tdhing,  die  ihr  eit^t  titOmlich  ist,  setzt  eine 
^'honc.o  hoho  Entwickoliitie;  dos  Großbetriebs, 
wcun  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  sehr 
vielen  Zweigen  des  Handels  und  der  Pro- 
duktion voraus.         ■wonipii  ja  oben  viele 
Waren  von  vurüherein  nicht  für  deu  lokalen 
Absatz,  sondern  für  ilen  >f^dnzen  inneren 
Markt,  tfii!\vpi«;«>  aueli  fv.r   Inn  Weltmarkt 
hergestellt,  und  demnach  tniiii  die  in  einem 
Pwanktionszenlrura  erzengteMenge  derselben 
über  den  lokalen  Bedarf  weit  hinausgehen. 
Die  Produktion  kann  allerdings  vielleicht 
noch   im    handwerksmäOigea  Kleinbetrieb 
stattfinden,  aber  es  muß  dann  das  Handels- 
kapital eintreten  und  die  Enteugnisso  des 
Kleinbetriebs  aufkaufen,  um  sie  auf  den 
großen  Markt  zu  briogeo.  So  entsteht  das 
Verlagssystem,  bd  dem  die  beschäftigten 
Kl'  ininoister  bald  in  eine  ähnliche,  iiiuifi^ 
sogar  ooch  uneQostijgere  Lage  ge^nüber 
dem  Termittelnden  KanfinaQii  geroten  wie 
die  eigentlichen  Lohnarbeiter  gegenul  «  i  dem 
als  Unternehmer  auftreteodea  Fabrikanten. 
Solange  die  gewerbliche  Prodnirtioii  allge- 
moin  mit  d<m  früheren  handwtirk-^m.lBifren 
Hilfsmitteln  betrieben  wurde,  übte  dasKfl|utal 
edne  Hemdmft  vonsngsweise  in  der  Form 
diases  Verlagssystems  aus;  das  Fabriksystem 
gelangte  erst  zur  Vorherrschaft,  als  die 
Technik  neae  Produktionsmittel  erfunden 
hatte,  deren  AnsehafTunf;  schon  eine  hodeu- 
tende  Kapitalanlage  erfordert  und  die  auf 
Massenproduktion  und  zur  Verwendung  in 
eiuheitlichei!  Retriei«<!stntten  berechnet  .^^ind. 
Dazu  kommen  die  t:ml5on  Ka{>itak'rfurderüiö.se  j 
fOr  die  Beschaffung'  der   nötigen  großen" 
Mengen  von  Rohstoffen.  Kohlen  und  and.  ren 
Hilfsstoffen.   Ks  gab  allerdings  schou  im 
Altertume  fabrikmäßige  Großbetriebe,  die 
auf  der  Sklavenarbeit  beruhten,  und  es  wäre 
auch  denkbar,  daß  auch  die  mächtigen  Pro- 
duktionsmittel der  neueren  Zeit  durch  Sklaven- 
arbeit ausgenützt  würden.  Aber  die  Sklaven- 
arbeit paßt  nicht  zu  der  industriellen  Pro- 
duktion, wie  sie  sich  in  der  modernen  Volks- 
-wirtschaft  gestaltet;  diese  will  auch  die 
Arl)eit  mobilisieren,  sie  zu  einer  frei  beweg- 
lichen Waie  mit  einem  Marktpreise  machen, 
die  man  kauft,  wenn  man  sie  braucht  und 
-wieder  abstnßt,  wenn  sie  mdht  mehr  ge- 
braucht wird.   Theoretisch  wäre  der  riroti- 
betrieb  auch  denkbar  in  den  Händen  einer 
Genossenschaft  TOT  freien  Arbeitern;  aber 
tatsÄchlich  war  diese  Möglichkeit  wct^.  n  der 
Tüliigen  Beeitzlosigkeit  der  Arbeitermasse 
ADsnnchloisen.    So  entwickelte  sidi  der 
ChK^NMCrieb  der  modernen  YiiUnwirtschaft 
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mit  Notwendigkeit  in  der  Form  der  kaplta- 

1  i  8 1  i  -  r  1 1  n  P  r  o  d  u  k  t  i  o  n  s  p ;  -  e ;  der 
ünternehnier  ist  im  Besitz  der  für  den 
OroBbetrieb  erforderlichen  Produktionsmittel, 
er  kauft  die  Arbeit  zn  ihrem  Marktpreise  und 
übernimmt  selbst  auf  eigene  Rechnung  und 
Gefahr  das  Arbeitsprodukt,  das  er  mit  m(ig- 
Hellst  großem  Gewinn  zu  verwerten  sucht. 
Die  Volkswirtscliaft  im  heutigen  Sinne  ist 
also  die  besondere  Form  des  Wirtsehaft- 
lebens  eines  Volkes,  die  durch  eine  hoch 
ausgebildete  nationale  und  weltwirt.schaft- 
lichc  Arbeitsteilung  und  d\mh  entsprechend 
entwickelte  Vorkehrsbeziehungen  und  wirt- 
schaftlicheSolidaritütbverhältnisse einen  durch 
das  Ganze  gehenden  inneren  Zusammenhang 
erhalten  hat  Voraussetzung  dieser  volks- 
wirtschaftliehen Arbeitsteilung  ist  eine  be- 
deutende Entwickelung  des  Großbetriebes 
in  Industrie  und  Handel,  die  ihrerseits  nach 
der  bisherigen  geschichlJidien  Entwickelung 
wieder  die  kapitalistische  Produktionsweise 
und  die  Kiassenunterscheidung  zwiacheu  den 
Besitzern  der  Produkttonsunttel  nnd  den 
besitzlosen,  aber  freien  Arbeitern  einschließt. 
Die  Staatswirtschaft  trägt  zur  Verstärkung 
des  Tolkswirtsebaftliehen  SSnMunmenhanges 
bei;  auch  kann  die  wirtschaftliche  Individu- 
alität jedes  Volkes  durch  wirtschaftspolitische 
Maßregeln  des  Staates  dem  Analande  gegen- 
über schärfer  hervorgehe lien  werden,  jedoch 
können  solche  Maßregeln  nicht  nur  nützen, 
sondern  «idi  schaden,  nnd  es  ist  oft  schwer, 
über  die  Richtung  ihrer  ^Hlrlrang  ein  siclierBe 
Crteil  zu  gewinnen. 

2.  Die  bosclireiblNide  V.  Alle  Formen 
des  Wirtschaftslebens  eines  Stammes  oder 
eines  Volkes  können  auch  Beat;htuDg  von 
Seiten  der  Wissenschaft  in  Anspruch  nehmen. 
Auch  die  Wirtschaftsfertnen  der  Sfnisee- 
iusulaner  oder  der  amerikanisclien  Indianer 
haben  kulturgeschichtliches  Interesse  und 
verdienen  eine  wissenschaftliche  Dar>tellnng. 
Indessen  läßt  sich  das  Wobentliehe  di<?ser 
primitiven  Formen  in  wenigen  Wotten  zu- 
sammenfassen. Hätte  Tacitus  ztn- Aufhellung 
einzelner  dunkler  Pimkte  noch  cüügü  Zeilen 
hinzugefügt,  so  würde  man  sich  aus  seinen 
Angaben  ein  vollkommen  genügendes  Bild 
von  den  wirtschaftlichen  Zuständen  der 
Germanen  zu  seiner  Zeit  ableiten  können. 
Ks  handelt  sich  in  solchen  Fällen  zunächst 
um  Darstellung  des  für  die  Wirtschaft  be- 
deutsamen Rechtszusfandes.  namentlich  der 
Art  der  Okkupation  und  Benutzuug  des 
Bodens  und  des  Ai^ieitsrerhSltnisses  (Stellung 
der  Weiber,  Sklaverei):  sodann  um  Be- 
schreibung der  einen  typischen  Wirtschafts- 
form, die  sich  ohne  erhebnche  IMfTerenzierung 
in  ilh  n  Einzelfällen  wiederholt.  Dabei  ist 
nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  auf  dieser 
Stofe  nicht  nur  die  Jagd,  sondern  audi 
Raub  und  Kriegsbeate  tum  wirtschaftlichen 
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Erwerb  gehören.  Anch  dns  mittelalterliclio 
"Wirtschaftsleben  bewegt  üicii  noch  in  festen 
Formen  und  bedarf  daher  nur  einer  be- 
schreibenden DiUstHlluiijx :  dir  Agrarvor- 
fassung,  die  Hörigkuilöverliältnisse,  das  wirt- 
soliaftiiche  Verhältnis  von  Sladt  und  Land, 
das  Zunftwesen,  das  Marktwesen,  das  Afflnz- 
wesen,.  die  Aofäo^  des  größeren  Gddvor- 
kehrs  uad  des  BUokwesens,  der  Seoliandel 
und  der  auswärtige  Handel,  Anfanf^e 
der  ZollfKiUtik  und  der  neuereu  Staatswiii- 
schaft  —  das  sind  die  Elemente,  aus  denen 
sich  das  Bild  der  wii-tsihaftlichen  Kultur 
dieser  Periode  zusammensetzt  In  der  Zeit 
des  Uebe^^gs  zur  modernen  Volkswirt- 
schaft linden  wir  dann  in  Deutschland  die 
.  Atisbildung  der  gutsherrliehen  Wirtschaft 
und  die  damit  zusammenhängende  Gestaltung 
der  Leibeigenschaft,  die  Eatartnog  der  Zttufte 
zu  Polizeiorganen,  die  Ausbreitung  der  be- 
voi nuindtiideii  Wohlfahrtspolizei,  die  Aus- 
bildung der  merkantiiistisouea  Handels-  und 
Eoloniaipolitik,  die  Anfinge  der  modernen 
Staatskreditoj^rationen  und  des  modernen 
Börsenweeens«  Diesolbe  bescbieibende  Me- 
thode behftlt  BelbstreretilndUch  auch  fOr  die 
moderne  Perio(l»i  ilir  Rocht:  sie  schildert 
die  Weffräiunung  der  alieu  Agrarverias&uug, 
die  Befreiung  des  Bodens  und  der  Bauern, 
fli''  EiiffuUuni;  tler  Produktionsmittel  «lei- 
moderuen  Industrie,  die  Sprengung  <ies 
Zunftwesens  und  die  Herstellung  der  Ge- 
werbefreiheit die  Anflirtiun^r  rl,  r  Kixditious- 
verbole,  die  Ausbildung  der  Fabrikgesetz- 

febnng  usw.  Denken  wir  wm  anstatt  der 
ier  augedeuteten  Querschnitti^  dun^h  den 
Verlauf  der  Wirtschaftsgehduulilo  eine  den 
ursBchlichen  Zusammenhang  der  Erscbei- 
nunfTpn  nfTenlegende  Darstellung  dieser  Ent- 
wii-keluug.  die  in  eine  eingehende  und  »un- 
fassende  ßeschi-eibung  des  gegenwärtigen 
ZiKtandes  ausliefe,  unter  der  Voraussetzung, 
däü  überall  die  richtige  Einsicht  in  das 
Wesen  der  wirtsdiamicheii  Institutionen 
und  Lebensformen  und  die  richtige  relative 
Wertsdiiltzung  derselben  obwalte,  so  gelangen 
wir  zu  der  V.  nach  der  boschreil>enuen 
3£etliüdc.  Eine  solche  Wissenschaft  ist  nicht 
bloß  eine  einfache  "Wirtschaftsgeschichte, 
.  sondern  sie  gil>t  auch  Aufschluß  über  den 
dynamischen  Zusauiraonhang  der  wirtächatt- 
'  liehen  Erscheinungen  sowohl  unter  sich  als 
auch  mit  den  anlierwirtschaftlichen  Kriiften 
■  des  menschlichen  üesellsuliaftelebeQS.  Von 
diesen  anilerwirtschaftücheu  Erfiften  hat 
besonders  die  kriegeri.srhc  und  |)olitische 
Gewalttätigkeit  einen  um  so  größeren  Ein- 
fluß auf  die  Verteilung  des  VermGgens  und 
da.s  Arbritsverhältnis   luid   somit  auf  das 

Sanze  Wirtschoftslebeu  ausgeübt,  je  weiter 
ie  betrachtete  Periode  zurilckliegt  Welt- 
f,'-'liPiul  war  im  Mittclalt^-r  auch  die  Ein- 
wiikuug  der  Kirciie  auf  dte  üebtaltuug  der 


wlrtf^elhiftüchen  Zustand':-.     Zu  jwier  Zeit 
aber  stellte  sich  ein  Gleichgewicht  der  zu- 
sammentreffenden Kritfte  heraus^  und  so 
konnton  si^h  Einriditungcii  uiiil  Verhilitnijü? 
Jaiirhunderte  liiiiiinrrh  Kvhanpten,  die  von 
einer  abstrakten,  nur  die  gegenwärtige  Volks- 
wirtschaft beachtenden  Theorie  für  gänzlich 
unhaltbar,   weil  den  „Naturgesetzen"  zu- 
widerlaufend erklärt  werden.    Vod  m 
Standpunk"t  erscheitieti    ime  Zweif  ;   -..  u- 
früheren  Zustände  al*  iiu  höchsten  Ur^Ja: 
künstlich  und  unnatürlich,  aber  zu  ihr^ 
Zeit,  bei  der  damaligen  Stellung  der  Gruud- 
herren,  der  Bauern,  der  stätltischen  Hand- 
werker usw.,   waren  sie  ganz  natürlivi, 
nämlich  das  naturgemäße  Ergebnis  der  dv 
mals  bestehenden  Gruppierung  der  in  Btr- 
tracht    kommenden    wirksamen  Faktoxvn. 
In  der  gegenwärtigen  Periode  hat  die  reis 
wirtschaftliche,  nSmlich  die  auf  Produktion 
und    Guf.  niustausch    gerichtete  Tätigkeit 
einen  durcliaua  ikberwi^;eaden  £influ0  auf 
den  Gang  des  volkswtrtscKaftlidiett  PtoMnes 
erlang  wenn  auch  d'-r  Ausgangszu^t.ii  1. 
idie  Verm(j^sverteiluDg,  KiassengUederu;^ 
I  und  die  ]>nvatrechtlidie  Ordnung  ^eschidrt- 
licli  gegeben  ist.    Dii  st-  gt'iri'iiw.ltfjfe  Vdks- 
wirtschaft   mit   ihrer  autierordeotlich  ge- 
steigerten Eomi^ikation  und  ihren  aenea 
>i.-h\vi.Tig»'n   Pnilrl.'nieii   Iiat    üatriilii  I.  fr;r 
uns  eiu  weit  tieferes  und  unnutteJloivres 
Interesse,  und  da  die  V.  nioht  eidbch  ia 
Wirtschafts^scluohti- aufgehen  >■  II  <  winl 
sie  auch  bei  Anwendung  der  be^iuvi(>>etuko 
Methode  ihre  Haitptaufjgabe  in  der  Oai^ 
stellunt;  des  p->iTon\värtiu''-ii  Zu.->ia;i  IoA  er- 
blicken müs.-.'U  und  dif  Wiits.  !iaft.-.:;.->^  iiiülite 
nur  als  Hilfswissenschaft  U-niW-Mm,  um  dis 
Gep^nwärtii^e  als  das  Kri:>'l<iiis  i_iii-?r  lan^n 
Enlwickeiuugsrcihe  bt^i\.-ift':i  ■/m  lassen.  u\ß 
wissenscliaftliche   DarstelluD:^-    d<  i  Volki- 
wirtschaft  der  Gegenwart  ficdarf  al>er  nah 
'  eines  weiteren  Hilfbuüllels ,  das  für  di'i 
'  iUtere  Zeit  weniger  unentl)ehrlich  ist,  nlai- 
I  lieh  der  quantitativen,  zahlenmäßigen  Fost- 
I  Stellung  der  Tatsachen  durch  die  S  t  a  1 1  s  i  i  k. 
Solange  typische  Formen  vmd  Vorgänge  vor- 
walten, kann  man  ohne  Statistik  auskummm. 
Der  mittelalterliche  Gewerbebetrieb  unter 
der  Zunftverfassimg  kann  nach  seinem  »nrt* 
tschaftliuheu  Wesen  klargelegt  werden,  ohoe 
daß  man  weiß,  wie  viele  Zünfte  in  Dentseh- 
i  land  bestanden  und  wie  viele  Mit_'Ij  !?r  si» 
j  hatten.   Hei  der  außeronlentlicbeu  ^lauak- 
j  faltigkeit  und  Beweglichkeit  der  wirtsdun- 
lichen  Ersdieinuugen  unserer  Z«^it  aU-r  inuS 
man  für  >üe  Beschreibung  der  Zue^ände  und 
ihrer  Entwickdung  die  Zahlen  m  HUi» 
,  nehmen.    ^lan  dt-nko  nur  an  den  fortwlhrvn- 
idea  raschen  Eurtsdiritt  der  indostru^ 
I  Technik  und  deren  EinfluB  auf  das  Baad* 
j  wfrk   snwr>hl   wi*^   die   F.-J'rik!.-- vrlk-niDg. 
I  Wie  hat  sich  iu  den  betreffenden  Produktiwüsr 
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sweiifen  die  Verdrängung  der  handwerks» 

anäCi^fii  (lurcli  die  MiUvchiiion.'irlM'it  voll- 
zogeal'*  Xa  welchem  MaUe  wonleii  die 
fwrikarbeiter  dnrch  die  Einfflhruug  ncuor 
technischer  Vei-besserungeai  ..freigesetzt"? 
8ol(^iQ  uüd  alle  äholiclien  Fragen,  deren 
Beantwortong  ftlr  die  beschreibende  V.  not- 
wendig ist,  können  nur  statistisch  beant- 
wortet werden.  Auch  setzt  uns  nur  die 
Statistik  in  den  Stand,  das  Wichtig»?  von 
dem  Unwichtigen  mit  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden und  ein  richtiges  Urteil  über  die 
gegeneinander  abzuwägenden  Intei-essen  zu 
gewinnen.  £s  ist  natürlich  erwünscht,  daß 
«tatistisclie  Angaben  auch  für  dio  früheren 
Perioden  so  weit  als  möglich  ge^nmelt 
«erden;  aber  groß  wird  der  einigermaßen 
sichere  Krtnuj  nicht  »ein.  I>>'r  Werl  der 
geschichÜKlieu  L'ul'  r>\i(liuiig  mul  iieschrei- 
bung  der  früheren  EiitwK  kelungsphasen  des 
Wirtschaftslelo  iis  wiid  jedoch  dui-cli  das 
Fehlen  der  StaHt^tik  uiciit  beeinträclitigt. 

'4.  Die  volkswirtschaftliehe  Dynamik. 
Dif  lM">.rhr*'ilH'iid(:'  V.  im  obigen  Sinne  stellt 
nur  Zustände  dar,  auch  wenn  sio  mit 
Hilfe  der  Statistik  nU^Iicbst  exakt  zn  W«-ke 
geht.  Sio  ist  indes  imstande,  diux-h  eine 
Beihe  statistischer  Zahlen  für  aufeinander 
foll^de  Zeitptinkte  audi  einen  Entwicke- 
IniiRsprozoB,  wi«?  /.  I?.  den  berf  it<  erwähnten 
L'ebernjaug  von  der  Handarbeit  zur  Maschinen- 
arbeit, auf  einen  zahlenmafitgen  Atndrnck 
SU  bringen.  Z»i  einer  wirklich  wissenschaft- 
lichen Einsicht  in  die  volkswirtschaftlichoa 
Prozesse  ist  jedoch  nicht  nur  die  Kenntnis 
der  Zu.stände  und  ihrer  Entwickelung,  son- 
<lern  auch  die  der  in  dem  gegebenen  Zu- 
stande wirkenden  K  räf  to  erforderlich.  Da- 
bei  handelt   es  sich  vor  allem  um  die 

äuantitative  Beurteilung  und  wnmflghch 
essimg  dieser  Kräfte,  also  um  die 
dynami.schen  Prxhleine,  die  sieh  au.s  dem 
verwickelten  S|.iel  der  volkswirtsehaftliclitMi 
VViikutigeu  und  Gegenwirkungen  ergeben. 
Teils  durch  die  freie,  aber  gleich  gerichtete 
Tätiijkrit  vieler  Einzelm-r.  teils  dun-h  ili*"» 
Konzentrierte  Kapilaiuiachi  einer  kleinen 
Oroppe,  teils  chirch  staatliche  I^IaBregeln 
AvcnVn  auf  die  mannigfaltigste  Ait  wirt- 
schaftliche Kräfte  zur  Erreichung  bestmirater 
Zwecke  eingesetzt  Aber  die  Erfohnmg 
Jehrt,  daß  das  Ziel  häutig  nicht  oder  nieht 
▼oUatäudif^  erreicht  wird,  daß  unerwartete 
Keiürtioaen  eintreten,  die  sogar  ErgebniRse 
erzengen  können,  di.  mit  den  erstrebttMi  im 
Wkl^jpruüb  Hteheu.  Aufgaben  dieser  Art, 
wie  8te  ach  auf  allen  Gebieten  der  Volks- 
wirtschaft erheben,  können  e.vakt  nur  mit 
Hilfe  der  Statiattk  «eldet  werden,  und  daher 
ftdlen  sie  aitaschbeBlich  der  modernen  V. 
/.'i.  da  für  diu  früheivn  l'eriodon  das  nötige 
Jlaterial  nicht  vorhanden  i.st.  Aber  auch 
fOr  die  Gegenwart  bleibt  der  Statistik  noch 


I  viel  va  leiaten  flbrig,  denn  znr  Beantw(»rtnng 

'  m.meliei-  wichtigen  Fragen  sind  die  exakten 
I  Grundlagen  noch  immer  nicht  gegeben.  Abw 
I  audi-wenn  das  Zahlenmaterial  in  wfinschens- 
I  werter  VoUstflndigkeit  vorlmnden  ist,  l  leilit 
die  Lösung  vieler  dieser  Aufgaben  schwierig 
und  nnsicher.  Wie  oft  wird  der  methodieche 
FchlgrifT  begaiiiren,  daß  man  zwei  statistische 
Zahlenreihen  in  bezug  auf  zwei  Arten  von 
Erscheinungen  zusammenstellt  nnd  ohne 
weiteres  die  Aenderungen  in  der  einen  Hciho 
durch  die  gleichzeitig  in  der  anderen  auf- 
tretenden erklären  will.  Solche  isolierten 
Kausalitätsverhältuisse  kommoi  aber  im 
gesellschaflliclien  LtM>en  so  gut  wie  gar 
nieht  vor.  Jede  der  Leiden  ArtiMi  von  Tat- 
sachen steht  anch  zu  anderen  El  s(  heinungen 
in  Beziehung,  und  die  dailun  h  enlst.  henden 
Wirkungen  müssen  ebeuklis  lierücksichtigt 
werden.  So  hat  man  z.  B.  die  diucbschoitb- 
liehen  Brotpreise  einer  Reihe  von  Jahren 
mit  den  gleichzeitigen  Sterblichkeitsziffern 
ztisammengeetellt  und  die  Höhe  der  ersteren 
ohne  weiteres  als  Ursaehe  der  Höhe  der 
letzteren  angesehen.  Aber  wenn  mit  den 
Brotpreisen  audi  die  Löhne  steigen,  so  wird 
die  Wirkung  der  Bewegung  der  ersterett 
auf  die  Lebeustialtuag  der  M^se  aufgehoben^ 
wenn  aber  in  den  Jahren  mit  hohen  Prdsen 
und  hohen  Löhnen  etwa  die  Influ'-nza  h-'rr.M'ht, 
so  tritt  die  größere  Sterbliohkeit  ganz  un- 
abhtngig  -von  den  enteren  aüf.  Wie  sdiwer 
ist  seilest  mit  dem  besten  statistischen 
Material  die  Wirkung  eines  Schutzzolles 
genao  nachzuweisen!  Man  weiß  ja  nie, 
wie  der  Weltmarktpreis  der  im  Inbindo 
geschützten  Ware  sich  stellen  würde,  wenn 
der  Schutzzoll  nicht  bestände.  Nicht  minder 
schwer  ist  der  Nachweis  der  Wirkung  einer 
Ausfuhrpnlmie,  der  Preiserhöhung  eines 
Verbrauchsgegenstandes  durch  eine  innere 
Steuer,  ülM  i  iiaupt  die  Feststellung  der  Ab- 
wälzungsverliältni?»*!e  bei  der  Besteuerung, 
der  Wirkung  der  Kartelle  auf  die  Waren- 
preise, des  Euiflusses  der  ArbeitseinsteUungea 
auf  die  Löhne,  des  Zusammenhanges  der 
Wai-enpreise  mit  der  Ucidmenge  usw.  Die 
Schwierigkeiten  dürfen  aber  die  Wissen^ 
Schaft  niclit  verhinderrt.  immer  von  neuem 
diese  Aulgabcn  der  voikswut&chafüichea 
Dynamik,  die  natürlich  immer  ganz  koD>> 
kreter  Natnr  sind,  in  Angriff  zu  n.  hraen. 
I  Uier  tindct  sie  dir  spezih^hes  Forschungs- 
1  gebiet  und  sugleich  die  sichersten  Anhaltft- 
|iunk1<^  zur  Anfstelltmc;'  von  Nennen  für  die 
praktische  Wirtschaftspolitik.  Man  lernt 
aus  wiedeiholten  Erfahrungen,  unter  welchen 
Umständen  gewisse  Maßrei;.'!ti  wenigstens 
annähernd  (Ue  erwarteten  Wirkungen  nach 
sich  gezogen  haben,  und  erlangt  so  ein 
Urteil  über  die  Zweckmäßigkeit  solcher 
Maßregeln  auch  ia  der  Gegenwart.  Die 
Methude  dieser  wirtschaftsdynamiscfaen  Un^ 
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tersuchungeo  darf  maa  insofern  als  eine 
naturwissenschaftliche  bezeichnen,  als  es 
sich  um  Ermittelung  des  wirklichen  Zu- 
sammen Ii  an  pes  meßlwer  Erscheinungen 
handelt.  Aliecdinra  gehea  diese  Erechei* 
Qungen  von  dem  Willen  menschlicher  In- 
dividueu  aus,  die  durch  Zwecke  f,'cleitet 
werden.  Aber  diese  Zwecke  treten  im 
^kswittociiftffficlien  PnneB  gMehftrtig  bei 
^"ßcren  Gesamtheiten  auf  und  so  entstehen 
Massenwirkuogea  soa  bekannter  Jüchtung 
imd  abBohStzbirer  OrOBe,  die  einfwsh  unter 
dem  GpRi(  ht8|iTmkt  der  Kaus^alität  betrachtet 
werden  können.  Vor  allem  bedarf  die  Unter- 
'Bodrang  dw  vottswirtsdiaftlichen  Yorgängo 
derselben  absoluten  Objektivität,  mit  der 
der  Naturforscher  den  natürlichen  Er- 
sdbdnnngen  gegenflbertritt  Es  handelt  sich 
ja  um  Feptf^tellnnpr  dessicn.  was  wirklich  ist, 
ohne  Rücksicht  auf  das,  was  der  ünter- 
Bttchende  als  wünschenswert  oder  was  er 
vom  sittlichen  Standpunkte  als  >reboteri  be- 
trachtet. Da  aber  die  wirtschaftlichen  Er- 
'BCheinungen  ans  dem  menschlichen  Handeln 
hervorgehen,  so  unterliegen  sie  auch  ohne 
Zweifel  der  sittlichen  Beurteilung.  Den 
teleol(^schen  Optimismus,  der  von  dem 
freien  Spiel  der  wirtschaftlichen  Kräfte  eine 
automatisch  entstehende  herrliche  Harmonie 
erwartete,  wie  auch  das  System  der 
sophistischen  Vertuschung  der  sozialen  Uebel 
hat  die  Wissenschaft  Oberwunden,  und  von 
dem  Hechte  der  Kritik  der  bestehenden 
Wirtschaftsverhältuisse  soll  sie  den  freieaten 
Gebrauch  machen.  Aber  die  Methode  der 
Feststellung  des  Tatbestandes  muß  von  der 
Art  der  Beurteilung  desselben  gänzlich  un- 
abhSngig  und  vor  allem  von  jeder  Ein- 
■wirkung  eines  wirtschaftlichen  Interesses 
frei  sein.  Denn  alle  hier  in  Kedc  stellenden 
Unteranchungen  betrefliBB  Fragen,  die  ge- 
wisse Interessen  berilliren:  dalicr  kOnnen 
sie  nur  von  der  objekti?en  Wisseusobaft 
unternommen  werden,  denn  da«  ürtnl  der 
I>er8Önlich  Beteiliq-tcn.  so  snchversf.lndig  es 
uuth  in  seiner  Art  sein  mag,  ist  stets,  wenn 
auch  nur  nnbewuSterweise,  dnidi  das  im 
Spiele  befindliche  Interesse  beeinflußt  und 
getrübt.  Es  ist  die  hohe  Aufgabe  der 
Wissenscliaft,  in  dem  immer  lauter  lärmenden 
Streite  der  Interessen  die  unparteiische  In- 
stanz zu  bilden,  die  natJh  objektiven  Merk- 
malen ihr  Urteil  Uber  die  Wirkung  be- 
stehender Ilde]'  neu  7.U  sehafTender  wirt- 
schaftlicher Kinni  htungen  ahGriM.  mag  sie 
sich  dabei  auch  die  Feind-^ch.ift  aller  der- 
jenit^en  zuziehen,  die  ihi-e  eigenop  Interessen 
mit  denen  der  Gesamtheit  vorweehseln. 

4.  Die  Theorie  der  Volkswirt.>4<  liaft 
Die  dynamiscli-vnlkswirtschafllichen  l'nter- 
sucluinpren  haben  »ut  der  beschreibenden 
V.  die  Eiu.  IM  iiaft  gcniein,  daß  sie  durch- 
aus von  den  konkreten  geschichtlichen  und 


statistischen  Tatäaehen  ausgehen.  Die  V. 
erscheint  hiemach  als  reine  Erfahrungs- 
wissenschaft, teils  von  geschiclitlichem  Cha- 
rakter, sofern  sie  gesellBchaftliche  Erschei- 
nungen von  einzigartigem  Charakter  and 
einzigartiger  Entwickelung:  darstellt,  teib 
in  •  w i s ' tu  Sinne  von  naturwiss^n>*4iaft- 
lichem  Charakter,  indem  sie  im  Wirtschaits- 
lebm  die  meBbaren  Vüricungen  beBtimmtar 
Ursachen  nachweist.  Sie  kann  in  dle^  m 
letaleren  Sinne  noch  weiter  geben,  indem 
nie  induktiT  ana  der  wiederiimteB  Beohach- 
tung  ^-ewisser  kausaler  Zusainmenhrmev 
schlieft,  dai  untw  gleichartigen  Umstanden 
wieder  fihnliehe  Wuknngra  gegebener  Ur- 
sachen auftreten  werden.  Al>er  schon  dt-' 
Beobachtung  des  täglichen  Lebens  lehrt 
daß  im  allgemeinen  in  der  VoUcswirtsdtaft 
eine  gewisse  Stetigkeit  imd  Regelrn.lßiirk.  ir 
des  Geschehens  heiTscht,  und  es  erhebt  sich 
daher  die  Frage,  ob  man  nicht  auch  ohne 
den  mühsamen  Weg  der  geschichtlichen 
und  statistischen  Einzeluntersuchuog  ein- 
zuschlagen zu  allgemeinen  Sätzen  g€da:ii:<;n 
kann,  die  gewissermaßen  die  G^etzhrh- 
keit  der  volkswirtschaftlichen  Voigftnge  au^ 
drücken.  Die  Grundlage  dar  Emknag  soll 
dabei  nicht  verlassen  werden;  aber  das 
Wirtschaften  ist  ja  eine  Sache  des  täglichen 
Lebena,  jedermann  macht  darin  Erfahningea, 
und  namentlich  kann  jeder  leicht  die  Moöve 
erkennen,  von  denen  er  und,  wie  er  an- 
nehmen darf,  auch  aUe  anderen  mit  wenigen 
AusmJimen  in  der  wirtschaftiichen  Tätigkeit 
geleitet  werden.  Jeder  vMfoIgt  sein  eigenes 
Interesse;  jeder  sucht  sich  den  gi^Bteo 
Vorteil  mit  dem  geringsten  Opfer  zu  ver> 
schaffen ;  wo  ^eh  eine  günstige  Geleceohdt 
zu  >'inem  Gewinne  darl>ietet,  >ucht  )e.ltT  äo 
bald  als  möglich  sich  einzufinden,  um  m 
zu  benutzen :  je  grOier  aber  der  Miterwefb 
wird,  um  su  weniger  kann  der  Einzelne  auf 
außergewöhnlichen  Gewinn  rechnen.  L'q* 
Bweifalhaft  treffiNi  Boloiie  und  Ihalkhe  Er- 
fahnnitrssatze  im  großen  und  ganzen  zu. 
und  man  kann  sich  daher  mit  deten  UiUe 
eine  allgemeine  Vontellung  von  den  Ver> 
laufe  des  volkswirtschaftlichen  rv^/y-^v- 
Lüden,  iusbessüudere  von  der  FreisbUdui^,' 
und  Einkommensverteilung.  Aber  die BicW9> 
keit  dieser  Vorstellung  muß  an  der  penaueo. 
in  das  einzelne  gehenden  Ert'ahning  g^irüit 
werden,  \md  da  zeigen  sich  denn  doch  dk 
Hohr  weitirehende  Abweich uni»en  vah  «i«^ 
tlieoietischeo  Vorausseh uugeu,  m  daß  «ici 
Wert  der  letzteren  zur  Beeründting  prak- 
tischer Maßn^geln  als  mindestens  zweifel- 
haft ers<  heim.  Die  genaue  Beobachtiinp 
und  Feetstellunp  der  konkreten  Tatiwchen 
bleibt  daher  für  die  wissenschaftliche  Er 
fulirung  der  Volkswirtschaft  die  notwendig? 
Grundlage;  sie  bietet  die  Mö^chkeit  einer 
Beurteilung  der  Fehlmgremea  der  aus  der 
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äUc«sieinea  Erfrilniog  abgelttteton  ^Ute 

und  sie  führt  ferner  dahin,  diese  Sätze  in 
konkretere  l'ortuchi  zu  zerlegen,  die  sich 
groBen  Mannigfaltigkeit  des  wirklichen 
Lebeng  besser  anpassen.  An  sich  aber  ist 
das  Bestreben,  über  die  Massen  der  Einzel- 
erscheinangen  hinaus  zu  einer  T  h  h  o  r  i  e  j 
der  Volkswirtschaft  zu  gelingen,  nici  t  [iri 
gerechtfei1i<ct .  sondern  imnragänglich  not- 
weudi«  für  die  Ausbildung  der  V.  zu  eiuer 
vollendeten  Wissenschaft  Unter  einer 
Theorie  versteht  man  in  der  Natnrwis!5en- 
schaft  einen  abstrakten  Ausdruck  für  eine 
ganze  Kategorie  von  Voi|;Sagen,  dergestalt, 
«laß  der  VerJanf  jedes  einzelnen  darfr<?stellt 
wird,  wenn  man  die  besondeit'u  lk*dingungen 
des  Falles  in  die  allgemeine  Formel  einsetzt. 
So  ercn^'t  ■^'vh  ans  der  Oravitationstheorie 
die  ganze  Betvegung  eines  jeden  Planeten, 
wenn  die  Lage  zur  Sonne  und  die  Ge- 
Rchwindijjkeit,  die  ihm  in  einem  bestimmten 
Augenblick  zukommt,  gegeben  ist  Eine 
Theorie  besidit  rieh  wu»  nidit  auf  Zu- 
stände, sondern  nnr  auf  Vorgfinge,  und 
swar  nur  auf  Vorgänge,  die  sich  gleioh- 
axtig  triedecholett,  nidit  anf  iDdiTidueue  von 
geschichtlichem  Clianikter.  Die  allmrihlicho 
Entwickeiuog  der  wirtschaftlichen  Zustände 
ist  geschiditlic}ia>  Natnr,  wdl  de  sich 
ni'  inals  wirklich  gleichartig  wiederholt,  und 
sie  kann  daher  nicht  den  Gegenstand  einer 
Theorie  bilden,  i^erdings  hat  man  ver- 
sucht, sog.  soziale  o<ler  wirtschaftliche  Ent- 
wickelungsgesetze  aufzustellen,  aber  diese 
sind  tatsächlich  nur  Ausdrücke  für  gewisse 
Uebereiustiromungen  der  Erscheinungen  atis 
vpr<!ehiedenen  Zeiten,  die  durch  Abstraktion 
vou  den  in  Wirklichkeit  vorhandenen  wesent- 
lichen Verschiedenhttten  gewonnen  sind. 
Nur  innerlialb  eines  gegebenen  Znstandos, 
det  nach  seinen  wesentlichen  iiediuguugen 
Ungexe  Zeit  annähernd  konstant  bleibt, 
treten  wirtschaftliche  Ma.<;RenerscheinnnG:ea 
in  genügender  Oleichföriuigkeit  auf,  um  eine 
Theorie  in  dem  obigen  Sinne  zu  ermöglichen. 
Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die 
Unteracbeulung  von  wirtschaftlichen  Gruppen, 
deren  Mitglieder  von  gleichen  Motivra  ge- 
leitet werdr-n  und  deren  Interessen  sich 
teils  entgegenstehen,  teils  auf  mannigfaltige 
Art  durohkfettzett.  Diese  Gruppen  aber 
mOsisen  weni.E:slerK>  schätziin.Lrsweisc  auch 
quantitativ  näher  bestimmt  sein,  insbesondere 
bedarf  man  eines  ürleils  Ober  ihre  relative 
«'kcnomi.sche  Macht.  Was  sich  nmi  aus  der 
Betätigung  dieser  Interessengruppen  ergibt, 
wird  maa  nach  den  besonderen  Bedingungen 
der  zu  lösenden  Anfi:al.e  mit  mehr  oder 
weniger  Sicherheit  voraussehen,  können. 
Wird  I.  B.  ein  Schutzzoll  auf  Getreide 
eingeführt,  so  erhält  das  stets  vorhan- 
dene Streben  der  inländischen  I*roduzenten 
uacb  Erhöhung  des  Preises   mehr  oder 


weuiger  Erfolg;  das  Mafi  dersdben  aber 

]iänf;t  von  den  EruteverlAltnissen  im  In- 
lande  und  im  Auslande  ab.  Ist  z.  B.  die 
inländische  Ernte  reichlich,  die  ausländische 
aber  nur  mäßig,  so  wird  die  durchschnitt-, 
liehe  PreisdifTerenz  weniper  als  den  Zoll 
hwjtragen.  Eine  nennenswerte  Geü-eideausfuhr 
aljer  kann  bei  einem  einigermaßen  erheb- 
lichen Zoll  nicht  stattfinden.  Wird  nun  eine 
Ausfuhri>rämie  gewälirt,  wie  sie  sicii  in 
Deutschland  an  die  Ei nf uhrscheine  knü])ft, 
so  wird  die  Ausfuhr  nicht  nur  m<'t,dich, 
»onUeru  bie  wird  auch  so  lange  fortgesetzt 
werden,  bis  die  diuncA  rie  hervorgerufene 
Nachfrage  die  Differenz  des  iidandischen 
und  des  ausländischen  Preise»  auf  den  vollen 
Zollbetrag  gebracht  hat  Das  ist  die  theo- 
retische Voraussagung,  und  die  statistische 
Beobachtung  zeigt  daß  sie  sehr  ualie  mit 
den  Tatsachen  nbereinstiiBmt.  Hauptaldi-* 
lieh  kommt  es  jedoch  darauf  an,  nicht  solche 
einzelnen  Fragen  zu  beantworten^  sondern 
den  volkswhrtschaltlichen  Proxefi  in  sdnem 
ganzen  Zusammenhang  theoretisch  zu  er- 
fassen, in  großen  Linien  darzustellen,  wie 
das  Jahresprodukt  der  Yolkswntsdiiaft  dtirdh 
die  nationale  Arbeit  mit  Hilfe  der  natür- 
lichen und  künstlichen  Produktionsmittel 
zustande  kommt,  wie  der  Preis  der  einzelnen 
Erzeugnisse  unter  dem  Einfluß  der  ver- 
schiedenen Formen  der  beschränkten  oder 
unb^ofarftiikten  Konkurrenz  zustande  kommt, 
wie  das  Geld  und  der  Kredit  auf  die  Preise 
bilduntr  einwirken,  wie  der  Ge-samtertrat?" 
der  naiiitnalen  Arbeit  sich  auf  die  Arbeiter 
und  die  Besitzer  der  Produktionsmittel  vei^ 
teilt,  wie  die  ökonomischen  .Machtverhältnisse 
dieser  Klassen  auf  die  Veiteüuug  einwirken, 
welchen  Einfluß  die  besondere  Wirtschaft 
des  Staates,  namentlich  mittels  der  Steuern, 
auf  die  Volkswirtscluitt  ausübt  in  weicher 
Wechselwirkung  die  einzelne  Volkswirt- 
schaft mit  deor  Gesamtheit  der  übrigen 
steht. 

Die  theoretische  V.  der  englischen  Schule, 

die  alle  diese  Frapen  beantwortet,  ist  ja  in 
der  Tat  wesentlich  auf  deduktivem  Wege 
auf  Grand  der  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Krfahnmtjen  und  ohne  systematische  Einzel- 
untersuchungen ausgebildet  worden.  Auch 
rind  die  i^^bnisse  keineswegs  einfadi- 
falsch,  sie  sind  nur  zu  alt.strakt  und  zu  all- 

Semein,  sie  bedürfen  der  Berichtigung  und 
er  Binschrftttknng  im  einzelnen  nnd  tat- 
sächlicher KrL'än/.iuii^i'n,  wenn  sie  auf  dio 
Wirklichkeit  angewandt  worden  sollen.  Man 
kann  die  Ifethode  deduktiv  nennen,  sofern 
die  einzelnen  Sätze  aus  gewissen  Grund- 
prinzipien abgeleitet  werden,  die,  wie  man 
annimmt,  für  alles  Wiilschaftliche  maß- 
gebend sind,  aber  dli-  Meth'>dc  ist  darum 
doch  nicht  eine  analytisrlie,  sondern  eine 
synthetische:    es   werden    nicht  Begriffe 
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analysiert  nnd  Konseqnenxen  daraus  gezogen, 

"wie  es  etwa  in  der  ]{cchtswiB«cnschaft  pe- 
Bchieht,  sondern  es  wird  gezeigt,  wie  die 
2usam mengefaßten  Erscheinungen  nach  den 
anJgeetellten  allgemoinen  Normen  aufein- 
ander wirken  und  welclio  Kesiütate  aus 
diesen  Wirkungen  hervorgoheu.  In  diesem 
Sinn<>  ist  auch  die  Natur\vissenschaft  de- 
duktiv, sobalil  sie  zu  einer  für  die  Oosamt- 
heit  der  Krsi'ln'innnt^on  ihivs  Korsrhuugs- 
gtebietes  gelteiul-  n  TliodHe  gelaiifjt  ist.  Die 
allgonioineii  Sätze  j» 'fix  Ii,  dnion  die  Vnlkswirt- 
schaftbtlieorie  da.->  wirtschaftliche  Geschehen 
nnterordnet,  hal>en  nicht  ilen  <Miarakter  von 
Kalinq-eaetieo,  der  ihnen  ja  allcnüim-s  von 
manchen  mit  Vorliebe  zugesnr^>chen  wui-de. 
Das  letzte  Element  in  den  Natunrorgfingen 
ist  das  mit  mcr  liniiischcn  und  chemischen 
Kräften  ausgestattete  Atom,  in  den  wirt- 
•sdiaftlidien  Vorgängen  aber  ist  es  der 
denkende  und  wollende  Mensch,  nnd  wenn 
auch  eine  Vielheit  von  ^lenschen,  die  durch 
gleichartige  Motive  bew^  -werden,  mit 
einer  gewissen  Regelmäßigkeit  handelt,  so 
ist  diese  doch  von  der  unbedingten  physi- 
kaliseh-cheinischen  OeeetsmiBigkeit  der 
Naturprozesse  ihrem  ganzen  Wesen  nach 
verscUiedeu.  Auch  beschräoiit  sich  unsere 
'wissenschafütche  Erkenntnis  der  Natarvor- 
günge  auf  die  exakte  Dacstellung  der  als 
gesetzmäßig  erkaunteu  Veränderungen  und 
Bewegungen:  von  den  Ursachen  dieser  Be- 
wegun^n  alci-  wi>sen  wir  nichts,  denn 
was  wir  Kräfte  nennen,  ist  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  das  ahstrakto  Oesetz  dieser 
Bewegtax^gfla;  \m  den  rei^clmälügen  Massen- 
ersolieinungen  »ies  Wirtschaftslehens  aber 
interessieren  uns  nicht  bloß  die  äußeren 
Vorgänge,  sondern  auch  die  .Motive  der  die 
Yortrünge  verursachenden  Mensehen,  und 
im  rnterschiede  von  der  Xat in- Wissenschaft 
sind  wir  in  dicsi-m  Falle  auch  imstande,  die 
inneren  l'rsaclieti  der  Ei-schein»mgen.  die 
elementaren,  von  Vorstellungen  geleiteten 
"Willenskräfte  zu  erkennen.  Auf  diese  Er- 
kenntnis der  Art,  wif>  die  wirtschaftlichen 
Vorgänge  aus  menschlichen  31otiven  zu- 
stande kommen,  dürfen  vir  nidit  verzichten, 
und  daher  kann  die  in  der  neueren  Zeit 
von  WalratJ  und  anderen  mit  vielem  Scharf- 
sinn angewandte  rein  mathematische  Me- 
thode nicht  als  zweckmäßig  anerkannt  w  erden. 
Der  ^anze  wirtschaftlidie  Tautichiuxizeß  wird 
dabei  durch  ein  System  von  Gleichungen 
dargestellt,  die  in  gleicher  Zahl  w  ie  die  Un- 
bekannten gegeben  sind  und  daher  zur  theo- 
retischen l/tenng  des  Problems  ausreichen. 
Aber  fliese  Lü.sung  entsteht  gleichsam  wie 
mechanisch  durch  Drehen  eiuer  Kurbel, 
man  kann  das  -wirtschaftlich  motivierte 
Handeln  der  Interessentengnippen  nicht 
mehr  in  seinem  Verlaufe  verfolgen  und  da- 
her auch  die  Gründe,  die  unter  L'uistüuden 


AbwMchnngen  von  dem  m  fibngeo  w<ritr> 

scheinlichen  Verfahren  verursachen,  nicht 
beurteilen.  Noch  weniger  können  die  Ver- 
suche, die  subjektiven  Geiiufi-  oder  Beditaf- 
nisempfindungen  als  meßbare  Grüßen  in  die 
Rechnung  einzufilhron,  für  die  V,  brau«*h- 
bare  Ergelmisse  liefern.  —  Die  Thei-irie  iler 
V.  dient  aber  nicht  bl  15  zur  allgemeinen 
<  »rientierun^  über  den  volkswirtschaftlicheo 
Ti-ozeß,  .s(;nileru  sie  hat  auch  die  Aufgab*?, 
der  besehreibenden,  die  Einzelheiten  unter> 
suchenden  V.  die  leitenden  üesichtsj»tinkti? 
zu  geben,  dereu  diese,  wie  .schon  ol^i-n  an- 
gedetitct  wurde,  notwendig  bedarf.  Oh  s:^ 
nug  zeigt  sich,  »laß  tüchtiire  politi.-M-he  H:*- 
toriker,  wenn  sie  auf  wirt&chaftsgeschicht- 
liche  Dinge  zu  sprechen  kommen,  in  die 
Irre  gijhen,  weil  sie  nicht  i^orifiLr-'nd  in  der 
Handhabung  der  wirtsciiattlTcheu  Begriffe 
geübt  sind  und  namentlidh  sie  ikeiB 

riehtigt^s  Urteil  über  die  wirtschaft]i<  ben 
Kausalitätsverhältnisse  besitzen.  £^  ist  eben 
Sache  dw  Yolkswirtschaftstheorie,  di»  -wirt- 
sehtiftlichen  Begriffe  al)zum-enzcn  und  fi 
Verhältnisse  von  Ursache  imd  Wirkung  im 
gesellschaftlichen  Wirtschaftsleben  wenig- 
stens vorläufig  auch  juanlifativ  ab/.iiscJiätzen. 
Die  Begriffe  haben  dabei  alter  nur  die  Be- 
deutung yim  Namen  fOr  gewisse  Envchet- 
nungen,  sie  bilden  nicht,  wie  schon  bemerkt, 
die  Ausgangspunkte  von  Deduktionen  nach 
Art  der  juristischen.  Es  macht  daher  auch 
nichts  aus,  wenn  UeborgangserscheinimgeB 
eine  zweifelhafte  Stellung  zwischen  zw« 
Nachbarlfegrilfeu  einnehmen  und  sowohl 
dem  einen  wie  dem  anderen  nntersteUt 
werden  können.  Man  wird  dann  »einlach 
die  Entscheidung  nach  irgen<lw  elchou  Zweck- 
m&Bigkeit.sgründen  treffen,  denn  sariilioll 
kommt  auf  diese  Kla.'^sifikation  nicht?  an, 
wenn  man  nur  über  die  >>etretTeudea  Er- 
scheinungen selbst  vollständig  im  klaren  ist 
So  gehören  uneinlrisliche  Banknoten  mit 
Zwangskurs  jeileulalis  unter  den  Begnff  dest 
Papiergeldes:  von  den  einUtelidien  Bank» 
nofcii  mit  imbeschrrmkter  gesetzlicher  Zah- 
lungskraft läßt  sich  dies  keineswegs  mil 
gleicher  Bestimmtheit  bebanptem.  imd  da 
sie  nach  ihrer  Wirkung  auf  die  VerTuilt- 
nlsse  der  Zirkulation  imd  der  i'näisbüduuf 
den  dnlOeliohen  Banknoten  ohne  netU- 
liehe  Zahlungskraft  gleichstehen,  so  or«chfMnt 
es  angemessener,  sie  zu  den  letzteren  in 
stellen.  Was  die  Beurteilung  der  Emob^ 
tätsverhältni.=vi;e  betrifft,  so  ist  die^^  in  p*- 
nauei-era  Maße  allerdings  nur  mOglich  niit 
Hilfe  der  beschreibenden  nnd  induktiven  V. 
Es  tiii  lct  also  hier,  wie  bei  vielen  ande.'vn 
Entw  ickelungeu.  eine  eigen tflmlitJie  Weciuitit- 
Wirkung  statt :  eine  vorläufig  orientiereode 
Theoiie  ist  nutig.  utn  die  voIkswirls*iiÄifl- 
lichen  Spc-/i;ilnntersnchungeM  zti  leif-  ■  ^i*' 
Ergebnisse  dieser  letzteren  aber  dienen  dum 
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iK-icdcr  zur  Vorbc^sci^^  und  TervoUstflodi- 
guug  der  Theorie. 

6.  EinteiluiiK  der  V.,  Verhältnis  zur 

wirtschaftlichen  Technik.    l>ie  V.  hat  als 
.  Wiaaeuscliaft  ihren  Ursprung  genommen  in 
der  EriJrtemnjB^  pniktiselier  Fragen,  die  das 

(TeM\ves<-ii.  da"^  Zinsnoluiicn,  die  TTamlcls- 
(olitik  usw.  betrafen,  sich  vielfach  auch  mit 
priTatwirtsehaftHchen  und  teduisehen  Fragen 
Terniisehten.  Erst  im  vorletzten  .Jahrhundert 
begannen  die  Versuche  zUt  Aufteilung  einer 
aHgemeinen  Theorie  der  Volkswirtschaft, 
wm  cürse  fr.it  1  ir  ri  inelir  und  mehr  als  die 
eigentliche  Okoitouiiscbe  Wissenschaft  in  den 
Yorderi^nnid.  In  der  anBerdentsehen  Lite- 
ratur wurden  ihr  die  "wirtschaftspolitisrhea 
Fragen  in  ebeu falls  überwiegend  thwreiisdier 
Behandlung  aogeschlossen«  und  dasselbe  gilt 
von  der  eiiieu  Lesutidi-i-en  Ausschnitt  der 
Yolkswirtschait  bildenden  Staats-  oder  Finanz- 
iriitRchah.  In  Deutadiland  dac:egen,  wo 
ein  gewisser  Kreis  von  pmktisr-li.Mi ,  wirt- 
schaftsp'ilitisi  iieu,  hnanzwirts(*haftU(  lieii  imd 
wirt.sohaftstechniädien  Kenntnisficn  Beit  d'-m 
17.  Jalirh.  zu  der  sogenannten  Kaiurral- 
wissenschaft  (s.  den  Art.  S.  1 17  fg.)  /m- 
saminengofaßt  wonlen  war,  wurde  oatnent- 
hch  seit  Raa  die  Einteilung  des  ganzen  Ge- 
bietes der  politischen  Oekonoinie  —  wie  man 
nun  auch  hier  die  im  weitesten  Sinne  auf- 

S!faßte  V.  zu  nennen  pflegte  —  in  drei 
auptzweige  üblich:  in  die  allgemeine  oder 
theoretische    V.    (Nationalökonomie),  die 
spezielle  oder  praktische  V.  oder  Volkswirt- 
scfiaftspolitik  und  die  Finanzwi.ssenschaft. 
Die  theoretische  V.  hat  die  AiifyalM %  den 
geselischaftLichen  Proxeft  der  Pix>duklioQ  und 
d«r  Verteilung  der  Güter,  -wie  er  «eh  auf 
Oruüd  der  l>estehenden  Rechtsonlnung  vell- 
aueht,  in  aeioea  aligemeinen  2ügen  darzu- 
stellen. Sie  ist  keineswegs  eine  endgQltig 
Abpeschlosseue  Wissoiiseliaft,  sondern  unter- 
liegt stets  den  von  der  genaueren  wistien- 
flchahlidien  Erfiahrung  gelieferten  Verbesee> 
nincr»^n  und  Berichtipirnsen.    Die  -[■o/'.ielle 
V.  enthält  als  Omudstock  den  Teil  der  alten 
Kamemlwissenschaft,  der  nach  Ausscheidung 
des  finnnzwirtsfhaftlichen  und  wirtschafts- 
tcchuischcn  Teiles  flbrig  bleibt.   Sie  liat  ge- 
schichtlich und  statistisch  die  wirtschaftlichen 
Zustünde  des  einzelnen  Volkes  und  Staates 
zu  »uiterHUchen  und  stellt  itisf^fern  die  oben 
besprochene  beschreii"iide   V.    dar.  Als 
Vnlkswirtsfhafts|..ilitik   oder  wirtsebaft liehe 
Verwaltting.slehie  hat  sie  das  Verliältni.-^  de» 
Staate»  zur  Volkswirtsi^  iiaft  und  insbesondere 
die  bestehende  wirtschaftliche  Gr-if  t/gobung 
lind  ihre  Entwickelung  darzustclien  uad  in 
beztijg'  auf  iliie  Wirkungen  zu  prüfen.  Hier 
«teilen  sich  ihr  die  dy  namis(;h- wirttieluiftlicheu 
Aufgaben,  von  denen  oben  die  Rede  war. 
Diese  Untersuchungen  sind  durchaus  objektiv 
nach  möglichst  exakter  Methode  anzustellen, 


und  erst  nach  dem  Ergebnis  dorsdben  Itatttl 
man  ein  Urteil  fiber  die  Zweckmäßigkeit 
oder  Unzweckraaßigkeit  der  bestehenden 
Gesetze  abgeben  oder  Verbe.sserungsvor- 
schlSge  madien.  Von  dieser  lediglich  auf 
den  cojekttven  Sachverhalt  gestützten  wirt- 
schaftspolitischen Ent'^cheiilunt,'  ist  die 
ethische  Beurteilnng  von  Zuständen  und 
Vorgängen  wesenfiteh  verschieden.  Diese 
geht  vdii  si(tlieli(.  n  Grundsätzen  aus,  die  im 
voraus  und  unabhängig  von  dem  uatersuchten 
Tatbestände'  feststehen.  Auch  sie  ist  nach 
dem  frHher  Gesagten  vollkommen  bereclifigt, 
aber  sie  ist  als  eine  besondere,  auf  ein  anderes 
Gebiet  fibergreifende  Seite  der  Volkswirt^ 
Schaftspolitik  zu  betrachten.  Unwissenschaft- 
lich dagegen  ist  jedes  von  irgendwelchen 
Sonderinteressen  beeinflufite  Urteil.  —  Auch 
die  privatwii tsehaftliche  Technik  steht  zu 
der  speziellen  V.  noch  in  nahen  Beziehungen, 
wenn  diese  auch  nicht  mehr,  wie  die  alte 
Kameralwissonschaft ,  die  Grundzflge  der 
I^and-  und  Forstwii-tücliafislehro,  der  Berg- 
bau- und  Gewerbekunde  mit  umfaßt.  Qe- 
\vi-!5o  Kenntnis.se  auf  allen  die.sen  Gebieten 
bind  für  das  tiefere  Versiüuduis  der  Volks- 
wirtschaft nicht  zu  entbeliren.  Am  deut« 
liebsten  zeigt  ^ii<  Ii  der  enge  Zusammenliang 
der  Theorie  mit  dur  Technik  in  der  I.<ehre 
vom  Bankwesen.  Wie  kann  diese  überhaupt 
dargestellt  werden  ohne  genaue  Berücksich- 
tigung der  Technik  des  Wechsel-,  Scheck- 
und  Clearingverkehrs,  der  Arbitrage,  der 
Borsengeschüite,  des  Emissionswesens  usw.? 
Aehnlich  auch  bei  den  anderen  Zweigen  der 
Veiks  Wirtschaftspolitik.  Die  Agrarpolitik 
setzt  Kenntnis  der  Ackertiausysteme  nach 
ihrer  privatwirtschaftlichen  Bedeutung,  der 
Dünfrerlehre ,  der  Meliorationsteelinik ,  des 
Betnobs  der  JandwirtsdiaftUchen  Gewerbe 
usw.  voraus. 

Die  Verhältnisse  der  modernen  Tndustri.i 
und  die  Lage  der  Arbeiter  können  nicht 
beurteilt  werden  ohne  technologische  Kennt» 
nisse,  naniontürh  in  liefivfT  dm-  ß"  '  ':*nng 
der  Maschinen  für  die  Erspai-ung  von  Arbeit 
und  Kosten  und  der  Art  der  Beschäftigung 
der  Arixjiter  an  den  Maschinen.  Ueberhaupt 
entsteht  ja  die  Volkswirtschaft  aus  der 
Summienmg  der  Privatwirtschaften,  und 
daher  wird  aueli  die  V.  die  Betriebsformen 
dieser  letzteren  uiclit  außer  acht  lassen 
können.  —  Die  Finanzwissenschaft  endlich 
als  die  Lehre  von  der  besonderen  Wirtsehaft 
des  Staates  und  der  unter  dem  Staate 
stehenden  Selbst  Verwaltungskörper  hat  eben- 
falls eine  theoretische  und  eine  deskriptive 
und  politische  Seite.  Ihi-o  theoretische  Auf- 
gabe besteht  hauptsBchlich  in  der  Unter- 
suduiufT  der  I'^nii^e.  welche  Schultern  in 
letzter  iiibtun/.  l'ei  den  verschiedenen  Arten 
der  Besteuern t Ii:  die  I^ast  zu  ti-agen  liaben 
und  wie  die  Belastung  au  verteilen  sei, 
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damit  sia  im  ganzen  einen  möglichst  geringen 
DrucJv  ausübe.  Diese  Untersuchung  läßt 
sich  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  mit  all- 
gemeinen theoretischen  Erwägungen  durch- 
führen ;  genauere  Ei-gebnisse  aber  sind  wieder 
nur  (iurch  konkrt'te,  auf  Statistik  gestützte 
£u)%eIuater8UchuQgen  zu  eriaogea.  Die 
eÄiflche  Seite  der  FiiuiazpoKtik  aber  zeigt 
sich  in  der  Frage,  wie  die  Besleuoruui; 
gerecht  einturicbten  sei.  Gewisse  tech- 
nische KenDtnisee  fliod  auch  fOr  manche 
Gebiete  der  Finanzwisseusc  liaft  erforderlich, 
besonders  auf  dem  der  indirekten  Steuern. 

6.  Ueber«lcht  der  Tolkswirtscbaftllchen 
Literaturgeschlrhte.  VAnv  V.  als  besondere 
Wissenschaft  war  im  Allertum  trotz  der  bereits 
bestehenden  hohen  Entwickelunj;  der  wirtschaft- 
lichen JCnltur  oidit  vorbtndeii,  tondflm  wir 
finden  mir  bei  einigen  8chrift»telleni  allj^meine 
Bemerkungen  über  dos  Verhältnis  der  Menschen 
zu  den  GUtem,  meistens  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  den  Staat  oder  auf  die  Morai- 
philoaopbie.  Xenophon  behandelt  iu  sjeiaeut 
ökonomischen  Dialog  eigentlich  nur  die  Privat- 
wirtschaft und  in  seiner  kleinen  Schrift  über 
die  Einkünfte  des  athenischen  Staates  nament- 
lich liie  Z'.^i  kniiißitjkfit  dos  Si]I.' i  in  !-tjb,uifs 
in  Attika.  Aristuteles  behandelt  wirtst  hutthche 
Fragen  in  der  Nikomachischen  Ethik  nnd  in 
•einer  Politik.  AU  die  nonnale  and  beste  Art 
de*  Brwerbe  betrachtet  er  die  dgene  Pro- 
(Inktkin  der  Nahrungsmittel ;  jedoch  erkennt  er 
auch  (1(11  Austausch  eigener  Erzt^nifnisne  gegen 
atuiere  Gütt-r,  deren  man  bedarf  -  dif  üki»- 
nomische  «  hrematistik  —  al»  berechtigt  an; 
dagegen  verwirft  er  als  unrechtm&fiigen  Erwerb 
den  Betrieb  des  Tausch  verkehr»  um  seiner 
selbst  willen,  zur  Err-iehuig  von  (»ewinn,  den 
»T  Mt;tahlelik  (niei  K  i]  -ük  nennt.  Diizii  rechnet 
er  vor  allem  das  /luäuehmeu,  da  er  das  Geld 
ail  nufruchtbar  betraebtet.  Er  sieiit  daher  in 
den  Uelde  aaeh  keiaeaweRi  den  Hanptträger 
des  Sdditmns  nnd  erinnert  evn  Beweise  sünes 

Scringen  Gebrauchswertes  an  die  Fabel  von 
[idas.  Die  Sklaverei  hält  er  so  lange  für  nn- 
entbehrlich,  als  nicht  die  Weberschiffchen  von 
selbst  fliegen  und  die  Zitterscblägel  sich  nicht 
Ton  selbst  bewegen.  Auch  glaubt  er,  daß  die 
Barbarenvölker  von  der  Natur  zur  Sklaverei 
bestimmt  seien.  Tlatos  utopistische  Entwürfe 
einer  iilealen  Staatsordnunj,'  koiuujeii  für  die 
eigentliche  V.  nicht  iu  Betracht,  wenn  sie  auch 
die  Ordnung  des  Wirtschaftslebeu^<  mit  ein- 
sehUeßeu.  Gemeinschaftlich*  ist  allen  antiken 
Schriftstellern  die  Veracbiung  der  gewöhnlichen 
bürgcrlii  lii-n  Arln  it,  die  als  eiuc'*  freien  Mannes 
nicht  würdig  gik.  So  luviul  auch  l'icero,  dal* 
die  Handwerker  alle  eine  ,,Bordida  m  s  -  treiben 
nnd  daU  in  der  Werkstfttte  nicht»  Aastäniliges 
snfindenseL  AudiderHanddseieiniwknutziges 
Gewerbe,  wenn  er  im  kleineu  betrieben  werde; 
der  (jroilhandel  jeduch.  der  vieles  von  a!If*n 
Seiten  heilu  ifulirc .  .--i  ..nirht  ailzu  srhr  zu 
liideln*^,  uud  wenn  er  mit  seinem  Gewnia  zu- 
frieden sei,  sogar  lüben.-swert.  .Nicht«  Besseres 
aber  gebe  es  nnd  nichts  eines  freien  Mannes 
Wiirdigeref  als  den  Ackerbau,  bei  dem  natür- 
Jitii  au  h  die  Mitwirkung  von  Sklavenarbeit 
Torausge«etzt  wird.  Dali  bei  dieser  Anticbauungs- 


weise  fUr  eine  Wisseascbaft,  die  die  Arbeit  ato 
die  eigentliche  Quelle  des  Reicktains  bemelitct 

nnd  iu  ihrem  System  obenan  Mellt,  kein  Jl^Af% 
gegeben  war.  ist  selbstverstaudlieh.  Auch  die 
Lühe  Entwickelung  der  rümi^icheii  KechtawisaeB" 
Schaft  bracht«  der  V.  keiue  Fürdeniag.  £a 
wnrde  allerding«  eine  Reihe  von  Begriffen  fest» 
^telit,  die  beiden  Wissenschaften  gemeiosaa 
sind,  unter  denen  a.  B.  die  von  I'anllns  ge- 
frebene  Definitiuu  des  Gelden  sehr  Wnurken?— 
wert  mt.  Aber  die  Verwertung  die#er  Ik^riüe 
war  eben  eine  juristische  und  kam  der  Eot- 
wiekelaag  der  V.  nicht  an  statten.  In  ftbdrigca 
darf  man  nicht  glaaben,  dall  es  im  Aitartani 
hei  dpui  hohen  Kulfurstande  und  der  (rrtjür- 
artigen  Ausbildung'  der  römischen  Stiibt.^rer- 
waliung  an  praktischen,  den  geirelien.-n  \ Vr- 
bällnLsseu  entsprecbeuden  volkswirli^iudüichea 
Einsichten  gefehlt  habe;  man  trieb  praküsebe 
VolkswirtscbaftapoUtik,  gewissermaßen  ohne  es 
zu  «issen,  d.  h.  ohne  sich  bestimmte  (inind- 
s:ii--i'  unil  ein  bestiinnites  System  derselben 
N^i.ssetischuftlicb  zum  Bewußtsein  gebracht  zu 
haben. 

Im  Hittelalter  war  die  Uteichlichs  (Uestat» 
tung  der  wirtsdiaftliehen  Znstiiide  der  EM^ 

stebung  einer  V.  in.safern  günstigpr.  al''  di? 
gewerbliche  Arbeit  iui  städtischen  Hitiidw>^rk. 
zu  .\n*elieu  nnd  Ehre  g<lani;te  und  aui  ii  .i'if 
dem  Lande  die  Sklaverei  durch  mildere  Kxraiea 
der  Unfreiheit  ersetzt  wurde.    Dagegen  war 
anderert^eits  die  Wissenschaft  überhaupt  in  Ver- 
fall geraten,  der  selbständige  Forachersino  er^ 
lalimt  nnd  alles  weitlicbe  Wi.-sen  dem  kirch- 
lichen (ienetz  untergeordnet.  Soweit  wirt*cb*fl- 
li(  he  Kragen  überhaupt  behandelt  wurden,  c<^ 
sciiah  et»  fast  ansuchlirtMich  im  Zusammenhaag 
init  der  Horalthralogie:  man  erStterte  die  sittp 
liehe  Berel  hti^nng  lies  Handels  nnd  des  (»eld- 
erwerlis  übertiaupt,  die  Bediiiir untreu  cmr*  ge- 
recliten  Preises,  die  Unzulassi<:keit  des  Zin^ 
u.  H.  m.   Eine  Art  von  monographischer  Staats- 
lehre mit  EinschluU  der  Wirtsehaflriehre  im 
damaligen  Sinne  ist  die  wenigstens  teilwet.*« 
von  Thomas  von  Aquino  herrührende  S'.hriü 
„de  reiriniine  jirinciimin".    I'.e.-inib  re  Bey.  btuii^ 
verdient  die  .Abhandlung  des  Bu^cbotiü  Nutiisoi' 
von  Oresme  (f  1382)  über  das  Geld  (neu  heraa*- 
g^ebeu  von  WotowsU  It^J,  die  sich  dank 
völlig  korrekte  mUnspoIttlBebe  AnsiditeB  aas- 
zeichnet.    Von  einem  ähnlichen  Standpunkt« 
behandelte  iu  Deutdchland  Gabriel  Biel  (7  14B.>i 
die  Münzfratre     Zu  der  f'ürftigkeit  d' r  l;!«-- 
rariscben  Leistungen  des  Uittdalters  auf  <UaL 
volkswirt.schaftlichen  Gebiet  stellt  die  |wakli«ehe 
Entwickeluug  auf  dem  Gebiete  der  wirtschaft- 
lichen  Ge«<etz<rcbnng    und    des  tiewohub^iis- 
re<  hts.  nauic  itli  h  die  .\usbildnni:  de>  Handel*-. 
Wech.sel-  und  .'^eerecht«  in  Italien  in  auffallta- 
dem  Gegensatz.   Man  hatte  überliaapc  Iber  die 
wirtschaftlichen  Angeiegeakeitoi  aeiMeas  cia 
richtiges  Urteil,  aber  man  (fttiite  ebsMoacaif 
wie  im  Altertum  d.i.s  Bedürfni»  die  wirttchait- 
liehen  Erftdieiiiungeu  .iLs  eine  b<;M>ndere  >«ite 
des  Geüellicbaftsk-l)en>  sy^tematiKb  für  üch 
wisi:eitschaftltch  zu  q|iter»acben.    üo  waittta 
aiuh  z.  B.  die  Ratgeber  der  die  Hinan  t«r> 
!u-hlechternden    Fürsten    lnnjre    -^or  Th«uiu» 
Gresham.  daU  die  schlechten  MihiJ^eu  dif  gutea 
verdrängen,  denn  man  suchte  die>c  \  erdr  in.?iui|f 
durch  strenge  Verbote  der  Ausfuhr  and  dar 
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Eiiuchmelzang:  der  exxtca  Münzen  zu  rerhindem. 
£in  französischer  MUuznieister  sagt  Achon  in 
eiott  an  Philipp  d«n  Schönen  gerichteten  Denk- 
■ehrift,  daß  bei  dem  damals  üblichen  häafigeo 
Wechsel  des  Wertverbältnisses  der  Gold-  and 
Silberm  Unzen  bald  das  Silber  das  Gold  und 
ludd  d&ä  tiolfl  da«  Silber  „verscLliujre". 

Aach  iui  16.  Jahrb.  blieb  das  Miinzwe.sen 
infillgQ  der  allmlhlidl  weiter  f()rt:-obrL'itenden 
Ubtnenchleclitcfuig  «in  Bauptgegenstaiid  der 
«irtsdiaftnoUtiadien  BrOiteruugen.  Znr  Kenn- 
zeichnung mr  in  Deutschland  nm  1  .MiO  herrschen- 
den Änscuirangen  sind  die  vuii  W.  Lütz  wieder 
heraoitgeffebenen  drei  Flu^Hohrifteu  Uber  den 
Mänistreit  der  sächsischen  alhertinischen  und 
«rnestfaiiscben  Linie  von  beHonderem  Interesse, 
zumal  sie  anch  einen  Einblick  in  die  Vor- 
«tellnngen  der  Verfasner  von  der  Handelspolitik 
und  der  Volkswirtschaft  überhaupt  gewähren. 
Auch  die  in  Kirschs  Münzarchiv  aligedruckten 
Münzbedenken  und  sonstigen  Münz»chriften  lind 
beacbteniweft,  nanientlich  der  Politiicbe  Diecan 
Ton  P.  Weiter  (1601)  nnd  die  Denkecbrift  von 
M.  \Vf]<iT    irOT'.    Audi  die  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Iti.  .lalirh.  mehr  und  mehr  bemerk- 
bar werdende  l'reisrevulution  zug  die  .\nfnierk- 
samkeit  der  Schriftsteller  über  das  Geld  auf 
«idi,  nnd  Bodin  gnb  schon         die  richtige 
Erklärnng  derselben    In  England  wurde  dieser 
{legeuvtund   in   V.  rbimluug  mit  den  Übrigen 
«chwt'bi  nili  n   v.tlk-\virt->  baftlichen   Fraf,'en  in 
bemerkenswerter  Weise  in  den  (von  E.  Leser 
iBdeutä<;her  Uebersetznng  von  Hoops  neu  heraus- 
gegebenen) Geaprftchen  von  W.  S.  (W.  Staflord, 
läSl)  behandelt.  In  Italien  beschäftigte  sich 
Scaruffi  (Discorso  sopra  la  muneta.  Iii82;i  mit 
allgemeineren  Fragen   des  (ieldweseus,  ins- 
besondere auch  mit  der  Idee  der  aUgeneinen 
Aanabnie  des  Wertverhältnisees  Ton  12:1 
awiseben  Gold  und  Silber,  und  Sern  (Breve 
trattato  etc.,  161.^)  gab  zuerst  eine  Theorie  des 
internationalen  Geld-  und  Wech.M'lverkehrs.  Zu- 
gleich entstand  um  diese  Zeit  eine  gelehrte 
StaatawisnenKi'haft  oder  Staatslehre,  die  anch 
die  Volkswirt«chaft8])olitik    und   das  FiHMIS* 
wesen  mit  umfaßte  und  in  Frankreich  nament- 
Hcb  dnrch  Bodin,  in  Italien  durch  Botero,  in 
T)i  iit>i  bl.uid  ilurrh  Ossa,  Tdirei  ht,  I!e?old  und 
aniiere   Vorläufer    der  späteren  Kameralisten 
vertreten  war.    Alimabhch  bildete  sich  nun 
aai-h  eine  aUerdings  ttberwieiKend  wirtacliafu- 
politifldie  und  Tolkawirtocbaftnebe  Theorie  ans 
tu    der    Gestalt    des    sog,  Merkuntil-ystems 
(».  d.  .Art.  oben  S.  484 fg.  ,  das   die  Jluupt- 
uuelle  des  Nationalreichtumy  in  der  ginistiuen 
Handelsbilanz  zu  erkennen  glaubte  und  dabei 
den  baren  Gelde  eine  weit  übertriebene  Be- 
deutung als  Träger  des  Reichtiuns  anschrieb. 
Die  Schriftsteller  des  J6.  und  des  Anfangs  des 
17.  Jahrh.  vMinl<n  indes  keineswegs  alle  von 
diesem  merkautilisti.sehen  Vnrurteil  beherrscht; 
so  stehen  namentlich  die  b(>iden  albertini.<schen 
Fin^briftcn  nad  die  beiden  Welser  in  der  Be- 
nrteilnn;  der  Äosfnhr  and  der  Ansammlonir 
von   Edelmetall   auf  einem    weit  richtigeren 
.^^taudjiunkte  als  die  .s|iiiferen  Merkantilifiien. 
'An  diesen  letzteren  gelulren  dnrehweg  auch  die 
deutlichen  kameralistiscben  Sehriftateiler  (siehe 
den  Art.  „ Kamerai witisenschaft"  loco  citato). 
£iue  gewisse  :<elh«tändige  Stellung  nimmt  neben 
dienen,  obwohl  ebenfalls  eutschiedeuer  Merkau- 


tilirt,  J.  J.  Becher  ein,  der  mit  seinen  kühnen 
I'liinen  seiner  Zeil  allerdings  TOrauseilte.  Die 
Reaktion  gegen  dm  .Merkantilsjstem  stützte 
sich  teils  an?  die  Interessen  des  auswärtigen 
Handels,  teils  anf  die  der  Landwirtschaft.  In 
England  führte  Josiab  Child  (1669)  unter  den 
Ursachen  des  beneideten  Reichtums  der  Holländer 
auch  die  niedrigen  Einfuhr-  und  .Ausfuhrzölle 
an.  die  sie  erhöben;  das  Hauptmittel  znr 
üebnng  des  Handels  und  des  Keichtana  siebt 
er  —  allerdings  irrtttmlicberweise  —  la  der 
gesetzlichen  Herabsetzung  des  Zinsfußes.  Sir 
Dudlcy  North  | Discourses  upon  trade,  1691) 
ist  si  bon  ganz  Freihäudler  und  betrachtet  das 
Geld  als  eine  Ware  wie  jede  andere.  Die  land» 
wirtschaftlichen  Interessen  wurden  Ton  Sullr 
den  industriellen  gegenüber  bevorzugt  Auch 
Montchrt'tien,  der  zuerst  den  Ausdruck  Ki  onuuiie 
politi(|ue  I  lf)15  einliihrte.  verlangte  .Schutz  nicht, 
nur  für  die  (iewerbe,  sondern  auch  für  die  Land- 
wirtschaft. Als  eifriger  Vertreter  der  Land« 
Wirtschaft  und  Gegner  der  nMrltanUlistiscben 
AnscbanoBgen  Uber  das  6el4  linden  wir  dann 
am  Ausgange  des  Jahrhunderts  Bolsguillebert 
iLe  detail  de  la  France,  1695  nnd  mehrere 
andere  .Schriften),  der  als  ein  Vorläufer  Quesnays 
betrachtet  werden  kann.  Ueber  Qnesnay  und 
seine  Schule  s.  Art  „Pbysiokratischefl  System* 
oben  S.  031  fg.  Die  physiokratisehe  Theorie 
stellte  zum  ersten  Male  ein  wirklielus,  in  sich 
abgeschlossenes  und  einlieitliebes  Systt^m  der 
V.  dar,  und  schon  deshalb  wird  sie  trotz  ihrer 
grolieu  Einseitigkeit  ihre  Bedeutung  in  der 
Geschichte  der  Wissenscliaft  behalten.  Sie 
wnrde  aber  bald  gänzlich  in  den  Schatten  ge- 
stellt durch  das  große  Werk  .\dam  Smiths: 
Untersuchungen  über  die  Natur  und  die  T'r- 
sachen  des  Nationalreichtums  il77(> ,  mit  dem 
die  Periode  der  modernen  V.  beginnt.  Freilicli 
hatte  A.  Smith  sowohl  des  Physiokraten  wie 
iuieh  anderen  Vorgängern  viel  zn  danken.  So 
balte  schon  W.  Petty  if  llKi  die  Bedeutung 
der  .\rbeit  als  des  aktiven  Faktors  der  l'ru- 
duktiou  hervorgehoben,  indem  er  die  Arbeit 
den  Vater  und  «tan  Boden  die  Matter  des  Seieb- 
tnms  nannte.  Dieser  Satz  wnrde  später  von 
Cantillon  in  seinem  sehr  bemerkenswerten  „Essai 
sar  la  natnre  du  commerce'  in  französischer 
Sprache  iTöä  in  London  erscLieneui,  einem  kura-, 
gefaßten  System  der  ganzen  V.,  genauer  aus- 

S fuhrt,  der  namentlieb  den  Satx  aufxteUteit 
0  der  Wert  einer  Sache  das  Maß  des  Bodens 
und  der  Arbeit  sei,  die  in  ihre  Produktion  ein- 
gingen. iSo  in  der  neuesten  Zeit  0.  Eflertz.) 
Auch  Locke  löst  den  Wert  fa>t  ausscblieLlich 
iu  Arbeit  auf.  In  der  Kritik  der  merkau- 
tilistischen  Geldlebre  nnd  Handelspolitik  und 
manchen  anderen  Punkten  hatte  D.  Hume 
(Discourses.  1752:  Essays.  1753)  die  Bahn  für 
A.  Smith  völlig  frei  gemacht.  In  Italien  war 
Verri  iMediiaziuni  suU"  ecouomia  politica,  1771) 
ein  Vorläufer  A.  Smiths  in  der  richtigen  Be- 
urteilnng  der  Produktivität  von  Landwirtschaft 
und  Indnfltrie:  Ortes  fDell'  economia  nazionale, 
l774i  in  der  Titkünipfung  des  Merkantilismus 
und  der  Verteidigung  des  FreihandeLs,  unab- 
häuifig  von  der  physiokratischen  Lehre. 

Die  Grundlage  des  Smithschen^Systems,  dem 
man  häufig  die  dem  dentscben  Sinne  des  Wertes 
Industrie  nicht  entsprechende  Bezeichnung 
„luduätriesysteui "   \h.  den  Art.  oben  S.  118) 
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fibt,  ist  der  Sat«,  daß  die  Arbeit  eines  Volkes 
er  Grundstock  »ei,  aus  dem  es  die  Befriedigung 
«finer  Bedürfnisse  erhalte;  daU  ailc  (lüter  ent- 
weder unmittelbar  Produkt  aeintr  Arl)fit  oder 
mit  tolclen  Produkten  von  an  !t  ren  Vßlkern 
«lagetaiucht  Mtea.  Die  Quelle  des  Betcbtams 
ist  also  weder  die  f^m^KB  HuBdebbilanx  nwh 
der  Arkfrlt  iti  allein,  poiiflprii  die  nützliche  Arbeit 
überbaupt,  die  irgend  wie  zur  Vermehrung  der 
Güter  und  twr  Versorgung  der  Menschen  mit 
denaelbeo  beiträgt,  S.  im  übrigen  den  Art. 
„Smitbwhes  SyRtem"  oben  S.  842  fg. 

Das  Smithsiche  Werk  wurde  rasch  in  fast 
alle  europäischen  Sprachen  übersetzt  (ins  Deutsche 
gfhou  17m  villi  Si  hilliT,  s|i;itt>r  Ton  Garrr  nml 
fast  allgemein  ais  die  tirnufilage  für  jede  weitfr»- 
Entwickeluug  der  V.  anerkannt.  Indes  brachte 
Bchon  der  weitere  Fortschritt  der  modernen  In- 
dustrie, die  Smith  nur  in  ihr«n  Anfängen  kennen 
gelernt  luit ,  die  Notwendiirkeit  mancher  Er- 
gänzungen und  Moditikatiuiien  des  neuen  Lehr- 
gebäudes mit  sich.    So  erhielt  der  Smithsche 

aptiaiua«!  ftcboD  einea  »chweien  Stoß  durch 
e  Haldutwebe  BerlSlheraii^ebre  (An  euu 
on  the  principle  of  population.  zuerst  1798,  er- 
weitert 18üil),  die  den  Widerspruch  zwischen 
der  natürlichen  \'t'rTiie'lininir'<tHniieii/.  und  der 
Möglichkeit  der  Kniahmiii,'^  drr  Menschen  ui-iir- 
liebet  eehroff  in  «l^m  >at/.t.'  fonutillerte,  daß  di>- 
Beviilkeruug  die  Tendenz  habe,  in  geotnetrischer 
Progression  zu  wachsen,  während  die  Knhrungs- 
mittel  nur  in  aritluin  tis'.her  Progre.Hsion  ver- 
mehrt werden  kuuutcu.  l,>aher  müsse  die 
Bevülkeruug  fortwährend  durch  „repressive 
checks",  wie  Uangerkrankheiteu  und  Elend 
gewaltsem  «nrtlebgedringt  werden,  wenn  ihre 
Veriiitlinni<r  iii<}it  durch  «pri^vriitivc  rhpcks" 
gelit'uiiut  wurde,  unter  denen  Maltlms  übrigens 
keine  unsittlichen  Mittel,  -liiidi  rn  iiani>tsächlich 
die  Vermeidung  leichtsinniger  und  vorzeitiger 
EbeechlieOnngen  Tersteht.  Ohne  Zweifel  sind 
viele  Menschen  auch  in  den  zivilisicrte.st«n 
Ländern  nicht  imstande,  sich  die  notwendigsten 
T.eliensmittel  zu  verferhiifTen.  In  [^ondun  <ttrl>en 
jährlich  einige  an  wirklichem  iJunger  und  tim 
ganz  erhebliche  Zahl,  namentlich  Kinder,  &u 
Hnngerkrankheiten  (atarvation  diaeaee«)  infolge 
ungenügender  Bmibrnng.  Aber  Mmltbn«  beging 
den  Trrt  aiii,  daO  er  auf  Rt*i  Imiini:  J<-r  K:iri,'-heit 
der  >iatiir  sttxte,  was  iu  Wirkliihkeii  durch 
die  soziale  Schwierigkeit  des  Krianirens  des 
LebeiuaDterh&ltes  für  die  Masse  der  Menschen 
entsteht  Denn  bis  sich  steigende  physische 
Schwierigkeiten  für  di<j  s^  baflfung  der  nötigen 
Lebensmittel  ergeben,  kann  die  Menschheit  sich 
Ji'driifulls  noch  mehrere  .lalnliundcrrt'  hindurch 
in  dem»elben  Verhältnis  wie  bisher  vermehren. 
Die  Bevölkerung  Englands  ist  heute  fast  vier- 
mal so  groß  wie  zur  2eir  Maltbu',  der  Weixen  aber 
und  die  meisten  anderen  Ejebensmittel  sind  dort 
j(  tz!  w.  jt  billiger  aU  daiiial>  ;  gleichwohl  bleibt 
die  Tatsache  besieiita,  daß  infolge  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  man  denke  an  das 
äweating-System)  die  ftofierate  Schicht  der  Be- 
▼Olkernng  noch  stets  mit  dem  Hanger  sn  kimpfen 
hat.  Hier  abrr  kann  durch  soziale  Reformen 
Hilfe  gf^chaftt  werden.  Malthus  allerdinir-i 
würde  von  diesen  ebensowenig  erwarten  wie 
von  Wohltätigkeit  nnd  hessercr  ArmenpHe^e; 
deaii  er  glaubte,  dall  solche  Mittel  nur  eine 
rwcbei«  Veraehrniig  der  BevOlkenrag  ver- 


nntachen  und  daher  keine  nachhaltige  Be-<i*eriDg 
bewirken  konnten.  Aber,  wie  sresaet,  die  M6c- 
liiLkeit  der  physischen  Hesi  hafinij<:  iIit  Nahrung»- 
mittel  J8t  bei  der  großen  An*  It-hnmij^  des  oiiri 
wenig  oder  gar  nicht  antjehanten  Hoden«  in 
den  Überseeischen  Lttndero,  den  heutigen  Ver- 
kehrsmitteln nnd  den  wissenschaftlichen  Hilf«- 
inittehi  der  I  nriilwirLschaft  selbst  bei  einer  um 
ei»  Vielfaches  vermehrten  Bevölkerung  der  Lrrie 
unbedingt  vorhanden  und  die  Maltbnssehf^D  He- 
fürcbtunffen  liefern  daher  keinerlei  Gruad,  ^ 
Ton  VerMssernngen  der  sonialeft  Zastisde  ab- 
halten zu  las^pn.  Aber  fteilich  ins  rnbegrenrte 
kann  die  Vermehrung  der  Men.«chbeit  nicht 
K'lten.  Die  Arbeit  allein  kann  die  nr.tigen 
I  i-bensraittel  nicht  schaffen,  es  muß  auch  iwmf.r 
Buden  in  einem  gewissen  Maße  zur  Verfilgurur 
stehen.  £s  gibt  aber  anf  der  Erde  nur  ein«- 
bestimmte  Zahl  Ton  Quadratracilen  nntzbarea 
Biid>iis  iinJ  e."*  wird  niemaN  nM^i^-ürh  ---iii.  auf 
einem  Morgen  Land  mehr  als  eine  gewi^M?  Z*bl 
von  Zentnern  —  »acen  wir  hundert  oder  zwfi- 
hundert  —  Getreide  m  erseiwep.  £«  kaaa 
daher  aneb  nur  eine  |ewiMe  ZahrTon  Milliartai 
Menschen  anf  der  Erae  ernährt  werden  Km£f 
Optimisten  nahmen  an,  daü  die  Vrr inebning 
der  .Mens«  lien  ans  hialogi.schen  Gründen  roa 
'<p|t)st  eine  Schranke  linden  werde.  .Sa  stellt« 
I'.tuhleday  (The  truc  law  nf  population,  1810 
die  Behauptung  anf,  die  Frnchtbarkeit  nehme 
um  so  mehr  ab.  je  besser  die  Ernäbmng  d^ar 
Eltern  sei,  ein  .*iitz.  di-iii  man  mit  lir.  t.t  dit 
Kn>be  Kinderzalil  des  englischen  Adeb  entgegen- 
halten  konnte  |{.  Spencer  meiit»  Je  höher  die 
geistige  Eotwickelong  steige,  um  so  nebr  trete 
die  Fniebtbarkeit  «turllek.  Die  Beobaebtoastt 
an  Geistlichen  nnd  Lehrern  sind  wenig  c*- 
eignet,  diese  Ansicht  zu  bestätigen.  Dagegen 
kiinnti-  man  es  für  wahrscheinlich  halten  — 
was  keineswegs  optimi*ti«rh  wäre  --,  daß  die 
immer  stärker  hervorrretende  Cnnatar  ntd 
Raffiniertheit  des  zivilisierten  Lebens  die  Krocht« 
barkeit  namentlich  de«  weiblichen  Ge^hlechu 
infi  ltre  cih'-r  tr*  wissen  l>e<;en''rafnin  m  lui  j  er 
weiteren  Kreisen  alltnählich  herabsetzen  werdf, 
Fiie  von  Sachverständigen  aaerktlUlte  Zonnlim« 
der  Unfähigkeit  der  Frauen  ssm  Slngca  kOonte 
als  ein  Sym))tom  dieser  Entwiekehmff  bctvaHitet 
werden.  Alit  r  diese  Kr«  .'iir'ingen  haben  «äuit« 
lieh  keine  aktneile  l'.ediMiinug;  fUr  mebrer* 
Jahrhunderte  ist  jedenfalls  noch  Raum  eenojf 
auf  der  Erde.  Kehren  wir  zu  der  ^mithscbea 
T/ebre  zurück,  so  fand  sie  in  formeller  Be- 
ziehung in  Rjrnrdos  Principles  of  poiitictl 
econom^-  (1819^  mit  ihrer  fast  mathemati>rbeA 
Eleganz  eiinn  klassi-i  hen  .Ansdnn  k  vi,<l  ro- 
gleich  wichtige  Krgänziins:>-ii  uS.  «.btru  ^mith- 
»ches  System.)  Die  englische  Schule  iit  <l#u 
unter  dem  aberwi^ndea  £iotioii  Bioatdoi  ge- 
blieben, wlbrend  er  In  Fnakreieb.  w«  J.  B.  .>«t 
(Traite  d'econoniie  fKditi(|He  «Ue  J^mitb- 

sche  Lehre  in  einer  dem  iranziLtiachen  Gei*te 
zusagenden  Form  und  mit  einigen  Erweiteruno  n 
eing^hrt  hatte,  mehr  auf  Widersprach  «tteK 
nnd  aneb  in  Deutschland  keine  unbMingte  Aa> 
erkennung  fand.  I'raktisch  entwickelte  «ifh 
die  .'^mithsche  Lehre  in  allen  drei  Ländern 
narli  ihrt-r  fM'ihandlerischeu  Seiti*  hin  i*  Ant. 
,lreihandels«chule-.  oben  Bd.  1  S  Ni*Kfj. 
„Mnnchesterlehre"  ob«  n  ri.  4.'>6i.  .\n  Krittktfa 
and  Ocgnera  fehlte  es  ihr  nicht.  Za  ibnea  ge» 
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hQrte  in  England  Lord  Laaderdale  (1804),  in 
Frankreich  als  Verteidiger  des  SchatMystcms 
Ciaailh  (Des  systöraes  d'ecouomic  politiiino.  ISO'Ji. 
in  I>eatsc)UMid  Adam  Müller  (Klt^uieute  der 
Staatsknnst.  1809,  etc.),  den  Roscher  als  Ver- 
tieter  d«r  romantiwliea  £a«ktioa  beseicliiiftt, 
dl  er  RQdckefar  zu  der  inittelalterlfeb«ii  Wlrt> 
DChaftsordnung  verlan<,'t  nnd  seine  Kritik  nicht 
nur  nach  roorali^icLcii,  «üudtjrn  inu  li  nach  theo- 
logischen Gesichtspunkten   iiht.  IJedeutt-niltr 
Ml  Friedrich  Lht.  der  (uanieiitlich  in  seinem 
NstioDalen  System  der  politischen  Oekouomie, 
1841;  dem  engriischen  System  der  Tauschwerte 
ein  System  der  Produktivkraft  entifejrenKtellte. 
Jeil's  Knltnrland  müßte  dahin  strrtifn.  seine 
„Mannlaktarkraft",  (L  Ii.  seine  lndu!«trie  fu  ent- 
wickeln nnd  den  TOD  England  anf  diesem  Ge- 
biete erieo^ten  Vorqtnng  ehwohoteD. .  Za  diesem 
Zwecke  braHrfte  inebetModere  Denteehliuid  der 
Schntzz(illi=>.  dit-  also  dt-n  ("hiiniktfr  indiistrielliT 
ErziehnnjET-s^Mlle  hüben  Miiltt-u.    W  euu  da-n  Zit^I 
erreicht   sei .   küuuteu  diese  Maßrec^eln  dem 
Freihandel  PlaU  machen.  Mit  ithnlicben  Argn- 
nenten  verteidigt«        der  Amerikaner  Carey 
das  Schntzzolisystem ;  auch  stallte  er  gegen  die 
einseitige  Kicardosche  Gruiidrcntentheorie  eine 
ebonvii  cinsf^itice  ini  entgegengesetzten  Sinne 
aot'.  Von  aitei^n  selbständigen  Untersnchnngen 
in  Deutschland  sind  besonders  das  originelle, 
kaafiaidüicli  die  landwirtacbaftiieke  National» 
(fkoDomie  iMtrelfende  Werk  Bber  den  „isolierten 
Staat"  von  .T,  H.  von  Thünm  i'182r,:  nnd  die 
„Staatswirthchiiltlieheu    L'iiteittuchuugeu"  von 
Hermann  ( 1832)  zu  erwähnen.   Ihre  eigentüm- 
iidie  Kicbtanj^  aber  nahm  die  deatsobe  V.  erst 
doteb  die  hiatoriMhe  Betraektnngeweiee,  die 
auch  bereir-5  mit  trrdCem  Erfolge  auf  die  Rechts- 
wissenschaft und  andere  Wissenschaften  an- 
gewandt worden  war  nnd  mittirLTfinali  ilHfh  auf 
das  wirtschaftliche  Gebiet  übertragen  wenlen 
konnte.   En  handelte  sich  dabei  um  die  Ueber- 
windnngde»  ab.Htrakten  Rationalismus  mit  seineu 
•Iwolaten  Formeln  nnd  »einer  MiUachtnng  der 
Tii^t<irir«jhc'n  Enf «  i(  kfliin«,' .  um  da.s  Begreifen 
der  »trtäclmfthchen  institntionen  nnd  Zustände 
im  Zusammenhange  mit  der  Gesamtheit  der 
Zeitverhältnisae,  die  Anerkennong  ihrer  relativen 
Berechtigung  nnter  den  geaehlchtHch  gegebenen 
15pdini,MinLr«"n.    SMifn  List  hat  diesen  .Anschau- 
ungen den  Wi"^  ir*  l)ahnt;  ihre  grundsätzliche 
Vertretnnt     '  r  f  uidiMi  sii-  t  rst  in  der  deutschen 
histori!"  hen  Schule,   als  deren  erste  Führer 
Rosäier   1-i.  Hildcbrnnd  und  Knies  zu  nennen 
■ind.    Die  eigentliche  wirtschaftsgescbichtliche 
Spexialarbeit  aber  erhielt  einen  lebhaften  Im- 
puls erst  durch  S.hniolI<T.  <le>^cn  /iihlrtiche 
Schuler  viele  wertvolle  Beiträge  zu  dem  Aus- 
bau einer  historisch-beschreibenden  V.  geliefert 
bnben.   Ander«  wandten  eick  mehr  der  rea^ 
KMfsehen  nad  induktiven  Untenncknng  der 
Gegrenwart  zu,  so  .\d,  Wnirncr  nnmentlich  auf 
dem  Gebiet  de«  Bank-  und  1  iuauzwesen».  Hier 
wart-n  nliri^ens  die  Englünder  vorangecangen, 
«leiK'ii    ihre   Papierwtthrungsperiode   und  die 
späteren  Krisen  besondere  Anregung  zu  einem 
eingehenden  Studium  aller  Bankfragen  gaben. 
Auch  das  große  Werk  Tookes  Uber  die  Ge- 
schichte der  Preise  i-t  diiirh  di*;se  Veranlassungen 
eutatanden.    Die  tiitere  Wirtschaftsgeschichte 
fand  in  England  ebenfalls  erfolgreiche  Pflege; 
es  sei  nnr  an  Bogers  Oetchickte  der  Agrikultor 


und  der  Preise  erinnert.    In  Fcankrelek  war 

sie  schon  frfiher  durch  Monteil  nnd  Leber  ver- 
treten, in  der  neueren  Zeit  u.  n.  durch  LevHj<*eur, 
iagüiez.  d'Avenei.  Eine  Gegenbewegnnt^  liegen 
den  ^Historismus''  zugunsten  der  deduktiven 
Metkode  wurde  von  K.  Menger  nnd  der  sog. 
Iliterrdduiclien  Scknle  eingeleitet,  die  tick  m 
der  Lehre  vom  nrenzniitzen  mit  den  Vertretern 
der  mathematischen  Methode  berührt.  Die 
lii^itorisi  h-reaüstische  deutsche  V.  nahm  infolge 
ihrer  Ablehnung  der  a  priori  aufgestellten  Har- 
monielehre auch  inbezng  auf  die  sozialen  Pro- 
bleme eine  nene  Stellung  ein,  zum  Teil  auch 
veranlaßt  durch  die  sozialistischp  Kritik  der 
bestehenden  nesellschaftMord  nnti I  'ie  uto- 
pistischen Phantasieen  über  eine  l  luijestaltung 
der  Gesellschaft  auf  Grandlage  des  Kommunis- 
mas  oder  der  Fonrierscbes  .«odetjU-en"  Organi« 
lation  kommen  winensckd^k  nickt  in  Be- 
Tr.irht  Dagegen  haben  Rodbertus  in  seiner 
kunserviitiv-sozialistisohen  Richtung.  Marx  mit 
seiner  radikalen  Kritik.  >)is  zu  einenh  «gewissen 
Grade  auch  Lasealle  und  Engels  auch  auf  die 
wissenscbaftlieke  Entwietralung  der  modernen 
V.  Einflnß  gewonnen.  Die  ethische  Beurteilnng 
der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse 
trat  in  ihre  lÄerhte  ein,  neben  der  früher  aus- 
schließlich maUgcht-nden  Rücksiebt  auf  die  Pro- 
duktion wurde  auch  die  Frage  dar  Art  der 
Verteilnng  des  Prodnktionsertnigs  «iter  die 
veTsehledenett  Klassen  der  Geselbekaft  gdtend 
gemacht,  die  hostehenden  Uebelstände  wurden 
aU  sulehe  anerkannt  und  zu  ihrer  Mildernng 
eine  praktische  Sozialpolitik  anf  dem  Boden 
der  bestehenden  Ordnung  empfohlen.  So  ent- 
stand der  sog.  ^.KatbedersMsiaiismns"  (n.  d.  Axt. 
oben  lt)l  f^;.  i.  der  seine  Vcrtrettin£r  haupt- 
sächlich iu  dem  vuu  allen  sozialistischen  .Vu- 
wandlnngen  freien,  unter  dem  Vorsitz  Nasses 
und  später  .Schmollers  ausschließlich  und  sehr 
erfolgreich  auf  praktische  Ziele  hinwirkenden 
Verein  fftr  SonalpoUtik  gefunden  hat.  A.  W^agnar 
und  Scltiffle  sind  mit  ihren  YorscblSgen  in 
manchen  Punkten  weiter  i,'e^:an<:en,  ohne  jedoch 
die  gegebenen  Grundlagen  der  GcseUächaft 
irgendwie  in  Frage  zu  stellen.  .\uch  im  Aus- 
lände blieben  die  Tendensen  der  deutschen 
WiMensebaft  nickt  okne  Wirkung.  Wie  schon 
früher  rnss.i,  haben  auch  die  jUnjreren  if  alieni'?chen 
Natiuiialökuiiumun  meistens  ihre  Studien  in 
Deutschland  oder  unter  dem  Kinflnß  der  deut- 
I  sehen  Anschauungen  gemacht .  in  Frankreich, 
^  wo  schon  SLsmondi  seine  Kritik  gegen  den  eng- 
lischen Individualismus  gerichtet  hatte,  berrsckt 
im  ganzen  noch  die  „orthodoxe"  Lehre,  iedoek 
1  gruppiert  sich  um  die  von  Ch.  Gide  geleitete 
llevne  tleconomie  politioue  eine  ansehnliche 
dissentierende  Schar.  In  England  hat  nament- 
lick  Carljle  der  dnrck  die  klassiflcbe  National- 
ökonomie eraengten  Oesinnnngsriektnng  ent* 
gcLrenefcarbeitet.  und  unter  der  jüngeren  Getie- 
ratii»n  ist  eine  positiv-soziale  Strfimuut:  zu  be- 
i  aclit.'nswerter  .'-•tiirke  crelauirt.  .\l)er  auch  .schon 
I  J.  Stuart  MiU  stand  nicht  mehr  auf  dem  kor- 
j  rekten  Boden  der  Manchestertheorie,  und  nooh 
j  weniger  kann  man  dies  von  Cliffe  Lealie,  Caimes, 
Ingram,  Marshall  nnd  von  der  Mekrsakl  der 
I  amerikanischen  Nationalökonomen  saj^en.  —  So 
zeigt  sieh  überall  in  unserer  W  isHeuschaft  ein 
i  mannigfaltiges  und  kräftiges  Streben  und  eine 
•  Sick  lebhaft  drftsgende  £ntwickelnng,  nnd  nichts 
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konnte  irrijSfer  sein  als  die  eni^^t  vielfach  ver- 
breitete Meinang^,  dali  die  V.  durch  die  eD^liscbe 
Schale  im  wesentlichen  zur  VoUendong  georacht 
nnd  für  die  Epigonen  nur  eine  ynaäg  eintrig- 
liclie  Neehleee  ttorig  gebKeben  ed. 

Utentart  noeeher,  GrtmAifi  tu  VoHmmgm 

über  die  StaaUwirUchafi  norA  geschichtlicher 
Methode,  IS4S.  ~-  Vernrlbr,  Zur  Geschichte 
der  ft\ijU*chen  Volktivirt.wh'iftflrhrt  (in  den  Be- 
rirhtrn  iler  K.  Sächt.  (ie*tilsch.  iL  W'isxentich., 
lfi:,l,.  —  DefMelbe.  Geschichte  dir  X-tUoual- 
ükvHomi«  in  IhuUeUand,  I874.  —  K.  ^Octe- 
^randf  DU  NaUomaUSkmamie  der  Gegmwart 
und  nti-  Zakurtj't,  —  Knirx,  Dir  j,n!iiu,hr 

Oeknitotaie  vom  Standpunkt  der  ytschichüichen 
Methode,  ISöS;  f.  Aufl.  18SS.  —  Vatrtirg.  Tita 
ehaiuettr  and  ktgical  method  ofpolihcü  tconomjß, 
m?:  f.  elf.  J973.  —  JtfMil*,  TTuwU  «im2  Ge- 
schichte der  yationalGkonomie ,  lÜöS — 00.  — 
JB.  WeiMH,  Die  NationaUlkonnmie  und  ihre 
Methode,  Jahrb.  j.  .V"/.  u.  >Vi<r.,  /{<!.  .Will, 
J87^.  —  Srhmnttvi;  felßt-r  einigt  Grundfragen 
dt,'    R'thtn    und    dir    Volkneirtschii/t ,  ebenda, 

Bd.  XXni  u.  XXIV,  mi'-VS.  —  Itertelbe, 
Zur  Metkodoioyie  der  StaatS'  «md  flo»ialwi$$e»' 

Stlnftrii,  .lahrb.J.  Gr.i.  II.   r,;ir.,    />'./.   1//,  I8S4. 

IH-melbe,  Art.  „VoikiHirtschnjUkhrr",  II.  d. 
.St.,   s.  Aufl.,    Bd.    VI,  —  Dernelbe, 

Weektelnde  Thtorieen  und  fuUtekemdt  WaJa-- 
ttitm  tm  Gebiet  dtr  StaoU'  «nd  ISrnriaUtiuen- 
KhufUn  (Rektoralsredf),  189T.  •  —  Demelbe, 
Grundriß  der  allgemeinen  Volkswirtschaftslehre, 
]9l'0,    .S.     ."/     ;,."-.  K.    Minfiir,  l'nttr- 

suchungeu  uhn  die  Melhodr  der  .Sitzial Wissen- 
schaften, ISsS.  —  Saj-,  Das  Wesen  und  die 
Aitfgabe  der  A'^a^anoUiktmomiep  iS&i.  —  H. 
Dtettel,  Beiträge  aur  Methodik  der  Wirteeha/is- 
Wissenschaft,  Jahrb.  f.  Nnt.  u.  .Stat.,  -V. 
Bd.  I.V,  I8S4.  —  i:  Böhm-tiawed'kt  GtecJtichle 
und  Kritik  der  Kapitaltinsthe>'ri>  fii,  I8S4.  — 
Mamtmcitf  Hin  Beiimg  tvr  Melhudohgie  der 
WirUdte^nriiaentdtafi,  Jahrb.  /.  Gee.  «.  Vene., 
Bd,  IX,  US8,  —  fl.  VoliH,  Üystem  der  Sational- 
Sbonomie,  Bd.  f,  18X5,  Kinlritung.  —  r.  Phi- 
lippox  It  h.  f  ihcr  Aufgabe  und  .Vrthode  der 
pol  it.  Ockonomit,  1886.  —  Brentano,  Die 
Utusische  Xatitmulökiinomir,  /8S0.  —  Eievn- 
hart,  Geeeki^e  der  J^aHoHaiökonomü,  S.  AufL, 
J89L  —  €V»«iA,  fntrodusione  allo  etudic  delt' 
economia  pi  litir<i,  ::.  id.  /.f*?  (die  zweite  weil 
treniger  uriijautji  tit  k>'  Aujiaye  deutsch  rou  Moor- 
iinister,  18S0).  —  Ad.  ^%'ayner,  Grundlegung 
der  pol.  Oei.,  S.  Avß.,  Bd.  I,  gif  64—104,  189X. 
—  F.  J.  Seumemn,  Xitturgetett  wmT  ITtr«- 
»ehaftsgeseti,  Ztitschr.  f.  Stnatsw.,  Bd.  XLVIII, 
lSy;i.  —  Vernelbe,  WirUchnftliche  tJeitet^r  nach 
früherer  und  jftsiger  .liiffitSMuw),  ./n/.rfi.  1.  .Xoi. 
u.  Mal.,  III.  F.,  Bd.  XVI,  18'M.  —  John.  Zur 
Methodi  der  hi  utigen  SwUdvissenic^t,  (Wiener) 
Zeüaehr.  f.  l'olJcew,  utte.,  U9t.  —  v.  Qan»' 
iMdansy,  St/»tem  der  Stonomiteken  itethodeh 
loni'  .  -  ttiieher.    Die  Entttfliuug  der 

VoiLsituUi hilft,  i.S!/.t;  L\  \ttfi,  us'j8.  —  Sombnvt, 
Der  modrrnt  KopitnltMU'ir  ,  Bde.,  lU'JJ.  — 
Otuken,  GesehiehU  der  yalionalUkonomie, 
1.  11,  m*.  LeMt. 


1.  Allgemeioee.  2.  Gegenstand  der  QihJuf. 
a.  ZiUungnMit.  4.  Orgeaiietioa  and  Tte^ 
der  V. 

1.  Allj^emeiiiM.  Y.  eind  einmaiicre  ( nicht 

fortlaufi  ride),  gewöhnlich  aber  in  trev.  i->'»n 
Zeitiäuuiea  wiederholte  ■miatisrbe  £f< 
hebungen  zum  Zwedre  der  Ermittelung  dee 
Bevölkerungsstandf«!.  ZunfK  hst  handelt  os 
sich  dabei  um  die  Zahl  der  io  einem  be- 
BtjmmteD  itimüidieB  Gebiete  rar  Zlhlung»» 
zeit  vorhandenen  Personou.    U.  l-  r  f!ie>en 

I  engsten  Kaltiutiii  gehen  nun  aber  alle  oeuerea 

I  V.  mehr  oder  minder  hinaus,  indem  aeb«« 
der  blollen  Zahl  der  IVrj^men  auch  gewisse 
Eigenäcliafteu  Uerselbea  lu  die  Kruittebuij; 
einbegrifTon  werden,  wodurch  eine Btatistiscte 

I  Festfitellun^  dur  Revülkfning  nach  ihrer 
natilrlioheit    und    soziaieu  Gliederung  er- 

I  möglicht  wird  (Näheres  s.  unten  sub  2)l  Die 
Kenntnis  der  GrC»ße  der  Bf  vr.Ik.  rung  nad 
ihrer  charakteristischen  Bestandteile  i>it  voa 
hervoiTagender  Wichtigkeit  nicht  nur  fi^ 
die  unmittelbar  praktischen  Bedflrfniüse  d€r 
verschiedenen  Zweige  der  staatlichen  y^'t- 
waltung.  sondern  auch  für  die  wissenschaft- 
liche   Erforscliung    des  gesellschaftlichen 
Lebens,  und  das  Verlangen,  wenigstens  die 
bloße  Zahl  der  Einwohner  des  Staates,  die 
räumliche    Verteilung   derselben   auf  die 
kleineren  Bezirke,  die  Bevölkerungsgrä&e 
der  einzelnen  Orte,  nicht  minder  auch  die 
zeitücheo  Aenderungeo  der  Bevölkerung»» 
zahl  in  diesen  Tereehiedenen  Betiehnni:» 
zu  kennen,  ist  heute  ein  so  allgeraeinej::  ja 
seibstvejetändiiches,  dafi  schou  mit  Käc&* 
ricsht  hierauf  die  Yeranstaltting  von  Y.  gelmien 
erschemL    (Bezüglich  der  Er^tlniv-^   d  .- 
V.  8.  d.  Art.  nEevöikeruog'*  oben  Bd.  i 
S.  44f>fg.>.  Anders  nie  auf  dem  Wefie  der 
unmittelbaren,  mehr  oder  wen! i^ei  r  ft  wieder- 
holten Zählung  lälit  sich  die  Bevölkemt^ 
eines  Gebiete»  mit  Genauigkeit  ntdit  fest- 
stellen,   da   einerseits   eine    er-  Ii":  f' 
ständige  Kon  trolle  des gesamten  Bevölkerungs- 
standes technisch  undurehfilhrbar  ist  lud 
andererseits  auch  bloße  Scliätzungen  und 
Berechnungen  zu  einem  zuverlässigi-n  Kr- 
gebnis  nicht  fnhren,  ganz  besonders  okbt 
Irf^zfi^lieh  der  Oliedenini:;  der  BfffiJkerjn«- 
Schäl  Zungen  und  Bereuiinungen  anf  Gnuid 
der  Kennluis  von  l>estimm(en  R  v-  L-  niog»* 
teilen,  von  Ergebnissen  der  Bevölkeniug»- 
bewegung  (Zahl  der  Eheschließungen,  Ge- 
burten und  Sterbefällei.  von  Angaben  ül»er 
den  NalinmgsmittelvfrKraurli  u,  a.  m.  liaben 
im  Ijaufe  der  letzten  .Jahrliunderte  mehr- 
fach zur  Bestimmung  der  ii.»volkenmgscr'«fr> 
gedient.   Solcherlei  .Material  ist  dann  neuer» 
dings  wieder  mit  Erfolg  zur  annäheraleo 
Feststellung  der  Volkszahl  von  Ländern  uiyi 
StAdtea  im  Altertum  und  Mittelalter  beaaltt 
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worden,  üebrigens  ist  die  SdUltsmig  nach 

gewissen  Anhaltspunkten  auch  beute  noch 
das  einzige  Mittel,  um  über  die  Bev61keniiqi;s- 
aU  der  mdit  IndÜTierteii  Uader  aiii  Urteil 
an  gewinnen. 

So  bilden  denn  die  fiber  das  gesamte 
Staatsgebiet  sich  erstmkenden  V.  einen 
der  wichtigsten  Zweige  der  amtlichen 
Statistik.  DicScliwR-rit^keiten  luid  dor  Arboits- 
aufwaod,  welche  bei  aorgfältigtr  Ausführung 
'inr  V.  mit  dwaen  E&nnitteinngeu  verbunden 
sind,  lassen  im  allprcmeinen  als  wünschens- 
wert erecheioen,  daß  hinsichtlich  der  Er- 
hebungiig^en^tode  Ober  die  VerhAltnisso 
HevOlkerungsatandes  nicht  hinaiiggp- 
gangen  wird,  uaß  Beispiel  einer  viel  nm- 
ttseeDderen  Erhebung  Kefrart  der  seit  1790 
alle  10  Jahro  v(»ranfitaltr»tf»  Zcnsns  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  welcher  ur- 
.«prflnglich  zur  Feststellung  der  Zahl  der 
Volksvertreter  und  aus  steuerlichen  Gründen 
♦mg  richtet  wurde,  in  neuerer  Zeit  aber 
außer  den  eigentlichen  V.  auch  ErhebODgen 
auf  <ioni  frebiete  der  lievrdkeningshpwegxing, 
der  liwj<l wirtschaftlichen,  gewerblichen,  Ver- 
kehr»*,  Finanz-,  Bildungsstatistik  u.  a.  m. 
Timfaßt.  Weiterhin  ist  (iaiauf  hinzuweisen, 
iiaü  auch  die  liertifs-  und  Gewerbe^üiilungen 
neben  ihrem  eigentlichen  Zwecke  zur  Er- 
mitteluner  dt  s  Bcvolkoningsstandes  führen. 
(Vgl.  die  Artt.  .,Beruf  und  Berufsstatistik" 
lind  ^Gewerbestatistik**  oben  Bd.  1.  8. 421  fg. 
beaw.  S.  1057  fg.) 

Bezüglich  der  Stellung  der  V.  im  Kreise 
der  amtlichen  Statistik,  der  Geschichte  der 
V.  sowie  der  allgemeinen  Fragen  ihrer 
Organisation  und  Technik  ist  auf  den  Art. 
«Statistik"  zu  verweisen  (oben  S.  983  fg.). 

Nadi  dem  Vorgange  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  wurden  alsbald  auch 
in  den  europftischcn  Lioderu  sowie  in  den 
«inBereuro{käi8chen  Kultnrstaaten  periodische 
V.  veranstaltet.  Doch  waren  dieselben  noch 
während  der  ersten  ü&lfte  des  vorigen 
Jahrb.  sämtlich  mehr  oder  minder  unvoU- 
konunon  sowohl  hinsichtlich  der  Frag»*- 
etelJungeo  als  auch  in  der  Art  ilu-er  Durch- 
fttbmng.  Eine  Verbessening  der  V.technik 
wurde  namentlich  von  Quetelet  in  den 
•tu  er  Jaliren  angebahnt,  welcher  die  Not- 
wendigkeit strenger  Methoden  theoretisch 
begründete  und  dieselben  als  J>eiter  der 
seitdem  lange  Zeit  hindurch  mustergültigen 
amtlichen  Statistik  Belgiens  zur  Anwendung 
htachte.  AeuBcrst  anregend  und  fordernd 
wirkten  nach  dieser  Richtung  auch  die 
internationalen  statistischen  Kongresse,  deren 
«ster  im  Jahre  18.Ö8  in  Brüssel  stattfand. 
Die  Einrichtung  der  ersten  regelmäßigen  V. 
geschah  vielfach  auf  Anregung  tind  unter 
fiUi^r  Mitwirkung  der  seit  dem  Beginn  des 
TOfigen  Jahrh.  in  den  grOfieran  deutschen 


und   atiBerdentsohen   Staaten  emditeten 

statistischen  Bureaus,  denen  selbstvorstän<l- 
lich  auch  gegenwärtig  die  Leitung  der 
Zflhlungen  obliegt. 

In  DeatBchland  bernchte  anfönglic}i  bei 
der  Vonuüime  der  £rhebnnffen  unter  den  ein* 
cehwB  Staatmi  kahwrM  lifaibeitlidikeit  (in 

Preußen  wnrr!e  seit  1816  alle  drei  Jahre  gezählt), 
bis  die  Zollvereiniirungsvertrftge  nnd  namentlich 
der  grundlegende  Vertrajf  vom  22.  III.  1H:5;-J  die 
„Verteilung  der  in  die  Geineinschaft  fallenden 
Abgaben  unter  den  vereinigten  Staaten  nach 
dmii  Verhältnis  der  Bevölkemng"  vorsah.  Der 
SUiud  der  Hevftlkernng  sollte  alle  drei  Jahre 
festgestellt  werden.  Hiermit  war  die  Notwendig- 
keit regelmäOiger,  gieicbfürmiger  V.  iu  den  be- 
teilii^n  Staaten  g^eben.  Bezüglich  der  prak- 
tisrheu  Au-snihrnng  wurden  im  Laufe  der  Jahre 
mehrfache  Verbesserungen  sowie  Erweiterungen 
der  ErhehungsgegensUinde  vorijenouimen.  (jaiiz 
besonders  Keachah  dies,  nachdem  Mit  1871  an 
Stelle  der  ZollvereinsstatiBtik  die  amtliche  Sta- 
tistik des  Deut.Hchen  Eeiche.s  getreten  war.  Auf 
Grund  der  besonderen  lU'schlil.s.-<e  des  Hiindea- 
rates  haben  seit  r  (irundunp  des  Dent^schen 
Reiches  V.  in  den  Jahren  1071, 187ö,  läbU,  I88ö, 
1800.  1895,  1900  und  iSObataUgefondea.  Jene 
bimdesrätlicben  Bestinininngen  haben  als  bin- 
dende Norm  für  die  EinzeTstaaten  zu  gelten, 
denen  darüber  hinaus  sowohl  hinsithtUch  der 
technischen  Durchtühmng  der  Z&hlong  ala  auch 
der  Vermehrung  der  Erhebnngsgegenstlade  die 
EntacbliefioBg  freigaben  ist. 

In  Oesterreich  wurden  die  dort  sehon 
währpii  1  li^s  IH.  Jahrh.  veranstalteten  V.  im 
Laufe  den  letzten  regalmäßig  fort^elübrt  and 
verbessert.  Während  aber  die  Zählangen  bii- 
j  her  ilberwiegendimDieutederfleereMr^cong 
standen,  kam  dttreh  da«  besondera  v.-O.  t. 
2:iJII.  IH57  das  Interesse  der  allgemeinen 
staatlichen  Verwaltung  mehr  zur  Geltung.  Auf 
Grand  dieser  Bestimmnngen  gelangte  die  V.  am 
H1./X.  1857  zur  Anaftthnng.  Dia  inawi«3lien 
weientlieb  fortgeschrittene  Brbebnngvteehnik 
lieC  es  jedoch  schon  bald  wUiiselienswert  er- 
st^'heinen,  dm  Zählungsweseu  auf  uvue,  iusbe- 
gondere  auch  den  Forderungen  der  statistischen 
Kongresse  mehr  entsprechende  Omndlagea  zu 
steilen  und  dabei  gleichzeitig  der  intematie- 
nalen  Vergleichbarkeit  der  Er£rcbni'^5e  sowie 
den  ivraktischeu  Bedürfnissen  mehr  Kechnung 
zu  tragen.  So  entstand  das  V.-G.  v.  21),  III. 
Iti6i^,  nach  welchem  die  späteren  Zählangen 
darchgeftthrt  wvrden  suid. 

Was  die  wichtigeren  sonstigen  Staaten 
anbetrifft,  so  wurden  die  letzten  V.  veranstaltet 
in  Oesterreirh  und  Tncarn  V.Mj,  in  Hosnien  «uid 
Flerzegowioa  1095,  in  Frankreich  in  Belgien 
IJXKI,  in  den  Niederlanden  1899,  in  der  Schweiz 
1900,  in  Italien  IWl.  in  (iroCbritannien  nnd 
Irland  1901,  in  Schweden  l'JO.'),  in  Norwegen 
1900,  in  Dänemark  l'JC'l,  in  .Sjmiuen  VM),  ia 
den  Vereinigten  Staaten  von  Aroerika  lüiAJ.  In 
KnUlaad,  wo  bisher  eigentliche  V.  Überhaupt 
nicht  stattgefunden  hatten,  wurde  eine  solche 
durch  G.  v.  5./ VI.  |17./VI.)  1895  in  die  Wege 
geleiti't  nnil  im  J.ihre  \W1  vorirenominen.  Die 
V.  von  Lu.xembar^  finden  im  gemeinsamen  Zoll- 
interesse gleichseitig  mit  denjenigen  des  Dent- 
Mhen  Beicfaea  statt 
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Auf  die  Eiorichtnng  der  V.  in  den  verschie- 
denen  Ländern,  innbesondere  daa  im  einzelnen 
Tielfaeh  abweichende  Verfahren  kann  hier  nicht 
näher  eijijregaiigen  werden.  Nor  die  wichtigemn 
nUgemeiBen  Gnindaitie  «ollen  in  K&m  rar  Er-> 
Orteraar  gelangen. 

2.  Gegenstand  der  Zählnng.  Wonn 

auch  die  Bevölkerung  als  Gegenstand  der 
ZftUuDg  in  dieser  Allgemeinheit  feststeht, 

so  orgeben  sich  doch  in  VfrViindiint^  mit 
dem  ZähJungsort  verschiedene  Muglichkeiteri 
iu  begi-ifflicher  Hinsicht  Es  können  nüm- 
lieh  in  Betracht  kommen  r-inmal  diejenigen 
PersüUi'ii.  welche  zum  Zähiungsort  in  irgend 
einer  roi  litlii  lion  Bezidiang  steheo  (iloimat- 
berechtigung.  Unterstfltzungswohnsitzberech- 
tigning  usw.);  sodann  diejenigen  Personen, 
welche  am  Zählungsort  ilu«n  "Wohnsitz  haben ; 
\md  endlich  dii'ji  iiigen  Personen,  welche  zur 
ZähluDg^/A-it  am  Zithlungsorte  sei  es  dauernd 
oder  voriiluTgr'li.-rul  anweseod  sind.  Je 
nachdem  für  die  Zählung  einer  dieser  drei 
Oesichlöijuukte  maCgebend  ist,  erhält  man 
als  Ergebnis  die  sog.  rechtliche  Be- 
völkerung, die  Wohnbevölkerung 
und  endlich  die  faktische  oder  orts- 
anwesende Bevölkerung.  Da  die  Fest- 
stellung der  rechtlichen  Bevölkerung,  nament- 
lich bei  dem  starken  Bevölkenmgswechsel 
der  Gegenw  art ,  auf  große  Schwierigkeiten 
Btöüt.  SO  hat  man  neuerdings  von  dieser 
Erhet  >nng  (außer  in  Schweden,  Vlnland 
und  Japan)  Abstand  genommen,  wenn 
auch  anzuerkennen  ist,  daß  die  Kenntnis 
der  rechtlichen  Bevölkenmg  fOr  manche 
Fragen  von  Bedeutung  ist.  An«  h  <lie  Fest- 
stellung der  Woluibevöikerung  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Un^eherheit  besllglich  der 
Ermittelung  der  vorübergchond  abwesenden 
Personen  nicht  ohne  Schwierigkeiten.  Da 
aber  durch  den  Stand  der  Wohnbevölkerung 
dii"-  tatsaddichori  n.'\ "Ikrnmtr^Trrhältnisse 
gut  -tt  iedergegeberi  wenleu.  bildete  tlie 
"Wohnbevölkerung  früher  vielfach  den  Gegen- 
stand der  Zrihlunu:.  den  ZoUvereinsstaaten 
noch  bis  zum  Juhre  1807  (sog.  ZoUab- 
rschnnngsbevölkerung),  und  audt  heute 
noch  in  den  Niederländern  und  Ktimiinipn. 
Eutspre(.'hend  den  Foiderutigeu  dui  mter- 
nationaU'n  statistischen  Kongresse  ist  man 
gegenwärtig  fast  aUgemein  dazu  übcrg*- 
gaugen,  die  ortsanwcscndc  als  die  am 
leicmtesten  zu  ermittelnde  Berfilkerang  zum 
Gegenstand  der  Zählung  zu  machen,  wobei 
indessen  Sorge  getragen  wird,  daß  Verau- 
staltiingen,  welche  den  Stand  der  ortsan- 
wesenden Bevül kenmg vorfiborgehend  wesent- 
lich Terftndern  können  (üttrntliche  Vor- 
s;uiimliing<jn  und  Fi-.ste,  Jahrm;lrkte,Tmpjj*-'n- 
verschiebungen  usw.)  zur  Zt-it  der  Zälilung 
nicht  stattfinden.  Manche  Staaten  i>fli^gen 
übritT'.'tis  dunii  br-sondere  Ffststelhiug  der 
vorübergeJiend  abweäend«a  Personen  sich 


dit^  Mögiii iikeit  offen  zu  halten,  durch  Zij- 
z^Uuog  derselben  su  der  ortsanweaeBdea 
Bevölkerung  nntw  i^leidtzeitigem  Absuf  der 
vorübergehend  aiiwi  st  nden  Personen  die 
Wohnbevölkerung  zu  berechnen.  Kadi  ich 
ist  hier  zu  erwähnen,  daß  neben  deo  drei 
gonaunton  Bevölkerung'skoml  i:iati"»uen  auch 
der  aus  den  Augaben  Ober  die  GebOnigkeit 
XU  ermittelnden  sof.  GeburtsbevSIkennr 
eines  Bezirke  (im  Z.1hh!tii:>''it  V»ezw.  -heiirs 
Geborene)  eine  gewisse  Bedeutung,  oaniieiit- 
lieh  für  BosialBtatifltiscfae  UDterauchoogw 
zukommt. 

Hinsichtlich   der   einzelnen  Erlie- 
bu ugsgegenstftnde  hat  im  allgerneiBM 
der  (Jnmdsatz  zu  gelten,  'laß  nur  >]:%<  wirk- 
lich N<jtwendige  uud  Wünscheosvttrrtc  er- 
fragt. .ille>  NebensBchlidie,  Selbstvers^adr 
liehe  und  schwer  zu  Beantwortende  dage^n 
weggelassen  wenlen  soll,  damit  U»i  ang<*- 
messener  Beschränkung  <las  Augenmerk  um 
so  mehr  auf  genaue  Ermittelung  der  wetnifer 
zahlreichen  Gegenstände  gerichtet  werdoo 
kann.   Selbstverständlich  lassea  sicii  hier- 
über  keine    strengen   Normen  aufsteUen. 
Auch  hat  man  oft  Veranlassimg,  net>en  den 
ständigen  Fragen  mit  den  einzt-'lnen  Er- 
hebungsgegeuständen  im  Laufe  der  Zeit  m 
wechseln.    Von  den  persönlichen  V^^hÜN 
nissen  der  Bevölkerung  kommen  u.  a.  la 
lk>t  rächt  :  2iiame  (nur  im  Interesse  der  hoa* 
trolle),  Geschlecht,  Alter,  Familiewitaiid, 
Geburtsort,  Beruf,  Religioo.sbekenntnis.  Staat»- 
angehörigkeit,    körperliche    oder  gmtigei 
Mängel  (blind,  taubstumm,  geiRteakranliisv.^ 
Sprache.     An  dif^«»^  ["-i -"nü,  hen  Verhält- 
nisse des  Emzelneu  sdUieileu  sieb  ab 
raittelungsgegenstande  weiterhin  noch  aa 
Fragen  üI^t  di«'  ver\van'1t>rhafi'i>-lM'  o-l^r 
sonstige  Stellung  zum  Üaushaituogsvorstande, 
über  die  Wohnungsverhiltnisse,  u.  o.  m. 
Xarnnritlicli  im  Interesse  der  Gelö»!  .^4 
Wohnuogsstatistik  pflegen  die  8t&lu><.iii^ 
statistischen  Äemter  mit  der  allgetneineD  V. 
weitergehende  ErmittelniicT' n  tu  verbinde 
Zu  den  obigen  allgemeiucu  Fragen  treKs 
)e  nach  Bedürfnis  noch  solche  Qt>er  die  Slü' 
tärverhältnisse,   die  etwaii:-^   A  r^jeitslf«^^ 
keit  usw.  hinzu,  wie  auch  aaUcrerscats  «Ii« 
Fragepunkte  vielfach  eingeschrinkt  wenige 
Nur  Name,  Geschlecht,  Alter  und  Familiai- 
btÄnd  gelangen  lK?i  fast  allen  modemfn  V. 
zur  Kthcbimg.    Durch  weitere  Aui?kimt3og 
der  Fiair-  stelhmg  (wirtschaftliche  und  Be- 
öitzverliältuisse)   gelangt    man    ül>cr  dss 
Rihmen  der  eigentlichen  V.  hinaas  zu  «Jeo 
größen^n  Zählwerken  nach  Art  d«^  Zewwi 
der  Vureinigten  Staaten  (s.  oU>n(. 

3.  Zahlnoi^szeit.  Es  kommt  hier  xo- 
nächst  in  Betracht  die  ZfihlungsperiAiit. 
d.  h,  die  Fri.st.  innerhalb  welch«'  V.  in 
wiederholen  sind.  Im  allgemeinfn  dilrfeo 
wegen  der  mit  deo  ZihJungeD  v«rbatt<leMa 
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XQhen  und  Kostea  die  Zlliiiingstermine  1  dem  ZAhlangstermin  beendet  aeis. 


nicht  zu  nahe  zn«.aiiimenliegon.  Amlfier 
8MtB  ist  ZU  beaciitea,  daü  inoerluilb  sehr 
l^ofier  Zeitrinme  'wesentliche  VerSndenitigen 

10  dem  Bevölkeniiig.sstando  vor  sich  gohen 


NaohzAhhingen  müssen  sich  auf  den  Stand 

am  Zählungsterniin  beziehen.  . 

4.  Organisation  nnd  Technik  der  V. 


k&nnen,  welche  d^n  jahrelaog  uubekaont  g^«  .\  erfo«>em,  weil  «e  a^erhalb  des 
M-sk«.     A.»  JUo««'ft-..«;i^  Bereiches  der  gewöhnlichen  Ver»altunga- 


gewonnucnen  verwaitunga- 
tütigkeit  der  Behörden  liegen  und  eiiio  weit- 
gehende Mitwirkimg  des  Publikums  voraus- 


faleifaen.    Aus  dieeem  Oninde  eneheinen 

die  lojäiiripM)  ZShlungsperioden,  wie  sie  in 

den  Vereiuigten  Staaten  von  Amerika,  Eng-     .        .     ,  o    i      -u      4  _ 

land,  Oeetefi^ch,  Schweiz,  ItaUen,  B^Igiet  eine  Ijosondere  Re^lung  ihrer  Aut^- 

deu    Nie-lorlandeu    und    den    uordisthen  ^e»^' ^^i^ 

Landern  üblich  sind,  ohne  daß  sie  überall  1  ^'""^'''"^f  besonderen  Gesetzes,  teils  auf 
streng  innegcluüten   weiden,   für  unsere  1^«™  \erordnung8wegc,  und  zwar  im  Deut- 

gegeuwärtigtin,  rasch  wechselnden  VtThält 


aisse  wohl  zu  lang,  dagegen  die  frübereu 
3)Slurigen  Perioden  Preußens  und  des  Zoll- 
vereins zu  kurz,  so  daß  mit  den  5jährigen 
Perioden  des  Deutschen  Keichs  und  frank- 
r»d)s  das  Richtige  getroffen  sein  dflrfte. 

Hinsichtlich  des  Z.^hluogstagcs  ist 
es  aus  mehrocen  (gründen  wtüiachenswert, 
eine  Zeit'  zu  wihlen,  in  welcher  sich  die 
Bevölkerung  im  Zustande  ivlativer  Ruhe 
befindet  (WiuterzäbiungenL  i>ie  VN'alü  des 
aiJXn.  tuetet  den  Yorteil,  dafi  bei  diesem 
Termin  die  ErgebniSBe  des  Bevülkoriuigs- 
standes  mit  denen  der  Bevölkerungsbewegung 
am  besten  rechnerisch  in  Zusammenhang 
zu  bringen  sind.  Indessen  ist  zu  beachten, 
dafi  gerade  an  diesem  Tage  des  Jahres- 
wechsels vielfach  gereist  wird.  Im  Deut- 
.■N<-licn  Keich  und  in  der  Scliweiz  ist  deshall) 
grundsätzlich  der  l^XJJ.  als  Zählungstag 

angenommen,  während'  u.  a.  in  Oesterreich,  i  ^""^   ^  .  , 

Ungarn,  Belgien,  Schweden,  den  Nieder- 1  ägjJjJjSKit'dw 


sehen  Reiche  durch  Verordnung  des  Bundes- 
rats und  Verfügungen  der  Einzelstaateu 
erfolgt.  Inbozug  auf  die  Organisation  und 
Technik  des  Zählnngswesens  Yierrschen  nun 
al)er  tnitz  der  langjährigen  praktischen  Er- 
fahrtmg  und  der  ausgieltigen  theon^tischen 
Erörterungen  noch  große  Verschiedenheiten 
im  einzelnen,  selbst  unter  den  deutschen 
Bundesstaaten,  denen  hierin  nach  den  ge- 
meinsamen reichs.seitigenBestimmungen  weit- 
gehende Freiheiten  gelassen  sind.  Es  gehen 
eben  die  Ansichten  Aber  die  zweckro&Bigsten 
Yerfahrungsweisen  noch  vielfach  auseinander* 
auch  kommt  hinzu,  daß  je  nach  dem  Kultur- 
und  Bildungsgrade  di-r  Ik-völkeruiig  die 
Ansprüche  an  dit-se  und  die  Aufiral-'H  der 
mit  dem  Zählungsgeschäft  betrauten  i'rivat- 
personen  und  Beamten  abweichende  sein 
müssen. 

Die  ZähiuugeQ  erfolgen  allKenieia  vou  Hau» 
zu  Haus  und  iDnerhalb  der  Häuser  nach  den 


landen  der  31.  XII.  als  Zählungstag  gilt 
Andere  Staaten  haben  abweichende  Termine 
•«Icr  wcehbcln  mit  den  Tagen.  England 
X&hit  im  April,  für  die  Vereinigten  Staaten 
Wldet  der  1./  Vf.  den  Zähhmgstermin.  Gegen 
die  ausschlii'ßüchen  Winterzählungeu  lassen 
•ich  wegen  der  oft  verschiedenartigen  l«- 
rofUohen  Tätigkeit  im  Winter  und  Sommer 
Bedenken  erheben.  Die  letzte  deutsche  Be- 
ruf»* und  OewerbezAhlung  &nd  am  iAJYl. 
1895  statt. 

Als  entscheidender  Zeitpunkt  gilt 
im   Deutschen  Reiche  tmd   den  uieisten 


Oemelndelieherden,  welche 

in)  Deutschf^n  Reiche  dabei  in  c:r<illein  I'mfftnüfe 
vuu  freiwilligen,  suns^t  von  bezahlten  Züblera 
uiiterstlitzt  werden.  Diese  Zähler  verteilen  die 
Zählpapiere  (Zählkarten,  Hanahaltnngslisten 
oiw.)  vor  dem  Zlhlun^Memhi  an  die  Rant- 
hHltnni;en  und  8aniineln  di('sell)f'n  knrz  nach 
demselben  wieder  ein,  uachdeui  die  Papiere  vom 
HauHhaltungsvorstande  aiisgefiillt  worden  ^ind 
(Selbstiählnng).  Vielfach  wird  aber  auch  die 
AnifSllnnir  der  Fonnnlare  gnindeätslieh  von 
den  Zälilern  iremäl^  den  Aussagen  der  Haus- 
haltunysantjcliiirifren  vorKenomuien.  was  ohnehin 
Überall  d;i  ^,'e>cliehen  iiiuU.  wo  die  Bevölkerung' 
zur  8elt»tzäbluQg  nicht  befähigt  ist  (Maogu 


anderen  Staaten  die  Mitternacht ,  so  (bß  »n  Bildung,  Analphabeten).  Zum  Zwecke  der 

von  den  in  dieser  Nacht  Gek.renen  und  /^'''^'""'^  wi^r<\en  die  größeren 


Oestoibenen  die  vor  Mitteniacht  (ielioreneu 
und  die  nach  Mitternacht  Gestorbenen  mit- 
zuzählen sind  (NachtKevölkeruug).  Ks  sind 
also  die  um  Mitternacht  am  Z^ihiungsort  an- 
wesenden Pei-sonen  zu  zählen ;  für  die  dauu 
auf  Reisen  usw.  befindlichen  Personen  gelten 
besondere  Bestimmungen. 

Die  Zählungsfrist,  d.  h.  die  Zeit- 
strecke für  die  praktische  Durchführung  des 
ZählungBgeechäftes,  muß  im  Interesse  der 
Genauigkeit  der  Ermittelungen  möglichst 
kurz  be  tu  essen  sein.  Im  allgemeinen  sollte 
daa  Z&hluogageschMt  in  zwei  Tagen  nadi 


Orte  in  Zrihlhezirke  ein^jeteilt.  deren  jeder  einem 
Zähler  unterstellt  ist. 

Nebeu  bezw.  an  Stelle  der  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jabrh änderte  in  den  vergeh  iedeneu  Staa- 
ten in  .\ufnabme  gek<(nnnenpn  HaushaUunjrs- 
listen  sind  i zuerst  in  l'reuUeu  itn  .liilire  1H71> 
sog.  Individualziiblkarten  zur  Anwendung  ge- 
kouiujeu,  welche  auch  iu  anderen  norddeutschen 
Bnndesstnateu  wie  in  manchen  aiuwärtigen 
Ländern  eingeführt  worden  sind,  während  ander- 
wSrts  norh  an  der  alleiniffen  Verwendung  der 
Hau<li;i!riiii_'-li»t>  ii  ti  stirrlinlt.'n  winl.  Die  Zähl- 
karten I  -itl  lim  die  Aiiiraben  für  je  eine  Person 
und  dit-iK  ii  utsentlieli  zur  Krleichtemug  der 
•tatistiichen  AnüM-beitang  des  Zählongsmaterials. 
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YoIkszähluDgen  —  Vorzugsrente 


Doch  wird  die  AnsffiUoBg  der  Zählkarten  dnrch 
das  Pablikum  vielfach  bemängelt  und  statt  dessen 
der  nachträi^lichen  Ausschreibnng  Ton  Zftbl- 
blätti  lit  II  :.\as  (]eu  Hansiialtunt^sIiitiBK  dnrch  die 
Behörde  der  Vurzug  gfegebeu. 

Inbeni;  auf  die  Auszählung  des  gewonne- 
ma  Matemli  and  die  weitere  Bearbeitnng  dea- 
«dtmi  sind  swei  rereditedene  VerfUireii  in 
TJebung,  je  nachdem  d^r  bftrpffendp  Staat  bei 
den  V.  die  Zentralisation  oder  aber  die  Dezeo- 
traÜHation  der  statistischen  Ausljeutungstätigkeit 
in  den  Vordergrund  stellt.  Im  ersteren  Falle 
wird  das  Umiaterial  nach  erfolgter  Revision 
desselben  durch  die  unteren  Verwaltungsbehörden 
der  »tatistischen  Zentralstelle  znr  Bearhf»itnng 
zugei  ihrt  während  im  zweiten  F  iKi  l  ■  reits 
TOD  den  unteren  Organen  tabellarische  Zu^amtuen- 
tlellvttgenfBr  die  kleineren  Bezirke  vorgenommen 
«erden,  wormof  denn  tm  den  ttbergeordneteu 
und  den  Zentrabtellen  wdtere  Aafkvdurangen 
erfülgen.  Beide  Arten  des  Vorurebens  haben 
gewisst!  Vorzüge.  Im  Peutseben  Fit-ifhe  hat 
man  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  für  die  zen- 
tralisierte Behandlung  entschieden,  indem  dn:^ 
gesamte  Unneteilal  den  statistiacben  Aemtem 
der  Bundesstaaten  angeführt  wird.  Diese  iiaben 
die  Ergebnisse  in  vorgeschrielieuer  tabellarischer 
Form  dem  Kai^erliebeu  .statistiselien  Amte  ein- 
xureicheu ,  welche:«  darauthiu  eine  üesamtb«- 
nrbeitung  vornimmt ;  gleichzeitig  pflegen  die 
BnndeflBtaaten  fUr  ihr  Gebiet  eigene,  in  der 
Be^l  Aber  die  Nachweisuugen  des  Beiebes 
hinansgehende  Bearbeitungen  zu  i  \v  :rken. 

Die  Kosten  der  V.,  welche  sclmn  nach  der 
Art  und  dem  Umfange  der  Erhebungen  ver- 
acbieden  sein  mOsien,  fallen  entwMer  den 
Staaten  allein  oder  daneben  nneb  den  Gemeinden 
znr  Last,  fnweit  die  erforderlichen  Arbeiten 
vuu  dcu  ständigen  Beamten  vorgenommen  wer- 
den, bilden  sie  einen  I  eil  der  tUgemeinen  SüMt*- 
nnd  Kommonalaoagabeu. 

Ltterntnrt  iSnr  (üt^emeium  Oritntü-i  ijiiij  üher 

den  Crifu.tUnul  Ml!.  in  <hn  Artl.  „Herftlkt- 
rutttf"  und  „^aluUk"  otnit  ßd.  I,  S.  57 fg., 
hexw.  Bd.  II,  S.  99.1  angegebene  Literatur; 
/emer  H.  v.  Scheel,  Art,  „  Volk$*äAttimg«H"  im 
H.  d.  HL,  §.  Avß.,  M.  Vir,  SM/If.  ^ 
Fr.  Zahn,  Die  praktuche  tiedeutung  der  deut- 
sehen Votkusiihlun«!  in  den  Jahrb.  f.  y<it.  h. 
Stet..  3.  F.,  XX.  /Id..  .V.  '.T/;/.  '/-"/"-.  S/,rztrflf 
Jirtigen  (h.  «f.  Ihtrchjuhmug  vnd  £'nji/)iii.i*r  ilf-r 
V.)  behandeln  zahlreiche  Aufsütte  in  '/'k  r //i-.«- 
wirUekt^fUieke»  und  Hatütitchm  ZeUaekriflen. 
U^er  die  V.  in  den  twrtrhitdenmi  Ländern  vgl. 
aueh  die  beziin! Irhrit  'niifh\  hen  itali«li*clten  IStbli- 
kiUioncn,  w.  a,  die  Bearbeitung  der  deutsehen 
VotknäUungtn  in  der  „Stutittik  de*  I)eui»ehen 
XHehee",  A.  Wirminghau». 


Vorsiflirente. 

V.  ist  der  ilbcr  <!<'n  ürrrünl-'n  K.if'ital- 
(fcwioQ  hioausgeheudc  Extiagewloo,  der  io- 
folge  der  S«Ttenheit  eines  beetinunten 
Pro(]n!;ti  'i-  m!.  r  Ki  \\  ■  rli-riiit'fh  «entsteht. 
Der  Begn tl  ist  also  eine  \  erallgemoineruiig 
des  Kicardoschen  GruDdrentenbegrifTs  (s.  d. 
Art  oben  Bd.  I  S.  1136  fg.).  Der  achteckteete 


□och  in  Anlmii  genommene  Boden  bringt. 

8olane;e  er  noch  frei  okktii  i^rt  weni^^'n  kinn. 
nur  aen  gewöhnlichen  Gewiuh  des  zur  Bö- 
wirtscbaftoBg  verwendeten  Kapitals,  währrad 
die  beßser*»n  Qualküten  bei  dern sollen  I*rvi9e 
der  Produkte  in  aufsteigender  Keilte  zu- 
nehmende Reotenge«inne  ahweffen.  IMeM 
(Tflwinne  fallen  dem  Eigentümer  zu,  wr-nn 
die  ürundstQcke  während  der  Entwickeluag 
der  Omndiente  in  seiner  Hand  bleiben. 
Werden  sie  aber  verkauft,  so  wird  die  vor- 
handene Grundrente  kapitalisiert  in  dem 
Preise  mitbezahlt;  sie  verschwindet  'l  inn 
aus  dem  Einkommen  des  neuen  Käufers. 
4)leibt  aber  dennoch  objektiv  bestehen  in  dem 
höheren  Ertrag  der  besseren  Orundstncke  und 
auch  privatwirtschaftlich  in  den  Zinsen  für 
ihren  Kapitalwert,  die  der  Kaufer  entweder 
wirklich  bezaliU-n  otlor  si«  h  s.'U<st  m  An- 
rechnung brioeeo  mufi.  Die  meüten  «ndem 
V.  dnd  ebennuls  an  den  Boden,  wenn  nnch 
dicht  an  ilcn  I>aii'l\virf sfhaftsbetrie}  p-'krü'pft 
und  erhalten  dadurch  eioeo  weno  auch  mcht 
absolut  gesicherton  Beertand  und  die  MS^ 
"i  jik  it  oim-s  weitereu  Steigens.    So  die 
Bt^rgwerkreute,  die  Rente  von  Eiaenbahoeo, 
die  efidtindie  urnndrente  sowohl  für  Wohn» 
hätiS4>r   wif  für  ri.-'?chriftsh,1np».T.    In  sehr 
vieioD  Fälleu  ist  der  glänzende  &folg  eines 
gesdimiidien   OnteriMhnens   mir  dnreh 
i^ehiP  Torkphrslace  Vn^diucrt,  während  dtr 
Inhaber  nur  die  gewöhnliche  l^istungsfähig- 
keit  zu  besitzen  hraticht    Er  kann  daher 
am  h  nn'hrfach  wf»r»h«eln,  ohne  daß  das  .\d- 
wai  hscn  der  V.  in  dem  oben  IteJteichnelen 
obji  ktivt  n  Sinne  beeintrJlchtigt  wini.  Trt* 
sächlich  findet  bei  allen  r(it.-rne!im»jn(ren 
desselben  Produktionszweige^,  viue  nwhr  oder 
weniger  weitgehende  Abstufung  der  Gm* 
der  örtlirh-  n  und  natürlichen  Pnxiuktioo^ 
bedingiuigiMi  statt,  woraus  sich  fQr  die 
begünstigt 'II  N'.  ei^lton.    Andere  V.  ent- 
.etchen  durch  kftn«;tlirhe  Beschränkung  der 
auf  gewissen  Gruiidla^eu  möglichen  Kod- 
kurrooz.    So  erhält  der  Inhaber  oinej*  Pa- 
tents ein  zeitweiliges  Monopol  für  die  Atth 
nulzung  einer  neuen  Erfindung,  und  wenn 
diese  große  wirtschaftliche  B«ieutnn§;  l>e- 
sitzt,  so  kann  er  daraus  unter  rmstJnda 
außerordentlich  hohe  Gewinne  ziehen,  wie 
z.  B.  die  enormen  Dividenden  der  Auerscheo 
OasglOhüchtgeeeUschaft  während  der  Dwter 
ihres  PntentreehtR  xeigen.    Ist  das  RrteVt 
gegen  Entgelt  .  rworl'- n  worilen,  s^)  gehört 
die  Verzinsung  des  gezahlten  iE^reiw*  mit 
wir  V.  PritileiD^um  nnd  Konzessionen,  die 
Vom  Staat'-  "'l.  r  \r,u   '^•■uüi>  hrv.  K'rper- 
scliaftcu  für  einen  mehr  o«ler  weoig»'r  m.MJCh 
polisietten  gewerblieben  Betrieb  p?währt 
werden,  er/timen   el..[ifall<   künstliche  ^ 
So  die  AiJOthekcnkonzojiSiüuen.  von  deneo 
viele  nicht  nnr  auf  Lebensseit  des  Inhaben 
erteilt,  aondera  veferUlich  und  Teildtelidi 
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sind.  Sie  werden  dann  vielfach  zu  ganz 
exorbitanten  Preisen  verkauft,  wodurch  sich 
die  V.  für  den  KSufer  wieder  in  den  Zins 
dcf>  anfjelegten  Kapitals  verwandelt.  Auch 
die  suH  den  Gemeinden  an  Unternehmer 
erteilten  Konzessionen  für  Straßenbahnen, 
Gassaiistaltcn,  Wassörleitungen  usw.  erzeugen 
V.,  deren  Entstehung  allerdings  zum  Teil 
auch  mit  den  Örtlichen  Verhältnissen  zu- 
sammenhftngt.  Die  Gemeinden  pflegen  aber 
einen  Teil  dieser  Renteo  in  Gestalt  einer 
Gewiii!i!>eteiHp-iinf:  oder  einer  festea  Abgiibe 
für  Sick  lu  Anspruch  zu  nehmen. 

"ihak  luuin  auch  noch  als  Y.  den  Extra- 
LT^viiiü  1»ezcichnon ,  den  ein  bestellendes 
Unternehmen  durch  seine  bewährte  Organi- 
nlaoD,  Miaea  altbegrflndeten  Huf  und  seine 
anspcbr<Mtetc  und  iinh.lngliehe  Kundsuliaft 
erlangt.  Aber  dieser  Mehrgewinn  hat  doch 
Bteht  di«  fes0>e6tiinnite  ge«cherte  Grund- 
lage, die  sich  bei  den  oben  angeführten 
eigeutJioheD  Y.  finden.  Es  muß  tltelich  von 
netmn  erklmpft  wwden.  Beschiwnng  der 
Konkurrenz  besteht  nicht,  jedemif  kann 
ein  neues  Uuteroehmen  mit  ^llierea  Mitteln, 
beeserer  ännohttrag  und  billigeren  Preisen 
in  Wettbewerb  tmten.  Häufig  haben  aneli 
diejenigen,  die  zuerst  ein  neues  Fakrikat, 
da»  groften  Absate  Bndet.  wie  t.  B.  das 
Fahrrad,  auf  den  Markt  bringen,  eine  Zeit- 
laog  ungewöhnlich  große  Gewinne;  aber 
diese  mdea  durch  die  Koaknrrens  bald 
auf  die  normalen  Satze  herabgf^drüi  kt  i 
baJbea  nicht  den  Grad  von  Nachhaltigkeit, 
den  man  von  einer  Rente  verlangt,  und 
sie  können  daher  mir  otw-x  Vorhand-Gewinne 
genannt  werden.  Gelegentliche  Konjunkturea- 
gewinne  kOnnen  vollends  nicht  alft  Y.  auf- 
gefaßt wer<len. 

Schäffle  und  v.  Man^oldt  haben  den  Be- 
griff der  Y.  noch  weiter  verallgemeinert, 


indem  sie  darunter  den  Exti-abetrag  ver- 
stehen, der  jedem  Einkommenzweig  unter 

I  besonderen  Bedingungen  zufallen  kann,  und 
danach  eine  Gewinnrente,  Zinsniute  (wozu 

;  auch  die  Grundrente  gehört)  und  Lohn- 
oder Ärboitsronte  unterscheiden.  Es  dQrfte 
indes  zweckmäßiger  sein,  das  pei-üGuliche 
Element  aus  dem  Begriff  der  V.  gjjMlirfi 
auszuscheiden.    Ohne  Zweifel  erlangen  nn- 

:  gewöhnlich  begabte  und  geschickte  Unter- 
nehmer, berühmte  Aerzte,  ReGhtBBDWilte» 
Sänger  usw.  vermöge  ihrer  seltenen  persön- 
lichen Eigenschaften  ein  auUerge wohnlich 
hohes  Einkommen,  abei-  eineatails  fehlt  für 
die  Beurteilung  der  Hohe  eines  solchen 
Extragewinns  jeder  Maßstab,  da  der  normale 
Lohn  und  Arbeitsertrag  in  jeder  sozialen 
Stellung  verschieden  ist  und  uli  rhaupt  niclit 
näher  bestimmt  werden  kann ,  andernteils 
aber  i>aßt  die  Bezeichnung  Rente  sehr  wenig 

I  auf  solche  besonderen  Einnahmen,  die  stets 
von  neuem  durch  j>er8öuliche  Tiktigkoit  er- 
worben werden  müs^;en  nnd  nicht  aus  einem 
festen  Besitz  fxler  einer  wenigstens  für 
eiue  gewisse  Zeit  gesichorteu  V.  fließen,  die 
daher  am  Ii  nicht  kapitalisiert  und  übertragen 
werden  können.  Als  V.  wären  demnach 
nur  solche  Extragewinüe  anzusehen,  die 
sich  nachhaltig  aus  der  Kapitalverwertung 
auf  bestimmten  äußerlich  gegebenen  Grund- 
lagen unabhängig  von  einer  ungewöhnlichen 
persönlichen  LeistungaflUiigkeit  des  Unter- 
nehmers er^ben  rmd  wegen  der  T'ebei-trag- 
barkeit  ihi-er  Grundlagen  auch  ka]>italisiert 
und  veiftttflert  werden  kSnoen. 

Literatur:  J.  St.  MtU ,  GruniMUe  der  poL 
Oekonomit,  JhmUeh  vun  Suctbtcr,  S.  335 fg.  — 
Urrniunn,  Stuaitw.  UnUr».,  t.  Aufl.,  S.  4SSff. 
—  V.  Mangoiatf  Orundriß  der  VaUumrUekutfit' 
Ukre,  t,  Ai^.  g  itOfy.  —  BOtäffU,  DU  «oKiMiar- 
Ökonomisehe  Theorim  4tr  mtitelM^endm  AbtaU- 
verhättniue,  1867,  ItKeUh 


w. 


WflhrilBg.  welche  innerhalb  eines  Landes  als  Kurant- 

geld,  d.  h.  als  Zahlungsmittel  bis  zu  jedem 
1.  Der  b^tiil  „Wahrung".    2.  Gebundene  Betrag  zu  nehmen  sind.   Man  spricht  dann 

nnd  fiele  Valntui.  8.  Mi«;bwihrangen.  von  Oold-W.,  Silber-W.,  Misch-W.,  Papiei^W. 

1.    Der  Begriff  „W."   Der  Ausdrui  k  im  formal  jui  i^tisehon  Sinne.    Auch  dies  ist 

„W."  wird  iu  dteiiacbem  Sinne  gebraucht: ;  uicht  die  für  die  heulige  W.frage  fundik 

1.  Entweder  man  versteht  itnter  W.  die; mentale  Unterscheidung. 

naii'Miale  R  e  e  h  n  u  n  gse  i  n  h  c  i  t  und  Der  Grund  ist  folgend,  r .  Geld  im  Gegen- 
si»richt  dann  von  Mark-,  i'ronken-.  Rubel- W. ,  satz  zu  Geldsurrogaten  inuli  Wertmesser  und 
Dies  hat  mit  der  sog.  W.frage  fast  nichts  Wertträger  sein  (vgl.  Art.  ..Geld"  oben  Bd.  I 
BU  tun,  S.    029  fg.).     Silberne    KurantmOn/.en  in 

2.  Oder  man  teilt  die  W.  uadi  dem  i  Ländern,  welche  bei  sinkendem  Silbcrprois 
Gel  dato  ff  ein,  aus  welchem  nadi  Landespj  die  Privat  pi-üguugfarSUber  eingestellt  haben, 
recht  diejenigen  Geldsorten  herzustellen  sind,  kennen  zwar  gegebenenfalls  als  Zahlongs- 

Wdrtertraeb  4ei  VnUumlructiaft.  Ii.  An&.  M  II.  80 
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-mittel  bis  zn  jedem  Retra|^  in  Inlaade  wt- 
veodet  wenlen.  Das  f^illier  diont  hier  aber 
oloht  mehr  alb  Wortmeä^iei.  Andercrsciis 
kann  h«A  nomineller  Papier-\V..  sofern  Gold 
bei  einer  Zentralt^  zu  f>  >toni  Preise  gekauft  und 
verkauft  winl.  ein  Zustand  erreicht  wenien, 
bei  ^vf'lchcni  t.its;u  hlich8hnlich  wie  bei  reiner 
0<dd-W.  Gfikl  als  Wertmesser  funklioniert. 

d.  Weeeatlich  ist  für  die  tats&chlichoi 
W.  oder  mg.  Valuta  die  Eoteelieidnng:  I 

Was  dient  als  Wert mesßf't'?  Es  .ifT*  n- 
haxt  steh  dies  a)  in  der  Freisbildung  derl 
Waren  und  Wertpapiere  in  «nem  Lande! 

vercli' heu  mit  Gold,  b)  darin,  ob  das  Aus- 
land den  Oesamtuinlauf  eines  Landes  als 
Tom  Werte  einer  bestimmten  Oewiehteein- 

heit  Odlcl.s  <>d>T  SillK-is  «mI-t  vom  Werte 
keines  der  bcideu  Mutaile  ubliängig  behan- 
delt Maßgebend  hierfür  ist  nicht  etwa  bloß 
die  staatliche  Anunhiimg.  daf?  eino  ^rfiiize 
o<ler  ein  Zettel  als  gcsützlitlies  Zalihmg^- 
mittel  Ton  einem  bestimmten  Nennwort  an- 
xnnehmen  >'m(\ .  >«  .ndern  die  Möglichkeit, 
tatsAchlii;h  Edelmetall  in  die  gesetzlichen 
Zahlungsmittel  des  l^andes  innziitauschen 
imd  fftr  diese  zu  erhalten,  nncfistdem  attoh 
das  Verhalten  der  Sta^itäkiuiibea  und  der 
Zentralbank  in  der  Auswahl  derjenigen 
Zahlungsmittel,  die  vorbehaltlos  verausgabt 
und  angenommen  werden.  (Letztere«  wird 
besonders  von  Q,  ¥.  Knapp  betont,  il  r  im 
übrigen  einen  von  der  herrschenden,  hier 
vertretenen  Theorie  abweichenden  Stand- 
punkt einnimmt  und  für  die  Gegenwart 
aie  Wertmessereigenschaft  der  Metalle  leug- 
net, dagegen  die  historische  definierte 
Itechnungseinheit  mit  W.einheit  gleichsetzt. 
—  „Nominalismus'*  und  Cbartalismus"  im 
Qegensatz  zur  „metaHistiscben"  Theoria) 

Von  diesem  Standpunkte  aus  unter- 
scheidet man  die  W.,  je  nachdem  sie  von 
der  Wertbewepung  eines  Edelmetalls  ab- 
hängig oder  hiervon  losgelöst  sind,  in  ge- 
bundene und  ireie  tatdk^bliche  W.  oder 
Valuten. 

8.  Gebnndeiie  ud  freie  ValnteiL  Die 

W.systeme  im  Sinne  1,  Ziff.  3  sind  in  der' 
Gegenwart  folgendermaHen  zu  gn»i)pieren : 
1.  Gebundene,  von  der  Wertbewegimg 
eines  Edelmetalls  abhängige  Valuten: 

a)  W.  mit  Umlauf  goldener  Kurantmflnzen 
und  freier  PrivatpriUrung  für  Gold,  jedoch 
nicht  für  Silber:  Engbuid,  Deatachbmd, 
frmkreioh  u.sw. 

b)  W.systeme  mit  Umlauf  silberner 
Kuraulmüuzen  und  unbeschräJikter  Privat- 1 
süberpi4gung.  Die  hierher  ^örigeo  W.> 
Systeme  kSnnen  rsehtUd)  reine  8ilber<W.- 
oder  Doppel- W.systeme  sein.  Hierher  ge- 
hörte bis  vor  korzem  Mexiko,  welches  je- 
dodi  nach  Indiens  Vorbild  die  FrivatsUber- 
inflguii^  dngeelellt  bat  I 


I     2.  Freie,  vom  Schicksale  des  BMmetaliB 

losgelöste  Valuten: 

1      Hierher  gehörte  Hritisch-lndieo  seit  der 
1 189S   verfOgten   Einatellnng    der  SUber- 
pi-apiingen  für  Privatrechnruitr   Iis  1S99: 
ferner  gehört  hierher  eine  große  Zahl  von 
]  Papier- W.ländem. 

Indem  man  l«'i  Betrachtiintr  der  W.frag^ 
I  die  verschiedenen  Begrifte  .,W."  verwechselt 
|bat  ist  ooe  Menge  von  Irrtümern  verbreitet 
worden,  so  r.  B.  dali  Fninkrf»i<  h  heut,  wirk- 
I  licii    DopjHjl-W.    oder   dall   Mexiko  heut>? 
j  wirklich  Silber- W.  im  tat.si-  hli»  h.  »  Smae 
besäfJe  oder  daß  solche  Länder  die  üold-W. 
hättcu,  welche  dieselbe  dekretieren,  ohne 
die  tatsäciüichen  Vorausaetsungea  su  er- 
füllen.   Das  Wesentliche  ist  heute  uicht, 
wie  ein  Land  sein  W.system  iieuut,  sondern 
ob  es  die  Silberkurantprftgung  zuläßt  o<ier 
ausschließt  und  ob  es  dafür  sorgt,  daß  alle 
Geldsurrogate  in  Gold  zu  festem  Kurs  ver- 
wandelt werden  können  oder  nicht 

3.  Misch- W.    Die  geschichtliche  £nt- 
Wickelung  bis  twm  19.  Jahrhundert  seift 
uns  in  den  verschiedensten  Lindem  Mi:*h- 
W4iysteme,  ein  Nebeneinander  von  guUeacn 
und  silbernen  Zahlungsmiltelo  auch  fftr  dea 
Großverkehr,  und  zwar  uiii  <ler  M'gUchkeii, 
Edelmetall  in  Silbw-  und  UoldmOniieo  xa 
verwandeln.    Die  Regieningea  bsnOhen 
sich   eiifv  d  r    gesetzlich   eine  Relation 
zwischeu  deu  vcrwüntten  Metallen  feeuu* 
setzen:  dann  endet,  sobald  das  Uarktvir- 
hältnis  vom  gesetzliehen  abweicht,  dasMi^Ji- 
W.system  in  einem  Zustande,  in  wek-hem 
nur  eines  der  beiden  Metalle  das  gebräuch- 
liche und  der  eigentliche  nation^  Wert- 
messer ist,  das  andere  aber  weohseladok 
Agio  ersielt  oder  exportiert  wird ;  oder  die 
Regierungen  überlassen  es  den  Privaten  zn 
stipulieren,  in  weleiier  Münzsorte  zu  zahlen 
ist,  ev.  nach  weh  liem  Satze  Hflttien  des 
einen  .Metalls  in  die  .Miin/en  dr^  an'leren 
Metalls  oder  verschiedeue  Münzsorteu  mi 
demselben  Metall  ineinaoder  unniecluM» 
sind. 

Vgl.  im  übrigen  die  Arti.  „Goldwähnintr. 
J  „SilberwrihruiiLT",    „Doppelwähnmg" .  ein- 
schließlich der  Berichtigung  am  SoJiIww 
des   1.   Bandes,   „Papiergeld",  „PaiaDei' 
w2UiniDg*S 

Literatur:  St  hüuhrry.  >.  i../f .      I.  S.  Ter.i- 

—    //.    >f     St..    Arn     „(j%Mi-,    SiUbtr-,  Ik-ffiti: 
,.MäHtv«»€n".     —  Karl 
Mel/i  erieh,  JM*  gtadtiduiiekt  M!mtmii»lmH  ^ 
MUnf^gUm»,  mm4  W.  ImO»,  JTinii—ji  ■  ^ 

I  Pill  Ii!!,  !>rahrung  und  SotietigM,  Jakr^.  J.  -VnC 
J.  F.,  ßd.  IX.  S.  SOlfg.  und  S*»fy.  —  Kart 
Hftß'erieh,  Außruh^nidrl  u»,!  I  ii/»,f.u/-i*«» 
kungrn,  Jahrb.  /.  6'e#.,  X  Bd.  X.XJ,  Wf'- 
S.  sssfij.  —  G.  F.  XLnaiffj^  Slmält^  7V(«w 
d*»  (hidu,  Lnpaif  ISOS.  IMm~ 

I   
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WihrongsmuBce  s.  Mflnzsystem 
oben  S.  522fg. 


Wihnmgsstreit. 

1.  I)as  bimetallistische  Proirrumm.  2.  Der 
W.  ISSJ  :i.  Die  Entwickelnnjf  seit  1880. 
4.  Jiritik  der  wäbraugipolitiscliaii  BeformTor- 

1.  Das  binietaUiHtiHche  Programm.  Der 

inrnlerne  W.,  d.  h.  der  Kampf  zwischen  doii- 
jeuigeu,   die  durch  staatlichi>.s  Eingreifen 
eine  Hebung  und  Befestigung  des  SUberpreist^^t 
hprfrtnführoii  wollen ,  und  donjenip.Mi ,  <He 
boicite  Mafiregeiu  für  gefahrbringend  oder 
nntdoe  erkttreo,  knüpft  an  die  Tatsache  der 
Silborentwertting  an.    Diejenige  währnngs- 
nolitiBche  rartei,  deren  Angriffe  auf  da« 
Bettebende  and  lustorisch  Gewordene  am 
lebhaftesten    und    gr.schicktesten  geführt 
wurden  sind,  ist  die  .,biuietallistiäche^'.  Sie 
erstrebt  flitt  fiflndnis  der  hervorragendsten 
Kulturstaaten    zwecks    Herbeiführung  der 
internationalen  Dop^jclwühning  o<ler  des  sog. 
„BtnietaJIismuK".    Mindestens  Deutsdüand, 
Frankreich  tind  die  Vereini>;ten  Staaten  — 
betreffs  der  Notwendigkeit  des  Beitritts  Eng- 
lands hat  das  offizielle  Programm  geschwänzt 
—  sollen  sir-h  zu  finem  Wflhrunfrsbund  ver- 
cioigen.   Die  gesonderten  Müuzsysleme  der 
Linder  sollen  erhalten  bleiben.  IMe  Staaten 
s  >I|pri  verpflicht^'t  sein,  Privatprflgnng  ohne 
iiesi'liiilnkuug  nickt  nur  dem  Oolde,  sondern 
auch  dem  Silber  zn  gewähren.  Anfier  der 
iT'ildonen    soll    nunde.stons   eine  silljerne 
Münze  Zahlungsmittel  bis  zu  jedem  Betrage 
sein.  Eine  in  allen  beteiligten  Staaten  gleiche 
ir"s»^t7.1i('he    Relation    zwi.schen  t?»'[)rUgtem 
biiber  und  (iold  soll  eingcfülirt  werden.  Der 
Sdnddner  soll  die  Wahl  haben,  in  welchem 
Metall  er  zahlt.    Hierüber  sind  die  Bi- 
metallisten  verschiedener  Länder  einig,  nicht 
aber  Ober  die  Relation  zwischen  Silber  und 
Qold,  welche  cin^'r  frihrf  w.tiKmi  soll,  ferner 
oiclit  darüber,  wie  weit  die  Verutlichtuogen 
d«r  beteiligten  Staaten  vOlkerrecntlich  flziert 
werden  soIImi,  ondlieh  nicht  darfiber,  ob 
(las  auadrückiiehe  Versprechen,  in  Gold  zu 
zahlen,  nach  Durchfahrang  der  Dtjppelwäh- 
niHK  rechtlich.  Uodend  oder  wirkungalos 
DCia  aolL 

8.  Der  W.  Ms  1880.  Bia  zum  Jahre  1867 
wttr  die  überwältigende  Mehrzalil  der  Natituial- 
ukonomen  der  AnaKht,  wie  sie  nchon  l'eity  and 
Loek«  fomaliert  hatten,  daC  eine  Doppel- 
wihnuic  1^  taier  Prügnsg  iwider  Metalle  und 
iresetsUaieBi  rmreehnvnifSTerhiltab  der  rilber- 
und  tfoldenen  Kurantmiinzeii  trfirfnt'iniiii'ler 
Kich  nicht  auf  die  Dauer  aufrecht  erhalten  hisse, 
d»  das  Wertverhältnis  der  Metalle  am  Markte 
akh  fortwübrend  ändere.  £sgaltalsaasgemaclit, 
4mM  die  Doppelwfthrong  in  «nsMi  Zaitftile  mltt, 
im  weMwB  nar  dss  «tee,  nlalkh  das  an  hock 


bewertete  Metall,  nationaler  Wertaesser  vnd 

Grundlage  für  die  Schätzung  des  Gesamtgeld- 
umlaufä  durch  dai^  Ausland  werde:  A&a  andere 
—  bei  der  gesetzlichen  Wertfestsetzung  unter- 
achätzte  —  Metall  aber  werde  entweder  exportiert 
nnd  ebgeaehnolBsn  oder  aber  es  werde  beetan- 
falls  mit  wechselndem  Agio  im  Doppel  Währungs- 
lande festgehalten.  Nur  sehr  wenige,  z.  B. 
Schühler  und  Woluwski,  hatten  vor  If^Tt)  eine 
andere  Aascbammg  vertreten.  Da  Wolowskis 
Argumentation  der  Folge  von  den  Bluetal» 
ÜHten  verwertet  wvrde^  so  «ei  aie  hier  wieder- 
gegeben : 

Ais  i.  .T.  18(j7  aiiläülich  der  Tari^er  Welt- 
ausstellung der  Plan  eines  Weltniüuahuudeä 
auf  Basis  der  Goldwährung  empfohlen  wurde, 
brachte  Wolowski  eine  Theorie  zur  öSentlicbeu 
Diskussion,  die  er  schon  seit  1853  vertreten 
hatte  uud  fiir  die  er  sich  auch  auf  Courcelle- 
Seneuil  berief.  Weder  (iold  noch  Silber  seien 
ein  Mali  des  Wertes  in  dem  Sinne,  wie  der 
Meter  ein  Lftngenmaß  ist  Da  Qold  und  Silber 
selbst  im  Werte  schwanken,  sind  sie  vielmehr 
nur  unvollkommene  \\'ertmf.->er.  Wolle  die 
ganze  Welt  das  <u,\d  als  alleiuiges  Währungs- 
metall antu'hnieii,  SU  werde  die  Nachfrage  nach 
Gold  in  den  biaher  der  Silberwähmng  oder  der 
Papierwftbmagf  sieh  bedienenden  Ländern  so 
grol!.  (li»C  das  Gold  sich  verteueru  mti.sHe.  Gold 
tih  aileini$;>:es  W'ährnngsnietall  aller  Vtilker  sei 
nicht  fUr  einen  Weltmünzband  die  geeignete 
Grnndlage.  Wenn  Jedes  der  Metalle  uold  nnd 
Silber  an  ridi  im  Werte  sehvranke,  le  sei  die 
WertschwankunirgegenlUieriilleii  übrigen  Waren 
geringer  für  die  als  Einheit  zunammengefalite 
Gesamtheit  beider  Metalle,  sofern  niu  Silber 
und  Gold  in  bestimmtem  WertverhAltnis  nach 
Wahl  des  Sdinldners  sn  Zahlin^  Terwendet 
werden  dürfe.  Bei  der  g;leirhzeitiiren  Zulassung 
von  Gull!  uuil  .Silber  zur  freien  l'raj^untr  iflicUeu 
sich  die  Preisbestimmungsj^ründe,  die  bald  das 
üold,  bald  das  Silber  im  Werte  beeindoitten. 
einigermaden  ans.  Wolowski  gebraneht,  obwohl 
er  die  Verirleiehnnp  des  ^^■»•rtIlle<sers  mit  dem 
LiintreniiiaL  uud  ZeitiiiaC  verwirft,  doch  ein 
diese  Malie  verwendendes  (ileichuis,  um  sein 
Währungsideal  zu  veranschaulichen:  wenn  ein 
Pendel  ans  einem  Stab  von  nur  eiuem  Metall 
hergestellt  sei,  werde  es  dem  Eiiitliili  der  Tem- 
peratur mehr  ausgesetwit  üeiu  und  ungenauer 
wirken  al>  rin  aus  zwei  .Metallen  gearbeitetes 
Komitensationspendel.  Das  Gleichnis  vom  Korn- 
uensationspendel  sowie  das  andere  in  der 
Währungsliteratnr  später  häufig  gebrauchte 
von  den  zwei  kommunizierenden  Gefilßen  hat 
viel  dazu  hei^etrajren,  die  Mensclien  zu  ver- 
wirren. Wolowski  betrachtet  die  französi-^che 
Doppelwährung  als  ein  Kompensationspeudcl. 
Er  gibt  zu,  daU  das  gesetzliche  W'ertverhältnis 
Frankreidbs  nicht  auf  dem  Markte  geherrscht 
habe,  ebenso  daü  der  l'nilanf  zeitweilip  ülur- 
wiegend  aus  Silber,  zeitweilig  überwiegend  aus 
(iold  bestanden  habe.  Er  hebt  hervor,  daß  die 
ffroße  Vermebronff  der  Ooldprodoktion  in  den 
ober  Jahren  des  19.  Jahrb.  ans  zwei  Ortinden 
nicht  zu  einer  namhaften  Versrbiebnng  des 
Wertverhältui.sses  der  Kdelnietalle  geführt  hal>e: 
erstens  weil  es  niüglich  gewesen  f*ei  --  bei  der 
ersten  gröüeren  Abweichung  des  MarlttTerhUt' 
■isses  gegenttber  1 : 15'/«  — .  Gold  nadi  IPnuril« 
rsieh  snm  Vermttnneii  sn  siehicken  und  Silber 
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TOD  Fnaknleli  sn  besiehen,  Kweitens  weil  es 
mter  den  monometalliachea  Ländecu  bialier  to* 
wohl  solebe  gäbe,  die  Oold,  wie  soldie,  die 
Silber  aafnähmen.  Er  ist  IHGT  iu>ch  weit  ent- 
fernt TOD  der  durch  Cemuttchi  verbreiteteu 
Uebertreibung,  die  Einwirkung  der  Wäbmng«- 
▼erfassai»  der  anderen  L&nder  neben  Frank- 
rdcb  asf  den  Eddnetalliuerlct jrerin^  m  aebitzen, 
er  ist  ebenso  frei  von  dem  Fan:iti<!mus  für  die 
Kelation  1.15'.,,  der  bei  späteren  Doppel- 
wfthrangsanb:iii<;eni  !»ich  zeigt  Worauf  e» 
Wolowski  ankouiint,  int  artprÜDglicb  nicht,  daß 
ein  Weltwährungsbuud  begrilndet  werde,  um 
das  feste  Wertverbältni«  zwischen  Gold  und 
säber  an  schaffen,  sondern  etwa«  anderes. 
Scdne  Absiebt  ist :  mtera  wirklich  aus  der  kos- 
mopoIitischenStrünmng  heraus  ein  Welt  wübrungs- 
bnnd  geschaffen  werden  soll,  so  ist  die  Wahl 
der  Weltwibrang  so  einsnrichteu,  dafl  der  Welt- 
nttnibttttd  Hiebt  durda  dnseitige  Vemdining 
der  Nachfrage  nach  Gold  da?  bisner  existierende 
WertverhÄltnis  der  beiden  Eiieltiietalle  störe. 
Wolowski  ist  ursprünglich  so  wenit:  fanatischer 
Bimetallist.  daU  er  fUr  den  Fall  des  Zustande- 
komnenB  des  Weltwährangsbundes  zwei  Lö- 
sungen als  möglich  ansiebt:  entweder  die  Dop]>cl- 
wähmng  oder  eventael!  auch  das.  was  ^re^en- 
wärtig  ohne  besonderen  Vertrajr  sirh  tatsäch- 
lich anzubahnen  scheint:  eine  VerfasHuii^.  bei 
welcher  die  internationalen  Zahlungen  bloU  in 
Qold  geleistet  werden,  wftbrend  Vit  den  Inlands- 1 
-veAefir  andi  silbeme  KunntmBnten  in  einseinen  I 
Staaten  existieren.  Der  ans  Italien  nach  Frank- 
reich eingewanderte  Ccmuschi  liat  Wolowskis 
Tiieorie  übern  iiiiiin  nml  IH^U  das  Wort  ..Biiiie- 
talÜHDiuii"  fürii  iiin  rt.  Die  Bedeutung,  weiche 
seit  1873  die  uipr angliche  Theorie  Wolowskis 
erhielt,  war  nicht  identisch  mit  dem  Oedanken, 
von  dem  aus  sie  zuerst  formuliert  worden  war: 
ein  Doppelw&hnniesbnud  soll  «nnniehr  antje- 
bahnt  werden,  um  das  bereits  erschütterte  Wert-  , 
Verhältnis  der  Edelmetalle  bei  zunehmender 
Süberprodoktion  wiederbersnatellen;  esaoU  nicht 
mehr  bloB  gewarnt  werden  t  das  bestehende 
Wertverhithnis  der  Edelmetalle  durch  einen  auf 
Basis  der  ulleini;,'en  Guldwiihnine  be«^ründet«n 
Weltmünzbund  —  der  eint-  I't'ipie  blieb  —  zn 
ersditlttern.  Aus  dem  wirtschaftlich  kouser- , 
▼atlven  Pro£rramm  ▼en  1867  wurde  ein  reaktio- ! 
nftres,  ein  Programm  gewaltsamer  Wiederber*  | 
Stellung  der  Vergangenheit. 

In  der  Zeit  bis  ISSit  tit  kannten  sich  zunftchst 
in  Europa  als  Auliäuijer  dar  Dopi«ilwährung  —  ; 
und  zwar  unter  Benutzung  der  Argumentation  ' 
Wolowskis:  in  Dentechiand  der  SchatacOUner ' 
llorits  MoU  nnd  der  Preihlndler  Prinoe  Smith,  | 
erst  später  mch  der  zum  Schutzzoll  bekehrte  , 
V.  Kardortt,  in  i  lankreich  vor  alleiu  der  bereiti» ' 
erwähnte  Cemuwhi,  in  Belgien  Emil  de  Laveleye, ! 
in  England  äejd.  Die  Argumente,  welche  die 
genannten  Bimetallistes,  nftter  auch  Dr.  Otto 
Arendt,  vertraten,  waren  hh  1880  vorwiegend  ■ 
UiUüzpolitischen  Charakters   In  den  Vereinigten 
Staaten  entstand  in  derselben  Zeit  <  iii>'  bune 
tullistische  Bewegung,  deren  belesenster  Wort- 
führer Pana  Ilnrtnu  wurde.    Die  Bewegung 
vereinigte  ailmäblich  itwei  Orappen:  in  den  j 
LKndem  der  lateinischen  HttncIcenTention  die- 1 
jeiii:^en,  web  he  die  187H  begonnene  Beschränkung 
und  1878  xhlieülicb  durcbgefUhrle  Einstellung 
der  Prftgnng  von  silbernen  FQntfmnlienstflelcett ' 


für  eben  MißgrUI  hidteo,  in  Amerika  die  Inter> 
«iseiitea  des  Silberbergbati^  und  diejenigen, 
welche  die  Venuindernng  des  Papier^eldamlMifii 
eeniäC  Careys  Anschauungen  lur  ein  Uebel  und 
mindestens  bei  Aufnahme  der  Bar/.ah langen  da» 
Vorhandensein  eines  recht  reichlichen  Silhta^ 
kurantumlanCi  neben  dem  Goldgeld  llr  eine 
notwendige  Vorbedingung  beiher  Preise  nnd  einer 

günstij^ei;    vn1k?iwirtschaft!iche)i    Knm  i.  krluni: 
ansahen,    in  Deutschland  best Liaukte  sich  an- 
fangs Dr.  Arendt  daranf.  die  bisherigen  Scbiu- 
nngen  des  Talervorratdk  als  zn  niedrig  ansn- 
greifen  und  eiue  Einstellnng  der  dentschen  Silber- 
verkäufe zn  befürworten.  Die  greifbxr»o  Er- 
!  gebnisse  der  bimetallistischen  Bewegunir  bis  18S0 
I  waren:  wäbningspolitische  Enqueten  in  Knglaad 
I  und  Amerika  U876),  ferner  eine  internatiosale 
Konferenz  (1878)  in  Paris,  welche  resnltatlo» 
verlief,  endlich  die  1S78  in  den  Vereinigma 
Staaten  ah  Kom^omifi  der  wihrangapolitiaäMi 
Parteien  zustande  gekommene  Bland- AMison- Bill 
Nach  letzterem  Gesetze  war  die  Regi^  runc  de: 
Vereinit:ten  Stallen  ti^  IHiH)  ver|itlichtet.  uiomut- 
lieh  nicht  weniger  ala  2  und  nicht  mehr  als  4  Hill. 
Dollars  für  Ankäufe  von  Silber  zum  Marktwerte 
auszugeben  und  das  angekaufte  Silber  sofort  ia 
Silberkurantgeld  (Bland-DoUan)  zn  vermOmes 
Private,  we!  In  Iii  '-'ilberdollars  uubequeni  (xndf  u. 
küQUten  eie  bei  der  Regierung'  hinterleiren  und 
Silbercertifikate  beausprucheo,  welche  für  alle 
Abgaben  an  den  Staat  als  ^tijces  Zahloogt- 
mitld  «rklirt  wurden.    Freie  I^Tatpr&gaog 
wnrde  dem  Silber  jedoch    nicht  eingerinmt, 
sondern  nur  dem  Golde,  nnd         worden  die 
Barziihlungeu  in  liold  anfgeuoninien. 

Die  von  Fürst  Bismarck  aageordnece 

Einstellung  der  dentschen  Silbervnrklnfe.  eise 
Maßregel,  welche  eine  Verschleppung  der  i«at' 
sehen  Mönzreform  bedeutete,  ist  nicht  auf  de« 
Kinduli  dl  r  d-  ;iVchen  l!inielalli>tcu  ruröckxa- 
führea,  stand  aber  mit  ihren  damaligen  Forde- 
rungen im  Einklang. 

Welebe  Vorteile  verep^rMlKD  sidi  bis  188) 
die  BimetalliiteB  der  Tersohiedenen  Uader  fw 
Annahme  der  Doppelwährung,  und  welche  As- 
griflfe  richteten  sie  bis  l>vW  tje^en  die  Gold- 
währungsbeKtrebungen':'  In  der  ILiaptMcbe 
handelte  es  sich  nm  folgenden  GedankengaoS' 
1867  habe  man  eineW^tmUnzeinheit  angestrebt 
daraus  sei  nicht<<  geworden.  Die  Tendenz  latb 
aber  seitdem  unverkennbar  auf  Einheitlichkdt 
der  Witliruntjen  der  Welt  hinaus  XVrv'iW'd' 
sei  e«,  daU  ein  Staat  nach  dem  anderen  di« 
Ziel  im  Sinne  der  allgemeinen  Goldwifantn; 
anstrebe.  £itte  allgemeine  OoldwUrnny  «n 
wegen  der  Ooldknappheit  nnnBurlicbT  daaut  «■ 
die  Goldwährung  gerichtet.  Zn  weni:;  ilnf.!  «i 
vorhanden  und  zn  wenig  von  der  kuuui^ 
Nenproduktion  zu  erwarten,  als  dali  der  B^d-iri 
vieler  Knlturstoaten  an  WäbmngsmüBcen  alleui 
mit  Guld  zu  decken  seL  Wlbrend  man  Aber 
dem  unerreieli baren  Ziele  einer  allgemeinen  0«iW- 
wM h m n g n»c b j a i: e ,  V e rn .ichläs8i|re  m an  d asNicfc«!- 
lifi^ciide  und  Beste  .^ilbi-r  si'i  r-  iciili^  h  i 
vorbanden,  um  den  MUnzbe<Iarf  in  VerbiodoD^* 
mit  Gold  an  deeken.  Aber  stau  e<)  als  Wabnnu.^- 
manse  anssii|iilg«n,  ^demoaetisiere''  nss  e«. 
(Mit  dem  AasdrneKe  ,Tlem«netis{»mif* .  sa 
dessi'ii  .*^frlle  liesser  ,>"til).ilterrii>irTi;ri 711  v*t«o 
wäre,  wird  daranf  angespielt,  daU  rm  den  rOer 
Jahren  an  eine  Menge  Stanten  das  Silier  m 
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der  mbMchriüikten  PriTatpränniug  ausschloMen.  [  der  Geschichte  —  den  1873  gefaßten,  aber  1878 
«ihraid  sie  6»  eis  SctaeidemannnetftU  weiter*  i  niebt  strens  dnrcbgefnhrten  jBeacUiili,  bei  Aof- 
Yerwend«t«n  md  bi«  1679  Dvr  Deotechland '  Bthme  derlBamhlnng  die  Gddwiluiiiig  eiflsn- 

eroC«  re ,  Skaiuliiuivieu  kleine  Mengen  Silbers  führen,  als  hinterlistiges  llanQTer  einer  Clique, 
«u!  dt;ii  Markt  Lr.ichte  )  StAtt  da«  Silber  tn  aln  Betmg  kennzeichnete, 
demouetisif  rf'ii .   solle  man        in  »eine  alten  ,  .         *    •  i    ,  t-. 

Rechte  ak  Währuug«inetaii  wieder  etnseueii.  „  fcntwickeluuji  seit  1HH(».  J-ür 

Zur  allgemeinen  Währung  für  die  Welt  twige  \  Europa  wurde  die  bimetalhfctiM  lie  iiowegung 
nicht  eine  auf  ein  einziges  Metall  gegrlindere '  frst  von  f  rheblicher  politischer  Bedeutung, 
Wlhrtinjj.  3ondeni  nur  die  Dopnelwiihnui^;  ,  als  die  ijindwirle  uud  die  konservativen 
Kill  in  iiii;i  '-i  i  e.s.  aiiziiiieiinien.  uaß  nur  i 0  |  Parteien  in  den  80er  Jehien  für  die  Be- 
Meuill  ^\trUHe«»er  sein  könne.  Gold  und  Silber  wegnng  gewonnen  wurden.  Die  agrarischen 
gemem^hafüid^^könnten  Hehr  wohl  ^as  Wert-  Wuniente.  welche  in  Volksvei-saramlungen 
uifi  bUdcn,  wenn  eine  Belation  zwischen  beiden  n^^,.i,n^„  „««««m^«..  wH^.- 
Metallen  MtetnnlOiff  festgelegt  wurde,  m  ^  Broschüren  gegenüber  den  breiten 
MarktrelatiOT  knnne  dann  schlecht,  r.lirgs  nicht  Jf.asse"  ins  leid  geführt  wurden,  lauteten: 
irgend  erhebil(  Ii  iri  genüber  der  ^iscizlichen  sich  '  D'^  Landwirtschaft  klagt  über  niedrige 
ändern,  denn  die  reine  Dopp«  Iwälnung  bedeute  Preise,  wir  haben  niedrige  Preise,  weil  Oold 
eine  nubeechränkte  Naclifrage  zu  festem  Preis  unser  Wertmesser  ist  und  Goid  sich  vcr- 
fllrOold  wie  für  Silber.  Eine  Ware  toii  Selten-  tenert  hat:  hatten  wir  freie  Silberprägung, 
heitflwrrT  aber,  für  die  eine  nnbcR.liräuktc  g^be  es  mr-lir  ^innzmelall,  ni.-lir  Geld 
Nacbiriiiie  /ai    festem  Preise    geschatien  sei,  jj^hei«   Preise.     Die  Lsüdwirtscliaft 

^iX:!^^^^^^^':S'^Sr  fl^.fn^  «^f  ^»-^«I<lenlaat:  wohl 
Ebuitellung  der  Pnvatsilberprägun«  in  deu  »>Cir'''ini(  h.  da  die  S  hu  den  in  Gnid.  dem 
Lindem  der  lateinischen  Münzunion,  sondern  ^^'^^  veitcuerodea  Metali,  ziirückzuzahlen 
denn  Folge.  Die  Folge  werde  beseitigt,  wenn  sind.  In  ernsthafterer  Dislraaslon  spielten 
die  Ursache  bese  t  -r  sfi.  Die  logi?'i'lif  Kouse-  nicht  so  sehr  diese  Sc  hlairwortr'  als  der  Tliti- 
(jnenz  dieser  Dtiktrui  wäre  gewesen,  dati  man  weis  auf  die  Valutadiff Grenzen  die  Haupt- 
Frankreich  mit  seinen  MUnzverbündeteu  das  rolle.  Das  SUberwthrvmesland  Indien  werde 
Experiment  überließ,  auf  eigene  Vereatwortung  „jt  seinem  Wei/.enexport  konkurrrnzf.lhig 
J^thr^lMeÄf^lETn'  "^TZ  ^»rch  ciie  Exnortprä.n.^  welche  die  Silber! 
Tat  Imt  LaveleyebiszumTude  die  Anschauung  Valuta  gebe  T>ie l»apierwähning  fordere  m 
T(  rtret.  ii,  daü  ein  isoliertes  Vorgflien  Frank-  Deutschlands  l  ni:nnsion  .len  G.deideexiHDrt 
reichs,  verbunden  mit  sehr  kleinen  Konzesaionen  ^^ngarns,  Rußlands,  Argcutinien».  Die 
der  IlMgM  Staaten,  zur  Wiederberstellnng  des  Papierwährung  dieser  Getreideexi>ortländer 
Silbprwertes  von  180  M.  Gold  per  Kilogramm  hlmbf^  erlialten.  weil  das  Silber  nicht  re- 
gLiititr,.  Dem  Dentjschen  Reiche  wurde  von  den  habilitiert  sei  und  weil  bei  dem  Kamuf 
ortL...l.,ven  EimefalliMten  hauptsächlich  vorge-  ^]g^  q^i^]  „icht  genug  des  gelben  Me- 
woritu,  daß  es  durch  die  Verkäufe  «emes  .^u^  .,^^(,„^,■.A)  T..  T.m  Hon  Par.ir>T- 
Talersilben  die  franiOeiMdien  Oefthla  mlstat  '''f-^'.'«'      "  Z,J^„^  iTZ' 

wahrungsiaudern  die  iUruhiung  zu  ermOg- 

So  sei  denn  nun  durch  den  ▼erhingnlsToUen '  liehen. 

Irrtum  der  Gold  Währung  ein  Metall  zum  alleinigen       Zu  diesen  agrarischen  Argumenten,  die 

Wertmesser  trhobi  n,  das  »ich,  da  es  nicht  reich-  aucil  iu  Franki'eich,  Englaud,  Nordamerika 

licii  vorhanden  sei  t.nd  überall  verlangt  werde  in  ^er  Aen  sinkender  Getreideprwse  eine 
Ife^euüber  aiku  VV  art^n  verleueru  müßte   Nach       ß    r^j,,.  ^„  begannen,  traten  in 

einigen  Bimetallisten ,  denen  sich  in  diesem        i    j       i  i        i      »      „    .  i 
PuÄte  auch  Giflfen  anschloß,  war  1880  die  Gold- ,  ^-o^'^and  nc^ii  l>c;sondere  Argumen  e.  we k;he 
Terteuerung  schon  eingetreten,  nach  anderen  Baum wollindustnellen  von  l^ine:iamre 

stand  sie  bevor.   r»ie  Scbiildner,  wel.Lr  lanu-  fnr>?,i-m    Eindruck    maehfen.      Jn  Indien 

fristigen  Kredit  gtuoiimitn  ballen,  vor  allem  machte  die  Baumwollt.piu»eiei   in  groben 

die  Landwirte,  erlitten  nach  vVnsicht  der  Birne-  Nummern  erhebliche  Fortschritte,  der  Export 

tallisten  bitteres  Unrecht,  da  sie  in  Silber  er-  r}r(>ni>n'tauniens   nach   den  Gebieten  der 

haltene  Dariehe»  in  Detttaehltnd  In  dem  rer-  silUeiNvähning  schien   l>edroht:  jedenfalls 

WuertenGoldverntisenundznrrick/ahlpnTTiftOten^^  halte  der  Handel  sehr  mit  den  Schwan- 

Die   \\  iihriHnjszn-itrfnde  seitoii   auUcrdfiu   auch  .  ■  t    .u-..^^   «,.f  cm;  ™-r.^_ 

vom  mttBz,,uliuseben  Standpunkte  bei  der  reinen  ''""fe'«"      '      -  l'-^U^»rse_auf  ^  ^--^«^ 

Goldwährung  nicht  ehrlich,  da  das  Geld  des  ningslander  zu  kämpfen    Die  KituilaLigt-« 

kleinen  Mannes,  der  Münznmlauf  von  5  M.  ab-  der  Ind.  r  für  britische  Produkte  schieii  mC 

wart«,  h'-i  der  Goldwibmng  als  Scheidemünze  dein  Fortschreiten  der  Silberentwertunr  zi 

au»ge[)rä[rt  werde,  sJs  eine  Scheidemünze,  deren  Frage  gestellt,  solange  Indien  Sileru-äEraix. 

Metallviert  gt-ireniibt  r  dtin  Nennwert  jiiit  il'  in  ,  Großbritannien  Goldwährung  habe^  ^--^ 

Fortscbreittu  der  Silbereutwertang  immer  mehr  auch  die  Finanzen  Indiens  und  die  13^^ 
znridckstehe    In  Xordamerika  wurde  von  der  ^j^^  in  Indien  heeoldelen  ^KS»x^z 

—  allerding«  mit  starken,  bistorisrben  Irrtum  T  ^^"^^^  '°  l>eu&xjB 

—  den  SUbcrdoliar  als  den  „Dollar  der  Väter"  himetolliBtiBChe  Bewegung  iro 
▼erhenUdite  und  —  ebenfalls  mit  Terkennnng  Rfidihalt  hei  den  LaiMnmK.  ks^- 
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fand  und  obwnlil  ilor  Bimotallisnius  urhon 
der  BCrsemt^forrn  unfl  dem  Aotrag  Kanitz 
als  eines  der  drei  großen  Mittel  cur  Hebnug 
der  lAiniwirtscliaft  in  dor  agrarischen  Agi- 
tation leideoschaftiicli  verfoditen  wurde,  so 
lefften  doob  anch  die  dentadien  BiraetaüUsten 
Wert  darauf,   nicht  bloß  als  Agrarier  zu 

f;lten.  Von  den  OroßindustricÜen  und 
aufletiten  gewannen  sie  nur  eine  rer- 
schwindondc  Min^L  rheit,  die  doutsrhen 
sozialdemokratiäciieu  Arlieiter  haben  Bich 
eb^iBO  vom  Bimetallismus  losgesagt.  Da- 

Segen  neigte  fin  Tt^il  des  gewerblichen 
littelstandes^  der  durcli  die  Fortschritte 
des  Orofibetnebes  sich  beengt  fQhlt,  dazu, 
im  BimetaUismas  eine  IQrderung  zu  er- 
blicken. 

In  den  Vereinigten  Staaten  wurde  in  der 
Agitation  mehr  als  in  Deutschland  das  In- 
teresse des  Sill)erbergbaues  aä  Hebung  des 
Süberpreises  betont.  Im  flbrigen  waren  je- 
doch die  amcrikanisilu  n  Atrrarier  nnrl  Silber- 
interessenten  immer  uichr  dazu  gekommen, 
reine  Silberwähnuis^  —  die  man  euphe- 
mistiecfa  nationalen  Bimetallismus  nennt  — 
zwecks  Inflation  zu  verlangen,  während  der 
internationale  Bimetallismus  ein  Schlagwort 
ist,  dessen  sich  zeitweilig  auch  viele  üold- 
wShrungsanhänger  in  Amerika  bedienten, 
weil  sie  in  diesem  Pmgranim  eine  Ver- 
tagung der  SilberprSgUQgsbestrebungen  ad 
Ktuendas  Onecas  enuekton. 

Die  tatsächlichen  Er^bni&so  des  W.  seit 
188Ü  waren  hauptsächlich  folgende:  Eine 
internationale  Wlhrungskoaferenz  1881,  an 
der  sieh  Dontsehland.  welches  1878  fern- 
geblieben waTj  beteiligt,  bleibt  erfolglos; 
^nao  eine  weitere  internationale  Eonfevenz, 
die  1802  in  Brn<sel  alicrehalten  wurde.  En- 
queten, die  in  England  ^1886 — 89)  und 
DeuteeUand  (1884)  abcelialten  werden, 
fnhr  Ti  nicht  zu  EtngTmeo  in  die  £nt- 
wickelung. 

Aofang  der  80  er  Jahre  gelingt  es  Italien 
ohne  große  Schwieri^:keit,  das  Gold  für  die 
Aufnalime  der  Barzahlungen  auzuscIiaiTcn, 
aber  nach  einigen  Jahrer  verfällt  Italien 
aus  {«'Sonderen  —  nicht  münzlecitni.sehen  — 
Gründen  von  neuem  der  I'apierwirtöciiaft, 
ana  der  (>s  sich  erst  allmählich  wieder 
hcrausarheitele.  Es  werden  in  vei-seliiedenen 
l'arlauieiiten  dem  Bimetallismu^  fi-yundliche 
Beschlüsse  gefaßt ;  auch  im  deutschen  Reichs- 
tag kommt  am  16.  II.  1895  eine  Resolution 
zustande,  welche  zwar  nicht  I)opi>el Währung, 
aber  eine  internationale  Regung  der 
Wähnmgsfrago  forderte.  Wo  immer  aber 
nunmehr  ein  Staat  zu  handeln  hat,  werden 
nicht  Reformen  im  bimetallisti.schon,  sondern 
im  goldwälirungsfreundli(;hen  Sinne  durch- 
geführt. Rumänien  führt  seit  1890  die  Crold- 
währung  durch.  Die  größten  Veränderungen 
leitet  das  Jahr  1893  ein.  Britisch-Iudien 


stellt  —  nach  dem  Selieitern  d^^r  Brüsseler 
Konferenz  —  im  Sommer  1893  die  Silbor- 
prägtmg  ein,  um  eäne  hinkende  Ooldwtiirun^ 
auf  der  Hasis  1  Hnpie  -  10  d  in  O'.ld  vor- 
zubereiten; im  Herbste  stcllea  die  Ver- 
einigten Staaten,  nachdem  1890—93  infolge 
der  Shfnnantiill  \ n  I'^'hi  .'in,-  hfi>i.:.-ll' 'f^e 
Aufhäufung  von  Silber  l»c wirkt  und  das  gaaize 
Wirtscharauefaen  durch  Süberexperimecrte 
zorrnttet  -wniTlpn  war.  ifin-  Sii1>t'r.inKäufo  ein. 
welche  monatlich  4'  ?  >tül.  l'uzen  1S00,S3 
betragen  hatten.  Die  amerikanisdie  Ftft- 
sidentonwahl  im  S[);Ulierl'Sf  l's'9f"i  ents-  heidet 
im  Kam|ife :  „Gut  üeld  "  gegen  ».Frei  8iiber'  m 
Ungunsten  der  Frei&ilberpartei.  Inzwi^tcfaen 
hatte  Oestem:*ieh-rij£rarri  die  V.rhen^ititDgen 
zur  Aufnahrae  der  Barzahlungen  anf  Baf^s 
der  lünk^iden  (loldwährnng  zwar  nioht  ab- 
geschlossen, aber  d<M'h  bis  1897  wesentlich 
gefördert;  Rußland  i^t  mit  dem  rebergang 
aar  Goldwihraag  nahezu  fertig,  ebenso  Japan. 

Da  versuchen  es  die  Vereinigten  Staaten, 
in  welchen  McKinley  nur  durch  ein  Büad> 
nis  dfix  Qoldwährungsanhlugcr  mit  den  An- 
hängern des  internationalen  Bimetallis^moB 
zur  Herrschaft  gelangt  war,  1897  noch  ein- 
mal mit  dem  Vorschlage  eines  internationalen 
Währungsbundes  auf  der  Basis  l:l.Vj. 
Frankreich  kam  auffallend  weit  entgegen. 
Der  Plan  kam  al>er  zum  Scheitern,  da  di<» 
indische  fi^erung  einer  Wiederzulaamng 
der  freien  Süberprägung  l^esonders  auf  der 
Basis  der  Relalien  1:1.")'?  auf  das  «ener- 
gischste sich  widersetzt  hat  und  anderer» 
seits  das  englisdie  Ifutteilaad  die  fc«ie  Fki> 
gung  des  «Iben  fOr  aidi  nkht  sngettefaeci 
wollte. 

Viele  Uefaenasdrangen  hat  die  Bbt- 

wiekelnng  seit  18^'^^,  Vio,';nnd»T>  ah^r  seir 
1893  ^brodit.  Als  typische  Erscheiuuageii 
sind  indes  zwei  zu  TeneidineB:  ersttw 
der  I'obcrgang  immer  zahlrf  ichen^r  Gebiete 
zur  üoldvuuta,  wenn  auch  nicht  immer  rur 
rränen  CKddwihmng,  —  diese  Ent Wickelung 
wurde  durch  die  große  Zunahme  der  Gold- 
gewinnung seit  1888  b<»günstigt  — .  w»d 
andererseits  trotz  der  allgemeinen  Abkehr 
vom  Silber  und  dem  Nieder^'atiir  d»s  Silt^er« 
wertes  die  forti?esset^le  —  nur  bellen  durch 
zeitweiligen  Stillstand  oder  Rückgang  vor- 
ni-eiijehend  untr-rhrnchene  —  Zunahme  'ler 
Silbe»  pi od uktion.  Vgl.  Art.  „EdelmetAllt- 
obun  Bd.  I  8.  666  fg.  und  die  BeriohtigiHg 
am  Schlüsse  von  Bd.  I  S.  IKK) 

4.  Kritik  der  wäJinuig«ipaUti!?chefl 
Reformvon^chlfi^.  1)  Die  prakti9dw 
Schw  ierisrkeit,  an  der  die  htmetallistuehea 
Vorsrhl%e  tatsächlich  bisher  gescbeitwl 
Bind,  dürfte  vor  allem  in  folgenden  Vm- 
ständen  liegen :  zunädist  darin,  daß  die  Ar^ 
gumentation  der  amerikanischen,  deutsches 
und  französischen  Bewegung  auf  die  Wieder- 
heisteUuDg  der  fielatioa  1:15^*  o<kr  l 
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ging,  die  tatsächlichen  PreisverblUtnisse  im 
veÄehr  mit  Silbcrwährungsjyebieten  sich 
aber  einem  vit-l  nit'drigoro!!  Silborwort  an- 
gepaßt hatten,  zweitens  darin,  daß  keiüo 
Twsichtig  abwägende  Regierung  sicher  ist, 
welche  Mentron  SilU^rs  aucroboten  wonleii, 
sobald  man  eine  unbeschränkte  Nachfrage 
für  Silber  zn  einem  Preise  schafft,  der  den 
heutigen  um  das  Doppelte  übersteigt  n  wüidc. 
3Iuß  doch  diese  bimctallistische  Vereinigung 
nicht  nur  das  neuproduzierte,  sondern  auch 
das  vermOnzte  Silber,  dus  irgend  ein  Staat  ab- 
schieben möchte  oder  durch  Papierwirtschaft 
verliert,  in  die  Zirkulation  aufzunehmen  Ite- 
reit  sein.  Dies  spielt  für  die  Politik  miiules- 
lens  eine  ebenso  große  Rolle  wie  die  Be- 
soi'gnis,  daß  eiu  etwai^r  Währungsvertrag 
ira  Kriegs^le  hinfällig  wird  oder  auch 
sonst  veIleü^t  werdea  köoDte,  Ein  ßimetallis- 
mus  anderoraeits,  mit  Zugrundelegung  der 
1897 — 1905  ungefähr  herrschenden  Relation, 
etwa  1 : 34  bis  1 :38,  sobeitert  am  Widerstand 
der  Staaten,  <lie  —  wie  Frankreich  und  Nord- 
amerika —  enorme  Quantitäten  Silber  zu 
1 :  Iii  ^It  bezw.  1 :  16  vermüuzt  haben.  Wenn 
^le  Staaten  der  Welt  einem  bimetallistischen 
Bunde  l»eitreten  imd  ihre  Verpflichtungen 
tnau  erfüllen  wollten,  würden  Schiebun^n, 
falls  die  Silberproduktion  wirklich  nicht 
»tiege  und  es  gelänge,  einmal  ein  festes 
Wertverliältnis  beider  Metalle  zu  etablieren, 
allerdings  nicht  wahrscheinlich  sein,  doch 
11^  die  Möglichkeit  eines  alle  Ijänder  der 
£i^e  umfassenden  Bundes  sehr  fern.  Äußer 
bei  ungünstiger  Zahlungsbilanz  würde  walxr- 
Bcheinlich  Edelmetall  in  solchen  Fällen  nur 
abflieÜ^,  wenn  ein  Staat  in  Papier^irtschaft 
▼erfieJe  oder  übermäßig  Scheidemünzen  aus- 

Erägen  würde.  Nicht  die  gleiche  Sicherheit 
ietet  dagegen  ein  bimetalli.'ttischer  Mi'mz- 
bood,  dem  nur  eiu  einziger  Staat  mit  eut- 
wickelter  Banktechnik  fernbliebe.  Es  wäre 
für  den  draußen  stehenden  Staat  mfiglith. 
ftitch  ohne  daß  der  Stand  der  Zahlungs- 
bilanz hierzu  Anlaß  bietet  und  ohne  daß 
die  tatsächliche  Relation  des  Marktes  schcm 
von  der  gesotzlichen  des  Dop^lwährungs- 
bundes  abweicht,  durch  unverzinsliche  Vor- 
schüsse auf  Oolilinii>ort  oder  Prflrnion  auf 
Silberausfuhr  fortwäiirend  Silber  iu  die 
DoppelwährungsJänder  hineinzuschicken  und 
Oold  dafür  herausznnohmen,  bis  dor  Gold- 
bestand der  Doppel  währungsJiUid er  erschöpft 
ist  oder  der  Doppel  währungsbimd  znaramen- 
bricht  Wie  vollends  Schiebungen  auch 
innerhalb  eines  Doppelwähruugsbundes  sich 
gi^talteo  würden,  wenn  es  schließlich  iit 
gelänge,  die  gesetzliche  Relation  aufrecht 
zu  erhalten,  sondern  eiu  GüldagK»  entstände, 
Mt  gar  nicht  zu  ermessen.  Kbi-nKu  ist  nicht 
vorauszusehen,  oh  die  O.  scliiiftswelt.  welche 
bis  jetzt  iiu  Gold  die  Buäiä  d*^  gesamten 
UmliDli  m  KreditnbluigBinitieiii  erblickt, 


jemals  dafür  gewonnen  werdea  kOante,  deiu 
DoppcIwShrangsexperimente  Boviel  Vertraneu 

eiitc;egenziiliriiigen.  als  für  eine  stetige  imd 
ruhige  KjediteotwickeluDg  erforderlich  ist. 

Betraditet  man  die  Tataadien  in  der 
Gegenwart,  so  fehlt  e.s  an  jedem  zwingenden 
Beweise,  daß  das  von  den  Bimetallistea 
vorgeschlagene  Experiment  erfolgreich  seia 
uuiU.  Ks  ist  zweierlei  unter  den  bimetallis- 
tischen Thesen  einleuchtend  und  unbestreilo 
bar:  1.  daß  eine  Silberentwertung  nidit 
denkbar  ist,  wenn  eine  unbeschränkte  Nach- 
frage nach  Silber  zu  festem  Preise  befandet 
wird,  und  daß  Schwankungen  im  Preise  der 
Metalle  nicht  deukl>ar  sind,  wenn  eine  üm- 
tauschsteUe  jederzeit  für  x  Einheiten  Silber 
1  Einheit  Gold  und  umgekehrt  verabreidit, 
2.  daß  während  der  Jahre  ls(  i3— ls73  Frank- 
reich de  jure  Doppelwährung  hatte  und  am 
Weltmarkt  die  Schwankungen  des  Wertver- 
hältnisses die  Grenzen  1:14  und  1  :  Iti  nicht 
erreicht  haben.  Mehr  steht  aber  nicht  fest. 
Was  zu  beweisen  wäre,  ist,  daß  man  durch 
Doppelwährung  bei  steigendem  Silberangeiiot 
der  Silberentwertung  hätte  Eioh^t  tun 
können.  Tatsftohhch  gab  es  nadi  1870  für 
die  Staaten  mit  Doppelwährung  zwei  Wege : 
sie  konnten  das  Experiment  machen  und 
die  Privatprägung  sowie  die  alte  Relation 
für  beide  Metalle  aufrecht  erhalten  oder  sie 
konnten  die  Silberprägung  beschränken  und 
einstellen,  also  die  Doppelwährung  angesichts 
des  steigenden  Silberaugebots  verleugnen. 
Das  letztere  hat  das  wegen  seiner  Doppel- 
wähningssympathieen  vielgerühmte  Frank- 
reich getan,  als  die  Probe  auf  die  Haltbar- 
keit der  Doppelwährung  bei  steigendem  An- 
gebot von  Silber  zu  raachen  war.  Frank- 
reich hat  also  nicht  den  Beweis  erbracht, 
daß  durch  Doppelwähnmg;  bei  der  heutigen 
Konjunktur  das  WertverhäUnis  1  :  15  V*  auf- 
recht zu  erhalten  sei,  vollends  fehlt  es  an 
jedem  Erfahrunp>beweis,  daß  die  Entwertung 
rückpÄnpig  zu  machoa  sei.  Die  andere 
Möglichkeit  für  Doppelwährungsländer  an- 
gesichts der  Ereigni?!se  der  70er  Jahre  war, 
CS  auf  eilt  Experimeut  aukoiuuten  zu  lassen 
und  filr  Silber  wie  Gold  die  Privatprä^ng 
aufrecht  zn  erhalten.  Die  Geschichte  dieser 
Staaten,  die  theoretisch  so  iiiteretttiant  wäre, 
ist  in  der  wissenschaiftlidien  literatur  leider 
nicht  genügend  im  einzelnen  erforscht. 
Jedenfalls  iä  keines  dor  Doppelwährungs- 
länder, wek^dieSUberprägung  beibehielteB| 
imstande  gewesen ,  als  Umtauschstelle  zu 
funktionieren,  bei  welcher  ohue  Aufgeld 
nach  festar  Relation  Gold  gegen  Silber  und 
Sillier  gegen  Gold  ?.n  erhalten  wäre.  Die 
betxelTonden  liftnder  endetüii  zunächst  in 
tatsächliche!  SiIberw;Uirung  mit  wechselndem 
Agio  der  Ooldmün^  -n  1  >it'ser  Zustand  wurde 
80  unbe(|ucm,  duü  mau  immer  mehr  zur 
EinsteUung  der  SUbefpcIguiig  imd  s»  V«v- 
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suchen  gelangte,  das  Gold  zum  Wertmesser 

zu  machen  (vgl.  Mexiko). 

Jedes  Doppelwähningsgebiet  kann  nur 
solangi^  als  Austauschsteilo  von  Gold  gegen 
Silber  nacii  fester  KekUoii  fungieren,  als' 
Gold  ohne  Aufgeld  für  den  Zweck  des  Um- 
tausches von  Silber  gegen  Gold  verfügbar 
ist.  Es  gehört  besondere  Glaubensfreudig- 
keit dazu,  um  anzunehmen,  daü  diese  Mög- 
lichkeit des  Uffltauacbes  nur  wenig  ausge-i 
nützt  verde  iitid  dafi  der  Cmtansch  beiml 
ZusAiiiineriwirkon  von  z\v>  i.  drei  oder  vier 
Kulturstaatea  auf  Basis  der  DoppelwAhroDg 
wirkUch  zu  ganmtieren  ad.  Bs  ist  dies 
eb(Miso  Glaubenssache  bei  den  orthodoxen 
Bimetallistra  wie  die  £rwartuug,  daß  bei 
Wiederikeretellang  des  SHberpreises  von 
00"  s  (1.  (Relation  1 :  löVs)  eine  nt^inrnswerti' 
Zunahme  d^  Silberaura^bots  nicht  eintreten 
mrde.  Die  Hauptdinetwiz  zwisdieii  Bi- 
metallisten  und  Gfildwährungsanhängerii  be- 
steht darin,  daß  erstere  in  den  erwähnten 
beiden  Punkten  glaubensfreudig,  letztere 
skeptisch  sind.  Jeilenfalls  liegt  ein  Präzedenz- 
fall für  die  Aufgabe,  die  eingetretene  Silber- 
entwertiing  durch  £)op]xü«flhrttDg  rBck- 
g&ngip  zu  machen,  nicht  vor. 

2)  E»  würde  vieileielit  trotz  der  Besorg- 
nisse, die  weite  Kreise  betreffs  der  AusfCQiT- 
barkeit  des   birnctallistisehen  Programmes 
hegen,  zu  Exi>crimcuteu  gekommen  !%ein, 
yfetm  es  den  Bimetallisten  ^dangen  w-ire, 
ihn?  (rogner  davon  z\i  überreu^n,  daß  die 
üebelstände,  welche  angeblii  h  vou  der  Gold- 
wälirung  herrühren  sollen:  das  Aufkommen 
der  Sozialdemokratie  und  des  Antisemitismus, 
die  "Verlegenheiten  der  Getreide  verkaufenden, 
insbesondere  der  verschuldeten  Landwirte 
usw.,  der  Goldwährung  zur  Last  zu  legen 
seien  und  bei  Durchführung  des  Bimelallis- 
nms  .schwinden  würden.    Kinige  —  nicht 
alle  —  AohAnger  der  Goldwährung  in  Eng- 
land, die  der  alten  Qoantitfltatheurie  treu 
g»^hliel«?'n  .sind,  hielten  in  der  Zeit  1880  bis 
1890  allerdings  die  behauptete  Goldverteue- 
ruDg  für  erwiesen  t  die  dentsehen  Gold- 
\vithriiiii;sanhänger  t^Mhca  dagegen  nirht  zu, 
dafi  der  Beweis  lür  eine  Verteuerung  des 
Oeldes  geliefert  ad.  Die  dentsehen  Gold- 
wÄlirungsauhänger  wiesen  ferner  R'lion  1894 
darauf  hin,  daß  nur  V^jw  der  damaligeu  iand- 
-wirtsobaftlichen  Schtdden  in  Süber  aufge- 
nommen wnrY>n.  dn  die  ilhriircn  Sclnil<!pii  unter 
Uerrscliaft  der  Goldwähning  von  den  Schuld- 
nern gekündigt  und  entweder  heimbesahlt 
oder  zu  einem  niedricorfn  Zinssatze  neu 
aufgenommen    wurden    sind.     Die  Gold- 
wähnmgsanhänger  goV>en  zu,  daß  der  Silber- 
borgbau alleniings  in  DeutP  hlarnl  fi.  i  niedri- 
gem Silberprei.s  leidet,  nohmeu  nU^r  au,  daß 
eine  Fürsorge  fiir  <lic       tios  werdenden 
Bergleute  viel  wohlfeiler  nui  andeiein  Wege 
als  durcli  eine  Währuugsumwäizung  zu  er- 


reichen soi:  sie  gelten  fem'^r  zu.  daß  -I-t 
im  Vergleich  zuni  iV'euuwert  geringe  Mt-iaii- 
wert  des  deutschen  Silbcrgeldes  nicht  oft» 
bedenklich  ist^  nehmen  aber  auch  in  diet^er 
Hinsieht  an,  daß  eine  Reform  —  wenn  sie 
einmal  nötig  ist  —  wohlfeiler  und  gefahr- 
loser auf  anderem  Wege  als  diur-h  den 
Biraetallismus  zu  erzielen  wäre ;  sie  mat-hen 
ferner   gegenüber   dem   Hinweis    auf  die 
Valutadifferenzea  darauf  aufmerksam,  dai 
nch  die  Zahl  derSilberwfihmngsl&oder  stetig 
veriinpert  und  für  den  Welthandel  immer 
mehr  Gold  tatsächlich  der  aligemeine  inter> 
national  verwmdete  Wertmesser  geworden  ist 
3)  Wenn  die  behauptete  (roldverteuening 
nicht  existiert,  daau  kann  sie  awää  mcht 
durdi  den  BimetsUisrons  besdtigt  werden. 
Withl  nl>er  i.'^t  e>  derikhar,  daß.  wenn  die 
Bimetaliistcn  ihre  Pläne  auaseführt  sehen« 
eine  Preissteigerong  des  Getreides  in  DentselH 
Irind  zunächst   eintritt.     Mit   ne.^-linntitli  \» 
ist  auch  dies  nicht  vorauszusagen.    Aber  die 
HofTnnog  auf  eine  Preisstaganiog  war  es, 
die  der  BewesirTinf^  —  n.iruentlich  in  land- 
wuUcliafüiuhen  Kreibei)  —  bisher  Zugkraft 
verlieh.    Handelt  es  sicii  dabei  nicht  um 
f'in  Wiedergutmachen  einer  anu'el.Iicli  .hirch 
Gold  Verteuerung  herbei^führteu  Scluidigimg, 
sondern  in  erster  Linie  am  ein  Anstreben 
einer  Bereicherung   der  prundbeeitzenden 
Klassen  durch  eine  luflation,  so  ist  doch 
immerhin  denkbar,  daß  außer  den  Grund- 
besitzern  auch   andere  Schichten  Vorteil 
ziehen,  deren  Produkte  ebenfalls  sich  ver- 
teuern wfifden.   Zu  diesen  von  einer  Pi«is> 
stoigemng  bereicherten  Schichten  würd»>n 
jedoch  nicht  diejenigen  Gewerbetreiben deo 
gehören,  welche  heute  am  meisten  klagen, 
die  Handwerker  und  Hausindustriellen,  cIk*«- 
sowouig  die  Arbeiter,  nicht  also  die  bn.Mten 
Massen  des  Volkes.    Der  Vorsprung,  drn 
der  kapitalistische  Großbetrieb  vor  Handwerk 
und  Uausindiistrie  rornus  hat,  wflrde  ts 
keiner  Weise  beseitigt,  wenn  durch  Intlivi  a 
eine  Preissteigerung  heiiieigefahrt  wCLrd^ 
Die  Arbeitsl0nne  aber  sind  bei  einer  — 
durch  Geldifvolutinn  lierlKni^oführten  —  all- 
I  gemeinen  Preissteigerung  bisher  in  derOe- 
I  sdiiohte  niemals  gleicluEeitig  und  nie  T<IUi|t 
im  t-deichen  Maße  mit  den  Getrr'ideprei«^Q 
g(»ti^en,  am  wenigsten  bei  schwach  «oi- 
wickeTtem  Koalitfonsredit  der  Arbeiter.  Ois 
(lewinnehaiieo  für  die  Onindln"'.^it?.er.  iasK- 
sondere  für  die  großen  (.rrundbesitater,  welche 
viel  Getreide  auf  den  Markt  bringen,  lie«t 
auch  nicht  so  sehr  darin,  daß  die  GetreiJ»»- 
preise  steigen,  sondern  daß  mit  der  Stei»:^- 
nmg  der  Getreidepreise  ihre  Selbstkosten, 
vor  alleni  die  von  innen  zu  zahlenden  I/«hDf 
nicht  gieidien  Schritt  halten.    So  ii^t  A<^ 
W.  allerdings  eine  Erschetnnng  vöb  vitaler 
BeleutunET.  ein  Kampf  de»  tferechiiid«« 
I  Besitzes  gegen  die  Arbeiter,  nicht  Uoß  gegec 
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6m  mobile  Kupttal ;  ein  Ringen  um  eioe  sti- 1  Silberproduktion  tnm  Stillstod  kommt,  dann 


ungimsten  der  Massen  zu  bewirkende  Ein- 
kommeusverschiebuDg.  Nichts  ist  aber  bis- 
her 10  der  Oeschtchte  in  hOhoem  MaBe  ein 
IT''inTiinis  drs  wirtschaftlichen  \uv\  kultnrolJcn 
Fortschritts  gewesen  als  eine  Veränderung 
der  Binkommensverteilung,  die  die  Eanf- 
kraft  der  Massen  zugunsten  des  veESchuldeten 
Orundbesitzes  verriogert. 

4)  Das  eigeotlicn  bimetallislische  Pro- 
gramm ist  gegenwärtig  kaum  mehr  fin-' 
tiefahr,  die  sehr  ernstlich  zu  fürchten  wäre ; 
der  Streit  hat  an  Aktwdttftt  verloren,  seit- 
dem vom  Emh'  (]>■>  10.  .Tahrh.  an  oinc  Ver- 
mehrung der  tiolUproduktion  und  ein  Steigen 
-vieler  Warenpreise  in  Qoldwfthrungsländem, 
t  vriitiiell  'lim  Ii  Zrdle  auf  dem  Inlandsmarkt 
noch  forciert,  eingetreten  ist  Dagegen  war 
zeitweilig  eine  defehr  voriianden,  dafi  in 
einem  oder  dem  anderen  I.ande.  —  wie  c> 
in  ^Nordamerika  zum  großen  Schaden  der 
Nation  bis  1893  geschah  —  halbe  MaSregeln 
zur  AiisfnhnDit:  gelangten,  'lie  die  Währung 
gefährden,  ohne  wirklich  die  Doppelwährung 
nerlieizafBhreD.  Hierher  gehören  die  Vor* 
Schläge,  die  Kurant-Si]}>c-r]'rflt,ninp'  mit  Er- 
hebung eines  Schlagschatzes  entweder  frei- 
sugebeni  oder  dodi  in  beschränktem  Umfange 
zu  gestatten,  Silber  als  Banknotendeckuug 
io  xeichUchem  Matte  zuzulassen  oder  die 
Knltnrstnten  za  einem  Syndikat  fOr  Silber^ 
anknufo  zu  vereinigen.  üeiiiein^;am  diesen 
VorscbJMen  ist,  dah  man  zwar  anerkennt, 
eine  CSnrahmng  betriehtlidier  Mengen  von 
neu  zu  prägendi  n  Sillj.  rinniizcn  In  den  all- 
täglichen Verkehr  der  Kulturstaaten  sei  un- 
möglich, daB  man  aber  trotzdem  das  Silber 
doch  in  den  Kultui-staaten  zu  reichlicherer 
Verwendung  bringen  möchte.  Die  GefAhriich* 
keit  dieser  verroittdnden  Yorscfalfige  mit 

tTpißer  r>'l<f'reiiis(iniiniinij  der  Oeldwähnings- 
aahänger  und  der  BiuieUUisten  festgestellt' 
zn  haben,  ist  das  Banptverdienst  der  deut- , 
sehen  Silherkomniis.-.i<)U  vnn  1894  gewesen. ' 

FQr  denjenigen,  der  im  Bimetallismus 
und  den  YorsdifSgen,  die  ein  Kompromiß 
zwischen  BimetallisiauiB  und  Gr^ldw-Uirung- 
anstreben,  kein  Heilmittel  zu  erblicken  ver- 
mag, gibt  es  gegenüber  der  Tatsache  der 
Sill»ennfwertini^  nur  »'in  Ergebnis:  die 
Versuciie,  den  Silberwert  zu  beiestigeo,  in- 
äem  man  den  Sflberprets  dim^  ktlnstiiche 
V^-ransfalf nnp  tt  fil'ti  den  jetzigen  Stand 
liebt,  sind  zur  Zeit  aussicht.slaB.  Wenn 
ee  ein  Mittel  znr  Vestigung  des  Wertver* 
issrs  zwiMvhen  Silber  und  Gold,  die  ja 
mit  i^Yeudea  zu  begrfltten  wäre,  gibt,  so  be- 
utet dies  dario,  dafi  alle  Veranstaltungen 
unteria-ssen  werden,  dur -h  welche  eine  Um- 
wälzung der  jetzigen  Verhältnisse  herbeige- 
führt wird.  Wenn  nicht  bei  Fortdaner  des 
jetzigen  niedrigen  SUborpreises  von  unge- 
f&hr  80—90  M.  per  kg  das  Anwachsen  der 


ist  die  Stellnnp:  des  Silbers  als  Edelmetall, 
als  (iat  von  Seltenheitswert,  überhaupt  nicht 
SU  retten.  Ob  die  Hoffhung,  daB  bei  Fort- 
dauer des  hilltfxen  Preisstandes  des  Silbers 
der  lodustrieverbrauch  dieses  Metalle  be- 
trächtlich znndunen  werde,  sidi  best&tigt, 
ist  natürlich  nicht  vorauszusagen.  Ebenso- 
wenig ist  vorauszubestimmeu,  welche  Aui- 
nahmefUiigkeit  für  SUbermünzen  China, 
wenn  es  durch  Eisenhahnen  dem  Welthandel 
erschlossen  wird  und  Silbermüuzen  reichlich 
entweder  als  'Wihrungsgeld  oder  als  ianeres 
Umlaufsmittcl  mit  Verwendung  des  Goldes 
für  den  internationalen  Verkehr  prä^  zu 
ent&hen  vermag.  Bis  jetzt  hat  sidi  Bntisch- 
Indien  auücrordentlioh  aufnahmefähig  für 
Silber  als  Münzmetall  des  Kleinverkehrs  er- 
wiesen, nai^hdem  es  Qold  als  Zahlungsmittel 
des  Auslandsverkchrs  angenommen  hatte. 
Jedenfalls  liegt  die  Zukunft  des  Silbers  nicht 
dario,  dafi  man  verstärkte  Silberansmtlnznttsen 
denjenigen  Kulturstaaten,  deren  Umlauf  oe- 
reits  mit  Silbermünzen  übersättigt  ist,  auf- 
zwingt. Das  Silber  ist  nfltdich,  sow^t 
Zahlungen  in  kleinen  Bftrfigen  in  Hetraeht 
kommen,  und  .seine  Zukunft  als  Münzmctall 
wird  kam»  anderswo  zu  suchen  sein  .als  in 
liändern,  in  denen  tatsächlif  h  die  Zahlungen 
bis  5  M.  aufwärts  den  Hauptinhalt  des  \  er^ 
kehrs  ausmachen. 
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credit  et  le  ehangc,  Poris,  S.  Auß.,  190a.  — 
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ZV ,  r  !  nt8cberÜiiT«nititn»  gwt W&/L18K 

au  ilosti^n. 

Hervorra^feudate  Kraft  am  Mzialoküuomiscb^ 
Lehrkörper  der  amerik&nL^beQ  UiüTerKtUaL 
ittbe  11108t  prominent  flctire  amon?  An«riett 

economic  teacht^rs".  ^^  U'  \\  P  Falkuer  in  «eiDem 
Nachrufe  in  den  ..Antiiils  uf  th«-  Anif-rii-Hn  Ae»- 
demy  nf  Politieal  aii'l  ScH'ial  Si-ihho«'".  .lalir!:.»Ci' 
18Ö7,  ihn  nennt.  Bekampfer  d«r  ortbod'ijtni 
Freihandelsiloktriu  und  Anb&nf^er  der  muoi 
realia tischen  Richtuog  der  historisdb^  »rbok. 
Anhänger  der  Ricardoscbeu  Grundrententheori« 

und  Bf-kiinij.fer  siiwohl  der  <'iuey-Ba.-Ii;it>  l  et 
Einwände  j^egen  (iie.^ll>e  ais  de»  A|frail»nali»- 
mns  von  Henry  George.  Yerfeebtir  der  iiter 
nstioinku  Doppelwlhning. 

Von  MfaMB  Bieriier  gehCrige«  Sehrifim  Mi« 
genannt:  The  wages  qnef tinn .  a  Tr^atise  oa 
wages  and  tbe  wage«  class.  New  Vurk  1876; 
riasHelbc.  1.  AuH. ,  eben<la  l^Öl  (Darin  Be- 
käuij/finitr  der  LnliDfoudstheorie,)  —  ^°*fJt 
New  York  1H7Ö;  dasselbe.  2.  Aufl.,  ebenda 
dasselbe,  3.  Aufl.,  ebenda  1881.  —  Moaej,  ii 
it«  relations  to  trade  and  indu^rr.  New  Y<^ 
187y.  -  I'nlitical  economy.  New  Vcrk 
daawlbe,  2.  Anfl.,  ebenda  1887.  —  Laud  and  its 
rentf  mcton  1883.  —  First  lesaona  in  political 
«ooBony,  New  Ynfk  im.  —  The  doctriae  d 
not  «ad  the  reiidul  «iidiout  tlweiy  of  ^ 
New  York  1891. 


Waudelicker. 

W.  oder  «wdieadeGraadstttok«*'.  «aeh 
land",  beiBea  die  frei  Iwwwfiehea  aad  frei  Mil> 

baren  Grundstöcke  resp.  BaaemgQter  iu  Jea- 
ienigen  rregenfien.  wo  der  geflchloaMne  t  i..ar- 
liebe  Besitz,  die  .Hut verfussung",  vorherr-^rLfod 
ist.   Vgl.  Aru  „Bauer"  obea  Bd.  1  S.  m 


Wanderarbeiter,  landwirtxchaftKche 

8.  Landwirt-schaftlicho  Arbeiter 
oben  S.  3G7fg.  und  SachsoQgäoger 
oben  &  732 ln^. 


Wi^seiiverakilienniip, 

Waisen vorsorjrnng  s.  Witweu-  'iml 
Waisen  Versicherung  und  Witwen- 1 
nod  WaisenvertorgUDg. 


Waldfrevel,  WaldSdländereien  hhw. 
8.  Forsten  oben  Bd.  I  &  857%. 


Walker,  Fraad«  kmmäy  ■ 

geb.  am  2,'X  1840  in  Bdst.m,  lH6y  Direktor; 
des  snm  Treü^ury  DepHriiueüt  gehörigen  stati-  [ 
«tischen  Bureaus  der  V'ereiuig^eu  Staaten,  1873 
Im  ProfeMor  der  Yolk«irirt«cb«ft  «n  der  l 
Sheffield  Sdentiflc  Sehool  der  Yale>Uairerritftt ' 
in  Nt^w-Haveu.  Präsident  des  Mas8a<'busett«  In- ! 
siuutc  of  Technology,  der  American  Economic  1 
AsROciati 'M.  dl  !  Aniei  ii  an  Statistical  Association  I 
etc.  et« ,  £breodol(tor  dreier  amerikaniecher  nnd  i 


1.  Begrifinnd  Arten.  2.  Besch  r&nknngen  ia 
der  2ala«raQK  nnd  Anattbnag.  3.  Zarttckaikar 
der  firlanbnu  lam  Betrietw  dee  W.  4.  Be- 
steuerung de«  W.  &.  W.  im  Avaltada.  &  Sm« 

tistik. 

I.  Bogriff  und  Artea.  Unter  ^Wandi»- 

odcr  llau!<ier|^^\verbe'*  oder  „Gewerbebetrieb 
itu  Umiierzieben'-'f  wie  die  RÖew.Ak 
„W.*^  nennt,  ist  an  und  tOr  täxA  jede  |{e> 
werbliche  Tätigkeit  zti  verstehen,  die  au  B er- 
halb des  Wuiuiurtes  des  GewerbetretU^ 
den  nnd  ohne  Begründung  einer  gewerUidM 
Niederlassung  in  dem  fremden  i  »rt.-  iris:r^ü')t 
wird.  Die  ROew.-O.  fafit  aber  den  I>t^5 
des  W.  ineofem  enger,  alt  es  diejenige  ^ 
werbliche  Tätigkeit,  die  :u  <ii.'>^r  Weü*- 
entweder  auf  vorgängige  Besteliua^ 
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seitenB  äea  Koosomenten  oder  innerhalb 

des  Marktvorkohrs  .iTtstrofibt  wiitl,  nie- 
nalä  zum  \N .  rechnet.  Auch  dchräukt  sie 
den  Beipnif  des  W.  auf  diejenige  g«werbltclie 
Tätigkeit  ein,  die  zum  GogoDst&ndo  hat: 
Aj  das  Feübie4en  voa  Waren;  b)  das  Auf- 
«Mhen  TM  WueabesteUungen  oder  das  An- 
kaufen von  Waren  zwecks  ^\'iederverkaufs 
bei  jiichtkaufleuten  oder  an  anderen  Orten 
ak  in  effenen  TericBtiintellen ;  c)  das  An- 
bieten gewerblicher  T^eistiingcn ;  und  d)  das 
Darbieten  von  Musikaufführungen,  theatra- 
iisdiea  VaraMIongen  oder  eonstigen  Lust- 
harkeitoii,  hei  denen  -  in  hölieres  Interesfio 
Kunst  oder  der  W  läseuschaft  nicht  ob- 
waltet 

Weder  begrifTlioh  noch  im  Sinno  der 
BGew.-O.  gehört  an  und  für  sich  zum  W.  das 
«g.  ^tadthaiiBieren*^  d.  h.  der  Ck^ 
Werbebetrieb,  der  seitens  des  Oewerbe- 
treibenden  imierUalb  des  Oemeindebojcirks 
edoee  Wohnortes  oder  seiner  gewerblicheo 
Niederlmung  (oder  der  diesem  durch  An- 
ordnung der  höheren  Verwaltungsbehörde 
^eidifesteUten  Umgebung)  a)  dinoh  das 
FcilMt't.'n  von  Waren-  b)  ilureh  <\as  An- 
kaufen von  Waren  bei  Nicbtkauilcutcu  oder 
Nichtprodiueiktea  oder  an  anderen  Orten  als 
in  ofTenen  Verkaufsstellen  zum  Zwecke  des 
Wiedorverkaufs;  oder  durch  das  Aufeucheu 
▼OB  WarenbesteUangen  \m  Ptorsonen,  in 
deren  Gewerbebetriebe  Waren  der  an  gebotenen 
Art  keuie  Verwendung  finden,  und  endlich 
c)diiTdi das  Anbieten  gewetUichttLektungen, 
lunsiclitlich  deren  dies  nidit  Landesgebrauch 
isty  aosgeQbt  wird '). 

Jedocli  kann  durch  die  hOhere  Terwal- 
tuti^^s1»*'luirde  luv.h  Aiilir>rnng  der  Getneindo- 
behärde  oder  durch  B^chlufi  der  letzteren 
mit  Oenehmigung  der  enteren  das  sog. 
„Stadtha^l^iorcn"  von  einer  E  r  1  a  ii  h  n  i  s 
abhängig  gemacht  werden,  auf  deren  Er- 
teilung, Vcrsagting  nnd  ZnrQeknahine^  die 
fOr  da?* '  ip  iitliche  W.  geltenden  Vorschriften 
eatapiecheode  Anwendung  ßnden. 

Besondere  Arten  des  Vf.  nnd  das 
„Detailreisen"  nnd  d;us  Halten  von  .,Wauder- 
lagem^.  — Unter  „üetailrcisen"  versteht 
das  Gesetz  das  Anfkanfen  tto  Warm  für 
die  Zwecke  des  (it>sverUobetri«>bes  oder  das 
Aulsoohen  von  Bestellungen^)  auf  Waren 

*)  Die  Darbietung  von  Masikaafführnugen 
■nd  aoattigen  SehaoateUoiunn  anterseordoeter 
Alt  fllH  nnter  die  Voraehrift  dw  $  33b  Gew.-O. 
mnä  bedarf  stets,  also  auch  an  dem  Wohn-  oder 
NiederlaMungsorte  des  Gewerbetreibenden,  der 
fiorgttogigen  Erlanbrn»  der  Ortspull/eiln  li<>rde. 

mmm  d&rfen  xwecka  Verkau£i  der  Waren 
i»  der  lüipel  nvr  Proben  oder  Haster  von  den- 
•eJWu,  tiii'lit  aber  liie  zn  verkaufenden  Wüit-n 
»elbMt  mitgenoiuiiitu  «»'rden.    AiHnahmeu  f>ind 

Senjkß  Bundesrat-slM-srlil  v.  27  XI.  iK(;bI 
.  74öj  in  idieaer  Hinsicht  aar  zogelasaen  für 


außerhalb  des 

Niederlassung:  des 
dies 
oder 


Ortes  der  geverbJichen 

rioworbetroilionden,  mag 
nun  seitens  des  letzteren  in  Ferson 
durch  in  seinem  Dienste  stdieode 


Reisende  oder  durch  selbstftndige  Agenten 

erfolgen. 

ma  ^Wanderlagerbetrteb''  liegt 

dann  vor,  wenn  ein  Ornv.Tl'-^'.n-iUondor  antJer- 
iialb  seines  Wohnortes  und  auUer  dem  Meß- 
wnd  Marktverkehr  von  einer  festen  Ver- 
kaufsi^tello  au>  vrn'flborg^ehend  Waren 
in  Person  oder  durch  seine  Angestellten 
feilbietet  (Vgl.  Bundesiatsbesohl.  t.  27./m. 
1S79.)  Der  Vertrieb  des  Wanderlaj^ers  kann 
im  W^ege  des  gewöhnlichen  Verkaufs  oder 
der  Yereteigerung  („Wanderauktton'*)  oder 
der  Ausspielung  erfolgen. 

2.  Beschräukuagea  ia  der  Znlasauug 
und  Auafilraag.  a)  Besehrftn klingen 
in  der  Zulassuntj  zum  W.  Die  Vor- 
aussetzungen für  die  Zulassung  zum  W. 
sind  Terschifidenartige.  je  nachdem  die  Zu- 
lassung zum  sog.  „D  e  t  a  1 1  r  e  i  s  e  n"  oder  zum 
eigentlichen  „Hausierhandel'^  in  frage 
steht.  ^) 

" '  Die  Z  u  1  a  s  R  u  n  fr  zum  Hausier- 
handel erfolgt  durch  liIrteUung  eines  für 
ein  Kalenderjahr  tmd  fOr  das  gaoxe  Reich»- 
i^ehiet  gültiiren  W. .Scheines,  der  von  der 
für  den  Wohn-  oder  Aiifcuthaitsort  des 
Nachsuchenden  siutändigcu  hfiharen  Yer- 
waltiingsbehSrde  aiugesteUt  wtrd^*).  Den 

Gold-  und  Silbejvvareu-Fabnkanien  und  -Gruü- 
händler.  für  Taschenuhren-,  Bijouterie-  mid 
8diUdnattwarea*Fabiii(aatea  oad  •ÜroAhiadler, 
sowie  (Br  OewerbetreiwBde,  die  mit  fidelsteiBeB, 

Perlen,  Kameen  und  Korallen  Großtuiudel  treiben. 
Diesen  ist  es  gestattet,  die  feiUubietüuden  Waren 
ancb  beim  Detailreisen  selbst  mit  sich  zu  fahren, 
falls  diese  Waren  übangsg emifi  an  die  Wieder* 
▼erkittf^  im  StSek  abgesetst  werden. 

'  T'fber  die  Voranssetzoogen,  unter  denen 
Auölündcru  die  Pefn^is  aar  Ausübnn^  des 
Detailreisens  nnd  des  eigentlichen  Haasierbamiels 
erteilt  werden  kann,  bat  der  Bandesrat  auf  Gmud 
der  {)§  44a  nnd  6Bd  mittelst  des  laut  Bek.  des 
Rcich^kauilers  v.  27.  XI.  \m  fKfJni.  J5  745) 
v^iutYentlicbten  Bescbl.  v.  2t>.  XI.  IH  tt;  die  er- 
forderlicben  Kestininnintrcn  i^ftiofTeu,  die  ab*^r 
nor  80  weit  zur  Anwendung  kommen,  als  nicht 
dareb  die  mit  einzelnen  Staaten  gescMoMOiien 
StaatavprtrJlpc  Abweichendes  festffe.<!etzt  ist. 

*J  Der  zu  .Mii.sikaiiifiihiuntreu  nni\  ähnlichen 
Veranstaltuiiireii  berei  btitfen(ie  W.Hrh' m  i  t  stets 
T<m  deijenigen  hüberen  Verwaitungübehürde  ans» 
anst^en.  in  deren  Bezirk  das  (iewerbe  aus- 
{Tcilbt  werden  soll:  er  hat  auch  nur  für  den 
I  ikzirk  der  aus.steüemleii   Behörde  Giltisrkeit 
I  Ueberdies  bedarf  es  zwecks  Ausiibuu;;  di«  '  ~ 
,  Gewerbes  von  Hau«  zu  Haas  o<ler  auf  ütleui- 
I  lieben  Wei^n,  .StraUeu,  Plätaen  oder  an  anderen 
'  öffentlichen  Orten  einer  besonderen  £rlaabnis 
der  Ortspolizeibehörde. 

'i  Zur  Ausübung  des  W.  bedarf  es  in  den 
,  in  ig  M  Gew.'O.  gediKhtea  Fällen  (.Vertrieb  von 
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in  I  o7  Nr.  1 — 4  Gew.-().  bezeichneten  Per- 
sonen (mit  einer  abschreckenden  oder  an- 
steckenden Krankheit  behafteten  oder  in 
atßchreckender  Weise  entstellten  Personen, 
wegen  pewi&ser  Verbrechen  äu  bestüninteii 
Strafen  Verurteilten,  Bettlern,  I>aod8treichern, 
Arbeitsscheuen  und  Trunkenl^iMen )  darf 
ein  W.scheia  nicht  erteilt  wenlen :  denjenigen 
Personen,  die  HnsikanffObrungen  und  Snn- 
lifhe  Veranstaltungen  untergeordnetrr  Art 
im  Umherziehen  betreiben,  ist  der  W^ein 
dEun  xn  versagen,  wenn  bereits  eine  ans* 
reichende  Anzahl  von  FVim  iumi  zur  Aus- 
übung des  Gewerbes  innerlialb  des  betreffen- 
den Bezirka  «ugeiasseD  ist  —  Personen 
unter  2n  J;ihrt»n.  JMinden,  Tauben.  Stummen 
oder  Geistesschwachen  ist  io  der  Üegel  ein 
W.8cheui  nicht  zn  ert^len,  wahrend  den  in 
§  57  b  genaniit.  ii  Pt>rj;nnen  dersell)e  nai  li 
freiem  Ermessen  der  zustäudigen  Behörde 
verweigert  oder  erteilt  werden  Kanu.  Ijiegt 
keiner  der  in  den  §§  ')7,  57  a  nn>\  .")7  b  ge- 
nannten Versagungsgründe  vor,  ko  ui  u  ß  der 
W.6chein  erteilt  werden. 

Die  Zulassung  zum  ,.r>ptai l reisen" 
erfolgt  durch  Erteilung  einer  seitens  der 
wiitandigen  Verwaltungsbehörde  ausgestell- 
ten, für  ein  Kalenderjahr  uikI  ffir  das  ganze 
Reichsgebiet  gültigen  „L  e  g  i  t  i  m  a  t  i  o  n  s - 
karte",  die  nur  aus  dett  io  |  57  Ziffer  1—4 
erwähnten  Gninden  versagt  werden  m  u  U 
und  aus  den  iu  §  57  b  Ziffer  2  Gew.-O. 
angegebenen  Qrfinaen  verweigert  werden 
darf. 

Eine  derartige  Zulas.sung  kann  aber  nur 
erteilt  werden  aa)  zwecks  Vertriebes  von 
Druckschriften  und  zwar  unter  den- 
selben Voraussetzimgen,  wie  deren  „Colpor- 
tage"  gestattet  ist  (s.  den  Art.  „Coljtortage'' 
oben  Bd.  J  S.  ()3Ug.);  bb)  xwecks  Aufkaufens 
von  Waren  bei  Kauflenten,  Produzenten  oder 
iu  offenen  Verkaiif'->ti  ll,'n :  r»  )  /.wc-i  k.>  Anf- 
siiohens  von  Wai^abesteliungea  bei  Kauf- 
lenten in  deren  GeschftftBrftumen  oder  bei 
solchen  Personon.  in  deren  Gesfli.lflsbetnoln- 
Wareo  der  aogeboteaen  Art  Verwendung 
finden:  dd)  zwecha  Anfienchena  von  Waran- 
V>t'  l]iiDgcu  bei  atid.T'-ii  PiTSiiiion,  jodoch 
hier  lediglich  auf  deren  vorgäugige  ausdrück- 
lidie  mfindlicfae  oder  BcbrifUiche  Auffor- 
derung. *) 

«elbttgewonnenen  Produkten  der  Landwirtschaft 

Oller  von  selb«tvf'rfprtiü'f*'ii  ^V:lrt■ll  .mf  eine  Ent- 
fernung bis  2u  l.'j  ktu  Vüuj  Wwluiurtt;  oder  Aiiir- 
ubunu:  «le.s  Haiisiergewerbej*  bei  besonderen  Ge- 
legeubeiten,  wie  öffeutlirhen  Festen  u.  dgl.)  eiuea 
scheine»  nicht. 

'  Der  Bundesrat  kann  für  bestimmte  Waren 
oder  Gegenden  oder  Gruppen  von  Gewerbe- 
treibenden gestatten,  dall  der  Def  ailn  i-nnic  hei 
Kauflenten  auch  auUerhalb  ihrer  tiescbatt^- 
rännie  und  bei  «onstigen  Personen  ohne  Vor- 
gingige Aufforderang  Warenbestellnngen  aaf- 


■/)  Gewisse  Gegenstän'lo  sind  vom 
Gewerbetneb  im  Umherziehen  ^üizlich  aaa» 
geadilossen.   AutnnditnBhw  bt  die«  der  BUl 

hinsichtlich  »Ii  s  Feilbietens  von  Waren.  v>» 
weit  dieee  auch  im  stehenden  Gewerbe» 
betriebe  nicht  feilgehalten  werden  dttrfcn.^) 
Tin  fiKrigen  dfirf^'ii  di«-  in  r>r,  A'»*.  2  Gew-- 
0.  aufgeführten  Gegeost&nde  ^)  im  lÜMiaief^ 
begebe  weder  angekauft  noch  feUgebolea 
w.^rd.'H,  sofern  nicht  d.-r  nurMlrimt  für 
eiu^^elne  dieser  Gegenstände  Ausnahmen  xo- 
llBt.») 

Weiter  sind  dir  im  Ü  'Ga  fii'-w,-' >  "r- 
wähnten  Tätigkeiten')  ausnahmslos  vom 


sncbt.  Ton  dieser  Befugiiis  hat  der  Bendevat 

durch  die  Beschlüsse  v.  27.,0wl.  181*6  (RüBI. 
S.  7451  und  2Ö./II1.  1897  (RGBl  S.  96j  zo^uiuten 
:  der  Weiubftndler.  der  Nähmaschinenbftndler.  der 
Uftodler  mit  Kraeognünen  der  Leiacft»  «ad 
WXaeheAibrikation  und  der  Fabrfkantn  von 
überwebten  IMzronleaux  G»bf;inch  :r<*niacbt 

')  I>eri:lfiilieu  Verbott;  eutlialrca  g.  B.  ^  f> 
de»  G.  V.  14.  V  1879  und  die  V  v.  l.ll.  l«*l 
(RGBL  8.  llf;  G.  v.  25.  VI.  IHijT  HGBI  S  27.3  . 
G.  V.  d.;VII.  1887  iRGBl.  S.  277):  G.  v  12.  VU 
1887  (RGBl  S.  37%  ond  0.  r.  20^Y,  1892 
(RGBl.  S.  597). 

*)  Dieasind:  Geistic»- Getriinke.  -cw.  it  ui  h! 
i  die  Ortsjiolireibebörde  das  Feilbieten  im  Faik  b«- 
j  sonderen  B«dUrfni>(seii  vorübergehend  gesuttet; 

KbranchM  Kleider  und  WAacbe,  Kcbraackt» 
itten  und  BettttBoke,  tatbernndere  Bettledon^ 
Meusrheiibimre.  G.imabfalle.  F  ul  i  und  Dräamen 
vuu  Seide,  WuUf.  l.eiocn  un<i  K.nwiiwolle;  Gold- 
und  Silberwareii.  UnirbKoM  und  Hrui  ii-ilber 
Taschennbren ;  Spielkarten ;  Staats-  und  aonitis» 
Wertpapiere,  Lotterielose,  Berngs-  und  Antdih 
scheine  auf  Wertpapier«  nnd  Lotterielose:  es- 
plosive  Stoffe,  insbesondere  FeaerwerkakrtrpCT. 
ScbieÜiiul ver  und  I'viianiit;  soMie  iitiiu  nili'  it* 
nnd  auder«!  öelf.   die  iciiht  eni/.undli' b  *:ud. 
i  insbesondere  Peirvlfum.  sowie  bpiriius, 
liieb-  (Mler  8«bafiwaff«B;  Gifte  und  gifthaitin 
;  Waren,  Am«!*  und  Odmmioftld;  Brame  alur 
Art,  Striimlier,  Schnitt-,  Wnrzelreben.  Fntier- 
I  mittel  und  SAinereien,  mit  Ansnabme  von  Ge- 
iiitkst'  und  lUtitneiisanit'D ;  Schmucksachtm.  6i- 
ijouterieen.  Bhilen  und  optische  Instrameat« 
I  üeber  die  Beschränkung  desllaasiergewerb««  mit 
I  Bezug  anf  Druckschriften,  andere  Schriften  ao4 
I  Bildwerke  s.  den  Art.  „Colportage"  a.  a  0. 

')  In  betreff  nachs^ttbinder  (>fk^>n»tij)d« 
Bäume,  Sträucher,  Schnitt-,  WurjceirtfbvQ.  Fottaf 
mittel  und  Sämereien  haben  neben  dem  Bai ' 
rat  auch  die  Landeuegierangea  die 
ihr  Gebiet  «dar  eiMelne  Teile 


f«r 

Aufkriiif  nnd  das  FeUUetoi  im  Hanicrbettäike 

£a  K*^t«Latten. 

*  I  Nfttnlicb ;  die  AiuObung  der  Heilkvod« 
dnrch  nichtapprobierte  Pereonea:  das  AafiaiiMi 
sowie  die  Vermittelnng  too  Darwhngew  hliUm 

nnd  von  Rikkkaafsgescbüften  ohne  vorf&n^u« 
Be«tt'llunir,  ft-mer  von  BesKllnnirrn  nnf  Sumx*- 
iitid  j<i.n)*tii:e  Wertpapiere.  I  tt,  r. ■  usi 
Bezugs-  und  Anteilscheine  aut  Wertj>upter«  toi 
LotterieloM;  daa  Anfsucben  von  BestaHaagmi 
anf  Branatweia  und  Spiiitaa  bei  Faiaottea.  iu 
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Gewerbebetriebe  im  Umherziehen  auage- 
Bchlf»ssen.  Neben  diesen  kraft  Oesetzes 
gelteaden  Beschränkungen  des  Hauaierbe- 
triebes  können  endlieh  noch  durch  Beschluß 
des  Bundesrats  oder  (hirch  AaordauDg  der 
lÄDdesregierungen  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen oder  in  einzelnen  Fällen  weitere 
Einschränkungen  des  Gewerbebetriebes  im 
Umherziehen  eitippfahrt  -werden  (§  56  b 
Abs.  2  u. 

()  Endlich  sind  gewiase  Formeo  des 
GefldilftBbetriebes  gfetllch  veirtioten,  nflm« 

lieh:  aa)  der  Vertrieb  eines  W.mderlcmers 
im  dee  OlÜckBSjpiels,  der  Ausspielung 
(Lotterie)  und  der  Veisteigerung*);  und  bb) 
da.*  Ffilhieten  von  Waren  und  das  Aufsuchen 
von  Bestellungen  auf  Waren,  wenn  die  Ver- 
InSerang  miltebt  sog.  „Absahlungs- 
gcschafto"  (§§  1  n.  6  deB  BO.  t.  i6./V. 
1894)  erfolgt 

b)  Beschränkungen  in  der  Aas» 
nbiinp  des  W.    '<)  Der  W.schein  gilt  nur 
für  die  Pereon,  auf  deren  Namen  er  ^sge- 
itdlt  ist;  betratben  mehiere  Benooen  eines 
der  oben  unter   1  d  erwähnten  Gewerbe 
(MiLsikauffüiiruugcn  usw.)  gemeinschaftlich, 
so  genOgt  die  Ausstellung  eines  einzigen 
W.scheines  fflr  die  Gesellschaft  als  solche: 
dieser  Schein  muß  aber  die  Nauieu  jedes 
eioxelnen  Mitgliedes  enthalten.    Will  der 
Inhaber  des  W.scheiücs  noch  andere  Personen 
mit  sich  führen,  so  bedarf  er  der  Erlaubnis 
derjenigen  Behörde,  die  den  W.schein  erteilt 
hat  oder  in  deren  Bezirk  er  sich  ^>etindet. 
In  dem  Schein  ibt  die  Erlaubniserteilung 
unter  Namhaftmacbaog  der  mitsufflhrenden 
Personen  zu  vermerken. 

•i)  Der  Hausierer  mub  den  W.8chcin  stets 
bei  sich  führen,  auf  Erfordern  den  zustän- 
digen Beamten  vorzeigen  und,  falls  ei*  hierzu 
außerstande,  den  Gewerbebetrieb  auf  deren 
OebeiS  bis  sur  Beechafhing  des  Scheines 

deren  Gewerbebetriebe  diese  Spiritut«en  kt-iuc  ■ 
Verwenduni;  finden.  i 
*)  Oer  finndearat  und  ia  driageoilen  Fällen 
der  Befcbskantler  kann  ferner  ans  OHInden  der 

MteBtli^'MU   Sil'hcrhc'it  wie  zur   Abwehr  oiUt 
tJnterdnu  kuii^    von   .>eudicu   «iue  vorläulige 
Anordnung  hmsichtlich  dt»  Auaschlassea  von 
Ge^oatändea  vom  Uannerbaud«!  treffen.  Die  ' 
Landeireii^emDgen  können  das  Umbendehen  mit ; 
Zuchthengsten  zur  Deckniio-  mn  srnten  :si'U' 
„(iaiireiterei")  untersagen ,  elietiso  k;.iiij<Jii  liie- 
nelljen  den  Hausierhandel  mit  Rindvieh,  s<  hwei- 
nen,  Schafen.  Ziegen  oder  GeflUgtl  Besebr&n- 
fconigen  unterwerfen  o<ler  auf  bestimmte  Zeit 
sur  Abwehr  oder  I'ntftrdrQcknng  Toa  Seacbea 
^uzlicb  nntcrHagen. 

■^t  Aiiiiii.ihmsweiHe  kami  im  Eiii/<'lfiillf  dif 
cii}<tJiodi(;e  Beliörd»*  die  VerauUruug  voa  Waieu  | 
mittelst  Gltlcks.Mpi«'ls  oder  im  Wege  der  Aus-  , 
•pielnog  gettatten,  im  Wege  der  Wandenrer-  , 
steigcranr  Jedeeb  aar  dann,  wenn  die  Waren  j 
den  raaebm  Verderben  aoageaatst  «ad. 


einstellen.  Auch  ist  er  jederzeit  zur  Vor- 
legung der  Ten  ihm  gefahrten  Waren  Ter* 

pflichtet. 

Der  Eintritt  in  fremde  Wohnungen 
ohne  vocgüngige  Erlaubnis  sowie  das  Be- 
treten fremder  Uäutser  oder  Gehöfte  zur 
Nachtzeit  ist  zum  Zwecl^e  des  BiMisterens 
nicht  gestattet. 

^)  Minderjährigen,  welbHdieii  and  nater  14 
Jahre  alten  I'erHunen  können  gewisse  BeschrSn- 
kuugen  iu  Ausühung  des  Hansiergeworbes  auf- 
erlegt werden  i§  (iOlt  Gew  -0.). 

()  Das  Mitfuhren  von  Kindern  unter  14  Jahren 
EU  gewerblichen  Zwecken  ist  giastich  Ter- 
bot«n;  auch  im  Ubrig-en  kann  die  Erlaubnis  znra 
Mitführen  von  schulpflichtigen  Kindern 
versagt  wenh  n    ^  (12  Gew.-Oj. 

Au  ik)un-  und  Festtagen  ist  der  Gewerbe- 
betrieb im  Umherziehen,  soweit  es  sich  nicht 
am  die  oben  unter  Id  erwähnten  Gewerbe 
(MarikanffBbraiwea  v.  dgl.)  handelt,  gänxlich 
verboten ;  jedoch  können  AuÄnahraeu  von  der 
nnteren  Verwaltnngsbehörde  —  unter  den  von 
dem  HnndeHrat  eventuell  festgesetzten  Bedingnn* 
geu  und  VoraiT^vctzungen  —  zugehf^en  werden. 

3.  Znrüi  knaliaie  der  Erlaabnii»  zaiu 
Betriebe  des  W.    a)  Die  Zurflclnuihine 

des  W.scheines  kann  verfügt  werden,  wenn 
sich  ergibt,  daß  eine  der  im  §  57  Zitier  1 — 4, 
§§  57  a  und  57 1»  (lew.-ü.  (s.  oben  sub 
2  a,  rt)  bezeichneten  Voraussetzungen  für  die 
Versagung  bei  seiner  Erteilung  der  Behörde 
nnbekannt  geblieben  oder  nach  soinnr  Elr- 
teilung  eingetreten  i^t.  b)  In  glcic  lier  Weise 
kann  die  dem  Detailioibcudeii  erteilte  Legiti- 
mationskarte zurückgenommen  werden,  wenn 
einer  der  in  §  57  Ziffer  1—4  Gew.-O.  er- 
wähnten Versagungsgründe  der  Behörde  bei 
dor  Eileilung  unbekannt  gewesen  oder  erst 
nachträglich  eingetreten  ist  oder  wenn  der 
DetailTeisende  bei  dem  Geschäftsbetriebe 
'iif  ihm  gemäß  §  -14  Gew.-»  K  gezogeneu 
Schranken  (a.  oben  sab  2  a,  m—dd)  übet- 
sctiritteo  hat  e)  Die  Zurflcknalune  dfes  W.- 

scIioIinAs  und  i.lor  Legitimritioiiskartt^  r-i-folgt 
durch  einen  mit  Gründen  versehenen  scUrift- 
lidien  Besdheid  der  AQSStdlongsbehOrde. 
Gegen  diesen  i.st  der  Rekurs  im  Verwaltuiigs- 
streit verfahren  bezw.  in  dem  durch  die  ÜO, 
21  Oew.-O.  gereuen  Yerlahren  stdaasig 
(vgl.  den  Art.  ..\erwaltung8streitTer<Blirai*' 
oben  S.  1213  fg.). 

4*  Betteaemair  dM  W.  Die  nenmre  Geaete- 

gcbuQg  ist  dem  Betriebe  des  '\V.  ni^ht  gftn.stig 
gesinnt  und  sucht  dasselbe  nicht  bloll  durch  die 
oben  mitgeteilten  lieschränkung-  M  in  der  Zu- 
lassung und  Ausübung,  »oaderu  insbesondere 
auch  durch  eine  hohe  ße»tevemag  nach  Mög- 
lichkeit einzuengen.  Diese  Restenerong  ietSaebe 
der  LandeHgesetzgebunsr.  die  insbesondere  den 
^VilIlde^lllgerllt■t^ll'lMiur^ll  m.'.gliehst  hohe  Steuern 
m  trt'tieu  und  diuiurch  uuniuglich  zu  machen 
geniicht  hat,  wr.h  ihr  auch  beinahe  vollständig 
gelangen  ist.  Von  den  landeagesetsUchen  Steaer- 
geietsea  eiad  die  folgendea  bervetsnbeben :  a)  für 
Prenfien:  6.    3./VIL  1876  (08.  S.  241)  betr.  die 
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Bestenernng  des  Gewerbetriebe«  im  Umherziehen 
nebst  KoreU«  t.  28jXU.  1806  (OS.  6.  2ä7)  ttnd 
O.  ttber  d«n  Wuderfagcrbetrieb  vom  87./IL  18B0 

(G.  S.  1741 ,  sowie  §  1  Abs.  2  des  Gewerbr- 
«teuerKesetze*  v.  24./V1.  IbUl  (GS.  S.  205;;  b)  für 
Biiyern :  (i.  ulu  r  die  Besteuerane  de»  Gewerbc- 
betViebei  im  L  inlierziehen  v.  lO./lll.  1879;  c}  fttr 
Wärttember?:  Gt;  v.  28., IV.  1873  (RBl.  S.  170) 
lud  23.,T.  1^  (RBl.  S.  lOU);  Ai  fOr  Kffr.Sadueii: 
GG.  V.  I./Vri.  1878  (0.  n.  VBI.  87121)  und  G. 
y.  23.;TII.  1880  iG.  u.  VBI.  S  42V  e'  für  Biden 
GG.  T.  25  Till.  1876,  20,VI.  l8iii  {Q.  ti.  VBI. 
S.  1(;7)  nnd  26.1V.  1886  nebst  Verordnung  vom 
leUt^enaonten  Tage;  f)  fsa  HeMen:  GG.  v. 
26./IV.  1888  und     /VI.  und  lO./VH.  1895. 

5.  W.  im  Aii8lande.  at  Opsterrcifh  : 
Hier  ist  dtr  Hausierhandel  <iurili  «las  K  Pat. 
V.  4.  1852  gerf irt'lt.  fianad.  -ilt  Hannier- 
handei  der  Handel  mit  \\areii  im  fmlierisiehen 
von  Ort  zu  Ort  uiul  \uii  Haus  zu  Haus  ohne 
bflitiinmte  Verkaufsstelle.  Die  Ausübung  des 
HMrierhandels  ist  Ton  der  LSanng  eines  Haosier- 


pasHes  abhängig,  der  in  der  Reir«!  nur  Bber 
30  Jahre  alten  lulftndem  erteilt  werden  datl 
Ein         Gesete  Ober  den  Htnsierbandel  ist  in 

Vorhereittinsr.  da.H  die  jetzt  geltenden  Kr«tim- 
muni,'t-n  zum  Zwecke  einer  Eiu>ohrinkuu^-  de* 
Hau-*ierhandelg  sehr  we^*«  ntüeli  yer>i  lifirt'-u  -  IL 
Ihirth  G.  V.  25.;'II.  1902  ist  das  DetaüreisMfcn  dem 
Hausierhandel  e'leich^estellt.  b;  In  Frank- 
reich ist  der  Warenhausierhandel  freaifi  Q.  T. 
8./in.  1791  nnr  ganz  geringen  BescariBkna^cn 
unterwürfen:  eauzlieli  verboten  ijit  der  Uansier^ 
vertrieb  vou  Tabak  und  >|jie liierten,  c)  In  E  n  g  • 
land,  wo  das  W.  durch  den  Pedlar'*  Act  i2W  «. 
35  Vict.  cap.  96)  t.  2I.A'I1I-  1871  geregelt,  ist  die 
Ausübung  des  W.  TOn  der  LGsung eines  Zertittatt 
und  der  Zahlung  einer  Lizenzgeböhr  abhängig. 

6.  StutlNtik.  Nach  der  Bernfscählung  den 
Jahres  18;>ö  waren  im  ifiinzen  nur  126885  Per- 
soueu  im  eigentlichen  Hauitiergewerbe  tätig, 
deren  Gruppierung  sich  aus  der  nachstebcad^ 
Tabelle  ergibt.  (Vgl.  Bd.  III  S.  237 fg  der 
Sutistik  des  „Deutschen  Reiches",  Berlin  lt»9.) 


männlich 

weiblich 

zuMnuaea 

L  Berufsgliederung. 

90 

4401 

70  353 
6  504 

i  8 
723 
43  «67 

J_     1  63a 

5  tu 
ii3  5*0l 

Summe 

81348 

45  537 

1*6 

II.  Stellung  im  Beruf. 
„        N  Nebenbenif  .  .  . 

65  767 
9077 

34469 
4  Olb 

100336 

13093 

Snmme  1 

74*44 

'  38485 

1*33*9 

2  rnselbstiindige 

a.  Begleiter  einschl.  helfender  Famitienglieder    .  . 

b.  Ton  stehenden  Gewerbebetrieben  nnsgesaiidte  nn> 
selbstttndige  Hansierer  

6233 
371 

6  Sa: 
225 

13060 
496 

Summe  2 

6504 

705a 

i      «3  $5* 

IIL  Altersgruppen. 

m 

776 
3150 
774aa 

505 

I  j»2 
43310 

'<       1 381 
•    IM  73* 

Datwi  118506  dgentUdiaii  HiUMierlimdet  treiVeBde  PenoMB. 
*)  Davon  8118  Kunstreiter,  SdnnbadenbeiitMr,  Drdioigel^ler  a.  dgl. 


Vgl.  d.  Artt.  „Gewerbet,'e<^e(zgebnng''  (ob 
. TS.  1025)  und  , Haiuieriiaiulel"  oben  S.  74 fi 


oben 


Bd 

sowie  die  da!.elb«t  (Bd.  I.  S.  1049 fg  ,  Hd  II  S.  77) 
befindlichen  Literatarangaben  und  Lezis 
und  Stieda,  Art  •Waademwerbe'*  im  H.  d. 
St.  VII.  8.  mtg.  "  - 


Wanderangen,  ionerstaatUclM. 

1.  Da«  Problem  der  W.er8clteiaiuig«s  in 
allfemeinen.    8.  Die  Erfbrsebnnir  der  W.er- 

Hcheinuiigen  mitTpl>  der  stnri.«ti sehen  Methode. 
A.  Die  Binnen-W.  im  Deuisciieu  Keiche.  4.  Der 
Zuir  nach  der  Stadt  5.  Ailiremeine  Er- 
m  heinuuiren  nnd  besondere  Tataachen  der  Binaea» 
W.  6  Die  Folgen  der  Binaen-W.  Die  Theorie 
▼00  Hansen  nnd 


1.  Dan  Problem  der  W.erspheinuncen 
im  aUcemeiiieii«  Die  W.erscbeiDungeo  <ier 
Xenschen  sind  ekt  wichti|^  «ocial««  ProMett, 

d;v^  mitt.'ls  «ier  statistischen  Methode  zur 
Beobachtung  gelangt  In  (lieber  Hinftw'M 
encheinen  die  W.  cnoicbat  als  «n  Probka 
(h'r  Mt-tlieheri  Rowfgnniir  und  trelangen  mit 
Rücksicht  auf  die  örtliche  Gebiuisteiiuag 
zur  Beobachtung.  Da  aber  mit  der  Oebieü 
teihing  der  Bevölkerunp  auch  Hnnifliche  und 
soziale  rnterschiede  g»:gelHni  fciiul  -  wt? 
B.  zwisdiro  den  Bewohnern  von  IXirf 
I  Stallt,  von  afrrikol.'ii  iiinf  industri»''!!«! 
Uegeriden  ^<>  stcllt  a  swh  die  W.  gkicb- 
seiug  als  ein  Frdikm  lor  K lassen Wwef,nia£, 
sttiUGtBt  inf  wirtechnftücbar  Oiundinie,  4m, 
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d^en  ErforschiiDg  vom  soziologiflchen Stand- 
punkte sehr  belangreich  ist. 

Die  W.  erfolgen  innerhalb  dersen)en 
BevölkorungBgniitpen  oder  von  einer  Be- 
völkeruogsgruppe  zur  aoderen.  Diese  letz- 
teren teilt  man  nblicherweise  ein  in  die  ÄU8> 
Wanderungen  (vgl.  Art.  „Aiiswatiderung 
UDÜ  AuswanderunKspoUtik"  oben  Bd.  1 
$.378 fg.)  und  in  dieBinnen Wanderungen, 
im  Sinne  von  i  n  n  e  r  st aa tl ic hen  W,  Der 

Uotersbhied  zwischen  beiden  istsehi-  einfach^ 
wenn  man  sich  nur  daran  halt,  ob  die  W. 

aus  einem  Staat«''  in  den  analeren  fdhren; 
doch  gelangt  das  Problem  damit  nicht  zu 
mnm  wahren  sodalea  Bedenttmg,  wie  z.  B. 
bei  kleinen  Staaten  oder  Staaten,  die  zu  Reichen 
rereinigt  sind,  ferner  an  den  Grenzen  der 
Straten,  in  welchen  Fttlen  viel  eher  die 
Motive  xm<\  Folpr-n  der  Rinnen-W.  vorliegen. 
Der Unterschieii  von  dauernden  und  v o r - 
flberirehende n  (zeitlichen)  W.  gilt  fflr  die 
inner>taatli«;hen  W.  oK^nsn,  vielleif'ht  noch  in 
erhfiht.Mn  Malit)  als  Uji  den  AuHwaiiderungen. 
Die  en[,'li.K(  he.  amerikanische  imd  italienische 
Stnti.xtik  hat  fOr  die.-e  Fmbleme  eine  viel 
reichere  Terminologie  nnd  Unterscheidung. 

AtlCh  die  iiinei-st;uitli<  lien  \V.  inliethalb 
ein  und  derselben  Bevölkern ngs- 
gruppe  sind  von  Belang,  wenngleich  sie 
in  der  Regel  nicht  zu  den  sog.  InnerBtaat- 
lichen  W.  —  unter  welchen  man  nur  die 
W.  von  einem  Gebiete  resii.  üuvölkerungs- 
teile  zum  anderen  in  demselben  Staate  ver- 
.'<teht  —  gerechnet  werden.  Zu  diesen  Er- 
Hitheinungen  gehurt  der  Ortswechsel  zum 
Zweck  der  Erlangung  eines  Arbeitsplatzes, 
die  Bewegung  zwischen  Heim-  und  Arbeits- 
stätte, der  Wohnungswechsel  usf.  Auch  der 
Reiseverkehr  nberhaiipt,  der  sog.  Fremden- 
verkehr SU  gewissen  Jahreszeiten  sind  j 
eharakteristincli«  Formen  der  Torübergehen- 

d*  ii  yy.  1 

2.  Die  firforaehiuic  der  W.erschei- 
Bungen  mitlel«  der  statUitliielieii  Methode. 

Wähn>ud  die'  Au:<\vandi'iuni:«'n  zit-mlieh  klar 
festgestellt  und  auch  die  Bewegung  innerhalb 
derselben  BevSlkerungsgrujipen  sehr  wohl 
beobachtet  werden  kann,  stößt  dip  Stalistik 
der   innerstaatlichen   W.    auf  erhebliche 
methodisehe  und  technische  Schwierigkeiten. 
Eino   dirnkfe  Erh^hunn:   der  W,  sr'llist 
hätte  —  da  die  W.  völlig  frei  vorgenommen 
werden  können  —  xnr  Voraussetzung,  daß 
sieh  di.'  Bt-vf^lkcninuNiee^ister  a!ls:f*moin  auch 
auf  die  Zu-  und  Wegziehendea  beziehen, 
vras  ttw  vereinselt  (B«gien)  der  Fdl  ist. 
In    matiehon  Städten  werden  jrfnaue  sog. 
Mtdderejjii.sier  goffllirt  imd  geben  dann  ev. 
▼oUständigen  AufscIduU  Ober  die  Zuzöge, 
jedoch  nicht  Aber  die  Wegzüge.    Auch  in 
jenen   Staaten,   in  denen  die  Grenzüber- 
*Chl*itungen   und  auch  der  Reiseverkehr 
flberfaaupt  an  strenge  PaBvotschriften  ge- 


bunden sind  (Rußland,  einige  BalkanlinderX 

könnten  eingehende  Einblicke  frewonnen 
werden,  wenn  sich  die  Verwendijog  dieser 
Einrichtungen  nicht  in  den  pewKnlicheii 
Zwecken  erschöpfen  würde. 

Sonach  erübrigt  zur  Erforschung  des 
Problems  der  innerstaaf liclion  W.  —  wenn 
von  DetaUforschungen  at^;esehen  wird  — 
nur  der  indirekfe  Weg  mit  Benatzung 
der  durch  die  Volkszählungen  gewonneneu 
Aufenthalts-  sowie  Gebürtigkeitsdaten.  £s 
wird,  und  das  ist  der  eine  W^,  danach 
das  Resultat  der  W.bewegim^'-  an  Stelle  der 
W.  selbst  ermittelt  und  auf  letztere  zurück- 
geschlossen.  Das  gesdueht  xunSchst  dsr 
durch,  daß  die  anwesende  Bevölkenmu;  eine.-; 
Gebiete  nacli  ihren  Geburtsorten  rcsp.  die 
OeburtabeTOlkerung  eines  Gebietes  nadi 
ihrem  Aufenthalt^  festfre?f<d!t  und  hiernach 
auf  tatsächlich  vorgefallene  W.  geschlossen 
wird.  Es  geschieht  femer  dadurch,  daß  die 
Bevölkerung  eines  GehieteR  zu  verschiedenen 
Zeiten  festgestellt  und  diesi-  Cni'ilieu  mit  dem 
Ergebnisse  der  zeitlichen  Bevölkerungsbe- 
Nve|,nutg,  d.  h.  der  Ueberschüsse  der  Goburten 
filiei  die  Sterbefälle  in  derselben  Zeitstiecke 
v.r^'liehen  wird;  ergeben  die Oeburtenüber- 
schüsse  eine  kleinenj  Volksmonge  als  die 
Differenz  der  Bevölkenni^^smasocu  zu  den 
zwei  Endpunkten  der  Zeit.^trocke.  so  mußte 
eine  entsprechend  grfiBe  Mi^hrzuwandpnmg 
aus  anderen  Gebieten  stattgct'uudeu  haben; 
dabei  ist  jedoch  niemals  bekannt,  wie  sich 
dieser  Mehrzuzug  (resp.  im  Gegenfalle  die 
Mehrauswandenmg)  aus  den  Zuzugs-  und 
WegzugszifTcrn  der  einzelneu  Zeitabschnitte 
als  Nettoresultat  zusammensetzt.  Beide  Arten 
der  indirekten  Erhebung  erlangen  erst  Wert, 
wi-nu  sie  auf  kleinriT'  (leliietstoile  bezogen 
wird,  und  zwar  um  so  mehr,  je  kleiner 
dieas  Gebiete  sind.  Oadurcli  wird  jedoch 
die  Ermittelung  ungemein  erschwert,  weil 
aus  der  Kombinierang  der  zahlreichen  kleinen 
Gebietsteile  eine  ungemein  große  Zahl  von 
Beweguug(^ri(  hf  uugen  positiver  und  nq^ver 
Art  hervoi;gehL  .  . 

8.  Die  Binseii-W.  int  Deutschen 

Heicho.  Die  ortsan  wr'sende  reichspcbnrtige 
Bevölkerung  vorglichen  mit  der  im  Reiche 
ortsanweeenden  GebtutsberOlkerung  läßt  den 
Hewinn  !-\-)  oder  Verlust  f — )  beim  Volks- 
austausch erkennen  (nach  der  Volkszählung 
des  Jahres  1900)  auf  der  umstehenden  Tabelle. 

Ziehen  wir  zunächst  den  Verkehr  zwischen 
dem  Ost  liehen  und  dem  westlichen 
Deut!>chland  ins  Auge,  80  zeigt  sich,  daft 
alle  vom  Westen  weiter  entfernten  Oejrenden 
des  Ostens,  namentlich  Scliiesien,  Posen  und 
Ostpre\ißen  an  Bevölkerung  dngebOfit  haben, 
wähi-end  die  jenen  hrnachbartcu  einen  Ge- 
winn aufweisen.  Ebenso  ergibt  sich  hin- 
sichtlich der  vom  Osten  gewinnenden  Teile 
des  Westens,  daft  alle  an  den  Osten  gfenaen> 
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(iowrinn  (+)  oder  Verlust  (— )  der  einzelnen 
BaadesstMteo  beim  ▲oiteiiMli  ihrer  Oeborts- 
bevdlkeran^  mit  der  Gebmtalievanrannif  anderer 

Bundrsstniiteu.    ' Volkf-itiltKi-  !''<>') 


Staaten  und  Landestrile 


n 

K 

» 
II 

n 


Provinz  OatpreaOen    .   .  . 
^^'estprellßell.  .  . 

SUdt  Berlin  

PiOTiox  Bntndenbiifg.  .  . 
,      Pommern  .  .   .  . 

Posen  

Scblesien  .  .  ,  . 
Sachflen  •  •  <  • 
SeUetwiff- Holstein 
BaiinoTer  .... 
Westfalen.  ,  .  . 
HcH.sen-NasMH  ,  . 
Klieinlaad.    .    .  ■ 

Hohenzollerii  

&<äiigTeich  Freafien  .  .  . 
„'      Bayern .  .  .  . 

„       Sachsen    .   .  . 
„       Württemberg  . 
Baden  ........ 

Hr^efiii  ...  >•*.. 
HeckleDbar^Sehweriii   .  . 

Sachsen- Weimar  

Mecklenburg-Strelitz  .  .  . 
Oldenburg  ....... 

Braniutchweif  

Saeheen-HeuuiiKeii  .... 
Snchsen-Altenbufff  .  .  .  . 
Satliseii-f  'ijb\irg:-<TOtha     .  . 

Anhalt  

Schwarzburg  •  Soaderabaiuea 
Schwarzburg-Undolatadt .  . 

Waldeck  

Beuß  ältere  Linie  .  .  .  . 
Keull  jüngere  Linie  .  .  . 
Schaamburg-Lippe  .  .  .  . 

Lippe  ...   

Lilluak  

Bruuen  

Hamburg  ....... 

ElaaÜ-Lotbringeii  .  .  .  . 


4-  7.731 


—  1,54 

8,t6 

0,31 
5,06 

—  ",63 

—  »,o7 

1-57 
6,03 

5,53 
2.17 

—  0,27 

—  «3,85 

—  7,27 

—  14,87 
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den  Toilo  dos  \\  <  ^t>:  n8,  ausgenommen  das 
Kgr.  Sacliseii,  l»'iin  Vnlkstausdi  aus  dem 
Uston  im  Naclit*:il  waren,  inslHjsondere  die 
Provinz  Sac^hstm,  Braunsdiweig,  Anlialt, 
Thfiringon,  0]i!<  ntmi-g.  Die  gewinnen<len 
T'-ÜK  waren  dei  l\<  tii  des  Westen.s,  West- 
falen unrl  Rheinlami,  außerdem  das  Küiii^^- 
roicli  Sachsen,  .^ucli  im  Verkehr  mit  lif m 
Süden  ist  der  Westen  im  Vorteil,  iukI 
es  ist  hau|>t.sAch]ich  Heeseo-Nassau  und  das 
KöDigreu'li  Sach«t^n,  flonon  <ia-^  ■wnstelbisr-he 
Deutschland  sein-'  >  >  n  t.  iUuilk'. Stellung  gegen- 
über dem  Sfldot;  \  <  i  lankt.  Messen-Nassau 
hat  au>  dorn  Verkehr  mit  allen  einzelnen 
Gubietäteüeu  des  Südens,  mit  Ausualime  vuu  j 


-  23,66 
!3,4 


—  22,18 
-11,85 


14,82  -13,37 

—  17,06 

—  9,45 


+ 


+ 
+ 
+ 
+ 


Elsafi- Lothringen,  Gewinn  gezogen, 
Ijeaonders  aus  dem  Verkehr  mit  Bavert. 
Verlust  dagegen  erlitten  namentlich 
Provinz  Sachsen  und  Rheinland,  beide  \  r- 
wiegcnd  infolge  starker  Abgahe  von  Be- 
vülkeruügsteUeu  ati  Elsaß-Lütiiringen.  Ba 
den  anderen  westlichen  Gebietsteilen  sind  die 
Betrage  des  Gewinnes  orler  Verhistes  weniger 
bedeutend.  Von  den  silddeiitsehen  Gebiet&- 
tetlen  ist  nur  Ehaä- Lothringen  dem  Westes 
gegenfilter  im  Vorteil,  während  alle  aiiii-  r-T 
W.- Verluste  aufweisen,  am  meisten  Büyt;;. 
und  Württemberg. 

Zwischen  dem  östlichen  und  süd- 
lichen Heichtigebiet  ist  der  Volkstauscfa 
wie  im  ganzen  so  auch  bezüglich  ihrer  oIa- 
zelnen  Ttnle  verhältnismäßig  schwach.  Der 
beim  BevOlkenuigsiustauscii  mit  dem  C»stea 
sich  für  den  Süden  ergt  bende  (iewinn  nihil 
vornehmlich  von  derW.  ua>  h  P'i^aß-Lothringeo 
her.  Bei  den  anderen  TeiK-n  des  Südens» 
wie  Hessen,  Haden,  dlHerieren  Zu-  und  Ab» 
W.  nur  unerheblich,  der  Vt»rlust,  den  Wütihd- 
berg  und  Baden  aufweisen,  ist  ausschlu&ÜrJj 
durch  den  Vi  ik.-hr  mit  Schleswig-Holstein. 
Lübeck,  üarabuxg,  Biaadettbatg  und  Beritn 
venirsaeht. 

4.  Der  Zog  nach  der  Stadt.  Tnta^ 
den  W  I  i  selieinnngen  i=:t  eine  der,  zwar  nicht 
quantitativ,  wolii  aber  *{ualitativ,  beknj^- 
reichsten  und  für  unsere  Zeit  charakt»- 
ristischsten  die  W.  vom  Lande  in  die  Stilte 
und  zwar  vermutlich  vom  Dorfe  in  die 
kleineren  und  Mittelstädte  und  von  die^eo 
in  die  Großstädte.  Als  Folge  dieser  W. 
uinii  durchaus  nicht  eine  alJ^meine  («ohl 
aber  kann  eine  besondere,  «nirolne  AJteiv 
oder  Berufsklassen  betn^ffendA)  „Entv'lk^ 
ning"  des  Landes  auftteten,  weil  dort  durok 
vermehrte  orier  überhaupt  holie 
Fruchtbarkeit  eine  Au>glfichuDg  erfoljM 
kann :  jedenfalls  aber  folgt  aus  dieser  Wandei^ 
bewegung  die  Zunahme  der  SMdle«  biAe- 
somlere  «It-r  Grußsfädte.  unil  x.war  al>  '»in** 
füT  dfis  lU.  Jahi'ii.  l>esoudei's  cluuuklerisüiicbr 
Erscheinung,  welche  im  übrigen  bereit»  in 
der  Gesehiehte  der  deutschen  St&dte  einmil 
auftrat.  Die  Stadtgebürtigeu  6t^ieu  ^ 
fremdgebürtigen  in  der  Stedt  Anwesendea 
an  Zahl  zumeist  nach,  dagegen  sind  sie  nitht 
weniger  scBliaft  als  die  übrige  BerCJ^erufl^ 
Für  die  deute  lten  Groiatldtie  stellen 
die  folg.Mulen  Verhältnisse  heraus  (die  erst»- 
Zitier  beiietitet;  Statitgeburten  auf  1(X'  An- 
wesende, die  zweite  Ziffer:  von  100  StiAt- 
gehfU-tigen  sind  in  der  Sfadt  anwesend, 
ZdToru  der  Zählung  von  lOjUJ  tierlm  4u,i*l. 
73,73,  Charlottenburg  18,90,  09,67,  Kßeitf- 
berg  40.!K),  63.H;^,  Dan  zig  4r),90.  »vt  Oi. 
Steltin  39,31.  G9J3,  IWa  41,:ö.  tüui 
Breslau  43.08,  72.50.  Magvieburg  46^0,  «vÄi 
Halle  a.  S.  44,39.  70.'J2  Kier  34,17,  64,ßS. 
Altona  42,94.  02.09,  Hannover  36,91,  iHM. 
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r>  .rtmund  12.13,  69.0«,  40,0:{,  69..'1, 

fraoUurt  a.  M.  41,08,  78,82,  Crefeld  62,19, 
73,28,  EBsen  39,04,  57,55,  Dattseldorf  44,80. 
76,43,  Elberfeld  57,31.  7r.;2.-..  Bannen  i>\,:>A. 
76,79,  Köla  51,05,  77,51,  Aachen  G4,Uti,  80,33, 
NflinW  44,22,  83,^,  MOiicIwd  36,08,79,03. 
Dres^l.-n  38,45,  f>:..77,  Tapsig  44,00,  73,82. 
Ckmmte  44jü3j,  71,81,  Stuttgwt  37,79,  69,80, 
Ibnnli^  38,09,  78,55,  Brauoschweig  45,02. 
72.?7,  Bremen  5.3,14,  7S.41,  Hamhui  ff  40.79; 
81,58,  Straßburg  L  E.  39,84,  75,85.  Die 
fremdgebfliüge  Bevölkerung  ist  rerhAltni»- 
mäßig  inn  so  stärk«'!-  vortn^t'-i),  je  größer 
die  Stadt  roöi».  die  städtibch  geartete  Ge- 
meiude  ist,  a.  h.  die  W.  in  die  größeren 
städtischen  Orte  nehmea  mit  deren  BevOi- 
kerungsziffer  zu.  | 

5.  All^meine  Erschelnaniren  und  be* 
Modere  Tatsachen  der  Hinnen- Aus 
den  bisherigeu  Fest-stelluu^eu  über  I'eutsih- 
land,  Oesterreich,  Fraukreicn,  speziell  aus  den 
Arbdteii  anf  Grand  der  (Mecreichiachen  und 
deataeben  vnä  der  Uteren  bayeriaebeiB  Volks- 
zählnngeu  geltpii  i:t^ui>><f  alls^emeine  Erschei- 
nungen der  \\'iuulerbt'Ufj.:inij,'  als  genlijfendi 
feststehend.  Die  Masse  tl-  r  biuuenstoailich  | 
wandernden  BcTülkerung  ist  grölier  als  jene 
der  A ns wandernden ,  oud  das  ni&nulicbe  Ge- 
schlecht hat  einen  grüOeren  Wandertrieb  bezw. 
intensiver  wirkende  Anlässe  als  das  weibliche;  j 

iiberragt  stark  beim  Fernverkehr.    Die  Nahe- ' 
treten  »regenüber  den  Fern-W.  stark  iu  den 
Vordergrund,  and  «war  stuft  sieb  die  Wander- 
bewegnng  in  ihrer  Xaiw  der  EntfenraBj?  nach 
staflVlfiirraiff  ab.    Es  gibt  Gebiete  mit  vor- 1 
wiegender  Attraktion   und   sulche  mit  Uber- 1 
w  iegendem  Wegzug,  wobei  stets  festzuhalten  ist, 
daßaacbaosAttraktioaegegenden  Wegzüge  sutt- 
finden  und  in  Wegragflgebiete  Znwaodemngen, 
wa.s  darauf  hindeutet,  daß  die  Bevölkerungsschich- 
teu  sioh  nicht  nur  örtlich,  sondern  auch  sozial  ver- 
schieben, indem  z  B.  dasselbe  Gebiet  cegen-  ! 
über  einem  anderen   höhere  Lohnverliiiltnisse  | 
aufweisenden  als  Wegzugslaud.  dagegen  gegen- 1 
fkber  einem  Gebiete  mit  schlechteren  Arbeits- ' 
bedinguu^c^n  als  Attraktionsgebiet  atlftritt.  Als 
die   wicht iijsten  Arten  der  W.  erscheint  der 
Aoittansch  zwischen  Landgemeinden  oder  in- 
dustriellen Gebenden  je  untereinander,  zwischen  j 
Luid  nad  Sudt  oder  agrikolea  and  indaathellen 
nttterelnasder.    In  den  IKndlicben 


Gegenden  sinkt  der  Znzutj  mit  der  Größe  der 
Orte,  bei  den  städti.scheu  tiemeuiden  »teiirt  er 
damit,  wobei  die  irroUen  Städte  ihren  Zuzutrs- 
ravou  am  weitesten  auadehnen.  Als  rnsachen 
der  W.  kommen  hauptsächlich  wirtschaftliche 
Momente  in  Betracht:  gesteigerter  oder  ab- 
nehmender Bedarf  an  Arbeitskräften,  Differenzen 
in  der  Lohnhöhe,  die  allgemeine  Uecht-l  iire  der 
Arbeiter  hinsichtlich  des  ArlwitJtvertrages,  des 
Arbeiterachntzes  und  der  Arbeiterver.sicheruug, 
Knappheit  erlang  baren  Grundbesitzes ;  ferner 
andere  üntirtlnde:  flbergroOe  Diehte  der  Be- 
völkernng,  die  große  Stadt  als  xilche.  «iie  leichtere 
Eheschließuuijsmiigliehkeit .  kiin-tliche  Kiuwir- 
koneen,  wie  die  Abdieunng  der  Militärpflicht  tisw. 
Mitunter    treten    einzelne  Wandererschei- 

Worterbocb  d.  Volluwirtscbalt.   II.  Aatl.  Bd.  II. 


nnngen  tranz  liesunders  deutlich  hervor,  so  z.  15. 
die  „8a(  hseiii,MUt,'erei"  i  das  Zuwandern  in  die 
rübeubautreil)cndeu  Gegenden  Mitteldeutschlands 
für  beschränkte  Dauer),  das  Herabsteigen  der 
Gebirgsbevölkemng  in  die  TUer  anlUiueh  der 
Erntearbeiten,  ilas  Zu.'<trömen  der  Banarbeiter 
iu  die  St;idte  zur  Scmimerszeit  u.  dxrl.  m.  l'eber- 
haupt  ist  es  nur  mit  .^pezialforsc  hiiii<,'en  m'»<^- 
lieh,  da.s  Moment  des  Temporären  in  den  W. 
zu  erfa.ssen,  was  mittelst  der  oben  gekenüeidi- 
neten  indirekten  Methode  nicht  tiS  genag  an» 
geht 

e.  Die  Foltren  der  BIanen*W.  Die  Theorie 
Ton  Hansen  und  Ammon.  Im  Anschlüsse  au 
die  Wandererscheinungen  hat  Georg  Hansen 
und  im  Wesen  mit  ihm  übereinstimmend  Otto 
Ammon  eine  Mwiale  llieorie  vw  der  Khasen- 
bewegung  in  der  Bevölkerung  konstruiert,  wel- 
che er  selbst  mit  folgenden  Worten  ausdrückt. 
„Die  drei  Klassen  (Grundbesitzer,  Gewerbsleute, 
liberale  Berufet  bestehen  nicht  nebeneinander, 
sondern  sie  sind  nur  die  verschiedenen  Ent» 
wickelungsstufen  derselben  BeTOlkerong.  Ntur 
die  erste  Klasse,  der  Stand  der  Grandbesitzer, 
ist  dauernd ;  aus  dem  Ufiberschuß  an  Kräften, 
welchen  er  erzeugt,  bildet  sich  zuerst  die 
städtische  Bevölkerung,  aus  ihm  wird  sie  fort- 
wihrend  erneat  ond  ersetat.'^  So  belangreich 
diese  im  Obriren  nor  in  ihrer  scharfen  Forma* 
üerung  neue  Theorie  ist.  so  ist  der  Beweis  da- 
für, daü  die  städtische  Bevülkemng  sich  .selbst 
zu  erhalten  nicht  iin-taii  ie  sei.  sundern,  auf  sich 

festellt,  absterben  mULte,  bisher  nicht  voll» 
ommen  erbracht. 
Im  übrigen  sind  die  W.  von  sehr  belang» 
reichen  Folgen  begleitet.  Die  Wandemden  er« 
langen  zumeist  bessere,  uml  zwar  allmählich 
steigend  be.Hsere  Existenzl>edinguugen  und  es 
ist  möglich,  die  Differtuzeu  von  Angebot  und 
Nachfrage  Örtlich  anssugleichen.  Eine  äcb&di- 
gnng  der  Aosismgen  doreh  die  ZnsQgler  in 
wirtschaftlicher  Hinsicht  niuL'  nicht  immer,  kann 
aber  gei^ebenenfalls  stattfinden.  Das  Steigen 
der  Lr.lint'  in  der  Landwirts«  haft  dürfte  eng 
mit  dem  starken  Wegzog  vom  Lande  zusammen- 
hängen. Mitunter  erfo^eu  die  W  ohne  wirt- 
schaftliche Ueberlegung  und  Begründung,  wo- 
durch die  Verarmunir  der  vvandeniden  Bevölke- 
ruuLi^i'ile  u.rir'irrt  uiiil  (l:i>  I'.-.il.'i .iriat  der 
Stäiit-  vermehrt  wird.  Wahrend  iu  einem  Reiche 
mit  sprat'hlich  einheitlichem  Volke  die  W.  Tiel 
zar  Hebung  des  Gesamt-Volksbewaßtseias  gegen* 
Uber  partlnlaristiBeben  Besonderfaeiten  oeiza- 
tragen  vermilgen,  sinil  sie  in  .'Staaten  nnt 
mehreren  kraftigen  .Nationalitäten  vielfach  vou 
Spraehkämpfen  begleitet,  wenn  die  Ziiwauderer 
einer  anderen  Nationalit&t  angehören  als  die 
Ansässigen.  Es  entsteht  da  meht  selten  ein 
Kampf  wirtschaftlicher  Interessen  und  nationaler 
Tendenzen,  welcher  nicht  selten  zum  Siege  der 
erstereu,  mitiint«  r  aber  aoch  BW  Kiftftigvng  der 
letzti  r<  n  au.sschlügt. 

Idterutur:  />»>  Qu>  V'  „u;tI;'-,  Lfhi  -  und  Hand' 
l.uclur  II.  d'jl.  <hr  Sbiti.^iih.  K.  Braemtr, 
Jleimatainn  und  Wandertrieb  der  Bevälterung 
dee  prevfi.  SkuUet,  3kÜ$ekr.  d.  Plm^fi.  «tat. 

Kuifuiis,  1S7S.  —  M.  Schumann.  Ihr  innrrm 
W'nnli  funij'  it  iu  Itfutsrhhiitd,  .lUt/.  tUifitlütfut 
Archir,  B'l.  I.  —  a.  r.  Mnyr,  im  -IS.  Uoft 
d<r  Jieiträf/e  zur  UtaUttik  de«  Kgr.  Bayern,  — 
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Sltttij'tik  dtr  drultchen  Sinnenicunih  nniijen, 
Schriß.  d.  Ver.  f.  Sozial  pol.,  Bd.  L  VII 1,  auch 
du  Bde.  LIII,  LIV  difttr  Schri/Un.  —  .1. 
MurkoWf  Da»  Waclutum  der  Bevölkerung  uate. 
i*  Pivi^hn,  TOhingm  iti9.  —  K.  Kaerger, 
£>ü  Saehiengüngerei,  Bfriin  IS&Ö,  und  glfich- 
lautender  Art.  mw  H.  d.  St.,  1.  Auß.,  Bd.  V  (in 
der.  I  '■  /  ^  1/  n.  d.  Golu  bearbeitet  J 
W.  .SomtHirlf  L'nachtn  und  Folgen  der 
Wanderuftgtbewegang  der  ackerbautreibenden  Be- 
v&tenmft  Vltl.  MSimgr.  /.  Mi/g,  h,  Dem.  Buda- 
peet,  üd.  VIT.  —  BrmUatut'KwaHnälett  Die 
heutigen  Grundlagen  der  drultchi-n  Wfhrkraß, 
Stuttgart  1900.  —  Sertng,  IHe  heäeutung  der 
Itindte.  Bevölk.  für  die  Wehrkraß  de*  D.  R., 
Arth,  d,  Deulsch.  Landxe.  Ratet  1»02.  —  F. 
W*  B»  JBImm*Tmann ,  Die  f^nitehe  Zu- 
iranderung  in  da*  Ilxg.  Bmun»ektpeig,  Archiv 
f.  Ratten-  und  Ge*.  -  Bvdogie  1906.  —  O. 
r.  Zwiedinele ,  L  eber  Gebürtigkeit  u.  Wmuif- 
rungen  m  Baden  {Fe*tgabcn  ßir  J.  Seumannj, 
TfSbibmin  iSOB.  —  H.  Rauchbefg,  l'eber  die 
jMnwMMitdafmi^eii  in  Oetterreieht  ttBepi^tentng 
Oeeterreidie^,  Wien  199S,  dann  in  der  Stet 

Mi'iiiifji.'ichr.  und  in'  .Ulif.  .*fiit.  .irrfi.  —  E.  O. 
Jluvemdeln,  TIh  birtk  pluix*  uj  thc  ^tuplt  and 
the  law»  oj  migralion,  London  1S76,  femer  im 
The  lau»  qf  migration,  Joum.  qf  the  Slal.  Society, 
2999.  —  WUteoX,  Deeretue  in  inUrttate  mi- 
gration, Potitieat  >^enee  Quarieritf,  VoL  10,  p.  4, 
189S.  —  P.  Sttta,  1^  miifraxioni  interne,  Genua 
1S9S.  —  V.  Jiirf/iK»»!,  /.'•.''  r/'/irniiln  </'  im\/nilion 
intrrieure  en  France,  i'tiri*  —  A.  Bü-eher, 

Die  inneren  Wanderungen  und  dat  Städteveten 
in  ihrer  entwieketungegeechiektiiehen  BedetUung 
in  „Enitlehung  der  VaUtneirteehaifif.  —  A. 
Wirmlnghatie ,  Stadt  und  f.'in<l  unfer  drm 
Einfluß  der  Binneuwanderuntjtn,  Jahrb.  j.  Sal. 
u.  StaL,  S.  Folge,  Bd.  IX.  —  ./.  Platter,  Da* 
h^ftnsdeßfü  unterer  Städte,  Stat.  Monattichr., 
1991.  —  H.  lUMchherg ,  Der  Zug  itui-h  dt  r 
Stadt,  ebd.  1899.  —  8L  S9dlae$9k,  Du  £*■ 
vl^kerungtxunahme  der  GroßeUUUe  im  19.  Jahrh. 

il'-riii  l 'r.t'ulii  n,  VIII.  Kongr.  f.  TTi/ij.  u. 
Dfin.  Jludapett,  Bd.  VII.  —  K.  Borckh,  Ihr 
A"if'l  der  örtlichen  Bewegung  an  der  Zunahme 
der  BevÖikerung  der  Großstädte,  ebd.,  Bd.  IX. 
—  tjongntaff,  Rnral  depopulatum ,  Jeum.  of 
th'  i:  Stai.  >..ri-7y,  7^.'/^.  -  /'.  Mruriot,  De* 
af^gluiHCi  ulivH^  urlmine*  dam  t  Lnrope  contem- 
poraine,  l'ari*  1SU7.  —  G.  Haneen,  Dir  dr-  i  Hr- 
edläerungtetufen,  JUünehen  1999.  —  O.  Ammon, 
Die  Gekllt^k^leerdnwng  und  ihre  natärUehem 
Orwidlagen,  ?.  Aufl.,  Jena  1999.  —  Datu  u.  a. 
R.  Mucxyneki,  Der  Zug  nach  der  Stadt,  Stutt- 
gart /-wr.  —  f.".  llnssr.  Vrrtehren  die  <<ri'i\- 
etüdtf  üirr  JUfiiicrnng  f  iiUtlter  f.  toz.  i^j« 
V.  31. If.  }S'.t;i,  und  Ammone  Enridentng  hier- 
in  „Dat  Land"  e.  J.jVJ.  199i.  —  Endlieh 
renehiedene  VatkuäMungetrerke  vnd  Studien 
Hbtr  etntdne  gr^fier«  Städte. 

E.  Minrhiet: 


W.  bf -  hlirGt  die  Reihe  der  Prüfe s<sr.r>'ti  ta 
DeuticblHüii,  diu  eiue  besondere  LelirkdUiel  für 
Statistik  E^eziert  haben,  detiL  sein  Wau»eh. 
,.dali  di€  Statistik  nebea  anderen  Wiwesfcbatiem 
aas  Bürgerrecht  auf  den  Univenitiloi  wieder 
erlange",  ist  nicht  iu  Erfnilong  gegangen,  ob- 
wohl, um  mit  Adolf  Wüt^ner  zn  reden .  ..da* 
8tAtisti'*cbe  als  das  relativ  beste  iudnktire  Ver- 
fahren iu  der  Nationalflkooomie  zn  betnchtcn  i»t*'. 

Anb&nger  der  Acheawailicben  Bicbraii^. 
weil  4ie  Stotiatik.  wtmi  ne  üuc»  www— ehalt' 
lieben  Cbarakter  intakt  erlialteii  wolle,  die 
Fühlung  mit  dftu  .XcheiiWullHi brn  Bti^riff  Afj 
8tatisti<n  bell  Wis^en^cbaft  uicht.  verlieren  dürte, 

Von  <eiiieii  bicrber  (gehörigen  Schriften  w4re« 
nur  zu  nennen :  Allgemeine  BeTölkerang««t«tistik. 
Vorlesungen,  2  Bde.,  Leipzig  1859-61.  Ueber 
den  Begriff  and  die  statistische  Bedeutung  der 
mittleren  Lebenwlaner.  Böttingen  1859.  nna  das 
piisthtiiiie  \Verk  :  I'iiiM  iiniiu'  iiMlüs  Studium  d'-r 
ätätiiitik.  VurleäUQ^i'u,  gtbiilteQ  »n  der  i  ni- 
versität  Guttingen  von  J.  £.  W.  Heratugegebf'ii 
Ton  0.  GandU.  Leipirig  lAfP^rt. 


Warenf&ltMihiing  8.  Ssuit&tswe&ea 
oben  &  738  fg. 


'Wappüu.>,  Johann  Eduard, 

j:eb  am  17.  V.  1812  iu  Hamburg;  1838  Privat- 
dc/.t  iit,  181f)  ao.  und  1IS^)4  o.  Professor  der  Gt  o 
grii]ihie  nnd  Statistik  in  Güttingen,  ^est.^  nach 
vi(-r7.i<:j abri;;t  r  akademiidier  Leutltigkeit,  em 
J(>- xa.  im  in  Göttiogen. 


WarenbezeichnimgeiL 

«Schutz  der  W.) 
I.  Einleitung.  II.  Das  geltende 
deutsche  Recht.  1.  Entütehang  des  Wares- 
zeicheurecbts  2.  Wirkung  der  Anmeldung  nnd 
Eintniguup  und  Kec  bt.'*.s<«hut*  de.^  Warenzeichens. 
H  KrliischeD  des  Warenzeit  benrecbts  III  A  r;  *  • 
l&udisches  HechL  IV.  Internationale» 
Beeht  V.  Statietik. 

I.  EinleitBDg. 

W^&hrend  in  der  antiken  W^elt  an  den  G«- 
brauch  der  „Marken"  ab  Eigentums-  oder  Vr- 
spningszeicben  erbeblicbere  Re<bt,>fiilL'en  nldt 

SeknUpft  waren,  «utwickeke  dat  ^ermaui»ilie 
:echt  das  Institut  des  Markenwc>ens  in  reichen 
Mafie.  Unnriknglidi  nHaoamarke",  dana  aae^ 
„Hotearke"  und  als  aolde  mit  dem  läfetttna 
am  „Hofe"  Terbnnden ,  ferner  als  Familien- 
zeichen f neben   oder  iu  dem  .Wappen"  ver- 
wendet 1  iidlicb  auch  mit  dem  Gewerbe- 
betriebe der  Kauüente  und  Zünfte  verkfjäpft. 
diente  sie  als  pPersoniil-,  Wmieitrens-  nnd  1  r- 
sprungszeichen"  und  wurde  nach  manchen  Rkl»- 
tungen  hin  rechtlich  geschätzt.  Seit  dem  fiide 
dl  s   Iti.  Jahrb.  grerict  lia-»  Marken^^esen  teil» 
(luah  die  Verbreitung  der  äcbreibkftnüt,  tcJ>> 
durch    die  Rezeption  des  römischen  Recht». 
desMn  Nonnen  dieser  deatachen  Binchtahildaic 
keinen  Rlldclialt  gewlkrten,  (att  siniUck  in 
'  Verfall.     Nur  im  Kntifmann!*-  und  Gewerbe- 
Stande  erhielt  sich  die  .Marke  al»  Tnipraugs- 
I  zeiclien    und   \vu-de   durch   die  L^«Ildl•^l:f■«?etze 
I  geschützt ,  indem  insbetiondere  die  uubefaft* 
j  Benutzung  fremder  Marken  unter  Strafe  gmiflh 
i  wurde.    §0  ergibt  sich  aus  dem  .MetxemadMr- 
Privilegium  vom  14./I.  1571".   daß  S<-hwfTl- 
^■  limiedc,  S' bwerffecer.  Si  hleifer  und  H-::kr?r 
.  bereiUt  damals  auf  ihre  Waren  eige^iümli^b« 
Zeichen  schlagen  mufiten    Das  Metnnacbcr- 
priTUegiom  fQr  die  Benogtamer  Jftlich  «ad 
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Berg  crwilint  eleichfalU  das  von  jedem  Messer- 
»chmied  za  wsElende  Zeichen  (BemBclies  Privi- 
leinnm  vom  5./ VII.  1600).  und  ßie  Schwert- 
-«hruieiK-urdDiiiij,'  vfuii  1K.,X.  1('87  sah  bereits 
eiue  Kiutragong  der  Zeichen  in  eine  liolle  vor, 
eine  Einricbtang,  die  durch  eiue  V.  vom  Jahre 
176Ö  auf  die  Senaenschmiede  MUgedehnt  warde. 
Weitere  Vormbriften  Ober  dos  Markenwesen 
entbieltru  insbesondere  auch  da«  preußiseht-  All- 
gemeine Landrecht  (§  1451,  II.  20)  uud  die 
•peiidl  ÜU  die  Verhältnisse  der  Eiseniudustrie 
ergwne  V.  v,  äJYU.  1818  (Ga  &  l&3j.  die 
sngleididle  Verplliehtnng  zur  Yerwendnng 
einer  Marke  (einee  Fnbrik/.eichens)  vorschrieb. 
Erst  das  G  v.  4./VII.  1840  {GS.  S.  ^4)  hob  den 
Zeichenschut«  und  die  Verpflichtung  znra  Oe- 
bnach  eines  FabrikMiobens  auf  and  erklärt« 
nur  Namen  md  Firneit  für  eehittsbereehtigt. 
Inircli  den  Erlaß  v.  28  V  1842  wurden  daget^n 
die  durch  das  ü.  v.  184U  aufgelioheuen  Vor- 
schriften, soweit  sie  in  der  Rheinprovinz  Geltung 
hatten,  wieder  in  Kraft  geeetst»  bi«  der  äcbuts 
der  Fabfikzeicben  dareb  die  im  bteieeee  der 
rh«'iTiHch-wf««itfäli8chen  Eisenindustrie  fflr  diese 
beiden  Tr  ivinzen  ergangene  V.  v,  18./VIII.  1847 
nebst  dem  diese  teilweise  Jbiindernden  (r.  v. 

1851  umfassend  geregelt  wurde.  Die 
Strafroreehrift  dea  G.  t.  4./VU.  1840  ging  als- 
dann in  den  §  269  des  prenCi-schen  StrQB.  v. 
14.JV.  1&61  über,  welcher  für  den  ^  287  des 
RStrGB.  vorbildlich  wurde.  Eine  Reihe  ;ui- 
derer  deutscher  Landesgesetze  enthielt  gleich- 
falls Markenschutz bestimmnngen ,  von  denen 
diejenigen  der  bayerifchcn  VY.  v.  O/HI.  1840 
aad  21.  XII,  18*i2  hier  liervorirehnben  werden 
nügen 

Den  erstcu  reidu»rechtiiohen  Schulz  ge- 
währte deracfaon  erwihnte  287  desRStrOB., 
an  dessen  Str'llc  da.<  die  Materie  eingehend 
regelade  Reiubsgesetz  über  den  MArkeo- 
ai±ntz  r,  90^X1.  1874  (RGBl.  8.  143)  trat 
Als  Hauptmriiif;*  1  diet^es  Gesetzes  stellten 
sich  im  Laufu  der  Zeit  die  fehlende  Zentrali- 
flaüon  der  BegiaterbehOrde,  das  prnfungsiDse 
AnmeldeverfaTiren  und  die  Beschränkung  i]t> 
Scbutaes  aui  die  Wareuzeichra  der  im 
Handelsregister  eingetragenen 
Kaufletito  lioraus.  ZurBeseitigmif; 'liest-r 
Jtfingeli  und  um  weitgehenden  Anforderun- 
gen des  modernen,  inabeeondere  des  intei^ 
imlioiial'Mi  Vcrk'lirs  gerecht  zu  werden, 
wurde  das  G.  v.  1874  durch  daa  jetzt  gel- 
tende Oesetz  betr.  den  Sdiutz  der  W.  v. 
12.-  V.  1894,  RÜBI.  S.  441  (nebst  V.  v.  30.  VI. 
lim  und  Ausf.-V.  v,  21jYU.  l^H  sowie 
V,  \WV.  1903),  ersetzt,  das  such  Waren- 
/••i<  hen  schntzt,  die  oieht  unter  den  seither 
iuaßgebeoden  Begriff  der  Marke  fallen. 

Weiterhin  ktnnnien  fftr  das  Warenzeidien' 
recht  noch  das  0.  v  22.  III.  VM)2  (HGÜl. 
S.  125;  Verbot  der  Benutzung  des  „Koten 
Kreuzes**  als  W.)  und  daa  0.  v.  la/Hl,  19üi 
(RRBl.  8.  141;  Schutz  der  W.  auf  Aus- 
atelluiigcn)  in  Betracht. 

Das  Marken-  oder  Warenzeichenrecht  ist 
vin  sog.  Pei"s<3nlichkeiti)recht,  das  heute  dem 
Schutze  dea  redlichen  Verkehrs  dieul  uud 


den   Gewerbetreabendeu   vor  „imlauterem 

Wettbewerh"  7.11  srhützpti  bestimmt  ist,  in- 
dem dadurch  verhindert  werden  soll,  daß 
die  durch  eine  individuelle  Bezeichnung  ge- 
kennzeichneten Wai-en  von  ünberedif  it^f^-n 
mit  der  gleichen  i^zeichnun^  in  den  Ver- 
kehr gebracht  wenlen.  Nach  dieser  Richtung 
berührt  sich  also  die  Tendenz  de>  Oo?^otz. :s 
aufs  eo^e  mit  dem  Gesetz  über  den  un- 
lauteren Wettbewerb  (s.  den  Art  „Unlanterer 
Wettbewerb"  oben  S.  1113  fg.). 

Die  „Marke"  dient  sowohl  dem  Schutze 
dos  Produzenten  (Fabrikanten)  viedesHSnd- 
lers.  Eine  Verpflichtung  zum  Grlirauche 
eines  Warenzeichens  besteht  nur  noch  unter 
Umstünden  fflr  die  Falnliumten  von  Gbld- 
und  Silberwaren  grcmaß  ^  3  RG.  v.  IC.  VII. 
1884  (RGBl.  S.  12l>)  in  Verbindung  mit  dem 
Bundeeratsbeechlufi   UI.  1866  (mBi.  S.  1). 

IL  Das  geltende  deutsche  Itecht 

1.  EDtstohnnir  des  WarenEeleheD* 

rechf.H.  a)  Voraussetzungen.  Den 
Schutz  des  G.  v.  1894  kann  jedermann 
erwerben,  gleicjiTiel  ob  er  Kaufmann,  Oe* 
werbetreibender  oder  rino  ?^>iisti^o  Privat- 
person ist,  sofom  er  in  seinem  Gescb&fts- 
betriebe  zur  Unterscheidung  seiner  Waren 

von  d«ni  Waren  andi  ror  eines  Warenzeichens 
sicli  bedienen  wüU.  Juiistische  JPersoneu  ge- 
nießen denselben  Rechtsschutz  inbezug  auf 

<la.s  Warenzeichen  wie  jihysische.  Einfluß- 

i  0  s  für  den  Erwerb  des  Warenzeicbeorechts 
ist  die  StaatsangehSrigkeit;  vielmehr 
8in<l  .\iislilnder  df'i»  Inländern  völlig-  gleicli- 
^tellt  Dagegen  ist  der  Umstand,  ob  der- 
jenige, welcher  ein  Warenzeichenrecht  be- 
anB|'rueht,  im  Inlande  eine  Niedeilassung 
besitzt,  für  den  Erwerb  dieses  Rechts  von 
entscheidender  Bedeutung.  Ist  dies  der  Fall, 
so  hat  er,  gleichviel  ol»  Inüuider  oder  Aus- 
länder, auf  den  Schutz  des  Gesetzes  ohne 
weiteres  Anspruch ;  hat  er  dagegen  mir  eine 
Niederlassung  im  Auslände,  so  wird  ihm  der 
Warenzeichenschutz  lediglich  dami  zu  teil, 
wenn  in  dem  Staate,  in  wdchem  seine 
Niederlassung  sieh  l:)efindet,  nach  einer  im 
RGBL  enthaltenen  Bekanntmachung  deutsche 
W.  in  gleidiem  Umfange  wie  i«1nif>diftf>hft 
zum  gesetzlichen  Schulz  zugelaaaen  werden 
(vgl.  unten  sub  IV.). 

Als  Warenzeichen  kann  jedes  Zeichen 
benutzt  werden,  dureh  dessen  Anbringimg 
an  der  Ware  oder  ihrer  Verpackung  ein 
sichtbares  und  leicht  erkennbisres  Unter- 
sch'  idumrsmerkmal  von  anderen  Waren  oder 
Verpackuugeu  hergestellt  werden  kann,  wo- 
durch die  Ware  als  ans  einer  bestimmten 
Fabrik  oder  einem  bestimmfen  Geschäft  her- 
nlhreud  charakterisiert  wird  (vgl.  ERGZ. 
V.  27.  X.  1888,  Bd.  22  S.93  insbes.  S.  100). 
Insbesondere  sind  tigilrliche  und  bildliche 
Darsteliimgen  sowie  Wortzeichen  und  Phan- 
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tarienameneurTerwendungftlB Warenzeichen  mehlunp  und  Eintragung-  (io>  War^^n- 
gm^Tirt:  rlnn'r':r''n  konm^o  (liesellTon  nicht  zeicheu-,  für  welches  der  Kechtsschnti  he* 

in  Zalüfu,  I3uch.>Uibeu  inler  solclion  W'örteni ,  gohrt  wird. 

Ii4'stehen,  die  lediglich  Angaloii  iit>er  Art,  ]  Die  Anmeldung  muß  schriftlich  l>»^i  d.-m 
Zeit,  Ort  der  Hei-stelluDg.  Bescliaftenheit,  i  Patentamt  in  Berlin  erfolgen  und  die  Ite- 
Bestiramung  der  Preis-,  Mengen  und  Qe- !  Zeichnung  des  Goschäfisbetriel>es,  in  welchetn 
■^'ichtsverhaltnisse  entluilten.  Auch  Druck- 1  das  Zeichon  verwendet  wen I.mi  -  .11  .  in  Vor- 
Bchriften-  oder  Zeitungstitel  können  nicht  als  ■  zeichnLs  der  Wai-en,  für  welche  es  be^imiut 
W.  dienen :  ebensowenig  eine  besondere '  ist,  sowie  eine  deutliche  Darstellung  und 
Form  der  Yenvackung  oder  Umhüllung  förlev.  Beschreibung  des  Zeichens  neb?:t  Angn.1)»» 
sich  allein.^)  Unzulä.ssig  und  unter  gewissen  des  Namens,  Wohnorts  oder  der  Ni^d»»^ 
Voraussetzungen  mit  Geldstrafe  bis  zu '  lassung.  des  Berufs  und  der  Unterschrift 
5000  M.  oder  mit  Gefängnis  bis  zu  6  Mo-  des  Antragstellei-s  enthalten.  Auch  ist  t-ti 
Daten  sti-afbar  ist  die  AubhogUDg  iu-  imd ;  der  ersten  Anmeldung,  die  üb^xlies  d^ 
auslftndischer  Staatswapiicn ,  inländischer  |  Antrag  anf  Ehttragimg  Um  ^ch«iMl  in  die 
Orts-Oemeinde-  und  sonstiger  Kommunal- 1  Zeichentnllr  -enthalten  niiiB.  «  in  15.  tnc 
verliandswappen  die  Yerwenduag  dos  1 30  M.  und  bei  jeder  Erneuerung  der  An» 
„Roten  Ejwuzes"  als  W.  ist  —  bei  Ter-  melduug  eine  Gwjflhr  von  10  M.  beiznffig^en. 
meidung  einer  Geldstrafe  bis  zu  l.'/j  M.  Das  Pat-  ntamt  liat  /u  prüfen,  ob  Via 
oder  einer  Haftstrafe  bis  zu  ü  Wochen  —  Anmeldung  den  vorstehemi  erwähuteu  for> 
nur  mit  Genehmigimg  der  Landes-Zentral-  m eilen  imd  den  unter  a)  augeg»>l»eu<!ii 
behSrde  ztilSssip.  m  a  t  o  r  i  e  1 1  e  n  Voraussetzungen  entspiic  h:. 

AusUlndische  Zeichen  mikseo  mangels  sowie  ob  das  ftir  Eintragung  angeiuelüeie 
entgegengesetater  Beatimmungen  in  den  ,  Zeichen  nicht  mit  einem  früher  angemeldet« 
Staatsverträgen  den  Anfordenmgen  des  deut-  ülM  n-instimmt.'^  Ist  das  l'af-iiianif  'b-^r  An- 
sehen Gesetzes  entsprechen.  Von  Dritten  siclu,  dali  dies  dei*  Fall,  su  hat  es  dem  In- 
tstifldilich  benutzte,  aber  nicht  zur  An- 1  liaber  des  früher  angemeldeten  Zncheaa  ron 
mHdiing  gebrachte  Zeichen  küiuinn  zur  Ein-  der  neuen  Anmeldung  Mitteilnng  zu  madu-n. 
tragimg  augemeldet  werden,  soweit  hier-  Erhebt  dieser  geceu  die  Eintragimg 
diux^h  nicht  der  §  8  des  Gesetzes  zur  Be-  neuen  Zei«  liens  W  idersimich,  so  hat  ilaA 
kärapfnnt:  dr-s  unlauteren  W.  ftli^Mv.  rl,ji  v.  Patentamt  'iuivli  Bescliluß  über  deus^^ll'^n 
27j  V.  iN'.it»  verletzt  wird;  cbciisu  Zeichen, ,  zu  entscheideu  und.  falls  es  die  reben-in- 
dereri  S<  hl itzrecht  erloschen  ist,  nach  Ablauf  Stimmung  verneint,  die  Eintragung 
von  2  Jalireu  seit  der LCechnng  des  froheren  Z<'i<  h-^ns  in  die  Zeichenrolle  zu  verfüe>vL 
Schutzljerechtipten.  aiidL  i  iifalls  diesellje  zu  versae^n.  Geire«  deu 

Nicht  geeignet  zur  Verwendung  als  letzteren  Bescheid  kann  dt  i  Anni -M  i  Kla^ 
W^aronzeicheu  sind:  Fi-eizeichen.  d.h.  im  bei  Ion  ordentlichen  Gerichten  auf  Anor- 
Gemeingebrauch  stehende  Zeichen  (ein  Ver- ;  keuiiuug  seines  Anspruchs  auf  Einti.T^utu 
zdchiiis  (1.  lat  ti^'t  r  Freizeichen  findet  sich  i  erheben,  die  gegen  den  Widersprerhend(*o 
im  Pat.-Mu.st.-Zeich.-Bl.   P.M»3  S.  190  fg.):  zu  richten  ist.    Wird  seiten.s  de.s  luhaU-nf 

Aergernis  erregende  Dai-stellungen  und  '  des  friiher  angemeldeten  Zeichens  ein  Wid**T* 
y)  „deoeptive'*  Zeic  hen,  d.  h,  solche,  die  er-  Spruch  gegen  die  Eintragimg  des  neu  .-u> 
siclitlich  den  tat.sächlichen  Vf>i  hältnis.sen  gemeldeten  Zeichens  nicht  biooen  Mooatsin»t 
nicht  entspnx'hen  und  die  Gefahr  einer  seit  der  Milteihmg  des  Patentamts  erhol*^ 
T.luschtmg  begründen.  j  so  hat  letzteres,   w  -nn  das  angomel'b-te 

b)  A n m e  1  d u n g  und  Eint ragu ng.  j  Zeichen  au  sich  eiutragungsühig  wt,  destf» 
Tjiegen  die  unter  a)  ertlrterten  materiellen !  Eintragung  in  die  Zeicbenrolle  zu  retftcrcu 
Vordussetznngon  für  die  Entstehung  des '  Winl  die  Eintragmigsfilhigkoit  vom  Patent. 
Zeichenrechts  vor,  so  bedarf  es  ferner  noch  |  amt  dagegen  verneint,  so  kann  der  Antrag- 
der  Beobachtung  der  vom  Gesetz  aufgestellten '  steller  ^e^n  diesen  BeschlitB  binnen  Monat»« 
formelle  n  Vorsc  hriften  zwcckis  Erlangung '  frist  bei  dieser  BehOrde  Beschwenle  eritehn : 
des  Warenzeichenrechlssehulzes,   Diese  be- ,  

ziehen  sich  im  wesentlichen  auf  die  An- 1  i)  Nach  dentschem  Recht  gilt  al«>od»*Prl- 
-  -  f  u  Ii  L' -  v>  rf,ibrt^n  im  Gec^'-n^  irx  zu  >\em  in  an- 

Üb  das  Waj«*ü/f   In  n  :iiicb  in  der  einer  <l'  itu  Liiu^lern  geltenden  Aumeldung^Trr- 
Ware  oder  deren  rmhiühiug  verlieben«!  be- '  fahren,  bei  welcoem  jedes  zur  AnmeJdnoir  ;rr- 
sonderen  Form  bestehen  kann,  ist  awar  be- .  langende  Zeichen  obna  weitere  Frfifaag  cöt* 
.  stritten,  ftber  riebtiger  Ansiebt  naeh  zu  Ter*  getragen  wird,  sowie  dem  in  England  «ad  im 
neinen.    N'gl.  ^  15  des  Gesetze».  Ländern  dee  eugliscbeo  Rechts  gclTäui^hü-rbea 

•i  Ks  ist  stroitig  und  zweifelliaft,  ob  die  das  i  Aufgebots  verfahren,  das  sich  mit  einer  i.öfBi- 
Waiipen  fuhrende  Vcrbamlsiierson  selbst  ihr '  liehen  Bekanntiii.n-lning  il:r  Anmeldong  t*- 
eig«ue«  Wappen  als  _ Warenzeichen "  verwenden  gnilgt  und  bei  wdcbeui  es  den  Beteiligten  äl*»»- 
im  oder  Dritten  die  Öenebmiguug  zw  Ver-  btssen  bleibt,  gegen  die  Eintrajjrnnjr  de»  Mi|e<^ 
Wendung  desaelbea  erteilen  kann.  meldeten  Zeiche«»  Widenprqeh  an  shebea. 
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Ober  die  Beschwerde  entscheidet  die  Be- 
st hwertlral-t-ilung  dos  Patentamts. 

2.  WirkaoK  der  Anmeldung  und  VAn- 
tragnng;  and  Becbteeichntz  des  Waren- 
seicbens.  a)  Vollcu  Kec-htäschutz  gcniettt 
das»  Warenzeichen  zwar  erst  vermöge  der 
Eintragimg;  immerhin  ist  aber  auch  sclitm 
ilio  bloQe  Anmeldung  nicht  ohne  Wir» 
kling.  !^e8e  fiufiert  mdi  in  folgendem: 
'■I  Bei  mehreren  gleicliartigen  Zeichen  fut- 
sdietdet  der  Zeitpunkt  der  Anmeldung 
<1ber  das  Recht  zur  !ESntTa<nnig :  die  frühere 
Auiuelduug  schlieBt  also  den  Rt  rlitss<."hutz 
für  ein  später  anKemeiUetes  Zeichen  aus. 
fi)  Die  Dauer  des  Rechts  wird  von  der  An» 
nieldung  ab  bci-echnet :  und  endlich  ;  )  kann 
eiQ  ledigUuh  angemeldetes  Zeichenrecht  bo- 
woU  «nter  Lebenden  wie  von  Todea  wegen 
—  allertlingp  nni  irl'  ichzeitig  mit  »lern  Ge- 
schälUbetritfb,  zu  welchem  das  Wai'euzeicheu 
gebort  —  übertragen  werden,  b)  Erst  durch 
die  Eintracrntif^  in  die  vom  Patentamt 
geffthrte  Zei«;henrolle  erlangt  das  Waren- 
zeichen vollen  Rechtssdivtz.  Daß  der  In- 
hiln  1  des  eingetragenen  Kecht>  'lioses  in 
dorsell>en  Weise  übertragen  kann  wie  das 
bioB  angemeldete  Rechte  versteht  sich  von 

8f-]bs.t, 

Im  eiuzeloeu  gibt  die  Kinti-agung  des 
weiterea  folgende  B^furaiisse:  «)  Der  Ein» 

getragene  kann  gegen  die  Eintragung  eines 
gleichen  oder  ähnliciieu  Zeichens  seitens 
eines  anderen  mit  Erfolg  WidBTSpnich  er- 
heben und,  falls  die  Eintragung  gleichwohl 
erfolgt   ist.    die  l/»schung    dei-selben  im 
Prozeß  wege  betreiben,  ji)  Die  Eintragung 
gibt  dem  Zeicheninhaber  das  ausschließliche 
Recht,  Waren  der  angemeldeten  Art  oder 
deren  Verpackung  oder  rinhüllung  mit  dem 
Warenxeidien  zix  versehen,  die  so  bezeich- 
neten Waren  in  Verkehr  zu  setzen  sowie 
auf  Ankündigungen.  PnMslisten,  Geschäfts- 
briefen, Empfehlungen,  Kechnungeu  oder 
rl^l.  die  2^ichen  anzubringen.  ; )  Gt>gen  den- 
i'  liigen,  welcher  wissentlich  oder  aus  grober 
ifaUrlikssigkeit  das  eingetragene  Warenzeichen 
in  der  vorstehend  geschilderten  W'eiee  be- 
nutzt, hat  <ler  eingetragene  ZeicJu  i.inli    •  i 
eiuen  Auspruch  auf  Schadensersatz,  btatt 
dieses  Schadensersätze«»  kann  er  bei  wissent- 
licher Verletzung  '1'^  Zeichenrechts  aii' h 
im  Strafverfahren  dcu  Antnig  auf  Zu- 
erkenuimg  einer  Bufie  im  Betr^  bis  zu 
1<MjOO  Mk.  l>cans|)ruchen.     Wer  nätnliih 
wissentlich  das  für  einen  anderen  ein- 
ir^-trageae  Warenzeit:hen  in  der  gesehildeilen 
\V»,»ise  l)enu(zt  oder  Waren,  die  widerre*"ht- 
lii'h  mit  dem  eiiigetragenen  Waien zeit  hon 
.'iri'-  anderea  versehen  .sind,  wissentlich 
iij    Viikelir  bringt  '«\>-t   feilhält,  wird  auf 
AuUsi^  (Ics  Zcirheiiu.li.nwi s  mit  einer  Gcld- 
;^ti-afe  von  lün-^/*»*»  Mk.  «»der  mit  Ge- 
lajignis  bis  zu  t»  Monaten  bestraft.  Aus- 


ländische Waren,  die  mit  einem  cingi^ 
tragenen  Warenzeichen  widerrechtlich  ver- 
sehen sind,  unterliegen  auf  Antrag  des  Ver- 
letzten und  gegen  dessen  Sicherheitsleistung 
bei  ihrem  Einjaiog  nach  Deutschland  zur 
Hinfuhr  oder  Durchfuhr  der  Beschlag- 
nahiiK"  ilun  h  die  Zoll- und  Steuerbehörden 
und  der£i  u  z  i  e  h  u  ng  mittelstötraf  bescheid^ 
der  Verwaltungsbehörden.  <l^  Endlich  hat 
b  r  Eingetragene  gegen  jeden,  der  das  W. 
in  der  unter  ang^beuen  AVeise  benutzt, 
einen  im  Bieditswege  verfolgliaren  An- 
spruch auf  Unterlassung  (actio  negatoria), 
dies  selbst  daun,  wenn  der  Verletzte  völlig 
gutgläubig  war  oder  wenn  selbst  das  Zeichen 
giir  nicht  hätte  eingetragen  wc-nlcn  dürfen 
oder  tler  Loschung  von  Amts  wegen  oder  im 
Prozeßwege  unterliegt,  (E.  RG.  v.  lOJTL 
19<J3,  Bd.  'iH  S.  431). 

H.  Erlöschen  des  Warenzetchenredita. 

Die  Eintragimg  der  Warenzeichen  ist  ent- 
wederauf  Antragodervon  Amts  wegen 
bei  Beendigung  des  Zeicheorechts  zti  löschen. 
Auf  Antrag  erfolgt  die  Löschung,  wenn 

der  Eingetr.igetie  .selbst  dies  beantragt.  Von 
Amts  w^;en  ist  die  Löschung  zu  bewirken : 
«)  wenn  Reit  der  Anmeldung  des  Zeichens 

oder  srit  ihn  r  Frin'UiTung  10  Jahr--  v.t- 
flosseu  siuU'j:  und  weiw  ^)  die  Eiutraguag 
des  Zeichens  nBtte  versagt  werden  mltesen, 

weil  ihm  dii-  EintniüMin^'-fniiiirkrit  f.'hlte. 
d.  h.  weil  des.sen  Emtiugung  unzulässig  war 
oder  als  Freizeichen,  arpt^niiserregendes 
oder  do7,.'ptiv.' s  Zcirfirn  n-flit  hätte  einge- 
tragen weitiea  sollen  (s.  oben  sub  1  a).  Ein 
Dritter  endlich  kann  aus  den  im  §  9  des 
Gesetzes  angegebenen  zoiehenreclitlii  li.n 
Gründen ')  oder  aus  suuatigen  Gründen  des 
materiellen  Hechts  (vgl.  EHG.  vom  16.  I. 
1807  Bd.  38  S.  l'JS  ;  vom  11  I.  1901  Bd.  18 
S.  233)  die  LOsduiug  eiues  Wareozeicheus 
im  Prozefiwege  berbeifOhien. 

')  Ehe  ilas  I'ai- utamr  aus  (Ht'stim  tinuide 
die  Lö-ichung  Tt  iM^i.  Imr  t^'s  >ien  einj^trageneil 
Inhaber  entsprecheud  zu  benachrichtigen;  er- 
n«nert  dieser  alsdann  die  Anmeldung  untmr 
I'eifüirmijr  einer  Gebühr  von  10  M.,  so  bleibt 
(Ik-  Eint! iiirnng  ftir  weitere  10  Jahre  in  Kraft. 

*)  -(  <  irilnde  sind:  a>  die  auf  Grund  einer 
früheren  Amoddung  erfolgte  Eiatragong  de« 
gleichen  oder  eine.4  gleichartigen  Zeichens  zu- 
gnuHten  des  klagetidf  u  Dritten :  b)  Aufgabe  des 
Geschäftsbetriebes  des  Zeifbeuinhabers;  und 
ci  da»  Vorliegen  vnu  I 'instaiidtii.  au»  ihnmx 
sich  ergibt,  dali  der  Inhalt  <b>  W  ir<  i)/i  i  li'-us 
den  tatsUchüi  hen  Verhältnissen  iii*  lit  cnt^jnic  ht 
und  die  Gefahr  einer  Tiaschung  b^üudet. 
Im  Falle  b  kann  der  LOsdimufsantrag  sveh  bd 
dem  Patentamt  gestellt  werden ;  dies  verfügt 
die  Löschnng,  wenn  der  eini;etragene  Inhaber 
des  W.  binnen  Monatsfrist  seit  der  an  ihn  er- 
folgten Zuatellnng  des  Antrags  diesem  nicht 
widerspricht;  andoenfalla  muß  der  Antragstdler 
Klage  Mi  den  ProzeOgeriebt  erbeben. 
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in.  AMUadiscbes  Reckt 

In  den  meisten  europäischen  und  anüer- 
earopäiscben  Kultnrstaaten  ist  das  Warewieicben* 
recht  eingebend  geregelt.   So  gilt  in  Oetterreieh 

(las  Gesetz  betr.  den  Markenachntz  vom 

iiel.st  Novelle  v.  30./VU.  1895;  in  Ui.t,'aru 
der  (t.  A.  2  v.im  .lalire  über  den  MarkfQ- 

scbutz  ((i.  T.  4./iö./lI.  1890)  nebst  ErgHnzungs- ! 
nad  Aenderungsgesetz  G,  A.  41  von  1895  (G.  I 
:-<0.  VII.;1  Virf  lK<».Vi:  in  Frankreirb  das  G.  V. 
2.1  TL  IfcöT  uel)st  Novelle  v    .S.V.  18!K)  nnd 
.\u--iiUhrnng8Vfronluiiiii.'-  v.  27  II   ISIM  ;  Frank- 
reich i«t  <ifi.<  t'inzi^'e  I.iuul,  iu  dem  noch  die' 
DezeiitLilisatiiin  iIit  iit  g^i-tt^rbebörde  beibehalten 
ist).    In  £nglnnd  gilt  die  merchandise  raark.st 
act  1887  ('Ä>  and  51  Vict.  c.  28)  neb'^t  rl.  n  Er- 

gänzungsi^t-set/t'ii  vdii  1891  und  i '  i   un<i  den 
.  V.  2ö^/\  Iii.  lööti  und  24./XII.  iNsjj  uud  jetzt 
das  G.  V.  11.  VIII.  1905  (5  Edw.  VII  c- 16).  In 
Italien  ist  da»  G.  t.  30./Vm.  1868  nebst  V.  v.  i 
7.  n.  1869  und  G.  v.  IBJVU.  I90b  nebst  V.  v. ' 
17.x.  19(1-')  in  Geltung;  in  Belgien  da.**  v. 
l.  rv.  187.1  liebst  V.  V.  7./VTI  1879:  in  den 
Niederlanden  'Ia^  (i.  v.  :10.  VII!   1«H3  und  G.  v. ' 
V.  aO./XU.  1904  neUt  V.  v.  31.; V.  1905.  sowie 
G.  T.  96./V.  18M  u.  31./V.  1900;  in  der  Schweiz 
das  Bundes'resetz  v.  26.ßX.  1890  nebst  V.  v. 
7.,1V.  mn  imd  G.  V.  29./V1.  1894  nebst  V.  v. 

27.  /X1  IMU  In  Schweden  gilt  das  G.  v.  5.  VII. '. 
1884.  die  k.  V.  T.  31./m  1895  nnd  du  Q.  t.  j 
5./in.  1897;  io  Dlnemark  reg«!n  du  Marken- 1 
Schutzwesen  die  GG.  v.  11  'IV.  18W  und  I4./XII. 
1898  nebst  V.  v.  28./IX.  1WM  mv\  (J  v.  29.  III.  ' 
1904;  in  Kuülaud  das  KeL'^bMiient  liber  die  i 
Warenschutzmarken  r.  9./III.j2aiII.  im.  Inj 
Spanien  gelten  das  6.  16./V.  1902  nelwt  Erl.  i 
V.  16  r.  liJ03,  12/VI.  19Ü3  u.  V.  v  1  TT  1903; 
in  l'ortuiral  <ia^  G.  v.  15./XII.  imi  ucUl  V.  v. 

28.  III.  is     11   i      V.  21./V.  18Ü6.  sowie  Kgl. 
Erl.  T.  l.;üi.  1901.   In  Nordamerika  «ind  alsl 
Bnndesgesetze  die  60.  v.  ao./n.  1906,  ft./1. 1905 1 
u.  4.  V.  19<W.  in  Japan  das       v  !  III  1899' 
nebst  V.  v.20;TI.  1899  n.  4.1.  \\K)Ö  m  Geltung. ; 

Dem  dentsebea  Priifuni^'s-.ystem  haben  sich 
Oesterreich-Ungarn,  die  Niedierlande,  Portnt^al 
nnd  die  Schweiz  angeschlossen,  wogegen  Fi  auk- 
rcich,  Beli^'ien.  Italien  leiiii,'li(h  das  Anmelde- 
System  keunen,  wonach  es  genügt,  daß  die 
Marke  hint<?rlegt  wird.  Streitiffkeiteu  über  die 
materielle  Berechtigung  zur  Filh  rung  der  Marke 
werden  von  den  ordentlichen  Gerichten  ent- 
schieden. 

In  England  und  Spanien  gilt  lediglich  da» 
Anf gebotsflvttera,  rermSge  denen  du  an- 
gemeldete Zeirnen  vor  der  Eintragnn«.'   rl  i  rlich 
bekannt  gemacht  uud,  wenn  sich  ktiu  Wider-  ' 
Spruch  erhebt,  eingetragen  wird. 

Wird  Widerspruch  seitens  eines  Interessenten 
eingelegt,  so  hat  die  Eintraguutrsbehörde  darüber 
sn  ent.<*cheiden. 

In  Nordamerika  ist  das  Prüfuugs-  und  Auf- 
gebota«ysten  miteinander  verhanden.  I 

Die  Schutzfri-t  1ii  trä<:r  in  Frankreii  Ii 
15  Jahre  mit  VerlHngciniugäuioglichkeit  um 
weitere  IT)  Jahn;  in Oei^terrcicb-Ungani  10  Jahre 
mit  Verlängemngimöglichkeit  Ton  10  sn  i 
10  Jahren,  wie  in  DentscÄJand:  in  England ' 
14  Jahre  mit  Verlängerungsnii'glichkeit  auf 
weitere  14  Jahre  uud  eudliuh  iu  Nordamerika 


30  Jahre  mit 
20  m  20  Jahren. 


IV.  lAteraatioules  Recht. 

Nach  der  Bekanntmachung  de«  Beich-«k.ir,x!  =r* 
T.  12.  V.  im  RGBl.  S.  441)  sind  in  BH-^ti. 
Brasilien.  F>u!gari€n.  D&nemark .  Fr.mkr-  rh. 
Griechenland,  Großbritannien.  Italien.  Lniea- 
bnrg,  Niederlande.Oestareicb-Ungani,  Rnmiain. 
Rußland,  Schweden  nn.l  Norwegen,  Schweiz, 
Serbien,  Venezuek  vmd  Ver.  Staaten  von 
Amerika  deutsche  W.  in  gleichem  Umfange  wie 
inländische  zum  gesetzlichen  .Schutze  zngelM$efi. 
Das  gleiche  gilt  von  Japan  laut  Vertrag  v  4.  TV. 
1896  RGBl.  S.  715i,  von  Mexiko  laut  Bek  dt- 
Reichskanzlers  v.  16  V.  1899  RGBl.  S  2^^ . 
von  der  Republik  Guatemala  laut  Bek 
Reichskanzlers  t.  IT^VIIL  1899  (KGBLä.ö«, 
von  Ecuador  gemX8  Bek.  t.  87./ni  Wß 
(BGBl.  8.  122). 

Die  nachfolgenden  Staaten :  Frankreich  unr 
Kul'inieen.  Belgien.  Nicderlauile  niit  Kc»l<»n!een 
Fonugal  mit  den  Azoreu  uud  .Vlaileira,  Gn>t- 
briunnien  vdt  Neu-Sed&nd.  Queensland.  •& 
V'er.  Staaten  von  Amerika.  Schweiz,  Schwede»!», 
Norwegen,  Dänemark  mit  den  FarVmn«elu. 
Serbien,  Tonis.  UrasUien  un<l  I»  nuriL.-o  gehor^E 
einer  unter  dem  20.,II1.  1883  iu  Farm  zustand« 
gekommenen  „Union  internationale  poar  la  pro 
tecüon  de  la  propri^ti  indnstrieUe'*  an.  Dtese 
Vereinigung  besweekt  n.  a.  die  Sehaffansr  eives 
Wellzeichonrechts,  dergestalt.  <laC  tii'f  fTir  tint 
eiuem  der  Verbandsstaaten  zugehörig«  Perooa 
eingetragene  Marke  in  dem  ganzen  Gebiet«  'kr 
Union  geschätzt  wird.  Auf  der  lladhdir 
Revi«ioiMKonferens  Ton  1890  sind  soduia  uter 
dem  14./TV.  1801  drei  iv.  iiere  Vereinbamogen 
zustande  gekuuiiuen.  Die  erst«  entbält  'io 
Debereinkommen  betreffeml  die  falschen  H-r- 
loinftsbexeichniuigen  auf  Waren,  dem  bis  jetst 
nur  Frankreich.  Spanien,  Portugal.  GroAbntsa* 
uien,  Schweiz.  Tnni«  und  Brasilien  beig:etrrt'?'d 
sind.  Die  zweite  Vereinbarung  bat  in  B?ni 
eine  Zentral.stelle  für  den  Markenschutz  ge- 
schaffen, die  sowohl  die  Eintragung  d«r  in  des 
Verbandsllndern  gesehfttsten  Mancea  renn- 
nehmen  wie  eiu  den  Interessen  des  gewerl»- 
liehen  Rechts-scbutzes  dienendes  Rlatt  (,.Pr<>i>it.'te 
industrielle")  herauszugeben  hat  Piovem  Ueber- 
einkommen  gehüren  an :  Belgien,  Spanien,  Fraaih 
reich,  Tunis.  Schweiz.  Niederlande,  PortOfaL 
Italien,  Brasilien.  Die  dritte  VereinV>irnntr  «ni> 
lieh  enthält  die  Bestimmuui,',  daß  die  K<><t*:!i 
des  .. Internntionalen  Bureaus"  in  Bmi  v  l 
sämtlicheu  Vertragest aateti  ceraeinsam  zu  tra^ea 
sind  und  die  Summe  vun  «intiOJ  Frauken  mclt 
Ubersteigen  dürfen.  Nachdem  alsdann  dxxrA 
die  Brüsseler  ZusaUakte  v.  14  XII.  li«J" 
(R(il)I.  \'.HX'>  S-  hu  weit'^re  Ergänzungen  der 
Vereinl>aniag  beischlosseu  sind,  ist  auch  di.* 
Deutsche  Reich  laut  Bek.  de«  RMckskaozier* 
V.  9V1V.  1903  (RGBl.  S.  147)  seit  dem  IjV  IKM 
dieser  „Internationtüen  Vereinbaruujr*'  ht-ige- 
lr>'ten.  r'ieser  >,'eh<"ren  ^etjenw^irtii,'  na«  ii  >'r:i 
inzwischen  erfolgten  Aua-  und  Ikitniteu  luigtüde 
Staaten  an :  Belgien,  Deutliches  Reich  und  Afs^ 
Sehatuebiefee,  Flrankreich  mit  Algier.  Tnsif 
nnd  Roionieen,  Orofibritannten  mit  Nen-Seriial 
f,>neeii,'il;ind  und  yli)n.  Italien.  Spani'-n  T'^rtut:»! 
mit  den  Azoren  nnd  Madeira,  Nlederlandl^  oiit 
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Sarinam,  Cara^ao  und  Niederl&iHlif^ch-Indien, 
Schweiz,  Dftnemark  mit  den  Far&er- Inseln, 
Schweden  nnd  Korwef^en,  Ver.  Staaten  von 
Brasilien,  Ter.  Staaten  von  Mexiko,  Yer.  StMtam 
von  Nordamerika,  Kuba  und  Japau. 

Has  rientMche  R«ich  ist  der  1.  und  2.  Madrider 
Verein  barnn^  indessen  nie  hl  beigetreten,  so- 
weit diese  die  falschen  BerknnftsbeEeichnungen 
und  (He  intcrnationalf  Eintragung  dvr  Marken 
in  da»  in  Bern  tTt-fuhrte  Register  betreffen. 
Besundere  Staatsvertrage  über  den  Markenschutz 
hat  Mdaim  da»  Deutsche  Aetch  noch  abge- , 
•diloMen:  »)  mit  Oeetemieli-Üiigmni  nnter  dem  i 
A/Xn.  1891  (RGBl.  1803  S.  289);  b}  mit  Italien 
unter  dem  18./I.  1892  (HÜ El.  S.  293),  abgeäudert 
durch  Vertrag  v.  4./ VI.  1902  (RGBl.  19ttH  S.  178); 
C!   mit  fl.T  Srliweiz  unter  dem   13  'TT.  1892 


(RGBl,  im  >.  Ml  abgeändert  dwrdi  Vertreib 
T.  %./V.  1908  ^RGBL  S.  181). 


V.  Statistik. 

ai  Deutsches  Reich.  Auf  (Jrund  des 
Markeaschntxgesetzes  v.  30./XI  1H74  sind  ia 
der  Zeit  v.  l./V.  1875  bis  zam  Ende  des  Jahre« 
1892  im  ganzen  21 4ö2  Marken  zur  gerichtlichen 
Eintraguiitr  trelan^t,  und  zwar  17397  für  In- 
länder aud  4ü^M  für  Aiisläuder.  Am  l^X.  1^ 
hatten  die  gerichtlirben  Zeicheonglsfeer  nodi 
einen  Bestand  von  20477  Zeichen. 

Ueber  die  Lage  deä  Zeicbeuweseui>  seit  In- 
krafttreten des  G.  V.  l2.fV.  1894,  also  seit  dem 

l.X,  1804.  gibt  folgende  T'ebersicht  Auskunft: 


Jahr 


Angemeldet 


Ein- 
ge- 
tragen 


.\b  gewiesen 
und  zurück- 
geaoigen 


Am  So 

Jahres-  g 

schluli  un-  -f- 
erledigt 


=    AI«  Frai-  I 


i.  t*  zeichen  ver- 
^  s  '  üfTf  ntlichte 


Waren- 
zeichen 


Emene» 
rangen 


I 


lo  781     *)  I  496 


1884 

31   XII. I 

189Ö  10736     1)10  958  1944 

1H9^  10883        8S81  3$5a 

Ih'.i.  10477  70^2  4849 

IH'JS  10638     I     67161  3406 

1899  976t        64481  3667 

1900  9727  I   5.«;8i  3813 

1901  9  924  5  104  3  747 

1902  1 1  16S  51-=;  4  477 

1903  iztiSa  Ü  ioj  4i>7S 

1904  i«;397  9867  «;  422 
1906  16564  S663  6794 
1M6_^  17872  9479;  8754 

1894/1906       156515      93707'  55415 

')  Von  dt.'n  in  der  Zeit  vuin  1/X.  1S«M  ttis 
l./X.  IW5  deiu  ersten  Cieltungsjuhi'  'U:.<  neu.n 
G.  V.  12 /V.  augemeideten  ]'JM\i  Wur-u- 

seichen  wureu  i04tiU  bereits  in  den  bis  dahin  | 

Die  vermehrte  Zahl  der  Lösiliungen  seit 
lHOi  erklärt  sich  oifeusicbtlich  daraus,  daß  in 
diesem  Jahre  die  zehnjährige  Schutafriat  für 
die  seit  Inkrafttreten  des  Gesetzes  eingetragenen  1 
Zeichen  abgelaufen  war  and  dail  eine  Enene- 1 
mng  für  einen  irrofiea  TaU  dieaer  SSeicben  nicht 
Rtat^efundeu  hat. 

>iach  Warengnippen  zerlegt  haben  in  den, 
Jnhrea  ld84  bia  finde  1906  Anmeldungen  Ton 
W.  stnttg^bnden  für: 

A.  Nahmngs-  mid  OenuOmittel  5680» 

B.  Metall  waren  29  291 

C.  Textilwaren  1 1  753 

I)  i'bemisfhe  Industrie  37689 

K.  Sonstige  Waren  20980 

Kintragnngen  fanden  in  dieser  Zeit  statt  für: 
Tubakwaren  10  721;  für  Wein  und  Likür  12851; 
fQr  FarfDmerieen  11370;  für  Apvtbekerwaren 
9ß66;  fQr  Maschinen  nnd  OerKte  6772;  fttr 
Kolonialwaren  5503;  für  Werkaeage  6266;  für 
Back-  und  Ztiekerwaren  5070. 

b  l  eber  dus  .Markeuschutzweseu  einzelner 
4«r  wichtigsten  aiuUndisebeu  Staaten  und  die 


9«73 

5 

~~ 

'  7007 

»7 

149 

'  54S6 

75 

217 

102 

4032 

162 

269 

294 

1  454« 

«33 

301 

160 

4«94 

I20 

626 

105 

4527 

82 

788 

77 

5600 

72 

886 

51 

IOC 

926 

68 

6639 

71 

797 

5S 

6647 

547 

381S 

90 

8048 

7754 

201 1 

3i<)3 

89 

?S4» 

7393 

1786  , 

3542 

71 

S016 

5*8«  I 


1861s 


von  den  Gerichten  geführten  Zeirbenregistern 
eingetragen,  so  d&Ü  es  sich  bei  die.Hen  Zeichen 
nur  um  eine  Uebwtmgnng  handelte. 


Reteiliguni,'  Heutscldands,  Großbritanni*  ih  und 
Nyi'dauitrikaä  uu  den  Markenschutzeintraguugen 
geben  nachstehende  Daten  auf  S.  1288  Auskunft. 
I  Von  den  im  Deatsohen  Reiche  in  der  Zeit 
Ivon  1894  bis  Ende  1904  einffeiragtuen  75566 
Warcnzeiclien  entfielen  auf  das  Inland  08n22, 
auf  GruLbriiHnnieu  1791,  auf  Nordamerika  544. 

Für  1904-1906  stellt  sich  das  Beteiligungs- 
verhältnis  dieaer  drei  Staaten  an  den  £in» 
tra^ncren  im  Deotscben  Kelche  folgendermaAen: 
1904:  D.  R.  n2ns ;  (h.  !)T:  NA  75;  1905:  D.  R. 
8194;  Gr.  95:  NA.  4ö:  I5)0t>:  i».  K.  8926;  Gr.  81; 
NA.  44. 

LItemtar:   Ktoalermann,   Die  Bitentge$«t*' 

gfbutiij  aller  J.niffii  liebst  Jen  Ge»etten  über 
Mutter-  u.  MarkiiuchiUz,  if.  Aufl.,  Berlin  I.S76. 
—  Kohtrr ,  ]>uf  Recht  de«  MarkenschiUze-g, 
Wünlhirg  I884.  —  BrunmUtinf  Namt,  Firma, 
mtfi»,  Wien  1989.  —  LituMg,  Marienrteht 
».,i<1  XeichenreQÜtcr,  Halte  }S.'<'^.  —  R.  Stege- 
itujnn,  Materinlien  zur  Markt ludintzgeMeUgebung, 
RemHfbeiil  l.'iS^.  —  Amar,  Dei  nomi ,  dei 
marehi  et  dtgli  altri  itgni  e  d^la  emeorrtnta 
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Staat 


Zahl  der  MarkeneintngnngeQ  im  Jabre 


UH)2 


um 


l'.H)4 


1905 


12886  13-74  I  13404 

'r.  n  972 1  r)  .  278 ;  Fr.  1 2  772 ;  i).  R.  185 ;  Fr.  12  24 1 :  D.  R.  332  . 
Gr.  211;  NA.  96     Gr.  277;  NA.  123    Gr.  214;  XA.  ijo 

3748  3819  4*85 


Franknich 


Großbritannieu 
Niederlande 


Schweiz 


Kordamerik« 
Japan 


n  797  I 

Davon  entfallen  nnf:  Fr. 
Fr.  10  759 ;  .\u»land  '  • 
1038 

3397 

970  975 
DaTonemtfanenanf:  N.  574;  D.  R.  193 
N.  S92;  D.  R.  123;:  Gr.  103;  NA.  36 
Gr.  78;  S.  A.  42 

1198  1365 
Davon  entfallen  auf:  Schw.  1107;   D.  R. 

i>cbw.922-D.R.i28;  153;  Gr.  39;  NA.  30 

Gr.  45;  NA.  38 


4385 

1216         I  itS» 
;N.  74»;  D.  R.  194 nN-  74»;  I>- 
Gr.  14a  i  NA.  38     Gr.  xsa.  NA.  49 


p.  R..Schw 


1449 

108S;  D. 


35*9 


195;  Gr,  39 j  NA 


? 

3734 


? 
? 


1691 

R  Schw.  1347;  D  R 
18  185;  Gr.  75;  NA.  17 

I63S4 
9 


neW  indtutrin  r  Hfl  commereio,  Tiiri»  iJiO.i.  — 
JteuUmi,    II.  > träge  zur  li'  h'ryi    i'lri-    I yrh'ijl.*- 
teichcn,    Herim  IS93.  —    H.    Mittler  Jun., 
Illoyale  Knnkurrmx  vmd   Mirhtnschult,    H'i«!  ' 
U97.  —  merke,  DaUtekes  l'rimitrtcht,  M.  I,  [ 
S.  736 fg.,  Leipxig  1S95.  —  JStolkmfd,  Dan  Warm-  \ 
seichenrt'  hr ,    {.  'ipzig  1S99.  —   iJxtUzhr .  Der 
Scfntts  der  iyarenbeieirfiniingen,  Arth.  /'.  tip'enil. 
Jiccht,  Bd.  X,  i>.  S^9/'i        Kommentare  zu  dem  , 
(i.  V.  13I.IV.  1S94:  von  St^han,  Berlin^  4.  Auß.  ; 
1899,  Si^iffgolntf  t.  A^.,  Beriin  t90S,  LanA-  | 
{IV'if.    Sr,.(i^art  1S94.    Meves,    Berlin  1894. 
Alljtlü,  .MUnehen  1S94,  Katz,  ISUJ^,  Finger. 

Auß.,  Berlin  190G,  Kent,  Berlin  '>',■ 
minder»  gründlich  und  erschnp/end),  Hheniuäf 
Jirrlin  1$'J7.  —  Haunn,  Art.  „Jfarkentehuli", 
JB.  d.  i.  Aufl.,  Bd.  JV.  S.  Uli  fg.,  und 
I.  8»ppt.-Bd.,  8.  ßS8fg.  Kohler,  Schfmberg 

,  ;    i»/r  ;,  n-i.  11,  Lief  .^<h}ih>/r,  ihi« 

ntHi  '.'■sfirr.  lirsrt:  Uber  dtn  Miuktmsrhul:,  Wie» 
lif'JO.  —      Geller,  IXi»  (("tUrretchische)  .Vonfeen.  j 
»ektazgcett  v.  IS90  mit  Erläuterumgmf 

Wien  1891.  -~  SeMma^  Die  neveeU  Bntvifke- 
hing  dt»  Mnrkf-nifcliulzweten»  in  Oetterreirh, 
W  ien  IS'JS.  —  //.  Feiyl.  Ikisgelbe  für  die  Be- 
dürfnisse der  Prnj-i-s  bfnibeilet,  Wien  IMUi.  — 
JP.  Schulz,  Der  Schutz  der  Erfindungen,  Marken 
und  Mutter  in  Oe*trrreich,  2.  Auß.,  Wien  1906. 
—  MarettOtf  Art.  ^arkmtaektUx",  Outerr. 
SLW.B..  Bd.  n,  8.  €89fg.  —  Z.  Btrun, 
Lex  mnnjuef  ^  /"'rique  et  de  nunmcrce,  Lhrit 
1^^'.''.  —  Cuuhitt ,  La  prt^ri»'l>'  induttrielU, 
firtiiitiijuc,  et  liti'riiirr,  S  Bde.,  Pnri»  1S'j7.  — 
E.  Ptmilletf  Tmüt  des  mairfue»  de  /nbriqve» 
et  de  Ut  eonturrente  dfloyule  (5,  Auß.),  ntrit 
r."»..  —  L.  Stilith  .  (  r.  McolaH,  Art.  „Pr<>pri<'t'' 
iinliixtrirUe",  Uln(ks  Dictiunnnire  de  Cadmini- 
ftrntiiit  /r«M,'  ■  .  .1"/.,  Pari.1  IS9S.  -  31. 
Kl/iüsel,  .V'idr  in  Grrm<inij,  Leipzig  IS'JJ.  — 
/'.    Sajfortl ,    TJir   hur  ,f  werchnnditr  markt, 

London  l.'^'t-i.  —  H.  M.  Kerly,  The  law  c/ 
tntdf  murk,  London  1894.  —  IMWMH,  Laie 

rf  Uitinn  tu  pnte»fs ,  dffign»  and  (rüde  nutrk*. 
L'"iil-.)i  ,lni#i»',     L>fll'i  condizi'inr 

t'i.,)/f/if  /•  7»fj   dri  di  fabriea  »i'r« 

depogitali,  Ruim  lä!/4.  —  Brotene,  Law  of  tradr 


markx  und  nnalogo't»  tubjertt,  Bo*!''«  ]Si^!>  — 
Oreeley,  Furri^i  putrnt  and  trade  mark  ln*rr,  t 
comparative  «tudy,  Warhingicn  lSä9.  —  .  JL. 
Jfopfel«^  ne  taut  of  trade  ntark$,  i.Auß..  ilkieafu 
1900,  —  Rrrnril  dr  la  lefi»Utti*>H  et  det  imitJ»  en 
maÜire  de  j>r.>/, riete  industrielle,  Bern  ISl-^j^. 

—  XriiKnnip .  I>i,  Gt  .'r<:if-  '-/t/,i!  der  Stfi'ite» 
de»  KrdtMtiiej)  'dnr  ijetrerUu-lit  Eigenttttin,  im 
tabellarischer  l'il<r,.<icht  nebtt  einer  rcrgleickem- 
den  üebeniclU  über  die  Beteiligung  Deuteeklandt, 
Enternd»  und  Nnrdamerika*  mit  dem  ywr<T*- 
liehen  I{erhl»»ehut:  '  lIauptltiftur»ta<Uru. 
CiUn  JOOSlmn.  —  .S<  hmid,  Da*  H  art-«trjVi«.- 
recht  nebst  den  Be»timviungen  über  deii  »nlauf4rm, 
Wetütevei-b  uarh  der  Geeetegelnmg  aller  Liinder, 
Leipzig  1900.  —  P(Mfttl«t  et  PI/,  La  eom- 
rentUm  d'union  intematitmate  du  SCjl/T.  T**f 
pour  In  prtdfctir>n  de  la  propriftf  indxwtritÜ-'. 
ISirif  —  t^strrrit-th  und  Axier ,  I'tr 
intemnti'-'n>:ilt:  (.'dnri  inkunft  tum  Schittie  de* 
feicertrlichcn  Eigentum»,  Berlin  I<j')-i.  —  Zeit' 
»ehri/t  Jür  geteerbtiehen  Beehfeekutt, 
kemueg.  wmS&kmM,  Berti»,  Ctni  Beyenann»  Ver- 
lag. —  Blatt  f  ii  T  Pn  tent  - ,  Mutter-  »  n  .-f 
Ze  i  c  he  nrc  e  »  e  n  ,  heruutg.  rum  Kaixrri.  I^lr-^'.- 
amt,  Berlin  ."'  II  IS  >4, —  Wo  re  u  :  e  i  r  h  e  ,1  b  I  1 1 . 
herausgegeben  von  demeeiben.  Bertin  f*it  ltf4. 

—  S.  <tudk  die  Literatur  wu  dem  Att.  „Vedauteerr 
WtUbewerbf  oft.  S.  Unfg.  Xtiükwmr. 


Warenhän^er  s.  Kleinhandel 

oben  S.  167  fg. 


Warenhansstener. 

1.  Allgemeine«,  t.  Die  steueriechaiic^ 
LOnug.  3.  Die  Geaetagetaag. 

1.  AU^nieines.  Die  W.  i.st  eine  .Sj^ezi;»!- 
Qewerbeätouer  zur  Sondec-  oder  l'iftmtual- 
bolasttmg  bestimmter  Formen  dee  wot^ 

betri'-li.^  im  KI<'inhaii(1ol.  Sie  la^tH  «i^^ra- 
gemilÜ  auf  Bazaren,  Groöfna^aioen.  \>r- 
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sandgescliMten  und  ähnli'  hon  Grofinnter- '  an  sich  niltT  im  Klr  inliatulel  al^  solchen, 
nehmuDgen,  die  Uea  Absatz  im  Kleinen  :  soncLsm  uur  dann,  wenn  er  in  einer  be- 
belreibeii   und  mit    dem  SammelhegritT :  stimmten  Gestalt  des  kapitalkrfiftigea  GtoS- 


..Warenhäu^or'  >K>zeichnet  worden.    Bei  der  '  l^e trieb?  oliiu 


em. 


nefrivii^.ung  des  Absatz- 


Yieleestaltigkeit  und  der  stets  wechselndeD  ^  und_\\  areokreisea  erscheint 
llnaianung  dieser  rntemehmungsformen ' 

1,'iRt  -ir-li  das  Stntorolijokl  niclit  >i(:her  hc- 
schreUit'u.    ila,n  nuiß  sieh  daher  daiiat  lie-  ,  Wai-eiihäuser  zum  Wirtschaitislelieu  uud  zur 
pifigen,  bestimmte  ,Jlußere  Merkmale"  ftir  i  Einkommensbildung  motiviert  werden.  Die 


Eine  W.  kaaa  also  nicht  anf  diesem 

Rrnien.  >;r.n(lern  nur  durch  die  Stcllimtr  der 


die  TeraidatTiinc^  auf  zustellen 
anf   isolehe  Untuiuehmnngen 


Die  W .  wird  '  irroßkai  ifa] istische  Form  des  .,Klt  in]iandels 
angewendet. ,  iin  grulien"  ist  ohne  Zweifel  eint;  besonders 


Klein-  oder  Di  tail 
duien  gesohäft.-^juiiÜiye 


deren  I^trieb  sich  in  den  Können  des  Ab- 1  Icistungsfittiige Betriebsart  und  steuerkrtitiger 

Satzes  im  kliMnen. 
handel  %oll/.ieht, 

Oi^'anisation  auf  dem  kapitali.stischen  Groß 
betrieb  mit  möglichster  Ausnutzung  ent- 
wickelter Verkehi-aformen  beruht,  die  eine 
KTOfie  lÜBiiiiigfkUigkeit  der  feilgehaltenen 
vi'arengmppen  aufwei.sen  und  dir  endlich 
kaufmUiujische  Geschäfte  sind,  mit  der  Ab- 
sicht einen  Ges  hatt~i,'ewinn  zu  erzielen. 

Von  der  W.  bleiben  daher  unberühi-t: 
Konsumvereine,    Offiziers-    und  Beamteu- 


ai<  die  sonstigen,  älteren  iH»erkommciicn 
Tyi>en  des  Warenhandels  im  kleinen.  Die 
Warenhäuser  sind  daher  entschietlen  die 
]eistuiii,'>f;lhigereu  Steuerobjekte .  die  awh 
relativ  .'stärker  zur  Steuer  herangezogen 
werden  mfisseo  als  die  übrigen  KJeinhandels- 
lietriebe.  Der  von  der  Gesetzgebtmg  be- 
tretene Weg  der  W.  ist  jedoch  nicht  der 
richtige. 

2.  Die  stenertechnische  Lösniif!:.  Die 

W.  ist  eine  Ertragssteuer  und  zwar  eine 


wai*enhäu8er,  die  nur  die  Bedflrfnissc  ihi-er  Aliart  der  Gewerbesteuer,  die  sie  verstärkt 
Mitglieder  decken ,  die  gi-oBen  Sriezial- ,  imd  ergänzt.  Sie  will  die  Wai-euhausbetriebe 
geschäfte,  die  den  Absatz  von  Artikeln  be-  auf  der  Grundlage  äußerer  Merkmale 
sonderer  Eigenart  und  Qualität  [iflegon,  und  j  bo.'«teuern ,  indem  sie  aus  diesen  auf  den 
ecUiiefilich  die  bohleuder-  und  Kamscb-  j  Ertrag  zurückschlieMt  Die  gewäJbdten  Merk« 
Geschäfte,  die  ans  Konkursmassen,  Nach-] male  sind  ziemlich  roh  mid  dninch  und 

deuten  in  ihrer  Methode  auf  flas  ältere  Er- 
tnigBsteuersystem  hin.  Die  steaertechaische 


räs.seii,  Iriv.-titurräuirmngen  usw.meist  minder 
werti^e  Waren  zu  auffallend  billigen  Preisen     ^  , 

und  m  entsprechenden  GeschAftsfokalen  aus- 1  IMnng  kann  entweder  an  bestehende  Steuer^ 

f'  rrnei I  ardx n üpfenoder besondereseibatftndige 

W.  einrichten. 

"Für  den  ersten  Weg  kommen  vor  allem 

die  Gewerbe-  imd  K i  ii k o m m  e n > f   u er 


bieten 

Die  W.  hängt  aber  vor  allem  mit  der 
^Mittdstandsbewogung'^  und  der  Mittelstaads- 
politik aufs  eri-.-ti'  /usammou  (vgl.  Art. 
„Mittelstandsbeweguug"  oben  S.  497  f^.).  Sie '  in  Beti^acht.  Bei  jener  würtle  der  Schwer- 
nat  daher  nicht  nur  ein  stenerpolitischefi  t  pnnkt  in  der  Differenzierung  der  Steuer^ 
Ziel,  die  leistnn^>!fähigeren  Gr()ßl)etrielie  im  >ntze  und  in  deren  dei:^ri->s.siver  Gestaltung 
Kleinhandel  stiüker  zu  belasten,  sondern  sie  liegen.  Dabei  köuuen  entweder  die  Steuer^ 
&oll  ein  Kampfmittel  sein  gegen  die  er^jsfitze  stufenartig  vei-st&rkt  werden  fxler  die 
drfickenden  Kinllüs^M^  der  Konkurrenz  dieser  Erhöhung  der  Stener  kann  dtireh  eine  Ver- 
l'nternehniungsformen  eesrenfiber  den  histo-  anlagimg  nach  dem  Anlairi  -  und  Betiiebö- 


ri.sch  überkoiiimi  Iii  II  F  riueii  des  Klein 
liaiidel>.  lim  ili''  \v;rt,-e!iaft!irlifii  uihl  M-irkt- 
clt.uiecii  beider  Ik'tneb^»iui  lucu  au.sxugleicheu. 
Dabei  ist  die  Tendenz  der  Verfechter  der 
"N\'.  entweder  darauf  gerichtet,  die  Waren- 
häuser als  Formen  der  Bedarfsdeckua.:  übur- 
baupt  zu  unter<lrücken  (..Enlrosiseinngs- 
steucr  )  oder  die  Auswüchse  ihrer  Kon- 
Iciin-enz  und  den  Druck  auf  den  Kleinhandel 
abzuschwächen.  Die  Gesetzgebung  ist  nir- 
gends ülK?r  diesen  letzteren  Staudpunkt  hin- 
aufigegaugen. 

Mit  dieser  Begründung  ist  die  W.  zu 
verwerfen.  Denn  sie  trägt  Zwecke  iu  die 
Steuer  hinein,  die  ihr  an  sieh  fremd  sind 
iiud  daratif  hinausgehen,  durch  Mittel  der 
Steuertechnik  in  die  Vermögens-  und  Ein 


ka()ital  oder  nach  sonstigen  Merkmalen  ge- 
s«  h*  li-  ii.  All' h  b'  i  der  Einkommen-stener 
müßten  bei  IkuuiUang  zu  diesem  Zwecke 
ähnliche  Gesichtspunkte  gelten. 

Die  s  <  ■  1  b  - 1 1i  II  d  i  c  e  n  W.  sind  aus  dem 
Zusammenliang  mit  ileai  System  der  übrigen 
Ertragssteuem  losgelöst.  Sie  wollen  viel- 
mehr im  Prinzine  der  fornuden  Doppel- 
bcsteueriuig  Sonacratcucru  auf  die  Waren- 
häuser als  PriLdpualbelastnng  einrichten. 
Ihre  Haupt  formen  sind: 

1.  Die  Branchensteuer.  Die  Waren- 
häuser werden  nach  iliren  Umsätzen  von 
einem  l>estimmteu  Betrage  an  als  Waren- 
häuser charakterisiert  nnd  zu  einerbesonderen 
Abgabe,  der  ,.W.  •  veraidagt.  Sie  erwerben 
dadurch  daa  Becht.  eine  bestimmte  Anzahl 


kommensverteilung  regulierend  Anzugreifen  von  Warengattungen  CWarenbrancbeo)  zu 

(..sozial}"iliti~i  le  1  •  Z\\.  .  k  der  Steuer).  Zu-  führen.  Für  jeden  Artikel,  der  die  Waren- 
dem  erfaßt  die  W.  uiciit  den  Großbetrieb ;  gruppen  erweitert,  sind  je  nach  dem  v^^wi. 
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schlagtcn  oder  «'rwartet.Mi  Fnisrhlair  «xler 
Umsatz  weitere  ZuädUüge  zu  eotrichteo. 

2.  Die  Filialensteuer.  Zentndinerte 
Betrieb*?,  die  durch  Errichtung:  von  Filialen 
oder  VerkaufsstAtteo  an  verBotuedeoea  Orten 
Kleinhandel  tm  groBen  betreiben,  aoUen  da- 
Anwh  f;f.lrker  belastet  werden,  daß  für  jede 
Filiale  oder  Veriu^nfsstAtte  eine  besondere 
Zttschlagastener,  ev.  in  Kombination  mit  den 
Ümsät7-en,  erhri».  n  wird. 

3.  Die  Hilfspersonaisteuor.  Sie 
wird  umi?elegt  nach  der  Zahl  des  angestellten 
Hilfspersonals.  Die  Sätze  ffir  jctlen  An- 
gestellten sind  entweder  in  oiciem  fixon 
Betrag  ausgedrflckt  oder  ae  sind  progressiv, 
indem  eine  bestimmte  Zahl  von  Angestellten, 
die  dem  Umfang  eines  gröfiereu  Mittel- 
betrielm  entspricht,  steuerfrei  ist,  für  jeden 
weiteren  Angestelltou  sind  progressive  oder 
degressiv  steigende  Ab«ibeaätze  zu  eot- 
ricnten.  Die  SteuersStxe  Können  dann  noch 
11,1'  Ii  einem  Oilsklassontarif  abgestuft  oder 
mitZuschlflgeo  nach  Warengruppen  (Brauchen- 
tarif)  vOTkntlpft  werden. 

4.  D  i  e  ü  m  s  a  t  z  s  t  e  ti  e  r.  Sie  geht  von 
einem  Mengenbegriff,  dem  l^msatz  eines 
Warenhauses  ans  und  versteht  darunter  den 
Bruttoumsat/.  oder  den  gesamten  in  einem 
Geschäftsjahr  für  die  im  Warenhausbetrieb 
abgesetzten  Waren  erzielten  Erlös,  der  diurh 
die  Kasse  liluft  oder  duriüh  die  Summierung 
der  Kaufsummen  sich  ergibt  Von  diesem 
BctK^e  wbd  dann  ein  bestimmter  Steuer- 
satz in  festen  l'rozenten  oder  mit  wachsen- 
den Quoten  erhoben.   Die  Steuerpflicht  l»e- 

F'nnt  erst  bei  einer  bestimmten  Höhe  der 
nisiltze  (Preußen:  bei  4W(HAt  M.).  Mit- 
unter wird  damit  auch  die  Zahl  der  Warcn- 
grupi>en  Icombiniert  Zum  Begriff  des  Waren- 
hauses aber  gehört  es,  daß  in  ihm  gleich- 
zeitig eine  Mehrzahl  von  Warengruppen 
feilgehalten  wird. 

Kilr  diese  rein  formale  Sondorsteuer  der 
Warenhäuser  erscheint  die  Umsatzsteuer  noch 
immer  die  relativ  beste  Lösung. 

:{.  IMt'  GesctzitrebnDp.  Preußen  (G.  v. 
18.  VII.  15K)0).  .Steuerpflichtig  sind  die  Waren- 
hftnser  und  sionsiigen  (iroBbetriebe  de«  Kleiii- 
li.in<l>!s.  die  mit  mehr  >l'nii  tiinr  vom 
unterschiedenen  Wareiigrupj>eo  liandein  und 
deren  gesamter  Jahre.sumsntz.  einschlieülicb  des- 
jenigen der  Filialen  40000Ü  M.  übersteigt.  Es 
wertleii 4 Wnrengnippcn  unterschieden :  MHterial-, 
Ku'i'iii.il-  ]•'.[•-.  Trink»  ;iri-ii  iiiiii  I  >r<ri,'cii,  Kiirz- 
wartrij,  bekleidiiii<is-  und  Wohijunirr^i  inrichtungs- 
gegenstiinde.  Hau^-,  Küchen- uipl  i  iurtengerät- 
flcluiftaa.  Gold-,  Silber-,  Juwelier-,  Kunst-  und 
Oalanteriewaren.  Steuerfrei  tind  Betriebe  von 
Genossenschaften  und  Veirinrn.  ilii-  aus.sclilicli- 
Uch  die  ei^reneu  Bedur£mti.t<e  der  Mitglieder 
decken,  und  die  durch  dH.s  Gew.-G.  v.  24.  VI.  181)1 
und  das  KAG.  v.  14./VIL  1893  freigestellten 
GescbiftabetnVbe.  Die  an  sich  stetierfreien, 
groLen  Spr /.ialirtsi  ]i:ifu-  w-ril-u  st.:.'Ht-r  jifliriitii:. 
wenn  sie  au«  der  Zerlegung  eine»  Warenhauses 


in  Spezialitäten  entstanden  sind,  um  den  Waren- 
b&a«betrieb  zu  TerbüUen.  Die  äteuerftätze  rieht«» 
sich  nach  dem  Umsatz  ^Umsatzsteaer.  nini 
degremv,  b^innea  mit  1%  bei  eiaem  iokiMa 
von  400(100  M.  und  erreteben  mlfiig  anftt^ifeni 
'2"„  \m  eint'in  solchen  von  lOOOUX)  M.  .•'ind 
mehrere  VerkaafsstAtten  vorhaudeo,  so  int  tii« 
W.  von  jeder  zu  erbeben.   In  be^itimmten  Wiüa 
ist  eine  MebraaU  tob  Knailägangm  vom* 
«eben.  DieW.,  die  1901  3,073  ftiUTlf.  befrar 
und  1f05  anf  1,965  Mill.  M  znrfl("ki,'e;^i»)ii:f-ii 
ist,  liieiii  den  Gemeinden  zu  und  zwar  £iiu«44.ii»i 
zur  Erleichterung  der  Abgaben  der  Gewerhe- 
steuerpflichtifea  HL  and  IV.  ÜJaMe  und  im 
übrigen  snr  Beitreitong  tob  Qemeindeb^dttff- 
iHisseu.  —  Bayern  (Gew.St.-G  v  1'  VI.  im,. 
Warenhäuser,  GroCbazare.  GrolitUiiK^ine,  .\b- 
zahlnngs-  nnd  Versteigerungsgeschäfte  «lowie 
alle  Großbetriebe  des  Kleiohaudels,  die  dnrck 
.\u8dehnaQg  und  Gescbftfttrerfahren  von  da 
I  iiborkommenen  Formen d^-^^V^lrenhandels  wf  t- 
licli  ilbweichen,  werdeu  uut  einer  stei^ji^j^n 
I  Norm  ;i  1  a  nlage  ivgl.  Art.  „Gewerbestt'oer*. 
Gesetzgebung  unter  Bayern  oben  Bd.  I  1067/ 
j  belegt,  die  mter  Hinzurechnung  der  Betrif*»' 
ftiiluijt'  iii(  ht  unter  Vs  nnd  nicht  über  3  "'^ 
!  Gt'ii  h.itft.suius:itze«  betragen  soll.  -  W  ü  r  r  t  r  ib- 
;berg  (G.  v.  s  VIII.  19»^  (..  rfieindea 

I  und  Amtskc>ri>er»chaftea  sind  belogt,  eise  W. 
I  zu  erbeben  und  zwar  in  Oenebidca  UalOÜOO  Em- 
'  wobneru  bei  einem  .lahremimtatze  rem  84)<O0  M. 
'  an,  in  Gemeinden  von  10 — 50000  Einwohnern  )«ei 
einem  stO  1  i  i  v.iu  löOOÜÜ  M.  und  in  <  l'  int  in'!' n 
mit  iiber  tAX  0.)  Einwohnern  bei  einem  soicben 
von  200000  M.   Die  W.  erscheint  in  der  Vom 
von  Znaobliffen  cur  Gewerbesteuer,  die  tob  dca 
Gemeinden  fn  der  Höhe  roa  20— erhoben 
Nvi'r<b-n  kiinnt'n.      S h  <<   n       v ,  1 2  V 
Die  W.  iät  eine  .\bgabe  in  den  Madt^cmeiBdea 
nnd  bat  den  Charakter  einer  GemeindeAhgabe, 
die  all  Umsatnteuer  erhoben  wird.  Der  Sfeeer- 
satt  darf  2%  des  T*mtatzes  nicht  überschreiten, 
nnd  der  B«-trinn  (\>  r  .^tt  nerpfürht  ^cbwRakt 
zwischen  40U00  und  MUM)  M.   Tmsau.  — 
Baden  (31 /VII.  1904).    Die  W.  in  Baden  ist 
eineOemeiadeabgabe,  die  Ton  allen  Grofibetnebea 
Im  Kleinhandel  erhoben  wird.  IHe  SteoerwAfeht 
beginnt  bei  pint  ni  .Tahresumnatz  von 
und  ist  Ton  den  im  GroUberzogtum  betriebenen 
Warenhiiusem  zu  entrichten.    Auch  von  anücr- 
halb  des  GroBhenogtams  betnebeaen  Wannh 
btuMm  ist  sie  sn  entriditen,  wem  der  Jahres- 
umsati  der  in  Baden  errirhteten  Filialen  zn- 
sammen  mindesti:!!.';  3ÜU!Ä)  M.  beträgt.  Die 
Steuer  betrifft  bei  einem  Um.<;atz  von  20i)(«<J 
bis  400000  M.  O.aO^/p  und  steigt  von  k>  20f>lBÜ 
zu  200000  M.  um  je  0,^!^.   Bei  ünAtacB  vn« 
über  1  Mill.  M.  steigt  die  Steuer  von  lOOtiOC 
zu  100000  M.  nm  je  O.IO**/,,  für  jede*«  «a^e- 
fangfUf  l()i>  .M     Vu-  \V.  clarf  aber  im  u.iu^'n 
nicht  mehr  als  lÜ^^o  des  gewerblichen  Ertrags 
de«  Gesamtbetriebs  überschreiten.  —  Brann* 
.schweif  (G.  V.  31.  VIl.  1904).    Di«>  W  trifft 
als  Gemeindesteuer  die  GroßbetrieHf  dt  s  Kleia- 
liamleU  t.'insriiließlich  der  rroihiktivgenoMen- 
.•«ciiatttMi  mill  Konsumvereini'  njit  »»iner  rtnaau» 
.slcui.T,  die  2",^  de»  Umsatz-'-  lu.  Ui  üb»  rschrt^itt« 
darf.   Der  Ertrag  der  W.  ist  zur  F'irderaag 
des  Kleinhandels  nnd  des  Handwerks  za  »w» 
wenilfu  nnd  zwar  sind  '  .  d- r  ln-tr  * ■»■fiL-inite 
unmittelbar  Uberlassen.  Vi  iat  an  die  StaatskarM 
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zu  gleicher  Verwendunff  abzuführen.  —  Anhalt 
(G.  V.  18/V.  1905).  Die  W.  wt  eine  üemeinde- 
ab(|[»be.  Die  Kommanen  sind  berechtigt,  fakul- 
tativ Warenhänaer,  GroCbazare,  GroOma^asine, 
Abzahlungs-,  Yersteigerangs-  und  Verwuidge« 
ichitte  mit  eiaer  Sondenteoer  zu  bel««mw«iii 
deren  Jfthres^iMkts  weniirstens  lOOwO  H.  be> 
trriyt.  Dif  Steuer  betrii:,'!  0,107p  ^ci  einem 
Jfthrtsiiuiiijrttz  von  lfX)(KX)  M.  und  steigt  all- 
mählich auf  1  %  '"'i  eiru  ni  Hi)lchen  von  9CO00O  M. 
imd  mehr;  sie  darf  aber  nie  2%  des  einkomnien- 
«tenerpflichtigenBeingewinns  der  Untemebmnug 
Qk-r-iclireiten.  F  r  a  ii  k  r  f  i  c  h.  Seit  1880 
wmlcu  tlie  \Varf'tiluiiis*('r  im  liühuan  derPateut- 
»teuer  getroffen  i  vi,'l  Art.  „Gewerbesteuer  '  nli.  a 
Bd.  1 1>.  1069).  Die  V\  .  berechnet  sich  aus  einer 
Kombination  v.m  Abgaben  für  jede  Wnrengruppe, 
Ulr  jeden  Angeateilten  und  einem  Proxentteil 
des  XietwertB  der  6es«faSftitlok*Iititett.  Die 
SfC'uerHützi-  liaVion  melirfach  gewechselt.  Die 
Steuer  beträgt  ungefähr  das  Dreifache  der 
Patentsteuer.  —  Missouri.  Im  Staate  Missouri 
wird  in  ätttdteil  mit  über  500UÜ  Einwohnern 
▼on  Groin»etrieben  des  KletnhandelR  die  mehr 
als  15  AncP'tellte  be^rliiiftitren,  eine  W.  nach 
der  Zidil  «1er  \Vi\reu;rruii[ieii  erhoben.  Es  werden 
7,3  solrlic  Wtirt'iiirrujipeu  j,'>'l)il(!et  Kim-  Wurcn- 
gruppe  ist  steuerfrei,  fUr  jede  folgende  ist  ein 
SteoersaeeUag  von  300«'*oi)0  Dalf  elf  Jahres- 
Steuer  zn  entrichten. 

LiterAtur:  BehtHf  Gegen  äU  WoftnhaaaUetMr, 
Ltiptif  1900.  —  Wemiekef  Di«  SontderumtaU-^ 
steuern  im  Lichlr  der  Gttcfrbffrrihfit  und  Of- 
»urbeordnuiKf,  Berlin  1902.  —  Dernelbe,  Dir 
C'miatutettrm  auf  IVareiih/iuter  i»>  rerklli'  fi<  r  li<  • 
xicknng.  Fitfimarchiv  Jl  (l'JOi),  S.  <?'/'./;^  — 
t*.  Hrcket,  Ihi»  Prublrm  der  WurmliiitiMcr  und 
Waratkautstmer,  Dresden  l'JOS.  —  Gehrlg, 
DU  Weamhovuleutr  in  Pfe^fk»,  Li-ipzig  1904, 
—  Zlmmermmtn,  WarmhUMtMleuer,  AnwUm 
iUs  Deuitichen  licich*  läOi. 

Jfox  V.  HeefceL 


und  Warrants  oben  S.  3:10^. 


WaiiaroMoiseuoliittsii. 

W.  habt.ni  d(Mi  Zweck,  entweder  den  aus 
Ueberschwemmungen  oder  Aufstauen  von . 
Wasser    den    adiegnnden  Orandstflcken' 

drohenden  Kclia<len  abzuwenden  oder  die 
dem  Wasser  iimewohneodeo  bewregeadeui 
oder  pflanzenenseugenden  Kräfte   rar  diel 

3IitL:1i'  der  der  (jcnoss.  nschaft  nutzbar  /ii ' 
macheu.  Schon  in  frülieren  Jahrhundei-tcn ; 
befitandea  derartige  W.,  die  sich  mei«t  an-i 

lfhntr>n  an  die  durdi  (Iii-  Fi-l'lL;rmrin'^f'hnft 
i)ad  den  Flurzwaug  bedingten  Kinrichtuugeu. . 
Nadidem  letztere  in  der  ersten  HAlfte  des! 

10.  .Tnhrh.  nn-ist  Vn'?.-iiigt  waivn  nrnl  die 
einzelnen    (irundalückslveüitzer    freie  Ver- 
fQg:ung  Aber  ihivn  Hoden  erlang  hatten, 
erwiesen  >i(h  ■lic  alten  W,  und  dir>  darauf' 
bezüglichen  i^stijnmuugeo  als  unzureichend. 


Es  kam  hinzu,  daß  die  gi-oßen,  in  doi  Teeli- 
nik  de.s  landwirtschaftlichen  Betriebes  ge- 
machten Fortschritte  und  daß  ■weiter  der 
wacli&fi'iide  Kajyitalreichtiini  eine  ausgicbip-rp 
ßeniitzuug  des  Wassers  soAsie  eine  wirk- 
samere Abwehr  der  «08  Ueberschwemmuag 
drolieuden  Gefahren  ermöglichten  und  er- 
foi'dcrteu.  Da  aber  dun  h  menschliche  Ein- 
griffe in  die  Reguliciuni?  <les  ].aufes  oder 
des  Standes  eines  Gewässers  in  der  Regel 
sehr  viele  einzelne  Gnmdbesitzer  betn)ffen 
werden,  so  stellte  sich  die  Notwendigkeit 
heraus,  die  Gesetzgebung  über  W.,  den  ver- 
änderten Verhältnissen  und  Anforderungen 
entsprechend,  auf  neuen  VxA  erweiterten 
Onmdiagen  aufzubauen. 

ünter  den  deutschen  Staaten  ging 
Preußen  lii'-rin  dm-ch  das  Ci.  v,  2!S.  Ii. 
1843  über  die  Benutzung  der  Frivatlliisse 
voran.  In  dessen  drittem  Abschnitt  (§ii  .'>7 
bis  50)  vird  an^^eordnet.  daß  der  Minister 
des  louera  befugt  sein  soll,  die  Statuten 
von  Oenoesensdbiaften,  die  zur  Benutzung 
des  Wassers  zrisamrnen treten,  zu  bestätigen 
und  zwar  in  der  Weise,  daß  die  dabei  Be- 
teiligten zu  gemeinsamen  Maßregeln  behnfe 
Heretellung  und  Instandhaltung  der  erforder- 
lichen Anlat::ca  vcrpilichtet  werden.  Das» 
e.  V.  11.  v:  ISiiS  dehnte  diese  Bestim- 
mnnppn  auf  Kiitw-.1?:'-enini«;i,'pnnpspn=;rhafteii. 
liutLiAusischhiÜdcr  Draiuagegeuu>?si'ii>'  liaften 
aus.  Endlich  erging  am  1.  IV.  ,.ia 
Gesetz,  dun  h  welches,  unter  .\ufhebung 
aller  früheren,  die  Genossenscbaftäbildung 
fOr  alle  vasaerwtrtschaftUchen  Untere 
nehmungen  geregelt  wurde :  ausgenommen 
waren  nur  diejenigen  zum  Schutze  gegen 
Wasser,  für  veldie  die  bereits  vorliandene 
Deiciigesetzgebung  (s.  .\rt.  „Deichwesen-' 
ol»en  Bd.  I  S.  t)41f^.)  in  Kiaft  blieb.  Dieses 
Gesetz  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  W.  im 
Interesse  der  Landeskultur,  sondern  aucii 
atif  Vereinigiingt'n  behufs  Wassorversorgiuig. 
behufs  Vorbesserung  von  Wassorstrallen  und 
behufs  Benutzung  oder  Unterhaltung  von 
GewSssem. 

Bei  den  für  Bewäs.serung  und  Eul- 
wöaserung  gebildeten  W.  hat  das  Gesetz 
den  BdtnttBzwang^  einer  widersprechenden 
Minorit.1t  der  lieteiligten  Grundbesitzer  vor- 
gesehen, faih»  die  Gen«)ss<>nscbaft  Interessen 
der  Landeskultur  verfolgt  und  ohne  Beitritt 
der  widei-sprochdidi'n  l>.'.-it /.*■!■  k- 
maüigerweise  nicht  gebildet  werden  kann. 
Eine  ürweitemni^  des  Oesetzes  in  dieser 
Tri:i-i'  lif  liildrt  die  Gesetzgebun!?  üh'-'v  den 
zwangsweisen  Beitritt  zu  Geno.ssens' haften 
zur  Midnng  von  S«mm€n>ecken  für  gewerb- 
li -he  Anlagen  in  den  Fl uütfcd liefen  der 
Wupper,  I>^nne.  Volme  und  Ruhr  (Gesetze 
vom  19.  V.  1891,  :tO.  XTl.  1801.  14./Vni. 
180.3,  23./IV.  10(«>i.  F.-rnnr  ist  ni«'ht  nur 
den  l»eteihgteu  Privatpersonen,  sondern  auch 
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sUtatlichen  und  kommunalcu  Behörden  das 
Kecht  zugesprochen.  Antrüge  auf  Bildung 
TOn  W.,  die  im  öffentlichen  Interesse  liegen, 
ZU  stellen.  Die  W.  oder  deren  Vorstande 
haben  die  Befugnis,  die  Gesamtheit  der  Ge- 
nossen vor  Gericht  zu  Tortreten,  für  die- 
selben kochte  zu  erwerben,  Verbindlich- 
keiten einzugehen  usw.  Im  übrigen  läßt 
das  Gesetz  die  in  den  einzelnen  I^ndes- 
teilen  l»estehenden  üotiiumungen  über  Be- 
schaffung der  Vorllut  un<l  über  die  Be- 
nutzung des  Wassers  unlx»ruhrt;  e.^  be- 
schränkt sicli  lediglich  auf  Anordnungen, 
die  sich  auf  die  Bildung,  innere  Organisation 
und  die  rechtliche  Stellung  der  W,  be- 
ziciien. 

Im  Jahre  IS'M  gab  es  in  Preußen  2H()  i 
Eilt-  und  Bewil«;serungs-,  Dniinage-  und 
Jleliorationsgeno.sseoßchaften ,  420  Deich- 
verbiln<le.  IGT  G»'nos.senschaften  zur  Ke- 
gidierung  von  Wasserläufen.  Die  FlächeD- 
pöße  aller  dieser  GenossensdiafieD  betrug 
insgesamt  2  sr>(»!Hj.j  ha. 

Aohnliche  Gesetze  sind  iiir  «lie  meisten 
übri|^en  deutschea  Staaten  ergaogen.  Im 
Königif^if^h  Bayern  bestimmt  das  G.  v. 
2S./Y,  in  weldieu  Filllen  Genossen- 

Bchaften  zur  Bewflasening  und  EntwiL^^sening. 
auch  gegen  eine  widcrstrebemle  Minderheit 
der  Beteiligten,  gebildet  wertlen  köuueu ;  es 
verlangt,  ^ß  die  Besitzer  von  inindesteDS 
zwei  Drittel  der  in  Mitleidenschaft  j-'^zogenen 
Bodenülichc  sich  dafüi-  erkliUt-n,  und  legt 
die  £DtschelduDg  in  die  Hand  der  Kreis-! 
regicnmg. 

In>  Gioliiierzogtum  Baden  ist  durch  das 
G.  V.  -JO.VI.  1899  aber  die  Instandhaltung 
luid  Benutzung  von  Gewässtun  plcidizeitig 
die  Frage  wegen  Bildung  von  \V.  geii>gelt. 
Ebenso  im  GroHhcrzogtum  Hessen  durch 
ilas  G.  V.  ."{ö.  VII.  18.S7  ^neu  redigiert  am 
;h«'JX-  IStKM  über  die  Bäche  und  die 
nichtständig  tli'  t»  nden  Gevfisser.  WQrttem- 
beiL'  )mt  am  I.XII.  liHMi  in  <cinoni  \Va.s.cer- 
ge-.  i.:  auch  das  w;i.>^scr\vut.M  a.ifiliche  (le- 
n<issenschaffHWcsen  musterhaft  g*^regelt. 

In  Ucstcrreicli  ist  die  Frage  der  W. 
!i  d;is  Wassergesetz  vom  'io.  V.  IStJO, 
in  I'ngarn  ebenfalls  dui-ch  das  allgemeine 
W  assorgc-f't/  vom  14.  23.  VI.  lS>ri  geiPCfU. 

audi  Art.  „Bewässerung  und  tnt- 
wAsserung"'  oben  Bd.  I  S.  458  fg.) 

Literatur:  Lette  i,n<l  ItOMne.  lUf  Lin'i'tkuUur- 
<  ir  .-i' Iziirhunii    r/f.<    l'Tfiißi.<rh')}    Slaatef,    Il'l.  I. 

S.  sr.uüj.  —  Srhi/J,  (kMltrrrüh*  Aortir- 
pvliiik  »tit  der  GruHiientUutuHg,  Bd.  I,  J6$t>, 
H.  't99/9.  —  AnachüiSf  .frf.  „Waueryttuttttn- 
»fhvit,  H" ,  II.  ,1.  SI.,  .|,,rf.,  Ud.  VII,  S.  '.'  '.'fy. 
—  Sirli'  lut/i  i7(V  l'f)  df  II  -Ir/f.  ,.Iit  ritt'riintj 
.'  1 iDii/'"  }iii<!  .,/>f  <V/i»c(>' fi"  'tf'fn  I!'l.  I, 
S.  .f'-.  i<*w.  ^.  64^  angtgrbtne  Ltirmttir. 

Frkr.  von  «fei*  GoMa. 


WMserleitiiBgsTenieh^nui«. 

W.,  riif  ist  Wii«*frleituugsi»clüiil.  n  Vpr>i  1 
rang  geuauut.  ist  eine  zuerst  in  iKutt^Jit^d 
18Bb  emgefükrte  Versichenin^art,  die  in  drei 
verschiedenen  Gmpjpen,  näroucb  als  Oebiode- 
Tersichernng,  HobuiarTenicbening  und  Wate«- 
versicherung  betrieben  wird.   Pie^*  ieo 
Zweck,  den  .Schaden  zu  ersetxfn,  dvi  ^  itxi 
versicherten  Qegen^tandeu  dnrch  zufällige»  An*- 
strömeu  von  Wsuer  aas  den  innerhalb  der  Ve^ 
j  siebwnngsrftnniliebkeitea  befindlidten  WaM^ 
leitungsanlagen  entstplif .    V.  rbnuden  mit  diw^r 
;  Ersatzleistung  ist  die  iLiitung  der  Versicbe- 
]  rnugsau-talt.  sowohl  Hausbesitzern  wie  Mietcnj 
gegenüber,  fUr  alle  Scbadensersatzaaspräcbe,  die 
von  dritter  Seite  «w  einem  derard^n  Wbmt- 
leiinnc^'«!5f"hadpn    gegen    Ter.«irh?rTe  erhoben 
werden  köuutii.    1905  betriebtu   IJ  deutstb« 
I  Gesellschaften  die  W    mit  dem  Ergebnis.  daJ 
I  54  131  Policen  in  Kraft  waren,  die  an  ßrutt»- 
<  Prämien  1,3,  an  Xettoprimien  1,1  Mill.  H.  fia- 
■  brachten,  während  an  Schäden  44ö<>00  M.  nir 
I  .\nASiihlnng  gelangten  (einsehl.  Rückstellungen', 
f  An   Ge»ch«ttsti!ik.)Sten ,   eiubchlieülich  Slearni 
I  waren  O^ÜU)  M.  zu  bezahlen.  Die  W.  ist  aodi 
I  im  Amiand  bekannt. 

l.iterui ur :  A'l<*#*t>«*»"f/.  r>'-  \Va*»erlrUHU)jt*flt  '.  <rn- 
\  tnsichcrung  in  drr  Xt  ittchr.  f.  li.  ^stuaU- 

tiehtfHngtteuen,  Leipaiy  190S^  /  SO. 


Wa.s8er>er>*ür^np 

s.  Städtische  Sozial  j'ol  itik 
insbesondere  2  oben  S.  UTOfg. 


Wechsel. 

I.  Wesen  des  W.,  .«eine  .\rten  udiI 
seine  Entstehuup.  II.  Die  volki^wiri- 
scbaftlicben  Funktionen  des  W.  1.  si« 
Kreditmittel;  2.  als  ^^ablungsmittcL  III.  Der 
W.knrs  1.  Xn  der  Notierung.  2.  Fakr  r>ri 
weldu'    die  Höhe   des«  W.knrses  best 

l  ari,  Goldpankt.  3.  (»ünsti«  und  nnirün*tiff'; 
W.kurse.  4.  Ausgleichong  der  W.inirse.  iV.I,>ie 
Ansdehnvng  des  W.Terkebrs 

I.  Wesen- des  W,.  »eine  Arten  und  »eine 
Bntstelraag. 

1.  Wesen  und  Arten  des  W.  Bei 
dem  W.  handelt  e.s  sich  um  eigengeartrtt-- 
leicht  ilbertra^jUare,  schnell  und  schart  m- 
klagl^are  Schaldurkunden.  Es  sind  ttm 
Ilauiitarten  zu  unterscheiden:  a)der  eig-^oe 
oder  trockene  W'.,  pi.>pulär  auch  S (j  1  a - 
genannt :  er  ist  eine  (in  Deutschland  ini  ItsX 
:iii<:<lrni  kli'  h  als  W.  l»ezeichnet.  >  l'rkiujde. 
m  wcklici  der  Ajissteller  versj<rKiit.  •'iiie 
l>estimmte  Summe  au  einem  besümmteo 
zu  einer  l>estimmteQ  Z-  it  .m  oin-en  Au«loren 
zu  lei.^ten ;  es  ist  ein  Zaiiiuiigsversprecb*:'«. 
„Tr\>ckener  W."  heißt  der  oip»n*»  W_  wafl 
er  uicht  fll>er  Sx*  geht ;  nach  ai".der?r  Mfi- 
mmg,  weil  ihm  dei'  Saft,  der  Kerij  dt^ 
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vghfeii  W.  feMt:  Sota-W.  wird  er  genannt, 

weil  er  nnr  in  «^ineiii  Exemplar  ausgestellt 
werden  kann,  h)  Der  gezogene  \V.  oder 
die  Tratte:  er  ist  eine  (in  Deutschland 
im  Text  ausilirii/klw  h  al>  AV.  Iifz.-»ichnete) 
Urkunde,  in  welciier  dfi-  AuK&teller  (Trassant) 
einen  Anderen  (den  Trassaten  oder  Bczf^nen) 
!-(.wftra^rt,  an  einen  Dritten  (Remittenten) 
eine  bt'tttiuiaite  Summe  an  bestimmtem  Ort 
zu  bestimmter  Zeil  zu  zahlen ;  er  ist  ein 
Zahlungsauftrag,  fflr  dessen  Erfüllung  alver 
der  Aussteller  die  Garantie  ribernimrat. 
Statt  Tratte  gebraucht  man  auch  den  Aus- 
druck Accept  M(l(vr  Rimesse  (über  den  Untci- 
schied  von  Tmite  und  Scheck  vgl.  Art. 
„Scheck**  sab  3  oben  8. 760). 

R  e  i  -  p  i  <■  1  eines  eigenen  VV. : 
WttrzburK,  den  1.  Juni  ItKKi.        FUr  2000  M. 

Zwei  Monate  nach  bente  zahle  ich  gegen 
äma  SolirW.  an  die  Ordn  it$  Uemt  Aug. 
Beoner  dle'Smmne  rm 

zwoitamend  Mark 

Wert  bar  crhalteü. 

Sola  auf  mich  selbst  K.  FieunA. 

Beispiel  einer  Tratte: 
Würzburg,  den  1.  .huü  SilOß.        Für  2000  M 
Am   I.  SepterabtT  IVO;  /..itilen  Sie  i,'ct:«'n 
diesen  Prima -W.  an  die  Ordre  des  Herrn 
F.  Biedinger  in  Augsburg  die  Summe  tob 

BweitaitBend  Mark. 
Den  Wert  erhalten  nitd  stellen  ihn  auf  Bechnnng 
Jrat  ßericbt. 

Hertn  Job.  Müller 
in  Nflraherg» 

,T.  MiilltT  int  im  2.  pci-pi«'!  Trassat.  M.  ^^rluiiitt 
'ira»s«ut,  Kiediujpr  Remittent.  Trassieren  heiUt: 
auf  jemand  ziehen,  ditroh  W.  jemand  beanf- 
tngen.  Ramittiereii:  jemandem  einen  W.  ans- 
«tefien,  ftliermaehen.  Rimeaae  iat  identiaek  mit 
Tratte,  os  ist  der  W.  vom  Standjnnikt  des 
ReinittuntttU.  Häufig  bezeichnet  mau  jme  W. 
als  Rimessen,  die  eiueni  anderen  Ort  zahlbar 
sind  als  an  dem,  au  welchem  sie  anagevteUt 
wnrden. 

In  Deutschland  erscheinen  als  unwesentlich 
manche  usancemäßiar  beicrefUgte  ZuBätJse:  so 
1.  die         \';iliilaklaust'l,  wie  „Wert  rrii.illfii 
„Wert  in  Waren'',  ,,\\«jrt  in  Keciuituii:'  ,  »ie 

gibt  an,  in  welcher  Weise  der  Aus^t»'llrr  den 
egenvert  fftr  die  AoasteUnng  and  Begebong 
de«  W.  Tom  Bemittenten  erhalten  bat  ti«  i«tt 
also  <  iiii'  Qnittnng  des  Ans-steller«  geir- iiiiVf'r 
dem  Ki  uiiiteuten ;  2.  die  uog.  DeckunKskUunti : 
„Stellen  solchen  auf  Kcchnnng" :  es  wird  damit 
die  Deckung  erwähnt,  welche  der  Tra.>$.sant  dem 
Traaaaten  ZQ  gewähren  hat):  3.  die  mg.  Avis- 
klausel,  wie  „laut  Bericht"  oder  „ohne  Bericht'" ; 
»ie  deutet  an,  ob  der  Trassant  dem  Trassaten 
Bericht  oder  .\vis  gegeben  hat  (also  wichtig, 
ob  der  Trassat  Deckung  hat  ;  4.  „Prima"  be- 
jjeicLiu  l  ilen  \V.  als  das  erste  Kxeniplar  von 
der  Hand  des  Amtstelleni,  da  der  Remittent  <<ich 
▼Ott  demaetben  noch  ein  zweiten  (Sekunda),  drittes 
'T<  rtiai  ganz  gleicblautendi  -  K\(  mplar  geben 
lais.^en  kann;  e.-*  geschieht  entweder  znr  Be- 
sclilennignug  des  Verkehrs,  z.  B.  eüi  Escmplar, 
C^ewöbnlicb  die  Prima,  wird  znm  Accept  Ter» 


M.  Sckmitt. 


sandt,  die  Seknnda  in  Umlanf  gesetzt,  oder  zur 
Sicherheit,  z.  B.  die  Prima  geht  mit  einem,  die 
Seknnda  mit  dem  nächsten  Ueberseedampfer  ab. 
Ist  ein  Kxeuipi.ir  iMv.ahlt.  >i>  wird  das  midi  re 
wertlos;  die  Duplikate  kommen  übrigens  immer 
mehr  anltor  Gebraneh;  6.  die  Orderilaiuel. 

Vi\o  Orflei-.iiialit-lt  d.'s  AV.  Ist  in 
Deutscliland  kraft  Gesetzes  vorhaudeu,  kaan 
aber  durch  Privatklaiisd  atisgeschlossen 
werden:  f?if  hHcutct.  daß  fnrdnrniiLjs-  iiiid 
klageb.MtM  htigt  nicht  bloß  der  erste  W.- 
gläubi^'oi-  (der  Bemittent)  ist,  sondern  daß  er 
iiiitrr  Mithafttuig  sein  Ford <  rnn gerecht  ab- 
ti'-tcn,  d.  h.  eiueu  anderen  beordern  kann. 
Dies  geschieht  durch  das  Indossament, 
welches  die  leichte  Ueberti  ai^l-arkrif  \V. 
vermittelt.  Man  versteht  unter  luduiÄiiiieui 
oder  Giro  eine  Erklärung  des  bisherigen 
W.glfiubigers  auf  dem  W.  (in  d.  r  H.  irel  auf 
der  Ruckseite,  in  dosso),  Uaü  er  dab  Recht 
aus  di'in  W.  auf  einen  anderen  übertragen 
wolle.  Derjejiige,  der  übertrügt,  heißt  In- 
dossant, Girant,  der  neue  W.eigentümer 
Indossatar,  Girat;  \mm  Blankoindossament 
läßt  mau  den  Indossatar  weg,  dadurch  wird 
der  W.,  wie  ein  luhabcrpapier,  ohne  Formali- 
täten übertragbar.  Die  Indossienmg  kann 
blofie  Stellvertretung  bei  Einziehung  und 
Klage  dtirch  den  Indossatar  (sog.  Proktira- 
indossament)  oder  wirkliche  Uebereignung 
des  verbrieften  Bechts  im  Aage  haben;  uS: 
den  W.verpflicbteten  Ändert  dies  nichts. 
Der  Aus.steller  und  jeder  Indossant  kann 
die  Uebertragimg  verbieten  (Kekta-W.,  Rekta- 
indossament). 

Beispiel  eines  Indossaments  vad  Blanko* 
indosaameats  im  obigen  BeiapieL 

FBr  mich  an  die  Order  der  KSnigl.  Bank  in 

Augsburg. 

Augsburg,  den  30.  Juni  l'Mb. 

F.  Biedinger. 

Augsburg,  den  4.  .Inli  liX)6. 
Kgl  Bank. 

Der  Tn  lfi^sant  wird  durch  das  Indossa- 
ment ebenso  verhaftet  wie  der  Trassant,  er 
winl  Korrealschuldner  des  Indossanton, 
haftet  je<b'in  «pltnrrn  IiiVial>er  des  NV.  für 
dct^son  Anttalauc  uiul  Zalilung  wechselmnßig 
(dcK-h  kann  er  diese  Haftung  ablehnen  durcn 
die  Hemerkimg  ..ohne  Gewährleistung*'  oder 
..ohne  <»bligo").  Eben  deshalb  wächst  die 
Sicherheit  mit  der  Zahl  der  Indossamente. 
Heute  wird  geradezu  das  Indossament  \iel- 
fach  benutzt,  nicht  sowohl  um  den  W.  in 
IJndauf  zu  setzen,  als  um  in  dieser  Form  eitie 
Bürgschaft  zu  erhalfen  und  den  W.  dann 
bei  einer  Notenbank  verkäuflich  zu  machen. 

Das  Accept  ist  eine  mit  Namensunter- 
sclirift  versehene  Erklärung  auf  dem  W. 
seitens  des  Trassaten,  welche  auf  Annahme 
hinweist,  wie  Acceptiert,  Angenommen. 
Zahlbar,  Gesehen ;  auch  der  bloße  Name  aaf 
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der  Vonlci-seite  des  W.  genügt.  Die  eigeueo 
\V.  bedürfen  k>'in.'r  Ai  «■.■pfation,  da  hei  ihnen 
Aussteller  uud  ZiüiKi-  üu»ammeu fallen.  Die 
Präsentation  zur  Annalinie  kann  durch  jeden 
InhalwjT  Im  \v<  ikstelligt  werden,  also  auch 
durch  Beauftragte  des  W'^gläubigers  (z.  B. 
durctt  die  Post). 

F'nr'  h  riit-  ..Aniiiihine"  wird  di.»  Tr.itte.  wenn 
wie  g«wobnlich  diiü  Atcepl  erteilt  wird,  ehe  der 
W.  zirknUert,  sozusageu  znm  eigenen  W. ;  der 
Acc«ptaiit  wird  nun  sar  ZaUang  rerpifliclitet; 
er  ttb«mimiat  eilte  nnbedini^te  W.Terbindliahkeft 
geeennher  dem  'Rpmittpnton  und  den  .späteren 
Inuos.Haiarfii  und  aelbiit  gegenüber  dem  Tra«- 
»«anten.  Der  Trassant  kann  mittels  W. klage 
die  ZftJümig  des  W.  Tom  Aoceptenten  «nwingea; 
obwohl  der  Tranut  den  Truiaten  nur  g«beten 
hat,  zu  zahlen,  wird  doch  der  Beauftragte  so 
schwer  verhaftet  —  er  wird  eben  nicht  accep- 
tieren.  wenn  er  nicht  bereits  Deckung  in  Händen 
bat  oder  sicher  erwartet.  Eine  Verpflicbtimg 
des  Inhaben.  den  W.  zur  Annahme  zti  prSsen» 
tiereu,  Andet  nur  bei  W.  statt,  welche  auf  eine 
bestimmte  Zeit  nach  Sicht  lauten  (das  Sicht- 
da  tum  ist  eben  hrär  in  der  TUttm  der  Sache 
begrüudeti. 

Wii-d  das  Accept  verweigert,  so  siud  die 
Indosisanten  und  der  Aussteller  wcchsol- 
inäßig  verpflichtet,  ge^cu  die  Aushändigtnig 
des  Protestes  Sicherneit  zu  leisten,  dali  Be- 
zahlung am  bestimmten  'JNrmin  erfolge: 
der  Remittent,  sowie  jeder  Indossatar  wird 
durch  den  Bes^itz  «los  Protestes  ermächtigt, 
von  dem  Au-str  llcr  uud  den  flbri^n  Vor- 
mfinnem  Sicherlioit  /.u  fnnlorn  und  im  Wege 
des  W.protesteö  darauf  zu  klagen.  Der 
Regreßuehmer  ist  hierbei  an  die  Folgeord> 
nung  des  Indossaments  uud  die  einmal  ge- 
troffene Wahl  nicht  gebunden.  Um  Kosten 
zu  ersparen,  kann  der  Aussteller  sowie  jetler 
Rpirr  T)ptlichtige  den  W.  mit  einer  auf  den 
Zahlungsort  lautenden  Xotadres,se  versehen, 
d.  h.  er  kann  eine  dritte  Person  beauftragen, 
den  W.  im  Fall  der  >«'ichtanna1iine  rn  seineu 
Khren  zu  aeceptieren.  Doch  siud  diese 
Khreuacceute  im  Absterben  begriffen. 

Wird  die  Zalüung  eines  W.  vf^nveigoi-t, 
so  hat  der  W.eigner  den  Rüekgrül  gegen 
seine  Vormänner,  und  dieser  Regreß 
mangels  Zahlung  ist  in  srlricher  Weise 
ein  springender  wie  der  üben  erwälinto 
Si«herheitsregn^ß.  Voraussetzung  ist  die 
Protesterhebung:  der  W.glätiV)iirer  lie- 
gibt  sich  zum  W.schiüduer  in  lU'gli  itmitr 
eines  Notai-s  oder  einer  anderen  üericlits- 
l^erson  mid  l&ttt  eine  Plrotesturi^unde  auf- 
nehmen.') 

Di»;  rmlnufsfältigkeit  des  W.  imd  die 
W.klago  werden  s-  fn  .  ilojchlort  datlurch, 
daß  der  W.  nicht  auf  Jeu  Schuldgrimd  ein- 
fTfht  und  daß  das  W.rccht8verhältni8  ledig- 
lich nach  dem  Inhalt  der  ütktinde  beurteüt 


')  Ueber  die  bevorst»  h-uiie  Uingeetaltnug 
deä  Proteste«  «iehe  onteo  S.  1296.  ! 


wird  —  dem  i-edlichen  Indossatar  gegenüber 
sind  nur  Einreden  /.Hl.lä«ig,  die  aus  der  l'r- 
kiuide  zu  entnehmeu  »xler  au.s  seiner  Per5s<>n 
ent.standen  —  und  daß  iufolgede&i^n  «las 
Prozeßvorfaliren  und  die  £xeJnitioa  schaett 
sich  ahwiekeln. 

Neben  den  zwei  Hanptarteu  von  W.  natw- 
scheidet  man  Unterarten.  Von  eintm  P  U 1 1 W 
spricht  man,  wenn  der  Wohnort  des  Bezoscaea 
auch  Zahlungsort  des  W.  ist.  Ein  Donistl-W, 
oder  domixilierter  W.  liegt  vor,  wenn  in 
dem  W.  ein  TOm  Wohnort  des  Bezogenen  ver- 
schiedener Zahluugsort  angegeben  ist  ^Art.  34 
Abs.  1  der  DWO.  i.  Die  Ursache  kann  sein,  dafi 
der  Wohnulatz  des  Domizilianten  (httogeum 
ein  amricntiser  Ort  ist  and  er  ein«  F'.^ink  aa 
einen  HiaadefsplatE  mit  seinen  Zahiunc^ti  be> 
auftraft;  diese  wird  diini)  dt;r  Dcnnziliai  Aach 
viele  MeÜ-W  «ind  domiziliertf.  weil  ihre  iHnai- 
zilianten  ui<  In  am  MeUpktz  wohnen.  Dtt 
domiailierte  W,  ist  auch  beim  (*i(r^nen  W. 
(donisilierter  eigener  W.)  uu  gTich:  deia 
ist  der  Platz,  an  dem  gezahlt  werden  suU,  v«- 
scldedeu  vom  Wohnsitz  des  .\u««tellers.  W.  aa 
eigene  Ordre  werden  jene  Tratten  genannt, 
in  (tenen  der  Anwtelier  sich  eeUiet  alafiemineatea 
b«eeiebnet  (Art  6):  Zahlen  Sie  an  nnaere  e^pne 
Order  nsw  Der  Ans.steller,  der  jemand  Wmt 
geschickt  bat  uud  auf  ihn  trassieren  will,  ab«/ 
noch  keinen  Nehmer  oder  Bemittenten  ge^da 
hat  oder  ihn  nicht  eher  weitergeboi  will,  als 
bis  der  Bezogene  ihn  aoeentiert  uit.  kama  diew 
W.form  gebrauchen.  Sielkommt  hfinfigst^fo 
vor.  Trassiert  eigene  W,  ?tiiid  auch  mög- 
lich, der  Ans.%teller  kann  i-ich  selbst  ab  Be- 
zogenen bezeichnen,  sofern  die  Zahlons  so 
einem  anderen  Ort  als  dem  der  Ansst^^oB^ 
geyi  helien  soll  (Art.  6).  Diese  Form  liejjt  nah«, 
wenn  der  Aussteller  metm;re  Zweiggeschäfte 
hat.  riat'iir  btt^ht  ihm  aach  der  dinnintierte 
eigene  W.  zu  Gebote. 

Der  Verfullzeit  nach  spricht  man  vjii 
Diito-W..  ttjf  -iihl  rallig-  bestinitute  Zeit  nack 
dem  Tag  der  Au?s£ellunij  tit.  B.  zwti  Mi'iute 
nach  heute  «all len  .'^it-j;  Sicht-W..  zaliili;u  \m 
der  Voneigung;  Nachsicht-W.  (z.  B.  8  Tsfe 
nach  Sidit):  Tag^-W. .  f&llig  an  bestimmtHl 
Tag;  Mefj'-W  /il  lbar  am  Zahlnntr^tiic  rw: 
Messe  (frtilier  \<<i\  graiier  Bedeutung) ;  Uio-W 
(in  Deutschland  unzulässig,  im  Aasiaod  aber 
TieUach  erlaubt)  haben  naoi  J^indem  nad  Oiun 
sdir  TenKhiedene  VerMlaetten. 

Nach  den  wirtschaftlichen  VerhUtnisseo,  n» 
deren  Zusammenhang  die  W.  auftreten,  apiklA 
man  Ton  Kommissionstratten.  Tratiii^W..  IV 

Visen.  Finanz-W.,  Pei  ot-W  ,  I^i«kontPii 

l>it  Koin  missioustratte  wirtiim  Anftru: 
uuü  für  Ikchnang  eines  Dritten  gezoeen:  sie 
tritt  a.  B.  auf,  wenn  der  Warenverkäafpr  akte 
direkt  auf  den  Eilnfer,  sondern  in  dessen  Mt* 
trag  auf  ein  I'.!iikhaiis  an  »-intni  ijaudt!')'!aa 
trasfiprt :  die  bezoi^eiie  Büuk  erhalt  d^uu  Nach- 
richt suwulil  Vom  Trassanten  (derselbe  fto  auch 
dem  W.  die  Bemerkung  bei:  Sie  tteUea  na  aat 
Rechnung  von  X'i  ahi  vom  Aaftra^fefaer.  Im  Bher 
seeisi  heil  Warenverkehr  «ind  die  Eomaiarioi^ 
trutten  HuLerordentlicb  häutig. 

Devisen  oder  auslän'liichr  cJer 
fremde  W.  nennt  man  W..  die  aal  leitet  dei 
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Aaslandes  gesogen  sind;  num  tiMrMit  tod  Devise 

LooduD.  Devise  Paris  nsw. 

Transit-W.  sind  solche  W.,  die  in  eineiu 
anderen  Land  Hust^t^«t):■lit  uuil  nu{  ein  anderes 
Land  gezogen  sind  als  das  Land  ist,  in  welchem 
sie  baaptsächlich  gehandelt  werden ;  frülier  war 
Berlin  ein  Hanptplatz  fUr  W..  die  ans  Hnßlaud 
stunmten,  aber  auf  England  gc/oi^'en  waren  flir 
Getreide,  das  aus  Knüiand  nai:li  England  ge- 

fangen  war;  die  Hussen  aahlt^iu  mit  dieaea  W. 
ie  Ton  ihnen  not  Deutschland  bezogenen 
Waren;  so  kam  es,  daß  solche  W.  immer  sehr 
stark  in  Berlin  in  haben  waren;  sie  transitierten 
Deutschland  auf  ihnm  Wege  tob  BnAland  nach 
England. 

Von  Penslons-W.  spricht  man,  wenn  ein 
Land  bei  boilem  heiniseben  Diskont  inländische 
W.  an*  Antland  Terkanft  oder  Terpflndet;  das 

Au'^litn'l.  ila.^  nifflri^'fren  Diskont  hat,  will  den 
höliereu  Ziuü  lukhertsu  (Z.  B.  Frankreich  lüOü/7 
^genUber  Deutschland);  die  Valuta,  zn  der  die 
w.  sarttckjpenofflmen  werden,  wird  hierbei  sehr 
oft  garantiert,  to  daß  das  Anstand  einen  reinen 
ZinsgennC  vun  ilen  in  Pension  genommenenW.  hat. 

Deput-W.  sind  mcistons  eigene  W..  die  als 
Kaution  liin^;e^'eli(_-n  worden  sind. 

Diskonten  oder  Privatdiskouten  werden 
in  1>entscbland  (erste)  W.  ton  anerkannt  soliden 
Banken  riiid  Bankfirmen  genannt,  die  an  der 
Bör-e  zum  l'rivatdiskonto  Teidit  begebbar  sind; 
si»'  mUssen  iu  Berlin  oder  an  einem  Ort,  an 
welchem  die  Eeichsbauk  ein  Kontor  hat,  in 
Beidismark  zahlbar  sein,  Uber  mindestens  fiOOOH. 
lanten  und  nach  Ikrlincr  Usance  mindestens 
8  Wochen  und  höchstens  3  Monate  zu  laufen 
haben.  In  weiterem  Sinn  nennt  man  alle  W,, 
welcbe  in  Berlin  oder  einem  Platz,  wo  die  Keichs- 
hwdc  ete  Rontor  hat,  zahlbar  sind,  Diskonten. 

Dem  pathologischen  Gebiet  gehören  telsche, 
TerfÄUchte,  Keller-,  Rei^,  Stock-W.  an. 

Falsche  W.  sind  W.,  bei  denen  vim  voru- 
lierein  eine  oder  mehrere  Unterschriften  {z.  h. 
die  des  Ausstellers)  nnecbt  sind.  Verfälschte 
W.  sind  W.,  die  erst,  nachdem  sie  bereits  in 
Umlauf  waren,  hinsichtlich  der  Namen  oder 
Sninmen  n^w.  jjefälscht  wurden.  Zn  den  falseben 
W.  rechnet  man  anch  die  unwahren  W.,  die 
sog.  Keller-W.,  bei  denen  der  Aussteller  oder 
Bttogene  eine  fingierte  Person  ist;  sie  dienen 
zn  anreeller  Kreditbeschaffung  nnd  werden  fast 
stet«  bei  einer  Bank  domiziliert;  ^jelit  bei  der 
Bank  rechtzeitig;:  Deckung  ein,  su  bleibt  der 
Sachverhalt  meist  uneutdeckt.  Seit  1892  be- 
nachrichtigt die  Beicbebank  die  Bezogeneu  Uber 
4ie  Eiistens  nnd  den  Ankauf  Ton  Domiril-W. 
durch  die  Reichsbank    (Vel.  unten  .«J.  1297  N.  1.) 

Reit-W.  liegen  vor,  wenn  zwei  aufeinander 
ziehen  und  gecrenseitig  akzeptieren,  um  durch 
Verkauf  der  W.  Geld  in  erhalten:  »eist  asieht 
derjenige,  der  zur  Zahlang  sieh  muA  Akzept 
verpflichtet  hat,  vrr  der  Verfallzpif  einen  W. 
auf  den  Trassanten,  um  durch  Verkauf  das 
Geld  znr  Einlösung  des  akzeptierten  W.  zu 
erhalten  nsf.  Sticht  alle  Reit-W.  tragen  die 
Unterschrift  sahlnn^un fähiger  Seholdner  oder 
■(iiid  betrügerischer  Schwindel:  es  gibt  heute 
auch  Kcit-W..  die  ihre  Existenz  dem  Umstand 
verdanken,  duti  man  wich  billigeren  Kredit  zu 
verschafieu  sucht;  um  die  Aooeptprovision  beim 
fiankier  an  erspana  «der  dem  noeh  hiherai 
LflobardilaaAiO  m  entgdien,  neht  man  anf 


einen  Verwandten  oder  Geschäftsfrennd  nnd 

verka\ift  dann  diesen  W.,  und  umfjekehrt.  .\ncb 
unter  den  Bankhäusern  werden  zur  Besehafifuug 
von  Betriebsmitteln  oder  zn  Siieknlationen  direkte 
Ziehungen  in  langer  Sicht  geschaffen.  Solche 
W.  nennt  man  häufig  Finanz- W.  Die  großen 
Zentralnotenbanken  suchen  solche  W.  ihroD 
Portefeuille  fernzuhalten. 

Stock-W.  sind  W. ,  deren  Zalilunir  T>ei 
Verfall  weder  von  dem  zunächst  Verpflichteten 
noch  auch  von  den  übrigen  W. verbundenen  sa 
erlangen  ist  und  die  darum  ins  Stocken  geraten. 

Die  juristische  Konstruktion  de& 
W.  wurde  in  verschiedener  Weise  versucht ; 
es  haben  sich  eine  Reihe  Theorieen  ent- 
wickelt, so  die  Papiergeldtheorie  (Einert), 
die  Theorie  des  Formalakts  (Liebe),  die 
Kreationstheorie  (Kuntze)  usw.  Vgl.  das 
Nähere  in  den  Lehri)flchem  des  Handels- 
rechts. 

2.  Die  Entstehung  des  W.  hat  sich  im 
Mittelalter  natncntlii  h  iu  der  romanischen 
Welt  gew-tthcheitsrechtlicli  vollzogen.  Die 
Wurzel  ist  der  domizilierte  Eigen- W.  (ur- 
kundlich l^ereits  im  12.  Jahrh.  bckanut),  dem 
sich  später  die  Tratte  anschließt.  Im  ein- 
zelnen ist  manches  in  der  Entwickelungs* 
gosclii«  hto  noch  unsicher.  Wir  niussen 
diuauf  verzichten,  diese  verwickelt»  Ver- 
hältuisse  hier  vorzuführen.  Der  Name  W. 
rührt  diüier,  daß  anfänglidi  es  .sich  regel- 
müüjg  um  eine  Art  Müuztausch  lumdelt^ 
Hingabe  vou  Geld  behob  Aasaüüung  in 
einei-  iimlen  u  Münze  an  eioem  anderen  Ort. 
Die  KuUilikatiüuen  des  W.rechts  setzen  iu 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrh.  ein.  Die  wich- 
(ii^.'ifo  war  die  französische  von  1673,  welche 
von  der  des  Jalu-es  1Ö08  abgelöst  •wui'de. 
Viele  Stiiaten  sind  diesem  Muster  gefolgt. 

Seit  Mitte  des  10.  Jahrh.  hat  auf  dem 
Gebiet  des  W.rechts  Dout•^chland  die  Führung 
übernommen.  Eine  K<niforeiix  deutscher 
Staaten,  die  Pi  eiißeti  iiai  h  Leipzig  eingeladen, 
hatte  öich  lb47  Qlx'r  «  iiien  eiuheitücheu 
Entwurf  einer  W.ordnn  l  rstäudigt;  dieser, 
wie  die  Nürnberger  Novellen  von  1801, 
wurden  von  den  meisten  deutschen  Staaten 
^  es  bestanden  vorher  36  verschiedene  W.- 
onlnungen  —  durch  Partikularp^osotz^ebung 
eingeführt.  1S6Ü  wurde  die  W  .ordnuug  nord- 
deutsehes  Bundeerecht,  1871  Reichsrecht. 

Im  Gegensatz  zum  französischen  W. recht 
verlangt  das  deutsche  die  Bezeichnung  des 
W.  als  W.,  hat  die  Ortsversi-lü«  ilenheit  und 
Valutaklausel  als  wesentlich«'  Krfurrleniifise 
des  W.  fallen  lassen,  dem  W.bricf  (und 
ebenso  dem  Indossament)  gesetzliche  Oraer- 
qualität  gegobrn,  das  Blankoindossament 
erlaubt,  den  Aecei.>lauten  gegenüber  dem 
Ausstoller  haftbar  gemaciit.  Si  it  den  OOor 
Jahn  n  hat  das  französische  W.reeht  keine 
Ausbreitung  mehr  erfahren,  im  Gegenteil 
einzelDe  litnder  sind  ihm  wieder  untreu 
geworden  and  haben  dem  deutschen  Muster 
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8i<  Ii  angeschlossen.  Unter  den  jüngsten' 
W.orduuntjen  hat  die  japanische  v.  26.  IV. 
1890  viel^ttcliiuii^  i;efunden.  In  Deutsch- 
land "wurdft  in  neue^tt  i  Zeit  eine  Vewän- 
farhiinfr  liiiisi<  htlich  des  umstÄn<lHchen  und 
kostöpieligeu  W'.pi-otC'Steai  augestrebt  und  von 
der  Heicbaregierimg  auch  1906  in  AuseHchtj 
gestellt. 

Das  Bestif»?.«  u,  das  \V.recht  international 
zu  vereinh.  itH.  hea,  hat  bis  jetzt  keinen  Er» 
folg  geluiht,  ist  aber  neuestons  wieder  beson- 
dere lebliaft.')  Die  3  skandinavischen  Staaten  | 
haben  bereits  1880  in  allem  v  (  Sfutlichen : 
in  l»etrefF  der  W.gesetzo  Gemeinschaft  erzielt.  | 

H.  Die  Tolkswirti<chaftlicheii  Fnoktioneii , 

des  W.  \ 
Verfolgt  man  die  Entstehung  des  W., 

so  findi  t  man,  daß  es  zwei  Zw.  i  ke  sind, 
die  maa  mit  dem  W.  zu  en-eicheo  suclite  : 
man  ynschaffle  sich  entwedw  Geld  mit  dem 
W.  «xler  man  zahlte  mit  (h-'m  an  «^incn 
anderen  Ort.  Su  ist  es  heute  uochj  der  ^^^ 
hat  die  Fanktion  eines  Kredit-  und  eines 
ZahliniL^sniift'Is,  in  lotztoror  Tlinsicht  be-j 
sonders  eines  Distanzzahlungsmittels.  ; 

1.  Ala  Kretttnittel  ist  der  W.  ganz ! 
besonders  qualifiziert ;  der  Glilulii^'n  hositzt. 
■wie  wir  sahen,  ein  sehr  leiciit  exekutier- 
haree  Papier,  im  Kreditrerkehr  spielt  des- 
halb der  W.  die  giüHto  I?nlle;  mit  Hilf*' 
desselben  erliiUt  mau  Geld  uud  Waren 
kreditiert. 

Daß  j-Diand  sich  Geld  verschafTl,  indem 
er  durch  ciucu  Sola-W.  die  Zurückzahlung 
in  bestimmter  Zeit  «cherstellt,  ist  bekannt. 
Hand.^lt  es  sii  h  um  Wai>'ii.  so  kann  der 
Käufer  ebenfalls  gegeuiiber  dem  Verkäufer 
dtnch  8ola-W.  sich  zur  Zahlnng  verpflichten, 
das  ist  al'-T  selt-'H :  IiäiiliL^M  i-t.  daß  der 
Wareuverkäufei'  auf  dcu  W'arenkäufer  einen 
W.  in  der  H9he  der  Kaufsnmme  mit  ent- 
sprechender Verfallzoit  /.ielit  und  dieser 
durch  Accept  das  Foi-deruugsredit  des 
WarenverkttuWs  wecltselmäfiig  sicherstellt. 
Der  Warenverkäufer  seinerseits  kann  nun 
diesen  W.  weiter  benützen,  um  sich  noch 
vor  der  Verfallzeit  Geld  zu  vei'schaffen :  er ' 
tritt  sein  Fonlerungsrecht  i;egGfi  eiih  n  M.  iiioa 
Zinsabzug  ab,  d.  h.  er  Mt  den  \V.  diskon- 
tieren; dadurch  ladet  er  auch  die  WUhs  des 
Einzuges  von  sieh  ab.  Es  sind  haviptSiUh- 
lich  die  Bankeu,  die  bereit  sind,  solche  noch 
nicht  fällige  w.  zu  kaufen  tmd  dem  W.- 
gL'lubigor  Iiis  zur  Verfallzeit  Geld  zu  leihen ; 
vielfach  dienen  die  diskontierten  Beträge  als 
Deposita  und  Omndhigs  fUr  Scheck«  tmd 
Giroverkohr  (s*.  diese  Artt.  oben ) :  ebenso  über- 
nohmen  die  Uauken  gegen  Provision  das  In- 
kasso fälliger  W, ;  die  Summen  kOnneu  eben-  [ 

^}  Vgl.  „Weltwecbselrecht",  Deiik.sciirift  im 
Auftr.  der  Aeltesten  Terf.  von  Dr.  Felix  Meyer, 
Berlin  1906. 


falls  den  Deposita  zugefügt  wenlen  ;  sie  zalüen 
auch  auf  Grund  der  Deposita  die  bei  ihui>r. 
domizilierten  W.  aus.  Wollen  Banken  W. 
nicht  diskontieren,  so  lombardieren  sie  dcnh 
oft  dieselben  mit  einem  Teiibotrig  od« 
geben,  um  den  W.  bei  einer  GroBbank  vaw 
läuflicii  zu  machen.  Bflrgschaft  (Aval):  au.h 
entscliüeßen  sie  sich  (meist  gegen  eine  all- 
gemeiae  Deckung),  eventuell  auf  sidi  rj<=>beo 
zu  käsen  (Acc^ptkredit),  was  den  W.  -.i^l 
leichter  weiterbegebbar  und  die  Beschaffung 
des  Geldes  billiger  macht,  als  wenn  etwa 
ein  Warenverkäufer  auf  einen  wenig  be- 
kannten Käufer  zieht ;  die  internationalen  W. 
trageu  deshalb  meist  den  Namen  einer  Baak- 
ftnna.  Bei  den  deutschen  Aktien-  Hiiii 
Kommanditaktienhanken  (ausgeu.  Noten-  und 
Hvpothekenljankcu)  stiegen  die  Awpte 
1884—1904  von  379  Mill.  M.  auf  nnd 
MOii  Mill.  M.  Bei  den  Berliner  Großl>anken 
sehwaukie  1804— ls«>9  der  Boh^ig  <ler  A-- 
ccpte  zwischen  '  2  und  -  5  der  Koutokorrt-rit- 
ku  dite.i)  Der  Acceptkredit  ist  für 
lianken  verführerisch,  weil  sie  nicht  Atfoit 
das  Geld  hergeben  müssen  und  nicht  seit«! 
noch  eine  besondere  Provision  erhalten. 

Der  W.  erscheint  heute  als  eine  wichti?p 
Stütze  des  Kreditwesens.  Ein  ausgedehnter 
W. verkehr  trägt  sehr  dazti  bei,  <ien  Volks- 
wirts* haftlichen  Verkehr  strammer  nnd  i*rt« 
ziser  y.u  uestalten.  das  unbe.stintinte  Kredit- 
geben, den  mit  dieser  Borgwirt^ioliaft  v^t- 
bundenen  Scldendriau  zu  venli-ängen. 
sr>iider>  in  »ankreich  ist  das  Acc-ept  der 
Kunden  i,'*>i:<iiuber  den  Lieferanten  t^hr 
üblich,  weslialb  atich  der  DurchschnittelwtrAj: 
der  diskontierten  W.  i.  J.  lOo.ö  bei  der  Bank 
von  Frankreich  nur  '73  Frcs.,  dag»?geii  l-i 
der  üsterr.-ungar.  Bauk  1669  Kr.,  t>ei  dtj 
deutschen  Reichsbank  1918  M.  betrug.  W-?it^> 
Kreise  geraten  dureh  den  W.  unter  b«* 
wohltätige  Kreditkontrolle  der  Banken  riul 
gewöhnen  sich,  vorsichtig  \>e'\  Eingelmni: 
von  V.'r|iflichtungen,  danji  aber  auch  eru>i- 
lich  aid  ihi^  Erfüllung  bedacht  zu  .«.-itL 
Selbst  den  in  heutiger  Zeit  uberhandneh«ea- 
den  nicht  acceptierten  oder  nicht  acccptal^l'-n 
W.  (sog.  Ohnekosten-W.)  Lst  eine  gewLv-- 
Bedeutung  in  dieser  Hinsieht  uiiht  a^>zl^- 
sprechen.  Solche  entsteh.  11  vielfacli  da<bir.  li. 
daß  ein  Gläubiger  eine  Bm-hfünlenmc  zu 
realisieren  sucht,  indem  er  einen  W.  ssä 
den  Sehiilflner  zieht,  aber  diesen  nicht  um 
Accejtt  verlegt,  Stendern  direkt  weiter  be* 
gibt  Ist  der  Aussteller  (Trassant)  eine  «2« 
zahlungsfähig  bekannte  Pers»jn,  so  wird 
<lie>er  W.  seitens  des  Remittenten  p^rtr 
genonunen  und  auch  leicht  ztim  Escoinrtp 
(Diskontienmg,    Verkauf)  gebracht  Ute 


>)  Vgl.  Biesaer,  Zar  £Btwiekeluugss>'»clikbi» 
der  dentsehea  GroßhaakeB.  S.  AoA.  Jena 

S.  168. 
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('«terr.-nngHr.  Bank  diskontiert  solche  W.^ 

sohiil'l  (lor  W.  mit  T'ntni-schrifteD  von  zwei 
ak  zahluoßs£ähig  bekannten  VerDflicbteten 
teraehen  »t,  wenn  der  W.  nicht  Aber 
3  Monate  läuft  und  nicht  3000  Kr.  j>er  Stück 
überschreitet.  Wird  der  W.  später  beim 
Besogenen  rar  Zahlung  präsentiert  und 
von  ihm  höiioriert,  ist  alles  in  Ordnung; 
vird  er  von  ihm  nioht  honoiiert  —  und 
Iiiemi  ist  «r  wednelrechtHch  niebt  ver- 
pflichtet (iaiin  muH  der  Tra^^sant  (irn 
Wege  den  Kegrcsses)  zahlen.  Der  Trassant 
bat  dafflr  aber  immer  nodi  seine  Bucb- 
fnnleruii!;  und  sio  in  der  Zwischenzeit 
verwertet.  Der  Bezogene  wird,  so  un- 
bequem ihm  auch  dts  plötzliche  Ueber- 
raschnn^^  sein  mag,  wenn  er  it-gend  k.mn, 
«ahleu,  au«  h  wenn  er  niclit  acceptiert  hat, 
am  seinen  Kredit  nicht  zu  schädigen. 

Vielfach  kommen  heute  die  Part -i "n  M.Tir 
fiirmlich  ftberein,  den  W.  nicht  zur  Ann.aiuiie 
20  pritoentieren.  Bas  hat  nach  Art  18  der 
WO.  zwar  keine  rechtliche  Wirkung,  wird 
aber  in  der  Regel  von  den  Parteien  tatsfich- 
lich  respektiert.  Eine  solche  nicht  acceptabele 
Tratte  hat  den  ChanktOT  einer  scheckartigen 

Anweisuiifj. 

Ocgon  ül>er  dem  durch  den  W.  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  gesicherten  stetigen 
<jang  der  Volkswirtschaft  können  die  mit 
demselben  verknüpften  Mißbräuche,  wie  Be- 
nutzung desselben  zu  Wuchcrgescliäftcn,  zu 
Fälschungen'),  zur  W.reitcrei  nicht  den  Aus- 
schlag ffe'*n,  zumal  dieselben  durch  all|^'e- 

meioe  Belehrung  über  den  W.,  Vorsicht 
und  WucherstnMen  «ehr  eingeengt  werden 
k.'intu  ii.  r)i.'  Kinsi  liränkimg  der  W.fähigkeit, 
4ÜC  zurzeit  jedem  zuätehtj  der  ttich  durch 
Verträge  T^tflichten  kann,  wttrde  wohl 
manche  newuehcrung  v<'rhinih'rn ,  auf  der 
anderen  Seite  aber  wegen  der  Schwierigkeit 
der  Abgreaznng  wieder  andere  Hifletinde 
nach  sich  ziehen.  Die  W.fähigkeit  vnn  der 
J^utragung  in  ein  Register  abliängig  zu 
machen,  wie  man  vorgeschlagen  hat,  würde 
sehr  hehlsticend  \sirkiMi  und  don  Wucher 
iu  vielen  Fällen  kaum  verhindern. 

Ob  in  Zukunft  der  W.  durch  die  Ent- 
vickelunp:  des  mmlernen  Hankwes^'ns  ^^iirfn  k- 
ge<lrängt  wird,  rnuU  vorerst  dalüngesieUt 
bleiben.    Möglich  wäre  ja,  daB  mit  dem 
Fort  seil  Ii  iten  des  üei>ositi-ii  wesen?  und  Konto- 
k'>rrenlverkohrs  die  liaiikcit   iiitiuer  mehr 
dazu  übergingen ,  ihren  Kunden  zeitweise 
Guthahen  einzurfliiinen,  Ol>er  wch-he  diese 
dann  durch  St;he(kj>  verfügen.    Bis  jetzt 
iSAt  sich  aber,  wenigstens  in  Deutschland, 
eine  Abnahme  dea  W.verkehrs  nicht  be- 


')  Ueber  die  von  der  Kcichsbank  gegen  die 
bftnfige  Fälschung  vun  Uomizil-W.  ergriffeneu 
Maßregeln  vgl.  Mt  Reichsbank  1876-1900-. 
Berlin  1900  S.  ^7. 

Wan«rt>«ab  4w  T«Uuwlnwh»lt  Ii  AoA.  M.  11. 


obachten,  im  Gegenteil,  seit  1888  ist  die 
Zunahme  ahsniut  und  relativ  eine  starke  und 
ununterbrochene  geweeea  fs.  unten  sub  III). 

2,  Ala  Zahlnngsmlttel.  Als  Zahlungs- 
mittel hat  der  W.  eine  gioßc  Bedeutunt^ 
erlangt,  weil  seine  groiki  Sicherheit  und 
Liquidität,  seine  leidite  üebertragbarkoit, 
sein  Anspruch  auf  Wrdirunfrsgehi  iim  i\-  •.'.) 
Baigeld  außerordentlich  mho  bringt. 
gab  VeritehrsBustlade,  in  denen  der  W.nm- 
lauf  quantitativ  in  der  Zirkulation  üherwog, 
80  im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrh.  in  Eag" 
knd.  ehe  der  t,Qeneral-W.**,  die  Banknote, 
als  Stellvertreter  sich  einhilrgerte;  in  Man- 
chester sollen  (nach  Lexis)  ^  lo  der  Zirku- 
lation aus  W.  l>estandeu  haben ;  ein  W.  ging 
oft  durch  120  TMnde.  hh  er  an  seinen  letalen 
Bestimmungsort  gelangte. 

Als  Diatanzxahlungmnittet  hat  der  W.  im 

Innern  der  einzelnen  Wirtscliaftsi^eliit'f»'  — 
ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  Eigenschaft 
als  Ki«ditmitte1  —  sehr  an  Bedeiitnng  ver- 
loren, teils  durcli  den  Giro-  und  Scheckver- 
kehr, teils  durch  Versendung  von  Banknoten 
und  Papiergeld;  man  kauft  nicht  W.,  wenn 
man  von  MOtichen  nach  Berlin  zu  zahlen 
hat;  dagegen  spielt  der  W.  als  inter- 
nationales Zahl  ungspapier  die  grftfite 
!  Rolle,  hierliei  zugleich  dem  Kre<]it  dienend. 
Zwischen  den  Völkern  besteht  ein  grober 
und  wachsender  Verkehr,  welcher  Forde- 
rungsn^chte  der  verschiedensten  Art  unter 
ihueu  hegründet;  ein  I^nd  führt  Waren 
aus  und  ein,  es  besorgt  Handel  und  Fracht 
für  andei'.'.  der  ReiM-verkelir  maclit  .sich 
geltend,  Kapitalien  iu  Form  von  Obligationen, 
Aktien  usw.  strömen  zu  und  ab,  die  Zinsen 
und  Dividenden  daraus,  die  Amortisations- 
quoten  bilden  Forderutigsrechte  usw.  („Zah- 
lungsbilanz*'). Soweit  diese  Forderungareofate 
eines  Landes  und  die  Gegenfordenmgen  des 
Auslandes  an  dieses  l^nd  sich  heben,  wor- 
den sie  überwiegend  durch  W.  ausgegliclien. 

Der  typische  Voigsag  ]&8t  sich  so  Tsr- 

deutlichen: 

Hanken /A(L<mdo!i)**B(IIagd«bmrg)^ß^^^ 
Bönen,  \jj  (i|„cb6iter)  »♦  C  (Berlin)/  ^"^"^ 

Wenn  B  in  Magdebarr  dem  A  hl  London 

fUr  500      Zucker  geschickt   hat,   so  kann 
er  auf  A  einen  Wechsel  ziehen :  hat  C  in  Berlin 
v>>ii  I)  in  Manchester  für  .')(d  A5  Garn  bezotjen, 
kann  «  r,  wenn  er  dtii  Wechsel  von  B  kauft, 
ihn  dem  D  als  Zählung  schicken  (remittieren), 
,  der  ihn  bei  A  einsieht;  oder  et  kann  D  anf  C 
I  ziehen,  D  dea  WecluHd  an  A  verkaufen,  weliAar 
:  ihn  dem  B  ala  Zahlnnsj  sdiirkt,  der  B  zieht  ihn 
von  C  ein.    Allein  «lieser  'Pv|in>*  »-rfiilirt  in  «ler 
'  Wirklichkeit  eine  Moilitik.ition  ;  «l<  r('  kann  nirht 
wissen,  daß  der  B  einen  für  iim  brauchbarea 
,  We<-hscl  hat,  ebensowenig  der  A  gegenüber  den 
i  D ;  die  Fühlung  wird  hergestellt  durch  die  Börsen 
;  und  Banken ;  die  crateren  bilden  ein  Beeervoir,  in 
[  dai,  hl  der        unter  Yermittelnag  der  Baak», 
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^0  W.Teritlnfer  Aie  DeThen  IK^Sni  tenan  ithd  mxu 

welchem  die  Kilufer  sie  holen ;  allelu  die  Bfirseu 
führen  den,  der  wirklith  W.  beliufs  uauiiltel- 
barer  Zahlung  braucht,  in  der  Rei^el  nicht  zum 
Ziel;  die  Summen,  wie  er  sie  benütiKt,  «limmeu 
nicht,  die  Verfallzeiten  sind  verscliieden,  er  kann 
die  Güte  nicht  recht  beurteilen.  Da  stellen  sich 
die  Banken  als  weitere  Helfer  ein:  sie  unter- 
halten an  den  \vichti:ren  I'lätzfii  (it-schäfts- 
beziehnngen  mit  KorreHpontlenteu  oder  Bankiers; 
anf  diese  ziehen  sie  in  dem  benüti^^n  Betrag; 
al«  I>eckang  der  cesofenen  Betx^  lehicken 
«ie  dm  Komsimndenteii  di«  Htiioeb-W.,  die 
sie  direkt  von  inren  Kunden  oder  an  der  Börse 
kaufen.  Wie  im  Inland  an  Stelle  der  W. 
vielfach  die  Banknote  zirkuliert,  ho  vertritt 
im  internationalen  Verkehr  der  Bank-W.  den 
Handels- W.  Die  Banken  fonktioiiieren  beiOglich 
des  DeTii«ng«flohäft8  heute  to  gat,  daO  an  die 
Bdne  oft  nur  wenig  Material  mehr  kommt. 

Mit  dem  W.  konkui  li.  ii'n  in  neuerer  Zeit 
im  inleniationalon  Verlifkr  iielion  den  Post- 
auweisnnpren  sehr  stark  Scliecks oiler  „Aus- 
aahliiim- ti  ,  Buchumschriften*)  und  Kalx?l- 
transferti.  Die  anf  fiY-mde  Valuta  lautenden, 
also  an  ausländischeu  Orten  zahlljareii  Si  hefks 
werden  geradezu  zu  den  Devisen  i  ' 
Sowie  es  «ch  aber  um  lange  Fristen  handelt 
und  das  Kreditbedürfnis  mit  liereinspieit, 
wird  der  W.  notwendifi;^;  wer  z.B.  Warpn  über 
jSee  verschickt,  muß  in  der  Hegel  Kredit  geben, 
"im  die  War«  ankommt,  in  der  Regel  noch 
ttnger,  Iiis  der  Käufi'r  «wler  der  Ki>mmissi((när 
sie  verkauft  liat;  der  Verkäufer  kann  diesen 
Kredit  gewähren,  indem  er  darch  den  W. 
ihn  Zfitli('h  fest  begrenzt  und  seine  Forde- 
rung mügiichst  sicherstellt;  durch  Verkauf 
des  W.  an  den  Bankier  kann  er  sofort  sich 
Cit-M  voischafTon ;  dom  Bankier  aU-r  ist  die 
Anlage  Keiner  tlQssigeu  Üeldbestäude  iu  \\\ 
nur  erwfinscht 

Die  Ansgieiehung  dt-r  fällig  wt  rdenden 
Forderungen  und  Üegeufoi-deruugeu  im  inter- 
nationalen Verkehr  durch  den  w.  ist  eine 
.eminente  ökonomische  Erleichf-Tn:!:,' ;  wenn 
man  bedenkt,  dali  schon  die  Einfuhr  Deutäch- 
lands  19415  nah«  /.n  7,5  Milliarden  M.  imd  die 
Au.<fnhr  fast  »1  Milliarden  liotrup' —  und  beide 
fitt'llen  nur  einen  Teil  der  Zahlungsbilanz 
dar  —  so  kann  man  sieh  vorstellen,  welche 
Edelmetallnipn^en  durch  Tmiisfiort  unnötig 

tebunden  wäicu.  wenn  dun  ii  Harp-ld  diese 
nmmen  au>^i  i.'in  hen  wünlen;  hierbei  ist 
der  rnlK?<|Uemlii  iiiicit  der  Verschiedenheit 
der  Münzen,  des  Zälilons,  der  Verlockung, 

')  Schecks^  die  auf  Qniud  eines  Guthabens 
auf  eine  eniHische  Bank  gezogen  sind,  werden 

in  Berlin  vii  lfuch  verkauft ;  au<  h  die  Rfirhshnnji 
kantt  und  verkauft  SdiK'k.x  uul' eiiirlisdie  l'l.ltze 
-'  A  hat  z.  H.  ein  ^jrölieres  «inthabi  n  h(A 
einer  Bank  in  Petersburg,  er  verkauft  an  B, 
der  dort  an  eine  Bank  X  zn  zahlen  bat, 
^Anasablong  Petersl.ur«.'  loot'OO  Knhfl"  nnd 
gibt  Auftrag^  sein  Konto  zu  kurzen  und  auf  X 
an  tberschreiben. 


I  der  Kosten  fdr  Transport  imd  Versidienmp 

nocli  «rar  nicht  gedacht.  Soweit  die  Au>- 
gleichung  im  Wege  der  W.  nicht  mSgiioii 
ist,  weil  den  Fordemngen  nidit  entsnrecAeod 
viel  Gegenfordenmgen  iretr''niiKer>tc!ien.  voll- 
zieht sie  sich  durch  l'ebertxaguoK  intei^ 
nationaler  Wertpapiere  (Staatssranldvefk 
RchnMbunp^n.  Ei-senhahn-,  Bergwerk-jai-ier? 
tisw.)  und  Edelmetallverseoduog:  der  WJlu» 
gestaltet  sich  bei  dieser  SituStion  so,  dal 
oft  Ii  ■  internationalen  Wertpapiere  etw,i!. 
hiUiLTt !  wenieu  und  ihr  Verkauf  ins  Aus- 
land vorteilhaftwird  (s.  S,  1204);  isrt  die  Zah- 
Inngsliilan/.  flberhaujit  lilngereZeit  so.  daß  das 
Ausland  mehr  zu  fortlem  hat  als  da>  Inlan«! 
dann  ergibt  sich  eine  fortwährende  Abtretun«; 
heimischer  Wertjiapiere,  tind  wenn  das  .\us- 
land  in  der  Aufnahme  solcher  angesichts  der 
wa-  hseuden  Verschiddung  des  schuldoeri- 
schcn  Landes  sieh  si-h\vierie  erweist.  s<">  str^rnt 
das  Kileiraetallgeld  ra.sch  al«.  r.ifueruvid- 
wirtschaft  mit  rasch  steigendem  Disagio  oder, 
wenn  solche  schon  bestand,  mit  sehr  starker 
Papiergeldentwertung  kann  die  Folg«  mo. 
Im  Vcrlulltnis  von  Papier wähnmgsJJbidera 
zu  Metallwfthnmgslftndern  kann  dann  vor- 
übergehend auch  Painergeld  zum  Ausgläch 
bentitzt  werden,  insofern  .seine  .Annahme  im 
fremden  Land  zwar  keinen  Zins,  aber  die 
Möglichkeit  eines  Gewinnes  infolge  der 
Disagioschwankungen  l>ringt  (Beispiel  frilher 
russische  Kreditrubel  iu  Berlin);  alleia 
sohlieSlich  mnB  ea  doch  wieder  als  Oeceo- 
wert  zur  ZurücksenduDg  ins  Haimauuid 

benutzt  werden. 

Im  internationalen  Verkehr  !<pielen  die  gnüte 
Holle  die  anf  Kngland  gezogenen  W. ;  die** 
bilden  sozusagen  das  Welti;dd,  and  Englasd 
vermittelt  den  Zahinnirsnnsgleleli  mter  6m 
Ländern  der  Erde.  KülH md  li:tt  den  weitver- 
zweigtesten Kol(>niiill'»'.-it/  iniii  iin  Zii«aicu»en- 
haug  ilauiit  tin  Banki-nnetz.  da.s  sich  iiU-r  dir 

i;;anzc  Erde  ausbreitet.  Die  groCe  Emfabr  ui 
^ebeuä-  und  QenuUroitteln  sowie  an  Rohmateria- 
lien aller  Art  —  England  hat  stark  pa»flre 
Handelsbilanz  —  gibt  Uelecenheit,  anf  England 
in  reichem  Maüe  W.  zu  ziehen:  England  hat 
seinerseits  im  .\nsland  viel  Forderuug«r«hte, 
da  es  viel  fremde  Wertpapiere  hat  and  u 
fremden  UatemehmunMn  Mteilict  ist,  aack 
mehr  Frachtgelder  nnd  KomnianonsgebtlirM 
von  anderen  Ländern  zn  f^rd-jm  als  m  /.Ah'.ra 
hat.  Der  englische  (te.sdtaifMii.iuu  und  lUuki'f 
lieht  es  nicht,  zu  trassieren,  weil  "lie  S'hwanknnc 
der  W.kurse  die  Warenkalknlntien  un*icbM 
nacht,  er  lillt  sieh  lieber  i-AV.  fur  «ein  Forle» 
mngsrecht  remittieren.  Die  W.,  die  auf  «ar- 
lische  Hinser  gesogen  sind.  .<ind  flbemll  g«t 
verkäuflich.  W  .  dir  \ .  n  Knuiand  auf  lA^'Ue  la 
den  Kolunieen  gexugeu  waren,  würden  »<ü 
schwerer  verkälulich  sein     So  darcbneilit  ^ 

f:roUer  Strom  engUaeher  W.  die  Welt,  «ei  die 
jeiehtigkeit,  «oicbe  W.  zu  erhalten,  «nd  d» 
neneii,'theit.  Tiiit  «It  sie  a!!gen)e\n  aiiL'»  n^rrtoeii 
werden,  namentlich  weuu  sie  au:  <«irU'<^« 
Baakhinser  lauten,  haben 
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daß  EDgland  zu  eitler  einträglichen  Veroiitüer- 1 
rolle  für  amlere  Länder  belangt  int.  Wenn  ein  , 
deatscjier  jBxportenr  an  Indien  ein  f  ordenuigs- : 
recht  hat,  so  l8Bt  er  nch  ensUsehe  W.  remit- 
Tieren:  wpnn  ein  indisrbfr  Ksportcnr  Waren 
nach  DeuUcbiand  liefert,  so  zieht  er  keinen  W. 
auf  den  Dentucben,  derselbe  wUrde  in  Indien 
adiwer  TerkiUifUch  sein}  er  sieht  anf  ein  eng- 
UfldieB  Baalthane  und  beauftragt  den  Dentaehen 
diese*!  zu  befriedigen,  was  wieder  durch  Ankauf 
eu^Usi  bir  W  ireschieht;  oder  der  Dent»che  be- 
wirkt diircti  ein  englische»  llmn  die  Zahlung. 
Selbet  Amerika  maß  im  Verkehr  mit  Oata»ien 
eieh  vom  Teil  engüacber  W.  bedienen.  Im  all- 
jfemeinen  he<<teht  aber  jetzt  mich  in  Dentsch- 
laud  das  lebhafte  Streben,  durch  Grfindnng 
über«eei-cber  Banken  und  AiHdehnnng  libor- 
»eeiscben  Handels  die  Zwischenrolle,  die  £ng- 
Innd  einige  Millionen  Provision  einbringt,  zurUck- 
sndiingen  (jgl  Art.  »Banken"  oben  Bd.  1 8. 317). 

IIL  D«r  W.km 

Im  allgeint'imii  bezeichnet  man  mit 
W.kurs  den  Frei«  für  eine  ia  einem  W. 
versi-JmcbeDe  Oeldßtmime.  Im  speziellen 
um!  in  ilt'r  Rejjel  versteht  man  dagegen 
DOter  WJturs  die  Geldsumme,  die  an  dem 
einen  Ort  für  eine  an  einem  anderen  Ort 
fällige  otler  fällig  werdende  W.siittime  ver- 
huigt,  angeboten  oder  wirkiidi  gezahlt  winl. 
Die  hervorragendste  Rolle  spielt  der  W.kiirs 
bei  den  Devisen;  sie  stellen  eine  Ware  dar, 
die  einen  wirklichen  Markt  mit  Angebot 
und  Nachfrage  besitzt  und  för  die  es  an 
der  Börse  eine  Notienmg  der  Preise  d.  h. 
„Kurse"  gibt.  Im  folgenden  werden  wir 
uns  nur  mit  den  internationalen  W.kurseu 
beschäftigen. 

I.  Art  der  Notierung.  Voratiszii«<;hii-ken  ' 
ist,  daß  die  aufs  Au.sland  gezogeuon  W.  in  ! 
der  Währung  des  l»ezogonen  I..;indes  aus- 
gestellt sind ;  ein  auf  London  gezogener  W. ' 
lautet  auf  1",  ein  auf  Peteisburg  gezogener 
auf  Kübel  usw. :  es  ist  dies  auch  das  Natür-  ] 
liehe,  weil  der  W.  vom  Uezogenen  einzti- 1 
löeeu  ist  und  er  nur  Bein  Währungsgeld  | 
anmittelbar  zur  VeifiiirunLr  hat;  der  Aus-i 
steiler  des  W.  kommt  «lurch  Verkauf  des! 
W.  beim   Bankier  zu  seinem  heimischen 
Geld,    Der  Bankier  l)enutlt  den  W.  direkt 
oder    indirekt    zur  Zahhmg  im  Ausland. 
W..  die  auf  die  Währung  des  Ausstelieis, 
nicnt  auf  die  des  Bezo^renen  iaaten,  Bind 
nicht  marktfähig,  sie   kommen  aber  vor, 
z.   B.   in  (joIdwährung.^liiiHieni  gegenfd»er 
iJUidera  mit  Pa|>iergeld Wirtschaft.  Silbir- 
währung;    der   Warenverkäufer    will  das 
Kisiko  der  Agioschwankung  nicht  tiagon, 
k«nn  es  vielleicht  auch  durch  Verkauf  dos 
W.  nicht,  weil  .seine  W.  nicht  den  r.iyuK>on 
U«r  Börse  entsprochen  oder  auch  weil  ein 
Ifieitgesch&ft  ihm  EU  ferne  liegt. 

Die  Notierungen  der  W.kurse  an  der 
Bön^ti  »lud  zuuädi&t  analog  wie  U.'i  dcu 
tUdqgeii  Wertpapieren  (a.  oben  Bd.  1  8.  620 


m  Art.  „Bijfücawesen"  die  Bedeutung  der 
Zeichen  P,  B,  L,  O,  bz.,  be.     bz.  B.  und  die 

Art  ihres  Ztistanflckommf^n^:).  Der  Kurs 
wird  in  der  Regel  so  atisgedrückt,  daß  die 
feste  Valuta  im  Ausland  das  Kaafeobjekt, 
die  veränderliche  im  Inland  den  Preis  dar- 
stellt ;  also  100  f  res.  zahlbar  in  Paris  kostea 
81  M.  oder  80  M.;  es  ist  diese  Notierani? 
<li*.>  iiiitürliche,  weil  inaii  uuriiittelliar  sieht, 
oh  eine  anderswo  zaliibare  W.summe  teurer 
oder  billiger  geworden  ist.  Katifisobjekt 
wird  meist,  wie  in  deni  gegebenen  Hnispiol, 
in  KX)  Einheiten  des  fremden  Geldes  aus- 
gedrückt, eine  Atisnahme  machen  in  Deutnch- 
liiml  di.'  Hilf  England,  Portugal  tind  die 
Ver.  Staaten  von  Amei*ika  gezc^nen  W., 
bei  denen  das  Kaufsobjekt  1  £.  1  Milreis, 
1  Dollar  ist.  Die  umgekehrt<->  Notierung, 
wonach  die  feste  Valuta  im  Iniande  der 
Preis,  die  veränderliche  im  Ausland  das 
Kriiifsi ilij-'kl  (xlrr  der  Knrs  ist,  knmml  hcuti! 
nur  wenig  mehr  vor,  zum  Teil  iu  Loudou, 
in  New  Tork,  Lissabon,  Madrid.  Rußland 
hat  sie  seit  einer  Reihe  von  Jalircn  fallen 
lassen.  Londuu  hat  auf  l.'eberseepliUze  und 
auf  Madrid,  lässabon^  Petersburg  und  Moskau 

die  erste  Art  der  Nntieninir,  auf  die  ilhriireu 
europäischeo  Kontineutalpiätze  dagegen  die 
sweUe.  Bei  dieser  Notienmg  sagt  man  also 
in  London:  I  f  winj  L^.-e1»,  n  für  20,40  >f. 
zaliibar  in  liamburg,  oder  für  2ü,4ö  M.; 

I  Dollar  in  New  York  fflr  5,20  Frcs.,  zahl- 
l'ar  in  l',iri>:  hei  diospf  Xo?ienuii^?!art  be- 
deutet em  Slei^u  des  W.kui-ses  ein  Biliiger- 
werden,  än  Sinken  ein  Teuererwerden  der 
W.KiiniTne.  Die  Xotiernngen  sind  verschi.'dcu 
für  kurze  und  lauge  Verfailzeit ;  die  t sanoeu 
der  Bflrsen  haben  hierfür  kein  einheitliches 
Maf^,  aneli  siiiii  si.-.  weil  fiTilii  n  ii  Verkehns- 
verhäitnisäeu  angepaßt,  vielfach  antiquiert; 
das  gilt  namentliäi  von  den  kurzen  W.kursen^ 
nachdem  jetzt  Briefe  au  fast  alle  euro- 
päischen Plätze  schon  iu  2 — 3  Tagen 
langen.  In  Berlin  gelten  als  Laufzeit  fQr  w. 
mit  kurzer  Sicht  8  Tage,  geirennber  italie- 
nischen und  skaudiuaviächeu  Plätzen  10  Tage, 
gegenflber  spanischen  und  ))ortugiesischen 

II  Taire,  füi'  W.  mit  langer  Vfrfall/.eit  ^r.  Iten 
iü  Berlin  2  Mouate,  g«x'  iiüber  Loudou, 
Petersburg,  Lissabon  und  '  »porto  3  l^fonate. 
Fflr  dii>  iisaiicemäßigc  Laufz<  it  i>t  dn-  Dis- 
kout  im  Dotierten  Kurs  bereits  abgezo^eu; 
weicht  der  zu  handelnde  W.  von  dieser 
I>aufzeit  ab,  s,>  wird  riu  entsprechender 
Zu-  oder  Abst;hlag  geraattiit. 

Hierbei  gelten  in  Berlin  als  kurze  W.  mit 
Achttairi  kllr^l^Jril'nlllu■  dif  jeiiigen .  die  5—14 
Tage  Laufzeit  (l^eterMhuig  (>  — 14  T;»ge)  haben. 
Die  auf  italienische  nnd  nkandinavist-he  Plätze 
sum  Zehntageknrs  notierenden  W.  künneu  eine 
Lanfzeit  von  7—14  Tagen  haben,  die  anf  portn- 
gie.«i>'h»'  nnd  apanix  hc  Plätze  ziini  \  ier/Lhn- 
tagekurs  eine  solche  von  8 — 21  Tagen.  Als 
korze  W.  anf  New  York  eiad  nnr  nach  Sieht 
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gezogene  W.  lieferbar,  die  aber  nicht  Iftn^r 

als  I  I  Tacrc  nach  Sicht  filllitr  sind.  Für  W.,  die 
wenitrer  als  H  Tatre,  i.  V>.  mir  tj  Tai;e  laufen, 
erfoljft  kein  Zuschlag:  sie  werdt-u  behaiid»!!r,  als 
wie  wenn  sie  volle  b  Tage  liefen.  Was  die  W. 
in  langer  Sicht  anlangt,  so  dürfen  W.,  welche  zum 
Zweimonatkars  notiert  sind,  um  lieferbar  zn 
sein,  eine  Lanfeeit  von  l'/t — 3  Monaten  besitzen, 
solche,  welche  zum  Dreimonatkars  tintiert  >ind, 
eine  solche  Ton  2'/,— 3  Monaten.  Eine  Aus- 
nahme bildet  die  Devise  New  York,  sie  maß 
•ine  L»a£Mit  von  wenigsteM  46  und  darf 
Mdntein  eine  tolebe  Tmi  100  TaMO  bMltsen. 
MittelHicht-W.  sind  solche  W  ,  dif  läncrere  Ver- 
fallzeit haben,  als  tür  kurze  Sicljteu  angelassen, 
die  aber  kiirzer  sind  hU  die  fllr  lange  Sicht 
bestimmfH  Frist,  und  unterliegen  einer  blonderen 
Vereiiji  irung  zwischen  den  Partekn. 

Sicht- W.,  Schecks,  Auszahlungen  werden  in 
der  Regel  zum  kurzen  W.knrs  berechnet,  aber 
für  die  Zahl  der  Ta^'e.  um  ilie  die  Valuta  am 
fremden  Ort  früher  gt^zablt  wird,  üudet  ge- 
wöhnlich eine  ZinsTergütung  statt.  Für  Schecks 
anf  London  wird  alM  der  kurze  WJmn  ge- 
welnet,  der  deh  für  8  Tage  plos  den  in  Eng- 
land ViPi  W.  tthlichen  M  Respekttagen  versteht; 
Tüu  diesen  1 1  Tagen  gehen  aber  die  2  Posttage 
ab,  welche  die  Versendung  des  Scheek;*  erfordert , 
diese  kommen  dem  Käufer  aagote.  Bei  Schecks 
von  Sii-htwechseln  auf  Paria,  Wien  usw.  sind 
für  8  Tage  minoa  2  Posttage  =  H  Tage  Zinsen 
zn  vergüten.  Eine  besondere  offizielle  Notierung 
der  Scbeckkurse  iüidet  an  der  Berliaer  BOrw» 
nicht  statt.')  • 

Zugrunde  gelegt  wird  in  der  Hefel  — 
eine  teilweise  Außnahmc  tiosteht  in  Frank- 
reich —  für  Devisen  der  Diskootoeat«  des 
bezog'enen  Landes,  augeoscheinHch  des- 
h.T!l\  woil  di>-'  Devise  ihre  eigeiitlir  In-  Heimat 
im  bezogcucu  I^d  hat,  dort  ist  der  Schuldner, 
der  W.  lautet  anf  desseii  Wahrung  und  mnB 
srhüoßlirh  in  das  l)ezogeue  I>aii'l  i,'.:lira<iit 
werden.  Der  Wiiäuler  liat  (iaher  recht, 
wenn  er  den  Zins  zugrunde  legt,  der  im 
hororronen  Land  besteht,  und  sich  dadurch 
(lif  Möglichkeit  verscliaift,  eben  bei  diesem 
Zins  den  W.  auch  im  bezogenen  I^d,  wo- 
hin derselbe  strebt,  zu  verkanfr>n.  Ks  rofiftte 
siriren ,  wenn  mau  den  ausländischen  W., 
Solauge  er  im  Inland  verkauft  wird«  nach 
dem  inländischen  Zin.sfuß,  imd  wenn  er  im 
beiogoneti  Land  verkauft  wird,  nach  dem 
des  Ix^zogenen  Ivindos  bemessen  wilnlt\ 
Die  Urif-i>rhie<le  des  Zinsfußes  suchen 
ohnehin  im  Kurs  einen  Ausgleich  liaden. 

2.  Faktoren,  welche  die  Hölie  de>< 
W.k  Urses  bcMtimnien;  W.pari.  Gold- 
IiunUte.  In  erster  Linie  wird  die  Höhe  des 
M'.kurses  liestimint  durch  den  jeweiligen 
.Stand  der  Zahlung.^bilaiiz  d,  h.  durch  uen 
jeweiligen  Stand  der  fälligen  oder  in  kvuzer 
bestimmter  Frist  Üftllig  werdenden  Focde- 

*)  Ueber  die  wiederholt  cntage  getreteaen 

Ikstrebunpen.  dies  zu  ändern,  vgl.  die  inte- 
tCiii-auteu  Aujttühruugeu  iui  Ikrl.  Tagebl.  Nr.  113 
vom  .H.  Mira  19U7  BeibL 


rungco   und  Oef^nfcHenmfen  twiscfaen 

In-  und  .\uslatid  (1>czw.  zwischen  2  ri.lt/fr.): 
davon  hängt  eben  die  Menge  und  der  Cm- 
fang  der  naehgefragten  und  aogeboteaeo  V. 
ab;  wenn  Rußland  »ine  sehr  guti».  <l'?r 
Westen  eine  schlechte  £mtie  hat,  so  expor- 
tiert ereteres  viel  Getreide,  Rnttaiid  «lebt 
infolgedessen  viele  W.  aufs  Auslanri. 
W.kur8  in  Rußland  sinkt;  ähnlich  können 
neue  im  Ausland  kontrahierte  Anleihen  den 
Kurs  diTlckm,  <K»Iaoge  bis  die  KapitalQber- 
traguiig  %  ollzogen  ist;  große  Summen  Schulö- 
Zinsen,  die  im  Ausland  zu  zahlen  sind, 
stei^,'>;'rn  lici  .sclilcchtcr  llaridel^-Mlaii/:  üv:i 
W.kui-s  u.sw.;  der  W.kur»  wini  zum 
Baromt^tcr  für  den  jeweiligen  Stand  der 
Zahlungsbilanz.  Das  Bild  kann  durch  sog 
Spekulation»- W. ,  welche  die  Be-schafTuni: 
von  Geldmitteln  für  den  Aussteller  während 
der  T'nilaufszeit.  also  nicht  die  Abwickeluop 
eincü  etrckliven  internationalen  Geschäfts 
bezwecikeu,  freilich  sehr  getrübt  werden. 
Weiter  ist  die  llöhe  des  W.kurses  bedingt 
durch  die  Höhe  des  Diskonts;  der  Diskont 
des  bezogenen  Landes  ist  von  Einfluß,  weil 
der  fflr  die  Laufzeit  (bei  den  im  Kurszettel 
notierten  W.  fdr  die  usanccm&Bige  I^ufzcit^ 
abgezogene  Zinsbetrag  sich  nach  ihm  richtet, 
also  grOfier  bei  ikotom  als  bei  niedrigem 
Diskont  wird ;  doch  kann  das  sehr  bald  aaf- 
P'Wdp'ii  wenien  einesteils  dnrch  die  Zu- 
nickhaltung der  Verkäufer,  reiche,  eolange 
der  Pr^  aditocht  ist,  die  W.  tu  iiehaltea 
surlien,  anderenteils  ilurch  die  Kauflti-t  1. 

1  Bauken  und  Kapitalisten,  welche  gomc  die 
auf  das  Ausland  gezogenen  W.  kanleo,  wrea 
ihr  Kapital  hierUM  suii  h'xli  ver/in-f,  wn* 
der  Fall  ist,  wenn  sie  den  W.  mit  groMem 

'Zinsabzug  lunlen.  Der  Kurs  kann  hieriMi 
so  steigen,  daß  der  Zinstmterschied  zwischen 
den  beiden  tieteiligtcn  Ländern  »ich  sehr 
verringert.  Ferner  spidt  im  W.kam  das 
Kreditmomont  eine  Rolle:  der  W.  srehr  :m 
Kurs  um  so  besser,  ^e  mehr  ab  mliiuug^ 
fällig  bekannte  Namen  auf  dem  W.  stehen: 
W.  von  Firmen  ersten  Hansr»^,-.  Rink-W.  sind 
leicht  und  gut  i-eali5iei i>ar  \i>,  auüi  i'ri'*<*t- 
diskonto  der  Notenbanken  gegen Qber  dem 
offiziellen  oben  S.  TiTm;  W. ,  die  lange 
l.^wfzeit  haben,  stehen  wcgeu  des  grötteren 
Risikos  und  weil  leicht  inzwischen  der  Dia» 
kiintt>  stoigen.  der  W.  sich  alsi.  entwerten 
kann,  meist  etwas  geringfcr  .üs  .Sicht- 
wenn  man  erstere  auf  Sicht  zeit  refluitert. 

I  Krisen  in  den  fremden  Ländern,  auf  weicht 

'die  W.  lauten,  kOnnen  den  Wirars  *ehr 
drücken,  weil  nun  ungewiß  wini,  ob  der 
W.  glatt  eingeht:  aber  auch  Knsen  im  Land 
des  W.gläubigei-s  sind  von  Kinfluß .  um  m 
Bargeld  zu  !>• -kommen,  sdüa^eii  die  Beattaer 
die  Devisen  billig  los. 

Handelt  es  sich  om  Länder  gleicber  MelAÜ* 
wähnmg,  to  biUeii  die  Orudlage  de»  WAoew 
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ilie  M  ii  n  z  p  ar i t  ä t p II ;  sie  sni^cn  aus,  welche 
Münjeuieiiixen  rtTHchiedenen  MUiizfaUes  nach  deo 
eesetsliclirii  Efstiimmiinjen  Über  Feinj^ehalt  «ad 
Gewicht  irk-ich  vin'!  Edelmetall  eiitlialti^n :  um 
diese  Grülieu  ueudelu  noKuiuigeu  die  W.kurn« 
nR<-)i  oben  aoa  nach  unten.  Sokibe  Httnnpaii« 
tÄten  sind: 


lÜOFrc«, 

1  £ 
lOOfl.hU. 

1  i 

ia>«k.Kr. 
100  0.  Kr. 


=  Öl.OüO 
.  20,4295 
=  168.739 
=  4,19?J0 
=  1 12jm 
'  «5.061 


M.  lüOM.--123,4ÜUFrc8. 
„   100  4,895  1; 

^   100  „  =  59,260  11.  hll. 
100  „  ^  23.821  S 


100  .. 


88,8B03k  K, 

i\i.hm  r,.  Kr. 


DieM  Paritäten  werden  aucb  innere  oder 
theoretiflche  i^nannt  im  Geg«nsats  sn  den 

tataäc  blichen. 

Macht  luau  diesen  T'nterschied,  «lanii  il rückt 
die  tatsäohlicbe  Parität  da-*  \'trlKiltiiis  an?-,  in 
welchem  die  Umwandlung  de«  finen  Wahniug«- 
peldes  iu  das  andere  sich  vollzi.-ht  Wenn 
z.  B.  jemand  1000  1'  nach  London  zn  zahlen 
hat.  so  kann  er  rentncheii,  eugliKches  Geld  zn 
kauf«-!! :  1  i:  kostet  ihm  dann  su  und  soviel. 
Ist  das  nicht  uöglicb,  dann  kann  er  deutsche 
(ToUhtUcke  verwenden,  ninU  sie  aber  dann  in 
England  gegen  englisches  Geld  verkaofen.  Aach 
da  Kommt  ea  daranf  an,  zn  welchem  PreiR  sie 
7.  ]!  ilie  F.iuik  von  Kiiu'liind  nimmt.  W.itL-te 
Ver!»chiebuugen  im  tatsächlichen  Pari  stellen 
sich  heraus,  wenn  die  Zirknlation  eines  Landes 
«ehr  abgenützt  ist  oder  wenn  die  Zentralnoten» 
bnoken  stets  nur  abgenfltzta  StDeke  bezw.  wie 
die  Fitiik  von  Frankreich  nur  rem  ii  Pdimien 
(itildmüuzeu  zur  Ausfnhr  hirtrt  inTi.')  L)ie  ab- 
genütsten  Stücke  werden  bei  ihrem  Verkauf  im 
nadereo  Land  nach  ibrem  Oewiciit  besw.  nach 
dem  Orad  ihrer  AbnntKtin^  bebandelt 

Dit^  P.c-srhaffnnfr*-  iiin!  T.*ui\vaii'IlunL"<kii<«ten, 
die  das  lAtKächlicbe  Pari  he.Htiutiaeii.  .->iu(i  niso, 
wie  man  sieht,  hauptsächlich  bedingt  durch  die 
Tarifiemnff  der  fremden  üoldmiLnien  «eiteos 
der  Zentrdnotenbuiken  bei  Annehme  nnd  Ab- 
gabe derselben,  für  diosr  seihst  kommen  aber 
wieder  in  Belracikt  die  l'rkgegebllhr  (.Schlag- 
schatz),  die  aufgewendet  werden  uiuC,  um 
eT.  fremde»  Qeid  umprägen  SU  lajwen,  der  Ab- 
BtItxQngsgrad  der  fremden  Mfineen.  die  erworben 
werdf-ii,  lind  da«  mehr  odfr  niindrr  hervor« 
tretende  ü^treben,  den  GoldzntluU  zu  trluichtem  •) 
und  den  Goldabflut  zu  erschweren,  wie  es  tat- 
idlchlicb  bei  der  Bank  von  Freokreicb,  der 
dentaohen  Reichnbank  und  aeit.  ISSQ  anch  bei 
der  Pank  von  Enclnnd  «ich  srfltend  macht. 

Si(_lit  uiaii  ab  vtiiii  lüfiiiliiiumoiit  —  bei  j 

'j  Die  Sovereigns,  welche  die  Bank  von  1 
Eugland  zum  Export  hergibt.  pHegen  nm  2  hin ' 
°  „  ■<(  lili.i-hter  zu  «ein,  s\N  ni-iirui^LH'pr.iytf. 
Wer  der  deatsciieu  Reicbttbauk  i>«iMuiiiii£t'u  zur 
Aflsfnhr  «ttsiebt,  bekommt  nach  Dun-hHchnitts- 
bemchnnngen  Ten  Fachleuten  20  Merkat&dte 
von  7.943  g  Oewiebt  (gegen  7,966  normelX  eho 
Olli  pithr  als  unter  ihrem  An^itili-'iines- 

wert.    F.  Kuth,  Der  Londoner  Guidverkebr. 
Stuttgart  1905  S.  ^2. 

')  Diei  macht  «ich  besonders  geltend,  wenn 
z.  B.  weiren  einer  Wlbrungsändeninij^  ein  Land 
tliir"  luius  (  !(»M  heri'inzii'lieii  will  und  durch  Ver- 
mitteJung  einer  groUen  Bank  eine  Prämie  zahlt.  IHö, 


Kreditkrisen  sind  auch  stärkere  Abweichungen 
möglich  — .  so  kann  bei  Ländern  mit  gleicher 
Metallwährung  der  W.kurs  niu-  in  K^laliv 
engen  Grenzen  nach  oben  und  unten  sich 
bewegen.  Wer  W.  aufs  Ausland  kaufen 
will,  wird  niclit  mehr  aufwenden  wollen 
als  das  tatsächliche  Pari,  vermehrt  um  die 
Tmnsportkosten,  welche  die  Versendung  von 
Metallgeld  verursacht,  inklusive  der  Vcr- 
sichenmg^osten  und  des  Zinsverlustos,  den 
'1io  Barversendung  mehr  beansprucht  als 
(he  Verschickung  des  W.  Kommt  der  W. 
tetirer,  so  ist  es  vorteilhafter,  Bargeld  su 
verschicken  als  W.  zu  kaufen.  Und  werden 
diese,  "wie  häufig,  der  geringeren  Umständ- 
lidikoit  halber  doch  gekauft,  so  vcfsonden 
(iio  Hanken  Bargeld  und  ziehen  damufhin 
\V.,  Ulli  aus  dem  Verkauf  Gewinn  m  ziehen, 
wodurch  bald  ein  KOckgang  des  W.kurses be- 
wirkt wird.  Ctneekehrt  worden  bei  niedrigem 
Stand  der  W.ktusu  iliejenigen,  welche  W.  ver- 
kaufen können,  eventuell  den  W.s<liul<lner 
lieber  erstichen,  ihnen  auf  ihre  Kosten  das 
Geld  des  (bezogenen)  Landes  zu  schicken, 
das  616  dann  ba  den  Banken  verkaufen. 

PHspiel:  E?  hat  jemand  einen  Sicht- W.  von 
lüütX)  Frcs.  auf  Paris:  der  Kurs  stehe  M),r)5; 
wenn  er  den  W.  verkauft,  erhält  er  H( ».").")  M., 
während  des  Pari  ölOO  vräni  es  kann  für  ihn 
vorteilhafter  sein,  wenn  er  dem  I^zosen  den 
W.  vorlfiTPn  nml  die  von  ihm  bfznhlten  lOUCO  Frc*. 
sieb  st'ü'lcu  laüi,  die  er  dann  bei  einer  Bank 
Vf-rkniift,  SU  daß  er  nach  Abzug  der  Spesen  mehr 
als  äOaä  M.  übrig  hat. 

Wtlrde  man  stete  nicht  abgenutzte  Stücke 
für  Ansfnlirzwrrkf»  orliaiten  können  imd 
wurden  die  Zeutralnoteabauken  nicht  eine 
ausgesjmKihene  OoldpoHtik  betreiben*),  so 
knniilr'ii  ilii'  '^V.ku^^^•  iiii<  li  nKon  und  unten 
nur  in  seiir  <»ngen  Grenzen  whwanken. 

Kann  die  Korrektur  der  Barverscudung  ttber- 
haupt  nicht  eingreifen,  dann  st(  ii,'t  ii  ilie  W.knrse 
erheblich  über  die  bezeichneten  Greit^pti  So 
war  es  in  Deutschland  der  Fall  zur  Zeit  der 
Valnfakrisis  Milte  1874  bis  Mitte  187Ö.  wo  in- 
folge ^roJen  (roldabHusses  die  Prenßisrhe  Bank 
und  anileie  l'.inkeii  sieh  weii^etten,  Gobi  her- 
zugehen: infolgtdfcsiit'n  wurde  tür  Koichsgold- 
mlinzeu  im  freien  Verkehr  ein  Aufgeld  gezahlt, 
die  kurzen  W.  auf  London  standen  seitweiee 
20,65  (Pari  20,43)  nnd  auf  Pfcria  81.85  (Pari  81); 
ähnlich  war  w  iedt  r  die  .^^ituatinn  im  Dezember 
1899,  als  di<i  deat.Hchen  Banken  in  Anbetracht 
der  Schwierigkeiten  anfdem  inneren  (Geldmarkt 
die  lohnende  Veraendong  von  Qold  nach  Eng- 
land nnterlieflen.*) 

Dir'  \\'.kiii.-.-.  Im  !  il.'rn'ii  der  l'.iraold Ver- 
sand bezw.  iiorgclübezug  gleich  vuileilliaft 


'  .Tides  |iei  Mille,  um  das  dfr  Kanf|ireis  der 
Bauk  vui)  ii^iigiiUid  Uber  den  r<iri»ert  der 
Miiuzeu  steigt,  verrückt  «.  B.  das  W.pari  um 
2  Pfg.  xagnnsteo  Englands.  i\  Koch.  Der 
Londoner  Goldverkehr.  Stnttgart  1905  S,  Sl. 
'    l>i    deutsche  Reichsbank  1876—1900 
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ist  wiö  der  Knuf  li.'zw.  Vi>rkanf  von  Dunsen, 
nennt  mau  die  Ut>ld punkte,  S|>ezies- 
oder  Metall  punkte.*) 

Haupt  trab  7..  B.  für  Berlin  lu  i  W.  auf 
New  York  ^lür  1  Doli.)  ai»  < ioltl|iut)kte 
4,lä2ri  M.  für  die  Einfuhr,  4.2331)  M.  fiii  die 
Au.sfuhr  von  Bar^ld.  auf  Paris  (für  HMj  Frcs.) 
80.r)6  bezw.  Sl,37  M.  an.  Muß  man,  um  eine 
gWiUore  Zahlung  in  England  zu  maf-hen, 
20->Lirk-Stüeke  vei-schicken  und  eibt  die  Hank 
von  England  1  Sovereign  her  für  Jo.^tiD  M., 
kostet  ferner  der  Transport  nach  Engiaed 
pi* "  oti  und  belr8c"1  die  Ahntitzimf;  der 
Doppelkronen  l'  4'^/i>o  bowie  de:  Zinsverlunt 
>/i*/«»n,  so  macht  da.s  20,1»;:^  M.  +  0,03  + 
i>0'-,'  -  ii.fi]  ^i).'«:'.  M.,  d.  Ii.  d.'f  Sf)verri<rn. 
den  wir  Utiadei  Zahlung  mit  deutscheu 
Goldmünzen  erwerben,  kostet  20,53  H.,  das 
■wäre  der  üoldpunkt,  wenn  die  tremachten 
Annahmen  zulreiVeu.  Gibt  die  Bank  1  Sovereign 
her  schon  fOr  '^20,415  M.,  so  ist  der  Qold- 
punkt  20.1S. 

Diese  l'unkte  sind  natiulu-h  niclit  dauernd 
dieselben,  sie  ÜDdern  sich  mit  den  sie  l>e- 
diii^eiidi  n  Kaktoren,  im  allgem«  im  ii  sind 
die  Abweichungen  vom  Pari  immtr  kleiner 
geworden,  weil  die  Uestimmimgen  über 
AusprSgMiiL:,  Pas-iorgcwiohf  und  F.iti/.i>  liung 
zu  leiciii  gewordener  Mütizeii  usw.  sorg- 
fältiger getroffen  und  gehatidhabt  werden, 
auch  die  >rhickhchkeit.  Konkun-enz  und 
die  ^  eil<iiid(U)geu  der  Bankiei-s  gi^ßer  ge- 
worden sind  lind  die  Transpurtmittel  sich 
fortwährend  vervollkommneten,  was  die 
SpeseD  der  Harver.seiiduiig  und  infolge  der 
VeHrDrsiing  der  Weisedauer  der  ScIulVe  iiis- 
bf -'iiji--Te  auch  den  Znisverlual  erheblich 
gemindert  hat.  Die  Verbicberuugskosteu 
sanken  anf  V«  und  weniger  seit  18<jk') 

Die  Einfuhrkiijif i'u  liraurlun  nicht  ihfiisu 
groU  za  seiu  wie  die  AuHl'uhikusten :  die  \  <  r- 
•endnügskoftten  Ton  London  bis  Berlin  st*  ll<  u 
sich  etwa^  geringer  als  ton  Berlin  bi«  London. 
Bei  der  Einfahr  flitit  nämlich  der  Zinsverlnst 
wfcf,  weil  die  Reicli»bank  ilir  bt-knuiiteu  Firiiu  n 
auf  die  teleuraphuiche  Xacbrii-ht  iiiti,  duü  eine 
grüOere  tiolaamdnng  (rabdesteufl  1  Mill.  M.  i  an 
sie  abgegang«!,  dnea  nneatgeltiicbeii  VorHchuß 
in  migerährer  mbe  des  STisierten  Betrag»  ge- 
währt:  drr  Transport  von  H;»inl)urg  bi«  Berlin 
entfällt  wegen  des  (tiroA,  nicht  aber  umgekehrt, 
weil  Gold  bei  der  Beich^bank  nur  in  Berlin 
schlechtwejr  bennsprncht  werden  k;iTin. 

Von  cjiiein  \V.|^ui  kann  nur  die  Re<le 
sein  bezüglich  der  lünder,  die  effektiv  in 
gleii  lieiii  Mef.digeld  zahlen.  Jjünder  mit 
hinkender  W  iihruug  gelten  für  den  VV.ver- 

Vtfli^  Anterf-n  f/  B,  Ad.  Wagner.  Haupt) 
identitiiioi  eil  Ooldpuukte  und  tatsächliche  Pari- 
täten, e.s  ist  aber  dies  nicht  rätlich :  vgl.  hier- 
über Heitigeustadt,  Conrad«  Jahrb.  III.  F.  Bd.  IV 
(18J^5J)  S.  828 f. 

'i  Vgl.  nähere  Anirrdt-Ti  bei  F  Koch,  Der 
Loudouer  üold verkehr.   .Muttguri  1905  S.  12 f. 


kehr  als  Goldwährungsländer,  soUinge  die 
Sicherheit  liesteht,  dali  der  W.glilubigv^r 
jederzeit  ohne  besondere  Kosten  gute  Gold- 
mfinzen  erhalten  kann,  ilrx  li  modifiziert  Rieh 
das,  wenn  die  Notenbauicu  dieser  L^der 
die  vollwichtigen  Münzen  zurückhalten 
(Fmnkreieh )  oder  cmr  die  Xoteu  in  SilUjr- 
wälinuigismünzen  eiiilGsen  ( Belgien,  Schweiz). 
Länder  mit  Papierwahniug  h,il*en  iro  Ver- 
keil r  ii:it  Metallwahningsländ.  rn  kein  fesie<s 
inneres  Pari.  W.  des  PapierwühruugsUiwk* 
auf  ein  Metall wähnmgshind  kr>unea  deshalb 
enorm  sfeiiren  bezw.  die  de>  Ati^Iande*  auf 
das  Paj»ici  wühnmgslaud  c-uoriu  »luken.  \\ 
der  Zu-  und  Abfluß  von  Edelmetall  hier 
tiieht  kiiiricierend  einq-rcifcn  knnn  und  aaeh 
das  Disagio  des  i'apiergeldes  im  W.veriehi 
voUstftndig  zum  Ausdruck  kooimt.  Der 
Warenverkehr  zwischen  solchen  LAndero 
wird  um  w  uu.su  herer.  je  länger  die  Frist/'o 
sind,  auf  welche  lie  ljandel9>W.  lauten,  da 
man  große  Agios<'hwankungen  riski-  r  I»- 
her  die  Neigimg  bei  den  W.gläubigern,  aifse* 
Risiko  abzuwSlaen  (s.  oben  S.  129')):  allein 
schhelilieh  tnlirt  e?  d(i>  h  jemand,  es  kommt 
das  im  dui  cliselmutlicii  geringeren  Kurs  der 
auf  das  Pa[)ierwährungsland  gezogenen  W. 
zum  Ausdruck:  das  schmälert  entw-d-i 
bei  ütarker  Konkurrenz  —  den  (iewiau  ik-: 
EIxportenre,  oder  —  bei  geringer  Konkunvoz 
—  verteuert  sich  entsprechend  der  Pret« 
der  Waren ,  die  dem  Papierwährungythiid 
zugeführt  wenlen. 

.\nalog  liegen  die  Dinge  im  Verkehr 
zwischen  Silber-  und  Uoi'iwähruogsländom. 
nachdem  die  fnlhere  annähernde  Stal»ilitlt 
des  Wertverhnltni<~seg  von  Gold  zu  Silber 
aufgehört  und  emem  steten  Schwanken  uod 
Sinken  Platz  gemacht  hat:  da«  Fui  wedwdt 
hier  von  Tag  zu  Tag.  Etwas  weniiitT 
schwatikend  und  vom  Sdberwert  zum  Tdl 
unabhängig  gestalten  sich  die  WJEone, 
weim  das  Silberwährungslatid  die  sog.  ^ 
hobene  Silljerwühnmg  besitzt,  d.  bu  dk 
SiRierausprägung  sistiert  hat.  Durch  Uebv» 
gang  z\i  einer  .\tt  Mittelstufe  zwischen  ee- 
hobener  Silberwähnmg  tin4l  hinkend«^  Wäli- 
rung  kann  auch  für  Länder  mit  WBt/»- 
Zirkulation  ein  feste?  l'ari  L;ewr,nn<  :i  \vrr!->E. 

Ein  Beispiel  für  die  gehobene  .Silber» ai»faii? 
bietet  i;pauien.  Es  verlieG  1**7H  die  dnrri 
G.  v.  12./X.  1868  eingefttbrte  Doppelwfthmf; 
die  Silberprftgang  blie»  nnr  noch  der  Regiemf 
vorbehalten,  dii'  aber  «o  massenhaft  .•\n«prir^jf 
daO  Spanien  faktisch  .Silberwuhnmgsland  wiu'Jt: 
immerhin  behauptet«  die  Peseta  einen  böhttn 
Wert  gegen  (joidt  als  ihrem  Silbeiselialt  <ot- 
■nrach.  Seit  O.  r.  1901  wnrifo  anch  \« 
'  Keglerung  der  Ertvorh  vnn  Silberbarren  nnd 
Ausprägung  vuu  »ilbtrneu  r>d'i-'<t  !a-i>itsck«rD 
boten,  »0  daß  der  Charakter  -ler  gehoben« 
Silberwährnng  noch  schärfer  ausgeprägt  i«t 
Der  W.knrs  in  Berlin  auf  Madrid  war  am  6-111 
Vmi  fttr  \m  IVseta«  74.M)  M. ;  dem  Silberwrrt 
der  Peseta  nach  hätte  er  42,75  M.  sein  »allea. 
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Noch  bedeutsamer  i^t  das  Beispiel  von  Ost- 
indien. Da»elbflt  ataud  Silberrupie  gegen 
«nsdüches  Geld  187071  nocJi  dnnbaobiiittUcb 
22^  d  {=  1,M2  M.);  mit  d«D  fortwIhreDden 
Sinkf-n  des  Silberpreisea  sank  dfr  Kurs  der  auf 
Kopien  lautenden  W.  in  England  immer  mehr, 
lS&£ßS  war  er  nur  noch  15  d  (=i;2HM.).  Um 
dem  weiteren  Sinken  der  indischen  Velnta  ent- 
gegencutreten,  ging  Indien  mit  dem  0.  t.  26./VI. 
ISO;?  /ttr  gehobenen  Silberwährong  über,  sperrte 
alio  fiir  Prirate  die  Silberausprägung  au  den 
indischen  Münzstätten,  zugleich  erklärte  sich 
^  indische  Kegieruc^  bereit,  englische  Ooid- 
rnftmcs  znm  Knrs  Ton  16  d  per  Rnpie  bei  allen 
ZthlungPii  lUizirrirhinMi  tind  Rni)ien  znn  Kurs 
Ton  16  d  gegen  Gold,  niclit  siber  Onld  gegen 
Rnpieu  abzugeben.  Der  Kius.  dfr  anfaiifjs  luuh 
tveiter  sank,  hob  sich  nach  einigen  Jahren  auf 
16  d  nnd  hielt  sich  in  der  Kfthe  desselben. 
Durch  G.  V,  15  FX  1  wurden  die  englischen 
Goldmünzen  nun  /um  imbehclininkten  gesetz- 
lichen Zahlongsmittel  erklärt  nnd  /.wur  auf  der 
Basis  U>d  ^  1  Rupie.  Das  entspricht  dem  Wert- 
verbältni«  von  Gold  zu  Silber  1 :  21,902,  während 
«la^selbe  auf  dem  offenen  Markf  1P^>9  mir  nach 
1:34.H6,  1904  1:.%,75  war  Ks  ist  eiue  .\rt 
hinkrnde  (iuldwährung,  welche  Indieu  iititre- 
nommen  hüt.  Pftdnrcli  dall  die  indische  Ke- 
ffierang  m-h  vcriiflit  htet  hiit,  für  je  16  d  eine 
Silberrnpie  herzugeben,  ist  der  Wert  der  Bupie 
nach  oben  begrenzt;  wUrde  die  Rnpie  auf  17  d 
z.  B.  steigen,  so  brauchte  man  nur  <;<dil  ein/n- 
Tfeichcn,  nm  schon  fUr  l*i  d  eine  Rupie  zu  l)e- 
kemmen;  nm  aber  16  d  Gold  nach  Indien  /.n 
fldiieken.  sind  '/»  d  Kosten  notwendig,  Uber 
d  kann  also  der  Kurs  nicht  wohl  steigen. 
Eine  nntere  Grenze  für  den  Knrs  ist  nicht 
direkt  gegeben,  lu  Ländern  tuit  Goidwäbrnug 
bernht  .sie  darauf,  daß.  sobald  der  Kurs  der  vom 
Inland  aof  das  Goldw&hmngaland  gOMMum  W. 
QU  den  Betniir  Qeldbezog»-  nnd  Umwand- 
luDg^jkösten  unter  da.s  Münzpari  sinkt,  es  vor- 
teilhaii  wird,  Keinen  W.,  anstatt  ihn  /.n  ver- 
Anßeru.  lieber  einzukassieren  und  das  erlmltene 
fremde  Goldgeld  an  eine  Bank  za  verkaufen 
«der  direkt  durch  Ümprägung  in  die  Vainta 
»eine>i  T,ande«  umzusetzen.  I»as  i-t  aber  1>ei  W. 
aut  ImUeu  ausgei^chlü^t^tu.  Im  Fall  des  Inkaj^j^uü 
•wird  der  W.  nicht  mit  Gold,  sondern  mit  Silber- 
mpien  bezahlt,  die  entfernt  nicht  soviel  Silber 
enthalten,  als  sie  haben  mBDten,  nm  bri  der 
heutigen  Marktrelation  16  d  zu  kaufen.  Glpirh- 
wohl  i<«t  fllr  den  W.kurs  aueb  cuie  untere 
iircmn  insofern  gegeben,  als  die  indische  Re- 
ffierong  seit  1Ö99  freiwilli|r  Uold  cum  Kurs  von 
16  d  CKler  Qoldtmtten  anl  London  —  sie  hält 
dort  eine  in  englisi  hen  Knriftolw  nnc<"lc£rtP  Tfold- 
reserve  —  znrn  Kurs  von  ea-  iu',,  d  gegen 
t^ilberrupien  zur  Verfügung  stellt.  Infolge- 
de.ssen  kann  der  Kurs  nicht  unter  16'/»  sinken, 
«olange  wenigstens  die  indische  Regierung  bereit 
und  iiuHtandc  ist.  Gold  nnd  Gold-W.  abzugeben. 
16'/«  un<l  15'/*  sind  sozusagen  die  Goldpünkte. 
Anf  l'eylnn  nnd  in  I'.  r  i  t  i  c  Ii  -  o  ^  t  a  f  r  i  k  a 
vrurde  dasselbe  Ziel  wie  in  Indien  selb»t  errt^it  ht. 

In  Deutsch-<^8taf rika  hat  .«leit  dem 
1.').  XI.  11N)2  das  Deutsche  Reich  das  ausscbließ- 
Vic]w  Rff-ht  der  Ausprägung  von  Silberrupien, 
l'ic  iiiung  (lie*i'r   (leiit-rlicii  Sill'erru|iieri 

an  das  dvutscbe  Goldgeld  erfolgte  durch  Verordu. 
de*  Beiohikattilen  Tom  88,/IL  1901,  indem  1.  je 


20  H.  Goldmfinzen  zu  15  Rupien  an  den  staat- 
lichen Kassen  angenommen  werden  niii.'^^eu 
(1  Rnpie  also  =  1'^  M.);  2,  die  kaiserUche 
LegatioBskasse  in  Berlin  aufwiesen  tet.  tn 

Rupien  lautende  und  bei  ■^'ii  I  t  zulilbure  Zah- 
lungsanweisungen auf  die  (lonvemement-skasse 
I  in  Daressalaw  zum  festen  Satz  von  194' ^  M. 
ifttr  100  Rupien  abzulassen,  wogegen  letztere 
I  auf  Rdehsmark  oder  Sterlingwährnng  lautende 
I  Sicht  Wechsel  anf  die  Lep-utiiniskassc  znni  festen 
Sata  von  l,;i2ü  M.  i^oder  l.'>V«d>  für  i  Rupie  zu 
verkaufen  bat   und  die  gleichen  Funktionen 
der  Abgabe  gegenseitiger  Ziehungen  durch  Ver- 
trag Toni  4./UI.  1906  aueh  der  Dentsehoetafrika- 
nischen  Bank  und  ihren  ostafrikanischen  Zweiir- 
anstalten  auferlegt  sind;  H.  die  bei  der  MUuz- 
prägnng  erzielten  (iewinue  zur  Hälfte  zu  einem 
Goldretiervefonds  angesammelt  werden,  um  ge> 
gebenenf  alls  der  Bef  estigung  des  Kurses  der  dent- 
schen  Silberrupie  dienstbar  gemacht  zti  werden 
Einen  Versnch,    den   W.kurs    vom  Preis 
des  Silbers  unaltliiingig  zu  machen,  hat  jieuestens 
Mexiko  mit  dem  G.  t.  9./XII.  imi  und  Dekret 
V.  25./III.  1905  gemacht.   Auch  anf  den  Phi> 
lipjiinen  nnd  in  den  Strait  Settlements 
sind  analoge  Schritte  geschehen.    In  Siam  ist 
die  Freiprngung  des  BUbenuD  Tilial  seit  !i7./XI. 
1902  eingestellt. 

3.  G&Dtitige  und  ungünstige  W  .kurse. 
Die  W.ktirae  werden  vom  Standpunkte  des 

Tnlanflos  crünstige  genantit,  wonn  die  vom 
InlaoU  auf.s  Ausland  gezogenen  W.  niedrig 
(ufiter  Pari)  und  die  vom  Ausland  aufs  In- 
laml  lautenden  W.  hoch  stehen:  ungfln.^tige. 
weim  die  Sache  umgekehrt  liegt,  d.  Ii.  wenn 
die  Kurse  der  vom  Inland  aufs  Ausland 
lautenden  W.  hoch  (über  Pari)  iiml  dio  Kur<ip 
der  vom  Ausland  aufs  Inland  laiiteudeu  W. 
niedrig  stehen.    Diese  Bezeinhoung  rülirt 
jaus  doT  merkantilist ischen  Zeit  her;  die 
!  günstigen   \VJ{iu-se  fQhren  Edelmetallgeld 
;  zu  oder  lassen  eine  solche  Zufuhr  Ijald  er- 
'  warten.  \m  ungünstigen  'W.kiu-if  n  tritt  Ab- 
'  fluß  von  Edelmetall  ein  o<lcr  steht  bevor  (s.  ob. 
S.  1301).  Sieht  man  von  dieser  Metallgeld- 
;  bewegung  und  ihrer  nicht  zu  unterschätzen- 
den Bedeutuug  ab,  so  hat  keines  der  beiden 
|L&nder  «^nen  absoluten  Yorteil;  in  dem 
überwiegrnrl    f'}rdfTtnip;slf>rr'chtiü;ton  Land, 
wo  also  viele  W.  augeboten  tmd  deshalb 
billig  tdnd,  gewinnen  die  W.kAufer  auf 
Kosten  der  Verkfiufi^r.  in  d.MU  nb.  r\vir>f:^end 
verschuldeten  Ijand  mit  teueren  W.  gcwinneu 
die  W.verkftufer  anf  Kosten  der  Käufer.  LftBt 
mati  flrn  rio.<ii!ifN|']iiikt  dc.s  Warcn-Kxports 
tmd  -Imports  entscheiden,  so  verkehren  sicli 
die  Amdrficke  in  ihr  Oegenteil,  denn  der  un- 
günstig:'"' W.kurs  frtnlrrt  don  Expnrt  und 
erschwert  den  Import,  der  günstige  W.kurs 
erschwert  unngekäirt  den  jBbcport  nnd  er« 
leichtert  den  Import. 

Beispiel  für  den  Fall  ungQnstiger  W.knr8e: 
Ein  Franzose  kauft  in  Deutschland  fUr  10000  M. 
Chcmik.ilien .  er  heauftniirt  den  Deutschen,  anf 
ihn  zu  ziehen;  der  Kurs  auf  Paris  sei  81,30  M. 
fOr  100  Fres.;  der  Dentsebe  erUlt,  wenn  er 
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den  W.  aul  12800,12  Frcs.  stellt,  berni  Verkauf 
10000  M.;  J6  hoher  der  W.kurs  in  Deut««hland 
ist,  mn  10  gwinctr  wiid  die  fiamme  der  Tiatte : 
s.  B.  hei  81 J7  mar  ItiSOJbi  Fn».  Ar  den  Ynn- 

zosen :  es  ist  gerade  s*>,  als  oh  dor  Franzose  billiger 
eingekauft  hMtte:  das  erleichtert  deui  Deut^cben 
aach  den  Export.  Der  Dentsche  kann  den 
Fransoeen  auob  eraucben,  ihm  zu  remittiereo: 
eteht  der  W.knrs  von  Paris  anf  Devtseblaaa 
iiiedric".  z.  B  123  statt  123,40.  so  knnn  er  schon 
für  123(X)  Fres.  fiueii  W.  von  KUHX)  M.  kaufen; 
auch  das  erleichtert  «lein  Franzosen  den  Kauf, 
dem  Deutschen  den  Verkant.  Freilich  darf  man 
nicht  übereehen,  dattder  Vorteil  noch  kein  '/t  ^lo 


der  -Kanf—wiae  mimuicht,  die  Wirkung  auf  den 
Warenmarkt  alio  nur  lehr  gering  sein  kann; 

doch  wird  der  lanire  Zt-it  unirünstiire  'holiei 
W.knr8  in  Frankreich  lufulge  der  ^iiiiardeu- 
zahlnng  —  die  französische  Regiernng  zahlte 
an  die  deatsehe  4ii48  MUL  Fra«.  in  W.,  war 
also  fortwUirand  Kflvfer  fUr  W.  ~  als  sehr 
Tnitbestiinnicnd  für  die  Hebmicr  *b  r  Exjiorttätig- 
keit  Frankreichs  bald  nach  dem  Krici:  antre«*ehen. 
Für  den  Effektenmarkt  ist  der  nugiiiistii,'H  ihohe) 
W.kurs  bedeutsamer,  der  Verkauf  der  Wert- 
papiere ius  Ausland  wird  dadurch  befördert. 

Von  den  gilustigen  W.kurseu  ist  der  Kurs 
des  Landes,  in  welches  (Jeld  eingeführt  wer- 
den soll,  der  wirksaniere  und  maL'gebendt^i  e, 
also  fdr  einen  Ooldiniport  nach  Deutschland 
der  Stand  des  deutschen.  Die  Bankiers  haben 
in  diesem  Fall  mehr  alle  entscheidenden  Fak- 
toren in  der  Hand  als  g^enflber  dem  frem- 
den W  kur??.  So  erklärt  sich,  daü  sehr  häufig, 
wenn  der  Londoner  Kurs  auf  Btrliu  Goldaus- 
fulirt-n  muh  1  iL'ut.^liliuid  gestatten  wurde, 
diese  doch  nicht  erfolgen,  während  um- 
gekehrt, fast  regelmSLtig,  wenn  der  Berliner 
Kurs  diesen  Stand  erreicht  ])iit.  Goldeinfnhren 
stattfinden.  Der  (toldeinirniii:  in  Deutschland 
«'rto!i:t  t'twa  S  Ta;,''e  narb  <U  y  ( ipi-raf  iun.  In  den 
Jahren  li^bü—yi  wurdtn  in  Herlin  au  l'2ü  Tagen 
W.kurse  auf  London  notitri,  diiTon  waren  350 
derart,  daß  aie  eine  UoideinfohTf  und  nur  lö 
derart,  daO  sie  eine  Oöldansfiahr  erlanht  haheu 
würden  i  Vcl  Heiligensradt.  (ioMb*  wegung 
zwischen  England  und  Deuuichiaud,  Jahrb.  für 
Nat  n.  Stat.,  3.  Folge  Bd.  4.  t 

GegenfibtT  Knglan<l  hat  rb'ntsrhland 
jzteiät  günstige  W.kurse;  dies  koinmt  liiüier. 
daß  vir  dahin  mehr  Waren  exitorticreu  als 
von  dort  importieren,  fern'^r  'iali-i-.  daß 
andcfe  Völker,  die  an  uns  zu  iuilihju  iiabon, 
als  Bezahlung'  englifidie  W.  un.s  üljerwoii>en : 
s<i  tun  sie  es  nauientlic-h  für  die  jälirliclien 
Zinsen  und  Gewinne,  die  Deutschland  vom 
Ausland  bezieht;  aueh  die  skatiilina.  ischen 
Sta;itt'n,  die  Melirexport  naeh  England,  da- 
gegen aus  Deutschland  Mehriinjiort  haben, 
zaiden  tnis  meist  in  englischen  W. :  russi.sehe, 
rumänische,  serbische  Getreide- W,,  ferner 
amerikanische  Finanz-,  Kaffee-,  Woil-  und 
(it'treide-\V.  auf  London  gelangen  in  die 
Porteieuiiles  berliner  lenken  als  Kimessien 
ffb*  Cotiponseinlö^ung  tind  fflr  Verdienst  der 
iin  Au.^land  arbeitenden  detitsclien  Kai»italien. 
Deuthchiaud  meist  wieder  einen  Teil  weiter, 
ein  Teil  bleibt  nuästens  in  Xjondon  st^en; 


Deutschland  ist  so  st^a  in  der  Lage,  von 
England  Oold  ta  beneheo.  Ungünstig  und 

unsere  W.kurjie  nieist  i:ei::'^nüber  iT-  icb- 
Ungam  und  KuUland,  zu  denen  wir  oft 
passive  Zohlungabilanz  haben. 

4.  Ausgleicbnng  dpr  W.knrs»«».  Die 
W.kur&e  streben  sozusa^n  immer  nach  dam 
PkriBtaod,  große  Abweichungen  CAoh  oben 
oder  Tinten  korrigieren  sich  VM  Selbst  oder 
w.  rdeu  bald  korrigiert 

In  erster  Unie  arbeiten  die  bestehenden 
W-kuree  ati  ihrem  eici^n'''n  rntor^ngy».  in- 
.«^ofern  .sie  auf  den  E.N.iH)rt  oder  ImjM-rt  ein- 
wirken ;  ungünstige  W.kurse  z,  H.  befürderu, 
M  it'  wir  sahen,  den  K\}>ort  %-nn  Waren  und 
Ellckleii.  sie  macheu  also  die  EMl»t<>iiung 
neuer  W.  möglich;  das  gleiche  gilt  von  dem 
durch  den  ungthiisticen  Stand  der  W.  be- 
dingten Geldabtluß;  das  AngeUjt  dievT 
neuen  W.  drückt  die  hohen  W.kiu>je  wieder 
herunter.  Eine  verstärkte  Warenausfuhr 
auf  Grund  von  Preisnacldaß  ist  eine  Tratis- 
aktion,  die  viel  Zeit  erfordert;  sie  i>.t  zw 
Koirektur  einer  plötzlichen  oder  vorüber- 
gehenden tingilnstigen  <>esstaltung  <les  W.- 
kursj'S  sehr  wenig  geeignet ;  dagegen  ist 
in  stark  versohiddeten  Lindem,  die  unter 
danemd  ungünstigen  V.kQrMn  leiden,  oft 
das  einzige  durchschlagende  Mittel,  um  atu-i 
diesem  Zustand  herauaxukommen.  liascber 
wirkt  die  Mflf^llchkeit  derElfektensrhiebung; 
bei  ungnM>tjL''  in.  d.  Vi.  hohem  W.kur-  wini 
ein  kieiuer  l^reisnachlaß  der  Etickten  und 
dadurch  ihr  Verkauf  in  das  andere  beteiüsle 
ljam\  mßglieh;  wenn  /..  H.  in  London  <1er 
W.kurs  auf  New  York  ungünstig  ist,  $<o 
brOcketn  reeelmftBig  die  Kurse  der  amen- 
kani.schen  Ritid.-  und  Shares  in  I/:<iidi.tii 
etwaä  ab  und  voliziebi  sich  eine  Vers»  n«lung 
derselben  nach  Amerika. 

Tn  /weiter  Linie  wirkt  die  vom  St.iud 
der  W.kui>e  U?eiid!uLile  Disk«.»iäto|«jIiii*  oin. 
Wenn  der  W.kui-s  sehr  steigt,  so  winl  der 
Bargr-Mbrstand  der  liankrii,  besonders  der 
Notenbanken,  bedroht,  was  sie  nicht  nur 
veranlaßt,  ihren  Bestand  an  auslAndiscben 
^\'.  ;uif  (1 .11  Markt  zu  werfen,  sondern  rsie 
aucli  /.wingi.  den  Kredit  zu  erschwerva, 
d.  h.  den  Diskontosatz  hinaufzusetzen.  Üfe» 
wirkt  ebenfalls  so,  daß  die  Effekten kurs»^ 
(ev.  auch  die  Warenpi-eise  im  Großhur  b-h- 
verkehr)  zurückgehen ;  die  Prtdongntv  rn>- 
geschäfte  an  der  Börse  sind  dann  durch  «i*!» 
teuere  Geld  sehr  i'rschwert,  die  Sr^^kulanten 
müssen  realisieren,  der  Verkauf  arütkt  deoi 
Kui^  der  l'apieiv,  die  Abschiebung  vuo 
\\'ertpapieren  nach  dem  Ausland  wird  *o 
wiederum  erleichtert,  und  tlie  Kuri*e  der 
auf»  Ausland  gezogonen  W.  gehen  wieder 
henintcr. 

Dadurch,  daß  der  Diskont  im  Inland  e  r- 
höht wird,  ist  es  für  die  Banken  im  Inland 
auch  unter  Cmsttoden  ToiteUhafter,  ihr  OeW 
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in  inländischen  W.  anzulej^en  als  in  Devisen, 
da  die  ersteren  nun  vielleicht  ebensoguteo 
oder  noch  besserf-»  Zins  abwerfen  als  die 
Devisen,  die  Nathfrage  dos  inländischen 
Kapitals  nach  ausländischen  W.  mindert  sich. 
Andererseits  wird  im  Ausland  der  Begehr 
nach  W.  aufs  Inland  l»ehufs  2^ilung  der 
bezogenen  Waren  und  Effekten  steigen  und 
der  niedrige  Kurs  dort  sich  heben.  Die 
Erhöhung  des  heimischen  Diskonts  stei- 
gert im  Ausland  die  Nachfrage  nach  W. 
aufs  Inland  a\ich  dadurch,  daß  die  aus- 
ländischen Kapitalisten  imd  Banken  gerne 
W.  aufs  Inland  wegen  des  guten  Zinses, 
den  sie  nun  abwerfen,  kaufen,  wälirend 
diejenigen,  welche  \V.  auf  das  Inland  im 
Ausland  haben,  wegen  des  großen  Zinsabzugs 
sich  zunächst  zurOckhaltend  verhalten.  Der 
Kurs  im  Ausland  wiid  sich  für  die  W.  auf 
das  Inland  allmälilich  heben,  so  daß  ev.  so- 
gar vot>  dort  Bargeld  zuströmt,  um  in  in- 
lAndischen  W.  angelegt  zu  werden.  Vgl. 
auch  oben  Bd.  I  S.  003,  Art.  ,,Diskonto  und 
Diskontopolitik''. 

Behufs  Ausgleichung  der  W.kurse  ist 
endlich  sehr  wirksam  die  Arbitrage,  welche 
boi  den  bereits  geschilderten  Vorg.1ugen  be- 
teiligt ist.  außerdem  alter  auch  noch  weitere 
^Maßregeln  ergreift.  Wenn  die  W.kurse  z.  B. 
von  Berlin  auf  Ix>ndon,  wie  meistens,  billig 
sind,  eb<'nso  die  von  l/>ndou  auf  Bnlsscl 
lautenden  W.  niedrig  stehen,  dage^n  die 
v<»n  Berlin  auf  Brüssel  lautenden  \V.  teuer 
sind,  so  kann  die  Arbitrage  eingreifen,  in- 
dem sie  die  billigen  W.  auf  I»ndon  kauft, 
damit  in  liOndon  die  billigen  W.  auf  Brüssel 
kaufen  läßt  und  diese  nun  in  Berlin,  wo  sie 
teuer  sind,  verkauft;  in  Berlin  hebt  eich 
durch  die  Nachfrage  der  niedrige  Kurs  der 
W.  auf  I^ondon,  in  London  der  niedrige 
Kurs  der  W.  auf  Brüssel,  in  Berlin  dagegen 
sinkt  durch  das  Angebot  der  hohe  Kurs  der 
\V.  auf  Brüssel;  das  Niveau  der  W.kurse 
'ler  l»eteiligten  iJlnder  hat  sich  so  hergestellt. 
In  der  Regel  spielt  sich  die  Sache  dadurch, 
daß  mehifro  Banken  an  den  verschiedenen 
l'liltzen  bei  der  Arbitrage  zusammenarbeiten, 
etwas  anders  ab;  der  Berliner  Arbitragcur 
zieht  W.  auf  seinen  Gesollsehafter  in  Brüssel 
lind  verkauft  diese  in  Berlin:  die  billig  in 
liOndon  gekauften  W.  benutzt  er  zur  Deckung 
'los  Gesfllsc-hafters,  auf  den  er  gezogen  hat, 
und  den  Ijoudoner  Gesellschafter  befriedigt 
or  mit  den  in  Berlin  gekauften  W.  auf  London. 

Der  Arbitragcur  muß  bei  seinen  0()era- 
tionen  alle  Kurse  auf  Sicht  reduzieren,  die 
S|j«'sen,  •  wie  Porto,  Telegraj)ht!ngebühr,  Pn.>- 
vision ,  ilaklergebühr  usw.  in  Ansehlag 
bringen,  um  zu  .sehen,  wie  sich  die  W. 
effektiv  für  ihn  stellen.  Vgl.  auch  Art. 
..Arbitrage'-  oben  Bd.  1  S.  2Js. 


in.  Die  AnadehnaBg  des  W.verkehrs. 

I  Einen  Anhaltspunkt  für  die  quantitative 
Bedeutung  des  W.verkehrs  besitzen  wir  in 
Deutschland  in  der  W.stempelsteuer.  Die- 
selbe beträgt  von  einer  Summe  von  2(Kl  M. 
tuid  weniger  Iii  Pfg.,  sie  steigt  für  je  200  M. 
\\'.betrag  um  lÜ  Pfg.  bis  zu  einem  W.betrage 
von  10<K)  M.  und  dann  für  je<les  weitere 
Tausend  um  je  5LI  Pfg.  in  «1er  Weise,  daß 
jede  angefangene  Stufe  des  W.betrags  für 
voll  gerechnet  wird.  Die  Steuer  betrögt 
mithin  annähernd  '  s^oo  des  W.betrags. 
DieKeichsbank  hat  auf  Grund  vorgenommener 
f>rhebungcn  festgestellt,  daß  man  der  Wahr- 
heit nahe  kommt,  wenn  man  von  dem  mit 
'/i  "/oo  kapitalisierten  Stempelbeti-ag  einen 
Abzug  von  10";o  macht.  Ueber  den  Betrag 
der  in  Deutschland  ausgestellton  und  der 
im  Ausland  ausgestellten,  aber  in  l>eutsch- 
laud  in  Umlauf  gelangten  W.  erhalten  wir 
so  folgende  Zahlen: 


öS 

'S  Si'  ■ 

n  2-S  3 

W.stempol 
usw.  pro  Kopl 

%m 

<:> 
US 

Dorcbsdh 
wurden  p 
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llmlanf  g 
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Miir-M. 
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62 
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263 
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IL 
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63 
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63 
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1^ 
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Zi 

m 

1893 
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72 

16.0 

1895 

is;  241 

3810 

Z3 
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2J 
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?M 
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Auf  Grund  umfangreicher 

statistischer 

Erhebungen  der  Reirhsbank  kann  man  eine 
durchschDittlichc  Laufzeit  von  9Q Tagen  reclineo, 
efi  i.Ht  hUo  die  Snmme  der  in  Umlauf  gelaugten 
W.  durch  4  dividiert. 
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WtohMlttMopeltttng  pn>  Kopf  dar  BsrOlktniiig. 


Vorstnlioiifl  i-it  <li<'  Bnwo<^i!i):^(l»'s  W.sfomi>ol-  ' 
orti-ai;s.  nucli  <leni  dio  iii  den  Verkehr  ge- 
langte W.suuime  berechnet  ist,  atich  graphisch  I 
dargestellt.  Sie  gibt  ein  Bild  von  dem 
Gang  der  deutschen  Volkswirtschaft.  D»ir 
f^roße  Abfall  in  den  Jahren  1873— 1879  iMdli 
Au^ibruch  der  Krisis,  die  mäßige  Besscning 
in  den  H(ler  Jahren,  die  guten  Jahre  1S80 
bis  18!tl,  die  wenig  guten  1892— 1n'.>4,  der 
kolossale  Aufschwung  ISDn  19o»l.  der  Hüek- 
8chlag  lOMl,  19U2  und  die  rasclie  Erholung 
uod  noch  weitere  Stoigienmg  in  dön  Jahren 
1903—1906  kommen  darin  zum  Ausdruck. 
Zu  einem  guten  Teil  rührt  allerdings  der 
srofie  W.umlauf  seit  1896  auch  daher,  dafi 
aurch  das  Verbot  des  Terniinlumdels  in 
Indnslriepapieren  durch  das  BOrsengef«etz 
V.  22.  VI.  IIMIG  der  (ieldbedarf  .sehr  gesteigert 
worden  ist,  da  jetzt  die  Spekulationen  in 
Form  der  Kassagescbftfte  sie»  abwickeln. 

Ein  jjroßer  Tt  il  der  in  t'mlauf  gesetzten  W. 
ffelaiigt  in  die  Hände  der  Zfiitralnotenbankcn 
Bei  der  deut.«chen  Tieictisbank  machten  die  in 
den  Jahren  1872—1900  von  ihr  angekauften  W. 
auf  das  Inland  29.5-39  "'o  des  ganzen  W.nm- 
lanfg  auH. 

Im  J.1905kauftediedeutaclie  Reichsbauk 

Durch-  Durch- 
icbn.  8cbn.Ver- 
OrOBe  faUzeit 

Stück    Mill.M.    M.  Tage 
rialz-W.         I  500061  3852.67    2568  53 
Verwand-W. 

auf  d.  Inland  3  249017  5094,04  1568  22 
auf  das 

Auslud  33063   229,03  602:   

4782  141  9175,74 
Aufierdem  übernahm  Ale  noch  zur  kosten* 
freien  Einziehung  *)  fUr  Oiroknndea 

*)  Die  Einziehung  derart i^  r  l'ai>ii'rc  ist 
ielt  l.'JV.  IDttö  ein^eHtellt;  lUUl  waren  es 
408141  Stück  Uber  9()8,R8  Mill.  M.  Wahrschein- 
lich war  der  Kinznt:  der  I  »iskonf  iernngabträtriich, 
•Urb  die  Mühewaltung  (namentlich  bei  Nicht- 
aahluDg)  zu  groU. 


Stade 

Datzow.  91 940 

Auftragzpapiere  *) 

( W.,  Scbeobi  uaw.)  isS  6a7 


MiU.  M. 


Durcb* 

sehn. 

(irüße 
M. 
«49« 

119$ 


Dietttterreiekiieli-iingaritehe  Bank 
hat  UOft  eieomptiert 

I'urch- 
»i  bn  Vei» 
fallzett 
Tage 


Platz-W. 
Rimessen 


Durch- 
sehn. 
GrfiUe 
Kr. 
1763 
1594 


37 
4« 


Stück  HUI.  Kr. 
996  140  1756.30 

1  249  303  1992.02 

2  245  443  374^32 
an  den  üsterr.  Bankanstalten  195^ 
an  den  Ungar.  Bankanatalten  1339 

Die  Bank  tou  Frankreich  bat  i.  J.  1906 

von  ihrem  Sitz  und  ihren  Filialen  191490(X>W. 
im  (iesamtl)etraif  von  lO'.ÄW  Mill.  Fr>-«.  di.<«kon- 
tiert.  Die  im  Kontokorrentverkehr  zum  lokauo 
eini^ereirhteti  \V.  (efiets  couptaats  im  (i( 
zu  den  effets  de  oonunerce)  betragen 
&ä2,92  Mill.  Freu. 

Anf  den  Kopf  der  BeTölkemng  treffen  gv> 
irt'kaufte  W.  in  Oe«terreich-üngam  bei  der 
•isterr.-uncar.  Hank  Kl  M..  in  DentKhlaBd  bei 
der  Keicbsbank  lö2  M.,  in  Franknieh  bsi  dar 
Bank  von  Frankreicb  825  M. 

Wenn  aneb  das  Alter  der  8  ZeatnlaotM» 
banken  und  «lif  Konkurrenz  für  y  i]>'  xenrhieiUr. 
ist.  f»^  <hirtt<'n  d(K-h  diese  Zahlen  die  Bedeatoiu; 
des  \V. umlaufe  in  dfltt  drei  Llttdam 
richtig  abstufen. 

Utetmtari  MmH  ^dler,  GsMMdktfMr  £mh 

iHdk«t«ny  d**  Wtekt^rerlUt,  H.  A.  Mr..  f.  J«^ 

]'lf  {!:<■>!.  ,  S  1.^ dn»flh*t  S.  f  '.i    u'  '.<•«••• 
schläijujr  J.iirrntur  ungrtitb««.  —  l.rnunrr.  th' 
Wechsel   in    »riner    trirtsfhnflhfhen  B^'l--v!u9f 
JhrUn  U9S.  —  LmtiM,  Art  „WtrkMi",  B. 

St.,  e.  Ai^.,  Md,  Vii,  fm»,  A  mßf.  —  « 

J.  Oomchtn,  TkeaHe  dtr  W^rMtunr-  «rf 
einer   EinleUuHf    rom  Leom  ^ay,    Ha<h  ^ 


VgL  BeMksbank  1876-1900  8.  lOS. 
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S.  engl,  und  t.  frana.  Aufl.  üben,  von  Juli'u» 
Hml  Wim  iS76,  —  iL  Sehnuttf  JH»  Ltkn 

Lfipttg  IfiJ^S.  —  C.  HetUgerutadtf  Beiträge 
!Hf  Lehre  von  den  atL^rärl igen  Wtehtelknrgen, 
Jahrb.  f.  Xii.  <i.  Stnt.,  S.  F.,  Bd.  IV  (189^), 
.S.iiir/g.,  Jid.  V  ilfi9.i),  S.  193 fij.,  Bd.  VI  (JS93), 
S.  rfJ  l'y.  —  TU.  llei'lzka,  Wechgelhtrt  u. 
AjbH  Hiu  väkrungtpolHUcke  Simtif,  Wien  isa4. 

—  KttlN««*,  Rhbd  Hnd  WechaeOhnte,  I8SS—199S, 

ein  li-ilni'/  zur-  I.-hrr  imi  den  aiUirfirtiqrv 
Wtitimlkumtn,  MuMctiKittr  JJunert.  1S9S.  —  O. 
Hef/H,  Ihtt  Steii/rn  de«  RujtUnkurset  mich  der 
At^htbung  der  inäüahen  ÜiUterwäArung  «.  »eine 
Vnaehin,  Jokrb./.  Xal.  n.  SM.,  S.  F, ,  Bd.  XXYIII 
(!9<>i'i,  S.  lOOfij.,  tSöfy.  —  .1.  Arnold,  Das 
inditfhe  0«ldtre»cn  unter  hemnitlerer  Berück- 
itichtiijung  teinrr  Iti-joiunn  ■■'•■ii  IS9S,  ,lenii  !'>">', 
if»  auch  über  andtrr  ottiuiatitfhr  Gebiete  und 
über  Merikn  und  I^hilipfitun  Angaben  gemncht 
riwi  (&  taiS-i'  —  Ktmmertfy  Ä  j/old  »Uutdard 
for  lAe  SfmU»  .^fttlrmmto  tu  Mitieal  trienet 
'hi,nti-rffj  1')  '!'">'/  •  >'.>':<';  i'.'Ofv:,!  s.  rx:».  — 
P>  Uyffiur,  Krtt.  liiliiulüuHtjtn  tiiter  da»  ischwri- 
ttrifche  Sotenbank^reten  mit  Beiiehung  auf  den 
Barüer  WtekteUntrt,  Zürich  im.  —  G.  Obnt, 
Wtthttt-  u.  S^edtkmtdt,  t.  Avft.,  Ltifnif  1906. 

-  -  E.  Sfhmalmbneh,  Der  Kurt  de»  Pfund- 
i^erling-  Wechselt  (Zcitschr.  J.  handeUv.  Forsch. 


WeeMlfiteaipeL 

1.  Allgemeines.   2.  Gesetzjjebung. 

I.  AllgeiiieiDes.   Der  W.  ist  eine  Ver- 
liulirssteuer,  die  den  diu-ch  dit»  weclisel mäßige 
Form  der  Verpflichtung  auftretenden  Wert- 
V.  i  kehr  zur  Steuorleistimg  heranzieht.  Sie 
zahlt  w)mit  zu  den  Verkehrs  steuern 
TOm  Wert  verkehr  (s.  Art.  .,V''rk«lirs- 
steuern  '  oben  S.  1172  fg.).  Diese  Art  der  Be- 
lastung des  Umsatzes  Ix'weplichen  Vermögens 
■wird  mitunter  aucli  auf  Schecks  tmd  An- 
woiäuugen  ausgcUehut.  Die  Abgabe  ist  fallig. 
■wenn  vom  Wechsel  durch  Begebung  oder 
bei  Devisen  durch  Benutzung  im  Inland  Ge- 
brauch ^macht  werden  soll.  Die  Erhebung 
erfolgt  10  Stempetfonn  und  zwar  entweder 
durch   die   Verwendung    von  Formidaren 
(BJaokeltea),  die  von  den  Steuerbehörden  zu 
beKiehen  sind,  oder  durch  das  Aufkleben 
▼on  Stt-miielmarken.    Die  Steuersüizf  sind 
entweder  feste  oder  in  Klassen  nach  der 
Hohe  der  Wedtoelaumme  abprestuft.  Steiier- 
freihoit    genießen    bisweil«  )!    kmz^rvic  htiL'^c 
Wechsel,  im  Ausland  zaidbare  oder  im  Inland 
oor  indossierte  Wechsel.    Dagegen  ist  die 
vormals  häufige  Stempelfreiheit  vini  Wft  h^Hn, 
die  auf  kleine  Beträge  lauteten,  aufgehoben 
worden,  weil  die  Steuer  oftmals  durch  die 
Zer]'^vnn)g  der  Wechf>el8umme  in  einr  Mehr- 
zahl kleinerer  Summen  umgangen  wurde. 

S«  fl«mfxgebung;.  Im  OentsebenBeicb 

(KG.  V.  4  'VI.  187U)  sind  »leueriiflichtig  gezogene 
und  eigene  Wecb^l,  die  im  Eeicbsgebiei  in 
UmlAUf  fwetat  werden«  «ewie  die  an  Order 


lautenden  Zahhuiirsvcrspreclien  und  die  auf  Kauf- 
leute lautenden  oder  von  Kaiifieateu  aaagesteUten 
Anweisungen  jeder  Art  anf  Ocldsutlungen, 
Akkreditive  und  ZahlungftauftrSge,  gegen  deren 
Vorzeigung  and  An.Mieferung  Zahlung  geleistet 
werden  sali.  Befreit  sind  die  vom  .Vnsland  auf 
dm  Ausland  gesogenen  und  sogleich  dort  zahl- 
baren WeehMlf  die  Tom  Inland  anf  dn>  Aus- 
land geiogenen,  wenn  ne  nnr  im  Ausland  auf 
Sieht  oder  spCtettea«  innerlwlb  10  Tagen  nach 
dem  Taare  der  ,An>>te!lnn^-  zahlbar  sind  und 
Mufern  wie  vum  inhuid  anf  diis  Ausland  direkt 
remittiert  werden,  teni<'r  die  stütt  der  Harzah- 
lunfc  dienenden,  auf  Sicht  zahlbaren  Piatzan- 
Weisungen  und  Scheeks,  wenn  nie  ohne  Accept 
bleilieu,  Akkreditive,  w.-lehe  ledif^lich  einer  lie- 
Htiiiiniten  Person  einen  nur  im  Maxiraalbetra^'e 
l)e<;renzten  oder  nnheschriinkten,  Baeli  Htdieben 
abhebbaren  Kredit  zur  Verfügung  stellen,  und 
endlich  Banknoten  nnd  andere  anf  den  Inhaber 
laateada,  gegen  Sicht  zahlbare  Anweisungenr 
welche  der  AoBSteller  auf  sieh  aoMtellt  Die 
Steuersütze  sind  klas^enweiHe  abgestuft  und  be- 
tragen pro  Mille  der  oberen  Grenze  jeder 
Stufe,  z.  B.  0,10  >I.  bei  einer  VVechKelstinime 
von  aOO  M.  oder  weniger,  0.20  M.  bei  Rolcheu 
von  2f>0-400  M.,  0,30  il.  bei  einer  aolchen  von 
4()0-fi00  M.  usw.  Die  Steuer  wird  entrichtet 
durch  die  (seltenere)  Verwendung  von  gestempel- 
ten Blaukett.s  (ider  reicelmäliigr  (Tureh  das 
Aufkleben  von  Siempeiniarken.  fertmir  ll'UH: 
13,242  Hill.  .M. 

In  Oesterreich  - Ungarn  wird  die  Wech- 
9el6tem|)elabgabe  (G.  v.  9.  II.  1850)  nach  der 
Urolanfsfrist  dCH  Weeliseis  bemessi-n.  I'er  niedri- 
gere Steuersatz  iler  Skala  I  liudet  Anwendung 
auf  die  im  Inlande  auKgestellten  Wech8el,  wenn 
nicht  aus  dem  Weduefbricle  selbst  erbellt,  daß 
die  Zahlung  »pSter  als  BlfoDate  naeh  dem  Ans« 
«tellunKstage  erfolgen  soll ,  femer  auf  die  im 
.\uslande  aufgestellten,  daselbst  aber  nicht  zahl- 
baren Wechsel,  wenn  nicht  aus  dem  Wetiisti- 
briefe  selbst  erhellt,  dafi  die  Zahlung  »pater  als 
12  Monate  nach  dem  Änsstellnngstage  erfolgen 
soll,  sodann  anf  die  Prolongationen  von  Wechseln, 
wenn  die  vom  Tage  des  Ablaufs  des  früheren 
Zablnnir^terniiues  zu  berechnende  Fristverlänge- 
rnng  6  bezw.  bei  im  Inlande  nttsländiscben 
Wechseln  beigesetzten  Prolongationen  12  Monate 
nicht  übersteigt,  und  endlich  anf  Indossamente 
auf  Weehseb,  die  der  OebQhr  naeh  Skala  II 
unterliegen.  Üer  höhere  Steuersatz  der  Skala  II 
ist  zn  entrichten,  wenn  ein  Sidit-  uder  Nath- 
sichtwechsel  innerhalb  B  bezw.  \2  Monate  vom 
Ausstellungstage  an  zur  Zahlung  nicht  präsentiert 
wurde  oder  wenn  ein  W  echseF  mit  bestimmter 
Zahlut!ßsfrist  nach  Ablauf  von  6  bezw.  12  Mo- 
naten vyni  AusÄtellnngstaKc  an  weiterbegeben 
v^urde  Ausländische,  im  \ii  'uide  zahlbare 
Wechsel  werden  erst  dann  t^tenipelptliclilig,  wenn 
sie  im  Inland  in  Zirkulation  gesetzt  werden, 
nnd  unterliegen  dann  einer  bMonderen  Skela- 
gcbühr  fG.  V.  8,TII  187«>.  Die  volle  reglement- 
niftllige  Gebfilir  ist  aber  für  dnujenitren  solcher 
Wechsel  zn  entrichteu,  weicher  nachträglich  im 
Inland  domiziliert  wird  oder  zn  (rcrichtlicheni 
Gebrauch  gelaugt.  Die  „Obliterierung"  der  ver- 
wendeten Stempelmarken,  welche  notwendig  zur 
Erfüllung  der  Stenerpflicht  gefordert  ist,  ge- 
schieht durch  Ueberätempcluug  seitens  der  Steuer- 
nnd  ZolUmter. 
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Wechselstempel  —  Wehrgeld,  Wehnteiier 


Elire,  vom  rfin  wirtschaftlich.-'n  Staadpunkt 
aus  der  Militärdienst  eiae  iKirtachaftliche 
Last,  ein  Opfer  bedeute.  Ben  Ortmdprinxipieo 

staalliciier  Gemoinschaft  entsprir-ht  dir  r  ]c^ich' 


In  Frankreich  .-iiui  alle  Wechnel  stener- 

{fliehtig,  die  im  Inland  ausgestellt  und  zahl- 
ar  riiia,  sowie  diejenigieD.  die  vom  Inland  aufs 
Aasland  oder  Hmeekebrt  (fezoecu  sind.  In- 
dossamente im  Inland  haben  die  Hälfte  des  j^^-^        Qpier,  und  es  ist  daher  gerecht, 
Stencr-iitzes  zu  eiitnchten.    \  oii  Nhedcg  wirfli,  •  JJoionirron    h«!  Hcmon  Hio  Lr.rr^rlirh*« 
ein  FiXHlempeUrhoben  und  zwar  bei  Flaixschecka  J»*  ^^J^'^*""'  4;rT  r  ^Tn- 

solcher  von  lü  Cts.  und  von  den  übrigen  :  Kräfte  (>ler  sonstige  Gniudo  die  Au^ubun^ 

der  persOuhcheu  Dieostpihcht  vt  rluinlenj, 
wenigstens  mit  ihm*  wirtüchaftlichen  I>t'i&- 
ttitigsfähigkeit  eintn^t<^n.  Andervrseits  wird 
das  Moineot  des  Zwang!«  iüs  der  Njittir  de* 
Militardieofttes  eigentümlich,  horvorg^^hoben 
tiiid  i^i-'f.irrl'^rt,  daß  diejenigen,  die  sii  h  xis 


ein 


70  Cta.  Die  W.afa|[alM  itt  darch  AbBtempeliin« 
oder  durch  .StenipelinftYkes  m  erlegen.  Ertrag: 

14-1.*!  Mi  II.  Fr<s 

Bis  lb')l  liHtie  man  in  England  die  nach 
der  Verfall/i  it  uiigleicbinäßig  al»irtstuft»ii  Stener- 
«lUe  ermäßigt  und  ihre  Anknüpfung  an  die 

VerWltelt  »»f^^^^^«"  .  JJ^  SHÄll?  |H..m..H.che.i  Gründen  dieser  last  nicht  unt^^r- 
alle  Wor  hspl,  welche  nii  lulande  an>gestelit.  i .  .        ...  „i^;„Lä«<i«   i w^k« 

zahlbar  annudit.  indossiert  oder  sonstwie  nego- 1  ziehen  kennen  eine  ausgleichende  Abgabe 
ziirrt  wt^r-lHi.  I'ie  Att-al.o  i^t  l.^-i  Sicht-  entrichten  >ollo!i.  Aus  der  ei-stei-oii  B»^- 
wecbseln  ein  Fix-i  Feüny-jstetiipel.  beiden  übrigen  jgrandung  erwäc  hst  der  W.  der  ("liarakter 
ein  nach  der  Höhe  der  Wechselsumine  abge- 1  einer  eigentlichen  St eu er,  durch  di»»  zweite 

aber  stellt  sie  si.lt  mehr  als  eine  Ans- 


atnfter  Proportionalstempel.  Bei  Sicht»  und 
fremden  Wechseln  wird  die  Abgabe  dnrch 

Stempelmarken,  im  iU>riiren  aber  dnn  h  y.Innkett» 
erhoben.  Schecks  aut  Mcht  sind  gleichhiUs  dem 
Pe n II t em pel  u n ler worf e n . 

In  Italien  werden  die  Wechsel  nach  der 
Länge  der  Lanfxeft  bestenert  iG.  v.  17 /VII. 
18881.  Wechsel  mit  k-irzer  Verfallfriat  zahlen 
die  Hälfte  der  Steuer  für  Wechsel  mit  langer 
Verfallzeit.  Von  Sobeck«  iet  ein  Fixetempel  zn 
entrichten. 

Max  V.  MeekfL 


Wege  8.  LandntraBen  oben  S.  957 fg. 


Wegegeld  «.Brückengeld,  Wegege Id 
oben  Hd.  I  S.  öü5fg. 


Wehrgeld,  Wehrstem. 

I.  Allgemeines.  L  Wesen  nnd  Begrün  ,  rvvii^^.         y      ,.  .-, 

Arne  der  W.  2.  Die  stenertecbnieche  Löenng.lwenn  nicht  der  Befreite,  sondern  di*-  KiT.  ra 


gle  ichungsabgiilie  dar.  Je  nachdem 
man  sich  der  einen  (wler  anderen  .•^uffa^>utlg 
anschließt,  mtsB  der  Eiirng  entwetler  in  die 
allgemeine  SUiai>kasse  fließen  oder  Z>»<*«-ken 
der  wirklich  Utenenden  gewidmet  wortlru. 

Allein  dem  Prinzipe  der  W.  stehen  nudi 
wesentliche  Bedenken  entg<f»gen.  Ab- 
gesehen von  der  heute  d\irchatis  nicht  me.Hr 
i»tichhaltig(m  Befürchtung,  daß  die  lün» 
fnhmng  einer  W.  zur  Durchbrechung  der 
allgemeinen  persönlichen  DienstpHicht  führen 
kr)nnte  und  das  Ehreoraonient  des  Lheoeus 
schwer  sch&digen  müBtc,  lassen  «ch  dodi 
mancherlei  Einwendungen  ilagcg»>n  p-ltend 
iiiitohen.  Hier  kumtnen  einuial  die  Gründe 
der  Befreiung  vom  Militärdienst  in  Btetradit, 
namentlich  daiui,  wenn  diese  in  gp*.ßer»>n 
Gebreclieu  bestehen^  die  ohnehin  die  Er- 
werhsfahigkeit  dnschrftnken.  Sodann  aber 
i>)  iLt  S!.'U.''r] 'flirfiti'j.--  tmd  der  wirkliehe 
Steuerträger  nicht  immer  die  gleiche  Pej-s  tu 


II.  tTet»etzgebung.  1.  Oesterreich.  2.  Vu 
Schweiz.  3.  Frankreich.  4.  (iiajern,  Württem- 
berg, Bentecbes  Bach). 

I.  Allgemeines. 
1.  Wesen  nnd  Begründang  der  W 


r  aliinentatiorsf'fli.  liti<,'-*n  Angeh-'rig'^a 
liir  die  Steuer  aulzuivoinmen  lial"^i).  Die 
Abgälte  wir<i  dadurch  unger<?cht  und  wjkb«t 
sich  vollends  /u  einer  Art  Geldt^trafe  :in^ 
weiui  eine  Familie  für  mehrere  untaiiglivhe 
oder  freigewordene  Sühne  die  W.  ctitrici!?.  a 
Wir  verstehen  unter  Wehrgeld  oder  Wehr-  j  muß.  Ferner  wird  die  Au^gleiclinni;  <U- 
hteuer  (Mililäiptliehtersatz,  Militärtaxe.  taxc  dureli  gestiirt,  daß  die  jHjrsüDlichc^  Dienrt- 
militaire)  eine  Abgalie.  die  von  denjenigen  ablcistung  und  die  Entrichtting  eines 
Personen  erhoben  wird,  die  gar  nicht  oder  überhaupt  keine  komuiensnralden.  venrleicb- 
niu-  iu  beschrünktcm  Maße  zur  persönlichen ,  Ixircn  Größen  sind ,  da  t»ich  uiemaL-»  «ä 
Ableistuniir  der  Milit.udlenstpflicfat  heran-  Maßstab  für  die  gleiche  Enptlndnng  des 
gezogen  wn  l.M).  Die  l'nitjrcnzung  ihres  Opfers  auffinden  läßt. 
Wesens  umi  iiire  duu-akterisicrung  im  Kreise 
der  Staat.seinnahmon  hängt  von  ihrer  Be> 
g  r  ü  n  (1  u  n  g  al', 

I>ie  W.  iiau^t  mit  dem  System  der  all- 
gemeinen   Wehl-   und    der  pmßnlichen 


l>ieiisti»flieht  aufs  engste  zusammen:  sie  i.st 
nur  auf  die>er  Grundlage  zu  ver>telien. 
Hier  p'ht  man  /nnaehst  v<mi  (ler  Anschauung 


Für  die  Begründung  der  W.  bleiM  th» 
nur  die  Fiktion  Übrig,  daß  die  AusriJmig 
der  |x*rsonlichen  Dienstpflicht  ein  per>'*- 
liclies  und  wirts<-haftliches  «"»pf-T  darstellt» 
von  dem  Iwfreit  zu  sein  für  *lie  Miii'^i-'- 
dicnstfi-eien  ein  ökonomisch  nieübarer  Vijr> 
teil  ist. 

2.  Die  stenertochnisohe  Ixisnng.  I»** 


ans,  Uait,  unbeschadet  des  Moments  der i Steuersubjekt  ist  bei  der  W.  der  Webr^ 


Digitized  by  Google 


^'ehxigeld,  Wehrsteuer 


im 


Pflichtige  selbst,  der  wegen  Untaiiglichkdt 
rvilfr  aus  sonstigen  ürsacheii  von  tler  per- 
«Qalichen  Dienstpflicht  ganz  oder  teilweise 
befreit  ist.  Nadideni  aber  die  DienstpAichtig^ 
leit.  Zinn  Toil  wenigstens,  in  jene  Jahre 
fällt,  iu  denen  der  Befreite  noch  nicht  voll 
virtsdiaftHch  Idatuni^fiUii^  cn  mn  pflegt, 
so  sind   die  Eltern   (»Irr   seino  sonstigcti 
alinentationspflichtigea  Anverwandten  sub- 
lidilr  fOr  das  Aufkommen  der  Steuer  haft- 
ür.   Von  (ItT  AVigale  sind  regelmäßig  be- 
freit i*ersoneu,  die  notoriseli  arm  sind  oder 
eine  (Mfentlidie  Armen  un  terst  atzung  beziehen , 
Söhne,  die  unentbehrliche  Stützen  ffir  die 
Erhaltnug  ihrer  Eltern  usw.  sind.  Erwerbs- 
unfähige und  endliclt  DitMistnntaugliehe,  die 
sich  die  Dionstuntauglic  hkeit  durch  inilitär- 
dienstliche  Verrichtungen  zugezogen  haben. 
IKe  W.  ist  wahrend  der  Dauer  (1er  aktiven 
Präsenz [)tlicht  oder  Mahrond    der  ganzen 
Jiüilärdient<tzeit  insoweit  zu  entrichten,  als 
die  Dienstfreiheit  beeteht.   Finden  ffir  die 
Steuersubjekte  periodische  Uebungen  statt, 
so  beeteht  für  das  Jalir  Steuerfreiheit,  in 
eine  solche  läobenifang  zu  absol- 
rieren  war. 

Die  Steuersätze  sind  teils  feste,  teils 
veränderliche.   Zur  fixen  Abgabe  kommen 
Zuschläge,  die  sich  nach  den  individuellen 
VermögenH-  und  Einkommensverhältnissen 
des  Pliichtigen  ricliten.    Sie  schließen  sich 
entweder  direkt  an  die  bestehenden  Formen 
der  Eirwerbebestenerung  an  oder  sie  sind 
nach  einem  Kinkomnicns-  oder  Vorinögcns- 
tarif  in  eine  Jdehrzolil  von  Klassen  abgestuft, 
die  mit  dem  steigenden  Hinkommen  oder 
^'•'^n^'^;cn  wacliscn.    Wenn  <Tio  Kitern  u.sw. 
für  die  Steuer  auizukommen  iiaben,  so  wird 
nitimter  auf  die  Kindenahl  ROcksidit  ge> 
nommon.    Mani-hm.il  ist  an-  h  ein  Maxinial- 
betrag  der  Uesaiutsteuerleistuog  festgesetzt 
Der  Ertrag  der  W.  flieSt  entweder 
fihnt'  weiteres  in  die  Staatskasse  oder  er 
wird  uülitärischen  Zwecken  reserviert  Bis- 
weilen findet  eine  Teilung  statt,  indem  eine 
bestimmte  Quote  an  ilie  Staatskasse  abgeführt 
wird,  der  He»t  für  Militärausgaben  Ver- 
wendung findet  Im  letzteren  Falle  —  selbst 
Zuwendnns;:  des  vnllfn  Ertrafrs  —  darf 
man  k»Mne  wesentliche  Deckung  der  Militär- 
»nsgabcn  erwarten.   Ulufig  wurde  der  Er» 
tra^^  in  di.s.T  Krwäenng  der  Invaüdenver- 
»orKimgi  'i«-*r  Krhöhnng  des  .Militiir|jensiuus- 
fondä  oder  zur  Unterstützung  der  Witwen 
limi    Waisen    der    im    Krie^re  t^ofalh'uen 
Soldaten  usw.  zugewendet.    Auch  kann  man 
damit  Sustentitionen  hilfsbedürftiger  Familien 
8«'dchor  Mannschaften  des  liein  laiibtenstandes 
bestreiten,  die  zeitweilig  zu  militärischen 
DjeostleiBtuogeD  eiogesogen  sind. 


.  II. 

1.  Oesterreich.  Die  „Militfirtaxe"  fG.  v. 
18./VI.  I88U1  ist  Villi  allen  weeen  Nichttiinijlirli- 
keit  vom  Kriegsdienste  befreiten  sowie  vuu  den 
Personeu  za  entrichten,  die  «ihiend  ihrer 
MilitäidienatisitobBeZDaammadiaagniit  aktiven 
RiiHtiriseben  Dienstleistungen  dienBtnntan|^ch 
eeworden  sind.  Steuerfrei  bleiben  diejenifren, 
die  wegen  körperlicher  ader  irei.stiger  (le- 
brecheu  ihren  Lcbensmiteriialt  und  den  ihrer 
Anverwandten,  zu  deren  Unterhalt  sie  ver- 
pflichtet sind,  nicht  erwerben  können,  soldie, 
die  zur  Eutricbtnng  der  Steuer  nicht  das  er- 
forderliche Vermögen  oder  Einkommen  haben, 
die  in  .Armenveri*oreuntr  Aufifenummeneii.  jene, 
die  vor  dem  Jahre  lH7ö  wehrpflichtig  geworden 
sind,  die  Wehrpflichtigen  nach  §  lü  des  Wehr* 
gesetzes  nnd  endlich  dis  Lsadstonnpllkhügen 
fUr  dasjeni^re  Jahr,  in  den  sie  snr  Dieasdeistung 
heran  1,'ezo^fn  wurden.  I'ie  Steuerpflichr  er- 
streckt »ich  daher  entweder  iiuf  alle  \\ehr(lienst- 
jahre  oder  mir  auf  einen  Teil  davon.  Steuer- 
pflichtig ist  primär  der  Webrdienstbefreite, 
sabsidw  sind  ea  seine  Eltern  nnd  anterhalts- 

K flieh ti gen  .\nverwaudten  und  zwar  in  der 
;eihenfiiiL,'e  und  ko  lange,  als  sie  nach  dem 
büfL:- rli' lien  Hechte  für  den  Unterhalt  des 
Pflichtigen  zu  sorgen  haben.  Die  Militartaxe 
wird  naehdea  Vermögens-,  firwerba-  nnd  (reinen) 
EinkommensTerhältnissen  des  Steaerpflichtigea 
von  besonderen,  für  jeden  Geriehtsonirk  M- 
.stellten  Kommissionen  vernnlai^r  nnd  in  14  Steuer- 
klassen erhoben,  deren  Jahres^ätze  in  der  unter- 
sten (14.)  Klasse  mit  1  fl.  beginnen  und  bis 
lüü  fl.  in  der  hOdistea  (1.)  steigen.  Der  Ertrag 
der  MUitftruxe  fillt  znm  Ti^  einem  MiHtlr- 
fonds  zur  luvalidenversorg'nne^  nnd  zwr  Fürsorge 
für  Witwen  und  Waisen  von  tjefalleneu  oder 
infol£j^e  voll  KricL-^sereignissen  verstiirljenen 
Mobilisierten  zu,  ziiiii  Teil  flieüt  er  in  die  all- 
gemeine StaaLnka^se. 

2.  Die  iücliweix.  Dem  „MilitärpflichtersaU" 
(Q.  28./VI.  1878)  nnterliegt  jeder  im  dienst- 
pflichtijfen  Alter  stehende  Schweizer  Bürger, 
der  keinen  iiersoiilichen  Wehrdienst  leistet, 
ebenso  jeder  in  der  Schweiz  angesiedelte  A Un- 
länder, wenn  er  nicht  infolge  Staatavertraga 
davon  befrdt  ist  oder  einem  Staate  angehOrt, 
in  dem  Schweizer  Bürger  weder  zu  iiersiiulichen 
Dienstleistuntjen  noch  zu  ErsatziciMtiinireu  in 
(leld  heraiitTf-zcirtn  werden.  Von  lier  Abijabe 
sind  Arme  und  Erwerbsunfähige  sowie  sulrhe 
Personea  betreit,  die  während  des  aktiven 
Dienstes  nntanglich  geworden  sind.  Die  W. 
besteht  in  einer  jährlichen  Personalstener  vea 
6  Frcs.  nnd  einem  jährlich  nach  dem  Vermögen 
nnd  Einkommen  abtrestnften  Zuschlag.  Beide 
zusammen  dürfen  jiOOO  Frcs.  einfache  Jahres- 
stener  nicht  hbersebreitea.  Fttr  den  ZoscUag 
werden  von  je  1000  Fres.  rehieii  YemOffem 
l.öO  Frcs.  nnd  für  j>'.  1()0  Frcs.  reinen  Ein- 
kommens gleiclifails  l.fK)  Frcs.  in  .Ansatz  ge- 
braclit  lii  iiic  Vcriiiiiiren  bis  Ui('A)  Frcs.  bleiben 
auLcr  Bereclinuni^,  und  ebenso  werden  vom  Ein- 
kommen GüL)  Frcs.  in  .Abzuer  gebracht.  Die 
Eltern  sind  fttr  ihre  minderjährigen  nnd  die 
mit  ihnen  die  Haiishaltnnjr  teilenden  jfroß- 
jilhrigen  Snhne  baftbar  I'ii'  ll.ilfte  des  Ver- 
mögens der  Eltern  (ev.  der  (iroUeltemi  wird  im 
y^iUtnis  sur  Zahl  der  Kinder  (st.  der  Bnksl» 
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in  AnmslilajEi:  cebradit.    Vom.  82.t44.  Jahre  [ 

iiaben  die  PflirTiticrf n  nur  ilie  Ifälft«  der  Jahres- ! 
Steuer  /n  t'ntri(  lit«'ii.    Für  .lalirirancre.  in  denen 
der  irniütMf  Teil  lier  'I"rn|>|icn  <!iirt  h  nktiven 
Dienst  in  aoUerordentlicher  W  ei»e  in  Anspruch  i 
gewilillBmiiit,  kann  die  Auflohe  auf  das  Doppelte 
erhöht  werden     Der  Ertrag  tlieUr  teils  den 
Kautonen  nnd  teils  dem  Bnnd  zu.   Die  Bundes* 
versaniiiiluii;.''  tie-tinnnt  dann  die  Quote,  die  der' 
Bnndeskasüe  zuktinniit  nnd  welche  zur  £rhühuug 
des  MilitÄrpensionsfond»  Tenrendet  werden  miU. 
Ertrag:  3,481  MUl.  Free. 

S.  Prankreleh»  Der  franzOsisdten  W.  (G0-. 
V.  lf>  VII.  1889,  26  ;Vri.  I8y3nnd  14.  IV.  \Sm 
sind  iille  Personen  unterworfen,  die  infolge  von  ! 
rntii\iL'^li<  hkcit,  Zurtickstelhinp,  Versetzung  zur  ' 
Ersatzreserve,  Stellung  2ur  Disposition,  Dispeu- 
aatiou  niw.  eine  vollständige  oder  tdlweise  Be- 
freiung Tom  «JttiTeD  Militärdienste  genielien. 
Von  der  MilitHrtaxe  sind  befreit  die  infolge 
von  lüenstlicluii  HAU<Iliiiii:en  nntati::lirh  di-- 
wurdenen,  die  nütori!u:b  Armen,  die  als  unent- 
behrliche Stützen  ihrer  Familien  entlassenen 
EnUUirer  nsw.  Die  Steuer  beeteht  ans  einer 
fixen  Abgabe  von  jährlich  6  Frak,  ani  einer 
proportionalen  Abpahc  in  drrifncher  Höhe  des 
Prinzipal«  der  Pfrsonal-  lunl  Mobiliarstener  de« 
Zt'Ur-iten.  aus  H  Zii-<  hlau-(  fiiliiiie!-  fiir  Vt  ntii- 
lagung)«-  und  Erhebnngskosteu  und  aust  ö  Zu- 
schlagscentiniee  fSr  RficketSnde  nnd  Au^4lalle. 
Wenn  ein  Asrendent  für  mehrere  Söhne  die 
W.  zu  entrichten  hat,  wird  er  nur  einfach  mit 
der  ff^ten  Aliirube  wn  ts  Vti<.  liela^^ti-t.  Hat 
der  .'^leiierpllichtige  noih  Ameudenten  ersteu 
Gr.ide«',  so  wird  tue  proportionale  Abgabe  noch 
nn  den  Betraf  Termehrt,  den  man  erUUt,  wenn 
man  das  Dremwhe  des  Prinii|wls  iter  Personal- 
und  Mübiliarsieuerde« jenigen  «einer  Aszendenten, 
der  diu  höchste  Steuer  zahlt,  durch  die  Zahl 
der  lebenden  oder  der  mit  Hinterlassung  von 
NacbkomnenecbaftTemtorbeueu  Kinder  dividiert. 
Die  MilitSrtaxe  ist  fhr  3  Jahre,  beginnend  mit 
dem  1/1.,  zu  entrichten.  Der  Steuerpflichtige, 
der  in  einem  Jahre  hei  der  aktiven  Armee  eine 
Dienst leistinig  absolviert,  ist  für  dieses  Jahr 
von  der  W  .  befreit.  I>ie  Ascendenten  sind  für 
die  Steuer|»flichtigen  haftbar.  Der  Ertrag  der 
MilitSrtaxe  ist  fkr  keinen  besonderen  2veck 
bestimmt,  er  illefit  rielmehr  in  die  Staatskasse. 
Ertrag  18RÖ:  2.928  Mill.  Frcn. 

4,  Kurze  Zeit.  IWIK— 1871.  hnben  Militär-: 
taxen  auch  in  Ba.vern  (0  v  j?H  1\  .  18ri8)  und 
in  W  U  r  1 1  e  m  b  e  r  g  (G.  v.  10.,  Ul.  Ib^}  existiert.  ' 
Im  Deutschen  Reiche  wnrde  1881  der  Ver- 
buch einer  W.  gemacht.    Die  Stencr  sollte  aus 
einer  fixen  Anlage  von  4  M.  nnd  einem  nach 
dem   Kinki  niineu    ah<;.-.stii!ten  ZuscLlni^'-    m-  | 
samniengesetzt  sein,   üei  hinkommen  vo»  lÜÜO 
bis  6Q00  M.  sollte  die.'^er  von  10—148  M.  nnd 
bei  solchen  von  60UO— 7Ü0Q  M.  auf  210  M 
steigen  nnd  darttber  hinans  ftbr  jede  weiteren 
KMjO  J(   :U)  M   Steuer  mehr  betracen.  Dieser 
Entwurf  ü>t  aber  nicht  zum  Uesetze  erhoben 
worden. 

UterntvrS  Watmer.  .s,hr„,i^rf!,  III,  1,  S.  4SI. 
—  Mareinowlct,  IHe  Wthrtteutr  im  DeuUehtn.  I 
Rtith,  188t .  —  nolkn,  Die  Vttkrttfwr,  Ekre] 

.   und  Ltitt  in  drr    Vt,tki'niit.-ch<iil,  VolktwirtfiK. 
AM/tiitZe,  HiiS^.  —   AcMIHUNN,  Jjit    H't  hieleui  r,  i 

Schutu'  Fimutwckir,  Sd,  JV,  Ü.  Ju».  —  Jh»r*l 


t*»rfft  Di«  WtknUusr,  Z.  f.  Shtau».,  MiM.  — 

St^ottf  Dir  frttUiütiteht  \V<  hi  fifurr,  Jrnu  iaSLi. 

—  Saur,  Di*  diuUch^  \\%hrl>UurrJrtigt-  m,  Z»- 
mmmmhanff'-  mit  der  it'urn  MtliUirnirl-nf  If'ys. 

—  £hebtrrgf  Finatuwijwnrrhufi,  Auß,,  Lnp- 
Mif  im.  S.  SSr.  —  Vmelbr^  Art,  .ITälr- 
Hwtf*,  M.  d.  St„  »,  Avß,,  Bd,  VI/,  ü.  nsfjf. 

—  fisdiMSMk,    Afi.   „MitttSrUtj^- .  n,0t4ri. 

HLW.B.,  Bd.  II  J,  S.  780—:  - 

Majr  utH  Urckrl. 
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W. Verkehrs.  11.  l>ie  W. Steuer,  i.  We^en 
uudBeurteilungderW.steuer.  2.  DieSteuerformea, 
riie  Prodoktioas-  oder  Fabrikatstener.  ü.  l*m 
Trausport-  oder  Zirkulattonssteaem.  4.  Die 
Handelssteuern.  III.  (;  <■•  >  t  z  g  e  b  u  n  g. 
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reich.  4.  Andere  Staaten. 

I«  1f.  und  W.bau. 

1.  TechalidMS»  Der  W.  ist  ein  Girunfs- 

pro^lokt  ans  dem  Safte  der  W.tranbe.  den 

Fiilchten  der  Bebe  des  W. Stockes.  Da*  best« 
Gewiichrt  liefert  die  Edelrebe  (Vitis  viuifera-  der 
Alten  Welt.  Andere  Arten  kommen  in  Amerika 
vor,  wie  die  Vitis  riparia,  cordifolia,  aestiraluv 
IsbmscA  usw.  IMe  gfeographisehe  Verhrritany 
der  Kdf'Irebe.  von  der  mehr  als  läÜO  Vari«-- 
tatt-n  kultiviert  werden,  reicht  vom  ."Kl*  »üd» 
iiiher  JIt»ii(-  Iiis  /niii  .'p"J"  ii.'rilli'hri  Breite. 
I>eu  nürdhcli.Hten  W  bau  hat  l><.>»i-it  m  Foaea. 

Da  beim  Keifen  der  Tiiiüijen  der  Zuckerge» 
halt  an-,  der  Sftnregebalt  abnimmt,  »o  liU»t  man 
die  Tranben  am  iJtoeke  edelfanl  werden.  Di« 
Beeren  oder  Trauben  werden  nach  de/  Kri  te 
(W.lese.  Herbsten)  durch  Pressen  oder  keltern 
zenjueLscht  und  daran«  wird  ihr  Saft  oder  ..llnsf 
gewonnen.  Der  Uv»i  wird  dann  in  GftntBc  ge> 
bracht,  bei  der  Berdum^  Ten  Rot-W.  mfiiae» 
die  Schalen  mit  vergären,  da  nur  sie  den  Farb- 
stoff ejitlialten.  Die  Gärung  gc-whiehl  in  Fäs^m 
oder  Kuf»-n  und  zw  ar  freiwillig  ohne  Zusatz  von 
Hefe.  I>ti  t^areiide  Most  heiUt  Sauser  oder 
Federweii;.  l'urch  den  Prozeü  der  <>jlnin9 
fällt  der  Zucker  in  Alkohol  nnd  Kohlenstäure, 
anch  entstehen  (ilyzerin,  BenisteinMure  und 
iKai'iuetbildende  Substan/.en.  Bei  der  folirroden 
Na>:li||4iruug  veredelt  sich  der  W.  fort  und  fort 
und  ist  daher  die  Kellerbehandlung  iAn»baa, 
Kellerban}  von  grfititer  Bedentnnfc.  Dcnbcet« 
W.  erhSit  man  dnrcb  die  Analeae  der  hettoi 
Beerrn  nnd  Traiihtn  '  Anwiese  t»ler  Ausbruch 
Anch  le^'i  man  di-  trepflutktcu  Traubeu  in  dw 
Sonne  (^tn^ll-\\"  .  >ekt  , 

Trüben  oder  iani^^ain  klärenden  jungen  W, 
sncht  man  durch  Beigabe  von  Hau^enblsMB  n 
schönen.  ..Verschneiden"  der  W.  i.«t  die  MiK-hnng 
von  verschiedenen  Sorten  im  Intere.«»«  de^  G«- 
schmacke*«.  ..miC  W.  Li.|U'iir-\V  i-t  ein  g«- 
werblirhr-.  Produkt,  das  aus  der  Beimi«ch«inf 
von  Zu  krr  und  Sprit  zun»  Natnr>W.  gewaaim 
wird.  .,Kaa8t>W."  dagegen  ntfuit  ima  «in 
weinartiges  GetrRnk,  das  ans  getvoekaetM  W  • 
beeren.  Trestern,  Hefen  oder  snni^tigen  kOlMl* 
liehen  lugreUieuzien  hergestellt  ist. 

&  «etchlchtllcbM.  Die  Heimat  4« 
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weist  nazweifeihaft  auf  A»ien  hin  Qud  zwar 
bOdlft  wahrscheinlich  auf  die  Anlande  dea  Kau- 
kun«,  wo  sie  heot«  noch  in  fp'^liter  Ueppi^keit 
wild  wächi^t.  Aach  die  Sa^e  deutet  auf  ihren 
iisintijc  hen  1  rs]irnug,  wie  die  Erziililnn<;iii  vnn 
Muah  uiid  Bacchus  dartan.  Ntitli  hiebt- 
liehen  Nachrichten  wetteifern  die  Chinesen  mit 
den  Phöaiiiem  mn  den  Rnhm,  da«  erst«  wein- 
bauend«  Volk  tu  selii.  Sicher  wtirde  in  Chinn 
die  Er!)'^  sc  lmn  um»  Jahr  2000  v.  dir.  ;,'t'i)fl.'ijt. 
lX>ch  hat  man  den  W.bau  ums  ö.  Jahrh.  v.  Chr. 
trfinzlich  ansgerottet.  Dagegen  haben  sich  die 
phünisier  am  die  Verbreitons  des  W.b»nee 
groBe  Verdienate  erworben.  Sie  bradtten  ihn 
auf  ihten  Ilaiulplszilgeu  na<-li  dem  westlidifn 
Mitteliiuerbccktu,  zu  den  Iuf>c]u  deä  Archipels, 
nach  Chio3,  Mitylene  und  Teiiedos.  Ihr  Tochier- 
Tolic.  die  Kartbaxer.  war  bereits  ia  der  Bereitong 
des  Av«brQdis*W.  Bewandert,  woranii  sich  ent- 
nehmen l&Ct,  daß  «las  illttste  Kiiltnrvulk  des 
Welthandels,  die  i'hüüizier.  mit  der  W.iudustrie, 
(i."r  W  vt  rst'hneidung  und  W.rerbe*sierung  schon 
rertrant  war.  Nach  Uerodot  und  Theophrast 
hatte  Aegypten  im  Altertnnie  eine  bedeutende 
W.knUur,  wo  sie  heute  längst  verschwunden 
ist.  und  da«  (ileiche  berichtet  Strabo  von  der 
Bcrbt-ici  utnl  von»  arsiiiniti^clieu  Noiuuh  Iiu 
alten  Persicn  war  der  Königs- W.  von  Cbalvbuu 
hiichberOhnit,  und  edle  Sorten  erzengten  Bak- 
trinnn,  AriaiKi,  Hyrkaiiiii  und  MnrLMima  Auch 
im  alten  Indien  diirtt»:  der  W  Iniu  bikiuiiit  gc- 
we>»n  *fu\ 

Der  W.bau  iu  Europa  begann  auf  den 
griechiiichen  Inseln,  von  wo  er  nach  dem  Fest- 
laude  gebracht  wurde.  Auf  italischem  Boden 
wurde  zner«t  W.  in  Campauieu  (daher  „Oeuo- 
trien^  •;>'liant.  l  uto  di  r  At-lierc  war  den  Römern 
ein  Lehrer  der  W.kuitur.  Das  Jaiir  131  v.  Chr. 
wiirde  lange  Zeit  als  ein  besonders  gutes  W'.- 
Mjir  gepriesen.  Dnrch  die  Etfmer  gelangte  die 
Kebe  nach  Gallien,  wo  die  Cöte  d'Or  fBoweanx) 
Hilter  .\urr-li.in  und  den  Antoninen  eine  bekaiuite 
W.bau  treiUeude  ütgeud  war.  Kaiser  Kurl  der 
GfoBe  legte  die  engten  W.gUrten  iu  Burgund 
an,  und  frajuteiacbe  Kriegslente  und  Pilger 
braefaten  bei  ihrer  Hefbkehr  aus  den  Iforgen- 
lande  die  orientalischen  Reben  nach  Frankreich. 
Der  spanische  W.bau  geht  auf  die  Zeiten  der 
Phokäer  zurück.  Nach  Plinins  führten  die 
Bfioer  spanischan  W.  in  Italien  ein.  Im 
16.  Jabrh.  Tenetzte  der  dentsehe  W.baner  Peter 
Siuiini  rlieini'^rht^  liehen  nnrh  Malaga,  die  beute 
deu  edeli^ieu  spanischen  V\ .  liefern.  Auch  die 
portugiesischen  W.  und  diejenigen  der  atlan- 
tiscbeo  Inseln  hatten  frtthceitig  einen  grölten 
Ruf.  Heinrleh  der  Seefehrer  verpHanste  1421 
ItebstScke  aus  Kreta  nach  Madeira,  uud  die 
Kanariensekte  stammen  von  Reben,  die  Karl  V. 
Tom  iJlifin  ^Tindte. 

I)er  W.bau  in  Deutschland  begann  280 
V.  Ohr.  am  Rhein,  wohin  er  durch  gallische 
and  spanische  Legionen  verpflauzt  wurde  I*i<' 
W.kultnr  in  der  Moselgegend,  die  maa  zu 
Oallit-n  rertinf'te,  i>t  alter  und  war  im  H.  Jahrh. 
Y.  Chr.  hchon  betriichtlicb.  Der  .^nbau  der  Rebe 
verbreitete  sich  unter  den  Karolingern  und  den 
Uohenstanfen  »ehr  weit  tiafh  Nnrden  bis  iu  die 
preuüischeu  Marken  und  iiarli  Lutanen.  Die 
.'»nliit;*-  iler  li>  riihint<>ten  \N  lir  rge  dcM  Rhein- 
igoes  lällt  ins  *J.  uud  10.  Jahrh.  Der  fränkische 
w.b«i  loU  745  durch  den  Hertog  Prianos  und 


die  heilige  Adelheid  begründet  worden  sein. 
Im  30jährigen  Kriege  wurde  das  Kulturgehiet 
des  W.  bedeutend  eingeschrlUikt.  In  Oester- 
reich ist  die  W.ktntnr  ebenso  alt  wie  in 
Deut.i^ehland.  I'ie  Tirider  W.  v<in  Glanig  nnd 
Leitacb  werden  schon  vuu  V'eigil  als  Lieblings* 
getrünk  des  Kaisers  Angnstns  besungen.  Der 
btthmische  W.bau  reicht  bis  ins  12.  Jahrb.  sn- 
rBck.  Ungarn  wurde  durch  Kluser  Prohus  mit 
W  Ätöekeu  versehen,  und  König  Bela  IV.  jiflan/.te 
i.  J.  1244  W.Stöcke  ati»  Morea  im  Theiligebiele 
an.  Neuen  Aufschwung  empfing  die  ungarische 
W.knltur  durch  die  ifeldzilge  KOnig  Ludwigs 
▼on  Ungarn  geilen  Ttalien.  Da«  herQbmte 
Tokayergebiet  trieb  srhrin  im  l.'i  Jalirli.  W.- 
kuitur, doch  stammt  sein  Weltruf  erst  aus  dem 
17.  Jahrb.,  als  man  den  Auabnich  nubemten 
lernte. 

In  Afrika  wurde  der  W.  am  Kap  der 

Hüten  Hoffnung  168.'>  durch  ausgewandert© 
HuyenoUen  gezogen.  Der  holländische  Gouver- 
neur van  Ribbek  hat  sich  besonders  um  die 
W.kiütQr  verdient  gemacht.  Die  Normannen 
fanden  bereits  i.  J.  ItiOO  an  der  amerikanischen 
Kliste  reife  W.traubcn  amerikanischer  Rebarten 
im  Walde  wild  wach.<iend  nnd  nannten  danach 
die  neu'-ntdet kfe  Küsti'  „W.land".  In  Nord- 
amerika wird  indeiiseu  die  W.rebe  erst  etwa 
seit  einem  halben  Jahrhundert  no4  zwar  yot- 
nrdinilieli  dunh  denische  Ansiedler  kultiviert. 
Uas  gesi  hatzteste  Getränk  liefert  die  blaue  Ka- 
tawba,  di^  teils  /ii  ><tillen,  tcUs  sn  moussierenden 
W.  verarbeitet  wird. 

8.  Statistik  d«fl  W.lMraes  und  des 
W.vpriiphrs.  Itn  W.l>au  ülK^rrairt  <li<"'  rtiro- 
päisehc  Produktion  an  31eage  uud  Gate  dio 
Erzeugniaae  der  flbrigen  Weltteile.  Oer  An- 
t.'il.  (Ion  .!i(>  W.kuitur  an  der  hübanti  ti 
UodeuÜäche  hat,  ii>t  ia  den  7  wichtigst  eu 
W.I>aulfl&derQ  folgender: 

»„  der  Boden- 


Italien 

Frankreich 

Spanien 

Ungarn 
Oesterreich 
Portugal 
Deutschland 


W.bau  fläche 
in  lOOÜ  ha 

3430 
1837 
1650 

365 

sto 

200 
120 


dache 

6,30 
4.90 
a,8o 

1.30 

ü,0O 

3.20 


Die  W.emte  ergab  folgenden  Mengenertrag 
(ia  HilL  hl). 

18Ö4      18!»7      1900  VMi 

Italien           ^4fS°<^    25,758    26.500  34,000 

Frankreich      39,05a    32.350    ^J-iS^  35.4oa 

Spanien         S4i00o    18,900    2^.500  15.000 

Lngarn             <»095      1,200      ',950  2,100 

Oesterreich        4,000      1.800     3,200  4,700 

Portugal           1,500      2,500      6,300  3,50* 

Deutschland      5»ooo     2,100     3,600  1,900 

Algier             3,64»     4,367      5.444  5,973 

Tunis              o.t7S      nooo      0,2^0  0.250 

In  den  oben  erwähnten  7  Landern  betrug 
der  durch.schuittliche  Produktionswert  per  bl 
in  Italien            so,oo  M. 
„  Frankreich  16,00 
„  Spanien             17,00  „ 
Ungarn             24,00  „ 


„  Oesterreich 
„  Portugal 
„  DentsdUand 


'  2,bo 

2o,oo 
56,80  „ 
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Im  Deutschen  Kelche  betrug  die 

Einfuhr  von  NV.  lOOr.  in  Fl^sorn 77,319 MHI. 
Stück  und  repräsentiert  einen  Wert  von 
3^jm  IfilL  ML  hifirroD  entfUIen  an  Fafi- 

Mül.  .Stück    Mill.  M. 
Frankreicli  34-857  «8,522 

Griechenland  3,29»  0,863 

Italien  3,^4  >.«t3 

Oesterreicb-Ungani  5,938  3.647 
Portugal  t,tS2  2,162 

Spanien  19,93'  9,031 

Türkei  4>i38 
Die  Einfuhr  an  Flaschen- W.  betrag  0,714 
MUl.  Stück  und  1,113  Mill.  )L  an  Wert. 

Dazu  kommt  noch  an  Sohanm-W.  eine 
Etnftthr  mit  2,578  Hill.  Stfiek  und  einem 
Worte  von  5,621  Mill.  M.,  ao  «elcfaer  Frank* 
reich  allein  teil  hat. 

Damgegenüber  belSuft  »ch  die  Anaf  uhr 
auf  13,739  Mill.  Stnck  Faß-W.  im  Wrrtp 
▼OB  10,102  ilül.  auf  8,807  Mül.  Stück 
Flaacfaen-W.  im  Werte  von  11^24  MilL  M. 
Die  verschiMenen  St aatea  nehmen  TOD  dieaen 
AudfuhrmcDgcQ  auf: 

Fafl-W.  Flaseben-W. 

Hill.  Mill.  Mill  Mill. 

Stack  M.  Stück  H. 

Beliiien           2,057  1,34)9  — 

Kiigiand         3,617  'i9t>  h**7  M75 

Niederlande    0^93^  0,675  'i^* 

Bafiliind        0,519  0,633       —  — 

Schweiz         2,136  1,633       —  — 

Ver.  Staaten    3.4 i'»  2.193  2,492  3,364 

Oest.-Uugaru     —  —  0,361  0,570 

Der  Wert  der  W.einfuhr  betragt  in 
Frankreich  3tM)  Mill.  M..  derjenige  der  W.- 
auaf  Uhr  daaelbst  22U  Mill.  I*r.,  die  Au&fuhr 
stellt  als  Wert  dar  in  Italien  68  Mill.  Fr., 
in  Spanien  140  Mill.  R,  in  Portugal  12  Mill.  MK. 
usw.  Die  £infuhr  von  W.  uach  Oesterreich 
beaffeii  sich  auf  33  Mill.  Er. 

II.  Die  W.Steuer. 

1  Weeennnd  Beurteilung  der  W.gteuer. 

Die  W.£itouer  ist  eine  Iiuk  i-'«  ViTbrauchsab- 
gäbe  vom  W.  Sie  zählt  daher  zu  den  Auf- 
irandsteuern  und  zwar  unter  ihnen  m  den 

Oetränkesteuern.  Zur  Ergänzuni:  <lcr  inneren 
Verbauchsabgabe  werden  von  dem  vom  Aus- 
land eingefflhrten,  zum  inlindischen  Ver- 
brauch bestimnUrn  '\\'.  W.zölle  erli'I'on. 
Der  W.  und  sein  (iemiß  deuten  auf  eine 
ge8teig(>rte  Leistungsfähigkeit  hin.  Daher 
kann  rv  .t!«  ein  hraii<'hl).U'  >  nVijr'kt  fHr  ••'ini' 
innere  Auf  waudateuer  um  so  nielu*  bezeichnet 
werden,  insofern  er  in  der  Hauptsache  dn 
Artikel  dci  Luxiiskonsiiintion  ist.  Nur  iu 
wenigen  (iegeudcu  ist  der  W.  da.s  gewöhn- 
liche OetrSnk  breiterer  Schichten  der  Be- 
völkerung, wie  in  f^nüMrn,  Tirol.  Frankreich 
usw.  Al»i'r  auch  hu  r  wird  er  immer  mehr 
durch  andere  alkoholartige  Getränke,  nament- 
lich durch  das  fiier,  vcrdrftngt  Schwieriger 


als  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  W. 

ein  Steuer]" iliti.sch  ija.s>ende.>  «"»lij.-kt  filr  die 
Verbniucliöl»ei>t*juernn^'  i>t .  enscheml  dite 
stellertechnische  L<">suiig  d>-.s  ProUean.  Am 
leichtesten  ist  hier  die  Einfuhr  an«;  df'm 
Auslande  nach  dem  Inlande  zn  erreichen, 
da  dies  hinlänglich  sicher  durch  GrenzzOlle 
geschehen  kann.  Dagegen  ist  eine  ."niC'-rst 
verwickelte  Steuertechnik  erfordei  lidi,  »  cuu 
man  die  innere  Produktion  oder  den  inneren 
Konsum  treffen  will,  Namentlicii  bietet  die 
Abstufung  des  AusmaBes  der  Stoner  nach 
Wert  und  Güte  ungemeine  Schwierig^keiten. 

Der  Steuerformen  für  die  (innere)  W.- 
steuer  sind  drei :  die  Produktions-, 
flie  Transport-  und  die  IIandelä> 
steuern.  Deu  Uuzuläuglichkeitea  der 
einxelnen  Stenerarten  hat  man  mitunter  duich 
eine  Verl  >i  1 1  >  I  u  ng  der  verschiedeneoErfaebuUigi^ 
formen  zu  begegnen  gesucht. 

8.  DI«  Steverfonttra.  IHe  Proiak« 
tions  oder  FubHkat»(tener.  Sie  kann 
eine  doppelte  Form  anoehmea;  aie  ist  ent- 
weder 

1.  Flächensteuer  nach  'Im  FI.I  hen- 
raum  (Areal)  des  Reblandes,  ihre  Vorzüge 
sind  die  Eiafaeliheit,  Mehte  üebervacbmig 

und  der  Umstand,  daß  sie  die  W.Vie.-eitung 
und  den  W.verkehr  von  jeder  beschränken- 
den Beaufeichtigung  und  allen  Usttgcn 
Schranken  befreit,  D:igegen  vermag  sie  nicht 
die  Versc^hicilenheit  zu  berücksichtigen,  die 
gerarle  beim  W.bau  au.s  der  Verschiedenheit 
der  n-idengüte,  der  Lage  usw.  ent-prif.j-p'L 
Denn  kein  landwirtschaftliches  Produkt  t»i 
in  dem  JlaBe  in  seinem  Ertrape  von 
WitteningsverliÄltnissen  abhängiir  und  nach 
Jahrgängen  au  Quantität  und  t^ualiiät  ver> 
.schieden  wie  der  W.  Fenier  muß  die  Ab- 
gabe zu  einer  Zeit  entrichtet  wenlen.  wo 
der  W.bauer  den  zu  erwartenden  Erlös  «eioer 
Ernte  gar  nicht  Überblicken  kann.  Aoeh 
ist  die  Ueberwälzung  der  Flächei  Steuer  von 
diesem  auf  den  schließlichen  Konsumenten 
schwierig  und  unsicher,  wie  auch  die  Röok- 
Vergütungen  der  Abgabe  liei  der  Ausfuhr 
von  gebautem  W\  oder  Most  schwierig  sin<l. 
Neben  der  Grundsteuer  erholen,  bringt  di» 
FJ&chensteuer  die  Nachteile  der  Dofjieibe- 
stenerang  mit  sidi.  Oder  sie  ist 

2.  Fabrikats-  o<ltr  K  ■  '  t r  - 1  i,  -  : 
nach  dem  Mostextrage.  öte  tnffl  da»  £r- 
zengpts  des  W.banes  nach  Qoaolitit  vaA 
\tiiali(at  des  E^z•■M■rnis^e^»  mit  abgestuften 
Steuersätzen,  die  auf  einer  Klassitikation  der 
W.berge  b«rahen.  Die  Veranlagung  ^i«iiiht 
auf  Selbstangal-.>n  der  Pfliditiu-t  n.  .ii  iurv-h 
Aufnahmen  der  Steuerbehörde  zu  kootrol- 
lieren  sind.  Abzüge  werden  für  Hefe, 
TrülcW.  und  andere  Abgänge  zugelasi^f^ 
/lliein  die  Abstufung  der  Steuef«itae  «ins 
stets  nur  unvollkommen  derOpalitit  folgen 
und  der  Diffeienziemng  dea  Evtrag«*  nach 
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JahiigaDg  uimI  EenerbftQ  Rechnung  tragen 
können.  Die  Yoraiisentrichtung  clor  Steuer 
vor  erfolgtem  Absätze  hat  mancberlei  Miß- 
üdies,  madit  die  GewShning  von  NacbUsaen 
in  sciüechtcii  Jalinm  nofwctulig  uii<l  erheischt 
lange  ZahluQgsfnsten  bei  langsamem  oder 
nogenagendem  Verkatit  Die  lUnrflcstotener 
ist  daher  finanzpolitisch  mangelhaft  wegen 
der  Schwankungen  des  Herbstes  und  des 
Wjbeataee. 

3.  Die  Transport-  oder  Zirknlations- 
itonem.  Sie  treten  in  einer  dreifachen  form 
auf.  n&nlidi  als 

1.  Versandsteuer.  Diese  knfipft  an 
die  Vesendung  von  W.  oder  Most  an  und 
setzt  detaillierte  Angaben  bei  Absendung 
voraus  (Menge  und  Gattung  des  W.,  Zahl 
und  Zeichen  der  Behältnisse,  Angabe  der 
Pereon  des  Absenders,  des  Frachtführers, 
dos  Empfäugei-s,  de.s  Bestiiiimunfi^ortes  usw.). 
Auf  Grund  dieser  Angaben  wird  die  Steuer 
to«chnet  lind  eriioben.  IHe  Versendung 
vnti  \y.  i-it  mir  auf  Grund  eines  ßeglaubigun^s- 
und  Begleitscheins  als  Legitimationspapier 
sulSssig. 

2.  Sittlagesteuer.  Diese  ist  zu  ent- 
richten, wenn  der  W.  in  einen  Keller  oder 
J^Mjiraum  eingebracht  wird.  Der  einzu- 
lagernde W.  ist  vom  Empfänger  vor  der 
Einlagerung  zu  deklarieren.  Die  Anmeldung 
der  Abscndnng  durch  den  Versender  bildet 
dabei  die  Kontrolle.  Daher  ist  der  Begleit- 
schein beizugeben  und  bei  der  EiaJagerung 
der  Steuerbehörde  auszuhändigen. 

Versand-  und  Eiulagesteuer  werden  meist 
kombiniert.  Beidf  Formen  der  W.sti^ner  ge- 
statten eine  volistäridigere  Erfassung  des 
W.kon8ums  und  eine  annähert)  i««  Herück- 
siclitigung  der  Qualität  nach  dem  Faktura- 
wert. Sie  verursachen  aber  andererseits  eine 
eriieblidie  Belästigung  der  W.versender  und 
W.einleger  infolgt^  d.  r  detaillierten  Deklara- 
tionen und  eine  sehr  sorgfältige  und  kost- 
spielige Kontrolle. 

?>.  Ein  g-angs-  O'li'!'  Torstouor.  Sie 
verzichtest  auf  die  Vi.llsiäniligk.nt  und  Ali- 
gemeinlieit  der  Stetier  und  beschränkt  sich 
auf  die  Besteuerung  desjenigen  "\V„  dor  in 
Städte  oder  geschlossene  Orte  ciiiLrcKrarhi 
wird.    Bei  Städten  in  weinbautr-  il.>>iiiieu 
<T*»^r»>nden  ist  außerdem  noch  t  iiir  Keller- 
korit rolle  der  Produzenten  erfordt-ilicii.  um 
die  innerhalb  der  Stadt  vorbrauchteu  Mengen 
mit    Ausschluß  des  steuerfreien  Absatzes 
nach   «iußen  zu  treffen.    Die  Veranlagung 
der  Steuer  erfolgt  bei  der  Einbringung  in 
die  .Stadt  und  wiitl  an  dm  stJldtischen  Auf- 
schlagstellen, am  „Tore  der  Stadt"  erhoben. 
Die  Eingangssteuer  erscheint  pa.ssondor  für 
die  Diirchsetzuug  von  kommunalen  Bestoue- 
ruagszwockou  als  für  die  Erhebung  von 
Stafttaauflagen. 

WtfttflfiNnh  dw  Vtflkmlrtwbiilt  II.  An«.  Bd.  II, 


4.  Die  Handeissteuem.   Sie  kommen 

iti  Betracht  als: 

1.  Abgabe  vom  Klein  vor  kauf 
oder  Schanksteuer.  Als  solche  tri f ft  sie 
den  Absatz  im  kleinen  beim  Wirte  oder 
Kleinverschleißer  (Debitantcn).  Bei  Beginn 
des  Geschäftes  ist  Anzeige  zu  ei-statten  und 
von  der  Steuerbehörde  der  Vorrat  an  W. 
aufzunehmen.  Der  Steuerpflichtige  hat  Ober 
seine  W.einlagen,  seiuo  steuerfreien  W.- 
verkäufe  im  großen  (Achsverkäufe),  über 
seine  Ab^nge  an  Hefe  und  Trflb-\V.  und 
sonstige  verluBt»  Buch  zu  führen.  Die 
Steuererhehung  schließt  sich  an  den  Aus- 
schank au  (Ohm^d,  Umgeld)  und  wird  in 
Prozent  der  EleinTerkaufspreise  bemessen. 
Peri<Mlisc)ie  Tvontri illen  und  Revisionen  der 
Vorräte  imd  der  Verkaufspreise  sichern  den 
Stenereingang.  AnchdiewItransportemltsseQ 
fortwalueiid  liliorwarht  werden.  Die  T;ni- 
ständlichkeiten  dieses  Verfahrens  verein- 
fachen sich  durch  die  Yereinharong  von 
Durchsch  iiittssf  ouprsuni  mon  ( Pauschal  en)oder 
durch  AbünduQgen  (Abonnements)  an  Stelle 
doer  MebnsaU  von  EinzelleiBtunflen.  Hier 
müssen  dann  die  W.transporte  der  Wirte 
überwacht  uud  die  W.einlagen  und  W.ver- 
Sendungen  der  Wirte  im  grofien  durch 
Führung  besonderer  Konten  kontrolliert 
werden.  Wenn  auch  die  Hauplvorzüge  der 
Abgabe  vom  Kleinverkauf  ihre  ESfitiigUch- 
keit  und  die  i^leiritniäßlp.'  Bisteuornnp:  des 
W.geiuiÄüeü  bind,  so  wiid  dei-  ^^'.vorbIaucll 
doch  einseitig  getmffen,  da  die  an  sich 
leistuii^;ftfrdii-rcren  W.einiafjen  der  PrtTAtleute 
zum  Konsum  steuerfrei  bleiben. 

2.  Lizenzen  vom  KleinversdileiB^  er. 

auch  vom  HinfShandnl  mit  W.  Yg/L  hieraa 
Art.  „Lizenzen"  oben  S.  418  fg. 

j  III.  Oesetzurebiiuff. 

1.  DeatseUand.   Diu  Besteuerung  des  W. 
durch  innere  Verbrauchsanflageu  ist  der  einzel- 
i  staatlichen  Gesetsgebnng  Überlassen.  Doch  darf 
'  nach  dem  Zollvereins  vertrage  v.  8./VII.  1867  die 
Stuat.«steuer  nicht  melir  als  n  TIr.  von  der  Ohm, 
id.  h.  ca.  11  M.  vom  hl  bei  ihrer  Veraulagofig 
I  nach  dem  Werte,  nnd  nicht  mehr  als  2  Tlr. 
'      ,  Gr.  oder  ca.  6  M.  vom  hl  bei  Veran- 
liii,'ung  ohne  Stteksicht  auf  den  Wert  betragen. 
Die  Oemeiudesteuern  dUrfen  20<^/o  der  Staata- 
I  »teupr  nicht  tlberMt^isren.   Die  vormaligen  W.- 
ste-ucrn  in  I'rfiilJfn  ilH(;.")i  und  Bayern  (1831) 
sind  beseitiift.    Eine  einheitliche,  innere  W.- 
besteuerung  für  das  ganze  Reiehagebiet  wurde 
'  1893  V.III  (It.T  Reirhsr.'L'iiTunEf  vorgeschlagen. 
Sie  Sülite  auf  eint.'r  L'mlaufjisteuor  mit  Abstufung 
der  Sätze  nm  Ii  «i<  ni  Werte  lieruhen,  wurde  aber 
als  audurchtUhrbar  tirkantit  uud  vom  Reichstag 
abgelehnt.    Der  W. zoll  beträgt  für  100  kg  in 
FiBMm  24  and  20  M.,  bei  einem  W^raiitg^att 
von  14—90%  90  M.,  bei  einem  solehen  von 
Uber  20",,  \m  M.,  roter  Vewchnitt-W,  15  M., 
W.  zur  Kognakbereitung  10  IL  und  sonstiger 
FlMehoi-IV:  48  M.  Erlzag  1906 :  17,026  MUlTk 
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Im  ttbigVB  iit  der  gdtend«  Bccbtotaiid  (Ur  das  Ohmgeld  2  II.  Für  den  Obet-W  tinä 
folgender:  die  Sätz«  auf  jtOM  nnd  0^0  M.  Mr  4aa  U 


H.  Dentaebea  Beieb.  Dt«  Sebftuni- 
W.stener  nach  G.  v.  9./V.  1903  trifft  zn- 
ffanst«n  derReich»kft8«eSch»tiin-\\'.  unnTraHhen- 
W..  Obsit-  iHl<r  Kr«rht-\V.  »owie  alle  «channi- 
weisftbnlicben  Getränke.  I'ie  ^tt^iersatze  ho- 
tnigea  ftr  Jede  i(Aü7.e  Fianche  o  lo  M.  für 
8chaam-W.  aas  Frucht-W.  ohne  Zasats  von 
Tranben-W.  und  0,50  M.  für  alle  übrigen 
Schaniti-W.  und  sciniumweinähnliche  Getränke. 
Filr  halbe  Fiasclu  n  ist  die  Hälfte  and  für  jede 
kleinere  Flasche  ein  Viertel  des  rollen  Stener- 
Mtnes  zn  entrichten.  Die  Steuer  wird  durch 
Anbrinj^g  dner  Stevennarlt«  (BaadeirolM  en 
der  Flasche  erlept.  Ein^rMpfzol!  für  100 
im  M.    Ertratr  \m'>:  4,531  Mill.  M 


erm&fiigt.  Seit  1892  bestellen  fBr  dn  Knnat- 

W.  besondere  Bestlmmnnsrpn.  Die  Sleiier- 
pfliphtiiEfen.  die  Knnst-W.fahrikanten.  haben  ein*' 
peri'i'niiche  Konze*i«)ion  für  jalirlii^h  .V)  M  I.iz»  iiz 
zn  erwerbeu  und  vom  Hektoliter  Konst-W.  ein* 
St«oer  Ton  6  M  zu  entrichten.  Die  Fabriken 
stehen  anter  behördlicher  Kontrolle.  Daso  wird 
noch  die  W.accise  and  das  Ohmgeld  erhohen. 
Ertratr;  2  MiU.  .M. 

4.  In  Hessen  lü.  v.  9./X1I.  löltl;  ItecUuid 
eine  Schankstener  der  Kleinverkänfer  von  W. 
in  Mencen  nntw  dO  1  and  eine  Binlegcatener 
der  W.bSndler.  Entere  betrag  bei  etui»  Tei>> 
kanfsprei^e  nnter  70  M.  jier  Li  5  M  mil  'm 
übrifiren  7  M.  für  je  1  hl  uixl  kizttxt-     M  für 


Von   den   deut'^chen  Einzelsitaaten   haben  je  Ii)  hl.    Die  Steaemchuldit'keit  war»le  «iur  h 


Württemberg,  Baden,  Hc!;<«eu  und  EisaU- 
IiOthringen  innere  Verbranchsabgaben  von  W. 

2.  In  Württemberg  trifft  daa  W.nmgeld 
nach  G.  v.  9./Vn.  1827  den  zam  Änsaehank  ge- 
laugenden und  den  in)  Kleinverkauf  abf,'(^etzt€n 
W.  und  Obst-W.,  mit  Ansnahme  der  unmittel- 
bar aus  dem  Aiulande  bezogenen  und  von  den 


Schätzung  ermittelt,  doch  konnte  aoch  die  Form 
der  Aversalzahlungen  gew&hlt  werden.  iNe 
.Steuer,  welche  auf  300  (WO  M  im  Ertrage  ver- 
anschlagt ist,  wurde  seit  1891  aaßer  UebtULg 
gesetzt.  Versuche  ibrer  Nengeatnltm«  iM  Im 
jetzt  gescheitert. 

ö.  In  Elsaß-Lothringen  iGG.  v.  20.  IIL 


Wirten  selbst  veraollteo  W.  Durch  da«  Wirt- 11873^  Sa/V.  1S77  and  b^V.  18t»)  mudn  die 
lebnftsftbgabengeeetx  v.  d./Vlt  1900  vmde  an  |  Form  der  Versandstever  gewiblt,  die  fir  jede 

dem  bestehenden  Rechte  prinzipiell  nichts  ge-  Versendung"  von  T  iiil>en-\V.  1,50  M.  nnd  mn 
ändert,  doch  ist  in  mancher  Beziebnnjr  die  Obut-W  0,80  M.  in r  das  bl  beträft,  Die  Mtiier 
formelle  und  verwaltuni:-reelitlii  he  t  irdnuni;  für  den  unt«r  Verwendung  von  R<(>"«inen.  Konalheii 
fortgebildet  werden.  Steuersubjekte  sind  die  ,  u.sw.  hergestellten  W,  beträgt  6  M.  »er  hl  iOQ. 
konzessionierten  Wirte  nnd  Kleiuverschleißer,  I  v.  14  X1.  1892  und  18.,an.  1895).  Wirt«  nnd 
die  W.  in  Mengen  unter  20  I  au.'tschenken  1  W.händler  unterliegen  der  Lizenzpflichu  .""teoex- 
wollen.    Steuerfrei  bleibt  der  Hatutrunk  des  |  snbjekt  ist  bei  Vernendung  an  Kleioverkfcaf«r 

der  Ein|(fän)u:er ,  sonst  der  Wr'ender.  Au»- 
uahuiäweiäe  ist  auch  die  Einla^re-t'  Uei  znii«^g. 
Die  Lizenzen  betragen,  nach  der  KinwobnerraU 


Abgabepflichliiren,  die  als  Hefe.  Trüb-W.  usw. 
nun  Abbrennen  verwendeten,  als  unbrauchbar 
ebfltteten  od«  dnrdi  Unfall  und  Verlust 
iweislkb  noTenrendbar  gewordenen  Mengen. 
l>er  Stenenatf  betrftgt  11     beim  Tranben-W. 

und  S";  beim  Ohst-W  de^  Erlöse«  vom  Au»-  75  M.  jährlich.   Ertrag:  O.yo  MUL  M 


der  Orte  (nnter  2000.  2000-lOOüO  und  Iber 
lOOOD  Einwebner)  abgMtuft.  je  25.  fiO  nnd 


Kehank-  od«r  Klein  verkante.   Die  Steuer  wird;     2.  Oesterreich  •  rngarn 
leilK  und  zwar  in  der  Kegel  durch  Akkordierung  [Patent  v  2.'i  V.  1829,  GG  v 


Die  Wjteuer 

.   ^    .          _ .      17  vni.  iwi 

lO./V.  1890(\Vien)  nnd  23...  VI.  Ihyi  (Yrittt^  in 
in  den  „g^hlonenen  Orten"  eine  Ein^rang»- 
(Tor-)8tener  von  dem  Uber  die  Stenerlinie  ein- 
drehenden W.,  übttmost  in  W  ien  und  Tri««t 
auth  der  Trauben)  um?  .n    I  n  »»ffcnen  '.>rtcn 


nach  dem  mutmaßlichen  Absätze,  teils  nach  dem 
wirklichen  Ausschank  erhoben.  Im  letzteren 
Falle  ist  der  '^teuerptlichtige  eingehenden  Kon- 
trollen im  Hinblirk  auf  Menge  nnd  Preis  des 

GetriinkeH.  auf  .Xn^'^abe  des  N.itnfiis,  Wohnorts 

und  Gewerl»e-s  des  Käufer«)  und  Verkänfers,  auf  eine  Einiafesteuer  vom  Kit-mvcrkauf  in  ^ttigej 

unter  5B  T.  Die  Abgabe  ist  von  dem  in  die 
KleinverkeubbeUer  etngebisehlen  Oetrinke  in 
der  Form  der  Abfindon;  oia  der  Terpnebtmr 

zu  erheben.  Nur  wenn  eine  solcbe  nicht  tti- 
.•«tande  kommt,  tritt  die  Steoerverw4*ltuDg  .m 
eigener  Regie"  ein.  Die  8tener>ütze  «ind  foli^de ; 
Bj  in  Wien  nnd  Trieat:  8  Kr  für  Faü-W .  16  Kr 


den  Verkehr  mit  W.  OB«.,  nnteriTorfen.  Dn< 
neben  sind  noch  Ldnensan  ra  mricbten,  demi 
Rflhe  nwA  dem  Wirtsebnttibetricbe  in  6  Ab- 

stufnngen  zwischen  1  nnd8X.  aebwtnkt  Er> 

U^u:  2-2,5  Mill.  M. 

3.  Die  W  aecise  in  liaden  ist  eine  allge- 
meine Abgabe  vom  \\  .verbrauch  (GG.  v.  19..  V. .  , 

188S,  37./VIII.  1888  nnd  7yVl  1892].  .Sie  trifft  |  für  Flaacben-WH  12  Kr  für  W.mont,  2  Kr  Ar 
als  Einlagesteuer  W.  und  Most  Am  Tranben  Obstniost  von  je  1  hl,  3  Kr  für  100  kg  Traobea. 
nnd  Obst  und  macht  den  Einleger  zum  Steuer-  bi  lu  anderen  gesdilosseuen  Orten  7.64  Kr  Tur 
snbjekt.  l><  r  Kleinverkaut  in  .M<  iiyeii  unter  "JO  !  W  (jedoch  mit  Krmfißignng  für  ui.nu  li.-  !".'• 
durch  Wirte  und  KJeinverschleiiier  unterliegt  zirkc;,  5,08  Kr  für  W  niost  imil  de«  gieicJien 
noch  dem  Obmgeld  eis  Zusatzsteuer.  Zahl-  Ermältigunceu  ,  :^,'i8  Kr  fiir  Obi«tmo»t  einndilielt- 
leicbe  Bestimmungen  eolleu  die  mehrfiche  Be*  j  lieb  eines  SOpros.  Znscblege  von  je  1  bL 
•tenemng  und  die  Betastung  noch  nfcbt  mm  |  W.  nnd  sog.  H«db-W.  ttnterUei^n  bei 
Verbranch    bentimmtrr    A\"  im m^Hti     verliüten.  '  Bestimmnu^^eu     Krtrair:  It^- 1-  MiU  Kr. 


Der 

W. 

•tenerberen  W.menge,  seltener  nadi  "der  Menge  I  S,  Fnuikreieb.  Die  freuMsche  W.be«teQe> 
der  verarbeiteten  Trauben  oder  des  verwprdf teil  rnug  ist  sehr  alt,  sie  geht  bis  ins  14.  Jahrb. 
Obsten  ben»ej«cu.  Der  Steuersatz  beträgt  fiir  die  zurück.  Die  große  Revolution  beseitigte  sk 
EiolageBteaer  oder  W.Mciie  tob  bl  S  M.  nnd '  1791--ia04  in  redifcnler  Weite,  ble  ein  MM 


Auch  für  deu  W.handel  i>«!*tehen  vers^ekiedene  i  W.zol!  betragt  4U  Kr  für  je  lÜU 
Vergünstigungen,  und  ebeusf)  i.st  der  llaustrunk  I      In   Ungarn  beetibt 
itenerfei.  Die  8teuer  wird  regelmäßig  nach  der  |  Ueatenenuig. 
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wieder  erM^heint  iiod  in  dem  G.  v.  iß^.  1816 

ihre  abschließende  Gestalt  empfänet.  Sic  war 
Mehr  kompliziert  und  set-zte  sich  alTmäblicb  aus 
H  verschietlenen  Steuerfdrun  n  zusjuiiuien.  Die 
Zirkulatiousabgabe  war  eine  Versandstener  für 
den  an  Private  gelangenden  W..  die  Eingangs- 
abeabe  wurde  in  StäSmi  mit  4000  Einwohnern 
and  mehr  ab  Zasatttburiib«  erhoben,  um  die 
größere  Leistung^tiihiulviit  der  mittleren  und 
großen  Städte  zu  beriicküichtigeu,  die  Klein- 
verkaufaabgabe  tnf  den  Kleinverschlfiß  der 
Wirte  und  Debiuntin,  in  Stidten  mit  4000  und 
mehr  Einwohnern  konnte  ttt.  die  Eingangs-  und 
Petailahfjabe  durch  eine  einzige  Steuerform 
(taxe  unique)  eraetzt  werden.  Für  Pari»  und 
L7011  bestand  eine  besondere  Ereatiabgabe 

eoe  ie  wj^acement).  AnCerdem  worden 
MBien  und  gebtthreoarti^t  Abgaben  eriiobeo. 
Verschiedene  Aufhigen  kunnten  dann  BoA  dnrch 
Abfindungen  abgelöst  werden. 

Seit  1879  empfand  man  die  La.st  dieser 
differeniierten  Beatenernng  immer  mehr.  Es 
wurden  daher  lanee  Unlerradinngen  angestellt 
mml  Tfr^hiedene  Reformprojekte  ausgearbeitet 
lim).  1886.  1888,  1891,  1893).  Seit  1895,  in 
welchem  Jahre  sogar  zwei  Projekte  das  Licht 
der  Welt  erbUdtten,  kam  das  Problem  nicht 
Bielir  rar  Rnlte.  Der  hHnfige  Wechsel  der  Re- 
^eningen  erschwerte  dir  I'urrhführung.  Erst 
i.  J.  1900  gelang  es  dem  Fiuauzmiuister  CaiJluux, 
die  bereits  fimt  Jahre  ichwebeode  Fmge  mm 

AbAcbluO  zu  bringen.   

Dm  neue  G.  v.  29./m.  1900  beseitigte  för 
W. .  Obst-W. ,  Birnmost  und  Honigniost  die 
▼erecldedeuen  Auflagen  und  behält  für  diese 
«»«tränke  nur  die  Zirkulationaabirabc 
droit  de  circulatio«)  l)ei,  die  vom  bl  W.  ],M  Fr. 
and  vom  bl  Obst-W.  usw.  0,80  Fr.  beträgt.  Die 
l>i>herigen  Kontrollvorschriften  des  W. verkehr» 
und  dt'r  Zirkulation  werden  in  der  Hauptsache 
b«'ilM'li;ilteii.  Ynr  den  Vcrkfluf  der  eigenen  Ernte 
der  \\  .hauem  bestehen  Erleichterungen.  Auch 
eine  Mehrzahl  von  VerwnltnngavDneliiiften 
ordnen  Einzelheiten. 

Ffb*  die  Lizenzen  der  KleinTerschleißer 
ist  ihre  Einreihung  in  die  Patentateuer  mnU- 
gebend.  Für  die  im  Tableau  A  angeführten 
Coamerfants  ordinairez  et  artisans  occnpants 
de«  onTrien  bestehen  8  Orte-  nnd  8  Betrieba- 
nmfangsklMzen,  wie  hei  der  Patentctener  mit 
Steuersätzen  von  2<)  -.'i(X)  Fr,  Die  übrigen 
FatentfiteuerpHichtigen  werden  mit  einem  Ein- 
beitaeatze  von  4.')<J  Fr.  belastet.  Die  jährliche 
Abgabe  der  Großhändler  betri^  200  Fr.  bei 
eineai  Jehrenahiats  ton  1000  hl  w.  oder  2000  hl 
Ob^t-W.  n^\v.,  300  Fr.  bei  einem  solchen  von 
WA)  2m  hl  \y.  oder  2000-5000  hl  Ob»t-W. 
tmd  '»00  Fr.  bei  einem  solchen  von  mehr  als 
ji&OO  bl  W.  und  mehr  alz  ÖOÜO  hl  Obet-W. 

Birstntke  Anilall  hei  der  W^itener  sollte  dorch 
dtoSrliObung  der  Alkohohteuer  von  150,25  auf 
890  Fr.  vom  hl  (eiuschlielilich  der  Zuj^chlags- 
aeotinien)  ausgeglichen  werden  Diese  Er- 
wartung hat  eich  aber  nicht  erltUlL  Vielmehr 
int  ein  Mlnderefaigattg'  Ton  60—70  Hill.  Fr.  ein- 
getreten. 

Die  Benteueruug  der  Wermut-,  Liqneur-  und 
Kungt-W.  ist  durch  G.  v.  18  IV.  1>>98  neu  ge- 
regelt worden.  Sie  sind  zu  versteuern  nach 
ttnn  fioUM  Alkoholgehalt  unter  Annahme  eines 
MiaiiMBae  von  16* Ittr  Wecmnt  md  15*  ittr 


Liqnenr-  nnd  Kunstweine.  Bei  einer  Alkohol- 
Rtärke  Ton  15°  »ind  die  halben  Steuersätze  der 
Alkoholsteuer  ÜIO  M.  vom  hl),  bei  höherer 
Gradbaltigkeit  ist  der  volle  J>tf'nersatz  (220  Fr. 
vom  hl)  zu  entrichten.  Natnr-W.  (vins  doux 
naturels)  mit  einer  natllrlichen  .\lkoholstirlce 
von  15  *>  können  auf  Antrag  des  Produzenten 
und  gegen  Nachweis  der  Naturreinheit  den 
Sätzen  der  W.steuer  unterworfen  werden.  Durch 
Entrichtung  der  halben  Verbrauchsabgrabe  wird 
bei  diesen  W.  der  Stener|iilieht  ffir  den  Alkoh<d 
genügt,  der  Tor  der  Qlninff  nur  QehaltMrböhnng 
verwendet  wird,  wenn  ueser  vor  der  Oimng 
beim  W  bauem  nnter  iteneruntUoher  Kontrolle 
zugeäsetzt  wird. 

Ertrag  der  W.steuer  1906:  64,768  Hill.  M. 
(1880:  mjm  MUL  Fr.) 

4.  Andere  Stantea.  Tn  En rl and  besteht 
neben  dem  Zolle  eine  V(  rl<;i;if.-angabe  in  Form 
von  Lizenzen.  Diese  .«ichwaukeu  bei  den  W.- 
bSndlem  zwischen  2  £  4  sh  1  d  und  10  £  10  sh, 
wobei  den  niedrigiten  SaU  die  MateriaUtten  in 
Sehottland,  den  hSeheten  lolehe  in  entrichten 
haben,  die  nur  fremden  W.  verkaufen.  Die 
Lizenz  für  den  Kleinah.satz  von  Obst-W.  beträgt 
1  €  5  sh  und  diejenige  für  Süd-W.händler  be- 
l&nft  eioh  auf  6  £  6  eh  für  Fabrikanten  und 
GroQhindler  nnd  1  di  6  d  IQr  OetaOgeeehlfte. 
In  Italien  bildet  die  W.steoer  einen  Teil  des 
dazzio  di  ctmsumo  (vgl.  Art.  „Verzehrungs- 
Hteuer.  allgemeine"  sub  2  b  oben  S.  1218/19). 
In  Belgien  onterliegt  W.  und  Kunst- W.  der 
Acdse,  weldie  vom  ^ktoliter  Faß-W.  20  Free, 
uud  vom  ITektciliter  Fla.schen-W.  i'O  FrcJ?.  be- 
trägt. W.  mit  mehr  als  lö^/n  Alkohul  haben 
hühere  .Sätze  zu  entrichten.  In  den  Nieder- 
landen beträgt  Zoll  und  Steuer  je  20  fl.  vom 
Hektoliter,  während  bei  W.  mit  ttberl5*Alkehol 
der  Mehrgehalt  nach  den  Bestimmungen  der 
Branutwein.steuer  behandelt  wird.  Spanien 
hat  für  die  geschlossenen  Orte  eine  Tur.ibgabe 
und  für  das  platte  Land  eine  Abgabe  vom 
Kleinverkanf.  Die  Kunst-W.fabrikaüon  ist  y%r- 
boten,  mit  Ausnahme  der  Herstellung  von  Scbanm- 
W.  und  der  sog.  mistelaa  (ein  Getränk  aus  W., 
Was-ser.  Zucker  und  Zimmet).  In  Portugal 
besteht  eine  Abgabe  vom  Kleinverkauf,  welche 
verpaehtet  ist. 

Literatur:  (lOrthe,  If'imlhurh  ■ffrAm/»'!(>rjrnphie, 
Gnu  1K7S,  —  Babo  utul  .WurA-,  Ilnndbuch  des 
Weinbanci  und  der  K'Urnrirtxchnft ,  2  Bde., 
e.  Ät^.,  Beriin  1881— 18S3.  —  üchOßl«,  Sfeuem, 
Bd.  II,  8ptt.  Teil,  Lnpxig  1S97  {Bama«^  d.  St, 
AU.  IIL  lid.  III  i,  S.  t87fij.).  —  Eheherg, 
FiiKUiiirtniftiii'cfKiß,  .y.  Auß.,  Lt^pzig  I'MX!,  S.  ^4'^'- 
—  Leydheeker,  BeMeuemng  des  HViti«  mi 
EUoß-Lotkringm,  Strqfiburgl87S.  —  8eh*U»ertf 
iMtiitwttmUtmer  umA  üe  Fnf  4tt  BtidmMSm 
stmtr  <■»  JhuUchland.  Z>'iUchr.  f.  ZoUwesen  u. 
ReiekätUuem  190S.  —  v.  Hecket,  THr  Getränke- 
»Uurrn  in  Pnatterrieh.  ,I(thrb.  /.  N'H.  St.it.  III 
5,  Bd.  XXU.  —  V.  Mayr,  Art.  „  Wi  iuMeurr' , 
SUngeh  Wb.  D.  VR,  —  v.  Hecket,  Art. 
„Wein  und  Wein»t>ner",  II.  </.  Ä.,  *.  A«^.» 
Bd.    VII,  >.  7*0/y.  —  Art.  „Vinti",  m  Leon 

S»9,  DIebmmotr*  de»  Jhmnct*,  i  v  ; 

Max  von  Hecket. 
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Welfllnf ,  WlUielmi, 

g^.  1806  (n.  a.  1810)  in  Maj^debaisr,  gest. 
25/1.  1871  in  New  York.  S.  Artt.  „Soiial- 
demukratie"  und  „äosiaUsmos  and  Kommanis- 


WettautoUinigoiu 

Der  G.'tlanke,  alle  Länder  und  Vfilker  ta 
einer  allgeuieinen  Auastellung  einzuladen,  anf 
welcher  ein  Bild  des  gesamten  materiellen  Fort- 
schrittes der  Menschheit  gegaben  werdin  soUtCL 
schon  frflher  erOrtert,  ist  snent  in  Engluia 
flurrli  Sir  Henry  t'ole  und  die  Unterstützung 
des  Prinzen  Albert  i.  J.  1851  verwirklicht, 
äeitileiu  sind  die  W.  immer  grüOer  und  am- 
fassender  geworden,  d»  mt  jeder  die  Vor- 
gängerin ttDertroffen  werden  sollte.  Sehen  wir 
von  einer  Anzahl  von  .^nsstellnngeii  ab,  die 
sich  W.  nannten ,  ohne  wirklich  einen  ganz 
internationalen  Charakter  m  tragen,  so  sind 
Usher  solche  gehalten: 

IHTU  in  London        1878  \  .    p  . 
1856  in  Paris  1889  i  * 

1862  in  London        1893  iu  Chicago 
1867  in  Paris  1»U0  in  Paris 

1873  iu  Wien  1904  in  St.  Loois. 

1876  in  Philadelphia 

Auf  der  ersten  Londoner  AussteUang  waren 
17000  Aassteller  und  6  Millionen  Beraeher. 
Konnte  Paris  1889  auf  69000  Ansttdier  und 

32  Millionen  Besucher.  Dil,  ;iiru  1893  auf  700O0 
Aussteller  und  2\  Millionen  Besucher  hinweisen, 
SU  werden  für  Paris  1900  60000  Au.'f.steller  und 
4b  Millionen  Besncher,  für  St.  Lonis  30  Millionen 
Beencher  genannt 

Der  Vorschlag-,  in  Deutschland  eine  W  ,  etwa 
1897,  abzuhalten,  wurde  nach  cingtheuden  Er- 
örterungen nicht  ansKefUhrt.  (8.  den  Bericlit 
des  Beichskannlers  im  I)entsehen  fieichsaaaeiger 
T.  14./VnL  18M.) 

YgL  Art.,,Aiintenangen"  oben  Bd.  I  .s.  276 fg. 

Karl  Itathgen. 


WeltpostTereiii. 

Als  die  grüßte  Emingenscliaft  der  neueren 
Entwickelung  des  NaclirichteiiverkehrB  muß 
die  Begründiuig  dt?s  \V.  angesehen  werden. 
Die  große  VereinfjK-hung  un<l  Verbüligiing 
des  internationalen  Postverkeln>,  die  durch 
dieses  W.  rk  erzielt  wiuxle,  ist  ein  wesent- 
liclies  Kk'MuMit  des  modernen  Wirtsc^hafts- 
k'bons  gc\\<»r(len,  mul  auch  die  inittclbaren 
Erfolge*  des  W..  nämlich  die  scluit  llei'e  Ver- 
breitung von  bewährten  Fusteinrichtungen 
in  anderen  Liindern.  sind  von  großer  Be- 
deutung. Der  Gedanke  einer  .^ulrli.n  inter- 
nationalen N'ereinhcitlichuug  dw  Post  mußte 
sich  bei  der  gesteigerten  ITemwirkung  der 
modcruoii  V.'rk<'lirsmittel  \md  boi  der  waoh- 
aenden  ijebliaftigkoit  d«'.s  internationalen 
Vei^ehrs  von  selbst  entwickeln.  Einsichtige 
Milnticr,  namcntlirli  der  Hofrat  .Tnli.  v.  Ilerr- 
ieidi  zu  Froukluit  a.  M.  iu  seinem  Archiv 


für  Postwe&en"  1841,  S.  SlBfg.,  ha!t>en  schon 
früh  die  Folgoninu'en  f^?7.ogen,  <iie  sich  aus 
dem  universah'ii  Cliaiiikter  der  Post  ergebeiL 
Der  Deiit-scli-Oesterreichiadie  Postverein  voa 
18.')0  war  die  erste  praktische  B«^tätie;nng 
des  bezeichneten  Gedankens,  ailerdio^  auf 
einem  räumlich  l>eschränkt«i  Qebiflt  Zar 
vollen  Verwirklichung  kam  es  aber  tmh 
lange  nicht.    AiK-h  die  31  Grundsätze  üi>er 
den  internationalen  Biiefverkdir,  die  von 
der  internationalen  Postkoiifort^nz  zu  Paris 
1863*)  beschlossen  wurden,  blieljeii  oocfa 
weit  vom  Ziel.   Erst  dem  Eingreifen  das 
Staatssekn^tärs  des  rleutschen  Heichspo^t- 
amts  Dr.  v.  Stephan-)  gelaug  es.  das  Ziel 
zu  erreichen.  Stephans  Denksclirift  von  1S68 
über  einen  allgemeinen  Postkongn»ß  war  die 
VeraidassuDg  zum  Zusanuuentreteu  des  Post- 
kongresses za  Bern  <am  15.  IX.  1874),  nod 
aus  den  Pcratiiiitr'^n  de>  Konerossee  ein« 
der  alJgeineine  Postvereinsvertrag  v.  9.  L 
1874  hervor,  welcher  den  von  deutscher 
Seite  vertretenen  <  rruiid.sätzen  ontwMer  volle 
Goltuug  verschalTte  oder  iluien  doch  diudx 
Kompromiase   eine   Wirksamkeit  aiohate. 
22  Stiften  mit  r?T  MUl.  qkm  frebiet  und  nrit 
3iA)  MüL  Ein  w.,  umfassend  Euroi«'),  Aegypten 
und  die  Yer.  Staaten  von  Nordamerika,  hatten 
sich  so  zu  einem  einheitlichen  Postgri-i'^t 
zu.sammengesclüosM.»n,  innerhalb  dessen  fiir 
den  Brief-,  Poetkarten-,  Dmcksa<  hen-  und 
Wareri])robenverkohr     volle     Fn:-iheit  de* 
Transits,  uiäßige  Transitgebiiiiren,  ein  nahezu 
einheitliches  Portn  unter  WegfeU  der  Teiluf 
des  erhobenen  Portos   zwischen  den  ^er- 
Echiedenen  Staaten  bestanden.    Als  Zentril- 
atelle  des  Vereins  wurde  in  Bern  ein  ialB^ 
nationales  Bureau  ejntreri'  htet.  von  weldien 
seit  1S75  die  monatlich  ei-scheiuende „L'l'mixi 
postale"  als  Ogan  des  Vereina  herausc^ 
geben  wird.   Der  Vertrag  trat  am  1.'V1L 
187.')  in  Kraft 

Seitdem  haben  sich  der  Umfang 
Verein sgelijetes  und  die  von  der  Verein- 
barung l>erührteu  Teile  des  Postverkek« 
bedeutend  erweitert,  und  die  zugrunde 
liegenden  0«:Hhnken  haben  eidl  oooh  UliV 
Ausdnick  vei-sohaffl. 

Jeder  der  Kongresse  zeigte  den  Fort' 
schritt  in  diesen  Beziehnnfr»^ii  unverkennlor. 
Am  Schluß  des  11.  Kongrc*;ses  zu  Paris  1!nI> 
war  der  Umfang  des  Verein^bietes  67  MOL. 
qkm  mit  7r»<)Mil].  Einw..  <les  III.  Kongrv^iW 
zu  Lissabctn  1885  83  iüil.  4km  mit  ^i'?  ]OL 
Einw.,  des  IV.  Eongreeses  zu  Wien  l'^l 
96  Hill,  qkm  mit  946  Mill.  Einw.. 
V.  Kongresses  zu  Washington  104  MilL  ^tn 


')  Angeregt  von  ( 
postmeifter  Blair. 

»)  Damals  Geh.  Ober-Postrat 

'1  Fninkn  irlj,  das  sich  den  Beitritt  Ti>rt*» 
,  halten  hatte,  sdüofi  sich  am  l^L  187Ö  sa. 
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mit  1071  Mill.  Einw.  1906  gehörten  zum 
.W.")  132  Staaten  (danintei  78  Kolooial- 
cebiete)  mit  112  Mill,  qkm  und  1120  Mill. 
Einw.  Einige  ziiitralafrikanisr-he  Gebiete, 
Jlarakko  und  das  lauere  Chioas  gehören 
noch  nicht  mm  W.  Auf  dem  KomgreB  zu 
Rom  —  Frflhjalir  lOOG  —  ist  Abessinien 
und  China  auf  deren  Wunach  das  Protokoll 
mr  tiBehtifl)^dieii  UnteneiohDunf  dm  WeH- 
jH  stvortragos  offengehalten  worden.  China 
bofit  spftt^teoa  bis  zum  nächsten  EongreS 
seinen  Beitritt  voUsfehen  m  kanaen. 

Das  Gebiet  der  WeUpo-^tveivinsstaaten 
bildet  für  ihren  gegenseitigen  Austausch  von 
Poetsendungen  ein  einheitliches  Posteebiet. 
Innerhalb  dieses  rK>1.i.  t»'<  i>t  dur  Transit 
frei,  (1.  h.  er  kann  sich  frei  bewegeu- 

Deutschland  hat  von  Anfang  an  auch  die 
riu'ntu'oltlirhkf'it  <\p<  Transits  anfTf^strebt. 
Aher  die  ünanziellen  Interessen  wieiitiger 
IVuiiDtlftnder  standen  dem  entgegen,  und 
man  mußtn  sich  bisher  damit  begnügen, 
billige  Transitgebühren  zu  vereinbaren  und 
diese  allmählicn  weiter  zu  ermaßigen.  Auf 
dem  Postkon^'i-f  C  in  Rom  19(»6  wurde  die 
Transitgebühr  für  offenen  Transit  auf  6  Cts. 
für  jeden  Brief  imd  auf  2-  2  Cts.  für  jede 
Postkarte  festges^  t/t.  FQr  den  geschlossenen 
Transit  (Beförderung  in  geschlossenen  Brief- 
beuteln  usw.)  wnidOD  1906  folgende  &t,tze 
vorriiit'art : 

A.  Für  den  Laadtransit  für-  1  kg  bei  Ent- 
femnngen 

1.  bis  zu  3000  km: 

a)  i,5o  Fr.  für  Briefe  und  Postkarten 
bi  o,2o  „    für  andere  Gegenstände. 

2.  über  HOtXJ-üÜUÜ  km :  a)  3,00  Fr.  b»  0,40  Fr. 

3.  über  «MX  i-lKXX)  km :  a)  4,50  Fr.  b)  0,60  Fr. 

1.  ttber  SQOO  km:  a)  6^00  Fr.  b)  0,80  fr. 

B.  FBr  den  Seetnuutt  fBr  1  kg. 

1  bei  Entf^rnnngen  bis  zu  800  SeemeOeii:  i 
III  1,5,0  Fr.  b)  0,20  Fr. 

2.  bei  Entfernungen  über  300  bis  1500  See-, 
meilen  oder  im  Verkehr  swischen  euro- 

Säiscben  Undeni,  swiBchen  Enropa  nnd ' 
en  außerenropftiscben  Häfen  am  Mittel- 1 
meer  and  am  Schwarzen  Meer,  zwischen  | 
Enropa  und  Nordamerika:  a)  4,00  Fr. 

b)  0,50  Fr. 

dw  Im  ftbrigen:  a)  B,oo  Tt.  h)  1,00  Fr. 

Die  Vereinheitlichung  dee  Portos  war 

ls'74  nufh  nirlit  vf  llstäiuTig  erreicht  worden, 
üft  war  für  Briefe  ein  l'orto  von  20 — 32  Cts. 
fflr  je  15  g  und  fOr  Dmcksadien,  Waren* 
proben  und  Geschäftspar  iore  ©i"  Porto  \oti 
0—11  Ct*.  für  je  aO  g  voi-gesehen  mit 
Rflcksicht  auf  die  in  den  VertragsUUidem 
l>estehendcn  Münzverschiedenheiten.  Außer- ' 
dem  waren  Zuschläge  zur  Deckung  der 
Seetransitgebuhren  der  Briefe  Stllftssig.  Der 
Onmdeatz  des  Einheitsportos  war  aber  schon 

■1  Dieser  Name  („Union  postale  vniTerMUe") 
wurde  1878  angenommea. 


damals  angenommen  worden,  und  die  späteren 
Kongresse  haben  den  Grundsatz  verwirklicht 
und  an  Stelle  der  früher  vorhandenen  mehr 
als  l.Wi  vorschicdonen  PörtOBBlie  da«  PortO 

einheitlieh  festgesetzt 

auf  2,0  Ctrt.  für  je  lö  g  (ohne  Gewicbtagrenze) 

bei  Briefen, 
„   10  „    bei  Postkarten, 
„    6  „    für  ie  5(J  g  bei  Drncksachen  and 

Geschäftspapieren  (höchstes  zidis- 

siges  Gewicht  anfangs  1  kg,  seit 

187S  2  kir). 

„     5  „     fttrjeöOgbtii  Warenproben  (.höchstes 
Gewicht  anfangs  2öOg,  spItM-SGOg). 

Für  Briefe,  die  i  r  s'eot ran sit gebühr  von 
1.5  Fr.  unterlagen,  war  ein  Portozuscklag 
von  25  Cts.  zulässig.  Der  Kongreß  in  Rom 
1906  hat  u.  a.  besclüossen.  da?  Bri»  fp^exncht 
von  20  zu  20  g  abzustufen  und  dat^  Porto 
für  die  ersten  20  g  auf  0,25  Fr.  und  für 
jede  weiteren  20  ir  atif  je  0,15  Fr.  fest- 
zusetzen, was  t.iae  erhebliche  Verbilligung 
bedeutet.  Indes  kennen  die  Postverwaltungen 
als  Uebergangsmaßregel  die  Anwendung  des 
einen  oder  des  anderen  der  beiden  vorstehend 
angegebenen  neuen  Tudeniogagrundafttse 
einstweilen  aussetzen. 

Eine  Portoteilung  findet  nicht  statt.  Jede 
Vereinsverwaltuug  behält  das  ganze  Porto, 
das  von  ihren  Anstalten  eingezogen  "wird, 
einschließlich  der  Einschreibe-  und  Rflck- 
s(  lu  iiigr-hiihren.  Nur  die  den  einzelnen 
Ländern  zustehenden  Traasitgebühreu  werden 
verrechnet  tmd  zwar  seit  1891  hei  der 
Zentralabre<  Imuiigsstelle  zu  Bern,  die  auch 
die  Ausgleichung  des  Postanweisuogsver- 
kehrs  vonumnit. 

rrs[irnni:lich  erstreckten  sieli  die  V.«r- 
einbaruogen  nur  auf  die  Briefpost  (Briefe, 
Drtieksachen,  Warennroben  una  OeeoliBfts- 
papicre).  Rji.lter  sind  dnri-h  besondere  Ab- 
kommen, au  deueu  aber  nicht  sämtliche 
Vereinsstaaten  beteiligt  ^d.  Postpakete, 
Postanwei.snniren ,  Postaufträge,  Wertaeu- 
duugen  und  der  Bezug  vou  Zeitungen  durch 
Vermittelmig  der  Poet  mit  aofgenommen, 
Avenn  auch  liierbei  eine  so  w«^it^'ehende 
Einigung  wie  bei  der  Briefpost  noch  nicht 
erndt  ist 

Literatur:  i*.  V.  Plnehev,  Post  und  Telegraphie 
im  Weltverkehr,  Berlin  1879.  —  Derselbe,  im 
Art.  „Pott",  Jbtrhn.  III  „WeUpoHtirreii»",  H. 
d.  (St.,  Aufi.,  Bd.  VI,  H.  mjg.  —  «/tttig, 
Der  Wimv  WOtpoMongr^,  Jahrb.  f.  O.  u. 
l'enr..  .V.  ßil.  XVJ.  —  KlrchenheiHf  Ihr 
Pariufr  Putkoogreji,  ebenen,  X,  F.,  Hd.  II,  — 
tjehmunn,  Iter  Weltpmti  •  <  t  i n  "  H'l  .■"■iiir'  Kon- 
<jre»»e,  Lri/ttig  IS7'J.  —  Weithtme,  (iesehirhie 
dr$  Wellpotirrreim,  S.  Auß.,  Straßbunj  1805.  — 
C.  achröteVf  Der  WdiptMeereimt  OMekiehte 
$9tnet  tfrOndunf  wnd  Emiieid^nf  teU  »5  Jah^ 
reii.  lU  rn  lOiH).  —  L'nnion  portale  umverteilt, 
tu  jinudtlion  rt  mm  drrelnppeme.nt  CDenkscKrift 
deä  InUftuttioiuürn  Ituretttut  de»  Wi  Hji'-iii ina 
tu  Bern),  1900.  —  M' Union  posiaU,  hrtg.  v. 
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Werkgenommeliaftea. 

W.  gind  ,,VpTeirn'  zur  ni>>c-hafriuifr  von 
Gegeofitäodeo  des  landwüischattl.  oder 
gewerbL  Betriebes  und  zur  Benutzung  der- 
sf'llrt'n  auf  Lrpineins(;haftlif"hr>  fJfvhnuiig^'. 
Sie  UQterscheideu  sich  von  den  ihnen  am 
nSchsten  stehenden  RohstofTgenossenschaften 
(>.  fl.  Art.  nh*ni  S.  7-^)  iladun-li.  daß  sio  dif 

Seoieinsam  bezogenen  Betriebsmittel  nicht 
en  Mitgliedern  vointifen,  sondern  de  diesen 
leih-  oder  iiut'twfi>o  ülK-rla^s^jn.  In  <1»m- 
Hauptsache  ist  die  W.  wie  die  übiigen  Ue- 
nofisenschafttarten  oi^nisiert ;  Yorstwid,  Auf- 
sichtsrat  und  Generalversammltinp;  haben 
dieselben  Aufgaben,  uud  die  Bildung  des 
YereinsveraOgeoft  Reht  gleichftüle  dnroh 
EinzahluncT'n  drr  Mitglieder  nntl  TVhor- 
'weisungea  aus  den  UeberachQsseu  an  den 
Reservefonds  vor  sieh.  Für  die  Benutzung 
der  p"'meinpaiu  bozopfiipn  Betrielisiiiittol  ist 
eine  Miete  zur  Deckung  der  Unkosten  zu 
zahlen ;  ein  etwaiger  Uebersdiuß  wird  nach 
entsprfTh>'»ivlor  Dotierung;  (lo>  RfsnrrofniKls 
uud  Verzinsung  der  Uescliüftsguthabeu  am 
zweckmäliigsten  unter  die  Hitglieder  nadi 
dem  VerliÄldii?;  di^r  pozahlten  Ili«:'ten  in*  k- 
veigütet.  Die  Mitgliedenudil  ist  zvur  eben- 
sowenig wie  in  anderen  OenoseenschaltB- 
ai'tcn  reohflii  h  begrenzt,  eine  Ohprirretizo 
ist  in  der  liege!  talsächlich  aber  durch  die 
mflgliohe  Ausnutzung  der  gemeinschaft- 
liclien  MaBchinen  und  Gej.'Lte  p'zi)l;<:ii. 

Die  Notweudiskeit  dei'  Bildung  vou  \V. 
wird  für  eine  Reihe  von  Gewerben,  deren 
handwerksmäßiger  Betrieb  sonst  pogenüber 
dem  Großbetriebe  nicht  standzuhalten  ver- 
mag, immer  fflhlharer:  aber  die  Büdung 
und  der  Betrieb  von  W.  wird  auch  mehr 
und  melir  erleichtert  durch  die  fort- 
schreitende Einfahrung  der  Maschinen- 
technik. Dun  h  di''  W.  wird  dt  in  Klein- 
betiieb  die  Benutzung  uueatbelurlicher 
Maschinen  ermSglidit,  deren  Beschaffung 
andt  i-.Tifalls  dir  Ki'ift>-  des  Einzelnen  über- 
stiege. i^Veilicti  bietet  die  gemeiusame 
Nutzung  <ler  Itezogenen  Betriebsmittel  nicht 
zu  unterschätz» iid»:'  tecbnisehe  Schwinig- 
keiteu,  imd  bei  luaucheu  maschinelleu  Be- 
triebsmitteln miiB  sich  sogar  die  Ortliche 
Anlage  des  Betriebes  narli  dii-^rn  rii  httTi. 
Die  W.  bilden  ein  wichtiges  Glied  in  der 
Kette  der  genossenschanlichen  Snrich- 
tungon,  well  In-  dii'  Erlaiii;u!i^;  de>  I>-'trir)is- 
kapital»  durcii  die  Krcditgenosi>ouschaft,  die 
Vorteile  dee  Grofibeznges  fOr  die  Pro- 
duktion durch  dii'  l^'ll^t  ilTL'-<  nMss<'n8chaft, 
ftlr  die  Kon<iunition  durcli  deu  Konsimi- 
▼erein  su  ennöglichen  sudien,  wetdie  ferner 
die  Bentit7.ung  gemeinsclmnlicher  Lager 


durch  die  Magazingenossenschaften,  teuerer 
Maschinea  durch  die  W.  bexwedEeo.  Die 
W.  vermag  sich  den  verschiedenartigst*>u 
Verhältnissen  anzupassen :  wir  findRu 
Milhlen-,  El>ktrizitätswerkß-,  Trans|»trt-, 
Abfuhr-,  Kf  iiüc^ungs-.  Di.'ii>tnianns-.  Gerüst-, 
Schläcbtereigenossen^clutftcn  und  solche  ver- 
schiedener Handwerker,  in  der  Landwirt- 
scliaft  vorzuc^wpise  Dampfpflug-  und  Pampf- 
dreöcliuiascUiutugenosseDschaften,  StruU-  and 
Heupreßgenossens<  haften  usw.  Trotzdea 
bahf  n  ftiA  sich  nur  langsam  entwickelt.  In  dm 
j^ahr-  und  Adreßbuche  der  Erwerlisi-  und 
Wii  ts<  haft-sgenossensohaften  im  Dents<^lj€ft 
Roi'li''  fftr  lfK>f>''  werden  nachgewiesen: 
2Ub  gewerbl.  W.  mit  18JK>4  Mitgliedorn. 
280  landwirtsch.  W.  mit  G423  Mitglieder». 
Es  i.st  aV»or  m»'\jrlich,  daß  unter  den  ebenda 
aufgeführten  (iiTinssfiis-liaften  ziir  Br»- 
schafTung  von  Maschinen  und  Geräten  sk\\ 
auch  niK-li  W.  Lefmden,  wi--  auch  dji-  Zn-^h»- 
genosseii.Nfiiaflen  in;  ürunde  ?'^fn»mraeü  zu 
den  W.  gerechnet  wenlen  küntieu.  —  Cebft 
die  GesHiäftseii^bnisse  der  W.  liegen  wenig 
Angaben  vor. 

literatnrx      die  M  Art  „Enterbt'  und  Win- 

fcha/Ugenn.ixrv.'rhnßen"  ot- v  H  h  I.  S.  >f  -  ' 
geg«h*nc  Ldenitur.  —  Sch  ulzr- ItfUlzjifh,  Du 
Ocno«8«n»tkaftrn  >  n  'Iru  ■i<i:r!,fn  Gticrrhutv*^» 
Leiptig  —  Vrüger,  An.  „WeHtfvmmf- 
«oAqltcii",  S.  d.  SL,  g.  A^..  Bd.  VIT,  &  ?S4Jr-  — 
De-r«rlbe,  Anlrituny  zur  Grüudnntj  ron  ftimd^ 
wrrkrr-dtn.,  Berlin  1900.  —  J».  Oebfutrdt,  /I» 

(,'r  j)>.-/j.irf<"  »'Sf'»   IW  lltin  ii'  ■  i  L,    Zittttu  iy^> 

—  Peter»,  D<u  irenouentehaji-nccten  dtr  Ä  -^«'' 
mffter  mod).  —  V^.  THoOm,  «*«r  die  W*ri- 
rfenonentchafi  der  TUthler  in  OüHivr  4n  Sr. 
iS-~t6  der  Bl.f.  O0no$nn»etn%fi£iet$tm  /nr. 


W«rt 

1.  Der  Gebrauchs-W.  2  Xnrz-W  uud  Greiu- 
nutzen.  H.  Der  subjektive  Ko9tea-W.  and  dei 
Nntz-W.  i.  Dar  Tansdi-W.  nad  der  obiakiiv« 

!  Koneu-W- 

L  Der  Gebrauchs-\V.  Der  Audn*l 
,,W.**  wird  im  etiüschen.  im  ABthettscfie*! 

im  \visseus<.haftlich-kritisch-  ii,  im  wii  ts»  l.iii- 
I  liehen  Siuue,  kurz  immer  gebiuucht. 
les  sidi  am  ein  tTiteil  darflber  handelt  wie 
\v"it  ein  gewi.->t's  Idt>al  '»df^f  »  in  irowist-v 
Zweck  in  einem  gegebeneu  Falle  ermc^t 
worden  ist.  Hier  haben  wir  e»  nttr  bH 
dorn  BfgnfT  di^s  W.  im  wirtsc!iaftlich*-ß 
Siuue  zu  tun,  der  trotz  seines  beeclirankteii 
ümhngs  ta(m  noch  als  ein  ftufierst  ri4- 
doutiger erweist.  Schon  Arislof.-U  s  hatte  «J»mi 
von  (^esoay  und  A.  Smith  ld  die  Wia»^- 
schaft  eingeführten  Üntersohied  too  ^<ie* 
branrhs-'\V.  und  Taust■h'^V  '•^  --rkannt,  afrt 
die  geoaucre  Feststellung  iliet^e.«;  fiegrtf«^ 
fflhrt  wieder  zu  Schwierigkcifees  ni 
tfeinnngsrerMRhiedenhetten.  Rau  beceichn«! 
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den  im  menschlichen  Urteil  anerkannten 
Orad  ron  NQUUchkeit  eiaet»  Sacbgutes  als 
den  W.  deeeelben  nod  daan  als  Oeonmohe- 

W.  den  Grad  (Irr  Tauglichkeit  eines  Gutes, 
seinem  Besitzer  bei  der  eigenen  Anwendung 
Ar  einen  in  der  Besllmmnng  des  Qvtee 

Ji.'ircudr'U  (nicht  erst  'hirch  deTv  Verkehr 
vermittelten)  Zweck  einen  Vorteil  zu  ge- 
wlfase».  Der  Gebrandis-W.  liegt  also  nach 
dit'ser  D.-finitioii  lediglicJi  in  der  Nützlich- 
keit öiuesi  iiegeustaudeti  zur  Erreichung  eines 
spezifischen  menschlicheo  Zveckes ;  daß  zii- 
glf'iih  der  Grad  dieser  Nützlichkeit  ge- 
fsdiiitzt  wird,  maelit  für  das  Wesentliche 
di-v'!-   W.gnindlago    keinen  Cntenchied. 
Hier  erhebt  sich  aber  iie  Fmpe  :  was  ist 
denn  der  Cnterechied   zwischen  der  ge- 
schätzten Nützlichkeit  und  dem  goschfltztea 
Oehmucha-W.?    Auch  die  freien  Güter, 
d.  h.  diejenigen,  die  dem  Menschen,  etwa 
«inem  Robinson,  in  i»'[iebiger  Menge  ohne 
weit<»T»*s  frei  zur  Verfügung  stehen,  haben 
für  iitn  Nützlichkeit,  die  sich  auch  nach 
ihrem    höheren    oder    geringeren  Grade 
schätzen  läßt:  es  ist  aber  nicht  üblich,  ihnen 
auch  W.  zuzuschreiben,  da  mau  tatsächlich 
im  wirtschaftlichen  Sinne  nur  denjenigen 
aütadichen  Dingen  W.  zuschreibt,  die  nur 
durch  irgend   ein  Opfer  oder  eine  An- 
stHMiLTUti-:  zu  liaheri  sind  und  die  daher  im 
Gegensatz  zu  den  freien  als  wirtschaft- 
liche Güter  be»ndinet  werden.  Wenn 

SchAffle,  RoRrher  ii.  a.  den  G.'lmiuehs-W. 
als  die  Bedeutung  definieren,  die  ein 
Oot  für  die  Mensdieo  als  Mitt«  cur  Be- 
friedigring  eines   B'-dflrfnisses    Iir-sitzt.  so 
J&fit  sich  diese  Bcigrifl'sbestimmung  eben- 
fsUs  noch  auf  die  bloJte  Nfltdichkeit  der 
freien  G  fiter  fil  iert  ragen.    Man  müßte  diese 
also  ausdrücklich  ausschließen,  indem  man 
mir  die  wirtsdiaftlichen  Güter  in  die  De- 
finition aufnfihmo.  .<(>  daß  allgemein  W.  die 
Bedeutung  eines  wiriscliaftlichen  Gutes 
für  d»  ii  Menschen  wflre,  Gebrauchs- W.  aber 
die  I'.edi'Utiuit?  i1essidl>en  für  den  Menschen 
vermöge    seiner    »{jeziti-sdien    Natur  als 
Mittel  zur  Befriedigung  eines  Bedürfnisse«. 
Auf  diese  Art  aber  wird  di-^  Definition  des 
"W.  abhängig  von  dem  Begriff  des  wirt- 
schaftlichen Gutes.    Will  man  diese  aus- 
scheiden, so  muß  man  unmittelbar  in  den 
Begriff  des  W.   daä  Merkmal  aufnehmen, 
daf  er  nur  fl<rfchen  nützliciien  Dingen  zu- 
kommt, die  nur  mit  einem  gewissen  Auf- 
wand von  Anstrengung,  Mühe  oder  sonstigen 
Opfern,  wie  wir  kurz  sagen  wollen,  mit 
einem    gewissen    Kostenaufwande  erlangt 
■werden  können.    Diese  Kostenvenirsachung 
als  Bedingung  der  W.ecliätzung  eines  Gutes 
bea^icfauet  man   wohl  auch  mit  dem  in 
«n^iti  besonderen  Sinne  gebrauchten  Ans- 
dni'  k       •Itenheit'*.  der  ebenfalls  l^esagen 
will,  daß  das  Gut  nicht  ohne  weiteres  be- 


liehitr  znr  Verfnpuii;  steht.  Daher  hat  man 
(z.  B.  J.  B.  äay)  Nät2Uohkeit  und  Seltenheit 
als  die  hdden  Momente  besdeliiiet;  dnrcii 

denm  VerbindiHic:  der  W.  entstellt.  Der 
Gedanke  an  die  Seltenheit  als  Bedingung 
des  W.  li^  auch  der  Formd  Careys  zu« 
erunde.  naeh  welcher  der  W.  ..die  Maeht 
der  Natur  über  den  Menschen"  dai-stellt 
In  präziserer  Weise  hat  K.  Henger  das 
Seltenheit.smoniont  berück^sichtifTt.  indem 
den  W.  deüniertc  als  die  Bedeutung,  die 
ein  Gut  dadurch  für  den  Menschen  erlangt, 
daß  er  sifli  in  dtu-  Befriedigung  seiner  Bi> 
dürfuisse  vüu  der  Verfügung  über  das.<!elbe 
abhängi|:  fühlt,  d.  h.  also,  daJB  er  möglicher- 
weise em  Bedürfnis  nicht  wird  befriedigen 
könuen,  weil  er  das  betreffende  Gut  nicht 
hat  und  nicht  erlangen  katm  oder  weil  er 
es  sich  nur  mit  Kfjeteiimf  .v  ind  versrlianVii 
kann.  Einfacher  kann  mau  also  auch  sugen : 
der  W.  —  und  zwar  der  Oebianchs-W .  — 
ist  dio  Bedeutung,  die  ein  um*  mit  Kosten- 
aufwand zu  erlangendes  Gut  in  der  seiner 
Natur  entsprechenden  oder  snczißschea 
Brauchbarkeit  für  den  Menschen  besitzt. 

Der  W.   ist  also   kein  ObjektsbegrifT, 
sondern  ein  RelationsbegrifT;  er  bezeichnet 
keine  Eigenschaft  der  Dinge,  sondern  eine 
Beziehung  der  Dinge  znm  Menschen,  die 
abhängig   ist   einerseits  von  den  Eigen- 
schaften des  gescliAtzten  Gegenstandes  und 
andererseits  von  den  snbjeEtiven  Rmpfln- 
dungt'n    imd  Neigungen    des  urteilendt-n 
Menschen.    £in  bestimmtes  Ergebnis  hat 
dieses  W.nrteil  nur  dann,  wenn  wir  ein 
konkretes  Gut  unter  ganz  l^estimmten  Um- 
ständen einem  bestimmten  Meoscheo  gegen- 
flbemstellt  denken.    So  ergibt  sich  der 
konkrete  Gebrauchs- W.  naeh  dem  Aus- 
drucke Raus,  der  übrigens  audi  t^ehon  von 
fjotz  als  „Oebnmcha-W.  im  engeren  Sinne" 
hervort^ehnlien  worden  war.    Als  „abstrakten 
Gel»rauchö-W.  •  oder  Gattungs-W.  bezeichnet 
I^au  denjenigen,  den  man  erkennt,  wenn 
man    d.Mi  Grad  der  Nützlichkeit  ganzer 
Gattungen  oder  Arten  von  <iiU«m,  wie  dos 
Weizens,  des  Eisens  usw..  im  allgemeinen 
erwägt.    Dieser  Begriff  ist  indes  ein  sehr 
vager;  er  wird  aus  der  Erfahnmgstatsacho 
abgeleitet,  daß  stets  viele  Menschen  ein- 
zelnen Mengen  oder  Exemplaren  des  betreffen- 
den   Gutes    konkreten   Gebrauclis-W.  zu- 
erkeimen,  wobei  von  der  Verschiedenheit 
dieser  Schätzungen  abstrahiert  wird.  Im 
übrigen  besteht  der  konkrete  Gebrauch»- W, 
eines  Gutes  keineswegs  nur  für  d>'ii  B«- 
Kitzer  desselben:  das  bestimmte  Gut,  dtm 
der  eine  besitzt,  kann  fdr  betieUf  fisfe 
andere  ein  Gegenst;ind  d'-s  H»'gelll'8BS  md 
der  konkreten  W.scbiUzung  sein. 

Der  Oebrancha-W.  ist  entweder  Oeani-V. 
od.  r  Pp  .d uktiv-W.,  je  naehdem  da?  ^Jhit  riu- 
Befriedigung  eines  unnüttelbareo  peittOu- 
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licheo  Bedürfnisses  —  eines  Konsumtioaa- 
bedflrfnisses  —  besthnmt  ist  oder  nxv  täs 
Mittel  oder  als  StofT  zur  Herstellung 
solcher  Xoasumtioiuigüter  dieot.  Bau  be- 
tncihtet  den  Piodiilctar-W.  itioht  als  eine 
Art  des  Gebrauchs- W.,  sondern  rechnet  ihn 
neben  dem  Tausch-W.  zum  Yerkehrs-W. 
Aber  der  Nutaen  eines  Werkzeugs  oder 
eines  sonstigen  Produktionsmittels  kann 
ganz  unabhängig  von  jeder  Art  von  Ver- 
lehr bestehen.  Ein  Robinson  auf  seiner 
Insel  wnn]  einen  Spaten  oder  eine  Axt 
■wegen  der  spezilihcheu  Brauchbarkeit  dieser 
"Werkzeuge  für  seine  Zwecke,  also  nach 
ihrem  Gebrauchs-W.  schätzen.  Allerdings 
beruht  der  (Tpbrauchs-\V.  der  Produktions- 
gütör  nur  darauf,  daß  sie  dazu  dlOien,  Oflter 
mit  GeiiuljAW  eder  Konsumtionsgüter  her- 
zustellen: er  ist  also  nur  ein  mittelbarer 
W.  und  insofei-n  hat  er  Yerwandtadiaft  mit 
dem  Tausch- W. 

Man  spricht  auch  wohl  von  einem  ob- 
jektiven Gebrauchs-W.,  bei  dem  also  die 
beziehunp  auf  ein  bestimmtes  Subjekt  nicht 
in  Betracht  kommt.  Der  deutsche  Sprach- 
gebrauch scheint  dies  diuxili  einige  Aus- 
drücke, wie  Heiz-W„  Nähr-W„  Dung-W., 
zu  rechtfertigen,  wälirend  in  anderen 
Sprachen  auch  in  diesem  Falle  nur  von 
euer  Fähigkeit  oder  Kraft  ge.sprochen  wird. 
Tn  der  Tat  bezeichnet  dieser  sogenannte 
objektive  Gel» muchswert  ni('hts  anderes  als 
das  Maß  einer  gewissen  Eigenschaft  oder 
eines  gewissen  ^ifaalt«  ein«*  nushe,  wdche 

d'w  l'rsaehe  der  ihr  ioerkannt.'n  Xützlich- 
keit  bilden.  Der  NUiv>W.  einur  Speise 
wird  ansgedrfidrt  dmdi  die  Menge  der  in 

ihr  enthaltenen  Eiweißstoffe,  Kohlenhydrate 
und  Fette  i  der  Heizwert  einer  Kohle  durch 
die  Wflnnraienge,  die  durch  Yerbrennung 

dei-  ^fengeneinheit  derselben  crzeupft  Avird. 
üebrigens  ist  diese  Ausdnicksweise  nur  bei 
wenigen  Gütern  gebräuchlich  gewotden. 
Man  ^>pricht  wohl  von  dem  Heizwert  des 
Holzes,  aber  nicht  von  seiueiu  liauwert  (der 
nach  sdner  Festigkeit  imd  Elastizität  zu  be- 
stimmen wäre),  nicht  von  dem  Schneide- W., 
sondern  von  der  Schiii  fe  des  Messers,  nicht 
von  dem  Zug-W.,  sond-  i  ii  der  Zugkraft  eines 
Pferd'-.'-..  Immer  aber  handelt  es  >ich  ofh-n- 
bar  um  die  Ursache  der  Niitzlichkeii,  uicht 
des  W.,  denn  das  Moment  der  Seltenheit 
kommt  liier  gar  nicht  in  Betracht,  weil 
Oberhaupt  die  Beziehung  auf  ein  bestimmtes 
Subjekt  fehlt  "ESme  Kokosnuß  hat  für 
Robinson,  auch  wenn  er  üeberfluß  an  diesen 
Früchten  besitzt,  denselben  chemisch  be- 
stimmbaren objektiven  Nflhr>W.  wie  im 
europäischen  Binnenlande. 

2.  Xutz-W.  und  Grenznutzen.  Die 
schwierigste  Frage  in  der  abstrakten  W.lehre 
ist  die,  wie  sich  der  konkrete  Gebrauchs-W., 
zunSchst  der  Genuügüter,  oder  —  wie  wir 


diesen  mit  den  österreichisohen  Theosetikeca 
nennen  wollen  —  der  Vnte-W.  sq  den 

Kosten  verhält,  die  er  vorauss-i-tzt.  Pi  iio 
dieser  W.  entsteht  ia  erst  durch  das  Zu- 
sammentreffen  von  Nfitstidikeit  mit  der 

Notwendigkeit  irt^etid  eines  KostenaufwandeÄ. 
Um  diese  Fra^  zu  lOseo,  hat  man  versucht, 
die  KfitcUohkeit  oder  andi  den  OebnMic4»-W„ 

wenn  auch  nicht  wirklich  zu  messen,  was 
sich  von  vornherein  als  unmggiich  eiKÜ^ 
so  docdi  wenigstens  als  quantitativ  meihar 

sieh  vor7,!i?,t eilen  imd  dann  mathematisch 
zu  Iteiiandelu.  Aber  diese  Versuche  können 
nicht  gelingen,  weil  die  hier  völlig  subjektiv 
aufzufassenden  BegrifTe  y^n  >'ritzlichkeit 
und  W.  nicht  nur  von  ganz  unberechen- 
baren, unendlich  veränderlichen  individuellen 
Empfindungen  und  Stimmunp^n  .ibfiri.Mirii^. 
sonaern  überhaupt  nicht  auf  F.iuhciiea  be- 
zogen werden  können,  und  v(»llends  nicht 
auf  solche,  die  sieh  nach  den  für  Quar  titlt 

giltenden  Gesetzen  zusammeolegeu  iasä^u. 
ebeibaupt  löst  sich  die  WJeb«  bd  ge- 
nauerer l-$ctraclitun£r  in  eine  gn^nrc-nlosA 
Kasuistik  auf,  so  daU  mau  in  der  Tat  frager» 
kann,  ob  es  denn  wirklich  einen  bestimmteo 
RelationsbegrifT  W.  mit  gleichem  Inhalt  in 
allen  seinen  einzelnen  Erscheinungen  gebe 
oder  ob  nicht  das  Wort  W.  bloli  die  Be- 
deutung eines  Sammelnamens  habe.  Die 
ünanwendbarkeit  arithmetischer  Kategorieeii 
auf  diesem   (iebicte  zeig-t  sicli  schon  'larin. 

daft  die  Krlft"g»»pg  eines  2iutzeus  und  der 
Anfwand  von  Kosten  (also  die  Venndit- 

leistung  auf  einen  Nutzen  oder  die  T'eber- 
nähme  einer  unangenehmen  An^treagnmgi 
zwar  entgegengeaetete  subjektive  Emptin- 
dnncren  erzeugen,  daß  diese  Ero{'fiii  iung^rn 
sich  aber  nicht  zu  JSull  aufheben  kOonen, 
selbst  wenn  man  sie,  bevor  man  dch  fttr 
das  eine  «xler  das  andere  entschieden  iiatte, 
als  gleich  im  eiitge^ngesetzten  Sinne  ge- 
schätzt hatte.   Hat  ein  Arbeiter  ädi  ent- 
schlossen, drei  Stunden    schwere  Ueber- 
arUiit  zu  leisten,  um  sidi  für  den  Mebr- 
verdienst  eine  Flasche  Wein  zu  kaufen.  !*> 
wird  ihm  der  GenuB  nn  diesem  ^V..i!l  keio'ss- 
I  weg»  durch  die  dafür  übornonmteae  ÄrSeit*- 
{last  vefküinmert  oder  angehoben,  solb^ 
'  wenn  er  vorher  darüber  zweifelliaft  war.  oh 
nicht   die   l  uanuelmiliehkeit  der  letzteren 
die  Annehmlichkeit  der  erstcren  aufwiegt 
I  Man  kann  dieses  Verhältnis  durch  da^  Bild 
einer  mit  einer  Ware  und  einem  Gewicht 
belasteten  Wage  erläutern:  sie  kann  Ins 
Gleii  hirowiclit  gebracht  wenlen,  at>er  ?w 
bleil't    in   beiden  Schalen    belastet  - 
Ferner  ist  unsere  W.scliätzung  dessen,  was 
wir  besitzen,  ganz  ungleichartig  und  dalier 
—  wenn  sie  üljcrhaupt  meß)>ar  wäre  — 
I  inkommensurabel  mit  der  desselben  Gut>rs, 
!  sofern  wir  es  erst  haben  wollen  oder 
begehren.  Nur  dadurch,  diiB  wir  uns  detikcft. 
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wir  müßten  das  besessene  Gut  gaoz  oder  [zu  bringen  wie  die  Nützlichkeit  der  orsten 

teilweise  entbehren,    könnten  wir   es  Mengeneinheit    Man  kann  nur  sagen,  daß 

zum  Gegenstand  einer  W^chätzung  luachou,  jede  beliebige  Mengeneinheit  des  gauzea 

die  mit  der  aus  dem  Begehren   ent-  Vorrates  nicmt  höher  geschätzt  wird  als  die 

stehenden  als  hnmogen  betrachtet  werden  letzte  ^rongeneinheit  mit  dem  Grenznufzen. 

kanu.  Da  vWr  aber  ein  Gut,  wie  unten  Auch  kann  nian  im  allgemeinen  trotz  der 
noch  näher  besprooheo  wird,  tatalchlicfa  nie  l  Unmeßbarkeit  der  subjektiven  EmpfiDdungea 

isoliert,   sondern   immer   in    seinem    Zu-  sagen,  daß  der  Grad  des  auf  das  Gut  ^e- 

Bammenliang  mit  unserem  ganzen  Haiiblialt  richteten  llegehreus  —  in  der  Kegel  wenig- 

betiachteii,  so  können  wir  hüb  im  allge-  stens  —  mit  der  zimehmenden  Vergrößerung 

meinen  ein  solches  Entbehi-en  nur  unter  des  Vorrats  abnehme,  daß  also  auch  die 

der  Voraussetzung  einer  Umwillzung  unserer  2^  ütziidikeii  der  nacheinander  zusammen- 

ipin7.en  Wirtschaft  vontellen.   Ein  Millionär  kommenden  Teilmengen  stufenweise  immer 


ohne  daß  er  vorher  gänzlich  ruiniert  wäre,  dener  Güter,  sofern  es  sieh  dantm  handelt, 
Die  hrpothetisobe  Vorstellung  einer  Ent-  sie  zu  erwerben  n<hn-  aufzuopfern,  als*)  mit 
behi'ung  kann  daher  zu  keinem  bestimmten  li4izug  auf  das  Begehruugs-  oder  Knt- 
W.urteil  fahren^  wenn  nicht  der  wirkliche  behrun^efühl  oIa  ^eich  oder  das  eine  im 
Verzicht  auf  em  Out  ernstlich  in  Frage  allgemeinen  höher  tm  schützen  als  das 
steht.  Soweit  es  sich  also  um  Güter  hau-  andere.  Das^jelbe  gilt  au(  Ii  für  die  relative 
delt,  an.  deren  wirklichee  Aufgebeu  zu  Abschätzung  anderer  Opfer,  wie  nwiienliU6b 
denken  wir  gar  keine  praktische  Ver-  der  Uebernalime  von  Arl>eitsan8trengtmgen, 
anlassung  haben,  fehlt  dem  »uimittelbaieu  die  gleichartige  Unluslgefühle  wie  die  Hin- 
Gefühl  der  Befriedigung  aus  dem  Besitz  gäbe  eines  Gutes  erzeugen, 
derselben  wieder  das  Moment  der  Empfin-  "Weiter  ist  nun  hervorzuheben,  daß  die 
duug  der  Seltenheil,  und  von  einem  Werte  mit  der  Zunahme  des  Vorrats  eines  (nites 
dieser  GOter  kihmen  wir  dann  nur  inntfem  eintretende  Abnahme  des  Grenznutzeus  des- 
rcden,  als  wir  ^vi?!<^en,  daß  sie  von  an-  selben  nicht,  wie  in  den  mathemati scheu 
deren  begehrt  und  entbehrt  werden.  Darstellungen    angenommen    wirfl,  unab- 

Da  das  Begehren  voraussetzt,  daß  mau  hängig  vor.  «U  n  übrigen  Gütern  stattfindet, 
den  Ge^nstand  desselben  nicht  besitzt  und  sondern  durelians  in  Abhängigkeit  steht  von 
auch  nicht  sofort  ohne  Schwierigkeit  er-  der  gesamten  Kos  um tionsordnung  oder 
lai^eo  kann,  also  bis  zu  dem  ^tschluß,  Einkommensverwendung  des  wirt* 
ein  gewisses  n])for  zu  I  tiiic-^n.  ein  Ent-  .srhafi -nden  Subjekts;  auch  wird  die  Aus- 
behren einschließt,  so  kann  i  n  den  2sutz-  dehnuug  der  Konsumtion  der  einzelnen 
W.  eines  Gutes  durch  den  (  '  a  i  les  wirk-  Güterarten  nicht  etwa  durch  den  —  für  die 
liehen  oder  hyfiothetischen  Ik'gehrens  dar-  mathematische  W.theorie  unentbehrlichen  — 
Stellen,  das  der  Besitzer  nach  demselben  Gossenschen  Satz  geregelt,  nach  welchem 
empfindet  oder  im  Falle  einer  Einbnße  an  die  Verblendung  einer  jeden  so  weit  geht, 
dem  vorhandenen  Besitze  emjiflnden  wurde,  daß  für  alle  der  gleif  he  Grenznutzen 
Dieser  W,  bestimnU  sich  ahjo  an  der  Grenze  eulotelu.  S.  dai  iiber  den  Art.  „üi-enznutzen" 
dee   jedesmaligen  Besitzes :    nämlich  ent- 1  oben  1.  c. 

weder  durch  den  Gitid  des  Begehrens  nach  3.  Der  subjektive  Kosten-W.  and 
einer  weiteren  Eiuiioit  des  Gutes  oder  der  >iut;t-\\.  Wie  verlialtea  sicli  nun  die 
durch  den  Grad  der  Entbehrung  —  dem  Kesten  zum  Nutz-W.?  Der  Einfachheit 
ein  gleicher  Onid  vnn  Begehren  entspricht  wogen  denken  wir  «ins  die  Kosten  durch 
-  ,  der  durch  da^  Aufgeljcn  eines  Teils  des  Geld  ausgedrückl.  Die  Empfindung  des 
vorhandenen  Besitzes  entsteht  Der  Kutz-W.  Opfers,  das  in  dem  Kostenaufwand  liegt,  ist, 
fällt  al.s-o,  soweit  er  im  Wirt>.rhaftsh!lien  wie  oben  bemerkt,  homogen  mit  der  Erap- 
praktischen  Einfluß  ausübt,  mit  dem  (irunz-  findimg  der  Befriedigung^  durch  die  Erian- 
nntien  (a.  dl  Art.  oben  Ikl.  I  S.  1 120'27)  zu-  gung  des  Gutes.  Das  Kostengut  hat  eben 
sammcn.  Aber  damit  i,>t  nicht  etwa  ein  auch  einen  Nutz-W.:  wenn  also  dieser  dem 
Maß  für  die  Beziehung  zwischen  ihm  und  des  zu  erwerbenden  Gutes  die  Wage  hält, 
dem  Kostenaufwand  gegeben.  Der  Grenz-  so  ist  je<lenfalls  das  mOg^che  Maximum  der 
nutzen  ist  ja  selbst  nur  die  Nüt/lit  likeit  Kosten  erreicht  Sollte  nun  nicht  überhaupt 
einer  bestimmten  Menge  des  Gutes  unter  der  durch  den  Grenznutzen  ausgedrßckte 
Voraussetzung  einer  gewissen  Seltenheit  Nutz-W.  eines  Gutes  dem  Kosten-W.  des- 
dosselben.  Mau  kann  die  Nützlichkeit  '  '  selben,  d.  h.  dem  W.  des  dafflr  auf^'eojiferteii 
vorhei:gehenden  Mengeneinheiten  des  ^  or-  Kostengutes,  gleich  sein?  üow iihulich  \sii*d 
mtea  der  Reihe  na«  Ii  mit  dem  Grenz-  dies  verneint,  weil  man  meint,  es  sei  doch 
nutzen  vergleichen,  aber  der  letzter»^  i>i  da-  h  iebt  möglich,  daß  man  ein  Tiut  für  ge- 
durch  ebensowenig  auf  ein  bestimmtes  3iaü  ringere  Kosteu  erhalte,  als  man  nach  dem 


z.  B.  kann  sich 
Mangel  an  Brot 
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Grade  dps  empfundenen  Begehrens,  also  der  Maximum  des  Knstt^nanfwandes  für  dieses 

Schätzung  des  Nutz-W.  des  Gutes,  nötigen-  Gut  nicht  auch  wirklich  erreicht  werde, 

falls  dafflr  aufwenden  würde.  Bei  objektiver  vielmelir  wflide  ee  der  vefiifloft^n  Uao^ 

Auffassung  des  Kosten-W.  und  bei  der  Be-  haltsordnnncrwidnrsprwhon.  wenn  bei  diesem 

trachtung  isolierter  FäUe  ist  dies  richtig;  das  Beehren  tiiehr  als  nötig  unbefriedigt 

aber  der  Kosten-W.  ist  hier  ebenfalls  sub-  blielie,  um  desto  mehr  das  Begehreu  oarh 

jektiv  und  in  seinem  Zusammenhang  mit  einem  anderen  von  noch  a«»sgeprfigterera 

der  vorausgesetzton  vernünftigen  Ordnung  Luxuscharakter  zu  stillen,  wenn  also  z.  B. 

des   Hauslialtes   aufzufassen.    Dann    aber  in  einem  wenig  bemittelten  Haushalt  an 

kommt  man  zu  dem  Ergebais  —  das  einen  Fleisch  gi^part  würde,  um  desto  mehr  Bnimt» 

neuen  Beweis  gegen  die  Hefibarkeit  snbjek-  wein  aozoschafTen. 

tiver  EmpfindunirtMi  bildet  — ,  daß  der  sub-  So  durchläuft  ;ils<.  dor  sulij^  ktiv  K  '-t-n. 

jelüiTe  W.  der  Einheit  des  Koeteogiites  von  W.  für  jedes  einzeloo  Uut  iu  oiaer  xu- 

der  Aft  der  ODter  sbhflBgt,  die  dafQr  ange»  nunmeohangenden  Hainihaltsordiiiiiig  eeine 

si  liafft  wenlen.  Tu  einer  wi.hlhalxMiiIni  Ut^snndere  GnirlnipniiiE».  Selbst  hei  {solchen 
Haufibaltuog  ist  sunAchgt  der  Urcnzautzeu ,  Luxuegüteru,  denen  dieser  Charakter  oicfat 
-von  Brot,  Kartnffela  und  allen  bis  znr  röl- '  In  besonders  hohem  Grade  lufcomrat  ist  er 

ligfii  l?ofrir'ii)t;unt:  (ir'S  Bedarfes  veiiimnehton  für  di*'  ersten  Teile  vielleicht  Null  '-^i  r  ^■hr 

Konsum tionsgüteru  Null,  zumal  die  letzten  niedrig,  er  steigt  aber  mehr  oder  weaijj^er 

Teilmensen  derselben  oft  verschenlct  w^en  :  rasch  und  wird  bei  Erreidranf^  des  nedt 

r  d.  r  verderben ;  also  ist  auch  der  subjektive  der  Ilaushaltsordnunir  ?,iilü5-si!?>'ri  Maximums 

Kosten- W.   dieser  ganzen  Kategorie  von  des  Kostenaufwandes  für  dieses  Gut  gleich 

Oütwn  für  den  'WirtociuifteDden  Null,  wenn  dem  Orenzontzen  desselben,  d.  h.  gletcii 

auch  die  objektiven  Kosten  gai-  niclit  unbe-  dem  subjektiven  Nutzwert  der  r.inh-»it  de<»- 

trächtlich  sein  mögen.  Dieses  auf  den  ersten  selben  in  der  gegel>euen  VV  u  lociudt.  Er- 

Blick  auffallende  Ergebnis  stimmt  mit  der  höhen  sich  die  objektiven  Kosten,  d.  h.  die 

gewöhnlichen    Lehon^erfahrung    dun  liaus  Preise  der  Güter,  br-i  !.'l»-irhliU  il'.vid.Mii  Ein- 

Oberein:  für  den  Inhaber  eines  Einkommens  kommen,  so  nu>B  die  Wirtschaft  neu  gt^rd- 

Ton  200(XJ  3[.  bildet  die  Verausgabung  der  net  werden:  für  die  als  selbstvcrstrindlich 

ersten  3000  oder  40(K^I  M.  für  die  notwen-  unenth'hrüph  betrachteten  (intfi  bleibt  der 

diäten  Lebensbedürfnisse   Obtrluui[)t  gar  stibjcktivo  Kosten-W.  wie  <ler  Nutz-W.  Null, 

kmn  subjektives  Opfer ;  diese  Ausgaben  sind  bei  einem  Teil  der  Luxusgüter  aber  mul 

fanz  f^ellistverständlich,  es  wird  darüber  der  Vorbrauch  mehr  oder  weniger  einge- 
cine  wirtschaftliche  Ueberlegung  angestellt,  schränkt  werden,  es  steigt  also  der  (»reoz- 
gar  nicht  daran  gedacht,  an  diesen  Posten  nutzen  und  .-^oinit  auc-n  der  subjektiv« 
etwas  zu  sparen.  Handelt  es  sieh  aber  um  Kosten-W.  und  Nutz-W.  ihi-er  Einheit, 
die  Frage,  ob  eine  Wohnung  von  'J'KXj  oder  Alle  diese  Betrachtutigen  sind  im  Grunde 
▼on  3000  H.  gemietet  o<ler  ob  3  od^  r  I  nichts  anden?8  als  Untersuchungen  flt»er  die 
Dienstboten  gehalten  werden  sollen,  so  ite-  Psychologie  der  Privatwirtschaft, 
ginnt  auch  für  einen  so  wohlhabenden  Manu  Aber  überall  zeigt  sich  doch  auch  der  A»»- 
das  Abwägen  und  das  Verzichten  auf  volle  gania;  in  die  Volkswirtschaf t.  Der  .<uf>- 
Befriedigimg  seiner  Wünsche.  Das  Mieten  jektive  W.  entsteht,  wie  schon  gesagt,  nur 
einer  Wohnung  zu  30<X)  M.  bedeutet  Ver-  an  der  (»renze  der  Einzelwirtschaft,  wenn 
zieht  auf  dif  Bo-ju-  inlif  hk<  it  i'ini  <  viertrii  sicli  darum  handelt,  ein  noch  auÖ^^rlialb 
Dienstboteu,  aber  niemand  denkt  veruQuf>  der  Wirtschaft  stehendes  Out  ta  erlangen 
tigerweise  darsn,  500  M.  an  Brot  nnd  Fleisoh  oder  ein  hi  derselben  befindliches  binnnü- 
y.\i  -paren,  um  einen  vierten  Piensthiift'n  /updifu.  A1i<;''sclirii  von  der  ijv-li-rt-'ii 
halten  zu  können.  Ueberhaupt  muß  in  jedem  Naturalwirtschaft  mit  ausschliefilichor  Pro- 
geordneten  Hiftushalt  fOr  jede  Art  von  rela-  dnktion  dnt«b  eigene  Arbeit  Ist  also  ein 
tiven  i'T'.ar h  d'^n  Vrrhältniß.«en  de>  ]T;in>liall<'s  Vprkeln  mit  aiid»-ivii  \Virtsrhaft.„'!i  VDrau*- 
beurteilten)  Luxusausgaben  ein  Maximum  gesetzt.  Für  die  Güter,  deren  Verlust  cvter 
vorgesehen  sein.  Denn  man  mch  nun  die  verttnBenmg  wir  als  ansgeecMosBen  be* 
betreffr-Tid-'^n  nfitrr  m<  h  dem  Grade  des  nn-  frai  htcn  iiml  vnii  d>MiiMi  wir  als  s<  Ib-tTor^ 
befriedigten  Begehrens  geordnet,  8<^i  würde  st&ndlich  annehmen,  daü  sie  uns  immer  ui 
der  erste  Aber  das  fflr  ein  bestimmtes  Ont  einem  unser  gmces  BedQrfhis  befriedigeii- 
anjrenommene  Maximum  hinauFCTt^h'^nrJp  Ans-  den  MaP»'  y.wv  VerfdiEnuig  stehen  werleu. 
gabebetrag  den  Verzicht  auf  den  höheren  ist  der  subjektive  Nutz-W.  (aber  natürliel 
Orensnutzen  eines  der  folgenden* Güter  der  nicht  die  Nützlichkeit)  und  der  subjektiT« 
Reihe  erforflern.  und  demnach  ist  der  siuli-  Ktisteii-W.  Nnll.  und  sie  verlialten  -t'-h  in 
jektive  W.  des  zuletzt  für  das  erstei-e  Gut  dii^ser  Beziehung  wie  die  .,freien*'  üütdr. 
wirklich  ausgegebenen  Kostenteils  gleich  aber  es  besteht  der  groüe  rntetfchied.  dal 
<lein  nrenzniit?'  !!  l -<dlx'n.  Denn  es  ist  diese  letrteren  ni-  lit  nur  für  uns.  sundprti 
kein  Grmid.  atizunehmen,  daß  das  zulässige  auch  für  andere  keinen  W.  im  wirtsi.'haft- 
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liehen  Sinne  haben,  während  nnspr  stämlitriM-  siiret-liendp  Frage  in  betreff  dos  subjektiven 
Qfltervorrat.  auf  <len  wir  j-ubjoktive  W.ur-  Kofitoii-W.  uud  des  subjektiven  Nutz-W.  war 
teild  gar  iiirht   mehr  anwenden,  in  den  insofern  einfacher,  als  >>s  äich  dabei  nor  um 
Augen  anderer,  die  unlipfriedigtt  s  T^osrohren  W.urteile    desselben    Subjektes  handelte, 
nach  solchen  Gütern  euiphndeo,  unzweifel-  Bei  den  objektiven  W.bildungen  aber  stehen 
■  haft  subjektiven  W.  hat  Diese  GUtn*  er-  sich  zwei  Parteien  mit  verschiedenen  Ur> 
halten  also  ffir  nns  einen  gewissermaßen  teilen ,  Bedürfnissen  und  wirtacbaftlicheii 
objektiven,  weil  durch  eine  Schätzung  außer-  VerhrJtnissen  gegenüber, 
halb  unserer  Person  entstehenden       Noch       Die  Betraclitung  des  isolierten,  anf  *W€i 
deutlicher  zeigt  sich  dies  bei  den  (i fitem,  Waren  beschninkten  Tan-elus  zweier  oin- 
die  für  den  Besitzer  selbst  überhau]jt  keine  zelner  Persitnen  ist  für  die  Anfkiaruiig  der 
spezifische  Nfitzlirhkeit,  sondern  nur  für  wirklichen  Erscheinungen  zwecklos.  Denn 
andere  subjektiven  W.  haben  und  für  die  in  Wirklichkeit  wird  jeiler  Tauschende  nicht 
daher  andere  auch  bereit  sind,  Kosten  anf-  nur  auf  die  Waren,  die  er  hingibt  und  die 
zuwenden.   So  hat  also  der  Besitzer  dieser  er  empfängt,  sondern  stets  auf  die  ganze 
Güter  die  Möglichkeit  sie  ge^n  andere  Ordnung  BeiDesHaoshaltesEflcksichtnehmeo. 
anszutanschen,  die  für  ihn  urirkhchen  Nntx-  Auch  unter  Yoranssetzang  natnralwirtschaft- 
W.  haben,  und  die  Bedeutung,  die  sie  da-  lielur  Zustände  wird  jecler  sein  Bedürfnis 
durch  für  ihn  erhalten,  ist  der  Tausch- W.  an  gewissen  Waren  unter  allen  UmstAnden 
4.  Der  Tanflch-W.  und  der  objektive  voll  befriedigen  und  nur  den  üebersehnB 
Kosten-W.    Xach  der  subjektiven  Seite  ist  seines  Vorrats,  d»  i  für  ihn  den  subjektiven 
der  Tausch- W.  ebenso  wie  iex  Produk-  W.  ^ull  hat,  auszutausciien  bereit  sein. 
tions-W.  ein  mittelbarer  Oebranehe-W.  Wie  viel  w  von  seinen  Dbrigen  Erzeugnissen 
und   dun  h  den  subjt-ktiven   Nutz-W^  des  aliijibt  nnd  wie  viel  er  von  jeder  der  t^ncre- 
üutes  bestimmt,  das  man  sich  durch  das  tauscliten  Waren  übernimmt,  wird  wieder 
Tanschgnt  oder  Produktionsmittel  Tenchaflt.  I  nicht  von  seinem  nafflilichen  Bef^ehren,  son- 
In  dieser  Anffassiing  hat  er  wieder  nur  eine  dorn  von  der  Stellung  jedes  dieser  Güter 
durchaus  individuelle  uod  Privatwirtschaft-  in    seioer   Wirtschaftsordnung  abhängen, 
liehe  Bedeutang  und  kann  in  keiner  Weise  Praktisch  interessiert  uns  nur  der  Verkehr 
auf  ein  «juantitatives  Ma(5  pelnaeht  werden,  auf  einem  großen  Markt  unter  Vermittelnnir 
Volkswirtschaftliche  Bedeutnug  liat  nur  der  des  Oeldes.   Nur  hier  kommen  die  objek- 
objektive  Tausch-W..  der  gleichsam  tiven  W.  mit  gen  filmender  Bestimmtheit  imd 
äußerlich  verkr>rpert  wirtl  dur -h  die  Menge  Festigkeit  zur  Erscheinimg,  nnd  die  Unter- 
der  anderen  Güter,  die  man  ffir  das  auszu-  suchuu^  der  subjektiven  Grundlagen  der- 
tanschende  Ont  erhalten  kann.   Für  den  selben  ist  fflr  die  Volkswirtschaftslehre,  die 
B'^sitzer  der  einzutauschenden  Gfiter  kommt  es  mit  Massenersrhein ungen  zu  tun  hat,  gar 
im  tats.'iridichen  Verkehr  el>en{aUs  nur  der  niidit  erforderlich.    Es  genügt,  zu  wissen, 
objektiv»'  Tausch-W.  der8ell)en  g»?genOber  daß  jederzeit  für  jedes  Gut  eine  gewisse 
anderen  Gütern  in  ßetra'  ht.  tuid  so  haben  Gesamt  nach  frage  aus  dem  ZtisamraentrefTen 
in  einem  gegebenen  Augenblick  alle  Güter  einer  gi"oßen  Anzahl  subjektiver  Bedürfnisse 
gegeneinander  objektive  Tau.sch-W.    Sehr  von  sehr  verschiedener  Intensitflt  entsteht 
vereinfacht    wird   die  äußere  Darstelluriix  nnd  daß  diese  Nachfrage  wegen  der  sehr 
derselben  durch  die  Einschaltung  eines  ein-  mannigfaltigen  Abstufung  der  Zahlungsfähig- 
heitlichen,  allgemein  verniittelnifen  Tausch-  keit  d»'r  Kauflustigen  mit  steigendem  Preiste 
gutes,  des  Geldes.    Der  objektive  Tausch-W.  abnimmt  und  mit  sinkendem  zunimmt:  daß 
eines  Gutes  wird  dann  durch  den  Preis,  andererseits  der  Gesamtnachfrage  ein  Ge- 
nämlich diu-eh  die  Geldsumme,  die  man  da-  sanitangebot  gegen Ülx;rsteht  und  der  Preis 
für  erhalten  kann,  ausgedrückt  oder,  genauer  sich  im  Durchschnitt  so  stellt,  daß  die  Pro- 
Kesagt,  durch  den  objektiven  Tausch-W.  duktionskosten,  d.  h.  der  Kosteo-W.  des- 
clie.ser  Geld.-uinnn'.  d.  h.  durch  ihr»-  Kauf-  jenigen  Teiles  der  an^'-'bdt'Mien  Warennu-nge 
kmft  gegenüber  andereu  Gütern.   Für  den-  noch  erreicht  wirtl.  der  uuter  den  uDgüos- 
jenigen  aber,  der  ein  Oot  eingetsmcht  hat.  tigsten  Bedingtmgen  produziert  ^rd,  aber 
stellt  die  hinp'^i'bene  Geldsuinnie  den  ob-  zur  Rt  friedii^mi^' der  vorliandt  iu  ii  Xa''lifnur'' 
jektivcn  Kosten-W^.  dar,  und  ebenso  noch  auf  deu  Markt  kommen  muß.  Dies 
ei^bt  sich  für  ihn,  wenn  er  ein  (hit  mit  ist  die  aUeemeinste  Formel,  der  sieh  swei 
AufA*-endung  von  Kapital  und  Arbeit  lu  i;:.-  l)e8ondere  Fälle  unfeinrdnr  n  :  wi  tui  die  Pr»>- 
stcUt  hat,  ein  objektiver  Kosten-W.  aus  der  duktionskosten  in  alleu  Betrieben,  die  zur 
Summiening  der  Geld-W.  aller  Aufwen* '  Befrie^ligung  der  vcn^iandenen  Nachfn^ 
dtingen  mit  Einschluß  seiner  riq-.  neu  Arbeit  mitwirken   mOs^^en .    trleieh   ^iiid   (was  in 
und  seiner  kapitalistischeu  Leistimg.    Die  Wirklichkeit,  genau  genommen,  niemals  zu- 
Hauntfrage  ist  nun  wied«r,  wie  sidi  der  trifft),  so  stellt  sich  der  Preis  durchschnitt- 
objt'Ktive  Ko.sten-\\'.  dnr  Güter  zu  ilir-'m  Itfh  •-■ben  diesem  einheitlichen  Kosten-W. 
objektiven  Tausch-W.   verhält.     Die   ent-  entsprechend;  wenn  dagegen  —  und  das  ist 
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der  7Avcite  besondere  Fall  —  das  Ang^eHot  ??eht,  iiod  lieber  zu  Ersatzmitteln  ^vif-^'^. 
sii  ii  überhaupt  nicht  der  Nachfrage  eot-  Für  jede  Ware  gibt  es  also  in  der  G<iaam.i- 
s|  it  *  hend  ausdehnt,  also  nicht  so  weit,  daß  heit  der  Nachfrageiidea  eine  Gnippe,  für 
die  rri>duzenten  unter  d«^n  mip:fln8tig8ten  welche  der  Preis  oder  der  objektive  Tausch- 
Bedingungen  oder  die  Pnxluzenten  überhaupt  W.  das  Maximum  des  subjektiven  Kosteo-W. 
nur  den  Kosten-W.  erhalten,  so  bleibt  der  und  des  subjektiven  Nutz-W.  dar;-t.>Ilt,  dau 
Preis  eben  über  dem  Kosten-W.  stehen,  sie  dieser  Ware  nach  ihrer  Ilaushaitsordnuag 
weil  die  ^wöhnlichen  Voraussetzungen  über  Oberhaupt  zuerkennen  können.  Wird  nun 
die  K<iiiknn*enz  nicht  zutreffen,  sondern  der  Preis  erhöht,  so  scheidet,  wenn  es  sjcli 
diese  absolut  beschränkt  ist,  sei  es  infolge  nicht  um  ganz  uoentbelirliche  Lebensmittel 
der  natürlichen  Seltenheit  der  Ware,  sei  es  handelt,  ein  Teil  der  äußersten  Onippe  der 
durch  eine  künstliche  Vereinbarung  der  l*ro-  Naohfnii;end«  ti  ^aiiz  aus,  und  ein  anderer 
duzenten.  Die  Monopoliuhaber  gehen  mit  kauft  nur  eine  nach  Verhältois  der  i^reift- 
dem  Preise  so  wcäi  in  die  HOhe,  bis  das  Steigerung  Terminderte  Quaotitit  SrhUeB» 
Maxfniuin  rlfs  iiiMi^liclion  Or  winns  für  sie  hch  wird  bei  immer  weiterer  Prei^i  iii'-liun^ 
eiTeicht  ist  Im  übrigen  sei  auf  den  Art.  der  Absatz  so  beschrftnkt,  dafi  auch  im  falle 
,^rd8  und  Prdsbildung^  (oben  S.  645  fg.)  eines  Monopols  der  Gesamtgewinn  des  Ver- 
verwiesen. Ks  zript  sii  Ii  ja  überhaupt  kaufes  almimmt.  Dur^^h  solche  Betnich- 
hier,  da&  der  objektive  Tausch- W.  im  Preise  tungen  über  dae  Verhalten  der  Etnaelnm 
sum  Ausdnick  kommt  und  denselben  Nonnen  I  wira  aber  keine  -weitere  Kenntnis  des  Tolk»- 
unterliegt  wie  dieser.  Der  objektive  Kosten-  wirtsi  liaftlichen  Vrirtrancrcs  'Tlanjrt,  als  be- 
W.  dagegen  ist  für  den  einzelnen  i*ro-  reits  mit  den  obigen  bätzen  gegeben  isi, 
duzenten  nach  der  Venchiedenhett  ihrer  Da  in  der  Volkswirtschaft  nnr  der  ob- 
Produkt innsbcding'ungen  verschieden,  was  joktive  Tausch-W.  in  der  (n'^(aU  1. Pn^iiier. 
gan^  selbst  verständlich  ist ;  es  besteht  für  als  etwas  Greifbares  und  wu"klich  .Mehbare» 
ihn  ntir  die  Regel,  daß  er  im  allgemeinen  hervortritt,  so  ist  es  leidit  begreifliofa,  dal 
nicht  hüli.T  sd'igen  kann  als  der  Preis,  d.  h.  er  in  der  Wissenschaft  vorzugs^vcis--  ^lerficJc- 
als  der  objektive  TauÄck-W.  iler  W.ire:  am  tsiclitigt  worden  ist.  Adam  Smiih  erv&hnt 
tiefsten  bleibt  er  unter  dem  objektiven  zwar  aii(-}i  den  Gebrauchswert.  befsBt  bmIi 
Tausch-W.  bei  den  "^fnnopolg^tern.  Bei  den  aber  in  seinen  weiteren  Unterstii  Ininjreu  nur 
mit  annähenid  ^leiciien  Produktionskosten  mil  dem  Tausch-W.,  den  er  alleniins«*  von 
beiiebit,' vt  rinelirtiareu  Waren  ergibt  sich  die  dem  (objektiven)  Kosten-W.  iii<  hl  . l  i 
Gleichheit  de.s  ubjektiven  Tausch-W.  mit  imtcrscheidet.  Einmal  sagt  er,  der  W.  be- 
dem  objektiven  Kosten-W. ;  es  folgt  dies  stimme  sich  danach,  wie  viel  Arbeit  —  oder 
jedoch  nicht  aus  irgend  einem  selbständigen  au(  )i  wie  \iel  Weizen  inao  {Qr  daa  be> 
W.gesetz,  sondern  nur  als  Resultat  aus  den  treffende  Gut  eintauschen  ki'.nt.e:  oin  anderes 
gegebenen  KonkurreDz\er!iilitiiL3>eu  und  der  Mal  aber  sagt  er,  die  lu-s^trQngiiche  Norm 
Tatiiache,  'lab  eine  Pro^luktion,  die  die  für  den  Güteraustausch  sei  die  Menge  dör 
Kosten  nicht  deckt,  nicht  lange  fortgesetzt  in  jedem  der  beiden  Gegenstände  enttialtenen 
werden  ksuan.  Arbeit,  imd  Oberhaupt  nennt  ei  die  Mühe 
Mehr  als  in  den  obigen  allgemeinen  und  Anstrongimg,  die  zur  Erlangung  einer 
Sätzen  enthalten  ist,  läfit  sich  an  abstrakten  Sache  liabe  aufgewendet  werden  mOsaeo, 
Regeln  über  die  Bildung  des  objektiven  den  wirklichen  Preis  den^lben.  Ricardo 
Tausch-  und  Kosten-W.  nicht  auf.stelbu.  -t.  Ute  dann  in  aller  IV-stimmtheit  das  I*rinxip 
Man  kommt  auch  nicht  weiter,  wenn  mau  auf,  daß  der  relative  Wert  der  Güter  durch 
die  Gesamtnachfrage  und  das  Gesamtangebot  die  xii  ihrer  Hentdiung  nötige  Arixät  dar- 
iu  ihre  jirivatw  irtsehaftlichen  Elemente  und  t^ostfllt  werde.  Kr  fü^t  alb>pluit:-  h'w.s  > 
<lie  die&eu  xugniade  liegenden  individueileu  dafi  et»  Guter  gebe,  derou  W.  nur  von  ihnär 
Motive  aufzulösen  sucht.  Es  kann  ja  auch  Sdtenheit  abhänge,  aber  er  betnehtet  dieM 
liier  wieder  hervor^rehnhen  werden,  daß  jeder  nur  als  Ausnahme;  auch  erkennt  -r  Air- 
Wirtschaftende  je  nach  dem  Stande  seines  Bedeutung  der  Verschiedenheit  der  Gn'Jie 
Einkomniens  wn  gewimen  OOtem  eine  seine  der  Kapitalverwendung  fflr  die  W.bilduag 
Bedürfnisse  vülV^Jincüg  befriediLrende  l^Ienire  der  (riUrr  an,  aber  in  .«einen  weiterer  f^- 
2U  jedem  i^rakfi-seh  denkbaren  I^reise  kaufen  örtenmgen  nimmt  er  darauf  keine  Kück- 
wird;  in  dem  Verbrauch  von  anderen  wird  sieht.  Im  Grunde  bestimmt  er  den  W. 
er  sich  aus  wirtschaftliehen  VenTUdfti^runderi  durch  die  Produktiimsko.siten.  ind--ni  f-r  still- 
trotz  .seiner  iiatürlichen  Neigungen  be-  scliweigeud  auf  je^le  ArUitseiuhojt  ainea 
schränken  und  auf  jedes  nicht  mehr  als  eine  gleichen  Kapital  betrag  annimmt  AaVerdem 
i^e\viss.e(^>uotes>  inAsEinkomnieu8  vorwenden,  aber  scheidet  er  die  Gnmdrente  aui<  die 
aid  andere  eudlicii  wird  er  mit  Rücksicht  nach  seiner  Auflaaäuog  nicht  als  Faktor  d«r 
aiif  den  ganzen  Zuschnitt  seines  Haushalts  Preisbildung  wifkt,  sondern  erst  durch  den 
do-rhaupt  vei7.ichten,  wenn  der  Preis  ihrer  zustande  gekommenen  Preis  der  Bo'ippppo 
Meugeueinheit   über  eine  gewisse  Grenze  dukte  entsteht.   Daö  der  Preis  und  mit  ihm 
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der  Tausch-W.  durch  die  Produktioinkosten 

unvr  'len  uiifTfi listigsten  ßt^fiinpiingon  (die 
Gleichheit  der  Bedioguagen  Lst  ein  beson- 
derer FUl)  beatunmt  ad,  ist  die  allj^mein 
angmommeoe  Lehre  der  „klassische  :r' 
Scaule.  Wenn  Carey  statt  Froduktious- 
koeten  Reproduktionalraftten  mgU  so  ist  das 
keine  f^rhehliche  "Verbesserung  difser  Lchro, 
denn  die  ^cardosche  Schule  nimmt  ätili- 
echwdgeod  einen  BeharraBgasuBtand  in  den 
techni.scheii  Br^lingungen  der  PnKliiktiun 
an ;  werden  aber  kostensparende  Verl>e88e- 
rungen  vorausgesetzt,  so  folgt  atis  der  pnzen 
Art  ihrer  Deduktion,  daß  sie  die  Pn»'luKtions- 
koaten  zui-zeit  dei*  Preisbildung,  also  nicht 
die  ursprünglichen,  sondern  eben  die  Re> 

Srodnktionsk  listen  als  maßf;:ebend  y)ef  räch  tot. 
[ifiverstäudlich  ist  in  der  englischen  Lehre 
nur  die  atetrakte  Ausdmclaweiae,  nach 
der  es  scheint,  als  sei  die  Bestimmung  des 
W.  durch  die  Produktionskosten  ein  uomittel- 
buea  wiftaduftliehse  „Geseti**,  wflhiend 
sich  diese  Oleichung  in  Wirkliclikeit  nur 
ala  das  Ergebnis  der  basteheodea  Xonkur- 
reDzrerhältmsBe,  und  swar  auch  nur  im 
großen  und  ganzen  und  —  ganz  abgesehen 
TOQ  den  MoQopoUftllen  —  mit  vielen  Ab- 
«eidningen  im  einaelnen  erCtUlt  üm  dieee 
Abweich un;::(^n  sämtlich  zu  erklären,  müßte 
mm  auf  die  besonderen  Verhältnisse  aller 
beteiligten  Privatwirtaohaften  eingehen,  was 
nicht  Sache  der  Volkswirtscliaftslehre  ist. 
Diese  hat  sich  mit  diesen  Unr^gelm&fiig- 
kdteo  lunAchst  nur  statistisch  sn  befitflaen 
und  im  Übrigen  sich  nur  so  weit  mit  ihnen 
zu  bescb&iti^n,  als  sie  wieder  selbst  als 
Maaasnerscheinungen  auftreten  und  auf  er« 
kennbare,  viele  EinzHlwirtscliaften  gleich- 
artig berührende  Ursachen  zurückgeführt 
werden  kOnnen.  Die  „Qsterreiehische^  Schule 
stellt  d*'ii  Nutzwert  utifl  domnach  die  Nach- 
frage bei  der  Tausch- W.-  und  Pi-eisbildung 
Indes  haben  aber  tatsichltch  nicht 
nur  die  Inhaber  vun  Mr>n<ii«i!en ,  sondern 
auch  die  im  Genuü  von  Vorzugsrenten  be- 
flndliehen  VeiMufer  die  Torhand  liei  der 
PreissteifTf riinjr :  sie  ^'.'hen  versuchsweise 
atets  so  hoch  wie  mügiich;  nur  wenn  die 
Nachi^tige  nidit  mehr  genügend  folgt  oder 
wenn  neue  Konkurrenten  unter  günstigeren 
Bedingungen  auftreten,  müssen  sie  Halt 
nwohen.  Fdr  den  sohließlichen  Erfolg  der 
Preisbildung,  die  Gleichgewicht  von  An'j;el)ot 
und  Nachfrage  vorauasetzt^  ist  es  Ubri^us 
gleichgOltig,  welcher  von  disaMi  beiden  Fak- 
toren die  InitlatiTe  äm  Prdsbewegung  ge- 
habt hat 

Was  endlich  die  von  Marx  als  Chrund- 

lagc  seiner  Ttieoiie  <les  Kaiiitals^'fwinns  au- 
genommeno  extreme  Form  der  Kicardoscheu 
w  Jdire  hetnlft,  nach  welcher  der  W.  der 
Güter  einfach  dur>  h  'la-i  (Quantum  der  zu 
ihrer  ilorbtellung  erforderlichen  gesellschaft- 


lich notwendigen  Arbdtezeit  bemessen  wird, 
so  widerspricht  sie.  auf  den  relativen  W. 
der  einzelnen  Güter  füi-  sich  angewandt, 
ofifenkundig  der  Erfahrung,  weil  sie  die 
Verschiedenheit  des  auf  jede  Arbeitseinheit 
la  den  verschiedenen  Produktionszweigen 
kommenden  Eapitalbetrags  außer  acht  lÜBt. 
Auch  hat  Marx  im  3.  Bande  seines  Werks 
i»eiuer  Lehre  eine  gani^  andere  Wenduug 
gegeben,  so  daß  sie  gar  nicht  mehr  auf  den 
W.  der  einzelnen  Waren,  sondern  nur  allen- 
falls auf  den  Durchschnitts- \\'.  von  einer 
großen  Zahl  versdiiedenartiip^  Waren  pafit. 
Alle  Wan  n  kosten  nur  Arbeit,  hatte  auch 
schon  Üodbertus  gesagt,  und  dieser  Satz  ist 
richtig,  wenn  man  das  Gesamtprodukt  der 
c;anzen  MeriRehheit  oder  etwa  auch  eines 
großen  Volkes  ins  Auge  faßt  uud  dabei  den 
Boden  und  seinen  ursprünglichen  Inhalt  als 
unentü^eltliche  Gabe  der  Natur  beti-aehtet. 
Daher  kann  man  annähernd  auch  die  aus 
sehr  mannigfaUigen  Gfltem  bestdienden  An- 
teile. (Ii.'  zwei  große  Klassen  der  Bevölke- 
rung, wie  die  Arbeiter  uud  die  Kapitalisten, 
aus  dem  jährlidien  Nationalprodnkt  erhalten, 
relativ  nach  ihrem  Arbeitsinh  ilfr>  schätzen; 
aber  die  einzelnen  Kapitalisten  uud  Grund- 
besitser  erhalten  aus  den  Preisen  ihrer  be- 
sonderen Erzeugnisse  sehr  vorsehiedeii.^ 
Anteile,  die  im  Verhältnis  des  von  ihnen 
gestellten  Kapitals  oder  Grundbesttzes  stehen, 
wenn  für  den  letzteren  ein  durch  Multipli- 
kation der  Grundi^ntc  mit  einem  bestimmten 
IPakter  gebiMeter  Eapital-W.  eingesetzt  wird. 

Ltteratnrs  Amfler  d«n  LehrUlehem  nie»  an- 

geföhrt:  PrHftn^nder,  Thtorie  des  Werte*, 
1S5^.  —  <<oMK(>tt,  Die  Gesetze  des  menscfdiehen 
Verkehrs,  1S6S. —  Knie»,  Die  nutionnlökonotniseht 
Lahr«  vom  Werte,  Ztsehr.  /.  Staattte.,  ISiS.  — 
MmtgeTf  Oruttds3t*e  der  VeVtiwirUdkafiJehn, 
1871.  —  Jeron»,  Theory  of  polUüal  economt/, 
1871.  —  WalroM,  Ectmomie.  polUif/ur  pure, 
J874-  —  yetniHittn,  /ii  iiiüge  jwr  Ä'  i-kw-k  -/.i 
Grtmdbeyriffe  der  VolkswirtsckafUUkre ,  Ztschr. 
J.  Stuaisv.,  1869  und  1872.  —  l!terMflM>  Onotid* 
iageH  der  Votbnt'irtschajtslt'hrr,  Bd.  I,  Kap,  3, 
1899.  —  Demetbe,  Absehn.  4,  ^chdnbtirgt  Hand- 
buch,  4.  Auß.,  —  r.  H7e«cr,  fyspruinj 

uud  Ifnuf, lgeset.tr  de-t  virtseha/llichen  U'ertrs, 
1884 .        Uerttelbe,  Der  mitUrliche  Wert,  1839. 

—  «.  Böhm^Bauerk,  OrundMäge  der  Theorie 
dei  virmeh^Altcken  OUteneefU,  Jahrb.  f.  ITat. 
I-.  st.if,.  y,  F.,  H'I.  XTIT  1386).  —  Derselbe, 
I'osHn  e  Ihcorir  äts  AapUais,  1889,  S.  ISöfg.  - 
J.  Wolf,  Zur  Lehre  vom  Werte,  Zeitschr,  /. 
StaaUw.,  lßS6.  —  Sajc,  Onindleijung  der  theoreti- 
sehen  S^aatneirtschaß,  1887,  .V  ^4UJg.  —  .4f«i»|><l* 
(.fr.?  tjl4'ht'ii,  T^iit- 1  Hill  liiimicn  Uber  die  Theorie 
de»  FrenKti,  I^S-^if.  Lvlir.  UVr«,  Grtnswert 
und  l\fis,  Jahrb.  f.  X-tt.  n.  St^u..  \.  F.,  Bd.SIX, 

iss'j.  ~  Qerlaeh,  L'tber  die  Jitäiuffungeet  wirl' 
ichaftUfher  TMghett,  1S90.  —  IHetgelf  Die 

kUissische  Werttheorie  und  die  Theorie  vom  (!rrn2- 
nut:en,  Jahrb.  /.  \<U.  u.  Stal.,  N.  F.,  Bd.  XX. 

—  Derttelbe,  ebd.,  X.  F.,  Bd.  I.  -  Patten, 
eM.,  Bd.  Iii,  —  Voigt,  Der  iikonomieeke  Wert 
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der  Güter,  Zeiteeltr.  /.  /Uaale»^  i«M  —  itaw- 
matm,  THe  Lehrt  «em  Werte,  t99S.  —  WMkaell, 

fr)..,  Wrrt.  K,i,,i((du.  R.  hU:.  l/^!'.-:.  —  Wemickf, 
/Irr  <.f,jekliie  Herl  und  !'rfi.%,  1896.  — 
r.  Sttch,  InUngitiil  drr  Arbrit,  Wert  und  Preis 
der  HorcM,  1^96.  —  GotU,  Der  Wertsedanke, 
mf.^Hwgn,  Der  Wert,  189».  —  Leonhmrö^ 
JVeue  Futifelhing  det  Wertiefrigk  wtr  ,  jnoK. 

Lejcim. 


WertxnwachshPHteuernng 
s.  Umsatz-  und  Wertzuwachsateuer 
oben  S.  1091%. 

Wertpapiere. 

W.  tiind  eine  besonderf  Art  von  rrkiinden 
aber  ein  bestehendes  Schuldverhäluiis;  die  Be- 
sonderheit liegt  darin,  daß  die  Schrift  nicht 
bloß  Beweismitte],  sondern  bedingendes  Element 
f&r  den  gesamten  Bestand  des  ForderangsrechtK 
i«t;  dM  SclmUTerhiltaia  ist  ein  Papier;  bat 
iDBB  I.  B.  eben  Wecbael  gezahlt,  ohne  sich 
ihn  zurückgeben  zu  lassen.  *o  kann  man  uocli- 
inals  damufi  in  AnsprnLh  ^^euunaineu  werden. 
I>ie  (ihlitratiou  eint-s  W.  entsteht  nnr  in  und 
mit  dem  Papier,  die  Obligation  ans  einem  W. 
wird  nar  in  und  mit  dem  Papier  Slieitnrai 
und  sie  erlis<ht  nnr  in  ond  mit  dem  Papier. 
Diese  formt  llou  Papiere,  bei  denen  ein  Leistnng^- 
versprechen  meist  oliiif  dii-  causa  debendi  durch 
die  Schrift  begründet  wird,  sind  aulterordent- 
Udl  Terkehrsfähig  und  nehmen  deshalb  einen 
immer  grOAeren  Baum  in  der  heutigen  Volk^i- 
wiitwAaft  ein.  Sie  zerfallen  teils  in  Geld-  nnd 
Wurenpiijiierc.  teil.s  in  Namen-.  Order-  nnd  In- 
hab«rpapiere.   Siehe  die  Artikel  über  diese. 

<7.  Sehaxta, 

Weserscliiffatart. 

Die  Weser  entsteht  aus  dem  Zusammen- 
fluß  von   AVerra   und  Fulda  bei  Kuin. 

Münden.  Die  Oliprwesor  von  ITaini. 
Müudon  bis  zur  Kait-erbrücktj  lu  Bremen  — 
ist  :i<j7.8  Jtni  lang,  die  IJntenneser  —  von 
der  Kai.sorlpifu  k.-  in  Bremen  bis  zur  Mfin- 
duiig  am  Koto.-,audleuchttnrra  —  112,-4  km. 
Die  t'fiterweser  ist  —  abgesehen  von  der 
wesentlich  tiefereu  Strecke  imterhallt  r,t.  >tt  - 
münde  —  infolge  der  vom  Bremisciicu  SUat 
durchgeführten  Weserkorrektion  für  Fahr- 
zeuge von  reielüidi  ."  in  Ti.  f  ;in-  schiffbar. 
Die  OlxTweser  ist  im  ganzen  schiRTjar. 
Hei  gutem  Wasserstantto  kOntien  hier  info^ 
der  oeuereu  Vcrliessemngen  des  Fahrwasseis 
Kahne  bis  zu  fJiKt  und  7<X»  t  verkehren:  die 
Ilaiijdmasse  der  Falirzeuge  zeigt  aber  er- 
heblieli  ^riogere  Tragfähigkeit.  Die  l^tir  ll- 
fifisse  sind  ebenfalls  %<chinijar,  die  W  cna 
auf  »IT.7  km  luiterhalb  Wanfried,  allerdings 
nur  für  kleine  Fahrzeuge,  die  Fulda  von 
Mecklar  bis  Kassel  —  78,3  km  —  ebenfalls 
für  kleine  Fahrzeuge,  und  auf  der  kanali- 
sierten Strecke  unterhalb  Kassel  —  27,8  km 
—  fflr  Fahrzeuge  bis  za  350  t  Ton  den 


n       n  3     4  n 

■       «  3  n 


Ijnk.Hsoitig-eu  Xebenflüpsen  ist  die  IIiia?t\ 
von  den  rechtsseitig^u  die  üeesle,  die  üituin*e 
und  Wümme  und  die  aus  dem  Zuj^ammeu- 
fluH  iR'ider  ent.sitehende  Ijesum,  die  Alier 
(untei  lialb  Celle)  und  deren  ^i'ebeaQu£  I^eia« 
(unterhalb  Hannover)  BdütFbnr^  meiit  nfeer 
nnr  für  kleine  Fahrzeuge.  Im  gauzeu  um- 
faUt  das  Wesergebiet  nach  dem  Stat.  Jahrb. 
für  dafi  Deutsclie  Reicli  1000  —  midi  der 
Fahrwas.sertiefe  bei  Mittelwa.'vf  er  gerechnet  — 

109,9  km  mit  äber       b    m  Fahmrajacniafe. 

3*i3    «r      II      n         4~S      »  m 

7,*  n 

39.8  „ 

'83.6  . 

3«2,2     „.      ,  1.0—1,5    »  • 

iS'iS  „  !  m  Fahrwassertiefe  nnd  darunter. 
Das  sind  im  ganzen  117 2,S  km  schiffbarer 
Strecken. 

Di(.'  VerSsteluDit,'  »l.-r  Kalirstratten .  die 
mit  der  Weeer  zusammeoliajj^nsQ ,  ist  nar 
gering.  SdiifFbare  KandverfaindniigeD  fehles 
der  Weser,  abe:es.hen  vom  Küstengebiet. 
Große  XjaudacliweUeu  schieben  sich  im  Oilea 
und  Westen  zwisdien  die  Weser  und  die 
i)äc-h!?t£releErenon  SfhirrifaiY'n  <"i»/\s  .Istser.  Erst 
durch  Ausführung  des  aogestreUeo  Mittei- 
landkanals  wflrde  die  Weser  in  der  Hfihe 
von  Minden  schiffbare  Vr-rbindungeo  mit 
dt'in  Eiu.%-  und  Kheiugebiet  und  mit  4eM 
£lb*  gctiiet  erhalten.  Die  Veibinditnff  iMt 
dem  Ems-  und  Klur-iti^ebiet  ist  dui^  dfti 
preuß.  ü.  V.  I.  IV.  lOu."»  gesKJiert. 

Stapehrechte^  Privilegien  und  ZSUe*>  er- 
schwerten die  S<  hifTalii-t  frülier  sehr.  F:ri-'' 
Wandlung  wurde  lölo  eingeleitet.  Uidea- 
burg  mnita  181H  als  Gegenletsinii^  fflr  die 
Vergrüßening  seines  (Irttietes  versi  rr^-h-'ü. 
den  ihm  zustehenden  Eii,rtethf»r  auf  zu- 
liL'bon.  Mit  dem  17./V.  182"  kam  di-un  auch 
dieser  Zoll  in  W-  j^fall.  Durcli  di.-  Wakte 
V.  1U.1X.  1S23  wurd,^  die  W.  iur  frei  er- 
klärt (mit  Ausnalime  der  Schiffahrt  reo 
Uferstaat  zu  Uferstaat,  die  den  eigenen 
Untertanen  vorl)ehalten  wurde).  GleichzeitiR 
^vllrden  die  Abgabenverhältuisso  dun  Ii  Ein- 
iührung  eines  festen  Woserzolles  imd  duni 
Verminderung  der  Zollstellen  auf  1 1  goiegelt 
und  zur  Klintrolle  über  die  Durchflkhnniy 
der  Schiflahrt«akte  eine  Revisionskommis»«:« 
aus  Vertretern  der  üferstaaten  voncesehen. 
Der  Wei^orzi  ll  wunle  spflter  ermäßigt  und 
durch  Vertrag  v.  MA.  UfOtt  zwischen 
Preufien,  Bremen,  Hannover  nnd  Kuriies^en 
^ai,/.  b»>'-.itii,'f.  Durch  RH.  v.  .',  IV.  ISM) 
wurde  indes  Bremen  zur  Blrhebun^  einer 
Aljgabe  naeh  DurchfObnnig  der  VerbecMranf 
des  Unterlaufes  ermächtiLt.  Di.  r(it.>rweser 
wird  von  Preuüeii,  Oldeobui^  und  Hromw 

Im  .\nfantje  des  If».  .fahrk. 
iireuieu  bi!<  Münden  2'i  ZoUe. 
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a>if  ririmd  eine«  VertT?^e*s  von  I^^Tr.  aiif 
g»L'iiici!istiiafUioUe  Kosten  mit  Sriullalixtij- 
zcichon  versehen  unU  ist  mit  dem  Zollan- 
sclil(i£  Bremens  (1888)  in  das  deutsche  Zoll- 
gebiet hineingezogen  worden. 

litonilur:  JeUtnek,  AH.  „WuenekfffnAfV,  M. 
d.  SL,  A^ß.,  Bii.  VJJ,  S.  764.  —  Franztus, 
Die  Korrtktion  rffr  Unterwettr,  Bremen  JS88.  — 
IHe  Weier  ">>i  ytiindin  ff-moln^  Unnnorer 
lS9i.  —  Ihnhtehrijt  tUttr  die  tStnnne  Mtmel, 
WricKttl,  Oder,  Elbe,  We-*er,  Rhein,  hearbeiiet  im 
Außrag*  deui  Jiin.  d.  i^enü.  Arb«tUn,  BerUn 
T9$9.  —  Kur«,   Tabeflaritcke  Naekrifhtm  Hier 

•  Iii  ßitßhiirm  iiikJ  m  hijPmrrii  Wnsi"  rflrallrn  des 
/fetUacheH  A'^iV^itv,  Berlin  189^.  —  Th,  Hnmpkf, 
Dir  Kanati*itruug  df  r  Fulda  rM  Mthtden  hii 

CoMMtl»  Oaud  1896.  —  MeUarhmtaem,  DU  Öhvr- 
wetnitekiffakrt  im  UtMtn  Jakntknt,  CbiMl  190i. 

—  Krimphove,  Ol,tni',nertfhijfahrl,  im  Arth, 
j.  I't'tt  «.  Telegraphie,  um,  S.  366 Jg. 

Jt.  van  (t«r  Ba/rght. 


Wettbewerb. 

W.  ist  dM  Verhältnis  solcher  Personen 
zueinander,  dif  mit  Aufwand  irgend  welcher 
Mittel  einen  Zwt  c  k  ei^treben,  den  sie  nicht 
alle  erreichtni  kennen.   Im  wirtschaftlieheo 
Lohen  tritt  der  W.  auf  ads  Kfnikurronz 
öowohi  der  Waren  Verkäufer  wie  der  Käufer 
ttotereinandw.    Jeder  Yerkiufer  will  vo 
möglich    «seinen    i^iizen   Warenvorrat  ab- 
setzen,  ist  hQX  einem  bebtiiuiuteu  Preise  die 
N,ich£rage  gleich  der  ganzen  angebotenen 
M<'i»:»e.    so  krmnen   alle   Verkäufer  ihren 
Zweck  erreichen  und  es  entwickelt  sieh  kein 
W.   Ist  die  Nadifrege  kleiner  als  iia>  Au- 1 
gehet,  so  ist  zu  nntersc'heiileri .  ob  sie  sich 
auf  eine  bebtiimute  (Quantität  der  Ware  be- 
M^iränkt,  über  die  hinaus  kein  Bedarf  vor- 
handen ist,  (xlcr  ()\'  nur  die  Kaufkraft  der 
liachtra^nden  Ues.  lirünkt  ist,  so  daß  »ie 
also  bei  einem    niedrigeren  Preise  eine 
CTößeit!  Menge  der  Ware  aufnehmen  können. 
Der  erstere  Fall  tritt  selten  und  nur  bei 
UeberproduktioD,  nameotlicli  von  rasch  ver*| 
derbenden  Waren    ein.     Die  KonkuiTenz 
fiußert  sich  dann  in  starker  Herabsetzung 
«les  Preises,  wobei  aber  dennoch  ein  Teu 
des  .i'ir"i'  ti-rion  Warenbestandes  nicht  ab- 
gt-sut/.t  wijxi,  also  ein  Teil  der  Verkäufer 
seinen  7tWeA  niobt  erreicht.  In  dem  anderen 
Kalle,  der  namentlich  bei  entbehrlichen  und 
Ijuxuswaren  vorkommt,  müssen  die  Ver- 
käufer el>enfftllB  durch  "Preisherabsetzungen ' 
Opfer  brin^^en,  um  .'-ich  voll8tl!iii]i;:eii  Al-satz 
zu  verschaffen:  viele  von  ihnen  aber,  ins- 
ttesonderedieProdinenten  unter  ungünstigen 
B«'iiiiij?nngen ,   können    bei  den  niedrigen 
Preisen  nicht  bestehen  und  werden  daher, 
weon  sie  auch  jetzt  ihre  Waaren  noch  los- 
schlagen.  für  die  Zukunft  vom  Maikte  ver- 
dräng wodurch  sich  also  das  Angebot  der 
kAumhigen  Nacbirage  bei  einem  gewieaeQ ' 


normalen  Preise  anpaßt.  Was  den  W.  der 
Käufer  betrifft,  so  tritt  er  am  stärksten  bei 
den  notwendigen  oder  wenigstens  zum  ge- 
wöhnlichen Bedarf  gehörenden  Lebensmitteln 
auf.  Entstellt  hier  aus  irgend  einem  ürunde, 
etwa  infolge  einer  schlechten 9 Ernte,  Un- 
zulänglichkeit des  An^,'eVMjts,  so  wollen 
die  Konsumenten  dennoch  ihren  Bedarf  nicht 
oder  nur  wenig  einschrliiken ,  sie  sparen 
lieber  au  anderen  Dingen  und  treiben  die 
Preise  der  kuai)i>  gewordenen  Güter  um 
80  mehr  in  die  Uöhei  je  weniger  rasch  sich 
die  Vermehnnig  des  Angebots,  etwa  dureh 
Einfuhr  vou  atiswärts  entwickelt.  Nimmt 
dagegen  das  Angebot  eines  entliehrlichon 
cKler  Luxusgtites  ab,  sf)  wirkt  die  Konkurrenz 
der  Käufer  weit  weniger  intensiv  auf  Preis- 
steigerung hin,  weil  mit  jedem  weiteren 
Fortschritt  derselben  eine  Verminderung  der 
Zalil  der  Mitbewerber  eiulritt,  da  immer 
weniger  Personen  geneigt  oder  imstande 
sind,  den  erhöhten  Preis  zu  bezahlen. 

Damit  der  W.  wirksam  werde,  müssen 
sich  sowohl  Verkäufer  wie  Käufer  in  großer 
Zahl   beteiligen.    Sind  nur  wenige  Ver- 
käufer vorhanden,  so  ist  es  diesen  oft  mög- 
'lich,    sich    zu    verständigen   und  einen 
Monopolpreis  (vgl.  den  .\rt.  „^lonopol" 
, oben   S.  o05fg.)    zu   erzielen,    der  ver- 
I  hältnismäßig  um  so  höher  emporge trieben 
wenlen  k  u  t     je  weniger  entbehrlich  die 
betreuende  Waie  ist.    Unter  Händlern 
Iktonen  solche  V^ereinbarungen  nur  einen 
'  vorülierpehendtm  Bestand  haben,  dagegen 
sind  sie  dauernd  möglich,  wenn  sie  unter 
Produaent«!  abgeschlossen  werden,  die  die 
Gesamtmenge  oder  dm  Ii  den  weitaus  größten 
Teil    eines    Erzeugul^ses    liefern.  Ver- 
einbarungen unter  den  Käufern,  um  die 
Prei.Sv^teifferunp:  einer  Ware  zu  verhindern, 
kommen  zuweilen  als  lokale  Krscheiniuigeu 
vor,  z.  B.  bei  Auktionen.    Auch  können 
einzelne  große  Käufer  oft  ein  starkes  Teher- 
gewicht  auf  dem  Markte  erlaugen  und  die 
Preise  zu  ihren  Gunsten  herald  rücken. 

Freie  Konkurrenz  unter  V<'rkäufern  und 
Käufern  gilt  im  aiigcmeiueu  als  die  uorniaie 
Bedingung  des  Güteraustauschs  und  sie 
kann  sich  im  inneren  Verkehr  auch  ziendir  Ii 
ungehindert  betätigen,  während  ihr  im  aus- 
wäi'tigen  Handel  noch  vielfach  SchutzsOUe 
im  Wege  stehen.  Die  früher  sehr  ver- 
breiteten Taxen  für  Bix)t,  Fleisch  und  andere 
Waren  sind  bei  den  heutigen  Verkehrs- 
vorhältnissen  zwecklo,^;  ili«'  mo(  ii  beibehaltenen 
Bosdiräukungeu  des  inneren  W.  haben  aber 
meistens  ihre  besondere  Berechtigung.  So 
dient  das  Patentwesen  znr  Förderung  des 
Erfinduugsgcistes ,  die  Beschränkung  der 
Zahl  der  Apotheken  durch  dsa  Konzessions- 
s\tem  rechtfeilii;t  sich  durch  die  Eigen- 
artigkoit  des  phariuazoutischeu  Berufs,  der 
nicht  zu  dffin  gew{}hn]ichen  HandelBgewwbe 
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gehört;  für  die  Beschränkung  des  Schank-  T.Il  von  ihnen  niiniert  und  ein  volkswirt- 
wirtöchaftsbetriebs  lassen  sich  ebenfalls  gute  ächaftlichei  Verlust  venirsacht  wird.  Die 
Gründe  geltend  machen.  Die  Forderung  alleemeine  Entwickelungstendenz  geht  aber 
eines  Befähigungsnachweises  für  die  Aus-  auf  weitere  Kouzentriemng der  meisten  liand- 
Übung  gewisser  Berufe  oder  Gewerbe  ist  weiksmäßigen  Gewerbe  und  des  Detail- 
berecntitrt .  wenn  es  sich  um  Schutz  des  handels  zu  einer  kleineren  Zalil  \on  kapital- 
Pabükums  g^n  Geährdung  von  Leben  kiftftigea  und  daher  leistungs-  und  wider« 
und  Gesundheit  handelt,  nicht  aber  lediglich  stondsfiAigeo  Betrieben, 
zu  (km  Zweck,  den  Zugang  nouoi  Mit-  Das  Prinzip  der  freien  wirtschaftiichea 
bewerber  zu  dem  Gewerbe  zu  erschweren,  Bewegung schlieAt  keineswegs  eineaZw an g 
Wie  es  die  neuen  Innungen  nach  dem  Vor- 1  zum  W.  ein.  üie  Beteili^n  kSnneo  also 
bild  der  alten  Zünfte  erstreben.  Audi  Jie  vennöge  ihrer  Fn^-ilnnl  der  tiitsc-lüii'ßiirig.'iucii 
schwere  Ausnahmebesteuerung  der  Waren-  freiwillig  auf  den  W.  verzichten.  Bei  einer 
hftoser,  die  loikalprotektiooistisebeii  HaB-  groUen  Zahl  von  VeridUifem  ut  eine  eolelie 
regeln  gei^oii  Wanderliandel  nnd  Detail-  Vf  ieinLaning  schwerlieh  ni'"gli(  h .  .iVh  !-  die 
reisende  widersprechen  dem  Prinzip  dos ,  neueren  Erfahrungen  in  bezug  auf  die  Kar> 
freien  W.,  ohne  sich  durch  wirkiidi  stich-  tcdle  (s.  Art.  „UntemehmervmiDde^  obett 
haltige  volkswirtschaftliche  OrOode  recht-  S.  1122  fg.)  und  Syn^likate  haben  gezeigt, 
fertigeu  zu  lassen.  daß  Industriezweige  mit  Großbetrieb  in  ziem- 

Ini  großen  und  ganzen  wird  durch  den  lieh  zahlreichen  i^nzelimteniehmnngea  doGb 
freien  W.  in  der  Tat  die  noimalf^'  Preis-  leichter  zu  einer  Kegehing  der  Konkurrenz 
bildung  herbeigefülirt  und  zugleich  weitlen  und  einer  gemeinschaftlichen  Preispolitik  ge- 
die  Prodozenten  genötigt ,  ihre  Erzeugnisse  langen  können,  ab  man  früher  geglaubt  bat 
mit  den  wirksamsten  llilfäinitteln  und  dem  Auch  die  Innungen  haben  mit  s-  lrh- n  Pk^- 
geringsten  Kostenaufwand  herzustellen.  Im  strebungen  oft  lokale  Erfolge.  Li  Fraiikrttcii 
einzelnen  bringt  dieser  W.  jedoch  auch  steht  Übrigens  noch  immer  der  Art  419  des 
üble  Wirkungen  hervor,  wenn  er  nilmlich  Strafgesetzbuchs  in  Kraft,  der  die  Teil- 
mit  unlauteren  oder  betrügerischen  Mitteln  nehmer  an  PreiskoaliÜonen,  namentlich 
betrieben  wird,  mit  einer  das  Publikum  irre-  in  bezug  anf  gewöhnliche  Lebensmittel  mit 
fülir>  uden  Marktschreierei  oder  in  der  Art,  schweren  Gefängnisstrafen  bedroht.  auch, 
daß  minderwertige  Waren  mit  täuschender ,  die  Arft.  „Preis"  (oben  i5,  645 fg.)  nn  l  .Un- 
Auflenamte  verkauft  werden.  Freilich  werden  latitereir  wettbeverb^  oben  &  III  ifg 
GeschÄfte  mit  solchen  Praktiken  sich  selten  W.  Ltxia. 

lange  aufrecht  erhalten  können.    Auch  die   ■ 

sogenannte   Sclilouderkonkurrenz   ist   ver-  t«-    .        i  i 

werflich,  wenn  sie  nur  darauf  ausgeht.  Mit-  U  ettbewerb,  unlauterer 

bewerber  zu  verdrangen,  damit  der  Sieger         s.  ünlaoterttr  WettbeW'erb 
später  das  Feld  allein  behatipten  und  die  OhOü  S.  1113^. 

neiae  desto  mehr  eriiOhen  könne.  Wenn. 

aber  an  OroBbetrieb  imstuide  ist,  dauernd  s.  Spiel  oben  S.  936  fg. 

(li.sitlbe  Warenmenge  zu  emem  nietlngeren  wt^jic»  -"^»e- 

Preise  zu  liefern,  die  bisher  von  einer  — 

grOfieren  Anzahl  kleinerer  Betriebe  nur  zu    Wildschaden  s.  Jagd  besonderb  sub  .3 

ungünstigeren    B-  dingungen    zu   erlangen  oben  S.  112'13. 

war,  so  kanu  man  der  3iiafise  der  Be-- 

vAlkeruug  nicht  zfimiiten,  fOr  die  Briudtung 

der  weniger  leistimgsfähigen  kleineren  und  Winkelblech^  Karl  Oeorg 

mittleren  Unternehmungen  Uptei^u  bringen,  rp,endoiiym;  Karl  Mario),  «b.  1«10  am  £ah 
zumal  dadurch  das  oberste  Pnnzip  der » btf  Mainz.  gesL  IMo  a  KaswL  S  Ait. 

Volkswii-tii-haft ,  möglichst  produktive  Aus*:„B«eht  auf  Arbeit"  tttb  8  obpti     t'  *'^ 
iiutiung   der    nationalen    Arbeit,    verletzt  Carl  urunttrrß. 

würde.   Manchmal  macht  man  der  freien   

Konkurrenz  aiu^h  iimgekehit  d<  n  Vni  witrf.  w-i    v  m 

sie  veranlasse  die  Grfindung  einer  ni  givüyii  WirtÄCllftlL 
Zahl  konkurrierender  Gescliäftsbetriebe  auch  W.  nennen  wir  die  geregelte  T.iti^ksil 
wo  eine  kleinere  dos  vorhandene  Bedürfni>  undFni>orge  des  Menschen  zui  ■'ohafFime 
vollständig  befritxligen  könne,  verursache  und  /.weckmäßigen  Verwenduiic  ler  Mittel 
also  einen  unnötigen  Aufwand  von  Kaj>ital  und  zur  Befriedigung  seiner  Bedflrfni->e.  In  d«" 
Arbeit.  Ohne  Zweifel  sind  es  in  ler  Tat  tresehlossenen  Natura!-W.  werden  diese  Be- 
geratle  die  in  übergn^ßer  Zahl  namci.iiicii  iui  liieiiigungsniittel  innerhalb  dos  die  wirt- 
itandelsgewerbe  yorhandenen  Kleinbetriebe,  schafüidM  Bfadieit  ^il>i<>niien  PewaneB 
die  .•^ich  uiittM'einander  die  schärfste  Kon-  kTeises  sowohl  erzeugt  al>  .lueh  nach  der 
kurrcuz  machen,  duith  die  fortwälirond  eiu  von  dem  Haupte  der  W.  goaetjLten  Ordnung 
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an  die  Einzelnen  zur  Konsumtion  verteilt. 
In  der  Geld-W.  aber  tritt  die  Produktion  I 
für  den  cigrenen  Verbrauch  immer  mehr 
aurück,  und  die  Tätigkeit  des  Wirtschaften- 
den riditet  «ch  voraugRweise  otler  aus- 
schließlich auf  den  Erwerb  von  HpM  im 
Austouach  gegen  seine  eigenen  i  iulukte 
oder  LeiBtnog«n  und  das  in  GeM  dar-, 
gestellte  Einkotmnen  dient  zur  Anscliaffung 
•der  hlr  die  Konsumtioa  —  den  persönlichen  ! 
Gebrauch  und  Verbimncli  —  beßtiminten , 
Oüter.  So  entstehen  aui  h  reine  Produktions- , 
oder,  allgemeiner  ausgedrückt  —  Erwerbs- | 
W.,  die  von  der  Ecnwumtiona^W.  der  Be-  j 
teiligten  ganz  getrennt  änd.  Die  W.  einer 
F.il  rikations-  wli>r  Bankgeschäfte  treibenden  , 
Aktiengesellschaft  liat  nur  den  Zweck,  einen 
Gewinn  als  Eitrat^  zn  erzielen,  der  unter 
<lie  Aktionäre  als  Einkommen  verteilt  wird. 
Aber  auch  die  gewöhnliche  Einzel- W.  wird 
durch  die  Notwendigkeit  des  Gelderwerbs 
iii  Pro«luktioti3-  oder  Erwerbs-  iiml  in  Kon- 
6umlions-W.  zerlegt,  von  denen  jede  relativ 
«elbstBndig  und  nach  besonderen  Prinzipien 
betrieben  wird.  Viele  linden  ihren  Erwerb 
nur  dadurch,  daß  bie  iu  anderen  selUstäuUigeü 
Prodnktioti»-W.  eine  abhängige  Stellung  ein- 1 
oehraen.  Für  diese  ist  das  leitende  Prinzip, 
daß  sie  für  ihre  Arbeit  eine  möglichst  holie 
Vergütung  alsOehalt  oder  Lohn  zu  erlangen  I 
«treben.  Andere  hind  selbst<1ndif,'e  Tnter- 
nehmer,  die  auf  ihre  eigene  Heeiiuuiig  und 
Gefahr  waren  nrodnsiecea  oder  produzieren 
laaaen  oder  ankaufen,  um  sie  mit  Gewinn 
2U  verkaufen,  und  sie  befolgen  dabei,  wie 
Überhan  j  t  alle  Geschäftsleute,  das  Prinzip, 
-daü  mit  den  geringstniü-rlichen  Kosten  der  j 
größtmögliche  Gewinn  erzielt  werden  müsse. 
Vom  Standpunkt  der  Volks-W.  würde  diesem 
Prinsip  der  Wirtschaftlichkeit  die  Formel 
«ntjsfmrlien :  es  soll  mit  dem  kleinsten  Auf- 
wände an  Arbeit  und  Kapital  der  grt^Bto 
mögliche  objektive  Nutzeffekt  erreicht  wer- 
den. Bei  der  bestehenden  QeseUschafta- 
•ordnung  muß  jenes  privatwirtsohaftUdje 
Prioiip  fte  das  volkswirtschaftliehe  ein- 
tr'^'f'  f!  und  es  führt  vielleicht  im  gix)ßen 
und  ganzen,  jwloch  keineswegs  in  allen 
Einzelheiten  zu  denselben  Ergebnissen.  Es 
geht  ohne  Zweifel  aus  dem  Selbstinteresse 
hervor  tmd  ist  insofern  egoistisch.  Jeden- 
falls wird  seine  Wirkung  durch  die  Rechts- 
onlnnng  beschränkt,  Avie  weit  aber  sein 
^foihtischer  Charakter  auch  durcli  moralische 
Hlicksichten  gemildert  werden  kann,  hängt 
xnn  d-  r  Entwickelung  der  gesellst  haftlichen 
Öittüchkeit  ab,  Der  Einzelne  kann  gegen  die 
a]lg«nieine  wu^haftliehe  Bewegung  nieht 
ankflrnpfen ;  er  steht  unter  dem  Druck  der 
Korikurreux  uud  wünle  bicli  nur  sf'ü>8t  rui- 
nieren, wenn  er  etwa  die  gleichen  Roh- 
«tofTe  oder  die  gleichen  Arbeitsleistungen 
WOrterbMli  il«r  Volkffwinwdiikft.  II.  Anfl.  M.  II. 


höher  bezahlen  wollte  als  nach  dem  allge- 
meinen Marktpreise. 

In  der  Koosumtioos-W.  dagegen  bandelt 
es  sich  darum,  Uber  das  erworbene  Ein- 
kommen zu  verMgen  und  hier  hat  der  In- 
haber der  W.  in  weitem  Umfange  freie 
Hand.  Er  kann  ©inen  Teil  seines  Ein- 
kommens der  Konsumtion  entziehen  und  als 
Kapital  zurückl^n,  er  kann  einen  anderen 
zu  gemeinnttttigen  oder  WoWtätigkeits- 
zwecken  verwenflen  und  dadurch  auch 
Härten  ausgleichen,  die  durch  die  strengen 
Bedingungen  der  Brwerbs-W.^  entstehen: 
und  was  die  Befriedigung  der  Konsumtions- 
bedürfnisse betritit,  so  hat  er  in  der  He^el 
nicht  nur  für  sich,  8ond«D  anch  für  eine 
Familie  zu  sorgen.  Auch  für  diese  eigent- 
liche Konsum  tionsrW.  kann  man  das  Prinzip 
der  Wirtschaftlichkeit  aufstellen,  dafi  nlmlioh 
die  größtmögliehe  Befriedigimg  mit  den  ge- 
ringsten Kosten  zu  erstreben  sei.  Aber 
dieses  Prinzip  hat  hier  nicht  dieselbe  tech-, 
nische  Bedeutung,  wie  in  der  Produktions- 
W.,  in  der  Kosten  und  Gewinn  genau 
zahlenmäßig  bestimmt  werden  kfinnen.  Denn 
der  Grad  der  stdijektiven  Befiiedigung  lilßt 
sich  Überhaupt  nicht  messen  und  mit  deu 
aufgewandten  Kosteu  vergleichen  ond  das 
aus  der  mathematischen  <  irenznutzentheorie 
abgeleitete  Maximum  der  Befriedi^ogsteht 
mit  der  gewöhnlichen  Erftihrung  in  Wider- 
spruch. Die  Regelung  der  Konsumlions-W. 
muß  daher  nicht  nach  subjektiven  Empfin- 
dimgen,  sondern  nach  ndnonellen  Grund- 
sätzen statlfindeti,  die  davon  ausgelien,  daß 
die  dringendsten  Bedürfnisse  vollständig  be- 
friedigt werden  müssen,  auf  die  übngen 
aber  von  dem  verfflgban-n  Einkommen  um 
so  weniger  zu  verwenden  ist,  je  weniger 
Dringlichkeit  ihnen  von  dem  vemnnftmäßigen 
Urteil  zuerkannt  werden  kann. 

Die  einzelnen  W.  greifen  durch  den  Ver- 
kelu-  auf  die  mannigfaltigste  Art  ineinander 
ein  und  nach  der  Ausbildung  der  volkswirt- 
schaftlichen Arbeitsteilung  ist  die  Existenz 
einer  jetlen  von  dem  Zusammenhang  mit 
den  anderen  abhängig.  Dieser  Zusammen- 
hang der  Einzel- W.  bUdet  die  Vplks-W.,  die 
aber  selbst  nicht  als  eine  W.  in  dem  hier 
angenommenen  Sinne  anzusehen  ist,  weil 
für  sie  keine  einheitliche  Onlnung  der  Pro- 
duktion und  Konsumtion  besteht.  Wohl  aber 
gibt  es  W.  des  Staates  und  anderer  ölfent- 
licher  Körperschaften.  Jedoch  ist  diese  ledig- 
lich Produktions- W.  und  «war  bestimmt  zur 
Darbietung  gewi8.sor  gcsellschaftlicli  not- 
wendiger Dienstleistungen,  die  man  als 
immaterielle  Güter  betrachten  kann.  Diese 
Dienste  werden  j(Hl(K-h  nicht  mit  den  Staats- 
angeh^^rigoii  im  freien  Verkehr  ausgetauscht, 
sondern  ilu  Gegenwert  wird  gesetzlich  be- 
stimmt und  in  der  Gestalt  von  Steuern 
aOtigenfalls  zwaogaweise  eingezogen.  Yn^. 
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auch  «lie  Arft.  ..XafunilwirtschÄfl'',  „Geld- 

%\  irt«^ -haft  ',  ..drenzmitzen",  „Selbstin teresw»". 

Literatur:  i«  allm  LehrhUrhem  teirä  der  ße- 
grtjjf  der  WirUehnft  mehr  orlcr  weniger  aus/Uhr' 
Uek  hehandeU;  vgl.  auch  Hermannf  Sta9t$¥>. 
ÜnUn.,  f.  Autg.,  S.  lOj'g.  u.  ISifg.  —  Oo— gw, 
/>»yT  OeteUe  de»  menschl.  Verkehrt  ufi/.,  j.S'.'l.r.  — 
V.  Wteaer,  Ceber  den  Urtpning  und  die  IJauftt- 
g9»eise  de*  uirUektfltiiehen  Wert»,  1984,  ^-  i'J9- 
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Wirtechaftelelire 
B.  Volkswirtschaf  tslehre  ob.  &  1247  fg. 


Wirtschaltsstalen. 

Der  Beoachtung,  dafi  bei  mehreren  T8I- 

kem  dieselljo  Aufeinanderfolge  bestimmter 
wirtBcbaftUcher  YerhAltnisse  statt{{efuad6D 
hat,  sind  Theorieen  Ober  die  allgeraeue  wi]t> 
Bchaftlichu  Eutwickeluiif^  der  Völker  ent- 
spnio^D.  Um  sogleich  ein  praktisches 
Beispiel  zu  vfthlen,  so  schloß  maD  daraus, 
daß  einige  Stämme  oder  Nationen  zuerst 
als  Jäger,  dann  als  Uirteo,  schließlich  als 
Ackerbauer  iebten  oder  zu  leben  schienen, 
auf  ein  dieser  Abfolge  zugrunde  liegendes 
^Gesetz" :  man  meinte,  daß  jedes  Volk  die 
drei  Stufen :  „Jäger',  „Hirten",  „Ackerbauer" 
durchmachen  müsse.  Mit  dieser  Stufen- 
theorie war  jedoch  nur  über  die  FrUhzeit 
der  Nationen  etwas  ausgesagt.  Andere 
Theorieen  bezi»  In  n  sich  auch  auf  die  spätere 
und  höhere  Entwickehmg.  List  z.  B.  unter- 
schied die  Periode  des  Hirtenlebens,  die 
Ackerbauperiode,  die  Agrikultur-  und  Manu- 
fakturpenode und  endlich  die  Agrikultur-, 
Manufaktur-  und  Handelsperiode,  ßr.  Hilde- 
brand lehrte,  daß  die  einzelnen  Völker  die 
Stadien  der  Natural-,  Ücld-  und  Kredit  Wirt- 
schaft durchmachen  (8,d.Artt.,,Geldwirtsc-haft" 
und  ,.Kre<litwirtschaft",  oben  Bd.  I,  S.  491  und 
Bd.  U,  8.  322).  In  neuester  Zeit  hat  großen 
Einfluß  namentlich  eine  Stufentheorie  er- 
langt, die  von  einer  Beschreibung  der  an- 
tiken „Üikenwirtschaff*  und  von  einer  Be- 
schreibung der  mittelalterlichen  „Stadtwirt- 
scliaft"  ihren  Ausgangspunkt  nimmt.  Jene 
hatte  Kodbertus  geliefert,  indem  er  die 
Wirtschaft  des  klassischen  Altertums  als 
autonome  Wirtseluift  des  seine  Bedürfnisse 
selbst  befriedigenden  EiuzeJhaushalts,  bei 
welchem  System  ein  Austausch  zwischen 


den  verschiedenen  Einzelwirtst'haften  (den 
großen   Haushalten   mit  den  sshlreichea 
Sklaven  als  gewerbliöben  Arbeiiem)  nicfat 
stattfinde,  eliarakttM-isierte.    Die  mittelalter- 
liche  ,,Stadtw-irtächaft"    war   zuerst  too 
B.  ffildebnnd,  dann  von  SdkOnber;;  vnd 
Gierke  geschildert  worden:  bei  ihr  findet 
schon  ein  Austausch  zwischen  den  Ter« 
schiedenen  ESntelwiitschaftea  statt,  sber  nur 
innerhalb  der  einen  Stadt,    während  1-ir 
I  Warenaustausch  zwischen  Stadt  und  Stadt 
jflberaus  gering  ist    Unter  Benutzung  der 
damit  geschatTcnen  Eategoricon  steifte  uua 
Bücher  im  Jahre  1^70  die  Stufenfolge  aof: 
gcscUoesene  Hsnswhtschaft.  Wirtschaft  der 
Dorfgenossenschaft  oder  Markgenossenschaft, 
Stadtwirtscliaft,  Voikswirtschsft.  Weoiger 
von  der  Frage  des  Warenaustausches  sb 
von  der  d^T  Wirtschaftspolitik  ging  Sc-hmoli« 
aus,  wenn  er  im  Jalire  1884  mit  etwas  ua- 
klaren  Vorstellungen  folgende  Stufentheorie 
behauptete:  Stamm,  Mark,  Dorf.  Stadt.  Terri- 
torium, Staat  und  Staatenbund.    Seine  Aus- 
führungen über  diese  Kategorieen  sind  nklit 
reeht  durchdacht  und  liaben  mehrfach  Ver- 
wirrung gestiftet,  sind  aber  in  mancher  Hin- 
sicht flli  die  Forschung  (namentlidi  fdr  die 
Darstellung  der  Gescliiclite  der  preußi.vüht^a 
Wirtschaftspolitik)  immerhin  fruchtbar 
worden.    Das  eigentliche  Zeitalter  der  Be- 
deutung der  Sttifentheorieen  in  der  national- 
ökonomischen  Literatur  wurde  jedoch  dunik 
Büchers  „Entstehung  der  Volkswirtschaft** 
im  Jahre  1893  (5.  Aufl.  19()6)  erViflnet,  m 
welcher  Schrift  er  seine  ältere  Theorie  dahia 
vereinfacht,  daß  er  nur  Haus-,  Stadt-  uttd 
Volkswirtschaft  aufeinander  folgen  l&ßt  und 
die  verschiedenen  Stufen  teils  direkt,  teils 
durch  SchildeniDg  einzelner  Erjjcheinuogen 
der  betreffenden  Zustände  eingehend  W 
schreibt.    Das  feinsinnige  und  gehaltWIe 
Buch  rief  lebhafte  Zustimmung,  indeeeea 
auch  heftigen  Widerspruch  hervor.  Jedeii- 
^Is  hat  es  die  Wirkung  geübt,  daß  jetzt 
(iberall    mit    den    Stufen    Haiis-,  Stadl-,. 
Volkswirtschaft  o{)eriert  wird,    daß  waäi 
Darstellungen    der  nationalökooomisobiMt 
Systeme  auf  dieser  Unterscheidung  aufgi?- 
baut    werden.      Unter  „V^olkswirtschafr 
versteht  Bücher  den  Zustand,  in  weldiem 
(im  Gegensatz   zur  „Stadtwirtscliaft*")  eia 
allgemeiner  Warenaustausch  innerlialb  ddS 
ganzen  Volksgcbiets  stattfindet.  Ks  weniea 
damit  die  heutigen  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse   bezeichnet.      Die  Kon-truk' 
einer  besonderen  Stufe  der  „Weltwirt«tji>si^' 
lehnt  Bücher  ab  (5.  Aufl.  S.  142). 

Zur  Kritik  der  Stufentheorie  ist  folgeud^ 
zu  bemerken.  Von  einem  Gesetz  soldjer 
Stufenfolgen  in  dem  Sinne,  daß  alle  Volker  dw 
betn^ffenden  Stufen  durciimachen  müssen, 
kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Diese  Theoru^s 
einer  gesetzmäßigen  Eatwickduoup'  asA 
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nur  von  verhältoismäßlir  woru^en  Vr*lk»'rn 
abfiUahiert  und  ruhea  melirfacli  oiciu  eiti- 
mal  betreffe  ihrer  mt  richtiger  Beobachtuug. 
Manche  Vnlker  koiumen  nicht  über  die  erste 
oder  zweite  Stufe  hinaus;  andere  scheinen 
sdion  mit  einer  voii^rQckteren  zw  beginnen. 
&  ist  ganz  unmughch,  aligcmciDr<  (für 
Völker  gültige)  Zeitepochen  der  Wirtschafts- 
^eschichte  aufzusteUen.  IHeStufentheorieen 
aind  nur  brauchbar,  wenn  man  darauf  vf»r- 
üchtet,    die  Wirtscliaftsstufen    mit  Zeit- 
epodun  der  Wirtschaftsgeschichte  zu  idcuti- 
firVrf'n.  K.  Bni  lii  r  f-^hlte  es  nicht  an  einem 
Bewulitiieiu    de*    Unterschiedes  zwischen 
beiden.    Aber  er  ist  doch  der  Versuchung, 
die  W,  zugleich  als  Zeitepochen  der  Wirt- 
schaftsgeschichte zu  behandeln,  erlegen  und 
hat  gerade  dadurch  in  seinen  Darlegungen 
der  Kritik  ArifrrifTspunkte  geboten.  Nament- 
lich inußle  es  clen  Widerspruch  heraus- 
fordern, daB  er  als  die  Periode  der  ge- 
schlossenea  Hauswirtschaft  das  ganze  Alter« 
tum  und  das  Hittelalter  bis  zum  Aufkommen 
der  Städte  schilderte.    Hiergegen  hat  Ed. 
Meyer  energische  und  (wenigstens  io  der 
Hauptsache)  gcrechtfenrtigte  Einsprache  er- 
orhoben.      Die    Beschreibung    einer  W. 
darf  aber   überhaupt  nicht  beaosprucheo, 
getreues  i.bbUd  der  «irtsehaftlicmen  Zu> 
sfando  eines  Volkes  zu  einer  gewissen  Zeit 
2U  sein.    BQcher  gibt  seine  Charakteristik 
der  Stadiwirtschaft  direitt  ate  Sohilderuag 
der     mittelalterlichen     Verhältnisse  der 
deutschen  Stadt.    Darin  geht  er  fehl  (s. 
meine  unten  angefOhrte  Kritik):  er  untere 
schätzt    die    tatsächliche    Bedeutung  des 
Baudelei  im  Mittelalter  und  zieht  dem  städti- 
sdien  Verkchrsleben  einen  zu  engen  Rah- 
men. You  den  Stufentheorieen  läßt  sich  nur 
Gebrauch  ntwchen,  wenn  man  die  verechie- 
denen  Stufen  a!.>  Idea]ty{>en  ansieht,  an 
denen  man  die  Zu.^tiinde  olm-i^  Volkes  in 
einer  bestimmten  Zeit  laesseu  kann.  Die 
Notwendigkeit  einer  solchen  Unterscheidung 
hat  M.  AVeber  (s,  unten)  .scharfsinnig  dar- 
gelegt,   „Der  idealtypisclie  Begriff  ist  nicht 
eine  Darstellung  des  Wirklichen;  aber  er 
will  der  Dai-stellung  eindeutige  Ausdrucks- 
niittel  verleihen."    „Man  bildet  den  Begriff 
^Stadtwirtschoft^*  nicht  etwa  als  einen  Dureh- 
Bchnitt    der    in    sämtlichen  tieobachteten 
Städten  tatsäclüich  bestehenden  Wirtschafts- 
nrlnzipien,    .sondern  als  einen  Idealtypus. 
Kr  wird  gewonnen  durch  einseitige  Steige- 
rung eines  oder  einiger  Gesichtsjiunkte  und 
durch    ZusammenschluÜ    einer  Fülle  von 
diffuB  und  diskret,  hier  mehr,  dort  weniger, 
stellenweise  gar  nicht,  Tm^iandener  Einzel- 
ersclieinuDgen,  die  sich  jenen  einseitig  her- 
ausgehobenen Gesiditspunkten   fügen,  zu 
einem  in  tich  einheitlichen  OedankenbUde. 
In   seiner  begrifTIieii,  n  Reinheit  ist  dieses 
Oedaakenbild  uirgeuds  iu  der  Wirkiiclikeit 


empirisch  vorfindbar,  es  i.^t  eine  Utopie,  und 
für  die  historische  Arbeit  erwächst  die  Auf> 
gäbe,  in  jedem  einielnen  Falle  festzustellen, 
wie  nahe  fxh-r  wie  fern  die  Wirklichkeit 
jenem  idealbiide  steht,  inwieweit  also  der 
Ökonomische  Charakter  der  YertAltaisfle 
einer  bestimmten  Stadt  al.^  ..stadtwirtschaft- 
lich*' im  begrifTlichen  Sinn  anzusprechen  ist 
Fflr  den  Zweck  der  Erforschung  und  Ver- 
ansehaitlichiine  aher  leistet  jener  Bepriff, 
vomditig  augowöuüet,  seine  spezilischen 
Dienste".  „Die  Versuchung  liegt  für  den 
Theoretiker  recht  nahe,  .  .  .  Theorie  und 
Geschichte  ineinander  zu  schieben  und  ge- 
radezu miteinander  zu  verwechseln.  In 
noch  gesteii^crtem  Maße  liefrt  dieser  Fall 
dann  vor.  weim  die  Idealkonstruktion  einer 
Kntwickelung  mit  der  begrifflichen  Klassi- 
fikation von  Idealtypen  bestimmter  Kultur- 
gebilde (z.  B.  der  gewerblichen  Betriebs- 
formen von  der  ,.gesohloe8eoen  Hauswirt- 
schaft'' suchend)  zu  einer  genetischen 
Klassiftkation  ineinander  geurbeitet  wird. 
Die  nach  den  gewählten  Begriffsmerkmalen 
sich  eigebende  Beiheniolge  der  Typen  ei*- 
sdieint  diuin  als  eine  gesetzlich  notwendige 
historisi  he  Aufeinanderfolge  derselben." 
Unter  der  Voraussetzung  aber,  daß  man  sich 
die  hiermit  angedeuteten  begrifflichen  Unter- 
schiede gei;cn\värtis;  hält,  können  die  auf- 
gestellten Kategorieen  mit  gröUtem  Erfolg 
verwertet  werden,  ja  sind  ganz  onenthehr- 
lieli.  wie  denn  aiieh  tat.~äehlieh  schon  die 
Forschung  vou  ihnen,  obwohl  meistens  nicht 
recht  Eutreffende  Torstellnngen  tiber  ihr 
Wesen  bestanden,  bedeutenden  Nützen  ge- 
zogen luit  —  In  kritischer  Bezieiiung  sei 
schlieftlich  noch  notiert,  daß  die  Ab- 
weichunf^en,  die  Sclimollers  Stnfentlieorio 
gegenüber  der  Büi-hei-schen  aufweiot,  in  der 
Wissen.seiiaft  fa.st  gar  keine  Annahme  ge- 
funden liatien ;  insbesondere  beruht  seine 
„Territorial wirtscliatt"  auf  unklaren  Vor- 
stellungen, u.  a.  deshall»,  weil  er  nicht  ge- 
nügend zwischen  Wirtscliaftspolitik  imd 
Wirtschaftssystem  scheidet.  Vgl.  hierzu 
auch  Puchs  (s.  unten)  S.  31. 

ItttemtnrS    in   nutnm  AbhanJluvgen  „PWhar 

Tffi'r'f'n  il-r  irirf.tc!i'iftli'r?i'~n  Kul  ir  irh'  i  •/  nn  df.r 
i  iMker,  mit  l/eiondticr  Jiätknit  ht  auj  du-  .y.'a«Ü- 
trirttehnft  de*  deutschen  MUirlaltert" ,  Ilittor. 
Zurhr.  LX.2LXV1,  S.  l/g.,  u,  „Der  Untergang  der 
mittelaiterUchen  HiadtvirUchc^t  (über  den  Begrijf 
der  TerrHorialtrirUchoß)",  Jahrb./.  Aaf.  LXXVI, 
S.  4i9/g.  und  S.  S'JSfij,  habe  ich  die  Literatur 
ül"-i  <Ur  l'i'i'f  lUr  WirtuchnÜMiliifen,  dir  l'iji 
zum  JiiJiic  iJoI  er»ch(eneH  war,  einer  krili»chen, 
Prüfling  unterzogen  (».femer  meine  Betfrrechwtg 
der's.  Auß.  von  BOehen  „Enl$Uhwls  der  VoUw 
tfiraeht^  in  der  BtH.  ZUehr.  XC.  8.  mfy.). 
Zur  LUeratHrgetchiehte  der  Slvftnthr'-'rirfn  r.//. 
auch  meine  Atiftölze  „Zur  Würdigung  der  kulo- 
rt*ihen  Schule  der  yationaJtikonomie"  in  der 
ZUckr.  /.  Sotittlwiu«nteh<^,  Jahrg.  1904  (na> 
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wunaieh  8.  »ttfy.  und  S.  serfy.),  Settdgm  wM '  richtnngeü  zum  Schutze  der  Witweo 

noch  »ehr  t  uU  ArMUn,  die  «VA  nu/  da»  Pro-   „nd     WaiS€D     hal«Mi      ZlUn     CTOßeo  Teil 

hUm  der  Win»rhi/t*»tu/rn  htziehm,  rr»rhienm.  j^^^^  ^j^^  Charakter  einw  Versickeniiis. 

»chafüichrr  und  »ozialpJilUchrr  Erkmnt^,  Ar-  i^'l^-'l^tiiori  fvpl.  fole  Art.  .,Wlt»;eo-  noa 
ehir  für  Soxial,ri»,en»c/,a/t  XIX.  ii.l/g.  (betenden   ^^  aiSenvCTSOIKUB^').     Allem  Midi  JSumdh 

v.  €4/g.  und  Ä'.  Tofy.K  —  Fttchtt,  Votktnpirt'  tniif^n  auf  Temdierangstochoffidier  Gitiiid» 

.icfoijuUhrr  (Sammi  i  !  '/  /k  jij,  ?.-!«/.,  Leip-  lauv  sind  vorhauden.  In  erster  ReilK*  sind  hier 
lig  —  Uernian  iUimmrrtt«,  Der  rt»- ,  die Knappsctuiftskasseo  ZU oenceu.  So bcXKlgQO 

mUchr  GiUMbtirifb  aU  wirttcha/iiieher  OrfoMü' ,  bei  deo  72  11»  Jahi«  1904  ToriuudeMB 
MM  (BeUrOgt  »tr  atlmn  Oeeehichu    hr»g  ron  preiißisohpn  Knaj  psc•haft^ka•^v•Il  atl^^ui 
Uhf^i^H^MniXe^^  Witwen  7354007  M.  und  479:^6  Waisea 

ii'l  jy<m.  —  jf.  Harms,  l/artieii u mi  uml  hnitk  «oe  j<7qii  n    «        \st     iir  •   if  • 

der  WirUrha/l».  und  Betriebt»y,Umal,k  tm  UmH-  3=0478 M.  KeMOl.    W.Ü.  W.  in  grOMlD  Mtf- 

6arr'*rAf»  KupiuilUmu»,  Jahrb.  /.  OeieUgfhung  kennen  ferner  die  btaatseisenUahn- 

190S^  8.  iMS/g.  (daeeiiM  iai  die  LUmuir  mu  .  Verwaltungen.  Durdi  die  PensionskaBse  der 
Sombaru  JCapfbOiemme  ventirknet).  —  Kurt .  preuftisch-necsisdien  SsonhalingemdiiscliaR 

ttiPTirr,  Die  Finnnien  und  .Vomipole  im  alten  bezogen  Anfang  1905  12fil'.'  I'pl  - >n»^n  W;t- 
liriechenlund  (zur  Theorir  imd  f>nrhiekte  der  wengeld  UOd  12163  FerSOOen  Waififiageld 
antiken  Stadtu-irUrha/tJ,  ^'^rlu^^K.  -  /„  mrn,cn  |^  ÖeSaiBtbetrtg  VOü  etW»  U  MilKoO«  TL 

SÄS2r^  Pja^Z  Ferner  haben  zahl..icbe  Städte  und  indu. 

,  wSuS^ut,^  tingekend  xMkummeT       tneUe  Lutemehmungen  «ine  \\.  iL  W. 

G.  V.  BeUtw,     geröhrt.  Ai^tze  zu  einer  aUgenj«io«i  w. 

  11.  W.  finden  sich  aber  auch  in  den  U^r-  lt.^ 

'  bestehenden    deutschen  Arbeiter  ver- 
witwen- ond  WaiseilTersiclienuia    sicherungsgesetzen:  bei  der  Krank». 

(der  Arbaittt)  Versicherung  (v^-1.  d.  Art.  oU-n  S.  3'»,  tc. 

*  **  I  werden  Sterbegelder  gezahlt ;  bei  der  Inv»- 

DiogrundsfttzlieheAnerkeDnnn^l  lidenversidierung  ( vgl,  d.  Art.  oben  S.  130 
l  int  r  \V.  u.  ^V.  auf  dem  Wege  des  Vi  r-  findet  die  Ktickzahlnni;<k  r  Hälfte  der  für  einen 
sicherungäzwanges  dwwh  den  deutschen  Ue- !  Verstorbenen  entriohtclcn  Beiträge  an  die 
isetzgeber  findet  sich  bereits  in  der  Bo- 1  Witwe  oder  an  die  Kinder  unter  15  Jahren 
grOmlnng  des  ersten  Arln  iterversichenin^-  statt;  und  aus  den  ücberschüssen  des 
gesetz-Eutwurfs,  nachdem  schon  1879  eme  >  SondervennOgens  einer  Versicheruogsaii- 
ReichstajEfskommtssion  die  EinfOhning  einer  latalt  kOnnen Sterbegelder  bewilligt  werden: 
nbli^atorischnn  AV.  u,  W.  befürwortet  hatte,  schließlich  gelauji^en  liri  d.T  i^taatlirhen 
Nur  die  Schwierigkeit  der  Lösung  der  i  Unfallversicherung  (vgl.  d.  Art.  otiea 
Kostenfirage  dflrfte  die  EinfOhrung  einer  S.  1098  fg.)  Sterbegeld  und  Hinterblieben»?n- 
allgemeinen  W.  w.  W.  bisher  gehindert  ha-  rente  zur  Auszahlung, 
ben.  Deuu  über  den  sittlichen  Wert  einer  Eine  W.iuW.fOrdie  Angehörigen  der 
solchen  kann  man  ebensowenig  im  Zweifel  Seeschiffahrt  wiude  znfolge  der  eigen- 
sein,  wie  fiUer  das  Bedürfnis.  Die  W.  u.  artigen  Lebens-  und  Berufsverhältnisse  der 
\i.  schaßt  dem  f.Priozip  der  Solidarität  |  Seeleute  durch  §  11  des  Inv.-Ver8.*Gea. 
des  dentaehen  Hansee  nnd  der  dentschen  ,  13./Y1I.  l^vorge^elieu ;  dort  ist  bestimmt, 
Familie"  Anerkennung  und  Iterulit  auf  dem  daß  durch  Bundesratsbeschluß  der  See- 
Gedanken,  „daß  der  eigentliche  Beruf  der  i  bcnifsgenossenschaft  gestattet  wenlen  kano, 
Arbeiterfrau  nicht  in  der  Lohnarbeit  be>'eine  F^inrichlung  zu  treffen  zu  dem  Zweck» 
steht,  sdndeni  in  ihrer  Tätigkeit  als  Haus-  der  Uebernahme  der  Invalidenversicherung 
frau  uud  Mutter'.  Wohl  eine  halbe  Million  j  für  die  in  den  Betrieben  der  Genossenschaft 
Witwen,  etwa  ein  Sechstel  der  Gesamtzahl,  I  b«ichäftigten  Personen  sowie  fCfr  diejenigen 
befindet  sich  in  Deutschland  in  den  ungüns-  Unternehmer,  welche  gleichzeitig  der  rofali- 
tigsten  Vermögensverhältuissen.  £ine  um-  Versicherung  und  der  Invalidenversicherung 
ussende  W.  ist  notwendiger  Beständig  des  imterliegen,  vorausgesetzt,  daß  fürdieHint^ 
Systems  der  Arbeitervorsicherung  (vgl.  Art.  bliebenen  der  darin  versicherten  Personen 
„Arbeiteryersichorung''  oben  Bd.  i  S.  160  fg.).  von  der  Genossenschaft  zugleich  eine  Witweo- 
Diehistori pche  En t Wickelung  der  und  Waisen  ve  r so  rg u  n  g  begründet  wird. 
\V.  u.  AV,  ist  aufs  engste  mit  der  Ge.schiclite  Die  „Invaliden-,  Witwen-  und  Waii.en- 
eiuerseits  der  privaten  Lebeosversicherung  versicherungskasse  der  Seebemfegenossea- 
(8.  d.  Art.  oben  S.  393fg.  sowie  forner  Art.  schdFt"ist  am  L'L  IQOT  insLeboi  getre«^ 
..Volksvei'sichcrung'-S.  1216),  anderersoils mit  Die  Organisation  der  Kasse  für  die  Ver- 
den verecliiedeneu  Zweigen  der  Arl>eiter- 1  Sicherung  der  Witwen  und  Waisen  schließt 
verachenuig  (8.  d.  und  den  Art.  ..Hilfs- 1  sich  aure  engste  der  Organisation  für  die 
kasson  '  ohen  S.  S7  fg.)  verknüpft.  Invaliden-  und  Altersversicherung  an.  Dias 

Die   zurzeit   vorhandenen  Ein-  gilt  insbesondere  auch  iflr  die  ~  " 
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Als  Wochenlieilrägo  für  die  W.  woiden  in 
den  ö  LohoUassea  20.  2«,  32>  40  uad^ 
46  Pfennig  erhoben;  die  BntrSge  weiden  i 

je  zur  Halftf  von  den  Ai  VH^ilern  und  Uiiter- 
uehmera   gezahlt    für    die  BemefisuQg. 
kommt  das  PrBmiendarchBchnittavafBhren ! 

zur  Anwendung.  Die  Leistungen  der  Kasse 
bestehen  in  Witwengeld,  das  Je  nach  den 
LohnUttsen  30,  40,  SO,  65  und  BO  M.  jähr- 
lich beträgt.  Das  Waiscngeld  für  )<'d.'s, 
noch  nicht  15  Jahre  alte  Kind  hat  dieselbe 
|{0b&  Witwen-  und  Waisengelder  dOrfen! 
y.u.sammen  dan  Dreifache  des  Einselaateeß 
nicht  übersteigen. 

Die  W.  u.  W.  der  Seeleute  kann  im  wesent- 
lichen als  Vorstufe  der  allgemr-i  nr-n  W. 
u.  W.aDgeseheu  werden,  deren  gesetzliche  Em- 
Fnhruog  ApMesteus  am  1.  Jantiar  1910  er- 
fr  Irren  poü,  nachdt'tn  man  durch  eine  Ver- 
liirtduiig  der  W.  u.  W.  mit  der  Zoll  gesetz- 
te bung  erhebliche  Mittel  für  die  Durch- 
führung ziur  Yeifu^iincr  hat.  §  15  des  ZoU- 
aiiigesetzes  vuia  -'.'»./Xll.  1Ö0'2  bestimmt 
lilmlich,  daß  der  auf  den  Kopf  der  Be- 
.ölkerung  des  Dfutsehen  Reiche.«  tMifrall<  iid-' 
Vettozollerlrui;  uach  gewissen  Taiifst-jHcu 
■'erzoUbarer  Waren  (Hoggen,  Weizen.  Mehl, 
Rindvieh,  Schafe,  Schwi^ine,  Fleisch  un<l 
■<I»e(!k),  welcher  den  nach  dem  Durchschnitte 
1er  Kechnungsjalire  1898— lüü::{  auf  den 
io\>f  der  Bevölkerung  entfallenden  Netto- 
lollertrag  derselben  Waren  fibersteigt,  zur 
"jlficht'Tuni::  d>  r  Dun  hfüliMiiig  riner  W.  u. 
iV.  zu  verwenden  und  bis  zur  Sdiallung  eioes 
mtsprechenden  Gesetzes  zinstni^nd  anzn>i 
ammeln  ist.  Nii  ht  mit  rni>  t  ht  hat  man 
viederholt  die  Verc^uickuug  der  schwanken- 
ieo  ZollertTftge  mit  der  Finanzierung  der- 
K.  n.  W.  L'rtadnit. 

Die  künftige  W,  u.  W.  wiid  voraussichtlich 
nit  der  Inya]iden>  nnd  Altersvereichenin^ 
u  einem  einzigen,  zwcckmüßififrwri-se  die 
lezetcbnuug  i'ensionsversiclieruQg> 
n^nden  Oesetz  venchmolzen  werden. 
V.nijerder  W.  u.  W.  würden  alsdann  die  bereits 
•ejjtehenden  Landesversiclierungsa'nstaltea 
Verden.  Allein  hierütier  lassen  sich  ebenso 
kio  ültcr  alli-  sonstigen  Einzelln  iten  der 
>rf;anisatiün  nur  Vermutungen  aussj>re<-hen. 
a  jede  offizielle  Mitteilung  Aber  die  Orga- 
isation  trotz  dos  bereits  vorgerHnkton  Zrit- 
uukten  u<"  h  fehlt.  Selbst  weua  nur  die 
IrwerbsuntaliiL'*  II  und  über  TU  Jahre  alten 
Vitwen  berücksichtigt  werden,  und  wenn 
lan  die  große  Anzahl  (etwa  .3<MMKJ<))  von 
V'itwen,  die  schon  nach  den  l>estehenden 
M'setzen  mit  Invaliden-,  Alters-  wler  Unfall- 
"iiten  versorgt  sind,  ausscheidet,  wird  die 
linftige  Wilwenversiclierung  nocli  etwa 
uOtHX»  Kenten  zu  bezahlen  haben.  Dazu 
ürfen  annähernd  90000t»  Renten  für  Wai.sen 
ommeii.  Neben  diesen  Hauptleistungcn 
ämen  an  ^ebenleistun^n  üille  lür  Wöch- 


nerinnen und  Siiu(:,'-linge  in  Betracht  Von 
Loeper  nimmt  40O0U0  Witwenrenten  zum 
DnraiBchnttttnatze  von  130  M.,  alao  einen 
npsamtbeti-ag  von  52  Millioni-a  M.  an,  und 
900000  Waisenrenten  zum  Durchschnitt  von 
66  M.  und  einem  Gesamtbetrag  von 
59,4  Millionen  M.;  dazu  s\f;  MiUioueri  M.  für 
Nebenleistungen;  mithin  würden  die  Aua- 
gaben f  Or  dieLeistungen  der  W.  n.W.  120  HiUi' 
onen  M.  fietra^ron.  in  dii'  .Xufl-ringung  der 
.Mittel  hätten  sich  gorechterweise  Arbeiter, 
Unternehmer  und       Reich  zu  teilen. 

Wie  die  andcreti  Zweige  der  Arhpitor- 
versicherung  wird  auch  die  W.  u.  W.  milielbaxe 
Erfolge  aufzuweisen  haben.  Insbesondere 
ist  von  ihr  ein  segensreirlier  Einfluß  auf 
die  Armenpflege  zu  erholten,  die  eine 
nicht  unwesentliche  EinsdivBokung  erfiahren 
dürfte. 

Was  die  W.  n.  W.  im  Auslande  be- 
tridt,  so  finden  wir  Gesetzeutwüifr  nach 
der  Art,  wie  ein  solcher  in  Deutschland  zu 
erwarten  steht.  189;t  in  Schweden.  1894  in 
Norwegen,  1904  in  Oesterreich,  19«).')  in 
Holland  und  Rußland.  (Vgl.  auch  Art. 
„Altersversicherung''  oben  Bd.  I  S.  82  fg.  und 
,,Privatbeamtenver8icherung**  oben  S.  669  fg. 
und  unten  im  Nachtrag.) 

Literatur:  Sller-Sumio,  DU  Wilu-ru-  und 
Waitenvfrtichfmng,  in  der  ZeiUchrij't  /.  d.  ge». 
l'trtiehjerungtviMeniehnftf  Bd.  VI,  Marlin  1906, 

—  JTaMOir,  fHtftttenmyen  st»  itn  SuUmge» 

drr  Inralidrn-,  Wihrm-  u»d  Waiaenvertieheru»^ 

kasif  der  Sfeberufxgrnosnentekaß ,  Berlin  1907» 

—  r.  jA*epcr,  fh'e  Vergirherunij  i^<r  Arbeiter- 
viitwen  und  'Vaiten  in  DeuUchland,  Berlin  1907» 


Witwea-  ud  WaisesTeriorinuig. 

1 .  Allere  meine«.  2.  Die  W.  u.  W.  im  Deutschen 
lleich«^  und  iu  den  Eiuselitaaten.  3.  Die  W.  u.  W. 
im  Deutüchec  Reicb-sheere  nnd  in  der  Kaiser- 
lichen Marine.  4.  Die  W.  a.  W.  der  Univetsitits- 
profeMoren  in  DeatKUaad.  6.  Die  W.  u.  W.  im 
Ansiande.  6.  Di«  W.  u.  W.  der  nichi^Qffeatlich 
Angestellten. 

1.  Allgemeines.    Zu  den  GnmdsAtzea 

der  moderiifn  lies()ldniii:s]H)litik  /;ihlt  auch 
die  Gewährun*^  von  ( icldzalduii^en  und 
Reichnissen  an  die  IIiüt«ThIii'LHnieu  des 
Staatsdieners.  Ihrem  Wesen  na«  Ii  .sind  diese 
sog.  Witwen-  und  Waisen|>ensionen  ,,auf- 
geschobene  Gehaltszahlungen  des  Beamten" 
(Wagner)  und  ;Us  solche  prinzipiell  gi^n^  '  r- 
fertigt.  Der  Staatsbeamte  erhält  glen  h.s^im 
nicht  den  vollen  Oelialt  au^iiezahlt,  wogegen 
der  Staat  aus  diestm  Hin  klagcn  die  Pllicht 
der  Versorgung  von  M  itwen  und  Waisen 
überniinmi.  Der  Anspruch  auf  Versorgting 
besteht  bei  der  Witwe  lebenslänglich  oder 
bis  zu  ihrer  Wiederverheiratung,  bei  den 
Waisen  bis  zur  Volljährigkeit,  mitunter  aber 
so  lange,  als  sie  unTetsoiigt  sind.  Ueber 
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den  leisten  II  B*  griff  entsdimden  die  Landes- ;  Orade  der  UnterstQtzungsbedflrftigkeit  be- 

gf^otzp.  Die  Bemessung  der  Höhe  richtet  1  ziehen  sie  das  halbe,  volle  oder  .tn  lt  riliall'» 
sich  liacb  dem  Besoldungsstande  des  Staats-'  Waisengeld  fort.  In  Sachsen  beträgt  da6 
beamten.  Die  Blittel  werden  teils  aus  Staats- ;  Witwetigeld  ein  Fünftel  des  Tom  Beamten 
miitrln.  lrn>  nus  ..KeliktenbeitrSgeo^^  der  zuletzt  y>r-7.o^onon  Diensteinkommens,  min- 
Staatsdieuer  gesK.'höpft.  destons  alinr  'i'i  M.    Die  bis  zum  18.  I^ebens- 

2.  Die  W.  n.  W.  im  Deutschen  Reiche  iahro  /aliii-ani'  \Vai^t'll|  ^  nsion  bdAiift  sich 
und  in  den  Einzelntaaten.  Für  lYv  Wit-  bei  Halbwaisen,  deren  Mutter  pon>i' i  -h-^ 
wen  nnd  Waisen  der  Heichsbeamten  ,  rochtigt  ist,  auf  ein  Fünftel  und  l»ei  Duppsl- 
und  der  Staatsbeamten  in  Preußen  be- 1  waisen  oder  Halhwaisen,  deren  Mutter  nicht 
Btelu-ii  in  dor  Hauptsarhr  gleichartige  rK^n«;ii'ii>b>:'nH-htit:t  i?t,  auf  «liv-i  Zt-imiA  ■]■« 
Gnuulf.Hly.e.  Für  sie  ist  eine  Staatspen sion  Wiiwcugeldei,  jcducli  mmdesieiiii  im  ersicu 
festgesetzt,  die  für  die  Witwe  **/i©o  U  r  Falle  auf  30,  im  zweiten  auf  4.j  M.  Bei 
P.'Msicii  des  Gatten  beträgt,  welche  er  bei  Gf'brw'hliohkrit  ntid  ^.^^s;nndorr■^  R<  dra^tiekeit 
seinem  Tode  liezog  oder  im  Falle  des  kr>iin'  !i  liüheix*  KeiikienpL'Ui.iünen  zugebilligt 
Penaonsstandes  liezogen  hätte.  Die  Witwen-  \\  t  nU  n.  In  anderen  deutsc  hen  EiosdstaateB 
pension  soll  nicht  wcnicrer  als  216  M.  be-  b<'st<  }ii:  ri  Hoanitf-nwitweuka-^sen ,  zu  denen 
tragen  und  für  Witwen  der  Staatsminister ,  die  B<?amlen  angemes.sene  Beiträge  leisten 
und  Beamten  der  1.  Rangklasse  (im  Reich:  und  voraus  den  Witwen  ein  ali<]UOter  Tdl 
für  Witwen  der  obersten  ReichslM-aniten  des  Huhegehalts  (Wü  ri  f --m  Werg  33';, 
einschließlich  der  unter  1  des  Tarifs  zum  Hessen  30 "o)  oder  des  f>ension8fahigen 
G.  V.  3U.  VI.  1873  bezeichneten)  3(KH)  M.,  I  Dieosteiokorameos  des  Gatten  (Baden  30» o) 
für  Witwen  der  Beamten  der  2.  und  3.  Ranp-  t,''^wflhrf  wiH.  Auch  für  Waiseng»jlder  ist 
klasse  (im  Beich:  für  Witwen  der  unter  II  in  älmlicher  Wei.se  Sorge  getragen, 
des  Tarifs  bezeichneten)  2500  M.  und  fOr  8.  Die  W.  u.  W.  im  dentttchen  Reiehs- 
"Witwen  der  übrigen  Beamten  2<^i0<)  M.  nicht  beer  und  in  der  Kaiserlichen  Marinp. 
übersteigen.  Die  Pension  fällt  bei  Wieder-  Die  ei n.sch lägigen  Bcstimmungnt.  die  sich 
▼erheiratung  der  Witwe  weg.  Das  Waisen-  nur  auf  Offiziere,  Aerzte  im  OffizierMaag 
geld  beziffert  sich  bei  Hailbwaisen,  deren  nnd  Beamfp  ersti'xkfn  und  an  dif  I'P  rufs- 
Mutter  zur  Zeit  des  Todes  des  Beamten  mäßige  Ausübuiig  des  Militär- uiid  Marine- 
zam  Bezüge  der  W^itwenpension  bereehtii^  dienstes  geknüpft  werden,  sind  im  allee- 
war,  auf  ein  Fünftel  di  r  Wit wt  iip.  tision  für  meinen  den  Tonnen  des  Roiclis^o-ämtfr!- 
jedes  Kind,  und  bei  Doppclwaisen  oder ,  i-echtes  nachgebildet.  Aullerdem  werden  an 
solchen  Halbwaisen,  deren  Mutter  znr  Zeit  i  die  Hinterbliel^ienen  von  MililSrpersoaen  der 
dos  T«m1,>s  dos  n-'aiiitoii  zum  Bezüge  der  ..Ft'lilai  im-c-'  I?eihi]  fen  gezahlt,  wriitj  i];,  :^ 
Wiiwenpensiou  uicht  berechtigt  war,  auf  im  Kne^e  gefallen  oder  au  Wunden  oder 
ein  Drittel  des  Witwengeldes  fflr  "jedes  I  Krankheiten  infolge  des  Krieges  verstotbeo 
Kind.  Dif^  Waisf^np<^nsion  crlist  hl  inii  der  (im  letzteren  Falle  vor  Ablauf  eines  Ji^u^ 
Verheiratung,  ilem  Tode  oder  der  Vollendung  nach  dem  Friedensschlüsse)  oder  dunJi 
des  IB.  I^iebensjahreg  der  Bezugsberechtigten.  I  SchifTbruch  terunglfickt  odei*  infolge  einer 
Die  BoitilU^f'  der  Beamtm  in  doi  Hrii.'  von  militäris<jhen  Aktion  oder  der  klimaii.s<-heü 

o  ihres  Uubaltes  zur  Relikten  Versorgung  Einflüsse  auf  Seereisen  oder  innerhalb 
sind  1868  im  Reiche  und  in  Preuften  be- ,  Jahresfrist  nach  der  ROekkehr  in  den  ersten 

aeitigt  wordon.  hf^iinatliclu'n  Ilafön  trfsturtx'n    >ind.  Die»»' 

in  Bayern  sind  die  Witwe  und  die,  l)es()nderen  Beihilfen  betragen  für  die  Wiiwen 
Kinder,  soweit  diese  das  20.  Lebensjahr  noch  I  der  Generale  bis  1500  H.,  fOr  diejeoieea 
nicht  fibr-rsi  hi  ittpii  habpn.  pensionsbfrrrhtiprt.  di'r  St.ab=;nfrizir>iv  bis  1?00  \f.  und  fiir 
Die  W'ilwenpension  beträgt  ein  Fünftel  des  jenigen  der  HaupUeute  und  Subalternoftizien; 
Aktivit&tsgehalts  oder  ein  FUnftel  des  i  bis  900  K.  Aerzte  und  Militfrbeamte  haben 
Pcnsiönsl'rziifrPK ,  Avriin  «ler  Beamte  b^i  für  ihre  Witwen  dfn  Anspruch,  ib  r  dunh 
seinem  Ableben  bereits  quiesziert  war.  Sie  iliren  Militärrang  bedingt  ist.  Die  Waii<eB 
kann  um  die  Hftlfte  erhOht  werden,  wenn '  der  ▼orbezeichneten  Kategorieen  empbogat 
die  Witwp  nrwrt isiinfflhiir  ist  ''"b^r  wpprrn  ••i»pn  Erziehungsbeitmir  vnn  IIV»  M.  lü? 
Gebrechlichkeit  fremder  Hilfe  bedarf.  Das  zum  17.  Lebensjahre  und  elaeu  snlchefi 
Waisengeld  betrttgt  fOr  Halbwaisen  ein  \  von  225  H.,  wenn  das  Kjnd  auch  muttexk» 
Ffinftpl  dos  Wif wi-nq'pides.    Ist  ilie  Mutter  ist  odpr  wird. 

verstorben  oder  nicht  pensions berechtigt,  Uuter  gleichen  N'oraussetzuagcn  erhaiteo 
drei   Zehnlei    der  Witwenpension.    Dos  <  auch  die  Hinterbliebenen  der  liDterofibderc 

"WaiMMiL'pM    kann  znr    ..Vprsortninc;"  und  Snldatpn  bpsondore  Bpwilliijiingen.  näHf 

bezw.  bis  zum  Tode  gewährt  werden,  wenn  ,  lieh  die  Witwen  der  Feldwebel  und  ünter- 
der  Vater  einen  bestimmten  hohen  Rang  in  ärete  monatlidi  27  M.,  der  Sen;eanteii  uad 
der  Beamtenhierarchie  einnahm  oder  die  rnt-n.füzipre  monatlich  21  M.  iml  der 
Kioder  gebrechlich  sind.    Je  nach  dem  Gemeinen  monatlich  15  M.    Für  VVitv^ 
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von  Milit;uli<Mintoii  olmo  bestimmten  Militflr- 1 
rang  ist  das  den  verstorbenen  Oatten  zuletzt 
|pe>välirio  I )ion8teiokommen  maßgebend.  Be- 
tni'^  iliis  Eiiikommf»n  fM.'i  >f.  und  darüber, 
m  Uiläufl  sich  der  Bezug  auf  27  M.  monat- 
lich, bei  einem  solchen  von  430 — 645  M. 
/Ulf  21  M.  monatlich  und  endlich  bei  einem 
aolclien  bis  420  M.  auf  15  M.  monatlich. 
Die  ErziehungsbeihUfe  fflr  jedes  Kind  der 
vorbezeichneten  pprsonrn  Iip/.ifT.Mt  sich  bis 
xum  15.  Jahre  auf  monatlich  I0,ö<.i  M.,  oder 
wenn  das  Kind  auch  mutterlos  ist  oder  wird, 
bis  zum  15,  Jahre  auf  monatlich  15  M.  Die 
beeonderen  Beihilfen  treten  als  Er^nzuugen 
zu  den  sonstigen  Witwen»  und  Waiaen- 
Pensionen. 

4»  Die  W.n.W.  derl'nlver^ilälsproft'hsoren 
te  Dant«chland.  Die  vormals  bestellenden 
Kauen  und  Anstalten  der  W.  n.  W.  an  den  deut- 
sehen Hochitrhulen  haben  nicht  immer  znfrieden- 
stelli'iul  fuuktiuiiitrt  Daher  haben  sich  die 
luei^teu  Slaateu  verHuiaUt  gesehen,  dieMaterie  neu 
zu  ordnen,  iiieanf  ülchereGrundlagenzoBtelleiinnd 
die  Qberm&fligen  Ungleichheiten  an  niTeUieica. 

Tn  Prenlen  betrfigt  (seit  1896)  an  allen 
ünivrrsitiitfii  das  \Vitwpiii,'elfI  der  Witwe  eines 
ordentlichen  Profe>«^rs  lt>öu  M.  und  der  Witwe 
eine»  auUerordentlichen  Profe»sor»  1300  M  Das 
WaiMjDAeld  einer  Doppelwaise  betriet  720  M. 
nnd  48(1  M .  fOr  jede  watete  DoppelwidM.  Eine 
ITnlliwai«f  hpzieht  4H)  ^.  imd  300  5T.  jede 
weitere  Halbwaise,    lifitriige  werden  von  den 
ünirewitätslehrern  nicht  in»  lir  erhoben.  Die  an 
den  einzelnen  Uni^enitäten  bestehenden  Kassen, 
denen  am  Staatnnftteln  liedeatesde  Zusehllaae 
zoflifOpti,  sind  erbaltpn  worden.   Die  Witwen- 
und  \\  »isenpenaioncu  der  Hochschallebrer  in 
B  a  V  r  rii ,  W  U  r  1 1  e  m  b  e  r  g ,  B  a  d  e  n ,  11  e  s  s  *•  n 
und  Meckleubnrg  sind  im  Anschlnii  an  die  | 
OrnnMltae  der  W.  n.  W.  nach  alleeuieiuem  Be- 
anitrnn  rhte  tjcretrelt.  In  Bayern  besteht  anüer- 1 
dem  iiücU  iiii  <i' r  Universität  Erlangen  eine' 
besondere  ^\  it  wenk;is>e .  zu  der  jeder  ordent- 
liche Professor  jährlich  18  M.  beizutragen  bat  i 
md  ans  der  jede  Witwe  eines  Ordinarius  jäbr- 1 
lieh  nach  den  verfügbaren  Mitteln  und  der  Zahl 
der  jedesmaligen  Witwen  etwa  6(X) — 900  M.  er- 
liSilt.    Kine  ähnliche  Eiiirirlituntc  ist  neiu-rdinijs 
an  der  Universität  Würzburg  btjiruudet  wor- * 
den.    In  Sachsen  besteht  für  die  Universität, 
Leipxiff  eine  besondere  Kasse.    Hier  erhalten  i 
jlbrlirn  die  Witwen  der  ordentliclien  ProfesHoren  i 
1>^X.>  .M-,  die  der  KnÜerurdentlichen  l'rofes^  '  i; 
liXA>  M.    Dies  ist  aber  das  Minimnni.  6m»t 
wird  V»  dei  von  dem  Verstorbenen  als  Pro- 
fenor  bezogeneu  Gehalte  gewährt.  Jede  Waise 
besieht,  80  lange  die  Mntter  lebt.      narh  deren 
Tode  */i„  der  W  itwenpeusion.    Auüerdem  ist 
in  Leipzig  tür  die  Universitätslehrer  noch  eine 
jjHilfs-  und  Töchterpennionskasse"  begründet. 
JlitcUeder  dieser  Kasse  sind  von  Hethtswegen 
•llerrof^nofen.  die  Mitglieder  der  allgemeinen 
Witwi'ii-  midWftisenkn«sf  der  l'iii  versitiit  Leipzig 
sind     VViUin-iid  Witwen-  nnd  Waistiigolder- 
Beiirige  nicht  erhoben  werden,  müssen  tür  die 
«Hilfskasse"  ein  £intrittsgeld  (Ordinarien  10()  M., 
Bttrtordiaarien  60  M.1  und  Jahresbeiträge, 
(Ord.  100  M.,  Extraord.  60  M.)  entrichtet  werd.  ii. 
Dafür  zahlt  diese  Kasse  z.  Z.  eine  Pension  von 


??00  ^I.  der  Witwe  des  ordentlichen  Professorn, 
von  2(X)  M.  der  des  außerordentlichen  l'rofessor.-i. 
Jede  Waise  erhält  *5  der  Witwenpeusion.  Di« 
VersorgnngsverhältniiiBe  an  der  reicbsläudiscben 
Universität  Straßhnrg  sind  in  der  Wdae  ee> 
rPi,'elt,  diiC  die  Witwf»  V,  des  letzten  aus  der 
UniversitiUska-<se  bezahlten  Staatsfifehalts  des 
Verstorbeij:  :i  rjs  einer  Kasse  erhält.  Das  Mi- 
nimum betrugt  Ü60  M.  und  das  iMaximam  ItiUO  M. 
Die  Pension  jeder  \\'ais(  belänft  sich  auf  320  M. 
In  Jena  besteht  eine  besondere  Witwen-  nnd 
Waisenpensionsanstalt,  welche  den  Witweu  der 
ord.  Professoren  eine  Pension  von  J.iOO  M.,  der 
atiüeronl  eine  »olche  von  1100  JU.  gewährt.  Die 
erste  Waise  erhält  400,  die  aweite  900,  jede 
weitere 200  M.  bissnm  Gesawtmaximum  für  W.  u. 
W.  Ton  3200  bezw.  8000  M.  Ganzwaisen  erhalten 
höhere  Sätze.  Es  wird  ein  Jahresbeitrag  von 
12U  beivr.  90  M.  nnd  ein  Eintrittsgeld  erhoben. 

5.  Die  W.  n.  W.ln  Aaslande.  In  Oester- 
reich unterscheidet  man  vier  Kategorieen  von 
Witwenpensionen.  Die  „gewöhnlichen  Pensionen" 
betragen  '/i  PnheirehaltH  des  verstorbenen 
Gatten  und  bewt^geu  »ich  zwiiicbeu  210  Kr  als 
Minimum  nnd  700  Kr  als  Maximum.  Die  „cba- 
raktennftlUgen  Pettstonen"  bestehen  in  festen 
Ahetnftagen  swiseben  700  nnd  9000  Kr  nnd 
werden  an  die  Witwen  der  Beamten  je  nach 
dem  Dienstcbarakter  des  verstorbenen  Ehe- 
gatten gewährt.  Die  „außerordentlichen  Pen- 
sionen", die  nach  dem  Ermessen  des  Kaisers 
verliehen  werden,  sind  besondere  Gnadensn» 
Wendungen  an  die  Witwen  hoher  Beamten.  Die 
Witwen  nur  provi^ionsfähiger  Ötaatsdiener,  die 
als  Snstentati(»ti  im  Ruhestande  Geldzahlungen, 
sog.  nProvisioncn",  empfangen  haben,  beeiden 
den  dritten  Teil  der  dem  Terstorhenen  Ehe* 
gatten  znletzt  bezahlten  T.öhnnng  als  „Witwen- 
provjsion".  Pensions-  odfr  provisionsfähige  Wit- 
wen, die  mehr  als  !-!  Kinder  zu  erlialten  haben, 
beziehen  Erziehungsbeiträge.  Desgleichen  haben 
einen  Anspruch  auf  solche  auch  Witwen,  die 
im  GennH.>ie  auDerordeutlicher  oder  charakter- 
mäÜiger  Pensionen  stehen.  Sie  werden  nach 
der  Zahl  der  Kinder  bemessen  und  sind  eine 
Gebühr  der  Mutter.  Nur  Doppelwaisen  haben 
einen  selbständigen  Versorgungsansprnch ,  der 
meist  die  Hälfte  der  Gebühr  der  Mutter  beträgt. 

In  Frankreich  ist  die  Witwenpension 
reirelmiiUiK-  irleieh  dem  dritten  Teile  des»  Kuhe- 
gcbaUes,  den  der  Khemann  zuletzt  bezog  oder 
im  Zustande  der  Inaktivität  bezogen  haben 
würde.  Das  Witwengeld  muß  mindestens 
1000  Frcs.  betragen.  Aebnlich  sind  die  Pen- 
sionen der  Militiirpersunen  gercsrelt.  In  Ita- 
lien besteht  die  W.W.  gleichtalls  iu  einem 
Drittel  des  Enhei^ehalts  des  Ehemanns,  den 
dieser  heaogan  hat  oder  doch  h&tte  beziehen 
hOnnen.  Der  Penmonsanspmch  ist  aber  an  eine 
2.')jährige  Dienntzeir  des  Gatten  geknüpft,  lie- 
trug  diese  über  10,  aber  unter  2»  Jahre,  so 
hat  die  Witwe  nur  einen  Entschädis|uugitan- 
sprach  (Snstentation).  Das  Witwengeld  erhöht 
sieb  aber,  wenn  dne  dienstliche  Veranhunrang 
den  Tod  des  Ehemanns  herbeiijefllhrt  h;jf  In 
England  beziehen  die  Witweu  von  Ottizieren 
Pensionen.  Falls  d-  r  Khemann  im  Kriege  ge- 
fallen ist,  besteht  die  Entschftdignng  in  einer 
testen  Geldsumme.  Ebenso  werden  auOerordent- 
lielie  Unterstützungen  an  Familien  £jefallener 
oder  verstümmelter  Offiziere  in  ziemlich  erheb- 
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liebem  Umfang  erteilt.   Dem  Pensionsweson  des  sohaft  normale  und  auorraale  Zu?itlnd© 

(Svildienntes  iHt  «las  lusiitut  der  W.W   frciiid.  /u  imterscheiden ;  80  sehr  sind  wir  es  ge» 

6.  Die  W.  u.  W.  der  nicht-öffeiitlich  Ange.  ^.Qhnt,  daß  uns  diese  Scheidung  als  m 

»UUUü.     Bisher   wurden  aU8»ch  ieyhcl.  die-  j^jl        jn  „.j,,^^    .vv^^hv,,..  .r>r!,.-^i„t. 

icnigenFormenderW.u.«  .behandelt,  die  .-ich  als  ,r:üir„„i,  u-u^„  _         „  -„    f.-       .i.  . 

ein  AuhHuL  de..  .^taat.HdiVM.rverhIiIt;ii...s  dar-  \i^S^^u  j-^'^J  T  ^  ^"^  ''^'^'"»^Cf- 

stellen,  .\lleiii  hik  I.  auf  die  Witwen  und  Waisen  stÄndJich,  dafi  die  Erforschung  des  normalen 

anderer,  uiclir-.-frfiitlirh  ani:<'stellter  und  uIkt-  ""f'  >'t"'^  aiioriual-'n  Ziistaii.l.-s  iUm  Oegen- 

liaiipt  aller  erwerbiitätigeu  I'ert»unen  lassen  »ich  stand  völlig  getreuQter  Studien  und  Wüsetui« 

diese  (iniiidi<Htze  anwenden.    Die  Form  ihrer  zweige  bildet.    Die  WissenecbKft  von  der 


Verwirklichung  bilden  die  Konstituierung  von 
Leih-  oder  Zeitrenten  oder  die  Leböus- 
V  e  r  s  i  r  Ii  f  rii  n  g  durch  den  Ehemann  zugunsten 
seiner  liiuterhiiebenen ,  HOxialukuiiomiHclie  Er- 
scheinungen, die  an  anderer  Stelle  verfolgt  wur- 
den (vgl.  .\rtt.  nLeibreoten"  oben  S.  411  fg., 


Beschaffen hf'if  drs  iiinnM  lili' lien  Körj>er3 
hat  ihi-e  Physiologie  und  ihre  Patboilogie. 
Wir  wtlrden  keinen  Augenblick  dann  deolMk. 

ilaß  da.s  r'wu-  oder  das  andere  dieser  rt.-lii.  L- 
die  (iesaratheit  der  Wisseiucbaft  muiadäeu 


Versichernngsweaen"  ebd.  S.  1198 fg.,  „Lebens-  bönne.   Wir  können  uns  kernen  Artl  r«^ 


verwich<Tung-  ebd.  S.  HySftr. 


gtellf n ,  dr>r  nicht  woipi.  wIp  pjn 


-un 


Insbeüuudere  aber  künnto  die  Fürsorge  für  Mensch  aussieht,  und  der  aUeiD  die  Krank« 

die  Relikten  hei  der  obligatorischen,  öffentlich»  heit  oder  dü  Kianksein  als  den  nornuüen 

nehtliehen  ArbeUerTeraieheriinflr  iaFnLge  /„stand    des  Menschen    hetracht.  t.  Wir 

kommeiL  Die  «ysteniatiMChe  Löro«^  dl«M  j^önnen  uns  aber  ebensoweuig  einen  Am 

blems  ist  aber  noch  nicht  versucht  worden.   Nur  j^-l,»-    j„  k^i...,«*.»*    ^          Mk^»».  .  ^ 

in  Deutschland  ist  eine  solche  geplant  (s.  oben  Jönke^t  der  behauptet   es  gibt  «berhrnipt 

Art.  W.-  u.  W.- Versicherung)  ind  schon  jetzt  '«r"^';."  I^ra"^*-"  M.?n<.h.  n.  ..l.  r  .!nr  sagt, 

erhalten  die  Hinterbliebenen  eines  Arbeiters  Krankheiten  swd  eltcii  der  uormale  Zu- 

oder  Beamten,  der  dvreb  einen  BetrlehsQnfaU  Bland  selber.  Was  nnn  für  die  NaturwisseO' 

das  Lel»eii  verloren  hat,  eine  Rente  (vel  .\rt  ..Tn-  Schäften  als  sflhstverständlich  frilt.  «las  scheint 

fiillver>icheriwig"  besonder«  »ubH  oben  S.  IlUOig.).  (Qr  die  WohnverhiUtaisse  nicht  oder  Docä 


Kiullich  wäre  noch  die  W.  n.  W.  in  Form  von 
NaturalTeripflegang  und  naturalen 
Reiehnfssen  an  erwftbnen,  wo  Witwen  in 

Versorgnngsanstalten  und  Waisen  in  Waiicn- 
bäusern  untergebracht  und  verpflegt  werden. 
Dies  Gebiet  greift  dann  in  das  Armenwesen 
ein  '  vi;!  .\rt.  „Armenwesen"  oben  Bd.  1  S.  224öfg.j. 
Literatur:  A.  EMer,  An.  „Witwen-  und  If'itVm- 
t  fritorgung" ,    H  si . ,    J.  Auß.,    HJ.  VI!, 

a.  iflOJg,  —  Hariwim,    Art.  ,,  MV<tr-'M.  und 


nicht  allgemein  anerkannt  ssn  werden.  Ea 

eiM  Schriftstelkr,  fü-'  <li'>  W.,!hiv,  i  iiältnijvi^ 
nberbaupt  nur  untere  Ucra  (7e8K-iit>(>uokt 
Wohnungsfrage  trennen;  dagegen  anders 
wiederum,  die  liehaiipt*  n .  so  wj.-  ri;,.  Dioge 
sind,  sind  sie  ebeu  richtig  und  uaturgemäA, 
Die  Wieeenachaft  von  den  Wohni^rfaalt- 
nissf'n  hal  jt'ilorh ,  Lranz  wi.-  djc  M.-Ii.-ia, 
ihre  Physiologie  und  ihre  Patiiologie  \  sie  ist  £r- 


WaiMnpetuionen"'  ikrnnti»  w.  d.  iK  V.R.,  Bd.  it,  foTSchung deroomuüen und deraaorntalen  Zu- 

r»..  V         Stünde;  sie  muß  beides  kennen  und  anerkennen. 

Die  Erlorsdiung  des  aUgtemein-normidea  Zo* 
Standes  ist  die  Aufgabe  dee  Wohnongs  weseas : 
ilie  Kenntnis  und  Krklanini:  d-  s  individuell- 
anormalen,  uobelhedigeoden ,  kraokbafteu 
Ztntandes  ist  das  Gebiet  der  Wohnnngxfra^. 
Wie  es  aber  in  der  Praxis  mituuier  fsthwierig 
ist  zu  sagen :  wo  hört  der  gesunde  Mensch 

"       ,       "  c:;inz  iirivenn*^idbare  Einflfl.>ise.  Einwirkunjren 

>leä  Berufs,  der  Geschäftstätigkeit  oder  des 
Lebensalters,  den  gesunden  Menschen  veiw 

iunlt'i  n  --  .^0  i.st  es  auch  "ft  >>  hwierig  al" 


Ä  9tC.  —  Bieratorß,  JMe  Mintrrfolirhtmrn. 
Ver«i'r<j>nuj  an  den  deuUek^n  Uf>tv«r$üäteH, 
.Irtui  J(*Oi  (nicht  im  Rurhhandrl).  —  IF(rmtMr, 
i-in.  ßd.  J,  g  itiS — 166,  S.  srn—JS?. 

Mtue  wm  MeekH, 

Wohltätigkeit  s.  Armenwesen 
oben  Bd.  I  S.  237  fg. 


I.  Wohnungsfrage  (Wf.)  nnd  \\obniniiri 
wfsen  \\\v  .  II.  Entwickelung  der  Ansehim 
ungcii  iu  der  Gegenwart  Hl.  Entwiekeiuiii 
der  städtischen  Bauweise  in  1  <eursrhland.  IV.Sta 

tistische  Einzelheiten.  V.  Das  System  der  ^ugrenzeu,  an  welcher  bteile  m  den  Wohn- 
Wohnungsprodnktion  in  der  Gegenwart.  VI.  Die  ««»■'»•«'•"""—  »-A4-4t— «-a*  v-_ 

I'r  ai-  des  \\       VIl,  Die  Bautätigkeit  unter 

Gt  vsiuavei/iclit.    VIII.  Ausland 


1.  WohnDDggfm^  und  Wohnungs- 
wesen. 


Verhältnissen  der  nommle  befriedigeode  Zn- 

staii'l  aufhört  und  «IfT  anonnalr .  iinb»>>frie« 
digcude  beginnt  llilufig  wird  maa  im  ein- 
zelnen Fall  nicht  leicht  entscheiden  k9on<nL, 
ob  ein  b(>s,M'iLnLrsfäSn>;<-r  Mißstand  Oil-  r  »  i  i*^ 
,  unvermeidbai-e  i^ntwickeiut^  vorliegt :  tnaa 
Eine  EinfOhruDg  in  das  gewaltige  Gebiet  wird  manchmal  zweifeln,  vie  mau  gewisse 
der  Wohnviih.'iltiii»"  muli  /uniirhst  da-  Kt-sclicitinnpii  zu  i/eiifteilf ii  hat,  ob  als 
von  ausgehen,  zwei  wesentliche  Scheidungen  uatui;geu}älie  und  stainligo  oder  »Is  al^dt?- 
aufzusteUen  nnd  zu  erklären;  es  sind  die  bare  und  vorftbiTgohenita  %  tnag  i^r^ctf 
Gegon.sätze  zwischen  Wohnungsfi-cige  und  derst'lbe  Zu.stand.  der  zu  o'mor  gewissen  Zeit 
Wohnungswesen.  Wir  siud  gewohnt,  auf 'gut  ist,  uns  zu  einer  anderen  Zeil  scldechl; 
den  grollen  Gebieten  menschlicher  Wissen-  eTsdieioen.  Das  neue  Haus  siebt  £wt  imi 
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freondlidh  aus ;  ist  es  hemotergewcAiit  and 
veraltat,  w  ist  der  iändruck  ein  ungflna- 
tiger. 

Wohnungsfrage  und  Wohnungswesen 
halben  denmacli  äußerlich  das  Gebiet  p:emein- 
aani;  aber  ihre  Methoden,  ihre  Mittel  und 
Ziele  sind  verschieden.    Die  Wissenschaft 

dei=;  oh  Till  ntjs  Wesens  hat,  •wie  ich  hier 
detiniereo  roöclite,  zum  Ziel  die  £ikeDuluis 
der  besten  Bedingungen  fdr  die  H^fatellnng, 
die  BenutzuDp  und  dif  Rowortung  der  mensch- 
lichen Wohnung.  Sie  geht  notwendigerweise 
dttvot  ans.  daB  diese  Bedingungen  erkenn- 
bar nw\  erfüllbar  sind :  sie  ni  n  ß  erlauben, 
dafi  das  wirtscbafttigemäße  iiandchi  des 
Menschen  hier  wie  auf  allen  anderen  Wirt- 
8chrift>pf'  i'  t.^:\  wriff-rn  os  riditifr  p'loit<:^>tNvir<'l. 
ZU  befneiiigenUen  Ergebnissen  führt.  Die 
Wohnungsfrage  dagegen  sieht  in  den 
Ton  ihr  behamloUpn  Znstrindf n  ein  Pro- 
blem, und  zwar  ein  soziales  l'rublem,  viel- 
leicht das  HaupitstOek  der  sozialen  Fnge  in 
der  Cff^genwart.  Die  Betrachtungsweise 
wendet  hier  die  Methoden  und  die  Mittel 
an,  wie  wir  sie  gegenüber  den  Problemen 
der  sozialen  Frage  anzuwpndon  gewohnt 
sind.  Wenn  man  von  der  Wohnungsfrage 
spricht,  gelangt  man  hftuflg  oder  regelmftBig 
in  lii''  Ht'haniUiins^'vvf'iPC  'Irr  Sozialpolitik: 
man  stellt  sozialpolitische  TorderungeQ  auf, 
fOr  einzelne  Schichten  der  Bevölkerung  nnd 
zur  AKsf''IIun^'  boptiniriiter  Mi(5«:t?tiulo :  dif 
Wobuuugäfra^e  ist  ja  gerade  ein  Uauptgebiet 
der  Soüialpolttiker,  die  sich  hier  hohe  Ver^ 
'Honst'-  .  rwnrlx  i»  haben.  Geht  man  dagegen 
von  dem  Bogrift'  des  Wohnungswesens  aus, 
so  gelangt  man,  unter  Benntsnng  verwandter 
Diszipliii'  u.  auf  das  GfV'int  d^r  Vrrwaltungs- 
lehre  und  der  VerwaltuDgstecbuik  und  zu 
Forderungen  von  allgeinein-inBÜtutioneller 
BedentiiiiLr.  Hfid--  HM(nulituiiL'.->w<!ist:'n  sind 
berechtigt,  beide  durchdringen  sich  vielfach. 

II.  Entwlekelmas  der  Amduraungen  in 
der  GefODwart 

Vi.n  tlen  beiden  zuvor  iimirrenzten  Formen 
dir  lieiniclitung  int  die  dtu»  H^j^frifl  der  Wf. 
(also  des  sozialen  Problems)  ani;(^h<">rend«  die  bei 
wdiem  ältere.  Di«  literarische  Untersnobao^ 
der  WohBTerbSItntne  in  der  neueren  Zeit 
nimmt  ihren  UrAprnnc  in  England  nnd  steht 
iu  eug!«tem  Znsammenbang  mit  der  .städtisch- 
indujttriellen  Eutwickelung  des  19.  Jahrh  ,  die 
der  kontioeutal&u,  insbesondere  der  deutucben, 
«oraUflireeUt  war.  In  England  waren  schon  in 
d*;n  vierzii^er  Jahren  de»  lü.  Jahrh  ,  l^tnll!ic^l•■ 
OrtiKrhafien  zu  Städten,  Mittelstädte  ra;«  h  /<i 
Industriezentren  lierniii:(  wa(  h^rii.  in  'lii- 
oabefriedigendsten  Wohnui)ga«a«läude  berrseh- 
ten.  Es  waren  also  in  der  Tat  aosiale  und  kon- 
iunkturmäOige  MiüstÄinl»',  'iie  zuerst  <!:••  riTfiit- 
liobe  Anfmrrkftamkeit  auf  ilie  Wohnvirjuiltaisse 
liinlt'iil  tMi  r)nrch  das  Einsetzen  der  litera- 
xvchen  und  gesetzgebe riacheu  Bebandlang  in 


England,  wie  durch  ci^^enes  Studinm  der  dor» 
tigen  Znst&nde  empfingen  die  deutschen Mational- 
Okonomen  die  Anregung,  sich  mit  der  Wf.  zu 
beschäftigen  (inshpf^oiulere  Vicfor  Aim6  Huber, 
Jal.  Fan  eher);  iuächriften  and  auf  Kongressen 
I  wnrde  seit  1850  die  Wf.  in  Deutschland  erörtert. 
!  Der  fruchtbarste  Abschnitt  in  der  Bebandltmg 
I  der  Wf.  beginnt  mit  der  im  Jabre  1872  erfolg- 
ten Gründung  des  Verein-«  für  Soziidpulitik. 
I  Die  führenden  Persönlichkeiten   des  Vereins, 
I  Ed.  Engel,  Ad.  Wagner,  Gust  Sehnoller^ 
Lujo  Brentano,  haben  in  z.  T.  gmndlegender 
Welse  an  der  neueren  Behandlung  der  Wf.  mit* 
I  ireiirlteitet  und   für  ein  tat kr.ifti^res  Einsetzen 
offeiitiichcr  und  privater  Mittel  gewirkt.  Die 
Kenntnis  von  dem  Stand  der  Wohnverhältnisse 
'  wnide  wesentlich  gefördert  durch  die  Scbrif (m 
des  Yerelus.  insbesondere  durch  die  grOOere,  von 
(\irl  Job.  Fuchs  geleitete  Untersuchung,  Zu- 
gkich  gaben  die  Probleme  der  starken  städti- 
schen Ausbreitung  .\nlaß  znr  Bearbeitung  der 
iWf.  durch  eine  Keibe  von  Hjrgieoikern,  Tech» 
1  nikem  und  Praktikern  der  Verwaltung,  geführt 
von  R.  H  a  n  ni  e  i  s  r  f-  r .   Jos.  S 1 15  b  b  e  n .  Job. 
M  i  q  n  el ,  i  »BM.  A  (iic  k  p  s ,  (J  r  u  ber  u.  a.  Die 
küii^^tleriM  lip  .^citc  des  StiiJtebaues  wurde  aus 
;  neuen  Gesicbts|>uukteu  behandelt  durch  Canillo 
I Sitte,  dem  sieh  Karl  Henriei  nnd  andere 
I  Städtebauer  anschlössen. 

Seit  dem  Jahre  1892  tritt  eine  Anschauung 
liprvur.  die  sowiilil  L,'»irenilber  den  MiUständen 
wie  gegenüber  der  allgemeinen  Gestaltung  des 
Ww.  einen  veränderten  Standpunkt  einnimmt. 
Die  heutige  Eutwickelung  <les  Ww.  in  Deutsch- 
land wird  betrachtet  als  dns  iiutwendige  Ergeb- 
iii-^  bestimmter  Institutimu^ti.  als  deren  bedeut- 
samste die  Einri<  htungen  der  B<ideuparzcllicruug, 
des  Realkredit.s,  des  Immobiliarrecbts,  des  Hypo> 
tbeken-  und  Gmndbuchwesens  und  iler  liau- 
verwaltung  anzusehen  sind.  Diese  iu  lutiuen 
Srhriften  vertretene  Auiiassunt,'  siirlit  auf  den 
einzelnen  Gebieten  die  tirundsätze  für  eine  den 
Anforderungen  der  «iegenwart  entsprechende 
Gestaltung  der  Einrichtungen  des  Ww.  zu  er- 
mitteln und  hierbei  korrektive  nnd  veroinzelt- 
t<\ mpt<iiiiati>^ilii'  Kiiiirnlfe  narh  Möglichkeit  zu 
vermeiden.  Der  KlarnteWung  der  geschichtlichen 
Entwickelnng,  der  Unterscheidung  zwischen 
natürlichen  imd  unabänderlichen  Erschei- 
nungen einerseits,  zwischen  willkltrlichenund 
abänderbareii  anilererseits  winl  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewendet.  Gleiche  Be.Htrebungen, 
unter  Hervorhebung  der  künstlerischen  Gesichts- 
punkte im  Städtebau,  vertritt  Th.  Goecke. 
nie  Melirnihl  der  neueren  Stidtebauer  und  Ver- 
\v,iltnnt:>lM':uiiten  nähert  sich  dieser  .\  iiff:(ssnng, 
die  die  iSedeutung  der  Institutionen  in  den 
Tordergrund  rOekt 

III.  Entwickelong  der  städtischen  Baa- 
weine  in  Deutscbland. 

rnfißf  riTid  scliwitM'iL'''  Anru^aVu'n  d^'S  Ww. 
und  des  Städtebaues  treten  regeituäüig  dann 
hervor,  wenn  durch  das  Zusammenwirken 
polifisi-htT ,  rpfhflir-her  nijrl  nkoniMiiisclier 
Faktorea  eine  Neugestaltung  herbeigeführt 
wird,  die  in  einseitiger  Weise  die  stUlische 
Entwickolung  Vf''qnnstis;t  ndrr  vorw.'lrts  treibt. 
Eine  solche  Periode  des  gesteigerten  und 
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achnellen  WadiBtums  der  Städte  pflegt  ein 
selbständiges  und  ihr  eigentümliches  System 
des  Städtebaues  auszubilden,  das  in  seinen 
rechtlichen,  tochniBchen  und  wirtschaftlichen 
Grundlagen  einen  scharf  ausgesprochenen 
Chamkter  trägt.  Das  rasche  Anwachsen  der 
Stftdte  ist  niemals  schlechthin  als  die  Ur- 
sache allgemein  ungünstiger  Wohnungs- 
zustäude  zu  betnu^htcn;  vielmehr  bildet  die 
BevQlkeniDgssoDahme  und  die  mit  ihr  reg>-l- 
mäfiig  verbundene  Hebung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  gerade  eine  der  Vor- 
«nssetznngen ,  die  eine  befriedigende  Ge- 
staltung des  Ww.  orninglirht. 

Die  Geschichte  des  Ww.  und  des  Städte- 
baues in  Deutschland  ist  von  dem  Einsetzen 
der  eigentlx  städtischen  Entwir  kolung 
ab  in  drei  l^enodeo  tu  teilen.  Die  erste 
selbständige  Periode  ist  die  des  12.  und  18. 
Jahrh.  Als  zwfitf  Periotle  b'Zficliru'  inli 
die  der  iandesfüj'st liehen  Bautätigkeit,  die 
sn  Ende  des  17.  Jahrh.  einsetzt  und  im  18. 
Jahrh.  iliion  Höhepunkt  erreicht:  flio  dritfo 
ist  die  der  Ge^awart  seit  der  ilittc  des 
19.  Jahrh.  Die  beiden  ersten  Perloden 
haben  uns  in  rlr-i  Stafltanla-;''.  in  »It-n  Oans- 
formea  und  in  den  Institutioaen  der  Uodeu- 

Solitik  Schöpfungen  Qberliefert,  die  teil»  in 
pr  Oogi-nwart  noch  unmitd'lliar  fortwirken, 
teils  wegen  ihrer  Vorbildlichkeit  der  Dar- 
legung bedflrfen. 

1.  Uiwere  erste  IN  riode.  «tie  des  Nittelalter!;, 
charakterisiert  »ich  durch  Weiträumigkeit  und 
durch  Stadterweiterungen  größten  Stils.  Die 
Grülif  uihI  Kühnheit  der  Unternehmung,  die 
den  Kircheiibait  jener  Zeit  nuszeichnet,  tindet 
sit'h  ganz  ebenso  imStädtebao  des  12.  und  13.  Jahrh. 
Als  ein  Beivpiel  der  damaligen  Anlagen  erwähne 
ich,  datt  die  Stadterweiterting  von  Cölu  im 
Jahre  1180  f;ist  ^'eiutii  ileii  Kiüir  trezo^en  hat. 
der  bis  zum  Jalire  lbh2,  al»o  TtiUe  sieben  Jahr- 
hunderte, bestand.  In  .Magdeburg  war  schon 
in  12.  Jahrb.  das  bis  zum  Jahre  lb70  eia- 
gelialten«  Gebiet  festgelegt,  abgesehen  von 
zwei  kleineren  Krweiienin^^en  iles  13.  .Tahrli. 
Allenthalben  wurden  inuiitlen  <ie»  schnellen 
Aufi^chwuugs  der  SUldte  Erweiterungen  großen 
Umfange  Torgenommen.  Die  weit  hinauig«' 
«ehobene  Stadtmauer  ttmeebloO  «femnach  große 
unbebaute  Geländetlil«  lien.  die  ntuiinehr  der  Be- 
bauung rasch  zugetuhrt  wunlen.  I>ie  dieser 
l'eriode  aneehfireuden  f^eistangea  von  dauern- 
dem Wert  betreffen  inebeModere  folgende  fttnf 
Gebiete. 

ai  l'orhf liehe  Sehcidung  zwischen 
Botlcu  uiitl  Bauwerk.  Naeh  dem  deutschen 
Immobiliarrecht  wird  der  Roden  rechtlich  ge- 
trennt von  df>>m  Gebäude,  im  Gegenaata  xn  der 
allgemeinen  Regel  des  rSmiwhen  Kecbte  ^luper- 
ficies  solo  cedit"  —  was  auf  dem  Roden  gebaut 
wird,  das  filllt  dem  Bodenbesitzer  zu.  Nach 
r<  iiii  1  h>  in  Keeht  muU  jode  produktive  Aufwen- 
duutr  di-m  Baustelloiibe.'^itzer  zuwachsen,  und 
die  fremde  Leistuu<r  umü  —  zu  ihrem  eigenen 
Scliaden  —  die  Stelluntr  des  Bodcneigenthmer» 
verstärken.    Nach  deutschem  Kecbt  dagegen 


durften  iHe  Werte,  die  Kapital  nnd  Arbeit 
scbofen,  sich  nicht  vereinigen  mit  dem  Bccbt 
■des  Bodenbeeitzers.  Für  die  städtitiebe  Bodes« 
nntzung  war  hiermit  dip  KtTht>;ordnung  ce- 
schaflen,  die  die  wirt>?chartlie]ien  und  sozialen 
Iutere»(en  niiirhtig  förderte  und  zugleich  der 
gemeinschädlichen  Entwickelung  der  Grundrente 
und  des  Bodeiibeflitaee  entgegenstand. 

b)  Anlage  von  öffentlichen  Grand- 
bOcnern.  Die  Institntion  des  Gmndbachn.  »uf 
dem  uii>er  heutiges  II  vpotheken-  nnd  BelfMhn^ig»- 
wes«u  beruht,  ist  deutuchrechtlichen  Urapnoip 
und  entrtamnt  dieser  ersten  Periode  oueici 
ätädtcbanes.  g 

c)  Schaffung  einer  «elbntandlgeB 
F n  r III  d e 9  8 1 Ä d  t i  s e ))<•  n  B ii  r i; >•  r h a u s e -t  — 
Keibenhaus,  Drcifensttrhnii<i  — .  lias  bis  in  nnnerc 
Zeit  die  allgemein  verbreitete,  z,  T.  vorberr^rheade 
Form  des  st&d tischen  Wobnbansea  büdete.  Dv 
Ansfrangsptrakt  fSr  die  Entwickelung  diewr 
Hautorm  liegt  in  'ler  Parzellierniii:  L'TößeT<«r 
liüiiflaclien ,  die  während  de?«  rju«cbea  Asf- 
.''i-hwnnges  der  Städte  Im  12.  und  18.  Jahrh.  ssr 
Aufteilung  gelangten.  Hierbei  wuiden  sovobl 
gaace  Nenatraßen  wie  aueh  Seitengassen  und  Eof* 
gassen  ani;elei;t  nnd  mit  Heibenhänsem  b**eitt. 

dl  Dilierenziernng  der  StmCeo- 
anlage.  Die  Straßen  wnrden  nnterscbicdfo 
nach  Zweck  nnd  Bedürfnis  in  VerkehrsaualteBBad 
Wobnstrafien.  Die  WohnstraOen  batten  soj^ciÄ 
dip  Anft,'!iht:-.  die  f^rofleren  <ininiih>'^it/fl.it  Va 
;uif/.nieileu ;  .-«ie  wurden  zu  diesem  Zw^^k  «is 
meist  schmal  j^^ehaltene  Straßen  in  dag  stadtiKh>: 
.Bauland  hineingetrieben,  i^e  Anftdlaog  ihm 
abseits  der  HanptstraOensl^  belegene»  Groad* 
Ptlkkskomplexe  Idieh  '^wo  nicht  eine  vollsfitndig' 

Eianniäiiige  Neiijjriindunß'  vorlag)  den  Lirund- 
esitzem  »elber  überlassen, 
e)  Baupolizei.    Die  mittelalterliche  Bsa- 

Colisei  gibt  V' orschriften  Ober  Ueberbantea,  Vm* 
auten  und  Bauhöhe.  Als  ail^'^emein  zulässig? 
Bauhiifae  sind  drei  Geschos.*??  unzu-ehen,  Vna 
wesentlicher  Hedeutun«:  i'T  lier  (irnndsatz  de» 
mittelalterlichen  Baurecbti«,  daü  Baapl&tse  nicät 
der  Bebaunni;  entzogen  werden  dürfen.  Wei' 
gert  sich  der  Besitzer  »elber  zn  hanen  «>der  j<t 
er  aus  Mangel  an  Mitteln  dazu  uicbt  imnaadf, 
Ko  wird  die  Baustelle  dnreh  ehiigkeitliehe  T«^ 
fügung  weiterverkauft 

2.  Die  zweite  Periode  des  Stäiltel«»*^ 
die  das  17.  und  18.  Jahrh.  umfaßt,  steht  unl»'r 
der  Herrschaft  des  Absolutismus  und  aein«' 
lebhaften    Bautätigkeit.     Die  indivii^ialt- 
gierende  Anlage  de.s  Mittelalters  wird  ver- 
lassen; einheitlich  und  planmäßig  we.*^!«! 
ganze  Stadtteile   entworfen.     Die  l.ondt*- 
furstliche  HautÄtigkoit  braciite  uns  die  »lie» 
inatische  Kichtung  im  Städteliau,  die 
damals  herrsohenaen  Gescliniacke,  dem  Geist? 
des  Absolutismus  und  der  zeitgenösstsolk-i) 
Theorie  des  Städtelvaues  entsprach.  Gi«c-}<- 
artige,  jreradegezogene  Straßen,  gei^raetriscii* 
Baubl">i  kliL;ui*en.  straffe  Ordnung  und  othi:- 
keitliche     Kegelung     sind    demna»:h  dh» 
charakteristischen  Grundzüge    der  IVbao- 
ungspläne  jener  Zeit. 

Auch  in  <len  Ilausformen  tritt  eio 
merkenswerter  Umschwung  gegenüber  i^r 
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Toraufgehenden  Periode  ein.    In  ihren  tech-  im  wesentlichen  in  (l<;n  ZeirrHum  v<in  1860  bis 

nischea  —  ie<Ioch  nicht  in  ihren  administra-  1^"'^     T*fn  Ausirau^spunkt  dieser  Hansfonn 

tiven  —  Mitteln  bedient  sich  (Vw  landes-  ursprünglich    sranx  selbständige 

füi-stiiche  Bautätigkeit  in  DeutscIUand  aus-  Vorderhaus    dem  die  Kleinwohnung  (Hof- 

län-i.^her  Vorbilder.  Im^  Gefolge  des  fremd-  Li  ^lUU  AÄnÄ^  ,  die  darch 

ländischen  Kujtlus.^8  gelangte  nunmohr  als  den  Bebaiuuiir.pkn  von  1861  ^;5^inßpleitf  t  wurde, 

form  de»  besseren  Burgerhaii5>cs  euje  für  wurden  die  iiaublöcke  sjutematisch  zur  Anlage 

Deutschland fremdeBauwei^zurEinfilhniQg;  von  Hietskasernen  bestimmt;  dos  Massenmiets- 
es  ist  (Ins  in  Italien  und  FrankrHch  auf;ge- '  haue  ffab  die  Gniiid}S|;e  der  ceaamten  Roden- 

bildote  breit  gestreck  te  EtactMihaus.  Die  paneifieiHB^  eb.    Die  ^leichmäßifr  breiten 

BodeonarxellierUDg  Wttlde,  ent.'«I<rf-rli.Mi<]  der  Straüen  —  25—30  m  "Breite  für  W  ohn-  und 

Auffassung  von  den  vo,-sor?pndpn  l'fli(  lit,  n  NebenistraCen -  sind  so  angelegt,  daü  »le  ganx 

i^^^'nf^L:'*i^^^^^f^•^  aurd.gefü.ut  ffi^^«ÄS±I^ü.t 

Demgemäß  wurde  stets  dafür  gesorgt,  daß  ^haffwi.   HferdiiKh  entetebt  die  aUgeiM^ 

neben  den  breiten  grosseren  Miethänsern  die  künstliche  Steigerung  des  Bodenpreises,  di« 

ents] »rechende  Anzahl  schmaler  Kleinliäuser  Bodenspekulation  in  ihrer  heutigen  Form,  da 

für  Handwerker  und  Kleinbflrger  gebaut  die  achematisiche  gedrängte  Uauweise  lediglich 

wurde     Tfii^    \viiidr>n    ganze  Ab.schnitte  die  Wirkung  bat,  den  Bodenwert  eauprecbend 

einzeluer  Stialieu  ü.  Iii  Kleiubau  vorbehalten ;  za  ,  steigern.  Die  hterdnrcb  entRUndene  Bati> 

teils   wurde   innerhalb  eines  Häuserblocks  weise  wnrde  dann  dnrch  srhemati.rhe  BelKiinings- 

eioe  Hälfte  zur  Aufteilung  in  kleine  Orund-  jLSÄ^^tkÄÄ^^^^^ 

btücke  ausgeschieden  „acht,  aU  eine  willkürliche  administrative 

.}.  Mit  dem  Aufschwung  des  städtischen  Schöpfung,  die  kefnerlei  eotwickelnngsgeschksht- 

iind  des  industriellen  Lebens  seit  18ti0  setzt  liehe  Grundlagen  besittzt.   VtrI  die  Skiue  Art. 

die  dritte  Periode  des  Städtebaues  ein,  die  „Bebaouogsplau"  obtii  Bd.  I  S  'MiH. 
der  Gegenwart;  wiederum  galt  es.  für  eine 

Kt.arke  Volksvermehl  iui<r  und  /.uströmeude  ,          lY.  Statistische  Einatel heften. 

B^vGlkomugsmassen  l  uterkunft  zu  schaffen.  Ein  allgemeinetBiW  von  dem  henUgen Stande 

Die  neuere  Entwiekelung  der  Wohnverhält-  d„  Ww.  erhalten  wir  darch  die  «ag.  Be- 

nisse  in  Deutschland  ist  indes  kcino  « in-  hansungsziffer,  eine  filr  die  Renrteilnngder 
heitliclie  gewesen;  das  Ww.  uuM-icr  deul- '  Wohnverhältnisse  bedeutsame  Zahl.   Die  Tab.  1 

Bchen  Staate  scheidet  sich  vielmehr  in  zwei  («  folg.  Seite)  zeigt  uns  die  grundlegende  Bedeu- 

Gebiet»^  von  ganz  ungleicher  Größe.    Das  »'»g  der  BodenparzeUiemn«,  femer  den  groiien 

»üne  kleiiu  ii'  (iid.iet  umfaßt  den  Norden  Abrtand,derimWw.nnterdCTd«nt«;henS^ 

iindNonlwest....  iXM.r.schlands  und  vird  ab-  VT  h^^^^^^/"*!'.''^^' f'^FortentwickH 

.    ,      ,      .      T  -  •       V      •  u     »  der  Haiisfünneü  Hl  den  einzelnen /.khlpenodeu  der 

getrronr.t  -l.irch   e.neLini.-.  di^  .su-h  etw.n  letzten  10  Jahre.  (Zu  den  Zahlen  der  Tab.  1  ist  zu 

TOU   ISitmeu    nach  K<.1  L  iiz   iHniilM  i/ioht :  bemerken,  daU  nach  den  amtlichen  Vorschriften 

den   Mittelpunkt   bildet    Ii.    K'h 'in pn  vinx  als  ein  besonderes  Qebiade  en  rechnen  ist  Jedes 

mit  den  Städten  Düsseldorf,  Krefeld,  Elber-  Gebäude,  das  von  nebenstehenden  durch  eine 

fcld  und  Barmen.    In  diesen  Städten  hat  vom  Dach  bia  zum  Keller  reichende  Trennungs- 

fcich  unsere  alte  deutsche  Bauweise,  das  wand  geschieden  i.^t^   Jede  Mietskaserne  wird 

Klrin»!ans    oder   DrHifmstr-rh.itTs,    bis    zur  «lemnach   »tatistwch   als   zwei   Gebäude  ge- 

Ge«..u.a,.  zwar  nicht  guu.  unveränderter-  Äe'a\sÄ"niSÄ 

halten,  aber  doch  ohne  jede  Lnterbrechra^  hindurchgefuhrt  wird.    In  einer 

Atif  d<  r  alten  Onmdlagc  fortgebildet.  stadt.  in  der  das  kleine  (.rundstück  vorherrscht 

Anders  haben  sich  die  Wohnverhältnisse  und  die  Mofwi.liuuiisf  als  System  fehlt,  weicht 
io  dem  Hauptgebict  Deutschlands  entwickelt,  dits  Ergebnis  der  Gebändezählun^  nicht  allsn 
düB  allcrlins:s  h  nte  in  der  Hauptsache  für  Hehr  von  den  wirklichen  Verhältnissen  ab;  dies 
unsere  Wohnungszustäude  maßgebend  ist.  '»t  der  I"'«"  hei  Nr.  1  M«  14  nnserer  Tabelle. 
Am  deutlichsten  tritt  die  neuere  Entwicke-  '^'Iv'^-""  '"■  ''^''""'^^^''^'''^ 
luntr  h.-rvnr  in  H-ilin .  rinom  Mitt-Itainkt.  ^''■^  .Weuimet^hauH  uberwiegen,  ist  je- 
1  1  I  I  t)  .  doch  die  Bebansnngsxifter  wesentlich  groUer, 
von  dem  au^  huwuld  dab  Buuhv.si.,»  un^e^r  der  Gebäudezählung  bemben^Zabl 
Jüngsten  Periode  wie  auch  die  damit  ver-  angibt.  Die  ZilTem  Nr.  32and  98  der  Tab. 
l.mi.ipnen  besonderm  O.schäftsformen  ins-  «ind  demenLsprechend  berichtigt), 
bewundere  seit  IhTu  in  entscheidender  Eine  besonders  günstige  Stellung  nimnit 
"Veise  l»eeinfluBt  worden  sind.  Hu  r  wui-de  Bremen  ehi  mit  7,96  Bewohuem  anteinOrnnd- 
au'  h  als  TvpU!^  dt  i  neueren  st.i  iii-.  lini  stück.  Hier  hat  «ich  de»  Kleiubaa»  nnch  für 
Bauweise  iii  Deutscliland  die  Miet.skaserne  unteren  Schichten  der  Be- 
ausgebildet, die  von  Berlin  ausgehend  sich  trehaUen     J ''''Jr?^^;^°«^;j;;f«^^^ 

1-  ^      ■  .            *    L       n^oMAt.^    * 'Klimpe  ixt  die  /.we  le,  die  die  Behansungszilfer 

die   ni.  st,  n  deutschen  Grofistfidte  unter-  von  10-20  Bewohnern  umfaßt.   Die  Zusammen, 

-würfen  hat.  1  stelinng  xetgt  uns,  welche  groben  Irrtümer  Uber 

Die  AnsUMnng  der  IßebdtMerne  m  dem  all"  die  Urasehen  der  ■ehlechten  WohnnuMmitlade 

^•radnen  Tjpns  der  Beriiner  Bebnnnng  (Ult  rerbreitet  werden,  Bi  bt  eine  hliulg  Torge- 
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TMO»  1. 


188^906. 


Stadt 

Anf  1  Gel».  Einir. 

1805 

1800 

1906 

•)  1—10  Bewohner. 

1. 

BnuM 



7.84 

b)  lü 

—20  Bewohner. 

2. 

Krefeld 

14,23 

13,96 

13,48 

3 

StraCbiirgf 

— 

16,97 

16,10 

4. 

Aacheu 

17.30 

»7.44 

«6,25 

i). 

Küln 

14.76 

»5.82 

16,41 

6. 

BnnoMhweig 

— 

18.05 

»7,35 

7. 

Barmen 

I8,2i 

18.36 

18,46 

8. 

Frankfurt  a.  H. 

17,83 

IS. 71 

9. 

16.90 

lS,7i 

10. 

Elberfeld 

'8.35 

«8,87 

11. 

Altona 

ao,i3 

*9.48 

19,65 

12. 

Nürnberg' 

— 

19,49 

13. 

Stuttgart 

21,06 

19.46 

-30  Bewohner. 

14. 

Düsseldorf 

t8,69 

30.00 

30,09 
20.48 

15. 

Dortmund 

19,09 

19,86 

16. 

Hannover 

19.27 

20,36 

20,98 

17. 

I'.in/.ii,' 

21.06 

20.34 

2 ',47 

t  O 

lö. 

H.iUe  a.  b. 

ao,i3 

20,83 

19. 

Mannheim 

23,16 

2Ü. 

Uambore 

93.32 
23.85 

Kiel 

26,91 

Kassel 

23.96 

24.89 

27.04 

Leipzig 

27.84 

27,64 

24 

1-'  1  t-^l  IT:  II 

38,68 

27,69 

2&. 

München 

28,89 

d)  30- 

— äü  Bewohner. 

26. 

Chemnitz 

30,M 

30,*9 

27. 

Küuigiberg 
Maifdebnrg 

30.29 

32  42 

30,31 

28. 

3».3> 

32,83 

35,23 

29. 

Stettin 

30,02 

3*^,54 

37,34 

30. 

Tosen 

39.44 

39.  J  2 

Sh 

Breslau  < 

38.49 

40.70 

e)  über  GO  Bewohner. 

32. 

Cbarlottenbnrg 

'  1  60,07  ' 

88, 

Berlin  )')7i,i5 

')  77,00  , 

•)  77,54 

brachte  Annahme,  daß  die  Fe s  t  im  «  se »jj en- 
Schaft  derSt  idto  »  iirrntlK  ii  :m  Imld  .nei  au  der 
unbefriedigenden  (testaltuu^  uuserer  Wohnver- 
hältniftee.  Die  Behauptung:  wird  durch  unsere 
Tabelle  in  bandigrter  Weiae  widerlegt  Ziem- 
lich an  der  Spitxe  niuerer  Li5ite  mit  den 
ffUnstivsten  Ziffern  stfhf?n  .Straühtiii:  und  Köln, 
Städte,  die  seit  sieben  Jahrhunderten  ohne  Unter- 
brechunfr  in  ihre  Fe.^tunffswälle  einef!*<'lilo£>sen 
sind,  üerade  unsere  stürkaten  aod  Ältesten 
WalFenpl&txe  nehnen  demnaeb  eine  der  besten 
Stelhnu;en  in  der  Liste  riii  I>en  SchluL  mit 
den  srhlechte,»ten  Ziffern  bildtii  (lage^eB  die 
Stüdtf  r.Milin  luiil  (  I  ;»rIottenhurp ,  die  teil« 
nieniali^.  leiii»  uicht  seil  ihrer  neu»'ren  Kutwicke- 
lu»<c  Ftsfunpen  gewesen  sind.  Ihnen  zunächst 
steht  —  mit  einer  nnberirhtigten  Ziffer,  die 
tatsCehlicb  erbebKcb  h<iher  1  auf  etwa  5HEin\i.] 
anziisftzen  war»  Tli-slan,  dessen  frroUsT.niti-rli.^ 
VVacliMtuin  ebenfalls  keiuerlei  Beuehungeu  zu 
der  Periode  vormaliger  Befestigung  hat. 

'  Ziffern  der  OmiidAtackariUilttttg,  nk-ht  der 
Gebftttdeiahiung.  — 


.\ber  anrh  die  Hdhe  ti  a  u  .s  n  n  t  z  ti  u  das 
Bodens  ist  in  den  offenen  ätjidt«n  aaß«^ 
ordentlich  viel  starker  als  in  den  Pestnng»- 
stSdten.  Die  Qbermäüige  vertikale  Auaantzonsr 
des  Bodens  nimmt  ihren  Uropranii?  darehans  in 
den  «itTc neu  Städten.  In  Beiiin.  <  liarl  tttenbarg 
und  Breslau  sind  19^%  13.46  '  o  bexw.  18.97 
der  Wobnungen  im  4.  Stock  nnd  darübf^r  ge- 
legen. Dagegen  «zeigen  die  FeatnngMidte 
Köln.  KSnig^berg,  Magdeburg.  Poaen  «ae  Uh 
vergleichlich  geringerL-  Hülif  naa«nntzunir.  deren 
entsprechende  Zirti-rn  nur  2,;i3.  2,78,  4.31  hezw. 
4.18  "/o  sind.  Htdim  t  man  selbst  mx-h  da« 
3.  Stockwerk  hinzu,  so  machen  in  Berlin 
die  im  H  und  4.  Stockwerk  und  dartber  be> 

i  legeneu  Wohnungen  40 '/«"/o  der  Geitamtzakl 
au8,  in  Köln  dagegen  nur  15 '*o.  in  Magdeburg 

|21"(,.  in  Konitrslieri:  l.i'^",,,  in  I'u->u  1*  ' 
Es  zeigt  üu:h  auch  hier  auf  da<i  deuTli<  ii.N  .  A-jJ» 
die  Bodenspekulation  einen  vielfach  st-irk^n-u  Wall 
um  die  StSdte  sieht  nnd  die  Bevölkerung 
viel  enger  einsefanlirt  als  eine  Feernng»- 
mauer 

F>H  i»t  Ui»ch  zu  bemerken,  daß  die  Entwicke- 
i  lung  zur  gedrängteren  Bauweise  nnd  die  syste- 
matische Anlage  von  Uofwohnung«>n  .«ich  in  den 
Nenbattbexirken,  d.  b.  auf  dem  naturgemiü 
biUiirt  ren  und  nicblichMi  AuBengdlnde  wU- 
zieht. 

Nach  einer  anderen  Richtung  Ist  nodi 

(iruppe  b  der  Tab  1  zu  betrachten ;  die« 
( iruppe  enthält  nämlich  unsere  groCen .  ritsch 
und  gewaltig  auwachMend,  11  In<lii"<trie*tädt«. 
Hier  stehen  Krefeld.  Aachen,  i armen.  Eii,«rD. 
Elberfeld;  nie  zeigen  die  It-^tm  Ziflfcm.  E* 
xeigt  sieb  hier,  wie  volUtiindig  irrtümlich  und 
renehU  die  Behauptung  i.«t.  da»  Anwarbtca 
der  Indiiä'frie  sei  im  iiUM-fii  ><  lil><  l;T»-n  \\ohn- 
verhältnissen  schuld;  da,-»  gerade  üegenteü  ist 
der  Fall  Die  I nduBtrieatidte ,  die  akh  eine 
tikbtige  kommunale  Vttwaltuug  und  «ine  des 

'  AnfMuerungen  des  Kletnwohnuugsbanee  est- 
sprechende Bauweise  bewahrt  haben.  wei<^eu  die 
beste  Gestaltung  des  Ww.  anf.  trotz  der  in  den 

!  letzten  ,'atiren  ans  andt  rt  u  (i<  ^.'enden  einge- 
drungenen neueren  Erscbeinuugeo  <schematit«he 
Bauweiae,  speknlatiTe  Bodenversdinldunfir». 

I  Auf  di,-  Z  u  ü  H  III  ni  en  se  t  z  u  n  g  df-r  ?>,-■ 
V  ö  I  k  c  r  u  n  g  und  die  ansschlaggebendf  Ix^ea- 
tung  der  Kleinwohnung  in  der  Gegenwart  wurde 
oben  ä.  865  (Art  „Siadterweitemng')  hing«» 
wiesen. 

Die  Tabf'lle  2  ziht  nun  für  TO  d>  ut«'~li*  GruC- 
städte  d».s  \  erhältniä  der  Kleinwohnungen  v<>q  I 
nnd  2  heizbaren  Zimmern  gegenüber  der  (ieMnii- 
zabl  der  Wohnungen  und  die  Vecfflcichsaahla 
fBr  die  Entwieielung  x,  T.  seit  1971.  ftie  Ta- 
belle 7,  itrt  .  daß  der  .\nteii  d.  r  kl.  inm  Woh- 
nHnl;^^  in  allen  hier  eiuWzutrtrucii  Mädien 
>\<-x\)^  /.iini«  ktri  ht.  Die  volle  Bedeutung  die^ir 
Kntwickelunf|[  ergibt  sich  indes  ent,  wenn  «tr 
hierzu  noch  die  Mletpreisbewegung  und  die  Lagt 
der  Wohnungen  berücksichtigen ;  ferner  wenn 
wir  beachten,  daß  die  BevölkernngsTermehniag 
der  (iKfßstädle  ruin  iriidx  n  !  <  i!  auf  die  unterm 
und  minder  bemittelten  Kla^ien  entfällt,  so  daij 
eigentlich  eine  starke  Vermehrung  de*  prozen- 
tualen Anteils  der  kleinen  Wohnungen  ert,*nter- 
lich  wite.  Am  4er  TabcUe  ergibt  «ich  wieder- 
nm,  dutt  das  gegwnwlrtigu  Syaton  der 
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TaMle  2.  i 
Prosentiialer  Aateil  4er  kleinen  Weh- 1 
nnngen  bii  in  Slieinik ZittBem  »n  derj 
Geaatnttalil  der  Wehnnngren. 


I  "o 

Berlin        1871 78,78 
77,78 
189Ö78,i6 
1900  78,52 

BMttbnrg    iHTn  oq.s^ 

1895  57,11 
1900  55.03 

Mttndiea     1875  47,80 

181*0  S9.06 

mö  59,5 

1900  37,95 
Uiftäg  1871)62,40 
1890'69,43 

1H9r)6S.5i  Belle  a.  &  189070,20 

l'.Wbj,3o  190069,85 

Bietlnn  1 880  »1,30 
189079,70 
1895  79,30 

1900  77,70 

nanß-!*produktiün  für  die  Kkiawoiinuog  am  un- 
g^insti^-iten  wirkt. 

Drf  ProsententeU  der  Kleinweliiiiiiigen  ea 
der  Neubautätigkeit  wird  nm  dem  KChier 

stililti^ohen  8tat!sti!<chen  Amt  jithrUch  fflr  30 
dt:ut.>M;he  Städte   bereciiuet ,  wubei  jedoch  ais 
Kleinwohnungen  gezählt  werden  die  Wohnungen  ' 
bis  za  drei  iieir.baren  Zimmern  einschließlich  i 


Dresden 


HeaaoTer 


Magdeborg 


Charlotten- 
burg 

Balle  a.  & 


1880  75.33 
1890  73,80 

189Ö73.I4 
1900  70,11 

lH90|73,5i 
1895  72,30 
1900,69,29 
188680,59 

1890,78,79 

189Ö  76,77 

1000,73,28 

189.'):62,o5 
1900158,87 


Küche  oder  bis  zn  zwei  heizbaren  Zimmern  au»- 
Bchließlich  Kftche.  Von  100  im  Jahre  1905  er- 
riditeten  Wobnvnsen  varen  danach  Klein- 
wohnungen (nach  obigem  Z&hlbegriff)  in ;  Bar- 
men 60,91,  Bremen  9.17.  Breslim  f>8,20, 
('barlottfnbure'  48,03,  Chenniitz  67, äO,  Dre.sden 
35,64,  Düsseldorf  i:ü,64,  Frankfurt  a.  M.  45/25, 
Mannheim  38,09,  München  49.67,  Stuttgart  96,40, 
Durchschnitt  30  Städte  47,60 "  „  aller  Wobntinf^cn. 

Bei  der  VersLhiedeuheit  der  Grundlage  (Ab- 
trrenzuns  df  s  Hegriffä  der  Kleinwohnung)  sind 
die  Zahlen,  wie  das  Statistische  Amt  hervorhebt, 
nicht  allgemein  vergleichbar.  In  den  Ziffern 
sind  im  nlmgeTT.  wie  besonders  bemerkt  sei,  die 
durch  die  gtiDeiimt\t*ige  Bautätigkeit  erstellten 
Wohnungen  einbegriffen.  Hie  private  Biiutatig- 
keit  auf  dem  Oeoiet  der  Kleuwohnnn^en  ist 
also  aodi  geringer  ab  die  obige  Statistik  ana> 
weist.  — 

Von  dem  Ge«iamteinkommen  muß  regelmäßig 
ein  um  so  liötj>Mr>r  rm/i utsatz  für  Miete  auf- 
gewendet werden,  je  niedn^^er  das  Einkommen 
ist  (sog.  Sehwabesches  Oesetz).  In  den  nnteien 
EinkooineMCnfen  bis  2000  Mk.  betrigt  der  flkr 
die  Miete  aufzuwendende  Anteil  bente  SO  bla 
25°,;  dt'H  Einkommens;  während  als  die  eigent- 
lich zTiiäMige  Grenze  lH»,,--l4*/7%  C/a— V7 
des  Einkommens)  bezeichnet  wird.  i\  gl.  da- 
gegen Abschnitt  VUI.)  In  der  Annahme,  daß 
V«  des  Getamtdttkonraiens  für  Wete  ansgegeben 
werden  künnte,  tritt  Landeswohnungsinspektor 
Gretznchel  folgende  Tabelle  des  Verhältnisaes 
von  Einkommen  nnd  Miete  fttr  die  hessischen 
Städte: 


t- 

Bevolkenuig 

Kino  Wohnung 
von  Stabe, 

Kiuiimer  iiu'' 
Küche  kocitin 

Znr  ZaLilaog 
der  Wg.  wäre 

■"f-Tii.  ein 
i-.ink.  vou 

Ciesamtzahl  der 

Einkoinnien- 

st^juer- 
pllichtigen 
in  1904 

Von  diesen 
blieben  nnter 

der  erford- 
Hohe  üp.  4 

'ifir 
(iesaiut- 
zahl 



9. 

3. 

6. 

«. 

"  7. 

Alzey 
J^MGBn- 

Ifipmtiiit 

Friedberg 

Oießen 

JMaiuz 

WSSm 

6  893 
9  600 

7»  38J 

7  S06 

^?  4'i7 
84  2;i 
50463 
40705 

180 
240 
240 

240 
240 

325 
320 

350 

to8o 
1440 
1440 

1440 
1440 

(920 

2tOO 

2  Ofjfj 

3  l86 
2j  172 

-  3.^^^ 
6  0^4 

17453 
13668 

'     >  *33 
2  125 
14882 

1  ^22 

4  454 
23  ^4S 

14519 
II  698 

DO 

67 
64 

65 
64 
80 

83 

85 

,,Es  haben  danach  also  in  den  kleineren  muß  übrigens,  wie  F.  richtig  ausfuhrt,  nicht 
ßtAdten  60— 87*/o,  in  den  größeren  8()— 85  */»  I  nur  seine  eigenen  höheren  Mieten  tragen,  üoa* 
der  Kinkonnenstenerpflichtigen  ein  Einkommen,  dem  anch  die  der  anderen  Personen  in  den 

uns  dem  tie  da«  dnrchschnittliche  Hinimnm  an  steigenden  Warenpreisen   mitzahlen.  —  Be- 

Wohtirunm  nifht  bezahlen  könnten."  Zu  he-  achtenswert  i>r  hierfür  in.i*be:<ündere  der  Jahres- 
rücksiuUtigen  ist  nach  fj  ,  daß  sich  hieran tt-r  hericht  der  K.iiuigl.  Preuß.  Hegiernnfi's-  und  Ge- 
Tiele  ledige  J'ersonen  nut  geringerem  Wohn-  werberäte  und  Bergbehörden  für  ÜHW  (Berlin 
tiedUrfnis  hefittden:  ferner,  daß  hier  und  da  noch  1907).  Die  Berichte  der  einzelnen  Re£:iernng.'4- 
AngehSrlge  der  Pamilie  mitverdienen,  wobei  bezirke  kommen  fast  durchweg  zn  dem  Ergebnis, 
i'  t  <  h  in  der  Regel  die  Aufwendung  für  die  daü  iiifoltri' der  Steigerung  der  WohnnnirMiiietca 
Wohnung  auch  entsprechend  steigt  (Jahres-  und  §iimtlicher  LebensbedürfuiäiM;  im  lierichts- 
bericht  1905  8.  30).  jähr  die  erzielten  Lohnerhöhungen  undTenemngS» 

Angaben  Ober  Mietsauf  wand  nnd  Einkommen,  anlagen  darcb  Mehransgaben  mindestens  awfe- 
^«rbnnden  mit  einer  (ilegenll1>erstellang  der  i  glichen  wnrden ;  in  einzelnen  Berirken  konnte 
Mictssteiffernntren ,  veröffentlicht  H.  Freese  die  l,(din-teit,'ernMi;  «oirar  nirht  ^^inmal  Schritt 
(Jahrb.  der  Hodeurefuriü  1  H.  1).  Die  Erhohmig  hultitn  nui  der  verteuerten  i.,€bttn8haltung  — 
des  Einkommens  der  Arbeiter  ist  nach  F.  von  und  das  in  einem  Jahr,  das  für  die  Forderungen 
den  Uansbesitaem  resorbiert.    Der  Arbeiter  der  Arbeiter,  bei  starker  Beschäftigung  und 
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knappen  Arbeitskräften, 

BedujgtujK'en  bot. 

Die  kleinen  Wolimmf^en  leiden  häufig  unter 
der Ueberlliliun^ «ier KHume.  Eine iu Preuiieu 
Torgeuommene  Erhebnni?  de^i  Jahres  lüOO  Beigt, 
daß  in  einer  Anzahl  von  Städten  nnter  den 
kleinen  Wohnunsfen,  die  aas  einem  (heizbaren 
oder  nicht  hrizl)nren  Zimmer  mit  oder  ohne 
iiubehör  bestehen,  ein  erheblicher  Prozentsatz 

—  zwischen  lü  and  94  v.  H.  —  eine  Bewohner- 
schaft Ton  6  Personen  nnd  darüber  zählte.  Die 
kleinen  Wohnungen  sind  ea  anch,  die  fRr  die 
Untcrbrinuuiitr  der  Schlafleute  in  der  flatipt- 
üAihü  in  Betracht  kommen.  Voa  den  ^Ilaus- 
haltnngen  mit  Schlafleuten''  entfallen  uach  der 
Statistuc  von  19ÜU  in  Berlin  auf  die  VVohuunfen 
▼on  2  RXumen  (meist  Stube  oad  Küclie}  aUein 
44  Vs%.  &^>^  <He  Wrdinnng  tob  3  Binnen  (Stvbe, 
Kammer  und  Küche)  4G  ','/'o- 

Die  Entwickelungdes  Ww.  unter  dem  heutigen 
BansjrMt^m  zeigt  ffir  Berlin  folgende  Ziffern:  nftch 
der  jüngsten  OrniidAttIckMttlfnnbDe  yom  l./XII. 
lllOO  bestanden  40Sfi  Wohnungen  aus  •  einer 
Küche;  aie  beherbergten  eine  Bevölkerung  von 
7759  Personen,  wobei  die  Belegschaft  im  einzelnen 
Fall  bis  sn  12  Köpfen  »UdgL  Weitere  2419 
Wohnmigeti  mit  7412  Bewobnem  beseiten  kein 
heizbares  Zimmer  Die  nächste  Stnfe  umfHCt 
die  Wobuuugeu,  die  au«  einem  einzigen  heix* 
baren  Zimmer  ohne  irgend  ninen  Nebenrauni 
bestehen,  und  deren  es  32812  mit  d»746  Be> 
wohnnr  tribt  Die  dritte  Wobnnnratnfe  ent- 
billt  die  Wohnform,  die  die  N  o  r  m  ;i  1  w  i.  b  ti  u  n  g 
des  Berliner  Arbeiters  darstellt;  sie  ninfnLt  für 
neb  allein  etwa  die  Iliilire  aller  Wohnuutfen 

—  197394  —  und  auch  etwa  die  Hälfte  der 
geramten  Berliner  Bevölkerung  —  726728  Be- 
wohner. Diese  Normalwohnung  besteht  nn?i  — 
einer  Stube  nebst  Kücbe,  regeiniäßi<;  iiuf  dem 
Hufe  K'"!''»,'»'!!.  lest  eingebaut,  ohne  (lie  Miitflich- 
keit  einer  (^uerlUftnng  nnd  ohne  die  zu  einer 
selbständigen  Wohnung  notwendige  Zubehör. 
Die  Rüume  müssen  indes  überdies  Do<'h  mit 
Schlafleuten  geteilt  werden;  in  den  drei  Lnter- 
stufen  der  Wohnungeh  sind  38118  hlaflente 
und  4481  Chambregarnisten  untergebracht.  Der 
Mietpreis  für  die  normale  Hofwobnung  von  Stube 
und  Küche  beträgt  heute  (19()7)  300  H.,  für 
Stube,  Kammer  und  Küche  3W  bis  420  M.; 
Vorderwohnunj,'  entsprec  heii  1  h  her.  Ks  int 
dies  das  2';,  bisSfache  der  Miete  von  1H70  nnd 
22  bis  24%  dei  beatigen  Dnrchechnitt.^eiu- 
kommena  der  in  Betracht  kommenden  Volka- 
schicbten.  —  Der  private  Hansbesitz  ist  durch 
die  I'urzellierunLTswrise  i  Mietskn.«eniei  fast  vidl- 
stäudig  a u  f  tr e Ii  M ben ;  die  sog  Hans  hen  i t  zer  (»Scbeiu- 
besitzer,  II vpotbekenverwalterj  mjchen  knapp 
1  %  der  Bevulkeraag  tu.  Die  WohnTerbAlt- 
niase  sind  loriBl  und  fremmdbeitlieh  gleicb  un- 
befriedigend. Die  Ziffer  der  II  e  e  re  s  tan  Tj- 
üchen iu  Berlin  ist  änOerst  schlecht  und  be- 
trägt für  1902  34,7  "o  gegenüber  dem  fieichs- 
darchacbnitt  von  66,7ö%,  d.  i.  nur  des 
Dnrcbsebnitte.  Hierbei  Ist  nodi  beemiden  nn  be- 
a<;ht«'n.  dal;  Üerlin  st."indiL'  einen  Strom  der  kräf- 
tigst iii  Zuvvaudercr  aus  der  Provinz  empfängt; 
trotzdem  ist  der  Nachwuchs  scbwäclilich,  infolge 
der  (Ur  die  Ueranwachsenden  beeonden  nngUn- 
etigen  WobnverhKltnisee.  Vgl.  unt<m  Ab«din.  TI 
und  VIII. 

Da«  VerluUtais  zwiticbenBautätigkeit  und 


tatsSrhlirhem  W  n  b  n  u  n  i?  8  b  e  d  a  r  f  «ucht  man  la 
erniittelu  durchi  ie<,'.ir.iberHtellnng  deAWohnaiiipi- 
zuj;:angs  und  der  leerstehenden  \\  alinuiiireü.  Indes 
im  da."«  Statist jsl he  .Material  hier  uicbt  aiLsreichtfad, 
da  die    statistischen   ZifTeru    meist  Darch« 
Schnittszahlen  sind,  in  denen  die  einzelnen 
Wobnungsklaiuen  nicht  unterschieden  «er<kii. 
Wenn  z.  B.  eine  Stadt  durcliM-hnitilu  h  •  « 
I  leerstehende  Wohnungen  angibt,  m  Im^^i  diei 
I  nicbte  Uber  den  Stand  der  einzelnen  WohnaDg»* 
jklassen;  es  kann  nnd  wird  häufig  in  solchem 
I  Fall  an  besseren  und  mittleren  Wohnungen  ein 
grolier  L'eberscbuH  bestehen,  während  an  Kl  ss- 
wülintiuf^en  Maugel  herrscht ')    I)iM.b  »uch  av 
den  undifferenzierten  Darch^cbnittsziffera  ergibt 
sich,  daä  Bant&tigkeit  nnd  Bedarf  nicbt  «lU 
gemein  Uberdnetiinniett.   Kaeb  den  von  4» 
K^dncr  Statist.  Amt  vorgenommenen  Zn^Manea- 
Stellungen  treffen  die  ergänzenden  K&ktnm 
„ungenügender  Bratand  und  starke  Bautätigkeit  ' 
nirgends  siuaninienf  nngenOsender  Bestand  be* 
gegnet  noch  einer  mittleren  Bantlltti^elt  in  dm 
Städten,  und  nur  einer  behwachen  rl.i-nfall*  ia 
drei  Städten.   in!«ge^ua  eriuiitdt  tlA>  Kölner 
Amt,  daü  in  den  29  Städten  des  Benchu  «Iii 
Einwohnerzahl  während  des  Jahres  liM  um 
2,82  %  gestiegen,  der  Zugang  an  Wobnungea 
dagegen  um  2,96 **/o  gefallen  isL 

Allgemein  ist  die  Erfahrung,  daß  grul>t  u&ti 
mittlere  Wohnungen  reichlich,  oft  togur  weit 
fkber  den  Bedarf  hinaus  gebaut  werden,  wibrea4 
ein  Hangel  an  guten  und  preiswerten  Ktdn* 
Wohnungen  bestellt.  Die  Trsache  dieser  Ff  LI- 
leitung  der  Bautätigkeit  liegt  in  cr^ui: 
Linie  iu  der  Bodenspekulation,  die  natürlicher- 
weise für  ihr  Gelände  einen  büberen  Preis  einsteU« 
kann,  wenn  es  zu  besseren  Wobnangvn 
wenn  c>?  zu  billigen  Kleinwohnungen  verwendet 
wild.  Die  Baustelleu  werden,  wie  bekannt  tio 
die  Bauunternehmer  „mit  Bauzeichnung  vr: 
kauft:  die  Preislage  der  Wohnungen  ist  ^[eaat 
nnd  bis  in  die  Einzelfaeiteu  vorgescfanebok 
Der  nauiinteriiehmer  führt  die  Wonunugen  ia 
der  Form  und  Preislage  aus,  wie  sie  der  Boden- 
>ipeknlant  ausreclmet.  Häiili^  «ird  liie  Tu- 
üache  festgestellt,  daU  die  Hau^be»>itKer  heber 
die  Wobnungen  leersteheu  lai<sen,  als  daü  m 
mit  dem  Preise  heruntergehen  (vgl  meine  Scbhft 
„Die  Spekulation  im  neuzeitlichen  Stadtebas' 
8.->.  S.  SH,  A.  1  und  8.  212;  i.  nneb  den  M- 
^'enrien  .Abnchnitt  V). 

Von  hoher  Bedeutung  sind  alle  Punkte,  di« 
zu  der  Wohnougshvgieue  gehrtren  nnd  die  ik- 
Kiebuugen  der  Wohnung  zu  dem  getunden  vui 
]■  iji  kranken  Menschen  netreffen  I'iesp  k'  iin'-s 
indes  nicht  oder  nur  zum  geringen  Teil  »UQe- 
tisch  erfaLr  werden.  Eine  der  Geatundbdt 
antrteliche  Wohnung  bedarf  der  Beiicbtanr 
und  Besonnnng  (,.wo  «e  Sonne  nieibt  hinkwurt. 
kommt  der  Arzt  hin").  Für  die  Kleinwohooit; 
beauttderü  notwendig  ist  die  Möglichkeit  daer 
QuerlUftung,  die  in  den  Klein wohnnseei 
der  Mietskaserne  dnrch  den  aehlechtett  W«b> 
nuugsgrundili  nnsgesebküMi  tet  — eis  Hsnyi* 
schaden  der  Mktskneeme.    Wa»  die  Web* 


')  In  Dresden,  wo  schon  1904  ein  ürb€r>  ^ 
an  großen  nnd  Mittelwobunugen  vorhanden  vat. 
entfielen  1905  nodi  65%  der  Nenbantoi  aal 

;?roUc  und  Mittel  Wohnungen,  dagegen  n(trAB% 
auf  die  stets  knappen  Jueinwobnungeo. 
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naogpsanlage   betrifft,    30   ist    eine    größere  | 

Anzttlil  kleiuer  Räume  in  ccsuudlK  itlirher.  sozi- 
altT  uiiil  sittlicher  Ef/.iehime:  w^it  >)e!»'<er  als 
tiiM'  kltiint;  Anzahl  i,'riiliiirer  Riiuin»'.  -jur  hin- 
reicbeade  Hübe  der  Käome  ist  aotweudii; ,  doch 
ist  andererseits  eine  übennlffige  Ztmraerhühe 
insbesondere  bei  Kleinwohnunr^en  nnTorte illiuft, 
da  <Ji»'  über  der  Oberfi'iistfi  kiiiitf  liiiiLTiuk' Luft- 
»ohicht,  /.uiiial  bei  deiu  Man^rel  einer  Querlüftuut,'. 
sich  nii'ht  erneuert  und  scimdiicb  wirkt.  Uau»- 
r<irni  und  Banweise  haben  im  Übrigen  in  allen 
Einzelheiten  den  gröüten  EinfluU  auf  die  Ge- 
sundheit der  Rtftdtiflchen  BevClkeruns:;  eine 
whiecbte  Hausforni  durch  repressive  KiDtrriff»! 
so  Terbesüern,  ist  ganz  nntnöflicb.  Die  ein/iirt^ 
iidiere  Fol^e  solefier  Eingrifie  ist  die  Verreiie- 
niu;  der  WohnangspnKluktion.  FQr  das  Ww. 
find  deshalb  nicht  allein  die  Mietpreise,  die  An- 
zahl der  vorhandeut  ii  Wohnungen  nsw.  za  be- 
rttcksichtigen,  «onilern  hauptsächlich  auch  die 
Baustypen  und  B;inf  rnicu.  von  denen  die 
eSgentwche  BMchaffenlieit  der  Woiwnng  ablüUiij^ 

V.  Dm  System  der  Wohnongsproduktloii 

in  flfT  (ipp^'nwnrt. 

1.  Der  Aufbau  im  aligemeinen.  Weuo 
wir  den  eystenutiscbeii  Anflnn  des  Ww. 

in  Dviit^i  liland  betrachton  w-tllen,  so  haben 
wir  zunächst  zu  ermitteln,  in  welcher 
Stellung  die  bei  der  Bodenbewertnn^  und 
WohtiiiiiK^|tn'<luktir*n  boteiliglcii  r.irtririi  sirl\ 
ee^nabersteheu.  Hierbei  sind  die  der  cin- 
neitlich-infltilutionelJeii  Behandlung  nicht 
2iitj;äi);,'lichen  Extreme  ausziisdifidtMi ;  ii;iin- 
ücU  einerseits  das  Ww.  der  obersten  KJossen, 
deren  Einkommen '  jede  Form  and  jede  Be> 
lii-stung  der  Wohnung  ^estatti  t ;  amlerer- 
seita  die  Wohnverhältuisse  der  ärmsten 
untersten  Klassen,  die  wegen  physischer 
oder  wirtschaftlicher  Schwäche  den  normalen 
Aufwand  einer  Wohnung  nicht  erschwingen 
kennen  und  der  Offenuichen  Fflrsorge  in 
it-'-nd  einei  Form  bedürftig  sind.  Wir 
liaudelo  vielmehr  von  dem  allgemeinen 
Stande  des  "Ww.,  wie  cb  eich  in  den 
•  Ifiit.y  lu-n  Städten  in  der  Gegenwart  ent 
wickelt  hat  —  An  dem  heutigen  System 
der  Wohnungsproduktion  sind  Tier  Parteien 
dt-r  Rfihc  ruuii  hotciligt:  1.  Bo<I'MiI.<'sit/er, 
2.  Bauunternehmer,  ;i.  Hausbesitzer,  4.  die 
Mieter  (OesamtbevOIkerung).  Wir  h^n  nun 
festzustellen,  ob  diese  einzelnen  Parteien  im 
Ww.  durch  wirtschaftlich  eben- 
bürtige Krilfte  vertreten  werden  und  in 
welcher  Richtung  sie  die  für  unser  ge- 
fiamtofi  Wirtschaftsleben  grundlegende  Ent- 
wickelnng  der  Bodenwerte  zu  t^eeinflussen 
vormi'ip-n. 

Auf  der  ersten  Stufe  der  Entwickelung 
der  EJodenwerte  stehen  sich  gegenüber  der 
Bodenspekulant,  der  über  das  Gelilnde  ver- 
fügt, und  der  Bauunternehmer,  dessen  Ge- 
schäft in  der  Bauausführung  besteht.  Der 
Jlodenbesitzer  will  für  -ich  denjenigen 
Kutzeu  realisieren,  der  duixii  die  Bebauung 


zu  erzi^en  ist ;  er  ist  also  an  der  abeoluten 

Hollo  (1»'.>  Biiflonjtreises  interessiert.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  im  Gegensatz  hierzu  der 
Bauunternehmer  au  der  absoluten  Niedrige 
keit  des  Bodonprcisos  interessiert  ist,  oh  sich 
al^  nicht  sowotü  zwei  gleich  starke,  sondern 
auch  —  wie  sonst  bei  Kauf  und  Verkauf  — 
zwoi  in  ilui-ri  Interessen  rlivergierende  ' 
Kräfte  gegenüberstehcu.  Dies  ist  hier  jedoch 
in  keiner  Weise  der  Fall. 

Der  Wirtschaft  Iii  h  selbständige  Bau- 
unternehmer hat  weder  die  Macht  noch  auch 
nur  das  Interesse,  der  Prelssteigenmg  des 
Hotions  entgegenzuwirken  :  snndern  er  führt 
einfach  die  ihm  durcli  den  Bodenprois  vor- 
geschriebene Bauform  ans  und  geht  hier 
vollstäiidie:  Han'l  in  Hand  mit  dem  Boden- 
spekulanten. Der  Bauunternehmer  will 
bauen:  vom  Bauen  lebt  er  und  daran  ver* 
dient  er.  Hri  eiiifin  BtKlenpreis  von  25  Mk. 
fOr  den  Quadratmeter  und  eutsprechender 
BaoTorschrift  errichtet  er  drageechossige 
Häuser  init  Oartt  ii :  hei  einem  Bodenpreis 
von  70  Mk.  für  den  Quadratmeter  —  dem 
Wert  der  Mietskasemenbebauung  —  baut 
der  Unternehmer  Mietskasernen.  Das  ge- 
schäftliche Ergebnis  ist  für  ihn  in  beiden 
Fftllen  das  gleiche.  Der  Bauunternehmer 
steht  sich  \m  t'iiK'ui  Bodeiipreis  von  7')  Mk. 
für  den  Quadratmeter  durchaus  nicht 
schlechter,  als  er  sich  bei  25  Hk.  stehen 
wrinie;  ei'  ändert  nur  die  Bauweise  von 
einem  dreigeschoasi^n  Haus  zur  Miets- 
kaserne. Br  setzt  steh  sogar  in  direkten 
Gegensatz  zur  Nachfrage  und  luiut,  aii.stelle 
der  allgemem  gefragten  Klein-  und  Mittel- 
wohnungen, teuere  Wohnungen  weit  Qber 
den  Bedarf  hinaus,  weil  die  BodensiH  kulatiou 
es  vorsclu^ibt  (s.  unten  sub  3).  Der  Bauunter- 
nehmer ist  der  Bundesgenosse,  aber  nicht 
der  Gegner  der  Bo<lensjH'ku!atii)ii.  Es  ist 
ein  schwerer,  dem  System  unseres  Städte- 
baus anhaftender  Schaden,  dafi  schon  am 
Ausgangspunkt  der  Preisentvviekeluiiu  keiner- 
lei Widerstand  gegen  die  Preistreiberei  be- 
steht 

Der  namuiternehuier,  d.'i'  Mietwohntuigen 
auf  Spekulation  baut,  gebraucht  femer  Kapi- 
tal. Zunächst  handelt  es  sidi  für  ihn  da- 
nini,  Baukapital  zu  bekommen.  Diese  Kapital- 
bedürftigkeit  spricht  m  keiner  Weise  ge^au 
den  Beruf  des  ßauuntemehmeis.  ^  Der 
s{>ekidative  Bauunternehmer,  der  auf  Kredit 
baut,  ist  streng  zu  scheiden  von  dem  sog. 
Bauschwindler,  von  den  Strohmtanem  usw. 
Der  auf  Kredit  bauende  Untemehmei  i>t. 
eine  Notwendigkeit.  Unsere  Einrichtungen 
für  das  Hjrpothekenwesen  sind  gerade  «u 
dem  Zweck  geschaffen,  daß  auf  Kredit  f;e- 
baut  werden  kann.  Da  nun  in  Deutschland 
der  ^\'ert  der  nackten  Baustelle  mit  dem 
Wert  des  zu  errichtenden  Gebäudes  in  einen 
Betrag  zusammenschmilzt»  der  Bodenspe- 
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kulant  alicr  (oder  dessen  Geldgeber)  die 
erste  Stelle  in  der  grnndbuchlichen  ße- 
leiliung  vor  dem  Baubeginn  besitzt,  so  ist 
der  Batiuntenu'liint  r  n  gelinäßig  wegen  der 
Erlangupg-  von  Baukapital  von  dem  Boden- 
spelranuiten  abhängig  und  miBeretande,  in 
die  Preisbildung  (it^s  Rodens  eitizn<rn:'ife[i. 
Mit  der  f^arkung  der  Bodenspekulation 
hat  rieh  dto  Stelliing  des  ftututttemehmers 
neuerdings  wiedenim  stark  vomhlct  liiert. 

Auf  der  zweiten  Stufe  der  Bodenwert- 
entwickf>IuDg  stehen  ridi  gegMittber  Bau- 
uiili'rriohint'r  und  Hausbesitzer.  Der  Haus- 
besitzer ist  nicht  nur  nicht  geeignet,  der 
AttfwflrtsbeweguDg  ein  Gegengewicht  zu 
bieten:  wandern  or  i  =  t  ^-^  ;  i  !o  »larauf  an- 
gewiesen, die  Preislieii'erei  seinerseits  fort- 
zusetzen. Der  Hausbesitz  ist  in  einem 
gnißpn  Teil  der  deut*i  fii n  OroRstiidte  nur 
ein  8chein  besitz,  an  den  die  kiiustlich  hoch- 
geschraubten und  flherlasteten  QrundstQcks- 
wprto  abRi^scholieii  werden.  Bares  Geld 
wird  bei  diesem  llauberwerb  nicht  oder  nur 
ia  aeringfOgigsten  Betragen  verlangt ;  es  i 
wira  nur  auf  die  Er/irliin2:  einfs  hohen 
Kaufpreises  ges^hcu ,  wie  ihn  ein  kapital- ' 
achwacher  Käufer  bewilligt.  Eine  Anzahlung 
von  4  dps  (oft  nur  fiktiven)  Kaufpreises 
wird  heute  bei  .Mietskasernen  als  normal 
bezeichnet:  vielfach  werden  Grundstücke 
ohne  jede  Anzahlung  lediglich  gegen  üeber- 
nalime  der  Hypotheken  abgegeben,  so  daß 
der  Hausbesitzer  unter  d«n  HietBkasemen- 
«lyatem  regelmäßig  bis  zu  00  und  9.'),  im 
einzelnen  bis  zu  100  ";o  verschuldet  ist ;  und 
das  bei  einem  Grundstücksworte,  der  nicht 
auf  wirtschaftsgemäßen  Voraussetzungen  be- 
ruht, sondern  derdurch  künstliche  Operationen 
(Ueliertaxierung,  Ueberbeleihung  u.  a)  zu- 
stande gebracht  ist  Das  wirtschaftiicho 
Verhalten  dnes  solchen  HausbesitzenrtaDdes 
ist  dun  h  die  i  '  ta^ri-  vnii  selbst  gegeben. 
Die  Pflicht  der  äelbsterbaltuog  verlangt 
von  einem  soldien  Stand  —  nicht  etwa 
nur  vnn  dem  einzelnen  Besitzer  ,  daß  er 
jede  Last,  die  der  Grtmdbesitzer  tragen 
aoUte,  auf  „die  Mieter^  abwälzt,  und  daB  er 
seine  Aufgabe  darin  sieht,  auf  die  Steigerung 
und  Fo^sthaltuner  d«'r  Mieten  hinzuarbeiten. 

FUr  die  Grundstücksspekulation  ist  der 
kapiUÜHchwache  Hansbeflitzer  »llerdings  die 
beste  Stütze.  Die  wirtschaftliche  l,<icr-  der 
Hnusbesitzer  ist  von  dem  I)res>diiei  St.it i-tisiiitu 
Amt  an  d'-m  M;if»'ri;\l  vi n  10S7  /.wangsver- 
ßteisr^TTmsjen  der  .Jahre  IS+LW  ö  genauer  uuter- 
smiit  "orden.  l>ie  Ver.sobuldnng  betrug  im 
Durchscluiitt  1(X),6<*/^  in  «inMlaen  Grappea 
bw  n.T*/o  de«  W«rt«i.  78«'.  der  behaat  er- 
\v<  rUr  IM  11  (irundstürke  war<-ii  bti  dfr  T'.  bpr- 
nnLiiR*  durch  deu  letzten  Besitzer  liereiis  ül»tr- 
s<  liulilet;  davon  ■il'',u  mit  1<  0  bis  l.')U"  „  des 
Werte«.  Von  den  neit  liNJO  erstellten  Neu- 
hauten  waren  95%  fibenchuldet ,  n.  z.  69**/« 
Toa  ihnen  mit  lt)0%  dee  Wertes  und  darüber. 


Gauz  nnders  gestalten  sich  di<'  VerhdJtTiisi« 
onter  eineti)  ätabUierten,  selbstaudigcu  Uan*- 
besits.  Das  Interesse  des  UnasbesitierstaDde« 
selber  erfordert  es,  dafi  der  Staad  als  aoklMr 
aus  der  unwürdigen  Stellung  hetmtttyebobee 
werde,  die  nitter  «lern  oJien  iresrbild'^rteo 
Syitteni  /II  einem  Werkzeag  des  Sp^kuiiiaten- 
tuins  herubdrfickt.  Die  soliden  Hao»b««itser 
vertreten  in  einem  tob  A.  Grävell  {im  Aai- 
trage  des  Zentral  verbände«  stidtiseher  Hbm- 
iind  Grundbesitzervpreine'i  beranss'eceVn'^a 
Buch  die  j:leicheu  Forderutieeu  Eiii  ^oluler 
und  befesti^rter  Hansbesitzerstatid  st«-iit  dnt'  h- 
aus  nicht  im  Gegensatz  zur  Allgemeinheit;  er 
ist  vielmehr  eine  Notwendigkeit  ftir  di«  he> 
friedigende  Entwickelung  unserer  St&dte 

Der  Gcgenkonlrahent  dos  Haus^-  ^itr.-r^ 
endlich  sind  die  Mieter,  denen  je-i.  t  n:- 
dividiielle  Einfluß  auf  die  Entwickelung  d»?r 
B'j<ien  werte  genommen  ist.  Nur  als  objekti»e 
Voraussetzung  der  Wertbewi^jung  kommen 
sie  in  Betracht.  Während  des  nnrmaler.  dtirxji 
unsere  ökonomisch-techniHchü  Entwickelung 
be<lingten  Wachstums  der  Stidte  sind  die 
Mieter  einflußlos ;  a^or  s»  !hst  eine  scharfe 
Wirtschaftskrise  hat.  deu  Erfahnmgen  zufolge, 
heute  nicht  die  Wirkimg.  die  Werte  des  un- 
bebauten oder  auch  nur  des  bebauten  Boden* 
allgemein  herabzudrücken.  Die  in  wirt- 
schaftlichen Kämpfen  sonst  ang\?waodtea 
Machtmittel,  der  Streik  und  die  Üewerk- 
sfhaftsbewegung,  versagen  lieira  Ww.  ana 
naheliegenden  und  natürlichen  Gründen ; 
dor  Mieter  kann  die  beiden  schärfi»tcn  und 
wirkungsvollsten  Waffen,  die  er  überall  im 
wirtschaftlichen  Ijelwn  gebraucht,  gerade 
hier  nicht  benutzen,  obwohl  er  als  Masse 
mit  streng  einheithdien  Interessen  einer 
kleinen  Minderheit  gegenüberbteht.  Die  für 
die  spelnilative  J:'rei8Steigeraog  erfordeaiicheo 
Summen  mdssen  jedoch  bis  auf  den  lelxleii 
Pfennig heroiiige1ira<-lit  wepl.'n.  GezwungeDer 
Weise  wälzen  die  „Mieter'  die  Belastung 
ab,  da  wo  sie  die  BtBrketen  and  oder 
mindestens  die  3f"L'li<  likeit  erf'"il<jrei  -hr>a 
Handelns  luUten;  mißlingt  aber  die  Ab- 
wälzung, so  mufi  die  Lebeashaltun^  «i»* 
gesohiftnkt  werden. 

Die  närhstliegende  .\bwaizntirr  'lf>r  -iKku- 
lativeii  Belastung  i«t  für  einen  ^t^U  a  Teil  l»-,- 
Bevfdkerunif  die  Krlj.'ibuin,'  der  ArVu-l"tinr. 
bei  deren  Festsetzung  dem  Arbeiter  diejt<Du;i^ 
Machtmittel  zu  Gebote  stehen,  die  ihm  auf  dem 
Gebiet  de?  Ww.  fehlen.  Der  stindigen  Auf- 
wÄrtsbe« f^Miui,'  dfr  Bodenwerte  |?rebt  |>aral]el 
die  >t;uiilit:i-  1^  i  bmii:  «Itr  I,i'bu«t»  i_'<  Tfin|f, 
Wenn  dem  .\rbeiter  die  Wohnungsroiete  »*hritt- 
weise  von  12011k.  auf  800  Xk.  gcateigert  wird. 
90  mnB  er  «eisadieB,  sieh  jewtOs  im  AiMt»' 
lohn  Ndadla«  so  hdten.  Indes  mit  cn«r  fir< 
bi'bntitr  »eines  I.ubiie^  ist  dem  ►•iuz>lti\a  Ar» 
it>>i  11)1  bl  iür  die  Dauer  gcbuUcij.  4bua  die 
I'iei-i  aller  Wirtschaftsglitcr  werden  jelit  mjt 
>i'Mtweodigkeit  in  die  ÜÖhe  getriebeo  Jeder 
Lohnarbeiter  maß  in  den  aUgfmein  (teiKesdea 
Prsiien  der  Lekcnshaltang  aaeh  die  ZascUif« 
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aller  anderen  Indiridnen  bezahlen,  die  die  anf 
fiit'  f-iitfiillt-ii(lt'  I,;i.st  ilirerx'itH  silnvalzen.  Nach 
kurzer  Zeit  iat  der  einzeliie  Wirtacbafter  mit 
dar  PilBtatioiiaktalt  Mlnea  EinkomnMIM  wieder 
mrade  wmit  wm  nTor.  —  Fttr  cum  erheb- 
licfaeD  Teil  der  BeTtAkeraog  aber  tat  die  stetige 
.Steigernng  deH  EinkoaaeM  ftberliaiipt  lAwienff 
und  unerreichbar 

2.  Bodenspekulation  und  Realkredit. 
Die  systematische  und  dauernde  Steigerung 
der  Boden-  und  (inindstückswerte  ist  wohl 
ein  wesentlicher,  jedoch  nicht  der  einzige 
Schaden  in  der  heutigen  Gestaltung  des  Ww. 
Von  hoher  Rcdontun^'  ist  die  Wirkung  der 
Auitreihung  des  bodeupreiseö  '  für  den 
Wohnungsbau  als  solcbeo,  der  lediglich 
nach  dem  den  produktiven  Interessen  ent- 
g^engesetzten  \  orteil  der  Bodenspekulation 
gekitet  wird. 

Der  fchlerliafto  Zustand  beruht  auch 
hier  nii^ht  auf  koujunkturgernJlUen  Vor- 
g^gcn  od'  r  auf  dem  individuellen  Handeln 
einzelner  Personen,  sondern  auf  aütjemeinen 
und  systeaialibchen  Eiuricliluu^Ln.  Der 
Uruad  iür  das  öebergewicht  der  Boden- 
spekulation in  Deutschland  ist  lediglich  der, 
unsere  Institutionen  des  Healkredits  dio 
Vorschraelzung  des  Bauwertes  mit  dem 
Kpckulativcn  iVtdonwert  ErostatttMi  tnid  es 
hi«'rdurcli  der  ll'ideDS^kulaLioa  ermöglichen, 
den  durch  dio  Bautltigiceit  eneugtcD  Wert 
für  sich  in  Beschlag  zu  nehmen.  Nunmehr 
ist  es  allerdings  weit  vorteilhafter  und  l>e- 
quemer.  Bodenspektdation  zu  betreil  i  n  und 
Bich  die  künstlich  tu  . eh  geschraubten  W'vrt- 
forderunf^en  durch  dos  Baugewerbe  realisieren 
zu  latiS4  ii.  Das  heutige  System  de«  Real- 
kredits und  (h'v  [jrundbiichlichtju  Bfliandlunj; 
hat  eine  dreifach  fehlerhafte  Wirkung:  dtr 
spekulativen  Fordeining  wiiil  dunh  fremde 
Anfwi-ndungen  Wert,  Sicherheit  und  Ertrag 
verliehen ;  zugleich  nimmt  derBudeos|iekulant 
«lio  Stelle  ein,  die  dem  Prodnktivkapital  zu- ' 
kommt  lind  die  wir  für  dessen  ausnüchendo 
Hescliatlung  gebrauchen.  Die  städtische 
Verschuldung  endlich,  die  nicht  auf  deni 
Onuidbesitzern,  sondern  auf  den  Mietern 
(der  üesaiutbevOlkerune)  labtet,  ist  steigend 
und  nnabUlsbar;  elneTügung  findet  nidit 
at«tt. 

Der  Hausbau  beginnt  mit  der  Last  der 
Forderung  des  Bodeospektllanten .  die  erst 
durch  die  Bebauung  zu  einem  greifltaron  Wert 
wird.  Die  Healisieruog  der  Spekulationsge- 
winne erfolgt  lediglicli  im  Wege  der  hyijo-i 
tlit^karischen  Bela.st)mg  des  Ornndstficks: 
„BudousjK-'kulation  ist  llypuUiekcnspekula- 
tioD".  Durch  bestimmte«  ){»erationen  wird  nun ; 
«b-r  (icUludowert  künstlich  aiifLr«-tri'  t'eri ,  mn 
piuc  hohe  Heleibuag  <le>  Grundstücks  zu  er- 
Bielen;  denn  „nach  der  Ik^h  ihung  wird  das 
llmndsinrk  bewertet''.  Zu  d'  ti  hierfür  an^'o- 
wmndtun  Mitteln  zäiilen  iubbesoudere  die  iiin- 

Wttiwrtalrk  dw  VolluwittMliaft.  II.  A«a.  Bd.  lt. 


aufschraubuug  der  Taxierungen  und  die  Auf- 
bläliung  der  ersten  IIyf)othoken.  Ist  duFCä 
Uebertaxierung  und  Ucberbeleihung  ein  ge- 
steigerter Wert  erzielt,  so  erfolgt  die  Ab- 
schiebung des  Orundatflcks  an  einen  kapital- 
achwachon  Käufer. 

lu  den  der  soliden  Bautätigkeit  ent- 
nuniDieuen  Beispielen  ergab  sich  folgende  Wert- 
entwickeloog  öpischer  Berliner  Gnindstttcke: 
Bankosten  der  GmndstOcke  480000  Mk.;  stfld- 
tische  Feuerkassp  (iOOtKW  .Mk  :  I.  Hviiothek 
itbim)  Mk. ;  11.  Hypothek  14UtüU  Mk. ;  Verkaufa- 
preiä  770000  Mk.;  Änzablong  des  Käufen 
3UUU0  Jlk.  (»  A%  des  anteetrtabenen  Preises). 
Die  Werte  sbd  dnrch  Mnstliebe  Mittel  an« 
Stande  gebracht.  Die  Uebertaxierung  der  st&d- 
tischen  Fenerkas^e  beträft  12UÜU0  Hk.;  die 
von  einer  hochstehenden  Berliner  Hypotheken- 
bank  gegebene  sog.  L  flypotbek  aMrscbreitek 
Bosmrdie  gesettlieb  snllnise  Orense  (60  "  o)  am 
9(000  Mk.  Allgemein  winT  in  Berlin  die  sog. 
I.  Hyijoihek  bis  75%  eines  oft  willkürlich  ge- 
schätzten Verkaufswerte»  gegeben.  Nur  bier- 
darch  ist  es  mOglicb,.  dorui  die  Anfnabne 
weitorer  Belssttngen  an  n.  nad  m.  Stdle  die 
Grnndstiidupralse  zu  steigern.  Die  geleistete 
Anzablnng  von  4"%  ist  nur  eine  nominelle. 
[Wegen  der  Einzelheiten  vgl.  meine  ...Siieku- 
iation  im  neazeitlicheo  ätftdtebao",  Jena  1907; 
Oeorg  Sc  bans,  Bankarchiv,  November  1906 
S.  31;  Zeitschrift  für  Ww.i 

Diesen  Zuständen  i^e^'enliber  ist  die  Forde- 
rnng  der  Klickkehr  zu  unserem  deutschrecht- 
licben  Sy.<;tem  und  der  Grundsatz  der  Ujpotbeken- 
differenzicrung  anfzustellen,  d.  i.  Trennung  der 
Hypotheken  in  Meliorationshypotheken.  die  für 
die  zur  Beseernng  (Bebauung;  des  (JniinlstüokH 
verwendeten  Darlehen  gewährt  wenkn .  und 
in  einlache  Bodenschuld'  ii  Die  grundbuchliche 
Belaatnng  des  Bodens  lur  ji  rodnkti  ve  Zwecke 
M)U  getrennt  werden  und  dauernd  getrennt 
bleiben  von  der  Belastung  für  immaterielle 
uinl  Hpekniative  Fordernnifen,  so  diiti  lier  Hau- 
wert  nicht  utehr  genutzt  werden  kann  zur 
Realisierung  der  .spekulativen  Ansprüche.  Za- 
l^leicb  wird  hierdurch  die  Anfnabne  prodak- 
tiven  Kapitals  und  pn>duktiver  Schulden  er- 
leirlifcrt :  feiner  wird,  tladie  .Melior.itioiiHliypothek 
der  Amortisation  unterliegt,  auf  die  Tilgung  der 
Bodenicbnlden  bbigewirkt. 

3.  Bodenpreis  und  Hausform.  Eine 
Steigerung  des  Üodeupi-ciäes  iat,  wo  sie  auf 
Dfitzlicher  Aufwendung  —  Aufwendung  von 

Prnduklivkapital  und  .Xrhcit,  >relioration,  — 
beruht,  ein  voikswirlschaftlidier  Vorteil ;  wo 
sie  dagegra  durch  künstliche  und  spekulative 
.Mitt.'l  t-rfolgt.  rill  si-hwcnM-  Sciiuden.')  Das 
lieblet  der  spekulali vuu  I'i'eiästoigeruug  sind 
die  fffr  das  Ww.  entschddenden  Bezirke, 
d.  die  Xi'nliaulM'zirke,  die  unbebauten  Oe- 
iftudeilüchan,  die  die  neue  Zufuhr  vou  13au- 
land  bringen.  Das  neue  Bauland  der  Aufira- 
li'V.irk»'  würdf.  iiislH-soudere  liei  di-in  hfuti^'en 
.Stande  der  Verkehi-stechnik,  die  Möglichkeit 
einer  btlh'geren  und  vor  allem  einer  besseren 


'j  ätädt.  Bodeuf ragen  S.  96  fg. 
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WoUnungsproduktion  bieteu.  Der  bjnjkulaüv 
gesteigerte  Bodenpreis  ist  es,  der  hier  jede 
gflnstign  Gestaltung  tle<j  Ww.  verhindert. 

Eiu  Uauptmittel  der  Bodenspekulation 
bildet  die  gedrängte  (vietetOcklge)  Bauweise, , 
die  die  höch^^ten  Gewinne  ergiltt.    Es  hat, 
sich  üuu  gezeigt,  dali  die  gedräugte  liau- 1 
weise  nicht,  wie  es  dernatQrlicbeostfldtischen  | 
Entwickelung  entsprechen  würde,  von  innen 
nach  außen,  sondern  von  außen  nach  innen  ■ 
vorröckt.   Dieser  Nachweis  bildet  (  ines  derj 
wic'hti,£«?tcn  ntid  cntscheideiKien  f3r|,'obni8Se 
für  die  Beurteilung  unseres  Stiultebaus.  Die 
Stoekvetkshäufung  hat  in  den  Außenbezirken 
bofronnen ;  die  durch  dieBodenspekiil.ition  be- 
wirkte Zusammcndrängung  der  P-t  völkerung 
ist  am  stArkgtcn  auf  dem  rei(  hlicli  vor- 
handenen, ursprflngUch  billigen  üelAnde  der , 
AuUonbeziike. 

INe  «peknlatiTe  Preittreiberei  in  den  Außen- 

bezirken  ist  rein  künstlich  gronpczof^f»!!.   Dun  lt 
he.stiimiitt'  Maßnahmen  wird  riuf  dem  Aul>ii- 
l)udcn  ein  M^'hrwert  u^'^<"liiilf'^n.  der  nnabliiineritr 
ist  von  allem ,  was  sieb  als  HaiiHbaareute  oder 
DifTereutialrente  definieren  lälit.    Die  Kttnat- 1 
lichkeit  der  Preii<bildaDg  läßt  sich  an  größeren 
Geländefläcben  wie   an  EinKelbeispielen  ver- 
folgen; die  Errichtniit;  der  MietHkiist  me  treibt  j 
den  Bodenjtreis  anf  das  Doppelte  und  Dreifache; 
die  Besettlgunir  der  Mietskaserne  wirft  ihn  auf ' 
weniger  ab  die  Hälfte  («Spekolation"  &  19»  j 
und  15). 

Der  Einflufi  des  Bodenbesitxei^  pt  ht 
so  woit,  daß  er  sogar  die  Preislage  der 
Wohnungen  bestimmt,  die  der  Bauunter- 
nehmer herstellt.  Das  Baugewerbe  wird, 
zum  großen  Schaden  dos  Struit-  baus,  in  eine 
Richtung  gedrängt,  die  e«  aiis>  freiem  Willen 
niclii  nelmien  wünle,  Iis  wui-de  oben  b«  - 
n>its  «I.iranf  liirtfrowi.'>on,  daß  in  den  Städten 
(iaiu  rad  ein  iLmgel  an  geeigneten  Klein- 
wcihnungen  besteht,  w&hrend  große  und 
initilt  re  Wohnunp^n  ü\>or  den  Bedarf  her- 
gestellt werden.  Auch  hier  ist  der  Boden- 
prcis  der  entscheidende  Faktor,  der  die 
Wohnunpr^protliikiion  bi.stiinmt.  Es  ist  dies 
um  .so  U^aehteiibw Liter,  als  die  von  dem 
Bodenpreis  festgelegte  Form  der  Bautütig- 
keit  der  Nachfrage  und  dein  n.  drirfiiis  nic-nt 
eot^pncht,  zum  Teil  ihneu  hogar  uiiMiitti  lbar 
entgegengesetzt  ist. 

Die  schädlichen  Wirkunp  ii  d.'r  I'reis- 
treiberei  erstrecken  sich  indes  nicht  bloß 
auf  den  bebanten  Teil  des  Bodens;  sondern 
die  Pi-eiserhöhiuig  orpTf^ift  dir>  trrsamtr  Orund- 
slücksflilche,  einscliließlich  tie.s  nicht  be- 
tauten Teils;  alles  städtische  I^and  wird 
■von  ihrbetiiifT.  il  uiul  alIurtMn<'in  krinptii('h  im 
Werte  gesteigoii.  iJa.«^  Ww.  bedarf  eitensosehr 
der  Freiflächen  wie  der  überbauten  Flächen. 
Das  tmbebmite  Land  abt-r  muß  zu  dem 
vollen  Preis  des  bebauten  Bodens  bezahlt 
werden.  Der  gesteigerte  Bodenpreis  trilTt 
das  StraBenland,  dessen  gesteigerter  Wert 


auf  die  ungrcnjsenden  Wohnungen  abgv»^ 
werden  muß;  er  trifft  das  Land  für  öffent- 
liche Zwecke,  für  Freigärten,  Parks  and 
Spielplätze.  Am  schlimmsten  ist  wohl  Jie 
Wirkung  des  hohen  Boden prei.M-«.;  auf  di? 
Wohnungsanlage  selber,  da  auf  jede  Frei- 
fläche als  Zubehör  zu  den  euizeloen  Woh- 
nungen vertiditet  werden  mufi. 

V'I.  Die  Praxis  des  \\'w. 

Für  die  praktische  Behandlung  dee  Ww. 
kommen  insbesondere  folgende  Qehtetü  h 
Betracht: 

L.  Ihe  Leitung  der  Stadterweitenmi 
und  der  stSdtisohen  Ausbreitung  &  ot» 

S.  9r,4fg. 

2.  Bebauungspiaii  und  Bauordnnm; 
&  oben  Bd.  I  8.  367. 

3.  Hausformen  und  Bauweise,  b 
den  Haustrpen  sind  drei  Gnindformeo  w 
unterscheiden :  a)  FainUieehau&  (Eigeniroln- 
ha\is);  b)  Miethaus  (bürgerliche.«;  Miethaus. 
Bürgerhaus):  c)  Mietskafieme  (Masseomi^- 
hau9);  vgl.  Zentralbl.  d.  BauT^rw.,  Xilll. 
1903,  S.  4<'^.  In  der  Bauwei.'je  wntersicheiikt 
man  a)  Flachbau,  niedrige  Banwdse  nut  1 
bis  höchstens  3  bewohnbaren  Geschosssa. 
h)  g>-<liänptf'  t'vielsirx-kifrei  Bauweise,  in 
den  Qcuei-en  Bauordnungen  auch  ^ochbair 
genannt 

D'T  erst'^  EiFoIl,'  der  systematischen  Ac- 
wendung  der  gedrängten  (vielstöckigen)  Bts» 
weise  in  den  WohnneziHcen  besteht  in  fliner 
Erhöhung  der  Wohnuii;,'>iiiirten  (,.je  hJihor 
der  Bau,  je  höher  die  Mieten'').  Die  wirt- 
schaftlich ungünstigen  Folgen  der  gedrängtei 
Bauweise  für  das  Ww.  beruhen  in  d*r 
Hauptsache  auf  drei  Ursarh^^n : 

ii)  L"  ebermä ßi g  erho h  i f  r  B o  d  o  n prei» 
fn  demselben  Malte,  wie  die  geiiranirf'  Aa*- 
nutznng  der  Urondfläche  gesteigert  wird,  cx- 
hiiht  Rieb  der  Prds  des  Bodens.  Dnrrb  im 
intensivere  An^nntzitnc  wird  nicht  etwa  <kr 
üeländenufwaml  auf  liio  fiu/elne  Wohnnn?  t»- 
billigt;  soiuitrn  der  Bi-dinpreH  allein  Imt 
Nutzen,  er  wird  pro^^ortioQid  eq  der  BtMieiiA&i- 
Dutznng  erhöht. 

b)  Erhöhte  ban  policeil  ic  h  e  B(U9* 
tnugen.  Die  banpolixeilichen  Vorsrhriftei» — 
Kiiischrnnkiin L'  Ii  r  bob:iiii>areti  ( irnc'lllii'kft. 
hüliere  Anforderuugcu  an  StandiestiglLeit  ni 
F'  ueräicherheit ,  g:r6ßere  StraUenbrdtflB  — 
niüftsen  bei  der  gedrängten  Bauweise  fßin 
andere  und  viel  scbSrfere  sein  als  bei  den  lit 
fachen  Fonneii  df8  FladibHUrs. 

c)  Unreutübilitut  de*  gesteigerr«! 
Banauf  wände».  Die  Baako.<(ten  f&r  ^  <j»' 
zelne  Geschuß  nehmen  bei  Wuhobastca  wän 
netif:  mit  der  Bebanongshinie  ab.  sondera  nr 
bis  zn  einer  ir^'^*!'*'*''»  Gnnzo:  v..ii  Ja  »i 
nehmen  sie  wieder  zu.  1  >ie  pruporlwiiAk  E^ 
mäüigung  tritt  ein  bis  zum  3.  GeKhob.  ov 
teilweise  noch  bis  snn  4.  Oeecholt  (s>3i.StKfc- 
werk),  üeber  dieee  Grsase  hinans  gewikit  (k 
Baoansfllhnnig  ans  techniachen  Ortete  kö» 
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Vorteil  mehr.    Vgl.  die  ZusamnensteUaDgen  ] 
Ton  KfrechnnngennndErfahruiitrenTon  Gm'  t  k  e.  ! 
Fabarias,  Schmidt-Dresden,  Waguer,| 
ReichsveniUtlUg,  C.  J.  Facht,  Horxfall,' 
Thompson,  Sp^nlatioa  nn  mtmeitL  8tlldte> 
ban  S.  195  fg.;  ferner  Onmenberf .  BMicht 
d.  Rhein.  Vcr.  z.  Fördg.  d.  Ar!  V/ v  1906  S.  14, 
aber  das  Vordringen  des  KletQbaiues  and  die 
Nfabthttwilmnig  aea  yrofien  MitthaiuM  bd  Ban- 1 
▼ereinen. 

Zu  den  bautechnischeo  Niu  hteileu  der 
gedrängten  Banweiea  treten  noch  die  größeren 
Schädigungen  auf  gesundheitlicbem.ethischero 
und  [Sozialem  Gebiet.   Die  auf  Gesundheit 
und  LebensfOhrung  einwirkenden  Verbftlt- 
nisse  sind  vnn  entscheidender  Bedeutung 
für  die  Bewertung  der  städtischen  Bauweise. 
Hit  Becht  ist  neuerdings  hervorgehoben 
worden ,  daß  von  dou  Schädigungen  ins- 
besondere der  Mietskaserne  am  meisten  die 
Kinder  und  die  jngendlichen  Altersklassen 
eretroff™  wonlon.    In  gppundheitlichcr,  in 
äittiicher  und  gewiä  auch  in  wLrtschaftliclier 
Hinsicht  hängt  der  Ste^ai  einen  Volkes  von 
den  RfHlinpiinfron  ah,  unter  denen  die  Be- 
völkerung heranwächst  und  erlogen  wird. 
Die  Voraussetzungen,  die  die  Mietskaserne 
hi'  i  schaflt,  sind  derartig  schlecht  und  ver- 
derblich, daß  sie  allein  genügen  würden, 
um  die   Verwerfung  dieser  Baufonn  zu 
rechtfertigen.    Die  Wiiknnp  n  dov  Kaser- 
nierung   auf   die  Erwaclisenou    und  das 
Tamüienlehen  sind  gleiohfalla  durchweg  uti- 
pfinstige;   in  jeder  <ler  mn  Aor/ten  und 
Hygicnikern  untersneiiieii  Einzelheiten  er- 
scheint die  Mietskaserne  darauf  berechnet,! 
Gesundheit  nnil  Yulksknift  zu  iinterernben 
(Bauer,  Horsfall).    Daü  Üy.^teui  der  verderb- 
lichsten sozialen  Schädigung  i»t  aber  zu- 
gleich wirtschaftlich  das  verkt^iirt('<=te:  die 
schlechteste  Wohnform  ist  zugleich  auch^ 
die  teoerate.  > 

Die  beifolgende  Abb.  zeigt  eine  Berliner 
Mietakaaeme  mit  zwei  doppelten  Uaergebäuden. 
Dttt  ttttfortailhafte  Verteilnng  des  BanTandM  wt 

autj'fnfTillig.  Wie  für  Wohnzwecke  ein«"  der- 
.irtij^i;  Baüfunn  angewendet  werden  kann,  wird 
drni  niilit  fiirim'iH'ii  Bt  urteiler  s<  hlei hterdings 
unbegreiflich  erN:beiuen.  Ucher  die  (Jntauglicb- 
keit  dieser  Haasform  f(lr  den  Kleinwobonngaban 
v*t  kein  Wort  zn  verlieren  Siimilithe  Wohonngen 
von  Stabe  and  Kii(  he  .«iml  fest  eingebaut  und 
haben  keiiic  Mdclitiikcit  einer  DiircblUftnng. 
Beachtenswert  »ind  die  Wuhnnugen  N,  K,  H,  C, 
die  weder  Licht  noch  Luft  ii(»cb  S«inne  iu  zn- 
reicbendem  Maße  haben.  In  einer  Hübe  von  » 
(icschoeaen  umgeben  diese  Wohnnngen  einen 
Hof,  der  selbst  nichts  aU  ein  uinnimierter  Lnft- 
scbadit  ist.  Dabei  handelt  es  sich  um  AuU^fu 
nach  der  neuesten  ßanordnang,  die  selbst  um 
den  Preis  einer  sturken  Vertenening  jeden  nur  j  Jede  Wohnnnir  ist  hezeiflniet  durch  einen  Bach- 
denkbaren Versuch  ziu- Verbesserung  der  Mieta-  Stäben ,  jedes  zuifehurige  Zimmer  durch  eine 


ksaenid  gtnnebt  bat. 

4.  Städtische  Verkehrsmittel.  Der 
städtische  Verkehr  bewegt  sicli  teils  als 


Nummer,  die  Kflehe  durch  K  (n.  B.  Qi,  Ok). 
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und  Bezirkoti,  hAh  als  Außonverkehr  auf 
großen  Streckeuj  er  bedarf  deshalb  ver- 
seldfldeii  gestalteter  YerirehTsmittel  für  den 
Verkehr  iiinorhalb  einzeliipr  Bezirke  und 
für  die  weiteren  lilotfcrnuagea  oacli  den 
AiiAenbezirken  und  TorarteD.  Wt  der 
SehafTiing  von  Verkehrsmitteln  nach  den 
Außenbezirken  sind  die  weiträumig  gebauten 
Städte  in  England  und  Amenfca  vomn> 
gegangen,  wahrend  die  engräurnig  gebauten 
Städte  DeutscIUauds  noch  im  HQckktand  hiuU, 
<^wohl  das  Verkehrsbedfirfnis  hier  kein  ge- 
ringeres, sondern  eher  ein  größeren  i^t  als 
in  den  weiträumigen  Städten.  Neuerdings 
wird  in  England  und  Amerika  der  Grund- 
satz de.s;  „rapid  transit^'  (städtischer  Schnell- 
verkehr) aufgestellt  und  durchgeführt 

Der  Frage  de«  städtischen  Außen  verkehrs  wird 
in  jUngHter  Zeit  auch  in  Deutschland  t^rofj'ere 
Aufmerksamkeit  zupeweiulet  Kiiie  Abordniuig 
tleut.'^cher  (TruLstii'ite  ist  im  Anaru.xt  1906  bei  dem 
Freatü.  Minister  der  öffentJicheB  Arbeiten  wegen 
Schaffung  eines  erweiterten  Vorortes  vcrkehn 
voreteUig  gewoideii.  Erforderlich  wäre  et, 
daB  die  einsdnen  Oroflitidte  ein  Ortliche«  Pn>- 
^n'amm  der  Verkebrsanlaf en  aufatellen.  das  wohl 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Uber  die  pulitischeu 
Grenzen  der  Hanptgemeinde  hinausgehen  wird. 
Anf  (irund  dieser  FestateHungeo  wflre  daim  die 
Schaffung  der  Verlralimnlageu,  sei  es  in  Ver- 
hindiini,'  mit  dt'ni  staatlirlien  Netz,  unter 
eiK«iuer  Leitau|r  der  Gemeinden  oder  durch 
pmate  Uutemeamer,  in  die  \V»  i;e  zu  leiten. 

5.  Erwerb  und  ev.  Hergabe  von 
Städtischem  Grelande.  Der  Grundsatz,  daU 
die  Stadtgemeindc  mindestens  im  Stadt- 
erweiterungsgebiet größeren  eigenen  Gruii<i- 
besitz  (verwendbar  für  öffentliche  und  pi  ivate 
Bauzwecke)  lialten  sollte,  ist  heute  allgemein 
anerkannt.  Eine  stets  steigende  Zalü  von 
Gemeinden  befolgt  eine  tatkräftig^ komniuualc 
B<"ii  ii]K)litik,  um  deren  praktische  Durch- 
führui^  sich  insbesondere  die  Gemeinden 
Frankfurt  n-fü.  (Adickes),  Mannhdm  (Beck), 
Ulm  (Wagnen.  ferner  Elberfeld,  Düssel- 
dorf u.  a.  m.  verdient  gemacht  haben.  VgL 
auch  ohen. 

6.  Organisation  des  Realkredits. 
AVegen  der  grundlegenden  He<leutiuig  des 
Reafkreditft  und  der  heutigen  Zustände 
s.  "lü'ii  S.  K'i.'i.  FTir  dif  normale  Ent- 
wickcluQg  des  \\'\\.  bildet  die  cnt&precheude 
Oestaltiing  des  RealkredHs  die  erste  Vonuut- 
Wjtzung. 

7.  ifassnahmen  der  Besteuerung  bii- 
den  ein  wesentliches  Mitte!  der  Bodenpolitik; 

sie  ticheiden  sieh  in  B<'.>ilzwecliselsteueri) 
und  in  Hesitzsteiiern.  rnisalzabgal»on  be- 
steluMi  al.';  staatlieiu^  und  gemeindliche 
Steuern  allgemein.  Die  |i.'Sl''uerMng  tle."^ 
Hi>d«.iis  diinh  W.'r1/.uwa<  lishteiiern  kiuin 
fia-^dits  Piti.^i  gndM  ii  (ifldbetrag  einbrintrenj 
doch  wird  sie  schwerlich  gßnstig  wirken, 


wenn  ihr  nidtt  eine  Hefowniemag'  de«  Ww. 

vorauftreht.  Unter  dein  lieufi^'^-n  S  \  -f^m 
vk'ürde  eine  Besteuerung  des  Bodens, 

'  jede  andere  Belastung,  von  der  Speknlatifln 
auf  die  Mieter  abnewiilzt,  vel.  ot.-n  B,I.  I 
S.  487.  —  Zur  Fördenuag  der  gemeinnützigeo 

iBiutiligbiit  and  des  Bim  nm  Kkm- 
wohnungen  wird  eine  entsprwheiide  Er- 
mäßigung  der   Abgaben   für  StnUieabau. 

'  yanafimlron,  Waasenrerbnnioli  etnpfoUeti. 

8.  Wohnungeaufaicht ,  Wohmmrs- 
nachweis,  Stadtisohe  Wohnungsamur. 
Die  Wohnungsaufsieht  ist  für  die  Kegeiun|| 
de«  Ww.  unentbehrlich,  stößt  jeder? i 
den  gegenwärtigen  Zuständen  auf  erhebticlie 
Schwierigkeiten,  da  es  an  geeigneten  Kleift> 
wolunin^'en  feliU.  Städtische  W.thnt;«?^- 
uachwei&e  be&tclieu  in  VL-nK^lucdeueu  Stitdtea 
mit  gutem  Erfolge  (Köln,  Elberfeld  u.  a.^ 
Mit  der  Errichtunt'  eine^  stiidtisi  h>'fi  Woh- 
nungsamtes ist  zuerst  diu  Stadt  Stuttgsart 

voigegangeB. 

VIL  Bie  Bantätigkeit  unter 


Unter  dieser  BenidiiiiNig  ktaae«  alle 

I  diejenigen    Bestrebungen  zusammengefaßt 
I  werden,  die  auf  die  Bautätigkeit  gerichtet  siod 
'  ohne  Abaicht  des  Erwerbs  und  des  Gewinnen 
'  sei  es  aus  dem  Hausbau  sielber  oder  aua 
dem  Vermieten  vou  Wohnun^n.    Es  ge- 
hören hierher  1.  die  Tätigket  un  Ww.  von 
Reich.  Sta:it  und  Cn  moinde.  2.  von  Arl-  it- 
gebeni  und  Stiftiujgcu  tmd  3.  die  geuteio- 
aatäga  Bautatigkait. 

1,  Das  Reich  betätigt  r'u  h  im  üi^eid-an  i-r-a 
KleiuwuhnuDgeu  in  der  KeirliMnäriueverMülliuig 
and  in  der  Reichsiiostverwaltung.    Femer  wird 
seit  dem  Jahre  lilOl  regelmäitig  eis  F«ads  lär 
Wohnangsz wecke  in  den  ReicbthattahalteetateoK 
gestellt.     Pfts  IJeithsanit  des   liineni  rirf-rr 
die  Bantiitigkcit  auüerdenj  ui  wirkuiii:>v.  11^- 
Weise  durch  Hergabe  voii  limilaud  in  der  K'  rta 
der  Erbpacht.  —  Von  den  Eiateistaatea  be«m 
PreuUen  in  seiner  Bergvenraltong  eine  aXu> 
Ueberliefenuig  in  der  Fttnorse  (ttr  da«  W«. 
der  Arbeiter.  Seit  fferaoiner  Zeit  bettttct  aici 
aui^h  die  StaatseisenDahuvern aliaug  im  Büurci 
vuu  Wohnungen  für  ihre  AngestellteB.  Zu/ 
Verbesserung   der   WohnungsTerhältoitve  der 
Arbeiter  und  Beamten  in  Staatsbetrieb««!  werd» 
seit  dem  Oesetz  vom  1S./VIII.  imb  fikrliek 
Geldmittel    bewilligt ,    tun    di  neu    ht>-  11*-* 
7ü  Milliuuen  zur  Verwendmi;,'  K'-i^oKt  »"J*«* 
davon  41,6  Millionen  zu  eigenen  Baaieo  der  rtr- 
sobiedenen  Verwaltun(ren  i  Eiseobahnverweitnag 
allgemeine   Baurerwaltong.  Bergrenrallunr 
nnd  27,8  Millionen  zu  Darlenen  an  BangeaoMM- 
Schäften.    In  Bavern  werden  seil  dem  Ofsrtt 
V..III       V  1901  VetelmäUig  (rtldroittel  für  di* 
glei -  h'  n  Zwecke  bereitgestellt.  Sachsen,  Wftrt- 
tenil'iTi;,  Baden  förder«  in  geeigneter  W'ti** 
den  Wobnangabaa  für  BeaLmie  der  >ta«t>» 
betriebe. 

Unter  den  deatachen  Gameiadea  bat  Vm- 
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barg  i/B.  den  EigealNM  Ton  Wohnnii^o ,  be- 
reit» i.  J.  1876  bf  ironncn  nnd  hanptJiai'lilirh  seit 
gefördert.  Eint-  nirfttsfende  Tätigkeit  im 
Wohniiiigfsliaii.  verbumlen  mit  einer  tatkräftii^en 
Bodenpoutüc ,  hat  di«  Stadt  Ulm  entfaltet 
fWtgner).  Eine  Anzahl  anderer  St&dte  baot 
Woknuigeii  für  Baunte  ihrer  Betriebe;  dnselM 
Stidte  naben  auch  Wohnungen  für  minder' 
bemittelte  Einwohner  errichtet. 

2.  Die  WohöUügsbrtutatiiErkeit  der  Arbeit- 
jfeber  ist  eine  »ehr  unitaiiLrreirhe.  Wohn- 
SbMer   nun    £igenerwerb    durch  Arbeiter 
TOD :    Hanffelder  Kupfer- 
schiefer bauende  Ges.  Villeroy  &  Boch,  MettUch. 
I).  Petera  &  Co.,  Neviges,  C.  Heyl  Worms  u  a. 
In  dem  Pan  von  3Iietwohnungen  für  Arbeiter 
steht  an  der  Hpitze  Fr.  Krupp  in  Essen  Werk«- 
wobnnnt^en  in  grolier  Zahl  sind  feruir  rrhtvut 
worden  in  der  chemischen  Indiutrie,  Masehinen- 
banindnstrie ,  ElektriKitat<dndMtrie  and  insbe- 
sondere von  (l«n  Kohlen-  und  ITiUtenwerkeu. 
—  Unter  dm  Ötiituageu  ist  zn  erwähnen  die 
Aders-Stiftung  in  Düsseldorf  und  die  zu  einem 
fToßeu  UmfaDg  entwickelte  Mejencbe  StiftaDs 
in  Leipzig.  Die  Miete  in  den  Mejerediea  Stif- 
tongshäUBem  wird  nach  dem  Einkommen  des 
Mieter»,  und  zwar  auf  ',',  =  14  Prozent  des] 
Einkommens  angesetzt. 

3.  Die  Hanptformen  der  gemein iiiitzigen 
Bantätigkeit  sind: 

a)  Die  AktiengeselLiduften.  Eine  grolie 
Bautätigkeit  haben  u.  a.  entfaltet  die  Glad- 
bacher Aktienbaui^f  sellsehaft  in  Miinchen-' ünd- 
bacb,  die  Barmer  BaugesdlM  baft  frtr  Arbeitcr- 
vvohnnngen,  die  Aktienbaugesellflehftfk  ffir 
KMawohnangen  in  Frankfurt  a/M. 

b)  Die  eingetragenen  Vereine.  Unter  den 
Hanvereinen  «inil  insbesondere  zu  nennen  der 
Verein  für  da"  WoM  der  arbeitenden  Klassen 
in  Stuttgart  (Ktilouie  ()stheiiii);  der  Verein  zur 
Verbewerung  der  Wohuungsverhältnisse  in 
Mflndien;  der  Verein  Arbeiterheim  in  Bielefeld. 
Ein  weite»  Feld  der  Betätiomiir  bietet  sich  den 
Vereinen  noch  iu  der  Eriirhtnue  ron  Ledigen- 
beinieii  und  Schlafhänsem. 

c)  Als  die  leiitangafihigste  und  zoknnfts- 
reielwte  Form  dar  dmMMben  Banrereinigungen 
erscheinen  die  Buweneeienioheften.  Vgl.  den 
beitonderen  Art  B.-O.  oben  Bd.  I  8.  963. 

Als  erstes  Organ  zur  Vertretnntr  der  anf 
die  gemeiunütsiee  Bautätigkeit  gerichteten  Be- 
•tramngcB  wurde  im  Deiember  1897  der  Rbei> 


nische  Verein  zur  Förderung  des  Arbeitet^ 
Ww.  in  Düsseldorf  gegründet.  Nach  seinem 
Vorbild  organisierte  sich  der  Westfälische 
Verein  zur  Förderunjir  des  Klein\vnhninii;.>i\vesens 
in  MHn!»ter  und  der  Verein  für  Förderung  deu  Ar- 
beiter Ww.  und  vervN-audtc  Bestrebungen  iu 
Fienkfurt  a/M.  Für  Hessen  beeteht  als  Hittel- 
ponkC  der  hesrisehe  Zentralrernn  für  Errich- 
tung billiger  Wolinunjren  in  Darinftadt.  Eine 
UauptqueUe  des  Kapitals  fiir  d«in  gemein- 
nützigen Wohnungsbau  bilden  die  Landesver- 
sichcrungsanstalten ,  die  im  Interesse  der  Ver- 
sicherten ans  dem  Anstaltsremögen  Darldien 
zum  Wohnungsbau  geben,  unter  der  I^edingung, 
dali  die  erbauten  Wobnungen  dem  Kreise  ver- 
sieherangnpltiGhtignr  Penonen  ngnte  kommen. 

VUL  Anriftod. 

1.  England.  I'as  Ww.  in  Entrland  zeigt 
eine  von  dem  kontinentalen,  insbesondere  dem 
deutschen  wesentlich  verschiedeue  Ge-<tiiltnng. 
Die  Wohnweise  ergibt  sich  «u  folgenden  Ter 
bellen: 


Birmingham 

Bradford 

Britrhtou 

Bristol 
Cardiff 

Gr.  Yarmouth 

Oriffltby 

Halifax 

Leeds 
Liverpool 


5,oi 
465 

5-93 
6,09 

4.49 
4,89 
4,44 

4.71 

S.02 


4,84 

4,36 

.■5,70 

5,87 

4  34 
4.73 
4,21 

4,53 
n55 


Behau- 
auugs- 

ziffern 


London 

Manchester 

Newcastleu.T. 

Norwich 

Nottingham 

Kochdale 

Sheffield 

York 

Durchscbnittl 
Königreich  / 


7,73 
5,04 
7,33 
4,53 
4,''5 
4,36 


7,93 

4,99 
8,03 
4,44 
4,57 
4,ia 


4,86  i  4,80 
4,93  4,71 


5,3» 


5,*o 


Die  alleemeine  Wohnform  des  Mittel-  und 
normalen  Arbeiterstandes  ist  das  Einfamilien- 
wühnban»;  nnr  in  einzelnen  Stidten  ist  die  firt- 
liehe  DnrehsehnlttMlirer  eine  hdhere.  FBr  da* 

gesamte  Königreich  ergibt  sich  der  nicdricre 
I)urch8tbnitt  von  ü,2  Bewohnern  anf  da.'^  Hans. 
Beachtenswert  ist,  daß  in  der  überwie^renden 
Mehnabl  der  ätidte  die  Behansungszifier  auüer- 
dem  noch  znrnckgeht;  ganz  besonders  ist 
dies  in  den  grnCn  Industriestädten  der 
Fall  wie  Biruiuigiiam,  Bradford,  Liverpool, 
Manchester. 


Wotamngrs 


Wohnun- 
gen 
1001 


BewohnerK/o  aller  Wohnungen 
1901 


"„  aller  Einwohner 


18B1 

1901 

1891  1 

1901 

4.7 

2.2 

11.4 

„' 

9,4 

^,3 

6.6 

12.3 

II.l 

11.1 

9.8 

23.9 

32,7 

23.5  , 

21,9 

47,7 

53.2 

54,9  ) 

60,1 

100 

100      1  100 

iOO 

Bewohner  aut  1 

Kaum 
1891    I  1901 


1  Raum 


5  OM 


251  66- 
65S  20s 
779  992 
1596664 

375034a 


;o7  -6^ 

2  i  si>  044 

3  186  640 
7  130  062 

19  S44  734 


7036S68|32sa7843| 


Nicht  minder  groS  iat  der  Abstand  gegen- <  Rinmen,  und  volle  60<y«-der  Bevölkerung  ver- 
Iber  den  deutschen  ZnstÄnden  nach  der  zweit,  n  fticeu  über  Wohnungen  von  fttnf  and  m^ 
rabelle.  Die  Zahl  der  Personen,  die  sich  uut  Känroeu.  Nach  allen  Richtungen  der  Tabelle 
;iner  einränroi-en  Wohnung  beli-  lien  müssen.  1  ~  .Anteil  d.  r  kleinsten  Wobnnniren,  Benntzunsr 
9t  verschwindend  gering.  Von  grüJierer  Be- 1  und  Wohndichte  -  zeigt  sich  überdies  ein  entr 
lemtmiff  wird  erst  die  Wohnnag  tob  Tier  |  aehledenee  Forliehieiten  in  gOnatig«»  Sune. 
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Vgl.  dagegen  die  enttprechenden  ZlAmi  flirl 

Deotschland  oben  S. 

Die  von  der  kuntineutalen  abwekUeade 
Entwic  k.  hiug  des  englischen  Ww.  ist  be- 
dingt durch  rechtliche,  wirtschaftliche  und 
soziale  Verhältnisse.  Im  allgomeinea  läßt 
sich  sagen,  daß  die  Wohnungen  des  leistungs- 
fähigen normalen  Arbeiters  in  England  wesent- 
lich bc.Sfior  sind  als  in  Deutschland;  wälu-end 
dagegen  die  Wohnungen  der  ärmsten  und 
un^^r-r^'pii  Klassen  und  die  der  zahlreichen 
in  Euj^iand  lel>enden  Ausländer  unbefriedigend 
sind.  Die  Verschiedenheit  der  Zustände  ist 
in  einer  Reihe  von  Ursachen  begründet 
Der  Gnmdzug  der  englischen  Entwickelung 
ist,  daß  die  dortigen  Kinrichtungcn  den 
leistungsfähigen  und  lebenskräf- 
tigen britischen  Volksschichten  angepaßt, 
sind  und  daß  deren  Bedürfnisse  und  Inter- 
eeseii  als  auaachlaggebend  gelten.  Auf  die 
Bchwldieren  Elemente  wird  dagegen  weniger 
Rucksiclif  gcnonunen  —  ein«  Auffassung, 
die  uns  ähnlich  auch  in  Nonl-Ameiika  be> 
gcgnet;  s.  unten.  Diese  allgemeinen  An- 
schatumgen  treten  nafur^'omäß  auch  im  Ww. 
mit  ihren  Vorzügen  und  ihren  Mängeln  her- 
vor. AUgemm  zeigt  sich  das  Restreben, 
die  normale  englische  Arbeiterklasse  mög- 
lichst gut  und  zugleich  billig  mit  standes- 
gem&Ben  Wohnnngea  zu  ver8oi:gea  tind  an 
der  Verbeaaetitiig  der  Wohoweiae  ta  ar> 
beiten. 

Unter  den  Momenten,  die  anderenatiii 
auf  das  Ww.  der  untersten  Schieb tm  in 
ungünstigem  Sinne  einwirken,  sind  insbe- 
sondere OTtt  SU  erwfthnen :  I 

Zniiäcbst  tlass  Fehlen  einer  auf  tlie  Hf- 
bnogderMcbwiUhaten  Klassen  bedacbteu  ZwAoga- 
Tersicbertingspolitik,  wie  sie  in  Deatfchland  be- 
steht; dann  in  der  uauputache  die  tiefe  Abnei* 
gang  gegen  die  Biemiiebonir  der  Pt^iiei  vnd 
geiicu  die  polizrilirhen  Eingriffe.  Rt^^relongen 
und  Hcfuirnisse.  soweit  diesie  das  Individaum 
KU'I  seine  lA'lM-iiMfiUiruDg  betri'ffrii.  1  in  man  fiu 
Km^reifen  der  polizeilichen  (jewult  ^e^'euüticr 
den  »elbstäudlgen  lebenakriiftigen  Elementen 
nicht  wUnscbt,  so  versagt  sie  auch  da,  wo  sie 
angezeigt  wSre,  gegenüber  den  bedürftigen  und 
ge.HQnkenen  Bt'vüikernnirxsi  hii  hti'n  Endlich  ist 
zu  bemerken,  daü  die  englischen  UroUstüdte  in 
weit  Rtärker  hervortretendem  Verhältnis  all , 
die  deutaehen  grolte  Maaiea  tob  Analindera 
enthalten^  die  dnrch  ihre  eehleehteren  Leibens» 
gewulinheiten  von  den  britischen  Arbeitern  ab- 
stechen, mit  Vorliebe  in  gesonderten  minder- 
wt  rti.M  ii  Bezirken  zusanimeii wohnen  und  auch 

Seme  in  solche  Bezirke  nacbrUcken,  aoa  denen 
ie  besseren  englifldien  ArlxÄter  weggezogen 
sind.') 

Bei  der  grundlegenden  Bedeutung,  die  der 
Kugländer  dem  Ww.  soerkenat,  wurde  die 

*)  Das  FeUen  des  Systema  der  Hof-  nnd 

Hinterhanswohnuupon  bewirkt  niKh.  daß  die 
schlechten  Wohuun^äverhältnisse  mehr  von  der 
8tr«Be  ans  nchtliar  sind  als  in  DentscUznd. 


Öffentliche  Anfmerkaamkdt  Crähceitie  anf  die 
im  Gefolge  der  etidtiseliHadnstrieUea  Üatwi^i^ 
hriur  henrartretenden  MiflsttiHie  fetaa  9.  ISMi 

hingelenkt.  Die  eugliacfae  Wonnnne^^ce^Ptz- 
trebuii^  ist  deni^eniät;  eine  sehr  iiuif.inKT>  i,  be 
.^chcn  im  .lahr»;  1844  wnrde  auf  WraulawSHOg 
von  Jsir  Robert  Peel  eine  Kommiasion  nieder- 
gesetzt „zur  Unter«uchuiiL'  der  Wohnaogea  der 
arbeitenden  Klassen  in  den  großen  St&dten'. 
Das  Ergebnis  waren  die  Wohnangsiresetse  von 
IKfjl.  denen  sich  eine  Reihe  livtnenisrlier  und 
verwaltuBpfechnischerEinzelgeseuev  Itüö,  lb7a, 
1888)  anscnluL'.  P^ine  ZofattmenfaasnDg  ood  Er- 
weitemng  der  Wolmnigsgesetzgebnng  erfoUrt« 
dnreh  des  AriMiterwehnungsgeaeu  (Hoosing^  of 
the  workiuc:  riasfte»  .\cl)  von  189U  mit  r.thl- 
reichen  und  wicbti^n  Nacbtr*gen  (fib>?T  dra 
Landerwerl)  durch  Gemeindt-rtrhilnJe  u.  .v  : 

Die  englische  Gesetzgebung  ist  ia  ihres  Ab- 
fingen  ottd  in  ilureo  Hauptteilen  eine  Aeea- 
nierungfgesetZErebuDtr.  die  hervorgernfcB 
wurde  durch  by^ieniHcbe  Mißstände,  wie  sie  im 
StAdteban  bis  in  die  /  .vi  itr  H  iltrr  les  Ii»,  .lahrb. 
bestanden.  Die  Sanierung  schlechter 
städtischer  Bezirke  wurde  von  den 
waltaagea  telkfiftig  in  die  Haad 
An  die  NiedeifeUhug  nngesnader  WehnUUuer 
si  hIoC  sich  dann  die  Erricotung  von  Nenb-ime« 
auf  dem  ((esftaberten  Gelände.  Die  StaidtTiw- 
waltungen  von  Glasgow,  Birmingham,  Maa- 
cheater.  Liverpool,  das  Londoner  C^MUHgr  Ose«' 
eil  und  die  einzelnen  Socderremeiadea  hakea 
eine  groCe  Tätigkeit  im  ^vfthnnn£^sb.'^^  etit 
wickelt.  Die  Vcrbindmi);  von  Wi-bnnnirsb.M; 
und  Sanierung  wird  jedoch  neuerdinirs  ni<bi 
mehr  durchweg  festgehalten.  Die  £rfahraiig 
iMt  gezeigt,  daii  die  Niederiegong  zentraler  Be- 
zirke nnd  deren  Wiederbebaanng  doreh  Woka- 
hfinser  fiberaoa  kostspielig  ist  ond  gleichwohl  om- 
befriedigend  bleü  t  Die  neueren  Rest re banden 
geben  deshalb  dabin,  daü  die  üflenüichen  Ver- 
bände die  von  ihnen  zn  errichtenden  Woh- 
nungen Ar  die  miaderbemittelten  Klassn  aaeb 
Möglichkeit  ia  den  Voforten  banea  aad  die 
.Anlage  von  Verkehrsmitteln  nach  <\öt\  .\nt>*- 
bezirken  fürdem  wllen.  Der  koinmiinal^-  W  .  ä- 
nnngsbau  wird  hierdurch  unabbanL'ii;  ron  drr 
Saniernngstätigkeit,  durch  die  er  xunach^i 
geregt  worden  war.  Die  kommaoalen  >\oh- 
nungfbauten  haben  mehrfach  günstige,  z.  T. 
vorbildliche  Lösungen  ftlr  den  Kleinwobanage- 
bau  gehruiht.  so  in  LiveriKwl,  Maaehestsr. 
Richmond,  in  Londoner  Vororten  a.  a.  m. 

Die  Erfahrung  bei  den  Sanirnngen  hat  ge- 
zeigt, dafi  die  Bewohner  der  Sinns  (TenrabritMe 
Wäittvngeo)  nach  Ibier  A  vstreibnng  iriebt  fai  gvt» 
neue  Wohnungen  ziehen,  sondern  lieber  lltere 
Wohnbezirke  aufsuchen ,  ni  denen  sie  ihre 
>rhl)-cbtt-ii  Wobri<iitten  fi>rt.sr-t;;eB  (elm  dweUiBg 
is  a  dii*ease,  Tbomiison      M  . 

Die  private  Hiiutatij;ki*it  ist  in  d'-i»  .XuL^es- 
bezirken  nnd  Vororten  für  normale  KJeiaweh- 
nangen  nnd  Mittelwohnmiiren  eine  lebhafte  nni 
die  Produktion  l  ine  reii  bin  bp.  Die  Bebinnnr 
des  Bodens  erfolgt  uiöist.  für  den  privatcD 
Kleinwohnnngsban  fast  ausschließlich,  im  Wef« 
der  Zeitpacht  (lease)  foa  9U  Jabica.  Ftr  dis 
Kapitalbeschsflaag  nad  Bedsabelastaaff  be> 
stehen  deshalb  ganz  andere  Voran vsr-r.rtTBÄicB 
als  in  Deutschlaad.  Ka^tal  ist  bei  dem  Dm 
Ten  Kleiawehnttigea  i»  dar  EaapiMtht  mr 
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für  den  Hänserhau  !»elbst  (nicht  ziipleich  für 
den  Boden)  zu  bescbaifen  and  wird  geliefert 
▼OD  privaten  Qeldgebera,  z.  T.  auch  von  Banken, 
in  groGem  Umfang'  aber  von  den  Building 
äücietieä-,  iliea  sind  Kealkreditgenosseascbafteu, 
die  (inm  Unterschied  von  den  dcatschen  Ge- 
noi9enf>cbaften)  regelmäßig  nicht  selber  bauen, 
sondern  ihren  Mitgliedern  das  Kapital  mmBan 
oder  Erwerb  eines  Uanses  vorstrecken. 

Eine  ftnfierst  umfassende  Tätigkeit  entfalten 
die  AktieubauKeseiischHfteu  (Iii-  unter  Aus- 
scbloß  Ton  Spekulationsgesdiiiftea  in  geuiein- 
afttrigW  Weise  den  Bau  von  Klein*  und  Mittel- 
wotmiiB^  betreib«!,  aber  gleichwohl  nach 
priTatwtrtsebaftlicben  Orand«ltzen  verfahren 
nnd  eine  Verziiisn.j  ihreä  Anlagekapitals  mit 
3  bi«  5  %  SU  erreichen  suchen.  Die  bedeu- 
tandate  mter  diesen  Qesellschaften  i^t  die  Arti- 
«aaa  Labonteü  aad  Oenenl  Dwelliuga  Co.,  deren 
K»pital  ttber  60  HUI.  M.  betititT^ 

Scblafbänser  für  eii  z-  lim  Männer  und  Frauen 
(Lodginghoases)  sind  in  eiucr  Keihe  von  Städten 
«nien  die  Stadtverwaltungen  erbaut  worden.  Eine 
aoiial  wertToUe  Einriclitniig  eind  die  von  Lord 
RowtoB  begrttndeteD  mid  in  Tenchiedeneii 
Stadtteilen  von  London  errichteten  LogierhriUHer, 
die  bis  zu  800  einzelne  Schlafkabinen  enibakeu 
nnd  außerdem  mit  gemeinsamen  Lesezimmern, 
SpielxiniDera,  Spaiaexiamen  usw.  ausgestattet 
afiad.  —  Zu  enrXliiMB  rind  die  Bestrebungen, 
die  darauf  ausgehen,  Wohnungen,  die  dnrch 
KachlftKsifrkeit  acn  Eigenttlmers  oder  der  In- 
haber verwahrloHt  siud,  in  guten  Stand  zu 
aetsen  nnd  dadurch  für  bessere  Arbeiter  brauch- 
bar  ZV  maeben.  Oetavia  Hill  hat  dl»  An- 
recrnrig^  nnd  dm  Vorbild  für  diese  Form  der 
WolmunpHpflege  und  Hansverwaltung  gegeben. 

Aeuticrst  retje  ist  die  Beteiligung  der  oberen 
Stände  und  der  gebildeten,  wissenschaftlichen 
und  kirchlichen  Berufe  Englands  an  dem  Ar- 
beiter-Ww.  In  den  Großstädten  nehmen  An- 
gehörige der  wissenschaftlichen,  kirchlichen  und 
philiinthr  11  1  iini  Kr  -t  ihren  Wohnsitz  in- 
mitten der  ftrbeiteudeu  KlasHen.  Diese  sog. 
aettlement»  wirken  in  erfolgreicher  Weise 
auf  sozialpolitischem  (lebiete  und  fUr  die  Hebung 
de?»  Arbeiterstandes,  und  verbreiten  anderer- 
-<  [f-5  unter  den  oberen  Klassen  die  notwendige 
Keuntni?  von  der  Lage  der  unteren  Volks- 
schichten. 

Die  Bestrebongeo,  bessere  Formen  der  städ- 
tischen Besiedelnng  zn  schaffen,  finden  in  Eng- 
land lebhafte  Firliriiiiu'  weitestgehende 
Reform  der  städtischeu  Wuhuweise  wird  vei- 
tratan  durch  die  „Qartenttadt",  eine  nene  Stadt- 
lAlaga,  deren  GmadliniAn  in  einem  Buch  von 
E  benez er  Howard  besdirieben  werden.  Die 
Oarfenstiidt  ist  eine  Genossensehaft,  die  das  zur 
Stadtgrilniiiiog  erfordtrliche  (Jelünde  erwirbt, 
anfteilt  nnd  dauernd  im  Belitz  behält,  so  daß 
•Ue  Wertsteiganug  des  Bodena  der  Gemein- 
aefaaft  nttllt  Die  Stadt  soll  nach  einem  ein- 
heitlichen Plan  angeleg-t  werden,  der  auf  das 
batft«  vkirUichafüiciie,  geitandheitliche  und  soziale 
Gedeihen  der  Bewohner  Iwreebuet  ist.  Der 
Vorschlag  ist  bereits  anr  praktischen  Darch- 
flUtrnng  gelangt  in  der  First  Garden  dty,  die 
in  Letenworlli  nei  Hitehin  f'f^^'rlhidfr  und  gc-gen- 
W&rtig  tu  der  Beitiedeluug  lie^riiicn  it^t  (Die 
(tartenstadt-Bewegnug  bat  auch  nach  Deutsoh- 
Jaod  ttbergcgriflen  und  vird  durch  die  deutsche 


Gartenstadt-Gesellschaft ,  Berlin  -  Schlaf  ht  ni-ee, 
vertreten).  Mustergültige  äiedeiungeu  für  In- 
dustriearbeiter sind  geschaffen  worden  in  Port 
Sunlii^ht  iXever  Bros)  und  Bournville  (Cadbury), 
die  auch  nach  der  künstlerischen  Seite  hervor- 
ragende Leistungen  darstellen. 

2.  Die  übrigen  europäischen  Staaten 
kUiuien  hier  ans  Anfieren  Gründen  nur  mit 
kurzen  Worten  berührt  werden,  a)  Für  Frank- 
reich liegt  eine  bemerkenswerte  Statistik  der 
Grnii(K;riik>v,frri'  v-nr.  'Ii''  r>'Lr"lii:Liliig'  in  10- 
iahrigen  Abschnitten  autgeuominen  wird.  Die 
letzte  Erhebung  von  1901  zeigt  die  Grundzüge, 
wie  sie  die  moderne  £ntwickelung  in  den  Staaten 
mit  gedeihender  Volkswirtschaft  allgemein  atif- 
wei-c  <  iit,-i  Iiiedene  Avisbreitung  und  lebhafter 
Aufschwung  der  Großindustrie;  hierbei  Be- 
vorzugung einzelner  dnrch  Lage  nnd  Boden- 
beschaffenheit  begfinstigter  Bezirke  (Komeatn^ 
tion);  entsprechende  Bautiitigkeit  auf  dem  Ge- 
biet der  Wohnungsproduktion.  Die  franzilsischc 
Statistik  ermöglicht  es  zu  untersuchen,  wie  die 
reine  Mietpra^wegung,  nach  Ausscheidung 
aller  Aenderungen  in  der  Snbatans  der  Gebiada, 
vor  sich  geht;  dn  Problem,  das  sa  den  sehwle- 
rigsten  der  Wf.  gehört.  Eine  immaterielle 
(ohne  Substanzänderung  eingetreteue)  Wertver- 
mehrung haben  danach  aufzuweisen  die  Mittel- 
nnd  Kleinatftdta  mit  Sätzen  von  0,66— 2,95«^. 
Eine  WertrerminAanuig  ist  dag^en  eingetratan 

in  Paris  <V)6  Pns. 

„  Gemeinden  von  gpono  hia  50000 

Einwohnern  0,1a  ^ 

„  Gi  UM  Inden  über  200000  Einwohner  0^93  , 
„  Gemeinden  von  tooooi  bis  aooooo 

XinwduMm  1,63  „ 

Die  GroOstädte  zeigen  als.i  in  Frankreidl 
nicht  nur  keinen  immateriellen  Zuwachs,  sondern 
sogar  eine  Minderung  der  Mietwerte.  Unter 
den  Ursachen  dieses  von  den  deutschen  VerhiÜt- 
uissen  durchaus  verschiedenen  Znstandes  sind 
die  verwaltunpsniäüit,'en  Einrichtungen  zu 
nennen,  die  von  den  deutschen  vollstäudig  ab- 
welehen:  hohe  Uu  satzabgaben  Enregistra« 
meut  —  die  das  Eingreifen  der  Bodenspekula- 
tion verhindern  oder  erschweren;  Verschieden- 
heit des  (irundbnch-  und  Hypothekenwesens, 
das  nach  der  formalen  Seite  weit  weniger  vol- 
lendet ist  als  das  deutsche,  dagegen  für  die 
Zwecke  der  Bodenipdralation  untauglich  ist 
Uebcr  die  volkswirtschaftlichen  Momente  be- 
merkt die  französische  .'^tatistik,  dali  „in  '.h-r 
Metifj^ahl  der  Fälle  <iie  Ursache  für  die  Senkung 
der  Mieten  in  den  Großstädten  in  nichts  anderem 
liegt  als  in  der  Abwandemng  dw  inneostidti- 
sohen  Bevölkerung,  die  nach  den  Vororten  zieht** 
(Wohnangswesen  .S.  -iTi.  In  Deutschi  an  1  \-X 
diese  preisermäßigeude  Wirkung  der  AuLien- 
bezirke  dadurch  an^hoben.  daß  das  Außen- 
gelände rings  am  unsere  Städte  snekulatiT 
aufgekauft  ist  Die  SSnfalir  billigen  Baulandes 
ist  ilaniit  abgeschnitten.  Die  Außenbezirke 
bildeu  daa  Gebiet  nnd  den  Gegenstand  der 
spekulativen  Preistreiberei ;  die  Stadterweiterung 
und  Vorortabebaunng  führt  hier  nicht  an  einer 
Senkung  der  Mieten. 

h'  In  Belgien  wird  das  Klein wohnnngs- 
weseii  eifrig  gefordert,  insbesondere  »eit  dem 
Arbeiterwohnungsgesetz  v.  9./VIII.  18M»,  Die 
VerkehrspoUtik  der  Staatsbahuverwaltung  wirkt 
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ferner  trihifitier  auf  die  Verteilunj^  der  Arbeiter* 
berölkeraug.  Der  Erwerb  eigenen  Ilanabesitxes 
ist  anter  der  ArbelterKhaft  weit  verbreitet  und 
wird  erleichtert,  n.  a.  durch  den  AbschlnO  einer 
LebensTerBichemn^  zur  Tilgung  des  Kanfgeldes. 
c)  In  riollaud  ist  ein  Wohnungsgesetz  am 
22./VI.  1901  erlassen  worden.  Unter  den  von 
Arbeit^bem  errichteten  Anlagen  ist  die  treff- 
Ikb  geteitete  OrOndiiiM^  tm  MMrken«,  AgiMt»/-  > 
PbA  la  Ddft,  m  erwihnn.  —  d)  Iii  Iilne* 
mark  steht  die  gemeinnlKsig«  BratlCigkeit 
auf  einer  h(»hen  Stufe.  Die  erste  Bangenossen- 
Mbaft.  der  Kopenhagener  .\rWiterverein,  wurde 
1866  gegründet;  sein  Uansbents  hatte  1901 
«iB«B  Wort  von  9^  mil.  Kr.  errefebt.  —  e)  Fttr 
Oesterrf'irh  i«t.  auf  .\nrcgnnp  von  Hanch- 
berg,  Marest  li  und  von  Kürtli.  am  24  II. 
1907  eine  ZeiitralstelU'  für  Wohnuntrsrefnnu 
begründet  worden,  der  .sich  die  örtlich  durch  die 
Monarchie  verteilte  Zweigvereine  angliedern. 

3.  Nordamerika.  In  dem  Ww  i|  r  Ver- 
einigten Staaten  von  Nonl-.Xmt  rika  findet 
doh,  Ähnlich  wie  in  England,  der  scharfa 
Gegensatz  zwischen  den  guten  Wohuungen 
der  iiormaleu  (t'iidioimiseheu  fMler  eingf- 
wanderten)  Arbeiterkhi.'^se,  und  d»  i  »  hl^xhten 
Wohnweise  der  untersten  Schichten,  die  sieh 
aus  der  niedrigen  oder  gesunketioii  Kliu'^se 
einhoiniisciior  Arbeiter  oder  ausEinwandetx^rn 
mit  tiof.'^toliondor  Kultur  zu.samnion.siotzen. 

Das  aiut  rikauisi  hc  Arbeitsamt  ermittelte  bei 
einer  auf  .^tnateu  und  25440  Familien  aus- 
gedelmt-  n  Erhebung  den  Jahres  1901  ein  durch- 
«chnittlithes  Jahreseinkommen  von  760  — 
31Ö0  M.,  so  dali  dieser  Betrag  als  das  Ein- 
kommen des  normalgestellten  amerikanischen 
Industriearbeiters,  d.  h  des  \ rl>eiter.<i  vuu  normaler 
Leistungsfähigkeit  und  Beachäftignng.  einschl. 
etwaigen  Nebenerwerbs,  anamdwn  ist.  Die  Kauf- 
kiaft  dM  Geldea  ist  bei  dem  wnmalen  Arbeiter- 
Stande  in  Amerika  mindestens  die  gleiebe  wie  in 
Deut-xrhland. '  I'ie  Statistik  dfH  .\rut-it.«:initf's  er- 
mittelt, neln  ii  di-m  KinkumnuMi.  ilie  .hihresmiete, 
dieZinjmer/.iihl  und  die  Wi/hmlit  lite.  den  Prozent- 
sata  der  Hausbesitser  und  des  schuldenfreien 
Besitses.  Die  beifolgende  Tabelle  stellt  die.se 
Zahlenreihen  zufaromen.  wobei  ich  die  Reihen- 
folge bei  den  Eingewanderten  nach  der  Hiihe 
der  Miet.sauHgahe  angeordnet  habe 

I*er  uurmalgelohute  anierikani^che  Arbeiter 
aahlt  danach  durchschnittlich  eine  Jabresmiete 
Yon  118  Vw  •  ■>>  äOO  Mk.  Dies  i«i  n  a  r  15  Vm  "  o 
seines  JaiirMdnkommettB.  Für  dine  Iliete  er- 
hält er  eine  Wohnunt:  von  —  5  Zimmern,  Zu- 
behör unireret  bnet.  .\uf  einen  Bewohner  ent- 
ftllt  1,04  Zimmer.  Nahezu  ein  Fünftel  —  19% 
—  der  Arbeit«r  sind  Hausbesitzer,  von  denen 
wiederum  bß%  schnldenfreien  Besits  haben. 
Die  Hiinser  sind  in  der  Oberwiegenden  Mehr- 
lahl  Euifauiilienhiiu.'icr  mit  zngeh>ireudeu  Frei- 

')  Vgl.  Kuccjrnski  (Nation  XXIV  8.  2bO], 
der  iB  ÄnsehlnB  an  das  urteil  Werner  Som- 

barts  ausführt,  dali  die  Kaufkraft  de««  Dollarn 
gering  ist  bei  dein  höchsten  l^iiiktininu  n :  sjt 
>teitrt  ila;,"  :,'<•!!  und  ist  am  Inn  ii-rru  Ii,  ; 
normalen  Arbeiterstand;  und  sinkt  wiederum 
bei  der  nateiaten  Schiebt  der  Arbeiter.  8.  ancb 
weiter  nnten. 


0«bnrtslaad 


Vereinigte 
Staates 
Frankrekh 

Schweis 
England 
Schweden 
Schottland 
Verseh. 

Ausländer 
Irland 
Wale.s 

Deutschland 

Dänemark 

Canada 

Norwegen 

Rußland 

Italien 

Oest-Ungam 

Niederlande 

Dnrebschnitt 


i  e 

s  <s 


I  «> 


4a 


_  e 
«ei5s-_s-  an.- 


74»  I 
750  I 
774 

832 

760 
857  . 

1 1 

775 
S03 

745  1 
759 

793 
762 
662 
611 
674 
675 
749V1 


"8,54  4,90. 
130,67  4,86 

X29,So  5.1S 
12S.4Ü,  5,39 
125,201  5,03 

i»4,a»|5»39 


1,08  1 5,3^  s,^^ 
1.0025.5s  77,»7 
1,1026.52  53.33 
1.13  t9,8;<  58, Qj 
I.II  33.27  36.4* 
1,06  I9,ix  S4.»7 


122,S9\  4.76 
i2l,6i\  5.03 
120,15  5.5' 
117,20  4.90 
116.04  5.24 
115.38  5,60 
110,11  5,28 
«05.39  4,43 

9».8S  3,67 
96,22:4,16 

»3.891 5.76 
118,40  4,95 


I.04  7,9f> 
0,99  2I.5^ 
«.05  27.73 
0.95  Ja^J3 

1,1015,22 
1,02  38.96 

0,81  16.03 

0,77  11.7» 
0,85  17J1 

»,0546.»  5 
1.04  18.97 


66,67 

50.30 
6g,  70 

56.97 
5833 

40.C1I 

16,0: 

43.6«» 
66J&7 

57.»4 


tlächen  oder  (tärten.  Ein  Vergleich  mit  Ber- 
liner Vcrbältni^en  ist  nicht  ohne  Intercase.  Dum 
dorchscbnittiiche  Einkommen  eines  Bomwl-f»> 
lohnten  nnd  beschlftigten  Berliner  Arbeiten 

beträgt  1200  bis  1800  Mk.  Hiervon  hat  der 
Arbeiter  20  bis  24%  für  die  Miete  aufzuwendt^n. 
Er  b'-koiiiUit  dafür  —  eine  W'dluuitiL'  vi>n  Stul«e 
nnd  Küche,  ev.  Stube,  Kammer  und  Küche  der 
oben  b^'Rchriebenen  Art  in  einer  .MietMkasprne. 
Diese  Bäame  aber  hat  er  b&ofig  noch  mit  Schlaf- 
lenten  m  teilen.  Die  BflcksehlOsse  anf 
ftthrung.  Gesundheit  mt 
liegen  auf  <ier  Haud. 

Bemerkenswert  ist  die  Tabelle  noch ,  wenn 
wir  sie  nach  einaelnen  Völkerschaitsa  becncbtcn. 
Der  In  den  Ver.8t.  gel>orene  Arbeiter  (Zeile  Ii 
kommt  in  seinem  Kiuk  inmen  nnd  in  dem  Miet«- 
anfwand  dem  (lesaniidurihiuhniti  der  Tit.«'!!* 
am  nächsten:  er  stellt  die  Norm  dar.  wie  <'r 
anch  der  Zahl  nach  den  Hauptbej>taudteil  ao»- 
macbt.  Von  den  Eingewanderten  seigen  doi 
höchsten  Mietaaofwand  die  Westeoropior.  Fraa- 
Kosen ,  Schweizer,  Engländer:  den  niedritrnea 
die  < »Stenn ipäer  und  die  Italiener.  Eine  t>f  -.'nd«» 
Bearhtun^  verdient  nun  der  .\uteil  am  Haa»- 
besitz:  hier  i.<it  die  Verteilung  ein«  ander». 
Die  Eiagewandertan  stehen  hier  im  allgemaini« 
über  demDnrAseliBitt  desgebttrtigenABwrita 
ners.  Bei  einzelnen  Onippen  Eingewanderter  i«^!rt 
sich  ein  wahrer  Heildaiui:i  r  nach  (irundli«-«itz 
es  sind  dies  die  Deutschen,  di^-  Ni<  derlknder 
und  die  Skandinavier,  insgesamt  deneaige  Tcü 
der  germanischen  V(Mker,  4m  im  Beile  natar 
der  Bezeichnung  Ja-sager  xtasammeafiaSt  «da 
diese  germanischen  Sprachen  alle  das  .Ja"  ea 
Stelle  des  englischen  „Tes"  beben). 

l  iitpr  den  Eingewanderten  unserer  Sta- 
ti.stik  interessieren  uns  naturg^m&B  am 
meisten  die  Deutschen,  deren  Wohnwetae 
in  Amerika  zu  einem  Va^gMch  mit  den 
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?ijuatU<hL'ii  Vt'iliältniasen  herausfordert, 
ie  floulsrlien  lud iistriearlif^ittM  in  A  inoilka 
nd  m  uiififiei  Taljölle  z«  .ki"- w  llausbejiitzoi-; 
le  ileutsrhon  Arbeiter  in  Berlin  dagegen 
lid  vom  Hauhbf^itT:  so  gut  wie  völlig  aii>- 
.'üchlossen.  Die  nominellen  Besitzer  der 
rundstflcke  —  Mietsktisernen  —  machen 

I  [ierün  sogar  noch  nicht  1 "  o  dei-  Be- 
jlk'  j  uiig  aus.    Die  Hauöl)e8itzei  unter  den 

II  s  c  w  änderten  deutBchen  Arbeitern  der 
alwile  haben  in  der  fiberwiegenden  Jfehrzahl 
-  .'j7  "/o  —  ein  schuldenfreies  Besitztum  zu 
gen.  Die  sogenannten  Hausbesitzer  in  Berlin 
»gegen  sind  mit  Ü(>**o  des  aufgeti'iebeneu 
i'ert^  verechuUlet  und  wirken  nur  als 
cbei-tragungshel)el  zur  Belastung  der  Be- 
ölketung.  Dieae  wenigen  Ziffern  zaigeu 
^00^  wie  die  SteUnng  des  deotedieii  Ar- 
eitere  sich  \üv.  Grund  auf  ändei-n  wiii-de, 
renn  uosei-  verfehltes  gekünsteltes  System 
es  "Ww.  verlasseu  wflt^e.  — 

Im  (iegenNatz  zu  «Itr  Wnliuweise  des  nornial- 
Mtdlten  Artieitem  ial  die  der  untersten 
ehichten  auch  iu  Amerika  eine  ungünstige. 
*ns  Einki^nimen  dieser  nach  amerikauiscben 
•t;;.'iiireii  lut^drijr  gelohnten  und  proletarisierten 
W'V^lktTurikr  ist  alltriiinifs  ilcin  i-niCeren 
'eil  auf  luebr  aiü  12iK)  Mk  Htx)^:  uuztueUen: 
och  inaü  hiervon  weit  nn  lir  iilrf  bei  den  oberen 
ehichten,  Bftmttdi  %  and  dartlber  fUr  die  Miete 
ufgewendet  werden  (Rnesyniki;  vgl.  die 
uiüerknng  oben  J'.  IJ^fi'i  .  I);^-' Arh-  it'^aint  ilor 
'er.St.  bat  die  eleiuksten  Wohuvieilt;!  in  New 
ork,  Chicago,  Philailt-Iphia ,  Baltimore  nnd 
Vaahington  nuterKucbt;  die  schlechtesten  Zu- 
tftnde  randen  sieh  in  den  großen  Mietshftnsem 
on  New  York  und  ('bicago.  Der  Mietsprcis 
er  minderwertigen  Wohnungen  ist  (wie  übei- 
II  im  Vt-rglL'ii  b  zu  ilen  .\'iMiii<»hv  (.liiiuiiL;cii  uii- 
erfaültniäuiäliig  hoch,  und  die  Aerni.^reii  iniigsen 
ire  schlechten  Bebausnngeu  weit  ülnr  den 
i^ert  besnUen.  Diese  hier  wohnende  Unt^* 
•hiebt  der  BeTWkeruog  aber  wird  man  — 
I.  0<'*,'tui*aU  zn  dem  ndriniilen  Hnupttcil  des 
rb>:iterf>taijdt!j  —  nicht  eiiihi'iUicb  bttrat'hten 
Lirfen;  sie  umschließt  ganz  verarbieden  ge- 
rtete  VoUuteUe.  Die  «ehiechten  Wohnongen 
nd  miiielMt  der  Site  dee  grollnidtiMSea 
aiiters  nnd  Verbrecbpns  Ff^mer  uroscbiietien 
ie  Städte  eine  nicht  rinu»»  /iilil  von  Personen 
it  uiiiiU'^njttlMr  sililt'ilitt'ii  W'oliii-iitti'u 
cute.  die  unter  die  Richtlinie  ihres  .Standes 
tnabsinken  nnd  eben  die  schlechten  nnter- 
'ertigen  Gebände  aufsuchen.  Da6  seibat  die 
iederlegung  verwahrloster  Bezirke  an  diesen 
erbiiltn).sf(en  nichts  zn  ändern  vernutir.  uiirde 
len  (VIII  1.  S.  1350)  bemerkt.  Neben  diesen 
e\olkeruDgNscbichten  tfibt  es  aber  zahlreiche 
olksteile,  <lie  wider  WUlen  in  schlechten  Wob* 
in  gen  festgehalten  weiden  und  Är  die  eine 
ichtige  Sozialpolitik  die  MUgiidikeit  des  Änf- 
«igens  schaffen  wurde. 

Das  weite  Gebiet  der  WohnverhSItniBfle 
f  der  einheitlichen  Beurteilung  nicht 
iugUcb.  Bei  allen  Kulturvölkern  der  Gegcn- 
art  flodet  sich  die  tiefe  Scheidung,  die 
^nflber  der  HanptnitisGe  der  normalen 
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.^onrl^rf ;  es  sind  die  untersten ,  ärmsten, 
dürfttgbien  Volksteile.  Neben  dem  selbst- 
verschuldeten Elend  unddertmverbesserlichen 
Olcii  ligültigkeit  wohnt  hier  viel  Not  und 
unverschuldete,  hartgetragene  Entbehrung. 
Es  ist  gewi£  bedauenich  und  h.  <loutet  einen 
schweren  Vorwurf  gegen  die  Oesellschaft, 
liall  in  einem  Zeitalter  allgemein  steigenden 
Heichtums  für  eine  erhebliche  Zahl  ehrlich 
arteitender  Menschen  nicht  eine  befrie- 
digende, für  ihr  Einkommen  erreichbare 
Wohnung  geliefert  wird.  Deutschland 
aber  wird  auf  diesem  Teilgebiet  des  Ww. 
im  Vergleich  mit  anderen  LAndem  sicher- 
HlIi  iiii-lit  s<  hiecht  abschneiden.  Aus  guten 
Gründen.  Daß  ein  Volk  wie  das  deutsche, 
mit  aUgem^er  Schulpflicht,  mit  fast  all- 
goni-intT  Zwangsversicherung,  mit  einer 
echarf  zugreifenden  Polizei,  endlich  mit 
dnem  nidat  fiberroftfiigeo  und  genau  regu- 
lierten R'^^'strind  ;in  stnil(iscli.-ii  Ziiw.tnilcierii 
aus  Ländern  niedriger  Kulturstufe  —  daÜ 
ein  solches  Volk  in  den  WohnungsKustlnd«! 
der  untersten  Scliichtfn  nicht  /.iii-ni  kstehen 
kann  gegen  England  und  Amerika,  wo  nach 
allen  vier  Richttingen  nahezu  die  entg^en- 
prsptzlen  Voratif^s.'t /.fingen  gelten,  wirf!  kaum 
des  Beweises  bedürfen.  So  viel  iu  Deutsch- 
'  laod  auch  för  diesen  Teil  des  Ww.  noch  zu 
tun  bleibf-ti  mag,  in  anderen  Länd^  bleibt 
hier  noch  m.  hr  zu  tiui  ni  rig. 

All« I  i  wenn  wii  lias  Hauptgebiet  des 
Ww.  btflru'  Ilten ,  die  Wohnweise  der  nor- 
malen Volkhaeliichten.  von  denen  die  Kraft 
und  die  Leistting  der  Nation  abhAngt.  Hier 
wird  dasjenige  Land  am  besten  dastehen, 
das  es  verstanden  hat,  das  Ww.  nach  den 
Bedftrfnissen  der  Hauptmassen  des  V^olkes 
zu  gestalten  «md  die  wirtschaftlich  und 
sozijil  beste  lutui  der  Wohnungsproduktion 
zu  erzielen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  Deutschland  hier  hinter  anderen  Kultur- 
ländern zurücksteht.  Unser  System  des 
Ww.  ist  von  Orund  auf  verfehlt  und 
nicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Gesamtheit, 
sondern  auf  den  Gewinn  einer  Minderheit 
zuges<'hnitten.  Gemeins<.'liädliche  Inteivssen 
wurden  groilgezogen,  wie  sie  kein  anderes 
Land  kennt.  Gewaltsam  und  gekdnstelt  sind 
die  Maßnahmen  der  Bodenparzellierung.  Die 
Einrichtungen  des  Kealkredits  saugen  die 
Produktion  ans,  die  sie  fördern  sollten.  Das 
Boddtigeschäft .  das  Taxwesen.  der  Clrinid- 
stQckshaodel  sind  in  schlimmer  Verfassung. 
Der  durch  die  Bodenspekulation  dilctterte 
Ty]tu.s  der  normalen  Wnhnnni^  if.t  schlecht, 
der  Gesundheit  und  der  Voikakraft  scliäd- 
lich;  iwd  bei  alledem  bleibt  die  Erbauimg 
df>r  nnrmnlen  Xl-'in-  nnd  Millehvohnnntren 
dauernd  weit  hinter  dem  Bedarf  zurück. 
Was  demge^nüber  verlangt  wifd,  sind  nicht 
Almosen,  nicht  Unterstfitzimgen  und  nidit 
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Hergabe  fiffentlicher  Gelder:  sondern  ledig-: 
lieh  Reforinierung  tmserer  öffentlichen  Ein- : 
richtuDgen,  die  den  produktiven  Zwecken  i 
entfrenidet  wonien  sind,  denen  aie  dienen  | 

sollten. 
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I.  AUgemeinea  und  ZoUjpoliti»<^c4. 

1. Allgemeines.  2  ZoIIpoHtiKliM.  II.StativtilL 

1.  (iroCljritaiiuieu  uiiil  Irlniul.  2.  Dt  nlschesKeiclk. 
3.  Frankreich.  4.  OeHUrrekh-LugarD.  o.  RnC- 
land.  6.  Vereinigte  Staateu  von  Amerika.  7. 
Aortnüien.  8.  §oiutige  Linder.  ^.  Gescnt- 
fibendcht. 

1.  Allgemeine»  and  Zolli>olitti«cJtes^ 

1.  Allgemeinem.  Wie  das  Schaf  in  d«n 
ältesten  Uausttoren  des  Menschen  crehört, 
80  ist  auch  die  W.  schon  seit  unvotdenk» 
liehen  Zweiten  als  Oespinstbser  rerwertrt 

worden.  Bei  silmüiohou  Kulturvulkfiii  i  ^ 
Altertums  waren  wollene  Zeugstoffe  im  Gv- 
brauclu  tmd  die  Orientalen  sowohl  wie  d» 

OrieiliL'ii  iintl  Romer  bi-arhtrn  in 
W.weberei  zu  hober  Kunstfertigkeit.  Ourch 
Yennittelnng  der  Araber  wurden  auf  den 

\y<-i;>_'  <l«:»^  If;ui<1.l>  orientalische  W  toffe 
unter  den  lumaju.'iciien  und  gennaLn^-^  hen 
Völkern  des  Mittelaitors  wrhreitet.  Aber 
auch  die  W.wel-  n  i  >fli»t  f.ui  l  .schon  in 
frühen  Zeiten  teilwel^t•  ju  Atikuüi'fmig  an 
Ui'  uialtr  Kiiii>t  lies  Loinewobens  im  AU^nd- 
laiido  Kui^^iiii:.  Namentlicli  war  es  I>eut>*.Ji- 
laud,  wo  im  lAufe  des  Mittelalters  das  W,- 
geverbe  m  hoher  techniacher  VoUkonunen- 
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beit  und  wirtschaftUcber  Blftte  dch  ent- 
wickelte. Von  hier  aus  fand  dasselbe  in 
den  Nacbbarläudeiu,  insbesondere  in  deu 
Nieda'Ianden  und  Italien  Verbreitung  und 
bildete  sich  hier  selbstfindig  weiter.  Der 
Einwanderung  rheimscher,  brabanter  und 
flandriBcher  Weber  nach  Bng^d  wBhrend 
des  13.  Jahrli.  und  sj^äter  vordankt  die 
dortige  W.weberei  ihi^eu  Aufschwung.  In 
Frankreich  gelangte  sie  zuerst  durdi  Oolberts 
Benonhungen  (etwa  seit  1G60)  za  grOfierer 
Bedeutung. 

Die  wirtsdiafüiche  Organisation  dee  W.- 
\s  oberoigewerbes,  wie  sie  in  Deutsehland 
etwa  im  16.  Jahrb.,  bevor  die  lieuiiische 
Kultur  dnrch  den  DreiBigjährigen  Krieg  zer- 
rflttct  wurde,  bestntKl  war  aie  des  -nnft 
inäüig  organisierten  VoUhandwerkes.  Das 
Wasoien,  KAromen  und  Spinnen  der  W. 
bildete  damals .  wie  auch  sjvltcrhin ,  nur 
selten  ein  selbständiges  Gewerbe,  suudern 
wurde  im  Auftrage  der  Meister  der  Tucher- 
und Weberzflnfte  in  oder  auBer  dem  Hause 
beaoKt  Zu  Beginn  des  18.  Jahrb.,  als  das 
Zunfraandwerk  von  eeber  ehemaligen  Be- 
deutung herabgesunken  war  und  die  ver- 
Auderten  Verkehrs-  und  Wettbewerbsver- 
hlltnisee  grofikafutalistische  Unternehmungen 
vorteilhaft  erschein  n  Ii  H  ii.  findet  sic-li 
neben  den  handwerivsmiiiii^n  Betheböa 
bemts  eine  mehr  oder  mmder  nm^g- 
reiche  Ilaut^industrie  (vgl.  Art.  „Gowerlio" 
8ub  rX  oben  Bd.  I  S.  1002  fg.)  ausgebüdet. 
Dieselbe  war  indessen  im  Gegensatz  zur 
Leinenindustrie  (s.  d.  Art.  sab  II  oben 
S.  412)  nicht  gleichmäiiig  über  das  platte 
Land  'verineitet,  sondern  mehr  ßrtlico  zu- 
sammengedrängt und  hatte  vornehmlich  in 
den  kaufmännischen  Geschäften  gröberer 
8t2dte  ihren  Stützpunkt. 

Eine  illmliehe  Entwickelnnp:  nahmen  die 
Verhält  niäöö  in  den  außerdeutschen  Ländern, 
namentlich  auch  in  England.  Von  hier  aus 
erfuhr  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrh.  d;us 
W,gewerbe  sowohl  in  wirtschaftiidier  wie 
aucii  in  technischer  Hinsidlt  eine  wesent- 
liclie  rmgestaUung.  Gestützt  durch  den 
CToßeii  Keichtura  Englands  au  mobilem 
Kapital,  fanden  damals  die  Erhndungon  der 
Spinnmaschine,  den  nseehanischen  Wobstuhls, 
zu  denen  dann  weiterhin  die  verschiedenen 
meohanieehen  Vorrichtungen  fflr  die  Auf- 
boreitung  der  Roh-W.  hinzutraten,  unter 
Zuhilfenahme  der  Darapfkraft  iu  der  W.- 
iodustric  Hingang,  wenn  auch  nicht  so  all- 
'„"•ni  in  und  m  rasrh  w  ie  in  der  verwandten 
BaumwuUindustrie  (s.  d.  Art.  oben  Kd.  1 
S.  369  fg.).  Dieser  wirtschaftliche  und  tech- 
nische rmwandhingsprozeB.  welr-herim  Laufe 
der  Zeit  aku:h  auftlieaußereuru|jaischeti  Länder 
Oberging,  führte  zur  Begründung  de«  fabrik- 
Tn.HRigen  Gr^)ni<<'trifbe3.  Derselbe  hat  in 
der  Spinneroi  vüUig  den  i>ieg  über  die  alten 


Betriebsmethoden  davongetragen,  wahrend 

sich  in  der  Welierei  Reste  des  Handwerks 
und  der  Hausindustrie  in  größerem  oder 
geringerem  Ümlnge  noch  erhalten  haben. 
In  England,  \vo  jene  großindustrielle  Knt- 
wickelung  am  frühesten  Platz  griß^  hat  sie 
zur  fast  g^zIichenYerdrSngiing  der  Kleineren 
Betriebe  geführt,  während  in  den  meisten 
anderen  Ländern,  nameniiichauch  in  Deutsch« 
land,  wo  der  Grofibetrieb  erst  in  den 
•10  er  Jahren  des  vorigen  .Talirh.  Eingang 
fand,  der  ümbildungsprozeB  für  die  Weberei 
noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

Heute  bildet  die  W.industrio  in  ihren 
beiden  großen  Zweigen  der  Ötreicbgam-  und 
der  Kammgarnspinnerei  und  -weberei  zu- 
pammcn  mit  der  Fabrikation  von  Filzwaren. 
btrumDfwaren  usw.,  der  WJtämmerei  und 
der  I'abrikation  der  Kunst- W.  ein.  sehr 
wichtiges  Gebiet  der  Textilindustrie  über- 
haupt, wenn  dasselbe  auch  hinsiclitlich  des 
Produktionsumfanges,  ebenso  wie  die  Leinen- 
Industrie,  hinter  ner  Baum  Wollindustrie  er- 
heblich zurücksteht.  Besonders  bedeutend 
sind  in  der  WJndustrie  Großbritannien  und 
Irland,  Deutschland,  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  Frankreich,  Belgien  und  in 
geringerem  Maße  Oesterreich-Ungarn,  die 
Niederlande  und  die  Schweiz ;  in  den  anderen 
Ländern  deckt  die  Produktion  nur  einen 
mehr  oder  minder  großen  Teil  des  eigenen 
Bedarfs  und  kommt  ttr  den  Wellauurkt 
wenig  iit  Betracht. 

Hand  in  Hand  mit  der  stetig  steigenden 
Aus<lehnung  der  Großindustrie  ging  ein 
starkes  Sinken  der  Fabrikat  preise,  namentlich 
während  der  letzten  Jahrzehnte.  Bezüglich 
der  Halbfabrikate  läßt  sich  <lies  statistisch 
zuverlässig  verfolgen.  Der  Durchschnitts- 
preis von  wollenen  und  halbwollenen  Garnen 
betrug  in  Mark  pro  Zentner  der  nach  den 
Hamburger  Börsenpreisen  deklarierten  Ein- 
fuhr: 

1847;öU  iaöl,()()  lS<il/70  \B'lß> 
308,07  269,49  3S5J8  3'63a 
1881/B6    ISSßfiO    1891/95  1196/1900 

233,40       203.01;       i<)S.i6  186,83 
1901         VM2'        lim  1904 
»73,33       i6o,73       163,24  172,85 

Die  Ursache  dieses  Preisrückganges  liegt 
einesteils  in  der  gesteigerten  Leistungsfähig- 
keit der  I^triebe  und  der  zun^menden 

Massenproduktion,  wodnn  li  dio  KrzeugTtngs- 
kosten  herabgedrückt  uud  mit  Erfolg  erhöhte 
Umsät7,e  bei  mner  durch  den  scharfen  Wett- 
bewerb bedingten  Verminderung  tb^>  Qe- 
Winnes  im  einzelnen  .ingestrebt  werden 
konnten.  Zum  anderen  Tfile  urttrde  der 
Preisrfit  kfjang  durch  die  völlig  veränderten 
ProduklioDs-  und  Preisverhältnisse  der  Koh- 
W.  hervorgerufen. 

Noch  während  dei  ersten  Jahi-zehnte  des 
Jahrh.  lieferte  fast  ausschlie  blich  die  euio^ 
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i>ftische  Schafzucht  der  W.indtistrie  das  er- 
forderliche Rohmaterial.  (Neben  der  Schaf- 
W,  finden  sonstige  W.,  vom  I^ma  usw. 
auch  heute  ntir  in  geringem  Umfange  Ver- 
weiuhing.)  Namentlich  die  deutsche  W.- 
{irodnktion  war  sehr  l>edeutend  und  ver- 
mochte neben  dem  inländischen  Bedarf  auch 
einen  erhebli(;hen  Teil  des  ausländischen  zu 
decken ;  hinsichtlich  der  (^hialität  seiner  W. 
stand  Deutschland,  und  zwtu*  namentlich  die 
preußischen  I'i-ovinzcn  Schlesien,  Posen,  Ost- 
preußen und  Pommern ,  an  erster  Stelle. 
Etwa  seit  den  50 er  Jahren  des  vorigen 
.lahrh.  ist  dann  die  W.jjroduktion  in  ilen 
eur(tj>Jlischen  Industriestaaten,  insbesondere 
auch  in  Deutschland,  stark  zurückgegangen, 
einesteils  deshalb,  weil  die  Einführung  eines 
intensiveren  landwirtsehaftlichen  Betriebes 
die  Schafzucht  in  vielen  Gegenden  venlrängt 
hat,  hauptsächlich  aber  infolge  des  starken 
Preisdruckes,  den  die  W.  auf  dem  Well- 
markte erfuhr  und  der  die  Schnfzu(;ht  teils 
gänzlich  nurental)ol  machte,  teils  den  Ueber- 
gang  zur  Züchtung  des  Fleischschafes  ver- 
anlaßte.  Wie  stark  jener  Preisfall  gewesen 
ist,  ergibt  sich  daraus,  daß  a\if  dem  Breslauer 
W.markt  100  kg  gewjischene  schlesische  W. 
in  den  ."»Oer  Jahren  Ober  .')00  M.,  Anfang 
der  7<tor  Jahre  etwa  l.')0  M.,  Anfang  der 
90  er  Jahre  etwa  HOO  M.  kosteten.  Die 
Gestaltung  der  W.preise  in  den  letzten 
Jahr7.ehnten  ist  aus  folgendei-  Febersicht 
ersichtlich ;  die  Angaben  l)eziehen  sich  auf 
die  Berliner  Notierungen  für  norddeutsche 
Schäfer-W.,  mittel,  fflr  KM)  kg  in  M. 


1879 

1881 
1882 
1888 
1884 
1885 

\mi 

1887 


334,8 
355,o 
332,6 
330.0 
330.0 
315,3 

267,3 
281,3 


1888 
18851 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 


260.8 
279,6 
287,8 
272.9 

247,9 
232,2 

215,9 

223,» 
234,9 


1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


220,6 

234,4 
302,9 
280,8 

231,3 
255,8 
299.2 

297,5 
3»2,5 


Das  Sinken  der  Preise  ist  darauf  zuriick- 
ziiffthren.  daß  die  (Ibei-seeischeji  Produktions- 
länder, vor  allen  Australien,  Srnlaiuci-ika  und 
Südafrika,  etwa  .seit  Mitte  ilcr  loer  Jahre 
ihre  Erzeugung  mehr  und  mehr  steigerten 
und  infolge  der  Verbesst^nmg  der  Trnns|M>i1- 
verhältnis.se  und  der  Verbilligunt;  der  ScIiitTs- 
fnichten  mit  ihren  W.  auf  dem  eurnpHischen 
Markte  orst-heinon  und  um  Sf>  nielir  auf  den 
Preis  drücken  konnten,  als  die  Erzeugung.s- 
kosten  in  den  überseeischen  J  hindern  erheb- 
lich geringer  sind  als  in  Europa.  Auch 
halxni  jene  liinder  im  l^iuife  der  Zeit  gmüe 
Fortschritte  in  der  Qualität  erzielt,  welche 
früher  in  beziig  auf  Feinheit  und  Reinheit 
der  eun^itäischen  Ware  wosentlicii  nachslaiul, 
und  zwar  durch  Verbessenuig  der  Zucht 
infolge  Einführung  des  Merinoschafes  sowie 
durch  bedeutende  Fortschritte  in  technischer 


Hinsicht  (Waschen  und  Reinigen  der  W.l 
Während  noch  18H7  die  Zufuhren  von  W. 
aus  jenen  Produktionsgebieton  nach  Eimi|ia 
sieh  erst  auf  etwa  150  Mill.  kg  beliefeo, 
betrugen  dieselben  180.'»ann.1hemd6<  H»Mill.kg. 
Infolge  dieser  Vermehrung  der  überseeLschea 
Produktion  ist  die  gesamte  Weltprodiiktioo 
im  Jjanfe  der  letzten  Jahrzehnte  betriU.htlicii 
gestiegen.  Hienlurch  und  l>ei  gleiciizeitigem 
Herabgehen  der  W.preise  ist  die  Ausdehnung, 
welche  die  W.industrie  neuenlings  erfahren 
hat,  überhaupt  ei-st  möglich  geworden.  Neuer- 
dings macht  sich  übrigens  ein  Stülstand 
bezw.  Rückgang  auch  in  der  überseeischen 
Produktion  bemerklxar,  welcher  in  der  Ver- 
ringerung der  Zufuhren  nach  Eiiro[*a  (& 
unten  sub  9)  zum  .•\us<lnic.k  kommt.  Ks  hänct 
dies  einmal  zusammen  mit  dem  bautigt-reti 
Vorkommen  von  Krankheiten  in  den  Herden 
während  der  jüngsten  Zeit,  dann  auch  mit 
dem  Abströmen  der  landwirtS4"haft  liehen 
Bevölkerung  in  die  Industriezentren.  Die 
Vermindenuig  der  W.jirodiiktion  und  der 
Zufuhren  liat  auch  auf  die  Steigerung  der 
W.jireise  in  den  letzten  Jahren  (s.  oben) 
hingewirkt.  Außer  den  genannten  üV>er- 
seeischen  Gebieten  führt  namentlich  Rußland 
in  einigem  Umfange  Roh-W.  aus,  während 
die  anderen  wichtigeren  ProduktionsLlnder 
Großbritannien  und  Iiland.  Fninkreich  und 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  eben» 
wie  Deutschland,  die  heimische  W.  fast  cnnx 
zur  Deckung  des  Bedarfs  der  eigenen  In- 
dustrie verwenden  (Nälieres  s.  unten  sub  Di. 

2.  Zollpolitisches.  In  früheren  Zeiten, 
teilweise  bis  in  die  Gegenwart  hinein  luil>-n 
fast  in  allen  Staaten  je  nach  ihren  V^erhält- 
nis,sen  zugunsten  ihrer  Schafzucht  und  ilirer 
W.industrie  Einfuhr-  bezw.  Au.'<ftihrverl«")te 
und  Erschwerungen  in  bezug  auf  Roh-W. 
bestanden.  Die  Ausfidirzölle  sind  jetzt  all- 
gemein beseitigt.  Dagegen  besteht  ein  Ein- 
fuhrzoll auf  Roh-W.  namentlich  in  Rußland. 
Spanien,  der  Schweiz  und  den  Vereinicten 
Staaten,  während  das  Deutsche  Reich,  «>ester- 
reieh-rTnparn,  Italien,  Frankreich  und  Relgi<»n 
die  Roli-W.  im  Interesse;  der  heimüdMa 
Industrie  zollfrei  eingehen  lassen. 

Infolge  des  Sinkens  der  W.jireise  und  i« 
der  Erw.'lgimg,  daß  die  Zucht  des  WjadbtSm 
durch  eine  andere  Produktionsweise  ▼iglhiir 
nicht  ersetzt  werden  kann,  ist  in  den  Kretsen 
der  deutschen  liand  Wirtschaft  seit  einer  fiflihe 
von  Jahren  eine  lebhafte  Bewegung  lOgtHMlBl 
der  Einfilhrung  eines  W.zolles  hervoigetretw. 
Imlessen  widerstreiten  einer  solchen  Mal^ 
regel  die  Interessen  der  W.industrie.  weM» 
von  einer  Vertetierung  des  Rohprodukte» 
nicht  nur  den  Verlust  des  auswftitigen  JL^ 
satzmaiktes,  sondeni  auch  einen  eopfiad* 
liehen  Rückgang  des  heimischen  Verhmocftt 
an  W.waren  zu  befürchten  l»at.  Der 
fühnuig  des  VermittelungsvorschhM^ 
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welchem,  gemäß  dem  Beispiel  anderer  Lftnder, 
bei  der  Ausfuhr  der  Fabrikate  der  ent- 
sprecheDde  Zollbetrag  für  die  Roh-W.  zu- 
lückvergfltet  werden  soll,  stehen  erhebliche 
praktische  Schwierigkeiten  entgegen.  Dotu- 
eotsprechend  ist  auch  im  neuen  deutschen 
Zolltarif  (19U2)  von  einem  W.zoll  Abstand 
genommen  worden. 

Hinsichtlich  der  Zölle  auf  wollene 
Halb-  und  Ganzfabrikate  kommt  in 
den  im  Laufe  der  Zeit  gültig  geweeenen 
Sätzen  die  allgemeine  Zollpolitik  der  be- 
trefTendcn  Staaten  zum  Ausdruck.  In 
D  0  u  t  s  c  h  1  a  n  d  folgten  auf  das  Scluitz-  und 
Prohibitivsystem  der  früheren  Jahrhunderte 
EingangszOlle  von  mäßiger  Hfihe,  welche 
auch  in  dem  Zollvereinstarif  v.  31.  X.  183.'i 
imd  8[)ator  grundsätzlich  aufrecht  erhalten 
blieben,  bis  der  schutzzOUnerische  Tarif  von 
1879  wesentliche  Erhöhungen  brachte,  die 
in  dem  neuesten  Tarif  vom  Jahre  19022  noch 
einige  Steigerungen  erfohrcn  haben.  Auch 
in  Oesterreich  und  Italien  sind  seit 
dem  Jalire  1878  sowohl  für  Qarne  wie  füi- 
fertige  Waren  erhöhte  Zölle  znr  EinfOhrung 
gelangt.  Die  in  den  Jahren  1891  und  19ur> 
abgeschlossenen  Handelsverträge  haben  den 
beteiligten  Ländern  durchw^  kdne  Er- 
mäßigungen, vereinzelt  sogar  Erhöhungen, 
aber  mehrfach  wenigstens  Bindungeu  der 
früheren  SAtse  eingetragen.  FranIrTeieh 
hat  im  Interesse  seiner  W.iudustrie  von 
jeher  eine  entschieden  schutzzölluerische 
Politik  verfolgt.  Das  Handelsvertragssystem 
der  GOer  Jahre  brachte  alsdann  Ermäßigungen, 
->K-elche  mit  Abänderungen  im  einzelitea  bis 
zum  Jahre  1892  fbrlbeetanden ,  wo  der 
autonome  Tarif  neue  erhfldiclie  Vfr>r'här- 
hingen  herbeiführte,  in  England  wurden 
die  froher  hohen  EingangnMIe  anf  W.- 
Librikate  im  I-^ufe  des  vorigen  Jahrh.  wesent- 
iirh  herabgesetzt  und  seit  dem  Handeievei^ 
trage  mit  Frankreich  im  Jahre  1860  gftnzlich 
bcMÜtigt.  KußlauJ,  wo  bis  gegen  Ende 
der  00  er  Jahre  mäßigie  Zollsätze  in  Geltung 
waren,  hat  diesellten  seitdem  wiederholt  be- 
tiiditlich  erhöht.  Die  Zollpolitik  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  ist, 
-wie  Oberhaupt,  so  auch  besfl^ch  der  W.- 
iodustrie  niannigfa4-liea8ciLWanKimgon  unter- 
tirorfen  gewesen.  Der  Tatst  vom  Jahre  1894 
hatte  die  bis  dahin  sehr  hohen  EbifnhrzSUe 
ermäßigt  und  Koh-\V.  auf  die  ?>eiIisto  ge- 
aetst:  aber  schon  1897  führte  der  so^. 
IKngley-Tarif  neue  VerechlifuiigeD  herbei. 

II.  Statistik. 

I.Großbritanaiett  u4  Irland.  Die  Produk- 
tion an  Rohwolle  betrog  io  Mill.  engÜMben  Pfand : 

1860     145      1886i9Ü   ly^  1908  133 

18»8     166      1891/96    146  19()4 

1877     15a      I89<i00    139  l»)b  131 
188Ü     149        im  138 

imfäb  133       1^  136 


Wie  am  diesen  ZUPem  errfditlidi  ist,  webt 

die  englische  Wollerzeuguncr  seit  den  siebziger 
Jahren  einen  nur  wenig  unterbrix  henen  Rück- 
gang auf.  Der  Schafbestand  belief  sich  i.  J. 
1868  anf  a&,6  MilL  1895  anf  29,8  UiU.  8t&ck 
und  i.  3.  im  mf  »,1  MAL  Stildk.  Da  die 
einheimische  Pn)duktion  dem  Bedarf  der  Industrie 
bei  weitem  nicht  genügt,  so  ist  letztere  in  er- 
heblichem Umfange  auf  den  fiezug  fremder  Wolle 
angewiesen.  Die  Mebreinfobr  von  Wolle  gegen- 
über der  Aaaftthr  betrag  in  den  Jahren  1860: 
125,  18fi8:  190,  1877:  Mll.  188.S:  307.  1888: 
387.  18«3:  816,  1898:  öl7,  l'JO;^:  422  und  1905: 
450  Mill,  Pfd.  Einbeimiriche  Wolle  ist  an  der 
Ausfuhr  nur  in  geringem  Maße  beteiligt:  i.  J. 
190Ö  stellte  »ich  der  Bxporl  heimischer  Wolle 
auf  35  Mill.  Pfd.  Der  gesamte  Verbrauch  an 
Robwolle  berechnet  sich  für  die  genaouteu  Jahre 
auf  270  bezw.  436,  466,  6»,  467,  666,  666 
und  587  Mill.  Pfd. 

Infolß-e  des  Emporblühens  der  W.iudustrie 
einiger  fremder  Länder  und  der  seit  Mitte  der 
achtJEiger  Jahre  stärker  gewordenen  Schutzzoll- 
politik des  Auslandes  hat  die  englische  W.- 
induätrie  in  den  letzten  Jahren  keine  wesent- 
lichen Fortschritte  machen  können. 

Dies  wird  durch  nachstehende  Angehen  über 
Zahl  und  Umfang  der  Betriebe  bestiegt. 

Jahre  Betriebe  Spindeln  Rraft^tUhle  Arbeiter 


1870 
1874 

1878 
1885 
18B0 
1901 


«579 
«617 
356a 

«75« 
2671 

9 


4958006  115484  238503 

6006411  140374  380133 

6301679  146447  270348 

6144594  139902  282252 

6574347  13«  506  301556 

6679000  104000  296400 

Die  hauptsächlichste  Zunahme  der  Produk- 
tion füllt  also  in  die  70er  Jahre.  Uebrigens  ist 
hier  wie  Ijei  allen  ähnlichen  Verjfleichen  zu  be- 
rückHichtigen ,  daü  die  Leistun^'sfähi^;keit  der 
Spindeln  und  Stühle  infolge  der  Terbesserten 
Technik  im  Laufe  der  Zeit  sehr  (irestiegen  ist. 

Auch  die  Gestaltung  des  Ausfuhrhandels  in 

Fabrikaten  der  englischen  Windaatrie  lälit  ihren 

geringen  Fertwhntt  ericennen.  Bi  betrag  die 

Ausfuhr  von 

T»i.,«  ^^oll|?*n>en  and.  Wollwaren 
Jahre  „:„  ji^j  yards 

367,8 


IbTl 
1881 
1886 
1886/90 
1891  95 
ISÖfiüU 
1901 
lä02 
1908 
1904 
1905 


Mill."  Pfd. 
43,7 
39,7 
43,5 
43,0 
50.1 

48,0 

Sifi 
60,0 

54,0 
50,0 


Ueber  den  Verbrauch 


272,8 
373,» 
«75.3 
309.5 

S84..'; 
157,0 
166,0 

175,0 

190,0 

197,0 

von  Halb- 


Mill.  £ 
33,2 

31,4 
33,3 

34,6 

21.8 

20,f> 

20,5 
31,8 

23,9 
25.8 

und  Uanz- 


fabhkaten  im  lulande  lassen  sich  bestimmte  An- 
gaben nicht  machen. 

2.  DoiitHCheH  Kelch.  Nach  dem  Ergebnis 
der  bisherigen  Viehaiähluntren  betrug  die  Zahl 
der  Schafe  zu  .Anfang  der  iiOer  Jahre  2801(}7H9, 
1873:  24iK»4ti6,  1883:  1918971Ö,  im. 
18680612.  1897:  10866772,  1900:9692601  nnd 
1904:  71K)717;$.  Unter  Zugrundelegnnq;  eines 
durchscbnittlithen  iährlichen  Wollertrages  von 
l'a  kg  pro  Schaf  berechnet  «ich  hiernach  die 
WoUprodoktion  anf  37,4  besw.  33,3,  2ö,6,  18,1, 
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14,5,  12,9  and  10,6  Mül.  kg.   Das  starke  Sinken 
der  lieiiiiiaohai  Pndaktioii  lukt  in  VerUndimg; 
'  nit  dsn  iteiMiidni  BcAurf  dsr  Indiistric  an 

Ro)i-W.  eine  Dedeatende  VcrrnpbrnM>>  der  Ein- 
fuhr nötisr  g^murht.  Filr  die  neuere  Zeit  sind 
von  der  HatidelsHtatistik  nachstehende  Ziffern 
besUglicb  der  Scbaf-W.  iroh  und  gewaschea)  er- 
nitldt  worden : 

Einfahr      Aufnlur  Mehreinfnhr 

Jahre    1000    MUl.  1000  HiU.   1000  HUI. 
t        M.      t       M.       t  M. 

1K80  68,7  206.3  14,3  50,1  54,4  156,2 
{K^lß^i  9Z^  197,4  12,0  42,1  80,2  155,3 
liÄjöiSü  123,9  241,0  ii.i  33,1  112,8  207,9 
1881/96  159,3  239,5  9.«  21,7  150,2  217,8 
1896/00  165,2   257.4     q.i    22.1    156,1  235,3 

1901  150,2   231,7     9.S   21.7    140,4  210,0 

1902  161,8   273.9   ",3   29,7    150,5  244,2 

1903  166,3   28«,6    n,i   ai,9    »S5.o  359.7 

1904  159,0  989^8    104   34,0   148,6  265,8 

1905  165,2   327,2    10,8   29.0    154,4  308,2 

Daneben  wurden  i.  J.  190ö  an  rekätnuiter 
W.,  Kämmlingen,  Kuust-W.  nnd  W.abfällen 
35  525  t  ein-  nnd  27  378  t  ansgeffthrt  im  Werte 
yon  92,1  be«w.  68,0  Mill.  M. 

Die  \V  .Spinnerei  und  -we'iorei  hat  sich  im 
Lauft-  der  letzten  Jahrzehnte  in  technischer  und 
wirtschaftlicher  Hinsicht  außerordentlich  ent- 
wickelt. In  der  Weberei,  welche  nameotlich  is 
den  preafliieben  Prorinzen  Sehlesiea,  Brendeo* 
bar^,  den  Rheinlandcn .  ferner  im  Königreich 
Sachsen,  Thllriugeu,  dem  Elsaß  und  anderen 
Ttilrn  SuddentÄchliinds  verbreitet  ist,  waren 
uat  Ii  der  gewerblichen  Betritbszäblnng  v.  14./VI. 
18'.".")  in  23786  Hauptbetrieben  153098  Gewerb- 
tätige,  darunter  27  871  io  der  Uftniiodiutrie 
beschäftigt ;  letztere  nimmt  «tw)  in  der  Weberei 
niM-li  einen  breiten  Raum  ein.  Pii-  W.8pinnerei 
mhha  damals  2479  BetrieJ>e  mit  61  838  Gewerb- 
tätifiren,  die  W  znberettang  834  Betriebe  mit 
16308  Uewerbtätigen. 

Kaeb  den  Tom  Reicbsamt  des  loDem  veran- 
stalteten ProJnlition>cThchnngen  betrug  i.  J. 
1897  die  Erxeu^nuiji  von  Kammgarn  5KH35850 
kg  im  Werte  von  274  896i;;'4  M  ,  .liejcniije  von 
Streichgarn  105  785  415  kg  im  Werte  von 
158^06071  M.  Ferner  wnrden  angefertigt  an 
Tachen.  fiaclukiiM,  Flenelleii  a.  dergL  Itongen 
im  Werte  von  364270000  nnd  Fabrikate  der 
aon^tigen  W'.weberei  im  Werte  von  '260678000  M. 

Genauere  Ermittehinai'en  (Uier  das  \\  ai  h.stum 
der  Industrie  lit'i,'«'n  niciit  vor.  Inde>srn  liiüt 
sich  die  fortschreitende  £rweitemug  speziell 
des  ausländischen  Absatzgebiete«  ans  folgenden 
bendeiutatjatiH' hen  Daten  erkennen; 

Einfuhr  Ausfuhr 

Jabte     Garn«  Gewebe  Game  Gewebe 

t          t  t  t 

1860        6880     IS40  1350  10000 

1870            13.^      ?0>"'O  4050  16300 

1880         i4'>^ü      joji  4  957  20489 

iMs)         i<)3i9      2120  5679  24681 

\mi>,w    19  488    2198     6  383     27  507 

1891  H5  91589  3442  7533  38960 

1891^00  24211  2658  8661  30484 

1901  20328  3537  10415  30126 

1902  22593  2092  10SS6  32069 
V.HÜ  24 '56  2706  10294  n  8qo 

1904  21750     2804  11196 

1905  21038     3116     10404  36291 


Im  Gegensätze  mr  Sinfobr  leigt  die  Aus- 
fuhr nach  der  Meafa  «um  aihaitcMe  r~   '  ~~  ~ 
8.  Flraakrtielu  Bertylich  ~ 

an  Rob-W.  führten  die  amt"  " 
zu  folgenden  Ergebnissen  :§ 

Jahre  MiU.  kg  Jahr«  MiU.kg  Jahre  MilL^ 

1S60  60,00  1891  57,90  1899  41.19 

1882  57,80  1892  48,Ä4  1900  42,15 

1885  47,46  189:5  43.^3  1901  40.95 

1887  56.60  1894  41,16  1902  35,16 

IKbO  =;8,84  WHj  39,14  1908  43^ 

I  1H90  59,18  41.50  1904  43.00 

Trotz  dieser  hetnlchtlicheu.  allerdin^is  zurück- 
gegangenen heimischen  Produktion  ift 


des  etarken  Bedaifee  der  Indoetvie  eoM 
dentende  W-einftdir  erforderlldt    Im  J.  IHM 

belief  sich  dieselbe  dem  Werte  nach  auf  B82.r,  Mi!!. 
Frcs  ,  gegenüber  einer  Ansfnhr  von  26n,r>  MiU. 
Frca.  Im  J.  1896  ziililte  die  W  Industrie  2191 
steuerpflichtige  Betriebe,darnnter8.i(  Spinnereien 
Imit  3173274  Spindeln,  femer  229  Käromereiea 
nnd  1125  Webereien.  Es  wnrden  1878  2886929, 
1884  3  062068  Spindeln  gezählt. 

Der  Wert  der  Mehreinfnhr  von  tiamen  tmd 
Geweben  betrog  in  üill.  Free,  in  den  Jahres; 
1669       «90  1801/96  257.2 

18rtI/85      293,5  1901,'U4  199^ 

1886^  3»7,3 

An  dein  TMukir^uiir  der  I*>tzt<n  .Talir^  «i;!'! 
uanieutlii'li  auch  die  Geweht;  otjtrktr  Wleilitfi 

4.  OeÄterreich-Ungam.  Für  Oe*terreicli 
berechnet  «ioli  bei  einem  tkbafstaade  rm 
268108«  Stilek  i.  J.  1800  der  W.ertrag  aaf 
8.5  Mill.  kg  gegenäiier  4.14  i.  J.  189U  und 
4,95  Mill.  kg  1  J.  1880  Erbeblich  |^T.iU«T  in 
die  rrodiikin'ii  in  l  ii^'-irn  wo  znletzt  i  ,1  IH95 
ein  Schalstiind  vuu  812^i<)82  .Stück  erniirtelt 
wurde,  was  einem  W.ertrage  von  10,8;-<  Mill  kg 
gegenüber  17;22  MUl.  kg  L  J.  1880  entapricfat. 
Von  der  Oesamtprodnktion  dee  Jabr»»  IHTQ 
wurden  ans*  Oesterreieli-rngam  8,04  MiU  Vt' 
ausgeführt,  welchm  iklräge  eine  Eintalir  von 
29,7  Mill.  k^'  irei:enUbersteht.  Aebaliell  war 
das  Verhältnis  in  früheren  Jahren. 

Die  fiflterreicbische  W. Industrie  —  Untraim 
kommt  hier  nirht  in  Betracht  -  kann  sich  u 
Umfang  mit  derjenigen  der  bisher  hehandeltt'Q 
Staaten  nidit  messen.  Die  nent-re  Kntwo  k >  lang 
erfaeilt  ans  nachstehender  Ueber»icht,  Meiere  die 
Zahl  der  Feinspindeln  (ai,  der  mech« 
WebatOble  ^b)  nnd  der  HandwebttbUe  ^e) 
Mite  fbr  die  Streichgarn»  nnd  aaderera^  ttf 
die  Kammeamindiistrie  und  die  Pabiikaiiaa 
gemiflcbter  äloKe  aufführt: 

Streichgarn»  Kamansam- 

indnsliie  ^ndu^trie  osw. 

1875        lö91  m~u)  1891 

ai    563694    504970  77  4to    345  ^:8 

b)  1906  9409  «4*4  »5  300 
e)     9SOOO    19808      13704  995s 

Im  J.  1902  betrug  die  Zahl  üfimtlicbe? 
Spindeln  737787  (darunter  414716  für  dlrcic^ 
and  829611  fltr  Kamm-W.^,  die  ZabI  der 

mechanischen  Webstflhle  29  4.^7.  dicjenig*  der 
Haudwebstühle  158if.).    in  beiden  '/.wdatn  d«r 

^^^.■l»■rei   liat   «ler   Masi'hinenbetriei'   •!  r  Ihir^l- 

arbeit  stark  verdrängt  Die  allmihUche  Ans- 
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dehnang  der  Weberei  hat  einen  vermehrten 
Bedarf  an  Wocwiien  liMr?onrerafen.  £■  betrog 
nlmUeh  M  W.g»nien  in  100  kg  die 


Jahre     Einf.  Ansf. 

1881    38763  «3185 

18HB    47  493  M4I5 

1889    60  191  II  160 

I8ÖO    55  5»9  «441 

I8BI/B571005  6845 


Jahre  Einf.  Ansf. 

1896AX)  64024  6997 

1901  58590  10  671 

1902  66148  7  2;o 

1903  65  238  5  496 

1904  63618  6074 


der  SchafstAnd  (in  Mill.  Stück)  und  die  W.pnh 

duktion  (in  Mill.  engl.  Pfd.): 


Diesen  Verhältnissen  entsprechend  litit  sich 
die  Ausfnbr  von  W. waren,  welche  noch  i.  J.  1H73 
TOD  der  Einfuhr  äbeitroflen  wnrde.  während 
der  letzten  Jahrzehnte  so  sehr  entwickelt,  dali 
8i(r  seiUem  die  Einfahr  um  ein  Erhebliches 
täberragt.  Pfir  W.vum  ergab  lieh  ntmlieb 
folgende 

Einfuhr  Auafahr 
-  . Menge     Wert       Menge  Wert 
jawe  kg  lIüLKr.    lOOke  MUl.Kr. 

1881/86     29897      38,0       50148  54,0 
188ß/90     18792      22.0       50615  50,0 
1891/95     23234      25,5       42633  35,4 
189«i;llKX)    20290      23,5        47218     39,8  I 

1901  21 3«7      23,9        51  154     44,0  j 

1902  32870      a6,9       53845     46*7  | 

1903  22330      27,0       57300  50,0 

1904  21877      26,7       62574  58,3 

fti  EaMaad.  BnBImid  ist  der  einzige  earo- 

päische  ?taat,  welcher  als  größeres  Ausfuhr- 
gebiet für  Rdb-W.  in  Betracht  kommt.  I>ie 
dortiiro  Produktion  beträgt  mehr  als  ein  Drittel 
der  gesamten  earopäiscben.  Ihre  genauere 
Feetetellang  ist  freuich  schwierig.  Im  enro- 
pÄi<»rhen  RnOiand  mit  Polen  belief  sich  der 
Schiifbestand  IÖ«2  auf  51,H,  1888  auf  48.2.  1898 
auf  41, .ST  und  Ii  04  auf  47,.^)  Mill  Stü.  k.  Dazu 
treten  noch  7,7  Mill.  Schate  im  Kanka^tus  und 
0,2  Mill.  im  asiatischen  RaOIand,  so  daß  sich 
der  Gcsamtschafbestand  i.  J.  1904  aaf  64,4  Mill. 
Stück  stellt.  Bei  einem  Ertrag  per  .Schaf  von 
6  ruü.s.  Pfund  ist  die  \V  jiroduktion  des  enro- 
pJli«.lien  Rußland  i.  J.  l«8i  auf  126.12.  1888 
auf  118.H2.  1HJ>8  anf  10*,6  und  :904  auf  116,9 
Mill.  kg  zu  scbäUen.  Unter  Einrechuung  der 
Er2eui;uug  des  Kankasns  und  des  asiatischen 
Rußland   erijibt   sii  h   für   I'.HM   eine  tlesamt- 

Erodnktion  vi.n  10^.4  Mill.  k^c-  Von  dieser 
avptfäcblicb  .si-lir  ifrobeu  russsischeu  W.  ge- 
langten i.  J.  190B  136,7  MiU^  L  J.  1905  (Kriegs- 
^br)  95.9  Mill.  kg  cnr  Ansfnhr,  der  Qbrige 
Teil  nebst  einer  größeren  Einfnhniiciii;«:  ki  inrnt 
in  der  heinii^^cben  Industrie  zur  Verwendung. 
Letxfere  hat  bi.sber  noch  einen  vorwiegend 
hattsiadaatrielien  Charakter  oad  bildet  in  weiten 
Oegenden  einen  wichtigen  Erwerbsiweig  der 
bäuerlichen  Rcvidkeruiiir  \U  Exfiortindustrie 
bat  die  W.welnTei  vurlautiir  noch  wenig  Be- 
dentuntr.  Der  Export  vcu  \V, waren  halte  i.  f.  19U4 
einen  Wert  von  1,7  Mill.  Rbl.  Bei  der  nnifans- 
TCielMn  Bobstoffertengnnir  im  eigenen  Lanoe 
darf  s'ie  iibtr.  zumal  wenn  auch  der  fnbrik- 
mlfiiee  (»roübetrieb  mehr  festen  Fuß  gefaßt 
haben  wird,  einer  t;ünstiirf"n  Zukunft  entgegen- 
sehen Die  Einfuhr  von  W.garnen  und  W.waren 
betmg  i.  J.  liOl  9.6  Mill.  Rbl. 

K.  Verelniirte  Staaten  von  Amerika.  Hier 
ist  die  Kob-W  jtroduktion  K't^'ibfalls  sehr  be- 
deiitfud  und   hat  im  Laufe  licr  li-t/.Ii  ti  ,Iahr- ' 
zehnte  erheblich  angenommen.    Es  betrugen  1 


Jahre 

1850 
1860 
1870 

1880 
1H81  85 

isafi^w 

1891;'95 


Schafe  Wolle 


aija 

22,50 
28,50 

40,77 
47,76 
44,7« 

44,59 


53 
60 

162 

232 
282 

•79 

298 


Jahre 
18961900 
1801 
1909 

1903 
1904 
1905 
1906 


Schafe  Wolle 
38,75  a7i,8 


59,76 
62,04 

63,96 
5  ».63 

45-17 

50,63 


302,5 
316,3 

287,5 
291,8 

295,5 

V 


Von  der  heimischen  Produktion  gelangt  nur 
ein  sehr  geringer  Teil  zur  Ausfuhr;  i.  J.  1895,96 
6,95,  i.  J.  1«>4/I)5  0,12  Mill.  Pfd.  Die  hoch- 
entwickelte Industrie  des  Landes  nimmt  den 
ganzen  Vorrat  für  sich  in  Anspruch  und  muß 
außerdem  in  bedeutendem  Umfange  fremde  W. 
heranziehen,  deren  Einfuhr  i.  J.  1904/05  249,1 
Mill.  Pfd.  betrug,  gegenüber  230,9  MUl.  Pfd., 
i.  J.  1895^96  und  68,1  Mill.  Pfd.  l.  J.  1870^1. 

Die  Ausdehnung:,  welche  die  W  iiidu.strie 
während  der  letzten  Jahrzehute  erfahren  hat, 
wird  durcb  nacbitdiende  Angaben  gekenn- 
zeichnet : 


I8ÖO    1870  1880  1900 

1643  3456  M89  «335 

41577  118545  219132  249799 

28,66  132.45  296,49  392,04 


134,15  203,10  232,23 


Wollindttstrie 
Betriebe 

Arbeiter 
Kapital  Mill.  $ 
Malerialver- 

branch  Mill.  S  26,17 
Produkt  iunswert 

Mill.  $  44,24   2«7,55    337.77  392,47 

Trotz  dieser  stark  entwickelten  Indostrie  ist 
der  Verbrauch  an  fremden  Fabrikaten  neeh 

recht  bedeutend,  hat  aber  nenerdinirs  eine  er- 
hebliche Abualime  erfahren.  Es  wurden  au 
W.waren  eingeftthrt  in  1000  Doli.: 

1873/74       46883   1895/96-  99/1900  29  496 


1878/79  24  356 

1879,*0  33911 

188U,bl -84;86  37  945 

1885/86-8990  4863g 

löbO/»l-94  95  34531 


HWJO/llOl 
ivoT  ii'(i2 
1902/190» 
1908/liM 
1904/19U5 


14585 
17384 
19  546 

17734 
17894 


Die  Ansfnhr  amerikanischer  W.waren  ist 
verhältnismäßig  gering;  sie  zeigt  aber  eine 
ständige  Zunahme  und  betrutr  im  Idztcn  .lahrc 
Ober  1\U  Mill.  Doli.  Das  hauptsächlichste  Be- 
ang»land  für  die  Fabrikate  isl  Orelibritaanien 
und  Irland;  daneben  kommen  namentlieb  nooh 
Frankreicb  und  dtt  Deutsche  Reich  in  Betracht 

7.  Australien«  Die  durtit^en  englischen 
Kolonieen  bilden  das  bei  weitem  wichtigste  Aua» 
fuhrgehiet  für  Roh- W.  überhaupt.  DerBetta&d 
an  ^afen  betrug  in  Mill.  Stück: 


1877 
1880 
1883 
1889 
1891 


59,70 
75,»d 
83,37 
101.3X 
124,64 


1894 
1895 
lt$97 
1908 
1904 


I30,10 
111,63 

103,50 
73,70 
84,10 


Von  der  Sumnic  ili  s  letzten  Jahres  entfallen 
»30,8  Mill.  .Stück  Hilf  (las  Festland.  18,3  Mill. 
Stück  auf  Neuseeiaiiil.  In  der  aulicrordentlich 
starken  Zunahme  der  Scbafxucht  in  den  fcOer 
und  Anfang  der  90er  Jahre  ist  neuerdings  ein 
Kuckiraiitr  eingetreten.  Entsprechend  der  Aus- 
dehnuuif  der  Schafhaltung  wuchs  auch  die  Aus- 
fuhr an  Uoh-W.  Wahrend  >ie  zu  Iict,Mnn  der 
lOer  Jahre  noch  nicht  2UÜ  Mill.  engl.  l'fd.  be- 
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hat,  war  sie  18%  anf  646  KUL  Pfd.  &:e- 
•nn^w.  im  letzten  -J*hnehnt  ut  ria  mit  der 
VmRiiiaeraBp  dm  SehtfliMtMidM  ttwrk  sn- 

rückgeganfifen ;  sie  «teilte  sich  i.  J.  1904  auf 
545  Mill.  Pfd.  Die  Auifuhr  richtete  »ich  von 
jeher  in  erster  Linie  u'.vh  dem  Mntterlamii'. 
daneben  kommen  aber  auch  die  anderen  W  .- 
industriestaaten ,  vornehmlich  Deutschland  in 
Betracht,  welches  zn  den  stärksten  Kftofeni  m( 
den  australischen  Märkten  gehSrt. 

8.  Sonstige  Llknder.  L'nter  den  sonstigen 
wichtigeren  FrodiiktionsJändem  der  Roh-W.  ist 
in  erster  Linie  noch  Argentinien  zn  nennen, 
wo  der  Schafstand  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ebenfalls  stark  vermehrt  wnrde  und  fflr  1895 
anf  75  Mill.  Stück  zu  veranschlagten  ist.  Die 
W. ausfuhr  bezifferte  sich  im  Durchschnitt  der 
Jahre  1878/82  anf  97.  188;3;«7:  120.  1888;'92:  137, 
imßl:  176.  imiimi  ist,  190M9(»:  2ÜT, 
1906:  191  Hill.  kg.  Fllr  das  benaehlMrte  Vrn- 

fnaj  wird  der  Schafstand  des  Jahres  1901  anf 
7.6  Mill.  Stück  hereclinet.  Die  Ausfuhr  au 
R.)h-W.  stienf  von  10  Mill.  i.  .T.  1880  auf 
26  Mill.  i.  J.  1891  und  51  Mill.  kg  i.  J.  18;k'); 
i.  J.  1803  stellte  sie  sich  anf  45  Mill.  kg.  Auüer 
den  aostraliscben  Kolonieen  Englands  »ind  auch 
das  Kapland  nebst  Natal  als  maOgebende 
PriMluktioiisläniler  anzuführen.  In  diesen  bi  iilt  n 
üebieten  betrutr  der  Schafstand  Ii  1)4  11,M  hezw. 
0,7  Mill.  Stück.  Die  Ausfuhr  v.m  H.di-W.  aus 
dem  Kaplande  itellte  sich  i.  J.  1904  anf  2S,2, 
diejenij^e  warn  Natal  anf  4,9  MIII.  kg.  F^er 
ist  Bntisch-Indien  zu  erwüluHH.  dessen  Woll- 
ausfnhr  sich  i.  J.  1904  auf  rund  2i)  Mill.  kg 
belief.  Hezüglich  der  übrigen  I'ntdiiktionsläuder 
ist  anf  die  lulgende  Gesanitübersieht  zu  ver- 
weisen. 

9.  Qeaamttttenielit.  Nach  einer  in  »The 
Board  of  Trade  Jooraal*  twtftaitlidittii  Zn- 
■ammenstellnng  betrog  die  WoUpredaktiim  der 

Welt  i.  J.  19C8: 


Europa 


AnOerenrop. 

Mill.  kg      r.ebiet»-  MiU.kg 

Gidlilirir.  n.  Irl.     60.3  Verein.  Staaten  130,4 

Rnßlanil  163,8  Argentinien  167,9 

Frankreich  46,9  Uruguay  43,6 

Spanien  46,$  Uebriges  Amerika  Z9»7 

Deutschland  22,4  Britisih  Indien  27^ 

Oe.sterr -Ungarn     2'>,o  A.siat.  l.'iiUland  38.6 

Italien  9,S  I'ehritres  .Vsjcn  58.:; 

Portugal  o.i  .Australien  220,9 

Schweden  u.  Norw.  3,6  Britisch-SUdafrika  45,4 

Türltei  n.  Balkan  30,6  Uebrigee  Afrika  15,8 
Andere  Staaten  6.«; 

zusammen  12;  ;         zusammen  7S4.0 
Welt  prod  u  kt  iiin  1209.^  Mill.  kg. 

Eiu  \'ergleicb  dieser  Ziffern  mit  den  oben 
bei  den  einzelnen  Lindem  anfgefübrten  läOt 
einige  Abweichungen  erkennen .  die  auf  die 
Verschiedenheit  der  Berechnnniren  und  Pnter- 
laijeii  /iirii'k/.iiriiliren  >iiid.  .\.niii'iilli<li  'r- 
stlieineii  dif  .\ngHben  für  Deut-^-lilinid  und 
Oe-iferrHirli-fngam  ZU  hoch.  Immerhill  i^itit  die 
vorstehende  Ueberaicht  ein  Bild  von  der  Aua» 
dehnnng  der  W.erzengnng  nnd  ron  der  Stellung 
dnr  IVriduktinnsläUider  untereinander.  Für  die 
aulitTemiiji.ii-iilien  (irliiete  mit  .\usnahmc  der 
\ '  rfiiiigtfii  ."«t. taten  sind  die  Aii-luliiwerte  i  in- 
gedetzt.    l'm  das  Jahr  lütO  betrug  die  euro- 


I  päische  Produktion  386,08^  die  «ußereoropais^  ke 
467.60,  die  WeltprodokUo«  lemH  853,66  Mill.  kg. 
!  Es  hat  deatnteh  «ine  weeeniMdie  Vetiehiebnig 

zugunsten  der  überseeischen  Länder  stattire- 
tunden.    Die  Zufuhren   außerenropiiis«  her  W. 
n.irh  Europa  Itetrutjen  IKH);  H17.:-U,  JHi«)  V,2.:iO, 
I  1895:  598,H9,  ISOU:  4:'s.\H).  19110  rund 45U Mili.  kg. 

(Was  die  W.  Industrie  anbetrifft,  so  üiä 
die  Uber  ihren  UmUng  in  den  einzelnen  Lftndera 
vorliegenden  statistischen  .^ufzeichnanfen  m 
'  iQekenhaft  und  teilweise  »•>  veraltet.  daU  »i«- 
kein  richtiges  Kild  vun  den  iiesamtTerha]tnia»ea 
der  Industrie  zu  geben  vermögen.  Wir  "  " 
daher  von  einer  vergrleicbeadtt 
Stellung  der  Betriebe,  der  Arbettenrilii . 
Spindel-  nnd  WebHtnhIzahl  dtT  fürdi^  W  induslrie 
in  Betracht  kommenden  Staaten  absehen. 

Utontert  O.  Srkmalter,  Ar  GmeMeite  Jtr 

ieuUehen  A'lrim/ewtrtt  im  19.  Jnhrh.,  JT-iiU 
1870.  —  B.  liüdehrand,  Zur  Crjirhichu  >Ur 
fieultchm  \VoUenin'l'istri'\  .Lihrl,.  f.  .V.if.  m.  St»U, 
Hd.  VI  u.  17/.  —  Michaeli»,  Vti  H'olUnd*$f*rU, 
Art.  im  Unndbtuh  der  Wirttckq/Uhtnde  DtMfek- 
Uukdtt  III.  Bd.,  Le^ptit  IM».  —  «. 
Die  nUderioutÜter  8ehaf>tnUh%dmttr(t  m 

Entu  ifkrlunff  zum  Gn>ßbflrtrt>  und  zur  m-  d-  rt,^ 
Technik,  Uipzit)  Jft<»5.  —  M'.  J.  A»hlry.  Tkt 
early  hitlory  of  Ihe  EnglUh  uroollen  >n<#aMiiy 
(American  JSconomie  dmoeioHon,  U*7J. 
Ofpet,  Die  WolU,  Bremt»  mi.  —  W.  SrmM, 
n'oUproduktion  und  Woühandft  im  19.  Jakrk. 
unter  betondrrer  Berück*iehtigung  I>etU*ckUimdM. 
TübtHgen  l'.'Ol.  —  1.  Jura»cht'k ,  \\\llr  iimd 
Wollindu^lrit  .SUitiAtii  .  und  Lfj-i-,  Wi.Ut  nnd 
WoUindtutrie  (X>iUg«*chiehtfi,  hnd,'  i»  S. 

d,  St^  «. Ä^^^  Bd,  VU,  S. S7&J§.  —  W.  Schutz 
AH.  „WottnO-,  H.  <f.  i.  Auß,,  Bd.  Vit. 
S.  SUlüi.  —  ••■  Juriiarhrk,  Crlfrsicktcn  der 
Wriln  n  l.s<  hall  l.'<,s.:  ii'j,  Berlin  lJf96  './ahry. 
bin  !:>".'  im  Encheineu  btgrijirni.  —  Amüfhr  fir- 
gründuvg  zum  ZoUtarifgttrttentxcurf,  KrieJittag»- 
voriage,  Berlin  1901.  —  Deuttchtt  Handel»' 
arekim,  ktnmtgtffebtn  im  Beiekmuml  dm , 
BaUKk  im  UHdfi^er.  A. 


WoIowbU,  Louis-FraiK^ob, 
Kayinoiid, 

^eb.  am  31.^111.  1810  in  Warschau.  183» 
Professor  am  Con^ervatoire  des  arts  et  metien 
in  Paria,  ment  als  DoMOt  für  GewerbegeMlB- 

?rebnng,  leit  1864  (naeh  Blauquii  Tode)  aaeb 
Ur  p<jlitische  Oekonomie.  .\Is  )H>litiafher  (pol- 
nischer) Flüchtling  184.H  zum  Fianzosen  naturmli- 
.siert.  Als  Mitglied  di  r  .Xi  adpiuir  des  Ktruce« 
morales  et  politiques  :seit  1nV>:  und  ala  Khtt»- 
doktor  der  juristischen  Faknltät  in  Bcidelkci;g 
und  der  philoeophiacben  in  Tübingen  gtM.  aa 
15  VIII.  1S76  KU  Oisors  im  franz.  Departemeat 
Fuif 

Autorität  in  allen  praktischen  Fragen  aaf 
dem  Gebiete  der  puliti8<;heu  Oekonomie.  insbe- 
aomdere  im  Geld-,  fiank-  nnd  Finanaweeea.  Ais 
entsdiiedener  Anhinger  der  Handde*  md  Ver* 

kehrsfreili'Mt  irräiid.  t--  er  mit  BUni^ai,  flMchsr 
und  <tariiier  ilu-  traiizi-sische  FrrihandeWijpt 
Niirhst  t  >riin-i  in  ln-iitutendstt'r  Vertreter  d#« 
Bimetallismus  in  Frankreich.   Verfechlsr  des 
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Bateonopoli  vnd  der  raf  die  «iulKe  Zettel-  { 

Wnk  za  beschränkenden  Notenemission. 

Folgende  Bibliographie  bringt  Ton  seineu 
sahlreichen  Schriften  eine  Auswahl :  Des  societis 
MT  Mtüms.  P«m  1838.  —  De  la  mobüiwtion 
«•  erMHt  nMier,  Paris  18B9.  —  Les  flnances 
de  ia  Rassie,  Paris  IB'ii.  —  La  qnestion  des 
banques,  Paris  1864.  —  La  monnaie.  Eutretien 
«ar  le  trait6  de  la  mounaie  de  Copemic,  Paris 
1864.  —  D^positions  de  l'Enqa^tesar  les  principes 
et  les  faits  g6n6raax  qoi  rigiuent  la  circolation 
nionetaire  et  ildnciaire  (aeances  des  21,  28  et 
30  uuvembre  1865),  Paris  1866.  —  La  Banqae 
d'.\ngleterre  et  I-:-^  bamiue^  d'Ecosse,  Parin  1867; 
dasselbe  in  englischer  Uebersetznng  von  K  Somers, 
London  1873  ;  dasselbe  in  deat«cher  Ueber»etzung 
Ton  J.  V.  Holtzendorff,  Berlin  1870.  —  Le  diaoge 
et  la  rirculation.  Paris  1869.  —  La  liberti 
«omm>  ri  iale  et  les  resultats  du  traitt«  de  commerce 
de  It^jO.  Paris  18<^.  —  Enquete  «ur  la  question 
IBont-taire.  IHpoaition  de  L.  W.,  Paris  1870. 
—  L'ünp6t  nur  les  ch^qaee,  Paria  1874.  — 
Bsvpoit  svr  le  prajet  de  garantie  des  marqaes 
de  »briqne,  ao  moyen  d'nn  tinibre  appos4  par 
PEtat,  Paris  1874.  —  Er  gab  heraus:  Oresmius, 
tractatofl  de  mntatione  monetarom  u.  d.  T.: 
Tralctk  de  U  pnmMm  invention  des  moiuuies, 
de  Nieole  Oresne,  testes  Unacais  et  latiiia 
d'apr^s  les  mannscrits  de  la  biblioth^ue  im- 
periale, et  traite  de  la  monnoie  de  Cooernic, 
teste  laUn  et  traduction  franfiiM,  pnbii^s  et 
aanotte  par  W.,  Baris  1SS4.  lApperL 


Wacher. 

1.  Begriffiiheetimmimg.  8.  Die  OeMUffebnng 
ireGrenOber  dem  W.  Ms  ran  Ende  des  Ifittelelters ; 
msDejiuudere  das  kanonische  Zinsverbot.  3.  Die 
Oeeetcgeboog  vom  16.  bis  18.  Jahrb.  4.  Die 
GeeetMstaiv  ^  19>  J«lurli.  5.  AUgenetue 
OrtindMtze. 

L  Begriffsbe^^tininiiuig.  Unter  W.  ver- 
sieht man  nach  {jopulflrem  Sprachgehmndi 
jede  gewinnsQchtige,  wenn  auc^  nicht  geratle 
betrOgerische  Ausbeutung  anderer.  W.  kann 
nicht  alldn  dordi  Nf^men  hoher  Kapital* 
xinsen  oder  von  Kaiätalzinsoii  niiorhaupt, 
aoDÜern  auch,  durch  l«ehmea  zu  hoher  £auf- 
proae  (t.  B.  ,  JTorn-W.**)  oder  dordi  Zahlen 
zu  geringer  Kaufpreise  (/..  Ii.  „Gflter-W.") 
beguigen  werden.  Der  Oeid-W.  ferner 
Inranoht  nidit  amaddieUieh  Zina-W.  im 
\v'<"r1  liehen  Sinne  7.n  sein,  also  in  (Inr  Aus- 
l>edingung  eines  übermäßig  hohen  Zinses 
ittr  em  Darlehen  su  bestehen;  es  kann 
S.  B.  außer  dem  Zins  eine  hohe  „Pruvi.sion" 
verlangt  werden,  dem  Geldgeber  eine  größere 
Smnine  Tereohrieben  Werden,  als  der 
S<:hulrlner  wirklich  erhalt:  derkdatere  kann 
gezwungen  werden,  sich  wertlose  Waren 
hohen  Prnse  auf  das  Darlehen 
in  Anrechnung  brinp-n  zu  l;issen  ;  es  köuiiru 
hohe  Konventionalstraieu  für  jeden  Tag  der 
Terz5gerung  der  Rfloluahiung  gefordert 
werden.  Das  Urteil  über  <len  einzelnen 
Jpall  wird  sehr  oft  verschieden  lauten .  je 

Wörterbuch  der  VolluwtrtAcbaft.  11.  Aufl.  IM.  II. 


nachdem  man  die  Frage  vom  rein  vict^ 

schaftliclien ,  vom  positiv-rechtliehen  odot 
vom  moralischen  Standpunkt  aus  beult- 
wortet  IGt  (Mlidi  anch  nnr  relativer) 
Sicherheil  ist  der  Fall  eines  \V.  lediglich 
an  der  Hand  der  staatiichea  gesetzlichen 
Beetimmnngen  festsnafedleB. 

2.  Die  Gettetzgebuug  gegenüber  dem  W. 
Ms  zum  Ende  den  Mittelalters;  insbesondere 
das  kauuulsche  ZinsTerbot.  Im  klassischen 
Altertam  bestanden  meistens  (Zinsfreiheit  gidt 
in  Attika)  Wachergesetze,  die  eine  obere  Gruixe 
des  Zinsfaßes  festsetzten.  Außerdem  griff  die 
Gesetzgebung  öfters  zu  dem  Mittel,  die  hartbe- 
driickten  Schuldner  von  der  Zahlung  eines 
Teiles  der  Zinsen  zu  entbinden.  Es  wurde  ihnen 
etwa  durch  Verminderong  des  inneren  üehaltes 
des  Oeldes  eine  Erleichterung  gewfthrt  (so  in 
Athen  durch  Solon),  oder  es  wurden  durch  ein- 
maUge  Verfügung  die  bereits  gezalüten  Zinsen 
vom  Kapital  abgezogen  (so  zugunsten  der 
bejer  in  Born  i.  J.  m  t.  Chr.^ 

In  Kom  ist  nach  TaottiiB  (Livias  maolit 
etwas  andere  .\tip.ibeni  durch  die  zwölf  Tafeln 
das  Zinsuaximum  auf  8'/*%  festgesetzt,  dies 
später  durch  eine  tribunizische  £)gation  auf 
die  H&lfte  gemindert,  weiterliin  dozch  ein  drittes 
Qesett  das  Zinsaehnen  Vberhanpt  verboten 
worden  (lex  Genucia).  Es  ist  aber  möglich,  daC 
diese  Gesetze  viel  jünger  sind,  als  die  Ueber- 
lieferuug  sie  macht  (s.  darüber  die  unten  an- 

feführte  Kritik  v.  Aiese).  Im  letzten  Jahr- 
oadert  der  Republik  galt  als  gesetsUehe  Zins- 
taxe 12*^/0;  bei  Kreditgeschäften,  an  welche  sich 
die  rechtliche  Getahr  des  Kapitalverlnstes  knüpfte 
(foenus  nauticum  und  quasi  n.),  %var  die  Ziiis- 
hühe  gar  nicht  beschiiinkt.  Da  der  landes- 
übliche Zinsfnfi  sieh  weit  unter  dem  Mali  jeuer 
Taxe  befand,  so  war  der  Satz  von  12*0  nicht 
viel  mehr  als  eine  nominelle  ,S<hriinke.  Dieser 
Zustand  einer  tatsächlich  fast  nnbccreuzten 
Zinsfreiheit  bat  sich  im  groUen  und  ganzen  die 
Kaiserteit  hindurch  bis  auf  Jostinian  erhalten. 
Die  (im  einzelnen  schon  von  anderen  Kaisem 
vorbereitete)  Gesetzgebung  des  letzteren  kehrte 
mehr  zu  dem  I'rinzip  der  früheren  republika- 
nischen Zeit  zurück.  Jostinian  gestattete  den 
Geschäftsleuten  8%,  den  illnstres  nur  4,  allen 
übrigen  6  als  Mazimom;  er  fOlurte  also  die 
Unterscheidung  der  Stunde,  die  schon  Alexander 
Severus  begonnen  hatte,  weiter.  Offenbar  ver- 
folgte er  die  Absiebt,  den  ZiusfuU  herabzudrücken 
and  die  Schuldner  zu  erleichtem;  übrigens,  wie 
es  scheint^  mit  dftiftigem  £rf olg.  Fttrdasfoenas 
j  nantienm  wurden  jetit  12*/o  als  Mazimmn  be- 
stimmt. 

Das  großartigste  System  de»  Verbot.s  alles 
W.  schul  die  Kirche.  Sie  ging  so  weit,  ge- 
radezu das  Zinsnebmen  fiberbaapt  m  unter- 
sagen. Frfibseitig  sehBrften  Konsilieabeeeblllase 

I Konzil  zu  Nicäa)  die  Einbaltuni,'  des  Zinsver- 
botä  zunächst  der  Geistlichkeit  als  Disziplinar- 
gebot  des  Standes  ein,  dehnten  es  dann  aber 
auch  auf  die  Laien  aus.  Das  W.verbot,  das 
wir  weiterhhi  in  der  karolingischen  Geseti- 

Sebnng  finden,  hat  keine  erhebTicbe  praktische 
edeutnng;  e.s  gehört  wohl  unter  die  Syuipturae 
der  sog.  karolingischen  Renaissance  is.  die  unten 
angefahrten  Arbeiten  von  F.  Schneider).  Die 
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jjffOBe  Ansbildancr  und  praktische  Wichtig;keit 
acr  kirchlichen  W  lehre  beginnt  erst  mit  dem 
12.  Jahrh.  Gratian  bemtthte  sich  damals  in 
seinem  Dekret  alte  Belege  für  das  Zinsyerbot 
immmeiiniMiigr»  ud  entschied  sich  dafttr, 
daO  es  anefa  fBr  Laien  rerbindlicb  sei.  Unter 
P.  Alexander  III.  eröffnete  die  kirchliche  GesetK- 
gebunjf  einen  enerRns'  ht'ii  Kampf  gegi  u  den  W 
Diese  Erscheinung  hängt  damit  zusammen,  dali 
sich  damals  in  deB  StaMen  des  Abendlandes  ein 
Ufihendes  Städtewesen  entwickelte,  ia  dem  die 
KiadUigewIlimng'  eine  weit  i^Sere  Bolle  spielte 
ftll  Hüter  den  bisherigen  fa^t  rein  ländlichen 
Yerlilltnissen.  Dabei  beßrejfiKn  wir  der  be- 
merkenswerten Tatsache,  dali  ^f^rade  ans  den 
Städten  der  kirchlichen  Theorie  eine  Bewegrnnt? 
entgegenkam,  die  zn  gleichen  Re.snltaten  führte. 
.Ygl.  Art.  „Zttntte"  sob  5,  C  nnten  8.  1428.  Die 
bttflgliche  städtische  Gesetzgebung  ernppierte 
■ich  namentlich  nm  das  Vf-rbot  „Fürkunfs" 
(Voricanfs).  Es  läüt  .sich  schwer  entscheiden, 
wie  viel  die  eineBewegiin^f  der  anderen  verdankt. 

Die  VerhiltoiMe  geetalteten  üch  non  f olgender- 
nrneen.  Auf  der  einen  Seite  flndea  wir 
eine  anOerordentlich  weitirehende  Ans- 
dehnunjT  des  kirchlichen  W.  Verbotes. 
Diesen  schloß  den  W.  an«,  identifizierte  aber 
zugleich  den  Zins  mit  dem  \V.  Von  besonderer 
Bedentnng  war  dann  die  Ansdehnnng  der  W.- 
lehre  anf  das  Kan^feeehäft.  Bs  sollte  von  dem 
Handelsverkehr  der  Makel  des  Betmges  fem- 
gehalten werden.  Dies  schien  nur  dann  müo-Hch. 
wenn  die  Güter  nicht  nach  der  Rilcksicht  auf 
dns,  was  man  erhalten  konnte  und  geben  mußte, 
■Im  nicht  nach  dem  Marktpreise,  sondern  nach 
ihrem  gerechten  Preise  (pretinm  iastnm)  ge- 
kauft nnd  verkauft  wurden.  Die  Kirche  wollte 
eine  Feststellung  der  GUterpreise  nach  dem  Ge- 
branrhswrrte  nnd  den  Hfr^tellnnir^^koHten,  nicht 
nach  dem  Tauschwerte  und  mit  HUcksicht  anf 
den  mOglicben  Gewinn.  Es  .sollte  niemand  von 
der  UueantDis  oder  der  Verlegenheit  des 
anderen  Vorteile  ziehen.  Weder  dwVerkinf^ 
norh  der  Känfer  darf  es  Sim^t  macht  er  sich 
des  \V.  schuldiir.  r>er  Verkäufer  hkII  die  rnkennt- 
nis  des  Käufers  am  li  nulit  soweit  benutzen, 
daß  er  den  Schaden,  der  ihm  selb:«!  drt>ht,  von 
sich  auf  andere  abwälzt  Es  wnrde  also  ge- 
fordert, von  den  individuellen  oder  snbjektiTen 
Umständen  beim  Verkauf  keinen  Vorteil  zn 
zit  lien  Kl  in  Verkäufer  ilarf  /,.  }!  bei  seiner 
Treisforderung  den  Vorteil,  den  etwa  der  Käufer 
fUr  !«eine  Person  aus  der  verkauften  i^acbe  dem- 
nächst zidien  mag,  hehnfs  Steicening  mit  be- 
mitiett,  seihst  nicht  einmal  bm  OmiHlstBcks- 

WkÄnfpu.    Wer  ferner  einem  zufällig  vorüber- 

Jehenfiin  Kitii'<r  iiithr  abnimmt  als  den  anf 
em  Markt  ers(  lu'inenden  rei^elmiißijjen  Käufern, 
handelt  widerrechtlich.  Ebenso,  wer  eint  m 
Alchimisten  die  l'uze  Goldes  teuerer  vi  rk.iuft 
als  einem  Goldschmied.  Der  Preis  darf  sich 
eben  niemals  nach  der  individuellen  La^e.  der 
Ijer^ünlii  ben  (^ualitüt,  den  häu^ili^  li> n  Verhält- 
nis>L'ii  dfs  anderen  Kontrahenten  nebten.  Der- 
jeiiiire.  der.  die  Not  des  Käufers  benutzend, 
teuerer  verkauft  oder,  die  Not  des  Verkftnfers 
benutzend,  billiger  einkauft,  begeht  nicht  MoS 
eine  .SHnde.  sondern  eine  Kerhtsverletznng.  Das 
Verbot,  die  individuellen  Verbiütnis.se  der  Men- 
schen fiir  Sil  b  aus/nnutzen,  erhielt  zwei  be- 
sonders wichtige  .\nwendung8fonnen :  das  des 


Vorknufs  und  das  des  Monopolniai  lien«,  Unter 
letzterem  verstand  man  jeden  \  ersuch,  durch 
irgendwelche  Maünahmen  den  Frei««  sn  fäis«bea 
oder  auch  nur  die  natürliche  Erkenntnis 


wahren  Wertes,  welche  der  Bestfmmwff  4cn 

gerechten  Preises  als  Gmndlafre  dienen  s<<!l  tin- 
roöglich  zu  machen.  Dabei  bestand  die  .Sch>»  if-riif- 
keil,  genügende  Mittel  zur  Fe.^tülellnng  dei» 

{»retinm  instum  ausfindig  zu  machen.  .\N  t*in- 
acbstes,  freilich  nicht  überall  anwendbar?». 
Mittel  Mupfahl  sich  die  AnfBtaUaii|(  ?ob  Prais- 
taxen.  Die  kanonlsUache  Theorie  Terlaagt» 
daher  pifriji:  obrigkeitliche  Prei-itaien  T*te 
weitliehe  (iewalt  erkannte  im  i'nii/.ii«  die 
Forderungen  der  Kirche  an,  «teilte  au«. b.  vnt 
schon  angedeutet,  von  sich  aus  verwandte  äatse 
anf.  Im  einzelnen  lassen  sich  mannigfache 
Verschiedenheiten  beobachten.  So  finden  wir 
in  Deutschland  im  Gebiet  des  Schwabenspiegi^i». 
in  den  süddeutschen  Städten,  ein^^n  «tärkertn 
Einfluß  der  kaaonistiBchen  Theorie  ai«  im  Ge- 
biet des  Saehsmsptegds,  in  den  asrUamsAna 
Städten. 

Anf  der  anderen  Seite  aber  anh  dk 

Praxissich  genötigt,  mannigfache  Mittel 
der  Umtrehun^  des  Zin»ver böte-  j.n 
.schaffen.  Schon  die  kanonisti)<rhe  The«.rie  *e|b*t 
erlaubte  die  Festsetzung  einer  Eut 
(Or  den  Fall  des  Versvgs  (mora) 
Zahlung  des  Darlehns:  man  durfte 
daO  der  Empfänger  für  die  Zeit,  die  er  es  hher 
den  zinslosen  Termin  hinaas  behielt,  einen  Bt- 
trag  zu  zahlen  habe.    Andere  Mittel  iler  I  m- 

fehung  waren:  die  ältere  oder  landrecht- 
iche  Satzung,  bei  der  der  Oläabis«r  da» 
Pfandobjekt  (das  versetzte  Gmdstlat  des 
Schuldner  wieder  gegen  Entrichtntig  eines  Zinse« 
überließ;  der  K e n  t  e n  k  a u f  is*.  den  Art.  ..Rt-nt»*!!- 
kanf''  oben  S.  TIC)  ,  der  praktisch  d- tn 
brpothekariscben  Darlehen  schon  ziemli'^h  nahe 
kam:  der  Contractus  trinns,  bei  dem  «ich 
das  Darleben  onter  der  Form  eines  GeaeUsehafta- 
Tertrages  Tersteekte  (dem  Geldgeber  sowoU  d» 
Rückzablntiij  de^  Kapitals  als  anch  ein  Maxims'- 
gewinu  oder  einftt<h  ein  fester  Gewinzianteii 
zngesichert);  die  .Montes  (mons  im  Sinne  voa 
acervus:  KapitaUabänfang).  Die  letatarc«  W> 
ruhten  darauf,  dafi  dae  AwnU  von  " 


(freiwillig  oder  eezwnigw) 

gemeinsam  für  den  Staat  (in  Itatien 


i:  ni'/ ufiriniren  nnd  es  ihm 


die  Stadt  I  ein  Kni>it,i! 
alM  Darlehen  zn  überwei'^en;  die  Kent*,  die  dir 
Teilhaber  an  dem  mens  (die  Inhaber  der  loca. 
Inoffbi.  Anteile)  erhielten,  «mrde  als  Veisfttuic 
des  Sehadens  nnd  IntensMi  oder  als  Arbdtslekn 
gerechtfertigt  (vgl.  amil  oben  Bd  I  S  im 
Art.  „Banken"!.  Verschieden  hi»'rriin  w»r«»» 
die  M  0  n  t  e  n  jii  e  f  a  t  i  s  an^  denen  «ii  h  he 
t.ftentlicben  Leihhäuser  (».  Art.  «Ifandleib- 
und  Kiickkaufsgeschftfte*  eben  8.  628 fg  -  cot- 
wickelt  haben.  Sie  waren  nm  kirchlichen 
Kreisen  zn  dem  Zweck  gegründet  worden,  wm 
unter  Anfrechthaltunfr  lie-i  Ziu-^Terlmt»-«  U?- 
dürftigen  Personen  Kredit  zn  l>e.*chaffen.  Da 
aber  die  freiwilligen  Beiträge,  durch  die  tusm 
sie  ron  Uans  ans  stStzea  wollte,  bald  nkht 
mehr  Teiehlieh  wung  einirfncen.  so  mte» 
Befriebi«eelder  entlehnt  nnd  daher  anch  ma 
den  Parlebennuchenden  Unter  Durchbrechung 
des  Zinsverbot«  eine  V'ergiltiinir  bt  iin*|»nic!it 
werden.    D«n  Gewinn   der  beim  Wechtei 
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geaweirt  wnrfc.  reehtfertigte  mm  namentlich 

mit  <lpr  Idee  aer  ArbeitivergrUtung:  für  die 
Mühewaltung  des  GeMuintauschpesch&ftes  oder, 
wenn  der  Wtchsel  auf  einen  fremden  Ortltlltetei 
fUr  die  eine«  imaginären  Transports. 

SotM  Mittel  lodessen  ergriffen  wurden,  am 
4m  kanonische  Zinnverbot  zn  timgehen,  so  hat 
es  doch  anf  die  KreditTerbältniRse  des  Mittel- 
alters, gerade  auch  dadurch.  daO  die  An- 
weiHltuig  solcher  Mittel  hervorbrachte  oder  be- 
fSrdtfte,  nai^altigeu  Einfloß  geübt,  l'ebrigens 
waren  jene  Mittel  innerhalb  der  kanon istischen 
Literatur  vielfach  Gegenstand  des  Angriffs. 

Im  grtiCeii  Pnblikum  ist  noch  ridfacli 
Meinuog  verbreitet,  daß  durch  die  Kirche  und 
ihre  W^esetxgebung  die  Jnden  zn  W.  erzogen 
seien.  So  Terhftlt  es  sieh  indeaipii  nicht. 
Nie  sind  die  Joden  dnrch  die  Kirche  Ton  de« 
W.verbot  aasgenommen  worden.  Zn  keiner 
Zeit  ist  den  Jnden  aasdrticklich  eine  derartige 
Exemtion  von  der  kirchlicheu  Gesetzgebung 
bewilligt  worden,  und  nur  ein  kleiner  Teil  der 
kanonistiscben  Irolrtrin  hat  eine  solche  aner- 
kannt. Die  bei  weitem  nicisteii  und  ange- 
st.-hen.sten  Kanonisten  haben  vielmehr  stets  be- 
hauptet, daß  es  nicht  gerechtfertigt  sei,  den 
Joden  ein  Frivileginnt  aes  Zinaennebnens 
tagestcheo.  ünstmtig  trieben  die  Joden  seit 
alter»  W.,  insbesondere  den  W.  im  eminentesten 
Sinn,  das  Zinsdarlehen.  Diejenigen,  welche 
ihnen  hier  nnd  da  die  Erhmbnis  erteilten,  dem 
kanonischen  Verbot  zuwider  Zinsen  zn  nehmen, 
waren  weMfehe  Maebthaber.  Den  Selnitsherren 
der  Juden  konnte  nur  genehm  sein,  wenn 
die  Schützlinge  zu  Geld  kamen;  desto  reicher 
waren  die  von  ihnen  zn  gewinnenden  Abgaben. 
Als  MoÜT,  die  Juden  gewähren  zu  lassen,  kam 
teilweise  aneh  der  Umstand  in  Betraebt,  daß 
«!ie  nach  kanonischen  HegrifFen  nnsanberen  Ge- 
»chftfte  fUr  den  Verkehr  unentbehrlich  waren. 
Die  christlichen  (ieschäft.slente,  welche  berufs- 
mKOig  Darlehen  gewährten  (Lombarden,  Ka- 
wertschen),  erfreuten  sich  vielfach  in  Ibniicher 
Waise  des  Schntaes  der  Ffiraten.*) 

3.  Die  Gesetzgebung  votn  H>.  bis 
18.  Jahrh.  Fast  alle  llumaniätcn  und  auch 
die  grofien  Reformatoren  des  16.  Jahrh. 

vfi-tnilcii  noch  dio  kanniiislischp  Ansicht 
von  der  Yerwerfliclikeit  des  Zinsnchraens 
Nor  Calvin  llbta  an  der  kirchlichen  ^V .lehre 
volle  Kritik  und  ent.schied  m-h  jirinzijäfll 
für  die  Zulässigkeit  des  ZinsneiimeiKs.  Im 
«HoielneD  ließ  er  Beschränkungen  der  Zins- 
festselznng  zu.  Nach  ihm  ist  In  sondt-i-s 
der  Franzose  Duiuouliii  (Moiinai'uti)  y.u 
nennen.  Er  vertrat  den  Standjunikt:  dem 
.•ifhüdlichon  W.  snllo  da.«  Wort  nicht  pTodct 
•werden;  aber  den  geixjchteii  und  nützlichen 


Vgl.  Schaub,  Der  Kampf  gegen  den 
Ziu.*-V\.  im  Miftilalter  iFreiburg  i.  B.  19<»/')j, 
hl  \m<]  S    l*;if;r  :  Ii    V.  Voltelini.  Die 
Ältesten  IMandleihbanken  nnd  Lombardeu-I'rivi- 
•  legten  Tirols,  in  den  „BeitrÄgen  zur  Kechts- 
Iffschichte  Tirols"  (Festschrift  zum  27.  deutscheu 
Jnri^tentage.  Inn.<»brnck  ÜKMl.S.  lfK.;F.Schnei- 
«ier.  Vierteljahrsclirift  für  ."Sozial*  ttsd  Wirt- 
«ohAftsgeschicbte  l^MJti,  ^i.  d^l  ig. 


I  Vertragen  Ober  ffinntahlung  dflrfe  man  nicht 

den  Weg  sperren  und  nicht  dem  Bedürfnis 
des  Verkelurs  Fesseln  anlegen.  In  Frank- 
raidi  wegen  sdner  Ansichten  verfolgt,  floh 
er  nacli  Deutschland,  l'eberwiegeiid  dem 
17.  Jalirh.  gehören  unter  den  Oegnern  der 
kanonistischcu  Wdehre  der  Niederlftnder 
Hugo  Grotius,  der  Deutsche  Christoph  Besold 
(Professor  in  Tübingen  und  Ingolstadt),  der 
im  wesentiichen  sich  an  Damoiuin  anscnloB, 
lind  naiiiontlich  der  Franzose  Claude  de 
Saumaisc  (Salmasius),  der  in  dem  zweiten 
Tdle  seines  Lel)en8  als  PiofessOT  in  Leyden 
lehrte,  an. 

In  der  Praxis  verstand  man  sich  noch 
langsamer  als  in  der  Theorie  dazu,  mit  den 

Grundsätzen  '1er  kanonistischen  Theorie  zu 
brechen.  BeileutungsvoU  ist  eine  Aeuüerung 
in  dem  Abschied  des  deutschen  Reichstags 
vom  Jahre  l.VjO:  da  die  .,Wiederküufe''  allent- 
halben in  den  Landen  gemein  seien  und 
unter  ihrem  Schein  manche  Unziemlichkeit 
geübt  werde,  solle  da.s  Reichsregiment  zu- 
nächst einmal  iliese  in  geziemendes  jMaß  und 
Fonn  bringen.  Der  gefaßte  Beschluß  kam 
erst  in  der  Reichspolizeionlmnig  dos  Jahres 
\')M)  zur  Ausführung.  Es  wiu-den  jetzt  die 
Fälle  aufgezählt  und  bestimmt,  die  fortan 
im  Reiche  als  verbotene,  wucherliche  Kon- 
trakte gelten  sollten.  Durchweg  waren  es 
Geschäftsmanipulationen,  die  mau  auch  gegen- 
wärtig noch  mit  diesem  Namen  bezeichnet: 
1  z.  H.  die  Festsetzung  unbillig  hoher  Verzugs- 
I  Zinsen,  der  Zuschlag  einer  Provision,  eines 
1  Dienstgeldes  für  Beschaffung  des  Kapitals, 
'  die  .\uszahiung  des  Darlehens  in  Münze, 
wähi*end  in  den  Schuldschein  der  Betrag  in 
(lold  eingesetzt  wurde,  der  betrügerisr  h  holie 
\  Anschlag  überlas.sener  oder  die  Ausbediugung 
1  tmbillig  niederer  Prei.se  für  zu  liefernde  Waren. 
Alle  .solche  Kontrakte  sollten  fortan  mit 
Einziehung  von  einem  Viertel  des  Kapitals 
bestraft  werden.  Die  gesetzlich  zugelassenen, 
allerwilrts  rdilichen  .,\Vicderkäufc"  dacegon 
wimlen  damals  zuerst  an  ein  Zinsmaximum 
von  r>  o/o  gebunden.  Alle  erlaubten  Geeoliflfle 
des  Realkredites  wanni  al.so  hier  imter 
dem  Begrifle  des  ,,\\'icderkauf8"  vereinigt. 
Dieser  aber  ward  ebenso  für  li^nde  Güter 
wie  für  \Varon  gestattet.  Hierher  gehWen 
der  Hentenkauf  und  die  Satzung  gleichmäßig. 
Die  Scheidung  zwischen  diesen  beiden  war 
st.'it  geraumer  Zeit  in  der  Abn.-duiie  }»egrifFen; 
der  Rcichssciduß  sah  ganz  von  ihr  ab.  Nach 
wie  vor  galt  indes.seu  das  gewöhnliche  zins- 
tragende Darlehen  als  recht.sungültii:.  Eine 
andere  Stellung  nahm  vielfach  die  üeeetz- 
gcbuog  der  denitschen  Territorien  ein.  Die 
Ijandesordnnngon,  die  im  Di.  .lahrh.  rl;xs  ge- 
meine Recht  kodilizierteUj  erkannten  wenig- 
stens teilweise,  namentlich  im  protestantischen 
NiinMeutschland,  die  HereclitiL'utii:  der  Zins- 
&ti|julierung  an.    Kurfürst  August  J.  von 

86* 
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fincliBeii  motiYiefrte  diese  AnerfceiinuDe  mit 

den  charakteristischen  Worten :  „In  aie^n 
ireeQhwinden  Zeiten  wUxdo  sonst  nicht  ge- 
uehen  weisen,  tind  der  schfimrasteW.ltoiiuDe 
»ucli  daher,  daß  hei  völligem  Verbot  der 
012abiger  meine,  nun  sei  es  schon  gleich, 
ob  er  Tiel  edm*  wenig  Zinsen  nehme.**  Die- 
jenigen Temtorien.  welehe  den  Zins  als  be- 
lechiägt  anerkannten,  stellten  sich  verschieden 
somfljmdel  und  tetnr  Laodwirtsdiaft:  joiem 
gestatteten  sie  freieren  Spielraum,  einen 
höheren  Zinssatz  (mitunter  sogar  12%)j 
dieser  sog  man  noch  engere  Sctiranken.  Seit 
der  Mitte  des  1 H.  Jahrh.  wagte  man  es  viel- 
fach, auch  fflr  den  Bauern  bloß  einen  Mudmal- 
jons,  von  5  oder  9^,  festzustellen,  wobei 
es  der  Praxis  der  Oerit  htc  überlassen  wurde, 
die  form  des  reinen  zinsbaren  X)arlehns  unter 
dieser  Beedutnkung  einzufOhren.  lieber- 
^-iegend  vollzog  si-  h  der  üebergnug  au>  der 
Rente  in  das  moderne  h^^tbekansche  Dar- 
lehen allmihlieh.  Neben  diesem  behanpteten 
sich  fivilich  an  nianiheii  Oilon  die  alten 
'  unentwickelten  Formen  des  Rentenkaufs 
noch  lange.  —  Nach  dem  Ende  des  .WiBhrigen 
Krieges  erwies  es  sich  als  notweiuiig,  mit 
BUd^cht  auf  die  unermeßlich  ge8ti(^;ene 
Yenohnldnng  den  Sdnildoeni  Erieicfateran> 
gen  (durch  Anweisung  an  die  Grerichte,  bei 
bezüglichen  Prozessen  mit  Mäßigung  zu  ver- 
fahren, durch  Moratorien  usw.)  zu  ^ewAhren. 
Es  ist  ein  Beweis  für  die  Festigkeit,  die  die 
neuen  formen  des  Kredits  gewonnen  hatten, 
dal  man  jetzt  trotz  der  heispieUosen  Zer- 
rüttung der  Volkswirtschaft,  welclie  eine 
pfinkthche  Erfüllung  der  in  friedlichen  und 
wohlhabenden  Zeiten  eingegangenen  Ver- 
pfliciitimi;en  schleclithin  aussclüoH .  doch 
nicht  mehi-  zu  dem  alten  System  zurück- 
kehrte. —  Fortan  galten  5^/o  alkwneiii  als 
gesetzlich  erlaubt;  manche  Landiedite  ge- 
statteten 6*Vo. 

Nach  und  nach,  besonders  seit  dem  18. 
Jahrhntidcrt.  ging  auch  die  kalhcilische  Kin  he 
zu  einer  wesentlich  milderen  Auffassung  des 
Dsrlehenzinses  Uber.  Die  Moderationen, 
welche  die  alte  strenge  W.Iehn>  ;illmählich 
erfahren  hatte,  faßte  Papst  Benedikt  XIV. 
in  der  berOhmten  EneyHwa  vom  IJXl.  1745 
zusammen.  Den  Kern  de.-  ^V.dog^nlas  hielt 
er  freilich  fest  Und  eifrig  Kanonistcn  be- 
stritten sogar  dem  Papste  die  Befugnis,  aucJi 
nur  soweit  Nachsi(  ht  zu  üben,  als  or  es  ge- 
tan, geschweige  denn  die  Zinslosigkeit  des 
Darlehns  anzutasten.  Das  kanonische  Ztns- 
verbot  ist  auch  nie  formell  aufgehoben 
worden  und  hat  tatsächlich  mancherlei  Wir^ 
knngen  in  streng  katholischen  Ländern  bis 
ins  19.  Jahih.  geübt').  Ueberwiegeud  /eii^te 
die  katholische  lürche  jedoch  in  der  Praxis 
Nachsicht.  Bcmerkenswettist  die  Anweisung. 

'}  Vgl.  s.  B.  B««chflr,  Sjatem  I,  §  191  Ann.  9. 


die  im  Jahre  1^  die  PoemtentinTa  norans 

den  Beicli*  v^iti  i  n  erteilte,  die  Zir  ri.  iiTucr.  ^iV 
wohl  ohne  Jtutscheidung  der  Hauptfrage, 
mcht  mehr  zu  beonrahigeo. 

Selbst  in  Fruikreich  hielt  man  hl-  nr 
Revolution  fonueil  noch  am  kanonisdtea 
ZinsTeibot  fest  ( wenngleidh  die  Umg^raDg»- 
formen  desHclben  eUnifalls  reehtlich  at;>^r- 
kannt  wurden).  Indessen  die  letzten  Jak- 
zehnte  des  iB.  Jaliifa.  bedenteo  doch 
neue  Er>oche  in  der  Geschichte  des  W.  Der 
Stroit  drehte  sich  jetzt  nicht  mehr  bloA  m 
die  Frage,  ob  Zinsen  flberiiaapt  zoSMg 
seien,  sondern  namentlich  auch  um  die. 
ein  gesetzliches  Maxiro<un  des  y*inftft>ft^ 
aufrecht  za  eriialten  so.  In  tnoMA 
Turgot.  in  England  Benthain.  in  LkMjtachUod 
v.  Keeß  und  J.  A.  Günther  (mit  gewiawa 
Kauteden)  traten  fflr  die  üobeschrinkäieit 
des  Zinsfußes  auf.  .A.dam  Smith  und  Sonnea- 
fels  waien  noch  für  Beibehaltung  mAüger 
Zinstaxen.  Duvh  die  staatliohe  Oosctip- 
bung  wurde  der  Orundsiitz  von  der  v'lli^fl 
Freiheit  des  Zinsfußes  zuerst  in  OesteneKk 
im  Jahre  1787  verwiridioht.  Joseph  IL  hob 
damals  die  W.strafen  arif.  ließ  ]«^Ni.M_h  di? 
Unklagbarkeit  wucherii^cher  Zinsforderusgai 
(Aber  4^o  bei  hypotitekarisdien,  5  bei  soo* 
stigon  Schuldeil.  G  hei  kaufminni-- heu 
Wechseln)  fortbestehen.  Durch  Patent  t. 
2JJII.  1803  wurde  freiKch  die  Zioefaeficliili»- 
kung  (auf  5"o  hei  Hyjrf)thekeü,  son>t  .i»' 
6%)  mit  Straf bestimmungeo  gegen  den  W. 
in  den  Zinsen  wie  in  den  Bedingungen  «r- 
neuert.  In  Frankreich  ließ  das  Dekret  v. 
3./X.  1789  Darlehen  zu  mit  dem  Zinsmaumun 
von  Der  Code  civil  ging  im  weseas» 
liehen  zur  Zinsfreiheit  aber.  Durch  dt 
G.  V.  3.  IX.  1807  wurde  iadessea  der  »er- 
tragsmäßige ZinsfuB  für  gewahnlidie  Dm- 
leheii  auf  r>*/o,  in  Uandel&ge^chAften  auf  t> 
bc^nzt  In  England  war  schon  im  K 
Jahrhnndeit  das  venrinsludie  Daridken  mir 
einem  MaximalzinsfuR  von  10  *o  ce^totet 
worden.  Im  Laufe  des  17.  Jahrh.  wurde 
das  Zinsmaximnm  anf  8,  ftehlieBlic^  anf 
emiedn'trt,  unter  Königin  Anna  soi.'ar  i.? 
50/0.  Seit  dem  Jahie  1793  wurden  Milde- 
rungen inbezng  mf  den  WedbuaeS^eMkr 
gewälii  t.  In  Preußen  begrenzte  das  Alljc:?- 
raeine  Laodrecht  den  zulissigen  Zinsfuß  u& 
gewMmlidlien  Verkehr  atif  o^s;  ttr  Kaaf* 
leute  waren  in  Handel.-icre.schäften  6*«  .2*^ 
stattet;  fär  Großh&ndlor  war  der  Zii»  brnr 
nahe  und  beim  Bodmereivertrag  ganx  nab»- 
schränkt  Juden  durften  S*"o  nehme.i  Für 
die  Pfaodleiher  bestanden  be^oaddi«  Be- 
stimmungen. 

4.  Die  Genetj^ehnng  de8  19.  JahA 
KiDzeiue  deutsche  Staaten  (oaoiasahcft 
Württemberg  nod  Baden)  niberteQ  sah 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des'  19.  ishHt 
mehr  und  mehr  der  Zinaf  reih^  Wtrkaac»-- 
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voll  wfir  wcirerhia  namentliGh  die  lebhafte 
freihäudlerische  iiew^uiig  der  50  er  Jahre. 
8ia  hatte  den  Erfolg,  daß  die  Zinsbeschräa- 
kuDgen  in  Bremen  tind  Oldenbiu^  1S58,  in 
3achseo-Coburg-Ooiha  1800,  in  Lübeck  18G2, 
in  Frankfurt  und  Sachsen  1864  aufgehoben 
\v -.nl.  n  In  Preußen  waren  die  Zinsbe- 
bchräniiungen  durch  die  V.  v.  27JXL  1857 
wegen  der  damaligen  Geldkrisis  auf  3  Monate 
suspendiert  worden  (so  früher  auch  ßchon 
in  den  Jahren  1809  und  1810).  Eine  radikale 
Aendentnit  bradite  hier  eine  königliche 
(nachtrSglich  vom  Landtag  genehmigte)  V. 
V.  12^.  1860.  Da  diese  jedoch  wegen  der 
für  die  Hypothdraosehulden  statuierten  Aus- 
nahme den  Gegnern  des  W.verbotes  noch 
nicht  genügte,  wurde  sie  bald  dni-ch  das 
norddeutsche  Bundesgesetz  v.  14.  XI.  1867 
ersetzt,  das  die  Ilnhe  und  Art  des  Zins- 
fußes für  alle  Darlehen  und  kreditierten 
Foideningen  und  der  mit  solchen  zusammen- 
hli'^cf^iKlpn  Konventionalstrafen  durchaus  für 
GegensiiUid  der  freien  Vereinbarung  erklärte 
und  zugleich  die  Kündigungsfrist  bei  mehr 
alü  6''/oigeni  Zinsfuß  auf  0  Monate  stellte, 
jedoch  erst  nach  Ablauf  von  ti  Muoateu 
nach  Eingehung  des  Vertrags.  In  Bayern 
hob  das  G.  v.  n.fKU.  1S67  ebenfalls  die  Be- 
schränkungen deä  vertragsui&ßigen  Zinüfußeö 
auf.  In  Baden,  Hessen,  Württemberg  wurde 
isTl  das  norddeutsche  Gesetz  eingeführt. 
Jetzt  aber  trat  der  bis  dahin  im  Verborgenen 
echlttdiende  W.  offen  zutage,  und  die  Ch^ 
richte  mußten  (so  1878  in  Wreschen,  wo  von 
einem  Schuldner  auf  Grund  eines  Wechsels 
jährlich  1200®/o  erpreßt  worflen  waren)  dem 
W.  zu  seinem  „Rechte'  vrrhelfon.  Es 
machte  sich  deshalb  eine  heilbauie  iieaktion 
g«gen  die  W.freiheit  gellend.  Der  Reieha- 
tncr^^bgeordnete  Reicher  p  rtr^^r  (Olj .  )  vor- 
laugte  in  einem  Gesetiientwurf  wietler  Üe- 
schr&nkungen  des  Zinsfußes  und  zugleich 
auch  der  W echselfAhigkeit.  Fast  gleichzeitig 
ttchlug  der  Abg.  v.  Kleist-Retzow  einen  Ent- 
wurf vor,  der  unter  Verzicht  auf  Zinstaxen 
niir  die  wnph<^rische  Ausbeutung  der  Not, 
des  Leichtsmns  usw.  bekämpfen  wollte. 
Diesem  Standpimkt  entsprach  der  1880  vom 
R^-ichskanzler  vorgelegte  Entwurf,  aus  dem 
das  G.  V.  24./\\  1880  hervomng.  Durch 
dnaaelbe  wurden  nach  dem  §  3w  dee  StxGB. 
4  ne<ie  Paracrraphen  ein t,'»?s(  haltet,  von  denen 
g  302  a  t>estinunt,  daß  wegen  W.  mit  Ge- 
fängnis bis  zu  6  Monaten  und  sogleich  mit 
Geldstrafe  bis  zu  SW)  M.  zu  bestrafen  sei, 
wer  unter  Ausbeutung  der  Notla^,  des 
Ijeidlteinns  oder  der  Unerfahrenheit  eines 
anderen  für  ein  l>ar]r  hen  oder  im  Falle  der 
Stundung  einer  Ueldforderung  sich  oder 
«inen  Dritten  Vermögensvorteile  versprechen 
«der  gewahren  läßt,  welche  den  üblichen 
Zinsfuß  dergestalt  Uberschreiten,  daß  naoh 
Vmt/amiw  des  lUlee  die  VemligenB* 


vorteile  in  auf&lligem  Mißverhältnis  zu  der 
Leistung  stehen.  Auch  kann  auf  Verlust  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  erkannt  werden. 
§  302  b  verschärft  die  Strafen  für  den  Fall, 
daß  die  Ausbedingung  der  wucherischen 
VermOgensTorteiile  verschleiert  oder  Wechsel* 
mäßig  oder  unter  Verpfändung  der  Ehre, 
eidlich  oder  in  fthnlicher  Art  geschehen  sei. 
Nach  §  302  c  treffen  dieselben  Strafen  auch 
denjenigen,  der  wis.'ient]:  h  wucherische 
Forderungen  erwirbt  und  weiter  veräußert 
oder  geltend  macht.  Weitere  Straf  verschärhin- 
gen  enthält  §  302d  für  den  Fall  des  ge- 
werbs-  oder  gewohnheitsmäßigen  W.  Nach 
Art.  III  des  Gesetzes  sind  Verträge,  die 
gt^gen  den  §  302  a  und  b  verstoßen,  ungültig, 
und  eä  müssen  äämtliche  von  dem  Schuldner 
oder  für  ihn  geleisteten  Vermögensvorleile 
zurück^w.'ihrt  und  vom  Tage  des  Empfanges 
ab  verzmst  werden  unter  solidarischer  Haft- 
barkeit der  an  dem  W.  Beteiligten;  der 
Gläubiger  ist  jedoch  berechtigt,  das  aus  dem 
ungültigen  Vertrage  Gpileistete  seinerseits 
zuriickzufordern.  Art.  IT  dfis  CJesetzes  gibt 
der  die  Pfandverleiher  oder  Rückkauf sliändler 
bctrelTenden  Nr.  12  des  §  360  de«  StrGB. 
einen  Zu.satz,  der  die  üeberschreitung  des 
dundi  fvindesgeeetz  nAf^r  Anordnung  der 
zuständigen  Behörde  bestimmten  Zinsfußes 
unter  Steafe  stellt  IHe  Wifknngen  dieses 
Gesetzes  waren  im  ganzen  günstig.  Es  war 
doch  wohl  als  ein  gutes  Zciclu'a  zu  betrachten, 
dsA  die  jOhriicbe  Zahl  der  Anklagen  und 
Verurteil"! nc^f^n  ^vegen  W.  ziemlich  stetig  ab- 
nahm. Ks  w  unie  jedoch  noch  über  die 
AuBbreitnng  des  W.  auf  dem  lAnde,  nament> 
lieh  im  westlichen  Mitteldeuti»chland,  ijeklagt, 
Audi  betrachtete  man  es  als  eine  l'nzuläng- 
HeUeit  des  Gesetzes,  daß  es  nur  den  Ki^t- 
W.  und  nicht  auch  «lie  mannigfaltigen  an- 
deren Formen  der  wuc  herischen  Aussaugung 
treffe.  Auf  dem  Brxlen  dieser  Anschauung^ 
kam  dann  das  die  Bestimmungen  über  den 
W.  ergänzende  G.  v.  19./ VI.  1893  ziistande» 
Dasselbe  dehnte  die  Strafbestimmungen  der 
302a  bis  302  d  auf  alle  wucherischen 
zweiseitigen  Rechtiigescliäfte  aus,  die  den- 
selben wirt.schaftlichen  Zwecken  dienen  sollen 
wie  ein  Darlehen  oder  die  Stundung  einer 
Geld  fordern  ng.  Ein  neuer  ,102  e  bedraht 
mit  der  in  §  302  d  für  gewerbs-  und  gewohn- 
heitsmUßig  betriebenen  W.  aufgestellten 
Strafe  diejenigen,  welche  mit  Beiiug  auf 
Rechtsgeschäfte  anderer  Art  in  der  im 
i;  '?()2a  bezeichneten  Weise  sich  wuchenscher 
Ausbeutung  (aber  gewerbs-  oder  gowohu^ 
heitanflSig)  sdroldig  machen.  Hiermit  soll 
also  gegen  den  sogenannten  Sach-W.  eing^ 
schritten  werden.  Femer  wird  als  Nr.  L6; 
dem  §  367  des  StrGB.  ein  Zusatz  beigefügt 
über  die  Bestrafung  derjenigen,  die  den  übw 
i  das  Abhalten  von  Öffentlichen  Versteigerungen 
Imd  Aber  das  Verabfolgen  von  geisl^eii 
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Gc^Tflnkf^n  bei  solchen  Gf^legenheiteii  er- 
lasseoeo  |xiiizeilichea  Anordnungen  zuwider 
ha&deln.  Nadi  Art  IV  des  neuen  Gesetzes 
hat,  wer  aus  dem  Betrieh  von  Geld-  oder 
Kreditgeschäften  ein  Gewerbe  macht,  die 
Rechnung  dc8  Geschäftsjahres  für  jeden, 
der  ein  solches  Gcscliilft  mit  ilitn  abge- 
schlossen liat  und  darau.s  sein  Schuldner 
geworden  ist,  abzuschließen  und  dem  Schuld- 
ner binnen  drei  Monaten  einen  auch  die 
Entstehung  des  Ergebnisses  darstellenden 
Auszug  mitzuteilen;  die  vorsätzliche  Unter- 
lassung dieser  Mitteilung  zieht  Geldstrafe 
bis  500  M.  oder  Haft  und  zugleich  den  Ver- 
lust des  Anspruches  auf  Zinsen  aus  den 
betrefFenden  uesohAften  für  das  verflossene 
Jahr  nach  si<^  Jedoch  gelten  dieR«  Be- 
stimmungen nicht  für  bloß  eininali^n-  Ge- 
sch&fte,  worüber  der  Schiiidoer  eine  schrift- 
liche Mitteüuog  erhalten  hat,  für  Offiantliche 
nnd  Alxtienbanken  aller  Art,  für  öfTentliche 
Leihanstalten,  Spar-  und  Darleihinstilute 
ond  eingetragene  GenossenBcbaftoii  im  Ver- 
kehr mit  ihren  Mitgliedern,  auch  nicht  für 
den  GeäcbAftsverkehr  zwischen  Kautleuten, 
deren  Firma  in  das  Handdsr^tster  ein^- 
tragen  ist.  Durch  Art.  III  endlich  wird 
der  gewerbsmäßige  Betrieh  der  Viehver- 
Btellnng  (Viehpacht),  des  Viehhandels  und 
des  Handfls  mit  länillichen  Grun«lstn<ken 
mit  zu  den  Gewerbe»  gestellt,  iJie  nach 
§  35  den  Unternehmern  zu  untersa^'cü  bind, 
vvpnn  Tatsachen  vorliegen,  welche  ilire  Un- 
zn  i'ilässigkeit  in  Bczuj^  auf  den  (iowerhe- 
i  •  ineb  dartun.  AllLreniein  bestimmt  ferner 
da»  BGB.  (S  188),  daß  Rechtsgeschäfte,  die 
gegen  die  guten  Sitten  verstoßen,  nichtig 
seifMi  lind  daß  insbesondere  ein  Kechts^e- 
Bchält  niohtig  aei,  duruh  das  jemand  unter 
Anabenlnng^  (Ter  Noila^,  des  Leichtsinns  oder 
der  Unvrfalncnh^^it  eine.^  andt/ren  sicli  oder 
einem  Dritten  VermOgensvorteile  versprechen 
oder  gewihren  hume,  weldi»  den  w«nrt  der 
Ijeistung  dergestalt  übersteii^en ,  daß  den 
Umständen  nach  die  VermOgensvorteile  in 
aufffllligem  IfiBverfatitnis  zu  fket  Lo^tang 
stehen.  Die  gesetzlichen  Verzugszinsen 
werden  durch  §  288  auf  4*/o  bestimmt. 
Nach  dem  neuen  Handelsgesetzbuch  (§  352) 
botr:ii:t  dif  Ilrihe  der  ge»*'t/Iichen  Zinsen 
mit  i^iufck;Uiuti  der  VerzugBziu»LU  bei  beider- 
seitigen Handelsgeschäften  5"o. 

In  <)08terreich  wurde  die  Zinsfreiheit 
durch  das  G.  v.  11.  XII.  18»jG  und  uaiuent- 
lich  durch  das  sehr  radikale  G.  v.  16./ VI. 
180?  t-ingefuhrt  (resp.  wi^dfr  eingeführt). 
Dat<  letztere  „hob  niciit  nur  die  letzten  Keste 
der  Stmfbestimmungen  auf.  sondern  machte 
auch  den  Mißbrauch  der  Notlage  oder  ön- 
«rfahrenheit  des  Ik-wuchertcu  zu  einer  Quelle 
des  legitimen  Erwerbes  des  Wucherers,  dem 
der  Kichter  mit  allen  Mitteln  der  Zini- 
proeelordnung  ni  seinem  Rechte  verhdfen 


mußte"  (Loxis).  Da  die  schlimmen  Wir- 
kungen dieser  Wireiheit  sich,  setir  peiffaar 
zeigten,  so  wurde  xnnflohgt  für  Galizi^  nad 
dio  Bukowina  das  G.  v.  lO.'VIT.  1877  er» 
lassen,  welches  es  wieder  für  strafbaren  W. 
erklärte,  wenn  jemand  sich  von  einem  an> 
deren,  der  wepen  Voret^ndnissohwäohe.  Un- 
erfahreuheit  oder  Oeinntsaufrcgung  die  Ver- 
hältnisse Dicht  richtig  erkenne,  für  Kredit» 
gewährung  so  maßlose  Vorteile  ausbedinge, 
daß  dadurch  das  wirtschaftliche  Verderben 
des  Kr^itnehmers  herbeigeführt  oder  ge- 
fördert werden  müsse.  In  üngam,  wo 
ebenfalls  die  Zinsbeschränkung  aushoben 
worden  war,  wurde  1877  für  hypothekarisciie 
Darlehen  wieder  ein  Zinsmaximtun  voo  b 
festgesetzt.  Durch  G.  v.  28./1V.  1881  wonie 
für  die  ganze  eisieithaniselie  Keichshälfte 
der  W.  im  Sinne  des  galixischea  Geaetzce 
verboten  nnd  in  die  BegnlhheetimmuBg 
auch  die  Ansbeutnng  des  Leichtsinnes  oder 
der  Notla^  des  anderen  autoeoonuneo.  In 
Ilngani  trat  ein  O.  V.  87^ VT 1883  in  iliB> 
licher  Weise  dem  Ansboiitnngs-W.  en(get:^t->n. 
—  In  Frankreich  ist  e«  nie  zu  einer  s»> 
völligen  W.freilieit  geJcommen,  wie  ne  eine 
Zeitlang  in  Dentschfand  und  Oesterreich  In  - 
stand. Durch  dari  Dekix-t  v.  197X11- 
wurden  die  Strafbestimmungen  dee  Gesetze» 
von  ISO?  noch  vcrschÄrft.  ,\noh  in  d<?r 
uordamerikanischen  Union  halK-n  die  Gesetae 
der  E^inzebtaaten  Zinshesr  hi~änkuugen  «nf 
')  10%  beibeh^ten.  In  Kni:land  bezeichnen 
die  Jahre  1833,  1837  und  namentlich  lsi9 
Abschnitte  in  der  allmählichen  Erweiterung^ 
der  Zinsfreiheit  Indessen  erst  durch  G.  t. 
10./Vni.  1854  wurde  im  wesentlichen  di* 
volle  Zinsfreiheit  gewährt  und  nur  für  di»> 
Ptodleiher  eine  Grenze  von  15— 20*»»  test- 
gehalten.  Das  Beispiel  Englands  ftmd  Nadi» 
ahmung  IS.').')  in  Dcinetnark,  l^.')t»  in  Sivariien. 
1857  in  Sardinien,  Holland,  toilwei«e  auch 
in  Norwegen,  in  den  folgenden  Jdwen  is 
mehreren  deutschen  Staaten.  ISB.'  in  l^ddec 
wo  jedoch  1867  wieder  die  Ueberschmtufi; 
des  gosetsBehen  Kinsfoles  hei  Aosontamf 
der  Sctlr.vl.  f  f  und  l>eidenschaften  de?^ 
Kreditnehmers  mit  eruHtlichen  Strafen 
droht  wurde. 

S.  Allgemeine  GrnndsStze.  Da-  im 
Mittelalter  herrschende  l'riuzij^  dt?«  ^-üi Ilgen 
Zinsverbotes  findet  seine  >\iderIe^iog  in 
dem  vorhin  (sub  3)  erwähnten  euif.ij^hea 
Argument,  das  August  I.  von  Sacluiea  ^  Isend 
machte.  Auch  gegen  zu  weitgehende  Zios- 
beschrankungen  lälit  os  sieh  anführen.  Es 
i.st  dann  weiter  int>b?Hnnd('t>-  m  h^rück- 
sichtigen.  daß  ein  auUei-ontentlich  itoher 
Zins  oft  durchaus  gerechtfertigt  erschetor^t 
kann.  Die  Vermögenslage  dee  Schuldnern 
ist  etwa  so  nngnnsti^,  daß  die  ttewährtiBC 
eines  Darlehns  an  Um  mit  dem  grtiM« 
RisilKO  Terbunden  ist    Oder  jei 
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nicht  weil  er  sich  in  Notlage  boruidft,  «5on- 
<lerD  weil  sich  Uim  die  Mfiglichkeit  einer 
täu  vcnteilhaften  Kapitalanlage  darbietet, 
bervit,  eine'!!  Imh'  ii  >fins  zu  zahlen.  Dt^r 
iieldgeber  erlangt  alöü  iu  einem  soleheu 
lUÜe  JknteiX  m  eisrnn  uneewOhnltchea  Qe- 
winti.  wie  or  dies  auch  aadiirch  erreichen 
könnte,  daü  er  mit  dem  Benutzer  des  Kapitals 
in  ein  GesellschafteTerhaltniB  Mtte.  Ein 
Landwirt  z;^t  unter  Umständen  gern  R  ixler 
7°'0  2ane,  wenn  ihm  das  angülegtc  Kapital, 
das  ihm  Dnumernngen  oder  andere  Melio- 
rationen ermöglicht,  10  oder  12  %  einbringen 
kann.  Es  kommt  fQr  die  Beurteilung  eines 
aolcbeo  Falles  frdiich  noch  in  Betracht,  ob 
der  Erfolg  der  beabsichtigten  Kajutalanlage 
Sicherheit  verheißt.  Bleibt  für  den  üeld- 
ffeber  ein  gewisses  Itisiko  flbrig,  so  ist  ein 
*us<hlag  7.11  dem  landc.-nMieheii  Zinsfüße 
jedenfallä  berechtigt.  Die  Höhe  des  Zinses 
«a  ttch  kuuD  also  nicht  das  entscheidende 
Merknial  des  W.  geben. 

Die  eben  hervoi^gehobenen  Tatsachen, 
sugieiofa  aber-  auch  die  manchesterlichen 
Thcorieen  von  dem  laissez  fure  haben  dahin 
^Qhrt,  eine  Zeitlang  iu  den  meisten  euro- 
ptischen  Staaten,  wie  wir  gesehen,  den  W. 

£nz  imbestraft  zu  lassen.    Allein  l>ald  er- 
ontc  man,  daß  man  damit  einen  Irrweg 
eingeschlagen  habe.    ,^nch  bei  d«r  be- 
str'iieiiden  Verkehrsünlnung  muB  das  volks- 
wirtsciiaftliche  Urteil  chdüu  lauten,  dafi  die 
wncherisohe  Erwerbstätigkeit  g^meinschftd- 
lich  ist,  soweit  sie  die  Vernichtung  von 
Binzelwirtschafteii  verursacht  oder  befördert, 
die  sich  ohne  die  nbermftfiige  Ctowinnsucht 
des  Wucherers  hätten  behaupten  können" 
(Lexis).   iJiö  Gerichte  dürfen  dem  Wucherer 
nicht  Scbcrgendienste  leisten.  Es  ist  not- 
wendig, daß  die  wuch«  ripi  ATisbeuUmg 
gesetzuch  gebnwdmarki  ^vird.  Es  kommt 
nnr  danmf  an,  zwedrmäBig  zu  bestimmen, 
was  al.s  strafbar  zu  gelten  hat   Dabei  ist 
davon  auszugehen,  daß  die  Bowucherung 
immer  einen  fennkreten  Fall  der  Ausbeutimg 
vf  ti  I'erson  zu  Person  bildet.    Das  Ilauiit- 
b<a*lrebeu  deb  ei^entliclien  Wucherers  ist 
daraoi  gerichtet,  ^ede  wirldiche  and  ernst- 
liche Gefahr  des  \erlustes  seines  Geldes  zu 
vermeiden,  weun  auch  mim  Auiagou  auf 
den  crHten  Blick  oft  sehr  riskiert  erscheinen. 
Jlr   -UL-ht  !<elne  Sicherheit  nicht  in 

qen  im  normalen  Verkehre  üblichen  Mittein, 
eoodem  in  anderen,  die  allerdings  weniger 
betjuem  und  einfach  sind"  (l/xis).  Er 
fipekuliert  z.  B.  auf  die  Erbsohuftäaussichtcu 
ond  sonstigen  Familienyerhftltnisso  des  Oeld- 
befliirftigeo.  Er  gibt  etwa  einem  Landwirte, 
«lesNiu  Gut  bereits  stark  mit  Hypotheken 
belastet  ist,  noch  Geld  aitf  Wechsd^  weil  er 
>reitt,  daß  Verwandte  für  ihn  eintreten 
werden.  Oder  er  beutet  Ofliziereo  gegen- 
Uber  die  Zwangilage  ans,  in  die  sie  duicli 


ihre  besonderen  Standesverh&ltnisse  versetzt 
werden  können.  Er  gibt  jemandem,  der  in 
wenigen  Wodiett  ^ne  groAe  Somme  ei^- 

warten  wird,  aber  sich  momentan  iu  Ver- 
legenheit behndet,  Geld  nur  gegen  W.zinseo. 
Hiermit  ist  nngeÄhr  der  We^  gewiesen,  der 
zur  Bestinunung  der  richtigen  Merkmale 
des  W.  fllhrt.  Die  neuere  Gesetzgebung, 
insbesondere  auch  die  dentsohe,  nimmt  den' 
landesüblichen  Zinsfuß  als  veränderlich  lui 
und  beurteilt  die  Ausbeutung  nach  dem 
Mafle  der  Deberschreitong  desselben,  zu- 
gleich mit  Berücksichtigung  der  besonderen 
Umstände  des  Falles,  unter  denen  das  Risiko 
jedenbUs  in  wste  Linie  zu  stellen  ist  Es 
fragt  sich  dann,  ob  bei  solchen  Ausgangs- 

S unkten  der  Beurteilung  eine  Ausbeutung 
er  Notlage,  der  Unertehrenheit,  des  lieicht- 
sinns  oder,  wie  es  in  einzelnen  Oesetz- 

Sbungen  auch  beißt,  der  Schwächen  und 
lidenschaften  eines  anderen  vorliege,  und 
zwar  nach  dem  risterreichischen  Gesetze  in 
der  Art,  daß  die  Maßlosigkeit  der  vou  dem 
Kredi^ber  ansbedungeuen  Vermögensvor- 
teile das  wirtschaftliche  Venlerben  des 
Kreditnelmiürs  herbeizuführen  oder  ui  be- 
fördern geeignet  sei.  Im  einielnen  ist  es 
freilieh  schwierig  zu  bestimmen,  ob  der  im 
Uiublick  auf  die  Notlage,  die  Dnerfahrenheit 
usw.  eines  anderen  eingetriebene  hohe  Zins 
als  den  W.{aU  statuierend  angesehen  werden 
kann.  Wenn  z.  B.  der  Geldsuchende  sich. 
ab^chtHdi  lieber  an  den  Wucherer  als  an 
seinen  gewöhn ! i' Ii  n  Bankier  oder  andere 
anstftnd^  Kapitalisten  gewandt  hat,  um 
seine  Veilegenheit  möglichst  geheim  zu 
halten,  so  ist  er  lüntrrher  schwerlich  be- 
rechtigt, Über  die  Ausbeutung  seiner  Not- 
lage zn  klagen.  Als  ein  erschwerender 
Umstand  wird  mit  Recht  die  gewerbsmäßige 
Betreibung  des  W.  betrachtet.  —  Während 
die  neuere  Oeeetsgebung,  wie  bemerkt, 
Zinsbeschrftnkungen  im  allgemeinen  nicht 
mehr  kennt,  hat  sie  sie  für  die  besondere 
Kategorie  des  Pfandleihgeschftfts  mit  Recht 
no<  h  beil>ehalten.  da  Iiier  dtis  Risiko  durch 
die  G^wälirung  des  Faustpfandes  tatsäclüich 
aufgehoben  ist  In  PreoEen  beträgt  das 
/iii  iiiaximum  für  Darlehen  unter  30  M.  2'*/o, 
für  bolcho  über  30  M.  1*^/0  monatlich.  Die 
Höhe  dieser  Zinssitze  reditfertigt  sich  diiroh. 
die  Erwägung,  daß  es  sich  um  ein  unan- 
genehmes, mit  beschwerlicher  privatwu-t- 
Bchaftlichsr  Arbeit  verbundenes  Gewerbe 
handelt,  auf  das  sich  wohlhabende  Kapita- 
listen in  der  liege!  überhaupt  nicht  ein- 
lassen wollen.  —  Wenn  wir  für  die  An- 
wendung der  W.gesetze  liie  Hamlhabe  darin 
sehen,  daß  die  Bewuchurnog  einen  kon- 
kreten Fall  der  Ausbeutung  von  Person  za 
Per?  f  Udet,  so  würde  das  Verfahren  der 
,^ru Wucherer^  und  der  Spekulantenrioge 
nicht  daconter  faUeo.  Denn  dieoe  greifea 
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in  die  allgemeinen  Bedingungen  der  | 
Preisbildung  ein.  Der  ev.  Nachteil  betrifft 
allgemein  die  Konsumenten,  von  denen  viel- 
leicht kein  einziger  sich  in  einer  Notlage 
befindet.  Strafbestimraungen  gegen  Koa- 
litionen zur  Steigerung  der  Preise  der  Waren 
und  besonders  der  notwendigen  Lebensmittel 
entlialten  die  Ai-tt,  419  und  420  des  fran- 
zosischen Strafgesotzbuchs. 

In  der  unmittelbaren  Bestrafung  des  W. 
darf  nicht  das  wirksamste  Slittel  ziu-  Be- 
kämpfung des  W.  gesehen  worden.  Auch 
die  mehr^indirekten,  in  den  neuen  Gesetzen 
2u  Hilfe  genommenen  Mittel,  die  jaiirlichen 
Rechnungsausweise,  die  polizeiliche  Ver- 
hindenmg  von  Mißbräuchen  bei  Versteigo- 
nmgen,  die  Kontrolle  der  Vieh-  und  Gflter- 
händler,  können  nur  eine  Wirkung  von 
untergeordneter  Bedeutung  ausüben.  Sehr 
erfolgreich  ist  dagegen  die  Vereinstätigkeit. 
Und  zwar  sind  es  Vereine  doppelter  Art, 
die  hier  eine  Tätigkeit  zu  entfalten  haben: 
einmal  Kreditgenossenschaften,  sodann  Anti- 
W.-  otler  Rechtsschutzvereine  (wie  sie  an 
der  Saar,  am  Rhein,  in  Hessen  schon  be- 
stehen), welche  das  erforderliche  Material 
für  die  Durchführung  von  Wj)rozessen  | 
sammeln,  die  Bewucherten  dxirch  Belehrung 
und  Uebernahme  der  Prozeßkosten  unter- 1 
stützen  und  für  das  Bekanntwerden  der 
entlarvten  Wucherer  und  der  von  ihnen 
angewendeten  Formen  und  Praktiken  sorgen. 
Beide  Arten  von  Vereinen  be<lüifen  noch 
weiterer  Verbreitung  und  Ausbildung.  Auch 
in  anderer  Weise,  als  e.s  die  Rechtsschutz- 
vereine tun,  muß  zur  Aufklärung  der  Be- 
völkerung manches  getan  werden.  Es  ist 
hier  zu  l:K?rücksichtigen,  daß  gewisse  örtliche 
Sitten  namentlich  zum  Sach-W.  (bei  dem 
Viehhandel,  der  Viehverstellung,  dem  Gnmd- 
stücksverkehr)  Anlaß  geben.  Es  ist  z.  B. 
oft  die  Realteilung  des  väterlichen  Bauem- 
grundstückes,  an  die  der  W.  seine  Praktiken 
anknüpft  Ob  die  Viehvei-stellung  immer 
aus  tatsächlichem  Bedürfnis  hervorgeht  und 
nicht  vielmehr  größtenteils  auf  einer  träge 
fortgeschleppton  Unsitte  berulit,  darüber 
kann  gestritten  werden.  Erschwert  wird 
die  Bekämpfimg  des  W.  dadurch,  daß  sich 
ihm  viele  Personen  gewerbsmäßig  widmen. 
Namentlich  gewisse  Bevölkerungsklassen  — 
in  den  Staaten  des  Abendlandes  ein  Teil 
der  Juden,  in  den  muhamedanischen  Staaten 
Juden,  Armenier  und  Indier  —  machen  ein 
Gewerbe  daraus  und  suchen  planmäßig  Fälle 
zu  schaffen,  die  ihnen  Gelegenheit  zur  Be- 
wucherung  geben.  Die  Bekämpfung  des  W. 
in  (lieser  Beziehung  muß  die  Form  der  Ein- 
wirkung auf  jene  Bevülkerungsklassen  an- 
nehmen ;  eine  Aufgabe,  die  außei-ordentliche 
Schwierigkeiten  bietet 

Literatur:  MoUnarwt,   TVarlatM  amtraitHum 
rl  uturarum,  Ptirii  JS4€.  —  iialma»ttts,  Dt 
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und  da»  Prinsip  der  Verkrhrtfreiheii,  Letfttif 
1878.  —  Eheberg,  Leber  den  geyentaSn»^ 
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im  kliutürhrn   Altnium",  H.  d.  St.,  2.  Att/l.,\ 
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Y. 


Yonnisr,  Arthur, 

g«b.  tm  7./IX  1741  zu  Loüdon,  1773  Bericht- 
eratatter  der  ,M  rmiiy  Post",  1793  SckretÄr 
d«  JBcard  <rf  Agricnltiire  in  I^wdon«  gest,  er> 
bUsdttv  «in  S^JIy.  1890  In  Loadmi. 

üngliacher  Voikswirt,  der  die  Knnst.  auf 
Reisen  zu  beobachten  nod  die  Ergebnisse  dieser 
Beobachtungen  praktisch  and  theoretisch  in 
wisaeiMchaftlichen  BeiBebeechreibnngen  zu  ver- 
wectMi,  in  hohem  Maße  beherrscht.   Als  Vop> 

ffiger  TOQ  Maltbas  beittätigt  er  die  TatMchei, 
mit  der  Zunahme  der  lohnenden  Beseh&fti- 
gTing  in  einein  Lande  auch  I*  r  Andrang  dort 
Arbeit  suchender  Persuaen  sich  steigere,  daß 
»her  jede  andere  als  durch  Zunahme  der  Arbeita- 
£el«gaiüMit  bewirkte  BeT^UkemiinvenDehrung 
wegen  der  denn  ni  befOrohtenden  unsnllüiglich- 
Ivfit  der  riiterlialtBinittel  zti  verwerfen  sei.  Als 
Prei.stbeoretiker  dif  Idee  Ton  Nachfrage  und 
Konkurrenz  mit  der  Tom  baren  Geld,  welche 
•ich  nach  Y.  voUstAndig  in  enit«>rer  verliert 
identiflsierend.  Als  Lohutheuretiker  den  i<uu<i- 
ponkt  Terteidigend,  defi  die  HQhe  der  Pacht- 
preiae  dlejenise  der  LShne  beettnune  nnd  deher 
niedrige  PacTitpreise  nieneli  bokes  L0bnen 
jj-egenüberstehen  sollen. 

Von  Y  '  zahlreichen  Schriften  sind  nur  die 
folgenden  hier  cu  verzeichneo:  The  farmer'B 


letter«  to  the  people  of  England,  2  Bde.,  London 
ITH?;  dasselbe,  2.  Aufl.,  3  Bde.,  ebenda  1769; 
duü<<elbe,  3.  Aufl.,  4  Bde.,  ebenda  1771.  —  A  six 
week  s  tour  through  the  southem  counties  of 
£nfflMid  «nd  Wale»,  ete^Londw  1767;  dM> 
Mibe.  8.  Aufl.,  ebenoia  1768;  daseelbe,  8.  Avfl., 
ebenda  1769;  dasselbe,  4.  Aufl..  ebenda  1771  bis 
1772.  —  A  six  months  tonr  tnrough  the  north 
of  England,  etc.,  4  Bde.,  1.,  2.,  3.  und  4.  Aufl. 
London  176Ö,  17Ö9,  1770/71,  1776.  —  Political 
«rithmetic,  containing  obserrations  on  the  present 
tute  of  Great  firitain,  etc.,  London  1774  (hi 
England mebnnaU aufgelegt);  dasselbe,  in  zwei 
deutschen  Uel  tzungen,  Königsberg  1777  und 
Gothal793;  da.s selbe,  in  zwei  französischen  Uebei^ 
Setzungen,  Haag  1775  und  Paris  1780.  — 
Politieal  arithmetie,  part  2,  London  1797.  — 
A  tonr  in  Irdand,  im— 79,  2  Bde.,  f.  nnd 
2.  .\iifl..  r.ondon  1779  nnd  1780;  da-^-  Ibr  'with 
introd.  and  note«  b_v  flutlon).  ebenda  1>';<2.  — 
TruT-eLs  in  Fnince  during  the  vear^  1787 — 89, 
2  Bde.,  1.  und  2.  Aufl.,  London"  1792— Ul;  das» 
selbe,  uew  abridg.  ed.  by  fiMwerdi,  ebenda  18M; 
daaaelbe,  fransösiBohe  UebereetsnagTon  ILLeeeaeL 
8  Bde.,  Paris  1880,  2.  Aufl.,^nda  188S.  — 
Travels  throucfh  France.  Sjiaiii  and  Italy,  1.  nnd 
2.  Aull.,  London  1795  und  lÖUÜ;  dasselbe,  franz. 
von  SonlCe»  Parii  1786,  und  X.  Lesasre,  ebenda 
1880.  JApperU 


z. 


3. 


8.  Bergbau  oben  Bd.  I  8.  392^;, 


1.  Geschichte  und  rechtliche  Natur.  2  Arten 
Umfang  nnd  Bedentnng.  4.  Aofhebong. 


I     1.  Geeekiekteim4reehUick«Katw.  Der 
Z,  tritt  snent  ab  geiatlicher  Z,  an^  vnd 
Iswer  im  jfldliehen  Reekt,  in  der  moeaudiy 

r,e>ietzf^bung :  er  wird  von  allen  anderen  St<1mmen 
für  die  Leviten  erhoben,  die  kein  Krb)Lr»t  be- 
sitzen durften,  und  zwar  von  der  .\ussaat,  den 
Banmfrttcbten  aowie  dem  grollen  und  kleinen 
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Tidi,  viter  Mch  ron  Most.  Od  und  Honig. 
Dm  Cliristentiim  resipierta  «Met  Jfldiiehe  Z- 

recht  ztiPi^t  nicht,  die  Geistlirhen  waren  jahr- 
handertelang  auf  die  freiwilligen  Gaben  der 
Liebe  angewiesen.  Als  diese  aber  anfingen 
liidit  Bchr  aosinnieluii,  enaabniMi  die  Kizohen- 
Titer  unter  Hinweii  sof  daa  jlldJiebe  Z.reelit 
znr  Nacliahniuner,  und  im  Jfthrs  W6  wurde  end- 
lich durch  das  2.  Konzil  cn  Vaeoa  der  Z.  vun 
«Um  Frficbten  für  die  Chriatenhnt  nnter  Strafe 
die  Bannes  eingeführt.  Pipin  ud  Karl  der 
ÖroOe  setzten  dua  niieh  die  stMtUdie  Gewalt 
nr  Durchführung  des  Z.  als  Kirchensteuer  ein. 

Dieser  i^eiatliche  Z.  kam  ursprünglich  dem 
Bischof  zu  und  mußte  an  die  Taufkirchen  ent- 
richtet werden.  Er  kam  aber  in  der  Folgezeit 
durch  die  mittelalterlichen  Säknlarisationeu  und 
yielfach  durch  Vergabung  seitens  der  Bischöfe 
in  die  Hände  von  Laien  iLaien-Z.)  Auch 
usurpierten  ihn  häufig  die  Patrone  der  Kirchen. 
Die  kirchlichen  Verbote  der  Laien-Z.  blieben 
erfolglos. 

Aofierdeni  aber  cab  es  in  Deatschland  Tor 
ond  neben  diesem  Kirehen-Z.  mit  seiner  gOtt- 

lich-rechtlichen  Grundlage  auch  iseit  den  iltesten 
2!eiteu  einen  weltlichen  Z.,  der  auf  sehr  ver- 
schiedenen Öffentlichen  und  priTatrechtlicben 
Titeln  berohte,  hauptsächlich  dem  KGnig  oder 
dem  Ontsberm  zustand.  Er  war  zum  Teil  (im 
-Decumatenland" )  die  Nachbildung^  eine?«  vun 
den  B(»mern  erhobenen  Z.;  gab  aber  auch 
BrhadiaftB-,  Schweine-,  Beig^  uud  andere  Z. 

Dieser  Z.  konnte  nnn  noch  dorob  Ver* 
Iflihuug  usw.  mn  der  Kirehe  erworben  werden 
und  trat  allmählich  hinter  dem  jy^cistlichen  Z. 
cnrfick,  dessen  Einführung  er  aufan^  erleichtert 
hatte.  Durch  die  S&kmarisation  im  16.  und 
19.  «labrh.  worden  dann  viele  geistliehe  Z.  in 
wdtlidie  nmgewandelt  Der  zT  wnrde  meist 
von  dem  Grund-  oder  Landesherni  gegen  die 
Verpflichtung,  für  die  kirchlichen  Bedürfnisse 
zu  sorgen,  übernommen  und  bekam  so  mehr 
ond  mehr  den  Charakter  einer  anf  dem  Grund 
•ad  Boden  haftenden  „Beallaat*. 

Nach  dem  II.  badischen  Kon.stitation8-Edikt 
▼on  1807  gehört  der  Z.,  wenn  ein  anderer  eine 
Berechtigung  nicht  nachweisen  kann,  dem  OrlH- 
herm.  Auch  das  badiacbe  Landrecht  faüte  ihn 
ab  Omnd*  oder  Erbdienstbarkeit  anf.  „An- 
gesichts des  wechselvollen  Schicksals  der  ein- 
zelnen Z.,  die  bald  von  dem  r>ande8-  oder  Grund- 
herrn der  Kirche  geschenkt,  bald  von  der  Kirche 
an  Patrone,  Vügte  und  Dienstieute  und  andere 
ttbettngen  wurden  und  so  in  regem  Tausch- 
Terkehr  standen,  mnO  gegen  die  kanouistische 
Doktrin  mit  ihrer  unheilvollen  Fiktion  (vom 
güttlicl]  rt't  htlichen  Ursprung  alles  Z./  festge- 
halten werden,  daß  sich  die  rechtliche  F)igenart 
der  Z.  nicht  nach  dem  neiat  gar  nicht  mehr 
feststellbaren  Ursprung,  sondern  nach  dem  Be- 
sitzstand regelt"  (Meurer). 

2.  Arten.  Das  weltliche  Z.recht  war 

besonders  in  den  GesetzgeKuiigfii  dos  IS. 
und  19.  Jahrb.  meist  ganz  dem  kauoniöchea 
Z.recht  nachgebildet.  Dieses  unterschied 
persönlichen  und  dinglichen  oder 
Keal-Z,f  ersterer  vom  petsöoliclieu  Erwerb 
teaondeni  in  Handel  und  Qew«rbe,  leUtwer 
yom  Fn^diterwerb,  von  der  Landwirtediaft 


gegeben.  Dieser  ist  weiter  entweiJor  ßlut- 
Z.  vom  Vieli,  außenleni  von  Kist  hen,  Wolle, 
Honig  uiul  übrigen  tierischen  FrQchten,  oder 
Feld-Z.  von  ib-n  Foldfrüchton.  IvOtzter^r 
wird  weiter  imterbcliiedeu  in  Groti-Z.  vtxi 
Halrofrachlen,  Wein  and  Oel,  und  Klein- 
Z.  v(m  Oartenerzeugnifisen ,  Obst,  Kraut, 
Kartotfelo  usw.  Dem  gewöhnlichen  Alt-2l 
steht «idlidi der  No  v a  1  -  o<ler  N  e  u  b  r  u  c  h^ 
Z.  von  neu  gerrKlotein  Land  gegenül^er. 

3.  L'mfang  und  Bedeutung.  Der  Real-Z. 
ist  im  18.  Jahrh.  die  wichtigste  der  ..Ke-il- 
1  asten-'  (.«!.  d.  ol»on  S.  OIW»)  und  .lis 
bäuerliche  Liäst  überall  da  vun  Bedeutung, 
wo  diese  die  flanptform  der  b&uerliclMD 
Lasten  bildeten,  also  in  NW.  und  S.  tou 
Deut.schland,  während  er  im  kolonLsierlen 
NO.  sehr  bald  mit  dem  Grundzins  zusammen 
zur  „Pacht"  verschmolz  (vgL  Art.  „Bauer* 
oben  Bd.  I  8.  324  fg.).  1^  ist  besonden 
im  SW.  die  Hupdast,  wo  der  Qnindani 
so  viel  geringer  war  als  im  NW. 

So  hatte  z.  ß.  in  Baden  nach  dem  An- 
Bchlu^^  vun  IH.^^  der  gesamte  Feld-Z.  —  Nea- 
brach-  und  filut-Z.  waren  1831  anteehobea 
worden  —  eben  Geldwert  von  2103^  fl.  60  kr. 
Davon  fielen  61  auf  den  jrroCen  Z.,  25  auf 
den  kleinen  und  14  auf  den  Wein-Z.,  der  hier 
also  vom  groOen  Z.  unterschieden  wird.  B»> 
reehtigt  dvan  waren  der  Landesherr  nn 
Standesherren  in  19%,  andne  Onmdkenren  m 
T'/^o,  Pfarrdienste  zu  15",,,  kirchliche  Rezep- 
turen zu  Lokalstittungeu  zu  2'  ^"/o«  Privit- 
personeu  zn  2,  Gemeinden  zu  1'  ^,  der  Schul- 
dienst an  1%  osw.  Darauf  ruhten  aber  auoh 
Lasten  (Banlasten  nnd  „Kompetenzen").  dndK 
schnittlich  in  der  Höhe  von  iS**»  de^  Ertrags. 

Der  Zehnte  hatte  in  den  Zeiten  der 
Naturalwirtadinft  Vorzüge  gehabt,  die  er 
später  verlor.  Er  war  femer  weniger  drückend, 
solange  der  Anbnu  ein  ^ieicbnrtiger 
war  nnd  auf  ziemlich  gleichartigem  BocKn 
stattfand.  Dagegen  ward  bei  sehr  ver- 
schiedenem Boden  als  fi^ptfelUer  fühlbar, 
dafi  er  eine  Abgabe  Tom  Rohotrag  wai^ 
also  das  schlechtere  Land  init  höheren 
Produktionskosten  stärker  tnf  ab  das  beesnk 
Daher  wude  er  mit  den  technindien  9lar»^ 
schrittennndderDitTertnzierungderLaad  Wirt- 
schaft im  18.  Jahrh.  immer  drückender,  und 
zwar  besonders  im  SW.,  in  dem  Oebieto 
mit  der  großen  physikaliM  lion  Mannicrfaltit'- 
keit,  der  dichten  Bevfllkerunfc  der  Fieiteu* 
barkeit  und  dem  frflhnritigen  M'vofi  r 
gow2lclisen.  Namentlich  war  der 
schwer,  da  beim  Weinbau  so  oft  die 
vom  Ertrag  nicht  gede(^  werden  nnd  «r 
dazu  trieb,  mehr  auf  <^>uantitilt  als  auf 
Qualität  zu  bauen.  i>er  Noval-Z.  aber  war 
unmittelbar  ein  ffinderm»  dea  Jandwift> 
schaftlichen  !'  itschritts.  OlMPl  kamen  dL«! 
zahlroicheu  drückenden  Behateagea  da» 
Bauers  in  seinem  Wirtacbnftabeldab,  vcn  dfln 
Z-herm  den  Zeluten  mi  alcber».'  Se  i«B 
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aeiue  Beseitiguog  gerade  im  SW.  eine  Haupt- 
auigabe  der  Bunernbefreiung. 

4.  Anfhebung'.  Die  zivilrechtlichp  Natur 
des  Z.,  wie  sie  im  19.  Jahrb.  anerkanut  wurde, 
lehloß  eise  einfache  Aufhel)ung  uhne  Entachft- 
^ignilff  AUS,  M  luulite  &\m)  eine  Ablösung  (fgl. 
Art  .iMdsong"  ohen  Bd.  I  ä.  2)  erfulgen.  Me 
Z-Müsang  ist  so  im  NW.  ood  S.  ein  wichtiger 
Teil  der  „Reallastenablösang'' ,  die  hier  die 
Biiuptmuliregtl  der  ^Bmierubefreiong"'  war 
(TgLArt. -Baaernbefreiumj"  oben  Bd.  I S.  344 fg.). 

BMonaere  Bedeutung  kommt  der  Z.ablQsaDg 
B  Baden  tn,  da  sich  an  sie  die  wisaenschaft- 
Uchen  Untersncbongfen  Uber  Ursprnng.  Geschieht« 
nud  rechtliche  Natur  des  Z.  ankiiiifift.  n  Sie 
ist  baaptsäcblich   da«   Werk   des  Prote8.sor3 

Botteck.  Nachdem  1831  Noval-  und  Blut-Z., 
WUnt  «bne  £nt8chfidigaii|^aate«]ioben  wocden, 
fsgdte  das  Q^etz  ron  1^  die  AblOsaog  des 
übrigen  Z.  mit  staatlichem  Ziisehufl.  Sie  ist 
hier  seit  den  90er  Jahren  beendet,  während 
dies  in  Bayern  noeh  nieht  der  Fall  Ist 

llteralnr:  Birnbaum,  Die  rechtliehe  Xatur  de» 
Z'hiiUn.  linnn  ts.ij.  —  XoehaHae,  Die  Auf- 
htfjij:"!     I-'  '  ind  ['mwaiuiliinij  der  Zehnten, 

USl.  —  Kühlenthalf  Ge*chiehU  de»  d«ut$ehtn 
ZtkiMmt  MdHiwm  ißS7,  —  WwUt,  DtaCM*« 
tW/nMungtgetehiehte.  —  fnatna-Stemegg, 
Deutsche    WirUchaftAge»eh%ehte.    —    Httits,  de- 

»rhii'htr      (/(.«     kiicltlirhr>i      Hfiirfiziit:  u  <    n  ^  in 

DtultchUind,  Bd.  I,  Jierlin  189S.  —  Mmriv, 
Ihu  EdMU  und  Bodmtbuntiaim  Bayen\^  StuU- 
foH  UM.  —  Kopgtt  JEf AaMwsstt  und  Jkhnt- 
abtSumg  in  Baden,  MMitarf  i.  B.  099, 


einige  Daten  Sehnaaeher  In  Conrads  Jahrb., 
ni.  F.,  Bd.  XI  (1896),  a  161  fg. 
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Mau  versteht  unter  Z.  ein  Kaufgeschäft,  bei 
welclietu  die  Erfüllung,  die  Lieferung,  iu  die 
Zukunft  geaetst  wird. 

Der  Oegenaati  «iad  die  KaaiageMhAfte,  bei 
denen  die  Uefemng  sofort  oder  deeb  in  sehr 
fenmer  Frist  erfolg:t. 

Die  Lieferuug^isge.sr hafte  t»iud  iia  Laufe  der 
Zeit  immer  wichtil,'cr  geworden;  der  Kauf  eilt 
immer  mehr  der  Prodiution  ronn;  iüiufleate, 
Äidnetrieile,  Landwirte  enelieii  vorrasorgen ;  der 
Drogist  kauft  lange  vor  der  Krnte  die  ge- 
truckneten  Pflaumender  I  )oniiuliiuder,  die  Zncker- 
indaslriellea  Hieherii  sieh  schon  iiu  Wiuier  den 
Bezus  der  Bttben  zu  bestimmtem  Preis,  der 
Fabrflkant,  der  Eisenbahnnntemeliner  sehlieüt 
Vertrüge  weCTfli  Kohlenlieferunp  usw.  Der 
Ganif  der  Produktiou  uud  des  Handels  wird 
.sicher  ^'esietlt,  iiiiui  spart  vieltHcii  auch  dadurch 
«Q  Kapital .  m  Aufbewahrung«-  und  Versiehe- 
mnir^koHten. 

Das  Z.  hat  noch  eine  besondere  Entwicke- 
laug und  Ansilehnnng  erfahren  durch  die  BOrsen ; 
da«  btfrsenm&Oige  Z.,  vielfach  auch  schlechtweg 
Termiagescbftft  genannt,  ist  ein  in  bexug  auf 
Qaantltltiaioheit,  Qualität  und  vielfach  auch 
LieferoQgueit  (est  aouduriebenes  Lieferungs- 
g;eacbAft;  es  ist  eine  fungible  Sache,  auf  die 
.•«ich  «lasselhe  erstreckt.  Ti  1 1  r  i ie.se->  i.st  ausführ- 
lich gehandelt  iiu  Art.  ,.BMr!4eQwe6cu"  sub  5fg. 
oben  Bd.  I  8.  514  fg.  Ueber  die  Eutwickelnng 
den  TermiageeolOUt»  in  Waren  gibt  für  Amerika 


Zeitmiia. 

1.  EiuleituntT-  Wesen  und  BedeutiiuE^  der 
Z.  2.  BegritT,  Art«n  und  Inhalt  der  Z.  6.  Das 
Z.wcsen  im  Deut.schen  Reiche.  4.  Has  2.weeen 
des  Auslaudes.    5.  Statistik. 

1.  Einleitung.  Wesen,  Bedeutnug  und 
Wert  der  Z.  t)ie  Entstehung  des  modernen 
Z.weseuB  fällt  keineswegs  mit  der  Erfindung 
oder  Verbreitung  der  Buchdruckerkunst  zu- 
sammen. Mehr  als  150  Jahre  waren  seit 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  ver- 
flossen, ehe  i.  J.  1609  oder  höclist  wahr- 
scheinlich schon  einige  Jahre  früher  in  Straß- 
burg  die  erste  Z.  im  modernen  Sinne  erschien.'  > 
I  Neben  dieser  ist  neuestens  noch  eine  zweite, 
.  wahrscheinlich  in  Augsburg  unter  dem  Titoi : 
„Aviso-Relation  oder  Zeitung**  erschieneuo 
Zeitung  aufgefunden,  von  der  gleichfalls  be- 
i-eits  aus  dem  Jahre  1609  50  fortlaufende 
Nummern  vorliegen.  Die  älteste  Berliner 
Zeitung  stammt  aus  dem  Jahre  1018.  Aber 
mit  diesen  Z.  war  das  moderne  Z.wesen 
noch  keineswegs  begründet.  Seit  dem  Er- 
scheinen der  ereten  Z.  bedurfte  es  aber- 
mals eines  Zeitraumes  von  mehr  ah»  200 
Jahren,  ehe  man  von  einem  Z.wesen  im 
heutigen  Sinne  reden  konnte.  Für  die  Ent- 
wicklung des  Z.wesens  zu  seiner  jetzigen 
Gestalt  waren  vor  allem  folgende  Momente 
von  maßgebender  Bedeutung:  in  erster  Linie 
die  seit  dem  Ausbnich  der  großen  franzö- 
sischen Revolution  auch  bei  den  Kulturvölkern 
des  europäischen  Kontinents  mehr  und  mehr 
sich  ti*' tätigende  Anteilnahme  des  ganzen 
Volkes  an  den  politischen  Ereignissen  und 
Geschicken  der  Nation:  ferner  die  dnrch 
den  allgemeinen  Schulzwang  und  sonstige 
Mitte]  sich  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
I  dehnende  allgemeine  Bildung :  die  allmählich 
!  fortschreitende  Beseitigung  der  lästigen 
j  Zensur  und  deren  Ersatz  durch  eine  t^d 
i  mehr,  bald  minder  eingeschränkte  PYefi- 
freiheit  und  endlich ,  jedoch  nicht  zum 
wenigsten,  die  ungeheueren  Fortschritte  der 
Technik,  die  einerseits  durch  die  Erfindung 
thr  Eisenbahnen,  des  Telegraphen  und  des 
Telephons  der  raschen  Vermittelung  aUer 
Nachrichten,  dieses  wichtigsten  ßestaodtefles 
der  Z..  zugute  kamen,  und  andererseits 
durch  die  Erfindung  der  Schnell-  und 
Dampfpressen,  dnrch  die  Bentitzung  der 
Stenographie  u.  dgl.  mehr  eine  so  rasche 
Herstellung  der  Z.  orrnnglichte,  wie  man 

')  Nach  Qoetach,  dem  Löbl  folgt,  sind  be- 
reits im  Jabre  1666  in  Strasburg  und  Basel  „Z. 
mit  fortlaufeadeu  Nuuimerii"  erschienen,  die  aber 

I  QcKih  keuie^wejt^ü  den  Charakter  der  regel- 
mäßigen Wiederkelur  (Periodizität)  im  Snne 

I  des  kentigen  Z.we0eiii  an  sid»  tragen. 
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dies  iii  früheren  Zeiten  nicht  für  denkbar 
gdbaltan  bfttte.  Erwigt  man  leriier,  dafi 
die  trot^eBolirittene  Tecbiiik  dnendts  einer 

Terhältnismäfiig  billigen  Herstellung  der  Z. 
förderlich  ist,  während  andei^eiseits  durch 
die  großen  AnflKen  der  Z.  nni  inbefloodere 

durch  das  mit  innen  verbundene  sehr  ein- 
trägliche Äniionceiiweseo  ganz  bedeutende 
Einnahmen  erzielt  werden,  80  ißt  schon 
deshalb  der  Einfluß,  welchen  die  Z.  ausflben,  1 
und  damit  /.ugleicü  ikra  Machtstellung,  ver- 
möge deren  man  sie  vielfach  als  die  siebente 
europäische  Großmacht  bezeichnet,  ohne 
weiteres  erkläilich  und  verständlich. 

Schon  in  dem  Art  „Preßgewerbe,  Preß- 
recht*' (oben  S.  055  fg.)  ist  kurz  angedeutet, 
welch  bedeutsame  lioüe  die  Z.  in  dem  wirt- 
schaftlichen Leben  der  heutigen  Eultur- 
yiUker  spielen :  durch  ihren  mit  erstaunlicher 
Öeschicklichkeit  organisierten  Nachrichten- 
dienst sind  sie  für  die  Gestaltung  der  Preis- 
bildung insbesondere  der  sog.  Weltmarkt- 
artikel von  ganz  anbexechrabw^  Bedeutung. 
Man  denke  in  dieser  Hinsicht  an  die  inter- 
nationalen Telegraj^henbureaus,  deren  wich- 
tigste  Aufgabe  es  ist,  den  Z.  alle  irgendwie 
für  die  Politik  und  das  Wirtschaftsleben 
wichtigen  Nachrichten  aus  dem  ganzen  Erden- 
rund  ungesäumt  zu  fibennitt^;  man  ver- 
gegenwärtige sich,  daß  eine  Reihe  von  gi-ößeren 
Z.  über  besondere  Tülegrapheuleituugen  ver- 
fOgt,  die  lediglich  dazu  dienen,  ihnen  aus  ilen 
wichtigsten  Zentren  des  {«litischen  und  wirt- 
i^hafthchen  Lebens  Europas  tmd  Amerikas 
alles  Wissenswerte  mit  grtSter  Schnellig- 
keit zugchen  zu  lassen  —  und  man  Avird 
zugeben,  daß  der  Aufschwung,  den  der 
moderne  Welthandelsverkehr  genommen  hat, 
nicht  zum  wenigsten  der  Entwiekehmg  des 
Zeitungsweseus  mit  ßoiuem  so  überaus  vor- 
züglich organisierten  Nachrichtendienst  zu 
verdanken  ist  Denn  die  telegraphisohen 
Ernte-  undMai^berichte,  die  telegraphischen 
Börsenberichte,  die  telegraphisciien  Mit- 
teilungen der  Z.  aber  die  Schiffsbewegungen 
u.  dgl  ra.  geben  den  Prodtizenten  und 
Künsumenti'u  des  ganzen  ;  in!isierten  Ei^d- 
halk«  fast  zu  gleicher  Zeit  Jiundo  über  die 
jeweilige  Lage  dee  Weltmarktes. 

Ilierdurcli  w  hl  wie  im  kleinen  auch 
durch  das  „An  zeige wesen'' ,  zuuud  seitdem 
sich  dasselbe  dnreh  die  AanonoenbareMis  sn 
einer  früher  unbekannten  TTr.he  und  Aus- 
dehnung entwickelt  hat,  regeln  die  Z.  teil- 
weise auch  die  wichtigen  volkswirtschaft- 
lichen ügIhA  von  Angebot  und  Nachfrage. 
Interessante  ütatiätischo  Einrelheiten  über 
«lie  Bedeutung  des  ..An/cigeteils''  für  den 
Arbeitsmarkt  enthält  das  Buch  Ton  l^eu- 
batier  (s.  Literatur). 

Wenn  wir  auch  die  wirtschaftliche 
Botrac'htung  der  Z.  in  den  Vordergrund 
gestellt  haben,  so  liegt  doch,  in  ihi'er  wirt- 


schaftlichen Seite  keineswegs  ihre  Hau^  *- 
bedeutuug:  diese  ist  vielmehr  darin  zu 
erii^Bken,  du  sidi  in  deo  Z.  vor  «Dem  das 

politische  Leben  der  modernen  Kultur- 
völker teils  abspielt,  teils  videt«pt€(seU. 
Sdion  die  Tatsadie.  daB  äUe  fBr  das  jnB- 

tische  Loben  der  Nationen  wichtigen  Na-zh- 
richten  durch  die  Z.  die  denkbar  schnellste 
und  weitgehendste  Verbreitung  finden, 
ist  für  die  Gestaltung  der  ^osamten  poli- 
tischen Verhältnisse  eines  ^olkes  vou  un- 
berechenbarer Tragweite.  Dazu  kommt  aber 
noch  die  Kritik,  welche  die  Z.  an  allen 
das  öffentliche  Leben  der  Nation  berührenden 
TatHHchen  üben.  Dadurch  allein,  daß  diese 
Kritik  sich  im  Lichte  der  vollsten  OelTent- 
lichkeit  voilzielit  und  ihre  weitgehendste 
Verbreitung  ermOgliclit  ist.  hat  äe  mm 
ganz  andere  Bedeutimg  als  eine  i^rirat«' 
Meinungsäußerung.  Darum  sind  die  Z. 
„als  Kritiker  der  üfTontlichen  Zustände  und 
Verhältnisse  für  die  Richtung  der  inneren 
und  fiuBeran  Politik  vielfiM^  aniBchlaggejbepd : 
sie  sind  zugleich  die  Träger  unrl  I^^-it'  : 
der  ^ffentlidien  Meinung'',  dieser  Herrscherin 
im  modernen  Sttntsleben*'. 

Ist  die  Tätigkeit  der  Z.  auf  dem  Gebiete 
der  Politik  mithin  sowohl  eine  repro- 
duktive (als  Ftablikationsorgan)  wie  eioe 
produktive  (ab  kritisches  (>gan .  als 
Bildnerin  „der  öffentlichen  Meinung**), 
so  liegt  ihre  Bedentnng  für  die  Reofata- 
entwicielung  und  das  A.xis^ienschaftlidbe 
Leben  der  Völker  v  o  r  w  i  e  gen  d  auf  dem 
Gebiete  der  Reproduktion. 

Auf  die  Weiterbildung  des  He«  lits  üben 
freilich  die  Z.  auch  insofern  eiuen  gewis*«» 
Einflufi  aus,  als  sie  neue  ü'-^otzent- 
würfe,  neue  Vorsehlilge  zur  Abänderung 
des  geltenden  Rechts  zum  üegenstatide  der 
Besprechung  und  Kritik  machen :  sind  doch 
selbst  bei  der  Entstehuug  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuches  für  das  Detitsche 
Reich  die  „Zeitungsstinunen**  nicht  ohne 
I  Eintluß  gewesen.  (Mao  denke  an  die  Be- 
I  seitigung  des  im  L  Entwurf  des  BOB.  anf> 
,  genemmt  ij' II  Sniz-  s:  ..Kauf  bricht  Mi'-t,-''.^^ 
—  Immerkin  hat  diese  Art  ihrer  Betaili^uog 
an  dem  Beohtitelien  der  Nation  bei  veftam 
nicht  die  große  Bedeutung  wie  (liejenig^e. 
welciie  den  Z.  ai&  „Publikationsonsuiea'^  zu- 
kommt So  ist  fflr  gewisse  Bechtsakte 
(Ladungen.  Zustellungen,  Bekanntmachungen 
von  Urteilen,  öffentliche  Aufforderungen, 
insbesondere  Aufgebote,  Bekaimlmachung 
des  Inhaltsriffentlicher  Register,  wie  HandeU-, 
Vereins-,  Gviterreohtaregtster  u.  dgb  m.) 
die  öffentliche  Bekanntmachung  dun  Ii  die 
Z.  aiisili ("icklich  rorgescliriel^en.  ..Diew;..*)- 
tigbte  Kolle  »pielt  ab<,T  in  tJLiej>er  Hmeiuiit 
die  i>oriodische  Presse  für  die  ▼artHndl- 
gung  der  Gesetze  un«l  Ve^l^l:lnung♦»n  ■,  in 
den  lueusteu  zivilisierten  .SiaaU;o  rrUaitea 
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diese  ihre  rechtsverbindliche  Kraft  rrst  durch 
den  Abdruck  iu  besonders  hierfüi-  be- 
stimmten BIftttem  (Gesetzblfltter,  Oesete- 
sammhinpen,  Regierungsblätter,  Verord- 
Qongs-,  Amtsblätter)"',  während  die  sog. 
,,|)afitiaeluii^  Z.  dardi  den  Weiteiabdnidi 
fllr  die  Verbreitung  der  Gesetze  unter  das 
groüe  PubUkum  Sorge  tragen.  Diese  Auf- 
gabe, wodurch  die  periodi.^e  Pk«me  ein 
geradezu  unentbehrlicnes  Organ  lor  lits- 
oüdung  geworden,  ist  ihr  aber  meist  ei-st 
Mit  fi^^D  des  ▼origen  Jahriumderts,  ja 
zum  Teil  erst  in  den  letzten  Jahnehnten 
des  19.  Jahrb.,  zugefallen. 

Die  ntigkeit  der  Z.|^reaae  auf  dem 
Geliieto  der  Rechtspflege  ist  aber  auch  in- 
soweit von  Bedeutung,  als  sie  zumal  auf  dem 
Gebiete  dea  Zirü-  des  Stnbeolits  tmd 
DeuerdiDgs  auch  seit  der  immer  mehr  um 
uch  greifenden  Yerwaltungsrechtsptlege  auf 
dem  desTerwaltungsrechts  eine  umftesende 
Berichterstattimg  entwickelt,  dir  n;  !it  selten 
mit  kritischen  BetrachtuDgea  verknüpft  wird. 

AuMciilieBUdi  reproduktiv,  äb«r  darum 
nicht  TTiinder  wichtig  ist  die  Tätigkeit  der 
Z.  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft. 
In  dieser  ffinaidtt  kommt  vor  allem  in  Be- 
tracht, daß  ..bei  der  Fülle  der  wissenschaft- 
lioheD  Produktion  alle  Errungenschaften  der 
IRrteBeDflohalt  enrt  durch  cne  Yerbteituog 
und  Mittoilnn::  iu  den  Z.  GeineiDgut  des 
Volkes  werden,  so  daü  die  in  Büchern 
eothaltenen  wiMensohafUidieQ  Wahriieiten 
erst  dann  )<raktische  Bedeutimg  erlangen, 
wenn  die  Z.  von  Lhuen  Notiz  nehmen'',  ein  ^tz, 
4eaaen  I6cfatiglteit  neuerdinga  mehr  und  melir 
anerkannt  wird. 

Ueber  den  Wert  der  Z.pre68e  gdhen  die 
Mdnungen  aebr  weit  anselnaader.*  wahrend 
manche  von  dem  überwirr  n  l  vfiderMichen 
£iaflufi  der  „sohlechteo"  Treöäo  reden,  wobei 
flie  wohl  aha*  immer  ntu*  an  diejenigen  Z. 
denken,  die  ihrem  T'artei Standpunkt  nicht 
entsprechen,  sehen  die  meisten  Schriftsteller 
diaZ.  als  emen  niebt  hk>B  unentbehrlichen, 
aondern  auch  iHVhst  wertvollen  Kultnrf.ditor 
•n,  der  trotz  emzeiner  Mi&itändc  hlr  die 
WeHerentwickelunff  der  Henachheit  von 

£5ßter  Bedeutung  ist.  Darüber  aber  herrscht 
am  noch  Meinungsverschiedenheit,  daß  die 
moderne  PreBfrelbat  nicht  mehr  «u  entbehren 
ist:  und  e.-^  ist  bezeichnend  für  den  Gang 
der  £ntwickeiung,  daii  selbst  in  denjeuigea 
ISnäan^  In  denao  noch  bis  in  die  letzte  Zeit 
die  Preßfreiheit  verpT.nt  war.  wie  in  Hitßland, 
der  Kuf  nach ,  ihrer  Einiülirung  immer  hvutci 
«kbgIioU,  80  daS  ea  auch  hier  schon  an  einer 
Beseitigung  der  Zensur  ü>  krpnimr(i  i^t. 

Auch  im  trage  kein  Bedenken,  den  hohen 
kaltureUen  Wert  einer  fteien  Presse  rück- 
haltlos anzuerkennen  und  eine  >rhrrinkuug 
<ler  PreAfreiheit  für  geradezu  verderblich 
KU  eraditen,  da  die  freie  Pkesae  ein  unent- 


behrlich os  Yrntil  für  die  "fTentliche  Meinung 
bildet.  Dabei  verkenne  ich  nicht,  daß  ein- 
zelne Tdle  dee  modernen  Z.«eseBa  durdi- 
aus  nicht  einwandfrei  sind:  'lahin  gehört 
vor  allem  die  vielfach  so  mangeUiafte  Aus- 
bildung der  Joumatialen,  die  das  geflügelte 
Wort  BiHinarcks  geprilrrt  hat,  Journnüstcn 
seien  Leute,  die  ihren  Beruf  verfehlt  liabeu. 
Mein  derogegenttber  bereits  vor  Jahren  (in 
riem  H.  d.  St,  2.  Aufl.,  Bd.  Vn,  R.  f)39) 
gemachter  Vorschlag,  man  solle  die  Aus- 
übung dea  BemfB  etnea  Journalisten  (ebenso 
wie  (üe  eines  Arztes  oder  Anwalts)  von  der 
Ablegung  einer  Prüfung  abhängig  machen, 
hat  «war  (Zjuobriohten  sofolge)  vor  konem 
die  Znstlramung  keines  Geringeren  als 
Kaiser  Wilhelms  II.  gefunden;  er  ist  aber 
von  der  überwiegenden  Mehr»ihl  der  Jour- 
nalisten von  Beruf  und  in.sV»e.sondere  auch 
von  dem  5.  Internationalen  PreßkongreÜ  in 
Antwerpen  abgelehnt  worden.  Dagegen  er- 
kennf  mnn  iu  immer  weiteren  KriM»  n  dir 
l^otwuudigkeit  an,  eine  bessere  Auübiiüuug 
der  Berufsjonmaliaten  durch  Schaffung  j,einer 
Öffentlichen  Organisation  des  journalistischen 
Fachunterrichts"  (LObl)  herbeizuführen. 

Zu  tadeln  ist  jedenfalls  an  der  heutigen 
Presse  auch  die  Art,  wie  sie  der  Sensations- 
und Skandalsucht  des  Publikums  durch  Mit- 
teilnng  aufsehenerregender  Privatangelegen- 
heiten (insbesondere  im  sog.  „Vermischteu 
Teil"),  sowie  durch  Berichterstattung  über 
„interessante**  Kriminalprozesse  frönt;  ^e 
sie  die  Eitelkeit  durch  Wiedergabe  von 
Einzelheiten  über  Privatereignisse  ange- 
sehener und  reicher  Personen  (Berichte  über 
Hochzeiten,  Trauerfeierhchkeiten,  Gastereien) 
fördert,  wie  dies  namentlich  in  Nordamerika, 
Frankreich,  England  und  teilweise  auch  in 
Oesten*eich  der  Fall,  während  die  reichs- 
deutsche  Presse  sich  von  dieser  Unsitte 
noch  mehr  oder  weniger  frei  gehalten  hat; 
wie  sie  endUch  durch  ihre  ungenauen  Be- 
richte über  die  Verhandlung  von  Bechta- 
flUlen,  insbesondere  in  Strafsachen  ein  nn- 
richtiges  Bild  und  ein  verkehrtes  TlKeil 
über  die  Tätigkeit  der  Gerichte  im  Publikum 
hervorruft  (Vgl.  hierzu  C  h  u  c  h  u  1 :  Rechts- 
pflege und  Piesae,  D.  Jur.  Ztg.,  Bd.  XI,  &  161.) 

2.  Heg^rlfT,    Arten  und  Inhalt  der  Z. 

Unter  liuer  Z.  im  modernen  Sinne  versteht 
man  rine  innerhalb  bcstinniiter  Zeithiuine  — 

I  wenn  auch  iu  uuregelm&Oigen  Friiiten  —  in 
«inselnsn  Blättern  wiederkehrend  enoheuiende 
(sog.  ^periodische")  znr  Mitteilnng  und  Ver- 
breitnng  nnter  da«  Puldikuin  (d.  h.  unter  eineu 
iiiilividuell    uiiliHjrreiizttMi    Persouenkreis)  be- 

I  .^timiute  i>nicktiehrL{t ,  die  Machrichten  über 
politische  oder  sonstige  das  PnbUknm  als  solcbes 
interessierende  Tagesbegebenheiten  nnd  -ange- 
legenheiten  enthält  und  nicht  bestimmt  ist,  ein 
abgeschlofsenea  Werk  an  bUdan.    Einer  Draek- 

^)  Wann  LObl  („Kaltnr  and  Pnna''  S.  » 
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.ncturift  «teht  jflie  uid«n  «ai  chemiidiem  oder 
mechaniselieiii  Wege  bewirkte  TeirfelflUtignng 

ff!(!ich .  wie  z.  B.  die  sog-,  litlmpfraphierten 
KorreBpoiidcnzen.  die  freiÜrh  tntsiirhlich  meint 
nttr  für  die  Rfdnktioneii,  d  h.  die  ^' e  r  f  a  s  e  r 
der  Z.,  bestimmt  äiod.  l>ie  Zeitschriften  nnter- 
ncheiden  sich  besrifilich  nnr  dadurch  von  den 
Z  .  (laß  sie  in  Heften  erecheinen;  tatsncblicti 
beschränken  sich  aber  die  Zeitschriften  in  der 
He;rel  unf  eim  ii  1  r-tinnnt  itti^eKTeiizteii  Inter- 
esseukreia  des  Fublikams.  äei  es  atif  ein  bt> 
Stimmte»  wisaenschaftliches  Fach  Fa'hzeit- 
scbrifteii),  wi  ei  Auf  wiitichaftUclie»  poltti«clie 
'(Beroen),  belehrende  oder  Unterhaltongsswceke 
(belletriftigrhp.  SportzcitschriftPii  n.  dgl.  m.). 

An  Arten  von  Z.  nntcrsolieidet  man  je 
nach  der  Zeit  ihre Erscheinens  Tacfs- 
nnd  Wochenblätter  and  unter  den  Tage>hlättcm 
i^eder  Morgen-  und  Abendzeitungen, 
je  nach  ihrem  Hanptinhalte  politische,  fach- 
wisRenschaftliche,  belletristische .  gewerbliche, 
religiöse,  technische,  sportliche  /.,  Anzeigen- 
blätter n.  dgl.  Auch  Z.  für  be«tiniinte  Stande«- 
interessen  (Adels -Z.),  för  Vereinsinteressen 
(Kii^^er-,  FenerwefarTereioe),  fQr  fientfiMweige 
(AeRtHeber  SSeatralaoMiger ,  Amtlicihee  Yer^ 
einshlatt.  .Tnri?tcnzeitiuiir.  Allgeineine  Reainten- 
Z.  usw  ).  lür  bostiminte  Klassen  von  itewerbe- 
treibeuden  i  Alltrenir  ine  Baumeister-Z.,  (iärtner- 
Z.,Kutscber-Z ,  Fieischer-Z  ,Haudwerker-Z.näw.) 
finden  eich  in  groücr  Zahl  —  knrznm  es  gibt 
knumeitt  G«biet  des  ffeietiffen  und  pnüctiedien 
Lebens,  du  die  Z.  niebt  In  den  Kreis  ihrer 
Betr.iohtnngen  und  Mitteilnngen  zfi^en'). 

Die  Vielseitigkeit  des  Z.weseus  zeigt  sich 
aber  nicht  bloß  darin.  ilaS  für  fast  alle  mensch- 
lichen Interessen  und  Betäti^ngen  besondere 
Z.organe  existieren,  sondern  insbesondere  auch 
darin,  daß  ein  und  dieselbe  Z.  gleichzettii^  eine 
ganze  Reihe  Ton  Gebieten  menschlichen  Inter- 
e.<»es  zum  Gegenstände  ihrer  Krörternnp  macht. 
Die  grüüte  Mannigfaltigkeit  des  I  n  h  a  1 1  .h  weisen 
die  sog.  politischen  Z.  auf:  neben  den  po- 
litiwhen  und  «initigen  TageMeoigkeiten  nnd 
den  die  i^litiiebett  Erdirnime  bMpraebenden 
nnd  kritisierenden  1-' itnrtlkeln  ßtiden  wir  The- 
ater- und  Musikkritiken,  Mitteilangen  aus  dem 
Gebiete  der  OeMtcgebttng  nnd  Bcebtqiflege, 

Anm.  1 }  an  dieser  Begriffsbestimmung  rügt, 
daü  sie  die  kritische  und  propagandistische 
(^subjektiviiitiscbe'')  Tätigkeit  der  Presse  außer 
nebt  lasse,  so  tibersiebt  er,  daß  diese  Tätigkeit 
zwar  wohl  einen  häufig  vorkoromendeu,  aber 
keiues^vei^s  einen  n  e  t  u  e  n  d  i  u  e  n  Bestandteil 
der  Z.  bildet,  wie  deuu  auch  die  lediglich  refe- 
rierenden (farblosen)  „Generalanaeiger*  nu- 
zweifdhalt  sn  den  Z.  g«blifen. 

1)  Sdiaeht  der  ab  Clwrakteiletlkira»  der  Z. 
dpr  l'mpt.^nd  hin<5tpll( .  dali  ..sie  im  wesent- 
lichen dein  .Narliriclitenwrkehi'  dienen",  wird 
damit  zwar  ilireni  liisturis«  hen  Ausgangs- 
punkte, mciit  aber  dti  L'et:en\varti;:en  Sa(  hln«xe 

Erecht.  Zweck  und  Ziele  der  heutigen  iny- 
londere  der  grollen  poUtiacbeu  Z.  aind  anderen 
nnd  wiebtigeren  Aufgaben  in  solchem  MaOe 
gewidmet,  daß  daeci^en  dn  Xarhrii  htendietist 
fast  in  den  Hintergiuail  tritt.  Mit  Kechl  hat 
nuin  denn  anch  gegen  diese  einseitige  Auf- 
fassung Schachts  von  selten  der  Z.  energieob 
Front  i^emaekt. 


UniveraitttittacbriebtflDf  HitieUnng««  «u  imm 
Gebiete  der  Beamtenbiemrcbie  (Mg.  Pmoaal- 

verändernngen  bei  Zivil-  und  MilitÄrb-h'f'len', 
BHcherbesprechungen ,  Mitteilungen  au*  dem 
Gebiete  der  Landwirt.Thaft.  Börsennachrirbten, 
Lokaluachrichten,  FeMilletun««.  insbesondere  Ro- 
mane nnd  Novellen,  Mitteilunircn  über  Krte* 
düngen  nnd  wissenschaftliche  Entde<^nngeii. 
bio||rraphiMbe  Notizen  Ober  berObrote  Mänsex. 
Wetterberichte  nsw.  Einen  t;aux  besonders 
wichtigen  Bestaudtei!  der  Z.,  insbesondere  der 

folitiacben  Tagesblütter,  bilden  die  von  dem 
'nblikam  ui^iabenden  Anaeigen  (Inserate, 
Annoneeii),  die  niebt  adten  dieHirapt-  nnd  ge- 
winnbringendste Einnnhineqnelle  gerade  der 
größten  politischen  Orgaue  büdtta. »)   I)«n  In- 
halt dieser  Anzeigen  anch  nnr  annähernd 
;  klassifizieren  und  zu  mlnrixieren,  ist  fast  ein 
'  Ding  der  Unmöglichkeit    Einen  erbeblicbea 
Bruchteil  aller  Anzeigen  bilden  die  geacb&it- 
'  liehen  Angebote  nnd  Nachfragen  aller  Art,  so- 
■  wohl  von  Waren  wie  von  Leistungen,  insbe- 
sondere ancli   persünlicheu  Dienstlei^ongen. 
'  Daneben  tin'len  sich  Familiennachrichlen  'Ver- 
I  lobnngs-,  Heirat«-,  Geburts-  nnd  Todeeanseigm.i 
jHeiratsgesncb«,  Amlosnngen,  Anffordemnfcn 
zur  Teiinalime  an  Wettbewerben,  sog.  Sab- 
niisäiwnsanEeigen,  .Anpreisnng'en  jeglicher  Art. 
.insbesondere     von     liadeorten.  I.nitkarorteo 
'U  dgl  tu.  Einen  Aluwnchs  des  AuzeiireweMM 
bildet  die  Reklame  und  der  Keklame«cbwiB<M, 
dem  die  Gesetse  rar  Bekämpfung  dca  na- 
lanteren  Wettbewerb«  eotgegenantntn  mdbm 
(vgl.  den  Art.  „UnUiitenr  Wettbewerb*  anbSb 
oben  8.  lllö). 

3.  Das  Z.we8en  im  Deotschen  Keiclie. 
a)  Die  rechtliche  Stellung  der  Z.  igt  im 
allgemeineu  durch  das  RG.  fiber  die  Pree«e 
V.  7./V.  1874  geregelt;  die  Vorscimfteo 
diesen  Oeeetzes  sind  bereits  in  dem  Art. 
,.nrellrecht,  Preßgewerbe"  (oben  S.  a'iSfe.) 
zur  Erörteniii^' ^-.'Taiigt.  w.  sh.ill>  Iu.t  lUuauf 
verwieneir  werdeu  kaso.  Auub  die  BechU" 
la^c  der  einen  Z-tnitemehnien  lie- 
teiligien  Personen  ist  d;us.>llisl  (S  fgj 
bereits  zur  Darstellung  gelangL  ^iir  be» 
darf  es  nodi  der  Hervorfaebmig;  daB  die 
Z.nntf>fnifhmer  meist  Kinz>'Ikaiifl'  iitt'  ixler 
offene  Handelsgeeeli^hafteu  arnd.  £i^ 
neuerdings  sind  aber  nut  HOckneht  anf  da» 
[  ennrmo  IWriphskapital.  da-s  naraentUrli 
igreilSeu  Z.  erfordurn,  utaache  der  letxt^»r»*»i 
in  dem  l^sitzo  von  Aktieogeaeilst^li.^it- n 
:  und  in  Deutf>chland  iosltCHondero  in  den 
Händen  von  Qesel Ischaf ten  mit  he- 
eohränkter  Haftung,  einer  erst  Mit 
dem  Jahre  IBfll'  setzlirVi  .>iriirf^füfMt.«r! 
üesellschaftsfomi,  die-  äkIi  ihrer  gnnvxi 
Stniktur  nach  fflr  den  Ilctrieb  eiliea  2jiiiilar' 
nehmens  besonders  gut  eignet. 

')  Die  Unkosten  der  großen  Tages bI4tt«r, 
die  sie  fflr  die  Heretellong  der  Z.  aufzuireod^a 
haben,  .sind  derartig  enorme.  daU  -ii  «inrch  d?- 
Abonueinentsgelder  der  Leser  nicht  gederkt, 
vielmehr  erst  durch  ZubilfeiMdnie  der  Krtrif- 
niase  ans  den  Anaeigea  MiifcgUdMA 
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b)  Der  Umfang  desZ.  wesens.  Das 
Z.wr«?en  spielt  neuerdiugs  in  Deutschland 
eine  ^aoz  bodeutonde  Rolle.    Neben  den 

gt»BeD  Aber  das  ganze  Reich  und  ün  Ans- 
mie  verbreiteten  politischen  Z.  Fiudct  sich 
auch  eine  ganz  ungewöhnlich  gixjßt;  Zalü 
TOD  80g.  Lokalz.,  d.  h.  von  solchen  Z.,  die 
von  vornherein  ihren  Leserkreis  nur  in 
einem  örtlich  begrenzten  Bezirk  suchen 
ond  finden.  Schacnt  hat  ermittelt,  daß  die 
Diicli  sp'iuer  Berechnung  am  1.  VII.  im 
J)euts(;hen  Reiche  erschienenen  8405  Z.  sich 
Hilf  lij84  Verlagsorte  verteilen,  von  denen 
177  weniger  als  2'"*'*  KinwolnuM-  besitzen. 
Er  berechnet  dif»  r,.  ^imiaiiflage  dieser  Z. 
anf  12192780  Ext  mi-hm'  täglich)  i),  "wobei 
er  aber  hrtont.  dali  diese  Anpabe  atjf  Ge- 
naiiijrkt  it  keinen  Anspruch  machen  kann, 
l'  i't -ist*  di  r  Z.  bewegen  sich  zwischen 
77  Pf.  bis  12  M.  pro  Vierteljahr.  Fast  ein 
Drittel  aller  Z.  erscheint  3  mal,  ein  zweites 
Drittel  6  mal  wöchentlich,  walirend  ein 
kleinerer  Bnuhteil  nur  1-  oder  2  mal 
wöchentlich  au&gojjoben  wird.  Nur  eine 
einzige  Z.  (die  Kölnische  Z.)  erscheint  24  mal 
wöilioiitlich;  zwei  19 mal  (die  Frankfurter 
Z.  und  die  Kölnische  Volks-Z.) ;  mehrere  18 
und  zahlreiche  Z.  12— 13  mal  wöchentliclL 
ist  in  Deutschland  üblich,  auf  den  Re- 
zu^  einer  bestimmten  Z.  fflr  einen  längeren 
Zeitnuiiii  zu  abonnieren  und  zwar  in  der 
F*^f.'el  für  ein  Vierteljahr:  doeh  sind  auci» 
Al»ouneiuents  für  kiuzere  oder  Jüngere  Zeit- 
räume möglich,  wenn  dies  auch  seltener  der 
Fall  ist.  Ein  Einzelverkauf  von  Z.  findet 
in  iKnitsetilaud  nur  ausnahmsweise  statt, 
Dämlieh  in  einigen  der  größten  Sttdte  und 
auf  den  Bahnhöfen.  Die  Z.  können  sowohl 
direkt  bei  dem  Verltrer  (Z.unternelimer) 
wie  bei  der  Post  bestellt  werden;  doch  er- 
folgt in  Deutschland  die  Hestelluntr  der- 
jenigen Z.,  die  nicht  ain  Wohnorte  des  Bo- 
Stellers  erscheinen,  fast  ausnahmslos  hei 
fler  Post,  weil  dies(M'  d.r  Verfi  ieh  der 
Z.  ohnehin  gesetziidi  ubli»'ct.    (S.  unter  d.) 

c)  Inhalt  der  Z.  und  Art  der  Har- 
ste! In  ng.  Der  Inhalf  der  deutsehen  Z. 
besteht,  soweit  es  sich  nicht  um  tarl>-  und 

*}  Diese  Zahl  iiit  zweifellos  viel  zu  hoch 
^egnflini,  urie  sieb  aus  den  unter  „5^  mit- 
K-eteiltflB  ttatiitisehen  Daten  erg^ibt.  wonach 
»irh  die  Zahl  der  im  nm/A-ii  Jahn-  IM'.'t)  Murcli  die 
Poflt  bextellteu  Z  uummcm  nur  iiuf  1 12<i87luu  i 
Stack  belSn/t.  Da  mm  der  größte  Teil  aller 
in  DeatMbland  geleMn»  Z.  dwcb  die  Poet 
VMtellt  wird,  lo  nnfi  die  BereebBnnff  ven 
H<  ba<  lir  dtiri  hami  unrichtig  sein.  Deuu  danach 
brziff.rt  sich  die  Zahl  der  i.  J.  18%/y7  in 
Deat#chland  ausgegebenen  Z  nuinnieru  auf  mml 
a%0  MUI.,  80  dalt  also,  wenn  diese  Zahl  richtig 
w&re.  von  alleo  Z.  nur  etwa  eiD  Drittel  dun» 
die  Pfxst  befttcllt  würde,  was  sirberlioli  den  tat- 
#ttcblicbeo  Verhältnissen  widerspricht. 


parteilose  sogenannte  „Qeneral-Anzeiger'* 
handelt,  in  einem  politischen  Leitartikel, 
der  über  bestimmte  Tagesereignisüe  kri- 
tische Betrachtungen  anstellt,  in  Berichten 
über  politische  Ereignisse  des  In-  und 
Auslandes,  iusbesondere  auch  in  Parla- 
mentsberichten, in  Handelsnachrichten,  Kurs- 
zetteln  der  Börsen,  „Vermischten  Nach- 
richten", die  besonders  scnsatiouelle  Netiig- 
keiten,  Unglücksfälle  u.  dgl.  melden,  und  in 
einem  sog.  „Feuilletnn'\  das  bald  einen  fort- 
laufenden Roman,  bald  einzelne  kleine  Auf- 
sätze belletristischer  oder  belehrender  Nattir 
enthält,  sTAvie  in  einem  Anzeigenteil.  Da- 
neben finden  sich  noch  Bücheranzeigea 
und  -Bes|irechnngen,  Berichte  Aber  Ver- 
eine 11t  3  V.  r^ninmlungen ,  über  Gerichts- 
verluiudluugen  und  über  Verhandlungen 
kommunaler  Körperschaften  (der  OemeindeOf 
Kreise,  Provinzen),  über  S[>ort,  insbesondere 
Rennberichte,  über  Wettermeldungen.  End- 
lich enthalten  die  Z.  regelmäßig  einen  s<^. 
„lokalen  Teil",  der  über  Angelegenheiten 
berichtet,  die  insbesondere  für  den  Ort  d^ 
Erscli^nens  der  Z.  von  besonderem  In« 
teresse  sind  und  die  mitunter  sogar  in  nn- 
gebührlicher  Breite  behandelt  werden. 

In  dem  weitaus  größten  Teil  der  deutschen 
Presse  ist  es  üblich,  daß  die  sämtlichen 
Artikel  und  Mitteilungen  fast  ausnahmslos 
ohne  Nennung  des  Namens  des  Verfassers 
erscheinen.    Diese  „Anonymität'*  ist  neuer- 
dings von  Löbl    und  ihm  folgend  von 
Brun  huber  mit  beachtenswerten  dründen 
bekam ]>ft  wonlen,  da  sie  insbesnndeiv'  dazu 
dieoe,  die  Pensönlielikeit  des  Veiiajisers  in 
den  Hintergrund  zu  diilngen  und  sein  Ver- 
antwortlichkeitsgefühi  abzuschwächen.  Es 
j  ißt  aber  allem  Anscheine  nach  wenig  Aus- 
!  sieht  vorhanden,  daß  man  in  Deutschland 
I  in  dieser  Hinsicht  dem  Beispiel  der  fran- 
j  zösischen  Pre-sse,  in  welcher  die  grüliereii 
^  Artikel  fast  stets  die  Unterschrift  einer  be- 
stimmten Persönlichkeit  tragen,  in  ahseh- 
bai'cr  Zeit  folgen  winl.  Bi«  jetzt  wenigsteus 
ihat  nur  eine  gF&fiere  Tagesz.  (der  „Tag*') 
die    Anonymität    gnindsfifzlic  h     t  .  seitigt, 
während  im  übrigen  in  Deuli>ehiand,  ebenso 
wie  in  England  und  Nordamerika,  an  dem 
Qrundsatxe  der  Anonymitflft  festgehalten 
wird. 

d)  Z.weseniind  Post.   Der  Entwid^e- 

lung  des  Z.wesens  ist  die  dep  modernen 
Postwesens  nicht  bioli  zeitlich  voraufge- 
gangen, sondern  es  hat  auch  von  jeher  in 
Deutschland  eine  ganz  besonder?  enge  Be- 
ziehung zwischen  Post-  und  Z.wesen  statt- 
gefunden. Gerad<»  die  Postmeister,  bei 
denen  in  den  früheren  Zeiten  die  Nach- 
richten aus-  den  vei-schiedenen  Teilen  dos 
Reichee  zusammenliefen,  waren  besonders 
geeignet  zur  lI-TauHfrabe  von  Zeitungen, 
wie  sie,  als  bloiiie  Nachnchtenvermittler,  dem 
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Bedürfnis  der  frfiheren  Zeit  entsprachen. 
Darum  finden  wir  denn  auch  Iii  älteren 
Z^ten  die  Postmeister  so  hAuflg  als  Heraus- 
geber staatlicli  privilegierter  Z.,  daß  die 
Ausdrücke  ^Postmeister^'  und  .^Z.öclireiber'* 
nicht  selten  pcomkooe  gebraucht  wurden. 
Daraus  erklärt  es  sich  auch,  daß  die  Ent- 
^  Wickelung  d^  Z.wesens  gerade  an  denjenigen 
'Orten  vor  sich  ging,  die  an  den  großen 
PoststraBon  lagen  und  für  den  Postverkehr 
von  Bedeutung  waren ,  wie  denn  z.  B.  der 
PoetmeistAT  ID  ("üln  lK?reit8  i.  J.  1587  eine 
geschriebene,  alle  S  Tat^e  orecheinende  Z. 
mit  Nachrichten  aus  Frankfurt  uud  Antwerpen 
herausp:ab ;  und  ebenso  ist  es  zu  erklftren, 
daß  in  früheren  Zeiten  selbst  die  Z.  kleinerer 
Städte,  wie  z.  B.  Hildesheim,  Lippätadt, 
Neuwied  und  Kempten  eiue  ihren  Ui:q>rung8- 
ort  weit  überragende  Bedeutung  und  Ver- 
breitimg  erlangten.  Aus  diesem  tatsäch- 
lichen Monopol  der  Postmeister  hat  sich 
dann  der  Postzeitungsdobit  und  das  i-  e  <_  h  t  - 
liehe  Vertriebsmonopol,  demnächst  der 
„Postzwang'^  für  Z.  entwickelt,  wie  er  jetst 
gemäß  §§  1  fg.  de*  Reichspostgosetzes  vom 
28./X.  1871  geltendem  Hecht  "ist.  Danach 
in  Verbindung  mit  dem  Q.  betr.  einige 
Aenderungen  von  Bestimmungen  über  das 
Postwesen  vom  20./ XII.  1899  (KüBl.  S.  715) 
ist  die  gegenwärtige  Sachlage  folgende: 

Einet seits  dai-f  die  Beföi-d^i  iiiig  aller  Z. 
politischen  Inhalts,  welche  öfter  ala  eiuiual 
ivöchentlich  erscheinen,  gegen  Bezahlung 
von  Orten  mit  einer  Postanstalt  nach  anderen 
Orten  mit  einer  roätanstalt  des  In-  oder 
AuBlandes  nur  durch  die  Post  erfolgen. 
Ausnahmen  von  dieser  Befurderiingsweise 
sind  nur  insofern  zugelassen,  al«  lU  r  zwuugis- 
■weise  VertriÄ  durch  die  l'nst  sich  nicht 
auf  den  Ursprungsort  der  Z.  und  einen 
zweimaligen  Umkreis  desselben  erc^treckt 
und  als  flberdiee  die  BefBrdenmg  durch 
expresse  Boten  sowie  die  gewerlisnulßige 
oder  nii  lit  gewerbsmäßigü  Büfördenmg  von 
unvf'1-i.ehlos^uen  poKtischon  Z.  innorlialb 
der  Gemein degrenzen  feines  Ortes  jedermann 
—  abgesehen  von  sog.  Privati>usitan8talten  — 
gestattet  ist. 

Der  gescliilderten  anssddießlichen  Be- 
reciiiiguug  der  Post  zur  Beförderung  von 
politischen  Z.  (dem  „Postzwänge*^)  steht  ihre 
Verpflichtung  gegenüber,  die  B<«tellung 
auf  sämtliche  innerhalb  ilus  Deut- 
schen Reiches  ersrli<  inenden  Z.  ent- 
gegenzunehmen uud  d<  n  11  Vertrieb  zn 
Bo^n.  Letzteres  geschielu  in  der  Weise, 
da»  die  Post  dem  Verleg»?r  die  Zahl  der 
br^tellten  Ex'-ni  plare.  jt  doch  nicht  die 
Namen  der  liesteilcr  angibt,  die  von  dorn 
Verlar  gelieferten  Z.  entgegennimmt  und 
sodann  dei-en  Befui-dorung  niid  Ausliändigtmg 
an  die  Besteller  gegen  Vorausbezahlung  des 
an  die  Postkasee  su  entricbteDden  Besugi- 


j.reijies  bewirkt.   Außerdem  vermittelt  die 
Post  den  Bezug  aller  in  der  amilichea 
Z.nreisliste  aufgeführten  in-  und  au.sUafi' 
sehen  Z.  und  Zeitsrliriften  nach  Maßgabe 
des  §   11   dei»  Posttaxgeöetzes   v.  28.  X. 
1871,  des  Art.  1,  m  des  Ges.  v.  20. HL 
1899  und  der  Pnst-0.  v.  20.^111.  1900  mvit 
des  zwischen  Deutschland  imd  dea  deatechea 
Schutzgebieten,  der  größeren  Repolilik  ^ 
Zentral-Amerüca,  Oesterreich-rngara  Bel- 
gien, Brasilien,  Bulgarien,  Chile,  Kolumbieo, 
Dänemark,  San  Domingo,  Aegypten,  Griflchea» 
land,  Italien,  Luxeniburg,  Korwegen,  'hn 
Niederlanden,  Persien,  Portugal  uoböt  dessen 
Kolonieen,  Rumänien,  Serbien,  Schweina, 
Schweiz,  Türkei  und  Uruguay  abgeschloeseneo 
Wcltpoäjlvereinsvertrages   v.    15./ VL  I5iä7 
(RGBl.  189S,  S.  1176),  der  am  Vh  1899  la 
ICraft  getreten  ist.   Dieser  Vertrag  ist  zu- 
letzt durch  den  Vertrag  vom  26.' V.  1906 
ergänzt-  zur  Zeit  seines  Abschlusses  g»* 
hörten  dem  Weltpostverein  lK»reits  72  Stait'^p 
aa,  während  er  heute  gar  die  ganze  Erde 
—  mit  Ausnahme  des  inneren  China,  Marokfcoi 
und  einiger  Diatrikte  im  Luiem  AfrikiB  — 
umfaßt 

Die  Post  ist  auf  diese  Weise  mit  ihr« 
nahezu  40000  Postanstalten')  Eommissio- 
närin  für  alle  im  Deutschen  Beiche  vor- 
handenen Z.untemehmen  sowie  fOr  «He  in 

der  Post-Z.liste  aufgenommenen  aiisJändi- 
sclien  Z.  Für  diese  Vermittelnngstätigkeit 
und  den  Vortrieb  der  Z.  durch  die  Post  dt 
nun  eine  „Z.gebühr"  zu  entrichten,  deren 
früher  sehr  einfiskOie  Berechtnmg  durch  das 
Ges.  V.  20./Xn.  1S91»  eine  sehr  TerwicfcelH 
Umgestaltung  erfahren  hat.  Dies*'  hat  ihn^ 
Zweck,  eine  Erhöhung  der  Ein  nahmen 
aus  dem  Z.vertriebe  und  eine  höhere  und 
gerechten?  RelastenL-  »Ifr  größeren  7.  her- 
tieizuführen ,  auscheuieiid  nicht  errtin-ht 
Die  Z.gebühr  beträgt  nämlich: 

a)  2  Pfennig  fOr  jeden  Monat  der  Be> 
zugszeit ; 

h)  15  Pfennig  jährlich  für  das  wöcheoW 
lieh  einmalige  ofier  seltenen^  Ers'  h.i:i*c 
sowie  15  Pfennig  mehr  für  jede  weit^ 
Ausgabe  in  der  Woche;  und 

c)  10  Pfennig  jrdirlii-li  für   jede^  Kilo- 
gramm des  Jahresgewicht>$  unter  < iewahruag 
eines  Freigewichts  von  je  1  kg  jährlidi  fftf 
soviel  Ausgidteni  wie  der  QebOhr  au  b 
liegen.  — 

Durch  Ve;  \s  [  1 1 1 !  I  g  leichteren  Papie« 
haben  es  auf  diese  Weise  die  Z.vcrlegtr  jc 
<ler  Uand,  eine  Herabsetzung  der  Z.gebtiiir 
im  Einzelfalle  herbdaufOhren  uud  so  cto 
Einnahme  der  Postkasse  zu  schmälern,  deret 

'  Im  Jahre  1897  bclief  sich  die  Zahl  *iaix- 
lieber  (Ifutscber  roslaiist-ilteii  (»insohli^Blkb  "Iw 
AD>ialtrn  in  Ravorii  nud  \Viirtt«'m(».Tg  iiiit  it-^ 
im  Anslaode  benndlichen)  auf  344^3:  zu  iuttt 
1905  auf  89 
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Au8g^n  durch  die  infoIgederverwickeltereD 
Berechnangwrt  erfordenicbe  yemelmnig 

des  Bcamtenpereonals  dagegen  ?'  h  rhöheo. 
Jkua  kommt  noch,  daft  oie  kleiuei^en  und 
aehener  erwÄeiiienoea  TL  infolge  der  erlieb- 

lirt  nn  TlerabsotzuDg  der  Z.gebübi  nicht 
mehr,  wie  bisher,  als  DruoKsache  an  die 
Bsrieher  abgesandt,  soodera  mitlAla  Fbat^ 

debits  vertrieben  werden,  wodurch  der  Post- 
kawe  ein  naoohafter  Ausfall  au  Fortoeia- 
sahoien  erwIchst,  der  dnrdi  die  „Z.^ebQhr'' 
und  das  „Bestellgeld"  bei  weitem  nicht  ge- 
deckt, wird.  Neb^  der  ?on  den  Ver- 
legern m  tragenden  „Z.f^tMStn"'  ist  Mm- 
lich  von  solchen  Dt  zi-f-.i-rn,  \vplrlii->  die  Z. 
nicht  bei  der  Post  abholen,  ein  Z. bestell- 
gel  d  ra  entriditen,  das  ie  nach  d«  Hlufig- 
keit  des  Erscheinens  der  Z.  für  jedes  Exem- 
plar mindestens  2  Pfennig  und  h{lch8ten8 
38  Pfennig  monatlidi  auamacht 

Ucber  den  Umfang  der  Tätigkeit  der 
deutschen  Poatanstaiten  bei  der  Befördening 
von  Z.  sowie  gleichzeitig  Ober  den  Umfang 
des  Z. Wesens  geben  folgende,  der  amtlichen 
Preisliste  der  durch  das  Kai.-;erl.  Post-Z^mt 
in  BeHiu  zu  bezieheudcü  Z.  für  das  Jahr 
1907  netet  7  Nachträgen  entnommenen  Daten 
ein  an8clini!lii  he3  Bild.  T)ies<^  Liste  beziffert 
die  Oesamtzuhl  der  durch  die  Post  zu  be- 
sieheDden,  in  deutscher  Sprache  er- 
scheinenden Z.  und  Zeitsitdiriften  auf  057G 
(834G) ')  Nummern.  Dazu  kümmeii  noch 
(33G8)  in  f  r e  m  d  e  n  Sprachen  gedruckte 
Z.,  die  in  31  (33)  verschiedenen  Sprachen 
erscheinen,  und  zw  ar  darunter  273  (217)  in 
dÄnisi  hrr.  11  Ii)  (1213)  in  englischer,  942  (974) 
in  französischer,  US  (S)7)  in  holländischer, 
l(j8  {H:))  in  italienischer,  102  (82)  in  nor- 
wegischer, 142  (128)  in  polnischer,  78  (89) 
In  russischer,  1^1  (171)  in  .schwedischer, 
72  (95)  in  spemibchei-  uud  24  (32)  in  un- 
gmcher  Spisohe. 

4.  Das  Z.wesen  des  Auslandes.  Daß  in 
aAnUichen  modernen  Knltnrstaateii,  abgesehen 
Ton  der  TOriiei,  an<^  die  Zeitungen  sieh  ▼oU- 

»t&ndiger  PreUfreiheit  zw  prfr.nen  haben,  ist 
schon  oben  (in  dem  Art.  „i'rcUgevverbe,  Preü- 
recht"  S.  661)  hervorgehoben.  In  manchfu  aus- 
l&ndiscben  ätaaten  iit  im  Z.weseu  deuu  auch 
za  tast  noch  größerer  Entwickelnng  gelan&:t 
als  ira  Deutseben  Reiche  Ob  zwar  im  Aus- 
lände die  Gewohnheit,  piue  Z.  zu  li  si  u,  derart 
bei  allen  Volkss«  hii  Lttni .  iiislii  soml»  re  auch 
hei  der  Landbevülkeruug,  Eingaiii;  e:efnndeu 
hat,  wie  dies  in  DentHchland  der  Fall,  dUrfte 
billig  zu  bezweifeln  lein.*)    Denn  der  Ver- 

')  Die  eimreklammerten  Zahlen  geben  die 
Haten  für  .lan  Jahr  1808. 

*)  Leider  fehlt  es  an  einer  Statistik  übt-r  die 
Trage,  welche  Volki«krei<4e  am  Lesen  nnd  Halten 
eteer  Z.  heteUiet  sind  nnd  in  welcher  Inten« 
•itftt  dies  der  Fall;  eine  snnal  vergleicliende 
Statistik  Uber  dicken  Pnnkt  würde  Kicherlioh 

WOrtettmali  dw  VolkswIrtMfaan.  IL  AiäL  Bd.  U. 


breituQg  des  Z.lesens  kommen  bei  udü  zwei 
UmBtKnde  zurate,  die  für  das  Ausland  entweder 
gnr  ttbht  o«br  eist  seit  neuMter  Zeit  in  Be- 
trteht  kommen,  nlntieh  ehtendtn  der  in  dem 

SrrOfiten  Teile  Dentscblnnd.H  schon  mehr  als  ein 
Jahrhundert  alte  ächulzwang  und  die  be- 
reits oben  erwähnte  enge  Verbindung  des 
Z.wenn*  mit  der  Poit^  wodttroh  et  vas^  dem 
Bewohner  det  entteMuteB  Drarfim  leicht  ge- 
macht ii^t,  sich  durch  Vermittelnng  der  Post 
jede  beliebige  Z.  zu  rerschafFen.  Diese  letztere 
Möglichkeit  üit  in  allen  znn>  WeltpoRt- 

rerein  vom  1Ö./V1.  1^1  gehörigen  oben  (unter 
3)  genannten  Lindem  gegeben,  insofern  avch 
iu  diesen  die  Bestelinnff  nnd  der  Vertrieb  der 
Z.  dnrcli  die  Post  erfolgt  (ms;.  „Postzeituags- 
debit").  Dafjei^en  int  periide  in  denjenigen 
Ländern,  in  denen  daa  Z.we«^eu  und  die  Jonma- 
listik  zn  besonders  hoher  Blüte  gelangt  sind, 
ein  eigentlicher  PoBt/eitniigsdebit  nicht  einj^^e- 
fiihrt.  befaßt  sich  in  En^rland  nnd  Amerika 
die  P.-.st  -.ilifrluMipt  nii  lit  n.-it  dt-r  Vermirtciuug 
von  Z.abümiementsi  in  Frankreich  nnd  iu  ähn- 
licher Weise  in  Italien  beschränkt  sich  dieselbe 
anf  die  Uebermittelnng  der  Bestellung  an  den 
Verleiher,  indem  sie  im  übrigen  diesem  die  Zik 
sendung  an  die  BMieUer  utd  die  Art  denetben 
überläüt. 

Dem  Umfange  nach,  d.  h.  sowohl  nach  der 
Grdfie  der  Z.,  als  neck  der  Häufigkeit  des  Er- 
seheinens  vnd  der  Starke  der  Auflage,  ist  das  Z.- 
wesen am  höchsten  in  A  ni  e  r  i  k  a  entMrickelt,  wo 
die  Zahl  der  im  Jahre  18U(>  erischieuenen  Z.  und 
Zeits(  hritten  bereits  die  enorme  Höhe  von  20630 
verschiedenen  Exemplaren  erreicht  hatte.  Die 
Leiätnngen  des  amtfikaotscken  Jonmidismns  in 
der  Berichterstattung  stehen  unerreicht  da;  so 
hat  7..  6.  Stanley  die  Aufsuchung  Livingstones 
wif  nicht  minder  seine  erste  Dnrchquemng 
Afrikas  lediglich  in  seiner  £ü;enscbaft  als  Be- 
richterstatter des  New-Tork  Herald  (einer  der 
gröUten  amerikanischen  Zeitnnireni  nntenioni- 
men.  Die  Zahl  der  in  Enirland  erscheinenden 
Z.  ist  zwar  keine  verhiiltni>n)iii;i£;  groüe:  datur 
erfreut  sich  aber  der  englische  Journalismus 
eines  so  großen  Ansehens  wie  der  keines  anderen 
Volkes:  unter  den  Weltbliittem  nehmen  die 
englischen  /riuien,  ."^tandArd,  Haily  News  nsw.^ 
die  erste  Stelle  ein.  In  Frankreich  konzentriert 
sich  das  Z.wesen  hauptsächlich  in  Paris,  wie 
schon  daraus  erhellt,  daü  hier  von  den  fran- 
zösischen Z.  nicht  weniger  als  1300  erscheinen. 
Wenii?er  bedentend  ist  das  österreichische  Z.- 
xveson.  das  aber  bereits  im  Jahre  1896  immerhin 
die  t>uttlirbe  Zahl  von  2itöö  periodischen  Druck- 
schriften aufzuweisen  hatte.  (VgL  im  tthrigen 
die  Zahlenangaben  unter  ö.) 

Im  allgemeinen  sind  die  Preise  der  Z.  zumal 
in  Frankreich,  Knirhmil  und  .\merika,  lietracht- 
lich  hoher,  ai«  im  Deutschen  Heicbe;  genauere 
statistische  Untenttchnngen  hierüber  lugen  in- 
dessen nicht  ▼or. 

5.  6tfttlfltift.  Die  nachfolgenden  der  amt- 
lichen Statistik  der  dentsdit  n  Ueichspost-  nnd 
Teiegrapheuverwaltunfi:  für  lyOö  entnomiBeoen 
Zahlen  ^eben  eine  Uebersicht  über  die  Beteili- 
gung der  Postanstalteu  au  dem  Z.rertriebe  und 
gleichzeitig  Itir  diejenigen  Staaten,  in  weleben, 

sehr  intmasante  nnd  klmeidie  Anbeblttsse 
gewSkren. 

87 


Digitized  by  Google 


1378 


ZdtviogeD 


n 
» 


1  715  766000 
71  327  000 


wie  z.B.imDeotflcben  Reiche,  die  Post  den  ^Wiiiten 
T«ii  litr  Z.  rartraibt,  ein  «anttlienid  riobtices 
Süd  Aber  den  ümfiniff  des  Z.weeeBS  in  deu  m> 
treffenden  Lande  una  zwar  ffir  das  Jahr  190'). 

"Ea  wurden  durch  die  Post  m  Z.uoinmeru 
befördert 

a)  in  Deutschland 
Bel<;ien  .  . 

Billyarien  Q. 

{IbOl)  

Dänemark  m.  FarSer 
Italien  {imßi)  .  . 
Laxemlniri^    .   .  . 
Muiitcucsrro  f\Sm  . 
Norwegen  1  li'Ol) 
Oesterreich  (1904)  . 
Lugaru  (ISÄ^i)     .  . 
Bosnien  und  Herzegowina 
Anrnftnien  (I904/18Ü&) 
RiiOlinid  nwi]   .  . 
Schwinden  .... 
der  Schweiz    .  .  . 
Serbien  


534  000 
II  t  825 000 
3486cxx> 
4892000 
55  200 
63  804  000 
144  98t>  000 
I  370000 
97000 
505  000 
393  139000 

158  55  5  OOi) 

155  70b  000 
88000 


vtrli.'ntiiisiii.'iCit;  iii»'<lri|Lren 
erkitireu  ^iuh  dadurch,  dal» 


ZaIili'U  für 
in  die^ieui 


Lande  ein  Postzeitun^debit  nicht  existiert. 

FQr  Frankreich,  Griechenland,  Großbritannien 
vnd  Irland,  Niederlande,  Portugal,  Spanien  nnd 
die  Türkei  fchlon  statisiische  Angeben  Aber 
den  Z  vertrieb  durcli  die  Post. 

ScblieLlith  sei  noch  erwähnt.  daC  durch  die 
Reic  tispostaustalten  (aUo  ausscbl  ielll  ich 
der  Po!itanstalten  in  Bayern  und  Württemberg) 
im  Jahre  ISOö  an  Z.  nnd  Zeitachriften  beiogen 
wurden ')t  welcbe  encbienen: 

Eiemplnre  Beförderte 
Nummern 

a)  Un  Bddnpostii^ 

biete   ...     6180117  M>4789957^ 

b)  in  Bayern  u.  Würt- 

tenibtTg:  .   .        e68355  29121457 

c)  „  üesterreicii  -  Un- 

garn ....        6636        1  888  153 
■d)  „  anderen  LSn de rn       26078  4830701 

Ziisaninicu  0481300  1450041352 
Dazu  l'iin  iicangsTer- 
kuhr   uüi  Au-^!ande 
erscheinende  Z.  für 
fiesieber  auüerhalb 
des  Reidisgebiet8) 
In  <  gesamt 
Dagrejr^n  i.  .1.  l'.Ol 


1 7  667 


1  829  186 

I  4;;;  470  538 
I  343  7  ?o  070 


Vun  den  Puätau»idltc>u  luuerlialU dti» ganzen 
deutschen  Reichsgebiets,  also  einBchließlich 
der  PMtanatalten  von  Bayern  nnd  Wttrtiem- 
berg,  wnrdenL  J.  1905  im  geosen  1715765814 
Z  nnnnnem  nnd  2iN)20lfi60enilerfew8lui]icbeZ.- 
beiiau«  n  befördert. 

1 1  hl  r  das  /  wt'Sfii  de^  Auslandes  geben  im 
Ubngcu  tulKtnde  i'ateu  .4u8knnft: 

In  Oesterreich  betrug  im  Jahre  1904  die  Zahl 
der  Z.  nnd  Zeiucbriften  2178;  in  Ungarn  1U02 : 
143S;  in  Bdgioi  eceebienen  1906  in  fnnaOai- 

*)  Die  nnmittolbar  nnter  Streifband  und  die 

im  Wege  des  Hni  libamiels  hrznirt  nen  Zei- 
tune-en  usw.  sind  lutiinfi  nicht  mitfireziUüt- 

Dazu  kommen  noch  251179848  anfier- 
gewöhnliche  Zeitungsbeilagen. 


scher  Sprache  1399,  in  vlämiscber  476  Z.  «nd 
Zeiteebrifcen:  in  Franlireich  enduenen  BMe 
1906:  8548  Z.  nnd  Zeitsebriften.  davon  S818  in 

Paris.  fi067  in  der  Prorinz.  2^3  in  dm  Kolo- 
niceu;  in  Großbritannien  19<r2:  4;'<>t;  ui  Italien 
mn  -.  Mli^-  in  ."^itauien  l^uO:  I.S  O;  in  Dane- 
mark 1^04:  676;  in  Norwegen  19U3;  497:  in 
Schweden  1903  :  753:  in  RnOlaud  19Ü6:  1.^; 
in  Nordamerika  1904  :  22318;  in  Japan  ISKB: 
1520  Z  nnd  Zettschriften. 

Literatur:  Ii.  E.  PruU,  GttchiehU  de*  Hrtt- 
srhrn  .li'urnnlifmfu,  Hannover  IS^S.  —  C  /#. 
V.  Witzlehenf  GetekiehU  der  Ltiptijftr  Ztitmmf, 
Leipzig  ISSO,  —  C  WttUr,  Di»  «fVira 
tehen  Zeitungen,  SüMfaH  JS7t.  —  «.  UHrm- 
eron,  Mitteilungen  Otts  dnn  Gtbttt*  der  öffent- 
lichen M'it, IIIIII  III  Dfut^'ihhind  trd'kr'Tt  i  j.-- 
S.  Hälju-  deji  IG.  Jultrk.  im  den  Abhiimdluai^irm 
der  Bnyeriseheii  Akademie},  ifiincheH  lS7i.  — 
H.  WuUke,  JHe  40nU$cht»  Ztüaekriflak 
die  ß»t»Uhtnf  der  ^ffienttidien  MHnum^,  S.  Am/U 
Leipzig  1875.  —  Ä.  Gra»»hoff,  iHe  brü" fliehe 
ZcitHvg  det  16.  Jahrh..  Lnpiig  1S77.  —  Fr. 
l  on  ItoltzrtitlarjJ,  W,  .»-ii  und  Wen  d<  ^t- 
tiehen  Meinung,  Muncktn  ii}?^.  — J.  O.  0|>ri, 
Die  Anfänge  der  deutschen  Zeitung eprr*»e,  /^iptyg 
m»  (Archiv  Jür  die  QeeekiehU  de*  «iratedkas 
BtuAiandete).  —  GrlMM«,  Jtem  amfyefmndme 
Zeitungen  de*  17.  Jahrh.,  K/Hnitrkr  Zrttu^g 
Nr.  9S0,  9iS  row  4.  u.  6.1  X.  miJ  u.  .Vr.  SC 
vom  17. ;I.  1904  >*»d  dmu  Koeh,  Zur  GrteXi^hie 
de*  Zeitung ftce4cii$,  KUnijche  ZtUum§  Xr.  JU7 
row  S.flV.  1904.  —  Gesehida*  der  JCBtmiäeiLm 
Zeitung  und  ihrer  Druckerei ,  Köln  tSiO.  —  JPl 
«',  Bfeäernutnn,  Da*  Zeitung*»ce*en  eemM  vW 
jetzt,   Leipzig  nil   :iiii!rri,fir „  /if",i/«r- 

angtiben).  —  Willi.  Joeat,  Die  außerenrfif»ii^Jm 
deutsche  Prette,  KStn  188».  —  FranM  Wmlfhm, 
Deuteche*  Zeitumftmemm  der  (Jefemteaet,  JIM» 
trtmn  J888.  —  ISO  Jahr*  Sdiheteehe  AtlMf  , 
Rrtilau  IS92.  —  Chr.  lIHnr.  Schöner.  /K* 
perU^dinche  Pre**e  und  die  Kirehr.  mit  hernrnderr* 
ß'  riirl:.'i(h/ii;ii  ii'i  li.  r  7"' '■;<■■•/<' ry.v- .  /.'..'A  /•  ■;. 
—  A'.  Hücher,  Die  Enttlehung  der  r..ii*»rir4- 
uchaß  (darin  :  „IHe  Anfänge  de* Zeilungr*re»eiu^*J, 
TUbimfen  1893.  —  Netütamtp,  Art.  ,JSeitMmfe*. 
Zettungtureeen ,  ZeititngtanreitfeTi" .  ff.  d.  /OL, 
L\  Aull..  Bd.  VIJ,  .S.  9i7N'  't^ 
j'uliimujcn  zum  Ttit  entnommtn  ti  >•  i  —  lijalmuw 
Schacht,  Stolitt.  CnteriuchuHijen  über  die  fVett» 
DetaechlandM,  JaJkrb.  /.  Aal.  m.  JStat.,  8. 
Bd.  XV,  S.  S&SJ^.,  1898  fmit  einekttm  tttmifk^ 
tmgabm).  —  tkL  Heitfkf  Die  AUg  ritt  "1  «f 
Zeitung  I79fl—Itt9g,  Manehm  imt.  —  AlloMow. 
Gr u  hirlii.-  ih.»  dntiAcheii  /i  >;'(i%gttee»en*,  3  Hd*  , 
OidtnUury  und  Leipzig  iiuM,  }f>Oi ,  I905.  — 
Riickblieke  und  Erinnerungen .  {•'e*t»ekrijt  det 
Veringee  der  Minekener  Xe^eeten  SaeArtdUr», 
MUnehen  1900.  ^  QuettO^  Die  SMmtMmmg 
de»  Zeitungttreteni  in  Fe  *  1 1  c  h  r  ift  tvr  G  u  t  e  ■»  - 
htrn-Ffi'^rin  Mninz,  Mainz  tPO*)  —  Ktchmrd 
.Jnrobl  ,  /'  /  j/u/ ,  //./iMi.  .V  — 
Dr.  Lutlu'iy  Mutiziger,  tt%e  Kntw%ekeltng  dt« 
Jnieratenveten*    in    den    deuUehen  Zeilvm.jn^ 

J/eidelberg  1908.  —  llhetMtor  Sehtgiur,  Die 
preußische  PM(»i»Hk  i.  J.  t889  tnUer  d<m  FW 

ßiili  'hu  iliilift)  i.rfirii  KiIkIij,  /~iri  f>i\:'  i  i-.r 
GfM htcht^  der  ijßeHUuttrii.  Metuung  k»  l\r-ii~lMA- 
Umd,  J^ipzig  1902.  —  Dresdener  A  nzetfer, 
iieine  GeedUehU  von  1780  hie  emr  Gefemeemt, 
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DnmUn  190S.  —  Dr.  Emil  Mbl,  Kultur  und 
/Vmm,  Ittipgit  ISOS.  —  Amy  KäUen,  Di» 
Nitnrttek»  ProduMo»  Aer  W^,  In  ,^9nmtilaU 

ßr  den  de>it  •  n  hhandrl".  190S.  V. 
—  Arend  Burhholtg,  DU  VostücAe  ZeUung, 
Gtiehiehüiche  RilclMiak»  drei  Jahrh.,  Berlin 
iaOi.  —  &  SeubaueTf  Dtr  AfUiUmarkt  in 
itr  Bn$$t  tu  Frankfurt  a,  M,,  m»  :  ,^nMm«  dtr 
Fürtorge' '.  Abhandlu  ngen  der  Zentrale  für  privn  te 
Fünorge  in  Frankfurt  o.  JA,  Dresden  1905.  — 
H.  Landnherg,  Dtt  Grentvn  drr  Abdr\icl^eiheü 
m  Skitm»^»utn,  Bertiu  1906.  —  Getehiekte 
4tr  Frankfitrt0r  Ztilunf  1S8& — ^1900, 
Frnnkfurl  ti.  M.  1906.  —  ./.  J.  VnxHd ,  t>ie 
Z'  ituMij,  Finiikfiirta.M.  190t).  — J>i .  Hamm.  Die 
PrrsM  itn  lU'  tttlr  di  r  Rn  hturiilwick-  lun'j.  />.  .lur. 

Ztg.  1906,  S.  lO/g.  —  Dr.  R.  Brunhubcr,  Das 
modern*  XtUungwesen,  Leipzig  1907.  —  StatitUk 
der  deutsehen  Reiehspott-  und  Telegraphenver- 
vaUung ,  alljährlieh  herauttjegrben  rom  Rfich*- 
yi:*ln)iir  in  /St  riiii.  (Mirlil  im  l'iirhhniiili  Ij  — 
l^eislute  der  durch  dos  Kaiseriiche  FmUeilungt- 
amt  in  Berlin  itrw.  zu  beziehenden  Zeitungen, 
Berlin,  JReiehsdruekerei.  —  fFiltldeT)  Die 
periodische  Presto  Oeslerreieht ,  Wt0H  1878.  — 
T  n  TTr/if«'.  Dir  Xnlinifj,  Wim  ISSJ.  — 
hart  .Jnnkv$',  Du-  Au/h'  l'ung  des  Zeilungs- 
»tempels  und  die  österreiehi-<<'tir  Presse,  Wien 
19QI.  —  Zur  Oetehiehie  der  Witner 
Zfitunf,  FuUehr^  $um  itX/ jährigen  Jvbitättm 
•Irr  K.  Wiener  Zeitung,  Wien  190:S.  —  Wurzle, 
lUjUii  historique  et  crttU/ue  des  fournatu-  beige», 
lient  IS45.  —  Hntin,  Les  gasHtes  de  HoUandr 
et  la  fireete  ciomdettin«  aw  17,  et  18.  »ticU». 
t^tria  t86S.  —  Jlerwlb^  HiHtitre  ptAUiqur  et 

lillfrairr  dr  ra  ytreffi-  en  F^anee,  Purin  iSMi  Iiis 
1S61.  —  Derselbe,  Bibliographie  hinUirtque  de 
la  pretse  pcriudique  fruH^ue ,  Mim  11166.  -  - 
Md*  LaferrÜre,  La  ceneurt  ei  le  regtMe  eon- 
eHluHoiul,  Parü  1898.  —  H.  AveinH,  La  presee 
fran^iise  au  ringlieme  .«/«'.  'f  ,  Pm^  1901,  — 
Tavemter,  Du  jonrnnlisiiH  ,  J'ans  1902.  — 
Vucheeal  Clarlgn^,  Histoire  de  la  prcune  en 
Anglelcrrt  et  ohx  EtaU-L'nis,  Paris  1S67.  — 
A.  AnArmvetf  The  ttiHory  of  Briiieh  jountatüm, 
LtOndoH  1S59.  —  Ovantf  The  nev^paper  prets  : 
ita  origin,  pmgress  and  presetU  /tusition,  /A>»don 
1S71.  --  H.  It.  Fox  Bo^tme,  Ennhih  utir«- 
Jpapert,  t'h>ii>lrr*  in  thc  history  of  jouriuUism, 
Lomdpm  ISS7.  —  tntino,  La  »lampa  periodiea, 
H  ettmmertio  dei  Itbri  e  la  lipngrojia  in  llalia, 
Jfaano  ms.  —  Varl  Eichhorn,  Die  Ge- 
»cLiihte  dir  St.  I*rtersbin  ■  /'  r/iu/;/,  St.  Peters- 
burg i:'i':.  —  Fr,  Htiünun,  Juurmiiism  in  Ihv 
Ontt-d  Siaies  fn^m  1690  — lä?g,  Ai  te  Vurk  1S7JS. 
■—  TiMUt  Le  joumaUeme  japottai* .  La 
itmie  Ih.  4,  ibrit  I90I.  Nttikamp. 


s.  Auf wandsteuero  sab  II,  13 
oben  Bd.  I  S.  m 


Zementlndiitlrie. 

>^'Ahion<l  man  früher  unter  Zpm*^nt  (Yio 
verechiecleoartigsten  M»")rtel,  Kitte  nnd  ähn- 
Itche    Bindemittel    verstand,    werden  in 

neuerer  Zeit  nur  liydnuilisflii:'.  ri.  h.  unter 
Wasser  hart  werdende  Bindemittel  als  Zement 


bezeichoet  Eb  gibt  natürliche  und  kfinst- 

liche  Zoniontartm.    Zu  den  ersteren  gehören 
u.  a.  die  in  Italien  vorkommenden  Pozzuolane, 
der  tn'sontk'rs  in  einzelnen  Rheingegenden 
gegrabene  TniB  und  d(>r  von  der  griecliischen 
Insel  gleichen  NamiMis  stammende  Santoria. 
Mit  gewöhnlichem  Kalkbrei  vermischt  er- 
geben dicRO  Produkte  ih'n  natürlichen  Wasser- 
mörtel. Zu  den  kilnstücUen  Zementen  zählen 
in  erster  Linie  die  Roman-  und  Portland- 
j  Zemente.    Dor  Romanzpmcnt  wird  aus  ton- 
j  reichen  Kalkraergeln  durch  Breiinen  imter- 
>  halb  der  Sinterung  gewonnen;  der  Portland- 
'  zement  fnt.steht  durch  Brennen  .iner  Mischung 
von  Kalk-  und  tonhaltigen  Mateiialiea  bis 
zur  Sinterung  und  darauf  folgender  Zerkl^^ 
rung  bis  zur  Mehlfeinheit.  Außertlf m  werden 
noch   Schlacken-,    gemischte   und  weiße 
(Marmor-)Zemonte  hergestellt 

Die  Z.  i^clirii-t  /n  doti  iniiErcrrn  t^fwerbe- 
zweigen.  Dit^  Verwendung  von  Zement  oder 
hydr»idis(  liem  Mörtel  war  zwar  schon  in 
df>r  rrmiiseheu  Banknnst  iK'kannt,  sie  fanil 
abür  infolge  des  seltenen  Vurkomniens  nud 
der  hohen  l'reise  der  natflrlichen  Zemente 
weiii^'  Vfrl»reifiing.  Erst  mit  der  Kilindung 
(.iuiin  Suieatou)  und  der  imliistnelleu  Her- 
stellung (J.  Parker)  des  Runian/.ements  gegen 
Ende  des  18.  Jahrh.,  insbesondoiv  al-er  ^eit 
der  Gewinnung  (J.  Aspdiu)  und  Ma^-vcidabri- 
kation  (Fasley)  des  Portiaodzements  seit  Ende 
der  zwanzitjer  -falire  des  vor.  Jalirli.  nahm 
die  Benutzung  von  Zement  '  ineu  erheblichen 
Aufschwung,  der  sich  im  Laufe  der  Zeit  dank 
der  Verwendungsfähiirkeit  de.-.  Zemonts  zu  den 
verschiedensten  Zwecken  »tändifr  vergi-ötieit 
hat.  Zu  der  ältesten  Verwertum;  l>'"i  Waaser- 
bauten, bei  denen  ihm  die  rasche  Erhärttuipr, 
die  Schnell  erreichte  grolle  Festigkeit,  auch 
die  Wasserdichtigkeit  usw.  zugute  kamen, 
trat  znn.Vh>t  die  VerwenilMiii,'  des  Zements 
beim  Straüen-  und  BriukeuUau,  später  im 
Hochbau  und  in  der  Architektur  sowie  zur 
Fahrikation  knn.stlieliei-  Sioine  und  zur  Iler- 
btellung  von  Waren  (Uel-,  Teorbehiiitern  usw.) 
aller  Art.  Wesentlich  zu  dieser  Steigerung 
der  Verwendnnc;  liat  auch  die  mit  der  fort- 
schreiteadeii  Kniwickelun^  der  Z.  eint^yli-eteno 
Verbilligung  des  Zement.s  lieip-tragen. 

Die  Itv'iinat  iler  Z.  ist  Kn^dand  :  Iiis  zur 
.Milte  des  v(.tr.  .laluli.  nahtu  diehcs»  Liind  in 
der  Z.,  abgm'hen  von  einigen  kleineren  An- 
fängen in  Frankreich,  eine  Mono|>olstellung 
ein.  In  Dt;ut^chland  wurde  die  erste  Zeinent- 
fafirik  (H.  Bleibtreu)  zu  Anfang  der  filnf- 
/'.im-r  Jahre  errichtet.  Lan^'e  Zi'it  hindiuxjh 
hatte  die  deutsche  Z.  gegenüber  der  scharfen 
Konkurrenz  Englands  einen  schweren  Stand ; 
seit  den  siebziger  Jahren  hat  sie  jedoeh 
kräftige  Fortschritte  gemacht  und  ihre  Pro- 
duktion erheblich  gesteigert,  auch  dureh  die 
techniseh*^  Vi  i  vellkommnung  der  Fabrika- 
Uonsan lagen  und  durch  Festlegung  eiuheit- 
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Uofaer  Ufiierungs-  und  PrfifaDgsbedingiingen 

eine  wesentlirhe  Verbesserung  der  Qualität 
ihrer  R-zi^ugnisae  erzielt  Die  deutsche  Z. 
bildet  heilte  einen  wichtigMI  Oewerbszweig, 
der  auch  für  die  VerHon^uni?  des  Welt- 
markts vou  Bedeutung  ist.  Fast  fiberall, 
W  xäiciie  Ton-,  Kalk-,  Kreide-  und  Mergel- 
lager vorhanden  sind,  befinden  sich  Zeinent- 
fabrikea.  Die  größten  und  meisten  Werke 
sind  im  Rhein  lande,  in  Baaaover  tnid  in 
Westialea  aosäsisig. 

Die  »mIi«  Eonridcelmur  fotd  der  Umfang 
der  Z.  im  P  nt sehen  Beifhe  sind  «rlion 
ans  den  ZutVin  der  beiden  letzten  üewerbe- 
sählonifen  er  i  l-tlu  h.  Danach  bestanden  i.  J. 
1882  4211  Hauptbetriebe  mit  10914  und  i.  J.  1895 
Hauptbetriebe  mit  29&^  Ärbeitera,  welche 
Beiriabe  sieb  teils  mit  der  fl«nteUaiig  von 
SSement  nnd  Traü,  teils  mit  der  VerarMitoog 
dieser  Stoffe  zn  ZementwHren  htfiißteii.  Dem 
Umfange  nach  überwiegen  durcbao«  die  GroO- 
betriebe  (haapteüchlich  Aktiengesellschaften), 
welche  neuerdings  eine  weitere  erhebliche  Ver- 
»ehrmig  and  Ansdehnsog  erfahren  haben. 

Nach  der  vom  Reithsanit  den  Innern  für  das 
.hiiir  1897  veraiLstalU'teu  rri>duktionserhebung 
hatte  die  Jahreserzengnng  vou  Zement  einen 
Wert  von  74190000  M.  Die  rrodukiion  ist 
entsprechend  der  starken  Zunahme  der  Betriebe 
in  den  letstan  Jahren  noch  sehr  bedmitand  ge- 
stiegen, wodunb  trota  de«  starken  Zementbedarfs 
zeitweise  Absatzschwierigkeiten  entstanden  sind, 
welche  die  Lnvy<  der  deutschen  Z.  ungünstig 
beeinflußt  haben.  I'ie  vielfachen  Venmche  der 
in  der  Z.  hervorgetretenen  S^ndikatHirruppen. 
eine  Anpassung  der  Produktion  an  den  tat- 
säclilitlien  Verbrauch  und  gewinnbringendere 
Preise  herbeizuführen,  haben  bisher  einen 
dauernden  Erfolg  nieht  trehnht 

Die  deutsche  Z.  ist  eine  liedeutende  Ansfuhr- 
iudastrie;  sie  setzt  trotz  der  in  den  meisten 
Kackbarliadeni  bwtebeodeu  mehr  oder  weniger 
kohra  Zaile  «faien  groBen  Tett  tkrer  Enseng- 
nisse  im  Auslande  ah.  Aber  auch  die  Einfuhr 
von  Zement  uacb  Deutt^^^iiland  ist  recht  belang- 
reich. Sie  unterließt  keinem  Eingaugszoll.  Der 
neueste  deutsche  /olltarif  ^1&I02)  hatte  zwar  einen 
Zollsatz  von  U.'lt  M.  pro  dz  vorgesehen,  der 
jedoch  durch  die  hfnl^renden  Handelsvertrüge 
wieder  in  We^rf  ill  i:ek.immen  ist  Nach  der 
deutschen  Kt'i('lisstati>tik  ^THtaltete  dch  iw 
AuOenhaadel  in  Zement  wie  folgt: 
.  .  Binfahr  Anfolir 

t     Mül.M.       t       Hill  M. 
1886/90        34596     1,4       369^94  H.'* 
mn/y,')       24203    Ü.7      424309  11,7 

ISlKi  lumi       54194      t,6        5470^0      30. 1 
1901         S7262    a,7      560  6ia  18,4 

IWi  >2oi8     1,3      699378  ao,o 

1903  49870     1,1       71a  381  18.0 

19()4  tjo  188     1.3       03S24S  16.7 

1905  148118  3.4  675664  17.8 
Die  Ausfuhr  richtet  sich  vornehmlich  nach  den 
jüederlanden,  Belgien,  Oeüterreich-Uo^m,  Dftne» 
mark  ond  neuerdings  in  jteigeiidemliafie  nach 
Britiseb-Sitdafrika,  Rrasilieu  und  einigen  anderen 
fiberHei-isehen  Lündern.  Der  früher  sehr  be- 
trärlitliche  Expdrt  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  ist  seit  1903  stark  zurückgegangen. 


Auch  in  Oester  reich- Ungarn  bat  die  Z. 
in  den  letzten  Jahnehnten  erhebliche  FortscbnCte 
gemacht.    Im  J.  ISOC  waren  in  Oescerrekk 

(namentlich  NiederrSsterreieh  und  Tirol  1 86  Hanpc- 
betriebe  mit  fitXit  Arbeitern  vorhaaden.  w^lrWe 
sich  mit  der  Herstellung  von  Zemer.:  1  d 
hydraulischem  Kalk  bcfaliiea;  m  der  Fa)irikatu>Q 
von  Zement-  und  Betonwaren  waren  41>U  \r- 
bettnr  titig.  Vamnm  Z.  hMdilfliKte  t.  J.  IWO 
1270  Arbeiter.  Di«  Btnfdir  ron  ZeneDt  im  das 
gemeins.ime  7(dl8:ebiet  betrug  i.  J.  lÄK  2!  f»50  i 
tni  Werte  von  812307  K  .  die  Ausfuhr  day^t^n 
;i2h;«)  t  im  Wert*-  v 1  77H781  K 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Z.  Englands. 
Die  meisten,  etwa  80  %  dc<^  Gesamterseagtuig 
umfassenden  Werke  liegen  an  der  Thease  and 
dem  Medway.  Die  bedeutendsten  «weli^hen 
Zementfabriken  haben  sieh  an  Anfm.  Il♦^*-< 
Jahrhunderts  zu  einem  Trust  «usaniaieage- 
HchlosHen  Bei  einem  starken  Inlandsrerbraach 
und  nicht  nneirhebUcher  Binfnhr  iadet  muk  eina 
atemltdi  grolB  Aoahilir  «tatt,  die  «leb  i  J.  1901 
auf  384 583  t  im  Werte  rnn  e  st^üt^. 

Die  Einfuhr  belief  sich  in  dienern  .lahn^  «inl 

>  27294.^  t  im  Werte  von   i  '  n4  i  l 

1  Eine  wichtige  Stellung  nimmt  ui  der  Z. 
weiterhin  Belgien  ein.  Im  J.  1896  wanm  in 
der  Zement(abnkation  25  UntemehnunfeB  nut 

,  2305  Arbeitern  beschäftigt,  neuerdings  Wird  dk 
Arbeiterzahl  aiit  annähernd  »i^Klü  ir***elii»trt  Pie 

!  Einfuhr  vou  Zeiueut  betrug  i  1  U*«»?»  Ji46lU  l  lai 

I  Werte  von  830636  Frcs.,  die  Ausfahr  dageeen 
6794^6  t  im  Werte  fon  16306226  Frrs.  Der 
belgisehe  Zement  fet  der  wichtigste  Kookurrm 
de.'?  dentschen  nnf  den  auslanJischf-n  M;»rtten 
und  )in<let  au"  h  ui  Westdeiittehland  EiiicHni: 
\'iin  aiitleren  Ländern  sind  ncnrh  K  n  1 1  :i  u  d  . 
die  N  i  e  d  e  r  l  tt  n  d  e .  dit.'  8  c  b  w  e  i  z ,  f>  c  h  w  «  d  B 
und  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  iieeoBder»  hervoimhebeB.  Die  Z. 
det  letsterea  Landee,  wo  rfdi  eelir  MevMide 
I.aper  von  natürlichem  Zement  befinden,  hat  in 
der  kurzen  Zeit  ihre««  Bestehen»  unter  li^ir. 
Schntz  hoher  Einfnlirziille  gewaltige  Fortn-  hrttt^ 
gemarbt;  sie  hat  ihre  wichrig^ten  Standorte  la 
den  östlichen  Staaten,  namentlirb  am  Lehigh- 
flofi.  Bei  dem  starken  Verbraocb  im  Inlande 
genDgt  die  eigene  Produktion  zur  Derktnisr  des 
fäedarfs  nicht:  es  findet  daher  eine  bei  nicht  liebe' 
Einfuhr  aus  Kumiia  «itatt.  Jm  J  l'«A>4  «raren 
in  der  Portland/ementfabrikation  der  Tatoa 
79  (gegen  16  i.  J.  Ifi90)  Fabriken  tfttig  mit 
einer  Oeeamtnradnktion  im  Werte  Ton  9S,4  WEL 
Doli.  Auße^  Portlandzement  werden  in  Am-  ritt 
auch groüe Mengen Zemen t  ati'*  noclu  fenschU^kva 
hergestellt. 

Von  den  überseeischen  Abttat/?«- 
bieten  der  eurepliRÄen  2.  nnd  auO«r  des 
I  Vereinigten  Staaten  namenüich  noch  Kanada, 
j  Südamerika,  Südafrika  nnd  Australi«^  an  nenn««  - 
I  lUK'li  der  ostasiatiieke  Mukt  beginnt  Bedevtnng 
I  gewinnen. 

j  Literatur:  P.  Mohr,  i>u-  .u„urK.-  Zr-t-mj 

iMd  ikr  Komkmiirtmkamff  am'  dtm  K'<ift«ar4(» 
ArL  im  JoJMb  /.  <Sef.>  K«rw.  «.  VoUawIrmk^ 

^6.  Jahriß.,  Ix-ipiig  I9vt.  —  1^  tiltrr,  Zrm^nt- 
induftrif,    Art.   im   Ilitmllntfh  Jrr  Wirttri>t/ft 

Iriir.il.    Ih  ,,fi,-l,lnii  Is.    II  I    III,    Lfiyna  i'.^iS. 
O,  Kchttip  iHt  EatvicteUtng  lier 
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tdmZmmtlmdustrit,  Art.  i.  tL  ZeiUchriß  für  die 
im.  —  AmtUek«  MtgrtMmt  mm  ZotUar{f- 

gtBtUtllkmf,  XtkkttagtMriage,  n'  rUn  1901. 


Zenanr 

s.  Buchdruckergewerbe  obea  ßd,  I 
S.  51j6fg.,  vgl.  auch  Preßgewerte  oben 
&  665%. 


Zeiitral(Haapt)geB08sentcliifteii. 

1.  fiegriffliches.   2.  Geschichtliches.  3.  St*- 


1.  BejJH^^iches.     Z.  siml  genossen- 
scliaftsgeseUilicii  zugelassene  Vereinigungeo 
von  Oenossensehaften ,    zilhien  aber  auch 
f^zclpersonen  zu  ihren  Mitgliedern.  Zweck 
nnd  Aufgabe  der  Z.  ist,  dnrrh  Schaffong  von 
Zentralstellen  sei  es  für  den  Gfltlan.-^^'lcich, 
sei  es  für  den  Wareabazug  oder  -absatz  den 
GefidÜtftsverkehr  der  Einselgenossenschaften 
(ihrer  Mitgli-vlpr)  gleichsam  gTüBlctrieblich 
va  gestalten  und  ihre  wirtächaftiicheu  Zwecke 
durah  eemeiiiBcfaafÜidie  MaBoabmen  xu  fOr* 
dern.   Ihrer  Tätigkeit  nach  zerfalkn  sio  in 
xwei  Hauptgruppeu,  in  die  Zentral-KreUit- 
genomensdiutoD  und  id  die  (im  Sprachge- 
hrandiP  midist  so  pcnanntm)  Hanpt^t'nosst'ii- 
ächafteu  für  JJezug  und  Absatz  land-  und 
viehwirtschaftlidier  BdiarfiBgegensttade  oder 
Erzeugnisse. 

2.  Geschichtliches.  Vor  der  Eiufiihruug 
der  (tenossenschaft^gcsetzßfbang  bestand  nnd 
war  bereit!  «rkmant  das  Bea&rfnu  sor  Schaffung 
Mvtraltf  genoMenadiaftlielier  EfanriehtnDgen  für 
die  antretrebcnen  Zwecke;  diese  «elbi^t  kriuiiten 
aber  nicht  genc>«8eiischaftliclie  Form  liabeii, 
.soDtiem  imiliten  sirb  andenT  Koriuen  bfdieueu, 
80  die  lbti4  vnn  .Schulse-D^litzsch  begründete 
i^eutsche   Geii<<8sf-n»cbaftsbank,  Kommandit- 

Seaellschaft  anf  Aktien".  Nach  Erlaß  des  erstes 
^oottsenacbaftsgeaetzes  tl868i  errichtete  i.  J. 
1872  BaiffeUen  die  „Rheinische  Landwirtschaft- 
liche  Genossenschaftoübank"' ,  deren  Mitglieder 
nur  DarlehnskassenTereine  waren,  als  einge- 
Cr«ic«iie  GeBosteaeohaft  Um  dieielbe  Zeit  eat- 
flCasd  die  ,WeetflN«ebe  LandwirtsehaftUcfae 
Bank",  e.  Cr.  r-i  T-"rl  hii    m\A  die  „Landwirt- 
Hcbaftlicbe  Zeuu^Jka-vst  lur  Hesstn-*,  e.  G.  zu 
Darm.Htadt.  mit  ansHchlit-Clich  I>;iriehiisl<iis'-'seii  iil.« 
Mitgliedern.  Die  h-tzten  drei  Bauken  gründeten 
1874   die  „Landwirtschaftliche  Generalbank", 
e-  Q.  m  Neuwied.  Obscbon  das  Gesetz  von 
1868  keine  Bestimnnnir  Uber  die  Mitgliedschaft 
\'.  n  f fcnoss^ii-fchaften  uei  einer  Genossenschaft 
enthielt,  wardcu  diese  4  Bauken  von  den  Re- 
l^etcrgerichten     unbeanstandet  eingetragen. 
iniiOten  sich  aber  wegen  dieses  foraudreehtlidien 
Maoeels,  auch  wegen  der  materidlen  HlafliB^ 
der  damals  allein  ffcltendtn  .iiribf'soljriinkten"' 
Haftpflicht,  wiedtr  unfir.scii  udcr  auderu'  Recbts- 
formenannihmeu.  Su  wurde  aus  der  „Rheinischen 
L>andwirtschaftlichen  Genossenschaftsbank"  1876 
«ine     Aktiengesellschaft  „Landwirtschaftliche 
Zeatnl-DarlchaakaiM  ca  Neuwied*,  «ad  ee 


wnrde  für  den  zentralisierten  Warenbezii^^  da- 
aebea  eine  Firma  .Raiffeisen  und  Konsorten  in 
Neowied"  begründet  In  Form  einer  Aktien- 
gesellschnft  entstand  dann  18^  die  „Landwirt- 
schaftliche tienosseuschjift.sbnnk  in  Dannstadt", 
1HH4  die  , Ländliche  Zentralkasae  in  Münster" 
und  18^  die  .Vereinsbank  der  £rwerbt<geno»tieu- 
schaften  in  I'osen  ".  Als  dann  das  Reichsgesetz 
vom  l^V.  1889  dea  Beitritt  eiagetrageaer  Junael- 
genoMenaeliafteB  so  anderen  QenoHenseliafteB 
freigegeben  nnd  insbesondere  durch  die  neuge- 
schaffene l'nrni  der  Uuiiutuien Schäften  mit  „be- 
»»chriinkter  "  Haftpflicht  die  Bedenken  gegen  die 
Häufung  der  Hailpflicht  vermindert  hatte,  war 
den  Z.  der  gesetzliche  Boden  geschaffen,  auch 
formalrechtlicb.  Daraufhin  entwickelten  sie 
sich  verhältniRmäQig  rasch  und  lebhaft.  Nebea 
den  vorgenannten,  nicht  j^euussenschaftlich  ein- 
gerichteteu  Zentralen  waren  bis  1890  schon  33 
2.  entstanden  Einen  weiteren  Antrieb  gab  die 
um  die  Mitte  der  80  er  Jalire  einsetseade  dtaat»- 
hilfe  IBr  OfneewaMhaftea,  die  «war  niebt  überall, 
aber  doch  meistens  zentrale  Vereinigungen  der 
Einzeleenossenschaften  znr  Voraussetzunt:  hatte. 
Das  (beschall  mit  besonderem  Ertdlije  in  I'reulieu 
durch  die  (iründnujL:  der  Prenlli-clieu  Central- 
Geno8sensebafts-Kas!(e  (s.  d.  uben  r^.  664  fg.),  die 
gesetzlich  nicht  mit  den  Einzel-,  sondern  nur 
mit  den  zentralisierten  Oenossenschaftsgebilden 
fim  Cescliüftsverkehr  der  P  C.  G.-K.  „Verbands- 
kassen" genannt,  gleichviel  ob  diese  ^enossen- 
scbaftlich  oder  nach  anderer  Rechtsrorm  ein- 
gerichtet, ob  sie  Zeatralkreditkassen  oder  sog. 
Hanptgeneesenscbaftea  sind)  sa  arbeiten  be- 
rechtigt ist. 

3.  StatlHtUches.  Am  I  L  1905  bestanden 
im  Deutsdien  Reiche  120  7.  .  von  denen  7, 
1897:  18,  löyB:  12,  \Wdx  8,  liKW:  12,  lyui:  7, 
1902  :  4,  1903  :  9  nnd  1904:  11  entstanden  oder 
hinzugekommen  sind,  mit  einer  Aosaalime 
(26  Mitglieder)  tdüBtlieh  OenoMeaeebaften  mit 
..beschränkter*'  Haftpflicht  —  lieber  113  am 
am  1.1.  1904  bestehende  Z.  geben  die  „Mit- 
teilungen zur  deutschen  rieiiossenachaftsstatistik 
für  19<H"  (herausgeg.  von  dem  Leiter  der 
Statistischen  Abteilung  der  PreuBisdieB  Ceatral- 
Genossenschafts-Kasse  Dr.  A.  retersilie)  an, 
daß  sie  20140  Mitglieder,  117362  weitere  Ge- 
schäftsanteile nnd  einen  Gesamtbetrag  der  Haft- 
summeu  vun  i'XlV^hXUi  M.  aufwiesen.  Unter 
den  Z.  befanden  sich  59  Zentral-Kreditgenossen- 
I  eehaftea  mit  9600  Mitgliedern,  3  Hanptgenonen- 
sehaften  mit  47  Mi^iedem  Ar  gewerUielie 
Pf^hütoffTPreine,  25  nHnptcencis.üenschaffen  mit 
r)7  IS  Mitgliedern  für  laudwirt.ichaftliche  Kuhstoff- 
vereine  und  'Jß  IfHUiitirem-ssenschiiften  mit  4876 
Mitgliedern  fiir  den  Absatz  von  land  wirtschafte 
lieben  Erzeugnissen  USW.  (darunter  die  Hanptge- 
treideverkauTsgenofisenschaft  Lndwigshalen  mit 
„unbeschränkter"  Haftpflicht).  Die  dwehsefanit«- 
iiche  Hafunmme  für  einen  Oeschiftsanteil  be- 
trug bei  den  69  Zentral-Kreditgenosseuficbaften 
I«2Ü  M.,  bei  den  28  Hauptgeno«senschaften  für 
BobstoffTereine  U76  M.  and  bei  den  25  Hanpt- 
Mnoeaentebaften  für  Absatz  laadwirtsebaftlicber 
l;rzengn!««e  n«w  2ö()  M.  T'nter  je  100  Mit- 
'  gliedern  waren  bei  diesen  drei  Hrtippen  der 
I  Reihe  nach  'JI.T'.)  bezw.  40.21»  un  l  :s  Ii  FIi,:',  ]- 
^  genossenschaften ;  nur  die  erste  tiruppe  stellt 
reine  Z.  dar;  das  Uebervvie^en  dir  Einad* 
1  mitglieder  bei  den  beidea  aadeien  Qrappen  vor- 
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mindert  indessen  die  Bedentno«^  dieser  Z.  als 
■olclwr  niolK;  e«  erklärt  sich  daanrcb.  d«0  ge- 
»Ab  InlHilwr  von  gröOerra  LnidwiitMltub- 

betrieben  weniger  Veninlassniig  haben,  bei  einer 
Einzeleenossenscbaft  als  bei  einer  Z.  Mitirlied 
zu  werden.  Ueber  die  wirtschaftliche  Tiitiß-keit 
der  Z.  und  ihre  Erfolge  finden  sich  reiche  Nach- 
ricbten  in  den  Jahresberichten  bezw  .lAhrbiu  hem 
EeidiSTerbaodes  deataclier  kndwirtacfaaft- 
llclier  GenoMenscbaften ,  der  Nenwleder  Bftiff- 
eiseiior^aiiisation,  des  Hanptverbaiiiles  deutscher 
gewerblicher  Genossenschaften,  der  Landwirt- 
schaftlichen Zentraldarlehnskasse  für  Deutsch- 
land sa  Neawied,  der  Landvrirtschaftlichen  6e- 
BoasenecIiAftsbank  ta  Darmiradt,  der  Vereins- 
bank der  Erwerbs^'enn«^cnsphaften  zn  P<tsen, 
der  Großeinkaufigesellscbaft  ilentscher  Konsum- 
vereine KU  Hamburg  usw.  \\  ■  ueii  der  gn»iieii 
Verschieilenheit  der  äuücreu  Gestaltung  der 
Wirtschaftsstatistik  diener  Z.  int  ein  zuisammen- 
iueeoder  kurzer  Ueberblick  Uber  ihre  Ttttifkeit 
vni  Erfolge  nicht  zu  geben.  Ein  nberriehtlieher 
Auszug  daraus  lindet  sich  in  den  bereits  er- 
wähnten „Mitteilungen  zur  «leuteeben  Genoä&t>n- 
schaftMtatigtik  für  im". 

Uteniirt  Äi^ß«r  den  im  Test*  gtnmmliiik  QßuMen 
Jhukt  lieh  die  Literatur  nackgewieam  in  dem 

,,Jahr-  tinti  Adreßbucfir  d<r  ((eiittchen  Erwerb*- 
und  Winschajltgeno^ntntrlnijlen  1904,  190ö  u. 
1906"  (Berlin,  Cwl  Hermann»  Vertag).  Vgl, 
luuh  di«  LileraiiunmiffiUten  bei  dem  Art.  „Er- 
«Mrte-  mkd  Wirtteha^UgemMtntdtafitM"  oben 
M.  IS.  »K^L  A.  FHenUU. 

Zentrali^enossenschaftskasse 

fi.   Preußische  Central-Geuossen- 
scbafU -Kasse  oben  &  664 fg. 


Zettellmiik  b.  Noten  -  und  Zettelbank 
oben  S.  546  fg. 


Zink,  Zinn  &.  Metalle  oben  S.  487 fg. 


Zins. 

1.  Begritf  und  Arten.  2.  Z.theorieen. 
8.  Oekonomiwhe  Haehtverbiltniaee  nad  Kapital- 

^winn 

1.  Begriff  und  Arlt'ii.  /.  iin  engeren 
Sinne  ist  die  Vergiltimg.  die  für  die  Gc- 
währang  eines  Gelddarlehns  oder  für  die 
Stundung  einer  Geldfür^lenuig  gewälirt  wird. 
Zinsen  für  das  Darleihen  eines  anderen 
fimgiblen  Gutes  ab  Geld,  etwa  voa  Ge- 
treide, dflrfton  in  der  neueren  Volkswirt- 
ßcliaft  kauiii  noch  vorkommen,  denn  dem 
ächuidner  würde  das  etwa  entliehene  Ge- 
treide nach  seinem  Geldwert  angorpchnet, 
wcHlurch  also  wicd«  i  'l«  r  p'orm  nai-h  ein 
Geiduarlehea  entsUUide.  Der  Miet-Z.,  der 
als  Entgelt  für  die  zeitwälige  Benatsung 
eiiio>  üebrauchsp'genstandes  bezalilt  wird, 
steht    dem    Geld-Z.    nach   seiner  wirt- 


schaftlichen Natur  sehr  nahe,  ebenso 
der  Pachl-Z.,  der  die  Vergütung  f^ir 
die  zeitweilige  Ausnutzung  eines  e  r  t  r  a  e- 
b  ringenden  GnindstOdkS  oder  auch 
einer  Ertragsquelle  anderer  Art  bildet. 
Einen  gewis.sermaBen  umgekehrten  Z.  stellt 
der  Diskont  dar:  der  Inluiber  einer  Geld- 
forderung, die  erst  nach  einiger  Zeit  &llig 
ist,  lASt  sich  einen  Abzug  gefallen,  um 
ßcliüii  sofort  dii"  Verfüguticr  nh>T  ihis  liare 
Geld  zu  erhalten.  Auch  ewise  Beoten, 
wie  sie  in  der  neueren  Z«t  hBufig  dnrcii 
Staatsanleihen  entstehen,  w-nl.ii  im 
^vi^hnlichen  Leben  dem  Geld-Z.  gleich- 
gestellt, obwohl  sie  nk^t  doieh  ^  iUck- 
Ml  Miari'.s  Darlehen  entsiphr-n  und  dir  hin- 
gegebene Summe  vielmehr  als  ein  Kaufpreis 
anzusehen  igt,  der  den  gegenwärtigen  Wert 
aller  in  der  Zukunft  7.nh!harrn  Rfnt^n  dar- 
stellt. Mau  ijijrjcht  auch  von  der  Verzinsung 
eines  in  einem  Unternehmen  angel^ftm 
Kapitals  und  v.:'r>.t.-ht  d.um  il.iniiiter  den 
ganzen  prozeatmäUigea  Kapital^vwion, 
in  diesem  Geschäft  erzielt  wird.  Diaoer 
K:if  it.t'irewinn  fallt  nicht  mit  ilom  Er3r(r'>T> 
Eriraf^  des  Unlti  uehmens  xiu-Kimmeu .  deua 
er  schließt  nicht  die  Vergütung  für  die 
leitende  Arbeit  des  ünteniehraers ein.  Er 
entspricht  ungefähr  der  Dindende  eines 
Aktion kapitals,  da  auch  diese  sich  er^t  nach 
Abzug  der  Gehälter  und  Gewinnanteile  der 
leitenden  GeseUschaftsorgane  ergibt.  Er 
ist  alxT  immer  von  dem  Z.  \ve^■?nllich  da- 
durch verschieden,  datt  er  nicht  fest  ver- 
einbart werden  Itaniit  sondern  von  schwanken« 
'den  geschäftlichen  Konjiinktui. n .iMiriHi:!  and 
daher  auoh  eine  Bisiko Vergütung  cat- 
balten  soll,  die  |»rinzipieU  oidit  nur  eine 
Ausgleichung  der  positiven  und  tiej^itiv-^ii 
Abweichungen  vom  normalen  Z..  swodero 
auch  eine  positive  Entschädigtme  für  die 
Uehernahme  des  Risikos  d;u>ttdlt.  Wird 
das  Ausleihen  \oii  (it  l  l  oder  lia»  Dia- 
kontieren gewerbgin~il]i^'  als  Qeschäft  be» 
trieben,  so  bildet  die  VergütMiic  für  lit»*e 
Leistungen  ebenfalls  nicht  einen  >^infaviien 
Z. ,  sondern  den  Eapitalgewinn  de«  l  tit«^ 
nehmers.  Sie  edthrui  dann  in  dt-r  h'-«^ 
noch  eine  von  der  Leihfrist  unabiuiugige 
Provision  und  einen  Zuschlag  zu  dem  Z. 
zu  welchem  der  Cnterneluner  selbst  das  Geld 
aufnehmen  könnte.  Aber  auch  bei  sonstigen 
Darlehen  ist  die  von  dem  Schuldner  be- 
zahlte Vergütung  häutig  grGfler  als  der  r^ne 
Z.,  indem  sie  ebenfalls  noch  eine  Risik»* 
prämio  cinsehließt.  die  den  Gläubig-  r  für  die 
Gefahr  entschädigen  soll,  daA  «r  vielktcht 
eine  ISnbtifie  an  seinem  Kapital  erleideii 
könnt. .  Diese  Gefahr  kann  aber  dur  h  Be- 
stellung Ton  Unterpfändern,  oamentUch  voa 
Hypotheken  auf  OrundstftdDen,  so  gut  wie 
gaii/.Iirh  aus-roh^ddössen  wenliTi.  Aiii  l: 
von  reichen  Staaten  mit  solider  Fuiaoz- 
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Tcrwaltimg  aufgenommenen  Anleihen  werden 
als  frei  von  jedem  Risiko  angesehen  und 
sie  bieten  überdies  den  Vorteil,  daß  sie 
durch  Ans^ra^C"  von  Sihnklversehreibunt^^on 
aufgebracht  wenlon,  die  jeder  Zeit  an  der 
fiOrae  «jeder  in  Geld  nm^esetzt  werden 
kennen.  Der  reine  Z^fuß  tritt  dafier  unter 
den  lieutigen  Verh&ltni£sen  am  deutlichsten 
in  dem  ffir  die  sidieren  SUulspapiei« 
•n  liervor. 

ilei  Uelddarleheu  wird  der  Z.fuß  be- 
kanutiich  unmittelbar  in  Prozent  des  Eaiutals 

ati^cTf drückt.  Mift-  und  Pachtzinse  werden 
in  i>»'stininiten  Summen  ausbedungen,  aber 
der  Inhaber  liereehnet  Bich  daraus  ebenfalls 
einen  Z.fuß,  indem  er  entweder  den  Kauf- 
^is  der  Miet-  oder  Pachtobiekte  oder  den 
geadiitirteii  gegenwärtigen  Wert  derselben 
fOgnmde  legt  und  andererseits  die  von 
dem  Rohertrage  abgehenden  Kosten  für 
Reparaturen,  Steuern  und  sonstige  Lasten 
berucksif.litigt.  Auch  jeder  Unterneliiner 
vird  seinen  gesamten  Gewinn  nach  Abzug 
ein(r  VergfltnDg  für  seine  eigene  Arbeit 
a\if  sein  gesamtes  Kajutiil  l>eziehen  und  da- 
nach einen  ProzeuUaiz  beruchuen;  den 
üeberschuß  dmelben  über  den  reinen  Z.- 
fuß l)etra('htet  er  dann  als  den  ei^ntlichen 
Unternehmergewinn  nebst  der  iiisikoprämie. 
Vet  2.FQß  bezieht  n<Äi  inuner  auf  eine  be- 
ütimmte  Zeitfrist,  gepenw.'lrtip  fjist  aus- 
schließlich auf  ein  Jahr,  nur  ausaalimsweise, 
DAmentUch  bei  Wucherj^esi  Hüften,  auf  einen 
Monat  oder  par  eine  Woche.  Der  Z.betrag 
wächst  demnach  {ii-iiportiouai  der  Zeil, 
während  welcher  da.s  (teld  ausgeliehen  ist. 

!iv|)othekarisciien  Darlehen  sowie  bei 
Mieteii  und  Puchtuneen  bestehen  fast  immer 
vertragsmäßig  oder  nerkftmndich  bestimmte 
K  üTutigungfäfristen ;  dagegen  nehmen  die 
liuiiken  nicht  nur  verzinsliche  stets  fällige 
Depositen  an,  sondern  sie  geben  auch  selbst 
stets  fällige  —  en  call  —  Darlelien  aus. 
Der  Z.fuß  für  »tets  fällige  Kapitalien  ist 
natflrlich  in  der  Regel  weit  niedriger  als 
der  für  feste  Anlagen  (die  Girodepositen  der 
Beichsbank  \md  die  Depositen  bei  den  eng- 
Uschen  Privatbankters  werden  1lbcriiaui>t 
nicht  vnrrinst);  er  hflngt  ebenso  wie  der 
Diskontsatz  von  den  stark  wechi»ehiden  all- 
gemeinen Verhältnissen  des  Geldmarktes  ab. 

2.  Z.theorieen.  Mit  den  Darstellungen 
and  Theuneen  über  die  Kntstelning  des 
Z.  verbindet  sich  häufig  das  Bestreben ,  zu- 
gleich aucli  die  sittliche  ReiechtigunL;  des- 
A«lben  nachzuweisen.  Es  erklärt  sich  dies 
teils  daiwns,  daß  viele  Jahrhunderte  hin- 
durch vom  roonilischen  sowohl  wie  vom 
kirchlichen  Standpunkte  alles  Z.nehmen 
als  verwerflicher  Wucher  (s.  d.  Art.  oben 
S.  1361  fg.)  verurteilt  wurde .  auch 
daraus,  daß  der  neuere  Sozialismus  und 
(kn  Z.  wie  den  KaptalgewiDn 


überhaupt  als  das  charakteristische  Erzeugnis 
der  bestehenden  Produktionsordnung  zum 
Hauptgef^enstaud  seiner  Angriffe  gemacht 
hat.  An  sich  indes  ist  eine  solche  Reeht- 
feiHgung  deb  Z.  ebensowenig  Aufgabe  der 
Volkswirtschaftslehre  wie  der  Nachweis, 
daß  sich  im  geschäftlichen  Verkelir  die 
Warenpreise  so  stellen,  wie  es  nach  den 
ethischen  Anschauungen  vom  justum  pretium 
der  Fall  sein  sollte.  Der  Z.  ist  stets  das  Er- 
gebnis bestellender  ökonomischer  Macht- 
verhältnisse gewesen,  wie  sie  sich  auf  dem 
Boden  eines  gegebenen  positiven  Rechts- 
zustandes  entwickelt  hatten,  und  die  Wissea- 
scliaft  hat  gar  keinen  Grund,  diese  Tatsache 
irgendwie  zu  verschleiern.  Sie  kann  daher 
gelassen  auf  die  Seoiorsche  Auffassung  des 
Z.  sls  „He ward  fat  abstinence-'  —  ^fix^ 
behrungslohn"  —  verzichten.  Diese  maat 
auf  kleine,  sich  wirklich  Entbehrungen  a»^ 
legende  Sparer  anwendbar  sein,  aber  den 
eigentlichen  Kapitalisten  könnte  nichts 
Schlimmere»  widerfahren,  als  wenn  sie  ge- 
genötigt würden,  ihre  Abstinenz  atifzugebea 
und  ihr  Kapital  zu  verzeliren.  Noch  weniger 
glücklich  ist  der  Versuch  (u.  a.  von  Mac 
Cullech),  das  Kapital  als  angesammelte  oder 
voi^tane  Arbeit  in  vollkommen  gleiche 
Linie  mit  der  wirklichen  Arbeit  zu  stellen 
und  dadurch  auch  den  KapitaJgewinn  sds 
eine  Art  von  Arbeitsbelohnung  erscheinen 
zu  lassen.  Selbst  wenn  die  iu  den  Kapital- 
gOtem  enthaltene  Arbelt  wirklich  von  ilirem 
Resitzpr  geleistet  wäre,  so  wüitle  sit:h  daraus 
fih-  ilm  <J(*ch  nur  der  Anspnich  ergeben, 
daß  ihm  aus  dem  gesamten  Arbeitsprodukt 
der  einmalige  Wert  dieser  seiner  Arbeit  zu- 
rückerstattet wüitle,  nicht  aber,  daU  er 
während  einer  beliebig  langen  Zeit  einen 
7.  und  schließlich  doch  auch  noch  die  volle 
I  i-iiic-kertitattuüg  des»  Kapitals  erhalte.  In 
'  besserer  Uebereinstiinraung  mit  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  des  Wirt.scluiftslebens 
steht  die  von  Scliättie  und  A.  Wagner  ver- 
tretene Ansicht,  daB  die  spezihscho  Leistung 
des  Kaiiitalbesitzers  zwar  keine  eigentliche 
Arl^eit  sei  —  die  Aktionäre  eiues  Unter- 
nehmens haben  ja  als  solche  mit  dem  tedi- 
nischen  und  kommerziellen  Betrieb  desselben 
nichts  zu  tim  —  wohl  aber  eine  wirt- 
schaftlich notwendige  Funktion,  die  eben 
darin  besteht,  daß  sie  das  Kaj'ital  ansammeln 
und  zur  l'nterhaltimg  des  volkswirtschaft- 
lichen Prozesses  «ur  Verfflgung  stellen, 
ntiiie  Zweifel  mfißte  ja  auch  in  einem 
i  koniinuiiistischea  Staate  eine  liesondere  Ver- 
!  waltungsorganisation  bestehen,  die  die  Auf- 
I  gäbe  hätte,  zu  bestimmen,  was  und  wieviel 
[  von  jeder  Güt<»rart  zu  produxieren  sei,  wo 
I  und  unter  welchen  Umständen  dies  ge- 
schehen solle,  und  die  zugleich  ffir  die 
Verteilung  der  nötigen  Arbeitskräfte  und 
HUisaiittel  auf  die  ▼enohiedeneaFiroduktiwia- 
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betriebe  zu  sorgen  hätte.  Dieser  Ver- 
waitungsapparat  würde  ein  großes  Personal 
erfordern  und  desson  üntfrlialtuiig  also  ein»'n 
beträcktütJieu  Teil  des  rroduktidusertrags 
kommunisti^en  Geseilschaft  in  An- 
spruch nehmen.  Die  Stelle  dieses  Auf- 
wandes nimmt  in  der  bestehenden  Geseil- 
schaftsritrinuiig  der  Kapitalgewinn  ein.  Dif 
pcivaten  Kapitalisteil  beetimmeo,  auf  weldtö 
Axt  und  XU  wddiem  Zwecke  die  Tothandenen 
Arbeitskräfte  und  Produktionsmittel  ver- 
wendet werdea;  sie  tuo  dies  auf  eigene 
Bedwung  und  setaen  dabei  flur  Kapital  anb 
Spiel,  daher  erwarten  sie  eine  Vergütung, 
die  uicbt  nur  die  vielfach  vorkommaideo 
Verluste  angleicht,  sondern  im  eansen  noch 
einen  positiven  Gewinn  üliritr  faßt.  Inde> 
auch  diese  Auffassung  dient  uur  a  [)0!>terion 
zu  «dner  Rechtfertigung  des  als  vorhanden 
angenommenen  Kapitalgewiniis .  sie  erklärt 
aber  nicht  die  Entstehung  dit  ses  Gewinns, 
da  er  jedenfalls  im  wirklidieu  Verkehr  nicht 
aus  Ei  wriL,'ungen  der  geda<  iitea  Art  her\'or- 
g^angen  ist.  üebeniies  läßt  sie  außer  acht, 
Oafi  der  Z.  als  speziello  Form  des  Kapital- 
gewinns liäufig  <jhne  jed.'ii  Zusammenhang 
mit  einer  rrüduktioiisunternehmung  vor- 
kommt; so  der  Geld-Z.  fflr  konsumtive 
Schulden  und  die  Wohnungsmiete.  Besser 
scheint  die  Entstehung  des  Kapitalgewinns 
durch  die  Lehre  von  der  Produktivität  des 
Kapitals  erklärt  zu  werden,  wie  sie  u.  a. 
TOD  Say  und  Roscher  angenommen  wurde. 
Man  denkt  dabei  zunäclist  au  die  gr<>liartigo 
SteitreruQg  der  Produktivität  der  Arbeit 
dnrcii  die  neueren  IVoduktions*  und  Trans- 
portmittel; aber  schon  die  organisierte 
techoiacbe  Arbeitsteilung  auch  in  denjenigen 
Grofibetrieben,  in  denen  das  Msschinenwesen 
keine  erheblii  lio  Rolle  f^jiielt,  ermöglicht  die 
Hersteliung  einer  gröberen  (Quantität  von 
Produkten  auf  den  Kopf  dar  Arbdtencfaaft 
und  kann  daher  ebenfalls  als  p'me  produktive 
Leistung  des  Kapitals  aufgefaßt  werden. 
Aber  die  Sozialisten  wenden  ein,  Arbeit  sei 
Arbeit,  ffleichviel  ob  sie  mit  unvollkommenen 
oder  hochvervollkommneten  liUL^mittelu  aus- 
geführt wetde,  wenn  diese  nur  dem  jedes- 
maligen allgemeinen  Stande  der  Technik 
augemessen  seien;  die  Tagesarbeit  einer 
BiHldä])inneriQ  im  vorigen  Jahrhundert  sei 
soviel  wert  gewesen  wie  die  einer  heutiiron 
Fabrikarbeiterin  an  der  niuderuatcu  .Spimi- 
maschine.  Es  müßte  also  jedenfalls  noch 
festgestellt  werden,  wie  weit  mit  der  Ver- 
mehrung der  Qiumtität  des  Eraeugnisses  durch 
die  modernen  Produktionsmittel  auch  ein  er- 
höhter Wert  derPruduktionateistungu.B.  des 
Wertsnsatsee  zu  dem  verarhdteten  RehstofF) 
verbunden  i>t.  Alor  auch  abgesehen  von 
diesem  Kiawurlu  ist  die  Form  des  iuipitals 
als  tediniaohes  ProduktionsmitteL  nur  eine 
unter  vielen  und  keiuesw^  die  über- 


wiegende. Im  vorigeu  Jauriiuadert  lAimd 
sie  noch  weit  hinter  dra  anderen  Fonaea 
zurück,  und  auch  gegpnwftrttir  ^bt  es  ooofa 
vieiü  iadustriello  k.apiLaiis>tisohe  Cnter- 
nehmungen,  die  weder  Maschitieit  üchJi 
Arbeitsorganisation  verwenden.  Man  denke 
nur  an  das  Verlagssystem  in  der  Kleidex- 
konfektion,  der  Klein.-i.'äeniudustrie.  der  Sfviel- 
warenfabrikation  usw.  Ferner  hängt  o&eo« 
bar  der  Kapitalgevinn  im  ganzen  Handel»» 
und  Bankgeschäft  nicht  mit  irgend  einer 
technischen  Produktivität  des  kapitale  zd> 
sammen,  und  dasselbe  gilt  von  dem  TL  fOr 
konsumtive  Darlehen  und  von  den  W"litint!::>- 
mieten.  Man  hat  eigentlich  das  Ksfätül  nur 
deswegen  für  produktiT  erkiirt,  weil  man 
s;ih.  daß  man  damit  im  Hände!  und  Ge- 
werbe einen  Gewinu  erzielen  konnte;  dana 
darf  mau  aber  nicht  umgekehrt  wiedi 
Gewinn  am  der  Produktivitit  des 
erklären. 

Man  hat  ferner  versucht,  den  KapttaJ- 
gewinn  aus  dem  Wertuntei-?chi.>le  /wis*;lien 
gegenwärtigen  und  künftigen  Gütern  sibzu- 
Italea.  Schon  Ceniuschi  liat  diese  Aüsiclil 
in  seiner  Mi'äatii'jue  de  l'echange  (Paris.  18tir>li 
aui^i^ellt,  und  iu  der  neuesten  Zeit  hat 
V.  BQkm-Bawerk  sie  mit  vielem  Scharfana 
im  einzelnen  ausgeführt.  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  sie  sehr  einleuchtend,  da  e« 
ia  allgemein  Üblich  ist,  in  der  Zukunft  zahl- 
bare Summen  mit  Abzug  eines  Z.  auf  die 
(i egenwart  zu  diskontieren,  demnach  eine 
kleinere  Snmme  iti  der  Gegenwart  einer 
größeren  in  der  Zukunft  gleichzoeutaea. 
Iber  alle  Berechnm^ea  des  gegenwiitigen 
Wertes  einer  künftigen  Zahliuitr.  v^i..  sie 
namentlich  im  Versicherungswesen  eine  ao 
große  Bolle  q)ielen,  setsen  den  Z.  faereiia 
als  eine  allp-emein  bt-^tehende  InstitutjoQ 
voraus;  weil  man  weiß,  daß  eine  ge^n- 
wirtig  verfügbare  Summe  zinsbar  angSegt 
worrlen  kann  nnd  daher  bis  zu  dem  künf- 
tigen Zahlungstermin  auf  einen  gewissen 
höheren  Betrag  angewachsen  sein  wird, 
schätzt  man  diesen  letzteren  in  der  Zukunft 
liegeudeu  Betrag  der  geringeren  gegen- 
wärtigen Summe  gleich.  Niemals  aber  wird 
p.ln  Geld  ausleihender  Kapitalist  d.-ü  rl.v 
danken  gehabt  haben,  daß  die  iSutniii^'.  »iie 
er  jetzt  darletfat,  a  priori  und  ihr<  r  Na;  ir 
nach  für  ihn  einen  höheren  Wert  hatte  td& 
die  gleiche  in  der  Zukunft  zurückzahlhar« 
Summe.  Gegen  die  Gefährdung  des  Kar>i- 
tals  ist  er  entweder  durch  Hypothek  ooer 
Faustpfand  sicher  gestallt  oder  er  erhih  für 
die  Lebernahme  der  Gefahr,  die  ja  aller- 
dings jeden  in  der  Zukunft  Iwgeodai  Wert 
mebr  oder  weniger  bedrohen  Innn,  eine 
sondere  Vergütnng;  diesi-  Ist  dann  aber  keiO 
Z.,  sondern  eine  Ki&ikoprftmie.  Mit  seine» 
gegenwärtigen  Odde  wmA  der  biSUmptbJSm 
flberluHipt  aidits  uderes  n  maolwB,  als  «■ 
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auszuleihen ,  und  wenn  die  Anlage  gut  ist, ' 
wünscht  er  flberliaupt  keine  Rückzalilung 
des  Kapitals.  Er  betiuchtet  es  daher  als 
einen  \ orteil,  wenn  z.  B.  die  Rückzahlung 
wUder  öfTentlicher  Anleihen  auf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  aufgeschlossen  ist.  Die 
alten  Holländer  vergossen  TräJien,  wie  Sir 
W.  Temptie  berichtet,  wenn  ihuen^eine 
Staatsanleihe  ztirfickbezahlt  wurde.  Ebenso- 
wenig denkt  ein  Kapitalist,  der  ein  seclia- 
Btöckiges  Miethaus  bautjenuüs  an  den  Unter- 
Bchied  zwischen  dem  Werte  der  gegen-wir- 
tigen  und  der  künftigen  Wohnimpsnutzung. 
Fflr  die  in  der  Zukunft  zu  erwartende  Ab- 
nutzung des  Hauses  wird  er  natürlich  einen 
Zuschlag  zu  der  Miete  erheben,  aber  dieser 
hat  wieder  nicht  den  Charakter  des  Z.  Er 
hat  gar  niciit  die  Absicht,  das  Haus  selbst 
jemals  zu  bewohnen,  und  er  betrachtet  es 
«Hb  ein  UnglQck ,  wenn  es  gegenwärtig  un- 
«eratietet  bleibt. 

Die  Frage  über  die  Bedeutung  der  Zeit- 
differenz—  der  distantia  temporis — zwischen 
der  Entstehung  der  Schuld  und  der  Rück- 
zahlung hat  fibrigens  schon  die  Kanonisteu 
bei  der  Behandlung  der  Wucherfrage  und 
zwar  namentlich  mit  Rücksicht  auf  den 
Wechsel  beschäftigt.   Der  Gewinn  an  einem 
Wechsel  wurde  gerechtfertigt  durch  die 
Yerechiedenheit  der  Oeldsorte  in  Valuta  und 
Wechselsumme  und  durch  die  Distanz  des 
AusstelJungs-  und  des  Zahlungsortes.  Aber 
gerade  für  die  Zeitdifferenz  war  jene  Ver- 
gütung unbedingt  ausgeschlossen,  jedenfalls 
ein  Beweis  dafür,  daß  der  (iedanke  einer 
unmittelbar  bestehenden  WertdifTerenz  zwi- 
schen einer  gegenwärtigen  und  zukünftigen 
Geldsumme  dem  damaligen  wirlficbaftlichen 
Bewußtsein  ebenso  fem  lag  wie  den  Mo- 
tiven der  heutigen  Geldverleiher  und  Haus- 
besitzer bei  ihren  Z.-  und  Mietforderun^n. 
Motive  und  Erwägungen  aber,  die  nicht 
nachweisbar  und  bewußterweise  wirklich  das 
wirtschaftliche  Handeln  der  Einzelnen  be- 
stimmen und  dadurch  Massenwirkungen  er- 
zeugen, können  überhaupt  nicht  als  wesent- 
liche Faktoren  fflr  die  Volkswirtschaft  an- 
genommen  werden.     Fflr  den  Geld  be- 
dürft igen  allerdings  hat  die  Zeitdiflereiiz 
eine  große  Bedeutung,  denn  das  Bedürfnis 
drängt  ihn  in  der  G^nwart,  und  wenn  er 
auch  Ol  wal  ten  darf,  die  Schuldsumme  zu- 
uammenzubringcn,  so  schätzt  er  sie  als  Zu- 
knnftgwert  dooi  geringer,  weil  sie  ihm  niclit 
.1119  seiner  gegenwärtigen  Verlegenheit  helfen 
kann.   Aber  diese  geringere  Sdiätzung  der 
kflnftigen  Summe  spielt  doch  bm  den  Ent- 
gchließungen  des  Oeldbedürftigen  nur  eine 
nebeoeichiiche  Rolle,  hauntsSciilich  ist  für 
UiD  der  Druck  des  augenblicklichen  Bedürf- 
nissoH  ont.scheidend.  Je  ferner  der  Zeit])unkt 
liegt,  in  dem  er  das  Darlehen  zurückzahlen 
kjuua,  um  so  grüßer  ist  der  ihm  durch  dieeee 


geleistete  Dienst  und  er  ist  daher  damit  ein- 
verstanden, daß  seine  Z.  Verbindlichkeit  der 
Zeit  proportional  wächst  Aufi^em  aber 
bezahlt  er  häufii^  noch  eine  von  der  Dauer 
des  Schuld  Verhältnisses  unabhängige  Provi- 
sion fflr  die  Gewährung  des  D^ehns  an 
sich.  Viele  Schuldner  haben  übrigens  bei 
der  Aufnahme  ihrer  Sdiuld  überhaupt  keine 
Vorstellung  davon,  ob  sie  jemals  das  Kapital 
werden  zurückerstatten  können ;  sie  über- 
nehmen die  Z.last  auf  unbegrenzte  Zeit  wegen 
eines  gegenwärtigen  Bedürfnisses  und  lassen 
sich  dalici  sidiorlich  nicht  durch  Erwäg^mgen 
Uber  den  Unterschied  zwischen  gegenwärtigen 
und  zukflnftigen  Werten  Iritmi.  Uebrigens 
kommt  es  bei  den  ßedingim^n eines  Darlehens 
hauptsächlich  auf  die  Motive  des  Gläubigers 
SD,  da  dieser  nnmittelbar  etwas  zu  leisten, 
der  Schuldner  aber  zunächst  nur  etwas  zu 
empfangen  hat  Fragt  man  nach  der  Be- 
deutung der  Zeit  bei  der  unmittelbaren  Ver- 
weuduuL"^  vriii  Kapital  zur  Produktion  oder 
geschäftlicher  Ei  werbstätigkeit.  so  vergrößert 
sich  d^  Kapitalgewinn  und  uer  dann  ent- 
haltene Z.  bei  längerer  Produktionszeit  nicht 
wegen  der  Vergrößerung  der  DifTerenz  der 
Wertschätzung  an  Gegenwarts-  und  Zu- 
kunftsgütcru,  sondern  weil  die  vorhandene 
MOglicUkeit,  nach  Vertiältnis  der  Zeit 
Z.  oder  Ka]ii talgewinn  zu  erlangen,  die 
Versdiiedenheit  der  Schätzuni^  herbeiführt 
Unzweifelhaft  hat  die  Dauer  jedes  Produk- 
tionsprozesses eine  wichtige  wirtschaftliche 
'  Bedeutung.  Je  länger  sie  ist,  um  so  länger 
müssen  die  Produzenten  aus  vorfaaodeoen 
Vorräten  unteriialten  werden,  ohne  daB  sie 
selbst  ein  konsumtionsfäliigos  Produkt  liefern. 
Auch  die  Herstellung  der  nötigen  Maschinen 
gehört  zu  dem  betreffenden  Ptoduktions- 
prozeß,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  daß  die 
fertige  Maschine  meisteus  eine  längere  Reihe 
von  Jahren  hindurch  benutzt  werden  kann, 
wodurch  der  mittlere  Z.berechnung>tt  inun 
für  die  ganze  Masse  der  mit  Hilfe  der  Ma- 
schine erzeugten  Produkte  der  Anfangszeit 
näher  gerückt  wird:  ferner  ist  die  wälirend 
der  Benutzungsdauer  der  Maschitio  herge- 
stellte Produktenmenge  im  allgemeinen  so 
groß,  daß  die  gleiche  Menge  ohne  Maschinen- 
verwendimg  nur  in  einer  um  ein  Vielfaches 
längeren  Zdt  bitte  erzeugt  werden  kflonen, 
woraus  sich  für  den  letzteren  Fall,  obgleich 
die  Herstellungszeit  einer  Maschine  nicht  in 
Anrechnung  kommt  ein  späterer  Z.be- 
rechuungstennin  fflr  diese  Produktenmenge  er- 
gibt Auch  sind  die  Bestrebungen  der  Technik 
fortwährend  mit  Erfolg  darauf  gerichtet,  die 
Leistungen  jedcrArt  vonMaschinen  zu  steigern, 
ohne  dcä  ihr  Bau  deshalb  längere  Zeit  in  An- 
spruch nimmt  Wird  nun  s.  B.  mit  der  reiw 
besserten  Maschine  dreimal  so  viel  Rohstoff 
in  einem  Jahr  verarbeitet,  wie  mit  der  un- 
vollkommenen, so  beUlt  das,  je  ein  Drittel 
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<ior  PiTKliiktenmenKe.  <]i\s  früher  erst  nach 
2wei  und  Dach  drei  Jahren  fertig  wurde, 
kommt  jetst  sdion  nach  einem  Juire  mm 
Abs4itz.  Dunli  die  veiiio>sr'ifen  Maschinen 
wird  also  im  sanzeii  der  Weg  zum  Eadorodukt 
TeririiTzt  nno  dafl  ist  Qberfaanpt  die  Tendenz 
des  tocliiusclioii  Fortschrittes,  auch  mit  Eiii- 
acliluß  der  üerstellungsieil  der  MaBchioeu 
selbst.  Jede  Mehrprodnktion  mit  demselben 
Kapital  in  ilcrsi  lben  Zeit  bedeutet  im  Ver- 

fleich  mit  dem  früheren  Verfahren  eine  Yer- 
Qrznn;^  der  mittleren  Produktionszeit  der> 
Sellien  GiltrTmenge.  üebrigens  kommt  das 
Endprodukt  für  die  meisten  Beteiligten  bei 
der  FMduktion  gsr  nicht  in  Betradit.  Die 
Bewogiiiit:  der  im  Entstellen  l-ej^a-iffenen 
Güter  geht  bekauutlich  durch  mehrere  privat- 
wirtsßhafiiUdi  selbständige  Prodiiktions-  und 
Ilaiidelsunternehraungen,  iintl  j^  der  Vorder- 
mann kümmert  sich  nur  um  den  Absatz 
sdnes  Teilerzeugnisaes  änf  der  idk^Bten 
Stufe.  Der  von  dem  Kilufer  des  fertip:'!) 
Produktes  gezahlte  Preis  soll  dann  den 
ganzen  Betrag  deranj^eeammelten  YorschllBse 
und  KapitalKONvinne  <ler  Vorstufen  enthalten, 
was  abai  keineswegs  immer  der  Fall  ist. 
Bei  dem  ganzen  Vorgange  tritt  überhaupt 
kein  Z..  sondern  mir  Kapilalge  w  i  n  n  mit 
mehr  oder  weniger  aleatoriscliem  Charakter 
anf,  der  auch  Nim  und  ne^ttr  werden  kann. 
Der  Z.fuß  wird  nicht  im  Pi-oduktionsprozelK 
sondern  lediglich  im  Leihgesch&ft  bestimmt, 
nnd  dabei  wirkt  neben  der  Nachfrage  der 
Pnxluzenten  nach  Leihkaiätal  auch  die  nach 
solchem  für  konsumtive  Zwecke  mit.  Denn 
diese  liegt  namentlich  allen,  wenn  auch  noch 
80  berechti^^ten  Stiiatsan leihen  zugrunde,  dir- 
nicht  für  materiell  produktive  Anlagen,  wie 
Eisenbahnen,  Ben^erke  nsw.,  aufgenommen 
werden.  Auch  die  Mi>  t-Z.  und  die  Z.  der 
auf  Wohah&usem  ruhenden  fijrpotheken 
werden  nidit  aus  produktiven  Betneben  ge- 
zop  n.  KKidem  stammen  aus  konsomtiven 
Aulagen. 

8.  OekoBornfflche  MaelitTwrhiltabse 

und  Knpitalgewinn.  Praktis<  Ii  hat  die 
Dauer  der  Produktion  vor  allem  die  Bedeu- 
tung, daB  sich  niemand  an  ihr  beteiligen 
kann,  wenn  er  nicht  für  diese  Dauer  die 
nötigen  Unterbaltsmittel  besitzt.  Fehlen  dem 
Arbeitswilligen  diese,  so  kann  er  seine  Ar- 
beitskraft, seine  geschäftlichen  Ki  iintnisse 
und  Erfahmogen  nicht  verwerten.  Ebenso- 
wenig aber  ist  ihm  dies  möglich,  wenn  ihm 
nicht  die  nötigen  Maschinen  und  sonstigen 
Hilfsmittel  des  Produktionszweiges,  in  dem 
er  tätig  sein  will,  zur  Verfügung  stehen. 
Daher  hat  auch  fremdes  Kapital,  das  für  die 
Produktion  verwendet  wird,  für  ihn  den  be- 
sonderen Wert,  daB  es  ihm  die  Verwertung 
seiner  Erwerb.><fiUiigkeit  ei"st  möglich  macht, 
und  daher  wird  er  nicht  nur  als  Unternehmer 
bereit  sein,  für  die  Benutzung  von  fremdem 


Kapital  znv  rnterhaltunu:  .-elties  B«-trie('>  cIdi? 
Verjg;Ütung  zu  entrichten,  sondern  er  viid 
aucm  als  Arbeiter  oder  Gehilfe  bei  der  Be- 
nutzung von  frenidetn  Kapital  dafür  einen 
Teil  seines  Arbeitsertrags  ateebeo.  Dieaer 
Anschanirag  nShert  sich  die  Theorie  ven  der 
sogenannten  Kajiitalnutzung  als  eiiiom  neben 
dem -Kapital  selbst  bestehenden  wirtechafl- 
lichen  Elemente,  eine  n.  a.  vmn  Benntmi 
und  Knies  ent  wiekeife  Lehre.    Sie  hat  den 
ganz  richtigen  Grundgedanken,  dai,  w«r 
selbst  kein  Kapital  besitzt,  fOr  die  Benntitnfi^ 
von  fremdem  etwa-  bezahlen  muß:  aWr  >i< 
verli^  sich  dann  in  eine  durchaus  künax- 
liehe  Konsttnktion,  indem  sie  die  „Nutzung* 
frleieh.sam  hypostasiert   urul  annimmt.  d&Ü 
bei  der  Produktion  niciit  nur  das  Kapitii, 
sondern  daneben  audi  die  Nutzung  dess^bes 
aufgewehdet  wird,  wodutT-h  ilaim  die  letztere 
in  dem  Werte  des  Produktes  als  Kapital* 
gewinn  erscheint  bo  wirkfichen  Leben  wird 
aber  niemand  solche  üeberlegtingen  anstellen, 
sie  können  daher  auch  nicht  als  reale  Trieb- 
kraft für  das  wirtschaftliche  Banden  ange> 
sehen  wenleri.    Die  wirklichen,  jedem  Be- 
teiligten klar  bewttflten  £rwigungen  und 
Motive,  die  bei  der  Bildung  des  Z.  tmd  des 
Kapitalf^ewinnes  ins  Spiel  knmitien,  sinil  viel» 
mehr  sehr  einfacher  und  trivialer  Art.  Am 
klarsten  liegt  die  Natur  des  lGet»Z.  zutsfce. 
Der  Eigentümer  eines  rTau>'?s  ist  do«  Ii  i  i  hx 
verpflichtet,  irgend  jemand  unentgeltlich  la 
demselben  wohnen  zu  lassen.   Wer  die  &• 
laubnis  liaben  will,  das  Haus  als  Wohnung 
zu  benutzen,  muß  dafür  einfach  infolge  der 
Rechtsstellung  des  Eigentflmere  etwas  be- 
fahlen, ehen  den  Miot-Z.,  der  }>n 'itcrtiitnal  ist 
der  Dauer  der  Benutzung,  im  übrigem  ab«r 
durch  das  verftnderiiche  YerhÜtois  in  6a 
Nachfi-age  und  der  Angebote  von  Wohinm^ 
bestimmt  ist.    Eüeusö  bezieht  der  Eigeo» 
tümcr  eines   landwirtschaftlicben  Ormid* 
8tÜ(  kes  den  Fat  ht-Z.  auf  Gnmd  seines  Eigen- 
tumsrechts für  die  dem  Picbter  erteiite  Kr- 
ianbnis,  es  zu  benutzen;  man  wtaA  «• 
fahrungsmäßig.   daß  das  Grundjitfn  k  not- 
nialcrweise  auüer  dem  Aufwände  für  Sa«t 
und  Arbeit  noch  einen  OebeisdMiB  «nbringt, 
und  der  Eigentümer  verlangt  einen  T«l 
dieses  Ueber»}husses  —  man  kann  sich  der 
Einf^hhnt  vn^ea  denken  in  natom.  Baal 
Gelddarlehen  gibt  der  Kapitalist  dem  Schtil-i- 
ncr  die  Erlauäüs,  eine  Üeldsumme  —  s»  ei 
zu  produktiven  oder  zu  konsnmtiven  Zveckai 
—  zu  benutzen  :  daü  tlas  Geld  au.sgege}*o 
wird,  macht  keinen  Untetschied,  ea  ist  äs 
fungibles  Out,  und  dieselbe  Summe  ka« 
jedeizi'il  durch  andere  Geldstücke  wiedter 
dargestellt  werden.  Audi  hier  beruht  der 
Z.  auf  dem  Rechte  des  ESgeotttmers.  tdit 
Geld  nach   seinem   Gutdünketi  dariiileih*« 
oder  nicht,  während  andererseits  der  S«>hai^ 
ner  auch  der  bk>fl  ~ 
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des  GeWes  einen  Wert  znerkennt.   Die  Höhe 
des  Z.  hängt  wieder  von  der  Nachfrage  nach 
Leihkapital  rnid  dem  Angebot  ab.    Wie  der 
Sr>h>ildner  den  Z.  aufbringt,  ist  dem  Gläu- 
fjig«r,  wenn  er  nur  genügende  Sicherheit 
hat,  gleichgültig.    Der  Z.  für  die  konsum- 
tiven Schulden  wird,  ebenso  wie  die  Woh- 
nuiii^smiete,  aus  dem  irgendwie  erworbenen 
Einkommen  des  Schuldners  bezahlt,  der 
Pacht-Z.  dagegen  tlieöt  aus  dem  Ertrage 
efoes  landwirtschaftlichen  Grundstücks  oder 
einet  verpachteten  Betriebs.   Mit  diesem  ist 
onn  auch  der  Z.  für  das  in  einem  produk- 
tiven Unternehmen  angelegte  Leihkapital  zu 
vergleichen.    Das  Unternehmen  Ijringt  einen 
Ertraij,  um!  der  Kapitalbesitzer  erhält  einen 
Anteil  daian.    Aber  woher  stammt  dieser 
Ertrag  seUist?   Im  allgemeinen  daher,  daß 
die  Produkte  zn  einem  höheren  Preise  ver- 
kauft werieii,  als  sie  oder  die  ökonomischen 
Elemente,  aus  denen  sie  gebildet  werden, 
eine:el<auft  woi-den  sind.   Dieses  aber  wird 
dadunli  möt,'lit  h,  daß  jeder  Verkäufer  auf 
einer  der  Vorstufen  des  Produktes  das  Be- 
dürfnis hat    sein  Kapital  und  den  daran 
hängenden  Gewinn  schon  zurückzuerhalten, 
bevor  las  fertige  Produkt  in  die  Hände  des 
letzten  Abnehmers  gelangt  ist,  weil  er  sonst 
weder  seinen  Unterhalt  bestreiten  nocli  sein 
Qeecllftft  stetig  weiter  betreiben  könnte  und 
ihm  auch  die  Mittel  zu  einer  weiteren  Ver- 
arbeitung seines  Vorproduktes  fehlen.  Der 
Kapitalbesitzer  der  nächsten  Stufe,  z.  B.  der 
Kaufmann,  der  dem  Fabrikanten  die  Ware 
abnimmt,  befriedigt  dieses  Bedürfnis  seines 
Vorgängers,  indem  er  dit  si  in  Kapital  und 
Gewinn  auszahlt  imd  das  Produkt  bis  zum 
weiteren  Absatz  übernimmt.    Diesen  Dienst 

—  diese«  Wort  ist  freilieh  nicht  in  dem 
sentimentalen  Bastiatschen  Sinne  zu  nehmen 

—  lei.stet  er  aber  nicht  unentgeltlich,  sondern 
er  erliÄlt  dahir  eine  Vergütung,  indem  er,  ab- 
gesehen von  dem  Entgelt  für  seine  eigene 

f;eschÄftliche  Tätigkeit,  dem  Verkäufer  weniger 
ör  die  Waren  l»ezahlt,  als  er  selbst  von 
seinem  Käufer  erhält  oder  zu  erhalten  er- 
wartet. Diese  Vergütung  bemißt  er  nach 
der  /»'it .  für  die  er  die  Vorauszahlimg  ge- 
leistet hat  und  außerdem  mit  Rücksicht  auf 
iiaa  Risiko.  Auch  die  Arbeit  wird  als  eine 
Art  von  Ware  für  einen  gewissen  Preis,  den 
Lohn,  gekauft  und  in  ihrer  Verkörperung  in 
dem  Produkt  zu  einem  höheren  I'i-pIw  vpr- 
kanft,  Wt'il  <1*'r  besitzlose  Ail«  itt*r  wi  gen  des 
täjglich  drängenden  Unterhaltungsbcdiu-fnit<be.H 
nicht  bis  zum  letzten  Verkauf  des  Produktes 
warten  kann,  außerdem  aber  auch,  weil  er 
auf  fremde  Produktionsmittel  angewiesen  ist 
niid  ohne  diese  seine  Arbeitskraft  überhaupt 
nicht  verwerten  kann.  Auch  die  Maschinen 
nnd  überhaupt  das  stehende  Kapital  können 
als  Vorprodukte  betrachtet  worden,  deren 
Wert  naob  «ad  nadt  in  die  PMdukte  ein- 


geht, und  zwar  wieder  so,  daß  in  den 
Preisen  der  Gesamtheit  der  letzteren  schließ- 
lich nach  Abnutzung  tlieser  Kapitalgüter 
außer  dem  ureprünghclien  Preise  derselben 
auch  noch  ein  Gewinn  enthalten  ist.  Die 
Preiserhöhimg  auf  jeder  Stufe  df  r  Produk- 
tion und  Handelsbewegung  bedeutet  nichts 
anderes,  als  daß  der  Vorgänger  seinem  Nach- 
folger als  KapitalgeTÄnnn  eine  Quoteseinee 
Produktes  überläßt  Wenn  z.  R.  der 
Fabrikant  dem  Kaufmann  eine  Waj-c  für 
lUO  Mk.  überläßt,  die  dieser  zu  120  Mk.  ver- 
kauft, von  welcher  Summe  10  Mk.  als  Ver- 
gütung seiner  besonderen  Arbeitsleistung 
gelten  mögen,  so  heißt  das  einfach,  daß  der 
Fabrikant  dem  Kaufmann  Vu  der  ihm  ge- 
lieferten Warenmenge  als  Vergütung  für 
dessen  Eintreten  als  Kapitalist  abtritt  Es 
müssen  also  nicht  nur  die  Arbeiter,  sondern 
auch  alle  auf  den  verschiedenen  Stufen 
.stehenden  Unteruehrner  „Mehrwert"  produ- 
zieren, um  ihren  Nachmännem  den  Kapital- 
gewinn zu  verschalTen.  Aeußeriich  Itetrachtet 
und  praktisch  verläuft  die  Regelung  der 
Kapitalgewinne  in  der  Art,  daß  jeder  an  der 
Produktion  imd  der  Handelsbewegung  Be- 
teiligte zu  den  für  sein  Jahresprodukt  wirk- 
lich gemachten  Kostenaufwendungen  einen 
seinem  bescJiäft igten  Kapital  proportionalen 
Zuschlag  macht  und  danach  den  von  seinem 
Abnehmer  auf  der  nächsten  Stufe  zu  be- 
zahlenden Preis  bestimmt.  Jeder  Käufer 
aber  muß  sich  diesen  Zuscldag  mehr  oder 
weniger  vollständig  gefallen  lassen,  weil 
sonst  die  Produktion  aus  Mangel  an  Mar 
schinen,  Rohstoffen  ww.  ÜberbMipt  nicht 
zustande  käme. 

Der  Z.  tmd  der  Kapitalgeunnu  überhaupt 
entsteht  also  durch  das  Recht  des  Eigen- 
tümers, andere  von  der  Benutzung  seiner 
Vermögensbestandteile  auszuschließen,  und 
durch  das  Bedürfnis  anderer,  die  Erlaubnis 
zu  dieser  Benutztmg  zu  erlangen,  sei  es  zu 
konsumtiven  oder  zu  j)roduktiven  Zwecken. 
Diese  mit  den  im  praktischen  Lel)en  herr- 
schenden Anschauungen  übereinstimmencte 
Auffa.ssung  des  Z.  wird  in  den  üblichen 
Theorieen  mehr  oder  weniger  verhüllt,  viel- 
leicht weil  man  fürchtet,  der  sozialistischen 
Theorie,  nach  welcher  Kapitalgewinn  und  Z. 
einfach  durch  Ausbeutung  des  wirtschaftlich 
Sf;hwächeren  entstehen,  eine  zu  große  Kon- 
zession zu  machen.  Aber  eine  Vormögons- 
ausnutzung  einem  anderen  gegenüber  ist 
keineswegs  an  sich  eine  Ausbeutung.  Kein 
Fabrikant  wini  sich  ausgelM?utet  fühlen,  wenn 
der  Kaufmann,  der  ihm  seine  Ware  zu  einem 
l)ofriedigenden  Preise  abgekauft  hat,  diese 
zu  einem  selbst  bedeutend  höhereu  verkauft. 
Ebensowenig  wird  der  Mieter,  der  für  seine 
Wohnung  eine  angemessene  Miete  bezahlt, 
Ober  Ausbeutung  klagen,  ebensowenig  der 
H^nDothekensehtudner}  der  etwa  ein  Haue 
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oder  ein  Landgut  gekauft,  aber  n>ir  einen 
Teil  des  Kaufpreises  be/^lt  hat  und  den 
Rest  verzinst.  Ausbeutung  entsteht  erst, 
wenn  die  Notlage,  der  Leichfsinn,  die  Fn- 
erfahrenheit  des  Schuldners  Oliennäßig  aus- 
genutzt wird.  Tatsächlich  bildet  sich  aber 
mr  den  Kapital-Z.  und  die  Mieten  aus  dem 
Verhältnis  von  Angebot  und  Nachfrage  ein 
normaler  Satz,  der  in  fast  allen  Fällen,  in 
denen  kein  erhebliches  Risiko  h"ir  den  Kapital- 
besitzer besteht,  zur  Anwendung  kommt,  so 
daß  wucherische  Ausbeutung  auf  diesem 
Gebiete  nur  in  einem  verhältnismälSig  kleinen 
Cmfang  und  unter  besonderen  Umständen 
vorkommt.  Hauptsächlich  beruft  man  sich 
denn  auch  auf  den  Gewinn,  den  das  Kapital 
aus  seinem  Verhältnis  zur  Arbeit  zieht.  In 
diesem  Verhältnis  stellt  der  Kapitalist  dem 
Arbeiter  seinen  Unterhalt  mittels  des  Lohnes 
und  aiißerdem  die  zur  Verwertung  seiner 
Arl^eitskraft  nötigen  Protluktionsmittel  zur 
Verfflgimg  und  er  verlangt  dafür  nicht  bloß 
einfache  Röckeretattung  des  Lohnes,  son- 
dern das  Arbeitsprwlukt,  das  einen  höheren 
Wert  darstellt.  Wenn  der  Arbeiter  die 
Maschine  gemietet  hätte,  so  müßte  er,  wie 
jeder  andere  Mieter,  dafür  dem  Eigentümer 
eine  Vergütung  bezalden :  el>euso  geschälie 
ihm  kein  Unrecht,  wenn  er  für  einen  V^or- 
schuß,  den  er  für  die  Bestreitung  der  Kosten 
seines  Unterhalts  und  der  RohstofTe  bis  zum 
Absatz  .seines  Pro<luktcs  nähme,  Z.  liczahlen 
müßte.  Der  Kapitalist,  für  den  er  arl)eitet, 
wird  also  ebenso  einen  solchen  Miet-  und 
Z.Vergütungen  entsi>recheuden  Gewinn  be- 
anspruchen können,  außerdem  aber  auch 
noch  eine  Risikovergütung,  da  er  das  Pro- 
dukt auf  eigene  Rechnung  und  Gefalir  ülier- 
nimmt  und  möglicherweise  einen  gewinn- 
bringenden Preis  gar  nicht  erzielt.  Ob  Aus- 
beutung des  Arbeiters  stattfindet,  läßt  sich 
also  gar  nicht  allgemein,  sondern  nur  nach 
den  Umständen  des  einzelnen  Falles  ent- 
scheiden. Die  Arbeiter  befinden  sich  aller- 
dings in  einer  imgüustigcren  Stellung  als  die 
mit  Kapital  versehenen  Unternehmer.  Jeder 
von  diesen  muß  freilich  alles,  was  er  für 
seinen  Unterhalt  oder  für  seinen  Produktions- 
betrieb kauft,  mit  einem  den  Kapilalpowinn 
der  l»et eiligten  Pnxluzentcn  dai-stellenden 
Preiszuschlag  bezahlen ;  aber  dsJür  erhält  er 
in  dem  Preise  seiner  eigenen  Produkte  nicht 
ntir  Ersatz,  sondern  auch  einen  Kapital- 
gewinnzuschlag. Für  den  Arbeiter  dagegen 
gibt  es  keinen  entspi-echenden  Gewinnzu- 
schlag, weil  er  eben  kein  Kapital  Ijesitzt, 
er  erhält  einfach  den  Preis  der  Arbeit,  wie 
er  sich  auf  dem  Arbeitsniarkte,  wenn  auch 
niclit  nach  dem  ehernen  Lohngeselz,  so  docli 
nach  dem  Verhältnis  von  Angelwt  und  Nach- 
frage herausstellt.  Eine  Venschiebung  der 
ökonomischen  Machtverhältnisse  zugunsten 
der  Arbeiterklasse  ist  gleich V>edeutend  mit 


einer  relativen  Vermehrung  ihres  Anteils 
und    einer    relativen    VerraiD<lenmg  des 
Anteils  der  Kapitalbesitzer,  wobei  übrigens 
die  absolute  Größe  dieses  letzteren  doch 
noch  zunehmen   kann.    Daß  eine  solche 
Verschiebung,  und  zwar  ohne  Zweifel  im 
Zusammenhang  mit  der  modernen  Arbeiter- 
bewe-gtmg    stattgefunden    hat,    i.st  wohl 
aus  dem  Sinken  des  Z.fußes  für  sichere 
Anlagen  zu  schließen,  das  wenigstens  zum 
I  Teil  dadurch  venirsacht  ist,  daß  die  un- 
I  mittelbaren    Kapitalanlagen    in  Cntemeh- 
i  raungen  weniger  gewinnbringend  geworden 
sind.    Im  allgemeinen  bestimmt  sich  der 
jeweils  übliche  Z.fuß  durch  das  Verhältnis 
des  Angebots  von  Leihkapital  zur  Nachfrage. 
Eine  ot>ere  Grenze  wirtl  ihm  aber  gezt^gen 
durch  die  Höhe  des  zurzeit  bestehenden 
mittleren   Kapitalgewinnsatzes.     Bei  einer 
Ueberschreitung  dieses  Satzes  in  einzelnen 
Fällen  ist  immer  ein  ungewöhnliches  Risiko 
oder  Ausbeutung  anzunehmen.  In  der  Regd 
wird  der  Z.fuß  mehrere  Pi*ozent  unter  dem 
mittleren  Kapitalgcwinn  bleilten.    Je  mehr 
I>3ihkapital  in  Unternehmungskapital  umge- 
wandelt wird,  um  so  mehr  winl  der  Z.fui 
steigen,  und  diese  Bewegung  wird  noch  ver- 
stäikt,  wenn  gleichzeitig  auch  die  Na<  bfrag« 
nach  Leilikapital  für  konstimtive  Zwecke, 
insbesondere  für  Staatsanleihen  zunimmt 
Anderers<nts  ergibt  sich  in  Zeiten  des  wirt- 
schaftlichen Aufschwungs  eine  rasche  Ver- 
mehrung der  Kapitalansammlung,  und  die 
soliden  Besitzer  der  neu  erworfjenen  Reich- 
tümer haben  dann  die  Neigung,  diese  in 
fest  verzinslichen,  sicheren  Anlagen,  nament- 
lich Staatspapieren  und  HypotheJceu  unter- 
zubringen, wodurch  der  Z.fuß  herabgedrückl 
wird.  Aber  auch  in  Zeiten  wirtschaftlicher 
'  Stagnation  drängt  sich  das  Ka{>ital  vorzuc^ 
weise  zu  den  fcstverzinshchen  Anlagen,  wt-il 
j  es  den  Mut  zur  Beteiligung  an  dem  Unter- 
!  nehmerrisiko  verloren  hat    Elin  niedrig«' 
'  Z.fuß  in  den  siclieren  Aulagen  kann  daher 
I  sowohl   auf   einen  großen .  überflQäsig«Q 
I  Kapitalrcichtum  als  auch  atif  eine  allgerodoe 
'  volkswirtschaftliche   Dejiression  hinwei->«?a 
In  den  60er  Jahren  betrug  dieser  Ziul 
in  Deutschland  noch  allgemein  r>  '*  o.  jetn 
ist  OT  auf  3'  s  °/o  gesunken  »md  bat  leit- 
weilig  naliezu  3  "/o  erreicht.   In  Frankreick 
stand  die  3'*o-Rente  vor  einigen  Jahren  »af 
102,  in  der  letzten  Zeit  auf  'JH,  die  eo^ 
lischen  2^/i''/0  Konsols  sind  zeitweilig  Ober 
112  hitiau8gegiu)gen  und  nach  Henibeetnmf 
ihres  Z.ftißes  auf  2'  -.»"o  standen  sie  ia  dei 
letzten  Jahren  meistens  auf  9<J — 91.  Dil 
Kiirs<>  der  Aktien  aller  gut  rentiefenden  üiiil^ 
iH'iiuiungen  stehen  sohctoh,  dafidaaaof  AldMl 
(lersclbon  vorwendete  Kapital  nur  4'-r— 
einbringt    Der  noch  blcil)ende  Cebendvl 
über  die  Itate  der  fest  verzintshcheo 
Anlagen  ist  nur  eine  Entschldigimg  tdri 
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der  auch  bei  diesen  Papieren  nodi 
TOrkommendeo  Schwanlrnnf^-en  im  Ktirs  und 
in  den  Dividenden.  Das  neuangesammelte 
Kapital  findet  also,  auch  wenD  es  das  üntei^ 
aennierrisHo  übernimmt,  eine  wesentlich  gt>- 
riogere  pro;^eutmäßige  Ver^ünsuu^  uh»  vor 
30  Jahren,  wähi*eDd  die  Luhne  seitdem  un- 
iweifelhaft  gestiegen  sind.  —  Ueber  die 
Z.verbote  und  Z-beschränkungea  s.  Art. 
„Witdier^  oben  S.  1361%. 

Literatur:  v«  B9hm-Bmum%  Getehicht»  tmi 
Kritik  dtr  EapUfttabuOntorUm,  ISS4.  —  Iter' 
»Hkt,  FtttÜM  TkMHe  dw  Kapitals,  18S9.  — 
IferMilbf,  Art.  „Zint",  U.  d.  Si.,  Auß., 
Bd.  VJI,  S.  941/g.  —  Marx,  Dm  Kapiid, 
Bd.  I—III,  1867— l8Ui.  —  Kahn.  GttchiekU 

Emr  n«ot<Cf  ix»  KttpUatä,  Jnkih.  /.  JVHr.  «.  Aal., 

.V  F.,  nd.  XVn,  ISSS:  -  Aulnts  deBourouUl, 
Drr  Zinsfuß  ujtu.,  ebd.,  .V.  F.,  H<1.  W  ill,  IfiS'.i. 

Knut  WtekMeil ,  KapUaUin.^  uuff  Arlteila- 
iv/uu,  S.  Folg»,  Bd.  iVf  U92.  —  Der- 
Mlfte,  CUfT  Wm,  Kapinä  «mI  BmH,  Jana 
ISM.  —  Der»€lb«,  Geldzins  und  GiUerpreit», 
1898.  —  A.  Offt^mann,  /Am  ßktir^  Kapital 
ii/ji  dir  I  ,,  I  j'  r  </fj  niedr<(j''n  .Ir^ri/.i/.'/uc.H, 
I8ä8.  —  Maruolin,  Kapital  und  KapUaltifu, 
ms,  —  MtOmiamh,  Di»  I^iMtkmmf  dm  Kkfntal- 

im. 


Zölle,  Zoliweien. 

L  Allgemeine».   1.  Begriff  und  W«wa 
der  Z.   2.  G«»elue]ite  dei  Z.weMB8.    S.  B»- 
d«atang  und  Wirkungen  der  Z.  4.  Arten  ikr  Z 
Di«  Finanz-  und  Schutz-Z.   5.  Eiufuhr-,  Aus- 
fuhr- und  Durcbfuhr-Z,   (J.  Wert-  und  Maü-Z. 
7.  KAck-Z.  und  Uateneheidanga-Z.    U.  Die 
reehtliche    Ordnung    dea  Z.w8seBt. 
1.  Z. recht  und  Z  regal.    Geschichtliches.    2.  Der 
Z.uurU  und  ««ine  Einrichtung.     Itie  Z  siit/.e. 
3.  Difi  Z.erbebung.   Niederlag^vt-rkehr  und  '/.  ■ 
kredit.  4.  Weitere  Z  crleichterungen  und  Z.be- 
tetoagen,  Verjährung  und  RettitntlOD.  III.  Di e 
Organ iaation  der  Z. verwali  uni;.    1.  Die 
Behörden  der  Z  verwaltung.  2.  Der  verwaltuugj»- 
techniscbe  Vollzug  der  VerzuUung.   3.  An»age- 
▼erfahren  und  Bwleitecbdn«.  4.  Die  Z.atrafen. 
ZJurteile.   IV.  Statistik  dei  Z.wesen8. 
1.  Vcrgleichnnj?  der  Erträge  der  Z.  in  einzelnen  I 
Staaten,    'd.  Ergebnisse  der  deutschen  Z.ver- ' 
waltnog.  8.  Dm  Analaad. 

I.  AllgeMelaes. 

1.  Begriff  iin<I  \ye»en  der  Z.  Die  Z. 
oder  Matitfn  sind  "»fTentliche  Abgaben,  die 
von  den  Waivn  erhoben  wenlen,  wenn  sie 
die  Grenzen  eines  Wirt-^c  luiits-  und  Steuer- 
li^bictes  fll)ers<;hreiten.  Es  kann  sicli  dabei 
uro  die  Einfuhr,  die  Durchfuhr  oder  die 
Ausfuhr  von  Gütern  handeln.  Ais  Ahi;i»'"  fi 
»ind  die  Z.  Steufiii,  d.i  sie  'dtiu' (iewährung 
einer  Oegonleistung  zu  ontiu  hteu  sind,  und 
«war  bilden  sie  an  wichtiges  Olied  der 
Aufwnmilrt'StAnening.  Sie  charakti^ri'^ic'i -  n 
uicU  alt>  Auiwandätcuoru,  die  beiui  Ti-aui?- 


port^  von  Waren  eiogezogeu  weiden,  und 

treffen  daher  in  den  die  Gn?n7.en  über- 
schreitenden Objekten  mittelbai-  das  Ein- 
kommen und  die  Ldstungsfähigkeit  der 
Einzclwirt6<!hafteii.  Die  Steuerpüicht  knüpft 
somit  an  die  formelle  Tatsache  dee  Deber- 
schreiteBS  der  Grenami  an.  Die  Z.  sind 
auch  insofern  Aufwand-  f  indirekte 
Steuern,  als  die  Steu^leistung  dem  Ver- 
frachter auferlegt  wird,  er  legt  die  Steuern 
aus  und  hat  sie  dunh  die  Preisgestaltung 
auf  den  eigeatlichen  Steuerträger  %u  über- 
wfllzea.  Auch  and««  poUtieche,  wirtschaft- 
liche und  soziale  Zw*x;ke  könnsa  durch 
die  Z.erhebuQg  erstrebt  werden. 

Mit  den  Z.  werden  auch  gebBhrenartige 
Auflagen  und  y^henabpi^^^en  verbunden. 
Diese  werden  für  die  Benutzung  von  An- 
stalten zur  Erleichterung  dee  Ventehrs,  zur 
Deckung  der  Kosten  liesonden?r  Bewacliung, 
zur  Bestreitung  des  MiLheaufwaades  au  Be- 
amten usw.  «hoben.  Sie  sind  teile  Ge- 
bühren  (Deuts<  bland :  „Nebengebühren"), 
teils  Steuern,  teils  beides  (Frankreich:  droits 
accessinres  pep.  us  par  la  dooaneV  Zu  diesen 
Ncbenabgabcn  ist  auch  die  statistische  Ge- 
bühr (vgl.  Axt  „Statistische  Gebühr'  oben 
S.  995/96)  zu  «Anten,  die  von  allen  Waren, 
auch  von  den  zullfreien  inid  den  zur  Aus- 
fuhr beatimmtea  Waren  erhoben  wird,  deren 
statistische  AusschMibong  sicherstellen  und 
die  Kosten  der  Hapdclsststistik  mit  dsdken 
soll. 

Der  Name  „Z/*,  der  cugli'^ch  und  pUtt- 
dentscli  Toll  lüutet.  kuuuiit  entweder  von  der 
I  germaniacben  Wurzel  tal  iZ&bl,  zaliieu)  her  cKler 
list  vom  mittelhteiniachen  teloninm  abzuleiten. 
'  Diesen  Wort  stammt  eigentlich  aus  dem  Grie- 
chischen Tt)ui>ftlor,  jtio'u'itn'  (von  lif-o,-,  finis 
-  vectii>;al,  .\bcrabeni  und  wurde  in  verschie- 
denen Formen  in  der  Kanzleisprache  de&  Mittel- 
alters verwendet:  teloninm,  toleninm,  tolonenm, 
tolneum,  toletnm  etc.  Daraus  entstanden  dann 
die  altfranziisischen  Bildungen  tonliu,  tonlicu, 
t(»nIoier  und  toulaier.  vielleicht  die  Wurzeln  zum 
spateren  douanier.  Telimium  hieU  ursprünglich 
die  Z.ätfttte  ond  wurde  erst  allnUdlch  zur  Be- 
zeichuunt^  der  an  den  Z.stdttea  sn  entrichtenden 
Abgaben  gebraucht.  Der  (noch  in  Oeeterreieh 
und  Bayern  übliche)  Ausdruck  „Mauf*  ist  da« 
lateinische  muta,  mntaticum  (von  mutare)  und 
bezeichnet  eine  beim  Tauschverkehr  fällige  Ab- 
gabe. Vielleicht  ist  Haut  auf  das  gpthiacbe 
mota,  motastad  snrBekzofllbren,  das  bei  Uliilat 
in  der  Bedeutung  von  Abgälte  vorkommt. 

Iiic-  i'rauzosea  gebrauchen  duuane,  douanier. 
die  Italiener  dogane,  doganale  und  die  Spanier 
adnana  fOr  das  Z.weeea.  Der  offizielle  Aus- 
druck der  Englander  ist  Cnstoms.  Dies  kommt 
voin  lftteinij''hpn  consnetud  »  her  und  diente  ur- 
sprünglich zur  iifiticluiuug  der  alten,  der  Krone 
zHsteheudeu  Z.  (antiqua  custonia)  im  Gegensatz 
zu  den  neuen  '/>.,  die  seit  £daard  I.  der  Ver- 
niguugsgewält  des  Parlament»  Qberla.<i.sen  waren. 

'J.  (ieschlchtc  des  Z.nesenH.  Abgaben  von 
Waren,  die  im  Tauachhaudel  versendet  werden, 
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äch  achon  frübeeitig  bei  den  Völkern 
walmehiiieii.  Dazn  bot  yor  allem  die  laichte 

Erkenn-  nurt  Bestiminbarkeit  der  Steoerpflicbt 
sowie  die  leichte  Erhebung  an  Wegen,  FlUssen, 
Brücken  oder  in  Häfen  erwUnscnte  Anbalt«- 
pankte.  AnUerdeui  konzentrierte  «ich  der  ganze 
TftnschTerkebr  in   der  Hauptsache  auf  den 

KiiodiMh  lUttfiAdend«!!  MArkteD  and  w«r  d»» 
r  dort  bei  den  einbeheii  VerkdirarerfailtDiHeii 
relativ  leicht  in  ftberwacbeu.  Es  scheinen  daher 
aU  älteste  Formen  der  Z.  Passier-  uud  Murkt* 
abijahen  zu  hetrachteu  zn  sein.  Erstere  wurden 
bei  EiO',  Durch-  oder  Aiufnhr  oder  bei  der  Be- 
rtllirang  bestimmter  örtlicher  Punkte  überhau])t 
eingezogen,  letztere,  die  Marktabij^abeo,  lind  mit 
Verkauusteuem  gemi«eht.  Auf  dient  Weise 
zeigen  >*'u:h  >chcn  im  Ani  >  l  Ut  Zgeschichte  Ge- 
bühr und  Steuer  verbunden  Ebenso  worden  die 
finanztechniseiien  nnd  fiskaliscbeQ  Vorteile  er- 
kanakj  nniBr  denen  insbesondere  der  Umstand 
gesch&txt  wurde,  daß  die  Z.  dier  nnd  Idehter 
dem  Fiskus  Geldeinnahmen  zuführten  als  andere 
Einnahmequellen.  Kine  weitere  historische  Er- 
fahrung zeigt,  dalj  d;i-<  fiskuiisclie  oder  Stcner- 
interesse  wesentlich  die  Vorherrschüft  (uhrl  und 
sich  zu  diesem  erst  später  andere  Motive  gesellen. 
Dabei  »teilt  sich  der  Z.  als  eine  mildere  Form 
der  Ein-  nnd  Aorftthrrerbote  dar  und  ftnflttrt 
sich  charaktcrir-ti'scliei  wtiM;  viel  elier  als  Mittel 
zur  Verhütung  der  Ausfuhr  von  Waren,  die  im 
Auslände  notwendig  gebraucht  werden,  wie  Ge- 
treide, Qel,  Salz,  Wein  usw.,  denn  zn  dem  Be- 
knfe,  die  fremde  Znfnhr  einzudämmen,  first  der 
späteren  Zeit  ist  es  in  manniL'farheni  peschicht- 
lichen  Wechsel  Torbehülteu  gebliel>«u,  b«iiu  /.- 
w  es  eil  die  Sieoer-  und  Sdmtcpolitik  zn  kom- 
binieren. 

Schon  im  alten  Athen  und  in  den  übrigen 
helleniscben  Stadtstaaten  in  Abnliclier  Weise 
waren  solche  Z.  nnd  Marktabgaben  sfehrtnebUcb, 

die  sowohl  Einfuhr-  als  Ausfubr-Z.  waren. 
Speziell  in  Athen  waren  Jsee-Z,  und  wohl  auch 
Land  Z.  bekannr.  die  niehrfa*  Ii  mit  Hafenab- 
galuri  und  Marktirefällen  kfnikiurierten.  Die 
Z.siitzL-  bt'i  der  Ein-  und  .\u-fiilir  betrogen  in 
der  Ilauptperiode  ein  Fünfzigste!  des  Wertes 
und  hießen  Pentekoste.  Sie  waren  schon  früh- 
zeiti:;  iu  Geld  zu  eutricliten.  In  den  tlU^Hle^^- 
geuusaischen  Sladteu  wurde  ein  Zwauzi^stel  >Ei- 
koste)  von  den  zur  8ee  aus-  und  eingehenden 
Waren  erhoben,  welches  dann  an  die  Stelle  der 
Tribute  trat  Ebenso  war  die  Ansfobr  Ter> 
schiedener  Waren,  die  /.um  I.ebensbedarfe  der 
Hevülkernntj  not wendiif  waren,  verbeten,  z.  B. 
von  lietreid"'.  <'<■),  Flarlis,  Bauhnl/,  Wrt<-lis,  Pech 
u.  dgl.  m.  Seltener  wurde  bei  einem  den  Bpdnrf 
Bbenchreitenden  Vorrat  die  Ausfuhr  i:ri;eü  Z. 
zugelassen.  Auch  iu  Born  zählten  die  Z.  zu  den 
&1testen  regnlSren  Staatseinkünften  nnd  Geld- 
einn.ilimen  Ihre  Rei^rUndung  gelit  bis  auf  die 
Zeiteil  der  Könige  zurück.  Die  Z.  wurde«  ur- 
sprünglich an  einzelnen  Plätzen,  an  Seeplätzen 
(portoria),  an  Wegen  nnd  Brücken  erhoben.  Sie 
worden  regelniäfl%  ndt  3Vt%  (qnadrafesima) 
vorn  Werte  der  veraendeten  Waren,  mancbniai 
aucii  mit  oder  1  "  o  veranlagt.  Oeflers  w  urden 
sie  auf  driugcnile>  \'rrlaiii,'eu  lic-iit ii;t,  um  (  ald 
wiederhergestellt  zu  werdeu.  lu  der  rumii^elieu 
Kaiserzeit  entwickelt  sich  dann  ein  umfassendes 
ReichsKrenzEoUsystem  mit  £infahr-Z.  und  ver- 
Bcfaiedenen  Atuturvefbotai.  Innerhalb  dieser 


Gliederung  worden  bei  der  zu  geringen  Er- 

S'ebigkeit  der  Außen-Z.  nach  provinziellen  Z  • 
izirken  no<h  besondere  Binnen-Z  rar  Et- 
gänznng  eingeführt,  welche  teils  Wert-Z.  t«ü» 
sjit  /.itiKche  Z:  (9.  0.  -Nr  1?J95)  waren  Kn-l- 
iich  scheinen  auch  lokale  Z.  (Torstenen. 
Toracdsei)  snr  Nitonf  der  kommonaJen 
Finanzen  Torbanden  gemmm  m  aeia,  «iae  Ei»* 
riobtong,  die  aber  mehr  den  Provinaal»  «nd 
Landstädten  denn  der  Haoptstadt  eignete.  TS« 
Pandekten  (I.  16  §  7  Iiii::.  de  pabliuamset  vecti- 
galibna  XXXIX,  4  ^eben  an«  ein 
aller  rollpflichtif'en  Waren. 

I>a>  frühere  Mittelalter  bat  TO 
der  römischen  Finanz-  nnd  StenerraHisaMinf;  tat 
allem  die  Z.  übernommen.  Diese  worden  aber 
ihrem  We^en  nach  ans  eiLrentli*  hen  >t>  ii(  ri;  Ab- 
gaben, die  bei  der  Passieroo^  bestimmter  «.^ert- 
richkeiten  iles  lebhafteren  Verkehrs,  in  Häfen, 
an  Grensatellen,  an  Brücken  nnd  Wege»  an 
«aCriebten  waren:  Transit-  oder  Patti«r-Z. 
Die  Z  «ätze  waren  teils  Wert-Z..  teils  <»pezifii«iie 
Z.  und  üind  häutiger  in  naturalen  Quoten  der 
Ladiii  j  il  iu  Geld  (Natural-Z  i  bezahlt  wi.r  l--r.^ 
Im  man  sie  aber  als  Entrichtungen  für  die  Be- 
nutzung der  Verkehrswege  und  für  die  U«- 
wfthmng  des  Schatzes  von  Ladung  und  Wajvn 
nnd  als  (leleitsleistongen  betrachtete,  so  wnrde 
ihr  n  e b Ii b  re  nch arak  ter  seri.\rfer  betont 
(ubi  adiutoriuiu  itinerautibos  praesuturj  [»er- 
artige Z.abgaben  finden  sich  schon  unter  den 
Meroviogeru  unter  verschiedenen  Namen  ijwo- 
taticnm.  portaticom,  ripaticnm,  fomticnm,  ma* 
taticnm  eti ,  Den  üebergriffen  der  Tt  rritTial- 
herreu  fUchten  die  karolingiscben  Kapitul.men 
nnd  Reich8ge'<etze  eiiti:ei.'t'n/,utreten  Insbe- 
sondere aber  wollte  man  die  hsküliMÜ«  Xa»- 
heutong  des  Z.rechts  ohne  Gegenlel«tang  e^ 
sch  rän  k  en  Du  Z.  f reiheit  wurde  als  Prifilc|nam 
gewährt,  namentlirb  flir  Bdsende  tob  um  aa 
Hofe,  für  Ed^^'llentennd  fireistlicheSrifrer,  "^iddat« 
nnd  Pilger.  Auch  saehlii  lie  Hefrt'iung*!R  komm^'B 
vor,  wie  für  Gegenstiiude  zum  peniönlichen  Ge- 
hrauch der  Reisenden,  für  deren  Reit-  und  Fahr 
tiere.  die  nicht  zum  Lastentraaqtort  dienten,  os« 
Die  Eigenart  dieses  Z.wesens  bestand  daher 
nicht  in  der  Bildung  besonderer,  größerer  oder 
kleinerer  Z. gebiete,  wo  beim  I  rbf-rsi  hreiten 
ihrer  Grenzen  der  Z.  fällig  wurde,  sondern  dieser 
wurde  bei  der  Berflhruiig  bestimmter  Oertlicb- 
keitea  aa  bestimmtea  Zatiltea  erbob««.  S» 
waren  also  Z.  ionerkalb  des  Volks wirtschnha- 
gebiete«  oder  Binnen-Z  Die  letzten  Re*te 
haben  sich  bi^  anf  nneere  Zeit  iu  den  i'fl*st«rZ  . 
Brücken- nnd  -  1'  nj  erhalten.  Dielunnru- 
Z.  wurden  erst  Iböl  in  Meckleabni«,  die  rnvat- 
/.  ISK.  ia  Prenfon  «ad  18B6  iaBaanoTar  aaf* 
gehoben. 

Es  war  bereits  ein  wesentlicher  Fortscbniv 
als  der  Gedanke  eine»  geschlH— em  n  7.  irt  biete.* 
den  Biuueü-Z.  gegenüber  zum  Durchbrach  kam. 
Die  Binnen-Z.  mußten  jetzt  der  Herausbil- 
dung eines  GreuzzoUsTstems  waidMea. 
nnd  damit  kehrte  die  Entwiekdaag  der  «as^ 
päischen  Kulturländer  auf  jene  Stufe  tnrücb.  die 
bereits  das  .\ltertuni  teilweise  erreicht  halt«. 
I'ie  \'erkelir-i);ebiete,  die  «i-  h  auf  die^«s  W'eiK 
gegeneiuiuider  abschlössen,  waren  omprtlaglif^ 
idein,  umfaßten  nur  dla  Territorium,  eine  eia- 
zelne  Provinz  oder  gar  aar  Teile  tob  Boichi& 
Imnerhia  aber  bedentetea  diese  Territorial* 
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and  Prov i jixi a ! zii 1 1  e  mit  ihrer  Verleg-nng^ 
der  Z.erhebung'  aus  dem  Innern  an  die  (irenzen 
jener  Gebiete  eine  beacbtensworte  IW  --.  rutiu" 
aod  eiae  erbebliche  Verkehrserleichternntr  fUr 
4«  Bändel.  Sie  blieben  aber  immer  not  h  der 
Ansdrack  der  territorialen  Selbständigkeit  und 
Geltendmachang  der  ProTinzialinteresaen.  In 
Deut*chland  wardi  <  ^  vor  allem  die  einzelnen, 
gTfifierea  und  kleiuurea  Territorien,  die  so  durch 
tigMM  OramMdlaytteme  Toneinuider  geschieden 
waren,  und  in  anderen  Staaten,  wie  lo  Frank- 
reich, wo  bereitH  eine  stärkere  politische  Kon- 
xentratiun  erreicht  war.  haben  sich  trcitzdem 
iahrbnudertelaug  die  einzelnen  Provinzen  und 
Kfonländer  darch  territoriale  Z.  getrennte  Z.ge- 
biste  geacbaffeii  (F»j»  d'iuts  —  Pv»  d'il«ction). 

Eivt  di«  Zimmmmtusang  dmr  Totkikritfce 
cur  Erfttllnng  der  nationalen  Aofgabeii  nnd 
Zwecke  dnrcn  die  Bildung  von  uatioualeu 
Staaten  nnd  nationalen  Yolkswirtachaften  sowie 
die  lebendige  £atwickelanff  der  Mationalitttt  nnd 
der  ttMtUcben  Zentnliafttion  haben  es  bewirkt, 
i\hß  die  provinziellen  und  territurialen  Z.gebiete 
zu  nationalen  erweitert  wurden,  die  »ich  jetzt 
in  der  Haiiiitsache  mit  dem  Volkswirtschaftu- 

J «biete  überhaupt  deckten.   Nonmebr  wurden 
fe  Z.  an  die  Orensen  der  nfttioaelea  Stuten 
▼erle?,'t,  und  damit  waren  die  nationalen 
G  re n  zzo  1 1  sy  H  t  e  III  e  au  die  Stelle  der  terri- 
torialen ntid  provinziellen  getreten.  Vielfach 
haben  auf  diese  Entwickelung  auch  die  allge- 
meinen wirtachiiftipolitiAchen  Anpchannngen  nnd 
Bestrebungen  jener  Zeit  hingewirkt,  wie  sie 
insbesondere  durch  die  Vorstellnnertn  des  Mer- 
kantiUyHtems  (».  Art.  „Mcrkantilsystcni'-  »ben 
8.  484  fg.)  nnd   die   von  diesem  vertretene 
Bandeispolitik  gefördert  wurden.  In  Frenkreieh 
warde  acbon  14K4  auf  dem  Reichstage  zn  Tours 
die  Herstellung  eines  Greuzzullsystem.s  unter 
Anfbefiun!,'-  <ler  Biunen-Z.  beantragt.  Der  Lrb  irhe 
Plan        daim  1614  auf  einein  Reichstatfe  er- 
neuert worden.  Erst  ÖÜ  Jahre  spiittr  hat  <  ulbert 
durch  das  £dikt  von  1664  and  noch  mehr  durch 
dasjenijre  tob  1687  das  Ziel  eine«  nationalen 
Z.4.'e''iets  ziemlich  verwirklicht,   Aber  trotzdem 
blieben  uucli  viele  Teile  des  Staatsgebiet««,  die 
sog.  proTinces  repnUea  itrangires,  die  Grenz- 
ond  &ttsienproTinsen,  anflnrhalb  der  Z.linie,  da 
■ie  anf  das  Aneland  als  Hintertand  mebr  an- 
gewiesen waren.   Da»  gleiche  g  ilr  fftr  die  Pro- 
Tinzen  mit  reichsständiscLer  Vertassnng  (Pays 
d't-tat«),  da  diese  am  kräftigsten  ihre  Souder- 
interessen  geltend  machen  konnten.  Erst  die 
fnuisflsiscbe  Revolatioa  hat  dtueh  das  l>ela«t 
y.  fJO./al.  X  1700  diese  letzten  IVberrest«  be- 
naitigt  nnd  da»  nationale  OrenzzuUitynteiu  vuH- 
eii'iet    Im  Dcntsehen  Iveiche  wurde  ir)22  ein 
Verbuch  ein^  Keichsgreiazolles  gemacht.  Das 
Projekt  scheiterte  aber,  wie  die  Obrigen  Pläne 
ztt  Rei(  hssteuem,  am  Widerstand  der  Reichs- 
stiinde.  insonderheit  der  Städte.  Erst  viel  später 
(,'olaiir  es  durch  Grflndnng  dfe«  Z.vereinr*  i  IM2H 
bis  1^7 1,  die  deut'«chen  Territorien  zu  einem 
Ofwzzollsyrttem   znfammencnachließen.  (Vgl. 
Art.  .Zollverein"  unten  S.  14(»8fg.)  Seit  1871  hiif 
di>  na'ioiiale  Einiirnng  der  deiitucheu  Stitmroe 
i'i'r.  h  Wiederaufi iclitiiiitr  <I'  S  l»ciit>clRU  Kci,  lit-s 
eu:;lticb  ttuch  die  Uerstellnng  eines  nationalen 
Z.tfebietes  und  eines  nationalen  Qrentiollsysten» 
Sit  aieb  crebr  i«  hr. 

Oer  Uebergaug  von  den  Bioiien-Z.  zu  den 


territorialen  und  provinziellen  nnd  dann  noch 
mehr  derjenige  von  diesen  zu  den  nationalen 
Z. Systemen  bat  aber  aiicli  zut:l  ;  Ii  /weck  und 
Inhalt  (lie»er  Institute  vertUiderl.  i>en  alten 
Binuen  Z ,  mochten  da  noch  so  mangelhaft, 
zwiespältig  und  verworren  sein,  war  aber  trotz- 
dem die  Eigenschaft  gemeinsam,  da(i  sie  Gegen- 
leist nngen  l'Ur  Geleit  und  Sicherheit  waren,  sie 
hatten  im  weseutlichea  GebUhrenrharakter,  So- 
bald nan  aber  snm  System  der  drenz  Z.  iiber- 

Jeganeen  war,  erwies  sich  das  Z.regal  sehr  wohl 
er  flSkalischen  Answertnng  zugänglich.  Die 
Z.  wurden  sehr  bald  als  er(;:iebiire  Finanzquellen 
erkannt  und  geschätzt.  Man  verband  daher  mit 
der  Z.crliel)ung  wissentlich  die  Absiebt,  dem 
<iffentUcben  Hanshalte  Eianahmai  n  TenKbaSen. 
Diese  aber  wurden  tnnlehst  Ton  den  KanfienCen 
und  Handeltreibenden  (releistet.  Da  aber  der 
Handel  zuerst  den  Geldgebraucb  und  Oeldver- 
kehr  in  gröOerem  Umfange  in  da«  Verkehrsleben 
einführte,  er  der  liauptsftchliche  Trifer  der  Geld» 
Wirtschaft  war,  so  bot  die  Z.erhebnng  den 
weiteren  Vorteil,  dem  Staate  Geldeinnahmen 
zu  schaffen,  deren  nvim  Wirtschaft'itilhrnng 
dringend  iiednrfte,  nnd  zwar  schon  in  einer 
Epoche,  in  der  die  fieitieibnng  von  Geidstenem 
auf  groik»  fitehwierijHraiten  stieß.  Anf  diese 
Weise  gestaltete  sich  der  Z.  zu  einer  Absrabe 
mit  Steuercliarakter,  der  die  Anf^^abe 
zufiel,  die  .steuerliche  Belastung  der  verzollten 
Waren  und  damit  eine  Besteuerung  der  Ein- 
kommen.steile  /u  verwirklichen,  die  dem  Ver» 
brauche  der  z(dl|iflichtii,'en  Hcqfenfitände  ge- 
widmet wurden.  Iiiese  Ii  nan  z-  oderSteuer- 
Z  wnrilen  so  zu  A  u  f  vv  a  n  dsteueru  auf  die 
der  Verzollung  unterworfenen  Waren.  Sie  glie- 
derten sich  dem  System  der  Anfwandbesteaemag 
ein  und  stellten  Auflagen  der  V^erbrauchsstener- 
Objekte  dar,  welche  die  Landesgreuzen  Uber- 
schritten. 

Da  nun  aber  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr  nach 
I  mstäuden  die  Hohe  der  erhobenen  Z.  und  ihre 
Ueberwälzong  auf  die  Konsumenten  für  die 
grfiOere  oder  geringere  Nachfrage  nach  xoU- 
liflicluiiren  Pr(»dnkten  von  Eintluü  sein  konnte, 
so  war  es  dem  Staate  u'ögltch,  mit  der  Z.- 
erhebnng weitere  politische  nnd  Wirtschaft lich- 
soaiale  Zwecke  an  Terkn&pfea.  Voranageaetzt, 
daß  der  Z.  im  Preise  der  ein*  oder  anagenthrten 
Waren  als  ein  Moment  der  Preiserhöhung  zum 
.^usdruLk  kam.  wurde  es  möglich,  durcTi  eine 
eut.-*prechende  Gestaltung  oder  Veränderung  der 
Z.sätie  die  Marktpreise  der  soltpflichtigen  Waren 
indirekt  au  beeinflntsen.  Diese  MSgliebkeit  hat 
man  daher  dazu  benutzt,  neben  den  fiskalischen 
oder  Finanzzwecken  allgeiueiu  pulitibebe  oder 
ökonomische  Bestrebungen  zu  verfolgen.  Dieses 
Verfahren  wurde  vor  allem  zum  Schutxe  der 
inländischen  Produktion  nnd  des  inländischen 
Verbrauche«  ancrewendet.  Dadurch  hat  man 
mit  Einlubr-Z.  die  Aufsucluuig  des  beimischen 
Marktes  durch  fremde  Produzenten  und  HandUr 
erschwert  oder  unmösrlich  gemacht  oder  doch 
durch  die  mit  Z.  gesteigerten  Pr(^  anch  der 
iulilndisi  lien  Produktion  fördernd  entgegenzn- 
k(»niiiicn  ijesuchi  Umtrekebrt  aber  konnte  man 
duicli  Aufheiiuiiir  von  Eiiifiihr-Z  den  enttje^-en- 
ge««tzt'-ii  KiitwickelungHprozeli  hervorrufen. 
Aehnlic  h  lici^en  die  Dinge  bei  den  Ansfnhr-Z. 
.\uch  hier  konnte  durch  ihre  Fest^^etznng  die 
Preisbildung  beeinÜnUt  und  damit  indirekt  die 
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Aasfuhr  gehenmit  oder  erleichtert  werden.  Da- 
durch aber  entstatid  das  Priasip  dM  Scbatses 
dnrch  die  Zohilfeiialuiie  des  Z.WMenB  aod  seiner 
Einrieb tnngen.  Auf  diese  Weise  sindSchnts- 
Z.  ganjt  oder  teilweise  an  die  Stt>lle  der  Flimns- 
oder  Stener-Z.  getreten.  Die  Auäbildun^  des 
Schatxsystem»)  wurde  inabesondere  im  16.  und 
17.  Jahrb.  dnrch  dtM  M^.  Herkantilsjstem  (s. 
oben  S.  484}  und  seine  Handelspolitik  gefordert. 
Anch  im  Laufe  des  letzten  MenstheualterH  haben 
sich  die  meisten  Kulturntaaten  dieser  bedient, 
lim  ihre  inländisch'  I  M "hiknoii  gegpa  die  Kon- 
karrens des  Aosiandea  zu  scbütieen.  Sie  waren 
dabei  bestrebt,  eatweder  neue  Indastrieen  in 
ihrem  Waclietaiii  wm  utenttttseo,  eder  Julien 
•nf  die  PreiBliildnf  elnnwirken  feradit. 

Die  Z-systeme  nnserrr  m  ilemen  Knltnr- 
staaten  sind  meist  au»  tuititu-  (Steaer-j  nud 
aus  Schutz-/  znsauinien<^'eset7t.  so  daß  sie  VieiBt 
Toneiiiander  nicht  zu  trennen  sind. 

3.  Bedeutung  und  Wirkungen  der  Z. 
Die  Z.  sind,  wie  bereits  eingangs  hervor- 
gehoben wurde,  eine  besondere  Form  der 
Aufwandsteuern  und  zwar  diejenigen  unter 
ihnen,  die  erhohen  wordfii,  wonii  tiie  l»e- 
treffendoi  Waren  die  Qxeuzeji  des  Steuer- 
gelnetes^  ftberaebresten.  Sie  sind  jedocii 
keine  Verkohrsstouern.  auch  wenn  sio  an 
Verkehrsakte  anschließen  oder  mit  den  Ver- 
kehxsateneni  gewisse  fttiierliche  Aehnlu^- 
keitcn  liaben.  Denn  sie  wollen  nicht  die 
im  wirtschaftlichen  Verkehr  Upende 
LeistungsfiUiigkeit,  SMidern  (mitteltMir)  die 
im  Verbrauch  imd  Aufwand  (laj-pe.'^tellfe 
Verwendung  des  Einkommens  treöen.  Die 
Beurteilung  der  Z.  deckt  foA  somit  mit 
derjenigen  der  Aufwandbesteiiemn]!^  fiber- 
haupt  (vgl.  hierzu  Art.  „Aufwandhteuern" 
sub  I,  4,  obOD  Bd.  I  S.  261).  Das  Urteil 
kann  si«  h  also  nur  darauf  erstrecken,  oli  dit' 
form  der  Z.erhebung  zur  VerwirkUchung 
einer  Aufwandsteiier  miiglidi  tmd  sweek- 
maßig  ist. 

Gegenüber  den  inneren  Äufwandstcuern 
haben  die  Z.  mancherlei  Vorteile.  Ihre 
Erhebung  ist  einfacher  und  leichter  kon- 
trollierbar und  erfordert  relativ  geringere 
Kosten.  Diese  Lichtseiten  treten  ms«"jnder- 
heit  dann  hervor,  wena  die  zollpflichtigen 
Qegenataade  im  Iitlaade  nicht  erzeugt  werden 
könnt 'II.  wie  Tee,  Kaffee,  Reis  usw.,  odci 
nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  nicht 
eneugt  werden  dfirfen,  wie  der  Tabak  in 
Eugland.  Dt*r  Z.  it?t  d.iini  hier  die  vorteil- 
hafteste Form  der  Steuererhebung.  Ebeq^ 
wird  die  im  Inland  betriebene  FroduktioD 
uufl  ihn'  TfN-hnik  und  der  Vorkehr  durch 
Ucberwaciiimgs-  utid  Kotitrollmaßregeln  nicht 
belfistigt.  Auch  wird  die  Steuer  in  der 
Form  (lor  Z.  vom  Stmortr^^c:.  r  tiii  ht  so 
dnlekoml  erapfuiiden.  Endiieli  aUt  i  können 
die  Z.  olme  wesentliche  Vennehiiüit:  <lvr 
Eflicljiiiig-k o-tou  auf  eine  große  An/ahl  von 
Waren,  iiumeiitlicti  auf  Masseukuusum- 
artikel,  ausgedehnt  weiden  und  bilden  eine 


wichtige  und  ergiebige  BSnnahme^ueüe  f&r 
den  Staatsbansbait 

Als  N  a  e  Ii  feil  c  sind  alle  jene  Momente 
geltend  zu  machen,  dte  g^en  die  Aufwand- 
Stenern  fiiwrhaupt  sprechen.  Zunidist  ist 
der  Zusiimraenliang  zwis<'hcn  Steuerleistnng 
und  Licistungsfahigkeit  des  Steuersubjektes 
Oberhaupt  nicht  herzostelieii.  Die  Wahl 
der  GegenstÄnde  muß  st  hon  aus  fi^ik.dis"  hf»n 
Gründen  auf  Massenartikel  gerielitt-i  äs^m, 
und  ebenso  ist  es  unmöglich,  die  Steuersätae 
so  abzustufen,  daß  sie  die  Iei^,(tinf;>frLhii:'--r«'a 
Schultern  scharfer  trefft  i»  als  die  weui^ir 
Bemittelten.  Werden  notwendige  Lebeo»- 
bodarfsartikel  der  Verzollung  tinter^orfeo. 
so  ist  es  oft  unvermeidlich,  daii  ger»dt>  die 
untei'  M  \  ilksklass<_'n  mehr  lielastet  werden 
als  die  oberen.  Besondere  Schwierigkeiten 
werden  dann  femer  durch  die  Notwendig- 
keit verursacht,  daß  ein  richtiges  VerhAltais 
zwischen  den  inneren  Verbrauchssteuern  auf 
den  im  Inland  liergestellten  Waren  und  dm 
Z.  der  gleichen  aus  dem  Ausland  eingeföhrten 
Produkte  erstrebt  werden  soU.  Sahlieiüoh 
ist  bei  der  Netwendiglcrit  streoser  FonsidieB 
im  Z.wesen  die  Cn-faln  der  Iiinter/iehung, 
des  Schmuggels  und  der  Be&techunff  toc^ 
banden,  znmat  bei  einigemaBen  nohen 
Z.sätzen. 

Trotz  all  dieser  Mängel  sind  die  Z.  zu 
einem  unentbduliicben  OUede  des  Finam> 

Wesens  geworden.  Schon  in  Anbetracht  df^r 
hohen  Linnahmen,  welche  aus  ihnen  dem 
Staatshaushalt  zufließen  und  die  oft  20  bn 
30  ^''o  aller  Staatseinnahmen  betragen,  sind 
sie  nicht  zu  vermissen.  Es  kann  sich  ako 
beim  Z.wesen  nur  um  eine  Grail frage  oiid 
um  die  möglichst  zwcekmUßige  Gestaltung 
der  Technik  dci»  Z.wes^  ns  und  der  Z-vta^ 
waltung  wie  um  die  rn-hticc  AuswaU  disr 
zollnflichtigen  Gegenstände  handeln. 

Wer  trägt  den  Z.V  Die  Frage,  wer 
der  eigentliche  und  letzte  SteuertrÄeer 
ist,  ob  der  AualäiHler  oder  der  Inländer  imd 
unter  diesen  wiedemm  ob  der  Prwluzient. 
der  Händler  oder  endlicli  der  Konsument 
die  Last  dea  Z.  zu  tragen  hat,  lAßi  sich  n« 
vomhin^n  nicht  allgemein  rnid  für  alle 

Falle  nii-lit  mit  Sicherheit  «•n(^elleid^■n.  Im 
ganzen  ist  der  Wille  des  Gesetzgebers  där- 
atif  gerichtet  dnrch  die  tTeberwUsunK  i  vgl 

Art.  ..S!.'u,-r"  .nb  III  oben  S.  lOn  fi:^  .h:.;, 
Konsuincuteu  zu  treffen.    Ob  und  inwie- 
weit dM98  aber  wirklich  geschieht,  ist  der 
\  spezii^llon   Sachlage   anheimgegeben.  Die 
Einfulii-Z.  wird  im  allgemeinen  der  Inlünder 
I  und  die  .\usfuhr-Z.  der  Ausländer  trageft. 
'Wie  sich  abci  die  weitere  t'iiN'rverteihiuc 
'  unter  die-  in  Betracht  k<immejiden  EVrson^n 
f^e.sftili.  t ,  lilßt  sich  meist  nicht  festvtellefc 
Maßgebend  ist  natürlich  dabei  I  i-  Qrvißea- 
.  Verhältnis  zwischen  Vorrat  und  BeiiarL  Dia- 
idurch  kann  es  aber  kanitneii,  daA  inMiDig^ 
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iKhe  Tei^hiebungen  eintreten.  Bei  neu 
eingeführien  Kinfuhr-Z.  auf  bisher  zollfreie 
Objekte  kajin  der  ausländische  Verkäufer 
im  Interesse  seines  Absatzes  veranlaßt  sein, 
niedripf^rp  Preise  zu  stellen,  um  seinen  Ab- 
satz im  Inland  nicht  zu  sehr  zu  schädigen. 
Er  ti-ägt  dann  teilweise  den  Einfuhr-Z.  Auch 
kann  die  Z.geaetzgebung  geflissentlich  auf 
ein  solches  Resultat  hinwirken.  Dagegen 
kun  in  gleicher  Weise  bei  den  Auäfuhr-Z. 
eine  Rfickwfllzung  stattfinden,  wenn  die 
Miu  ktvei  lulltiiisse  den  inländischen  Exporteur 
zu  Preisreduktionen  zwingen.  Nur  selten 
sind  alle  diese  Vorgänge  statistisch  mit 
Sicherheit  zu  erfassen.  Immerhin  aber  ist 
«8  bei  den  modernen  Verkehrs-  und  Kom- 
munikalii'tntfTerhältnissen  wahrscheinlich,  daß 
eine  Verteilung  —  in  welchem  Maße,  ist 
ungewiß  —  tinter  die  beteiligten  Faktoren 
«tettfindet. 

4.  Arten  der  Z.  Die  Finanz-  und 
8chutz-Z.  Schon  in  unseren  geschichtlichen 
Ausfühnmgen  (s.  oben  sub  2)  ist  der  Ent- 
stehung dieser  beiden  Arten  der  Z.  ge- 
dacht worden.  Für  ihre  Untersuchung  ist 
der  Zweck  der  Z.erhebung  maßgebend: 

1.  Finanz-  oder  Steucr-Z.  nennen  wir 
die  lediglich  Quelle  dauernder  Ein- 
nahmen sein  sollen.  Sie  sind  nur  besondere 
Formen  der  Auf  wandbesteuening  und  gliedern 
sich  daher  organisch  in  deren  System  ein. 
Auf  sie  finden  daher  nach  Auflegung  und 
Hßhe  die  sonstigen  Grundsätze  der  Ver- 
hrauchsbesteuerung  Anwendung,  als  deren 
Ergänzung  sie  erscheinen  und  von  der  sie 
nur  formell  dui-ch  ihre  Erhebung  an  den 
Gebielsgrenzen  verschieden  sind.  Andere 
3(otive   als   rein  steuerliche    und  finanz- 

folitische  kflnnen  mit  ihnen  insoweit  ver- 
nflpft  sein,  als  sie  in  bestimmten  Erschei- 
nungen den  Aufwandsteiiern  anhaften,  z.  B. 
Bekämpfung  der  Trunksucht  dun:h  hohe 
Aikohol-Z.  un«l  -steuern.    Einen  Einfluß  auf 
die  inländische  Produktion  kann  der  Fioanz-Z. 
ausHben,  wenn  er  die  f]infuhr  aus  dem  Aus- 
land   herabmindert    oder  auf  auderweite 
Deckung  des  Bedarfs  hinwirkt  (Kolonial- 
zucker —  Rübenzucker).    Die  Einrichtung 
<ler  Finanz-Z.  muß  aber  mit  der  inneren 
Verbrau<•llslle^3teuerung  in  Einklang  gebracht 
Verden.  Daraus  ergeben  sich  zwei  elementare 
Onindsätze.    Einmal  milssen  alle  Gegen- 
BtAnde ,  die  im  Inland  einer  Verbrauchs- 
steuer unterworfen  sind,  mit  einem  Z.  in 
mindestens   dem  gleichen  Retrago  belegt 
werden  (Bier,  Tabak,  Salz,  Zucker,  Wein, 
Branntwein  usw.).   Sodann  alter  sind  Ver- 
brauchsgegenslände  ähnlicher  Art  wie  die 
im  Inland  besteuerten,  die  ,ihpr  nur  im  Aus- 
land erzeugt  werden  kunnen,  glrieiifalls  dem 
Z.    zu   noterwerfen  (Kolonialwaren,  TtH% 
Kaffee  u.  a.  m  ).    Aber  auch  hier  werden  j 
die  Z.s&tze   im  allgemeinen   den   durch- , 
Würwrtnuib  Att  Totknrüttehkrt.  II.  Aafl.  Bd.  II. 


schnittlidiea  sonetixen  Sfttzen  der  inneren 
Verbrauohasteiieni  «nnShemd  entspreohea 

müssen. 

2.  Schutz- Z.  sind  die  wpsentliek 
im  Interesse  des  Schutzes  der  inländischen 
Produktion  und  der  inländischen  Produzenten 
erhoben  werden.  Stehen  bei  den  Finaas-Z. 
fiskalische  und  finanzpolitische  Erwägimgen, 
die  Rflcksicht  auf  den  finanziellen  Ertnur, 
im  Vordergrund,  so  sind  bei  den  Schutz-Z. 
zunächst  andere  Ziele  maßgebend.  Dabei 
verzichtet  der  Fiskus  keineswegs  auf  die 
Aussicht,  hohe  Z.einnahmen  zu  erzielen, 
sondern  er  verbindet  nur  dieses  Streben 
mit  aligemeineren  wirtschaftspolitischen 
Zwecken.  Aller  Schutz-Z.  ist  im  Grunde 
genommen  auf  die  Verteuerung  der  aus- 
ländischen Erzeugnisse  und  Waren  gerichtet. 
Die  ausländiscJie  Konkurrenz  soll  zugunsten 
des  inländischen  Produzenten  eingedämmt 
werden.  Dieser  soll  in  den  Genuß  günstigerer 
Preisbedingungen  gesetzt  werden.  Denn 
durch  den  Z.  werden  die  Produktionskosten 
fflr  den  Importeur  vermehrt;  will  er  diese 
aber  im  Preise  der  Waren  auf  dem  in^ 
ländischen  ilarkte  ersetzt  haben,  .so  muß  er 
höhere  Preise  fordern,  als  er  sonst  verlaugt 
haben  wurde,  wenn  keine  Z.schranken  be- 
ständen. Der  inländis<  lie  Produzent  kann 
nun,  falls  die  fremde  Einfuhr  zur  Deckung 
des  Marktbedarfes  noch  notwendig  ist,  Vor« 
teil  aus  dieser  Verteuening  der  Warenpreise 
ziehen  und  selbst  höhere  Preise  fordern. 
Gelingt  es  aber  der  inländischen  Produktion, 
den  gesamten  Inlandsbedarf  zu  (lecken,  so 
kann  der  Schutz-Z.  nach  Umständen  die 
fremde  Zufuhr  vom  heimiscben  Markte  ganz 
ausschließen.  Aus  diesem  wirtschaftlichen 
Prozesse  zieht  dann  naturgemäß  der  öffent- 
liche Haushalt  um  so  ergiebigere  Einktlnfte. 
je  unentbehrlicher  die  fi-emde  Einfuhr  zur 
Deckung  der  Nachfrage  am  inländischen 
Markte  ist. 

Die  Höhe  eines  Schutz-Z.  ist  durch  das 
Maß  der  Schutzbedflrftigkeit  eines  Pro- 
duktionszweiges bedingt.  Der  reine  oder 
einfache  Schutz-Z.,  der  ausländische 
Waren  belastet,  die  auch  im  Inland  erzeugt 
werden,  ohne  einer  dem  Z.  entsprechenden 
Inlandssteuer  zu  unterliegen,  kann  7.nm 
Prohibitiv-  o<ler  Ausschließun^'s-Z. 
emporschnellen,  wenn  die  Z.sätze  so  Iuh  Ii 
bemessen  sind,  daß  aueli  ohne  Verlwt  die 
fremde  Konkurrenz  völlig  abgeschnitten  ist. 
Seine  Wirkimg  Ist  dann  tatsächlich  diejenige 
eines  Ausfuhr-  bezw.  Einfuhi-verbots.  Der 
heimis<?he  Produzent  gewinnt  dann  liäufig 
eine  mehr  oder  minder  ausgeprägte  Monopol» 
Stellung  für  den  Absatz  seiner  NVai-eu. 

Die  den  Schutz-Z.  zugrunde  liegenden 
Erwägungen  sind  regelmäßig  volkswirt- 
schaftlicher Art.  Die  Tendenz  gipfelt 
in  dem  Bestreben,  einem  bedrängten  Pro- 
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(luktionszweige  zu  Hilfe  zu  Icotiunen.  eine 
im  Eatatefaea  b^pffeae  InduBtne  gegea  die 
auswlrtiee  bereite  technisch  hober  eat> 
•wickelte  Milbewerbung  zu  schützen.  Daraus 
aber  geht  zugleich  der  erzieherische 
oder  doch  transitorische  Charakter 
allfir  Schntz-Z.  hervor.  Sie  sind  so  lange 
ükononusch  berechtigt,  als  entweder  der 
schutjs bedürftige  Rrodiiktioiistweig  die  fremde 
Kookurreuz  vei-tragen  kann  oder  die  Ur- 
sachen eines  Notstandes  aufgehoben  sind. 
Die  gmndsätzliche,  ewige  Dauer  der  Schutz-Z. 
widerspricht  oit^entluh  ciem  Wesen  des 
Schutz-Z.  überliaupt.  Andererseits  aber 
werden  mitimter  durch  die  Schutz-Z.  auch 
soziale  oder  politische  Zwecke  er- 
strebt, wenn  die  inländische  Industrie  infolge 
der  ihr  übertragenen  sozialen  Aufgaben 
höhere  Produktiooskoetea  direkt  oder  in- 
direkt aufwenden  muB  als  die  fremde 
Konktirretiz  ( ArlM:'itei-seluitz,  Arhoitervorsiche- 
nmg)  oder  wenn  man  im  sozialen  Interesse 
MiMttnde  oder  gesellschaftliche  Schlden 
durch  Z.  iKkanipfen  will  (Trunksucht,  Luxus- 
konsumtiou  usw.).  £benso  können  manch- 
mal  rein  politisdie  Drsachen  sur  EiofOhniDf 
von  Schritz-Z.  Veranlassung  proboti .  teils 
selbständig  aus  politischen  Erwägungen,  teils 
zur  Abwehr  politischer  oder  handelepolitiacher 
AngrrifTe  (Hetnraioo»'  oder  KimpnfiUe  siehe 
nuten  mh  I,  7). 

Das  Ausland,  dessen  Export  durch  Schutz- 
Z.  geschadigt  ist,  kann  gegen  die  Schutz-Z. 
reagieren  und  versuchen,  deren  Wirkung 
aufzuheben.  Hier  kommen  MiAer  den 
Retorsions-  und  Eampf-Z.,  deren  an  andei-er 
Stelle  gedacht  werden  soll,  vor  allem  A  u  s  - 
fuhrniSmien  (vgl.  Art  „Ausfuhrprämien" 
oben  Bd.  I  S.  271)  und  bei  den  modernen  Ver- 
kehrsverhältnissen auch  eine  entsprechende 
Verbill i^w ng  der  Frachttarife  für 
die  Ausfuhr  in  Betracht.  Durch  solche 
Einriditiingen  Icann  dann  der  beabsichtigte 
Erfolg  der  Schutzpolitik  gms  oder  teilweise 
aufgehoben  werden. 

Ungeinein  schwer  sind  abor  trats  diesM- 
theoretischen  M-'rkmale  die  tatsächlichen 
oder  praktischen  Grenzen  zwischen 
einem  Finanz-  und  Sehnts-Z.  zu  be> 
stimmen.   Viel  hängt  dabei  von  dem  sul  - 

{ektiveu  Ermestten  und  den  erstrebten 
wecken  sowie  Ton  der  ganzen  Einrichtung 
und  (lern  Systeme  der  AtifwandKeptenening 
ab.  Daher  hndeu  wir  iii  (ien  meisten 
Ländern  eine  Kombination  zwi selten  Finanz- 
und  Schutz-Z.  Die  Selieiiluni^  ist  hier  um 
so  schwieriger,  als  bei  deu  Finanz-Z.  eintir- 
seite  anderweite  volkswirtschaftliche  Rück- 
sichten hei-einspielen  wm]  andererseits  bei 
Schulz-/,  ier  Wunsch  naeti  ergiebigen  Ku\- 
nahmen  \v-s<  ütüch  tust  zusprechen  pfle^'t. 

6.  Einfuhr-.  Ausfuhr-  und  Durch- 
fuhr-Z.   ^'ach  dem  Orte  der  Z.erhebuDg 


unfci-scheiclet  man  Binnen-  un<l  Gronz-Z,  Die 
Binneu-Z.  werden  inoerlialb  einee  Volke- 
Wirtschaftsgebietes  an  geeigneten  PÜttzea 
erhoben.  7..  B.  an  »Wegen,  l-ei  Bnlcken, 
IJeberfuhren  usw.,  otme  d&ü  diese  Orte  ao 
sich  mit  Ctebietsgrenzen  zusammeafaUen 
(vergl.  Art.  „Brückengeld.  Wef^ep^eld"  obea 
Bd.  1  S.  555).  Die  Grenz-Z.  dagegen  sind 
diejenigen,  deren  Eriiebung  an  den  territo- 
rialen  Grenzen  erfolgt.  Sie  heißen  daher 
auch  Außen -Z.  Dabei  ist  es  gleichgültig, 
ob  diese  Grenzen  diejenigen  eines  einzelneQ 
Tiundes  und  treschlossenen  Volkswirtschiifts- 
gübietes  (I^ndesgrenz-Z.)  oder  eines  durch 
einen  Z.verein  verbundenen  Gebietes  ( Vereins- 
Z.)  oder  eines  kleineren  Bezirkes  innerhalb  des 
Staates  sind  j^IuIunds-Z.),  wie  z,B.  die  Lieber- 
gaugsabgabeu  (vergl.  Art  „0ebetgMg8sri>- 
gaben'^  oben  S.  1087). 

Die  an  den  Grenzen  erhobenen  Z..  die 
Grenz-  oder  Anßeu-Z..  siml  die  Einfntur-,  Xti^ 
fuhr-  oder  Durchfuhr-Z.  In  unseren  gweo- 
wirtilgen  Yerkehrastistftnden  sind  die  Ein- 
fuhr- (Eingangs-  oder  Imjv^irt-jZ.  di.»  wieU- 
tigateo.  Diese,  früher  auch  Konsum-Z.  ge- 
nannt, weftfen  nn  den  Qebietsgreuaen  enr- 
hohon,  wenn  die  zollpflichtigen  War»'ti  v.  a 
autleriuüb  des  Z.gebietes  iu  dieses  ver- 
bracht werden,  wenn  man  hente  in  nnserea 
modernen  Ktilturstanten  von  Z.  >ehK:^?hthiti 
spricht,  so  denkt  mau  an  £iuiuUi-Z. ;  ueun 
die  Z.zwecke  wei-den  fast  ausschließlich 
diireh  sie  verwirklicht.  Die  .\nsfuhr- 
(Anst;ang8-,  Export-,  E?ito-)/..  sind  f."iUig, 
wetiti  die  zollpflichtigen  (»l^jekte  ilas  luiaßd 
verlassen  und  nach  dem  Z.ausiand  gehen. 
Ehemals  waren  diese  sehr  häufig  und  standen 
in  engster  Verbindung  mit  dem  Schutz- 
system (s.  Art.  „Schutzsystem''  oben  S.787  fg.). 
Oftmals  wurden  sie  in  ihrer  Höhe  bis  zu 
Ausfuhrverboten  gesteigert  und  sollten  kQn^^t- 
lich  einen  Cebei^uü  an  gewissen  Waren 
im  Inland  festhalten.  Insbesondere  hat  täch 
das  Merkaotilsystcm  (s.  Art.  ..M  rkantil- 
syatem''  oben  S.  4dl)  ihrer  bedient,  um  dia 
Rohstoflie  im  Interesse  der  entsleheadmi 

Indn.=^tri<x»M  zn  sieliern.  Die  meisten  Staates 
haben  sie  heute  beseitigt  (En^and  1842, 
Beatsohland  1873,  Niederiande  1877.  Frank* 

reieh  ISSI).  Sie  werden  nneb  :i»jfn  i  h!  .  r- 
halteu  iu  kleinert'r  Zahl  und  ohne  wa^eut- 
lichc  Bedeutung  in  Rußland,  Italien,  Portugal. 
Spanien,  iu  der  Schweiz,  in  nri-Hh-nLirul. 
in  Finland,  Rumänien,  Briti.sch-lndieii  ii-,w. 
In  der  Tfirkei  und  in  veraohiedetien  auäer- 
europrilsi  hi'n  Staaten  dagegen  sind  Me  :iuoh 
gegtiüwai  Lig  von  gruüer  Bedeutung.  R  in 
Aegypten.  Brasilien,  Tunis,  Jap&n  und  China. 
Dnrchfuhr-tDurehirani^s-.  Tnini^if-r/  >iii'l 
/...  die  bei  Durchfulii-  von  Warwu  UunJi  -hii 
/..^'ebiet  erhoben  wenl^n.  Sie  sind  aus  d<>n 
mittelalterlichen  Verhältnissen  und  den 
Binnen-Z.  hervorge^utgcn,  vertragen  sichalcr 
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nickt  mehr  mit  den  modernen,  namentlieH 

(Im  internafioiialoii  Verk'-'lirsziistilinlfn.  Die 
Durchfuhr-Z.  wurdeo  im  Z.vereia  1861^  ia 
der  Schweis  1874,  tn  Oesterreich  1878  und 
in  Grii  chenland  1S84  aufü;»^liol>f^n. 

£n(lUch  kann  maa  die  Z.  noch  einteilen 
Dach  dem  Bezugsberechtigten  instafttliche, 
gemeindliche  und  i'ri\  atc  Z.  Letzten- 
Kategorie,  der  Auafluil  vormaliger,  gruod- 
herrlicher  yerhAllnirae  oder  besonderer 
Privilegien,  ist  vollständig  in  Wegfall  ge- 
kommen. Gemeindliche  oder  örtliche  Z. 
erBchonen  in  gesehloesenen  Stfldten  und 
Orten  atidi  jetzt  noch  häußg  als  Fnrinen 
der  Erhebung  von  kommunalen  Verbrauchs- 
steuern (vgl,  Art.  „Octrol"  oben  S.  589fg.). 
Dagei;<'ti  smtl  die  staatliehen  Z.  die  Jicrr- 
ächendca  Typen  de»  Z.weseus.  Dabei  kann 
sich  jedoch  anch  der  Staat  der  Gemeinden 
und  ihrer  Verwaltung  zur  Erhebung  staat- 
licher Z.  bedienen.  Wir  haben  e»  dann 
mit  staatlichen  Z.  zn  ttm,  anch  wenn  die 
Kommunen  diese  erhelnn   und  v<n\valten 


(vgl.  Ärtt.  „Octroi"  a.  a.  u 


und  „Ver- 


zehnmgjwtener^  oben  8.  1218/19)- 

Wenn  im  folpiMid«*!)  von  ,,Z."  schleflitliin 
die  Kede  ist,  so  ist  an  die  £iaf uhr-Z.  zu 
denken. 

ft.  Wert-  und  Matts-Z.  Du-  Z.  können 
entweder  nach  dem  Werte  der  Waren  oder 
nach  bestimmten  Mafi-undGewichtHeiobelteD 
festgesetzt  werden.  Jene  flind  die  Wert>Z., 
diese  die  Mafi-Z. 

Die  Wort-Z.  oder  Z.  ad  valorem 
wenleii  iti  Piuzenti'n  des  deklarierten  Wertes 
oder  Preises  der  zollpflichtigen  Waien  er- 
hoben. Sie  sind  geschichtlich  die  iüteren 
und  waren  nanu-iitliili  im  Altertum  und 
Mittelalter  gebräuchhch.  Da  sie  sich  dem 
Werte  oder  Preise  der  Terzollten  Waren 
anschmiegen,  haben  sie  den  Vorzug,  daß  sie 
die  einzelnen  Warengattungen  verschieden 
belasten,  die  Qnalitftten  nnterscheiden  nnd 
auch  der  1'ivisljewej.MiiiL,'  zu  f<ilL;<'ii  viTMio^-Mi. 
Mür  den  Stiuitshaushalt  bringen  sie  dazu 
noch  ein«-  gewisse  Stabilitftt  des  Ertrage.««, 
da  die  Einfuhr  bei  sinkenden  Pn  isen  zu 
steigen  und  bei  steigenden  iPreisen  zu  sinken 
pflegt.  Andererseits  aber  leidet  die  technische 
DurchfQhning  an  grollen  Mängeln.  Die 
Deklarationen  der  Pflichtigen  sind  nicht 
immer  zuverlässig  und  die  Z.behOrden  nur 
»Atcu  t.efähi^'t,  deren  Mang^  Ihafligkeiten  zu 
korrigiereo.  Die  Kontrollen^  und  sonstigen 
Vorkehrungen  bleiben  meist  unwirksam. 
Um  zu  niedrige  D  klarationen  seitens  der 
Besitzer  der  Waren  zu  verhüten,  hat  man 
den  Beamten  oder  dem  Staatsschatze  ein 
Vor  Vorkaufsrecht  zu  dem  deklarierten 
Preise  zuzüglich  eines  Zuschlages  (meist  10  ''/o) 
eingerfiiirat.  Oder  man  hat  auf  «ehr  kost- 
spieligem Wei^e  iM^,n-iie  E  r  in  i  1 1  !  u  n g s- 
b  Urea  US  zur  Erforschung  der  dauernden 


I  oder  dnrschnittlichen  Bfarktpreise  der  Waren 

(valeurs  öfficielles,  valeurs  variables i  tie- 
1  gründet  oder  endlich  in  zweifelhaften  Fällen 
I  TOSondereSaohreratBndige  vernommen.  Holche 
I  aber  ließen  sich  nicbtgerne  zu  Eitis(  hätzunt^en 
ihwbei.    Die  Kosten  dieser  umfänglichen 
I  KontroDmaftregeln  fOhrten  eine  groBe  Be- 
schräMlxung  der  Zahl  der  Abfertitrungsämter 
herbei  und  nöti^n  daher,  den  Yerkelur  in 
ungesunder  Weise  an  -wenigen  Stellen  zu 
[zentralisieren.    .\I1p  diese  rni.stände  habon 
jdie  Wert-Z.  mehr  und  mehr  aus  dem  Z.« 
I  System  trerdiflngt 

Die  Maß- oder  siiezifisehen  Z.  (Go- 
'  wichts-  oder  Stück-Z.)  werden  in  festen 
I  Sätzen  nach  bestimmten  Haß-  oder  Oewichts- 
einheiten  (100  kg,  1  hl)  oder  nach  der  Stüek- 
jzahl  bemessen.  Sie  smd  leichter,  einfacher 
I  imd  billiger  en  erheben,  verttrsaehen  weniger 
Bolästig^mgen  d(^3  Verkehi-s,  wenif^er  Placke- 
reien und  Streitigkeiten,  reizen  minder  zu 
Hinterndiungeu  nnd  können  bequem  an 
einer  großen  Anz^ihl  von  Z.8tätten  erhoben 
werden.  Die  Anlage  der  Z.schuldigkeit  ge- 
schieht nach  dem  Bruttogewichte  ein- 

schließlich  der  Vorpackunp:,  bei  Waren,  für 
die  es  der  Z.tarif  ausdrücklich  vorschreibt, 
oder  bei  solchen,  fflr  die  der  Z.  ^ne  be- 

stinniite  II  'li  :ii(ht  uberschreitt^t  (Deiitsch- 
hind  t>  M.,  Frankreich  60  Eres,  für  je  100  kg). 
Im  flbrigen  ist- das  Nettogewicht  matt- 
i,n>bead.  liier  bestimmt  der  Z.tarif  die 
Prozente  des  Bruttogewichts,  nach  welchen 
das  Nettogewicht  bereduaet  werden 
kann  (...\b/.uj^  drr  tarifmäßigen  Tara'*).  Im 
übrigen  kann  bisweilen  der  Z.pfUchUge  auch 
die  direkte  Verwiegimg  der  Ware  oder  die 
Z.behoixle  sie  1>ei  untrewrihnlicher  Veqtackung 
beantragen  (,3cinverzoUuag'').  Bei  Flüssig- 
k«ten  dürfen  die  direkten  ümhflllungen 
nirht  in  Abzuj,'  fjrestellt  werden,  wie  di(i 
Fässer,  Flaschen,  Krüge  usw.  Einzelne 
Waren  werden  nadi  dem  Stück  veraoUt; 
/.  B.  Vieh,  verschiedene  Fabrikate  (Hüte, 
Uluvn  usw.)  u.  dgl.  m. 

Die  spezifischen  Z.  kOnnen  den  Wert-Z. 
in  der  Wirkuni,'-  f^en-Uicrf  werden,  wenn  der 
Z.tai-if  die  oinzeiuen  Gegeustäado  nach  dem 
Fabrikationsstadinm  oder  nach  Qualititen  in 
i-lnc  M.'hrzahl  vi»n  KIass<:'n  difterenaifflrt — 
lUradatious-  oder  Staffel-Z. 
I  7.  R6ek>Z.  nnd  ünterscliAidiiii^-Z. 
Rück-Z.  oder  Drawbacks  sind  Ver- 
gütungen von  Z.,  die  bei  der  Ausfuhr  von 
Waren  gewährt  werden,  ffh*  die  bereits 
früher  bei  der  Einfuhr  <'der  für  die  be- 
treffenden fiohstoile  Z.  oder  sonstige  Auf- 
wandsteuem  entriditet  wurden.  (Vgl.  8w. 
,,T)rawbacks-'  und  Art.  .,.\iisfuhrpiümieil** 
oben  Bd.  1  S.  66G  bezw.  ä.  271.) 

Ünterscheidnngs-   oder  Dlffe- 
renzial-Z.  heißen   Z..    die  Waren  der 
gleichen  Art  und  Gattung  mit  verschiedenen 
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Zützen,  mit  höheren  oder  niedrigpren  be- 
legen. Als  Unterscbeiduogsmerkmal  kann 
dabei  gewShlt  werden  die  Art  der  Einfohr, 

oh  zu  W'aiisor  oder  zu  T.anri.  das  T^ind  der 
Herkunft  oder  des  Ursprungs,  die  J^'lag^ 
des  Schiffes,  die  direkte  oder  indirekte  län- 
fnhr,  die  Handclsveilr-apsvprhältnisse  mit 
anderen  Staaten  u.  a.  m.  Die  Unter'^i 
sdiddungB-Z.  kOnnra  sein:  | 

1.  ni«Hlrii:er  als  die  Nornial-Z.,  Minde- 
niDgen  der  Z.  oder  Z.ab seh  läge  (dutaxes) 
und 

2.  höher  als  die  Normal-Z..  Zuschlagt?'  zu 
diesen  oder  Zu8chlags-Z.  (surtaxes).  Neben 
den  allgemeinen  Vorhält iiisson  können  aber 
auoh  noch  Gründe  der  Retoi-sion,  d.  h.  als 
Akte  der  Wiedervergeltung  gegen  ein  anderes 
Land,  zu  ihrer  Erhebung  ermächtigen.  Eine 
solche  Retorsion  pflegt  in  Anwendung  zu 
kommen,  wenn  ein  anderer  Staat  die  An- 
gehörigen durch  Z.-  oder  sonstige  Maüragdn 
benachteiligt  Diese  Zuschlags-Z.  nennt 
man  dann  Retorsion»-  oder  Kampf-Z. 
Die  Möglichkeit  solcher  Wiedervorgeltnng 
sehen  die  meisten  Z.gosetze  vor  (Deutsch- 
hmd:  „Kampf-Z.paragraph"  RO.  v.  15./VII. 
I87;t  24.  V.  iss-,  ^  6).  Nordaiurrika:  .,Rezi- 
prozitätsklausel'').  In  Deutschland  ist  eioe 
Z^erhöhnn]^  Ton  50<^/o  der  tarifmJLBigea  Z.- 
Sätze  nach  erfolgter  Znstimuiung  des  Bundes- 
lats  durch  kaiserliche  Verordnung  zulässig. 
Die  Anordnanf^  ist  dem  Reichstig  mitsuteOen 
und  außer  Kraft  zu  setzen,  falls  dieser 
seine  Zustimmung  versagt  Den  Zustand 
der  Retorsion  zwischen  swei  oder  mehreren 
lindern  Itezeichnet  man  auch  mit  dem 
Namen  Z. krieg. 

11.  Die  rechtliche  Ordnung:  des  /.wesens. 

1.  /..recht  und  Z.regal.  GcschichtUchei».  | 
Das  Kecht^  Z.  auszuschreiben  und  zu  erheben,  I 
ist  steta  der  Ansfloil  der  SoaveiÄnitftt  und  swar 
deren  wesentliches  Attribut.  Im  alte«  Dentseben 

Reiche  staml  «Icmjreinitß  das  Z  rpgal  dem  deat> 
sehen  Könisr  und  Kai.^er  zu.  l>ic  Ma<  lit>tellnnsr 
«Icr  Krone  war  aber  nicht  genügend,  um  dtn 
Eingriffen  nnd  Uiübrütichen  der  Territorien  and 
Städte  wirkram  entgeeenzntreteu.  Yielinebr 
■MfltMi  deh  ehie  Ansabl  von  Landesherren  nnd 
örtlichen  Autoritäten  Am  Recht  der  Z.erhebnng 
an.  w.ihrend  andererseits  die  Kaiser  welbst  man- 
t  lierki  Z.pnvUegit  n  vergaben  oder  weififebende 
Z.freiheiteii  gewährten.  Das  mitteralterüche  Z.- 
^^esell  in  Deutschland  zeigt  daher  ein  bontee 
Muüaikbild  hficbst  verwickelter  Z.Terhältoiase. 
Die  Venncbe  einzelner  kräftiger  Kaiser,  wie 
FriodrichB  II.,  eine  strengere  Z  ordnunp  herbei- 
znfähren,  den  nt  i(  li»Ntiiii<b*n  die  Erlri  lmn;:  be- 
stehender oder  die  Einführung  ueiier  Z.  /n  ver- 
bieten,  Temocbten  die  Ausartung  der  Eutwi<  ke- 
Iwß  nicht  sa  bemnen.  Ebenso  haben  die 
politischen  Verhältafme  mtter  Karl  V.  dessen 
rliine,  ein  eluheitliihes  deiit>i  hcH  Z.wesen  noter 
Verlt  ;:nntr  '1er  Z.  an  die  Keti.lis^ren/i-  zu  schaffen, 
vt-;.  it.  't.  Hu-  Sinken  (ii-r  kai-erUclieu  Macht, 
die  Eutwickeluug  der  Landeaboheit  und  die 


Ausbildung  selbständiger  Territorien  innprb.i!ii 
des  Keichsgebietea  vermittelte  den  Uebergaos 
des  Z.regal8  an  die  Landesherren.  Ssit  Mm  3^ 
jährigea  Kriege  and  mit  der  Anerkeaanaf  der 
sonverinitit  der  Laadeaherren  in  Ihren  Tenf- 
torien  wurde  das  Z.wesen  zu  einer  autonomeT! 
Landesangelegenheit.  Wenn  nuu  amdj  da<*  bunt« 
Z.wesen  infolge  der  uucrünstigeu  Grenzen  der 
einzelnen  Länder  den  fortuchreitendeu  Wirt- 
sehafts-  und  Verkehrsverh&ltnissen  nicht  ent- 
sprach, so  bedurfte  es  gleichwohl  noch  eise« 
langen  Zeitraumes,  bis  die  UnerträgUehkeit 
der  Za-*tände  zur  Gründung  des  deutschen  Z. - 
verein»  führte  (Näheres  hierül>er  vgl.  An. 
„Zollverein"  unten  S.  1408 fg).  Endgultie  «- 
snnde  und  dauernde  Ordnonffder  deotaehai 
verbSItnisse  sehafen  erst  18BT  nach  AaflOnnf 
de»  Z. Vereins  der  Norddeutsche  Bund  mit  ^nwr 
Z.einiguufT  uiit  den  stlddeut-srhen  ."^raatcu  luci 
da«  neue  Deutsche  Reich  iK.-Verf  .\rt.  40 
Oesterreich-l'n&rarn  hat  seit  lbÜ7  »ein  Z-wesea 
selbständig  geurduet.  wudnreb  beide  Bei^ 
bälften  sa  euier  Einheit  zusammengescbloesea 
wurden.  Die  nenereu  ;>oiiti»cben  Zustande  ha 
österreichischen  Kaiserstaat  scheinen  aber  die 
Z.einheit  beider  EeichsbäUten  wieder  in  Frage 
zu  stellen. 

Das  Z.  recht  —  heute  identisch  mit  dem 
obsoleten  Hcgrifro  „Z.regal''  —  umfaBt  die 
gesamte  ge.'-et/.li»  lic  Ordnung  des  Z.wcseas 
und  somit  das  Recht.  Z.  anzuonln-^n.  sie  tu 
erheben,  sämtliche  die  Z.verwaltuni'  betrd- 
fenden  .Maßregefa  vorzuschreiben  und  endlich 
ihre  Ausführung  ständig  zu  beaufsichtiget). 
Diese  Befugnisse  erwachsen  unmittelbar  uus 
dci  Souveninität  des  Staates  und  bilden  einen 
Bestandteil  seines  Besteuenmgsrechte«;.  Bei 
Verbindung  versdiiedener  Staaten  zu  ein<»m 
einheitlichen  Z.gebiet  (Z. verein)  muß  ein 
emeinsames  Organ  zur  BeschlieBung 
er  Z.ordoung  geschnTen  weiden  (General- 
knnfcrenzen,  Z.parlament ).  Da  <•>  -ii  h  n-i::»  :- 
luäBig  um  Vertrage  selbständiger  Staaten 
handelt,  so  wird  fSnstimmigkeit  der  Be- 
schlösse gefordert  ledern  Dele^ertsn  steht 
denagem&B  ein  liberum  veto  zu. 

Untsr  Z.^ebiet  vcratehen  wir  daa  terri- 
tnri;ile  Bereich,  fflr  das  die  ausretn:'b-^n»^n 
Z.urdnuDgen  Geltung  haben.  Es  hat  gv- 
manaame  Grenzen,  an  denen  die  Z.  nach 
gemeinsamen  Vorschriften  erhoben  werden. 
Das  Z.geliiet  wird  sich  in  der  Rt^el  mit 
dem  Staatsgebiet  de<'ken.  ohne  notwendig 
mit  diesem  identisch  zu  sein.  Staatiigef>iet 
und  Z.gebiet  weichen  voneinamler  flberali 
da  ab,  wo  dieses  eine  Mehrxahl  von  selb- 
ständigen Staaten  zu  ei neroZ. verein  rertaadet 
Auch  im  Deutschen  Reich  decken  mrh 
Reichsgebiet  und  Z.gebiet  nicht  Ebimal 
bleiben  außerhalb  die  Z.ausschiasse  oder 
( tebietsteile,  die  wegen  ihrer  Lag**  zur  En- 
Sf  hließung  in  die  Z.grenze  nicht  gt-eigrit't 
sind,  daher  wao^eschlosaen'*  werden.  >'ach- 
dem  die  mfbSfeii  der  Hansestädte  Bmaea 

und  Hamburg  l^f^S  diese  OualitSi  verl')n*n 
iiabco,  sind  die  Z^usschlQsae  beschränkt  asf 
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dmelne  Orte  uod  HQfe  der  iMMSischen  Krdse 

Konstanz  und  "Waltlshut,  auf  die  Insnl  ]Telc:n- 
lancl  und  die  noch  bestehe  udea  kieineo  iirei- 
bafengebiete  bei  Hamburg,  Kuxhaven,  Bremeo 
und  Geestemünde.  Die  Zausschlflsse  werden 
als  ZAUsJand  behaadelt.  Sodaao  aber  ge> 
liAren  buid  deutsch«!  Z.gebiet  die  Z.aii- 
Schlüsse  oder  Gebietsanteile .  die.  ohne 
Bestandteil  desKeichsgebietes  zu  sein,  seiuein 
Z.gebiet  eioverleibt  sind.  Zu  diesem  ge- 
hören das  Großherzogtum  Luxembun?  und 
die  beiden  Qeterreicbischem  GemeiQden  Juug- 
hols  und  Mittdberg.  Die  Zjuischllisae  haben 
zwar  Anteil  an  den  Erti'?l£?on  der  Z.,  wirken 
aber  an  der  Z.gesctzgcbuug  des  Reiches 
moht  mit.  Ein  gleiches  Veraflitnis  besteht 
zirisdien  Oesterreich  und  Liechtenstein. 

Tter  Z.tarif  und  soine  Einrichtung. 
Die  /Mi^Mxe.  Schoo  bei  ünterticheiduiig  der 
"Werl-  ttod  Mafi^Z.  ist  der  Art  und  weise 
der  Auslösiinj^  der  /.Schuldigkeit  gedacht 
worden.  Sie  geschieht  durch  die  Euthch- 
tuD|^  der  Z.8Stse.  Ünter  diesen  haben  mrir 
di'-^  'nrtrJt're  zu  voi-stehen,  die  als  Abgabe 
von  den  Wert-,  iiaü-  oder  Gewichtseinheiten 
oder  von  «nera  StAotc  der  Waren  erhol>cn 
werden.  B-  i  d-  n  Wert-Z.  bestehen  die  7..- 
sütze  in  einem  prozentualen  Aoteü  vom  de- 
klarierten Werte  oder  Preise  der  Waren. 

d>'n  MaO-Z.  oder  (lewifhfs-Z.  in  pitii'iii 
festen  Betrage  von  je  einer  Gewichtseinheit 
(in  Deutschland  s.  6.  für  |e  100  kg.)  und 
endlich  l)ei  den  StTh  lc-Z.  m  einem  festen 
Satze  für  jedes  StiU  k. 

Der  Z.tarif  ist  die  Zusammenstellung 
der  zollpflichtigen  Waren  (Warenverzeichnis) 
mit  Z.einheit  nnd  Z.saf/.  Kr  ist  rntwerb-r 
alphabetisch  ^nacii  dem  Anfang.situcli- 
stslnefl  der  Waren)  oder  systematisch 
fnarh  ihrer  inneren  Zusammengehörigkeit) 
gewrdiiet.  Beide  Systeme  können  datlm-ch 
verbunden  werden,  daß  das  Hauptgeripp( 
in  alphabetischer  An<)rdnnnc:  erscheint  und 
die  Unterabteilungen  sicli  in  dieses  uacl»  sach- 
lichen Gesichtspunkten  einbauen  (Deutsch- 
land, Schweiz).  Dem  Z.faiif  Hegt  ein  Z.- 
tarifgesetz  zugrunde,  das  die  (gesetzlich 
vereinbarten  Z.sätze  enthält.  Neben  den 
eigentlich  handelspolitischen  Motiven,  deren 
Darstellung  außerltalb  utisercr  Betrachtungen 
fSllt^  haben  vom  finanztechnischeD  Stand- 
pnnkto  ans  dir  Z.turif.'  vor  all^ni  den  An- 
forderungen der  Kiuiacidieit,  Uetiersichtlich- 
keit  und  der  leichten  Anwendbarkeit  zu 
entsprechen.  Je  krrnpli'/ii  rter  die /.Verhält- 
nisse sind,  je  verschieti euere  Z.siltze  für  die 
gleiche  Ware  gesetzt  sind,  je  häufiger  Unter- 
seheidunps-Z.  \'>rkommen,  je  mehr  OLorhaupl 
der  Sciiuiz-Z.  den  Fiuauz-Z..  der  Staflul- 
tarif  den  Einheitstarif  überwiegt,  desto  ver- 
wickelter und  schwieriger  wird  das  Problem 
der  Z.tarifo. 


Abänderungen  der  Z.tarife  dnd 

mit  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Miß- 
ständen verknflpft  und  bringen  leicht  volics- 
wirtanbafÜtclie  und  fioanzpolitisdie  Schäden» 
Ein  allzu  häufiger  Wei  lisel  erscheint  daher 
nicht  empfelUenswert,  ein  Wechsel  mufi 
aber,  einmal  beschkeseD,  mit  kräftiger 
TIand  dunjhccfflhrt  werden.  Das  Bedürfnis 
des  modernen  Verkehrs  hat  in  unserer  Zeit 
längere  Perioden  der  Stabilität  erzeugt 
Wenn  aber  eine  Abändenmg  l'ostohender 
Z.Sätze  sich  als  notwendig  erwiesen  hat,  so 
ist  es  wünschenswert  im  Interesse  der 
Pi-odnktion.  des  Handels  und  des  Verkehrs, 
daß  die  Aenderuugen  einige  Zeit,  bevor  sie 
in  Kraft  treten,  offiziell  beiomnt  gegeben 
werden.  Damit  ist  allerdings  wieder  die 
Gefahr  verbunden,  datt  dadurch  die  Speku- 
lation entfesselt  wird  und  die  heimische 
Indnstri>-  od«>r  dir  Staatskasse  Sehaden  leidet. 
Dieiiem  L'ebelstande  sucht  mau  durch  sog. 
„Sperrgesetsse**  entgegenzutreten,  durni 
die  zur  Eindämmung  der  Spekulation  bereits 
beschlossene  Z.veränderuugen  schon  früh- 
zeitiger, als  anfftDglich  mabsichtigt  war, 
eingeführt  werden. 

Dir  Finiirliiung  der  Z.iarife  beruht  auf 
den  Priuzipieti  der  A  u  t o  n o m  i  e .  d  e r  K  o  n  - 
vention  oder  der  Reziprozität.  Die 
Z.sftt?.*^  sind  autonom,  wenn  dn-  Staat  sie 
ohne  Kückaitlit  auf  andere  SUiaten  und  nach 
freiem  Belieben  einführt,  erhOht  oder  ab- 
schaO't.  Konvertirinalr  *ider  vertragsmäßige 
Z.sätze  sind  diejeuigcu,  die  auf  völkerrecht- 
lichen Abmachungen  (Handels-  und  Z.ver- 
trägen)  beruhen,  wodurch  sirh  dir  Staat 
verptlichtet,  gleiche  G»'geiilt  istiHig  voraus- 
gesetzt, während  der  Vertra^j^sd  luer  seinem 
Kontrahenten  geeenühcr  keine  Tarifverände- 
nmgeu  und  keine  neuen  Z.beli^unj^u  vor- 
zunehmen. Reziprozität  dagegen  ist  voiv 
liandm.  wenn  sirdi  *^in  Staat  zwar  vi*rtrntrs- 
liuilHg  tnclil  bindet,  jedoch  solchen  Sliiateu, 
die  zu  entsprechenden  Aequivalentleistungen 
bereit  sind,  gleichfalls  Ermäßigungen  der 
Z.sätze  zugesteht. 

Auf  dieser  Orundlsge  imiersdieiden  wir: 

1.  Ge neraltarife (Tarif  officiel) und 

K  <>  n  V  n  t  i  n n  a  1 1 a  r  i  f  e.  Drv  Oonrniltarif 
enthält  autonome  Z.sätze,  die  normalen  Z., 
und  ist  anf  die  Waren  aller  Staaten  anwend- 
bar, mit  denen  keine  hnsnnderen  Vri-oin- 
baruo^u  getroffen  sind.  Kr  bezeichnet  den 
subsidiären  Rechtsstand.  Der  Eonventional- 
tarif  daq-- II  sf.dlf  ErniriHi^ntmen  der  Sntze 
des  Genenütarifes  dai*  für  den  Warenverkehr 
mit  soldien  Staaten,  mit  denen  besondere 
handrls-  nnd  '/ollpolitische  Vnreinliainngen 
getrotten  wurden.  Diese  Handelsvertiäge 
setzen  Z.bindnngen  oder  Bestimmungen 
I  fest,  nach  denen  dem  Vertragslande  gegen- 
1  Ober  der  vereiubarte  Z.  nicht  erhöht  oder 
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ein  nicht  veroinbarter  nicht  neu  eingefQhrt 
werden  darf.  Diese  Bindung  wird  aber 
immer  nur  auf  namentlich  bezeichnete  Waren 
ausgedehnt,  wahrend  die  übrigen  roaitionen 
dm  Z.t8rife  beiden  Teiten  zn  »atonomer  Be- 

liamllunp    nberlasseu    Moiben.      Eiue  Art 

fsnercUcr  Abrede  liegt  iu  der  sog.  ,^cist- 
egflastigungsklaosel",  wodurch  sich 
beide  Staaten  verpflichten.  unveiv,u;»lich  und 
ohne  weiteres  einander  gegenseitig  an  jeder 
Begünstigung,  jedem  Voneobt  und  jeder 
Z.ermüßigtiDg:  teilnehmen  zu  laHScu.  die  der 
eine  Kontrahent  irgend  einer  dritten  Macht 
einnimiit  oder  einräumen  wird  (vgl.  Art. 
„Handel .^vcrfriicr«^"  oben  S.  51  fc).  Alle 
im  Konventionaltarif  gewährten  Vcrgiiiibti- 
gungen  an  Z.sätzen  stellen  sich  ihrer  Natur 
nach  dar  als  DiffeienziAl-Z.  und  zwar  alä 
Z.abschläge. 

2.  Maximal-  und  Hinimaltarif. 
Beide  Tarifausstellungeo  sind  zunächst  au- 
tonom, oder  mit  anderen  Worten,  Zahl, 
Hohe  und  ümfaog  der  darin  enthaltenen 
Z.sät/e  i.st  dem  Ermessen  des  Inlandes  an- 
heimgegeben und  durch  keine  vertrags- 
mlBige  fiindnng  beeintracfatt^  Der  Maxi- 1 
maltarif  (Tarif  gt-nt^ral,  maximum)  i>i  der 
Qeneraltarif  und  gilt  alä  HegeL  £r  ist  im 
allgemeinen  und  an  sidi  auf  den  Verkehr 
mit  allen  Ländern  anwendVai.  Her  Mini- 
maltarif  (Tarif  miuimum)  dagegen  entliält, 
•wie  sein  Natne  sagt,  Abwoichnngen  vom 
3Iaxinialfarif  nach  unten,  Z.ahschliigo.  Die 
Eiuniumung  dieser  niediigereu  SätBc  hat 
die  Resipi  o/ität  zur  materiellen  Voraus- 
setzung. Er  ^vi^ll  nämlich  ganz  oder  teil- 
weise, spüiUau  auf  Grund  besonderen  Er- 
lasses oder  nach  Maßgabe  von  bestehenden 
oder  abzuschließ*niien  Yertiä^^en  auf  die 
Erzeugnisse  derjenigen  Lüntier  angewandt, 
die  den  inländischen  Piwlnktcn  auch  .,ent- 
sprechcnde  Vorteile"  (avantagcs  correlatifs) 

5ewähren  und  auf  sie  ihre  niedrigsten 
'arife  anweiulrii.  Das  System  der  Maximal- 
und  Minimal tarife  bat  zuerst  die  fran- 
zösische Z.gesetzgebung  im  Jahre  1802, 
und  zwar  vorwiegend  zur  Verfolgung  schutz- 
zölineriächer  Ziele,  versucht.  Auch  der  neue 
deutsche  Z.tarif  von  1903  hat  es  wenigstens 
teilweise  angenommen. 

Im  übrigen  ist  ilie  Kimiehtnne  <lcr 
Z.tarife  in  den  einzelneu  Staaten  sehr  ver- 
schieden. Die  einen  Tarife  gehen  davon 
aus,  daß  gnnidsätzlich  alle  Wan  n  zollfrei 
■sind,  für  die  keine  Z.sütze  im  Tarif  auf- 
genommen sind  (Z.vaein,  England).  Die 
and»?ren  nehmen  den  entL'etrencesf'tzten 
StandputiJii  eui  uii'l  ejklären  pnnzi|)iell  alle 
Einfuhr  für  zollpflichtig,  soweit  die  Z.fi-eiheit 
ni<lit  für  bestimmte  War-n  nusdrucklicb 
erklärt  ist  < Oesterreich,  Italien,  Schweiz), 
lo  Deutschland  gilt  die  Z.rreibett  formell 


als  Regel.   Praktisch  jedoch  ist  die  Mehr- 
zahl der  Einfuhrprodukte  zollpfiichtig.  und 
tatsächlich  werden  die  nicht  zollpflichtigen 
Gegenstände  im  Z.tarif  noch  besonders  als 
„fi«**  bezeichnet,   I/»tztere8  geschieht  im 
Interesse  der  Uebersichtlichkeit.    Die  Äi»- 
:  nahmen  Überwiegen  also  die  HegeL  Im 
lallgemeineR  mnd  die  kontinentalen  Z.teife 
■  mit   dem   Vi «rherrsichen  schut7.z"IIneri>eher 
I  Tendenzen  überlumpt  verwickelter  als  der 
I  englische,  der  heute  nmr  noeh  27 — 3(1  Fi>- 
silioniMi  aufführt. 

I      Die  Z.Zahlung  bat  in  den  meisten  Staaten 
I  in  Gold  zu  geschehen,  namentlich  aaoh  in 
I  solchen,  il.'fen  Währunir^systeme  von  der 
j  Gold  w.Uirung  mehr  oder  weniger  abweichen, 
j      ;J.  Die  Z.erfaebnng.  .\iederlagsverkehr 
und    Z.kredit»)     Die  Z.pf licht  wird 
regelmäBig  iu   dem  Momente  begründet, 
wenn  die  Ware  die  Z.grenze  passiert.  Sie 
ist  entweder  dann  sofort  zu  erfüllen.  ■  !■  r 
spätestens,  wenn  die  zoll])flichtige  Wai-  u 
den    freien   Verkehr   übergeht.     Bei  •: 
Wiederausfuhr  zollpflichtiger  Gegenstände 
erlischt  die  Z.schuldigkeit  nur  dann,  wenn 
jene  unter  zollamtlicher  Kontmlle  erfolgl. 
I  Die  Z.pflicht  l>esteht  stibjektiv  für  den 
Inhaber   der    Ware    im    Augeiji>lick  des 
UelKTschreitens  der  Grenze  oder  filr  den. 
der  die  Ware  aits  einer  OSentUchea  .Nieder» 
läge  entnimmt.  Objektiv  und  zwar  ohne 
Rücksicht  auf  die  lieehli-  Dritt-  r  haftet  der 
Wert  der  Ware  für  den  auf  ihr  ruhenden 
Z.  bei  Zahlungsverweigerung  oder  Zahlungs- 
unfähigkeit des  v.-r|iflifhteteu  Si,!  j-  kt-. 

Die  zoUpfliditigen  G^eustAade  smd  an 
den  Z.BtAttett  vonnuwigen.  Ceber  sie  ist 
dann  eine  ji  e  z  i  e  ]  N-  D .  k  !  .i  r  1 1  i  o  n 
'  abzugel)en,  die  alle  zur  Z.behaiitliung  ertor- 
derlicheu  Tatsachen  und  den  Antmg  Qber 
die  weitere  zollamtliche  Ahf.  rtit'uns^  ent- 
halten muß.  Beim  EiM^nlaiiii-  uud 
verkehr  lK>gnOgt  mau  sich  al*er  häutif,  om 
den  Verkehr  zu  erleichtern,  mit  der  ge- 
nerellen Deklaration,  welche  die 
Z.abfertigung  nur  vorbnreitet,  die  Be<^JiafTt>n- 
heit  der  Waren  nur  summarisch  andt  f  ai  1 
;  die  endgültige  Abfertigimg  offen  laLUt^  An 
'  die  Deklaration  lehUeUt  sich  dann  dieamt» 
liehe  Revision  imd  schließlich  die  Be- 
rechnung und  Erhebung  des  Zollsw 
Damit  kann  die  Ware  legitim  in  den  lisku 
Verkehr  übergeJieo. 

Auf  diese  Weise  entwickelt  sich  di^ 
Z.leisttmg  an  der  I>ande8-  oder  Z.grenz»'. 
Dieses  Verfahren  bildet  aber  k^neawegs  die 
Regel  Yielmehr  hat  man  tenaAt  um  den 


•)  Soweit  e.<«  sich  im  folgendet)        l«*-  Vu- 
Rtellunp  des  geltenden    Re-'i.  t  uanij-lt, 
ist  ii:is  ileutsche  Z.wisf-n  /tiirr\indt  v"!*"-" 
ialU  nicht  aasdräckUch  auf  andere  SUAtifo  Ter- 
wieaen  ist. 
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BedOrfnisseD  des  Verkehrs  möglichst  ent- 
gegeozukommeo,  die  Abfciliguug  uach  den 
iiiii6f6n  Zeninlpunkten  so  Terlegen.  Damit 
ist  boahpjchtigt,  einerseits  die  Leistuugon 
der  ZAbgabcQ  mOgUchst  demjenigeu  Z«it» 
punkte  naheznrffcken,  in  dem  die  zoll- 

I »flichtigen  Wn:  n  in  den  Vorkolir  und  Ver- 
brauch Übergehen,  und  andererseits  die 
WiedenraefuhreingefAhrter  Güter  imDurch- 
fuhr-,  Sptditinns-  und  Veredelungsverkelir 
voD  der  Verzollung  zu  befreien.  Diesem 
Zwecke  dienen  der  Niederlageverkehr  und 
der  Z.kiodit. 

Niederlagen  oder  Lagerhäuser 
(entrepots,  docks,  irarehoiiaeR)  sind  Ein- 
richtunf.'on.  in  donen  die  "/nllpftichtigen 
Waren  einstweilen  bis  zur  Ueberführting  in 
den  freien  Verlcehr  unvermUt  niedergelegt 
w*  i  d«  ri  können.  Diese  sind  teils  OffenUiche, 
teils  Frivatiager. 

1.  Die  Atfetttliohen  Lager  (entre- 
t/»t8  n'^Isi  ii  d  teils  allgemeine  Nieder- 
lagen, weuu  die  Lageririst  eine  mehr- 
jährige (Deutschland:  5  Jahre),  teils  be- 
schrilnktc.  wenn  die  Lagenin?  von  kflrzerer 
Dauer  i^t  (Deutschland:  6  ü^lonatej.  Nach 
dem  Verlaufs  der  FHst  mflssen  die  Waren 
aufgeräumt  soin.  Für  di«'  Verzollung  und 
die  weitere  Abfertigung  der  Waren  aus  den 
Niederlagen  ist  die  bei  ISnlagerung  fest- 
^'••stt'lllo  Mciifro  und  Beschaffenheit  rnriß- 
gcbeod.  Jedoch  wird  das  durdi  zufällige 
Ereigniflse  entstandene  Mindet^ewicht  und 
das  fTOwicht  der  auf  der  Niedf  rlatre  gänz- 
lich verdorbeneu  und  unbrauchbar  gewor^ 
denen  Waren  als  zollfrei  ahgeechriehen. 

2.  Die  Privat lafXfT  (cntrepnts  Rctifs'i 
eind  teils  mit  und  teils  ohne  Mitverschluii 
der  Z.Terwaltung.  Man  imterscheidet: 

a)  Tansiilagor,  wenn  die  Identit.1t 
der  einzelnen  Colli  in  der  festgehalten 
-wird  und  die  su  lagernden  Waren  zum  Ab- 
satz im  Z.gebiet  und  ziitrlcirh  oder  aiis- 
schliefilich  zum  Absatz  nach  dem  Auslande 
bestimmt  sind.  Transitlager  ohne  amtlichen 
Mitvorschlnß  sind  nicht  nur  für  Waren  zu- 
lässig, deren  Z.8chuldigkeit  3  M.  f(ir  100  kg 
nicht  flbersteifft  oder  rflr  solche,  die  im  In- 
land nicht  erzeiiu'f  werden  (z.  B.  Kolonial- 
waren) oder  deren  Identität  durch  sichere 
StAckbezdchnung  festgehalten  werden  Innn. 
Die  bei  der  Einlatrt'rniiLr  festpostellte  Menge 
ist  für  die  Verzollung  und  Abfertigimg  vor- 
briuddich  der  (znUssigen)  Qewiehtsabgänge 
maBgebend.  Die  Umjiackung.  Sortierung, 
Hischung  usw.  ist  nach  vorgängi|^r  An- 
meldung unter  zoJIamtlicher  Anfeicht,  in- 
dessen li<'i  Lagern  nhne  amtlirhen  .Mit- 
verschluii auch  ohne  zollamtliche  Ceber- 
wachnng  stattiuift.  Die  Verzolliini^  der  in 
dr-n  Verkehr  nlf-r!^''^''an!zrTi.'n  War>  ti  ist  je 
bei  dem  Ausgang  am  dem  Z.verschluü  zu 
Iwwirken«   Die  Lagerfriat  dauert  5  Jahra. 


Besondere  Erleichterungen  und  spezielle 
Bestimmungen  treten  fihr  die  Traoaitlagat 
fflr  Bau»  und  NutshoU  und  fOr  <te- 
treide  ein,  utn  dem Transitliandel  in  diesen 
Waren  die  erforderliche  Bewegungsfreiheit 
SU  lausen.  Hier  sind  Tnmsitlager  ohne 
amtlichen  Mitver^ehhiß  zugelassen  und  für 

Siwisse  Getreidearten  (Weizen,  Koggen, 
afer,  HtUsenfrQchte,  Gerste^  Raps  und 
HQb{«amen)  sogar  unter  Verzicht  auf  die 
Identität  (G.  v.  144 V.  1894).  Mit  der  „Auf- 
hebung des  sog.  Identitätsnach- 
weises" ist  aber  für  dit^so  Oetreidearten 
zur  Sicherung  des  Z.einganges  der  Absatz 
im  Tnland  ausgeschlossen  und  die  Vei^ 
gflnstigung  nur  dem  eigentlichen  Transit- 
verkehr, d.  h.  dem  Durchfuhrhandel  nach 
dem  Auslande,  gewährt  worden  (reine 
T  r  a  n  s  i  1 1  a  p  e  r ).  Nur  an  den  vom  Bundes- 
rat bezeichneten  Orten  dürfen  fflr  Holz  und 
Getreide  solche  TransiUager  errichtet  wer- 
den, von  denen  ans  neben  der  Wiederaus- 
fuhr ins  Ausland  auch  der  Absatz  ins 
Z.gebiet  gestattet  ist  (ge  mischteTransit- 
lager). 

b)  Teilungslager,  wenn  die  Identität 
der  einzelnen  Gollt  nicht  festgehalten  whrd, 

iitirl  zwar  s^leicliviel  ob  die  p:^lac:erten 
Waren  ausschiiehhch  zum  Absatz  im  Z.ge- 
biet oder  zugleich  oder  auaschlieSlich  zum 
Abs;ilz  nach  dem  Auslände  bestimmt  sind. 
Ueber  den  amtlichen  Mitverschlufi,  über  die 
Verzollung  und  Abfertigung,  (Ibw  die  zu- 
lässigen Oewichtsahgänge,  die  Umpackung, 
Sortierung  und  Mischung  sowie  Über  den 
Zeitpunkt  der  Z.zahlung  und  die  Dauer  der 
Ixi^rfrist  finden  die  gleichen  generellen 
Bestimmungen  Anwendung  wie  bei  den 
Transitiagem. 

c)  Kreditlager,  wenn  die  Waren 
zum  Absatz  im  Z.gebiet  bestimmt  sind  und 
nur  zur  Sicherung  des  darauf  ruhenden, 
aber  kreditierten  Einfnhr-Z.  ntodercelet^ 
sind.  Ein  amtlicher  MitverschluU  Undet  in 
der  Hegel  nicht  statt  Dm  Lageririst  dauert 
V,  M(  itate.  Die  Yenollung  erfolgt  halb- 
jährlich. 

d)  Kontenlager  fOr  den  Groflbandel 

in  Textilwaren.  Kleidern,  Wä'^che,  Putz- 
wareu,  Handschuhen,  üüten,  Pelzwerk, 
Ledertnch,  Kurzwaren  und  feinen  Eisen- 
waivM.  Diese  erscheinen  als  Erweiternniren 
der  Teilungslager  ohne  amtlichen  Mit- 
verschlufi  und  gewähren  insbesondere  auch 
die  Befncfnis  zur  Boarbeitiina:  und  Ver- 
edelung der  geirrten  („kontierten")  Waren, 
Hier  besteht  die  Kontrolle  in  einer  sorg- 
fSlticen  Buchführung  (daher  „Konten''- L;u;er). 
die  einerseits  dem  Konteninhaber  und 
andererseits  der  Z.behArde  obliegt  Die 
Bontitzun;,^  der  Kontenlager  setzt  ein  vor- 
geschriebenes Minimum  der  jährlichen  Wftren- 
bewegung  TOraus. 
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e)  Zti  erwähnen  sind  endlich  noch  die 
l'reilager  aa  dea  wichtigeren  SeeplAtzeo, 
die  als  Z.aiiBlaDd  gdtea  «nd  sollaidier  ab* 

zuschließen  sind,  und  die  Fr  p  i  fi  .'l  f  ii , 
welche  überhaupt  außerhalb  des  Z.gelaete» 
liegen,  also  ZjhibIbi^  Bind  (vergl.  Art.  .,Frei- 
hafeu"  oben  Bd.  1  S.  897). 

Unter  Z.kredit  kann  man  Verschie- 
denes  veratehen. 

1.  Da  jo<ler  Z.  an  sich  hrim  l'r-linr- 
schreiteo  der  Grenzen  von  den  zollptlichtigeu 
Waren  zu  entrichten  wSre,  so  apreohea  wir 
YOn  einem  Z.  liredit  im  weiteren 
Sinne  als  von  dei*  Summe  jener  £iQ- 
ridituDgen,  die  den.  Zwedc  haben,  die 
Z.zahliiiiu"  in"irlif'hst  dorn  Stadium  dos  wirt- 
achaftUcheu  Verkehrs  zu  nähern,  in  dem 
der  Absatz  erfolgt,  hezw.  die  Z.fr6ilidt 
snlfhcT'  Oflter  zn  vr>^pinfa^h^^n,  die  durch- 

Soffliirt  oder  bearbeitet  und  veredelt  wer- 
en.  Hierher  gehOren  die  Erieichtentngeu 
dnrrh  NirMlr'rlau'i'fi  mim]  d>T  V>^iT'dt'liiii|2rs- 
verkchi-  (vgl.  Art.  .,Yeredelungsverkehr'' 
oben  &  1155). 

2.  Davon  ist  zu  unlorsrhoiden  der  Z.- 
kredit im  engeren  Sinne.  Dieser  be- 
ateht  in  einer  fii8tgew&hran|;  fOr  eine  be- 
reits fällige  Z.8ainine  gegen  eine  Sicherheits- 
bestellung (Kaution).  Eine  derartige  Ver- 
gfinstignng  bis  Kit  einem  HOohafbetrage  auf 

je  •>  Mnnate  wird  KniifleiilPn  einqeräumt. 
die  kaufniännisclie  Bücher  führen,  Uesch&fte 
von  Bedeutung  machen,  das  Vertrauen  der 
Verwaltung  genießen  und  eine  hostimmtp 
Miuimaläumme  an  Z.  entrichten  (Preußen: 
6000  H.).  Unt^  solchen  Mindestbetrftgen 
finden  regelmflRi::  keinr-  Rrfditieninp:-!!  statt. 
Doch  kOnnen  die  Z.ämter  auf  eigene  Ucfahr 
ortsansSssigen  OeschftftsleQten  auf  je  1  Monat 
kleinere  Betnlge  stunden.  Vor  .\iisf 'Itriuig 
der  Ware  hat  der  Kreditnehmer  einen  Ver- 
pHiohtungfiaehein  (Kreditanerkenntnia) 
zu  fjbergel)en,  der  na<  fi  rrfMl;,'tr-r  Z. Zahlung 
oder  Abrechnung  wieder  zurückerstattet 
wird,  lieber  die  sdiuldigen  Snmmen  fOhrt 
die  Z.hehr.rdo  ein  eiq-enes  Krt^ditkonto  und 
ein  K  r  e  d  1 1  r  e  g  i  s  t  e  r.  Ist  der  Z.krcdit  er- 
sch^^pft,  80  ist  ein  Nadischufi  zu  leisten  oder 
dif  Z.-i  Iml'ligkeit  sofor-t  7.n  hereinifren.  Im 
Deutsclieu  Keich  ist  der  Zollkredit  im  engeren 
Sinne  nicht  einheitlich  geregelt,  sondern 
•  Ir-ti  !fnfrirTnri::i^n  dr-r  Hiinii'*>>taat<T.  unter 
deren  eigener  Verantwortlichkeit  überlabsen. 
Die  ganze  Einrichtung  soll  den  Z.Terk0hr 
für  den  Gn>ßbandel  Tereinfacheii  und  er- 
leichtern. 

Weiugroßhandlem ,  die  kanfininnisehe 

l^fifhr'r  .pfilnnni:---';:'  ii'i.'iri  fnlir''n  und  inindr-s- 
tens  3üU  DoppcizeutQcr  fremden  Wein  ixjgel- 
mSflig  im  freien  Verkehr  auf  Lim^ 
haben,  kann  ein  f^o'^.  •  i  s  •'  r  ii  e  r  Z.  k  r  e  rl  j  t 
für^  den  aus  dum  Auslände  eingeführten 
Wein  gewfthrt  werden.     VeraoUung  und 


Festsetzung  des  Z.belrages  bleilxri  au-se- 
setzt   Die  Verzollung  wird,  wenn  sie  ^dter 
erfolgt,  nadi  dena  dann  gültigen  Tarif  vq11-> 
Zöthen.   Jede  abgemeldete  Post  und  die  7 -Ii- 
frei  belassenen  Lagcrabgäoge  werden  auf 
die  am  längsten   lagernde  Menge  abj^ 
rirhri'  lii  ri     1'  "r  Kredit  crlb^cht  liei  V-T/iclit 
des  Häudiertü  auf  die  Vei^Qostigung  (Ab- 
lesung des  Kredits),  bei  Auf^be  des  Oeechütft 
oder  hei  Entziehung  diirch  die  Z.b^  lt"ri''^ 
(Zahlungsunfähigkeit,  Defiaudationeo  seilen» 
des  Kreditnehners).  Wird  der  Ereditbetragr 
durch  weitere  Einfuhren  ni.er>ehritten,  so 
tritt  sofortige  Vencollung  ein.   Die  ganze 
Einrichtung  steht  mit  den  Wein-  und 
Spirilu ose n teil ungslagern  wnt»  ramt- 
lichem  Mitverschlutt  in  Zusammenhang.  Hier 
ist  überhaupt  fflr  Behandlung  und  tn- 
füllung  freif-re  Hewosrung  gelassen.  \ur  I-'t 
Lagereiugang  wird  überwacht,  ümfüllungen 
brauchen  nicht  sdiriftlich  an-  and  abgemeldet 
zu   werden,  und  bei  der  Verzollung  L-t 
ledigücti  daä  Auslagerungsgewicht  maßge- 
bend, ohne  Rddfflicht  auf  das  Ginlagenuigs* 
gewicht, 

4.  Weitere  Z.erleichterunKen  uaü  Z.- 
befreiiiDi^n,  Verjähmngr  mid  Bestitiitioii. 

Kine  Z.erleichtcrung  genießt  der  Markt- 
und  Meß  verkehr.  Zur  Erleichterung 
des  Besuches  auswärtiger  Messen  kann  in 
Dentsrhland  die  zollfr'  ir-  Rückhringung  der 
unverkauften,  aus  dem  Ziuiund  stammendeo 
Waren  gestattet  werden.  Ebenso  wiid 
frnmden  1  landein-  und  GewerbetivilK?udeu. 
die  iulüudische  Miukte  und  Messen  besuchen^ 
der  Einfuhp-Z.  von  ihren  unverkauften  War^n 
bei  der  Wiederau.sfuhr  crla.s5>  n.  Vür  die 
Dauer  der  Messe  wird  vom  Z.amt  des»  Platzes 
ein  MeBkonto  «AfTnet.  Ueber  die  verkauften, 
zollpflichtigen  Waren  werh  n  zwei  gleich- 
lautende Zertiükate  ausgestellt.  Da«;  eine 
hat  der  Verkäufer  an  6m  Abfertigungsamt 
abzugeben,  das  and.  n-  t  rliält  'h-r  Kfiiifer, 
der  binnen  gesetzter  i^iist  die  Ware  zur 
Ansgangsrevision  zu  stellen  hat  Solange 
dir>  eidit  !,'>'.>rhehen,  bleibt  der  K'  Kit'tiidi.iber 
für  den  Zoll  haftbar,  der  erst  bei  richtig 
Gestellung  von  ihm  abgi^^briebea  wud. 
Die  V.TjrünstipnnL'  i>t  alu'r  an  den  strengen 
Nachweis  der  Identität  der  Waran  gekuü^ 

Ketourwaren  oderOflter,  die  auf  Be- 
stellung zum  Kommissionsverkauf,  /i.r  Au- 
sieht,  zu  üfl'eai  liehen  Ausötellungeu  utkr 
zum  vorflbergehenden  tiebrauch  iukA  dem 
Auslände  gesandt  sind  und  vn:i  dort  zurüek- 
kommen  odear  zu  solchen  Zwecken  vom  Aus- 
lände eingehen  und  demnädist  wieder  «n- 
rückgeheu,  bleibMi  7.ollfr.'i. 

Hierher  zählt  auch  der  Veredelung^- 
verkehr  (vgL  Art.  „Veredelnngsverimir*" 
oben  a.  a.  0.). 

Auch  im  s^.  nkleiueu  Urem  v  er- 
kehr*, d«m  verkehr  der  Grenzgebiete  mit 
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dem  Aiislandr,  sind  Erleichtenuiijfen  und 
Befreiungen  zugestanden,  die  »ich  teils  auf 
die  gewöhnlichen  LebensbedilrftiiMe  beriehen, 
teils  an  die  Person  gebunden  f?inr1.  Solche 
Abmachungen  werden  regelmäßig  durch  die 
Hand^svertrflge  vereinbart.  Der  deutsche 
Z.tarif  läf  t  forner  allo  Wan'risc[iflnni;:on  aus 
dem  Auijiaudtf  bis  2rjU  g  zollfrei  und  macht 
daon  in  §  5  besondere  Befreiungen 
namhaft,  dio  im  Interesse  dos  KIcinverkehrs 
und  (ireuzverkehrs  liegen.  Aehnlich  verhält 
ee  sich  bei  üntersttitzungen  bei  ünglficks- 
frilliTi  und  hol  der  Höokbrin^nng  von  ^r- 
stohlenen  wler  irrtümlich  nacb  dem  Aus- 
lände verbrachten  Sachen.  Bei  Waren,  die 
in  beschädigtem  odcninbniticld<an>m  ZuBtand  ^ 
eintreffeu,  auf  dem  Transporte  verdarbeu  uhw., 
sind  aus  fiilligkeitsgrflnden  Z.ennäÜigungen 
oder  Z.befreiungen  zunssig. 

Kndlich  genieben  die  akkreditierten  Ge- 
sandten und  Geschenke  eines  fremden  Staats- 
oberliauntes  in  Deutschland  Z.freilieit. 

Die  VeriähruugsfriBt  für  alle  Forde- 
rangen  aus  Z.getBUen  und  für  alle  Enatz- 
ansprüche  an  die  Z. Verwaltung  wegen  y.n 
viel  oder  irrtümlich  entrichteter  Gefälle  ist 
io  Deutschiand  auf  l  Jahr  festgesetst,  be- 
i-echnot  von  der  Zeit  der  Killligkoit  an.  Auf 
den  Rückgriff  des  Staates  auf  die  Z.t>eamten 
und  auf  rfachzahlung  von  Defraudationen 
tindf  t  diese  abgekürzte  Fii-t  keine  An- 
wendung.  Letzter«  verjähren  in  5  Jahren. 

Zu  Ungebfihr  oder  su  viel  gezahlte  Ge- 
fjüle  werden  zurückerstattet  Bei  kleinen 
Beträgen  (0,10—3  M.)  erfolgt  die  Kesti- 
ttition  (Kückzahlung)  nur  auf  Antrag  des 
(rfsf  hätl  igten ,  Ikji  höheren  Betnlgen  alier 
von  Amt»  wegen.  Zu  wenig  gezahlte  Ab- 
gaben werden  von  0,10  M.  an  nacherhoben. 

in.  Die  Organieatinn  der  Z.Terwa]tiiBg. 

1.  Die  Behörden  der  Zuverwaltnng. 

Die  Durchfühnmg  der  /.orhebung  geschieht 
in  Untieren  modernen  Kulturstaaten  durch 
eine  hierarchisch  gegliederte  Behörden- 
organisation. Nicht  so  waren  aber  in  fnlhoren 
Zeilen  die  Verhältnis.so  geordnet.  Die  Stelle 
der  Selbstverwahung  vertrat  meist  die  Ver- 
pachtung di  r  Z.nVfiillo.  In  Oriechonland, 
speziell  in  Athen,  war  die  pachtweise  Ver- 
gebung die  Regel  Meist  ttbernalmien 
Finanzgesellschaften  die  Pacht,  an  deren 
»Spitze  dann  ein  Einzelner  als  leitende 
Vinanzkraft  (dpxi^r,^)  stand.  Desgleichen 
wurden  in  Kom  die  '/..  an  die  piiblicani 
verpachtet,  die  meist  dem  iÜllerstandc  an- 
gem(r1en.  Im  Mittelalter  erscheinen  die 
gleichen  Zii-triiid>-.  Mitunter,  wie  in  Eng- 
land, wurden  sie  an  fremde  Kaufleute  ver- 
geben, üefaerhanpt  raachen  wir  allenthalben 
<\u'  Watirnohmnncr.  daH  V-i  Vr.lkerii  mit 
noch  unentwickelter  Volkswirtschaft  uud 
msngelbafter  Oeldwirtschaft  die  Kauflente 


und  Händler  hnher  stehender  Volkswirte 
Schaftsgebiete  zugleich  die  Steuerpächter 
sind.  Die  nittelaiterhche  Z.-  und  Steuer- 
pacht  hat  abor  ancfi  viidfaidi  in  dt>in  >fangel 
einer  technisch  wohl  geordneten  Verwaltung 
ihren  Qrund,  die  fOr  die  Erhebung  in 
eigener  Staats  regio  die  zwingende  Voraus- 
setzung ist  Der  moderne  Staat  hat  daher 
allgem^n  der  Selbsterhebung  der  Z.  den 
VorzupT  ^,'C<rcl)f»n.  Ein  Rückfall  in  ältere 
Zustände  ist  es,  wenn  Staaten  in  chronischen 
Finanznotcn  und  mit  ersdiflttertem  Kredit 
zur  Sichersten  ring  empfangener  Darlphpa 
den  Ertrag  der  Z.  den  Staatsgläubi^ru 

:  verpfänden  und  ihnen  ev.  auch  noch  einen 
f'influß  auf  deren  Verwaltung  einräumen 
milssen.    liier  rücken  in  die  Stelle  der 

I  ehemaligen  ZpHchter  meist  internationale 
Glänhi^orvertretungen  ein. 

Div  Selbstverwaltung  der  Z.  mu& 
heute  als  der  normale  Znetand  des  Z.wesena 
gelten.  Ifir  c-o^'onülipr  ist  fachtsystom  mit 
gar  keinen  Vorteilen  für  den  Staat  und  die 
Gesamtheit  verbtmden,    weil    eben  der 

'  niodL-rne  Staat  fdior  fin  liioncu  verwendharos 
\uid  zuverlässiges  Beamtenpcrsuual  verfügt. 

I  Die  technische  Durchftthrong  der  Verzollung' 
lind  diedamit  zn-ammonhängendeoSchwierig- 
keitou,  die  Notwendigkeit,  sie  an  vielen 
Stellen,  an  der  Urenxe  wie  im  Innern  dea 
J.;uiil«'s  zu  hewirk'^'n .  di^'  Marini£rfaltit:k<'it 
der  Z.sälze,  die  Prüfung  der  DekJanitiouen, 
die  Revisionen,  die  zollamtliche  Abfertigung 
und  der  ganze  Botrieb  des  Niederlat^ever- 
kehrs  brauchen  eine  sehr  verwickelte  Ein- 
richtung der  Z. Verwaltung  und  bedingen  ein 
sehr  zahlreiches  Peisonal.  Sie  teilt  riem- 
gemäß diese  Eigenschaft  mit  der  Erhebung 
und  Verwaltung  d»  Aufwandeteuem  Ober- 
haupt. 

Die  Z.behorden  zerfallen  im  allge- 
meinen in  zwei  Orup[>en,   in  den  Ver- 

waltuni^s-   uud  in  den  ne\wirijinii;>di<-'n'^t. 
Der  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  8  d  i  e  u  h  t  (acrvice  seden- 
taire)  ist  mit  allen  Funktionen  der  Z.er- 
!  hebung,  mit  der  Prüfunsr  dif  l).'k]arationpn, 
I  mit  der  Revision,  iiut  der  Bemessung  und 
I  Anfertigung  der  Z.schuldigkeit  betraut.  Ihm 
liegt  auch  das  Roc-hnnm^^wesen  ob.  IVr 
I  Bc wachuugsdiensl  (wervice  actif;  winl 
von  der  Grenzwache  vei-sehen,   hat  die 
I  Defraudationen  anzuzeigen.  Beweise  hierfür 
I  zu  sichern,  die  Beobachtung  der  Z.gesetze 
I  zu  erzwingen.   Namentlich  hat  er  auch  der 
Vi  liintuML,'  des  Schmuggels  sein  Augenmerk 
zuzuwenden  und  ist  daher  zu  diesem  Zweck 
!  mit  weitgehenden  Befugnissen  zu  Nach- 
I  forschungen,  zum  Betreten  von  Grundstücken 
ausgerüstet   In  diesen  Obliegenheiten  wird 
.  er  hfiufig  auch  noch  durch  andere  Beamte, 
insbesondpre  durch  das  Fnrstpcr^onal,  tmter- 
stützt.   Die  Grenzwachen  smd  regelmäßig 
militärisch  organisieit.  Zur  richtigen  Ans- 
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Übung  des  IHenstes  tiod  zur  Vermeidung 
voa  Plackereien  und  Konflikten  sind  die 
Z.ämter  meist  mit  mehreren  Bcomtca  be- 
Mtst  und  sind  an  der  einzelnen  Ajntshandlmig 

Vfirechiedpni'  l^i  amto  Lpteili^t. 

Die  B t!  h ür d L' » ur  gau  1  sa t io  n  ist  ia 
den  einzelnen  Staaten  folgende: 

1.  Den  t  ^cli  I  a  n 'I.  I)f>r  Vollzug  dni- 
zollgesetzliclKui  Ik'htjinmiini^en  gelit  tfils 
vom  Reiche,  teils  von  den  Eirr/,.-lst;iatf>n  aus. 
Das  Reich  besc  hr.liikt  sich  :iuf  die  Kontrolle 
und  Aufsicht.  Ks  »  iitseiuit  t  daher  Reiclis- 
b  e  V  0 1 1  ni  ä  c  h  t  i  g  t  e  zu  den  DirektiirbehArden 
lind  S  t  iit  i  o n  sk on  t  ro  i  teure  zu  den 
liauptäiutei  11 ,  *>hne  in  die  laufenden  Ge- 
echSfte  einzugnnferj.  Die  eigentliche  Z.ver- 
waltiing  Vi>'ix^  in  dt-ii  Ifärnlfii  t]>'v  ciiizel- 
staatlieiioa  ]i;uulesrvgi''rii[ig-»Mi.  I)ie  Landcs- 
Z.verwaltung  gliedert  sich  in  Zentral- 
behörden, die  mit  den  Ministerien  ver- 
bunden sind,  in  Mittel-  oder  Direktiv-i 
be  hör  den  ffir  die  I^eituag  des  Dienstes 
und  zur  Vollzit  hnnc:  dov  tr^meinschaftlichen 
Gesetze  nberhaupt  und  endlich  in  ßezirks- 
und  LokalbehOrdea  fflr  die  Handhabung 
<ler  örtliflipn  Yorwaitnnpr  und  Aufsicht.  Die 
Bezirks! i<*hönleu  sind  (iie  Haupt-Z.ämter 
an  den  Reichsgrenzen  und  im  Innern  des 
Landes  die  Hau  pts  tcuorii  mter.  Die 
Lokalbehiirden  sind  im  Grenzbezirk  die 
Neben-Z.ämter  I.  und  II.  Klasee  und  im 
Innern  «li^  /-  oder  St'Mi.  i  .imtcr.  Be- 
sondere AbftJtigungs-  im1<;i  Hübestellen,  als 
Zubehilr  oder  Delegationen  der  Haupt-  und 
Nohon.ltTitpr,  fungieren  noch  die  Ansage- 
(Anmelde-)8 teilen  oder  Ansageposten 
an  der  Gi'enze.  Diese  wenlen  da  errichtet, 
wo  <Iie  Z.ftmter  nicht  nahe  ircnug  an  der 
Lande.sgreoze  gegen  das  Z.ausland  liegen, 
und  haben  die  Aufgabe,  dir  •  in^^eheiiden 
Waren  von  dieser  unter  amtli«  h-r  Ht  irlcitung 
oder  unter  amtlichem  Verschluß  «li  iit  Grenz- 
Zamt  IU  Oberweisen  oder  anzusaqon.  Danmi 
dienen  sie  nur  zur  Sii  hriiniLT  <lfi"  /.frh-'!iiiiig, 
sind  aber  mit  der  Feststellung  der  Z.schuldig- 
keit  und  mit  der*Erhebnng  der  Z^flUle 
selbst  nicht  betraut. 

2.  Oesterreich.  Die  oberste  Leituns;  des 
Z.we»en8  Htelit  dem  Fiuauzininisteriutn  zn,  da« 
zngleich  Zentralbehörde  und  dritte  Instanz  ist. 
Die  Mittelbebörden  in  zweiter  Instanz  .sind  die 
Finanzlandei*l)ehßrdeu  (FinaM/hiiKlt  sdirektionen, 
in  Kronliindem  von  geringerem  liebietRunifang« 
die  Fiuanzdirektionen)  und  in  erster  Instanz 
die  Finanzbezirksbebürden  (Finanzbezirk^direk- 
tionen  und  Finiinzinspektorate).  Den  Voll/ui: 
der  Ver/rillunir>- V'n^t  In  iftcii  l>>-si.ri:cii  «lif  /.  - 
äniter.  Diese  sind  teils  Konrnieriiial-Z  äiiit«r  hu 
den  (Frenzen  und  aU  Aeniter  für  den  täglichen 
Verkehr,  teil«  im  Innern  HMpt-Z.äB)ter  oder 
Z.lei;fstileten.  Hiercn  kommen  noch  die  Z.- 
e.\püsituren.  die  zwar  nar\\  ütiücii  bin  als  selb- 
fitilndipe  Abfertignng.ssiellen  erscheinen,  in  ad- 
niini.<itrativer  Hinsicht  j<;d()ch  lediglich  delegierte 
CSeschäftsabteiluugen  dieser  Z.&mter  sind,  denen 


sie  sTstemtnäfiig  zngewieMO  sind.  Zar  KontroDt 
der  Z^tahandinngen  lowie  txa  Hilfekirtng 
bei  den  Amtehandlnngen  des  Z.TierMmu  nid 

den  Z  Knitern  Finanzwaehorgaae  ngtteill,  df» 

militärisch  urganisiert.  sind. 

3  Frankreich.  An  der  Spitze  der  Z.- 
verwaltDug  steht  eine  dem  FinansraiaisterivB 
nnt«iveoran«te,  aber  doeh  Mcblidi  sieBÜth 

selbständig  gestellte  GeneraMirektion  dfr 
'/.   tilr  die  Oberleitontr  der  VerwaJtans.  Di? 
Mittflbi'liiinbii  werden  dnrcb  den  Depart«-  , 
mentaldienst  dargestelK,  der  in  eine  Melo^ 
zahl  von  Direktionsbesirken  cerftUt,  die  aber 
mit  den  I>epartemeDLsgrenzen  nicht  zn-^ammeo- 
fallen.     Der  Departemeutidienst  8<rbeid»>t  iieh 
in  den  \' er  w  a  1 1  u  ii  i,' ^  -  und  i!  n  r  c    n  d  ivoit 
(Service  sedentaire),  der  die  eigentlichen  Z.amti> 
handlangen  vorzunehmen    hat,    die  Abr&bw 
liquidiert,  erhebt  and  einkassiert  »ui'i  nüii^r«- 
seit«  in  den  Bewachnofir«-  <><lrr  Hrit:ijde- 
dien^t  iservirc  m  tif :.  (icr  die  Hinterziehungen 
und  den  ächniuggel  zu  hindern,  zu  bektliTipi«n 
nud  festzustellen  hat.  Zum  ersteren  zäblt-n  'ii« 
Z.direktoren  und  Ziuspektoren.  die  Hauptein- 
nehmer  und  Bnreanbeamten.  die  KontToliearK. 
Vcrifikrttiircn   und   die  Neben-  nmi    I  iiirrfio- 
nehmer.  Der  Brigadedienst  ii^t.  mit  der  Z.wAcbr 
identisch,  ganz  niliUlriech  uriranisicrt  nnd  wird 
dem  aktiven  Heere  sngezählt.    Der  (  eber 
wacbungsdienet  der  Inspektoren  l^t  teiU  #ia 
seßbatt«r  (sedentaire  znr  Kontr.illc  d.-<  Burcan- 
perM>naIs.  teil;«  ein  Kei.<^dienstiiiif  tmonnaire  <  c4et 
eine  fortlanfende  Beaufsichtigung  des  äulieret 
Dienitee,  de«  Recbnnngxdienstee  der  Z-eianebao 
und  dei  ßrii^adedienste«.    Letsterer  cernilt 
Kleiohfall«  in  einen  «eChaff-n  l>i<nst  an  deo 
Landesgrenzeu  selbst,  in  eiueu  ambulanten  iu 
und  an  den  Grenzbezirken,  in  eioen  maritiaiKi 
auf  der  See  nnd  in  der  Kttetenfoae  «owia  end* 
lieh  in  einen  Eakortedienat  nur  B4^lettnDg  loU» 
Pflichtiger,  aber  noch  nicht  Tenottter  Warca  im 
Innere  des  Lande«. 

4.  England.    Die  englische  Z.verwaltnn? 
ist   gekrönt   durch    das  General-Z.aB( 
(C'ommiKsioners  of  Castomi),  die  Zentra)>  nnJ 
ausführende  Behörde  für  das  ganz*?  Reirh^iri  f  >' 
Sein  Vorstand  ist  ein  Vorsitzender  KMiijii^!--jr 
(Chairman),  dem  ein  Stellvertreter  (l>epat.v  Cliair- 
man)  nnd  vier  Kommissare  (('ommis$iooer«>  sir 
Seite  stehen.    Die  Behörde  ist  eine  koIWriaIr 
und  unabhängig  von  dem  jeweiligen  I':irt 
Wechsel  in  der  Regieninir-    Neben  deiü  5k  ■* 
les,Minn  stehen  der  < i  e  n  e r  a  1  -  Z.  e  i  n  n  eb  ni  >•» 
(Receiver  <TeueraJ},  dem  der  Pen-eptionsdi^nst  «Er- 
liegt, der  Generalkontrolleur  (XVtmptrolv 
General)  zar  Kontrolle  der  täglichen  £iunAhai«t 
und  Ansi^aben,  der  Generaiiuspektor  «ii 
.K]ieet(ir  (ieneral  and  Kxaniitier  and  Coroptroll*: 
üf  Accuunts/,  der  äekrctar  i .*^ecretaJ7)  awl 
der  Jnstiziar  (Solicitor).   Die  MfttdbdWrfw 
werden  gebildet  an«  der  Hafenverwaltnu 
von  London   nnd   den  Pro vintialz«5f^ 
a  ni  t  e  r  n.  .Tene  nmfnüt  die  Hälft«  der  eiiirli«  Sw» 
Z.verwaUiing  ilberbaapL    Die  Oberleitaac 
mit  dem  Cteneral<Zaimt  Terboaden^  der  tf^ki- 
nisclie  Dienst  dagegen  Imoadena^  BekikMi 
fOMeen)  unter  einem  Sektieaseibef 


Der  Vi'll/.H!,'-dit  iist  ist  weiter  vtjrzweicf.  ?^ib* 
Beamten  zertdlleu  m  ilHfenius|iek((ireii 
SnrveyoTsi.  in  Jiuten-  nnd  I.:u)dwächrer  ,T«l< 
and  Land  Waitcr»),  iu  EaportkontnllNai 
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Am),  in  Lag«nrabeher,  SchlieOer  niw.  Neben 

Loiiiion  hat  noch  Liverpool  ein  IfiUipt-Z  amt, 
während  sonst  noch  127  ProTinziai-Z.auiter 
unter  t  iinr'in  Dirigenten  K  ollectori,  einem  Kon- 
trollen!, mit  ln!*i)tktoren  uud  Bureaubeaniten 
betitehen.  All  diesr  u  BehSrden  dient  noch  zum 
Bt  "n<  linutT'^fiinnst  die  Kilitten wache,  die  nm  die 
tanzt'  LiuKit-Mt^renzf  eiue  Kette  Ton  Patronilleu 

bil'iet 

im  Interesse  des  Verkehr»  und  der  Verwal- 
tung pdegen  die  aneinander  flfreimiidMi  Steftten 
ihre  Z.ämter  möglichst  nahe  zusantmeomlegen 
und  sog.  binationale  Z.ämter  einsurlchten. 

2.  Der  verwaltniigstechDiMli«  VoU- 

mi?  dor  VorzolInnR.  Schon  an  einer 
frühereu  Stelle  Itei  der  Z.erhebung  (sub  II, 
3)  ist  im  der  Hauptsache  des  Verfahrens  hei 
Br'n^chiJiiiie:  f Liquidation)  und  Erhchnnc:  der 
Z.  getJacht  worden.  Zu  diesem  Behtife  sind 
besondere  loBtitute  Iflr  die  Z-verwaltang 
eint:'Ti'*-hti^t. 

1.  Z.Ii  nie  und   G  renz bezirk.  Die 
Z.lillie  oder   Z.grenze  ist  die  Attfiere 
Linie  des  Z.gf  lilets.    Ki»^  if;t  niVht  notwendig 
mit  der  Landesgrenze  identisch,  weil  Z.aus- 
eehlflsse  tind  ZAtiBeMOflse  (s.  oben  sub  II.  1) 
li<"->l.-lien  iinil  iliosc  Hilf  dt'in  Mchtc  mit  den 
vöikerreciitlicheu  Staat^^grenzcü   nicht  mx- 
sammenfftUt  Die  Z.tinie  ist  die  Stelle,  bei 
deren  üel>erschreitung  die  Z.pflicln  wirk- 
sam wird.   Liings  derZ.gron/.e  nach  innen, 
dem  Z.Inland  zugewendet,  Iftiift  die  Binnen- 
linio  (Or-storroich  r  ..innoiv  Linie").  (Vw  cinnn 
Streifen  Lajides  vom  Binnonland  ^Oesterreich : 
.^inneres  Z.gebiel'*)  trennt  Diesen  Streifen 
nfnnt  man  den  Grenzbezirk  (rayon  fron- 
ti«Te).    Seine  Breite  ist  verschieden;  sie 
betragt  in  Deutschland  8—16  km,  in  Frank- 
rei'  h  trogon  diu^  Laml  2.'»  km  und  i^ogen 
<\as  Meer  lu  km.    Der  Verkehr  im  (irenz- 
hezirk  ist  besondereo  Kontrollen  unterworfen. 
Waren,  bei  dfnen  es  nnch  d^n  nrfliclion 
Verhältnissen  zur  Verhiltung  der  heimlichen 
Anfuhr  notwendig  erscheint,  werden  bekannt 
frf'jrfl.pn     (Oesterreich :  .,k(tntrolI|.flichtige 
Ware")  und  unterliegen  einer  Transport- 
kontrolle.   Mit  Atisnäime  des  Eisenbahn- 
voikehrs  darf  der  Tran>]Kirt  solciior  nnt.  i- 
niir  bei  Tage  geschehen,  und  der  Transport- 
ftthrer  bat  sich  dnrch  einen  liegitimations- 
si'-hf-in  (T^assavant)  amtlich  danlhcr  aiii^zu- 
weisen,  daß  er  zum  Transport  der  bezeich- 
neften  Waren  binnen  einer  bestimmten  Frist 
ntjd  auf  d''ii  vnrg'C'schrir'bonon  Straßen  be- 
lügt sei.    Bei  den  Transporten  auf  der  Z.- 
atraBc  (s.  u.)  und  zwar  nocit  in  der  Richttmg 
von  der  Grenze  nach  der  Z.stütte  ist  der 
L«egitimationss(;hem  nicht  erforderliclt,  jedoch 
iBt  ar  notwendig  von  da  bis  zur  Binnenlinie. 
An  die  Stelle  der  Begleit.'^cheino  können  lii^r 
besoadere,  fOr  diesen  Zweck  ausgestellte 
Versenduogsseheioe  treten. 

Von  diosen  er8<*hwerenden  K«'rinalit;iten 
mnd  gewisse  Produkte  und  Transi>orto  ge- 


setelich  ansgenommen,  wie  Rohprodukte  des 

Bodens  und  der  Viehzucht  eint^s  iril.'indi.schen 
Landwirts  für  den  Verkehr  innerhalb  des 
Orenzbezirks,  der  Verkehr  von  Hans  zu 
Haus,  der  Kisenhahntran^ifort  und  derjenitre 
mit  der  Post  (bei  diesem  jedoch  mit  ge- 
wissen länaohrftnkungen).  Innerhalb  des 
(lienzbezirks  sind  die  Z.heamten  mit  weit- 

Seheodeo  Befugnissen,  namentlicli  auch  mit 
lurchsttohnngs-,  Haussodiunga»  nnd  Visita- 
tionsrechten  aus^^estattet. 

Die  Ueberwachung  im  Grenzbezirk  zur 
weiteren  Verfolgung  von  Z.defraudationeQ 
kann  noch  durch  die  Biunenkontrolle 
verstärkt  werden.  Sie  besteht  in  der  Be- 
zettelung  der  eingehenden  Wu%u  und  in 
einer  obligaterlsctien  Spozialbuchfniirunt^ 
der  Handeltreibenden,  welche  solche  Güter 
erhalten. 

2.  Z.  s  t  r a  ß  e  n  und  Z.  s t  fi 1 1  e  u.  Z.pflich- 
tige  Waren  und  zollfreie  Güter,  deren  Ver- 
packung ihren  Inhalt  nicht  sofort  erkennen 
läßt,  dürfen  nur  am  Tap-  und  nur  atif  einer 
Z. Straße  eingebracht  werden.  Bei  Einfulir 
zur  See  wird  ein  bestimmter  Landungsplatz 
mit  trleichem  Charakter  bezeichnet.  Der 
Weg  bis  zum  Z.amt  muß  auf  der  Z.straße 
nod  zwar  ohne  wülkdrliche  Abweichung, 
ohne  willkürliehen  Aufenthalt  uud  ohne 
willkürliche  Vei-üuderuug  der  Ladung  fort- 
gesetzt wenden.  Ein  Abweichen  von  der 
Z.Straße  ist  nur  bei  drinpender  Oefahr  und 
höherer  Gewalt  zulässig,  in  Deutsch- 
land gelten  als  Z.8traßen  alle  Eisenbahnen 
gegen  die  Gren/e  des  Z.auslands,  die  Häfen 
am  Meere  mit  den  dazu  angewiesenen  Ein- 
fahrten und  endlich  alle  Land-  und  Wasser- 
straßen, die  aus  dem  Z. ausländ  in  und  durch 
<len  Grenzbezirk  führen,  einen  criiehlicheu 
Warenverkehr  ▼ermitteln  und  als  solche  aus- 
dnlcküf-h  tiezeichnet  .sind.  Z  Straßen  sind 
in  Oesterreich  die  dem  «)flentiieheu  Ver- 
kehr dienenden  Eisenbahnen,  die  dem  Ver- 
kehr er  öffneten  Häfen  und  Landuugsstellen 
au  Grenzgewässeru  uud  endlich  die  als  Z.- 
straBen  erklärten  und  bezeichneten  StnBen. 

An  den  Z.stnißen  sind  Z.stätten  er- 
richtet, welche  diu  zoiiauitlichen  Handlungen 
zu  erledigen  haben.  Diese  sind  je  nach  den 
Redurfnif!.?.en  des  über  sie  stattfindenden 
Warenverkehrs  mit  verschiedenen  Abferti- 
gungsbefugnissen ausgestattet.  Jeiler  Waren- 
transport  und  aller  \  erkehr  iilicrliaufit.  der 
sich  auf  der  Z.straße  abs|)ielt,  muß  die  Z.- 
stätte  pasEÜeren,  gelangt  hier  zur  Kenntnis 
d<  r  Z.behörden  und  ist  dann  sollamtlicher 
Behandlung  unterworfen. 

3.  Deklarationen.  Beim  Grenz-Z.- 
amte,  bei  der  Z  stritte  hat  der  Frachtführer 
die  Papiere,  die  seine  Ladung  betreffen,  dem 
Z.beamten  zu  flbeitipeben.  Dort  hat  er  seine 
Wann  anzucrehen  oder  zu  ..deklarieren''. 
Zu  dieeem  Bchufe  hat  er  über  seine  Fracht 
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D  f  V:  1  n  r  a  f  i  0  n  f  n  vorzuweisen,  die  er  als 
Traus|i«jrtf (Ihrer  beizubringen  hat  und  die 
zur  StdienteUang  der  Verpflichtungen  des 
Deklaranten,  zur  Erleichtening  der  Itevision 
und  Abfertigung  (s.  unten  sub  4)  sowie 
als  Mittel  der  Oegenkontrolle  dienen.  An 
Stelle  des  Fracht fflhrei-s  knnu  aucli  der 
Warenempfänger  (spezieii)  deklarieren.  Der 
Deklarant  haftet  fiU»  die  Richtigkeit  seiner 
Angaben.  Der  Form  ntnl  dem  Inhalte 
nach  unterscheidet  mau  allgemeine  oder 
generelle  und  besondere  oder  spezielle  De- 
klarationen. 

a)  Die  allgemeine  oder  e  n  e  r  e  1 1  e 
Deklaration  lifzitht  <'uh  auf  die  Angabe 
Ton  Aeoiierlichkeiteii,  auf  die  allgemeine  Be- 
aeiolmeBS  der  Gattiiii<;  der  Waren,  auf  die  Ver- 
mdtani^art,  Zahl  der  Waren  n  dgl.  m.  Sie  ist 
in  der  Regel  schriftlich  abznsrebeii.  jedoch  ee- 
nUgt  die  mündliche  Erklaruni,'  l'ci  W  ir»  n,  ii>n n 
Z.schuldigkeit  i)  M.  nicht  iibtisttitjl,  bowie  hvi 
den  nicht  znm  Handel  bestimmten  Ge(;enständi-n, 
die  Reisende  mit  sich  fähren.  Bei  der  £iD(aiir 
auf  Eieenbabnen  beiHt  die  generelle  Deklaration 
T  i'.e  Verzeichnis,  bei  derjenigen  znr  See 
Miiiiiiesl.  Endlich  ist  bei  beladeDeii,  au«  dem 
Auslande  kommenden  Slutfim  tine  I-ukeu- 
deklaratiou.  d.  h.  Ani,MlM  ii  über  die  Käum- 
lichkeit'  n  «les  .^ubiffes  n.  a.  in  ,  atizugeben.  Doch 
ist  diese  bei  periodisch  den  Hufen  aniaafendon 
Schilfen  nicht  jeweils  zn  emcuerjj. 

h  i  Dif  1)  L-  *  II  11  il  0  I  e  imIit  spezielle  Pe  k  1  a  - 
ration  liat  dit;  lueLr  iEiüivi<tiiellen  Mürkmaie 
der  Waren  aufzuführen.  Hier  sind  imzugeben: 
Men^e  und  Gattung  der  Waren,  und  dies  zwar 
naeh  Benennang  und  den  MaUstSben  des  Tarifs, 
Art  der  gcuiin-<(  hten  .M'fernVniiir  "sw.  ^^ind 
in  einem  Colli  \N'areii  /usaiutut  uyi  [Mckl ,  die 
V''i-.-(  hieii-nen  Z.s.it/.cn  uiit<  ilie:;en,  .so  muß  in 
der  »pezieileu  Deklaration  die  Menge  einer  jeden 
Warengattnng  nach  dem  Nettoeewicbte  ange- 
geben werden.  Uitnnter  werden  ancb  noch 
anderweite,  insbesondere  die  Hericnnft  der  Güter 
liet reffende  AntMlien  verhniLrt  ' Fr niik reich).  Bei 
Z.unuäiii|;uiigtu  aacii  ALiUgabu  d^r  Herkunft 
oder  des  t'rsprungs  der  Waren  ist,  vornehmlich 
für  europäische  £rzengnii>!sc,  die  N'orlegnng  \oa 
Ursprttttgseertidkaten  oder  Ursprungs- 
zeugnissen gefordert.  Dies  ist  namentlich 
der  Fall  im  Verkehr  mit  LänderiL  mit  denen  die 
MeiHtbegünstigangsabrede  getroffen  ist  (Dentacb- 
land). 

Die  mit  der  Po!<t  eingehenden  Gegenstittde 
mfiesen  mit  einer  bereit«  im  Aoalande  ansge- 
stetiten  Inhaltsangabe  Terseben  sein,  nnd  den 

auf  dem  Postwege  in  da.s  Aii>land  gehenden 
Sendnntren  wind  ebenfalls  DtklariUionen.  sog. 
„Hoatdeklarali  iieii beizugeben.  Für  die  •\us- 
fuhr  wird  im  üi)rigen  vom  Inland  keine  förm- 
liche Deklaration  verlangt.  Doch  i-^t  Iii  Aus- 
iabrverboten  nnd  Verdacht<)(;rnnden  der  Ver- 
sender T.n  Angaben  Uber  verpackte  Waren  ver- 
pfliilitet. 

liie  nicht  rechtzeitig«  Abgälte  dor  er- 
forderlidien  Deklarationen  hat  dio  Wirkung, 
dab  dir  Warvii  auf  Kosten  und  Gefalir  dtr 
Beteiligten  bis  zur  Erledij^og  der  Sache 
unter  amtlichen  Gewahrsam  und  amtliche 


Po^vnr-hung  genommen  werden.  Einzf'!ce 
Staaten  (Ruiland)  erheben  zudem  eioea 
Z.Knfidilag  (10  ^o),  wenn  binnen  einer  ge- 
setzten Frist  (5  Tnge)  die  FormaHtlten  mcbt 

erfüllt  sind. 

4.  Revision  und  Abforti^jung.  A'if 
die  Deklaration  folirt  lie  K^vi-I  ri  .>^l»:-r 
.,Beschau''  (Oe.stfeneiclo.  Sie  kaiiu  ^iu« 
bloß  generelle  sein  (OesteiTeich :  .^uflen? 
Beschau'*)  und  er>tre<  kt  sidi  auf  Zahl, 
Zeichen,  Verpack uiigsan  nnd  Gewicht  der 
Colli  oone  deren  OeiTnung.  Oder  nie  ist 
eine  spezielle  (Oesterreich:  .,inncre  B*> 
schau"),  wobei  die  f'oUi  geöffnet  wenlen, 
um  Gattung  und  Menge  der  Ware  »u  et- 
mitteln.  l>ie  GescJiiftsinstruktionea  h-^ 
stimmen  dann  das  Nähere  Aber  die  Art  ({•?r 
Ausführung  der  Revi<iionen.  Bei  s<fM^2ieIJ-:'n 
Deklarationen  kann  eich  die  Z.behiOrde  »och 
mit  einer  probeweisen  Rerision  (Stichprobe» 
lii'sclioi'l'.Mi .  \vi;nii  di*»se  die  rel»ereinsliiii- 
mung  mit  iler  Deklaration  erjpbt.  Bei  äen 
Ansagepo.'^ten  (s.  n.)  unterbleibt  die  Rerinoo. 

Wenn  die  Hevif-ioii  erledigt  ist,  erfuict 
die  Abfertigung  oder  zollamtliche  Be- 
handlung.  Sie  nmtaBt  die  Berechnnnr  oder 
Bemes.sung  (Liquidation)  der  Z.s<^hulajrk»Ht 
und  deren  Bezahlung,  worauf  die  zoUireir» 
Alibi^sutig  dvr  Waren  und  ihr  l'ei>or>rang 
in  den  freien  Verkehr  bewirkt  wini.  Dirs 
kann  in  einer  zweifachen  Weijy?  g«^  ■^cheh.iu. 
Wenn  die  Waren  Sofort  in  den  frei»'«  Ver- 
kehr treten  sollen,  so  wini  die  Z.entrirhtuni; 
unmittelbar   l>ei  den  Z.»tätAni   an  dyr 
Z.grenze  vf»ll/.ogen.    Diese  ist  üblich  beim 
Tran8ix)rt  auf  der  l.:indstruße.  in  einfiicben-n 
Verhältni.ssen   iibeihuujd   und  dann  beim 
Verkehr  der  Reisenden.    Sie  i.st  aber  nidit 
die  Regel.   In  den  meisten  Fällen  ist  A'w 
amtliche  Behandlung  an  den  Z.stätten  riur 
eine  vorläufige,  wähn  nd  die  endgiiltitr«.»  At- 
fertignn^  an  einem  ßinnenttloize  geschielit. 
Die  ermittelte  Z.8t^tiMigk«t  wird  vielaielMr 
an  ein  andtn  s  Amt  zur  AusKlsuntr  Aber" 
wieseu,  und  on>t  dort  ibt  der  '/*.  xn  ent- 
richten.   Oder  endlich  es  findet  an  ikr 
Grenze  niir-rli.iu|if  k'-iii--  Z.I'Mn.-^yiung  st.i'i. 
aouderu  der  ^ze  Akt  der  Abft^rtigung  und 
Ablamung  wird  noch  dem  Innern  vertert. 
Dies  ;:^.«;diielit,  wenn  ein  Amt  im  ItiUfm 
zustäüilig   ist,  die  Waren   in  Xie<ler]ap-o 
übertiihrt  werden,  oder  endlieh  l<eim  »in- 
initteibani!    Transitverkehr,  ruterschi»^;? 
de.s  Verfaiireni;  sind  dann   l»cgründet,  ]» 
nachdem  die  Elufuhr  auf  Land-  <wier  ^'aiufr 
Straßen,  auf  Jiüeenbidinen  oder  nur  See  ^ 
schiebt. 

Mit  fh  1  .Abfertigung  ist  dann  die  Ver» 

zollunc  l«'i  n<iii,'t. 

'd.    An^^u^e  verfuhren  nnd 


Hcheine.    Die  Ablassung  von  unrenoUtea 

Waren  von  dem  Grenz-Z.amte  auf  ein  lor 
weiteren  züllamtlichen  Abfertigung  I'^g?!»* 
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miortes  Amt  im  Innern  des  Z.gebietes  oder 

zur  unmittellvaivii  Diirtiifulir  kann  ontweiler 
im  AnsageverfaiireQ  oder  durch  Abfertigung 
auf  Begleitschein  geschehen. 

1.  Das  A n sage ver f ah ro II.    Die  zoll- 
amtliche Behandlung,  die  Deklaration  und 
KevinoD,  wird  Wer  im  Innern  vollzogen 
oder  der  WiederauBgaug  der  eingefülirton 
Waren  wird  nur  durch  amtliche  Begleitung 
kontrolliert   Bei  dem  sog.  „Ansageposten" 
werden  die  betreffe mlfti  Waren  Übeiiionmifn. 
die  Ladunf^i^ver^pirliiiisse  versiegelt  und  mit 
amtlidier  Begleitung  an  das  snr  Abfertigung 
))efugte  Z.amt  im   Innern    p'bniclit.  I);us 
EntrefTen  der  Güter  wird  dioeem  gleich- 
sam .,angesagt'*  oder  „angomoldet".  Beim 
modernen  Verkehr  hat  man  im  Intereesc 
der  Verkehrsfreiheit  die  persönliche  Be- 
gleitting  der  Grenxaufseher  oder  Z.bMmten 
durch  amtlichen  Verschluß  (i»T  Wan  n  er- 
setzt Dies  laßt  sich  insbesoodeFe  im  Haupt- 
falle,  beim  Transport  auf  ESsenbahoen,  durch 
Plombienmg  oder  Versiegelung  der  Güter- 
waggons usw.  erreichen.    Für  die  unmittel- 
bare Durchfuhr  durch   das  Z.gebiet  anf 
Flüssen  oder  Eisenbahnen  sind  i«  t;i'huniJiLr 
besondere  Erleichtenmgeu  gewährt  Die 
Z.abfortigung  am  Greuzausgangsamt  kann 
s^ich  daher  in  der  Regel  auf  die  Prüfunij: 
*ind  I^i^ung  des  Verschlusses  sowie  auf  die 
Bescheinigung   des   Ausganges   über  die 
Grenze  beschränken.  Die  zum  unmittelbaren 
Durchgang  auf  den  Eisenbahnen  Itestimmtcn 
Oflter  weroen  mit  Begleitzetteln  und  Ladungs- 
verzeichnissen und  unter  amtlichem  Ver- 
schluß zur  Durchfuhr  abgefei-tigt 

2.  I>ie  Abfertigung  auf  Begleit- 
jichein.    Hier  findet  die  Abfertigung  im 
lonem  des  Z.gebietes  statt,  wobei  als  Mittel 
der  zollamtlichen  Behandlung  die  l^Iungs- 
vcrzeichnisseoderBegleitscheine(Oestenei<  Ii : 
.,BoIloten",    „Gfiteranweisungeu")  dienen. 
I>iese  Z.fiapiere  haben  die  Aufgabe,  die 
Identität  der  zollpflichtigen  Waren  in  fester ' 
Weise  zu  keoDzeichnen  und  deren  Fest- 
Teilung  durch  das  Empfangsamt  zu  ermög-  i 
lieben.    Diese  Begleitpapiere  werden  dann 
noch  regelmäßig  durch  die  Anlage  eines 
amtlichen  Versdilasses  in  ihrer  Wirftjam- 
Jceit  verstärkt.  Bei  der  deutschen  Z.ver- 
-w-altung  kommen  die  Begleitscheine  io 
zwei  Formen  ror: 

a)  BegleitKchcin  I  oder  die  ihm  gleicbge- 
steJlteQ  «mtlicben  fiexettelangen  und  Ludungs- 
▼eravichniMe  habea  den  Zweek,  den  r f  eh  t  i  g  c  n  | 

Kingang  der  Ware  am  inländii^rhen  r.cstiiii- 
TDungsort  oder  ihre  WiederanHfuhr  zu  «ichern.  i 
Hierbei  Andet  keine  vurjiängige  Krinilte-  j 
lanip  der  Z  «cbulUigkeit  «Utt;  vielmehr  | 
iprirct    4er  VenEoltnngJiproseß  an  itm  binnen* ! 
IMrji1i'-rh<^  7. mit  v.rli^t     r>'i  A ii—trlliiii^-  Av> 
Kej^lt>jtM:liti«!»  I  m.  fiiie  -^pt^iell«  l'tjkUiatina 
■  >«-  u.)  notwendig,  wogegen  anter  uornnileu  Ver-  > 
l>iUt]iiafi«B,  d.  £  wciui  keine  Verdacht«grttnde  i 


▼«rliegen,  eine  „allgemeine  Beriafon"  (s.  o.)  aiia> 

reiclit.  Der  Be^fleit-  Iii  in  I  muß  ein  genaues  Ver- 
zeicUuiä  der  aut  diu  er  lautet,  nach  Maß- 

gabe der  1  »eklaration  enthalten,  desgleichen  die 
Zahl  der  Stöcke  (Fässer,  Kiaten,  CoUi),  deren 
Bezeichnung  und  aiatliehen  Verschluß,  Namen 
und  Wohnort  des  Adressaten  um!  der  die  Aus- 
stellung beantragenden  rerson.  Angabe  des  .\u8- 
fcrtij^iiugs-  und  En)])fantr!*amt('s,  Tag  der  Ans- 
stetluDg,  NummerdeüBegieitscheinaasfertie^nes- 
registers,  Dauer  seiner  Gültigkeit  usw.  V^er  die 
Aii.sslelluüfj  des  Beifleilst'heiii.H  I  veranlaßt  bat, 
der  ^xi^.  Extrabeut,  bezw.  an  seiner  Stelle 
der  I letzte  I  Waren-  oder  Traiispnrtfüliror  ist 
verpflichtet,  die  Waren  in  unveränderter  Uestalt 
und  Menge  mit  unverletztem  Veracblnfi  inner- 
halb des  vorgeschriebenett  Zeitraumes  and  am 
angegebenen  Orte  zur  Revision  und  weiteren 
Abferti^Muiii  zu  brintjen.  Er  haftet  für  i'.i-m 
Betrag  den  Eingan^rs-ii^-  und  tUr  den  Jktrag 
nach  dem  höchsten  Krhebnngssatze  d*'H  Taritri, 
wenn  die  Art  der  Waieo  dnrch  apezielle  Be- 
Vision  nicht  fe.stgestellt  war  oder  es  tich  um 
als  zollfrei  deklarierte  Waren  bandelt.  Diese 
iliiftbarkeiten  erloschen,  wenn  der  Z.  durch 
Pfand  und  durch  Stellang  eines  sicheren  Bürgen, 
der  sich  als  SeibetschoM&er  Terpllicbtet  nnd  den 
bUrgschaltlieben  Reehtemittehi  entsagt,  rieharge- 
Mtelft  ist.  Sichere  Transportfübrer  köniMB  TOn 
dieseu  ÜbliifatioQeu  entbunden  werden. 

b)  Begleitschein  II  und  dessen  Ersatz- 
instmmenie  dienen  dasa,  die  Erhebung  des 
Zollbetrages,  der  dwrch  spezielle  Bevbion 
an  der  Grenze  ermittelt  und  festgestellt  ist, 
gegen  Sicherheitsbestellntit,'  an  ein  binnenlftndi- 
Hchcs  Z.amt  zu  ttberwei.«eii.  Vor  .\U8fertit,'niig 
des  Begleitscheins  II,  der  iudeasen  nur  für 
Waren  ausgestellt  wird,  deren  Z.8cbuldigkeit 
15  M.  übersteigt,  wird  das  ganze  Z.verfahren 
HU)  Greuz-Z.arate  erledigt.  Der  Begleitschein  II 
enthält  die  nähere  Bezeichnun<;  der  Ware, 
Namen  nnd  Wohnort  des  Adressaten,  den  Z.be- 
trag  und  Zeit  «einer  Fälligkeit  sowie  endlich 
die  Sicherheit  und  ihre  Art,  durch  die  der 
Einfrani?  des  Z.betrages  sicherfirestellt  ist.  Der 
H>  trleitsebrin  II  wird  sodann  auf  dasjenige 
Z.amt  {gezogen,  in  dessen  iSezirk  der  Empfänger 
der  Ware  wohnt.  Besondere  .\n<<rdnungett  in 
betreff  der  Bemessung  der  Frist  für  den  Transport 
sollen  die  Verwendung  des  Scheines  zu  miß- 
brlocbtieber  Stundung  TerhtttMi. 

Bei  dem  Emnfangsamte  wird  dann  die 
eigentliche  Vensollung  voUxeg^n.  Die  spezielle 
Revision  kann  hier  vmterfoleiben,  wenn  die 

Weiterabfertigtmg  der  Waren  auf  Begleit- 
schein 1  oder  zur  Niederlage  erfolgt  oder 
wenn  bei  Abfertigtmg  zur  Vereollung  der 
Pflichtige  sich  zur  Zahlung  des  höchsten 
TanfaatseB  bereit  erklärt  Bei  der  Ablaasung 
zur  unmittelbaren  Ausfuhr  hat  die  Reviidon 
nur  zu  konstatieren,  ob  keine  \ni-.>  luifts- 
widrigen  Verftoderungen  der  Ladung  statt- 
gefunden haben. 

Zur  Kontr'jlle  und  zum  Nachweis  der 
Erledigung  der  Begleitscheine  werden  Be- 
gleitacnein-Auafertigungsregister 
^'.  füiirl.  Ein  Bei^'leilschcinrogulat  iv 
trifft  ausführliche  Bestiinmuogeu  über  das 
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Veiffalin''ii  \wA  AtisfertiiTiinL'  und  Erledii,'nnf: '  Tst  sit'  nicht  vollzi*^hhnr. 


der  Begleitscheine.  Für  den  iilisenbahn- 
tmnsport  sind  besondere  Erletohterungea 

7.iit?elassen.  Din  .,Ri:'t:!rMtz(-tfel"  lauten  hier 
beim  s»og.  „Hegleitzeüel verfahren*'  nicht  auf 
einzehie  Waren,  sondern  auf  ganze  Waggon- 
ladungeii  odor  auf  T»  ile  von  solchen.  Ins- 
be^ondero  ^iiid  dw  Eis<.'nlialuien  die  natür- 
lichen ViTtiiiitli-r  lios  Dnrchgangsveriiehrs. 

4.  Die  /.Strafen.  Z.kartelle.  Dem 
Schutze  der  Z.einküiifte  dient  nicht  nur  ein 
System  von  positiven  Ordnungen  und  präven- 
tjvpn  ^laßregelii.  soiidpi  ii  a'icn  die  rf'fTr<^?sive 
Vt  rftdiiiifr  iler  Zuwiderhaudlungen  duivh  Z.- 
strafen.    Die  Straftaten  sind  die  Kontre- 


dOr  (ies»Dstftode  zu  ersetzen  oder  et»  tnU 
an  nnre  Stelle  eine  hftbere  OeMbiiBe  ([>e«tteli< 

lanrl:  .WMVM).  Di-  Geld  straf  »Ml  J.lM.:>a 
die  Kc^l  unter  den  Z.strafon.  Sie  w«tli^ 
angewendet  im  Rflckfall  Kn  Kontrebattde 
und  Dt'fraudationen  sowie  alsOrdniingsstraffri 
bei  alk'u  <  'rdnungswidrigkoiton.  Sie  yacrd&a 
in  einem  Vielfachen  des  hinterzogt-nen  B»»- 
träges  Inn  der  Defraudation  und  in  ein<*m 
mehrfachen  Betrage  des  Wertes  des  tTec»^ii- 
stande«  bei  der  Konfrel»ande  bemoss»:'n.  lt»i 
sich  wiederholenden  Kn<  kf;illrn  steigert  si<-h 
das  Strafmaß,  auch  kauu  auf  eine  Frei> 
heit.sstrafe  bis  zu  2  Jahren  erkannt  wt.»nlon. 


l>ande,  die  Defraudationen  und  die  Ordnungs- "  Die  ()rdnung8Strafen  bestehen  in  abgestuftf'n 
Widrigkeiten.    Unter  Kontrebande  ver-  Sätzen  (Deutschland:  ilßchstf>otnu? 


steht  man  die  Verletzung  von  \VrlK>ten  der 
Eio-}  Aus-  oder  Durchlubr.  Defrauda- 
tion (Paschen,  ftdiwXrzen,  Schletchhandet) 

ist  die  Hinterziehung  von  Z  g-^fällpii  durch 


ttei  Verletzung  des  amtlichen  War<»nver- 
schluases  900  M.).  Freiheitast rafea 
treten  neben  dem  schon  erwlhntra  tweiten 

und  späteren  Kückfall  ein  bei  gomeins<>hafi- 


die  BeoutzuDg  solcher  W^e,  welche  die  Z.- 1  licher  AuafObruog  de»  Schmuggels  durch  3 
statten  vermeiden.   Zum  B^rüTe  der  Kon- 1  oder  mehrere  Personen  („Bandenschmnggel"), 

trc'iandf  und  der  Defraudation  ist  die  bös- '  bei  iinter  dem  Stlmt/.  .  iin  r  Versicheruag 
willige  Absicht  (dolus)  notweudi^,  und  daher  t  geübten  Verfehlungen ,  bei  Führung  von 
ist  strafttllig,  wer  es  untentimmt,  Z.  zu  I  Waffen  snm  Widerstände  gegen  die  Oreiu- 

liint'Tziehpn  oder  Ein-.   Ans-  iwler  Dnreh-  aiifj^eher  bei  VerilbnnET  vnn  Defraii'iafi-mO'O 


fiüjrverbote  zu  verletzen ,  selbst  wena  die 
Z.kasse  noch  nicht  geschädigt  wurde.  Die 
Rt-elitsunkenntnis  ferrnr  juris)  ^'ilt  <lal)ei  als 
kein  straflrt'freiender  (irund,  auch  uiclit  dem 
Ausländer  gegeottber.  Ebenso  zählen  zu 
diesen  Verfehlungen  auch  alle  vorbereitenden, 
nach  Entstehung  der  Z.pflicht  im  Inland 
▼orgenommenen  Handlungen.  Ordnungs- 


und  Koutrebanden  u.  dgi.  m.  Kb<  nso  tuUku 
die  Freiheitsstrafen  den  Ersatz  der  Oeld- 
straft  ri  im  Falle  ihrer  Uneinbringlichkeir 
(MaxiuiaJiuaß:  2  Jahre).  Für  die  Art  der 
Umwandlung  sind  die  Gnindaitae  des  Straf- 
gesetzbuches zur  AmviMKliinp-  rn  brin-r^o. 

Zur  Vereinfachung  und  Be^^ftiieuaignag 
des  Strafverflshren«  bei  Kleinigkeiten  (2.- 


widrigkeiten  heißen  endlich  alle  (nicht  bagatellprnzesse)  ist  in  vielen  iJLndem 
kriminellen )l'ebertrctuugon  des  Oesetzes  und ,  ein  kürzeres  Verfaiiren  zulässig,  wenn  dk> 
der  zu  dessen  Vollzüge  erlasseiH  ii  He.stim- ;  Strafsumme  einen  bestimmten  l^trag  aicilt 


mungen  und  Vorschwften.  Dabei  handelt 
es  sich  teils  um  nicht  l>öswillige  Verfehlungen, 


überschreitet;  z.  B.  in  Preoüen  bei  einem 
Werte  des  Konfiskats  und  einer  Strafhöhe 


teils  nni  Verletzungen  vrm  formellen  An-  liisK^M.  Hier  tritt  an  Stelle  der  onlnuogs- 
ordnuogeu;  bei  letzteren  aber  ohne  Kttck- 1  m&ßigeu  Entscheidung  die  Submission, 
sieht  darauf,  ob  diese  bewnBt  oder  unbewnllt,  |  d.  b.  die  UDtarwerfnof  dea  BescfanldigteA 

böswillig  oder  fahrlässig  l)egangen  w-nnlni     ut.  r  die  von  der  Verwaltung  featpeaeme 

Handel-  uud  Gewerbetreibende  sind  für  i  Strafe. 
ihre      gestellten,  Oelulfen.  Kinder  usw.,  das  Hoheitsrecht  des  Stuitea  isttir  bis 

Kis.  nbahn-  und  Dampfschiffahrtstjfsellpehaf-  an  die  Landes^tenzen  rei'  ht.  s<j  si'i  1  Il- 
ten für  ihr  Personal  und  ihre  Bevollmächtigten, 
andere  Personen  ffir  ihre  Ehegatten  unO 

Kiutlcr  snlisidi.lr  haftl  r.r-  Thr'^  Vor- 
treHiijgoverbindlichkeil  erölieckt  sieh  so- 
wohl auf  den  vollen  Umfang  der  Z.schuldig- 
ki'it  als  aui'h  ,iiif  di*'  Prozeßkosten  und  (leld- 
strateti.  zu  derüu  Leistung  die  zu  vertrulen- 
den  Personen  verurteilt  sind. 


Schmuggler,  sobald  sie  die  Grenzen  d«s 
Kadhbargebietes  fibereohritlen  habeo,  4ar 

Verfoignncr  entnlckt.  Dieser  ErloichteniDg 
des  Schleichhandels  bat  mau  durch  sug. 
Z.kartelle  zu  beft^en  geaucfat  Dmt' 

tmtrr  versteht  man  Staatsrertrfltr^  zwist-heo 
ü.svei  antruiander  grenzenden  Staaten,  ^l^e  auf 
gegenseitigen  Z.schutz  gerichtet  sind  und 
Die  Strafen  bestehen  in  Konfiskation, ;  durch  j-lrafgeaelzliche  B(Slimmnn£r«"n.  lur  h 
in  Geld- und  Freiheitsstrafen.  Die  K o  n fis- ,  Gewährung  von  Rechtshilfe  und  Mir  w  n  k ung 
kation  der  Gegenstände,  mit  denen  das  in  dw  Auliicht,  durch  Beiliilf«'  m  l.  r  V«r» 
Vergehen  verübt  wurd  \  tritt  als  Teilstrafe .  folgung  und  dun  h  <Ias  Kn  in  d-  r  ^'er- 
bei  KoDti-cliande  und  Dclruudation  ein.  Sie ,  folgung  des  Kontmvenienteu  in  da.-  ftvaid*? 
ist  repel mäßig  gegen  den  Kigenttinicr.  in :  Gebiet  den  Schleicbhwidel  wiftaUBier  m 
erster  Linie  gegen  den  Täter,  aber  auch  |  bek&m^en  suchen, 
gegv'u  den  Ausliiter  und  GehUfen  gerichteL  i 
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IV.  Statistik  des  Z.wefleBS. 

1.  VergleichmiK  Erträge  der  Z. 
in  einzelnen  Staaten.  Dn  Ertrag  der  Z. 
stellt  sieb  in  nachfolgeudea  ^Siffern  im  Haus- 
halte der  wichtigsten  Staaten  dar.  Zur 

leichteret!  Veivleichung  sind  die  vcrsfliic- 
denen  Valuteu  auf  die  deutsche  Keichs- 
wührung  reduziert. 

Dimach  betrugeD  190.')— 06  (nach  der 
Hobe  der  Z.ertrflge  georduct): 

Vereinige  Slaatai  1112,650  Hill.  M. 

(froSbriunaien  720,380 

Deutsches  fiaiek  S^joo 

KuÜUjid  469,546 

Fnukiddi  348,778 

Italim  1 90,400 
Oeiterrric]i*Ungani(Nettoketr.)  120,564 

i'hina  9o,3')4 

Mexiko  tt^,j66 

Japan  66,435 

Schweden  65,250 

Schweiz  50.S37 

Belgtoa  40,000  „ 

(37.306)«)  ^ 

Norwegen  37.45^  n 

KiederUnde  20,830 

JBei  dieser  Vergleichuag  ist  selbstredeud  die 
Anomalie  in  Betradit  an  äehen,  die  in  den 
staatsrechtlichen  Verhältnisaen  durch  den 
rntersdiied  zwischen  £inheit8staaten 
und  Bundesstaaten  begrflndet  ist 

2.  Ergebnisse  der  dentschen  Z.yer- 
fraltang. 

,         Bmtto-    pro  Kopf  d. 
Mittlere    ertrag  der  fieTflke- 
BeTölke-       zöTle  rang 

Mill.  M.  M. 
1894— 23635000     47-544  2,01 

TS4f;— 50      29639000    74,053  2,50 

IX)  33472000  76,766  2,29 

186ß— 70  37675000  76,708  2,03 

1876—77  42621000  146,140  2,74 

1880—81  44685000  i82,2St  4,08 

1««6— 87  46685000  253.797  5,44 

JKitO— 91  49564000  3^0.420  7,86 

18'.H>  :»?       53034000   463.799  8,75 

1^00  56367000    492,910  8,74 

1«»  n  537,68«  9,11 

lOtM  „  520.600  8,71 

Jfl05  (Etati  60605000  530,282  8,86 

18U6(Stat>       „  560^700  9,*5 


n  n 
»  n 


1>  M 


ft.  England: 

Mill.  Pfd.  St. 
1880      20,4  240 

2'J,IlvO 

1900  23,8000 

1902  $2,54»? 

im  3^,4169 

1905  36,0187 

5.  BnBland: 

Mill.  Rbl. 
121,474 


4.  Italien: 

Mill.  L. 


1890 
189.b 
1900 
1902 
1904 
19U6 


276,000 
235,000 
232,000 

227,450 
223,200 
2^000 


19U0 
1902 

IMOl 

lyui 


6.  Ver.  Staaten  von 

Amerikä:  Mill.  DolL 
1890  229,668 


3.  Das  AoBlund. 
tftiben  folg^ende  Ziffern 

1.  Oesterreich: 

Mill.  Kr. 


Die  Zullerträgnisse  er- 
in: 


1891 
18516 
I  Hi»9 
1900 
190R 
1904 
1906 


80,982 

98,094 

•13.414 

"5»SS<» 
103,800 

107,963 
no,9«5 


8.  frankreieh: 

Hill.  Frs. 

1890 

35'4.3'f'' 

1H9.'> 

465,<>55 

44  «492 

19Ü0 

445,148 

1908 

452.540 

T.V)4 

4"  ^.-»39 

435,973 

148,029  18JHi  170,^54 

217,875  1B99  3o6,i3S 

205,73»  1801  a3»,585 

228,u6  19(13  284,479 

213,430  19Ü5  261,798 

lAtvrutmrX  SeMffle,  Steurrpoimk,  Tühinffm  J880, 
S.  S6.t.  —  Uernelbe,  IHe  Steuern,  Bd.  II  (H. 
u.  L.  d.  fit.,  Abt.  III,  Ä.  S),  JAfipiig  1897.  — 
Roscher 'Gerlaeh,  .Sytt.  JV,  98  —  105. 
S.  401—435.  —  roolee,  FiiumK»iu9iuehnftt  (ff~ 
H.  L.  d.  St.,  AU.  m,  J.)  LHp*tg  im  — 
Cohn ,  Finamtrifiinh^rhnft ,  SluUgnrt  1889, 
S.  495.  —  Riecke  iZeUer),  Schönberg  III.  1, 
S.607.  —  Eheberg.  FinanxwtMnmehaJt,  8.  Auß., 
leiptig  18B8,  Sf.  877—393.  —  V.  Auf  •et»"  Wie» 
tdnger,  Di*  SSM»  und  SUnem  da  DmtUehtn 
Keicke»,  S.  Aufl.,  München  und  Leiptig  1900.  — 
HavensteiHf  Die  ZoUgeseUgebung  des  Deutschen 
Jteichea,  Berlin  1892.  —  Hoffmaun  ,  Das 
d«utMch«  ZMncht  1902.  —  Trautvetter,  Dat 
ntw  detä$eh9  ZeUUuifreeht,  Berlin  t90S.  — 
Hock,    Af  rjaben  und  SrktJd«»,  StuttgoH  1969. 

—  Schillcitcein,  Die  5*t«rrHeii*rh-vngari»eh«n 
Zollgetetze,  Mir,,  lii't^.  -  Kgglauer,  Die 
(ätterr. 'Ungar J  ZoU-  und  Staatsmomtpolordnungf 
Wien  1999.  —  litroy-BeauUeu,  Tmiti  de  la 
»eteMt  detßtutnreii, «.  i,  p.  S79S9t.  —  PalH»% 
TraHi  de»  infnietion»  du  eont«nUevx  «C  du  Utrif 
dea  rfo»*<i;if.«,  J'iiriJi  Avvv'  ( K<"iimtHt'>r  dfs  ZuH- 
tarifn).  —  Hall,  llulonj  uj  tUe  i  n»Km- Revenue 
in  England,  /xindon  I89S.  —  r.  Meckel,  Art. 
„ZStU",  II.  d.  St..  S.  AufU,  Bd.  VJI,  S.  9€0/g, 

—  V.  Aufaeen,  Art.  „ZoUmrvaltung",  Hoitsea-^ 
darf*  L'eehtilejrikf  ii.  —  HViffKcr,  Art.  „Zölle", 
St.  W.B.  ron  Bhtni.<r/>ll  und  /hoirr.  —  v.  Mayr, 
Art.  „Zölle",  Suu.ßU  IV.  ./.  D.  V.R.  — 
POM,  ArL  „ZuUncU",  OesUrr.  StlaaUtexikon. 

—  EMlieh  rgt.  die  ArU.  „Douamet"  in  Slat^ 
Dicticnii'u'i  f  d'  f  Ad)i'ini<tmtion  j'ranr^aite  und 
Sny$  Dictutnnaire  de»  J-ittunre»  mit  den  Seben^ 
artikeln:  EntrrpSu  nrtd  Trau«ü.  Für  die  ge. 
$ehieAtliehe  Enividttihing  und  den  Rechtsstand  in 
Engtand  wd  Franbreiek,  Wagner,  Fin.  III 
nebfl  Erijänzv  n<j>  f-hidrhi-n.  Zahlreiche  EinM^aua- 
führungen,  .-lußalzc  und  MutcriaJtenßuden  tirh  in 
Scham'  „Finaruarrhir",  im  „Dcnttchtn  J[,n,.1. 1..^- 
archiV  (BeriinJ,  im  „Z^'Ukompnß"  (H  iti,)  und 
«uKteAf«  den  funperiodiechen)  Verüffenthchungen 
der  ,,  Internationalen  Vereinigung  tut  Ver^ent- 
lirhung  ron  Zulilarijm  in  BrÜMgrl",  wetehe  rfMrcA 

lim-    ;ir/.«(7i»^n    ,'i2  Staaten    al>,l,nclil''!'.ti-)tc    J  ehrr- 

einkunß  am  ^.jVJJ.  1890  begfiuht  mtrdt.  Das 
von  ihr  kerouggegebenet  in  Sj,ni,  hen  erschei- 
nende Bulletin  intematicnai  dee  DauauMe  hat- 
U»  JeUt  7&  Bände  pvbHrierU 

Max  V.  HeeJM> 


•>  AnteU  des  Staates. 
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Zollverein 


ZollTerata. 

1.  Die  ZoUverliältjiisse  der  älteren  Zeit 
2.  Das  prenOiscbe  Zutlgesetz  von  1818.  3.  Der 
Widerstand  ge^en  die  prenUische  Zollpolitik. 
4.  Die  ZoUuMcUaOvertrftgo  Ut  zom  Beitritt  im 
bayerisch-wgrttettibergiwüncn  Yerbaiides.  b.  Der 
Zollverein  bis  zur  BegrHntltins  des  neuen 
Deutschen  Reiches.  6.  Die  Vt  rf.is.suii;^  de«  Zoll- 
^•reiiis. 

1.  Die  ZÖUrerhIltalsM  der  Uteno  Zelt. 
Dem  Mittelftlter  mnd  ReiebsgTMmBIle  nnbe- 

kennl  Das  Zoll rerhr.  Tir«ijiri\nL'lirh  Reijal.  {ring 
mehr  und  mehr  lu  die  H;iii<lf  der  Laridesiit-m  n 
über.  Kiitiieliche  Zullc  ifab  es  schließlich  nur 
auf  aomittubar  köuiglicheni  Gebiet.  Die  Zölle 
der  Itadeiberrlichen  Territorien  waren  keines- 
wegs TorKUgsweise  Grenzzülle;  die  ZuUstätten 
wtirden  im  Mittelalter  vielmehr  sehr  b&nfig 
gerade  mitten  iui  Lande  angelegt,  überall  da, 
wo  iuau  den  llaudei  besonders  treffen  zu  können 
{Raubte.  Zom  Cfttea  lliüe  taucht  der  üedanke 
eine«  BeicbflgreiHwallei  in  der  BeformatioiiMeit. 
«uf  dem  Klkrnber^  Beichstag  tod  1628/83.  Mf. 
Der  Plan  scheiterte  aber  an  dem  Widerstände 
der  Städte.  So  dauerten  in  der  Neuzeit  die 
mittclnlterlirlien  Verhältnisse  fort.  In  der  Periode 
des  Merkantilismus  bildeten  zwar  die  l  erritorien 
eigene  GreBsxolliystenie  aus.  Allein  Jkut.st  h- 
laüd  als  Qantee  entbehrte  der  wirtschaftlichen 
Einheit.  Dadurch  befand  es  sich  dem  Auslande 
gegenüber  in  emiifindMclieni  .N'ailiteil.  Denn 
nicht  nur,  daU  Hllgemeiue  deuLM:he  Greuzzülle 
fehlten;  die  territorialen  Zölle,  die  zum  Besten 
de»  eiiiseiBen  Lande«  aufgerichtet  waren,  stellten 
die  icliwerat«  Schldiirung  des  Verkehrs  im 
Innern  Dfutschlands  dur.  List  sehüdert  die,*» 
Verlirtltni.s  in  einer  Henksrhrift  v<>n  1819  mit 
den  Wvrten  :  /.i>lliinien   in  Lentsi'hlHnd 

lähmen  den  Verkehr  uu  Innern  und  bringen 
ungefähr  dieeelba  Wirkunir  hervor,  wie  wenn 
Jede«  Otied  des  meuMhlichen  Körpen  nnter- 
miiiden  wird,  damit  das  Blut  ja  niebt  in  ein 
anderes  lUierflielle."  Die  Wirtschaft lirlie  Einbeit 
DeutAchUuii»  erst  im  Laufe  des  lit  .lahrh. 
durch  das  eiuMeitige  Vorgeben  eines  denLsi  heu 
Staatps,  des  preuUiachen,  hergest»^!!!  w^rlf-i! 

2.  Da»  preuH8i«che  Zoligcsoiz  vou 
181M.  Den  Ausgafif?si>unkl  für  diese  Tätig- 
keit deß  ])reu!'i.-<  h-  II  Staates  biM  t  das  lun 
'JG7V.  1818  ejla.-t<fne  Zollgeset/,,  da.>  aiu 
l./I.  1819  in  Kraft  tmt  Obwohl  es  nur  für 
den  l'infang  des  einen  preiiBisehen  Staates 
galt ,  bwieiitete  es  Kchon  an  sich  einen 
iKKleuteiiden  Kortsoliritt.  Alle  Zollstiltten 
wurden  an  die  Grenze  verlegt  iTrÜlier  hatte 
«in  sehr  komplitiertee  und  flhemU  ver- 
scliietlenes  Aceisesy^foui  l'sfauden.  Es 
hatten  allein  in  den  allen  Troviuzen  67  ver- 
schiedene Tarife  bestanden.  Diese  wurden 
jetzt  durchweg  aufp:'hoUeii  und  fortan  vm 
inländischen  Verbrauchsartikeln  nitr  Weiu, 
Bier.  Branntwein  und  Tabak  befifonert  Ver- 
bott'ii  }>li':>L  die  Einfuhi  \'  r,  "-^i  iflkailen  iin  l 
ISalz,  weil  für  ihif  ii  Vertneb  em  königliches 
ücfsnl  lie«fand.  Dev  jetzt  erhobene  Grenzzoll 
war  <>in  miiiritrer  Sdiutz-  n'Sp.  Finanzzoll 
(viliitWü   nach  dem  Ciewicht  der  Waid). 


VerhAltobmAßig  hoch  war  der  Durchgug»> 

zoll:  dieser  Umstand  erwies  sich  ?.\'M<'r  al« 
I  eine  erfolgreiche  Waffe,  um  amlrrc  itaat.ii 
i  zum  Eintritt  in  den  Zollvcreia  zu  nötigen. 
|Der  Verfasser  des  Zollgesetzcs  ist  M^ufiea. 
I damals  Gcneralsteuerdirektor,  später 
bis  1^3 J)  Fiiiaiizmiiii.ster.    Er,  femer 
Finanzminifiter  v.  Motz  (1825—30)  uad  fiwb- 
hom,  OeheimntirauawSittgeo  MtniBterinm. 
haben  die  hervorragendsten  Verdienste  um 
das  Zustandekommen  des  Deutachoa  L 
Eichhorn  sprach  den  Orundniits  ans:  JKe 
fnmfiglirhkeit  einor  Verriinig-uru  für  loa 
I ganzen  Bund  erkennend,  sucht  Pa'ußea 
unrch  SeparatTertrftg«  sidi  diesen  Ziel 
!  zu  nähert-  '     ProuBon.s  Staatsminuero  j^-- 
j  bohrt  das  uiisfeibiiche  Verdienst,  die  ee- 
I  geltene  Situation  am  klarsten  erkajint  nud 
1  zu   ihres  I^andes   uml   jrrinr   I'i  tit.-i  hUnds 
I  Heil  richtig  ausgetiül^t  zu  iial»t:u"  (i<>ikerti. 
I      '■'>.  der  Widerstand  ß^egen  die  pm»' 
8iH(  lic   l^ollpolitik.    Vnii   »i-  r  NotA^  -  n  l;r- 
j  kcit  kU-v  wirt-ichafllichuu  Kiiaguug  lA'ui-'i- 
!  lands  war  man  keineswegs  bloß  in  jeoeo 
j  Kreisen  ftborzougt.  F  r  i  e  d  r  i  i  h  L  i  r  stiftete 
'  i.  .1.   1819  den  Deutst-lien  ilahdeii.verein. 
dessen  .Mitglieder  Kauflente  und  Fabrikanten 
in  Mittel-  und  Silddeut-^ichland  waren,  uaJ 
richtete  in  dessen  Namen  an  den  BumWa? 
ein  Gesiit  h  um  AbschafTung  aller  Binnen- 
I  Zölle  und  Erlaß  eines  deutschen  ZoUgeeetze&. 
I  Vom  Bnndesti^  abgewiesen ,  ermüdete  er 
in  s<"'iii"r  A'..ntatii>ii  nii  fii.    Kr  hat  wesent- 
lich zur  Verbreitung  der  Ueberzeugtiag  bei- 
getragen, dafi  der  msherige  Znstand  tuohah- 
bar  sei  und  dah  cino  Zi>Il.  inii.'uiiu'  i!es  ganzen 
Deutschland  augestrebt  werden  müsse.  Aeha- 
liehe  Oedanken  Tertnt  der  hadjscJie  Stsate* 
mann  Xchmiius  in   cini  r  Dt  itVsohrift  wm 
I  Jahre  16VJ.    ileide  aber  ci  walteten  (wenig- 
i  .'Jtens  zu  dieser  Zeit)  alles  Heil  v.>m  Deut- 
s'  lieMi  Bunde  niid  .sahen  in  ^l>-rii  .-"inseiti^o 
I  Vurgt'.heu  rreuiiens  eine  Oetälirdun!;  der 
'  lnteres.sen  der  detUschen  Nation.    Tn^  dies 
war  <1i''  allgeineine  Stimmung  in  Deutsh« 
land  autierhalb  Preußens.    .Mit  der  Affetit- 
I  licheD  Meinung  traf  die  Haltung  der 
gienmgeu  <  )esterreich8  und  der  mittleres 
'  und  der  kleinen  Staaten  zusammen.  Ad 
den  Wiener  Ministerkonferenzt^n  des  Jahra» 
1  lb20  wurde  das  preufiisc:iie  2<illg««eti  vm 
'Gegenstand  der  rQcksicht?ilQ9P8t«i  Kritik 
'  gemacht.    iJer  preußische  Standpunkt  i«tt  in 
einer  (von  181d  datierten)  instmktioo  üanicft- 
I  bei-gs  för  den  Vertreter  Prenien»  in  Wiä 

<iiaf>'U  B^M  iistiirfT,  Iii«  (].T_'vl<'L.'t  :  ..'/.u  g>«ii(eii>- 
Isaucu  Auordnungeu  für  gauz  DutitM^iUaii 
list  der  Znstand  nnd  die  Verfissunn^  da- 
i'iii/.-lii'Ti  St.uif'-'ii  Iii' lif.-  wenjt;«T  a'' 
Ijercjlet ;  auch  wutl  jeder  einieioe  Staat  'l:^ 
Oarantieen  vermiBsen,  dsA  die  g«inciiiMiB<« 
jVnonlniuigen  in  einem  nl  i  r-  instinim»-n'lt't 
I  Siuu  \oa  allen  gehalteu  werden.    Kit  Ima 
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daher  nur  dadurch  geholfen  werden,  daß 
einzelne  Staaten,  welche  durch  den  jetzigen 
Zustand  sich  beschwert  glauben,  mit  den- 
jenigen Bundesgliedem ,  woher  nach  ihrer 
Meinung  die  Beschwerde  kommt,  sich  zu 
vereinigen  suchen  und  daß  so  überein- 
atimmende  Anordnungen  von  Grenze  zu 
Grenze  weitergeleilet  werden,  welche  den 
Zweck  haben,  die  inneren  Scheidewände 
melu*  und  mehr  fallen  zu  lassen."  Die 
Wiener  Ministerkonferenzen  lieferten  inso- 
fern eine  Bestätigung  des  preußischen  Stand- 
punktes, als  aie  ohne  pfaktischM  Etgebnis 
mieben. 

4.  Die  Zollan»chln88vertruge  bis  zum 
Beitritt   des    bayerif*ch- württembergi- 
schen  Verbandes.    Zuerst  sah  sich  das 
Ton  preußischem  Gebiet  ganz  eingeschlossene 
Schwarzburg-Sondershausen  genötigt,  dem 
Zollsystem  Preußens  beizutreten,  am  25.  X. 
1819.    Es  folgten  bald  noch  einige  andere 
kleine  Staaten,  teils  für  ihr  ganzes  (rt  hiet, 
teils  für  ihre  in  Preußen  gelegenen  Enklaven. 
In  den  Verträgen  mit  uinen  —  so  schon 
in  dem  mit  Sondershausen  —  wurde  die 
Verteilung  der  Zolleinnahmen   nach  der 
Kopfzahl  des  betreffenden  I^andes  festgesetzt. 
Es  waren  jedoch  lange  Zeit  nur  kleine 
Staaten,  die  den  Anschluß  suchten.   In  den 
Büttel-  iiod  auch  vielen  Kleinstaaten  warj 
die  Abneigung  gegen  Preußen  so  lebhaft, 
daß  man  sich  im  ausgesprochenen  Gegen- ' 
satz  zu  diesem  zu  einigen  suchte.   Blieben  | 
die  betreffenden  Verhandlungen  auch  lange  I 
ohne  erhebliches  Ergebnis,  so  kam  doch  im 
Januar  1828  ein  fester  Z.  «wischen  Bayern 
und  Württemberg  zustande.    In  demselben 
Jahre  je<loch  errang  Preußen  einen  großen 
Sieg  <lurch  den  Beitritt  von  Hessen-Darm- 
stadt (14./1I.).   Er  leitet  eine  neue  Epoche 
M  der  Geschichte  des  preußischen  Z.  ein. 
Die  hessen-darmstfid tische  Regienuig  ent- 
frchloß  sich  nur  widerstrebend  zum  Beitritt, 
weil  ^io  (wie  die  mittel-  und  kleinstaatlicben 
Kogierungen  überhaupt)  dadurch  an  ihrer] 
Souveränität  Einbtiüe  zu  erleiden  glatibte.  \ 
Sie  tat  aber  den  entscheidenden  Schritt  mit  i 
BOcksicht  auf  die  wii-techaftliche  Isolierung! 
der  hessischen  (namentlich der  oberhessischen) 
Bevölkerung.    Das  Hauptverdienst  kommt 
in  dieiüer  Hinsicht  dem  Minister  du  Thil 
zu,  der  den  kurzsichtigen  Widerstand  des 
JLatidtags  erfolgreich  zu  bekämpfen  wußte. 
Wie  schon  in  dem  Verti-ag  mit  Sonders- 
hausen,  so  wurde  atich  jetzt  die  jährliche 
Verteilung   der  ZoUeinuahmen    nmih  der 
Seelenzahl  festgesetzt.    Eine  Neuenmg  in 
dem  mit  Darmstadt  abge-schlcKsscneu  V:m- 
tratfe  ist  aber  die  Bestimmung,  daß  Al>- 
Ändenmgen  de«  Zolltarifs  nur  im  gogen- 
t;»'itin;>'ii  Einvernehmen  beider  Regierungen 

SPtnjfTeu  werden  sollten.  Indem  Preußen 
amit  dem  kleiaeren  Staate  Anteil  an  der 

WtMutaah  dM  YotkMrirtMhaft  tt.  Avfl.  B4,  tt. 


Zollgesetzgebung  zugestand,  brachte  es  ein 
politisches  Opfer  im  Interesse  der  Her- 
stellung einer  großen  wirtschaftlichen  Ein- 
heit. Die  Zollverwaltung  in  Hessen 
blieb  der  Darmstädter  Regierung  überlassen, 
wurde  jedoch  gleichmäßig  mit  der  preußi- 
schen organisiert.  Noch  in  demselben  Jalire 
schlössen  sich  Anhalt-Dessau  imd  Anhalt- 
Röthen  an.  Andererseits  rief  der  prcxißische 
Sie^  im  Jjager  der  Gegner  Preußens  große 
Erbittenmg  hervor.  Die  sächsische  Re- 
gierung veranlaßte  jetzt  tiie  mitteldeutschen 
Staaten  zu  einem  „Mitteldeutschen  Hantids- 
verein",  Mai  1828,  definitiv  am  24./rX.  1828 
in  Cassel  abgeschlossen.  Die  Mitglieder  ver- 
pflichteten sich,  bis  zum  31. 'XII.  1834  keinem 
anderen  Z.  einseitig  beizutreten.  Es  war 
also  ein  Verein  von  wesentlich  negativem 
Inlialt.  Nun  faßte  Minister  v.  Motz  den 
genialen  Gedanken,  über  den  Mitteldeutschen 
Verein  hinweg  eine  Veretändigimg  mit  dem 
bayerisch- w  tili t ein l>ergischen  Verbände  zu 
suchen  (als  Unterhändler  diente  der  Stutt- 
garter Buchhändler  Cotta).  Der  Erfolg 
war  der  Vertrag  vom  27./ V.  1829,  welcher 
zwar  noch  keine  Verschmelztmg.  aber  <loch 
eine  sehr  wichtige  Annähenmg  zwischen 
beiden  Parteien  brachte.  Im  J.  1829  gelang 
es  Motz  femer,  Gotha  und  Meiningen  für 
den  Bau  von  StraBen  durch  Thüringen  auf 
preußische  Kosten  zu  (jrewinnen.  Dadurch 
wurde  ein  zollfreier  Straßenzug  zwischen 
dem  nord-  und  dem  süddeutsclien  Verein 
liergestellt  und  damit  der  Zweck  des  Mittel- 
deutschen Vereins,  Preußen  und  Bayern 
auseinanderzuhalten,  vereitelt  Die  nOcbste 
Wirkung  war  der  Beitritt  Kurhessens  zum 

freußis^-darmstädtischeu  Z.  (1831).  Jetzt 
am  es  weiter  auf  eine  innere  Verschmelzung 
mit  Süddeutschland  au.  Bayern  und  Württem- 
l>erg  stellten  selbst  den  Antrag  auf  völlige 
Vercinigtmg  (lasi).  Am  22./Tn.  lim  wtmle 
der  Vortrag  perfekt:  der  bayerisch- wflrttem- 
bergische  Verband  vereinigte  sich  mit  dem 
preußisch-hessischen  auf  8  Jahre  (vom  l.'I. 
1S34  ab).  Unmittelbar  darauf  folgten  Ver- 
träge mit  Sachsen  tind  den  thüringischen 
Staaten  (Preußen  wollte  mit  ihnen  nur  als 
mit  einer  Gesamtheit  verhandeln ;  deshalb 
taten  sie  sich  zu  dem  ,v4oll-  und  Handels- 
verein der  thüringischen  Staaten"  zusammen). 
Fortan  führte  der  große  Vorein  den  Namen 
„Doutacher  Z.*'.  Die  Verträge  von  1833 
wtirdeo  am  l./I.  1834  wirksam :  in  der  Nacht 
vom  31./X11.  zum  1./I.  fielen  die  Schlag- 
bäume zwischen  den  meisten  deutschen 
Ländern. 

r>.  Der  Z.  bis  zur  Ro^n'^dung  des 
neuen  Deutlichen  Keicbe».  Dieses  I£r- 
eignia  war  der  gi-iißto  Moment  in  der  Ge- 
schichte dos  Z.  is:!."»  1  fall  II  Raden  und 
Nassau  bei,  1836  Frankfuit  a.  M.,  1841  Braun- 
schweig  und  Lippe-Oetmolcl,  18^  Ijuxem- 
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harg.  Baanover  und  BnmiiMhiraig  hatten 

1834  einen  Steuerveroin  c^eschlossen :  dieser 
erkiftrte  durdi  Vertrag  vom  7./LX.  1851  seinea 
Beitritt  sum  Deutschen  Z.  fOr  den  l.ß.  1854. 
Im  J.  1854  umfaßte  der  Z.  ganz  Deutsch- 
land mit  Auimahme  von  Oesterreichi  Uol- 
stmn-LaueDbiiivr,  den  beiden  Mecklenhnrg 
uiifl  den  drei  HansastÄdten.   Nachdem  ein 
großes  Gebiet  durch  den  Verein  {|^eini|rt 
war,  hatte  er  auch  fseit  1837)  Yertrt^ite  mit 
aunerdrnt.srhen  lindern  gescWnssoii.  Imiut- 
halb  des  Vereins  bestand  insofern  ein  Uegen- 
aatz,  als  die  sflddentsehen  Staaten  dem 
Schutzzoll  huMit^ton,  Ii'  iiovldcntSflit-n  eher 
zum  Freihandel  neiKteu.   Ihn  machte  sicli 
das  sdiutEcOllneriacoe  OeBterreich  sunutzc, 
als  es  l^'l  versuchte,  den  Eintritt  in  dt  ii 
Z.  zu  erreichen.  £s  kam  damals  zu  einer 
(durch  andere  ümatilnde  mit  veranlaftten) 
Krisis  des  Vereins,  die  schließlic  h  dadurch 
beigele^  wurde,  daß  Preußen  am  19.11. 
18n3  mit  Ceeterreioh  einen  Handebvertrag 
h!  1'     In  d.-ii  .Tahrrn  IHGf»— 6.'»  traf  eine 
neue  Krisis  ein.   Preußen  wollte  nämlich 
fflr  den  Verein  mit  Frankreidi  einen  im 
wosfiitlii-lif^n    ,'nif    frpih.lndli'Hsrher  Basis 
ruhenden  Hamlelsvertrag  sciüieJÖen.  Oester- 
reidi  war  dagegen,  weil  (von  rein  politiaehen 
Motiven  abgesehen)  ili»   Herabsetzung  der 
Zolle,  wie  sie  in  dem  Entwiu^  zu  diesem 
Vertrag  in  Aussidit  genommen  wurde,  aoaen 
Tii'i  I  s=<on  widerstritt  und  ihm  dahor  don 
Eintiitt  in  den  Verein  unmöglich  machte. 
Der  Vertrag  mit  Frankreich  wurde  am 
2.VTII.  1862  nnt.MZHichnet,  jedoch  nicht 
von  allen  Vereinsstaaten.    Die  bcstehendo 
Spannung  wurde  erat  dnrch  den  Abschluß 
des  Handels  Vortrags  mit  r),\K,tr-mM'h  vom 
11./IV.  1805  beseitigt  Ihm  folgte  die  letzte 
Eroenerung  dee  Z.  am  16./V.   Nach  der 
Etegrruidnnr'  dr-s-  Nr. rd deutschen  Bundes  ver- 
eiooarte  derselbe   mit  den  sQddeutacheQ 
Staaten  am  87VIL  1667  eine  wdtere  Dauer 
der  Zolleinigung  bis  zum  Ende  d>  s  Jahres 
1^77.   Die  Errichtung  des  Deutschen  Kelchs 
gab  den  VerhiltnisAen  eine  neue  Geatalt, 
indem  dieses  dii'  ]\'  i^eluntr  dos  Z<>nwos<'ii> 
auf  sich  nahm.  Freihch  Uelen  das  Z.gebiet 
und  daa  Deutsche  Reich  in  ihren  Gramen 
nicht  gans  anaammen. 

6.  Die  Vprfassnnir  de«  Z.  Der  Z.  war  du 
völkeirecbtliclicr  Verein,  der  regeluiäüig  auf 
12  Jahre  abgeschloflnen  wurde.  Das  Organ  des 
Vereins  war  die  jlihrlich  zusammeotreteade  Zoll- 
konferens,  ans  BeTollmichtiinen  d«r  Vereini- 
BtaatPii  bestehend;  die  BeKcmUsHe  mnßren  mit 
Eiiisliuuiiij^keit  fftfaßt  werden.  Durc  h  deu  er- 
wähnten Vertrag  zwischen  ilcni  Nunlileutscben 
Bande  und  den  süddeutschen  Staaten  wurde  die 
ZoUgesetzgebung  einem  ßuude.<«rat  und  Zoll' 
Parlament  übertrajuen ;  für  deren  P.iratnnjrrn 
tjalt  das  MajoritMlf priazip.  Daa  Zollj'-ii  liincnt 
tngtf  in  ilfii  .'iiiiioii  1868  bis  1870.  Der  '/. 
regelte  nicht  bloU  Fragen  der  Ein-  und  Ana- 


fahr,  andern  traf  auch  eine  Reihe  foa  fie* 
stimmnngen  über  gleicbmäCige  Beatenerung 
innerer  EneagniaBe.  Eine  derartige,  den  ganien 
Z.  umfaHsende  Steuer  war  die  RUbenzocker- 
Steuer,  (lemetssame  (irunda^tze  wtudai  ferner 
hinsichtlicL  des  Münz-  and  Gewkhtnj«teu>» 
aufgestellt:  in  der  MOnzkonventioa  too  183^ 
und  dem  Hllnzverein  von  1867  (letsterem  tntea 
auch  Oesterreich  und  IJ<"hten«tein  bei  Knrilub 

febt  dor  am  'J./Xll.  1847  voUeodete  Kütwurf 
er  alU'enieinen  dent«cheo  Wichaelordnaaf  iaf 
einen  BeacblnQ  der  Z.konfereDs  zurück. 

LUeratori  X.  MmnkB,   Zur   GufMcku  4rt 
dmäaehtn,  1miif$imdere  der  pi  rufiitfhtn  BtmM»' 

pulitik  IglS—SS,  Hiator.-pulU  Zt^rhr  ,  r„t  fl, 
Hamburg  u.  Brrlin  JMS.  (Üututltcke  iVert^. 
Bd.  IXLfL.)  —  Stbtniu»,  Der  DtuUrhr  X"0- 
verein,  ICarUrukr  MS.  —  «.  VtekiOm, 
StaUtHk  «Imt  »olUftrnmten  mnd  nSnÜMMi*  DmtiA' 

ion.h.    *   Ihl,.,   n.rlin    ISrS—C'-.    -  K.  .Ir- 

1865.  —  II'.  Weber,  Ihr  DruUrA«  Zoüt-trttu 
Lttptif  1869.  —  Bmmingkatm,  Art.  JUl 
verein.'",  8LW.B.  tum  BImUeeUi  imd 

Bd.  XI,  S.   irirMf'}-   -   II.    ..  Trritgchke. 
Deutsehe    Gf-tcluihle    im    i'J.   Jakrh.,    S  Bdt 
Ix-iptig  1879/(1.  —  A'.  Hamroth ,   iMt  Ettt 
vtifMlvmg  dir  Srterrtiekieck'dtHttekem  MtuUtle- 
lietieKunpem  1H9—9B,  BerU»  tM7.  —  B.  r. 
Syhrf,    Ih'r  Bryriin'luntj  rf»-«  PtuUrhrrt  Etiehtt 
durch   yVühehit  /,,  T  H/r.,   Miinekm  u.  Lctpii^ 
1889 fg.   —    W.    Onchrn,    Da»  ZftUüfer  it» 
Kaiser»  Wühelm,  ^  Bdt.,  lUrlin  IS9Q — 9t.  — 
A.  Ximmm-rnrnfm,  Gesetdeht»  der  jw^n^'w*' 
deutschen   Uandrlspotitik ,   Otdenhurg   I8'.*S.  — 
Th.  Sommerlad,  Art.  „ZnUrerein" ,  II.  d.  >t., 
Bd.  VI,      .>.■.''.((/..      .\iit!..  Jt.l.  (7/,  Ä.  :'S9f^. 

—  M.  Kr4ele,  IHe  liegtiitrrun^  der  £IUehi0- 
fahrt  1819— Sl.  Straßbitrg  1894.  —  H.  Frry- 
«M«rlc.  Die  k^orm  der  preußischen  I/amdsU' 
und  ZfAlpolitik  ron  1800— il,  Jena  189/^. 

ilmti    l/'iitfirhr   /,i '•     '/    i  :  »fV'jix/   l.i'i.'.,   Sp.  f'-'fg. 

—  A.  BühUingk ,  Ihr  deu.'sche  ZoUrerrtm, 
das  KarUniher  Ihljfteeknikutn  und  die  ertt 
iHnatsbakn  im.  DemUeklmdt  Karitnske  U9».  — 
Chr.  JMtof%  Zur  VergtteUeku  des  dmtteke» 

Zollverein»  {die  preußisch  -  h"<i*.  hf  ZMvttifm 
vom  14.111.  18S8),  Jahrb.  f.  <Ji:s.  ?G  rV*?;, 
S.  505 fg.  —  R,  Sehröder,  Lehrbuch  drr  dr>U- 
sehm  S«ekUge$ekiekle,  6.  An^.,  Leipai^  tMfS. 


Zacker,  Zackeriodustrie. 

1.   Allgemeinem.     1.  Pnxinktiun»stiiti«ük» 

it  Kiil»en-Z.    b   Tiohr-Z.    c:  Gt'samtpro.inktiBa. 

3.  Z.haii'Jel  uuii  /-.vtrhrauih,    4,  Z  preir*!. 

1.  Allgemeines,  bekanntlich  bildet  n«r 
Z.  eines  der  wichtigsten  (^uBmittpl  d^ 

^fonftohon  und  hat  auch  al?  Nahninsr-mi*?»?: 
eine  nicht  geringe  Bedeutung.  Atoe^dlies 
vom  Starke-Z.,  dem  Ahoro-Z.,  dem  nloKZ.. 
dem  Sori^hurn-Z.  ii?w  .  Z.ai-t*-n.  dt*"-  ntir  is 
l)eschi*änklem  Maüe  dem  örthchen  üedarl  in 
einzelnen  liändem  dienen  und  farar 
woitor  zu  V>ohan<loln  sind .  hat  man  d*» 
Z.rohr-Z.  und  den  Köben-Z.  zu  uatdr' 
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scheiJfu,  jener  kurz  Rolir-Z.  genannt,  ob- 
wohl als  Uohr-Z.  im  chemiscbeo  Sione  aucb 
dar  ROben-Z.  anznsdien  ist  Wenn  anoh  die 
gesamtp  Rohr-Z.prndiiktion  der  Welt  ir>^cn- 
ilber  «lerionigen  des  Küben-Z.  aoch  iiuuier  sdir 
erheblich  ist  (b.  unten  sub  2,  c)  so  kommt 
fflr  die  Versorgung  des  Woltmarktos  doih 
weitaus  in  erster  Linie  der  Rüben-Z.  lu  Be- 
tracht Besonders  auch  in  den  europäischen 
fiindem,  von  denen  «lüg»'  die  Hauptproduk- 
tiofiagebiete  des  Kübeu-Z.  Lüden,  wird  vor- 
«ifigend  dieser  Z.  verbraucht,  welcher  da- 
neben auch  in  den  Ver.  Staaten  und  anderen 
nberseeischen  Gebieten  Absatz  liuUet. 

Die  Heimat  des  Z.rohrs  ist  Ostindien, 
wo  dasselbe,  hauptsächlich  au  den  groflen 
Strömen  Bengalens,  schon  mehrere  Janrhun- 
d<-rt<-'  vor  nns'Tpr  Zeitmhiiung  als  Kultui- 
ptlaozc  gepflegt  und  %ur  UewinauAg  des 
sfllieD  Sutee  oenatzt  -wurde.  Erat  später, 
etwa  iin  G.  Jahrh.  n.  Chr.,  nachdem  inzwischen 
der  Anbau  auch  nach  China  und  in  das 
Flußgebiet  des  Euphrat  und  Tigris  vor- 
^jfi'druijgon  war,  lernte  man  ans  dem  Saft 
den  festen  Z.  herstellen.   Von  Periiieu  und 
Mesopotamien  aus  veri»reiteten  rieh  die  Z.- 
I  'hrkultur  und  die  Z.gOA»rinnung  unter  gleich- 
zeitiger Verbessernngder  Hersteiliiugsmotho- 
den  durch  die  Ar-alfer  in  S\Tien,  Aegypten 
und  dem  übrigen  Xordafiika  sowie  auf  den 
Inseln  Cypem,  Rhodos.  Kreta  und  Sicilicn 
und  fenümiin  nach  Spanien.    Infolge  der 
Kreuzzüge  wurde  der  Hohr-Z.  als  damals 
noch  sehr  kostbares  Genuümittel  im  übrigen 
Kiirofia  bekannt.  Nach  Entdeckung  derneura 
Welt  fand  die  Kultur  durch  die  Sjianier  von 
den  Kanarischen  Inseln  und  Madeira  aus 
alsl)ald  auf  St.  Domingo  und  Kuba,  in  Mexiko, 
Peru  usw.,  durch  die  Portugiesen  in  Brasi- 
lien und  überhaupt  in  den  flberseeischen 
Ktilnnialgebieten  der  europäischen  Staaten 
Eingaug,  während  die  alten  Produktions- 
statten  der  BfittehneerUUidernnterderTOrlcen- 
heiTsclmft  immer  mehr  zur  üt-kgingen.  Im 
I^ufe  des  16.  Jahrb.  eut^taudea  iu  Europa^ 
und  80  auch  in  Deutschland,  Raffinerieen  znr 
Vorarbeitung   des   R<i!i-Z.     Al^  seit  dt^m 
17.  Jahrh.  Kaffee,  Tee  und  Kakao  in  den 
europliachen  lAndem  allmählich  Verbrei- 
tung gewannen,  wurde  auch  der  Z.  inimnr 
tnelir  begehrt.    Dementsprechcml  nahm  der 
Anbau  dos  Z.rohrs  in  starkem  Maße  zu. 
( f*^£;f»iiwartig  biM.  ii   fast  .die   liinder  der 
htnlienni  und  wärnieren  Zoueu,  utua  /.\^  i.-,t  hen 
«lern  30.  Grad  südlicher  und  dem  .35.  Grad  i 
lu'lrdlicher  Hi  eite,  wo  die  klimatischen  und 
litxien Verhältnisse  den  Anbau  begflnstigen, ' 
mehr  oder  minder  wichtige  Gebiete  der  Rohr-  i 
Z.kulttir.    Dabei  hat  auch  die  Technik  hr' 
(Jowinniing  und  Yerarlx?itung  des  R'  lu-Z, 
Fortschritte  gemacht;  namentlich  gilt  dies 
für  Kuba,  wilhreud  andere  gi-oße  Troduk- 
tionsgebiete,  wie  Ostindien,  Cluua,  die  Philip- 


]  pinen,  über  die  urj^prOnglichste  Fnnn  der 
Uetstellung  kaum  hinausgekommen  sind. 

Im  O^nsatz  zu  der  iu«ltM  Kultur  des 
Z.rohrs  ist  die  Rüben-Z.liei-eitnng  durchaus 
ein  Ergebnis  neuaeitlicher  lieBtrebungen,  und 
/war  iiabeodieedben  ihren  Anfang  in  Deutaoh- 
laml  genommen,  welches  aneh  gegenwärtig 
iü  der  Rübeu-Z.iudustiie  unter  allen  Staaten 
an  erster  Stelle  steht.    Nachdem  es  L  J. 
!717  dem  Chemiker  Marggraf  gelungen  war, 
iu  der  iiiuikelrübe  einen  Gehalt  vuu  Z.  gleich 
dem  bekannten  Rohr-Z.  nachzuweisen,  setzte 
K.  A.  Achanl,  der  Nachfolger  Marggrafs  in 
der  Berüner  AJ*:adeaüe  der  Wissenschaften, 
diese  Untersuchungen  fort  und  bemühte  sich, 
dieselben  durch  Versuche  mit  dem  Anbau 
der  Rübe  imd  Anlage  einer  Z.fabrik  in  Nieder- 
schlcsien  praktisch   zu  verwerten.  Kaum 
hatte  dieser  erste  Versuch  nach  L'eberwiu- 
dung  groBer  Schwierigkeiten  einen  einiger- 
maßen gfinstigen  Verlauf  genommen,  als  die 
Dapoleouischeu  Kriege  dem  Untemeluuen  ein 
Ende  bereiteten.  Dagegen  entstand^  seit 
1^11  ii!  Frankreu  h  unter  dem  Schutze  der 
Kouüueutalsperre  alsbald  mehrere  Anlagen, 
weldie  sich  auch  nach  Beeeitigung  der  Sperre 
zu  halten  wußten  und  allmälilicli  i  );  weitere 
vermehrt  wurden.    Selbst  in  Hnljland  ent- 
standen damals  schon  Z.fubriken,  während 
in  Deutschland  und  (iesteneieh  die  Versuche 
erst  iu  den  20er  Jahren  wiederaufgenommen 
wurden.    Die  Kultur  der  Z.rübe,  welche 
einen  guten  Rtjden  erfordert  und  einen  in- 
tensiven landwulschaftiichen  Betrieb  voraus- 
setzt, wurde  innerhalb  Deutsclüands  zuerst 
in  der  Provinz  Sachsen,  in  Anhalt,  Braun- 
schweig und  Scldesien  heimisch,  dehnte  sich 
später  aber  auch  auf  viele  andere  nord-  und 
westdeutsche  Gebiete  (Mecklenburg,  Pom- 
mern, Bnu)denb\irg,  Westpreußen,  Posen, 
Hannover,  Rheinprovinz)  aus,  währenil  in 
Süddeutschland  die  Kultur  bisher  keine 
uenneoswerteYeilirritnttgfinden  konnte.  Auch 
insofern  steht  die  Rnben-Z.iuduslrie  in  eng- 
stem Zusammenhang  mit  der  Landwiitschatt, 
ab  die  RübenrückstSude  ein  recht  wertvollee 
Futtermat<'rial   darstellen.     Da   die  Z.rübe 
im  Verhältnis  zum  Gewicht  nur  einen  nie- 
di^n  Preis  hat,  so  ist  ein  weiter  Transport 
der  Rüben  nicht  rentabel,  weshalb  die  Hoh- 
Z.fabrikatiou  zw  cckmäüig  ia  engem  Anschluß 
an  die  l<andwirtschaft  betrieben  wird.  In 
diesen  Beziehungen  liegen  die  Verhältnisse 
ähnlidi  vtiie  l<ei  der  Brauutweinindustrie  (s. 
d.  Art.  oben  Bd.  1  S.  .>lü  fg.)  gegenüber  dem 
Kartoifelbau.    Dank  den  Fortschritten  in  der 
landwirt8<?haftliclien  Betriebsweise  und  in 
der  Technik  der  Rüben-Z.fabrikation,  welche 
diuvh  die  Zoll-  und  Steuergesetzgebung  wirk- 
sam unterstützt  worden  ist,  hat  die  Indirstrie 
iu  Deutsehland  ganz  auUerordentliche  Fort- 
sclu-itte  gemacht,  ähnlich  aber  auch  iu  Oester- 
reich-Ungarn, Frankreich,  Rufilnnd,  Belgien, 
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selbst  in  meliieron  ;uißereumpäischen  Län-' 
dorn,  namentlich  iu  den  Ver.  Staaten  von ' 
Amcriln,  eingeführt:  dagegen  liat  in  Oroft-j 
britannien  nnd  Irland,  trotz  des  dortigen 
großen  Z.verbniuches ,  die  Industrie  noch 
xeinea  festen  Fuß  zu  fassen  vermocht.  Ceber- 1 
all,  wo  der  Boden,  das  Klima,  der  Kapital- 
reichtum und  die  verfügbaren  Arbeitskräfte 
das  EmporblQhen  der  Rüben-Z.industrie  be- 
günstigten, hat  dieselbe  wesentlich  dasa  bei» 
getragen ,  dieW<dilstBDd8verhIltni8se  zti  heben, 
uiul  hat  iiampiitlich  auch  der  I/iii(hvirts<:'haft 
Vorteile  zugeführt  WAlirend  die  Z.- 
indoBtrie  früher  in  der  Hanptsaehe  den  Cha- 
rakter eint-»s  landwirtschaitlichon  Nrben- 
gewerbes  trug,  hat  sie  sif^h  nouertiings  immer 
mehr  zn  einem  eigenartigen  Oroi^werbe 
entwickelt.  dp«son  Pi-o<luklionshr'rlf1rfnis>'"'n 
die  Landwirtiiehaft  liechnung  iraguii  muü. 
Inder  Regel  wird  der  in  den  fiüben-Z.fabriken 
hMgestellte  Roh-Z.  in  selbstämlig.  ii  Z.iaffi- 
neraeeu  weiter  verarbeitet;  es  kommt  aber 
audi  Tor,  daß  die  Roh-Z.fabriken  sell>st  laffi- 
neriwn.  Tin  B«'tiip|j3jahre  19()5;f(6  waren 
inni'ihulb  dt\s  Deutschen  Reiches  376  RQbca- 
Z.fabriken  uud  4'.',  Z.i-afünerieeu  fltt%;  hiena 
traten  noch  0  Molasseentzuckernngsanstalton. 
ao  daß  die  Zahl  ilor  Z.fabriken  fll>erhau[jl 
425  betrug. 

Was  die  Zoll  Verhältnisse  anbetrifft,  so 
hatten  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Rohr-Z. 
all'  iii  'len  Markt  behen-schte,  die  meisten 
£ulturstaaten  Z.ein£uhrzftlle  ala  Finanzzölle 
eing«fflhrt.  Dieselben  blieben  dann  als  Schutz» 
zfillf  im  Ti\l'  r.  s>e  der  aufblühenden  Rflben- 
Z.industrio  nicht  nur  aulrecht  erhalten,  8oa- 
dem  wurden  im  Laufe  der  Zeit  in  den  ein- 
zoln.-n  T..lnil-  i  ü  noch  wesentlich  erhöht  Nur 
Großbritauuicu  und  Irland  hat  u  J.  1674 
Beine  bis  dahin  bestehenden  Z.söUe  auf- 
gehoben. Seit  dem  Jahre  1901  winl  von  I 
neuem  ein  Finanzzoll  auf  die  Einfuhr  von 
Z.eriiobon.  In  den  Ver.  Staaten  von  Amerika 
führtp  (l.  r  Tarif  vni  1894  die  1890  ab- 
geschutTlLii  Z.^ülie  w  i.  il'^r  ein  und  traf  durch 
ZoUzuschlilge  erschwnviKl'^  Maßnahmen  ge- 
t::*"iini'iT  ili'rij.iniL''<"'n  l,aM'iuni,  wfl<"hc  für  den 
Z.  Ausfuhrprämien  gcwäliivti .  ujn  gleiches 
ist  dann  auch  in  dem  Tarife  von  1S97  ge- 
schehen, l'ebrigens  ist  gegenwärtig  der  Z.zoU 
für  die  eun>j>iiischcn  Produktionsgobiete, 
welche  auf  die  Ausfuhr  angewiesen  sind, 
ohne  erhebliche  praktische  Hedeutiuig.  Hm 
so  wichtiger  für  die  Lage  der  Z.industrie 
ist  (laiTOgeii  die  Frage  der  inlilndisoheu  He- 
steuerung  des  Z.  (S.  d.  Artt  „Ausfuhr- 
prämien* oben  Bd.  TS.  271  tmd  „Z.steuer, 
Z.zoli"  uiii.-ii  S.  141<)fg.) 

Ein  nicht  unbedcnkliriier  Wettbewerb  ent- 
stand fQr  den  Z.  zu  Anfang  der  80er  JaJ)re 
durch  (lie  Eiitdo<:kung  eines  künstlichen  Suß- 
ätotles,  des  Saccharins,  welcheä  zwar  ohne 


Nährwert,  aber  ganz  erheblich  (etwa  5iX)nul) 
BÜßnr  als  Z.  ist.  Nachdem  bereits  loehreT^ 
Staaten  (u.  a.  Frankreich,  Italien,  Groß- 
britannien, Niederlande,  Belgion)  die  Anwea- 
dung  des  Saccharins  durch  direkte  Verbote 
oder  hohe  Besteuerung  teils  in  gesundheit- 
lichem Interesse  imd  teils  zum  Schutze  der 
heimischen  Z.industrie  eingeschränkt  hatten, 
ist  unterm  6.  VII.  1898  ein  deutsche«  Reioh*- 
gesetz,  betreffend  den  Verkehr  jnit  kOnstlichea 
ofiAstoffen,  erlassen  worden,  nach  welchem 
die  Vmrondun^  dieser  Stoffe  b«  der  Her- 
stflluiig  von  Nabnuii^s-  und  'icriußmittela 
im  allgemeinen  nazulässig  ist  Das  Röcfa»- 
^esetc  vom  7./T11 1902  hat  den  Verkanf  too 
Süßstoffen  auf  die  Apotheken  beschränkt.  (S. 
Art  „SOAstoffgesetzgebung^  oben  &  1(^3%.) 

IVlicr  den  Anteil  der  einr.rlnen  I^der  an 
der  Ueiüimtproduktion  gibt  folgender  Nach- 
weis der  l'rodnktion  an  Roh-Z.  wihrend  des 
Bciriebsjalu'e.s  '^H  tiühoron  .^nfsohluS. 

wobei  für  das  Deutsche  Reich  auch  die  Er- 
der MelaaseeatzudcerangBanatalteii 
war. 


zeugun^ 


SU  berad»iehtijpen 
Uader 


Zahl  der 


Deutsches  Reich  4S5 

OesteReich-Ungaitt  so6 

Fnmkreleh  975 

RiiCliiiid  «76 

Iklgitiii  90 

Niederlande  9$ 

Schweden  tS 

Sonstige  Hader  ? 

znsamineD  V 

Das  Deutsche  Reich 
der  Bfiben>Z.enieagnng  weitam  die  «rtte  Sld« 

ein.  Es  crreiolitt-  diest-lbe  ift  iren  End«-  der  TOr 
Jahre,  wiihremi  bis  «lahiu  Frankreich  uii<IOe*ter- 
rt.'ii'h-L'ntriini,  iu  einzflntri  J;iliri'n  *rUi.t 
land  den  Vorrang,'  bL-hauptettii.  Die  üutwicke- 
luug  der  <ieut:.('htii  Z  pn-iiiiktion  wird  durci 
folgende  Angaben  jeekeaDaeichiiet.  Em  «mrdca 
im  ganaen  an Z.  (hi  Koh-Z.  berechset)  henr«Mdl( : 


Toiiipa 

Kohzuckerwert 

»♦0077» 

I  492  700 
t  094  100 
I  012  40Ü 
326000 
305  100 
133000 
700000 

7  364  07 1 

ainuat  ditniv^  ia 


Jahre 

t 

i 

I  40S 

lÖHto«7 

»033  7J4 

1840  41 

14*05 

1887*88 

95*864 

läoO/öl 

53  349 

1888  89 

990  Sqi 

1860.«! 

136  516 

1889/90 

1  36t  3?5 

187071 

186418 

18ÖU91 

1871  72 

1S644I 

im  «3 

1872/73 

262  551 

1  230  Sj; 
1  lOOool 
1837074 

991  040 

1874/75 

356412 

1875,76 
187ß/77 

338048 

189596 

1  637  0?: 

290  930 

189(>^7 

1  SJI  22} 

1877/78 

380  510 

1  Sti  4OO 

187H/79 

430  160 

im  99 

J  722429 

1879  80 

4tS4ao 

1899/1900 

1880  81 

573090 

190001 

1  979  til 

]881yW2 

633390 

190t,t]8 

2  302  240 

18H2;83 

S4S  «330 

1902/03 

188:-l/81 

«»<Hj  6 1 0 

1«MB04 

1  021  l  .■.  * 

1884/86 

I  140  740 

\\m  (\o 

I  rjo  :  4  •,  ' 

1886,86 

sisios 

1906^ 

2400771 
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Auf  i\en\  Tlöhppnnktc.  deu  die  Produktion 
in  den  80er  Jabreu  erreichte,  ist  dieselbe  einige 
Zeit  hindurch  verblieben,  und  erst  die  letjsten 
15  JAhre  ceigea  wieder  eine  starke  Zunahme. 
Die  anfienxraentKeben  technteßlien  IVntacliritte 
der  Indnatrie  werden  dnrch  den  Umstand  sf- 
kennzeichnet,  daß  die  AuHlieiite  uns  den  Rüben 
1836,-37  erst  ö.jk'i^.  1HÖ();'51  ~:2h'>„,  18M)81 
9,04  »/„  1890/91  12,09  «/o,  1800^01  14,14  0/« 
1906/06  14,71  %  betrag. 

Im  J.  lOOntx;  wurden  im  j^anzen  2127948  t 
Jioh-Z.  und  1  711  003  t  nifiinierter  Z.,  Uberhaupt 
elnRoh-Z.wert  von  24(X)77l  t  (s. oben) hergestellt. 

Was  die  anderen  Länder  betrifft,  so 
sinil  znnfichst  folgende  vergleichende  Zahlen 
über  das  Wachstum  der  Produktion  vnn  Interesse. 
Es  wurde  an  Rüben-Z.  gewonnen  in  Tonnen : 
Jahre  Oesterr.-l'ngarn  Frankreich  Rnüland 
1852/53         30000  s<^<^  25000 

1864,'66       .110000  16919a 
1871/72        340420  335  »40  171283 

1881/82        453000  376  S40  293409 

1S!M 780500  650  377  550994 

18'J(jU7         929890  742796        706  212 

liKXIOl  loSsjeS  1555000  893500 
1906,O(i       I  492  700         I  094  100     1  012  400 

Von  den  sonfttifren  Rübcn-Z.  erzeugenden 
Ländern  sind  außer  den  oben  schon  auf  geführten 
Staaten  noch  Dänemark,  Spanien,  Italien, 
RiUDlbilen  und  die  VereiniifteD  Staaten  txx 

nennen.  Die  Erzeiigung  den  letzteren  Landes, 
welche  sich  i.  .1.  IHltö/yO  erst  auf  29688  t  stellte, 
hat  im  letzten  Jahrzehnt  eine  verhaltnisniUUi^,' 
sehr  starke  Zunahme  au  verzeichnen;  sie  betrug 
i  J.  1905/06  886000  t.  Italien  prodiuierte 
i.  J.  190400  783H1  t  RHben-Z.  cetrenüber  2648  t 
i.  J.  1895/96;  Däiiriiijuk  14  127  t  i.  J.  HK)4,'05 
gegenüber  44400  t  i.  J.  18!'.')  l'»;.  Kumiiniens 
BQben-Z.enceDgunjB;  stellte  sich  i.  J.  1903^04  auf 
34154  t.  Die  Ztfer  von  700000  t  Rota-Z.  für 
die  oben  nicht  namentlich  anfirefiibrten  Staaten 
ist  nur  eine  Schätzung  von  annähernder  Richtig- 
keit. Selbst  Japan,  ("hile  und  andere  über- 
seeische Länder  haben  sich  der  Bübenkultnr 
nigvwandt ;  doch  ist  hier  die  Prodnktien  noch 
ohne  erhebliche  Bedeutung. 

b)  Rohr-Z.  Weniger  zuverlaHöig  aJs  die 
KnKn  Z.pRidiiJttioD  lIBt  sidi  die  BdIip- 
Z.produktion  ermitteln,  und  es  mnasaii  im 
folgenden,  abgesehen  von  Kuba  und  den 
Ver.  Staaten,  oje  AuBfuiu'x.ifTeni  an  die  Stelie 
d.T  Produktionsmengen  treten.  Namentlich 
fällt  dies  für  Ostindien  ins  Gewicht,  dessen 
Starke  Produktion  (s.  unten)  fast  ganz  in  den 
hoimi.schen  V^erbniiich  flbergdit.  Die  nach- 
stehenden Angilben  beziehen  sich  duichweg 
auf  das  Jahr  1904  05. 

Linder  t 

Kaba  1 181 870 

.fava  I  055  043 

Hawaii  ........      377  7^3 

Ver.  Staaten  T.  Amerika     335  600 

Manritios   1 97  825 

Fem   156958 

Qneensbind   I50057 

Argentinien   128  104 

Philippinen     .    .   «   .   «  113646 

Sonstige  Länder  .  .  .  .  900000 

zusani  meu   4  6 1 6  820 


Von  großer  Bedeutung  für  die  Rohr-Z.er- 
zeugnng  ist  die  Insel  Kuba,  welche,  nachdem 
ihre  Produktion  in  der  ersten  Hälfte  der  90er 
Jahre  unter  dem  Einflnfi  der  dortigen  kriege- 
risehen  VerhUtnisse  erbeblich  smrflckgegangen 
und  von  einigen  anderen  Anbiiu<;el»ieten,  nament- 
lich von  Java,  UberflUgelt  worden  war,  neuer- 
(iiiif^s  wieder  die  Führung  unter  den  Produktions- 
und Ausfuhrländern  übconommen  hat.  D^x  Et' 
port  von  Rohr-Z.  ans  Knba  stellte  rieih  i.  J. 
1901 0.T  auf  Km  984  t  i,'et:ennber  204 12:^  t  i.  .T. 
1896;i17;  eriiihtet  sich  in  (Ut  lliiui>t,sache  nach 
den  Vereinifrten  Staaten  von  .Amerika,  welche 
seit  dem  Jahre  1903  dem  kubanischen  Z.  eine 
ZollvergHn«tignng  von  25%  gewähren.  Java 
gehört  zu  den  iUtesten  Gebieten  der  Z.rohr- 
kultur,  welche  hier  von  der  niederländischen 
K'iliinialregieruntr  seit  jeher  infriir  gepflegt 
wird.  Das  Land  hat  im  Laufe  des  letzten 
Jahrzehnte  seiue  Z.plantagcn  erheblich  ausge- 
dehnt; die  Produktion  ist  seit  der  Mitte  der 
90er  Jahre  nahezu  um  das  Doppelte  gestiegen 
1S<>.')W.:  581  .VW  t  :  die  Ausfuhr  von  Rohr-Z. 
betrug  i.  J.  ll«>4  1051  524  t.  Auch  die  übrigen 
älteren  Produktionsgebiete,  so  Hawaii.  Peru, 
Mauritius  und  die  Philippinen  zeigen  eine  fast 
.*«tändi^,'e  Zunahme  ihrer  Z.erzengnng  und  ihrer 
Z. ausfuhr,  während  .\rj,'rntinitn  nml  einige 
andere  Länder,  so  Mexiko,  Aegypten  und  .lamaika, 
neuerdings  eine  Abnahme  amzuweisen  haben. 
In  den  vereinigten  Staaten  von  Amerilia  wird 
Rohr-Z.  hanptsichlieb  im  Staate  Louisiana  ge- 
wonnen. Zu  den  oben  nicht  erwähnten  Ländern 
treten  noch  Portoriko,  Britisch-Guayana,  Teile 
von  Australien,  China,  Japan,  Natal,  Trinidad, 
Barbados,  eine  Reihe  kleinerer  flbmedach«r 
Kolonialgebiete  nnd  in  erster  Linie  Britisch- 
O.^tindien.  Letzteres  Land,  die  Heimat  des 
Kuhr-Z.,  i.st  auch  gegenwärtig  noch  eines  der 
bedeutendsten  Produktionsgebiete.  Für  1904,^)5 
wird  die  Rohr-Z.erzeugnng  Britisch-Indiens  mit 
2900886  t  angegeben.  Diese  Ziffer  wird  abw 
mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein,  da  die  Pro- 
duktion nur  schwer  kontrollierbar  ist.  Geringere 
Mengen  Robr-Z.  worden  aneh  in  Spanien  pro- 
duziert. 

c)  Gesamtproduktion.  Um  einen  L'eber- 
blick  ilbor  die  EntwickeluDg  da*  gesamten 

Z.pr<ifluk(iiiti  (Irr  ^Velt  7.n  gewinnen,  sind 
uacli.steheud  für  eine  Keihe  von  Jahren  die 
Ziffern  der  Rflben-  und  Rohr-Z. f»io<luktion 
gogonnborgostellt.  (ih-iclizeitii;  ist  da.s  Pro- 
zentverhilltuis  des  Kübeu-Z.  zur  gesamten 
Z.naeoge  angegeben. 

Betriebs-   Rlibeu-    Rohr-       zu-  '^R^nf* 


jähre  zueker  zucker  saninien  j^jjpjjgj^ 

lÜOO  t  1000  t  1000  t  in  % 

1852/53       903  ia6o  14/6$  14,0 

18G4  65       530  1467  1997  26,5 

1871/72      1051  1869  2920  36,0 

1881/82      1898  220;  4 103  46,2 

1891,^2      3437  3»6Ö  6  597  52,1 

18i)5,9r>      4321  3839  7  160  60,3 

läOOiOl      601 1  3646  9657  63,3 

190MH     596g  4234  loaos  58,5 

1005/0()      7364  4700  13064  61.1 

Trotz  der  beträchtlichen  Zunahme  der 

fiohr-Z.produktion  hat  die  rasch  empar- 
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blflhende  Itflben-Z.indtistrie  im  Lanfe  der 

SO  er  .Tahre  erster^  nhernnff>.-lt,  un*l  «loni- 
entsprechead  ist  der  Anteil  des  Rüben-Z. 
an  der  Oeflamtproduktioii  immer  mdir  ge- 
fitiegrn. 

8.  /.Iiandel  und  Z.verbrauch.  Die  be- 
deutende Z.produktion  einzelner  Länder  hat 
naturgemäß  dahin  geführt  daß  difsfllien  in 
mehr  oder  minder  starkem  Maße  auf  die 
Aus^fuhr  ihrer  Erzeugnisse  an^wiesen  sind. 
Bezüglich  des  Rohr-Z.  sind  die  Hauptzahlen 
für  einige  Länder  bereits  mitgeteilt  worden. 
Unter  den  Küben-Zjiusfuhrgebieten  nimmt 
das  Deutsche  Reich  die  erste  Stelle  ein. 
Hier  betrug  die  Ausfuhr  von  Z. 


Jfthre 

t 

Jahre 

t 

Jaltre 

t 

IfiSO 

250  870 

im 

522  14S 

1898 

1  032  521 

1881 

3t>7  367 

im) 

796425 

1899 

939  307 

1882 

348  840 

1891 

784  08s 

191)0 

I  006  466 

1883 

512  582 

1892 

607  611 

1901 

I  0S8  446 

im 

638  584 

1893 

705638 

1902 

I  073  924 

188.') 

529  ^OtJ 

im 

S29  259 

1903 

1  020  194 

188ß 

1895 

894048 

1904 

780  440 

1.S87 

6 19  420 

1896 

988  821 

1905 

742  442 

188Ö 

521831 

1897 

1  141  097 

1H06 

I  230  993 

Wie  aus  diesMsr  Uebersicbt  hervorgeht,  ist 
die  deutsche  Z.au«fubr,  abgesehen  von  einigen 
unwesentlichen  Schwankongen«  die  in  der  Haupt- 
weh«  dnreh  den  AnsMl  der  Bttbenenite  hervor- 

ffenifpn  worden  sind,  bia  zu  Anfang  des  ]etzt«n 
Jahrzehnts  standig  gestiegen.  Die  Jahre  1904  nnd 
ü'ii  j  A.  i'-i  ii  il  iirepen  einen  erheblichen  Riick- 
L'ant.r  I.  Ks  i^t  dies  teilweise  auf  die  durch 
iii>  1  1  isseler  Z.koDvention  neu  geschaffenen 
fiandel»TerbttltiU«M  zurttckznftthren,  insbeson- 
dere anoh  anf  die  Verringerung  des  Absatzes 
in  den  Vereinigten  Staaten  vdii  Amerika 
(s.  unten),  welche  durch  die  Mehrdofubr  des 
kubanischen  Z.  nach  dort  infolge  der  oben 
erwähnten  Vergünstigung  bedingt  worden  ist. 
Im  J.  1906  konnte  Deataehlana  infolge  der 
Verrinpcrnne:  der  Erzeugung  in  Anderen  Landern 
wieder  eine  lied.  nteudeSteigeruug  seines  Absatzes» 
'  I  II  len  Der  iiusa«fährte  Z.  Imtte  1905  einen 
Wert  vim  1S2,8  Mill.  M.  Unter  der  Ansfnbr- 
uiengt!  dea  letzten  Jahres  befanden  sich  .S21905  t 
Boh-Z.  nnd  ü8»löU  t  Verbnndia-Z.  im  Werte 
Ton  67.6  besw.  106.3  Vfll.  V.  Von  der  Oesamt- 
nienge  des  .Tuhres  l'.K)5  i;iiit;:en  aüein  .577212  t 
nach  GruUbriluiiuien  und  zwar  ubtrwie^euil 
Verbraucbs-Z. ;  der  Rest  verteilt  sich  mehr  nd.  r 
weniger  auf  fast  alle  Länder  der  Erde,  in 
^ßeren  Mengen  auf  die  Niederlande.  Norwegen, 
Schweden  und  die  Schweiz.  Die  früher  he- 
trächtlicbe  Ausfuhr  nach  den  Vereinitrfen  Staaten 
von  Anierikii  ist  in  den  li-tzten  .Iiihr*  n  erheblieh 
zurückgegangen,  äie  betrug  noch  i.  J.  1901 
122999  i,  i.  J.  1905  dagegen  nur  8942  t,  ist 
aber  19U6  wieder  gestiegen.  J>ie  Einfahr  von 
Z.  nach  Deutmbland  ist  lehoii  wit  Jahnehnten 
sehr  trerin^':  sie  betrug  L  J,  1906  8665  t  im 
"Werte  vuu  TH'JÜJU  M. 

B*3/.ngIich  der  Z.ausfuhr  der  (Ibrigeu  wich- 
tigeren rrrMluktionsgehiote  ist  zu  erwähnen, 
dafi  Ofstern-ich-l'iigarn  i.  J.  KK).'»  SS 604  t 
Roh-Z.  und  4S.'(4<»V»  t  VorVtraurhs-Z.  auß- 
lOhrte  im  üesamtwerte  von  1^,2  MtlL  Kronen 


igcgcnflber  81963  bezw.  366773  t  in  Oe* 

s^iintwerte  von  126  Mill.  Krön,  n  i.  J.  1S95. 
Frankreich  exportierte  L  J.  1904  132770  t 
Roh-Z.  nnd  147830  t  Tefbnuich6>Z.  imG»- 
I  samtwerte  von  ST ,7  Mill.  Fre-^.  uri.i  i,  J.  1895 
94673  iiezw.  122  41G  t  im  üe.samtwerte  v.m 
66,2  Mill.  Frcs.  Die  Koh-Z.auafuhr  Rußland's 
betrug  i.  J.  100.'?  ISO  04.'  t.  <]i*-  Verbrauch.^ 
Z.aufirukr  dagegen  mir  .'iö4i>l  l.  Der  Ge- 
samtwert des  nissischen  Z.exports  steOle 
sich  in  diesem  Jahre  auf  2r»,2  ilill.  Rbl.  fr- 
gcnOber  18.7  Mill.  RhL  i.  J.  189."».  Der  /,  - 
export  Beigi.'ii.s  l>etnitr  1.  J-  1379SÖ  t. 

darunter  942li0  t  Koh-Z. ;  gegenüber  den 
früheren  Jahren  weist  er  einen  nicht  tin^r- 
heblichi'fi  Rückgang  auf.  Der  Z.export  der 
abrigeo  Lftoder  tritt  dea  erwähnten  geseo- 
über  weit  ziirfick. 

Ueber  <Ion  Zuckerverbrauch  1» 
deutschen  Zollgebiete  laaeen  sicii  nach 
den  flrgebnifleen  der  Stetieretntlstik  fidgendi 
Angaben  fflr  ilie-  letzten  Jahrzehnt'^  madit't 
Es  .sind  an  Koosum-Z.  verbraucht  woiUeo 
im  gaoieo  ttud  an!  de&  Kopf  der  BerM. 
keruog: 

Jahre 

187176 

1Ö81,HG 
l«87/88 
1H88;89 
ISHSIK) 
1890^91 
1891.^^2 
1892/93 
1893^94 
1894/96 

Die  Betriebsjaliro  Wv.irhen  sich  biei  1901,m2 
auf  die  Zeit  v.  l.  VIIl.  l.i>  .31.,' VU.  Ihw 
Betriebejahr  1902  umfaßt  infolge  der  Ab- 
änderung der  Z.ge8ctzgebung  durch  das  Qe- 
setz  V.  6./I.  1903  die  Zeit  v.  1.  VlIL  19<).' 
bis  3L/VUi.  1903  (also  13  Monat«);  vw 
1903/04  ab  nmMt  das  Betriebsiähr  die  Zeit 
V.  IjIX.  bis  ■n.Vin.  Das  v<TliäItnisni.lttip 
starke  Sinken  der  Vorbrauchszifler  L  J.  ItidC.  97 
bedeutet  nicht  einen  Rflckgang  des  bis  dahin 

t  'ir'  ndeli  Verl /nun 'Ii.';,  vielmehr  vimi  Inf  11' 
des  Z.»)tcuergeset2e8  v.  27 ./V.  ISiMi  gerioßw 
Mengen  versteuert  wwäen,  vtlmad  bat 
vor  dem  1.  VTH.  1800.  d.-m  Tau.-  -Ir^  Ii. 
krafttreti  M.s  dietjes  üeäetze*»,  i«tji»oiiUen>  grol^" 
Mengen  in  den  freien  Verkeiir  gesetzt  wurdea 
Hieraus  frkL'iron  sn-h  ain-h  di.'  iMhen  Ziffeni 
für  I89f),  90.  Der  ilmxJu^eliinttli<  Ii»'  V»  rt  raurh 
in  den  Jahren  I80.j/T)t;  und  18f»6  «17  «at 
11,2  kg.  Das  auBergevGhnlich  starke  An- 
wachsen des  Verbrauchs  i.  J.  1903  (4  hängt 
mit  dem  ^knfttretcn  des  neuen  ZMson- 
gesetzes  nisammen.  Der  Rückgang  im  f'>l- 
genden  Jahre  ist  zum  Teil  auf  die  Steigenm^ 
der  Z.preise  zurückzuführen. 

Die  viobtigsten  £tnf nbrilnder  nnd 


lOOf)  t 

kg 

Jahre 

loont 

l.' 

250 

6,0 

189ri/9<; 

669 

250 

319 

7,0 

636 

»».» 

398 

189899 

680 

358 

7,4 

18991900 

7&4 

»3tT 

447 

9.« 

1900/01 

607 

t«.5 

470 

9,5 

669 

li.t 

476 

9,5 

190:i/03 

729 

50» 

9,9 

l9o:iOi 

1020 

na 

5»7 

10,1 

1904^ 

«67 

553 

10,7 

1906^ 

tot3 

i6.i 

Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 
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OroBIkritaiuiien  wad  Ldaiid  aowie  die  Ver. 

Staaten  von  Araerika.  Die  englische  Statistik 
weist  fOr  1904  eiue  Eiof^ihr  vou  14  G83  040  Ztr. 
Rt>h-Z.  und  17  ^»5  503  Ztr.  raffinierten  Z. 
nach,  gegen  21142714  bezw.  H  2^^920  Ztr. 
i  J.  1883.  Die  Abnahme  «ler  Koh-Z.tiiofiüir 
trifft  hsoptsächlich  den  Z.rohr-Z.  Mit  dem 
Rückgang  der  heiiniw;hen  Kaffinprieindu-strit' 
ist  der  \erhrauch  fremder  Raffinade  ininier 
mehr  gestiegen.  Die  Ver.  Staate»  von  Amerika 
führen  fest  nur  Roh-Z.  ein,  und  zwar  vor- 
wiegend Zjohr-Z.,  hauptsächlich  au8  den 
ndtm-imdBlIdaiiienkanisohen  Gebieten.  Doch 
gelangt  auch  der  enroi  «h.^  Rüben-Z.  zur 
VerwenduDg;  aeiue  Emtiüu-  weist  jedoch 
neuerdings  eine  Abnahme  auf  (s.  oben).  Das 
Kohmaterial  winl  von  der  großartigen  hei- 
mischen Rf^oerieindustrie,  welche  dank  der 
hoben  SchutszOUe  UDd  der  Vereinigung  zu 
einem  Zuckertrust  (s.  Art  „Untemehmer- 
Terb&ude  '  oben  S.  11 28  fg.)  eine  herrschende 
Stellung  einnimmt,  weiter  verarbeitet.  Es 
wurden  in  die  Ver.  Staaten  an  Z.  (außer 
Melasse)  eingeführt  1892  :  3567983,  1895: 
3124318,  1Ö»7  :  5347411,  1900  :  4018087, 
190:< :  4  216 108,  190r) :  '5  080933  Tausend  Pfd. 

Ueber  den  Z.verbrauch   der  ein- 
zelnen Länder  liegen  für  das  Jahr  1900/01 
folgende  Angaben  vor.    Es  entfielen  in  kg 
auf  den  Kopf  der  Bevölkeruiig  in  Groß- 
britannien und  Irland  41^62,  den  ver.  Staaten 
30,20.  Diinemark  23,10.  Frankreich  16,64, 
der  Schweiz  24,29,  dem  Deutschen  Reich 
12,29,  den  Niederlanden  20,12,  Schweden 
und  Norwegen  17,89,  Oesterreich  8,11,  Bei-, 
giea  10,73,  Rußland  6,53  und  Italien  2.80.1 
Doch  ist  der  Verbrauch  ncuenlings  iutl 
OV>eran  ge^tiegeO}  inabeeondero  in  den  letalen 
drei  Jahren. 

4.  Z^fweiae.  Die  PreiseDiwickelang  des 
Z.  wird  gekennzeichnet  durch  nachstehende 
Angaben  fOr  1  dz  Roh-Z.  ohne  Sack  in 
liagdeburg  CKom-Z.,  1.  Erzengnis).  Die  Preise 
verstehen  sich  von  ab  ohne  Verbrauchs- 
abgabe uud  sind  auf  der  Basis  von  8S% 
Ausbeute  bcredinet.  Trota  der  durch  die 
^'-  iniiderung  der  Z.steuer  henorgertifenea 
V  oi-iichiedcnheitcn  können  die  Angaben  zur 
ungeflUiren  BenrteOung  der  Veno&ebungen 
dienen. 


Jahre 

M 

Jahre 

M. 

Jahre 

M. 

1882 

59,7 

1891 

34.2 

1899 

21,8 

1S84 

44,3 

32.5 

1900 

22,2 

J886 

45>3 

18»H 

»9,5 

1901 

I9.I 

1886 

40,5 

1894 

1902 

'5.3 

1887 

41,0 

1895 

19,9 

1903 

18,0 

1888 

45.2 

1896 

23,1 

lfK>l 

«9,9 

1889 

41,4 

1897 

22,4 

1890 

3 1 .9 

20.8 

i(),7 

£^  hat  detniiach,  und  zwar  hauptsäciiiich 
infolge  des  starken  AnwadiaeiiB  der  euro« 
pftiscnen  Produktion,  ein  ganz  ungewöhn- 
licher Rückgang  der  Preise  stattgefunden,! 


unter  welchem  die  Z.industrie,  tuid  zwar 

nicht  nur  die  deutsche,  s<:>ndem  aiicli  die 
auslAndische  in  euipündlicbem  Maße  leidet 
Zur  Beseitigung  diesee  Hifistandes  sahen  sich 
die  beteiligten  Sta.it»  n  vor  allem  auf  das 
Gebiet  der  Steuerpolitik  verwiesen  und  er- 
strebten seit  langen  Jahren  bereits  insonder- 
heit  eine  Beseitigung  des  Systems  der  Aus- 
fulu'prämien.  Durch  eine  internationale  Ver- 
einbanmg,  die  Brüsseler  Z.konvention  vom 
5./in.  1902,  welche  v.  t.TX.  19fJ3  iti  Kraft 
getreten  ist,  ist  dieses  Ziel  erreicht  worden. 
Inwieweit  diese  Maßnahmen  die  Preisgestal- 
tung in  stärkerem  Maße  beninf!i;^-rn  wird, 
ist  zurzeit  nicht  zu  übersehen.  \gl.  im 
übrigen  den  Art  ,^usfnhrprftmien'%  obea 
Bd.  I  S.  271  fg.  und  den  folgenden  Art 
„Z.steuer,  Z.zoU". 

Llteratori  V.  Kauftmmn,  Dir  ZurkfHnJustrU 
in  ihrer  wirtseha/Uichen  und  ^IrurrfithüUehen 
SadeuUmg,  iterMn  1S7S.  —  J.  Goer*,  HanM 
umd  SuStUk  dw  ZtiÄtm,  mU  heatmäurwr  B§' 

rücksichtigunij  dtr  AbaaUgebietr  ßlr  dfiitsrhrn 
Zmhr,  S  Bde.,  Berlin  1884  i'^-'^^-  E. 

V.  lApyumnn,  (tcnchichte  dcM  Zuckcrii,  »einer 
DartleUung  und  Vervendung  teü  den  äitesUn 
Zeiten  bis  zum  Beginne  der  RUbemueker/nbri- 
kation,  Leipzig  1890.  —  H.  Paanche,  ^uher- 
indtufrie  und  Zuekerhandel  der  Welt,  Jena  1891. 
—  Iternelhe,  Die  Zttckerproduktion  '  H'  '^, 
Leipzig,  Teubner  1905.  —  H.  ClaasHen  «. 
IF.  BarU,  Die  Zuckerfabrikation.  —  Otto 
Pilety  Der  Zuekerhandel  (beide  Leipzig,  Teubmer 

1905).   —  R.  jÜHMMTHMHIf^  iVr  tSuAtt  An 

Welthandel  Hrrlin  1S95.  —  II'.  KntzrnHletn, 
Die  deuttchf  Zuckrriu(hixtrie  und  Xiiikerbetleue- 
riing  in  ihrer  'j  li.  'hilir/icn  h'ntwickelung, 
Merlin 1897. — E.  MOdeker,  Die  JSuckainditetric, 
Art  An  ffandbmeh  der  Wirlerhaftthm^  Deuiaek- 
bind^.  TTT.  Bd.,  Lei^y!'!  ""'>4.  —  Jul.  Wolf, 
Der  De%tUeh'Ameriktinij>r/t(  llandeUvertrag ,  die 
kubanische  Zuckerproduktion  und  die  Zuhn\ft  der 
Zuekerindvetrie,  Mr^a»  1906.  —  JL  SeMppel, 
ZuckerprodukHon  fmd  Skuiterjtrttmien  ttt  wur 
BrÜMtelcr  K'.!^yr:.t;.-n  l'^o; ,  Sluliyurt  190S.  — 
W.  Knujnniun,  WrlUnckcrindtmlrie  und  intrr. 
nalti'iuil'^  und  koloniales  Recht,  Berlin  1904.  — 
Brandt» f  Jhteker  und  andere  iandvirteehnfiF 
Neke  AuefiikrurlOd  von  BrUieA-OeHniien,  JoArfr. 

/.  CcK.  n.  Vrnr.,  W.  Jahrrj.  ISÜC.  —  Tl.  rnattche. 
Art.  i^wckcrinduslrie  <nid  Zitckerstfuer" ,  11.  d. 
St.,  S.  Aufl.,  Bd.  VJI,  S.  'JU5j\i.  -  V.  ,/uraMrhf'k, 
reberrichtrnderWeitwirUehaJi  1886 jS'J,  Herlin  1896 
(Jahrg.  1890 — 190M  im  Ereeheinen  begriffen).  — 
Die  rerachiedenen  amtlichen  l'eriiffentiiekunfen 
der  deut»fhen  Re  ichtstatittik ,  intbe. 
$i>ndrri  dir  Virrtrljahrifhiftr  und  du.*  Slüligtinrhe 
Jahrbuch  (mit  iutemational^n  Uebersichten).  — 
Deuttehes  Handelsarehiv ,  herausg.  im 
Reichsamt  des  Innern,  Berlin  1906  m.  /r,  — 
.\achrichtat  Jär  Handel  und  Industrie,  kerautg. 
im  BelehtaM  de*  hntam,  BrTiin  loor  ...  fr. 

A.  Wirminghau». 
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XukontttKer,  ZnnkwiolL 

I.  Allgemeines.  1.  Weaeu  und  Bedeutung 
der  Z.St-Arten.  2.  Rohstoff-  oder  Material- 
Stenern  (RQbeugewichtsstenem).  3.  Stenern  nach 
der  Leistnngsffthigkeit  der  Fabrikatioiueiimeb- 
tnngen.  FabrikrainiHtevem-  4.  Die  Halb- 
fabrikat- oder  Saftsteaem.  5  Die  Fabrikatsteuer  | 
oder  die  Vt'rbrüuchsabg'abe.  6.  Der  Z.zull  7.  Die  | 
Ausfuhrpräiuieu.  8.  Die  l'riimiciipolitik  und  die 
internationale  Zuckerkonvention  v.  5./III.  1902. 
ILOesetzgebuug.  1.  Deutschland.  2. Oestcr- 
raifih-üiigani.  Bw  Frankieich.  i.  Rnfiland. 
&.  Aidm  Stttttn. 


T.  Allgemeines. 

1.    Wesen  und  Bedeutung  der  Z.- 

St- Al  ten.  Der  Zucker,  der  zu  den  Kohle- 
hydraten zählt,  enthält  wichtige  Nährstoffe, 
aber  doch  immerhin  nur  solche,  deren  Be- 
darf für  den  Menschen  in  anderen  Nahnmgs- 
mitteln  hinlänglich  gedeckt  ist.  Er  ist  da- 
her weeentlich  ein  Qenufinüttel,  dessen 
Unentbehrlichkeit  an  sich  zn  bestreiten  ist, 
das  a,h>:r  voll  den  Kulturmenschen  zu  ge- 
wohuheitsmäßigem  Verbrauche  verwenaet 
-wird.  Es  läBt  sich  diüier  nicht  in  Abrede 
stellen,  daß  <\\-r  '/Au  h'V  für  die  Äufwand- 
besteueruQg  ein  sehr  geeigneter  Maßstab  ist, 
und  die  Enge,  ob  mim  den  Zuoker  sur 
Stoiirrlcistung  heranzif-liPii  solle  oder  nicht, 
ist  iUlgemeiu  im  erstereu  Sinne  beantwortet 
worden. 

Wir  nennen  dahi'iZ.St.  (li.'joiiiqr»  Anhvnnd- 
steuer,  die  den  VorliauLh  vuii  Zucker  l>einj 
Konsumenten  belast'  ii  will.  Sie  ist  regel- 
mällig  eine  indirekte  Verbrauclusabgabe,  weil 
die  Steuer  beim  Produzenten  oder  Händler 
erhoben  wird,  üm  zum  Steuerzalüer  macht 
und  es  ihm  überläßt,  dio  ausgcl»  <:t.'  Stoiier 
auf  den  Konsumenten,  als  lieu  eigeiitlu  lien 
Steuerträger  zu  überwälzeu.  EineAufwuud- 
steuer  stellt  die  Z.St.  schon  deswegen  dai-, 
weO  sie  die  Einkünfte  der  Einzelwirtschaften 
auf  dem  Umwege  über  deren  Ausgaboseite 
tretfen  will,  indem  sie  aus  der  Tatsache  des 
ZnckerraHmmches  anf  die  Leistungsfähig- 
keit des  Verbrauchers  zurOckschlitüt.  Ihr 
Z.St.  ist  teils  innere  Verbrauchssteuer,  teils 
-wird  sie  in  der  Form  von  Zollen  erhoben. 
In  erstriof  IIin->; -lit  winl  sie  den  Ver- 
aehrungssteueia  btii^zäiilt.  (Vgl.  Art  „Auf- 
wandsteuem"  oben^.  I  S.  258.) 

Tn  frühorr^ii  Zeiten  wnnli'  Zn-  ker  aus 
dem  Zuckerrohr  (Saccharum  oflicinai'um) 
gewonnen,  das  ausschließlich  überseeische 
Länder  und  Kolonieon  li.  f,.|ii.    Das  Str-n^r- 

Srnblem  war  hier  sehr  emfaeh,  da  man 
urch  Einfuhrzölle  den  Steuerzweck 
vo!l'^t,1ndifr  erreichen  konntf.  Man  w.lhlte 
nur  umu^  Untersi^heidungs-  oder  Dillerunzial- 
zöllc,  je  nachdem  der  Zucker  aus  eigenen 
oder  fremden  Koloniccn  zugeführt  wurde, 
je  nachdem  er  unter  heimischen  oder  fremden 


Flaggen  ins  T^and  kam,  jr-  na»  hdt-ni  er  un- 
mittelbar konsumiert  oder  in  inländiaclten 
Rafßnerieen  oder  In  aolcben  des  Analäiidea 

^nußfilhip:  ht->rgpstellt  werden  >nll!.-.  Einer 
inneren  Verbrauchssteuer  bedurfte  es  nicht^ 
und  auch  heute  noch  wird  der  ffftlmtial- 
zucker  ledigliili  dunli  Ein  fuhr?. 'ill.'  -.ctenert. 
Anders  gestalteteu  sich  aber  die  Verlialtnis^e 
infolge  der  napoleonischen  Kontinentalsperre 
vom  Jahre  1806,  als  f'.s  Achanl  znor^t  i.  J.  If«?] 
gelang,  die  Idee  seioeö  L<:'lir.'rs.  de-  deutscbeo 
Chemikers  A.  8.  Marggraf,  di  dieser  schon 
1747  vor  der  pr>''ußi,-cli(_n  Aka'i'  mie  der 
Wissenschaften  eatwi«  kell  halte,  deu  Zucker- 
gehalt der  Kunkeirfibe  (Beta  cicla)  darzv» 
stellen  und  auf  den  Boflcn  praktischer  Ver- 
wertung zu  Übertragen.  liuid  entstanden 
in  den  meisten  kontinentalen  Staaten  RüU-q- 
zuckerfabrikcn,  die  uamentlich  in  den  30er 
Jahren  sich  vermehrten  und  erstarkten. 
Dieser  Umschwung  legte  nun  auch  die  Frape 
nahe,  ob  und  wie  man  deren  £rseagni«ee 
auch  durch  eine  innere  VerbranchS' 
steut  i  .  neben  Zöllen,  erfassen  könne.  Tat- 
sächlich sind  die  meisten  k>taateu  in  den 
90er  und  40er  Jahren  auf  dieser  Bahn  vor- 
geschritten. Die  rasche  und  blülu'ü  l-  T.nt- 
wickelung  der  Zuckerindustrie,  der  Kon- 
kurrenzkampf zwischen  der  hdmiflchea  und 
df>r  frpmd.  ii  sowie  derjenige  zwischen  Rülien- 
und  ^kolonialem)  Rohrzucker  und  endlich 
die  Einflüsse  der  Handels-,  Transj^ort-  und 
S( hifTalirtspoUtik  hain-n  die  Fra^-i'  I^t  Z.St. 
uns  einer  rein  häkaUseh-üuan/.)t<'Uüscheu  xu 
ein*  m  wiehtigeuvolks wirtschaf tlichea 
Problem  gemacht.  Ofhnals  kreuzen  räch 
gerade  hier  beide  luieiesson  mid  erheisoheii 
einen  Ausgleich.  Dabei  kommen  nicht  nar 
spezielle  Ia  1<  nsbedingungen  der  Industri»^ 
i  selbst  in  lietracht,  sondern  aucl»  die 
>  dOrfnisse  der  mehr  oder  weniger  l«eteiligteD 
Landwirtscliaft  wollen  berücksichtigt  wenien. 
Die  Spuren  dieser  Intei-essenkämpfe  uutl  die 
damit  zu.sam  menliängenden  Gegensäixedurh- 
ziehen  die  ganxe  geschichtliche  £nrwicke- 
lung  der  Z.  in  den  kontinentalen  Sitaateo. 
IHt'  Formen  der  Z.  sind  folgende: 
L  innere  Ver brauchbsteuera: 

1.  Rohstoff-  oder  Ifatierialsteueni  — 
„Rübensteuern". 

2.  Fabrikationsstoueru  und  zwar  aadb 
der  LebtongaflUiigkeit  der  Fafaori- 
kationseinrichtunge  t . . 

3.  Halbfabrikatsteuem  und  zwar  Q«ich 
der  Dichtigkeit  dee  Zuckersaftes  ^ 
„Safi.-i-^Mf^r-. 

I.  Fabnkatsteuer  oder  YerbiuuchäjJ)- 
gabe. 
II.  Zölle. 

Mit  diesen  Stouerfurmcn  können  (iaau 
ev.  noch  Lizenzen  und  Mhnliohe  AbfpheB 

verbünde'!  ■^v"^den. 

2.    Kuhstoff-   oder  Jlaterialstenem 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


1417 


(Kübengewichtssteuern).  Diese  wcrdeu 
Mdi  der  Geviolitsmenge  der  zu  ver- 
arbeitenden Rn>)Pn  voratilnpt.  Zu  dioseni 
Zwecke  beilient  man  sich  der  Wage,  mit 
derteilsdureh  unTniMelbareOewiclitsabnahme 
seitens  der  Stcu«  rKoamt-"'n.  tr-]U  durch  Zähl- 
apparate die  (iewichtauieugen  ft^tgesteilt 
■werden.  Dieser  Vorgang  voilrieht  eich,  so- 
kild  dit>  in  die  Fabrik  •Mnpobrachtcn  Rüben 
von  ihren  Kopf-  und  Öchwanztoileu  befreit 
smd  und  die  Waschtrommel  durchlaufen 
haben.  Die  Matorialsd  wei  n  haben  voraUem 
den  Vorzug  der  sleucrtechnischeu  Einfach- 
heit und  setaen  den  Belrieb  der  Zncker- 
fahriki  ii  dr>n  geringsten  Kontrollen  ans.  Da- 
gegen sind  ihre  !«iachteile,  daß  sie  auf  die 
ven^hiedenheit  des  Zuckergehaltee  der 
Rührii  koinoHflcksicht  nehmen,  in foln:cd fassen 
die  fertigen  Fabrikate  sehr  ungleich  mit  der 
Steuer  belaaten  und  leicht  den  Ptroduktions- 
prozoß  auf  Abwcf^p  leiten.   Dagegen  luiben 

gerade  die  HübeDgowichtssteueru  haupteach- 
ch  znr  Blute  der  kontinentalen  Zucker- 
industrie beigetragen.  Denn  sie  erweckten 
das  Strcbeu,  mögJichät  zuckerhaltige  BQbeu 
zu  ziehen  und  ihren  Zuckergeh^t  nach 
Kräften  au8zub<^titon.  I'ie  neueren  Z.gcsetze 
sind  aber  meist  von  diesem  System  abge- 
koninien. 

3. Steuern  nach  derLeistnngsfiihigkf^it 
der  Fabrikatiunxeinrichtangen.  Fahri- 
katioMstenem.    Hier  geht  man  von  der 

technischen  Ltisfuni^>fi1hi^'kril  dor  hoi  der 
Zuckergewiunuug  benutzten  Apparate  aus. 
Die  Steuer  richtet  sich  nach  den  Zentrifugen 
oder  Saftpressen  od.  r  Krim  soi^.  DifTusious- 
verfaliren  nach  der  Zahl  der  täglichen 
FfilluDgen  der  DiStwionsgefftfte,  die  deklariert 
und  durch  ein  mcfhanisrh' Z?lhl\v«  rk  kon- 
trolliert werden.  Diese  bteuerart  iia.t  im 
ganzen  die  gleichen  Eigenschaften  wie  die 
KohstofTsteuern  und  teilt  mit  dio?:f^n  dio 
"Wirkung,  daß  sie  das  einseitige  Streben 
fordert,  aus  den  technischen  Einrichtungen 
moglirhpt  f^nißrii  KrfuI^'  zu  CTwirken.  Wie 
man  bei  der  Küi)engc\viclit8Steuer  bestrebt 
ist,  aus  ni(SgUchst  Ideinen  Rflbenniengen 
möglirhst  vif^l  Zucker  zu  gewinnen,  sn  i>t 
hior  die  allgemeine  Tendenz  darauf  eerichtet, 
aus  möglich»!  kleinen  Zuckergefftlen  eine 
tunlirlist   }\i^]\f'  Ziirki-rauslifnff    vn  .T/iflon. 

4.  Die  llullifabrikat-  oder  Saftjiteaern. 
Die  Ha]b£abrikatsteuer  -wird  nach  der  IMch- 

ti^keit  des  Zuckersaft,  s  nai  h  Saffjiroben 
Teranlagt^  die  auf  15"  C  abgekühlt  und  mit 
dem  Den^eter  auf  ihre  Dichtigkeit  ge- 
mr>>son  worden.  I>iese8  Verfnlirifi  der 
Polarisier ung  stellt  das  Lichtdurdi- 
brechnngsTermOgen  dee  ZuckeniafteR  feet, 
it-f  ri!.<T  strn.-rtofhnisch  allLrcin-in  nicht 
«huthführbar,  und  die  Saftßteuerii  sind  dem- 
tremäS  keine  Stenern  vom  Safte  nach  dem 
Zuckeigebalt,  sondern  solche  nach  der  Dich» 


I  tigkoit  oder  der  Trockensubstanz.  Die  Ualb« 
!  fabrikatsteuem  sind  in  der  Hauptsache  wfe 

die  Rflbcngrvk-ichtsstenorn  m  beurteilen  ohne 
■  jedoch  deren  leichte  und  einfache  Erhebung 
{zu  teilen. 

5.  Die  Fabrikatfltener  oder  die  Ver- 
I  braucht^abgahe.  Wir  verstehen  tinter  Fa- 
!  brikatstouer  oder  Verbrauchsabgabe  im  all- 
geraeinf^n  die  Steuer  vom  fr'itl<reu  Erzeugnis. 
Sie  wird  meistens  erhoben,  wenn  der  Zucker 
aus  dem  steueramtHchen  Verschlusse  in  den 
freien  Verkehr  fjchracht  wird,  und  stenpr- 
pflichtig  ist,  wer  ihn  in  den  freien  Verkehr 
setzt.  Diese  Stenerart  -wirkt  an  sich  am 
gerechtesten,  weil  sie  naeh  den  in  den  Ver- 
kehr gesetzten  Frodukten  veranlagt  wird. 
Diese  Steoerform  hat  dann  den  weiteren 
Vorzuc.  daß  die  Steuerleistung  näher  au  den 
Konsum  herangerückt  ist  als  l»ei  anderen 
Methoden  der  Erhebiuig. 

Die  Fabrikatsteucr  kann  entweder  auf 
der  wirklichen  Feststellung  des  Zuckergehalts 
der  verschiedenen  Prodiute  benihen  oder 
einen  einheitlichen  Steuersat-/  festhalten.  Im 
erateren  Falle,  namentlich  beim  Rohzucker, 
hat  man  mit  erheblichen  Schwierif^eiten  m 
kämpfen.  Man  luit  hicrffir  teilwnifso  die 
Farbe  als  Unterscheidungsmerkmal  ange- 
nommen und  danach  sog.  „Standardmnster** 
:iuf£restellt,  die  im  Handel  snwie  hei  Ver- 
zuilung  uud  Versteuerung  als  Typen  dienen 
sollten,  und  »war  gingen  sie  vom  dunkel- 
braunen (Nr.  0)  h\fi  zum  weißen  Zucker 
(Nr.  20)  stutenweise  ül>er.  Auch  das  Polari- 
sationsTerlahren  mittels  des  Saccharimeter 
liatman  angewendet,  indem  die  verschiedenen 
Zuekerarten  in  aufgelöstem  Zustande  das 
Licht  die  einen  nach  rechts,  die  anderen 
nach  links  ablenken.  .MiBhrftuche  un'l  T'nfer- 
schleif  sind  dabei  nicht  au^escldossen.  Diese 
und  verschiedene  technische  Schwierigkeiten 
haben  die  Stenertresetzo  veranlaHt,  atif  di(? 
Abstufung  der  Steuersätze  zu  verzicliten  uud 
ziun  Einheitssatze  überzugehen.  Dies 
ist  in  Deutschland  zuerst  dwx;h  O.  v.  9./VIL 
18S7  geschehen. 

Die  Steuer  als  Zuckermonopol  zu 
q-estalten,  emplichlt  sich  nicht.  Denn  neben 
lie<leaken  aUgemcinerer  Art  ist  namentlich 
der  Umstand  zu  beachten,  daß  die  kontinen» 
tale  Zuekerindustrie  hente  eine  E\}»ort- 
industrie  ist,  für  welche  die  Munuiioltorm 
weniger  geeignet  erscheint.  Gleiches  gilt 
von  der  1883—1881  in  Deutsehland  ange- 
regten Rübenqualitilts-  und  von  der 
Melassesteuer.  Erstere  ist  undurchfilhr- 
bar.  weil  iler  Znekertrehalf  der  Rüben  im 
voraus  nicht  bestimmt  werden  kann,  letztere 
dagegen  scheitert  an  der  Unbestimmtheit 
des  BegrifTes  Melasse  tmd  an  der  Wandel- 
barkeit und  \'6rschiedenheit  der  Melasse» 
gewinnuDg. 

Dagegen  bat  man  (besonders  frOher)  sur 
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Zuckersteuer,  ZuckerzoU 


Vemofsdniiig  der  Stenereiliebiuig  und  dei- 

ErleichteruDg  der  Kontrollen  ein  System 
von  Äbfindungeu  oder  A  Liu  n  n '.'m  •_>  ii  ts 
geiwShlt  Die  Stcuerverwaltung  hat  dabei 
entweder  Summe  der  individuellen  Einzel- 
leisttmgf  n  in  eine  Pauschalsum rae  för  den 
einzelnen  Steuerpflichtigen  zusammengefaßt 
oder  sie  liat  in  der  ¥>  <rm  von  Steuerkontingfen- 
ten  die  aufzubringende  Hauptsumme  ausge- 
schrieben nnd  es  dann  den  lk>töiligten  fiber- 
Rssen.  diese  anf  die  Teracbiedenen  Fabriken 
umzulegeu. 

Weniger  aus  riskaliechen  denn  ans  volks- 
wirtschaftlichen Grflnden,  nämlich  um  das 
Emjwrschnellen  der  üeberprodnktion  einzu- 
schränken, hat  man  die  Aufstellnnp  v<)n 
Kontingenten  für  die  Zuckererzeu- 
gung angewendet.  Dabei  wurde  etne  Haupt- 
summe in  MUl.  kg  für  das  ganze  liand  fest- 
gesetzt und  dieee  auf  die  einzelnen  Fabtiken 
Tenartiert  Die  Kootfaigeotieranf  enchaot 
<lar«  i  als  eine  i  n d  i  re k  t  e .  nnd  der  einzelne 
Industrielle  ist  dann  auch  zu  einer  Ueber- 
flclneitung  seines  Prodnktionflanteih  befugt, 
muß  aber  für  den  Uebersehuß  ein^  höhere 
Steuer  entrichten.  In  der  gleichen  Hichtung 
suchte  die  vormalige  in  Deutschland  einge- 
fflhrte  Betriebpstener  zu  wirken  (G.  v. 
27JV.  189tj),  die  je  nach  dem  Produktions- 
omfang  fflr  je  100  kg  angelegt  war  nnd  mit 
d^scn  Zunahme  degressiv  stieg. 

6.  Der  Z.zoll.  Unter  den  heutigen  Prf>- 
duktionsverhältnissen  ist  der  Z.zoll  lediglich 
ein  Einfuhrzoll.  Ein  solcher  winl  t  inmal 
erhoben  vom  Rohi  -  oder  Kolonialzueker.  der 
aus  Qbcrseeischon  Ländern  nach  dem  In- 
lande  gebracht  wird.  Für  Deutschland  hat 
er  keine  wesentliclie  Bedeutung.  Sodann 
aber  wird  er  auch  vom  Kiibonznrker  des 
Auslandes  und  zwar  mit  dem  Charakter 
eines  Schutzzolles  erhoben.  Die  praktiBche 
Üiirclifnluung  ist  in  den  einzelnen  Staaten 
ie  nach  der  speziellen  Geartung  der  Zucker- 
industrie sehr  verschieden.  Es  hingt  dies 
hauptsächlich  damit  zusammen,  ob  die  Roh- 
zuckerfabrikeu  oder  die  HafEineheen  oder 
endlieh  TransportrerhXKnkm  die  Gcoetfr 
gebnnir  beeinfltis>i'n.  Kin  hoher  Zoll  kann 
aber  auch  als  „versteckte  Ajisfuhrprftmie' 
wiritaam  werden  (s.  das  folgende). 

7.  Die  Aupfuhrprüniien.  Es  ist  Grund- 
satz bei  der  Ausfuhr  solcher  Waren,  die  im 
Inlande  einer  Aafwandsteaer  unterliegen, 
die  Stener  zurückzuvergflten.  Der  Zweck 
dieser  Mallrvijrel  ist.  dem  inländischen  Ex- 
porteur, dor  füi  die  an. 'ige führte  Ware  im 
Auslande  Zoll  und  lux  h  »'ine  V.Tbranebs- 
steuer  zu  entrichteu  liat,  die  Milbcwerbmig 
anf  dem  'au^todiachen  Markte  zu  ermög- 
lichen. Wenn  nun  aber  diese  Kflcker- 
stattungt-n  Üher  das  Mall  der  geleisteten 
Inland sabga bell  hinausg(;hcn  tmd  in  beab- 
sichtigter oder  unbeabsichtigter  Weise  dem 


E\|iortettr  nocJi  eioen  besonderen  Zosdinl 

( „Prämie") gewähren,  s<> ent-'^teh-Mi  A  n  s  f  u  b  r- 
Prämien  (Ausfuhrveigütungen  ^  Export- 
prämien« Eiportbonillfcraoa,  ^Aasfnhmi- 

Schüsse"). 

Die  Einrichtung  tler  Ausfuhrpmtuifu 
kommt  in  gans  besonderem  Umfange  Um  der 
Zuckeibestennnmg  vor,  da  hier  neVn  die 
fiskaü&clien  Ix^teressen  des  Staate«  die  wirt- 
schaftspolitische Fürsorge  für  den  Kübenhoa 
der lAand  Wirtschaft,  für  dif  Rohziii  kei-fabriken 
und  die  liafliiieriücu  tritt.  Im  .Miltcipiuiktc 
der  Interessen  pflegt  die  Aufrechternaltiing 
des  Wettbewerbes  der  heimischen  Zucker- 
industrie auf  dem  Weltmarkte  zu  stehen. 
Die  Bestrebungen  waren  zuerst  lediglich  auf 
die  Erweckung  einer  einheimischen  Zucker- 
industrie  geridntet.  SpAter  begann  ide  aW 
auch  den  iriternaticnalen  Weltmarkt  /u 
obem,  uud  man  war  zur  Aufrechterhaltung 
der  KnnktirveasflUiigkeit  genötigt,  anf  die 
Steuer  vom  ausgeführten  Zi^ker  /u  •.  r 
ziehten.  Als  man  aber  spftter  die  Er^hrung 
machte,  dafl  bei  fortecoreitender  Techauc 
der  Rnbenatisnfltznnc  die  angeleete  Stenei^ 
Vergütung,  die  eine  zu  geringe  Ausnutzung 

sicfalteh 


angenommen  hatte,  taMdklich  mehr 

als  eine  Rückerstattung  der  ausf:t?b^irtrn 
Steuer,  eine  staatliche  Zahlung  au  don  Faon- 
kanten  für  seine  Zuckerausfuhr  darstelUe, 
da  waren  die  vnlkswirt.^eltaftliclien  Interessen 
der  Zuckenndiistrie  bereit«  tw  iu  den  Vordcr- 
gnmd  getreteOf  dal  aoao  nicht  mfnrt  an 
ihre  Beseitigung  zu  gehen  wagte,  Flr^t  il- 
das  staatliche  Interesse  Steuerertra,^  imt 
den  Bonifikationen  der  ZockiertiidaBtne  in 
Konflikt  f^eriet.  diese  jenes  8chw*pr  beein- 
trächtigteu.  entschloß  man  sich  erst  zu  teü- 
weiser  Beseitigung  oder  AbindeniDg  der 
Prftmiens&tze. 

Die  Ausfuhrprämien  können  sein: 
t.  Beabsichtigte  fini  nnbeabsieb* 

tigte.  ErsttTi-  lietjeu  vor,  wriiTi  ilpr  üe»fti- 
geber  vou  vorubercin  dunli  st.iiitlirhp  Geld- 
leistungen die  Ansfulir  vnn  Zneker  >  nin  irb'  lif  n 
oder  erweitern  will.  Letstere  entMiebea  diuui, 
wenn  die  Abeidit  aar  anf  die  Rackerstat tang 
der  ftn.'»geleg:tcn  .Stener  gerichtet  ist,  durch  die 
Technik  aber  ein  tat^äcnlicb  höheres  An«bent*- 
verhÄltnis  err.i'  i  «ird.  .iIh  das  M-  !■  :  ftx  dii 
nimmt.  Es  wird  dann  mtfhr  Steuer  verutun, 
als  damit  das  fertige  Produkt  belastet  ist. 
Diese  Terbältnisse  sind  bei  den  RUbengewiciit»- 
stenem  binfig  eingetreten ,  iadon  es  gelnngea 
war.  anf  der  Gewichtseinheit  viel  tn^hr  (»-rtu."- 
Fabrikate  zu  ersengen.  als  die  üesetJU.'^Kua^ 
voraufvesetzt  hatte.  Der  Ueberganj;  v..n  ler 
Material-  xar  Fabrikatsteoer  ist  weceotUch  sas 
diesem  Umstände  zn  «gUirtn. 

2.  Offene  nnd  versteckte.    Jene  nmi 
Torhanden.  wenn  die  im  Oesetz  selbst  annfe- 
«Iirorlü  1.1   Vcrijiiniug  die  Steueraoslage  jb-- 
.steigt.    Diti»e  dagef^eo  sind  gesetzlich  oiclit 
norailart,  sondern  ergeben  sieb  erst  ans  Scbit- 
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im 


bd  den  BohBtoffiiteneni  (b.  o.  ^ttDlwalMiebtigrte 

P.")  dorch  Abweicbaue:en  des  tatsächlichen  toid 
aogenommenen  AnsbetiteverhÄltnis.  Versteckte 
AttsfuhrpriliDien  im  weiteren  Sinne  küunen  auch 
ducb  Fraohterleichterangen,  niedrige  Tarife  auf 
•taatliehen  Verkehrs-  nnd  TranspoTtannaltett 
für  den  Zncker  wirksam  werden. 

3.  l  uliegrenzte  nnd  bekreuzte  ikou- 
tingentierte).  Die  rnter^cheidnnc  beruht 
darauf,  je  nachdem  der  Staat  sich  ohne  weiteres 
verpflichtet,  die  rieh  für  di«  Oeeunteiufnhr  er« 
gebende  PrämienRumme  zu  zahlen  oder  Ton 
Toni}iereiu  eine  Maximalsnmme  feststellt,  die  im 
Ljdift-  eines  Finanz-  oder  Recfanungsjahres  nicht 
ttberschritten  werden  darf.  Es  kann  dann  ent- 
weder TollstSadige  Sperrong  der  Prämienzah- 
Inngen  eintreten,  oder  es  werden  die  Prämien 
zwar  fort^zahlt,  der  Mehrbetm?  wird  jedoch 
von  den  Znckerfahrikanten  nach  M.ill  ihrer 
Ausfuhr  zur  Rückerstattung  angeschrieben. 

8.  Die  Prämienpolittk  irad  die  intor- 


künfte  blieben  -wirlraiigslos,  weil  nicht  alle 

Staaten  die  Bestimiming-cn  des  Vortnu^s 
gleichmäßig  durchführen  konuteu  und  über- 
dies BeotMUand  nnd  Oeeterrelch-Ungarn 
mit  ihrer  durch  die  Steuersj'stcme  hp- 
gQoatigteD  Ausfuhr  als  Konkurrenteu  auf 
dem  Weltmarkt  mit  ihrer  wachsenden 
Znckerei  zeugung  erschienen.  Ein  Jahrzehnt 
später,  am  ^./VIQ.  1888,  wurde  zu  Londou 
eine  nene  KonTention  abgeschloeaen.  die  auf 
die  Beseitigung  jeder  Ausfuhrprämie  und 
zwar  in  jeder  Form  gerichtet  war.  Die  Z.St. 
sollte  nm*  mehr  in  Form  einer  Abgabe  vom 
inländischen  Verbrauch  erhoben  werden, 
ohne  bei  der  Ausfulu*  einen  Hückzoll  oder 
eine  Stenervergütung  oder  eine  Entlasttmg 
zu  howilligen,  die  zu  irgend  einer  Prämie 
Veranlassung  geben  kOnnte.  Neben  weitei'en 
Einzetbestimmungen  ordnete  die  ücberein- 


natioDaleZnckorkouvention  V.5.T11.1902.  kunft  das  Verhältnis  der  Verti-agssta.iten  zu- 


Daa  System  der  Prämien^währung  hat  die 
Blüte  der  Znckerindnstne  uresenUioh  be- 
dingt und  eine  erzieheriselie  Wirkung  aus- 
geübt Aadererseits  aber  hat  es,  vornehmlich 
im  Ijaiife  d^  letzten  Jahrzehnte,  weseDtliche 
Scliä<len  hogründet.  Einmal  wurde  hier- 
durch eine  uageaunde  Exportrichtung  durch 
künstliche  Anwnhrsteigerung  hervorgerufen, 


einander  sowie  ihr  Verhältnis  zu  den  außer- 
halb der  üebereinknnft  stehenden  Ländern 

mit  Pratnien. 

Der  Xiondouer  Konreution  traten  ohne 
Vorbehalt  bei  England,  Dentschland,  Bel- 
gien, Spanien,  Italien,  die  Niederlande  und 
Kußland.  Oesterreich- Ungarn  machte  seinen 
Beitritt  von  ier  Bedingung  abhängig,  dafi 


die  zudfin  noch  mit  (h?r  Anomalie  verliunden  weiteren  Zuckerindiiatriestaatcn  bis  zum  In- 
war,  daB  das  Ausland  durch  die  Prämien-  krafttrotcu  der  Konvention  der  ßcithtt  ge- 


wiHfKihaft  billigeren  Zncker  beziehen  konnte 
als  d;is  Inland,  die  Zuckerpreis«'  waren  also 
auf  dorn  nächst  liegenden  Markte  hOher  als  auf 
(lern  entfernten.   (Deutschland  —  England  I) 


sichert  werde.  Dflhemark  widersprach  unter 

Hinweis  auf  die  Meistbegrinstigun^klaiisel 
seiner  Handelsverträge.  Lediglich  die  Ketor- 
sionsmaBr^ln  gegen  Nicht  -  Konventions- 


Mehrfache  Krisen  der  Zuckerindustrie  waren  Staaten  und  andere  Sfeuiten  könnte  ihien 
mit  die  Folgen  dieses  Zustandee.  Außerdem  {  Eintritt  bewirken.  Frankreich  dagegen  er- 
lu^  fdch  das  Prfbniensyntem  für  die  flnan-  kl&rte  zwar  seine  prinzipielle  Zustimmung. 

zielk'u  lnteress«?n  der  Staaten  in  dem  ge-  i)ehielt  sieh  aher  das  Recht  vor.  endgültig 
minderten  Ertrage  der  Z.St.  fühlbar  gemacht,  |  beizutreten  im  Falle  des  Eintrittes  aller 
das  Steneraufkomraen  teilweise  aufgosogen  |  Roh-  imd  raffinierten  Zucker  erzeugenden 

und  dli>  Finanzpolitik  vor  die  Notwendigkeit  lyänder   >uid    nach   Kenntnis    der  (lesetz- 


tfesteilt,  Repressivmafiregeln  zu  treiSen,  um 
dem  Staatsnanshalt  aus  der  Z.8t  ein  ange- 
messenes Ertnlgnis  zu  sichern.  Endlich 
schien  es  unrichtig,  auf  Kosten  der  Allge- 
meinheit eine  einzelne  Exportindnstrie  zu 
fördern.  So  klar  diese  Scliiideu  zutage  lagen, 


gebungen,  dazu  bestimmt,  eine  vollständige 
und  absolute  Sicherheit  zu  geben  gegen  die 
Bewilligung  jeder  ofTenrn  oder  v.'isteckteu 
Prämie  bei  der  Gewinnung  oder  Ausfuhr 
von  Zucker.  Die  Ucbereinkunft  sollte  spä- 
testens am  1.  VIII.  ls90  nitifizierf  und  am 


so  schwer  war  es,  sie  wirksam  zu  tiekämpfen.  I L/X.  1S91  in  Vollzug  gesetzt  werden,  zu- 
Der  einzelne  Staat  konnte  isoliert   nicht  [nächst  auf  die  Dauer  von  10  Jahren.  Ein 

Ausschuß  sollte  im  Mai  1889  zusammeti- 


vorgehen,  ohne  seine  Znekeriudustric  empfind- 
lich zu  treffen.  Man  machte  dalier  den 
Versuch,  durch  eine  internationale 
P r ä m  i n  [>o I i t i k  und  durch  l  ine  inter- 
nationale Konvention  die  Frage  zu 
regeln. 

Si'hon  1861.  1^75  und  187«j  waren  solche 


treten,  um  die  bestehenden  Gesetze  und  die 
eiforderlichen  Oenetzentwflrfe  zu  prüfen. 

Allein  der  1.  VIII.  189f»  verstrich,  ohne  die 
Ratifikation  zu  bringen.  Die  Bewegung  ver> 
lief  im  Sande. 

Seit  dem  Jahre   l<^Sft_89  haben  eine 


(Jebereinkiinfte  zwischen  Belgien,  Frank-  Reihe  von  Staaten  und  gerade  solche,  die 
reich,  England  imd  den  Niedertanden  ge-  hauptsSohlich  am  internationalen  Konkur- 
trofTen  worden.  Iniu  rhalb  eines  joden  dieser  [  renzkam pf  interessiert  sind,  Verönderungen 
Liäoder  sollte  Z.St.  und  Z.zoll  gleich  hoch  sein,  ihrer  Z.St-Ge6etzgebung  Tori^nommen,  so  vor 


nnd  bei  der  Ausfuhr  sollte  nicht  mehr  als 
di'"  ausgelegte  oder  ang<  s''tzfe  Steuersumme 
ztirdckvergütet  werden.    Diese  Ueberein- 


ullem  Deutschland.  Frankreich  und  Belgien, 
Rußland  »md  auch  Dänemark.  Die  Frage 
der  PcftmiengewähruDg  wurde  dabei  nicht 
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gel(3Bt,  nnd  die  alten  3ififiBt&ide  danertenj 

uii^reseh'wacht  fort  Nach  vinlfaclit-n  Schwan- ' 
kuogea  eatschloeseo  sich  die  meisten  Staaten, 
«ine  internationale  Znckerkoo- 
f.Tonz  nach  Bnlss-'l  zu  schicken,  wo 
die  Vertreter  der  einzelueu  Läuder  im  Juni 
1898  zusammentraten.  Nvir  die  Voreinigten 
Staaten  von  Am-'^rika  s.]i]oss.'ii  sich  aus. 
Im  Mittelpunkt  iler  VerhancUuogen,  die  ge- 
hehn  geführt  wurden,  stand  dieAbsehaffüng 
der  Ausfuhrprämien. 


IL 

1.  Deat8Ciiland.  Nachdem  im  DeatJcbt»D 
Zollrerain  eine  inläudiBche  Zackeriudastrir  ent* 
Btanden  war,  drisgten  die  TerhiltniHKe  b«ld  gar 

Einführung  einer  inlündischen  Anfwand«t«tef 
anf  Zucker.  Bei  Erneuertuiff  der  Zollverein 
vertrage  wunle  am  S.YI.  1841  ein  I'ebercm- 
kommen  ge.schlos§en ,  wonach  der  ans  Rnnkel- 
rtiben  hergestellte  Zucker  vom  1>S41  in 

allen  ZoUvei«i]inUiAt«a  einer  gemeioKhaftüchea 
Abfr^be  anterworfeB  werden  »Ute.  ErkelntBi^ 
weLse  nnd  VerteUnni;  ile*  Steneranfkr.ninjrn« 


Die    Verhandlungen    rf.wankteu  .  .ior  Ä^'^l^ '  ;SL2'%trJr, Jl'^&SZS; 


anheimgestellt  bleiben.  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  wurde  eine  Rübengewichtssteu^r  von 
0,30  M.  für  je  100  kg  neben  einem  Ein^nt.'»- 
zoU  von  60  M.  für  100  kg  Brut-,  Kandis-  uoi 
Hutzucker,  von  48  M.  für  100  kg  Bobrncbr 
luul  Fiiriii,  vun  M.  für  100  kg  Rohrucker 
zum  Kafliuieren  und  von  30  M.  für  1<  0  ki?  .*iruj» 
erhoben.  Mit  den  technischen  Fortschritten  d*r 
BabeDinckerindastne  worden  die  ä&tze  d«r 
BBbnistener  nehrfKch  erMht  (1860:  O.tX)  M. 
mir   100  kgl.  1.*2<>  M      miS:  l.VJ  M.  . 

Die  EingaugtatiUe  diiK^J^tii  bliittcii  —  niit  Au>- 
nähme  «le»  öfter  veriüiderten  S!nij>ziill»--    •  bi> 


Jalire  hin  und  her  und  öfter  denn  einmal 
drohten  sie  gänzlich  zu  scheitern.  Allein 
die  Mißstände  der  bisherigen  Prümieopolitik 
waren  so  erheblieh,  daß  es  schlioiKch  doch 
zu  einer  Einigung  kam  und  Mr  ini-  i  - 
nationale  Z  uckerkonveution  am 
5.  III.  1902  in  Brflsael  zwischen  dem  Deut- 
schen Reich.  Oesterreil  li-rii-;arn.  Rr!t;ipu, 
Spanien,  Jb'raokreich,  Großbritannien,  Holland, 
Schweden   nnd  Norwegen  abgesdüoseen 

werden  konnte.    Spätt-r  traton  nn^  h  andere  „„„„jc  ucn  «nci  ♦ciojiuc.i.ru  ...... i.  .,..- 

Staaten  bei.  Man  war  allgemein  der  Ansicht,  |  unverändert,  in  welchem  Jahre  wi«.eHtlirhe 
daß  nurdtiTCh  eine TÖllige  Beseitigung  ErmäBignngen  (44,  36,  25,5  nnd  lö  M  em- 
t        r. (    f.    ,i:     r>  .A„..  traten.    Die  Anscbannne,  dali  durch  weitCR 

technische  Fortschritte  du  Ansbeatererhlttab 
der  Rüben  erheblich  sich  gfiimUit  habe,  führte 
1869  nach  verschiedenen  Vt;rL.iii<iluni:en  und 

hung  des  Steuersätze* 
zii  einem  Zoll  von 
nnd  Bobfnck» 

(nach  Standardmuslfr  Nr  VJ  nnd  darüU^^r'  und 
auf  24  M.  für  anderen  IJnhzncker.  irleichfftll« 
fiiv  jf  UHi  Auch  wurdt'n  lii-  /u'  -'-t  llsß] 

gewährten  Ausfnhrvergufungtii  ijf.'»ttÄiKb  L'e- 
regelt.  Damit  waren  die  Stenerverbältnisse  auf 
Iftogere  Zeit  ctsbiL  Erat  die  erhebliche  Zaiuhae 
der  Ausfuhr,  die  infolgedcflflen  staik  wichM&de 
.Aiisüjiibf  für  Aii.'ifnlirwrijtttntigen  und  die  mit 


'/        1.  „  I  .^,..:..L-»  ......  Iö6y  nach  verschiedenen  Vcr 

Zuckerkonsums  bewirkt  J*^'r-  vorscbl     „  /.u  einer  Erhöhun, 

.^^l  YftjS^u  ^'"'^^  aa£  1.6Ü  M.  £ttr  100  kg  und  zi 

1./1X.  1903  ab  gelten,  aOM.  Är  rafltoierten  Zncker 


der    Präm  i   11  wi  rt  M' ha  f  t    dii-   n<  i1iu- 
gUQgeu  für  den  WeUl)Cwerb  zwisciien  Rüben- 
und  Rohrzucker  ausgeglichen  und  die  Aus- 
dohnnntr  des  Zuckerkonsums  bewirkt  wer 
den  könne. 
5  Jahre  vom 

Nadl  der  Konvention  sollen  alle  fiir  die 
Erzeugtmg  oder  Ausfuhr  gewahrt^ni  Prä- 
mien je(ler  Art  beseitigt  werden.  Zucker- 
fabriken, Zodierniffinerieen  und  Melasso- 
Entzuckeningsanstalten  sollen  dem  üieder- 
lagevcrkehr  (vgl.  Art.  „Zölle,  Zollwesen" 

snb  II.  B  oben  S.  1398)  uninslrllt   und       ^  -  ^       -  .  . 

Btrenff  überwacht  weiden.  Der  Unterschied  it-uterer  p&rallel  verianfemlt^  At.oabme  der  >ettt>. 


zwisiMien  den  Zoll-  nnd  Steuersätzen  auf 

ausländischen  Zucker  und  den  auf  inländi- 
schen Zucker  (DeberzoU)  darf  für  lUO  kg 
höchstens  6  Frca.  bei  raffiniertem  nnd  diesem 

gleichstehendem  Zucker  und  '.'i^^  Fr  liri 
anderem  Zucker  betragen.  Staaten,  diu 
selbst  keinen  Zucker  erzetig«a,  sind  von 
dieser  Bestimmung  ausgenommon.  Zucker 
aus  Ländern,  die  Produktions-  H.l<>r  Aus- 
hihrprämien  gewählten,  11  mit  l  inem  Zu- 
schlagszoll mind.  stcn>  ni  d.  r  Höhe  der 
von  diesen  lündt- ru  gewährten  offenen  oder 
versleckten  Prämien  belegt  wenlen.  Auch 
kann  die  Einfuhr  des  Pnlmienznclcprs  ülier- 
haupt  verboten  werden.  Zucker  aus  Vor- 
inigs.staaten  oder  der<?n  Kolonieen  soll  unter 
Ri  -eitigung  j'  d<>  rntt-rscliieils  zwischen 
Kuben-   und  Uuhrzucker  zum  niedrigsten 


erträffe  der  Z  st  bildeten  deti  An^- tn^pnnkt  zu 
einer  eingreifenden  KeugeAtaltonf  dier  Liener. 
Jene  betrug  1881-82:  H»S  MUI.  M..  diew 
fi6,877  Mill.  M. 

Zunächst  wurden  daher  duith  r  7  .  VIL 
IKSS  die  Annfnhrvergütungen  von  lN.80  M  für 
je  100  kg  Rohzucker  auf  1»<  >C.  nnd  von  23 
für  je  100  kg  Raffinade  auf  iJ2.20  M.  herab- 
gesetzt. Uebcr  die  Orflnde  iK>  Knanzielleo  Rück- 
eranges  der  Kiil>i  n-/.,St.  \iini  über  sichere  iirund- 
lau-eii  t'iiier  Neiiiri'st.iltmitr  'i'T  <  ":'*i  Tigeboug 
wurde  vom  Bundesrat  eine  btssonderv  l  nter- 
Buchung  angeordnet,  die  einenseit«  die  Intere*?«! 
der  Zuckeriudustrie  nnd  der  beteiUgteii  Laad* 
Wirtschaft,  andererwitt  aber  aneh  die  tiaam^ 
politisch  )if  rt'i-liticten  Fordcrtniiren  :il'M?.i.<B 
sollte.  Die  Kommission  .  iits"  hi<'ii  »i'  ti  tu'  brj- 
behaltung  des  Systems  der  KiiWiil»?stcn.Ttinr. 
unter  deaaen  Uomchaft  die  deutuciie  Hübm- 
zackerfabrikation  zn  groCer  Blüte  Rieben  war. 


Leberwachuug  der  AuslQhrung  der  h-on-  Expwtpräroienansgearttt^uAnslaiirvergmuu««! 


vention  eingesetzt. 


im  Wege  der  Erhitbung  de.«  Rübensteuersatn» 
und  der  ErmJUügunc  der  Anaftümenfltwgo 
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mrh  il>  II  .\iireguugen  der  Untersnchungskom- 
uiij.st(  Ii  ;  irebte.  Aoä  diesem  Geiste  eatopranff 
dM  6.  T.  l^  VL  1866,  daa  die  BQbeaatAaMr  aiü 
1.70  M.  für  100  k|r  «rhShte  und  dabei  von  der 
Meinung  ausging,  daü  bei  einem  angenommenen 
Bübeabedarf  von  lü,ö(i  Ztr.  auf  1  Ztr.  Koh- 
neker  die  Stenerbelastang  für  100  kg  Boh- 
anekar  tob  83,10  o^Znckerffebalt  aich  auf  17,85  M. 
bdicfe.  Die  AiunralirpftDieB  wurden  fttr  Bob- 
fOCiker  von  mindestens  90"',,  und  für  raffinierten 
Zueker  von  IMJ  gs^/o  auf  17,25  M.  nnd  für  die 
baUen  anderen  Klassen  fUr  lOU  kg  auf  je  21J)0 
ml  20,\ö  M.  ennftOigt.  Allem  die  irabegteiL 
fiirartnagen  erfttllten  noh  nieht,  da  m  merk- 
liche Steigerung  des  AnsbenteverhältniiMa  sieb 
als  dauernde  Erscheinung  erwies. 

Die  zwL-itc  Epoche  der  deutschen  Z..St.-Gesetz- 
gebang  beginnt  mit  dem  ü.  v.  9./VII.  1887,  das 
Beben  die  aaf  0,90  M.  für  100  kg  herabgemin- 
derte Rübensteuer  noch  eine  Fabrikat- 
otk'f  Verbrauchsabgabc  setzt«.  Diese  letz- 
tere betrug  12  M.  für  IWJ  kg  fertigen .  nach 
erfolgter  Raffiniernug  in  den  freien  Verkehr 
feaetiteB  Zucker.  Die  .\QsfnhrTergUtungen 
wurden  nadi  dem  obigen  Schema  auf  H,bO,  lU,6ö 
und  10  M.  herabgesetzt.  Der  Zoll  wurde  in 
eintMii  einheitlichen  Satze  von  M.  für  ILX»  kir 
Zocker  ^obne  weitere  Unterscheidung^  erhüben. 
Die  bisherige  Zollfreiheit  der  Melasse  zur  Brannt- 
weinbereituDg  wurde  beaeitigt,  nnd  die  Melasse 
iHe  8imp  einem  Zoll  von  18  H.  für  100  kg 
nnterworfen.  Simpral'tinerieen ,  Stürkezncker- 
nndStärkesirupraffiuerieen,  Maltose-  und  Maltose- 
airnpfabriken  sowie  gewerbliche  Betriebe,  in 
wdoun  atenerfrei  ana  Mben  Sttfte  nnd  sacker- 


haltige  Produkte  gewonnen  werden,  wurden  der 
Kontrolle  der  Steuerverwaltung  unterstellt.  Der 
Bnndearat  aoUte  die  gleiche  Entrolle  auch  anf 
die  Saecbarinfkbriken  entreckeB  kOBnen. 

Nurhdein  es  auf  der  Londoner  Zuckerkon- 
ventinn vom  30./V11I.  nicht  gelungen  war, 
die  internationale  Abschafluno^  der  Ausfuhr- 
prämien aur  Ratifikation  an  bringen,  wnrde 
im  Dentaehen  Beiehe  eine  Neoovdnnng  der  Z. 
notwendig  durch  den  fortwährenden  Rückgang 
des  Ertrages  iler  Z.,  die  steigenden  Bedürfni.s»e 
des  Reiciies  und  die  ungesunde,  durch  die  Rüben- 
steaer  krankhaft  entwickelte  Znckerindnstrie, 
die  bei  der  rasch  snnehnenden  Ausbeute  an 
Zucker  aus  den  Prämien  wachsende  Einnahmen 
bezog.  Na<;hdem  bereits  ein  (iesetzentwiirf  vom 
Jahre  1889  auf  die  Riibenstetier  verzichten  und 
die  Fabrikatsteuer  allein  ausbilden  wollte,  kam 
nach  hartem  Kampfe  das  G.  v.  SIJV.  1801  in» 
Stande.  Es  he.seitigte  die  Rübensteuer  ganiL 
stellte  die  Besleueriuig  ausschließlich  aar 
die  Fabrikatsteuer  oder  Vcrbrauchsab- 
gabe,  die  auf  18  M.  für  100  kg  erhöht  wurde. 
Der  Zoll  ward  auf  86  H.  für  100  kg  festgesetzt. 
Die  Ausfahrprämien,  jetzt  „Aasfahrzuschüsse'' 
genannt,  sollten  ö  Jahre  fortbestehen.  Ihre  Ab- 
schaffuni:  irnlt  zwar  als  erstrebenswertes  Ziel 
im  tinanzieileu  wie  im  Interesse  einer  gesunden 
Entwickelang  der  Zuckerindnatrie.  Muk  wdlto 
jedoch  dies  nur  allmählich  zu  erreichen  suchen, 
zumal  die  Konkurrenten  des  deutschen  Zacker- 
exportes auf  dem  internationalen  Markte  (Bel- 
gien, Frankreich)  immer  noch,  wenn  auch  er- 
mäßigte, Prämien  gewährten.  Die  deutschen 
Ansf  ohransckOase  sollten  betragen  von  je  lUO  kg : 


1.  Bobzucker 

S.  Brot-(Hut-)Zucker 

S.  gentalileBem  Zucker 


l./VnL  1892 

3,0O 

«.ÄS 


bis  31./Vn.  18i»  Tom  14Vm.  1895  bis  3t/Vn.  1897 
M. 


i,oo 
«,4o 


Die  gehoffite  Beaeitignng  der  Prinden  gelaug  die  Sicherstellnng  derBeiebskasse  gegen  Ifiader- 

indessen  nicht.    Vielmehr   «unle  durch   den  einnahnu-n. 

starken  Rückgang  der  Zuckerpreise  und  die       Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Verbraiiciis- 

Ausfabrerscbwerungen  infolge  der  nordamerika-  abgäbe  auf  2<)  M.  für  KJO  kg  erhöht.  Daneben 

Bischen  Zollpolitik  ein  Kotgeaeta  v.  Ö^VL  18dö  wurde  eine  Betriebssteuer  eingeführt,  die  fttr 

erforderlieb ,  daa  die  anf  i./Vin.  1886  fällige  die  innerhalb  eines  Betriebsjahres  abgefertigten 

ErniiiCigung  der  .Vusfuhrzuschüsse  einstellte  und  Mengen  bis  4  Mill.  kg  0.10  M. .  für  solche  von 

die  höheren  8iitze  bis  Schiuli  der  Uebergaugs-  4  -  n  Mill.  kg  0.12.')  M.,  (ur  dieji  niLien  von  5 — 6 

Periode  (ISUT)  aufrecht  erhielt.    Der  Bundesrat  Mill.  kg  0,15  M.  für  je  100  ky^  uu<i  endlich  für 

wurde  jedoch  ermächtigt,  die  Ausfuhrzuschüsse  jede  weitere  Mill.  kg  ü,02ö  M.  für  je  100  kg 

aufzuheben  oder  heramnisetsen,  sobald  von  den  betrag.  Für  jede  Znekerfabrik  wnrde  anfierdem 

tibrigen  Rlllienzucker  erzeugenden  Ländern,  die  die  jährlich  zu  erzeugende  Gesamtmenge  knn- 

Ansfnlir|ir.imien  gewähren,  in  der  gleichen  Rieh-  tingentiert.    Ueber  da.s  Kontingent  hinaus  kann 

tiiii^'  vortreuMiiirtii  wf  Tile.    Da  eine  .\enderung  jede  Fabrik  weitere  Zuckermengen  herst^'llen, 

uu  dem  Zustande  des  Prämienweseus  die  inter-  doch  war  dafür  für  je  lUO  kg  ein  weiterer  Zu- 

nationale  ZndierfcoiülereBz,  die  im  Juni  1H*.)8  in  schlag  znr  Steuer  von  2,ö0  M.  (=  der  Hübe  der 

Brüssel  zn.sanimentrat,  zunächst  nicht  herbei-  Ausfuhrztischüsse)  za  entrichten.   Die  Ausfuhr- 

Igeftibrt  hatte,  so  eifloO  abermals  ein  neues  G.  Zuschüsse  betrugen:  affiir  Rohzucker  von  90  bis 

V.  27.; V.  IsiH),  das  in  der  Hanpl.Hache  :iin  1  'VIII  lhicli.stcii>  !)S";o  Zuckergt-halt     .    .    .    2,fiO  M. 

1896  in  Kraft  trat.  Dieses  setzte  sich  ein  vier- 1  b;  für  Kandis  und  treforniten  oder 
fache»  Ziel.  Znnib^lt  sollte  die  Konkurrenzfähig-  kristallisierten  Zucker  mit  min- 
keit  der  dentadien  Zuckerindusuie  auf  dem  {     destens  99 '/«"/o  Zuckergebalt    .   .  3,50  M. 

Weltmärkte  erhalten  werden  und  sodann  die  c)  für  allen  übrigen  Zucker  von  min- 
KonkurreuzfäluLTkeit  der  kleinen  und  mittleren       destens  SS";«  Zuckergehalt    .    .    .    3,00  M. 
Betriebe  gegenüber  den  grolieu  Fabriken  ge-       Durch  die  internationale  Brüsseler  Konven- 

wabrt  bleiben.  Einer  iprungweisen  Vermehrung  tion      bfiU.  1902  war  eine  abermalige  Ab- 

d«r  Zuckerproduktion  ioU  darck  die  KflntiBcen-  ändemng  der  OeaetSKebnngiiotwendig.  Diee 

tleraig  entsegengetreten  ««rdan,  vaA  eBdlich  geschah  dnroh  O.  t.  bJL  1908.  daa  tm  IJEL 
brnwetttfl  die  EniMinng  der  TevbwadnatenerjuOSinEiafttratnndfoligeBdeBHaBptiBhaltm 
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Zuckersteaer,  Zuckeraoll 


SteaeTpfliehtlir  ist  aller  im  bdaade  dnrch 

Bearbeitnng  von  Rftben  oder  durch  weitere  Be- 
arbeitmig  von  Produkten ,  welche  aus  im  In- 
lande bearbeiteten  Rül>en  herstammen, gewouncne 
feste  oder  tlUsaige  Zucker,  einscbließlicb  der 
Rübcnsiäfte,  Fallmassen  andZackerablIiife(Simp, 
MeUasel.  Dieeer  nnterliwt  dum  einer  ver- 
brnnenskbrnbe  fPabrilatstener)  Ton  14  M. 
für  100  kff.  iHf  Steuer  ist  vom  Inhaber  der- 
jenigen Zuckerfabrik  zu  entrirhten.  aus  web'her 
der  Zucker  in  den  freien  Verkehr  tritt  Küben- 
säfte  und  Abläufe  der  Zuckerfabrikation  Hind 
der  Stener  nic  ht  unterworfen.  Der  zur  Ausfuhr 
bestimmte  Zucker  ist  von  der  Erhebung  der  Z. 
befreit,  wenn  er  »ich  unter  Steuerkonirolle  be- 
findet Bei  der  Ausfuhr  von  Zucker  aus  dem 
freien  Verkehr  findet  keine  Vergütung  der  Z.St. 
statt.  Nach  näherer  Bestimmung  des  Bundes- 
rat» kann  ialindiscber  Rabensnwer  m  Vieh- 
fBtt«rangr  mid  aar  Rerrtellwiir  nnderen 
Fabrikaten  ab  VerzehrnngsgegeuftÄnden  »teuer- 
frei abgt'IasHen  werden.  Bei  der  Ausfuhr  von 
mit  inliindisrlit  iii  Zxickcr  hergestellten  Fabrikaten 
oder  bei  deren  ^'iederlegung  in  steuerfreien 
Niederlagen  brnn  die  Z.St.  für  die  verwendete 
Zuckernieng:e  anerboben  bleiben  oder  im  ent- 
richteten Betrage  vergStet  werden. 

Der  Einfanrzoll  beträgt  für  festen  und 
Hü-ssigen  Zucker  jeder  Art  40  M  für  1«)  kg. 
Der  EingangKzoII  filr  Zucker.  fUr  den  im  Er- 
zengnislande  keine  Prftmie  bezahlt  worden  ist, 
wird  wllbread  der  Daner  der  BrQsaeler  Kenven- 
tion  in  dem  bfiduten  nach  dem  Vertrage  zn- 
Iftssigen  Betrag  erhoben  Für  dus  Deutsche 
Reich  ergeben  sir]\  hiernach  liir  je  100  kg 
raffinierten  Zucker  18,80  .M  und  18^40  M.  für 
Bohzucker.    Ertrai;  1906:  IM  Mill.  M. 

2.  Oesterreirh-rnganu  DieZ^slbltaa 
denjenigen  Abgaben ,  die,  wie  die  gftoOen  Anf- 
wandsteuem  überhaupt,  während  der  Dauer  des 
(jetzt  in  Frage  stehendem  Zoll-  und  Haudels- 
bündnisi^es  ewi.schen  den  im  Reichsrat  vertrete- 
nen Ktinigreichen  nnd  Ländern  und  den  Ländern 
der  angarischen  Krone  in  beiden  Reichsbälften 
nach  gleichmäüigen  Gesetzen  und  Verwaltungs- 
Torschriften  zu  erheben  sind.  Die  Besteuerung 
des  inländischen  Zui  kers  wurde  in  Oesterreich 
am  12./XI.  1849  in  der  Form  einer  Verbrauchs- 
steuer eingeführt,  die  1,40  fl.  für  den  Zentner 
Bohsucker  and  8  fl.  fär  den  Zentner  fiaffinade 
betrog.  Sebon  an  T/IX.  1850  trat  ui  dmren 
Stelle  eine  Rilbensteuer,  deren  H5he  5kr.  fOr  den 
Zentner  frischer  Rüben  betrug  Später  wnrde 
dieser  Steuersatz  mehrfach  trli  llit  IS.').'!:  S  kr., 
1855:  12  kr.,  1857:  18  kr.,  lK)i<  18  kr.  und 
10«  „  Zuschlag.  1862:  18  kr.  und  .^O"  «  Zuschlag). 
Dnrch  G.  v.  18.;X.  1866  wurde  die  Entrichtung 
der  Rnbensteuer  nach  der  Leistungsfähigkeit 
di  r  Werk  Vorrichtungen  und  der  Zeitdauer  ihrer 
Iii  iint/iiiiL:  vurgeschricben  (Pansciialierungj.  Mit 
KiMluiinuig  der  neuen  MaCe  und  ( iewichte  ward 
durch  U.  T.  18./V.  1875  die  Rübensteoar  auf 
78  kr.  für  je  100  kg  festgesetzt,  der  Stener- 
modus  aber  beibclialten  Durch  (i.  v  iT  VI 
1.H7H  wurde  dem  >.\steni  der  l'.iu-*' lialicniiiL: 
da-ienipe  der  Kontini,'eiiticnin^:  «Ii-*  F]rtraj^'> 
liin/D^cfügt.  da  die  wach8eu<icn  .\iwfuhr|iranueu 
nicht  nur  die  Steuer  aolsogen.  sondern  sogar  ein 
Defizit  der  Z.St.  eneengten.  Dies  war  die  Folge 
der  fortgeschrittenen  Technik,  die  fortdauernd 
in  der  Aosbente  die  geaetclichen  VoranaMtrangen 


I  fiberholte.    Diese  MifirerblltidnBe  «achte  man 

durch  G.  V.  20.  Tl.  1888  zu  be^eitiiren  Durch 
den  Beitritt  Oesterreich- l  ugarn'*  zur  Brliseeler 
Znckerkonvention  war  eine  .\b;indemng  der 
Ueaetzgebung  notweudig.  Diee  geschah  dnrch 
|6.  T.  31.1.  1903  für  Oesteireioh  and  duch  G. 

V.  aa/i.  im  Uam, 

IMe  Bitmmidilidie9S.8t.  ist  eine  einfaebe  Y  e  r  • 

brauchsabgabe,  welche  22  Kr.  von  je  UX»  kg 
Zucker  beträgt.  Die  .Ausfuhrprämien  sind  \«t 
»eitigt  worden.  Die  F.infuhrzülle  für  Zucker 
aus  Staaten,  die  keiue  Einfuhrprämien  gewähren^ 
ist  in  gleicher  Weise  geregelt  wie  im  Dentsrbea 
Reich.  Um  die  Versorgung  des  Inlandsmarkts 
mit  Zucker  in  den  einzelnen  Ländergebieten  de» 
österreich-nnirarischen  Zollgebiets  zu  Art.  3  der 
Brüsseler  Zuckerkonvention  zu  regeln,  wird  jeu^ 
Menge  Zucker,  die  in  den  einzelnen  L&nder- 

Iebieten  im  Laufe  je  einer  Bethefaspanod«  «aa 
en  Zndceierzengnngsstätfeen  nnd  Zia^tifNi- 
lagern  gegen  Enfrichtnn£r  df r  Verbrauchsabgal*? 
weggebracht  werden  darf,  kontingentiert  Oester- 
reich 277  .Mill  kg.;  l  iigaru  Vi.4it  .Miil  ki; 
Bosnien  und  Uerxegowiua  2i,tiU  Mill.  kg.  Er- 
trag 1906:  Oestendeh  116,6fi01UU.  Kr. 
33Mill  Kr. 

3.  tYankrelch.  Die  Kontinentalsperre  Napc» 
leons  1  hat  die  Entstehung  der  fe-itlttndi*ch«-n 
Rül>en7,nckerindu8trie  hervorgerufen,  und  i>ank- 
reich  war  auch  das  erste  Laad,  das  dnrch  <t. 
V.  18./ViI.  1837  die  Z.  seinem  Steaersjstem  esn- 
fügte.  Dia  Stener  war  eine  Fabrikatstener. 
die  den  Rohzucker  nach  dem  Gewichte  und 
zwar  100  kg  mit  10  Frcs.  vom  1  Yll.  lSi8  an 
traf.  Vom  1  VII  li<Mi  wurde  die  .Kbgal»e  anf 
1.0  Frcs.  für  100  kg  erhöht.  Da»  O.  v.  3  VIL 
1840  stellte  5  Steuerstufen  nach  Farbent>pen 
auf,  wobei  sich  die  SKtte  swischan  i&  nd 
36,10  Frcs.  bewegten.  1843  ward«  die  SEakl 
der  Steuerklas-sen  auf  4  reduziert,  und  man  er- 
höhte die  Steuersätze  jährlich  um  ."»  FrciL. 
daß  sie  von  1847  an  dem  Zolle,  df-r  vom  tnasT» 
si sehen  Kotonialxncker  erhoben  wunle.  gleick 
sein  soUten.  IDt  O.  t.  28.  A'.  1860  verlie« 
das  Tvpensvstem  wieder  nnd  schuf  einen 
heitssatz  für  Rohzucker  nnd  Raffinade 
;«)  Frcs.  für  KX»  kg.  Jedoch  kehrte  m.in  l«»i4 
zu  den  Farhenmnstem  zurück,  die  ilcn  Kafäne- 
rieen  groL«  Prämien  nnd  Gewinne  bracbtea. 
Das  Sjratem  blieb  dann  bis  1860  anfnelu  ar 
halten,  am  dann  einer  gnindtegeadeB  SadH« 
fikation  Platz  zu  machen.  Nach  den  KfiCf^ 
ereignissen  von  1H70-71  wurden  die  Stenersitat 
beträchtlich  durch  /.nschläge  gesteigert.  m>  ilaS 
sie  zeitweilig  mit  ZuschlA^n  ms  anf  61,52  und 
73,92  Frcs.  etaiporschaeUlCB.  Im  Jahr«  1880 
wurden  die  Stenersitse  nm  annähernd  45"« 
herabgemindert,  der  an«lindü«che  Zocker  wurde 
Ziill/u-,  lil.ii^MMi  unterworfen  uml  die  Feststellnui: 
der  .\u^beuteTerhältniBse  f  Midements)  nach  dem 
wirklichen  Zuckergehalt  >tatt  nach  Klaasen  ge- 
ordnet (0.  T.  19^11.  läbui. 

Die  Stener-  und  EoUgeeetsgebung  hatte  w 
allem  die  Raffinerieen  begünstigt,  und  die  ■^tellang 
der  französischen  /,u<  kerindn.-ifric  verdankf  diriw 
vielmehr  riem  stark  nnfechth  itr-ti  systctn  ilfT 
.Ausfuhrprämien.  Die  vorerwiUiuien  Malirt-gda 
des  G.  »TVII.  1881t  sollten  die  l  ebelstJUida 
heilen,  von  denen  die  Znckerindustrie  Ende  der 
70  er  Jahre  heiingeanebt  wude.  Denn  klar 
na^te  sich  «dn  Branaff  ia 
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Anrfuhr  fühlbar .  wie  sich  anderenieits  liie  Er- ' 
gebniase  des  franzü.Hisohen  Riibenbanea  un^'üns- 
tü^  erwiesen  und  der  Konram  des  nusläu- 1 
raeben  Znckers  Furtschritte  nachte    Die  er-| 
wartete  Zmiahuie  des  Verbrauchs  vun  iuländischeni 
Znckar  wurde  ?.war  dunh  jene  MaLirc^elu  ge- 
fiirdert,  erreichte  aber  iiiclit  das  erhoffte  Mali. 
Die  Vertreter  der  Zuckerindustrie  üucbten  daher 
aanentlich  unter  Hinweis  auf  die  Erfolge  der 
deatacben  Konkurrenz  die  frAuzüsische  Steuer- 
gesetzg^ehnni?  zu  einem  TOlliffen  Syatemwediiel 
zu  vf  KUihi-'-rii  und  in  die  Bidltllll^  dcr  fi4)k> 
stoffbeüteueruntr  /u  drängen. 
-    Aus  diesen  I>e.strdNii^eii  entsprang  das  G. 
V.  i»..  VIL  1884,  du  swar  der  Form  nach  die 
Pabrikatxteuer  bdliehllt,  im  Wesen  jedodi  znr 
Knh8toff-(Maferial-l  Eesteuernng  über- 

f:iug.  Der  äteuers^tttje  wurde  auf  M  Frcs.  für 
00  kg  raffinierten  Zucker  festgesetzt  Dabei 
aber  iMlun  du  Qaeets  nur  «in  beatimmtea  Beade- 
»ent  und  swbt  bei  Diffnnomfialnikea  6%  ind 
bei  dm  lilirii^pn  f)"«  i^"«  den  amtlich  zu  ver- 
wiegenden RUbeuuieiigen  an.  Das  buberti  Aus- ; 
beuteverhältnis  oder  der  dariiber  gewonnene 
Zocker  (dM  sos.  ezo6dMit)  sollte  fteaerf rei  | 
bletben.  Den  Fewiken  mber  wurde  freigestellt, , 
gegen  feinen  Steuernacblaü  von  8°i'o,  also  sreyreu 
eine  feste  l'riimie  von  4.(J0  Frcs..  ihre  wirklichf 
Ausbeute  nath  dem  bisherigen  Steuerniodus  zu 
besteuern.  Zu  diesem  Vorgeben  aah  man  sich 
durch  die  DeprMsion  der  fnaafl«scli«B  Zucker- 
induätrie  jt^enutifft ,  deren  AnsbentcvcrbKltnis 
Anfang  der  H<)er  .lahre  zwischen  5  und  ä,'dh^'  „ 
betragen  hatte,  während  in  Deutnchland  i^'leii-h- 
zeitig  zwischen  9,ifö  und  10,77%  gewonnen 
worden  war.  Durch  G.  v.  4./VII.  18tO  wurden 
der  Steuersatz  auf  60  Frcs.  für  100  kg  und  die  | 
Ausbeuten  1887-88  auf  7,00,  1888-89  auf  7,25,  | 
1889-90  auf  7,50  und  1890-  91  auf  7,75%  er-! 
hobt.  Die  Abonnements,  die  IH^  den  Fabriken 
freigestellt  worden  waren,  wurden  beseitigt. 
Die  Steverf^beit  der  „Ueberschlisse"  (exc^dants) 
wurde  durrh  die  Novellen  v.  27.rV.  1887.  24.  VU. 
1 HH9  und  5,  TI IT.  1  HWabgeschafft,  u nd  jene  urdea 
«iuer  Steuer  von  je  10,  20  und  ÜO  Frcs.  unter- 
worfen. Eineu  Aiub»ii  der  Z.St.  in  der  gleichen 
Richtung  brachte  ein  neues  G.  t.  29./VI.  1891. 
Der  von  diesem  geschaffene  Bechtsstand  ist  dann 
iienerdinps  durch  (i.  v.  7  lA'  1S97  modifiziert 
wurden.  Den  Au8{>;tiugt«puukt  für  das  letztere 
bildete  ziinächst  eine  neue  Regelung  der  Atis- 
foJirprimiea,  welche  gleichwertig  «eb  soUea 


mit  den  „fortdauernd  und  snm  Teu  in  erUhten 

f%  rratre  pewührten  Ausfuhrprämien  fremder 
Lander".  Der  da<hir<  h  gesteigerte  Aufwand  soll 
teilweise  durch  „SteuerzuschTäge"  wieder  ein- 
jpebracht  werden.  Aach  die  Zolle  wurden  teils 
nodlfedert,  teUe  erhebt. 

Die  jjetrenwärtige  Frcht^latre  iSJIt  iieh  in 
folj^en<le  Funkte  zusamuieülaüseü ; 

1.  Die  inlrtiidisclie j  Z.St.  ist  in  der  Form  eine 
Fabrikat-,  tatsächlich  eine  Robstoff-  oder  Mate- 
rialsteuer und  beträ^^ft  25  Frcs.  für  je  100  kg 
llfdizurker  uiül  Raffinade  und  26,75  Frcs.  für 
lUU  ki:  Kiindi.^zncker.  Die  besondere  Raffina- 
tion«?'tener  i^t  auf  2  Fr<-s  für  I(X)  ki:  bisher 
•*it  1897:  4  Frc«  )  festgesetzt  Für  Melanse  bis 
60" „  Zuckergebalt  znr  Verwendung.',  für  land- 
wirtschaftliche Zwecke  ist  eine  Mehrzahl  von 
£rteicbtemugeu  zugelassen.  Ebenso  sind  die 
nach  Eutfemiing«!  beneasenen  Znaehlige  bemb* 


gemindert  worden.  Durch  die  eigent&mlichen 
Verhältni.s.se  der  .Steuererhebung,  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  Fabrikatsteuer,  ist  die  Steuer« 
ttberwaehnng  aller  Fabriken  eiforderUeh 
und  ist  diese  sehr  eingehend  geregelt  Der  ganze 
Fabrikationsprozeil  von  Anfang  bis  zum  Schluß 
unterliegt  einer  furtjLreHetzten  steueramtlichen 
UeberwacbooK,  dem  ^ol'.  Exercice.  Die  Zncker- 
fabiikaaten  und  verpflichtet  zur  Lösung  einer 
Liseaa  und  zn  weitgehender  Anmelde-  und 
BttchfBbmngspfiicbt  in  bezng  auf  die  Fabrika* 
tiousanlage  und  Fabrikationseinrichtung  und  die 
gesamte  BetriebsfUbmng.  Die  in  der  Fabrik 
anwesenden  Beamten  haben  die  Apparate  und 
Opeiationen  sit  Uberwachen,  über  die  Prodok- 
tuni  Bneli  sa  ftbren  vnd  zn  Beginn  and  am 
Schluß  der  Kampagne  Bestandsaufnahmen  zn 
fertigen.  Die  Steuer  ist  fällig,  wenn  der 
Zucker  die  Fabrik  verläßt.  Doch  kann  bei  der 
Unterbringung  des  Znckeia  in  fifbAtUehe  ^ieder^ 
lagen  —  private  sind  MUseadiloesen  —  die 
Stenerzahlnnp  hinani^geschoben  werden.  Für 
den  Zusatz  vou  Zucker  zur  Weinbereitung  »ind 
noch  weitere  Anordnungen  getroffen  worden. 

Durch  den  Beitritt  £>anlweiobs  snr  Brttsaeler 
ZudcerkouTention  5./IU.  190S  sind  lueli  hier 
die  AnsfuhrprJimien  eefnllen.  Damit  ist  jene 
komplizierte  und  für  die  gresunde  Entwickelung 
der  Zuckerindustrie  schädliche  wie  für  die  .Steuer- 
erträge bedenkliche  Främienplitik  der  fran- 
zösischen Gesetzgebung  endgültig  beseitigt 
worden.    Ertrat?  1906:  149,801  MilL  Frcs. 

Durch  den  Beitritt  Frankreichs  zur  Brüsseler 
Konvention  von  VM2  sah  man  sich  veranlaßt, 
durch  G.  v.  28.;I.  1903  die  Z.  teUweise  neu  au 
regeln. 

2.  Die  Zölle  fUr  den  ans  dem  Andaade eiii- 
gefttbrtan  Zucker  betragen: 

i  ^    ^  St 


.§18  1*18 


90,00  frca.  8$,oones. 

78.00 


68,00 


1.  Krittallitteker 

2.  Raffinierter  Zucker 

3.  Rohzucker  v.  »;.')— 
98%  60,00  „ 

4.  Melasse  v.  bis  50  "/o  *4.75  n     20,75  n 

5.  „      V.  üb.  50%  5a,50  „     44,90  , 

6.  Schokolade  (enthalt 

56%  Kakao  132,25  »    »02,25  » 

AuOerdem  haben  SSneker  «oiliiMliMlMr  JPtoTe- 
nienz  fol^^ende  Zuscblftgs-Dlf fereoiial* 

zolle  zu  entrichten: 


1.  Rohzucker  bis  98% 

2.  Anderer  Rohzucker 

3.  Raffinierter  Zucker 


6,00  Frcs. 

5.50  n 
20,00  _ 


Kaudiszucker  wird  hatli  MaUgabe  der  Satze  des 
raffinierten   Zuckers    belastet,    wobei   107  kg 
I  Raffinade  lUü  kg  Kandiszucker  gleichgesetzt 
wird. 

!  Auf  die.'ie "Weise  ist  der  a  11  s  d  eu  Kolouieeu 
eingeführte  Hi  lizuiker ,  ein  wichtiger  Rohstoff" 
für  die  fnuizö>'isc  Ii*-  i\aftinerie  und  ein  bedeuten- 
der Transpurtartikel  der  frinizüi^ischen  Reederei, 
erheldicli  geringer  belastet  al.-  der  ausländische 
Rübenrobzncker,  den  dieser  Zuschlag  trifft. 

4.  Kuülund.  Durch  G.  v.  12./V  1881  trat 
an  die  Stelle  der  tiakerigeB  BnunsteiMf  mit 
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ihtta,  setir  erheblii'heu  Ausfuhrprämien  die 
Fabrikatsteaer  oder  Accise.  Diese  be- 
trl^  aeit  1./IX.  1894  1.75  Rnbel  vom  Pnd 
weißen  Sandzockers  (Rohzucker  mit  Wasser  oder 
Dampf  auBgedeckt),  während  die  Raftinadefabri- 
kanten  einer  Patentsteuer  iiiuli  Maligabe 
ihrer  Produktion  von  ü  Babel  fUr  je  1000  Pud 
unterliegen.  Die  roasisdM  Zaokerindustrie  war 
uatttr  d«r  altea  Steuw  n  macher  Biate  gelangt. 
Ab  aber  «He  Stenenrergttnrtigun  gen  tMrbanpt 
wegfielen  und  die  Zuckerkrisc  auf  dem  Welt- 
markte mit  ihrer  uugüustigen  Preisentwiokcluut;- 
eintrat,  mußte  die  Regieruug  die  Zuckeriudastrie 
mehrfach  durch  Ausfuhrprämien  unterstützen. 
Später  hat  man  iwar  die  Prämien  beseitigt, 
ihre  Wirkung  aber  durch  einen  sehr  starken 
Zollschutz  ersetzt.  Der  Zoll  beträgt  fBr  1  Pud 
Rohzucker  3  Rubel  Gold  und  für  1  I'ud  raffi- 
nierten Zuckers  4  Rubel  Gold,  d.  h.  je  40,88  M. 
und  59,17  M.  für  100  kg  (gegen  40  M.  für 
100  kg  in  Deatschland).  Der  fioh-Z.ioU  kann 
Mt  anf  1,50  Rabd  GoM  im  Terwaltnngsweg 
ermäßigt  werden,  wenn  der  Inlandsprei.«!  unter 
einen  bestimmten  Betrai:  liernntersinkt  (T) ' — 
6  ',,  Rubel  I. 

Die  Tendenz,  den  Inlandsmarkt  für  heimische 
Indostrie  zu  behaupten  und  dieser  annehmbare 
Preise  an  sichern,  ist  durch  die  staatliche 
Kaitellierung  (Kontingentierung)  der  Zveker- 
produktion  und  des  Z u c k e r m a r k  t  e s  noch 
verschärft  worden  (GG.  v.  20.  XL  1HU5  und  v. 
ll./VI.  1898).  Hierdurch  wurden  für  die  einzel- 
nen Betriebsjahre  (vom  I./IX.  bis  I./VIIL)  die 
fOr  den  inneren  Bedarf  notwendige  Zuckemeoge 
(1896  97:  28  Mill  Pud),  ferner  die  Menge  des 
in  Sandzuckerfabriken  und  Raffinerieen  der  Re- 
gienini;  zur  Verfügung  zu  b.iltt'inlen  „eiserueii 
Bestandes"  und  endlieh  die  Mu-vimalzuckerpreise 
für  den  inländischen  Markt  festgesetzt.  Die 
IfengeL  die  xom  Inlandsbedarfe  nOtig  ist,  wird 
mit  1,7&  Rnbel  Aeeiee  per  Pnd  belastet,  für 
den  T'eberscbuß  ist  noch  eine  Ergiinznn^,'^5.^<■l•ise 
von  j,'lfi<:lifalls  1.7.Ö  Rubel  per  l'ud  zu  zahlen. 
Ueber!-ti  iü:t  der  lulandsprei.-*  den  festgesetzten 
Maximaipreis,  so  darf  uacb^  Vorschriften  des 
Finusrainisters  aus  dem  «aiternen  Bestände" 
eine  vorgeschriebene  Menge  snm  einfachen  Ac- 
cisesatz  an  den  Markt  gebracht  werden.  Jede 
F;(brik  i-t  /  in.ii  hst  bereebtijit.  ihr  Kontingent 
vun  tJOlAK)  l'ud  zum  eiufiirheu  Accisesalz  au 
den  Markt  zu  bringen.  Sobald  nun  die  Erzeu- 
gnngder Kampagne  an Qberseben  ist,  bestimmt 
2er  Flattunniiiitter  in  Procenten  der  Oeeamt- 
nrodlktiom  Ar  jede  ein/elm-  Fabrik  die  Höhe 
des  Steuer-  und  abgabefreien  >  i>eruen  Bestandes 
sowie  dif  ji  iii^^e  Meui,'e  /ui  kcr«^ .  w  eldie  diese 
zum  einfachen  Steuer.-^atze  nixh  an  den  Markt 
bringen  darf.  Im  Falle  der  .\usfuhr  des 
fibentchttssigen,  Ar  den  Inlandsbedarf  nicht  er* 
forderlichen  Zwikm  worden  Accise  nnd  Er- 
gänz uni:*<acoise  zurückwiglltct.  Wenn  die  Welt- 
marktpreise 80  steigen,  daß  sie  zur  lebeqiro- 
duktiuu  der  ru.s.sisf  hen  Zuek<  rindu>trie  verleiten 
könnten,  so  kann  der  Finanzminister  die  Resti- 
tution der  Ergänzungsaccise  einsebrinken  oder 
c:anz  einstellen.  Das  russische  System  verzichtet 
so  auf  jede  künstliche  Beförderung  der  Zucker- 
ausfnlir  durrh  die  ^leuertrt'«>'tz:;ebnng,  hemmt 
durch  das  Ventil  der  Ergänzungsaccise  die 
Ueberführung  des  inländiMaeB  Markte«  durdi 
ttbartehttssige  frodnktioumeiigen  und  bewirkt 


durch  die  staatliche  Regelung  desZuckermarktos, 
daß  die  Preise  des  Znocers  nicht  unter  die  Pro« 
duktiouskosten  sinken,  wie  sie  aaderersrits  dwek 
die  Erschließung  der  eisernen  Bestände  und  der 
geeigneten  Kontingentaerhöhung  die  Steigung 
der  Preiweindiwnt  Bitnig U06:  »l^liMiiL 
Rubel. 

5.  Andere  Staaten.  England.  da.s  bis  zur 
Brüsseler  Znekfirkmivetttiea  t.  ISOSi  aaa  dar 
Prämienpolitik  der  Koatfneidalittatea  dttrek 

billifi'  Znckerpreise  den  größten  Vorteil  zog 
und  zudem  eine  heimische  ZnckerindustriP  nicht 
zu  schützen  brauchte,  hatte  bu*  1874  einen 
Z.zoll,  der  seitdem  beseitigt  ist.  Seit 
1901  wird  wieder  ein  Zoll  für  1  engL  Zentner 
Raffinade  von  4  sh.  2  d.  und  für  l  engl  Zentner 
Rohzucker  2  ah.  erhoben  Die  Einfuhr  von 
dänischem,  rus>i«icheni  nnd  argentinis'  bem  Zucker 
ist  verboten.  Im  übrigen  ist  der  Zu<  kerverkehr 
entsprechend  den  Abmachungen  der  Brüsseler 
Konvention  geregelt  wordeu.  In  Belgien  (GO. 
V.  16./IV.  1887,  «./V.  1890,  11.^1805,97Vin. 
1897,  17; V.  1898.  21  VIII.  1903)  wird  eine 
Steuer  nai-h  dem  Rauminlialt  der  Scheidepfanne 
und  nach  di-r  Dichtigkeit  des  Safte-*  erhutien. 
Daneben  Eiutuhrzölle  geregelt  wie  in  den  übri- 
gen Konveationsstaaten.  Ertrag  1906:  16,870 
MiU.  JTrot.  Holland  (GO.  t.  SOJVIL  im  nnd 
29.(VnT.  18M)  erhebt  eine  Pabrikatstetter  und 
Italien  eine  SafLsteuer.  dazu  Finfuhrzt^Ue  und 
eine  innere  Verzehmngs.'.teuer  von  Zucker,  die 
für  100  kg  je  nach  der  Einwohnerzahl  des  Ort«s 
mit  dieser  von  4 — 10  L.  steigt.  Sehweden 
hat  eine  RObenstener,  die  nach  dam  Oe wicht  d«r 
verarbeiteten  Rüben  bemessen  wird,  nnd  Däne- 
mark eine  Fabrikat^teuer  (G.  v.  l./IV.  1891). 

Literatnr:    H.   mn  Kaufmann.  Die  ZuehtT' 

iinhi-itrif  hl  ilir'-r  H•\rtJl^•h^'/ttirhrn  nttil  AshO' 
tütken  Bedeutung  j'iir  dte  Stritt'- n  Furopa», 
Berlin  1S7S.  —  Wotf,  Die  Zuek-Tfi.  .,rr  und 
ihn  SUthmg      SitutfiftUm,  ZUchr.  j.  6UiaUnt^ 

Bd,  xxxvm.  s.  m/f.  u.  ts7fy.  asst).  — 

n'olf.     Zuikrr.-t^tter     und    ZuckrriHdiutrir  in 

Sch.n,:^  Fni.  Ar.h..  S,  S.  l  i^WfTj.  —  Wi^funnd. 
liriträije  tur  Kritik  der  Hiihritzurlrrt-crlr u-  ftmg, 
Leipzig  ISSS.  —  Poa#cA<,  IHe  jungtU  Kni- 
Wickelung  der  Aekerindustrie  und  die  R^<rrm 
der  Zutktmeuer,  JaM.  /.  XaL  tu  SM,  Bd.  A'  V. 

—  Jtenetbe,  Zvekerinduttrte  tmd  Zmdbtrkamdel, 
Jena  IS'JL  —  Dernrlhe,  Zuckrr$(rurri}rt*it 
r.  ST.jV.  ISOfj  und  seine  EuUUhun^,  Mn^dettur^ 
1897.  -  Derselbe,  Art.  „Zurktrindu*trif  h. 
Zuekerateuer",  B.  d.  St.,  t.  Bä,  Vfl, 
S.  99Sfy.  —  taOur,  Dte  MarlOorgamitatitm 

der  rutgitrhrn  Zuckerindu^trie.  FitumiofHkir  10, 
S.  .T/.v.  —  von  Mayr ,  Art.  „Ztukmtewr--, 
Sifu.jrh  W.It.  d.  1>.  r./i.  u.  Krg.-Itd.  lti*-i  k« 
(Zeiten.  Srfi  -nberg  III,  1  6^6.  —  Lhrber^^ 
Finau-.\'  i...'r:,fehi^,  8.  Aufl.,  Leipzig  I90C,  S.  MCU 

—  Carmintp  JrH.  ,JZuekenteutr",  Ossiinr. 
SUuttäfeSiUriiidi  nmd  die  Am.  „Suerrt"  im  Sa^, 
Dict.  de»  A'n.  imd  Ai  Btoäe,  Ditt.  ./•■  ^  .i  'm. 
/run;att*.  JfOJr  von  HeekrL 


Zündhölzernteuer  .\uiwaQdäteut;rn 
8Ub  n.  10  oben  Bd.  I  &  26». 


Digitized  by  Google 


ZOufte 


1425 


Zflnlte. 

1.  Technische  BezeicbDODgen.  2.  Verbreitung 

der  Z  form.  3.  Die  Entstehung  der  Z.  4.  Die 
äußere  ürgauisation  der  Z.  in  der  ersten  Zeit- 
6.  Die  innere  Organisation  des  mittelalterlichen 
Z.weseofl.  6.  Die  Z.käm^fe.  7.  Der  Verfall 
Z.we8enfl.  8.  Die  territoriale  Ordntmg  dw 
Z.wesen9,  9.  Die  Anfh'^Vini-.i;  der  7. 

l.TechnisolioBezeiciinaiijteii.  „Z."(von 
Renten**)  bedeutet:  ^Schicklichkeit,  K^el, 

Gesetz :   nach  bestimmten  Regeln  cintjo- 
richtete  Oesellscbaft,  Vereia,  Oeuosseuscbaft". 
Bas  Wort  ist  bis  ias  16.  Jahrh.  in  Kerd- 
diMitschlanil  unbekannt.    Hier  kommen  statt 
dessen  die  Ausdrücke  „Qilde''  (s.  oben  Bd.  I 
S.  1104  fg.)  und  „Amt"  vor.    SowohJ  in 
Ober-  wie   in  Niedenletitschland   sinfl,  in 
gleichem  Sinoe,  die  Bezeichnoogea  ^^Qi^ung" 
nnd  „BrAderBObaff*  flbllcb.    Zwisdien  Z., 
Giltle,  Amt,  Innung,  Bnlderschaft  besteht 
kein  anderer  Unterschied  als  der  des  Na- 
mens. Mitunter  scheint  zwischen  ihnen  ein 
Unterschied  des  Ranges  peniaclit  zu  werden. 
Allein  es  liandelt  sich  dann  nur  um  einen 
Sprachgebrauch,  der  sich  wifäUig  festgesetzt 
hat.    Allgemein  besteht  ein  solcher  I  nter- 
scbied  keineswegs.   In  Münster  i.  W.  wurde 
s.  B.  eine  größere  Zahl  von  gewerblichen 
Vereinigtmgen  ,,Gilde",  eine  kleinere  Zahl 
„BrüdeTBc^aff*  genannt  (im  16.  Jahrb.),  und 
aie  enteren  waren  im  grollen  und  i^zcni 
die  vornehmeren.   Indessen  war  der  Unter- 
schied kein  scharfer,  und  hinsichtlich  einiger 
ITereinigimgen  wechselte  auch  die  Anwen»! 
diiDg  der  Bezeichnung.    In  Lübeck  hießen 
(seit  dem  10.  Jahrh.)  diejenigen  gewerblichen 
Aori>orationen .    welch©  staatflbürgerliohe 
Kt'flite  hatten,  in  einem  vurzugsweis»  n  Sinne 
Z. :  sie  zerüelen  in  „Nacien''  und  i^emter'^ 
Die  kaufmännischen  ICorporationen  hießen 
Nacien,  d.  h.  Nationen  (weil  sie  ihre  Namen 
voa    den   Orten  oder  Ländern  entlehnt 
hatten,  mit  denen  sie  hauptsftcMIdi  Handel 
trieben,  z.  P.  Schonen fahrer),  die  d-T  Hand- 
werker  Aemter.     Doch   bezeichnete  der 
AoednM^  Z.  in  Lflbeek  gelegentlieh  auch 
wieder  Korporationen  ganz  im  allgemeinen. 
Schließlich  wurde  hier  die  Bezeichnung  Z. 
auf    die  Terbindnngr  der  Breuer  einge- 
schränkt   In  Bnlast'l  gab  es  neun  Natinnen, 
voa  denen  jede  eine  Mehrzahl  von  kauf- 
tnftnnischeii  Berufen  und  Baodweriren  nm- 
faBto;  »ie  Blanden  im  Gegensatz  zu  d^n 

Satriaiischen  Geschlechtern.  In  Kiel  wurden 
ie  Handwerker-Z.  Aemter  genannt;  als 

Oildo  bgtgnt'ii  dif  Schon.MirahrergenoeseD- 
achaft  und  religiöse  Brüdei^aften. 

8.   VerbrwtDai^  der  Z.fom.  Die 

D'"M  tscheu  zeigen  im  Mittelalter  einen 
AuUerordentUch  lebhaften  Assoziatioostrieb. 
Wir  finden  Itadliche  Schnt«gilden  fs.  Art. 

„Oil<lün"  loc.  cit.),  religiö-»  Hi  üil.  r.M  haften, 
gewfrMieho  Vcroinr.  FfcUlcrgilduu,  Hitter- 

Wonerbach  d«r  Votkswirtocbafl.  II.  Autl.  U4.  II. 


blinde.  Auch  die  Meistersinger  ehielten 
in  ihren  Schulen  eine  (Jrgauisiatioo,  die  der 
der  gewöhnlichen  städtischen  Gilden  ähn- 
lich war;  ebenso  die  am  Ende  des  Mittel- 
alters aufkommenden  Landsknechte.  M'ir 
finden  sogar  Z.  von  „Gecken".  Nun  läüt 
sich  zwar  ans  dieser  grofien  Zahl  mannig- 
facher Vei'biinde  ein  l>«?stimmter  Kn'is  aus- 
sondern, wenn  wir  diejenigen  Vereinigungen 
zusammenfassea,  die  unter  Sanktion  der 
städtischen  Obrigkeit  errichtet  worden  sind. 
Vielleicht  darf  man  die  Z.  im  historisciiea 
Sinne  als  den  nnter  Sanktion  der  8tlldti> 
sehen  Obrigkeit  errichteten  Zwangsverband, 
dessen  Mi^liedschaft  die  Voraussetzung  für 
die  Ausfibung  eines  bestimmten  Qewerbra 
innerhalb  der  Gemeinde  bildet,  bezeichnen. 
Indessen  beschränkten  sich  die  Gewerbe, 
die  in  dieser  Weise  kooiesnoniert  wnrden, 
nicht  auf  solche,  die  wir  herkömrahch  als 
„Handwerke''  ansehen.  Denn  nicht  nuc, 
daB  verschiedene  Arte«  von  KanOenten  nnd 
die  Mrdler  sich  zu  Z.  vereinigten;  auch  die 
Fisclier,  Zeidler,  fiebleute,  Gastwirte,  Tteiter, 
Spielleute  hatten  vietfach  dieselbe  Yw- 
fassung.  Der  Drang  nach  zünftlarisclier 
Organisation  war  eben  aligemein. 

Hinsichtlich  der  Kaufmanns-Z.  ist  su  be> 
merken,  daß  sie  im  allgemeinen  jünger  imd 
weniger  zahlreich  (nicht  blofi  absolut,  son- 
dern auch  relativ)  als  die  Bandwerker-Z. 
waren.  Doch  fanden  sie  immeriiiii  mne 
reclit  starke  Verbreitung.] 

Wir  berflcksiehtigen  im  folgenden  nur 
die  Verbände,  auf  die  der  vorhin  hervor- 
gehnbene  engere  Z-begritl  zutriflt. 

ä.  Dil'  Entstehunt^  der  Z.  Die  iiitesten 
Nachrichten  über  dieExisteuz  von  Z.  in  Deutsch- 
land liegen  au»  dem  12.  Jahrh.  vor.  Aus  diesem 
aind  sogar  schon  förmliche  Z.briefe  vorhanden, 
z.  B.  für  die  Bettziechenweber  (1149)  nnd  die 
DrechMer  (1179— Ö2)  in  Köln.  Bestanden  habeu 
Z.  zweifellos  schon  im  11.  Jahrh  'sicher  in 
Köln).  Allmählich  mehrt  sich  die  Zahl  ihrer 
Erwähnungen;  namentlich  vom  IH.  Jahrh.  ab 
wird  sie  bedeateud.  Fortan  sind  die  größeren 
Gewerbe  in  den  StKdten  in  der  R«gel  zunft- 
lualü^  org.ini>iert 

Lauge  bat  iitau  ^am  extremsten  Nitzsch)  die 
.\nsicbt  vertreten,  die  städtischen  Z.  seien 
aus  gmndberrlichen  Verbänden,  aiu  abbäiungen 
Z.  oer  FrobbOfe  hervorgegangen.  Die  Hand- 
werker seien  stufrnwi  isr  v«.ii  der  rnfreiheit 
zur  Freiheil  emporgestiegen.  Beweise  für 
diese  Hypothese  führte  man  hauptsächlich  an: 
die  Bezeichnung  der  Z.  als  officium,  Arntj  die 
oft  vorkommende  Ernennung  der  Z.vorate1ier 
dunh  den  Stadtherrn;  die  Verpflichtung  der 
stüüli.sthen  Handwerker  zu  gewissen  Abgaben 
and  Leistungen  an  den  Siwd therm.  Diese  Tatr 
»acben  sind  jedoch  ganz  anders  zu  denten. 
Wenn  die  städtische  Z.  als  Amt  bezeichnet 
wird,  so  liegt  dem  dir  .Aii'schannug  zugrttnde. 
ti.tU  die  IJiuidwt-rker  üir  Amt  im  allsrenieinen 
Interesse  auszniilu  n  haben,  nicht  ilie,  diiü  sie 
einem  privaten  Herrn  dienen.  Wenn  ferner  die 
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d«r  Z.Ter8teher  durch  den  Stadt- 
bcnrn  «faui  Bvwtä»  in  der  Mgedtateten  Biehumg 
Itetarn  nH,  w  mUAte  mvor  «rwieien  werden^ 

daß  ihm  als  Privatmann  die  Repelune  Ge- 
werbewe.sens  zastaud;  daran  indessen  itt  nicht 
zu  denken.  Jene  Lei?>tni)i,'<n  und  Abgabeu 
endlich  sind  sehr  verschiedener  Natnr:  teils  zu- 
f&llicren  Ursprungs,  namentlich  aber  CETentlich- 
reehüicber  Nator.  Dafi  äe  (wie  die  Anhinger 
der  hofrechtlichen  Theorie  benaiipten)  ein  BMht 
Ärftberer  umfassender  s:nindherrlicher  Leistungen 
sind,  ist  für  keinen  Pall  nachweisbar. 

Die  hofrechtlicbe  Theorie  geht  von  einer 
falacben  Auffassung  von  dem  gewerblicbeu  Be- 
trieb aaf  den  Fronhöfen  auR.  Sie  denkt  ihn 
sich  zu  groBartii;.  Tatsächlich  war  er  verhält- 
nismäCic:  beHcheideuer  Art.  Die  Srhildernnc 
des  Capitulare  de  villis  Karls  df--*  Hr.  liurf  nmn 
nicht  ohne  weiteres  auf  Deutschland  bezieben. 
Zndem  läßt  auch  dieses  nicht  einmal  gmnd- 
iMnrliche  annfüüinlicb«  Verbinde  erliawen. 
Ueberhanpt  sind  solche  nicht  nanhweisbar.  So- 
weit ein  großer  Betrieb  in  den  Klöstern  des 
Mittelalters  existiert,  ist  er  teilweise  nach- 
weislich erst  in  einer  Zeit  eingerichtet,  als  die 
Blut«  des  städtischen  Uandwerlts  die  Inhaber 
der  steoerfrden  kirehlieben  Immnnitäten  zn 
Konkurrenznntemebmnngen  reizte.  Jedenfalls 
bedeutete  das  Aufkommen  des  stUdtischen  Hand- 
werks nicht  die  Bl  ■M'it iifung  der  gewi-rlilichen 
Arbeit  aut  den  i<'rouhi>feu :  diese  blieb  vielmelir 
neben  jenen  heatelW.  Die  Städte  sind  nicht 
ans  Fronhofen,  iradeni  neben  ihnen  erwachsen. 
SehlieBlich  ist  zn  bemerken,  daü  die  Gmnd- 
herrschaften  nie  vt-llkonmien  £r'»si  h!'"-^eTi  waren, 
stets  am  li  Produkte  vuii  auswärts  bezogen.  In- 
sofern niai  litt  ii  sie  selh-it  schon  eine  uWi« 
werbliche  Arbeit  neben  sich  nötiij. 

Es  soll  hierbei  freilich  nicht  bestntieu  werden, 
daß  unter  den  städtischen  Handwerkern  sich 
sehr  viele  befanden,  die  persönlich  unfrei  waren. 
.\Ilein  bei  der  engen  Begrenzung  der  mittelalter- 
lichen Unfreiheit  (s  Art.  „Unfreiheit^*  oben  be- 
sonders S.  1107  fg.)  fiel  die  persunliche  nicht  mit 
der  wirtschaftliuien  Unfreineit  snsammen.  Der 
in  der  Stadt  lebende  Handwerker,  der  tn  einer 
bestimmten  Abgabe  an  seinen  fauswärtigen) 
Herrn  verpflichtet  war,  verfügte  über  seine 
Arbeitskraft  im  wesentlichen  frei.  Außerdem 
bandelt  es  sich  in  suli-hen  Fällen  nur  immer 
einselne  Persuuen.  nie  um  den  Z. verband. 

Neuerdings  hat  K.  Bttcher  die  hofrech tiiche 
Theorie  in  gemilderter  iWm  eraenert  indem  er 
«war  nicht  die  Z. Verfassung  ans  der  grnnd- 
herrschaftlichen  Urcanisation  herleitet .  aber 
behauptet,  dall  die  lietriebs  we  i  se  des 
stidtischeu  Gewerbes  sich  unmittelbar  an  die- 
jenige „der  hofhörigen  StOr-  nnd  Heimarbeiter 
(Vgl.  über  diese  Betriebssysteme  oben  Bd.  I 
S.  l()05fe.)  anschloß".  Diese  Ansicht  geht  auch 
Tun  nn-r  relien-i  biitzung  des  grundlierrsebaft- 
lichen  Betriebes  ans.  Sodann  übersieht  sie.  daü 
Stör-,  Heimarbeit.  Luhnwerk  nur  in  sehr  be- 
ichrinkteni  MafieEntwickelungsstufen  daretellen. 
Ittsbemttdere  iit  die  Behauptung  BQeber«  irrig, 
der  .städtische  Handwerker,  den  er  ans  dem 
griuidherrlichen  hervorgehen  läüt,  habe  von 
seiner  Tätigkeit  auf  dem  Fronhofe  her  n<xh 
längere  Zeit  Lzum  allergrößten  Teile  bis  ins 
14.  Jahrb.")  aie  Form  des  Lohuwerks  beibe- 
haltan.  SelM«  die  Alteeten  eingebenden  Nach- 


richten  über  das  deutsche  Bürgertum  zeigen 
daa  eigentlicbe  Bandwerk  bei  den  stldtiatten 
Oewerst  reibenden  gans  beiniseb.  Im  14.  Jthib. 

ist  es  kiunii  stärker  ausgebildet  al«  in«  !'i  D\s 
Lohiivu  rk  ist  nicht  einem  bestirninten  Zntalt-r, 
sondern  be.stimmten  Verbältnis.seu  iiud  b»- 
stimmten  Berufszweigen  eigentümlich  (diesen 
überwiegend  dauernd). 

Von  den  eben  erörterten  Frag»  ist  n 
trennen  die  nach  der  technischen  PSrderanir, 
die  die  gewerbliche  Entwickelung  durch  dii? 
Grnndherrscbafteu  erfahren  hat.  iiier  haben 
sie  in  der  Tat  wohl  einige  Verdienste,  bei 
einzelnen  Gewerben:  namentlich  den  KlSsteni 
kommt  gewifi  ein  Verdienst  ca.  Allein  auch  in 
dieser  Hinsicht  darf  man  den  grandkerftchafl» 
liehen  Betrieb  nicht  idealisieren.') 

Iii''  An^itlit.  (lali  liie  liiut-.-h.-ti  Z.  de« 
Miltelaiters  au  die  altrümischeu  collegia  oben 
Bd.  1 8.  saof^.)  uknBplen,  itt  ktite  alltneln 


•iifi|Mnben 
Wenn  i 


i«  ge- 


enn  wir  die  Entstdinng  der  Z.  poaitiT  m 

erklären  versuchen,  so  ist  zun:iih-t  auf  den 
lebhaften  Assoziationstrieb  des  Mittelalter«  hin- 
zuweisen, der,  schon  vor  dem  Aufkoinin.n  'ler 
Städte  vorhanden,  durch  deren  reiche  Berufe- 
gliederang  nene  Nahrung  fand.  Dabd  lehnen 
wir  es  freilich,  wie  schon  an  anderer  Stelle 
(oben  Bd.  I  S.  1104)  bemerkt  ist,  ab.  einen 
bestiiiinitfu  eiif wiekeluncsiresrhii  htliehen  Zu- 
samuieultnug  zwischen  den  ifewerblielie«  tÜldCft 
iler  Städte  und  älteren  Gilden  zu  konstruieren. 
Das  haapt{«ächlichste  spesieUe  Motiv  sodann, 
welehee  die  gewerblieken  Kreiee  inn  Znsaanen» 
.Schluß  in  Z  veranlafite,  war  in  erst-^r  I.ini  -  di? 
Ausübung  des  Z. zwange«  (zur  IVnili  ih nuir  v.-u 
Nichtmitgliedern  .  Ks  sind  urkiuelii.  Ii»  Zeug- 
nisse in  genügender  Zahl  vorbanden,  welche 
dies  Motiv  erkennen  lassen.  Es  ergibt  siek 
aber  anch  ans  dem  Waeen  der  mittclaUnr» 
liehen  Z. 

4.  DIi>  äußere  Organisation  der  Z.  In  der 

ersten  Zelt.  A.  .Man  bat  früher  oft  dein  (»üde- 
wesen  maßgebende  Bedeutung  für  die  Knt  iiehuug 
desdentschenStädteweeenssugeschriebeo.  Allein 
eine  solche  Behauptung  kehrt  das  wahre  Ver- 
hältnis nm  (s.  Art.  „Gilden"  oben  Bd.  I  8-  llOli. 
Nicht  in  der  entsiebenden  Stadt  spielen  die 
Gilden.  Z.  eine  iiroße  RoUe,  *  iiidm  sie  beein> 
Hussen  erst  im  Laufe  der  städtisch eu  Eutwicke- 
luujt:  die  Verfa-ssung.  Zuniehst  stehen  ilie  Z. 
durchaus  in  Abhängigkeit  von  der  stIdtiaGhen 
Obrigkeit,  sei  et,  &S  dieie  tob  den  Stadt" 
herrn  oder  dem  Stadtrat  repräsentiert  wird. 
Früh  erlang-en  sie  freilich  eine  gewi.w  .Vut*»- 
nomie,  die  übrigens  in  den  einzelnen  Städt>-n 
und  bei  den  einaelnen  Z.  von  aniierordeailich 
venebiedenMi  Umteif  iu.  AlMn  diene  Avlo- 

>)  völlig  miSglflckt  ist  der  Vernieh,  die 

F'ntstebung  des  Z.wesens  zn  erklären,  den  (unter 
Erneuerung  der  bofrechtlichen  Theoni»  *  R  E  b e  r  - 
Stadt  in  verschiedenen  Schriften  nnteniumm'n 
hat.  VgL  dam  Ublirz,  Mitteilungvn  de«  in- 
stitnti  Ar  Citwrreichiaehe  Oencbiehufonichanf, 
189H.  8.  18öfg.:  Rietscbel,  Uist.  Vierteljahr»» 
Schrift  Bd.  1,  1898,  S  119 fg.;  G.  v.  Below. 
Literar.  Zentralbl  .  ISUT.  Sp.  1062  (21.  August'; 
Pirenne.  Bevue  critiuue  190t,  S.  aSntt%.  and 
die  in  der  Ztschr.  fSr  Sodalwiiiennehnll  IflOi 
S.  794  angefahrte  Utentnr. 
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nomie  setit  ftberall  die  SUdtobrifkeit  al^  bühere 
(lewalt  vorauB.  Die  Z.  besitzen  für  ihre  eignen 
AngelegeDbeiten  eigene  Verwaltung  nnd  eigene 
Oerichtebarkeit  (■.  oben  Bd  I  S  1018).  die  je- 
doeb  yielfach  unter  Leitung  oder  wenigstens 
Aufsicht  Städtisoher  Organe  geübt  wird  und 
jedenfalls  in  der  Stadtobrigkeit  eine  hChere  In- 
stanz bat.  Derselben  Mischung  von  SelbstAndig- 
kdt  and  Abkingigkeit  beiMgnen  wir  kinsicht» 
Heb  der  PortUram;  det  Zraehtt.  Di«  ffroOen 
■  rnri  llinien  sind  indem  allpeiiieinen  Stadtrecbt 

a;lniiteu.  :?peÄiell  Ueui  (iewerljewesen  jre- 
■A  ui tuet  sind:  dieZ.briefe,  Z  n  IN  i;,  Aiiir.ss(:lira;:eii. 
die  meistens  wohl  von  deu  liaudwerkern  anf- 
gesetit  ond  dann  von  den  stAdtischen  Organen 
<9(ters  unter  VornakiM  tou  Aenderangen)  ge- 
nehmigt sind ;  eifannlm  Verfügungen  der  Obrig- 
keit: die  selbständigen  Beliebiiiiiien  der  Z.  I  Der 
Aasdmck  ^Z. rolle"  erklärt  sieb  daraoä,  daß  die 
betr.  Statuten  ursprünglich  auf  ein  Pergament- 
blatt geschrieben  und  aufgerollt  (dann  in  der 
Lade  aufbewahrt^  worden ) 

K  Die  OfTentliche  Anerkennung,  die  die  Z. 
von  xeiten  der  städtischen  Obrigkeit  erfnliren, 
rind*-t  ihren  all^jemeiiisten  Au<<trnek  in  dein 
Z  zwati^,  il.  h.  darin,  daü  dem  einzelnen  Verband 
bestimmte  gewerbliche  Arbeiten  ala  ein  speti- 
fifcbes  Frodiiktionig8bietaqge«i6M&  werden  und 
daß  mir  ihro  Ißtfl^ieder  daa  Jteeht  haben,  diese 
Arbeiten  innerhalb  des  Stadtbexiikp^t  vorzu- 
)iehmen  und  abzusetzen.  J>ehr  oir  ist  da«  Mono- 
pol der  städtischen  Z.  sogar  über  <las  uniüe^n  nde 
platte  Land  ausgedehnt.  Art.  „Banonieile" 
oben  Bd.  I  S.  .H23.  Hinsichtlich  der  Abgreonng 
de»  Arbeitsgebietes  sind  die  Z.  in  deu  ersten 
.Tabrhanderten  noch  nicht  so  exklusiv  wie  später. 
Produkte,  für  welclie  spater  «•-'^'"i'lerte  Z  b(j- 
^tehen,  werden  jetzt  ven  deu  Mitgliedern  eines 
Verbandes  hergestellt.  £s  sind  vielfach  z.  B. 
::fcbIoflMr  nnd  8cbmiede,  äctaohmaicber  und 
Gerber,  Sebneider  nnd  Ttteliseberer  in  einer  Z. 
vereinigt.  Oder  das  Verhältnis  ist  die^,  dalJ 
liejenigeii ,  die  ah  .Schuhmacher  j^'elten  und 
tätig  sind,  znt^leiib  die  Arbeiten  der  (it-rberei 
besorgen.  Um  eine  andere  Erscheinung  handelt 
sieb,  warn  gelegentlieli  icanz  verschiedene 
üewerbe  gemeinsam  eine  Korporation  bilden 
t.  B.  waren  in  Basel  längere  Zeit  Beblente 
(ind  r»riiiitUtlicr  in  einer  Z.  ven-iniy^t  Ii  >  Ii  . -n 
M)lchen  Falle  ist  man  um  nebeasäciilicher  Zweeke 
ivillen  zu  einem  Verbände  zusammengetreten, 
w&kreod  eine  Oemeinsamkeit  des  Arbeitsgebietes 
Hiebt  besteht.  Teilwene  ist  es  dem  emcelnen 
gestattet,  Mitglied  mehrerer  Z.  zu  werden. 
X^llein  überkippend  tritt  die  Uoppelztlnftigkeit 
liKrh  wulil  mir  i  L  I  r  wo  es  um  geselliger  oder 
Ulgemeiu  »uziAier  Zwecke  willen  wünacheaswert 
irschaint,  die  Mitgliedschaft  in  einer  swwten, 
lesenden»  nweeebenen  Z.  in  erlnngen. 

C.  Da«  Wort  „Meister*  wird  Im  Mtttelatter 
n  doppeitern  Sinne  j,'ebrancht.  Eft  bezeiihnet 
■rsten.H  deu  Z. Vorsteher,  zweitens  denjenigen, 
v  b  lier  telbstindig  ein  (bewerbe  betreiben  darf. 
.)ie  letztere  Anwendnng  des  Wortes  ist  die 
fingere.  Die  Z.Torsteher  tan  Zahl  etw«  1—8) 
vnrden  entweder  von  der  Stadtobri^keit  ernannt 
•der  von  der  Z.  gewählt.  Für  die  selbständige 
lu<jQbaiii;  eine-  «iewerbe-  wurden  anfangs  keine 
imstiindlicbcii  Bvdiugiiugen  gestHlr.  Er«l  im 
,nofe  der  Zeit  verschärften  sich  die  Fordenniiren 
».  Art.  RBeftbignngsnadiweis''  oben  Bd.  I S.  3«2j. 


Fräh  schon  (in  Hameln  z.  B.  nachweislich  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.)  wurden  die 
An^hOrigenj  insbesondere  die  Söhne  Ton  Z.- 
meistern,  bei  dem  Erwerb  der  Z.mitgliedschaft 
begünstigt,  indem  sie  ein  geringeres  Eintritts- 
geld zu  zalilen  hatten  Frauen  waren  von  der 
Z.nutgliedscbaft  nicht  ausgeschlossen.  Aus- 
nahmsweise gestattete  die  Stadtobi^keit  nndi 
Niohtsflnftigen  den  selbstindigen  Oewttrbabe- 
trieb;  «.  Art  „Rrdm^ster"  oben  Bd.  I  &  900. 
Diejenigen,  die  ohne  Eriaubnis  selbständig 
arbeiteten,  sind  die  .,Böhnhasen"  («.  d.  oben 
Bd.  I  S.  4it;-!i.  -  Ge.Helleu  und  Lehriiufj;e  seheinen 
bis  etwa  zum  beginn  dea  14.  Jahrb.  nicht 
i  scharf  auseinandergehalten  worden  zn  sein. 
Wir  haben  sie  uns  im  Gegensatz  au  den  Hei.stem 
j  gewöhnlich  als  jüngere  Leute  zu  denken,  für 
welche  die  -lelbstkndige  .\uptibnng  de?«  fl.w.  i  f  t  - 
I  nur  eine  Frage  der  Zeit  war.  Als  besonderen 
Stand  fühlten  sich  die  Gesellen  nicht;  vermnt* 
I  lieh  wnrde  nicht  einmal  eine  fest  bestimmte  Ge* 
'  sellen<  nnd  Lehrlingasdt  Terlangt  Die  Oes^en 
waren  der  Hanptaache  nach  Personen,  welche 
ausgelernt  hatten,  aber  das  Meisterrecht  noch 
nicht  erwerben  wollten  oder  zurzeit  noch  nieht 
I  erwerben  konnten.  Das  Lebriinir^-  und  Oe- 
sellentnm  war  eine  Vorschule  und  Vorstufe  für 
die  Metsterschnft.  Die  Gesellen  bildeten  noch 
keinen  besonderen  Arbeiterstaud,  dessen  Milr 
glieder  nur  als  unselbständige  Afbeiter  ihrmi. 
Ijehensheruf  erfüllen  konnten. 

[•er  l  nihtand.  dali  damals  der  Zugang  zur 
Meisteratelluug  nicht  .schwer  gemacht  wurde, 
hängt  mit  der  gesamten  Entwlckelung  des' 
,  Städtewesens  in  dieser  Zeit  ziT^amraen.  Dtis- 
!  selbe  entwickelt  sich  jetzt  fa.^t  in  der  Weise 
von  aufbiübenden   Kolonieen.    In  .«ilchen  nber 
gibt  es  nie  zu  viel  Arbeifskriitte.    Diese  Zeit 
sah  in  der  Mehrung  der  Mit>;lieder  eine  Ver- 
I  stkrknng  der  Z.,  nicht  eine  Mmdening  des  An- 
I  teils  am  Arbeitsmarkt   Es  kam  andi  binco, 
I  daß  die  Z.,  seitdem  .sie  zu  politischer  Bedeutung 
!  gelangten ,    eben    deswegen    danach  streben 
nmliten,  mögliclist  stark  zu  sein.   Später  wurden 
;  die  Z.  (wenigstens   vieiei  zu  gescbiosseueu; 
.  d.  h.  sie  hatten  nnr  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Mitgliedern.  Der  älteren  Zeit  ist  die  Oescblosaen- 
bett  unbekannt;  sie  kommt  kaum  vor  dem 
14,  Jal.i'i   und  auch  in  dieseni  nur  sehr  ver- 
einzelt vor.    Kurz,  die  Z.  ertsch werte  die  Auf- 
nahme nicht.    Bisweilen  stand  es  sogar  als 
Bechtsgmndsats  fest,  daü  dem  Qnaliflzierten  der 
Eintritt  niebt  Tersart  werden  Iflrfe. 

5.  Die  innere  Organisation  öen  niittel- 
'  alterlichen  Z.wet^enH.  Bevor  wir  die 
!  innere  Organisation  des  Z.weeeoB  im  ein> 
I  zeliu'M  s'-hiltlfin.  Iiahen  wir  uns  die  alJge- 
I  mein  wirtwüliüfiliclie  btelhing  der  mittel- 
1  alterlichen  Stadt,  die  Natur  wt  mittelalter^ 
liehen  Arbeitstt  ilun^r  und  das  grundlegende 
Prinzip  der  luittelalterlichen  Wirtschafts- 
:  theorie  zu  vergeg«nwftrtigMi. 

A.    Die  nllE:f*meine  wirtschaft- 
licho    Stellung    der  mittelalter- 
I  liehen  Stadt.    Wie  bereits  in  dem  Art 
I  ..Bürger.  Bdrgertum"  (oben  Bd.I  S.  582;  vgl. 
auch  d.  Art.  „WirtachaftRstnfen"  ob.  S.  1330fg.) 
Ii»  iiiri  kt  ist,  stellen  diemittelalterli'  ht^n  Städte 
I  geschlosaene   wirtscbnftliobe  Körper  dar. 
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Die  Gemeinden  sclüosam  sich  nach  auBen 
hin  ab,  boten  ihren  Angehörigen  aber  die 
rechtliche  Grundlage  für  ihr  gesamtes  per- 
sönliches und  wirtschaftliches  Leben  dar. 
Die  Natur  der  Verhältnisse  brachte  m  eino 
Unzahl  in  sich  abgeschlossener  nmi  sich 
genügender  kleiner  Lebonskicisf  hervor. 
Der  dürfti<^e  Zustand  des  önV'iitliehen  Ver- 
kehrs bchloQ  jede,  auch  die  kieiuäte  Stadt 
mit  den  sie  zunAdist  umgebenden  wenigen 
Heilen  zu  doem  induatrieUen  und  kom- 
menieUeD  Gebiet  ab,  in  dem  man  wenig- 
stens den  notwendig-steil  Lebensbedfirfnissen 

selbst  zu  genügen  suchte.  £r  rechtfertigte 
eine  Politilr,  die  nur  an  das  Wohl  der 

ei/L^euon  (renossen  daehte  und  jeden  Nieht- 
bürger  als  Fremden  benachteilig.  Sie  ist 
frewoh  spSter  zMi  und  rOeksiehtdoa  atnöh 
dann  lUKih  fes1t,'('h.'ilten  worden,  als  die 
natürlichen  Bedürfnisse,  die  sie  hervor- 
gerufen hatten^  teilweise  fortfielen.  Prinzi- 
piell galt  nur  der  Bürger  in  der  Stadt  alfi 
erwerbsberechtigt.  £s  wurde  zwar  auch 
den  Fremden,  den  „Oflsten",  ein  gewisses 
Maß  des  Verkehrs  cr'stattet.  Allein  das 
„Gästereclit"  (s.  oben  Hd.  I  S.  r»ö3  u.  mii 
setzte  gegenüber  den  einheimischen  Gewerb- 
treibenden  die  Fremden  doch  ztirdck.  Er- 
laubt war  ihnen  der  Verkehr  am  meisten 
an  den  Markttagen,  aber  eten  auch  nur 
unter  Beschrilnkiine^en. 

B.  Die  Art  der  m  i  1 1  o  J  a  1 1  e  r  1  i  c  ii  e  n 
Arbeitsteilung.  Die  moderne  Arbeits- 
teilimg  ist  wesentlich  Arbeitszerl^ung :  sie 
lauft  m  der  Regel  darauf  hinaus,  daß  die 
Zalil  der  Hände,  wclehe  an  der  Fertig- 
stellung des  gleichen  Produktes  arbeiten, 
vermehrt  wird.  Sie  bedingt  alf»  eine  zu- 
nehinende  VeiirrußerUDg  der  rinz'  Ineii  Re- 
thebe. Jeder  Fortschritt  der  modernen 
ArbeitBzieriegung  führt  durch  die  damit  ge- 
gebene Xitt we[idii;keit  einer  K-mzeritration 
d^  Betriebes  zur  Aufsaugung  selbstäudi^r 
Existenzen.  Die  mitteilaitenidhie  Arbeits- 
teilung dnc^etren  war  Herufsteiluog  (s.  im 
Art  „Gewerbe  •  oben  Bd.  I  S.  lOlG).  Sie 
beruhte  darauf,  daU  aus  einem  umfang- 
rr-ieheren  l'roduktinns^^'fbicd'  einzelne  T«'ilt' 
ausgescliieden  wunlt-n,  uui  neue  Berufs»- 
artea  sn  bilden.  Ks  entstanden  z.  B.  aus 
dem  niiif  ti  S.  limieib  liandwerk  mehrere 
Schmiedeiiaiid  werke ;  die  Gewerbe  des 
Nagel-,  Huf-,  Kessel-,  Messerschmied«.  Teü» 
konnte  sich  die  Arbeit  mithin  nur  insofern, 
als  die  Zahl  tlor  Produkte,  die  jeder  an- 
fertigte, besehnlnkter  wurde.  Die  Teile 
aber  büdeteu  fortan  ebensogut  selbständige 
Brwerbszweige  wie  ursprünglich  das  Ganze. 
Daher  vennehrt«-  di<  iiiiti<  l,ilt  rliche  Arbeits- 
teilung fortgesetzt  die  Zahl  der  selbständigen 
Berufsezistenzen.  Diese  Entwickelnng,  die 
zn^'ieieh   durch  bewußte    I'^Iitik  der 

städtischen  Verwailuug   befördert  wurde, 


I  brachte   einen   aahlnidieo  ielbaUbidigea 

Mittelstand  hervor. 

C.  Die  mittelalterliche  Wirt- 
schaftstheorie. Die  kanonistische  Wirt- 
schaftstheorie (s.  d.  Art.  Wucher  )  und  die 
pinktische  Politik  der  Städte  und  Z.  deb 
Slittelalta»  Stellen,  von  selbstftDdigen  Ao- 
t  rieben  ausgehend,  sich  aber  gegenseitig 
beeiutiussend,  in  der  Hauptsache  das 
gleiche  System  von  Forderungen  auf.  & 
gipfelt  in  folgenden  Sätzen:  l5ie  Obrigkeit 
'hat  dafür  zu  sorgen,  daß  bei  allem  Tausch, 
Kauf    und   Verkauf  Ijcistung   ur.d  Oeireii- 

leistuug  sich  die  Wage  halten :  der  Gewinn, 
tdeo  der  Yeridktfer  brt,  aoll  nient  ein  UlligeB 

^^aß  überscOireiten ;  im  Verkehr  soU  über- 
all das  Fretium  iustum  erstrebt  werden; 
dem  Bürger  ist  sein  NahraBgaBpielraiim 

nach  Möglichkeit  von  der  Stadt  zu  garan- 
tieren. Handel  und  Wandel  soll  von 
!  christlich  •etfaiscbem  Geiste  durchdrungen 
sein,  mid  die  Obrigkeit  hat  die  Pfliclit,  die 
Hüterin  christlicher  Wirt^icliiiftborüuuag  zu 
sein.  Diesen  Gnindp-danken  entsprang  eine 
Reihe  von  eingreifenden  praktis<  Jien  Maß- 
regeln, ein  System  der  umfassendeu  Beauf- 
sichtigung des  pesaujten  Verkehrs  (vgl.  Art. 
.jPrcistaxeir-  ol>en  S.  f>'  \).  DasseUie  zeigt, 
wie  au»  dem  Gesagten  ersichtlich,  eine 
entschiede  antikapilaUstische  Teadena.  ^ 

Indem  wir  uns  nut-h  diesen  Vor- 
beiiicrkuugou  zu  deu  Z.  selbst  wenden, 
haben  wir  zunächst  zu  bemerken,  daß  die 
gewerblichen  Z.  keineswegs  bloß  gewerb- 
liche Zwecke  erfüllten.  Politische  und 
Miilitärisclii-  Bedeutung  erhielten  sie  freilich 
im  großen  und  ganzen  erst  mit  der  gegen 
diePatririer  gerichteten  Z.bewegung.  In- 
dessen andere  niehtge werbliche  Zwecke,  in;*- 
besondere  nämlich  religiöse,  sittliche,  ge> 
sellige,  beeaBen  aie  durdiweg.  Z.  halte 
eiruMi  rieili^::L-n  als  Srhutzjatirm,  unterhielt 
oft  einen  eigenen  Altar  in  der  Kirche,  ver- 
folgte Idrduicdie  und  wohlttttige  Zwecke: 
sie  maclite  ihren  Genoss.  n  im  Verhältnis 
zueinander  eine  werktätige  brüderliche 
Liebe  ntr  PSicht:  ans  der  Z.kasse  wurde 
dem  verarmten  »vier  kranken  Mitglied 
Unterstützung  gereicht;  beim  T*«ie  eines 
Z.bruders  erwiesen  die  Genossen  i^eioer 
r.eichc  die  letzte  PZhre :  die  Z.mitgliwier 
hielten  regelmäüige  yeaeliige  Zusaoxmen- 
kftnfte;  die  Tafelordnung  liei  diesen,  der 
gesellige  Anstand  inid  die  gute  Sitte  wawn 
Gegenstand  der  Z.nrdriungeu  resp.  der 
Z.stubenordnungen  (.J'ejtenordnoagen**  in 
Oberdeutscfaland).  Im  Vordeiigruede  aber 
stand  bei  den  Z.  ihr  gewerblldier  CharaktH; 

Don  Z.  als  wirtschaftlichen  VeriÄndeu 
stand  der  Betrieb  eines  ^wisaen  Uand- 
Werks  oder  Gewerbes  ah  Oeeamtredit  su, 
lag  ihnen  aber  au<  Ii  al>  rii^mtptlieht  oK 

£inenieits  faßte  man  die     als  ein  Amt 
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snf^  äaa  tarn  Beaten  des  gemcniien  WteeoB*  i  wddies  d«r  SSnzelae  in  einer  bestimmtni 

im  allgemeinen  Inteivsf^p  rn 'Tlichst  treu  und  Zeit  produzier*  n  «liirfto.  Es  wurde  z.  B. 
i^tcht^müß  zu  verA'altoa  aei.  Niclit  den  Brauern  eine  Maximalproduktioa  geeetzt. 
bloß  die  stadtiadie  Obrigkeit,  aoodern  auch  1  In  den  Verordnungen  wira  a]8  Omnd  einer 
die  Z.  selbst  sorgte  durch  ponnssonsrhaft-  snlrhon  Eiiischr;inkiing  ausdrücklioh  die 
Jiche  Kontrolle  der  Arbeit  für  das  luteresso  Sorge  für  die  ärmeren  Z-genossen  augo- 
der  Konsumenten.  Das  Publikum  wurde  gek«D.  Das  moderne  Unternehmertum, 
gegen  Verznf.>nin"-  iiml  Liefeniiig  wlil>^chtpr  wt^ldips  durch  inöglichst  große  Steigerung 
Ware  dmeli  Sirafaiulrohungen  gegeu  püioht-  der  Produktion  die  kleineren  Betriebe  zu 
vergessene  Handwerker  geschützt.  Die  |  erdrOcken  sucht,  war  ganz  aus^'t  schlosseo ; 
Preistaxen,  die  behufs  Fcstsctznnp  dos  Pre-  atistresrhloasen  besnudois  au<  h  in  dem  Sinne, 
tiom  iustum  von  Suidteu  und  Z.  aufgestellt  daß  Unternehmer  nur  der  Handwerksmeister, 
wurden,  kamen  auch  ganz  besonders  den  der  seine  Lohr/uit  durcAgetnadtt  haltei,  adll 
Koosnmenten  zu  statten.  Es  wurde  den  durfte.  Die  Z.ordnungen  sprachen  es  ge- 
Handwerkern  eingeschärft,  daß  sie  fOr  Arme  radezu  aus :  niemand  soll  durch  „Knechte" 
so  gilt  wie  für  K'  irho  arJieiton  müßten.  (Gesellen  und  Lehrlinge)  ein  Gewerbe  aus- 
Sie  diu-ften  sich  nicht  durch  ein  höheres  üben  lassen,  das  er  nicht  selbst  versteht. 
Lohnangebot  einea  BeidieD  bestimmen '  IHe  Genossen  sollten  endlich  auch  hinsicht- 
Ia.s.<on,  die  Aibeit  bd  dem  Armen  absa-  li<  h  des  Absatzes  gleichstehen.  I)i<>  Z.init- 
lebaen.  glieder  durften  einander  nicht  durch  uored- 

Andereraeits  faftte  man  die  Z.  als  eine  nohe  Mittel  zu  flbemrtcnlen  awdien.  Des- 
LurtittttioQ  im  Interesse  der  Z.nülgliedei  halb  war  unschickliche  Heklarae  verl-otrn. 
anf.  in  dieser  Beziehung  hatte  sie  einen  In  der  Zeit,  als  schon  die  Schaufenster  ab- 
doppelten Zireek:  einmal  den  AmschliiB '  lieh  waren,  begegnet  die  Beetimniung,  jeder 
der  freifii  Konkurrenz,  .sodann  die  Durch-  dürfe  nur  in  einem  Fenster  "Waren  aus- 
fühmng  vou  üleiehheit  und  Brüderlichkeit  stellen.  Namentlich  war  auch  der  Verkauf 
innerhalb  der  Z.genossen.  Es  bestand  der  von  nicht  selbstgefertigten  Waren  untersagt, 
Z.zwang-  für  das  einzelne  Gewerbe:  nur  der  wie  sieh  das  ja  bereits  a<i.«;  dem  Grtmdsatz 
zünftige  Handwerker  durfte  es  ausüben,  er^b,  daß  die  einzelnen  Gewerbetreibenden 
Fremde  Handwerker,  aber  auch  einheimische, '  keine  bloflen  Untcrn'  luiiei  ,  sondern  Arbeiter 
die  die  Z.brüderschaft  nicht  erlan^rt  hatten,  sein  «sollten.  Das  allgemeine  VerlMif,  dem 
waren  von  dem  IVtricb  deä  betreffenden  Z.liruder  in  seinem  (xeschäft  Eintrag  zu 
Gew  erbes  awsgesch Jossen.  Die  Z.mitglieder  tun.  st  bloß  insbesondere  auch  dasYerbotin 
besaßen  ein  aneikanntes  Recht  auf  Arbeit ;  si(  h,  ilim  Kimden  abwendig  zu  machen, 
die  Bürger  waren  verpflichtet,  bei  ihnen  zu  Üei  maucheii  Z.  wai-  es  sogar  tmtersagt,  von 
kaufen  und  arbeiten  zu  lassen.  Nur  den  dem  Schuldner  eines  Z.genossen  sieh  eine 
vorhin  erwähnten  geringen  Einschränkungen  Arbeit  geben  su  lassen,  bevor  die  letztere 
(während  der  Markttage)  war  das  Monopol  bezahlt  war. 

der  Z.  unterworfen,  innerhalb  des  \'er-  I)iese  Besehrilnkungen,  denen  man  den 
baodes  wurde  deiu  Genossen  die  Wirtschaft- ,  Eiozeloea  luterwarf,  waren  nicht  von 
lidie  Selbständigkeit  gesichert:  der ISnitelDel  modemer  sozialistischer  Art    Denn  sie 

seilte  nicht  zum  unsell^sfilndinen  Lohn-  dienten  nur  einem  Mittelstande,  deu 
Arbeiter  herabsinken,  aber  auühkein  Genosse!  Uandwerksmeistern.  Eben  als  Maß- 
sioh   Uber  andere  erheben.    Die  Z.  be-  nalunen  einer  energischen  Mittel stands- 

«iclirrinkte  die  über  den  [lersunliehen  Ge- '  j"M)!itik  sind  sie  aufzufassen.  Man  hinderti? 
Werbebetrieb  hinausgehende  Produktion.  Die  i  den  Einzelnen  an  jener  Machtentfaltung,  die 
persODliehe  Arbeit  bliel)  das  entscheidende  ihn  heute  oft  Königen  gleichstellt:  abordne 

Moment  derselben.    Das  Kapital  —  iranz  behnL^liehe  WohlhabiMilicif  all<'r  /.gencsseii 
konnte    es   ja  nicht  entbehrt  wtirden  —  huU  den  Stand  der  Gewerbetreibenden  als 
stand  im  Dienste  der  Arbeit.   Die  Z.  suclite  Gesamtheit  zu  Ansehen,  Bildimg  und  Macht, 
die  01(M<  li]ifit  aller  Genossen,  der  Z.meister.  Dies  ist  ilie  r-Tr  '!*'  snzinle  Leistung  der  Z. 
nicht  blolJ  reclitlieli,  sondern  aucli  faktis«-h  iin    .Mittelalter:    die   Herstellung   und  Er- 
herzii stellen.    Fast   überall  war  djo   Zahl  haltung  eines   wohlhabenden  gewerb- 
fler  (lesi  llen  \md  liChrlinge.  die  ein  M<  i^ter  liehen  Mittelstandos.    Dieselbe  Politik  hat 
JuiJteii    durfte,   fixiert;   meistens   *  ni(  litete  auch  für  die  Toohnik  iiiie  Vorteile  gehabt; 
man  nicht  mehr  als  zwei  Gesollen  und  einen  die  Veredelung  des  Handwerks  zur  Kunst 
Lehrling  als  zulä.ssig.    Häutig  war  fost-  ist  ihr  Werk.    Der  Handwerker  war  zugleich 
gesetzt,  tiaß  jeder  Meister  nur  in  einer  Künstler.    Die  großen  Ik>uje  und  stattlicheu 
WerlurtAtte  arbeiten  durfte.   Zur  Benutzung  Rathäuser  des  Mittelalters  sind  von  Hand- 
<ler  gemeinsamen  Anstalten  war  jeder  gleich  werksmeistern,  nicht  von  gelehrten  Arc^hi- 
verpflichtet  und  befugt.    Der  KohstofT  wurde  tekten,  erliaut  worden;  solche  kommen  erst 
Tjfter«    gemeinsam    eingokanft.     Hisweilen  im   16.  Jabrh.    in    Deutschland   vor.  Im 
wurde  g^adezu  das  (Quantum  bestimmt, .  Mittelalter  trat  der  Meister,  der  heute  noch 
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eine  Dombauhütte  selbstäudig  geleitet  hatte, 
am  oAohsten  Tage,  wenn  hier  seine  Tätig- 
k^t  beendigt  war,  unbedenklich  bei  einem 
anderen  Bau  als  mitliolfender  Arbeiter  ein, 
um  apftter  wieder  die  Leitung  eines  Baues 
«1  ftbonielimeii.  Aach  die  Uembürgertiohen 
Fachwerkhäuser  lassen  erkennen,  in  wie 
hoher  Blüte  das  damalige  Handwerk  stand; 
denn  handw«itoinlffi|?  ist  der  vielbewunderte 
Schmuck  der  Oiebelhiuser  hergestellt  wor- 
den. So  zeigt  sich  auf  allen  Gebieten,  in 
der  Metallarl»eit  wie  in  der  Holzschnitzerei 
und  dem  Steinmetzgewerb^die  künstlerische 
Ausbildung  der  damaligen  Handwerker.  In 
dem  deutschen  Kunsthandwerk,  dessen 
technisch!!  Tüchtigkeit  in  der  fr)ti>;rheti 
Peri(»de  begründet  war,  übertrafen  die  Deut- 
s(  hän  in  der  BenaiBflanoeidt  alle  anderen 
Völker. 

Die  antikapitaliätiiicheu  Tendenzen,  wie 
sie  durch  die  natürlichen  Vcrhältniase  wd 
die  Politik  der  StAdte  imd  Z.  gegeben  wai«n, 
hatten  für  die  soziale  Gliederung  sehr  greif- 
bare Wirkungen.  Die  Zahl  der  KauHeute 
war  damals  nicht  bloU  absolut,  sondern  auch 
relat!7  weit  geringer  als  hente.  Vor  allem 
alei  sjiiolte  fenier  innerhalb  der  Kaufmann- 
schaft der  Großbetrieb  keine  erheblidie  Hc^e. 
Die  vora^imstett  Kaufmanns^Z.  waren  in 
<len  meisten  Städten  die  ,.(^ie\vandschneider" 
(Tuchhändler,  welche  Tuch  im  Ausschnitt 
verkraften)  und  die  KtKmer.  BigenÜiohe 
Großkauflettte  gab  es  wohl  nur  in  den  See- 
städten. 

6.  Die  Z.kämpfe.    In  der  ersten  Zeit 

der  Selbständigkeit  der  St^te  lacr  das; 
Stadtr^iment  in  den  Händen  patriztÄcber 
Famifieo.  Doch  blieb  ilu«  Herrschaft  nicht 
lang;e  unbestritten.  Die  ersten,  freilich  noc  h 
sehr  vereinzelten  Anfänge  einer  Erhebung 
der  Handwerker  gegen  die  Pati-izier  fallen 
in  dift  zweite  H^fte  des  13.  Jalirh.  Das 
kksäi.sc'he  Zeitalter  der  ZJiämpfe  ist  das 
U.  Jahrh.  Mehrfach  gingen  den  Angriffen 
der  Handwerker  Differenzen  patriziseher 
Kotcrioen  voraus.  Die  Handwerker  iiabeu  in 
fii.st  allen  Städten  Versuche  der  Erhebung 

Semacht.  Erfolgreich  waren  sie  wolil  au 
an  meisten,  ab^  keineswegs  an  allen  Orten. 
In  vielen  St.idteu  hat  sidi  die  patrizis<'he 
fierrschait  behauptet:  iasbesondere  in  aam- 
haften  HansaatBdten,  aber  auch  in  manches 
Süd-  und  niitf.'bb-ulselien  Städten,  wie  in 
^Nürnberg  und  Frankfurt.  Die  Ursachen 
der  ZJUbnpfe  waren  maooigfacher  Art  Die 
HniidwerkrT  warfen  den  Fiitiiziern  liaupt- 
säclüich  drei  Punkte  vor:  Gewalttätigkeiten 
gegenüber  den  ärmeren  Bürgen,  ausschlieft- 
liche  Bes'  t  'iiri^'  df^r  lUtsstellen  durch  Pa- 
trizier, uageicclite  Finanzverwaltung.  Der 
eine  wier  autici^  Beleg  für  die  Tatsäehlich- 
keit  dieser  Vorwürfe  läüt  sich  wolil  aus 
jeder  Stadt  erbringen.   Aber  der  Vergleich 


der  Tugenden  und  Fehler  auf  beiden  Seiten 
fällt  nicht  in  allen  Beziehungen  zugunstw 
der  Handwerker  aus.  In  Köln  z.  6.  ist  die 
Verwaltung  der  Patrizier  im  alliremeinen 
btmer  als  die  des  nachfol^udea  Zjegiiueats 
ffeweaen.  Hier  stand  gerade  in  den  letsten 
Jahrzelintoii  der  Oescmechterregierunt:  di- 
Gesetzgebung  iu  Blüte.  Spttueu  auch  die 
Finansverwaltttn^  der  Aristoknde  war 
trefflieh  und  zeigte  ir^  Invieriijen  L;ii;'"-ii 
mehr  Einsicht  und  mekr  Vertrauen  auf  die 
eigene  wirtschaltlidie  Kraft  als  die  darauf 
ans  Ruder  gelangende  demokratis<iie  Rej,'!«'- 
rung.  Tadelnswert  war  es  ü\;ilicli,  Uaii  die 
Kölner  Fatrizier  an  einseitig  die  indirekte 
Besteiieninjj  ausnntfton  iiiid  dadurch  ihre 
CTolien  Vermügeu  bteuerfi^i  hielten  (ein 
Fehler,  dessen  sich  übrigens  die  nach  don 
Sturz  der  Geschlechterherrscliaft  aufkom- 
mende plebejische  Aristokratie  ebenfallei 
adiuldig  gemacht  hat).  In  anderen  Stidten 
verdient  die  patrizische  Finanzverwaltung 
nicht  jenes  Lob.  Uebrigens  sind  es  ja 
keineswegs  immer  und  woU  überlmupt  nicht 
in  erster  Linie  Mißbräudie,  welche  groAe 
Revolutionen  hervorbringen.  Die  Hauptsache 
seheint  n^celmiißifx  der  NVmiseh  einer  bisher 

mehr  im  IIintei|3niode  stehenden  Klasse  zu 
sein,  sich  in  poBtischer  Geltang  an  bringen. 

Das  i.^t  oline  Zweifel  auch  bei  den  Z.kämpfeu 
des  Mittelalters  das  entsobmdende  Momeot 
gewesen. 

Wo  die  Z.  siegteu.  da  erlangton  sie  teil«, 
mit  einem  Schlage,  teils  allmählich  m  ver- 
sdiiedenen  Abetatungm  ihnen  günstige 
Aendonmppn  derVcrfas^tinj?.  die  im  einzelnen 
verschieden  waren  und  oft  weitere  Wand- 
lungen erfuhren.  Der  Anteil,  der  den  Z. 
am  Stadtregiment  zuerkannt  wurde .  war 
stets  ein  Anteil  am  kUL  Er  hatte  aber  in 
den  eimMdaen  Städten  wechselnde  Qeatali. 
Bisweilen  vviird'"i  die  Verhältnisse  so  ge- 
ordnet. daJi  tiiuu  Zuuilige  in  Ueu  bisheneen, 
nur  aus  Patriziern  bestehenden  Bat  aofnatun. 
Anderswo  traten  eigene  Zjiusschüsse  als  eine 
besondere  Bank  in  den  Rat  Uder  diead 
bild«  teil  ein  abgeeoodertee  Kolleg  neben  dem 
alten  Rat. 

In  manchen  Städten  endlich  war  der 

Sieg  der  Handwerker  so  vuilstäiidig.  dafi 
die  Sta<ltverfassung  fürwUch  auf  die  Z.T«r» 
fsssungr  gegrflndet  wurde:  dfieSteuem  wuHen 

.  h  f t  A  eise  aufgebracht,  der  slädtii^che  Wacht- 
uud  kriegiidieust  auf  die  Z.  verteilt;  die 
Z.  bUdeten  WaUkOrper  f»r  den  Stadtnt: 

der  Erwerb  des  Briigeri-echt-  fiel  mit  dem 
Erwerb  der  Z.mitgüodschaft  zusammen. 
Wer  nioht  Z.mitglied  war,  kennte  auch  nidit 

Bürger  s^iti.    Sonst  galt  der  ?'rN*"eri>  des 
Bürgerrechts  als  Vorausüi^uung  der  Z.mit- 
gliedschaft :  jetzt  war  es  eher  um»^•kehrt. 
Wollten   di<'  Patrizier  noch   etwa.>  in 
Stadt  bedeuten,  so  mußten  sie  eniweäer  lu 
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die  Handtrerfcer^Z.  eintietea  oder  dgene  Z. 

für  sich  Inldeu.  Danüt  aiult-rton  die  alten 
Z.  oatüriich  ihr  Wesen :  sie  wurden  jetzt  zu 
ausgeprägt  politieohen  insUtutioiieii. 

Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  ist  es 
nun  aber,  daA  die  St&dte,  in  denen  die  Z. 
Biegten,  doch  mehr  nur  im  fbrmeUen  Sinne 
eine  dtnnoknilische  Verfassung  erhiolten. 
Die  deinokratiscben  Formen  und  Kinrich- 
tungen,  die  man  eingefOhrt  hatte,  Uieben 
bestehen.  Tat.saehlich  jedoch  herrschte  bald 
wieder  ebenso  eine  bestimmte  Anzahl  von 
^llnftreiohen  Oeedüechtem,  wie  ee  znr 
Zeit  der  Patri/.ior  der  Fall  gewesen  war. 
Bei  den  j&brlicheu  Batswahlen  wurde  nach 
wie  vor  ein  enger  FlamiUenkras  berfldraicfa- 
tigt.  Die  Ratsverfassung  zeigte  jetzt  fast 
ebenso  wie  früher  den  aristokratischen  Cbar 
rakter.  Die  Z.bewegung  hatte  inaofera 
hauptsriehlieh  nur  den  Erfolg,  daß  ein 
Wechsel  der  regierenden  Qeedüechter  herbei- 
ffeftthrt  worden  war.  Da  der  Zustand,  um 
dessentwillei)  die  Z.unruhen  ausgebrochen 
wareo,  auf  diese  Weise  wiederkehrte,  so 
wurde  auch  immer  von  neuem  die  Unzu- 
friedenheit derjenigen,  welche  nicht  Anteil 
am  Stadtregimeut  hatten,  laut  Auch  nach 
dem  Siege  der  Z.  haben  die  Stidto  nodi 
mancherlei  t'r.t'ihen  gesehen. 

7.  Der  Verfsil  des  Z.wesen8.  £iue 
scharfe  Grenze  zwischen  einer  Zml  der  Blflte 
lind  einer  des  Verfalls  einer  Inntitution  läßt 
sich  nie  ziehen  und  so  auch  nicht  hinsieht- 
lieh  des  Z.wesens.  Im  aUgemeinen  darf 
mau  behaupten,  daß  der  Zustand  des  deut- 
schen Haudwerks  bis  ins  IG.  Jahrh.  sehr 
erfreulich  ist.  Doch  traten  adhon  lange  Tor> 
her  auch  uugrin.'>tige  Erscheinungen  hervor, 
die  zum  Teil  mit  der  Z-verfassung  selbst 
sttsammenhingen. 

Die  Ursacne  für  die  Blfite  des  zfinft- 
lerischea  Handwerks  lag  zunächst  in  den 
irQnstimni  wirtschafttichen  Konjunkturen  der 
Zeit.  Weiter  kommt  in  Betracht,  daß  bei 
der  Abschließung  der  Städte  g^neinander, 
bei  der  geringen  Ehitwickelung  des  Verkehrs 
Oberhaupt  die  Vmm  der  Z.,  die  ja  fine  Or- 
ganisation für  den  lokalen  Verkehr  ist,  die 
angemessenste  Yerfessnng  war.  Man  wftrde 
aber  fehl  gehen,  wenn  man  aus  diesen 
beiden  Momenten  aliein  die  Blüte  des  fland- 
werk»  in  jener  Zeit  erUAren  woUte.  Die 
Form  der  Z  tt  i*  den  ihr  zngnind*'  li>-gendeu 
Ideeen,  mit  ihren  praktischen  Eiuhchtuugen 
«um  Schutze  des  gewerblichen  Mittelstandes 
hat  allgemeine  VcirzTigt'.  tlii'  von  dm  Vcr- 
hAltttiseen  einer  bestimmten  Zeit  unabhängig 
sind;  sie  werden  sich  auch  dann  geltend 
mac  hen,  wenn  die  letzteren  <l<  i  Z  veruiasung 
ungünstig  siud.  Bilau  gibt  immer  etwas  auf, 
wenn  man  tu  einer  anderen  Form  der  ge- 
werblichen Organi.sation  Übergeht.  Aller- 
dings sind  mit  der  Z.verfas8UDg  auch  Nach- 


tue ^rerbunden,  und  diese  werden  um  so 

stärker  liervnrtrcten ,  je  mehr  die  Zeitvsfr- 
hftltnisse  eine  andere  Form  verlangen. 

In  dem  Art  „6üi^,  Bflxgertnm^  (oben 
Bd.  I  S.  5'^4  fg.)  sind  die  Momente  angedeutet, 
welche,  etwa  in  der  Zeit  vom  ^de  des 
Mittelalters  bis  ins  17.  Jahrb.,  eine  verän- 
derte wirtschaftliche  Situation  in  Peutscldand 
hervorriefen.  Die  Wirkung,  die  die  letztere 
auf  die  Z.  austkbte,  war  die,  dafi  sie  ihr 
Monopol  in  mehr  eigennütziger  Weise  aus- 
nutzten. Es  kam  hinzu,  daß  die  ersten 
Jahrhunderte  der  Neuzeit  von  einem  weniger 
lehendigen  Gemeingei.^t  erfüll*  v.-aren  als 
das  Mittelalter;  eine  Erscheinung,  die  teü- 
wdse  andi  mit  jenen  Moment»  zusammen- 
hing, aber  keinesw^s  bloß  ihr  Produkt  war. 

wie  vorhin  (sub  4)  bemerkt,  waren  die 
Ver&ssungsformen  der  ^.  aarangs  wenig 
ausgebildet.  Die  spezielle  Au=»bilanng,  die 
sie  im  Laufe  der  Zeit  erhalten,  tritt  mehr 
und  mehr*unter  den  EinfluB  aer  Tendenz, 
das  Z.monopol  egoistisch  geltend  zu  machen. 
Dies  zeigt  sich  ganz  besonders  hinsichtlich 
der  Bedingungen  fflr  den  Erwerb  der  Z.- 
mitgliedscliaft.  Eine  Erschwerung  derselben 
war  freilich  bis  zu  einem  gewissen  Orade 
durch  einfeche  tecfanisdie  Swägungen  ge- 
boten. Da  die  Z.  es  auf  sich  nahmen ,  für 
gute  Leistungen  dem  Publikum  gegenüber 
mnzustehen,  so  wurden  sie  gezwungen,  von 
dem,  der  sich  ihnen  at?  Iii  Ii,  eine  Garantie 
zu  fordern,  daß  er  sein  Gewerbe  verstehe. 
So  sind  die  Anordnung  der  MeisterprDfung, 
die  Verallgemeinennr  des  Meisterstfick.'}, 
die  ^ionnierung  des  Lehrlings-  und  Geselleu- 
wesens anfznftnsen.  Die  Lehrzeit  sdiwankte 
von  2— ß  Jahren.  Nach  ihrer  Beendigung 
erfolgte  die  Lossprechung  und  die  Aussteilung 
eines  Lehibriefes.  DsnuE  begab  sidi  der 
,, Geselle''  auf  die  (obligatoriscnc)  Wander- 
iKÜiaft  (nachweisbar  seit  dem  14.  Jahrii.): 
sie  dauerte  3—5  ^Uire.  Offenbar  empfana 
man  es  in  dem  Malle,  als  das  Handwerk 
sich  hob  und  größere  Anforderungen  an  die 
Technik  gestsUt  wurden,  ahi  ein  £edflrf  nis, 
einen  Au.^tauseh  der  T  1  ■  i-n  imd  Fertigkeiten 
herbeizuführen.  Die  Ge«eileu  lernten  so  die 
Beeten  ihres  Faches  kennen  und  brachten 
neue  Kenntnisse  heim.  Nacli  Beendigimg 
der  Wanderschaft  konnte  der  Geselle  das 
Meislerrecht  (durch  Anfertigung  des  Meister- 
stücks und  Alih-i^ung  der  Prüfung)  er\verlx?n. 
Diese  au  sich  durchaus  berechtifteu  Ein- 
richtungen wurden  nun  aber  in  der  ange- 
d''nt-'t<'n  Richtung  umgebildet.  Die  Z.mit- 
gljodscbaft  wurde  zum  G^^nstand  desJiaufes 
von  der  Z.  gemacht,  die  Eamilienangehflrigen 
der  Z.geni>ssi'n  in  unerhörter  Weis*-  vor 
Fremden  begünstigt.  Oefters  war  es  solchen, 
die  nicht  Höhne  von  Meistern  waren,  nur 
djirch  Verheiratung  mit  der  Tochter  oder 
Witwe  eines  Meisters  mögUcb,  zu  selbstän- 
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digem  (Icwerbebetrieb  wa  gelangen.    Die  mehr  Pflkditen  geffeoi 

Zahl  der  gesehlossouen  Z.  (s,  nh^n  mh  4)  sondern  nur  nooh  Recl 


Uber  dem  PuhUkniB, 

echtn. 


nahm  zu.  Man  suchte  «dl  ferner  lia'^  iVivi 
leg  der  Sperrung  der  Z.,  d.  h.  -I^  s  Ans- 
Kchln^^'sop  AnswürtictT,  z'i  vor5?r'hanV'n.  Wo 
man  diese  Privilegien  nicht  erlangen  koiiutf , 
erstrebte  man  den  Zweck  auf  Umwegen. 
Fremden  erschwprtr-  man  pchnn  dio  Auf- 
nahme als  liOhrling  *luich  Stt'igerung  der 
persOnii'lieii  Vorbedingungen,  durchErhöhung 
der  Einschreibe-  uiiil  Aufoahmftxi  }. (ihren. 
Die  Wandorzeit  wiatle  ungebührlich  ver- 
längert Di>>  .Mr  isterprDfoDggebratichte  man 
geradezu  iils  Mitt.  l.  inn  unbequenip  T\<iii- 
kum  ateu  iu  (i'-r  Sfa'li  nicht  auikommea  zu 
lassen.  Früher  war  fflr  die  Aufnahme  in 
die  Z.  eine  Vorl<»Hiiii:runi:;'  makelloser  Ruf 
gewesen,  wozu  nach  uiillelaittTiicher  An- 
sühauungaach  eheliche  Geburt  gehörte.  Jetset 
(l.')!!!!--"  man  diese  I^estimmung:  ?:ehr  ans, 
erklärte  die  Kiüder  und  selbst  Enk>'l  uichl 
hl<iB  der  Abdecker,  sondern  auclf  der  Stadt- 
knechte, Gorichtsdiener,  Tui  inhOter,  Toten- 
gräber, Nachtwächter  für  unehrlich  und 
darum  nicht  für  berechtigt  zur  Aufnahme 
in  ilie  Z.  Da  j<  tzt  ffir  einen  sehr  beträcht- 
lichen Prozentsatz  der  Gesellen  die  Möglich- 
keit, Meister  zu  werden,  abgeschnitten  war. 
so  enMand  eine  eij^enflielie  Cn-sellenfragr* 
(s.  Art,  „Geaelleuverbände"  ol.en  Hd.  I  S.DOf)). 
Es  ist  diee  ferner  die  traurige  Zeit  «les 
BOhnhasentums  (B.  Art.  „Böhnhaee"  oben 
Bd.  I  S.  493). 

IMe  entsprediende  Erscheinung  beobach- 
ten wir  in  nezuir  auf  das  Verliiiltnis  der  Z. 
zueinander.  Die  JSatur  des  Z.w  eseus  fonlert 
die  Abgrencung  der  herzustellenden  Artikel 
zwischen  den  einzelnen  Verbänden.  Die 
vorwärts  schn>itende  Arbeitsteilung  nuiUie 
snr  Begründung  neuer,  speziellerer  Hand- 
werkerverbände mit  enger  begrenztem  Ar- 
beitsgebiet führen.  Aber  auch  diese  in  der 
Natur  der  Institution  b^Ondeten  Teilungen 


Von  den  Ersehe  tu  tingen  dieser  Zeit  her 
hat  das  Wort  Z.geist  seine  unangenehme 

Nebenbedeutung  erhalten. 

Der  Verfall  des  Z.we6eu6  war  am  giOßtea 
im  17.  Jahih.;  aber  auch  im  18.  Jahrh.  trat 
noch  keine  we^nfliche  ßesseruog  ein.') 
Freilich  bedeutete  die  unerfreulicheGestaltung 
des  Z.wesens  nicht  eine  unerfreulich«?  Ljige 
der  industriellen  Verhältnisse  ni»  rhauj>t. 
Seit  dem  Ende  des  Mittelalters  bildete  sich 
in  vemchiedenen  Branchen  der  Großbetrieb 
ans.  Er  wurde  besonders  ilureh  di..-  ilirvs 
Glaubens  wegen  veitriebeiieu,  nach  DeutHCü- 
land  flüchtenden  Niederländer  und  Fransoeea 
(im  1<^.  und  17.  Jahrh.)  hH-'frirdert .  die  an 
mehreren  Urteo  eine  erfolgreiche  iitduütrieUe 
Tätigkeit  entwickelten  oder  anregten.  Alldo 
der  Großbetrieb  fatul  gerade  an  der  Z. Ver- 
fassung eine  Schrauke.  Vielfach  hat  säe  h,n 
beseitigt  Jedenfalls  hinderte  sie  die  freie 
Entfaltung  der  Kräfte  und  hemmte  den  Fort- 
schritt. „Wer  aus  den  altheiigebnichten  Ge- 
leisen zu  treten  Neigung  zei^  wer  den  her- 
kömmlichen Bildungsgang  ni -hf  erfüllt,  wer 
größere  Schaffenslust  in  sich  verspürt,  regeren 
Dnternehmungstjeist  zui*  Schau  trägt  und 
mehr  Hilfskräfte  beschäftigen  will  als  sein 
Naelihar,  der  führt  keine  ruhige  Exi^teua. 
Man  Ijedriiekt  ihn;  man  stellt  ihm  Hiodei^ 
nisse'  in  den  Weg  bei  der  Ausübung  seines 
Gewerbes;  man  sucht  ihn  aus  der  Gemein- 
schaft zu  entfernen  oder  von  deraetben  fem- 
zuhalten"  (^tifd  iV 

H»  Die  territoriale  Ordnung;  des  Z.if  e!»eD». 
Die  Z.Ter{as8nng  des  Mittelaltars  war,  wie  wir 
S'PSphPTi,  eine  durchaus  lokale  Organisation  der 
Arbf'it.  Es  int  mich  noch  kfine  wesentliche 
Abweichung  von  diesem  Svsieni,  »«-un  wir  hier 
and  da')  sog.  Laudtueister  und  Landiimaiigea 
finden.  Es  kam  vor,  daC  da  Meliter  die  Stadt, 
in  der  er  einer  Z.  angehörte,  verließ  und  to 
eine  andere  Stadt  zog.  daß  es  ihm  aber  doch 


der  Berufsgebiete  wurden    ilber  das  Maß  ,  „och  trestatttt  wurde,  .Mt-ister  jener  Z  zu  bleib,  n 


hinaus  ausgedehnt  und  zwar  eben  im  Inte 
reese  dee  engherzigen  AussehlusM?>  der 
Konkurrenz.  Charakteri^^tiseli  in  dieser  Be- 
ziehung sind  die  Z.uro^etsöe,  die  seit  den» 


(bei  ihr  also  z.  B.  einen  Ge^eUen,  den  er  ItAtfe. 
zam  Meister  sprechen  zu  lasiien).  Solche  Meister 
führten  den  Titel  aLaadmeister"  (im  Oegeaiata 
KQ  den  „Stadtraeiitera").  Es  gab  ferner  Oflen 


Ansgang  dee  Mittelalters  immer  zahlreicher  einer  Stadt  frir  ein  bestimmtes  *^t'«-erbe  (da« 
werden^..  B.  (wie  in  Ulm)  die  St.  iti.keiten  "'^V??!!'^r'lI^'SrLl^^^^^  5ffl 


(wie  m  Ulm) 
der  TrockenKcherer  mit  den  liaUorn,  weil 
diese  auch  außeriialb  ilurer  Stuben  Schoren. 


gar  keine  Z.  Die  Handwerker,  die  in  dies«r 
Stadt  vorbanden  waren,  wurden  Mitflieder  der 
Z.,  die  in  eift«r  nideren  Stadt  IBr  da«  aetreffeiide 


Bei  der  Uebung  des  Z.zwanges  wurden  mehr  Gewerbe  heMtand.  Ein  solche«  Verhältnis  be- 
und  mehr  Konkurrenzfurcht  und  Brotneid  I  gegnet  im  sächsischen  Gebiet  t.  B  dcs 


die  ausschlaggebenden  Motive. 

Auch  den  Kuncntnenten  fre^enüber  faßten 
die  Handwerker  die  Z.  jetzt  mehr  und  mehr 
als  ein  privatrechtUehee  Institut  für  Aus- 
nutzung des  gemeinsamen  Privilegs  auf. 
Der  in  der  Zeit  ii«  r  Blüte  des  Z.wesens 
lebendige  Gedanke,  daB  dei- Eandvrerker  sein 
Handwerk  im  allgemeinen  Interes'^e  annfiben 
müsse,  trat  zurück.   Mau  kannte  jetzt  nicht 


Buchbindern ,  Barettmachem ,  Seifen^iedera- 
Solcbe  deren  Qebiet  «ich  Aber  mehrere  Stfdie 
entreekte,  nannte  man  «LaadinnuDgeD".  Eine 

')  üeber  erfreuliche  ErscbeinUDgeD  in  der 
Lage  des  Handwerks  im  IS.  Jahrb.  v^l. 
Trültscb.  Jabrb.  f.  Gesetsg«baag.  ISm  and 
1897,  S.  812. 

*)  Vgl.  die  unten  anzuführende  Abhandhiiif 
von  Flemming  über  die  Dresdener  Innungen. 
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Stadt  spielte  at)er  bei  ihnen  doch  eine  führende  die  Feststellnucr  des  Pretinw  insturn  im  Verkehr 
Rolle:  hier  befand  sich  die  ^Hauptlade"  der  zu  Horgfen  habe,  an  der  Auffassiung  von  der 
IwBtiity  (hl  ihr  wurden  di«  InniuigipriTilegien  Schädlichkeit  des  Zwiscbenhaadels.  Daher  be- 
iiimI  'Aktien  «nfbowshit).  Sine  stftrkcre  Ab-  gegnen  die  Preistaxen  ebenso  im  territorialen 
weiolinut»-  vom  mittelalterlicheTi  Syntem  stellte  Staat  wie  in  der  iiiittehilterlichen  Stadt;  nur 
e»  dar,  weuu  (seit  dem  Ausitruui:  des  Mittel-  tritt  das  Territorium  bei  der  Regelnng'  dieser 
alters)  die  rünftlerisch  oder  niclit  zünftlerisch  Verhiiltiii-se  in  Koukurrenst  mit  di  t  '■Ki  lt.  Auch 
«mgnnisierten  Handwerker  verschiedener  Städte,  sunst  blieb  die  alte  Z.Verfassung  iu  den  Grund- 
oline  iüM  doe  ven  ihnen  die  Fttbrnng  hatte, ;  zOgen  erhalten.  In  einig:en  Punkten  indeaeen 
Einiguncren  <5ohlo«<<en  und  die  Gewerbeverfassung  wurde  doch  das  mittelalterliche  System  nicht 
weiter  fortbildeten.  So  finden  wir  im  hansischeu  tranz  jrewahrL  Es  ergab  sich  fllr  die  lande»- 
Gebiet  Vereinbarungen  der  Z.  der  H  wendischen  herrlichen  Reja:ierun!?en  die  Notw  endigkeit, 
Städte.  Im  J.  1448  oegrllndeten  die  Armbrwster  manche  Streitigkeiten  betrefTs  der  Gewerbe- 
mehrerer  rheinischer  Städte  einen  Verband.  Verfassung,  die  Tor  sie  gebracht  wurden,  zu  eut- 
Besomlers  bekannt  sind  die  Vereinigungen  der  scheiden:  80  TOf  allem  die  Differenzen  zwischen 
Steinmetzen.  Dieselben  schlössen  sich  vorzup-  Großbetrieb  nnd  ztinftmfiOii^eni  Gewerbebetrieb 
weise  an  Staiiiints£rrenzcn  an  und  gaben  sich  und  die  zwischen  den  städtischen  und  den  seit 
Statuten,  die  für  die  .sämtlichen  Steinmetzen  der  letzten  Zeit  des  Mittelalters  an  Zahl  zn- 
des  betreffenden  Gebietes  verbindlich  waren.  I nehmenden  ländlichen  Handwerkern  (s.  Art. 
Wichtig  ist  dieRegensburgerSteinmetzenordnnnff '  .BannmeUe"  oben  Bd.  I S.  928  nnd  oben  sab  4Bj. 
von  145i)  (die  nicht  etwa  bloß  für  die  Stadt  Das  platte  Land  wollte  dne  nittelalterliebe  Yor- 
Refrcnuburg  gftlti  Wir  ersehen  aui  der  Tat-  recht  der  städtischen  Z.  nicht  mehr  anerkennen. 
Sache  die»ef  Vereinbarungen,  daß  die  gewerb-  Die  Entscheidungen,  die  die  Regierungen  in 
Ikhoi  Krelie  selbst  das  Be<lUrfnis  der  Her-  di^n  Fällen  trafen,  waren  im  einzelneu  sehr 
•tellnog  größerer  Verbände  empfanden.  Die  '  TeneUeden.  Meiatens  hielten  sie  wohl  an  dem 
Hnnptarbeit  bei  deren  Bildung  taten  jedoch !  mittdalterHcben  Syitem  fest.  Doch  ließen  de 
nicht  die  Z.  und  nicht  die  Städte,  sondern  die  mindestens  mancherlei  Milderungen  eintreten. 
Landesherren.  Auf  die  mittelalterliche  lokale  Der  Kampf  zwischen  Stadt  nnd  Land  wurde 
Organisation  der  gewerblichen  Arbeit  folgt  in  sehr  oft  auf  den  Landtagen  geführt.  Häufig 
der  Nenseit  die  territoriale  Ordnung  de«  6e-  war  dann  eine  Entscheiooog  sngnneten  der 
werbeweeens.  Die  lÄndeeherren  refrerten  en  für  |  Stidte  Kompensationsebiekt  (etwa  für  eine  be- 
den  1,'anzen  Traf ang  ihres  Territoriums,  in  ver-  willigte  Sten<?r  Weiter  hemOhte  sich  die  Landes- 
.schiedeuer  Form.  Entweder  erließen  sie  be-  herrschaft,  ohne  die  Z  verfassunt?  selbst  auzu- 
aondere  Gewerbeordnungen,  nnd  zwar  teils  für  tasten,  deren  Mitibriiuche  zu  beseititren.  (ierade 
■imtliche  oder  nahezu  Bftm^cbe,  teils nr  einzelne  dies  war  das  Ziel  der  vorhin  erwähnten  Keichs- 
Gewerbe  dee  Landes;  teile  nnter  Betbehaltnng  tagsbeschlilsse :  man  sncbte  namentlich  die  will- 
(so  in  der  Regel),  teils  nnter  .\ufhebnug  der  kllrlichen  Hindemisse,  die  der  Egoismus  der  Z. 


lokalen  Z.  Oder  sie  regelten  das  Gewerbe- 
wesen in  ihren  Polizeiorunungen     Oder  sie 


lein  F.rwerb  der  Meisterschaft  in  den  Weg  ge- 
stellt Imtte  (bf die  Ein-  nnd  AusschreibegebUhreu 


verzichteten  darauf,  altgemeiDe  Ordnungen  zn  der  Lehrlinge,  kostbare  nnd  unnütze  Meister* 

erlaMen.  riditeten  rieb  aber  doch  in  den  fQr  '  atQcke.  eebwelgeriache  Hablxeiten  bei  der  Auf- 

die  einsielnen  Städt«  oder  Z-  erlassenen  Ver-  nähme  zum  Meister,  überfriehenp  Ausdehnung 

fiianiigen   nach   mehr  oder   weniirer   überein-  der  Vorraussetztintr  des  niakellusen  Rufes  usw.), 

stimuienden  (irundsutzen ;  oder  sie  verstärkten  zu  entfernen,    .ändere  Ztt^e  der  Reichsgesetz- 

weni^iens  den  staatlichen  Eiudaii  in  der  Stadt,  gehnng  sind  das  liestreben,  die  Antonomie  der 

Diese  Mafinahmen  begannen  nicht  ganz  nn-  Z.  einzuschriinktiu  (besonders  hinsichtlich  des 

vermittelt ;  auch  schon  im  Mittelalter  hatten  freien  Versammlungsrechtes),  nnd  eine  der  Oe> 


sellenbewegnnsr  feindliche  Tendenz.  Li  eben 
iiesen  Ri  'i:  n^Lren  bewerte  sich  die  tUrriAizle 


die  Lamlesherren  dann  und  wann  in  die  gewerb 
liehen   Verhältnisse   ein?efrnrt'en.     Der  Unter 
schied  ist  jedo(  h  der,  duü  &ie  jetzt  systematisch  Gesetzgebuni^  und  Verwaltung, 
vorgingen.    Man<  berlei  Anregungen  erhielten 

sie  dabei  Ton  der  Reichsgesetzgebung.  Das  9.  Dio  Aiifhobone  der  Z.  S<  hm  im 
Reich,  das  im  Mittelalter  (abgesehen  von  ein  Mittelalter  JialjLii.  ;ülermngs  sehr  vereinzelte, 


paar  Verfügungen  de«  13,  Jjihrh.)  sich  des  Z.-  ^  

Wesens  gar  nicht  nngeoommen  hatte,  widmete  '  ^lifliebinig  de 
jetzt  diesem  Gegenstande  in  den  Reichsabschieden  - 
und  Reichspolizeiordnnngen  ,'nanicntlich  löH<), 
154^,  1577;  auch  in  dem  Rei<  lisuutachten  von 


Stimmen  (d*  r  i'iaxis  wie  der  Theorie)  die 

r  Z.  s(  hier  lif Iii n  r^sp.  dor  Z. 
einer  Staflt  oder  bestiiuuitei   Z.  verlangt. 
Aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  Neuzeit 
sind  wohl  am  bemerkenswertesten  die  Er- 
klärungen   des   kurbrandenburgischen  Ge- 
sandten (denen  schließlich  die  ganze  welt- 
liche FQrsti  rihank  zustimiut«  "1  auf  dem  Reichs- 
tag in  den  Jahren  IGGLt  und  1G71  über  die 
,    ,  .          .   j    . .  ,         o         ,      EntbehrlichkMt  der  Z.  Allgemeiner  wurde 
Undesherr^-n  sie  durchUUrten.   &o  war  denn        ße^vegunir  ftlr  mrlvr  oder  weniger  voll- 
die  Ordnunir  de»  Gcwerbeweseus  dnrebaua  den  _   i.„tJ:k^u 


ITiT'ii  viel  .\ufiiierk.snmkeit ;  das  um  sorirtiiltigvtcii 
aasgearbeitete  Keichsgesetz  ist  die  iieichs- 
Z.onlnung  von  1731,  Allein  es  waren  der  Uaupt- 
nche  naxm  nur  Anregungen«  die  die  Reichstags- 
beecbnew  lieferten;  praktieehe  Bedeutung  er- 
langten sie  im  wesentlii  hen  nur  soweit,  als  die 


territorialen  Gewalten  Aherlaasen. 


ständige  Einführung  der  Gewerbefreihoit  im 
I>TO*^rtirÄed;i^enll»"m^^^  1 1«*»««»  ^ntiei  des  18.  Jahrb.»)  Eüae  Reihe 

Wirtschaftiitliecirie  hat  die  territoriale  Gewerbe- 

geietzgcbnng  übernommen.  Insbesondere  rüttelte  i  'j  Ueber  EriSrteruugtu  betreffs  der  Frage 
lie  nkät  an  der  Aneleht,  dafi  die  Obrigkeit  fOr '  der  Z.aufbebnng  im  1&  Jahrb.  vgl.  z.  B.  Ctoon, 
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voD  Schriften,  die  in  Deutschland  aeit  dem 
Jahre  1770  erschienen  (z.  B.  von  R  e  i  m  a  r u  s , 
Bergius,  Taube),  verlange  eine  gründ- ; 
liehe  Reform  oder  auch  gänzliche  Aufhebung 
der  Z.   Teilweise  stand  di^  Literatur  unter 
dem  ESnfluß   des  Edikts  Turgots  ton 
1776,')  das  in  Fninkrei»  h  (übrigens  nur  für 
kurase  Zeit)  die  Freiheit  der  Arbeit  verküQ- 1 
dete.  Dfe  tataadJiche  Einfahnuig  der  Qe- 1 
Werbefreiheit  ist  erst  im  19.  Jahrh.  erfolgt 
Die  dahin  gehörenden  Maßregeln  sind  in  den 
Artikeln  „Oewerb^setzgebung'*  oben  Bd.  I 
S.  1025fg.,  und  ^Handw.  rk '  obeo  Bd.  II, 
S.  ö8^.  dar:gestellt  worden. 

literstnrt  /.  Attfemefntt}         die  LU.  tu 

Art.  „Bilrgn-.  mhv'-rtum"  .'oben  Bd.  I,  S.  SS!).  — 
OrUoJJ'f  L'orpiu  tuii.i  i-pifiriarii  oder  Samm- 
lung von  allgemeinen  hiuuvtjufjcs'-tim  und  Ver- 
«rdnungen  der  Ifandtcerker ,  Erlangen  1S04, 
t.  A»^.  IStO.  —  Berlepsch,  Chronik  der  G*- 
wtrke,  Bd.  IX,  St.  QalUn  o.  J.  —  W.  Arnold, 
Da»  Aufkommt»  de»  Handwerkerntande»  im 
Miiiiliiltrr ,  Basel  1861.  —  Mtutcher ,  lht.i 
deuUchr  Gewerheiceten  von  der  frühtilen  Zeit 
bis  littj  die  Gegenvart,  PoUdam  1S66.  —  G. 
Sehät^berUf  inw  wirUdu^iHken  ßtdetUtmg 
dt»  detiUekm  JRm^cmm  im  MUttUdier,  ßmdin  * 
ISSS,  Sondembdr.  atu  d.  Jahrb.  /.  Sat.  u.  Sioi., 
Bd.  IX  (noch  heule  ftnüberfrttßen).  V'tl.  </<•«- 
seihen  Jhndb.  d.  I"  :  ''  /  -NfnnV  //,  Abfrhmif 
„Gewerbe".  —  O.  tiirrkt;  Dut  deuUche  Ge- 
notnentehaßsreckt ,  JJJ.  I,  Berti h  ISCS  (eint  \ 
Uauitch«  SMideruttg  dtr  £liUe»eit  d»$  dmiUektik ' 
Btaiflwmm*,  dt*  ot«m  imvertet  iat).  9.  I» 
V.  Maurer,  Geschichte  der  Städleverjustung  in 
ßeuUehtand,  4  Bde.,  Erlangen  1S69 — 71.  — 
F.  W.  Stahl,  Das  denUch«  Handwerk.  Bd.  I, 
Gi^ßm  IS?4.  —  J.  Janner,  Die  BcmkiUteti , 
des  deuUthim  JUttelaUert,  Lriptig  IS  76.  —  ff. , 
Stteda .  Zur  EnUtehung  des  deuiseken  Zuy\ft-  ' 
vesens,  Juhrb.  /.  iVa/,  u.  Stat.,  Bd.  XXVfI.  — 
Neubtirg,  /uKjtff  ri,  ht.ihnrkeit  und  Z>'im-  cr- 
futsung  Vi/m  13. — l''-  .l'il\rh.,  Jena  ISSU.  — 
H'.  Stieda,  Zunftkumlrl  hn  it;.  Jahrh.,  IJistor. 
üuehenk^p  6.  IMge,  ßd,  Jl\  Ltipsig  ma.  — 
K.  Heget,  SOdU  wtd  Gitdettf  »  Sd«.,  Uipsig 
IS'Jl.  —  k.  Th.  V.  Inama-Sternegg,  L'':her 
dir  Anfänge  des  deutschen  Slüdfeweseni,  Zeitsehr. 
/.  VolktW.,  .'<t<:i.i!j„,lihk  <in-l  \',r<roltu  n,i,    Iii.  I, 

&  6S1,  n'(V»  /A.',--    -   <i.  Adler,  Die  Fleisch- 
tUUruRgepollhk  -I-t  ilr  ui.''.  hm  Städl»  heim  Aus- 
gtMg»  de»  MilUlatUrs,  Täkingett  OM.  —  Ma  ' 
Büfher,  DU  EnMehuntf  der  Volimtiruekafl,  \ 

Tiibtugm  r.VP.?,  5.  \luß.  190*'..  —  II',  .^ttrdn, 
Art.  „ZnuHutsen",  H.  d.  St.,  S.  Auß.,  Ud.  17, 
.V.  .      Aufl.,  Bd.  VII,  S.  lOlSjg.  —  Der- 

selbe, jSwanffundßcmmrsekie,  titenda,  S.  1079 Jf. 
—  a.  V.  Belat»f  Die  slädUsdke  VeneaUuny  des  ' 
Miüelallrrt  aU  Vorbild  der  »pfitrren  Irrritorialen 
Verwaltung.  IJistor.  ZeiUchr.,  Bd.  LXXV,  S.S96, 
.Vunchen  JS9S.  -~  M.  Oramdtke,  Altes  und 

Jahrb.  de«  DOsieMoricr  GescIliditoTweiiu  18, 

8.  löl. 

*)  AUred  de«  Cfllenlfi,  h\vt  et  rMie  de 

la  ^rande  indu!<trie  en  Franoe  am  1/.  et  18. 
*ii<VIe.i  (Pari««  IhDSj  zeigt,  dali  derartige  Aiuichleu 
III  !  raMk:>  u  h  .mch  wbon  TOT  TiirgDt  Tertreten 
word«u  waren.  i 


neues  Handwerl:,  P,ruß.  Jahrb.,  H  l  /..V.Y.V17, 
.S.  59/g.,  BerltH  lUiti.  —    V.   r.  BeMftr.  [>" 
Entstehung    des    Handirerks    in    i?ri»tr' '''..n.i 
Zeitsehr.  j.   Sosiat-   und  Wtrtsch^fisfsschukU, 
Bd.  V,  S.  Iii  fg.,  Weimar  1997.  —  W.  Wäntio. 
Geverbliche  Miitflii('iu<hj,tiliiik.  /,<//>.- .V  Jv"  - 
O.  V.  Below,  ihn  lUlert  dr.nisiff  stu.lu,'  itn. 
Bielefeld  und  Leipzig  IS'.'i'.        I"/'..  — 
DmieUe,  Territorium  und  ütadt,  Mümtken  im. 
De»hk  die  At^UUtt!  „KrÜik  der  ht^tetkUUiMm 
Theorie"    und   „Die    historische    Stellung  des 
Ijohn^terks" .  —  Dersettte,   Der  Cntergan^  der 
mittelalterliehen  Stadtwirtsrh-ni ,  Jthrh.   i  y-t 
u.  Stat.  76,  S.  44''f9-  —  O.  Croon.  Zur  Em- 
siehung  dfs  Zunftwesrns,  Marburger  Dissert-  r 
190L  ~-  O.  Adler,  Die  Ep^ekeu  der  demteekm 
Iftmdiserkerpolitik ,  Jtme  ttOS.  —  Kernigem, 
Arml-^i-  und  Zünfte,  Jena  19<)3.    Vgl.  d'i:ii  IVtf 
Viertfljuhrtchrijt  1904,  S.  54'.' fg.  —   E.  ftU*», 
Das  deutsche  Handwerk  in  seiner  kull^trgrsehtcht- 
liehen  Entvickelung,  i,  At^,  Leipttg  19()i.  Ith 
komme  demnächst  in  meinem  ,JProblem*u  der 
Wirueke^egetekirkte"  auf  die  /Vo^ra  der  Zse^ 
gesehiekte  surHrk.    S.  auch  die  Lit.  bei  OeM» 
tnnnn-Waltz,  Qk--!!'  nknn,!^  </.r  deuinrhm  Ge- 
schichte (7.  Aufl.,  i^tptig  l'JOi},  Xr.  4t7!»fg. 

II.  Lokal-  und  Terrilerialgeechteki- 
iiekas,  A.  Sditiaeieu  eem  Zwnftmrkumdem: 
Beuider,  INlnierfer  Miseietdmwmgen  aus  dm 

13.  — ir,.  .Jahrh.,  StxU/gfirl  IS'.:    r.W.  d.  Ht.  IW- 

Bd.  LXIII).  —  Wrhrtnnnn,  Dir  tiUrr^ 
Lübeckisrhrn  ZunftruU,,n.  Labeck  1^64.  i.  .iufl., 
iS7M.  —  Korn,  Schiefurh<-  i'rkunden  ztir  <>• 
«cMieAf«  des  Qemrbcrechu,  inskrtondert  des  Itf 
mmgswesens  aus  der  Zeit  wr  UOO,  Aesism 
Uef.  —  RUdtger,  Dis  iÜteeteu  Htmlkurfieekm 

Zunftr-ilhn       1      f'riidtr.'rhuflnl.iliih    ,  ITtt,„hur.y 

1S74.  —  Boiirmanu,  '^i-  rru  /n  >}ji, tTLundf.it 
der  Stadt  Lüneburg,  Haum'i  'r  ;  -  Htnicker. 
Strv^ßkurger  Zunft-  und  PoUteivtiordnumgeu  de* 

14.  «.  IS.  Jakrk.,  Strufimrf  IM89.  —  M.  Biseitery 
Die  allen  Zunft-  und  Verkehrxordnungen  der 
Stadt  Kraktiu.  Xach  Balth.  Behem*  f'»dex 
picturatus,  H'ien  iv«  •.  —  I'hiUftpi,  [itx  <iUeArn 
Osnabriickischen  litliirurk>i n-i-u  >  ti-  :  ijewe- 
brück  1S90.  —  A.  Lttsehln  r.  Ebengrem^ 
Das  AdmuMter  Hiitteubuek  und  die  Jituetukurfsr 
SteiumOsordnumf  wm  Jakre  US»,  Milteil.  dm 
k.  k.  f'i'nfrrifkommittion  xur  Erforschung  der 
K'uitt-  und  histor.  Itenkmole,  Juhrg.  lgi>4,  H.  -T 
tun!  4,  Wien  j,v.<^.  J.  C.  Örerro^nle. 
Eekeningen  run  de  I^Men  ntn  Dordrecht  ■'.iiJi 
bis  IriOoj,  n'Graeenhage  lS'j4.  —  Stie-da  «md 
MeWgf  SeAmge»  der  Gilden  und  Asmter  der 
SMmÜ  Riga  his  KßSl,  Riga  ISi^C,  rgl.  Lit.  €Vmtrsl- 
blatt  1S97 ,  Sj'.  '~ ,  ' fg.  —  Orervoorde  n» 
Joosting ,  De  iidden  ra»  f  'trerhl  tot  liiS, 
s'Graxenhage  1S'J6.  —  Krumbholts.  iMe 
leeröe  der  Sindt  Münster  6m  tum  JaJurt  mi. 
PMdMtmm  aus  d.  kft.  jnwt^  Staatsmrtktee», 
Bd.  LXX.  Leipzig  iS9S.  —  O.  Kretum  tmd 
K.  Kunxe,  Die  älteren  Zunfturkunden 
Stadt  '•irii'xir  rl.l,  l'.,iiiaier*chr  Jahrbücher,  Bd.  I 
u.  II,  Greij'iiuuld  iJiXi  u.  IVOl.  RrrUfil  -if 
documents  rrUttift  <i  l'histotrc  de  l'  4nd»str»« 
drapürs  eu  FUtudr»,  pukliis  per  O,  JBqHiMW 
et  H.  Ptretme,  /,  i,  Briteset  1906.  —  B.  r.  JUtarfc. 
Ihr  Kölner  Zun/furkt'ndev  bis  tum  J.  lSi'^>,  i  Bdf  , 
Bonn  1907  (mit  »ehr  wichtiger  Einleitung,-  —  I  V 
auch  Dahlmann-Waltza.a.  (>.,  \r.  soiMfg  mmd 
dte  daselktt  Xf.  61Sfg,,  SUff.»  i»SOjf'.  aufT' 
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führten  EdUkmm  nur  «Ufymttnm  Skidtgetehiehte. 

—  ß.  GttchichU  einxetncr  Gtwtrbt  und  Oe- 
wtrbtgeachiehtr.  einzelner  Städte :  &  B.  Kla»e'» 
Darstellutig  der  iniieren  Verfinltnisfi'  Bretlam 
von  1458 — litfi,  heratug,  von  Stenxelf  Breslau 
1847.  —  1%.  Htraeh,  Dataiff»  Unndelt-  und 
etwmrUgutkichte,  LeijuJff  U78.  —  JK.  Werner, 
OetekitMe  4er  fglauer  7\te)imaekertunfi,  Leipzig 
iAo;.  —  (i.  T>.  hrlefik,  Fnink/urtfr  liiinjer- 
tv'ute  und  Xiuilunäe  im  JdtUeiaiUr  (S,  4'Mjg.: 
GrKtUrii   um!  Lehrlinge),  frankfurt  a.  M.  186t. 

—  F.  Bühmiertt  MtUrä^  wr  Gen-hielUe  des 
^i^ftwtmu  (BremiteJu  S^tuUrmn/t),  J^iptig 
isat.  —  A.  Sehultg,  riknndliche  Grschiehte 
drr  Breshtur  Uederinnuwj  von  IS4S — 16g3, 
Breslau  1866.  —  Sehmolter,  Die  Straßburger 
TWAer-  und  iMermtuftp  Strafiburg  1879  (vgl. 
dorn  SBnhr.f.  Sosialwissensehajt  1904,  304/g.). 

—  lt.  Meyt'v,  Dir  S'lrtißlniKjrr  Goldfcfimiede- 
tuHjc  bin  lüsj,  Lcij/iig  JüHl.  —  O.  Blümeke, 
Die  Handwerksxünftc  im  mittelalterlichen  Sirtiin 
(Malüteke  Studien.  S4),  ÜMtin  1884,  —  Ti  " 
dttrtmpf  BemdA  und  Jndu$Me  der  Stadt  Botet, 
B<i»rl  mSC.  K.  Bdcher,  Dir  Brrölkerung 
w»t  Frankfurt  a.  M.,  JJd.  1,  TübtHgen  1886.  — 
K.  Jioppmnnn,  Aus  Hamburgs  Vergangenheit, 
BA,  J,  üamlntrg  vmd  Leipsig  1886.  —  KrtUl, 
Dm  Ami  der  tMüdmitde  in  Wi*mmr,  Wismar 
JtS7.  —  ^«47.  ESkan,  Das  Franl^rter  Ge- 
verhereeht  von  1617 — 31,  Tübingen  1890.  —  A. 

Nübltttf/,  Ilms  M»VinHiilhrrli<rri  im  MiHrUdt'T, 

Leiptig  1690.  —  K.  Meister,  Ihr  äliesten  ge- 
verbliehen  l'erbändr  von  Werniiirrcdr,  Jena  1890. 

—  JP.  BStlenhurg ,  Das  wiener  Zunßweten, 
ZeiUfhr.  f.  fhsiat-  «.  WirUcha/Ugesehichie,  Bd.  I 

U.  II,  Frcibuni  I.  H.  und  Lei/iziii  If^'.i.l — 94.  — 
Juli  im  Welter,  Zur  <Je»r/:ichlr  des  Harn- 
itunjisehen  Zunftwesens  im  Mitt'lultrr,  Berliner 

Doätontit$erkitioH  t .  iso^.  —  M.  i'letnmina, 
IM«  thudtuer  fwutinjcn  i>on  ihrer  Etttttehutuj 

Ht  mm  Au*ij<nu!  /,•.<  17.  J<ihrh.,  Mitteil,  des 
Vereins  f.  (ic^crm-tttr  Dresdens,  H.  U—14, 
Drt»drin  1896.  —  Vogt,  Zur  Grsehtchu  des 
Handwerks  w  Hamburg  im  17»  «AiArA.,  Mitteil. 
dt$  Verekle/.  Hamburgieeke  Oeethtekte,  19.  Jahrg., 
r,01/g.,  n-imhury  mr.  -  F.  Lau.  Eni- 
Wickelung  der  kommunalen  V^r/tuauHg  mtd  \'er- 
waltung  der  .Stadt  Köln  bis  tum  Jahre  1896, 
Oekrümie  PreieschrifU  iS9a.  —  K.  VhUrz. 
Da»  Oemerbe  Ht  mm  1908— i8t7.  In:  „Oe- 
schichte  der  Stadl  Wien",  heriiumj.  vom  Alter- 
t%inmcreinf  sm  Wien,  Bd.  II,  H'ioi  1901  — S.  — 
Luitrhin  r.  KUengreuth,  Wien»  Mümwesrn, 
Handel  und  Verkehr  im  späteren  Mittelalter, 
^enda.  —  Höhler,  Die  Anßmge  des  Hand- 
werks in  Lübeck,  Archiv  /.  Kulturgeschichte, 
Bd.  n,  Berlin  1903.  —  UrUmering,  Beiträge 
iur  dlirr^H  Zun/lgeschü-hlr  dr,-  Stddl  Straßburg, 
Berlin  1903.  —  G.  de»  Marex,  L'orgamsatüm 
de  travail  ^  Brwelles  au  AT.  »irr/«,  Brüssel 
UH>4.  —  Jlf.  Martmann,  Geschichte  der  Hand- 
«erkerverbände  der  Stadl  Hitdesheim  im  Mittel- 
iiltrr  'rrirriterle  Diss.  1 .  Milniter),  Ifild' xltriut 
190Ö.  Vgl.  ilasu  Techen,  Uautischt  Geschiehls- 
btätter  1906,  S.  371/g.  —  TurkernuinH,  Du 
Gewebe  der  iMt  Mitdeekeim  bie  n*r  Mitte  des 
JS.  Jakrk.  (Tmnger  Dies.),  Berlin  1909.  — 
U.  V.  LÜHch.  F>'r  StrndnUsr  Srt/ahrrr,  FFni.y.'.,  he 
GtufliirliUbUiUtr  IMd,  S.  S3Sjg.  —  ('.  Uiutihtge- 
schichte  einselner  Dtndschaj'len :  Sehüe,  Die  all- 
vürttemberyieehe  GetrerbeverfaeettHg  in  deti  iettte» 


drei  Jakrk.,  Zeüeekr.f.  Staatew.,  Bd.  VI,  S.  iS9fy. 
—  Joe.  Kaizlf  Der  Kamftf  um  Geu-erbere/orm 
und  Geierrbefreikeit  in  Bayern  von  1799 — 1868, 
Lfipiifj  1S79.  —  Kniithe,  Gesrhicfitr  de*  Tuch- 
macherhandwerks  in  dir  Oftrrhiujiitz  (Neues 
Laus.  Magazin  öS),  Dresden  ISSi.  —  Mor. 
Meyer,  Gesekiehte  der prei^ß.  Handteerherpolitik, 
8  Bde.,  Minden  I884 — 89.  —  O.  Se9tmoller, 
This  brandejxhimiiseh  ■  prtiiß!i><-hr  Itniitngswesen 
ton  J640 — 1800,  haupisäcidieh  die  JÜeJorm  unter 
Friedrich  Wilhelm  L,  Forschungen  tur  branden- 
burgieeke»  und  preufi,  QeuAidtte,  Bd.  J,  Ltipeig 
1999.  Wieder  abgedruekt  in  SehmoUer, 
r'mris.fr  timT  T'nterfufhi'nt!/m,  Leipzig  If^OS.  — • 

E.  Gothein,  WirtuchujUgesehiehte  des  Schwan- 
tealdes,  Bd.  I:  Städte-  u.  Gewerbegesehiehte, 
iStrußburg  1888.  —  ^oa.  Meuwtrthf  OeeckiekU 
der  Mbbndm  Süeuet  m  Mhiten  vom  Tode 
Wemrl«  III.  bi.i  :u  den  Husitenkricfjrn,  Dd.  I, 
Pt'kj  IS'.'.I.  —  G.  Adler,  Da«  großpoiuUche 
Flrijrlirnjrwerk  vor  300  Jahren,  Posen  1895.  — 

F.  Techen,  Ftwas  von  der  miUeUUUriichen  Ge- 
werieerdimmf,  imtbeeendere  derwendteekeu  SUSdte, 
TTnnfrische  GesehirhtxhUlttrr,  Jahrq.  J^t)7,  S.  19  ff}-. 
Leipzig  1898.  ■ —  Hernelbr,  Z>(>  liiirijrritprttchcn 
der  St4idt  Wismar  {mit  Brrucksirliti'jung  der 
Bwrfvepraehen  der  andere»  Hansiechen  Städte}, 
LeipHg  1898.  6.  «. 


Zusumieileinuv  Gnuidatfiekfla 

8.  Grundstücke  (Zusammenlegung 
derselben)  obou  iid.  1  S.  1U9^. 


Zwangt-  nad  Baureolit«. 

1.  Bei;riflr  und  ArteB.    3.  Gegenwärtiger 

Rechtüzuätaud.  . 

1.  Be{^ff  nnd  Arton.  Schon  in  dem 

Alt.  ,Jk'<a]trc\vorborL-ohto'*  (ohon  S.  GSSfg.) 
ist  darauf  hingowiesen ,  daß  die  „Z.-  und 
Bannrechte"  eine  besondere  Art  der 
Kealgoworlierechte  bUtkui.  Tutor  t'iiK'iu 
„Z.-  und  ßannrccht"  versteht  man  nun  ein 
Realgewerberocht,  vermö^  dessen  nicht  bloß 
der  Berechtigte  zum  Betriebe  eines  Ix  stimm- 
teo  Gewerbes  innerhalb  eines  bestimmten 
Bezirks  berechtigt  ist,  sondern  auch  die 
Bewohner  des  botrelTeuden  Bezirkes  ver- 
pflichtet sind,  ihre  gewerblichen  BedOrl- 
nisse  der  in  Fra^  kommenden  Art  ans» 
schließlich  Lei  <lem  Zwaii^'s-  und  Baun- 
berechti^n  zu  befriedigen.  Geht  das  Recht 
nicht  -weiter,  so  ist  es  Im  Grunde  genommen 
ein  Verbiotungsrecht,  vormöge  dessen 
der  Berechtigte  befogt  ist,  Jedem  nicht  kon- 
zessionierten Dritten  den  Betrieb  des  dem 
X  -  und  Baonrechto  unterlieg  iKlen  Gewerbes 
und  den  Bewohnern  des  Bezirks  die  Ent- 
nahme ihrer  entsprechenden  gewerblichen 
Bedürfnisse  bei  einein  ;inilereii  als  dem 
Bau nberechleu  zu  untersagen.  Mitunter 
hat  aber  das  Z.-  imd  Bannrecht  auch  den 
positiven  Inhalt,  den  Bannmiterworfenon 

die  Entnahme  gewerblicher  Erzeugnisse  in 


Digitized  by  Google 


1436  Zwangs-  und  Bannrechte 


eewisaem  Cmtange  direkt  vorzuRchreiben. 
S(.  kommen  Schankgei^htigkeiten  als  Z.- 
und  Jiannrecht  vor,  vermöge  dessen  die  Bano- 
unterworfenen  verpflichtet  sind,  gewisse 
Quantitäten  von  Bier  oder  Wein  von  dem 
Berechtigten  alljährlich  zu  entnehmen.  In 
der  Regel  hat  aber  das  Z.-  und  Bannrecht 
einen  derartig  veit^heodeD  (positiven)  In- 
halt nicht ;  es  ist  nelmehr  meist  nur  als  ein 
Ver bietungsrc-t  l  1 1  a u  > u'f •  s  t al  t •  ■  t . 

Mit  dem  Z.-  und  Baonrecht  kann  und 
ist  in  der  Regel  endlieh  die  Etefugnis  ver- 
bunden, daß  loinem  aiidoreo  auüer  iloiit  R<- 
rechtisteu  die  beliörüüche  Konzession  zum 
Betriebe  &bb  eleieheii  Gewerbes  ionerhalu 
des  BannbezirKS  verliehen  werden  darf;  in 
diesem  Falle  liegt  ein  mit  einer  aus- 
sohliefiliohcn  Oe werbeberechti- 
giin^  verknUoites  Z.-  und  Bannrc^  ht  vor. 

Die  Z.-  nna  Bannrechte  haben,  wie  dies 
sdion  frfdier  wiederholt  betont  worden  ist, 
meist  t'ÜK'  rein  j)  u  h  1  i  zi  stisc he  Gniiidlaire, 
die  al>ei .  wie  dies  der  mittelalterliciien 
Rechtsentwickelun^  durchaus  entspricht,  all- 
mälilich  rinf'n  i  »  uatrechtlicben  Charakter 
angenomniiii hat.  l nterdem EiiitluÜ römisch- 
veäitlicher  Anschauungen  hat  man  diese 
eigenartigen  Gewerbeprivilegien  bald  unter 
diese,  bald  unter  jene  Schablone  von  Rechts- 
kategorieen  unterzubringen  gesucht;  auf 
diese  verschiedenartigen  Konstruktionsver- 
suche einzugehen,  hat  keinen  Wert,  da  sie 
nur  ein  dogmeogeechiditlidieB  Intereese 
bieten. 

In  der  HegA  sind  die  Z.-  »nd  Bann- 

reehto  "mit  dem  Bosit/,«'  oitit  s  nniDilsirirTies 
verknüpft  und  haben  insofern  einen  sog. 
,,mib)ektiT-dlng1ichen<*  Charakter:  mitunter 
«iriii  sie  an  h  nur  ^,'^:<:n  dio  Eitrfiitümer 
gewisser  Uruiidslücke  gerichtet,  wodurcii 
sie  gleichzeitig  eine  „objektiv -dingliche^ 
Natur  erhalten. 

An  Arten  von  Z.-  und  Buiuirechten 
finden  sich  haMptsu  hlich  folgende:  a)  Die 
auch  heuti"'  inK-h  vielfach  den  Charalifi  i 
eines  Z.-  und  Bannrechts  an  sich  trageudo 
Abdet^erei^oderKavüleriegerechtiekeit,  ver- 
möge deren  nur  die  mit  dieser  Gerechtig- 
keit ausgt^rüsteten  (meist  im  Besitze  eines 
bestimmten  Grundstücks  betindUehen)  Per- 
sonen befiigt  sind,  das  Ab4b'<  kern ic^w.  rbe 
innerhalb  eines  gewissen  Bezirks  uu(^/.uül»en. 
die  Bewohner  des  Bezirks  dagegen  die  Ver- 
pUichtuug  haben,  die  Tierkadaver  gewisser 
Tiere  (insbesondere  bestimmter  Haustiere) 
dem  Alidecker  abzidiefem;  (s.  den  Art. 
,^^x)oekorei''  oben  Bd.  1  S.  2);  b)  der  Bier- 
zwang, d.h.  die  ansscMieftliche  Braogerech- 
tigk<>it  ii.it  d'->r  Verpflif,htti:i;,'  <]<n-  im  I?''/irko 
wuhuendcu  Personen  zur  Entnahme  ihres 
Bierbedarfos  bei  dem  Brauberechtigten: 
der  dem  BiorzworiL'.  pntsj.r.N-h'-dd'-  Hraimt- 
weiu-  oder  Wein-  oder  Schankstütteuzwang  j 


I  d)  der  Mehlzwang,  vermöge  dessen  die  Be- 
wohner eines  Bezirks  verpflichtet  sind,  ihren 
Btnlaj  f  an  Mehl  nur  bei  dem  Berechtigten 

I  mahlen  zu  lassen;  e)  das  städtischen  Bax^lkem 
oder  Fleischern  ziistehende  Recht,  die  Ein- 
wohner der  Stadt ,  'der  Vorstädte  o<ier  der 
sog.  Bannmeile  zu  zwingen ,  ihren  Bedarf 
an  Gebäck  oder  Fleisch  ganz  oder  teilweise 
bei  jenen  zu  entnehmen ;  f)  der  Weinkelter- 
bann,  d.  h.  di(>  Vi'r|illiLli(iiti^.  die  Traul>en 
in  einer  bestimmten  Kelter  auspressen  sa 
lassen;  g)  der  BadEOfenzwaag,  verroSge 
d>  s,->iMi  di>'  l^^wohner  eine  r  ("'rts' h.ift  i/ir 
Brot  nur  in  einem  bestimmten  Backofen 

!  fsehrhlnfigdem  ^Gemeind^MckDfen**)  backen 
lassen  dürfen');  h)  das  Sfitr.  ICnitrvpr]  iLr>- 
recht,  d.  h.  das  Recht,  den  Inhaber 
einer  SchankstAtt«^  zu  zwingen,  daB  er  Hhr 
seinen  Wirtsoliaftsbedarf  da?«  Getränk  atis 
einer  bestimmten  Fabrikationsstätte  ent- 
nehme; u.  dgl.  m* 

2.  Gegenw&rtiirer  Rerbti^ziigtanil.  Di*  Z.- 
nnd Bannrechte siini  mittlem  \\>>»-n  il<  r uiodemen 
Gewerbi'frt-iheit  unvireinlja.r 

Ihre  Begeitünmg  bexw.  £in»chräakam;  ist 
iu  folgender  Weise  «rfolgt:  a)  Die  deat«che 
Qeweroeordoaag  hat  vom  1873  ab  die  ror- 
stehend  anter  1  b,  c,  d,  e  erwfihnten  Z.-  und 
BanQre<*hf«'.  HofL-m  sie  nidit.  w;t«  nur  .uiumhuj^- 
weise  der  Fall  ist,  aut  einem  Vertrage  ^niitclieu 
Berechtigten  nnd  Verpflichteten  beruhen,  jtowie 
alle  mit  einer  aagschUeUlicben  tiewccbebe- 
rechtigang  verknfipften  nnd  endlicb  dtejenifea 

I  Z  -  und  Biinnreclitf.  «lonu  AnOioluii::  txArh  Hcm 
Inhalte  ikr  \  erkilinneHurkuuile  «ihiir-  Knt- 
Bchädiprtintr  zulii.ssit;  ist.  ohue  wtritores  :«ul't.'»'hi>(>«n 

'  Der  Landesgeset^gebiuig        es  ükija.H.stui.  xa 
bestimmen,  ob  nnd  in  welcher  Weise  den 
lechtigten  für  die  aufgehobeaeo  Z.-  oad  Baaa» 
rechte  eine  EntMUtdigang  i;ewlhrt  w«rdca  sott. 

(Für  Pr.  nC«!!  Tel  Oü.  ▼.  17./I.  IPI.«) 'GS  .'^  79] 
und  V.  17.,1II.  1H4*  GS.  S.  249»;  für  W  urttem- 
h^ru;  G  V  K  VI.  lS4:t;  fir  das  Königreich 
Sachsen  GO.  v.  I5./X.  1H6I  nnd  12.  nnd  IS  .V. 
1873;  för  Baden  GG.  v.  lO./IV.  1848  and  36  Hl. 
1852j  für  Hessen  G.  v.  lö.^lX.  1851;  in  Bav^ni 
iflt  die  Anfheban«  der  Z.-  and  Bannrechte  «Mibon 
iu  den  Jahren  lS96->1808  «rfolgt.) 

')  Dem  Backofenzwang  vergleichbar  xmä 
Ähnlich  wie  dieser  auf  einer  rein  pablizistincbea 
Grundlage  berehead  ist  der  au»  sanitiren  Inter- 
essen lande$g»9etzlich  in  einzelnen  Bonde*- 
ataaten  eingeführte  durch  die  la  ^  23  Ab».  2  (>0. 
erteilte  Emiä<*htigang  anfrecbt  erhaltene 
Scblachtbaaaz  Wang,  4.  h.  die  Veipflichtaaff 
der  OeneindeaagebOrigen  elms  Ortes.  Ihr 
ausscblieOlich  in  einfr  Gemeiodean<ta1t  tum 
Schlachten  von  Vieh  /jHentlicbes  Schlariithnu*. 
schlachten  zu  hissen.  Auf  einen  "ierartigf« 
„SchlachthauKzwang"  reifen  aber  die  Vor»chrif- 
ten  der  7—10  der  Gew.-O.  nicht  Platt,  wsü 
es  sich  hier  nieht  an  eine  private  Bereehtiinv 
handelt.  Vgl.  a.  B.  prenlL  O.  v.  187111.  ISB 
(GS.  S.  277).  9./ni.  1^1  (GS.  .«  "27^  M.an  rgL 
auch  §  20  Abs.  2  des  BG.  betr.  die  ächlacht- 
vieb-  and  FWschhsscbatt  wm  iJTL  IflQD  (BOBL 
8.  647). 
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h)  Alle  Übrigen  gemäß  Vorstehendem  nicht 
aufgehobenen  Z.-  und  Bannrechte  ai.r  rli '1:111 
der  Ablüsang,  und  twar  da»  Krug  Verlags- 
recht ohne  jede  EinachrlokDiig ,  alle  anderen 
Z.-  nnd  Bannrechte  dann,  wenn  die  Verpflich- 
tnng^  anf  O  rund  Besitz  baftet,  die  Mitglieder 
ein--r  Kiir]Hir;\tinn  al-.  -nlche  betrifft  oder  Be- 
wohaero  eine»  Ort«ä  oder  Distriktes  vermöge 
fluw  WohadtMS  obliegt  Zm  den  hiemach  ab- 
iSsbaren  Z.'  mi  fiannreohtflii  cebfirt  Auch,  was 
allerdings  bestritten  ist,  die  A1»aeekerdgetechtig- 
keit.  Die  Vorschriften  über  die  Art  der  Ab- 
lösung 7,u  treffen,  ist  den  Landesgesetzen  über- 
lassen, di-:  \v;r  ui  -  -  ustigeu  lauoesrechtlicheu, 
ducoh  die  Uewecbeerdnaiiff  aiclit  beseitigten 
VondirifleB  Uber  Z.»  tma  Btmneehte  tvch 
nach  Inkrafttreten  des  BGB.  unverändert  in 
Geltang  geblieben  »ind  (Art.  74  Einf.-G  BGB ). 
(Vgl.  die  vorstehend  unter  a  zitierten  <ie- 
•etM  eowie  fttr  Prenflen  du  0.  v.  17./XI1. 1872 
[08. 8. 717]  Uber  die  Abdeckereiberechügungen.) 

c'i  Endticb  i««!  durch  §  10  der  Gew.-O.  vor- 
geÄi  hriebeu.  daU  Z  -  nnd  Haunrcchte.  die  durch 
(ie.setz  für  aufgehoben  oder  ablösbar  erklart 
worden  sind,  fortan  nicht  mehr  erworben, 
d.  b.  neu  begründet  werden  dUrfen.  Dem- 
nifh  i=r  inrh  die  Einräumung  und  grruudbncb- 
iii'^U'^t:  Liiuiaf^uug  einer  üüg.  ausschließlichen 
Bierbezugsla.Mt  als  Keallast,  wie  sie  neuerdings 
nicht  selten  zwischen  Wirten  und  Hrauereien 
vereinbart  wird,  rechtlich  unwirksam  (vgl.  KGE. 
T.  2S  X.  1904,  Bd.  LIX  S.  109).  Die  Vor- 
sclirift  des  §  10 Gew.-O.  steht  aber  einer  Ueber- 
tiM^'ung  liestehender  Z  -  und  Hannreclite,  so- 
weit die  Landesgesetze  eine  solche  gestatten, 
tiirbt  i-nt liegen.  Hiiudcbdicb  der  Form  einer 
solchen  Uebertragun^  bleiben  auch  in  Ziiknnft 
die  Landesgesetxe  in  Kraft.  (Für  Preuüen 
Tgl.  man  Eatw^  OTG.  T.  l^X.  IfiM,  Bd.  VUI 
S.  272  fg.) 

Wo  ein  (aUltobares)  Z.-  and  Bann  recht  noch 
existiert,  dea  gegea  alle  oder  gevriiM  Kategorieen 
▼on  Einwobneni  des  Bansbeclritt  Wirkmmkeit 

hat.  sind  demselben  auch  diejinigen  Personen 
unterworfen,  die  erst  nach  üeui  lukraiitreien 
der  Gew.-O.  bezw.  nach  dem  l./I.  1873  in  dem 
Bunbeiirk  aieh  anaeeiedelt  babeo,  da  die  nur 
abltebaren  Z.>  tind  Bennrechte  bis  snr  erfototen 
Abliisnng  unverrmdert  fortbestehen.  (WiSi  T. 
8./VII.  1897,  Bd.  XXXIX  S.  147  fg.) 

Utemtlir:  G.  Meyrr,  Lehr^h  drs  druUeken 

VeneaUungtrtchU,  IM.  f,  §  ISS  fl.  Aiiß.,  LeiptUj 
IHSS).  —  Loenitw.  ,ln/i.i*>lbr,  ^  117,  S.  iftifg-, 

l^i/ltt'J    /.V.s;.    —     I'r;/.    im    uhri'jrn    All.  ,.Hfil- 

gtwerbtrechtt"  (oben  Bd.  U,       GSg)  und  dir 

Neukamp, 


ZwaniTHerziehaiiK 
8.Fttr8orgeerz  iohuugobenßd.iä.9u5fg. 

ZwangsToUstreckang. 

Solange  die  Aoerkeuuuug  von  Forderungen 
auf  gericmtlichiein  Weg«  erzwungen  werden 
muß,  solange  gibt  es  auch  Schuldner,  die 
aelbot  dem  rechtskiäftigvn  Urteil  noch  nicht 


Folge  leisten,  weil  sie  nicht  erf  QUen  wollen  oder 
es  n  i(^ht  können.  Daß  aber  die  selbstbehilfliche 
Durchführung  des  Rechtes  hier  nicht  mehr  in 
Betracht  kommt,  darüber  ist  seit  dem 
Untergang  des  Fehderechtes  kein  Zweifel 
mehr.  Denn  nicht  viel  gefahrloser  für  die 
staatliche  Ordnung  als  das  Raubrittcrweseu 
wäre  ein  Selbstbefriedigimgsrecht  im  Gebiet 
der  Schuld verhÄltnisae.  So  befinden  wir 
tms  heute  am  Schlußstein  eines  Entwickc- 
lungsganges,  der  darin  gipfelt,  die  Selbst- 
hilfe auf  diejenigen  Fälle  zu  beschränken, 
die  zur  Wahrung  des  Rechts  unumgänglich 
und  ohne  Aufschub  notwendig  sind,  bei 
denen  also  die  Anrufung  der  Obrigkeit  zu 
s^jät  kommen  würde.  Damit  aber  dieser 
Ctiarakter  der  Selbsthilfe  nicht  verwischt 
werde,  ist  im  BGB.  §  231»  bestimmt,  daß 
alsbald  nach  der  selbstbefriedigenden  Tat 
dem  Gerichte  Mitteilung  davon  zu  machen 
ist,  um  nachträgliche  Indemnität  und  ge- 
richtliche Rechtfertigung  nachzusuchen.  So 
bleibt  als  Mittel  der  Exekution  des  Rechtes 
nur  ein  staatlicher  Eingriff  übrig:  die  Z. 
Sie  ist  etwa  als  die  Polizei  der  Justiz 
(nicht  der  Verwaltung)  im  engsten  Sinne 
anzusehen,  oder  wie  ZPO.  §  704  sich  an 
StoUo  einer  Definition  ausdrückt:  „Die  Z. 
findet  statt  aus  Endurteilen,  welche  rechts- 
kräftig oder  für  vorläufig  vollstreckbar  er- 
klärt sind."  —  Damit  steht  keineswegs  im 
Widerspruch,  daß  aucli  Fordentngen  des 
Staates  —  Steuern,  Gebühren  —  also  schein- 
bar Verwaltungsrecht  durch  Z.  exequiert 
werden;  denn  diese  Forderungen  liegen 
keineswegs  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung, 
sondern  sind  privatreohtliche  Forderungen 
des  Fiskus  als  juristischer  Person,  die  mit- 
hin keineswegs  durch  Sleuerbeamte  oder 
Polizeiorgane,  sondern  nur  durch  Gerichts- 
vollzieher, also  auf  dem  Wege  der  Justiz, 
zwangsweise  eingetrieben  werden  können. 
Die  Z.  findet  atif  ein  weites  Gebiet  der 
wirtschaftlichen  Tätigkeit  der  Einzelnen  und 
der  Gesamtheit  Anwendung,  ist  mitliin  ein 
volkswirtschaftlicher  Faktor,  dessen  genauere 
Kenntnis  und  Würdigimg  erst  aus  der  Be- 
trachtung der  verschiedenen  Anweudimgs- 
formen  möglich  ist;  eine  solche  Betrachtung 
wird  auch  erst  atismachen  können,  ob  die 
Z.  das  Interesse  des  Qlätibigers  oder  des 
Staates  oder  auch  wohl  des  Schuldners  zu 
wahren  liabc. 

Auch  die  Vollstreckung  in  Strafsachen 
ist  „Z."  Dieselbe  tintersteht  aber  nicht  dem 
gewrihnlichen  Begriffe  der  Z.,  tinter  der  uuin 
Dur  die  zivilrechtliche  versteht,  und  hat 
auch  unverkennbar  eine  andere  Funktion. 
Denn  im  Stmf recht  liat  es  der  Staat  zu 
seiner  Aufgabe  machen  mü.ssen,  den  ihm 
durch  die  Straftat  zugefügten  Schaden*) 


')  Ohne  mich  biet  auf  atraCreohtstheoretiscbe 
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dordi  Bxekution  der  Bestmfnng  «nsxu- 

gleiehen,  während  er  in  der  Aufstollung  der 
FrivatreohtsordDUDg  und  der  KechtsprechuDg 
in  ihrem  Sinne  Beine  Aafgabe  vorerst  erflUlt 

hat  und  keineswegs  gehalten  ist,  auch  tat- 
lich in  die  Piivatrechtssphärp  oin^-ii greifen. 
Im  Zivilrecht  hat  (»r  scium  durch  seinen 
Richtersprttch  das  Recfit  !i>;'r<restellt  (den 
Parteien  das  weitere  übcrlasiieud),  im  Straf- 
recht aber  erst  durch  den  Vollzug  der 
Strafe.  •)  Daraus  ergibt  sich  sofort,  daß  die 
Z.  im  Zivilrecht,  mit  der  allein  wir  es  also  hier 
zu  tun  haben,  keine  Strafe  ist,  sondern  nur 
„polizeiliche"^  Hilfe,  aber  eine  notwendige 
Hilfe  für  die  Parteien,  zur  Abstellung  eines 
durch  Richterspruch  als  rechtswidrig  aner- 
kannten Zustandes.  Mithin  erstreckt  sich 
aber  auch  die  Kompetenz  einer  Z.  auf  das 
gesamte  Gebiet  des  Prlvatn  rlit.s ,  niat^  es 
nun  fiskalisches,  Korporatioas-  oder  £iuzcl- 
privatreciht  sein ,  und  dsnuis  ei^bt  sich 
ohne  weiteres  die  weite  Anwendbarkeit  und 
folglich  die  Bedeutuug  der  Z.  Die  Tcdioik  , 
ihrer  jurisHsehen  Znlflssigkeit  und  Ihm^-' 
ffihnjnfr.  üVierliaupt  die  sie  leitenden  Ri'ehts- 
s&tze  2U  cutwickelu,  gehört  in  das  juristische 
Gebiet  nnd  hat  mit  diesen  Ausrohrnngen 
niehfs  zu  tun,  fjanz  a^vc:e^;f>hen  davon ^  daß! 
es  iiier  zu  weit  tühreii  würde.  ' 

Die  Mittel  der  privat  rech  tJichen  Z.  sind : 
VoHstreckung  in  das  Vermögen  oder  gegen 
die  Person.  Die  allgemeinen  Voraussetzungen 
iiiid  au  lier  der  Bestimmung  des  §  704  ZPO. 
die  Fälle  des  §  791  ZPO.,  d.  h.  Vergleiche, . 
Vollstreckungsbefelüe  im  Mahn%'erfahren, 
Urkunden  {unter  Umständen)  und  Enl- 
sclieiduiii^u,  gegen  welche  Beschwerde 
statthaft  iaL  Die  Vollstreckung  gegen  die 
Person  bedarf  besonderer  Betrachtung. 
Auch  der  0[Tei)]*arun^'seid  kann  hierher 
gerechnet  werden,  der  die  aus  dem  V^er- 
mflgen  nicht  mögliche  Befriedigung  be- 
seliwnit ;  die  Zivilhaft  aKer  ist  nur  statt- 
haft, um  Uaodlungeo,  Uateria&suDgeQ  oder 
Duldungen  darehBUsetsen,  tu  denen  es  eines 
fiiTSöiiliclien  Zutuns  dep;  Exoquonden  be- 
darf, ferner  um  den  Uflenbaningseid  oder 
ein  Zeugnis  oder  Outachten  zu  erzwingen, 
endlieji  ini  Falle  des  ^  101  der  KG.  und  als; 
Siciierheitsairest  im  Sinne  der  §§  918  und 
933  ZPO.  (vgl.  Art.  „Sehuidhaft" ,  oben 
S.  78<)).  Wo  es  si -Ii  um  hölierc  Leistungen 
haaUelt,  erweist  sich  eine  solche  baftweise 
,,Ertwingting^  als  ganz  unmöglich;  und  eine 

Austuliruugen  einzolasaen ,  scftUeOe  ich  mich 
hiermit  dem  Gnmdnige  der  hemehenileB  Straf- 
recbutbeorieen  an. 

*)  Nicht  gaas  so  bei  itrafreebtlidi  ailtsnter 
Buße  und  .scbadeBMisats,  die  aneh  der  Z. 
mitprüeßf  n. 

'  \  '^\.  bi'-rzu  <iie  An.sfilhnUlgSII  io  Art 
.Polizei"  fub  2  ob«n  S.  636. 


groBe  RoUe  spidt  die  Zivilhaft  dberhauT« 

nicht. 

Vielfach  hat  man  sich  über  die  Mangel» 
hsftigkeit  unseres  Zintexekuttonsrechtes 

äußert  (auch  Bismarck)  uöd  eine  größere 
Hflcksicht  auf  den  iSchuidner  verlangt  Die 
Frage  einer  gerechten  Behandlung  des 
Glftuhipr-rs  einerseits  und  des  Schuldners 
andereretitö  beschäftigt  die  Rechtsi)oUtik 
schon  lange  und  hat  sie  zwischen  Schuld' 
liaft  und  Moratorium,  also  zwisclien  zn 
großer  Strenge  gegen  den  Schuldner  uml 
zu  großer  31ilde  hin-  und  hergeworfen.  Di0 
Volks wirtscliaftliche  Bedeutung  dieser  beiden 
Einrichtungen  ist  schon  oben  be8prr»chv>n 
worden  (s.  S.  786  bezw.  S.  513 fg.):  aber  auch 
der  heutige  Zustand  scheint  nicht  der 
rechte.  Amerika  zeigt,  daß  gWißere  Milde 
gegen  den  Sehuldner  .sehr  wohl  durchführ- 
bar und  heilsam  ist,  und  die  Beschr&nkupg 
der  Z.  Im  Sinne  der  deutschen  Oesetz- 
^'el)iuif,',  nach  welclier  nur  der  ..unenthrhr- 
liehe"  Lebensunterhalt  impfäudbar  ist,  ist 
besonders  darum  ungenügend,  wm)  6tB  Oe> 
.^otz  nicht  hestiramt,  was  „uneatbehrlicber*- 
I/ebeosunterlialt  ist.  Nur  die  Laadwirte 
haben  das  Privileg,  daß  das  zum  Betrieb 
bis  zur  nächsten  Ernte  UuontK<  hrHfhe  ge- 
schützt werden  solle.  Hieran  wu^  auch 
eine  Reform  sich  anzuschließen  haben.  Deoo 
oberster  Grundsatz  rnuD  di--  Rrhaltunc:  wirt- 
schaftlicher Existenzen  bleib-ii.  Ihvlurvh 
wii-d  dem  Sdiuldner  geholfen,  ak^r  auch 
dem  ninutiiger,  mithin  der  Volkswirtscliaft 
und  dem  Staate  selbst.  Unter  möglichstem 
Schutze  des  Schuldners  dem  Gläubiger  zu 
seinem  Rechte  zu  verhelfen,  wird  als  Grund- 
satz gelten  müssen.  Schwierig  wird  die 
Entscheidung  da,  wo  Gläubiger  sowohl  wie 
Schiddner  am  Existenzminimum  angelangt 
sind;  aber  auch  da  muß  der  Schuldner  zu- 
nächst geschützt  werden,  weil  die  Wieder- 
herstellung seiner  wirtschaftlichen  Evisteo» 
auch  dem  Olflubiger  sn  fl«nem  Redite  veiw 
hilft,  der  Gläubiger  al>er  ohne  den  Besitz 
des  ForderuDgsgegeostaudes  auch  bisher 
ausgekommen  ist»  seine  bessei«  Stetluog 
ahei  dem  Schuldner  ketne  solche  venchaffen 

wiirdf. 

Literatur:  Ij^.  auM  äit  Lüeraturanynbtn  bti 
den  Aru.  .^KwItfrArai"  «mI  ^h»ldha/V  «Im 
iV.  515  km»»  7SG.  —  Femer  Ftrmch.  An. 
„Zvrnngt96lbltf9eJeung",  H.  d.  St.,  t.  Anit.,  Bd.  HJ. 
S.  lOSsfg.,  derveiterf,  ub-r  »jt-irlichr  l.\t'-T-ii  ,r  im 
Texte  andtuM.  —  /Hr  reiitt  jttr*Hu(^  lAStttitur 
i$t  natüriich  »ehr  up\fanyr«ü'h,  vyt.  bf.ton<Ur*  di» 
JCommuHkuit  mit  ZPO.  {Wiimowtki » l^nt^ 
tt.  tu  4 
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ZweckstBlieril.  ^  Materbdlca  rar  Z*  Dm  6«ltiiiii«tiei«ieh 

der  Z.  int  hmta  nicht  mehr  sehr  nmfanßreioh, 

1.  Hegriff  and  Weaeo  der  Z.  2.  Materialien  «achdem  sich  die  iilierf  finanzpolitische  Methode 

2.  Stenern  immer  nur  für  hestimmte  Zwecke  zu 

bewilligen  sich  überlebt  hat.    Nur  ita  englischen 

1.  Betriff  und  Wesen  d..-  /  Z.  ^.ler  gXÄ^lJdt5?  S^eÄ^r  ht 
Steuern  zu  gr.no.nnfttzigen  Zwecken  nennt  n-TToXigt  Th«it«r«teaer  5S  die  a5%ige 
man  eine  Mehrzahl  von  hnanzpolitischen  Ltistbarkeitssteiipr  in  Frankreich,  deren  Er- 
Erscheinungen,  denen  geraeinsam  ist,  daü  tuige  für  die  Zweck,  der  ^rmenpfleire  nnd 
sie  Auflagen  für  bestimmte,  im  voraus  fest-  WohItäti>.'keit  zn  verwenden  sind.  Hie  Lust- 
gesetzte  Aufwaodszwecke  sind.  Sie  er-  barkeitsdteuem  im  K.i>ui|^reieh  Sachsen,  deren 
Wühetnen  somit;  als  speiielle  Abgaben,  denen  Bedeutang  in  mittleren  und  kleinen  St&dten 
si"    -II.'  Ausgaben  -.  -.  nni-cr  st.'hni     In  den  Landgemeinden  nicht  gering  ist, 

Uieaer  Methode  üegt  ein  gruoUlegeüder  Unter-  J."  geifv«rRu"^i*^«*^*'lt°  t  i"h  rwi*"  ln\  •  r  t  ÜTe"u* 
schied  von  der  sonst  tlblichen  Rnan*toch-  er*hJberTiJze"Sf  KrSl"  Zuschläge  Vu"  deH 
nisf  h.-'n  Bcdarfsflecktiiiti.  w,  ,  all.  '  Emnalunen  steuern  zugunsten  der  HeilstÄttenfttrsorge  E^-sen, 
gleich\iel,  ob  sie  aligemeineD  oder  binderen  fiabrort,  MaUheimL  während  sonst  die  Z.  dem 
rrspnmgs,  ob  sie  Steueni  oder  OebOhren  KAU.  t.  UJVTl.  1868  mid  den  KrPAO. 
usw.  siiul.  allgemeinen  Zwecken  nnfl  Ans-  "i^^  IV  IWH  im  allgemeinen  fretnd  sind.  In 
gaben  dienen.  Der  Zusammenhang  zwischen  gewias«iu  Sinne  darf  man  auch  die  preuUische 
Ausgabe  und  Steuer  fehlt.  Diese  Z.  werden  '  t:'  -^^i;.  -^^  '»['"^''i"^^ 
nicht  na.  l,  .Ion.  I'rinzip  der  «Gegenleistung  ^,  \^'«'^J^f».^'^»-  M.hiärtaxe 
j  ,  V  .  1  •  •  D  n«<l»  V  1!  VI.  1880  in  Oesterreich  i«t 
oder  de.  ,\uty.ens  von  denjenigen  Personen  jeiehfaih  Z..  da  wenigsten«  ein  Teil  ihre«  Er- 
erhoben, die  von  den  durch  sie  imter-  "^^^^^  Invalidenversorgung  und  zur  Fttr- 
halti  ii'  ii  Kmnrhtimgen  Gebrauch  machen,  »orge  für  Witwen  und  Wmsen  von  im  Krieg» 
sondern  gemle  von  I.«bens-  und  Wirtschafts-  verstorbenen  Mobilisierten  verwendet  wird, 
kreiaen,  die  solche  Einrichtungen  nicht  Von  den  Z.  sind  aber  wohl  zu  unier- 
<ider  wenigstens  nicht  diese  Form  oder  Art  sclu  i'li  n  Abgaben,  die  zwar  gleichfalls  fQr 
zu  lx!nutzen  pflegen.  Endlich  i.st  fQr  die  bestiininte  Zwecke  und  von  Personen  er- 
Aufbringung der  Kosten  die  Auflegung  von  hoben  wenlen,  die  gewisse  Einn'  htungen 
Abgaben  nac^h  dem  Prinzipe  der  Wirtschaft- ;  vorwiegend  oder  au.sschließlich  zu  benutzen 
liehen  Jjeistungsfähigkeit  der  betreffenden :  pflegen.  Dies  sind  die  sog.  Beiträge 
Steuersubjekte  nicht  notwendig,  häufig  sogar  oder  Präzipualleistungen,  die  eine 
nicht  einmal  die  Hegel.  Vielmehr  herrschen  Mittelstellung  zwischenGebQhren  und  Steuern 
auch  in  der  Wahl  und  Auswertung  der  einnehmen  (vgl  Art  „OebOhren**  oben  Bd.  I 
£inDahme(iueUen  vielbcbfiesondetlteiten  vor.  S.  918).  M«x  v.  HedM. 
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Kachträge  und  Berichtigungen. 


Nadutng  vom  Art  Nachtrag  sum  Art. 

Arft.  I  Einigungslmter. 

(Bd.  I  S.  252  fg.)  (Bd-  I  ^  «'^^fR^ 

TT  .     1  „  10  II  irtA-  /or-  DI  tj  Id  Schweden  ist  am  31./X1I.  iyu6  ein  am 

tnter  <lera  12./1J.  190*  (RG.BI  S.  3o)  ist  ,1  1907  j„         getretene«  Ge«eti  .bctr  \  er- 

eiae  Abänderuog  der  Prüfungsordnung  für  mitünng  bei  Arbeitsstreiti^eiteii"  nebet  einer 
Aerzte  eiscliieneii.  :  KSnigl.  Verordnnng  ftlr  die  Vemitder  bei  thrar 

Tätik(keit  in  ArbeitMStreitii^kdteii  vi^v.  -vlh^a 
•^—^—^  Tage  erliv>>»'n.    IiHiiacli  eruennt  der  Kouic  lur 

die  7  Bezirke,  in  wrlchi-  ita«  Reich  tn  diesem 
r^aclitroij  /diu  Art.  ,  Zwecke  eingeteilt  ist,  je  einen  Vermittler.  Die 

RnnirawAphA  Aufgaben  des  Vermittlers  bestehen  darin,  mit 

xwu(;ew«r»e.  beaonderer  Anfneiknnikeit  den  Arbeitsveriiilt- 

(Bd.  I  S.  365 fg.)  afasen  innerbtlb  des  Dtetrikts  tn  folgen :  »■  der 

Der  hior  erwälmte  GesetUDtwurf  vom  ^„^"^-^"".^  ""l';!  flli^lf^'''Z'^\''l^^ 
oc  \-i    ifi/tr    •  i.  •      •    L  i         1  ^  halb  seines  liistnkt«  entstehen,  durch  ii^rsoo- 

>.;\I  KK  5  ist  inzwischen  voral-ahiedet  Hd.e  Kinwirkun^  auf  Mie  Sjreitteile  miUnwirken 
utid  alä  „Uosetz  t»elr-  die  AbäuUerung  der  f^lLi  ibm  die  Beilegang  nicht  gelingt,  die 
Gewerbeordnung"  v.  IJL  1907  (RQ.Bl.  S.  3) '  Stiätteile  iitr  EmenniiDg  von  Sachver«tÄndif«n 
veröfTontlii  ht.  '  za  veranlagen,  deren  dotachten  sie  sich  co 

Das  üeäjcU  ist  am  1./IV.  1907  in  Kraft  I  unterwerfen  verpflichten:  endlich  den  Arbeit- 
getieten  und  hat  im  wesentlichen  den  be-  !  l'^n  nn.l  Arbeitern  in  Fragen  Ober  s,.|.  he 
reits  a.  a.  0.  S.  m\  skizzii  i  ton  Inhalt.  Hinzu-  ^  ereinbarung«u  luit  Bat  und  Auskunft  «ur  ^eIt« 
zufügen  ist  „ui-  auch,  dab  auch  dorn  §>4  f,"/„%iL2"..li!L"lÄ 


^u.»(,^..  x=        UVV»,        ^uv,.  ..«.u  s       und  geeimet Bind,  d« «te  VerWUtn» iiwbe« 
Gew.-O.  eni  neuer  (2.)  Absatz  hmzugefügl  ArbeT^IS  Ä  Arfiten  «  ttl 
ist,  vermöge  dessen  gegen  die  Anordnung,  st.;ren<Ipr  rnterbrechung  der  Arbeit  v.  .rtnb.  nr-ti 
weiche  die   Untersagung   der  AusfOhrung  Endlich  soll  der  Vermittler  darauf  hinznwirk.  a 
oder  r^eitung  eines  Baues  ausspricht,  inner-  suchen,  daß  Arbeitaeinstelinniren  nm  h  .Mui^licb- 
haib  einer  Frist  von    Wochen  der  Eiospruch ,  keit  Temieden  oder  durch  friedliche  Verein- 
bei  der  untermi  Venraltnngsbehdrde  statt« '  bnningwi  beseitigt  werden, 
findet.   Sofern  difsi'  die  AihT'lmui:;  aufivf  iit 

erh&lt,  also  den  £ia&urucU  verwirft,  findet  Nachtrag  zum  Art.  „Getitudozülle'^  s.  S.  1441. 
fTPgen  iht«  Entscheidung  der  Rektirs  im   

V.  i  w  ;iltu;i->>f  n.'il  \ -1  f;i!ii--ii .    <A-T,    wo  ein 

solches  nicht  besteht,  in  dem  in  den  §§20,       Nachtrt"  /um  Art 

21  Gew..O.  geordneten  Verfahren  statt.      ;  üewerbege.etzgebung. 

  I  (Btl.  1  S.  102.'>)  und  zwar 

zu  S.  1038  Nr.  3b:  An  Stelle  tl-r  fies 
I  vom  ».;VIL  1&83  ond  94V.  1^05  ist  seit  dem 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Nachtiflge  and  Berichtigaogea 


1441 


IIHJT  die 
trieb  der  xur 


iiek.  berr.  Einridituiif;  und  Be-  sütnniten  Anlagen  vom  17./il.  Iä07  (R.Ü.B1. 
Anfeitigflng  tau  Zieren  be-  S.  94)  getreten. 


Nachtrag  inm  Art 

GetreldeiSlle 

Zollsätze  der  HaupÜ&odor  fOr  Getreide  und  Hehl  fllr  je  100  KUogramm  *) 


Staatei 

Rog^'en 

Weiien 

Oente 

Hafer 

Weizen« 
meU 

Sonstiires 
HeU 

Deatecbes  Reich 

Vertragsaätze    .   .  . 
SItM  &»  tieaerdlarife 

M. 
M. 

> 
7 

5,50 
7,5» 

1,30  4'j 
7 

5 
7 

3 
5 

10,30 
i»,75 

10.20  j 

Oesterreich- Unjsrarn 

Kr 

^,8o 

0,30 

2,80 

4.H0 

2,80 

(15) 

(«5) 

Sätze  de»  (ieuerailarit;« 

Kr. 

7 

7,50 

4 

6 

4 

•5 

Frankreich  ..... 

Fr<». 

3 

3 

3 

4-5') 

Frcs. 

0,30 

0,30 

0.30 

0,30 

0,30 

»,50 

Italien  

Lire 

4,50 

7,50 

4»^ 

4 

7.?o*i 

II, so 

Pro». 

frei 

frei 

frei 

3 

frei 

Vereinigte  Statten  Yon 

Doli 

0,40 

0,93 

0,85 

0,59 

Doli. 

0,40 

»»44 

»♦57 

frei 

0,67 

*)  Die  Tabelle  ist  auf  Grund  der  R.v<?t4*niati8cheu  Zuaaininenstellnnp:  der  Zolltarife  des  In- 
nnd  Auslandes,  Band  E  —  Landwirts«  liutt.  Xahrungs-  und  Genußmittel  -  herausg.  im  Keicha- 
Amte  dea  Innern.  liX)6,  vom  Bibliothekar  der  HandeJs-Uochmhole  KOln,  Dr.  Morgearoth  anfse» 
•teilt  FOr  die  Vereinigten  Staaten  Anerikm  nnd  Kanada  lind  die  Zolltfttae  auf  Uewieht  in  der 

Weise  unDtjprerhtut.  diiC  1  lutshel  Ro^rueri  fi4"..,  Weizen  =  60,  Gerste IS,  Hafer  :?*>, 
Mai»  =  5<>  uikI  1  hiutvi  Mehl  —  lUö  engl,  l'fuud  gresetzl  worden  ist.  Der  Veruagssau  Lttlntgt 
4M.  pro  dz  Malzi^erste  nnd  1,.S0M.  pro  dz  «andere  Gerste".  *)  Gemalzte  Gerste  zur  IIerstelluu|r 
von  Bier  ist  «oUCrei.  *)  Die  Proaenteätae  bedenten  Wertproseote.  ^)  Hwt  fttr  weiüen  Mais 
efiltig.  fllr  anderen  Ma»  1>etrKft  der  Zolltata  1,15  Lire  pro  di.  *)  Bei  einen  Aassog  Ton 
<0  Prozent  nnd  darüber  11  tVrg  .  bn  CO  7»)  Pro/mt  An^znrr  1H,50  Frcs ,  bei  HO  nad  wenijfer 
Prozent  Anszug  16  Frcs. ;  jedem  Beuleluui^siirad  euuprecheade  Mehlmuster  huUeu  bei  den  Zoll- 
ämtern hinterlegt  sein.  •)  Mit  Ausnahme  von  Hafermehl,  für  \\  rl(  lies  der  Satz  des  autonomen 
Tarifs  (18,7ä  pro  dz)  güt.  ")  Der  ZoUsata  betrigt  für  Mehl  aus  Buchweixen  4  Frcs.,  aua  J 
Gerste,  Hafer  nnd  Mais  5  Frca.  "1  Fit  MeU  aas  Hafw  and  Gante  6  Lire,  ans  Boggen  6,1. 
aus  weißem  Mais  n,5<)  Lire.  Ohne  Hafermehl,  wekbes  4  frei.  Zoll  pro  da  tr^^  *' 
weise  in  Wertprozeuten,  teils  nach  BaummaÜ. 


Nachtng  an  dem  Ärtikdt 
Mir» 

Tn  eine  vollkommen  neue  Phase  ist  (Hp 
(icbtliichto  des  M.  dureh  die  Rcf<>rm|H)huk 
des  Ministeriums  StolN-pin  p^treten.  Diiixh 
einen  KrlaO  vom  lS.'(r).)/X.  llMMi  sind  die 
administrativ-rechtliolien  Befugnisse  des  M. 
ait|gehol>ent  durth  we!«  he  er  den  einzelnen 
Bauern  ganz  in  sein- 1  Hand  hatte  und  an 
die  Scholle  fesselte.  L)er  Bauer  ibt  jetzt 
▼oUkommcn  freizflgig  und  auch  der  Stnif- 
gewalt  flog  M.  entzogen. 

Durch  den  nooh  wichtigeren  Eilail  vom 
22.(9.);XI.  ist  das  Institut  des  M.  als  solches 

facto  seiner  i-echtlichen  (tnindlagen  be- 
raubt Von  nun  an  kann  jeder  iiauer  ver- 
laogen,  dafi  ihm  sein  Landanteilf  und  aaror 
ohne  jede  KQraung,  als  ISgentam  zugeteilt 

WMatbaok  d«r  Tolknrinwihalt  U.  Avil.  Bd.  U. 


wenle,  während  bis  dahin  die  Eigentumsge- 
währung an  die  laut  nie  erteilte  Zustimmung 
des  M.  gebunden  war.  Der  Bauer  kann  ver- 
latiuren,  dall  ihm  der  ihm  zufallende  Anteil 
in  aii-oudierter  Form  gegeben  werde,  oder, 
falls  dies  nidit  inüglieh  ist,  eine  EntschSdi« 
gang  in  Oeld  fordern ;  dabei  iMi'hillt  er  trotz 
des  Auatritts  aus  dem  M.  sein  Ifutzuugsrecht 
an  den  Wiesen-  imd  Weidcallmenden.  Durch 
diese  —  als  ricu^i  i  /u;;  <:ogen  die  phuntas- 
tischen  HelurmuUUio  der  üppoeitionAoarteien 
gedachten  ^  Erlasse  ist  die  SlOglichkeit  für 
•Ion  robcru  um  zu  mtioncllcr  und  intensiver 
Landwirtticliaft  gegeben ;  in  Verbindung  mit 
den  anderen  lUbiOnahmen  der  Stolj'pinschcn 
Agrarreform  (Aufteilung  der  Staats-  und 
Apanagidäudereieu,  Feklregulierung,  plan- 
mäßige EoloniBation  Sibirims  usw.)  bedeutet 
dies  eine  ▼olikommene  UmwAlzung  derExi- 
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Stenz-  und  Wirtschaftsgnindlagen  der  rus- 
gischcu  Bauernschaft  und  eine  bewußt*-  An- 
nähfirung  an  westeuropäische  Vorbilder. 

Ltttfmtart  Jl>  SSÖpfetl,  Zw  rtminfken  A'jrar- 
fivge,  ZeUtdiriß/Sbr  Agrarpnlüi  l    "  '   v  /V, 

ir.  H  ygudsiimki. 


FriTaibeamteiiTersicherun^. 

In  Oesterreich  ist  der  seit  l'^'HG  v  .r- 
bereitele  Gesetzentwurf  nach  ZubUunuuiig 
der  beiden  Häuser  de«  Reichsrales  unterm 
16..'^ l[.  lOOG  als  Gesetz  verölTentlicht  worden. 
Das  Gesetz  liitt  zwei  Jahi-e  nach  seiner 
Kundmachung  in  Wirksamkeit. 

Versicheninpsiinicliti;,'  >iiKl  vom  vnUfinlo- 
ten  18.  Lebensjalir  ajigutaiigoii  alle  ia  jjii- 
▼aten  Diensten  Angestellte,  für  deren  Ent- 
lohnung^ p'm  ^fonats-  oder  .Talnfsgrli.'ilt  uhlirh 
ist  und  deren  Bezüge  bei  eiHcm  und  dem- 
selben Dieostgeber  mindestens  600  Kronen 
j.1hrlich  ei  n  ii  heil ;  dann  auch  solche  in 
öflentlicheu  Diensten  Angestellte,  sofern  sie 
keine  normalmäßigen  Ansprüche  auf  Inva- 
liden- Tind  Altersrteiisir.il  snwie  auf  I'eiisionon 
zuguustcn  ihrer  Uinterbliebeneti  haben,  jeiloch 
mit  AusscfaJufi  der  im  Hofdienste,  im  Dienste 
des  Staates  oder  einer  staatlichen  Anstalt 
Angestellten.  Als  Angestellte  im  Sinne  des 
Gesetzes  gelten  alle  Bediensteten  mit  He- 
amtoncharakter  powie  überhaupt  alle  jene 
bediensteten  Personen,  die  aussclilieüüch 
oder  dodi  vorwiegend  geistige  Dirast* 
leistimgen  zu  verrichten  haben. 

Als  Aogotitelltc  gelten  iusltesüiuK  re  nicht 
Bedienstete: 

a)  welche  unmittell)ar  bei  der  Wareii- 
erzeugimg  und  sonstigen  vurwiugead 
physischen  Arbeitsverrichtungen  al.s 
gewerliliehi'  (im  weiteren  Sinne), 
bei^bauliclie,  land-  und  forstwiit- 
achaftliche  Arbeiter  besw.  Lehr- 
linjje  und  Diener  verwendet  werden ; 

b)  auf  welclie  die  üesiudeonlnungen 
Anwendung  linden  oder  welche 
ausschließlich  oder  doch  vorwiegend 
üeäindedienstc  vernchtea. 

Im  Zweifel  ist  der  Umstand,  ob  jemand 
als  vorsichenuursi'flii  liti-^er  Angestellter  zu 
beti-achteu  ist^  m  erster  Instanz  von  der 
politischen  BezirksbehCrde,  in  deren  Sprengel 
der  Dienstoit  des  Bediensteten  belegen  ist, 
zu  eQtächoideu. 

Es  ist  einefSnteilung  in  6  GehaltsUasteo 
vürge.sohen, 
Üebalts- 
klasse 

I  um  fallt  (He  . Jahres^  bezöge  Ton  6oo—  900  Kr 
n      „  „  900-1200  „ 

III 

n        tt  rl  I»    ^200 — 1800  „ 

ly    „    „      „        „  1800—2400,, 

V     »     II        „         „  a^p— 3000  „ 

IV      „       n  n  n    tt»«  3«»  » 


Nach  diesen  Klassen  richtet  sich  die  HSbe  der 

Prämien,  wie  sie  ln-reits  iler  Entwurf  (olien 
8.  000)  festgeaetst  hat,  dagegen  re^lt  das 
Gesetz  anders  als  der  Entwurf  die  Ver- 
teilun;^  der  Lasten  auf  Dienj.tgeber  und  An- 
gestellte, indem  es  besüinmt,  daß  von  dca 
Prämien  in  den  ersten  4  Gehaltsklaseen 
dem  Dioiistgc'lKn-  -3.  dem  Versicherten  's, 
in  den  höheren  Klassen  aber  beiden  je  die 
Hälfte  der  Pi-amien  zur  lASt  fallen,  l'eber- 
stei^'en  die  zur  Prämient)em<  s>ung  anzu- 
rechnenden Jabresbezüge  des  Versicherte 
7200  Kronen,  so  hat  er  die  Prämien  ganz 
selb.st  zu  bezahlen.  Hinsichtlich  des  Staat*- 
zuschusscs  sowie  der  vorgesehenen  Leistungen 
an  die  Versicherten,  insbesondere  die  Warte- 
zeiten, hat  das  Gesetz  keine  Aendeningen 
gegenüber  dem  Entwurf  gebracht.  (S.  oben 
S.  069).  Die  Invaliditätsrente  besteht  aus 
einem  Grundbetrage  und  einem  Steigerungs- 
betrage. Der  Gnmdbetrag  wird  nach  der 
Gehaltsklasse  bestimmt,  in  der  sich  die  ver- 
sicherte Person  im  Zeitpunkte  des  Ablaufes 
der  Wartezeit,  bezw.  eines  erlittenen  Cn- 
falles  befand,  und  beträgt  180—900  Kronen 
jährlich.  Die  Steigerung  beginnt  nach  Ab- 
lauf der  Wartezeit:  ihre  Hobe  riclitot  sich 
nach  den  Gehaltsklassen  und  beträgt  fQr  je 
12  Beitragsmonate  zwischen  9  und  4.5  Kronen. 
Nach  Ablauf  von  480  Beitragsmouaten  er- 
halten die  Versicherten  die  InN'aliditBtsrente, 
auch  ohne  Nachweis  der  eingetretenen  Er- 
werbsunfähigkeit, als  Altersrente.  Die 
Witwenrente  beträgt  die  Hälfte  der  von 
dem  verstorbenen  Ehegatten  bezogenen  Rente, 
bezw.  der  bis  zum  Zeitpunkte  seines  Ab- 
lebens erworbenen  Anwartschaft  auf  eine 
solche.  Der  Erziehuugsbeitrag  beträgt  fflr 
jedes  einfach  verwaiste  Kind  ''s,  für  je^les 
doppelt  verwaiste  Kind  *.  a  des  Gruudbelrages 
dos  Peusionsanspniches  des  ventorbeam 
Eltern  teils. 

lias  österreichische  Gesetz,  das  erst  nach 
langem  Kampfe  durchgesetzt  wurde,  bat 
einen  äußerst  heftigen  Widerstand  in  ge- 
wissen Ki"eisen  der  Privatboamten  gefunden. 
Tatiiächlich  leidet  es  auch  an  schwerwiegen- 
den Mängeln,  von  denen  hier  genannt  wenlen 
mögen:  die  ungeoOgendou  Leistungeo  und 
d<r  s]»ät,  uft  gaiiz  imbeelimniteAiufMlt«rmio 
der  Altersrenten. 

Auch  in  Deutschland  ist  die  Frage 
der  P.  insofern  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten, als  eine  vom  Reichsamt  des  Innern 
ausgearbeitete  Denkschrift  filter  <lie  Ver- 
bAltni-sse  der  Privatbeaniteu  im  Fi  ülijahr  1907 
dem  Reichstag  vorgel^  woitien  »»t.  Wenn- 
gleich diese  Denkschrift  sich  auch  auf  ganz 
unzureichendes,  nur  ca.  l  .)<)(MH  t  brauchbare 
Fragebogen  umfassendem  statistisi  lies  Matt  ri-il 
stützt,  so  ergibt  sich  doch  aus  ihr  tnii  zieui- 
licher  Bestimmtheit,  daß  zur  Krtulhmg  der 
l  JTordenueea  der  PtiTatbeaniteu  nicht  wenigor 
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als  lÜ°/<»  deüOelialts  als  re^mäßige  Prilmie  i 
notwendig  wäi-en.    Eine  EiDSchränkung  der 
Wünscho  der  Privatbeomten  dOrfte  daher ' 

lincrläfiüi  h  sein. 

I 

Litomtur:  l>i<:  iV^sx  «*-  umi  Hinterbliebenen' 
wr.ti  •  .  (f;  ,lrr  h  h^tt'itiijr.ticlttm,  ScAr^ien 
de«  D<fut$ehen  W»rbmti»itT99rh»nde$, 
Heft  i,  s.  Aufl.,  lom.  —  a^ter,  Qetet»  betr. 
die  Pen»ifyni'frr.\-ichfrHti(j  usir.,  Wien  1907.  — 
Stler-SomlOf  Die  Fentitm»'  und  IhnUridiebenen- 
venkkenmg  der  MvtUbeamten,  im  Iieß>rmblait 
ßlr  ArbtÜervmidmnmtt  Jnvtül^urt  a.  M.  1907.  — 
Vtnki^riß  betr.  die:  von  den  Or^gamiaHonen  der 
Primtann-'st'f/tnt  hn  Okt.  }:->n.t  lunf^fUlUin  I'r- \ 
fnhrungen  iifi>  r  ifnr  ivirlxrli'ijllicJie  Lttgc  und  ße-  | 
recfiuung  der  k'o.-fi  u  rhu  r  /Vjwiow*-  und  Hinter- 
bliebe»*ii^rtor$e  dieser  Jier^fskrei$t,  BerUn  1907. 

Alfred 


Naclilnig  zuna  Art. 

Sozialdemokratie. 

I.  Dentechland  ^zn  5?.  a=i9i. 

Bei  den  oach  der  Aufiusuug  des  Keicba- 
lages  vom  13./XU.  1906  am  1907  voll- 
zog^iien  Wahlen  haben  dio  Reihen  der 
fiozialdemokrati&chea  Partei  Deutschlands 
zwar  eine  neneritcfae  TeratSTkuDg  um  rund 
240000  Süninu'ii  erfahren.  Zugleich  aber 
bat  dieselbe  eine  naclihaltige  Schwächung 
ihrer  Stellung  als  {»arlamentariachen  Macht- 
faktors  orlitton.  Sio  vormochte  nämlich  nur 
43  ihrer  Kaudidatcn  (darunter  14  erst  bei 
den  am  6./II.  1907  stattgefimdenen  engeren 
Wahlen,  durchzubringen,  was  im  Vri>;Icich 
mit  1903  einen  Verlust  von  3ä  und  gegon- 
flber  dem  Stande  lum  Schlafi  der  Legis- 
laturperiode von  36  lEuidatett  bedeutet  i 

Dieses  Erp-Ijnis  ist ,  hoi  eiuor  alisolut 
und  relativ  st&keren  Wahlbetciliguug  als, 
cde  19(13  SU  verzeiohnen  gewesen  war,  durch 
den  /tisammenhalt  der  bürgerlichen  Parteien 
zujn  Teil  schon  bei  den  Haupt-,  vornelun-i 
lieh  aber  bei  den  Stichwahlen  ensielt  worden. 
Es  hat  naturgemäß  ebensowohl  in  der  bui  ger- 
liclien  Presse  aller  PartcischattioruogcQ  als 
auch  uinerhalb  der  Sozialdemokratie  selbst, 
weit  ni^er  die  Oronzeii  Dentsrhlaiuls  hinaus, 
lebhafte  Erörtenmgeo  hervorgerufen  —  und, 
anttnglidk  wenigstens,  »emlich  alli.  ineiu 
auch  pleicliai tigc  Beurteilung'  g.'finnl.'ii.  la 
btirgerlichen  Kreisen  war  uud  ist  mau  ge- 
neigt, den  Wahlausgang  troti  des  An- 
scll^vellensders•llX,iald<'lll"k^ati^e!l.lllStinuneIl- 
zabi  auf  3'/«  Millionen  niüit  uiu-  als  Nieder- 
lage  der  aosialdemokfatischen  Partei  Deutsch- 
lands, sondern  sogai  als  Auf  uig  vom  Ende 
des  Sozialismus  überliaupt  aufsulassen 
eine  Aaridtt,  die  swar  von  gio0er  pditisoher 
Konnditigkeit  zeugt,  aber  verstftadli(dier 


crscJieiut,  wenn  man  von  der  durchaus  un- 
richtigeu  Meinung  ausgeht,  daß  die  gesell- 
schaftlichen Macht verhilllnisso  nicht  nach 
ihixr  tatsächlichen  Grüße,  sondern  lodiglicli 
nach  dem  Maße,  mit  dem  sie  innerhalb  d<9 
gesetzgebenden  Körperscliaftcn  7.nm  legalen 
Ausdrucke  gelangen,  also  nach  der  Zalii  ihrer 
parlamentarischen  Vertreter  zu  beurteilen 
seien.  Ungleich  wichtiger  nnd  interesRantor 
ist  es  jedoch,  aucli  der  iSozialdemokratie  auf 
dem  gleichen  Boden  zu  begegnen.  .  Bevo> 
lutionären  Parteien  kommt  es  an  sich  nur 
auf  die  Zahl  ihrer  Anhänger  an ;  nur  politisch- 
parlamentarisdie  legen  auf  die  Hepräsen- 
tanlenziOer  entscheideniles  Gewicht.  Nun 
ist  die  Zahl  der  sozialdemokratischen  Wähler 
keineswegs  zm-ückgegangen,  sondern  um  fast 
'/<  Million  gewachsen.  Hält  man  diese  Ziffer 
mit  dem  Stimmenzuwachs  von  über  900000 
im  Jahrs  1903  zusammen,  so  erscheint  sie 
allerdings  geringfflgig.  Er-staunlich  groß 
aber,  wenn  man  ocrQcksichtigt,  daß  sie  er- 
reictit  wurde,  trotzdem  gewiß  bei  den  Wahlen 
des  25.  Januar  zahlreiche  „Mitläufer**  sich 
von  der  Sozialdemokratie  wieder  abgewendet 
haben  dürften.  Sdi]iefilidi  ist  ja  auch  diese, 
soweit  sie  als  Organisation  de^  indus- 
triellen Proletariates  erscheuit,  be- 
reits so  gut  wie  an  den  natflrlicheo  Grenzen 
ihrer  Expansionsfähigkeit  angelangt.  (Vgl. 
oben  S.  b59fg.)  Wenn  dalier  das  Resultat 
der  jüngsten  j^chstegswahlen  auch  in  ihrer 
Mitte  cds  erusthafte  Niederlage  empfunden 
wirtl,  so  beweist  dies  schlagend,  wie  weit 
sie  sich  bereits  von  ihrem  ursprQngUch  rein 
rcvohitionüren  Standpunkt  entfernt  nnd  zu 
einer  Partei  gewandelt  hat,  die  den  Schwer- 
punkt ihrer  Macht  und  ihrer  Tätigkeit  auf 
dem  Boden  des  demokratiseli-i>arlamcntn- 
rischea  Staates  zu  erblicken  sich  ge- 
wöhnt 

n.  Oesterreich  (a.  8.  863). 

Auch  in  Oesterreich  hat  sicli  (tic  .Stzial- 
demukratie  bei  den  aui  14./V.  l'JO<  zum  ersten 
Male  auf  Ürund  des  allgemeinen,  gleichen  nnd 
direkten  Wahlrechtea  verxenommenen  Keiclu- 
mtswafalen  als  die  weitaus  stirkste  Parte!  er« 
wiesen.  Sie  vereinigte  auf  ihre  Kandidaten  nicht 
wL'ui^er  als  1,04  Millionen,  d.  h.  ca.  24Proz.  aller 
abgei^ebenen  (stimmen  -  -  eine  Tataaebe,  die  um 
so  schwerer  ins  Gewicht  fäUt,  als  in  einer  Beibe 
von  Kronländeni  die  gesetslicfae  Wahlpflieht 
besteht  nnf!  im  n  1 1  g  e  nie  i  n  e  n  die  Wahlbe- 
teiligung  über  82  PruÄ.  heiraten  bat.  Im  ersten 
Wahlgange  eroberte  denn  auch  die  Sozialdemo- 
kratie ßO  Mandate,  die  durch  die  163  ätich- 
wählen,  an  denen  nie  beteiligt  ersebien,  xm 
writerr  2h  vermehrt  wurden.  Mit  8.5  Mandiitfii 
bildet  »ie  uuiimebr  die  tttärkstc  Partei  im  Ab- 
geordnetenhause  aud  wird  natürlich  mit  Kück- 
sicht  auf  die  eigeutilmlich  nationalpolitiscbe 
Struktar  desselben  (vgl.  oben  S.  863}  auf  den 
Gang;  der  Verharidhuiiren  in  noch  höherem  Mafie 
eutscbeidendeu  bintluiü  ausüben  als  bisher. 
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Nachtröge  und  Bediaguogaa 


Tertdlen  sieh  anf  die  eiuzeliien  N«lioiMliti(eii 
wie  foljtrt:  30  DeaUdie,  23  TscbecheB,  ö  Polco, 
6  Italiener,  1  fintbeoe,  1  Bninäiie. 


Bericht  ip'inij-  zum  Art. 

B  tu- h  d  r  uekergewer  bp. 

In  Band  I  ist  auf  Seite  558,  1.  S])a]te, 
Zeile  11  vrm  o\>cn  statt  „(1903)  1066"  zn 
setzen:  (lUUÜ)  3782. 


Berichtigung  zum  Art. 

Eisonbfthnpn. 

Auf  der  fui  biKeti  Karte  ^,öciineJlzugsuctz , 
des  Deutschen  Reiches**  »t  die  Strecke! 
Frankfin  t  a.  M.  —  Darmstadt  —  Friedrichs- 
felde zu  vüiöohcu  mit  d-v  Linienbesteiclmung 
~  (grtin),  also  zur  Bezeichmuig  I 
eines  taglichen  Verkehrs  von  21—30,  nicht 
•wie  auf  der  Karte  versehentlich  angegehoii, 
von    3 — 6  Schnellzügen.     Es  wfirde  die 
RtiTH  ke  mithin  die  gleiche  Linienbezeichnung 
wie  die  Strecke  Fried ridisfelde— Oos  ti^agou. 

JL  vtm  der  Borghf,  i 


Berichtigung  zum  Art 
FisehereL 

707  Sp.  1  Z.  24  lies  Sai!.:iii^'  statt 
liaibhng;  Z.  3^^  lies  v.  dem  Borne  statt 
V.  der  Bonie;  Sp.  2  Z.  24  lies  Lachs  vagen 
statt  Lochwagen ;  Z.  26  lies  oder  statt  aad. 


Berichtigung  zum  Art 

Oetreideprud  ii  kt  ioti. 

In  Band  I  Seite  993,  iv<  h)  /  S;  lUc  .^nd 
in  der  letzten  Zeile  der  dort  al';;ednicktou 
L'ebei->i<  ht  <Ue  zwei  letzten  Zahlen  ialfich. 
Es  muü  dort  heißen: 

•tafet  879s  915s 

m    »47,0  154^ 

Bericht i^'ung  zum  Art. 

Kran  keil  Ter«iicherang. 

Auf  S.  M-  muß  es  unter  II  heiÜeu: 
Die  Lei.-t untren  der  Kassen  benihen  auf 
Beiträgen  der  Ärlieitgel^er  und  der  ver- 
sicherten Artteiter,  imd  zwar  zahlen  letztere 
*/s,  ttstere  Vs  (nicht  ungekebtl!). 


Oraek  Toa  Llnevi  ft  Co.  (G.  Pits'iadw  ÜMlidrOt  KvasNia  «jB. 
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